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Rakett,das(engl.racket, räftt), Schläger beim Ten: 
nis: Holzrahmen mit Darmſaitengeflecht u. Holzgriff. 
Naki, der (Racky, Rak), oriental. Bez. für Arrak, 
. w. S. für Branntwein überhaupt. 
Nakka (Raqqa), ſyr. Stadt am Euphrat (270 H); 
Ruinen der 1 des Manſur (772, erneuert 
1166); Mittelpunkt der Rikeramik 12.—14. Ih. 
Näkbezi (Räköci, räkstßi), alte ung. Adelsfamilie, 
angeblich böhm. Urſprungs (wiederholt fiebenbürg. 
Fürſten; 1756 ausgeftorben): 1) Franz I., Sohn von 
4), * 24. 2. 1645, } 8. 7. 1676, ſchon 1652 zum 
Fürſten gewählt, gelangte aber nicht zur Herrſchaft, 
war in den ungariſchen Magnatenaufſtand ver⸗ 
wickelt, wurde aber begnadigt. — 2) Franz II., Sohn 
von R. 1), 27. 3. 1676 Borfi (Zemplen), f 8. 4. 
1735 Rodoſto, Jeſuitenzögling, trat 1700 mit Graf 
Nikolaus Bercfenyi an die Spitze der ung. Auf: 
ſtandsbewegung, wurde aber 1701 gefangengeſetzt, 
floh nach Polen, drang 1703 mit frz. Unter⸗ 
ſtützung in Ungarn ein und eroberte ſchnell Ober⸗ 
ungarn, 1704 auch die meiſten übrigen Teile des 
Landes. 6. 7. 1704 zum Fürſten von Siebenbürgen 
gewählt, Sept. 1705 auch zum Fürſten von Ungarn, 
mußte aber nach der Niederlage bei Zſibs Sieben⸗ 
bürgen räumen. e Friedensverhand⸗ 
lungen ſprachen ſeine Anhänger auf Drängen Frank⸗ 
reichs am 17. 6. 1707 die Thronentſetzung der Habs⸗ 
burger aus, doch verweigerte Ludwig XIV. den ver⸗ 
ſprochenen Bündnisabſchluß. Nach der Niederlage 
bei Trentſchin begannen R.s Anhänger ihn zu ver⸗ 
laſſen, 1711 war nur noch der Nordoſten in ſeinem 
Beſitz. 1711 ſchloß ſein Feldherr Kärolyi mit dem 
kaiſerl. General Pälffy den (von R. ſelbſt nicht an⸗ 
erkannten) Frieden von Szatmär, der den Aufſtändi⸗ 
ſchen Amneſtie und die Aufrechterhaltung der ung. 
Verfaſſung zugeſtand. R. ging nach Polen, 1712 
nach England und Frankreich, wo er erfolglos um 
Unterſtützung nachſuchte. 1717 verſuchte er noch 
einmal vergeblich von der Türkei aus am Krieg in 
Ungarn teilzunehmen. Seine Memoiren erſchienen 
1739 (2 Bde.). Seine „Confessio peccatoris«, die 
Meditationese, die »Aspirationes principis Chri- 
stiani« und das »Testament politiques gab 1876 
die ung. Akad. der Wiſſenſchaft heraus. Roman 
von Fr. Herczeg (dt. 1937). Lit.: »Archivum Ra- 
coczianums 1866-68, 2 Bde.; (ung.): A. Märki 
190710, 3 Bde.; G. Szekfü 1914. — 3) Georg I., 
Sohn von R. 6), Fürſt von Siebenbürgen (feit 1645 
auch dt. Reichsfürſt),“ 8. 6. 1593, T zı. 10. 1645 
Schloß Särospatak, 1630 zum Fürſten gewählt, 
trat mit Guſtav Adolf von Schweden in Verbin⸗ 
dung und kämpfte 1644 als Verbündeter Schwedens 
und Frankreichs gegen die Kaiſerlichen, wobei er 
Kaſchau und faſt ganz Ungarn eroberte. Mit dem 
Kaiſer ſchloß er 1645 den Linzer Frieden, in dem er 
7 ert Komitate erhielt und die Glaubens⸗ 
freiheit der Proteſtanten in Ungarn durchſetzte. Lit.: 
Szilägyi 1893 (ung.). — 4) Georg II., Sohn und 
Nachfolger von R. 3), * 30. 1. 1621 Schloß Sa⸗ 
rospatak, f 7. 6. 1660 Großwardein, 1642 zum Für⸗ 
ſten gewählt, kämpfte 1657 als Bundesgenoſſe der 
Schweden gegen Polen, wobei er die Krone zu ge⸗ 
winnen trachtete, wurde aber geſchlagen und vom 
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Sultan wegen dieſes Feldzuges abgefegt. 1658 wie⸗ 
dergewählt, aber von den Türken bei Gyalu 1660 
beſiegt; er ſtarb an feinen Wunden. Lit.: Szilagyi 
1891 (ung.). — 5) Joſef, Sohn von R. 2), Fürſt 
von Munkäcs, 17. 8. 1700 Wien, } 10. 11. 1738 
Cernavoda, floh 1734 aus Wien nach Frankreich und 
trat 1737/38 während des türk. Feldzuges als ung. 
Thronanwärter auf. — 6) Siegmund, Vater von 
R. 3), Fürſt von Siebenbürgen,“ 1544, f 5. 12. 1608, 
kämpfte unter Maximilian II. gegen die Türken, 
wurde 1607 von den ſiebenbürg. Ständen zum Für⸗ 
ſten gewählt, trat aber 1608 gegen Entſchädigung 
zugunſten Gabriel Bäthorys zurück. — N. marſch, 
ung. Nationalmarſch von unbekanntem Komponiſten 
des 18. Ih., benannt nach R. 2). 

Nakonitz (tſchech. Rakovntk), böhm. Stadt weſtl. 
von Prag (25a B 1), (1930) 11078 Ew.; Hopfen⸗ 
bau, Steinkohlenbergbau, Maſchineninduſtrie. 
Näkos, der (räköſch, dt. Kroiſſenbach), l. Nebenfluß 
der Donau (40 km lang) bei Budapeſt, durchfließt 
das gartenreiche R.feld (ung. R.mezö, »mäfo), auf 
dem vom 14.—16. Ih. die meiften ung. Reichstage 
abgehalten wurden. Die Orte R.palota (-paplötap; 
1930: 47010 Ew.), R.fgentmihäly (-Bäntmihälj; 
1930: 14056 Ew.), R.kereſztür (käräßtür; 1930: 
6029 Ew. ) u. R. cſaba (stfehapbap ; 1921: 5919 Ew.; 
Gartenbau) ſind Vororte von Budapeſt. 

Näkoſi (raköſchi), 1) Jens (urſpr. ehe, ung. 
Schriftfteller, * 12. 11. 1842 Acſaͤd (Vas), f 8. 2. 
1929 Budapeſt; Märchenluſtſpiele, geſchichtl. Dra⸗ 
men (»Tagmas 1902), die Bauerntragödie Magda⸗ 
lena« (1884). Auf fein Betreiben wurde das Volks⸗ 
theater in Budapeſt gegründet, deſſen Direktor er 
1875-81 war. In der von ihm 1880 gegr. Tages: 
zeitung »Budapesti Hirlap« wirkte er als Apoſtel 
des ung. Chauvinismus. 1902 ins Oberhaus be⸗ 
rufen, kämpfte er nach dem Zuſammenbruch für die 
Reviſion des Friedensdiktats. »Geſ. Werkes 1927, 12 
Bde. Hauch) Ungarn (Lit. 5). Lit.: Fr. Schmidt 1910; 
Z. Beöthy 1920; F. Popp 1924; »R.⸗Gedenkbuche 
1930 (ung.). — 2) Viktor, Bruder von R. 1), ung. 
Schriftſteller,“ 20. 9. 1860 LIEE (Zala), f 15.9. 1923 
Budapeſt, ſchrieb unter dem Decknamen »Gipulufg« 
(ſchlpülüß) Erz. »Geſ. Schriftene 1928, 20 Bde. 
Naleigh (räpli oder räll), Hptſt. des Staats North 
Carolina im O. der Ver. St. v. A. (31 F 6), (1930) 
37380 Ew.; Baumwollhandel und ⸗ſpinnereien. 
Naleigh (rap od. räli), 1) Sir Walter, engl. See⸗ 
fahrer u. Entdecker,“ 1552 Hayes Barton (Devon⸗ 
ſhire), 729. 10. 1618 London; kämpfte 136g auf ſeiten 
der Hugenotten in Frankreich, 1380 bei Niederwer⸗ 
fung des iriſchen Aufſtandes; Günftling der Königin 
Eliſabeth; ausgeprägteſter Vertreter der engl. Re⸗ 
naiſſance, Vorkämpfer für die brit. Seegeltung und 
Hauptträger der gegen Spaniens Seeherrſchaft ge⸗ 
richteten Politik; veranlaßte viele Raub⸗ und Ent⸗ 
deckungsfahrten nach Überſee, an denen er ſelbſt 
öfters teilnahm. 1603 von Jakob I. als Verſchwörer 
zum Tode verurteilt, begnadigt und bis 1616 im 
Tower gefangengehalten; nach einer 2. (erfolgloſen) 
Fahrt nach Guayana hingerichtet. Sämtliche 
Werke 1823, 8 Bde. Lit.: M. Waldmann 1928. — 
2) Sir Walter, engl. Literarhiſtoriker,“ 6. 9. 1861 
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London, f 13. 5. 1922 Oxford als Prof., ſchrieb 
gute Stil⸗ und Charakterſtudien: »The English 
Novel« 1894, »Milton« 1900, „Shakespeare 1907; 
engliſcher Volkscharakter imperialiſtiſch gefärbt in 
„England and the Ware ıg18;»Letters« 1926. Lit.: 
Bradbrook 1936 (engl.). 
Rallen (Kalli), Vogelordnung mit ſehr vielen Gat⸗ 
tungen, u. a. Maorihühner (4 Wekaralle), 4 Sumpf: 
hühner, 1 e 4 Teichhühner, 4 Purpur⸗ 
8 1 Waſſerhühner (mit Bleßhuhn), Waſſer⸗ 
. (Rallus); trotz großer äußerlicher Ahnlichkeit mit 
8 nicht verwandt. > 
ie Wafferralle 
(R. aquaticus), mit dün⸗ 
nem, ſchlankem Schna⸗ 
bel, ift etwa 30 cm lang, 
oben gelblichblaßbraun, 
ſchwarzgefleckt, unten aſch⸗ 
graublau, Bauch u. Steiß 
roſtgraugelb, Schnabel 
rot; Nord⸗ „Mitteleuropa, 
Mittelaſien; März bis 
Oktober / November in 
Deutſchland, Dämme⸗ 2 
rungstier, fliegt ſchlecht, Waſſerralle. 
ſchwimmt gut, iſt ſehr ungeſellig, frißt Inſekten, 
chnecken, Sämereien. 
Nallenkranich (Kagu, Rhinochetus jubatus), 
Kranichvogel, haushuhngroß, mit großen Augen 
und aufrichtbarem Schopf, nächtlich lebend, auf 
Neukaledonien. ſwerdends. 
rallentando (ital.), muſ. Vortragsbez.: »langſamer 
Ramadan, der (arab.; türk. Ramafan), im iſlam. 
Kalender Monat (Ende Febr. bis Ende März), in 
dem ſich der Mohammedaner tagsüber des Eſſens, 
des Trinkens und des Beiſchlafs enthalten muß. 
Nämäjana, das (Rämäyana), Sanskrit⸗Epos, be⸗ 
handelt die Rama⸗Sage (4 Indiſche Kultur, Sp. 163). 
Überf.: Griffith 1870 (engl.); Rouſſel 1903 (frz.); 
Menrad 1897 (dt., unvollendet). 
Ramalina (Aſtflechte), Gattung der Strauch⸗ 
Flechten, graugrüne, büſchelige Gehänge band: 
artiger, runzeliger Lappen. R. fraxinea (Eſchen⸗ 
flechte), allg. verbreitet an Allee- und Waldrand- 
bäumen; R. pollinaria bef. an Eichen; R. tinctoria 
dient neben der an Meeresküſten wachſenden Roc- 
cella zur Erzeugung von Lackmus. 
Naman, Chandrafckhara Venkata, ind. Phyſiker, 
* 7. 11. 1888 Trichinopoly (Südindien), Prof. in 
Kalkutta, hervorragendſter Vertreter der phyſikal. 
Forſchung in Indien, arbeitete über Akuſtik und 
Molekularphyſik, entdeckte 1928 den Reffekt (4 Licht⸗ 
zerſtreuung); Nobelpreis 1930. 
Nambach, Johann Jakob, ev. Theolog, 24.2. 1693 
Halle, } 19. 4. 1735 Gießen als Prof. (feit 1731; 
1727 Prof. und Nachfolger A. H. Franckes in gun, 
Kirchenlieddichter und Homilet, theol. auf der Grenz⸗ 
ſcheide zw. (Halliſchem) Pietismus und Aufklärung. 
Namberg, Johann Heinrich, Maler und Bee 
22. 7. 1763 Hannover, J daf. 6. 7. 1840, in Eng» 
land geſchult, feit 1793 Hofmaler in Hannover; Illu⸗ 
ER von Taſchenbüchern u. der Werke von Goethe, 
ieland u. Gellert, zahlreiche Zeichnungen und zeit⸗ 
genöſſ. Karikaturen. Zu ſeinen beſten Werken gehören 
die radierten Blätter zu »Tyll Eulenſpiegel« (1827) 
und »Reineke Suchs« (1828). Lit.: Stuttmann 1929. 
Rambouillet (ranbüja), frz. Stadt ſüdw. von Ver⸗ 
failles (18a G 3), (1926) 6720 Ew.; ſtaatl. Schä⸗ 
ferei; Militärſchule; das Schloß (15. Ih.) Sommer⸗ 
ſitz des Staatspräſidenten. — Hötel de R. (ötäl 
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dö =), Palaſt der Marquife de R. (* 1588, f 1665) 
in Paris, 1618-50 Mittelpunkt des lit., geiſtigen 
und geſellſchaftlichen Lebens. 
Namboure (bu⸗, Rambour-, ranbür⸗, Rambur⸗, 
Pfundäpfel), 6. Klaſſe des Apfelſyſtems von Diel⸗ 
Lucas⸗Engelbrecht; große bis ſehr große Apfel, meiſt 
platt⸗ od. abgerundet⸗kegelförmig, flachrippig, Stern: 
haus groß, offen, hohlachſig, Schale derb, Fleiſch 
grobkörnig, locker, ſüßſauerlich ohne Gewürz. Gute 
Markt⸗ und Wirtſchaftsäpfel, ſo beſ. Kaiſer Alex⸗ 
ander, Jakob Lebel, Rhein. Winterrambour. 
Nameau (ms), Jean Philippe, größter frz. Kompo⸗ 
niſt des 18. Ih., richtungweiſender Muſiktheoretiker, 
etauft 25. 9. 1683 Dijon, f 12. 9. 1764 Paris als 
Bat. Kammerkomponiſt; bedeutendſter Vertreter der 
frz. Nationaloper ſeit Lully (mit Ballett und Chor 
als weſentlichen Beſtandteilen); in ſeinen Klavier⸗ 
werken (hrsg. von Riemann, o. J.) Vollender Cou⸗ 
perins; durch feinen»Trait€ de l harmonie (17a) u. 
andere theoret. Schriften bahnbrechend für die neuere 
Harmonielehre (Vereinfachung der Akkordlehre, Um⸗ 
kehrung der Akkorde u. a.). Geſamtausg. 1905-24, 
18 Bde. Lit. (frz.): Malherbe 1896; Pougin 1876; 
Laloy 1908; Maſſon, »L’Opera de R.« 19322. 
Namek, Rudolf, chriſtlich⸗ſozialer Politiker,“ 12. 4. 
1881 Teſchen, Okt. 1919 bis Juli 1920 in Oſterreich 
Staatsſekretär für Juſtiz, Nov. 1920 bis Juni 1921 
für Inneres, 20. 11. 1924 bis 20. 10. 1926 Bundes» 
kanzler, Dez. 1930 bis März 1933 Bizepräf. des Nas 
tionalrats. R. war 1934 der verfaſſungswidrig von 
Dollfuß ernannte Präf. des Parlaments, das 30. 4. 
1934 die neue »Verfaſſungs annahm. 
Nameswaram, fandige Inſel im Golf von Ma⸗ 
naar, das Weſtende der 4 Adamsbrücke zw. Ceylon 
u. Vorderindien (28 b D 8), 137 qkm mit 20000 Ew.; 
Hindutempel (16. Ih.; großartigſtes Denkmal dra . 
widiſcher Architektur), berühmter Wallfahrtsort. 
Namie, das Neſſelgewächs 4 Boehmeria nivea 
und die aus ihm gewonnene Baſtfaſer (4 Baſt), auch 
»Chinagras« gen. (i. e. S. nur Bez. für die Rohr 
fafer); die Safer ift weiß, glänzend, ſehr feſt, flachs⸗ 
ähnlich, u. a. zu Vorhängen, Tiſchtüchern, Spitzen, 
Schnüren und techniſchen Geweben. — R.baſt, aus 
nebeneinandergeklebten Kunſtſeidenfäden beſtehendes 
Band zum Flechten von Hüten, Handtaſchen u. dgl. 
Namillies-Offus (=iji öfülg]), belg. Dorf nördl. 
von Namur (17 b EF a); 23. 5. 1706 Sieg Marl⸗ 
boroughs über die Franzoſen (Ville roi). 
Namin, Günther, Chordirigent, Organiſt und 
Gembalofpieler, * 15. 10. 1898 Karlsruhe, in Leipzig 
feit 1918 Organiſt der Thomaskirche und (feit 1920) 
des Gewandhauſes ſowie Lehrer am Konſervatorium; 
193133 auch Prof. an der Staatl. Hochſchule für 
Muſik in Berlin, 19221939 Dirigent des Leipziger 
Lehrergeſangvereins, ſeit 1935 des Poilharmoniſchen 
Chors in Berlin; ſeit 1940 Thomaskantor in Leipzig; 
ſchrieb Orgelwerke, Violinſonate ſowie: Das Or⸗ 
ganiftenamt« 1929-39, 3 Teile (Hb.), »Gedanken 
zur Klärung des Orgelproblems 1929. 
Namjro, Könige von Aragonien und Leön: I) R. I., 
1 8. 5. 1063, König von Aragonien, folgte 1054 
ſeinem Halbbruder Garcia, kämpfte erfolgreich 
gegen die Mauren, führte den röm.⸗kath. Ritus ein, 
leitete 1063 das Konzil von Jaca. — 2) R. II., 
König von Leon, F Jan. 950 (951?) Leôn, folgte 
ſeinem Bruder Alfons IV., der gzo abdankte, den er 
aber nebſt 3 Vettern, die ſich 931 gegen ihn ver⸗ 
ſchworen, blenden ließ. Nahm 932 den Morisken 
Madrid, eroberte 937 Merida und ſchlug 5. 1. 939 
die Mauren vernichtend bei Salamanca u. Simanca, 
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mußte aber 944 einen sjähr. Waffenftillftand mit 
ihnen ſchließen, ſchlug fie dann gag bei Talavera. — 
3) R. III., Enkel von R. 2), König von Leon, um 
962, f Juni 984, folgte 967 feinem Vater Sancho 
unter Vormundſchaft ſeiner Mutter u. ſeiner Tante, 
woraus erhellt, daß ſich der Erblichkeitsgedanke be⸗ 
reits feſtgeſetzt hatte. a ſich dagegen der 
Adel, verband ſich mit den Normannen, u. ernannte 
982 R.s Vetter Bermudo (II.) zum König. 

Namle (Er⸗R.), Stadt in Paläftina ſüdöſtl. von 
Jafa (27 d B 5), (1938) 12000 Ew.; Wein-, Obſt⸗ 
und Getreidebau. — Frühere (arabiſche) Hptſt. Palä- 
ſtinas, 1798 Hauptquartier Bonapartes. . 
Namler, Karl Wilhelm, Dichter, 15. 2. 1725 
Kolberg, f 11. 4. 1798 Berlin, bis 1796 Direktor 
des Nationaltheaters, befreundet mit Gleim und 
Leſſing, galt als Autorität der poet. Technik, obwohl 
ſeine Bichtun en nur Nachahmungen antiker Vor⸗ 
bilder ſind (Poet. Werkes hrsg. von Göckingk 1800 
bis 1801, 2 Bde.). Hrsg. von Elgn. älterer (von ihm 
ſtark überarbeiteter) Dichtungen: Lieder der Deut⸗ 
ſchens 1766, »Babellefe« 1783-90, 3 Bde., »Elg. der 
beſten Sinngedichte der dt. Poetens 1766, Horaz⸗ 
überſetzungen 1769 u. a. Briefwechſel mit Gleim 
hrsg. 1906. Lit.: Schüddekopf 1886; Freydank 1928. 
Namme, die, I) Baugerät zum Eintreiben von 
Pfählen ( Grundbau) oder Spundbohlen, auch zum 
Feſtrammen von Pflaſter oder Erdmaſſen; die R. 
für Pfähle oder Spundbohlen (Pfahl⸗R.) wird von 
Gr Motor, Preßluft oder Dampf betrieben. Die 
Hand-R. (alt Plackſcheit) beſteht aus einem Holz⸗ 
klotz mit Eiſenringen und hat Handgriffe für4 Mann. 
Bei der Freifall⸗R. (Abb. Beilage Bauſtelles I, 7) 
wird der Rammbär an der Läuferrute (Mäkler) 
des Rammgerüſtes von Hand hochgezogen (Zug⸗R., 
Läufer⸗R.) und fällt frei herab. 1320 Schlage 

e CI En 


Scherenramme. 


find eine »Hitzes. Bei der Scheren-R. (Abb.) 
iſt der Bär a zw. 2 Ruten b geführt, Das Ramm⸗ 
gerüſt o ſteht auf der Rammſtube d, einem vier⸗ 
eckigen Schwellwerk. Die Winkel⸗R. beſitzt drei- 
eckiges Schwellwerk. Die Ren haben am Kopfende 
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(Triezkopf e) Rollen, mit denen lange Pfähle auf⸗ 
gerichtet werden. Bei tief gerammten Pfählen wird 
auf den Pfahl ein Rammknecht (Aufſetzer, Jungfer) 
als Verlängerungsſtück aufgeſetzt. Gegen Zerſplit⸗ 
terung wird der Pfahlkopf durch die Rammhaube ge⸗ 
ſchützt. — Leiſtungsfähigere Ren: Kunſt⸗R., der 
Freifallbär wird mit Winden gehoben. Bei der 
Dampf-R. (Abb. 4 Beilage »Bauftelle« VIII, 3) 
wird der Rammbär, der aus Bärzylinder, Kolben⸗ 
ſtange und Bärſchiene 1 durch 0 
mit 30—60 Schlägen je Minute bewegt. Bef. 
ſchwere Rin: Goliath⸗R., bis 40 m Do, hat 
Dampfbären bis zu 10000 kg Fallgewicht. Preß⸗ 
luft⸗R., Preßluft an Stelle von Dampf. Außer- 
ordentlich hohe Schlagzahlen (bis 230 je Minute) 
werden mit Rammhämmern(Pfahlhämmern) er⸗ 
reicht. — Im Straßenbau werden Pflaſterſteine 
mit der Pflafter-R. in das Sandbett eingedrückt: 
mit der Meiſel⸗R. werden alte Straßendecken auf⸗ 
gebrochen; beide meiſt mit Preßluft betrieben. Bei 
der Exploſions⸗R. (z. B. Froſch; Abb. 4 Beilage 
„Bauſtelles V, 4) wird der Stampfer (bis 2,5 t Ge⸗ 
wicht) durch Verpuffung von Benzol⸗Luft⸗Gemiſch 
hochgeworfen und fällt mit ſeinem Gewicht frei auf 
den Untergrund. Dem gleichen Zweck dienen 
Rammplatten (bis zu 3 t Gewicht), die am Aus⸗ 
leger eines Baggers gehoben werden und frei fallen. 
Lit.: Schoklitſch, »Der Grundbau« 1932; Hetzel u. 
Wundram, »Die Grundbautechnik und ihre maſchi⸗ 
nellen Hilfsmittels 1929. 

2) R. (Ramm, der), bei älteren e a.lfet 
(Rammſchiffen) der vorſpringende Teil des Vor⸗ 
ftevens (Rammiteven) oder Bugs (Rammbug), auch 
Sporn (Rammſporn) genannt. 

Nammen, veraltetes takt. Seemanöver, das Be⸗ 
rennen des feindl. Schiffes mit der + Ramme (2), um 
es in den Grund zu bohren. 

Nammes, der (Rams, auch Ramſch), I) Korten⸗ 
ſpiel unter 3 bis 6 Spielteilnehmern mit 32 Spiel⸗ 
karten: As (Daus) rangiert hinter Bube (Unter); 
jeder erhält 3 Karten, mit denen man möͤglichſt viele 
Stiche zu machen ſucht; 2) älteres Studentenbier⸗ 
ſpiel: die Spielkarten haben ihren natürl. Rang⸗ 
wert; feſter Trumpf iſt Schell⸗Sieben (»Bellee), die 
ſtets hinter dem Trumpf⸗As (⸗Daus) ſteht. 
Räamnicu(l)-Särat (ilmnkkull] ßerat), rumäniſche 
Stadt nordd. von Bukareſt (230 D 3), (1930) 
15013 Ew.; Mühlen⸗Ind., bedeutender Weinhandel. 
Rämmieu(l)-Bälcea (immikuſl] wiliſcha), rumän. 
Stadt am Oltu nordw. von Pitegti (230 C3), (1930) 
15 162 Ew.; Mühlen: und Lederinduſtrie. Nahebei 
der Weinort Drägägani. 
Ramondia, Gesneriazeengattung, faſt ſtengelloſe, 
braunhaarige Gebirgsſtauden, 7 N 
Blattroſetten dem Boden an⸗ 0 
gedrückt, Blüten violett od. weiß, 
zu 1—6 am kahlen Schaft. 4 Ar⸗ 
ten der ſüdeurop. Gebirge ſind 
Schatten und Feuchtigkeit lie⸗ 
bende Steingartenpflanzen, ſo 
beſ. R. pyrenaica (R. myconi; 
Abb.) von den Pyrenäen. Nahe 7 
verwandt, ähnlich und mit glei⸗ 
cher Verwendung 2 Arten der 
Gattung Haberlea vom Balkan. 
Ramsn y Cajal (ei kächäl), Santiago, ſpan. Ana⸗ 
tom, . 5. 1852 Petilla de Aragon tasana), 
1 17. 10. 1934 Madrid, erhielt 1906 (mit Golgi) 
den Nobelpreis für Medizin. Unterſuchungen zur 
Hiſtologie des Nervenſyſtems, des Seh⸗ und des 
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Gehörorgans; erfolgreiche Technik, bef. durch feine 
ſeitdem vielfach verwendete Abwandlung der Golgi⸗ 
färbung (4 Golgi). »Textura del sistema nervioso 
del hombre y los vertebrados« 18971904, 3 Bde. 
Namos, Juan Pedro, argent. Hiſtoriker,“ 1. 8.1878 
Buenos Aires, Rechtsanwalt, 1916-21 General⸗ 
inſpektor des Volksſchulweſens, 1922 Prof. für 
Strafrecht. Er trat während des Weltkrieges mann⸗ 
haft für Deutſchland ein (La significaciön de Ale- 
mania en la guerra mundial«, 1915). 

Rampe (frz.⸗dt.), eine flach anfteigende Ebene zur 
Überwindung von Höhenunterſchieden an Stelle einer 
Treppe; im Theater vorderer Bühnenrand mit der 
Beleuchtungseinrichtung. 

Nampolla, Mariano, Marcheſe del Tindaro, päpſtl. 
Staatsſekretär, * 17. 8. 1843 Polizzi Generoſa, 
16. 12. 1913 Rom, 1882 Nuntius in Madrid, 
1887 Kardinal und Staatsſekretär Leos XIII. Als 
ſolcher verleugnete er feine franzoſenfreundl. Ein⸗ 
ſtellung nicht, el das päpſtl. Unfehlbarkeits⸗ 
dogma der frz. Regierung annehmbar zu machen 
und war ein einflußreicher Gegner des Dreibunds. 
Deshalb veranlaßte Bülow nach Leos XIII. Tod 
Oſterreich, durch fein Veto die Wahl R.s zum Papft 
zu verhindern. Nach der Wahl Pius’ X. zog er ſich 
vom Amt zurück, war aber weiterhin bef. deutſch⸗ 
feindlich tätig; ſeit 1912 Bibliothekar der röm. Kurie. 
Namponſeren (frz.), ſtark beſchädigen. 

Nampur, brit. ⸗ind. Staat in den Vereinigten Pro⸗ 
vinzen (28a G 5), 2310 qkm, (1931) 464919 Ew.; 
Hptſt.: R., (1931) 74216 Ew.; Damaſtweberei. 
Ramsau, I) oberbayer. Landgem. und Luftkurort 
im Tal der R.er Ache des Berchtesgadener Lands 
(8 D und Nbk.), 668 m ü. M., (1939) 1393 Ew. — 
2) R. (die R.), fruchtbares Hochtal (T000—ı200 m 
ü. M.) ſüdl. vom Dachſtein, über dem fteir. oberen 
Ennstal, 1330 Ew. 

Namſay (rämſl), Sir William, engl. Chemiker, 
2. 10. 1832 Glasgow, f 23. 7. 1916 High Wy⸗ 
combe (Buckſ.), 1880 Prof. in Briſtol, 18871913 
in London, entdeckte 1805 Argon (mit Rayleigh), 
Helium (mit Cleve) in Mineralen, 1898 (mit Tra⸗ 
vers) die anderen Edelgaſe, wies die Entſtehung von 
Helium aus Radium nach; 1904 Nobelpreis; ſchrieb 
„Gases of the Atmosphere 1896, dt. 19078, u. a. 
Namsbottom (rämſbätsm), engl. Induſtrieſtadt in 
Lancaſhire, am oberen Irwell, (1931) 14 925 Ew.; 
Papiers, Textil- und chem. Induſtrie. 

Namſch, der (vom frz. ramas, ma, »geſammelter 
a und norddt. ramp, »bunte Menge von 


achen«), 1) fehlerhafte, beſchädigte Waren; R. 


kauf 4 Kauf (Sp. 975). — 2) Ein Nebenſpielweg 
im + Skatſpiel. — 3) = Rammes. — 4) Zweikampf 
(Studentenſprache). 

Namſes, 5 Name von 11 Pharaonen aus dem 
durch R. I. um 1315 v. Zw. begründeten ägypt. 
Herrſcherhaus der Nameffiden; der bedeutendſte: 
R. II., der während feiner 67 Regierungsjahre (1292 
bis 1225 v. Zw.) eine rieſige Bautätigkeit entfaltete 
(errichtete z. B. um 1250 das Rameſſeum, feinen 
Totentempel [ Agyptiſche Kultur, Sp. 178] auf der 
Weſtſeite von Theben). 4 aud) Agypten (Sp. 164). — 
2) Reſidenzſtadt der Rameſſiden im Nildelta. 
Namsgate (rämſget), engl. Hafenſtadt an der Süd⸗ 
oſtküſte, nordö. von Dover (16a H 5), (1931) 
33600 Ew.; Schiffbau, Fiſchfang; Benediktiner⸗ 
abtei mit College; Seebad. 

Namus, Petrus (Pierre de la Ramse, plär dö lä 
rämz), frz. humaniſt. Philofoph, “ 1315 Cuth bei 
Soiſſons, F 24. 8. 1572 Paris (in der Bartholo⸗ 
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Nandalieren 


mäusnacht ermordet, wahrſcheinlich auf Betreiben 
ſeines kath. en des Ariſtotelikers Jaco⸗ 
bus Carpentarius), Schüler von 4 Faber (2), Prof. 
in Paris, zeitweiſe in Heidelberg, wandte ſich (ſchon 
1531) ſchroff gegen Ariſtoteles; deshalb auf Be⸗ 
treiben der philof. Reaktion von Franz I. des Lehr⸗ 
amts entſetzt, das er nach deſſen Tode wieder auf⸗ 
nehmen durfte; ſpäter (nach 1565) trat er dem 
Ariſtoteles wieder näher. 1362 vom Katholizismus 
zum Calvinismus übergetreten. Seine Logikreform, 
um die im 16. und im 17. Ih., beſ. in Deutſchland, 
heftige Auseinanderſetzungen ſtattfanden und deren 
Syſtem Rams mus genannt wird, bahnt die ſeit⸗ 
Ir immer mehr übl. Gliederung der (formalen) 
ogik in die Lehre von Begriff, Urteil, Schluß, Defi- 
nition, Beweis, Methode an. Seine Anhänger 
heißen Namiften oder Semi⸗Ramiſten (Halb⸗ 
Ramiften). f auch Franzöſiſche Kultur (Sp. 541). 
Hauptſchriften: »Dialecticae partitiones« 15443, 
»Dialecticae libri duo« 1555, »Dialectique« 1555: 
Lit.: Waddington 1844 (lat.); Prantl(in:»Gigungs- 
berichte der Bahr. Akad. der Wiſſenſchafteng 1878). 
Namuſio, Giovanni Battiſta, ital. Gelehrter und 
Staatsmann, 20. 6. 1485 Treviſo, F 10. 7. 1557 
Padua; fein Werk »Delle navigazioni e viaggi« 
(zuletzt 1606) iſt die bedeutendſte Slg, der Reiſe⸗ 
berichte des Entdeckungszeitalters. 
Namuz (-mülf]), Charles Ferdinand, bedeutendſter 
Erzähler der Frz. Schweiz, 24. 9. 1878 Lauſanne, 
lebt daſ.; ſeit 1920 frz. Staatsangehöriger; ſchildert 
in eigenwilliger, ſchwerer Sprache die Verbundenheit 
der waadtländ. u. der walliſ. Bauern mit ihrer Scholle 
und den Naturgewalten: „Hans Lucas der Berfolgtes 
1909, dt. 1932, und »Die Wandlung der Marie 
Grins 1917, dt. 1930, ferner: Farinet oder -das 
falſche Geld« 1932, dt. 1932, »Der Bergfturgs 1936, 
dt. 1936, »Wenn die Sonne nicht wiederkämes 1938, 
dt. 1938, »Aline« dt. 1940, u. a. Daneben Kritik der 
neuzeitl. ſtädt. Gef. in »Besoin de grandeur« 1938, 
»Paris« 1939, dt. 1939. Lit.: Hartmann 1937 (Diff. 
Leipzig); Brandner 1938 (Diff. Würzburg); Paſch 
1938 (Diff. Roftod). 
Nan, nach altnordifhem Glauben Meergöttin, zu 
der die Ertrunkenen gelangen; Gemahlin des Agir; 
hat eg Töchter (Perſonifikationen der Wellen). 
Nan, der (Rann, hinduſtan., »Wüſtes; engl. Ran 
of Eutch, rän öw kätſch), Salzmoraſt in Brit. 
Indien, öſtl. von der Indusmündung (28a BC 7, 8), 
wird durch den Kori und den Golf von Cutch mit 
Seewaſſer gefüllt, 23 300 qkm; 1827 durch Erd⸗ 
beben und Überflutung entſtanden. 
Nanchi ( tſchi, Rantſchi), brit. ind. Stadt in Chota 
Nagpur (28a K 8), (1921) 39628 Ew.; Gemüſe⸗ 
und Obſtbau; Sommerreſidenz des brit. Gouver⸗ 
neurs der Provinz Bihar. 
Nancho, der (span., räntſchö, Nandjeria, die, 
räntſch⸗), in Spanien Gut mit Weideviehhaltung; in 
Lateinamerika Bez. für einfache Landgutshäuſer; der 
Beſitzer ( meiſt indianiſcher Pächter) iſt der Rancher o 
(räntſch⸗). In den Präriegebieten der Ver. St. v. A. 
die großen Viehwirtſchaften (Ranch, engl., räntſch). 
Naneo (Lago de R.), ſüdchilen. See ſüdö. von Val⸗ 
divia (32 Nbk. I), 44 m ü. M., 27 km lang, 18 km 
breit, entwäſſert durch den Rio Bueno zum Gr. Oz.; 
von ihm führt eine Andenſtraße über den 922 m 
hohen R.- oder Lifen⸗Paß nach Argentinien. 
Nand, der, Bez. für die ſüdafrikan. Plateauränder 
(3. B. Witwatersrand). 
Randalieren, ſtudent. Miſchwort aus Rant (Zuſam⸗ 
menrottunge Ju. Skandal lärmen. Hptw.: Randal, der. 
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Nandazzo 


Nandazzo, ſiziliſche Stadt am Nordhang des Atna 
(4b D6), aus Lava erbaut, (1931) 16310 Ew.; 
zahlreiche mittelalterl. Kirchen und Häuſer, Reſte 
einer normann, Befeſtigung; Ol⸗ und Weinbau. 
Nändeln (Molettieren, frz.), in der Technik Erzeugen 
(Eindrücken: Kordſeren, frz.) vertiefter Verzierungen 
auf Drehkörpern, gegen die ein gezahntes Stahlräd⸗ 
chen (Krausrad, Rändelrad, Rändeleifen, Molette) 
gepreßt wird, auch maſchinell mit der Rändel⸗ 
maſchine (Rändelwerk); bei Münzen wird der Rand 
auch oft zum Schutz gegen Beſchneidung mit Be⸗ 
ſchriftung verſehen (Rändelung, Randſchrift). 
Nanden, bewaldetes, waſſerarmes Juratafelgebirge 
nordw. von de (3 D 3), zw. Schwäb. und 
Schweizer Jura; im Hohen R. 924 m. 
Nanders (ränsrß), dan. Hafenſtadt am R.⸗Fjord 
an der Nordoſtküſte Jütlands (1b BC 2), (1930) 
27720 Ew.; Waggon⸗, Margarine⸗, Tuchinduſtrie; 
Ausfuhr von landw. Erzeugniffen. 
Nanders (ränerf), Kriſtoffer, norw. Dichter, 
* 1851, f 1917, Gegner des Naturalismus, beein: 
flußt von Ibſen; formſchöne, anakreont. Naturged.: 
Fester og minder« 1900, „Sol og skygge« 1911. 
Nänderware, in der Wirkerei u. der Strickerei her⸗ 
geſtellte Ware, ſehr elaſtiſch, darum zu Randſtücken 
von Kleidungsſtücken (an Hals, Armel, Bein), aber 
auch zu ganzen Kleidungsſtücken (Strümpfen, Unter⸗ 
röcken, Pullovern, Halsbinden u. a.) verwendet. 
Nandgebiete, geopolit. Bez. für Länder, die am 
Rande von Staaten liegen (Rand, Grenzlage), die 
infolge ihrer geogr. Abgeſchiedenheit vom Kern⸗ 
gebiet, ihrer völkifchen Verſchiedenartigkeit oder in⸗ 
folge der Anziehungskraft des Meeres ſchwächer an 
das Kerngebiet gebunden ſind, zu zentrifugalen 
Beſtrebungen und Entwicklungen neigen und ſich bei 
Schwächezuſtand des Kerngebietes von dieſem löſen: 
Randſtaaten. Unter Randſtaaten im befonderen 
verſtand man die in Oſteuropa am Rande des größeren 
ruſſ. Staatsverbandes aus deſſen vorübergehender 
Schwäche 1918 entſtandenen nationalen Staaten 
Finnland, Eſtland, Lettland u. Litauen. e 
find Randmeere Meeresräume am Rande der Kon⸗ 
tinente, durch Inſeln oder Halbinſeln vom großen 
eer getrennt. [Seite dienenden Ornamente. 
Nandleiſte, im Buchdruck die zur Verzierung einer 
Random, das (engl. rändem), von 3 voreinander⸗ 
N Pferden gezogener zweirädriger Wagen. 
andow, die (-d5), r. Nebenfluß der Üder, 1oo km 
lang; durchfließt das R.bruch und bildet im Mittels 
lauf die Grenze zw. Uckermark und Pommern. 
Rands-Fjord (ränß⸗), langgeſtreckter norw. Binnen⸗ 
fee nördl. von Oslo (15a De), 136 qkm, 108 m 
tief; entwäſſert durch den Randselv zum Tyri⸗Fjord. 
Nandſiedlung + Kleinfiedlung. 
Nandvölker, die an den Rand des menſchl. Lebens⸗ 
raumes (Okumene), in unwirtliche Rückzugsgebiete 
oder auf abgelegene Inſeln abgedrängten Völker 
niedriger Kulturſtufe, z. B. Eskimos, Feuerländer, 
Auſtralier, Semang, Senoi, Negritos, Andamaneſen. 
Nanft, der (nihd.), Brotrinde, Brotende. 
Nang (frz.), Stufe in einer geiſtigen od. geſellſchaft⸗ 
lich⸗berufl. Gliederung (vgl. Rangklaſſen). — R. der 
Hypotheken Hypothek (Sp. 1582). —-Im Thea⸗ 
ter (und Kino) die der Bühne gegenüber meiſt in 
mehreren Stockwerken halbkreisförmig angeordneten 
Sitzräume für die Zuſchauer. Im R., der ſich meift 
über einen Teil der Saal⸗ (Parkett-) Plätze vor: 
ſchiebt, Sitzreihen (R.balkon) oder auch R.lauben 
(Rilogen); der Bühne gegenüber, in repräſentativen 
Theatern, die Ehrenloge. 
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Nangordnung 


Range, die (Mutterſchweine) u. der, unartiges Kind. 
Nangeln, Abart des Ringens, N dem + Glima 
und dem 7 Schwingen; bef. in Tirol gepflegt. 
Nangieren (frz., ranſchl⸗), ordnen; Eiſenbahnwagen 
»verfchieben« (4 Bahnhof, Sp. 888); einen Rang 
innehaben. [oder Dienſtgraden. 
Nangierung, die Ordnung der Soldaten nach Größe 
Nangklaſſen, Dienftgradgruppen der Wehrmacht. 
Jeder Angehörige einer höheren Rangklaſſe iſt in und 
außer Dienſt Vorgeſetzter jedes Angehörigen einer 
niederen R., während innerhalb einer Rangklaſſe nur 
durch ausdrückliche Unterſtellung ein Vorgeſetzten⸗ 
verhältnis eintritt. Bei den 4 Offizieren (Sp. 383) 
beſtehen die R. der Generale, der Stabsoffiziere, 
der ER und Rittmeifter, der Leutnante. Bei 
den + Unteroffizieren gibt es die R. der Unteroffi⸗ 
ziere mit Portepee und die der Unteroffiziere ohne 
Portepee. Letztere find jedoch nicht Untergebene der 
Angehörigen der höheren Rangklaſſe, And ihnen 
aber Achtung ſchuldig. Bei den Mannſchaſten ibt es 
keine R., ſondern nur die Dienſtgrade e 
Obergefreiter, Gefreiter, Schütze uſw. Auch bei den 
Wehrmachtbeamten beſtehen keine R., doch hat 
jeder Wehrmachtbeamte einen beſtimmten milit. 
Rang. Rangabzeichen 4 Uniform. 
Nangliſte, Berz. der Militärbehörden und der Trup⸗ 
penteile mit Gliederung, Standorten, Namen ſämt⸗ 
licher Offiziere und oberen Wehrmachtbeamten; in 
der früheren öſterr. Wehrmacht Schema tis mus 
(grch.⸗lat.) genannt. 
Nangoon (rängun, Rangun), Hptſt. und Haupt⸗ 
hafen, wirtſchaftlicher und Br e Bir⸗ 
mas, am R.fluß, 34 km vom Golf von Martaban 
(280 Ba), (1931) 400415 Ew. (nur 120000 Bir: 
manen; 200000 Inder); große Docks und Werften, 
Reis-, Ol⸗ und Holzmühlen; größter Reisausfuhr⸗ 
hafen der Welt, ferner Ausfuhr von Erdöl, Tiekholz, 
Hülſenfrüchten, Häuten, Zink⸗, Silber⸗ und Blei⸗ 
erzen. Buddhiſt. Wallfahrtsort mit Schwe⸗Dagon⸗ 
Pagode (berühmteſtes buddhiſt. Heiligtum Indo⸗ 
chinas; nach der Sage 388 v. Zw. geſtiftet, jetzige 
Geſtalt von 1768, ı7o m hoch; f auch Indiſche 
Kultur, Sp. 177); Univerfität (gegr. 1920), Paſteur⸗ 
Inſtitute. — Die 1753 gegr. Stadt wurde 1760 zur 
2. Hauptſtadt Birmas erhoben. Im 1. Birmakrieg 
(1824—27) von den Engländern beſetzt, kam R. 1852 
endgültig unter engl. Herrſchaft. 
Nangoonbohne (Rangun⸗, Mond⸗, Lima⸗, Java⸗ 
bohne, Phaseolus lunatus), Bohnenart des Ama⸗ 
zonasgebietes, in den Tropen in vielen Formen an⸗ 
gebaut, mit ſichelförmigen Hülſen. Samen einiger 
amer. Sorten enthalten das Glykoſid Phafeoluna= 
tin (ſpaltet leicht Blauſäure ab, deshalb oft ger 
fährlich); Samen zuweilen als Kaffee-Erſatzmittel. 
Nangordnung, durch Nietzſche, der ſich ſelbſt als 
»Lehrer der R.« bezeichnet, ſtark herausgearbeiteter 
ethiſch⸗politiſcher Grundbegriff, der die macht» und 
bedeutungsgemäße Unter», Neben: und Überordnung 
von Werten, ſittlichen Verpflichtungen, Menſchen u. 
Menſchentypen als tiefſtes Geſetz geſunden, auf⸗ 
ſteigenden Lebens ausdrückt, damit aber zugleich 
»die Grade der Erziehung des Menſcheng. Die Ein⸗ 
ſicht in R. und Risnotwendigkeiten iſt unmittelbar 
anſchaulich (Es gibt einen Inſtinkt für den Range). 
Im Rang eines Volkes in der R. der Völker drückt 
ſich ſein eigentl. Wert aus; deshalb iſt jeder Volks⸗ 
enoſſe für den Rang ſeines Volkes mit ſeiner ganzen 
xiſtenz verantwortlich. Schwinden der R. und des 
Gefühls für R. iſt 0 de ſicherſtes Kennzei⸗ 
chen für Verfall und Niedergang. Lit.: Nietzſche, 
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Nangsdorf 


»Werkes, beſ. Wille zur Machts und nachgelaſſene 
Schriften dieſer Zeit. 
Nangsdorf, ſüdl. Vorort von Berlin (12 B 3), 
(1939) 4123 Ew.; Sportflughafen. 
Naniganj (⸗gändſch, Ranigandſch), brit.⸗indiſche 
Stadt in Südweſtbengalen (28a L 8), (1921) 
14536 Ew.; hier und im nahen Aſanſol Stein⸗ 
kohlenbergbau. 
Nanis, preuß. Stadt u. Sommerfriſche nordö. am 
Fuße des Thüringer Waldes (6 03), (1939) 2359 
Ew.; Wäſchefabrikation. — 1448 als Stadt be- 
zeugt, ſeit 1815 zu Preußen. Die Burg R. iſt eine 
alte, aus einer Kaiſerpfalz entſtandene, guterhaltene 
Burg mit ſagenumwobener Ilſenhöhle, in der 
193438 eine Altſteinzeitſiedlung (reiche, der letzten 
Jwiſcheneiszeit angehörende Bärenjägerkultur mit 
ſchon . ausgegraben 
wurde. Die älteſten Bewohner der Ilſenhöhle ge⸗ 
hören wahrſcheinlich in die direkte Ahnenreihe des 
nord. Menſchen. Lit.: Jul. Andree, „Der eiszeitl. 
Menſch in Deutſchland und feine Kulturene 1939. 
Nank (niederdt.) iſt ein Schiff, das infolge zu hoch 
liegenden Schwerpunktes leicht in eine geneigte Lage 
(4 Rollen) kommt. 
Nanke, 1) Friedrich, Germanift, * 21. 9. 1882 
Lübeck, 1930 Prof. in Breslau; Hptw.: »Die dt. 
Volksſagene« 19242, »Volksſagenforſchunge 1935. 
Hrsg. des »Triſtans von Gottfried von Straßburg 
(I, 1930). — 2) Johannes, Neffe von R. 1), Phyſio⸗ 
log und Anthropolog, 23.8. 1836 Thurnau, f 26.7. 
1916 Solln b. München als Prof. (ſeit 1886), neben 
Virchow der Hauptbegründer der meſſenden Anthro⸗ 
pologie, Gegner der mechaniſt. Form der Deſzen⸗ 
denzlehre, gründete 1889 durch Schenkung feiner 
Privatſammlung die anthropologiſch⸗prähiſtor. Slg. 
des bayr. Staates in een, urde durch fein all» 
gemeinverftändliches Werk »Der Menſche (1886, 
2 Bde., ıgıı/ı2®) in weiteſten Kreiſen bekannt. 
»Grundzüge der Phyſiologies 1868, 18814, »Die 
Ernährung des Menſchens 1876. Hrsg. des Korre⸗ 
ſpondenzblattes der Dt. Gef. für Anthropologies ſeit 
1871, der »Beiträge zur Anthropologie und Ur⸗ 
geldichte Bayerns feit 1878 und des Archivs für 
nthropologie« feit 1883. — — 
3) Leopold v. (ſeit 1609), Se WE 
riker, 20. 12. 1795 Wiehe EN 
(a. d. Unſtrut), f 23. 5. 1886 
Berlin, 1818 Oberlehrer in 
Frankfurt a. O., 1825 Prof. 
in Berlin, 1841 Hiſtoriograph 
des preuß. Staates, 1859 Borf. 
der Hiſtor. Kommiſſion bei der 
Münchener Akademie der > 
ſenſchaften. R. iſt der wichtigſte 
Begründer der modernen krit. 
Geſchichtsforſchung, die grund⸗ 
ſätzlich ein Höchſtmaß exakter 
Quellenforſchung verlangt. Er erzog in ſeiner Schule 
die bedeutendſten Hiſteriter der ihm folgenden Gene⸗ 
ration (Waitz, Duncker, Gieſebrecht, Sybel, Lenz, 
Delbrück). Sein berühmtes Wort, daß der 
iſtoriker ſein Selbſt auszulöſchen habe, um das 
ild der Vergangenheit rein aufnehmen zu können, 
bezeichnet aber nur eine Seite ſeines Weſens, da es 
gegen Hegels philoſ. Geſchichtskonſtruktionen ge⸗ 
richtet iſt. R.s Geſchichtsauffaſſung wurzelt in einer 
romantiſch⸗konſervativen Weltanſchauung, die auf⸗ 
ebaut iſt auf der Verſchmelzung der Kulturgüter des 
laſſ. Altertums, eines univerſalen Chriſtentums mit 
befonderer prof. Färbung und der jungen Kräfte der 


Leopold von Ranke. 
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Nanken 


romaniſch⸗german. Völkerwelt. Er blieb zutiefſt 
in der Welt der Staaten des 18. Ih., die er freilich 
als lebendige, von eigenen Prinzipien beſeelte Indivi⸗ 
duen erkannte, verhaftet. Dem entſprach ſeine polit. 
Grundhaltung, die ihre Wurzeln in der Reftaus 
rationszeit und in einer ſtarken inneren Bindung an 
den Dt. Bund hatte. Als Hiſtoriker ragt er hervor 
durch ſeine Fruchtbarkeit und univerſale Weite, die 
den ganzen Bereich der Entwicklung der europ. 
Völker umfaßt. Ihren weſentl. Inhalt ſah er ſchon 
in feinem Erſtlingswerk (1824) in der einheitl. Ent» 
wicklung der german. ⸗ roman. Staatenwelt. Für dieſe 
frühe Neuzeit hat er durch die geniale Erſchließung 
der Urkunden, beginnend mit den venezian. Geſandt⸗ 
ſchaftsberichten, den „Relationen, Unvergleichliches 
geleiſtet. Wenn auch im Mittelpunkt feiner Darſtellung 
der Staat ſteht u. nicht das Volk, fo hat er doch in Leben 
u. Wirkung durch die einmalige Größe ſeiner Leiſtung 
unſere hiſtoriſch⸗wiſſ. Erkenntniſſe außerordentlich be⸗ 
reichert. Aber als hiſtoriſch⸗polit. Erzieher, auf dem 
Gebiete der volksformenden Charakter- u. Willens⸗ 
bildung, hat er die ſelbſt gezogenen, ſehr engen Gren⸗ 
zen nie überſchritten. »Sämtl. Werkes 1867 - go, 
5 Bde. (von ihm ſelbſt hrsg.). Einzelne wichtigere 
erke: »Geſch. der german. und roman. Völker von 
14941333“ Bd. 1, 1824 (mit dem berühmten, 
für die Quellenkritik richtunggebenden Anhang: »Zur 
Kritik neuerer Geſchichtſchreibers), »Fürſten und 
Völker von Südeuropa im 16. und 17. Ih. « Bd. x, 
1827 (Die Osmanen und die ſpan. Monarchie im 
16. und 17. Ih. 0), »Die röm. Päpfte, ihre Kirche 
und ihr Staat im 16. und 17. Ih. a, 3 Bde., 1834-39, 
„Dt. Geſch. im Zeitalter der Reformation, 6 Bde., 
1839-47, Neun Bücher preuß. Gefch.«, 3 Bde., 
184748 (erweitert: »Zwölf Bücher preuß. Geſch. a, 
5 Bde., 1874, und noch einmal 1878/79), Frz. Geſch. 
vor allem im 16. und 17. Jh., 5 Bde., 183261, 
»Engl. Geſch. im 16. und 17. Ih. a, 7 Bde., 1839-68, 
„Geſch. Wallenſteins« 1869, »Urſprung u. Beginn 
der Revolutionskriege 1791 und 17924 18975, 
»Weltgefch.« 1881—88, 9 Tle. (von R. bis zum 
Tode Ottos d. Gr.; nach feinen Aufzeichnungen hrsg. 
bis 1450). Zu R.s Lebensgeſchichte vgl. »Sämtl. 
Werkes Bd. 53/54, 1890. Lit.: H. F. Helmolt, »R.- 
Bibliogr.« 1910; E. Guglia, »Leop. von R.s Leben u. 
Werkes 1893; Dove (in: »Ausgew. Schriftens 1898); 
M. Lenz, »Bismarck und R., Aae Vortrage und 
Auffägee 1905; Diether, »R. als Politikers 1926; 
H. Oncken, »Aus R.s Srühzeit« 1922; E. Simon, 
»R. und Hegels 1928; Meinecke, Weltbürgertum 
und Nationalftaat« 1928, »Die Staatsräſons 1929 
und »Die Entſtehung des Hiftorismus« Bd. 2, 1936; 
E. Krieck, »Objektive Wiſſenſchaft« (in: »Volk im 
Werden 1935); G. Schröder, »Geſchichtsſchreibung 
als polit. b e 1939; Hoeft, »R.s Be⸗ 
rufung nach Münchens 1940. a 
Nanken, Organe von Kletterpflanzen (Lianen), durch 
die ſich dieſe an Sproſſen, Stämmen und anderen 
Stützen beim Emporwachſen befeſtigen; meiſt dünne, 
fädige, einfache oder verzweigte Gebilde, die morpho⸗ 
logiſch umgewandelte Sproſſe (Weinrebe, Wilder 
Wein, Paſſionsblume), Blätter (Kürbis, Gurke, 
R.platterbfe [Lathyrus aphaca; Abb. 1J), Blatt⸗ 
ſpitzen (Prachtlilie) oder Fiederblattenden (bei Legu⸗ 
minoſen) ſind. Da die R. auf Berührungsreize durch 
Krümmen reagieren, wird bei Berührung die Stütze 
umſchlungen (4 Pflanzenbewegungen). Bei einigen 
Arten des Wilden Weins (auch bei Bignonia- u. Cis- 
sus⸗Arten) ſchwellen die Spitzen der verzweigten R. 
auf rauher Oberflache (an Mauern) zu feſt anliegenden 
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Nankenfüßer 
S (Abb. 2 + Sp. 13) an. R., die ohne 


tütze geblieben find, verkümmern meiſt u. werden ab» 
geworfen, oft nachdem ſie ſich vorher eingerollt haben. 


Abb. 1. Stengelſtücß der Abb. 2. Ranke mit Haft- 
Rantenblatterbje, a Neben- ſcheiben bei der Drei- 


blätter, b Blattranke. ſpitzigen Zungfernrebe. 


Nankenfüßer (Zirripedien, Cirripedia), Ordnung 
der Niederen Krebſe, Körper von verkalktem oder 
häutigem Gehäuſe od. Mans 
tel umgeben, mit Kopfende 
an eine Unterlage angehef⸗ 
tet, meiſt undeutlich oder gar 


nicht ſegmentiert (gegliedert 
2 eg 0 9 „ Abb. . Naupliuslarve von 


RUE durch ihre Larven (Nau⸗ Sacculina carcini, von 
pliuslarven; Abb. t) als der Geile 
Krebstiere erkennbar; meift 

Meeresbewohner, parafitifch, felten freilebend, we⸗ 
nige Millimeter bis ½ m groß. 

Einteilung. 1. Unterordnung: Thorgeica, meiſt von felett- 
tragendem Mantel umgeben; 6 Bruſtſegmente mit je 1 Paar 
zweiäſtigen Gliedmaßen. 1. Tribus: Lepadomorpha, Gebäufe 
mit weichem Stiel feftfigend; hierher Scalpellum, Pollicipes, 
Lithotrya (in Kalkfelſen bohrend), Lepas mit der Enten 
mufchel (L. anatifera [hilli], weitverbreitet; Abb. f Beilage 
bei Abſtammumgolehre III, 3c), Anelosma (an Haien ſchma⸗ 
rotzend). 2. Tribus: Verrucomerpha, obne Stiel; bierher 
Verruca, 3. Tribus: Balanomerpha, Gehäuſe ohne Stiel an 
Unterlage angeheftet, aus einem Wall feſtverbundener Platten 
beſtehend; hierher Seepocke (Meereichel, Balanus), in der 
Nordſee an Felswän⸗ 7 
den, auf Pfahlwerk 
Geitweiſe trocken lie · 
gend), die Gemeine See ⸗ 
pocke (B. balanęides; 
Abb. 2), 2 em Durchm., 
Gehäuſe kraterförmig 
Bedi = ee N) Y 

ee die Gekerbte Gee · 0 1 
pode(B.crenatus), Ge · CH 5 22 
häuſe nicht gefaltet; fer Abb. 2. Gemeine Seepocke. 
ner Xenobalanus, an 
Walen (Walpocken), Chelonibia, an Meerſchildkröten. — 
2. Unterordnung: Acrothoracica, in chitinöfem Sack, bobrend, 
an Korallen, Molluskenſchalen uſw.; hierher Alcippe, Litho- 
glyptus. — g. Unterordnung: Ascothoracica, wie vorige, aber 
mit ftechenden Mundwerkzeugen, an Hohltieren und Stachel 
bäutern ſchmarotzend; bierber Synagoga, Lapra. — 4. Unter. 
ordnung: Apoda, nackte Schmarotzer; bierber Proteolepas. — 
5. Unterordnung: Rhizocephala (Rbizofephalen, Wurzelkrebſe), 
ungegliederter, gliedmaßenloſer Körper, mit kurzem Stiel in 
Wirt eingebohrt, dort in feine Wurzeln aufgelöſt; hierher 
Peltogaster, an Krebſen, Sacculina (Sackkrebs; Abb. f Bei- 
lage zu Abftemmungslehre III, Ze), an Krabben. 
Nanküne, die (frz. rancune, rankünſe]), Groll, 
heimliche Feindſchaft, Rachſucht. 

Nankweil, Markt in Vorarlberg, am Rand der 
Rheinebene, (1939) 4455 Ew.; Tertil-, Spinnerei⸗ 
und Papierinduftrie. 

Nanſart (ranßär), belg. Bergbauort nördl. von 
Charleroi (17b D 3), (1930) 10275 Ew.; Stein⸗ 
5 kohlengruben. 

3 antzau, dt. und dän. Adelsgeſchlecht, zuerſt im 
= jer. Ih. erwähnt, ſeit 1650 gräflich (Lit.: Karl v. R. 

865; A. Laffen 1898): 1) Daniel, dän. Heerführer, 
11. IT. 1529 Holſtein, T 1569 Varberg, ſchlug im 
Kriege gegen die Schweden deren Übermacht ver⸗ 
nichtend 20. 10. 1565 auf der Axtorna⸗Heide; 1567 
bis 1368 viele Siege in Oſtergötland; fiel bei der 
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Napallo 


Belagerung von Barberg. — 2) Henrik, Sohn von 
R. 3), dän. Politiker, II. 3. 1526 Steinburg 
(Holſtein), F 31. 12. 1398 Breitenburg, ſtudierte in 
Wittenberg (Teilnehmer an Luthers Tiſchgeſprächen), 
1548—53 an Karls V. Hof in Brüſſel, 1556 Statt⸗ 
halter in Schleswig. Als reichſter dän. Gutsherr lieh 
er dem dän. König Friedrich II. und Philipp II. von 
Spanien Geld. Nach Friedrichs Tod Streit mit Köni⸗ 
gin Sophie, deren Plan, die Herzogtümer Schleswig⸗ 
Holſtein zu teilen, er entgegenwirkte. Verhalf der 
Renaiſſance in Dänemark zum Durchbruch; Schrif⸗ 
ten zur Geſchichte, Geographie, Aſtrologie. Seine 
bedeutende Bibliothek (über 6500 Bde.) wurde von 
Wallenſtein erbeutet und nach Prag gebracht. — 
3) Johan, dän. Heerführer und Politiker, * 12. ıı. 
1492 Steinburg (Holſtein), F 12. 12. 1565 Breiten» 
burg, veranlaßte nach dem Tode Friedrichs I. Däne⸗ 
marks Bruch mit Lübeck und den Anſchluß an die 
Niederlande. Nachdem er 1534 Lübeck zum Frieden 
gezwungen hatte, bekämpfte er den Bauernaufſtand 
in Jütland, leitete 133336 die Belagerung Kopen⸗ 
hagens und zog 1559 gegen Dithmarſchen. — 
4) Joſias, dän. Heerführer,“ 18. 10. 1609 Both» 
kamp (Holſtein), F 14. 9. 1650 Paris, 1632 im 
ſchwed. Heere unter Guſtav Adolf Generalmajor, 
Gouverneur von Straßburg, zeichnete ſich 1635 in 
frz. Dienſt bei den Rhein⸗ und den Flandernfeldzügen 
aus, deswegen 1645 Marſchall von Frankreich. R. 
verkörperte den gebildeten, adligen, unbekümmerten 
Abenteurer. — 5) R.⸗Aſcheberg, Schack Carl, dän. 
Heerführer, * 11. 3. 1717 Aſcheberg (Holſtein), 
F 21. I. 1789 Menerbes, kämpfte 1742-47 im Feld⸗ 
zug gegen Finnland und die Niederlande, verhandelte 
1762 mit Peter III. in Petersburg, ſchloß ſich 
Struenſee an und wurde 1766-67 General in Nor⸗ 
wegen, 1770 Mitglied des Staatsrats. Mit Bering⸗ 
ſkjold legte er den Grund zur Verſchwörung, die zu 
Struenſees Fall und Karoline Mathildens Gefangen⸗ 
nahme führte. Leichtſinn und Charakterloſigkeit 
machten ihn verhaßt. 
Nanunkel, die, Zierpflanze, T Hahnenfuß. 
Nanvier (ranwie), Louis, frz. Hiſtolog,“ 2. 10.1835 
Lyon, f 22. 3. 1922 Vendrages. »Recherches sur 
l’'histologie et la physiologie des nerfs« 1871. 
Nanzen, das, die Begattung beim Raubwild. 
Ranzipn (frz. rangon, ranßon), früher Löſegeld für 
+ Kriegsgefangene (ſeit dem 19. Ih. durch Aus⸗ 
wechſlung der Gefangenen erſetzt), auch für gekaperte 
Schiffe; Ranzionſerungs vertrag (Loslaſſungs⸗ 
vertrag), der hierüber zw. dem Kaper und dem 
Schiffskapitän abgeſchloſſene Vertrag; Ranzio⸗ 
nierungsbillett (frz. Billet de rangon, bijä dö-, 
Billet de rachat, räſcha, engl. Ransom bill, 
ränßem⸗), die darüber aufgenommene Schuldver⸗ 
ſchreibung. — Ranzionſeren, loskaufen, Kriegs⸗ 
gefangene durch Auswechſlung befreien; ſich ran⸗ 
ionieren, aus der Kriegsgefangenſchaft entweichen, 
ſich loskaufen, ſeine Berhaleniſſe verbeſſern. 
Raveng (raung, Raung), Vulkan auf Oſtjava (280 
Nbk. I), 3330 m; tieffter Krater der Erde (700 m). 
Napallo, ital. Winterkurort an der Riviera di 
Levante (24a D 3), Vorort von 4 Genua; (1931) 
14670 Ew. — 28. 8. 1431 Seeſieg Venedigs über 
Genua. In R. wurde 12. 11. 1917 der Oberſte 
Kriegsrat der Entente errichtet. Der Vertrag von 
R. vom 23. 11. 1920 zw. Italien und Südſlawien 
regelte die nach dem Ende des Weltkrieges ſtrittigen 
Grenzfragen: Fiume wurde zunächſt unabhängiger 
0 und Italien erhielt Zara und die Inſeln 
uſſino, Laguſta, Pelagoſa. — Der Vertrag von R. 
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Raphia 


zw. dem Dt. Reich und der Sowjetunion vom 16. 4. 
1922 während der europ. Konferenz in Genua wurde 
vom Dt. Reich zur Abwehr gegen den Druck der Weſt⸗ 
mächte in der Reparationsfrage geſchloſſen; außer⸗ 
dem wurde die Wiederaufnahme des Handelsverkehrs 
zw. beiden Ländern auf der Grundlage der Meiſt⸗ 
begünſtigung feſtgelegt. Die Sowjetunion verzichtete 
auf die e e ee gegen das 
Reich, die ihm die Entente in Art. 116 des Ver⸗ 
ſailler Diktats zugeſprochen hatte. Die polit. Hoff⸗ 
nungen auf ein dt.⸗ruſſ. Zuſammengehen, die ſich an 
den Vertrag knüpften, verwirklichten ſich aber nicht; 
denn die damaligen dt. Regierungen beabſichtigten 
keine eindeutige Frontſtellung gegen die Weſtmächte, 
ſondern dieſe follten nur geſchreckt werden durch die 
„Drohung, Deutſchland könnte ſich Rußland in die 
Arme werfen. 
Raphia (Nadelpalmen), Palmengattung, niedrige 
Bäume mit ſehr großen, ſtacheligen Fiederblättern, 
meterlangen, hängenden Blütenſtänden und mit 
dachziegelförmigen Schuppen bedeckten, bis fauſt⸗ 
großen, braunen Früchten; 6 Arten im feuchtheißen 
4 rika, 1 Art im trop. Amerika. Weinpalme 
ambuspalme, R. vinifera), Afrika, Madagaskar, 
liefert Palmwein (Bourdon, burden), Nutzholz, 
Flechtmaterial u. Faſern; die Varietät R. v. taedi- 
gera (Jupati, ſchu⸗), auch in Mittelamerika u. Bra⸗ 
ſilien, hat bis a0 m lange Blatter. R. ruffia, Oſtafrika, 
Madagaskar, zur Sagogewinnung, liefert R. 4 Baft. 
Naphjden (grch.), nadelförmige monofline Kriſtalle 
aus oralfaurem Kalk, die ſich, zu Bündeln vereinigt, 
gewöhnlich in größeren Pflanzenzellen finden, bef. bei 
Monokotylen. R. bündel ſind in Schleim eingeſchloſſen, 
der beim Verletzen der Zelle aufquillt und die 
R. ſchnell herausbefördert. Sie ſollen gegen Tier⸗ 
fraß (bef. gegen Schnecken) ſchützen. Ungeſtüm. 
Rapid (rapide, lat.), reißend ſchnell. —Rapiditat, 
Rapid (R. City, räpld Fit), Stadt in den Ver. St. 
v. A., am Fuße der Black Hills (S. D.), (1930) 
10405 Ew.; Bergbauſchule, Indianerlehranſtalt. 
rapido (rapidamente, ital.) muf. Vortragsbez.: 
ſchnell und energiſch. 
Napier, das (frz.), Fechtwaffe mit gerader Klinge 
für Hieb (Hau⸗ R., ſtudentiſch: Schläger) oder 
Stich und Stoß (Stoß- R.). 
Napoport (Rappaport), Salomo Juda Löb, * 1790 
Lemberg, f 1867 Prag als Oberrabbiner (ſeit 1840), 
wendete als erſter die hiſtoriſch⸗krit. Methode auf das 
talmudiſch⸗rabbin. Schrifttum an und beeinflußte 
ſo die moderne jüd. Geſchichtsſchreibung nachhaltig. 
Napp, Jean, Graf (feit 1809), frz. General dt. 
Abſtammung, * 26.4. 1772 Kolmar (Elſaß), 1 8. x1. 
1821 Rheinweiler (Elſaß), ſeit 1788 frz. Soldat, 
1800 Adjutant Napoleons, wurde für ſeine Dienſte 
bei Auſterlitz Senses e verteidigte 1813/14 
die Feſtung Danzig, ging 1815 wieder zum Kaifer 
über und befehligte die Rheinarmee, wurde aber 
trotzdem 1818 Pair. Die unter ſeinem Namen er⸗ 
ſchienenen »M&moires« (182g, dt. 1902) find unecht. 
Nappahannock (räpehänek), nordamer. Fluß in 
Virginia (31 G4, 5), entſpringt in der Blauen Kette 
(Blue Ridge) und mündet in die Cheſapeake Bay; 
400 km lang, 195 km (bis Fredericksburg) ſchiffbar. 
Nappe, Pferd mit ſchwarzer Haarfarbe, f Pferde. 
Nappen, der, Scheidemünze der Schweiz, urſpr. 
volkstüml. Bez. dunkelfarbiger Pfennige im Baſel 
des 14. Ih.; f auch Überficht Münzen (Sp. 1675). 
Nappenmünzbund, am 7. 3. 1311 gegr. Münz⸗ 
konbention, die die Geldverhältniſſe im oberen Rhein⸗ 
tal, in Elſaß, Schwaben und in der Schweiz unter 
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Raptate 


Führung von Oſterreich u. Bafel bis zur Auflöfung 
des Bundes (1 1. 9. 1584) regelte. 

Rapperswil, ſchweiz. Stadt am Nordufer des 
Züricher Sees (20 F 2), (19300 47 Ew.; Spinnerei, 
Maſchinenfabrik, Herft. von Iſolierungen; Bahn 
(930 m) zum Südufer. — 1240 als Stadt be⸗ 
zeichnet, 1415 freie Reichsſtadt. Lit.: Dierauer 1892. 
Nappoltsweiler, Stadt im Oberelſaß, nordw. von 
Kolmar (5 C 2), (1926) 4975 Ew.; Weinbau und 
-handel, Baumwollinduſtrie; Kurort (Carolabad). — 
Nahebei der Rappoltftein, 620 m ü. M., mit 3 Burg⸗ 
ruinen (Rappoltſtein, St. Ulrich und Girsberg, 
Saru der 1673 ausgeſtorbenen Herren von 
Rappoltſtein, die im 14. Ih. die Schutzherrſchaft über 
alle Spielleute im Elſaß und die Würde eines 
Pfeiferkönigs beſaßen). — 759 genannt, 1290 als 
Stadt bezeugt, bis 1789 und 1870-1918 beim De. 
Reich. Lit.: Brieger, »Die Herrſchaft R.« 1907. 
Nappomachen, Verfahren eines Händlers (3. B. 
»billiger Jakobe) auf Jahrmärkten und Meſſen, der 
ſeine Waren zunächſt zu einem hohen Preis anbietet 
und ſich dann ſelbſt herabbietet. 

Napport, der (frz.), Meldung, Bericht, z. B. bei Be⸗ 
ſichtigungen Front⸗R. über Truppenſtärke; auch 
Wechſelbeziehung. — In der Textilinduſtrie 
Bindungen. — R.ieren, R. erſtatten; berichten. 
Raps, Olpflanze, T Rapskohl, 4 Olfrüchte. 
Napskohl (Brassica napus), Art der Kreuzblütler, 
botaniſche Stellung zw. dem Gemüſekohl (B. olera- 
cea; 4 Kohl) und dem Rübſenkohl (B. rapa); ſichere 
Abgrenzung der Formen ſchwierig. R. wird in zwei 
Varietäten gebaut; beide uralte e e Die 
erſte, der Raps (B. n. oleifera), wird ihrer Samen 
wegen als wertvolle Olfrucht angebaut; 1,31, m 
hoch, kräftig verzweigt, untere Blatter leierförmig, 
obere länger und nach der Spitze verſchmälert, ganz» 
randig, glatt, kahl, von dunkelgrüner, blauduftiger 
Farbe; reichblühende Blütenſtände als lange, lockere 
Trauben, deren Früchte mehrſamige, längliche, ſtiel⸗ 
runde oder kantige Schoten bilden. Abb. 4 Ol⸗ 
früchte. Die zweite Varietät, durch rübenartige Ver⸗ 
dickung des Stengelgrundes und der Wurzel aus⸗ 
gezeichnet, iſt die Kohlrübe (Steckrübe, Wruke, 
B. n. esculenta [napobrassica]), zweijährig, mit 
kugeligem oder plattrundem Rübenkörper mit 
weißem oder gelbem Fleiſch, der größtenteils aus 
dem Boden herauswächſt. Die Samenpflanze des 
zweiten Jahres gleicht der Rapspflanze weitgehend. 
Napskrebs, Rapskrankheit, durch den Schlauchpilz 
Sclerotinia libertiana hervorgerufen. Die Raps⸗ 
pflanzen werden am Stengel gelb und verdorren all⸗ 
mählich oberhalb dieſer Stellen. Im Mark und auf 
der Stengeloberfläche treten ſchwarze, harte Knollen⸗ 
bildungen (Sklerotien) auf, die nach der Uberwinte⸗ 
rung Fruchtkörper bilden. 

Napskuchen (Raps mehl), Futtermittel, 4 Futter u. 
Fütterung (Sp. 879). 

Napsverderber, eine Schwärzekrankheit der Raps⸗ 
ſchoten, verurſacht durch den Schlauchpilz Sporides- 
mium exitiosum, der auf den unreifen Schoten 
ſchwarzwollige Kolonien entwickelt (Rapsſchwärze). 
Die Schoten ſterben ab oder werden notreif mit teil⸗ 
weiſe eingeſchrumpften Samen. Auch andere Kreuz⸗ 
blütler (Rübſen, Kohlarten, Hederich u. a.) werden 
befallen. Der R. überwintert an den Blättern und 
verbreitet ſich meiſt im Juni. Bekämpfung durch 
Vermeiden zu dichten Standes der Pflanzen. 
Naptgte (Mz.), durch Zerſtäubung bei Gegenwart 
eines Schutzkolloides hergeſtellte Metallhydroſole zu 
Einſpritzungen. 
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Raptus 


Raptus, der (mittellat.), Raub, Entführung; An⸗ 
fall von Raſerei. 
Napünzchen (Rabinschen, Feld⸗, Acker⸗, Korn⸗, 
Krapp⸗, Lämmer⸗, Vogerl⸗, Nüßelefalat, Win⸗ 
ert, Feldkropp, Sonnenwirbel, Schmalzkraut, 
Fettmännchen, Mäuſeöhrchen, Schafmäulchen, Re⸗ 
bunde, fälſchlich auch Rapunzel; Abb.), einige als 
zeitigen Salat liefernde Ge⸗ 
müſepflanzen gebaute Arten 
der Gattung Valerianella 
(kleine, einjährige Kräuter 
aus der Familie der Bal⸗ 
driangewächſe, Grundblätter 
roſettig, Blüten Er klein, 
meiſt weißlich, kopfig ge⸗ 
drängt, etwa 30 Arten, mei 
im Mittelmeergebiet). In 
Deutſchland am verbreitetſten 
die einander ähnlichen, ſtellen⸗ 
weiſe beſ. in Weinbergen, 
auf Odland und als Ackerunkraut wildwachſenden 
V. olitoria und V. dentata mit urſpr. kleinen, fpatel- 
förmigen Blättern (Kulturſorten: De. Eleinblättriges 
R. [zart, beſ. würzig]; Dunkelgrünes vollherziges 
R. [faft Eopfbildend]; Holl. breitblättriges R. [groß, 
ſehr ertragreich]; Löffelblättriges R. [groß). Gel: 
tener angebaut auch das gelbgrüne Italieniſche R. 
(V. eriocarpa). Ausſaat von Ende Juli (für Herbſt⸗ 
ernten) bis ar, Okt., auch noch im zeitigften 
Frühjahr (für Ernten im Winter und Frühling). 
Rapunzel, Bez. für mehrere Pflanzenarten: 1) Echte 
R. (R.rübe, Rglockenblume, Campanula rapun- 
culus), einheimiſche (bef. in Weftfalen, Rheinprov. 
an Rainen, auf Hügeln uſw.) zweijährige Glocken⸗ 
blume, 30-100 cm, Grundblätter länglich⸗verkehrt⸗ 
eirund, ſchopfig geſtellt, Blüten glodenförmig, 
leuchtendblau, in langen Riſpen; anſpruchsloſe Zier⸗ 
u. Gemüſepflanze, deren Blätter u. fleiſchige, weiße 
Wurzel (in Scheiben geſchnitten) als Salat dienen. 
— 2) Glockenblumengewächſe der Gattung 4 Teu- 
felskralle. — 3) Fälſchlich Bez. für das + Ra⸗ 
pünzchen. — 4) Auch die Rapontikawurzel 
(4 Nachckerze) wird als R. (R. blume) uſw. bezeichnet. 
Napuſe, die (Rappuſe, tſchech.), Plünderung; Raub; 
Preisgabe; Verluſt; in die R. geben, preisgeben. 
Nar (lat.), felten. — Rarität, Seltenheit. 
Nas, bis ins 13. Ih. Hauptburg des alten Serbien 
an der Raska, bei Novipazar; nach ihr erhielt das 
ferb. Stammland den Namen Raszien (Rascia). 
Nas, der (arab.), Gipfel, Vorgebirge (3. B. Ras 
Hafun, das öſtl. Vorgebirge Afrikas); auch Kopf, 
Oberhaupt, im ehem. Abeſſinien der 3. Fürſtenrang 
(Statthalter der großen Provinzen). 
Naſant (frz., obeſtreichende) nennt man bei Ge⸗ 
ſchoſſen eine flache Flugbahn, die ſich nur wenig 
über Manneshöhe erhebt. Hptw.: Raſanz. 
Naſch, Hugo, modern gerichteter Komponiſt, Muſik⸗ 
en und (ſeit 1933) Referent der Abt. Ia 
(Komponiſten) der Reichsmuſikkammer, * 7. 5. 1873 
München, 1908-33 Gefangspädagoge, ſchrieb Kam⸗ 
mermuſik u. Lieder (3. B. auf Gedichte von Buſch, 
op. 17 u. 23, und »Geſänge des Hafis a, op. 16); 
ferner »Richard Wagners 1933. 
Naſchdorff, Julius, Baumeifter, * 2.7. 1823 Pleß, 
1.12. 8. 1914 Waldſieversdorf i. d. Mark, 1864—72 
Stadtbaumeiſter in Köln und ſeit 1878 Prof. an der 
Techn. Hochſchule in Charlottenburg, führte große 
öffentl. Bauten in verſchiedenen Stilformen aus, 
u. a. zuſammen mit feinem Sohn Otto R. (* 1854, 
1 1915) den Berliner Dom (1894-1903). 
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Rapünzcen. 


Rafen 


Naſchelmaſchine, Kettenwirkmaſchine (4 Wirkerei) 
mit 2 Reihen von Zungennadeln (zweifonturig) zur 
Herft. von Raſchelwaren: Phantaſieartikel wie 
Schals, Plüſch, 4 Florgewebe (Sp. 308), Umhäng⸗ 
tücher, Kopftücher. Großgemuſterte Stoffe erhält 
man auf der Jacquard⸗R. mit einzeln beweglichen 
und von einer Jacquardmaſchine muſtergemäß ge⸗ 
ſteuerten Nadeln. 
Naſchi (Abk. für Rabbi Sch'lomo ben Iſak), jü- 
1 Bibel- und (erfter) Talmudkommentator des 
.A., * 1040 Troyes (Champagne), f daſ. 1105, 
erſtrebte ſtreng wort- bzw. buchſtabengemäße Aus» 
legung (darin Luther mittelbar durch R. beeinflußt); 
Bibelkommentar (Raſchic) im M. A. bekannt. 
Naſchig, Friedrich, Chemiker,“ 8. 6. 1863 Branden⸗ 
burg (Havel), } 4. 2. 1928 Duisburg; befondere Ver⸗ 
dienfte um Entwicklung der een Erfinder 
der »R.ringes (Füllkörper für chem. Apparate). 
Naſchke, Martin, Schriftſteller, & 11. 1905 Dres» 
den, ſchrieb die ſprachlich ſchönen Erzählungen »Der 
Erbes 1934, »Wiederkehrs 1937, »Der Pomeranzen⸗ 
zweigs 1940, die Romane »Der Wolkenhelds 1936, 
»Die ungleichen Schweftern« 1938; Hörſpiele (u. a. 
„Die kluge Bauerntochter⸗ als Schauſpiel 1940). 
Naſen, kurz und unkrautfrei gehaltene dichte Gras⸗ 
decke. Die Anlage erfordert der Bodenbeſchaffen⸗ 
heit entſprechende Lockerung und Verbeſſerung des 
Erdreichs (bef. durch ausgleichenden [ſchweren oder 
leichten! guten Boden, Kompoſt⸗, Miſtbeeterde, 
verrotteten Dünger, Torfmull uſw.; Entfernung von 
Steinen und Unkraue), mögli ft im Herbſt, vor Früh: 
jahrsſaat nochmaliges flaches Auflockern, dann Glatt⸗ 
rechen und gleihmäßiges Feſttreten (mit rechteckigen, 
durch Riemen oder Stricke an den Füßen befeſtigten 
Tretbrettern) oder beſ. bei größeren Flächen Feſtwal⸗ 
zen miteiner Handwalze(R.⸗„Gartenwalze). Aus ſaat 
der je nach Bodenbeſchaffenheit, Lichtverhältniſſen und 
Verwendungszweck (Teppiche, Sportplatz⸗R. uſw.) 
verſchiedenen eee 
30-30 g je qm; an den Rändern bef. dicht), bei Wind⸗ 
ſtille u. Trockenheit (Frühjahr [bef. April] bis Sept. 
möglich; im heißen Sommer nur notfalls). Samen 
dann einharken, beſſer mit Holzrechen flach einhacken 
(Kleinflächen auch mit Erde beftreubar); hierauf 
nochmals Feſttreten od.⸗walzen u. gleichmäßig feucht 
halten, Sperlinge fernhalten. Keimung nach 2 bis 
3 Wochen. Erſter Schnitt bei etwa 68 cm Halm⸗ 
öhe, ſpäter etwa alle 10—12 Tage, bei größeren 
lächen mit der R.mähmaſchine (für große Park. R., 
Sportplätze uſw. auch Motor⸗R.mäher). Kanten 
(vgl. Kantenſtecher), Streifen uſw. ſchneidet man 
mit Sichel oder Grasſchere. Nach dem Schnitt wird 
abgefegt (auch beſondere R. beſen käuflich), gewalzt 
oder mit Tretbrettern feſtgetreten und bewäſſert. 
Bewäſſerung und Erhöhung der Luftfeuchtigkeit in 
heißer trockener Zeit ſoviel wie möglich; nur bei 
Kleinſtflächen mit Gießkanne möglich, fonft mit 
Schlauch, auf Ständern oder Schlitten aufſtellbaren 
R.ſprengern bzw. ⸗regnern (4 auch Pflanzenpflege). 
Gleichmäßige Düngung des kurzgeſchnittenen R. im 
Frühwinter mit Kompoſt⸗ oder Miſtbeeterde, ver⸗ 
rottetem, ſehr 1 Dung, Horn⸗, Knochenmehl, 
a uſw. (Kalkbeimiſchung etwa alle 3 Jahre). 
Sommerdüngung bef. mit Nährſalzlöſungen (3. B. 
Nitrophoska). — Steile Böſchungen, ſchnell zu bes 
grünende R.ekanten u. dgl. belegt man mit R.foden 
(etwa zo xx ꝗ4o cm große und 6 cm dicke, vom Boden 
abgeſchälte R.platten). Zu ihrer Gewinnung dienen 
fog. R. ſchulen (R. ſaaten, deren gute Bodenſchicht bei 
Anlage in etwa 3-8 cm Tiefe durch eine Spreu⸗ oder 
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Naſeneiſenerz 


Sandſchicht vom Untergrund getrennt wurde). — 
Zur eingeſtreuten Pflanzung (als ſog. R blumen) 
zw. R. eignen ſich beſ. zeitige Frühlingsblüher, die 
durch einen bis Mitte Mai aufgeſchobenen erſten 
Grasſchnitt nicht mehr leiden. — R. i. w. S. auch 
dichte Decken aus andern Pflanzen als R., z. B. 
Moos-, Algen-, Schimmel⸗R., bef. aber die durch 
Beſtockung uſw. entſtehenden dichten Polſter vieler 
Stauden (R.bildung . — Lit.: Rimann, »Der 
ſchöne Garten-R.« 19382. 
Naſeneiſenerz (Raſeneiſenſtein, Quellerz), Mineral, 
+ Eifen (Sp. 560). 
Naſenſport, Sammelbegriff für alle Sportarten, 
die (vorwiegend) auf Raſenflächen betrieben werden, 
3. B. Fußball, Hockey, Rugby. 
Naſieren (frz.), 1) (Barbieren) in der Schön: 
heitspflege: (kurze) Haare (Haar-, Bartftoppeln) 
mechaniſch entfernen; früher nur mit (gewöhnlich 
hohlgeſchliffenem) Rafiermeffer, jetzt auch mit Raſier⸗ 
apparat (auswechſelbare Klingen mit Sicherungs⸗ 
einrichtung). Zum Erweichen der Haare u. Schlüpf⸗ 
rigmachen der Haut dient Raſierſeife, krem, ⸗paſte; 
Schaumbildung mit Raſierpinſel. — 2) Milit.: 
Gelände für die eigene Feuerwirkung frei machen. 
Naſin, Stenka(Stepan), ruſſ.Aufſtändiſcher,“ Tſcher⸗ 
kaſſk, f 16. 6. 1671 Moskau, durchzog ſeit 1667 mit 
aufſtändiſchen Koſaken und Bauern das Land, plün⸗ 
derte 1670 im Wolga- und Dongebiet, eroberte 
Aſtrachan, Zarizyn, Samara, Saratow. 1671 
wurde er von ſeinen Anhängern verraten und aus⸗ 
eliefert und in Moskau unter ſcheußlichen Foltern 
tg Im ruſſ. Volkslied wurde R. zu 
einem edlen Vorkämpfer des geknechteten Volkes. 
Nasin (röſch⸗), Alois, tſchech. Politiker,“ 18. 10. 
1867 Rechanitz (Böhmen), (ermordet) 18. 2. 1923 
Prag, Mitgl. des böhm. Landtags und des öfterr. 
Abg.⸗Hauſes (Jungtſchech. Partei); 3. 6. 1916 mit 
Kramäk wegen Hochverrats zum Tode verurteilt, 
. 1. 1917 begnadigt; Okt. 1918 bis 6. 7. 191g und 
eit Okt. 1922 tſchecho⸗ſlowak. Finanzminiſter. 
Naskolniken (ruſſ. Raskolniki, »Abtrünniges, von 
raskol, [Kirchen-] Spaltunge), Sammelbezeich⸗ 
nung für die zahlreichen chriſtlichen, von der ehem. 
Ruſſ.⸗orthodoxen Staatskirche abgeſplitterten, lange 
Zeit erbittert verfolgten Sekten. 

Zu den R. zählen: 1) Außerlich reformeriſche Sekten: 
die R. i. e. S., entſtanden im Zuſanmmenhang mit der liturg. 
Reform (1666/67) des Patriarchen Nikon, und zwar als 
Starowjery (eri, Alegläubige) oder Staroobrjadzen 
(Altrituale); ſetzten die liturgiſchen Bücher alter Faſſung mit 
der Bibel wertgleich; eine Richtung der Starowjery, die Po 
powzen (Prieſterliche), erkannte die von der orthodopen Kirche 
e Prieſter an, die andere Richtung, die der Beſpo 
powzy («öfzi), verwarf Prieſtertum und Sakramente er am 
Weißen Meer verbreitet, daher auch Pomoränen, »Meer⸗ 
anwohner e, gen.); zahlreiche weitere Auffpaltungen; hierher ge · 
hören auch die Samoſoſchtſchenzy (ezi, Selbſtberbrenner) od. 
Morilſchtſchſken (Quäler). 2) Schwärmeriſch ⸗myſtiſche 
Sekten: a) die Chlyſten (Geißler, vom ruff. chlyst, „eit. 
Fate feit 1645, beherrſcht von der Erwartung ſtetiger, 

ech ſtrenge Askeſe, ekſtatiſche Geißelung uſw. zu 701 
Gottes: (Chriftus:) Inkarnation; zahlreiche Abſpaltungen. 
b) Die buddhiſtiſch beeinflußten asketiſch⸗ekſtatiſchen Skopzen 
(vom ruff. skopez, Verſchnittener J, feit dem 18. Jh., die die 
chriſtl. Verketzerung des Geſchlechtlichen bis zur Selbſtentman⸗ 
nung treiben. 3) HEN, Sekten: a) die Ducho⸗ 
borzen (Geiſteskämpfer), feit Mitte des 18.%h.; Ausgang bon 
der Vernunft als Manifeſtation Gottes im Menſchen u. von der 
Gleichheit aller Menſchen; aus perfönlicher Schuld u. Sünde er⸗ 
rettet die Befolgung eines natürl. ſtrengen Sittengeſetzes; Kirche, 
Kult, Myſterien ſowie Kriegsdienſt werden abgelehnt. b) Die 
Molokanen (Milcheſſer [und zwar während der Faſtenzeit, 
entgegen der ruſſ.⸗kirchl. Faſtenordnung ), feit Mitte des 18. Jh., 
im weſentlichen den Duchoborzen berwandt, aber, beſ. in 
einigen Abſpaltungen, ſtark angelehnt an das (talmudiſt.) 
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Nas Schamra 


Judentum und die Gebote des A. T.; hierher gehören auch die 
die Seelenwanderung lehrenden Schaloputen und die kom- 
muniftifchen Obſcheſchljen (Gemeinfamen). 4) Proteſtant. 
Sekten. Nachhaltige prot. Einflüffe feit Beginn des 19. Ib. 
durch eine ſchwäb. Brüdergemeine bef, in Geſtalt pietiſt. Er⸗ 
bauungsftunden; dazu kommende baptiſt. Einflüſſe ließen die, 
bef. unter der ruſſ. Bauernbevölkerung, ſehr verbreiteten 
Stundo⸗Baptiſten (Ötundiften) entfteben, denen in Adels · 
kreiſen die Paſchkowigner (feit 1870) entfprachen, 
Nasmuſſen, 1) Emil, dän. Schriftſteller,“ 19.6. 1873 
Middelfart (Fünen), vielgereiſt, ſchildert in Roma⸗ 
nen von lebendiger Wirklichkeitsnähe gegenwärtiges 
Leben auf Sizilien, in Arabien, Spanien und Frank⸗ 
reich: »Mafia« 1908, »Der kalte Erosg 1909; als 
theologifcher Schriftſteller freiſinnig: Ein Chriſtus 
aus unſeren Tagens 1906. — 2) Knud, dän. Polar⸗ 
forſcher,“ 7. 6. 1879 Jakobshavn (Nordgrönland), 
21. 12. 1933 Kopenhagen, mütterlicherſeits grön⸗ 
e Herkunft; Grönlandexpedition 1902-04 
mit Mylius⸗Erichſen, gründete 1910 die Handels- 
und Miſſionsſtation Thule bei Smithſund und leitete 
ſeit 1912 mehrere »Thuleexpeditionens; erzielte be» 
deutende Forſchungsergebniſſe über die Kultur der 
Eskimos, die er als Volk indianiſcher Herkunft mit 
mongoliſchem Einſchlag anſieht. Schrieb: Nye Men- 
neskers1gog, Under Nordenvindens Syöbe« 1906, 
»The People of the Polar North« 1908, »Myter 
og Sagn fra Gremland« ıg21— 25, 3 Bde., dt. 1922, 
Intellectual Culture of theIglulik Eskimos« 1929, 
»Polarforskningens Saga« 1932, »Lapland« 1907. 
Näſon, die (frz. raison, räfpn), Vernunft, Einficht; 
Recht. — Räſoneur (enör), Schwätzer. — Räſo⸗ 
nieren, Schlüſſe ziehen; ſchimpfen, widerſprechen. 
— Räſonnement, das (man), Beurteilung, vers 
nünftige Erwägung, Vernunftſchluß. 
Naſpe, 1) Gabriel Nicolaus, berühmter Nürnberger 
Verlagsbuchhändler des 18. Ih. (* 1712 Crelpa b. 
Saalfeld, } 1785 Nürnberg), bef. auf hiſtoriſchem 
u. naturw. Gebiet. Standardwerk: das Wappenbuch 
von J. Sibmacher ee (1556 Tafeln). Lit.: 
R. Schmidt (in: »De. Buchhändler, dt. Buchdrucker 
190 ff.). — 2) Rudolf Erich, Schriftſteller,“ 1737 
Hannover, f 1794 Muckroß (Irland), bekannt durch 
feine engl. Ausg. der Abenteuer + Münchhauſens. 
Naſpel, die, feilenartiges Werkzeug; 4 Feile 
(Sp. 1377); auch Werkzeug der Bildhauer. 
Naſputin, Grigorij, ruſſ. Abenteurer, * 1871 
Pokrowſkije b. Tjumen, f 16. 19. 1916 Petersburg, 
Bauernſohn, feit 1904 Mönch, gehörte der Sekte der 
Chlyſten an, erwarb ſich einen Ruf als »Wunder⸗ 
täters, wurde 1907 in Petersburg bei Hofe vor» 
eſtellt. Hier gewann er durch angebl. Heilung des 
ranken Thronfolgers das Vertrauen der Zarin und 
ſpäter großen Einfluß auf den Zaren und dadurch 
auch auf die ruſſ. Innen- und Außenpolitik, der durch 
ſeine intimen Beziehungen beſ. zur weibl. Hofgeſell⸗ 
ſchaft geſtützt wurde. Auch mit dem Judentum ſtand 
er in Verbindung. Von hochgeftellten Gegnern (Fürſt 
Juſſupow, Großfürſt Dmitrij Pawlowitſch u. a.) 
erſchoſſen. Roman von J. v. Guenther 1939. Lit. 
v. Taube 1925; Fülöp⸗Miller 1931; 2 1 1 „R.s 
Endes 1928; Spiridovitch 1935 (frz.). 
Nas Schamra (das alte Ugarit), Bir an der nord⸗ 
ſyriſchen Küſte nördl. von Ladikije. Die Ausgrabungen 
von 1929—32 förderten Reſte einer alten vorder⸗ 
aſiat.⸗ägypt.⸗ägäiſchen Miſchkultur zutage; die dabei 
efundenen Tontafeln enthalten eine neue Art von 
Keilſch rift einer weſtſemit. Sprache (Ugaritiſch), 
deren Enbtfferung Hans Bauer gelang. Lit.: Bauer, 
»Das Alphabet von R.« 1932. 
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R. iſt eine Gruppe innerhalb einer 1 Art, aus⸗ 
gezeichnet durch den Beſitz beſtimmter Erbanlagen, 
die anderen Gruppen derſelben Art in dieſer Zu⸗ 
ſammenſtellung fehlen. Sie iſt eine natürlich ge⸗ 
wordene, ſich körperlich, beim Menſchen und bei 
den höheren Tieren auch in ihrem geiſtig⸗ſeeliſchen 
Gefüge klar von anderen Rin derſelben Art unter⸗ 
ſcheidende Gruppe (Fortpflanzungs⸗ und Erbanlagen⸗ 
gemeinſchaft), gleichſam eine Lebenseinheit (R. 
im Sinn des zoologiſch⸗botan. Syſtems, Syſtem⸗ 
R.). R. iſt damit allein ein Begriff aus der Bio⸗ 
logie, gleichbedeutend mit Unterart (Subspecies) 
einer Art. 

Die R. ſteht als natürliche Lebenseinheit zw. der 
Art und den Blutlinien (den Varianten, 4 Sp. 23). 
Vielfach erkennt man zw. der Art und ihren Lebens⸗ 
einheiten, den Ren, Stufen, die jeweils einige näher⸗ 
ſtehende Ren zuſammenfaſſen, R.nftamm,-gruppe 
od. ⸗zweig genannt, ſo beim Menſchen z. B. die 
R.nflämme der Weißen, Gelben, Schwarzen. 

Bei den Wildformen der Pflanzen und der Tiere 
grenzt ſich die R. faſt ſtets zweifelsfrei ab. Dort, 
wo innerhalb der R. noch Varianten (Abweichungen) 
geringfügiger Art vorhanden ſind, pflegt man dieſe 
als Schläge, Typen, Varietäten (Abk.: ur 
Formen (forma), Sippen oder Sorten von den 
Rin zu unterſcheiden. Nur die Rin, nicht aber die 
Zweige, Schläge oder Varianten, erhalten eine wiſſ. 
Benennung: neben dem lat. Artnamen noch einen 
R.nnamen (fog. ternäre Nomenklatur, 4 Art). 

Zuchtraſſen find ſolche Rin, die vom Menſchen 
künſtlich durch beaufſichtigte und geleitete Paarung 
bzw. Beſtäubung, durch Ausleſe u. Aus merze gezüchtet 
werden (4 Tierzüchtung, Viehzucht, 7 Pflanzenzüch⸗ 
tung), wie die Rn der Rinder oder der Hunde. Der 
Rinbegriff wird oft auch dort angewandt, wo es ſich 
im ſtreng wiſſ. Sinne nur um Schläge, Sorten uſw. 
handelt (3. B. bei Pferde»»Raffene). 

Als geographiſche R. (Lokal⸗R., Geotypus) 
bezeichnet man eine Gruppe durch beſondere Merk⸗ 
male ausgezeichneter Individuen, die alle oder die 
der Art zuſagenden Lebensräume (4 Biotope) eines 
beſtimmten geogr. Gebietes bewohnen. Okologiſche 
Nin (Standort:R.n, Hkotypen) leben unabhängig 
von der fonftigen geogr. Verbreitung nur in be⸗ 
ſtimmten Biotopen (die eine R. einer Art z. B. nur 
im Gebirge, die andere in der Ebene uſw.; Standort⸗ 
Rn [Lokal Rn] vieler WBaffertierarten). Biolo⸗ 
giſche Rin unterſcheiden ſich zwar körperlich 
(morphologiſch) in der Regel nicht voneinander, 
laſſen aber z. B. in den Anſprüchen an die Lebens⸗ 


21 


bedingungen ſowie in ihren Reaktionen darauf erb⸗ 
liche Beſonderheiten erkennen (3. B. biolog. R.n der 
4 Stengelälchen, der Gemeinen + Kiefer, der 4 Roſt⸗ 
pilze; auch Bez. für Ren, deren Larven nur beftimmte 
Futterpflanzen aufſuchen; für Rin, die verſchiedene 
Kopulationszeiten od. andere Gewohnheiten W 

Abgrenzung des Begriffes. Der Begriff 
R. iſt ſtees nur als Begriff der Biologie (praktiſch im 
Sinne der Syſtem⸗R.) gültig und wird im nicht 
immer ſtreng ſyſtematiſchen Sinne auch in der Tier⸗ 
u. der Pflanzenzucht gebraucht. Auch beim Menſchen 
iſt die R. natürlich gewordene, von jedem künſtlichen, 
politiſchen, kulturellen und anderem Geſchehen unab⸗ 
hängige Gegebenheit. Die einzelnen Menſchen⸗ 
Nen werden meiſt nach ihrem Hauptverbreitungs⸗ 
oder vermutlichen Herkunftsgebiet benannt, z. B. 
nordiſche, orientalide, mediterrane (weſtiſche) R. 

Scharf vom biolog. Begriff Raſſe ſind die 
Be 115 Volk und Volkstum, von dieſen die Be⸗ 
geiffe taat und Nation zu trennen. Auch R. und 
Sprachgemeinſchaft ſind etwas Verſchiedenes. 

R.nbegriffe find demnach u. a.: nordiſch, fäliſch, weſtiſch, oſt · 
baltiſch, dinariſch, orientalid. Volksbegriffe find u. a.: deutſch, 
engliſch, franzöſiſch, italieniſch, griechiſch. Sprach und Kultur · 
begriffe find u. a.: indogermaniſch, germaniſch, romanifch, 
ſlawiſch, hamitiſch. Reine Staatsbegriffe verkörpern u. a.: 
die Schweiz, Belgien, Südſlawien. Nation iſt die Bez. für ein 
völkiſch⸗politiſch bewußt lebendes Volk gleichartigen raffifchen 
Gefüges und eigener ſtaatlicher Ordnung. 

Der öfter gebrauchte Begriff Bital⸗R., 1 
für Schläge oder Sorten, aber auch für Sippen 
oder für die biologiſche Grundlage eines Volkes, 
ebenſo der geiſteswiſſ. Begriff R. als Geſtaltsidee, 
iſt unklar abgegrenzt und ſollte vermieden werden. 

Das Wort N. entſtammt dem frz. race (räß); 
ihm entſprechen ital. razza, ſpan. raza (rathä), port. 
raga (raßd) engl. race (re). Diefe Wörter bedeuten 
hier ſoviel wie Volk, a mit dem Anklang an 
das Weſen des Volkstums. Durch Carus und J. A. 
de Gobineau wurde das frz. race Graces humaines, 
räß ümän, Menſchen⸗R.n) zum biolog. Begriff feſt⸗ 
gelegt, als der er heute (wenigſtens in der dt. Sprache) 
allein gilt, aber auch ſchon vorher, z. B. bei Goethe 
oder E. M. Arndt, anklingt. Die razza italiana ber⸗ 
körpert im faſchiſt. Italien den Italiener bariſch⸗nor⸗ 
diſcher Abſtammungs. Die frz. Bez. race frangaise 
(frangäf) wird für den weißen Franzoſen als Träger 
frz. Volkstums bevorzugt, während für den farbigen 
frz. Staatsangehörigen dieſe Bez. nicht üblich iſt. 


A. Naſſenwiſſenſchaft. 

I. Forſchung. 1) Begriff. Rinwiſſenſchaft iſt die 
Wiſſenſchaft von den Unterarten (alſo den Rin) einer 
Art, d. h. von ihren Variationen und deren Trägern 
(Varianten); wiſſ. ausgedrückt: die Erforſchung der 
unteren ſyſtematiſchen Kategorien (Species, Sub- 
species, Variatio) des zoologiſch⸗botaniſchen Gy: 
ftems. Die Rinwiſſenſchaft erforſcht Gliederung 
und Abgrenzung dieſer Varianten, ihre Merkmale 
und a ſowie Variabilität (Veränderlich⸗ 
keit) und Erblichkeit der Merkmale und der Eigen⸗ 
ſchaften. Da die Renwiſſenſchaft eine naturw.⸗biolo⸗ 
giſche iſt, ſo kommt ihr allein die wiſſ. Erforſchung 
der Rin zu, nicht aber z. B. der Völkerkunde (Ethno⸗ 
logie und Ethnographie). 2) Forſchungsgegen— 
ſtand find die Rn (Unterarten) des Menſchen, der 
Tier⸗ und der Pflanzenarten; zu ihrer wiſſ. Erfor⸗ 
ſchung ſind vergleichende Unterſuchung ſowohl der 
ganzen Art (vielfach ſogar der Gattung) als auch 
der zahlreichen Varianten innerhalb der Rin nötig. 
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3) Forſchungsziel iſt die Erforſchung aller körper⸗ 
lichen (ſomatiſchen und morphologiſchen) Merk⸗ 
male, phyſiologiſchen (chemiſch⸗phyſikal.) Vorgänge 
und pſychiſchen (geiſtigen und ſeeliſchen) Eigenſchaf⸗ 
ten der einzelnen Ren, alſo bef. auch ihrer fie kenn⸗ 
eichnenden Eigenarten und Leiſtungen ſowie deren 
eg denden u. Variationsbreite (Schwankungs⸗ 
breite). Sie ſchafft beim Menſchen dadurch die 
Grundlagen für die Rin⸗ u. Bevölkerungspolitik. 
Die entſpr. Erforſchung der tieriſchen u. der pflanzl. 
Rin gibt der 4 Tierzüchtung und der 7 Pflanzen: 
züchtung die wiſſ. Grundlage. 

4) Grundproblem der Rinwiſſenſchaft iſt neben 
Fragen der Erblichkeit der Merkmale und der Eigen⸗ 
chaften die Variabilität, d. i. die Fähigkeit, vom 

rt⸗ bzw. Rentypus abzuweichen (zu variieren), alfo 
die Entwicklung der Mannigfaltigkeit der Merkmale 
und der Eigenſchaften einer Art oder R.; dieſe 
Fähigkeit beruht auf einer entſpr. Veranlagung 
des Erbgutes; den Vorgang des Variierens be⸗ 
zeichnet man als Variation, die Träger und mit⸗ 
hin das Ergebnis der Variabilität als Varianten. 

5) Forſchungsmethoden. Die Rinwiſſenſchaft 
benutzt die gleichen Forſchungsmethoden wie die 
Syſtematik und andere Zweige der Biologie. Beim 
Menſchen werden die körperl. Merkmale (3. B. 
Schädel⸗, Knochenbau) ebenſo vermeſſen und 
variationsſtatiſtiſch (4 Variationsſtatiſtik) erfaßt 
und verglichen wie etwa bei Tieren. Da faſt alle 
Merkmale mehr oder minder variieren, ſo gilt es, 
die Mittelwerte und die Grenzwerte zu erkennen 
und zu beſchreiben. Zu dieſen vergleichenden Unter⸗ 
ſuchungen kommen noch Vererbungs verſuche und 
sforfchungen, die 4 Zwillingsforſchung u. a. 

Neben dem Vermeſſen des Skeletts, dem Unter⸗ 
ſuchen etwa der Pigmentierung und anderer körper⸗ 
licher und phyſiolog. Merkmale geben beim Men⸗ 
ſchen auch die Leitungen (Kultur, Technik) ſelber, 
die geſchichtl. Zeugniſſe und die Beſchreibungen des 
Körperbaues ſichere Anhaltspunkte über die Zu⸗ 
gehörigkeit zu einer beſtimmten R 

3. B. erfolgt der Nachweis, daß die Hellenen zur nordiſchen 
R. gehörten, durch die anthropologiſche Vermeſſung der Ske . 
lette aus grch. Gräbern; durch die Plaſtiken jener Zeit, die 
die Zugehörigkeit zur nordiſchen R. wiſſ. einwandfrei erkennen 
laſſen; durch die alten Öchriftfteller, die von Hellhäutigkeit, 
Blondhaarigkeit und Blauäugigkeit der Hellenen berichten. 
Da ferner ein Kulturvolk feine Götter in der Regel nach 
ſeinem eigenen raſſiſchen Bilde darſtellt, müſſen die Hellenen 
ſelbſt blondhaarig, blauäugig und hellhäutig geweſen fein, da 
alle belleniſchen Götter 50 geſchildert werden (vgl. Sieglin: 
»Die blonden Haare der indogerman. Völker des Altertums 
1935). Da aber nur die nordiſch fäl iſche R. ſolche Merkmals 
aus bat (die aſchblonde oſtbaltiſche R. hat nie in 

riechenland gelebt und ſieht ganz anders aus), fo müſſen des 
halb dieſe belläugigen Hellenen (wie auch die Perſer, Iraner, 
ariſchen Inder uſw.) nordraſſiſch geweſen fein. 

Neben dieſer unmittelbaren Feſtſtellung der 
R.nzugehörigkeit eines Volkes ergeben ſich zahlreiche 
mittelbare Beweiſe aus Sprache und Sitte, Brauch⸗ 
tum und Glaubensleben, Rechtsordnung, kulturellen 
und techniſchen Leiſtungen und anderen Fähigkeiten. 

6) Wiſſenſchaftliche Grundlagen der R.n- 
forſchung. Vermeſſungen und Feſſſtelungen am 
Körper ſelber erbringen die exakte Grundlage einer 
jeden Ruforſchung. Wie in der zoologiſch⸗bota⸗ 
niſchen Syſte matik, ſo unterſcheidet man auch bei der 
menſchl. aa e zw. der knappen Aufzählung 
der wichtigſten Erkennungsmerkmale (ſog. »Dia⸗ 
gnoſec) und der eingehenden Beſchreibung (De⸗ 
ſkriptionc). 

Beſonderer Sorgfalt bedarf die Feſtſtellung, ob zu 
erforſchende Merkmale in ihren Kennzeichen erblich 
find oder nicht. 4 Vererbung. 
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Für die Körpergröße des Mannes der nord. R. ergaben 
Meſſungen einen heutigen Miktelwert von 175 cm mit einer 
+ 3 cm betragenden, im Erbgut liegenden Variationsbreite. 
Bei körperlich von Jugend auf ſchwer Arbeitenden dieſer R. 
werden dann vielleicht nur 173, bei anderen 178 om erreicht; 
beide aber enthalten dieſelben Erbanlagen für Körpergröße 
(Beiſpiel für umweltbezogene Variabilität). 

Wenn in gewiſſen Ausprägungen variierende 
Merkmale den Erbgeſetzen entſpr. vererbt werden, 
heißen fie erblich variierend (fog. erbliche Variation). 
Variationen aber, deren Ausprägungen nicht erblich 
feſtliegen, und deren Schwankungsbreite math. im 
Rahmen der Wahrſcheinlichkeitsgeſetze nicht mehr 
erfaßbar und damit nicht mehr vorausſehbar iſt, 
heißen nichterbliche Variationen. Die Bez. ift un⸗ 
genau, da nichterblich nur das jeweilige Erſcheinungs⸗ 
bild am Variationsträger if, während der »Type 
und die Grenze des ſtark variierenden Merkmals 
erblich feſtliegen. 

Z. B. iſt beim Feuerſalamander (Abb. 1) die Zeichnung, 
d. b. das Vorhandenſein von Streifung oder von Fleckung, 
erbliche Variation, ein R.nmertmal, während die Ausprägung 
der Öfreifung oder der Fleckung innerhalb gewiſſer, aber im 
Erbgut feſtgelegter Grenzen ſchwankt und ſich nur nach ſolchen 
Wahrſcheinlichleitsregeln vererbt und wiederholt, in denen eine 
Geſetzmäßigkeit und eine Vorausſehbarkeit nicht erkennbar und 


beſchreibbar iſt. 


Abb. x. Erbliche und nichterbliche Variation beim Feuer- 
ſalamander. Links geſtreifte Naſſe, rechts gefleckte Naſſe 
(nach Hecht aus »Mitt. Zool. Muf. Berlin 1932). 
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Die Variationen ſind alſo verſchiedenwertig, ſie 
ſind teils Kennzeichen der R., teils Variationen nur 
einer Sippe, einer Blutlinie, eines Schlages inner⸗ 
halb einer R., teils auch Variationen, deren Er⸗ 
ſcheinungsformen über die ganze R. (oder gar Art) 
fließen (fluktuieren) und deren Geſetzmäßigkeit jen⸗ 
ſeits der Grenze des math. Erfaßbaren liegt. 

So verwickelt dieſe Tatſachen ſein mögen, ſo iſt 
doch der Mittel⸗ und der Grenzwert eines erblichen 
Merkmals meiſt ſcharf zu erfaſſen und ſomit eine 
ſichere R.nbeſchreibung möglich. 

Die wiſſ. Beſchreibung (Diagnoſe) einer Menſchen⸗R., die 
die Körpermerkmale berückſichtigt, würde für die nordiſche R. 
(Homo sapiens europaeus) wie folgt lauten. Größe: ann 
(173—) 175 (178) cm, ſchlank, Schultern breit, Hüften 
ſchmal, Armſpannweite (92—) 94 (—97) v der Körpergröße, 
Längen Breiten. + Inder: Schädel 74, Kopf 75—76, Geſichts · 
+ Inder oberhalb go, um 92—94, Naſe hoch, ſchmal, gerade 
bis leicht gebogen, Hautfarbe roſig · weiß, Kopf haar und Bart · 


24 


Naſſenwiſſenſchaft 


wu Kö „Haarft Id * 
Ed , e, i pe Dis 85 
Augenfarbe blau bis blaugrau. 

Bei ſolchen n muß der jeweilige 
fog. diagnoſtiſche Wert eines Merkmals berück⸗ 
ſichtigt werden: Während z. B. beim Menſchen die 
Augenfarbe konſtant bleibt, kann die Körperfülle 
täglich weitgehend ſchwanken. Zu beachten ſind 
z. B. Unterſchiede des Geſchlechts und des Alters; 
der Gefundheits- und der Ernährungszuſtand; bei 
Tieren etwaige Hochzeitskleider, Jugend⸗ oder Larven⸗ 
ſtadien und vieles andere mehr. Kinder, Jugendliche 
und Greiſe ſind nur mit Vorbehalt nach einzelnen 
Merkmalen raſſiſch zu beurteilen. R.nbefchreibungen 
bei Wildtieren erfolgen faſt ſtets art erwachſenen, 
möglichſt geſchlechtsreifen und brünſtigen Stücken. 
Nur großangelegte Reihenunterſuchungen mehrerer 
Merkmale (wie z. B. die berühmten Schulkinder⸗ 
unterſuchungen Virchows) geben bei Menſch, Tier 
und Pflanze die notwendige Sicherheit und laſſen 
die Mittelwerte klar erkennen. 

Die Erforſchung der Variabilität gibt wichtige 
Grundlagen für die Abftammungs- und Entwick⸗ 
lungslehre. Man nimmt heute allgemein an, daß 
aus Rin neue Arten entſtehen (4 Artbildung) 
unter 5 einer natürlichen Ausleſe und 
Aus merze. ir wiſſen, daß die die Variabilität 
beſtimmende Vielzahl einander entſprechender, ſog. 
alleler, Gene durch f Mutationen (Erbänderungen) 
entſtand. So ſind weder die R. noch die Art 
abſolut konſtant in nen Erbanlagen. Grund» 
ſaͤtzlich wichtig ift die Erkenntnis, daß das Erbgut 
und ſeine Weiterentwicklung allein ſolchen Geſetzen 
folgt, die weit jenſeits der jeweiligen Be iehungen 
einer Geſchlechterfolge zu ihrem 9 Um⸗ 
weltraum liegen. Das Erbgut wird von dieſen 
gewiſſermaßen täglichen Auseinanderſetzungen (Nah⸗ 
rung, Überwinterung, 0 uſw.) normaler⸗ 
weiſe überhaupt nicht berührt. Nur wenn in geol. 
Zeiträumen ſich auch der geogr. Raum (meiſt erſt 
in Jahrtauſenden) ändert, dann folgt dieſer Ande⸗ 
rung auch (ebenfalls unvorſtellbar langſam) die der 
Summe der erbl. Anlagen der R., indem durch 
Ausleſe und Ausmerze beſtimmte Träger der Varia⸗ 
bilität leichter am Leben bleiben als andere. Kräfte 
des geogr. Raumes (das Milieu) können normaler⸗ 
weiſe keinen Einfluß auf das Erbgut ausüben, da 
dieſes eben in ſeiner Entwicklung beſonderen, dem 
geol. Geſchehen entſprechenden (adäquaten) Ge⸗ 
ſetzen unterliegt. — Das Material, aus dem ſich 
neue Arten bilden können, ſind vor allem die ſog. 
geographiſchen Rin (4 Sp. ar). 

Die geſtreifte Feuerſalamander -R. in Mittel» und Südweſt · 
deutſchland und die gefleckte Feuerſalamander⸗R. in Südoſt. 
deulſchland können durch Ausleſevorgänge in Jahrzehntauſenden 
vielleicht zu zwei Arten werden. Während der letzten Eiszeit 
waren Feld · u, Schneehaſe ſicher nur zwei geogr. R. n, während 
fie heute durch Ausleſevorgänge und Fixierung der Merkmals 
kombinationen zwei Arten bilden. Die Cro⸗Magnon -R. des 
Menſchen (+ Sp. 32) entwickelte zu Ende der Eiszeit eine fein · 
Wierer Form, die durch Auslefe- und Ausmerzevorgänge eine 

Rerkmalskombination erhielt vom Rang einer eigenen R., 
der nord. R., während aus der Ausgangs- N. durch nur leichte 
Kombinationsverlagerungen die heutige fäliſche R. wurde. 

Alle, auch die modernen Theorien von einer an⸗ 
geblichen Beeinflußbarkeit des Erbgutes oder der 
Art- und der Rubildung durch Milieukräfte erweiſen 
ſich immer mehr als Irrtum. So rechnet die Schöp⸗ 
fungsvorgänge vermutende f Formenkreislehre noch 
mit dem entſcheidenden Einfluß auch von Umwelt⸗ 
kräften, wie Darwin, Haeckel und viele andere. Dar⸗ 
wins Gedanke der Artbildung durch Ausleſe der 
leiſtungstüchtigeren Varianten entſpricht nur dann den 
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heutigen Kenntniſſen der Erbforſchung, wenn wir 
unter Ausleſe (Selektion) allein den as des 
aktiven, kämpferiſchen Sichdurchſetzens des erbbedingt 
leiſtungstüchtigeren Trägers einer Variabilität (der 
Variante) einer R. verſtehen, nicht aber die Vorſtel⸗ 
lung, daß der Variationsträger dabei von außen her 
gleichſam paffiv ausgeſucht werde. Aus merze wäre 
dann der Vorgang, daß eine Variante mit minder 
leiſtungsfähigen erbbedingten Eigenſchaften ſich 
nicht durchſetzen oder halten kann und deshalb zu⸗ 
grunde geht, nicht aber gleichſam paffiv vernichtet 
wird. In dieſem Sinne geſchieht jede Rin- und Art» 
bildung durch ununterbrochene Ausleſe u. Ausmerze. 

7) Weitere Fragen der Runwifſenſchaft. 
a) Vererbungsfragen. So unzweifelhaft die 
Tatſache der Erblichkeit aller Anlagen des Menſchen 
iſt, ſo wenig wiſſen wir bisher über die Lage der 
einzelnen Erbanlagenträger, der Gene, in den Chro⸗ 
mofomen (4 Vererbung), da ſich mit dem Men- 
ſchen nicht die gleichen Experimente wie etwa mit der 
Taufliege oder mit manchen Säugetieren durchführen 
laſſen. Aus den Erbgängen zahlreicher körperlicher 
und geiſtig⸗ſeeliſcher Krankheiten (deren Erbgang ja 
leichter zu verfolgen iſt) läßt ſich indes bereits viel⸗ 
fach erſehen, welche Anlagengruppen und welche 
Erbanlagen am Zuſtandekommen beſtimmter Merk⸗ 
male und beſtimmter Eigenſchaften der Raſſen not⸗ 
wendig beteiligt ſind. Die kennzeichnenden Sonder⸗ 
merkmale der einzelnen Raſſen And meift äußerft fein 
aufeinander abgeſtimmt u. legen ſich in ſtarker Ab⸗ 
hängigkeit voneinander bei der Einzelentwicklung 
(Ontogeneſe) feſt. Vielfach wiſſen wir, in welchen 
Vermiſchungsfällen ſich die Raſſenmerkmale domi⸗ 
nant oder rezeffio verhalten. 

b) Renmiſchung. Entſprechend dem Geſetz von 
der Höchſtleiſtung durch geringſten Kräfteaufwand 
entwickelt jede R. eine eigene hohe körperlich⸗ 
phyſiologiſche und geiſtig⸗ſeeliſche Ausgeglichenheit, 
Harmonie. R. iſt gleichſam ſpezifiſches, inner⸗ 
ſekretoriſches, hormonales Gleichgewicht. Natür⸗ 
liche Anderungen des Gleichgewichtszuſtandes er⸗ 
folgen in der Regel nur durch allmähliche Ver⸗ 
lagerung der Anlagenkombinationen durch Ausleſe 
und Ausmerze ſowie durch den etwaigen Einfluß 
neu entſtandener Erbänderungen. Jede Rıns 
miſchung aber bedeutet Störung dieſes Gleich⸗ 
gewichts ſowohl im körperlich⸗phyſiolog. als auch 
im geiſtig⸗ſeel. Bereich. Je näher verwandt die 
ſich miſchenden Rin, je weniger die beiden R.nteile 
in ſich differenziert ſind, deſto eher iſt mit einer weit⸗ 
gehenden Überwindung der infolge der R.nmifchung 
im Einzelweſen auftretenden Spannungen zu rechnen. 
R.neigenſchaften, die bef. fein ausgeprägt find, wer» 
den von einer Rinmiſchung zuerſt betroffen und ges 
ſtört (vor allem Eigenſchaften des ſeeliſchen Gefüges, 
in manchen Fällen aber auch ſolche der Begabung 
und des Chemismus des Körpers). Merkmale wie 
Körpergröße, Knochenbau, Schädelform uſw. ſind 
in der Regel weniger leicht zu ſtören. 

Störungen durch R.nmifchung auf körperl. Gebiet 
wären etwa Anderungen der Statik des Knochen⸗ und 
des Muskelbaues oder gewiſſe Zahn⸗ und Ser 
disharmonien. Im phyſiolog. Bereich führen R.ns 
miſchungen vor allem zur Minderung fonft vorhan⸗ 
dener höherer Widerſtandskraft gegen Krankheiten. 
Während durch R.nmifhung im Begabungsbereich 
bei nahe verwandten Ren nicht immer größere Stö⸗ 
rungen auftreten, ja ſogar Steigerungen beſtimmter 
e erfolgen können (vor allem auf künſt⸗ 
leriſchem Gebiet), bedeutet R.nmifchung für den feel. 
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Bereich oft weſentliche Störung, fog. ſeeliſche Dis⸗ 
harmonie (Unausgeglichenheit). An der Zunahme 
der gemeinſchaftsunfähigen Schichten, der Aſozialen, 
ſcheint auch hochgradige R.nmifchung beteiligt zufein. 

Innerhalb der Rn der Weißen iſt z. B. eine 
Verbindung nordiſch = fäliſch offenbar ohne Störung; 
beide Formen ſind einander noch derart nahe ver⸗ 
wandt, daß Ungleichheiten weitgehend oder völlig 
überwunden werden. Eine R.nmifcjung nordiſch und 
dinariſch oder nordiſch und alpin kann jedoch ſowohl 
im körperlichen als auch im geiſtig⸗ſeel. Bereich be⸗ 
reits zu gewiſſen, wenn auch meiſt praktiſch belang⸗ 
loſen Spannungen führen. Doch ſind dieſe europ. 
Rin einander noch verhältnismäßig nahe verwandt, 
ſo daß bei Miſchungen untereinander ernſt zu neh⸗ 
mende Störungen üblicherweiſe nicht zu erwarten 
find. Eine Miſchung zw. einander biologiſch ferner- 
ſtehenden Rin aber muß unter allen Umſtänden als 
unerwün 55 bezeichnet werden; fie wird im Dt. Reich 
durch die R.ngefeßgebung (vgl. Sp. 62 f.) dort ver⸗ 
hindert, wo eine die Reinerhaltung des dt. Blutes 
gefährdende Nachkommenſchaft zu erwarten iſt. Mi⸗ 
ſchungen zw. den europ. Rin einerfeits und den orien⸗ 
taliſchen (vor allem dem jüd. Volk) andererſeits 
führen nicht nur zur Minderung der körperlich-phyſio⸗ 
logiſchen Geſundheit, ſondern vor allem zur Störung 
des Sozialgefühls und zur Auslöſung gemeinſchafts⸗ 
1 nlagen. Rinmiſchungen von Europiden, 

ongoliden und Negriden jeweils untereinander 
find im eigenen Intereſſe aller dieſer Rinzweige 
als a zu bezeichnen und dürften bei künftiger 
ſtärkerer Berückſichtigung der biolog. Tatſachen auch 
außerhalb des Ot. Reiches und gewiſſer Staaten der 
Ver. St. v. A., der Südafrikaniſchen Union uſw. 
verboten und unterdrückt werden. — Bezeichnungen 
für Rınmifchlinge: + Mulatte, 7 Meſtize, 4 Zambo. 
auch Tafel »Raſſes VIII. 

Die Behauptung, daß erſt R.nmifchung Erhöhung 
des Kulturſchaffens auslöſt, iſt 6 Borheradige 
R.nmifchung zerſtört gerade die Anlagengruppen, 
die für ſchöpferiſches Schaffen bef. weſentlich find. 
Nur gewiſſe geringe Einſchläge einer anderen R. 
ſcheinen zu künſtleriſchen Leiſtungen anzuregen; doch 
darf der raſſiſche Grundcharakter nicht zerſtort wer⸗ 
den. Starke Kulturentfaltung in Berührungsgebieten 
zweier Ru entſteht aus den hier ausgelöſten voͤlkiſchen 
Spannungen und nicht durch ſtarke Ramiſchung. 

Bei den Hellenen iſt der gewaltige Kulturaufſtieg nicht auf 
Grund raſſiſch bedingter Spannungen im Mifdyling, fondern 
durch raſſiſch bedingte völkiſche Spannungen entftanden. Die 
Schöpferkraft verſchwand, ſobald die helleniſchen Schichten 
nicht mehr vorwiegend nordiſch, ſondern raſſiſch ſtark durch 
miſcht waren. R. mniſchung als ſolche Löft niemals Kulturſteige 
rung aus, ſondern zerſtört raſſeeigene Anlagen; ſonſt müßte in 
den Gebieten ſtärkſter R.nmiſchung und »gegenfäge auch erheb⸗ 
licher Kulturaufſtieg zu beobachten ſein. 

Nordiſch⸗weſtiſche Berührungogebiete (Hellas, Italien, 
Frankreich, Spanien) ſcheinen von allen Kontaktzonen am 
reichſten ſchöͤpferiſche Kräfte dann entſtehen zu laſſen, wenn der 
nordifche Erbgutanteil in den betr. Schichten und Sippen vor ⸗ 
berrfcht. Nordiſch⸗dinariſche Berührungsgebiete find geſchicht 
lich vielleicht weniger bedeutſam als die nordiſch weſtiſchen; in 
erſteren ſcheint beſ. Muſikkultur ausgelöſt zu werden; doch iſt 
auch bier der nordraff, Anteil der anregende bzw. fchöpferifche. 
Die dt. nordiſch alpinen (oftifchen) Berührungogebiete zeigen 
vor allem in Südweſtdeutſchland viele Sonderleiſtungen auf 
polit. wie auf künſtleriſch kulturellem und techn, Gebiete. 

Ein gänzlich anderes Bild zeigen gewiſſe Berührungszonen 
in Oſteuropa. Obwohl hier ſeit Jahrtauſenden erhebliche nord. 
Blutſtröme (hauptſächlich durch Germanen und fpäter Deutſche) 
eingedrungen find, iſt hier kein landeigener Kulturauſſchwung 
zu beobachten. Die hier lebenden R.n beſitzen offenbar weder 
begabungsmäßig noch feelifch Anlagen, um Kultur und Lebens» 
ordnung nordraſſiſcher Schichten in gewiſſen Grenzen zu über · 
nehmen und auszufüllen. Jedes Einſtrömen nordiſchen Erbgutes 
in dieſe Oſtvölker (3. B. die Polen) bedeutet bei ſchneller Rin 
miſchung einen endgültigen Verluſt der ſchöpferiſchen Kräfte. 
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II. Zoologiſch-botaniſche Naſſenkunde. a) Wild⸗ 
raſſen. Die meiſten Tiere und Pflanzen der Gegen⸗ 
wart zeigen einen nicht ſelten hohen Grad an Varia⸗ 
bilität. Manche Tierarten haben Hunderte oder 
Dutzende von Rin, z. B. die Gruppen der Apollofalter 
(Parnassius), der Sumpfſchnecken (Limnaea) oder 
der Mauereidechſen (Lacerta muralis) und Ver⸗ 
wandte; auch bei Säugetieren und Vögeln gibt es 
Arten oder Artengruppen mit zahlreichen Rin. 
Andere Arten zeigen dagegen nur wenige Rn. Im 
allg. ift der Begriff Subspecies, R., in der Tier⸗ und 
Pflanzenkunde dem Begriff der geogr. R. gleich⸗ 
zuſetzen (4 oben, Sp. 21). Weiter unterſcheidet 
man ökologiſche und biologiſche R. (4 oben, Sp. 21). 
Manchmal iſt die Unterſcheidung ſolcher Rin proble⸗ 
matiſch, wenn es ſich nur um reine, d. h. nichterbliche 
Standortsformen handelt, die ihre Merkmale als 
Reaktionen auf beſondere Zuſtände ihres Lebens⸗ 
raumes (A Modifikation) ausbildeten und in der 
Nachkommenſchaft wieder verlieren, wenn dieſe unter 
andere Standortbedingungen geraten (wenn z. B. 
eine [nicht erblich fixierte] Gebirgsform in die Ebene 
verpflanzt wird). Seit 97 7 ehnten ſteht die zoolog. 
und botan. Rinkunde im Eietelpunke der ſyſtemat. 
Forſchung; die weitaus meiſten tier⸗ und pflanzen⸗ 
ſyſtematiſchen Arbeiten berühren oder behandeln 
Probleme der Art- und Rin⸗(Subspecies-) Forſchung. 

b) Zuchtraſſen 1 Sp. 21, f Tierzüchtung, 
Pflanzenzüchtung. Innerhalb der Zuchtraſſen 
unterſcheidet man verſchiedene Züchtungsſtufen. 
Wildtiere und pflanzen haben nur natürliche 
Ren (Syſtem⸗R.n). Solche noch unveränderte Rin, 
die in Kultur genommen werden, heißen Natur: 
raſſen; 30 5 5 widerſtandsfähige und geſunde 
Haustierraſſen des Landes nennt man Landraſſen. 
Veredelte Landraſſen ſind meiſt durch Reinzucht 
und Veredlungszucht (4 Tierzüchtung) bereits züch⸗ 
teriſch Weber und gehoben. Die hochwertigen 
Leiſtungsraſſen nennt man Zucht- oder Kultur- 
raſſen. Innerhalb der als Ren bezeichneten Grup» 
pen der Haustiere unterſcheidet man Blutlinien, 
Schläge, bei Pflanzen Sorten. Außerdem kennt 
der Tierzüchter den Stamm: die Tiere eines 
Schlages in einem engeren Gebiet, und die Herde: 
die Tiere eines Betriebes oder einer Koppel, alles 
unter der Vorausſetzung reiner Zucht, d. h. reiner 
Erbvarianten. Hochzucht nennt man das befondere 
Ausleſen einzelner Sa oder Herden innerhalb 
eines Schlages; ſolche hochgezüchteten Tiere eines 
Schlages einer R. heißen Vollblut. Weiteres 
+ Pflanzenzüchtung, 4 Tierzüchtung. 

III. Naſſenkunde des Menſchen. a) Allgemeines. 
Menſchliche Rinkunde iſt e l der erb⸗ 
bedingten Merkmale und deren Verteilung auf be⸗ 
ſtimmte Gruppen, Rin des Menſchen. Da aber nicht 
nur die körperl. Merkmale und die phyſiolog. Er⸗ 
ſcheinungen, ſondern vor allem auch die Anlagen 
zum geiſtig⸗ſeeliſchen Gefüge vererbt werden, fo 
önnte man die Beſchreibung menſchlicher Rin, 
ihrer Merkmale und Unterſchiede auf nur einen 
Bereich, etwa den körperlichen oder den geiftig- 
ſeeliſchen, oder auf alle drei fügen. Eine R.nkunde 
des Menſchen könnte wiſſ. zuverläſſig ſich auch nur 
auf die geiftig-feel. Anlagen ſtützen. Da jedoch die 
körperlichen Merkmale einer mathematifch-erakten 
Unterſuchung und Meſſung (im Rahmen der Wahr- 
ſcheinlichkeitsgeſetze) techniſch weſentlich leichter zu⸗ 
gängig find als die ſchwieriger erfaßbaren geiftig-feel. 

nlagen, fo geht in der Praxis die menſchliche R.n⸗ 
kunde im weſentlichen von den körperl. Merkmalen 
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aus. Für die Beſchreibung kommen nur normale 
Merkmale in Frage. Man teilt die menſchl. R.n: 
kunde wie folgt ein: 

1) R.ntörperfunde (R.nmorphologie und 
»fomatologie, Rinkunde i. e. S.), erforſcht und be⸗ 
ſchreibt die körperlich⸗leibl. Merkmale des Menſchen. 

2) Rinphyſiologie und ⸗pathologie. Die 
Rinphyſiologie erforſcht die phyſiologiſchen, bef. die 
phyſiologiſch⸗chemiſchen Verhältniſſe der einzelnen 
Rin. Die meiften phyſiolog. Vorgänge im Men⸗ 
ſchen ſind nicht dae Aber es gibt auch 
R.nunterſchiede im phyſiologiſchen (Stoffwechſel—) 
Bereich: z. B. Unterſchiede der Blutgruppenver⸗ 
teilung, Unterſchiede der chem. Zuſammenſetzung der 
Drüſenausſcheidungen (Rengeruche), des Wachs⸗ 
tums-⸗ u. Reifungs⸗(Pubertäts⸗) Alters (f Pubertät), 
Unterfehtededer Embrponafentipidiiung, der Veranla⸗ 
gung, beſtimmte Nahrungsmittel leichter od. ſchwerer 

u verdauen, der Reaktion des Körpers auf z. B. 
llimatiſche Umweltreize oder kräfte (erbbedingte 
Unterſchiede der Hautbräunung durch die Sonne als 
R.nmerfmal uſw.). Von der Rinphyſiologie führen 
viele Fragen zur R.npathologie, zur Rinkrankheits⸗ 
kunde. Manche Rin ſind gegen Infektionskrankheiten 
anfälliger als andere oder zu beſtimmten Erkran⸗ 
kungen veranlagt (disponiert). Verwickelt werden 
dieſe Fragen dadurch, daß mit der fortſchreitenden 
Domeſtikation (Verhäuslichung) des Menſchen und 
feiner durchweg nicht mehr natürl. Lebens⸗ u. Ernäh⸗ 
rungsweiſe ganze Sippen od. gar die aa 
Volksſchichten mit erbbedingt höherer Anfälligkeit 
gegen zahlr. Krankheiten leichter erhalten bleiben, 
weshalb man im Einzelfall 5 entſcheiden kann, 
ob es ſich um erbliche R.nmerkmale oder um erbliche 
Allgemeinerſcheinungen des Menſchen handelt. 

Beiſpiele aus der R.npbpfiologie: Es gibt Menſchen R. n, 
die in vielen, ſogar den meiſten überhaupt bewohnbaren 
Klimaten der Erde leben können; ihr Körper hat einen hohen 
Grad an Weitwärmigkeit (Eurythermie) entwickelt. Weit 
wärmig (eurytherm) find R.nteile des chin. Volkes, von Euro» 
piden die nordiſch⸗fäliſche, die mediterrane R. u. a. Als eng · 
wärmig (ſtenotherm) ſind z. B. die meiſten Negerraſſen zu 
bezeichnen; fie halten das mitteleuropäiſche Klima auf die 
Dauer nicht aus, bef. die kühl feuchten Zeiten. Manche Menſchen⸗ 
Nin aus dem trop. Regenwaldgürtel, z. B. Zwergvölker, 
können ſich ſchon in den ſubtrop. Steppenklimaten wegen des 
is Temperaturunterſchieds zw. Tag und Nacht auf die 

auer nicht halten; fie find bef. ſtenotherm. — Bei den Buſch · 
männern entwickelte ſich eine beſ. hohe Leiſtungsfähigkeit des 
Herzens; ſie können Wildtieren im Lauf folgen und dieſe bis 
zur Erſchöpfung hetzen. 

3) Rinpſychologie i. w. S. Die R.npfychologie 
erforſcht, welche Sinnesreize und regungen (Reflexe, 
Inſtinkte uſw. )und welche ian u. Leiſtungen 
des geiſtig⸗ſeeliſchen Gefüges (Begabung, Intelli⸗ 
genz und Charakter) des Menſchen und ſeiner Ge⸗ 
meinſchaften raſſengebunden find. Sie geht davon aus, 
daß auch die pſychiſchen Eigenſchaften des Menſchen 
auf Erbanlagen beruhen. Als exakte biolog. Methode 
dient ihr z. Z. e die Erforſchung des Erb⸗ 
ganges von pſychiſchen Erkrankungen und die 4 Zwil⸗ 
lingsforſchung, die mit Sicherheit die Erblichkeit auch 
der geiſtig⸗ſeeliſchen Eigenſchaften nachwies. 

a) Reflexe und Inſtinkte. Rneigentümliche, 
d. h. nur bei beſtimmten Ru vorhandene Reflexe oder 
Inſtinkte ſind nur wenige feſt alle da die Reflexe 
und die Inſtinkte meiſt allen Nenſchen zukommen. Zu 
nennen wären bei manchen Naturvölkern der Ge⸗ 
fahrenſinn, der Ortsſinn und der Zeitſinn, die an ſich 
Uranlagen des Menſchen ſind, deren Entfaltung 
aber bei den Ziviliſationsvölkern großenteils unter⸗ 
bleibt. Wegen ihrer erheblichen Bedeutung haben 
ſolche Sinne einen hohen Ausleſewert für die Lebens⸗ 
erhaltung mancher Naturvölker und dürften hier 
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durch ausleſebedingte Kombination zu echten R.n- 
merkmalen geworden ſein. 

b) Rinſeelen⸗ und ⸗charakterkunde 4 Sp. Ar f. 

c) Rinbegabungskunde (Raſſe und Leiſtung) 4 Sp. 


47 f. 

5 Geſchichte der Renkunde des Menſchen. 
Erſte Verſuche der wiſſ. Beſchreibung von Rin und 
Völkern finden ſich bei den Griechen (Herodot, Hippo⸗ 
krates, Platon, Ariſtoteles) und den Römern (Lukrez, 
Strabon). Eingehendere Beſchäftigung mit den 
menſchl. Rin erſt ſeit der Zeit der Entdeckungsfahrten. 
Eine Einteilung der menſchl. Rin verſuchten Linne 
(der als erſter auf das Beſtehen der nordiſchen R. 
[von ihm Homo europaeus genannt] hinwies) und 
Buffon. Der Begründer der modernen Rinkunde 
iſt Blumenbach; durch Kant wurde fie als ſelbſtändige 
Wiſſenſchaft begründet. Camper führte erſtmals 
mefjende Beobachtungen an Lebenden aus. Lamarck 
und Darwin verdankt die Renkunde viele Anregungen. 
Nesius führte die Unterſcheidung langer u. kurzer 
Schädel ſowie die Anwendung von Indizes (4 Inder) 
ein. Grundlegend wurden die meſſenden Forſchungen 
von Broca. Hanprförderer der R.nkunde in Deutſch⸗ 
land wurde Virchow, auf den die raſſenkundliche Auf⸗ 
nahme mehrerer europ. Länder zurückzuführen iſt. 
Weitere Fortſchritte verdankt die R.nkunde dem Aus⸗ 
bau der Vererbungslehre (Galton, Weismann, 
Mendel) und der Renhygiene (Schallmayer, Ploetz). 
Die Bedeutung der nord. R. im Leben der europ. 
Völker erkannte Gobineau. Durch H. St. Chamber⸗ 
lain wurde die raſſenkundliche Geſchichtsbetrachtun 
in weite Kreiſe getragen und durch Lapouge wiff 
begründet. H. F. K. Günther ſichert im dt. Volk 
ein weites Verſtändnis für raſſ. Denken. E. Fiſcher 
bahnt der raſſenkundl. Forſchung durch Anwendung 
von Vererbungs⸗ und Entwicklungserkenntniſſen den 
Weg zur heutigen wiſſ. Sicherheit und Höhe. 

b) Die Menſchenraſſen (hierzu e 

Ausgeſtorbene (foſſile) Menſchen und Menſchen⸗ 
raſſen. Hierher gehören zwei Formſtufen: 

1. Formſtufe: Anthropus ( Affenmenſchs oder 
»Erſtmenſche), dadurch gekennzeichnet, daß die Ge⸗ 
hirngröße mit rd. ooo 1100 ccm in der Mitte zw. 
dem größten Gehirnvolumen der Menſchenaffen mit 


Abb. 2. Ameißlinlen der Schädelkalotten (nach Schmidt). 
1 Pithecanthropus, 2 Sinanthropus, 3 Spy, 4 La Chapelle- 
aux-Saints, 5 Cro-Magnon, 6 Brünn, 7 Chancelade. 


450480 ccm und dem des Jetztmenſchen (Homo sa- 
piens) mit durchſchnittlich 1400 ccm liegt. In dieſer 
Stufe ift als erſter Fund 4 Pithecanthropus erectus 
bekannt geworden, von dem ein Schädeldach (Taf. I, 
1 u. 3 ſowie Textabb. 2), einige Zähne und ein Ober⸗ 
ſchenkelknochen (dem des Jetztmenſchen ſehr ähnlich) 
gefunden wurden. Man ſchloß aus ſeiner Form, daß 
auch ſchon dieſer Affenmenſch aufrecht gegangen 
fein muß (daher Beiname erectus, aufgerichtet. 


30 


Naſſe 


1935 iſt von Königswald ein 2. Schädel mit Unter» 
kiefer auf Java gefunden worden. 1922, 1927, vor 
allem 1929 und ſpäter wurden bei Peking in Chou⸗ 
kou⸗tien Zähne u. Schädelteile gefunden, die von Black 
in dieſelbe Stufe unter dem Namen Sinanthropus 
pekinensis eingereiht wurden (4 Tafel I, 2 und 4). 
1936 wurden von Kohl⸗ 
Larſen in Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrika am Nyaraſa, 
Knochentrümmer ge⸗ I% 
funden, die zu zwei bis % 
drei Schädeln gehören WU 7 
und von Weinert in — — 
die gleiche Stufe ein⸗ 
geordnet wurden; ſie 
erhielten den Namen 
Africanthropus nyarasensis. Die Bedeutung des 
letzten Fundes liegt vor allem auch in dem Nach⸗ 
weis der weiten Rette kung dieſer Formſtufe der 
Primitivmenſchheit in einer etwa 600 000 bis 300000 
Jahre b. Zw. liegenden Epoche. 

Die 2. Formſtufe iſt der Menſch, Homo, die ſich in 
ihrer Hirngröße 15 von der Jetztmenſchheit unter⸗ 
ſcheidet. Der älteſte hierzu gerechnete Fund iſt der 
des Homo heidelbergensis, bekannt als der Unter⸗ 
kiefer von Mauer (Abb. 3). Der Homo heidel- 
bergensis hat nach Spergel mit großer Wahrſchein⸗ 
lichkeit etwa 430.000 b. Zw. gelebt. Ob dieſer Fund in 
die Pitheanthropus- Stufe einzugliedern ift, ift infolge 
Fehlens des Gehirnfchädels nicht entſchieden. Sicher iſt 
der Homo heidelbergensis eine der primitibpſten 
Homo- Formen. Weſentl. fpäter, etwa mit 230 ooo bis 
190.000 b. Zw., iſt der Fund des Menſchen von Stein⸗ 
heim an der Murr in Württ. (4 Tafel I, 5) anzuſetzen, 
der von Berckhemer 1933 ausgegraben wurde. Beide 


Abb. 3. Unterkiefer von Mauer 
(Homo heidelbergensis). 


— Bruchlinie der Calolte 
— Mediosagitlale des Innenausgusses 


Abb. 4. a Schädeldach aus dem Neandertal; d Neanbertal- 
ſchädel von La Chapelle-aux- Saints. 
Funde könnte man als Vor⸗Neandertalerſtufe des dann 
aus über 30 Schädelfunden in Europa, auch Afrika u. 
Aſien bekannt gewordenen Neandertalmenſchen 
(Homo neanderthalensis; 4 Taf. I, 6, 7) betrachten, 
deſſen Name von dem erſten Schädelfund aus dem 
Neandertal (1856) bei Düſſeldorf ſtammt. Er iſt 
durch die Erſtbeſchreibung von Fuhlrott und Stellung⸗ 
nahmen von Virchow und Schwalbe berühmt ge⸗ 
worden. Hierher gehören in Europa beſ. die frz. Funde 
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von La Chapelle aux Saints (der vollſtändige Schä⸗ 
del eines Asjährigen Mannes; Abb. 4) und Le Mou⸗ 
ſtier, die belgiſchen von Spy, La Naulette; ferner 
im Dt. Reich neben Neandertal die von Weimar⸗ 
Ehringsdorf; in Mähren von Pkedmoſt; in Kroatien 
von Krapina; in Spanien von Gibraltar (4 Ta⸗ 
fel II, 1); ferner von Saccopaſtore bei Rom in 
Italien; von Galiläa in Paläſtina; ſchließlich Funde 
aus dem Kaukaſus, Meſopotamien u. a. m. Beſ. er 
wähnenswert ift der dem Neandertaler ähnl. Homo 
rhodesiensis (4 Tafel II, 2), der aus einer Grube 
bei Broken Hill in Rhodeſia geborgen e 
die Funde von Ngandong in der Nähe von Trinil 
(Java), wo der Pithecanthropus gefunden worden 
war. So iſt auch hier durch die bisher bekannten 
Fundorte ein Nachweis über die große Verbreitung 
dieſer Menſchheitsſtufe gegeben, die ſich in Europa 
zeitlich zw. 170000 und 110000 v. Zw. einreihen läßt. 

Sind alle dieſe Formſtufen im großen ganzen 
untereinander noch weitgehend ähnlich, ſo können 
wir dagegen kurz nach 100.000 v. Zw. ſchon in relativ 
kleinen Gebieten wie Europa mehrere verſchiedene 
Formen nebeneinander beobachten: So die Funde 
des Menſchen von Predmoft in Mähren, der als 
Weiterentwicklung und Übergangsſtufe von der 
Rt ach zu den ſpäteren Menſchen ans 
geſehen werden könnte. Es folgen die Menſchen 
von Cro Magnon (4 Tafel II, 3), benannt nad 
dem Fund aus dem Vezeretal in der Dordogne (Grank, 
reich), die als eine in der Nacheiszeit in Europa weit⸗ 
verbreitete R. anzuſehen ſind und ſich in der Weiter⸗ 
entwicklung und Aufſpaltung in die fäliſche, nordiſche 
und wahrſcheinlich oſtbaltiſche R. bis heute lücken⸗ 
los verfolgen laſſen. Hinzu kommt die Brünn⸗R. 
(A Tafel II, 4, 5), die zuerſt nach dem Fund von 
Combe Capelle aus der Aurignac⸗Kultur auch als 
4 Aurignac⸗R. bezeichnet worden iſt (da in derſelben 
Aurignac⸗Kultur die Cro⸗Magnon⸗R. lebte, ift die 
Bez. Brünn⸗R. die geeignetere). Dieſe Brünn⸗R. 
dürfte zur Ahnform der heutigen mediterranen, 
orientaliden und indiden R. gehören. Cro⸗Magnon⸗ 
R. und auch Brünn⸗R. waren ſchon um 100000 
v. Zw. in Europa anzutreffen. Viel ſpäter, um 
25.000, tritt die erſte Kurzkopf⸗R. in den Funden von 
Ofnet in Süddeutſchland (4 Tafel II, 7, 8) auf; aus 
dieſer Zeit ſtammen auch die hierher gehörenden 
Funde von Grenelle in Frankreich und Furfooz in 

elgien. Dieſe Funde gehören der Ahnform der 
heutigen alpinen Kurzkopf⸗R. Europas an. — Es 
gehört auch eine Reihe berſtreuter Funde hierher, wie 
der Fund von Chancelade, der ſoviel Kopfzerbrechen 
machte, weil er allein in Europa einen Schädeltypus 
eigt, wie er heute nur noch bei grönländiſchen 

skimos 1 wird; ebenfalls der Fund der 
Menſchenreſte von Grimaldi in der Grotte von Men⸗ 
tone (4 Tafel II, 6), die fälſchlich als negerähnlich 
bezeichnet worden waren. Die Weiterentwicklung der 
Cro⸗Magnon⸗R. zur fäliſchen u. nord. R. iſt durch eine 
Anzahl von Schädelfunden aus der mittleren und der 
jüngeren Steinzeit in Nordweſteuropa belegt (4 auch 
Deutſche Kultur [Der deutſche Menfch], Sp. 977 700 

Überblidt man die letzten hunderttauſend Jahre 
Menſchheitsentwicklung, dann kann man wohl mit 
Recht davon ſprechen, daß erſt in dieſer Zeit eine 
ſtärkere Aufſpaltung des Jetztmenſchen in verſchiedene 
Erbvarianten (Rin) ſtattfindet. Urſache dieſer ers 
höhten Variantenbildung und deren Erhaltenbleiben 
dürfte nach Eugen Fiſcher eine durch ſtändige Steige⸗ 
rung der Domeſtikation (Verhäuslichung) bedingte, 
geminderte natürliche Ausmerze ungünſtiger und 
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1. Schädeldach des Pithecanthropus erectus 2. Schädeldach des Sinanthropus 
(lints von oben, rechts von vorn gejeben) (Seitenanficht) 
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3. Schädel des Pithecanthropus erectus (Rekonſtruttion) 


4. Schädel des Sinanthropus (Rekonſtruktion) 


5. Schädel von Steinheim 


6. Büſte des Neander- 
talers (Rekonſtruktion) 


7. Skelett des Neander- 
talers (Rekonſtruttion) 


Naſſe II 


I. Neandertal-Schädel von Gibraltar 
(Quina) 


2. Schädel des Homo rhodesiensis 


3. Schädel des „alten Manness von 
Cro Magnon 


4. und 5. Schädel des Mannes von 
Combe-Capelle (Brünnraſſe) 


6. Schädel von Grimaldi (Mann) 


7. und 8. Rundſchädel aus 
der Ofnethöhle bei 
Nördlingen 


Naſſe III (Europa) 


1. Oeutſcher 2. Oeutſcher 3. Oeutſcher 
mit nordiſchen Merkmalen mit fäliſchen Merkmalen mit oſtbaltiſchen Merkmalen 


4. Italiener 5. Spanier 6. Deutjcher 
mit mediterranen Merkmalen mit orientaliſchen Merkmalen mit alpinen Merkmalen 
m rm - ET 
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7. Oeutſcher 8. Türke 9. Türkin 
mit dinariſchen Merkmalen mit vorderaſiatiſchen Merkmalen mit vorderafiatifchen Merkmalen 
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10. Perſerin 11. Oeutſche 12. Italienerin 
mit orientalſſchen Merkmalen mit oſtbaltiſchen Merkmalen mit dinariſchem Einſchlag 


Naſſe IV (Europa) 


1. Deutſche 
mit nordiſchen Merkmalen 


— 


4. Deutſche Frau 
mit fäliſchen Merkmalen 


7. Oeutſche Frau 
mit alpinen Merkmalen 
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10. Italienerin 
mit mediterranen Merkmalen 


— 
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2. Deutjches Mädchen 
mit nordiſchen Merkmalen 


5. Deutiches Mädchen 
mit fäliſchen Merkmalen 
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8. Oeutſches Mädchen 
mit alpinen Merkmalen 


11. Italieniſches Mädchen 
mit mediterranen Merkmalen 


3. Oeutſcher Junge 
mit nordiſchen Merkmalen 


6. Deutiher Junge 
mit fällſchen Merkmalen 


9. Oeutſcher Junge 
mit alpinen Merkmalen 
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12. Italieniſcher Junge 
mit mediterranen Merkmalen 


Naſſe V (1-10: Afrika, 11—12: Afien) 
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1. Buſchmann. 2. Hottentotte.— 3. Pygmäin. - 4. Wadſchaggamädchen. 5. Mann ausBamum. - 6. Fullahmädchen. 7. Wahi⸗ 
mahäuptling aus Mpororo, — 8, Wakamba. - 9. Sakglavenmädchen. 10. Hovamädchen. 11. Frau aus Kaſchmir. — 12. Singhaleſe 


Raffe VI (Aſien) 
BE X 


— 


1. Sikh.— 2. Wedda. - 3. Afghane. — 4. Aind. — 5. Giljakin.— 6. Giljate. — 7. Chineſe.— 
8. Japanerin. — 9. Schibämann, — 10. Parſifrau. — 11. Mandſchu. — 12. Pariafrau 


Naſſe VII (1-5: Amerika, 6—12: Auftralien, Melanefien, Polyneſien) 
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1. Eskimo von Labrador. — 2. Eskimofrau von Weſtgrönland. — 3. Azteke. — 4. Navajo. — 5. Guapkuru. — 6. Tasmanierin.— 
7. Südauſtralier, Moropaſtamm. — 8. Südauſtralierin, Moropaſtamm. — 9. Nordauſtralier, Monarddiſtrikt. — 10. Neubri- 
tannier. — II. Tongormädchen, Neukaledonien. — 12. Fidſchihäuptling 


Naſſe VIII (1-3: Melaneſien; 4-12: Mifchlinge) 
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1. Papua aus Nord-Neuguinea. — 2. Papua aus Zentral-Neuguinea. — 3. Küſten-Papua. — 4. Lappiſch-finniſch-norwegliſcher 
Miſchling. — 5. Deuticher X Chineſin. — 6. Bure X Hottentottin, Rebobotber Baſtard. — 7. Meſtize von Kiſar (Indoneſien). 
Miſchling mehrfachen Grades des holländiſch-malaliſchen Baſtardvolkes der Inſel Kiſar. — 8. Buren-Hottentotten-Miſchling.— 
9. Europäer X Polyneſierin. — 10. Marokkaner X Europäer. — II. Annamit X Europäer, — 12. Marokkaner X Europäer 


Die heutigen Menſchenraſſen 


Ausleſe günſtiger Merkmale ſein. Ein Prozeß, der 
ſich bis in die heutige Zeit in immer ſteigendem 
Maße geltend machte und damit auch die in den 
letzten Sabrzehntaufenden fo erhebliche Auffpaltung 
in verfchiedene Rin veranlaßte. Die Iſolierung von 
kleineren Menſchengruppen mit beſtimmten neuen, 
durch Mutation entſtandenen Erbmerkmalen (Va⸗ 
rianten) hat zugleich in Verbindung mit Inzucht in 
manchen Gebieten eine außerordentlich große Viel⸗ 
geſtaltigkeit an Rin hervorgerufen. 

Zumindeſt in drei Gebieten der Erde hat ſchon 
von vor etwa 100000 Jahren ab eine ſelbſtändige 
Entwicklung und Aufſpaltung aller Menſchen ein⸗ 
geſetzt, und zwar in den auſtralo⸗europiden, in den 
mongoliden und ſchließlich in den negriden Zweig. 
Trotz der durch die Entfernung wahrſcheinlich weit⸗ 
gehend iſolierten Entwicklung ſind innerhalb dieſer 
drei Hauptgruppen, die wir auch in der Jetztmenſch⸗ 
heit finden, ähnliche Weiterentwicklungen zuſtande 

ekommen. Dieſe liegen in der urſprüngl. gleichen 

nlage der geſamten Menſchheit begründet, nach 
beſtimmten Kichtungen hin zu mutieren (das Erbe 
zu ändern). So finden wir bei den drei Haupt⸗ 
ſtämmen kleine, mittelgroße und große Menſchen, 
lang⸗ und kurzköpfige, und nicht nur bei den 
Weißen, ſondern genau ſo bei den Negriden und den 
Mongoliden ähnliche Mutanten der Geſichts⸗, 
Naſen⸗, Ohr⸗, Haar- und Augenform uſw. Neben 
normalen Eigenſchaften finden ſich auch pathologiſche 
(krankhafte) bei ſämtlichen Rin in nahezu gleicher 
Anzahl und Ausprägung, wie Zuckerkrankheit, Epi⸗ 
lepſie, Schwachſinn, Schizophrenie, maniſch⸗depreſ⸗ 
fives Irreſein, körperl. Mißbildungen u. a. m. 

Der Wunſch, die Vielgeſtaltigkeit der Menſchen 
in beſtimmte, enger umgrenzte Menſchengruppen als 
Träger beſtimmter, äußerlich mehr oder minder 
erkennbarer 1 0 aufzuteilen, war wie die 
große Trennung in Weiße, Gelbe und Schwarze 
auch durch andere erbliche Merkmale erleichtert. 
Sie ſind dann, wie z. B. die Mutation Pigment⸗ 
(Farbſtoff⸗) Armut (Blondhaarigkeit, Blauäugig⸗ 
und Hellhäutigkeit) neben anderen körperlichen 
Merkmalen und geiſtigen Eigenſchaften ideale 
Anhaltspunkte zur Abgrenzung einzelner Form⸗ 
gruppen der Menſchheit. 

Die heutigen Menſchenraſſen. Die Einteilung 
der geſamten lebenden Menſchheit erfolgt, wie oben 
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Abb. 5. Auſtrallber Teil, 

dargelegt, nach erblichen Unterſchieden. Wir finden 
durch entſcheidende Merkmale drei große Rengrup⸗ 
pen, die auſtralo⸗europiden, die mongoliden und die 
negriden R.ngruppen oder ⸗zweige, deutlich vonein⸗ 
ander trennbar. Wie der geſchichtl. Werdegang dieſer 
Trennung, bef. aber auch die Aufſpaltung in einzelne 
Rin vorzuſtellen iſt, macht die neueſte Darftellung 
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durch Eugen Fiſcher in den abgebildeten Stamm⸗ 
bäumen klar (Abb. 3, 6, 8, 9, aus: Baur⸗Fiſcher⸗ 
Lenz, »Menſchliche Erblehre und Raſſenhygiene⸗ 
Bd. 1, 1361). 

Der auſtralide Teil des auſtralo-europi⸗ 
den Zweiges (Abb. 5 u. Tafeln VII u. VIII) ift 
die primitiofte und urſprünglichſte Form. Sein Ver⸗ 
breitungsgebiet umfaßt die Inſelgruppen zw. dem 
Ind. und dem Stillen Ozean. Die Beſiedlung dieſes 
Inſelgebietes erfolgte vom afiat. Kontinent aus 
über die Malaiifhe Halbinſel, Sumatra, Java, 
Borneo, Sundainſeln, Neuguinea, Auſtralien, Neu⸗ 
ſeeland. Die primitivſten Formen erhielten ſich auch 
hier abſeits von den großen Wanderſtraßen in den 
Rückzugsgebieten (ſo die a ſelbſt und auf 
Tasmanien die 1876 ausgeſtorbenen Tasmanier). 


Nord. 
Europid 1 de . 


Brünn edit. I 
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Abb. 6. Europiber Teil. 


Die Wanderung erfolgte über Feſtlandsbrücken, 
die in al ichtlicher Zeit bis zu den Sundainſeln 
reichten. Auſtralien konnte jedoch ebenſo wie Neu⸗ 
ſeeland und Tasmanien nur durch Überquerung der 
Waſſerſtraßen und daher erſt von einer höher ent⸗ 
wickelten Menſchheitsform erreicht werden. Wir 
können annehmen, daß der Auſtralier der Erſtbeſiedler 
des auſtr. Kontinents war, wogegen auf den nörd⸗ 
lichen, früher untereinander verbundenen Inſeln auch 
frühe Entwicklungsſtufen der Menſchheit, wie Pithec- 
anthropus, der Menſch von Ngandong uſw. feſt⸗ 
geſtellt wurden. Die Primitivität des Auſtraliers 
kommt vor allem in den Geſichtszügen, in der breiten 
Naſe, dem unentwickelten Kinn, den ſtarken Über⸗ 
augenbogen, der fliehenden Stirn, aber auch in ſeinen 
3. T. geringen geiſtigen Eigenſchaften zur Geltung. 
Die zweite Gruppe mit großer Verbreitung ſind die 
Melanefiden mit den Papuas (Tafel VIII, 1-3) 
und Melaneſiern auf Neuguinea und den öſtl. an⸗ 
grenzenden Inſeln; auch eine Pygmäenform (Zwerg⸗ 
form) gehört dazu. Primitivere Formen der Mela⸗ 
neſiden, die Neukaledonier (Tafel VII, II), Maori 
auf Neuſeeland, Salomonen, Neuhebriden ſowie die 
Tasmanier (Tafel VII, 6) auf Tasmanien, die ſich 
dem Auſtralier am meiſten annähern, werden heute 
als Palämelaneſiden zuſammengefaßt. Näher 
zum auſtraliden als zum europiden Zweig der Menſch⸗ 
heit ſtellt man weiter die Negritos auf den Anda⸗ 
manen, die Sakkay auf Malakka; alles kleinere 
pygmäenartige (pygmoide) Menſchenformen, die ſich 
mehr oder weniger an die umwohnenden größeren 
Menſchenſtämme und ⸗typen anlehnen. Ferner auch 
die Weddiden, die in den Weddas (Tafel VI, 2) als 
relativ kleines Reſtvolk auf Ceylon und im ſüdl. Teil 
Vorderindiens erhalten geblieben ſind. Neben dieſem 
Typus ſtellt v. Eickſtedt auch die Gondiden zur wed⸗ 
diden R., die in ganz Indien unter den unteren Kaſten 
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recht weit verbreitet ſind. Die Gondiden Indiens 
könnte man auch ſchon als frühe Abzweigung vom 
europiden Zweig anſehen. 

Europider Teil (Abb. 6 und Tafeln III u. IV). 
In die Nähe der vorhergegangenen Formen zu ſtellen 
find auch die Abzweigung zu den Ainu, die uns heute 
in Oſtaſien auf Jeſſo u. Sachalin noch entgegentreten, 
ſowie die Abzweigung zu den primitiveren indiden 
(nach v. Eickſtedt melaniden) Munda im nordöſtlichen 
und die der Tamilen im ſüdöſtl. Teil Vorderindiens. 
In die Nähe dieſer primitiven Indiden gehört auch 
der Kern der von Indien im Beginn des 13. Ih. 
n. Zw. nach Europa ausgewanderten Zigeuner. 
Weichen dieſe Formen durch altertümliche Geſechrs⸗ 
merkmale, ſtarke Backenknochen und breite Naſen, 
die Melaniden beſ. durch dunkle Haut, vom euro⸗ 
piden Hauptſtamm noch weitgehend ab, ſo trifft dies 
nicht für die übrigen Indiden mit ihrem ebenmäßigen 
Körperbau und ihren hohen geiſtigen Fähigkeiten zu. 
Eugen Fiſcher ſtellt fie in engere Verbindung ſowohl 
zu der orientaliden R., die uns in Arabien, im 
ſüdl. Iran, in nordö. Teilen Afrikas und z. T. im 
weſtl. Mittelmeergebiet entgegentritt, als auch zu 
der mediterranen (weſtiſchen) R., die, wie der 
Name ſagt, im geſamten Randgebiet der Mediter⸗ 
raneis, des Mittelmeeres, ihre alte Heimat hat, 
fpäter aber auch bis nach Weſtfrankreich und Irland, 
Wales und Schottland vorgedrungen iſt. Alle drei 
dürften ſich nach Eugen Fiſcher wahrſcheinlich aus 
der ſteinzeitlichen Brünn-⸗R. entwickelt haben. Für 
alle drei, bef. jedoch für die hellen indiden u. mediter⸗ 
ranen (weſtiſchen) Typen, ſind Ebenmaß der Geſichts⸗ 
züge mit kleinem, zierlichem Körperbau kennzeichnend. 
Das lotosblattähnliche Auge der Indiden ( indides 
Auges) iſt im Ausfehen nur gradweiſe von der man⸗ 
delförmigen Lidſpalte der Orientaliden verſchieden. 

n engerem Anſchluß an die Indiden ſteht ferner 
eine R.ngruppe, die höchſtwahrſcheinlich noch in 
geſchichtl. Zeit von Indien in den Pazifik hinaus⸗ 
gezogen ift: die Polynefiden; für alle Reiſenden, 
die ihnen auf dem mikroneſiſchen und dem polyneſi⸗ 
ſchen Inſelbogen zuerſt begegnen, von auffallender 
Schönheit und von großer Ahnlichkeit mit dem 
Europäer. Hierher gehören die Samoaner, die Be⸗ 
völkerungen von Hawaii, den Marqueſas, Tahiti, 
Paumotu (mehr palämelaneſid beeinflußt), ferner der 
ſüdw. Inſeln, wie Fidſchi⸗ (Tafel VII, 12), Oſter⸗ 
inſel und Tongu. Dagegen iſt auf den mikroneſi⸗ 
ſchen Inſeln ein ſtärker primitiv mongolider oder 
palämongolider Typus erkennbar. 

Aus der Cro⸗Magnon⸗R., die zur fäliſchen R. 
(Nord⸗Oſtſee-Raum [Megalithkultur ]) wurde, hat 
ſich ferner um etwa 20000-18000 v. Zw. die 
nordiſche R. (Tafeln III u. IV) als eine etwas 
leichter gebaute R. mit langem, ſchmalem Geſicht 
entwickelt. Ihre Hauptverbreitungsgebiete lagen in 
Mitteldeutſchland (Schnurkeramik), don wo aus ſie 
ſpäter dauernd nach allen europ. Ländern in mehr 
oder minder ſtarkem Maße ausſtrömte. 

Die oſtbaltiſche R. iſt wahrſcheinlich aus einer 
Abänderung der Cro⸗Magnon⸗N. durch Verrund⸗ 
lichung des Kopfes und Erhaltenbleiben, vielleicht 
noch Betonen des derberen Knochenbaues der Ahn⸗ 
form, entſtanden. Sie findet ſich beſ. am Oſtrand der 
Oſtſee; ihr Zuſammenhang mit der aus hellen euro⸗ 
piden Primitivformen beſtehenden Bevölkerungs⸗ 
maſſe Rußlands iſt noch ungeklärt. 

Zu dieſen R.n kommt noch eine durch Kurzköpfig⸗ 
keit, dunkle Haare und Augen bef. gekennzeichnete 
Form, die alpine (oſtiſche) R.; wir können fiz 
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auf die in Grenelle (Frankreich), Furfooz (Belgien) 
und Ofnet (Süddeutſchland) gefundenen jungſtein⸗ 
zeitlichen, kurzköpfigen und kleinwüchſigen Menſchen, 
die etwa vor 25000 Jahren lebten, zurückführen. 
Sie iſt ſchon eine alte R. Europas zu nennen und 
iſt etwas anderes als die kurzköpfige oſteuropide 
R., die uns in Oſteuropa als z. T. ſchon altes 
Miſchungs⸗ und Ausleſeergebnis zw. mongoliden 
und europiden R.nteilen entgegentritt. Wir bes 
obachten dieſe in mehr oder weniger gehäufter Form 
bei Nord⸗ und Weſtſlawen, z. T. auch bei Ungarn. 
Eine eigene R.nbezeihnung für Teile folder R.n⸗ 
elemente als ſudetiſche R. erſcheint noch nicht ge⸗ 
ſichert. Sicher findet auch eine Überſchneidung mit 
alpinen Formen ſtatt, deren Hauptverbreitungsgebiet 
aber fi) nördl. und füdl. der Alpen, im füdl. Schwarz» 
wald, in Frankreich und Belgien befindet. 

Spãter erft, gegen 5000 v. Zw. ſind dinariſche Ru⸗ 
elemente (Glockenbecherkultur) feſtſtellbar, die aller⸗ 
dings eine außerordentlich weite, wenn auch vielleicht 
weniger intenſive Verbreitung in Weſteuropa erlangt 
haben. Ihre urſpr. Heimat liegt mehr in den Oſtalpen 
e Alpen); ihre Verbreitung iſt aber im ge⸗ 
ſamten Alpengebiet fehr ſtark. Von den anderen europ. 
Rin läßt ſich die dinar. R. durch den hohen und im 
e flachen Kopf erkennen. Nur in der 

opfform ähnlich iſt ihr die vorderaſiatiſche (ar⸗ 
meniſche) R., die wir vorwiegend im öſtl. Balkan⸗ 
gebiet, beſ. aber in Kleinaſien und im Kaukaſus als 
Nachfahren der uns aus den alten Hettiterſkulpturen 
bekannten Kurzköpfe Kleinaſiens antreffen. Sie iſt 
kleinwüchſiger und zeichnet ſich u. a. bef. durch ihre 
händleriſche Fähigkeit aus; eine Eigenſchaft, die in 
der Miſchung der vorderaſiatiſchen R. mit der orien⸗ 
taliſchen in der religiös zuſammengefaßten Volks⸗ 
gruppe der Juden (4 Judentum) zu jener den an⸗ 
deren Rin u. Völkern unerwünſchten fremdartigen 
ausbeutenden Geſchäftstüchtigkeit geführt hat. Über 
die R.neinteilung in Europa 4 Abb. 7. 

Zuletzt iſt noch eine Kontaktform zwiſchen Euro⸗ 
piden und Mongoliden, die Turanjden oder Turko⸗ 
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Abb. 7. Raffeneinteilung in Europa. 


Tartaren, zu erwähnen. Ihr Erſcheinungsbild zeigt 
neben europiden Merkmalen beſonders in der ſtär⸗ 
keren Betonung der Backenknochen und der z. T. 
Schmal⸗, wenn auch nicht e An⸗ 
lehnung an die Mongoliden. Ihr Verbreitungsgebiet 
liegt im ſüdw. Aſien, Kirgiſtan, Turkeſtan, im O. bis 
egen den Altai und das Pamirhochland. Im W. 
ind ſie mit Petſchenegen, Hunnen und Awaren bis 
nach Ungarn und weiter weſtwärts vorgedrungen. 

Das Verbreitungsgebiet des mongolidenZwei⸗ 
ges (Abb. 8 u. Taf. Vu. VI) liegt auf dem aſiat. 
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Kontinent u. in Amerika. Aber auch in den angrenzen⸗ 
den Gebieten, vor allem dem Malaiiſchen Archipel, 
5 dieſer Zweig ſchon ſeit langer Zeit e 

as kennzeichnendſte Merkmal, feine gelbe Haut, hat 
ihm auch den Namen gelbe R. eingetragen, obwohl 
auch hier, wie bei den anderen Zweigen der Menſch⸗ 
heit, ſtarke Unterſchiede in der Hauttönung, aller⸗ 
dings ſtets unter Beibehaltung der Gelbkomponente, 
vorhanden find, Bei einem Großteil der Mongolen 
iſt Rundköpfigkeit und Flachgeſichtigkeit ausgebildet. 
Ausnahmen bilden hier u. a. die Eskimos auf Grön⸗ 
land, die Sibiriden, die mittelamer. Indianer, die 
Feuerländer in Südamerika, alte Rin, die noch die 
meiſten Ähnlichkeiten mit dem auſtralid⸗europiden 
Stamm aufweiſen. Wir unterſcheiden 4Hauptſtämme: 
den malaiifhen Stamm, der uns primitiver 
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bei den Proteromalaien und ſpezialiſierter bei den 
Deuteromalaien entgegentritt. Der entſcheidende 
Grund für die Trennung in dieſe beiden Typen 
ſcheint im Proterotypus eine weddide, im Deutero⸗ 
typus eine z. T. mehr europid-indide Beimengung 
darzuſtellen. Eine Zuſammenfaſſung beider in der 
palämongoliden (altmongoliden) R. 1 infolge der 
Undifferenziertheit des mongoliden Elements im 
Verhältnis zu den anderen Stämmen möglich. 
Ihre Verbreitung reicht von Hinterindien über die 
Malaiiſche Halbinſel nach dem Indomalaiiſchen 
Inſelarchipel, beſ. Java, Sumatra, Borneo und 
Celebes. — Die zweite R.ngruppe find die typiſchen 
Mongolen mit Kurzkopf, flachem Geſicht und 
Schlitzäugigkeit, wie wir ſie bei den Stämmen der 
Kalmücken, Tunguſen, Calchas, Uroten, Scharra, 
Naiman, Tumiten, Kerchyten, Burjäten, Torguten 
und Tarantſchen finden. Ihr Lebensraum ſind die 
nördl. Randgebiete der Wüſte Gobi, des Altais und 
Oſtturkeſtan. Als Kern dieſer R.nform werden die 
Tunguſen angeſehen (die R. trägt den Namen 
Tungide). Oſtl. an dieſe zahlenmäßig nur kleine 
Gruppe ſchließt ſich die Hauptgruppe der heutigen 
Mongolen, die Chineſen und die Koreaner (als 
Siniden zuſammengefaßt) an, die ſich vorwiegend 
im Stromtal des Hoang⸗Ho entwickelt haben und 
von hier nach S. zu den etwas primitiver gebilde⸗ 
ten mongoliden Elementen in das Stromgebiet des 
Vang⸗Tſe⸗Kiang und weiter nach S. in die von palä⸗ 
mongoliden Elementen beſiedelten Gebiete Südchinas 
ausſtrömten. e Japan, z. T. auch Korea, iſt 
von China aus beſiedelt worden. Primitive raſſiſche 
Zuge ſind wahrſcheinlich auf altmongolide Einflüſſe 
über den ſüdl. Inſelbogen zurückzuführen (4 Japan, 
Sp. 1642). — Eine dritte Ringruppe iſt in den nord⸗ 
aſiat. od. fibir, Mongolen (Sibiriden, 4 Sibirien, 
Sp. 1591) zu erkennen, die in vielem europid anklin« 
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gen, aber mongolide Grundlagen zeigen, ſo daß es be⸗ 
rechtigt ift, fie zu dem mongoliden Stamm zu ſtellen. 
Sie ſind kleine, ſtämmige, nicht kurzköpfige, nicht ſehr 
mongolid ausſehende Menſchen, verbreitet entlang 
dem geſamten Nordrande Aſiens. Die weſtlichſten 
Vertreter finden ſich unter den Wotjaken und den Per⸗ 
miern. Europid beeinflußt find die Syrjänen, typiſche 
Vertreter die Wogulen, Jeniſſeier, weniger die Oſt⸗ 
jaken; die Samojeden zeigen lappiſche Elemente. 
Man wird nicht fehlgehen, in den Lappen Skandi⸗ 
naviens weſtlichſte Vertreter der mongoliden R.n⸗ 
gruppen In fehen, die in einer näheren Beziehung 
u den Sibiriden ſtehen. Hierher ſind auch die 
Finnen, die Eſten und die Liven zu ſtellen, die z. T. 
aber weitgehend nordeuropäiſch-oſtbaltiſche R.n⸗ 
elemente zeigen. Im O. gibt es andererſeits zwi⸗ 
ſchen den Sibiriden und manchen Indianern weit: 
gehende Ahnlichkeiten, die ſich ohne Schwierigkeit 
aus der Tatſache herleiten laſſen, daß der Wande⸗ 
rungsweg nach Amerika über die Beringftraße erft 
vor etwa 20000 Jahren benutzt wurde und über 
die von Sibiriern beſiedelten Gebiete geführt haben 
muß. — Die 4. Gruppe ſind die amer. Mongolen 
(Tafel VII). Die Einwanderung der Mongolen 
nach dem amer. Kontinent vollzog ſich in mehreren 
Schichten. Die erſten waren die primitivſten; fie 
treten uns heute noch in zwei entfernter verwandten 
Formen entgegen, am reinſten einerſeits in den öſt⸗ 
lichſten Gebieten Grönlands als Eskimos (Tafel 
VII, ı und 2), aber auch noch im ganzen Norden 
Amerikas, andererſeits in dem ſüdlichſten Teil des 
Kontinents, in Feuerland, als Ona⸗ und Alakaluf⸗ 
Indianer. In Nordamerika kommen zu den 
Eskimos noch vier, in Südamerika zu den Feuer⸗ 
landindianern noch fünf leichter trennbare R.n hin⸗ 
zu; in Nordamerika eine nordweſtliche, das Inſel⸗ 
und Sundgebiet der weſtkanadiſchen Küſten⸗Kor⸗ 
dilleren ſowie das Gebiet der Rocky Mountains 
bis zur kanad. Seenplatte bewohnende Form. Die 
Stämme der Athapacken, der Kuläna, der Tſchipe⸗ 
wayan und die für dieſe von v. Eickſtedt »pazifide 
Gruppes genannten kennzeichnenden Tlinkit, Haida, 
Tſchimſchian⸗ und Seliſchſtämme gehören hierher. 
Oſtl. und ſüdö. ſchließen ſich die Waldindianer, von 
v. Eickſtedt auch »Silvidens genannt, an, die die 
ganzen nordamer. Ebenen⸗ und Waldgebiete bis an 
die atlant. Küſte befiedelten, heute allerdings nur noch 
in den kanad. Waldgebieten zahlreicher erhalten ſind. 
Hierzu gehören die Mahikan (Mohikaner), die Dela⸗ 
waren in den öſtl. Staaten der Union, die Jrokeſen im 
Staat New York, dann die benachbarten Huronen, 
Tuskarora und Tſcheroki im Ohio⸗Gebiet, die Algon⸗ 
kinſtämme, die Sioux, die Pani, die Wiſchita u. a. m. 
Südweſtlich an die »Gilvidens ſchließen ſich in den 
Küſtenſtrichen und den Kordilleren bis nach Mexiko 
primitive, langköpfige, kleinwüchſige Indianertypen 
an, von v. Eickſtedt auch margide R. genannt. Ihre 
geiſtigen Fähigkeiten ſind gering und ſtehen in deut⸗ 
lichem Gegenſatz zu dem Gleichmut und der Würde 
der »Silvidene, der Intelligenz, der Schlauheit und 
der Tüchtigkeit der Pazifiden, ſowie der hohen Kultur⸗ 
leiſtung der vierten, Nord», Mittel- und Südamerika 
bewohnenden Rengruppe, der kurzköpfigen »zentra⸗ 
liden Indianers, die uns von den Leiſtungen der 
Azteken (Tafel VII, 3) und der Pueblos her bekannt 
ſind. Das Verbreitungsgebiet der margiden R. iſt 
heute durch die ſtarke Ausbreitung der Zentraliden 
und der Silviden ſehr zerſprengt. So treffen wir 
von ihr Reſte in Florida, z. T. an der Nordoſtküſte 
Amerikas, auf Neufundland, den größten Teil in 
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Weſtamerika, etwa von San Franzisko an ſüdl. bis 
zur Halbinſel von Yulatan. In Südamerika (4 Las 
teinamerikaniſche Kultur, Sp. 277) ſchließt ſich an 
die Zentraliden in Kolumbien, in den Kordilleren 
und Anden die alte R. der Inkas (nach dem Ver⸗ 
breitungsgebiet auch andide R. genannt) an. Oſtl. 
an fie anſchließend im Flußgebiet des Parana und 
in den Pampas von Patagonien finden wir eine 
Jägerbevölkerung, nach v. Eickſtedt die pampide R. 
Nördl. und öſtl. bis zum Stromgebiet des Amazonas 
ſchließt ſich die lagide R. (nach den alten Schädel⸗ 
funden von Lagoa Santa benannt) an, die in man⸗ 
chem auch Ahnlichkeit mit den Feuerlandindianern 
aufweiſt. Den größten Raum nimmt jedoch die in 
den Stromgebieten des Amazonas und des Orinoco 
lebende und bis nach den Kleinen und den Großen 
Antillen übergreifende Fiſcher- u. Jaͤgerbevölkerung 
der braſiliden R. ein. 

Das Verbreitungsgebiet des negriden Zweiges 
(Abb. g u. Taf. V) iſt urſpr. auf den afrik. Kontinent 
beſchränkt. Wir können deshalb mit Sicherheit an⸗ 
nehmen, daß ſich die kennzeichnenden negerhaften 
Merkmale, wie ſtarke Pigmentierung (tiefdunkle Haut, 
dunkle Augen und Haare), ferner die Kraushaarig⸗ 
keit, breite wulſtförmige Lippen, auf dieſem Erdteil 
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Abb. 9. Negrider Zweig. 


aus primitiveren Formen, die den anderen Zweigen 
der Menſchheit näher ſtanden, herausgebildet (mu⸗ 
tiert) haben. Die erſten Beſiedler des afrikan. Kon⸗ 
tinents wurden ſpäter durch aus dem Nordoſten von 
Arabien her eindringende Rin jedoch weitgehend 
beeinflußt und bedrängt. Es blieb den Erſtbeſtedlern 
und den älteſten, ne Stämmen nur der 
Rückzug vor den Eindringlingen in den zentralen, 
mittleren Teil, in das Stromgebiet des Kongo, 
andererſeits in die ärmeren Steppen des Südens und 
die an die Kalahariwüſte angrenzenden Gebiete. — 
Das Verbreitungsgebiet der verdrängten Zwerg⸗ 
völker (Buſchmänner und Hottentotten im S., 
Khoiſaniden) waren urſpr. die weſtl. und ſüdl. an die 
Kalahari angrenzenden Gebiete bis zur Meeres⸗ 
küſte, wobei die + Buſchmänner in noch ärmlicheren, 
alſo der Kalahari näher gelegenen Gebieten hauſten 
als die Hottentotten. Heute ſind beide von den euro⸗ 
piden Koloniſatoren von der Küſte in die Randgebiete 
und in die Kalahari hineingedrängt worden. 

Die Buſchmänner (Tafel V. 1) find wohl die kleinſte Menſchen 
raſſe. (Männer herab bis zu 140 cm, im Durchſchnitt 157 cm; 
Frauen bis 135 cm, im Hurchſchnite 148 cm.) Hottentotten 
(Tafel V, 2) um 2—3 cm im Durchſchnitt größer. Beide haben 
bef. eng gedrehtes Spiralhaar, das infolge feiner kleinen pfeffer · 
korngroßen Spiralen den Namen Pfefferkornhaar oder Fil ⸗Fil 
erhalten hat. Die Hottentotten unterſcheiden ſich von den Buſch . 
männern noch durch eine Fettanſammlung in der Steißgegend, 
den Hottentottenſteiß. 

Die Khoifaniden find vom übrigen Negriden⸗ 
ſtamm raſſiſch weiter entfernt, man kann in ihnen 
eine Sondergruppe des afrik. Erdteils ſehen. Die 
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zwergwüchſigen Formen des Kongo⸗Urwalds da» 
egen, die Akka⸗, Ituri⸗, Batwa⸗, Bambuti⸗ und 
Efe⸗Pygmäen (Tafel V. 3), müſſen als eine klein⸗ 
wüchſige Mutante des alten negriden Hauptſtammes 
angeſehen werden. In der Umgebung der Pygmäen, 
in den Urwäldern des Kongo und den angrenzenden 
Urwaldgebieten Oberguineas finden wir die primitiven 
Erſcheinungsformen des altnegriden (palänegriden) 
Renſtammes zuſammengedrängt. Hier vor allem die 
Bapota, Mangbatu, Bakongo, Ambeſu, ferner die 
Togo- und Dualaneger. Sie find vorwiegend mittel⸗ 
groß, mit dunkel⸗ bis hellbrauner Haut, Spiralhaar, 
breiter Trichternaſe, z. T. betonten Überaugen⸗ 
bogen. Dieſe Gruppe der Altnegriden wird durch 
die Zwiſchenſchicht der Neger des Sudangebietes, 
den Sudaniden, im N. und W., und den Völkern 
des oberen Nils, den Nilotiden, im O. von der 
europiden (orientaliden und mediterranen) Einfluß⸗ 
zone Nordafrikas getrennt. Die Sudanjden find 
bef. 15 hohen kräftigen Wuchs, breite Naſe, 
wulſtige Lippen, Prognathie und ſehr dunkle Haut 
90 DON. Man kann ſie als die typiſchſten 

eger bezeichnen. Ihr Kerngebiet iſt der mittlere 
weſtl. Sudan, Senegambien, Nigerien. Es gehören 
hierzu die Stämme der Aſchanti, Dahomey, Benin, 
5 Moſſi, Tukulor, Wolof und Mandigo. 

ei den Fulbe oder Pulo in Senegambien ſind ſchon 
ſtärker europide Komponenten feſtſtellbar. Die 
oberen Nilvölker (Nilotiden) find langbeinige, oft 
bis 2 m große, ſchmalwüchſige Geſtalten. Sie ſtellen 
in mancher Hinſicht ſchon eine Zwiſchenſtufe der 
negriden und europiden Ringruppe dar. Die Augen 
liegen nahe beiſammen; nicht fo bei den Sudan⸗ und 
Altnegern. Der Schädel iſt, ähnlich wie bei den 
Sudaniden, lang. Die Nilotiden e 
und nicht plumpe Geſtalten, im Geſicht ſind nflänge 
an europide Züge gegeben. Zu ihnen gehören vor 
allem Dinka, Nuer, Atwok, Sara. Bei den Schiluk 
finden wir ſchon wieder Anklänge zu den im O. ſich 
anſchließenden Athiopiern (äthiopiden Rin), deren 
Hauptverbreitungsgebiet öſtl. des 95 vom 
Roten Meer bis nach Kenia hineinreicht. Die Athio⸗ 
piden ſind am kennzeichnendſten in den Stämmen 
der Galla und der Somali verkörpert; ihre Formen 
find uns bereits aus altägyptiſchen Bildwerken be» 
kannt. Orientalide Einflüſſe ſind überall vorhan⸗ 
den. Im N. finden fid) die Stämme der Beſcha 
und der Ambara, im S. die Babima und die Maſſai 
als leichte Abänderungen der zentralgelegenen Falla⸗ 
und Somalitypen. Ihr Kopf iſt ſchmal und hoch, 
die Jochbogen leicht betont, die Naſe nicht mehr 
flach negrid, ſondern erhoben, gerade, z. T. konvex, 
mehr europid; die Lippen voll, aber nicht fo breit wie 
die der Nilotiden oder der Sudaniden. Auch das Vor⸗ 
ſtehen der Zähne wie bei den anderen Negriden fehlt 
hier nahezu ganz. Zw. den Athiopiden, Palänegriden 
und Khoifaniden liegt in Oft: und Südafrika das 
Verbreitungsgebiet einer ziemlich uneinheitlichen 
Bevölkerung. Man iſt verleitet, ſie unter gemein⸗ 
ſamen Namen als bantufde R. zuſammenzu⸗ 
ſchließen; dann muß man aber wohl eine Reihe von 
Nord- und Weſtvarianten abtrennen. Dem Körper⸗ 
bau und den Geſichtszügen 1 55 iſt ſie als eine 
Zwiſchenform der Altnegriden, z. T. pygmoiden und 
äthiopiden Ringruppe anzuſehen. Zu den Haupt⸗ 
ſtämmen gehören im N. die Baganda, Bakulia, 
Wahutu, Wanjamweſi; weiter ſüdl. die Wahehe, 
Wagogo, Dſchagga, Makonda, Makua, ferner die 
mehr orientaliden Waſuaheli, die mehr altnegriden 
Bakongo, Baluha, Balunda und Owambo, und 
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ſchließlich die ſüdl. und weſtl. verbreiteten Kaffern, 
die Zulu, Matabele, Amampondo, Wagoni, Barotse, 
Maſchona, Baſuto u. Herero. Teile dieſer Stämme find 
auch auf Madagaskar verbreitet, die Sakalaweſi, wo 
ſie, z. T. mit altmongoliden Elementen vermiſcht, vor 
allem in den Stämmen der Howa, Antanoſy, Maba⸗ 
faly, Zafiſorona erhalten geblieben ſind. 

€) Naſſenpſychologie, Naffenfeelen- und -be- 
gabungskunde. 1) Allgemeines. Nach feinem 
Sprachgefühl erkennen wir in der Pſyches zwei Be⸗ 
reiche: Geiſt und Seele, die in ihren Außerungen und 
e vielfach auf das ftärffte raſſiſch bedingt find. 
Sie entſtanden aus pfychiſchen Grundanlagen und 
entwickelten ſich zur heutigen Mannigfaltigkeit durch 
differenzierende (ſondernde) Ausleſe und Ausmerze. 
Jeder Verſuch, die geiftig-feelifchen Züge und Leiſtun⸗ 
gen einer R. zu erforſchen und zu vergleichen, muß 
zum Erkennen der Grundanlagen, die ſich in den ſog. 
raſſ. Typen und dem jeweiligen raſſiſch bedingten 
Stile zeigen, zurückführen. Deshalb kommt es nicht 
auf den reinen Vergleich der Begabungsleiſtungen 
od. der weſentlichen Charaktereigenſchaften allein an, 
ſondern mehr auf eine Erörterung der alles beſtim⸗ 
menden Grundanlagen. 

Urbeziehungen bei Menſch (u. Tier) ſind einerſeits 
die zw. den Geſchlechtern und den Bluts verwandten 
(Artgenoſſen), u. andererſeits die zur Lebensſicherung: 
Nahrungserwerb, Wohnen, Verteidigung. Dieſe 
Urbeziehungen werden durch elementare, zunächſt 
wenig differenzierte Anlagengruppen geregelt: die 
erſte mehr durch Außerungen des ſeeliſch⸗charakter⸗ 
lichen, die zweite mehr durch die des geiſtigen Bereiches. 

Das Verhalten zu Artgenoſſen fußt im weſentlichen 
auf dem Gemeinſchaftstrieb, dem Sozialinſtinkt, in 
primitiverer Form dem Rudel⸗, Herdentrieb, woraus 
ſich die zahlloſen und oft tief verſchiedenen charakter⸗ 
lich⸗ſeeliſchen Weſenszüge der Menſchen⸗R.n, ihrer 
Einzelmenſchen und Gemeinſchaften entwickelten. 
Die Erörterungen der Rinſeelen- und ⸗charakter⸗ 
kunde haben alſo bei dieſen Wurzeln 8 da 

nur fo die raſſiſch bedingten Unterſchiede erkannt und 
gedeutet werden können. 

Die Beziehungen zum Bereich »Umwelte (Nah: 
rung, Wohnung, Verteidigung uſw.) werden neben 
den ſeeliſchen Anlagen vor allem durch Anlagen⸗ 
gruppen des geiſtigen Bereichs geregelt (3. B. beſagt 
perſönlicher Mut [feel. Eigenſchaft] nicht viel, wenn 
dazu nicht auch ſchöpferiſche Klugheit [eine Be- 

abungseigenſchaft] und die Fähigkeit ſachdienlichen 
Erfaſſens fremder Geſchehniſſe [Intelligenzleiftung] 
kommen). 

Zum geiſtigen Bereich gehört erſtens die Fähig⸗ 
keit zum ſelbſtändigen, ſchöpferiſchen Denken und 
Handeln, d. i. die ſog. Begabung, und zweitens 
die Fähigkeit zum ſachdienl. Erfaſſen fremder Ge⸗ 
ſchehniſſe, die ſog. Intelligenz. Im allg. Sprach⸗ 
gebrauch geht allerdings beides begrifflich und in⸗ 
haltlich ineinander über. Die R.nbegabungskunde 
unterſucht die biolog. Wurzeln ſowie die Anlagen 
und die heutigen Leiſtungen ſowohl der Begabung 
als auch der Intelligenz, d. h. der ſchöpferiſchen (pro⸗ 
duktiven) wie erfaſſenden (rezeptiven) Seite des 
Geiſtes, ſoweit alle dieſe Außerungen raſſiſch bedingt 
ſind. Die enge Verbindung des Geiſtigen mit dem 
Seeliſchen läßt ſich ſo kennzeichnen, daß die Be⸗ 
gabung den er der Leiſtung trägt, während das 
Seeliſch⸗Charakterliche fie durchſtrömt und leitet und 
ihren »Stils beſtimmt. Dieſer „Stils aber iſt ebenfo 
klar und entſcheidend raſſiſch bedingt wie die Lei⸗ 
ſtungen und Fähigkeiten des Geiftes. 
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2) R.nfeelenfunde, Rinpſychologie i. e. S. 
Auf die übliche einfache Aufzählung zahlreicher Eigen⸗ 
ſchaften wird bewußt verzichtet, da ſie allein keinen 
Einblick in das Werden des ne Grundgefüges 
einer R. zum Verſtändnis ihres Weſens gibt. Eine 
elementare ſeeliſche Grundanlage iſt der Gemein⸗ 
ſchaftstrieb. In der ganzen lebenden Welt ſind die 
Anlagen zur Gemeinſchaft (Herde, Kollektiv) oder zum 
Alleinſein Uranlagen, die das Leben der Art oder R. 
und ihre weitere Stammesentwicklung entſcheidend 
prägen. Vgl. z. B. die ſtets einzeln oder nur mit dem 
Weibchen jagenden Katzen mit ſtarkem individuellem 
Angriffsinſtinkt, die in Rotten jagenden Hunde mit 
Kollektivangriffsinſtinkt, den e der 
meiſten Huftiere bei oft individuellem Mut zur Ver⸗ 
teidigung. Alle dieſe Grundanlagen ſind beiden Ge⸗ 
ſchlechtern eigen, wenn auch in manchen Ausprägun⸗ 
gen geſchlechtsweiſe unterſchiedlich entwickelt. 

Beim Menſchen iſt urſprüngliche Grundanlage 
der Inſtinkt zum Kollektivangriff (Rudeltyp), erfüllt 
durch oft weite geiſtige Beweglichkeit (Phantafie, In⸗ 
telligenz, 1 Sp. 47 ff.). Perfönlicher Mut zum Allein⸗ 
einſatz iſt allgemein nicht voll entwickelt, doch können 
einzelne höhere Selbſtſicherheitsgrade, gemeinſame 
Handlungen auch hohe Tapferkeitsſtufen erreichen. 
Dieſe bei vielen heutigen R.n e dem 
Menſchen eigene Uranlage iſt z. B. bei manchen 
fog. kriegeriſchen Nomadenvölkern ſowohl europiden 
(Orient) als auch mongoliden (Aſiaten u. Indianer) 
und negriden Stammes noch deutlich ſichtbar. Indi⸗ 
viduelle Selbſtunſicherheit, geprägt durch perſönliches 
Ausweichebeſtreben u. Kollektivtrieb, enthält ſeeliſch 
gemindertes Eigenvertrauen und die Möglichkeit zu 
Mißtrauen, Unzuverläſſigkeit, aber auch Angſtlichkeit 
und Feigheit ſowie zu als »Lift« bezeichneten Hand» 
lungen, die wir als Heimtücke und Hinterliſt empfinden 
würden, und zu Geſinnungen, die ſich in mangelnder 
Anſtändigkeit u. Geradheit ausdrücken. Eine extreme 
Entartungeform dieſer Stufengruppezeigt das paraſi⸗ 
täre Judentum. -Wenn Völker ſolcher ſeeliſch⸗charak⸗ 
terlichen Grundanlagen (gewiſſe Selbſtunſicherheit) 
im Begabungsbereich die Fähigkeit hoher Verſtellungs⸗ 
u. Schauſpielkunſt mit raffinierter, oft weit entwickel⸗ 
ter händleriſcher Intelligenz verbinden, dann iſt das, 
jedoch in ſich wieder verſchiedene, Weſen z. B. der Völ⸗ 
ker vorderaſiatiſcher R. gekennzeichnet, während den 
durch die oriental. R. beſtimmten Völkern (Araber) 
bei ähnlicher (kollektiver) Urveranlagung farbige 
Phantaſie, ſtaatsbildende Begabung und größere 
geiſtige und ſeeliſche Weite eigen iſt. Die negriden 

in entwickelten bei gleicher Urveranlagung im 
Begabungs⸗Intelligenz⸗Bereich weder die Leiſtungs⸗ 
noch die Intelligenzkraft der europiden vorder⸗ 
aſiatiſchen oder oriental. R.: ihre Kultur zeigt völlig 
andere Stufen und Formen. Rin mit individueller 
ſeeliſcher Selbſtunſicherheit haben eine von außen 
gebotene Sicherheit nötig, ſowohl auf Erden als 
auch im Bereich ihrer religiöfen Vorſtellungen. Viele 
Völker ſolcher raſſiſcher Uranlagen empfinden den 
höchſten irdiſchen Sicherheitsgrad in ſtraffer Bindung 
der Männer im Männerkollektiv, das damit auch — 
was weltgeſchichtlich entſcheidend iſt — zu ihrem kul⸗ 
tiſchen und Brauchtumsmittelpunkt wird. Die Fa⸗ 
milie und ihre Lebensordnung ſowie vor allem die 
Stellung der Frau erfahren hier ihre Prägung. Die 
Einehe iſt meift nicht üblich, ſondern Mehr⸗ und Viel⸗ 
weiberei, zumal eine größere Anzahl ga die 
wirtſchaftl. Grundlage leichter ſichert. Der Mann 
begegnet der ſeeliſch gleich veranlagten Frau nicht 
in ſelbſtſicherem Vertrauen, er glaubt ſeine Rechte 
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und feine Macht ſtändig beweiſen zu müffen durch 
die Beſtimmung der Frau zur Arbeiterin und Bei⸗ 
ſchläferin. Aus gleicher raſſenſerliſcher Wurzel ent⸗ 
ſteht eine (oft kultiſch verwurzelte) mutterrechtliche 
Lebensordnung; die W DIE RIEG ausgeprägte 
männl. Deſpotie iſt kein Widerſpruch. 

Im Eultifchereligiöfen Bereich glaubt man überall 
Dämonen und fremde Kräfte zu ſpüren, die das Leben 
leiten: man iſt geneigt, in allen beliebigen Natur⸗ 
und Lebensvorgängen das Handeln und Eingreifen 
zahlloſer perfönl. Dämonen, Geiſter, Heiligen oder 
Götter zu vermuten. Farbige Phantaſie, von Angſt 
beflügelt, entwickelt dann oft großartige Vorſtellun⸗ 
gen. (Vgl. die Phantaſien über Hölle und Hexen, 
die Märchen aus 1001 Nacht, afrikaniſche Mär⸗ 
chen.) Zu dieſem Stilgefüge gehören Kult oder Ver⸗ 
teufelung des Geſchlechtlichen, Sadismus, Maſo⸗ 
chismus, Phallus⸗ und Priapuskult; mindeſtens 
klingen ſolche Elemente an. — Den Kult, den Dienſt 
an den zahllofen Geiſtern übernehmen bef. phantaſie⸗ 
begabte Kreiſe, Prieſterkaſten. Die Frau iſt rechtlos, 
gilt oft als minderwertig und ſeelenlos und fehlt 
meiſt bei den Kulthandlungen. Aus ſolcher Vor⸗ 
ſtellungswelt entſteht die Idee, im Kollektiv (Kloſter, 
Geheimbund) den Geiſtern, Heiligen, Göttern in der 
Erheiſchung einer Belohnung zu dienen. Solche Völker 
bedürfen kultiſch und ideologiſch der (meift religiöfen) 
Dogmata, die ſie in blindem Vertrauen meiſt als 
allgemeingültig, da göttlich inſpiriert, anſehen (ſo 
3 5. viele der nichtindogermaniſchen Religionen 
des Orients). Für Völker dieſer raſſenſeeliſchen 
Grundanlage gilt als Pflicht alle in die peinlich genaue 
Befolgung der angeblich göttlich inſpirierten Kult⸗ 
vorſchriften. Ihnen ift religiöfe und polit. Groß⸗ 
güsigteit (die nur auf innerer Sicherheit fußen 
ann) ebenfo fremd und unverſtändlich wie die 
Fahigkeit zu echter Ehrfurcht, zu Treue und Ver⸗ 
trauen. Das Männlichkeitsideal wird im Kollektiv 
entwickelt, dem als Frauen Freundinnen und Konku⸗ 
binen entſprechen. Diefer Stil gewann auch in Europa 
nicht zuletzt durch Klöſter und geiſtl. Höfe ſeit der 

hriſtianiſierung) entſcheidenden Einfluß durch das 
internat, Lebensideal roman.⸗oriental. Prägung, das 
ſich in den Begriffen »Kavaliers u. »Salondames aus⸗ 
drückt. In der polit. Gemeinſchaft herrſcht das Dogma, 
eine Kaſte oder derjenige, der den Kollektivvorteil 
am brutalften zu bringen vermag. Das Verbindende 
5 meiſt die Furcht, den Schutz des Kollektivs oder der 

ogmengemeinſchaft zu verlieren. Ein Kollektiv 
zwingt zur Gleichförmigkeit der Maſſe. Die meiſt 
mit der Prieſterkaſte verbundenen Deſpotien Afrikas 
und Aſiens kennzeichnen dieſe Lebensart. Politiſch 
ſtreben ſolche Völker nach möglichſter Sicherung der 
einmal erreichten politiſch-wirtſchaftlichen Beſitz⸗ 
tümer, die aus eigener Kraft zu ſchützen ſie ſelbſt 
ſich nicht fähig fühlen. Die heutigen polit. Be⸗ 
ſtrebungen auf fog. kollektive Sicherungen zeigen 
deutlich ihre jüdiſch⸗aſiatiſche Wurzel. 

Die völkiſchen Formen können trotz ähnlicher ſee⸗ 
liſcher Grundanlage ſehr verſchieden ſein. Beiſpiele 
dafür find: die ſogenannte ſlawiſche Haufenfamilie, 
der polniſche Marien» und Mutterkult und fein 
Meſſianismus (4 Polniſcher Raum, Sp. 1322); der 
1 vieler Völker als gleichſam nationa⸗ 
liſtiſcher Dogmatismus; die Unfähigkeit, trotz Chau⸗ 
vinismus, d. h. trotz ſtarkem Volksgefühl, einen 
Staat aufzubauen (Polen, Tſchechen u. a.); Männer⸗ 
kollektiv und Vaterdeſpotie bei den orientaliſch⸗ 
vorderaſiat. Völkern; die Vielheit der Formen im 
Iſlam, der Eolleftiv-aggreffio ift, im Brahmanismus 
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und Buddhismus, die paſſiv ſind. In China und 
Japan entſtand aus urfpr. nomadiſcher Clanver⸗ 
faſſung Ahnenkultus und ſtarre, aber die völkiſche 
Subſtanz ſichernde Familienordnung, ein welt⸗ 
geſchichtlich großartiger und einmaliger Vorgang. 
Der mongol. Menſchenzweig zeigt ſeel. Grundzüge, 
die von den unſeren tief verſchieden 85 aber auch 
manche Ahnlichkeiten. Wieweit z. B. die lyriſche 
Weichheit des Japaners (Kirſchblütenfeſt uſw.) und 
die ſoldatiſch-heroiſche Einſatz und Opferbereit⸗ 
ſchaft mancher Schichten auf raſſiſch gleicher Wur⸗ 
zel beruhen oder auf raſſenperſchiedene Überſchie⸗ 
bungen zurückgehen, bedarf noch der Erforſchung. 

Gonderentwidlungen. Als Ergebnis härteſter 
Ausleſe und Ausmerze haben einige Menſchenraſſen 
die Anlagenteile zu perſönlicher Selbſtſicherheit bef. 
entwickelt und zur herrſchenden Stilgrundanlage ge⸗ 
führt. Die Gefahr, die ſich zunächſt daraus ergibt, 
nämlich das een des Triebes zum Kollektiv⸗ 
out und das Entſtehen eines ſtarken perſönlich⸗ 
aktiven Individualismus, kann dadurch gebannt 
werden, daß der Schwerpunkt des Lebens nunmehr 
in Ehe, Familie und Sippe gelegt wird und die 
Stammesgenoſſen zu einer Bindung ethiſch höheren 
Grades gelangen: der der freiwillig getragenen Ge⸗ 
meinſchaft. Die Grundanlage der ſeeliſchen Selbſt— 
ſicherheit entwickelte ſich hauptſächlich in der nor⸗ 
diſchen und der fäliſchen R.; auch in N.nteilen des 
jap. Volkes ſcheint ſie anzuklingen. Bei der nord. 
N. entfaltete ſich abſoluter perſönl. Angriffswille, 
bei der fäliſchen R. 9 der Mut zur Selbſt⸗ 
behauptung und inneren Sicherheit. Auch hier find 
dieſe Grundanlagen beiden Geſchlechtern eigen. 

Die Grundanlage der ſeeliſchen Selbſtſicherheit 
führt zu Mangel an Furcht und zu perfönlidyer Eins 
ſatzbereitſchaft, zu oft tollkühnem Gan und — ent⸗ 
ſcheidend — zu . Geſchloſſenheit, aber 
auch zu betonter Eigenſtändigkeit (Individualismus), 
der hier . tiviſtiſchkametadſchaftlich, nicht 
egoiſtiſch iſt. Der Grundanlage entſprechen weiter 
Bereitschaft zu Treue und Vertrauen, zu Kamerad⸗ 
ſchaft und Uneigennützigkeit, aber auch zu ſchroffer 

järte und erbarmungsloſer Rückſichtsloſigkeit gegen 
ich und andere. Der ethiſche Wertbegriff iſt Ehre 
und Treue. Die Menſchen dieſer Artung ſind, wenn 
auch mit gewiß nicht geringen Gradunterſchieden, 
durch Gefühl für innere Würde und Stolz bei äußerer 
Beſcheidenheit geprägt, ihre Frauen auch durch herbe 
Hoheit und Anmut. Aus dieſer ſeeliſchen Grundanlage 
entſteht die vaterrechtliche Lebensordnung: der Mann 
iſt hier Träger von Pflug und Schwert, während 
die Frau als Herrin und Mutter das »heilige Herd⸗ 
feuerte, die Ehre des Hauſes und den Blutſtrom der 
Sippe hütet. 

Die Sicherheitsgrundlage liegt hier im Einzelmenſchen 
und in ſeinem ſelbſtgeſtalteten Lebensraum. Das Ver⸗ 
hältnis zwiſchen Mann und Frau iſt durch die ges 
meinſame Grundanlage der Selbſtſicherheit geprägt; 
man gibt Vertrauen, erwartet Treue; Einehe als die 
Lebensgemeinſchaft ſelbſtſicherer Partner iſt hier 
ſelbſtverſtändlich. Der Lebensmittelpunkt liegt in 
der Ehegemeinſchaft, in Familie und Sippe. Hier 
entftehen in der natürlichen ſchöpferiſchen Spannung 
zwiſchen Mann und Frau die 5 für Brauchtum 
und Sitte. Bei der ſtarken Sippenbindung iſt hier 
eine größere Gemeinſchaft, Stamm oder Volk, zu 
geſchloſſenem polit. Einſatz ſehr viel ſchwieriger zu 
ſchaffen, ſo daß trotz hoher ſchöpferiſcher Begabung 
und Wunder perſönl. Mutes über den Völkern dieſer 
Rin meiſt geſchichtl. Tragik waltet (z. B. Untergang 
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vieler Hellenen⸗ und Germanenſtämme), während 
Völker mit Anlagen ſeeliſcher Unſicherheit, die des⸗ 
halb viel mehr zuſammenhalten, oft viel größere, 
auch polit. Geſchloſſenheit durch rel. oder nationaliſt. 
Dogmata (Chauvinismus) entwickeln können. Eine 
Sicherung von Völkern wie des dt. Volkes iſt nur 
durch die Kraft ethiſcher, an Ehre und Treue appel⸗ 
lierender Nationale und Lebensideale möglich, wenn 
dieſe gleichzeitig dem biolog. Lebenswillen dienen 
(wie es in gewiſſem Grade auch Japan erreicht). 

Die ſeel. Selbſtſicherheit führt zu Großzügigkeit 
und Duldſamkeit (geſteigert zu Leichtſinn und Gleich⸗ 
gültigkeit), da für das eigene ethiſche oder rel. Bild 
oder die polit. oder wirtſchaftl. Sicherheit nirgends 
Gefahr empfunden wird. Den Charakteranlagen 
Mut, Stolz und Würde entſpricht die Fähigkeit zur 
Ehrfurcht, bef. gekennzeichnet durch Ehrfurcht vor 
dem Lebensgeſchehen. Hohes Ehrgefühl macht 
Minderachtung der Frau unmöglich. Über geſchlecht⸗ 
liche Dinge zu reden oder zu witzeln oder galante 
Abenteuer pikant zu erzählen, gilt als unmännlich 
und unehrenhaft und als tödliche Beleidigung für die 
Sippe 9 Dieſer Lebensſtil kennt keine „Freun⸗ 
ding oder Konkubine, ſondern nur die Schweſter oder 
Tochter eines Kameraden, das Glied einer Sippe, 
die Braut oder die Frau. Die Ehefrau iſt Haus⸗ 
Herrin, bei den Germanen und Altrömern wie Per⸗ 
ſern ebenſo waffenfähig wie der Mann. Hier wird 
nicht nach Salonfähigkeit und Beſitz, ſondern allein 
188 Perſönlichkeit, Leiſtung u. Charakter gewogen. 

a der Lebensbereich Ehe — Familie — Sippe von 
dem der Volksgemeinſchaft nicht zu trennen iſt, ſo 
gleiten hier viele Bindungen ineinander über. Das 
Verhältnis der Menſchen untereinander iſt im weſent⸗ 
lichen durch das Vertrauen in die gleiche charakter⸗ 
liche Haltung und Anſtändigkeit geregelt. Hieraus 
entſteht eine natürl. Kameradſchaftlichkeit, die in ihren 
Wurzeln uneigennützig iſt u. im Grunde nur dem Selbſt⸗ 
ſicheren zukommt. Selbſtverſtändlich gibt es auch hier 
nicht wenige Gradunterſchiede. Aber dieſe ſeeliſchen 
Grundanlagen kommen allen lebenstüchtigen u. erb⸗ 
lich geſunden Menſchen eines ſolchen Volkes zu. Sie 
beweiſen ſich z. B. bef. eindringlich in der Soldaten⸗ 
0 und ⸗kameradſchaft des Krieges. 

Die Brauchtumsformen für die Gemeinſchaften 
der Männer unter ſich waren (bei aller kraftvollen 
Derbheit) durch den Lebensſtil der Sippe und der 
Familie beſtimmt, — eine „Herrins konnte jederzeit 
zutreten, ohne daß die Männer beſchämt wurden. 
Zu den polit. Lebensformen dieſer Völker gehören 
Führertum, Gefolgſchaft und Genoſſenſchaftsweſen, 
geleitet durch Verantwortungsbereitſchaft u. Pflicht⸗ 
gefühl, wobei man erwartet, nicht fordert. 

Auch das Verhältnis zu Natur und Welt iſt durch 
die ſeel. Selbſtſicherheit beſtimmt: man ſpürt die 
Bedeutung innerer Kräfte und tritt etwa Natur⸗ 
erſcheinungen beobachtend⸗mutig, nicht phanta⸗ 
ſierend⸗unſicher gegenüber. Im Religiöſen wird 
in Gleichniſſen gedacht, Dogmata ſind unmöglich. 
Die Gottesvorſtellung führt zu einem e 
das ganze Weltall erfüllenden Gott (der »Waltendes 
bei den Germanen). Seine vielen Eigenſchaften 
erfahren dann Perſonifizierungen mik menſchlichen 
Zügen. Dem Gott tritt man aufrecht und 5 
niemals kriecheriſch und winſelnd entgegen. Man 
vertraut ſeiner gerechten Güte und verſtändnisvollen 
Weisheit; ein Jammern oder gar Verhandeln um 
Gnade durch Offerte guter Werke würde ſchamvoll 
als unehrenhaft und Gott beleidigend empfunden 
werden. Dieſer nordraſſiſch⸗fäliſche Stil klingt in 
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vielen rel., nichechriſtl. Außerungen z. B. des dt. 
Volkes an. Niemals kann hier das Geſchlechtliche 
zu kultiſchem Mittelpunkt werden. Dies würde als 
ſchamlos und widerlich empfunden, als Beleidigung 
für die Ehre des Lebens und der Frau. Keuſch ſein 
bedeutet hier frohe Lebensbejahung in Ehrfurcht vor 
dem Leben, nicht aber geſchlechtliche Enthaltſamkeit 
(Zölibat), die als orientaliſches Ideal hier als wider⸗ 
natürlich gilt. 

Die Formen dieſer Stilgrundanlage, die ſich in den 
german. Stämmen bis in die frühdeutſche Zeit hinein 
beſtimmend erhalten hatten, wurden ſeit der Chri⸗ 
ſtianiſierung beſ. im Gefolge der abſoluten mittel⸗ 
alterl. Kirchenherrſchaft und der Entwürdigung der 
Frau durch ihre Verhexung weſentlich geändert. Da 
aber Stilgrundanlagen raſſiſch bedingt ſind, ſo iſt 
bis in die Gegenwart hinein eine deutliche und ſtets 
wieder durchbrechende Abwehr des uns artgemäßen 
Empfindens dieſen ſtilfremden Formen gegenüber, 
vor allem des orientaliſch⸗romaniſchen Salonideals, 
zu ſpüren. Doch erſt in unſerer Gegenwart iſt 
mit grundlegender Anderung der auch heute noch 
ſtark borherrſchenden fremden Formen zu rechnen. 
Denn die nat.⸗ſoz. Weltanſchauung weiſt zu den 
raſſ. Wurzeln german. Ethik zurück, und der Mational⸗ 
ſozialismus gibt unſerem Volk die lebensnotwendige 
zwiefache Sicherung durch ein Nationalideal (Groß⸗ 
deutſches Reich) und ein noch weiter zu entwickelndes 
und entfaltendes Lebensideal germaniſcher Ethik. 

Innerhalb der Völker hat ſich, bedingt durch die 
verſchiedenen raſſiſchen Zuſammenſetzungsverhält⸗ 
niſſe, vielfach ein ſehr unterſchiedlicher Stil mit kul⸗ 
tiſch wie geſchichtlich und ethiſch bedingten Formen 
des Lebens entwickelt. Zu den Aufgaben der N.nz 
ſeelenkunde gehört, die Stilgrundanlagen, die raſſiſch 
bedingt ſind, zu erkennen und ihren mehr oder minder 
großen Einfluß auf die heute herrſchenden Formen 
feſtzuſtellen, Formen, die z. T. ja auch unter ſtil⸗ 
fremdem Einfluß von außen her geprägt ſein können. 
Die Mannigfaltigkeit der heutigen Kultur- u. Lebens⸗ 
formen der Völker können wir in ihren entſcheiden⸗ 
den Zuſammenhängen nur durch ein Zurückführen 
auf ſolche einfachen Stilgrundanlagen deuten, wobei 
zu beachten iſt, daß der Inhalt der Lebensformen 
durch Kräfte der Begabung beſtimmt zu ſein pflegt. 

Die Rinſeelenforſchung hat in manchen Ren be⸗ 
reits Stilgrundanlagen klar erkennen können. Der 
dt. R.nfeelenforfcher L. F. Clauß nennt die Menſchen 
der Nordraſſe Leiſtungsmenſchen, des bef. kenn⸗ 
zeichnenden Grundzuges wegen, die weſtiſchen (me⸗ 
diterranen) Darbietungsmenſchen, die vorderaſiatiſchen 
Erlöſungsmenſchen uſw. Damit ſind die einzelnen 
Rin treffend gekennzeichnet. H. F. K. Günther gibt 
bahnbrechende Einblicke in die Mannigfaltigkeit der 
geiſtig⸗ſeeliſchen Außerungen beſ. der weißen R.n. 

Zum Problem R. und Straffälligkeit (Krimi⸗ 
nalität) ergibt ſich die Tatſache, daß von entarteten 
Angehörigen einer R. beſtimmte Vergehen und Ver⸗ 
brechen häufiger begangen werden als von denen 
anderer R.n., z. B. Roheits⸗ und Raufdelikte von 
der dinariſchen R. Angehörige der fäliſchen und der 
alpinen (oſtiſchen) R. prozeſſieren öfters, die letzte 
neigt auch zu Intellektualdelikten. Bei der weſti⸗ 
ſchen und der oſtbaltiſchen R. zeigt ſich eine Neigung 
zu Beleidigungen und Sittlichkeitsdelikten. Ent⸗ 
artete Angehörige der nord. R. begehen häufiger 
Einbruchsdiebſtähle, ſeltener Taſchendiebſtähle. Dem 
Judentum ſind Sittlichkeits⸗ u. Intellektualverbrechen 
(Betrug, Unterſchlagung, Hehlerei), Rauſchgift⸗ 
handel und Großſchmuggel bef. eigen. 
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3) Die Rbegabungs kunde, R.nleiftungs>» 
kunde erforſcht die Rnbedingtheit der Geiſteskräfte, 
der Begabung u. der Intelligenz u. ihrer Leiſtungen. 
Die Begabung trägt und füllt den Inhalt einer pſy⸗ 
chiſchen Außerung, d. h. Leiſtung, aus, während das 
ſeeliſche Gefüge ſie leitet und ihren Stil prägt. 

Die pſychiſchen Uräußerungen ſind rezeptiver, d. h. 
empfangender Art: biologiſch antworten urſpr. 
Nerven u. Gehirn nur auf Bewegungen u. Vor⸗ 
gänge von außen, ohne zu eigener ſchöpferiſcher 

eiſtung zu gelangen. Bei den weitaus meiſten, auch 
den ſog. höheren Tieren greifen Geiſteskrafte erſt dann 
erwägend und leitend ein, wenn ſie dazu von außen 
angeregt werden. Faſt kein Tier kann ruhenden, be⸗ 
wegungsloſen Gegenſtänden einen „Inhalts bei⸗ 
legen und reagiert deshalb nicht, — es ſei denn auf 
auffallende Formen, Gerüche oder Farben. Nur 
wenige, dann als kluge bezeichnete Tierarten können 
Inhalte in Ruhendem bewußt erkennen und ge⸗ 
gebenenfalls danach mehr oder minder ſinnvoll, d. h. 
D 1 und Lebensförderung, handeln. 

ie höchſte Begabungsſtufe iſt die erſt im Menſchen 
ausgeprägte Fähigkeit zum abwägenden, überlegen⸗ 
den Handeln bis hinauf zu der einſamen ſchöp⸗ 
feriſchen Kraft der großen Genies, die vielfach 
Künſtler und Naturforſcher zugleich waren. 

Beide Seiten der Begabung, die biologiſch pri⸗ 
märe rezeptive, aufnehmende, und die jüngere, ſchöp⸗ 
feriſche, haben ſich in den einzelnen Rin ſehr ver⸗ 
ſchieden geprägt u. entfaltet. Die ſchöpferiſche Seite 
ließ die Ru am weiteſten auseinandergehen. Zwi⸗ 
ſchen der ſchöpferiſchen Begabung der Nordraſſe und 
der geringeren z. B. der Pygmäen ſtehen Welten. 

Die Grundfrage lautet auch hier nach den Ur⸗ 
äußerungen und den Uranlagen, den Handlungen im 
Bereich der Umwelt, zum Nahrungserwerb und 
Wohnen. Dabei zeigt fi), daß bei den meiſten R.n 
der Höhe des Intelligenzbereichs, d. h. der Fähigkeit 
aan ſachdienlichen Erfaſſen fremdbürtiger (exogener) 

orgänge, nur ſelten eine a hohe ſchöpferiſche 
Begabung entſpricht. — Viele Völker der Negriden 
3: B. haben eine nicht geringe Fähigkeit zum Er» 
lernen, zum mechan. Erfaſſen techniſcher Vorgänge 
und Handgriffe. Von den Europiden iſt die hoch⸗ 
entwickelt raffinierte Intelligenz, die Fähigkeit zum 
eigenſüchtigen Ausnutzen fremder Vorgange mit 

leich welchen Mitteln, bei der vorderaſiat. R., ge⸗ 
hei ert unter gleichzeitig charakterlicher Entartung 
im Judentum, zu nennen. Teile der Siniden, die das 
jap. Volktragen, haben die Aufnahmefähigkeit außer⸗ 
ordentlich hoch entwickelt: die weltgeſchichtlich ein⸗ 
malige Fähigkeit z. B. der Japaner — in geringerem 
Grade auch der Chineſen und anderer Mongoliden —, 
die Naturforſchung der Weißen, ihre Technik und 
deren Formeln zu erfaſſen und nachzuſchaffen. 

Die hohe Intelligenz der nordifch-fälifcyen R. iſt 
mit ihrer ungewöhnlich entwickelten ſchöpferiſchen 
Begabung zu höchſter Leiſtungskraft verkoppelt: die 
Eindrücke werden durch ſchauendes Beobachten mit 
felbftändiger, ſchöpferiſcher Handlung beantwortet. 
Die alpine (oſtiſche) R. dagegen vermag Vorgänge 
und Gegebenheiten auszuwerten, ohne ſich über ſie 
hinwegheben zu können. 

Was den Bereich der ſchöpferiſchen Begabung an⸗ 
betrifft, fo gibt es unter allen drei Menfchenftämmen 
Rin mit geringer und ſolche mit höherer ſchöpfe⸗ 
riſcher Begabung. Eine außerordentliche Seh an 
Ha Begabung entfaltete ſich als Ausleſe⸗ 

usmerze⸗Ergebnis in der nordiſch⸗fäliſchen R. Die 
Sonderbegabung der Nord⸗R. kann man ihre 
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Fähigkeit zum ſchöpferiſchen Schauen, zum ſchauen⸗ 
den Beobachten nennen, während die Beobach⸗ 
tungsart z. B. der intelligenten vorderaſiatiſchen 
R. egoiſtiſch⸗raffiniert if. Die »Objektivität« der 
Nord-R. beruht auf ihrer Fähigkeit zum ſchauenden, 
abwägenden Beobachten in Verbindung mit der 1 
Selbſtſicherheit, — zwei Eigenſchaften, die erſt in 
ihrem Zuſammenklingen ein Streben nach »Objek⸗ 
tivitãte auslöfen und ermöglichen. Der Drang, ſelbſt⸗ 
ſchöpferiſch tätig zu ſein, kennzeichnet weiter die 
nordiſche ag die nordiſche Art des 
»Bafteltriebese. 

Lebensraum, Volk, Staat. Niemals leiten 
Umwelt, Lebensweiſe oder Lebensform, Religion oder 
Brauchtum die geiſtigen und die ſeel. Grundkräfte, 
höchſtens können gewiſſe Leiſtungen und Erſcheinun⸗ 
gen gefördert, angeregt, ausgelöſt oder unterdrückt 
werden. Niemals macht odies Steppe den Menſchen 
zum Nomaden, niemals die ſog. Weite der Landſchaft 
den Menſchen zum Grübler (wie angebl. die oſtbalt. 
R.), niemals »dass Meer oder »dies Inſellage den 
Menſchen zum a ſtets ſucht io der Meuſch 
feinen artgemäßen Lebensraum. Die bekannten Stu⸗ 

en: Sammler, Jäger, Fiſcher, Nomade, Hirte, 
auer, Stadtkultur gibt es nicht in odere Menſchheits⸗ 
kultur. Die Behauptung, daß z. B. die ſehr frühe 
vorderaſiat. Stadtbildung Beweis für höhere Kultur 
ſei, iſt ebenſo ein Irrtum. Völker ſind Nomaden 
deswegen, weil ſie zum Lebenstyp des Nomaden 
als eines Kollektivparaſitismus an der wandernden 
Tierherde innere Anlage beſitzen; kraft ihrer Beweg⸗ 
lichkeit (Bagilität) ſuchen fi) ſolche Menſchenformen 
ſchon die ihnen paſſenden geographiſchen Räume. 
Bauern und Bauernhirten beſtimmen ihren Aufent⸗ 
haltsort, die Nomaden folgen der Tierherde: Beweiſe 
für tiefe raſſenſeeliſche Vexſchiedenheiten. Fäliſch⸗ 
nordiſche Völker find niemals Nomaden geweſen, 
wohl aber ſeßhafte oder jahreszeitlich ſchweifende 
Jäger. Da Kultur ſtets Ausdruck der Een und 
der ſeeliſchen Leiſtungskraft eines Volkes ift, fo iſt die 
Kultur der rein bäuerlichen bronzezeitlichen Germanen 
gerade ihrer für uns klaſſ. Lebensordnung 17 5 von 
höchſter Höhe geweſen; ob ſie dabei gewiſſe Erzeug⸗ 
niſſe ſchufen oder nicht oder in Städten wohnten, iſt 
belanglos, wenn auch unbeſtritten iſt, daß bei ſchöpfe⸗ 
riſchen Völkern ſtädtiſche Gemeinſchaften in bäuer⸗ 
licher Umgebung ae leichter Träger großer 
Kulturaufgaben ſein können. Völker ſind Seefahrer, 
weil es ihnen »im Blut liegts: Athen, Sizilien oder 
Venedig haben Mittelmeergeſchichte gemacht nicht 
der Rand⸗ oder Inſellage wegen, ſondern durch ihre 
Bewohner, die ſeefahrenden Hellenen, Normannen, 
Veneter, während die Balearen, Sardinien, Korſika 
zur gleichen Zeit politiſch bedeutungslos blieben. 

Staatsformen ſind ebenfalls raſſiſch bedingt. 
Die german. Dingverfaſſung (vgl. Ding) iſt ariſto⸗ 
kratiſche Demokratie, wo zuletzt die Stimme des 
höher Verantwortlichen galt (Wahlkönigtum). Die 
oriental. Deſpotie 0 im Orient raſſegemäß. Par» 
lamentarismus wurzelt in vorderaſiat. und jüdiſchem 
Denken, es beſteht darin, das Volksſchickſal in die 
Hand von reinen, gegebenenfalls beſtechlichen Zahlen⸗ 
mehrheiten zu legen. Jede Überpflanzung raſſe⸗ 
fremder Lebensformen bedeutet für die betroffenen 
Völker Gefahr der Zerſtörung. 

Die Anwendung raſſiſchen Denkens auf die Ge⸗ 
ſchichte und auf die Politik, d. h. das Geſchichts⸗ 
geſtalten der Gegenwart, führt den Nachweis der 
R.bedingtheit der Leiſtungen und der Kräfte, die die 
Staatsformen und Staats- und Volksleiſtungen 


48 


Raffenbegabungstunbe 


aufbauten. Die Völker werden die Staaten und 
damit ihre Geſchichte in der Regel nur nach eigenen 
Kräften und Vorſtellungen entwickeln, wenn ſie über⸗ 
haupt Anlagen zu ſtaatl. Auf bau und Rechtsordnung 
ausreichend beſitzen. Schon unter den Völkern 
der nord. R. gibt es Unterſchiede hinſichtlich ihrer 
Begabung zur Staatsordnung und Staatserhaltung. 
Die Italiker (Römer) beſaßen eine ausgeprägte 
ſtaatsbildende Begabung, manche Stämme der 
Hellenen und der Germanen verhältnismäßig ge⸗ 
ringere. Sollen die Staaten nordiſcher Völker Ber 
ſtand haben, dann muß zur natürl. Begabungsanlage 
für die Staatsgeſtaltung noch die Schöpfung einer 
politiſch wirkſamen, die biolog. Subſtanz ſichernden 
Idee treten, wie ſie beſ. die Römer (Imperium 
romanum«) und im gewiſſen Sinne auch die Eng⸗ 
länder (British Empires und heute Commonwealth 
of English Speaking Worlde) ſchufen. Einen ſolchen 
zukunftsſichernden Gedanken hat der Nationalſozia⸗ 
lismus durch Errichten des Großdeutſchen Reiches und 
den den Germanen blutsmäßig eingegebenen Reichs⸗ 
gedanken (4 Reich) wieder aufgenommen. Die meiſten 
anderen nordraſſiſch beſtimmten Völker ſind trotz ihren 
hervorragenden Charakteranlagen und der auch bei 
ihnen vorhandenen z. T. großartigen e 
begabung am Fehlen einer politiſchen, die Subſtanz 
ſichernden Ideologie zugrunde gegangen. Auch Alt⸗ 
rom ging unter nach Verrat am Grundgedanken der 
alten, raſſiſch ſchauenden Rechtsordnung. — Dagegen 
gewannen andere Völker mit geringerer Begabung 
zur Staatsordnung, aber ausgeprägter Veranlagung 
ur Schaffung von politiſchen, kulturellen oder rel. 
deologien, z. B. orientaliſche oder mongol. Völker, 
ihrer ſtärkeren ideologiſch⸗dogmatiſchen Geſchloſſen⸗ 
35 wegen vielfach erheblichen Einfluß auch auf ſolche 
ölker, die ihnen ſowohl charakterlich als auch 
begabungsmäßig überlegen ſind (Einfluß oriental. 
Denkens auf die europ. Kultur ſeit der Römerzeit). 
Die Verſchiedenheiten der Kulturſtufen etwa des 
alten Agyptens ſind ebenſoſehr raſſiſch bedingt (d. h. 
gehen auf jeweilige Herrſchaftsantritte oder aus⸗ 
leſebedingte Umraſſungen raſſiſch anderer Völker 
zurück), wie die in Griechenland oder auf der Apen⸗ 
ninhalbinſel durch das Einwandern der Hellenen 
und der Italiker, die die Kultur der Landes⸗ 
einwohner von Grund auf änderten und neue Le⸗ 
bens= und Rechtsordnungen einführten: die Rund» 
hütten wurden durch das Rechteckhaus erſetzt, der 
Pflug, der Wagen, die vaterrechtl. Lebensordnung 
kamen, die urſprüngl. Kultformen mit ihren vielfach 
grauſamen Opfern, ihrem den nordraſſiſchen Völkern 
widerlichen Phalluskult wurden ausgerottet. Der 
dieſen nordiſchen Einwanderern arteigene Lebens- u. 
Organiſationsſtil wurde durchgeſetzt, das die wirt⸗ 
ſchaftliche Grundlage ſichernde Bauerntum geſtützt. 
Kulturaufſchwung oder plötzlich eintretende tief⸗ 
greifende kulturelle Anderungen weiſen in der Regel 
auf Eindringen andereraſſiſcher Völker hin, all⸗ 
mähliche Kulturänderungen auf Verſchiebungen der 
raſſiſchen a (Beiſpiele: Hellas, 
Rom). — Die Renaiffance iſt raſſengeſchichtlich im 
weſentlichen ſchöpferiſche Neuleiſtung auf lango⸗ 
bardiſcher und z. T. gotiſcher Grundlage, geſtützt auf 
Bau- und Stilformen gemeinnordiſcher Anlage, die 
von den Hellenen in bef. großartiger Weiſe entfaltet 
waren. — Die jahrhundertelangen Auseinander⸗ 
ſetzungen zw. Deutfchen und Polen (und Tſchechen) 
im frühen M. A. find raſſiſch geſehen im weſentlichen 
Machtkämpfe nordraſſiſcher Führerſchichten der 
Polen (und der Tſchechen) mit den benachbarten 
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Deutſchen, nicht aber Kämpfe zw. »Germanensg und 
ag Se Tſchechen eden ebenſo wie die 
Polen und andere Völker des europ. Oſtens und 
Südoſtens ihr Volkwerden ſo gut wie ausſchl. den 
Deutſchen, z. T. in Verbindung mit den noch aus 
ermaniſcher Zeit vorhandenen bzw. zugewanderten 
ſtarker nordraſſiſchen Fohrerſchichten. Die Balten⸗ 
völker find nur durch dt. Lehrer und dt. kulturelle wie 
polit. Führer zu ſelbſtändigen Völkern mit eigener 
Kultur geworden. Wie die Franzoſen ihr Staats⸗ 
und Volkwerden und ihre Großmachtſtellung dem 
ſtaatspolitiſch begabten Frankenſtamme unter Ein⸗ 
ſchmelzung der vor allem auch künſtleriſch begabten 
Burgunder u. Normannen verdanken, ſo ſpielen auch 
die germaniſchen Gepiden für das Volkwerden der 
Rumänen und der Madjaren noch eine viel zu wenig 
beachtete Rolle. Bei dieſen letzten muß allerdings 
auch der ftaatsbildenden Fahigkeiten ihrer mongoliſch⸗ 
kleinaſiatiſchen, turaniden R.ngrundlage gedacht 
werden. Viele Siege flawifcher Fürſten find in Wirk⸗ 
lichkeit Siege deutſchſtämmiger Heerführer u. Lands⸗ 
knechte; die großen Kolonialleiſtungen, die Ent⸗ 
deckungsreiſen uſw. ſind weſentlich von Schichten 
nordiſch⸗fäliſchen Blutes getragen. 

Die künftige Geſchichtsdarſtellung wird 
auch eine neue Zeiteinteilung geben müſſen. Wir 
haben in den Geſchichtsbüchern künftig das Kapitel 
„Altertums nicht wie bisher im Orient beginnen 
zu laſſen, ſondern darzuſtellen, daß die entſcheiden⸗ 
den Grundlagen für die Kultur des weißen Men⸗ 
ſchen bereits zur ausklingenden Jungſteinzeit im 
Nordoſtſeegebiet bei den nordraſſiſch⸗fäliſchen Ur⸗ 
indogermanen gelegt wurden. Von hier aus drangen 
die ane nach S. und SO. bis nach 
Indien vor und ſchufen die großartigen Kulturen 
der ariſchen Inder, der Altperſer, der Hellenen, der 
Italiker (Römer) uſw. Die heutige Kultur und 
Technik wurzelt in vielen weſentlichen Grunderfin⸗ 
dungen und ⸗erkenntniſſen ſchon in der klaſſiſchen Zeit 
der Germanen, der Bronzezeit. Eine künftige Ge⸗ 
ſchichtsdarſtellung hat eben von den bewegenden 
raſſiſch⸗völkiſchen Kräften auszugehen, nicht erſt bei 
gewiſſen Geſchichtstatſachen zu beginnen. 

R. und Kultur. Der Gedanken- und Leiſtungs⸗ 
ausdruck einer 4 Kultur hängt vom jeweils vorhan⸗ 
denen raſſiſchen Gefüge ab. Eine abſolute Kultur höhe 
gibt es deshalb nicht; es gibt ſo viele Kulturen, 
wie es Völker gab und noch gibt. Damit hat jedes 
Volk Kultur, wenn auch verſchiedener Prägung. Die 
kulturſchöpferiſche Kraft der einzelnen Rin birgt 
neben der techn. Begabung das Auffälligſte an Unter⸗ 
ſchieden, das die Rin zeigen. Beſonders rööpferif 
iſt u. a. die Kultur der nordiſch beſtimmten Völker, 
die zur beherrſchenden Kultur der Erde wurde. Gegen 
ſie wirkt die Kultur des Rs zerftörend. 

Auf dem Gebiete der Kunſt find raſſiſch bedingte 
Unterſchiede ſehr augenfällig. So haben die Hellenen 
nach unſerer Auffaſfung einen höchſten Grad künſt⸗ 
leriſchen Schaffens, vor allem auf dem Gebiet der 
Plaſtik, erlangt; die Malerei hat im gotiſch⸗wan⸗ 
daliſch⸗langobardiſchen und im fränkiſch⸗niederſächſ. 
Raum (Italien, Spanien, Deutſchland, Frankreich, 
Niederlande) eine ihrer höchſten Stufen erreicht. Die 
A europ. Kunſtepochen laſſen ſich bereits auf ge⸗ 
wiſſe vorherrſchende R.neinflüffe zurückführen: die 
fog. »Romaniks dürfte in künſtleriſcher und techn. 
Hinſicht das nordiſch⸗fäliſche R.nempfinden manch⸗ 
mal reiner zeigen als gewiſſe Formen der techniſch 
ſicher allein nordraſſiſch geſtalteten Gotik, in der auch 
weſtiſche Einflüſſe ſpürbar werden, die jedoch in der 
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ſog. nordiſchen Backſteingotik fehlen. Barock ent⸗ 
ſpricht dem Weſen der dinariſchen, Rokoko dem der 
weſtiſchen R. mehr als dem der nordiſchen oder gar 
fäliſchen; Barock und Rokoko wurden in den am 
ſtärkſten nordiſch⸗fäliſch beſtimmten dt. Gebieten nie 
in dem Ausmaß wie in Süd⸗ oder Südoſtdeutſchland 
heimiſch, vor allem nicht in Niederdeutſchland, das 
damals den german. Fachwerkbau (4 Fachwerk) zu 
bef. künſtleriſcher Höhe entwickelte. 

Während in der nordiſch geleiteten oder ſtilmäßig 
beeinflußten Kunſt leinſchl. der weſtiſchen Gebiete 
Italien und Spanien) die Frau auch in der kirchl. 
Kunſt als Engel oder Madonna durchweg in Würde 
und Reinheit dargeſtellt wird, weil dies allein dem 
ſittl. Empfinden dieſer Menſchen entſpricht, brachte 
uns der jüdiſch beeinflußte Teil der modernen Kunſt 
der letzten Jahrzehnte als ihm artgemäße »Sym⸗ 
bole« den Idioten und die Dirne; diefe »Kunſts war 
hilflos vor der Perſönlichkeit, der Natur, dem Tier 
und der Landſchaft; die von ihr dargeſtellten Men⸗ 
ſchen kommen eher aus dem Irrenhaus, dem aſozia⸗ 
len Großſtadtſumpf als aus den Schichten des ſchaf⸗ 
fenden Volkes. Jüdiſche »Kunſts kann nur von Juden 
empfunden werden. Uns iſt ſie fremd und bar deſſen, 
was uns Kunſt, hehr und ehrfurchtsvoll iſt; fie iſt 
geil und ſinnlich und auch darin artecht. 

Hohe eigene, von der unſeren weſenhaft ver⸗ 
1 1 Kunſt zeigen oriental. und viele mongolide 

ölker, aber auch die arteigene Kunſt mancher Neger» 
ſtämme iſt zu nennen. 4 Arabiſche Kultur, 4 Chines 
ſiſche Kultur, 4 Japaniſche Kultur, 4 Indiſche Kul⸗ 
tur, f Naturvölker (Sp. 199ff.). 

Das Schönheitsgefühl eines Volkes wird natur⸗ 
gemäß zunächſt den eigenen R.nanlagen entſprechend 
entwickelt. Wo nordraſſiſche Völker geherrſcht 
haben, pflegt auch heute noch, ſelbſt Jahrhunderte 
oder Jahrtauſende ſpäter, das nord. Schönheitsbild 
zu gelten oder ſtark nachzuklingen. Die moderne 
Reklame pflegt für vornehme Herren- und Damen⸗ 
bekleidung den ſchlanken, nordiſchen Mann und die 
nordiſche Frau zu wählen, weil man inſtinktiv nur 
dieſem R.ntyp auch die gewünſchte Haltung zuſchreibt, 
während als Träger elegant⸗mondäner Salonklei⸗ 
dung auch Menſchen weſtiſcher Raſſe gezeichnet 
werden. Offiziere, Flieger, Formationsführer uſw. 
werden in der Regel faſt ſtets nordiſch, Handels⸗ 
ſchiffahrtskapitäne und Matroſen auch fäliſch dar⸗ 
geſtellt. Dagegen ſind auf Bildern der Kneipwirt, 
das Mitglied eines Kegelklubs oder Stammtiſches 
faſt immer oſtiſch oder oſtbaltiſch, kath. Prieſter ent⸗ 
weder als asketiſche Dinarier oder wohlgenährte 
Menſchen der oſtbaltiſchen und der Oſtraſſe dar⸗ 
geſtellt, gelegentlich auch als nordiſche Fanatiker. 

Stark und bedeutſam wirken ſich R.nunterſchiede 
im Schrifttum aus; der herb zurückhaltende dyna⸗ 
miſche Stil der Nordraſſe, die farbige, blumenreiche 
Sprache der Orientalen, die Sprache und Denkweiſe 
Indiens oder Chinas oder der Indianer weiſen alle 
auf die oft tiefen raſſiſchen Verſchiedenheiten hin. 
Der nord. Raſſe kommen bef. zu Epos, Ballade, 
Drama, Roman, meiſt geladen mit ſeeliſchen Span⸗ 
nungen oft tragiſchen Ausgangs, die weſtiſche Dich⸗ 
tung iſt formal, elegant und ſinnenfroh, die Dichtung 
alpinen (oſtiſchen) Stiles beſchaulich und fonnig. 
le e Humor iſt voll innerlich lächelnder 

eisheit oder grimmig⸗kraftvoll, weſtiſch iſt Satire, 
ſprühend⸗witzig mit auch verletzender Ironie, dinari⸗ 
ſches Lachen derb und kameradſchaftlich, Menſchen der 
oſtiſchen und der oſtbalt. R. find humorarm, fie fühlen 
ſich vielfach angegriffen. Den Juden eigen iſt ſinn⸗ 
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licher, meiſt zweideutiger 1 Witz, ihnen fehlt 
umor, 

Tief raſſiſch bedingte Unterſchiede zeigen ſich in 
der Muſik, beſ. dem muſ. Stil. Muſikgeſchichtlich 
ſteht feſt, daß die nordiſche R. die Grundlagen der 
heutigen abendländiſchen Tonkunſt 5 durch ihre 
Großtaten der Entdeckung und der Benutzung der 
durch die Natur gegebenen konſonanten Ton⸗ 
beziehungen und 5 die Entwicklung der Mehr⸗ 
ſtimmigkeit und der Harmonik ſowie die Erfindung 
der Notenſchrift im keltiſch-german. Raum. Die 
Höhe germaniſch⸗nordiſcher Tonkunſt ift in der Sym⸗ 
55 eceeicht, Die heutige Muſikkultur der Weißen 
wurzelt im german. u. hellen. Stammestum, wo ſeit 
dem 7. Ih. v. Zw. das vorwiegend nordiſche Sparta 
Vorort grch. Tonkunſt (Volkslied, Chor⸗ und Tanz⸗ 
lied) war und die helleniſche Idee vom Staat auf ale 
fer, d. h. muſ.⸗harmoniſcher Grundlage entſtand. 

Neben der nord. R. zeigen die vorderafiatifche und 
die dinariſche R. eigene tonkünſtleriſche Begabung. 
Die Muſik und der Murikfit der vorderaſiat. R. ift 
b e der dinar. R. breit, pathetiſch 
und kraftvoll. Die muf. eigenſchöpferiſche 8 
der orientaliſchen und der weſtiſchen wie der oſtiſchen 
R. gilt als geringer, fie beeinflußt höchſtens die muſ. 
Form, nicht aber das Stilgefüge. Die altchriſtliche 
ſog. gregorian. einſtimmige Muſik wurzelt im Stil im 

riſtlich⸗jüdiſchen, raſſiſch vorderaſiatiſch⸗oriental. 

eſen, ſpäter ſtark durch german. Kräfte erweitert u. 
durchdrungen. Bei den Germanen u. Teilen der Kelten 
entfteht während der Bronze⸗ u. der Eiſenzeit, vollends 
zur Völkerwanderungszeit, der Aufſtieg zur heutigen 
Tonkunſt durch die Schaffung der — anderswo fehlen⸗ 
den — he und Harmonik, dem im 13. 
bis 14. Ih. die Polyphonie im gemeingermaniſch be⸗ 
ſtimmten Raum (Italien, Frankreich, Deutſchland) 
folgt. Die jüd. Muſikalität ift etwa in Mendelsſohn 
oder Mahler glänzend virtuos, bald banal, bald 
bombaſtiſch, ſchwankt oft zw. erhaben und lächerlich. 
4 Meyerbeer und 4 Offenbach haben artiſtiſches 
Können, z. T. nicht geringe, auch künſtleriſche Fähig⸗ 
keiten, aber verbunden mit Abſinken aller menſchlich⸗ 
ſittl. Werte. Am muſikal. Schund etwa der Ent⸗ 
artungsjahre 1918-33 waren gerade jüdiſche und 
judenblütige Komponiſten in ſehr hohem Anteil 
beteiligt (Verfaſſer und Tonſetzer der meiſten ſog. 
pikanten, vielfach ſinnloſen „Schlage re). 

In Deulſchland iſt die ſtärkere Ae der 
Volks muſik in Süddeutſchland dem zu verdanken, daß 
Volksteile mit dinariſchen und alpinen Einſchlägen 
viel ſog. Muſikantentum zeigen und nach außen hin 
ſehr ſangesfroh ſind; die ſtilmäßig ſtärker nordiſch 
geprägten niederdt. Gebiete ſind deswegen aber nicht 
weniger mit Muſik erfüllt. Nordiſchen muſ. Stil 
zeigen bef. ausgeprägt: Schütz, Gluck, Bach, Hän⸗ 
del; nordiſch⸗dinariſch erſcheinen: Haydn, Wagner, 
Weber; fäliſch⸗alpin⸗nordiſch: Beethoven; nordiſch⸗ 
alpin: Schubert; nordiſch⸗dinariſch mit weſtiſch: 
Mozart. Ausgeprägt dinariſch im Stil ſind Liszt, 
Bruckner, oſtbaltiſche Züge zeigt Reger. Bei Verdi 
klingt neben dinariſchen und weſtiſchen Elementen 
Nordiſches an. 

Die Vorſtellung einer gemeineuropäiſchen Muſik⸗ 
ſprache iſt nur ſo weit gültig, wie die geſittungs⸗ 
mäßige und kulturelle Vorherrſchaft der nord. R. 
reicht. Die Rhythmik von Teilen der fog. modernen, 
bef. aus Amerika kommenden Muſik iſt negrid (oder 
mulattiſch), ihre Manager find Juden. 4 auch Bd. a, 
Sp. 1134/35. — Die einzelnen Raſſen bevorzugen aus 
ihrem jeweiligen Muſikgefühl heraus beſtimmte 
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Inſtrumente, die Nordraſſe Saiten⸗ und edle Blas⸗ 
inſtrumente (Harfe, Geige, Horn, fLure), die vorder⸗ 
aar, R. grelle, harte Blasinſtrumente (3. B. Oboe); 
das »Wimmerne, der »Schlags der Bala aika iſt bei 
Völkern mit ſtärker oſtbaltiſchen Zügen beliebt. — 
Neben dem nordiſch beſtummten Muſiktyp entſtanden 
auf anderen Tonſyſtemen noch weitere Muſikarten 
gänzlich abweichenden Gepräges: z. B. bei den Ara⸗ 
bern die 18teilige Oktave (raſſiſch 0 Stil); 
bei den Chineſen 3 und 7-Tönigkeit als Grundlage, 
die den meiſten mongoliden Völkern raſſegemäß iſt. 

Von erheblicher Bedeutung ſind ferner die Zu⸗ 
fammenhänge von R. und Ausdruckskunſt, R. und 
Theater, R. und Tanz, Gymnaſtik, Turnen und 
Sport. Unmöglich iſt z. 5. die Vorſtellung, daß eine 
feurige Spanierin weftifcher R. einen niederſachſ. oder 
ſchwed. Volkstanz tanzt. Nordiſche Geſtalten im 
Drama können nur von raffenfeelifch gleich veranlag⸗ 
ten Schauſpielern ausgefüllt werden. Im germaniſch⸗ 
nordiſchen Kulturkreis hatte die nordiſche Totalität in 
geſchichtlicher Zeit zweimal e Ver⸗ 
lebendigung erfahren; in der germaniſchen Bronze- u. 
Eiſenzeit und in Altgriechenland (olympiſche Idee). 
In der Gymnaſtik haben die nordiſch beſtimmten 
Länder eigene Wege eingeſchlagen und die Gym⸗ 
naſtik vor allem auch für den nordiſch⸗fäliſchen Mann 
ſeeliſch wieder zugänglich gemacht. Turnen und 
Sport: Die Erzielung von Beſtleiſtungen hängt 
von konſtitutionell und raffenmäßig bedingten ana⸗ 
tomiſchen und phyſiologiſchen Unterſchieden ſowie 
von den geiſtigen und willensmäßigen Anlagen ab. 

R. und Sprache. Die Sprachbildungskraft 
eines Volkes hängt ab von ſeiner Veranlagung zu 
ſchöpferiſch⸗geiſtiger Leiſtung. Völker mit geringer 
Fähigkeit zu geiſtigem, auch abſtraktem theoretiſchem 
Denken haben in der Regel nur 7 e, wort⸗ 
arme Sprachen entwickelt. Wenn Völker jedo 
verhältnismäßig hohe Phantaſie und 8 
nahmefähigkeit beſitzen, haben ſie auch die Fähigkeit 
zum Erlernen mehrerer Sprachen. tſcheidend iſt 
aber nicht allein, den Wortſchatz der Sprache zu be- 
herrſchen, ſondern die raſſenſeeliſch bedingten Geſetze 
der Sprachbildung und des Sprachdenkens zu über⸗ 
nehmen. Dies iſt in der Hauptſache nur bei raſſen⸗ 
gleichen Völkern möglich. 

Von allen Sprachen der Weißen iſt die indoger⸗ 
maniſche Sprachgruppe die weitaus bedeutendſte. 
Ihre Schöpfer und Träger find Völker nordiſch⸗ 
fäliſcher R., im Sammelbegriff »Indogermanene 

enannt. Die Sprachbildungskraft der zahlenmäßig 
icherlich ſtets nur kleinen jeweiligen en und 
Herrenſchichten nordiſcher R. ift in der Menſchheits⸗ 
KR mit das großartigſte Geſchehen überhaupt. 
iefe nordiſchen Schichten haben aus ihrem Sprach⸗ 
empfinden heraus, geſtützt auf die von ihnen mit⸗ 
gebrachten indogerman. Sprachſtämme, gewaltige 
Sprachgebäude großartigſter Ausdruckskraft ent⸗ 
wickelt. Hier ſind die indogerman. Sprachen des 
alten Aſiens zu nennen, das ariſche Indiſch und Per⸗ 
ſiſch, das Helleniſche (Altgriechiſche), die lat. Sprache, 
die faſt untergegangene keltiſche, die ſlaw. und die 
german. Sprachgruppe, die vor allem in ihren 2 
großen Zweigen, Engliſch und Deutſch, beſ. im letzten 
eine ſtarke Einſchmelzungskraft bewieſen hat und eine 
Neichhaltigkeit im Sprachempfinden entwickelte, wie 
55 außerhalb der gemeingerman. Sprachgruppe heute 
einer Sprache der Weißen zukommt. — Wie die 
Nordraſſe Schöpferin der indogerman. Sprach⸗ 
gruppe iſt, fo ſcheint die weſtiſche R. Trägerin einiger 
ganz oder faſt ausgeſtorbener vorindogermaniſcher 
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Sprachen Europas ſowie der hamitiſchen Sprach⸗ 
ruppe zu ſein. Von eigenen Sprachen der alpinen 

Ooftifhen) R. wiſſen wir nichts; am Uralaltaiſchen 
ſcheint oſtbaltiſches Sprache mpfinden beteiligt zu 
ſein, ebenſo dinariſches an ſüdſlawiſchen Sprachen. 

In der Philoſophie zeigt ſich ebenfalls die ent⸗ 
ſcheidende Bedeutung der raſſ. Age Urfrage 
aller Philoſophie iſt die nach den Kräften und der 
Ordnung des Lebens. Schon die Frageſtellung des 
W iſt raſſiſch bedingt: Die Philoſophen der 

olker mit Selbſtſicherheit als Uranlage pflegen bei 
ihrer Frage 9 8 den geſtaltenden Kräften des 
Lebens und der Völker nach innerbürtigen lendo⸗ 
genen) Kräften zu ſuchen. Für ſie gilt das Sitten⸗ 
geſetz der + Pflicht. Die Philoſophen raſſiſch anders 
veranlagter Völker ſuchen die Kräfte der Lebens⸗ 
geftaltung erogen, außenbürtig, in der Umwelt, 
und ſtellen das Sittengeſetz des Menſchen unter 
die Formel »Du mußte, als höchſtes Gebot Gottes 
oder als Dogma des Kollektivs. Dieſe raſſiſch 
bedingte, grundſätzlich verſchiedene Frageſtellung 
iſt auch für die Weltanſchauung und für die 
Erziehungswiſſenſchaft (Pädagogik) von grund⸗ 
legender Bedeutung. Wenn ein Volk aus ſeiner 
raſſenſeeliſchen Anlage heraus die geſtaltenden 
Kräfte innerbürtig, in ſich ſelber verpflichtend, ſpürt, 
dann lernt es auch, die natürliche Sicherung allein in 
ſich ſelbſt zu ſehen. Die Folgerung für die Er⸗ 
liedungewiffenſcaft kann dann nur die ſein, die Un⸗ 
möglichkeit zu erkennen, einem Menſchen etwas an⸗ 
erziehen zu wollen, für das er keine Anlagen hat. 
Aus dieſer Schau heraus iſt Erziehung nichts anderes 
als die Kunſt, die vorhandenen erbgebundenen Cha⸗ 
rakter⸗ und Begabungsanlagen ſich höchſtmöglich 
entfalten zu laſſen. In dieſem Sinne kann der Lehrer 
nur Wiſeneſtoff an den Schüler herantragen, den 
der Schüler nach feinen Kräften zu verſtehen und 
aufzunehmen hat. Alles andere aber ift Dreſſur. 
Völker, die auf Grund ihrer raſſenſeeliſchen Anlagen 
alle geſtaltenden Kräfte in der Umwelt (Kirche, 
Priefter, Obrigkeit, 8 uſw.) ſehen, ſind auch 
der Auffaſſung, daß Erziehung nichts weiter ſei 
als das objektive Eintrichtern von Wiſſensſtoff in 
einen anderen Menſchen, wobei man ſich um die 
naturgegebene Aufnahmefähigkeit und ſeeliſche Auf⸗ 
nahmebereitſchaft nicht zu kümmern braucht. Aus 
dieſer Annahme von der Wirkſamkeit der außen⸗ 
bürtigen (exogenen) Kräfte entwickelte ſich dann, wie 
bei den orientaliſchen Völkern und ihren Religionen, 
ein Abſolutheitsanſpruch, das wahre Wiſſen allein 
ge beſitzen, und die Vorſtellung, die eigenen Er⸗ 

enntniſſe allen anderen Völkern beibringen zu 

können und zu müſſen. Wiſſenſchaftlich entſtand 
aus dieſer Grundanſchauung heraus die Theſe von 
der Formbarkeit des Menſchen durch die Umwelt 
und die Theſe von der Gleicherziehbarkeit und Ein⸗ 
heitlichkeit des Menſchengeſchlechts (Liberalismus 
und Marxismus). 

Die caffenſeeliſch bedingte Grundſchau führt auch 
zu artgemäßen Glaubenserlebniſſen, Gottes- 
gedanken und Religionsformen. Nicht nur 
das „Bilde der Götter iſt raſſiſch beſtimmt (»in feinen 
Göttern malet ſich der Menſch« (Schiller ), ſondern 
ebenſo iſt es die Grundhaltung der gläubigen oder 
der gottſuchenden Seele wie die ſich e 
men der religiös erlebenden Gemeinſchaft. Wenn 
auch die Allgemeinverbreitung menſchl. Gedanken⸗ 
gänge und Gefühle, die Vielfalt menſchl. Weſens⸗ 
bildung im gleichen Blut und die häufige Übertragung 
und Übernahme von Gedanken, Vorſtellungen und 
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Bräuchen von Blut zu Blut ſtets im rel. Leben der 
Völker mit beachtet werden müffen, fo kann doch nur 
vom Ringedanken her die Welt der Religionen wirk⸗ 
lich verftanden werden; und fie ſelbſt iſt eine der wich⸗ 
tigſten Erkenntnisquellen der Rengeſchichte und der 
R.nfeelenfunde (Weiteres 4 Religion, Religions⸗ 
geſchichte). 

R.nbedingte Begabungsunterſchiede zeigen ſich 
auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaft und der 
Technik am augenfälligſten. Es iſt unbeſtreitbar, 
daß die nordiſch⸗fäliſche R. die bis heute höchſte 
naturw.⸗techniſche Leiſtungsfähigkeit, Forſchungs⸗, 
Erfindungs⸗ und Schöpferkraft entwickelt hat. Die 
naturw.⸗techniſche Begabung der nordraſſiſchen Völ⸗ 
ker, der Germanen im beſonderen, fußt auf der mit 
der Charakteranlage der Selbſtſicherheit eng ver— 
bundenen Begabungsgrundanlage der Fähigkeit zum 
ſchöpferiſchen Schauen und der Anlage zur ſchöp⸗ 
feriſchen Phantaſie. Germaniſches Forſchen (nach 
dem gleichen Forſchungsgeſetz arbeitete auch die alte 
peefilche und die helleniſche Wiſſenſchaft) fieht feine 
Aufgabe darin, Naturtatſachen zu erkennen und die 
Geſetzmäßigkeiten des Naturgeſchehens zu erfaſſen. 
Dieſer Forſchungsart kommt daher die ungeheure 
Gewiſſenhaftigkeit germaniſcher Denkart und die 
Fähigkeit, „objektiv fein zu können, zu. Der Drang 
zum Forschen, d. h. zum Erkennen und zum Erfinden, 
rl liegt in jedem gefunden Menſchen nor⸗ 
diſchen Einſchlags und beweiſt ſich u. a. durch den 
Sammel: und Baſteltrieb. Faſt die geſamte moderne 
Technik von heute iſt Werk der nordifchen Natur⸗ 
wiſſenſchaft und Schöpferkraft. 

Grundſätzlich anders geartete Forſchung zeigen am 
deutlichſten jüdiſche Gelehrte, die ſich auch auf Gebieten 
der Naturwiſſenſchaften verſuchten. Ihrer raſſen⸗ 
. Anlage entſprechend beobachten ſie eine An⸗ 
zahl Naturtatſachen und projizieren dann mit Hilfe 
ihrer farbigen Phantaſie in dieſe Tatſachen einfach 
ihre Vorſtellungen von Zuſammenhängen und Ge⸗ 
ſetzen hinein. 

In denjenigen Zweigen der Naturwiſſenſchaft 
und der Technik, in denen es auf abſolute Exaktheit 
in der eigenen ſchöpferiſchen Arbeit ankommt, hat 
es ſo gut wie niemals jüdiſche Gelehrte von nennens⸗ 
werter Bedeutung gegeben. Weiteres 7 Judentum 
(Sp. 60g f.). 

Der Japaner beſitzt die beſondere Fähigkeit zum 
Nachfühlen und Nachſchaffen kultureller und techn. 
Leiſtungen, verbunden mit der Anlage zu ſorgfältiger 
Arbeit. Deshalb iſt er durchaus imſtande, die Technik 
der Weißen bis zu ee Graden nachzubauen, 
während die oriental. Völker und vor allem auch die 
Juden wohl die Intelligenz beſitzen, an unſeren Hoch⸗ 
ſchulen zu arbeiten, nicht aber die Begabungsanlage 
zum ſchöpferiſchen Nachſchaffen und die Charakter⸗ 
anlage zur ſorgfältigen Arbeit. Manche Rin zeigen 
Anlagen zu beachtlicher Leiſtung: mathematiſch begabt 
iſt die vorderafiat. R., math. ⸗techniſch die orientaliſche 
und die weſtiſche, gewiſſe math.⸗techn. Begabung be⸗ 
ſitzen auch mongolide Völker; 9 Japaner, 
Bu manche Indianer, z. B. Inkas, Azteken. 

ie raſſenkundliche Betrachtungsweiſe lehrt uns, 
daß die Begabungsunterſchiede vielfach auf biolog. 
Uranlagen der R. beruhen; die Anlagekombinationen 
fußen als Ergebnis von Ausleſe und Ausmerze auf 
Naturgeſetzen. Die Aufgabe des Kulturforſchers und 
des R.nforfchers iſt es daher, die unterſchiedlichen 
Leiſtungen der einzelnen Rin zu vergleichen. Be⸗ 
wertet aber kann eine jede Kultur nur mit ihren 
eigenen Maßen werden. Und verglichen werden darf 
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nur die Brauchbarkeit und die Leiſtungsfähigkeit 
techniſch⸗naturwiſſenſchaftlicher Erzeugniſſe. 


B. Naſſenpolitik. 


I. Bedeutung und Grundlagen der Naſſenpolitit. 
R.npolitif beruht auf dem Rengedanken und ift die 
Anwendung der Erkenntniſſe der R.nlehre in der 
Politik, im Geſchichtsgeſtalten der Gegenwart. Ziel 
iſt Erhaltung und Sicherung der raſſiſchen Zu⸗ 
ſammenſetzung in ausreichender Zahl und Erb⸗ 
tüchtigkeit der Volkskräfte einer Nation. Damit 
iſt Rinpolitik Übertragung raſſiſchen und lebens⸗ 
geſetzlichen Denkens in die völkiſch⸗politiſche Arbeit. 

1) Grundlagen und Begriffe. Der Begriff 
Rinpolitik iſt dem Folgenden übergeordnet. Der 
R.ngedanke entftand im 1g. Ih. als Ausdruck für 
ein uns innewohnendes Gefühl für raſſebedingte 
Wert⸗ und Leiſtungsunterſchiede der Völker aus der 
Verbindung ee Denkens mit dem 
damaligen raſſenkundlichen Wiſſen. Er wurde durch 
+ Gobineaus Erkenntnis vom Wert der nordifchen 
R. für die ariſchen Völker zu einer umwälzenden 
Idee entwickelt. Die wiſſ. Grundlagen der Rinpolitik 
wurzeln in den Erkenntniſſen der R.nwiſſenſchaft 
und lehre, der Bevölkerungswiſſenſchaft und der 
Rinhygiene. 

R.nbiologie erforſcht und lehrt die Lebens⸗ 
erſcheinungen und die Lebensäußerungen der Rin. 
Die R.nlehre erforſcht und lehrt die alle Bes 
dingtheit aller Lebensäußerungen der Völker ſowohl 
auf völkiſch⸗politiſchem als auch auf kulturell⸗tech⸗ 
niſchem Gebiete. Sie weiſt nach, daß alle Kultur 
und die nationale Sicherheit der Völker von der 
Lebenskraft derjenigen R.nteile abhängt, die durch 
ihre Anlagenkräfte dem betr. Volke ſein Gepräge ver⸗ 
leihen. Die Rinlehre iſt eine Wiſſenſchaft, die nicht 
dem Ringedanken gleichgeſetzt werden kann. 

Die Bevölkerungswiſſenſchaft (im Ausland 
vielfach Demographie gen.) erforſcht die zahlen⸗ 
mäßigen und die qualitativen Veränderungen einer 
Beb.; fie wird es in Zukunft ſtets unter Berück⸗ 
ſichtigung der raſſiſchen Grundlagen tun müſſen. 
Volkefer chung erforſcht die Geſamtheit der 
völkiſchen Kräfte u. ihrer Außerungen (Bevölkerung, 
4 Volkskunde, 4 Brauchtum). Die Renhygiene 
(4 Hygiene) verbindet die Erkenntniſſe der R.nwiſſen⸗ 
ſchaft, der R.nlehre und der Vererbungswiſſen⸗ 
ſchaft mit der Bevölkerungswiſſenſchaft, unterſucht 
die zahlenmäßige Zuf. eines Volkes nach den erb⸗ 
gebundenen Fähigkeiten ſeiner einzelnen Schichten 
und deren raſſiſcher Gliederung ſowie nach ihrer Erb⸗ 
tüchtigkeit und erarbeitet die wiſſ. Grundlagen für 
die praktiſchen Aufgaben der Rinpolitik. Die Über⸗ 
tragung dieſer Erkenntniſſe und Feſtſtellungen in 
politiſch⸗völkiſche Aufgaben übernimmt die An⸗ 
gewandte Rinpolitik, die fog. prakt. Bevölke⸗ 
rungspolitik. Ihr Ziel iſt, alle damit verbunde⸗ 
nen praktiſchen, bef. geſetzgeberiſchen Maßnahmen 
durchzuführen. Dieſe Maßnahmen ſind im Gegenſatz 
zu denen anderer Länder in Deutſchland raſſebezogen. 

Die Erbgeſundheitspflege (4 Erbpflege, 
Eugenik) iſt die Anwendung von Erkenntniſſen der 
Vererbungsforſchung und erſtrebt, mit biolog.⸗med. 
Maßnahmen die Erbgeſundheit eines Volkes zu 
fördern, ohne an ſich raſſebezogen zu ſein. Hygiene 
iſt allein die perſönliche Geſundheitsführung und 
förderung ohne Rückſicht auf bange Dt. 
R.npflege iſt die Geſamtheit aller Maßnahmen, 
um die Reinerhaltung und die Beſtandserhaltung 
des unſerem Volke ſeine Eigenart verleihenden 
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raſſiſchen Gefüges zu fördern. Die Rinpflege lehnt 
weder die Hygiene noch die Erbgeſundheitspflege 
ab. Vielmehr find dieſe für fie Vorausſetzung. 
Nationalſozialiſtiſche Erb⸗ und 7 iſt ein 
Zweig der praktiſchen Bevölkerungspolitik. 

Ausleſe iſt biologiſch der Vorgang des Sichdurch⸗ 
ſetzens der fog. erbtüchtigen, d. h. erbbedingt lebens» 
tüchtigen Sippen, politiſch ihre Ae e u. 
wirtſchaftlich⸗polit. Förderung. Zum Ausleſegedanken 
gehört zwingend die Berückſichtigung des Erbwertes 
als Vorausſetzung, in der Regel auch die R.n- 
zugehörigkeit. Gegenausleſe iſt die vorſaätzliche 
oder die umweltbedingte Hemmung der ausreichenden 
Fortpflanzung der Erbtüchtigen, z. B. durch Krieg, 
Spätehe der Berufe mit langer Ausbildung (Folge: 
Kinderarmut oder Kinderloſigkeit), Beſteuerung ohne 
Rückſicht auf Familienſtand, Ledigbleiben bef. erb⸗ 
tüchtiger Mädchen uſw. Aus merze iſt das natür⸗ 
liche oder künſtl. (3. B. Steriliſation und Kaſtration) 
Hemmen oder Unterbinden der weiteren Fortpflan⸗ 

ung der Erbkranken ſowie der Erbuntüchtigen. 
Auswahl iſt das Ausſuchen z. B. nach Berufs⸗ 
ruppen, Jahrgängen, Zunamen uſw., während der 
Ausleſebegriff allein vom Erbgut ausgeht. 

2) Raſſe u. Recht. Die nat. ⸗ſoz. Rechtsanſchauung 

hat den raſſebezogenen Volksbegriff in ihren Mittel⸗ 

unkt zu ſtellen. Die Rechtsordnung erhält ſomit die 
Al abe, die Lebensordnung ſo zu geſtalten, daß das 
dt. Volk für immer eine ausreichende Zahl raſſiſch wert⸗ 
voller, erbtüchtiger, kinderreicher Familien und einen 
hierfür genügenden Lebensraum beſitzt. Die Rechts⸗ 
ordnung muß den Erbtüchtigen ihren Erbanlagen 

emäß Entfaltungs möglichkeiten geben und dieſe in 
Einklang mit den Erforderniſſen der Volksgemein⸗ 
ſchaft beſtimmter raſſiſcher Prägung bringen. Die 
ſo geartete Rechtsordnung kann nur durch artgemäße 
Rechtswahrer geſichert werden. Denn nur dieſe 
verfügen über das für die entſcheidenden letzten 
Fragen notwendige ſichere und unbeirrbare Rechts⸗ 
gefühl. Deutſches Recht kann alſo nur von deutſch⸗ 
blütigen Rechtswahrern geſetzt und geſtaltet werden. 

Bei den Erörterungen der Beziehungen von R 
und Recht unterſcheiden wir: a) „Recht der R.ne 
(d. h. raſſiſch beſtimmtes Rechtsdenken), b) »R. im 
Rechte (d. h. rechtliche Berückſichtigung der N.n- 
unterſchiede). 

a) In der Regel entwickeln ſich Inhalt und For⸗ 
men des Rechtsdenkens der Völker aus den familien⸗ 
rechtl. Anſchauungen der die Völker 1 0 
Rn. Vaterrechtliche Lebensordnung, Einehe und 
Erbfolge des (meiſt älteſten) Sohnes ſind ebenſo 
raſſiſch bedingt wie mutterrechtliche Ordnung oder 
Frauenherrſchaft, Vielehe, Vielweiberei und Erb⸗ 
folge der Schweſterkinder oder der Verwandten der 
Frau. Aus dieſen Wurzeln des Rechtsgeſchehens er⸗ 
wachſen der Stil des Rechtsdenkens und die Form der 
Rechtsordnung, wobei llberſchiebungen raſſiſch frem⸗ 
den Rechts vor allem durch neue Machthaber oder 
Ideen in der Geſchichte vielfach vorkommen, aber 
zuletzt verheerende auflöſende Auswirkungen zeigen 
G. B. e des formalen oſtröm., in orien⸗ 
taliſchen Vorſtellungen wurzelnden Rechts ſeit dem 
M. A. in Deutſchland und Europa und ſeine Folgen: 
u. a. Hörigkeit der Bauern, Boden wird Handels⸗ 
objekt, Ehe wird Formalvertrag uſw.). 

Rechts vergleichende Arbeiten über das dt. Recht 
oe lge: Wurzel) oder das jüd. Recht 
en iatiſch⸗orientaliſcher Wurzel) zeigen als das 
Entſcheidende im jüd. Recht das Denken in Geld und 
die Buchſtabengläubigkeit; im Mittelpunkt der 
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Rechtsordnung des dt. Volkes ſteht der Begriff von 
Blut und Boden. Von der äußeren Gleichheit von 
Rechtseinrichtungen iſt nicht auf die innere Uberein⸗ 
ſtimmung von Rechtsanſchauungen zu ſchließen. 

b) R.nunterſchiede werden z. Z. hauptſächlich im 
dt. und ital. Recht, mit Einſchränkung auch im Recht 
von Staaten der Ver. St. v. A. und der Südafrikan. 
Union berückſichtigt. Da das dt. Volk ſich aus ver⸗ 
ſchiedenen, jedoch untereinander verwandten Raſſen 
zuſammenſetzt, iſt die Verw. von R. als naturwiſſ. 
Einteilungsbegriff nicht als Rechtsbegriff verwert⸗ 
bar. Die Begriffe »Bolk« und „R. dürfen nicht mit⸗ 
einander verwechſelt werden. Der Nationalſozialis⸗ 
mus ſchuf ſich deshalb eigene Rechtsbegriffe, die mit 
den Ergebniſſen der Erb⸗ und e und der 
Geſchichtsforſchung auf raſſiſcher Grundlage nicht in 
Widerſpruch ftehen: die Begriffe deutſchbluͤtig (deut⸗ 
ſchen oder ſtammesgleich⸗ artverwandten Blutes) und 
fremdblütig (Perſonen fta e 
od. artfremden Blutes). Verwandt, 4 Umvolkung, 


fauch Sp. 63. Ein grundlegender Unterſchied zw. dem 


dt. (z. B. Nürnberger Geſetze) und dem amer. R. n⸗ 
recht liegt darin, daß unſer R. nrecht erſtmalig die in 
einem Lande herrſchende R.nanſchauung verkörpert 
und darſtellt, während das nordamer. R.nrecht fein 
Entſtehen lediglich der groben, mehr inftinktiven Er⸗ 
kenntnis dringendſter unmittelbarer Lebensnotwen⸗ 
digkeiten verdankt. Es iſt daher nicht verwunderlich, 
daß das nordamer. R.nredjt auch nur die überaus 
grobe u. zur ee durchaus unzureichende 
Unterſcheidung zw. Weißen und Farbigen kennt, daß 
alſo die Juden und die anderen aſiat. Weißen auf der 
Seite der eigentl. Amerikaner ſtehen. Das nordamer. 
R.nproblem iſt alfo durchaus unzureichend gelöft, da 
der gefährlichſte Feind des amer. Volkes, der Jude, 
rechtlich nicht als andersraſſiſch und raſſenfremd er⸗ 
kannt iſt. Im Gegenſatz zu Deutſchland fehlt auch in 
den Ver. St. v. A. die zum Befolgen und Mittragen 
des Rechts wichtige und notwendige raſſenpolit. Er⸗ 

ziehung. Weiteres über ausländ. R.nrecht 4 Sp. 64f. 

Die raſſengebundene dt. Rechtsanſchauung ent⸗ 
nimmt die letzten Werte aus der raſſenſeeliſchen Hal⸗ 
tung der nordiſch⸗fäliſchen R., die das dt. Volk prägt. 
Daher lehnt der Nationalſozialismus das beziehungs⸗ 
loſe kath. ſog. Naturrecht ebenſo ab wie alle anderen 
nur im Denken verwurzelten Rechtsanſchauungen. 

3) Die 4 Sippenforſchung iſt nicht nur von 
erheblicher volkserzieheriſcher Bedeutung, indem ſie 
dem Menſchen die Gewißheit ſeiner perſönl. Ver⸗ 
bundenheit mit der Volksgemeinſchaft vermittelt, 
ſondern ſie ergibt auch für die Erforſchung der Ge⸗ 
burtenziffer, der Begabungs⸗ und der Berufsver⸗ 
teilung, der Verbreitung z. B. deutſchen kulturellen 
Einfluſſes nach Ofteuropa uſw. wichtige Grundlagen. 

4) An weiteren wiſſ. Fragen der Rinpolitik feien 
genannt: Probleme der + Volksforſchung, der + Um⸗ 
volkung und der 4 Umraſſung. 

II. Aufgaben der Naſſenpolitik. Die Rinpolitik 
gliedert ſich in zwei Hauptaufgaben: x) Erziehung 
des Volkes zum lebensgeſetzl. und raſſiſchen Denken 
und 2) in die angewandte Rinpolitik, die praktiſche 
Bevölkerungspolitik, die die beiden Gebiete R.npflege 
und 8 umfaßt. a) Erzieheriſche Auf⸗ 
gaben der Renpolitik. R.npolitifche Maßnahmen 
einer Volksführung nützen dann nichts, wenn mit 
De Erlaß nicht gleichzeitig eine Erziehung des 

enſchen zum lebensgeſetzlichen, raſſiſchen Denken 
und ein Verſtändnis für Sinn und Bedeutung dieſer 
Maßnahmen verbunden iſt. Das wichtigſte Ereig⸗ 
nis im Leben des Einzel menſchen, das gleichzeitig von 
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Volkes ift, iſt die Gattenwahl (vgl. »Zehn Leitfäge für 
die Gattenwahls aus der Schriftenreihe des Reichs⸗ 
ausſchuſſes für Volksgeſundheitsdienſt, Berlin). 

Nach der Weltanſchauung der Vergangenheit war 
die Eheſchließung immer mehr zu einem äußeren 
Vorgang geworden, legaliſiert durch den ſtaatlichen 
Hoheitsakt oder durch die Kirche, ohne daß dabei 
auf die Erbtüchtigkeit und die völkiſche und raſſiſche 
Übereinftimmung der Ehepartner Rüdficht & 
nommen wurde. Die chriſtl. Kirche billigt die Ehe 
auch dann, wenn die (konfeſſionsgleichen) Partner 
raſſiſch erheblich verſchieden ſind und ihre Nach⸗ 
kommen raſſiſch unausgeglichene Baſtarde werden 
(4 euch Ehe). 

Erziehung zum raſſiſchen Denken bedeutet aus 
dem nordiſchen Gedanken (4 Sp. 73) heraus, in un⸗ 
ſerem Volk einen Lebenswillen und ein Lebensideal 
entſtehen zu laſſen, das ein Verhältnis zw. Mann 
und Frau nicht unter dem Geſichtspunkt des Ge⸗ 
ſchlechtsverkehrs kennt, ſondern allein unter der 
Schau einer hohen gegenſeitigen Achtung als Ver⸗ 
treter zweier Sippen und Gruͤnder eines neuen Ge⸗ 
ſchlechts. Das Sichfinden und Sichkennenlernen der 
Geſchlechter hat dort zu erfolgen, wo die jungen 
Menſchen die beſten Kräfte des Körpers und der 
Seele entfalten müſſen, um ſich im Kreiſe Gleich⸗ 
gearteter zu behaupten: bei Spiel und Sport, im 
Kreis natürlicher, ſchöpferiſch erfüllter Fröhlichkeit, 
bei der Arbeit und beim Einſatz für Volk und Na⸗ 
tion. use ift, daß der Mittelpunkt des 
ſeeliſchen Daheims wieder die Familie wird, und 
daß das Sichkennenlernen der Geſchlechter auch in 
natürlicher Gemeinſchaft zw. den Familien erfolgt. 
Bei der Gattenwahl muß es als unwürdig gelten, 
nur nach Titel oder Geld zu heiraten. Es gilt allein 
die Frage nach der echten, d. h. anlagengleichen 
raſſiſchen Ebenbürtigkeit der Partner. Dieſes Er⸗ 
ziehen zum lebensgeſetzlichen, raſſiſchen Denken 
führt zu natürlichem Stolz und Vertrauen in die 
eigene erbgebundene Kraft und in die Kraft und die 
Leiſtungen des eigenen Volkes zurück, läßt aber da⸗ 
durch gleichzeitig eine jede andere Kultur und Leiſtung 
ſachlich vergleichen und als arteigen anerkennen. 

Die Erziehung zum lebensgeſetzl. Denken um⸗ 
ſchließt die Entfaltung des polit. (nationalen, völki⸗ 
ſchen) und des biolog. Lebenswillens, verbunden mit 
der Erziehung zum raſſiſchen Denken, zur Gatten⸗ 
wahl auch raſſiſch ebenbürtiger und wertvoller Part⸗ 
ner. Wir ſind Treuhänder des Erbgutes unſerer 
Ahnen, denen wir unſer Daſein und die Grundlagen 
unſeres Könnens verdanken. So wie ſie uns werden 
. iſt es auch uns Pflicht, unſeren Kindern und 
der Zukunft unſeres Volkes in gleicher Weiſe durch 
Leiſtungen wie durch natürliche Lebens⸗ und Ge⸗ 
burtenfreudigkeit weitere Grundlagen und begabte 
und ſchaffende Kräfte zu ſchenken. Der polit. Lebens⸗ 
wille iſt niemals vom biologiſchen, vom Willen zum 
Kinde, zu trennen: beides aber iſt im Grunde das 
gleiche, nämlich der Wille zum Leben und zum 
Geſchichtsgeſtalten überhaupt. Vgl. auch Sp. 72 
(R. und e che 

b) Praktiſche Aufgaben der Rinpolitik. 
1) Die Bevölkerungspolitik ſucht die grundſätz⸗ 
lichen Erkenntniſſe der R.nlehre und die Forſchungs⸗ 
ergebniſſe der Bevölkerungswiſſenſchaft und der 
R.nhygiene in die Wirklichkeit politiſch⸗ſtaatlichen 
und völkiſchen Lebens umzuſetzen. Hierzu gehören 
drei einander verbundene Aufgaben: Sicherung und 
Steigerung der Zahl (quantitative Bepölkerungs⸗ 
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politik), Förderung der Erbtüchtigen ſowie Abwehr 
der Erbuntüchtigen (Volkspflege, Erbgeſundheits⸗ 
pflege) und ſchließlich Förderung der raſſiſch wert⸗ 
vollen Sippen u. Abwehr der raſſiſch ſtörenden oder 
fremden Erbträger (R.npflege). Erb: und R.npflege 
werden auch als qualitative Bevölkerungspolitik 
zuſammengefaßt. 

Zum Weſen der nat. ⸗ſoz. Be völkerungspolitik ges 
hört alſo die Berückſichtigung der Zahl (Quantität) 
ebenſo wie die der erbgeſundheitlichen und der raſſiſchen 
Seite (Fragen der Qualität). Die Bedeutung des Ge⸗ 
burtenrückganges in praktiſcher wie völkiſcher Hin⸗ 
ſicht, z. B. in Berückſichtigung der Wehrkraft oder 
der Alterung des Volkes, die Erforſchung der wirt⸗ 
ſchaftl., polit. u. pſycholog. Gründe als Urſache des 
Geburtenrückganges, die Ba der Auslefe und der 
Gegenausleſe bei der Bevölkerungsentwicklung und 
ähnliche Probleme mehr geben der Rinpolitik die 
Sicherheit zu den prakt. Maßnahmen. 

Der Bevölkerungspolitiker muß nicht nur die reine 
Kinderzahl zu ſteigern verſuchen, ſondern Einfluß 
auch darauf gewinnen, daß beſtimmte Sippen ſich 
zahlreicher als andere fortpflanzen. Er muß auf der 
einen Seite beſtrebt ſein, kranke Erbanlagen aus dem 
Erbgut des Volkes auszuſcheiden und auf der anderen 
Seite die erbgeſunden und gleichzeitig raſſiſch wert⸗ 
vollen Anlagen zu möglichſt reicher Weitergabe und 
Vermehrung zu bringen. Die weitaus meiſten prakt. 
Maßnahmen zum völkiſchen und raſſiſchen Aufbau 
ſowie die zur Abwehr aller biologiſch und völkiſch 
(polit., wirtſchaftl., kulturell) ſtörenden Kräfte wer⸗ 
den naturgemäß von der Volksführung getroffen. 
Hier ergeben ſich folgende Gruppen: a) Geſetze des 
Aufbaues: zu Schutz und Förderung von erbtüch⸗ 
tigen ſowie raſſiſch wertvollen Ehen und Familien, 
durch erbgeſundheitliches und raſſiſches Denken z. B. 
in der Rechtsordnung (3. B. Zivil⸗, Straf⸗, Staats», 
Steuer⸗, Wirtſchafts⸗ und Handelsrecht), im Woh⸗ 
nungs⸗ Lohn⸗ und Verſicherungsweſen, in Erziehung 
und Volksbildung, in Kultur und Kunſt, im Bereich 
des Bauerntums und der Induſtriebe völkerung uſw. 
b) Geſetze zur Abwehr ſtörender Kräfte im biolog.⸗ 
raſſiſchen (3. B. Blutſchutzgeſetz) und im völkiſchen 
Bereich (3. B. Geſetze zum Ausſchalten des Juden⸗ 
tums in Politik, Wirtſchaft, Kultur). Weſentlich iſt 
aber überall, daß die Grundlage nationaler Lebens⸗ 
ordnung und die Rechtsordnung auf raſſiſch⸗völki⸗ 
ſchem Denken fußt. 

2) Schutz und Förderung der erwünſchten 
Ehe. Dem Schutz der Erbgeſundheit des Volkes 
durch Verhinderung kranker Ehen dient das Geſetz 
zum Schutze der Erbgeſundheit des deutſchen Volkes 
(Ehegeſundheitsgeſetz) vom 18. 10. 1935 (4 Erb⸗ 
pflege, Sp. gag), nach dem in beſtimmten Fällen 
Eheverbote ausgeſprochen werden können. Der 
Sinn des Geſetzes liegt jedoch nicht in den Ehe⸗ 
verboten, ſondern in ſeiner erzieheriſchen Wirkung. 

3) Der Förderung der Eheſchließung und 
der erbtüchtigen kinderreichen Familien 
dienen die + El eſtands darlehen, die zunächſt 
im Arbeitsprozeß befindliche erbtüchtige weibl. 
Arbeitskräfte zur Eheſchließung veranlaſſen und dieſe 
Arbeitsplätze für arbeitsloſe Männer freimachen 
ſollten, nach der Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit 
aber immer ausſchließlicher zu einer bevölkerungs⸗ 
politiſchen Maßnahme wurden, und der Familien⸗ 
laſtenausgleich, durch den das geſamte Volk er⸗ 
faßt werden muß (Vorläufer: die Ausgleichskaſſen 
der Arzte, Apotheker uſw.). Dieſe entſtehenden und 
weiteren Ausgleichsinafnabmen, u. a. Kinder⸗ und 


60 


Raffenpolitit 


Ausbildungsbeihilfen zugunſten der kinderreichen 
Familien ſind ſchon dadurch ſittlich gerechtfertigt, 
daß gerade deren Kinder ſpäter die Träger der Arbeit 
und der Volkskraft ſein werden, die den heute 
Kinderloſen oder Kinderarmen dereinſt ihre Alters⸗ 
rente mit erarbeiten. 

4) Die Maßnahmen gegen Erbkranke find 
allein Abwehr auf dem Gebiet der Erbpflege, um die 
weitere Vermehrung erbkranker Sippen durch erb⸗ 
kranken, die Familien wie die Allgemeinheit belaſten⸗ 
den Nachwuchs zu verhindern. Weiteres 4 Erbpflege. 

5) Gegen die Aſozialen, die fog. »Gemeinſchafts⸗ 
unfähigene, denen bei nicht ſelten einſeitig entwickel⸗ 
ter, oft raffinierter, Intelligenz der es Ord⸗ 
nung, Arbeit und Zuverlaffgkeit fehlt, ſind ihrer 
er Gefahr wegen e Maßnahmen 
ſoziologiſcher u. erbpflegeriſcher Art in Vorbereitung. 

6) Die Maßnahmen gegen Erbkriminelle 
(Perſonen mit erbbedingtem kriminellem Einſchlag), 
„Ge meinſchaftsfeindlicheg, find ebenfalls rein erb⸗ 
und volkspflegeriſcher Art. Die Kriminalität be⸗ 
ruht vielfach auf beſtimmten Erbanlagen, die die 
Betreffenden immer wieder zu Verbrechen treiben. 
905 greifen in weitem Umfange die beſonderen 
Maßnahmen ein, die zur Bekämpfung des Ver⸗ 
brechertums ſeit 1933 getroffen wurden. Das Gef. 
gegen gefährliche 4 Gewohnheitsverbrecher und 
über Maßregeln der Sicherung und Beſſerung vom 
24. 11. 1933 gibt die Möglichkeit, gefährliche 
Eittlichkeitsverbrecher zu entmannen und Gewohn⸗ 
heitsverbrecher in Sicherungsverwahrung zu nehmen. 
Diefe beiden Maßnahmen verhindern natürlich auch, 
daß der betr. Kriminelle Nachwuchs hat. Im 
gleichen Sinne wird die polizeiliche Vorbeugungshaft 
erbbiologiſch wirkſam, nach der Verbrecher, von 
denen zu erwarten iſt, daß ſie weitere Straftaten 
begehen werden, feſtgeſetzt werden können. 

7) Raſſengeſetze zur Abwehr Artfremder hat 
ſich feit der Machtübernahme des Nationalfozialis- 
mus vor allem das Dt. Reich geſchaffen, in deſſen 
Geſetzgebung nicht allein die Menſchenſtämme in 
grober Einteilung (wie z. B. in den Ver. St. v. A.), 
ſondern Menſchenraſſen ſelber genannt oder doch 
a werden. 

Die Stellung der Juden. Aus der Erkenntnis 
von der Gefahr, die der raſſiſchen Grundlage unſeres 
Volkes und damit feinem german. ⸗dt. Gepräge 
durch blutliche Beimiſchung und geiftige Überfrem- 
dung durch das Judentum droht, ergibt ſich die Not⸗ 
wendigkeit, ein weiteres Eindringen jüdiſchen Blutes 
zu verhindern. 

Die Nürnberger Geſetze (4 Reichsbürgergeſetz 
und 4 Sach. Hees geben zur R.nfcheidung die 
ſtaatsrechtliche Grundlage. Das Geſetz unterſcheidet 
zw. Juden, Miſchlingen und Deutſchblütigen. Jude 
65 wer von mindeſtens drei der R. nach volljüdiſchen 

roßeltern abſtammt. Als Volljude gilt auch der 
von zwei volljüdiſchen Großeltern abſtammende 
ſtaatsangehörige jüd. Miſchling, der beim Erlaß des 
Geſetzes der jüd. Religionsgemeinſchaft angehört 
hat oder darnach in fie aufgenommen wird; der beim 
Erlaß des Geſetzes mit einem Juden verheiratet war 
oder ſich darnach mit einem ſolchen verheiratet; der 
aus einer Ehe mit einem Juden abſtammt, die nach 
dem Inkrafttreten des Geſetzes zum Schutze des dt. 
Blutes und der dt. Ehre vom 15. 9. 1935 geſchloſſen 
ift; der aus dem außerehelichen Verkehr mit einem 
Juden ſtammt und nach dem Zr. 7. 1935 außer- 
ehelich geboren wird. 

Jüdiſcher Miſchling ift, wer von einem oder zwei 
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der R. nach volljüdiſchen Großelternteilen abſtammt. 
Als volljüdiſch gilt ein Großelternteil ohne weiteres, 
wenn er der jüd. Religionsgemeinſchaft angehört Ir 

Über die berſchiedenen Möglichkeiten der Ehe⸗ 
ſchließungen 4 Abb. ko. Dabei iſt das Ehegeſund⸗ 
heitsgeſetz nicht berückſichtigt. 


Ehe gestattet DD) A 
Kinder werden 
deutschblüti 


d 
g 


Ehe nur mit 


Ehe gestattet Genehmigung 


Kinder gelten als 
deutschblütig 


Ehe nur mit 


Deutsch- gehört der deutschen Bluts-Volksgemeinschaft an, 
blüiger kann Reichsbürger werden 
Mischling gehört nur der deutschen Volksgemeinschaft en, 
2.Grades kann Reichsbürger werden 
Mischling gehört nur der deutschen Volksgemeinschalt an, 
1.Grades kann Reichsbürger werden 


Ehe gestattet 
Kinder werden 
Mischlinge 
Ehe gestattet 


Kinder werden 
Juden 


Ehe gestaltet 
Kinder werden 
Juden 


Ehe gestatiet 
Kinder werden 
Juden 


Jud ® wenn er, obwohl Mischling 1 Grades, dem Juden- 
= tum angehört, kann nicht Reichsbürger werden 


gehört dem Judentum an, kann nicht Relchsbürger 
Jude ® 1 100 


gehört dem Judentum an, kann nicht Reichsbürger 
Jude ® werden 


Abb. 10. Möglichkeiten der Eheſchließung nach den Nürnberger 
Geſetzen (nach Neichsausſchuß für Volksgeſundheltsdlenſt). 


Ehen zw. Deutſchen und Juden find felbftverftänd« 
lich verboten; fie find nichtig, wenn fie trotz des 
Verbotes geſchloſſen werden. 

Obwohl eine Eheſchließung zw. Deutſchblütigen 
und jüdiſchen Miſchlingen nicht verboten iſt, gilt ſie 
raſſiſch und volkiſch als unerwünſcht. Die im Geſetz 
vorgeſehene Genehmigung in Sonderfällen wird in 
der Praxis durchweg 15 

Miſchlingen zweiten Grades untereinander iſt die 
Ehe verboten. Die Ehe zw. Miſchlingen zweiten 
Grades und ſolchen erſten Grades iſt von einer 
Genehmigung abhängig. Die Eheſchließung zw. 
Miſchlingen zweiten Grades und Juden iſt verboten. 
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Bei den Miſchlingen erſten Grades ſind geſtattet 
nur die Ehen untereinander und mit Juden; durch 
die Eheſchließung mit Juden bekennt ſich der 
Miſchling erſten Grades, deſſen jüdiſcher Bluts⸗ 
anteil ja noch verhältnismäßig ſtark iſt, zum Juden⸗ 
tum; die Kinder aus 1 8 Ehen werden ohne 
weiteres Juden. Ein Miſchling erſten Grades gilt 
ohne weiteres dann als Jude, wenn er der jüd. Re⸗ 
ligionsgemeinſchaft 1 oder wenn er mit einem 
Juden verheiratet iſt. Einem ſolchen Miſchling iſt 
daher auch nur die Eheſchließung mit Juden und 
Miſchlingen erſten Grades geſtattet. Die Kinder 
einer ſolchen Verbindung werden Juden. Als Juden 
elten ferner ſolche Miſchlinge, die aus einer Ehe 
en, die mit einem Juden nach dem 17. 9. 1935 
gefchloffen worden ift. Bei bereits beftehenden Ehen 
bleibt das Kind Miſchling. Entſprechend gilt ein 
Miſchling, der aus außerehelichem Verkehr mit 
einem Juden ſtammt und nach dem 31. 7. 1936 ge⸗ 
boren wird, als Jude. Den Juden ſchließlich bleibt 
nur die Möglichkeit einer Eheſchließung unterein⸗ 
ander oder mit Miſchlingen erſten Grades; die 
Kinder werden auf alle Fälle Juden. 

Außer der Regelung der Eheſchließung zw. Deutſch⸗ 
blütigen u. Juden enthalten die Nürnberger Geſetze 
und ihre Ausführungsbeſtimmungen noch eine Reihe 
weiterer Beſtimmungen, die grundſätzlich klarlegen, 
welche Stellung den Juden innerhalb des dt. Volks⸗ 
körpers zukommt: Verbot des außerehel. Geſchlechts⸗ 
verkehrs zwiſchen Juden und deutſchen Staats⸗ 
angehörigen deutſchen oder artverwandten Blutes 
und Miſchlingen zweiten Grades (bei einem Ver⸗ 
ſtoß gegen dieſes Verbot wird der männl. Partner 
wegen Ranſchande mit Zuchthaus od. Gefängnis 
beſtraft); Verbot, weibliche dt. i 
unter 45 Jahren in jüdiſchen Haushaltungen 
zu beſchäftigen. 

Die Stellung zu anderen, nichtjüdiſchen 
Artfremden: 8 6 der x. Ausf. VO. zum Blutſchutz⸗ 
geſetz ſagt: »Eine Ehe ſoll ferner nicht geſchloſſen 
werden, wenn aus ihr eine die Reinerhaltung des dt. 
Blutes gefährdende Nachkommenſchaft zu erwarten 
ift.« Eine Eheſchließung zw. einem Be 
und einem Artfremden ift alfo verboten. Artfremde 
ſind nicht nur die Juden, ſondern alle diejenigen, die 
nicht artverwandt find, Als artverwandt find »die 
Angehörigen der Völker zu betrachten, in denen die 
Raſſen, die für das Blut des dt. Volkes beſtimmend 
ſind, in ähnlicher oder anderer Verteilung maß⸗ 
gebend für den Volkstyp ſind. Das ſind im weſent⸗ 
lichen die europ. Völker und ihre Nachkommen außer⸗ 
halb unferes Kontinentes ohne artfremde Blutbei⸗ 
miſchung. Ausgeſchloſſen ſind die Fremdraſſigen, die 
unter dieſen Völkern leben, alſo in erſter Linie die 

uden.« (Gütt⸗Linden⸗Maßfeller, »Blutſchutz⸗ und 
Ehegeſundheitsgeſetze, 1936, S. 202). Verwandt, 
4 Umvolkung. Für die geſetzl. Regelung der Ehe⸗ 
ſchließungs möglichkeiten zw. artfremden Miſchlingen 
und Deutſchblütigen wird man die Grundſätze ver⸗ 
werten können, die im Blutſchutzgeſetz und den Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen dazu enthalten ſind. Jeder 
u Fall bedarf befonderer Überprüfung. 

ie geſetzl. Beſtimmungen können nur äußerſte 
Grenzen ziehen. Nicht alles, was nicht ver⸗ 
boten iſt, iſt erlaubt oder gar erwünſcht. Wie 
das dt. Volk ſich zur Judenfrage einzuſtellen hat, 
ergibt ſich klar genug aus den e der 
NSDAP. Das gleiche gilt für die Einftellung zu 
den übrigen Artfremden. Jede Vermiſchung und 
Verbindung mit Artfremden muß aus Verantwor⸗ 
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tungsbewußtſein gegenüber der Volksgemeinſchaft 
vermieden werden, ohne daß man ſich eng an die 
Grenzen hält, die das Geſetz gibt. Auch die oben 
gegebene Beſtimmung des Begriffes dartfremd« darf 
nicht zu ſchematiſch aufgefaßt werden. In manchen 
europäifchen Völkern find Artfremde zahlreicher ver⸗ 
treten als im dt. Volk, und die beſondere raſſiſche 
Zuſ. dieſer Völker, z. B. ein ſtarkes Überwiegen 
oſtiſchen oder oſtbaltiſchen Einſchlages, laßt eine auch 
nur geringe Einheirat in das dt. Volk bedenklich er⸗ 
ſcheinen. Es muß deshalb die Gattenwahl mit An⸗ 
gehörigen der nichtgermaniſchen Völker Europas 
mit noch viel größerem Verantwortungsbewußtſein 
vorgenommen werden als innerhalb des dt. Volkes. 

III. Raffenpolitit im Ausland. 1) Rengeſetze. 
Eine Rnſcheidung durch Geſetzgebung iſt außer im 
Dt. Reich auch im faſchiſtiſchen Italien und in vielen 
europ. und Überfeeftaaten durchgeführt worden. 

In Italien wurde auf Grund des Raſſen⸗ 
manifeſtes vom 14. 7. 1938 (4 Italieniſche Kultur, 
Sp. 308 f.) am 3. 8. 1938 ſämtlichen Schulen die 
Neuzulaſſung von Juden 1 1 095 und für die Be⸗ 
ſetzung der Amter im öffentl. Leben ein Verhältnis 
von 1: 1000 feſtgeſetzt. Die nad) dem 1. 1. 1919 
zugewanderten Juden wurden ausgewieſen und jede 
weitere Niederlaſſung auf ital. Boden verboten. 

In Ungarn räumte das erſte Judengeſetz vom 
28. 5. 1938 den Juden einen Anteil von 20 vH am 
öffentlichen Leben Ungarns ein, worauf die Juden 
den geſamten Umſatz boykottierten, was ihnen ein 
zweites, verſchärftes Judengeſetz im Jahre 1939 ein⸗ 
brachte. Dieſes Geſetz bringt eine religiöſe Defini⸗ 
tion des Begriffes Jude und berückſichtigt ſtark die 
Taufe. Der Anteil der Juden am Wirtſchaftsleben 
iſt auf 6 09 beſchränkt worden. Aus der Beamten: 
ſchaft, dem Grundbeſitz ſowie allen leitenden Stel⸗ 
lungen werden die Juden ausgeſchaltet. Weitere 
Maßnahmen ſind im Gang. 

Rumänien regelte durch zwei Geſetze vom g. 8. 
1940 die rechtliche Stellung der Juden (weitgehende 
Entfernung aus der Beamtenſchaft, dem öffentl. 
Dienſt, Aberkennung der Militärdienſtpflicht, des 
Beſitzrechtes an Grund und Boden, an Induſtrie⸗ 
unternehmungen uſw.) und verbot die Eheſchlie⸗ 
ßungen zw. Juden und Blutsrumänen. Obwohl 
auch raſſiſche Geſichtspunkte berückſichtigt werden, 
find die Geſetze doch ſtark durch Gedankengänge des 
relig. Antiſemitismus geleitet. In Rumänien gibt 
es 1,5 bis 2 Mill. Juden und Judenſtämmlinge 
(etwa 10. 09 der Bev.) . 

Von weiteren europ. Ländern entwickeln u. a. 
Bulgarien, Kroatien u. die Slowakei, ſowie Frank⸗ 
reich, Dänemark, Norwegen, die Niederlande, Spa⸗ 
nien u. Portugal Maßnahmen gegen das Judentum. 

In der Südafrikan. Union gibt es rd. 2 Mill. 
Weiße und rd. 7, Mill. Farbige einſchl. der / Mill. 
Inder und ¼ Mill. Miſchlinge (Kapfarbige). 1927 
wurde ein Gef. erlaſſen, nach dem jeder außerehel. 
Geſchlechtsverkehr zw. Weißen und Negern mit Ge⸗ 
fängnis bis zu 5 Jahren beſtraft wird. Geſetzent⸗ 
würfe zum Verbot der Eheſchließung zw. Weißen 
und Farbigen ſind am Widerſtand gleichheitsideo⸗ 
logiſcher, namentlich britiſcher und jüdifcher Kreiſe, 
geſcheitert. Im Schulweſen verläuft die Trennungs⸗ 
linie durchweg zw. Weißen u. Farbigen, während bei 
der raſſiſchen Trennung der Wohngebiete wiederum 
nur zw. Negern und Nichtnegern unterſchieden wird. 
Eine ſtarke Uneinheitlichkeit unter den 4 Landesteilen 
der Union tritt beſ. im Wahlrecht hervor: Im Kap⸗ 
land haben bis vor kurzem ſogar Neger an den 
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Wahlen teilnehmen können, und nehmen heute noch 
Zehntauſende von Miſchlingen daran teil, während 
alle anderen Provinzen — von geringfügigen Aus⸗ 
nahmen in Natal abgeſehen — das Wahlrecht auf 
Weiße beſchränken. Die mehrfach geänderte Ein⸗ 
wanderungsgeſetzgebung hat ſich zu einem klaren 
Ausſchluß der Juden noch nicht durchringen können; 
die Statiſtik zeigt, daß der Wanderungsüberſchuß 
ſich nach wie bor zu weit über die Hälfte aus Juden 
zufammenfeßt. Mit der Einbürgerung ſteht es ähn⸗ 
lich. Eine Beſonderheit Südafrikas ift feine vielum⸗ 
ſtrittene raſſiſche Arbeitsgeſetzgebung, die beiſpiels⸗ 
weiſe gewiſſe induſtrielle Tätigkeitsgebiete höherer 
Art praktiſch den 1 vorbehält (fog. colour 
bar). Die ſüdafrikan. Rengeſetzgebung ift noch im 
Auf bau begriffen, wobei außer den Negern auch die 
farbigen Miſchlinge und Inder immer ſtrenger von 
den Weißen unterſchieden werden dürften. 

In den Vereinigten Staaten von Amerika 
wird trotz der bundesverfaſſungsmäßig vorgeſchrie⸗ 
benen rechtl. R.ngleihheit in einzelnen Staaten 
ſtreng auf R.ntrennung gehalten. Namentlich in den 
Südſtaaten iſt die getrennte Benutzung öffentlicher 
Einrichtungen ausgeprägt. Faſt 20 Staaten haben 
getrennte Schulen. Neger und Weiße leben hier — 
allerdings nur auf Grund vertragsrechtlicher Ab⸗ 
machungen — in getrennten Wohnvierteln. Beſ. in 
den negerreichen Südſtaaten gilt das Verbot der 
Miſchehe. 30 Bundesftaaten haben ein Geſetz, das 
Eheſchließung zw. Weißen und Negern verbietet, 
7 Staaten ein ſolches, das Indianer einbegreift, 13 
Staaten verbieten die Heirat mit Mongolen (Sam⸗ 
melbegriff für die fernöſtl. Raſſen) und 4 die Ehe⸗ 
ſchließung mit Malaien. In keinem Staat mit 
einem Negeranteil von mehr als 6 oh iſt Miſch⸗ 
heirat erlaubt. Viele Geſetze geben in Bruchteilziffern 
an, bei welchem Anteil an Farbigenblut ein Miſch⸗ 
ling noch als farbig gilt (in der Regel ¼⸗An⸗ 
teil). Die meiſten Geſetze überlaſſen die Entſcheidung 
über die Renzugehörigkeit der Rechtſprechung, die 
immer ſtrengere Maßſtäbe anlegt. Miſchheirats⸗ 
verbote für Angehörige farbiger Raſſen unterein⸗ 
ander gibt es nur in Oklahoma, Louiſiana und Nord» 
karolina. Für Verſtöße gegen das Geſetz werden 
bis zu 10 Jahren Gefängnis angedroht. Auch das 
Einwanderungs- und Einbürgerungsrecht trifft ein⸗ 
ſchneidende Maßnahmen zur R.nauswahl (3. B. 
Einwanderungsquotengeſetz 1924). Das raſſiſche 
Wahlrecht verwehrt in allen Südſtaaten der großen 
Maſſe der Farbigen die polit. Mitbeſtimmung. — 
Neben dem Farbigenproblem taucht das der Stel⸗ 
lung des Juden auf. Nach Ausweiſung aus dem Dt. 
Reich und Italien iſt der Einwanderungsſtrom wie⸗ 
derum beträchtlich geſtiegen, ſo daß neben der Regie⸗ 
rung die 1 Wirtſchaft, das Finanz: u. das Film⸗ 
weſen von Juden ſtark durchſetzt iſt. Die Erkenntnis der 
Judengefahr ift bisher nur vereinzelt (Henry Ford). 

Auſtealien und Neuſeeland verbieten jede 
Einwanderung von Angehörigen der ſchwarzen und 
der gelben Menſchenzweige. Beide Staaten kennen 
jedoch keinen Unterſchied zw. ariſchen Europäern und 
e Weißen, vor allem Juden. 

2) Erbgeſundheitsgeſetzgebung. Als erſter 
der europäiſchen Staaten erließ Dänemark 1929 
ein Geſetz über die Zuläſſigkeit der Unfruchtbar⸗ 
machung, das am 11. 3. 1935 durch das Geſetz über 
die Zuläſſigkeit der Steriliſation und der Kaſtration 
erſetzt wurde. Es enthält Beſtimmungen über Ent⸗ 
mannung Triebentarteter und Unfruchtbarmachung 
Erbkranker. Ein Geſetz über Maßnahmen gegen 
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Schwachſinnige erging bereits am 16. 5. 1934. Der 
Grundſatz der Freiwilligkeit wird möglichſt gewahrt. 

Noch früher wurde im Schweizer Kanton 
Waadt am 3. 9. 1928 geſetzlich geregelt, daß eine 
anſtaltspflichtige Perſon, die an unheilbarer Geiſtes⸗ 
ſchwäche und krankheit leidet, mit Genehmigung des 
Geſundheitsrates unfruchtbar gemacht werden kann. 
Doch wird heute für die ganze Schweiz die Steri⸗ 
liſation der Erbkranken, die nicht in Anſtalten ver⸗ 
ſorgt werden, vorgeſchlagen. 

Bulgarien kennt ſeit 1936 Ehetauglichkeits⸗ 
zeugniſſe. 

Die ſeit dem Weltkrieg ſinkende Geburtenziffer 
ließ in Italien ab 1937 umfangreiche bepöl⸗ 
kerungspolitiſche Maßnahmen durchführen. Alle 
Maßnahmen zur Förderung des erwünſchten Kinder⸗ 
reichtums werden von der „Zentralſtelle für Be⸗ 
völkerungspolitik und R.« im Innenminifterium, dem 
»Ufficio Centrale Demografico« geleitet und um- 
fafjen Geburts: und Eheſtandsprämien; eine Ber 
zahlung ſämtlicher Arbeitnehmer ihrer Kinderzahl 
entſprechend, Schaffung des Hilfswerks „Mutter 
und Kinde, Einführung einer Junggeſellenſteuer, 
Bau von Arbeiterwohnſtatten und eine ausgedehnte 
Mutterſchaftsverſicherung. Dem Verband der 
Kinderreichen »Unione fascista Famiglie Nume- 
roses anzugehören, iſt eine beſondere Ehre; erſt 
Eltern mit 7 Kindern dürfen Mitglied ſein. 

Das Althing Islands hat am 13. 1. 1938 ein Gef. 
über die Zuläſſigkeit der Unfruchtbarmachung und 
der Kaſtration beſchloſſen. 

Anfang 1939 wurde in Ungarneinéhegeſundheits⸗ 


geſetz ausgearbeitet, nach dem eine Eheſchließung nicht 


genehmigt wird bei ſchwerer erbl. Geiſtesſchwäche od. 
krankheit, ſchwerem erbl. Alkoholismus, bei Trägern 
ſchwerer erbl. Leiden, die mit mindeſtens 30 vH Sicher⸗ 
heit auf die Nachkommen übertragen werden, und bei 
anlagegemäß ſchweren Gewohnheitsverbrechern. Er⸗ 
laubt werden ſoll die Eheſchließung dagegen, wenn 
der andere Partner zeugungsunfähig iſt. 

Viel erörtert wurden die bisherigen Maßnahmen 
Frankreichs zur Hebung der Bevölkerungszahl. 
Das hier wie auch in den meiſten andern Ländern vor⸗ 
herrſchende umwelttheoretiſche Denken, allein auf die 
Kopfzahl, nicht jedoch auf den Erbwert zu achten, iſt 
auch in den jüngften Maßnahmen Frankreichs nicht 
grundlegend geändert. Obwohl heute an Familie und 
Volk appelliert wird, dürfte ſich das Ein⸗Kind⸗Sy⸗ 
ſtein in den erbtüchtigen Schichten vorerſt kaum än⸗ 
dern, während die raſſiſch und leiſtungsmäßig un⸗ 
erwünſchten Schichten auch unter den neuen Maß⸗ 
nahmen ihre Kinderzahlen weiter ſteigern. 

In 29 Staaten der Vereinigten Staaten von 
Amerika wurden Unfruchtbarmachungsgeſetze er⸗ 
laſſen, die jedoch, um Erfolg zu haben, energiſcher 
angewendet werden müßten. Bis 1939 find nur etwa 
25000 Perſonen unfruchtbar gemacht, obwohl es 
ſelbſt nach amer., viel zu niedriger Schätzung 1 Mill. 
Erbkranke gibt. Z. T. finden die betr. Geſetze nur 
Anwendung auf in Anſtalten untergebrachte Perſonen 
und erfordern die Zuſtimmung des Betroffenen vor 
dem Eingriff. 

Kanada unterbindet in verſchiedenen Diſtrikten 
ſeit mehreren Jahren die Fortpflanzung ſchwer erb⸗ 
lich Belaſteter durch Unfruchtbarmachung. Alberta 
erließ am ax. 3. 1928 ein sexual sterilisation act, das 
1937 ergänzt wurde. In Manitoba wurde 1933 ein 
Unfruchtbarmachungsgeſetz von der Regierung ein⸗ 
gebracht, jedoch nach einem Proteſtſturm von kirch⸗ 
licher Seite abgelehnt. 1937 iſt eine neue Vorlage 
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wiederum nicht angenommen worden. Britiſch⸗ 
Kolumbien erließ am 7. 4. 1933 ein Unſruchtbar⸗ 
machungsgeſetz, das jedoch nur die Unfruchtbar⸗ 
ung von Anſtaltsinſaſſen vorſieht. 

uch Japan kennt neuerdings Maßnahmen zur 
Erbpflege und gründete 1938 ein Geſundheits⸗ 
miniſterium. Zu ſeinem Aufgabenbereich gehört 
auch die Ausarbeitung eines Geſetzes zur Unfrucht⸗ 
barmachung Geiſteskranker und Einführung eines 
Ehegeſundheitszeugniſſes, außerdem Aufklärung der 
Bev. über Fragen der Erbpflege. Ein Geſetzentwurf 
über Unfruchtbarmachung lehnt ſich an das dt. 
Geſetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes an, 
iſt jedoch von der Regierung zunächſt zurückgeſtellt 
worden. 

IV. Koloniale Naſſenpolitik. Überall, wo Weiße 
mit Farbigen zuſammentrafen, entſtanden Span⸗ 
nungen aus Gründen der raſſiſch bedingten Unter⸗ 
chiede. In der erſten Kolonialzeit wurde beim 

ehlen weißer Frauen die R.nfchranfe vom weißen 
Mann nicht ſelten durchbrochen. Als in der zwei⸗ 
ten Stufe der Koloniſation, der Erſchließungszeit, 
weiße Frauen in ausreichender Zahl ins Land 
kamen, vermied in den nalen Kolonialgebieten aus 
natürlicher Selbſtachtung der weiße Mann in der 
Regel Geſchlechtsveckeht mit den Farbigen. Erſt 
ſeitdem von Europa her die Lehre von der bedin⸗ 
gungsloſen Gleichheit der Menſchen in die Überfees 
ss hinausgetragen und die eigenen weißen 

oloniſten gezwungen wurden, nach dieſen Gleich⸗ 
heitslehren zu leben und die Farbigen entſprechend 
zu behandeln, ſetzte ein folgenſchwerer Umſchwung 
ein. Mit der fortſchreitenden induſtriellen Erſchlie⸗ 
ßung und dem weiteren Anſteigen jüdiſchen Einfluſſes 
durch Liberalismus und Marxismus im Geſamt⸗ 
denken der Völker ſetzte ſich der Gleichheitsgedanke 
mit ſeinen zahlloſen, meiſt verheerenden Folgen 
immer weiter durch, zumal auch die chriſtl. Kirchen 
den Gedanken der Gleichheit vertraten. Seit der 
Jahrhundertwende hat der Weiße den Farbigen nicht 
nur mit ſeinen Waffen bewaffnet, ſondern er hat 
auch — vor allem nach dem Weltkrieg — durch ver⸗ 
antwortungsloſe »Kulturs⸗ Propaganda, durch Nacht⸗ 
betriebe, Film und Bilderzeitſchriften ſeine eigene 
Würde und vor allem die Bude der weißen Frau 
in den Augen der Farbigen bis über die Grenze des 
Tragbaren herabgeſetzt. Gleichzeitig hat der Weiße 
aus mißverſtandenen fog. demokrat. Ideen heraus 
den ziviliſierten Farbigen, d. h. den Farbigen mit 
Kenntnis europäifher Sprachen und mit europ. 
Lebensformen, politiſche, ſoziale und wirtſchaftliche 
Rechte gegeben, ohne gleichzeitig Pflichterfüllung 
aus eigener Einſicht vorauszuſetzen. 

In port, und ſpan. Kolonien und Nachfolge⸗ 
ſtaaten ſowie in niederl. Kolonien haben ſich 
bereits weiß⸗farbige Miſchlingsſchichten entwickelt, 
deren biologiſche wie ſoziale und polit. Trennung 
vom Weißen kaum noch oder nicht mehr mög⸗ 
lich erſcheint. Wohl aber entwickelt ſich in letzter 
Zeit wieder ſtärker das Beſtreben der kulturtragenden 
Schichten jener Länder, ſich von weiterem Ein⸗ 
dringen farbigen Blutes freizuhalten und mit Recht 
auf reinblütige oder vorwiegend reinblütige weiße 
Abſtammung ſtolz zu fein. 

Großbritannien hat für die Überfeegebiete nur 
wenige als Rengeſetze zu bezeichnende Maßnahmen. 
Die ziviliſierten Angehörigen der brit. Kolonien find, 
genau wie die Weißen, british subjects (britiſche 
Staatsangehörige) und können z. B., wenn ſie in 
England wohnen, das Wahlrecht erlangen. Die An⸗ 
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gehörigen der brit. Kolonien i. w. S. (Protektorate, 
Schutzſtaaten uſw.) find ſtaatsrechtlich nur wenig 
anders geſtellt. In einigen afrik. Kolonien wird der 
geſetzl. Begriff »natives« (Eingeborener) nach raſſi⸗ 
ſchen Geſichtspunkten beſtimmt. Eine Eheſchließung 
und ein außerehel. Verkehr zw. den verſchiedenen 
Raſſen iſt in den brit. Kolonien nicht verboten. In 
manchen Gebieten werden die Miſchlinge zu den 
natives, in anderen dann zu den Weißen gezählt, 
wenn ſie europäiſche Erziehung genoſſen haben. Die 
ſoziale Trennung zw. 2896 und Farbig iſt nur in 
wenigen Fällen durch Geſetze geregelt. Meiſt wird 
die Trennung als ungeſchriebenes Geſetz von der 
weißen Bev. von ſelbſt durchgeführt, ſo daß es ſo⸗ 
wohl Eheſchließungen zw. Weißen und Farbigen als 
auch ein gemeinſames Fahren in der Bahn oder 
Sitzen im Gaſthof in der Regel nicht gibt. Durch⸗ 
weg aber neigt auch der Engländer heute unter Ein⸗ 
fluß der zerſetzenden humanitären Gleichheitsideen 
dazu, allein nach dem Ziviliſationsgrade zu urteilen 
und die vaſſimilierten und ziviliſierten Farbigen⸗ 
rechtlich und formal mehr oder minder als Weiße 
zu be handeln. 

Frankreich, als das Land der Ringleichheit 
und der R.nmiſchung, kannte bisher keine R.nunter⸗ 
ſchiede (wie ſie auch der liberale Engländer min⸗ 
deſtens in ſeinem perſönl. Verhalten beobachtet), 
ſondern allein Unterſchiede nach dem Ziviliſations⸗ 
grad. Aſſimilierte, d. h. dem Europäertum äußerlich 
angeglichene Eingeborene, konnten verhältnismäßig 
leicht frz. Vollbürger (citoyens) werden. In einigen 
Kolonien waren die Eingeborenen bereits derart den 
frz. Staatsbürgern gleichgeſtellt, daß ſie im europ. 

rankreich als Vollfranzoſen gelten. Langgediente 

arbige können u. II. Heiratsbeihilfen, auch zur Hei⸗ 
rat mit einer weißen Franzöſin, erhalten. Ande⸗ 
rungen ſcheinen ſich anzubahnen. Trotz dem erhebl. 
Einſtrömen farbiger »Bollbürger« ift aber die breite 
Schicht der mittel⸗ und nordfrz. Bauern⸗ und Klein⸗ 
ſtadtbevölkerung bis heute faſt durchweg frei von 
farbiger Beimiſchung. 

Das faſchiſtiſche Italien hat in ſeinem Raſſen⸗ 
manifeſt vom 14. 7. 1938 10 Punkte zur Raſſenlehre 
aufgeſtellt (4 Italieniſche Kultur, Sp. 509), die 
auch die Grundlagen für die Behandlung aller Raſſen⸗ 
fragen in den ital. Kolonien abgeben. Auf Grund 
des e von 1936 wird zwiſchen ital. 
Staatsbürgern (Vollbürgern) u. Staatsangehörigen 
Ital.⸗Oſtaftikas ſowie anderen kolonialen Unter⸗ 
tanen unterſchieden, zu denen auch die Miſchlinge 
gehören. Das Gef. verlangt biologiſche Trennung 
zw. Weiß und Farbig und regelt Zuſammenarbeit 
ohne Vermiſchung. Seit Herbſt 1938 iſt jede Miſch⸗ 
ehe in den Kolonien verboten. Durch Dekret vom 
19. 4. 1937 wurde das ehedem landesübliche »Syſtem 
der ſchwarzen Madame (ſchwarze Bedienerinnen 
als Konkubinen) dadurch verboten, daß man ſolche 
» Beziehungen eheähnlicher Arts unterſagte. Aus 
gleichem Geiſte wurde auch 1936 eine Adoption 
abeſſiniſcher farbiger Kinder verboten. Weiterhin 
wird feit 1937/38 eine völlige Trennung nach 
Wohnvierteln und in ſozialer und kultureller Hin⸗ 
ſicht (z. B. Theater, Kinos, Gaſtſtätten) durch⸗ 
geführt. Die gegen das ital. R.nmanifeft am 
29. 7. 1938 ausgeſprochene Ablehnung des Papſtes 
unter der Behauptung, daß es nur eine einheitliche 
kath. Menſchheits⸗R. gebe, wurde von Muſſolini 
abgelehnt und zurückgewieſen. 

In den deutſchen Kolonien vor dem Weltkrieg 
hatte die weiße Bev. durchweg eine vorbildliche 
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Zurückhaltung den Farbigen gegenüber bewieſen. 
Erſt als mit der wachſenden Aufſchließung des Lan⸗ 
des größere Zahlen unverheirateter junger Weißer 
ins Land kamen, wurde das Problem der geſchlecht⸗ 
lichen Beziehungen zu den Farbigen bedeutſam. 
Dank der Haltung der weißen Bevölkerung nahm 
ſolcher Verkehr nirgends großen Umfang an. Von 
Bedeutung wurde das Problem aber, als ſich zu⸗ 
erſt 1899 die damalige Regierung für die Erlaubt: 
heit von Miſchehen zw. Weiß und Farbig gleicher 
Konfeſſion ausſprach. Gouverneure von Deutſch⸗ 
Südweſt (1905), von Deutſch⸗Oſtafrika (1906) und 
Samoa (1908) erſchwerten oder verboten durch Er⸗ 
laß ſolche Miſchehen. 1912 nahmen im Reichstag 
die marxiſtiſch⸗liberalen Parteien unter Führung der 
Sozialdemokratie und des Zentrums eine Ent⸗ 
ſchließung an, in der die Freigabe der Miſchehen in 
den Kolonien und ein Aufheben der Gouvernements⸗ 
verbote gefordert wurden. Eine reichsgeſetzl. Nege⸗ 
lung wurde jedoch bis zum Ausbruch des Welt⸗ 
krieges nicht mehr geſchaffen. In den dt. Schutz⸗ 
gebieten der Vorkriegszeit wurden insgeſamt 3339 
meiſt außerehelich gezeugte Miſchlinge gezählt, 
darunter 1746 in Deutſch⸗Südweſt und etwa 1025 
in Samoa. Die Zahl der Miſchehen betrug 1914 in 
Deutſch⸗Südweſt 46, in Samoa 76. Trotz den Ver⸗ 
ſuchen liberaler und konfeſſioneller Kreiſe, Miſch⸗ 
ehen zu ermöglichen, verhinderte die ſelbſtbewußte 
Haltung der weißen Koloniſten eine weitere Zu⸗ 
nahme der Miſchehen, ſo daß die dt. Kolonien den 
geringften Grad an Miſchlingsbe völkerung beſaßen. 

Was die Theorien u. die Leitſätze zur kolonialen 
Rnpolitik überhaupt anbetrifft, fo iſt das Handeln 
Großbritanniens aus rein macht⸗ und wirtſchafts⸗ 
politiſchen Geſichtspunkten zu erklären. Trotz allen 
humanitären Redensarten iſt der Engländer ſeinen 
farbigen Untergebenen gegenüber rückſichtslos hart 
und in der Praxis frei von jeder humanitären »Gleich⸗ 
heitsidees. Der Franzoſe lebt der Idee von der Kul⸗ 
turmiſſion zur Beglückung der Menſchheit: Die 
Kulturkraft Frankreichs könne alle Völker der Erde 
zur Hochkultur der Grande Nation erziehen, woraus 
die Verpflichtung zur Menſchheitsbeglückung er⸗ 
wächſt, zur Aſſimilation des Farbigen, mit allen 
Folgerungen, auch denen der ehelichen, jedenfalls ge⸗ 
ſchlechtlichen Gleichberechtigung. Die ital. Kolo⸗ 
niallehre jedoch wurzelt in den Grundſätzen des R.n⸗ 
manifeſtes. 

Satz 8 lautet: »Es iſt notwendig, eine klare Unterſcheidung 
zw. den Mittelmeervölkern Europas einerfeits, den Orientalen 
und Afrikanern andererfeits zu machen, und Satz 10: »Die rein 
europ. körperl. und geiſtigen Merkmale des Italieners dürfen in 
keiner Weiſe geändert werden. Der rein europ. Charakter der 
Italiener wird durch die Kreuzung mit jeder anderen außercurop. 


N. verändert, die Trägerin einer Kultur iſt, die ſich von der 
tauſendjahrigen Kultur der Arier unterfcheidet.« 


Die dt. nat. ⸗ſoz. Kolonialpolitik erſtrebt opti⸗ 
male Erſchließung, nicht maximale, privarkapita⸗ 
liſtiſche Ausbeutung. Sie lehrt, daß die günftigfte 
Erſchließung der Kolonien entſcheidend eine Frage 
der Menſchenführung und der Menſchenbehand⸗ 
lung, alſo nach gauge Geſichtspunkten, 
iſt. Ein Höchſtmaß an Ertrag wird unter gleich⸗ 
zeitigem Mindeſtmaß an Verwaltungs- und Poli⸗ 
zeikoſten und Mindeſtmaß an völk ſch⸗politiſchen 
Spannungen dann erreicht werden, wenn Weiße und 
Farbige in ihrem Zuſammenarbeiten die natürl. Ver⸗ 
ſchiedenheiten in Begabung und Charakter erkennen 
und berückſichtigen. Die dt. Kolonialpolitik beachtet 
ſehr wohl den natürl. Lerntrieb des Eingeborenen, 
wird aber im Rahmen deſſen verſuchen, die Freizeit 
des Farbigen von allen ſtörenden Einflüſſen europäis 
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ſcher Ideologie und Ziviliſation im Rahmen des 
Möglichen und Wünſchenswerten freizuhalten und — 
ähnlich der ital. kolonialen Rinpolitik — ebenfalls 
den Grundſatz aufſtellen, daß ſich die Weißen und 
die Farbigen allein bei gemeinſamer Arbeit be⸗ 
rühren, ſonſt aber im privaten, völkiſchen und kul⸗ 
turellen Bereich ihrer R. gemäß leben. 

V. Raffen- und Bevölkerungspolitik in der Ge⸗ 
ſchichte. Die dt. Rinpolitik gibt nicht die erſten 
einſchlägigen Maßnahmen, wohl aber die erſten, 
die auf biologiſchem Wiſſen aufbauen. R.npo- 
litiſche Erkenntniſſe und Verſuche hat es zu allen 
Zeiten und bei vielen Völkern gegeben. Die indo⸗ 
german. Volker haben bereits fehr Früh den Gedanken 
der echten, d. h. raſſegleichen, praktiſch ſtammes⸗ und 
ſippengleichen 4 Ebenbürtigkeit entwickelt und Kinder 
raſſiſch ungleicher Partner der särgeren Hande, dem 
raſſiſch unebenbürtigen Elternteil, zugeordnet. 

Dort, wo ſolche Völker mit Raſſefremden zuſam⸗ 
menkamen, wurde bald zur Sicherung des eigenen 
Blutes eine biolog. Scheidung, meiſt auch durch 
ſoziale Trennung unterſtützt, durchgeführt. Maß⸗ 
nahmen der fördernden Pflege der eigenen raſſiſch⸗ 
völkiſchen Erbgrundlage wurden dagegen nur ſpärlich 
entworfen, da der natürl. Lebenswille mit hoher 
Kinderzahl von ſelber ausreichende völkiſche Siche⸗ 
rung bot. Dann aber führte bei den indogerman. 
Völkern das der Nordraſſe eigene Gelbftvertrauen 
zu einer erhebl. Unterſchätzung der Gefahr, die dem 
eigenen Leben u. Volk durch Unterwanderung raſſiſch 
fremder u. meiſt weniger tüchtiger, nur angleichender 
(aſſimilierender) und nicht umvolkender (4 Umvol⸗ 
kung) Schichten drohte, bis es zu ſpät war. 

Die Kaſtengeſetze der alten ariſchen Inder ſowie 
ähnliche Pläne in Altperſien bezogen die Heirats⸗ 
verbote urſpr. ſinngemäß auf die raſſ. Unebenbürtig⸗ 
keit. Nach Übertragung dieſes urfpr. raſſiſchen 
Ebenbäisinkettagenunkene auf ſoziale und konfeſ⸗ 
ſionelle Ebenen war der Sinn der Kaſtengeſetze als 
Nenſchutzgeſetze . daß ſie bald wegen 
der ſtarren Anwendung der Vorſchriften eine Auf⸗ 
löſung des nordiſchen R.nanteils bewirkten. 

Sparta war mächtig und ſtark, ſolange es im 
Sinne feiner z. T. hervorragenden raſſenpolit. Ges 
ſetze lebte (Pflege des Sippen⸗ und Volksgedankens, 
einfache Lebensweiſe auf bäuerlicher Grundlage, 
Heirat nur raſſiſch ebenbürtiger Partner, künſtliche 
Ausmerze krüppelhafter Kinder und Erbkranker). 
Sobald aber mit ſteigendem Wohlſtand das Be⸗ 
wußtſein, zur Verteidigung nicht nur leiſtungsſtark, 
ſondern auch ſtark an Beſitz und an ebenbürtigen 
Menſchen fein zu müffen, ſchwand, ſank auch die Zahl 
der nord. Schichten raſch bis zum Untergang. — Auch 
die übrigen grch. Staaten, wie vor allem Athen, 
kannten urſpr. Regeln und Maßnahmen gegen das 
Eindringen raſſiſch fremder Schichten in das nordiſch 
beſtimmte Hellenentum. 

Der bekannteſte Verſuch, das bereits in ſeinen raſſ. Wurzeln 
geſtörte Hellenentum durch hervorragend durchdachte Maß : 
nahmen auch raſſiſch wieder zu fichern, ſtammt von Plato, der 
als Philoſoph mit für feine Zeit erftaunlichen biolog. Kennt ⸗ 
niſſen die planmäßige Förderung der leiſtungstüchtigen hellen. 
Schichten durch beſondere ſinatlich geflügte Maßnahmen 
empfiehlt. Seine Gedanken wurden jedoch von den politiſch 
führenden Kreiſen in ihrer Bedeutung nicht erkannt und blieben 
wirkungslos (Günther, »Platon als Hüter des Lebens 1928). 

Die Rechtsordnung der alten Römer, vor allem 
in bezug auf Erb» und Familienrecht, umſchließt 
urſpr. ausgezeichnete Maßnahmen zur Sicherung 
der raſſiſch-völkiſchen Grundlage. Erſt als in Ver⸗ 
bindung mit der Ausweitung des Weltreichs die 
leiſtungstüchtigſten Römer die Hauptlaſt der polit. 
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und milit. Sicherung zu tragen hatten, und als mit 
ſteigendem Wohlſtand die alte, auf raſſiſcher Eben⸗ 
bürtigkeit beruhende Lebensordnung aufgelockert 
wurde, begann durch Eindringen raſſiſch fremder 
Schichten in das Römertum nach Verleihung des 
Bürger- und damit Heiratsrechts die allmähl. Auf⸗ 
löſung der nordiſch beſtimmten Schichten Roms. 

Zahlreiche Verſuche zur Konſuln und Kaiſerzeit, durch be» 
ſondere Agrargeſetzgebung das altröm. Bauerntum als wirt 
ſchaftliche und völkiſche Grundlage zu ſichern und zu fördern, 
ſcheiterten hauptſächlich daran, daß die gleichzeitige Snduftriafi. 
erung und Kapifalifierumg nicht auf die eigenen Kräfte des 

des geſtützt wurde, fondern die natürliche Marktordnung durch 
Lohrumterbietung durch Sklaven und Einfuhr billigen Getrei⸗ 
des aus den Kolonien felbft zerſtörte. Das Schickſal Alt- Roms 
lehrt eindringlich, daß die Kapitaliſierung der Wirtſchaft eines 
Staates ohne gleichzeitige Marktordnung zum Schutze des 
eigenen Bauernkums zwangsläufig den völkiſchen und flaatl, 
Untergang durch Verarmung des Bauernfums, durch Land ⸗ 
flucht und Verſtädterung und damit durch lebensgefährdende 
Veränderung der raſſiſchen Grundlagen nach ſich zieht. 

Manche Germanenreiche (3. B. Wandalen, Lango⸗ 
barden) der Völkerwanderungszeit verſuchten ver⸗ 
geblich, in ihrer z. T. hervorragend durchdachten 
Geſetzgebung die erbtüchtigen Schichten zu fördern 
und ihren drohenden Zerfall ſowie eine Miſchung 
der Freien und Unfreien (meiſt Angehörige einer 
andersraſſiſchen Bev.) zu verhindern, während es bei 
allen Germanen förmliche Ehehinderniſſe zw. Ge⸗ 
meinfreien und Edelfreien, dem ſpäteren Adel, wegen 
der echten 4 Ebenbürtigkeit bis in das M. A. hinein 
nicht gab. Erſt das ſpätere Gleichheitsdenken nach 
Religion und Klaſſen, unabhängig von der Geburt, 
ließ den alten Gedanken der echten Ebenbürtigkeit zu 
einer konfeſſionellen und 58 »Ebenbürtigkeite 
erſtarren. Allein im Leben des Bauerntums und des 
Handwerkertums der Stadt, vor allem auch im 
dt. Oſten, erhielten ſich bis in das 19. Ih. hinein 
ungeſchriebene, z. T. auch geſchriebene Regeln und 
Geſetze, z. B. Zunftgeſetze, in denen auch nach der 
völkiſchen, praktiſch raſſiſchen Zugehörigkeit und 
Abſtammung gefragt wurde. 

Wenn auch diefe dt. Zunftgeſetze und ähnliche Vorſchriften 
im M. A. nicht als R.ngefege i. e. ©. zu bezeichnen find, fo 
klingt in ihnen doch der Rechtsgedanke der echten, raſſiſchen 
Ebenbürtigkeit fo ſtark nach, daß wir auch fie unter die Schutz ⸗ 
geſetze des Blutſtromes einreihen dürfen. Gerade dieſe von 
liberalen und hiunanitären Theoretikern fo oft als sunbuman« 
verſchrienen Ehe und Niederlaſſungsordnungen der Zünfte und 
das entſpr. Brauchtum des Bauerntums find in Wirklichkeit ein 
Schutzwall des Deutſchtums bef. im Oſten geweſen, und das 
Verfließen deutſchen Blutes dort hängt mit dem Zerfall dieſer 
Bunftordnungen und mit dem Sieg der Gleichheitslehren und 
des Klaſſendenkens im Bürgertum zuſammen. 

Auch andere Völker kennen ähnliche Abwehrmaß⸗ 
nahmen. Die mittelalterlichen Heiratsverbote zw. 
Chriſten und (ſogar getauften) Juden ſehen jedoch 
allein den religiöfen Unterſchied. 

Die Geſetze der jüd. Propheten Esra und Nehemia 
(Heiratsverbote zw. Juden und Nichtjuden) werden 
fälſchlich als R.ngefege bezeichnet. Dieſe Verord⸗ 
nungen fußen nicht auf dem Gedanken des Blut⸗ 
ſchutzes, ſondern dienen allein der Sicherung der 
Religionsgemeinſchaft. Zum Judentum Übertre- 
tende ( Proſelyten) werden damit ohne weiteres, auch 
in bezug auf Eheſchließung, Glied des jüd. Volkes. 

Bef. bezeichnend für das oriental. Denken dieſer jüd. Ver⸗ 
ordnungen ift die Tatſache, daß lediglich Männer das jüd. Blut, 
»den heiligen Samen !, reinzubalten haben und, wie größtenteils 
noch heute im orthodoren Judentum, nur Jüdinnen beiraten 
durften. Die Töchter der Juden aber konnten durchaus an 
Nichtjuden verheiratet werden. 


Auch die Ehe- u. Heiratsvorſchriften des Iſlams 
find keine R.nſchutz⸗ u. ⸗förderungsgeſetze, ſondern be⸗ 
ziehen ſich nur auf Angehörige des gleichen Glaubens. 

VI. Raffe und Weltanſchauung. Aus jüdiſch⸗ 
orientaliſchen Vorſtellungen heraus hat ſich die Lehre 
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von der Gleichheit und der Gleicherziehbarkeit des 
u von der Einheit des Menſchengeſchlechts, 
entwickelt und in Dogmen der chriſtl. Kirchen ſowie in 
den ſpäteren polit. Lehren des humanitären Liberalis⸗ 
mus u. des Marxismus Ausdruck gefunden. Der Welt⸗ 
herrſchaftsanſpruch ſowohl in geldlich⸗machtmäßiger 
als auch in ideenmäßiger Hinſicht durch die großen 
Internationalen Judentum, Liberalismus, Frei⸗ 
maurertum, chriſtl. Kirchen erſcheint nur dann durch⸗ 
führbar, wenn die Menſchheit tatſächlich eine Ein⸗ 
heit darſtellte und durch äußere 585 formbar und 
erziehbar wäre. Da die R.nlehre die Behauptung von 
der Gleichveranlagung und der Gleicherziehbarkeit 
der Menſchheit als falſch und mit der Wirklichkeit 
unvereinbar nachwies, ſo müſſen alle eine Welt⸗ 
herrſchaft erſtrebenden Internationalen die R.nlehre 
und die auf der R.nlehre fußende R.npolitik aus 
weltanſchaulichen und polit. Gründen ablehnen und 
bekämpfen. Alle dieſe Internationalen wiſſen, daß 
die Durchführung ihrer Pläne dann unmöglich wird, 
wenn die einzelnen Völker die raſſiſche Bedingtheit 
ihrer Eigenarten erkennen und ſich zugunſten völkiſch⸗ 
nationaler Sammlung von internationalen Ideolo⸗ 
gien löſen. 

Jeder Verſuch internat. Denkens, fremden Völkern 
eine andere Kultur, Ziviliſation, Religion, Staats- u. 
Lebensordnung aufzuzwingen (in der Annahme, daß die 
eigene Kultur die Höhere fei), muß an der erbbedingten 
Andersartigkeit ſcheitern. So ſehr die Völker ihre 
Kulturerzeugniſſe austauſchen und voneinander ler⸗ 
nen 1 wenig ſollen ſie jedoch von der raſſiſch 
bedingten Lebensordnung, von ran und 
Sitte, von Weltanſchauung und Glaube der anderen 
übernehmen. Die Rinwiſſenſchaft ſtellt feſt, daß die 
Leiſtungsunterſchiede zw. den Völkern erbbedingt 
find und daß dieſe Erbanlagen bei beſtimmten Raſſen 
gehäuft vorhanden ſind. Die Vererbungslehre weiſt 
nach, daß dieſe Erbanlagen von natürlichen Außen⸗ 
kräften unbeeinflußbar ſind. Die Hochkultur aber 
eines jeden Volkes iſt beſtimmten R.nanteilen im 
Volkskörper zu verdanken. Die Geſch. lehrt, daß die 
Rinmiſchung und das biolog. Ausſterben dieſer mit 
ſchöpferiſchen Erbanlagen bef. reich verſehenen Raſ⸗ 
ſen ein unwiederbringl. Verlieren der Schöpferkraft 
bedingt. 55 der Rinpolitik kann deshalb nur 
(er das Volk zu lehren, daß es Kultur und Schöpfer» 

raft allein den eigenen erbtüchtigen Sippen ver⸗ 
dankt, und daß Kultur und Brauchtum, vor allem 
aber die ſchöpferiſche Seele, nur durch Kinderreich⸗ 
tum dieſer erbbedingt leiſtungstüchtigen Sippen 
erhalten werden kann. Eine Schulung (Wiſſensvermitt⸗ 
lung) und Erziehung (Charakterbildung) artfremden 
Inhalts für ſolche Menſchen, denen die Erbanlagen 
zu ſchöpferiſcher Leiſtung u. Gemeinſchaftsgeſinnung 
mangeln, iſt unmöglich. Die Träger der Kulturhöhe 
müſſen alſo die eigenen Enkel der Kulturſchöpfer und 
Kulturträger fein, nicht aber können dies Angehörige 
anders veranlagter, wenn auch noch ſo gut und ſorg⸗ 
fältig geſchulter Völker werden. 

Hochziel der Erziehung zum raſſiſchen und lebens⸗ 
geſetzl. Denken muß ſein, die jungen Menſchen aus 
erbtüchtigen Familien zu einer Gattenwahl zu 
führen, die ausſchl. raſſiſch wertvolle u. ebenbürtige, 
d. h. einander im Erbgut gleichwertige Partner ver: 
einigt. Dieſe Erziehung führt gerade im tiefen Wiſſen 
um die Erbbedingtheit der eigenen Kulturleiſtung 
notwendig auch zur Anerkennung der Erbbedingtheit 
einer fremden Kultur und eines fremden Volkes. So⸗ 
mit fußen die R.nlehre und die Rinpolitik auf natur⸗ 
gegebener Wirklichkeit, deren Beachtung allein zu 
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einem dauernden Frieden zw. den Völkern führen 
kann. 

Völker, denen bon Ahnen her im Erbgut groß⸗ 
artige ſchöpferiſche Leiſtungen gegeben ſind, haben 
auch das ſelbſtberſtändliche Recht, dieſe Gaben 
voll zu entfalten. Da es eine Einheitlichkeit der 
geiſtig⸗ſeeliſchen Kräfte der Menſchenraſſen nicht 
gibt, ſo wird naturbedingt immer ein weiter 
Unterſchied an Leiſtung und Ordnung zw. den R.n 
und den von ihnen geſtalteten Völkern beſtehen 
bleiben; Völker hoher ſchöpferiſcher Fähigkeiten 
wird es neben Völkern geringerer Begabung immer 
geben. Das dt. Volk muß wiſſen, daß es ſeine 
ſchöpferiſchen Kräfte allein dem Erbgut ſeiner 
german., bon R. nordiſch⸗fäliſchen Ahnen verdankt, 
daß es dieſes Erbgut heute zu treuen Händen zu 
hüten und rein und unverändert ſeinen Enkeln weiter⸗ 
zugeben hat. Dieſe Aufgabe, gerichtet auf die 
Schickſalsgemeinſchaft aller Gd beſtimmten 
Völker, umſchließt der nordiſche Gedanke. Treuhänder 
des Erbgutes, nicht aber Zerſtörer und letzte Nutz⸗ 
nießer haben wir zu fein. Ein großes Kulturvolk 
wird dann ewig leben, wenn der politiſche, der ge⸗ 
ſchichtsgeſtaltende Lebenswille gleichſam von ſelber 
zum biologiſchen Lebenswillen wird. 

Bei den Vorkämpfern u. Trägern des Ringedankens 
iſt immer ein Hochbild des Menſchen und des Lebens⸗ 
I lebendig geweſen, dem alle raſſenpflegeriſche 

rbeit zuftreben ſoll. Diefe Vorſtellungen pflegt man 
mit der Bez. „der nordiſche Gedanken zuſammen⸗ 
zufaſſen. Die Geſchichte lehrt, daß die nordiſche R. 
in Verbindung mit der ihr nahe verwandten fäliſchen 
die heutige Kultur der weißen indogermaniſch⸗ariſchen 
Menſchheit ſchuf und beſtimmte, und daß die ſtaaten⸗ 
bildende und die kulturſchöpferiſche Kraft eines art⸗ 
verwandten weißen Volkes davon abhängt, wie ſtark 
der Blutsanteil nordiſcher und fäliſcher R. iſt. Die 
Erkenntnis dieſer Tatſache beſtimmt das im nordiſchen 
Gedanken gleichgeitig eingeſchloſſene Wollen, den nor⸗ 
diſch⸗fäliſchen Blutseinſchlag des deutſchen Volkes zu 
erhalten, ja, 15 nach Möglichkeit zu vergrößern. 
Der alleinige Weg hierzu geht über die Gattenwahl 
und den Kinderreichtum der erbtüchtigen Ehen mit 
vorwiegend nordiſchen Partnern. Maßſtäbe zum Er⸗ 
kennen nordiſch beſtimmter Menſchen ſind nicht allein 
die Haar- und die fta if dor und ſonſtige körperliche 
Merkmale; Maßſtab iſt vor allem die Leiſtung und 
der Lebensſtil. Nicht weil ſie blond und blauäugig 
iſt, iſt die nordiſch⸗fäliſche R. ſo ſtark kulturſchöpfe⸗ 
riſch, ſondern wegen der in ihr ruhenden Anlagen 
der Seele und des Geiſtes. 

In unſerer äußeren Lebensgeſtaltung haben wir 
uns ſchon ſeit vielen Geſchlechterfolgen von einer uns 
raſſegemäßen Haltung entfernt. Hierzu trug auch 
das Wirken mancher . Formen kirchlichen 
Lebens erheblich bei. So erfolgt die Geſtaltung 
unferes Lebensſtils nicht mehr ausſchließlich aus dem 
inneren blutsmäßigen Inſtinkt des einzelnen Men⸗ 
ſchen, ſondern wird weitgehend 1 05 fremde Ein⸗ 
flüſſe und Vorſtellungen eee kommt des⸗ 
59 5 ehr darauf an, in welchem Lebensraum ſich die 

orftellungen über Frau, Ehe, Kinder und Gatten⸗ 
wahl bilden. Es wird für das Schickſal unſeres 
Volkes entſcheidend fein, welches Hochbild ſich für 
die Gattenwahl durchſetzt. Sehen die Männer in der 
»mondäneng, 1 8 Geſchlechtsgenuß eingeſtellten 
und mütterlichen Inſtinkten fernen Frau das Vorbild 
ihrer Wahl, ſo wird damit eine Gattenwahl geför⸗ 
dert, die dem nord. Gedanken entgegenwirkt. Natür⸗ 
lich entſpricht einem ſolchen Frauenbild auch das 
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männl. Vorbild. In der dt. Verfallszeit nach 1918 
iſt von jüdiſcher Seite mit Fleiß ein derartiges 
Frauenbild gefördert und ihm der entſprechende 
Mann, der oberflächliche, verantwortungsloſe Sa⸗ 
lonkavalier, an die Seite geſtellt worden. Diefe 
Propaganda konnte um ſo mehr Erfolg haben, als 
ihr die natürl. Reaktion auf das vorher gepredigte 
Hochbild entgegenkam, nämlich das des bequemen, 
bürgerl. Menſchen, für den der Lebenskampf nur 
Schrecken bedeutet und dem Verſorgung, Sicherheit 
und Unterkommen alles iſt. So ſicher die mütterliche 
Frau voll Hoheit, Würde und Anmut in die vom 
nordiſchen Gedanken erfüllte Welt gehört, ſo ſicher 
gehört jedenfalls nicht die ſelbſtſüchtige, bequeme, 
putzfreudige und jedem kämpferiſchen Einſatz abholde 
Dame hier hinein. Das gleiche gilt mit entſprechender 
Abwandlung vom Manne. Das Kampferlebnis des 
Nationalſozialismus hat hier die Fronten klar ge⸗ 
ſchieden und deutlich genug jenen Menſchen heraus: 
geſtellt, der uns als Hochbild vorſchwebt, den Men⸗ 
[chen deutſchen Herrentums, deſſen Bild des »Herren⸗ 
u. der mütterlichen »Herrins allein nach Tüchtigkeit u. 
Leiſtung, Geſittung (Kultur), Charakter u. Einſatzbereit⸗ 
ſchaft gewogen wird, nicht nach Titel, Geld u. Salon⸗ 
fahigkeit, wie im engl. Lebensideal Gentleman Lady 
u. im roman. ⸗international. Kavalier Dame. Diefer 
Lebensſtil deutſt ge Herrentums, verwurzelt im Men⸗ 
ſchen nordiſcher Art, fol der des ganzen Volkes werden. 

VII. Wiffenfhaftlihe Forſchungsſtellen. Zur R.n⸗ 
wiſſenſchaft gehören u. a. alle Inſtitute für Experi⸗ 
mentalbiologie und Vererbungsforſchung, die mei⸗ 
ften zoolog. u. botan. Inſtitute, die großen Muſeen 
für botaniſche und zoolog. Syſtematik, ferner In⸗ 
ſtitute für Tier⸗ und Pflanzenzucht. Der Rinwiſſen⸗ 
ſchaft des Menſchen dienen u. a. die Inſtitute für 
menſchl. Erb⸗ und Rinforſchung, für Anthropologie, 
für Erbkrankheiten; zur wiſſ. und angewandten R.n- 
polikik führen hinüber die Inſtitute für Rinhygiene, 
⸗biologie, ⸗ſoziologie, die bevölkerungswiſſ. Abtei⸗ 
lungen der ſtatiſt. Amter, Landesämter wie das 
Thüringiſche Landesamt für R.weſen, Weimar, 
das 4 Raſſenpolitiſche Amt der NEDAP. An aus⸗ 
ländiſchen Inſtituten wären zu nennen: Italien: 
R.namt im Propagandaminiſterium, Skandinaviſche 
Länder: Rasbiologiska Inſtitut der Univerſität 
Uppſala, 1921 gegr. von H. Lundborg, Vinderen 
Lab., Oslo, gegr. v. Mjoen, England: Francis 
Galton Laboratory London, 1904 gegr., Bureau of 
Human Heredity (R. Gates), London; Ver. St. 
b. A.: zahlreiche Inſtitute für Vererbungsforſchung 
u. Anthropologie; Japan: Inſtitut für R.nhygiene 
des Wohlfahrts⸗Min., Tokio, gegr. 1939: 

Wiſſ. Geſellſchaften zur R.nwiffenfhaft und 
Rinpolitik: Alle Geſellſchaften für Vererbungs⸗ 
forſchung, für zoologiſch⸗-botan. Syſtematik und für 

ier⸗ und Pflanzenzucht; für den Menſchen u. a. 
Dt. Geſellſchaften für R.nforfhung, für Anthro⸗ 
pologie, Berliner Gef. f. Anthrop. und Ethnogr., 
Dt. Gef. für R.nhygiene. Zu nennen find noch die 
internat. Kongreſſe für Genetik, Zoologie, Botanik, 
Anthropologie, Bevölkerungswiſſenſchaft. 

Literatur. Grundlegende Werkeu. Sammel- 
werke: Baur⸗Fiſcher⸗Lenz, »Menſchl. Erblehre und 
Rinhygiene Bd. 1, 19364, Bd. 2, 19325; Burgdörfer, 
„Volk ohne Jugends 1935? (Weiteres 4 Burgdörfer); 
H. St. Chamberlain, »Die Grundlagen des 19. Ih. a 
193621; Gobineau, »Über die Ungleichheit der 
Menfchen-R.ne 1940; Groß, »R., Weltanſchauung, 
Wiſſenſchafta 1936; Hitler, Mein Kampfe; Kühn: 
Staemmler-Burgdörfer, »Erbkunde, Raſſenpflege, 
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Gippenpfleges 1936 und »Formen und Urgeſchichte 
der Ehes 1940; ferner Schriftenreihe des Raſſen⸗ 
politiſchen Amtes (Verlag Neues Volk, Berlin). 
Zeitſchriften: »Ztſchr. für R.nkundes, ſeit 1933; 
»Archiv für Bevölkerungswiſſenſchaft und Bevöl⸗ 
kerungspolitike, feit 1931; »Volk und R.e, ſeit 1926; 
»Raſſea, ſeit 1934; »Neues Volke, ſeit 1933 ; »Völki⸗ 
ſcher Willes, ſeit 1934; in Italien: La Difesa della 
Razza«; ſowie weitere dt. und ausländ. Ztſchr. zur 
Raſſenwiſſenſchaft, Anthropologie uſw. 
Naſſenhaß. Die inftinktive Zurückhaltung oder Ab⸗ 
neigung zw. raſſiſch meiſt ſtärker verſchiedenen Men⸗ 
ſchen oder Völkern kann ſich zu en Gegenſätz⸗ 
lichkeiten, zum R. ſteigern. Die Gründe hierzu liegen 
im körperlichen (phyſiologiſchen) oder im geiſtig⸗ 
ſeeliſchen, erbbedingten Andersſein. R. kann aus» 
auc. werden durch imperialiſtiſche u. liberaliſtiſch⸗ 
apitaliſtiſche Unterdrückung und Ausbeutung raſſiſch 
anderer Völker. Darüber hinaus können ſogar die die 
natürl. Unterſchiede leugnenden Gleichheitsideologien 
wegen ihrer raſſiſch bedingten Unvereinbarkeit mit 
der Wirklichkeit R. aus völliſch⸗ethiſchen, kulturellen, 
weltanſchaulichen und religiöſen ſowie polit. oder 
wirtſchaftl. Gründen entſtehen laſſen. Beiſpiele: 
Der R. zw. Negern und Weißen in Nordamerika; 
der raſſiſch und talmudiſch⸗ religiös bedingte Haß des 
Judentums beſ. gegen Kultur und a der ihm 
ſchöpferiſch überlegenen Nichtjuden. Im Kamp 
gegen die völkiſchen Erneuerungsbewegungen, bef. 
egen den Nationalſozialismus, hat das internat. 
Judentum deſſen Abwehrmaßnahmen zur Reinerhal⸗ 
tung des Blutes als R. und + Raſſismus verleumdet. 
Der Nationalſozialismus lehrt die ſelbſtverſtänd⸗ 
liche, jeden R. überwindende Achtung vor dem erbs 
bedingten natürlichen Andersſein der Völker. Er 
lehnt damit jede imperialiſtiſche und kapitaliſtiſche 
Ausbeutung und deren Theorien ſowie jede Gleich⸗ 
heitsideologie als die Wurzeln zum R. ab. f Haß, 
1 Raſſismus. 
Naſſenkreislehre, entwickelt von B. Renſch, eine 
Lehre und Forſchungsrichtung der 7 Syſtematik, 
verſucht, die geogr., ökolog. u. phyſiolog. Mannig⸗ 
faltigkeit innerhalb kleiner ſyſtematiſcher Einheiten 
der Tier- und der Pflanzenwelt zu ordnen und 
Verwandtſchaftsgruppen (bef. innerhalb der Art, 
ſeltener der Gattung) zu erfaͤſſen. Die R. faßt die 
einander typologiſch naheſtehenden Morphen (d. h. 
Merkmalskomb mationen), Varietäten und Raſſen 
zu Raſſenkreiſen zuſammen nach: 1) der geogr. Vi⸗ 
karianz (4 Vikariierende Arten), 2) der unbegrenz⸗ 
ten Fruchtbarkeit a den jeweils geogr. be⸗ 
nachbarten Raſſen. Beweis zu 2) wird aus dem 
häufigen Auftreten von Zwiſchen⸗ (Übergangs-) 
Borken an der Grenze beider erſchloſſen. Die fo zu 
Raffenkreifenzufammengefaßten Formenkönnenüber 
weite Gebiete verbreitet fein (3. B. über mehrere 
tiergeogr. Regionen). Die Zahl der Raſſen eines 
Raſſenkreiſes kann 2—50 und mehr betragen. Die 
R. hat ſich aus der 4 Formenkreislehre entwickelt, 
indem Renſch die Möglichkeit, einzelne typolog. Ein⸗ 
heiten (Arten im Sinne von Linné und Raſſen ſpä⸗ 
terer Autoren) zu Raſſenkreiſen zuſammenzufaſſen, 
bei den verſchiedenſten Tierformen darlegte und die 
Kriterien des Raſſenkreiſes herausarbeitete. Die 
Aufſtellung von Raſſenkreiſen als eigene ſyſtemat. 
Einheiten ſetzt aber ein lückenloſes Verbreitungsgebiet 
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voraus; denn nur dann können jeweils Zwiſchen⸗ 
formen bei den verſchiedenen geographiſchen Raſſen 
auftreten. Finden ſich dagegen geogr Verbreitungs⸗ 
lücken (Disjunktionen) innerhalb einer Reihe typo⸗ 
logiſch einander naheſtehender Formen, ſo ſcheidet 
das Kritertum der Fruchtbarkeit aus, und die ge⸗ 
meinſame Abſtammung der Raſſen kann nur auf 
rein typologiſcher Grundlage entſchieden werden. 
In dieſem Falle ſpricht Renſch von einem genus 
geographicum. Außerdem unterſcheidet er Arten 
im Sinne von Linné. Das find typologiſche Ein⸗ 
heiten, die nicht mit anderen bikariieren (fie erſetzen) 
und keine geogr. Variationen erkennen laſſen. Sie 
zeigen lediglich eine individuelle Variabilität. Die 
R. hat, obwohl bef. wegen der lerſt letztlich auf⸗ 
gegebenen) Theſe von der Umweltbedingtheit der 
geogr. Variabilität ſtark umkämpft, die Theorie der 
Syſtematik erheblich angeregt und die Fachs be⸗ 
fruchtet. Nach Reinig ſtellen die Raſſenkreiſe noch 
nicht die von der ſyſtematiſchen Forſchung geforderten 
Elementareinheiten für deſzendenztheoretiſche Unter⸗ 
ſuchungen dar, da ſie vielfach nicht aus gleichwertigen 
Raſſen zuſammengeſetzt, alſo auch nicht genealogiſch 
einheitlich find. Die Kritik an der R. richtet ſich auch 
gegen die mit ihrer Hilfe begründeten ſog. Klima⸗ 
regeln (Bergmannſche, Glogerſche, Allenſche Regel). 
Lit.: Reinig, „Elimination und Geleftion« 1938; 
Renſch, »Das Prinzip geographiſcher Raſſenkreiſe 
und das Problem der Artbildunge 1929. 
Naſſenkunde 4 Raſſe (Sp. 28 f.). 
Naſſenmiſchung 1 Raſſe (Sp. 26). 

Naſſenpolitik 4 Raſſe (Sp. 36 f.). 
Naſſenpolitiſches Amt der NSDAP. (Abk.: RPA), 
vom Stellvertreter des Führers 1. 3. 1934 auf Vor⸗ 
ſchlag von W. Groß gegr.; Vorläufer: Aufklärungs⸗ 
amt für Bepölkerungspolitik und Raſſenpflege (März 
1933 von W. Groß gegr.). Gliederung: Reichs⸗ 
leitung in Berlin, Gauämter in allen Gauen der 
NSDAP., in den Kreiſen teils Kreisbeauftragte, 
teils Kreisamtsleiter, ferner zahlreiche Mitarbeiter. 
Aufgabe: urſpr. Vereinheitlichung und Über⸗ 
wachung der geſamten Propapanda und Schulung 
auf dem Gebiete der Raſſenpolitik, dazu ſpäter prak⸗ 
tiſche Mitarbeit als Vertretung der NS l .an 
allen geſetzl. Maßnahmen auf raſſenpolitiſchem Ge⸗ 
biet. Heute werden alle großen Aufgabenbereiche von 
Kultur, Politik, Wirtſchaft, Recht, Wiſſenſchaft, 
Volksgemeinſchaft uftv., ſoweit raſſenpolitiſche prak⸗ 
tiſche oder erzieheriſche Aufgaben berührt werden, im 
R. bearbeitet: Propaganda mit Film u. Bild, Schu⸗ 
lung und weltanſchauliche Erziehung, Frauen⸗ und 
Mädelarbeit, Wiſſenſchaft mit Lektorat, praktiſche 
Bevölkerungspolitik, Preſſe, Rechtsfragen, Volks⸗ 
deutſchtum, koloniale Raſſenfragen und Fremd» 
völkiſche uſw. Das R. gibt heraus: eine Schriften⸗ 
reihe, den Kalender »Neues Volke (feit 1936), 
Filme, Bildreihen, Flugblätter uſw. Das N. iſt 
alſo Mittelpunkt aller weltanſchaul. und prakt. Be⸗ 
ſtrebungen zur Pflege und Hebung der raſſ. Kraft 
der Nation. Dem R. ſteht auf dem Gebiete der 
Bevölkerungspolitik der Reichsbund Deutſche Familie 
(früher: Reichsbund der 7 Kinderreichen [Sp. 1093.) 
als Kampfbund für Pflege und Erneuerung der dt. 
Familie und des Familiengedankens zur Seite. 
Naſſenſchande (Raſſeverrat), außerehelicher Ges 
ſchlechtsverkehr zw. Juden und Staatsangehörigen 
deutſchen oder artberwandten Blutes, nach $ 2 des 
Geſetzes zum Schutze des dt. Blutes und der dt. Ehre 
(. Blutſchutzgeſetz) vom 15. 9. 1935 verboten; der 
Mann, der dem Verbot zuwiderhandelt, wird mit 
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Gefängnis oder mit Zuchthaus beſtraft. Darüber 
hinaus iſt nach allg. Sprachgebrauch jeder Ge⸗ 
ſchlechtsveikehr mit Artfremden und Farbigen R. 
Naſſenſeelenkunde + Raſſe (Sp. 41 f.). 
Naſſeſchutz wird durch das Geſetz zum Schutze des 
dt. Blutes und der dt. Ehre vom 15. 9. 1935 ge⸗ 
währt, das Eheſchließungen ſowie außerehelichen 
Verkehr zw. Juden und Staatsangehörigen dt. oder 
artverwandten Blutes verbietet. Zuwiderhand⸗ 
lungen gegen das Eheverbot werden mit Zuchthaus 
beſtraft. Bei Zuwiderhandlungen gegen das Verbot 
des außerehelichen raſſeſchänderiſchen Verkehrs wird 
der Mann mit Gefängnis oder mit Zuchthaus be⸗ 
ſtraft. f auch Raſſe (Sp. 61 f.). 
Raffismus, urſpr. Schlagwort des demokr. jüd. 
Weltkampfes gegen die völkiſchen Erneuerungs⸗ 
bewegungen, um deren Ideen u. Maßnahmen, ihre 
Völker durch Raſſenpflege (4 Raſſe, Sp. 38 f.) zu 
ſichern und das raſſiſch wie völkiſch und politiſch⸗ 
wirtſchaftlich zerſtörende Judentum ſowie ander⸗ 
weitiges Eindringen fremden Blutes abzuwehren 
und auszuſchalten, als unhuman und ihre Träger 
als »Raffiiten« zu verleumden. Die Anwendung 
des Schlagwortes im urſpr. Sinne wurde durch 
gelegentliche fanatiſche und wirklichkeitsfremde Übers 
ſpitzung des Raſſegedankens erleichtert. Heute wird 
in manchen Ländern das Wort R. allgemein auch 
in zuſtimmendem Sinne gebraucht. 
S die (ahd.), die altgerman. Meile, ½ geogr. 
eile. 
Naſtatt, bad. Stadt ſüdw. von Karlsruhe (5 D 2), 
(1939) 17448 Ew.; Waggons, Möbel⸗, Rechen⸗ 
maſchinen⸗„Werkzeug⸗ und Papiere 
Barockſchloß (Nachahmung von Verſailles) der 
Markgrafen von Baden. Güdd. bei Kuppenheim das 
Rokokoſchloß Favorite mit Porzellanſammlung. — 
1207 genannt, 1689 von den Franzoſen zerſtört, durch 
Markgraf Ludwig Wilhelm nach einheitlichem Plane 
wiederaufgebaut, 1700-71 Reſidenz der Markgrafen, 
1728 Stadt, Feſtung bis 1892. In R. wurde 7. 3. 1714 
der Friede geſchloſſen, der den Span. Erbfolgekrieg 
zw. Oſterreich und Frankreich beendete. Der R.er 
Friedenskongreß vom 9. 12. 1797 bis 23.4. 1799 
ſollte die im Frieden von Baſel u. Campoformio zu⸗ 
geſtandene Abtretung des linken Rheinufers an Frank⸗ 
reich u. die Entſchädigung der betroffenen Reichsſtände 
durchführen. Er wurde durch den Wiederausbruch 
des Krieges und die Ermordung des abreiſenden frz. 
Geſandten durch öſterr. Huſaren (Szekler) 28.4. 1799 
geſprengt ((R.er Geſandtenmordez Lit.: H. Hüf⸗ 
fer 1896). Der bad. Aufſtand von 1849/50 begann 
und endete in R. Im Weltkrieg wurden auf R. 
wiederholt frz. Luftangriffe ausgeführt. 
Naſtede, oldenburg. Gemeinde im Ammerland, nörd⸗ 
lich von Oldenburg (ro Cr), (1939) 8797 Ew.; 
Holz⸗ und Töpferelinduſtrie. 
Naſtelbinder vom ital. rast [r lello, Rechen, Draht⸗ 
geflechte), Drahtbinder, hauſierender Keffelflider, 
fertigt Mauſefallen u. a., flickt zerbrochenes Geſchirr. 
Naſtelli, Enrico, berühmter Jongleur, * 1896 
Samara (Rußland), F 12. 12. 1931 Bergamo 
(Italien). 
Naſtenburg, oſtpr. Stadt an der Guber nordö. von 
Allenſtein (13 E 2), (1939) 19631 Ew.; Zucker⸗, 
Hefe- und Lederinduſtrie; Landgeſtüt; Ordensburg, 
Wehrkirche St. Georg (14.16. Ih.). — Neben der 
1329 angelegten Deutſchordensburg R. entſtanden, 
1345 Stadt, 1345 und 1347 von Litauern zerſtört. 
Im 7jähr. Krieg 1738-62 und 27. 8. bis 2.9. 1914 
von den Ruſſen beſetzt. 
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Rafter, der (lat.), in der + Photographie (Sp. 1163) 
Linien⸗ oder Punktnetz auf Glas, auch auf Celluloid⸗ 
folien, Cellophan, Papier und Metall. Vgl. auch 
Druckſtock (Sp. 302). 
Naſtral, das (neulat.), Notenfeder mit 3 Spitzen 
zum Ziehen der 3 Notenlinien. Raftriertes Pa- 
pier ſow. liniiertes Papier. 
Naſtriermaſchine, Vorrichtung zur Herft. farbiger 
Linien auf Papier (Raſtrieren, neulat.), auch zur 
Herſt. von Raſtern. 
Naſumowſkij (ö f⸗), 1) Alexej, Graf (1744), * 28. 7. 
1709 Gouv. Tſchernigow, f 17. 7. 1771 Petersburg, 
1742 heimlich verheiratet mit der ruſſ. Kaiſerin 
Eliſabeth, war Koſak, der ihr 1731 als Kirchenſänger 
gefiel. — 2) Andrej, Fürſt (ſeit 1815), Sohn von R. 3), 
ruſſ. Diplomat u. Mäzen, 2. 11. 1752 Gluchow, 
1 23. 9. 1836 Wien als Geſandter. Beethoven wid⸗ 
mete ihm die Streichquartette op. 59, 1-3 (R.: 
Quartette). — 3) Kirill, Graf (1744), Bruder von 
R. 1), 29. 3. 1728 Öoup. Tſchernigow, 1 15.1.1803 
Baturin, der ak der gräfl. Familie R., 
wurde 1746 Präſident der Petersburger Akademie 
der Wiſſenſchaften und war 173064 Hetman der 
Ukraine. 
Naſur, die (lat.), Radiertes, getilgte Schrift; auch 
—Raſieren. 
Nat, Empfehlung, die einem anderen gegeben wird, 
macht, fofern die R.erteilung im gegebenen Falle 
ſich nicht als unerlaubte Handlung darſtelt, nur dann 
verantwortlich, wenn der R. auf Grund eines Ver⸗ 
tragsverhältniſſes (Arzt, Anwalt, Auskunftsbüro 
uſw.) erfolgt oder wenn ausdrücklich die Haftung 
übernommen wird. — Verfaſſungsrechtlich eine 
Verſammlung oder ein Kollegium von Märmern, 
die Verwaltungsgeſchäfte erledigen (3. B. in früheren 
Gemeindeverfaſſungen der Magiſtrat), oder polit. 
Staatsgeſchäfte beraten und ausführen (3. B. 
Miniſterrat). Im nat.⸗ſoz. Staat iſt auf vielen 
Gebieten des öffentlichen Lebens dem R. als be⸗ 
ratendem Organ ſeine urſpr. Bedeutung wieder⸗ 
gegeben worden: Während ein Mann unter alleiniger 
erantwortung die Leitung hat (3. B. Bürger: 
meiſter), wird er in wichtigen Angelegenheiten be⸗ 
raten von einem R. (3. B. Gemeinderat). Be⸗ 
ſchlußfunktionen hat der nat. ⸗ſoz. Führerrat nicht. 
— Die Bez. R. führen die Amtsrichter (»Amts⸗ 
gerichtsrate) ſowie die Beiſitzer bei einem Kollegial⸗ 
gericht (Landgerichts, Oberlandesgerichts⸗, Reichs⸗ 
gerichtsrat), ferner gewiſſe Mitglieder einer Ver⸗ 
waltungsbehörde (Regierungsrat, Miniſterialrat, 
Stadtrat, Gewerberat uſw.), einer höheren Schule 
(Studienrat). Die bis 1918 gebräuchlichen, mit R. 
zuſammengeſetzten Titel (Hof-, Juſtiz⸗ Kom⸗ 
merzien⸗, Kirchen, Medizinal⸗, Okonomierat u. ä.) 
und geſteigert: Geheimer, Geheimer Ober-, Wirk⸗ 
licher Geheimer R. (mit dem Prädikat Exzellenz) 
durften nach Art. 109 der RV. von 1gig nicht mehr 
verliehen werden. Nach der VO. vom 18. 10. 1938 
kann der Baus, Sanitäts-, Veterinär⸗ und Juſtizrat⸗ 
titel wieder verliehen werden. Die Dienſtbezeichnung 
Kanzlei⸗, Rechnungsrat uſw. führen mittlere Be: 
amte nach längerer Dienſtzeit. 
Nat der Volksbeauftragten, anmaßende Bez. für 
die am 9. 11. 1918 gebildeten, aus Marxiſten (Nlehr: 
heitsſozialdemokraten und Unabhängigen) beſtehende 
vorläufige Regierung (Ebert, Scheidemann, Lands⸗ 
berg; Haaſe, Dittmann, Emil Barth) nach der 4 No: 
vemberrevolte. Schon 29. 13. ſchieden die Unab⸗ 
hängigen aus und wurden durch Noske und Wiſſel 
erſetzt. Nach dem Zuſammentritt der Weimarer 
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Nationalverſammlung löſte ſich der R. 10. 2. 1919 
auf. f auch Deutſches Reich (Sp. 1422 f.). 

Nat der Volkskommiſſare der Sowjetunion (ruf. 
Sowet Narodnych Kommissarow, SSS R., =öfs, 
Abk.: Sownarkom), etwa dem weſteurop. »Miniſter⸗ 
rate entſprechend, nach Artikel 64 der Verfaſſung 
vom 3. 18. 1936 das höchſte Exekutivorgan der 4 So⸗ 
wjetunion. Außerdem haben die Bundes republiken je 
einen R. 

Nate (vom lat. rata [pars ]), Teil, Anteil, bef. bei 
regelmäßig wiederkehrenden Abzahlungen einer 
Schuld, z. B. bei + Abzahlungsgeſchäften; R.n - 
zahlung (Stückzahlung), allmähliche Tilgung einer 
Geldſchuld in beſtimmten Teilbeträgen. Die Aus⸗ 
ſtellung eines ſog. R.nwechfels, d. h. eines Wech⸗ 
ſels mit mehreren aufeinanderfolgenden Verfall⸗ 
zeiten, iſt nach Art. 33, Abſ. 2 WG. unzuläſſig. 
Näte, die Ratſchläge (Jeſu Chriſti) zur Erlangung 
der chriſtl. Vollkommenheit, ausgeſprochen im 
Evangelium (Matth. 19, 12. 21. 29), daher auch 
evangeliſche R. (lat. consilia evangelica); als 
Gelübde des Gehorſams, der Armut und der Keuſch⸗ 
heit Grundlage des chriſtl. Mönchtums. 

Nateau (räts), Auguſte, frz. Ingenieur,“ 13. 10. 
1863 Royan, f 13. 1. 1030 Parte daſ. Prof. an der 
Ecole Guperieure des Mines, genialer Wiſſenſchaft⸗ 
ler und Konſtrukteur; Schöpfer der vielſtufigen 
Gleichdruckdampfturbine, der Abdampf⸗ und der 
Zweidruckturbine und eines Dampfſpeichers (R.⸗ 
ſpeicher, 4 Wärmeſpeicher); ſchrieb »Traité des 
Turbo-Machines« 1900. 

Nätebund, gebräuchl. Abk. für die Union der Go» 
zialiſtiſchen Sowjet⸗Republiken; 4 Sowjetunion. 
Näterepublik Sowjetrepublik; 4 Sowjetunion. 
Näteſyſtem, im Art. 165 der RV. von 1919 vor⸗ 
geſehener, niemals ganz ausgeführter Verſuch, neben 
das Parlament eine berufsſtändiſche Vertretung der 
Arbeiter und der Angeſtellten (4 Betriebsrat) owie 
der Unternehmer zu ſtellen, wodurch der Klaſſen⸗ 
gegenſatz überbrückt werden ſollte, tatſächlich aber 
eine Verfeſtigung der Klaſſenfronten herbeigeführt 
wurde. Vom Nationalſozialismus wurde das R. 
beſeitigt und durch ein auf Betriebsgemeinſchaft 
aufgebautes 4 Arbeitsrecht erſetzt. — auch Sowjet⸗ 
Näteunion, die 7 Sowjetunion. lunion. 
Natgar, 3. Abt von Fulda (803-817), } 6. 12. 820, 
einer der bedeutendſten Architekten ſeiner Zeit, Er⸗ 
bauer einer der älteſten dt. Doppelchoranlagen, der 
Grabeskirche des Bonifatius von Fulda (nicht er⸗ 
halten; wohl Vorbild für die Stiftskirche in Hers⸗ 
feld) ſowie anderer heſſiſcher Kirchen, bildungseifrig 
und ſtreng, durch die unter Ludwig dem Frommen 
erſtarkende röm. Partei abgeſetzt. 

Rath, Ernſt Eduard vom, Diplomat, * 3. 6. 1909 
Frankfurt a. M., f g. 11. 1938 Paris, gehörte ſeit 
1932 der NSDAP. und ſeit April 1933 der SA. 
an, trat im Februar 1934 in das Auswärtige Amt 
ein und war dieſem, der Geſandtſchaft Budapeſt und 
dem Generalkonſulat in Kalkutta zugeteilt. Im Juli 
1936 wurde er der Botſchaft Paris zugewieſen und 
im Oktober 1936 zum Legationsſekretär ernannt. Er 
wurde 7. 11. 1938 in feinem Dienſtzimmer das Opfer 
eines Attentates durch den poln. Juden Grynſpan. 
9. 11. wurde er vom Führer zum Geſandtſchaftsrat 
1. Klaſſe ernannt; er erlag aber noch am gleichen 
Tage den Folgen des Attentates. 

Nathäuſer, die älteſten ſtädtiſchen Verwaltungs⸗ 
gebäude, die ſich in Deutſchland fei dem 12., beſ. aber 
im 15. und im 16. Ih. entwickelten. Sie ſtanden meiſt 
am Markt, in Norddeutſchland vor ihnen oft fog. 
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1 (Abb. 4 Beil. »Deutſche Geſchichte⸗ 
II, 5) und enthielten im Erdgeſchoß Markthalle oder 
Zeughaus, im Obergeſchoß, von einer großen Diele 
zuganglich, einen Sitzungsſaal mit Erker (Söller, Al⸗ 
tan) für öffentl. Bekanntmachungen, die Ratsſtube 
u. eine Schreibſtube. Zu feſtlichen Zwecken diente oft 
ein künſtleriſch ausgeftatteter Saal. Im 16. Ih. zeigen 
ſich die Anfänge des heute noch üblichen Korridor⸗ 
ſyſtems, bei dem um einen architektoniſch oft wertvoll 
ausgeſtatteten Hof die Gänge liegen, von denen aus 
die Amtszimmer zugängig ſind. Bm Gegenſatz zum 
repräſentativen Rathaus dient das meiſt in derſelben 
Art angelegte Stadthaus reinen Verwaltungs⸗ 
zwecken. Im 122 Ih. haben größere Städte zur Ab⸗ 
haltung von Verſammlungen, Feſtlichkeiten, Kon⸗ 
zerten u. a. Stadthallen errichtet, die im weſent⸗ 
lichen außer dem Hauptfaal einen oder zwei Neben⸗ 
fäle, eine Eingangshalle und Wandelgänge enthal⸗ 
ten. Von dem z. 85 in der Jahrhunderthalle Breslau 
(1913) und der Rheinhalle Düſſeldorf (1926) ans 
gewandten Zentralbau ift man jetzt aus akuſtiſchen 
Gründen zur Rechteckform des Hauptſaales über⸗ 
gegangen, der bei der Kongreßhalle Nürnberg für 
60000 Perſonen berechnet und 145 X 190 m groß 
ift. — Deutſchland, Italien, Frankreich und die 
Niederlande find reich an ſchönen Ren, beſ. aus der 
Zeit der Gotik, der Renaiſſance und des Barocks 
(Abb. + Beilagen „Deutſche Kunſt« VII, 2, VIII, 
2 u. 4, XV, 2; „Italiens XIII, 2; »Niederlande« 
V, 4, VII, 3, XII, 2). — Lit.: „Hb. der Architektur⸗ 
IV. Teil, 7. Halbbd. 1900 u. 4. Halbbd. 1931; Stiehl, 
»Das dt. Rathaus im M. A. 1905; . »Das 
dt. Rathaus der Renaiffancee 1907 ; Pinder, »Bürger⸗ 
bauten aus 4 . deutſcher Vergangen⸗ 
heit« 1941. Di, 

Natheim, rheinl. Dorf nördl. von Aachen, (1933) 
5282 Ew.; Schuh- u. Lederinduſtrie; nahebei Stein⸗ 
kohlenbergbau. 

Nathenau, 1) Emil, Induſtrieller, Jude,“ 11. 12. 
1838 Berlin, 7 905 20. 6. 1915, machte 1873 in der 
Gründerzeit als Spekulant Bankrott, kaufte 1881 
die Auswertung der Erfindung des Amerikaners 
Ediſon, der Kohlenfadenlampe, für Deutſchland auf 
und gründete im Konkurrenzkampf mit dem von dem 
genialen Ingenieur Werner v. Siemens geſchaffenen 
Haus Siemens 1883 die »De. Ediſon⸗Geſellſchafte, 
aus der ſpäter die Allg. Elektrizitäts⸗Geſellſchaft 
(AEG) erwuchs. R. war weder ein Erfinder noch 
ein großer Ingenieur noch ein Induſtrieller, ſondern 
ein techn. Kaufmann, deſſen händlerifcher Begabung 
es gelang, dem Hauſe Siemens einen mächtigen jüd. 
Elektrizitäts⸗Truſt entgegenzuſtellen. 2 Walther, 
Jude, Sohn von R. 1), „9. 9. 1867 Berlin, f daſ. 
24.6. 1922, Ingenieur und techn. Kaufmann, Ban⸗ 
Eier in der „Berliner Handels- Geſellſchafte Fürſten⸗ 
bergs, nach dem Tode ſeines Vaters an deſſen Stelle 
»Präſidente der AG. N. war bef. auch auf lit. Ge⸗ 
biete einer der geführlichſten Schrittmacher jüdiſcher 
Zerſetzungs⸗ und Machtpolitik in Deutſchland, vor 
allem infolge der geſchickten Tarnung (die er nur 


felten fallen ließ, z. B. in dem Wort von den Ber⸗ 


liner Juden als der »afiat, Horde auf märk. Sande 
mit ihrem valten, ungeſättigten Haße) feiner wahren 
Ans und Abſichten durch ſchriftſtelleriſche Verfüh⸗ 
rungskünſte, die feinen vielen Schriften zur allg. 
weltanſchaul., kulturellen, polit., ſozialen und wirt⸗ 
ſchaftl. Lage zu weiter Verbreitung verhalfen. Nach 
Rs Irrlehre gehen mit angeblich geſchichtsgeſetzl. 
Notwendigkeit Hand in Hand: 1) Verdichtung des 
ſozialen Drucks (d. h. Proletariſierung der Maſſen) 
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durch Uberpölkerung, infolgedeffen 2) notgedrungener 
Übergang zur Mechaniſierung als modernem Da⸗ 
ſeinsſtil 3) Aufzehrung der german. Oberſchicht 
(der »nord. Mutraſſes) und Ausſterben der german. 
Ideale, die auch nach R. ganz Europa, ja die ganze 
Welt formten; R. betonte das Schwinden des ger⸗ 
man. Elements mit einem »Bedauern«, hinter dem, 
nur notdürftig verborgen, befriedigter Haß glimmt, 
4) Krönung der modernen Mechaniſierung durch reſt⸗ 
loſen Ausbau des kapitaliſt. Syſtems (die ſchöͤpferiſchen 
Kräfte von Arbeit, Techn k, Erfindergei verkannte R. 
als Jude notwendigerweiſe), wobei die für dieſen Aus⸗ 
bau einzig begabte (natürlich jüd.) »Furcht⸗ u. Zweck⸗ 
raſſes unentbehrlich iſt, auch wenn fie es Ep nicht 
wollte. Nach derart zu Ende geführter (kapitaliſt.) 
Mechaniſierung glaubt R. das Zeitalter des „Blutes 
durch das der »Seeles abgelöſt ſehen zu dürfen, 
wobei R.s Seelenbegriff die Mitte zw. bürgerlicher 
(politiſch »ungefährl.«) Sentimentalität u. jüdiſchem 
(chaſſidiſchem) Myſtizismus einhält. Res Denken iſt 
dem von Marx auch inſofern verwandt, als 9155 in 
ihm, wenngleich in anderen Anteilen als bei Marx, 
jüdiſcher Materialismus u. jüd. Meſſianismus (Chi⸗ 
liasmus) miſchen. R. erſtrebte auch politiſchen Eins 
fluß. Unter dem Kaiſerreich mißlang ihm dies, ob⸗ 
wohl er in der Hofgeſellſchaft Zugang fand, Wil⸗ 
helm II. nähertrat und im Weltkriege General Lu⸗ 
dendorff verherrlichte. 1914 war er in der Kriegs⸗ 
tohftoffabteilung des Preuß. Kriegsmin. zufammen 
mit dem dt. Ingenieur Wichard v. Moellendorf, 
wurde aber ſchon März 1915 durch Major Koeth 
erſetzt. Erſt nach der Revolte von 1918, in der er 
ſich ſofort von der Rechten zur polit. Linken ent» 
wickelte, wurde R. durch den Zentrumskanzler Wirth 
1921 als Reichsmin, für Wiederaufbau, 1922 als 
Reichsaußenmin. an die Macht berufen und leitete 
die Außenpolitik als »Erfüllungspolitiks. Sein Wort 
»Die Wirtſchaft iſt das Schickſals bezeichnete die 
Grundlinie ſeines Handelns und Denkens. Als füh⸗ 
render Vertreter der „Erfüllungs- und ollberfrem⸗ 
dungspolitike wurde R. durch die nationaliſt. Offi⸗ 
ziere eich Kern und Hans Fiſcher erſchoſſen. Lit.: 
W. Frank, „Höre, Jsraels 1939. 

Rathenow (end), brandenburg. Stadt an der Havel, 
unterhalb von Brandenburg (11 E 4), (1939) 33478 
Ew.; bedeutende optiſche, feinmechaniſche und Ma⸗ 
ſchineninduſtrie, Mühlen. — Alte germaniſche Sied⸗ 
lung, 1284 als Stadt bezeugt. Durch kühnen Überfall 
entriſſen die Preußen (Derff linger) am 27. 6. 1675 
R. den Schweden. 

Natherius von Verona, Theolog und Kirchenfürſt, 
* um 8g0 bei Lüttich, F 25. 4. 974 Namur, 931 
Biſchof von Verona, wegen zu ſcharfer Kritik an 
König Hugo v. Provence und feiner Geiſtlichkeit 934 
bis 936 eingekerkert, 933 Biſchof von Lüttich, 961 
wieder von Verona, 952 am Hof Kaiſer Ottos I. 
und Lehrer Brunos von Köln, kämpfte gegen Aber⸗ 
glauben und Sittenloſigkeit des Klerus und für eine 
Reform des entarteten Kloſterweſens, ja überhaupt 
der Kirche und des ſittl. Lebens ſeiner Zeit. II. a. 
plädierte er entgegen dem kath. Dogma für Auflös⸗ 
barkeit der Ehe bei Ehebruch. »Opera« 1765. Lit.: 
Schwark (konf.) 1916. 

Nathgeber, Valentin, Lieder-, Klavier» u. Kirchen⸗ 
komponiſt des Spätbarocks,“ 3. 4. 1682 Oberels⸗ 
bach, 7 2. 6. 1750 Kloſter Banz als Benediktiner⸗ 
pater; Verf. der 3 erſten »Trachtens der Lied» und 
Quodlibetſlg.»Augsburgiſches Tafelkonfekts 1733 ff., 
des „Muſikaliſchen Zeitvertreibs auf dem Claviers 
1750 und von Inſtrumentalkonzerten. 
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Nathgen, Bernhard, Militärfchriftfteller, * 4. g. 
1847, f 21. 2. 1927 Marburg (Heſſen), General, 
erforſchte vor allem die Geſch. der Anfänge der 
Pulverwaffen in Europa und ſchrieb: »Feuer⸗ und 
Fernwaffen des 14. Ih. in Flandern« 1917, »Die 
Pulverwaffe im Deutſchordensſtaat bis 1450« 1922, 
»Das Aufkommen der Pulverwaffee 1925, »Das 
Geſchütz im M. A. 1928. 

Nathke, Martin Heinrich, Anatom, * 24.8. 1793 
Danzig, 3. 9. 1860 Königsberg als Prof. (ſeit 1835; 
1829 Dorpat), als Be: fruchtbar auf dem 
Gebiete der vergleichenden Anatomie, Embryologie 
und Zoologie. Arbeiten teilweiſe zuſammengefaßt 
u. d. T. »Beiträge zur Geſchichte der Tierwelt« 
1920 7. 

Natibor, ſchleſ. Induſtrieſtadt an der (von hier 
ab ſchiffbaren) Oder (7 E 3), (1939) 50000 Ew.; 
Nahrungsmittel-, Bekleidungs-, Eiſen⸗, Holz: und 
Papierinduſtrie, Schiffbau; bedeutender Gemüſebau; 
Oberfchlef. erdwiſſenſchaftl. Landeswarte, Prov. 
Slg. für Bor» und Frühgeſchichte. — Unweit die 
Landgem. R.hammer, (1933) 3250 Ew.; Klein⸗ 
eiſen⸗ und Zementwareninduſtrie, Sägewerke. — 
R. erhielt 1217 dt. Stadtrecht, wichtige Handels⸗ 
ſtadt, war Hptſt. des Hzt. R. in Oberſchleſien, das 
1288-1339 unter eigenen Herzögen ſtand, dann 
öfterr., 1742 preuß. und 1840 mediatiſiert wurde. 
Seit 1834 gehört die Herzogswürde von R. zuſam⸗ 
men mit Corvey den Prinzen v. Hohenlohe⸗Walden⸗ 
burg⸗Schillingsfürſt; derzeitiger Herzog Viktor, 
*g. 2. 1879 Nauden; Erbprinz Viktor fiel 1939 im 
polniſchen Feld ug. 

Natibor und Corvey, Maximilian Prinz v., Diplo⸗ 
mat, g. 2. 1856 Berlin, f 12. T. 1924 Sterz (Ober: 
bayern), Sohn des Herzogs Viktor (F 1893), ſeit 
1882 auf zahlreichen diplomat. Poſten im Auswär⸗ 
tigen Dienſt des Reichs, 1903 Geſandter in Athen, 
1906 Belgrad, dann Liſſabon, 1910-18 Botſchafter 
in Madrid, wo er auch im Weltkriege gute Be⸗ 
ziehungen zu Spanien zu erhalten Ede 
Nätien (Rhätien, lat. Raetia), röm. Prov. in den 
Zentralalpen, umfaßte Tirol, Vorarlberg, die öſtl. 
Schweiz und die ſchwäb.⸗bayr. Hochebene bis zur 
Donau. 13 b. Zw. errichtet aus dem Alpengebiet der 
Räter, dem keltiſchen Alpenvorland (Vindelizien) 
und dem kelt. Wallis (Alpes Poeninae); unter Dios 
kletian geteilt in Raetia prima (Hptſt. Curia, Chur) 
und Raetia secunda (Hptſt. Augusta Vindelico- 
rum, Augsburg); die wichtigſten Feſtungen an der 
Donaugrenze: Castra Regina (Regensburg) und 
Castra Bata va (Paſſau). — Ende des 5. Ih. kam 
R. unter oſtgotiſche Herrſchaft, nachdem vorher im 
W bereits die alemann. Landnahme, danach im O. 
die bayriſche erfolgt war. — Die Räter waren ein 
Teil der + Etrusker oder ein unter deren kulturellem 
Einfluß ſtehendes Volk, das ſeit dem 4. Ih. v. Zw. 
durch die in Oberitalien keilförmig vorgeſchobenen 
Kelten vom Hauptvolk abgeſpalten und in die Alpen⸗ 
täler gedrängt worden war. Die (ſpäter romaniſier⸗ 
ten) Räter leben in den heutigen 4 Rätoromanen 
und den Ladinern fort. 

Natifikation (Ratifizierung, neulat.), Genehmi⸗ 
gung, Beſtätigung; im Völkerrecht Inkraftſetzung 
von politiſch weſentlichen Verträgen, die durch 
Unterzeichnung einer Urkunde ſeitens der Ver⸗ 
tragſchließenden (nicht durch Notenaustauſch) in 
Friedenszeiten zuſtande gekommen ſind. Solche Ver⸗ 
träge werden von den Vertragsbevollmächtigten 
beraten; der Vertragsentwurf wird von den Unter⸗ 
händlern gezeichnet und bindet nunmehr die Unter⸗ 
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zeichner, für die R. des Vertrages zu ſorgen. Der 
vom Unterzeichner vertretene Staat wird durch die 
Unterzeichnung (onegative) verpflichtet, in der bis 
zur R. vorgeſehenen Zeit nichts zu tun, was die Er⸗ 
füllung der im Vertrag übernommenen Pflichten 
hindern könnte. Iſt der Vertrag ratifiziert, ſo bindet 
er die Vertragsteile poſitiv an den vertragl. Inhalt. 
Die urkundlich vollzogene R. wird den anderen Ver⸗ 
tragsteilen durch Austauſch der Rsurkunden bekannt⸗ 
gemacht. — Ratifizieren, genehmigen, beſtätigen, 
anerkennen, vollziehen. 
Natingen, rheinl. Induſtrieſtadt und nordö. Vorort 
von Düffeldorf (4a C 2), (1939) 20256 Ew.; Keſſel⸗, 
Maſchinen⸗„Glasind., Gewebes, Roßhaarſpinnereien. 
— Um 825 genannt, feit 1276 Stadt, im 14.—16. Ih. 
berühmt durch Klingeninduſtrie, gehörte bis um 1200 
zum Erzſtift Köln, ſeitdem zu Berg. 
Ratio, die (lat.), im ſubjektiven Sinne: 4 Verſtand, 
ſeltener: 4 Vernunft, im objektiven Sinne: Grund, 
ſeltener: + 1 5 im allgemeinſten Sinne Bez. für 
das Abſtrakte, Begriffliche, Theoretiſche, Streng⸗ 
fachliche, Kühlberechnete, Gemütlos⸗Zweckhafte, Ver⸗ 
nunftvolle, Leidenſchaftslos⸗Klare ſchlechthin; in die⸗ 
ſem Sinne Symbol des modernen wifl., techniſchen 
und ziviliſatoriſchen Daſeins. 4 Rationalismus. 
Nation (frz.), Futterſatz, Tagesfuttermenge der 
milit. Dienftpferde. auch Eiſerne Ration. 
National (von 4 Ratio), verſtandesmäßig, ver⸗ 
nünftig; i. w. S. das reinem Denken, bloßer Be⸗ 
rechnung Entſtammende, und zwar im zugeſpitzten 
a unter Ausſchaltung von Erleben, nfhauung, 
ahrnehmung, Gefühl und Gemüt. — Gegenſatz: 
Irrational. 
Nationaliſierung (von 4 Ratio), Unterwerfung 
einer Sache oder einer Tätigkeit unter die Geſetze von 
4 Berftand bzw. 4 Vernunft; i. e. S. (üblicher) die 
Geſtaltung einer zweckunterworfenen Unternehmung 
ſtreng unter Berückſichtigung nur des betr. Zwecks 
und unter möglichſt reſtloſer Ausſchaltung alles 
Zweckwidrigen. — Wirtſchaftlich: Inbegriff der 
Maßnahmen zur Steigerung der Leiſtung im Er⸗ 
zeugungs⸗ und Verteilungsprozeß. 

Vorausſetzung für die R. der Betriebe iſt eine 
rationelle Ordnung der Volkswirtſchaft: von der 
Lage und den Aufgaben der dt. Volkswirtſchaft her 
muß die Richtung der R. beſtimmt werden. In dem 
durch die ſtaatl. Wirtſchaftslenkung abzuſteckenden 
Rahmen fällt aber dem Betrieb in eigener Verant⸗ 
wortung und Verwaltung die Aufgabe zu, den Wir⸗ 
kungsgrad der Arbeit zu ſteigern, den Rohſtoffver⸗ 
brauch je Erzeugniseinheit zu ſenken, die Verfahren der 
Betriebstechnit u. die Organiſation von Erzeugung, 
Verwaltung und Vertrieb zu verbeffern und zu einer 
wirkungsvollen Zuſammenarbeit mit den übrigen an 
einer gemeinſamen Produktionsaufgabe tätigen Be⸗ 
trieben zu kommen. 

Als 1926-28 eine »R.swelles durch die dt. Wirt: 
ſchaft ging, ausgelöſt bef, Dan die Abnutzung des 
dt. Produktionsapparates im Weltkrieg, konnte dieſe 
an Einzelerfolgen reiche R.sarbeit der Betriebe den 
ſpäteren Zuſammenbruch der dt. Volkswirtſchaft 
nicht verhindern, weil ſie mit ausländiſchem Geld er⸗ 
folgte, ohne eine einheitl. volkswirtſchaftl. Führung 
und ohne Rückſicht auf die Intereſſen der Volks⸗ 
gemeinſchaft vor ſich ging und in Konſequenz kapi⸗ 
taliſtiſchen Denkens auf alle Fälle mehr Gewinn aus 
den Betrieben herauswirtſchaften wollte. 

Ziel der R. ift die planmäßige »Verſtopfung ſämt⸗ 
licher Verluſtquellengs im Betrieb. Vorausgehen 
muß eine Überprüfung des Betriebsablaufs auf bei 
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dem gegebenen Stand der Technik und der Organt⸗ 
ſationskunſt mögliche Leiſtungsſteigerungen, unter 
forgfältigem Abwägen der Rückwirkungen der ge 
planten einzelnen Rismaßnahmen auf alle Bereiche 
des Betriebslebens u. deren Aufgaben im Rahmen 
der Geſamtwirtſchaft. 

Man kann zw. techniſcher und betriebswirtſchaft⸗ 
licher R. unterſcheiden. Die techn. R. ſetzt bei der 
Fertigung an, und zwar mit beſtmöglicher konſtruk⸗ 
tibet Geſtaltun und ſtoff licher 84. des Erzeugniſſes, 
produktivſtemEinſatz der Arbeit, Senkung des Stoff⸗ 
verbrauchs, Verbeſſerung der Betriebseinrichtungen 
(Gebäude, Maſchinen, Werkzeuge uſw.) und Heraus⸗ 
finden der für die gegebene Betriebsaufgabe en 
mäßigſten Zuſammenfaſſung dieſer Produktivkräfte. 
Unter den die Geſtaltung des Erzeugniſſes ſelbſt be⸗ 
treffenden R.smaßnahmen ftehen die f Typiſierung 
und die 4 Normung an der Spitze. Die Steigerung 
des Wirkungsgrades der Arbeit wird 1 
durch planmäßige Schulung des Nachwuchſes, Fort⸗ 
bildung der Gefolgschaft, Anlernung ungelernter 
Arbeiter zu Spezialarbeitern und ere der verfüg⸗ 
baren Kräfte bei Aufgaben, die ihrer Leiſtungsfähig⸗ 
keit entſprechen. Durch zielbewußte konſtruktive Ge⸗ 
ſtaltung der Erzeugniſſe und der Fertigungseinrichtun⸗ 
gen ſowie durch ſorgfältige Arbeitsvorbereitung kann 
nicht nur die erforderl. Anzahl von Arbeitern, ſon⸗ 
dern auch der Anteil hochwertiger Facharbeiter 
herabgeſetzt werden, fo daß dieſe für neue Aufgaben 
frei werden. Arbeitsſtudien und geeignete Verfah⸗ 
ren der Stückzeitermittlung, z. B. nach den Me⸗ 
thoden des + Reichsausſchuſſes für Arbeitsſtudien 
(Abk.; Refa), ergeben die Grundlagen für die Feſt⸗ 
ſetzung angemeſſener Regelleiſtungen und der dieſen 
entſprechenden Löhne. Als gerecht anerkannte 
Leiſtungslöhne Im ein wirkſames Mittel zur Er⸗ 
ſchließung von Leiſtungsreſerben und zur Schaffung 
einer vertrauensvollen Betriebsgemeinſchaft. In 
einer ſolchen wird jeder Gefolgsmann ſelbſt nach Ver⸗ 
beſſerungs möglichkeiten feiner Arbeit ſuchen. Viele 
Betriebe haben durch ein gut durchdachtes u. organi⸗ 
W lagsweſen erhebliche Erfparniffe an 

rbeit u. an Stoffen erzielen Pönnen. Weitere Maß⸗ 
nahmen zur Hebung der Arbeitsleiſtung ſind der 
Kampf gegen den Betriebsunfall, die geſundheitliche 
Betreuung der Gefolgſchaft, die Verminderung des 
Gefolgſchaftswechſels u. a. 

Die forgfältige Ausnutzung der Stoffe, Vermin⸗ 
derung und wirtſchaftliche Verwertung der Abfälle 
und die Uniſtellung auf Austauſchwerkſtoffe find Ziele 
einer R. der Stoffwirtſchaft. Daß auf dieſem 
Gebiet durch die R. hervorragende Erfolge erzielt 
werden können, iſt durch praktiſche Erfahrungen er⸗ 
wieſen. Es iſt z. B. gelungen, in der Stanzereitech⸗ 
nik den Abfall beim Stanzen von Metallteilen von 
40—50 v9) auf unter 25 vH zu ſenken. 

Die betriebswirtſchaftliche R. hat ihre her⸗ 
vorragendſte Aufgabe in der Schaffung eines ber⸗ 
einheitlichten betriebl. Rechnungsweſens, das einen 
vollen Einblick in die wirtſchaftl. Lage und beſ. in die 
Koftenverhältniffe des Betriebs Getatkee Der ein⸗ 
heitliche Aufbau von Buchhaltung und Koſtenrech⸗ 
nung 0 Vorausſetzung für den Vergleich der Koſten 
u. der Erträge ſowie der Vermögens- u, der Kapital: 
ſtruktur von Betrieben eines Wirtſchaftszweigs. 
Durch 15 Betriebs vergleich wird der einzelne Bes 
trieb auf Möglichkeiten der Leiſtungsſteigerung auf⸗ 
merkſam gemacht, die in bef. foriſchrietlichen Ver⸗ 
gleichsbetrieben bereits erreicht ſind, und damit wird 
der R. die notwendige Wirkung in die Breite eröff ⸗ 
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net. Die auf die Verbeſſerung des Rechnungsweſens 
gerichteten Beſtrebungen der e 
der Wirtſchaft und der Betriebswirtſchaftslehre rei⸗ 
chen 105 Jahrzehnte zurück, wurden aber bef. durch 
den Erlaß des Reichswirtſchafts-Min. vom 13. 1x. 
1936 auf eine breite Grundlage geſtellt, indem den 
Wirtſchaftsgruppen und kammern die Förderung 
der Leiſtungsſteigerung zur Pflicht gan wurde. 
Der 1937 beim »Reichskuratorium für Wirtſchaft⸗ 
Iichkeite (Abk.: RR W.) gegründete Reichsausſchuß 
5 Betriebswirtſchaft« (Abk.: RfB.) erhielt den 

uftrag, »Buchhaltungsrichtlinieng und »Koftenz 
rechnungsgrundſätzes aufzuftellen, die durch einen Er⸗ 
laß des Reichswirtſchafts⸗Min. und des Reichskom⸗ 
miſſars bar Preis lag in Kraft geſetzt wurden. 
Sie beſtimmen unter Berückſichtigung der beſonderen 
Bedürfniſſe der einzelnen Wirtſchaftszweige eine 
Verfeinerung und weitgehende Vereinheitlichung der 
Buchhaltung, letzteres durch die Aufſtellung eines 
Kontenrahmens, nach dem ſich der Kontenplan des 
einzelnen Betriebs zu richten hat und der einen ein⸗ 
heitl. Gang der A ſichert. Die 
„Allg. Grundſätze der Koſtenrechnung« von 1939 
ſollen durch richtige Ausgeſtaltung und Auswertung 
der Koſtenrechnung in den Betrieben die Wirtſchaft⸗ 
lichkeit der Leiſtungserſtellungs ſteigern. Sie bilden 
die Grundlage für die Koſtenrechnungsrichtlinien der 
Gruppen der Organiſation der gewerbl. Wirtſchaft. 

Gemeinſchaftsarbeit und Erfoprungsaustaue; 
find ſonach für alle Gebiete der R. wichtige Voraus⸗ 
ſetzungen. 1939 faßte daher der Reichswirtſchafts⸗ 
Min. alle in der R.sbewegung tätigen Organe im 
»Reichsausſchuß für Leiſtungsſteigerungs zuſammen, 
dem die einheitl. Planung der vielfältigen Rsmaß⸗ 
nahmen aufgetragen iſt. 

Lit.: »RKW.⸗Nachrichtens (Organ des Reichs» 
kuratoriums für Wirtſchaftlichkeit). 
Rationalismus (von Ratio), Vernunftſtandpunkt, 
verſtandesmäßige, d. h. eben rationaliftifche Hal⸗ 
tung, die ſich in Weltanſchauung und Lebensführung, 
Theorie und Praxis auf f Vernunft bzw. 4 Verſtand 
verläßt. R. iſt notwendig, ſoweit der Menſch, geſtützt 
auf feinen f Geiſt, klar, nüchtern, ſachlich und im 
Kampfe gegengeiſtige Trägheit, Aberglaube, Dumms 
heit, Gefühlsduſelei feinen Weg ſucht, aber bedenk⸗ 
lich, wenn der Menſch dabei rechneriſch und abſtrakt 
die Kräfte der lebendigen Anſchauung, des ſicheren 
Inſtinkts, des echten Gefühls, des allein aus Mut 
u. Entſchloſſenheit einſatzbereiten Willens verleugnet 
und als Rationalift alles als rational auffaßt, 
alle Aufgaben im Wege der Rationalifierung 
löfen zu können glaubt. Zur Geſchichte des R. + Auf⸗ 
klärung. — Infolge Verbreitung des R. als einer der 
menſchl. Grundhaltungen iſt das Wort R. Sammel⸗ 
bez. für geiſtige Haltungen auf den verſchiedenſten 
Gebieten: 1) Der metaphyſ. R. faßt die Geſamt⸗ 
wirklichkeit als von einer Art übermenſchlichen, all⸗ 
9 5 alles lenkenden Verſtand bzw. Ver⸗ 
nunft beherrſcht auf: 4 Idealismus, f Panlogismus; 
2) der erkenntnistheoretiſch-logiſche R. fußt 
entweder als objektiver R. auf dem metaphyſ. R.; 
Erkennen bzw. Denken heißt, die rationale Beſchaf⸗ 
fenheit des Wirklichen ſubjektib nachzeichnen; oder 
er iſt als ſubjektiver R. von der rationalen Artung 
des Denkens und des Erkennens überzeugt ſowie von 
deſſen Fahigkeit, das Wirkliche in rationalen Be⸗ 
griffen len zu können; auch: a priori, Idealis- 
mus, Kritizismus, Neukantianismus, Tranſzenden⸗ 
talphilofophie; 3) der prakt. R. glaubt, alles Denken 
und Tun als Rationaliſierung auffaſſen zu können; 
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Intellekt (Intellektualismus ) q) der eth iſche R. hält 
überdies alle ſittl. Normen und Regeln ſowie die Art 
ihrer Erfüllung für rational, d. h. allein durch Ver⸗ 
ſtand und Vernunft aufſtellbar und durchführbar; 
5) der religiöfe R. iſt dem metaphyſ. R. und dem 
ethiſchen R. verwandt; er hält Gott, dem ſelbſt er 
rationale Grundſtruktur zuſchreibt, für rational er⸗ 
kennbar, die von dieſem Gott gegebenen rationalen 
Sittengeſetze für rein verſtandesmäßig erfüllbar. — 
Lit.: Frank, »Geſch. des R.« 1875; L. Ziegler, Der 
abendländ. R. und der Eros« 1905; Gee 
»Myſtik und R. 1922; Dilthey, »Geſ. Schriften 
Bd. 2, 1923 (geſchichtl.); Girgenſohn, Der R. des 
Abendlandess 1926 (prot.); Müller⸗Freienfels, 
e des Irrationalens 1927 (krit.); Roſen⸗ 
berg, »Mythuss (raſſ. Richtigſtellung des Begriffs 
R.). — Theologiſcher R. im beſonderen heißt das 
Ende der Aufklärungstheologie etwa 1790 bis 
1830, bef. im Anſchluß an Leſſings »Erziehung des 
Menſchengeſchlechts« (1780) und an Kants „Reli, 
gion innerhalb der Grenzen der bloßen Bernunft« 
67550 Die Vertreter dieſes theol. R. leugneten alle 
e lien u. übervernünftigen »göttl.« Offen⸗ 
barungen, Wunder, Weisſagungen ſowie die 4 In⸗ 
ſpiration der Bibel durch Gott; ſie achteten Chriſtus 
und die Bibel, ſuchten aber alles darauf Bezügliche 
e zu erklären. Hauptvertreter: 
der Helmſtädter Kirchenhiſtoriker und General⸗ 
ſuperintendent Heinrich Philipp Konrad Henke 
(* 1752, f 1809), der Hallenſer Dogmatiker Julius 
Auguſt Ludwig Wegſcheider (* 1771, f 1849; Hptw. 
»Institutiones theologicae christianae doctrinae« 
1815, dt. 1831), der Heidelberger Bibelerklärer 
Heinrich Eberhard Gottlob Paulus (* 1761, f 1837), 
der Gothaer Generalfup. Karl Gottlieb Bret⸗ 
ſchneider (* 1776, f 1848, Begründer [1834] des 
»Corpus Reformatorum«) u. bef. J. F. + Röhr. 
Rationell (lat.⸗frz.), verſtändig; orönungsmäßig; 
ſparſam. 
Nationieren (lat. ⸗frz.), beſchränkt verfügbare Wa⸗ 
ren (auch Wertpapiere an der Börſe) planmäßig auf 
5 1. Be berteilen. 5 

atke, olfgang (lat. Ratichius), Pädagog, 
* 18. 10, 1371 Wilfter Sole. 7 27. 4. 155 
Erfurt, wandernder päd. Reformer, der überall die 
Obrigkeiten für die geiſtige Neugeſtaltung Deutſch⸗ 
lands durch ein deutſches und deutſchſprachiges 
Bildungsweſen zu gewinnen ſuchte; legte 1612, ohne 
Gehör zu finden, der Kaiſerwahlverſammlung in 
Frankfurt a. M. ſeinen Plan vor, der durch einheitl. 
dt. Bildung Einheitlichkeit der dt. Mutterſprache, 
eine ſtarke Reichsregierung und ſchließlich die Be⸗ 
ſeitigung der rel. Spaltung erſtrebte, errichtete 1618 
im Aufttag Herzog Ludwigs von Anhalt in Köthen 
eine Muſterſchule, ſtand zuletzt unter dem Schutz der 
Gräfin von Schwarzburg. R. regte die Pädagogik 
als felbftändige Wiſſenſchaft an, ohne bei feinem un⸗ 
ſteten Weſen und infolge widriger Lebensumſtände 
zur eigentlichen Grundlegung zu gelangen. Er plante 
eine große Realenzyklopädie (Vorform des Lexikons) 
aller Wiſſenſchaften, die, in dt. Sprache verfaßt, 
allen Deutſchen zugänglich fein follte; ausgeführt nur 
ein (bisher ungedrucktes) Tabellenwerk, enthaltend 
eine »Regentenamtslehres, »Schuldieneramtslehres 
(d. h. Lehrerbildungsanweiſung), »Ordnungslehrart⸗ 
lehres oder »Entactica« des ſyſtemat. und eine »Ber- 
ſtehungslehrartlehres des nichtſyſtemat. Wiſſens. 
Ris Bild wurde zuerſt durch Comenius Einfluß ver⸗ 
dunkelt und ſpäter durch verſtändnisloſe Herbar⸗ 
tianer entſtellt. + Deutſche Philoſophie (Sp. 1193). 
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„Ratichian. Schrifteng, hrsg. von Stötzner 1892—93, 
2 Bde. Lit.: Lattmann 1898; Seiler 1931. 
Natlam, Hptſt. des brit.⸗ind. Staates R. (2350 
qkm, 1931: 83490 Ew.) in Malwa (Zentralindi⸗ 
ſche Agentur; 28a E 8), (1931) 30 140 Ew.; College. 
Natnapura, brit.⸗ind. Stadt auf Ceylon, am Süͤd⸗ 
fuß des Adamspiks (28 b E 9), (1921) 7014 Ew.; 
Mittelpunkt der Edelſteingewinnung (Saphire, Ru⸗ 
bine, Katzenaugen); nahebei der reiche buddhiſtiſche 
Tempel Maha Saman. 

Nätoromanen (Ladiner), die Angehörigen der roman. 
Volksgruppen in den Schweizer (Vorderrhein, Enga⸗ 
din, Manſtercal: Bündner Romanen, etwa 40000) 
und oberital. Alpentälern (Dolomiten: Ladiner, etwa 
20000) und in Friaul (die bereits ſtark italianiſierten 
Friauler, Furlaner, etwa 500000), Reſte der roma⸗ 
niſierten Räter (4 Rätien), die ehemals geſchloſſen 
vom Quellgebiet des Rheins und vom Bodenſee bis 
zum Iſonzo ſiedelten. 

Sprache. Rätoromaniſch (auch Alpenromaniſch 
genannt oder Romaniſch i. e. S.), die noch lebenden 
Reſte der aus dem Vulgärlatein auf dem ehem. Gebiet 
der Räter (Alpenlatein) hervorgegangenen roman. 
Sprache. Der früher größere, durch das beidſeitige 
Andrängen der ſüddt.⸗german. (alemann., bayr.) wie 
der ital. Kultur auf wenige Alpentäler beſchränkte 
Geltungsbereich wird durch die Ausbreitung von Orts⸗ 
namen rätoroman. Herkunft erſchloſſen; heute noch 
in 3 voneinander getrennten Gebieten geſprochen: 
1) in Graubünden: Bündneriſch (Weſtladiniſch, 
Romontſch, Rumuniſch, Rumonſch; etwa 40000), 
gliedert ſich in Oberländiſch (an den Quellflüſſen 
des Rheins: Obwaldiſch oder Surſelviſch und Nied⸗ 
waldiſch oder Subſelviſch; im Albulagebiet: Halb⸗ 
ſteiniſch, Oberhalbſteiniſch oder Surſettiſch und Nie⸗ 
derhalbſteiniſch oder Sutſettiſch) und Engadiniſch 
(früher Churwelſch gen.) am oberen Inn (Ober⸗, 
Unterengadiniſch, Münſtertaliſch); 2) in der ital. 
Prov. Bolzano: Ladiniſch (Zentralladiniſch), dar: 
unter ſüdö. vom Ortler: Nonsberg, öſtl. von der Eiſack 
Dolomitifch (etwa 11000): Faſſa-, Groedner⸗, 
Gadertal, Abtei el) Buchenſtein, Enne⸗ 
berg; dazu weiter oſtwärts Ampezzo; 3) Friauliſch 
(Oſtladiniſch oder Furlaniſch, etwa 500000; nördl. 
Teil: Karniſch) von der Piave bis an den Iſonzo. 
Das Rätoromaniſche hat keine einheitl. Schrift⸗ 
ſprache hervorgebracht, beſteht vielmehr aus etwa 
23 3. T. ſehr ſtark voneinander abweichenden Mund⸗ 
arten. 1938 wurde das Bündneriſche zur 4. National⸗ 
ſprache der Schweiz erklärt. — Durch beſondere Merk⸗ 
male erweiſt ſich das Rätoromaniſche als ſelbſtändige, 
der Weſtromania angehörige Sprachgruppe u. ſchei⸗ 
det ſich damit ſachlich wie genetiſch vom Italieni⸗ 
ſchen, zeigt Reſte des archaiſchen lat. Wortſchatzes, 
die ſonſt in den roman. Sprachen untergegangen 
find; anderſeits hat es zahlreiche ital. (lombard., 
venezian.) und dt. (alemann., bayr.) Lehnwörter. — 
Lit. (geſamtes Gebiet): v. Wartburg, »Entſtehung 
der roman. Völkers 1939. Bündner.: Carnot 1934; 
Lanſel 1935 (ital.; 1936); Jaberg 1937. Dolomit. : 
Battiſti 1931, 1937 (vom ital. Standpunkt); Kuen 
(Bibliogr. in: „Ztſchr. f. rom. Phil. 1937). Gramm. 
(geſamtes Gebiet): Gärtner 1883 und in: Gröbers 
„Grundr. 19063. Engadin.: Velleman 1913, 1924; 
Cahannes 1924. Ampezzo: Apollonio 1930. Wb. : 
dt. rätoroman.: Carigiet 1882, Pallioppi 1593, 1902. 
Bündner.: Pult⸗Schorta 1939 ff. Engadin.: Velle⸗ 
man 1929. Groeden: Lardſchneider⸗Ciampac 1933. 
Buchenſtein: Tagliavini 1934. Ampezzo: Majoni 
1929. Friaul: Pirona, Carletti, Corgnali 1935. 
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Literatur. Die älteſten Drucke der rätoro man. Lit. 
(16. Ih.) find rel. Inhalts, wie auch die neuere Lit. 
vorwiegend religiös ift; daneben Volkslieder⸗Slgu. 
1874. Neuere Dichter des obwald. Gebiets: der 
bedeutende Lyriker Anton Huonder (* 1825, f 1867), 
Giachen Caſpar Muoth (* 1844, f 1906), Al: 
phons Tuor (* 7 T 1905), P. Maurus Carnot 
(* 1865) und F. Camathias (* 1871), Die ober⸗ 
engadin. Schriftſprache, von Gian v. Travers 
(* 1483, f 1563) begründet, bevorzugte rel. Stoffe; 
ihr 1 bedeutender weltl. Schriftſteller iſt Gian 
Fadri Caderas (* 1830, 1891). Im Unterengadi⸗ 
niſchen verfaßte Durich Chiampel (tſchäm⸗; * 1510, 
+ 1582) ein Pfalterbud) 1562 (2. Ausg. 1606); auch 
hier fpäter vorwiegend rel. Inhalte. In neuerer Zeit 
bertraten die Lit. in engadin. Sprache Conradin de 
Flugi (dſchi; “ 1787, f 1874), Zacharias Pallioppi 
(* 1820, f 1873), Peider Lanſel (* 1871). In 
Friaul ſind volksſprachl. Aufzeichnungen ſeit 1336 
überliefert. Als Lyriker traten hervor Hermes de 
Colloredo (“ 1622, f 1692) und Carlo Favetti 
(* 1819, } 1892). — Lit.: Decurtins, »Chreftomathie« 
1888—ı1919, 13 Bde., und »Geſch. der rätoroman. 
Lit.« (in: Gröbers »Grundr. der roman. Phil. « II, 
1901); »Bibliografia retoromantscha« 1938. 
Natſche, 1) (Bohr⸗R., Bohrknarre) Handbohrgerät; 
Bohren. — 2) R. (Klapper), hölzernes Lärm⸗ 
inſtrument, ruft in kath. Gegenden vom Grün⸗ 
donnerstag bis Oſterſamstag an Stelle der nad) 
Rom geflogenens Glocken zum Gottesdienſt und 
wird bei den ſog. »Rumpel⸗ oder Pumpermettens in 
der Karwoche an Stelle der Glöckchen verwendet. 
Das Vorkommen dieſer Rin im Volksbrauch, ſo 
z. B. in den Heiſche⸗Umzügen der »Klapperbuben⸗ 
(Sachſen, Franken, Weſtfalen, Alpenländer), und der 
damit erzeugte Freudenlärm über die Wiederkehr des 
Frühlings, zugleich ein ſinnbildhaftes Aufwecken, 
läßt vermuten, daß ſie vorchriſtlichen Urſprungs ſind 
und in den german. Tonklappern und Holztrommeln 
ihre Vorläufer haben ( Hillebille). 

Nätſel (Anigma, das, grch.; R.aufgabe), um⸗ 
ſchreibende Bez. eines nichtgenannten Gegenſtandes, 
der »geraten« werden ſoll (R.löfung, il durch 
den Rlöſer, Löſer; »Denkfporte). Bie rform des 
R. iſt die durch das Ohr aufgenommene R. frage (R. 
i. e. S.; hierher der antike Geiphos, grch., Griphus), 
die meiſt gereimt iſt (auch unten): Gereimtes R., R. 
in Verſen, Vers⸗R. Eng verwandt mit der R.frage 
iſtdie Denkaufgabe, beider es, wie bei jener, beſ. auf 
den Scharfſinn ankommt. Bei den für das Auge 
beſtimmten Run iſt die äußere Form bildhaft (Bilder⸗ 
R.: Bilder⸗R. i. e. S.; Vexierbild oder Suchauf⸗ 
gabe), oft geometriſch (Geometriſche R.: Qua⸗ 
drat⸗R., Quadratzauber, Magiſches Quadrat, Ma⸗ 
giſches Doppelquadrat, Pyramiden⸗R., Pyramide, 
Doppelpyramide, Karree⸗, Treppen⸗R., Magiſche 
Treppe, Magiſches Dreieck, Magiſche Ecke, Magi⸗ 
ſcher Kreis, Pythagoras⸗, Diagonal-R, uſw.) oder 
ſonſtwie a (Figuren, Form⸗R.: Tafel, 
Kaſten⸗, Käſtchen⸗, Schachtel⸗, Zellen⸗, Stern⸗, 
Kreisſtern⸗, Strahlen⸗, Windmühlen⸗, Diamant⸗, 
Moſaik⸗, Gitter⸗R., Magiſches Gitter, Kamm⸗, 
Doppelkamm⸗, Leiter-, Stab-, Leiſten⸗, Bande, 
ſalz⸗, Kreuz⸗R., Rikreuz, Magiſches Kreuz, Magi⸗ 
che Figur, Kranz⸗R., Magiſcher Kranz, Waben⸗ 
ranz, Waben⸗R., Magiſches Rad, Magiſche 
Sonne, Schachbrett⸗, Mühlbrett⸗, Tricktrack⸗NR. 
uſw.), zahlenförmig (Zahlen-⸗R.: Zahlen⸗R. i. e. 
S.; Geheimſchrift⸗R., Geheimſchrift, Magiſcher 
Zahlenkreis, Zahlenkaſten, Querſumme) oder alge⸗ 
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braiſch (Scherzalgebra, Gleichung, N.hafte Glei⸗ 
chung), zeichenförmig (Morſe⸗, Punkt⸗R., Geheim⸗ 
nisvolle Inſchrift) oder endlich textlich (proſaiſch 
oder poetiſch). N. der letzten Art find Buchſtaben⸗ 
R., Silben-R., Wort⸗R. (Logogriphe, grch.), 
wobei Buchſtaben, Silben oder Wörter zu ordnen 
find (Ordnungs⸗R.), umzuſtellen (Umftell-, Entziffe- 
rungs⸗R., z. B. Beſuchskarten⸗, Viſitenkarten⸗R., 
Beſuchskarte), zu verſetzen oder zu 15 
(Anagramme, grch., Tauſch⸗, Vertauſch⸗, Aus⸗ 
tauſch⸗R.), zu verſchieben (Schiebe-, Verſchiebe⸗R.), 
zu verändern (Veränderungs⸗R.), zu verwandeln 
(Verwandlungs⸗R.), zuſammenzuſetzen (Zuſammen⸗ 
ſetz⸗R.), zu ergänzen (Ergänzungs-, Bruchſtück⸗R.), 
aufzubauen (Aufbau⸗R.), aus- oder ee 
(Fülle, Ausfüll⸗R.), . Einſetz⸗, Einſatz⸗, 
Ketten⸗R.), zu erſetzen Se Synonym⸗R.), ein⸗ 
zufügen (Einfügungs⸗, Einfüge⸗R.), vorzuſetzen 
(Vorſetz⸗R.), anzuſetzen (Anſetz⸗R.), abzuſtreichen 
(Abſtreich⸗, Abſtrich-, Kopfwechſel⸗R.), herauszu⸗ 
nehmen (Kapſel⸗, Verſteck⸗R.), zu zergliedern (Glie⸗ 
der⸗R.). Auch wird die Löſung durch Springen 
(Röffelfprung, Magiſcher Sprung) oder Auszählen 
(Auszähl⸗R.) erreicht. Eine beſondere R.art iſt das 
Streichholz⸗R., ein Umlege⸗R., das ebenſogut zu 
den Geduldſpielen gerechnet werden kann. Dem 
Gegenſtand nach kennt man, rein oder vermiſcht, 
Mathematiſche R. (Magiſche Mathematik), Ge⸗ 
ſchichtliche, Geographiſche R. (Städte⸗R. uſw.), 
Botaniſche, Zoologiſche R., Erfinder⸗R., Muſikali⸗ 
fie R. (Operns, Komponiſten⸗ N), Literariſche R. 
(£iteratur-R.: Dramen⸗, Dichter», Zitaten⸗R.) u. a. 
R., auf deren Löſung ein Preis ſteht, heißen Preis⸗ 
R. Außer dechtens Rin, die erratbar find, gibt es 
»unechtes, von denen dies nicht gilt (Schein-R., 
Scherzfragen-R.). 

Haupträtfelarten. Das Bilder-R. (Rebus, 
der oder das, lat., »mit Dingen«, Zeichen⸗R.) 
beſteht aus Bildern von Gegenſtänden, deren Na⸗ 
men gleich oder ähnlich klingende Wörter oder 
Teile von ſolchen vertreten, ſo daß aus den Bil⸗ 
dern und ihrer Zuſammenſtellung 
Begriffe und Sätze herausgeleſen 
werden können. Beim Vexier⸗ 
bild (Berier- NR.) ſoll ein Bild 
(Kopf uſw.) herausgefunden wer⸗ 
den, das in einem anderen Bild 
durch geſchickte Zeichnung verſteckt 
iſt. Das Magiſche Quadrat 
(Hereneinmaleins; Abb. 1) iſt 
ein in mehrere gleiche Quadrate geteiltes Quadrat, in 
deſſen Felder die natürlichen Zahlen oder auch die 
Glieder einer beliebigen Zahlenfolge fo eingeſchrie⸗ 
ben ſind, daß alle waagerechten, ſenkrechten und 
Diagonalreihen gleiche Ge geben. Entſpre⸗ 
chend werden bei der ebenfalls Magiſches Quadrate 
genannten R.art Zahlen oder Buchſtaben (bzw. Sil⸗ 
ben) in die Felder eingetragen derart, daß waagrecht 
und ſenkrecht gleichlautende Zahlenſummen oder 
Wörter entſtehen. Magiſche Quadrate dienten als 
Talismane. Planetenſiegel nennt man die erſten 
fieben Quadrate von 3, 4, 5, 6, 7, 8,9 Seitenfeldern 
mit den erſten 9, 16, 25, 36, 49, 64, 81 natürl. Zah⸗ 
len. Ahnlich den magiſchen Quadraten gibt es 
andere magiſche Polygone. Silben-R. oder 
Scharade (frz.) nennt man ein R., bei dem das zu 
erratende Wort in Silben zerteilt und deren Sinn, 
dann ebenſo der Sinn des Ganzen irgendwie gekenn⸗ 
zeichnet wird. Bei lebenden Schaxaden wird der 
Sinn der Wortſilben, ſo wie ſie aufeinanderfolgen, 


90 


Abb. 1. Magiſches 
Quadrat. 
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und dann der Sinn des Ganzen pantomimiſch oder 
dramatiſch dargeſtellt. Das Kreuzwort-R. (Abb. 
2), ein Buchſtaben⸗ oder Silben⸗R., iſt dadurch ge⸗ 
kennzeichnet, daß in eine Gruppe von kleinen Vier⸗ 
ecken die Buchſtaben von ihrer Bedeutung nach be⸗ 
kannten Wörtern eingeſchrieben werden müſſen, die 


Maagereht: ı Stadt in Württemberg, 

4 getrocknetes Gras, 

5 Farbname, 
1 Meßinſtrument, 

2 Männername, 

3 Charaktereigenſchaft. 

Abb. a. Kreuzworträtſel. 

in waagrechter und ſenkrechter Richtung ſich kreu⸗ 
end durch die Vierecke hindurchlaufen. Der Um⸗ 
and, daß bei der Kreuzung der Wörter ein Buch⸗ 
ſtabe des einen Wortes zugleich in einem anderen 
vorkommt, erleichtert die Löſung und dient zur 
Nachprüfung der Richtigkeit. Das Kreuzwort⸗R. 
iſt neben dem Silben⸗R. (i. e. S.) die beliebteſte 
R.art. Beim Zahlen⸗R. (i. e. S.; Arithmo⸗ 
griph, der, grch.) ſtehen Zahlen an der Stelle 
von Buchſtaben; z. B. bedeutet 815 »Eis«, 318 »fie«, 
5834 »ſehre (1 i; 3 = h; 4 r: 5 =; 8 = e) 
uſw. Beim Röſſelſprung (Schach-R.) iſt ein 
Gedicht, ein Spruch od. dgl. nach Art des Springer⸗ 
zugs (Gangart des »Springerss im 4 Schach) in 
Buchſtaben, Silben oder Wörtern auf quadratiſche 
Felder einer Figur verteilt. Ahnlich der Königs⸗ 
zug (entfpr. der Gangart des »Königss im Schach). 

R.kanon, in der Muſik eine Aufzeichnungsform 
eines 4 Kanons mit befonderen Zeichen zum Er⸗ 
raten der richtigen Einſätze der Stimmen. 

Geſchichte. Im alten Indien gehörten R. und R.⸗ 
fragen zum brahmaniſchen Ritual. Die alten Grie⸗ 
chen hatten faſt alle bei uns jetzt übl. Formen des R.; 
die Römer fanden am R.raten weniger Geſchmack. 
Dagegen war das R. ſehr verbreitet bei Germanen 
und Andere In der Edda gibt es zahlreiche R.⸗ 
fragen; aus dem dt. M. A. ſind neben kleineren 
2 größere Gedichte mit R.form zu erwähnen: das 
»Traugemundesliede und der »Wartburgkriege; viele 
R. aus alter Zeit leben noch im Volksmund fort. Die 
Meiſterſinger pflegten R. aller Art in Reime zu brin⸗ 
gen, und auch im 18. und im 19. Ih. gab man dem 
R. gern poetiſche Form (vgl. die R. von Schiller, 
Goethe, Hebel, Schleiermacher, Rückert, Th. Kör⸗ 
ner, Hauff, Mörike, Geibel u. a.). Die erſte dt. R.⸗ 
Slg. wurde 1505 in Straßburg gedruckt (Straß: 
burger R.buche; neu hrsg. von Butſch, 1875). Alte 
R. bücher find die »Rockenbüchleins für den Gebrauch 
in Spinnſtuben. Spätere Slgn. (meiſt auch neuere 
Kunſt⸗R. enthaltend): Ohnſorge, »Sphinxa 1883 
bis 1835, 6 Bde.; Simrock, „Dit. R.buchs 1853; 
W. R. Hoffmann, „Großer dt. Riſchatza 1874; 
Sutermeiſter, Das große R.buch« 1903; Tetzner, 
„Dt. R.buchs 1924; »Franckhs Großes R.buche 
1924. 

Lit.: Hayn, »Die dt. R.literaturs (Bibliographie 
im „Zentralblatt f. Bibliotheksweſens Bd. 7, 1890); 
A. Spamer, »Die Dt. Volkskundes, Bd. 2, Anhang, 
S. 45f., 1933. h 
Natskammer (frz. Chambre du conseil, ſchanbr dä 
konßäj), urfpr. Zimmer, in dem das Gericht feine Be⸗ 
ratungen abhält, dann das Gericht ſelbſt; in man⸗ 
RR Ländern (3. B. in Frankreich) Kollegium, das in 
Strafſachen darüber entfcheidet, ob gegen den Be⸗ 
ſchuldigten in öffentl. Sitzung verhandelt werden ſoll. 
Nattgzzi, Urbano, ital. Miniſter, * 29. 6. 1810 
Aleſſandria, 7 5. 6. 1873 Froſinone, 1848-49 
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Juſtiz⸗, dann Innen⸗, 1833-38 Juſtiz Min., führte 
die Trennung der Kirche vom Staate durch, 1859 
bis 1860 Min.⸗Präſ., ſehr franzoſenfreundlich, 1862 
wieder Min.⸗Präſ., wegen feines Vorgehens gegen 
Garibaldi bei Aſpromonte zum Rücktritt genötigt. 
Auch 1867 benahm er ſich als Min.⸗Präſ. in der 
Frage der re Roms ſo franzoſenfreundlich, 
daß er ſeine 1 8 nehmen mußte. »Redens 
1876-80, 8 Bde. 
Natten (Epimys), wichtigſte Untergattung von 
Mus (4 Mäuſe), über die ganze Erde verbreitete 
Nagetiere, Schwanz bis 270 Schuppenringe, Füße 
ſchlank und zierlich, auf der hinteren Fußſohle nur 
rundliche, gedrungene Ballen. Haus ratte (E. 
rattus) mit einigen Abarten, Körperlänge 16 cm, 
Schwanzlänge 19 em, oben dunkelbraunſchwarz, 
unten wenig heller grauſchwarz; Weißlinge nicht 
felten; große, nackte, dünnhäutige Ohren, Schwanz 
mit 260—270 Schuppenringen. Bewohnt in Euraſien 
vorwiegend trockene Speicher und Dachböden, iſt 
Überträgerin der 4 Peſt und der Trichinoſe (die ſog. 
Peſtratte Indiens gehört zur Gattung Nesocia). 
Wanderratte (E. norvegicus), größer als vorige, 
Körper 24 cm, Schwanz 18 cm (mit etwa 210 
Schuppenringen), oben bräunlichgrau, unten ab» 
gegrenzt grauweiß; Schwarz: u. Weißlinge, Salben 
u. Schecken kommen vor. Urheimat Nordchina, von 
dort aus weit verbreitet, lebt vorwiegend in Kanälen 
und Kellern und verdrängt meiſt überall, wo ſie vor⸗ 
kommt, die Hausratte. — Die R. (im Volksmund 
auch Ratzen) ſind bei ſtarker Vermehrung (ein Wurf 
5—22 Junge, mehrmals im Jahr) eine wahre Land» 
plage, deshalb mit allen Mitteln verfolgt. Unter 
den freilebenden R. kommt zuweilen eine eigentüm⸗ 
liche Krankheit vor: mehrere, bis über 20, verkleben 
bereits als junge Tiere im Neſt untereinander mit 
ihren Schwänzen, ſo daß ſie nicht mehr auseinander⸗ 
können (ſog. R.könig). 
Nattenbißkrankheit (jap. Sokodu, engl. Rat- bite 
fever, rät bait fiwer), durch Rattenbiß über⸗ 
tragene Infektionskrankheit, am häufigſten in 
Jauner auch in China und Indien, vereinzelt in 
talien und Südfrankreich. Entzündung der Biß⸗ 
ſtelle; Temp. ſteigt ſehr raſch auf 40°; am ganzen 
Körper eigenartiger Ausſchlag. Nach einigen Tagen 
normale Temp.; häufig [päter neuer Temperatur⸗ 
anftieg; das kann ſich jahrelang wiederholen. Er⸗ 
reger ift das Bakterium Spirochaeta morsus muris. 
Behandlung: Einſpritzung von Salvarſan. 
Natzeburg, holſt. Stadt auf einer Inſel des R.er 
Sees (16 qkm), füdö. von Lübeck (11 C 3), (1939) 
6134 Ew.; fpätroman. Backſtein⸗Dom (von Heinrich 
dem Löwen gegr., im 13. Ih. vollendet); Getreide-, 
e und Viehhandel; Sommerfriſche. — 
eben der 1062 erwähnten Burg entſtanden, ſeit 
1172 Dom und Siedlung, 1261 als Stadt erwähnt. 
Lit.: Hellwig, »Chronik der Stadt R.« 1929; Ric. 
Huch, »Lebensbilder mecklenburg. Städten 1930/31; 
v. Notz, »Der Dom zuR.s 1932.— Das ehem. Für ſten⸗ 
tum R., ſeit dem Umſturz von 1918 zu Mecklenburg⸗ 
Strelitz gehörig, aber getrennt von dieſem am R.er 
See gelegen, ging aus dem 1154 durch Heinrich den 
Löwen gegr. Hochſtift (Bistum) R. hervor; es wurde 
1180 Reichsfürſtentum und fiel 1555 an das Haus 
Mecklenburg, das die Reformation durchführte. Im 
Weſtfäliſchen Frieden wurde es dieſem als weltliches 
Fürſtentum zugeſprochen und war ſeit 1701 mit 
e e e Perſonalunion verbunden. 
Natzeburg, Julius Theodor, Zoolog, * 16. 2. 1801 
Berlin, f daf. 24. 10. 1871, 1830-69 Prof. an der 
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Forſtakademie in Eberswalde, Forſtentomolog, 
ſchrieb: »Die Forſtinſektens 183744, 4 Bde., 18837, 
Die Waldverderber und ihre Feinde 1841, 8. Aufl. 
von Judeich und Nitſche u. d. T.: »Lb. der mittel⸗ 
europ. Inſektenkundes 1883-93, 4 Abt, 
Natzel, Friedrich, Geograph,“ 30. 8. 1844 Karlsruhe, 
19. 8. 1904 Ammerland (Starnberger See); bereiſte 
Süd⸗ und Südoſteuropa, die Ver. St. v. A., Mexiko 
und Kuba; 1876 Prof. in München, 1886 Leipzig; 
begründete die ee ee (Anthropo⸗ 
eographies 1882, 1891, 2 Bde.), erneuerte die 
Pölterkunde a 18982, 3 Bde.; »Die 
Erde und das Lebens 1901/02, 2 Bde. ), ſchilderte das 
dt. Land in »Deutfchland, Einführung in die Heimat⸗ 
kunden 1898, 1932“; begründete die polit. Geographie 
als ſelbſtändigen 25708 der allg. Geographie (Polit. 
Geographie 19235, Der Staat u. fein Bodens 1896) 
u. wurde ſo der Wegbereiter der neuzeitl. Geopolitik. 
Nau, 1) Guſtav, Hippolog, 28.2. 1880 Paris, preuß. 
Oberlandſtallmeiſter i. R., 1939 mit dem Wieder⸗ 
aufbau der Pferdezucht im ehem. Polen beauftragt, 
ſchrieb zahlreiche Werke über Pferdezucht u. Reiterei. 
— 2) Karl Heinrich, Volkswirt, 29. 11. 1792 
Erlangen, F 18. 3. 1870 Heidelberg als Prof. (feit 
1822), urſpr. Kameraliſt, trug unter dem Einfluß 
von Adam Smith und Ricardo (Jude) viel zur Ver⸗ 
breitung der liberaliſt. Volkswirtſchaftstheorie in 
Deutſchland bei, bejahte aber die liberaliſt. Wirt⸗ 
e nicht vorbehaltlos. »Anſichten der 
olkswirtſchaft mit beſonderer Beziehung auf 
Deutſchland« 1820, »Über die Kameralwiſſenſchafte 
1825, »£b, der polit. Okonomies 1826-37, 3 Bde. 
Raub (lat. Rapina), das Verbrechen desjenigen, der 
mit Gewalt gegen eine Perſon oder unter De 
dung von Drohungen mit gegenwärtiger Gefahr für 
Leib oder Leben eine fremde bewegl. Sache einem 
anderen in der Abſicht wegnimmt, ſich dieſe rechts⸗ 
widrig zuzueignen (8 249 StGB.), wird mit Zucht⸗ 
haus von 1—15 Jahren, bei mildernden Umſtänden 
mit Gefängnis von 6 Monaten an beſtraft. 
Schwerer R. (Zuchthaus nicht unter 5 Jahren) 
liegt vor, wenn der Räuber bewaffnet war; wenn der 
R. von mehreren ausgeführt wurde, die ſich zur fort⸗ 
geſetzten Begehung von R. oder Diebſtahl verbunden 
hatten; wenn er zur Nachtzeit in bewohntem Ge⸗ 
bäude verübt wurde, in das der Räuber einge⸗ 
ſchlichen, gewaltſam eingedrungen war oder in dem 
er ſich verborgen hatte; endlich im Rückfall. Lebens⸗ 
längliches Zuchthaus kann verhängt werden, wenn 
beim R. ein Menſch gemartert oder wenn durch die 
gegen ihn verübte Gewalt eine ſchwere Körper⸗ 
verletzung oder der Tod verurſacht worden iſt; wenn 
der R. auf öffentlichem Weg, Platz, Eiſenbahn, 
Straße (Straßen- R.), Waſſerſtraße oder auf 
offener See (4 Seeraub) begangen wurde. Nach 
dem Geſetz gegen Straßen: R. mittels Auto» 
fallen vom 22. 6. 1938 wird mit dem Tode beſtraft, 
wer in räuberiſcher Abſicht eine Autofalle ſtellt. 
Raub mord 4 Tötung. Räuberiſche Erpreſ⸗ 
fung 4 Erpreſſung. Verſchieden vom eigentl. N. iſt 
der fog. + Menſchenraub. 
Naubbau, r) (Raubwirtſchaft) in der Land⸗ 
und der Forſtwirtſchaft eine Erzeugungsweiſe, 
die, auf augenblickliche und Höchſterträge bedacht, 
die Pflege der Ertragskraft des Bodens oder des 
Waldes, alſo ausreichende Bodenpflege u. Düngung 
und ſchonenden Ausſchlag bzw. Aufforſtung, unter» 
läßt. — 2) Im Bergbau Gewinnung der reichſten 
Teile ohne Rückſicht auf ſpätere Gewinnbarkeit 
weniger reicher Erze uſw. 
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Naubdruck (Raubausgabe, engl. Pirated Edition, 
pairätid ͤdſſchen), Nachdruck eines Schriftwerks ohne 
Genehmigung des Verfaſſers und des Verlegers. 
Nauben, die Wiedergewinnung verwendeten Gru⸗ 
benholzes oder eiſerner Stempel aus vausgeraubten« 
u. nicht mehr benutzten Grubenbauen. 4 aud) Raub, 
Näuberſynode, Bez. für die Kirchenverſammlung 
von Epheſos (8.—22. 8. 449), auf der 4 Eutyches der 
Ketzerei des Monophyſitismus angeklagt war, aber 
auf Betreiben des gleichfalls monophyſit. Vor⸗ 
itzenden der R., des Patriarchen Dioskur I. von 
lexandria (F 454), Ae wurde. Name 
von den ſehr erregten Auseinanderſetzungen, die zeit⸗ 
weiſe zur Saalſchlacht wurden. 
Naubfliegen (Asilidae, Aſiljden), artenreiche Zwei⸗ 
flüglerfamilie, meiſt ſchlanke, kräftige, oft große 
Tiere mit Stirneinſattelung zw, den großen, ſeitlich 
vorquellenden Augen; Flügel lang, gute Flieger, 
ſitzen gern auf Baumſtämmen, Zäunen uſw., machen 
von dort aus Jagd auf vorbeifliegende Inſekten und 
ſaugen ſie aus. . in 
morſchem Holz oder in der 
Erde. Horniſſenartige 
R. (Asilus crabriformis), 
etwa 2 cm lang, gelb⸗ 
braun, die 3 erften Hinter⸗ 
leibsringe ſchwarz, in Heide⸗ 
gegenden. Mordfliege 
(Laphria gibbosa; Abb.), 
etwa 2,5 om lang, ſchwarz, 
eine der häufigſten dt. N., 
an Waldrändern und Holzſchlägen häufig. — Räu⸗ 
beriſch leben u. a. auch die zuweilen R. genannten 


a fenfliegen. 
au 3 4 die Eroberungskriege Ludwigs XIV. 
von Frankreich gegen feine weſtl. Nachbarſtaaten, 
aus dem alten frz. Drang heraus, die frz. Oſtgrenze 
bis zum Rhein vorzuſchieben: 1. Raubkrieg (De⸗ 
volutienskrieg), 1667-68, nach dem in Teilen der 
Span. Niederlande geltenden Devolutionsrecht be⸗ 
nannt, auf Grund deſſen Frankreich nach dem Tode 
Philipps IV. von Spanien zugunſten von deſſen 
Tochter Maria Thereſia, der Frau Ludwigs XIV., 
Anſpruch auf dieſe Provinzen erhob. Ludwig beſetzte 
im Mai 1667 Hennegau und Flandern, wurde aber 
durch ein Bündnis zw. Holland, England u. Schweden 
an weiterem Vordringen gehindert. Im Frieden 
von Aachen (2. 5. 1668) erhielt Frankreich 12 Grenz⸗ 
feſtungen (Douai, Lille, Courtrai, Charleroi, Tour⸗ 
nai uſw.), mußte aber die durch Conds beſetzte Frei⸗ 
Fee e wieder herausgeben. 2. Raub⸗ 
tieg (Holländiſcher Krieg), 1672-79, unter⸗ 
nommen aus Rache wegen Hollands Eingreifen in 
den vorigen Krieg. Verbündet mit England, drang 
Ludwig 1672 in das völlig unvorbereitete Holland 
ein. Aber der Generalſtatthalter Wilhelm III. von 
Oranien verbündete ſich mit Brandenburg, dem 
Kaiſer, dem Dt. Reich und Spanien und hielt den 
Angriff auf. Mit wechſelnden Erfolgen wurde in 
der Freigrafſchaft Burgund, den Niederlanden, an 
Oberrhein und Moſel und in den Mittelmeerländern 
gekämpft. Brandenburg ſchloß 16. 6. 1673 den 
Sonderfrieden von Voſſem, beteiligte ſich aber 1674 
wieder am Reichskrieg gegen Frankreich. Deſſen 
Be Turenne verwüſtete 1674 die Pfalz, befiegte 
bei Sinsheim die Kaiſerlichen, wurde bei Enzheim 
eſchlagen, ſiegte aber wieder 1675 bei Türkheim. 
Bar Unterſtützung Frankreichs fielen 1675 die 
Schweden in Brandenburg ein, wurden aber dom 
Großen Kurfürſten bei Fehrbellin beſiegt. In den 
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Friedensſchlüſſen von Nimwegen mit Holland (11.8. 
1678), Spanien (17. 9. 1678) und dem Di. Reich 
85 2. 1679) erhielt Frankreich die Freigrafſchaft 
urgund, weitere belg. Grenzfeſtungen (darunter 
Ypern, Cambrai, Valenciennes) und ro Reichs⸗ 
ftädte im Elſaß. Lit.: Tſchamber, »Der dt.⸗frz. Krieg 
von 207075 1906. — 3. Raubkrieg (Pfälzer 
Erbfolgekrieg), 1688-97, veranlaßt durch uns 
begründete Erbanſprüche Ludwigs XIV. auf die Pfalz 
im Namen ſeiner Schwägerin, der pfälz. Prinzeſſin 
Eliſabeth Charlotte von Orléans (daher auch: 
Orléansſcher Krieg). Das Dt. Reich, Holland, Eng⸗ 
land, Spanien, Savoyen und Schweden verbanden 
ſich in der »Augsburger Allianze gegen Ludwig, der 
die anfangs beſetzte Pfalz vor der Räumung durch 
Louvois ſyſtematiſch verwüſten ließ. Der Landkrieg 
ſpielte ſich in den ſpan. Niederlanden (Siege des 
Marſchalls von Luxembourg über Wilhelm III. 
bei Fleurus 1690, Steenkerke 1692 und Neerwinden 
1693) ab. Frankreich ſcheiterte aber bei dem Ver⸗ 
ſuch, den 1688 vertriebenen Stuartkönig Jakob II. 
nach Irland zurückzuführen, wo Wilhelm III. durch 
den Sieg am Boynefluß (11. 7. 1690) die engl. Herr⸗ 
ſchaft ſichern konnte. Im Seekrieg erlangten Eng⸗ 
länder und Holländer langſam das Übergewicht. 
Ihr Sieg bei La Hogue (29. 5. 1692) leitete den 
Niedergang der frz. und das dauernde Übergewicht 
der engl. Flotte ein. Die ſteigende Erſchöpfung 
Frankreichs und das bevorſtehende Eintreten des 
ſpan. Erbfalls (4 Spaniſcher Erbfolgekrieg) zwangen 
Ludwig XIV. zum Ae Er gewann im Turiner 
Frieden Savoyen durch die Abtretung von Pignerol 
u. ſchloß 1697 in Rijswijk mit England u. Holland ab. 
Das Dt. Reich mußte ſich in den Verbleib Straß⸗ 
burgs und der Neunionen bei Frankreich fügen, 
während Ludwig auf ſeine Pfälzer Anſprüche und 
den Verſuch, ſich in Köln Einfluß zu ſichern, ver⸗ 
zichten mußte. — Lit.: Immich, »Zur Vorgeſchichte 
des Orléansſchen Kriegess 1898; K. v. Raumer, 
»Die Zerſtörung der Pfalz von 16894 1930. 
Naubritter, entartete Ritter, beſ. infolge der wirt⸗ 
. Notlage und des Rückgangs der milit. 
edeufung des Rittertums durch das Aufkommen 
von Feuerwaffe und Fußheer ſeit dem 14. Ih.; die 
Entartung äußerte ſich im Überhandnehmen willkür⸗ 
licher Fehden (Fauſtrecht) und Wegelagerei. 
Naubſtaaten, ehemals Bez. der nordafrik. See⸗ 
räuber- und Barbareskenſtaaten. Im 19. Ih. ges 
legentlich ſpöttiſch für die kleinſten dt., beſ. die thür. 
aaten. 
Naubtiere (Carnivora, Karniveren, Fleiſchfreſſerch, 
Ordnung der Säugetiere, leben vorwiegend vom Fleiſch 
anderer Wirbeltiere. Das primitive Gebiß beſteht 
aus 42 Zähnen, die alle bewurzelt ſind. Der letzte 
Lückenzahn (Prämolar) im Oberkiefer und der 
erſte 5 (Molar) im Unterkiefer ſind zu 
Reißzaähnen (ausgenommen die Floſſen⸗R.), die 
großen Eckzähne zu Fangzähnen umgebildet. Weitere 
Merkmale ſind beim männlichen Geſchlecht der 
Penisknochen, beim weiblichen die Milchdrüſen am 
Bauche und der Uterus bicornis (ahörnige Gebär⸗ 
mutter). Man unterſcheidet Land⸗R. (Fissipedia) 
und Floſſen⸗R. (Pinnipedia; mit zu breiten Floſſen 
abgeplatteten Gliedmaßen, keinen Reißzähnen und 
kleinen oder rückgebildeten Ohrmuſcheln). Jene wer⸗ 
den eingeteilt in Bären, Kleinbären, Marder, 
Hunde, Katzen, Hyänen und Schleichkatzen, dieſe 
in Ohrenrobben, Walroſſe und Seehunde. 
Naubvögel (Raptatores), zuſammenfaſſende Be⸗ 
zeichnung für die miteinander nicht näher verwand⸗ 
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ten Ordnungen der Tag⸗R. (Accjpitres) und der 
Nacht⸗R. (Eulen, Striges); gekennzeichnet durch 
den zu einem ſcharfen Haken gebogenen Schnabel 
und den mit ſpitzen Krallen verfehenen Fuß (Fange). 
Die R. leben von tieriſcher Nahrung, deren un⸗ 
verdauliche Reſte als 4 Gewölle ausgeſpien werden. 
Über Nacht⸗R. 4 Eulen, über Tag- R. 4 Adler, 
4 Buſſarde, + Falken, 4 Geier, + Habichte. Lit.: 
Engelmann, »Die R. Europass 1928; »Brehms Tier⸗ 
lebens Bd. Gu. 8, 1911; »Volks⸗Brehms Bd. 2, 1937 
Brüll, »Das Leben dt. Greifvögels 1937. 

Jagdliches. Das e vom 3. 7. 1934 
beſtimmt ($ 38): Die Jagd auf Mäufe- und Rauh⸗ 
fußbuſſarde darf vom x. 8. bis 31. 3. ausgeübt 
werden. Keine Schonzeit genießen Rohrweihen, 
Sperber, Hühnerhabichte, deren Gelege und Neſter 
der Jagdausübungsberechtigte 0 darf. Ver⸗ 
boten ſind Jagd zur Nachtzeit, Verwenden künſt⸗ 
licher Lichtquellen, Ausſetzen bon Abſchuß⸗ u. Fang⸗ 
prämien, Aufſtellen von Tellereiſen, ferner von 

anggeräten oder Selbſtſchüſſen auf Pfählen, 

äumen, Bodenerhebungen uſw. 

Man ſchießt R. beim »Reizen« mit der Hafen: 
quäke, der Blatter (Kitzgeſchrei), Eulen auch mit 
+ Mäufeln; Anſtand an Schlaf bäumen, Abſchuß 
am Horſt während der Brutzeit; am weidgerechteſten 
iſt die Hüttenjagd mit dem Uhu. 

Jagdliche e die Flügel heißen 
Fittiche, die Beine Ständer (die Ständer ſind obe⸗ 
hoſts), die Krallen Fänge oder Gewaff, der Schwanz 
Stoß. Das Neſt heißt Hurft; R. horſten, fie ſtoßen 
auf ihre Beute (den Raub) und kröpfen ſie; an⸗ 
genommenes Aas heißt Fraß. Die Exkremente 
werden Geſchmeiß genannt (der R. ſchmeißt). Der 
R. hakt oder blockt auf (ſetzt ſich auf Aſt oder Felſen), 
er ſtreicht ab (verläßt feinen Sitz). 

Naubwild (Raubzeug), jagdl. Bez. für alles räu⸗ 
beriſch lebende Wild Raubtiere, Raubvögel; auch die 
Krähen werden zuweilen als Raubzeug bezeichnet). 
Nauch, von brennenden Stoffen aufſteigendes Ge⸗ 
miſch von Verbrennungsgaſen (Stohlenogpd, Kohlen⸗ 
ſäure, Kohlenwaſſerſtoffen, Säuren und Teerbeſtand⸗ 
teilen) und Ruß (bzw. halbverbrannten oder unver⸗ 
brannten Beſtandteilen); trägt ſehr viel zur Nebel⸗ 
bildung in Großſtädten und Induſtrieorten bei. Bei 


Ribeläſtigung ſchreitet nach Prüfung der Verhält⸗ 


niſſe die Geſundheitsbehörde ein. Zur Vermeidung 
übermäßiger R.entiwidlung beſondere Feuerungs⸗ 
anlagen, Verw. möglichſt raucharmer Feuerungs⸗ 
ſtoffe (Koks, Anthrazit). Trennung von Induſtrie⸗ 
und Wohnvierteln. f auch: Rauchſchäden, Rauch⸗ 
vergiftung. Rechtliches 7 Nachbarrecht. 

Nauch, 20 Chriſtian Daniel, Bildhauer,“ 2. 1. 1777 
Arolſen, f 3. 12. 1857 Dresden, 1802-03 Schüler 
von Schadow, 180411 in Rom, ſeitdem in Berlin, 
neben Schadow der e des dt. Klaſſizis⸗ 
mus. Seinen Werken eignen Wirklichkeitsſinn und 
klare, beſeelte Form. Von allen Bildhauern des 
19. Ih. hat er die ausgedehnteſte Schulnachfolge 
gehabt. Hptw. feiner Frühzeit: Marmorgrabmal 
der Königin Luiſe (181115; Charlottenburg, Mau⸗ 
foleum; Abb. 4 Beilage »Deutſche Kunſte XIV, 6), 
feiner Spätzeit: Reiterdenkmal Friedrichs d. Gr. 
unter den Linden in Berlin (1839-51). Weitere 
Werke u. a.: Marmorbüſte Goethes (1820/21; Leip⸗ 
zig, Muſ.); in Berlin Bronzeſtandbilder von Pork, 
Gneiſenau, Blücher und Marmorftandbilder von 
Scharnhorſt und Bülow; Sitzbild Maximilians I. 
in München (1829); Standbilder von Dürer in 
Nürnberg, Francke in Halle, Kant in Königsberg. — 
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Originalmodelle im R.⸗Muſeum zu Berlin. — Brief- 
wechſel mit feinem Schüler Ernſt Rietſchel, 1890 r, 
2 Bbe. Lit.: Eggers 1873-91, 5 Bde.; Mak⸗ 
kowſky 1916; „Führer durch das R.⸗Muſeum 1931. 
— 2) Karl, Schriftſteller und Verleger, 17.4. 1897 
Markkleeberg b. Leipzig, ſeit 1927 Hrsg. der Ztſchr. 
»Der Bücherwurme, gab u. a. heraus: Das große 
Borbild« 1934, Feldgraue Ernte 1935 (Anthologie 
von Weltkriegsged.). Sein „Karl R.-Berlags 
(gegr. 1928, ſeit 1940 in Deſſau, vorher Markkleeberg) 
bringt mit ſicherer Auswahl bedeutſame Leiſtungen 
deutſchen und europ. Geiſtes (wertvolle Neuausg. 
der Schriften Hofmillers, Eſſaybände, Überf. u. a.). 
Nauche, im Pelzhandel Länge und Dichte des 
Haares; Rauchwaren: Pelzwaren (4 Pelze). 
Naucheiſen, Michael, pianiſt, * 10. 2. 1889 Rain 
am Lech, lebt ſeit 1918 in Berlin (ſeit 1936 Prof., 
1933 verheiratet mit Maria Jvogün), beſ. als Be: 
gleiter und Kammermuſikſpieler geſchätzt. 
Näucherkerzchen, aus brennbaren wohlriechenden 
Beſtandteilen: Harzen (3. B. Benzoe, Weihrauch), 
Hölzern (Sandelholz, Zimtrinde), unter Zuſatz ver⸗ 
brennungsfördernder Stoffe (Salpeter, Holzkohle 
und eines Bindemittels (Tragant) geformte Kegel, 
die beim Verglimmen wohlriechenden Rauch ent⸗ 
wickeln. Demſelben Zweck dienen Räucherlack und 
Räucherpapier. 

Näucherlampe (oft auch als »Rauchverzehrer⸗ 
bezeichnet), 1) mit einer holzgeiſt⸗ bzw. weingeiſt⸗ 
haltigen Löſung von ätheriſchen Olen oder von 
Riechſtoffen (Räuchereſſenzen) gefüllte Lampe, 
über deren Docht Platinmetall als Spirale, Gewebe 


oder dgl. angebracht iſt, das nach Verlöſchen der, 


Flamme weiterglüht und die Holzgeift- bzw. Wein⸗ 
geiſtdämpfe zu Aldehyd oxydiert, der keimwidrig 
wirkt; gleichzeitig werden die Aromaſtoffe der Lö⸗ 
fung verflüchtigt. — 2) Mit Waſſer und atheriſchen 
Olen (beſ. Koniferenölen) beſchicktes Gefäß, in das 
eine kleine elektriſche Glühbirne taucht, durch deren 
Wärme die Riechſtoffe verdampfen und dadurch die 
Zimmerluft wohlriechend machen. 

Näuchern, 1) Froſtſchutzmaßnahme im Garten-, 
Wein⸗ und Feldbau, rechtzeitige (Froſtwarndienſt!) 
Entwicklung einer leichte Strahlungsfröſte (Früh⸗ 
jahr und Herbſt) abhaltenden Rauchdecke: Ver⸗ 
brennen ſtark rauchentwickelnder Stoffe, wie feuchtes 
Laub, Reiſig, Abfallſtoffe, Rohnaphthalin, Teer⸗ 
produkte uſw. (nur bei Windſtille möglich). — 
2) Maßnahme der gärtneriſchen Schädlings⸗ 
bekämpfung in geſchloſſenen Räumen: Ver⸗ 
brennen, Verdampfen bzw. Vergaſen von Räucher⸗ 
mitteln, z. T. mit Hilfe geeigneter Räucher⸗, Ver⸗ 
dampfungs⸗ od. Vergaſungsapparate. Meift Nikotin: 
(Tabak-), Schädlingsnaphthalinpräparate u. andere 
Mittel (3. B. Inſektenpulver) in fefter (als Räucher⸗ 
kerzen, pulver, =tabletten, ⸗ſchnitzel, beutel) oder 
flüſſiger Form; wirkſam gegen die meiſten ober⸗ 
irdiſch lebenden Kleinſchädlinge. R. mit beſonderen 
Apparaten mit Luftpumpe oder mit beſonderen 
Näucherpatronen (3. B. Citocidpatronen, die 
Schwefelkohlenſtoff und Schwefelwaſſerſtoff er⸗ 
zeugen) wirkſam gegen größere bzw. widerſtands⸗ 
fähigere, in Erdbauen oder Neſtern lebende Schäd⸗ 
linge, wie Seld-, Wühlmäufe, Hamſter, Kaninchen, 
Maulwurfsgrillen, Horniſſen, Weſpen u. a. — 
3) Konſervieren von 4 Fleiſch uſw. (4 auch Fiſch⸗ 
industrie) durch Einwirkung von Rauch. — 4) Er⸗ 
zeugen von Rauch bzw. Dampf mit f Räucher⸗ 
kerzchen oder mit + Räucherlampen. — 5) Ver⸗ 
brennen von Stechapfel⸗, Tollkirſchenblättern u. a. 
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mit Salpeter u. Einatmen der Dämpfe zur Krank⸗ 
heitsbehandlung, beſ. gegen Aſthma. — 
6) Raumdesinfektion mit Schwefliger Säure: 
Verbrennen von Schwefel (auch zum Schwefeln der 
Faſſer) oder von Schwefelkohlenſtoff; dgl. mit Chlor⸗ 
gas, Formalin (Chlor-, Formalinräucherung). 
Nauchfang (Rauchmantel), Abzugskanal für Rauch 
offener Feuerungen (in Bauernhäuſern, Herdfeuer 
in Schmieden, hier auch Rauchhaube gen.); Ver⸗ 
bindungskanal der Rauchkammer von Schiffskeſſeln 
mit dem Schornſtein. 

Nauchfangſteuer (Rauchpfennig, »ſchatz, geld), 
nach der Zahl der Feuerſtellen bzw. der Rauchfänge 
bemeſſene primitive 4 Gebäudefteuer. 

Nauchfroſt (Rauhfroſt), Eisanſatz an Zweigen, 
Gräſern u. a., hervorgerufen durch (unterkühlte) 
Nebeltröpfchen. 

Nauchgaſe, bei der Feuerung abziehende Verbren⸗ 
nungsgaſe. Ihre Zuf. unterſucht die Rauchgas⸗ 
analyſe, wirtſchaftlich wichtig für die Ausnutzung 
der Brennſtoffe. — Rauchgasprüfer, Kontroll⸗ 
apparate zur Meſſung des Kohlenſäure-, des Kohlen⸗ 
oxyd⸗ und des Waſſergasgehaltes u. a. in den Ab⸗ 
gaſen von Keſſelfeuerungen, zur Überwachung der 
Verbrennungsvorgänge. 

Nauchgerät war lange vor Auftreten des 4 Tabaks 
verbreitet. Die in vorgeſch. Gräbern und an Stätten 
der älteſten europ. Kulturepochen gefundenen Pfei⸗ 
fenköpfe aus verſchiedenſtem Material (gebrannter 
Ton, Eiſen, Bronze) entſprechen im weſentlichen dem 
heutigen R. Zum Rauchen benutzte man Ried⸗ 
gräſer, Hanf (A Haſchiſch), Huflattich und andere 
Pflanzen. Mit dem Siegeszug des Tabaks hat ſich 
im europ. Kulturkreis allg. die Tabakspfeife ein⸗ 
gebürgert. In ihrer einfachſten Form, wie ſie noch 
heute in der aus einem Stück gefertigten holl. Ton⸗ 
pfeife beſteht, war ſie bis Ende des 17. Ih. herrſchend, 
bis ihr nach der Erfindung der zuſammengeſetzten 
Pfeife mit Abguß (durch Franz Vicarius 168g) eine 
hygieniſch befriedigendere Form zur Seite trat. 
Durch die Heranziehung neuen Materials (ver⸗ 
ſchiedene Holzarten, Meerſchaum, Bernſtein), dank 
der künſtleriſchen Ausgeſtaltung und der faſt überall 
entwickelten Beſonderheiten und Liebhabereien um⸗ 
faßt das R. ein reiches, nahezu unüberſehbares 
Gebiet, dem ſich auch die öffentlichen u. die privaten 
Sammler zugewandt haben. Nicht minder mannig⸗ 
faltig iſt das R. bei den + Naturvölkern (Sp. 182). 
Nauchgeſchoſſe, 1) Rauchmeldegeſchoſſe aus 
Signalpiſtolen der Flieger, kennzeichnen durch Rauch⸗ 
entwicklung ihren Lageplatz. — 2) Rauchſpur⸗ 
geſchoſſe, machen durch Rauchentwicklung die Flug⸗ 
bahn fichebar. 

Nauchglas, Glasfilter zur gleichmäßigen 4 Ab: 
ſorption aller Farben bei ſehr hellen Lichtquellen. 
Nauchhelm, ein Rauchſchutzgerät, den ganzen Kopf 
umſchließender Lederhelm (mit Fenſter), dem mit 
Blaſebalg 1 2 Schlauch Friſchluft zugeführt wird; 
vielfach mit Brauſe, die durch den Löſchſchlauch 
geſpeiſt wird und den Helmträger mit einem Waſſer⸗ 
ſchleier umgibt (Feuertaucher). 

Nauchkammer, Teil von Lokomotiv⸗, Lokomobil⸗ u. 
Schiffs keſſeln, der den Keſſeln vorgebaut ift; hat Tür 
od. Klappen zum Beſeitigen der Flugaſche. T Dampf: 
keſſel (Abb. tos). — Auch Kammer (Räucherkammer) 
zum Räuchern von Nahrungsmitteln. 
Nauchmiller (Rauchmüller), Matthias, Bildhauer, 
* 1645 Radolfzell, T 15. 2. 1686 Wien; Grabdenk⸗ 
mäler in der Nagdalenenkicche in Breslau u, Bild⸗ 
werke für die Piaſtenkapelle in Liegnitz (1677/0), 
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Modell für die Nepomuk ⸗Statue auf der Karlsbrücke 
in Prag (1681), auch beteiligt an der bildneriſchen 
Ausgeſtaltung der Peſtſäule am Graben in Wien. 
Elfenbeinſchnitzereien; Krug mit ſtark bewegten Figuren 
(1676; Wien, Slg. Liechtenſtein). Lit.: Haendcke (in: 
„Repertorium für Kunſtwiſſenſchaft« Bd. 25, 1902). 
Nauchopfer, Verbrennung Fat Stoffe mit 
kultiſcher Bedeutung entweder ſelbſtändig oder bei 
ſonſtigen + Opfern; fie follen entweder durch ſcharfen 
oder widerwärtigen Geruch böſe Geiſter fernhalten 
bzw. verſcheuchen (3. B. durch Verbrennung von 
Hornſubſtanz bei Naturvölkern) oder durch an⸗ 
genehmen oder verlockenden Duft gute Geiſter herbei⸗ 
ziehen bzw. günſtig ſtimmen oder endlich die Feiern⸗ 
den in kultiſchen Rauſch verſetzen (z. B. in Myſterien⸗ 
kulten). Der aufſteigende Rauch verſinnbildlicht den 
Aufſtieg des Gebets oder der Seele eines Verſtor⸗ 
benen zu den Göttern. Über die altteſtamentlich⸗ jüd. 
Religion, in der R. eine große Bedeutung hatten, iſt 
dieſe Kultſitte auch in die röm.⸗kath. Kirche einge⸗ 
drungen. Die R. werden oft auf beſonderen Rauch⸗ 
altären vollzogen. Gefäße für die R. (Rauch⸗ 
bzw. Räucherfäſſer, ⸗pfann en), oft an Ketten 
zum Hin⸗ u. Herſchwingen, finden ſich in allen Kulten 
mit Rin, fo auch im röm. kath. als Weihrauchfäſſer. 
+ aud) Rauhnächte. Lit.: Löhr, »Das R. im A. I.x 
1927; b. Fritze, Das R. bei den Griechens 1894. 
Nauchſchäden, Schädigung der Pflanzen durch 
Rauch in induſtriereichen Gegenden oder in der 
Nähe einzelner chemiſcher und Hüttenwerke, auch 
durch den Tabakrauch im Zimmer. Die giftigen 
Beſtandteile des Rauches werden durch Blätter oder 
Nadeln aufgenommen, die allmählich vergilben und 
abſterben. Sn empfindlichſten find viele Nadelhölzer, 
von Laubbäumen in erſter Linie die Rotbuche, weniger 
Eiche, Ahorn u. Eſche. Verminderung der R. durch die 
techniſch mögliche Einſchränkung der Rauchentwick⸗ 
lung. Sorauer, „Hb. der Pflanzenkrankheiteng 1924. 
Nauchſchutzgeräte, im Feuerſchutzweſen Vorrich⸗ 
tungen, um den Aufenthalt in raucherfüllten Räu⸗ 
men zu ermöglichen; 4 Rauchhelm, 4 Sauerſtoff⸗ 
ſchutzgerät. 

Nauchſtubenhaus (Rauch⸗, Herdhaus), alte Haus⸗ 
form, bei der ein Schornſtein fehlt. Der Rauch 
muß durch Türöffnung (Rauch⸗, Rußloch), Dach⸗ 
und Wandluken abziehen. Die Rauchſtube dient zu⸗ 
gleich als Küche, Wohn⸗ und Schlafraum zum Unter⸗ 
ſchied von der kleineren „Rauchkuchels (ſchwarze 
Küche), die nur als Küche dient und ein Abzugloch 
in der Decke hat. Im deutſchſprachigen Gebiet iſt 
das R. nur noch in Teilen Kärntens und angrenzen⸗ 
den Gebieten der Steiermark und in Stans im oberen 
Inntal zu finden; ferner in ganz NO.-Europa, Teilen 
der Slowakei, Slowenien und im ſkandinav. Norden. 
Nauchtopas, irreführende Bez. für Rauch- Quarz. 
Nauchvergiftung, durch Einatmung von Rauchgaſen 
entſtandene Schädigungen (Lähmung von Atmung 
und Herztätigkeit, tiefe Ohnmacht), beſonders wenn 
der Rauch 4 Kohlenoxyd enthält. 

Nauchverzehrer 4 Räucherlampe. 

Nauchwaren, Pelzwaren, 4 Pelze. 

Näude, 1) Hautkrankheiten bei Haustieren, 
+ Haut (Sp. 951); Fett⸗, Pech⸗„Sommer⸗R. + Haut 
(Sp. 930). — 2) Als Pflanzenkrankheit Bez. 
für die Schorfkrankheit der A Kartoffel. 

Naudiſche Felder (die antiken Campi Raudii), ober⸗ 
ital. Ebene nördl. von Vercelli; rot v. Zw. Sieg 
Marius über die Kimbern. 

Naudnitz (eſchech. Roudnice nad Labem, roudnitßs 
nädläbem), böhm. Stadt an der Elbe, nördl. von 
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Prag (23 a Cr), (1930) 9280 Ew.; Maſchinen⸗, 
Leder⸗ und Nahrungsmittelinduſtrie; Lobkowitzſches 
Schloß mit wertvoller Bibliothek. 

Naugraf (Rauhgraf, lat. Comes hirsutus), im 
M. A. Bez. eines reichsgräfl. Geſchlechts, deſſen 
Beſitz mit der Burg Baumburg (Altenbaumburg) 
im Nahegau (unbebautes Land von »rauher« Be⸗ 
ſchaffenheit) vor 1457 an Kurpfalz kam. Seitdem 
waren die Kurfürſten auch Raugrafen, und Kurfürſt 
Karl Ludwig von der Pfalz ließ den Titel wieder auf⸗ 
leben, indem er die ihm 1638 zur linken Hand an⸗ 
getraute Loyſa (Luiſe) v. Degenfeld zur Raugräfin 
und deren Kinder zu Raugrafen a 
Nauhe, die Zeit (Rauhzeit), in der Wildenten in⸗ 
folge der Mauſer flugunfähig ſind, beim Erpel 
(Rauherpel) Juni bis Mitte Juli, bei der Ente, 
nachdem die Sn BeR flugfähig geworden find. 
Nauhe Alb, Teil der + Schwäbiſch⸗Fränkiſchen Alb. 
Nauhes Haus (vielleicht nach dem erſten Erbauer 
auch »Ruges Hause), von J. H. + Wichern 1833 
in Horn b. Hamburg gegr. Erziehungsanſtalt der 
dt. prof. + Inneren Miſſion. 

Nauhfußhühner (Waldhühner, Tetraoninae), 
Unterfamilie der Hühnervögel mit tiefreichender Be⸗ 
fiederung der Beine. Hierher: Auerhuhn, Birkhuhn, 
Haſelhuhn, Schneehuhn und einige andere Arten. 
Nauhfutter, Heu, Spreu, Stroh; 4 Futter und 
Fütterung (Sp. 874). 

Nauhkalk Rauch⸗, Rauhwacke), grauer und brauner 
Dolomit mit Hohlräumen, die, meiſt mit Dolomit⸗ 
ſpatkriſtallen ausgekleidet, auch Dolomitſand ent⸗ 
halten; im Zechſtein (Thüringen, Harz). 
Nauhnächte (Rauchnächte), Bez. für die ſog. 
»Zwölftens, d. h. die 12 Nächte zw. dem 24. Dez. 
u. dem 6. Januar. Zu den Ri, d. h. zu den Nächten, in 
denen nach alter Überlieferung die Bauernhäuſer in 
den Alpenländern vausgeräucherte werden, zählen je: 
doch eigentlich nur die Nächte vor dem Nikolaus⸗ 
tag (6. Dez.), der Winterſonnenwende (21. Dez.), 
dem Weihnachtstag (25. Dez.), dem Neujahrstag 
(1. Jan.) und dem Hochneujahr⸗ oder Dreikönigstag 
(6. Jan.). Das Ausräuchern erfolgt mit Zweigen 
aus Kräuterbündeln, z. B. Wacholder, Waldweih⸗ 
rauch u. a., die in einem irdenen Topf, einer Pfanne 
oder einem »Rauchhafens entzündet werden. Das 
Räuchern iſt ein Segens⸗ und Fruchtbarkeitswunſch 
für das kommende Jahr. Die Einbürgerung des 
kirchl. 4 Rauchopfers in germaniſchen Ländern iſt 
aus dieſem german. Räucherbrauch zu erklären. 
Weitere R.bräuche 4 auch Weihnachten. 
Nauhwaren, Gewebe und Gewirke aus weich ge⸗ 
drehten Garnen, die durch Rauhen (4 Appretur⸗ 
maſchinen) auf der Rückſeite, z. B. bei Barchent, 
Wintertrikot, oder auf beiden Seiten, z. B. bei Fla⸗ 
nell, Kalmuck, eine Faſerdecke erhalten. 

Nauhwerk (Rauchwerk), die Bälge der Raubtiere 
(Pelzwerk). 

Nauke (Rautenſenf, Sisymbrium), Kreuzblütler⸗ 
gattung, Kräuter mit fiederſchnittigen Blättern, 
gelben Blüten und faſt ſtielrunden Schoten; 50 weit⸗ 
verbreitete Arten. An Wegrändern und Schutt⸗ 
haufen häufig die Befen-R. (Sophienkraut, 8. 
sophia), 1/,—ı m, ſparrig, Blätter in zarte Zipfel 
aufgelöft, blüht Mai bis Herbſt. 

Naule, Benjamin v., niederl. Reeder aus Middel⸗ 
burg, F 1707 Wittenberge, unterſtützte den Großen 
Kurfürſten feit 1675 bei dem Aufbau einer kur⸗ 
brandenburg. Kriegsflotte, 1677 Generaldirektor der 
Marine. Als ſolcher auch fuͤr die Einleitung der 
kolonialpolit. Verſuche Friedrich Wilhelms wichtig. 
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Unter Friedrich III. fiel er in Ungnade und wurde 
feines Amtes enthoben. Lit.: J. Richter 1901. 
Naum (mhd. rüm), ein gemeingerman. Wort, das 
zunächſt das Unausgefüllte und Leere bzw. das ſeines 
Inhalts Entleerte (d. h. eben: »Geräumtes) be— 
deutet. In Verbindung mit dinglicher Wirklichkeit 
zeigt ſich der R. zuerſt als „Stelle, wos, »Ort, an 
dems etwas iſt. Jünger iſt die Vorſtellung des all- 
umfaſſenden, d. h. alles Dingliche umfaſſenden Welt⸗ 
raumes; fie konnte erft zuſammen mit der der 4 Welt 
entſtehen. Zumal die Vorſtellung des abſtrakten math. 
phyſikal. R., von der heute ſämtliches Denken über 
den R. weitgehend, oft übertrieben weit, beſtimmt 
iſt, hat ſich erſt ſeit dem 17. Ih. klarer entwickelt 
(die grch. Rlehre, Geometrie, dachte noch nicht ab- 
ſtrakt⸗ räumlich, ſondern konkret⸗dinglich). Die ent⸗ 
ſprechende Entwicklung der Rvorſtellung vollzog ſich 
in der Kunſt, beſ. in der Malerei (Probleme der 
Perſpektibe bzw. der Zeichnung, der Luftperſpektive 
bzw. der »R.farben« in der Malkunſt). 

Die Mannigfaltigkeit der gegenwärtig mit dem 
Wort R. verbundenen abſtrakten Begriffe, konkreten 
Anſchauungen bzw. Vorſtellungen und tätigkeits⸗ 
bereiten Einſtellungen gliedert ſich wie folgt: Vom 
konkreten Anſchauungs⸗ bzw. Erlebnisraum unter⸗ 
ſcheidet ſich der abſtrakt⸗begriffl. Denkraum; zw. 
beiden ſteht der halbanſchauliche Vorſtellungsraum. 

Der in der 7 Raumwahrnehmung gegebene Er- 
lebnisraum gliedert ſich vom Wahrnehmenden her 
in den Leibraum (den der eigene 4 Leib einnimmt), 
als einerſeits Leibesoberfläche, anderſeits inner: 
leiblicher R., und in die mannigfaltigſt gegliederte u. 
abgeſtufte vollerfüllte Umgebung des Leibes (-R.es); 
ſie tritt auf als Wohnung, Haus (und Hof), Heimat 
(Heimatgemeinde und ⸗landſchaft [(f Heimatkunde], 
bef. aber eigner Grund und Boden), Vater: bzw. 
Mutterland oder Volksboden und deſſen angrenzende 
Länder, Heimaterdteil, Geſamterde, d. h. die geo⸗ 
graphiſche und geopolit. Gliederung der Erdober⸗ 
fläche (4 Geographie), Himmelsraum. Der konkrete 
R. iſt das eigentl. Tätigkeitsfeld des Menſchen, aus 
dem heraus ihm auch bis zu einem gewiſſen Grade 
(aber bei weitem nicht ausſchließlich; 4 Milieu) fein 
Schickſal begegnet, der fein Tun gelingen läßt 
oder hemmt, ja der der Inbegriff möglicher menſchl. 
Weſensentfaltung iſt, ſoweit ſie leiblich vermittelt 
und ſichtbar wird. Umgekehrt findet aktive R.geftal- 
tung und Ridurchdringung durch die Völker ſtatt. 
Das gilt bef. vom (geo-)polit. R. (4 Geopolitik), 
in erſter Linie vom Lebensraum oder Daſeinsraum 
eines Volkes, deſſen Sicherung vom polit. Führer 
ein ganz bef. ſtarkes R.gefühl verlangt. Der Groß⸗ 
ſtädter krankt oft am Mangel an konkretem R.⸗ 
gefühl; der Bauer lebt unbewußt⸗ſelbſtverſtändlich 
in ihm; dem Juden ſcheint es völlig abzugehen. 

Die Arten der abſtrakten Röoorſtellung entſtehen 
in Denken und Theorie, dienen aber meiſt praktiſchen 
Zwecken, wie ſie auch ſolchen entſpringen, angefangen 
von der primitivſten Feldmeßkunſt, die bei Feſtlegung 
und Sicherung des Eigentums an Grund u. Boden 
behilflich war, bis hin zu den Feinheiten moderner 
Kartographie (4 Landkarte), angefangen vom ein⸗ 
fachſten Sichzurechtfinden mit Hilfe der Vor⸗ 
ſtellungen von + Rechts und links und der verſchie⸗ 
denen + Richtungen bis hin zur hochentwickelten 
modernen Geländeaufklärung. Ein entſcheidender 
Denkſchritt, beſ. auf dem Wege zur 1010 Bewäl⸗ 
tigung des R.problems, war der Übergang zur 
abſtrakt⸗anſchaul. geometr. (A Geometrie) 2 
ſtellung, bei der der Denkende von der Welt und 
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von ſeinem jeweiligen leibl. Standort, in dem er ſich 
befindet, völlig abſieht. Hier werden entweder die 
einfachſten abſtrakten R.gebilde (figuren) auf ihre 
elementarſten Beſtandteile u. deren Zuſammenhänge 
hin unterſucht, oder der abſtrakte Geſamtraum wird 
mit Hilfe eines Syſtems von 7 Koordinaten dar⸗ 
geſtellt (4 Analytiſche Geometrie); hier wird alles 
vom Nullpunkt des Koordinatenſyſtems aus geſehen, 
der beim abſtrakten math.⸗analyt. R.begriff die 
Stelle einnimmt, die beim konkreten N.erleben dem 
Leibe des Erlebenden zukommt. Indem der abſtrakte 
geometr. R. mit Materie beinhaltet gedacht wird, 
die einfachſte Eigenſchaften beſitzt und einfachſten 
Geſetzen gehorcht, entſteht der R.begriff der Mecha⸗ 
nik; ſofern der Materie mannigfaltigere Zuſtände 
einwohnend gedacht und ſämtliche bekannten Sonder⸗ 
arten und Eigenſchaften der Materie berückſichtigt 
werden, der R.begriff der (Geſamt⸗) 4 Phyſik und 
der Chemie; fofern dieſe R.begriffe, zuerft und bef. 
der der Mechanik, auf den Himmelsraum, der in- 
grifeen genauer und weiterreichend beobachtet wer⸗ 
den konnte (4 Aſtronomiſche Beobachtungen), an⸗ 
gewandt wurden, der R.begriff der 4 Aſtronomie 
(bzw. Aſtrophyſik). Das Fehlen eines wiſſ. R.begriffs 
iſt eine der Hauptbedingungen für das Aufkommen 
bzw. das Beftehenbleiben eines magiſchen (1 Magie), 
ja ſogar abergläub. Weltbildes. Die Erörterungen 
über den R. im Gefolge der 4 Relativitätstheorie 
ſind ſchon vorwiegend philoſophiſch geartet. 

Die Geſch. des weltanſchaulich⸗philoſ. R.begriffs 
iſt noch weithin ungeklärt; ſie eröffnet, beſ. auch 
durch den außereurop. (bef. den ind. und den chin.) 
R.begriff, wichtige weltanſchauliche Einſichten. Die 
altgrch. Philoſophie, über das Leeres und den „Orte 
nachdenkend, gelangte trotzdem nur bis an die Grenze 
des philoſ. R.begriffs, der nur vereinzelt zu den 
Problemen des jenſeitsgerichteten Denkens des M. A. 
gehörte. Die Neuzeit nahm ſeit den aſtronomi⸗ 
ſchen Entdeckungen (Kopernikus, Galilei, Kepler) 
und den kosmolog. Spekulationen (Giordano Bruno, 
Kepler) des 16. und des frühen 17. Ih. die philof. 
R. problematik wieder auf; die entſtehende objektiviſt. 
R.philofophie gipfelt in Descartes Lehre vom vaus⸗ 
gedehnten Dings und in Newtons Lehre vom R. als 
„Sinnesorgan Gottese. Die ſubjektiviſt. R.philo⸗ 
ſophie hebt mit Leibniz' Lehre vom R. als »wohl⸗ 
begründeter Erſcheinungs an und gipfelt in Kants 
Deutung der objektiviſt. Newtoniſchen R.vorſtellung 
und der Fortſetzung des Leibnizſchen R.begriffs durch 
feine eigene Lehre vom R. als »Anſchauung a priori 
der reinen Sinnlichkeits. Daher leitet ſich eine Ber: 
einſeitigung der vollſtändigen R.problematik, unter 
der ſchon Fichte, Schelling, Hegel, Schopenhauer 
ſtehen. Erſt das realiſtiſchere Denken des 19. und 
des 20. Ih. tritt der vollſtändigen R.problematik 
wieder näher, ohne daß ſie ihm bisher völlig auf⸗ 
gegangen wäre; das Zuſammen von R. und Leben 
wird durch Palägyi und Klages, der R. im geſchicht⸗ 
lich⸗polit. Sinne durch Spengler und die 7 Kultur⸗ 
kreislehre, beſ. Frobenius, und die moderne Geo: 
politik gewürdigt. Das Problem der wirkl. Be⸗ 
deutung des R. für die menſchl. rden wird aber 
erſt durch die Idee von 4 Blut und Boden zugäng⸗ 
lich. Inzwiſchen haben im 19. Ih. die Pfychologie 
und die phy iologie des R., bef. feit Joh. T Müller 
(18) und Helmholtz große Fortſchritte gemacht; 
unterſucht wurde beſ. der Anteil der verſchiedenen 
Sinnestätigkeiten u. ⸗organe an der Entſtehung der 
R.vorftellung (4 aud) Lokaliſation). In der Mathe: 
matik hat der R.begriff eine große Ausdehnung, 
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freilich mitunter auch Zerdehnung durch die Entwick⸗ 
lung nicht⸗euklidiſcher Geometrien erfahren, bef. fol- 
cher mit mehr als dreidimenſionalen Vorſtellungen 


von „R. g. 
Lit.: 4 die genannten Verweiſe, ferner: Leibniz, 
»Kleine Schriftend; Kant, „Kritik der reinen Ver⸗ 
nunft«; Schopenhauer, »Die Welt als Wille und 
Vorſtellungs; Helmholtz, »Hb. der phyſiol. Optik 
1909-118, 3 Bde.; Mach, „Die Analyſe der Emp⸗ 
findungens 1922“ Palägyi, Ausgew. Werkes 1924 
bis 1925, 3 Bde.; Gent, »Die Philoſophie des R. 
und der Zeit 1926-30, 2 Bde. (geſchichtl.); Sander, 
„Entwicklung der Ritheorien in der 2. Hälfte des 
17. Ih. a 1931; Klages, Der Geiſt als Widerſacher 
der Geele« 1929-33, 4 Bde.; Krieck, »Völkiſch⸗ 
politiſche Anthropologie Bd. 3, 1 38. 

Naum, ſeemänn. günſtig (raumer Winde). — 
Raumen, günftiger werden (oder Wind raumt⸗h. 
Nauma (ſchwed. Raumo), weſtfinn. Hafenſtadt am 
Bottn. Meerbufen, nordw. von Abo (15 cB2),(1935) 
9450 Ew.; Leder⸗„Glas⸗„Holzwaren⸗ u. Spitzen⸗Ind.; 
Navigationsſchule. — 1441-1338 Franziskanerkloſter 
mit bedeut, Kloſterſchule (Collegium Raumnensec). 
Naumakuſtik (Hörſamkeit) 1 Schall. 

Näumen, Verfahren der ſpanabhebenden For⸗ 
mung, um durchgehenden Bohrungen eine beſtimmte 
Form zu geben. Als Werkzeug dient die 
Räumnadel (Räumahle, Räumeiſen, Od 
Räumſpieß; Abb.), die einzelne hintereins I 
anderliegende, ſägenartige Schneiden beſitzt 

und auf der Räummaſchine (Räumnadel⸗ = 
ziehmaſchine) mittels Schraubenſpindel oder 
Zahnſtange oder durch Preßöl durch die zu gaum- 
bearbeitende Bohrung gezogen wird. Das nadel a 
R. dient zur Herſt. von Keilnuten in Rad- mit be⸗ 
naben, zur Umwandlung runder Bohrungen 1 
in ſolche von beliebig geformtem Querſchnitt, rung b. 
zum Nacharbeiten der geſtanzten Anker⸗ 
nuten in den Ständern und den Läufern von Elektro⸗ 
motoren uſw. Lit.: Knoll 1926. 
Naumer, I) Friedrich Ludwig Georg v., Hiſtoriker, 
* 14. 5. 1781 Wörlitz, T 14. 6. 1873 Berlin, 180g 
Regierungsrat im Finanzminiſterium und Mit: 
arbeiter Hardenbergs, 1811 Prof. in Breslau, 1819 
bis 1853 Prof. für Geſchichte und Staatswiſſen⸗ 
ſchaften in Berlin, 1848 Mitgl. der Frankfurter 
Nationalverſammlung und Geſandter der Provi⸗ 
ſoriſchen Reichsregierung in Paris. R. vertrat einen 
Liberalismus nach engl. Vorbilde. Seine „Geſch. 
der Hohenſtaufen und ihrer Zeit« (1823-23, 6 Bde., 
18785) wurde, obwohl durch die krit. Geſchichts⸗ 
forſchung der Rankeſchule bald überholt, national⸗ 
politiſch wichtig für die romant, lit. Verehrung der 
mittelalterl. Kaiſerzeit. Von ſeinen zahlreichen, z. T. 
weniger wertvollen Werken fd zu nennen: »Geſch. 
Europas ſeit Ende des 13. Ih. 1832-30, 8 Bde., 
»Lebenserinnerungen u. Briefwechſels 1861, 2 Bde., 
„Briefe aus England und Frankreichs 1831, 2 Bde. 
R. gab feit 1830 das »Hiſtor. Taſchenbuche heraus. 
Lit.: H. Herzfeld (in Mitteldeutſche Lebensbilders 
Bd. 3, 1928); W. Friedrich, »F. v. R. als Hi: 
ſtoriker und Politiker« 1929 (Diff. Leipzig). — 
2) Georg Wilhelm, Vetter von R. 1), Hiſtoriker, 
* 19. 9. 1800 Berlin, f (Selbſtmord) daſ. 11. 3.1856, 
führte als Direktor der Preuß. Staatsarchive (1843 
bis 1851) die Trennung von Staats- und Kgl. 
Hausarchiv durch; arbeitete über ältere branden⸗ 
burgiſch⸗preußiſche Geſchichte: „Codex diplomati- 
cus Brandenburgensis continuatuse 1831-33, 
2 Bde., »Regesta historiae Brandenburgen- 
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sis“ Bd. 1, 1836 (bis 1200), zu letzteren: »Hiſto⸗ 
riſche Charten und Stammtafelng 1837 u. a. — 
3) Hans v., Politiker, * 10. 1. 1870 Deſſau, 1905 
bis 1911 preuß. Landrat, trat 1911 in die Elektrizi⸗ 
tätsinduſtrie über, 1916-18 Kriegsreferent im 
Reichsſchatzamt, Verfaſſer des Kohlenſteuergeſetzes; 
191833 Leiter des Zentralverbandes der dt. elektro⸗ 
techn. Induſtrie, 1918 Anreger u. Mitbegründer der 
Zentralarbeitsgemeinſchaft, war 1920-30 M. d. R. 
(Dt. Volkspartei) und 1920/21 Reichsſchatz- und 
1923 Reichswirtſchaftsminiſter in den Kabinetten 
Fehrenbach und Streſemann. — 4) Karl Otto v., 
Staatsbeamter, * 17. 9. 1805 Stargard i. Pom., 
7 6. 8. 1839 Berlin, preuß. Verwaltungsbeamter 
und Juriſt, 1830-38 Kultus⸗Min. der Reaktions⸗ 
zeit von ſtreng konſervativer, chriſtlich⸗orthodoxer 
Richtung. Wegen der ſog. Stiehlſchen Regulative 
(1854), die den chriſtlich⸗kirchl. Charakter des Volks⸗ 
ſchulunterrichts feſtlegten, heftig angefeindet. 
Raumgewicht, auf die Raumeinheit bezogenes Ge— 
wicht eines Stoffes, z. B. t / cbm. 

Naumgitter, Struktur bei 1 Kriſtallen. 
Rauminhalt (Volumen, das, lat., bei Schiffen 
Raumgehalt), Anzahl der in einem Körper ent: 
haltenen Raumeinheiten. 7 Körpermaße, 4 Maße. 
Naumkunſt, künſtleriſche Geſtaltung u. Ausſtattung 
von Innenräumen ( auch Möbel). Aus der nor⸗ 
diſchen Urzeit ſind Steinkiſten erhalten, die in 
Ritzzeichnungen auf den Wänden Wandbehang mit 
ornamentalen Muſtern andeuten. Zickzackornamen⸗ 
tale Wandverzierungen auf dem glatten Lehmbewurf 
der Wände, wie ſie wahrſcheinlich in der urgerman. 
Zeit üblich waren, zeigen die von Reinerth wieder⸗ 
hergeſtellten 4 Pfahlbauten von Unteruhldingen. 
Im Raum der großgerman. Zeit nahm den 
Hauptplatz die Herdſtelle ein; die Möbelſtücke waren 
in Pfoſtentechnik gearbeitet, teils auch reich ge⸗ 
ſchnitzt (Abb. f Beil. Möbel I, 3, und Beil. Ger⸗ 
manen« VII, 1). Großraumgeſtaltung zeigte nach 
den Schilderungen der german. Epik (3. B. Beowulf) 
die nordiſche Königshalle. Sie hatte mit Schnitze⸗ 
reien verzierte Tragſtützen des Gebälkes, in der 
Mitte befand ſich das Herdfeuer, Tiſche und Bänke 
mit beſonderen Ehrenſitzen liefen die Wände ent- 
lang. Wandbildteppiche aus der Wikingerzeit 
haben ſich im Oſebergſchiff erhalten. Von antiker 
R. ſind Reſte nur aus der römiſchen Kaiſerzeit 
durch die Ausgrabungen in Herkulaneum, Pompeji 
uſw. erhalten. Die Wände der Prunkräume waren 
mit Fresken bemalt, Fußboden und Decke mit 
Moſaiken belegt. Im roman. Innenraum beſtand 
der Fußboden aus glattem Eſtrich oder aus ge⸗ 
muſterten, häufig farbig glaſierten Flieſen, die Decke 
war eine flache Holzdecke oder aus Stein gewölbt. 
Die verputzten Wände bedeckten gewebte oder bes 
ſtickte Stoffe, ſeltener Malereien. Die wichtigſten 
Möbelſtücke waren (IBand-) Tiſch, Truhe und Bett. 
In gotiſcher Zeit war der Fußboden ebenfalls 
flieſenbelegt (Abbildung 4 Beilage »Deutſche Kunfte 
VII, J) oder gedielt, eine oft geſchnitzte Balken⸗ 
decke überſpannte den niedrigen Raum, deſſen 
Wände meiſt getäfelt und durch ſchmale Holzpfeiler 
gegliedert waren. Hauptſtück deutſcher N war 
immer der grün⸗ oder 1 Kachelofen 
(4 Beil. »Möbel« II, 2). An den Wänden liefen tiefe 
Bänke, zur Ausſtattung gehörte ferner das große 
Baldachinbett. Die ital. Renaiſſance brachte den 
Palazzo mit hohen, weiträumigen Sälen (4 Beilage 
Italiens XV, 3, und XVII, 4), deren Decke Kaſ⸗ 
ſettenmuſterung, deren Fußboden Majolikaflieſen u. 
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deren Wände Freskomalerei aufwieſen. Mit Be⸗ 
malung, Schnitzerei, Intarſia uſw. waren bef. die 
Truhen ausgeſtattet. Die architekton. Formen⸗ 
ſprache ital. R. wurde auf die dt. Innenausſtattung 
übertragen (Abb. Beil. »Deutſche 1 VIII, 3), 
beſ. Truhe und Schrank entſprechend geſtaltet. Das 
Barock liebte wuchtige + Möbel (Beilage II, 5), 
große Gobelins und Ledertapeten, Draperien und 
Seſſelpolſterungen. Das Rokoko geſtaltete kleinere, 
helle Räume mit hellfarbigen Gobelins und Seiden⸗ 
ſtoffen oder mit Gtudverzierung (Abb. 4 Beilage 
„Möbel« III, 1); es erfand das »Bomdoire. Die 
Formen der Möbel waren dem Zeitornament ent- 
ſprechend bewegt und geſchwungen. Etwas nüch⸗ 
terner wirkte der Zopfſtil, gegen den der alles auf 
antikiſierende Architekturformen zurückführende Em⸗ 
pireftil (Abb. 4 Beilage »Deutſche Kunft« XIV, 3) 
die Reaktion einleitete, die um ı520 bis 1830 im 
Biedermeier obſiegte, das den letzten ſelb⸗ 
ſtändigen Stil der R. (Abb. 4 Beilage »Möbele 
III, 3 und 4) im 19. Ih. hervorgebracht hat. Die 
folgenden Jahrzehnte ahmten nur alle Stilperioden 
nach, bis in den 1890er Jahren ein neues Stre⸗ 
ben nach ſchlichter, materialgemäßer, klarer und 
zweckvoller R. einſetzte. Die erſten Raumkünſtler 
dieſer Art waren H. van de Velde, Richard Riemer⸗ 
ſchmid (* 1868 München, Mitbegründer der Mün⸗ 
chener Werkſtätten für Handwerkskunſte), P. Beh⸗ 
rens, Heinrich Teſſenow (nö; * 1876 Roſtock, u. a. 
Miterbauer der Gartenſtadt Hellerau [gro]; Um⸗ 
geſtaltung des Inneren von Schinkels Neuer Wache 
in Berlin zum Ehrenmal für die im Weltkrieg Ge⸗ 
fallenen 1930/31 )), B. Pankok. Die Arbeiten von 
Bruno Taut (1880 Königsberg i. Pr.), Gro⸗ 
pius, Le Corbuſier (Id körbüſſe; * 1887 La Chaur⸗ 
de⸗Fonds [Schweiz) u. a. führten zu der Fehl⸗ 
entwicklung des T Bauhausſtils, während u. a. Bruno 
Pauls zweckbeſtimmte R. ſchöne Ergebniſſe brachte 
(Abb. + Beilage »Möbel« IV, 2). In der neueſten 
Zeit ragen P. L. a Leonhard Gall (* 1854 
München), Waldemar Brinkmann (* 1890 Ham: 
burg) und Albert Speer hervor, und die Beſtrebungen 
des Reichsheimſtättenwerkes der DAF. weiſen den 
Weg zu einer artgemäßen, die natürlichen Gegeben⸗ 
heiten des Materials berückſichtigenden R. 

Lit.: Hirth, »Das dt. Zimmers 18991; Mutheſius, 
„Die ſchöne Wohnunga 1926° ; „Innenräume dt. Ver⸗ 
gangenheits 1925 (Einl. von Pinder); Platz, Wohn⸗ 
räume der Gegenwart 1933; »Kunſt u. Kunſthand⸗ 
werkam Bau« 19382; Eſſer, Der Architektur⸗Raum 
als Erlebnisraum 1940. — Ztſchr.: »Innen⸗Deko⸗ 
tation« (ſeit 1890); »Dekorative Kunſte (feit 1897). 
Naumladung, elektriſche Ladungsanhäufung (meiſt 
von Elektronen) in einem luftleeren Raum, 3. B. in 
Elektronenröhren, wo die aus der Kathode aus⸗ 
ſtrebenden Elektronen eine R.swolke bilden. 
Naumlehre, neue Bez. für die 4 Geometrie in der 
Art, wie ſie an der Volksſchule gelehrt wird. 
Naummaße + Maße; vgl. auch Körpermaße. 
Naummeter 4 Feſtmeter. 

Raumordnung, die hoheitl. Lenkung der Entwick⸗ 
lung eines Gebiets im Rahmen vorausſchauender 
Raumplanung. Die Raumplanung hat die Auf⸗ 
gabe, für ein Gebiet die raumpolit. Ziele klarzulegen 
und nach übergeordneten Geſichtspunkten die Fach⸗ 
planungen u. die verſchiedenen Intereſſen zufammen- 
zufaſſen, auszugleichen und in den Geſamtrahmen 
einzufügen. Ziel iſt das harmoniſche Zuſammen⸗ 
wirken aller Kräfte. Hierbei find folgende völkiſche 
Ziele richrunggebend: ) Stärkung der bivlog. Volks⸗ 
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kraft; 2) beſtmögliche Nutzung des Bodens und ſeiner 
Kräfte; 3) arteigene Zuordnung von Volk und Land⸗ 
ſchaft; 4) Steigerung der Abwehrbereitſchaft des 
Raumes. Je nach der Größe des zu ordnenden Rau⸗ 
mes unterſcheidet man im Dt. Reich: Reichs⸗, Lan⸗ 
des: (Gau), Kreis- u. Gemeindeplanung, wobei ſich 
die Planung des Teilraumes in die übergeordnete 
Planung des größeren Raumes einzufügen hat. 

Arbeitsmethode. Die Beſtandsaufnahme hat 
alle Gegebenheiten des Raumes zu erfaſſen, z. B 
Boden u. Klima, Bevölkerung, Wohnung u. Arbeit, 
Verkehr, Landwirtſchaft, gewerbliche Wirtſchaft und 
Wehrwirtſchaft, Kultur, geſchichtliche Entwicklung, 
Recht uſw. Auf Grund einer genauen Kenntnis des 
zu ordnenden Raumes werden R.spläne aufgeſtellt; 
dieſe bedürfen entſpr. der ſteten Wandlung und Ver⸗ 
änderung der im Raum wirkenden Kräfte einer 
dauernden Ergänzung und Rückſichtnahme auf die 
Entwicklungen, die es zu lenken gilt. 

Zuſtändig für die R. im Dt. Reich iſt die durch 
Führererlaß vom 26. 6. 1935 ins Leben gerufene 
»Neichsftelle für R.« (Abk.: RR), die dem 
Führer und Reichskanzler unmittelbar unterſtellt iſt; 
Leiter Reichs⸗Min. Kerrl. Sie hat die zuſammen⸗ 
faffende, übergeordnete Planung des dt. Raumes 
für das geſamte Reichsgebiet übernommen. Die 
Sonderplanungen in den einzelnen Fachgebieten 
bleiben weiterhin Aufgabe der zuſtändigen Neſſorts, 
z. B. die Fachplanung auf den Gebieten des Woh⸗ 
nungs⸗ und Siedlungsweſens, der Neubildung dr. 
Bauerntums, des Straßenbaues uſw. Jedoch ſind 
alle Vorhaben im früheſten Zeitpunkt der Planung 
der Reichsſtelle für R. bekanntzugeben, die berechtigt 
iſt, gegen die Durchführung eines Vorhabens Ein⸗ 
ſpruch zu erheben. 

In der Organiſation unterſcheidet man auf 
Grund der 1. VO. zur Durchführung der Reichs⸗ 
und Landesplanung vom 15.2. 1936 »Planungs⸗ 
behördens und »Planungsgemeinſchafteng. Pla⸗ 
nungsbehörden ſind die Reichsſtelle für R. als 
übergeordnete Stelle für das geſamte Reichsgebiet, 
die Reichsſtatthalter für die Reichsſtatthalterbezirke 
(bzw. in Preußen die Ober-Präf. für die preuß. 
Provinzen). Mit der Vorbereitung und der Durch⸗ 
führung der Raumplanung ſowie der Beratung der 
Planungsbehörden beauftragt find die »Reichs⸗ 
planungsgemeinſchafte (für die Reichsſtelle) u. 
die Landesplanungsgemeinſchaftens (für die 
nachgeordneten Planungsbehörden), bei denen zur 
weiteren Dezentraliſierung »Bezirksſtellens ein⸗ 
gerichtet find, die meiſt den Regierungs⸗Präſ. zu⸗ 
geordnet find. Insgeſamt beſtehen im Ot. Reich 22 
Landesplanungsgemeinſchaften und 33 Bezirksſtellen. 

Um für die Aufgaben der R. auch die wiſſ. Kräfte 
an den dt. Hochſchulen einzuſchalten, wurde durch 
Erlaß des Leiters der Reichsſtelle für R. und des 
Reichserziehungs⸗Min. vom 16. 12. 1935 die 
»Reichsarbeitsgemeinſchaft für Raumfor⸗ 
ſchungs ins Leben gerufen. Sie hat die Aufgabe, 
alle ſich mit Raumforſchung befaſſenden Kräfte zu⸗ 
ſammenzufaſſen und im Dienſte der R. einzuſetzen. 
Amtl. Ztſchr. der Reichsarbeitsgemeinſchaft „Raum⸗ 
forſchung und R.e (ſeit 1936). 

Naumſchach, ſchachähnliches Spiel, zuerſt von 
Kieſeritzkty 1831 gezeigt: auf 8 übereinander an⸗ 
geordneten Schachbrettern bewegen ſich die üblichen 
Schachfiguren auch nach oben und unten. Lit.: 
F. Maack, »Das Schachraumſpiels 1908. 

Naumſchiff (Raumluftſchiff), bisher nur in Vor⸗ 
ſchlägen und in Romanen bzw. Filmen behandeltes 
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Fahrzeug, das unter Überwindung der Erdanziehung 
in den Weltraum vorſtoßen ſoll, mit Raketenantrieb 
(A Rakete). Lit.: Oberth 192g. 
Naumſchutz 4 Alarmanlagen (Sp. 216). 
Näumte, 1) für Befrachtung verfügbarer Schiffs⸗ 
raum; 2) verfügbarer Seeraum, in dem ein Schiff 
bei ſchwerem Wetter ohne Gefahr treiben kann. 
Räumung, die Zurückziehung von Soldaten, Be⸗ 
hörden, Wehrpflichtigen, Verkehrsmitteln, Vor⸗ 
räten, Pferden und Akten, u. U. verbunden mit Zer⸗ 
ſtörung kriegswichtiger Anlagen, aus einem von feind⸗ 
licher Befesung bedrohten Gebiet in Aufnahmegebiete 
mit Unterbringungs möglichkeiten (auch für Flücht⸗ 
linge) in Kaſernen, Lagern, Lazaretten uſw. 
Räumungabiebe, beim forſtl. Schirmſchlagver⸗ 
fahren (4 Naturverjüngung) diejenigen Hiebe, die 
über der mehr oder weniger vollſtändigen Ver⸗ 
jüngung die letzten Altholzreſte (Schirm⸗, Samen: 
oder Mutterbäume) mitnehmen und ſomit den 
Schlag (vom Altholz) räumen (Schlagräumung). 
Näumungsklage (Exmiſſionsklage), Klage, die die 
Räumung (Delogierung, frz.⸗dt., ⸗loſchl⸗) eines 
Grundſtücks, eines Wohnraumes oder eines anderen 
Raumes ſeitens der Beklagten bezweckt. 
Naumwahrnehmung, die ſehr verwickelte Art, wie 
durch das Zuſammenwirken faſt ſämtlicher Sinne 
und unter Beiſtand des Denkens das Erleben des 
Raums, d. h. die Raumvorſtellung, zuſtande 
ommt. fauch: Lageempfindung, Lokaliſation, Lokali⸗ 
ſierung, Ortsſinn, Taſtſinn. Die Leiſtungsfähigkeit 
der R. wird auf die Begabungs- und Entwicklungs⸗ 
höhe des ſeeliſch noch tieferen Raumſinns zurück⸗ 
geführt. Lit.: E. H. Weber, »Über den Raumfinn« 
1852; Stumpf, »Über den pſycholog. Urſprung der 
Raumvorſtellung« 1873; Dürckheim, »Unterſuchun⸗ 
gen zum gelebten Raums 1931. 
Raupe, Larve der + Schmetterlinge. — Bekämp⸗ 
fung der an Baumſtämmen herauf- oder herab⸗ 
kletternden Rin durch 1 Leimringe (R.nleimringe). 
Gegen freiſitzende Rin Spritz- od. Stäubemittel, wie 
Arſenbrühen (nicht bei bald verbrauchsfertigen 
Gemüſen und Früchten!), z. B. in Baumſchulen 
auch Arſenſtäubemittel, ferner Chlorbariumlöſung, 
Nikotin⸗ oder Quaſſia⸗Seifenlöſung, Spiritus⸗ 
Seifenlöſung, Pyrethrummittel und andere geeignete 
Fertigpräparate (4 auch die Artikel der einzelnen 
Nutzpflanzen; über Erdraupen 4 Eulen). Gefpinfte 
gefellig lebender Rin (HR.nneftere) in hohen Baum⸗ 
ronen (beſ. von Obſtbäumen) beſeitigt man nur not⸗ 
falls (ſonſt ſchonend herauslöſen und verbrennen) 
durch Herausſchneiden der Zweige mit der an einer 
langen Stange befeſtigten, durch eine Schnur bedien⸗ 
baren Rinſchere (Baum-, Stangenſchere) oder durch 
Verbrennen mit der R.nfadel, die aus Brennſtoff⸗ 
behälter (für Petroleum oder Spiritus) und Brenner 
beſteht, z. T. auch mit einem Blechtrichter (R.n- 
ſammler) zum Auffangen der verſengten Rin. 
Naupen, dicke, loſe gewundene Schulterſtücke der dt. 
Generale bis 1897, auch die geflochtenen Silber— 
franſen an den Epauletten der dt. Generale bis 191g. 
Naupenfahrwerk, Einrichtung zum gleisloſen Fort⸗ 
bewegen von Fahrzeugen (Raupenſchlepper), Panzer⸗ 
wagen und Kranen auch auf ſchwierigem Gelände 
durch Verwendung von Plattenketten (Raupen), die 
die Laufräder umfaſſen, wodurch Geländehinderniſſe 
gleichſam überbrückt werden (Abb. 4 Beilage 
Autos VII, 6). 
Naupenfliegen (Tachinen, Tachinidae), ſehr arten⸗ 
reiche Familie der Zweiflügler, meiſt düſter gefärbt, 
ſehr häufig ſtruppig, Larven immer in Gliederfüßern, 
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beſ. in Raupen ſchmarotzend. Eier meiſt auf den 
Wirt abgelegt; Larven ovoviviparer Arten an oder 
in den Wirt abgeſetzt. Die Larven nähren ſich von 
Blut und Fett, zuletzt von edleren 
Teilen. Entwicklung meiſt raſch; 
die erwachſene Made reißt in der 
Regel Haut des Wirtes auf und 
verpuppt ſich dann auf od. in der 
Erde (Tönnchenpuppe); manche 
verpuppen ſich in der Puppe des 
Wirtes. Igelfliege (Echino- 
myia fera; Abb.), plump, 7 bis 
12 mm, Hinterleib durchſcheinend 
roſtgelb, Rückenſtreifen ſchwarz; 
viele andere Arten ſehr nützlich durch 
Vernichten von Forſtſchädlingen (Nonne, Forleule). 
Nauriker, keltiſcher Stamm in Gallia belgica, am 
Rhein zw. Aare u. Vogeſen, ſtellten 38 v. Zw. 23000 
Mann zum Heer der Helbetier; wichtigſte Stadt in 
der Kaiſerzeit Augusta Rauricorum (heute Augſt 4). 
Nauris, Marktgem. im Tal der R. (zur Salzach) 
bei Salzburg, 91a m ü. M., (1934) 2019 Ew. — 
Unweit die Kitzlochklamm. 
Nauſch, ſeeliſcher Zuſtand außergewöhnlicher, hin⸗ 
geriſſener Lebendigkeit, Beſchwingtheit, Gehoben⸗ 
heit (mitunter auch krankhafter, ja verbrecheriſcher 
Art), übergewöhnlicher Gefühls- und Willenskräfte, 
Ausdruck bef. des Gee eg der Jugend bzw. 
Jugendlichkeit (»Jugend iſt Trunkenheit ohne Weine, 
Goethe), von Nietzſche u. Klages als natürlicher Zu⸗ 
ſtand des vom Verſtande nicht verkümmerten ſchöpfe⸗ 
riſchen Lebens angeſehen, bef. vital-feelifche Gand⸗ 
lage bzw. Begleiterſcheinung aller ſchöpferiſchen 
+ Infpitation. Verſchiedene Arten des R. je nach 
dem Vorherrſchen entweder der geiſtigen, der ſeeli⸗ 
ſchen oder der leibl. Komponente: 1) Geiſtiger R. 
der großen Dichter, Denker, Künſtler während ihrer 
ſchöpferiſchen Perioden, 2) Seeliſcher R., entweder 
verbunden mit dem geiſtigen R. oder für ſich be⸗ 
ſtehend, beſ. auf dem Gebiete der + Religion (hier 
bef. in Form der 4 Ekſtaſe), aber auch im Gebiete des 
Krankhaften bzw. Verbrecheriſchen (Blut⸗R. bzw. 
4 Amoklaufen), 3) Leiblicher bzw. leiblich bedingter R. 
à) auf geſchlechtl. Gebiet (4 Geſchlecht, Sp. 1391 ff.), 
b) hervorgerufen durch rauſcherzeugende Gifte (bef. 
Kokain, Morphin), c) R. durch Genußmittel, bej. 
durch (Athyl⸗) Alkohol enthaltende (Trunkenheit). R. 
in der Chirurgie (R.narkofe) 4 Betäubung. 
Nauſcha, niederſchleſ. Dorf nördl. von Görlitz (7 Ba) 
am Rande der Görlitzer Heide, (1939) 3451 Ew.; 
Glas- und Holzinduſtrie. 
Nauſchbeere (Empetrum), Gattung der Empetra⸗ 
zeen; einzige Art: Krähenbeere (Schwarze R., 
Brockenmyrte, E. nigrum; Abb.), 0 
50 
14 
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kleiner, ſtark verzweigter, dichtbe⸗ \ 
blätterter, niederliegender Strauch, \ 
Blätternedelartig, Geiteneingerolt 

Blüten (April, Mai) blaßkarmin⸗ 
rot, Beeren ſchwarz, ſäuerlich, nicht; 
giftig, fälſchlich für berauſchend! 
gehalten; beſ. in Moorgebieten, 
höheren Gebirgen und im Norden 
verbreitet. — Auch eine Art der 
Heidelbeere heißt R. 
Nauſchbrand, Tierkrankheit, + Gas: 
ödemerkrankungen der Tiere. 


Krähenbeere. 
Nauſchen, oſtpr. Landgem. und Seebad an der 
Samlandküſte (13 D 2), (1939) 2544 Ew.; Sifgerei. 


Nauſcher, 1) Joſeph Otmar, Ritter v., kath. Theo⸗ 
log,“ 6. 10. 1797 Wien, 7 daf. 24. 11. 1875, 1825 
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Prof. in Salzburg, 183349 Direktor der oriental. 
Akademie in Wien, Erzieher des Kaiſers Franz 
Joſeph, 1853 Fürſterzbiſchof von Wien, 1955 Kardi⸗ 
nal, beſeitigte das (kath.) Staatskirchentum durch 
das Konkordat von 1855 zugunſten der päpſtl. Macht, 
deren erneuter Einſchränkung durch die Kündigung 
(1870) dieſes Konkordats er jedoch keinen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzte. Auf dem Vatikan. Konzil 
ſprach R. ſich gegen die Erklärung der päpſtl. Un⸗ 
fehlbarkeit aus, unterwarf ſich aber, nachdem ſie er⸗ 
klärt worden war. Lit. (kath.): Wolfsgruber 1888. 
— 2) Ulrich, * 26. 9. 1884 Stuttgart, f 18. 12. 
1930 St. Blaſien, Journaliſt, Nov. 1918 als 
Sozialdemokrat Privatſekretär Scheidemanns, dann 
Preſſechef der Reichsregierung, 1921 Geſandter 
in Tiflis, Mai 1922 in Warſchau. 

Nauſchgifte (Rauſchmittel), eine Gruppe von + Be⸗ 
täubungsmitteln. — Rauſchgiftbekämpfung, 
die gegen den hemmungsloſen Genuß von Alkohol, 
Nikotin, Opium, Morphium, Ather, Kokain ſowie 
einer Reihe 4 Schlafmittel (3. B. Veronal, Lumi⸗ 
nal, Phanodorm, Trional, Evipan, Quadronox) 
gerichteten Maßnahmen der 4 Geſundheitspolizei 
(4 Opium). Die Rauſchgiftbekämpfung ſetzt am 
zweckmäßigſten bereits in der HJ. ein. 
Nauſchzeit, die Fortpflanzungszeit der Wildſauen. 
Naute, 1) (Ruta) Rautengewächsgattung, 
ausdauernde Kräuter oder Halbſträucher mit drüftg 
punktierten, ſtark riechen⸗ 1 

den, mehrfach zuſammen⸗ ö 
geſetzten Blättern u. gelb⸗ 
lichen, ſtrahligen Blüten 
in Riſpen oder Scheindol⸗ 
den; 40 Arten im Mittel⸗ 
meergebiet und dem ges 
mäßigten Aſien. Wein: 
R. (Garten⸗, Edel⸗R., R. 
graveolens), 30—60 cm 
hoher Halbſtrauch mit 
blaugrünen Blättern, die 
viel ätheriſches Ol enthal- 
ten (R.nöl, in den Mittel⸗ 
meerländern gewonnen, als 
Beſtandteil hautreizender 
Einreibungen verwendet); 
wild an ſteinigen, trockenen 
Orten Südeuropas, in 
Deutſchland beſ. im W. 
bisweilen (meiſt wohl ver⸗ 
wildert) in Weinbergen, an 
Mauern uſw.; früher viel als Heilpflanze (gegen Ver⸗ 
giftung, Pest uſw.) und vom Altertum bis heute als 
Würzpflanze in Gärten (auch als Einfaſſung) gezogen, 
heute in der Augenheilkunde gegen Sehſchwäche durch 
Muskelübermüdung verwendet; junge Blätter als 
Speiſezutat (3. B. zu Suppen, Fiſchtunken), zu Salat 
und Brotbelag. — 2) In der Heroldskunſt (ftili- 
ſierte) Wappenpflanze: rhombenförmiges Wappen⸗ 
bild oder entſprechende Schildteilung; Renkranz, 
grüner, mit R.nbläftern beſetzter Schrägbalken (3. B. 
im Wappen der Wettiner). — 3) In der Geometrie 
Rhombus. — 4) (Rofe, Ale Schliff⸗Form 
für + Edelſteine. — 5) Bei Spielkarten: Karo. 
— 6) In der Volkskunde: 4 Sinnbilder. 
Nautengewächſe (Rutazeen, Rutaceae), dikotyle 
Pflanzenfamilie, aromatiſche Holzpflanzen, ſeltener 
Kräuter, mit Oldrüſen in Rinde und Blättern, regel⸗ 
mäßigen oder zugomorphen Blüten; etwa 900 Arten 
in warmen und gemäßigten Gebieten. Hierher Dip⸗ 
tam, Pilocarpus, Ptelea, Raute. 


Weinraute. 
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Nautenkrone, kgl. ſächſ. Haus- und höchſter Ver⸗ 
dienſtorden, geſt. 1807, ſeit 1919 nicht mehr ver⸗ 
liehen. 1 Klaſſe. gien grünes, gold⸗weiß⸗ 
gold gerändertes Kreuz (Ab⸗ 0 

th 


bildung), durch deſſen Win⸗ 
kel ſich eine Krone von 
Rautenblättern (4 Raute 2) 
zieht. Im ſilbernen Mittel⸗ 
ſchild gekröntes FA (Friedrich 
Auguſt). Auf der Rückſeite 
und auf dem ſilbernen Ordens⸗ 
ftern der Spruch: PROVI- 
DENTIAE MEMOR (lat., 
»Der Vorſehung eingedenke). 
Band: grün. 
Nautenſchlange, eine auſtral. 4 Rieſenſchlange. 
Ravaillac (räwäli]jäk), Frangois, 1578, f 27. 5. 
1610, durch jeſuitiſchen Einfluß fanatiſierter frz. 
Katholik, der 14. 5. 1610 Heinrich IV. von Frank⸗ 
reich vor deſſen Kriegszug nach Jülich ermordete; 
wurde deshalb von Pferden zerriſſen. 

Navanuſa, ital. Stadt auf Sizilien öſtl. von Agri⸗ 
gento, (1936) 14555 Ew.; Obſtbau, Schwefel⸗ 
gewinnung. 

Ravel (-wäl), Maurice, einer der bedeutendſten frz. 
Komponiſten der Gegenwart, 7. 3. 1875 Ciboure 
(Bas⸗Pyrences), 1 28. 12. 1937 Paris, ausgehend von 
Debuſſy, Hauptvertreter eines klanglich ſubtilen oder 
witzigen Impreſſionismus, nach 1918 mehr linear 
gerichtet. Schrieb Orcheſterwerke (bef. bekannt Bo⸗ 
lero« 1928), Opern (u. a. La cloche englouties nach 
G. Hauptmanns »Verſunkene Glockes, »Die ſpan. 
Stunde), Oratorium „Franz von Affifie, Kammer: 
muſik, Lieder und beſ. (meiſt programmgebundene) 
Klavierwerke (3. B. »Tombeau de Couperin« 1920), 
in denen er aud) an die S Klavierkomponiſten des 
18. Ih. anknüpft, u. a. Bild 4 Beilage »Franzöſiſche 
Kulturs XII, 3. Lit.: Roland⸗Manuel, 1928 (frz.); 
Shera, Debussy and R.« 1925; Prunieres (in: 
»50 ans de musique frangaise« Bd. 2) 1929; Jan⸗ 
kelévitch (in: »Maitres de la musique«) 1939 (frz.). 
Navello, füdital. Stadt weſtl. von Salerno, (1921) 
2440 Ew.; Weinbau; berühmt durch Kirchen und 
Paläfte im normann. Stil aus ihrer mittelalterl. 
Blütezeit, in der R. über 30000 Ew. zählte. 
Ravenna, oberital. Prov.⸗Hptſt. in der Romagna, 
II km von der Adria (24a G 3), (1936) 81086 Ew.; 
Muſikinſtrumenten⸗, Glas- und Eeifen-Ind., Wein⸗ 
bau, Seidenraupenzucht. — Südl. von R. die Pineta 
(der Pinienwald Dantes), weſtl. der durch den Canale 
Corſini (10 km) mit R. verbundene Seehafen und 
Badeort Porto Corſini. — Wichtigſte Bauten: 
Dom (Baſilica Urfiana ; Anfang des 3. Ih. 1733—43 
erneuert), im Innern frühbyzantin. Sarkophage 
(5. Jh.) u. Ambo des Heil. Agnellus (Mitte des 6. Jh.); 
Elfenbeinthron des Maximian, jetzt im erzbiſchöfl. 
Palaſt; Baptiſterium San Giovanni (Mitte des 
5. Jh.); Stuckreliefs und Moſaiken; San Vitale 
(547/548 geweiht); hervorragende Kapitelle (Abb. c 
bei f Kapitell) und Marmorarbeiten ſowie berühmte 
Moſaiken; Mauſoleum der Galla Placidia (Mitte 
des 5. Ih.), kleine, kreuzförmige Anlage mit groß: 
Sa Moſaikſchmuck im Innern; Baptiſterium 
der Arianer (Anfang des 6. Ih.; ſpäter röm. ⸗kath. 
Kirche als Santa Maria in Cosmedin) mit Kuppel⸗ 
moſaik; Erzbiſchöfl. Palaſt (16. Jh.), heute z. T. 
Muſeum, mit Kapelle des 6. Ih. Sant Apolinare 
Nuovo; Hofkirche Theoderichs d. Gr. (Anfang des 
6. Ih., im g. Ih. dem Heil. Apollinaris gewidmet), 
Zſchifſige Säulenbaſilika mit Moſalkdekoration an 
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beiden Schiffswänden, z. T. aus der Zeit des Theo⸗ 
derich (Abb. 4 Beil. »Italiens X, 1), Reſte koſtbarer 
Marmorarbeiten des 6. Ih.; Grabmal des Theode- 
rich, von ihm noch zu Lebzeiten errichtet; roeckiger, 
oben runder, zweigeſchoſſiger Quaderbau, eingedeckt 
durch einen einzigen Stein von rm Durchm. u. , 20 m 
Höhe (Abb. f Beil. »Deutfche Kunft«T, 1); Reſte von 
Theoderichs Palaſt, feit 1908 freigelegt; Grabmal Dan⸗ 
tes (von Pietro Lombardo 1483, 1780 umgebaut). 
Außerhalb der Stadt die Baſilika Sant' Apollinare in 
Claſſe (549 geweiht), zſchiffige Säulenbaſilika mit 
zylindr. Glockenturm (9. Ih. ), Chrfophar e (5.—8.%.) 
u. Apſis⸗Moſaik. — R. lag urfpr. in der Küſtenlagune, 
beſaß inneren Handelshafen und bei der Vorſtadt 
Classes einen von Auguſtus angelegten Kriegshafen. 
Seit Honorius (404) Reſidenz mehrerer röm. Kaiſer, 
feit 493 der oſtgot. Könige, dann der byzantin. 
Exarchen. 751 kam R. an das Langobardenreich, 
mit dieſem an die Franken. Die Sage von der R.: 
oder Rabenſchlacht bezeugt die einſtige Bedeutung 
von R. Seit Ende des 13. Ih. unter der Herrſchaft 
der Polenta, 1441—1509 Venedigs, ſpäter päpſtlich, 
kam 1815 zum Kirchenſtaat, 1860 an das Königreich 
Italien. — Lit.: W. Götz 19132; F. Kurth, Wand⸗ 
moſaiken von R.« 19122. 

Navennaſchlucht, ſteiles, tief eingeſchnittenes Sei⸗ 
tental des Höllentals im Schwarzwald, mit dem 
37 m hohen, 114 m langen Ravennaviadukt der Höl⸗ 
lentalbahn (Freiburg-Donaueſchingen). 
Ravensberg, ehem. weſtf. Grfſch. mit der Hptſt. 
Bielefeld, jetzt Teil des Regbez. Minden, ſeit 1346 
zu Jülich, ſeit 1614 und endgültig 1666 zu Branden⸗ 
burg. Lit.: Lamey, »Geſch. der alten Grafen von R.« 
1779; Fricke, Geſch. der Stadt Bielefeld u. der Grfſch. 
R.« 1887; »Minden⸗R., ein Heimatbuche 1929°. 
Ravensburg, ſüdwürtt. Stadt nordö. von Konſtanz 
(5 E 3), 431 m ü. M., (1939) 31747 Ew.; Ma⸗ 
ſchinen⸗ und Textil-Ind.; gut erhaltene mittelalterl. 
Tore, Türme und Gebäude (Rat: u. Waaghaus). — 
Südl. die Veitsburg (324 m); nahebei die Schwefel⸗ 
quelle Sennerbad. Nordöſtl. von R. Weingarten 
mit Benediktinerabtei (prachtvolle Barockkirche). — 
1098 genannt, Gründung der Welfen, kam 1180 an 
die Hohenſtaufen, 1251 als Stadt bezeugt, 1276 bis 
1902 Reichsſtadt; trat 1331 dem Schwäb. Bunde bei; 
1803— 10 bayriſch. Im 13. Ih. bedeut. Handelsſtadt. 
Navenſtein, Ernſt Georg, Kartograph und Geo⸗ 
graph, 30. 12. 1834 Frankfurt a. M., f 13. 3. 1913 
Hofheim (Taunus), ſeit 1832 Mitarbeiter A. 4 Peter⸗ 
manns in London, ſeit 1837 in der Topograph. Abt. 
des War Office, 1852/83 Prof. in London; ſchuf ver: 
ſchiedene große Kartenwerke von Brit.⸗Afrika und 
„Philips Systematic Atlas«, verdient um die hiftor. 
Geographie. 

Naven(s) tuch (Rabentuch), feineres Segeltuch, 
Ravipli (ital., Mz.), mit gehacktem Fleiſch ge- 
füllter Nudelteig, zur Fleiſchbrühe gereicht. 
Nawa, I) R. Maſowiecka (tßkä), Stadt ſüdw. 
von Warſchau (14b Cg), (1931) 9200 Ew. (30 vH 
Juden); landw. Induſtrie; bis 1526 Hptſt. des Hzt. 
Maſowien. — 2) R. Ruſka, Stadt in Galizien, 
nordw. von Lemberg (4b DE 3), (1930) 8970 Ew.; 
Mühlen, Viehhandel. 

Rawalpindi, brit.-ind. Stadt im Punjab, nordw. 
von Lahore (28a DE 3), (1931) 116570 Ew.; Eiſen⸗ 
bahnwerkſtätten, Eiſengießereien; als ſtrategiſch 
wichtiger, die Straßen nach Kaſchmir u. Afghanſſtan 
beherrſchender Ort größte brit. Militärſtation (mit 
Arſenal) in Indien (45000 Mann). 
»Rawalpindi«, engl. Fahrgaſtdampfer von 16700 
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Brutto-Reg.⸗T., als Hilfskreuzer Nov. 1939 in der 
Nähe von Island durch dt. Seeſtreitkräfte vernichtet. 
Nawitſch, Stadt im Reichsgau Wartheland, nördl. 
bon Breslau (7 CD 2), (1930) 9250 Ew.; Zigarren-, 
Textil-, Papier- und Möbelinduſtrie. — 1638 als 
grundherrl. Stadt angelegt u. mit dt. Proteſtanten 
beſetzt, ſeit 1772 preußiſch (1920—39 bei Polen). 
Nawlinſon (rcpplinßen), 1) Sir (feit 1891) Henry 
Creswicke, engl. Orientaliſt, Begründer der Keil⸗ 
ſchriftforſchung,“ 11. 4. 1810 Chadlington, f 5. 3. 
1895 London, ſchrieb u. a.: »The Cuneiform 
Inscriptions of Western Asia« (1861-7, 4 Bde.) 
in Zuſammenarbeit mit dem Orientaliſten Ewin 
Norris (* 1795, f 1872) und dem Aſſyriologen 
George Smith (fmieb; * 1840, f 1876). — 2) Henry 
Seymour, Baron (ſeit 1917), brit. General,“ 20. 2. 
1864, f 27. 3. 1925 Delhi, kämpfte 1886-87 in 
Birma, 189798 im Sudan, verfocht im Weltkrieg 
die taktiſche Methode der Angriffe mit begrenzten 
Zielen, die in der brit. Armee noch keinen allg. An. 
klang gefunden hatte, führte ſeit Frühjahr 1916 die 
4. Armee (Sommeſchlacht), leitete Herbſt 1919 den 
Abbruch des Murmanfeldzugs, 1920 Oberbefehls⸗ 
haber in Indien. Lit.: Sir F. Maurice 1928 (engl.). 
Nawmarſh (rädmärſch), nordengl. Induſteieſtabt 
nördl. von Sheffield, (1931) 18570 Ew.; Stahl-, 
Eiſen- und Porzellaninduſtrie; Kohlengruben. 
Nawtenſtall (rat 'nßtadl), engliſche Induſtrieſtadt 
nördl. von Mancheſter (16 Nbk. III), (1931) 28550 
Ew.; Textilinduſtrie. 

Nax, die (Raralpe), ausgedehnte Kalkhochfläche an 
der Grenze von Niederdonau und Steiermark, ſüdw. 
von Wiener Neuſtadt (22 D 2), in der Heukuppe 
2009 m hoch; Seilſchwebebahn von Reichenau nach 
dem Gſohlboden (1640 m). 

Ray (re, latiniſiert Rajus), John, engl. Biolog und 
Prediger, * 29. 11. 1628 Blacknotley (Eſſex), F daf. 
17. I. 1705, gab vollſtändige Beſchreibungen aller 
damals bekannten Pflanzen (»Historiae plantarum« 
1666-68, Bde.), Vierfüßer (Synopsis animalium 
quadrupedum« 1693, 1724“) und Inſekten (»His- 
toria insectorum« 1710), teilte die Pflanzen in 
Mono- und Dikotylen ein und führte den Begriff 
der Gattung in das wiſſ. 4 Syſtem ein. 

Nayleigh (reli), John William Strutt, Lord, 
engl. Phyſiker, 12. 11. 1842 Langford Grove 
(Eſſex), F 30. 6. 1919 Witham (Eſſex), ſeit 1887 
Prof. in London; grundlegende Unterſuchungen über 
Schall (R. ſche Scheibe, + Schall) und Licht (R. ſches 
Geſetz der + Fichtzerftreuung); entdeckte mit Ramſay 
die Edelgaſe in der Luft; Nobelpreis 1904. »Theory 
of Sounds 1594°, dt. 1880. 

Naynal (ränäl), Paul, frz. Dramatiker, * 25. 7. 
1855 Narbonne, ſchrieb das die ee Haltung der 
von der Front heimkehrenden Urlauber gegenüber 
der älteren Generation tragiſch zuſpitzende Drama 
»Das Grabmal des unbekannten Soldatens 1924, 
dt. 1926, La Francerie« 1933 u. a. 

Raynaud (rind), Maurice, frz. Arzt,“ 10. 8. 1834 
Paris, f daf. 29. 6. 1881 als Prof beſchrieb 1862 
die nach ihm benannte R.ſche Krankheit (Sym⸗ 
metriſches Gangrän), bei der ſymmetriſch gelegene 
Körperſtellen, meiſt die Finger, blaß, dann bläulich 
werden und bei höherem Grade brandig abſterben. 
Sur l’asphyxie locale et la gangrène symetrique 
des extr&mites« (1862). 

Naynouard (ränüär), Francois, frz. 1 
* 8. 9. 1761 Brignoles, } 27. 10. 1836 Paſſy, 
Rechtsanwalt, 1807 in die Frz. Akademie, ſchrieb 
Dramen (u, a. »Caton d'Utiques 1794); durch 
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provenzal. Studien (bef. Dictionnaire de la langue 
des troubadours« 1838-44, 6 Bde., ergänzt 1894 
bis 1924, 8 Bde.) in Frankreich der erſte Vertreter 
der neuzeitlichen roman. Philologie. 

Nayon, der (frz., räjon, Strahle), Bezirk, Bereich; 
auch das nächſte Vorfeld von Feſtungen. — Bei. 
in den Ver. St. v. A. und in England (engl. Ausfpr.: 
kon) Bez. für Kunſtſeide. 

Nayski, Ferdinand v., Maler, * 23. 10. 1806 
Pegau, f 23. 10. 1890 Dresden, daf. ſeit 1839, beſ. 
Maler von Bildniſſen, die beſten in flotter u. zügiger, 
alles Stoffliche glänzend wiedergebender Malweiſe: 
Graf Zech (1851; Dresden, Galerie), Domherr von 
Schroeter (1843; daſ.), Konſul Schletter (1845; 
Leipzig, Muſ.), Haubold Graf v. Einſiedel (1855; 
Berlin, Nat.⸗Gal.); auch friſch aufgefaßte Land⸗ 
ſchaften und faſt impreſſioniſtiſch gemalte Tierſtücke. 
Lit.: Siegismund 19224. 

Näzel, das (Rätzel, von Ratz = Ratte [dicht be⸗ 
haart !), Zuſammenwuchs der Augenbrauen über dem 
Naſenſattel, iſt bei der oriental. Raſſe (Arabien, 
Türkei, auch auf Kreta) viel häufiger als in den 
weſtl. Gebieten des Mittelmeeres. [fäure. 
Nazemiſche Stoffe + Optiſche Aktivität, 4 Trauben: 
Nazgrad (raf-), nordbulg. Stadt am Bjeli Lom 
(23d Da), (1934) 13730 Ew.; wichtiger Handels⸗ 
platz: Teppichweberei; Weinbau. 

Nazimſee (raf-, rumän. Balta Razim), rumän. 
Strandſee (Haff) in der Dobrudſcha (230 E g), 
360 qkm, zw. langen Nehrungen durch die Portita 
mit dem Schwarzen Meer und mit der Donau und 
dem füdl. Sinoẽſee (Balta Sinoe; durch die Periteaſta 
Zugang zum Schwarzen Meer) verbunden. 
Nazzia, die (arab. ghäzija, Kriegszug! ), polizeiliche 
Großſtreife nach geſuchten und verdächtigen Per⸗ 
fonen; urſpr. Plünderungs⸗, Raubzug. 

Rb, in der Chemie Zeichen für Rubidium. 

Re, in der Chemie: Zeichen für Rhenium; in der 
Muſik: 4 Solmiſation. ſtrahlen. 
RE (Röntgeneinheit), Maßeinheit der 4 Röntgen⸗ 
RE, ägypt. Sonnengott, Mittelpunkt eines in Helio⸗ 
polis ausgebildeten Sonnenkults u. einer auch polit. 
bedeutſamen Lehre, nach der der regierende Pharao als 
Sohn des R. galt. 4 Agyptiſche Kultur (Sp. 174/175). 
Sonnentempel in Heliopolis und Abu Gurab. 

NE (Ile de Re, il dö⸗), weſtfrz., durch den Pertuis 
Breton vom Feſtland getrennte Inſel gegenüber 
La Rochelle (18 b 1), 74 qkm, (1926) 12350 Ew.; 
Hauptort Gaint-Martin:de-Re (1920 Ew.); Auſtern⸗ 
zucht, Weinbau; an der Oſtküſte Befeſtigungswerke 
von La Rochelle; berüchtigtes frz. Staatszuchthaus. 
Ne. . (lat.), wieder, zurück, nochmals. 

Neade (rid), Charles, engl. Schriftſteller,“ 8. 6. 
1814 Ipsden (Orfordfhire), F 11. 4. 1884 London, 
ſchrieb mit anderen Bühnenwerke in der Art Seribes: 
realift. ſoziale Romane: »It's Never too Late to 
Mende 1556, 3 Bde. (für Gefängnisreform); der 
geſchichtl. Roman Kloſter und Herde 1861, 4 Bde., 
dt. 1901, 2 Bde., fein beſtes Werk, beruht auf ge⸗ 
nauen Quellenſtudien. »Works« 1882, 16 Bde. 
Lit. (engl.): Ch. und C. Reade 1887, 2 Bde.; Cole⸗ 
man 1903; M. Elwin 1931; W. C. Phillipps, 
„Dickens, R. and Collins« 11g. 

Reader (engl., rider, »Lefer«), Titel engliſcher Hoch⸗ 
ſchullehrer im Range etwa des planmäßigen außer⸗ 
ordentlichen Profeſſors, im Unterſchied zum Lecturer 
(lektſcherer), dem Hochſchullehrer im Rang etwa des 
Hochſchul⸗ [Privat) Dozenten. 

Reading (rkd⸗), 1) füdengl. Gefſch.⸗Hptſt., weſtl. 
von London (16a EF 5), (1931) 97 150 Ew.; Mittel⸗ 


113 


Reaktion 


punkt eines fruchtbaren Acker⸗ und Gartenbau⸗ 
ebiets mit landw., Kunſt⸗ und Gartenbauhochſchule, 
Maschinen., Textil- und Biskuitfabriken; Univerſi⸗ 
tät (1926). — 2) Induſtrieſtadt im NO. der Ver. 
St. v. A. (Pa.), am Schuylkill, nordw. von Phila⸗ 
delphia (31 H 3), (1930) 11170 Ew. (6,7 09 
Deutſche); Stahl: und Walzwerke, Mafdyinen:, 
Automobil- und Textilinduſtrie. 
Reading (red⸗), Rufus Daniel Iſaacs, Marqueß of 
(ſeit 1926; 1917 Earl), brit. Politiker, Jude, 10. 10. 
1860 London, f daf. 30. 12. 1935, 1904—13 als lib. 
Imperialiſt im Unterhaus, 1913 Lord⸗Oberrichter, 
verhandelte 1915 als Präf. der engl.-frz. Anleihe 
kommiſſion in den Ver. St. v. A. mit Erfolg, 1917 
befonderer Geſandter für die Ver. St. v. A., 1918-19 
Botſchafter in Waſhington, 1921-26 Vizekönig 
von Indien; Beſitzer des während des Weltkrieges 
in deutſch⸗feindlicher Propaganda führenden Daily 
Chronicles; Berater + Monds im Auffichtsrat der 
Imperial Chemical Induftries; trat 1933 im Ober: 
haus deutſchfeindlich auf. 
Neagens, das (lat., Mz. Reagenzien, Reagentien; 
Reaktionsmittel), der chemiſch (bef. auf einen andern 
zu deſſen Nachweis) wirkſame Stoff (das Agens); 
vgl. Analyſe. Reagenzpapier (R.papier), mit 
Löſungen getränktes Papier (Lackmus⸗, Bleiazetat⸗, 
Stärke⸗, Kongopapier) zum Nachweis chemiſcher 
Verbindungen od. Vorgänge. R.glas (Reagierglas, 
zylinder), Probierglas; vgl. Beilage zu Chemie, 
IV, I, 26. : 
Reagieren (neulat.), eine Gegenwirkung ausüben; 
auf etwas reagieren, für etwas empfindlich fein; 
auf etwas eingehen. — In der Chemie: an einer 
Reaktion (4 Chemiſche Vorgänge) teilnehmen, bef. 
ſich chemiſch umſetzen. 
Reagrarifierung (neulat.), zuſammenfaſſende Bez. 
für die aus ernährungswirtſchaftlichen, bevölkerungs⸗ 
ſtaats⸗, kultur- u. wehrpolitiſchen Gründen wichtigen 
Beſtrebungen, die bäuerliche Grundlage eines Volkes, 
das im Laufe ſeiner Geſchichte in ungeſundem Um⸗ 
fange verftädferte, wieder zu verbreitern. Neben der 
Neubildung deutſchen Bauerntums gehören hierzu 
im nat.⸗ſoz. Deutſchland die Neulandgewinnung an 
der Küfte, die Moor-, Heide- und Odlandkultivierung 
ſowie die bäuerl. Beſiedlung der Latifundien. 
Neaktanz, die (neulat.; Blindwiderſtand), elektriſcher 
Scheinwiderſtand bei + Wechſelſtrom. 
Reaktion (lat.), Rück⸗ oder Gegenwirkung, die von 
aller kraft⸗ bzw. energiegeladenen Wirklichkeit, ſo⸗ 
bald ſie Einwirkungen, d. h. Aktionen, unterworfen 
wird, notwendigerweiſe ausgeht, um durch die R. 
das durch die betr. Aktion geſtörte Gleichgewicht 
wieder herzuftellen. — In der Biologie die Beant⸗ 
wortung eines Reizes (3. B. Auftreten eines Aktions⸗ 
ſtroms bei Reizung eines Nerven, Fluchtbewegungen). 
Die Geſamtheit der möglichen Rien eines . 
mus faßt man zuſammen als R.snorm, die Art und 
Weiſe eines Organismus, entſpr. ſeiner ererbten 
Struktur (ſeinem Genotyp) auf Reize zu reagieren; 
durch die R.snorm find die Leiſtungsgrenzen eines 
Lebeweſens beſtimmt; 8 kann periodiſch (z. B. jahres⸗ 
zeitlich) ſchwanken. — In der Medizin die durch eine 
primäre Einwirkung bedingte Folgeerſcheinung, z. B. 
bei Kaltwaſſeranwendung das Rotwerden der Haut, 
nach heißem Bad Schweißabſonderung. — Pſycho⸗ 
logiſch wird je nachdem die Empfindung (Wahr⸗ 
nehmung) oder das Gefühl, ja überhaupt das ganze 
Seelenleben, als R. auf außenweltliche 4 Reize auf- 
gefaßt, wobei dieſe ſeel. Rien von der modernen 
Tiefenpſychologie in willkürliche und unwillkürliche, 
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bewußte und unbewußte eingeteilt werden. Der 
+ Reflex ift eine unwillkürl. R. Biologiſch (pſy⸗ 
chologiſch) hat Drieſch den Begriff der hiſtor. 
Resbaſis entwickelt, der beſagt, daß die vitale bzw. 
ſeel. R. eines Lebeweſens auf einen jeweiligen Reiz 
nicht allein von dieſem, ſondern überdies von allen 
ſeit Beginn ſeines Lebens empfangenen Reizen bzw. 
gemachten Erfahrungen abhängt. Dabei darf aber 
die ererbte artgemäße R.sbereitfchaft bzw. ſpezif. 
R.snorm nicht unterſchätzt werden. R.szeit iſt 
die Zeit zw. der Einwirkung eines Sinnenreizes und 
einer daraufhin mit Abſicht möglichſt ſchnell aus⸗ 
geführten Bewegung (beim Menſchen rd. / sek); 
im Kraftfahrzeugperkehr die Zeit von der Beobach⸗ 
e Verkehrshinderniſſes bis zur Betätigung 
der Bremſen od. zum Beginn der Ausweichbewegung, 
daher auch Schreckzeit gen., unrichtig Schreck— 
ſekunde, da die Riszeit nach Geſundheit, Nerven⸗ 
zuſtand, Alter, Tageszeit uſw. verſchieden lang iſt. — 
In der Chemie 4 Chemiſche Vorgänge. R.s: 
wärme, die (oft ſehr beträchtliche) Wärmetönung 
bei 4 Chemifchen Vorgängen. R.sleuchten, die, 
+ Chemiluminefzenz. Baſiſche (alkaliſche) u. ſaure R. 
+: Alkalien, Baſen, Säuren. — In der Mechanik 
bei 4 Bewegungen die Gegenkraft (R.skraft). — In 
der Politik eine Beſtrebung, die eine von der Ent⸗ 
wicklung überholte Vergangenheit wiederherzuſtellen 
verſucht. In Deutſchland üblich ſeit etwa 1830 als 
Schlagwort für beſchränkten Konſervatibismus; die 
Zeit von 1830-38, manchmal auch die von 181348, 
wird als »R.szeit« bezeichnet. Als R. bezeichnet die 
nat. ⸗ſoz. Bewegung jene Kreiſe, die aus geiſtiger Un⸗ 
beweglichkeit, Dunkel oder Angſt das Revolutionäre 
des Nationalſozialismus, und damit dieſen ſelbſt, 
ablehnten. Reaktionär, ein Anhänger der R. in 
politiſchem oder auch kulturellem Sinne. 
Neaktionszahl = Pr. 
Neaktivieren (neulat.), wieder in Tätigkeit ſetzen; 
wieder anſtellen; Reaktivierung, Wiederanſtellung. 
Real (neulat.), dinglich (vom lat. res, „Ding, 
dann: tatſächlich, ſachlich, wirklich. Zur wechſelvollen 
philof. Bedeutung 4 Realismus, f Realität. 
Neal, der (ſpan., „königliche, I) ſpan. Silber⸗, 
Kupfer⸗ und Rechnungsmünze, ſeit 14. Ih. geprägt, 
a) als Silber münze (R. de Plata) = / Pefo, b) als 
Kupfermünze (R. de vellon) zu 34, c) als Provinzial⸗ 
R. zu 17 Maravediſes; 2) Rechnungseinheit in Por⸗ 
tugal bis 1835, 40 Reis; 3) Edelmetallgewicht in 
Niederländiſch⸗Indien, = 27,343 g. 
Nealanerbieten (Realoblation, Realoffert), tat⸗ 
ſächliches (nicht bloß wörtliches: Verbaloblation) 
Angebot einer geſchuldeten Leiſtung derart, daß ihr 
Vollzug nur noch von der Annahme des Berechtigten 
abhängt. 
Neal del Monte, mex. Bergwerksort im Hochland 
nördl. von Pachuca, 2679 m ü. M., (1921) 9760 
Ew.; Gold-, Silber⸗ und Eiſenbergbau. 
Nealenzyklopädie (Realwörterbuch) Enzyklopädie. 
Nealgar, der, auch das (arab.), Mineral, 4 Arſen. 
Nealgewerbe (Realberechtigung, ⸗gewerberecht, 
recht), mit dem Grundſtückseigentum verbundene 
oder auch ohne ſolche Verbindung vererbliche und 
veräußerliche Gewerbeberechtigung, im Gegenſatz 
um Perſonalgewerberecht, das mit der Perſon des 
Augen rundſätzlich untergeht. Die Neugrün⸗ 
dung von Km ift durch 8 10 der GewO. ausgeſchloſ⸗ 
ſen worden. [Biger, 4 Hypothek. 
Realgläubiger, Pfandgläubiger, Hypothekengläu⸗ 
Nealgymnaſium, bis zur Neuordnung des Schul⸗ 
weſens 1938 eine 4 Höhere Schule. 
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Realien (lat., Mz.), wirkliche Dinge im Gegenſatz zu 
Einbildungen oder bloßen Wörtern (Berbalien, lat.), 
Sachkenntniſſe im Gegenſatz zu Sprachkenntniſſen. 
Nealienbuch, kurze Zuſammenfaſſung des Lernſtoffes 
der einzelnen Schulfächer, dem Schüler gedruckt in 
die Hand gegeben, im Gegenſatz zum Merkheft, in 
das der Schüler den Stoff ſelbſt einträgt. 
Nealindex, (alphabetiſches) Sachverzeichnis. 
Nealinjurie, tätliche 4 Beleidigung. 

Nealiſieren (lat. ⸗frz.), verwirklichen; kaufmän⸗ 
niſch: zu (barem) Geld machen; fein Kapital aus 
einem Geſchäft wieder herausziehen. Realifatig= 
nen: an der Börſe Verkäufe von Wertpapieren, um 
erzielte Kursgewinne zu ſichern; nur realifierte Ge- 
winne ſollen in der Buchhaltung verrechnet werden 
(Realiſationsprinzip). — Hptw.: Realiſierung. 
Realismus len 4 Real; Ausdruck ſeit der Zeit 
Chr. Wolffs gebräuchlich), Wirklichkeitsſtandpunkt 
bzw. ⸗einſtellung, beſ. im prakt. und im polit. Leben, 
die im Gegenſatz zu wirklichkeits- und lebensfrem⸗ 
dem Illuſionismus, Intellektualismus, Romanti⸗ 
zismus ſteht (ogeſunder R.e). Philoſophiſch eine 
Lehre, die eine ganz beſtimmt geartete Wirklichkeit 
(Realität) in ihren Mittelpunkt ſtellt. Je nachdem, 
was als dieſe Wirklichkeit angeſehen wird, gibt es 
ſehr verſchiedene Arten des R., deren eine mitunter 
das gerade Gegenteil der anderen iſt: 1) Als Ver⸗ 
treter des R., als Realiſten (lat. realistae oder 
reales), bezeichnen ſich (zuerſt Petrus Nigri,“ 1484) 
ſeit Ende des 15. Ih. die Anhänger des Thomas von 
Aquino, für die alle Nicht⸗Thomiſten bloße Nomi⸗ 
naliften (lat. nominales; 4 Nominalismus) find, fo 
noch heute z. B. Michelitſch in feiner „Ill. Geſch. 
der Philoſophies; 4 Neuſcholaſtik (Sp. 284). Dieſe 
Auffaſſung, die der platon. Ideenlehre verwandt iſt, 
heißt auch Begriffs-R., weil hier den Begriffen 
(Ideen) Realität unabhängig von der empir. Wirk⸗ 
lichkeit zugeſchrieben wird (4 auch Univerfalienftreit). 
— 2) Seit dem 18. Ih. wird der Ausdruck R. mehr 
und mehr auf jede Auffaſſung angewandt, die nicht 
etwas Geiſtiges, ſondernetwas Stoffliches als Grund⸗ 
wirklichkeit anſieht; die Bedeutung von R. rückte damit 
der von Materialismus bzw. Naturalismus nahe. — 
3) Nachdem im 19. Ih. die Naturwiſſenſchaft bzw. 
ihre Methodik mehr und mehr als für die Feſt⸗ 
ſtellung von Realität auch philoſophiſch als allein 
zuſtändig hingeſtellt worden war, unterſchied man in 
der Erkenntnistheorie zw. naivem R. (im tadelnden 
Sinne), d. h. Wirklichkeitsfeſtſtellung durch einfaches 
Erleben, und, bef. unter dem Einfluß des Kantſchen 
Kritizismus, wiſſ. oder krit. R. Im Ganzen aber 
hatte ſich ſchon ſeit dem 17. Ih., bef. aber unter dem 
Einfluß der Kantſchen Lehre von der Unerkennbarkeit 
des »Ding an ſiche, die Neigung bemerkbar gemacht, 
die Realitätsfrage ſchon als Problem aus der Philo⸗ 
ſophie auszuſcheiden und ſomit jeglichen R. auf⸗ 
zugeben (4 auch: Phänomenalismus, Subjektivis⸗ 
us). Seit Ende des 19. Ih. machen ſich mehrerer- 
ſeits einander teils ergänzende, teils widerſprechende 
Anſätze zu einem neuen R. bemerkbar: 1) von der 
Geiſt⸗Metaphyſik des Deutſchen Idealismus, die 
ſpekulativer R. des Geiſtes iſt, und von der Hiſtor. 
Schule her ein geiſteswiſſenſchaftl. R., der oft die 
Realität der Natur zu unterſchätzen geneigt ift; 
2) bon 'der neuen Lebens metaphyſik (ſeit Nietzſche) 
her, die mitunter die Realität des Geiſtes bzw. der 
Kultur und der Geſchichte verkennt. 3) Demgegen⸗ 
über bleibt der thomiſt. R. der gegenwärtigen kath. 
Neuſcholaſtik vielfach abſtrakt und lebensfern, mit⸗ 
unter auch der mit ihm verwandte der neuen 
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nichtkath. Ontologie. Einzig im raſſiſch⸗völkiſchen 
Weltbild germaniſch⸗deutſcher Art, wie es durch die 
nat.⸗ſoz. Weltanſchauung geformt wird, ſind gegen⸗ 
wärtig Anſätze zu einem allumfaſſenden, Natur und 
Geiſt einenden und auch den ethiſchen Idealismus in 
ſich ſchließenden R. enthalten, der ſich von der Welt 
her als dynamiſcher R. bzw. + Dynamıis (Roſenberg), 
vom Menſchen her als heroiſcher R. (Baeumler) 
darſtellt. Lit.: Hegel, »Enzyklopädies; Schopenhauer, 
»Die Welt als Wille und Vorſtellunge; E. v. Hart: 
mann, »Krit. Grundlegung des transzendentalen R.« 
19144; Nietzſche, Werkes, bef. »Wille zur Machte; 
Nic. Hartmann, Grundzüge zu einer Metaphyſik der 
Erkenntnis 19232; Spengler, Der Untergang des 


Abendlandes 1940, Bd. 178, Bd. 260; Klages, Der 


Geiſt als Widerſacher der Seelen 1929-33, 4 Bde.; 
Baeumler, Männerbund und Wiſſ.n 1934; Heyſe, 
»Idee und Eriftenz« 1936; Krieck, Das Leben als 
Prinzip der Weltanſchauung und Problem der Wiſſ.« 
1938; Roſenberg, Mythusg. — In der Dichtung 
allg. die wirklichkeitsnahe Darſtellung, die zugunſten 
der Wirklichkeit, der Natur, die rein formalen oder 
nur äſthet. Elemente der Kunſt ſowie auch die dich⸗ 
teriſche Phantaſie zurückdrängt. R., realiſtiſche 
Darſtellung, taucht in verſchiedenen Literaturepochen 
auf; als eigentliches Zeitalter des dichteriſchen R. 
wird die Epoche der Dichtung bezeichnet, die den 
Zeitraum von 1830 bis etwa 1885 umſpannt; in den 
lit. Verſuchen des + »Jungen Deutfdyland« kommt 
er erſtmalig zum Durchbruch. Der Dt. R., der 
beiſpielhaft den Sinn menſchlichen Daſeins darſtellt, 
ſetzt ein als Gegenbewegung gegen die + Romantik; 
ſein Streben nach der Wirklichkeit, das zugleich 
Ausdruck iſt für Weltfrömmigkeit und ethiſchen 
Idealismus, ſuchte der ihm folgende 4 Naturalismus 
zur bloßen Abſchilderung der Wirklichkeit zu ſteigern. 
Der dichteriſche dt. R. hat mit ſeinem kraftvollen 
Glauben an die diesſeitige Welt dank der bedeutenden 
ſchöpferiſchen Perſönlichkeiten, die ihn vertraten, 
Meiſterleiſtungen deutſcher Sprachkunſt (beſ. in der 
Proſa) aufzuweiſen: Immermann, G. Keller (»Der 
grüne Heinriche), Stifter, W. Raabe, Gotthelf, 
Th. Storm; Dramatiker des R.: Grabbe, Büchner, 
Otto Ludwig, Hebbel. 
Nealſſt (neulat.), Menſch, der im Leben nüchtern 
beobachtet und urteilt ſowie daraufhin beherzt und 
zielſicher zupackt, ohne ſich durch Illuſionen und 
Zweifel beirren zu laſſen; Anhänger des + Realis⸗ 
mus. — Realiſtiſch, die Wirklichkeit berückſichti⸗ 

end; auf den Nutzen bedacht. 

ealität (vom lat. res, Ding, Sache, Wirkliches ), 
Dinghaftigkeit, Dinglichkeit, üblicherweiſe: Wirklich⸗ 
keit, Sein, aber nicht im dynam. Sinne des dt. Be⸗ 
griffs der ſich plaſtiſch von innen her ſelbſt geſtalten⸗ 
den Wirklichkeit, ſondern im roman. Sinne greif- 
bar⸗ſtatiſcher, von außenher geformter Dinglichkeit 
Rp Sachlichkeit. Lit.: Friſcheiſen⸗Köhler, »Das 

‚sproblem« 1913; Nic. Hartmann, »Zum Problem 
der R.sgegebenheit« 1931. — R.en, Grundſtücke. 
Realiter (lat.), in Wirklichkeit. 
Neallaſt, Belaſtung eines Grundſtücks mit dem 
Recht i Leiſtungen aus dem Grund⸗ 
ſtück. ie Leiſtungen können in Geld (laufende 
Zahlung einer beſtimmten Summe), Sachgütern 
(laufende Lieferungen, etwa von Nahrungsmitteln, 
Holz, Steinen, Waſſer uſw.) oder Dienſten (3. B. 
Geſpanndienſten) beſtehen. Die R. kann entweder 
zugunſten einer beſtimmten Perſon oder zugunſten 
des jeweiligen Eigentümers eines Grundſtücks be⸗ 
ſtellt werden. Sie wird begründet durch Einigung 
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zw. dem Eigentümer und dem Berechtigten und Ein⸗ 
tragung im Grundbuch. Die praktiſch wichtigſte Art 
der R. war bis zum Inkrafttreten des Reichserbhof⸗ 
geſetzes der 4 Altenteil, der nach der Rechtſprechung 
des Reichserbhofgerichts grundſätzlich nicht als R. 
im Grundbuch eingetragen werden kann. Von den 
privatrechtlichen R.en, die im BGB. u. in Landes⸗ 
geſetzen geregelt find, find die R.en des öffentlichen 
Rechts, wie Wege-, Deich⸗, Kirchenlaſten, zu unter» 
ſcheiden, die fi) in verſchiedenen Teilen des Reiches 
erhalten haben. 

Nealpolitik, durch Auguſt Ludwig v. Rochau (28. 8. 
1810 Wolfenbüttel, 7 8. 10. 1873 Heidelberg) ge: 
prägter Begriff in der Schrift »Grundſätze der R.« 
(1853), die nach dem Scheitern der 1848er Revo⸗ 
lution den Liberalismus zur Beachtung der Wirk⸗ 
lichkeit erziehen wollte. Echte R. legt im Unterſchied 
zu einer auf Illuſionen und bloßen Theorien be⸗ 
gründeten Politik ihren Berechnungen und 5 
Handlungen die wirkl. Verhältniſſe zugrunde. Beſ. 
Bismarck iſt der große Erzieher des dt. Volkes zur R. 
geweſen und hat ſich ſtändig bemüht, den dt. Hang 
zur Ideologie in der Politik zu bekämpfen. Von 
doktrinären Gegnern, beſ. aber von Deutſchlands 
Feinden, iſt ſie oft fälſchlich mit einer ideenloſen, 
brutalen Machtpolitik gleichgeſetzt worden. Oft 
auch zur Beſchönigung für eine Opportunitätspolitik 
(3. B. Streſemanns Begriff der R.) gebraucht. 
Nealſchule, Bürger- und Handwerkerſchule mit Be⸗ 
tonung der realen Unterrichtsfächer (1 Unterricht), 
entſtanden 1708 durch den Pietismus in Halle 
(4 Semler) bzw. 1747 in Berlin (4 Hecker 3) unter 
Förderung durch Friedrich d. Gr., feit 1859 gjährig 
als R. 1. Ordnung mit Latein, aus der 1882 das 
Realgymnaſium entſtand, und als R. 2. Ordnung 
ohne Latein, aus der 1901 die Ober-R. hervorging, 
1901—38 6jähr. Mittelſchule. Unter dem 1. 7. 1938 
Neuordnung unter der Bez. Mittelſchule; T Mittlere 
Schulen. 

Nealſteuer, Steuer auf den Ertrag oder den Wert 
von Grundſtücken (4 Grundſteuer), Gebäuden (4 ©e: 
bäudeſteuer) oder Gewerbebetrieben (4 Gewerbe⸗ 
ſteuer), die als Objektſteuer (4 Steuer) grundſatzlich 
keine Rück icht auf perfönliche Verhältniſſe des Eigen: 
tümers nimmt; Teil der 4 Ertragsſteuern. Durch das 
Einführungs⸗Geſ. zu den R.geſetzen vom 1. 12. 1936 
ſind die Rin zu Gemeindeſteuern erklart worden; bis 
dahin waren fie teils Staats-, teils Gemeindeſteuern. 
Die Gemeinden ſetzen die Hebeſätze feſt. Zur Be⸗ 
gründung der Gemeindeſteuereigenſchaft der R.n wird 
das ſog. Aquivalenzprinzip herangezogen, nach dem 
durch Grund⸗ und Hausbeſitz ſowie Gee 
den Gemeinden beſtimmte Ausgaben erwachſen 
(Straßenbau u. unterhaltung, Wohnungs⸗, Schul-, 
Wohlfahrtsweſen uſw.), durch die die Grund⸗ und 
Hausbeſitzer ſowie die Gewerbetreibenden gefördert 
werden, ſo daß ihre Heranziehung zu Steuerleiſtungen 
zugunſten der Gemeinde bef. gerechtfertigt erſcheint. 
Nealteilung (freie Teilbarkeit), Erbteilungsſitte, 
nach der im Gegenſatz zum 1 Anerbenrecht (4 auch 
Erbhof) landw. Grundbeſitz im Erbgang unter 
mehreren gleichnahen Erben (Kinder) aufgeteilt wird, 
ſo daß der Hof nicht als ſichere Lebensgrundlage 
einer bäuerl. Sippe erhalten bleibt. Die R. iſt urſpr. 
germaniſchem Rechtsdenken fremd, dagegen ent⸗ 
ſpricht ſie der Auffaſſung des ſpätröm. Rechts, das 
den Grund und Boden als Handelsware anſah und 
ihn allen anderen Gütern gleichſtellte (Tauch Agrar⸗ 
geſchichte, Sp. 145). Die R. fand bef. im W. und 
SW. des Reiches Eingang. Sie wurde vielfach 
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gefördert durch günſtige Produktions⸗ und Abs 
ſatzbedingungen (Stadtnähe, Spezialkulturen). Im 
Laufe mehrerer Jahrhunderte ſchuf die R. ein kärgl. 
Klein- und Zwergbauerntum, dem es nicht moglich 
ift, zu einer bäuerlichen Lebenshaltung und Betriebs: 
führung im nat. ⸗ſoz. Sinne zu gelangen. 

Die liberale Geſetzgebung des 19. Ih. hat die R. 
begünſtigt. Beſ. das auf ſtädtiſche Verhältniſſe zu: 
geſchnittene Erbrecht des BGB., das von den Grund— 
ſätzen der Verfügungsfreiheit des Erblaſſers und des 
gleichen geſetzl. Ecbrechts einer Mehrzahl gleichnaher 
Erben beherrſcht iſt und landesrechtliche Anerben- 
geſetze nur inſoweit zuließ, als fie die Berfügungs: 
freiheit des Erblaſſers nicht beſchränkten, hat dem 
Risgedanken Vorſchub geleiſtet. Jedoch hielt das 
dt. Bauerntum weitgehend an der Anerbenſitte feſt, 
fo daß eine Verſchiebung des geſchichtl. Geltungs— 
bereichs der Erbgewohnheiten zugunſten der R. nur 
in geringem Umfang ftattfand und nach wie vor im 
überwiegenden Teil des Reiches die geſchloſſene Ver: 
erbung der Höfe ſtattfand. 

Die R. widerſpricht den Grundſätzen der nat. ⸗ſoz. 
Agrarpolitik (4 Erbhof, 4 Agrargeſchichte) und 
iſt deshalb für die Erbhöfe durch das Reichserbhof⸗ 
geſetz unmöglich gemacht worden. Für außerhalb 
eines Erbhofes land- oder forſtwirtſchaftlich genutzte 
Grundſtücke über 2 ha (in einigen Teilen des Reiches 
auch für kleinere Grundſtücke) bietet die Grundſtücks⸗ 
verkehrsbekanntmachung vom 26. 1. 1937 eine ge⸗ 
1 Handhabe zur Unterbindung der R. inſofern, 
als Erbauseinanderſetzungen, die auf die Aufteilung 
eines landw. Grundſtücks gerichtet ſind, der behördl. 
Genehmigung unterliegen. 

Nealunion, dauernde Vereinigung zweier Staaten, 
+ Perfonalunion. 

Nealwert, tatſächlicher oder wirklicher Wert, z. B. 
Sachwert des in einer Münze enthaltenen edlen 
Metalls im Gegenſatz zu dem ihr aufgeſtempelten 
Nominalwert (Nennwert). 

Nea Silvia (Rhea Silvia, auch Ilia gen.), in der 
röm. Mythologie Mutter des + Romulus. 
Reaumur (reomür), René Antoine Ferchault de, 
frz. Phyſiker u. Zoolog, * 28. 2. 1683 La Rochelle, 
7 17. 10. 1757 Bermondiere (Maine), 1708 Mit⸗ 
glied der Akademie der Wiſſenſchaften, bekannt durch 
die heute veraltete R.ffala bei Thermometern 
( Wärmemeſſung), verbeſſerte die Stahlbereitung 
(Zementſtahl, ſchmiedbarer Guß), arbeitete grund⸗ 
legend über die Biologie der Inſekten, hielt Bienen 
als erſter in Stöcken mit Glaswänden und entdeckte 
die Zuſammenſetzung des Bienenſtaates aus Königin, 
Drohnen und Arbeiterinnen. Schrieb »Me&moires 
pour servir à l’histoire naturelle des insectes« 
1734-42, 6 Bde. 

Nebab, das (arab., Rebeb, Rabab, Rubebe, Rebec), 
Hauptſtreichinſtrument der arab. Muſik; in Agypten, 
Arabien, Indien u. Java verbreitet; beſteht aus einem 
Stiel (ohne Stachel), an dem mit 2 Wirbeln die 
beiden Roßhaarſaiten befeſtigt ſind, und aus dem 
trapezförmigen Holzkörper. { 

Rebe 4 Weinſtock. 

Rebel, Karl, Forſtmann, * 15. g. 1863 Augsburg, 
74.7. 1939 Erding (Oberbayern) als Geheimer Rat; 
1908—25 Referent für Waldbau und Forſteinrich⸗ 
tung in der bayr. Minifterialforftabteilung. »Streu⸗ 
nutzung uſw.s 1920, »Waldbauliches aus Bayerns 
1922—24, 2 Bde., »Das Flugbild im Dienſte der 
Forſteinrichtunge (in: »Gilva« 1924). 

Rebell (lat.), einer, der der Obrigkeit bewaffnet oder 
unbewaffnet offenen Widerſtand leiſtet; Aufrührer, 
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Empörer. — Rebellieren, ſich empören. — Re⸗ 
bellien, Aufruhr. — Rebelliſch, aufrühreriſch. 
Nebengewächſe (Vitazeen, Vitaceae), dikotyle 
Pflanzenfamilie, meiſt rankentragende Holzpflanzen 
mit einfachen oder handförmigen Blättern, Blüten 
meiſt klein, grünlich; Frucht eine zweifächerige Beere; 
etwa 600 meiſt tropiſche Arten. Hierher: Weinſtock, 
Wilder Wein, Klimme. 

Nebengott, der Weingott Dionyſos (Bacchus). 
Nebenſtecher (Byctiscus betulae), Käferart der 
Afterrüßler, rom, blau oder metalliſch grün, legt Eier 
in Blattüten aus Pappel:, Linden, Haſelnuß⸗, Bir⸗ 
ken⸗, Obſtbaum od. Weinblättern (Abb. 4 Sp. 237). 
Nebeur-Paſchwitz (-Br-), Hubert v., Admiral, 
14. 8. 1863 Frankfurt (Oder), F 13. 2. 1933 Dres: 
den, ſeit 1882 in der Marine, 1906 Flügeladjutant, 
ſpäter Generaladjutant Wilhelms II., 1909 Kom⸗ 
mandant des Linienſchiffs »Elſaß«, 1912 Konter⸗ 
admiral, 191718 Chef der Mittelmeerdiviſion und 
der türk. u. bulg. Seeſtreitkräfte in Konſtantinopel. 
Nebhuhn, Art der 1 Feldhühner. — Die Jagd auf 
Rebhühner (Hühner ſchlechthin) erfolgt mit dem 
Vorſteh⸗ oder dem Hühnerhund, hinter dem am 
beſten 2 Schützen gehen; jeder ſchießt nach den auf 
feiner Seite »abftreihenden« Hühnern; wenn die 
ganze »Kettes auffliegt (vaufftehe«), iſt gemeinſchaft⸗ 
liches Schießen vorteilhaft, weil die Kette dadurch 


rung durch unbe⸗ 
fruchtete Eier etwa 
Soo); Wachstum, 
Zahl der Genera⸗ 
tionen u. Vermeh⸗ 
rungsfähigkeit von 
Temp. u. Rebfi orte Reblaus. a Wurzellaus, b Geflügelte 
abhängig. Uberwin⸗ ee e 
terung durch Jung⸗ 

läuſe mit beſ. langen Rüſſeln (Winterläuſe), die tiefer 
in den Boden wandern, regungslos an den Rebenwur⸗ 
zeln ſitzen u. erſt im nächſten Frühjahr weiterwachſen.— 
In wärmeren Gebieten Entwicklungsgang verwickel⸗ 
ter: im Sommer neben Wurzelläuſenſog. Nymphen 
(mit 4Flügelſtummeln), die den Boden verlaffen u. ſich 
durch Häutungen in geflügelte Rebläuſe (Abb. b) 
verwandeln. Dieſe verbreiten leicht die R.plage, da 
Schwärme durch den Wind weithin befördert werden 
können (Wanderweibchen, bis 1, mm lang). Die 
geflügelte R. legt 1—7 unbefruchtete Eier ver: 
ſchiedener Größe am Weinſtock ab. Aus den kleineren, 
bräunlichgelben Eiern ſchlüpfen flügel- und rüſſelloſe 
Männchen (0,28 mm lang; Abb., c), aus den 
größeren hellgelben gleichfalls flügel- und rüffellofe 
Weibchen (0,48 mm lang; Abb., d). Nach der 
Begattung wird ein einziges Winterei unter ab⸗ 
blätternde Rinde abgelegt, aus dem im Frühjahr die 
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an der Oberfläche von Weinblättern ſaugende Mai⸗) 
Gallenlaus (Abb., e) ſchlüpft. Durch ihr Saugen 
entſteht an der Blattunterſeite (meift von amer. 
Rebſorten) eine Hohlgalle, in der ſich die Gallenlaus 
verbirgt und in die ſie, nun Stammutter gen., 
ihre (unbefruchteten) Eier ablegt. Die Nachkommen 
der Stammutter find ebenfalls ſich parthogenetiſch 
(durch unbefruchtete Eier) vermehrende, gallen⸗ 
erzeugende Blattrebläuſe (mehrere Generationen), 
Gegen Herbſt zu erſcheinen Wurzelläuſe, die in 
die Erde abwandern (Winterläuſe). 

In Deutſchland iſt nur die Wurzellaus (an europ. 
Rebſorten) ſchädlich. Sie bewirkt an ſaftigen 
Spitzen der friſchen Wurzeltriebe Verdickungen 
(Nodoſitäten). Später Anſchwellungen an den 
verſchiedenſten Stellen der feineren Wurzeln; aber 
auch die ſtärkeren Wurzeln zeigen infolge des 
Saugens der R. Anſchwellungen (Tuberoſitäten), 
die der Wurzel ein rauhes Anſehen geben. Alle be: 
fallenen Wurzeln verfaulen allmählich, die Rebe be⸗ 
ginnt zu kränkeln und ſtirbt nach 3 oder mehr Jahren 
ab. — Bekämpfung durch Gef. vom 6. 7. 1904 
(Anderung durch Gef. vom 13. 11. 1935), 1. 2. 1923 
und 7. 3. 1929 geregelt. Rebenverſand innerhalb des 
Dt. Reiches und Einfuhr ausländiſcher Neben ift 
genehmigungspflichtig. R.befall iſt meldepflichtig; 
in befallenen Gebieten werden alle e ver⸗ 
nichtet und der Boden wird desinfiziert; Neupflan⸗ 
zungen erſt nach beſtimmter Zeit. Anbau nicht⸗ 
europäiſcher Reben iſt in der Regel unterſagt. Vor⸗ 
beugung: Pfropfrebenbau, d. h. Pfropfen der gegen 
Wurzelläuſe beſ. anfälligen europ. Rebſorten auf 
Wurzelſtöcke beſtimmter amer. Rebſorten, die gegen 
Wurzelläuſe widerſtandsfähig oder unanfällig ſind. 

Lit.: Flugblatt Nr. 34 der Biolog. Reichsanſtalt 
für Land- u. Forſtwirtſchaft 1930; 4 aud) Weinbau. 
Nebmann, Johannes, ev. Miſſionar und Afrika⸗ 
forfcher, * 16. 1. 1820 Gerlingen (Württ.), f 4. zo. 
1876 Korntal, entdeckte 184832 mit L. Krapf den 
Kilimandſcharo und die Seen im Nilquellgebiet. 
Neboux (röbß), Paul, Deckname für Paul Amillet 
Cija), frz. Schriftſteller,“ 21. 5. 1877 Paris, ſchrieb 
Abenteuer- und Sittenromane: „Blanes et noirs« 
1915, Drapeauxs 1921 (dt. Der einzige Wege 
1921, deutſch⸗frz. Verſtändigung), »Colin« 1925, 
»L’Affaire la Roncières 1930, Attention aux en- 
fants« 1937 (zugunſten der Geburtenbeſchränkung); 
geiſtvolle literaturkrit. u. äfthetifch-fogiol. Schriften. 
Rebfchneider (Rebenſchneider), Art der + Miftkäfer. 
Nebus, der oder das (lat.), Bilderrätſel (4 Rätſel). 
Real sic stantibus (lat.), bei diefem Stand der 

inge. 

Neécamier (rekämie), Julie, geb. Bernard, * 3. 12. 
1777 Lyon, f 11. 5. 1849 Paris, Frau des Bankiers 
Jacques R., durch Geiſt u. Schönheit ausgezeichnet, 
öffnete ihren Salon den gegen Napoleon gerichteten 
Strömungen, 18 1x als Freundin der Frau v. Stakl 
von ihm landesverwieſen, fpäter mit Chateaubriand 
befreundet. 

Recanati, oſtital. Stadt ſüdl. von Ancona (24a H), 
(1936) 16823 Ew.; Wein- und Olivenbau, Geiden- 
de nn San Slaviano (14. Ih. ). An der 
Mündung der Potenza der Hafen Porto R. (3400 
Ew.); Seebad. 5 Sn 34 
Receptaculum, das (lat., Rezeptakulum), Behälter; 
auch Abendmahlstuch. — In der Botanik der einen 
mittelſtändigen Fruchtknoten einſchließende Teil der 
Blütenachſe. — In der Zoologie iſt R. seminis 
Teil mancher weibl. Geſchlechtsapparate zum Spei⸗ 
chern des aufgenommenen Samens. 
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Nechenhilfsmittel 


Rechberg, Arnold, Induſtrieller,“ 9. 10. 1879 Hers⸗ 
feld, an der dt. Kaliinduſtrie beteiligt, ſuchte als 
dilettantiſcher Politiker ſich ſchon im Weltkriege vor: 
zudrängen und benutzte feine zahlreichen perſönl. Be⸗ 
ziehungen im Ausland, um nad) 1919, zeitweilig in 
Zuſammenarbeit mit dem Jungdeutſchen Orden, für 
einen engen dt. ⸗frz. Zuſammenſchluß einzutreten, 
in dem der polit. Gegenſatz durch eine wirtſchaftliche 
Intereſſengemeinſchaft überwunden werden follte. 
Nechberg und Nothenlöwen, ſchwäb. Uradels⸗ 
geſchlecht, urſpr. ſtaufiſche Reichsminiſterialen, ſeit 
1179 urkundlich bezeugt. Seit 1607 (anerkannt feit 
1613) Reichsgrafen. — Johann Bernhard, Graf v., 
Diplomat, * 17.7. 1806 Regensburg, f 26. 2. 1899 
Schloß Kettenhof b. Wien, ſeit 1828 in öfterr. 
Dienſt, 1833 Mitarbeiter Radetzkys für die Zivil⸗ 
angelegenheiten in Lombardo-Venetien, 1855 Prä⸗ 
ſidialgeſandter beim Bundestag, wo er mehrfach mit 
Bismarck zuſammenſtieß. 1859-64 Außenminiſter 
(bis Dez. 1860 auch Vorſitz im Geſamtminiſterium), 
bemüht um Zuſammenarbeit mit Preußen in der dt. 
Frage. Seine fonf.zlegitimift. Einſtellung ſtand im 
Gegenſatz zu den liberalen und den klerikalen Kräften, 
die auf den Krieg Oſterreichs gegen Preußen hin⸗ 
arbeiteten. Lit.: Engel⸗Jänoſi 1927. 

Neche, Otto Carl, Anthropolog, Raſſenhygieniker 
und Ethnolog, * 24. 5. 1879 Glatz, 1918 Prof. in 
Hamburg, 1924 Wien, 1927 Leipzig; nahm an der 
Hamburger Südſee⸗Expedition 1905 / og teil; ſchrieb 
u. a.: „Kaiſerin⸗Auguſta⸗Fluße 1913, »Zur Ethno⸗ 
graphie der abflußloſen Gebiete Dt.⸗Oſtafrikasg 1914, 
»Die Bedeutung der Raſſenpflege für die Zukunft 
unſeres Bolkes« 1925, Natur- und Kulturgeſch. der 
Menſchen uſw.s 1928, »Raſſe und Heimat der Indo⸗ 
germanens 1936, Verbreitung der Menſchenraſſen⸗ 
1938; gründete 1927 die Ztſchr. Volk und Raſſe / gibt 
heraus »Ztſchr. für Raſſenphyſiologies (ſeit 1928), 
„Studien zur Raſſenkundes (feit 1934), »Studien zur 
Völkerkunde s (mit Pliſchke, feit 1929); Mithrsg. von 
»Der Biologe. Entdeckte das »R.ſche Phänomens 
(Fluoreſzenz pathologiſch veränderter Blutſera); 
gründete (mit P. Steffen) die »Deutſche Geſellſchaft 
für Blutgruppenforſchungs (1927). 

Rechen, Gartengerät, = Harke. 

Nechenberg, Albrecht Frhr. v., Diplomat und 
Kolonialpolitiker, * 15. 9. 1861 Madrid, f 26. 2. 
1935 Berlin, 1893-93 Bezirksamtmann in Di. 
Oſtafrika, 1905 Generalkonſul in Warſchau, 1906 
bis 1912 Gouverneur von Dt.⸗Oſtafrika, Förderer 
der kirchl. Miſſion, trat wegen Meinungsverſchieden⸗ 
heiten mit Dernburg zurück, 1913-18 M. d. R. 
(Zentrum), 1922 kurze Zeit Geſandter in Warſchau. 
Nechenhilfsmittel, zur Erleichterung des Rechnens: 
Rechentiſch, von den alten 
Römern erfunden; auf ſeinem 
Prinzip beruht das noch heute 
für Lehrzwecke benutzte Rechen⸗ 
brett (Abb.); ähnlich das 
Suanpuander Chineſenu. der 
Tataren, das Soroban der 
Japaner u. das Schtſchoty der 
Ruſſen (ruſſ. Rechenmaſchine). 
Jede Kugel der unterſten Reihe 
bedeutet einen Einer, jede 
darüberſtehende einen Zehner, 
die nächſte einen Hunderter uſw. 
Die in der Abb. dargeſtellte Zahl bedeutet 2341. Eine 
neuere Ausführung iſt die Rechenſcheibe mit dreh: 
barer Scheibe unter einem kreisförmigen Ausſchnitt. 
— Rechen- u. Produktentafeln (Schnellrechner) 


Rechenbrett. 
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Nechenkünſtler 


enthalten bereits ausgerechnete Ergebniſſe in Ta⸗ 
bellenform, z. B. für Multiplikation, für Quadrat⸗ 
ahlen, dritte Potenzen (Kuben), Wurzelwerte. — 
luchtlinientafeln 4 Nomographie. — f auch: 
Rechenſchieber, Rechenmaſchine. — Lit.: Schwerdt, 
„Graphiſches Rechneng 1929 und Anwendung der 
an in der Mathematik« 1931. 
Nechenkünſtler, mit ungewöhnlich gutem Zahlen: 
gedächtnis ausgezeichnete Menſchen, in 3 Gruppen 
gegliedert: ſolche, die nur mechaniſch rechnen (wie 
Zacharias Dafe [1824—61), ſolche, die mit math. 
Tricks arbeiten und damit öffentlich auftreten, und 
endlich ernſthafte Mathematiker, allen voran C. F. 
Gauß, Euler, Ferrol und beſ. G. Rückle. Lit.: 
Maennchen, »Geheimniſſe der R.« 1937“. 
Nechenmaſchine, Maſchine zur mechan. Ausfüh⸗ 
rung von Zahlenrechnungen. Man unterſcheidet: 
1) Addier⸗(Additions⸗) Maſchinen (für Addition und 
Subtraktion); 2) Vierſpezies⸗Rin (für Addition, 
Subtraktion, Multiplikation und Diviſion). Bei den 
Addiermaſchinen werden die Zahlen entweder in 
eine Volltaſtatur (Abb. 1) oder in eine Zehnziffern⸗ 


Abb. I. Volltaſtatur-Addiermaſchine. ee eee 
richtung, 3 Symboltaſten für Geſchäftsvorfälle, 4 Korrektur- 
taſten, 5 Repetitionstaſte, 6Endſummen⸗- u. Zwiſchenſummen⸗ 
hebel, 7 Motortaſten, 8 Wagen mit Vorſteckeinrichtung. 
taſtatur eingetippt und hierauf ein ſeitlich angebrach⸗ 
ter Hebel gezogen oder eine Motortaſte gedrückt. 
Dadurch wird im Zählwerk die Zahl addiert. Durch 
Drücken einer Wiederholungstaſte wird die er 
löſchung aufgehoben und die eingeftellte Zahl kann 
mehrmals hintereinander addiert werden (zwecks 
Multiplikation). Beim Drücken der Subtraktions⸗ 
taſte wird der Drehſinn des Zählwerks mittels 
Wendegetriebes umgekehrt. Eine Summentaſte 
druckt den im Zählwerk ſtehenden addierten Betrag 
ab bei gleichzeitiger Löſchung des Zählwerks. Dieſe 
Löſchung unterbleibt beim Drücken der Zwiſchen⸗ 
ſummentaſte.— 


Nechenſchieber 


herumgedreht, worauf das Reſultatwerk das Pro⸗ 
dukt 288 anzeigt. Die Anzahl der Kurbelumdrehungen 
wird im Umdrehungszählwerk zur Kontrolle ab⸗ 
geleſen. Als Antriebglieder werden hauptſächlich 


Abb. 2. Staffelwalzenantrieb. 


verwendet: 1) Staffelwalzen (Abb. 2), bei denen ein 
Stellrad x gegenüber der Staffelwalze w (um 0-9 
Schritte) bei der Umdrehung von w z. B. nach r, 
verſchoben und verdreht wird. Die Drehung wird 
über die Welle b und das Kegelradwendegetriebe a 
auf die waagerecht liegende Ziffernſchelbe d über: 
fragen. 2) Sproſſenräder, bei denen durch Ver⸗ 
drehen eines Ringes 0—9 Sproſſen aus dem Rade 
heraus in Wirklage gebracht werden. 3) Propor⸗ 
tionalzahnſtangen, von denen je eine 1—9 Schritte 
macht. 4) Klinkenantrieb der Hamannmaſchine, bei 
dem die Kupplung zw. der Kurbelwelle und dem 
Ziffernrad durch Klinken geſteuert wird. 

Die erſte Addiermaſchine baute 1632 Pascal; 
fabrikmäßige Herſt. feit 1890 in Amerika (Bur⸗ 
roughs); die erfte Staffelwalzenmaſchine baute Leib⸗ 
niz, die erfte praktiſch brauchbare der Pfarrer Phi⸗ 
lipp Matthäus Hahn (1739-90) in Echterdingen. 
Weitere Verbeſſerungen brachte die Thomasmaſchine 
nach Ch. &. Thomas in Kolmar, der um 1820 die 
heute noch übliche Form erfand. . Sproſ⸗ 
fenradmafchinen baute erſtmalig F. St. Baldwin 
(1873) in den Ver. St. v. A.; fie wurden von W. T. 
Odhner (Odhnermaſchine, 1878) in Petersburg we⸗ 
ſentlich verbeſſert; allg. Einführung ſeit 1892 durch 
Franz Trinks, der die Fabrikation der Brunsviga⸗ 
maſchine in Braunſchweig aufnahm. 

Lit.: E. Martin, Die R. und ihre Entwicklungs⸗ 
geſchichtes Bd. ı, 1925; Lenz, »Die Rechen- und 
Buchungsmaſchinen« 1932; M. Maier, »Das 
Maſchinenrechnens 1931. 

Nechenpfennige (in Oberdeutſchland auch Tantes 
[fpan.)), metallene Spielmarken; auch Bez. münzähn⸗ 
licher Scheiben (Raitpfennige, Legpenningen, niederl., 
lech⸗, Jetons, fHöton[f], frz.), durch deren Hin⸗ und 
Herſchieben man vom 13. bis 17. Ih. Rechnungen 
(Raitungen) auf dem Rechenbrett ausführte. 

Nechenſchieber, meiſt ſtabförmige Vorrichtung zur 
mechaniſchen Durchführung von N 
Grundlage: Das Produkt a b wird durch Logarith⸗ 
mieren in die Summe log a AT log b verwandelt. Wenn 
man alſo zwei 


e f 7] Otreden nice 

9 = iii Hf H FTETETFFTETTIHT in gleiche ze 
arbeiten find die — 3 eie ; ſondern log: 
Schreib⸗Ru a — u ðwrithmiſch teilt 
bel deren an 5 ffn ee € Kann” mar 
dem Wagen — durch Aneinan⸗ 


einer Schreib⸗ 
maſchine entſpr. 
den Buchungsſpalten, die ſenkrecht addiert werden follen, 
ein od. mehrere Zählwerke aufgeſetzt werden. — Die 
e en arbeiten i. allg. nach dem 
Additionsprinzip. Soll z. B. 3648 288 berechnet 
werden, fo wird der Multiplikand 36 in das Einſtellwerk 
(Einſtellhebel,⸗knöpfe) eingeſetzt, dann die Kurbel Smal 
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Rechenſchieber (linke Hälfte). 


derlegen Addie⸗ 
ren) der Strecken 
Multiplikationen ausführen, entſpr. durch Subtrahieren 
der Strecken Diviſionen. In dem Stab (Abb., AD) iſt 
in der Mitte eine Nut vorgeſehen, in der die Zunge BC 
verſchiebbar ift. Die Skalen A und Bund die Skalen C 
und D find gleich. Zur Erleichterung des Ableſens iſt 
ein in Längsrichtung verſchiebbarer Läufer E mit 
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Recherche 


Querſtrich angebracht. Die üblichen R. beſitzen je alog⸗ 
arithmiſche Skalen, von denen das eine Paar A, B 
zweimal auf der Länge des anderen Paares C, D auf- 
getragen iſt. Mit dieſen Skalen kann man bequem 
multiplizieren, dividieren, potenzieren u. radizieren. 
Für ſpezielle Rechenfälle ſind zahlreiche Sonder⸗R. 
mit den verſchiedenſten Skalenzuſammenſtellungen 
hergeſtellt worden. Weniger verbreitet ſind kreis⸗ 
förmige R. und walzenförmige R. — Der logarith⸗ 
miſche R. wurde von E. Gunter (Gunter⸗Skala) 
1624 erfunden. Um 1650 gab Seth Patridge dem 
Stab die heutige Form durch Einführung der 1 
— Lit.: Neſtler, »Der logarithmiſche R. und fein 
Gebrauche 1931; Rohrberg, »Theorie und Praxis 
des logarithmiſchen R.« 1929; Schütze, »Die Hand- 
habung des R. 1932. 
Necherche, die (frz., röſcheſchlel. beſ. in der Mz. 
gebraucht), Nachforſchung, Ermittlung. — Recher⸗ 
cheur (Ir), Ermittler, Berichterſtatter. — Recher— 
chieren, nachforſchen, ermitteln. 
Rechnitz, Markt in Steiermark (22 E 2), (1939) 
3517 Ew.; Aſbeſtwerk; Weinbau. 
Nechnungsbuch, im bankmäßigen + Depofiten= und 
Sparverkehr dem Kunden übergebenes Buch, in das 
Zu: und Abgänge auf dem Konto eingetragen wer⸗ 
den; zugleich Legitimation für den Kontoinhaber. 
Nechnungseinheit, demGeldweſenzugrunde liegende 
Einheit als Maß für Wert und Preis (3. B. Mark, 
Frank), entſpricht in der Regel der Währungs⸗ und 
der Münzeinheit. Bei zerrütteter Währung löſt ſich 
die R. meiſt von der Währungseinheit los; die Preiſe 
werden in einer beſonderen, nicht ausgeprägten R. 
(Rechnungs-, Bankgeld) beſtimmt (während der dt. 
Inflation z. B. in Dollar, ſpäter in Goldmark). 
Nechnungsführer, älterer, nach 8—tamonatiger 
Ausbildung vom Bataillonskommandeur ernannter 
Unteroffizier bei den Kompanien uſw., zur Bearbei⸗ 
tung der Geld⸗ und Rechnungsangelegenheiten. 
Rechnungshof des Deutſchen Reichs, Potsdam, 
oberſte Reichsbehörde zur Überwachung der ge⸗ 
ſamten Reichshaushaltsführung ſowie zur 1 
der Reichshaushaltsrechnungen; Stellung und Auf⸗ 
gaben geregelt in der Reichshaushaltsordnung. 
Nechnungsjahr (Geſchäfts⸗, Wirtſchaftsjahr), Zeit: 
raum, für den Wirtſchaftsbetriebe und Verwaltungen 
einen Rechnungsabſchluß aufſtellen; braucht nicht 
mit dem Kalenderjahr zuſammenzufallen. So geht 
das R. des Reiches, der Länder und der Gemeinden 
vom 1.4. bis Zr. 3. Unter dem Einfluß der Steuer⸗ 
geſetzgebung überwiegt allg. das Kalenderjahr als R. 
Rechnungslegung, geordnete Zuſammenſtellung 
der mit einer Verwaltung verbundenen Einnahmen 
und Ausgaben. Nach $ 259 BGB. hat derjenige, der 
über eine Verwaltung Rechenſchaft abzulegen ver: 
pflichtet ift, eine ſolche Zuſammenſtellung mitzuteilen, 
elege vorzulegen und, wenn Grund zur Annahme 
beſteht, daß die Angaben nicht forgfältig gemacht 
find, den 4 Offenbarungseid zu leiſten. Die Klage 
auf R. (Rechnungsprozeß) kann nach $ 254 ZPO. 
mit der Klage auf Herausgabe des nach der R. 
Geſchuldeten verbunden werden. 
Nechnungsweſen, Geſamtheit der Rechnungslegung 
(Dazu: Buchhaltung, Koſten[Koſtenrechnung], Sta: 
tiſtik, 7 Wirtſchaftsplan) eines Wirtſchaftsbetriebs 
oder einer Verwaltung (4 Kameralift. Buchhaltung), 
dient der Überwachung der Wirtſchaftlichkeit der Be⸗ 
triebsgebarung und des Kreditverkehrs mit Dritten. 
Recht (4 Beilage bei Sp. 128). Der Begriff des 
R. gehört allen Bereichen des menſchl. Daſeins als 
Maß u. Wertung menſchlichen Handelns an. 
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Recht 


Die frühere Rislehre ging von einer Verſchiedenheit 
von R. und Sittlichkeit aus: Sittlichkeit fei nur auf 
das Gewiſſen des einzelnen bezogen und, da ſie auf 
dem durch das Gewiſſen bewirkten inneren Zwang 
beruhe, im Grunde nicht erzwingbar, R. dagegen fei 
mit äußerem Zwang durchzuſetzen. Dieſe Unter⸗ 
ſcheidung iſt geſchichtlich bereits durch die Einrich⸗ 
tung der Kirchen widerlegt; denn die Kirchen haben 
in Zeiten ihrer Macht immer danach geſtrebt, die 
ihrer Anſchauung entſprechende Sittlichkeit auch 
äußerlich erzwingbar zu geſtalten (4 Moral). Der 
Nationalſozialismus verneint grundſätzlich die innere 
Verſchiedenheit von R. und Sittlichkeit ebenſo wie 
die Gleichſetzung bon R. und Gewalt. Trotzdem 
behalten die Begriffe R. u. Sittlichkeit einen eigenen 
Sinn. Der unterſcheidende Maßſtab iſt durch den 
Streit gegeben: ſofern die Frage nach der Richtig⸗ 
keit menſchl. Handelns in der Lage des Streites oder 
im Hinblick auf eine ſolche Lage geſtellt iſt, liegt eine 
R.sfrage vor; fo kann jede Frage der Sittlichkeit 
auch R.sfrage fein. Enger ift allerdings der Kreis 
der R.sfragen, für die beſondere Löſungs verfahren 
gegeben und anzuwenden find. Innerhalb der Ge- 
richtsbarkeit der NSDAP., der SA., der ½, der 
H., der DAF. uſw. iſt der Kreis der R.sfragen, 
die zugleich reine Fragen der Sittlichkeit darſtellen, 
wieder bedeutend weiter als in der juriſt. Gegeben⸗ 
heit des Zivil- und des 7 Strafprozeſſes, für deren 
eigentüml. Weſen die ſittlichen Gehalte bei weitem 
weniger e 

Die Frage »Was iſt R.?“ iſt ebenſo wie die der 
Sittlichkeit eine Frage der Weltanſchauung (1 Deut⸗ 
ſches Recht). Der Nationalſozialismus zeigt ſeine 
Abkehr von allen anderen Weltanſchauungen mit der 
Antwort: »Alles, was dem Volke nützt, iſt R., alles, 
was ihm ſchadet, iſt Unrecht« (Hans Frank, Walter 
Buch). Während die Forderungen der Sittlichkeit im 
höchſten Sinne ſtets e bleiben, ſtellt die tat⸗ 
ſächliche R.sordnung Mindeſtforderungen an den 
durchſchnittl. Volksgenoſſen auf. Wer mehr bedeutet, 
hat mehr zu erfüllen, wer unter dem Durchſchnitt 
bleibt, iſt zur Innehaltung der R.svorſchriften zu 
erziehen, notfalls zu zwingen. So dient das R. dem 
Volk. Der Richter dient dem R., er findet und ver⸗ 
kündet es, andere Staatsorgane verwirklichen es. 
Richtſchnur hierbei iſt zunächſt der zu dieſem Zweck 
gegebene Führerbefehl, das Geſetz. Falls hier noch 
keine Klarheit zu finden, hat ſich der Richter an andere 
Kundmachungen des Führerwillens zu halten, ſoweit 
dieſe überhaupt Richtſchnur ſein wollen, beſ. an das 
Parteiprogramm, das inſofern mehr als Geſetz iſt. 

Weitgehend weltanſchauungslos⸗formal iſt das 
jur. Beg a Hiernach bedeutet R. (lat. 
jus) 1) im objektiven Sinne Inbegriff der Regeln 
(Risſätze, R.snormen),die die menſchl. Lebensverhält⸗ 
niſſe in erzwingbarer Weiſe, erforderlichenfalls mit 
Hilfe der Staatsgewalt, ordnen; 2) im ſubjektiven 
Sinne die einer Perſon (Ri.sſubjekt) in einem ge⸗ 
wiſſen Kreis eingeräumte und durch das objektive 
R. geſchützte, 1 ee Macht bzw. der ihr durch 
dieſe erzwingbare Macht gewährleiſtete Anteil an 
den Lebensgütern. Die rechtl. Beziehung einer Per⸗ 
ſon zu anderen Perſonen oder zu Gachen heißt R.s⸗ 
verhältnis, die für ein R.sverhältnis maßgebende 
Regel heißt R.sſatz; eine Reihe zuſammengehöriger, 
auf die gleiche Einrichtung bezüglicher R.sſätze nennt 
man R.seinrichtung (R.sinſtitut, z. B. Ehe, 
Vormundſchaft, Eigentum). Die wiſſ. Verarbeitung 
der R.sſätze des geſamten objektiven R. iſt Gegen⸗ 
ſtand der 4 Rechtswiſſenſchaft. 
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Recht 


Das R. gründet im + Rechtsgefühl der ver- 
ſchiedenen menſchl. Gruppen. Die Ausarbeitung und 
die Verwirklichung der großen Richtlinien für feine 
prakt. Ausgeſtaltung bezeichnet man als R.spolitik. 
Politiſche und politiſch⸗rel. Gruppen verſuchen jeder⸗ 
zeit, die Geſtaltung des R. zu beeinfluſſen. Nach 
nat.⸗ſoz. Auffaſſung hat demgegenüber die Erhal- 
tung und die Förderung des dt. Volkes der leitende 
Grundſatz der Rispolitik zu ſein. R.sordnung ift 
das rechtlich geordnete Leben der Volksgemeinſchaft; 
fie prägt ſich bef. in den Geſetzen aus, findet aber auch 
Ausdruck im ungeſchriebenen R. der Gemeinfchaft. 
R.sgewalt iſt die Fähigkeit der Volksführung oder 
der von ihr beauftragten Stellen, die Anerkennung 
der R.sordnung im Einzelfalle zu erzwingen. Das 
R. findet ſeinen Niederſchlag in den R.squellen. 
R.squellen find Geſetz und Gewohnheit; das objek⸗ 
tive R. iſt daher Geſetzesrecht (geſchriebenes, 
pofitives R.) oder Gewohnheitsrecht (un- 
geſchriebenes R.). Das Gewohnheitsrecht ſteht 
in bef. naher Verbindung zum R.sgefühl. Zum 
Gewohnheitsrecht wird häufig der Gerichts⸗ 
gebrauch (4 Gericht). Das geltende R. ift die 
Geſamtheit des objektiven und des ſubjektiven R. Ob 
ſich eine ſtändige R.ſprechung des Obergerichts, 
bef. des Reichsgerichts, gebildet hat, was für die 
Geſetzesauslegung wie für die rechtl. Beurteilung 
eines R.sfalles von Bedeutung iſt, darüber geben 
die Entſcheidungsſammlungen und die Erläuterungs⸗ 
bücher (Kommentare) Auskunft. 

Bedeutſam war früher die Unterſcheidung zw. 
Reichs- und Landesrecht, je nachdem das R. für 
das ganze Reich oder auf Grund der Landesgeſetze 
nur für ein einzelnes Land galt; die Unterſcheidung 
hat heute nur noch geringe Bedeutung. Nach einer 
aus dem röm. R. überlieferten Auffaſſung wird zw. 
öffentlichem und privatem (fog. bürgerlichem) 
R. unterſchieden. Das öffentl. R. gliedert ſich in 
Verfaſſungsrechtu. Verwaltungsrechtlöffent⸗ 
liches R. i. e. S., früher auch Staatsrecht gen.), 
Strafrecht ſowie Verfahrensrecht (Straf- u. 
Zivilprozeßrecht); auch das Kirchenrecht wird 
hierher gerechnet. Das fog. bürgerl. R. ordnet die 
perſönl. (Perſonenrecht) und die Vermögens⸗ 
verhältniſſe (Vermögensrecht). Das Perſonen⸗ 
recht ſtellt teils die R.e der Perſon als ſolcher (Per⸗ 
ſonenrecht i. e. S.), teils die R.e, die der Perſon als 
Glied der Familie (Familienrecht) zukommen, dar; 
das Familienrecht wird in Ehe-, Verwandtſchafts⸗ 
u. Vormundſchaftsrecht eingeteilt. Das Vermögens- 
recht gliedert ſichin Sachenrecht u. R. der Schuld⸗ 
verhältniſſe oder Obligationenrecht, mit dem 
Handels ⸗ u. Wechſelrecht als Teil. Das Erbrecht 
beſtimmt über das Schickſal des Vermögens einer 
Perſon nach ihrem Tode. Teils dem bürgerlichen, teils 
dem öffentl. R. gehört nach gleicher Maffaſdong das 
Arbeitsrecht an. Unter Sozialrecht verſteht man 
die der ſozialen Fürſorge dienenden Rechtseinrich⸗ 
tungen. Den Verkehr der Staaten untereinander 
regelt das Völkerrecht. Im Rahmen der 4 Redjts- 
reform iſt der Unterſchied zw. öffentlichem u. privatem 
R. zweifelhaft geworden. Die überlieferte abſtrakte 
Einteilung des R. ſoll durch eine Gliederung nach den 
e und gebieten erſetzt werden 
(3. B. Bauern- und Bodenrecht; 4 auch Rechts⸗ 
ausbildung). Neue entſcheidende R.seinrichtungen, 
wie das R. der Raſſe, ſind hinzugetreten. 

Fauch: Naturrecht, Rechtswiſſenſchaft, Deutſches 
Recht, Gemeines Recht, Römiſches Recht, Raſſe 
(Raſſe und Recht, Sp. 57). 
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Necht der Schuldverhältniſſe 


Lit. (bejahend gegenüber dem Raſſegedanken im 
R.): a) nur antiſemitiſch: Dühring, »Charakter, 
Naſſe und R.« (in Ztſchr. »Perſonaliſt u. Emanzi⸗ 
pator« 1902); Warner (eigentl. Jenne), Raſſe und 
R.« 1932; b) rechtsvergleichend⸗geſchichtlich⸗philo⸗ 
logiſch: B. W. Leiſt, „Gräkoitaliſche R.sgeſchichte⸗ 
1884, „Alt⸗Ariſches Jus Gentium« 1889 und »Alt⸗ 
Ariſches Jus Civile« 1892; Schemann, Die Raſſe 
in den Geiſteswiſſenſchaftens Bd. 3: »Die Raſſen⸗ 
fragen im Schrifttum der Neuzeit«, Kap. IV: „R.s⸗, 
Staats- und Sozialwiſſenſchaftlers; H. Nicolai, 
„Raſſengeſetzl. R.slehres 1932 und »Raſſe und R.« 
1933; v. Leers, „Blut und Raſſe in der Geſetz⸗ 
gebung, ein Gang durch die Völkergeſchichtes 1936; 
e) kämpferiſch: Hans Frank, »Neues dt. R.« 19362, 
»Reden und Aufſätzes 1937, »Risgrundlegung des 
nat. ⸗ſoz. Führerſtaatess 1938, »Heroiſches und ge⸗ 
ordnetes R.s 1938, „Nat. ⸗ſoz. Strafrechtspolitik⸗ 
1938, „R. und Verwaltung« 1939; Freisler, Nat. 
ſoz. R. und R.sdenken« 1938; Frieſe-Lemme, „Die 
dt. Erbpflege« 1937; Leiſtritz, »Risgang unter 
Deutſchens 1937 und Entrechtung der Jurisprudenze 
1937; Lemmel, „Ludwig Kuhlenbeck, ein Beitrag 
zum Kampf um ein lebensgeſetzl. R.« 1938; Riedler, 
„Polit. Arbeitslehre« 1937; Ruttke, »Raſſe, R. und 
Volke 1937 und „Die Verteidigung der Raſſe durch 
das R.s 1939; (verneinend gegenüber dem Raſſe⸗ 
gedanken im R.): Liermann, »Rafje und R.« in 
»Ztſchr. für die gef. Staatswiſſenſchaft« 85. Bd., 
H. 2, 1928); Vögelin, „Raſſe und Staats 1933. 
Recht am eigenen Körper, das jedem grundſätzlich 
zuſtehende Recht der Selbſtbeſtimmung über den 
eigenen Körper. Aus ihm ergibt ſich, daß ein Arzt 
einen operativen Eingriff in der Regel nur mit Ein⸗ 
willigung des Patienten (bei Geſchäftsunfähigen 
nur mit Einwilligung des, geſetzl. Vertreters) vor⸗ 
nehmen darf. Eine Ausnahme gilt dann, wenn Ge- 
fahr im Verzug ift, z. B. ein Bewußtloſer ſofort ope- 
riert werden muß. Durch das Geſetz zur Verhütung 
erbkranken Nachwuchſes vom 14. 7. 1933 ſind die 
Vorausſetzungen feſtgelegt, unter denen Unfruchtbar⸗ 
machung und Entmannung gegen das R. aus erb⸗ 
pflegeriſchen Gründen vorgenommen werden dürfen. 
Die Entmannung als zuſätzl. Maßnahme gegenüber 
ſchweren Sittlichkeitsverbrechern iſt durch das Ge⸗ 
ſetz gegen gefährliche Gewohnheitsverbrecher und 
über Maßregeln der Sicherung u. Beſſerung vom 
24. 11.1933 geregelt. — Das R. der ſchwangeren 
bzw. gebärfähigen Frau lehnt der Nationalſozialis-⸗ 
mus aus Gründen der Erb- und Raſſenpflege ab. 
Daher iſt die + Schwangerſchaftsunterbrechung 
geſetzlich eingehend geregelt worden. 

Necht auf Arbeit, im Programm der NSDAP. 
niedergelegter Grundſatz, nach dem es zu den erſten 
Pflichten des Staates gehört, für jeden Volks⸗ 
genoſſen Gelegenheit zu auskömmlicher Arbeit und 
zu einem dem Gemeinwohl dienenden Einſatz ſeiner 
Kräfte zu ſchaffen; verwirklicht durch die Beſeitigung 
der Arbeitsloſigkeit im Dt. Reich in der Arbeits⸗ 
ſchlacht«“ des 1. Vierjahresplanes (ab Frühjahr 
1933). Früher wurde das R. als individualiſti⸗ 
ſches Grundrecht verſtanden und gefordert; als 
ſolches iſt es undurchführbar. Lit.: B. Köhler, 
»R.« 1935° und »Das R. als Wirtſchaftsprinzip⸗ 


1934. 

Necht der Schuldverhältniſſe (Schuldrecht), i. w. S. 
Geſamtheit der die + Schuld betreffenden Rechtsvor⸗ 
ſchriften; i. e. S. die im 2. Buch des BGB. ent- 
haltenen Beſtimmungen. Lit.: H. Lange, »Vom 
alten zum neuen Schuldrechte 1934. 
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1. Altgermaniſche Rats- und Gerichtsverſammlung ( Ping), 
die durch ein genoſſenſchaftliches Recht die arteigene auf Blut 
und Boden begründete bäuerliche Lebensordnung ſicherte (Re- 
lief an der Siegesſäule Mare Aurels in Rom, 2. Ih. n. Zw.) 
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a Einleitung zur Lex Salica (+ Saliſches Geſetz), dem in verdorbenem Latein aufgezeichneten Volksrecht der ſaliſchen Franken, 
deſſen Grundlage chriſtlich abgewandelte altgermaniiche + Welstümer bilden (Handſchrift aus dem Jahre 793 n. Zw.). — 3. Aus 
der Dresdner Bilderhandſchrift des + Sachſenſpiegels (Anfang des 13. Jahrhunderts), des von dem anhaltiſchen Ritter Eike von 
Repgow nach alten Weistümern verfaßten älteften deutſchen Volksrechtsbuches, das in der Abwehr des zunehmenden römiſchen 
Fremdrechtes eine feſte Handhabe gab. — 4. Richter und Schultheiß, vor ihnen 21 + Eideshelfer. Die Eideshelfer find die Vor- 
läufer der Zeugen, ſie beſchworen nach altem Brauch in der Regel nur die Slaubwürdigteit des Schwurpflichtigen; ihre wach- 
ſende Zahl zeigt die durch das Fremdrecht eintretende Vertrauensunſicherheit (Aus dem Heidelberger Sachſenſpiegel, 13. Jahr- 
hundert). — 8. Oie alte natürliche Form des J Gottesurtells erhielt ſich unter den Freien und den Adligen im Zweikampf, folange 
der eigentümliche altgermanifche Glaube dahinterſtand, daß auf Seite des Stärkeren auch das Recht liege (Bildquelle wie beil, 4) 
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1. Aus dem ſpätrömiſchen Geſetzgebungswerk »Corpus juris“, mit deſſen ſogenannter Rezeption (Übernahme) ſich im 
14. und im 15. Jahrhundert in Oeutſchland die Herrſchaft des fremden individualiſtiſchen + Römiſchen Rechtes entſcheidet. 
Um den Text herum die fogenannten Gloſſen. — 2. Mit den Mitteln der 7 Inquiſition ſuchte die römiſch-katholiſche 
Kirche, durch Maſſenhinrichtungen, Ketzerverbrennungen und andere Greuel unter Ausnutzung des fremden Rechtsgedankens 
die immer wieder durchbrechende arteigene Glaubens- und Lebenshaltung beſonders des deutſchen Volkes in der Wurzel 
zu vernichten. Über das kirchliche kanoniſche Recht drang auch das artfremde Unweſen der Folter (Abb. dort) ein 
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3. Die Femerichter (Miniatur aus der Soeſter Femegerichtsordnung aus der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts). Die + Feme ſuchte 
vergebens, die Verbindung zu den altgermaniſchen Rechtsgedanken wiederherzuſtellen. — 4. Sitzung des Hamburger Nieder- 
gerichts (Miniatur zum Hamburger Stadtrecht von 1497). Die + Stadtrechte wurden ebenfalls deutſch-römiſche Kompromiß 
bildungen; ſie entwickelten ſich aus dem Marktrecht, deſſen Wahrzeichen Marktkreuze und 4 Rolandsſäulen (Abb. dort) waren 


Necht III 
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1. Kanzlei eines Advokaten, 
der mit Bauern verhandelt 
(1618; Gemälde von Pieter 
Bruegel d. Z.). Durch die ein- 
gezogene Rechtsunſicherheit 
und den geheimen, ſchrliftli⸗ 
chenelktenprozeß, der dasart⸗ 
eigene öffentliche und münd⸗ 
liche Rechtsverfahren ver- 
drängte, wurde das Recht für 
den Laien undurchſichtig und 
unüberſehbar; ein gelehrter 
Juriſtenſtand reißt es an ſich. 
2. Gerichtsſitzung am Ende 
des 18. Jahrhunderts. Seit 
dem 18. Jahrhundert begin- 
nen ſich unter dem Einfluß 
der Aufklärung wieder deutſchrechtliche Beſtrebungen geltend zu machen. — 3. Karl Gottlieb Svarez, der Derfaf- 
ſer des Allgemeinen Preußiſchen Landrechts von 1794, das ſchon beſtimmte deutſchrechtliche und ſoziale Einſchläge hat 
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4. Aus dem Bürgerlichen Geſetzbuch für das Seutſche Reich, das die bis dahin im Oeutſchen Reich beſtehende Nechtszerſplitterung 
beendete, aber auch, erfüllt vom liberalen Zeitgeiſt, römiſch-rechtliche Gedanten zum Teil noch einmal ſtark zur Geltung brachte. 
— 5. Eine moderne Gerichtsſitzung (Große Strafkammer): rechts der Staatsanwalt beim Plädoyer, vorn links die Angeklagten 
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Nechteck, 4 Viereck mit 4 rechten Innenwinkeln; 
Inhalt: Grundſeite x Höhenſeite. 

Rechtfertigung, nach chriſtlicher Lehre die durch 
die + Gnade Gottes und das ſtellvertretende Leiden 
Chriſti teils mit (Katholizismus), teils ohne (Pro⸗ 
teſtantismus) Mitwirkung der Kirche erwirkte Ent⸗ 
ſündigung und Erlöſung des von der 4 Erbſünde be⸗ 
fallenen Menſchen. Der Kern dieſer Lehre iſt die 
beängftigende Vorſtellung eines unbegreifl. Spieles 
Gottes mit ſeinem Geſchöpf, dem er die R. aus 
eigener Kraft vorenthalten hat, um ihm nach Will⸗ 
für (4 Prädeſtination) R. zu erteilen oder zu ver⸗ 
ſagen. Nach kath. Lehre erlangt der mit freiem 
Willen ausgeſtattete Menſch auf Grund der zuvor⸗ 
kommenden Gnade Gottes durch Taufe und Buße 
die R. Die R. geht jedoch durch jede ſchwere Sünde 
wieder verloren. Die Reformatoren verneinten 
zugleich mit dem freien Willen des Menſchen deſſen 
Mitwirkung bei der R., die fie »alle in durch die Önade« 
Gottes (lat, sola gratia), „allein durch den Glauben! 
(Sola fide) geſchehen laſſen; damit war der Kirche die 
Mittlerſchaft zw. Menſch und Gott entzogen. Gute 
Werke gehen nach prot. Auffaſſung der R. nicht 
ſchon voraus wie nach kath. Lehre, ſondern ſind 
allein ihre Folge; auf keinen Fall iſt der Menſch 
durch ſich ſelbſt gerechtfertigt. Für Calvin iſt die R. 
im Lebenserfolg erfahrbar und unverlierbar. Nach 
Luther iſt die R., ungeachtet ſeiner Prädeſtinations⸗ 
lehre, ein lebendiger Kampf um Wiedergeburt in 
der Spannung zw. Sünde und Gnade; denn nur 
durch lebendigen Glauben kann der Menſch nach 
Luther abſolute innere Heilsgewißheit, d. h. das Be⸗ 
wußtſein ſeiner R., erlangen; er bleibt aber nach 
Luther auch in der R. immer Sünder und Gerechter 
zugleich. Melanchthon und die von ihm beeinflußte 
Konkordienformel lehren die R. nur noch als bloß 
äußere Gerechtmachung des ganz von Gott ge⸗ 
trennten ſündigen Menſchen durch das Leiden Chriſti. 
Damit traten im luth. Proteſtantismus die »guten 
Werkes als Mittel der R. wieder mehr in den Vorder⸗ 
grund, wodurch ſich in dieſem Punkte der Unterſchied 
zw. Katholizismus und Proteſtantismus wieder ver⸗ 
wiſchte. Nordiſch⸗germaniſchem Empfinden iſt eine 
ſolche Auffaſſung der R. des Menſchen fremd, die 
kein Sichrechtfertigen, wie es nordiſch⸗germaniſchem 
Empfinden entſpricht, ſondern nur ein erduldendes 
Gerechtfertigtwerden kennt. Lit. (prot.): A. Ritſchl, 
»Die chriſtl. Lehre von der R. und Verſöhnunge 
189519034, 3 Bde.; Lütgert, »Die Lehre von der 
R. durch den Glaubens 1903; K. Holl, »Die R.slehre 
im Licht der Geſch. des Proteftantismus« 192223 
(kath.): Bartmann, „Lb. der Dogmatike Bd. 2, 
19297; Algermiſſen, „Konfeſſionskundesn 1g3gö. 
Nechtläufig heißt ein Geſtirn, wenn es ſich im Sinne 
der allg. Bewegungsrichtung der Planeten am 
Himmel, von Weſten nach Oſten, bewegt. Gegen- 
ſatz: rückläufig. 

Nechtloſigkeit, Zuſtand ohne feſte und geſicherte 
Nechtsherrſchaft, allg. z. B. bei Anarchie, Deſpotie, 
für den einzelnen grundſätzlich bei Sklaverei und 
Leibeigenſchaft. Im dt. M. A. war R. als Zuſtand 
geminderter Rechtsfähigkeit (Acht, Friedloſigkeit) 
Schmälerung der Ehre. Zeitweilig galten auch Un⸗ 
eheliche und Leute, die ein unehrl. Gewerbe be⸗ 
trieben, als rechtlos (4 Anrüchigkeit), in öffentlich⸗ 
re Hinſicht auch die Fremden. R. bewirkte 
urſpr. Verluſt von Wergeld und Buße, ſpäter Un⸗ 
fähigkeit zu gerichtlichem Zeugnis, ebenbürtiger Ehe 
u. a. Vgl.: Standrecht, Wildfangsrecht. 
Nechtsaltertümer (Rechtsdenkmäler), alte, auf die 
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Nechtsausbildung 


Entſtehung des Rechts und des Rechtslebens ſich 
beziehende Aufzeichnungen und Gegenſtände. 
Rechtsanwalt (Anwalt, Rechtſprecher, Sachwalter, 
Advokat, in der Schweiz: Fürſprech), Rechtswahrer 
mit der Befugnis zur Führung von Rechtsſtreitig⸗ 
keiten vor Gericht. Bei den alten Römern trat der 
Rechtsbeiſtand (advocatus) neben der Partei auf, 
während der procurator als ihr Vertreter an ihrer 
Stelle handelte. Im älteren dt. Prozeßverfahren 
gab es nur fog. Fürſpreche oder Redner neben 
den Parteien. Aus ihnen entwickelte ſich die Ein⸗ 
richtung der den advocati entſprechenden Sprech⸗ 
anwälte, neben denen ſich Vertreter der abweſen⸗ 
den Parteien als ein den procuratores entſprechen⸗ 
der Stand heranbildete. Nach der R.sordnung 
(Abk.: RAO.) vom 1. 7. 1878/21. 2. 1936 iſt der R. 
der berufene, unabhängige Vertreter und Berater 
in allen Rechtsangelegenheiten. Als R. kann nur 
zugelaſſen werden, wer durch Ablegung der großen 
Staatsprüfung die Fähigkeit zum Richteramt er⸗ 
langt hat. Juden ſind nicht zugelaſſen. Die frühere 
Zulaſſung jüdiſcher Rechtsanwälte ift bis 30. kx. 
1938 zurückgenommen worden. Der R. wird bei 
einem beſtimmten Gericht zugelaſſen, in der Regel 
nur bei einem Kollegialgericht (Lokaliſierung der 
Anwaltſchaft), doch ſind Ausnahmen zuläſſig, wenn 
dies der Rechtspflege dienlich iſt. Die Zulaſſung 
beim 4 Reichsgericht ift mit der Zulaſſung bei einem 
anderen Gericht unvereinbar. Die bei den dt. Ge⸗ 
richten zugelaſſenen Rechtsanwälte ſind in der 
Reichs⸗R.skammer zuſammengeſchloſſen; für den 
Bezirk eines Oberlandesgerichts werden R.skammern 
(vor 1879 »Advokatenkammernc) gebildet. Rechts⸗ 
anwälte, die die ihnen obliegenden Pflichten verletzen, 
werden ehrengerichtlich (mit Warnung, Verweis, 
Geldſtrafe bis zu 5000 RYM., Ausſchließung von der 
N.ſchaft) beſtraft. Ehrengerichte des 1. Rechtszuges 
find die Ehrengerichte bei den Riskammern, Ehren⸗ 
gericht des 2. Rechtszuges iſt der Ehrengerichtshof 
bei der Reichs⸗-Riskammer. — Der zur Vertretung 
des dt. Anwaltſtandes 1844 zum erſtenmal zuſammen⸗ 
getretene dt. Anwaltstag und der 1871 gegr. Dr. 
Anwaltverein find in dem + Nationalſozialiſtiſchen 
Rechtswahrerbund aufgegangen. 
Rechtsanwaltsgebühren, Vergütung für die Be⸗ 
rufstätigkeit des R. in einem Verfahren vor den 
ordentlichen Gerichten, auf das die ZPO., die 
StPO., die KO. oder die Vergleichsordnung An⸗ 
wendung finden, richtet ſich nach der Gebührenord⸗ 
nung für Rechtsanwälte vom 7. 7. 1879 in der 
Faſſung vom 5. 7. 1927. Die Höhe der Gebühren 
richtet ſich in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten nach 
dem Werte des Streitgegenſtands. Die nach 8 9 
der Gebührenordnung geſtaffelten Sätze ſtehen dem 
R., je als ganze Gebühr, zu: für den Geſchäftsbetrieb 
(Prozeßgebühr), für die mündl. Verhandlung 
(Verhandlungsgebühr), für die Mitwirkung bei 
einem Vergleich (Vergleichsgebühr) ſowie als 
halbe Gebühr für die Vertretung in einem Beweis⸗ 
termin (Beweisgebühr); bei nachträgl. Beitritt 
eines Streitgenoſſen erhöht ſich die Prozeßgebühr 
um / (Beitrittsgebühr). Beſondere Aufwen⸗ 
dungen ſind dem R. als Auslagen zu erſtatten. Ein 
Vertrag, durch den ſich ein R. ein vom Erfolg 
im Prozeß abhängiges Sonderhonorar (Erfolgs⸗ 
520 verſprechen läßt, iſt nichtig. — Lit.: 
illenbuhr, „Koſtenfeſtſetzungsverfahren und dt. 
Gebührenordnung für Rechtsanwältes 193812. 
Nechtsausbildung, Ausbildung der Juriſten im Dt. 
Reich, wird vom Reichsjuſtiz⸗Min. an Hand der 
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Juſtizausbildungsordnung vom 4. 1. 1939 geleitet. 
In die Ausbildung tritt der Juriſt mit dem prakt. 
Vorbereitungsdienſt ein. Vorausſetzung dafür iſt die 
Ernennung zum Gerichtsreferendar, die an die beſtan⸗ 
dene I. luft Staatsprüfung gebunden iſt. Der Be: 
werber zur Staatsprüfung hat ein Rechtsſtudium 
von mindeſtens 6 und höchſtens 10 Halbjahren nach⸗ 
zuweiſen. Auf der Grundlage einer allgemeinen völk. 
Bildung ſoll der Student in ernſter eindringender 
Arbeit fachliches Wiſſen, Verſtändnis und Können 
entwickeln und dabei ſtets darauf achten, daß Nechts- 
wiſſenſchaft, pflege und ⸗geſtaltung ihren Sinn nur 
durch die Aufgabe erhalten, die ſie im Leben des 
Volkes zu erfüllen haben. Das Fachſtudium des Be⸗ 
werbers muß umfafjen: 1) das dt. Staatsrecht, einſchl. 
der Grundzüge des Verwaltungs- und des Völker⸗ 
rechts; 2) das Recht zum Schutz von Raſſe u. Volks⸗ 
geſundheit; 3) das dt. Gemeinrecht; 4) das dt. Fa⸗ 
miliens und Erbrecht; 5) das dt. Strafrecht; 6) das 
Recht der geiſtigen u. künſtler. Schöpfung; 7) das 
Recht des dt. Bauern; 8) das dt. Arbeits- u. Wirt⸗ 
ſchaftsrecht; 9) Gerichtsverfaſſung und verfahren. 
Der Vorbereitungsdienſt ſoll den Rechts⸗ 
kundigen befähigen, treffend und volksverſtändlich 
Recht zu ſprechen, Volksſchädlinge zu bekämpfen, die 
rechtſuchende Bevölkerung zu beraten und durch ſeine 
Tätigkeit der Volksgemeinſchaft zu dienen. Dauer 
mindeſtens 3 Jahre. Der Gerichtsreferendar wird 
ausgebildet: 6 Monate bei einem kleinen Amts⸗ 
gericht; 6 Monate bei einem Landgericht in Zivil: 
ſachen; 4 Monate bei einer Staatsanwaltſchaft; 
2 Monate bei einem Schöffengericht oder einer Ötraf- 
kammer; 5 Monate bei einem Rechtsanwalt; 5 Mo⸗ 
nate bei einem größeren Amtsgericht; 2 Monate im 
Gemeinſchaftslager „Hanns Kerrle; 6 Monate bei 
einem Oberlandesgericht. Unmittelbar an den letzten 
Abſchnitt des Vorbereitungsdienſtes hat ſich die große 
Staatsprüfung anzuſchließen. Dieſe dient der Feſt⸗ 
ſtellung, ob dem Referendar nach ſeinen fachl. und 
allg. Kenntniſſen, ſeinem prakt. Geſchick in der Er⸗ 
ledigung der Geſchäfte und nach dem Geſamtbild 
feiner Perfönlichkeit die „Fähigkeit zum Nidyteramt« 
zuzuſprechen iſt, die auch die Vorausſetzung für die 
Zulaſſung zum Beruf des + Rechtsanwaltes bildet; 
ſie wird vor dem Reichsjuſtizprüfungsamt abgelegt. 
Mit ihrem Beſtehen wird der Prüfling 4 Aſſeſſor. 
Lit.: Palandt, „Juſtizausbildungsordnunge 1939*. 
Nechtsbehelf, geſetzlich eröffnete Möglichkeit, eine 
behördl. Entſcheidung von einer übergeordneten Be⸗ 
hörde oder in einem beſonderen Verfahren nachprüfen 
zu laſſen (3. B. Beſchwerde, Berufung, Reviſion, 
Einſpruch). Die förmlichen, d. h. an Friſt oder Form 
gebundenen R.e bezeichnet man als 4 Rechtsmittel. 
Nechtsbelehrung, nach § 300 der bis zum 1. 4. 1924 
geltenden Faſſung der StPO. die Belehrung der 
Geſchworenen durch den Vorſ. über die zu beachten⸗ 
den rechtl. Geſichtspunkte, infolge der Abschaffung 
der früheren 4 Schwurgerichte weggefallen. 
Rechtsberater (Rechtsagent, Rechtskonſulent, Ge⸗ 
ſchäftsagent, in manchen Gegenden, z. B. in Würt⸗ 
temberg, auch »Geſchäftsmanne), derjenige, der 
fremde Rechtsangelegenheiten, einſchl. der Rechts⸗ 
beratung und der Einziehung von Forderungen, ge⸗ 
ſchäftsmäßig betreibt; bedarf dazu nach dem Gef. zur 
Verhütung von Mißbräuchen auf dem Gebiete der 
Rechtsberatung vom 13. 12. 1935 der Erlaubnis 
durch die zuſtändige Behörde. 
Nechtsberatungsſtellen der Deutſchen Arbeits- 
front, Dienſtſtellen der DUF., die als eine von deren 
auf Erhaltung und Förderung des ſozialen Friedens 
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gerichteten Leiſtungen Rechtsſchutz an Mitglieder der 
Se ſowie nach Maßgabe entfprechender Ab: 
kommen an die Angehörigen anderer Organiſationen, 
bef. des Reichsnährſtandes und der Reichskultur⸗ 
kammer, gewähren. Das Arbeitsgebiet umfaßt 
alle Rechtsangelegenheiten, die das Arbeitsverhält⸗ 
nis betreffen oder ſich aus einer öffentlich⸗ rechtlichen 
Sozialverſicherung oder einer geſetzlich zugelaſſenen 
Erſatzeinrichtung ergeben. Angehörige des Ot. Hand» 
werks und Handels in der DAF. werden ferner in 
allen Fragen des Steuerrechts betreut, die den Hand⸗ 
werksmeiſter berühren. Rechtsſchutzanliegen aus 
anderen Rechtsgebieten werden an die zuſtändigen 
Stellen, bef. für minderbemittelte Volksgenoſſen an 
die Rechtsbetreuungsſtellen der NSDAP. verwieſen. 
Die Gewährung des Rechtsſchutzes hat zur 
Vorausſetzung, daß die beabſichtigte Rechtsver⸗ 
folgung Ausſicht auf Erfolg bietet und mit den nat. 
ſoz. Grundſätzen und denen der Ehre der Arbeit im 
Einklang ſteht. Der Rechtsſchutz kann entzogen wer⸗ 
den, wenn das Mitglied weſentliche Tatſachen oder 
Beweismittel wiſſentlich oder grob fahrläſſig ver⸗ 
ſchwiegen oder unrichtig vorgetragen hat. Die R. 
find getrennt in Abt, für Unternehmer- und für 
Gefolgſchaftsrechtsberatung eingerichtet. 

Arbeitsrechtliche Streitfälle werden von den 
Rechtsberatern der DAS. nach Möglichkeit im 
Wege der Vermittlung gütlich beigelegt, ohne daß 
etwa eine ſchematiſche Vergleichstätigkeit erfolgt. 
In Klageſachen vor dem Arbeitsgericht, das auch 
zur Klärung grundſätzlicher Fragen in Anſpruch 
genommen wird, werden i. allg. beide Streitteile 
durch die geſondert eingeſetzten Rechtsberater für 
Betriebsführer und Gefolgſchaftsmitglieder ver⸗ 
treten. Den Rechtsberatern der DAS. ift hierfür 
nach 8 11 ArbGG, eine Vorzugsſtellung als Prozeß: 
bevollmächtigte vor dem Arbeitsgericht eingeräumt. 
Vor den Landesarbeitsgerichten und dem Reichs⸗ 
arbeitsgericht werden die Mitglieder durch von den 
R. beauftragte Rechtsanwälte vertreten. Auf dem Ge⸗ 
biete der Sozialverſicherung umfaßt die Tätig⸗ 
keit des Rechtsberaters der DAF. neben der Beratung 
und der Auskunftserteilung die Einreichung von An⸗ 
trägen beim Verſicherungsträger ſowie Durchfüh⸗ 
rung von ſtreitigen Verfahren, bef. der Berufung und 
der Reviſion (4. VO. zur Durchführung des Geſetzes 
über Ehrenämter in der ſozialen Verſicherung vom 
9.9. 1935). 

Die Beratung der Mitglieder der DAF., die Anz 
fertigung von Eingaben, Schriftſätzen uſw. ſowie 
die Durchführung von Einigungsverhandlungen und 
Vertretungen vor Gericht uſw. geſchehen grundfäß- 
lich koſtenlos. Darüber hinaus werden auch Prozeß⸗ 
koſten (Gerichtskoſten, Anwaltsgebühren u. Zwangs⸗ 
vollſtreckungskoſten) für Mitglieder, ſoweit ſie der 
Gefolgſchaft angehören, übernommen. Die örtl. R. 
ſind jeweils innerhalb der einzelnen Gaugebiete in 
einer Gaurechtsberatungsſtelle zuſammengefaßt. Die 
Leitung der geſamten Organiſation und der Ausrich⸗ 
tung in der fachl. Arbeit liegt bei dem Amt für R. im 
Zentralbüro der DAF. Am 1. 4. 1940: 492 örtl. R. 
mit insgeſamt 1391 Rechtsberatern. 

Lit.: Jaguſch 8 a 
Nechtsbetreuungsſtellen der NSS AP. (NS. ⸗ 
Rechtsbetreuung), von der nat.⸗ſoz. Bewegung ge⸗ 
ſchaffene Stellen zur rechtl. Betreuung jedes dt. 
Volksgenoſſen, der nicht in der Lage iſt, die geſetzl. 
Gebühren eines Rechtsanwalts zu bezahlen. Zu 
dieſer unentgeltl. Rechtsbetreuung iſt jeder dt. Rechts⸗ 
anwalt, der Mitgl. der Reichsgruppe Rechtsanwälte 
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des NS.-Rechtswahrerbundes iſt, ehrenamtlich ver⸗ 
pflichtet. Die R. erteilen Rechtsauskünfte, beraten 
mündlich und ue fertigen Schriftſätze, Ein⸗ 
gaben, Anträge und Schriftſtücke jeder Art an und 
führen Rechtsſtreitigkeiten vor Gericht und anderen 
Spruchſtellen durch. Das Auftreten vor Gericht 
als Verteidiger (in Strafſachen) gehört grundſätzlich 
N zu den Aufgaben der R. Auf Grund einer 
BO. des Reichsjuftizg-Nlin. find die R. als Güte- 
ftellen im Sinne des 8 7972 der ZPO. anzufehen. 
Danach find Vergleiche, die vor den R. als Güteſtellen 
über bürgerlich⸗rechtliche Anſprüche abgeſchloſſen 
worden ſind, vollſtreckbar wie ein für vollſtreckbar 
erklärtes Gerichtsurteil. 

Grundſätzlich befindet ſich am Sitz jedes dt. Amts⸗ 
gerichts eine R. (durch ein Dienſtſchild äußerlich 
gekennzeichnet). In vielen kleinen Orten wird die 
Rechtsbetreuung in den Kanzleien der bei dem Amts⸗ 
gericht zugelaſſenen Rechtsanwälte durchgeführt. 
Oberſte Dienſtſtelle iſt das Amt für Rechtsbetreuung 
des dt. Volkes im de elende der NSDAP., 
dem entſprechende Dienſtſtellen in den Rechtsämtern 
der Gaue nachgeordnet ſind. Neben den R. gibt es 
die Rechtsberatungsſtellen der DAF ., die nur 
auf beſonderen Rechtsgebieten zuſtändig ſind. 
Nechtsbeugung (Beugung des Rechts, verletzte Rich⸗ 
terpflicht, Syndikatsverbrechen), abſichtlich falſche 
Geſetzesanwendung ſeitens eines Beamten oder 
Schiedsrichters bei Leiſtung oder Entſcheidung einer 
Rechtsſache zugunſten oder zuungunſten einer Partei, 
wird nach $ 336 StGB. mit Zuchthaus bis zu 5 Jah⸗ 
ren beſtraft. 

Nechtsbücher, im älteren dt. Recht lehrbuchartige 
private (fpäter vielfach als offizielles Geſetzesrecht an⸗ 
geſehene) Rechtsaufzeichnungen des 13. u. des 14. Jh., 
bef. + Sachſenſpiegel, + Schwabenſpiegel und Deut⸗ 
ſchenſpiegel, das kleine 4 Kaiſerrecht und die 4 Richt⸗ 
ſteige; beſchäftigen ſich in dt. Sprache mit dem 
Landrecht, bisweilen in beſonderer Darſtellung auch 
mit dem Lehnsrecht (4 Lehnsweſen), i. allg. nicht mit 
Hofrecht. Das Rechtsbuch nach Diſtinktionen 
(Meißner Rechtsbuch, Vermehrter Sachſenſpiegel), 
ein um 1356 in der Mark Meißen entſtandenes 
Rechtsbuch, deſſen unbekannter Verfaſſer neben dem 
Sachſenſpiegel auch die Goslarer Statuten (4 Gos- 
lar) benutzt hat, fand im ganzen öſtl. Mitteldeutſch⸗ 
land, beſ. in Thüringen und in Schleſien, Verbrei⸗ 
tung (teilweiſe in veränderten Bearbeitungen), Lit.: 
N. Schröder, »£b. der dt. Rechtsgeſchichte“ 1922. 
Nechtſchreibung (Orthographie, grch.), möglichſt 
genaue Wiedergabe der Sprachlaute durch Se 
zeichen. R. ift von jeher auf große Schwierigkeiten 
geſtoßen, da die fog. Laute nur eine relative Selb⸗ 
ſtändigkeit haben, in der a Sprache bis 
auf Ausnahmefälle ſtets nur im Satzzuſammenhang 
erſcheinen (4 Satz); ferner iſt die Schrift aus prakt. 
Lebensbedürfniſſen erwachſen. Eine reine Laut⸗ 
ſchrift, wie ſie, auch nur annäherungsweiſe, von der 
Sprachwiſſenſchaft benutzt werden muß, il im Alltag 
nicht verwendbar. Die Schriftzeichenſyſteme der 
heutigen europ. Volksſprachen gehen alle auf das 
grch. und meiſt auf das lat. Alphabet zurück, find 
alſo übertragen, nicht aus den betr. Sprachen ſelbſt 
entwickelt und geben deshalb die Laute nur unvoll- 
kommen wieder. Solange ein Volk keine feſtgelegte 
Hochſprache beſitzt — und auch die Feſtlegung kann 
ftets nur annäherungsweiſe geſchehen —, verändert 
ſich die Sprache dauernd; das Schriftzeichenſyſtem 
aber ift ſtarr und feft, vermag dem Wachstum nicht 
zu folgen. Es wird daher immer wieder verſucht, die 
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»hiftorifche gewordene Schreibung an die Ausſprache 
anzugleichen. Seit dem 19. Ih. wurden ſolche R.s⸗ 
reformen in einzelnen Ländern Gegenſtand heftiger 
öffentlicher Kämpfe, fo im Engliſchen, wo ein bef. 
ſtarker Unterſchied zw. R. und Ausſprache beſteht, 
oder im Niederländiſchen, wo die »hiftorifche R.« und 
die Reform⸗R. unverſöhnlich gegeneinander ſtehen. 
Die heutige dt. R. iſt das Ergebnis einer jahr⸗ 
hundertelangen Entwicklung, ſeit in ahd. Zeit das 
röm. Alphabet auf die dt. Sprache angewendet 
wurde. Von dieſem iſt ſie bis zum Ausgang des M. A. 
ſehr ſtark abhängig geblieben, z. B. konnte man die 
neuen Umlaute ä, ö, ü lange nicht bezeichnen, weil das 
Latein keine Möglichkeit bot. Im 12. und 13. Ih. 
ſchrieb man verhältnismäßig lautnahe, im 14. und 
15. Ih. war man beſtrebt, der inzwiſchen veränder⸗ 
ten Ausſprache möglichſt nahezukommen. Das führte 
zuſammen mit einer gewaltigen Ausbreitung der 
Schreibkunſt, dem Eindringen der Schrift in weite 
Lebensgebiete zunächſt zu einer großen Verwirrung 
der R. Sie wurde erſt ſeit dem 16. Ih. langſam be⸗ 
ſeitigt durch den Buchdruck, die dt. Schule ſeit der 
Reformation, durch orthograph. Reformer und 
Grammatiker (Näheres 4 Germaniſche Philologie, 
5 1335f.): Dieſe Einigungsbewegung ſchließt mit 
Adelung um 1800 ab. Die Entwicklung der german. 
Philologie, bef. die ſtarke Betonung des geſchichtl. 
Einſchlags der R. durch J. Grimm, ſeine Eigen⸗ 
willigkeiten (Bevorzugung der lat. Schrift, Klein⸗ 
ſchreibung der Hauptwörter) förderten die R. nicht, 
obwohl der Vergleich mit der Schreibweiſe des 
13. Ih. zur Vereinfachung anregen mochte. Die 
hiſtor. Schule wies erfolgreich auf die Schwächen 
der dt. R. hin. Eine gemäßigte Stellung zw. hiſtor. 
Schule und einer neu aufkommenden phonet. Rich⸗ 
tung vertrat der Germaniſt Rudolf v. Raumer 
(* 14.4. 1815 Breslau, 30. 8. 1876 Erlangen): er 
wies auf die Mehrdeutigkeit mehrerer Schriftzeichen 
hin, auf die Bez. des gleichen Lautes durch ver⸗ 
ſchiedene Schriftzeichen, auf die regelloſe Schreibung 
der Fremdwörter uſw. Unter ſeinem Einfluß ſtand 
eine 1876 von der preuß. Regierung in Berlin ein⸗ 
berufene Konferenz zur Vereinheitlichung der dt. R., 
die zwar äußerlich erfolglos blieb, ſich aber in den 
amtl. Regelbüchern der Einzelſtaaten auswirkte, bef. 
des bayr. (1879) und des preuß. (1880). Nach 1900 
machte die Vereinheitlichung weitere li 
1901 wurde von den Regierungen des Dt. Reichs, 
Oſterreichs und der Schweiz eine 2. Konferenz nach 
Berlin einberufen, deren Ergebnis die preuß. Ver⸗ 
ordnungen von 1903 waren, die auch von den 
een übernommen wurden. Es ging dabei 
bef. um Vereinheitlichung. Vereinfachung hinſicht⸗ 
lich Leichtfaßlichkeit u. Kürze ſteht noch aus. Das 
maßgebliche Rechtſchreibe⸗-Wb. ift heute Der Große 
Duden 194113. — Lit.: O. Brenner, „Die lautl. u. 
geſchichtl. Grundlagen unferer R.« 19142; H. Paul, 
Prinzipien der Sprachgeſchichtes 1920° (Kap. 21). 
Nechtserneuerung 4 Rechtsreform. 
Nechtſetzung, Beſchluß und Verkündung von ge⸗ 
ſchriebenem Recht, beſ. in Form von Geſetzen und 
erordnungen. Aufgabe und Befugnis der R. ge⸗ 
hört im nat. ⸗ſoz. Staat zur polit. Führung. Alle R. 
eht daher auf den Willen des Führers zurück. Tauch: 
Geſe (Geſetzgebung), Dreiteilung der Gewalten. 
Rechtsfähigkeit, Fähigkeit, Träger von Rechten u. 
Verbindlichkeiten zu ſein (Rechtsperſönlichkeit), 
kommt den Menſchen (phyſiſchen Perſonen) ſowie 
den 4 Juriſtiſchen Perſonen zu. Die R. des Men⸗ 
ſchen beginnt nach $ 1 BGB. mit der Vollendung 
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der Geburt (ogl. Leibesfrucht). Von der R. verfehieden 
ſind die e ſowie die Parteifähigkeit, 
d. i. die Fähigkeit, ineinem Prozeß Partei zuſein. Nach 
S 30 3 O. iſt parteifähig, wer rechtsfähig iſt, ſowie 
ein nicht rechtsfähiger Verein, ſofern er verklagt wird. 
Nechtsfrieden, die durch die Macht der Rechtsord⸗ 
nung gewährleiſtete Rechtsſicherheit, der verbürgte 
Schutz gegen ſtörende Gewalt. Das Gef. zur 
Gewährleiſtung des R. vom 13. 10. 1933/24. 4. 
1934 bedroht mit dem Tode oder mit lebens⸗ 
länglichem Zuchthaus oder mit Zuchthaus bis zu 
15 Jahren 1) denjenigen, der es unternimmt, einen 
Richter, einen Staatsanwalt oder einen mit polizei⸗ 
lichen Aufgaben oder mit Aufgaben des Vollzugs 
von Strafen oder Maßregeln der Sicherung und 
der Beſſerung betrauten Beamten oder einen An⸗ 
gehörigen der Wehrmacht, der SA., der , des 
NS. ⸗Fliegerkorps oder einen Politiſchen Leiter aus 
politiſchen Beweggründen oder wegen ſeiner amtl. 
oder dienſtl. Tätigkeit zu töten; 2) denjenigen, der es 
unternimmt, einen Schöffen oder Geſchworenen 
wegen ſeiner Tätigkeit als Schöffe oder Geſchworener 
oder einen Zeugen oder Sachverſtändigen wegen 
einer von ihm in Erfüllung feiner Zeugen: oder Sach⸗ 
verſtändigenpflicht gemachten Bekundung zu töten: 
3) denjenigen, der zu einer ſolchen Tötung auffordert, 
fi) erbietet, ein ſolches Erbieten annimmt oder eine 
ſolche Tötung mit einem anderen verabredet. Der 
innerpolit. R. iſt aber, und darin beruht ſeine Tiefe, 
nicht in erſter Linie eine Folge ſtarker und harter 
Geſetze, ſondern ein Ergebnis der Ordnungskraft der 
nat.⸗ſoz. Weltanſchauung, die jeden Volksgenoſſen 
innerlich auf rechtes Verhalten verpflichtet. 

Nechtsgang = Prozeß; auch = Jnſtanz. 

Nechtsgefühl (Rechtsempfinden), das dem Men⸗ 
ſchen innewohnende Gefühl für das, was Recht iſt, 
das Gefühl für das, was Recht ſein ſoll, und das 
Gefühl dafür, daß nur das dem Recht Entſprechende 
geſchehen ſoll. Das R. der einzelnen Völker iſt ver⸗ 
ſchieden, da dieſe raſſiſch verſchieden geprägt ſind. 
Hierdurch werden entſcheidende Unterſchiede in der 
Geſtaltung des Rechts begründet (Rechtsſtil). Die 
raſſiſche Bindunt des R. verdeutlicht die Frag⸗ 
würdigkeit der Verſuche, die Geltung von über⸗ 
völkiſchen an Stelle von zwiſchen völkiſchen Rechts⸗ 
ſätzen anzunehmen. Die 4 Rechtsreform mißt dem 
R. größte Bedeutung bei, während ältere Geſetze 
G. B. das BGB. in 88 137, 24a ff.), wenn fie auf das 
verweiſen, was »Treu u. Glauben mit Rückſicht auf 
die Verkehrsſitte erforderne, das R. nur in ſehr ab⸗ 
geſchwächtem Maße als Rechtsquelle anſehen. Lit.: 
Riezler 1921; Ruttke, »Raſſe, Recht u. Volke 1937. 
Nechtsgeſchäft, Willenserklärung mit dem Zweck, 
ein Rechtsverhältnis zu begründen, zu ändern oder 
aufzuheben, z. B. Kauf, Ausſtellung eines Inhaber⸗ 
papiers. Einſeitiges R. kommt durch die Willens⸗ 
erklärung einer Perſon zuſtande: je nachdem die Wirk⸗ 
ſamkeit der rechtsgeſchäftl. Erklärung davon ab⸗ 
hängt, daß fie einer beſtimmten Perſon zugeht (3. B. 
Kündigung, Anfechtung) oder nicht (3. B. Teſta⸗ 
ment, Auslobung uſw.), unterſcheidet man emp⸗ 
fangsbedürftige und nicht empfangsbedürf⸗ 
tige einſeitige Re. Zweiſeitige Re. Verträge) find 
ſolche R.e, die erſt durch die übereinſtimmende Wil⸗ 
lenserklärung zweier oder mehrerer Perſonen zu⸗ 
ſtande kommen, wie Kauf, Tauſch, Miete uſw. Außer⸗ 
dem unterſcheidet man R.e von Todes wegen, d.h. 
R.e, die die Rechtsverhältniſſe einer Perſon nach 
ihrem Tod regeln (Teſtament, Erbvertrag uſw.), und 
R.e unter Lebenden. Endlich unterſcheidet man: 
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formbedürftige und formfreie Re, je nachdem 
zu ihrer Wirkſamkeit eine beſtimmte 4 Form (3. B. 
die Schriftform für die Bürgſchaft) vorgeſchrieben 
iſt oder nicht. Lit.: Manigk, „Das rechtswirkſame 
Verhaltens 1939. Recht. 
Nechtsgeſchichte + Rechtswiſſenſchaft, F Deutſches 
Nechtsgut, das durch die Rechtsordnung geſchützte 
Gut oder Intereſſe, z. B. Freiheit, Ehre, Vermögen. 
Nechtshändigkeit 4 Rechts und links. 
Nechtshandlungen, Handlungen, an die die Rechts⸗ 
ordnung rechtliche Wirkungen anſchließt ohne Rück⸗ 
ſicht darauf, ob dieſe Wirkungen gewollt ſind oder 
nicht, z. B. die Begründung eines Wohnſitzes, das 
Einbringen von Sachen, das Finden und das An⸗ 
ſichnehmen von Gegenſtänden u. a. 
Nechtshängigkeit (Streitanhängigkeit, Litispen⸗ 
denz, lat., Litigioſität, neulat.), das Anhängigſein 
eines Rechtsſtreites bei Gericht, bewirkt nach 8 263 
3PD., daß dieſelbe Sache nicht mehr bei einem 
anderen Gericht anhängig gemacht werden darf, und 
begründet daher bei einem anderen Gericht die Ein⸗ 
rede der R.; die R. unterbricht die Verjährung 
Nach rechtskräftigem Urteil tritt an die Stelle der 
Einrede der R. die Einrede der rechtskräftig 
entſchiedenen Sache. 

Rechtshilfe (Amtshilfe), richterliche Handlung auf 
Erſuchen eines anderen Gerichts oder einer anderen 
Behörde. Nach $ 1537 GVG. iſt das Erſuchen um 
R. (Erſuchungs⸗, Hilfsſchreiben) an das Amtsgericht 
zu richten, in deſſen Bezirk die Handlung vorgenom⸗ 
men werden ſoll. Der R.verkehr mit dem Ausland 
iſt im 1 Haager Abkommen über den Zivilprozeß 
geregelt. 4 auch Erſuchter Richter. 

Nechtskirche, Bez. der irdiſchen, vorwiegend rechtl. 
organiſierten Kirche im Gegenſatz zur unſichtbaren, 
die Seelen lebender und verſtorbener Menſchen ums 
faſſenden Kirche als Gemeinſchaft der Heiligene. Im 
röm.⸗kath. Kirchenrecht ſind Glaubenskirche und R. 
eins. Für die ev. Kirche iſt die R. eine menſchl. Ein⸗ 
richtung, die im Hinblick auf Einheit u. Reinheit der 
Lehre, Zucht u. Ordnung der Gemeindeglieder not⸗ 
wendig, aber der Kirche als Gemeinſchaft nicht weſent⸗ 
Nechtskonſulent 4 Rechtsberater. lich iſt. 
Rechtskraft, Unanfechtbarkeit einer gerichtl. Ent⸗ 
ſcheidung durch ein ordentl. Rechtsmittel (formelle 
R.) und demgemäß deren Unabänderlichkeit und der 
dadurch geſchaffene Rechtszuſtand (materielle 
R.). Die R. begründet die Einrede der rechts⸗ 
kräftigen Entſcheidung (4 Rechtshängigkeit). Nach 
$ 322 ZPO. find Urteile nur inſoweit der R. fähig, 
als in ihnen über einen durch die Klage oder die 
Widerklage erhobenen Anſpruch entſchieden iſt. 
Nechtsmängel, Mängel einer Sache, die in Rechten 
anderer an der Sache beſtehen, hat der Verkäufer 
einer Sache zu vertreten, ſofern ſie der Käufer beim 
Eh nicht gekannt hat (S8 434-443 BGB.). 
Nechtsmittel, alle Mittel zur Wahrung oder 
Geltendmachung von Rechten, wie Klage, Einrede, 
bef. prozeſſuale Mittel, um eine richterl. Entſchei⸗ 
dung anzufechten. Das dt. Prozeßrecht kennt als 
eigentliche R. nur die 4 Berufung, die 4 Reviſion 
und die 1 Beſchwerde; keine R. im geſetzestechn. 
Sinne find der 4 Einſpruch und die 4 Wiederauf⸗ 
nahme des Verfahrens. Zur Einlegung des R. ſind 
beſtimmte Friſten (4 Notfriſt) vorgeſehen. Die Ein⸗ 
legung des R. hemmt den Eintritt der Rechtskraft 
e Suspenſibeffekt); mit der Ein⸗ 
legung fällt die Zuſtändigkeit zur weiteren Behand⸗ 
lung der höheren Inſtanz zu (Anfallwirkung, Devo⸗ 
lutjveffekt). — R. in Steuerſachen 4 Steuer. 
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Rechtsnachfolge (Gufzeffion, lat.), Eintritt einer 
Perſon (Rechtsnachfolger) in ein beſtehendes Rechts⸗ 
verhältnis. Dabei iſt zw. Sondernachfolge (Singu⸗ 
larſukzeſſion), d. h. dem Eintritt in ein einzelnes be⸗ 
ſtimmtes Rechtsverhältnis, und Geſamtnachfolge 
(Univerſalſukzeſſion) zu unterſcheiden. Letztere be⸗ 
zeichnet den Übergang der Geſamtheit der Ver⸗ 
mögensrechtsverhältniſſe einer Perſon auf eine 
andere, wie er bei der Erbfolge ſtattfindet. 
Nechtsobjekt, Gegenſtand, auf den ein Recht ge⸗ 
richtet iſt, auf den ſich die Rechtsgewalt (Rechts⸗ 
macht) erſtreckt, fo die im Eigentum ſtehende Sache. 
Nechtsöffnung, in der Schweiz Richterhandlung, 
durch die der + Rechtsvorſchlag aufgehoben und der 
Vollſtreckung (Betreibung) Fortgang gegeben wird. 
Rechtspflege (Juſtiz, die, lat.), die Tätigkeit der ge⸗ 
richtl. Behörden, bezieht ſich entweder auf die ſtrei⸗ 
tige Gerichtsbarkeit (Zivil, Strafprozeß) oder auf 
die nichtſtreitige (freiwillige Gerichtsbarkeit und 
Grundbuchſachen). Durch die 3 Geſetze zur Über⸗ 
leitung der R. auf das Reich vom 16. 2. 1934, 5. 12. 
1934, 24. 1. 1935 iſt die R. vereinheitlicht worden: 
die Zuſtändigkeiten der oberſten Landesjuſtizverwal⸗ 
tungen ſind auf den Reichsjuſtizminiſter über⸗ 
gegangen; das Reich hat als Träger der Juſtizhoheit 
die geſamte Juſtiz übernommen. Durch die VO. 
vom 22, 3. 1935 und 23. 4. 1938 iſt die R. in der 
Oſtmark auf das Reich übergeleitet worden. Nach 
der VO. vom 14. 10. 1938 iſt die Leitung der Juſtiz⸗ 
verwaltung im Sudetenland auf den Reichsjuſtiz⸗ 
Min. übergegangen. f auch Gericht. 
Rechtspfleger, Gerichtsbeamte des gehobenen 
Bürodienſtes, denen Geſchäfte der Richter und der 
Staatsanwälte zur ſelbſtändigen Erledigung über⸗ 
tragen find. Sie gehören zu den + Rechtswahrern 
und find in den NENDB. eingegliedert. 
Nechtspflicht, die einem ſubjektiven + Recht ent⸗ 
ſprechende Verpflichtung desjenigen, gegen den ſich 
das ſubjektive Recht richtet, zur Erfüllung des Rechts. 
Nechtsphiloſophie, Wiſſenſchaftszweig, der, vom 
geſchichtlich gewordenen poſitiven Recht abſehend, 
den ethiſchen, den ſozialen oder den polit. Idealen 
entſpr. Grundſätze zu entwickeln ſucht und daraufhin 
das pofitive Recht kritiſch prüft. Im weſentlichen 
ftelfe fie die Fragen nach dem Begriff des + Rechtes, 
nach der Begründung ſeines Zwangsanſpruches, nach 
den Merkmalen der ſachl. Richtigkeit (R. Stamm- 
ler), nach der Begründung des ſittl. Werturteils 
überhaupt (Unterſcheidung von Gut und Böſe), 
nach Privateigentum, Sozialiſierung (E. Jung) uſw. 
Die Antwort wird je nach der Weltanſchauung ver⸗ 
ſchieden ausfallen. Vor dem Sieg der nat. ſoz. Welt⸗ 
anſchauung war im weſentlichen die chriſtl. Welt⸗ 
anſchauung (auch in der verweltlichten Form des 
Liberalismus) herrſchend, die ſich aus dem jüdiſch⸗, 
dem griechiſch- und dem römiſch⸗geiſtigen Erbe in 
ſteter kämpferiſcher raſſenſeeliſcher Auseinander⸗ 
ſetzung mit dem Germanentum allmählich gebildet 
hatte, ohne wegen der verſchiedenen raſſenſeeliſchen 
Wurzeln zu einer inneren Einheit verſchmelzen zu 
können. Der Nationalfozialismus dagegen Löft ſich 
von den Gedankengängen, die dem Zeitalter des 
Raſſenchaos (untergehendes Altertum) ihre Ent- 
ſtehung verdanken. Die ſich hieraus ergebende Bin⸗ 
dung des Rechts an den Raſſegedanken (1 Raſſe, 
Sp. 57) bedeutet ein Berlafßen der rechtsphiloſ. 
Betrachtung des Rechtes um des Rechtes willen und 
ergibt für die nat. ⸗ſoz. R. einen anderen Arbeits- 
anſatz als für die der Vergangenheit (Reichsrechts⸗ 
führer H. Frank: „Alles, was dem Volke nützt, iſt 
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Recht, alles, was ihm ſchadet, iſt Unrechts). Der 
Nationalſozialismus fragt nicht vor allem nach der 
Definition des Rechts, ſondern nach ſeiner Aufgabe 
im Leben des Volkes (H. Frank). Das bedeutet 
grundſätzliche Umwertung für die geſamte R. Das 
Recht iſt auf ſeine natürliche Aufgabe, die Erhaltung 
u. Förderung des Artgemäßen zurückgeführt. Rechts⸗ 
logik, Rechtserkenntnistheorie und Rechtsmetaphyſik 
haben der rechtspolitiſchen Zielſetzung des National⸗ 
ſozialismus zu dienen. Das Ringen um die am neuen 
Arbeitsanſatz auszurichtende R. hat erſt begonnen. 
Lit.: E. Jung 1935; v. Schweinichen, »Hwb. der 
Rechtswiſſ.s 1936, Bd. 8; K. Schilling, „Geſch. der 
Staats- und R.« 1937 und Einf. in die Staats⸗ und 
R.« 1939; Ruttke, »Raſſe, Recht und Volke 1937; 
H. Frank, »Rechtsgrundlegung des nat.⸗ſoz. Führer⸗ 
ſtaates e, Heroiſches u. geordnetes Rechte, Nat. ⸗ſoz. 
Strafrechtspolitike, ſämtlich 1938; Schmelzeiſen, 
„Deutſches Rechts 1939. 

Nechtſprecher (Rechtsmann, Geſetzesſprecher), in 
den altſchwed. und den weſtnord. Gerichtsgemeinden 
ein Beamter, der das mündlich überlieferte Recht 
periodiſch in der Landesverſammlung vortrug. Bei 
den Frieſen und einigen ſüdgerman. Volksſtämmen 
(Bajuvariern, Alemannen) war der R. (&sago, ur- 
teilo; vgl. Aſega) mit dem Urteilsvorſchlag in der 
Gerichtsverſammlung betraut. — In der Schweiz 
iſt R. (Fürſprech) = Rechtsanwalt. 
Nechtſprechung (Judikatur, die, neulat.), die in der 
Urteilsgründen niedergelegte und in den Urteilen 
ſelbſt zum Ausdruck gebrachte Rechtsanſchauung des 
Richters, bildet eine wichtige Quelle für die Anwen⸗ 
dung und die Auslegung des Geſetzes. T Recht. 
Nechtspſychologie, Zweig der Pſychologie: Ges 
ſamtheit der Unterſuchungen über den ſeeliſchen Ur⸗ 
ſprung des 7 Rechts (und des Unrechts) ſowie der 
Rechtspflege in Fühlen und Wollen; i. w. S. auch 
Gerichtliche Pſychologie und + Kriminallpatho)⸗ 
pſychologie umfaſſend, i. e. S. nur die Unterſuchung 
der ſeeliſchen Gründe des Rechts bzw. des Rechts⸗ 
empfindens; dabei nahm die ältere, liberaliſtiſch⸗ 
individualiſt. R. weder auf das raſſ. Rechtsempfinden 
noch auf die völkiſche Rechtserziehung des Volks⸗ 
genoſſen Rückſicht und endete deshalb meiſt ent⸗ 
weder in der Konſtruktion abſtrakter, Rechtsnormen 
ſetzender Gefühle, Wollungen, Wertungen oder im 
Relativismus hinſichtlich des Rechts, d. h. bei der 
Auflöſung allen Rechts und Rechtsempfindens in 
rechtsfremden Erlebniſſen des Zwangs, der Gewohn⸗ 
heit, der bloßen Übereinkunft von außenher uſw. 
Eine ſyſtemat. R. fehlt noch, am meiſten für die 
Kulturvölker, während fie für die 7 Naturvölker 
ſeitens der + Völkerkunde und der Völkerpſychologie 
ſchon vielfach anſatzweiſe entwickelt iſt. 
Nechtsreform (Rechtserneuerung), Geſamtheit der 
Beſtrebungen nach Umgeſtaltung des Rechtsweſens, 
bef. die ſeit 1933 von der NSDAP. durch Reichs⸗ 
Min. Hans + Frank geforderte Neugeſtaltung des dt. 
Rechtslebens. Bei völliger Wahrung der Unab⸗ 
hängigkeit der Rechtspflege ſoll das geltende + Recht 
von den im Widerſpruch zu den dt. Rechtsgedanken 
ſtehenden Überbleibfeln aus dem + Römiſchen Recht 
befreit und dem natürl. Rechtsempfinden des dt. 
Volkes angepaßt werden (4 Deutſches Recht). Die 
Rechtsſätze ſollen knapp und allgemeinverſtändlich 
formuliert ſein, die Rechtſprechung vereinfacht und 
beſchleunigt werden. Bis jetzt im viele Einzelgebiete 
neu geordnet, andere wichtige Geſetze, wie die ZPO., 
die StPO., das StGB., durch Teilreformen ges 
ändert worden. Von den neuen, das betr. Gebiet 
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abſchließend regelnden Geſetzen ſeien genannt: Reichs⸗ 
erbhofgeſetz vom 29.9. 1933, Geſetz zur Ordnung der 
nationalen Arbeit vom 20. 1. 1934, Vergleichsordnung 
vom 26. 2. 1933, Reichsrechtsanwaltsordnung vom 
21. 2. 1936, Aktiengeſetz vom 30. 1. 1937, Reichs⸗ 
notarordnung vom 13.2.1937, Perſonenſtandsgeſetz 
vom 3. 11. 1937. Das BGB. iſt abgeändert durch 
das Ehegeſetz vom 6. 7. 1938, das Teſtamentsgeſetz 
vom 31.7. 1938, das Verſchollenheitsgeſetz vom 4. 7. 
1939. Zahlreiche Einzelbeſtimmungen des StGB. 
wurden geändert durch das Geſetz vom 28. 6. 1935. 
Grundlegende Anderungen des Verfahrens in bürger⸗ 
lichen Rechtsſtreitigkeiten enthält das Geſetz vom 
27.10.1933. Anderungen von Vorſchriften des Straf⸗ 
verfahrens u. des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes treffen 
die Geſetze vom 24. 4. 1934, 28. 6. 1935 und 18. 4. 
1936 (Geſetz über den Volksgerichtshof). 

Lit.: Freisler, »Nat.⸗ſoz. Recht u. Rechtsdenken⸗ 
1938; Schlegelberger, Abſchied vom BGB. 1937; 
Gürtner und Freisler, Das neue Strafrecht. Grund⸗ 
ſätzliche Gedanken zum Geleits 1936; Koſchaker, 
»Die Kriſe des röm. Rechts« 1938; Heck, »Rechts⸗ 
erneuerung und Juriſtiſche Methodenlehres 1936. 
Nechtsritter (Gerechtigkeits⸗, Juſtizritter, frz. Che- 
valiers de justice, ſchöwälie dö ſchüßtſß), die wirk⸗ 
lichen, ſtimmberechtigten, in das Kapitel wählbaren 
Mitglieder eines Ritterordens (Gegenſatz: Ehren-, 
Gnadenritter), bef. im Johanniterorden. 
Nechtsſache (Juſtizſache), eine vor Gericht zu ver⸗ 
handelnde Sache. Gegenſatz: Verwaltungs⸗(Ad⸗ 
miniſtrativ⸗) Sache, die vor die Verwaltungsbehörde 

ehört. 

Nechtsſchein, Anſchein einer beſtimmten rechtlichen 
Geſtaltung, dem u. U. größere rechtl. Bedeutung zu⸗ 
kommt als der von ihm abweichenden Rechtswirk⸗ 
lichkeit, ſo z. B. beim Scheinkaufmann 85 HGB.); 
R. einer Vollmacht bedeutet, daß der Vollmacht⸗ 
geber auch nach Widerruf der Vollmacht noch ſo 
lange als vertreten gilt, bis ihm die Vollmachts⸗ 
urkunde zurückgegeben iſt. Der Überbringer einer 
Quittung gilt nach $ 370 BGB. als ermächtigt, die 
Leiſtung zu empfangen (Quittungsträger). 
Nechtsſchule, Uhranſtale der 4 Rechtswiſſenſchaft, 
wie die R. von Bologna im M. A. und die noch jetzt 
beſtehenden Inns of Court in England; auch Bez. 
für die Anhänger eines Syſtems und einer beſonderen 
Richtung der + Rechtswiſſenſchaft. 
Nechtsſchutz, der vom Staate gewährte gerichtliche 
Schutz, durch den (in juriſtiſcher Ausdrucksweiſe) dem 
Inhaber eines ſubjektiven Rechts die Durchführung 
ſeines Rechts gewährleiſtet, beſ. die Erfüllung ſeines 
Rechtsanſpruchs ermöglicht wird. 
Nechtsſoziologie, Zweig der 7 Soziologie, Lehre 
von den Beziehungen der Rechtseinrichtungen zu den 
ſozialen Zuſtänden; früher Tummelplatz vielfach 
Keifdjsmargiflifcher (K. Renner, A. Menger, die 
uden Marx, Laſſalle, Oppenheimer, Gumplowicz, 
Durkheim) und liberaliſtiſcher (Poſt, M. Weber, 
der Jude Kelſen) Soziologen. Entſpr. wurden die 
Rechtseinrichtungen mit den ſozialen Zuſtänden meiſt 
durch die Wirtſchaft, ſelten auch durch Politik und 
Kultur und grundſätzlich nicht durch raſſiſch⸗völkiſche 
Grundkräfte beſtimmt gedacht. Lit.: M. Weber, 
»Wirtſchaft und Geſellſchafte 1922; Jeruſalem, 
»Völkerrecht und Soziologies 1921 und »Soziologie 
des Rechtsg 1925; »Hwb. der Soziologie, hrsg. von 
Vierkandt 1931; Horvath 1934. 
Nechtsſprache, eine + Sonderſprache, die ſeit älteſter 
Zeit neben der rel. Sprache den wichtigſten Teil der 
gehobenen, ſchriftloſen Volksſprache bildet. In ge⸗ 
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formter, altertümlicher Sprache wurden Rechts⸗ 
ſatzungen von Geſchlecht zu Geſchlecht weiterge⸗ 
geben, allen Rechtsgenoſſen verſtändlich, da die 
We noch keinen beſonderen Richterſtand 
kannten. Neben dem feierl. Gebrauch altertümlicher 
Wörter und Formeln verlangt die R. peinl. Genauig⸗ 
keit, Eindeutigkeit der Begriffe und damit der Wörter. 
Solche alte Formeln der altgerman. R. haben ſich 
3. T. bis in die Volks⸗ und Hochſprache der Gegen⸗ 
wart erhalten (ſtabende Formeln wie erbe u. eigen, 
bei Nacht und Nebel, mit Schimpf und Schande, mit 
Stumpf und Stiel), die rechtlich nötige Eindeutigkeit 
in Wörtern wie Ding, Bürge, Erbe uſw. Dieſe R. 
ift ſeit den erſten Jahrzehnten des 13. Ih. in den 
mittelalterl. 4 Rechtsbüchern aufgezeichnet; fie ſetzt 
ſich fort bis in die bäuerl. Weistümer des ausgehen⸗ 
den M. A. und zeichnet ſich durch Fremdwörter⸗ 
reinheit und kurzen, klaren Satzbau aus. In die R. 
der Reichs-, der Landes⸗ und der Stadtgerichtsbar⸗ 
keit drangen dagegen mit dem wachſenden Einfluß 
des röm. Rechts und des gelehrten Richtertums 
immer ſtärker lat. Fremdwörter, lat. Satzbau und 
ſchwülſtiger Stil ein, die die dt. R. der Neuzeit zu 
einer abſcheul. Miſchſprache machten, zum mit Recht 
hart geſcholtenen »Juriſtendeutſchg. Erſt ſeit dem 
Ende des 18. Ih. wird wieder ein ſauberes, gemein⸗ 
verſtändliches Deutſch der R. angeſtrebt. Aber ſelbſt 
die Sprache des »Bürgerl. Geſetzbuches für das Dt. 
Reichs von 1900 ift von einem klaren, volksnahen 
Deutſch noch weit entfernt. Die nat.⸗ſoz. Rechts⸗ 
pflege bemüht ſich um eine volksnahe, ſchlichte R. 
Lit.: J. Grimm, »Deutſche Rechtsaltertümers 1899*, 
2 Bde.; v. Künßberg, »Die dt. R.« (in: »Ztſchr. für 
Deutſchkundes H. 40, 1930); Merk 1933. 
Nechtsſprichwörter (Rechtsparömien), im Volks⸗ 
mund geſtaltete Reime, die einen Rechtsgedanken in 
möglichſt knapper Form ausſprechen. Die meiſten 
R. ſpiegeln Erkenntniſſe alten Volksrechtes wieder; 
ſie vertraten das geſchriebene Recht. Bis zur Gegen⸗ 
wart vielfach erhalten geblieben, wie z. B.: »Wer 
zuerſt kommt, mahlt zuerſta, »Zwei Herren kann man 
nicht dienene, »Gedanken find zollfreig. Lit.: Graf 
und Dietherr, »Deutſche R.a 1869; L. Winkler, »Das 
Recht im Spiegel deutſcher Sprichwörters 1927. 
Nechtsſtand, Deutſcher, Berufsſtand im nat. ⸗ſoz. 
Volksſtaat, umfaßt alle Arbeiter am Rechte; organi⸗ 
ſatoriſche Träger der 4 Nationalſozialiſtiſche Rechts⸗ 
wahrerbund e. V. und die 4 Deutſche Rechtsfront. 
Nechtsſtreit (Rechtshandel) = Prozeß. 
Nechtsſtudium, Teil der + Rechtsausbildung der 
akademiſch gebildeten Rechtswahrer. 

Nechtstitel, Rechtsgrund, aus dem jemand ein 
Recht herleitet, z. B. Kauf, Verleihung. 

Nechts und links, zwei Hauptrichtungen bzw. ⸗lagen 
im erlebten Umweltraum des Menſchen u. der Tiere; 
Rechts- und Linkshändigkeit. In der Magie ſpielen 
R.eine große Rolle: rechts das moraliſch Bevorzugte, 
links die Seite des Unglücks; rechtsſeitige Umſchrei⸗ 
tungen beim Sonnenkult; links fliegender Vogel be⸗ 
deutet Unglück uſw. Lit.: B. Ludwig, Das R.⸗L.⸗ 
Problem im Tierreich und beim Menſchens 1932. 
— Bei Textilwaren Bez. für die Schauſeite und 
ihre Gegenſeite (Rück⸗, Abſeite). 4 auch: Stricken, 
Wirkerei. — In der Politik 4 Linke. 

Rechts- und Linkshändigkeit. Der Rechtshändig⸗ 
keit, d. h. der führenden Rolle der rechten Hand, ent⸗ 
ſpricht beim Menſchen die weiter entwickelte und 
gegliederte linke Großhirnhälfte, die auch der Maſſe 
nach die größere iſt. Bei der Erzielung der Rechts⸗ 
oder der Linkshändigkeit ſpielen äußere Einflüffe, 


140 


Nechtsverordnungen 


Beiſpiel und Erziehung zweifellos eine gewiſſe Rolle. 
Früher wurde die Rolle der Linkshändigkeit z. B. im 
Zuſammenhang mit Kriminalität, Epilepſie, degene⸗ 
rativen Erſcheinungen ſehr ee Kinder find 
i. allg. in bezug auf ihre Händigkeit weniger diffe⸗ 
renziert als e (4 Ambidextrie, Beidhändig⸗ 
keit). Beidhändig bzw. linkshändig waren unter 
großen Künſtlern z. B. Leonardo da Vinci, A. 
b. Menzel. Es gab, in Anfägen ſchon ſeit Platon, 
eine, heute nicht mehr anerkannte, verfehlte päd. Be: 
wegung, die durch die Erziehung zur Zweihändigkeit 
die weitere Entwicklung des Menſchengeſchlechts 
vorantreiben zu können glaubte. Lit.: + Rechts und 
links; ferner: Fränkel, »Wert der Doppelhändigkeit 
für Schule und Staate 1gr0. 
Nechtsverordnungen, im Staatsrecht des bürgerl. 
Rechtsſtaates auf Grund geſetzlicher Ermächtigung 
von der Exekutive (z. B. der Regierung) erlaſſene, 
für die Allgemeinheit beſtimmte Anordnungen. In 
Gegenſatz zu den R. ſtellte man die Verwaltungs⸗ 
verordnungen als Anordnungen für den inneren Ber 
reich der Behörden, deren Erlaß durch die Exekutive 
keiner geſetzl. Ermächtigung bedurfte. Der Begriff 
der R. iſt im nat.⸗ſoz. Reich mit der Überwindung 
des liberaliſt. Gewaltenteilungsſyſtems überholt. 
Nechtsverweigerung (Juſtizverweigerung, Rechts⸗ 
vereitelung), die Weigerung eines Gerichts, in einem 
gegebenen Falle die Rechtspflege auszuüben, ſowie 
auch die dauernde Hinausſchiebung einer richterl. 
Verfügung (Rechts-, Juſtizverzögerung). Dem Be: 
troffenen ſteht Beſchwerde an die vorgeſetzte Dienſt⸗ 
behörde, nötigenfalls beim Juſtiz⸗Min. zu. 
Nechtsvorſchlag, in der Schweiz: Widerſpruch 
gegen Zahlungsbefehl. 
Neha alle mit der Anwendung, der Durch⸗ 
führung und der Fortbildung des Rechts Befaßten 
(Rechtsbefliſſenen), beſ. Richter, Staatsanwälte, 
Rechtspfleger, Rechtsanwälte, Notare, Hochſchul⸗ 
lehrer der Juriſt. Fakultät, Verwaltungs⸗R., Wirt⸗ 
ſchafts⸗R., Junge R. Alle R. ſind zuſammengefaßt 
im + Nationalſozialiſtiſchen R.bund. 
Rechtsweg, Verfolgung eines Rechtsanſpruchs 
durch Anrufung der ordentl. Gerichte. »Unzuläſſig⸗ 
keit des R. ($ 13 GVG.) liegt vor, wenn eine An⸗ 
gelegenheit nicht zum Gegenſtand eines Prozeſſes 
gemacht werden darf, ſondern vor die Verwaltungs⸗ 
behörden oder ⸗gerichte gehört. 
Nechtswidrig, von der Rechtsordnung verboten; 
ein rechtswidriger Angriff berechtigt den Angegrif⸗ 
fenen nach $ 33 StGB. zur 4 Notwehr. 
Nechtswiſſenſchaft (Rechtsgelehrſamkeit, lehre, 
kunde, Jurisprudenz, die, lat.), wiſſenſchaftliche Er⸗ 
forſchung und Darſtellung des 4 Rechts, feiner ge⸗ 
ſchichtl. Entwicklung und Begründung. Die rechts⸗ 
wiſſenſchaftl. Abgrenzung der einzelnen Teile der R. 
und ihre Gliederung nennt man Rechtsſyſtematik. 
Zweige der R. ſind: 1) Rechtsgeſchichte, die ſich 
mit der Erforſchung der Rechtsquellen (äußere 
Rechtsgeſchichteh und der Entſtehungsgeſchichte der 
Rechtsſätze u. der Rechtseinrichtungen (innere Rechts⸗ 
geſchichte) befaßt; 2) Dogmatik des + Rechts, 
Entwicklung der leitenden Grundſätze und der ein⸗ 
zelnen Rechtsſätze; 3) + Rechtsphiloſophie, die, 
vom geſchichtlich gewordenen poſitiben Recht zunächſt 
abſehend, die ethiſchen, ſozialen oder polit. Idealen 
entſprechenden Rechtsgrundſätze zu entwickeln ſucht 
und daraufhin das poſitive Recht kritiſch prüft; 
Vergleichende R., ſyſtemat. 175 905185 der 
Rechtseinrichtungen der berſchiedenen Völker. 

Die Entwicklung der rechtswiſſ. Lit. iſt aufs engſte 
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mit dem + Römiſchen Recht (Schule der Pro⸗ 
culianer [4 Labeo] und der + Sabinianer) verknüpft. 
Die romaniſt. R. durch die ital. Rechtsgelehrten 
begann im 12. Ih. Von der Wiederaufnahme des 
wiſſ. Studiums des röm. Rechts an durch die Schule 
von Bologna, bef. unter 7 Irnerius um 1100, bis 
Ende des 15. Ih. fällt die Geſchichte der ital. R. 
mit der der R. überhaupt zuſammen. Die Kenntnis 
und die Anwendung des röm. und des von Italien 
ausgegangenen kanon. ſowie des in den ital. Städten 
ausgebildeten roman. Rechts verbreiteten ſich über 
das ganze Abendland durch die Schule der Gloſſa⸗ 
toren (4 Gloſſe) und die der + Poftgloffatoren; 
im 16. und im 17. Ih. durch die frz. Juriſten 
(4 Cujacius u. a.) ſowie die ſpan. (Antonio Picharde 
y Vinueſa [pitfchards i =; * 1565, F 1631]) und die 
holl. Rechtsgelehrten (4 Grotius). Im Verfolg der 
rationaliſt. Richtung des 18. Ih. führte die liberale 
Naturrechtslehre (Rouſſeau, Montesquieu) zu einer 
Abkehr vom röm. Recht. Dagegen wandte ſich bef. 
die dt. hiſtor. Rechtsſchule; Begründer zu Ende 
des 18. Ih. G. 4 Hugo, Hauptvertreter F. K. v. 
Savigny und K. A. v. + Vangerow. Ihr erwuchs 
Gegnerſchaft in der rechtsphiloſ. Schule mit dem 
Pandektiſten 4 Thibaut an der Spitze (erſtmals jüd. 
Einflüſſe Gans ]). Ein den Lebens- und den Rechts: 
verhältniſſen entſpr. Rechtsſyſtem E 
Rechtsdogmatik) ſuchten u. a. 3. T. die Lehrbücher 
des röm. Rechts von + Puchta, 4 Windſcheid ſowie 
die bereits um neue Wege bemühten Werke von 
4 Ihering aufzubauen. 

Eine Wiſſenſchaft vom De. Recht, wie fie etwa 
im Sachſenſpiegel angelegt iſt, konnte ſich gegenüber 
der roman. R. nur langſam durchſetzen. Vorkämpfer 
für fie waren u. a. 4 Conring, J. + Schilter, Chr. 
4 Thomaſius. Im 19. Ih. führte die Belebung der 
Rechtsgeſchichte zu einem umfaſſenden Studium der 
deutſchrechtl. Quellen: »Die dt. Staats⸗ u. Rechts⸗ 
geſchichtes von K. F. 4 Eichhorn war in dieſer Hin⸗ 
ſicht zeitbeſtimmend. J. Grimm, H. Brunner, 
A. Heusler, R. Schröder machten die dt. Rechts⸗ 
geſchichte in ihren Schriften dem allg. Rechts⸗ 
ſtudium zugänglich, dogmatiſche Darſtellungen des 
nationaldeutſchen Privatrechts von K. F. v. Gerber, 
G. Beſeler, Stobbe, O. v. Gierke, K. v. Amira u. a. 
folgten. Den großen Kodifikationen partikularen dt. 
Rechts, wie dem preuß. Landrecht und dem öfterr. 
ABGB. (1817), traten die Geſetzbücher Napoleons I., 
Code civil, Code de commerce, Code penal, an 
die Seite. Kant und Hegel regten das wiſſ. Studium 
des Strafrechts an. Der Kriminaliſt Feuerbach (1) 
ab der Strafrechtswiſſenſchaft einen gewaltigen 
ufſchwung. Dies wurde zuerſt in dem von ihm ſelbſt 
redigierten bayr. StGB. von 1313 von praktiſcher 
Bedeutung. Zahlreiche Strafgeſetzbücher der ein⸗ 
zelnen dt. Staaten folgten. Für das liberale Staats⸗ 
recht waren engl. Rechtsſchriftſteller wie Hobbes, 
Locke, Hume, Bentham von Einfluß; das dt. Ver⸗ 
faſſungs⸗ u. Verwaltungsrecht des Kaiſerreichs von 
1871 wurde eine Domäne jüd. Hochſchullehrer (4 La⸗ 
band, G. f Jellinek), deren Einfluß in der Folgezeit 
auch ſonſt in der R. ſtieg. Dem im 19. Ih. in der 
Auslegung des Privatrechts fortſchreitenden For⸗ 
malismus (Begriffsjurisprudenz) und Poſitivismus 
trat die 4 Freirechtsſchule ſamt der von ihr vers 
tretenen Intereſſenjurisprudenz entgegen. 

Die vergleichende R. hat die ſyſtematiſche Ver⸗ 
gleihung der Rechtsinſtitute der verſchiedenen Völker 
zur Aufgabe. Indem ſie die Rechtsſitten nicht⸗ 
ſtammverwandter Völker miteinander vergleicht und 
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den Spuren gewiſſer Inſtitutionen ſowohl in der 
Rechtsgeſchichte der Kulturvölker als auch in den 
Sitten der Naturvölker nachgeht, glaubt ſie, einen 
gewiſſen Beſtand allgemeiner ſozialer Organiſa— 
tionsformen nachweiſen zu können, die für be— 
ſtimmte Kulturſtufen bezeichnend oder die im einzelnen 
bzw. in ihren Miſchungsverhältniſſen beſtimmten 
Kulturbereichen eigentümlich find: z. B. Mutters, 
Vaterrecht, Geſchlechterverbrüderung, Wahlbrüder- 
ſchaft, die Arten der Ehe, Feldgemeinſchaft, Eides⸗ 
helfer, Blutrache. Die vergleichende R. ſucht aber 
über die bloße Sammlung der Rechtsinſtitute und 
der Rechtsſitten aller Völker hinaus auch Entwick⸗ 
lungsgeſetze der Rechtsinſtitute und der Rechtsſitten 
feſtzufteben. Erforſcher dieſes Gebietes beſ. + Bad): 
ofen und J. + Kohler. In der will. Begründung und 
Vertiefung der vergleichenden R. war 1 Post am 
erfolgreichſten. Die Rechtsvergleichung hat ſich 
heute von dem allg. Kulturideal Köhlers noch zu 
wenig gelöft; erſt von einer entſcheidenden raſſ. 
Wertung iſt zu erwarten, daß ſie neuen Antrieb er— 
hält und brauchbare Ergebniſſe zeitigt, denn für die 
bisherigen rechtsvergleichenden Forſchungen war 
der Grundſatz Menſch gleich Menſch der entſcheidende 
Ausgang; daher haben ſich beſ. Juden u. Anhänger 
des kath. Naturrechts für dieſe Forſchung eingeſetzt. 
Dagegen ſind ausbaufähig die Forſchungen von 
Burkard Wilhelm Leift (* 1819, F 1906, Prof. in 
Baſel, Roſtock und Jena; „Gräkoitaliſche Rechts: 
99 05 tes 1884, »Alt⸗Ariſches Jus Gentium« 188g, 
»Alt⸗Ariſches Jus Civile« 1892). 

Die 4 Rechtsreform ſeit 1933 eröffnet der R. 
neue Aufgaben und Ziele; beſondere Bedeutung er: 
langten die Erforſchung der Zuſammenhänge von 
Raſſe und Recht, auf die ſchon Ludwig Kuhlenbeck 
(* 1857, f 1920, 1902—08 Prof. in Lauſanne, als 
Vorkämpfer für ein raſſebegründetes Recht infolge 
jüdiſcher Machenſchaften entlaſſen, 1909-20 Rechts⸗ 
anwalt in Jena; Natürliche Grundlagen des Rechts 
und der Politiks 1904) hingewieſen hatte, die Abkehr 
von romaniſtiſchen Einflüſſen und die Vorarbeiten 
für die Schaffung eines volksverbundenen, dem Volke 
dienenden raſſebezogenen 4 Rechts. 

Rechtszug — Inftanz. 

Neeife (reßj⸗, port., »Riffe, R. de Pernambuco), 
Hptſt. des nordoſtbraſ. Staates Pernambuco, guter 
Naturhafen (32d F 3), durch die Flüſſe Capiberibe 
und Beberibe in 4 durch Brücken verbundene Teile 
getrennt (odas Venedig Südamerikas), (1935) 
472764 Ew.; Zuckerraffinerien, Textil-, Schuh-, 
Möbel-, Tabak⸗, Konſerveninduſtrie; Ausfuhr von 
Zucker, Baumwolle, Kaffee, Hölzern, Häuten und 
Tabak; Verkehrsflughafen, Kabelſtation, Funkſtelle; 
Rechts⸗ und med. Fakultät, Ingenieurſchule. 
Neck, das (niederdt.), von Jahn erfundenes Turn⸗ 
gerät für Schwung⸗ und Kraftübungen, urſpr. nur 
horizontale Eiſen⸗ 
od. Stahlſtange, 
die an 2 ſenkrech⸗ 
ten in die Erde ge⸗ 
rammten Pfoſten 
befeſtigt war; ge⸗ 
turnt wird am 
ſprunghohen und 
am Stütz⸗Reck 
(etwa bruſthoch). 
Heute zahlreiche Bauarten: 1) Roll-R. (ftarke 
Holzſäulen mit Rollen laufen unter der Decke in 
einer Schiene); 2) Hülſen⸗R. (beſteht aus 2 Me⸗ 


tallſäulen, deren untere Enden in Öffnungen des 
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Turnhallenbodens geſteckt werden können); 3) um⸗ 
legbares R. (wird umgelegt und in eine Vertiefung 
des Turnhallenbodens verſenkt; leicht zu bedienen); 
4) verſenkbares R. (wird ſenkrecht in den Turn⸗ 
hallenboden verſenkt; leichte Bedienung); 3) Spann⸗ 
R. durch verſtellbare, am Boden verankerte Spann⸗ 
vorrichtungen feſtgehalten, kann überall aufgebaut 
werden; ausſchließlich von Kunſtturnern benutzt; 
Abb. 4 Sp. 143). 

Rede, ſtarker Held der Vorzeit. 

Rede, weſtf. Landgem. nördl. vom Mittellandkanal, 
nordw. von Osnabrück (10 B 2), (1939) 4416 Ew.; 
Steinkohlenbergbau, Steinbruchinduſtrie. 

Necke, Ernſt v. d., dän. Schriftſteller,“ 14. 8. 1848 
Kopenhagen, f 4. 12. 1933 Hellebaek, ſchrieb lyriſch⸗ 
romantiſche Ritterdramen (»Dronning Eigra« 1900), 
Gedichte (Til Alda« 1931); zur Metrik: »Dansk 
verslaere i kortfattet fremstilling« 1883. Hrsg. 
von »Danmarks fornviser« 1927-29, 4 Bde. 
Necken, in der Metalltechnik das Erzielen einer blei⸗ 
benden Formänderung ohne Störung des Zuſammen⸗ 
hangs, wobei die Form entweder unter Verkleinerung 
des Querſchnitts bei gleichzeitiger Vergrößerung der 
Länge (Strecken) oder unter Verminderung der 
Länge und i des Querſchnitts (Stau⸗ 
chen) geändert wird. Man unterſcheidet das bei 
höherer Temp. vorgenommene Warm-R. (Schmie⸗ 
den, Walzen, Warmpreſſen) und das Kalt N. 
(Walzen, Ziehen, Preſſen, Drücken, Prägen) bei ge⸗ 
wöhnlicher Temp. Bei letzterem entſtehen häufig 
Reckſpannungen, die durch Glühen und langſames 
Abkühlen beſeitigt werden. 

Necklinghauſen, weſtf. Induſtrieſtadt, Mittelpunkt 
des nördl. Ruhrkohlenbezirks an Emſcher- u. Rhein 
Herne⸗Kanal (4a DE 1), (1939) 86351 Ew.; Stein⸗ 
kohlenbergbau, Kokerei, Teer- und Benzolgewin⸗ 
nung, Eiſen⸗, Mafchinen:, Textil- und chem. Ind., 
Brennerei; Bergwerksdirektion für Weſtfalen, Ver⸗ 
waltungs⸗ und Polizeiberufsſchule. Eingemeindet 
wurden 1926 Teile des ehem. Landbez. R. (Stucken⸗ 
buſch, Suderwich, Bockholt, Hochlar, Speckhorn, 
Röllinghauſen u. a.). — Seit 1200 beim Erzſtift 
Köln, 1236 als Stadt bezeugt; Hanſeſtadt; kam 1803 
an den Herzog von Arenberg, 1515 an Preußen. Der 
Landkreis R. umfaßt z. T. das fog. ehem. »Veſt R.a, 
d. h. den zum Erzſtift Köln gehörigen Bezirk, der ſeit 
1815 eine Standesherrſchaft im Beſitz des Herzogs 
von Arenberg bildete. Lit.: »Ztſchr. des Vereins 
für Orts- und Heimatkunde im Veſte R., feit 18gr; 
L. Ritz, »Die ältere Geſch. des Veſtes und der Stadt 
R.« 1902. 
Necklinghauſen, Friedrich v., Arzt, “ 3. 12. 1833 
Gütersloh, } 26. 8. 1910 Straßburg i. E., daſ. Prof. 
(ſeit 1872), einer der führenden patholog. Anatomen 
ſeiner Zeile entdeckte beim Studium des Entzün⸗ 
dungsvorganges die »Wanderzellens und beſchrieb 
die nach ihm benannte f Recklinghauſenſche Krank⸗ 
heit (Neurofibromatoſis). „Hb. der allg. Pathologie 
des Kreislaufs und der Ernährung 188g. 
Necklinghauſenſche Krankheit, 1) (Neurofibro⸗ 
matofis) Erkrankung, die in Bildung vielfacher Ge- 
ſchwülſte befteht, die von den Nervenfcheiden aus⸗ 
gehen und im Bereich der Nerven des ganzen Körpers 
auftreten können. Das Leiden iſt vererbbar u. gehört 
zu den ſchweren körperl. Mißbildungen im Sinne des 
Geſetzes zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes. — 
2) (Ostitis fibrosa cystica generalisata) mit Er- 
weichung einhergehender Umbau des Knochenſyſtems, 
bei dem ſich Hohlräume und große bindegewebige 
Bezirke im Knochen bilden können. 
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Neelam jun., Philipp, Verlagsbuchhandlung und 
Buchdruckerei, Leipzig, gegr. 1828 von Anton Phi⸗ 
lipp R. (* 29. 6. 1807 Leipzig, f daf. 5. 1. 1896), 
durch Ris Univerſalbibliothek (gegr. 

1867, Anfang 1941: 7480 Nrn.) und 

billige Klaſiberausgaben verdient um 

die Vertiefung der Volksbildung, gibt 

ſeit 1884 die Ztſchr. »Ris Univerſume 

heraus, ſeit 1930 die »Deutſche Litera⸗ A 

tur«, Slg. lit. Kunſt⸗ und Kulturdenk⸗ Jun 
mäler in »„Enttwidlungsteihen«, 33 Reihen, bis 1940 
104 Bde. Daneben mediziniſche Werke ſowie viele 
größere a verſchiedener Kulturgebiete, An⸗ 
thologien, Romane, Wörterbücher u. a. 

Neelus (röklö), Eliſee, Begründer der neuzeitl. Erd⸗ 
kunde in Frankreich,“ 15. 3. 1830 Sainte⸗Foy⸗la⸗ 
Grande, f 4. 7. 1905 Thourout; als Anarchiſt 1851 
bis 1862 nach England und Amerika, 1872 in die 
Schweiz verwiefen, 1892 Prof. in Brüſſel. Schrieb: 
La terres(phyſikal. Geographie) 186768, 2 Bde.; 
Hrsg. der „Nouvelle Geographie universelles 1875 
bis 1894, 19 Bde.; Biogr. von Nettlau 1928. 
Rectum, das (lat.), der Maſtdarm (4 Darm). 
Recurrens (lat., »rücklaufend, rückläufige), Name für 
gewiſſe, in ihrem Verlauf umkehrende Blutgefäße, 
3. B. Arteria r., oder Nerven, z. B. Nervus r. 
Recursus ab abusu (lat.), Beſchwerde an eine weltl. 
oder eine gemiſcht geiſtlich-weltl. Behörde wegen 
Mißbrauchs der geiſtl. Gewalt durch einen Geift- 
lichen; im kath. Kirchenrecht unter Strafe geſtellt. 
Redakteur (frz., dr), bei in ſtändiger Folge er: 
ſcheinenden Druckwerken (Zeitungen, Zeitſchriften, 
Kalendern, Lexika uſw.) früher übl. Berufsbez. (heute 
Schriftleiter bzw. 4 Schriftwalter) für den Anz 
geſtellten in einer Redaktion (auch Bez. für die 
Tätigkeit des R.) eines Verlags, einer Unternehmung 
uſw., der mit Sammlung, Sichtung u. Bearbeitung 
meiſt unter fachlichen Geſichtspunkten ausgewählten 
geiſtigen Stoffes bis zur Druckreife beſchäftigt iſt. 
Nedaktor (lat.), Überarbeiter, der mehrere Parallel: 
faffungen (Schichten) oder inhaltlich zuſammen⸗ 
gehörige Teile zu einem einheitl. Werke zuſammen⸗ 
arbeitet. In der Schweiz — Redakteur. 
Redarier, Wendenſtamm, im frühen M. A. im 
ſpäteren Mecklenburg und in Vorpommern anſäſſig, 
929 von Heinrich I. unterworfen, empörte ſich darauf 
wiederholt gegen die dt. Herrſchaft, zuletzt 953; von 
Heinrich II. 1003 endgültig unterworfen: 
Nedditch (röditſch), mittelengl. Stadt im Induſtrie⸗ 
gebiet von Birmingham (16a E 4), (1931) 19280 
Ew.; Nadel, Angelhaken- und Fahrradinduſtrie. 
Nede (lat. oratio), ausgearbeitete oder freie ſprachl. 
Darlegung eines Zuſammenhangs von Gedanken 
mit dem Zweck, die Hörer für eine Sache zu ge- 
winnen, ſie zu überzeugen. Formen der R. im Be⸗ 
reich der Wiſſenſchaft und der Wiſſensvermittlung: 
Vortrag, im Bereich der Kirche: Predigt. Im klaſſ. 
Altertum war die R. als politiſches Führungsmittel 
von beſonderer Bedeutung (Demoſthenes, Cicero). 
Auch im M. A., beſ. z. 3. der Kreuzzüge, traten große 
Rednerperſönlichkeiten hervor (Bernhard von Clair⸗ 
aux), z. 3. der Türkenkriege Abraham a Santa 
Clara. Ihren Höhepunkt im Bereich des Religiöfen 
erreichte die R. in der Reformation durch das 
redneriſche Hervortreten Luthers. Seit dem aus⸗ 
gehenden 17. Ih. und das 18. Ih. (Aufklärung) hin⸗ 
durch trat die R. als Führungsmittel ſtark in den 
Hintergrund. Im Bereich des Politiſchen beherrſchte 
die parlamentariſche R. das ganze 19. Ih. Sie 
wandte ſich aber nur an Gruppen, Klaſſen uſw., nie 
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an das geſamte Volk. Im bürgerl. Lager ſank die 
polit. R. zur Bedeutungsloſigkeit herab. Das 
Bürgertum verzichtete auf die R. in Maffenver- 
ſammlungen, da es die Sprache des Volks verlernt 
hatte, überließ dem Marxismus das Feld und er⸗ 
klärte die polit. R. einfach für geiſtig u. wiſſ. minder⸗ 
wertig. Der jüd. Marxismus mißbrauchte indeſſen 
die R. zu einem Inſtrument raffinierter Agitation. 
Die redneriſche Routine der vorwiegend jüd. Dema⸗ 
ogen (Laſſalle) wandte ſich bef. an die niederen In: 
ſtinkte der Maſſen. Die marxiſt. R. ſcheiterte an 
ihrer inneren Unwahrhaftigkeit. Erſt im National: 
ſozialismus erlebt die R. ihre Wiedergeburt durch 
Adolf Hitler, der die R. als das polit. Geſtaltungs⸗ 
und Führungsmittel wieder erkannte und einſetzte, 
zunächſt im redneriſchen Streit der Kampfjahre und 
dann in der gewaltigen ſtaatsmänn. Aufgabe der 
Machtführung. Wie Luther den Sprachwirrwarr 
mit der Schöpfung der dt. Schriftſprache überwand 
und die dt. Sprachgemeinſchaft ſchuf, hat der Führer 
durch die Macht und die Eigenart ſeiner R. die polit. 
Zerriſſenheit gebannt. — Arten der R., Regeln und 
Geſetze der Redekunſt 4 Rhetorik. — Lit.: R. Rie- 
mann, »Rednerſchules 19212; Wittſack, »Lerne 
reden ls 19388; Broder Chriſtianſen (Deckn. ve 
Jens Kruſe), »Die R.fihule« 19395; Dovifat, „R. 
und Redner 1937; W. Schinke, Die geſprochene 
Spraches 1939; Weller, »Geſprochene Mutter— 
ſpraches 19332 und »Die freie R.« 1939; H. Krebs, 
»Rednerfibel« 19335; E. Drach, »Redner⸗Schulung« 
1934; E. Geißler, Vom dt. Stils 1936; »Die Reden 
des Führers nad) der Machtübernahme (Bibliogr., 
2. Beiheft der NS.-Bibliogr.); Soenke, Die Wieder- 
geburt der R.« (in: NE.-Bibliogr. 1938, H. g). 
Nedefigur, redneriſches Stilmittel der 4 Rhetorik (g). 
Nedefreiheit, Recht oder Anſpruch auf Freiheit der 
mündl. Meinungsäußerung, Forderung der Frz. 
Revolution von 1789, gehörte zu den Anſprüchen der 
fog. T Grundrechte des Liberalismus im rg. Ih. ſtand 
im lib. Staate jedem Bürger innerhalb der Schran— 
ken der Strafgeſetze zu. Eine Sonderrolle ſpielte die 
parlamentar. R.: Abgeordnete konnten für Auße⸗ 
rungen im Parlament nur in dieſem ſelbſt, nicht 
außerhalb, auch nicht vor Gericht, zur Verantwor⸗ 
tung gezogen werden; bildete einen wichtigen Be- 
ſtandteil der »Immunitäté des Abgeordneten. Dieſes 
»Recht« wurde aber, bef. in der Weimarer Republik, 
ſchamlos mißbraucht und von pazifiſt. u. kommuniſt. 
Abgeordneten zu offenem Landesverrat benutzt. 
Nedekunſt 4 Rhetorik. 
Nedemptorſſten (lat., Kongregation des allerhei⸗ 
ligſten Erlöſers), von 4 Liguori 1732 gegr. Kon: 
gregation (daher auch Liguorigner) u. a. zur Be⸗ 
kämpfung des Geiſtes der Aufklärung und bef. zur 
Gewinnung der Landbevölkerung; nach ausgebreiteter 
(gegenreformator.) Miſſion vielenorts verfolgt und 
verboten, ſo 1873-94 im Dt. Reich, da »den Je⸗ 
ſuiten affiliierté, d. h. nahverwandt. Unionsbeſtre⸗ 
bungen mit den 7 Morgenländiſchen Kirchen. 4 Or⸗ 
den und Kongregationen. 
Nedemtio, die (Redemptio, lat.), Loskaufung (von 
Gefangenen), Befreiung; kirchlich: Erlöſung. — 
Redem(p)tor, Erlöſer. 
Nedende Künſte, nach früherem Sprachgebrauch 
die Künſte, die ſich der Sprache als Ausdrucks⸗ und 
Darſtellungsmittel bedienen: Dichtung und Bered⸗ 
ſamkeit (4 Rhetorik). 
Nedetempo, zur Geſtalt (Form) der Rede gehörende 
Geſchwindigkeit, die landſchaftlich oder perfönlich be⸗ 
ſtimmt oder im künſtleriſchen Vortrag abſichtlich 
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geregelt wird. Man unterſcheidet die Lento⸗ (ang: 
ſam⸗) Rede (Lentoform) von der Allegro-(Schnell⸗ 
Rede (Allegroform), bei der nicht ſelten Silben⸗ 
verluſte (4 Haplologie) eintreten, die zu Umbildung 
von Wörtern führen. Das R. iſt i. allg. in den Groß⸗ 
ſtädten ſchneller als auf dem Land, bei primitiven 
Völkern geringer als bei Angehörigen hoher Kultur. 
Nedi, Francesco, ital. Gelehrter, * 18. 2. 1626 
Arezzo, f 1. 3. 1698 Piſa, Leibarzt des Großherzogs 
von Toskana, unterſuchte Bau, Fortpflanzung und 
Metamorphoſe der Inſekten, den Sitz und die Natur 
des Schlangengiftes, widerlegte durch Verſuche die 
Behauptung von einer Urzeugung bei den Fliegen 
(»Omne vivum ex ovo«), war am Wb. der Acca- 
demia della Crusca beteiligt. Gef. Werke 1664 bis 
1690, 7 Bde., 1712282 u. ö. 

Nedigieren (lat.), ein Schriftſtückoin Ordnung brin⸗ 
gene, Artikel druckfertig machen. Vgl. Redakteur. 
Neding, I) Aloys, Graf R. v. Biberegg, Bruder 
von R. 3), ſchweiz. Politiker,“ 6. 3. 1765 Schwyz, 
T daſ. 3. 2. 1818, 1798 Oberbefehlshaber der Ur⸗ 
kantone bei ihrem Kampf gegen die Helvetiſche Ein⸗ 
heitsrepublik, nach dem Staatsſtreich der Födera⸗ 
liſten er. 11. 1801 bis 20. 4. 1802 erſter Land⸗ 
ammann der Schweiz. Dez. 1813 wurde er nach 
Frankfurt a. M. geſchickt, um die Anerkennung der 
Neutralität der Schweiz von den Verbündeten zu er⸗ 
wirken. — 2) Ital der Altere, ſchweiz. Politiker, f 6.2. 
1447 Schwyz, 1412-44 Landammann von Schwyz, 
kämpfte gegen Zürich und deſſen Verbündete für 
Selbſtändigkeit und Gebietszuwachs von Schwyz, 
verteidigte Erwerbungen aus dem Toggenburgiſchen 
Nachlaß im Kriege gegen Zürich (1440) und gegen 
Zürich und Oſterreich (144244). — 3) Theodor R. 
v. Biberegg, Marſchall und Grande von Spanien, 
* 3.7. 1755 Schwyz, f 23. 4. 1809 Tarragona, 
kämpfte als Oberft eines ſpan. Schweizerregiments 
1793—94 gegen die Franzoſen, 1801 ſpan. General, 
zwang als Oberbefehlshaber der Truppen der Junta 
von Granada 22. 7. 1808 bei Bailen den frz. General 
Dupont zur Kapitulation, wurde aber 26. 2. 180g 
bei Valls geſchlagen. 

Nedingote, die (frz., rödängöt, vom engl. riding 
coat, raiding Eapt, »Reitrocke), leicht anliegender, 
langer Männer⸗Uberrock mit hohem Kragen, Ende 
des 18. Ih. 

Nediskontierung (ital.⸗dt., Rückdiskontierung), 
Weitergabe eines ſeitens einer Bank im Diskont⸗ 
geſchäft erworbenen Wechſels an eine andere Bank 
(bef. an die Reichsbank) zwecks Geldbeſchaffung. 
Redivivus (lat.), wiedererſtanden. 

Redlich, 1) Joſeph, Juriſt u. Politiker, Jude,“ 18. 6. 
1869 Göding (Mähren), 1906 Prof. in Wien, 1907 
bis 1918 Mitgl. des öſterr. Reichsrats und des mähr. 
Landtags (Dt. Fortſchrittspartei), Okt. 1918 Finanz⸗ 
Min. unter Lammaſch, trat für die Föderaliſierung 
Oſterreichs ein, 1926 Profeſſor für vergleichende 
Rechtswiſſenſchaft an der Harvard-Univerſität in 
Cambridge (Maſſ.), 21. 6. bis 3. 10. 1931 Finanz⸗ 
Min. unter Bureſch, dann wieder in Cambridge; 
Mitbegründer der öſterreichiſchen Völkerbundsliga. 
Schrieb: »Engl. Lokalberwaltungs 190 r, Recht und 
Technik des engl. Parlamentarismuse 1905, »Das 
öſterr. Staats⸗ und Reichsprobleme (bis 1867) 
1920-26, 2 Bde., »Oſterreichiſche Regierung und 
Verwaltung im Weltkriege 1925, »Kaiſer Franz 
Joſephs 1928. — 2) Oswald, Hiſtoriker,“ 17. 9. 
1858 Innsbruck, 1892 Prof. in Wien, 1919 Präf. 
der Wiener Akad. der Wiſſenſchaften, 1926 des 
Inſtituts für öſterr. Geſchichtsforſchung, ſeit 1929 
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im Ruheſtand. Schrieb: »Rudolf v. Habsburgs 1903, 
»Oſterreichs Großmachtbildung in der Zeit Kaiſer 
Leopolds I.« (Bd. 6 von A. Hubers »Geſch. Oſter⸗ 
teichs« 1921), »Ausgewählte Schriften« 1928 u. a. 
Nedmond (redmend), John Edward, iriſcher Poli- 
tiker,“ 1.9. 1856 Ballytrent (Wexford), T 6. 3. 1918 
London, Rechtsanwalt, ſeit 1881 Mitglied der Home⸗ 
Rule⸗Partei im Unterhaus, 1891 an der Spitze der 
Parnelliten, 1900 der wiedervereinigten Iriſchen 
Partei, trat für gemäßigte Home⸗Rule⸗Politik ein. 
Bei Ausbruch des Weltkrieges rief R. Irland zur 
Waffenhilfe für England auf. Schärfſte Gegner R.s 
waren die Sinnfeiner. Nach der Unterdrückung des 
Oſteraufſtandes 1916 wandte ſich das iriſche Volk 
von R. ab. Lit.: W. B. Wells 191g (engl.). 
Nedondela, nordſpan. Stadt an der Ria de Vigo 
(19A1),(1920) 13640 Ew.; Auſternfiſcherei; Seebad. 
Redondillas (ſpan., lljäß, port. Redondilhas, 
-Hjäfch, Redondillen, ⸗IIJjen, „kleine Rundreimech, 
ſpan. und port. Strophen aus 4 trochäiſchen 8= oder 
öfilbigen Verſen, von denen meiſt der 1. und der 4. 
ſowie der 2. u. der 3. miteinander reimen oder aſſonie⸗ 
ren; Romanzenvers, auch im Drama gebraucht. 
Nedoute, die (frz., rödutſe ]), Schanze mit nur aus⸗ 
ſpringenden Winkeln. Die Halb: N. beſteht aus 
Front, zwei ſtumpfwinklig angeſetzten Flanken und 
einer mehr oder minder geſchloſſenen Kehle. — 
Nach dem Spielhaus Ridotto in Venedig Bez. für 
Tanz⸗, Maskenfeſt (beſ. in Süddeutſchland). 
Nedoxſtoffe, biologiſche Katalyſatoren, die die 
Oxydations- und die Reduktionsvorgänge in der 
lebenden Zelle regeln, z. B. Hämoglobin und ver⸗ 
wandte Verbindungen, Glutathion, Zyſtein. 
Nedreſſement, das (lat. ⸗frz., roͤdräß man), Wieder⸗ 
gutmachung; in der 7 Orthopädie Verfahren zur 
Wiedereinrichtung aus normaler Lage entfernter 
Körperteile. — Redreſſieren, (wieder) gutmachen; 
rückgängig machen. 

Ned River (engl., red river, »Roter Fluß), nord» 
amer. Flüſſe: 1) r. Nebenfluß des Miſſiſſippi (30 13), 
2040 km lang, entſpringt in den Llanos Eſtacados 
und mündet unterhalb von Natchez; bis Fulton (900 
km) ſchiffbar; berüchtigt durch feine Hochfluten. — 
2) R. R. of the North, (⸗ ow dhe nadrth), 1200 km 
lang, kommt aus dem Elbowſee in Minneſota und 
mündet in den Winnipegſee in Kanada (30 I 3, 4), 
bis Fargo (650 km) ſchiffbar. Nebenflüſſe: Cheyenne 
und Aſſiniboine. 

Nedtenbacher, Ferdinand, Ingenieur,“ 25.7. 1809 
Steyr, } 16. 4. 1863 Karlsruhe, daſ. 1841 Prof. und 
1857 Direktor des Polytechnikums, begründete die 
Maſchinenlehre als Wiſſenſchaft, die er einerſeits 
mit Mathematik und Mechanik, anderſeits mit dem 
prakt. Maſchinenbau verband, ſchrieb u. a.: »Prin⸗ 
zipien der Mechanik und des Maſchinenbaus s 1852, 
»Geſetze des Lokomotivbausg 1855, »Maſchinenbau⸗ 
1862-63, »Die geiſtige Bedeutung der Mechanik 
1879. Lit.: Matſchoß, »Männer der Technik« 192g. 
Neduit, der oder das (frz., roͤdüj), Schutzraum, ins⸗ 
beſondere verteidigungsfähiger Hohlraum im Innern 
von Feſtungswerken. 

Neduk(t)aſen (Mz.), Fermente, die durch Waſſer⸗ 
ſtoffanlagerung reduzierend wirken, z. B. aus Brenz⸗ 
traubenſaure Milchſäure bilden, meiſt in Gemein⸗ 
ſchaft mit Oxydaſen(Sauerſtoff übertragenden Fer⸗ 
menten) als Redoxaſen (4 Fermente) auftretend. 
Reduktion (lat.), Zurückführung; Einſchränkung; 
Umwandlung, Umrechnung. — Philoſophiſch, bef. 
in der Logik, die Zurückführung verwidelter Sach⸗ 
verhalte auf einfache Grundlagen bzw. Grundſätze, 
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nicht fo ſchematiſch wie bei der (mechaniſchen) Faſ⸗ 
ſung des Beſonderen unter das Allgemeine in der 
+ Gubfumption einerſeits, nicht fo ſchwierig wie 
in der 4 Induktion, wo die betr. Grundſätze ſelbſt 
erſt gefunden werden müſſen, anderſeits. Lit.: 
v. Pauler, »Logik« 1929. — Im Münz⸗, Maß: 
u. Gewichtsweſen Umrechnung einer Größe in 
Mengen einer anderen Münz⸗, Maß, Gewichts; 
einheit. — In der Mathematik Verkleinerung in 
beſtimmtem Verhältnis, bei Figuren auch mittels 
des R.szirkels. — In der 1 0 Zurückführung 
einer Meſſung auf ſog. Normalbedingungen, z. B. 
einer Wägung auf den leeren Raum, eines Gas⸗ 
volumens auf 0° und 760 mm Quedfilberfäule, des 
Barometerſtands auf den Meeresſpiegel. — In der 
Chemie Gegenſatz zu 4 Oxydation, alfo Weg⸗ 
nahme von Sauerſtoff (Desoxydation), Schwefel, 
Halogen aus chemiſchen Verbindungen; allgemein: 
Herabſetzung der elektropoſitiven Wertigkeit eines 
Elementes. Die Anlagerung von Waſſerſtoff an 
ungeſättigte organiſche Verbindungen wird beſſer als 
A Hydrieren bezeichnet. Als Riamittellreduzierende 
Stoffe) dienen, dem Einzelfall angepaßt, beſ. im 
Entſtehungszuſtand befindlicher (onaſzierenderch oder 
katalytiſch (mit Nickel, Platin, Palladium) angereg⸗ 
ter Waſſerſtoff, Kohle, unedle Metalle (Natrium, 
Eiſen, Aluminium, Zink), Verbindungen niederer 
Wertigkeit (Kohlenoxyd, Schweflige Säure, Hypo» 
ſulfite, Ferroſalze, Chromoſalze, Zinnoxydulſalze), 
gewiſſe Hydride (Jod⸗„Schwefelwaſſerſtoff, Hydrazin, 
Hydroxylamin), Karbide (Kalziumkarbid), Zyanide, 
Amalgame; auch R. durch Elektrolyſe (an der 
Kathode) iſt wichtig, ebenſo R. durch organiſche Ver⸗ 
bindungen (Aldehyde, Ameiſenſäure, Alkohol). Die 
roßtechniſche Gewinnung der meiſten Metalle, die 
Ferehärkung, Aluminothermie, Benzin-, Ammoniak: 
ſyntheſe, Küpenfärberei u. a. beruhen i. w. S. auf R. 
Reduzierſalze, befonders in der Färberei benutzte 
N.smittel, wie Natriumhypoſulfit. R.sflamme, 
die helleuchtende, geräuſchlos brennende Gas: bzw. 
Alkoholflamme bef. beim Lötrohr, die infolge ihres 
reichl. Gehaltes an feinverteiltem . 
Bible irkung auf Metalloxyde hat. — In der 
. a der Chromoſomen (4 Zelle) 
bei der Reifung von Ei und Samenzelle (R.steilung; 
Fortpflanzung, Sp. 403). tungspillen. 
Neduktionspillen, abführende 7 Pillen, Eufet⸗ 
Neduplikatien (neulat.),»Berdopplungeeines Wor⸗ 
tes oder einer Anlautſilbe, urſpr. um zu verſtärken, 
dann formbildend für altindiſche, griechiſche, latei⸗ 
niſche, auch gotiſche Perfekt⸗ u. Präſensformen (grch. 
le-loipa, »ich habe gelaſſene, lat. cu-curri, »id) bin 
gelaufene, gotiſch skai-skaid, vich bin gefchieden«). 
Neduzenten (lat., Mz.), in der Ökologie Bez. für 
die Bakterien des freien Waſſers, die das tote orga⸗ 
niſche Material abbauen und ſo dem Stoffkreislauf 
in den Gewäſſern wieder zuführen. Gegenſätze: Pro— 
duzenten (Erzeuger organiſchen Materials: grüne 
Pflanzen) und Konſumenten (Verbraucher organi⸗ 
ſchen Materials: Tiere). 
Reduzieren (lat.), zurückführen; einſchränken; um⸗ 
wandeln, umrechnen. Vgl. Reduktion. 
Neduziermaſchinen, en zum Dünnerhäm⸗ 
mern oder Strecken von Drähten, Verengen von 
Rohren, Anſpitzen von Nadeln ohne Abfall. 
»Reei« („Nhe le, vielleicht zuſammengezogen aus: 
’Rud(e in Leel 0, auf Segelſchiffen Befehl zum Wenden. 
Neede (niederdt.), vor einem 4 Hafen (Abb. x, 27) 
liegender, mehr (Binnen⸗Ri) oder weniger (Außen⸗ 
N.) geſchützter natürlicher Ankerplatz. 
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Needer (Rheder, vom niederdf, reden, »fbereiten, 
ausrüftene), Eigentümer eines zum Erwerb durch die 
Seefahrt dienenden Schiffes (8484 HGB.). Reede⸗ 
rei(Mitreederei), Vereinigung mehrerer R. (Schiffs⸗ 
freunde, Mit⸗R.) zur Verwendung eines gemein⸗ 
ſchaftl. Schiffes für den Erwerb durch Seefahrt auf 
gemeinſame Rechnung (8 489); der Anteil eines jeden 
am gemeinſchaftl. Schiff heißt Schiffspart ( Parten⸗ 
reederei). Das Verhältnis der Mit⸗R. zueinander be⸗ 
ſtimmen mangels befonderen Vertrags (R. brief) die 
88 49 ff. Für den Reedereibetrieb kann ein Korre⸗ 
ſpondent-R. (Schiffsdirektor, -disponent) beſtellt 
werden (8 492). Dieſer hat alle Geſchäfte u. Rechts⸗ 
handlungen vorzunehmen, die der Geſthaftobetrieb 
einer Reederei mit ſich bringt; er hat auch die Reederei 
in dieſem Umfang zu vertreten. Den Gläubigern 
haftet der R. (oder die Reederei) i. allg. nur mit der 
4 Fortune de mer; vgl. Abandon. 

Reederei, im jur. Sinne f Reeder; im allgemeinen 
Sprachgebrauch eine Unternehmung (meiſt A.⸗G.), 
die die Seeſchiffahrt betreibt. R.flaggen (Haus-, 
Kontorflaggen), die Unterſcheidungszeichen der ein⸗ 
zelnen Rlen. Die Schiffe führen die Flagge ihrer R. 


im Großtopp. fauch Fahnen u. Flaggen (Sp. 1247). 


Die größten Reedereien der Welt 
(Stand vom 30. 6. 1939). 


WEGGR. (Staatsreederei . Moskau 732 1253000 
United States Maritime Com] Wafbing» 

miffion (Staatorerderej) .. ton 182 1174000 
Furneß Lines London 96 744.000 
Nippon Yufen 0 Kaiſha] Tokyo 100 727000 
Bm Amerika -Linie Hamburg] 104 14000 

ritiſh Tanker Co, Ltd. London 121 57000 
Oſaka Shoſen Kabuſhiki an Oſaka 150 652000 
Anglo ⸗Saron Petroleum Co. Ltd.] London 100 643000 
Britifb India Steam Naviga ; 

gien Es rd, 7 10 634000 
Lloyd Trieſtin our Trieft 74 604.000 
Standard Dil Co. of Netwerfey | Mew Hort 73 591000 
Norddeutſcher Lloyd Bremen 12 585000 
A. Holt & Co Liverpool 7¹ 565000 
Cunard White Star Lt ER 15 20 520000 
Ellermann Lines Ltd.. 75 90 520000 
mas Gteamfhip Co. Cleveland 117 485000 

ompagnie Generale Trans: 

Belang en een Paris 62 469000 
Peninſular and Oriental Steam 

Navigation Coo London 38 459000 

N RER ATNIR TER ORT. Genua 38 457000 
Union-Caſtle Mail Steam⸗ 

NM London 36 428000 

J. Harriſon & Co. m 71 412000 
Hamburg Südamerikaniſche 

Dampfſchiffahrtogeſellſchaft. Hamburg 61 359000 

orony Vacuum Dil Co. New Vork 61 351000 
Canadian Pacific Steamſbip Co. Montreal 18 325000 
Wilhelm Wilhelmſen Oslo 53 325000 
Koninklijke Paketvaart Mlaat: 

ſchappij N. BB... Amſterdam 134 324.000 
Royal Mail Lines Ltd... London 34 317000 
Weir, Andrew & Co. 12 55 316000 
Matſon Navigation Co San Fran 46 312000 

cisco 


Neef, das (niederdt., Neff), der untere Teil des Se⸗ 
gels, der bei Sturm beingeſchlagenewird(ogl. Einſchla⸗ 
gen der Segel). Reefen (teffen), ein R. einſchlagen. 
Nas ee (ausreffen), das Segel wiederausrollen. 
Neel, der (gäl., ril), alter engliſcher, ſchottiſcher, 
iriſcher und däniſcher Volkstanz im ¼⸗Takt, zu je 
2 oder 3 Paaren. redlich. 
Neell (lat.⸗frz.), wirklich; zuverläſſig; ehrlich; 
Neemtsma, H. F. & Ph. F., Hamburg⸗Bahren⸗ 
feld, größte dt. e gegr. 1910 (1921 
A.⸗G., ſeit 1935 K.⸗G.); Werke in Hamburg (2), 
Berlin, Hannover, Dresden (3), Baden-Baden, 
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München, Trier, Muskau; vertritt rd. ¼ der dt. 
Erzeugung; 1939: 10850 Gefolgſchaftsmitglieder. 
Neengagement, das (frz., rdangaſchman), Wieder: 
verpflichtung. 

Neep, das (niederdt.), Schiffstau, Leine (ogl. Boje⸗ 
reep), Seil. Reeperbahn, Seilerbahn; Straße mit 
vielen Vergnügungsſtätten in Hamburg (Sp. 743). 
Nees, rheinl. Stadt nordw. von Weſel (4 B 2), 
(1939) 4796 Ew.; Schiffbau, Tabak⸗Ind. und Käſe⸗ 
herſtellung. — 1228 Stadt; urſpr. kurkölniſch, kam 
1392 an Cleve. 1398 von Spaniern, 1614 bon 
Niederländern, 1761 von Franzoſen genommen. 
Neetz, brandenburg. Stadt in der nordö. Neumark 
(12 D 2), (1939) 3646 Ew.; Schuh-, Filzwaren- und 
Holzinduſtrie. — 1296 als Stadt bezeugt, gehörte 
1402—55 dem Dt. Orden. 

Nefa f Reichsausſchuß für Arbeitsftudien. 
Nefait, das (frz., röft, »noch einmal getan, im 
Glücksſpiel das unentſchiedene Spiel, das wieder⸗ 
holt werden muß, weil Spielunternehmer u. Gegner 
gleiche Vorteile haben. 

Refaktig, die (niederl.), 1) Abzug vom Gewicht und 
Preis, den der Käufer wegen Unreinigkeiten gewiſſer 
Waren machen kann (vgl. S 380 HGB.). — 2) Meiſt 
von privaten Eiſenbahngeſellſchaften dem Verlader 
gewährte Rückvergütung auf die Fracht; von der Ein⸗ 
haltung beſtimmter Tarif bedingungen uſw. abhängig. 
Referat, das (lat.), Bericht, Beſprechung von Bü⸗ 
chern, von einem + Berichterſtatter erſtatteter gutachtl. 
Bericht. Der Bericht eines Korreferenten (Gegen— 
berichterſtatter) über dieſelbe Sache heißt Kor- R. 
Referendar (Referendär, „Berichterſtatter«, Refe⸗ 
rendarius, neulat.), Amtsbez. für Juriſten, die nach 
beftandener 1. Staatsprüfung in den Borbereitungs- 
dienſt eingetreten find Gerichts⸗,Regierungs⸗,Berg⸗ 
R.). In Baden und Bayern hieß der R. bis etwa 
1918 Rechtspraktikant. f Rechtsausbildung. 4 aud) 
Studienreferendar. 

Referendariat, das (neulat.), Amt, Stellung eines 
Referendars; R.sprüfung, die erſte juriſt. Prüfung. 
Neferendum, das (lat., »das zu Berichtendec ), Volks⸗ 
abſtimmung, in der Schweiz und in den Ver. St. v. A. 
Abſtimmung der Geſamtwählerſchaft über Beſchlüſſe 
der verfaſſungsmäßigen Organe oder über Initiativ⸗ 
anträge, die von einer beſtimmten Anzahl von 
Wählern geſtellt find (Volksinitiativrecht, Volks⸗ 
begehren). Obligatoriſches R. iſt ein ſolches, dem 
gewiſſe Angelegenheiten unterworfen werden müſſen; 
fakultatives R. eines, das ſtattfinden muß, wenn 
es die e 

Neferent (lat.), Berichterſtatter, Sachbearbeiter 
DS ee mun Angelegenheiten, beſ. in Minifterien. 
Die Rien arbeiten auch Geſetzentwürfe aus (Rien⸗ 
entwurf), die die Grundlage für den vom Miniſter zur Be: 
ſchlußfaſſung einzubringenden Geſetzesentwurf bilden. 
Referenzen (lat., Mz.), Beziehungen, Empfehlun⸗ 
gen; im Geſchäftsverkehr zur Auskunfteinholung ans 
gegebene Perſonen oder Firmen. 

Neferieren (lat.), ein 1 Referat erſtatten, berichten; 
vortragen; ein Buch beſprechen. 

Nefet (ſeit 1935 Bele), türk. General und Politiker, 
1878 Saloniki, im Freiheitskampf eine der Haupt⸗ 
perſonen neben Muſtafa Kemal, mit dem er 19. 5. 
1919 in Samſun landete, ſiegte 7. 4. 1921 bei Dum⸗ 
lupinar über die Griechen, Aug. 1921 bis Jan. 1922 
Kriegs⸗Min., zog am 19. 10. 1922 in Iſtanbul ein, 
wo er 4. 11. 1922 die Regierung übernahm; danach 
Generalgouverneur von Oſtthrazien, 1924 in Oppo⸗ 
fition, 1927 im Ruheſtand, 1935 unabhängiger Abg. 
von Iſtanbul, 1939 Mitgl. der Volkspartei. 
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Nefice (etſchö), Licinio, ital. Kirchenkomponiſt, 
* 12.2. 1883 Patrica (Rom), ſeit 1911 N 
direktor an Santa Maria Maggiore und Prof. am 
Pontificio Iſtituto di Muſica Sacra in Rom. 
Schrieb Oratorien, Meſſen, Kantaten u. a. 
Reflektieren (lat., zurückbeugen bzw. =biegen«), 
umgangsfpradl.als ſchlechtes Fremdwort: 1) auf 
etwas r., auf etwas rechnen, etwas erftreben, haben 
bzw. erwerben wollen; wer auf etwas rechnet, etwas 
haben (erwerben) will, heißt Reflektant; 2) über 
etwas r., über etwas nachdenken, etwas erwägen; der 
Nachdenkende, Erwägende heißt Reflektierender; 
das Nachdenken, die Erwägung Reflexion. —Phy⸗ 
ſikal.: zurückſtrahlen bzw. werfen, widerſpiegeln. 
Reflektor, der (neulat.), ſpiegelnde Fläche an Leuch⸗ 
ten, um das Licht in beſtimmte Richtung zu leiten; 
4 Beleuchtung. — Aſtronomiſches Fernrohr mit Ob: 
jektipſpiegel: + Aſtronomiſche Inſtrumente (Sp. 631). 
Neflektoriſch (neulat.), durch + Reflexe hervor- 
gebracht. [auch: Reflexe. 
Neflex, der (lat.), Widerſchein, Rückſtrahlung. — 
Neflexe (lat., Mz.), in der Phyſiologie Bez. für die 
Erſcheinung, daß die Erregung von Sinnesorganen 
(ORezeptoreng; 7 Reiz) durch die angeſchloſſenen 
zentripetalen Nerven auf zentrifugale Rerpen— 
bahnen übertragen, alſo gleichſam wieder nach außen 
»reflektierts wird. Dieſe Übertragung (Umſchaltung) 
erfolgt in den nervöſen Zentralorganen (bei den 
Wirbeltieren: Gehirn und Rückenmark). Eine un⸗ 
mittelbare Übertragung der Erregung vom zentri⸗ 
petal auf das zentrifugal leitende Neuron kommt nur 
ausnahmsweiſe vor. Meiſt beteiligen ſich zw. dieſe 
beiden eingeſchaltete »Schaltneuroneng oder »Aſſo⸗ 
ziationszellen« an der Bildung des »Reflexbogense, 
wie der geſamte Nervenleitungsapparat vom »Re⸗ 
zeptor« bis zum »Effektors kurz bezeichnet zu werden 
pflegt. Injedem Falle verſetzt ſchließlich der zentrifugale 
Nerv ein »Erfolgsorgan« (»Effektore, z. B. Muskel, 
Drüſe) in Tätigkeit. Die Zeit zw. dem Augenblick 
der Reizung des Rezeptors und dem Beginn der 
Tätigkeit des Effektors heißt »Reflexzeits. Sie iſt 
um fo länger, je verwickelter die Reflexbahnen find. 
Verhältnismäßig einfache R. mit entſpr. kurzer 
Reflexzeit ſind diejenigen, bei denen der Effektor 
in demſelben Körpergebiet liegt wie der Rezeptor 
(fog. »Eigen-R.« oder »propriozeptjves R.). Dazu 
gehören die verſchiedenen Haut- und Sehnen⸗R., die 
von den Nervenärzten zur Prüfung der Unverſehrt⸗ 
heit beſtimmter Nervenbahnen benutzt werden, z. B. 
der Knieſehnenreflex (Kniephänomen; 7 Knie), der 
Kremaſterreflex (Beſtreichen der Haut an der Innen⸗ 
ſeite des Oberſchenkels bewirkt ein Emporſteigen des 
gleichſeitigen Hodens), der Fußſohlenreflex (Ba⸗ 
binskyſcher Reflex: Beſtreichen der Fußſohle löſt 
Zehenbewegungen aus), der Läoſchlag⸗ und Blinzel⸗ 
reflex, in gewiſſem Sinne auch der Pupillarrefler uſw. 
Koordinationszentren nennt man beſtimmte 
Bezirke der grauen Subſtanz von Gehirn und 
Rückenmark, durch deren Tätigkeit eine Mehrzahl 
einfacher Reflexvorgänge zu einer wohlgeordneten, 
zweckmäßigen Geſamtleiſtung verknüpft wird, z. B. 
Augenbewegungen, Atmung, Schlucken, Harn- und 
Kotentleerung, Erbrechen, ferner die Regelung des 
Herzſchlags und der Weite der Blutgefäße, die Kon⸗ 
ſtanthaltung der Körpertemperatur, die Aufrecht⸗ 
erhaltung des Gleichgewichts uſw. Lebenswichtige 
Reflexzentren liegen beſ. im Verlängerten Mark. 
Nach Reizung der zentripetalen Bahn eines Reflex⸗ 
bogens beteiligen ſich i. allg. um fo mehr Erfolgs— 
organe an dem Reflexvorgang, je ſtärker der Reiz 
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war (»Ausbreitungs des Nefleres mit wachſender 
Reizſtärke). Dabei kann ein bei ſchwacher Reizung 
»wohlgeordneter« Reflex (3. B. zweckmäßige Flucht⸗ 
oder Abwehrbewegung) in einen »ungeordneten« 
Reflex (3. B. zweck⸗ und zielloſes Strampeln), 
ſchließlich auch in allgemeine Muskelkrämpfe (Reflex⸗ 
krämpfe) übergehen. Die Trennung der R. als 
vautomatiſche, ohne Beteiligung des Bewußtſeins 
verlaufende Vorgänge von den bewußten Willens⸗ 
handlungen läßt ſich nicht immer ſtreng durchführen. 
— Die Reflexerregbarkeit wird durch manche Gifte 
(3. B. Strychnin) erhöht, durch andere (3. B. Mor: 
phin) herabgeſetzt. Das Großhirn wirkt i. allg. 
dämpfend auf die Reflexerregbarkeit. 

Unter obedingten Ring verfteht man (nach Paw⸗ 
low) R., die dann auftreten, wenn ein an ſich nicht 
reflexauslöſender Reiz wiederholt zuſammen mit dem 
den Reflex sunbedingt« auslöſenden Reiz einwirkt. 
Wird dann der den Reflex hervorrufende Reiz weg: 
gelaſſen, ſo genügt bereits der Begleitreiz zur Aus⸗ 
löſung des Reflexes. Beiſpiel: Läßt man bei der Füt⸗ 
terung eines Hundes ſtets einen beſtimmten Ton er⸗ 
klingen, fo genügt nach einiger Zeit ſchon das Erklingen 
dieſes (und zwar nur dieſes) beſtimmten Tones zur 
Auslöſung der Magenſaftabſonderung (bedingter Re⸗ 
flex), die ſonſt nur durch den Kauakt ausgelöſt wird 
(unbedingter Reflex). 

Lit.: Sherrington, »The Integrative Action of 
the Nervous Systems 1923; Pavlow, Die höchſte 
Nerventätigkeit (das Verhalten) von Tieren (dt. 
von Volborth 19263). f auch Phyſiologie. 

Auch philoſ.⸗pſychologiſch ſtellt ſich der Reflex 
(die Reflexbewegung) als an ſich rein leiblich verlau⸗ 
fender bzw. 1 5 85 Vorgang dar, ſofern nicht 
ſeeliſche Auslöſungen vorhanden find, z. B. die Wahr⸗ 
nehmung, daß der andere gähnt, bei manchen Be⸗ 
tätigungen des Gähn-Reflexes, der inſofern als 
»pſychiſcher Reflex« auftreten kann, der zw. »ſo⸗ 
matiſchem R.« und eigentl. 4 Inſtinkt (Betäti⸗ 
gung) ſteht. Einige R. ſind Eingriffen des 7 Willens 
ausgeſetzt (z. B. Nieſen, Gähnen), ja (innerhalb ge⸗ 
wiſſer Grenzen) durch Übung erwerbbar bzw. ſicher⸗ 
bar (beim Erlernen vieler körperl. Fertigkeiten): ſog. 
»bedingter Reflexe, andere nicht (Patellar-Reflex, 
aber vielfach auch Schreck-⸗Reflex). Lit.: Hellpach, 
»Grenzwiſſenſchaften der Pſychologies 1902; Bleu⸗ 
ler, „Naturgeſchichte der Seelen 19322. 

Neflexien (lat., »Zurückbeugunge), allgemein- 
ſprachlich nachdrückliches Uberdenken, bef. hinſicht⸗ 
lich des letzten Sinnes und Zuſammenhangs des 
Überdachten; R. anſtellen heißt 4 reflektieren. — Im 
Schrifttum die Ausprägung von Gedanken in 
ſentenzartiger Form (4 Sentenz), dem 4 Aphorismus 
bzw. dem 4 Fragment verwandt (Beifpiel: FLaroche⸗ 
foucaulds „Maximen u. R.). — Pfſychologiſch 15 
R. die Abwendung des Denkens bzw. der Aufmerk⸗ 
ſamkeit von der Außenwelt in Form von Selbſt⸗ 
beobachtung bzw. Selbſtbeſinnung, mitunter bis hin 
zur krankhaften Skrupuloſität (Grübelſucht); dabei 
wird der natürl. Ablauf des Denkens durch + Kon⸗ 
zentration auf beſtimmte Denkabſchnitte verändert, 
ja mitunter mehr oder weniger völlig gehemmt. R. 
iſt deshalb ein wichtiges Hilfsmittel der Technik der 
. Exerzitien u. der 2 Meditation. — Philof. wird 
die R. ſchon von Ariſtoteles als Denken des Den⸗ 
kense bzw. »Wiſſen vom Wiſſens bezeichnet. Sie 
ſtellt eine nicht weiter erklärbare, (ſoweit bekannt) 
nur dem menſchl. Bewußtſein eigene Aufgeſpaltenheit 
der Einheit des Bewußtſeins dar, das bei der R. in 
jedem Augenblick ſeines Vollzugs beobachtend bzw. 
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begutachtend ſich ſelbſt gegenübertritt. Die Frage 
der R. enthält die Grundproblematik des Bewußt⸗ 
ſeins in ſeiner menſchl. Ausprägung. Weder die 
Bewußtſeinsart, in der, noch die, über die reflektiert 
wird, braucht die logiſche, d. h. Denken, zu ſein; 
es gibt auch ethiſche, äſthet., gefühlshafte (4 Senti⸗ 
mentalität), willensmäßige (4 Wille) Ren. Nach⸗ 
dem die antike Philoſophie (Plato, Ariſtoteles, Stoa, 
Neuplatonismus) über R. nachgedacht hatte, auch 
die mittelalterliche (Problem der »intentio secunda« 
Intention), verwenden in der neuzeitl. Philoſophie 
die engl. Empiriſten (beſ. Locke und Hume) das Wort 
R. einfach gleich Denken; Leibniz erklärt die R. aus 
der Aufmerkſamkeit (Apperzeption); Kant ſetzt ſie 
dem erfenntnistheoret. (tranſzendentalen) Denken 
gleich; für Fichte wird ſie (als eine Art ſchöpferiſche 
Selbſtbeobachtung) zur Grundlage der Ableitung 
feiner Wiſſenſchaftslehre; Hegel gibt (in der» Phäno⸗ 
menologie des Geiftes« 1807) die erſte Metaphyſik 
der R., vor deren Gefahren er warnt; in der Roman⸗ 
tik (4 Ironie) und bef. bei Kierkegaard, der den Ges 
fahren der R. erlag, erreichte die (anthropologiſche) 
Problematik der R. den bisherigen Höhepunkt; die 
Logik u. die Erkenntnistheorie des 19. u. des beginnen⸗ 
den 20. Ih. krankten am Übermaß formaliſtiſch⸗ab⸗ 
ſtrakter R. Lit.: Schingnitz, »Menſch u. Begriffs 1935. 
In der Phyſik Zurückwerfung, Spiegelung, bef. 
des f Lichtes an der Grenze zweier Stoffe (Mittel), 
z. B. von Luft u. Glas; verwendet in den + Spiegeln. 
Infolge R. werden die nicht ſelbſt leuchtenden Körper 
ſichtbar. Die Erſcheinungen der R. folgen aus dem 
R.sgefeß (Abb.): Der Einfallswinkel a iſt gleich 
dem R.swinkel B. Man & 
unterſcheidet zw. ſpie⸗ 
gelnder (regulärer) R. 
nach einer Richtung, z. B. 
an glatten Flächen, und 
allſeitiger (diffuſer) R., 
z. B. an Samt. Als R.s- 
vermögen zur Kennzeich⸗ 
nung der R. eines re⸗ 
flektierenden Stoffes be⸗ 
zeichnet man den Bruchteil des reflektierten Lichtes 
bezogen auf das auftreffende Licht; es iſt hoch für 
polierte Metallflächen (metalliſche R., 30 -go vH), 
gering für rauhe und ſchwarze Oberflächen; für ver⸗ 
ſilberte Glasſpiegel rd. 83 09. — Die Lehre von der 
N. heißt Katoptrik (veraltet). — R.sinftrumente, die 
die R. benutzen, + Optiſche Inſtrumente, 4 Fernrohr. 
Der 4 Glanz an der Oberfläche eines Körpers enk⸗ 
ſteht durch das Zuſammenwirken des geſpiegelt reflek⸗ 
tierten weißen Lichtes und des zerſtreut reflektierten, 
durch Abſorption farbigen Lichtes. Überwiegt der ge⸗ 
ſpiegelte Anteil, ſo erſcheint die Oberfläche glänzend, 
andernfalls matt. Die Meſſung des Glanzes iſt für 
die Beurteilung von Papieren, Geweben, Lacken 
uſw. wichtig. Olsssmeffer 4 Optifche Inſtrumente. 
Refleriv (refleriv, lat.), rückbezüglich; N.prono: 
nen + Pronomen. 
Reform, die (lat. ⸗frz.), Umgeſtaltung; Beſſerung 
des Beſtehenden. R. bezeichnet im Unterſchied zur 
Revolution die ſchrittweiſe und rechtzeitige Neu⸗ 
ordnung des Staates oder beſtimmter Gebiete des 
öffentl. und privaten (4 Lebensreform) Lebens. — 
Reformer, Reformift, Anhänger einer R.be⸗ 
wegung, z. B. Steuer-, Wirtſchafts⸗, Sozialrefor⸗ 
mer; Verbeſſerer, Erneuerer. auch; Lebensreform, 
Bodenreform. — Im Recht f Rechtsreform, 1 Ju⸗ 
ſtiz(reform). — Über R.Eleidung 4 Bloomerismus, 
Kleidung (Sp. 1171), 4 Beilage »Kleidunge IV, 7. 
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a einfallender Strahl, b rejlet- 
tierter Strahl, c Einfallslot, 
s Spiegel. 


Reformatio in capite et membris 


Reformatio in capite et membris (lat., »Nefor- 
mation an Haupt und Gliederng), von Wilhelm 
Durandus (f 1328; „Tractatus de modo generalis 
Concilii celebrandi«) aus Anlaß der anſtößigen 
Herrſchaft bef. der in Avignon reſidierenden Päpfte 
erhobene Forderung nach Beſſerung; auf den Konzi⸗ 
lien von Konſtanz u. Baſel wiederholt und ſeitdem 
infolge der andauernden Sittenloſigkeit des höheren 
und des niederen Klerus, infolge finanzieller, juris⸗ 
diktioneller u. adminiſtrativer Übergriffe der päpftl. 
Kurie noch oft zum Ausdruck gebracht; als Kampf⸗ 
wort bis zum Trienter Konzil gebraucht. 

Reformation, die (lat., »Umgeſtaltung⸗), urſpr. 
Bez. für alle Beſtrebungen, ein Gebilde der geiſtigen 
oder polit. Welt, das im Laufe der Zeit entartet und 
»formlos« geworden iſt, in feiner reinen Grundform 
wieder herzuſtellen. In der Anwendung iſt der Be⸗ 
griff ſachlich und zeitlich beſchränkt. Er faßt die 
Bemühungen religiös⸗kirchlicher Art zuſammen, das 
Chriſtentum innerhalb der europ. Welt in ſeiner 
unverfälſchten Urgeſtalt und feinem eigentl. Weſen 
zu erneuern. Dieſe Beſtrebungen wirkten beſ. vom 
12. Ih. ab (vorreformatoriſche 7 Myſtik; 4 Deutſche 
Kultur, Sp. gggff., u. T Deutſches Reich, Sp. 1333 ff.; 
+ Humanismus, 4 Renaiſſance; + Ketzer, + Inqui⸗ 
ſition) und gelangten in der x. Hälfte des 16. Ih. 
zum entſcheidenden Durchbruch, vor allem durch die 
glaubensreformatoriſche Tat des jungen 4 Luther, 
ferner in den von ihr angeregten, aber ſich felb- 
ſtändig entwickelnden kirchlichen Neugeſtaltungen 
Zwinglis und 4 Calvins. Luther gehört in die 
Ahnenreihe nordiſch⸗deutſcher Geiſter, die im Gang 
der Jahrhunderte ſich immer wieder um die Aus⸗ 
prägung einer weſensgemäßen Frömmigkeit und 
Lebensart bemüht haben und deren Wirken und 
Streben in den weltanſchaul. Entſcheidungskampf 
unſerer Tage einmündet. Das Wort R. bezeichnet 
demnach für uns die erſte aus weltanſchaulichen 
Tiefen auf brechende völkiſche Revolution in der dt. 
Welt. In Ha kam erſtmalig die Grundſpannung zw. 
nordiſcher Eigenart und der Chriſtlichkeit der röm. 
Kirche umfaſſend zum Ausbruch. Die R. hat ſich in 
ihren beſten Zeiten ſelbſt aufgefaßt als Freiheits⸗ 
kampf des »Germanismus gegen den »Romanis⸗ 
mus g. Gegen das »organifierende« lat. Prinzip der 
Kirche führte das Germanentum fein »individuali- 
fierendes« Prinzip zum Angriff. Das juriſt. Denken 
des Römertums, das die rel. Beziehung von Menſch 
und Gott als Vertrag auffaßte, der der Kirche die 
Vollmacht gab, Schuld und Sühne auszuhandeln, 
erwies ſich als unvereinbar mit dem heldiſchen Denken 
der Germanen, die nach eigener Verantwortung und 
Selbſtbeſtimmung, nach unmittelbarer Auseinander⸗ 
ſetzung zwiſchen der Einzelſeele und ihrem Gott ver- 
langten. Nordiſcher Freiheitsdrang ſtand gegen die 
Tyrannei ſtarrer Lehrſätze, Gewiſſen gegen Autorität, 
Perſönlichkeit gegen Maſſenhaftigkeit, die tiefe Ein⸗ 
ſamkeit der ringenden Seele gegen die Veräußer⸗ 
lichung des rel. Lebens. Zugleich legte hier der dt. 
Geiſt ſein Bekenntnis zur Natur ab; er verlangte 
nach Schließung der Kluft, die die Kirche zw. Geiſt 
und Welt aufgeriſſen hatte. Ihm mußte gerade das, 
worauf ſich der Einfluß der Kirche im Süden gründet 
— Verängſtigung der Seelen, Außerlichkeit in der 
Behandlung von Reue und Buße, Aufrichtung eines 
asket. Heiligenideals — als Angriff auf alles tapfere, 
ſelbſtverantwortliche, heroiſche Leben erſcheinen. So 
hielt im Sturm eines neuen Werdens die alte Mei⸗ 
nung nicht mehr ſtand, daß jeder, der Gott zum Vater 
haben wolle, die Kirche zur Mutter haben müſſe. 
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Die R. kündigte ſich an, als der junge Luther am 
31. 10.1517 feine Theſen an der Schloßkirche zu 
Wittenberg anſchlug (Näheres 7 Deutſches Reich, 
Geſchichte, Sp. 1355 ff.): aber fie ſiegte erſt, als 
Luther ſich 1321 in Worms vor Kaiſer und Reich 
rückhaltlos zu ſeinem Werk bekannte. Mit dieſem 
Zuſammenklang von Führertum und Volkswillen 
ordnet ſich die R. in eine andere Reihe des dt. Ge⸗ 
ſchichtsablaufs ein. Luther nahm in bewußter An⸗ 
knüpfung den mittelalterl. Kampf der dt. Kaiſer 
gegen den röm. Herrſchaftsanſpruch wieder auf. 
Aber er erſt machte das dt. Volk zum eigentl. Träger 
dieſes Kampfes und gab ihm die arteigene welt- 
anſchauliche Grundlage. Aber der weltanſchaulich⸗ 
religiöſe Neuerer fand den politiſchen Neuerer nicht, 
der Kaiſer verſagte. Der alternde Luther ſelbſt aber 
wurde immer unpolitiſcher. Und überdies hat weder 
Luther ſelbſt noch haben ſeine Mitreformatoren und 
nachkommenden beamteten Lutheranergeiſtlichkeiten 
(wie etwa Melanchthon, Bugenhagen, Bucer, Ams⸗ 
dorf, Brenz, Capito, Jonas, Klarenbach, Lambert 
von Avignon, Oekolampadius, Schurff, Schwebel, 
Heinrich v. Zütphen u. a.) den durch die univerſelle 
politiſche Kirche verurſachten totalen Notſtand ſo 
lebendig empfunden, um ihm mit der ganzen auf⸗ 
gebrochenen Vitalität deutſchen Weſens zu begegnen 
bzw. begegnen zu wollen, Luther lieh den Volkskräften 
ſeine Unterſtützung nicht, die, gerade durch ſein Vor⸗ 
bild und ſeine Lehre aufgerüttelt, aus den Reihen 
der Bauernſchaft (4 Bauernkriege), der Reichsritter⸗ 
ſchaft (beſ. Sylveſter v. Schauenburg, Hutten, 
Sickingen) und der Städte bzw. ſtädtiſchen Stände 
kamen. Hier wirkte noch die verhängnisvolle Kluft 
w. Religion und Nation, Weltanſchauung und 
Dort, die erſt heute ſich zu ſchließen Vg und 
die R. leitet eine 3. Reihe geſchichtlicher Abläufe ein: 
die der unvollendeten völkiſchen Revolutionen der 
Deutſchen, die ankündigten und vorbereiteten, was 
ſich heute vollendet. 

Bittere Erfahrungen, die Luther mit den Aus⸗ 
wirkungen der chriſtl. Freiheit machte (Schwarm⸗ 
geiſter, Bilderſtürmer, Wiedertäufer), zwangen ihn 
allmählich, auch ſeinem Werk die Form einer Kirche 
mit feſten Glaubensſätzen zu geben (4 Lutheriſche 
Kirche). Dieſe Kirche ſetzte im Bunde mit den »prot.< 
Reichsſtänden (Proteſtation von Speyer 1529), die 
die Vertretung der R. in Kirchen⸗ und Weltpolitik 
übernahmen, den Kampf fort. Aber weder Rom 
noch dem kath. Kaiſertum der Habsburger gegen: 
über drängte man auf die letzte Entſcheidung. So 
kam es 1330 zu dem Kompromiß der Augsburger 
Konfeſſion, und das ganze hohe Zeitalter der R. 
klang aus in dem Waffenſtillſtand des Religions⸗ 
friedens von 1555, der die endgültige Aufſpaltung 
des dt. Volkes in zwei feindl. Glaubenslager be⸗ 
ſtätigte und nur eine Atempauſe bedeutete vor dem 
Unheil des Dreißigjährigen Krieges. — Mit der 
Proteſtation der prot. Fürſten (Kurfürſt Johann 
von Sachſen, Landgraf Philipp von Heſſen, Mark: 
graf Georg von Brandenburg, die beiden Herzöge 
von Lüneburg und Fürſt Wolfgang von Anhalt) 
ſowie 14 oberländiſcher Städte (Straßburg, Ulm, 
Nürnberg, Lindau uſw.) am 15.3. 1329 in Speyer 
beginnt ſich die Kirche der R. zu bilden und zugleich 
von den landesherrl. Gewalten abhängig zu werden. 
Gleichzeitig findet im ſelben Jahr mit dem Mar⸗ 
burger Religionsgeſpräch die Trennung in lutheri⸗ 
ſchen und reformierten 7 Proteftantismus ſtatt. Im 
allg. bleibt die 4 Lutheriſche Kirche auf Deutſch⸗ 
land und Skandinavien beſchränkt, in Form bon 
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Landeskirchen eng mit dem Staat verbunden, 
während die + Reformierte Kirche ihren Weg nach 
W. nahm (Niederlande, Schweiz, Frankreich, Eng⸗ 
land, Ver. St. v. A.) und dort in Form von ſtaats⸗ 
unabhängigen 4 Freikirchen beſtehen blieb. 

Groß waren die Wirkungen der R. Auch darin 
war Luther ganz Deutſcher, daß er zugleich mit der 
Befreiung des »innerlihen« Menſchen den »äußeren« 
Menſchen um fo fefter zu binden beſtrebt war im Ge⸗ 
danken pflichthaften Dienftes im Diesſeits (als wahrer 
Welt). Das natürl. Leben wurde als gottesdienſtl. 
Werk anerkannt, wodurch er neue Schaffensluſt und 
ernſtes Verantwortungsbewußtſein weckte. Die na⸗ 
türliche, nicht humaniſt. Bildung, beſ. die Jugend⸗ 
bildung (4 aud) Pädagogik), wird betont, worin die 
Anerkennung des Menſchen als irdiſcher Perſönlich⸗ 
keit ſowie die der aufſtrebenden weltl. Wiſſenſchaft 
(A Deutſche Kultur, Sp. 1188-91) liegt. Die Spal⸗ 
tung zw. geiſtlich und weltlich verlor ihre frühere 
unterſchiedliche (am Jenſeits genormte) Bewertung. 
Die Stellung der Frau, der Ehe, der Familie (Heirat 
der Reformatoren; ev. Pfarrhaus) wird im volk⸗ 
lichen Lebenszuſammenhang und als grundlegend er⸗ 
kannt. Das neue polit. Selbſtbewußtſein wird durch 
eine ſich anbahnende eigentümliche u. gemeinverſtänd⸗ 
liche Schriftſprache (1 Deutſche Kultur, Sp. 1017 u. 
Sp. 1043) ſowie durch eine Flut von Volkspredigten. 
ſchriften (Flugblätter) u. ⸗liedern (Lied, Sp. 335; 
4 Deutſche Kultur, Sp. ıoor und Sp. 1113f.) 
geſtärkt. Nachhaltig verläuft eine artgeſunde Reſo⸗ 
nanz in der Kunſtentwicklung (4 Deutſche Kultur, 
Sp. 1152), unter Ausſcheidung aufgedrängter, an⸗ 
genommener Weltanſchauungselemente, unter Ab⸗ 
kehr beſ. von bibliſchen (Wunder⸗) Stoffen und von 
der Symboliſierung religiöſer Vorſtellungen in 
natur⸗, volks⸗, lebensfremder Sr (Dürer, Hol: 
bein, L. Cranach, Peter Fiſcher, Veit Stoß, Adam 
Kraft, Hans Sachs uſw.). 

Den geiſtl. wie den weltl. Bereich ordnete die R. 
dem Rahmen des Staates ein. Wohl hat ſie durch 
die Unterordnung der Kirche unter die landesherrl. 
Gewalt das dt. Landesfürſtentum und damit die dt. 
Vielſtaaterei geſtärkt, zugleich aber iſt ſie nicht 
wegzudenken von dem Wege, der Deutſchland zur 
neuen Einheit im preuß. ⸗dt. Reich Bismarcks führte. 
Wohl war die R. noch zu ſehr in mittelalterlich⸗ 
chriſtlichen Anſchauungen verhaftet, als daß ſie im 
ganzen ſchon zu einer artgemäßen dt. Gläubigkeit 
hätte vorſtoßen können; 11 8 hat ſie die Bahn 
geebnet für die endgültige Löſung des Problems. 
Wohl hat Luther, indem er das Bibelwort zur ein⸗ 
zigen Autorität in religiöfen Dingen machte, den 
Weg bereitet für eine prot. Dogmatik und Ortho⸗ 
dorie, die zu zahlreichen Sektenbildungen (4 Sekte) 
beitrug; zugleich aber ift die R. der Geburtsraum der 
Toleranz im modernen Staat und der Geiſtesfreiheit, 
die die reiche Entfaltung deutſchen Geiſteslebens erſt 
möglich gemacht hat. 

Nicht aus religiöſen Erlebniſſen, ſondern aus 
humaniſtiſchen und patriotiſchen Antrieben iſt das 
reformatoriſche Werk hervorgegangen, das Ulrich 
. Zwingli unter dem Eindruck des Lucherkampfes 
in der 4 Schweiz durchführte. Sein Einfluß blieb 
auf Teile der dt. Schweiz beſchränkt, im Gegenſatz 
zu der Weltbedeutung, die der in der Weſiſchweiz 
entſtehende 4 Calvinismus gewinnen ſollte (4 auch 
Reformierte Kirche). 

Lt.: Ernſt Krieck, Luther der Deutſches (in: »Volk 
im Werdens 1940), Deutelmoſer, Luther, Staat u. 
Glauben 1937; (3. T. einfeitig, z. T. veraltet): 
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L. v. Ranke, Deutſche Geſch. im Zeitalter der R. 
1839-49, 6 Bde., Ausg. der Dt. Akad. 1924/26, 
6 Bde.; Brieger 1914; H. Böhmer, Das Weſen 
der R.« 1927; v. Selchow, »Der Glaube der Ich⸗ 
Zeit s 1933; Leeſe, Die Religion des prof. Menſchen⸗ 
1938; Wendorf, »Calvins Bedeutung für die prot. 
Welte 1940. 

»Reformation des Kaiſers Friedriche, 1523 er⸗ 
ſchienene polit. Reformſchrift, die auf die Wieder⸗ 
kehr Kaiſer Friedrichs anſpielt; abgedruckt in 
Goldaſts »Reichsſatzungen« Bd. 1, 1609. 
»Neformation des Kaiſers Sigismunde, polit. 
Reformſchrift des M. A., um 1438—39 von einem 
Augsburger Prieſter Friedrich (umſtritten) verfaßt; 
hrsg. von H. Werner (in: »Archiv für Kulturgeſch.« 
Erg.⸗Heft 3, 1908); forderte Reformation des geiſt⸗ 
lichen und des weltl. Standes. Lit.: Weigel (in: 
»Aus Politik und Geſchichtes 1928). 
Neformationsfeſt, wird, meiſt am 31.10., in den ev. 
Kirchen zur Erinnerung an den Anſchlag der Theſen 
durch Luther 1517, darüber hinaus zum Gedenken an 
die Reformation überhaupt, gefeiert (in Sachſen 
geſetzlicher Feiertag). 

Neformator (lat.), der eine Reformation (bef. der 
Kirche) Bewirkende; Verbeſſerer, Erneuerer. 
Neformatoriſch (lat.), umgeſtaltend, verbeſſernd. — 
Ries Urteil, in höherer Inſtanz ergangenes Ur⸗ 
teil, das die Vorentſcheidung abändert oder aufhebt. 
Neformbühne, Bez. für die Form der Stilbühne 
um 1908, die unter Verzicht auf die Mittel der alten 
Kuliſſenbühne faſt keinerlei Ausſtattungsſtücke ver⸗ 
wendete und die Szene mit Stufen und Vorhängen 
einrichtete (Lit.: Marſop 1907). — Auch techniſche 
Bez. für die von dem Bühnentechniker Fritz Brandt 
1901 am Berliner Schauſpielhaus geſchaffenen 
ſchalldichten Räume (Seitenbühnen), die außer der 
Hinterbühne für Umbauten dienten. 
Neformgymnaſium, Abart des 7 Gymnaſiums. 
Rauch: Höhere Schule, Schulweſen. neuern. 
Neformieren (lat.), umgeſtalten, verbeſſern, er⸗ 
Reformierte Kirche, Sammelbez. für die weſent⸗ 
lich von 4 Zwingli bzw. + Calvin beſtimmten, 
neben bzw. gegen die Lutheriſche Kirche entwickelten 
Kirchengemeinſchaften des 7 Proteſtantismus. Ihre 
Grundſätze ſind niedergelegt: 1) in Zwinglis »Fidei 
ratio ad Carolum imperatorem«.von 1530, 2) in 
der von Bucer und Capito verfaßten Confessio 
tetrapolitana« von 1530 (4 Vierſtädtebekenntnis), 
3) in der wahrſcheinlich von Oswald Mykonius 
(51488, 1552) und Oekolampadius verfaßten »Baſe⸗ 
ler Konfeſſions von 1534 (auch »Mülhauſer Kon⸗ 
fefjione gen.), 4) in der von Bullinger (* 1504, 
1 1575) u. a. verfaßten erften „Confessio Helvetica 
von 1536, 5) in dem »Züricher Konſensg von 1549, 
6) in der privat von Bullinger verfaßten zweiten 
Confessio Helvetica« von 1566, 7) in der »Hel- 
vetiſchen Konfenfusformel« von 1675; wichtig u. a. 
noch Calvins Genfer ſowie der Heidelberger + Kate⸗ 
chismus. Die R. unterſcheidet ſich von der Luth. 
Kirche in äußerer Hinſicht durch ihre freiere Presby⸗ 
terial⸗ und Gpnodalverf. im Gegenſatz zur Luth. 
Konfiftorialverf. ſowie durch eine betonte Schmuck⸗ 
loſigkeit des Kultes und der Kulteinrichtungen. In 
dogmat. Beziehung ſind die Hauptabweichungen 
urſpr. eine vor allem durch 7 Zwingli beſtimmte 
ſymbol. (nicht wie in der Luth. Kirche realiſt.) Auf⸗ 
faſſung des + Abendmahls und die durch 7 Calvin 
aufgeſtellte Lehre von der 4 Prädeſtination. Die 
Reformationsbewegung der R. ging aus von der 
Züricher Disputation 1523; fie breitete ſich raſch 
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über einige Kantone der dt. Schweiz aus, während 
die Urkantone am kath. Bekenntnis feſthielten. 1331 
kam es zw. beiden Richtungen zum Konflikt, der im 
Gefecht von Kappel ausgetragen wurde, in dem 
Zwingli den Tod fand. Von Genf aus, wo einige 
Jahre ſpäter Calvin feine Wirkſamkeit begann, 
wurde das ref. Bekenntnis über die frz. Schweiz, 
Frankreich, die Niederlande und die angelſächſ— 
Länder weiterverbreitet. In Deutſchland neigte 
Melanchthon zu einer Annäherung an die R., was 
ſich bef. bei der Faſſung des Artikels ro der Augs⸗ 
burg. Konfeſſion (4 Bekenntnisſchriften, Sp. 1117) 
zeigte. Das ref. Bekenntnis nahmen an: Kurpfalz, 
Naſſau⸗Dillenburg, Sayn, Wittgenftein, Salm, 
Iſenburg, Wied, Bremen und Lippe. Weiteres 
auch Reformation. Seit 1817 kam es nach wechſelnd 
ſchärferem und ſchwächerem dogmat. Gegenſatz in 
Preußen und in anderen europ., bef. dt. Ländern zur 
Einführung der 4 Union zw. Reformierten und 
Lutheranern, deren äußere Geſchichte im 19. Ih. 
nicht weſentlich voneinander abwich. Weiteres f auch 
unter den einzelnen Länderartikeln. Ihre hauptſächl. 
Verbreitung fand die R. in den angelſüchſ. Ländern, 
in England, wo ſich neben der Anglikan. Kirche 
die T Presbyterianer, feit 1364 f Puritaner gen., 
behauptet haben, in Schottland führte John 4 Knox 
das ref. Bekenntnis ein, in Amerika wird es von den 
+ Methodiften vertreten. Ferner beſtehen die Heivet. 
Kirche in der Schweiz und Ungarn ſowie in vielen 
Ländern zahlreiche Sekten und Freikirchen ref. Be⸗ 
kenntniſſes, von denen die bedeutendſte die „Kirche 
unter dem Kreuz« am Niederrhein iſt. In Frank⸗ 
8051 und dem Elſaß hat ſich bis heute das calvin. 
Bekenntnis erhalten, obwohl die ref. 4 Hugenotten 
in langwierigen Religionskriegen bis zur polit. 
Bedeutungsloſigkeit herabgedrückt wurden. In 
den Niederlanden hatte ſich die polit. Unzufrieden⸗ 
heit über den habsburg.⸗kath. Imperialismus 
mit den ref. Strömungen der Zeit verbunden; 1561 
entſtand die Confessio Belgica« und die Niederl. 
R.« (heute noch Groote Kerk, Vaderlandſche Kerk), 
die durch die Union von Utrecht 1379 Staatskirche 
wurde. Später entſtanden innere Streitigkeiten, in 
deren Verlauf die 4 Arminianer 1619 auf 
der Synode von Dordrecht ausgeſchloſſen wurden. 
Bis 1796 war ſie die einzige ſtaatlich privi⸗ 
legierte Kirchengemeinſchaft des Landes (Bekennt⸗ 
nisſtand 1930: 2732333 Mitgl.). — Außerdeutſcher 
Zuſammenſchluß: die »Presbyterianiſche Allianze 
(ſeit 1875; Organ das Quarterly Registers, ſeit 
1885), Tagung alle 4 Jahre (feit 1921 als »Refor- 
mierter Weltbunde). Deutſcher Zuſammenſchluß der 
„Reformierte Bund für Deutſchland« (ſeit 1884; 
Organ: „Reformierte Kirchenzeitung, ſeit 1831). 
Neformjudentum, liberale Form des + Judentums, 
die infolge der Aufklärung, der Frz. Revolution und 
der Judenemanzipation um 1800 entſtand. Nahm 
ihren Ausgang von Deutſchland. Träger anfäng⸗ 
lich Laien, fpäter Rabbiner; erſtrebte im Zuge der 
äußeren Emanzipation eine gewiſſe Angleichung an 
die chriſtl. Umgebung im Gottesdienſtlichen und im 
Religiöfen (auch Zurückdrängung der hebr. Sprache, 
Aufgabe der Hoffnung auf den Meſſias und die 
nationale Wiederherſtellung Iſraels, z. T. ſogar 
Losſagung vom Talmud), geriet bald in heftigen 
Streit mit dem konſ. Judentum, ſetzte ſich in der 
1. Hälfte des 19. Ih., von den Regierungen meiſt 
gefördert, in vielen Ländern vorübergehend durch. 
Neformkatholizismus, zuſammenfaſſende Bez. für 
verſchiedene im 19. Ih., beſ. in Deutſchland, auf⸗ 
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tretende, im Grundſätzlichen geſcheiterte Beſtrebun⸗ 
gen, den Katholizismus mit dem Stande der modernen 
iſſenſchaft und den german. ⸗dt. Forderungen der 
1 Glaubensfreiheit in Ausgleich zu ſetzen: 4 Alt 
katholiken, + Deutſchkatholizismus, Modernismus. 
Neformrealgymnaſium, Abart des Realgymna⸗ 
ſunms. 4 auch: Höhere Schule, Schulweſen. 
Refrain, der (frz., röfrän), — Kehrreim. 
Refrattär (lat. ⸗frz.), widerſpenſtig, ungehorſam; 
unempfindlich. — In der Medizin: unempfänglich. 
— R.zuſtand, Zuſtand der Unerregbarkeit, bei Ner⸗ 
ven und Muskeln im Zuſtand der Tätigkeit. 
Nefraktion (neulat.), in der Phyſik = Licht⸗ 
brechung. — In der Aſtronomie beſ. die in der 
Luft bewirkte Ablenkung der Lichtſtrahlen der Ge— 
ſtirne. Da ſich die Strahlenbrechung mit dem je⸗ 
weiligen Luftzuſtand etwas ändert, wird die R. als 
ſog. mittlere R. in R.stafeln zuſammengeſtellt, 
aus denen man den Betrag entnehmen kann, um 
den eine beobachtete Zenithdiſtanz zu vergrößern iſt, 
falls am Beobachtungsort 760 mm Luftdruck und 
0° Lufttemp. herrſchen. Für einen anderen Luft⸗ 
zuſtand werden kleine Verbeſſerungen angebracht, die 
dann die wahre R. ergeben. 4 Lichtbrechung. 
Refraktometer, das (lat.⸗grch.), Brechungsmeſſer, 
Nefraktor, der (neulat.), aſtronomiſches 4 Fernrohr 
mit Linſenſyſtemen. 
Refugies (frz., ⸗füſchie), reformierte Flüchtlinge aus 
Frankreich, 7 Hugenotten. 
Refugium, das (lat.), Zuflucht(sort). 
Nefüs (frz. refus, röfü), abſchlägige Antwort, Ab- 
lehnung; Weigerung. — Refüfieren, abſchlagen, 
Refufion (lat.), Wiedererſtattung. lablehnen. 
Nega, pommerſcher Küſtenfluß (12 D 1, 2), 190 km 
lang, entſpringt im Ritziger See, treibt bei Lietzow 
ein Kraftwerk, mündet bei Deep in die Oſtſee. 
Negal (lat.), königlich, fürſtlich. 
Regal, das (mittellat.), Geſtell mit Fächern, beſ. 
Büchergeſtell. -In der Muſik: 0 Junge der 
4 Orgel (Sp. 684) mit verkürzten Bechern; 2) kleine 
Orgel mit dieſen Stimmen. — f auch Regalien. 
Regalien (mittellat., Ez. Regal, das; lat. Jura rega- 
lia, „königliche Rechte , urſpr. Hoheitsbefugniſſe der 
alten freien Volksgemeinde, die bei erſtarkender Zen⸗ 
tralgewalt an den Herrſcher übergingen, der ſie ſich 
perſönlich vorbehielt, ſie erweiterte und in Form von 
Privilegien bzw. Lehen den Untertanen wieder zu⸗ 
gänglich machte. Sie bildeten beſ. als »dingliche 
Banne« einen Hauptbeſtandteil des kgl. Bannrechts. 
Viele R. ſind abgeleitet aus dem umfaſſenden Boden⸗ 
regal des Herrſchers, das ſich zunächſt auf herren⸗ 
loſes Land und Wüſtungen, ſpäter auf den geſamten 
Reichsboden erſtreckte. Das kgl. Bodenregal äußert 
ſich anfangs in Rodungs- und Niederlaſſungsprivi⸗ 
legien; daneben gehören bef. dazu die Berg-, die All: 
mend⸗, die Forſt⸗ und die Fiſch⸗R. ſowie das Regal 
der hohen Jagd; Teile des Bodenregals ſind ferner 
Stroms, Strand⸗ und Wege-R., ebenſo die Berg⸗ 
werksgerechtſame, die der König als Lehen vergab, 
mit Abgabenfreiheiten verband, verkaufte oder ver⸗ 
pachtete. Es beſteht alſo ein unmittelbarer Zu⸗ 
ſammenhang zw. Regal: und Finanzweſen. Die R. 
bildeten eine wichtige Einnahmequelle des Staates, 
zu der die kgl. Münz⸗, Zoll⸗ und Markt⸗R. hinzu: 
traten. Gewiſſe Hoheitsrechte des Königs, R. 
i. w. S., blieben dieſem allein vorbehalten, beſ. das 
Recht des Heerbannes und das der oberſten Gerichts⸗ 
barkeit, der Blutbann. Erſt die entſcheidende 
Schwächung der kgl. Machtſtellung durch lehns⸗ 
mäßige Auflöſung der kgl. Hoheitsrechte, beſ. aber 
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die Ausbildung der Landeshoheit zu Beginn des 
13. Ih., ſchufen hier Wandel. Seit dem 17. Ih. 
wurde zw. höheren (Majeſtäts⸗ oder Hoheitsrechte: 
Juſtiz⸗, Polizei, Finanz⸗, Gerichts⸗R.) u. niederen 
oder nutzbaren R. (Bergs, Jagd- und Fiſcherei⸗R.) 
unterſchieden. Im 19. Ih. wurde der Begriff auf 
die niederen R. beſchränkt; zugleich wurden faſt alle 
R. durch den Liberalismus beſeitigt. Noch heute 
beſteht in Preußen z. B. das Bernſteinregal. 

Kirchenrechtlich ſind R. die den 815 und den 
Erzſtiften gehörenden weltl. Güter u. Einkünfte, die 
ſeit dem Wormſer Konkordat (1122) vom König den 
Biſchöfen verliehen, im Fall der Untreue der Biſchöfe 
dieſen zugunſten der kgl. Kammer entzogen wurden 
(R.ſperre). Das Recht, die R.erträge ſelbſt in 
Anſpruch zu nehmen, ſtand dem König ferner für die 
Zeit der Erledigung eines Biſchofsſtuhles bis gut 
Neubelehnung zu (R.recht). Lit.: O. o. Gierke, 
»Deutfches Privatrechts Bd. 2, 1905; Seeliger und 
o. Schwerin im „Reallexikon der german. Alters 
tumskundes Bd. 3, 1915/6; Schröder⸗Künßberg, 
„Deutſche Rechtsgeſchichtes 1932”, 

Negalieren (frz.), reichlich bewirten; beſchenken. 
Regatta, die (ital.), 5 ettkampfveranſtaltung 
für Ruder⸗„Segel⸗ u. Motorboote; bekannte Regatten 
im Dt. Reich während der Kieler Woche. — 2) Drell⸗ 
artiger, meiſt geſtreifter Kleiderſtoff. 

Negel (lat. regula, »Latte, Richtholz, Lineale), 
allge meinſprachlich: x) Bez. für übliches und Ge⸗ 
wohntes (In der Ric), 2) im Grunde wertegleich⸗ 
gültige, für richtiges Denken u. Tun fachliche Anwei⸗ 
fung ohne eigentl. Verpflichtungscharakter (Spiel⸗ 
R.), im Unterſchied zur 4 Norm. Was nach einer 
R. 8 0 heißt regulär, regelmäßig, »recht. 

In der Philoſophie 1) ſeit Descartes (Rin zur 
Anleitung des Geiftes«, lat. regulae ad directionem 
ingenii) Einfichten über das Weſen des Geiſtes, 
die als Anweiſungen zum richtigen, erkenntnisver⸗ 
bürgenden Denken dienen können; 2) ſeit der Aſthetik 
des 17. und des 18. Ih. Anweiſungen für das künſt⸗ 
leriſche Schaffen regen 4 Poetik), u. a. 
von Klopſtock mit grundſätzlicher Kritik bedacht. 
Seit Kant im Sinne von theoretiſchen und moral. 
Normen oder Geſetzen gebraucht. 

In der Mathematik die Formulierung eines 
Lehrſatzes, in den Naturwiſſenſchaften einer 
Geſetzmäßigkeit oder einer Tatſache in leicht zu mer⸗ 
kenden Sätzen. Goldene R. Mechanik. 

In der Medizin = Menſtruation. 

Regel, 1) Eduard Auguſt v., Botaniker, * 13. 8. 
1815 Gotha, f 27. 4. 1892 Petersburg, range 
Gärtner in Botaniſchen Gärten (Göttingen, Bonn, 
Berlin, Zürich), 1855 Direktor des Botan. Gartens 
Zürich, 1875 Petersburg, leiſtete Hervorragendes 
auf dem Gebiete der Obſtkultur, veröffentlichte 
Monographien der Betulazeen und von Allium. 
Gründete (mit Heer) »Schweize, Ztſchr. 95 Land⸗ 
und Gartenbau 1843, ferner „ Heſchr für Landwirt⸗ 
ſchafta 1846, gab heraus »Flora bonnensis« 1841 
(mit Schmitz), Floren von Ajan (ſibir. Küſte) und 
Turkeſtan; ſchrieb: „Allg. Gartenbuch« 183568, 
2 Bde. (mit Ender), »Ruff. Dendrologies (1870—82, 
ruſſ.). N. war 1852—85 Hrsg. der von ihm gegr. 
»Öartenflora«. — 2) Fritz, Geograph,“ 17. 1. 1853 
Tenneberg b. Waltershauſen, f 2. 12. 1915 Würze 
burg, daf ſeit 1899 Prof.; bereiſte 1896/97 Ko⸗ 
lumbien, verdient um die Landeskunde Thüringens. 
Schrieb; Kolumbiens 1899, »Thüringene 1892-96. 
Negeldetrf, die (lat.), = Dreiſatz. 

Regelgetriebe, Getriebe zum Regeln (Regulieren) 
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des Betriebszuſtandes (3. B. der Geſchwindigkeit) 
von Maſchinen und Apparaten. 
Negelsberger, Ferdinand, Rechtslehrer, * 10. g. 
1831 Gunzenhauſen, } 2. 3. 1911 Göttingen, 1862 
Prof. in Erlangen, 1863 Zürich, 1868 Gießen, 1872 
Würzburg, 1881 Breslau, 1884 Göttingen. R. iſt 
der letzte hervorragende Pandektiſt, der das gemeine 
Recht in neuzeitlichem Geiſte auszulegen ſuchte; 
chrieb u. a.: »Zur Lehre vom Altersvorzug der 

fandrechtes 1859, »Streifzüge im Gebiet des Zivil⸗ 
rechts« 1892, »Pandekten« Bd. x, 1893. 
Regen, aus Wolken herabfallende Waſſertropfen. 
Unter 0° gefrieren die Tropfen zu Eis-R. (4 unten) 
oder 4 Schnee. Zuſammengebackene Eistropfen 
bilden Hagel (4 unten ). — R., Hagel und Schnee 
find, wie alle flüffigen und Wi (3. B. Sand) Aus⸗ 
ſcheidungen auf der Erdoberfläche aus der Lufthülle, 
Niederſchläge. Die Menge des Niederſchlags 
(Niederſchlagsmenge, gemeſſen in 1) wird durch die 
Höhe (Niederſchlagshöhe, gemeſſen in mm) be⸗ 
zeichnet, in der das Rwaſſer (bzw. das Schnee⸗ 
ſchmelzwaſſer) die Erdoberfläche bedecken würde, 
wenn es nicht abflöſſe. Eine Regenhöhe von ı mm 
bedeutet ı 1 Waſſer auf 1 qm (oder ro cbm auf 
ı ha); fie wird mit R. meſſern (4 Meteorologiſche 
mE ©p. 1315) gemeffen. 

ie zur Niederſchlagsbildung notwendige Ab: 

kühlung einer feuchten Luftmaſſe kann erfolgen: 
1) durch Miſchen mit kalter Luft, 2) durch Wärme⸗ 
ausſtrahlung oder Berühren kalter Körper (3. B. 
des Erdbodens), 3) durch plötzliche Entſpannung der 
Luft (adiabatiſche Expanſion). Von dieſen Möglich⸗ 
keiten iſt für die R. bildung die dritte weitaus die 
wichtigſte. Eine ooo m hohe Säule waſſerdampf⸗ 
geſättigter Luft von 20° unten und qm Querſchnitt 
ſcheidet bei Abkühlung um 1 41 Waſſer aus 0. h. 
Mhbshe 4 mm), Die Niederſchlagsdichte (R. 
dichte), d. h. die durchſchnittliche R.menge in 1 min, 
beträgt bei den ſtärkſten R. 


bei einer 


Regendauer von in Norddeutſchland 


in den Tropen 


1—ı5 min 6,70 mm 2,33 mm 
50—45 min 2,50 mm 1,77 mm 
ı—2 std 1,40 mm 1,12 mm 


Je länger alfo ein R. anhält, defto ſchwächer wird 
er. Kurze R. (Platzregen, Pflatſch mit »Schütteng, 
oder, als ungewöhnlich ergiebige R., Wolken⸗ 
brüche mit rd. 30 mm in ½ std) können in Mittel⸗ 
europa heftiger ſein als in den Tropen, obwohl 
die Tropen Rare ſtarke wolkenbruchartige Güſſe 
bekannt ſind. Tropen⸗R. dauern jedoch länger 
an und erſtrecken ſich über größere Gebiete. — 
Zur genaueren Beſtimmung der Niederſchlags⸗ 
verhältniſſe (bzw. R.verteilung) notiert man die 
Zahl der Tage mit Niederſchlägen (Niederſchlags⸗ 
tage bzw. R.tage), manchmal auch die der Stun⸗ 
den, und beſtimmt daraus die Niederſchlags⸗(R.⸗) 
Häufigkeit. Das Verhältnis der Niederſchlagstage 
ur Geſamtzahl der Tage des betr. Monats oder 
Hahres heißt die monatliche oder jährl. Nieder⸗ 
ſchlagswahrſcheinlichkeit (R. wahrſcheinlichkeit). — 
Eine längere Reihe aufeinanderfolgender R.tage 
bilden eine R.periode (naſſe Periode, z. B. R.⸗ 
monat), in den Tropen bei vegelmäßiger 28iederkehr 
während des Jahres eine R.zeit. — Winde, die mehr 
R. bringen als andere aus anderen Richtungen, 
nennt man R. winde (örtlich als R.bö mit Böen⸗R.; 
R.fronten [zyklonale Niederſchläge] bei Zyklonen 
4 Meteorologie). In einem Luftdrucktief von ge⸗ 
ringem Umfange, aber mit ſtarkem Druckgefälle 
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entftehen oft kurz dauernde Stark⸗R. u. Strich⸗R.; 
hingegen weiſen Land⸗R. und Rieſel⸗R. (Nieſeln, 
Schmutt) ſtets auf ein flaches und ausgedehntes 
Tief hin. — Schwächſte R. find die feinen Staub⸗R. 
(Sprüh⸗R.) und das Nebelreißen mit gerade ſichtbar 
werdenden Tröpfchen. 
Niederſchlagsbildungen infolge von Landerhebun⸗ 
gen heißen Gelände-R. (Steigungs⸗R.). Bei Ge⸗ 
birgen und oft ſchon im Hügelland iſt die Lupſeite 
niederſchlagsreicher als die Keeſeite Jenſeits des 
höchſten Gebirgszugs nimmt die R.menge (die vor 
ihm 91 Maximum erreicht) raſch ab (R. ſchatten). 
Die Maximalzone (Umkehrſchicht, Umkehrungs⸗ 
zone), d. h. die Höhe, in der der meiſte Niederſchlag 

älle, ſchwankt je nach dem Klima; fie liegt in den 

Ipen meiſt über 3000 m hoch, die noch darüber 
hinausragenden Gipfel haben dann mehr Sonnen⸗ 
ſchein als tiefere Gebiete. 

Das R. waſſer iſt als verdichteter Waſſerdampf 
rein, es nimmt aber aus der Luft fremde Bei⸗ 
mengungen, beſ. Stickſtoffverbindungen (3. B. 
Ammoniak, Salpetrige Säure), auf, die es als 
„natürliche Düngung« dem Erdboden zuführt. — 
Da der R. die Luft gewiſſermaßen auswäſcht, ent⸗ 
hält er manchmal feſte Beſtandteile, z. B. Staub 
(Staub⸗R. mit ockergelbem Paſſatſtaub, manchmal 
auch ohne Waſſerniederſchlag; Blut⸗R. in Nord⸗ 
afrika mit rotem Lateritſtaub, entſpr. Blutſchnee 
[roter Schnee], Bluttau; Tinten⸗R. mit vulkaniſcher 
Aſche; Salz⸗R. aus Meerſchaum; Schlamm⸗R.; 
Schwefel⸗R.). Als Wunder⸗R. bezeichnet man Bei⸗ 
mengungen organiſcher Stoffe (3. B. Pollen, Mikro⸗ 
organismen, auch Tiere): Getreide⸗R.; Tier⸗R. 
(Fiſch⸗, Froſch⸗, Inſekten⸗, Muſchel⸗R.) z. B. an 
Küſten infolge heftiger Brandung. Kosmiſche R. 
bringen Meteorſtaub (als Meteorwaſſer), der aus 

dem Weltraum in die Lufthülle kam. — Im Winter 
fällt zuweilen R. mit einer unter dem Gefrierpunkt 
liegenden Temp. (unterkühlte Waſſertropfen), der 
beim Auftreffen auf den Erdboden ſofort zu Glatt⸗ 
eis gefriert. Fallen die unterkühlten Tropfen auf be⸗ 
reits am Boden liegenden Schnee, ſo entſtehen leicht 
zerdrückbare Eisgebilde (Graupeln), die manchmal 
mit einer Eiskruſte (Rieſel) überzogen ſind. Wenn 
fallender R. durch eine kalte Luftſchicht fällt und dort 
gefriert, entſteht der ſeltene Eis⸗R. (gefrorener R.) 
mit klaren Eiskügelchen. 

Verteilung der Niederſchlägelogl. Atlasband 
1AIII). Die örtl. Verteilung über ein größeres Ge⸗ 
biet wird durch Iſohyeten (grch.), d. h. Linien gleicher 
mittlerer Niederſchlagsmenge, dargeſtellt. Die zeit⸗ 
liche Verteilung über den Tag (täglicher Gang des 
R.) iſt örtlich ſehr verſchieden; der meiſte R. fällt in 
den kühlſten und den wärmſten Tagesſtunden. Bei 
der jahreszeitl. Verteilung unterſcheidet man fol⸗ 
gende Zonen der Erde: 1) Zone der Zenital⸗ 
R. (Tropen⸗R., in Mittelamerika Aguaceros, 
ße⸗) mit R.⸗Jahresmengen von über 2000 mm. 
Die Zenital⸗R. treten in den Jahreszeiten des 
Sonnenhöchſtſtandes auf (Konvektionsniederſchläge). 
In der inneren Tropenzone treten doppelte R.- und 
doppelte Trockenzeiten auf; in der äußeren einfache 
R.⸗ und Trockenzeiten; in den Monſungebieten 
(4 Klima) ſommerliche Monfun-R. — 2) Zone der 
zuElonalen Niederſchläge mit Winter⸗R. in den 
Subtropen (Eteſienklima) bei Jahresmengen von 
500—2000 mm; vorherrſchend Gommer-R. in 
küſtennahen Teilen der Feſtländer; ſtreng periodifche 
Sommer⸗R. im Inneren großer Feſtländer; vor⸗ 
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küſten; jahreszeitlich gleichmäßige Verteilung an den 
tan) Galen an Gebirgsrändern, z. B. 
Paſſat⸗R. an tropiſchen Küſten und an Bergſtöcken 
im Inneren der Sahara. — 3) Zonen allgemeiner 
Niederſchlagsarmut, beſ. im Gebiet des ſubtrop. 
Hochdruckgürtels (Paſſatzone, unter 230 mm im 
Jahr) und in den Polarländern (unter 300 mm im 
ahr). — Die größten bisher bekannten R.mengen 
ind in Waialeale (Hawaii-Infeln) und in Cherra 
Punji (Brit.⸗Indien) mit rd. 12000 mm jährlich 
gemeffen worden. Vollſtändig niederſchlagsloſe Orte 
der Erde gibt es nicht; mindeſtens alle paar Jahre 
fallen auch in den trockenſten Wüſtengebieten Nieder⸗ 
ſchläge. — Über Niederſchlagsſchwankungen 4 Klima. 
R.erzeugung mit ünftlichen Mitteln iſt nach 
heutigen Kenntniſſen unmöglich. Es könnte ſich höch⸗ 
ſtens um eine Beeinfluſſung der R.neigung handeln, 
wobei der R.fall künſtlich ausgelöſt wird. Man hat 
dazu Verſuche mit erhitzter Luft, mit elektr. Spannun⸗ 
gen, durch Ausſtreuen elektriſch geladenen Staubes 
oder Sandes oder mit kolloiden Stoffen ausgeführt, 
ſtets, ohne einen ſicheren Erfolg feftftellen zu können. 
Hagel, ein Gewitterniederſchlag aus Eiskörnern, 
oft verbunden mit Hagelſchaden (1 Hagelverſiche⸗ 
rung). Die Hagel⸗ 
körner (Abb.) find 
meiſt undurchſich⸗ 
tig, meiſt von 
kugeliger Geſtalt 
(a), bisweilen 
auch kriſtalliſch 
(b), oder flache 
Drehkörper (c) An 
mit einem ber» N 
dickten Wulſt; N 
ihre Größe iſt 
verſchieden, meiſt 
Erbſengröße, oft Hühnereigröße (bis 3o g ſchwer), 
aber auch Kugeln von ı—4 kg. Die größeren 
Körner nennt man Schloßen. Obwohl die Hagel⸗ 
wetter (Schloßenwetter) raſch vorüberziehen(Hagel⸗, 
Schloßenſchauer), fallen oft große Eismaſſen. Die 
Bildung des Hagels erfolgt in (bis ro km) hohen 
Gewitterwolken, wenn durch aufſteigende Luftwirbel 
feuchte Warmluft über kalte Luftſchichten gelangt. 
In der Höhe miſchen ſich unterkühlte Tropfen 
mit Schneekriſtallen; fallen beide in tiefere Luft⸗ 
ſchichten, fo backen fie um einen »Hagelkerns zu 
Hagelkörnern zuſammen. — Hagel kommt in allen 
Breiten und Jahreszeiten vor, in Mitteleuropa bef. 
häufig in den Monaten Mai bis Juli zw Mittag u. 
ſpätem Nachmittag. Einzelne Gegenden werden 
häufiger heimgeſucht, oft in ſchmalen (5-10 km), 
aber ſehr langen Strichen (Hagelſtraßen, ⸗zügen, bis 
200 km lang). Die Hagelwolken haben eine gelblich⸗ 
graue Färbung. — Eine agelbekämpfung durch 
Schüſſe (Hagelſchießen, Wetterſchießen mit der 
Hagelkanone) oder durch Hagelableiter, d. i. eine 
Art Blitzableiter über den Saaten, iſt zwecklos. 
Lit.: 4 Meteorologie; ferner: Kaßner, »Wolken 
und Niederſchläges 19262. 
Negen, I) der, l. bayr. Donaunebenfluß (8 D 1), 
165 km lang; entſteht aus Großem und Kleinem R. 
bei Zwieſel, nimmt r. den Weißen R. a 
durchbricht als Schwarzer R. den Bayr. Wald; 
mündet bei Regensburg. — 2) Niederbayr. Stadt 
am Schwarzen R. (8 E 2), (1939) 3539 Ew.; optiſche 
und Glasinduſtrie, Sägewerke. Seit 1932 Stadt. 
Negenbogen, ein farbiger Kreisbogen auf einer 
Regenwand, entſteht durch 4 Lichtbrechung. 


Hagelkörner. 
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Negenbogenhaut (Iris, die, grch.), Haut im Auge. 
Erkrankungen der R. 4 Gefäßhaut. 
Neégence, das, eigentlich die (frz., reſchanß), Ent⸗ 
e e der frz. Kunſt z. Z. der Regent⸗ 
ſchaft (frz. regence) Philipps von Orléans (1715 bis 
1723), ein Übergang vom Barock zum Rokoko. — 
Auch: Seidengewebe mit ſchmalen, durch Bin⸗ 
dung bewirkten Streifen. 
Regeneration (lat.), Wiedergewinnung. — In der 
Biologie der Erſatz abgeworfener, verletzter oder 
ſonſtwie verlorengegangener Organteile, ganzer 
Organe oder Körperteile bei Tieren und Pflanzen. 
J. w. S. gehört hierher auch die phyſiolog. R., 
d. h. die normale Erneuerung der regelmäßig aus⸗ 
fallenden Haare und Federn, bei Hirſchen uſw. die 
Neubildung des abgeſtoßenen Geweihes. J. e. S. 
iſt R. (traumatiſche, okkaſionelle, reparative R.) nur 
die durch beſondere Umftände, durch Verletzung, 
Gelbftverftüämmelung oder experimentellen Eingriff 
veranlaßte Neubildung. Die Fahigkeit zur R. iſt bei 
vielen Tieren (Hohltieren, Würmern, Weichtieren, 
Krebſen, Lurchen, Kriechtieren) ſehr groß, nimmt 
aber mit ſteigender . des Körperbaus 
i. allg. ab, iſt bei Inſekten, Vögeln und Säugetieren 
gering und fehlt gänzlich ſolchen Tieren, deren Zellen⸗ 
ahl konſtant iſt N Rädertieren u. a.). 
Man ſpricht von Morphallaxis oder Repara⸗ 
tion, wenn die Wiederherſtellung der normalen Form 
12125 Umgeſtaltung (Umdifferenzierung) vorhande⸗ 
ner Teile, dagegen von echter R. (R. im engſten Sinne, 
Epimorphoſe), wenn fie durch Bildung neuen 
Zellmaterials erfolgt. In der Regel entſteht an 
Stelle des verlorenen Teiles ein völlig gleichartiges 
Gebilde (Homomorphoſe) zuweilen entſteht ein 
in Form und Funktion verſchiedenes Gebilde 
(Heteromorphoſe), das ſich normalerweiſe hier 
nie befinden würde (3. B. bei Krebſen ein Fühler an 
Stelle eines abgeſchnittenen Stielauges). Die R. 
iſt nur vorſtellbar, wenn man einen unbekannten Ein⸗ 
uß des geſamten übrigen Körpers annimmt; doch 
ſpielen auch äußere Bedingungen eine Rolle, z. B. 
regeneriert ein Polypenſtöckchen von Eudendrium 
feine Polypenköpfchen nicht im Dunkeln. Über R. 
bei Pflanzen f Reftitution, Lit.: Korſchelt, »R. 
und Transplantations 1927-31, 2 Bde. 
Negenerigren (lat.), wiedererzeugen; erneuern; ders 
8 wieder wirkſam machen. Vgl. Regeneration. 
n der Chemie erloſchene Wirkſamkeit oder 

Brauchbarkeit wiederherſtellen, auch aus Abfällen 
einen Ausgangs- bzw. wertvolleren Stoff wieder⸗ 
ewinnen. 

egenerierung (lat., Regenerationſsverfahren )), 
in der Kunſt ein Reſtaurierungsverfahren bei + Ge: 
mälden (Sp. 1171). [mäntel. 
Regenhaut, präparierter leichter Stoff für Regen: 
Negenmeſſer (Pluvio⸗ a 
graph, der, Ombro⸗, Plu⸗ 
viometer, das, lat.⸗grch.), zn 
ein meteorologiſches In: 3 
ſtrument zur Meſſung des 
Niederſchlags. 
Regenpfei er (Chara- 
drius), Gattung der 
Schnepfenvögel, Schnabel 
meiſt kurz, bef. am Strande 
lebend. De R. (Düte, C. 
apricarius; Abb.), taubengroß, ſchwärzlich, oben gelb⸗ 
gefleckt, bewohnt Nordeuropa, er lan Weed 
rien, in Deutſchland ſtellenweiſe (dt.⸗niederl. Grenz⸗ 
gebiet) brütend. Ahnlich der Kiebitz⸗R.(Squatarola 
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[C.] squatarola), in Deutſchland Durchzügler. Der 
Mor(i)mell (C. morinellus), etwas kleiner, oben 
ſchwärzlich, roſtrot gefleckt, bewohnt Gebirge in Nord⸗ 
europa u. Sibirien, in Deutſchland als Seltenheit 
das Rieſengebirge. Der Fluß: R. (C. dubius), über 
lerchengroß, oben erdgrau, unten weiß, lebt in 
Mitteleuropa bis zum 63.9 n. Br., in Mittelaſien 
bis Japan; in Deutſchland April bis Sept. an Fluß⸗ 
ufern. Recht ähnlich der Halsband⸗R. (Sand⸗R., 
€. hiaticula), in nördl. Küſtengebieten häufig. Lit.: 
Berg, »Mein Freund, der R.« 1933. 
Negenringelblume (Afrik. Goldblume, Südafrik. 
Veldtſtern, Dimorphotheca), Korbblütlergattung, 
Kräuter oder Sträucher, Blätter meiſt ſchmal, ge⸗ 
zähnt oder eingeſchnitten, Blütenkörbchen ſtrahlig, 
ſchließen ſich nachts (ſchon von 16-17 Uhr ab) und 
bei trübem Wetter; 20 Arten in Südafrika. Eins 
jährige Sommerblumen: D. aurantiaca, 30 cm, 
Randblüten urſpr. orangegelb, Scheibe gelb, ver» 
ſchiedene ſchöne Farbſorten (D. a. var. hybrida), u. 
D. pluvialis, o- go cm, Randblüten weiß, Scheibe 
purpurn oder gelb mit violettpurpurnem Ring. 
Regensburg, Hpift. des bayr. Regbez. Nieder- 
bayern⸗Oberpfalz, in fruchtbarem Talkeſſel an der 
Mündung des Regen in die Donau (8 D 1, 2),(1939) 
95857 Ew., eine der bedeutendſten Induſtrie⸗ und 
ar Bayerns, Ausgangspunkt der Donau» 
ampfſchiffahrt und wichtiger Bahnknoten; Maͤlze⸗ 
reien und Brauereien, 1 5 und Mineralölwerke, 
Maſchinen⸗ und graph. Induſtrie, Schiffbau, Kalk⸗ 
werke. Die Anlage der Altſtadt entſpricht noch völlig 
dem urſpr. röm. Lager (wichtiger Überreft die Porta 
Praetoria). Die ehem. Benediktinerkirche St. Ems 
meran (1731—33 erneuert) birgt Fürſtengräber aus 
dem 9.—14. Ih. und hat mit der alten Kapelle ſowie 
dem Obermünſter (beide um 1020) den freiſtehenden 
Glockenturm gemeinſam. Weitere roman. Kirchen 
find die ehem. Benediktinerkirche Prüll, St. Leon⸗ 
hard, St. Jakob, das Niedermünſter, während die 
ss Domkirche St. Ulrich bereits zu den got. 
irchen, dem St. Peters⸗Dom (herrliche Glas» 
fenſter, Ziborienaltäre und Grabdenkmäler Peter 
Viſchers), der ehem. Dominikaner⸗ u. Minoriten⸗ 
kirche überleitet. Gotiſch ſind die älteren Teile des 
barocken 85 0 und des fürſtl. Thurn⸗und⸗ 
Taxisſchen Schloſſes (ehem. Reichsabtei), der Her⸗ 
zogshof, der ſog. Römerturm und die zahlreichen 
Stadtburgen des 13. und des 14. Ih. (Graven⸗ 
reuther⸗, Baumburger⸗, Coppendahlhaus), zu denen 
im 16. und im 17. Ih. die Neupfarrkirche im Renaiſ⸗ 
fance- und die ODreieinigkeitskirche im Barockſtil 
kamen. Aus neuerer Zeit ſtammen das ſog. Prä⸗ 
ſidialpalais (1805) und die ſog. Reſidenz (um 1800); 
desgl. die Gründung des Singknabeninſtituts des 
Domchors, die 1874 zur Errichtung der Staatlichen 
Kirchenmuſikſchule führte. Dazu kam die kath. Philof.» 
theol. Hochſchule und gemeinnützige Anſtalten, wie 
die Karthaus, der Stadtamhof u. a. — Unweit bei 
Kehlheim die Walhalla. Lit.: A. v. Hofmann 1922; 
G. Huber 1926. — Ulrſpr. keltiſche Siedlung, von 
den Römern (lat. Castra Regina) unter Mare 
Aurel befeſtigt, in der Völkerwanderung verödet, 
um 700 von den bayr. Herzögen (Agilolfinger) neu 
befiedelt und zur Hptſt. erhoben. Seit 739 ſtändiges 
Bistum, zeitweiſe Reſidenz der oſtfränk. Karolinger. 
Seit 1245 Reichsſtadt und eine der e 
Handelsſtädte des dt. M. A.; nahm 1542 die Re⸗ 
formation an. In der Reformationszeit Ort der 
wichtigen Reichstage von 1532 und 1541. 1663 bis 
1806 Sitz des immerwährenden Reichstages. 1803 
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ei es an den Kurerzkanzler v. Dalberg, 1810 an 
ayern. Das Bistum R. unterſtand ſeit 798 dem 
Erzbistum Salzburg; feit 1821 gehört es zu Mün⸗ 
chen⸗Freiſing. — R.er Interim f Interim. 
Negenſtauf, bayr. Markt nördl. von Regensburg, 
am Regen (8 D 1), (1939) 2832 Ew.; Konſerven⸗ 
und Rohrmatteninduſtrie. 
Regent (lat.), das regierende Oberhaupt einer 
Monarchie; i. e. S. Bez. für den Reichsverweſer 
während der Unmündigkeit eines Thronerben (Her⸗ 
zog Philipp von Orléans nach dem Tode Lud⸗ 
wigs XIV.) oder bei Regierungsunfähigkeit des 
Herrſchers ( Prinzregent Wilhelm für feinen 
Bruder Friedrich Wilhelm IV.). R. ſchaft, Zeit⸗ 
dauer und Zuſtand der Ausübung der Regierungs⸗ 
gewalt durch einen R. R. ſchaftsrat, Körper⸗ 
8 die dem R. beigegeben iſt, um ihn bei der 
usübung feines Amtes zu beraten oder diefes felbft 
auszuüben. — R., Borfteher von niederl. Gilden des 
3 Ih.; R.enſtück: Gruppenbilder von diefen. — 
uch Bez. für einen großen 4 Diamanten. — R. 
des Jahres, ein durch die Aſtrologie geprägter 
und in die Kalender übernommener Begriff, durch 
den jedem Jahr einer der fieben »alten Planeten 
(alſo auch Mond und Sonne) als Schirmherr des 
8 zugeordnet werden. 
egenüberfall (Regenauslaß), innerhalb der 
Stadtentwäſſerungsleitungen eingebaute Überfall⸗ 
ſchwellen, die das bei plötzlichen und ſtarken Regen⸗ 
güſſen anfallende und die Leitungen überbean⸗ 
ſpruchende Waſſer zum ſchnellen Abfluß in den Vor⸗ 
fluter bringen. Ihre Überfallhöhe ift fo bemeſſen, 
daß das bei normalem Betrieb anfallende Schmutz⸗ 
waſſer nicht überfallen kann. 
Regen- (Negenwetter-) Verſicherung, bezweckt 
Erſatz der durch Regen verurſachten Bermögens- 
ſchäden; fo als „Landw. R. in der Landwirtſchaft, 
als»Einnahmeausfall:R.s für eingebüßte Einnahmen, 
und als »Ulnkoſten⸗Re für entſtandene Ausgaben der 
bei einer Veranſtaltung, einem Geſchäft uſw. geſchä⸗ 
1 Unternehmer, Vereine, Ausſteller uſw. od. als 
»Entſchädigungsverſicherung« zwecks Entſchädigung 
für verregnete Ferien (Kuraufenthalts⸗R.) u. a. 
Regenwald, die ſich in den regenreichſten Tropen⸗ 
gegenden entwickelnde üppigſte Urwaldformation. 
Regenwalde, pomm. Stadt an der Rega nordd. 
von Stettin (12 D 2), (1939) 3014 Ew.; Maſchinen⸗ 
induſtrie, Säge⸗ und Mühlenwerke. — Erhielt um 
1282 lübiſches Stadtrecht, kam 1648 an Bran⸗ 
denburg. 
Regenwürmer (Lumbricidae), Familie der Borſten⸗ 
würmer, Ordnung Oligochaeta, ausgezeichnet durch 
einen dorſalen mittleren Fortſatz am Kopflappen, 
einen fattelformigen, ſcharf abgeſetzten Gürtel (Cli- 
tellum), ſchwach S⸗förmig gebogene, einfach⸗ſpitzige 
Hakenborſten, die, zu 8 in jedem Segment, paar⸗ 
weiſe in 4 Längsreihen angeordnet find. Hierher der 
weitverbreitete, in Acker⸗ und Gartenerde häufige, 
gelbbraune Gemeine Regenwurm (Lumbricus 
terrestris [L. herculäus]), etwa 180 Segmente, bis 
36cm; ferner der in Garten-, Acker- und Walderde 
Sr häufige, aber Eleinere L. rubellus; fodann 
der fleiſchfarbene, durch einen purpurfarbigen Ring 
in jedem Segment ausgezeichnete, unter faulenden 
Pflanzen oder Miſthaufen, bef. in Sandgegenden zu 
findende, mit etwa 105 Segmenten bis 9 cm lange, 
unangenehm riechende Allolobophora foetida. — Die 
R. nähren ſich von in der Zerſatzung begriffenen tie⸗ 
riſchen und pflanzl. Stoffen, die ſie mit der humus⸗ 
reichen Erde aufnehmen. Das Wühlen der R. iſt ſehr 
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wichtig, weil hierdurch das Erdreich aufgelockert und 
der Verwitterungsvorgang ſtark gefördert wird. Die 
zwittrigen R. begatten ſich wechſelſeitig, wobei 
von den Gürteln abgeſchiedener Schleim ſie anein⸗ 
ander feſthält. Eier in Schleimring abgelegt, der ſich 
zu einem Kokon zuſammenzieht und erſtarrt. Über: 
wintern zuſammengerollt 2—g m tief in der Erde; 
werden über 10 Jahre alt. Verlaſſen nach ſtarkem 
Regen wegen Sauerſtoffmangel den Erdboden, wer⸗ 
den dabei oft vom Sonnenlicht getötet. 
Negenzauber (Regenmachen). bei allen regenbedürf⸗ 
tigen Naturvölkern eine Zauberform, die Regen her: 
beiführen (oder aufhören laſſen) foll, von beſonderen 
Zauberern, Schamanen oder Prieſtern, oft auch von 
den Häuptlingen ausgeübt. Der faſt überall ver⸗ 
ehrte Regengott (auch Verehrung des Regens ſelbſt 
iſt häufig) iſt meiſt mit dem Himmels oder Gewitter⸗ 
gott identiſch; oft der höchſte Gott. 

Neger, Max, nachromantiſcher Komponiſt kontra⸗ 
punktiſch⸗polyphoner Richtung, * 19. 3. 1873 Brand 
(Bez. Kemnath, Oberfranken), F 11.5. 1916 Leipzig, 
Schüler Riemanns, 1905-06 Lehrer an der Mün⸗ 
chener Akademie der Tonkunſt, ſeit 1907 (1908 Prof.) 
am Konſervatorium in Leipzig und (bis 1908) daf. 
Univerſitäts⸗Muſikdirektor, daneben 191114 Hof⸗ 
kapellmeiſter in Meiningen (berühmte Konzertreiſen 
mit den Meiningern !). In bewußter Abkehr von 
der programmgebundenen Wagner⸗Liszt⸗Nachfolge, 
aber ihre harmon. Errungenfchaften fortſetzend, war 
R. abfoluter Muſiker, als der er einerfeits durch 
Rückkehr zur altklaſſiſchen Formemwelt (Fugen, 
Suiten, Fantaſien, Choralvorſpiele uſw.), anderſeits 
durch kühne Ausweitung der Tonalität ſowie der 
klaſſ. Sonaten und Bariationenform — wenn auch 
z. T. polyphon überfrachtet und rhythmiſch häufig 
faſt aufgelöſt — das wichtigſte Bindeglied zw. der 
romantiſchen und der modernen Muſik bedeutet 
(4 aud) Deutſche Kultur, Sp. 1133). Tiefem Emp⸗ 
findungsgehalt ſteht oft ein übermütiger, burlesker 
Humor gegenüber. Das Großartigſte ſchuf R. auf 
den Gebieten der Orgel- und der Kammermuſik. 
Außerdem ſchrieb er Orcheſterwerke (u. a. »Sinfo⸗ 
niettas op. go, Variationen über Themen von Hiller 
[op. 100) und Mozart [op. 140], »Romantiſche 
Suites op. 125, »Böcklin⸗Suites op. 128), weltliche 
und geiftl. Chorwerke (u. a. »Der 100. Pfalme 
op. 106, »Requiems op. 145 [unvollendet)), Klavier» 
werke, Sonaten für Violine, Violoncello, Flöte, 
Klarinette, Lieder. Max⸗R.⸗Geſellſchaft in Leipzig, 
gegr. 1916; R.⸗Archiv in Weimar. Briefe, hrsg. 
von E. v. Haſe⸗Koehler, 1928. Lit.: Lindner 1922; 
Unger 1925; K. Haſſe 1938; Fritz Stein 1939 und 
1941; Grabner, »R.s Harmonike 1920. 

Negeſten (Regesta, Mz., lat.), zeitlich geordnete 
Uckundenverzeichniſſe mit kurzer Angabe von Datum, 
Ort u. Inhalt, zuweilen mit kritiſchen Bemerkungen. 
Die R. der dt. Könige hrsg. von Böhmer u. a.; die 
Papſt-R. von Yaffe (Jude) u. Potthaſt; Bismarck⸗R. 
ſchrieb Kohl. Die zahlreichen R. werke verzeichnet 
Dahlmann⸗Moritz, »Quellenkunde der dt. Geſch.a 
1932“. Lit.: Heſſel, »Zur Geſchichte der R. (in 
»Archiv für Urkundenforſchung« Bd. 10, 1928). 
Reggio di Calabria (rkdſchö⸗), unterital. Prov.⸗ 
Hptſt. und Hafen an der Straße von Meſſina (24b 
E 5), (1941) 125593 Ew.; Wein⸗ und Südfrüchte⸗ 
anbau, Bergamottölausfuhr. — Röm. Rhegium, 
410 von Alarich, 549 von Totila erobert, im 10. Ih. 
ſarazeniſch, dann byzantiniſch, 1060 von Robert 
Guiscard unterworfen. Wiederholt durch Erdbeben, 
zuletzt 1894, teilweiſe zerſtört. 
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Reggio nell’ Emilia (redſchö⸗), oberital. Prov.⸗ 
Hptſt. am Croſtolo, ſüdö. von Parma (24a E 3), 
(1941) 100329 Ew.; Käſe⸗ und Teigwarenfabrik, 
Lokomotivenbau; Mittelpunkt eines bedeutenden 
Weinbaugebiets; Dom (9. und 13. Ih.), roman. 
Baſilica di San Proſpero (10. Ih.). — Römiſch 
Regium Lepidi, im 10. Ih. an das Haus Canoſſa, 
1290 an die Eſte, 1859 zu Sardinien. 

Negie, die (frz., ⸗ſchl, »Bermaltung«), Selbſtverwal⸗ 
tung von ſtaatl. Betrieben wie Landgütern, Ge⸗ 
werbebetrieben, Monopolen (»Tabak⸗R.« im ehem. 
Oſterreich). R.Eoften, Verwaltungsgemeinkoſten in 
Wirtſchaftsbetrieben. 4 Unternehmung. 

Im Theater weſen die Tätigkeit des J Regiſſeurs, 
der eine Aufführung in Szene ſetzt. Die Arbeit der R. 
(die Spielleitung) beginnt mit der Einrichtung (Be⸗ 
arbeitung, evt. Kürzung durch »Ötriche«) eines Stücks, 
die im R. buch die Auftritte und die Szenen feftlegt. 
Im Verlauf der Proben muß durch die R. neben 
der Ordnung des Zuſammenſpiels ein doppeltes Ziel 
erreicht werden: durch die innere R. die 9 5 
arbeitung des dichteriſchen Weſens eines Bühnen⸗ 
werkes, durch die äußere R. die der Aufführung 
gemäße eigentliche künſtleriſche Geftaltung; Wort⸗ 
regie (Geſtaltung, Tönung des ſprachl. Ausdrucks), 
Bewegungs: und Bildregie haben den übrigen An⸗ 
teil an der Geſtaltung einer lebendigen, wirkungs⸗ 
vollen Theateraufführung. Ein guter Regiſſeur iſt 
immer auch ein Erzieher der Spielgemeinſchaft ſeines 
Bühnenenſembles, der aus den einzelnen Spielern 
höchſte Leiſtungen herausholt und dieſe zum Zu⸗ 
ſammenklang bringt, ohne daß dabei »Stars« mit 
birtuofen Eigenheiten den Geſamteindruck ſtören. 
Die Überbetonung von ſubjektiviſtiſcher und erperiz 
mentierender R. auf dem dt. Theater vor 1933 
(4 Reinhardt, M.) wurde abgelöft von der werk⸗ 
treuen R., deren oberſter Grundſatz die Verwirk⸗ 
lichung des Sinngehaltes eines Werkes iſt. Be⸗ 
deutende Meiſter der R.: Goethe, Laube, Dingel⸗ 
ſtedt, Georg II. von Sachſen⸗Meiningen; im 


heutigen dt. Theater: G. Gründgens, H. Hilpert, 


O. Falckenberg, J. Fehling, L. Müthel, H. Tiedgen 
(Oper). Filmregie 4 Film (Sp. 118 f.). Lit.: C. 
Hagemann 19219; A. Winds 1925; Blanck, »Un⸗ 
bekanntes Theaters 1940. 

Regieren (lat.), lenken; (be)herrſchen. — Ein Zeit: 
wort »regierts den Dativ: es erfordert ihn als ab⸗ 
hängig; dieſe Beziehung heißt Rektion (lat.). 
Regierung (lat.), allg. die Leitung des 4 Staates. 
Der im liberaliſt. Rechtsdenken wurzelnde Unterſchied 
zw. politiſcher R. (Leitung des Staates im großen 
und ganzen) und unpolitiſcher Verwaltung (R.s⸗ 
tätigkeit im Innern und einzelnen) iſt im Dt. Reich 
überwunden. Ebenſo iſt durch den nat.⸗ſoz. Führer⸗ 
ſtaat auch der Organcharakter der R. als nicht mehr 
brauchbar erwieſen. So wie das Verhältnis »Staat 
— Untertan« überwunden iſt, fo iſt die R. nicht 
mehr Trägerin der abſoluten Staatsmacht, ſondern 
zentraler Verwaltung. Dadurch iſt das Prinzip der 
N. durch das der Führung 15 — In parlamentar. 
Staaten bezeichnet man als R. auch die zur Leitung 
des Staates Berufenen; an der Spitze fteht der R.s⸗ 
chef, mit ihm unterſtellten R.sbeamten. Die R. 
geht aus der Rispartei hervor und wird von ihr 
unterſtützt; im Gegenſatz zu dieſer ſteht die Oppo⸗ 
ſitionspartei. Wird die Oppoſitionspartei vom 
Staatsoberhaupt mit der R.sbildung beauftragt, 
fo erfolgt R.swechfel. Während im parlamentar, 
Syſtem der R.schef Vorſ. des Kollegiums der R. ift, 
kennt der nat. ⸗ſoz. Führerſtaat nur noch einen Be⸗ 
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hörden⸗ und Beamtenapparat, dem ein eigener Wert 
nicht mehr zukommt, der vielmehr in der Hand des 
Führers der Volksgemeinſchaft dient. 
Negierungsbezirk, ſtaatlicher Verwaltungsbezirk 
der Mittelinſtanz in Preußen. Der R. iſt in der Regel 
kein Selbſtverwaltungsbezirk. An der Spitze der 
Verwaltung des R. ſteht der Regierungspräſident. 
Deſſen Amt mit Dienſtſtellen (Regierungsbehörden, 
»Regierung«) gliedert fi) in mehrere Abt. mit den 
Arbeitsgebieten: Präſidialſachen, Kirchen: und 
Schulweſen, Steuern, Domänen, Forſten. Der Re⸗ 
gierung angeſchloſſen ſind das Bezirksverwaltungs⸗ 
gericht und das Oberverſicherungsamt. Die Organi⸗ 
ſation des R. ſetzt ſich nach Preußen und Bayern 
im Zuge der Reichsreform auch in anderen Ländern 
durch. So gibt es nach der VO. vom 28. 11. 1938 
auch in Sachſen Rie (früher Kreishauptmann⸗ 
ſchaften). In den oſtmärk. Reichsgauen fehlt der 
R., aber die Reichsgaue Sudetenland, Danzig⸗Weſt⸗ 
9 und Wartheland find in Rie eingeteilt. 
Negierungsrat, Amtsbezeichnung von Beamten im 
höheren 4 Verwaltungsdienſt. 

Negime, das (lat.⸗frz., reſchim), Staatsverwal⸗ 
tung, Regierung, beſondere Regierungsweiſe (etwa: 
4 Ancien régime in Frankreich vor 1789). — In 
der Medizin (auch lat. Regimen) das ärztlich vor⸗ 
geſchriebene Verhalten bezüglich der Diät. 
Negiment, das (lat.), Leitung, Herrſchaft, Regie⸗ 
rung; milit. Truppenteil mit gleicher Uniform und 
einheitlichem Offizierkorps, geführt von einem 
Stabsoffizier (ſelten General) als R.sfomman> 
deur, der für Geiſt, Ausbildung und Leiſtung der 
Truppe und Zuſtand und Verwaltung der Heeres» 
ausrüſtung verantwortlich iſt, und dem beſ. Er⸗ 
ziehung, Leitung, milit.⸗wiſſ. Ausbildung der Offi⸗ 
ziere und der Offiziererſatz obliegen. Zuſammen⸗ 
ſetzung der Reer ift in den meiſten Staaten ähnlich; 
das dt. Inf.⸗R. befteht aus 3 Bat. (zu je 3 Schützen⸗ 
und 1 MG.⸗Kompanie), 1 Inf.⸗Geſchützkompanie, 
1 Panzerabwehrkompanie, 1 Nachrichten ⸗, 1 Reiters 
zug; das Kav.⸗R. aus mehreren berittenen u. einigen 
Radfahrer- und Kraftfahrſchwadronen; das Art.⸗R. 
und das Flak⸗Art.⸗R. aus 2—3 Abteilungen. Auch 
Panzer, Pionierz, Flieger- und Nachrichtentruppen 
werden in einigen Heeren in Reer gegliedert. Im 
Frieden haben die dt. Inf.⸗Rier noch 2 Bat, zur 
kurzfriſtigen Ausbildung von Wehrpflichtigen älterer 
Jahrgänge, Be bedingt Tauglichen; die 
Ker der anderen Waffen haben entſpr. Schwadronen 
und Batterien. — Zum R.sftab gehören ein Ober⸗ 
leutnant oder Hauptmann als R.sadjutant, das 
Muſik⸗(Trompeter-) Korps, im Kriege auch ein 
R.sarzt. — R.sgeſchütze (R.sſtücke, R.sartillerie), 
im 18. und im 19. Ih. den Inf.⸗Riern ſtändig zuge⸗ 
teilte leichte Geſchütze. f auch Infanteriegeſchütze. 
Regina (vöfhaine), Hptſt. der kanad. Provinz 
Saskatchewan (302 F 3), (1931) 33210 Ew.; Müh⸗ 
len, Olraffinerie; bedeutender Bahnknoten u. Handels: 
mittelpunkt; Flughafen. In R. und Umgebung noch 
ſtarkes bodenſtändiges Deutſchtum (Deutſches 
Luther College, dt.⸗kanad. Volksverein). 

Negino, Geſchichtsſchreiber,“ um 850 Altvig b. 
Speyer, f 915 Trier, 892-899 Abt in Prüm, dann 
in Trier, verfaßte eine Weltgeſchichte von Chriſti 
Geburt an, das »Chronicon« (in: Monumenta Ger- 
maniae historica, Scriptorese Bd. 1, 1826; dt. 
18902); ſammelte kirchenrechtl. Satzungen (»Regi- 
nonis libri duo de synodalibus causis et disciplinis 
ecclesiasticise, hrsg. 1840); ſchrieb über Kirchen⸗ 
gefang (De harmonica institutione« (hrsg. in: 
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»Scriptores ecclesiastici de musica sacra« Bd. x, 
1784; Neudrud 1905). 
Regio (lat.), »Gegende; in der Anatomie Körper⸗ 
bezirk (z. B. R. sacralis, die Kreuzgegend). — 
Regional, regionär, ein räumlich begrenztes 
Gebiet, einen beſtimmten Körperbezirk betreffend. 
Regiomontanus (eigentlich Johannes Müller), 
Mathematiker und Aſtronom, * 6, 6. 1436 Königs⸗ 
berg (Franken), } 6. 7. 1476 Rom, ftudierte in Leip⸗ 
zig, lehrte in Wien, zog mit ſeinem Lehrer Peuerbach 
nach Italien, wo er u. a. in Padua Vorleſungen hielt. 
Der ung. König Mathias Corvinus berief ihn 1468 
als Bibliothekar nach Ofen; von da ging er 1471 
nach Nürnberg, wo er den Patrizier Bernhard 
Walther zum Bau der erſten dt. Sternwarte ver⸗ 
anlaßte und wo er fein Hauptwerk »De triangulis 
omnimodis« über ebene und ſphäriſche Trigono—⸗ 
metrie ſchrieb. Er entwarf neue aſtronom. Be⸗ 
obachtungsgeräte und berechnete Planetenbahnen, 
wobei er Unſtimmigkeiten zw. Beobachtung und Be⸗ 
rechnung auffand; fo bereitete er Kopernikus“ Ent⸗ 
deckung vor, der nachweislich durch R.“ Schriften 
beeinflußt wurde. Zur Kalenderreform berief ihn 
Papſt Sixtus IV. 1475 nach Rom. Aſtronomiſche 
Tafeln: »Ephemerides ab anno 1473-13064. 
Lit.: Zimmer 1938. 
Negion (lat.), Gegend, Bereich. 
Negionalbanken, Bankinſtitute, deren Tätigkeit 
ſich nicht wie bei den Großbanken (4 Banken) auf 
das ganze Staatsgebiet, ſondern nur auf ein größeres 
Wirtſchaftsgebiet erſtreckt (z. B. die Adca auf 
Mitteldeutſchland und Sudetenland). 
Regionalismus (lat.⸗frz.), Landſchaftspatriotis⸗ 
mus, Partikularismus. Regionaliften, Anhänger 
dieſer Beſtrebungen. Ein R. beſtand in e 
in der Bretagne, im Elſaß und in Lothringen. Er iſt 
(ähnlich dem dt. Partikularismus) im frz. Einheits⸗ 
ſtaate die Beſtrebung, die den Sondercharakter der 
Landſchaften gegen die Vorherrſchaft von Paris zu 
erhalten ſucht. Er iſt in beſonderen Bünden, Ligue 
des droits des Nordss (ſeit 1926) und »Federation 
regionaliste frangaise« (feit 1900), organiſiert. Seit 
dem Siege des Einheitsſtaatsgedankens immer 
wieder auftauchend, hat der R. doch niemals durch⸗ 
ſchlagende polit. Bedeutung erlangt. — Eine ſtarke 
regionaliſt. Bewegung beſtand auch in Spanien, wo 
beſ. Katalonien und Galicien weitgehende Autono⸗ 
mie im Rahmen des Staatsverbandes, teilweiſe auch 
die Trennung von Spanien, erſtrebten. Sie wurde 
aber durch Francos Sieg entſcheidend zurückge⸗ 
drängt. — Lit.: Hedwig Hintze, „Der moderne frz. 
Rs (in: »Preuß. Ib.e Bd. 191, 1920); Good), 
»Regionalism in Frances 1932. 
Regis-Breitingen, ſächſ. Induſtrieſtadt ſüdl. von 
Leipzig, (1939) 3518 Ew.; Glas- und Metall⸗Ind.; 
Braunkohlenabbau; Olgewinnung. — Seit 1210 
dem Hochſtift Naumburg gehörig, 1831 Stadt. 
Negiſſeur (frz., ⸗ſchißör), Spielleiter (manchmal mit 
Spiel verpflichtung) im Theater (4 Regie), beim Film 
und im Rundfunk. 1771 erſtmalig der Wiener Schau⸗ 
fpieler Stephani als R. bezeichnet. Erſt im 1g. Ih. 
und in neuerer Zeit hat der Beruf des R. ſeine 
ſelbſtändige künſtleriſche Bedeutung erhalten. Meiſt 
ehen die R.e, die der Reichstheater- oder Reichs⸗ 
lmmkammer eingegliedert find, aus dem Schauſpieler⸗ 
ſtand hervor, im Film zuweilen auch aus dem Kreis 
der Techniker und der Photographen. 
Negiſter, das (vom mittellat. regesta), Verzeichnis 
der bei einer Behörde eingelaufenen u. angebrachten 
Sachen, die von einem Beamten (Regiſtrator) in 
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ein Buch (Regiftrande) eingetragen (regiſtriert) und 
an einem beſtimmten Ort (Regiſtratur) aufbewahrt 
werden. Offentliche R. dienen der Sicherheit des 
Verkehrs, indem ſie beſtimmte Tatſachen und Rechts⸗ 
verhältniſſe mit möglichſter Zuverläſſigkeit feſt⸗ 
legen: 4 Handelsregiſter, + Schiffsregiſter, Genoſſen⸗ 
ſchafts-, Vereins-, Ehegüterrechts-, Muſter⸗R., 
Grundbuch (Grundbuchamt), Patentrolle, Muſter⸗ 
rolle (Patentamt). Die meiſten R. werden bei den 
Amtsgerichten (R. gericht) geführt; fie ſtehen jedem 
oder doch jedem rechtlich Intereſſierten zur Ein⸗ 
ſicht offen. — R.gebühren, Gebühren, die bei Ein⸗ 
tragungen des R.gerichts, bef. in das Handels⸗R., 
das Vereins⸗R., das Güterrechts⸗R., das Schiffs⸗R. 
und das Kabelbuch, nach 88 7aff. der Koſtenordnung 
vom 25. 11. 1935 erhoben werden. R.pflicht, 
Pflicht, eine Anmeldung, Zeichnung der Unterſchrift 
oder Einreichung von Schriftſtücken zu einem vom 
R.gericht geführten öffentl. Buch zu bewirken. — 
In Büchern alphabetiſches Verzeichnis von be⸗ 
handelten Wörtern, Sachen (Sach⸗R.), Orten 
(Orts-) oder Perſonen (Perſonen⸗, Namen⸗R.). — 
f auch Orgel (Sp. 683) und Geſang. — Im Buch⸗ 
druck: genaues Aufeinanderpaſſen des Abdrucks der 
Vorder- und der Rückſeite. : 

Negiſtermark, Bez. für inländiſche Reichsmark⸗ 
guthaben ausländiſcher Gläubigerbanken, die durch 
Rückzahlung von Stillhaltekrediten auf ſog. Regiſter⸗ 
konto entſtanden ſind (Regiſterguthaben). Nach den 
Beſtimmungen der 4 Stillhalteabkommen kann die 
R. zu beſtimmten Inveſtitionen im Inland verwendet 


werden. Sie darf ferner von den ausländ. Stillhalte⸗ 


gläubigern für Inlandreiſen an Ausländer im Aus⸗ 
land verkauft werden. Zu dieſem Zwecke wird ſie 
nach beſtimmten Geſichtspunkten auf Antrag der 
ausländ. Stillhaltebank auf Reiſeverkehrskonten 
übertragen und dann als Reiſemark bezeichnet. 
Regiftertonne, Raummaß, + Schiff (Schiffsver- 
mefjung). 

Negiſtrierapparate, Vorrichtungen zum fortlaufen⸗ 


den, ſelbſttätigen Aufzeichnen von Meßwerten, z. B. 


viele meteorologiſche Inſtrumente. 

Negiſtrieren (mittellat.), (in ein Regiſter) ein⸗ 
tragen; ſelbſttätig vermerken. 

Reglement, das (lat.⸗frz., man), Dienſt⸗, Aus⸗ 
bildungsvorſchrift (vgl. Exerzierreglement), Ge⸗ 
ſchäftsordnung. 

Neglementierung (lat. ⸗frz.), Unterſtellung (beſ. der 
4 Proſtitution) unter behördliche Vorſchriften und 
Beaufſichtigung. 

Negler (früher Regulator, der, neulat.), meiſt ſelbſt⸗ 
tätige Vorrichtung zur Erhaltung des gleichmäßigen 
Ganges von Maſchinen oder des Zuſtandes von 
Maſchinenanlagen, Apparaten, Rohrleitungen u. a. 
Die Regelung kann ſich z. B. beziehen auf Drehzahl 
oder Leiſtung einer Kraftmaſchine, Druck einer 
Pumpanlage, Strömungsgeſchwindigkeit in Rohr⸗ 
leitungen, Temp. bei Feuerungen, Klimaanlagen u. 
Kühlſchränken, Waſſerſtand in Dampfkeſſeln, 925 in 
Feuerungen, Feuchtigkeit in Arbeitsräumen und 
Kühlhallen, Fahrtrichtung von Schiffen und Flug⸗ 
zeugen, Spannung von elektr. Anlagen u. a. (4 Kon⸗ 
trollapparate, f Elektriſche Regler). Die Anderung 
einer ſolchen Bezugsgröße erregt den R., der dann 
ſelbſt (direkter R.) eine Verſtellung des Steuer⸗ 
organs ſo lange vornimmt, bis der geforderte Gleich⸗ 
gewichtszuſtand wiederhergeſtellt iſt, oder der (in⸗ 
direkter R.) nur eine Hilfskraft (Verſtärker, Servo⸗ 
motor) einſchaltet, die ihrerſeits die Verſtellung des 
Steuerorgans vornimmt. Ein ſtatiſcher R. iſt nur 
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im geforderten Normalzuſtand im Gleichgewicht, 
ein aſtatiſcher in jeder Stellung. 

Ausgeführt werden R. bef. als Drehzahl⸗R. für 
Kraftmaſchinen: 1) der Fliehkraft-R, mit Maſſen⸗ 


druck zweier Schwung⸗ 
pendel und Gegendruck 
durch Gewichte oder Fe⸗ 
dern, wirkt als Muffen⸗ 
R. (Wattſcher R.; Abb.) 
verſchiebend auf eine auf 
der R.welle gleitende 
Muffe, an der das Stell⸗ 
eug angreift, oder als 
Flach. (Feder-, Achſen⸗) 
N. verdrehend auf einen 
Exzenter. — 2) Der Be⸗ 
harrungs -R, beiplötzl. 
Drehzahländerungen 
durch Trägheit einer mit⸗ 
laufenden Maſſe wirkend, 
nur zuſätzlich zu einem 
anderen Drehzahl⸗R. ver: 


Muffenregler. a umlaufende 
Neglerwelle, b Pendelſtangen, 
c Pendelgewichte, d Lenter- 
ftangen, die die Muffe e (mit 
Muffengewicht g) an a auf- 
und abgleiten laſſen, f Stell- 


wendbar. — Für andere zeug zur Steuerung. 
Zwecke R. mit Verſtärker (Hilfsmotoren); ſehr 
feinfühlig arbeiten Verſtärker mit Dampf, Preßluft 
oder Blicke, deren Zufluß (dauernd oder ge⸗ 
ſchaltet) durch den R. beeinflußt wird. Wichtig ſind 
elektr. Verſtärker, deren Betätigung geſteuert wird 
durch Elektronenröhren und Thyratrons oder z. B. 
bei Temperaturregelung durch Bimetallſtreifen, bei 
Druckregelung durch Membrane. f auch: Relais, 
Elektriſche Schalter. — Lit.: Tolle, »Regelung der 
Kraftmaſchinens 1921; »Hüttes, Bd. 2, 1931. 
Negnard (rönjär), Jean Fransgois, frz. Luſtſpiel⸗ 
dichter,“ 7. 2. 1655 Paris, f 4. 9. 1709 Grillon, 
ſchrieb neben prickelnden Harlekinſtücken an Moliere 
gemahnende Komödien: »Le Joueur« 1696, »Le 
Distrait« 1697, Le Légataire universel« 1708 
(beſtes Werk). Lit.: Hallays 1929 (frz.). 
Negnart (rönjar), Jakob, niederl. Renaiſſancekom⸗ 
ponift, * um 1540 in Holland, f 16. 10. 1399 Prag 
als kaiſerl. Vizekapellmeiſter; ſchrieb geiſtliche Vokal⸗ 
kompoſitionen, Villanellen (die er als Gattung in 
Deutſchland einführte) und zſtimmige dt. Lieder 
(hrsg. von Oſthoff 1930). 

Negnier (rene), 1) Claude Ambroiſe, Duc de Maſſa 
(ſeit 1804), frz. Politiker, 6. 4. 1736 Blämont, 
7 24. 6. 1814 Paris, Advokat in Nancy, 1789 Abg., 
ſeit 1795 im Rat der Alten, 1798 deſſen Vorſ., 
unterſtützte Bonaparte am 18. Brumaire, war 1802 
bis 1804 Juſtiz Min., wurde 1812 Staats⸗Min. u. 
Borf. des Geſetzgebenden Körpers. — 2) Henri de, 
frz. Schriftſteller,“ 28. 12. 1864 Honfleur, f 23. 5. 
1936 Paris, 1911 Mitgl. der Akademie, einer der 
Hauptvertreter moderner frz. Dichtkunſt; kam mit 
den Jugendgebichten (Premiers po&mes« 1892) vom 
„Parnaßg her, wandte ſich mit »Podmes« (1892) 
freieren Rhythmen zu und verkörperte als Anhänger 
Mallarmes den frz. Symbolismus. » Jeux rustiques 
‚et divinss 1897 enthalten die ſchönſten Gedichte: 
Le Vase, die prächtigen Odelettes (öd'lat, »kleine 
Oden): »Corbeille des heurese. Rückkehr zur ge⸗ 
bundenen klaſſ. Form in »Medailles d’argile« 1900 
und »Cité des Eaux« 1902; ferner »Vestigia flam- 
mae« 1922, »Flamma tenax« 1928. Die ſkeptiſchen, 
um körperliche u. feelifche Reizzuſtände ſchweifenden, 
oft in lyriſcher Zartheit zerfließenden Romane ſind 
den Verſen nicht ebenbürtig: »La Peur de l'amour“ 
1907, La Pecheresse« 1920, »L’Escapade« 1926, 
Moi, Elle et Lui« 1935; lyriſche Erz., geiftvolle 
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Eſſays und Literaturkritik. »CEuvres« 1921-31, 
7 Bde.; dt. Auswahl 1932. Lit.: Honnert 1923 
(frz.). — 3) Mathurin, frz. Dichter, 21. 12. 1373 
Chartres, 1 22. 10. 1613 Rouen, Neffe des Did): 
ters Ph. Desportes, ſchrieb, frei vom Regelzwang 
des klaſſ. Ih., 16 lebensnahe, friſche Zeitſatiren 1608, 
1609, neu hrsg. von Plattard 1930 (die befte: 
»Macette ou I Hypocrisie deconcertee«). Lit.: 
Reger 1937 (Diſſ. München). 
Negnitz, die, l. Nebenfluß des oberen Mains in 
Franken (8 BC), 75 km lang; entſteht bei Fürth aus 
Rednitz u. Pegnitz; von Bamberg andurch Vereinigung 
mit dem Ludwigskanal ſchiffbar. Nebenflüſſe: l. Aiſch 
und r. Wieſent. [Reich; Regierung. 
Regnum, das (lat., ital. Regno, renjd), Königreich; 
Negreß, der (Rekurs, der, Regredienz, die, alle 
lat., R.anſpruch, ital. Rivalsa), Rückgriff (mittels 
der R.Elage) einer leiſtungspflichtigen, vom Gläu⸗ 
biger in Anſpruch genommenen Perſon (R.berech⸗ 
tigter, ⸗nehmer, Regredient) gegen einen ihr haf⸗ 
tenden Dritten (Regreſſat, R.pflichtiger). So kann 
3. B. der Bürge, der den Gläubiger befriedigt hat, 
egen den Hauptſchuldner R. nehmen (regredieren). 
Im Wechſelrecht ſteht dem R.berechtigten der 
ſpringende oder Sprung-R. (Sprungrückgriff) 
zu, d. h. er iſt an die Reihenfolge der Vormänner 
(Reihen⸗R., Reihenrückgriff) nicht gebunden. Es 
gibt R. mangels Annahme, mangels Zahlung, Rem⸗ 
bours-R. (R. des Indoſſanten, Einlöfungsräfgriff). 
R.fumme, Betrag, für den die Bormänner des R.⸗ 
berechtigten aufkommen müſſen (Wechſelſumme, 605 
Zinſen vom Verfalltag des Wechſels ab, / v Pro⸗ 
viſion, Proteſtkoſten und ſonſtige Auslagen). 
Negreſſion (lat., »RüdEehre; regreffive Metamor⸗ 
phoſe), in der Biologie die Abänderung eines Lebe⸗ 
weſens od. gewiſſer Eigenſchaften desſelben zu einem 
primitiveren Zuſtand der Organiſation, als er bei den 
Ahnen oder bei den Jugendformen der gleichen Art 
während der Entwicklung vorhanden war (3. B. Sac- 
eulina). — In der Geologie 4 Meer (Sp. 1187). 
Regreffiv (neulat.), zurückgehend, rückläufig; rück⸗ 
wirkend. 
Regula falsi, die (lat.), in der Mathematik »Regel 
des falſchens Anſatzes: ein bei linearen 4 Glei⸗ 
chungen ſchon den alten Agyptern bekanntes Ver⸗ 
fahren, eine Gleichung £ (X) = 0 zu löfen, indem man 
für die Unbekannte x einmal einen Zahlenwert X, 
einſetzt, der anſtatt Null einen poſitiven Wert y ers 
gibt, das andere Mal eine Zahl x, nimmt, die einen 
negativen Wert y, ergibt. Dann iſt bei einer linearen 
Öleichung eee Heede die richtige 
Löſung. Bei nichtlinearen Gleichungen nimmt man 
nach dem Gefühl einen neuen Wert x, hinzu und 
verfährt nun mit x, und x, ebenfo wie vorher mit 
xi und xz. So nähert man ſich ſchrittweiſe dem 
wahren Werte von x. Die R. beruht darauf, die 
Kurve f() = „ zw. den Punkten xz, y und xz, Ya 
durch die Sehne zu erſetzen; xz iſt der Schnittpunkt 
der Sehne mit der x-Achſe. 
Regula fidei, die (lat., Glaubensregel), der zur Ab⸗ 
wehr von „Irrlehrens auf eine feſte Formel gebrachte 
Glaube, in dieſem Sinne Inbegriff der für eine rel. 
Gemeinſchaft maßgebenden Glaubenslehren, bef. die 
Formel der 4 Taufe als konfeſſionell⸗kirchl. Bekennt⸗ 
nis. f auch Dogma. 
Negulär (lat. ⸗frz.), regelmäßig; regelrecht. 
Regularen (lat., Regularkleriker), in der röm. ⸗kath. 
Kirche die Ordens» (Kongregationg:) Mitglieder 
bzw. -Geiftlichen im Gegenſatz zu den 4 Weltgeiſt⸗ 
lichen; i. e. S. die Mitglieder derjenigen meiſt in der 
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Gegenreformation entftandenen und zu deren Zwecken 
eingeſetzten Männer: 4 Orden und-Kongregationen, 
die nicht im Kloſter leben und keine Ordenstracht 
tragen; ſie werden in Seelſorge, Wohlfahrtspflege, 
mündl. (Predigt) und lit. Propaganda für kirchl. 
Belange eingeſetzt. Wichtigſte Art: die Jeſuiten. 
Reguläre Truppen, auf Grund eines Wehrgeſetzes 
aufgeſtellte, von Offizieren geführte Truppen. 
Gegenſatz: 4 Irreguläre Truppen. 
Negularkleriker (lat. clerici regulares), Angehörige 
praktiſch⸗ſeelſorgerlicher Prieſterorden, den Regu⸗ 
laren naheſtehend, z. B. Jeſuiten, Kamillianer. 
Regulation (neulat.), in der Entwicklungsphyſio⸗ 
logie die Wiederherſtellung des ganzen Organismus 
durch Wachstum, Um⸗ und Neubildung (4 1 
ration, + Regeneration) a der Entwick⸗ 
lung oder experimenteller Entfernung embryonaler 
Teile. R.seier find Eier, bei denen aus abgetrenn⸗ 
ten Furchungszellen noch vollſtändige, wenn auch 
kleinere Embryonen entſtehen (Seeigel, Lanzett⸗ 
Ko, Lurche), während bei den Moſaikeiern die 
egionen gemäß ihrer proſpektiven Bedeutung 
Proſpektlo) ſich nur zu beſtimmten Teilen des 
mbryos entwickeln (Rippenquallen, Mollusken 
u. a.). Unter kompenſatoriſcher R. verfteht man 
die nach Verletzung eines Organs auftretende ſtärkere 
Ausbildung eines anderen. Lit.: Schleip, »Die Deter⸗ 
mination der Primitiventwidlungs 1929. 
Regulativ (neulat.), regelnd, beſtimmend, ordnend. 
Regulator, der (neulat.), I) = Regler. — 2) Wand⸗ 
uhr mit Kompenſationspendel ( Uhr). 
Regulatoren (neulat., „Ordner, im 18. Ih. nord⸗ 
amer, Grenzer⸗Organiſation in South Carolina 
»für Geſetz und Ordnunge; ihr Aufſtand gehört 
zur Vorgeſchichte des Unabhängigkeitskrieges. Im 
19. Ih. eine Be ee bef. 
in Arkanſas, mit Volksjuſtiz. 
Negulieren (lat.), regeln; einſtellen; T Regulierung. 


Negulierte (lat.), zufammenfaffender Name für 


alle nach beſtimmter Regel (bef. nach der Auguſtins) 
lebenden Geiſtlichen: R. Mönche z. B. Auguſtiner⸗ 
Eremiten, Prämonſtratenſer, Dominikaner, Servi⸗ 
ten; R. Kanoniker, die Auguſtiner⸗Chorherren. 
Regulierung (lat.), Regelung; Begleichung einer 
Schuld; in der Landwirtſchaft Aufhebung und 
Ablöſung der bäuerl. Dienſte und Laſten ſowie Ver⸗ 
leihung des vollen Eigentumsrechts an die ehemals 
erbuntertänigen Bauern durch die ſog. Ri.sedikte in 
der Zeit der 4 Bauernbefreiung. 
Negulus (lat., okleiner Könige), 1) bei Erzreduktion 
bzw. verhüttung unter der Schlacke erſchmolzener, 
erſtarrter Klumpen aus reinem Metall (früher Me⸗ 
falllönige), beſ. als Handelsbez. bei 4 Antimon; 
reguljniſch: als R. geſtaltet, in Form eines R. — 
2) Der Stern a im Löwen; 4 Karte »Fixſternes. 
eh, Art der f Hirſche (Sp. 1231). 
Rehabilitation (neulat., Rehabilitierung), Wieder⸗ 
herſtellung, Wiedereinſetzung in frühere Rechte; 
Ehrlichmachung. — Rehabilitſeren, wieder in 
den früheren Stand einſetzen, bef. den guten Ruf 
wiederherſtellen. 
Rehau, bayr. Stadt in Oberfranken, nördl. vom 
Fichtelgebirge (9 D 1), (1939) 6712 Ew.; Porzellan, 
Maſchinen⸗, Holz⸗, Lederinduftrie. — 1427 Stadt. 
Nehbein, unſchädliche Knochenverdickung an der 
äußeren Seite des Sprunggelenks der Pferde. 
Nehbein, Arthur, Schriftſteller,“ 26. 10. 1867 
Remſcheid, ſchrieb (z. T. als Atz vom Rhyn) Ge: 
dichtſammlungen (Gedichtes 1894, »Nachleſes 1912, 
»Gilbharte 1923), Erzählungen, bef.aber Reife und 
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Wanderbücher von lebhafter, humoriger Darſtellung: 
»Rheiniſche Schlendertages 1907, Wunder im Sande. 
Märkiſche Wanderungen« 1918, »Bom 1 
zum Wüſtenrandes 1927, »Über Schwellen, Wellen 
und Wolken 1934, »Menſch in Wolken 1935, 
»Weltſtadt im 1 1936 u. a. 
Nehberg, 1) Auguſt Wilhelm, Beamter, * 13. ı. 
1757 Hannover, f 10. 8. 1836 Göttingen, be» 
deutendſter Kopf der hann. Verwaltung im Zeit⸗ 
alter der Befreiungskriege; mit dem Frhrn. vom 
Stein befreundet, den er durch feine Kritik an der Frz. 
Revolution ſtark beſtimmt hat; vertrat wie Stein 
politiſche Anſchauungen, die, polit. an der engl. 
Geſchichte, lit. an Burke orientiert, den Ideen der 
a Rechtsſchule nahekamen. Verfocht eine Eonf. 
olitik, die aber eine organ. Entwicklung des Ver⸗ 
faſſungslebens wünſchte. R.s „Unterſuchungen über 
die Frz. Revolutions (1793, 2 Bde.) find deren erſte 
große Kritik von dt. Seite. In der Schrift »Über 
den dt. Adels (1803) empfahl er, ähnlich wie Stein, 
eine Reform nach engl. Vorbilde. »Sämtl. Schrif⸗ 
tens 1828-31, 3 Bde. Lit.: K. Leſſing, »R. und die 
Frz. Revolutions 1910; F. Braune, Edmund Burke 
in Deutſchlande 1917. — 2) Hans, Bühnendichter, 
* 95. 12. 1901 Poſen, ſchrieb ſehr theaterwirkſame 
Dramen, die ſich zum Geſamtbild der älteren branden⸗ 
burgiſch⸗preuß. Geſchichte zuſammenſchließen: »Der 
Große Kurfürft« 1934, Friedrich I.« 1934, „Friedrich 
Wilhelm 1.4 1935,»Die goldene Kugels 1936, Kaiſer 
und Könige 1936, »Der Siebenjährige Kriege 1937; 
ferner: »Johannes Keplers 1933, »Die Königin Iſa⸗ 
bellas 1938, »Preußiſche Komödies 1933/34, »Cecil 
Rhodes 1932, »Guezlanal« 1940; Hörſpiele: »Guezs, 
»Safchodas, »Kapftadf« 1940 u. a. 
Rebe, eine Hufkrankheit, 4 Huf (Sp. 1475). 
Nehkemper, Heinrich, Opern und Konzertſänger 
(Bariton), * 23. 5. 1894 Schwerte, ſeit 1926 
Kammerſänger an der Münchener Staatsoper. 
Nehme, 1 an der Mündung der 
Werre in die Weſer, (1939) 4265 Ew.; Eiſen⸗ und 
Holzinduſtrie. 
Nehmke, Johannes, Philofoph, * 1. 2. 1848 Elms⸗ 
horn, f 23. 12. 1930 Marburg (Lahn), 18831921 
Prof. in Greifswald, wo eine R.⸗Schule entſtand (der 
u. a. J. E. Heyde [* 1888], der bulg. Philoſoph 
+ Michaltſchev, der Theolog F. K. Schumann 
[* 1885], der Wirtſchaftswiſſenſchaftler Fritz Sander 
188g, f 1930], angehören), die ſich 1918 als 
Geſellſchaft organiſierte (Ztſchr.: »Grund⸗ 
wiſſenſchafte, ſeit 1919). R. entwickelte unter der 
Bez. »Grundwiſſenſchafte (»Philofophie als Grund» 
wiffenſchafte, 1910, 19292), ferner in feiner „Logik 
oder Philoſophie als Wiſſenslehres (1918, 19232) 
die rein gegenſtändlich gerichtete, in ihrer unbeirr⸗ 
baren Sachlichkeit unfruchtbarer Spekulation bzw. 
Reflexion ebenſo wie einzelwiſſenſchaftlichem Poſi⸗ 
tivismus abholde, rein deutſchſprachig dargelegte 
Lehre von der Philoſophie als »Wiſſenſchaft vom 
Allgemeinſten im Gegebenene, das ofraglos klar bes 
ſtimmte, d. h. erkannt werden muß. R. entwarf 
anſchließend eine Pſychologie (Eb. der Allg. Pſycho⸗ 
logies 1894, 19266, Die Seele des Menſcheng 1902, 
19185) und eine Anthropologie (»Der Menſche 
1928), die in einer Willensethik der Gemeinſchaft 
(Ethik als Wiffenfchafts 1921, »Grundlegung 
der Ethik als Wiſſenſchafté 1925) gipfelt. Ferner: 
»Gef. philoſ. Auffäse« 1928. f Deutſche Philo⸗ 
ſophie (Sp. 1215). Lit.: Selbſtdarſtellung R.s in: 
»Die Philofophie der Gegenwart in Selbſtdarſt.« 
Bd. x, 19232; J. E. Heyde, »Grundwiſſenſchaftl. 
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Philofophies 1928 und »R. und unfere Zeit« 1935. 
R.⸗Feſtſchriften zum 75. und zum 80. Geburtstag 
(in Ziſchr. »Grundwiſſ.« Bd. 4, 1924, u. 8, 1928). 
Nehnfköld (⸗ſchöld; Rehnſchild), Graf Karl Guſtaf, 
ſchwed. Heerführer, 6. 8. 1651, f 29. 1. 1722 
Läggeſtadgaard (Södermanland), gehörte dem aus 
Westfalen ſtammenden Geſchlecht Klewenbringk an, 
nahm 1676—79 am Schoniſchen Krieg teil, 1691—96 
in holl. Dienſt, 1698 Generalleutnant u. Gouverneur 
in Schonen, 1706 Ratgeber und Feldmarſchall 
Karls XII.; übernahm in der Schlacht bei Poltawa 
nach Karls Verwundung die Leitung, ſoll die Nieder⸗ 
lage verſchuldet haben; nach Karls Rückkehr aus der 
Türkei Befehlshaber im Kriege gegen Dänemark 
und Norwegen. Seine Tagebücher in: »Karolinska 
krigares dagböcker« Bd. g, 1913, Bd. 11, 1916. 
Nehoboth, Ort in Deutſch⸗Südweſtafrika, ſüdl. von 
Windhuk (33e B 1), 1386 m ü. M., go weiße Ew.; 
Dt. Verein, Schule und Krankenhaus; Bahnſtation. 
Reiben und Senken, Verfahren der ſpanabhebenden 
Formung zum Nacharbeiten vorgebohrter Löcher 
auf genaues Maß oder zur Herft. abgeſetzter Boh⸗ 
rungen von verſchiedenem Durchmeſſer. Sm Auf: 
(Aus⸗) Reiben von Bohrungen verwendet man 
Reibahlen, hergeſtellt als Hand- oder Maſchinen⸗ 
reibahlen und mit feſten Zähnen, nachſtellbaren 
Zähnen oder aufgeſchraubten Meſſern ausgeführt. 


Feſte Reibahlen (Abb.) _ Se 
haben den Nachteil, daß ſie >) 5 
Handreibahle. 


bei längerem Gebrauch ihr 

Maß verlieren und dann 
nur durch Nachſchleifen auf den nächſtkleineren Durch⸗ 
meſſer weiterverwendet werden können. Für größere 
Bohrungen verwendet man daher überwiegend nach⸗ 
er Reibahlen, deren eingeſetzte Meſſer nad) 
bnutzung nachgeſtellt und auf genaues Maß nach⸗ 
geſchliffen werden können. Senker ſind reibahlen⸗ 
ähnliche Werkzeuge, verwendet zum Einſenken von 
Schraubenköpfen, Anſenken von Nabenflächen, Auf⸗ 
ſenken vorgebohrter oder vorgegoſſener Löcher und 
zum Einſenken profilierter Vertiefungen. Lit.: 
Dinnebier 1923. ([Friktions⸗) Rädern. 
Neibgetriebe, 4 Getriebe (Sp. 1457) mit Reib⸗ 
Neibung (veraltet: Friktion, lat.), Kraft an der 
Grenzfläche zweier ſich berührender, gegeneinander 
bewegter Körper, z. B. Schlitten auf Schnee. Die 
R. wirkt bewegungsausgleichend, ſie ſucht den be⸗ 
wegten Körper zu bremfen und den ruhenden zu bes 
ſchleunigen. Die bei der R. verſchwindende Be⸗ 
wegungsenergie wird in Wärme verwandelt; des⸗ 
halb iſt die R. in der Technik ſchädlich und wird durch 
Schmierung zu vermindern geſucht. — Bei feſten 
Körpern unterſcheidet man zw. gleitender und rollen⸗ 
der R. Bei gleitender N. zw. 2 Flächen, z. B. 
zw. Welle und Lager in einer Maſchine, falls nicht 
geſchmiert wird, iſt die R.skraft P (Bewegungs: 
widerſtand) proportional der Kraft, mit der die eine 
Flache auf die andere drückt (Normaldruck N); von 
der Größe der Berührungsfläche iſt fie nicht oder nur 
wenig abhängig: Coulombſches R.sgeſetz P = N 
( Riskoeffizient, hängt vom Material ab). Die 
Einleitung der Bewegung (Überwinden der Haftung) 
erfordert mehr Kraft als ihre Unterhaltung: der 
Haft(ungs)koeffizient h iſt größer als der Ri.s⸗ 
koeffizient &, z. B. beträgt zw. trockenem Eichen⸗ 
olz parallel zur Safer h = 0,62 und c an 
etall auf Metall h 0,20 und & = 0,18. ie 
R. zw. gleichen Stoffen iſt meiſt größer als die 
w. verſchiedenen. Ruht ein Körper auf einer ſchiefen 
bene, ſo kommt er bei einer beſtimmten Neigung 
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der Ebene (R.swinkel, Gleitwinkel) ins Gleiten, 
während er bei geringerer Neigung (Ruhewinkel) 
auf der Fahrbahn haftet. — Die rollende R. (3. B. 
Rad auf Fahrbahn) iſt ſehr viel kleiner als die 
gleitende R. Die Riskraft (Fahrwiderſtand) hängt 
hier ſtark von der Beſchaffenheit der Flächen ab, wie 
Rauhigkeit, Glätte. Bei Wagen auf guter Straße 
beträgt fie nur ½0, auf Eiſenſchienen oo des 
Wagengewichts. Durch Schmierung und durch die 
Roll⸗ bzw. Kugellager wird die gleitende R. im Lager 
in eine rollende (Zapfenreibung) verwandelt. — 
Auf R. beruhen u. a.: alle Befeſtigungen und Ver⸗ 
bindungen durch Klemmen, Nägel, Schrauben; die 
e mit Treibriemen und Seilen; 
die Verzögerung eines Körpers durch Bremſen; die 
Zugkraft der Lokomotiven u. der Zugmaſchinen; das 
Gehen der Menſchen und der Tiere. 

R. bei Flüſſigkeiten und Gaſen (innere R., 
Ae + Viskoſität. 

uft⸗R. (Luftwiderſtand) + Strömung. 

Lit.: 4 Phyſik. 
Neibungselektrizität 4 Elektroſtatik. 
Neich, bezeichnet mythiſch, geſchichtlich und doch 
zugleich lebendig wirkſam den 15 5 das dt. Volk 
bluthaft beſtimmten Herrfchafts- u. Lebensraum und 
die ſchickſalhafte Sendungsaufgabe der Deutſchen in 
Europa. Der Wille zum R. it eine urſpr. im Ger⸗ 
manentum vorhandene ſchöpferiſche, ſtaatsbildende 
Kraft. Der Begriff R. in dieſem Sinne iſt unüberſetz⸗ 
bar, unübertragbar, einmalig, er iſt rein germaniſch⸗ 
deutſch und unterſcheidet ſich grundlegend vom röm. 
Imperiumsgedanken (4 Imperialismus) und von der 
chriſtl. Weltſtaatsidee (4 Univerfalismus) u. ä., auf 
die er oft fälſchlich in Ausdrücken wie Römiſches R., 
Welt⸗R., Britiſches R. uſw. angewandt wird. 

R. in tiefſtem mythiſchem Sinn iſt mehr als nur 
ein anderer Ausdruck für Staat, iſt nicht nur Bez. 
für einen polit. Macht- und Herrſchaftsbereich. Das 
R. bezeichnet nicht nur den ſtaatl. Zuſammenſchluß 
der Deutſchen, ſondern in dieſem Ausdruck ſchwingt 
für uns Deutſche die dt. Innerlichkeit, dt. Muſtk, 
Dichtung und Kaltür; R. iſt Seele, iſt Innerlich⸗ 
keit, iſt Kulturbringer, enthält den Sendungsauftrag 
an die Deutſchen zur Wahrung und Sicherung der 
nordiſch⸗europ. Kultur und der politiſch⸗ſtaatlichen 
Ordnung im Raum dieſer Kultur. 

»R. iſt im german. Menſchentum weſenhaft an: 
gelegt, wurzelhaft vorbereitetes (E. Krieck). Das 
erſte Gotenreich des Ermanrich, das ſich von der Oſt⸗ 
fee bis ſchließlich zum Schwarzen Meer ausdehnte, 
die Vorgänge bei der Zuſammenballung der german. 
Kleinſtämme zu Großſtämmen, die Perſönlichkeiten 
Arioviſts, Armins u. Marbods, die Gründung aus⸗ 
gedehnter R.sgebilde durch die Nordmänner im oſt⸗ 
europ. Raum zeugen von der Urſprünglichkeit dieſer 
Kraft. Die german. R,sbildungen im Ausgang der 
Völkerwanderungszeit verdeutlichen dies noch mehr. 

Bevor die erſten german. Anſätze zu R.sbildungen 
zu einheitlicher, feſter Geſtaltung reiften, trat durch 
die Berührung u. die Auseinanderſetzung mit römiſcher 
Welt u. Chriſtentum (4 Chlodwig) eine Fremdüber⸗ 
lagerung ein. Zur Verſtärkung ſeiner Herrſchaft und 
Königsautorität in den ſtark romaniſierten Teilen 
des Frankenreiches und zur 1 ſeiner gro⸗ 
ßen machtpolit. Beſtrebungen ſah Karl d. Gr. ſich 
veranlaßt, an die Tradition des Röm. Imperiums 
(Imperium Romanorum) und an die Ideologie des 
chriſtlichen Friedensweltſtaates anzuknüpfen. So 
trat der germaniſche R.sgedanke ſchon bei feiner 
Herausbildung mit dieſen fremden Ideen in ein 
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verhängnisvolles Spannungs- und Aſſimilations⸗ 
verhältnis. Der urſprüngl. german. Charakter des 
R.sgedantens kam aber ſtets wieder zum Durch⸗ 
bruch, um ſich in der Gegenwart durch die Politik 
und die Perſönlichkeit Adolf Hitlers zu vollenden. 

Die Übertragung des röm. Kaiſertums an Karl 
d. Gr. und ſpäter an die dt. Könige hat mit dem Ge⸗ 
danken des R. urſpr. nichts zu tun, iſt nur etwas 
Zuſätzliches. R. bedeutet von feinem german. Ur⸗ 
ſprung her — und nicht erſt durch das Chriſtentum — 
religiös⸗politiſche Einheit, die kennzeichnend war für 
das Weſen der german. Bauern- und Kriegerkultur 
von ihrem Eintritt in die Geſchichte an. Aus dieſem 
ihrem Urſprung her beſitzen der germaniſch⸗deutſche 
Resgedanke und der Führer- und Königsbegriff für 
dt. Denken eine geradezu religiöſe, mythiſche Be⸗ 
deutung. Der dt. Riskönig leitet feine Gewalt und 
Sendung unmittelbar von Gott ab. Die german. 
Überlieferung ſah das Königsgeſchlecht, R. und 
Führertum geradezu als göttlichen Urſprungs an; 
göttlicher Auftrag trat zu göttlichem Blut. Die 
4 Deutfchen Reichskleinodien, bef. die heilige german. 
Königslanze, find, wenn auch chriſtlich überdeckt, 
Symbol dieſer Überlieferung. 

Die Fränkiſchen Könige, beſ. 4 Karl d. Gr. 
(Frankenreich), können für ſich in Anſpruch nehmen, 
den Prozeß der Einigung des Germanentums durch 
Überwindung der Stammesfürſtentümer vollendet zu 

haben. Damit war die entſcheidende Vorausſetzung 
für die R.sbildung geſchaffen. Das Frankenreich der 

Merowingerzeit ſelbſt beruhte noch im Gegenſatz zum 
Weſen des german. R. auf der Herrſchaft und Über⸗ 
lagerung einer germaniſch⸗nord. Herrenſchicht (Min⸗ 
derheit) über eine andersvölkiſche Mehrheit. Nach dem 
Zerfall des Frankenreiches ſind dann Heinrich I. und 
ſein Sohn Otto d. Gr. die Gründer des german. Volks⸗ 
reiches, das vom ganzen dt. Volke getragen wird. R. 
und Volk ſind untrennbar ineinander und miteinander 
verwoben. Um den Kern des R., das Königreich 
der Deutſchen, legen no, in ihrer Rechtsſtellung ge⸗ 
ſtuft, die Marken, die Lehns⸗ und Tributſtaaten. 

Durch den Niederbruch des Frankenreiches waren 
die partikulariſtiſchen Kräfte wieder zu ſtarkem Einfluß 
emporgeſtiegen. Heinrich I. hatte ſich bemüht, die 
Stämme locker zu einer Einheit zuſammenzufaſſen. 
Sein Sohn Otto ſuchte dann die + Reichskirche als 
einigendes Band (Ottoniſche Verfaſſung) auszu⸗ 
nutzen und ſchloß das R. feſter zuſammen. Das R. 
wurde zur Ordnungsmacht Europas. Eine un⸗ 
erhörte, kräfteverzehrende, aber auch ſtolze, kraft⸗ 
gebende Aufgabe erfüllten die re in dieſer 
Zeit der mittelalterl. Blüte des R. für Europa durch 
die Idee des R. Das R. hat immer wieder weite 
Räume Europas geordnet und, wie den + Polniſchen 
Raum, wiederholt aus dem blutigen Chaos der 
Selbſtzerfleiſchung gerettet. Die Römerzüge der dt. 
Könige waren Ausdruck der Macht des R., ſeines 
ordnenden Auftrages und der Rangſtellung des R. 
vor allen europ. Mächten. Der dt. König war als 
Kaiſer des R. Schirmherr und Schiedsrichter Euro⸗ 
pas und nad) chriftl. Vorſtellung der geſamten Chri⸗ 
ſtenheit (Chriſtliches Abendland). Aus Schirm⸗ 

errnrecht und pflicht entſprang dann auch in der 

lütezeit des dt. Kaiſertums der Anſpruch auf Ein⸗ 
ſetzung bzw. Beſtätigung des Papſtes als der geiſtl. 
Spitze der e 

In dieſer Schirmaufgabe hat ſich das R. und da⸗ 
mit das Deutſchtum in der Geſchichte als Schützer 
und Retter der nordiſch⸗europ. Kultur vor fremden 
Einbrüchen wiederholt bewährt. Karl Martell und 
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die mit ihm verbündeten anderen Germanen ſchlugen 
732 bei Tours u. 737 bei Narbonne das andringende 
Arabertum zurück. Heinrich I. und Otto d. Gr. be⸗ 
ſiegten 933 an der Unſtrut und 955 auf dem Lechfeld 
die Reiterheere der nomadiſierenden Magyaren und 
bewirkten damit deren Seßhaftwerdung. Deutſche 
hal ſich 1241 u. 1242 dem Oſteuropa vers 
wüſtenden Anſturm der Mongolen entgegen. Selbſt 
in der Zeit der Schwäche des R., der konfeſſionellen 
Aufſpaltung und der ſchweren inneren Auseinander⸗ 
ſetzung wurde die Abwendung der Gefahr des Iflams 
(4 Türkenkriege) als die große, einigende Aufgabe des 
R. erkannt. Der Sieg unter dem R.sfeldmarſchall 
Prinzen 4 Eugen ift eine Leiſtung des geſamten 
Deutſchtums u, entfachte noch einmal, wenn auch vers 
geblich, die Hoffnung auf eine Entfaltung des R. 
Idolf Hitler bewahrte 1933 Europa vor dem Chaos. 

Kraft dieſer Leiſtung wurde im M. A. der Vorrang 
der Deutſchen, denen R. (Imperium) und Kaiſertum 
zuſtand wie eine Zeit den Italienern das Papſttum 
(Sacerdotium), allgemein anerkannt. Dieſe Erſt⸗ 
ſtellung kam auch ſpäter bei Unternehmungen wie den 
e ee a el 
und den Türkenzügen noch klar zum Ausdruck. Die 
Grenzen des R. waren nicht ſtarr, ſondern fließend, fie 
waren gleich mit dem Geltungsbereich der nordiſch⸗ 
europ. Kultur. Den Kern des R. bildeten die 3 germa⸗ 
niſch beſtimmten Königreiche (Regna) Deutſchland, 
Italien und Burgund, die der dt. König in Perſonal⸗ 
union einte und deren Verwaltung die dt. R.serz⸗ 
kanzler (Erzbiſchöfe von Mainz, Köln, Trier) und 
Kanzler leiteten. Ohne die mythiſche Kraft des Ge⸗ 
dankens des R. und des in ihm wurzelnden Sen⸗ 
dungsauftrags der Deutſchen wäre die gewaltige 
Leiſtung der dt. Oſtbewegung des M. A. und der 
politiſch⸗kulturellen Erſchließung Oſtmitteleuropas 
nicht möglich geweſen. In dieſem Sinne waren Oſt⸗ 
politik (f Oſtſiedlung) und Romherrſchaft der dt. 
Kaiſer als Ausdruck der Rangſtellung des R. keine 
Gegenſätze, ſondern eine tiefe, notwendige Einheit, 
wie ſie beſ. in den machtvollen Geſtalten Konrads II. 
u. Friedrich Barbaroſſas zum Ausdruck kommt. Die 
chriſtl. Miſſion, im Norden Europas getragen durch 
das dt. Erzbistum Hamburg⸗Bremen, im Oſten 
durch das dt. Erzbistum Magdeburg, lebte auf die⸗ 
ſem Nährboden der R.sidee mit. So weit die 
Macht des R. vorwärtsgetragen werden konnte, ſo 
weit wurde auch die Grenze der nordiſch beſtimmten 
europ. Kultur vorwärtsgetragen. Auf der Leiſtung 
des R. und des es tragenden Deutſchtums beruht die 
Einheit des + Abendlandes. Die letzten Ausläufer 
der dt. bäuerl. Siedlergruppen in Oſtmitteleuropa 
waren die Grenzhüter und Künder deutſch⸗euro⸗ 
päiſcher Kultur und Geſittung. Hand in Hand mit 
der höher entwickelten bäuerl. Arbeitsweiſe und 
bürgerl. Kultur ging die Ausbreitung dt. Dorf- und 
Stadtrechtes. Dt. Schwert, dt. Pflug, dt. Kunſt und 
Kultur bildeten eine Einheit: das R., das aus feiner 
Leiſtung das Recht und die Pflicht zur politiſch⸗ 
wirtſchaftl. Ordnung des von ihm erſchloſſenen 
Raunies zur Oberhoheit herleitete. Mittelalterliche 
R.spolitik und Oſtpolitik waren aus ihrem Urſprung 
her eine Einheit. Wer die Macht des R., fei es auch 
gegen den Papſt in Italien, erhöhte, diente damit auf 
die Dauer auch der Kraft des R. im Oſten. 

An der Übergröße feiner kräfteverzehrenden Aufgabe, 
an der inneren Uneinigkeit des Deutſchtums zerfiel 
das R. Der Kampf mit dem Papſttum ließ die mit die⸗ 
ſem verbündeten partikularen Mächte Raum gewin⸗ 
nen ( Deutſches Reich, Sp. 1343). Im Interregnum 
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wurde dieſe Entwicklung vollendet. Im R., das trotz 
allem immer noch furchtgebietend daſtand, bildeten 
fi) Territorien, Partikularſtaaten. R. und Staat 
wurden Gegenſätze. Das ſich auf die Hausmacht 
ſtützende Kaiſertum der Habsburger und der Luxem⸗ 
burger und das R. bildeten nicht mehr eine Einheit. 
Aus dieſen Gegenſätzen erwuchſen ſchwere innere 
Kämpfe, die ſich durch Jahrhunderte e 
Der R.sgedanke wurde durch univerſaliſtiſche Welt⸗ 
ſtaatspläne, die ſich zum erſtenmal unter Otto III. 
angedeutet hatten, unter Karl V. ihren Höhepunkt 
fanden und rein dynaſtiſches Gepräge annahmen, 
überſchattet. Die Goldene Bulle Karis IV. be⸗ 
ſtätigte nur, daß das »Römiſch⸗deutſche R.s oder 
Heilige Römiſche R. deutſcher Nations eine Fö⸗ 
deration von Territorien, Einzelſtaaten war, die dem 
R. immer mehr an Macht entzogen. Gleichzeitig 
vollzog ſich in Europa die Bildung bzw. Staͤrkung 
der Nationalſtaaten. Dieſes dauernde Abſinken des 
R. war begleitet von ſtändigen, tief im Volk wur⸗ 
elnden Belltebangen und Plänen einer Reform des 
an Haupt und Gliederns, Dieſe polit. und rel. 
Volksbewegungen zur R.sreform, die ſtark anti⸗ 
der ſein mußten und tief mit der Vorgeſchichte 
der + Reformation verbunden find, waren fo mäch⸗ 
tig, daß ſich bef. im 15. Ih. niemand ihnen entziehen 
konnte. Alle dt. Kaiſer dieſer Zeit (beſ. Sigmund, 
Mapimilian I.) und eine nahezu ununterbrochene 
Folge von Reichstagen mußten ſich mit der Reform 
beſchäftigen, die Namen aller maßgebenden Po» 
litiker, Kurfürſten und geiſtl. Fürſten ſind mit dieſen 
Beſtrebungen, die oft geradezu nationalkirchliche 
Tendenz annahmen, verbunden (4 Jakob [ro] von 
Sirck, 4 Dietrich II. von Mörs, 4 Diether von 
Iſenburg, Georg 4 Podiebrad, 4 Berthold von 
Henneberg). Alle dieſe Vorſchläge u. Kämpfe konn⸗ 
ten aber eine Erneuerung des R. nicht herbeiführen. 
Dieſer Verfall des R. wurde noch durch den Zu⸗ 
ſammenſtoß zweier großer geiftiger Machte geſteigert: 
der vom Weſten vordringenden univerſaliſt. aske⸗ 
tiſchen Reformpartei ( Cluniazenſer) und der im R. 
feſt verwurzelten, weltzugewandten nationalen R.s⸗ 
kirche. Karl V. verſagte gegenüber der großen Auf⸗ 
gabe und Möglichkeit, die ihm für Volk und R. durch 
die 4 Reformation geſtellt war. Die weit über alle 
R.sreformpläne hinausgehenden Möglichkeiten einer 
großen völkiſchen Erneuerung des R. gingen un: 
genützt vorüber. Die neue geiſtige Macht verbün- 
dete ſich durch Luther nur aufs engſte mit den Fürſten 
der aufſtrebenden Territorialſtaaten. Kaiſer und R. 
ſchienen gegenüber dieſen e Kräften ein 
veraltetes „reaktionäress Prinzip zu verkörpern. 
Der ſchmähliche 4 Weſtfäliſche Friede, diktiert von 
dem frz. Streben, das R. zu zerſtören, vollendete 
dieſe Entwicklung nur. Das »Heilige Römiſche R.“ 
war, wie ein Blick auf die Landkarte zeigt, eine ver⸗ 
wirrend bunte Vielheit kleiner und feinster Teile. 
Wie lebendig aber der Gedanke des R. immer noch 
war, erwies ſich in der Zeit der ſiegreichen Türken⸗ 
kriege Prinz Eugens. Joſeph I. und ſein Kanzler 
4 Schönborn ſuchten noch einmal das R. zu neuer 
Geltung emporzuheben. Wenn dies auch nicht ge⸗ 
lang, ſo übernahmen die Habsburger als Träger der 
großen Tradition des R. doch ſeine ordnende Auf⸗ 
gabe im Südoſten (4 Südoſteuropa, 4 Oftmarf). 
Durch das Werk des Großen Kurfürſten, Friedrich 
Wilhelms I. u. Friedrichs d. Gr. wuchs aus der Viel⸗ 
zahl der Territorien eines, Brandenburg⸗Preußen, zur 
Großmacht empor. Die Kriege des großen Königs 
waren eine Empörung gegen das R., zugleich aber 
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wurde durch ſie der Grund zu einem dt. Nationalſtaat, 
zu einem neuen dt. R. gelegt. Die Keimzelle für eine 
neue dt. Einigung war gebildet. Friedrichs Preußen, 
auf das bald die Hoffnung des geſamten Volkes ge⸗ 
richtet war, hatte tiefſte geſamtdeutſche Wirkung. 
Es bedurfte einer weltgeſchichtl. Erſchütterung, der 
Niederwerfung durch Napoleon und der 1 
von dieſem Joch, um den Prozeß der Selbſtbeſinnung 
der Deutſchen auf ihr Weſen und auf das R. zu 
1 Das altersſchwache »Römiſche R. deutſcher 
ations wurde durch den Verzicht Franz II. auf die 
dt. Kaiſerwürde unrühmlich aufgelöft. Obwohl das 
R. damit aufhörte, als Staat zu beſtehen, blieb in 
der Romantik die Sehnſucht nach dem R. und einem 
dt. Volkskaiſer als dem begnadeten Volksführer zu 
neuer Größe des R. wach. Das Bild vom großen 
mittelalterl. dt. R. wurde wieder lebendig, bewies 
ſeine mythiſche Kraft. Die Dichter ſangen in ihren 
Liedern von der Sehnſucht nach Kaiſer und R. Die 
Kaiſerſagen waren tief ins Volk gedrungen. Das R. 
war zerftört, der R.sgedanke blieb eine Macht. Der 
Ruf nach Kaiſer und R., der in dem Angebot der 
Kaiſerkrone an Friedrich Wilhelm IV. ſeinen beredten 
Ausdruck fand, wurde aber auch durch die bürgerl. 
Revolution von 1848 nicht verwirklicht. Die dynaſt. 
Mächte waren noch einmal ſtärker geweſen als die 
Sehnſucht des dt. Volkes, das war die tiefe Ent⸗ 
täuſchung, die auf die Hochſtimmung der National⸗ 
verſammlung in der Paulskirche folgte. 

Zur territorialenu.konfeſſionellen Aufſpaltung trat 
eine dritte, die klaſſen⸗ und parteimäßige. Die weſtle⸗ 
riſchen Ideen der Frz. Revolution bildeten den Nahr⸗ 
boden. Bürgerliches Klaſſendenkenwurde mit proletar. 
Klaſſenkampf beantwortet. Die zerſetzenden Gedanken 
des Juden Karl Marx u. die hemmungsloſe Agitation 
des intellektuellen Judentums vollendeten dieſen neuen 
inneren Bruch. Trotz dieſer inneren Belaſtung gelang 
es der Perſönlichkeit Bismarcks, in den Kriegen von 
1866 u. 1870/71 aus Preußen den dt. Nationalftaat 
— zwar war die Löſung nur kleindeutſch — zu ſchmie⸗ 
den, wieder Boden zu ſchaffen für das R. 

Der Zuſammenbruch von 1918 ſchien dann Bis⸗ 
marcks Werk zu gefährden. Neben dem aus 17 Län⸗ 
dern beſtehenden Dt. Staat waren durch die Pariſer 
Vorortdiktate zwei mehr oder weniger vom gegneri⸗ 
ſchen Willen abhängige, rein dt. Staaten geſchaffen, 
Teile des 9 dt. Volksbodens und ge⸗ 
ſchloſſen ſiedelnde dt. Volksgruppen bewußt auf die 
verſchiedenſten, z. T. künſtlich erſt geſchaffenen 
Staaten verteilt worden. 37 Parteien, 2 große Kon⸗ 
feſſionen und zahlreiche konfeſſionelle Richtungen u. 
Sekten, unzählige Organiſationen, Gewerkſchaften 
und Intereſſenverbände ſpalteten das dt. Volk. 

Durch Adolf Hitler und den Nationalſozialismus 

at ſich dann die dt. Volk⸗ und R.werdung wie ein 
under vollzogen. Dem Gedanken des R. wurde 
wieder ſeine Bedeutung zurückgegeben, den er bis 
zum Interregnum beſeſfen hatte. Als Kern ſteht der 
dt. Nationalſtaat, das unverlierbare Werk Bismarcks, 
durch die Heimkehr der Oſtmark und des Sudeten⸗ 
landes u. a. erweitert zum wirkl. Großdeutſchland, 
etragen von der durch den Nationalſozialismus be⸗ 
an Volksgemeinſchaft, gelenkt durch eine ſchon 
zu Lebzeiten mythiſch verklaͤrte Führerperſönlich⸗ 
keit. Das R. wird wieder wie in ſeinem Urſprung 
eine politiſch⸗weltanſchauliche Einheit. Das R. er⸗ 
füllt wieder, unterſtützt von dem befreundeten und 
verbündeten Italien, ſeine geſchce Aufgabe der 
Ordnung und der Sicherung Europas. Da die 
Tſchecho⸗Slowakei und Polen ſich nicht in der Lage 
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zeigten, die verſchiedenartigſten Volksgruppen inners 
halb ihrer Grenzen zu einem friedlichen Zuſammen⸗ 
leben zu ordnen, griff das neuerſtandene R. auf 
Grund ſeines altüberlieferten großen geſchichtl. Auf⸗ 
trages ein. Aus dem verpflichtenden Erbe des alten R. 
heraus ſchuf Adolf Hitler das Protektorat Böhmen 
u. Mähren und das Generalgouvernement und nahm 
die Slowakei unter den Schutz des R. und löfte damit 
auch dieſe europ. Aufgabe. Durch die Anſätze einer 
polit. und wirtſchaft. Ordnung in Oſtmitteleuropa 
8 ſich mitten im europ. Konflikt 1939/40 die 
onturen eines neuen, vom R. und von Italien (Achſe 
Berlin-Rom) her geordneten Europas ab. Damit 
erweiſt ſich erneut der Satz: Wenn wir Deutſche das 
R. bauen, bauen wir Europa. Nun wird das R. 
wieder ſeine große Völker⸗ u. Weltordnung erfüllen. 
Lit. 4 Deutſches Reich (Sp. 1461/62); ferner: 
Ernſt Moritz Arndt, »Germanien und Europas 1940; 
A. Baeumler, „Politik u. 8 1937, »Die dt. 
Rsidees (in: »Geſetzgebung u. Lit.» 1940) u. 1 
d. Gr. und der R.sgedankes (in: »Die Schule im Volke 
1940) ; W. Claſſen,»Außengeltung des R. 1938 ;»Das 
R. und Europas, hrsg. von Fritz Hartung u.a, Bd. x, 
1941; O. Dietrich, »Die geiſtigen Grundlagen des 
Neuen Europa 1941; Ganzer, »Aufſtand und R. 
1940 u. »Das R. als europ. Ordnungsmachte 1941; 
K. Hancke, „Deutſcher Aufſtand gegen den Weften« 
1940; H. Heyſe, »Über Geſch. u. Weſen der Idee des 
R.« 1934 und „Idee u. Exiſtenza 1934; H. Himmler, 
»Rede des Reichsführers 44 im Dom zu Quedlinburg 
am 2. 7. 19364 1936; A. Hitler, »Der großdeutſche 
Freiheitskampfe 3. 1:19414, Bd. 2: 1941; O. Höfler, 
»Das german. Kontinuitätsprobleme 1937; J. Janeff, 
»Die Dämonie des Jahrhundertss 1939; E. Krieck, 
„Der Wille zum Reich“ 1940, e und 
Sendungsbewußtſeine 1940 u. »Der Menſch in der 
Geſchichtes 1940; G. Krüger, »Geſch. des dt. Volkes! 
1940*, »Nationalſozialismus u. Gefch.« (in: »Geiſt 
der Zeif« 1940) u. Der Mythos vom R.s (in: Wille 
u. Machte 1940); »Lebensraumfragen der europ. Völ⸗ 
kere, hrsg. von K. H. Dietzel, O. Schmieder und H. 
Schmitthenner, 2 Bde, Bd. 1: 1941; Lengauer, »Wir 
rufen Europas 1937; E. Mudrak, »Die Sage vom 
Gründer u. Beherrſcher des R.s (in: »NS.⸗Monats⸗ 
Heftes 1941, April); Erich Obſt, »Die Großraum⸗Idee 
in der Vergangenheit und als tragender ſoldatiſcher 
Gedanke unſerer Zeits 1941; G. Paul, »Die raſſiſchen 
und räuml. Geſtaltungskräfte der großdeutſchen Ge⸗ 
fhichtes 1938; Kurt Rabl, „Idee und Geſtalt des 
Dritten R.« 1940; Kl. W. Rath, „Imperialismus 
und Völkiſche Wirtſchaftsordnung. Die Gefährdung 
der europ. Ordnung durch Englands Wirtſchafts⸗ 
plufofraties 1940; »Reich und R.sfeinde« 1941 (hrsg. 
vom Reichsinſtitut für Geſch. des neuen Deutſchland); 
A. Rofenberg, Europa u. fein Todfeind. Vier Reden 
über das bolſchewiſt. Syftem« 1938, „Gold u. Bluts 
1941 u. »Der Mythus des 20. Ih. 1941176; A. San⸗ 
ders, Um die Geſtaltung Europass 19392; Friedr. 
Schmidt, »Das 95 als Aufgabe“ 1940; R. v. 
Schuhmacher, Des R. Hofzauns 1940; b. 4 Srbik, 
„Dt. Einheit« 1935 £ (einfeitig prohabsburgiſch); 
Chr. Steding, »Das R. und die Krankheit der europ. 
Kultur« 1938; H. Stegemann, Deutſchland und 
Europa« 1940; Zoch, »Neuordnung im Often« 19402; 
»Zwiegeſpräch zw. den Völkern. Deutſchland und 
der Nordens, hrsg, von der Nord. Gef., 1940. — 
Aubin,»BomAufbaudesmittelalterl. Dt. Reiches« in 
»Hift. Zejchr,s 1940; v. Below, »Der dt. Staat des 
M. Ar 1914; M. Lintzel, »Das abendländ. Kaiſer⸗ 
tum im g. u. 10. Ih. (in: „Welt als Gefch.« 1938); 
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Molitor, »R.sreformbeſtrebungen des 15. Jh. 4 1921; 
G. Müller, »Reformverſuche unter Kaiſer Sigmunde 
1912; H. Naumann, »Altdeutſches Bolksfönigtums 
1940; Obermüller, »Deutſche Stämme. Deutſche 
Stammesgeſchichte als Namensgeſchichte und R.s⸗ 
gefihichte« 1941; v. Sybel, »Die dt. Nation u. das 
Kaiſer⸗R.« 1861; Tellenbach, »Die Entſtehung des 
Dt. R. 1940; Zeumer, »Quellenſammlung zur Geſch. 
der dt. R.sverfaſſunge 19132. 

Neich, Philipp Erasmus, hervorragender buch⸗ 
händleriſcher Organiſator, * 1. 12. 1717 Laubach 
(Wetterau), f 3. 12. 1787 Leipzig, gründete daf. 1765 
den erſten Buchhändlerverein. Als Teilhaber der 
Weidmannſchen Buchhandlung in Verkehr mit 
Goethe, Wieland, Gellert, Lavater u. a. 

Reicha, Anton, Komponiſt z. 3. der Klaſſik,“ 25. 
(27.2) 2. 1770 Prag, f 28. 5. 1836 Paris als Prof. 
am Konſervatorium; ſchrieb Opern, Sinfonien, 
Kammermuſik und noch heute wertvolle (frz.) 
theoret. Werke (u. a. Klavier-, Harmonie-, Kom⸗ 
poſitionslehren letztere dt. von Czerny 1834, 4 Bde. ). 
Neichard, 1) Chriſtian Gottlieb, Kartograph, 
26. 6. 1758 Greiz, f 11. g. 1837 Lobenſtein, gab 
mehrere Atlanten heraus, arbeitete ſeit 1812 mit 
Stieler an deſſen »Handatlase. Hptw.: »Atlas der 
alten Welte 1818-31, »Neuer Handatlas über alle 
Teile der Erden 1832. — 2) Heinrich Auguſt Otto⸗ 
kar, Schriftfteller, * 3. 3. 1751 Gotha, f daſ. 17. 10. 
1828, 1775-79 Leiter des dortigen Hoftheaters, 
Hrsg.: »Theaterkalender« (1773-1800; 25 Bde.), 
»Theaterjournale (177784, 22 Stück); »Selbſt⸗ 
biographies neu 1877. — 3) Paul, Afrikareiſender, 
2. 12. 1834 Neuwied, } 16. 9. 1938 Berlin, bereiſte 
ſeit 1880 in mehreren Expeditionen Oſtafrika und 
entdeckte in Katanga den Upembaſee und die großen 
Kupferlager. Schrieb: »Dr. Emin Paſchas 1891, 
»Deutſch⸗Oſtafrikas 1892, »Stanleys 1897. 
Reichardt, Johann Friedrich, Komponiſt u. Muſik⸗ 
ſchriftſteller zw. Rokoko und Klaſſik,“ 25. 11. 1752 
Königsberg (Pr.), f 27. 6. - 

1814 Giebichenſtein bei 
Halle, daf. feit 1796 Sa⸗ 
lineninſpektor, 1775—94 
preuß. Hofkapellmeiſter in 
Berlin, 1806-08 zwangs⸗ 
weiſe Hofkapellmeiſter Se 
römes in Kaſſel. Schrieb 
zu feiner Zeit beliebte 
Opern (auch as zu 8 
Goetheſchen Singſpielen . 
und das erſte Liederſpiel 8. F. Reichardt. 

[4 Oper] Liebe und Treue« 1801), Orcheſter⸗„Kam⸗ 
mer⸗ und Soloinſtrumentalmuſik und 7003. T. muſik⸗ 
geſchichtlich bedeutſame Lieder. Als Muſikſchrift⸗ 
ſteller beachtenswert durch ſeine Reiſebriefe (3. B. 
»Vertraute Briefe auf einer Reife nach Wiens 1810, 
2 Bde., Neudr. von Gugitz 1915), durch verſchiedene 
we (Über die dt. komiſche Oper« 1774, »Hän⸗ 
dels Jugend« 1785 u. a.) und durch die von ihm 
hrsg. Muſikztſchr. (3. B. »Muſ. Wochenblatte 1792, 
„Berliner uf. 3tg.« 1805/06). Lit.: C. Lange 1902; 
Pauli 1903 (bef. liedgeſchichtlich); Sieber, »R. als 
Muſikäſthetikers 1930; Flößner 1929. 

Reichel 1) (Reichle), Hans, Bildhauer und Baus 
meiſter des Frühbarocks,“ um 1370 Schongau, 
7 1642 Brixen, zuerſt nachweisbar in Florenz 1588 
als Gehilfe des Giovanni da Bologna, übertrug 
deſſen Stil nach Deutſchland. Hptw. der Frühzeit: 
Bronzeſtatue der heiligen Magdalena (München, 
Michaelskirche), 44 Terrakottaſtatuen habsburg. 
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Fürſten für das Schloß in Brixen (1396-1601; 26 
erhalten), die Bronzegruppe des heil. Michael für die 
Faſſade des J e von Elias Holl in Augsburg 
(1603-06), eines der bedeutendſten Werke der Zeit. 
Lit.: Kriegbaum (in: »Ib. der Kunſthiſtor. Slgn. in 
Wiens, N. F., Bd. 5, 1931). — 2) Heinrich, Hygie⸗ 
niker und Raſſenhygieniker, * 15. 10. 1876 Wels, 
1914 Prof. in Wien, 1933 Graz; »Die Senso. 
gaben der Raſſenhygiene in der Gegenmwart« 1922, 
„Raſſenbiologie und Arbeitseiguungs (in Atzlers Hb. 
„Körper und Arbeité 1925), »Die wichtigſten math. 
Methodens (in „Hb. der biolog. Arbeitsmethoden 
1 »Die Methodik der Desinfektion 1936, 
Reichenau, 1) die, bad. Bodenfeeinfel im Unterſee 
(20 G 1), 4,28 qkm; Landgem. R., (1933) 2600 Ew., 
mit ale Ober-, Mittel- und Unterzell; 
Obſt⸗ u. Weinbau; 2 km langer Damm zum Feſtland. 
R. war zunächſt nur Name des wirtſchaftlich und 
kulturell bedeutſamen Benediktinerkloſters, das der 
Abt und Biſchof Pirmin 724 n Inſel Sint⸗ 
leozesau im Unterſee gründete. Es erwarb ſchnell 
reichen Grundbeſitz und war im 9.—ıı. Ih. auf 
künſtleriſchem (Sitz der R.er Malerſchule Wand⸗ 
u. Buchmalerei; vgl. Deutſche Kultur, Sp. 1145, Abb. 
Beilage »Deutfche Kunft« IL, 3, 70, theol. (Walah⸗ 
frid Strabo, Berno) und wiſſ. (Hermann der Lahme) 
Gebiet führend. Die Reichsabtei wurde 1338 mit 
dem Hochſtift Konſtanz vereinigt und 1799 auf⸗ 
ehoben. Das Stiftsgebiet kam 1803 an Baden. 
Bon den Kloſterbaulichkeiten faſt nur die 3 Kir⸗ 
en (Sankt Maria und Sankt Markus, Sankt 
Peter und Paul, Sankt Georg) erhalten. Als Name 
der Inſel wurde R. feit 1270 üblich. Lit.: „Quellen 
und Forſchungen zur Geſch. der Abtei R.« (hrsg. von 
der Bad. Hiftor: Kommiſſion) 1890-93, 2 Bde.; 
P. Albert, »Die R. im Urteil der Jahrhunderte⸗ 
1926; Böge, Eine dt. Malerſchule um die Wende des 
1. Jahrtauſends« 1891; Künſtle, »Die Kunſt des Klo⸗ 
ſters R. img. u. 10. Ih. 1924. — 2) Sächſ. Landgem. 
öſtl. von Zittau(6F 2), (1939) 6782 Ew.; ertil⸗ Ind. 
3) Landgem. u. Kurort in Niederdonau, füdw. von 
Neunkirchen (22 DE 2), 500-700 m ü. M., am 
Fuß der Raralpe (Seilbahn) und des Schneebergs, 
(1939) 4331 Ew.; Kur⸗ und Waſſerheilanſtalt. — 
4) R. (tſchech. Rychnov nad Kneͤznou, rich⸗knjeſchnöü), 
nordoſtböhm. Induſtrieſtadt am Fuße des Adlergebir⸗ 
ges (23a E 1), (1930) 4706 Ew.; Baumwollinduſtrie. 
Reichenau, Walter b., Generalfeldmarſchall (19. 7. 
1940), * 8. 10. 1884 Karlsruhe i. B., f 17. 1. 1942, 
ſeit 1903 im Heer (Art.), Vorkämpfer für Einfüh⸗ 
rung des Sports im Heere, im Weltkrieg Batterie⸗ 
führer, 1929 Diviſionsgeneralſtabsoffizier in Königs⸗ 
berg unter General v. Blomberg, mit dieſem 1933 
nach Berlin als Chef des Wehrmachtamtes, 1934 
Generalmajor, 1935 Generalleutnant und Komman⸗ 
dierender General des VII. Korps in München, 1936 
General der Art., 1938 Oberbefehlshaber der Heeres: 
gruppe 4, führte im Polenfeldzug die nach Warſchau 
durchſtoßende Armee der Heeresgruppe Süd, im 
Weſtfeldzug 1940 die 6. Armee, im Oſtfeldzug 1941 
die nördl. Armee der Heeresgruppe v. Rundſtedt. 
Reichenbach, 1) RambEulengebirge, niederſchleſ. 
S von Waldenburg (7 C 3), (1939) 17224 
Ew.; Textil⸗Ind., Mühlen. Um 1250 als dt. Sradt 
gegr. kam 1742 an Preußen. 16. 8. 1762 Sieg 
des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig⸗Bevern 
über Daun. In R. fand 1790 der Kongreß ſtatt, 
der Oſterreich zum Ausſcheiden aus dem im Bunde 
mit Rußland gegen die Türkei geführten Kriege 
zwang; Preußen, das es hierzu nötigte, verzichtete 
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vorläufig auf ſeine Erwerbspläne in Polen. Die 


Verträge von R. im Juni und Juli 1813 ſicherten 
durch den Anſchluß Oſterreichs die Fortſetzung des 
Befreiungskrieges gegen Napoleon. — 2) Nieder⸗ 
ſchleſ. Stadt und Sommerfriſche in der Oberlauſitz, 
weſtl. von Görlitz (7 A 2), 260 m ü. M., (1930) 
2826 Ew.; Glas- chem. und Farben⸗Ind.; Rundfunk⸗ 
fender. Dt. Gründung um 1200, um 1230 Stadt, 
1430-31 von Huſſiten geplündert; 22. 5. 1813 
Rückzugsgefecht der Ruſſen gegen Napoleon. — 
9 Sächſ. Induſtrieſtadt im Vogtland, nordö. von 
lauen (6 D 3), (1939) 31661 Ew.; bedeutende 
Textil⸗Ind.; höhere Textilfachſchule. Wahrſcheinlich 
als Siedlung von Goldwäſchern entſtanden, 1140 
Beſitz des Biſchofs von Naumburg, 1271 als Stadt 
bezeugt, ſeit 1212 in wechſelndem Lehnsbeſitz von 
Böhmen, Greiz, Plauen uſw. 1422 erhielten es die 
Wettiner als Pfand von Böhmen. Die Textil⸗Ind. 
entfaltete ſich ſeit dem 16. Ih. — 4) R. an der Fils, 
württ. Landgem. bei Göppingen, (1939) 2864 Ew.; 
Zertil- und Holzwareninduſtrie. 
Reichenbach, 1) Heinrich Gottlieb Ludwig, Bo: 
taniker und Zoolog, * 8. 1. 1793 Leipzig, F daf. 
1 3. 1879, 1820-2 Prof. an der Chirurgiſch⸗med. 
kademie Dresden, gründete hier den Botan. Gar⸗ 
ten, verfaßte einheimiſche Floren und Monographien 
einiger Gattungen, gab verkäufliche Herbarien 
heraus und ſtellte ein eigenes natürl. Pflanzenſyſtem 
nach den Grundſätzen morpholog. Entwicklung auf; 
auch populäre Schriften. Hptw.: „Flora germanica 
excursoria eto. 4 1830-32, 2 Bde., ergänzend dazu 
»Icones florae germanicae et helveticae« 1833 bis 
1922, 25 Bde., fortgefegt von R. 2), ferner von 
Kohl und Beck von Mannagetta; »Iconographia 
botanica s. plantae criticaes« 1823-32, mit 1000 
Tafeln, »Regnum animale« 1834—36, mit 79 
Tafeln, »Deutſchlands Saunas 1842, 2 Bde. — 
2) Heinrich Guflao, Sohn von R. 1), Botaniker, 
* 3.1.1824 Dresden, f 6. 5. 1889 Hamburg, 1855 
Prof. in Leipzig, dann Direktor des Botan. Gar: 
tens in Hamburg. Hauptforſchungsgebiet: Orchi⸗ 
deen; verfaßte: Kenia Orchidacea« (fortgeſetzt von 
Kränzlin 1854—1900, 3 Bde.), »Zur Orchideenkunde 
Zentralamerikase 1866. — 3) Karl Ludwig, Frhr. b., 
Chemiker,“ 12. 2. 1788 Stuttgart, f 19. 1. 1869 
Leipzig, Entdecker u. a. des Paraffins. 
Neichenberg, Hptſt. und geiſtiger Mittelpunkt des 
Reichsgaues Sudetenland, Induſtrieſtadt am Fuß 
des Jeſchken (1010 m hoch, Drahtſeilbahn), an der 
Görlitzer oder Lauſitzer Neiſſe (25a CD 1), 340 bis 
413 m ü. M., (1939) 69279 Ew., mit Vororten über 
90000 Ew.; eingemeindet wurde am 1. 3. 1939 die 
Stadt Röchlitz; bedeutende Tuch⸗ und Wollwaren⸗, 
Metall-, Holz⸗, Papier, Nahrungsmittelinduſtrie; 
Sede für Textilinduſtrie, Bücherei der 
eutſchen, Nordböhmiſches Gewerbemuſeum; Clam 
Gallasſches Schloß (1582). — 1352 genannt; die 
Tuchmacherei kam Ende des 16. Ih. auf. 1622 kaufte 
Wallenſtein die Herrſchaft R., die nach ſeinem Tod 
an Graf Gallas kam. 1918 war R. kurze Zeit Sitz 
einer deutfch-böhm. Landesregierung. 1938 zum De. 
Reich zurück und Gauhauptftadt, 
Reichenhall, Bad, oberbayr. Bäderſtadt u. Winter⸗ 
ſportplatz an der Saalach, ſüdw. von Salzburg 
(8 D 3), 470 m ü. M., zu Füßen des Predigeſtuhls 
(Seilſchwebebahn, 1614 m hoch), (1939) 11372 Ew.; 
24 ſtarke Solquellen mit Gradierhaus und pneu⸗ 
matifchen Kammern, Aſthmaforſchungsinſtitut, jtaatl. 
Saline; Sägewerke, Olfabrik; een. Die Sol⸗ 
quellen wurden ſchon in der Bronzezeit ausgebeutet. 
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— An der Stelle einer röm. Siedlung entſtanden, 
996 Münzftätte; ſeit 1830 Aufſchwung als Badeort. 
Neichenow (ens), I) Anton, Zoolog,“ x. 8. 1847 
Charlottenburg, f 6. 7. 1941 Hamburg, 1906-21 
2. Direktor des Muſeums für Naturkunde in Berlin, 
arbeitete grundlegend über Ornithologie (bef. Syſte⸗ 
matik und Tiergeographie), gab die Anregung zur 
Gründung der Pele Roſſitten, entwarf die 
Grundlinien der internat. Nomenklaturregeln. Be⸗ 
reiſte 1872 u. 1873 Weſtafrika und gab als erfter eine 
eingehende Überjicyt über die Tierwelt von Kamerun. 
Er ſchrieb: »Syſtemat. Verzeichnis der Vögel Deutſch⸗ 
lands« 1889, Die Vögel Deutſch⸗ Oſtafttkas⸗ 1894, 
»Die Vögel Afrikase 1900 0g, 3 Bde., »Die Vögele 
1913-14, 2 Bde.; gründete und gab heraus die 
„Ornitholog. Monatsberichtes (feit 1893). Lit.: H. 
Schalow, »A. R.« (in: „Journal für Ornithologie⸗ 
Nbg. 63, Bd. 2, 1917). — 2) Eduard, Sohn von 
1), Zoolog, * 7. 7. 1883 Berlin, ſeit 1921 
Vorſteher der h am Inſtitut für Schiffs⸗ 
und Tropenkrankheiten in Hamburg, daf. feit 1925 
Prof., bereiſte 191316 Kamerun zur Erforſchung 
der Schlafkrankheit, entdeckte Malariaparaſiten in 
Menſchenaffen, erforſchte 1932 in Guatemala die 
amer, Trypanoſomenkrankheit des Menſchen (Cha⸗ 
gaskrankheit), 1937 im Tanganſikagebiet (Deutſch⸗ 
Oſtafrika) das Küſtenfieber der Rinder. Schrieb: »Lb. 
der Protozoenkunde l 19295 (190 1! von Doflein),»Leit- 
faden zur Unterſuchung tieriſcher Paraſitens 1929 
(mit Wülker). Lit.: Olpp, »Tropenärztes 1932. 
Neichensperger, 1) Auguſt, Zentrumspolitiker, 
22. 3. 1808 Koblenz, f 16. 7. 1895 Köln, daf. 1849 
bis 1879 Appellationsgerichtsrat, ging aus dem an 
Görres gebildeten romant. Katholizismus des Rhein⸗ 
landes hervor, ſeit dem Kölner Kirchenſtreit Vor⸗ 
kämpfer des polit. Katholizismus, 1848 Mitgl. der 
Frankfurter Nationalderfammlung Kath. Ver⸗ 
einigunge), dann des Erfurter Parlaments (Groß⸗ 
deutſche s), 1830-63 und 1870-86 des preuß. Abg. ⸗ 
Hauſes und 1867-84 des Reichstags; 1832 Mit⸗ 
gründer der kath. Fraktion in Preußen, der Vorſtufe 
des Zentrums, zu deſſen maßgebenden, wenn auch 
gemäßigten Vertretern er nach 1870 zählte; Gegner 
der Bismarckſchen kleindeutſchen Reichsgründung. 
Als Föderaliſt trat er im Kulturkampf gegen den 
preuß. Staat auf und forderte konfeſſionelle Schul⸗ 
erziehung. Eifrig für die Schaffung einer kath. 
Preſſe tätig, Gründer des Borromäusvereins. Als 
Kunſtſachverſtändiger arbeitete er für eine Neu⸗ 
belebung der got. Kunſt des M. A. Er bemühte ſich 
eifrig um den Ausbau des Kölner Domes und ver⸗ 
trat feine äſthet. Anſchauungen in zahlreichen Schrif⸗ 
ten. Lit.: v. Paſtor 1899, 2 Bde.; Fr. Schmidt 1918. 
— 2) Peter Franz, Bruder von R. 1), Zentrums⸗ 
politiker,“ 28. 5. 1810 Koblenz, T 31. 12. 1892 
Berlin, daſ. Obertribunalrat (bis 1879), 1848 Abg. 
der preuß. Nationalverſammlung (ſtreng konſtitutio⸗ 
nell), 1830 des Erfurter Parlaments (Groß: 
deutſche c), feit 1838 des preuß. Abg.⸗Hauſes und 
1867-92 des Reichstags. Urſpr. liberal, gehörte 
er zur gemäßigten Richtung des Zentrums, an deſſen 
Gründung er entſcheidenden Anteil nahm, trat bef. 
während des Kulturkampfes hervor. Schrieb: Erleb⸗ 
niſſe eines alten Parlamentariers im Revolutionsjahr 
1848« 1882, »Parlamentariſche Reden der Gebrüder 
A. und P. F. R.« 1858. Lit.: Fr. Schmidt 1913. 
Neichenſtein, niederſchleſ. Stadt am Nordoſthang 
des R.er Gebirges (im Bielengebirge 1062 m 
hoch; 7 Cg), (1939) 2616 Ew.; Arſen⸗ und Gold⸗ 
bergbau, Farben⸗ und Zündholzinduſtrie. — Um 
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1340 als dt. Stadt gegr.; freie Bergſtadt; 1742 
reußiſch. 

Reich Gottes (Himmelreich, Königsherrſchaft Got⸗ 
tes, Königsherrſchaft der Himmel), iſraelitiſch und 
chriſtlich prophezeiter, religiös, ſittlich und national 
verbrämter, wenngleich undeutlich umriſſener, von 
den Menſchen unerzwingbarer Zuſtand der Herr⸗ 
ſchaft ihres 4 Gottes bzw. ihres + Meſſias im bzw. 
über den (fündigen) irdiſchen Menſchheitsbereich. Der 
Begriff des R. iſt im übrigen vieldeutig und wird mit⸗ 
unter offenbar von Chriſtus als rein geiſtig⸗inneres 
Heilsgut bezeichnet: »Das R. kommt nicht mit 
äußerlichen Gebärdens (Luk. 17), was allerdings 
auch den Sinn haben kann: ves iſt in euch ſchon 
angebrochen, ehe es ganz eintritts. Anderſeits wieder 
ſcheint Jeſus die Ankunft des R. als Weltende und 
Weltgericht verftanden zu haben (Matth. 24, 14). 
Das R. als Gegenreich zu einem »Reich des Satanse 
wurde und wird durch das Erſcheinen bzw. durch die 
Gottesreichpredigt Chrifti als »nahe herbeigekom⸗ 
mens, vom Katholizismus ſogar feit Auguſtins 
Gleichſetzung von Kirche u. Gottes reich in der eigenen 
univerſellen Kirchengemeinſchaft als bangebrochen⸗ 
hingeſtellt; trotzdem auch hier wie im Proteſtantie ns 
Beibehaltung der (kirchenpolit.) Vaterunſerbitte: 
»Dein Reich komme .. 4. Die Verwendung des Wor⸗ 
tes „Reichs in der Bibelüberſetzung ift dabei typiſch 
für Luther, der germaniſch⸗deutſche Begriffe auf 
fremde Vorſtellungen übertrug. 4 auch Chiliasmus. 
Neichsabgabenordnung (Abk.: RAO.) vom 13.12. 
1919 (mit mehrfachen Anderungen, Neufaſſung vom 
22. 5. 1931), Zuſammenfaſſung des allg. dt. Steuer⸗ 
rechts; in weſentlichen Teilen verändert und ergänzt 
durch das Steueranpaſſungsgeſetz vom 16. 10. 1934. 
1 Steuer. 

Neichsabſchied (Reichsrezeß), bis 1654 Zuſammen⸗ 
fefung aller von einem dt. Reichstag gefaßten 

eſchlüſſe. s 

Neichsabt (Prälat, lat.), Neichsäbtiſſin, Vor⸗ 
fteher(in) eines als 4 Eigenkirche des Dt. Reichs be» 
trachteten Reichskloſters oder Reichsſtiftes, wurde 
anfangs vom König ernannt; Reichsfürſt(in) mit 
Sitz und Stimme in den Reichsverſammlungen. 1521 
gab es 64 Reichsäbte und 14 Reichsäbtiſſinnen. 
Reichsackerkopf, 771 m hoher Berg im Oberelſaß, 
weſtl. von 1 Münſter (4). — 1914 heftig umkämpft. 
Neichsadler (Deutſcher R.), Wappentier des alten 
Deutſchen Reichs, ein⸗„dannzweiköpfig (bis 1806; ſeit⸗ 
dem als »Doppeladlers im Wappen des öſterr. Kaiſer⸗ 


reichs), endlich wieder einkõpfig, und zwar gekrönt im 
95 des Bismarckreichs, ungekrönt im Wappen 
der Republik, befindet ſich in veränderter Form auch 


in dem das Reichswappen erſetzenden Hoheitszeichen. 
Neichsakademie für Leibesübungen, im Auftrage 
des Führers 1936 auf dem Reichsſportſeld in Berlin: 
Charlottenburg errichtete Akademie zur Lehrer- und 
Führerausbildung auf dem Gebiete der Leibes⸗ 
übungen und der körperlichen Erziehung; dient der 
vom Rationalſozialismus geforderten Einheitlichkeit 
der deutſchen Leibeserziehung. Neben allgemeiner 
Erziehungs⸗, Lehr⸗ und Forſchungsarbeit hat die R. 
die Aufgabe: a) beſ. geeigneten Studienaſſeſſoren, 
die die Lehrbefähigung für Turnen beſitzen, und 
anderen Männern, deren berufliche Tätigkeit in 
enger Verbindung mit der Pflege der Leibesübungen 
ſteht, eine reichseinheitliche Führerausbildung auf 
dem Gebiete der körperl. Erziehung zu vermitteln; 
b) den außerhalb der Schule tätigen Turn⸗ u. Sport⸗ 
lehrern eine praktiſch und wiſſ. vertiefte Berufsaus⸗ 
bildung zu geben; c) Fortbildungslehrgänge für die 
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auf dem Gebiete der Leibesübungen und der körperl. 
Erziehung leitend tätigen Männer ne Die 
1920 gegr. 1 Deutſche Hochſchule für Leibesübungen 
und die 1921 aus der preuß. Landesturnanſtalt in 
Spandau hervorgegangene Preußiſche Hochſchule für 
Leibesübungen And 1936 in der R. aufgegangen. 
Neichsämter, im alten Dt. Reich die + er 
Im Dt. Reich 18711918 die den heutigen 4 Reichs: 
miniſterien entſprechenden oberſten Reichsbehörden. 
Die Bez. R. hat ſich bis heute erhalten u. a. beim 
Auswärtigen Amt. 
Neichsamt für Agrarpolitik in der Reichsleitung 
der NEDAP., gegr. 1933 (Agrarpolitiſcher Appa⸗ 
rat der NSDAP., gegr. im Frühjahr 1930); Leiter: 
Reichsleiter R. Walther Darre. Gliederung: R. 
in München, Gauämter in den Gauen, Kreisämter 
in den Kreiſen. Aufgaben: Agrarpolit. Beratung 
des Führers bzw. feines Stellvertreters und aller 
Dienſtſtellen der NSDAP.; fachliche Führer» 
ſchulung; Leitung des parteiamtl. agrarpolit. Nach⸗ 
richtenblattes »NS.⸗Landpoſte; Selene 
mit den Dienſtſtellen des Reichsminiſteriums für Er⸗ 
nährung und Landwirtſchaft und des Reichsnähr⸗ 
ftandes (mittelbare Betreuung); Pflege des Ver⸗ 
ſtändniſſes aller Volksgenoſſen für die agrarpolit. 
Maßnahmen des Reiches. 
Neichsamt für Landesaufnahme, dem Reichsmini⸗ 
ſterium des Innern unterſtellte Behörde für die 
Landesvermeſſung (4 Landkarte, Sp. 304 f.). 
Neichsamt für wehrwirtſchaftliche Planung, 
gegr. 1938 im Zuge der wirtſchaftl. Aufrüſtungs⸗ 
maßnahmen zur Durchführung wehrwirtſchaftlicher 
Planungs⸗ und Auswertungsarbeiten auf dem Ge⸗ 
biet der e e und der hierzu als 
Grundlage dienenden amtl. Produktionserhebungen; 
unterſteht dem Reichswirtſchaftsminiſter. 
Reichsamt für Wetterdienſt, Berlin, 1934errichtete, 
dem Reichsluftfahrt⸗Min. unmittelbar unterſtellte 
Behörde, hat die betriebliche, wiſſ. und techniſche 
Leitung des Reichswetterdienſtes inne. Vgl. Me⸗ 
teorologie (Sp. 1310f.). 
Neichsangehörigkeit 4 Staatsangehörigkeit. 
Neichsangeſtellte, Angeſtellte im Dienſte des 
Reiches; ihr Arbeits verhältnis iſt privatrechtlich im 
Unterſchiede zu dem öffentlich⸗rechtl. Dienſt⸗ u. Treue⸗ 
verhältnis der Beamten; es richtet ſich nach dem Gef. 
zur Ordnung der Arbeit in öffentl. Verwaltungen 
und Betrieben und nach Tarifordnungen, die vom 
. für den öffentl. en find. 
Da Beamtenſtellen i. allg. nur zur Wahrnehmung 
obrigkeitlicher Aufgaben eingerichtet werden dürfen 
0 148 DBG.), iſt die Verwendung von Rin und von 
ngeſtellten im ſonſtigen öffentl. Dienſt ſehr ver⸗ 
breitet. Die Anſtellung gibt keine Ausſicht auf Über- 
nahme als Beamter. 
Reichsanleihen, Staatsanleihen des Dt. Reiches 
(4 Reichsſchulden). 
Reichsannalen, Fränkiſche (lat. Annales Regni 
Francorum), wichtigſte Geſchichtsquelle für die Zeit 
Karls d. Gr., beginnend 741, abgefaßt um 780 und 
fortgeführt bis 829 (hrsg. in Monumenta Ger- 
maniae historica, Scriptores« 1895). 
Neichsanſtalt für Arbeitsvermittlung u. Arbeits⸗ 
loſenverſicherung, Berlin, gegr. 1927 als rechts⸗ 
fähige Trägerin der 4 Arbeitsloſenverſicherung und 
der meiſten Aufgaben auf dem Gebiet des 7 Ar⸗ 
beitseinſatzes; 1939 aufgegangen im Reichsarbeits⸗ 
Min., dem die früher zur R. gehörigen Landes⸗ 
arbeits- und Arbeitsämter unmittelbar unterftellt 
wurden, während für die Einhebung der Arbeitsloſen⸗ 
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verſicherungsbeiträge und die Verwaltung der Geld⸗ 
mittel ein vom Reichsarbeits⸗Min. verwalteter 
»Reichsſtockfür Arbeitseinſatzs als rechtsfähige 
Körperſchaft des öffentl. Rechts beſtehen blieb. 

Neichsanwalt, 4 Staatsanwalt beim 7 Reichs⸗ 


ericht. 
e Kurzname für »Deutfcher R. und 
Preußiſcher Staatsanzeigere, ſtaatliches Zentral⸗ 
organ für amtliche Nachrichten und Bekannt⸗ 
machungen, 1819 gegr., urſpr. für Preußen als 
»Allg. Preuß. Staatszeitunge; Beilage: »Zentral⸗ 
handelsregiſter für das Dt. Reiche, mit Bekannt⸗ 
machungen aus dem Handels-, Güterrechts⸗, Ver⸗ 
einge, Genoſſenſchafts- und Muſterregiſter, Aus⸗ 
zügen aus der Urheberrechtsrolle ſowie Nachrichten 
über Konkurs⸗ und Vergleichsſachen. 
Neichsapfel, Kugel mit Kreuz darüber, Sinnbild der 
chriſtl. Herrſchaft über die Welt, eins der + Deutſchen 
Reichskleinodien; Abb. 4 Bd. II, Sp. 1235/36. 
Neichsarbeitsblatt, amtl. Verkündungsblatt des 
Reichsarbeits⸗Min., auch für die Reichstreuhänder 
der Arbeit, Fundgrube für das f Arbeitsrecht. 
Reichsarbeitsdienft 4 Arbeitsdienſt. Am 1. 4. 1940 
war der R. für die männliche Jugend gegliedert 
in 39 Arbeitsgaue: 


Sitz | Sitz 


I Königsberg (Pr.) XXI Düſſeldorf 
Danzig Oliva XXII Kaſſel 


III Poſen XXIII Weimar 
IV Stolp (Pommern) XXIV Koblenz 
Stettin XXV Wiesbaden 
VI Schwerin i. M. XXVI Stuttgart 
VII Kiel XXVII Karlsruhe 
VIII Frankfurt a. d. O. XXVIII Würzburg 
IX Berlin- Lankwitz XXIX Regensburg 
X Liegnitz XXX München 
XI Breslau XXXI Koln 
XII Oppeln XXXII Bad Münſter am 
XIII Magdeburg Stein 
XIV Halle a. d. S. XXXIII Innsbruck 
XV Dresden XXXIV Linz a. d. Donau 
XVI Münſter i. W. XXX Wien 
XVII Bremen XXXVI Graz 
XVIII Hannover XXXVII Teplitz Schönau 
XIX Oldenburg XXXVIII Jägerndorf 


XX Dortmund XXXIX Prag 
Der R. für die männl. Jugend wurde ſeit Sommer 
1938 in ſtarkem Maße für den Bau des Weſtwalls 
und ſeit Beginn des Krieges 1939/40 für Arbeiten 
im Intereſſe der Kriegführung eingeſetzt (Wieder⸗ 
herſtellung zerſtörter Straßen und Brücken, Bau von 
Feldflughäfen uſw.). Im R. für die weibliche Ju⸗ 
gend iſt auf Grund der VO. vom 
4. 9. 1940 die Arbeitsdienſtpflicht 
zur vollen Durchführung gekommen; 
er iſt gegliedert in 26 Bezirke (Sitz 
in Königsberg [Pr.], Stettin, 
Schwerin, Berlin, Breslau, Wei⸗ 
mar, Dresden, Hannover, Dort⸗ 
mund, Koblenz, Wiesbaden, Stutt⸗ 
gart, München, Neuſtettin, Kiel, 
Liegnitz, Oldenburg, Karlsruhe, 
Würzburg, Innsbruck, Wien, Graz, 


Teplitz⸗Schönau, Prag, Danzig, ür en e 
Poſen). arbeitsdienſt (3. u. 
Es beſtanden für die Führeraus-. 4. Stufe). 


bildung im R. für die männliche Jugend 1 Reichs⸗ 
ſchule (Potsdam), 3 Bezirksſchulen (Dresden: Wach: 
witz, Rendsburg, Steinau [Oder], Hann.⸗Münden, 
Burg Katz bei St. Goarshauſen), 3 Feldmeiſter⸗ 
ſchulen, 19 Truppführerſchulen, 4 Verwaltungs⸗ 
ſchulen; im R. für die weibl. Jugend 1 Reichsſchule 
(Finowfurt b. Eberswalde), 8 Bezirksſchulen, 7Lager⸗ 


ſchulen, 3 Zuſatzſchulen. 
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Neichsarbeitsdienſt, Dienſtauszeichnung für 
den, dt. Ehrenzeichen (Abb. 4 Sp. 190), geft. 1938. 
4Stufen: 4. Stufe (für Ajährige Dienſtzeit) in Bronze, 
3. Stufe (für 12jährige Dienſtzeit) und 2. Stufe (für 
18jährige Dienſtzeit) in Silber, x. Stufe (für 23⸗ 
jährige Dienſtzeit) in Gold. Band: kornblumenblau. 
Neichsarbeitsgemeinſchaft der freien Wohl- 
fahrtspflege Deutſchlands (»Arbeitsgemeinfchaft 
der freien Wohlfahrtspflege⸗), gegr. 1933 von den 
Spitzenverbänden Ber os: freien 4 Wohlfahrtspflege 
(N SV., Dt. Rotes Kreuz, N. für die 
Innere Miſſion der Dt. Eb. Kirche, Dt. Caritasver⸗ 
band) zur Durchſetzung des nat.⸗ſoz. Gedankengutes 
und einheitlicher Geſtaltung in der freien Wohl⸗ 
fahrtspflege. An der Spitze ſteht der Leiter des 
Hauptamtes für Volkswohlfahrt der NSDAP. 
Neichs arbeitsgericht, beim 4 Reichsgericht ge⸗ 
bildetes höchſtes Gericht für zivilrechtl. Arbeits⸗ 
ſtreitigkeiten, Reviſionsinſtanz über Landesarbeits⸗ 
ericht und 4 Arbeitsgericht. 

eichsarbeitskammer 4 Arbeitskammer. 
Neichsarbeitsminiſterium 4 Überſicht »Reichs⸗ 
behörden« (Sp. 200). 
Neichsarbeits- und Neichswirtſchaftsrat, Spitze 
der Organe der Sozialen Selbſtverantwortung, 1935 
gegr., beſteht aus dem Beirat der Reichswirtſchafts⸗ 
und der Reichsarbeitskammer; zu ſeinen Sitzungen 
werden der Reichsarbeits-, der Reichswirtſchafts⸗ 
und der Reichsverkehrsminiſter eingeladen. Seine 
Aufgaben beſtehen beſ. in der Ausſprache über ge⸗ 
meinſame (grundſätzliche) wirtſchaftliche u. ſozial⸗ 
politiſche Fragen, in der Herſtellung einer vertrauens⸗ 
vollen Zuſammenarbeit aller Organe der ſozialen u. 
der wirtſchaftl. Selbſtverantwortung uſw. In den 
Bezirken wird entſpr. der Arbeits- und Wirtſchafts⸗ 
rat gebildet, der ſich aus dem Beirat der Wirtſchafts⸗ 
und der Arbeitskammer zuſammenſetzt. 
Neichsarchiv, 1919 in Potsdam zur Verwaltung 
des Urkunden⸗ und des Aktenmaterials der Reichs⸗ 
behörden gegr.; die urfpr. mit ihm vereinigten Archiv⸗ 
beſtände des alten Heeres find als Heeresarchiv neuer⸗ 
dings wieder von ihm getrennt. Dagegen ſind ihm 
die Archive des Wetzlarer Reichskammergerichts, des 
Dt. Bundes von 1813-66 und der Frankfurter 
Nationalverſammlung als Abt. Frankfurt a. M. ans 
angegliedert. 1939 wurden die Wiener Zentral⸗ 
archive als R. Wien vereinigt, die früheren öſterr. 
Länderalchive als Reichsgauarchive organiſiert. 
Ferner beftehen ſeitdem Re in Danzig, Pofen, 
Reichenberg und Troppau. Durch den Zuſtrom von 
Materialien zur dt. Geſchichte ſeit 1867 wird das 
R. zum eigentl. Hauptarchiv für die neuere Ge⸗ 
ſchichte Deutſchlands. 
Neichsarmee, die Armee des alten Deutſchen Rei: 
ches ſeit dem 16. Ih., aus den Kontingenten der 
Reichsſtände gebildet, deren Zahl durch die Reichs⸗ 
matrikel (Wormſer Reichstagsmatrikel von 1321) 
feſtgeſetzt war; Grundbeſtand 1681 (gegen Lade 
wig XIV.) 40000 Mann, verteilt 5 die ro 
Reichskreiſe. Die Durchführung dieſes Beſchluſſes 
ſcheiterte an der verſchiedenartigen Zuſammenſetzung 
der Kreiſe. Die größeren Territorien weigerten ſich, 
ihre ſtehenden Heere zu zerfplittern, fo daß die R. 
praktiſch nur aus den Aon gene der kleineren 
Stände beſtand. Ihr militäriſcher Wert war, ein 
Symptom für den Zuſtand des Reiches, durch 
mangelhafte Führung, Ausbildung und Bewaffnung 
meiſt gering; im 18. Ih. wurde ſie durch ihre Teil⸗ 
nahme am 7jähr. Kriege zum Geſpött Europas. 
Lit.: Brabant, »Das Heil. Röm. Reich Teutſcher 
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Nation im Kampf mit Friedrich d. Gr.s 1904-31; 
Frauenholz, »Dt. Kriegs⸗ und Heeresgeſch.s 1927. 
Neichsaufficht, in der bundesſtaatl. Verfaſſung von 
1871 und der RV. von ıg1g Aufſichtsbefugnis des 
Dt. Reiches über ele und Verwaltung der 
Länder in beſtimmten 2 ne Im Rahmen 
der R. konnte das Reich nach Art. 13 der RV. von 
1919 zur Überwachung der Ausführung von Reichs⸗ 
geſetzen notfalls das widerſpenſtige Land mit Hilfe der 
bewaffneten Macht zur Wahrung ſeiner Pflichten 
anhalten (4 Reichsexekution). 
Neichsaufſichtsamt für Privatverſicherung (Abk.: 
f P.), Berlin, durch Verſicherungsaufſichtsgeſetz 
(BAG.) vom 12. 5. 1901 gegr. Zulaſſungs⸗ u. Auf, 
ſichtsbe hörde 655 alle privaten Verſicherer, ſofern ſie 
nicht infolge Beſchränkung auf ein Land nur deſſen 
(Landes-) Aufſicht e Durch das neue 
AG. vom 30. 3. 1931 wurden auch alle privaten 
Bauſparkaſſen dem R. unterſtellt. Aufſichtsfrei ſind 
Transports, Kursverluſt- und z. T. Rüdverficherung. 
Neichsausſchuß der Kriegsbeſchädigten- und 
Kriegshinterbliebenenfürſorge, beim Reichs⸗ 
arbeits⸗Min. auf Grund der BO. über ſoziale Kriegs⸗ 
beſchädigten⸗ und Kriegshinterbliebenenfürſorge vom 
8. 2. 1919 und des Schwerbeſchädigten⸗Geſ. vom 
12. I. 1923 errichteter ar von Vertretern der 
Hauptfürſorgeſtellen, der NEKOB. und von fozial 
erfahrenen Perfonen, erftattet dem Min. Gutachten 
und entſcheidet in grundſätzlichen Fragen der Ber 
ſchäftigung Schwerbeſchädigter. 
Neichsausſchuß für Arbeitsſtudien (Abk.: Refa), 
gegr. 1924 vom »Geſamtverband Deutſcher Metall⸗ 
induftrieller« und von der »Arbeitsgemeinſchaft deut⸗ 
ſcher Betriebsingenieures, um die für die Ausführung 
typiſcher Arbeitsgänge wirklich erforderl. Arbeitszeit 
zu ermitteln und ſo ſichere Grundlagen für den Lei⸗ 
e (Akkordfeſtſetzung), die Ausnutzung der 
etriebsmittel und die Terminplanung zu ſchaffen; 
zuerſt in der Metallinduſtrie, dann auch in anderen 
Induſtriezweigen. Immer mehr wurde die Refa⸗ 
Arbeit auch auf die praktiſche Erforſchung der Ar⸗ 
beitsgeſtaltung und die Entwicklung zweckmäßiger 
Verfahren bei Arbeitsſtudien ausgedehnt. Durch Lehr⸗ 
kurſe für Stückzeitrechner hat der R. zahlreiche In⸗ 
genieure, Werkmeiſter uſw. für Arbeitsaufnahmen 
u. Zeitſtudien ausgebildet. Lit.: »Refa⸗Buche 1940. 
Neichsausſchuß für Volksgeſundheitsdienſt f Ge⸗ 
ſundheitsweſen (Sp. 1443). 
Neichsaußenminiſterium 4 Überſicht »Reichs⸗ 
behördens (Auswärtiges Amt, Sp. 197); f auch 
Auswärtige Politik. 
Neichsautobahnen 4 Autobahnen, + Straße. — Das 
geplante Grundnetz wurde (Ende 1939) auf rd. 13000 
km erweitert. Die Gefamtlänge der befahrbaren 
Strecken betrug am 1. 1. 1940: 3664 km. Durch Gef. 
vom 1. 6. 1938 ift die Geſellſchaft R.(RAB.) eine 
oberfte Reichsbehörde geworden. Sie wird nach dem 
9 und der VO. vom 29. 3. 1941 vom General⸗ 
inſpektor für das dt. Straßenweſen geleitet. Die 
OBER. heißen ſeit 1938 OBR. (Oberſte Bauleitun⸗ 
en der RAB.). 
Reichsbahn (Deutſche R.), reichseigenes Verkehrs⸗ 
unternehmen, das fat das geſamte dt. Eiſenbahnnetz 
als Hoheitsverwaltung des Reiches verwaltet. fauch 
Eiſenbahn und Beilage »Eiſenbahns (Bd. 3, Sp. 384). 
Geſchichte. Die R. entſtand durch die Ver⸗ 
reichlichung der Staatseiſenbahnen der dt. Länder 
auf Grund des Staatsvertrages vom 31. 3. 1920 
(Gef. vom 30. 4. 1920); fie wurde zunächſt 3 Jahre 
lang in der Form reiner Staatsverwaltung unter 
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parlamentariſcher Kontrolle verwaltet. Durch VO. 
vom 12. 2. 1924 wurde das ſelbſtändige, vom all⸗ 
gemeinen Reichshaushalt losgelöſte, nach kaufmänn. 
Grundſätzen arbeitende Unternehmen »„Deutſche R.« 
geſchaffen, das aber ſchon im gleichen Jahr auf 
Grund des Dawesplanes, der die R. in den Dienſt 
der Reparationsleiſtungen ſtellte, in die politiſch, 
finanziell und verwaltungsmäßig ſelbſtändige, öffent⸗ 
lich⸗rechtliche Aktiengeſellſchaft »Deutfche R.⸗Geſell⸗ 
ſchaft« umgewandelt werden mußte (R.geſetz vom 
30. 8. 1924), die mit Wirkung vom 1. 10. 1924 
das Betriebsrecht an den Reichseiſenbahnen über⸗ 
nahm. Die Gef. wurde mit 11 Md. RM. Repa⸗ 
rationsſchuldverſchreibungen belaſtet, zu deren Ber: 
zinſung und Tilgung die R. jährl. 660 Mill. RM. 
zugunſten des Reparationskontos aufzubringen hatte, 
und der Kontrolle eines ausländ. Kommiſſars unter⸗ 
ver 4 Mitglieder des Verwaltungsrates mußten 
usländer fein. Durch den Voung⸗Plan ſchieden 
1930 die ausländ. Mitgl. des Verwaltungsrates aus; 
die Reparationsſchuldverſchreibungen fielen weg, es 
blieb nur eine feſte Reparationsſteuer, deren Zah⸗ 
lung dann im Rahmen des Hoover-Moratoriums 
1932 eingeſtellt wurde. Am 30. 1. 1937 verkündete 
der Führer vor dem Reichstag, daß auch die R. »im 
Sinne der Wiederherſtellung der dt. Gleichberech⸗ 
tigung ihres bisherigen Charakters entkleideté und 
unter die volle Hoheit der Reichsregierung geſtellt 
würde. Dies geſchah durch das Geſetz vom 10. 2. 
1937: »Die Dt. R.⸗Geſellſchaft führt in Zukunft 
den Namen Deutſche R.“. Ihre Dienſtſtellen ſind 
Reichsbehörden. Die Reichsbahn Hauptverwaltung 
geht im Reichsverkehrs⸗Min. auf. Der Reichs⸗ 
verkehrs⸗Min. nimmt die Aufgaben des General⸗ 
direktors wahr. Die Dt. R. verwaltet das Ber: 
mögen der Dt. R.⸗Geſellſchaft und das dem Betrieb 
der Reichseiſenbahnen gewidmete Vermögen des 
Reiches nach den Vorſchriften des R.geſetzes vom 
13. 3. 1930 als Sondervermögen des Reichs weiter. 
An die Stelle des Verwaltungsrates tritt ein, Bei⸗ 
rat der Ot. R.“ (14 Mitgl.), in dem der Reichs⸗ 
verkehrs⸗Min. den Vorſitz führt. Die R.beamten 
werden unmittelbare Reichsbeamte. 1938 übernahm 
die R. die Privatbahnen Lübeck-Büchener Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft, e Landeseiſen⸗ 
bahngeſellſchaft und Localbahn⸗A.⸗G., München, 
ſowie die Eiſenbahnen der Oſtmark (die früheren 
„Oſterr. Bundesbahnen«) und des Sudetengaues. 
Die auf dem Gef. vom 10. 2. 1937 fußende Neu⸗ 
ordnung der R. wurde feſtgelegt in dem neuen Geſetz 
über die Dt. R. (R.geſetz) vom 4. 11. 1939. 
Organiſation. Dem Reichsverkehrsminiſter 
(Eiſenbahnabt.) unterftehen (1940) 30 R. direktionen: 
Augsburg, Berlin, Breslau, Danzig, Dresden, 
Erfurt, Eſſen, Frankfurt a. M., Halle, Hamburg, 
Hannover, Karlsruhe, Kaſſel, Köln, Königsberg, 
Mainz, München, Münſter, Nürnberg, Sppeln, 
Oſten (in Frankfurt a. O.), Poſen, Regensburg, 
Saarbrücken, Schwerin, Stettin, Stuttgart, Villach, 
Wuppertal, Wien, ſowie 2 R.baudirektionen (Ber⸗ 
lin, München), 2 R.zentralämter (Berlin, München), 
3 Generalbetriebsleitungen (Berlin, Eſſen, Nürnberg). 
Tochtergeſellſchaften der R. find u. a.: das 
Unternehmen 4 Reichsautobahnen, die 4 Deutſche 
Verkehrs⸗Kredit⸗Bank, die 4 Mitropa, das + Mittel- 
europäiſche Reiſebüro G. m. b. H. 
R.beamte 4 Eiſenbahnbeamte; 4 auch: Eiſen⸗ 
bahnarbeiter, Eiſenbahnwohlfahrtseinrichtungen. 
Lit.: Sarter-Kittel, »Die De. R.-Gef., ihr Auf bau 
u. ihr Wirkens 19303; 4 auch Eiſenbahn (Sp. 595). 
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Neichsbahnfahndungsdienſt, kriminalpolizeiliche 
Einrichtung der Dt. Reichsbahn, gegr. 1919, örtlich 
und ſachlich beſchränkt auf das Bahngebiet und auf 
Straftaten, die mit dem Bahnbetrieb in unmittel⸗ 
barem Zuſammenhang ſtehen. 
Reichsbahnreklame, die Werbung von wirtſchaft⸗ 
lichen Unternehmungen auf Reichsbahngebiet (im 
Gegenſatz zur Eigenwerbung der Dt. Reichsbahn; 
4 W durchgeführt von der »Dt. 
R. G. m. b. H.« (Abk.: D. R. R.). Man unter⸗ 
ſcheidet »Bahnhofs- oder Stehreklames (Plakate, 
Schaukäſten, Leuchtſchriften uſw. auf Bahnhöfen, 
in dne uſw.) und »Rollreklames (Werbe⸗ 
ſchilder, Werbeſchriften uſw. in Perſonenwagen). 
Neichsbahnzentrale für den Deutſchen Reife- 
verkehr 4 Eiſenbahnwerbung. 
Reichsbank, Deutſche, einzige f Notenbank und 
zentrales Geld- und Kreditinſtitut des Dt. Reiches, 
juriſt. Perſon des öffentl. Rechts, Sitz Berlin; gegr. 
durch Bankgeſetz vom 14. 3. 1875; unterſteht nach 
dem Geſetz uͤber die Dt. R. vom 15. 6. 1939, das den 
Grundſatz autoritärer Staatsführung auch bei der 
R. durchführt, der uneingeſchränkten Hoheit des 
Reiches. Die R. dient der Verwirklichung der durch 
die nat. ⸗ſoz. Staatsführung geſetzten politiſchen und 
wirtſchaftl. Ziele im Rahmen ihres Aufgaben⸗ 
bereichs, beſ. der Sicherſtellung der dt. Währung. 
Sie iſt dem Führer und Reichskanzler unmittelbar 
unterſtellt, hat das ausſchl. Recht, 4 Banknoten aus⸗ 
zugeben, und hat den Geld- und Zahlungsverkehr im 
Inland und mit dem Ausland zu regeln ſowie für die 
Verwendung der verfügbaren Geldmittel der dt. 
Wirtſchaft in gemeinnütziger und volkswirtſchaftlich 
zweckmäßiger Weiſe zu ſorgen. Der Präſident 
der Dt. R. und die übrigen Mitglieder des Ridirek⸗ 
toriums werden vom Führer und Reichskanzler er⸗ 
nannt und leiten nach deſſen Weiſungen und unter 
deſſen Aufſicht die Bank. Der Präſident der Dt. R. 
kann bis zu 2 Mitgl. des Reichsbankdirektoriums zu 
95 5 ſtändigen Vertretern beſtellen; dieſe führen die 
ez. »Vizepräſident der Dt. R.“ Im R.direktorium 
entſcheidet der Präſ. Dieſer bildet aus führenden 
Perſönlichkeiten der dt. Wirtſchaft einen Beirat, 
deſſen Vorſitz er ſelbſt führt; bei den Zweiganſtalten 
der Dt. R. können Bezirksbeiräte gebildet werden. 
Die Beamten der Dt. R. ernennt der Präf.; fie find 
mittelbare Reichsbeamte, ihre Rechtsverhältniſſe 
regelt ein beſonderes Statut. Als Anteilseigner 
der Dt. R. find nur zugelaſſen dt. Staatsangehörige, 
die nach ihrer Abſtammung die Vorausſetzungen zum 
Erwerb des Reichsbürgerrechts erfüllen, ſowie juriſt. 
Perſonen und Unternehmen, die ihren Sitz im Dt. 
Reich (ohne Protektorat und Generalgouvernement) 
haben. Die Vertretung der Anteilseigner iſt die 
Hauptverſammlung, die aber auf die Geſchäfts⸗ 
führung der Dt. R. keinen Einfluß hat. Der Ge⸗ 
winnanteil auf die R.anteile iſt feit 1938 auf 
höchſtens 3 oH beſchränkt; der darüber hinaus er⸗ 
zielte Gewinn wird (nach Zuweiſungen an die Ne: 
ſervefonds) dem Reich zugeführt. 

Die Dt. R. hat u. a. die Befugnis zum Kauf u. 
Verkauf von Wechſeln und Schecks, aus denen i. allg. 
mindeſtens Zals zahlungsfähig bekannte Verpflichtete 
haften (die Wechſel müffen, vom Tage des Ankaufs 

erechnet, innerhalb dreier Monate fällig fein; + Dis: 
ont), von Schatzwechſeln, die vom Reich begeben 
und innerhalb dreier Monate fällig ſind (der Führer 
und Reichskanzler beſtimmt den Höchſtbetrag, den 
die Dt. R. in ihrem Beſtand haben und beleihen 
darf), von feftverzinslichen, zum amtl. Börſenhandel 
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zugelaſſenen Wertpapieren zur Regelung des Geld⸗ 
marktes ſowie von innerhalb eines Jahres fälligen 
Schatzanweiſungen des Reichs (4 Offen⸗Markt⸗ 
Politik), von Gold und Deviſen, ferner die Befugnis, 
verzinsliche Darlehen auf höchſtens Z Monate gegen 
Pfänder (Gold [bis zur Höhe des Ankaufspreiſes!, 
reichsbankfähige Handelswechſel und Zmonatige 
Reichsſchatzwechſel [bis zu / ihres Nennbetrags], 
beſtimmte feſtverzinsl. Wertpapiere, Reichsſchatz⸗ 
anweiſungen und Reichsſchuldbuchforderungen [bis 
zu 7/1 Hi Kurswertes], im Inland lagernde Waren 
oder fie vertretende Urkunden [bis zu ¼ ihres 
Wertes]) zu gewähren (Lombardverkehr), unverzins⸗ 
liche — in Ausnahmefällen 115 verzinsliche — Gelder 
im Giroverkehr oder als Einlagen anzunehmen, 
e ee beſ. Wertpapiere, in Verwahrung 
und in Verwaltung zu nehmen (Stellung einer Wert⸗ 
Fapierſenunel pan. für fremde Rechnung nach vor⸗ 
heriger Deckung bankmäßige Geſchäfte auszuführen 
und Edelmetalle zu handeln, Betriebskredite dem 
Reich (deren Höhe der Führer und Reichskanzler be⸗ 
ſtimmt) ſowie der Dt. Reichspoſt und der Dt. Reichs: 
bahn (Höchſtbetrag zuf. 200 Mill. RM.) zu ges 
währen. Die Dt. R. iſt verpflichtet, in Berlin 
Barrengold zu 2784 RM. für 1 kg fein anzukaufen, 
gebührenfrei den geſamten Zahlungsverkehr zw. den 
Kaſſen des Reichs, der Reichsgaue, der Länder, der 
Gemeinden und der Gemeindeverbände zu vermitteln, 
ſaͤmtliche die Reichsverwaltung betr. Wa 
auszuführen und den Stand ihrer Aktiva und Paſſiva 
zu veröffentlichen (R.ausweis; nach dem Stande 
vom 7., 13., 23. und letzten jeden Monats). 
Kapital 130 Mill. RM.; Zweiganſtalten (1939): 
20 R.hauptitellen, 93 R.ftellen, 387 R.nebenftellen. 
Tochterinſtitut der Dt. R.: Dt. f Golddiskontbanf. 
ntwicklung: Die R. ſtand nach dem Bankgeſetz 
vom 14. 3. 1875 unter Leitung und Aufſicht des 
Reichs; die Beaufſichtigung erfolgte durch ein Kura⸗ 
forium, das aus dem Reichskanzler und 4 weiteren 
Mitgliedern beſtand, die Leitung durch den Reichs⸗ 
kanzler und dieſem nachgeordnet durch das R.direk- 
torium; die Anteilseigner waren an der Verwaltung 
der R. durch die Generalverſammlung und durch 
einen Zentralausſchuß (15 Mitgl.) beteiligt. Durch 
Geſetz vom 1. 6. 1909 wurden die Noten der R. 
eſetzliches Zahlungsmittel. Bei Ausbruch des Welt⸗ 
rieges wurde u. a. durch Geſetz vom 4. 8. 1914 die 
Verpflichtung der R. zur Einlöſung ihrer Noten 
in Gold aufgehoben; zugleich wurden Darlehns⸗ 
Eaffen geſchaffen. Nach dem Weltkrieg wurde 
die R. auf Betreiben der Reparationskommiſſion 
vautonoms: Das Geſetz vom 26. 5. 1922 löſte 
ſie von der Leitung durch das Reich los und machte 
das R.direktorium ſelbſtändig. Der Dawesplan 
verſtärkte dieſe Trennung zwiſchen Regierung und 
R.leitung: Von wenigen Ausnahmen abgeſehen, 
durfte die R. dem Reich keine Kredite mehr gewähren; 
in den aus 14 Mitgliedern beſtehenden Generalrat 
zogen 7 Ausländer ein; die Banknotenausgabe 
wurde durch einen ausländ. Notenkommiſſar über⸗ 
wacht. Dieſe Aus länderrechte wurden auf Grund des 
Haager Abkommens vom 20. 1. 1930 (Young⸗Plan) 
durch Geſetz vom 13. 3. 1930 beſeitigt; der General⸗ 
rat beſtand ſeitdem aus 10 Deutſchen; Notenkom⸗ 
miſſar wurde der jeweilige Präf. des Rechnungs⸗ 
hofes des Dt. Reiches. Durch Geſetz vom 27. 10. 
1933 wurde der Generalrat beſeitigt. Der Erklärung 
des Führers und Reichskanzlers in der Sitzung des 
Reichstags vom 30. 1. 1937 zufolge nahm das Dt. 
Reich die uneingeſchränkte Hoheit über die R. wieder 
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an ſich; das Geſetz vom 10. 2. 1937 beſeitigte die 
letzten Reſte der aus dem Verſailler Tributſyſtem 
herrührenden internat. Bindungen der R. 

R.präſidenten: 1876-90 Hermann Friedrich 
Alexander v. Dechend (* 2. 4. 1814 Marienwerder, 
7 30. 4. 1890 Berlin), 1890-1908 Richard Koch 
(* 15. 9. 1834 Cottbus, F 13. 10. 1910 Berlin), 
1908-23 Rudolf Havenſtein (* 10. 3. 1837 Meſeritz, 
T 20. 11. 1923 Berlin), 1923-30 Hjalmar Schacht, 
193033 Hans Luther, 1933-39 Schacht, feit 
20. 1. 1939 Reichswirtſchafts⸗Min. Funk. 

Lit.: »Die R. 1876-19004 19015 »Die R. 
1901—25« 1926; Parchmann 1933: Von der Königl. 
Bank zur Dt. R., hrsg. von der Dt. R., 1940; die 
jährlichen Verwaltungsberichte. 
Neichsbankdiskont 4 Diskont. 
Neichsbanknoten, die von der Dt. + Reichsbank aus⸗ 
gegebenen 4 Banknoten des Dt. Reiches zu 10, 20, 
50, 100, 200, 500 und 1000 RYM., nach dem Gef. 
vom 15. 6. 1939 neben Reichsgoldmünzen das 
einzige unbeſchränkte geſetzl. Zahlungsmittel. Die 
umlaufenden R. müſſen jederzeit gedeckt ſein durch 
reichsbankfähige Wechſel und Schecks, Reichsſchatz⸗ 
wechſel, Wertpapiere ſowie durch Beſtände an täg⸗ 
lich fälligen Forderungen auf Grund von Lombard⸗ 
darlehen gemäß $ 13 des Gef. oder durch Gold und 
Deviſen. Für beſchädigte R. leiſtet die Reichsbank 
Erſatz, wenn der Inhaber der Reichsbank einen Teil 
der R. vorlegt, der größer iſt als die Hälfte, oder 
wenn er nachweiſt, daß der fehlende Teil der Reichs⸗ 
banknote vernichtet iſt. 

Neichsbanner Schwarz-Not⸗Gold, marriftifche 
Terrororganiſation, gegr. 22. 2. 1924 mit dem Sitz 
in Magdeburg zum Schutze der Weimarer Republik; 
ſchloß ſich 1932 mit den marxiſtiſchen Gewerkſchaften 
und anderen Linksverbänden zur »Eifernen Sronte 
uſammen und verſuchte vergeblich, durch brutalen 
error das Emporſteigen der NSDAP. zu verhin⸗ 
dern; 1933 aufgelöſt. 
Neichsbauernführer (Abk.: RBF.), vom Führer 
und Reichskanzler auf Grund des »Gef. über den 
vorläufigen Aufbau des Reichsnährſtandess vom 
13. 9. 1933 ernannter und dieſem, in feiner Vers 
tretung dem Reichs⸗Min. für Ernährung und Land» 
wirtſchaft, für die Führung des + Reichsnährſtandes 
verantwortlicher Führer der dt. Bauernſchaft; ſeit 
Jan. 1934 R. Walther 4 Darré. Sein Vertreter 
iſt der Reichsobmann. 
Neichsbeamte, Beamte, deren Dienſtherr das Dt. 
Reich iſt. Während es im bundesſtaatl. Kaiſerreich 
18711918 und im Weimarer Zwiſchenreich nur 
verhältnismäßig wenige R. gab, die Staatsbeamten 
in der Hauptſache Landesbeamte waren, führte der 
nat.⸗ſoz. Ausbau des Reiches zum Einheitsſtaat 
dazu, daß es nur noch R. gibt, und zwar entweder 
unmittelbare oder mittelbare R., je nachdem ob der 
Beamte nur das Reich zum Dienſtherrn hat oder ob 
ein anderer unmittelbarer Dienftherr dazwiſchen 
ſteht (z. B. bei Gemeindebeamten die Gemeinde). Für 
die Rin gilt das Dt. Beamtengeſetz (Abk.: DBG.) 
vom 26. T. 1937, das die Rechtsverhältniſſe der dt. 
1 Beamten einheitlich neu ordnet. Nach dem Geſetz 
über die Vereinheitlichung im Behördenauf bau vom 
5. 7. 1939 find die Beamten der bisherigen Landes» 
behörden ausdrücklich unmittelbare R. geworden. 
Der Dienſt der Beamten iſt geſchieden in den ein⸗ 
fachen, mittleren, gehobenen und höheren Dienft; 
dieſer Einteilung entſpr. ſind die einzelnen Beamten⸗ 
lauf bahnen gebildet (BO. über die Vorbildung und 
die Laufbahnen der dt. Beamten vom 28. 2. 1939). 
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Die wichtigſten deutſchen Neichsbehörden. 


A. Dem Führer und Neichskanzler (im Verkehr mit dem Ausland und feinen Vertretungen: Der Oeutſche f Neichs⸗ 
kanzler) unmittelbar unterſtellt als eigene Dienftjtellen find: 


I. Der Neichs-Min. u. Chef der Neichs kanzlei (Dr. Lam - 
mers]; führt die laufenden Geſchäfte der Reichsregierung 
und des Geheimen Kabinettsrates, bereitet die Regierungs 
befprechungen vor, beſorgt das Protokoll über fie und vermit · 
telt den Geſchäftsverkehr zw. dem Führer und Reichskanzler 
und den Reichs- Min. und anderen Behörden. Aufgabe des 
Chefs der Reichskanzlei iſt bef,, den Führer und Reichskanzler 
laufend über alle Fragen der Geſamtpolitik zu unterrichten. 


II. Der Chef des Oberkommandos der } Wehrmacht 
(Generalfeldmarſchall Keitel). 

III. Der Staats-Min. und Chef der Präfidialkanzlei 
des Führers und Neichokanzlers (Dr. Meißner); bearbeitet 
die aus den Befugniffen des Führers und Reichskanzlers 
als Gtaatsoberhaupfes erwachſenden Angelegenheiten. 


B. Dem Führer und Reichskanzler unmittelbar unterftellt als beſondere Oienſtſtellen find: 


I. Der + Generalinſpektor für das dt. Straßenweſen 
(Reichs Min. Dr.-Ing. Todt). 

II. Der Leiter der Neichsſtelle für Naumordnung 
(bis 1941: Reichs Min. Kerrl). 

III. Der Jugendführer des Deutſchen Neichs (Arthur 
Axmann, zugleich Reichsjugendführer der NSDAP.), 
Jugend Sp. 616). 

IV. Der Generalbauinſpektor für die Neichshaupt⸗ 


ſtadt (Prof. Speer), eingeſetzt zur planvollen Geſtaltung 
des W der Reichshauptſtadt Berlin (Erlaß vom 
0 K. . 
g V. 55555 für die Hanptftadt der Be- 
a (Prof. Giesler; Erlaß vom 21. 12. 1938). 

VI. Der Reihsbaurat für die Stadt Linz a. d. Donau 
(Prof. Fick; Erlaß vom 25. 3. 1939). 


C. Der Beauftragte für den Dierjahresplan Reichsmarſchall Göring). 


D. Der Geheime Kabinettsrat zur Beratung des Führers und Reichskanzlers in der Führung der Außenpolicik (Erla 
4. 2. 1938). Präf.: v. Neurath. Mitglieder: Göring, v. Ribbentrop, Dr. Goebbels, Dr. Lammers, v. Brauchitſch, 
en Geſchäfte führt der Reichs-Min. und Chef der Reichskanzlei. 


Keitel. Die lauft 


vom 
eder, 


E. Neichsprotektor in Böhmen und Mähren Reichsminiſter Frhr. b. Neurath (ſeit 27. 9. 1941 als Stellvertretende 
Reichoprotektor 35. Gruppenfuhrer Heydrich). 
Generalgouverneur Reichsminiſter Dr. Hans Frank. 


F. Die Neichsminiſter als Mitglieder der Reichsregierung und Leiter der oberſten Reichszentralbehörden (J Reichsminiſterien). 


I. Der Leiter der Partei-Kanzlei (Martin Bormann). 


II. Der Neichsminiſter des Auswärtigen (v. Ribben- 
trop) mit 1 Staatsſekretär und 1 Staatoſekretär zur beſon · 
deren Verwendung; ihm unterſtehen die Beziehungen des 
Reiches zu den ausländ. Staaten; Gliederung: Perſonal 
u. Haushaltsabt., Polit. Abt., Wirtſchaftopolit. Abt., Rechts · 
abteilung, Kulturpolit. Abt., Nachrichten und Preſſeabt., 
Informationsabt. und Abt. Deutſchland. Außerdem iſt ſeit 
30. 1. 1937 zur einheitlichen Betreuung der Reichsdeutſchen 
im Ausland ein Chef der Auslandsorganiſation im 
Auswärtigen Amt, eingeſetzt, dem die Bearbeitung aller 
Angelegenheiten der Reichodeutſchen im Ausland im Ge. 
ſchäſtsbereich des Auswärtigen Amtes übertragen iſt; Chef 
iſt der Leiter der Auslandsorganifation der NSDAP., 
Gauleiter Staatsſekretär Bohle; er iſt dem Reichsaußen 
Min, unmittelbar unferftelle und nimmt an den Sitzungen 
des Reichskabinetts teil, ſoweit fein Geſchäftobereich be 
rührt wird. Dem Auswärtigen Amt unterſtehen auch die 
dt. diplomat. und konſulariſchen Vertretungen; ferner die 
Reichsſtelle für den + Außenhandel (gemeinſames Referat 
mit dem Reichswirtſchafts Min.). 

III. Der Neichsminiſter des Innern (Dr. Frick) mit 
4 Staatsſekretären; ihm umterſteben alle Fragen der inneren 
Politit und Verwaltung. Mit dem Reichs Nin. des Innern 
FA 1. 11. 1934 das Preuß. Min. des Innern vereinigt. 

ie Amtsbezeichnu des Reichs Min. des Innern lautete bis 
ur Heimkehr der Oſtmark: Der Reichs u. Preuß. Min. des 

merne; ſeither: Reichaminifterium des Innern (der Reichs · 
miniſter des Innern) nur beim Erlaß von preußiſchen Geſetzen: 
Reichs: u. Preuß. Min. des Innern. Gliederung: Zentral ⸗ 
abt. (für den inneren Geſchäftsverkehr); Abt. Imit z Unterabt.: 
I. 1 (Berfaffung, Verwaltung), 1,2 (Staatsangebörigkeit u. 
Maſſe, Protektorat Böhmen und Mähren), 1,3 (Rechtſetzung, 
Ostmark, Sudetengau, Memelland), I. 4 (ITeuordmung der Oſt⸗ 

ebiete und Angelegenheiten der befegten polniſchen Gebiete), 
+5 (Bivile Reichsverteidigung Wehrrecht mit General» 
teferate Dänemark u. Norwegen ⸗ u. Beſetzte Weſtgebiete⸗ ); 
II (perſonalabt.) mit Unterabt. Perſonalangelegenheiten 
des Minifteriums, Beamtenorganiſakion und Unterabt. Be: 
amtentum; III(Veterinärverwaltung); IV (Geſundheitsweſen 
und Volkspflege); V (Kommmmalberwaltung); VI (Deutſch 
cum u. Vermeſſungsweſen); VII (Sport u. Leibesübungen, 
Leiter: Reichsſportführer Staatsſekr. v. Tſchammer und 
Osten). Ferner gehören zum Geſchäftsbereich der Reichs 
führer 4 und Chef der Beueſchen Polizei im 
Reichs. Min. des Innern, Himmler, mit den Haupt ⸗ 
ämfern Ordnungspolizei Chef: General der Polizei Daluege) 
und Gicherbeitspolizei (Chef: Gruppenführer Heydrich), 
ſowie der Reichsarbeitsführer (Hierl) als Führer des 
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Reichsarbeitsdienſten. Zum Geſchäfts bereich des Min. 
gehören: Die Reichsſtelle für ? Gippenforfchung; der 
Reichawablleiter ( Wahl); das + Reichsverlaggamt; das 
Reichsgefimdbeitsamt; der Reichoausſchuß für Volkageſund ⸗ 
beitsdienft (beide + Geſundheitsweſen, Sp. 1443); die Steiche- 
ſtelle für das Auswanderungsweſen ( Auswanderung, Sp. 
779); das + Reichsarchiv; das Reichgamt für f Landesauf 
nahme; das Zentralnachweiſeamt für Kriegsverluſte und 
Kriegsgräber ( Kriegsgräberfürſorge, Sp. 1596); das 
+ Reichsfportamt; die J Reichsakademie für Leibesübungen. 
Der Aufſicht unterſtellt u. a.: 1 Techniſche Nothilfe; 
+ Deutſcher Gemeindetag; Reichsärztekammer ( Arzt, 
Sp. 603 f.); Reichstierärztekammer (1 Tierarzt); die Reichs · 
apothekerkammer, Körperſchaft des öffentl. Rechts, die berufs · 
ſtänd. Vertretung der dt. Apothekerſchaft (Geſ. vom 16. 4. 
1937); Deutſches + Rotes Kreuz. 


IV. Der Neichsminiſter für Volksaufklärung und 
Propaganda (Dr. Goebbels) mit 3 Staatsſekretären; ihm 
unterſtehen alle Angelegenheiten der Aufklärung und der 
Propaganda über die Politik der Reichsregierung und den 
nationalen Aufbau des Reiches, beſ. alle Aufgaben der 

eiſtigen und der kulturellen Einwirkung auf das Volk. 
e Abteilungen Haushalt, Perſonalien, Recht, 
Propaganda, Dt. Preffe, Auslandspreſſe, Ausland, Fremden ⸗ 
verkehr, Rundfunk, Film, Schrifttum, Theater, Bildende 
Kunſt, Muſik, Beſondere Kulturaufgaben. Zum Geſchäfts⸗ 
bereich gehören: die Reichspropagandaämter (41), das 
Werbe: und Beratungsamt für das deutſche f Schrifttum 
(früher Reichsſchrifttumsſtelle), Reichsfremdenverkehrsver⸗ 
band, der Reichgausſchuß für Fremdenverkehr (beide + Srem- 
denverkehr, Sp. 688), die Filmprüfſtelle und die Filmoberprülf · 
ftelle (beide 1 Lichtfpielgefeg). Der Aufſicht unterſtellt: 
4 Reichskulturkammer; Werberat der dt. Wirtſchaft (1 Wirt ⸗ 
chaftswerbung); Leipziger Meßamt (. Neffen); 1 Deutſche 

licherei, Reichs ⸗Numdfunk⸗Seſellſchaft m. b. H. ( Rund- 
funk); Reichsbeauftragter für künſtleriſche Formgebung (be⸗ 
ratende Mitwirkung bei der Geftaltung öffentlicher Bauten, 
Denkmäler uſw.); Deutſche Film Akademie. 

V. Der Reihsminifter der Luftfahrt (Göring) mit 
1 Staatsſekretar; ibm unterſtehen die zivile Luftfahrtverwal ⸗ 
tung und die Luftwaffe. Der Aufſicht unterſtellt: Deut ⸗ 
ſche f Lufthanſa A.-G.; Reichsluftſchutzbund e. V. (f Luft ⸗ 
ſchutz, Sp. 765). 

VI. Der Neichsminiſter der Finanzen (Graf Schwerin 
v. Kroſigk) mit 1 Staatsſekretär; ihm unterſtehen alle An⸗ 
gelegenbeiten, die die Finanzverwaltung des Reichs betreffen. 
Gliederung: Abk. I (Reichshaushalt, Länder ⸗ und Ge⸗ 
meindefinanzen); II (Beriwal der Zölle und Verbrauchs · 
feuern); III (Verwaltung der Befig- und Verkehrsſteuern); 


Neichsbehörden 


IV (Beamten und Berforgungsangelegenbeiten, Angeſtellten⸗ 
und Arbeiterfragen, Liegenſchafts⸗ und Bauſachen); V (Allg. 
Finanz- und Wirtſchaftsfragen); VI (Perfonal- und Ber. 
waltungsangelegenheiten). Dem Staatsſekretär unmittelbar 
unterſtellt: Der Generalinſpelteur des Zollgrenzſchutzes; 
Schulungs- und Prüfungsſachen der Reichsfinanzverwal⸗ 
tung; die Angelegenheiten der Eheſtandsdarlehn, Kinder ⸗ 
beibilfen, Ausbildungsbeihilfen und Förderung der Land- 
bevölkerung; das Generalbüro für allg. Finanz- und Kredit 
fragen. Weiteres + Finanzverwaltung (Sp. 148 ff.). 

VII. Der Reichsminiſter der P 0 (mit der Wahr · 
nehmung der Geſchäfte beauftragt: Dr. Schlegelberger) mit 
2 Staatsſekretären; ihm unterſtehen die das Rechtsweſen 
betr. Angelegenheiten einfchl. des gewerbl. Rechtsſchutzes. 
Gliederung: Abt. I (Beamtenrecht, Gerichtsorganiſation, 
Perfonalangelegenbeiten); II (Strafgeſetzgebung und bäuerl. 
Recht); III (Strafrechtspflege u. Strafvollzug); IV(Bürgerl. 
Recht); V W Verkehrsrecht, öffentl. Recht); VI 
(Hausbalts-, Kaffen-, echnungsweſen). VII (Ausbildung). 
Aingenliederte Dienſtſtellen: a) Das Reichsjuſtizprüfungsamt 
mit Prüfungsftellen zur Abnahme der großen jurift. Staats 
prüfung; b) das Oberſte Fideikommißgericht. Zum Ge 
I e gehören: Die dt. Gerichte ( Gericht); 

as t Reichspatentamt. Der Aufſicht unterſtellt: + Aka ⸗ 

demie für Deutſches Recht; Reichsnotarkammer (1 Notar); 
Reichsrechtsanwaltskammer ( Rechtsanwalt); Patent 
anwaltskammer (4 Patent, Sp. 935). 

VIII. Der RNeichswirtſchaftsminiſter (Funk) mit 2 
Staatsſekretären; ihm unterſtehen die wirtſchaftspolit. An ⸗ 
gelegenbeiten des Reiches, ſoweit fie nicht anderen Reichs 
minifterien übertragen find. Seit 1.7. 104 ift das Preuß. 
Min, für Wirtſchaft und Arbeit mit dem Reichswirtſchafts ⸗ 
Min, vereinigt. Gliederung: Hauptabt. I (Perfonalabt.): 
Verwaltungsabt.; II (Abteilungen Bergbau; Eiſen. und 
Metallwirtſchaft; Energiewirtſchaft; Mineralölwirtſchaft; 
Chemie; Textilien, Zellſtoff u. Papier; Sonſtige Induſtrie); 
III (Abteilungen: Wirtſchaftsorganiſation; Gene Wirt: 
ſchaftsfragen; Leiſtungsſteigerung!; IV (Abteilungen; Kredite, 

ank und Berficherungsivefen; Finanzierung des Ausbaues 
der gewerbl. Wirtſchaft); V (Abteilungen: Länderreferate; 
Deviſenbewirtſchaftung; Export). Sonderabteilung: Roh ⸗ 
ſtoffbewirtſchaftung, wehrwirtſchaftliche Fragen, Markt ⸗ 
politik, allg. Fragen des Verkehrs u. der Verkehrswirtſchaft. 
Gemeinſam mit dem Auswärtigen Amt: Reichoſtelle für 
den + Außenhandel. 

Zum Geſchäftsbereich gehören u. a.: + Statiſtiſches 
Reichsamt; 4 Reichswirtſchaftsgericht; 4 Reichsauffichts- 
amt für Privatperſicherung; Reichsaufſichtsamt für das 
Kreditweſen (4 Banken, Sp. 940); Reichsamt für Wirt ⸗ 
ſchaftsausbau; i für öffentliche Auf: 
träge (Aufgabe: Mitwirkung bei der Verteilung öffent. 
licher Aufträge, beſ. zentraler Reichsaufträge) mit den 
Bezirksausgleichsſtellen für öffentliche Aufträge bei den 
Wirtſchaftskammern; Reichsſtelle für Bodenforſchung; 
Reichsſtelle für die Elektrizitätswirtſchaft; Deviſenſtellen 
(4 Devifen); Bezirkswirtſchaftsämter (f Reichspverteidigungs ⸗ 
verwaltung); Reichskommiſſar für Aus- und Einfuhrbewilli⸗ 
gung; Reichskommiſſar für das Zündwarenmonopol; Reichs ⸗ 
kommiſſar für Altmaterialverwertung; f Reichskommiſſare 
bei den Staatsbanken; 4 Reichskommiſſare bei den Börſen; 
Reichskommiſſare bei den Hypotheken und Schiffspfandbrief 
banken; Reichskoblenverband; Sonder beauftragter für die 
Spimiſtoffwirtſchaft; Reichswirtſchaftskammer und Wirt 
ſchaftskammernz Arbeitsgemeinſchaft der Induſtrie - u. Han⸗ 
delskammern; Induſtrie- und Handelskammern mit ihren 
Zwediverbänden (diefe f Organiſation der gewerblichen Wirt 
chaft, Sp. 677; . (4. Außenhandel); 

eichsſtand des Deuffchen Handwerks; Deutſcher Handwerks ⸗ 


u, Gewerbekammertag; Deutfches Handwerkoinſtitut; Hand» 
werkskammern (diefe 4 Handwerk, Sp. Bıdf.); Reichsaus- 
ſchuß für Leiſtungsſteigerung ( Reichskuratorium für Wirt» 
ſchaftlichkeit); Deutſcher e Reichshaupt 


ſtelle für die techniſche Überwachung der Hampfleſſel und 
der ſonſtigen überwachungspflichtigen Anlagen; + Deutſcher 
Sparkaſſen. und Giroverband; 7 Deutſche Girozentrale — 
Deutſche Kommumalbant; Ausſchuß für Auslandsſchulden; 
Deutſche Verrechnungskaſſe; f Reichsſtellen (Rohſtoff 
und Warenbewirtſchaftung). 

IX. Der Neichsminiſter für Ernährung und Land- 
wirtſchaft (Darré) mit 2 Staatsſekretären; ihm unterſtehen 
alle zur dt. Nahrungsfreiheit gehörenden Fragen. Seit 1. 1. 
1935 vereinigt mit dem früheren Preuß. Landwirtſchafts⸗ 
miniſterium. Der eh ſteht zugleich als 
Reichebauernführer an der Spitze des + Reichonährſtandes. 
Gliederung: Abt. 1 (Verwaltung, e Haushalt, 
Reichsnährſtand); II (landw. Erzeugung, Ernährungspolitik, 
e i chaft); III (Geſtütweſen, Pferdezucht); IV 

auern. und Bodenrecht, landw. Kreditweſen); V (Zoll-, 
Handelspolitik); VI (Waſſerwirtſchaft, Landeskultur), VII 


(Reichsverwaltung für die Staatsgüter, Bergland); VIII 
(Neubildung deutſchen Bauerntums, Grundbeſitzverteilung); 
IX (Eingegliederte Gebiete, Proteltorafsgebiete). Zum 
Geſchäftsbereich gehören; Reichserbhofgericht ( An- 
erbenbehörden); + Biologiſche Reichsanſtalt für Land» und 
Forſtwirtſchaft; Reichsſtelle für 7 Umſiedlung. Der Auf 
ficht unterſtellt: 1 Reichsſtellen, verſchiedene Verſuchs⸗ 
u. Forſchungsanſtalten (u. a. T Reichskuratorium für Technik 
in der Landwirtſchaft). 

X. Der Neichsarbeitsminiſter (Seldte), ſeit 11. 3. 1935 
zugleich Preuß. Arbeits⸗Min., mit 1 Staatsſekretär; ihm 
unterſtehen alle Angelegenheiten der Sozialverwaltungen. 
Gliederung: Hauptabt. I (Allg. Perſonal- u. verſorgungs · 
ärztliche Angelegenheiten); II (Reichsverſicherung, ohl 
fahrtspflege, Verſorgungsrecht); III (Arbeitsrecht, Arbeits 
ſchutz, Gewerbeaufſicht, Sozialverfaſſung, Lohnpolitik); 
W Oiedlungodoeſen, Wohnungsiwefen und Städtebau fo- 
wie Bau- und Bodenrecht); V (Arbeitseinſatz, Reichaſtock 
für Arbeitseinfas, Arbeitseinſatzverwaltung, Bauſtoff bedarf, 
Arbeits- und Sozialſtatiſtik'. Zum Geſchäftsbereich 
gehören: Reichsverſicherungsamt (1 ee 
Reichsverſorgungsgericht, Reichsausfübrungsbebörde für Un» 
fallverſicherung, Arbeitseinfag-, Reichstreuhänder⸗ (1 Reichs · 
freubänder) und Gewerbeaufſichtsverwaltung; Neichsftelle 
für Arbeitsvermittlung, Reichsftelle für Arbeitsſchutz; Reichs · 
ſtelle für Wohnungs und J Siedlungsweſen; Soziale Ehren ⸗· 
gerichtsbarkeit ( Arbeitsrecht, Sp. 52) Reichsverſorgung. 
Angegliedert: Reichsausſchuß der Kriegsbeſchädigten und 
Kriegshinterbliebenenfürſorge; Ständiger Siedlungsbeirat; 
Reichgausſchuß für das Gemeinnützige Wohmmgsweſenz 
Reichsſachverſtändigenausſchuß für neue Bauſtoffe und Bau ⸗ 
arten. Der Aufſicht unterſtellt: Kaſſenärztliche Vereinigung 
Deutſchlands, Kaſſenzahnärztliche Vereinigung Deutſchlands. 

XI. Der Neichsminiſter für Wiſſenſchaft, Erziehung 
und Volksbildung (Ruſt) mit 1 Staatsſekretär; ihm unter» 
ſtehen ſümtliche Angelegenheiten, die das Erziehungs⸗, Unter⸗ 
richts und Bildungsweſen in Schule und Hochſchule ſowie 
die wiſſ. Forſchung und Lehre betreffen. Das Preuß. Min. 
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung wurde Mai 1934 
mit dem Reichs⸗Min., für Wiſſenſchaft, Erziehung und 
Volksbildung vereint. Gliederung: Zentralamt (Perfo- 
nalien, Haushalt, Drganifation); Amt für Wiſſenſchaft 
(Hochſchulangelegenheiten, wiſſenſchaftliche Forſchung): für 
Erziehung (Schulweſen); lar Volksbildung (freies Volks. 
bildungsweſen, Muſeen); für körperliche Erziehung (ſoweit 
Schule und Hochſchule in Betracht kommen) und die Ab. 
teilung Landjahr. Zum Geſchäftsbereich gehören u. a.: 
Phyſikaliſch⸗Techniſche Reichsanſtalt; 1 Chemiſch ⸗Techniſche 
Reichsanſtalt; 7 Archäologiſches Inſtitut des Deutſchen 
Reiches; 4 Reichsinſtitut für Geſchichte des neuen Deutſch⸗ 
lands; + Reichsinſtitut für ältere deutſche Geſchichtskunde 
Monumenta Germaniae historica). Der Aufſicht 
unterftellt: die f Kaiſer Wilhelm⸗Geſellſchaft zur För ⸗ 
derung der Wiſſenſchaften in Berlin, e. B., mit Kaiſer 
Wilbelm⸗Inſtituten. 

XII. Der Neichsminiſter für die kirchlichen Ungelegen- 
heiten mit einem Staatsſekretär; führt die Staatsaufſicht 
über die Kirchen, die kirchl. Vereine und die Weltanſchauungs⸗ 
gemeinſchaften. Das Reichs- Min. für die kirchl. Angelegen⸗ 
beiten iſt entſtanden durch Erlaß des Führers u. Reichskanz ⸗ 
lers über die Zuſammenfaſſung der Zuſtändigkeiten des Reichs 
und Preußens in Kirchenangelegenbeiten vom 16. 7. 1935. 
Gliederung: Zentralabt., ev., kath. Abt.; angeſchloſſen die 
Beſchlußſtells in Rechtsangelegenheiten der ev. Kirche (Auf⸗ 
gabenkreis: Vorentſcheidung in bürgerl. Streitigkeiten über 
die Gültigkeit ſeit 1.5. 1933 getroffener kirchl. Maßnahmen). 


XIII. Der Reichsverkehrsminiſter (Dr. Dorpmüller) 
mit 1 Staatsſekretär. Der Reichsverkehrs Min. iſt zugleich 
Preuß. Verkehrs- Min. Er iſt der verantwortl. Leiter der 
einheitl. dt. Verkehrspolitik. Das Min. verwaltet auf Grund 
des Gef. vom 10. 2. 1937 die Deutſche + Reichsbahn mit, 
deren Generaldirektor der Reichsverkehrs⸗Min. zugleich iſt. 
Gliederung: Eiſenbahnabteilungen (E); Waſſerbautech⸗ 
niſche Abt. (); Schiffahrtsabt. (8); Abt. für Kraftverkehr 
u. Straßenweſen (K); Preffedienft, gibt das Reichsverkehrs 
blatt« heraus, »Entſcheidungen des Reichsoberſeeamtes und 
der Geeämter des Dt. Reichs u. a. Zum Geſchäfts⸗ 
bereich gehören: Reichsbahndirektionen; Reichsbahnbau⸗ 
direktionen und Reichsbahn Zentralämter; die Bevollmäch⸗ 
tigten für den Nahverkehr; Waſſerſtraßendirektionen ( Waf+ 
ſerſtraßen); Reichsoberſeramt; Reichskommiſſare bei den 
Seeämtern (beide + Seeämter). Der Aufſicht unterſtellt: 
Reichsverkehrsgruppen, Frachtausſchüſſe, Gchifferbetriebs- 
verbände, Privat: und Kleinbahnen, f Reichskraftwagen⸗ 
betriebsvberband. Beratende Stellen: Reichsverkehrsrat und 
Verkehrswiſſenſchaftlicher Forſchungsrat (J Verkehr). 


XIV. Der Neichspoſtminiſter (Dr.-Ing. e. b. Ohne ⸗ 
forge) mit 1 Staatsſekretär; ihm unterſteht das Poſtweſen 


Neichsbehörden 


(4 Reichspoſt) innerhalb der vom Führer und Reichskanzler bes 
ſtinunten Richtlinien der Politik unter eigener Verantwortlich 
keit. Gliederung: Zentralabt. (Politiſche Angelegenheiten, 
Perſonalführung, Sozialweſen, Preſſe⸗ und Werbedienſt); 
Abt. I (Poftwefen); 11 (Fernſprechweſen, Fernkabel und 
Fernleitungsnetz); III (Telegraphen. und Funkweſen, Lei ⸗ 
fungsbau); IV (Perfonalwefen); V (Haushalt, Sinarng-, 
Kaſſen- und Nechnungsiwefen, Poſtſcheckweſen, Poftfpar- 
kaſſenweſen, Poſtbauweſen)); VI (Verwaltungstechniſche 
Angelegenheiten, ee Poſtkraftfabr · und 
Maſchinenweſenl. Zum erwaltungsbereich ger 
bören: Das Reichspoſtzentralamt, die Forſchungsanſtalt 
der De. Reichspoſt, das Poſtſparkaſſenamt, die Reichspoſt⸗ 


Neichsbiſchof 


baudirektion, Berlin, die Hauptverwaltung der Verſorgungs · 
anftalt der Dt. Reichspoſt, die J Reichsdruckerei. 

XV. Der Neichsminiſter für Bewaffnung und Munition 
Dr.-Ing. Todd; bat die Aufgabe, alle in der Waffenher⸗ 
ſtellung und Munitionserzeugung im Großdeutſchen Reich 
Br im Generalgouvernement tätigen Stellen zu höchſter 

eiſtung zuſammenzufaſſen (Erlaß vom 17. 3. 1940). 5 
VI. Der Neichsminiſter für die pefebien Oftgebiete 
aan Rofenberg; ernannt am 17. 11. 1941; Stellvertreter: 
auleiter und Reichoſtatthalter Dr. Alfred Meyer); Reichs 
kommiſſariate Oſtland (Litauen, Lettland und Teile von 
Weißruthenien; Reichskommiſſar: Gauleiter Hinrich Lohſe) 
und Ukraine (Reichskommiſſar: Gauleiter Erich Koch). 


Her Reichsregierung gehören ferner an: Der Reichs- Min. und Chef der Reichskanzlei und der Chef des Oberkom 
mandos der Wehrmacht (t beide unter A) und der Reichoforſtmeiſter (4 unter H). 


G. Her Reichsregierung gehören außerdem, ohne die Leitung eines Miniſteriums zu haben, an: 
Reichs⸗Min. Frhr. v. Neurath, Reichs- Min. Dr. Frank, Reichs- Min. Dr. Schacht, Reichs Min. Dr. SeyßInquart. 


II. Der Reichsforſtmeiſter (Reichsmarſchall Göring), der in Jagdſa 


Amtsbez. »Reichsjägermeifter« führt; bat 


en die 
als Leiter des Reichsforſtamts die Stellung und die Befugniffe eines Yeicho-Min, 1 Staatsſekretär (Amtsbez. General ⸗ 
forſtmeiſter⸗). Mit dem Reichsforſtamt ift ſeit 1. 3. 1935 das Preuß. Landesforſtamt vereinigt. Gliederung: 1. (Bentralabt. 
mit Nafurfchug und angegliederte Perfonafftelle); II. (Forſtverwaltung und Forſtwirtſchaftsbetrieb, Wehrwirtſchaft und 
Grundbefiß); III. (Forſt- u. Holzwirtſchaftopolitik); IV. (Pribatwald)z V. (Reichsjagdamt). Zum Geſchäftsbereichgebören: 


Die Naturſchutzbehörden der Länder ( 


Naturſchutz); die Forſtberwaltungen der Länder; die Reichsſtelle für Holz; die 


Landes- und Gaujägermeiſter. Der Aufſicht unterſtellt: Die Dt. Jägerſchaft. F auch Forſt (Sp. 389). 


J. Der + Rechnungshof des Deutfhen Reiches (Präf.: Staats- Min. a. D. Dr. Müller). 
K. Die Oeutſche + Reichsbank (Präs.: Reichswirtſchafts⸗ Min. Funk). 


Lit.: „Handbuch für das Di. Reich 1936; »Preuß. Staatshandbuch⸗ 141. Jg., 1939; Führer durch die Behörden 


und e hrsg. von L. Münz, 1939. 


Neichsbehörden (4 Überſicht auf Sp. 197ff.), die⸗ 
jenigen Behörden, die die Geſchäfte des Ot. Reiches 
führen, z. B. die Reichskanzlei, die Reichsminiſterien 
und die ihnen nachgeordneten Stellen. Nach dem Ge⸗ 
ſetz über die Vereinheitlichung im Behördenaufbau 
vom 5.7. 1939 find die Behörden der Länder, ſoweit 
ſie nicht bereits zu R. gemacht worden ſind (wie z. B. 
die Juſtizbehörden), grundſätzlich zugleich Behörden 
des Reiches; ſie werden von den Ländern unterhalten, 
ſofern nicht nach beſonderen Beſtimmungen die 
Koften bereits vom Reich getragen werden. Die 
Organiſation der Behörden in den Ländern bleibt 
einſtweilen beſtehen. Im Zuge der 4 Reichsreform 
wird eine e erfolgen. 

Neichsberufswettkampf (Abk.: RBWK.), von der 
Dt. 4 Arbeitsfront getragener, alljährlich (erſtmals 
1934) durchgeführter Berufswettkampf aller ſchaffen⸗ 
den Deutſchen als Ausdruck nat.⸗ſoz. Leiſtungsbereit⸗ 


ſchaft im Beruf. An allen Orten und in allen Be⸗ 


rufen nehmen Lehrlinge, Geſellen (Gehilfen) und 
Meiſter, aber a die Angehörigen des Landvolks, 
die ungelernten Arbeiter, die Denken und die 
Studenten der Hoch- und der Fachſchulen freiwillig 
am R. teil. Beſ. ſtark ift der Anteil der Jugend, 
die ſchon durch die Hitlerjugend den polit. Sinn der 
Arbeit beſ. erfaßt hat. Der R. umfaßt berufs⸗ 
praktiſche und berufstheoretiſche Aufgaben, welt⸗ 
anſchauliche Fragen und in gewiſſem Umfange ſport⸗ 
liche Leiſtungen. Die Aufgaben werden in den R.⸗ 
leitungen der Fachämter der DAF. ausgearbeitet, 
auf die Anforderungen der verſchiedenen Berufe, auf 
die Leiſtungsklaſſen der Lehrjahre, der Altersgruppen 
fe und einheitlich für das geſamte Reich 
feſtgeſetzt. Aus dem Ortsentſcheid gehen die Beſten 
als Kreisſieger in den Gauentſcheid; aus dieſem die 
Gauſieger in den Reichsentſcheid; die Reichsſieger 
ſchließlich werden am 1. Mai, dem Nationalfeiertag 
der dt. Arbeit, vom Führer empfangen. Der zen⸗ 
tralen Leitung des R. ſteht ein beratender Reichs⸗ 
ausſchuß aus Vertretern der Miniſterien, der Wirt⸗ 
ſchaft, der DUF., der Reichsjugendführung, des 
NS B. uſw. zur Seite. Hunderttauſende ehren⸗ 
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amtlicher Mitarbeiter und Tauſende von Sach⸗ 
bearbeitern vereinigen ſich in Vorbereitung (1. 10. 
bis 1. 2.), Durchführung (1. 2. bis 1. 5.) und Aug» 
wertung (1. 5. bis 1. 10.) des R. Der Wert des R. 
liegt einmal in der Propaganda für den Berufs⸗ 
erziehungsgedanken überhaupt, und dadurch in der 
Steigerung beruflicher Leiſtung zur Überwindung 
des Mangels an qualitativen Facharbeitern, ander⸗ 
feits in der Selbſterkenntnis der Teilnehmer und 
dem Anſporn zur Vervollkommnung. Die Auswer⸗ 
tung des R. vermittelt wichtige Aufſchlüſſe ſozial⸗ 
und berufspolitiſcher Art: Bedeutung des väterl. 
Berufs, der Geſchwiſterzahl, der ſchuliſchen Vor⸗ 
bildung, etwaigen Berufswechſels, ferner der Be⸗ 
triebs- und der Ausbildungsformen (Klein- u. Groß⸗ 
betrieb, Handwerk, Induſteie, Lehrwerkſtatt, zuſätz⸗ 
liche Berufsſchulung uſw.), ſchließlich der Leiſtungs⸗ 
unterſchiede nach den räuml. Bezirken. Außerdem 
dient die Ermittlung der Berufsbeſten in Kreis, Gau 
und Reich der Begabtenauslefe und förderung, fo 
daß viele an ſich Leiſtungsfähige, aber bisher durch 
ſoziale Verhältniſſe Verhinderte herausgefunden und 
durch Beihilfen aller Art an einen für ſie geeigneteren 
Arbeitsplatz geſtellt werden können. Die Rückwir⸗ 
kungen auf die Betriebe zeigen Krb Verbeſſerung u. 
gleichſinniger Ausrichtung der Ausbildungseinrich⸗ 
tungen, in der Durchſetzung ſozialpolitiſcher Forde⸗ 
rungen (3. B. Freizeitgewährung), in Ausleſe u. Anz 
ſporn der ausbildenden Perſonen. Beteiligung 1934: 
rd. 500000; 1935: rd. 730 000; 1936: rd. 1030000; 
1937: rd. 1800000; 1938: rd. 2700000; 1939: 
rd. 3600000. Siegerzahlen 1939: Kreis: rd. 40000; 
Gau: rd. 6300; Reich: rd. 508. Lit.: G. Kauf⸗ 
mann 1935; Axmann, „Olympia der Arbeite 1937. 
Neichsbewertungsgeſetz vom 10. 8. 1925/16. 10. 
1934, Seele der grundlegenden Vor⸗ 
ſchriften für die Ermittlung von f Einheitswerten 
zum Zwecke der ſteuerl. Erfaſſung und der Bewertung 
des Vermögens. 4 auch Steuer. 

Neichsbiſchof, 1) Bez. für die Biſchöfe der dt. 
4 Reichskirche des M. A. — 2) Der durch die Ver⸗ 
faſſung der Deutschen Evangeliſchen Kirche an die 
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Neichsbodenſchätzung 


Spitze der darin erſtmalig geeinten Dt. Ev. Kirche 
geſtellte lutheriſche R. Am 24. 11. 1935 wurde bis 
auf weiteres die Leitung der äußeren Angelegen⸗ 
heiten der Ev. Kirche dem juriſt. Leiter der Dt. Ev. 
Kirchenkanzlei in Berlin übertragen. Der R. hat 
das Recht, in der Dt. Ev. Kirche jede geiſtl. Amts⸗ 
handlung vorzunehmen, beſ. zu predigen. 
Neichsbodenſchätzung 4 Bodenfhäsung. 
Neichsboten, vor 1918 gebrauchter Ausdruck für 
»Reichstagsabgeordnetes; Gegenſatz: »Landbotene, 
d. h. die Abgeordneten der einzelſtaatl. Landtage. 
Neichsbräuteſchulen (Bräuteſchulen), Internats⸗ 
ſchulen des Dt. f Frauenwerkes, Abt. Mütterdienſt, 
in Berlin⸗Wannſee⸗Schwanenwerder und Husbäke 
bei Edewecht i. Oldenburg, die als Muſter für die im 
Entſtehen befindlichen Gaubräuteſchulen errichtet 
wurden; 6wöchige Lehrgänge über Haushalt- und 
Geſundheitsführung, Erziehungsfragen und Raſſen⸗ 
politik für Mädchen, die vor der Ehe ſtehen. 
Neichsbühnenbildner, der Beauftragte der Reichs⸗ 
theaterkammer für die Geſtaltung des Bühnenbildes 
an den dt. Theatern, 1936 errichtetes Amt, das 
B. v. 4 Arent innehat. 

Neichobund der Deutfchen Beamten e. V. (Abk.: 
RO B.), Einheitsorganiſation der dt. Beamten; 
+ Beamte (Sp. 1077). 

Neichsbund der Kinderreichen (jetzt Reihsbund 
deutſche Familie) f Kinderreiche. 

Neichsbund Oeutſcher Seegeltung, Berlin, 1934 
gegr. und vom Führer damit beauftragt, den Ge⸗ 
danken der »Geegeltung« (Schiffahrt, Seehandel, 
Kolonien, Volkstum in Überfee; ſtarke Kriegsmarine) 
im dt. Volk zu wecken und zu vertiefen. Das dem R. 
angeſchloſſene Seegeltungsinſtitut in Magdeburg 
dient ſowohl dieſer Aufgabe wie der wiſſ. Forſchung. 
Leiter des R. bis 1941 Womiral v. Trotha, ſeit Auguſt 
1941 Obergeneralarbeitsführer Konteradmiral z. V. 
Wilhelm Buſſe (* 30. 3. 1878 Berlin). — Keine 
Einzelmitglieder. Organiſation in Anlehnung an die 
NSDAP. 

Neichsbund Volkstum und Heimat, ehem. Ein⸗ 
heitsbund der Volkstums⸗ und Heimatbewegung, 
wurde von der NS.⸗Kulturgemeinde übernommen 
(4 Volkstum [Brauchtum ]). 

Neichsbürger, der Staatsangehörige deutſchen oder 
artverwandten Blutes (als artverwandt ſind die 
Angehörigen derjenigen Völker anzuſehen, die im 
weſentlichen von den gleichen Raſſen abſtammen 
wie das dt. Volk, d. h. die von alters her in Europa 
geſchloſſen ſiedelnden Völker und deren Abkömm⸗ 
linge in Überfee, falls fie ſich artrein erhalten haben; 
artfremd ſind in jedem Fall Juden und Zigeuner), 
der durch ſein Verhalten beweiſt, daß er gewillt 
und geeignet iſt, in Treue dem dt. Volk und Reich 
zu dienen (R.geſetz vom 15. 9. 1935). Der R. 
iſt allein der Träger der vollen polit. Rechte. Das 
Rirecht wird in Zukunft durch Verleihung des 
R.briefes (nicht automatiſch wie die 7 Staats⸗ 
angehörigkeit) erworben werden. Bis zum Erlaß 
näherer Vorſchriften über den R.brief gelten vor- 
läufig als R. die Staatsangehörigen deutſchen oder 
artverwandten Blutes, die am 30. 9. 1035 das 
Reichstagswahlrecht hatten. Der Reichsinnen⸗Min. 
kann im Einvernehmen mit dem Leiter der Partei— 
Kanzlei das vorläufige Riecht verleihen. Auch jüd. 
Miſchlinge können vorläufige R. fein (1. VO. zum 
R.gefeß vom 14. 11. 1935). Zum Ri. geſetz find 
zahlreiche Verordnungen ergangen, die ſich beſ. mit 
dem Ausſcheiden der Juden aus dem dt. Berufs⸗ 
und Wirtſchaftsleben befaſſen. 
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Reichsehrenmal 


Reichsbürgerrat, am 5. 1. 1919 auf Anregung des 
Großberliner Bürgerrates geſchaffene Organiſation 
des Bürgertums zur Abwehr des Marxismus; war 
erfolglos. 
Neichsdeputation, im alten Dt. Reich bis 180g ein 
reichsſtändiſcher Ausſchuß zur Erledigung beſtimmter 
Aufgaben; R.shauptſchluß, ein Beſchluß des R., 
der durch nachträgliche Genehmigung von Kaiſer und 
Reichstag zum Reichsgeſetz erhoben werden konnte 
Die R. hatte bis zum Beginn des immerwährenden 
Reichstages (1663) zw. 2 Reichstagen die Stelle des⸗ 
ſelben als Vertretung der Stände auszufüllen. Außer⸗ 
ordentliche Rien wurden zu beſonderen Zwecken (fo 
Reviſion des Reichskammergerichts) berufen. Die 
letzte außerordentliche R. hatte nach dem Frieden von 
Luns ville im R.shauptſchluß vom 25. 2. 1803 die Ent: 
bee din den die weltl. Landesherren feſtzuſetzen, die 
durch die Abtretung des J. Rheinufers an Frankreich 
Gebiet verloren hatten (4 aud) Deutſches Reich, Sp. 
1379). Durch die Aufhebung faſt aller geiſtl. Staa⸗ 
ten und der meiſten Reichsſtädte wurde hierbei die 
Auflöſung des alten dt. Reichsbaues beſchleunigt. 
Neichsdeutſche, die Deutſchen deutſcher 7 Staats⸗ 
angehörigkeit. Wohnen ſie jenſeits der Reichsgrenzen, 
ſo heißen ſie Auslanddeutſche (deren Organiſa⸗ 
tion: Auslandsorganiſation der NSDAP.). Deut⸗ 
ſche fremder Staatsangehörigkeit heißen Volks⸗ 
deutfche; ſie bekennen ſich bei loyaler Haltung 
ihrem Staat gegenüber als Träger dt. Volkstums, 
und damit als Angehörige des dt. Volkes. 
Neichsdörfer, im alten Reich Landgemeinden, die 
unmittelbar unter Kaiſer u. Reich ſtanden und keiner 
Landeshoheit unterworfen waren; ſie beſaßen aber 
weder Reichsſtandſchaft noch eigentliche Landes⸗ 
hoheit und unterſtanden z. T. Grundherren, fo daß 
es freie, grundherrliche und gemiſchte R. gab. Die 
Bewohner waren daher z. T. frei, z. T. Hinter⸗ 
ſaſſen eines Grundherren. Gewiſſe Do, wie 
weitgehende Kirchen⸗, Schul: und Selbſtverwaltung, 
freies Jagdrecht, Freizügigkeit, niedere Gerichts⸗ 
barkeit, hatten die R. urſpr. mit den übrigen Dorf⸗ 
gemeinden gemein. Sie erhielten ſie ſich auch u. ließen 
ſie ſich mehrfach beſtätigen, als dieſe Vorrechte in den 
anderen Dörfern durch die Grund- und Landesherren 
allmählich untergraben und vernichtet wurden. Aus 
dem 14. Ih. ſind noch über 100 R. bekannt, doch 
wurden fortlaufend R. vom Reiche verpfändet oder 
veräußert. Die letzten R. wurden 1803 durch den 
Reichsdeputationshauptſchluß mediatiſiert. 
Neichsdramaturg, Dramaturg, der in feiner Amts» 
ſtelle im Reichsmin, für Volksaufklärung u. Propa⸗ 
ganda auf die Spielplangeſtaltung aller dt. Theater 
richtunggebenden Einfluß nimmt. Das Amt wurde 
1933 errichtet und mit R. f Schlöſſer beſetzt. 
Reichs druckerei, 1879 gegr. Reichsanſtalt, dem 
Reichspoſt⸗Min. unterſtellt, arbeitet in erſter Linie 
für Reich u. Länder (Banknoten, geldwerte Papiere, 
Poſtwertzeichen, Geſetz- und Verordnungsblätter, 
Patentſchriften, Reichskursbuch u. a.). In ihren 
Kunſtwerkſtätten ſtellt fie muſtergültige Wiedergaben 
von Werken alter Meiſter (Reichsdrucke) her. 
Neichsehrenmal, ein den im Weltkriege Gefallenen 
55 würdiges Ehrenmal, wurde während des 
eimarer Syſtems geplant und bis 1933 ergebnislos 
umſtritten, da man ſich über den Ort nicht zu einigen 
vermochte. Durch Erklärung des Tannenberg⸗Natio⸗ 
naldenkmals zum R. hat der Plan ſeine Erledigung 
gefunden. — Ein Reichskolonialehrenmal iſt 
für Eiſenach geplant, aber infolge des europ. Krieges 
noch nicht zur Ausführung gekommen. 
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Neichserbhofgeſetz 


Neichserbhofgeſetz (Abk.: REG.), Grundgeſetz des 
dt. Bauerntums; 4 Erbhof. 
Neichsernährungsminiſterium (Reichsminiſterium 
für Ernährung und Landwirtſchaft) 8 Überſicht 
»Reichsbehörden« (Sp. 199). 
Neichserziehungsminiſterium (Reichsminiſterium 
für Wiſſenſchaft, Erziehung u. Volksbildung) 4 Uber⸗ 
ſicht »Reichsbehördens (Sp. 200). 
Neichsexekution, im Weimarer Zwiſchenreich 
Zwangsmaßnahme der Reichsgewalt gegenüber 
einem Land, das die ihm nach der RV. von 191g ob⸗ 
liegenden Pflichten nicht erfüllte, als letztes Mittel 
der Reichsaufſicht dem Reichs Präf. durch Art. 48 
der RV. anvertraut. Schärfſte Form der R. war 
das Einſchreiten mit der Reichswehr, ſo 1920 und 
1923 gegen Thüringen und Sachſen. 
Keichsfamilienkaſſe, geplante behördl. Organi⸗ 
ſation zum Zwecke einer einheitlichen, umfaſſenden 
Regelung des 4 Familienlaſtenausgleichs im Dt. 
Reich. + au) Bevölkerung (Sp. 129). 
Neichsfarben 4 Deutſches Reich (Sp. 1284). 
Neichsfechtſchule, Deutſche, 1880 gegr. pari⸗ 
tätiſcher Wohltätigkeitsverein 155 Waiſenhilfe, ſeit 
1912 »Milde Stiftung für Waiſenhilfes, fpäter 
„Reichsverband Dt. Jugend⸗ 
heimſtätten e. V.s; 1939 liqui⸗ 
diert, Vermögen ſatzungsgemäß 
auf die NS. übertragen. Der 
Reichsverband unterhielt u. a. 
das 1880 gegründete erſte dt. 
Reichswaiſenhaus in Lahr; auch 
Reichswaiſenhäuſer in anderen 
Städten. 
Neichsfeuerwehrehrenzeichen 
(ſeit 1938 Feuerwehrehren⸗ 
zeichen), deutſches Ehrenzeichen 
(Abb.), geſt. 1936. 2 Stufen: 
in Silber bzw. in Gold. Band: rot⸗weiß⸗rot. 
Neichsfilmdramaturg 4 Film (Sp. 114). 
Neichsfilmkammer + Reichskulturfammer. 
Neichsfinanzen 4 Reichshaushalt. 
Neichsfinanzhof + Finanzverwaltung (Sp. 130). 
Neichsfinanzminiſterium + Überſicht »Reichs⸗ 
behördens (Sp. 198); 4 aud) Finanzverwaltung. 
Neichsfinanzreform 4 Finanzausgleich (Sp. 142). 
Neichsfinanzſchulen 4 Finanzverwaltung (Sp. 150). 
Neichsfinanzſtatiſtik 4 Sp. 206. 

Neichsflagge + Deutſches Reich (Sp. 1284f.). 
Neichsflaggengeſetz (vom 15. 9. 193), Grundlage 
des Flaggenrechts im nat. ⸗ſoz. Reich. Reichsfarben 
ſind danach die Farben Schwarz⸗Weiß⸗Rot. Reichs⸗ 
und Nationalflagge iſt die Hakenkreuzflagge; ſie 
iſt zugleich Handelsflagge. 4 aud) Deutſches Reich 
(Sp. 1284). Wie in den Durdyführungsverord: 
nungen zum R. beſtimmt iſt, ſetzen an regelmäßigen 
allgemeinen Beflaggungstagen Privatperſonen nur 
die Reichs- und Nationalflagge. Solche Tage find: 
Reichsgründungstag (18. 1.), Tag der nationalen 
Erhebung (30. 1.) Heldengedenktag (3. Sonntag 
vor Oſtern), Geburtstag des Führers (20.4), Natio⸗ 
naler Feiertag des dt. Volkes (1. g.), Erntedanktag 
(1. Sonntag nach dem 29. 9. [Michaelis ]), Gedenk⸗ 
tag für die Gefallenen der Bewegung (9. 11.). Ver⸗ 
boten iſt Privatperſonen das Setzen der Reichs⸗ 
kriegsflagge (auch der früheren) oder anderer Fahnen 
der Wehrmacht, das 1 15 der Reichsdienſtflagge 
oder einer Kirchenflagge. Auch bei kirchlichen Feiern 
können Privatperſonen nur die Nationalflagge zeigen. 
Juden iſt das Hiſſen der Reichs- und Nationalflagge 
und das Zeigen der Reichsfarben verboten. 


Feuerwehr- 
ehrenzeichen. 
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Reichsfluchtſteuer 


Neichsfinanzſtatiſtik, ſeit 1925 (zugleich auch für 
1913) erſtellte 4 Finanzſtatiſtik der Gebietskörper⸗ 
ſchaften Reich, Länder, Beinen u. Gemeindever⸗ 
bände (Rechtsgrundlagen: VO. vom g. 2. 1926/3. 7. 
1927/23. 6. 1928/8. 2. 1931). 


Die Reichseinnahmen aus Steuern und Zöllen 


(in Mill. Ran.) 
1928/29: 9023 1935/36: 9654 
1932/33: 6635 1936/37: 11492 
1933/34: 6846 | 1937/38: 13954 
1934/35: 8223 | 1938/39: 17685 


1939/40: 23575 


Das Verhältnis von Reihs-, Landes- und 
Gemeindeſteuereinnahmen (in Mill. RM.) 


1932/33 1937/38 


Reichsſteuern u. Zölle insgefamt.| 8,49 6,65 13,96 
davon + Überweifungsfteuern . 4,79 3,28 9,18 
davon Reichsanteill. 1,78 1,61 6,45 
davon Länderanteil..urssereer 3,01 1,68 2,73 

Landes und Gemeindeſteuern ... 4,18 3,56 frd. 4,30 


Einnahmen des Reiches aus Steuern und Zöllen 
(in Mil. RM.) 


1932/33 1937/38 1930/39 


Beſitz- und Verkehrsſteuern: 


Einkommenſteuer daR 1332,6 | 4059,0 | 5351,8 
Abgabe d. Auffichtsratsmitglieder| — 7,8 10,1 
Deer — 6,8 16,6 
Körperſchaftsſteuer 105,8 | 1552,5 | 2407,8 
iſenſteuer 141,6 0,8 2 
Bermögensfteuer..... 330,3 | 366,3 390, 
Aufbringungsumlage 138,7 132,4 144,5 
Erbſchaftsſteuer 61,7 94,5 104,2 
Umſatzſteuer 1354,4 | 27535 | 3356,9 
Grunderwerbſteuer Al, 37,5 105, 
Kapitalverkehrſteuer 25,3 47,5 57. 
Denflellen rr — 52,6 55˙9 
Kraftfabrzeugſteuer 172,1 136,4 140,7 
Verſicherungsſteuer 57,6 67,9 73,3 
Rennivettfteuer , 23,0 33,6 35.5 
Lotterieſteuer 44,8 38,0 39,9 
Wechſelſteuer 35,6 58,4 70,1 
Beförderungsfteuer, .. ...| 178,0 2877 342,9 
Reichs fluchtſt euer 0,9 1,3 342,6 
Wandergewerbefteuer vuerrrr+ +. — 3,2 4,8 


Feuerſchuͤtzſteuer . . . . 


Der brauchsſteuern: 

Tabakſ teuer 761,8 912,1 | 1002,6 
erfleuier once eenseeeseee 285,8 | 350,2 368,1 
e Sonnen 20,4 59,8 59,9 

Bienert! :! 260,8 314,9 0 

Reichsanteile an der Gemeinde 
bieritenee sense ( — — 46,7 

Aus dem Spiritusmonopol 137,0 278,5 318,9 

Eſſigſaureſteuer 2.8 2,9 2,6 

Zündwarenſteuer 2 12,1 12,5 13,2 

Aus dem Zündwaren monopol. 4.2 12 7.7 

Leuchtmittelſteue nr 777 14,7 15.4 

Gpiellartenfteuer......e0srr0n0: 2,2 2,0 2,1 

Süßſtoffſteuerr ern 0,4 

Branntweinerſatzſteuer . 895 0,1 

Mineralölſteuer 1085 5 107,1 

Betffteuer zuur.e.» 302,1 

Mineralwaſſerſteuer — 


1507, | 2535,4 
1106,0 | 1595,2 


Summe aller Neichsſteuern 

And Sn suanassereuessen 6635/0 |13953,7 | 17685,4 
Neichsfluchtſteuer, ſteuerl. Maßnahme (Gef, vom 
8. 12. 1931, mehrfache Anderungen) beit Kapitalflucht 
(Steuerflucht) gegen diejenigen Perfonen, die am 
31. 3. 1931 Angehörige des Dt. Reiches waren und in 
der Zei danach ihren inländ. Wohnſitz oder ihren ge⸗ 
wöhnlichen Aufenthalt im Inland aufgegeben haben 
oder aufgeben. Steuerbetrag: / des durch den Ver⸗ 
mögensſteuerbeſcheid feſtgeſtellten Geſamtbermögens. 
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Reichsforfchungsrat 


Bei ne der R.: 1) Beſtrafung wegen 
Steuerflucht mit Gefängnis nicht unter 3 Monaten, 
daneben Geldſtrafe ohne Beſchränkung; 2) Erlaß 
eines Steuerſteckbriefes gegen den Steuerpflich⸗ 
tigen durch das Finanzamt; 3) Beſchlagnahme des 
im Inland befindlichen Vermögens des Steuer⸗ 
pflichtigen; 4) öffentliche Bekanntgabe des Steuer⸗ 
ſteckbriefes und der Vermögensbeſchlagnahme. 
Reichsforſchungsrat, durch den Reichserziehungs⸗ 
Min. 1937 gebildetes oberſtes Organ BE die Zu⸗ 
ſammenfaſſung und den planmäßigen Einſatz⸗ aller 
Kräfte auf dem Gebiet der Forſchung, beſ. im Hin⸗ 
blick auf den Vierjahresplan. Fachgliederungen: 
Phyſik, Chemie, Treibſtoffe, organiſche Werkſtoffe, 
Nichteiſenmetalle, Bodenkunde, Landbauwiſſen⸗ 
ſchaft, allg. Biologie, Forſt⸗ und Holzforſchung, 
Elektrotechnik, Berg⸗ und Hüttenweſen, Eiſen und 
Stahl, Medizin uſw. Präf. des R. war zunächſt der 
Chef des Heereswaffenamtes, General der Art. Prof. 
Karl Becker (* 14. 12. 1879 Speyer, f 8. 4. 1940 
Berlin), ſeit April 1940 Reichs⸗Min. Ruſt. Die 
verwaltungsmäßigen Geſchäfte des R. werden durch 
die Ot. Forſchungsgemeinſchaft erledigt. 
Neichsforſtamt, 12815 Reichs⸗(Miniſterial⸗) Be⸗ 
hörde für Hoh und Holzwirtſchaft, Jagdweſen und 
Naturſchutz. An der Spitze des R. ſteht der Reichs⸗ 
forſtmeiſter (Reichsmarſchall Göring); er hat die 
Stellung eines Reichsminiſters und führt in Jagd⸗ 
ſachen die Amtsbez. Reichsjagermeiſter. Das 
R. iſt in 5 Abt. gegliedert: 1) Zentralabt. mit 
Naturſchutz u. angegliederter Perſonalſtelle, 2) Forſt⸗ 
verwaltung und Forſtwirtſchaftsbetrieb, Wehrwirt⸗ 
ſchaft und Grundbeſitz, 3) Forſt⸗ und Holzwirt⸗ 
ſchaftspolitik, 4) Privatwald und 5) 4 Reichsjagd⸗ 
amt. Das R. hat die Aufſicht über ſämtliche Wal⸗ 
dungen des Dt. Reiches. Die Forſtverwaltungen der 
Oſtmark, des Sudetenlandes und der neuen Oſtgaue 
unterſtehen dem R. unmittelbar. Das R. iſt zu⸗ 
ſtändig für die forſt⸗ und die holzwirtſchaftl. Geſetz⸗ 
gebung, die Naturſchutz⸗ und die Jagdgeſetzgebung 
und gibt die Richtlinien der dt. Forſt⸗ und Holzwirt⸗ 
ſchaftspolitik ſowie die Grundlagen für die Bewirt⸗ 
ſchaftung des dt. Waldes. Ihm nachgeordnet iſt die 
Reichsſtelle Holz, der die geſamte Ordnung des dt. 
ee e obliegt. 1935 wurde das Preuß. 
andesforſtamt mit dem R. zuſammengelegt, der 
Reichsforſtmeiſter iſt ſeitdem gleichzeitig preuß. 
Landesforſtmeiſter und preuß. Landesjägermeiſter. 
Reihsfrauenführerin, 1934 vom Führer und 
Reichskanzler ernannte Führerin (feit Nov. 1934 
Frau 4 Scholtz⸗Klink) aller im Dt. Frauenwerk zu⸗ 
ſammengeſchloſſenen Frauenorganiſationenu.⸗ämter, 
des Frauenamts der Deutſchen Arbeitsfront (ſeit 
1937), des Amtes III im Dt. Roten Kreuz und des 
Fachausſchuſſes für Schweſternweſen. Um die Ein⸗ 
heit der geſamten im Dt. Reich geleiſteten Frauen⸗ 
arbeit zu gewährleiſten, ſind die Leiterinnen der im 
Frauenwerk zuſammengeſchloſſenen Verbände in den 
erweiterten Stab der R. berufen. 
Neichsfrauenführung, ſeit 1934 oberſte Dienſtſtelle 
der NS.⸗Frauenſchaft und des Dt. 4 Frauenwerks, 
Berlin, unterſteht der Reichsleitung der NSDAP.; 
e Lit.: »Jb. der R.« 1939. 
eichsfrei 4 Reichsunmittelbar. 
Reichsführerfchulen, die der weltanſchaulich⸗polit. 
Ausrichtung der Polit. Leiter der NSDAP. dienen⸗ 
den + Schulungsburgen der NSDAP. ſowie die 
achſchulen ihrer Gliederungen und Verbände. fauch 
ulung. 
Reichsfürften, die Mitglieder des Fürſtenſtandes u. 
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daher des (Reichs-) Fürſtenrates ( Fürſten⸗ 
bank). Die R. würde wurde ſpäter auch als bloßer 
Titel verliehen, ſo daß der Unterſchied zw. den wirk⸗ 
lichen R. mit Sitz und Stimme auf dem Reichstag 
und den Titular-R. entſtand. 
Neichsgaragenordnung vom 17. 2. 1939 (in Kraft 
feit 1. 4. 1939), regelt die e von Kraft⸗ 
1 8 en außerhalb der öffentl. Verkehrsflächen. 
er Wohnſtätten, Betriebs- und Arbeitsſtätten 
oder ähnliche bauliche Anlagen errichtet oder erheb⸗ 
liche Um⸗ und Erweiterungsbauten ausführt, hat 
für die vorhandenen und die zu erwartenden Kraft⸗ 
fahrzeuge der Bewohner, des Betriebes oder der 
Gefolgſchaft Aufſtellplatz in geeigneter Größe, Lage 
und Beſchaffenheit vorzuſehen. Die Kraftfahrzeug⸗ 
unterkünfte können Garagen ſein, d. h. bauliche 
Anlagen oder Räume, die zum Einſtellen von Kraft⸗ 
fahrzeugen beſtimmt ſind, oder Einſtellplätze, d. h. 
unbebaute oder mit Schutzdächern verſehene Flächen 
außerhalb der öffentl. Verkehrsräume. Für Bau 
und Ausſtattung aller Einſtellräume enthält die R. 
umfaſſende Einzelvorſchriften; Sonderanordnungen 
außerdem für behelfsmäßige Einſtellung von Kraft⸗ 
5705 eugen auf unbebauten Grundſtücken (offene 
ufſtellung) und in nicht als Garagen gebauten 
Räumen, bef. in Durchfahrten. Verletzung der Baus 
und Betriebsvorſchriften der R. wird als Über⸗ 
tretung beſtraft, wenn nicht nach anderen Beſtim⸗ 
mungen eine höhere Strafe verwirkt iſt. 
Reichsgau, der im Zuge der 7 Reichsreform ein⸗ 
gerichtete Mittelbezirk der Reichsverwaltung, zu⸗ 
gleich Gelbftverwaltungsförperfchaft. Bis März 
1940 find ro R.e eingerichtet worden: Wien, Kärn⸗ 
ten, Niederdonau, Oberdonau, Salzburg, Steier⸗ 
mark, Tirol, Sudetenland, Danzig⸗Weſtpreußen, 
Wartheland. Für den organifator. Aufbau des R. 
wurde das Sudetengaugeſetz vom 14. 4. 1939 Vor⸗ 
bild: der Reichsſtatthalter leitet die geſamte Ver⸗ 
waltung des R., ſowohl im Bereich der ftaatl. Ber: 
waltung wie in dem der Gauſelbſtverwaltung; er iſt 
zugleich Gauleiter und hat als ſolcher die oberſte 
Führung der Partei im Gau der NSDAP., einem 
Gebiet, das ſich grundſätzlich mit dem des R. deckt. 
Die Einheit von Partei und Staat iſt ſo in der Stufe 
des R. geſichert. Im Bereich der Reichsverwaltung 
iſt allgemeiner Vertreter des Reichsſtatthalters ein 
Regierungs⸗Präſ., im Bereich der Gauſelbſtverwal⸗ 
tung der Gauhauptmann. Der Grundſatz der Einheit 
der Verwaltung iſt im R. weitgehend verwirklicht, 
indem die Reichsſonderverwaltungen mit Ausnahme 
der Juſtiz⸗, der Finanz-, der Bahn- und der Poſt⸗ 
verwaltung der allg. Behörde des Reichsſtatthalters 
angegliedert ſind. Das Gebiet des R. iſt grundfäglid) 
in mehrere Regierungsbezirke unter Leitung eines 
Regierungs:Präf. eingeteilt. Die Regierungsbezirke 
find keine Gelbftverwaltungseinheiten; fie fehlen in 
den oſtmärk. Rien wegen der verhältnismäßigen 
Kleinheit des R. dort. Die lokale Gliederung des R. 
iſt die in Stadt- und Landkreiſe (ſtaatl. Verwaltungs⸗ 
bezirke und zugleich Selbſtverwaltungseinheiten). 
Reichsgericht, oberſter Gerichtshof für das Dt. 
Reich (4 Gericht, Sp. 1294) in Leipzig, 1. 10. 1879 
eröffnet, umfaßte Anfang 1939: 8 Zivil- u. 3 Straf⸗ 
ſenate, 1 Präf., 1 Vize⸗Präſ., 11 Genats-Präf. und 
77 Räte (R.sräte) ſowie die als Staatsanwaltſchaft 
tätige Reichsanwaltſchaft: 1 Oberreichsanwalt, 
6 Reichsanwälte, 1 Oberſtaatsanwalt und eine Ans 
zahl Hilfsarbeiter. Die Mitglieder des R. werden 
vom Führer und Reichskanzler ernannt; ſie müſſen 
die Fähigkeit zum Richteramt erlangt und das 


208 


Ne ichsgeſetzblatt 


5. Lebensjahr vollendet haben. Die Zulaſſung der 
Rechtsanwälte beim R. erfolgt durch den Reichs» 
juſtiz⸗Min. im Einvernehmen mit dem Reichsführer 
des NSRB.; es beſteht hierbei der ſog. Numerus 
clausus. Die Senate entſcheiden in einer Beſetzung 
von 5 Mitgliedern. Jeder Große Senat beſteht 
aus dem Präſidenten, dem Vize⸗Präſ. und 7 Mit⸗ 
gliedern, die vereinigten Großen Senate beſtehen 
aus dem Präf., dem Bize-Präf. u. ſämtl. Mitgliedern 
der Großen Senate. Die Großen Senate ſind durch 
das Geſetz vom 28. 6. 1935 an Stelle des »-Plenums« 
(fämtliche Mitglieder der Zivil⸗ bzw. Strafſenate) 
getreten. Über die Zuſtändigkeit des R. f Reviſion. 
— Im alten Dt. Reich waren Reichsgerichte das 
4 Reichskammergericht und der + Reichshofrat. Im 
Kaiſerreich 18701918 hatte in Handelsſachen das 
5 eichsoberhandelsgericht zu entſcheiden, deſſen 

efugniſſe 1. 10. 1879 auf das R. übergingen. Am 
1. 4. 1939 find der Oſterr. Oberſte Gerichtshof und 
die Generalprokuratur in Wien 18 worden 
und ihre Zuſtändigkeiten auf das R. und den Ober⸗ 
reichsanwalt übergegangen. Beim R. iſt das Reichs⸗ 
a (Sp. 513) errichtet. 

eichsgeſetzblatt (Abk.: RGBl.), 1867 als »Bun⸗ 
desgeſetzblatts gegr., in der Reichsdruckerei ge⸗ 
drucktes, vom Reichsinnenminiſterium herausgeges 
benes Organ, in dem die Reichsregierung die be⸗ 
ſchloſſenen Geſetze (auch Verordnungen) verkündet. 
Neichsgeſetze, die für das Dt. Reich von feinem 
e Geſetzgeber mee Geſetze. 
Das Verfahren beim Erlaß der R. (Legislation) iſt 
je nach der polit. und der verfaſſungsrechtl. Lage des 
Reiches verſchieden geweſen. Im alten Dt. Reiche 
ſtand das Recht, R. vorzuſchlagen, dem Kaiſer und 
dem Kurfürſtenkollegium zu. An dieſes gingen die 
Gefegesporlagen; mit dem Beſchluß des Kollegiums 
Relationç) an das Kollegium der Fürſten und Herz 
ren zur Korrelation, danach ſtimmte das Kollegium 
der Reichsſtädte zu; zum Reichsgeſetz wurde der 
Beſchluß erſt durch Sanktion des Kaiſers (Reſolu⸗ 
tionc). Der damit vorliegende Reichsſchluß wurde 
als Reichsgeſetz vom Kaiſer verkündet. Bis zum 
»jüngften« (letzten) Reichsabſchied von 1654 (fälſch⸗ 
lich mitunter Reichstagsabſchied genannt) wurden 
alle Reichsſchlüſſe einer Sitzungsperiode des Reichs⸗ 
tages am Schluß in einem Reichsabſchied (Reichs⸗ 
rezeß) zuſammengefaßt. — Im Dt. Reich nach 1871 
kamen die R. durch übereinſtimmende Mehrheits⸗ 
beſchlüſſe von Reichstag und Bundesrat zuſtande; 
Ausfertigung und Verkündung im Reichsgeſetzblatt 
war Recht und Pflicht des Kaiſers, an der Seftftellung 
des Geſetzinhaltes hatte er aber keinen Anteil, auch 
ein Vetorecht ſtand ihm nicht zu. — Im Weimarer 
Zwiſchenreich ſtand die geſetzgebende Gewalt (Legis⸗ 
lative) allein dem Reichstag zu. Im allg. genügte 
zum Beſchluß die Mehrheit der abgegebenen Gtim- 
men (einfache Majorität), nur bei verfaſſungs⸗ 
ändernden Geſetzen waren / der abgegebenen Stim⸗ 
men erforderlich, wobei zugleich mindeſtens ½ der 
Reichstags⸗Abg. anweſend fein mußten (»qualis 
fizierte Zweidrittelmehrheite). Der Reichsrat war 
an der Geſetzgebung bef. inſoweit beteiligt, als er 
dem Reichstagsbeſchluß widerſprechen komite. Dieſen 
Einſpruch konnte aber der Reichstag durch noch⸗ 
maligen Beſchluß mit Zweidrittelmehrheit über⸗ 
winden (Art. 74 der RV. von 1919). In beſonderen 

ällen konnte die endgültige Entſcheidung über eine 

eſetzesvorlage erſt durch Volksentſcheid herbei⸗ 
geführt werden. Die geſetzgeberiſche (legislatoriſche, 
legislative) Arbeit des Reichstages des Weimarer 
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Staates ale völlig im Zeichen des Bielparteien- 
ſyſtems. Das Recht, Geſetzesvorlagen im Reichstag 
einzubringen (Initiativrecht), ſtand beſ. der Reichs⸗ 
regierung und den Fraktionen des Reichstages zu. 
Dem Geſetzentwurf der Regierung lag oft der von 
Fachreferenten des Min, ausgearbeitete Referenten: 
entwurf zugrunde. Die RV. von ıgıg kannte auch 
ein Gefeges-Initiativrecht des Volkes (Volksinitia⸗ 
tive, begehren); während des Weimarer Syſtems 
iſt auf dieſem Wege jedoch kein Geſetz zuſtande ge⸗ 
kommen. Über den Geſetzentwurf wurde nach Be: 
ratung im Plenum und in Ausſchüſſen des Reichs⸗ 
tages abgeſtimmt (4 Abftimmung). Ausfertigung 
und Verkündigung der R. im Reichsgeſetzblatt lag 
dem Reichs: Praß ob. — Im Bismarckreich wie 
im Weimarer Zwiſchenreich enthielt die Reichsver⸗ 
faſſung beſondere Vorſchriften über die Abgren⸗ 
ung der Befugniſſe des Reihegefeggebere bon den 
e Zwar beftand der Grundſatz: 
Reichsrecht bricht Landesrecht, d. h. R. gingen 
Landesgeſetzen vor; das Reich war aber in der 
Geſetzgebung für beſtimmte Gebiete auf Grundſatz⸗ 
eſetze beſchränkt, deren nähere eee den 
. vorbehalten blieb. ur auf dem 
Wege über die ſog. Bedarfsgeſetzgebung (Art. g der 
RB. von 1919) hatte das Reich die Möglichkeit, fo 
gut wie ſämtliche Gebiete durch R. zu regeln (Kom⸗ 
etenz⸗Kompetenz). In der Zeit der Weimarer 
räſidialkabinette wurde der Reichstag als ordent⸗ 
licher Geſetzgeber ausgeſchaltet; die Notverordnungen 
des Reichs⸗Präſ. erſetzten die R. — Im nat. ⸗ſoz. 
Reich ſteht das formelle Recht zum Erlaß von R.n 
nach dem ſog. Ermächtigungsgeſetz vom 24. 3. 1933 
neben dem Reichstag der Reichsregierung zu (Re⸗ 
gierungsgeſetze). Oberſter Geſetzgeber iſt aber der 
Führer, auf deſſen Entſchließungen alle Geſetze fußen. 
Die höchſte Form des Reichsgeſetzes (zugleich die 
höchſte Form einer Anordnung der NSDAP.) ift 
heute der ſog. Führererlaß. Ein ſolcher ergeht 
in der Regel, wenn a) die Regelung bef. wichtig iſt 
oder b) der Führer beſonderes perfönl. Gewicht auf 
die Regelung legt oder o) eine beſondere Eilbedürftig⸗ 
keit der Regelung vorliegt. Die Geſetze werden faſt 
ausſchließlich von den Reichsminiſtern dem Führer 
vorgelegt; der Reichstag iſt ſeit 1933 nur wenige 
Male als Geſetzgeber in Erſcheinung getreten. fauch 
Geſetz (Sp. 1416f.), Reichstag. 
Neichsgeſundheitsamt, oberſte geſundheitl. Fach⸗ 
behörde, + Geſundheitsweſen. 
Neichsgeſundheitsrat, auf Grund des § 43 des 
Reichs ſeuchen⸗Geſ. vom 30. 6. 1900 gegr. zur Unter⸗ 
ſtützung des Reichsgeſundheitsamtes bei der Erfül⸗ 
lung ſeiner Aufgaben; die Mitglieder wurden früher 
alle 3 Jahre neu gewählt. Seine Wahlperiode iſt 
Ende 1933 abgelaufen; ſeitdem keine Neuwahl. 
Neichsgewalt, die hoheitl. Gewalt (4 Staatshoheit) 
des Dt. Reiches. Die R. entſtand aus Sippe und 
Heer der german. Bölkerfchaften; ihre erſte und kraft⸗ 
volle große Form erlebte ſie unter der Regierung 
Karls des Großen an der Wende des 7. u. 8. Ih. 
n. Zw.; danach wurde fie ſchon bald von der Kirche 
(Kampf zw. Kaiſer und Papſt) und den Landesherren 
in allen Teilen des Reiches eingeſchränkt und be⸗ 
kämpft. Trotz aller Verſuche, die R. zu ſtärken (3. B. 
die Pläne Maximilians I., ewiger 4 Landfriede, 
Reichskammergericht, Gemeiner Pfennig, ſpäter 
Einteilung des Reiches in 10 Landfriedenskreiſe), trat 
immer ſtärkerer Befall ein. Entſcheidende Schwächung 
brachte der Frieden von Münſter und Osnabrück 
1648. Als 1806 der dt. Kaiſer die Kaiſerkrone 
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niederlegte, gab es bereits kaum eine R. mehr. Die 
R. des Bismarckreiches wuchs aus Brandenburg⸗ 
Preußen hervor, wo nicht nur in Autorität und Macht 
des Herrſchers, ſondern auch in Heer und Beamten⸗ 
tum eine ſtarke hoheitl. Gewalt entſtanden war. Bis⸗ 
marck verſuchte in ſeinem Reichsneubau der R. Gel⸗ 
tung zu verſchaffen gegenüber allen auflöfenden Be: 
ſtrebungen, beſ. dem Partikularismus der Ränder. 
Träger der R. war nach der Verfaſſung der Bundes⸗ 
rat. Ein kunſtvolles Syſtem ſorgte aber für ein 
äußeres Gleichgewicht der am Verfaſſungsleben be⸗ 
teiligten Kräfte von Bundesrat, Kaiſer, Reichskanzler 
und Reichstag. Und bis zu Bismarcks Entlaſſung 
verkörperte ſich in Wirklichkeit die R. im Reichs⸗ 
kanzler; die verfaſſungsmäßige Macht des Bundes: 
rates konnte ſich der Reichskanzler als deſſen Vor⸗ 
ſitzender zu eigen machen. Spätere Reichskanzler 
haben es nicht vermocht, den Reichskanzler als 
. der R. zu erhalten. Trotzdem iſt die von 
ismarck begründete R. auch über die November: 
revolte von 1918 hinaus beſtehen geblieben. Die 
Weimarer Reichsverfaſſung verſuchte, den Einfluß 
der Länder zugunſten der R. noch ſtärker einzuſchrän⸗ 
ken. Träger der R. war nach der Verfaſſung und in 
Wirklichkeit von 1918-33 der Reichstag. Die Par⸗ 
teien des Reichstages trieben aber nur eigenſüchtige 
Intereſſenpolitik, an einer ſtarken R. war ihnen 
nichts gelegen. So verfiel die R. immer mehr, zumal 
die Parteien einzelne Landesregierungen mit ihren 
Männern beſetzten und von dort aus eine Parteipoli⸗ 
tik gegen das Reich trieben (das Reich war »Parteien⸗ 
bundesftaat«). Der Nationalſozialismus hat eine 
klare und ſtarke R. geſchaffen. Aus dem Volke heraus 
iſt dem Führer der nat. ⸗ſoz. Bewegung die Macht und 
das Anſehen erwachſen, die zu einer hoheitl. Gewalt 
gehören. Der Staatscharakter der Länder iſt beſei⸗ 
tigt worden; die Staatsgewalt des Dt. Reiches iſt 
in der nat.⸗ſoz. Führergewalt aufgegangen. 
Neichsgrubenwehrehrenzeichen (feit 1938 Gruben: 
ee deutſches Ehrenzeichen (Abb. 
Beilage » Orden u. Ehrenzeichen im Großdeutſchen 
Reichs II, 8), geft. 1936. 1 Klaſſe. Band: orange⸗ 
farben, ſchwarz eingefaßt, weiß geſäumt. 
Neichsgrundgeſetze, wichtige, die Verfaſſung des 
Reiches betreffende Geſetze; im alten Dt. Reich: 
Goldene Bulle (1356), der Ewige Landfriede (1495), 
die Gerichtsordnungen der oberſten Reichsgerichte 
(Reichskammergerichtsordnung von 1555 und revi⸗ 
dierte Reichshofratsordnung von 1654), die Reichs⸗ 
polizeiordnungen des 16. Jh. (beſ. die von 1377), der 
Weſtfäliſche Friede, der Friede zu Lunsville (1801), 
der Reichsdeputationshauptſchluß (1803). — Im 
nat.⸗ſoz. Verfaſſungsaufbau bezeichnet man als 
R. z. B. das Geſetz über die Sicherung der Ein⸗ 
heit von Partei und Staat vom 1. 12. 1933, das 
F vom 29.9. 1933, das Geſetz über 
den Neuaufbau des Reiches vom 30. I. 1934, das 
Geſetz über das Staatsoberhaupt des Dt. Reiches 
vom 1. 8. 1934, das Geſetz über den Aufbau der 
Wehrmacht vom 16. 3. 1933, das ArbOG. vom 
20.1. 1934, die Ot. Gemeindeordnung vom 30. I, 
1935, das Reichsbürgergeſetz vom 15. 9. 1935, das 
Geſetz zum Schutz des dt. Blutes und der dt. Ehre 
vom 13. 9. 1935, das Dt. Beamtengeſetz vom 
26. 1. 1937. 
Neichsgruppen 4 Organiſation der gewerblichen 
Wirtſchaft. 
Neichshauptkaſſe, der Reichsbankhauptkaſſe an⸗ 
gegliederte Behörde, beſorgt die Zentralkaſſen⸗ 
geſchäfte des Ot. Reichs. 


211 


Neichshaushalt 


Neichshauptſtadt Berlin + Berlin. Die rechtliche 
Ordnung der Verfaſſung und der Verwaltung der 
R. ift, abweichend von der allg. Gemeindeverfaſſung 
und verwaltung, bef. hinſichtlich der Zuſammen⸗ 
faſſung von gemeindlicher Gelbftverwaltung u. von 
Staatsverwaltung, durch das Gef. vom 1. 12. 1936 
neu geregelt worden. Die R. iſt Stadtkreis im Sinne 
der Ot. Gemeindeordnung. Sie hat zugleich die Auf⸗ 
gaben eines preuß. Provinzialverbandes. Der Ober⸗ 
bürgermeiſter iſt aber gleichzeitig unmittelbarer 
Landesbeamter und Leiter der ſtaatl. Landesverwal⸗ 
tung innerhalb Berlins; er führt als Leiter der 
Selbſtverwaltung und der Staatsverwaltung die 
Amtsbez. »Oberbürgermeiſter und Gtadtpräfidente. 
Sein allgemeiner Vertreter im Bereich der Stadt⸗ 
verwaltung iſt der Erſte Beigeordnete mit der 
Anitsbez. Bürgermeiſter. Der Beauftragte der 
NEDAD. bei der Stadt ift der Gauleiter des Gaues 
Berlin. Die Zahl der Ratsherren beträgt 45. Die 
Gemeindeverwaltung iſt in Hauptverwaltung und 
in Bezirksverwaltungen gegliedert. Während die 
Hauptverwaltung vom Oberbürgermeiſter geführt 
wird, erfolgt die Leitung der Bezirksverwaltungen 
durch Bezirksbürgermeiſter mit Bezirksbeigeord⸗ 
neten und Bezirksbeiräten als beratenden Körper⸗ 
ſchaften. — Leiter der Landesverwaltung iſt der 
Oberbürgermeiſter in ſeiner Eigenſchaft als Stadt⸗ 
präſident, mit einem Vizepräſ. als allgemeinem 
Vertreter und Regierungsdirektoren und ⸗räten als 
Verwaltungsbeamten. Auf den Stadt⸗Präſ. find die 
Befugniſſe des früheren Staatskommiſſars für die 
R. übergegangen. Die Aufſicht über die Gemeinde⸗ 
verwaltung führt der Reichsinnen⸗Min. Die pe 
den Gemeindeprüfungsämtern zugewieſenen Auf: 
gaben werden von einem befonderen Prüfungsamt 
beim Reichsinnen⸗Min. wahrgenommen. 

Neichshaushalt, Zuſammenſtellung der bewilligten 
Einnahmen und Ausgaben des Reiches für ein Rech⸗ 
nungsjahr (1. 4. bis 31. 3.) im R.splan nach den 
Vorſchriften der R.s ordnung vom 31. 12. 1922 / 
8. 3. 1930/13. 12. 1933/17. 6. 1936 (dazu »Wirt⸗ 
ſchaftsbeſtimmungen für die Reichsbehördens vom 
11. 2. 1929). Der R. gliedert ſich in einen ordent⸗ 
lichen und einen außerordentlichen Haushalt. In 
jenen gehören die regelmäßigen Einnahmen des 
Reiches (ordentliche Einnahmen) und die aus 
ihnen zu beſtreitenden Ausgaben (ordentli 1 Aus⸗ 
gaben); in dieſen find die Einnahmen aus Anleihen 
und ſonſtigen außergewöhnl. Einnahmen (außer- 
ordentliche Einnahmen) und die aus ihnen zu 
beſtreitenden Ausgaben (außerordentliche Aus» 
gaben) enthalten. Im ordentl. Haushalt ſind die 
Ausgaben für die fortlaufenden Bedürfniſſe der 
Verwaltung (Beſoldung, Mieten uſw.) als fort⸗ 
dauernde Ausgaben und die Ausgaben, die ſich 
nicht oder nur in längeren Zeitabſchnitten twieder- 
holen oder deren Wiederholung für die kommenden 
Jahre ungewiß iſt (Beihilfen für einzelne Zwecke 
uſw.), als einmalige Ausgaben getrennt von⸗ 
einander aufzuführen. Der Neplan 170555 aus 
dem Geſamtplan und den Einzelplänen (3. B. dem 
des Reichsjuſtiz⸗Min.). Einnahmen und Ausgaben 
ſind getrennt voneinander in voller Höhe im Haus⸗ 
haltplan zu veranſchlagen (4 Bruttoſetat ]). Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben des Reiches ſind nach dem 
Haushaltsgeſetz und dem R.splan wirtſchaftlich und 
ſparſam zu verwalten. Die bewilligten Beträge 
dürfen nur zu dem im R.splan bezeichneten Zweck und 
nur innerhalb des betr. Rechnungsjahres verwendet 
werden. Durch den R.splan können Dienftftellen 
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aber auch Mittel überwieſen werden, die zwar für 
beſtimmte Zwecke zu verwerten ſind, ohne daß aber 
ein Nachweis über die Verwendung dem 4 Red): 
nungshof gegenüber erforderlich iſt (ſog. Selbſt⸗ 
bewirtſchaftungsmittel). Haushaltsplanüberſchrei⸗ 
tungen und außerplanmäßige Ausgaben bedürfen der 
vorherigen, nur ausnahmsweiſe zu erteilenden Ge⸗ 
nehmigung des Reichsfinanzminiſters. 

In der R.s rechnung find die im abgelaufenen 
Rechnungsjahr tatſächlich gemachten Einnahmen u. 
Ausgaben mit ihrem vollen Betrag an der für ſie 
vorgeſehenen Stelle nachzuweiſen. s dürfen weder 
Ausgaben von Einnahmen vorweg abgezogen noch 
Einnahmen auf Ausgaben vorweg angerechnet wer⸗ 
den. Ein etwaiger Fehlbetrag iſt im R.splan für das 
zweitnächſte Rechnungsjahr als ordentl. Aus gabe ein⸗ 
zuſtellen. Ein Überſchuß des ordentl. Haushalts ift 
zur Verminderung des Anleihebedarfs oder zur 
Schuldentilgung zu verwenden. Die Überwachung 
der geſamten R.sführung liegt dem 7 Rechnungshof 
des Dt. Reiches ob. f auch Haushalt, öffentlicher. 

Lit.: Eheberg⸗Boesler, »Grundriß der Finanz⸗ 
wiffenfchaft« 19398. 

Neichsheer, 1921—35 ein Teil der dt. Reichswehr 
(4 Deutfches Reich, Sp. 1305). 

Reichsheimftätten 4 Heimſtätte. 

Reichshilfe, im alten Dt. Reich ordentliche u. aufer- 

ordentliche Beiträge der Reichsſtände an Mann⸗ 
haften und Geld für das Reich; z. B. die Türken⸗ 
ilfe. Tauch Römermonate. 

eichshilfe der Perſonen des öffentlichen 
Dienſtes (Beamtennotopfere), auf Grund der Not⸗ 
VO. vom 26. 7. 1930 von den Beamten u. den An⸗ 
geſtellten des Reiches, der Länder und der ſonſtigen 
öffentl. Körperſchaften erhobene Abgabe in Höhe von 
2½ vH des Dienſteinkommens. Seit 1. 2. 1931 
erſetzt durch Gehaltsabzug. 

Reichshof (früher Rzeſzoͤw, ſcheſchüf), galiz. Stadt 
im Generalgouvernement, nordw. von Przemysl 
(14b CD 3, 4), (1930) 27499 Ew.; Motoren- und 
Werkzeuginduſtrie, Erdölraffmerien, Pferdemärkte. 
Neichshofen, Gemeinde im Unterelſaß nordw. von 


Hagenau (5 C 2), (1926) 3095 Ew.; Herſtellung von 


Eiſenbahnmaterial und Maſchinen. — 994 genannt, 
1286 Stadt, von 1232-1664 Lehen des Hochſtifts 
Straßburg, bis 1789 u. 1870-1918 beim Ot. Reich. 
Nach R. benannten die Franzoſen die Schlacht bei 
4 Wörth. Im Großdeutſchen Freiheitskampf 1940 
wiederbeſetzt. 

Neichshofrat, ehemals mit dem + Reichskammer⸗ 
Be konkurrierender kaiſerl. Gerichtshof, unter 
Ferdinand I. aus dem 1497 von Maximilian I. für 
Reich und Erblande errichteten Hofrat entſtanden, 
zuſtändig für Reichslehn⸗„Kriminalſachen u. Klagen 
der Reichsunmittelbaren; Sitz in Wien. Der R. 
beſtand aus dem R.s-Präf. (Reichshofmeiſter) u. 18 
Reichshofräten, die, wenn ſie Grafen oder Reichs⸗ 
freiherren waren, auf der Herren, ſonſt auf der Ge⸗ 
lehrtenbank ſaßen und von denen 6 prot. fein ſollten; 
ſie wurden vom Kaiſer ernannt, während die Kanzlei 
(Reichshofkanzlei) von Kurmainz beſetzt wurde; die 
Rechtsanwälte am R. (R.s- oder Reichsagenten) 
ernannte der R.spräſident. R.sordnungen von 
1559 und 1654. 

Neichsjagdamt, eine Abt. des + Reichsforſtamtes, 
bearbeitet die Angelegenheiten der Staats- und der 
Privatjagden. An der Spitze des R. ſteht der Reichs⸗ 
jägermeifter. Ständige Vertreter: der Generalforſt⸗ 


Belt und der Oberſtjägermeiſter als Abteilungs⸗ 
eiter. 
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Reichsinnenminifterium (Reichsminiſterium des 
Innern) 4 Überſicht »Reichsbehördens (Sp. 197). 
Reichsinfignien + Deutſche Reichskleinodien. 
Neichsinſtitut für ältere deutſche Geſchichtskunde 
(lat. Monumenta Germaniae historica), Rechts⸗ 
nachfolger und Fortſetzer der 1819 vom Frhrn. vom 
Stein mit dem Ziele einer Geſamtausgabe der Ge⸗ 
ſchichtsquellen des dt. M. A. gegr. und von einzelnen 
Mitgliedſtaaten des Dt. Bundes unterftügten »Ge⸗ 
ſellſchaft für ältere dt. Geſchichtskundes. 1824 trat 
das Unternehmen unter der Leitung von G. H. Pertz 
ins Leben, der es bis 1873 leitete. 1875 erhielt es, 
nunmehr durch regelmäßige Zuſchüſſe des Dt. Reichs 
ſowie Oſterreichs gefördert und ſeit 1886 dem Reichs⸗ 
amt des Innern unterſtellt, eine neue Organiſation 
in Form einer Zentraldirektion von mindeſtens g Mit⸗ 
gliedern, mit 3 und mehr Abteilungsleitern und 
einem Vorſitzenden (1875-86 G. Waitz, 1886 bis 
1888 ſtellbertr. W. Wattenbach, 1888-1902 C. 
Dümmler, 1902-06 ftellvertr. O. Holder-Egger, 
1906-14 R. Koſer, 1914-1 ftellvertr. M. Tangl, 
1919-35 P. Kehr). Seit 1934 unterſteht es dem 
Reichs miniſterium für Wiſſenſchaft, Erziehung und 
Volksbildung. 1935 wurde es zum R. umgeſtaltet, 


deſſen 1. Präſ. nach kommiſſariſcher Leitung durch 


den letzten Vorſ. (1935-36) und W. Engel (1936 
bis 1937) 1937 E. E. Stengel wurde. Das R. iſt 
ſatzungsgemäß die zuſtändige Zentralſtelle für die 
Erforſchung des dt. M. A.; der Präf., der auch im 
Auftrag des Reichswiſſenſchafts⸗Min. die dieſem 
unterſtellten geſchichtswiſſ. Organiſationen, bef. die 
hiſtor. Kommiſſionen und die landesgeſchichtl. In⸗ 
ſtitute, zu betreuen hat, iſt zugleich Direktor des Dt. 
Hiſtoriſchen Inſtituts in Rom. Wiſſ. Hauptaufgabe 
des R. iſt nach wie vor die Herausgabe der 4 Monu- 
menta Germaniae historica. Im Aufbau begriffen 
ift ſeit 1940 eine Großoktavfolge, deren Bände auch 
in ſelbſtändigen Teilen herausgegeben werden ſollen; 
hier ſind als neue Reihen geplant zunächſt Briefe der 
dt. Kaiſerzeit, Laienfürſten⸗ und Dynaſtenurkunden, 
Staatsſchriften des ſpäteren M. A., ferner Ge⸗ 
ſchichtsquellen der fränk. Zeit, der dt. Kaiſerzeit und 
des ſpäteren M. A. Endlich iſt in Vorbereitung ein 
Tafelwerk der mittelalterl. Urkundenfälſchungen. 
Größere Arbeiten werden ſeit 1938 in den „Schriften 
des Rs geſammelt (bisher 4 Bde.). Die Arbeits» 
räume des R. und feine Bücherei (etwa 35000 Bde.) 
befinden ſich ſeit 1925 in der Preuß. Staatsbiblio⸗ 
thek in Berlin. 

Neichsinſtitut für Geſchichte des neuen Deutjch- 
lands, Berlin, gegr. 1.7. 1935, von dem zum Präf. 
berufenen Hiſtoriker Prof. Walter 4 Frank 1g. 10. 
1935 eröffnet; unterſteht der Aufſicht des Reichs⸗ 
wiſſenſchaftsminiſters. Inden Sachverſtändigen⸗ 
beirat werden hervorragende Vertreter der Wiſſen⸗ 
ſchaften, der Hochſchulen und des Geiſteslebens 
berufen; bef. verdiente Perſönlichkeiten können auf 
Vorſchlag des Präf. vom Reichswiſſenſchaftsmin. zu 
Ehrenmitgliedern ernannt werden. Aufgabe des 
R. iſt die Erneuerung der Hiſtorie, die die große Tra⸗ 
dition der dt. Wiſſenſchaft mit den lebendigen Trieb⸗ 
kräften des nat.⸗ſoz. Reiches verbinden ſoll. For⸗ 
ſchungsergebniſſe in den »Schriften des R.s. Neben 
zahlreichen programmat. Schriften und kleineren 
Arbeiten ſteht hier das große Werk von Chriſtoph Ste⸗ 
ding: »Das Reich u. die Krankheit der europ. Kultur 
1938. Die» Auswärtige Politik Preußens 1838—714 
1932 ff., 12 Bde., iſt eine wichtige Quellenpublika⸗ 
tion. Einen breiten Raum nimmt in den Arbeiten 
des R. die Erforſchung der Judenfrage ein. Dieſem 
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Zweck dient der Aufbau einer großen europ. Fach⸗ 
bücherei zur Judenfrage. Außerdem erſcheinen die 
d zur Judenfrages 1936 ff. ſowie die erſte 
„Bibliographie zur Geſch. der Judenfrage, Bd. I: 
1750—1848«, 1938. 
Reichsinftitut für Seegeltungsforſchung, Berlin, 
gegr. 1941, hat die Aufgabe, die wiſſenſchaftl. Bor: 
ausſetzungen für die Vertiefung des Seegedankens 
im deutſchen Volk und die wiſſenſchaftlichen Grund⸗ 
lagen für den Anſpruch Deutſchlands auf Seegeltung 
zu erarbeiten; Abteilungen: 1) Seegeſchichte einſchl. 
Seekriegsgeſchichte, 2) Seegeographie, 3) Einfluß 
der Seefahrt auf Volkskunde, Brauchtum u. Kunſt, 
2 Überfechandel, 3) See- und Völkerrecht. 

eichsjugendbücherei, Bibliothek der Reichs⸗ 
jugendführung, Berlin, gegr. 1933 durch Übernahme 
der Jugendbuch⸗Sammlung von Karl Hobrecker 
4 1876). 1940: 40000 Bde. 

eichsjugendführer (Jugendführer des Dt. Reichs) 
+ Jugend (Sp. 615 f.). R. iſt ſeit Auguſt 1940 Arthur 
Axmann (* 18.2. 1913 Hagen). 
Neichsjugendſportabzeichen 4 Sportabzeichen. 
Reichsjugendwettkämpfe, vom Dt. Reichsaus⸗ 
ſchuß für Leibesübungen vor dem Weltkriege be: 
ründete, 1919 erſtmalig durchgeführte Jugendwett⸗ 
ämpfe (bis 1932). 
Reichsjuftizgefee, Geſamtheit der dt. Reichs: 
geſetze, die Organiſation und Verfahren der ſtreitigen 
und der freiwilligen Zivilrechtspflege und der bürgerl. 
Strafrechtspflege regeln, beſ. GBG., ZPO., KO., 
StPO., FGG. [dens (Sp. 199). 
Reichsjuſtizminiſterium 4 Überſicht »Reichsbehör⸗ 
Neichskabinett, Bez. für die Reichsregierung 
(Reichskanzler und Miniſter); 4 Überficht »Reichs⸗ 
behörden« (Sp. 197—202). [Eulturfammer. 
Reichstammer der bildenden Künſte 4 Reichs⸗ 
Neichskammergericht (lat. judicium camerae), 
1495 vom Kaiſer Maximilian I. eingeſetztes, neben 
dem + Reichshofrat höchſtes Gericht des alten Dt. 
Reiches, entwickelte ſich aus dem Reichshofgericht, 
beruhte auf den Kammergerichtsordnungen von 1493, 
1521, 1548, 1555, wurde aus den Sporteln und 
Kammerzielern beſtritten, war von ſprichwörtlicher 
Langſamkeit. Das R. beſtand aus dem vom Kaiſer 
ernannten Kammerrichter fürſtlicher oder gräflicher 
Abkunft als Vorſitzendem, 2 vom Kaiſer ernannten 
Kammer⸗Präſ. u. aus den R.saſſeſſoren. Dazu kamen 
30 R.sprokuratoren und 12 R.sadvokaten. Sitz an⸗ 
fangs Frankfurt a. M., 13271693 Speyer, feit 
1693 Wetzlar. Das R. urteilte über alle Rechts⸗ 
ſachen der 4 Reichsunmittelbaren, war zugleich 
höchſte Inſtanz in Zivilſachen für die Reichsunmittel⸗ 
baren, ſofern es nicht durch die Privilegien de non 
appellando verſchiedener Reichsſtände, beſ. der Kur⸗ 
fürſten, beſchränkt war, und nahm Beſchwerden über 
verweigerte oder verzögerte Juſtiz, in Kriminalſachen 
auch wegen Nichtigkeit an. Lit.: R. Smend 1911. 
Reichskanzlei, im alten Ot. Reich die vom Erzkanzler 
geleitete Behörde; auch: Kanzlei, Kanzler. Über die 
R. im nat. ⸗ſoz. Reich + Überficht »Reichsbehördeng. — 
Die Neue R., Bau von Albert Speer (1940) in 
Berlin. Lit.: Bilderband »Die Neue R.“ 1940. 
Reichskanzler, eines der f Erzämter im alten Dt. 
Reich. Da der R. (Erzkanzler) nur ſelten am Hofe 
anweſend war, leitete die Reichs- u. Hofkanzlei meift 
ein Kanzler, oft ein hoher Geiſtlicher. Der R. beriet 
den König und konnte vielfach als leitender Miniſter 
angeſprochen werden. Im Kaiſerreich von 1871 bis 
1918 war der R. der oberſte Reichsbeamte und als 
alleiniger Reichs⸗Min. Chef der geſamten Reichs⸗ 
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verwaltung. Durch das Stellvertretergeſetz von 
1878 wurden die dem R. untergeordneten und ver⸗ 
antwortlichen Staatsſekretäre zu Reffortftellver- 
tretern gemacht. Der R. wurde vom Kaiſer ernannt 
und entlaſſen. Die Anordnungen des Kaiſers be— 
durften zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung des 
R. Eine parlamentariſche Verantwortlichkeit be⸗ 
ſtand nicht. Erſt durch Gef. vom 28. 10. 1918 wurde 
der R. dem Reichstag verantwortlich, ſo daß dieſer 
ihn zum Rücktritt zwingen konnte. — Im Weis 
marer Zwiſchenreich bildeten R. und Reichs⸗Min. 
die T Reichsregierung. Nach der Verfaſſung wurde 
der R. vom Reichs⸗Präſ. ernannt und entlaſſen; 
er bedurfte zu ſeiner Amtsführung des Vertrauens 
des Reichstages, führte den Vorſitz in der Reichs⸗ 
regierung und ſollte die Richtlinien der Politik be: 
ſtimmen. In der polit. Wirklichkeit des Weimarer 
Vielparteienſtaates wurde das R.amt zum Spiel⸗ 
ball der Parteien. Am Ende der Republik erlangte 
der R. im Präſidialkabinett eine geſteigerte Bes 
deutung. — 30. 1. 1933 ernannte der Reichs⸗Präſ. 
b. Hindenburg Adolf Hitler zum R. Damit kam die 
neue Weltanſchauung des Nationalſozialismus in 
Deutſchland zum Durchbruch. Das Amt des R. 
erhielt einen völlig neuen Inhalt, der ſich nicht aus 
Geſetzen, ſondern aus der vom Nationalſozialismus 
geprägten polit. Grundordnung des Reiches ergibt. 
Das Geſetz über das Staatsoberhaupt des Dt. Reiches 
vom 1. 8. 1934 vereinigte das Amt des Reichs⸗Präſ. 
mit dem des R. Das dt. Volk billigte in einer 
Volksabſtimmung dieſes Geſetz. Damit wurde auch 
nach außen hin verdeutlicht, daß das Amt des R. 
in dem größeren des Führers der nat.⸗ſoz. Bewegung 
und des geſamten dt. Volkes aufgegangen iſt. Im 
innerdeutſchen Verkehr lautet daher die Amtsbezeich⸗ 
nung des Führers: »Der Führer und Reichskanzlers, 
im amtlichen Auslandsverkehr iſt die Bezeichnung: 
»Der deutſche Reichskanzlers zu gebrauchen. Der 
Führer und R. ſteht an der Spitze der geſamten 
Verwaltung, alle Aufgaben hoheitlicher Ye liegen 
in feiner Hand; in feiner Perſon ift die Regierungs⸗ 
gewalt zuſammengefaßt; er ift nur dem dt. Volk 
und der Geſchichte verantwortlich. In feiner Perfon , 
ſind — wenn man die frühere verfaſſungsrechtliche 
Betrachtung zugrunde legt — drei Aufgabenkreiſe 
bereinigt: das Amt des Staatsoberhauptes, das 
des Regierungschefs und die Stellung als Oberſter 
Gerichtsherr. Ihm unterſtehen die Präſidialkanzlei 
und die Reichskanzlei (4 Reichsbehörden). Die Stell⸗ 
vertretung des Führers und R. iſt im Staatsober⸗ 
hauptgeſetz dahin geregelt, daß der Führer und R. 
ſeinen Stellvertreter beſtimmt. Eine ſolche Beſtim⸗ 
mung iſt bisher ausdrücklich nicht erfolgt. In Einzel⸗ 
fällen (3. B. bei Abweſenheit des Führers und R. aus 
Anlaß der Heimkehr Oſterreichs ins Reich) hatte 
Göring bereits die Stellvertretung des Führers u. R. 
inne. Ju Beginn des Krieges 1939 hat der Führer 
als feinen Nachfolger Hermann Göring beftimmt. 
Neichskaſſenordnung vom 6. 8. 1927, Ordnung 
zur Regelung des Aufbaus und der inneren Eins 
richtung der Kaſſen des Dt. Reiches. 
Neichskaſſenſcheine, 1874—1924 dt. Papiergeld; 
urſpr. an die Stelle des Papiergeldes der Einzel⸗ 
ſtaaten getreten; fog. echtes Staatspapiergeld, nicht 
gleichbedeutend mit Banknoten, da ohne Deckung 
ausgegeben. 

Neichskirche, Bez. für die durch die Ottoniſche Ver⸗ 
faffung (4 Deutſches Reich, Sp. 1331) begründete, 
durch die enge Verbundenheit von Reich und Kirche 
gekennzeichnete kirchl. Organiſation des M. A. Dem 
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Germanentum wohnte, wie ſeine 1 155 polit. 
Organiſation zeigt, von Anfang an die Tendenz zur 
politifchsrel. bzw. politiſch⸗weltanſchaul. Einheit 
(4 aud) Reich) inne. Das Prinzip der R. geht zurück 
auf den german. Gedanken der 4 Eigenkirche und ift 
beeinflußt von der ſtaatskirchl. ea im Römi⸗ 
ſchen Imperium nach Erhebung des Chriſtentums 
zur Staatsreligion. Sie iſt kennzeichnend für die 
mit der Chriſtianiſierung der Germanen einſetzende 
Germaniſierung des Chriſtentums im germaniſchen 
Lebensbereich, d. h. für den Durchbruch german. 
Denkens durch die e e  lageseng hin⸗ 
durch. Bereits die aus der Völkerwanderung hervor⸗ 

ehenden german. Reichsgründungen zeigten reichs⸗ 
Earl. Regelungen (4 Goten, 4 Langobarden, Wan⸗ 
dalen, 4 Frankenreich). Beſ. en wurde die 
Fränkiſche R. durch Karl d. Gr. Ihre entſcheidende 
Grundlegung erfuhr die dt. R. durch Otto d. Gr. 
und feinen Bruder Bruno von Köln. Die dt. Kirche 
wurde dt. Verfaſſungsinſtitut und eines der Mittel 
zur e der Reichseinheit. Otto errichtete eine 
unbedingte Herrſchaft über die Kirche, die auch von 
ſeinen Nachfolgern bis zum Ausbruch des Inveſtitur⸗ 
ſtreites gewahrt wurde. Die hohen geiſtl. Amter 
wurden dom König, der dieſes Ernennungsrecht feſt 
in der Hand behielt, mit dem Königtum treu er⸗ 
ebenen Männern aus edlem Geſchlecht beſetzt, die 
ich in erſter Linie als ſtaatl. Lehnsträger fühlten. 
Die R. ſtellte dem Reich den Nachwuchs für das 
Beamtentum (1 Kanzlei) und übernahm für das 
Königtum weitgehende wirtſchaftl. und milit. Laſten. 
Aus Reichs⸗ und Königsgut erhielt die R. weite 
Ländereien zu Lehen, das ihr nur zur Benutzung über⸗ 
laſſen wurde, Eigentum des Reiches blieb und jeder⸗ 
zeit mit neuen Pflichten und Leiſtungen belaftet wer⸗ 
den konnte. Die Biſchöfe unterſtanden dem kgl. Ge⸗ 
richt. Selbſt rein rel. Fragen beſtimmte des Rönig, 
Synoden durften nur mit ſeiner Genehmigung ab⸗ 
gehalten werden, fanden oft unter ſeinem Vorſitz oder 
in ſeiner ſie beſtimmenden Gegenwart ſtatt. 

Trotz aller asketiſchen Propaganda der röm. Kirche 
kam das heldiſch⸗german. Ideal des Rittertums auch 
bei den Geiſtlichen zum Durchbruch. Das ſeit der 
merowing. Zeit beſtehende Verbot für Geiſtliche, ſich 
kriegeriſch zu betätigen, wurde wenigſtens für Biſchöfe 
u. Abte der R. nicht beachtet. Geſtalten wie Rainald 
von 4 Dafjel, 4 Chriſtian von Buch find bezeichnend 
für dieſe ritterl. Grundhaltung der dt. Geiſtlichkeit. — 
Der Papſt war für Otto d. Gr. und feine Nach⸗ 
folger nichts anderes als der erſte der Reichsbiſchöfe, 
den er nach ſeinem Willen einſetzte bzw. beſtätigte. 
Seine Beherrſchung war eine polit. Notwendigkeit 
der Ottoniſchen Verfaſſung. 

Gegen die weltzugewandte, politiſch aufgeſchloſſene 
R. wandten ſich die asketiſchen Reformbeſtrebungen 
der f Cluniazenſer (Tauch: Inbeſtiturſtreit, Simone). 
Die R. hielt im. Inveftitueftreit zum großen Teil 
treu zum Kaiſer. Den erſten Schritt zur Auflöſung 
der R. bedeutete das Wormſer Konkordat 4 Hein: 
richs V., vollendet wurde ſie durch das Wiener Kon⸗ 
kordat Friedrichs III. Die Nachwirkungen der mittel⸗ 
alterl. R. zeigten ſich noch lange nach dieſem Abſchluß 
(4 Emſer Punktation). f auch Nationalkirche. 

Lit.: Hauck, „Kirchengeſch. Deutſchlands« 1887 
bis 1920, 3 Bde., Bd. 4 19235, Bd. 5 19297; Haller, 
»Das Papſttume Bd. 1 1936, Bd. 2 19392, Bd. 3 
1940; Werminghoff, „Berfaſſungsgeſch, der dt. 
Kirche im M. A.“ 19132; Stutz, Die Eigenkirche 
als Element des mittelalterlich⸗german. Kirchen⸗ 
rechtss 1895; Merkert, »Kirche und Staat im Zeit⸗ 
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alter der Ottonene 1907; G. Krüger, »Geſch. des 
dt. Volkes 19404; Krieck, »Volkscharakter u. Sen⸗ 
dungsbewußtſeins 1940. 
Neichskirchenminiſterium ar für 
die kirchl. Angelegenheiten) 4 Überſicht »Reichs⸗ 
behörden« (Sp. 200). 

Neichskleinodien + Deutſche Reichskleinodien. 
Neichsknappſchaft + Knappſchaftsverſicherung. 
Neichskonferenz, Britiſche, Imperial Conference. 
Neichskolonialbund e. V., einzige von der Reichs⸗ 
regierung anerkannte Organiſation zur Verbreitung 
des kolonialen Gedankens im dt. Volke ſowie zur 
Unterſtützung des Deutſchtums in den Kolonien, 
gegr. 12. 6. 1936. Aufgelöſt und in den R. über⸗ 
nommen wurden Dt. Kolonialgeſellſchaft (gegr. 
1884), Dt. Rotes Kreuz, Frauenverein für Deutſche 
über See (1888), Frauenbund der Ot. Kolonialgeſell⸗ 
ſchaft (1907), 4 Kolonialkriegerdank (1909) u. a., die 
feit 1922 in der Kolonialen Reichs⸗Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft (Korag) und ſeit 1933 in einer Dachorgani⸗ 
ſation »Reichskolonialbunde zuſammengefaßt waren. 
Gliederung entſpr. der Organiſation der NSDAP. 
Bundesführer: General Ritter v. Epp, Leiter des 
Kolonialpolitiſchen Amtes der NSDAP. 
Neichskommiſſar, Sonderbehörde des Reichs (z. T. 
mit der Bez. R.iat) zur ſelbſtändigen (und damit 
ſtrafferen und raſcheren) Durchführung beſtimmter 
wichtiger (meiſt vorübergehender) Sonderaufgaben, 
oft mit beſ. weiten Vollmachten. 

Wichtige R.e: R. für die beſetzten rhein. Ge: 
biete (1923-30); Reichsſparkommiſſar (1922-33) 
zur Beratung der Reichsregierung bei Vereinfachung 
und Verbilligung der Verwaltung; R. für die 4 Ofts 
hilfe; R. für Preisüberwachung, R. für die Preis⸗ 
bildung (beide + Preis [ Preispolitik); R. für den 
freiwilligen Arbeitsdienſt (1932—33); R. für Ar⸗ 
beitsbeſchaffung (1932-33); Reichsſportkommiſſar 
ſeit April 1933, inzwiſchen zum Reichsſportführer 
ernannt; R. für die Luftfahrt (Göring), Febr. bis 
April 1933, feit 5. 5. 1933 Reichsluftfahrt⸗Min.; 
Reichsjuſtizkommiſſar (4 Sranf 4) April 1933 bis Dez. 
1934, zur Gleichſchaltung der Juſtiz in den Ländern 
und zur Erneuerung des Ot. Rechts. Von befonderer 
polit. Bedeutung waren die auf Grund des Art. 48 
der RV. von 1919 eingeſetzten R.e, z. B. + Heinze 
in Sachſen 1923, v. 4 Papen in Preußen 1932. Im 
Anſchluß an die Machtübernahme durch den Natio⸗ 
nalſozialismus wurden 1933 in den dt. Ländern R.e 
zur Buchführung der Gleichſchaltung eingeſetzt. 
Ihre Aufgaben gingen auf die Reichsſtatthalter 
über. Nach dem Gef. über Staatsbanken vom 18.10. 
1935 hat der Reichswirtſchafts⸗Min. die Aufficht 
über die Staatsbanken übernommen und mit ihrer 
Wahrnehmung die R.e für die Staatsbanken bes 
auftragt. Vom Reichswirtſchafts⸗Min, wurden 1934 
R.e an Stelle der früheren Staatskomm ſſare bei 
den Börſen beauftragt, die den Geſchäftsverkehr an 
der Börſe ſowie die Befolgung der in bezug auf 
die Börſe erlaſſenen Geſetze uſw. zu überwachen 
haben (8 2 Börfen-Gef. vom 27. 5. 1908). 

Für die Überleitung der Verwaltung des Saar⸗ 
gebietes auf das Dt. Reich wurde durch Geſetz vom 
30. 1. 1935 der R. für die Rückgliederung des Gaar: 
landes (Gauleiter Bürckel) eingeſetzt. Durch VO. 
vom 8. 4. 1940 wurde für die Dauer des Krieges die 
Dienſtſtelle des R. für die Rückgliederung des Saar⸗ 
landes mit der des Regierungspräſ. in Speyer ver⸗ 
einigt und der neuen Behörde die Bez. R. für die 
Saarpfalz gegeben. Zur Durchführung des polit. 
Aufbaues und der ſtaatl., wirtſchaftl. u. kulturellen 
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Wiedereingliederung Oſterreichs in das Reich iſt mit 
dem Sitz in Wien durch Erlaß vom 23. 4. 1938 der 
R. für die Wiedervereinigung Oſterreichs mit dem 
Reich eingeſetzt worden (Gauleiter Bürckel). Sein 
Auftrag war zunächſt bis 1. 5. 1939 befriſtet, wurde 
dann mehrfach verlängert und ſchließlich durch den 
Erlaß des Führers und Reichskanzlers vom 13. 3. 
1940 mit I. 4. 1940 für beendet erklärt; am 1. 4. 
1940 ſind die Reichsgaue der Oſtmark unter der 
Leitung von Reichsſtatthaltern eingerichtet worden. 
An die Spitze der Verwaltung der heimgekehrten ſu⸗ 
detendt. Gebiete trat auf Grund des Erlaſſes vom 
1. 10. 1938 der R. für die ſudetendt. Gebiete (Gau⸗ 
leiter Henlein). Durch das Sudetengaugeſetz, durch 
das der Reichsgau Sudetenland geſchaffen wurde, 
erledigte ſich das Amt des R. durch den nun an der 
Spitze des Gaues ſtehenden Reichsſtatthalter. Zur 
Verwaltung bzw. Eingliederung und Verwaltung der 
im Kampf gegen die Weſtmächte eroberten Länder 
wurden durch Führererlaß beſtellt: am 24. 4. 1940 der 
R. für die beſetzten norweg. Gebiete (Oberpräſident 
Terboven), am 18. 3. 1940 für die beſetzten nieder⸗ 
länd. Gebiete (Reichsminiſter Seyß⸗Inquart), am 
8. 8. 1940 die Chefs der Zivilberwaltung für Luxem⸗ 
burg (Gauleiter Simon), für Lothringen (Gauleiter 
Bürckel) und für Elſaß (Gauleiter Wagner). Am 
17. II. 1941 wurden Gauleiter Hinrich Lohſe zum 
R. für das Oſtland, Gauleiter Erich Koch zum R. 
für die Ukraine beſtellt. Durch Führererlaß vom 
8. 10. 1939 wurde der Reichsführer 44 als R. für 
die Feſtigung dt. Volkstums eingeſetzt beſ. mit der 
Aufgabe, die Hereinholung deutſcher Volksgruppen 
aus dem Auslande und ihre Neuanſiedlung im Reichs⸗ 
gebiet durchzuführen. Auf Grund des Erlaſſes vom 
19. 11. 1940 wurde Dr. Ley zum R. für den ſo⸗ 
zialen Wohnungsbau beſtellt. Über die Reichs⸗ 
verteidigungskommiſſare f Reichsverteidigungsver⸗ 
waltung. 

Neichskonkordat, 20. 7. 1933 unterſchriftlich voll⸗ 
zogenes, 10.9. 1933 ratifiziertes + Konkordat (Sp. 
1372) des Dt. Reiches mit der Röm.⸗kath. Kirche, 
das beſ. die Stellung des + Biſchofs beſtimmt. 
Neichskoſtenordnung (vom 25. 11. 1935), regelt die 
Gerichtskoſten und die Gebühren in Angelegenheiten 
der freiwilligen Gerichtsbarkeit, die Gebühren im 
Verfahren der Zwangsverſteigerung u. der Zwangs⸗ 
verwaltung ſowie die Koſten bei Beanſpruchung der 
Notare. Lit.: Korintenberg 19382. 
Neichskraftwagenbetriebsverband (Abk.: RR B.), 
öffentlich⸗rechtliche Berufsorganiſation der Unter⸗ 


nehmer des privaten 4 Güterfernverkehrs mit Kraft 


fahrzeugen. Dem R. obliegen im einzelnen Aus- 
bildung und Ordnung des Güterfernverkehrs mit 
Kraftfahrzeugen, Einrichtung von Laderaumver⸗ 
teilungsſtellen, Abſchluß von Beſchäftigungsver⸗ 
trägen mit großen Verladergruppen, Berechnung u. 
Einziehung des Beförderungsentgelts vom Verlader 
und Auszahlung an den Unternehmer, Abführung 
der 4 Beförderungsſteuer, Verſicherungsſchutz der 
Mitglieder gegen Transportſchäden, Überwachung 
der geſetzlichen Pflichten aller am Beförderungsver⸗ 
trag Beteiligten. Der R. hat gegenüber ſeinen Mit⸗ 
gliedern Ordnungsſtrafgewalt; er bildet die Fach⸗ 
gruppe »„Güterfernverkehrs der Reichsverkehrs⸗ 
gruppe »Kraftfahrgewerbes. 
Neichs⸗Kredit⸗Geſellſchaft, Berlin, gegr. 1919, eine 
der 3 Berliner Großbanken, im Beſitz der reichs⸗ 
eigenen Vereinigte Induſtrie-Unternehmungen A.⸗G. 
(Viag); Aktienkapital 30 Mill. RM. (A.⸗G. ſeit 
1924, urſpr. Konzernbank der Viag). 
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Neichskreditkaſſen, durch VO. vom 3./15. 5. 1940 
errichtete Kreditinſtitute zur Regelung des Geld⸗, 
Zahlungs⸗ und Kreditverkehrs in Dänemark, Nor⸗ 
wegen, den Niederlanden, Belgien, Luxemburg und 
Frankreich. Die Hauptverwaltung der R. (in Berlin) 
kann zur Verſorgung der dt. Truppen und Verwal⸗ 
tungsbehörden mit Geldzeichen und zur Aufrecht⸗ 
erhaltung des Zahlungsverkehrs und der Wirtſchaft 
in dieſen Gebieten R.ſcheine (zu 30, 20, 5, 2 und 
1 Ro. und zu 30 Rpf.) und R.münzen (zu ro und 
3 Rpf.) ausgeben. 
Neichskreiſe, im alten Dt. Reich die 1500 von Kaiſer 
Maximilian I. zur Wahrung des Landfriedens ge⸗ 
ſchaffene Einteilung des Reiches, zunächſt 6 (bayr., 
ſchwäb., fränk., rhein., weſtfäl. und ſächſ. Kreis), 
feit 1512 10 (außerdem noch: niederrhein. oberfädhf., 
öfterr. und burgund. Kreis). An der Spitze jedes 
Kreiſes ſtand der Kreisausſchreibende Fürſt, auch 
Kreishauptmann oder Kreisdirektor genannt. Die 
R. führten ſeit der Exekutionsordnung von 1555 noch 
die Vollſtreckung reichsgerichtlicher Urteile, Auf⸗ 
bringung der Reichskriegs⸗ und Reichsſteuern ſowie 
die Reichspolizeiordnungen durch. 
Neichskriegerbund NS.⸗Reichskriegerbund) J Na» 
tionalſozialiſtiſcher Reichskriegerbund. 
Neichskriegsflagge + Beilage »Deutſche Flaggeng, 
4 (Bd. 2, Sp. 1281/82). 
Neichskriegsgericht, auf Grund des Geſetzes über 
die Wiedereinrichtung eines Oberſten Gerichtshofes 
der Wehrmacht vom 26. 6. 1936 errichtetes Gericht. 
eee e 

eichskriegsſchatz, der vom Dt. Reich ſeit 1871 
aus der frz. Kriegsentſchädigung im Spandauer 
Juliusturm zurückgelegte Barbeſtand von urfpr. 
120 Mill. M. (in Gold) für die erſten Ausgaben 
einer Mobilmachung. 
Neichskulturkammer 4 Sp. 227/22. 
Neichskuratorium für Jugendertüchtigung, 1932 
gegr. Organiſation zur Ausbildung der dt. Jugend 
im Geländeſport; 1933 von der Organiſation Chef 
des Ausbildungsweſens, dem 1933-33 die gefamte 
vormilitär. Erziehung und Ausbildung der SA. und 
der 44 unterſtand, übernommen. 
Neichskuratorium für Technik in der Landwirt 
ſchaft, urfpr. techniſche Auskunftsſtelle des Reichs⸗ 
Min. für Ernährung und Landwirtſchaft, fördert 
heute Ausgeſtaltung, Verbreitung und Nutzbar⸗ 
machung aller techn. Einrichtungen, Verfahren und 
Hilfsmittel zur Steigerung der wirtſchaftl. Er⸗ 
zeugung in Land⸗ und Forſtwirtſchaft ſowie in 
Garten-, Obft- und Weinbau und ſteht dem Reichs⸗ 
ernährungs⸗Min. in allen techn. Fragen beratend zur 
Seite; erſtattet auch auf Anfordern Gutachten. In 
neueſter Zeit iſt u. a. die Verteilung der Rohſtoff⸗ 
kontingente hinzugetreten. 
Neichskuratorium für Wirtſchaftlichkeit (Abk.: 
RK W.), Selbſtverwaltungsorgan der Wirtſchaft 
unter ſtaatlicher Förderung (gegr. 1921) mit der 
Aufgabe, die dt. 4 Rationaliſierung auf allen Ges 
bieten planmäßig zu fördern und zu lenken, bef. durch 
Zuſammenfaſſung aller Arbeiten, die der Steigerung 
der Leiſtung und der Hebung der Wirtſchaftlichkeit 
dienen, und durch fa e ae Anregungen, 
Unterſtützung von Forſchungs- und Entwicklungs⸗ 
arbeiten. Ein Beirat unterſtützt das R. bef. bei der 
Einführung der Arbeitsergebniſſe in der Praxis. Für 
die Bearbeitung einzelner Fachgebiete ſind dem R. 
verſchiedene Arbeitsgruppen angegliedert: Reichs⸗ 
ausſchußfürLieferbedingungen (Abk.: RA.) 
4 Lieferung; Ausſchuß für wirtſchaftliche 
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Neichskulturkammer 


Die Reichakulturkammer (Abk.: RKK.) iſt die berufsſtändiſche Zuſammenfaſſung und Gliederung aller Kulturſchaffenden 
im Großdeutſchen Reich in Körperſchaften des öffentl. Rechts; fie hat die Aufgabe, die dt. Kultur in Verantwortung für 
Volk u. Reich zu fördern, die ſozialen und wirtſchaftl. Angelegenheiten der Kulturberufe zu regeln und zw. allen Beſtrebungen 
der ihr angehörenden Gruppen einen Ausgleich zu bewirken. Die RKK. kann über Eröffnung u. Schließung ſowie über die 
Ordmug von Betrieben entſcheiden. Mitglied der zuſtändigen Einzelkammer muß jeder fein, der bei der Erzeugung, der 
Wiedergabe, der geiſtigen oder techn. Verarbeitung, der Erhaltung, dem Abſatz oder der Vermittlung des Abſatzes von 
Kulturgut mitwirkt. Unmittelbare Mitgliedſchaft bei der RKK. iſt nicht möglich. Die Ra K. gehört korporativ der Ot. Ar⸗ 
beitsfront an. — Die RKK. wurde 1933 errichtet auf Grund des a vom 22.9. 1933 [NK K.geſetz; Durchf.⸗ BVO. vom 
1. II. mund 9. 11. 1933), das den Reichspropaganda⸗Min. ermächtigt, die Angehörigen der Tätigkeitszweige, die feinen Auf ⸗ 
gabenkreis betreffen, im Sinne des 9 0 Aufbaues des dt. Volks zu öffentlich rechtlichen Körperſchaften (Kam. 
mern.) zuſammenzufaſſen, die zu einer Ra. vereinigt werden. Präſ. der RKK. iſt Reichopropaganda- Min. Dr. Joſeph 
Goebbels. Er ernennt die Präſidenten der Einzelkammern, die einen Beirat, den Reichskulturrat, bilden, und beruft die 
Mitglieder des 1935 errichteten Reichskulturſengts, dem die vom Präſidenten der RK. berufenen Repräſentanten 
der zeitgenöſſiſchen dt. Kultur angehören. Den Präſidenten der Einzelkammern ſteht ein Präſidialrat zur Seite. Die NK. 
ift in 6 (bis 20. 10. 1939 [Auflöſung der Reichsrundſunkkammer] 7) Einzelkammern gegliedert; dieſe umfaſſen Fachſchaften 


und Fachgruppen. — Lit.: 
Hinkel, „Hb. der RK. « 1937. 


Neichsſchrifttumskammer (Abk.: RSK.). Präs.: Hanns 
Jobſt, Vizepräſ.: Wilhelm Baur (zugleich Leiter des dt. 
Buchhandels). Geſchäftsführer: Wilhelm Ihde. — Aufbau: 
Abt. 1: Verwaltung; Abt. II: Gruppe Schriftſteller (1939: 
5714 Mitgl.; gebildet aus dem 1933 gegr. Reichsverband 
der dt. Schriftſteller), Lektoren, Schriftwalter und Heraus 
geber; Abt. IIl: Gruppe Buchhandel (22600; zuvor Bun 
reichsdeuffcher Buchhändler) mit den Fachſchaften: Verlag, 
Handel (einfchl. Zwiſchenhandel), Angeſtellte, Leihbücherel, 
Buchvertreter; Abt. IV: Soziale u. wirtſchaftl. Angelegen: 
heiten für Schriſtſteller; Abt. V: Büchereiweſenz außerdem 
das Meferat Reichswerk Buch u. Volk (Lit. Vereine u. biblio 
phile Geſellſchaften), das Referat eee 
(einfchl. Aufſicht über Buchhandels ⸗Lehrlingsweſen u. Reichs 
ſchule). Sitz: Berlin Charlottenburg (RS K., Gruppe Buch: 
handel, in Leipzig). Wirtſchaftliche Verbände u. korporatibe 
Mitglieder: Ot. Verein zur Verwertung von Urheberrechten 
an Werken des Schrifttums, Berufsſtand dt. Tertdichtung, 
Börfenverein der dt. Buchhändler, Leipzig, u.a. Unorönungen 
der NER. werden im B. B.« verkündet und in Fachblättern 
veröffentlicht: Der dt. Schriftſteller«, „Börſenblatt für den 
dt. Buchbandel«, »Der dt. Buchvertreter«, »Großdt. Leih⸗ 
büchereiblafts. Lit.: Gentz. Grewe, Das Recht der RS K. 
1936/37; K. H. Biſchof, »Die RSK.« 1941. 
Neichstheaterkammer (Abk.: RTK.). Präſ.: Ludw. Körner, 
Vizepräſ.: Eugen Klöpfer, Geſchäftsführer: A. E. Frauen⸗ 
feld. — Aufbau. Referate der Gefchäftsfübrung: I. Ver: 
waltung, Haushalt; II. Kaffe, Perfonal; 111. Recht: 1) Rechts 
amt, 2) Rechtsſchutzſtellen, an die Fachſchaften angegliedert, 
2 Auslands- und Deviſenreferat; IV. Zulaſſungsverfahren, 
übnennachtveis und vermittlung; V. Soziale Betreuung; 
VI. Berufsberafungsftelle. — Fachſchaften: I. Fachſchaft 
Bühne, Sachgebiete: 1) Theaterveranſtalter u. Bühnenleiter 
(1939: 759 Mitgl.), 2) Borftände, Spielwarte, Einhelfer u. 
Sprecher (4752), 3 a) Schauſpieler (61160, 3 b) Sänger (5110), 
4) Chorſänger (4966), 5) Tänzer (2020), 6) Bübnenlehrer, 
7) Bübhnenvermitkler (12). II. Fachſchaft Artiſtik (12117). 
Sachgebiete: 1) Betriebsführer, 2) Artiſten, 3) Vermittler, 
4) Arbeitsbefhaffungsftelle. III. Fachſchaft Tanz (2748). 
Sachgebiete: 1) Tanzleiter und Podiumtänzer, 2) Gefell. 
ſchaftstanzlehrer. IV. Fachſchaft Schauſteller (912). 
Sachgebiete: 1) Schauſtellerunternehmen und Schauſteller, 
2) Puppenſpieler. V. Fach verband Vereinigung der Büh⸗ 
nenverleger e. B. Tarifliche Bühnen⸗ und Varieteſchieds. 
W (Bezirks und Oberſchiedogerichte bei der 
eichstbeaterfammer). Viele ſoziale Einrichtungen und kor 
porative Mitglieder. — Lit.: Sammelmappe der RT. 
(amtliche Veröffentlichung ſämtlicher Vorſchriften), Dt. 
Bühnenjahr buch (alljährl.); Aßmann. »Theatergefege (Kom. 
mentar); Ztſchr.: Die Bühnes, »Die dt. Artiſtike, „De. 
Tanzztſchr. , »Der Autor. — In der Organiſation der NIX. 
find von früheren Fachverbänden aufgegangen: Genoſſenſchaft 
deutſcher Bühnenangehörigen, Ot. Bühnenverein, Dt. Chor: 
fängerberband und Tänzerbund, Vereinigung der Bühnen. 
verleger, Internat. Variete, Theater- und Zirkusdirektoren⸗ 
verband, Internat. Artiſtenloge (Berufsverband dt. Artiſten). 
Neichafüümkammer (Abk. H K.). Präf.: Prof. Carl Froe . 
lich, Bizepräf.: Karl Melzer, Geſchäftsfübrer; Heinz Tack⸗ 
mann, — Aufbau, Fachgruppen; 1) Fachſchaft Film (1939: 
6562 Mitgl.): Produktionsleiter (99), Filmregiſſeure (100), 
Darſteller (2979), Kameramänner (521), Ton. (76) u. Schnitt 
meiſter (114), Trickfilnizeichner (96), Maskenbildner (132) uſw.; 
2) Silmberftelung, 3) Filmateliers, 4) Filmtechnik, 5) Kultur 
und Werbefilm, 0 Inländ. Filmbertrieb, 7) Filmaußenhandel, 
d) Filmtheater, 9) Lichtſpielſtellen. Weitere Dienſtſtellen: 
Rechtsabt., Filmnachweis, Abſtamnumgsnachweis, filmtechn. 
Prufungsftelle, Angefchl. Inftitute: Filmkreditbank G. m. b. H., 
de. Silmerport G. m. b. H., Allg. Filmtreuhand G. m. b. H., 
Filmreoiſſons. G. m. b. H. Heutſche Kinokechn. Geſellſchaft — 
Lit.: Tackmann, „Film, Hb. 1939; Schriftenreihe der RISK; 
Monatsztſchr.: „Der de. Filme, Tageszeitung: Der Film! 
kurier, Wochenzeitung: Der Film; Jb. d. NK. „(ſeit 1937). 


221 


Schmidt⸗Leonhardt 1936; Schrieber, Das Recht der RKK. in Einzelausgabens ſeit 1936; 


Reichsmuſikkammer (Abk.: AMK.). Präſ.: Prof. Peter 
Raabe ee Bizepräf.: Prof. Paul 
Graener, Geſchäftsführer: Heinz Ihlert. — Aufbau: 
A. Zentralverwaltung. Abteilungen: I. Drganifation, II. Per 
ſonal, III. Hausbalt u. Kaſſe, IV. Kultur, V. Wirtſchaft, 
VI. Recht. — B. Fachverwaltung. I. Berufommſiker: 1) Fach ⸗ 
19 15 Komponiſten (1939: 3500 haupt- und nebenberufliche 
Mitgl.), 2) Fachſchaft Mufiterzieber u. Chorleiter (26500), 
3) Fachſchaft Soliſten und Kirchenmuſiker (6500), 4) Fach⸗ 
ſchaft Kapellmeiſter und Orcheſtermuſiker (8300), 5) Fach 
11605 Kapellenleiter und Unterhaltungsmuſiker (126000). 
I. Laiemmuſik: 1) Deutſcher Sängerbund (16500 Männer: 
höre), 2) Reichsverband der gemiſchten Chöre Deutſchlands 
(2500), 3) Reichsverband für Vollsmuſik e. V. (7700 Volks 
muſikkapellen). III. Muſikwirtſchaft: 1) Fachſchaft Konzert 
veranſtalter, 2) Fachſchaft Konzertvermittler, 3) Fachſchaft 
Muſilverleger, 4) Fachſchaft Muſttalienhändler, 5) Fachſchaft 
Angeſtellte des Muſikalienbandels, 6) Arbeitsgemeinſchaft 
RINK. — Muſitinſtrumentengewerbe, 7) Stagma Staatlich 
genehmigte Geſellſchaft zur Verwertung muſikal. Urheber 
rechte), 8) Zentralſtellenvermittlung für Unter haltungskapel⸗ 
len, 9) Vermittlungsſtelle für Kapellmeiſter und Orcheſter ⸗ 
mufifer, 10) Blindenkonzertamt. — Angeſchloſſen: Amt für 
Konzertweſen (Gemeinſame Einrichtung der Rin K. und des 
Dt. Gemeindetages). — C. Regionale Verwaltung. Landes 
leitungen in jedem Gau, Kreis, und Ortsmuſikerſchaften. 
Nebenſtellen, Städt. Muſikbeauftragte und Kreisnmiſikbeauf⸗ 
fragte. — Die Ron K., nach der Mitgliederzahl die größte der 
in der RKK. e Kammern, iſt hervorgegan⸗ 
gen aus dem Mai 1933 gegr. ⸗»Reichskartell der dt. Muſiker⸗ 
fü BR Soziale Einrichtungen, u. a. Mufilererbolungsbeime 
in Baden bei Wien, Schreiberhau und Bad Harzburg 
(Goebbelsheim für dt. Komponiften). — Lit.: »Amtliche 
Mitt. der Ron K.« (ſeit 1934); H. Iblert, Die Ran. 
1935 und »Mtufit im Aufbruchs 1938; P. Raabe, »Muſik 
im Dritten Reiche 1935 und ⸗Kulturwille im dt. Muſikleben⸗ 
1936 f.; Schrieber⸗Wachenfeld, »Muſikrechts 1936; Hoff. 
mamm⸗Ritter, Das Recht der Muſik« 1937. . 
Neichskammer der bildenden Künſte (Abk. NobR.). Präf.: 
Akad.⸗Prof. Adolf Ziegler, Geſchäftsführer: Walter Hoff⸗ 
mann. — Aufbau: Seltion I: Verwaltung, Wirtſchaft. 
Recht. Abt. A: Allg. Verwaltung, Haushalt, Perfonalien; 
Abt. B: Rechts- und Sozialangelegenbeiten; Abt. C: Arbeits» 
beſchaffung, Arbeitsvermittlung, Berufsberatung, Nach: 
richtenweſen, Statiſtik; Abt. D: Handel und Wirtſchaſt (1939: 
2300 Mitgi.). Sektion II: Kultur. Abt. A: Architektur, 

arfengeftaltung, Innenraumgeſtaltung (18600); Abt. B: 
Malerei und Graphik, Bildhauerei (Kunſthandwerk), Kopie 
(18270); Abt. C: Gebrauchsgraphik und Entwurf (7115). — 
Lit.: »Mitteilungsblart der Rdbͤ.« (feit 1936); Schrieber ⸗ 
Eckermann, Das Recht der bildenden Künſtes 1936. 
Neichspreſſekammer (Abk. RPK.). Präs.: Neichsleiter 
Mar Amann, Bizepräf.: ii Staatsſekretär 
Dr. Dietrich. — Aufbau: Reichsverband der dt. Zeitungs: 
Verleger, Reichsv. der dt. Zeitſchriften⸗ Verleger, Reichov. 
der dt. Preſſe, Reichsb. der dt. Korreſpondenz und Nach 
richtenbürogs, Reichsv. der ev. Preſſe, Fachſchaft der kath. 
kirchl. Preſſe, Fachverband der Rundſunkpreſſe, Fachſchaft 
der Verlagsangeſtellten, Neichsv. Ot. ‚Preffeftenogenpben, 
Mayer für den werbenden Zeitſchriftenhandel, Reichsv. 
Ot. Leſezirkelbeſitzer, Verband dt. Zeitungs u. Zeitfchriften» 
Groſſiſten, Fachſchaft des dt. Zeitungs u. Zeitſchriften Einzel 
handels, Reichsv. dt. Bahnhofsbuchhändler. — Als Verwal⸗ 
tungsorgan ſtellt die RPK. die führungsmäßige Zuſammen⸗ 
faſſung ihrer Fachverbände dar; bei dieſen ſelbſt liegt das 
Schwergewicht der e DEN rechtlichen und ſozialen 
Betreuung. Der Reichs. der dt. Preſſe (4 Schriftleiter) 
nimmt infofern eine Sonderſtellung ein, als er Körperſchaft 
des öffentlichen Rechts iſt; die übrigen Fachverbände ſind im 
Gegenſatz zu denen aller anderen Einzelkammern noch über⸗ 
wiegend eingetragene Vereine. Rechtliches: 1 Schriftleiter, 
Verleger. 
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Reichsland 


Fertigung (Abk.: AIBF.), der in feinen Arbeits: 
ausſchuͤſſen werkſtoff⸗ und arbeitſparende Fertigungs⸗ 
verfahren entwickelt; Ausſchuß für wirtſchaft⸗ 
liche Verwaltung (Abk.: AWV.) mit der Auf: 
gabe, Wege zur Hebung der Wirtſchaftlichkeit in der 
Verwaltung von Betrieben u. Behörden zu weiſen; 
Reichsausſchuß für Betriebswirtſchaft 
(Abk.: Rf B.), beſ. mit der Aufgabe, Richtlinien für 
die Verbeſſerung und die Vereinheitlichung des 
betriebl. Rechnungsweſens (Buchhaltung, Koſten⸗ 
rechnung) zu ſchaffen. Der Leiter des R. iſt zugleich 
Vorſ. des Reichsausſchuſſes für Leiſtungs⸗ 
ſteigerung (Abk.: Rfe.), der vom Reichswirt⸗ 
ſchafts⸗Min. den Auftrag erhalten hat, die Leiſtungs⸗ 
ſteigerung in der Wirtſchaft mit allen Kräften zu 
fördern. Lit.: RK W⸗Nachrichtens (ſeit 1927). 
Neichsland, 1871— 1918 Bez. für Elſaß⸗Lothringen. 
— Reichslande, im alten Dt. Reich Bez. für die zum 
Reich gehörigen Beſitzungen deutſcher Fürſten im 
Gegenſatz zu Gebieten wie Oſtpreußen, die außer⸗ 
halb des Reichsverbandes ftanden. 
Neichsleiter, die vom Führer mit der Durchführung 
parteieigener Aufgaben in der Reichsleitung der 
NSDAP. Betrauten. 4 Nationalſozialiſtiſche 
Deutſche Arbeiterpartei (Sp. 198). 
Neichsluftfahrtminiſterium 7 Reichsluftfahrt⸗ 
verwaltung, 4 Luftwaffe; f auch Überficht »Reichs⸗ 
behörden« (Sp. 193). 
Neichsluftfahrtverwaltung, das Reichsluftfahrt⸗ 
miniſterium mit den nachgeordneten Behörden und 
Dienſtſtellen. Das bis Weltkriegsende beſtehende 
Reichsluftamt wurde 1920 dem Reichsverkehrs⸗ 
Min. eingegliedert. 1933 wurde die Bearbeitung 
der Luftfahrtangelegenheiten Hermann Göring als 
Reichskommiſſar für Luftfahrt unterſtellt. 
Mit Wirkung vom x. 3. 1933 wurde das Reichs⸗ 
miniſterium für Luftfahrt errichtet, dem all⸗ 
mählich alle ſtaatl. Aufgaben auf dem Gebiet des Luft⸗ 
verkehrs u. des Luftſchutzes übertragen wurden. Dem 
Reichsluftfahrt⸗Min. nachgeordnet find die ſeit 1. 4. 
1934 beſtehenden Luftämter (4 £uftaufficht); fie find 
in die Verwaltung der Luftwaffe eingegliedert und 
unterſtehen dem örtlich zuſtändigen Luftkreisbefehls⸗ 
1 Die Luftämter unterhalten nach Bedarf 
ußenſtellen (Flughafenleitungen, Luftaufſicht⸗ 
wachen); nachgeordnet ſind außerdem das Reichs⸗ 
ame für Wetterdienſt in Berlin, die Dt. Seewarte 
in Hamburg, ferner die Reichsſchule für Luftaufſicht 
und die Reichswetterdienſtſchule in Berlin. 
Neichsluftſchutzbund 4 Luftſchutz (Sp. 765). 
Neichsmarine, die Kriegsmarine des 4 Deutſchen 
Reiches (Sp. 130) f.). auch: Wehrmacht, Marine. 
Neichsmarineamt, 1889—igig oberfte, von einem 
Staatsſekretär geleitete Verwaltungsbehörde der dt. 
Kriegsmarine; 1919 durch die ſog. Marineleitung, 
1936 durch das + Oberkommando der Kriegsmarine 
erſetzt. 
Reichsmark, dt. Währungseinheit ſeit 1924, = 100 
Reichspfennige; + Deutſches Reich (Sp. 1286/87). 
Neichsmarſchall, höchſter Offiziergrad in der deut⸗ 
ſchen Wehrmacht; 19. 7. 1940 wurde Göring vom 
Führer und Reichskanzler zum (bisher einzigen) R. 
befördert. Im alten De. Reich wurde der Reichs⸗ 
erbmarſchall, der Reichserzmarſchall und der Reichs- 
feldmarſchall kurz R. genannt. Unter Napoleon I. 
gab es in Frankreich die Würde des R. (frz. marechal 
de l’empire, märeſchäl dö lanpfr). 
Neichsmilitärgericht, von 1900 bis zur einſtmaligen 
Aufhebung der 7 Militärſtrafgerichtsbarkeit 1920 
der höchſte milit. Gerichtshof im Dt. Reich. 
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Neichsminiſterien 


Neichsminiſter, 1919 eingeführte Amtsbezeichnung 
für die Leiter der oberſten Reichsbehörden (4 Reichs⸗ 
minifterien) und Mitglieder der Reichsregierung 
(des Reichskabinetts), heute nächſte Mitarbeiter des 
Führers u. Reichskanzlers in der Staatsverwaltung. 
Neben den ein iniſterium leitenden Rin ſtehen die 
R., denen nur die Amtsbezeichnung, der Rang und 
die Stellung eines R. verliehen ſind (früher R. ohne 
Gefchäftsbereid) genannt). Eine beſondere Stellung 
nimmt unter den Rin der Leiter der Partei-Kanzlei 
ein, der keine ſtaatl. Fachverwaltung leitet, ſondern 
für die Einheitlichkeit der Arbeit von Partei und 
Staat zu ſorgen hat. Er iſt daher an der geſamten 
Geſetzgebungs⸗ und Verordnungsarbeit ſämtlicher 
Reichsminiſterien beteiligt. 

Die Rechtsverhältniſſe der R. waren ſeit 1930 
im R.geſetz geregelt. Durch das Ot. Beamtengeſetz 
von 1937 iſt das R.geſetz mit Ausnahme der Be: 
ftimmungen über die Amtsbezüge und die Dienſt⸗ 
wohnungen außer Kraft geſetzt. Die R. werden 
vom Führer und Reichskanzler ernannt und ſtehen 
gu ihm und zum Reich in einem öffentlich rechtlichen 

mtsverhältnis; fie können jederzeit vom Führer 
und Reichskanzler entlaſſen werden. Mit ihrer Treu⸗ 
pflicht gegenüber Führer und Volk unvereinbar iſt 
es aber, daß ſie ohne triftigen Grund ihr Amt nieder⸗ 
legen. Der ſtändige Vertreter eines Reichsminiſters 
im Miniſterium iſt ein 4 Staatsſekretär. f auch 
Gegenzeichnung. 

Neichsminiſter für Bewaffnung und Munition 
4 Überſicht »Reichsbehördens (Sp. 202). 
Neichsminiſterialblatt (Abk.: RYMinBl.), amtl. 
Mitteilungsblatt, 1973—1922 als „Zentralblatt für 
das Dt. Reiche vom Reichsamt des Innern, ſeit 
1919 als R. vom Reichsinnenminiſterium heraus⸗ 
gegeben (wöchentlich). 

Neichsminiſterien, oberſte T Reichsbehörden. Die 
wichtigſten Fachminiſterien find aus den Bundes⸗ 
ämtern des Norddt. Bundes und den aus ihnen ent⸗ 
ſtandenen Reichsämtern des Bismarckreiches er⸗ 
wachſen. Die Schaffung einer beſonderen Reichs⸗ 
exekutive in Geſtalt von R. war von Bismarck zu⸗ 
nächſt nicht beabſichtigt. Das Reichskanzleramt, die 
Dienſtſtelle des Reichskanzlers, wuchs ſich aber all⸗ 
mählich zu einem Reichs miniſterium mit einer 
Zentralabt. und Abt. für Poſt⸗, Elſaß⸗lothringiſche 
und Juſtizſachen aus. Daneben wurden 1870 das 
Auswärtige Amt, 1872 die Kaiſerl. Admiralität (ſeit 
1889 Reichsmarineamt), 1873 das Reichseiſenbahn⸗ 
amt errichtet. Erſt ſeit 1876 wurden dieſe Abt. des 
Reichskanzleramtes organiſatoriſch verſelbſtändigt. 
Es entſtanden das Reichspoſtamt, Reichsjuſtizamt, 
Reichsſchatzamt und Reichsamt des Innern (1879), 
das Reichskolonialamt (1907), Reichswirtſchafts⸗ 
amt (1917) und Reichsarbeitsamt (1918). Eine vers 
faſſungsrechtl. Verſelbſtändigung der Reichsämter 
war mit ihrer organiſatoriſchen Verſelbſtändigung 
noch nicht gegeben. Die Reichsämter wurden nicht 
von Reiche Min, ſondern unter alleiniger Verant⸗ 
wortung des Reichskanzlers von Staatsſekretären 
geleitet. Eigene Zentraldienſtſtelle des Reichskanz⸗ 
lers war die 1879 geſchaffene Reichskanzlei. Durch 
das Stellvertretergeſetz von 1878 wurden die Staats⸗ 
ſekretäre als Leiter der Reichsämter zu Stellver⸗ 
tretern des Reichskanzlers in ihrem Geſchäftsbereich 
erhoben. Ihre Stellung ähnelte nun ſchon ſtark der 
von verantwortlichen Reichs⸗Min. unter der Ober: 
leitung des le HReichsleitungs), Voll⸗ 
endet wurde die Entwicklung von ſelbſtändigen, aber 
dem Reichstag parlamentariſch verantwortl. R. 
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durch das Geſetz über die vorläufige Reichsgewalt 
vom 10. 2. 1919. Danach hatte der Reichs- Präſ. 
ein Reicheminiſterium u berufen, dem ſämtliche 
Reichsbehörden und die Oberſte Heeresleitung unter⸗ 
ſtellt waren. Die Reichs⸗Min. bedurften nun des 
Vertrauens der Nationalverſammlung (fpäter des 
Reichstags). Der Erlaß des Reichs- Praf betr. die 
Errichtung und Bez. der Oberſten Reichsbehörden 
vom 21. 3. 1919 beſtimmte hierauf: Die Gefchäfte 
des Reiches werden durch das Reichsminiſterium ge⸗ 
führt, das aus Reichs⸗Min. mit und ohne Geſchäfts⸗ 
bereich (»Portefeuille«) beſteht. Im einzelnen wur⸗ 
den jetzt als amtl. Bezeichnungen Lace 1) der 
Praſ. des em (Reichskanzler nach 
der Weimarer Verfaſſung), 2) der Reichsminiſter 
des Auswärtigen, 3) Reichsminiſterium des Innern, 

) re 5) Reichswehrmini⸗ 

erium, 6) Reichsjuſtizminiſterium, 7) 1 
n 8) Reichsarbeitsminiſterium, 
9) Reichskolonialminiſterium, 10) Reichspoſtmini⸗ 
ſterium, 11) Reichsernährungsminiſterium, 12) 


Reichsminiſterium für wirtſchaftliche Demobil⸗ 


machung. Die fachl. Gliederung der R. iſt wieder⸗ 
holt geändert worden. Beſeitigt wurde das Reichs⸗ 
kolonialminiſterium 29. 3. 1920, das Reichsmini⸗ 
ſterium für wirtſchaftl. Demobilmachung 26. 4.1919. 
Das Reichsernährungsminiſterium wurde 3. 9. 1919 
mit dem Reichswirtſchaftsminiſterium vereinigt, 
30. 3. 1920 aber als Reichsminiſterium für Ernäh⸗ 
rung und Landwirtſchaft verſelbſtändigt. Das 7. ıı. 
1919 gegr. Reichsminiſterium für Wiederaufbau 
wurde 8. 5. 1924, das 24. 8. 1923 errichtete Reiches 
miniſterium für die beſetzten Gebiete 28. 7. 1930 
wieder beſeitigt. Das Reichs verkehrsminiſterium 
wurde 3. 1. 1920 errichtet. 

Im nat. ⸗ſoz. Reich ift das Reichswehrminiſterium 
zunächſt in Meichskriegeminſſterium umbenannt u. 
durch Erlaß vom 4. 2. 1938 als felbftändiges ur 
minifterium überhaupt befeitigt worden. Die Be: 
fehlsgewalt über die gefamte Wehrmacht übt der 
Sührer und Reichskanzler unmittelbar perſönlich aus. 

as frühere Wehrmachtamt im Reichskriegsmini⸗ 
ſterium iſt als Oberkommando der Wehrmacht und 
als milit. Stab des Führers unmittelbar unter deſſen 
20 5 getreten. Hinzugekommen ſind: Reichs⸗ 
miniſterium für Volksaufklärung und Propaganda 
13. 3. 1933, e aba 5. 5. 1933, 
Reihsminifterium für Wiſſenſchaft, Erziehung und 
Volksbildung 1. 5. 1934, Reichs miniſterium für die 
kirchl. Angelegenheiten 16.7.1935, Reichsminiſterium 
für Bewaffnung u. Munition 17. 3. 1940, Reichs⸗ 
miniſterium für die beſetzten Oſtgebiete 17. fr. 
1941. Die Bez. Reichs⸗Min. ohne Geſchäftsbereich 
iſt durch nicht veröffentlichten Erlaß des Führers 
und Reichskanzlers vom 4. 2. 1938 durch die Bez. 
+ Reichsminiſter erſetzt worden. Der Reichsforſt 
meifter hat ſeit 12. 7. 1934 die Stellung eines 
Reichsminifters. F auch Reichsregierung. 
Neichsmuſikkammer 4 Reichskulturkammer. 
e + Muſik (Sp. 1708), 4 National- 
preis, Volksmuſik. dienſt. 
Neichsmütterdienſt, überholte Bez. für 4 Mütter⸗ 
Neichsmütterſchule, Berlin⸗Wedding, Nachſchu⸗ 
lungsſtätte für die hauptamtl. Lehrkräfte des Dt. 
+ Frauenwerkes, Abt. Ten Diefe erhalten 
hier weltanſchauliche und fachlich vertiefte Aus⸗ 
richtung in mehrwöchigen Kurſen, die in Gauen und 

reiſen weitergegeben werden ſoll. 
Neichsnährſtand (Abk.: NNGE.), Selbſtverwal⸗ 
tungsorganiſation der dt. Ernährungswirtſchaft; ge⸗ 
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bildet auf Grund des »Öef. über den vorläufigen 
Auf bau des R. u. en zur Markt: u. Preis» 
regelung für landw. Erzeugniffes vom 13. 9. 1933. 

Geſchichte. Das landw. Organiſationsweſen 
krankte vor der nat.⸗ſoz. Machtübernahme an einer 
völligen Zerſplitterung in berufliche, wirtſchafts⸗ 
polit. und parteipolit. Einrichtungen aller Art 
(4 Agrarbewegung, 4 Landarbeiter), die eine einheitl. 
agrarpolit. Willensbildung und Ausrichtung des dt. 
Landvolkes unmöglich machte. Hinzu kam, daß auch 
die in der Ernährungswirtſchaft tätigen gewerblichen 
Betriebe in die verſchiedenſten Organiſationen ge⸗ 
gliedert waren. Im Frühjahr 1930 beauftragte 
der Führer den Diplom⸗Landwirt 4 Darre mit der 
Bildung eines das nat.⸗ſoz. Bauerntum zuſammen⸗ 
faſſenden 4 Agrarpolitiſchen Apparates der 
NSDAP. Ziel war die einheitl. weltanſchaul. 
und wirtſchaftspolit. Ausrichtung des dt. Bauern⸗ 
tums und die Heranbildung eines polit. Bauern⸗ 
führerkorps aus den eigenen Reihen des Landvolkes, 
das nach der Machtübernahme Träger des not⸗ 
wendigen Einigungswerkes fein ſollte. Die am 6. 3. 
1930 vom Führer veröffentlichte programmatiſche 
»Stellung der NSDAP. zum Landvolk und zur 
Landwirtſchafts war Richtſchnur für die Tatigkeit 
des »Agrarpolit. Apparates« und für das fpäter aus 
ihm gebildete 4 »Reichsamt für Agrarpolitik der 
NSDAP.. 1931/32 gelang es, nat.⸗ſoz. Bauern⸗ 
führer in verantwortl. Stellen zahlreicher Vereine zu 
entſenden. Im Frühjahr 1932 trat ein Vertrauens⸗ 
mann der NSDAP. in das Präſidium des Reichs: 
landbundes ein. Nach der Machtübernahme gründete 
Darré 4. 4. 1933 die »Reichsführergemeinſchaft des 
dt. Bauernftandese (4 Agrarbewegung). Am 19. 4. 
1933 wurde Darr& die Führung des »Reichsver⸗ 
bandes der dt. landw. Genoſſenſchaften⸗Raiffeiſen 
e. B.« übertragen. Am 12. 5. 1933 übernahm er 
das Präſidium des »Dt. Landwirtſchaftsratess und 
am 20. 5. die Führung des Dt. Landhandelsbundess, 
Als er 29. 6. 1933 zum Reichs⸗ und Preuß. Min. 
für Ernährung und Landwirtſchaft ernannt wurde, 
war durch die Zuſammenfaſſung der wichtigſten er⸗ 
nährungswirtſchaftl. Organiſationen in einer Hand 
die Vorausſetzung für den Aufbau des R. geſchaffen. 

Aufbau und Aufgaben. Der R. iſt eine Körper⸗ 
ſchaft des öffentl. Rechts und umfaßt (mindeſtens 
marktpolitiſch) alle auf dem Gebiet der Ernährungs» 
wirtſchaft tätigen Perſonen und Betriebe. Der Auf⸗ 
bau des R. erfolgte ſoweit als möglich unter Ber 
nutzung und Eingliederung der wichtigſten landw. 
Körperſchaften, Organiſationen u Während 
manche Einrichtungen, z. B. der Reichslandbund, 
der Dt. Landwirtſchaftsrat, der Reichsverband des 
dt. Gartenbaues und die Dt. Landwirtſchafts⸗Geſ., 
zugleich mit der Eingliederung aufgelöſt wurden, 
wurde dem R. eine ganze Anzahl wichtiger Ver⸗ 
bande angegliedert; dieſe haben alſo eine gewiſſe 
Selbſtändigkeit behalten. 

Um die Aufgaben des R., bef. die Betreuung des 
Landvolkes als Blutsquells der Nation und die Er⸗ 
nährungsſicherung, mit Erfolg durchführen zu können, 
war eine ſtraffe Gliederung bis in jedes Dorf 
hinein notwendig. 

An der Spitze des R. ſteht der 7Reichsbauern⸗ 
führer (Abk.: RBF.) R. W. Darre, vertreten 
durch den Reichsobmann (Abk.: RO.) . Dieſem 
unterſtehen das Stabsamt des RBF., das in 
4 Abteilungen (Ernährungsſicherung, Volkswirt⸗ 
ſchaft, Zwiſchenvölkiſche Km und Landwirt⸗ 
ſchaftsfragen, Bauerntum) gegliedert ift und ſich 
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im weſentlichen mit grundſätzl. Führungsaufgaben 
beſchäftigt, deren Löſung eingehende wiſſ. Vorarbei⸗ 
ten erfordert, und das „ Verwaltungsamt des 
RBF.s, das 3 »Innere Verwaltungshauptabt. 
umfaßt, die Perſonal⸗, Verwaltungs- und Geld: 
fragen ſowie Fragen der Preſſe und der Propaganda 
bearbeiten; außerdem der »Deutſche Reichs: 
bauernrate, der jährlich einmal in Goslar zum 
„Reichsbauerntage zuſammentritt und in den die 
führenden Perſönlichkeiten der Ernährungswirt⸗ 
ſchaft ſowie um die Forderung der Landwirtſchaft 
bef. verdiente Perſönlichkeiten des öffentl. Lebens 
berufen werden. Ferner beſtehen: ein General: 
inſpekteur des R.«, der bef. die Verwaltungstätigkeit 
der unteren Dienſtſtellen überwacht, die Dienſtſtelle 
des »Sonderbeauftragten und Juſpekteurs für das 
eſamte Schulweſen im R.« und die »Vorbereitungs⸗ 
Helle für Kundgebungen. 

Drei Reichshauptabt., erledigen Tagesfragen: 
Der Reichshauptabt. I (Der Menſch) find die 
menſchliche, die ſoziale und die kulturelle Betreuung 
des Landvolkes ſowie die Uberwachung der Stan⸗ 
desehre der Angehörigen des R. übertragen. Sie 
ſoll dieſe »ſeeliſch und geiſtig fo ausrichten, daß fie 
die ihnen geſtellten großen wirtſchaftl. Aufgaben 
erfüllen könnens. Sie ſorgt für Berufserziehung, Er⸗ 
ziehung beſ. der bäuerl. Jugend im Sinne bäuer⸗ 
licher Berufs- und Lebensauffaſſung, 4 Neubildung 
dt. Bauerntums und Pflege und Erhaltung bäuerl. 
Brauchtums und bäuerlicher Geſittung. Ferner be⸗ 
arbeitet fie Rechts-, Entſchuldungs⸗, Kredit⸗, Pacht: 
fragen u. ä. Ihr angegliedert ſind: Reichsbund 
deutſcher Diplomlandwirte e. V.; Dt. Land» und 
Forſtangeſtellten⸗Verband e. V.! Reichsbund wirt⸗ 
ſchaftlicher Lehrerinnen auf dem Lande e. V.; Reifen⸗ 
ſteiner Verband für bäuerl. Frauenſchulen e. V.; 
Maidenbund; Vereinigung der Landlieferungsver⸗ 
bände; Reichsverband der Landkrankenkaſſen e. V.; 
Dt. Landpflegeverband e. V.; Verband der dt. landw. 
Berufsgenoſſenſchaften; Verein für bäuerl. Sippen⸗ 
kunde und bäuerl. Wappenweſen e. V.; Förderungs⸗ 
gemeinſchaft für Landjugend. 

Die Reichshauptabt. II (Der Hof) betreut 
Hof, Acker und Forſt des Landwirts und des Bauern, 
den gärtneriſchen Betrieb ſowie die Fiſcherei u. alle 
Fragen des Acker- und Gartenbaues, des Privat⸗ 
waldes, der Tierzucht, des Bau- und des landw. 
Maſchinen⸗ und Geräteweſens, der Hauswirtſchaft 
uſw. Im Einvernehmen mit ihr erfolgt auch die 
berufl. Ausbildung der 1 Landjugend in den Land⸗ 
wirtſchafts⸗ und Landfrauenſchulen. Durch eine aus⸗ 
gedehnte Wirtſchaftsberater-Organiſation, die Ein⸗ 
richtung der Hofkarte, Feldbegehungen und eine ein⸗ 
gehende fachlich⸗techniſche Beratung werden der 
landw. Praxis die neueſten Erkenntniſſe der Wiſſen⸗ 
ſchaft nutzbar gemacht. Angegliedert ſind folgende 
Reichsverbände; Reichsverband der Ninderzüchter 
Deutſchlands; für Zucht und Prüfung deutſchen 
Warmbluts; der Kaltblutzüchter Deutſchlands; 
Deutſcher Schweinezüchter; Deutſcher Schafzüchter; 
Deutſcher Kleintierzuͤchter; der dt. Fiſcherei; Deutſcher 
Sportfiſcher; der Waſſer⸗ und Bodenverbände; für 
das landw. Buchführungs⸗, Betreuungs- und 
Schätzungsweſen; der Gartenausführenden u. Fried⸗ 
hofgärtner; der Heil-, Duft⸗ und Gewürzpflanzen⸗ 
anbauer; der Forſtpflanzenzüchter u. Klenganſtalten; 
der dt. Pflanzenzuchtbetriebe; der gartenbaul. Pflan⸗ 
6 0 

er Reichshauptabt. III (Der Marke) iſt die 
Durchführung der landw. 4 Marktordnung über- 
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tragen; ſie ſorgt dafür, daß die dem dt. Volke zur 
Verfügung ſtehenden Nahrungsmittel gerecht, ſchnell 
und preiswert erfaßt und verwertet werden. Zu 
dieſem Zweck unterſtehen ihr alle am Marktverkehr 
beteiligten Perſonen und Betriebe einſchl. der landw. 
Genoffenſchaften. In 10 Hauptvereinigungen 
ſind alle an der Erzeugung, Be- u. Verarbeitung ſo⸗ 
wie Verteilung der betr. Nahrungsmittel beteiligten 
Kreiſe zuſammengefaßt: Hauptvereinigung der dt. 
Getreide- und Futtermittelwirtſchaft; der dt. Milch⸗ 
und Fettwirtſchaft; der dt. Viehwirtſchaft; der dt. 
Eierwirtſchaft; der dt. Kartoffelwirtſchaft; der dt. 
Zuckerwirtſchaft; der dt. Gartenbauwirtſchaft; der 
dt. Weinbauwirtſchaft; der dt. Brauwirtſchaft; der 
dt. Fiſchwirtſchaft. In der »Wirtſchaftl. Ver⸗ 
einigung der dt. Süßwarenwirtſchaft« ſind nur die 
Weiterverarbeiter organiſiert. 

Regionale Untergliederungen (Stand vom 1. 7. 
1939) des R.: 24 (1941: 26) 4 Landesbauern⸗ 
ſchaften (Abk.: LBS.) mit 623 (1941: über 700) 
Kreisbauernſchaften (Abk.: KBS.) u. rd. 37 800 
+ Ortsbauernſchaften (Abk.: OBS.). Sofort 
nach Ausbruch des Krieges wurde im Sept. 1939 eine 
Vereinfachung der ernährungswirtſchaftl. Verwal⸗ 
tung herbeigeführt. In der Reichsſpitze des R. trat 
eine engere ſachliche und perſonelle Bindung zw. 
Reichsernährungs⸗Min. u. R. ein. Die Landes- und 
die Kreisbauernſchaften wurden als Abt. Amit den 
entſpr. Einrichtungen der Kommunalverwaltung 
(Abt. B) zu Ernährungsämtern zuſammengefaßt 
(Landes-, Provinzial: und Haupternährungsämter). 
Ihnen obliegt bef. die gerechte Verteilung der zur 
Den ftehenden Lebensmittel. 

litglieder des R. find alle Eigentümer, 
Nutznießer, Pächter oder Verpächter landw. Be⸗ 
triebe (Bauern und Landwirte), die 4 Landfrauen 
und anderen mitarbeitenden Familienangehörigen 
ſowie 4 Landarbeiter, landw. Angeſtellte und Ber 
amte, ferner alle natürl. und jurift. Perſonen, die den 
4 Landhandel oder die Be- und die Verarbeitung 
landw. Erzeugniſſe betreiben einſchl. der induſtriellen 
und der handwerkl. Betriebe (zugleich Mitglieder 
der entſpr. Wirtſchaftsgruppen der gewerbl. Wirt⸗ 
ſchaft) der Ernährungswirtſchaft (z. B. Molkereien, 
Brotfabriken, Brauereien, Konſervenfabriken, Säge⸗ 
werke uſw.), auch die landw. Genoſſenſchaften und 
die dem R. angegliederten Verbände u. Vereinigun⸗ 
gen. Die Verteiler landw. Nahrungsmittel gehören 
ausſchl. dem R. an u. ſind in beſonderen Fachſchaften 
zuſammengeſchloſſen. Nur der Einzelhandel und das 
ambulante Gewerbe werden in perſoneller Hinſicht 
ausſchl. von den Fachgruppen der gewerbl. Wirt⸗ 
ſchaft betreut, unterſtehen aber im Hinblick auf die 
landw. Marktordnung der Aufſicht des R. Ohne 
Memelgebiet, das Protektorat Böhmen u. Mähren 
u. die 1939 eingegliederten Oſtgebiete umfaßte der 
R. (Stand vom 1.7. 1939) rd. 3683000 Betriebs: 
inhaber der Land», der Forſt⸗, der Gartenbau- u. der 
Fiſchwirtſchaft, rd. 7 628000 mitarbeitende Familien⸗ 
angehörige ohne eigenen Beruf, etwa 2483000 Ar⸗ 
beiter, Angeſtellte und Beamte, rd. 325000 Betriebs: 
inhaber aus Induſtrie und Handwerk, 120000 Be⸗ 
triebsinhaber des Nahrungsmittelgroßhandels und 
landw. Genoſſenſchaften. Betreut werden außerdem 
marktpolitiſch rd. 450.000 Betriebe des Lebensmittel⸗ 
einzelhandels und des ambulanten Gewerbes. Die 
Beitragspflicht zum R. iſt durch eine beſondere 
Beitragsordnung geregelt. 

Eine eigene Preſſe gibt Gewähr, daß Anordnungen 
u. ä. an jedes Mitglied des R. herangetragen werden 
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können. Zentralorgane: „Nationalſozialiſtiſche 
Landpoſté (ſeit 1931; zugleich Organ des Reichsamts 
für Agrarpolitik), »Odals (ſeit 1932; Monatsſchrift 
für Blut und Boden), Die dt. Landfraus (feit 1908), 
„Mitteilungen für die Landwirtſchaft« (feit 1885), 
»Recht des R.« (ſeit 1933), »Verkündungsblatt des 
R.« (feit 1935), außerdem 24 Wochenblätter der 
LBS.; Fachzeitſchriften: Der De. Weinbaus 
(feit 1921), »Der De. Forſtwirts (ſeit 1920), »Die Ot. 
Fiſchwirtſchaft« (feit 1934), »Landvolk im Sattel⸗ 
(ſeit 1936). 

Lit.: Reiſchle und Saure, »Aufbau und Aufgaben 
des R. 19372; Merkel u. Wöhrmann, »Dt. Bauern: 
rechte 1936; Helm, Warum R. 24 1939°. 
Neichsnotopfer, einmalige große Bermögensabgabe 
(Gef. vom 31. 12. 1919, aufgehoben 8. 4. 1922), 
zur teilweiſen Ablöfung der inneren Weltkriegs: 
ſchuld. Mißerfolg durch die Geldentwertung. 
Neichsoberhandelsgericht, durch Bundesgeſetz vom 
12. 6. 1869 als Bundesoberhandelsgericht für den 
Norddt. Bund ins Leben gerufener, nachmals 25 
das Dt. Reich übernommener gemeinſamer oberſter 
Gerichtshof für Handelsſachen in Leipzig, ſeit 1. 10. 
1879 durch das Reichsgericht erſetzt. 
Neichsorden der roten Pfeile, Großer ([Roter! 
Pfeilorden), nationalſpan. Orden, beſteht ſeit dem 
14. Ib, neu geft. 1937. 2 Klaſſen. Emblem: 5 durch 
ein Joch zuſammengehaltene rote Pfeile. 
Neichsparteitage, die großen Treffen der NSDAP., 
ſeit 1933 dauernd in 7 Nürnberg abgehalten, find 
die großen Höhepunkte des nationalen Lebens ger 
worden, auf denen der Führer und ſeine Beauftragten 
die Pläne für die polit. Arbeit des Jahres geben. 

1. R.: 27.—29. 1. 1923 in München; 

2. R.: 3.—4. 7. 1926 in Weimar; 

3. R.: 19.21. 8. 1927 in Nürnberg; 

4. R.: 1.—4. 8. 1929 in Nürnberg; 

3. R. des Sieges: 31. 8. bis 3. 9. 1933; 

6. R. Triumph des Willens: 4.—10. 9. 1934; 
7 


hre: 8.—14. 9. 1936; 
9. R. der Arbeit: 6.—13. 9. 1937; 
10. R. Großdeutſchlands: 5.— 13. 9. 1938. 
Neichspatentamt, Berlin, dem Reichsjuſtiz⸗Min. 
unterſtehende Reichsbehörde aus einem Präf., meh: 
teren Senats⸗Präſ. und zahlreichen, teils rechts: 
kundigen, teils techniſch vorgebildeten Mitgliedern. 
Es übt als Gericht a) bei Erteilung und Verſagung 
von + Patenten, Eintragung und Löſchung von + Ge: 
brauchsmuſtern und 7 Warenzeichen freiwillige, 
b) im Nichtigkeits⸗ und Zurücknahmeverfahren bei 
Patenten ſowie bei Löſchung von Gebrauchsmuſtern 
Peer Gerichtsbarkeit aus. Daneben iſt das R. 
erwaltungsbehörde. Es beſtehen: (1940: 155) Prü⸗ 
fungsſtellen (mit je einem techn. Prüfer), 20 Patent⸗ 
abteilungen (mindeſtens 3 Mitglieder, darunter 2 
techniſche), 2 Nichtigkeitsſenate (2 rechtskundige und 
3 techn. Mitgl.), 13 Beſchwerdeſenate (3 Mitgl.). 
Grundſaͤtzliche Entſcheidungen liegen einem Großen 
Senat (1 Pro, 3 jur. und 3 techn. Mitgl.) ob. 
Amtliches Organ: »Patentblatts (feit 1877). 
Neichspfennig (Abk.: Npf.) + Pfennig. 
Neichsplanung 4 Raumordnung. 
Neichspolitik, Britiſche (engl. Empire Policy, 
mpaier pölift), die ſeit etwa 1880 in Großbritannien 
hervortretenden Beſtrebungen, angeſichts der wach⸗ 
ſenden Macht des Ot. Reiches und Rußlands als 
Gegengewicht die brit. Kräfte enger zuſammenzu⸗ 
ajjen und aus den Kolonien, fpäter beſ, aus den 
ominions, ein von London aus regiertes Weltreich 
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zu bilden; ſie bezweckte, dem Einheitswillen der wich⸗ 
tigſten Gliedſtaaten durch Schaffung eines gemein» 
ſamen wirtſchaftl. Unterbaues und durch Bekenntnis 
zur ſeeliſchen, ſprachlichen u. kulturellen Einheit der 
Zuſammenarbeit eine reale Grundlage zu geben. 
Neichspolizeiordnungen (Polizeiordnungen), Ge⸗ 
ſetze im alten Dt. Reich, die ſich auf das öffentl. 
Wohl bezogen, z. B. über Lehrlings-, Geſellen⸗, 
Apotheken-, Vormundſchaftsweſen, Kleiderluxus; 
bef. im 16. Ih. eine wichtige Rechtsquelle. 
Neichspoſt, Deutfche (Abk.: DR P.), Hoheitsver⸗ 
waltung des Dt. Reiches mit der Aufgabe der Über⸗ 
mittlung von Nachrichten, Kleingütern, Geld und 
der Beförderung von Perſonen. Als Reichsverwal⸗ 
tung hat die Dt. R. ſtaatspolitiſche, volkswirtſchaft⸗ 
liche, ſozialpolitiſche und kulturelle Aufgaben zu 
erfüllen. Sie bedient ſich bei der Beförderung der 
ihr anvertrauten Nachrichten uſw. u. a, auch der 
Reichsbahn, der Lufthanſa, der Schiffahrtsgeſell⸗ 
ſchaften uſw. Der ältefte und ureigenſte Dienſtzweig 
iſt die Übermittlung von Nachrichten in Form von 
Briefſendungen, aus denen c die verſchiedenſten 
Verſendungsformen (4 Brief, 4 Poſtkarte, 4 Druck⸗ 
ſachen, 4 Geſchäftspapiere uni + aud) Poſtſen⸗ 
dungen) entwickelt haben. Mit dem Aufkommen 
der techn. Nachrichtenübermittlung traten als neue 
Dienſtzweige hinzu: 4 e e 
(4 Fernſprecher), Funkdienſt (4 Drahtloſe Tele: 
raphie, + Rundfunk), 4 Fernſehen (dort auch über 
Gideelegraphie, Fernſehrundfunk, Fernſehſprechen). 
Der 4 Poſtzeitungsdienſt ift ebenfalls nachrichten⸗ 
politiſch wichtig. Der Geldübermittlung dienen 
4 Poſtanweiſungen, Poſtnachnahme (Nachnahme), 
4 Poſtauftrag, + Poſtſcheck u. Poſtreiſeſcheckdienſt; 
der Anlegung von Erſparniſſen dient der Poſtſpar⸗ 
kaſſendienſt (4 Poſtſparkaſſen). Am Güterverkehr 
nimmt die Dt. R. nur mit Kleingütern (4 Poſtpaket, 
1 Hoon, Poſtſtück Sendungen mit Kraft- u. Land» 
taftpoften]) teil. Auch an der Perſonenbeförderung 
iſt die Dt. R. durch f Kraftpoſten beteiligt. Außer⸗ 
halb ihres einenet Kurgubensebirte hat die Dt. R. bes 
ſtimmte Teilaufgaben übernommen, für die ſie durch 
ihre weitverzweigte Organiſation bef. geeignet ift. 
Sie beſorgt die Abgabe von Wertzeichen anderer 
Behörden (Wechſelſteuer-, ſtatiſtiſche Stempel, 
Reichsnährſtands⸗, Urlaubsmarken ſowie Beitrags⸗ 
marken der Invaliden⸗ und der Angeſtelltenver⸗ 
ſicherung) und zahlt Unfall⸗ und Invalidenrenten, 
(Militär-) Verſorgungsrenten u. Urlaubsgelder aus. 

Das Alleinrecht (Monopol) der Dt. R. als Ver⸗ 
kehrsanſtalt beſteht im Poſtweſen, ſoweit + Poſt⸗ 
zwang herrſcht, im Fernmeldeweſen allgemein. Die 
grundlegenden Beſtimmungen bilden: Poſtgeſetz vom 
28. 10. 1871 mit feinen Ergänzungen, Poſtſcheckgeſetz 
vom 26. 3. 1914 und Geſetz über Fernmeldeanlagen 
vom 14. 1. 1928. Für den zwiſchenſtaatl. Verkehr 
find der Weltpoftvertrag und feine Nebenabkommen 
ſowie der Weltnachrichtenvertrag nebſt Vollzugs⸗ 
verordnungen maßgebend. 

Die Organiſation der Dt. R. geht zurück auf 
das Gef. zur Vereinfachung und Verbilligung der 
Verwaltung vom 27. 2. 1934; es beſtimmt wie zuvor 
das Reichspoſtfinanzgeſetz vom 18. 3. 1924, daß der 
Teil des Reichsvermögens, der dem Dienſt der Dt. R. 
gewidmet und in ihm erworben iſt, als Sonderver⸗ 
mögen des Reichs getrennt zu halten und vom 
Reichspoſt⸗Min. zu verwalten iſt. Die Dt. R. ſtellt 
einen eigenen Haushaltplan, den Voranſchlag, auf, 
der der Zuſtimmung des Reichsfinanz⸗Min. bedarf. 
Über das abgeſchloſſene Rechnungsjahr (1. 4. bis 
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31. 3.) iſt alljährlich ein e mit 
einer Gewinn⸗ und Verluſtrechnung und einer Bilanz 
herauszugeben. An das Reich ſind Ablieferungen zu 
leiſten, die nach Vomhundertſätzen (mindeftens 6 vH, 
höchſtens 6¼ 0) der jeweiligen reinen Betriebs⸗ 
einnahmen berechnet werden. Der Reichspoſt⸗Min. 
8 Überſicht »Reichsbehördens, Sp. 201) leitet die 

t. R. ſelbſtändig innerhalb der vom Führer und 
Reichskanzler gegebenen Richtlinien und erläßt die 
Verordnungen über die Bedingungen und die Ge⸗ 
bühren für die Benutzung der Einrichtungen der 
Dit. R. Ihm zur Seite ſteht ein Beirat, deſſen 
Mitglieder (3. 3. [1940] 10) auf die Dauer von 
3 Jahren von der Reichsregierung ernannt werden. 

Mittelbehörden der R. find die Riirektionen 
(bis 1934 Oberpoſtdirektionen), das Reichspoſt⸗ 
zentralamt (Dienſtſtelle zur Entwicklung u. Prüfung 
von Geräten und Verfahren der Fernſprech⸗ und 
Telegraphentechnik), das Poſtſparkaſſenamt uſw., 
örtl. Behörden die Amter u. Amtsſtellen (4 Poſtamt). 

Betriebseinnahmen 1938 (1932) in Mill. 
RM.: 600 J und ſonſtige Poſteinnahmen 
1148, (904,5), Poſtſcheckweſen 77,5 (47,2), Tele- 
dagen Berfpreb« 72017 Bon) 
Funkgebühren 101,4 (61,5), vermifchte Einnahmen 
25,2 (23,4). — Betriebsausgaben: Beſondere 
Koſten der einzelnen Dienſtzweige, perſönliche und 
fachliche Koſten uſw. 1668,4 (1306), Zinſen für An⸗ 
leihen uſw. 26,4 (36,7), Abſchreibungen uſw. 265,3 
(135,9), Rückſtellungen 75 (), Ablieferung an das 
Reich 164,3 (229,8, davon 44,2 Entnahme aus dem 
Vermögen). — Perſonalſtand (4 Poſtbeamte) 
Ende März 1938: 190000 männliche und 31000 
weibl. Beamte, 131000 außerhalb des Beamten: 
verhältniſſes ſtehende Angeſtellte, Poſtangeſtellte, 
Handwerker, Arbeiter und Kraftwagenführer im 
Telegraphenbau, 43000 Beamte im Nebenamt 
(Poſthalter, Hilfspoſthalter) und 2800 Anwärter 
für die verſchiedenen Dienſtlauf bahnen. 

Lit.: Ohneſorge, »Die Dt. R. im Dritten Reiche 
1937, »Dt. R. u. Staatshoheita 1938 u. »Die Auf⸗ 
gaben der Dt. R.s 1939; Nagel, »Die Dt. R. im 
Staate Adolf Hitlerss 1937: »Hwb. des Poftiwefense, 

rsg. von W. Küsgen u. a., 1927; »Hwb. des elektr. 
e dee hrog. von Feyerabend u. a., 1929. 
Neichspoſtkraftverkehr 4 Kraftpoſten, + Landkraft⸗ 


poften. 
Neichspoſtminiſterium 4 Überſicht »Reichsbehör⸗ 
dene (Sp. 201). 
Neichspoſtmuſeum (Poſtmuſeum), im Gebäude des 
Reichspoſtminiſteriums befindliche Slg. von Gegen⸗ 
ſtänden aus dem Poſt⸗ und Fernmeldeweſen aller 
eiten und Völker, dem allg. Verkehrsweſen vom 
Itertum bis zur Gegenwart ſowie der Luftſchiff⸗ 
fahrt von ihren Anfängen an. 1872 von H. v. Ste⸗ 
phan geſchaffen. 
Reichspräfident, Staatsoberhaupt im Dt. Reich 
1919-34, wurde nach der RV. von 1919 vom 
Volk gewählt, nicht vom Parlament, war aber bei 
allen ſeinen Maßnahmen an die Mitwirkung der dem 
Reichstag verantwortl. Miniſter gebunden (4 Gegen» 
zeichnung): dennoch hatte er das Recht, den Reichs» 
tag aufzulöſen und den Reichskanzler zu ernennen 
u. zu entlaſſen. Die Amtszeit des R. betrug 7 Jahre; 
bor . Friſt konnte der R. aber auf An⸗ 
trag des Reichstags durch Volksabſtimmung ab⸗ 
geſetzt werden. Der Reichstag konnte den R. auch 
bor dem Staatsgerichtshof wegen ſchuldhafter Ver⸗ 
letzung der RV. oder eines Reichsgeſetzes anklagen. 
Der R. hatte das Reich völkerrechtlich zu vertreten, 
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die e und die Offiziere zu ernennen und 
zu entlaſſen, den Oberbefehl über die geſamte Wehr⸗ 
macht des Reiches zu führen, das Begnadigungsrecht 


für das 35 auszuüben und die äußere Nepräſen⸗ 


tation des Reiches zu verſehen. Art. 48 der RV. 
von 1919 gab ihm das Recht der 4 Diktatur in Not: 
fällen. Aus diefer Beſtimmung heraus entwickelte 
ſich eine völlig neuartige Stellung des R. gegen 
Ende des Weimarer Syſtems im + Präſidialkabinett 
mit dem Syſtem der + Notverordnungen. Das 
Schwergewicht der verfaſſungspolit. Macht verſchob 
ſich dadurch vom Reichstag auf den R. 

Erſter R. (ohne Volkswahl, ſondern Wahl durch 
die Nationalverfammlung bzw. den Reichstag ſeit 
1919 bzw. 1922, daher nicht verfaſſungsmäßig richtig 
gewählt) war der Sozialdemokrat f Ebert. Nach 
feinem Tode 28. 2. 1925 übernahm die Stellver⸗ 
tretung entſpr. Art. 31 der RV. von ıgıg der 
Reichskanzler 4 Luther; durch Gef. vom 19. 3. 1925 
wurde der Präfident des Reichsgerichts, T Simons, 
zum Stellvertreter beſtimmt. Am 26. 4. 1925 wurde 
+ Hindenburg als R. gewählt. Er trat fein Amt am 
30. 4. 1925 an und blieb nach Wiederwahl 1932 bis 
zu ſeinem Tode (2. 8. 1934) im Amt. Hindenburg 
hat dem Amt einen über die formalen Beſtimmungen 
weit hinausgehenden Einfluß und dem Titel R. eine 
einmalige Bedeutung gegeben. Nach der Vereinigung 
der Amter des R. und des + Reichskanzlers (Geſetz 
über das Staatsoberhaupt des Dt. Reiches vom 2. 8. 
1934) iſt der Titel R. nicht mehr verwendet worden. 
Neichspreſſechef, Bez. für den Preſſechef der 
NSDAP. (ſeit 1931 Dr. Dietrich), der gleichzeitig 
Preſſechef der Reichsregierung (feit 1937 Dr. Diet: 
rich) iſt. Der R. iſt Reichsleiter der NSDAP. und 
Mitglied des Reichskabinetts. Er leitet die »Preſſe⸗ 
abteilung der Reichsregierungs, die verwal⸗ 
tungsmäßig dem Reichs⸗Min. für Volksaufklärung 
und Propaganda angegliedert iſt; der R. iſt daher 
gleichzeitig Staatsſekretär dieſes Min. Seine 
Hauptaufgabe iſt, den Führer und die Reichsregie⸗ 
rung über den Inhalt der ins und der ausländ. Preffe 
zu informieren und die Politik der Reichsregierung 
der In⸗ und der Auslandspreſſe gegenüber zu ver⸗ 
treten. Die Verlautbarungen der Reichsregierung 
werden durch den R. über das »Deutſche + Nach⸗ 
richtenbüros oder durch Mitteilungen an die in⸗ und 
die ausländ. Preſſe, die z. T. in den täglich ſtattfinden⸗ 
den Preſſekonferenzen erfolgen, an die Öffentlichkeit 
geleitet. In dieſen Konferenzen legt der R. oder ein 
Vertreter des R. die leitenden Geſichtspunkte der 
Regierung bei wichtigen Maßnahmen dar. 
Neichspreſſekammer 4 Reichskulturkammer. 
Neichspreſſeſchule, Berlin, vom Reichsverband der 
dt. Preſſe in Erfüllung von $ 23, Abſ. k, des Schrift⸗ 
leitergeſetzes 1935 geſchaffene Ausbildungsſtätte für 
+ Schriftleiter, an der dieſen in /a jähr. Kurſen zur 
Vertiefung ihrer fachmänn. Ausbildung für ihre 
Arbeit an der Preſſe als nat.⸗ſoz. Führungsmittel 
feſte Grundlagen vermittelt werden u. gleichzeitig die 
Eignung für den Schriftleiterberuf feſtgeſtellt wird. 
Neichspropagandaminiſterium (Reichsminiſterium 
für Volksaufklärung und Propaganda) 4 Überſicht 
»Reichsbehörden⸗ (Ep. 198). 

Neichsprotektor in Böhmen und Mähren, der 
alleinige Repräſentant des Führers und Reichskanz⸗ 
lers ſowie der Reichsregierung in dem am 16. 3. 1940 
errichteten Protektorat Böhmen und Mähren 
(4 unten), unterſteht dem Führer unmittelbar und 
erhält Weiſungen nur von ihm. Der R. hat die Auf⸗ 
gabe, für die Beachtung der polit. Richtlinien des 
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ührers im Protektorat zu ſorgen. Er iſt befugt, 
ich über alle Maßnahmen der autonomen Protek⸗ 
toratsregierung unterrichten zu laſſen und ihr Rats 
ſchläge zu erteilen. Gegen Maßnahmen, die das 
eich zu ſchädigen geeignet ſind, kann er Einſpruch 
erheben und bei Gefahr im Verzug die im gemein⸗ 
amen Intereſſe notwendigen Anordnungen treffen. 
ls Beauftragter der Reichsregierung iſt der R. 
Stellvertreter aller Reichs⸗Min. und ſonſtigen 
Oberſten Reichsbehörden im Gebiet des Protekto⸗ 
rates. Die Oberſten Reichsbehörden haben bei allen 
Maßnahmen, die das Protektorat betreffen, das 
Einvernehmen mit der bei dem Reichs-Min. des 
Inneren errichteten Zentralſtelle für das Protek⸗ 
torat Böhmen und Mähren herzuſtellen. R. iſt (ſeit 
18. 3. 1940) Konſtantin Frhr. v. Neurath; ſeit 27. 9. 
1941 iſt mit der Führung der Geſchäfte des R. 44: 
Obergruppenführer General der Polizei Heydrich 
beauftragt. Staatsſekretär iſt ſeit 17. 3. 1939 . 
Gruppenführer K. H. Frank. Sitz des N. iſt Prag. 
Protektorat Böhmen und Mähren (im folgenden 
abgekürzt: P.), autonomes Gebiet im Großdt. 
Reich, das im März 1939 von den dt. Truppen be⸗ 
ſetzt wurde und unter deſſen Schutz getreten iſt, 
58 qkm (Böhmen 32 172, Mähren 16733 km). 
as P. verwaltet ſich ſelbſt und übt die ihm zu» 
ſtehenden Hoheitsrechte im Einklang mit den polit., 
milit. und wirtſchaftl. Belangen des Reiches aus. 
An der Spitze des P. ſteht der Staatspräſ. mit der 
autonomen De Der Staatspräſ. genießt 
den ee und die Ehrenrechte eines Staatsober⸗ 
hauptes. Er bedarf zu feiner Amtsführung jederzeit 
des Vertrauens des Führers. Die Mitglieder der 
Regierung des P. werden vom R. beſtätigt. Staats⸗ 
präf. iſt feit der Errichtung des P. Dr. Emil Hächa. 
Das P. unterſteht der Jellhoheit des Reichs und 
gehört zu ſeinem Zedgepler die auswärtigen Be⸗ 
1 5 8 werden vom Reich wahrgenommen. Im 
erkehrs-, Poſt⸗ und Fernmeldeweſen hat ſich das 
Reich die unmittelbare Aufſicht vorbehalten. Das 
Reich gewährt dem P. den militäriſchen Schutz und 
unterhält zu dieſem Zweck im P. militäriſche Garni⸗ 
ſonen. Die dem P. vom Führer bewilligte Regierungs⸗ 
£ruppe ſt Wachtruppe des Staatspräſidenten. Nach 
dem Erlaß vom 16. 3. 1939 wurden die dt. Bewohner 
des P. dt. Staatsangehörige und (nach den Vor⸗ 
ſchriften des Reichsbürgergeſetzes vom 18. 9. 1939) 
Reichsbürger. Als ſolche ſind ie zum großen Teil in 
der NSDAP., deren Gliederungen u. angeſchloſſenen 
Verbänden organiſiert. Die Betreuung der im P. le⸗ 
benden Deutfchen durch die NEDAP. wurde den Gau⸗ 
leitern von Sudetenland, Niederdonau, Oberdonau 
u. Bayriſche Oſtmark übertragen. Zum Zwecke einer 
einheitl. Vertretung der Partei beim Amt des R. 
wurde eine Parteiverbindungsſtelle beim R.geſchaffen, 
die als Außenſtelle der Partei-Kanzlei für eine enge 
Zuſammenarbeit zw. Partei und Behörde des R. die 
Vorausſetzungen ſchafft. Die übrigen Bewohner von 
Böhmen und Mähren ſind Staatsangehörige des 
P. = Hptſt. des P., Sitz des Gtaatspräf. und der 
Regierung iſt Prag. — Die Flagge des P. be⸗ 
eht aus einem oberen weißen, einem mittleren 
roten und einem unteren blauen Streifen. 
Oberflächengeſtalt. Das P. gehört oro⸗ 
graphiſch zum öſtl. Teil der dt. Mittelgebirgszone, 
die im O. von den Sandſteinkarpaten begrenzt wird. 
Den Kern bildet der ſüdl. Teil der Böhm. Maffe aus 
Eriftallinen Schiefern, Graniten und paläozoiſchen 
Geſteinen, die von flachwelligen, nach N. ſich ab⸗ 
ſenkenden und ſtark zertalten Oberflächen gebildet 
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wird. In der innerböhm. Rumpflandſchaft ein⸗ 
ebettet liegen die Becken von Pilſen, Budweis und 
ittingau, während ſie im Mittelböhm. Wald⸗ 
gebirge (Brdy⸗Wald; Tok 837 m), in den Iglauer 
ergen (Javokice 835 m) und im Saarer Bergland 
(Devet ſkal. 837 m, Kaiferftuhl8r2 m) der Böhmiſch⸗ 
Mähriſchen Höhe W Punkte erreicht. Im 
N. wird der Kern der Böhm. Maſſe abgelöſt durch 
die breite, lößbedeckte, fruchtbare innerböhmiſche 
Niederung, die im Mündungsgebiet von Elbe, 
Moldau und Eger das reiche Land der Goldenen 
Rute von Neuenburg a. d. E. bis zum Fuße des 
Krugwaldes (534 m) im W. umſchließt. Die ſüdl. 
Ausläufer des Tepler Hochlandes, des jungvulkan. 
Böhm. Mittelgebirges und der Daubaer Teichplatte 
ſowie das Vorland des Rieſen- und des Adlergebirges 
bilden den Übergang zu den Randgebirgen der Böhm. 
Maſſe. Ihr öſtlicher Ausläufer, losgetrennte Teile 
des Geſenkes und des Odergebirges ſind das Dra⸗ 
gene Hochland und der mähriſche Karſt mit feinen 
ropfſtein⸗ und Einſturzhöhlen (Macocha bei Blanſk) 
nördl. von Brünn. Die im O. anſchließende Sand⸗ 
einzone der Karpaten wird durch die Mähriſche 
forte von Odergebirge und Geſenke getrennt und 
durch die Marchniederungen ſelbſt in den Steinitzer 
Wald (V. Zd'anſké; 427 m) und das Marsgebirge 
(im Brdo 387 m) ſowie in die mähriſch⸗ſlowakiſchen 
Grenzrücken (Weiße Karpaten) geſchieden, die in der 
Jaworina (Javotina g68 m), e (107% m), 
im Radegaſt (1130 m) und in der Lyſa Hora (1325 m) 
ipfeln. 
1 Gewaäſſe r. Die europ. Hauptwaſſerſcheide trennt 
durch das Flußgebiet der Elbe einerſeits und durch 
das der March-Donau anderſeits Böhmen von 
Mähren. Der Hauptfluß Böhmens iſt die Moldau 
(Vltava), deren Nebenflüſſe, Ottau (Otava) und 
Beraun(Berounka) mit Mies (Mze), Angel (Uhlava), 
Radbufa, Uslau (Uslava) und Littau rohe Lainſit 
(Lusnice) und Saſau (Sazava) fiederförmig den 
ſüdlichen Teil der Böhm. Maſſe durchfließen. Bei 
Melnik mündet die Moldau in die Elbe, die den nordö. 
Teil Böhmens entwäſſert. Ihre wichtigſten Neben⸗ 
flüſſe find Aupa, Mettau, Erlitz (Adler; Orlice) und 
Doubrava am linken, Cidlina und Iſer (Jizera) am 
rechten Ufer; vor Verlaſſen des Landes nimmt die 
Elbe die Eger (Ohte) auf. Die March (Morava), 
die Namengeberin Mährens, mündet in die Donau. 
Sie entwäfjert durch Drevnica und Olſchau (Olsava) 
die Karpaten und durch die Thaya (Dyje) mit ihren 
Nebenflüſſen Schwarzau (Soratka, mit der Igel, 
Ahr und Zwittau, Spitava) die Oſtabhänge der 
öhm. Maſſe. Teichgebiete mit bedeutender Fiſch⸗ 
ucht liegen im Budweiſer und im Wittingauer 
Becken (Roſenberger Teich 7aa ha) und in der Inner: 
böhmiſchen Niederung. 

Klima. Böhmen und Mähren gehören der mittel⸗ 
europ. Klimazone an, die in Böhmen durch die Rand⸗ 
gebirge bef. als Regenfänger und durch die ges 
ſchloſſenen Beckenlandſchaften als Kaltluftſammler 
kontinental verſtärkt wird, während fie in Mähren 
durch die offene Lage gegen SO. den pannoniſchen 
Klimaeinflüffen unterliegt. Die 0 Niederſchlags⸗ 
menge erreicht in den höheren Teilen des Landes 
mehr als 600 mm, in den Elbe⸗ und Marchniederun⸗ 
gen kaum 300 mm. 

Bevölkerung. Die Einwohnerzahl betrug 1940: 
7380000 (davon in Böhmen 4830700, in Mähren 
2549300) Ew. — Die dt. Bev., die über das ganze 
Gebiet verſtreut iſt, lebt vor allem in den Städten 
Brünn, Mähriſch⸗Oſtrau, Prag, Olmätz, Iglau, 
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Budweis, Pilſen uſw. Größere geſchloſſene dt. Sied⸗ 
lungen gibt es bei Brünn, Olmütz und Iglau, in der 
Wiſchau, bei Budweis und Pillen, — Die tfched). 
Bev. gliedert ſich in verſchiedene Dialekt⸗ und 
Stammesgebiete; ſo unterſcheiden ſich die Tſchechen 
Mährens, die ſtärker in der Volksüberlieferung 
wurzeln und Volksbrauch, lied und ⸗tanz beſſer be⸗ 
wahrt haben, von den böhm. Tſchechen; im ſüdö. 
Mähren leben die mähriſchen Slowaken, die nach 
Abſtammung, Mundart und Volkscharakter dem 
ſlowak. Volkstum zuzurechnen find, ebenfo der in Oft: 
mähren ſiedelnde Hirtenſtamm der Walachen. Beide 
Stämme waren ſeit alters her in den böhm.-mähr. 
Kulturkreis einbezogen. In der Mitte Mährens, 
der Hanna, ſiedeln die bäuerl. Hannaken, weſtl. von 
ihnen die Horaken. Im böhm. Tſchechentum hat 
nur der in e e ſiedelnde Stamm der 
Choden feine urfpr. Eigenart bewahrt. Kleinere 
ſprachliche und kulturelle Unterſchiede, die durch 
einen Regionalismus betont und gepflegt werden, 
beſtehen auch zwiſchen den Tſchechen Süd⸗, Nord⸗ 
und Oſtböhmens; die zentral gelegene Großſtadt 
Prag hat überall nivellierend gewirkt. — Außer in den 
erſten primitiven Anfängen ihrer Geſchichte waren 
die Tſchechen nie allein ſtaatsbildend; die Länder 
Böhmen und Mähren waren frühzeitig in den dt. 
Kulturkreis unter dt. Führung einbezogen, der ſie 
ſeit dem M. A. ihre bedeutſame Stellung im Dt. 
Reich verdankten. Von 1918 bis 1938 waren dieſe 
alten Bindungen gewaltſam zerriſſen, erſt durch die 
Schaffung des P. wurden beide Länder wieder in die 
alten hiſtoriſchen Bindungen einbezogen. 
Wirtſchaft. Die Berufsgliede rung zeigt das 
ſtark induſtrielle Gepräge: 40 oH der Bev. find in 
Bergbau und Induſtrie, 34 vH in Land: und Forſt⸗ 
wirtſchaft (einſchl. Fiſcherei), 14 vH in Handel, 
Geld⸗ und Verkehrsweſen und 8 bh in öffentlichen 
Dienſten tätig. Die Landwirtſchaft trifft i. allg. 
günſtige Bedingungen an: in Südböhmen und auf 
der Böhmiſch⸗Mähriſchen Höhe vorwiegend nur 
Kartoffel, Roggen und Hafer, im fruchtbaren Löß⸗ 
lande an der Elbe (Goldene Rute) Weizen, Gerſte u. 
Zuckerrüben, in Mähren daneben Mais. Mittel⸗ 
mähren und Nordoſtböhmen haben eine reiche 
landw. Induſtrie entwickelt. Geſamterntemenge 1938: 
8157000 dz Weizen, 10165000 dz Roggen, 
916000 dz Gerſte, 7670000 dz Hafer, 205000 d 
dais. Flachsanbau im Sudetenvorland und auf 
der Böhmiſch⸗Mähr. Höhe. Obſt⸗ und Weinbau 
bef. bei Melnik an der Elbe und am Südrand des 
Böhmiſchen Mittelgebirges; Hauptanbaugebiet iſt 
Mähren (Biſenz, Ri Eibenſchütz u. a.). 
Hopfen wird um Laun a. d. Eger, um Rakonitz im 
Südteil des Saazer Beckens, um Pardubitz a. d. Elbe 
und in Mähren bei Olmütz gebaut. Die Viehhaltung 
iſt annähernd ſo ſtark entwickelt wie im Reich. Vieh⸗ 
and 1937 (in Tauſend): Rinder 2311, Schweine 
1949, Schafe 25, Ziegen 613. — Unter den Boden: 
ſchätzen iſt nur die Steinkohle von großer wirt: 
ſchaftlicher Bedeutung, daneben die Eiſenerze. Alle 
anderen Erze ſind weitgehend abgebaut und werden 
nur noch in geringeren Mengen gewonnen; doch 
vermögen weder Steinkohle noch Eifenerze den Eigen: 
bedarf des P. zu decken. Steinkohlengebiete: um 
Pilſen, Schlan und Kladno, weſtl. von Brünn und 
um Mähriſch⸗Oſtrau (in dem beim P. verbliebenen 
Teil des Oſtrau⸗Karwiner Steinkohlengebiets). 
Braunkohle beſitzt das P. nördl. von Göding 
(Hodonin) in Mähren; auch Erdöl und Erdgas 
kommen bei Göding vor. Eiſenerze zwiſchen Prag 
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men (Eule, Silove) gewonnen, Silber-, Blei- und 
Zinkerze bei Pibrans (Pribram), Manganerze bei 
Elbeteinitz (Tynec nad Labem) Pſchelautſch (Pre: 
lou), Kupfererze bei Böhmiſch⸗Brod. Aſbeſtſchiefer 
bei Littau in Mähren. Viele Heilquellen in Böhmen: 
Podiebrad (Podebrad), Bielohrad, Sadſkä, Beching 
(Bechyns), Bilowes (bei Nachod), in Mähren: 
Schwefelquellen in Großlatein(Slatenice b. Olmütz), 
Luhatſchowitz (Luhakovice), Koſteletz (Koſtelec) bei 
Stiep (Stipa), ferner Bad Teplitz a. d. Betſchwa, 
Roſenau (Roznava). — Induſtrie: Die landw. 
Ind. iſt mit Müllerei und Brennerei in den meiſten 
Landſtädten vertreten; bedeutende Zucker-Ind. im 
fruchtbaren Mittelböhmen. Gut entwickelte Agrar: 
induſtrie beſonders in Mittelmähren. Neben ihr 
ſtehen Metall⸗Ind. mit Maſchinenbau und Textil⸗ 
Ind. im Vordergrund. Metall⸗Ind. beſ. um Pilfen, 
Kladno, in Prag, um Mähriſch⸗Oſtrau ſowie bei 
Wiſchau (Vyskov) und Brünn, in Kuttenberg, 
Königshof, Sedletz (Sedlec) und Böhmiſch⸗Trübau. 
Maſchinen⸗Ind. in allen größeren Städten Böhmens 
und in vielen Mährens. Die auch heute noch an⸗ 
ſehnliche Textil⸗Ind. hat mehrere Zentren: Baum⸗ 
wollverarbeitung in Oſtböhmen bei Nachod, Politz, 
Gitſchin (Jikin), Königinhof, Neuſtadt a. d. Mettau 
Chee Meſto n. M.), auch weiter ſüdl. um Chotzn 
Chocen), Starkenbach (Jilemnice), Wildenſchwert 
(Ulti n. O.) u. a. ſowie in Mähren in Konitz (Konice), 
Frankſtadt, Roſenau u. a., Wollverarbeitung in 
Senftenberg (Zamberk), Wildenſchwert, Gumpolds, 
Deutſch⸗Brod, Leitomiſchl (Litomysl), Pilgram 
(Pelhkimov), Neugedein (Kdynz), Neuhaus (Sin⸗ 
drichuͤv Hradec), Jungbunzlau (Mlada Boleslav), 
Brünn u. a. Seiden⸗Ind. in Hochſtadt, Jutever⸗ 
arbeitung in Eipel (Upice), Königinhof (Dohr Kra⸗ 
love); Leinen⸗Ind. in Hlinſko, Gerberei und Leder⸗ 
waren⸗Ind. in Patzau (Paco) u. a.; Schuh⸗Ind. 
iſt bef. verbreitet in Mähren: Zlin (Sitz der Ba'ta⸗ 
werke), Saar ($d’ar), Loſchitz (Loßtice ), Mähriſch⸗ 
Budwitz, Boskowitz, Trebitſch (Tkebic). Von der 
Glas⸗Ind. find nur wenige Werke im P. verblieben 
(Podiebrad, Libochowitz, Radnitz), die Glasſchmuck⸗ 
Ind. von Eiſenbrod (Zelezuß Brod) iſt ein Ausläufer 
der Gablonzer Ind. des Sudetengaues. In Mähren 
find Vſetin, Buchlowitz, Groß⸗Karlowitz und andere 
Glasorte. Die keramiſche Ind. iſt vertreten in 
Laun (Louny), Hohenbruck (Tkebechovice) u. Wam⸗ 
berg. Holz- Ind. bef. ſtark am Karpatenrand ene⸗ 
wickelt, in Südböhmen und auf der Böhmiſch⸗Mähr. 
Höhe, während in den waldferneren Gebieten (z. B. 
Pardubitz) hochwertige Holzwaren hergeſtellt wer⸗ 
den (Möbel). Chemiſche Ind. in Hruſchau (Hru⸗ 
Sovd) bei Mähriſch⸗Oſtrau, Lettowitz, Horſchowitz, 
Brünn, Prag, Schüttenhofen (Gusice), Welwarn 
(Velvary), Budweis, Klattau, Pilſen, Königgrätz, 
Weißwaſſer. 

Verkehr. Die Lage des P. inmitten Europas 
ſichert ihm eine hohe Verkehrsbedeutung. Schon 
vor 1918 diente das Eiſenbahnnetz dem dt. Durch⸗ 
gangsverkehr; die weitere Entwicklung wurde durch 
die tſchecho⸗ſlowakiſche Verkehrspolitik unterbrochen. 
Heute iſt das P. wieder als Träger bedeutender 
Durchgangsſtrecken im Großdt. Reich wichtig ge⸗ 
worden (Berlin- Prag-Wien, Breslau-Mähriſch⸗ 
Oſtrau-Prerau-Wien). Seine volle Verkehrsbedeu⸗ 
tung wird erſt zutage treten, wenn der Oder Donau⸗ 
Kanal, der das oberſchleſ. Induſtriegebiet mit der 
Donau verbindet (Baubeginn 1940), große Güter⸗ 
ſtröme durch Mähren lenken wird. Die Elbe mit der 
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bis Prag ſchiffbar gemachten Moldau ſchließt 
Böhmen eng an das dt. Waſſerſtraßennetz an. 

ber die Geſchichte f die betr. Abſchnitte bei 
Böhmen, Mähren, Tſchecho⸗Slowakei. 

Lit.: v. Loeſch, Böhmen u. Mähren im Dt. Reiche 
1939; Beyer,. »Das Protektorat Böhmen u. Mähren 
1040 % (in: „Ib. für Politik u. Auslandskundee, 1941); 
»Das Recht des Protektoratsse (Prager Archivs, 
1940, Nr. 20); Zotz und v. Richthofen, »Iſt Böhmen⸗ 
Mähren die Urheimat der Tſchechen ?« 1940; F. Lange, 
„Mähren, Mitteleuropas Mittes 1940; Waldbauer, 
„Böhmen und das deutſche Schickſals 1941; Ztſchr. 
„Böhmen und Mähren (feit 1940). 

Reichsrat, 1) im alten Dt. Reich vor 1806 = Reichs: 
regiment. — 2) Die an Stelle des Bismarckſchen 
Bundesrates durch die Weimarer Verfaſſung von 
1919 (Art. 60—67) gebildete Vertretung der dt. 
Länder bei der Geſetzgebung und Verwaltung des 
Reiches. Im R. (insgeſamt 66 Stimmen) hatte 
jedes Land mindeſtens 1 Stimme, ſonſt entfiel auf 
je 700000 Ew. 1 Stimme. Um das ſich danach er⸗ 
gebende Übergewicht Preußens im R. zu verhindern, 
durfte kein Land mehr als / aller Stimmen beſitzen; 
außerdem mußte die Hälfte der preuß. Stimmen 
aus Vertretern der preuß. Provinzialberwaltung 
beſtehen (Provinzialſtimmen). Der N. war typiſch 
Ausdruck der föderaliſt. Tendenzen der RV. von 
1919. Er entwickelte ſich ſtark zum Sitz der Sonder⸗ 
politik der Länder gegenüber der Politik des Reiches 
und bedrohte die Einheit des Reiches. Das Geſ. 
vom 14. 2. 1934 beſeitigte den R., der im nat. ⸗ſoz. 
Einheitsreich überflüſſig geworden war. f auch 
Reichsgeſetze. — 3) In Bayern (Kammer der Reichs⸗ 
täte) bis 1918 die 1. Kammer des Landtags. — 
4) In Oſterreich⸗Ungarn bis 1918 die Volksver⸗ 
tretung für den zisleithan. Teil der Doppelmonarchie. 
Neichsrechnungshof f Rechnungshof. 
Neichsrecht, das durch die Reichsgeſetzgebung 
geſchaffene Recht im Unterſchied zum Landesrecht, 
d. h. dem durch die Geſetzgebung der einzelnen Länder 
(früher Bundesſtaaten bzw. Territorien) geſchaffenen 
Rechte. Das R. geht dem Landesrecht vor (R. 
bricht Landesrecht. 
Neichsrechtsanwaltskammer 4 Rechtsanwalt. 
Reihsreform, Beſtrebungen zur zweckmäßigen 
Umgeſtaltung des Reichs: 1) Die ſtändiſchen Be⸗ 
e im 15. Ih., bef. unter Maximilian I., zur 
iederbelebung des Reiches und der Reichsverfaſ⸗ 
fung (4 auch Reich, Sp. 181). — 2) In Art. 18 
der Weimarer Verfaſſung von 1919 war eine zweck⸗ 
mäßigere Umgeſtaltung der Reichsgliederung und 
Verwaltung vorgeſehen; obwohl dieſes Bedürfnis 
allg. anerkannt wurde, kam als einziger größerer 
Erfolg der Zuſammenſchluß der thüring. Länder 
1920 zuſtande. 1928 bildete ſich unter dem ehem. 
Reichskanzler Luther ein Bund zur Erneuerung des 
Reichs v. Aber alle Bemühungen ſcheiterten beſ. am 
Widerſtand der Föderaliſten in Süddeutſchland. 

3) Die nat. ⸗ſoz. Reichsführung führt ſeit 1933 die 
N. planmäßig nach nat. ⸗ſoz. Grundfägen durch. Die 
wichtigſten Aufgaben einer nat. -ſoz. R. find: die 

chaffung einer neuen und dauer haften Führung, die 
Regelung des Ver hältniſſes von Partei und Staat 
und die ſtaatl. Neugliederung des Reiches. Die beiden 
erſten Aufgaben find im weſentlichen gelöft. Die 
ſtaatl. Neugliederung des Reiches baut nicht auf 
einer Verfaſſungsurkunde, ſondern auf der in der 
Volksgemeinſchaft gegebenen Grundordnung auf. 
Ihr dienen die Einfegung der + Reichsſtatthalter, das 
Neuaufbaugefeg vom 30. 1. 1934, das die Hoheits⸗ 
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rechte der Länder auf das Reich übertrug und damit 
den Ländern ihren Staatscharakter nahm, außerdem 
das Oſtmarkgeſetz, das Sudetengaugeſetz (beide vom 
14. 4. 1939) und der Erlaß des Führers u. Reichs⸗ 
kanzlers über die Gliederung u. Verwaltung der Oſt⸗ 
gebiete vom 8. 10. 1939. Die künftige Gliederung des 
Reiches iſt deutlich zu erkennen: Das geſamte Reichs⸗ 
gebiet wird in 4 Reichsgaue gegliedert werden, die 
ſtaatl. Verwaltungsbezirke des Reiches und zugleich 
Selbſtverwaltungskörperſchaften ſind. An der Spitze 
des Reichsgaues ſteht der + Reichsſtatthalter. Der 
Reichsgau ift eingeteilt in Land» und in Stadtkreiſe 
als ftaatliche Verwaltungsbezirke und Selbſtverwal⸗ 
tungskörperſchaften unter Leitung des Landrats (im 
Stadtkreis, der nur Selbſtverwaltungskörperſchaft 
iſt, unter Leitung des Oberbürgermeiſters). Falls es 
die Verhältniſſe des Gaues erfordern, werden (wie 
in den Reichsgauen Sudetenland, Danzig⸗Weſt⸗ 
preußen und Wartheland) zw. Reichsſtatthalter und 
Landrat Regierungs⸗Präſ. als Gaumittelbehörden 
eingerichtet, während die Reichsgaue der Oſtmark 
den Regierungs:Präf. als allgemeinen ftaatl. Ber: 
treter des Reichsſtatthalters haben. Im Reichsgau 
wird durch die Vereinigung der meiſten Sonder⸗ 
verwaltungsbehörden bei dem Reichsſtatthalter der 
Grundſatz der Einheit der Verwaltung verwirklicht. 
Die Reichsgaue decken ſich mit den Parteigauen. 
Der Gauleiter der Partei wird in Zukunft grund⸗ 
ſätzlich auch Leiter des Reichsgaues fein (Pers 
ſonalunion). 

Neichsregierung, das aus den Reichsminiſtern bes 
ſtehende Kabinett zur Beratung und Mitwirkung bei 
der polit. Führung des Reiches durch den Führer und 
Reichskanzler. An der Spitze der R. ſteht der Führer 
und Reichskanzler; als Mitglieder gehören ihr an: 
die + Reichsminiſter (rauch Minifter), der Chef des 
Oberkommandos der Wehrmacht, der Beauftragte 
für den Vierjahresplan, der Reichsforſtmeiſter (Rauch 
Überſicht »Reichsbehördene). Die Oberbefehlshaber 
des Heeres und der Kriegsmarine ſtehen im Range 
von Reichsminiſtern und nehmen daher an den 
Sitzungen der R., die vom Führer und Reichskanzler 
einberufen werden, teil. Zu den Sitzungen werden 
auch, ſoweit es ſich um Fragen des betr. Geſchäfts⸗ 
bereichs handelt, zugezogen: der preuß. Finanz⸗Min., 
der Reichsführer 90 und Chef der Dt. Polizei, der 
Reichsarbeitsführer und der Chef der Auslands⸗ 
organiſation im Auswärtigen Amt. Über Stellung 
und Aufgabe der R. 4 Deutſches Reich (Sp. 1278 f.). 
Neichsregiment (Reichsrat, lat. consylium imperii), 
Name der auf Drängen der Kurfürſten 1300 
eingeſetzten, Juſtiz und Verwaltung verbindenden, 
den Landfrieden ſchützenden ſtändiſchen Behörde, die 
während Behinderung der Kaiſer von Nürnberg aus 
das Reich regieren bzw. den Kaiſer erſetzen ſollte. 
Es wurde nach frühem Zuſammenbruch 1502 noch 
einmal 1521 für kurze Dauer eingerichtet. Lit.: 
V. v. Kraus, Das Nürnberger R.« 1883; H. v. d. 
Planitz, »Berichte aus dem R. in Nürnberg 1521 
bis 13234 1898. 

Reichsritter (Reichsfreie, freie Ritter), im alten Dt. 
Reich die Gemeinſchaft jener nichtgräfl. Herren, die 
ſich ſelbſtändig behauptet hatten und, ohne auf den 
Reichstagen Sitz und Stimme zu haben, unmittelbar 
unter Kaiſer und Reich ftanden. Seit 1577 bildeten 
die R. 3 Ritterkreiſe, die in Ritterkantone und 
Orte zerfielen: Schwaben, Franken, am Rhein. Über 
die zu den R. gehörigen Perſonen und Güter wurde 
eine Rittermatrikel geführt. Die Familien, die 
immatrikulierten reichsfreien Grundbeſitz hatten, 
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waren (als Real iſten im 1 zu den Perſo⸗ 
naliften) von Reichsſteuern und Einquartierungs⸗ 
laſt befreit. An Stelle der 18 85 von den Rin ge⸗ 
leiſteten perſönl. Kriegsdienſte traten fpäter die fog. 
Karitativgelder (lat. subsidia caritativa), Geld» 
bewilligungen, über die der Kaiſer mit den R. unter» 
handelte. Die R. verloren ihre mittelalterl. Be⸗ 
deutung bef. durch das Emporkommen der weltlichen 
und der geiſtl. Landesfürſten, die die R. unter ihre 
Landeshoheit zu beugen beſtrebt waren. Ein letztes 
Aufbäumen gegen dieſe Entwicklung unter Leitung 
Bie . v. Sickingens 1325 wurde niedergeworfen. 
ie Rheinbundakte (1806) unterwarf die letzten R. 
der Hoheit der Landesfürſten. 
Neichs-Nundfunk G. m. b. H., Geſellſchaft in 
Reichsbeſitz, der die Sender unterſtehen, T Rundfunk. 
Neichsrundfunkkammer, aus der 1933 gegr. Nat.⸗ 
foz. Rundfunkkammer hervorgegangene, durch VO. 
vom 28. 10. 1939 aufgelöfte Einzelkammer der Reichs⸗ 
kulturkammer. Ihre berufsſtändiſchen Aufgaben find 
auf die anderen Einzelkammern übergegangen. Die 
eiſtige und polit. Ausrichtung der Propaganda, der 
irtſchaft und des Rechts des Reichs-Rundfunks 
erfolgt durch die Deutſche Rundfunk: Arbeits- 
gemeinſchaft (4 Rundfunk, Ep. 6889 
Neichsſchatzamt, im Bismarckſchen Reiche oberſte 
Reichs finanzbehörde mit einem Reichsſchatzſekretär 
an der Spitze. 1919 zunächſt z. T. abgelöft durch das 
Reichsfinanzminiſterium, neben dem bis 1923 ein 
beſonderes Reichsſchatminiſterium beſtand. 
Neichsſchatzanweiſungen & Schatzanweiſungen. 
Neichsſchatzmeiſter der NSDAP., Generalbevoll⸗ 
mächtigter des Führers in allen vermögensrechtl. 
Angelegenheiten der NSDAP.; 4 Schwarz 3). 
Neichsſchatzwechſel + Schatzwechſel. 
Neichsſchrifttumskammer 4 Reichskulturkammer. 
Neichsſchrifttumsſtelle, ſeit 1. 4. 1939: Werbe⸗ u. 
Beratungsamt für das dt. Schrifttum beim Reichs⸗ 
miniſterium für Volksaufklärung und Propaganda. 
Neichsſchuldbuch, ſtaatliches Verz. zur Umwand⸗ 
lung von ſtückweiſe ausgegebenen Reichsanleihen 
und Reichsſchatzanweiſungen in Buchſchulden des 
Reichs, die auf den Namen eines beſtimmten Gläu⸗ 
bigers eingetragen werden (Gef. vom 31. 5. 1891, 
Anderung vom 31. 5. 1910). Die Begründung von 
Buchſchulden ift auch durch unmittelbare Eintragung 
ohne Umwandlung ausgegebener Stücke möglich. 
Die Verwaltung des R. erfolgt durch die + Reichs⸗ 
ſchuldenverwaltung. 
Neichsſchulden, kurz-, mittel⸗ oder langfriſtige 
4 Staatsſchulden des Dt. Reiches. Die R. verwaltet 
die 4 Reichsſchuldenverwaltung. Ende 1939 betrug 
die Summe der fundierten (lang⸗ u. mittelfriſtigen) 
R. 26 961,9 Mill. RM., die der ſchwebenden (kurz⸗ 
friſtigen) R. 14 139,9 Mill. RM, 
Neichsſchulden (in Mill. RM.). 
31.8.1933 31.3.1936 31.3.2938 31.3.1939 


Altſchulden (vor 1924 

entſtanden 
Auslandsſchulden 
Lang und mittelfriſtige 


Inlandsſchulden 16191 
Kurzfriſtige Imlands- 

child 4890 
Inogeſamt 11690 | 14372 | 19008 | 25676 


Reichsfchuldenverwaltung, Berlin, von der allg. 
Finanzverwaltung unabhängige Reichsbehörde mit 
eigener Verantwortung zur Verwaltung der Reichs⸗ 
ſchulden (als »Preuß. Staatsſchuldenverwaltung« 
zugleich der preuß. Staatsſchulden). Geſetzliche 
Grundlage: Reichsſchuldenordnung vom 13. 9. 
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1924 (Neufaſſung vom 5.7. 1934). Die R. beforgt 
u. a. die Ausſtellung der Schuldverſchreibungen und 
der Schatzanweiſungen ſowie der dazugehörigen 
Zins⸗, Renten- und Erneuerungsſcheine, die An⸗ 
nahme der Reichswechſel, die Eintragungen in das 
+ Reichsſchuldbuch ſowie den Schuldendienſt (Ver⸗ 
zinſungs⸗ und Tilgungszahlungen). 
Neichsſchulgeſetz, einheitliche geſetzl. Regelung des 
dt. Schulweſens. Bis 1918 war das Schulweſen 
ausſchl. Gegenſtand der Geſetzgebung der einzelnen 
Länder. Nach der RV. von 1919 war das Reich 
befugt, Reichsgeſetze und maßgebende Richtlinien 
für die Länder aufzuſtellen. Das 1. R. von 1920 
betraf die Grundſchule und die Aufhebung der Vor⸗ 
ſchulen; es war eigentlich ein Reichs⸗Volksſchulgeſetz. 
12 ſpätere R.entwürfe ſcheiterten nach heftigen 
Schulkämpfen an der parteipolit. Zerriſſenheit 
Deutſchlands. Der Nationalſozialismus regelte ein⸗ 
heitlich durch R.e vom 15. 12. 1939 das Volksſchul⸗ 
weſen, vom 1. 7. 1938 das Mittelſchulweſen, vom 
29. 1. 1938 das höhere Schulweſen. Lit.: Benze, 
»Erziehung im Großdeutſchen Reiche 1939. 
Reichsfiedlungsgefe vom kt. 8. 1919 mit Er⸗ 
änzung vom 4. 1. 1935, Rechtsgrundlage zur 
Bodenbeſchaffung für die 4 Neubildung deutſchen 


Bauerntums und zur Gründung von Siedlungs⸗ 


unternehmen zwecks Durchführung der Beſiedlung. 
auch Siedlungsweſen. 

Reichsfiegel (Staatsfiegel), Dienftfiegel zu Beurkun⸗ 
dungen u. Ausfertigungen behördl. Schriftſtücke. Nach 
Erlaß vom 16. 3. 1937 iſt das ET 
Große R. (Abb.) ein Präge⸗ | Le 
fiegel; nur zu verwenden bei 75 
feierl. Beurkundungen, z. B. Hi 
Ausfertigung von Geſetzen und 
Beſtallungen, u. nur von ober⸗ 
ſten Reichsbehörden, Reichs⸗ 
ſtatthaltern, auch bei Ausfer⸗ 
tigungen von Urteilen oder 
Beſchlüſſen der oberſten Ge⸗ 


Großes Neichsſiegel. 
richte, & B. des Reichsgerichts, des Volksgerichts⸗ 


hofs. Das Kleine R. wird als Prägefiegel, Farb⸗ 
ſiegel oder Siegelmarke verwendet und von 755 
lichen Verwaltungsſtellen, Leitern öffentlicher Schu⸗ 
len u. Hochſchulen und bef. ermächtigten Urkunden⸗ 
perſonen geführt. 

Neichsſportabzeichen 4 Sportabzeichen. 
Neichsſportamt, durch Erlaß des Führers u. Reichs⸗ 
kanzlers vom 23. 4. 1936zur Bearbeitung aller Sport: 
fragen im Geſchäftsbereich des Reichsinnen⸗Min. 
errichtete Behörde; der Leiter führt die Bezeichnung 
+ Reichsſportführer. 

Neichsſportfeld (4 Bildbeilage „Leibesübungen 
IV), große, e da und ſchönſte Sport⸗ 
anlage der Welt, 1934—36 auf Anregung des 
Führers und nach den Plänen von Werner 4 March 
für die Olympiſchen Spiele 1936 und die dt. Leibes⸗ 
übungen auf dem Gelände des früheren Deutſchen 
Stadions und der Grunewald⸗Nennbahn weſtl. von 
Berlin erbaut (Rechteck von 1½ km Länge und 1 km 
Tiefe [132 ha]). Kernſtück des R. iſt das Olympia⸗ 
ſtadion mit 63300 Sitz⸗ und 33500 Stehplätzen. 
Das Schwimmſtadion iſt mit Tribünen für 7300 
Zuſchauer verfehen leinſchließlich Behelfstribünen 
17000), Das Maifeld ift Aufmarſchgelände für 
210000 Perfonen. Die 70000 Zuſchauer faſſenden 
Walle werden gekrönt von dem 76mhohenÖlo den» 
turm, in dem die olymp. Glocke (Umſchrift: »Ich 
rufe die Jugend der Welte) hängt. Das Reiter⸗ 
gelände enthält Dreſſurbahn, Sprunggarten, offene 
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Stallungen, Reit⸗ und Fahrſchule und eine Tribüne 
mit 1300 Sitz⸗ und 630 Stehplätzen. In der tief 
eingeſchnittenen Murellenſchlucht liegt die Dietrich⸗ 
Eckakt⸗Freilichtbähne mit 88 Sitzreihen für 
20000 111 auf der Bühne können 3000 Dar⸗ 
ſteller Aufftellung nehmen. Das Hockeyſtadion 


faßt 8500 Zuschauer (einſchließlich Behelfstribünen 


16500). Die Tribünenanlage im Tennisſtadion 
gibt 1500 Zuſchauern Platz le inſchl. Behelfstribünen 
3300). Die Gaftftättenanlage »Gtadion» 
terraffen« vermag 5000 Gäſte zu verforgen. Das 
Sportforum beherbergt im »Haus des Dt. 
Gports« (230 Berwaltungsräume, Kuppelhalle für 
Vorführungen und Verſammlungen, 3 Hörfäle) die 
Zentralverwaltung der Dt. Turn⸗ und Sport⸗ 
bewegung und in der 4 Reichsakademie für 
Leibesübungen (4 Turnhallen, 3 Gymnaſtikſäle, 
Schwimmhalle mit 1000 Zuſchauerplätzen, In⸗ 
ſtitute, Seminare, Verwaltungsräume, Studenten⸗ 
heim für 280 Studierende und Kurſiſtenheim für 200 
Kursteilnehmer, Arzthaus) die führende dt. Aus: 
bildungsftätte körperlicher Erziehung. Lit.: »Das 
R., hrsg. vom Reichsinnen⸗Min., 1936. 
Neichsſportführer, der Leiter dest Reichsſportamtes, 
als ſolcher Staatsſekretär im Reichmin. des Inneren, 
zugleich Leiter des NS.⸗Reichsbundes für Leibesübun⸗ 
en. R. iſt ſeit 19. 7. 1933 (vorher ſeit 28.4.1933 
eihsfportfommiffar) v. Tſchammer u. Oſten. 
age be ru . + Sportabzeichen. 
Neichsſtädte (Kaiſerliche od. Freie Gtädte), im alten 
Reich feit 1226 die nur dem Reich (Kaiſer) unter⸗ 
ſtehenden Städte im Unterſchied zu den einem Terri⸗ 
forium unterſtehenden Landſtädten; in Norddeutſch⸗ 
land nicht zahlreich, in Süddeutſchland um 1270 
etwa 70 R. Sie ſind z. T. in Anlehnung an Königs⸗ 
pfalzen und »burgen (Aachen, Dortmund, Frankfurt 
a. M., Goslar, Nordhauſen, Mühlhauſen) ent⸗ 
ſtanden, zum großen Teil haben ſie dieſe Stellung 
als R. fpäter durch kgl. Verleihung (fo Lübeck 1226), 
durch Loskauf vom Landesherrn, durch Ausſterben 
fürftlicher Geſchlechter (fo der Staufer u. Zähringer), 
deren Erbe als Reichslehen eingezogen wurde, oder 
durch Uſurpation erlangt. Die 9 waren i. allg. die 
Pate Stützen des dt. Königtums gegen den fürſtl. 
artikularismus. Sehr viele ehem. Biſchofsſtädte 
(Baſel, Straßburg, Speyer, Worms, Mainz, Köln) 
haben ſich durch 1 . Kampf der Bürger gegen das 
biſchöfl. Stadtregiment befreit und die e 
als R. durchgeſetzt. Die R. ſtanden unter kgl. Be⸗ 
amten, Reichsvoͤgten, Landvögten oder Reiche: 
ſchultheißen, in manchen Städten Burggrafen gen., 
die im Namen des Reichs vor allem die oberſte Ge⸗ 
richtsbarkeit ausübten. Seit etwa 1250 brachten die 
R. auch dieſe Hoheitsrechte meiſt an ſich und waren 
dem König dann nur noch zur 5815 ung, Heerfolge, 
einer Jahresſteuer ſowie zur Verpflegung des Hof⸗ 
haltes bei einem Aufenthalt in ihren Mauern ver⸗ 
pflichtet. Größeres Landgebiet, in dem der Rat 
landes herrliche Rechte ausübte, beſaßen nur wenige 
R., z. B. Nürnberg. Im 13./14. Ih. ſchien es 
vorübergehend ſo, als ob die R. durch bündiſchen 
Zuſammenſchluß (vor allem in Süd- und Weſt⸗ 
deutſchland: Rheiniſcher und Schwäb. Städtebund; 
im Norden die Hanſe) zur führenden polit. Macht 
im Reiche emporſteigen ſollten. Da das Königtum 
aber nicht in der Lage war, ſie wie in England und 
Frankreich wirkſam zu ſtützen, erlagen ſie bis zum 
eginn der Neuzeit der überlegenen Macht der 
Territorialfürſten. Selbſt die Reichsſtandſchaft er: 
hielten ſie endgültig erſt durch den Weſtfäliſchen 
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Frieden (1648), obwohl fie feit 1489 regelmäßig an 
den Reichstagen teilnahmen. Fortan bildeten fie das 
aus einer rhein. und einer ſchwäb. Bank zuſammen⸗ 
geſetzte 3. Kollegium des Reichstages. Burch fort⸗ 
ſchreitende Unterwerfung durch das Landes fürſten⸗ 
tum waren fie bis 1800 ſchon auf 31 zuſammen⸗ 
geſchmolzen. Der Reichsdeputationshauptſchluß 
(1803) ließ nur noch 6 Hamburg, Augsburg, Nürns 
berg, Lübeck, Bremen und Frankfurt a. M.) beftehen, 
die aber bis 1810 ebenfalls ihre Selbſtändigkeit ver» 
loren. Durch die Bundesakte von 1815 wurden die 
3 Hanfeftädte und Frankfurt a. M. als Freie Städte 
wiederhergeſtellt. Während die älteren R. ſich dem 
König unmittelbar unterworfen haben, beſaßen dieſe 
Freien Städte des 19. Ih. die gleiche ſouveräne 
Eigenſtaatlichkeit wie die übrigen Mitglieder des 
Dt. Bundes, die erſt durch die Reichsgründung Bis⸗ 
marcks wieder eingeſchränkt wurde. Frankfurt wurde 
1866 in Preußen einverleibt, die Hanfeftädte traten 
als felbftändige Glieder in den Norddeutſchen Bund 
und das Dt. Reich ein. 4 Freie Städte. Durch das 
Geſetz vom 26. 1. 1937 trat die Hanſeſtadt Lübeck 
in das Land Preußen ein. Lit.: Rietſchel, Das 
Burggrafenamt und die hohe Gerichtsbarkeit in den 
deutſchen Biſchofsſtädtens 1903; Schröder⸗Künß⸗ 
berg, »Deutſche Rechtsgeſchichten 1932. 
Neichsſtädtebund, 1918 durch Neugründung des 
feit 1910 beſtehenden »Reichsverbandes Dt. Gtädtes 
gefhaffene Intereffenvertretung der Klein- und der 
ittelſtädte, 1933 im 1 Deutſchen Gemeindetag 
aufgegangen. 
Neichsſtände, im alten Dt. Reich deſſen reichsunmittel⸗ 
bare Glieder, die auf dem Reichstag Sitz und Stimme 
(Reichsſtandſchaft) hatten; ſie waren verpflichtet 
ur Teilnahme an den Beſchlüſſen, zur Truppen⸗ 
ſteuung zum Reichsheer und zur Leiſtung von Reichs⸗ 
ſteuern (3. B. 1 Kammerzieler). Die Reichsſtand⸗ 
ſchaft wurde vom Kaiſer verliehen in Verbindung 
mit der Erhebung in den Fürſten⸗ oder Grafenſtand, 
war aber ſeit 1633 an die Zuſtimmung der übrigen 
R. geknüpft. Man unterſchied: weltliche R. (die 
weltl. Kurfürſten, Herzöge, Fürſten, Landgrafen, 
Markgrafen, Burggrafen, Grafen u. Reichsftädte) u. 
eiſtliche R. (die geiſtl. Kurfürſten, die Erzbiſchöfe, 
Biſchöfe⸗ Reichsprälaten, abte, Abtiſſinen, der Hoch⸗ 
und Deutſchmeiſter und der Johannitermeiſter). 
Neichsſtatthalter, durch das 2. Gef. zur Gleich⸗ 
ſchaltung der Länder mit dem Reich vom 7. 4. 1933 
(1. R.geſetz) geſchaffenes Organ des Reiches in den 
dt. Ländern zu einheitlicher Lenkung der ſtaatlichen 
Verwaltung im Reich u. in den Ländern. Die Länder 
verloren damit das „Recht auf eigene Politiks. Die 
N. wurden auf Vorſchlag des Reichskanzlers vom 
Reichs⸗Präſ. in den dt. Ländern ernannt mit Aus⸗ 
nahme von Preußen, wo der Reichskanzler die Be⸗ 
fugniſſe des R. ſelbſt erhielt, ihre Ausübung jedoch 
dem Preuß. Min.⸗Präſ. übertrug. Das Gef. über 
den Neuaufbau des Reiches vom 30. 1. 1934 unter: 
ſtellte die R. der Dienſtaufſicht des Reichsinnen⸗Min. 
Zeitweiſe ſchien ſich ein gewiſſer Dualismus zw. dem 
und der neben ihm beſtehenden Landesregierung 
zu entwickeln. Das (2.) R.geſetz vom 30. 11. 1935 
baute die Stellung der R. bedeutend aus und gab 
dem R. eindeutig — auch im Land ſelbſt — eine maß» 
ebende Stellung. Der R. konnte jetzt ſelbſt die 
leitung der Landesregierung übernehmen. Das ges 
ſchah auch in einzelnen Ländern, z. B. in Sachſen, 
Heſſen u. Hamburg. Der R. iſt unmittelbare Reichs⸗ 
behörde und damit Träger der Reichsgewalt. Er 
unterſteht außer der allgemeinen Dienſtaufſicht des 
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Reichsinnen⸗Min. den Weiſungen, die die Reichs: 
minifter im Rahmen ihrer Verwaltungen erteilen. 
Die Ernennung und die Entlaſſung der R. erfolgt 
jetzt durch den Führer. Während nach dem ſog. 1. R.⸗ 
geſetz die Aufgabe des R. im weſentlichen in der 
Gleichſchaltung der Länder mit dem Reich beſtand, iſt 
dem R. im (2.) R.gefeg die Möglichkeit gegeben wor— 
den, auf die Landesverwaltung entſcheidend ein⸗ 
zuwirken. Er hat nicht mehr nur überwachende und 
beobachtende Befugniſſe, ſondern ift rechtlich in der 
Lage, das ſtaatl. Leben feines Amtsbereiches zu ge⸗ 
ſtalten. Der R. hat als ſtändiger Vertreter der 
Reichsregierung das Recht, ſich von ſämtlichen 
Reichs⸗ u. Landesbehörden ſowie von den Dienſt⸗ 
I der unter Reichs- oder 

andesaufſicht ſtehenden öffent⸗ 
lich⸗ rechtlichen Körperſchaften in 


ſeinem Amtsbereich unterrichten ame 


zu laffen. Er kann dieſe Behör⸗ 1. Eigruber, Auguſt 


den und Dienſtſtellen auf be⸗ 
ſtimmte, ihm weſentlich erfchei: 2 
nende Geſichtspunkte hinweiſen u. 3 
bei Gefahr im Verzuge einſt⸗ 
weilige Anordnungen treffen. Er 85 
fertigt die heute in der Regel nur 

noch in unweſentlichen Angelegen⸗ 6 
heiten erlaſſenen Landesgeſetze aus 

und verkündet ſie (in Preußen der 6. 3815 Sp 
Min.⸗Präſ.). Außer den im (2.) R. 

geſetz ausdrücklich ausgeſproche⸗ 9 


. Forſter, Albert 


nen Befugniſſen, die zu einem Teil 10. Kaufmann, Karl 


11. Meyer, Dr. Alfred 
12. Murr, Wilhelm 


G. B. Ausübung des Gnaden⸗ 
rechts) inzwiſchen auf den Führer 
übergegangen und von dieſem u. a. 


Greiſer, Arthur 
Henlein, Konrad 


ordan, Rudolf 
Jury, Dr. Hugo 


Neichsſtellen 


mungen getroffen worden. All dieſen Regelungen 
aber iſt das Beſtreben gemeinſam, bei dem R. die 
Sonderverwaltungen, von wenigen Ausnahmen ab⸗ 
geſehen, einheitl. zuſammenzufaſſen, ihn entſprechend 
dem nat.⸗ſoz. Fühtergrundſatz zum erſten verantwort⸗ 
lichen Mann ſeines Amtsbereiches zu machen und 
ihm die einheitliche Lenkung der ftaatl, Verwaltung, 
im Reichsgau zu ermöglichen. Tauch Deutſches Reich 
(Sp. 1439f.). 

Reichsitelle zur Förderung des deutſchen Schrift- 
tums, wurde 1.7. 1933 gemeinſam vom Kampf bund 
für dt. Kultur und vom Reichspropagandaminiſte⸗ 
rium gegründet, unterſteht jetzt dem Amt Schrift⸗ 
tumspflege in der Dienſtſtelle des Reichsleiters 
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N TEE 
| N | Sitz Land (Reichagau) 


Linz (Donau), Stockbauer⸗ Reichsgau Oberdonau 
ſtraße 


Epp, Franz Ritter von München 22, Bayern 


Prinzregentenſtraße 7 
Danzig, Neugarten 12/16 Reichsgau Danzig ⸗Weſt⸗ 
preußen 
Pofen, Königsring 5 Neichogau Wartheland 
Reichenberg, Gymmaſium Reichsgau Sudetenland 


ſtraße 
Hildebrandt, Friedrich Schwerin (Meckl.) Schloß Mecklenburg 


ſtraße 9—1t ſarlberg 
Innsbruck, Hofburg Reichsgau Tirol mit Vor 


Deſſau, Haus des Reichs Anhalt, Braunſchweig 
ſtatthalters 
2 XVIII, Weimarer Reichsgau Niederdonau 
Str. 105 
Hamburg, Harveſtehuder Hamburg 
Beg 12 


Detmold, Friedrichshöhe Lippe, Schaumburg⸗Lippe 
Stuttgart, Richard Wag. Württemberg 
ner: Str. 15 


auch auf andere Stellen weiter 13. Mutſchmann, Martin Dresden. A., Schloßplatz 1 Sachſen 


übertragen worden find, hat der 1. Roger, Karl 
R. Befugniſſe auf Grund anderer PEN! 


Rainer, Dr. Friedrich Klagenfurt 


Reichsgau Kärnten 
Oldenburg, Ratsherr Oldenburg, Bremen 


Schulze. Str. 10 


Geſetze, 3: B. der DGO. Der R. 16. Sauckel, Fritz Adolf Weimar, Mſeumplatz 4 | Thüringen 


Dr. Scheel, Guſtav 


Salzburg, Chiemſeebof Reichsgau Salzburg 


um: A 17 
iſt regelmäßig zugleich als Gau⸗ 18. Schirach, Baldur v. Wien I, Ballhausplatz 2 Reichsgau Wien 


leiter der NSDAP. der politiſche 19. Sprenger, Jakob 


Führer 
Mehr und mehr entwickelt ſich der 
N. zu einer allg. Reichsmittel⸗ 
inſtanz (4 Reichsreform). Nach 
dem Oſtmarkgeſetz vom 14.4. 1939 
fine der R. an der Spitze des 

eichsgaues. Er hat ein umfaſſendes Unterrich⸗ 
tungsrecht. Neu iſt im Gegenſatz zu der bisherigen 
Regelung, daß er allen Behörden, den Organi⸗ 
ſationen der gewerblichen Wirtſchaft und des Ver: 
kehrsgewerbes, den Dienſtſtellen des Reichsnähr⸗ 
ſtandes und der Reichskulturkammer ſowie ſon⸗ 
ſtigen öffentlichen Körperſchaften im Rahmen der 
Geſetze und der Richtlinien der oberſten Reichs⸗ 
behörden Weiſungen erteilen kann. Neu iſt eben⸗ 
falls, daß der R. in der Oſtmark in der Stufe des 
Reichsgaues die ſtaatliche Verwaltung als Reichs⸗ 
verwaltung zu führen hat und die Behörden der 
Reichsſonderverwaltungen, mit Ausnahme der Reichs: 
juſtiz⸗, Reichsfinanz⸗, Reichsbahn: und Reichspoſt⸗ 
verwaltung, dem R. angegliedert ſind. Neu iſt ſchließ⸗ 
lich die Beſtimmung, daß der R. auch die Selbſt⸗ 
verwaltung des Reichsgaues führt und im Bereiche 
der ſtaatl. Verwaltung von einem allgemeinen Ver⸗ 
treter mit der Amtsbez. Regierungs⸗Präſ., im Bereich 
der Gaujelbftverwaltung vom ee ver⸗ 
treten wird. Im Gau Sudetenland (Sudetengau⸗ 
geſetz vom 14. 4. 1939) ſowie in den neuen Oſt⸗ 
gauen des Reiches (Erlaß des Führers vom 8 10. 
1939) find 3. T. andere und weitergehende Beſtim⸗ 
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feines Amtsbereiches. 20. Uiberreither, 


Dr. Giegfried 
21. Wagner, Robert 


Darmſtadt, Neckarſtr. 7 Heſſen 

Graz Steiermark), Leon: Reichsgau Steiermark 
bardtſtraße 2 II 

Karlsrube (Baden), Erb. | Baden 
prinzſtraße 15 


1 Für Preußen bat der Führer die Rechte des Reichsſtatthalters auf den Preu · 
ßiſchen Miniſterpräſidenten übertragen. 


A. Roſenberg für Sonderaufgaben. Leiter der R. 
iſt Reichsamtsleiter Hans Hagemeyer. 

Neichsſtellen, Behörden, denen die Wirtſchafts⸗ 
lenkung und die Kulturpflege auf beſonderen Ge⸗ 
bieten nach den Anweiſungen der zuſtändigen Reichs⸗ 
Min. übertragen iſt. Die 1939 beim Übergang zur 
Kriegswirtſchaft meiſt aus den früheren Über: 
wachungsſtellen (VO. über den Warenverkehr vom 
4. 9. 1934) hervorgegangenen wirtſchaftlichen 
R. regeln die geſamte Einfuhr, den Abſatz, die Lager⸗ 
haltung und den Verbrauch wichtiger Waren. Dem 
Reichsernährungs⸗Min. unterftehen: Reichsſtelle für 
Getreide, Futtermittel und ſonſtige landw. Erzeug⸗ 
niſſe; für Tiere und tieriſche Erzeugniſſe; für Eier; 
für Milcherzeugniſſe, Ole und Fette; für Gartenbau⸗ 
erzeugniſſe, Getränke und ſonſtige Lebensmittel; 
dem Reichswirtſchafts⸗Min.: Reichsſtelle für Wolle 
und andere Tierhaare; für Baumwolle; für Baum: 
wollgarne und Gewebe; für Seide, Kunſtſeide und 
Zellwolle; für Kleidung und verwandte Gebiete: 
für Baſtfaſern; für Metalle; für Eiſen und Stahl; 
für industrielle Fettverſorgung; für Lederwirtſchaft; 
für Kautſchuk und Aſbeſt; für Ruß; für Mineralöl; 
für Chemie; für Tabak; für Kohle; für Rauchwaren; 
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ür Papier und Verpackungsweſen; für techniſche 
rzeugniſſe; für Waren verſchiedener Art; für Edel⸗ 
metalle; für Kaffee; für Kali und Salz; für Steine 
und Erden; für Elektrizitätswirtſchaft; dem Reichs⸗ 
forſtmeiſter: Reichsſtelle für Holz. Ferner ſind ge⸗ 
bildet: Reichsſtelle für 4 Umſiedlung; für f Raum⸗ 
ordnung; für Wohnungs- und 4 Siedlungsweſen; 
für den + Außenhandel. Kulturpolitiſchen Auf⸗ 
gaben dienen die 1 Reichsſtelle zur Förderung des 
dt. Schrifttums (4 Schrifttumspflege); für das dt. 
Schul- und Unterrichtsſchrifttum (4 Schulbücher); 
für den Unterrichtsfilm, feit 1940 Reichsanſtalt 
für Film und Bild in Wiſſenſchaft und Unter⸗ 
richt, 4 Film (Sp. 122); für volkstüml. Bücherei⸗ 
weſen (dem Reichs⸗Min. für Wiſſenſchaft, Erziehung 
und Volksbildung unterſtellt); für Naturſchutz (dem 
Reichsforſtamt unterſtellt); für Sippenforſchung (ſeit 
13. 11. 1940; Reichsſippenamt); für das Auswande⸗ 
rungsweſen ( Auswanderung). 
Neichsſteuern, nach der Reichsabgabenordnung 
vom 22. 5. 1931 diejenigen 4 Steuern, die ganz oder 
3. T. zugunſten des Reiches erhoben werden. f auch 
Reichsfinanzſtatiſtik. 
Neichsſtifte, im alten Dt. Reich die unmittelbar vom 
Kaiſer abhängigen Abteien und Klöſter mit Sitz im 
Reichstag (Reichsfürſtenrat). 
Reichstag, im alten Dt. Reich die Verſammlung 
der + Reichsſtände und ſpäter ihrer Vertreter. Der 
R. verſammelte ſich auf Einladung des Königs an 
wechſelnden, von ihm beſtimmten Orten. Seit dem 
15. Ih. teilte ſich der R. in die drei Kollegien der 
Kurfürſten, der (weltl. und geiſtl.) Reichsfürſten 
und der + Reichsſtädte. Die en waren nur 
noch durch Sammelſtimmen (Kurlatſtimmen) ver⸗ 
treten, die Reichsritter (Herren und Miniſterialen) 
überhaupt nicht mehr. Durch die Reichsreform⸗ 
beſtrebungen im 13.—16. Ih. war wenigſtens erreicht 
worden, daß der R. als Verkörperung der Reichs⸗ 
ſtände dem Kaiſer an die Seite geſtellt wurde. Aber 
immer mehr wurde der R. aus einem Vertreter der 
Reichseinheit zum Vertreter der ſtändiſchen Sonder⸗ 
wünſche. Im 17. Ih. ſetzt ſich der Grundſatz durch, 
daß im Fürſtenkollegium nur die altfürſtlichen Häuſer, 
die bereits am R. von 1582 teilgenommen hatten, 
Einzelſtimmen (Virilſtimmen) beſitzen follten, wäh⸗ 
rend die bisher zuläſſige Schaffung neuer fürſtlicher 
Häuſer durch kaiſerl. Verleihung an die Zuſtimmung 
der Stände und den Beſitz von wirklichen Territorien 
gebunden wurde, um eine Beeinfluſſung des R. 
ſeitens des Kaiſers durch Schaffung neuer Fürſten 
zu verhindern. Seitdem der R. 1663 ſeinen ſtändigen 
Sitz in Regensburg erhielt, ließen ſich die Fürſten 
durch Geſandte vertreten (immerwährender R.). Das 
allg. Direktorium führte der Kurfürſt von Mainz 
als Reichserzkanzler. Die drei Kollegien berieten 
und beſchloſfen getrennt nach Stimmenmehrheit. 
In Religionsfragen war Überſtimmung der Kon⸗ 
feſſionen nicht zuläſſig (ius eundi in partes); die 
Evangeliſchen bildeten ein beſonderes Corpus Evan- 
gelicorum, die Katholiken ein Corpus Catholi- 
corum, fo daß der R. noch arbeitsunfähiger wurde. 
Außerdem hatten die Kaiſer i. allg. kein Intereſſe 
an dieſem, ſeine Macht beſchneidenden Organ. Der 
übereinſtimmende Beſchluß der 3 Kollegien (con- 
sultum imperii) wurde durch Sanktion des Kai⸗ 
ſers Reichsgeſetz. Bis 1654 wurden die Beſchlüſſe 
des R. im Reichsabſchied (Reichsrezeß) zuſammen⸗ 
gefaßt. Die Akten der R.e bis zur Reformations⸗ 
zeit find bon der Bayr. Kommiſſion der Wiſſen⸗ 
ſchaften (Altere Reihe von 1376-1519; Jüngere 
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Reihe ſeit 1320) herausgegeben. — Der R. im 
Bismarckreich entſtand aus dem auf der Grundlage 
des allgemeinen, gleichen und geheimen Stimmrechts 
nach dem Vorbild der Frankfurter Nationalver- 
ſammlung von 1848 durch Bismarck 1866/67 er⸗ 
neuerten R. des Norddt. Bundes (Eröffnung 24. 2. 
1867). Der erſte R. des Dt. Reiches trat in Berlin 
21. 3. 1871 zuſammen. Wahlberechtigt zum R. war 
nach Art. 20 der Verfaſſung von 1871 jeder männl. 
Deutſche über 25 Jahren. Wahlperiode urſpr. 3, 
ſeit 1887 3 Jahre. Der R. wirkte gleichberechtigt 
mit dem Bundesrat bei der Geſetzgebung und Feſt⸗ 
ſtellung des Haushaltes mit; er beſaß das Inter⸗ 
pellations⸗ und Petitionsrecht ſowie das Recht der 
(Gefeges:) Initiative. Dagegen beſaß er weder 
Einfluß auf die Wahl des Reichskanzlers und ſeiner 
Mitarbeiter, noch vermochte er ſich außenpolitiſch 
durchzuſetzen. —Im Zwiſchenreich war nach der RV. 
von 1919 dem R. die beherrſchende Stellung im 
Verfaſſungsleben zugedacht. Das äußerte ſich bef. 
in der Beſtimmung, daß die Reichsregierung zurück⸗ 
zutreten hatte, wenn der R. ihr das Vertrauen 
entzog (parlamentariſches Prinzip). Die Macht des 
R. hatte eine Grenze nur in der dem Reichs⸗Präſ. 
egebenen Möglichkeit, den R. aufzulöſen. Der 
x. verlor die ihm nach dem Buchſtaben der RV. 
von 1919 gegebene Stellung in den letzten Jahren 
des Weimarer Zwiſchenreichs dadurch, daß er in⸗ 
folge fortſchreitender Parteizerſplitterung arbeits⸗ 
unfähig wurde; er brachte ſelbſt dringend nötige 
Geſetze, z. B. über Haushaltsmaßnahmen, nicht 
mehr zuſtande. Die Löſung dieſes durch das Viel⸗ 
parteienſyſtem hervorgerufenen Zuſtandes wurde 
durch Ausſchaltung des R. mittels der Diktatur⸗ 
gewalt des Reichs: Präf. verſucht. Beſtand die Ge⸗ 
fahr, daß der R. Notverordnungsmaßnahmen des 
Reichs: Präf, aufheben wollte, kam der Reidys- Präf. 
dem durch Auflöſung des R. zuvor. Das für die 
Stellung des R. weſentliche parlamentariſche Prinzip 
wurde umgangen, indem ſich die Reichsregierung 
auf das Vertrauen des Reichs: Präf. ſtützte (4 Prä⸗ 
ſidialkabinett). Der R. nahm gegenüber der an⸗ 
ſchwellenden nat.⸗ſoz. Bewegung dieſen Zuſtand 
i. allg. „als das geringere Übel« hin. Er machte 
keinen Gebrauch von ſeiner Befugnis, der Reichs⸗ 
regierung das Vertrauen zu entziehen, um die Auf⸗ 
löſung durch den Reichs: Präf., neue R. swahlen und 
damit neue Wahlſiege der NSDAP. zu verhindern. 
Im nat.⸗ſoz. Reich kommt dem R. nicht mehr die 
Bedeutung zu wie früher. Das Geſetzgebungsrecht 
ruht beim Führer, das parlamentariſche Prinzip 
Eennt der Führerſtaat nicht. Zwar beſteht die Geſetz⸗ 
gebungsbefugnis des R. noch, Reichsgeſetze ſind aber 
bisher vom R. nur ſelten beſchloſſen worden (z. B. die 
3 Nürnberger Geſetze vom 15. 9. 1935). Ger Be⸗ 
ſchluß des R. hat auch hier nur die Bedeutung einer 
feierl. Zuſtimmung zu dem auf den Führer zurück⸗ 
N Geſetzesvorſchlag. Hauptſächlich iſt der 
das Forum, vor dem der Führer beſonders be⸗ 
deutſame Erklärungen über die Politik abgibt, um 
ſich der Zuſtimmung der Vertreter des Volkes zu 
verſichern. 
Reichstagswahl 4 Wahl. 
e ce 1926 als felbftändige Stiftung 
aus lberſchüſſender Außenhandeleſtelle für die Textil⸗ 
wirtſchaft errichtet. Zweck: Unterſtützung aller Be: 
ſtrebungen, die auf eine Förderung der dt. Textil⸗ 
wirtſchaft, namentlich hinſichtlich ihrer Wirtſchaft⸗ 
lichkeit, der fachlichen Ausbildung des Nachwuchſes 
und der wiſſ. Forſchung gerichtet ſind. ; 
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Neichstheaterkammer + Reichskulturkammer. 
e EERDunE e Berufsſoldaten, Sitz 
erlin, gegr. 1933, zur Erziehun 7 
der Mitglieder 4 ſeldat. 90 N / 
und Diener des Volkes ſowie zur 
Betreuung beim Übergang in den 
bürgerl. Beruf und in Fürſorge⸗ und 
Verſorgungsangelegenheiten. Bun⸗ 
desführer: Gauleiter und Oberpräſident Schwede⸗ 
Coburg. 1940: 135000 Mitglieder. 
Neichstreuhänder der Arbeit, ſeit der 29. Ande⸗ 
rung des Beſoldungsgeſetzes vom 19. 3. 1937 Amts⸗ 
bezeichnung der im Arb Oc. eingeſetzten Treuhänder 
der Arbeit, + Arbeitsrecht (Sp. 526). Der Aufgaben» 
kreis der R. iſt erweitert durch die Lohngeſtaltungs⸗ 
BD. vom 25. 6. 1938 und die Kriegswirtſchafts⸗ 
BD. vom 4. 9. 1939; ihre Tarifordnungen können 
jetzt die Löhne und die ſonſtigen Arbeitsbedingungen 
55 nach oben begrenzen. 
Neichstreuhänder für den öffentlichen Dienſt, 
ſtatt der im Geſ. zur Ordnung der Arbeit in öffentl. 
Verwaltungen und Betrieben vom 23. 3. 1934 urſpr. 
vorgeſehenen Sondertreuhänder durch VO. vom 26.2. 
1938 für das ganze Reichsgebiet zur Wahrung einer ein⸗ 
heitl. ſozialen Betreuung des Arbeitslebens imöffentl. 
Dienſt eingeſetzte Treuhänder. Aufgaben u. Befug⸗ 
niffe ähneln denen der T Reichstreuhänder der Arbeit. 
Neichsunmittelbar (reichsfrei, f immediat), im 
alten Ot. Reich Bez. für die Gebiete und die Per: 
ſonen, die direkt Kaiſer und Reich unterſtanden. 
Gegenſatz: reichsmittelbar (4 mediat). R.keit 
beſaßen die 4 Reichsſtände und die + Reichsritter. 
Reichsverband der Deutſchen Jugendherbergen 
$ jugend (Sp. 624). 
eichsverband der deutſchen landwirtſchaft⸗ 
lichen Genoſſenſchaften-Naiffeiſen e. V. + Ge: 
noſſenſchaften (Sp. 1220). leiter. 
Reichsverband der deutſchen Preſſe + Schrift: 
Neichsverband der deutſchen Zeitungsverleger 
(Herausgeber der deutſchen Zeitungen) E. V., Berlin, 
gegr. 7. 5. 1894 als Verein Deutſcher Zeitungsver— 
leger, umfaßt heute alle dt. Zeitungsverlage; 1933 
der Reichspreſſekammer eingegliedert; Organ: »Zei⸗ 
tungs⸗Verlag« (Wochenſchrift, feit 1900). 
Reichsverband der Jüdiſchen Kulturbünde in 
Deutſchland, jeit 1933 beſtehende Vereinigung v. Inden, 
dient der jüd. Kunſtpflege nur im geſchloſſenen jüd. Kreiſe; 
unterhält eigene Theater; ſteht unter ſtaatl. Aufſicht. 
Reichsverband der Pflanzenzucht, dem Reichs⸗ 
nährſtand angegliederter Verein (Sitz: Berlin), 
fördert und betreut die dt. Pflanzenzucht (1 Pflanzen: 
züchtung), regelt Erzeugung und Abſatz anerkannten 
4 Saatgutes, Anpaſſung der Erzeugung an den Bes 
darf, Feſtſetzung von Preiſen und n be⸗ 
treibt ſtatiſtiſche Erfaſſung von Erzeugung, Abſatz 
und Bedarf; ferner fachl. Unterrichtung der Züchter, 
örderung wiſſ. und praktiſcher Unterſuchungen und 
üchtung dringend erforderlichen Saatgutes. 
Reichsverband (Deutfcher) für Straffälligen- 
betreuung und Ermittlungshilfe (Abk.: DSE.) 
e. V., Berlin, Verband zur Durchführung der ihm 
übertragenen Aufgaben auf den Gebieten der Straf: 
fälligenbetreuung und der Ermittlungshilfe im nat.» 
oz. Sinne, 1937 auf Veranlaſſung des Reichsjuſtiz⸗ 
in, errichtet. Vorſ.: Leiter des Hauptamtes für 
Volkswohlfahrt in der Reichsleitung der NSDAP. 
Neichsverfaſſung, die polit. Grundordnung des Dt. 
Reiches und Volkes, auch im Sinne einer geſchrie⸗ 
benen Verfaſſungsurkunde 9 B. der von 1919). 
+ Verfaſſung, 1 Deutſches Reich (Sp. 1423f.). 
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Neichsverkehrsminiſterium 4 Überficht »Reichs⸗ 
behörden« (Sp. 200). 
Neichsverlagsamt, Reichsbetrieb für Verlag und 
Vertrieb amtlicher Veröffentlichungen des Reiches: 
Reichsgeſetzblatt, A Reichs⸗ 
ſteuerblatt u. a.; gehört zum Geſchäftsbereich des 
Reichsinnenminiſteriums. 
Neichsverſicherung, amtlich die Zuſammenfaſſung 
der wichtigſten Zweige der dt. T Sozialverſicherung: 
1 Krankenverſicherung, Rentenverſicherungen der 
rbeiter und der Angeſtellten (A Invalidenverfiches 
rung, + Angeſtelltenverſicherung), 4 Unfallverſiche⸗ 
rung und + Knappſchaftsverſicherung. Die R. bes 
ruht auf dem Grundſatz gegenfeitiger Hilfe zur Bor: 
ſorge gegen die wirtſchaftl. Begleiterſcheinungen bei 
ſtörenden Wechſelfällen des Lebens unter Verwen⸗ 
dung verſicherungstechniſcher Einrichtungen. Die 
neuzeitl. R. geht zurück auf Bismarck und die ſoziale 
»Kaiſerliche Botſchaftg vom 17. 11. 1881 (No⸗ 
vemberbotſchaft). Erſte Geſetze: Krankenverſiche⸗ 
rungsgeſetz vom 15. 6. 1883, Unfallverſicherungs⸗ 
geſetz vom 6. 7. 1884, Invaliditäts- und Altersver⸗ 
ſicherungsgeſetz vom 22. 6. 1889. Nach vielen 
Anderungen und Erweiterungen im Geltungsbereich 
und in den Leiſtungen folgten 1911 die zuſammen⸗ 
Bla R.sordnung vom 19. 7. 1911 und das neue 
e e ee vom 20. 12. 1911. 
Weltkrieg, wirtſchaftliche Demobilmachung, Wäh⸗ 
rungsverfall nötigten zu vielen Anderungen in der R. 
Zur Behebung von Wirtſchaftsnöten wurden im 
Reichsknappſchaftsgeſetz vom 12. 6. 1923 die bis 
dahin landesrechtl. Träger diefer befonderen Ver⸗ 
17 für Bergleute zuſammengefaßt. Mit der 
Zährungsbefeſtigung ſetzte zugleich eine Zeit aufs 
bauender Maßnahmen, aber auch vieler Mißbräuche 
ein. In dieſe Zeit fiel die Umwandlung der Erwerbs» 
loſenfürſorge in die i durch 
Gef. über Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung vom 16. 7. 1927. Ab 1930 ergingen 
zahlreiche Notverordnungen mit ſcharf droſſelnden 
Eingriffen in die Leiſtungen der R. Nach dem 
Umbruch 1933 ſetzte die nat.⸗ſoz. Reform der R. 
ein; deren 4 Hauptpunkte: Reinigung von perſo— 
nellen und ſachl. Mißbräuchen und Schäden (u. a. 
VO. über Krankenverſicherung vom 1. 3. 1933), 
Sicherung der Leiſtungsfähigkeit der Rentenverſiche⸗ 
rungen (Sanierungsgeſetz vom 7. 12, 1933, Ausbau⸗ 
geſetz vom 21. 12. 1937), organiſatoriſcher Neuauf⸗ 
bau und Zuſammenfaſſung (Aufbaugeſetz vom 5. 7. 
1934) und Ausdehnung der vorher weſentlich für 
abhängig Arbeitende wirkenden R. auf Selbſtändige 
(bef. Gef. über Altersverſorgung für das Dt. Hand» 
werk vom 21. 12. 1938). Die endgültige Geſtalt der 
R. (großzügiger Ausbau der Altersverſorgung nach 
Punkt 15 des Parteiprogramms, ſoziale Sicherung 
ſtatt Verſicherung) iſt noch nicht entſchieden. Am 
15. 2. 1940 hat der Führer den Reichsorganiſations⸗ 
leiter Dr. Ley beauftragt, den Ausbau der Alters⸗ 
verſorgung beſchleunigt vorzubereiten. 

Die 5 Zweige der N. find berſicherungswirtſchaft⸗ 
lich ſelbſtändig, organiſatoriſch aber durch das Auf⸗ 
baugefeß vom 5. 7. 1934 re Alle 
Verſicherungsträger (4 die einzelnen Zweige der R.) 
ſind rechtsfähige Körperſchaften des öffentl. Rechts 
und unterſtehen ſtaatlicher Aufſicht, die zumeiſt vom 
R.samt (über Krankenkaſſen vom Verſicherungsamt) 

eführt wird. Dieſe Amter und die zwiſchen ihnen 
leere Oberverſicherungsämter (die früheren 
ndesverſicherungsämter find aufgehoben) find 
zugleich Spruchbehörden für Streitſachen über 
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Leiſtungen, Beiträge uſw. Jeder Verſicherungsträger 
hat einen Leiter, der die geſamte Verwaltung allein⸗ 
berantwortlich führt, und einen ihm zur Seite 
ſtehenden Beirat aus Verſicherten, Betriebsführern, 
einem Arzt und einem Vertreter der örtlich zuſtän⸗ 
digen Gebietskörperſchaft (Gemeinde uſw.). Vor 
Erlaß und Anderung der Satzung, Feſtſtellung des 
Haushaltplans, Abnahme der Jahresrechnung und 
Entlaſtung ift der Beirat zu hören; bei Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten entſcheidet die Aufſichtsbehörde. 
er Kreis der Verſicherten iſt für die einzelnen 
Verſicherungszweige (4 dort) verſchieden abgeſteckt, 
beſteht aber grundſätzlich aus allen Arbeitern, den 
Angeſtellten (bis zu einer Jahresarbeitsverdienſt⸗ 
grenze) und neuerdings größeren Gruppen von 
Selbſtändigen, wie Handwerksmeiſtern, Hebammen, 
Artiſten, Muſikern, Lehrern und Erziehern. Die 
Angehörigen dieſer Gruppen ſind regelmäßig ver⸗ 
ſicherungspflichtig; daneben gibt es freiwillige Ver⸗ 
icherung in Form der eiterverſicherung nach 
flichtverſicherung und des freiwilligen Beitritts 
(Selbſtverſicherung). Beitragspflicht und Leiſtungs⸗ 
weſen find für die Verſicherungszweige beſ. geordnet. 

Für das Verfahren vor den Derfipenutigetiägern 
und den Verſicherungsbehörden zur Feſtſetzung von 
Leiſtungen, in Beitragsſtreitigkeiten uſw. enthält die 
RBO. im 6. Buch ausführliche Vorſchriften. Mit 
baldiger Neuordnung ift (Mitte 1940) zu rechnen. 
Noch nicht bgeſchloſſer iſt auch die Neuordnung des 
Dienſtrechts bei den Verſicherungsträgern. Hoheit⸗ 
liche Aufgaben werden durch Beamte der Verſiche⸗ 
rungsträger, andere durch Angestellte wahrgenom⸗ 
men, die dem Gef. zur Ordnung der Arbeit in den 
öffentl. Verwaltungen u. Betrieben und den Tarif⸗ 
ordnungen für den öffentl. Dienſt unterſtehen. 

Lit.: Richter, »Grundriß der R.« 1935 (Nachtrag 
1937); Wiſcher, »Die Sozialverſicherung im nat. ⸗ſoz. 
Deutſchlande 19384; Engel u. Eckert, »Die R.ge: 
fege« (Textausg. in Loſeblattform) feit 1935; »R.⸗ 
ordnung mit Anmerkungene, hrsg. von Mitgliedern 
des Reichsverſicherungsamts, Bd. I 19302, Bd. II 
19398, Bd. III 19302, Bd. IV 19302; Krohn⸗Zſchim⸗ 
mer⸗Knoll⸗Sauerborn, »Handkommentar zur R,orde 
nung« 1931 (laufend ergänzt); Kühn, »Krankenver⸗ 
fiherung« 1939; Kommentar zur R.ordnunge«, hrsg. 
b. Reichsverband Dt. Landesverſicherungsanſtalten, 
4. u. 5. Buch, 19382; Allendorf u. Haueiſen, »An⸗ 
geftelltenverficherungsgefeg« 1938 (Nachtrag 1939); 
Koch u. Hartmann, »Das Angeſtelltenverſicherungs⸗ 
gefeß« 1938 (laufend ergänzt); Wankelmuth, »Geſetz 
über die Altersverſorgung für das Dt. Handwerk vom g. 
Dez. 19384 1939; Haaß u. Glanzmann, »Handwerker⸗ 
verſorgungsgeſetze 1939; Thielmann, »Reichsknapp⸗ 
chaftsgeſetze 19382; Grünewald⸗Kilian, »Das neue 
Dt. Sozialverſicherungs rechte 1935 (laufendergaͤnzt). 
Neichsverſicherungsamt, 1884 in Berlin errichtete 
oberſte Spruch⸗, Beſchluß⸗ und Aufſichts behörde 5 
die geſamte 7 Reichsverſicherung mit Zuſtändigkeit 
als höchſte Spruchinſtanz auch für die Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung. 

Neichsverſicherungsanſtalt für Angeftellte, Ber 
lin, einheitlicher Träger der 4 Angeſtelltenverſiche⸗ 
rung einſchl. der öffentlich rechtl. Rentenverſicherung 
der . Handwerker nad) dem Gef. über 
die Altersverforgung für das Dt. Handwerk vom 
21. 1 . 1938, das die Handwerksmeiſter für Berufs⸗ 
unfähigkeit, Alter und zugunſten Hinterbliebener 
(ab 1. 1. 1939) verſicherungspflichtig macht, ihnen 
aber die Wahl läßt zwiſchen Teilnahme an der An⸗ 
geftelltenverficherung und Abſchluß privater Renten» 
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oder Lebensverſicherungsverträge von ausreichen⸗ 
der Höhe. 
Neichsverſorgung, die den früheren Angehörigen 
der alten dt. Wehrmacht, beſ. Kriegsteilnehmern 
eee u. ihren Hinterbliebenen, wegen 
der geſundheitl. und der wirtſchaftl. Folgen einer 
Dienſtbeſchädigung auf Antrag gewährte ſtaatliche 
Hilfe nach dem R.sgeſetz vom 12. 5. 1920 (zuletzt in 
der Faſſung vom 1. 4. 1939). Die Angehörigen der 
rüheren Reichswehr erhalten Verſorgung nach dem 
Wehrmachtverſorgungsgeſetz vom 4. 8. 1921 (Faſ⸗ 
14 vom 19. 9. 1925), die Angehörigen der neuen 
ehrmacht nach dem Wehrmachtfürforges und 
sberforgungsgefeß vom 26. 8. 1938 und dem Einſatz⸗ 
fürforges und ⸗verſorgungsgeſetz vom 6. 7. 1939. 
Dienſtbeſchädigung iſt geſundheitliche Einwirkung, 
die durch milit. Dienſtverrichtungen oder durch einen 
während der Ausübung des Militärdienſtes er⸗ 
littenen Unfall oder durch die dem Militärdienſt 
eigentüml. Verhältniſſe herbeigeführt worden ift; 
gleichgeſtellt find Arbeiten, zu denen Angehörige der 
dt. Wehrmacht in unverſchuldeter Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft verwendet werden, und die der Gefangenſchaft 
eigentümlichen Verhältniſſe. Die R. umfaßt Heil⸗ 
behandlung (evt. mit Krankengeld u. Hausgeld, meift 
mit Hilfe der Krankenkaſſen zu gewähren), ſoziale 
Fürſorge zwecks Wiedereingliederung in das Be⸗ 
rufsleben, Rente (bei Minderung der Erwerbs⸗ 
fähigkeit um ¼ oder mehr) nebſt Pflegezulage, 
Frontzulage und Zuſatzrente, ferner Beamtenſchein 
(zwecks bevorzugter Anſtellung im öffentl. Dienſt), 
Sterbegeld und Gebührniſſe für das Sterbeviertel⸗ 
jahr, endlich Hinterbliebenenrente (evt, mit Zuſatz⸗ 
rente). Auf die Leiſtungen der N. befteht i. allg. Rechts⸗ 
anſpruch, e vor den Verſorgungsgerichten 
(einſchl. des Risgerichts beim Reichsverſicherungs⸗ 
amt) nach Maßgabe des Gef. über das Verfahren in 
Verſorgungsſachen (Faſſung vom 2. 11. 1934). 
Neichsverteidigungsverwaltung, Organifation u. 
Tätigkeit der zivilen Reichsverwaltung im Kriege. 
Abgeſehen von der Verwaltung für die unmittelbaren 
Bedürfniſſe der Wehrmacht ſtelt der Krieg auch an 
die geſamte übrige Verwaltung erhebliche Anfordes 
rungen. Zur Bewältigung der Aufgaben iſt bef. 
ſtraffſte Zuſammenfaſſung aller Verwaltungszuſtän⸗ 
digkeiten und reibungsloſe Zuſammenarbeit aller 
Verwaltungsſtellen mit den Befehlsſtellen der Wehr: 
macht erforderlich. Zu dieſem Zwecke iſt ſofort zu 
Beginn des Krieges 1939 die R. aufgebaut worden. 
Grundlage für die R. iſt der durch Führererlaß vom 
30.8.1939 errichtete Miniſterrat für die Reichs⸗ 
verteidigung, dem als ſtändige Mitglieder an⸗ 
gehören: Reichsmarſchall Göring als Vorſitzender, 
der Leiter der Partei-Kanzlei, der vom Führer er⸗ 
nannte Generalbevollmächtigte für die Reichsverwal⸗ 
tung (Abk.: GB.; Reichs⸗Min. Frick, Vertreter: 
Reichsführer 4 Himmler, Stabsleiter: Staats- 
ſekretär Stuckart), der vom Führer ernannte General⸗ 
bevollmächtigte für die Wirtſchaft (Abk.: GBW.; 
Reichs⸗Min. Funk, Stabsleiter: Staatsſekretär 
Poſſe), der Reichs⸗Min. und Chef der Reichskanzlei 
Lammers u. der Chef des Oberkommandos der Wehr⸗ 
macht, Generalfeldmarſchall Keitel. Der Vorſ. kann 
auch andere Mitglieder des vom Führer gebildeten, 
noch nicht nach außen hervorgetretenen Reichs ver⸗ 
teidigungsrates und andere Perſönlichkeiten zu 
den Beratungen zuziehen. Die Hauptaufgabe des 
Miniſterrates für die Reichs verteidigung ift der Erlaß 
von Verordnungen mit Geſetzeskraft, d. h. eine gegen» 
über der ſonſtigen Reichsgeſetzgebung vereinfachte 
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Form der Geſetzgebung. Aus dieſer Befugnis her⸗ 
aus hat der Miniſterrat die R. organiſiert. Durch 
VO. vom 1.9. 1939 find Reichsverteidigungs⸗ 
kommiſſare eingefegt worden, und zwar unter Hin⸗ 
wegſetzung über die beſtehenden Grenzen der Länder, 
Reichsgaue oder Provinzen im Anſchluß an die 
Wehrkreiseinteilung des Reiches. Es gibt daher 17 
Reichsverteidigungskommiſſare jeweils am Sitz des 
Wehrkreiskommandos (Wehrkreis I- XIII, XVII, 
XVIII, XX und XXI), deren Aufgabe es iſt, die 
geſamte zivile R. einheitlich zu lenken. Der Miniſter⸗ 
rat für die Reichsverteidigung, der GBV. und der 
GEW. erhalten dadurch in der Mittelinſtanz eine 
einheitliche Spitze aller Zweige der R. Dem Befehls⸗ 
Dre: des Wehrkreiſes tritt nur diefe eine Stelle als 
ertretung ſämtlicher Verwaltungsbehörden im 
Wehrkreis gegenüber. Schlagkraft und reibungsloſe 
Zuſammenarbeit der Zivilverwaltung mit der Wehr⸗ 
macht iſt dadurch ſichergeſtellt. Zu Reichsvertei⸗ 
digungskommiſſaren find Reichsſtatthalter und Gau⸗ 
leiter oder Gtaats-Nlin. ernannt worden. Für be⸗ 
ſtimmte Gebiete des Amtsbezirkes (Wehrkreiſes) der 
Kommiſſare können Beauftragte eingeſetzt werden; 
die Kommiſſare werden beraten von je einem Ver⸗ 
teidigungsausſchuß, dem kraft Amtes die Reichs⸗ 
ſtatthalter, Gauleiter, Ober-Präf., Landes⸗Min., 
höhere eu. Polizeiführer, Regierungs-Präſ,,Landes⸗ 
arbeitsamts⸗Präſ., Reichstreuhänder der Arbeit ans 
gehörenſowie VVV»w:ß 
Auf dem Gebiete der Wirtſchaftsverwaltung ein⸗ 
ſchließlich der Angelegenheiten der Ernährungswirt⸗ 
ſchaft, des Arbeitseinſatzes ſowie der Preis- und der 
Lohnfragen ift beim GBW. eine einheitl. Spitze ge⸗ 
ſchaffen. Zum Zwecke ſtraffſter Durchführung aller 
Maßnahmen zur einheitl. Ausrichtung und Lenkung 
der Wirtſchaft ſind für die Bereiche der Wehrkreiſe 
Beauftragte eingeſetzt worden, die ſich bei Erfüllung 
ihrer Aufgaben eines Führungsſtabes Wirtfchaft« 
bedienen. Bei jedem der Beauftragten wird ein Be⸗ 
zirkswirtſchaftsamt errichtet, deſſen Aufgabe in 
der einheitl. Zuſammenfaſſung und Lenkung der ver⸗ 
ſchiedenen Sonderbehörden der Wirtſchaftsverwal⸗ 
tung beſteht ſowie in der Sicherſtellung der Produk⸗ 
tionsfähigkeit aller wichtigen Induſtrie⸗„Handwerks⸗ 
und Handelsbetriebe, der Energieverſorgung, der 
Ordnung des Verbrauchs an Rohſtoffen, beſ. an 
Kohle, du, Spinnſtoffen, Schuhen, Seife, und Er⸗ 
1 10 des Altmaterials. Im Bereich der Er: 
nährungs⸗ und Landwirtſchaftsverwaltung find bei 
den Oberſten Landes- oder Provinzialbehörden 
Landesernährungsämter (Provinzialernäh⸗ 
rungsämter) errichtet. Der Reichsnährſtand iſt dem 
Reichsernährungs⸗Min. unmittelbar unterſtellt wor: 
den. In der Lokalinſtanz ſind Ernährungsämter 
und Wirtſchaftsämter eingerichtet worden, je mit 
einer gemeinſamen Kartenſtelle für die Bevölkerung. 
Neichs verwaltung 4 Verwaltung. 
Neichsverwaltungsgericht 4 Verwaltungsgerichte. 
Neichsverweiſung, Ausweiſung aus dem Gebiet 
des Reiches; kann nur gegenüber Ausländern oder 
Staatenloſen ausgeſprochen werden, nicht gegenüber 
deutſchen Staatsangehörigen. Das Recht der R. 
war zuletzt im Gef. über R. vom 23. 3. 1934 ges 
regelt; dieſes Gef, iſt durch die Auslönderpolizei- BD. 
vom 22. 8. 1938 aufgehoben. Nach dieſer gilt 
folgendes: Ausländer bedürfen zum Aufenthalt im 
Dt. Reich grundſätzlich keiner Aufenthaltserlaubnis, 
wenn ſie nach ihrer Perſönlichkeit und dem Zweck 
ihres Aufenthaltes im Reich die Gewähr bieten, daß 
ſie der dt. Gaſtfreundſchaft würdig ſind (hinſichtlich 
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der Einreiſe faber Paß). Eine beſondere Auf⸗ 
enthaltserlaubnis iſt erforderlich, wenn der Aus⸗ 
länder ſich als Arbeitnehmer betätigen, einen ſelb⸗ 
ſtändigen Gewerbebetrieb führen oder Gewerbe im 
Umherziehen ausüben will, und auch dann, wenn er 
ſich länger als 3 Monate oder über die im Sicht⸗ 
vermerk ſeines Paſſes angegebene Zeit hinaus im 
Reich aufhalten will. Gegen Ausländer kann Auf: 
enthaltsverbot ausgeſprochen werden, wenn keine 
Gewähr beſteht, daß ſie ſich der dt. Gaſtfreundſchaft 
würdig zeigen. Nach Ausſpruch des Aufenthalte: 
verbotes hat der Ausländer das Reichsgebiet unver⸗ 
züglich zu verlaſſen. Tut er das nicht freiwillig, ſo 
kann er durch unmittelbaren Zwang aus dem Reichs⸗ 
gebiet abgeſchoben werden. Zur Gehen der Ab» 
ſchiebung kann Abſchiebungshaft verhängt werden. 
Neichsverweſer (Reichsvikar), im alten Dt. Reich 
Vertreter des Kaiſers nach deſſen Tod bis zur Neu: 
wahl, auch während feiner Abweſenheit oder Ber: 
hinderung. Nach der Goldenen Bulle war R. in 
Ländern des ſächſiſchen Rechts der ſächſ. Herzog, in 
ſchwäbiſchen u. rheiniſchen Ländern u. Gebieten des 
fränk. Rechts der Pfalzgraf bei Rhein. Der R. übte 
die Rechtſprechung im Reichsvikariatshofgericht. — 
Die Frankfurter Nationalverſammlung 1848 wählte 
zum R. den Erzherzog Johann. — R. heißt ſeit 1920 
der Leiter des ung. Staates (Admiral 4 Horthy) bis 
zur endgültigen Regelung der Thronfrage. 
Neichsvogt, in den Reichsſtädten des M. A. ein kgl. 
Beamter für Heer und Gerichtsbann zur Erhebung 
der Einkünfte. 4 auch Landvogt. 
Neichswahlgeſetz 4 Wahl. 

Neichswährung, die durch das Münzgeſetz vom 
30. 8. 1924 im Dt. Reich eingeführte Währung 
mit der + Reichsmark als Münzeinheit (4 Deutſches 
Reich, Sp. 1286/87). 

Reichswehr, 1921—35 die auf Grund des Verſailler 
Diktats gebildete dt. Wehrmacht, gegliedert in 
Reichsheer (1 Deutſches Reich, Sp. 1305) und 
Reichsmarine (zugeſtanden durch das Diktat nur: 
G ältere Pinienfhife, 6 Kleine Kreuzer, 12 Zerftörer, 
12 Torpedoboote und 15000 Mann; in Dienft 1931: 
4Linienſchiffe, 4 Kleine Kreuzer, 19 Torpedoboote). 
Neichswehrminiſterium, 1921—35 oberſte Kom⸗ 
mando⸗ und Verwaltungsbehörde der dt. Reichs⸗ 
wehr. Der Reichswehr⸗Min. war unter dem Reichs⸗ 
Präf. Oberbefehlshaber der Reichswehr. 
Neichswerberat 1 Wirtſchaftswerbung. 
Neichswerke »Hermann Göring«, ſeit 1937 auf: 
gebauter reichseigener Schwerinduſtriekonzern; Schöp⸗ 
fer der R. iſt Reichsmarſchall Hermann Göring, der 
die grundſätzl. Richtlinien gibt; in deren Rahmen 
führt Staatsſekretär Körner den Konzern. 

Nach der Neuordnung 1940 gliedert ſich der Kon⸗ 
zern in 3 große Blocks (alle mit Sitz in Berlin): 
1) die Reichswerke A.⸗Gefür Berg- u. Hütten» 
betriebe Hermann Görings (1941: 360 Mill. 
RM. Kapital), die ſämtliche Berg und Hütten⸗ 
betriebe der R. umfaßt; zu dieſem Block gehört u. a. 
die am 15. 7. 1937 gegr. Reichswerke A.-G. für Erz⸗ 
bergbau und Eiſenhütten »Hermann Görings (1941: 
400 Mill. RM. Kapital), die die früher ungenutzten 
dt. Eiſenerzvorkommen im Salzgittergebiet bei 
Braunſchweig im nationalwirtſchaftlich notwen⸗ 
digen Ausmaß auswertet; modernes Hüttenwerk bei 
Braunſchweig ſowie ein Hüttenwerk bei Linz (Ober⸗ 


donau), das die Erze vom Steiriſchen Erzberg ſowie 


einen Teil der fränk. Doggererze verarbeitet. 2) Die 
Reichswerke A.⸗G.für Waffen: u. Maſchinen⸗ 
bau Hermann Görings (1941: 80 Mill. Nom. 


252 


Reichswirtfchaftsgericht 


Kapital), die neben der 4 Rheinmetall⸗Borſig⸗A.⸗G. 
alle den R. angegliederten Betriebe in der Oſtmark 
und im Protektorat umfaßt, die ſich mit der Herſt. 
von Waffen und Maſchinen befaſſen. 3) Die 
Reichswerke A.⸗G. für Binnenſchiffahrt 
»Hermann Göring (1941: 12,3 Mill. RM. 
Kapital), zu der die führenden Dampfſchiffahrts⸗ 
geſellſchaften auf der Donau und ein großes Binnen⸗ 
ſchiffahrtsunternehmen auf den Stromgebieten der 
Oder und der Elbe gehören. Führungsgeſellſchaft 
des Konzerns iſt die am 7.7. 1939 gegr. A.-G. 
Reichswerke Hermann Görings (1941: 250 
Mill. RM. Kapital). 

Zu den R. gehören u. a. die + Rheinmetall⸗Borſig 
A.⸗G., die 4 Steyr-Daimler-Pud) A.⸗G., die A.⸗G. 
vorm. Skodawerke in Pilſen ( Skoda), die Brünner 
Waffenwerke (Brünn; 1941: 120 Mill. Kronen Ka⸗ 
pital), die aus der früheren, 1881 gegr. (Oſterrei⸗ 
chiſch⸗) Alpinen Monkangeſellſchaft hervorgegangene 
Reichswerke A.⸗G. Alpine Montanbetriebe »Her⸗ 
mann Görings (Wien; 1941: 180 Mill. RM.) und 
die 1830 gegr. Erſte DOSE e 
ſellſchaft (Wien; 1941: 16 Mill. RN. Kapital). 
Neichswirtſchaftsgericht, Verwaltungsgericht des 
Dt. Reiches zur Entſcheidung wirtſchaftsverwal⸗ 
tungs rechtlicher Streitigkeiten, Sitz Berlin; hervor⸗ 
gegangen aus dem 1915 gegr. »Reichsſchiedsgericht 
für Kriegsbedarfe. Organiſation und Verfahren des 
R. beruhen auf dem Gef. vom 25. 2. 1938. Danach 
iſt das R. ein unabhängiges, nur dem Geſetz unter⸗ 
worfenes Gericht. Seine Zuſtändigkeit iſt in vielen 
einzelnen Geſetzen und Verordnungen vorgeſehen. Die 
früher dem Kartellgericht übertragenen Zuſtändig⸗ 
keiten ſind auf das R. übergegangen. Das R. iſt mit 
einem Präf., mehreren Genats-Präf. u. R.sräten be⸗ 
fest. Außerdem wirken Reichswirtſchaftsrichter (ſach⸗ 
verſtändige Beiſitzer) bei den Entſcheidungen mit. Die 
Senate entſcheiden in der Beſetzung von 3 Mitglie⸗ 
dern (Vorſ., 2 R.sräte, 2 Reichswirtſchaftsrichter). 
Neichswirtſchaftskammer, oberſtes Selbſtverwal⸗ 
tungsorgan der + Organiſation der gewerbl. Wirt: 
ſchaft, gebildet auf Grund der 1. Durchführungs⸗ 

O. zum Gef. zur Vorbereitung des organ. Auf: 
baues der dt. Wirtſchaft vom 27. 11. 1934 (Satzung 
dom 3. 5. 1935); f auch Wirtſchaftskammern. 
Neichswirtſchaftsminiſterium 4 Überficht »Reichs⸗ 
behörden« (Sp. 199). 

Neichswirtſchaftsrat, von der RV. von 1919 
(Art. 165) geplantes, durch VO. vom 4. 5. 1920 
nur vorläufig errichtetes Wirtſchaftsparlament, das 
die Spitze der gleichfalls in Ausſicht genommenen 
Organiſation der Arbeiter- und Wirtſchaftsräte dar⸗ 
ſtellen und bei wirtſchafts⸗ und ſozialpolitiſchen 
Geſetzentwürfen und Maßnahmen des Dt. Reiches 
von grundlegender Bedeutung mitwirken ſollte; durch 
Gef, vom 23, 3. 1934 befeitigt. 

Neichszentrale für Heimatdienſt, r. 3. 1918 gegr., 
dem Auswärtigen Amt angegliederte Organiſation 
zum Zwecke der Aufklärung der Bev. über politifche, 
ſoziale und kulturelle 1 8 Frühjahr 1933 im 
Reichspropagandaminiſterium aufgegangen. 
Neichtum, Verfügungsgewalt über wirtſchaftliche 
Güter, die wirtſchaftl. Unabhängigkeit begründet. 
Durch die R.sverteilung innerhalb eines Staates 
bzw. eines Volkes wird die Sozialſtruktur im Staate 
bzw. im Volke beſtimmt. Der Nationalſozialismus 
erſtrebt eine möglichſt weitgeſchichtete R.sbildung 
in der Volkswirtſchaft, bzw. eine möglichſt große 
Zahl wirſchaftlich unabhängiger Perſonen. Die Ge⸗ 
ſchichte der R.sbildung zeigt, daß die Entftehung 
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großer Vermögen faft immer durch politifchen Ein⸗ 
fluß bzw. polit. Macht bedingt oder mitbedingt iſt. 
Während in der Zeit der Feudalherrſchaft der R. 
des Grundbeſitzerſtandes mit politiſcher Herrſchaft 
verknüpft war, iſt es dies im Kapitalismus der R. in 
Handel und Gewerbe. Der R. iſt hier wegen der Kon⸗ 
junkturſchwankungen u. der Kriſen weniger geſichert. 
Durch die verſchiedenen Formen des demokr. Parla⸗ 
mentarismus ſuchten die über R. Verfügenden auf 
dem Umwege über das Parlament die innerpolit. Ges 
ſetzgebung ſowie die auswärtige Politik des Staates 
ugunften ihrer eigenen R.sbildung zu beeinfluſſen. 
Emes der wichtigſten Ziele dieſer Politik iſt das Mono⸗ 
pol, das entweder innerhalb eines Staates durch Zoll⸗ 
geſetze gegen ausländ. Wettbewerb u. Ausſchaltung 
jeder Konkurrenz im Lande ſelbſt oder als Welt⸗ 
monopol angeſtrebt wird. Allen dieſen im Grunde 
im Gelddenken wurzelnden Beſtrebungen gegenüber 
He der Nationalſozialismus nicht als Grund allen 
s das Geld an, ſondern die Arbeit. Zahl, Leiſtungs⸗ 
fähigkeit, ſowie der Wille zur Leiſtung find der wahre 
R. jedes Volkes. — Lit.: Seeſemann, »Vernichtung 
der Wirtfchafts 1930; Myers, Geſchichte der großen 
amer. Vermögens 192357; Everwien, „Bibel, Scheck. 
buch und Kanonens 1939. 
Reichweite, in der 4 Funktechnik (AA) Bereich des 
betriebsſicheren Empfangs eines Senders. 
Neicke, I) Georg, Schriftſteller, * 26. 11. 1863 
Königsberg i. Pr., f 7. 4. 1923 Berlin, daf. ſeit 1903 
2. Bürgermeifter, ſchrieb Romane aus dem bürgerl. 
Leben feiner oſtpr. Heimat und Berlins: Der eigene 
Tons 1906, »Der eiſerne Engels 1923 u. a., auch 
Dramen. — 2) Ilſe, Tochter von R. 1), 4. 7. 1893 
Berlin, ehem. verheiratet mit dem Schriftſteller 
H. v. Hülſen, ſchrieb unter ihrem Mädchennamen 
Gedichte, Romane (Leichtſinn, Lüge, Leidenſchaft⸗ 
1930 u. a.) und eine Geſchichte ihres Vaterhauſes: 
»Treue und Freundſchaft« 1933; bekannt ferner durch 
langjährige Mitarbeit in der dt. Frauenbewegung. 
Neid (rid), Thomas, ſchott. Philoſoph, eigentlicher 
Gründer der f Schottiſchen Schule,“ 26. 4. 1710 
Strachan (Kincardineſhire), T 7. 10. 1796 Glasgow, 
Geiſtlicher, ſeit 1732 Prof. der Moralphiloſophie in 
Aberdeen, 176480 in Glasgow, baute feine Lehre 
auf der tätigen Natur des Menſchen und dem »ge: 
ſunden Menſchenverſtande ( Common sense) auf, 
dem er ein materiales Apriori, d. h. eine Reihe von 
angeborenen inhaltl. Grunderkenntniſſen, zuſchrieb, 
die (dies lehrte R. gegen Hume) durch keinerlei 
Skepſis erſchüttert werden können. Hptw.: Essays 
on the Powers of Human Minde 180g, 3 Bde. 
Gef. Schriften, hrsg. von Stewart 1804, 4 Bde., 
hrsg. von Hamilton 1827, 18636, 2 Bde. + auch 
Großbritannien (Sp. 445). Lit.: Kappes, »Der 
Common sense bei Th. N.s 1890; Peters 1909. 
Reif (Rauhreif), feſte Ausſcheidung von Luft⸗ 
feuchtigkeit an der Erdoberfläche (Pflanzen, Häuſern 
u. a.) als Eisnadeln. f Wettererſcheinungen. 
Neife bedeutet bei Pflanzen das Endſtadium in 
der Entwicklung von Frucht oder Samen. Erſt wenn 
die R. eingetreten iſt, können ſich beide, oder der 
Same allein, von der Mutterpflanze löſen, und nur 
wenn dieſer reif iſt, entſteht durch Keimung ein neues 
Individuum. Gewöhnlich vollzieht ſich die R. von 
Frucht und Same gleichzeitig, u. U. können beide 
dieſe erſt nach der Ernte bei der Nachreife (durch 
Lagern uſw.) erlangen. Die R. bedingt auch ſtoff⸗ 
liche Umänderungen und Speicherung von Nähr⸗ 
ſubſtanzen in Frucht und Same; ſo wird aus Stärke 
Zucker gebildet und Eiweiß, Kohlehydrate und Fette 
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als Reſerveſtoffe werden abgelagert. — R. (Reifung) 
der Feldfrüchte 4 Ernte (Sp. 1040); R. des Obftes 
+ Obft; 4 auch Wein. — R. beim Menſchen 
Entwicklungsalter, 4 Reifungsjahre. 4 auch Reife⸗ 
prüfung. — 
Neifenbahre, Geſtell mit meh⸗ 
reren Bügeln aus Holz, Draht 
u. a. (Abb.), zum Schutz von 
Körperteilen gegen Druck der 
Bettdecke, auch zum Anbringen ’ 
des Eisbeutels benutzt. ee 
Neifenſteiner Verband, Berlin, größter u. älteſter 
Verein für haus⸗ u. landw. Frauenbildungu. Träger der 
ehem. Wirtſchaftl. Frauenſchulen auf dem Lande (jetzt 
Landfrauenſchulen), gegr. 1897 durch Ida v. + Sort: 
fleiſch; Mutterſchule in Neifenſtein (Kr. Worbis). Un: 
ter⸗ u. Oberklaſſenlehrgänge von je tjähr. Dauer. Die 
e Ausb dung fücde 
Aufgaben der Landfrau(Haus⸗, Hof: u. Gartenarbeit, 
Geſundheitslehre, Kinderpflege), die Oberklaſſe die 
Ausbildung von ſtaatlich anerkannten ländl. Haus⸗ 
haltpflegerinnen u. Lehrerinnen der landw. Haushal⸗ 
tungskunde. Im R. find 21 Landfrauenſchulen (Heim⸗ 
ſchulen) zuſammengeſchloſſen. Er iſt ſeit 1934 dem 
Reichsnährſtand angegliedert. Lit.: »Landfrauen⸗ 
ſchulene 1937 (Werbeſchrift des R.). 

Neifentanz (Reiftanz), ſchon im grch. Altertum 
bekannt: die Tanzenden werfen zum Takt des Ge⸗ 
fanges oder der Muſik Reifen in die Luft oder 
ſchwingen fie rhythmiſch hin und her. In Deutſch⸗ 
land als Zunfttanz, z. B. als Schäfflertanz, bis 
heute erhalten. 

Reifeprüfung (Abiturſium!], das, Maturſ um), das, 
Matura [Mz.], die, lat.), Abſchlußprüfung der 
Höheren Schule, deren Zeugnis (Reifezeugnis) zum 
Hochſchulſtudium berechtigt. Die R. findet unter dem 
Vorſitz eines ſtaatl. Kommiſſars oder ſeines Stell⸗ 
vertreters ſtatt. Die Prüfungsaufgaben werden ent⸗ 
weder von der Unterrichtsbehörde einheitlich für das 
ganze Land geſtellt, wie in Bayern, oder von den in 
der letzten Klaſſe unterrichtenden Lehrern. Die R., 
1788 in Preußen für das 1 geſchaffen, 
ſeit 1812 mündliche und ſchriftliche Prüfung, wurde 
auf alle höheren Schularten ausgedehnt, 1931 neu 
geregelt, in der Neuordnung des Schulweſens 1938 
beibehalten. 4 auch Schule. 

Neifkloben, Felkloben mit ſchrägſtehendem Maul. 
Neifrock, urſpr. faltenreicher Frauenunterrock, durch 
Rohrſtäbe od. Fiſchbeinſchienen gefteift; allg. glodig 
weit abſtehender Frauenrock und als ſolcher ſeit dem 
16. Ih. in Spanien und Frankreich unter verſchie⸗ 
denen Bezeichnungen (Vertugade, Vertugadin, frz., 
wärtügad, ⸗gädan; Verdugado, ſpan.; Panier, frz., 
pänle; 4 auch Guardainfante) in Mode, zuletzt 
als 4 Krinoline. 4 auch Beilage »Kleidunge III, 4, 
und IV, 4. 

Neifträger, der, 1362 m hoher Granitberg im Rieſen⸗ 
gebirge mit R.baude, ſüdl. von Schreiberhau (7 Nbk. 
III); A aud) Riefengebirge. 

Reifungsiahre (Reifejahre, Reifezeit), die Ent⸗ 
wicklungsjahre der Jugendlichen, die vom Zuſtand 
bzw. Vorgang der + Pubertät erfüllt find, wobei die 
eng beſ. im paͤdagogiſch⸗charakterkund⸗ 
lichen Sinne auf die charakterliche und die ſeeliſch⸗ 
geiſtige Reifung geht. auch: Jugendlichenpſycho⸗ 
logie, Entwicklungsalter. 

Neigate (=glt, Eu get), engl. Stadt in den North 
Downs, ſüdl. von London (16a FG 3), (1931) 30830 
Ew.; Landbauerzeugniſſe; zahlr. Landſitze und Villen 
der Londoner Geſellſchaft. 
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Neigen (Reihen), Tanz in langer Reihe oder im 
Kreis, gehört zu den älteſten Tänzen; ſpäter getre⸗ 
tener, geradtaltz er Volkstanz im Freien. Grund⸗ 
lage vieler idealiſterter Hof: und Geſellſchaftstänze. 
Bei Lob, Hochzeits- und Erntetänzen wird der N. 
oft ſtark pantomimiſch, das Treten wird zum Hüpfen 
oder Springen: altdt. Spring- und Ringtänze, wie 
Ridewanz und Ringelrei, auch Echternacher Spring⸗ 
prozeſſion. Lit.: Rietmann, »Reigentänges 1901—03. 
Reihe, in der Mathematik eine Summe von geſetz⸗ 
mäßig gebauten, geordneten Gliedern. Die elemen⸗ 
taren Rin ſind die e u. die geometr. R.n. 
Bei den arithmetiſchen Rin (erfter Ordnung) ift 
die Differenz d je zweier aufeinanderfolgender 
Glieder konſtant; die R. mit n Gliedern lautet 
alſo a (a gd) ＋ (a ad) . (a In- Id), 
und ihre Summe iſts na en d, oder wenn 


man das letzte Glied a n - 1) d mit t bezeichnet: 
a+t 
2 


s n 3. B. iſt die Summe der ganzen 


Zahlen von 1 bis 100 gleich 100 rm 5050. 
Bei den geometriſchen Rin iſt der Quotient g 
zweier aufeinanderfolgender Glieder konſtant; die R. 
mit n Gliedern lautet alſo a Faq +aq? + ag? 


T... aqui, und ihre Summe iſts a 5 
= 145 wobei a qu t geſetzt. Zum Beiſpiel die 


Summe der n erften Potenzen von a iſt 14 2 +4+8 
+ 16 4... 12 — 1. — Eine wichtige Rolle 
in der Analyſis ſpielen die unendlichen Rin, deren 
einfachſte die unendliche geometriſche R. iſt: a gag 
Tags = in inf. (in infinitum, lat. sing Unendliche 
fortgeſetzt e), deren Summe aber nur dann einen endl. 
Wert hat (gegen eine endl. Grenze »konvergiertch, 
wenn g 1 iſt; z. B. für q = und a 1174 
TTT 2. Der Pfeil bedeutet Konvergenz 
nach 2, d. h. je mehr Glieder addiert werden, deſto 
näher kommt die Summe an 2. Zu den elementaren 
unendl. Rin rechnet man noch: I) die binomiſche R. 
(1 ＋ N =ı ＋ (* ＋ le) * ) . (für 1 
<x<+ 1; 1 Arithmetik, Sp. 363); 2) die Exponen⸗ 
2 3 
tial-R. e 1 ff +7; r 3) die logarith 
0 x2 224 
miſche R. In (I +x) r 
1 SX S 1); 4) die trigonometriſchen R.n, z. B. 


f x x 15 17 > 
Bett deren Entwick⸗ 


lungen in der Infiniteſimalrechnung gelehrt werden. 
Die Grundlage dieſer Entwicklungen bildet die Tay⸗ 
lorſche R. (von dem engl. Mathematiker Brook 
Taylor [teler; * 1695 Edmonton, f 1731 London]) 
2 

(X h) =) L Aff ( ＋ Ge (falls 
fie Eonvergiert!), insbefondere für xo = o, wo man 
fie (mit Unrecht) die Maclaurinſche R. nennt 
(nach dem engl. Mathematiker Colin Maclaurin 
[mäkladrin; * 1698 Kilmoddon, F 1746 Pork ]). — 

ouriereR.n (benannt 8 Bale: 2) dienen in der 
Schwingungsanalyſe zur Darft. einer Funktion f(x) 
durch eine trigonometr. R. der Form a, +a, sin x 
＋ bi cos x ＋ a sinax+b, cos2x+:+- 

Lit.: Knopp, Theorie der unendlichen R.n« 19319. 

Philoſ. Bez. für eine gegliederte Vielheit, deren 
jedes (Innen) lied zwei und nur zwei Nachbar⸗ 
glieder hat, jedes Endglied nur eines. Es gibt zwei⸗ 
feitig begrenzte Rin (3. B. die ganzen Zahlen von 
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1 bis 100), einfeitig begrenzte bzw. unbegrenzte R.n 
( B. die ganzen Zahlen von 1 bis os), zweifeitig un⸗ 
begrenzte Rin (3. B. die ganzen Zahlen don — oo 
bis + o); wichtiger Sonderfall iſt der der zweiſeitig 
begrenzten und doch unendlich(gliedrig)en R. (3. B. 
die Geſamtheit aller echten Brüche mit den Grenzen 
[Schranken] o und 1). Der Begriff der R., auf 
math. Gebiete heimiſch, iſt allenthalben bedeutſam, 
philoſ. bzw. pſychologiſch die jahrhundertelang 
irreführende Vorſtellung der Aſſoziations⸗R. bzw. 
des reihenhaften, d. h. f diskurſiven Denkens, deren 
nur eingeſchränkte Bedeutung die moderne Ganz⸗ 
heitspſychologie erwieſen hat, wiff. die Methodik 
der Verſuchs⸗R., naturw. die R. beſtimmter vitaler 
Erſcheinungen, d. h. die 1 Serie. 

Neihen, jagdl. das Begatten bei den Entenvögeln; 
Reihle)zeit, die Zeit, in der dies geſchieht. Der 
Ausdruck rührt daher, daß zur Paarungszeit hinter 
einer Ente mehrere Erpel 
in einer Reihe herziehen. 
Neihenbau(Zeilenbau), 
im Wohnhausbauſtädte⸗ 
bauliche Bez für parallele 
Gebäudezeilen in halb⸗ 
offener Bauweiſe; ver⸗ 
meidet (im Gegenſatz zur 
geſchloſſenen Bauweiſe) 
Hausgrundriſſe mit rei⸗ 
ner Nordſeite; vermin⸗ 
derte Staubentwicklung, 
weil die Verkehrsſtraße 
anden Giebeln, die Wohn⸗ 
ſtraßen nur an der Längs⸗ 
ſeite vorbeiführen. 
Reihengräber 4 Toten- 
beftattung. —R.tnpus, 
veraltete Bez. für Nor: 
diſche Raſſe. 
Neihenkolonne, auf Engwegen u. ſchmalen Brücken 
Marſchform der Fußtruppen zu zweien. 
e (Serienſchaltung) 4 Elektrizität 
(Sp. 737). 

Neihenſpiel (Simultanſpiel), Kampf eines Schach⸗ 
meiſters gegen 20-40 (felten mehr) Gegner derart, 
daß der Meiſter von Brett zu Brett geht und dabei 
jedesmal den fälligen Zug macht. 

Reiher (Ardejdae), Familie der Schreitvögel, Hals 
lang, dünn, Kopf ſchmal, Schnabel mindeſtens kopf⸗ 
lang, ſeitlich zuſammen⸗ Pr 

gedrückt, Zehen lang, dünn. 
R. fehlen nur ne IL, 
bilden gern große Geſell⸗ 
ſchaften, freſſen allerlei 
Waſſertiere, niſten gern in 
Kolonien, ſelbſt mit frem⸗ 
den Vögeln zuſammen, 
bauen große Neſter auf 
Bäumen od. im Röhricht; 
etwa 32 Gattungen. Die 
Angehörigen der Gattung 
ar (Ardea) haben 
an Rücken u. Kropf lan⸗ 
zettförmige Federn, oft 
auch bandförmige Federn 
im Genick. Fiſch⸗R. (Grauer R., A. cingrea; 
Abb. 1; 4 Beilage Vögele III, 8), etwa 1,1 m groß, 
Stirn und Oberkopf weißlich, Hals grauweiß, Rücken 
aſchgrau, bandartig weiß gezeichnet, Unterkörper 
ſchwarz; Nacken⸗ und Unterhalsfedern ſchopfartig 
verlängert; in Europa und Aſien bis 60° n. Br., 
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Ne benſtecher mit feiner 
Blattüte (zu Sp. 120). 


Neihing 


in Deutſchland (bef. im N.) März bis Okt., brütet in 
Anſiedlungen von oft mehr als 300 Neſtern. 

Zur Gattung Schmuck⸗R. (Egretta), mit 
Schmuckfedern auf dem Rücken, gehört der Edel⸗R. 


Sg; 
ru 
Abb. 2. Nachtreiher. Abb. 3. Savaku. 


(Silber⸗R., E. alba), ı m groß, rein weiß, in Güd» 
europa, Mittel-, Südaſien, Afrika, Auſtralien u. auf 
den indoauſtral. Inſeln, in Deutſchland am Neuſiedler 
See, der Schmuckfedern wegen gejagt, ebenſo der 
kleinere Seiden⸗R. (E. garzetta). — Der Kuh⸗ R. 
(Bubulcus ibis), ½ m lang, gedrungen, bewohnt 
Afrika, Madagaskar, Weſtaſien, in den Nilländern 
ſehr verbreitet (begleitet Weidevieh, Büffel, Ele⸗ 
fanten). — Die Gattung Nacht⸗R. (Nycticorax) 
hat wenig gebogenen Schnabel; Nacht⸗R. (N. 
nycticorax; Abb. 2), 60 cm hoch, gedrungen, mit 
ſtarken Füßen und 3 fadenförmigen, meiſt weiſſen 
Schmuckfedern am Hinterkopf, oben aſchgrau, unten 
blaßgelb, bewohnt Mittel⸗, Südeuropa, Aſien, 
Afrika, Amerika, in Deutſchland an der ſlowak. 
Grenze, in Schleſien, ftreicht bef. in der Dämmerung 
nach Fiſchen, Fröſchen und Inſekten umher. — 
Weitere europ. R. find: Purpur⸗R. (Ardea pur- 
purea) und Rallen-R. (Ardeola ralloides). 

Die Gattung Kahnſchnäbel (Cochlearius) hat 
flachen, breiten Schnabel: Savaku (Kahnſchnabel, 
C. cochlearius; Abb. 3), ½ é m hoch, oben hellgrau, 
unten roſtrotbraun, ſeitlich ſchwarz, in Braſilien an 
Waldflußufern, frißt Waſſerwürmer. — Zur Gat⸗ 
tung Zwerg⸗R. (Ixobrychus) gehört die Zwerg⸗ 
rohrdommel (IL. minutus; + Beilage Vögele 11, 2), 
40 em lang, braunlich⸗ſchwarz, über ganz Deutſchland 
(Mai bis Sept.) an ſtehenden Gewäſſern verbreiteter 
Brut vogel. — Gattung Rohrdommel (Botaurus), 
gedrungen, Hals lang, dick, Schnabel lang; Gemeine 
N. (Rohrpump, B. stellaris), etwa 70 cm hoch, roſt⸗ 
gelb, braungefleckt und geſtreift, einſam an pflanzen» 
reichen Ufern ſtehender Gewäſſer in Mittel: und 
Südeuropa, Aſien und Nordafrika, März bis Okt. in 
Deutſchland, tagsüber im Röhricht verborgen, ſteht 
bei Gefahr in den ſonderbarſten Stellungen (»Pfahl⸗ 
ftellungs), jagt nachts Fiſche, Fröſche, Molche, Eis 
dechſen, auch Kleinſäuger, daneben Inſekten, Larven, 
Würmer; zur Paarungszeit bringt das Männchen 
weitſchallende eigentümliche Töne hervor. 
Neiherſchnabel (Erodium), Gattung der Storch⸗ 
ſchnabelgewächſe, Blätter meiſt gefiedert, Blüten 
einzeln oder doldig, Früchte mit ſchraubig gedrehten 
Grannen; etwa 60 Arten, beſ. in den Mittelmeer⸗ 
ländern. Gemeiner R. (E. cicutarium; Abb. 1 Sp. 
259), 15—50 cm, niederliegend, rauhhaarig, Blüten 
(März bis Herbſt) doldig, purpurrot, Unkraut auf 
Feldern, Sandboden. 

Neihing, Jakob, 1597 Jeſuit, 1621 ev. Theolog, 
* 6. 1. 1379 Augsburg, f 5. 5. 1628 Tübingen als 
Prof. für Kontroverstheologie (ſeit 1625); zuerfi 
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fanat. Vorkämpfer der Gegenreformation, als ſolcher 
ſeit 1613 Hofgeiſtlicher der herzogl. Familie von 
Pfalz⸗Neuburg (ſuchte den Übertritt Herzog Wolf⸗ 
gang Wilhelms zum Katholizismus durch die Schrift 
Muri civitatis 
sanctae«,ı614, 
zu rechtferti⸗ 
gen); floh heim⸗ 
lich 1621 aus 
Neuburg »we⸗ 
gen Glaubens⸗ 
zwe ifele zu Her⸗ 
og Johann 
tee von 
ürttemberg 
und trat zur 
luth. Kirche 
über; darauf 
bef. von den 
efuiten ange⸗ 
eindet u. lehr⸗ 
mäßig oft ver⸗ 
älfcht. 
eihleine, fer» 
männ.: dünne 


Gemeiner Reiherſchnabel. 


Leine, um einen Gegenſtand (Segel) an einen an⸗ 
deren anzureihen, d. h. an ihm drehbar zu befeſtigen. 
Neil, Johann Chriſtian, Arzt,“ 20. 2. 1739 Rhaude 
(Oſtfriesland), F 22. 11. 1813 Halle a. d. S., daf. 


1787 Prof., 1810 in Berlin, bedeutender Kliniker 
und der hervorragendſte Phyſiolog ſeiner Zeit, auch 
um die Behandlung der Geiſteskranken verdient; 
einer der Hauptvertreter des Vitalismus in Deutſch⸗ 
land; Begründer des Archiv für Phyſiologie⸗ 1796 
bis 1815, ı2 Bde. (hierin Abh. über die Lebenskraft 
[1796; Neudruck in den „Klaſſikern der Medizin⸗ 
Bd. 2, 1910)). Lit.: Bumke 1913. 
Reilingen, bad. Ort ſüdö. von Hockenheim, (1939) 
3104 Ew.; Spargel⸗ u. Tabakbau, Zigarrenfabriken. 
Neim, Gleichklang von Silben verſchiedener Wör⸗ 
ter, in der Dichtung meiſt als Endreim gebraucht, 
d. h. als Gleichklang der letzten betonten und der ihr 
etwa folgenden unbetonten Silben in zwei oder 
mehreren Verszeilen. Man unterſcheidet männ⸗ 
lichen oder ſtumpfen (einfilbigen) R.: Schiff, Riff; 
weiblichen oder klingenden (zweiſilbigen) R.: 
Waffen, ſchaffen; gleitenden (dreiſilbigen) R.: 
1 ſonnige. Entſtehen bei mehrſilbigem R. 
zwei R.e (Leben habe, gegeben habe), fo werden fie 
als Doppelreim (in der dt. Dichtung des 19. Ih., 
nach orientaliſchen Vorbildern) bezeichnet. Mittel⸗ 
reim heißt der R. in der Mitte zweier Langzeilen. 
Unter reinem R. verſteht man den völligen Gleich⸗ 
klang der reimenden Vokale und Konſonanten (außer 
Betracht bleibt dabei der Anlaut der 1. R.filbe); 
find kleine Unterſchiede vorhanden, fo ift der R. un 
rein (füllen, Willen; 4 auch Aſſonanz); ſcheinbar 
unreine R. häufig im dialektiſchen R. (Mundart⸗ 
reim, z. B. bei Goethe: »Ach neige, Du Schmerzens⸗ 
reichen [ Fauſte], auch oft bei Schiller). Rühren⸗ 
der R. entſteht, wenn auch der Anlaut der R. ſilbe 
mit reimt (ich wage, die Waage: in der dt. Dichtung 
emieden). Nach der Ri. ſtellung unterſcheidet man 
9 95 (paariger R., Paarreim; Stellung: aa, 
bb, cc ufw.), Kreuzreim (gekreuzten R.: a b, 
a b), verſchränkten R. (a b, b a) und andere Ber: 
bindungen (a be, abc), gebrochenen R. (R.⸗ 
brechung; 4 Enjambement), der häufig zur komiſchen 
Wirkung gebraucht wird, Schlagreim zweier im 
Vers aufeinanderfolgender Wörter, Pauſenreim 
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zw. Versanfang und ende. R. loſe Verſe zw. ges 
reimten Verſen heißen Waifen. 4 Stabreim 
(Alliteration, auch Anreim) bezeichnet den Gleich⸗ 
klang der Wortanlaute eines Berfes. auch: Binnen- 
reim, Kehrreim. — Die Herkunft des R. iſt ungeklärt; 
der klaſſ. Lit. des Altertums war der R. fremd. 
Alteſtes lat. Werk mit durchgeführtem Endreim: 
»Instructiones« des Commodianus (um 3270 n. Zw.); 
in ihnen bleibt der R. als Tiraden⸗ oder Haufen: 
reim immer gleich. Paarreim zuerſt in den leonin. 
Hexametern (Zäfur reimt mit Versſchluß), in der 
chriſtl. Hymnenpoeſie (ſeit 600 n. Zw.) der mittellat. 
Lit. und in den roman. Sprachen; zunächſt häufig 
als 4 Aſſonanz. In Deutſchland erſcheint der R. 
zuerſt in Otfrids »Srifte (zw. 863 und 868). Der R. 
verdrängte den Stabreim, die höfiſche Kunftlyril 
des M. A. ſchuf vielerlei kunſtvoll verſchlungene R.⸗ 
ſyſteme, die zur reinen Künſtelei ausarteten. Im 
18. Ih. wurde der R. von Gottſched, Bodmer, Klop⸗ 
ſtock zeitweilig bekämpft, mit der Klaſſik und der 
Romantik wurde er wieder Beſtandteil der Kunſt⸗ 
form der Lyrik. Im Naturalismus und in der Zeit 
der expreſſioniſtiſchen Verſuche wurde der R. ab» 
gelehnt. — R. lexikon, Zuſammenſtellung aller in 
einem Sprachſchatz enthaltenen R.endungen, gedacht 
zur Erleichterung des Dichtens, kam in Deutſchland 
im 17. Ih. auf (Vorbilder: ital. R. wörterbücher aus 
dem 16. Ih.). Bekannteſte dt. R.lexika von Philipp 
v. Zeſen 1641; 1696 von Johann Hübner (* 1668, 
T 1731); das „Allg. dt. R.lexikone (1826, 2 Bde.) 
von Peregrinus Spntax (Deckname für Friedrich 
Ferdinand Hempel, 1778, f 1836), das »Dt. R., 
lexikons von Steputat 19302. 

Lit.: W. Grimm, »Zur Geſch. des R.+ 1852; 
E. Schmidt, »Dt. R. ſtudiens (in »Sitzungsberichte 
der Preuß. Akad. der Wiff.« 1900); Garan, »Dt. 
Verslehres 1907: W. Braune, »R. und Verse 1916; 
95 Neumann, „Geſch. des nhd. R. von Opitz bis 

ieland« 1920; Heusler, »Dt. Bersgefch.« 1928 -g, 
ee e R. 1930 (Diff. Göttingen), 

eimann, Heinrich, Organiſt (der Berliner Phil 
harmonie und feit 1897 der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Ge⸗ 
dächtniskirche) und Muſikſchriftſteller,“ 14. 3. 1850 
Rengersdorf (Schleſ.), 24. 5. 1906 Berlin; be⸗ 
kannt die von ihm hrsg. Slgn. »Das dt. Lied⸗ 
(4 Bde.), „Das dt. geiſtl. Liede (6 Bde.). 
Reimarus, Hermann Samuel, Philoſoph und 
(Tier-) Pſycholog,“ 22. 13. 1694 Hamburg, f daf. 
I. 3. 1768 als Gymnaſialprof. (feit 1728), 1720—23 
Privatdozent der Univerſität Wittenberg. R., aus 
der Schule 4 Wolffs hervorgegangen, bekämpfte 
einerſeits den Mechanismus Spinozas und den zeit⸗ 
genöffifihen frz. Materialismus, anderfeits die 

ogmen⸗ und Wundergläubigkeit der Kirche. Der 
Tierſeele ſprach R. Inſtinkt zu, Vernunft ab (die auf 
die Tierſeele bezügl. Automatentheorie Descartes 
lehnte er ab); er wurde zum Begründer der eigentl. 
Tierpſychologie. Sein noch heute nicht vollſtändig 
veröffentlichtes Hptw. »Apologie oder Schutzſchrift 
für die vernünftigen Verehrer Gottess wurde teilweiſe 
von G. E. Leſſing u. d. T. „Wolfenbütteler Frag⸗ 
mentee 177478 veröffentlicht, weiteres daraus 
fpäter von anderen. 1 Deutſche Kultur (Philo⸗ 
ſophie, Sp. 1201). Lit.: Scherer 1898 (R.s Tier» 
pſychologie); Büttner 1909; Köſtlin 191g. 
Neimchronik, Dichtungsgattung aus dem 19. bis 
16. Ih., meiſt in kurzen Ahebigen Reimpaaren oder 
in Alexandrinern einen größeren Zeitraum der Ge⸗ 
ſchichte meiſt im Anſchluß an die chriſtl. Schöpfungs⸗ 
geſch. darſtellend oder ſagenhaft ausſchmückend. 
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Dichteriſch weniger bedeutſam, auch ihr hiſtor. Wert 
fehr unterſchiedlich. Alteſte R. in dt. Sprache (4 Ge: 
ſchichte, Sp. 1374; hrsg. z. T. in »Mon. Germ. 
hist., Deutſche Chronikene 1876ff.): »Kaiſerchronik⸗ 
wahrſcheinlich vom Pfaffen Konrad, dem Dichter des 
Rolandsliedes, »Weltchroniks des Rudolf von Ems, 
„Weltchroniks und »Fürſtenbuchs des Enikel, »Liv⸗ 
ländiſche R.« (hrsg. 1876), »R. der Stadt Kölns 
von G. Hagen, »Steiriſche R.s des Ottokar von 
Steiermark. Andere: »Deutſchordenschroniks des Ni⸗ 
kolaus von Jeroſchin; »Mecklenb. R.s des Ernſt von 
Kirchberg 1378 (in Weſtphals »Mon. ineditas Bd. 4, 
1745), »R.s des Wigand von Marburg (bis 1394, in 
den »Script. rerum pruss.« Bd. 2, 1863), »Appen⸗ 
zeller R.« um 1400 (hrsg. von Arx 1840). Engl. R. 
um 1400 von Robert von Glouceſter. Die ſchwed. 
»Erichschroniks entftand um 1320. 
»Neime dich, oder ich freſſe dich, Titel einer 
Satire (1763) von Gottfried Wilhelm Sacer (Deckn. 
Hartmann Reinhold) auf die Dichterei ſeiner Zeit; 
allg.: ſpöttiſch 1 Verſe. 
Reimer, Georg Andreas, Buchhändler, * 27. 8. 
1776 Greifswald, f 26. 4. 1842 Berlin, wirkte durch 
ſeine Verlagsarbeit (Verleger der Brüder Grimm, 
von Arndt, Fiche, H. v. Kleiſt, Schleiermacher u. a.) 
am Wiederaufbau Deutſchlands nach 1813 mit. Der 
Verlag ging 1897 an W. de 4 Gruyter über. 
Reimer, Dietrich (Andrews (ändrüſ] & Steiner), 
kartographiſcher und geogr. Verlag, Globenfabrik in 
Berlin, gegr. 1845 von Dietrich R. (* 13. 5. 1818 
Berlin, f daſ. 15. 10. 1899), dem 3. Sohn von G. A. 
4 Reimer. Verleger der dt. Admiralitätskarten, 
Bengt Bergs, Paul Eippers u. a. 
Neimers, Georg, Schauſpieler,“ 4. 4. 1860 Altona, 
1 15. 4. 1936 Wien, ſeit 1885 am Wiener Burg⸗ 
theater, Heldenſpieler im klaſſ. Burgtheaterſtil und 
beliebter Luſtſpielſchauſpieler, 1925 Oberregiſſeur. 
Lit.: »Feſtſchrift für R.e 1925. 
Neimeſch, Friedrich, ſiebenbürg.⸗ſächſ. Lehrer und 
Schriftſtellet,“ 26. 6. 1862 Zeiden, langjähriger 
Führer des Giebenbürg. Lehrervereins, Gründer der 
Stephan Ludwig⸗Roth⸗Stiftung, die feinen Berufs⸗ 
genoſſen den Beſuch des dt. Mutterlandes ermöglicht. 
Neimmann, Jakob Friedrich, Gelehrter,“ 22. 1. 
1665 Gröningen b. Halberſtadt, Bi: 2. 1743 Hildes⸗ 
heim, Polyhiſtor, Schulrektor, Prediger, feit 1717 
Superintendent in Hildesheim, kämpfte gegen die 
efuiten, mit Leibniz bekannt; philof. und hiſtor. 
Schriften. Mit feinem Hptw.: Verſuch einer Einl. 
in die Historia literaria ... der Teutſchen inſonder⸗ 
Bi (1708-13, 6 Bde.), ein Vorläufer deutfcher 
iteraturge ſchichtsſchreibung. Gelbftbiogr. hrsg. von 
feinem Enkel F. H. Theune 1745. 
Reimreden, lehrhafte, kurze Geſchichten in Reim⸗ 
paaren. Heinrich der Teichner ſchuf die Form im 
14. Ih.; fpäter von den Spruchdichtern gebraucht. 
Reims (frz. Rheims, ränf), nordfrz. Stadt, altes 
Kulturzentrum, an der Vesle und am Aisne-Marne⸗ 
Kanal (18a 12), (1936) 116687 Ew.; Herſt. von 
Schaumweinen (riefige Kellereien), Textile, Lebens⸗ 
mittel» und Maſchineninduſtrie; Handelskammer, 
Woll u. Lederbörſe; got. Kathedrale Notre-Dame 
(1211 bis 14. Ih.) mit herrlichen (nach dem Welt⸗ 
krieg wiederhergeſtellten) Plaſtiken, Wallfahrtskirche 
Saint⸗Remi (11.—13. h.), Saint⸗Jacques (13. u. 
16. Ih. ), gallo⸗röm. Selur bpnen med. und phar⸗ 
mazeut Vorbereitungsſchule der Univerſität Paris; 
Verkehrsflughafen. egen der ſtrategiſchen Lage 
als wichtiger Straßen⸗ und ee ſtark 
befeſtigt; Militärflughafen in Bouy. — Hptſt. der 
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Remer und der röm. Prov. Belgia Secunda; hier 
ließ ſich Chlodwig 496 durch Remigius taufen, ſo 
daß R. Krönungsſtadt der frz. Könige blieb, nach⸗ 
dem es durch den Vertrag von Verdun (843) zum 
weſtfränk. Reich gekommen war. 1429 durch Jeanne 
d' Are den Engländern entriſſen. Im Welckrieg 3. bis 
9. 9. 1914 von dt. Truppen beſetzt, lag dann kurz 
hinter 9501 Grabenlinie im Feuerbereich. Der dt. 
Verſuch, R. durch die Angriffsſchlachten vom 37. 5. 
und 15.7. 1918 wiederzunehmen, ſcheiterte. Im Juni 
1940 von dt. Truppen beſetzt. 

ein, 1) Georg Wilhelm, Podagog, * 10. 8. 1847 
Eiſenach, f 19. 2. 1929 Jena; Schüler von Stoy u. 
Ziller, 1878 Seminardirektor in Eiſenach, 1886 bis 
1923 Prof. in Jena; betonte den N 
charakter der Pädagogik und ſtellte ſie hiſtoriſch und 
ſyſtematiſch dar in feinem Hptw. »Enzyklopäd. Hb. 
der Pädagogike 1894—1903, 7 Bde., 1903-1132, 
10 Bde. N. vertrat eine nationale Einheitsſchule 
und Volkshochſchule und erwarb ſich Verdienſte um 
die Ausbildung der Volksſchullehrer; beſ. bekannt durch 
die ſeit 1889 eingerichteten internat. Ferienkurſe und 
durch feine Vortragsreiſen im Ausland. » Pädagogik 
in ſyſtemat. Darſtellunge 1902, 19278, »Die Dt. 
Einheitsſchules 1913, 19191. Biographie in: »Die 
Pädagogik in Selbſtdarſtellungens Bd. 1, 1926.— 
e Juſtus, Geograph, * 27. 1. 1835 

uenheim, f 23. 1. 1919 Bonn, bereiſte 1874/75 

Japan, weite Teile Europas, Nordafrika, Nord⸗ 
amerika. Seit 1876 Prof. in Marburg, ſeit 1883 
bis 1910 in Bonn. Hptw.: »Japand 1881-86, 
2 Bde. — 3) Jonas, norw. Dichter und Politiker, 
* 30. 1. 1760 Okſendalen (Nordmöre), F 21. 11. 1821 
Bergen, daf. 1808 Prieſter, heftiger Gegner der 
norw.⸗ſchwed. Union. Seine oft herben, ſchwer⸗ 
mütigen, düſteren Dichtungen ſtehen unter Einfluß 
der dt. Romantik. 1817-21 Mithrsg. der Ztſchr. 
»Den norske Tilskuers. — 4) Walter, Komponiſt, 
* 10.12. 1893 Stotternheim b. Erfurt, Schüler von 
Wetz, v. Baußnern u. a., 1929 Dozent an der Hoch⸗ 
ſchule für Muſik in Weimar, 1930 bzw. 1932 Prof. 
an den damaligen Päd. Akademien in Kaſſel u. Frank⸗ 
furt a. M., feit 1935 an der Staatl. Hochſchule für 
Muſikerziehung Berlin. Schrieb Chorlieder, Kan⸗ 
taten (3. B. »Sonnwendkantates für Sprecher, Chor, 
Bläfer und Pauken 1938), Spielmuſik, zahlreiche 
Volksliedbearbeitungen, Klavier und K 3 
Werke für Blas⸗ und Kammerorcheſter. 
Reinach, ſchweiz. Ort weſtl. vom Hallwiler See 
(20 E 2), an der Gel, und Winnentalbahn, (1930) 
4380 Ew.; Tabakinduſtrie, Metallwarenfabriken. 
Reinach (ränäk, auch ⸗aͤſch), 1) Joſeph, Jude, frz. 
Parlamentarier, * 30. 9. 1856 Paris, f daf. 18. 4. 
1921, Mitarbeiter und Kabinettschef Gambettas, 
Sekretär der Patriotenliga, bis dieſe antiſemitiſche 
Beſtrebungen zeigte, danach heftiger Gegner Bou⸗ 
langers und Dérouledes, Mitbegründer der Liga für 
Menſchenrechte, trat in der Dreyfus⸗Affäre an die 
Spitze der Kreise, die dieſen Juden reinzuwaſchen 
verſuchten. Bei diefem »Kampfs verlor er feinen 
Offiziersgrad und feinen Abgeordnetenſitz. 1906 
wieder Abgeordneter, trat er für die Abſchaffung der 
Todesſtrafe, vor dem Weltkrieg für die Zjährige 
Dienſtzeit und für die Vermehrung der Artillerie ein. 
In den Panamaſkandal war er durch feinen Onkel 
und Schwiegervater Baron Jaques R. verwickelt, 
der ihm Gelder der Panama⸗Geſellſchaft »geſchenkte 
hatte. Er ſchrieb viele Arbeiten zur Geſchichte der 
3. frz. Republik. — 2) Salomon, Bruder von R. 1), 
frz Acchaolog, 29.8. 1858 Saint⸗Germain⸗en⸗Laye, 
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+4. II. 1932 Paris; Neifen und Ausgrabungen 
bef. in Kleinaſien und Nordafrika; feit 1903 Mit⸗ 
herausgeber der »Revue Archéologiques. Hptw.: 
Répertoire de la statuaire grecque et romainee 
1897—1924, 5 Bde., Répertoire de peintures du 
Moyen äge et de la Renaissances 1905— 23, 6 Bde., 
»Apollo, histoire générale des arts plastiques« 
1904, „Répertoire des reliefs grecs et romains« 
1909-12, 3 Bde. 

Neinacher, Eduard, Dichter,“ 5. 4. 1892 Straß⸗ 
burg i. E.; Hauptform ſeines Schaffens ſind poet. 
Zyklen: »Eifäffer Idyllen u. Elegiens 1924, Harſch⸗ 
horn u. Slötes 1926, FLyriſche Reiheng 1936, An den 
Schlafe 1938, »Das Buch dom Freunde“ 1939/40; 
ferner Erz., Bühnenwerke (Die Löwin u. der Gene⸗ 
tale, „Jalob von Badens), auch Laien⸗ und Hörfpiele 
(beſ. »Der Narr mit der Hader). 

Neinanke, Fiſch, 4 Lachsartige (Sp. 131). 
Neinbeſtand, Holzbeftand, der nur Stämme einer 
Holzart enthält. Gegenſat: + Miſchbeſtand. 
Neinbot von Durne (Turn), mhd. Dichter aus 
Bayern, bearbeitete um 1245 die Legende vom heil. 
Georg im Stil Wolframs von Eſchenbach. Ausg. 
von C. v. Kraus 1907. 

Reindl, Georg Karl, Domdekan des Erzbistums 
München (feit 1846), * 4. 11. 1803 Bamberg, f 22.11. 
1882 München, 1826-33 Hauskaplan der Herzogin 
Auguſte von Leuchtenberg, der Schweſter Ludwigs I., 
ſeit 1834 Erzieher der Kinder Ludwigs I., ſuchte als 
fein Berater den Philhellenismus Ludwigs 1. für die 
kirchenkath. Unionstendenz eigenwillig⸗idealiſtiſch 
(Rechtfertigung 1855 vor dem Papſt) auszunutzen. 
Beichtvater und Vertrauter Maximilians II. und 
von deſſen Söhnen Ludwig und Otto. 

Reine (frz., rän), Königin; vgl. Roi. 

Neinecke, Carl, Pianiſt, Dirigent und romant. Kom⸗ 
poniſt Schumannſcher Richtung, * 23. 6. 1824 
Altona, f 10. 3. 1910 Leipzig, daſ. 1860-93 Diri⸗ 
gent der Gewandhauskonzerte und Lehrer (1897 bis 
1902 Direktor) am Konſervatorium. Opern und 
Singſpiele, Chorwerke, 3 Sinfonien, Kammer⸗ 
muſik, Lieder (bekannt die Kinderlieder), Klavier⸗ 
ſtücke u. a. Lit.: v. Waſielewſki 1893: Segnitz 1900. 
Neinecker, Julius Eduard, Induſtrieller,“ 27.7. 1832 
Wieskau b. Halle, f 7. g. 1895 Chemnitz, begann 
1839 in Chemnitz die Herſt. von Werkzeugen. Sein 
Betrieb entwickelte ſich zur J. E. R. A.⸗G. Chem⸗ 
nitz (1911 gegr.), die Werkzeuge und Werkzeug⸗ 
maſchinen herſtellt; 1939: 6,6 Dr. RM. Kapital. 
Neineclauden (frz., ränklö⸗, Renckloden) + Pflau⸗ 
menbaum. 

Reineke Fuchs (Reinecke Fuchs), hochdt. Bez. für 
den Haupthelden der mittelalterl. Tierſage, die, 
zuerſt im 7. Ih. bezeugt, ſich in Lothringen, Flandern 
und Nordfrankreich ausbildete; 5 mhd. Bearbei⸗ 
tung von Heinrich dem Glichezäre, 12. Ih. (»Isen- 
grimes note). In Nordfrankreich entſtand im 13./14. 
Ih. das umfangreiche Epos Le Roman de Renarte, 
um 1230 in Oſtflandern von einem gewiſſen Willem 
ins Mittelniederl. überſetzt (»Reinaerts Historie«); 
Erweiterung und Umarbeitung mit proſaiſchen 
Gloſſen davon 1487 von Hinrek (Hendrib) van Alk⸗ 
maar (2. Hälfte des 15. Ih., Fragmente: „Van den 
Vos Reinaerde«, als Culeman-Fragments in der 
Cambridger Bibliothek). Darauf beruht die 1498 
in Lübeck erſchienene niederdt. Bearbeitung »Reynke 
de Vos; Abdruck dieſer nur in 1 Stück (in Wolfen⸗ 
büttel) vorhandenen Ausg. 1711 von Hackmann, 
dann von Gottſched 1732 mit hochdt. Proſaüber⸗ 
ſetzung hrsg., die Goethe für feine Neudichtung 
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in Hexametern (R. 1794) benutzte. Neuere Ausg. 
des »Reynke de Boss von Hoffmann v. Fallers⸗ 
leben 1834, Leitzmann 1925 u. a. Erſte hochdt. 
Überf, 1544, neuere von Soltau 1803 und Gimtod 
1846. Lit.: J. Grimm 1834; A. Graf 1920. 
Neinerth, Hans, Vorgeſchichtsforſcher, 13. 5. 1900 
Biſtritz, 1925 Univerſitätsdozent in Tübingen, 1934 
Prof. der Vorgeſchichte und der germaniſchen Fruh⸗ 
geſchichte in Berlin, Leiter des Reichsamtes für Vor⸗ 
geſchichte der NSDAP., ſeit 1933 Bundesführer 
des Reichsbundes für Deutſche Vorgeſchichte, er 
forſchte beſ. Siedlungsweſen und Baukunſt der nord. 
Indogermanen im oberſchwäb. Federſeemoor, Bo⸗ 
denſee, Wauwiler Moor (Schweiz) und Dümmerſee 
(Hannover). Hauptwerke: »Pfahlbauten am Bodens 
fee« 1922, 19402, Das Federſeemoor als Siedlungs⸗ 
land des Vorzeitmenſchens 1922, 1936, »Chrono⸗ 
logie der Jüngeren Gteinzeit« 1923, »Steinzeit der 
Schweizs 1926, Pfahldorf Sipplingeng 1932, 19382. 
Hrsg. der »Vorgeſchichte der dt. Stämmen 940,3 Bde., 
der Zeitſchriften Germanen⸗Erbes u. »Mammise, der 
»Mannus⸗Büchereis u. der „Führer zur Urgeſchichtes. 
Neinerz, Bad, niederſchleſ. Stadt, Kurort und 
Wimterſportplatz im Glatzer Becken, zw. Heuſcheuer⸗ 
und Adlergebirge (7 C3), 568 m ü. M., (1939) 
4705 Ew.; kohlenſaure und Stahlſprudel, Moor⸗ 
bäder; Glasſchleifereien, Webereien. — Vor 1324 
dt. Stadt, 1742 an Preußen; ſeit 1800 Badebetrieb. 
Neingewinn (Neinertrag, Nettoſ gewinn], ertrag), 
der in einem Wirtſchaftsbetrieb während eines Rech⸗ 
nungsabſchnittes erzielte Uberſchuß des Ertrags über 
den Aufwand. + Rentabilität, 4 Wirtſchaftlichkeit. 
Reinhard, 1) Karl Friedrich, Graf v. (ſeit 1815), 
Diplomat, * 2. 10. 1761 Schondorf (Württ.), 
7 235. 11. 1837 Paris, fdywäb. Theolog, ging als 
Hauslehrer 1787 nach Frankreich, trat als Bes 
wunderer der Revolution in das Außenminiſterium 
ein und ſtieg unter Napoleon zu leitenden Stellungen 
(Außen⸗Min. 1799) auf; unter der Reſtauration ſeit 
1829 Geſandter in Deutſchland (zuerſt beim Frank⸗ 
furter Bundestag, dann in Dresden); wahrte immer 
die geiſtige Verbindung mit der Heimat. Lit.: W. Lang 
1896. — 2) Wilhelm, General, * 18. 3. 1869 Ober: 
förfterei Lutau (Kr. Flatow), feit 1915 Kommandeur 
des 4. Gardereg. zu Fuß, half als Kommandant von 
Berlin Dez. 1918 bis Jan. 1919 mit dem »Freikorps 
Ri. den Spartakiſtenaufſtand niederſchlagen u. ſchied 
Dez. 1919 aus dem Heere. Anfang 1934 wurde N. 
Bundesführer des Dt. Reichskriegerbundes Kyff⸗ 
häuſer, der 1938 zum NS.⸗Reichskriegerbund er⸗ 
weitert wurde. Anläßlich feines zojähr. Militär- 
jubiläums wurde er vom Führer zum Generalmajor, 
1939 zum General der Inf. ernannt; ſchrieb 
„1918/19. Die Wehen der Republiks 1932. 
Neinhardsbrunn, Schloß (mit Park) bei Friedrich⸗ 
roda. Die um 1090 gegründete Benediktinerabtei 
war Begräbnisſtätte der thür. e wurde 
im Bauernkriege 1525 zerſtört und nach Aufhebung 
des Kloſters 1543 in ein Jagdſchloß umgewandelt; 
im M. A. Sitz einer bedeutenden Geſchichtsſchreibung: 
Biographie des Landgrafen Ludwig des Heiligen 
und die ſog. R.er Annalen (lat. „Chronica Rein- 
hardsbrunnensis«), eine bis 1338 fortgeführte, 
beſ. für die Geſch. Heinrichs VI. wichtige Quelle 
(hrsg. in: Monumenta Germaniae Historica, 
Scriptores« Bd. 30, 1896). 

Reinhardt, I) Fritz, nat. ⸗ſoz. Sinanzpolitifer, * 3.4. 
1695 Ilmenau, 1919-24 Direktor der Thür. Han⸗ 
delsſchule und der Akademie = Wirtſchaft und 
Steuer in Ilmenau, 1928—30 Gauleiter des Gaues 
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Oberbayern der NEDAP., 1929-33 2. Bürger: 
meiſter in Herrſching, 1928—33 Leiter der Redner: 
ſchule der NSDAP. feit 1930 Amtsleiter in der 
Reichsleitung der NSDAP., { 
Nov. 1933 SA.⸗Gruppenführer, 
finanzpolitiſcher Sachverſtän⸗ 
diger der NSDAP., ſeit 1. 4. 
1933 Staatsſekretär im Reichs⸗ 
fmanzminiſterium, beſ. um die 
Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit 
bemüht, Schöpfer des ſog. R.⸗ 
Programms (4 Arbeitsbeſchaf⸗ 
fung) vom 1. 6. 1933, des Geſ. 
zur Förderung der Eheſchließun⸗ 
ann 1. 6. 1933 
d. R. ſeit 1930, Mitgl. der Aka⸗ 
demie für dt. Recht, Vorſ. des n 
1 für Finanz⸗ und Steuerrecht. Schrieb 
u. a.: Die Herrſchaft der Börſes 1927, »Young⸗ 
plan. Menſchenexport« 1929. — 2) Karl, Altphilo⸗ 
log, * 14. 2. 1886 Detmold, 1916 Prof. in Mar⸗ 
burg, 1919 Ham⸗ 
burg, 1923 Frank⸗ 
furt a. M. ſchrieb: 
Poſeidoniose 1921, 
Kosmos u. Sym⸗ 
pathie« 1926, Pla⸗ 
tons Mythens 1927, 
»Poſeidonios über 
Urſprung und Ent⸗ 
artungs 1928, So⸗ 
phokless 1933. — 
3) Max (eigentlich 
Goldmann), Re⸗ 
giffeur u. Theater» 
leiter, Jude, g. 
9.1873 Baden bei 
Wien, ſpielte 1894 
bis 1902 am Dt. 
Theater Berlin unter dem Juden O. 4 Brahm, wurde 
1901 Regiſſeur im Berliner Kabarett Schall und 
Rauche, das er feit 1902 als „Kleines Theaters lei⸗ 
tete. 1905-20 und 192432 Leiter des Deutſchen 
Theaters Berlin, dem er 1906 die Kammerſpiele an⸗ 
gliederte. Seit 1924 leitete er in Wien das Joſef⸗ 
ſtädter Theater und im Sommer die „Feſtſpieles in 
Salzburg. Nach 1933 ſuchte ſich R. in Oſterreich zu 
halten. 1935 emigrierte er nach den Ver. St. v. 4. 
Nis Tätigkeit iſt Mufterbeifpiel für die Verjudung 
der dt. Bühnen in der Zeit vor 1933; feine »Be⸗ 
rühmtheits wurde von der jüdifchen Theaterkritik oge⸗ 
machts. R. begann als Regiſſeur der Modernes, 
ſpielte Gorkij (Nachtaſyl⸗), Wilde (Salomech, 
Strindberg, Wedekind, machte Senſation mit einer 
Inszenierung von Shakeſpeares „Sommernachts⸗ 
traum« (1908); als Eklekliker der Regie brachte er 
klaſſiſche und moderne, vielfach zerſetzende Werke mit 
feiner ſubjektiviſt. Phantaſie, die mit Maſſenſzenen 
oder mit großen Ausſtattungseffekten arbeitete, zur 
Aufführung (4 Theater). — 4) Walter, General, 
24.3.1872 Stuttgart, f 8. 8. 1930 Berlin, im Welt⸗ 
krieg Generalſtabschef des 13., dann des 17. Korps, 
feit 1916 der 11. und der 7. Armee, wurde 1918 De⸗ 
partementsdirektor im preuß. Kriegsminiſterium, lei⸗ 
tete die Demobilmachung, Jan. 191g als Nachfol⸗ 
ger Scheüchs letzter preuß. Kriegs⸗Min. mit beraten⸗ 
der Stimme im Reichskabinett. Als erfter Chef der 
Heeresleitung (Okt. 1919) des neuen Heeres leitete 
er die preuß. Armee in die Reichswehr über und 
wurde 1920 Wehrkreisbefehlshaber, 1923-27 Ober: 
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befehlshaber des Reichswehrgruppenkommandos II 
(Kaſſel), widerſetzte ſich der pazifiſtiſchen Beein⸗ 
fluſſung der Reichswehr. Aus ſeinem Nachlaß er⸗ 
ſchien: »Wehrkraft und Wehrwilles 1932. 
Reinhart, I) Friedrich, Bankdirektor, 23. 2. 1871 
Darmſtadt, 1905 Vorſtandsmitglied der Württ. 
Landesbank, 1910 der Mitteldt. Creditbank, 1929 
der Commerz⸗ und Privat⸗Bank A. G., 1934 deren 
Aufſichtsratsvorſitzer, 1933 Mitgl. des Generalrats 
der e und Preuß. Staatsrat, ſeit 1934 
Leiter der Wirtſchaftogruppe Privates Bankgewerbe, 
ſeit 1933 Präf. der Induſtrie⸗ und Handelskammer 
Berlin, Mitglied der Akademie für Dt. Recht, Mit⸗ 
glied des Beirats der Dt. Chee und der Dt. 
Reichsbahn. — 2) Johann Chriſtian, Maler u. Gra⸗ 
phiker,“ 24. 1. 1761 Hof, f 9. 6. 1847 Rom, daf. 
ſeit 1789, Schüler von Oeſer. Heroiſche Landſchaf⸗ 
ten mit mythol. Staffage od. ſolcher aus dem tägl. 
Leben. Radierungen: heroiſche Landſchaften, ital. 
Anſichten u. Blatter aus dem Tierleben. Eine Folge 
von 72 »malerifd) radierten Proſpekten von Italien 
erſchien 1799 in 
Nürnberg. Lit.: 
Baiſch 1882. 
Reinheit, nach fa» 
tholiſcher, im Wir 
derſtreit mit Lebens 
geſetz und Natur⸗ 
ordnung ſtehender 
Auffaſſung Bez. 
für Sündeloſigkeit 
im allgemeinen, für 
Keuſchheit bzw. 
Jungfernſchaft im 
a auch 
utter. Nach ger⸗ 
manifc) = deutſcher 
Überzeugung liegt 
R. allein im Tun 
und Sichverhalten nach dem Geſetz des Lebens und 
dem Gebot der Ehre. 
Reinhold, Peter, demokr. Politiker,“ . 12. 1887 
Blaſewitz, 191321 Verleger und Leiter des »Leips 
ziger Tageblattese, 1919-24 im ſaͤchſ. Landtag, 1920 
und 1923-26 fähhf. Finanz⸗, 1926-27 Reichs finanz⸗ 
Min., veranlaßte eine ſtark umſtrittene Steuer ⸗ 
ſenkung im Gegenſatz zur Theſaurierungspolitik 
ſeines Vorgängers b. Schlieben, brachte die erſten 
Verhandlungen zur Herabſetzung der Reparations⸗ 
laſten mit dem Reparationsagenten zum Abſchluß: 
1928-32 M. d. R.; Papierinduſtrieller und Verleger. 
Neinigerei, ſeit 1907 auf Antrag des Reichsver⸗ 
bandes der Dt. Färbereien und chemiſchen Waſch⸗ 
anſtalten, Berlin, in die Gewerbeſtatiſtik auf⸗ 
genommene Bez. für das Gewerbe, das ſich haupt 
ſächlich mit dem Auffärben und der chem. Reinigung 
getragener Oberkleider u. dgl. befaßt; ferner gehören 
u der R. das Entflecken, die Naßwäſche und gewiſſe 
Ae er die die Stoffe wieder „wie neus 
machen ſollen. Das 4 Waſchen der Unterkleider uſw. 
im Haushalt und in Dampfwaſchanſtalten (Dampf⸗ 
wäſche) gehört nicht dazu. 

I. 4 Färberei (Kleider⸗ oder Lappenfärberei). 
Der Kleiderfärber braucht meiſt nicht genau nach 
Muſter zu färben; dafür muß er faſt jedes Stück für 
ſich behandeln. Vor dem Färben müſſen die Gegen⸗ 
ftände gereinigt werden, entweder mit Seife u. Soda 
(Naßwäſche) oder mit Benzin u. dgl. (ochemiſche; 
4 unten). Iſt die Grundfarbe durch die Reinigung 
noch nicht genügend aufgehellt, um überfärbt zu 
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werden, fo muß fie z. B. mit Burmol oder mit 
Dekrolin vabgezogene werden. — II. Chemiſche 
Reinigung (Chem. Wäſche, Chem. Waͤſcherei). 
Diefe von W. Spindler 1854 mit dem aus Frankreich 
ſtammenden Verfahren in Deutſchland eingeführte 
Bez. führt leicht irre, da es ſich dabei nicht um einen 
chem. Vorgang, ſondern um ein einfaches Löſen des 
in den Kleidern uſw. enthaltenen Fettes in Benzin und 
ähnlichen Fettlöſern handelt, wobei die dem Fett anhaf⸗ 
tenden Verunreinigungen ſowie Staub und Bakterien 
mit fortgeſchwemmt werden. Da ohne Waſſer ge⸗ 
reinigt wird, fo fpricht man beſſer von der trockenen 
oder Trockenreinigung. Da ſich Benzin zu ent⸗ 
zünden vermag, und zwar nach M. M. Richter bef. 
durch elektr. Funken infolge der Reibung des Benzins 
an den ebenfalls nicht leitenden Gegenftänden, bef. 
Wolle u. Seide, empfahl dieſer Zufag von o, 0% 
ölſaurer Magneſia (Richterol), um das Benzin 
leitend zu machen. In neuerer Zeit verdrängen 
nicht brennbare Fettlöſer (Tri, Tetra u. a.) das 
Benzin; ſie ſind aber teurer, ſpezifiſch ſchwerer und 

iftiger; man verwendet ſie nur in geſchloſſenen 
Apparaten — III. Beim Entflecken (Serach eren, 
Detachur, frz., ⸗täſch⸗, Fleckenbeſeitigung, ⸗putzerei, 
reinigung) dürfen weder die Farbe noch die Feſtig⸗ 
keit des Gewebes bei der Entfernung des Fleckes 
leiden. Wenn dem Entflecker (wie ſo oft) nicht be⸗ 
kannt iſt, wie echt die Farbe iſt und welche Faſer 
er vor ſich hat, muß er vorher an einer wenig 
ſichtbaren Stelle die Wirkung des Entfleckungs⸗ 
mittels erproben. Beſondere Vorſicht bei Azetat⸗ 
kunſtſeide! Die Flecken können nach Herkunft und 
Art in folgende Gruppen unterſchieden werden: 


Flecken | Entfledungsmittel 
1. Staub Trockenes Bürften 
2. Bier, Wein, Kaffee, Kaltes Waſſer 


Kakao, Tee, Obſt, 


Tinte 

3. Roſt, Eiſengallustinte Verdünmte Ameifen-, Eſſig · Oral · 
fäure, Kleeſalz 

4. Bier, Blut Ammoniak, Soda, Seife 

5. Teerfarbſtoff, Aliza | Orpdationgmittel wie Kalünmper⸗ 
rintinte, Bier, Wein, manganat (mit nachfolgender 
Obſt, Gras Schwefliger Säure oder Waſſer 

fofffuperoryd), Natriumſuperoryd 
umd »perboraf (3. B. als Enka), 
Waſſerſtoffſuperorxyd, Chlorlauge 

B. als Tintentod, Radier 
waſſer), ferner Reduktionsmittel 
wie Schweflige Säure und Hydro 
ſulfit (3. B. als Burmol). 

6. Fett (Milch, Schoko Fettlöſer wie Alkohol, Ather, Aze- 
lade, Tunke, Fleiſch ton, Benzin, Benzol, Chloroform, 
Brühe), Ol (Olfarbe), Tri, Tetra u. a. 

rb (Firnis) N 

7. Einreiben mit Schmalz, auf heißem 
Teller löſen, mit Terpentinöl ab⸗ 
reiben, mit Ammoniak und lau ⸗ 
warmem Waſſer auswaſchen. 

8. Blut 20 proz. Kal iumjodidlöſung (Helwigs 
Blutlöſemittel); ferner Enzyme 
wie Burns 

9. Jod Tatriumtbiofulfatlöfung 

10. Roſt Berühren mit Kupfer und Zink in 
angefäuertem Waſſer 

11. Moder, Stock Schwer zu entfernen, weil Gewebe 


angegriffen; am 

Chlorlauge 
Entfleckungsmittel mit weichem Waſſer auswaſchen, Feuchtigkeit 
durch Löſchpapier oder Gips oder Talkumpulver fortſaugen. 
IV. Naßwäſche (vgl. oben über Waſchen) reinigt 
gründlicher als Trockenreinigung, wird daher auf 
alle Gegenſtände angewandt, die ſie vertragen, z. B. 
auf ungefärbte oder indanthrenechtgefärbte Gar⸗ 
dinen und Vorhänge aus Baumwolle und Leinen, 
ferner auf Kleidung, deren Schmutz nur wenig fettig 
und nicht benzinlöslich iſt, z. B. Arbeitsanzüge, 


267 


ebeften mit 


Neinke 


ſchließlich auf Gegenſtände, deren Beſchmutzung zu 
umfangreich iſt, um ſie durch Entfleckung zu ent⸗ 
fernen. — V. Ausrüftungsarbeiten. Hierzu gehören 
das Bügeln, Dämpfen, Denen (4 auch Ap⸗ 
preturmafchinen); ferner das Entftäuben von Tep⸗ 
pichen, Behängen, Kleidern u. dgl. durch Klopfen. — 
Lit.: Wulff, »R.s (in Ullmanns »Enzyklopädie der 
techn. Chemies Bd. 8, 193152). 

Reinigung, nach altgerman. Recht und noch im 
M. A. Sauberung des durch eine verbrecherifche Tat 
verunreinigten Ortes duch Hinrichtung mit dem 
Schwert, Vertilgung einer durch ein Verbrechen 
unreinen Perſon durch ihre Verbrennung; vielfach 
wurden Gebäude, in denen ein Verbrechen geſchah, 
zerſtört, der Ort überpflügt. Zur R. von Verdacht 
benutzte man 4 Eideshelfer oder das f Gottesurteil. 
Lit.: Pfiſter u. Hahn, »Rein und Unreine 1930. 
Reinigung, rituelle, celigionsgeſchichtliche (orien- 
taliſche) Kulthandlung, die magiſche Reinigung oder 
rituelle Entſühnung bewirken ſoll, durch die der 
Menſch wieder für den Umgang mit als übernatür⸗ 
lich angeſehenen Kräften und Mächten befähigt 
wird. Verunreinigung liegt nach dieſer Auffaſſung 
auf natürl. Vorgängen angeblich »niederere Wirk⸗ 
lichkeit, wie vor allem auf allem Geſchlechtsleben, 
aber auch auf einzelnen Krankheiten (Ausſatz, Wahn⸗ 
ſinn), in der Berührung mit Totem uſw.; aber auch 
Tiere gelten als unrein (Speiſevorſchriften !). Die 
Vorſtellungen von rein und unrein find nicht ethiſch 
zu verſtehen, ſondern polare Begriffe in einem 
höheren magiſch⸗rel. Kraftfeld, das ſich im einen wie 
im anderen Sinne äußern kann: hagios (grch.) ſo⸗ 
wohl heilig wie befleckt, sacer (lat.) ſowohl heilig 
wie verflucht, + tabu (polyneſiſch)! Rituelle R. 
als Vorbeugung auch vor Beginn einer religiög- 
zeremoniellen Handlung oder beim Betreten eines 
Heiligtums, und zwar durch Waſchen oder Bes 
ſprengen mit Waſſer (Weihwaſſer); aber auch ans 
dere Stoffe wie Ol, Blut und Feuer ſpielen dabei 
eine Rolle. Bei 4 Exorzismus, Beſchwörungen, Be: 
ſprechen ( Verſprechen) noch heute lebendig (Strick 
vom Galgen als glückverbürgende Reliquie). Ger⸗ 
maniſcher Auffaſſung liegt die bef, altteſtamentlich⸗ 
jüd. Vorſtellung der rituellen R., die von daher ins 
Chriſtentum, beſ. den Katholizismus, überging, fern. 
Reinkarnation (neulat.), nach der Lehre von der 
4 Seelenwanderung die »Wiederverfleiſchlichung⸗ 
der im Tod vom Körper abgeſchiedenen Seele. 
Neinke, Johannes, Biolog (Botaniker), Natur⸗ 
philoſoph, nationaler Publiziſt,“ 3. 2. 1849 Ziethen 
(Meckl.), 1 23. 2. 1931 Preetz, 1883-1921 Prof. 
der Botanik in Kiel, ſeit 169 lebenslängl. Mitglied 
des preuß. Herrenhauſes. Biologiſch arbeitete R. 
über Protoplasma und Chlorophyll, Stoffwechſel, 
Algen und Flechten, Biologie des Meeres. Philof. 
bekämpfte er Materialismus, materialiſt. Monis⸗ 
mus (beſ. Haeckelſcher Prägung) und materialiſt. 
Abſtammungslehre (Darwinismus) und lehrte die 
Leitung der phyſikaliſch⸗chem. Umſetzungen im Or» 
ganismus durch geſtaltbewirkende Urſachen, die er 
»Dominantens oder »diaphyſiſche Rune nannte; 
hierin Vertreter des 4 Neupitalismus. Weltanſchau⸗ 
lich bekannte ſich R. zum 4 Dynamismus und zum 
Theis mus im Sinne nordiſch umgedeuteten Chriſten⸗ 
tums. Politiſch im ganzen konſ. gerichtet, bekämpfte 
er Marxismus, Ultramontanismus, Judentum, 
Parlamentarismus, Syſtemkorruption und bekannte 
ſich zu Heimattreue, Soldatentum, Bauerntum, 
Volkstum, deſſen raſſ. Grundlage er zu würdigen 
verſuchte (über 200 polit. Zeitſchriftenaufſaͤtze und 
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Zeitungsartikel, bef. im Berliner Tage). riften: 
eb. der allg. Botanik und Pflanzenphnfiologies 
1880, »Protoplasma⸗Studien« 1881-83, 2 Bde., 
„Atlas dt. Meeresalgen 1889-92, 2 Bde., »Die 
Welt als Tate 1899, 19237, Einl. in die theoret. 
Biologies 1901, 19113, »Philoſophie der Botanıks 
1905, Naturw. Vorträge 19111), 6 H., Kritik 
der Abftammungslehre« 1920, »Grundlagen einer 
Biodynamike 1922, »Naturwiſſenſchaft, Weltan⸗ 
ſchauung, Religions 1924, Das dynam. Weltbild⸗ 
1926, Wiſſen und Glauben in der e 
uſw. s 1929, »Mein Tagewerke 1925 (Autobiogr. 
Lit.: Koltan 1908; Knauth 1912; M. Kluge 1935 
(mit ausführl. Bibliographie). 
Neinken, Slam Adam, ein führender Organiſt 
der norddt. (Barock⸗) Orgelfchule, * 27. 4. 1623 
Wilshauſen (Elſaß), f 24. 11. 1722 Hamburg, daf. 
feit 1663 Organiſt der Katharinenkirche. Orgel: und 
Klavierwerke, Kantate, „Hortus musicus« für zwei 
Violinen, Gambe und Continuo. 
Neinmar (Neimar) von Hagenau (Reiln]mar der 
Alte), Minneſänger, F um 1205, wirkte am Wiener 
Hof, wo er Lehrer Walthers von der Vogelweide 
war. Seine innigen Lieder ſtehen der Volksdichtung 
nahe. Lit.: A. Schmidt 1874; C. v. Kraus 1919; 
Burdach, R. u. Walthere 1928; Marlene Haupt, 
„R. u. Walthere 1938. 
Reinmar 1 von Zweter, Minneſünger aus 
Rheinfranken, 1236-41 im Dienfte Wenzels von 
Böhmen, verfaßte politiſche und moraliſche Spruch⸗ 
gedichte. Ausg. von Roethe 1887. 
„Nein Schiffe, das allſonnabendliche oder nach dem 
Kohlen auf Kriegsſchiffen angeordnete Großreine⸗ 
machen des geſamten Schiffes, bei dem die ganze 
Kela ift rollenmäßig (vgl. Rolle) angeſetzt ik 
Neinſchrift (lat. Mundum), die nach dem Konzept 
gefertigte Abſchrift; bei amtlichen Schriftſtücken für 
die Akten hergeſtellt und von dem verantwortl. Be⸗ 
amten unterſchrieben. 
Reinsdorf, Induſtrieort ſüdö. von Zwickau an der 
e Mulde, (1939) 6954 Ew.; Steinkohlen⸗ 
ergbau. 
Neis, der (Oryza), Gattung der Gräſer, Rifpengräfer 
mit einblütigen Ahrchen, Zwitterblüten u. 6 Staub⸗ 
faden, 6 Arten in den 
Tropen. Der Ge⸗ 
meine R. (O. sativa: 
Abb.), Halm bis W 
1,5 m, Blätter bis 
, m lang, wichtigſte 
trop. Getreideart, an 
feuchten Stellen In⸗ 
diens, des tropiſchen 
Auſtraliens u. Afri⸗ 
kas wild vorkommend. 
Frucht den Blüten⸗ 
ſpelzen feſt anhän⸗ 
gend, die je nach 
Spielart begranntod. 
grannenlos ſind. Jetzt 
in zahlreichen Varie⸗ 
täten in heißen und 
wärmeren Ländern 7 . 
angebaut. Da zum Nelepflanzen und Fruchtſtand. 
erfolgreichen Anbau höhere Temp. nötig ſind, geht 
der R.bau in Europa nicht über den 43.“ hinaus. 
Hauptnahrung für ½ bis / der Menſchheit. Zwei 
ormen: Bergreis auf trocknem Boden, nur wenig 
gen verlangend, und Sumpfreis, der auf 
ſumpfigem oder zeitweiſe unter Waſſer geſetztem 
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Gelände gedeiht. Durch künſtl. Bewäſſerung (ſchon 
im frühen Altertum eingeführt) laſſen ſich jährlich 
zwei Ernten erzielen. Entweder Ausſaat auf ſump⸗ 
figem oder ſchlammigem Boden oder (erfolgreicher) 
Auspflanzen von etwa 20 em hohen, vorher auf 
Beeten gezogenen Sämlingen. In Japan kultiviert 
man außerdem den Klebreis, deſſen Körner beim 
Kochen klebrig zuſammenhängen. — R.anbau haupt⸗ 
ſächlich in China (4 Beilage »China⸗ I, 1), Japan, 
Vorder⸗ und Hinterindien, Ceylon, auf den Philip⸗ 
pinen, den Sunda⸗Inſeln, Madagaskar, in Süd. und 
Nordamerika, in Europa in Griechenland, Italien, 
Südſpanien, Portugal, Südfrankreich, Ungarn und 
auf dem Balkan. Die höchſte R.erzeugung weiſt China 
auf; doch iſt zur Deckung des Bedarfs Einfuhr nötig. 
Ausfuhrländer find: Border» und Hinterindien, beſ. 
Birma, Siam, Kotſchinchina, ferner Java u. Japan, 
wobei die brit. R.häfen Rangun und Baſſein und 
das frz. Saigon die größte Verſchiffung aufweiſen. 
Deutſchland wird hauptfädhlid) von Italien und dem 
Balkan beliefert. 

Die geernteten Riſpen werden ausgedroſchen (auch 
ausgetreten) u. der gewonnene rohe R. (Paddy, paͤdl, 
in Oſtaſien) in R.mühlen von den Spelzen befreit. 
Sowohl die das Korn noch umgebende Frucht⸗ wie 
auch die Samenhaut werden in der Mühle gleichfalls 
entfernt, worauf man den nunmehr blanken R. zw. 
rotierenden Zylindern abſchabt und poliert, um ihm 
hohen Glanz zu geben und den Keim zu entfernen (eins 
feitige Ernährung mit poliertem R führt zu Beribert 
A Mangelkrankheiten]). Als Abfall bleibt das Rs 
futtermehl des Handels, das aus den genannten Häu⸗ 
ten, dem ebenfalls abgeſchiedenen fettreichen Keim, 
Spelzen u. Bruchreis beſteht. Haute u. Keime zeichnen 
ſich bef. durch ihren Gehalt an Vitamin B, Fett und 
Stickſtoffſubſtanzen aus. Als beſte Handelsſorte gilt 
der Karolinareis (Carolina und Louiſiana in Nord» 
amerika); weiter iſt hervorzuheben der oſtindiſche 
(Patnareis die begehrteſte Sorte), der weſtind. (aus 
Weſtindien u. Braſilien), e und der ſehr 

ute ital., vor allem der ital. Bergreis (aus Oſtiglia, 
erona, Mailand, Piemont und der Romagna). 
Höchſt wertvoll iſt der R. als Rohmaterial zur Ge⸗ 
winnung der äußerſt kleinkörnigen R.ſtärke (zur 
Appretur feinſter Gewebe, zu Puder, Hautkrem, Pud⸗ 
dings uſw.). Die Orientalen bereiten aus R. durch 
Kochen und Eindünſten den ſchmackhaften 4 Pilaw. 
Aus R. bereitete alkoholiſche Getränke: R. bier 
598785 in Japan durch Vergären gewonnen, Arrak, 
hergeſtellt auf Java und in Indien aus Klebreis, 
Samdſchu in China lein ſtarker Wein), der bier⸗ 
ähnliche Boza in der Türkei u. a. Allgemein iſt der 
leichtverdauliche R. bei den Völkern des Nahen 
und des Fernen Oſtens Volksnahrungsmittel; zu 
Brot wird er nur in wenigen Ländern verbacken. Das 
R.ſtroh dient zur Papierbereitung und zum Ans 
fertigen von Decken, Matten und Flechtwerk aller 
Art. Der Verbrauch an R. iſt in den letzten Jahr⸗ 
zehnten in Europa bedeutend geftiegen, am höchften 
ift er in England; Deutſchland nimmt die 2. Stelle 
ein (hier ſind Mühleninduſtrie zur Herſtellung von 
nr und R.ſtärkegewinnung hoch entwickelt). 
elternte (ohne China u. Sowjetunion) 1937/38 
(in 1000 dz): 929000; davon: Brit.-Indien 404954, 
Japan 123087, Burma 69 374, Indochina (1936/37) 
63 162, Niederl.⸗Indien 57719, Korea 48887, Thai⸗ 
land 46956, Italien 7402. 

Lit.: H. Winkler 1926; Coſtenoble 1930. 

Neis (port., rälſch), Münzen, Mz. von ! Real. 
Reis, Johann Philipp, Lehrer und Phyſiker,“ 7. 1. 


270 


Neiſach⸗Steinberg 


1834 Gelnhauſen, f 14. 1. 1874 Friedrichsdorf b. 
Homburg, baute 1860/61 das erſte Telephon (Abb. 
+ Beilage »Poſt« IV), das erſte Mikrophon (4 Elek⸗ 
troakuſtik, Sp. 752) und die erſte Fernſprechverbin⸗ 
dung (4 Fernſprecher, Sp. 13). Er wurde mit feinen 
Erfindungen berſpottet und kaum beachtet. Lit.: 
Matſchoß, »Männer der Techniks 1927. 
Reifach-Steinberg, Karl Auguſt, Graf v., kath. 
Diplomat, Kardmal (ſeit 1836), * 6. 7. 1800 Roth 

Mittelfranken) fa. 12. 1869 Contamine (Savoyen), 
el feit 1829 am päpftl. Kollegium der 
Propaganda, Vertrauter Gregors XVI. u. Pius’ IX.; 
auf Wunſch Ludwigs I. von Bayern 1836 bis zur 
Lola⸗Montez⸗Affäre deſſen polit. Berater, Biſchof 
von Eichſtätt, als ſolcher beſ. auf ſchuliſchem Gebiet 
für die Katholifierung tätig; vermittelte zw. der 
Regierung und den Hermeſianern. Als Erzbiſchof 
von München (ſeit 1847) vergeblich beſtrebt, die 
Kirche (beſ. die bayr.) von den ſtaatl. Bindungen zu 
befreien, mußte ſich in diefem Zuſammenhang 1855 
nach Rom zurückziehen, wo ihn der Papſt weiter vor 
allem zu diplomatiſchen Dienſten verwandte. 
Neiſch, Gregor, kath. Theolog, * 1467 Balingen, 
1323 Freiburg i. Br. als Kartäuſerprior, Beicht⸗ 
vater und Vertrauter Maximilians I., verfaßte 130g 
ae (ariſtoteliſch⸗arabiſch⸗thomiſtiſch) be⸗ 
einflußte, im grammat. Teil an Reuchlin anknüp⸗ 
fende Enzyklopädie »Margarita philosophica«. 
Neiſchach, ſchwäb. Uradel, gräfl. und freiherrl. 
Linie in Preußen, Oſterreich, Württemberg Baden. 
Neiſchek, Andreas, Ethnograph, * 15. 9. 1845 Linz, 
T daſ. 3. 4. 1902, bereiſte 1877 89 Neuſeeland und 
erforſchte die Maori, ſchrieb »Sterbende Welt! 
(hrsg. von feinem Sohn 1924). 
Neiſchle, Hermann, führender nat.⸗ſoz. Agrar⸗ 
politiker,“ 22. 9. 1898 Heilbronn, Frontoffizier, 
Studium der Staatswiſſenſchaften, 1924—30 beim 
»Reichsverband des dt. Gartenbaus e. B.« u. bei der 
»Dt. Gartenbau⸗Kredit A.⸗G.e; durch Darrs 1931 in 
die Reichsleitung der NSDAP. berufen; hatte 
ſtärkſten Anteil an der Vorbereitung der nat. ⸗ſoz. 
Agrarpolitik in der Abt. Landwirtſchaft, 1933 Stabs⸗ 
leiter des Reichsamtes für Agrarpolitik in der Reichs⸗ 
leitung der NSDAP. im Range eines Reichs⸗ 
hauptamtsleiters, Stabsamtsführers des Reichs⸗ 
nährſtandes; 1/ Gruppenführer. Seit Juli 1932 
Hauptſchriftleiter der Monatsſchrift »Odale (früher: 
»Dt. Agrarpolitike). Schrieb: Der Reichsnährſtande 
(mit W. Saure) 1934, 194086, »Reichsbauernführer 
Darrés 1937, »Die dt. Ernährungswirtſchafta 1935, 
Kann man Deutſchland aushungern?« 1940, »Die 
eiſtigen Grundlagen der Marktordnungs 1940; 
Bis der »Wirtſchaftspolit. Paroles (feit 1939). 
Lit.: »Hermann R.« (in »Die Ahnen deutſcher 
Bauernführers Bd. 3, o. J.). 
Neiſebeſchreibung, lit. Darſt. der Erlebniſſe und 
der Beobachtungen von Reifenden; älteſte R. (auch 
Geographie, Sp. 1235): die des Skylax von Kary⸗ 
anda (reiſte 408 v. Zw. von der Indusmündung in 
den Arab. Meerbuſen) und des Karthagers Hanno. 
Dieſe Periploilgrch.,Ez. Perjplus, der, »Küſtenum⸗ 
fahrte) dienten den Seeleuten oder waren länder⸗ 
und völkerkundl. Darft. wie die Werke Herodots und 
des Pptheas aus Maſſilia. Die Perisgeſen(grch., 
Ez. Periegefis, die, »Reiſeführere) beſchreiben Merk: 
würdigkeiten einzelner Orte (Polemon der Perieget, 
um 190 v. Zw., 4 Pauſanias 3). Die röm. Itineraria 
find kursbuchartige Orts- und Straßenverzeichniſſe, 
meiſt für milit. Zwecke. Aus dem frühen M. A. ſind 
nur wenige Rien erhalten; quellenmäßig wertvoll 
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die R. en der Araber Maſſudi, Ibn Batuta, Leo Afri⸗ 
canus (eigentl. Haſan ibn Mohammed al⸗Waſſäan, 
* um 1494, f um 1550; N. dt. 1805). Die Zeit der 
Kreuzzüge brachte Rien vom »Heil. Lande. Für die 
Kenntnis Oftafiens find die R.en der buddhiſt. Prieſter 
Fa⸗hien (auch Kung, 399-415 Reiſen durch Zentral: 
aſien und Indien), Hiuen⸗tſiang (629-645 Reifen 
durch Indien) wichtig, ferner beſ. die Ren von Marco 
Polo, Pegolotti (1376) und dem Flamen Rubruk. 
Die Erfindung der Buchdruckerkunſt im Entdeckungs⸗ 
zeitalter ließ viele Ren entſtehen, ebenſo ſeit 1650 
der Aufſchwung des Handels. Die Rien von Be⸗ 
gleitern von Fürſten u. Adligen ſind meiſt in ſchwülſti⸗ 
gem Stil verfaßt (Sagittarius, »Ulysses saxonicuss 
1621; S. v. Bircken, Brandenburg. Ulyſſess 1609). 
Unter den dt. R.en der neueren Zeit nehmen die von 
A. v. Humboldt den erſten Rang ein. Im Zeitalter 
der Naturwiſſenſchaften geht das Beſtreben nach 
wirkungsvoller ſtiliſtiſcher Form der R. zurück. Ne⸗ 
ben die wiſſ. R. der Neuzeit (Nanſen, Spen Hedin, 
W. Filchner u. a.) tritt die journaliſt. R., die entweder 
Reportage oder perſönliche Schilderung von Ein: 
drücken ſein will. Der Reiſeroman verwendet die 
Beſchreibung ferner Welten als ſtoffl. Hintergrund. 
In Deutſchland wurden ſchon früh die R.en von 
Forſchern verfchiedener Länder zu Sammelwerken 
vereinigt, z. B. »Slg. der beften und ausführlichſten 
R. ens 17641803, 35 Bde.; G. Forſter, »Neue 
Geſch. der Land⸗ und Geereifen« 1789-1808, 19 
Bde.; „Bibl. der neueſten R.ens 1780-90, 10 Bde.; 
»Magazin von merkwürdigen neuen R.en« 1790 bis 
1839, 39 Bde.; Sprengel und Ehrmann, »Bibl. der 
neueſten Rene 180014, 30 Bde.; Bertuch, »Neue 
Bibl. der R.en« 1814-33, 65 Bde.; Widemann und 
Hauff, »Reiſen und Länderbefchreibungen« 183860, 
44 Bde.; Falkenhorſts »Bibl. denkwürdiger For⸗ 
ſchungsreiſeng 1890-91, 12 Bde., u. b. a.; aus 
neuer Zeit: F. A. Brockhaus, »Alte Reiſen u. Aben⸗ 
teuers (feit 1922) u. »Reiſen u. Abenteuers (feit 1919). 
Lit.: Hantzſch, Dt. Reiſende des 16. Ih. 1895; 
J. Berg, »Altere dt. R.en« 1912 (Diff. Gießen). 
Reifebüros, geſchäftliche Unternehmungen zur Ers 
leichterung des Reiſeverkehrs durch Beratung und 
Erteilung von Auskünften über Fahrpläne und Fahr⸗ 
preiſe, Verkauf von Fahrkarten, Rundreiſefahr⸗ 
ſcheinen, Platz- und Bettkarten, Ausgabe von Reife: 
gutſcheinen (auf den Inhaber lautende Beſcheini⸗ 
gungen über Guthaben bei R.), Zuſammenſtellung 
bon Rundreiſen und 4 Geſellſchaftsreiſen, Beſorgung 
von Sichtvermerken, Reiſeſchecks und Kreditbriefen, 
Beförderung und Verſicherung des Gepäcks, Geld⸗ 
wechſel, Beſtellung von Hotelzimmern, Ausgabe von 
Proſpekten, Werbeſchriften, Reiſehandbüchern uſw., 
häufig von Reedereien betrieben. Das er R. war 
das 1841 gegr. engl. R. von Thomas Coof & Sohn; 
das bedeutendſte dt. R. iſt das 4 Mitteleuropäiſche 
Reiſebüro G. m. b. H. 
Neiſegepäckverſicherung, ſelbſtändige Abt. der 
Transportverſicherung, bezweckt Erſatz bei Verluſt 
oder Beſchädigung des aufgegebenen und des mit⸗ 
geführten Neife: (Hand-) Gepäcks einſchl. der auf 
dem Körper und in den Kleidern mitgeführten Gegen⸗ 
ſtände (bei Wertſachen uſw. Selbſtbeteiligung) und 
des loſen Gepäckzubehörs; gilt vom Verlaſſen der 
Wohnung (Antritt der Reiſe) an bei Beförderung, 
Zwiſchenlagerung, Aufenthalt in Bahnhöfen, Gast 
häuſern, Privatwohnungen u. ä. bis zum Reifeende. 
Neiſehandbuch (im alten Griechenland als Perie- 
geſe bekannt; Verfaſſer der Periöget), Buch zur Bera⸗ 
tung vor u. auf der Reiſe; anfangs handſchriftlich, 
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im 15. Ih. aber ſchon gedruckt (älteſtes von Joh. 
Baſſenheimer: »Das iſt die Ordnung, wie man ſich 
halten ſoll über Meer und auch die heil. Stätten 
befuchen« 1426). Die heute verbreitetften dt. R. (3. T. 
auch in fremden Sprachen) ſind: Baedekers R.; 
Meyers Reifebücher (Bibliogr. Inſtitut): Woerls 
R.; Grieben⸗Reiſeführer; engliſche: Murray; Ward, 
Lock and Co.; Blue Guides; Cook’s Traveller's 
handbooks; franzöſiſche: Guides bleus (Hachette); 
Guides illustrés (Michelin); ital.: Guida d'Italia 
del Touring Club Italiano. Eine neuzeitl. Abart 
der R. ſind die Autoführer (Baedeker), deren Inhalt 
auf die Bedürfniſſe der Autoreiſenden (Umgebung der 
Straßen, Städte) zugeſchnitten iſt, die Eiſenbahn⸗ 
führer der Dt. Reichsbahn (Erklärung der Landſchaft 
zu beiden Seiten einer Eiſenbahnſtrecke), ſowie die 
Luftführer (Erklärung der überflogenen Landſchaft). 
Neiſemarſch, längerer Friedensmarſch einer Truppe 
ohne Marſchſicherung; zur Schonung der Truppe 
werden häufig Raſten, auch Raſttage, eingelegt. 
Reifender = Handlungsreifender. 
Neiſer, Friedrich, Wanderprediger und Biſchof der 
Waldenſer, Ketzere, “um 1402 Deutach (b. Schwäb. 
Wörth), trat 1420 in den Dienſt der Waldenſer, 
ſtudierte in Prag, wurde 1433 zum Biſchof gewählt, 
ging 1434 nach Baſel, das eine ſtarke Waldenſer⸗ 
gemeinde hatte, 1435 nach Straßburg, von großer 
volkstümlicher Wirkung in Oberdeutſchland, fiel 1458 
der Inquiſition in die Hände, wurde gefoltert und 
verbrannt, wurde als Verfaſſer der auf grundlegende 
Reform des Reiches u. der Kirche abzielenden Schrift 
»Die Reformation König Gigmunds« angeſehen. 
„Reife, reiſe lc (vom engl. to rise, fü raif, eſich 
erheben), Weckruf der Schiffsmannſchaft. 
Neiſeſcheck 4 Akkreditiv. 
Reifig (Reisholz) 4 Holz (Sp. 1380). 
Neiſige (teifige Knechte), gewappnete, meift be» 
rittene Dienſtleute im M. 20 
Neiſigkrankheit (Markkrankheit, Krautern, Reben⸗ 
müdigkeit, ital. arriciamento, äritſchä⸗, »Kräuſelnc, 
Kraukheit der Weinrebe, beſteht in ſtarker Stauchung 
der Sproſſe, frühzeitigem Austreiben der Geiztriebe 
(4 Geiz), Blattverkrümmungen, mangelhafter Saug⸗ 
wurzelausbildung; anatomiſch gekennzeichnet durch 
vintrazelluläre Zellſtäbe , die ſich im Holzkörper und 
im Baſt durch ganze Zellreihen erſtrecken (infolge 
Entartung des Zellteilungsvorgangs). Urſache noch 
nicht einwandfrei ermittelt; in den Wurzeln finden 
ſich Mikroorganismen. 
Reislaufen, in fremden Heeren Kriegsdienſt nehmen, 
vom 13.—19. Ih. bef. bei den Schweizern üblich. 
Reispapier, aus dem Mark der hauptſächlich in 
Formoſa heimiſchen Araliazeenart Tetrapanax pa- 
pyrifera (kleiner Baum mit langgeftielten, großen, 
andförmig gelappten Blättern und anſehnlichen 
lütenriſpen) erzeugtes Papier. 
Neisporzellan, chin. Porzellan des 18. Ih., deſſen 
Scherben an vielen Stellen in Größe und Form eines 
Neiskorns durchbrochen iſt, wobei die Jurchbruch⸗ 
ſtellen durch die Glaſur geſchloſſen werden, aber 
durchſcheinend bleiben. 
Neiß, Wilhelm, Forſchungsreiſender und Geolog, 
* 13. 6. 1838 Mannheim, } 29. 9. 1908 Könitz 
(Thür.), bereifte 1858—60 die Azoren, Madeira und 
die Kanariſchen Infeln, 1866 Griechenland, 1868-76 
mit A. Stübel Südamerika. 
Neißen, x) Übung beim + Gewichtheben. — 2) Jagd» 
lich das Fangen und Töten der Beute durch Bär, 
Wolf und Luchs. Die getötete Beute heißt Riß. — 
3) R. (Gliederreißen) 4 Rheumatismus. 
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Neißiger, Karl Gottlieb, frühromant. Komponiſt, 
* 31. 1. 1798 Belzig, f 7. 11, 1859 Dresden als 
Muſikdirektor der St. Oper und (feit 1856) Direktor 
des Konſervatoriums; Komponiſt biedermeierlicher 
Opern, Orcheſter- und Kammermuſik, Kirchenmuſik, 
Lieder u. a. Lit.: Kreiſer 1917. 
Neißmaß (Reißſtock, Parallelreißer), Gerät zun; 
4 Anreißen von Werkſtücken. 
Neißnadel (Reißahle, Reißhaken), Stahlnadel mit 
harter Spitze zum 4 Anreißen von Werkſtücken. 
Neißnägel (Heißflifte, Reißzwecken, Heftzwecken), 
1 (Sp. 33) zum Befeſtigen von Papier u. a. 
eißverſchluß, Verſchlußvorrichtung für Hand» 
taſchen, Kleidungsſtücke u. dgl., durch Ziehen 
(Reißen) eines Schiebers längs der Verſchlußkante 
betätigt. Der R. be⸗ 
ſteht aus einer An⸗ 
zahl gleichartig aus⸗ 
gebildeter, an den 
beiden Stoffkanten in 
Reihen angeordneter 
und befeſtigter, ver⸗ 
ſetzt gegenüberliegen⸗ 
der Krampen a 
(Abb.), die an ihrer 
nach der Offnung 
weiſenden Seite mit 
hakenförmigen An⸗ 
ſätzen, kugeligen Er⸗ 
höhungen od. dgl. ver⸗ 
ſehen ſind. Die Er⸗ 8 
höhungen der einen ieee 
Reihe greifen bei geſchloſſenem R. in entſprechende 
Vertiefungen der anderen Reihe ein. Zw. den beiden 
Reihen befindet ſich einkeilförmiges Metallſtück (Herz. 
ſtück) b, das innerhalb eines Schiebers o, der die bei⸗ 
den Verſchlußreihen klammerartig umgreift, unter⸗ 
gebracht iſt. Beim Offnen des R. (Ziehen des Schiebers o 
in der einen Richtung) werden die beiden Verſchluß⸗ 
reihen durch das Herzſtück bauseinandergedrückt. Beim 
Schließen des R. (Ziehen des Schiebers c in der 
anderen Richtung) werden ſie durch die geraden 
Schieberkanten wieder miteinander in Eingriff ge⸗ 
bracht. — Der R. iſt keine Erfindung eines einzelnen. 
Das erſte dt. Patent wurde 1889 A. B. Drautz in 
Stuttgart erteilt. 
Neißwolle, neuerdings übliche Bez. für Kunſtwolle, 
aus neuen oder gebrauchten Schafwollſtoffen (au 
Lumpen) durch Zerreißen gewonnener Saſecſtoß 
(Spinnſtoff). Die beſte Sorte, Shoddy (das, auch 
der, engl., ſchödl; Schoddy; aus gewirkten und ge⸗ 
ſtrickten Stoffen), iſt langfaſerig; die mittlere Sorte, 
Mungo (der, aus gewalkten Stoffen, Tuchen), ift 
kurzfaſerig; die geringfte Sorte, Alpaka (das), wird 
aus Miſchgeweben (Halbwolle) durch chem. Behand⸗ 
lung (Zerſtören des pflanzlichen Faſeranteils, z. B. 
Baumwolle, 4 Karbonifieren) gewonnen. R. wird 
für ſich allein oder mit Naturwolle gemiſcht nach Art 
der Streichgarne verſponnen; die Garne aus R. wer⸗ 
den zumeiſt als Schuß verwebt. 
Neißzeug, Beſteck mit math. Inſtrumenten (Zirkeln, 
Reißfedern u. a.) zur Ausführung math. und techn. 
Zeichnungen. 4 Zeichengeräte. 
Neisvogel, Art der 1 Prachtfinken. 
Neiswurzel, Italieniſche, die feſten Wurzeln des 
Gold⸗Bartgraſes (Andropogon [Chrysopogon] 
gryllus) aus Italien und andern Mittelmeerländern, 
dient zu Bürſten. 
Reitbahn (Manege, die, frz. ⸗eſchs), abgegrenzter, 
am Boden mit grobem Sand, Gerberlohe oder 
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Gägefpänen bedeckter Raum vonlänglich⸗ rechteckigem 
Grundriß, offen oder geſchloſſen (Reithaus), dient 
zur Erteilung von Reitunterricht und zum Zureiten 
von Pferden. Die Wände der Reithäufer find oft 
mit großen Spiegeln verſehen und unten etwas 
abgeſchrägt (Bande), damit die Knie der Reiter 
nicht 1 können. 

Reiten 1 Reit⸗ und Fahrkunſt. 

Reiter, Gerüſt (Reuter), zum Trocknen von Feld⸗ 
rüchten, 4 Ernte (Sp. 104 f). — f auch Bildhauer» 
unſt (Sp. 1373). 


Reiter. 


b Laufgewicht, e Bock, Geſtell, 
d Spaniſcher Reiter, e Karteimarke, f Schneeſchutz. 


a Herrenreiter, 


Reiter, 1) Hans, Arzt, * 26. 2. 1881 Leipzig, 1918 
Titularprof., 1919 Prof. in Roſtock, 1926 Direk⸗ 
tor des Landesgeſundheitsamtes Mecklenburg in 
Schwerin, ſeit Dez. 1931 Mitgl. der NSDAP., 
1932 Landtagsabgeordneter in Mecklenburg, Mitgl. 
des Sachverſtändigenbeirats beim Amt für Volks⸗ 
geſundheit bei der Reichsleitung der NSDAP., 
feit 1933 Präſ. des Reichsgeſundheitsamtes, 1934 
Honorarprof. an der Univerſität Berlin, ſeit 1935 
1 kulne in der Reichsleitung der NSDAP. 
(Amt Volksgeſundheit). Entdeckte 191g mit E. Hübe⸗ 
ner den Erreger der Weilſchen Krankheit. Zahlreiche 
Arbeiten über Hygiene, Bakteriologie, Soziale Hy⸗ 
giene, »Vakzinetherapie u. Vakzinediagnoſtike 1913, 
Kommende Heilkunſts 1934, »Das Reichsgeſund⸗ 
heitsamt 1933-394, 1939, »Geſundheitsbüͤchlein⸗ 
1940, »Grundeiß der Hygienes von Flügge 194011 
(mit Möllers), »Dt. Gefundheitsgefeggebunge 1940 
(mit Möllers und Hallbauer). — 2) Joſeph, nach⸗ 
romantiſcher Komponiſt, * ıg. 1. 1862 Braunau am 
Inn, f 2. 6. 1939 Bayr.⸗Gmain, 1886—1907 Chor: 
dirigent in Wien, 1908 —11 Direktor des Mozarteums 
in Salzburg, 191718 Wiener Hofburgkapellmeiſter. 
Schrieb volksnahe Opern, weltliche und geiſtliche 
Chorwerke, Goethe⸗Sinfonie, Kammermuſik, Lieder. 
Vom Führer 1935 durch Ehrenſold ausgezeichnet. 
Neiterabzeichen f Reit» und Fahrkunſt (Sp. 281). 
Neiterchen (Reiterlein), Stern Alcor im Großen 
Bären; 1 Karte »Firfternee. 

Reiterei 4 Kavallerie. 

Neiterkampf, Kampfſpiel, bei dem auf Hüften oder 
Schultern von Untermännern v»aufgeſattelte Reis 
ters einander zu Fall zu bringen ſuchen. Entweder 
kämpfen 2 etwa gleichſtarke Gruppen von Reitern 
gegeneinander oder es kaͤmpft jeder gegen jeden. Das 
zuletzt allein nicht geſtürzte gemeinſame Kampfpaar 
iſt Sieger 185 ſich oder die en 

Reiterfchein f Reit⸗ und Fahrkunſt (Sp. 281). 
Reiterfpiele, ländliche, meift auf germaniſche Über» 
lieferung (Pferd edles und heiliges Tier bei den Ger⸗ 
manen!) zurückgehende Geſchicklichkeitswettkämpfe 
u. »fpiele, eng mit dem Brauchtum des Jahreslaufes 
verknüpft. Hauptzeit im Frühling (Mai und Pfing⸗ 
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ſten ), einzelne R. auch beim Erntefeſt und zur Kirmes. 
Die R. im Frühling hatten neben der körperl. Er⸗ 
tüchtigung die Aufgabe, den Tüchtigſten der Jung⸗ 
mannſchaft des Dorfes zu ermitteln, der dann zus 
ſammen mit dem tüchtigſten Mädchen zum Maipaar 
ausgerufen wurde. Neben den einfachen Wett⸗ und 
Hindernisreiten gibt es z. B. 1) das Ringreiten 
oder Ringelſtechen, am weiteſten verbreitet in 
Schleswig⸗Holſtein, Hannover, Pommern, Mecklen⸗ 
burg, Mitteldeutſchland. Der Reiter ſucht die an einem 
Seil oder Balken aufgehängten eiſernen Ringe vers 
ſchiedener Größe mit einem Stock oder einer Lanze 
herunterzuſtechen. König und Preisträger wird, wer 
bei 10 Durchritten die meiſten Ringe aufweiſt. Ab» 
arten des Ringreitens find Krängdyens» od. Kranz» 
reiten (Braunſchweig, Stechen nach einem Ring 
an Waſſergefäß oder nach hölzerner Scheibe mit 
Löchern), Fahnenjagen (Sieger erhält eine be⸗ 
malte Holzfahne als Preis). 2) Das Roland» 
reiten, heute nur noch in Schleswig⸗Holſtein. Man 
ſtößt beim Borbeireiten mit der 3555 nach dem 
Schild in der linken Hand einer mannsgroßen, 
drehbaren Rolandfigur, mit Speer, Schwert oder 
Aſchenbeutel in der rechten Hand, wodurch ſich die 
Figur ſchnell dreht und dem Reiter den Aſchenbeutel 
(Speer, Schwert) auf den Rücken ſchlägt, wenn er 
nicht ſchnell genug reitet. Ahnlich das Goliath» 
ſtechen und das Jungfernſtechen, die beide in 
Schleſien noch vorkommen. 3) Viele R. gruppieren 
ſich um das ſog. Hahnenreiten oder Hahnen⸗ 
rupfen, wobei einem an den Füßen aufgehängten 
toten Hahn beim Durchreiten der Kopf abgeriſſen 
werden muß. Vielfach wird heute ein hölzerner 
Hahn verwendet, der auf einem Pfahl drehbar be⸗ 
feſtigt iſt und abgedreht werden muß. Da der Hahn 
ein altes Fruchtbarkeits⸗ und Ernteſinnbild iſt, 
9 es ſich hier wohl um einen alten Erntebrauch. 
eſ. in der ſüdl. Mark Brandenburg noch lebendig. 
An Stelle des Hahnes tritt in Sachſen und Schleſien 
eine Gans oder eine Ente. 4) Beim Tonnenreiten 
oder ⸗abſchlagen wird mit einem Hammer oder 
Knüppel nach einer aufgehängten Tonne geſchlagen; 
der Sieger heißt Boden, Stäben= oder Tonnenkönig, 
je nachdem, welches Stück er heruntergeſchlagen 
hat. Eine Abart dieſes pommerſchen und mecklen⸗ 
burgiſchen R. iſt das Kufenſtechen im Kärntner 
Gailtal. Seltene Arten von R. find die Bänder» 
quadrille (Braunſchweig), ein Bändertanz zu 
Pferde, das Aalgreifen (Mecklenburg), wobei im 
Vorbeireiten ein Aal aus einem Waſſereimer zu grei⸗ 
5 iſt. Lit.: Mindt, »Spiel und Sport als völkiſches 
rbes 1938; Hanſen, »Die R. der Mark Branden⸗ 
burgs (in »Brandenburgifche Ib. H. 3, 1936). 
Neithmann, Chriſtian, Uhrmacher, * g. 2. 1818 
Fieberbrunn (Tirol), T 30. 6. 1909 München, erfand 
1852 einen Gas motor, den er 1873 durch Einführung 
von Kompreſſion und Viertakt weſentlich verbeſſerte. 
Neit im Winkl, vielbeſuchter Luftkurort und Winter⸗ 
ſportplatz in Oberbayern, weſtl. von Bad Reichen⸗ 
all (8 D 3), (1939) 1652 Ew.; Sägewerke. 
eitknochen, krankhafte e 4 Ererzier» 
Neitkunſt 4 Reit⸗ und Fahrkunſt. knochen. 
Neitſchulen 1 Reit⸗ und Fahrkunſt (Sp. 282). 
Reitter, Edmund, Entomolog, * 22. 10. 1845 
Müglitz, T 15. 3. 1920 Paskau (Mähren), be 
deutender Käferſyſtematiker, Redakteur der »Wiener 
Entomolog. Zeitungs. Hptw.: „Fauna Germanica, 
Die Käfer des Dt. Reichese 190816, 5 Bde. 
Neit- und Fahrkunſt (Reit⸗ und Fahrſport). 
Unter Neitkunſt verſteht man die Fertigkeit, ein 
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Pferd gehorſam zu machen und mit ihm ſicher und 
formoollendet zu reiten. Grundbedingung für das 
Reiten iſt der vorſchriftsmäßige Sitz des Reiters. 
Die Haltung muß gerade 1155 der Sitz natürlich. 
Das unverrückbare Gelenk des Sitzes bilden die 
Knie, die ſtets feſt angelegt in ihrer Lage bleiben, 
während das Gefäß, den Schwingungen des Pferde⸗ 
rückens ausgeſetzt, dieſe weich mitzumachen hat. Die 
Bewegungen dürfen nicht ſtarr oder verkrampft, 
fie follen naturgegeben feſt fein. Fehlerhafte Sitze: 
Stuhlſitz (zu ſtark im Knie gewinkelt), Spaltſitz (faſt 
ſenktechter Sitz). Für die Zügelhaltung beftehen 
Vorſchriften, je nachdem, ob das Pferd auf Trenſe 
(2 Zügel) oder auf Kandare (4 Zügel: 2 Trenſen⸗ u. 
2 Kandarenzügel) gezäumt iſt (4 Blue): ſowie 
für die Führung der Zügel mit einer oder beiden 
Händen. Die wichtigſten Hilfsmittel, ſich dem 
Pferde verſtändlich zu machen, find die Hilfen: 
Schenkel⸗, Zügel⸗, Gewichtshilfen, künſtl. Pa 
(Sporen, Peitſche); hinſichtlich der Art, wie fie er⸗ 
teilt werden: vortreibende, führende, verhaltende 
Hilfen. Die Fühlung zw. Reiterhand und Pferde⸗ 
maul durch die Zügel nennt man Anlehnung. 
Unter Verſammlung verſteht man, daß das Pferd 
ſich in zweckentſprechender Haltung und im Gleich⸗ 
gewicht befindet; das Pferd ſoll in voller Aufmerk⸗ 
ſamkeit gehen. 

Die Übungen ſind mannigfach. Aus der Schritt⸗ 
bewegung wird der Trab (4 aud) Gangart). Beim 
Schultrab (Deutſchtraben) ſchwingt der Körper bei 
jedem Schritt des Pferdes mit, beim Leicht: oder 
Engliſchtraben wird jeder zweite Schritt der Trab⸗ 
bewegung ausbalanciert, d. h. einen Schrittakt 
ſchwebt der Reiter, den nächſten fest er ſich weich 
in den Sattel zurück uſw. Der Trab kann ferner 
verkürzt od. verſtärkt fein; ebenſo die nächſt ſchnellere 
Gangart, der Galopp. Den ſehr kurzen Galopp 
nennt man Redopp (frz.). Man ſpricht weiter von 
Links- u. Rechtsgalopp, je nachdem, welcher Vorder⸗ 
fuß vorgreift; der Wechſel der Fußfolge heißt Chan⸗ 
gieren (frz. ſchanſchſ⸗). Völliger Stlüſtand aus der 
Bewegung heraus führt zur Parade. Unter Sei⸗ 
fengängen wird jene Seit⸗ u. Vorwärtsbewegung 
des Pferdes verftanden, die diefes, auf zwei Hufen 
gehend, ſo zu vollziehen hat, daß es mit den Beinen 
der einen Seite über jene der anderen tritt. Je nach⸗ 
dem nun die Vorder- oder die 4 Hinterhand bahn⸗ 
einwärts auf neuem Hufſchlag geht, nennt man die 
Durchführungsart: Schulter⸗herein bzw. Travers 
(frz., auch; swär), im Gegenſatz zum Renvers (frz., 
ranwär). Ein Seitenſprung heißt Es kapade (frz.). 

Das bervollkommnete Reitkönnen wird unter dem 
Sammelbegriff Oreſ⸗ p 
ſurreiten zuſammen⸗ 
gefaßt. Es ſoll dem 
Pferde die höchſte Ge⸗ 

ügigkeit und Gelenkig⸗ 
eit, das volle Beherr⸗ 
ſchen ſeiner Muskeln 
und Glieder geben, da⸗ 
mit es den Anforde⸗ 
rungen des Reiters 
leicht nachzukommen 
vermag. 


Abb. x. Piaffe. 
Die höchſte Stufe des Dreſſurreitens iſt die Hohe 
Schule. Ihre Figuren ſind der Inbegriff der höch⸗ 


ſten Inanſpruchnahme aller Bewegungsvermögen 
des Pferdes. Eines der wichtigſten Hilfsmittel hier⸗ 
af — neben der Arbeit van der Hande — die 

ilaren (ſpan.), 2 Pfeiler, zw. denen die Reitpferde 
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zu Dreſſurzwecken angebunden werden. Die Arbeit 
unter dem Neitere tritt hinzu. Die Hohe Schule 
wird z. Z. nur noch an der Span. Reitſchule in Wien 
(ausſchl. mit Lipizzanerpferden) gepflegt, in geringem 
Umfange auch in der frz. Reitſchule Saumur, desgl. 
in der früheren Kavallerieſchule Hannover (jetzt 
Potsdam). Die beſonderen Gänge und Übungen find: 
1) Schulen auf der Erde: Piaffe (frz., piäfle]; 
Abb. 1): Trabbewegung auf der Stelle mit hohen 
Tritten; Schul- 
ſchritt (Abb. 2): 
Schritt in voll⸗ 
kommener Ver⸗ 
fammlung; Paſ⸗ 
fage (Abb. 3) oder 
Span. Tritt: das / 
Pferd trabt in voll⸗ 
endeter Haltung u. 
Verſammlung mit 
hohen, ſchwebenden 
Gängen (Tritten); 
Pirouette (frz., 
erüät [e]): Wen: 
dung um die an ihren Platz fixierte Vor⸗ oder Hinter» 
hand im abgekürzten Galopp; Paſſade (frz.): eine 
im Galopp kurz ausgeführte Wendung, bei der das 
Pferd zugleich die Fußfolge wechſelt. 2) Schulen 
über der Erde :Pefade(frz.):fchulgeredhte Baumung 
des Pferdes, Heben der angezogenen Vorderbeine, 
während die Hinterbeine leicht gebogen ſind; hebt 
ſich das Pferd ſenkrechter, alfo höher aus der Peſade, 
fo entſteht die Figur der Levade (frz.; Vorbild für 
zahlreiche Denkmäler; Abb. 4); bewegt ſich das Pferd 
gewollt mit ſeinen Hinterbeinen während der Levade, 
ſchreitet es alſo vorwärts, fo entſteht daraus die Kur» 
bette (Courbette, frz., kurbät; Abb. 5); in weiteren 
Abwandlungen wird dieſe zur Kruppade (Croupade, 
frz., krupgd; Abb. 6; einmaliger Sprung auf der 
Stelle mit Vor⸗ und Nachhand, wobei die Hinter⸗ 
beine unter den Bauch gezogen werden), Ballot ade 
(frz.; Abb. 7; einmaliger Sprung auf der Stelle 
mit Vor⸗ und Nachhand, wobei das Pferd die an⸗ 
gezogenen Hinterbeine ſo hält, daß man die Hinter⸗ 
eiſen ſieht, als wolle es ausſchlagen) und zur Me⸗ 
zair (frz., »fär; der erſte, der Peſade ähnliche Teil 
der Kurbette); ſchnellt ſich das Pferd aus der Levade 
nach vorwärts, einen Sprung vollführend, ſo iſt das 
die Lan gade (frz., lanßadle]); aus dieſer wieder 
wird als höchſte Bolendung die Kapriole (Hirſch⸗ 
ſprung; Abb. 8): das Pferd ſpringt bei waagerechter 
Lage des Körpers mit angezogenen Vorderbeinen 
ſenkrecht in die Höhe, 
ſchlägt in der Luft mit 
den Hinterbeinen aus u. 
landet mit allen vier 
Beinen zugleich auf der⸗ 
ſelben Stelle. Dieſe 
weſentlichſten Sonder⸗ 
figurenzeigen noch zahl⸗ 
reiche Abwandlungen. 
Bei den vielen Turnier⸗ 
wettbewerben ſteht 
das Springen heute 
ſtark im Vordergrunde. 
Im Laufe der Zeit haben ſich — neben dem 
Spazierenreiten — feſtumriſſene Reitausübungsarten 
herausgebildet: Jagdreiten: Die Jagd hinter bef. 
geeigneten Hunden (Lauf hunden) nennt man Jagd 
hinter der Meute oder auch Parforcejagd; erſtere 
erfolgt auf Sicht (das gejagte Wild wird mit dem 


Abb. 2. Schulſchritt. 


Abb. 3. Paſſage. 
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(Geficht« der Hunde ee t), letztere mit der »Nafe« 
»Nachfpüren der Fährte). Im Dt. Reich iſt die Jagd 
hinter lebendem Wild und der Meute verboten. 
Dagegen werden heute noch in Deutſchland geritten: 
Schleppjagden (künſtlich gelegte Fährtenſpur mit 
Fuchsloſung [Exkremente ), Schnitzel⸗„Fuchsſchwanz⸗ 
jagden (ein Reiter hat einen zu erbeutenden Fuchs⸗ 
ſchwanz an der linken Schulter hängen). 
Nennreiten (4 auch 
Pferderennen): Man 
unterſcheidet Flach⸗ 
rennen, vornehmlich 
zu Zuchtprüfungen, u. 
die mehr ſportlichen 
Hindernisrennen. 
Der Sammelbegriff 
für den Rennſport und 
alles, 1 dazu ge⸗ N 
hört, i urf (engl., R 
törf). Der A Abb. 4. Levade. 
der Rennpferde heißt Patron, ſein Helfer Trainer. 
Hat der Beſitzer mehrere Pferde, ſo bilden dieſe 
einen »Stalls. Der Trainer bereitet die ihm an⸗ 
vertrauten Pferde, fein »Lot« (engl., löt), meiſt in 
der ſog. Morgenarbeit vor. Der Berufsreiter heißt 
+ Jockei (Jockey) im 2 
Gegenſatz zum Amateur 
(Herrenreiter). Rennen 
werden von Behörden 
unter beſtimmten Be⸗ 
dingungen ausgeſchrie⸗ 
ben: Wert, Diſtanz, Nor⸗ 
malgewicht, unter dem 
die Pferde zu gehen 
haben, Höhe des Ein. 
faßes, des Reu⸗ und des 
Startgeldes ſowie Ter⸗ 
min des Nennungsſchluſ⸗ 
ſes. Bei f Ausgleichs⸗ 
rennen, »Handikapsa, 
haben die erwieſen 
befferen Pferde ein Mehr an Gewicht zu tragen. 
Rennen auf kurze Diſtanz bewegen ſich bis 1200 m, 
auf mittlere bis 1800 m, auf lange darüber. — Als 
Hindernisrennen werden Hürdenrennen von 2400 
bis rd. 4000 m und Jagdrennen über 3600 bis 
7500 m gelaufen. Flie⸗ 2 
gers entwickeln über kurze 
Diſtanzen große Schnel⸗ 
ligkeit, »Stehers können 
über Langſtrecken voll 
»durchſtehens. Pferde, die . 
auf der Hindernisbahn u. 
bef. im ſchweren Jagd⸗ 
rennen großes Leiſtungs⸗ 
vermögen bekunden, hei⸗ 
ßen »Steeplere (engl., 
ßtſp⸗).—Die Rennbahn 
ſelbſt beſteht aus der == 
eigentlichen Bahn u. den Abb. 6. Kruppade. 
um ſie od. in ihrer Mitte errichteten Zweckbauten. Die 
Rennſtrecke wird „Kurse genannt, die letzten 100 m 
Auslauf« auch Diſtanz. Gegenüber dem Zielpfoſten, 
der das Ende eines Rennens kennzeichnet, befindet ſich 
der Richterturm. Im Waageraum werden die Reiter 
vor und nach dem Rennen geprüft, ob ſie das vor⸗ 
geſchriebene Gewicht (Sattel einbegriffen) hatten 
und zurückbringen. Weiterhin ſind vorhanden: 
Sattelraum (-pla6), Paddocks (engl., päd⸗; Boxen), 
Führring, in dem die bereitgemachten Pferde umher⸗ 
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geführt werden. — 4 Rennwetten, 4 Totaliſator. — 
Beim Rennen ſelbſt tragen die Reiter den „Dreße 
(Bluſe und Kappe in den Farben der Stallbeſitzer). 
Vor dem Rennen »Parade« in der Bahn und vor den 
Zuſchauern; dann »Alufgalopp« zum Start (bei Flach⸗ 
rennen mit »Start⸗ 

maſchines vom »Star⸗ 
ters gegeben). Wenn 
das „eld ſchlecht ab⸗ 
kommt, wird der Start 
wiederholt. Voraus⸗ 
ſichtliche Sieger ſind 
„Favoriten; Über: 
ede heißen 
1 Außenſeiters.—llber 
die bedeutendſten Ren⸗ 
nen und Rermplätze 
4 Pferderennen. 8 

Diſtanzritte z. Nach⸗ 
richtenübermittlung ha⸗ 
ben an Bedeutung verloren. Sie waren früher ſehr 
beliebt und gingen allmählich in auf kürzere Strecken 
(50-80 km) bemeſſene Ordonnanzritte über. 
Aus den Diſtanzritten haben ſich die Gelände ritte 
entwickelt, bei denen auf kürzeſtem Wege und in 
kürzeſter Zeit eine beſtimmte Stelle erreicht werden 
muß. Sie werden ſelbſtändig oder über kurze Diſtan⸗ 
zen als reiterlicher Teil des modernen Fünfkampfes 
(Olympiſche Spiele) entſchieden. Hierzu gehören 
»Kirchturm⸗Renneng: von einem Ausgangspunkt 
iſt in möglichſt ſchnurgerader Richtung zu einem 
etwa 810 km entfernten Endpunkt zu reiten; alle 
vorkommenden Hinderniſſe ſind dabei zu überwinden. 
Ahnlich find die »Querfeldeinrenneng. Ein Höchſtmaß 
an Vielſeitigkeit wird bei der 4 Military, einer ſinn⸗ 
reichen Verbindung von Einzelprüfungen, verlangt; 
3 Hauptteile, die an je einem Tage geprüft werden: 
Dreſſurprüfung, die die gymnaſtiſche Durchbildung 
des Pferdes erweiſen ſoll, der 36 km lange Geländes 
ritt und ein Jagdſpringen. 

Turnierreiten. Aus den Veranſtaltungen ältefter 
Reitervölker hat ſich über die + Turniere der Ritter⸗ 
zeit bis heute die Form des Turnierreitens im Sinne 
einer körperl. Ertüchtigung erhalten. Um die Jahr⸗ 
hundertwende entwickelten ſich die Reiterkämpfe im 
neuen Stil (Concours \ 
hippiques) auch in 
Deutſchland, in Krank. 
reich einige Zeit früher. 
Die Belange des Tur⸗ 
nierſportes vertritt der 
»Reichsverband für 
Zucht u. Prüfung Dt. 


Warmbluts «, der einer 


Abb. 7. Ballotabe, 


»Oberſten Behörden 
unterſteht. — In der 
Hauptſache werden 


Reit» und Fahrwett⸗ 
bewerbe unterſchieden, 
die ſich in 4 Prü⸗ 
fungsgruppen aufteilen: Materialprüfungen 
bezwecken eine Wertung des Pferdes nach ſei⸗ 
nem Exterieur ( Pferde, Sp. 1067); dieſe ſind 
nur für 4—6jährige voffeng. Die Teilnehmer wer⸗ 
den in Abteilungen für leichte, mittlere und ſchwere 
Pferde zuſammengeſtellt (ſortierte). Es gibt Prü⸗ 
fungen für Reit⸗, Jagd⸗, Wagen» und Zucht⸗ 
ferde. Die Eignungsprüfungen ſollen die 
a der Pferde für an Spezialverwendung 

ähnlich wie bei den 


Abb. 8. Kaprlole. 


dartun. Die Aufteilung i 
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Materialprüfungen. Es gibt Prüfungen der Klaſſe A 
(Anfänger und 4—8jährige), Klaſſe L (leichte), M 
(mittlere), S (ſchwere; jährige u. ältere). In der 
Gruppe Leiſtungsprüfungen treten noch weitere 
Klaſſen hinzu; fie umfaſſen in der Hauptſache: 
Dreſſurprüfungen a Reit: und Schulpferde, Jagd⸗ 
ſpringen, Hochs, Weit⸗ oder beides zugleich als Re⸗ 
kordſpringen, Dauerritte oder 9 Geländeritte, 
Leiſtungen im ſchweren Zug, Rekord⸗Zugleiſtungen, 
Reiter: und Fahrerprüfungen. Bei zwei gleich guten 
Leiſtungen findet „Stechen en f lange über er⸗ 
ſchwerte Hinderniſſe uſw., bis ein Pferd verſagt. Die 
Vielſeitigkeitsprüfungen dienen dem Zucht⸗ 
gedanken, ein vielſeitig verwendbares Pferd hervor- 
zubringen. Es ſind ähnliche Kombinationen, wie ſie 
in der Military vorhanden find, u. a. Barieren⸗, 
Gehorſams-„ Gruppen- und Patrouillenfpringen, ver⸗ 
ſchiedene Gewandtheitsprüfungen, Hindernisfahren 
durch beengte »Tores od. dgl. — Der Austragungs⸗ 
ort heißt Turnierbahn, der 8 ſelbſt 
Arena (Reit-, Spring⸗, Fahrbahn). Die Spring: 
bahn heißt »Umlaufe oder Parcours“ (frz., pärkür; 
nicht Kurs; dieſen hat nur die Rennbahn). Rekord⸗ 
ſpringen führen nur über Stangenhinderniſſe, vom 
erſten bis letzten Hindernis um je ro em ſteigend. Die 
Mannſchaftsgruppen von an Sprungwettbewerben 
teilnehmenden Ländern heißen »Equipeng (frz., ekſpen). 

Von den Ballſpielen zu Pferde iſt am bekannte⸗ 
ſten das + Polo. Beim Puſhballſpiel wird verſucht, 
einen 4 Puſhball mit den Vorderfüßen der Pferde in 
das gegneriſche Tor zu ſpielen. 

Beſondere Bedeutung hat ſeit Wiedereinführung 
der allg. Wehrpflicht die vormilit. Ausbildung im 
Reiten, Fahren und in der Pferdepflege. Mit dieſer 
Aufgabe wurde die SA-Reiterei beauftragt. Der 
Reichsinſpekteur für Reit⸗ und Fahrausbildung bzw. 
das Amt für Reit⸗ und Fahrausbildung der Oberſten 
SA⸗Führung erläßt die Ausbildungsrichtlinien und 
überwacht die einheitl. Durchführung der Ausbildung. 
Nach Abſchluß der Grundausbildung und beſtandener 
Prüfung wird vom Reichsinſpekteur bzw. deſſen 
Beauftragten der Reiterſchein ausgeſtellt. Dieſer 
ermöglicht es den Wehrerſatzbehörden, die reiterlich 
nicht nur veranlagten, ſondern auch vorgebildeten 
Erſatzmannſchaften den berittenen und den fahrenden 
Truppenteilen des Heeres zuzuführen. Die erforder⸗ 
lichen Prüfungen müſſen alljährlich wiederholt wer⸗ 
den. Jugendliche erhalten einen Jugendreiterſchein. 


Das S 


Abb. 9. Abb. 10. 

Deutihes Reltérabzeichen. Heutſches Fahrerabzelchen. 
Prüfung dt. Warmbluts verliehen und erfordert in 
jeder dieſer Klaſſen eine Prüfung; ferner wird auf 
Grund beſonderer Prüfungen bzw. Leiſtungen das 
Dt. Fahrerabzeichen in Bronze, Silber und Gold 
(Abb. 10) und das Dt. Pflegerabzeichen verliehen. 
Das Di. Jugendreitabzeichen in Bronze kann an 
Jugendliche unter 17 Jahren verliehen werden. Das 
Nationalſozialiſtiſche Reiterkorps (Abk.: 
NENS.) pflegt in ſeinen Reiterſtürmen den Reitfport. 
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Unter Fahrkunſt verſteht man die Fertigkeit, durch 
ſachgemäße Abrichtung (Dreſſur) junge Pferde zug⸗ 
feſt und gehorſam zu machen ſowie ein Gefpann 
ſicher und formvollendet zu fahren. Sie hat ſich in 
i Ende des 19. Ih. durch den Einfluß 
Benno v. Achenbachs (* 24. 7. 1861 Düffeldorf, 
T 15. 10. 1936 Berlin) ſehr gehoben. 

Der Fahrſport umfaßt hauptſächlich die Fahr⸗ 
ausübung; die 3 Ausführungsarten, die in ihrer 
Vollendung zur Fahrkunſt führen, ſind Diſtanzfahrt, 
Turnierfahren und Traberſport (4 Trabrennen). 

ee ein die Leiſtungsfähigkeit der 
Pferde auf lange Strecken im Zug prüfen. Sie 
entſprechen ſinngemäß den Diſtanzritten. 

Das Turnierfahren entſpricht dem Turnier⸗ 
reiten. Die verſchiedenen Anſpannungsarten ſind: 
Einſpänner (bei Verwendung nur eines Pferdes); 
ein zweites Pferd davorgeſtellt ergibt das Tan⸗ 
dem (engl., tändem), ein drittes als Spitzenpferd 
das Random (engl., rändem). Zwei Pferde neben- 
einandergeſpannt ergeben den Zweiſpänner, das 
Zweigeſpann, ein drittes dazu das Dreigeſpann; 
geht das Mittelpferd zw. Gabeln wie der Ein⸗ 
fpänner, fo ergibt das die Traika, das ruſſ. Drei⸗ 
geſpann. Das linke Pferd des Zweigeſpanns iſt 
das Sattelpferd, das 75 das Handpferd. 

e nachdem, wieviel Paar Pferde vor den Zwei⸗ 
pänner geſpannt werden, ergibt ſich daraus der 

ierer⸗, Gechfer-, Achter⸗, Zehnerzug. Gefahren 
wird entweder vom Kutſchbock oder vom Sattel 
(Sattelpferd). Grundfäglid) werden Material-, Eig⸗ 
nungs⸗ und Fahrprüfungen unterſchieden; in dieſen 
beftehen Unterteilungen für Ein⸗ und Mehrſpänner. 
Gewertet wird nach Punkten. 

Reit- und Fahrſchulen find Anſtalten, die der Aus: 
bildung junger Leute in Reit» und Fahrkunſt, Pferde⸗ 
pflege, der Behandlung von Geſchirr und Wagen 
dienen. Im allg. werden Kurſe von längerer Dauer 
(/ und ½ Jahr) abgehalten, im Anſchluß daran 
Prüfungen für das Reit: und Fahrabzeichen. Heute 
hat faſt jede ! ihre Feier u. Fahr⸗ 
ſchulen. Bef. bekannt find Elmshorn und Eutin. 

Geſchichtliches. Das Pferd iſt vor allem im Ge⸗ 
biet der Indogermanen aus wilden Pferden gezüchtet 
worden. Als Reittier kam das Pferd von nordiſchen 
Völkern nach Vorderaſien und ſpäter nach Indien. 
Urſpr. ritt man auf blankem Pferd mit Trenfe und 
mit einem oder auch ohne Sporn (4 aud) Sporen). 
Reitdecken ſind von den Babyloniern, den Aſſyrern 
und den Skythen und den Perſern bekannt, von denen 
die Griechen ſie (wie auch Reitkiſſen) ſeit Alexan⸗ 
der d. Gr. übernahmen. Von ihnen kamen ſie unter 
Sulla zu den Römern, wo Cäfar fie bei der Reiterei 
einführte. Neben dem uralten Packſattel hatte man 
ebenfalls, en für Maultiere, ſchon früh den Reiſe⸗ 
ſattel ( Querſitzl) mit Lehne und Fußſtütze. Der eigent⸗ 
liche Sattel läßt ſich zuerſt bei den Jraniern nach⸗ 
weiſen, auch bei den alffprern, den Keltiberern und 
den Galliern. Von letzteren kam er zu den Römern 
(3. Z. Neros bei Hilfstruppen). Die Germanen 
nahmen von den Römern den Sattel an. Steig⸗ 
bügel kamen im M. A., in Europa anſcheinend im 
10. Ih., auf, der Querſitz der Frauen erft wieder 
im 12.—14. Ih. Die Kandare (ung.) iſt in Europa 
ſeit Ende des 14. Ih. gebräuchlich. 

Die älteſte und gleichzeitig eine der beſten Abhand⸗ 
lungen über Reitkunſt ſchrieb Kenophon im 4. Ih. 
v. Zw. (Überſetzung von Pollad-Meiffen, 1918). Im 
M. A. wurde die Reitkunst durch das Rittertum im 
Dienſt der Jagd, des Krieges und der Turniere 
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Reitzenſtein 


epflegt. Ein Aufſchwung der Reitkunſt erfolgte im 
tr in al Griſo. Wilen 5 
diſh, Herzog von Neweaſtle (köwendiſch; * 1592, 
1 1676), dreſſierte Schulpferde und ſchrieb über die 
Reitkunſt. Gusriniere (gerinfär; f 1751) leitete ſeit 
1716 eine Pariſer Reitakademie und von 1730 
ab den Schulſtall Ludwigs XV. Er ſchrieb »Ecole 
de cavalerie« und führte den heute noch üblichen 
Reitſitz und eine natürlichere Dreſſur ein, die auch in 
Deutſchland gegen 1800 als Grundlage der Reitkunſt 
in den Schriften von v. Sind u. Prizelius verwendet 
wurde. Hünersdorf ſchrieb ein klaſſ. Werk (»An⸗ 
leitung zu der natürlichſten und leichteſten Art, Pferde 
abzurichteng 1791). Im 19. Ih. machten ſich die 
Stallmeiſter Seidler (Dreſſur des Pferdess 1837), 
Seeger (Syſtem der R.4 1844) und Steinbrecht 
(T 1885) um die Dreſſurreiterei bef. verdient. Der 
preuß. Reitergeneral v. Roſenberg (* 1833, f 1900) 
brachte die Geländes, die Jagd- und die Rennreiterei, 
beſ. im dt. Heer, zur höchſten Blüte. 

Lit.: v. Achenbach, »Anſpannen und Fahren 
19255; Bleck, »Reiterführer, Reitertum u. Reiters 
taten« 1938; Bürger und Zietſchmann, »Der Reiter 
formt das Pferde 1939; Chriſt, Das Hohelied des 
dt. Amateurrennſports 1827 bis 19384 1939; 
MedTaggart, »Pferd und Reiters 1929; Möbius, 
»Kerle im Rennftalle 1938; Graf v. Norman, »Unſer 
Pferde 1938, »Kriegskamerad Pferde 1938 u. »Jagd⸗ 
reiten« 1940; »Reitvorſchrifte(Heeres⸗Druckvorſchrift 
1937); b. Unger, »Meiſter der Reitkunſte 1926; 
Wätjen, »Die Dreſſur des Reitpferdes für Turniere 
u. Hohe Schulen 1922; Müſeler, Reitlehres 194019; 
Ztſchr.: »Sankt George (feit 1899); »Dt. Reiter⸗ 
heftes (hrsg. v. Reichsinſpekteur für Reit: und Fahr⸗ 
ausbildung unter Mitwirkg. der Abt. Reit- u. Fahr⸗ 
weſen im Oberkommando des Heeres, ſeit 1936); Das 
dt. Reiterbuche, hrsg. von Roeingh 1940 ff., 4 Bde. 
Neitzenſtein, Sigismund v., Min., 3. 2. 1766 
Nemmersdorf b. Bayreuth, f 5. 3. 1847 Karlsruhe, 
ſeit 1789 im bad. Staatsdienſt, ſchloß 1796 den 
Sonderfrieden mit Frankreich und war 1797-1803 
Geſandter in Paris, wo er die Verhandlungen über 
die Erweiterung des bad. Staatsgebietes führte. Als 
leitender Staats Min. ſeit 180g baute er die zentraliſt. 
Verwaltung Badens nach frz. Vorbilde auf, war 
aber auch der Vater der bad. Berfaſſung von 1818; 
nächſt Montgelas der bedeutendfte Politiker des 
Rheinbundes. Von 1807 og veranlaßte er die Er⸗ 
neuerung der Univerfität Heidelberg. Als Präf. des 
Staatsminiſteriums 1832-41 drängte er den Libe⸗ 
ralismus wieder zurück. Lit.: Schnabel 1927. 
Nei von Naglowice (snägüdmwitge), Mikolaj, der 
derſte poln. Schriftftellere, * 4. 2. 1505 Zorawno, 
1 Okt. 1569, ſchrieb geiſtl. Lieder, rel., polemifche 
und ſatiriſche Gedichte, eine Poſtille u. a. 

Reiz (Reizung, Irritation, lat.), in der Phyſio⸗ 
logie eine Einwirkung der Umwelt auf lebende 
Zellen und Gewebe, unter deren Einfluß dieſe aus 
dem e in den tätigen Zuſtand verſetzt werden. 
Dieſe Einwirkungen (R.e) können chem. od. phyſikal. 
(mechan., therm., elektr., osmot., Lichtreize) ſein. 
Während manche R.e (3. B. elektriſche, mechan., 
osmot.) bei faſt allen Zellen und Geweben wirkſam 
find, wirken andere R.e nur auf beſtimmte Organe 
(ſog. Rezeptoren [lat.] oder Sinnesorgane), die 
257 einen beſtimmten (adäquaten) R. bef. leicht 
anſprechen. Man unterſcheidet Chemo-, Thermo⸗, 
Tango⸗, Phono», Photorezeptoren. Die Erregung 
der Rezeptoren wird durch die mit ihnen in Ver⸗ 
bindung ſtehenden zentripetalen (afferenten) Nerven 
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weitergeleitet (4 Reflexe). Beſ. eingehende Unter⸗ 
ſuchungen find mit Reizung der Nerben⸗ und der 
Muskelfaſern durchgeführt worden. Als R. dient 
dabei zweckmäßig der elektr. Strom. Er wirkt nur 
bei der Ein⸗ und der Ausſchaltung (genauer: plötzl. 
Schwankungen der Stromſtärke wirken als R.). Eine 
Reizung erfolgt erſt von einer beſtimmten unteren 
Grenze der Stromſtärke (R.ſchwelle) an. Wird uns 
mittelbar nach wirkſamer Reizung ein zweiter R. 
egeben, ſo bleibt er innerhalb eines gewiſſen zeitl. 
bftandes beider Rle unwirkſam. Diefer Zustand 
der Unerregbarkeit (Refraktärzuſtand, Refraktäre 
Periode) dauert bei der Nervenfaſer etwa ein tau⸗ 
ſendſtel sek, beim Herzmuskel mehrere Zehntelſekun⸗ 
den. Die Zeit zw. dem Augenblick der Reizung und 
dem Beginn der Erregung heißt Latenzzeit. — 
Pſychologiſch kann als R. jedes 4 Erlebnis, jeder 
4 Endruck aufgefaßt werden, ſobald und inſofern 
er eine ſeeliſche + Reaktion auslöft, bef. ſofern die 
R. quelle ſelbſt ſeeliſch (alſo nicht allein phyſiſch 
bzw. phyſiologiſch) geartet iſt, wie beſ. in der ſeeliſch⸗ 
geiſtigen Gemeinſchaft der Menſchen. f auch: Aus» 
druck, Ausdruckskunde, Gebärde, Miene, Mimik, 
Verſtehen. — Im äſthet. Sinne iſt R. eine gegen⸗ 
ftändliche bzw. »eingefühltes (4 Einfühlung) Be» 
ſchaffenheit eines Gegenſtandes, inſofern er äſtheti⸗ 
ſches Wohlgefallen erregt, R. hat, reizvoll iſt. 
Das Reizende im eigentl. Sinne iſt eine beſondere 
Ausprägung der 4 Anmut, nämlich belebte und ber 
lebende Anmut. f auch Aſthetik. 
Neizbarkeit, eine Eigenſchaft der lebenden Gub» 
ſtanz, f Reiz. Pſychologiſch bzw. charakter⸗ 
kundlich bezeichnet R. eine bei den einzelnen Raſſen, 
Völkern, Menſchen jeweils verſchiedene Erregbarkeit 
des Gefühls⸗ bzw. Affektlebens, beſ. in der Richtung 
der Neigung zu (Jäh⸗) 4 Zorn und Aufbrauſen, die 
bef. auch vom jeweiligen leiblichen und feelifchen 
( Nervpoſität) Geſundheitszuſtand, aber auch von der 
charakterlichen Selbſtdiſziplin und ⸗beherrſchung ab» 
hängt und ſich bis zur krankhaften Gereiztheit 
ſteigern kann (bei Nerven⸗ bzw. Geiſteskrankheiten). 
Reizen, jagdl. das Anlocken von Raubtieren durch 
Locken (Lockinſtrumente), 4 Mäufeln, Nachahmen 
des Klagelauts des Hafen (4 Quäke). Dies kann 
auch mit dem Munde geſchehen, doch gehört dazu 
beſonderes Geſchick. — In der Einleitung zu Kar⸗ 
tenfpielen (3. B. zum 4 Skatſpiel) der e 
durch den der Spielunternehmer feſtgeſtellt wird. 
Neizende Mittel (Reizmittel), i. e. S. Arzneiſtoffe, 
die hautreizend wirken und eine verſtärkte Durch⸗ 
blutung der Haut erzielen, e bis zur 
Entzündung oder Blaſenbildung, z. B. Spaniſche 
Fliegen (als Salbe, Pflaſter), Seidelbaſt, Brech⸗ 
weinſtein (in Brechweinſteinſalbe), oder die Schleim⸗ 
haut zu vermehrter Abſonderung reizen, beſ. Darm⸗ 
reizmittel wie Jalappe, Aloe; ferner 4 Belebende 
Mittel, die einen Reiz auf das Herz oder das Ner⸗ 
venſyſtem ausüben lerregende, anregende Mittel); 
5 auswurfbefördernde Mittel wie Senegawurzel, 
1 Huſten. 
Neizker (Rietſche), Bez. für einige 4 Milchlinge, 
bisweilen auch für den 5 4 Ritterling (Gold⸗, 
Gelb» oder Grün⸗R.). Echter R. (Edel⸗R., auch 
Blut⸗R., Karottenmilchling, Wacholderſchwamm, 
Rietſchling, Röſtling, Lactarius deliciosus; 4 Tafel 
Pilzes, 3), einer der beſten Speiſepilze (paniert oder 
gebraten, nicht zum Trocknen geeignet); Milch reich⸗ 
lich fließend, von meiſt mildem Geſchmack, orange⸗ 
bis ſafranrot; Druckſtellen und eintrocknende Milch 
grünlich; Hutrand kahl; truppweiſe auf mooſigen 
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Nadelwaldwieſen, Torffümpfen, zw. Wacholder und 
Heidekraut von Juni bis November. In deſſen Ge⸗ 
ſellſchaft manchmal der Blut⸗R. (L. sanguifluus), 
mit trübweinrotem bis rotbraunem Milchſaft. Gift» 
R. (Birken⸗R., Birkenmilchling, Wollpilz, Brenn» 
R., L. tormingsus; 4 Tafel » Pilzes, 19), giftig, ab» 
gekocht nach Weggießen des Kochwaſſers eßbar (Oſt⸗ 
europa); feine ſcharf brennend ſchmeckende Milch 
fließt und bleibt weiß; Druckſtellen unveränderlich, 
Hutrand bärtig gefäumt; Wälder, Heidewege, oft 
um Birkenſtümpfe. Kleiner Birken⸗R. (Moor- 
milchling, L. pubescens) hat das Ausſehen eines 
kleinen weißlichen Gift⸗R. L. volemus (auch Milch⸗ 
N. genannt) + Brätling. 
Neizkörperbehandlung (Reizkörpertherapie, Reiz⸗ 
therapie), Zufuhr artfremden Eiweißes (Protein- 
körper [4 Proteinkörperbehandlung l), aber auch von 
Jod-, Terpentin: (Dlobintin), Schwefel: (Suftogel), 
Gold» und Gilberpräparaten (Kollargol, Argos 
chrom) und Vakzinen (Omnadjn) durch ee 
zur Hebung der Abwehrkräfte des Körpers. 2 Ar⸗ 
ten: 1) kleinere Mengen, öfters eingeſpritzt, bewir⸗ 
ken lediglich Beröreaktion (örtliche Reaktion, z. B. 
an dem erkrankten Gelenk uſw.) ohne Allgemein⸗ 
erſcheinungen; 2) größere Mengen, meiſt in das 
Blutgefäßſyſtem eingeſpritzt (nur möglich bei ganz 
geſundem Herzen), bewirken ſtarke Allgemeinreaktion 
(hohes Fieber, Schüttelfroſt). Die R. wird an⸗ 
gewandt bei Gelenkleiden (nicht Gicht), Bronchial⸗ 
aſthma, gewiſſen Anämien uſw. 
Neizmethode (Reaktionsmethode), in der Pſycho⸗ 
logie (bzw. der Phyſiologie) Sammelbegriff 5 eine 
Gruppe von Verfahren, die die Genauigkeit der 
Ausdrucksmethode mit der der 4 Eindrucksmethode 
vereinen, dadurch daß genau meßbare pſychiſche bzw. 
phyſiolog. 4 Reize derart gegeben werden, daß ſich 
die erzielten pſychiſchen bzw. phyſiolog. 4 Eindrücke 
ſofort wieder in genau meßbare ebenſolche Ausdruck⸗ 
kundgaben (4 Ausdruck) bzw. + Reaktionen umſetzen. 
Die R. arbeitet genauer als die Ausdrucksmethode, 
inſofern ſie auch die Reizdoſierung genau bemußt, ge⸗ 
nauer als die Eindrucksmethode, aD fie aud) 
den Eindruck als genau meßbare Reaktion zu erfaſſen 
ſtrebt. Lit.: 4 Pfpchologie. 
Neizpatrone, Gaspatrone mit Reizſtoff (Reizgas), 
wird in Reizräumen zur Erprobung der Gas masken 
verwendet; auch (ſelten) für Schreckſchußpiſtolen. 
Neiztherapie = Reizkörperbehandlung. 
Neka, nordital. Karſtfluß in Iſtrien (24a I 2), ent» 
ſpringt ſüdw. vom Schneeberg, verſchwindet in den 
Grotten von Sankt Canzian und tritt bei Duino als 
Timavo wieder zutage, mündet nach 40 km in den 
Golf von Trieſt. [Rechts. 
Nekadenz, die (neulat.), Rückfall, 4 Heimfall eines 
Nekapitulatien (lat.), zuſammenfaſſende Wieder⸗ 
holung der Hauptpunkte einer längeren Erörterung; 
Rhetorik (2). zuſammenfaſſen. 
ekapitulſeren (lat.), (das Geſagte) wiederholen, 
Nektared (Reccared), Könige der Weſtgoten: 
2) R. 1., Sohn Leovigilds; als Mitregent ſeines 
aters (ſeit 373) kämpfte er gegen ſeinen Bruder 
ermenegild und den Burgunderkönig Guntram. 
önig 586-601, trat er 587 aus vorwiegend polit. 
Erwägungen vom arian. zum röm.⸗kath. Chriſten⸗ 
tum über, ſtellte in feinem Reich nach Kämpfen 
gegen die arian. Biſchöfe Glaubenseinheit her, die in 
mehreren Glaubensfäsen und Diſziplinarbeſtim⸗ 
mungen auch von der arian. Geiſtlichkeit angenom⸗ 
men wurde, und ſchuf ſo eine weſtgot. Staatskirche. 
Bekannt iſt fein in den Canonese ausgeſprochenes 
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Verbot, daß kein Jude eine chriſtl. Frau od. Konkubine 
und chriſtl. Sklaven haben darf. Seine Geſetzgebung 
führte die rechtl. Gleichſtellung zw. Römern u. Goten 
weiter, die das Aufgehen des Germanentums in der 
anfäffigen Bevölkerung, und damit den Verfall der 
Gotenherrſchaft, vorbereitete. Lit.: „Allg. 1 15 
Biographies Bd. 28 (Felix Dahn). — 2) R. II., 
Sohn Siſibuts, regierte 621. 
Reklamation (lat.), Einſpruch, Beſchwerde (wegen 
Rechtsverletzung); Zurückforderung unrechtmäßig in 
Best genommener Dinge; Vorſtellung gegen eine 
behördl. Anordnung (3. B. Steuerveranlagung). 
Reklamieren, Einſpruch erheben, zurückfordern; 
. einer, rare 

eklame, die (frz.), 4 Wirtſchaftswerbung. 
Nekognitien (lat., »Wiedererkennunge), Anerken⸗ 
nung emer Perſon oder Sache (Urkunde, Beweis: 
mittel) vor Gericht oder einem Notar als das, ra 
fie ausgegeben wird; 4 Agnition. R.sſchein 1 Ber 
kenntnisſchein. R.s gebühr, jährliche (meift geringe) 
Geldleiſtungen, durch die fremde Rechte anerkannt 
werden ſollen, z. B. bei Benutzung öffentl. Eigentums. 
Nekognoſzieren (lat.), (die Echtheit) anerkennen; 
auskundſchaften, erkunden, aufklären; Hptw.: Res 
kognoſzierung. Vgl. Erkundung. 
Nekollekten, die (lat., »Geſammeltes, d. h. ein» 
gezogen Lebende), beſondere Art der + Obſervanten. 
Nekollektion, die (lat., innere Sammlung, 
mönchiſche Einkehr, oft in beſonderen R.shäufern. 
Led Obſervanten. 

ekommandatien (lat. ⸗frz.), Empfehlung. — Res» 
fommandigren, empfehlen; rekommandiert, 
veingefchriebens (von Poftfendungen). 
Nekompens, die (Rekompenſation, neulat.), Ent⸗ 
ſchädigung. — Rekompenſſeren, entſchädigen. 
Nekompoſitien (neulat.), »Wiederzuſammenſetzungs 
von im Lauf der ſprachgeſchichtl. Entwicklung ver⸗ 
ändertem Stammwort und Ableitungsſilbe, z. B. 
frz. refaire aus re- und faire (vom lat. Simplex 
facere), wogegen die lat. »Kompoſitions reficere 
im Frz. refire ergeben hätte. 
Nekonſtruieren (neulat.), (den urfpr. Zuſtand) 
wiedetherſtellen. — Rekonſtruktion, Wiederher⸗ 
ſtellung (des urſprüngl. Zuſtandes), z. B. nicht mehr 
vorhandener Bauwerke nach Plänen. Die wiſſ. 
Grundlage für die Rekonſtruktion des Körpers 
foffiler Tiere aus Reſten, auch mit Hilfe von 
Lebensſpuren (Fährten uſw.) u. ä. bildet das Kor⸗ 
relationsgeſetz von Cuvier, wonach alle Teile eines 
Organismus, und damit auch ſeines Skeletts, ferner 
Focm u. Funktion einander gegenfeitig bedingen, fo 
daß man alſo von einem Teil auf die Beſchaffenheit 
des andern, und damit des ganzen Skeletts, ſchließen 
kann. Die berühmte Probe aufs Exempel bildete die 
Bloßlegung eines vorausgeſagten Beutelknochens 
an einem foſſilen Beuteltiet durch Cuvier vor der 
Pariſer Akademie. Meiſt find nur Hartteile (Knochen, 
Panzer, Schuppen, Stacheln, Zähne, Schalen uſw.), 
ſeltenet Haut, Haare oder Federn foſſil erhalten. 
Das zu refonftruserende Tier wird mit allen Hilfs⸗ 
mitteln der vergleichenden Anatomie u. Morphologie 
zum vollſtandigen Skelett aufgebaut. Oft muß das 
Skelett aus Einzelteilen mehrerer Skelette gebildet 
werden. Häufig find die Knochen uſw. aus vielen 
Bruchſtücken zufammenzufügen; z. B. iſt der Panzer 
des Rieſengürteltieres im Berliner Muſeum für 
Naturkunde aus etwa 1800 Panzerſtücken a 
geſetzt. Nicht immer iſt man ſich über das Ausſehen 
der foffilen Tiere einig. Lit.: Abel, »Gefd). und 
Methode der Rekonſtruktion vorzeitl. Wirbeltiere! 
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1925; Weigelt, »Rezente Wirbeltierleichen und ihre 
paläobiolog. Bedeutunge 1927; Dacque, »Das foſ⸗ 
file Lebeweſens 1928. 
Nekonvaleſzent (neulat.), der Geneſende. — Re⸗ 
konvaleſzenz, die 4 Geneſung. 
Nekonziliatign (lat.), Verſöhnung; in der röm.⸗kath. 
Kirche die Wiederaufnahme des Abgefallenen in die 
Kirchengemeinſchaft. 
Rekord, der (engl. record, r$ferd, auch rikoͤrd, »Be⸗ 
richt, Zeugnis), Höchſtleiſtung, Beſtleiſtung, die 
jeweils beſte Leiſtung in einer meßbaren ſportl. Ubung 
für einen Bereich. Danach: Welt⸗, Landes⸗, Ver⸗ 
bands⸗, Gau⸗, Kreis-, Vereins⸗ und perfönlicher R. 
Nekreatien (lat.), Erholung, Erfriſchung. 
Retreditiv, das (neulat., frz. lettres de recrdance, 
lätr dd refreanf), Schreiben, durch das ein Staats⸗ 
oberhaupt den Empfang des Abberufungsſchreibens 
eines fremden diplomatiſchen Vertreters beſtätigt. 
Nekrimination (neulat.), Gegenbeſchuldigung. — 
Rekriminſeren, Gegenbeſchuldigungen erheben. 
Nekriſtalliſation (grch.⸗frz.), bei Metallen und auch 
bei vielen Mineralen (beſ. Sulfiden) die Fähigkeit, 
infolge Verformung aufgetretene Störungen des 
Kriſtallgefüges durch Umbildung und Neuwachstum 
der Kriſtalle zu beſeitigen. Vgl. Metallographie. 
Nekrudeſzenz, die (neulat.), Wiederverſchlimme⸗ 
rung einer noch nicht abgelaufenen Krankheit. 
Rekrut (vom frz. recrue, rökrü, „Nachwuchs ), der 
Soldat vom Dienſteintritt bis zur Einzelbeſichtigung 
(R.enbeſichtigung) nach etwa 4 Monaten. 
Während der R.enausbildung ſoll er als Kämpfer 
ſeiner Waffe zu jeder Gefechtshandlung fähig wer⸗ 
den. Zwecks Einheitlichkeit der Ausbildung werden 
R. enunteroffiziere und N mehrere Wochen 
vor der R.eneinftellung als Renvorkommando 
ausgebildet. — R.endepot (Feldrekrutendepot), im 
Weltkrieg Truppenverband, meiſt im Operations- 
Br hinter der Front, in dem die Ausbildung der 
zu Feldſoldaten vollendet wurde. 
Nektal (neulat.), auf den Maſtdarm (Rectum) be⸗ 
Nektapapiere (lat.) —Namenpapiere. [zäglich. 
Rektafzenjion (lat., Geradauffteigung), eine Ko⸗ 
ordinate am + Himmel (Sp. 1216.) 
Rektifitation (lat.), Berichtigung, Richtigſtellung; 
Zurechtweiſung. — In der Mathematik die Be: 
ſtimmung einer geraden Linie von derfelben Länge 
wie eine gegebene krumme Linie. Vgl. Kreis 
Sp. 1560). — In der Chemie f Deſtillieren. 
ektifizieren (lat.), berichtigen, richtigſtellen; zu⸗ 
rechtweiſen; eine 4 Rektifikation ausführen. 
Rektor (lat. rector, »Leitere), im ſpätröm. Reich 
Titel der Statthalter der einzelnen Provinzen. — 
Im Bildungsweſen ſeit dem M. A. Leiter einer 
höheren Schule oder einer Hochſchule; das Amt iſt 
bei den Univerſitäten und den Techn. Hochſchulen bis 
heute erhalten. Neben dem eigentl. R., dem R. ma- 
gnificus, ſtand in einigen dt. Ländern oft eine fürſtl. 
Perſönlichkeit, der R. magnificentissimus. Seitdem 
die Leiter der höheren Schulen die Amtsbezeichnung 
Studiendirektoren und Oberſtudiendirektoren führen, 
iſt R. die Amtsbezeichnung für die Leiter größerer 
Volksſchulen; auch Lehrer (Sp. 391). — Rek⸗ 
torat, das, Amt bzw. Amtszeit eines R. — Rek⸗ 
toratsrede, die Antrittsrede des Hochſchul⸗R. bei 
Übernahme des Rektorats. — Konrektor (Mit⸗ 
rektor), in den alten Lateinſchulen Stellvertreter des 
R.; von da übernommen in das moderne höhere 
Schulweſen als Stellvertreter des R. bzw. Ober⸗ 
ſtudiendirektors, mitunter mit dem Titel Studien⸗ 
direktor, und weiter in das Volksſchulweſen als 
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Stellvertreter des R. (Schulleiters) nach den Verord⸗ 
nungen von 1920 und 1928 an den mehr als 6flaf- 
ſigen Volksſchulen. — Prorektor, Stellbertreter 
des Hochſchul⸗R., früher meiſt der abgetretene R. 
des letztvergangenen Hochſchuljahrs. 
Nektoratsſchule, bis zur nat.⸗ſoz. Neuordnung des 
mittleren und des höheren Schulweſens von 1938 
bef. im Rheinland und in Weſtfalen eine Schule eines 
kleinen Ortes, die nur die 3 unteren Klaſſen einer 
höheren Schule führte und ihre Schüler einer ſolchen 
zubrachte; ſoweit ſie heute noch beſtehen, Zu⸗ 
bringeſchulen genannt. 
Nektoſkopie (lat.⸗grch.), Unterſuchung des Maſt⸗ 
darmes mittels des Rektoſkopes, das aus einem 
geraden Rohr, Beleuchtungs⸗ und Gebläſevorrich⸗ 
tung zur Entfaltung der Schleimhaut beſteht. Zum 
Feſtſtellen von Schleimhautveränderungen benutzt, 
bef. zur Frühdiagnoſe des Maſtdarmkrebſes. 4 auch 
armchirurgie. 
Nektotomie (lat.⸗grch.), Maſtdarmſchnitt. 
Nekuperagtor, der (lat.), Gegenſtromvorwärmer in 
induſtriellen Ofen und 4 Feuerungen (Sp. 77). 
Nekurs, der (lat.), Rückgriff, Regreß, Beſchwerde, 
beſ. die in Verwaltungsſachen bei der Oberbehörde 
erhobene. Nefurrigren, R. einlegen, Beſchwerde 
führen, z. B. gegen eine prozeßleitende richterliche 
Verfügung. Im Kirchenrecht (recursus ab abusu) 
Appel comme d’abus, 
Relais, das (rölä, vom frz. relayer, rölälg, „von 
der Arbeit ablöfene),milit.: Kleine Reiter: od. Rad⸗ 
fahrerpoſten, die, auf größere Strecken verteilt, durch 
Ablöſung von Melder u. Pferd Nachrichten ſchnellſtens 
weiterbefördern; früher in Oſterreich Ordonnanz⸗ 
kurs genannt. — Im Verkehrsweſen auf den 
einzelnen Poſtſtrecken feſte Punkte, an denen Boten, 
Reittiere uſw. ausgewechſelt wurden, um Reiſende u. 
. gleichmäßig raſch ans Ziel zu bringen. 
n der Elektrotechnik eine Kontaktvorrichtung, die 
durch die verſchiedenen mechaniſchen Wirkungen des 
elektr. Stromes ausgelöft werden kann. Am älteften 
und überwiegend verbreitet find die elektro⸗ 
magnetiſchen R., die auf der Anziehung oder Ab» 
ſtoßung eines Eiſenſtückes von einem ſtromdurch⸗ 
floſſenen Elektromagneten h (Abb.) beruhen. Beim 
neutralen R. (Abb.) liegt der in bdrehbar gelagerte 
Weicheiſenanker a infolge der Zugfeder o am Ruhe⸗ 
kontakt d. Schließt man 
mit dem Schalter e (3. B. 
einer e den Er⸗ 
regerſtromkreis f, beſtehend 
aus der Batterie g und der 
Erregerſpule h, ſo wird a 
von h angezogen und der 
Kontaktkreis 1 geſchloſſen. 
Über den Arbeitskontakt k 
kann der Strom aus der 
Batterie 1 durch den eins 
geſchalteten Apparat m 
(3. B. einen Morſeſchrei⸗ 
ber) fließen und dieſen be⸗ 5 
tätigen. Bei Unterbrechung Relais. 
des Stromes u in f fällt 
a ab und legt ſich gegen d. Die Anziehung von a 
ift unabhängig von der Stromrichtung n (neutrales 
R.). Das polariſierte R. dagegen enthält bei e 
ein Dauermagnetſtäbchen als Anker, der je nach 
Stromrichtung in k angezogen oder abgeſtoßen wird. 
Beim Differential-R. iſt die Spule h in zwei 
gegeneinandergeſchaltete Hälften aufgeteilt, ſo daß 
nur ungleiche Ströme in den Wicklungen eine 
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Kontaktauslöſung hervorbringen können. Aufelektro⸗ 
dune Grundlage arbeiten e e 
deren Aufbau auf einem elektrodynam. Meßwerk 
(4 Elektriſche Meßtechnik, Sp. 708) beruht. Die 
vom erregenden Strom durchfloſſene Spule dreht 
ſich um einen beſtimmten Winkel und drückt dabei 
Kontakte aufeinander. Die vorſtehenden R. ſind 
empfindliche Schaltgeräte, die durch einen ſehr 
ſchwachen Strom u im Erregerkreis f einen vielfach 
ſtärkeren Strom o im Kontakckreis i ſchalten. In⸗ 
folge dieſer Verſtärkerwirkung ſind ſie ſehr frühzeitig 
in der 4 Telegraphie benutzt worden; daneben werden 
ſie in größtem son beim Fernſprecher zur Um⸗ 
ſchaltung von Stromkreiſen gebraucht. 4 Signal⸗ 
anlagen enthalten Fallklappen⸗R., deren Stel⸗ 
lung durch eine ſichtbare Scheibe (Fallklappe) an⸗ 
gezeigt wird. In der Wechſelſtromtechnik wird oft 
an Stelle des elektromagnetiſchen R. das Dreh⸗ 
feld⸗(Induktions⸗, Ferraris⸗) R. verwendet; Wir⸗ 
kungsweiſe wie Induktionszähler (4 Elektrizitäts⸗ 
zähler) mit Kontaktbetätigung durch Drehung der 
eingebauten Scheibe. Auf gleicher Grundlage be⸗ 
ruhen die Impedanz⸗(Scheinwiderſtands⸗) R., 
deren Scheibenſtellung von Strom und Spannung 
eines Stromkreiſes abhängt. Sie haben als Schutz⸗ 
R. in der Überwachung der vermaſchten Netze der 
Elektrizitätsverteilung außerordentliche Bedeutung. 
Bei elektrothermiſchen R., verwendet z. B. in 
elektr. Heizgeräten, iſt der Kontaktträger ein Bi⸗ 
metallftreifen, der ſich infolge Erwärmung durch 
eine elektr. Heizſpirale krümmt und Kontakte betätigt. 
Frequenz- R. gleichen im Aufbau Zungenfrequenz⸗ 
meſſern (4 Elektriſche Meßtechnik, Sp. 705), deren 
anf die Erregerfrequenz abgeſtimmte Zunge die Kon⸗ 
takte auslöſt. Sie werden in der Fernſteuerung zur 
Übertragung von Anweiſungen benutzt, deren jede 
einer beſtimmten Frequenz zugeordnet iſt. Im Ad⸗ 
häſions⸗R. wird der Kontakt durch eine Metall- 
folie geſchloſſen, die ſich beim Anſchalten einer elektr. 
Spannung an einen geeigneten Halbleiter anlegt 
(Johnſon⸗Rahbeck⸗Effekt). — Eine Abart des R. iſt 
das Schütz (Schaltſchütz), ein Schalter mit elektro⸗ 
magnetiſcher Aus löſung oder Betätigung durch einen 
kleinen Elektromotor zur Ein⸗„Aus⸗ od. Umſchaltung 
und Sicherung von ip araten in der Starkſtrom⸗ 
technik (3. B. zur Fernſteuerung), insbef. von Mo⸗ 
toren u. Stromerzeugern. — Das Licht⸗R. iſt eine 
Vorrichtung zur Steuerung der Lichtſtärke einer 
Lichtquelle, z. B. die 4 Kerrzelle (A Fernſehen, 
Sp. 1425) und die + Ultraſchallzelle. — Lit.: Mühl: 
brett⸗Boyſen, »Fernmelde⸗R.« 1933; Goetſch, 
Taſchenbuch für Fernmeldetechniker« 19387. 
Nelander, Lauri Kriſtian, finn. Politiker (Agrar⸗ 
partei), * 31. 5. 1883 Kurkijoki (Karelien), 191013 
Mitgl. des Landtages, 1917-19 des Reichstages, 
1925—31 Präſident. 

Relata (auch: Narrata) refero (lat.), Ich berichte 
Erzähltes, d. h. nicht Selbſterlebtes (nach Herodot). 
Relation (lat.), Beziehung; Bericht, Mitteilung. — 
Philoſophiſch: Bindeglied (gleichviel zunächſt, 
welcher Art) zw. Einzelbeſtandteilen eines Mannig⸗ 
faltigen, wodurch dieſes eine Einheit bildet, aber 
noch keine Ganzheit, denn dieſe iſt mehr als die durch 
Rien zuſammengehaltene Summe ihrer Teile. Dieſes 
Bindeglied (lat. der Relator) iſt die R. i. e. S., 
die durch es verbundenen, aufeinander bezogenen 
Gegenſtände heißen Relate (lat.; Ez. Relgt, das, 
das »Dezogenee), Relate und Relator bilden zuf. 
die R. i. w. S. Wenn die Relate in ihrer Stellung 
gegeneinander vertauſcht werden können, ohne daß 
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der Relator ſeinen Sinn verliert, heißt die R. um⸗ 
kehrbar oder reverſibel 1 »Geſchwiſter von), 
wenn er den gegenteiligen Sinn erhält, gegenteilig 
oder umgekehrt (Beifpiel: vrechts vons, vlinks done), 
wenn er den Sinn verliert, unumkehrbar oder irre⸗ 
verfibel (Beiſpiel: »Cigenfigaft von). Rien, deren 
Relate ſtets nur zw. 2 Relatoren ſtehen, heißen 
linear oder 1:dimenfional (entfpr. gibt es 2-, 3= uſw. 
dimenfionale R.en). Mehr als a⸗gliedrige lineare 
R.en mit immer wiederholtem gleichen Relator heißen 
übergehend (tranſitiv), wenn beliebig viele Relate bis 
auf 2 wegfallen können, ohne daß die R. ihren Sinn 
verliert (Beifpiel: »blutsverwandt mite), andern⸗ 
falls nichtübergehend (Beiſpiel: obefreundet mite). 
Denken nur oder vorzugsweiſe in Rien heißt 
relational. 4 auch Relationalismus. Seit Ende 
des 19. Ih. (beſ. feit dem Mathematiker Gottlob 
Frege, 1848, f 1925) wurde eine R.stheorie als 
eine der Grundlagen beſ. der modernen Logik und 
Mathematik entwickelt. Grundlage der modernen 
4 Logiſtik iſt die ſchon ziemlich verwickelte R. der 
+ Implikation. Lit.: Ziehen, „Eb. der Logike 1919; 
Burkamp, Begriff und Beziehungs 1927; Schingnig, 
»Menſch und Begriffe 1933. 

Relationalismus (von 1 Relation), in der Philo⸗ 
ſophie der (vergebliche) Verſuch, alle gewachſene, 
lebendige Wirklichkeit entinhaltlicht und entlebendigt 
als Geſtecht bloßer, abſtrakter Relationen (Beziehun⸗ 
gen) aufzufaſſen, eine bef. dem jüd. Geiſte (4 Juden⸗ 
tum, Sp. 603 ff.) naheliegende zerſetzende Denkweiſe, 
auch Funktionalismus (neulat.) genannt. 
Relativ (von 4 Relation), i. w. S. (hierfür auch 
relational): bedingt, (rück)bezüglich, in Beziehung 
ftehend; i. e. S.: zu etwas anderem im Verhältnis 
ſtehend (verhältnismäßig), von ihm abhängig, nur 
in bezug darauf beſtehend bzw. ſinnvoll oder wahr, 
alſo das Gegenteil von f abfolut. Das R. ſein heißt 
Relativität. Da dabei dasjenige, worauf das R.e 
bezüglich iſt, meiſt als unſicher, ſchwankend oder un⸗ 
greifbar als Grundlage bzw. der Beurteilung nach 
gemeint iſt, bekommt r. die refignierende bzw. tadelnde 
Bedeutung von ſchwankend, unzuverläſſig, einſt⸗ 
weilig, ja minderwertig (es iſt eben alles r. a, bloß 
vr. c). Das Modewort r. wurde deshalb zum Symbol 
der modernen liberaliſtiſch⸗individualiſt. Ratloſigkeit 
bef. auf weltanſchaulich⸗politiſch⸗moraliſchem Gebiet, 
wenn aichegarzum Werkzeug zerſetzender, beſ. jüdiſcher 
intellektueller Umtriebe. 4 Relativismus. — R. pro⸗ 
nomen, ein 1 Pronomen; R. ſatz, Art des Satzes. 
Relativismus (von + Relativ), faſt ſtets in tadeln⸗ 
dem Sinne jede Auffaſſung, beſ. auf moraliſchem 
Gebiet, die keine feſten Grundlagen kennt bzw. an⸗ 
erkennt. Als Begründer des R. gelten die + Sophiſten 
des Altertums. Dem R. 115 ſieht bef. der + Skepti⸗ 
zismus, aber auch der Poſitivismus und der 4 Sen⸗ 
ſualismus. Denken und Fühlen des R. heißt rela⸗ 
tivjſtiſch. Der R. iſt eine die moderne liberaliſtiſch⸗ 
individualiſt. Rat» bzw. Grundſatzloſigkeit beſ. deut⸗ 
lich verkörpernde Geiſteshaltung, aus Veranlagun 
und zu Zerſetzungszwecken vom 4 Judentum (bei 
Sp. 605) mit Abſicht und Berechnung eingenommen. 
Nelativitätstheorie (Relativitätsprinzip), 1906 
von dem jüd. Phyſiker Einſtein aufgeſtellte Hypo⸗ 
theſe, um eine Übereinftimmung zw. Ehrung und 
Theorie für alle Vorgänge zu gewinnen, die ſich mit 
großen, an die Lichtgeſchwindigkeit heranreichenden 
Geſchwindigkeiten oder zw. großen Maffen elts 
körpern) abfpielen, eine Hypotheſe, die alsbald in 
den Dienſt der Ausbreitung eines jüd. Weltbilds 
geſtellt wurde (4 Judentum, Sp. 603). 
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Vorgeſchichte. Die Bewegung eines Körpers 
ann man immer nur in bezug auf einen anderen 
Körper feſtſtellen, z. B. wenn ein Ball im fahrenden 
Eiſenbahnzug fällt, ſo erſcheint feine Bahn dem Mit⸗ 
fahrenden als gerade Linie, dem außerhalb ſtehenden 
Beobachter (3. B. Bahnwärter) hingegen als eine 
krumme Linie (Parabel). In der Mechanik iſt es 
durch keinerlei Verſuche möglich, eine „wahres 
(abſolute) Bahn eines Körpers zu beſtimmen; es gilt 
das ſchon von Galilei erkannte »Relativitätsprinzip 
der Mechanik: Durch keinerlei mechaniſchen Vor⸗ 
gang iſt es möglich, innerhalb eines bewegten 
Syſtems die geradlinig gleichförmige Bewegung des 
Geſamtſyſtems feel Zur Beſchreibung der 
elektr. Vorgänge (z. B. der Induktion) hat man zu 
Beginn des 19. Ih. verſucht, eine dabſolute ruhende 
Subſtanz einzuführen, den Weltäther (Ather) als 
Träger der elektromagnet. Strahlen. Man hat Ver⸗ 
ſuche ausgedacht, um eine Bewegung relativ zum 
Ather nachzuweiſen. Bef. handelt es ſich dabei um 
ſolche Verſuche, einen Einfluß der Bewegung einer 
Lichtquelle auf die Lichtgeſchwindigkeit zu finden, wie 
der Dopplereffekt (4 Spektrum) und die 4 Aberration 
des Lichtes. Alle dieſe Verſuche ergaben: Die Ge⸗ 
ſchwindigkeit c des Lichtes iſt unabhängig von der 
Bewegung der Lichtquelle; niemals wird c größer 
als 300000 km / sek gefunden. Ein bef. wichtiger 
Verſuch in dieſem Zuſammenhang iſt der Michel⸗ 
n zur Löſung der Frage, ob c in Rich⸗ 
tung der Erdumdrehung (von Weſt nach Oſt) infolge 
der Mitnahme des Athers (Atherwind, Atherdrift) 
durch die bewegte Erde anders iſt als in Rich⸗ 
tung Nord-Süd. Der Gedankengang iſt folgender: 
Wenn der Ather ruht und das Licht ſich in ihm be⸗ 
wegt, ſo muß die Erde bei ihrem Umlauf um die 
Sonne ſich gegen den Ather bewegen; es muß ein 
»Atherwinde auf der Erde blaſen, den man durch 
Interferenzverſuche (4 Beugung) mit Licht müßte 
nachweiſen können. Es ließ ſich aber weder in dieſem 
Verſuch noch durch elektr. Verſuche (z. B. von Trouton 
u. Noble) irgendeine Bewegung (Mitführung) zw. 
Ather u. Erde feſtſtellen. Zur Erklarung dieſes un⸗ 
erwarteten Ausgangsder Verſuche ftellte JLorentz die 
unbefriedigende Hypotheſe auf, daß ein ſehr ſchnell 
bewegter Stab kürzer werde (Lorentzkontraktion). 
Grundlagen. Einſte in ſuchte einen anderen Weg; 
er verallgemeinerte in ſeiner ſpeziellen R. das Re⸗ 
lativitätsprinzip der Mechanik auch auf die elektro⸗ 
magnet. Strahlen. Zur math. Formulierung dieſer 
Verallgemeinerung ſtellte er die Hypotheſe auf: 1 daß 
es keinen Sinn habe, von einem abſoluten Raum zu 
ſprechen, und daß es auch keine abſolute Zeit gäbe, 
eine Annahme, die den Gewohnheiten zuſammen⸗ 
hangsvollen, die gewachſene Wirklichkeit achtenden 
Denkens und auch den täglichen Erfahrungen der 
Menſchen widerſpricht; 2) daß es keinen Sinn habe, 
von Gleichzeitigkeit zweier Ereigniſſe zu reden, da 
zur Feſtſtellung der Gleichzeitigkeit an 2 Orten, z. B. 
auf der Erde und einem Stern, Signale (3. B. Licht⸗ 
170 überſandt werden müſſen, die Zeit brauchen 
(3. B. braucht das Licht von der Erde zum nächſten 
Fixſtern 4,5 Jahre); 3) daß die Lichtgeſchwindigkeit 
die größtmögliche Geſchwindigkeit überhaupt ſei und 
nie überſchritten werden könne (Prinzip von der 
Konſtanz der Lichtgeſchwindigkeit). 1916 hat Einftein 
die ſpezielle R. erweitert zur allg. R., indem er das 
Prinzip von der Gleichwertigkeit (Aquivalenz) von 
Gravitation und Beſchleunigung hinzunahm; die 
28 einer Maſſe iſt danach identiſch mit der 
rägheit (4 Bewegung) der Maſſe. 
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Folgerungen. Durch den formalen Kunſtgriff, 
die Konſtanz der Kichtgeſchwindigkeit zum Ausgangs⸗ 
punkt 5 zu machen, wurden die 
noch offenen Probleme der Atherphyſik umgangen, 
Daraus ergaben u. a. ſich die Folgerungen: 1) Die 
Zunahme der Elektronenmaſſe (4 Elektronen) mit 
der Geſchwindigkeit konnte erklärt werden. 2) Maſſe 
und Energie ſind identiſch; man kann eines ins 
andere verwandeln; beſtätigt wurde dieſe Folgerung 
durch die Ergebniſſe der Forſchungen über Atom: 
umwandlung (vgl. Quantentheorie, Sp. 1602). 3) Ein 
Lichtſtrahl eines Sterns, der in der Nähe der Sonne 
vorbeigeht, wird abgelenkt; qualitativ beſtätigt durch 
Sternaufnahmen bei Sonnenfinſterniſſen, jedoch 
ſteht die Größe der Ablenkung noch nicht feſt. 4) Die 
Spektrallinien chemiſcher Elemente auf Sternen 
großer Maſſe, z. B. auf dem Sirius, im nach Rot 
verſchoben (Rotverſchiebung); dem Betrage nach 
noch unſicher. — Die Geſetze der R. gehen bei ab: 
nehmender Geſchwindigkeit in die der gewöhnl. Me⸗ 
chanik (und der »Elaffifchen« Phyſik) über und wider⸗ 
ſprechen dann nicht mehr den Denkgewohnheiten. 

Die R. benutzt durchweg die Hilfsmittel der höheren 

Mathematik, z. B. Transformation von Koordi⸗ 
natenſyſtemen (Lorentztransformations im Gegen: 
ſatz zur »Öalileitransformation« in der gewöhnlichen 
Mechanik); mehrdimenſionale Geometrie, z. B. eine 
vierdimenſionale Welte (ORaum⸗Zeit⸗Welte, ein⸗ 
geführt von Minkowſki Jude ]) und Nichteuklidiſche 
Geometrie (Krümmung des Raumes). 

Phyſikaliſche Kritik. Die R. iſt eine rech⸗ 
neriſche Erweiterung der klaſſ. Phyſik, indem ſie, von 
der Theſe der Konſtanz der Lichtgeſchwindigkeit aus⸗ 
gehend, rein formal ein phyſikaliſches Syſtem auf⸗ 
baut, in welchem das euklidiſche Raumſyſtem keine 
Geltung mehr hat. Von den Kritikern der R. weiſen 
Ph. Lenard und J. Stark auf den formalen, rein 
begrifflichen und unanſchaulichen Charakter der R. 
hin, der durch die Raſſe ihres Schöpfers bedingt fei. 
Nach Lenard ſind viele Gedanken der R. von an⸗ 
deren Forſchern entnommen. So das Relativitäts⸗ 
prinzip der Bewegung von E. Mad); die Identität 
von Maſſe und Energie (1904) von Fritz Haſenöhrl 
(* 30. 11. 1874 Wien, T [gefallen] 7. 10. 1915 bei 
Folgaria, Prof. in Wien); die Lichtablenkung durch 
die Sonne (1804) von J. Soldner. Lenard gibt auch 
eine andere Köfung der für die Atherphyſik beſtehenden 
Schwierigkeiten, indem er 2 Atherarten annimmt, 
einen alle Körper erfüllenden und mit den Körpern 
mitbewegten Ather und einen ebenfalls alles erfüllen⸗ 
den, aber ruhenden Uräther. Das Licht läuft danach 
einmal im Uräther, z. B. im Weltraum, zum anderen 
im Ather, z. B. bei allen Verſuchen auf der Erde. Die 
Materie ſelber ift »geballters Ather. Mit dieſer Anz 
ſchauung kann er alle Erfahrungen ohne R. erklären. 

Weltanſchauliche Kritik. Um den oft nur 
halb- bzw. mißverſtandenen phyſikal. Kern der R. 
rankte ſich in den letzten Jahrzehnten ein Gewirr von 
oft reichlich dilettantiſchen, weltanſchaulich⸗(natur⸗ 
philoſ. Deutungsverſuchen, die meiſt auf der Linie 
des landläufigen Relativismus liegen und mit der 
R. ſachlich oft kaum noch etwas zu tun haben, aber 
in vielen Fällen beweiſen, wie weit die Zerſetzung 
des anſchaulichen, zuſammenhangvollen, die großen 
Naturgeſetze achtenden german. ⸗dt. Welt⸗ bzw. Natur⸗ 
bildes durch abſtraktes, zuſammenhangzerſtörendes, 
Geſetze mißachtendes jüd. Denken vorgeſchritten war. 
Demgegenüber muß daran feſtgehalten werden, daß 
die R. keine urſprüngl. Welt⸗ und Wirklichkeits⸗ 
erfahrung, bef. hinſichtlich Raum und Zeit, ſondern 


292 


Nelaxation 


nur eine gewiſſen rechneriſchen Zwecken dienende 
mathematiſch⸗phyſikal. Deutung jener Erfahrung ift. 
4 auch Relationalismus. 

Lit.: Lenard, »Über Ather und Uräthers 1921 u, 
„Über Ather und Gravitation« 19282; v. Laue 1923; 
Kopff, »Grundzüge der Einſteinſchen R.« 192327 H. 
Fricke, ie 1939. 

elaxation (lat., R.gzeit), bei phyſikal. Vorgängen 
(3. B. elaſtiſche Spannung, Umſtellung von Dipolen) 
die Zeit nach einer Kraftwirkung bis zur Herſt. des 
Ausgangszuſtandes. 

Relegation (lat., »Verweiſunge), bei den alten 
Römern der mildere (ohne + capitis deminutio) 
Grad der Verbannung aus Rom; bis ins 19. Ih. 
Verweiſung eines Schülers bzw. Studierenden von 
Schule oder Univerfität (lat. relegatio publica) .— 
Relegieren, verweiſen, bef. von Hochſchulen. 
Relevant (neulat.), erheblich, wichtig; Gegenſatz: 
irrelevant. — Relevanz, die, Erheblichkeit, beſ. 
eines Rechtsmittels. — Nelevation, Befreiung 
von einer Verbindlichkeit, einer Laſt; Erleichterung. 
Nelief, das (frz.), auf einer Fläche erhabene oder 
von einer Fläche her vertiefte Bildhauerarbeit. 
+ Bildhauerkunſt (Sp. 1373). Über die Geſch. der 
Rekunſt vgl. die Überſicht »Bildhauerkunft« und die 
entſpr. Abſchnitte der Kunſtartikel bei den einzelnen 
Ländern. — In der Kartographie: Plaſtiſche und 
maßſtabgetreue Nachbildung der Erdoberfläche oder 
von Teilen derſelben, vielfach mit ſtarker Überhöhung 
der Höhen, in Gips, Papiermaſſe oder Holz, mit auf: 
gemalter geogr. Nomenklatur bzw. mit dem Karten⸗ 
blatt überzogen (Wenchow⸗Verfahren, chö⸗). Das 
R. verfahren nennt man auch Geoplaſtik. R. karten 
ſind Karten, die durch die Art der Geländedarſtellung 
(ſchräge Beleuchtung, Schummerung) eine natur⸗ 
getreue Plaſtik erſtreben. 

Reliefbühne, die flache, reliefartig wirkende Ge⸗ 
ſtaltung der Szene, eigentl. nur Vorderbühne, ohne 
Seitenkuliſſen u. Soffitten, zuerft 1908 im Münche⸗ 
ner Künſtlertheater angewendet; ſtiliſierte Bühnen⸗ 
form, die Schauplatz und Umgebung nur andeutet. 
Reliefenergie, in der Geomorphologie das durch⸗ 
ſchnittliche Ausmaß innerhalb eines Gebietes vor⸗ 
kommender Höhenunterſchiede. 

Religio, die (lat., »Berbindung« [mit Gott!), in der 
röm. ⸗kath. Kirche Bez. für den Stand des Mönchs⸗ 
tums überhaupt bzw. für einen beſtimmten 4 Orden. 
Religion, die (lat. religio, von religare, „anbinden, 
befeſtigene; vgl. aber lat. religens, »gottesfürchtige, 
von religere, rück ſichtlich beachten), bezeichnet das 
Bewußtſein, die Pflege und die mythiſche Darftellung 
einer Bindung des Menschen an geahnte oder ge⸗ 
glaubte Weſen oder Mächte übermenſchl. oder lebens⸗ 
tieferer und damit den Menſchen überdauernder Art. 

Begriffsbeſtimmung. Schwerlich vermag eine 
Begriffsbeſtimmung des Wortes R. die Vielfalt des 
rel. Lebens in der Welt zu umfaſſen; nur im Hinblick 
auf alles, was als R. in Geſchichte und Leben aller 
Völker ſichtbar wird, kann der Sinngehalt dieſes 
Wortes erfaßt werden. Die R. gilt den Neforſchern 
ähnlich wie die Sprache als eine Erſcheinung welt⸗ 
weiten und allgemeinſten Umfangs, als ein ſog. 
Univerſalphänomen (Tiele), ja als »das mächtigſte 
und am meiſten umſtrittene geiſtige Phänomen der 
Menſchheite (L. v. Schroeder), als eine allg. ver⸗ 
breitete »foziale Tatſaches, die »zur Menfchennatur 
gehörte (H. Viſcher) u. a. m. 

Der Verſuch, religionslofe Völker nachzuweiſen, 
gilt als geſcheitert. Von hier aus bemüht ſich eine 
der Raffenlehre wider ſlreitende Richtung menſch⸗ 
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heitlichen Denkens, die »Einheit des Menſchen⸗ 
geſchlechts e im Neligiöfen, »vor Gott⸗ Er damit im 
weſentlichen) zu beweiſen. Das dem Raſſegedanken 
verbundene Denken iſt aber gerade hier beſtrebt, 
die raſſiſch bedingte Grundverſchiedenheit der Ent⸗ 
ſtehung wie der Guwicklung teligiöfen Lebens zu 
erfaſſen. Theologie und Philoſophie, ſodann aber 
Völkerkunde und + Religionswiſſenſchaft haben das 
Weſen der R. zu beſtimmen geſucht. Theol. Begriffs⸗ 
beſtimmungen neigen zu ungerechter Bewertung des 
„Heidentums« und damit zur Einſeitigkeit. Philo⸗ 
ſophen neigen dazu, ohne Kackſicht auf das tatjäd)- 
liche, ſchwer zu ordnende Vorkommen aller Arten von 
R. en ihr Weſen nach dem Dias, den R. in dem jeweils 
verkündeten Syſtem des Denkers einnimmt, zu be⸗ 
ſtimmen. Völkerkundler verlieren leicht im Gewirr 
unzähliger Einzelheiten und Fremdartigkeiten den 
Blick für das Weſentliche. 

Die »religio« der alten Römer bedeutete Ver⸗ 
ehrung und Heilighaltung des Göttlichen und damit 
die Geſamtheit aller rel. Brauche und Einrichtungen; 
daneben aber auch die dene ee das Ge⸗ 
wiſſen ſelbſt und die gewiſſenhaften Handlungen (z. B. 
den Eid u. a.). Ein beſtimmtes Syſtem von Lehr⸗ 
ſätzen, eine beſtimmte, kultiſch abgegrenzte Recht⸗ 
gläubigkeit lag nicht im Worte. fob aus ſchon 
verbietet ſich jede einſeitige Begriffsbeſtimmung, bef. 
die viel gebrauchte Gleichſetzung von R. a u. Chriſten⸗ 
tum. Füͤr Deutſchland it bef. T Schleiermachers For⸗ 
mulierung bekannt: »R. beſteht darin, daß wir uns 
ſchlechthin abhängig fühlen von etwas, das uns be⸗ 
ſtimmt und das wir unſererſeits nicht beſtimmen 
könneng. Hegel hat an jener »ſchlechthinnigen Ab⸗ 
hängigkeit« getadelt, daß dann gerade das Sklaviſche, 
Hündiſche im Menſchen einſeitig als R. gekenn⸗ 
zeichnet ſei, während er gerade — germaniſch emp⸗ 
findend — odas Bewußtſein der Freiheit und Gemein⸗ 
ſchaft mit Gotte für die R. als weſentlich in Anſpruch 
nahm. Kant erfaßte R. als »die Erkenntnis aller 
unſerer Pflichten als göttlicher Gebotes, der Ruſſe 
Tolſtoj als das Vermoͤgen, durchaus nur den Willen 
eines (unperſönlich gedachten) Gottes zu tun. Unter 
den R.shiſtorikern gab Max Müller die Kennzeich⸗ 
nung »Wahrnehmung des Unendlichens; Edvard 
Lehmann definiert R. als »ein Gefühl, gewiſſen 
Mächten gegenüberzuſtehen, die ſich über das Men⸗ 
ſchenleben erheben und auf dieſes beſtimmend ein⸗ 
wirkens. Karl Beth ſieht umfaſſend als Grundlage 
der R. »die Gewahrung des Überſinnlichen als einer 
Macht, die ſich in der Welt, in ihren Teilen, in Natur⸗ 
ereigniſſen, vor allem in der Lebensſphäre des Men⸗ 
ſchen, in menſchlichen Perſönlichkeiten zumal, wirk⸗ 
ſam ermweifte. L. v. Schroeder ſucht das Zutreffende 
in allen ihm bekannten Begriffsbeſtimmungen zu⸗ 
ſammenzufaſſen in dem Satz: »R. iſt der Glaube an 
geiſtige, außer und über der Sphäre des W 
waltende Weſen oder Mächte, das Gefühl der Ab⸗ 
hängigkeit von denſelben und das Bedürfnis, ſich mit 
ihnen in Einklang zu ſetzens. Ein gerade auch ger: 
maniſch bezeugter Glaube freilich, der den Menſchen 
in der eigenen Lebenstiefe an Überdauerndes und 
Göttliches zu binden vermag, iſt hier zu wenig be⸗ 
achtet. Friedr. Pfiſter (T 188g) u. a. Be im Hin⸗ 
blick auf ariſche Frömmigkeit und den Volksglauben 
die Begriffsbeſtimmung der R. weiter gefördert, 

erm. Mandel, J. W. Hauer, Herbert Grabert, 

rnſt Graf zu Reventlow, Mathilde Ludendorff, 
Ernſt Bergmann, Ludwig Fahrenkrog u. a. vor 
allem vom Raſſegedanken aus neue Kennzeichnungen 
gefunden. 
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Weſen und Bedeutung der N. R. begegnet ein⸗ 
mal als etwas Pot c Gegebenes, als ein 
bisher in jedem Volk als geſchichtlich wirkſamer 
Kulturfaktor; ferner »als ein heute noch lebendiges 
Kulturphänomen und ſchließlich als eine pſycholog. 
Tatſache in unſerem eigenen Innern, als Tatſache 
der ſeeliſchen Erfahrung und des eigenen Bewußt⸗ 
ſeins, als pſychiſche Erſcheinunge (Pfiſter). Nur 
letzteres ſchafft als Glaubensenergie die Welt der rel. 
Erſcheinungen, die Formen und die Weiſen der R. 
Der Stil des ſeeliſchen Erlebens iſt zweifellos raſſiſch 
beſtimmt (4 Raſſe, Sp. 40 f.). Daher unterſtehen 
ebenfo die Formen und die Weiſen, die ſich die Froͤm⸗ 
migkeit erſchafft, den Baugeſetzen der Raſſeneigen⸗ 
art. Anderſeits aber ſind Ereigniſſe oder Einwir⸗ 
kungen, die ein rel. Erleben auslöſen oder e 
umweltbedingt, wenn auch die Ren in Unkenntnis 
der entſpr. Naturgeſetze oder Umweltkräfte ſie den 
Göttern oder Geiſtern unmittelbar zuſchreiben. Die 
Tatſache aber, daß im menſchl. Gemüt das Religiöſe 
angelegt iſt und ſich in Geſchichte und Leben un⸗ 
ermüdlich kundgibt, fordert die Anerkennung eines 
d R.swillens. Dieſen Willen (und damit 
die Fähigkeit) zur R. findet man bei naturnächſten 
Völkern bef. lebendig, bei hochziviliſierten oft er⸗ 
lahmt und wieder erneuert. In allen ihren Lebens⸗ 
äußerungen prägt ſich R., von Umwelteinflüſſen ver⸗ 
ſchieden berührt und geleitet, nach dem raſſenſeeliſch 
beſtimmten Lebens- und Ausdrucksſtil der Menſchen. 
Sie kann nicht anders ins Leben treten als gemäß den 
erbbedingten Anlagen und niemals von uns erfahren 
werden jenſeits vom Lebensſtrom des Blutes und 
außerhalb ſeiner Geſetze. Der Grund ihres Da⸗ 
ſeins, das uns keineswegs von der Umwelt und 
ihren Notwendigkeiten aufgenötigt wird, entzieht ſich 
unſeren Erklärungen ebenſo wie die letzte Urſache 
des kosmiſchen Weltenbaues oder des ſittl. Wert⸗ 
urteils im Menſchen und feiner Ideale. Sie ſtellt 
und beantwortet — keiner Nützlichkeit dienend — 
jene Fragen, die der Menſch — gebunden in Erbwelt 
und Umwelt — weiter hinaus oder tiefer ins Innerſte 
richtet und iſt nur da um jener Fragen willen nach 
letzter Wirklichkeit, letzter Verpflichtung, letztem 
Wert, nach Gott und dem uns überdauernden Leben, 
nach zeugenden und zielſetzenden Kräften unſeres 
Strebens. Höhere Rien erkennen dieſe im letzten 
Grunde unerklärbare Urſache des Religiöſen als den 
Anteil des Menſchen am göttl. Zentrum der Wirk⸗ 
lichkeit, und alle Rien müſſen, einem anſcheinend un: 
auslöſchlichen Triebe folgend, ſuchen, dieſen Anteil 
bewußt zu machen (Frömmigkeit), zu pflegen (Kult) 
oder darzuſtellen (Mythos, rel. Kunſt). So geſehen 
führt jede Anerkennung der R. zur Bejahung der 
Gottesfrage und zur Bewertung des rel. Lebens und 
Bedärfniffes als eines lebendig wirkſamen Gottes⸗ 
3 15 Keinesfalls aber führt di zu einer Recht: 
fertigung irgendeines Bekenntniſſes und Glaubens 
als des »Alleinwahreng, wie dies im Banne der 
Theorie von einem »Urmonotheismuss verſucht wor⸗ 
den iſt (4 Religionsgeſchichte). Überhaupt wird durch 
die raſſenſeelenkundliche Forſchung der Streit der 
Meinungen um den Uranfang der R. — ob Animis⸗ 
mus (Geiſterglaube), Präanimismus (Machtglaube), 
Urmonotheismus (urſprünglicher Eingottglaube) — 
durch die Erkenntnis gelöſt, daß alle von uns wahr: 
genommene R. von Grund auf den nach Raſſe ver⸗ 
ſchiedenen Entwicklungsgeſetzen folgt, alſo auch nie 
von uns eine rel. »Urſtufes der Menſchheit und eine 
rel. Menſchheitsentwicklung gefunden werden kann 
(4 Religionsgeſchichte). Wie das raſſiſch Beſtimmte 


295 


Neligion 


in allen Rien, jo werden aller menſchl. Mißbrauch 
und alle menſchl. Verführung ebenfalls dadurch neu 
und ſchärfer enthüllt. 

Eine areligiöfe Einftellung ſieht dagegen in der 
R. nur das Ergebnis beſtimmter Einflüſſe, d. h. 
Illuſionen, die mit wachſender Befreiung und Auf: 
klärung des) Menfchengefchlechts« verſchwinden. Der 
primitive Menſch habe hiernach in Unkenntnis der 
Naturgeſetze und in der Bedrohtheit ſeines Daſeins 
ſich magiſche Hilfsmittel und helfende Mächte er⸗ 
ſonnen und ſo die Täuſchungen geſchaffen, die dann 
im Prieſtertum zum großen Inſtrument des Truges 
wurden. »Die Furcht ſchafft die Göttere, timor facit 
deos (lat.), hat man daher lange Zeit gelehrt oder 
die Magie, im Grunde das Widerſpiel der R., zur 
Mutter aller Feen erklärt. Oder man hat, 
jo der Jude Sigmund Freud (Die Zukunft einer 
Illuſiong) gemäß feiner Erklärung aller Kultur aus 
den der frühen Menſchheit durch erſte Tyrannen auf⸗ 
gezwungenen Triebverzichten, gemeint, daß R. ein 
planvoll zur Beherrſchung anderer eingeführtes oder 
gepflegtes Produkt menſchlicher Illuſtonen ſei, das 
innerhalb aufgeklärter und befreiter Völker keine Zu⸗ 
kunft mehr habe. Hierbei wurde unſere ſo dringend 
nötige Erkenntnis des prieſterlich geleiteten Miß⸗ 
brauchs der R. zu Seelenknechtung und Völkerver⸗ 
führung mit jenem Atheismus vermiſcht, der in 
Zeiten des Zuſammenbruchs alter R.sformen und 
süberzeugungen die R. ſchlechthin ſchon oft für ab: 
gefeßt« und abgeſchafft erklärt hat (4 Frankreich 
Die Revolution von 1739], Sp. 499; + Bolſchewis⸗ 
mus, 4 Freidenker⸗ und Gottloſenbewegung). Das 
zeitweilige Überwiegen des Mißbrauchs der R., die 
konfeſſionelle Inanfpruchnahme des Wortes R. für 
eine beſtimmte Glaubensüberzeugung, die durch die 
Chriſtianiſierung beſtimmend gewordene, nichtger⸗ 
maniſche, aſiat. Auffaſſung des Begriffes N. als 
einer nicht im Leben wurzelnden Haltung, ſondern 
eines von außen gebotenen Bekenntniſſes, veran⸗ 
laßte auch, als der Raſſegedanke aufkam, führende 
dt. Geiſter (z. B. Eugen Dühring), unter R. ſchlecht⸗ 
hin »Aſiatismuse und damit fremden Trug für uns 
zu ſehen, das Wort und die nur einſeitig als Fremdes 
darin erkannte Sache abzulehnen und den »Erſatz 
der R. durch Vollfommeneres« (Dührings Schrift 
von 1883), nämlich durch die reine, freie Geſittung 
ariſcher Völker zu fordern. Der Kampf gegen das 
Prieſtertum und die Erſtarrung der R. in Lehren und 
Dogmen wurde aber in der Geſchichte wohl immer 
durch einen neuen, unmittelbaren Glauben, durch R. 
alfo, und im Namen eines Gottes zum Siege ge⸗ 
führt, während Verzicht auf R. der Unfruchtbarkeit, 
der Glaubens- und der Bindungsloſigkeit des Atheis⸗ 
mus einen Platz einräumt, der erfahrungsgemäß nur 
wieder zum Betätigungsfeld für erneute, reaktionäre 
Miſſionsarbeit wird. Das beſte Denken aller Zeiten 
und Völker, das ſich, über Prieſtertrug ſich erhebend, 
immer wieder zur lebendigen R. bekennt, kann ſchwer⸗ 
lich im Banne eines großen Selbſtbetruges gedacht 
werden, und ſeine innere Verbundenheit mit der 
Philoſophie bezeugt ſeine Freiheit. 

Lebensgeſetzliches und konfeſſionelles Denken in 
der N. Gerade dt. Denker haben über Weſen und 
Wert der R. ernſthaft und tief nachgedacht. Von 
Anfang an aber beherrſcht ein Gegenſatz der Auf⸗ 
faſſungen das Feld der rel.⸗weltanſchaul. Kämpfe. 
Das Fremdwort R. ſelbſt birgt ihn. Denn eben die 
»Bindungs kann in böllig entgegengeſetztem Sinne 
bald als dienende Gebundenheit, bald als freies Ver⸗ 
bundenſein, alfo pafjiv oder aktiv, aufgefaßt werden 
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(vgl. die Begriffsbeſtimmungen Schleiermachers u. 
Hegels, Sp. 294). Dieſer Widerſtreit wurde für 
die Germanen mit der Chriſtianiſierung geboren. 
Ihre R. (4 Germanen, Sp. 1332) war ſchon durch 
die enge Verbindung zum Rechtsleben ein das tätige 
Wirken ſteigerndes, aktives Sichverbinden mit gött- 
lichen Kräften. Der den weiten Raum der Meere 
und den großen Rhythmus der Jahreszeiten er⸗ 
lebende Seemann und Bauer war durch Bindung 
aus Geſetz der Erde frei zu feiner Tat und feiner 
Weltanſchauung. Er ahnte draußen das große 
Lebensgeſetz und ſuchte es, ſich ihm fügend, zu er⸗ 
kennen. Er ahnte auch im eignen Innern das Gesetz, 
das jene von Ahnen und Helden vorbildlich dargeleb⸗ 
ten ſittlichen Richtwerte ſetzte, nach denen die Leben⸗ 
den immer neu Sitte und Recht geſtalteten. Jenen 
Richtwerten folgend und auf den Wegen ins tätige 
Leben das Schickſalsgeſetz erkennend, war er »fromme 
(urſpr. »tüchtige). Nur in dieſem Rahmen erfann 
er ſeine Götterbilder, wie alle Arier, ihre Namen 
wählend bald nach den großen Erſcheinungen der 
Welt (Lichter Himmel, Donner, Sonne uſw.), bald 
nach den vorbildlichen und damit Göttliches ver⸗ 
körpernden Ahnen (Anses der Goten, vergöttlichte 
Ahnen, dem eigenen Menſchenbilde nachgeſtaltete 
Götter uſw.). Nie ſtanden dieſe Götter jenſeits der 
Welt, waren im Gegenteil ihr verbunden wie die 
Menſchen, und dem Volk göttlichen Herkommens 
(Tuiſto⸗Mannus⸗Mythos; 4 Mannus) verwandt, 
dem Menſchen zur Seite im Kampf für die ſittlich 
gebotene Ordnung gegen die Mächte des Chaos. In 
dieſer R. herrſchte die germaniſche (und wohl allg. 
arifche) Freundgott⸗Vorſtellung (gegenüber der afiat. 
Vorſtellung vom Herr⸗Gott), weshalb man im 
Gegenſatz zu den »theokfratifcyene (»gottherrfchaft- 
lichen«) ſemit. R.en die ariſchen als »theanthropifch« 
(omenſchgöttlich e) bezeichnet hat. Sie kannte keinen 
Dogmatismus vor der lebendigen rel. Erfahrung; 
keinem Prieſterſtand überließ ſie ſich, der ſie hätte 
loslöfen können aus dem Leben; fie trat nicht dem ge⸗ 
wachſenen Leben gegenüber als Verkündung, Gottes⸗ 
gebot und Kirche, ſondern ſie wuchs in ſeiner Mitte. 
Ihre heil. Stätten waren Dingplätze, Königsgräber, 
einſame Götterſteine, mit göttlicher Kraft erfüllte 
Mittelpunkte des Lebens und niemals exterritorial 
erklärte Gnadenſtätten eines außerweltlichen Gottes. 

Mit der mittelalterlich⸗kath. Miſſion aber kam 
IR. als das dem natürl. Leben gegenübertretende 
ganz Anderes zu uns; der »Geiſt Gottes e, ar 
wo er will, nicht wachſend, wo er muß, von Geiſt⸗ 
lichen verkündet; die Saat der neuen Lehre, aus⸗ 
geſtreut als einziges Heiligtum in die nun profanierte 
Erde aller Völkere, löſte den Bekehrten im Namen 
der R. vom lebensgeſetzl. Denken los. Herdflamme, 
Ahnenplatz, Heldenlied, Dingftätte, Königsgrab ver: 
loren ihren heiligen Sinn; Herkunftsbewußtſein, 
Blutsſtolz, Mütterwiſſen fanden keinen Platz mehr 
in der kirchl. Frömmigkeit. Herausgelöſt aus der 
natürl. Bindung zu Blut, Sippe, Volk fand ſich der 
Bekehrtes eingegliedert in eine neue, der natürlichen 
übergeordnete, nunmehr allein »heiliges Bruder⸗ 
ſchaft des einen Glaubens und ſah von ihr aus mit 
anderen, oft lebensfremden, ja lebenverfluchenden 
Augen in die peſſimiſtiſch entwertete Welte. Das 
kirchlich ⸗konfeſſionelle Denken erfocht feinen Sieg 
auf Koſten des lebensgeſetzlichen Wiſſens, und im 
Zeichen der mittelalterl. N. ging der Raſſeninſtinkt 
verloren. Statt des Vatererbes, des + Odals 
der Bauern, wurde das Land einer fremden Raſſe 
heil. Land, an die Stelle der bis zur Vergöttlichung 
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verehrten Ahnen traten die Geſtalten des A. T. und 
die erſten, oft raſſefremden Verkünder der kirchlichen 
Lehre ins Licht der Heiligkeit. Die Folgen dieſer 
Trennung von Raſſe und R. und des Sieges des 
konfeſſionellen Denkens über lebensgeſetzliches Den⸗ 
ken in der R. zeigen ſich in der Geſch. der german. 
Völker in dreifacher Richtung. Im Religiöſen be⸗ 
kundet ſich bei aller Hochentfaltung von Kirche und 
Chriſtentum im breiten Volke eine von wachſender 
Geiſter⸗ und rare begleitete Glaubensohn⸗ 
macht und Prieſterhörigkeit. Im Sittlichen werden 
offenbar ein immer bedenklicheres Verſtummen des 
Sittlichkeitsgefühls germaniſcher Art ( Germanen), 
ein Überhandnehmen fremder Wertungen des Men⸗ 
ſchen, bef. von Frau und Kind, der Elternſchaft, der 
an der Familie, der Sippenbindung, aber auch der 

affenehre, der Bauernarbeit, des . 
Im Politiſchen wird aber die Folge jener Trennung 
deutlich am tragiſchen Kampf zw. weltlicher und 
geiſtl. Obrigkeit, zw. Kaiſer und Papſt, der ee 
des geiſtlich entmündigten Volkes ging. Die dt. 
Glaubensgeſchichte zeigt ein ſtetes Ringen zw. der 
alten, zuruͤckgedrängten und zumal im Volksbrauch 
fortwirkenden Lebensfrömmigkeit und der kirchl. R. 
In großen geiſtigen Erhebungen werden erbwelt⸗ 
gebundene Faktoren (wie etwa im Proteſtantismus 
das Element der Volksſprache) der herrſchenden R.s⸗ 
übung eingefügt. In der Zeit des Ideals der Perſön⸗ 
lichkeit und des völkiſch⸗nationalen Erwachens 
erhob das dt. Denken die Forderung nach eigen⸗ 
mächtiger, unſerer Art gemäßer Entſcheidung im 
Religiöfen (Goethe, Schiller) und nach einer der 
Nation innewohnenden, herzeigenen R., nach einer 
»ſelbſtgefühlten R.s (Schleiermacher). Darüber 
hinaus klingt im Erleben der Heiligkeit des Volks 
tums und des Vaterlandes jene andere Forderung 
auf nach einer R., die im ungebrochenen natio⸗ 
nalen Charakter und im eigenen gottnahen Inneren 
Göttliches erlebt (Herder, E. M. Arndt, Hölderlin, 
Kant). Zu dieſen Gedanken tritt dann mit dem Er⸗ 
wachen der neuen Raſſenerkenntniſſe die Frage nach 
dem Verhältnis von Raſſe und R. Der Sieg des 
lebensgeſetzl. Denkens fordert heute neue, klare Ent⸗ 
3 Beſ. Mandel hat die Forderung nach 
»Anerkennung des raſſiſch beſtimmten Menſchſeins 
als einer weſentl. Grundbedingung allen Geiſtes⸗ 
lebens auf die geſamte Kulturforſchung und bef. auf 
die R.sforſchung ausgedehnt (4 Religionsgeſchichte). 
Im Weltanſchauungskampf der Gegenwart drängt 
eine urtüml., german. Auffaſſung don Wert und 
Weſen der R. wieder ans Licht. Dieſe Betrachtung 
aller Kulturgeſchichte vom Blute her (Roſenberg) 
löſt immer ſtärker — nicht eine Ablehnung der N. 
wohl aber des konfeſſionellen Denkens, und damit 
einer kirchlichen Bindung, aus. Die Wers Herde. 
arbeit der neuen dt. Volkskunde und die Vertie⸗ 
fung in das Weſen unſeres Volkstums offenbaren 
die Tatſache der neben dem chriſtl. Lehrgut fort 
wirkenden eigenwüchſig⸗germaniſchen Frömmigkeit. 
Im Gefolge politiſcher Neugeſtaltung (germaniſche 
Führer-Volk⸗Einheit) und ſittlicher Erneuerung 
(germaniſche Richtwerte der Ehre und der Treue, 
germaniſche Blutsgeltung, Odalsbindung, Gefolg⸗ 
ſchaftsethik, Heldenehrung) verlangt unſere Zeit auch 
nach rel. Neugeſtaltung, in der die german. Her⸗ 
kunft unſerer Frömmigkeit wirkungsmächtig iſt. Das 
mit ſind zwar R.sformen, aber niemals die R. ſelbſt 
bedroht; wie ſich in allen geſunden, freien Völkern 
das Blutsbewußtſein mit dem rel. Bewußtſein 
zu verbinden wußte und wie in den Zeiten eines 
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Kulturverfalls das Blutsgefühl der Raſſenſchande u. 
gleichzeitig die Frömmigkeit dem Atheismus weicht 
(in Deutſchland nach 1918), fo muß neu erwachen⸗ 
dem Blutsbewußtſein auch eine Entfaltung des ihm 
wieder verbundenen rel. Lebens folgen. 
Lit. 5 :gottgläubig): Reventlow, „Für 
Chriſten, Nichtchriſten und Antichriftene 1928 und 
Wo iſt Gott ec 1934; Mathilde Ludendorff, »Das 
Gottlied der Völkers 1936; Fahrenkrog, »Gott im 
Wandel der Zeiten« 1922 ff., 7 Ile. (bis 1940: 6); 
H. Schwarz, »Gott. Jenſeits von Theismus und 
Pantheismus« 1928; »Eckehart der Deutſche, Völk. 
R. im Aufgange 1935; Hauer, »Dt. Gottſchau⸗ 
19331 und (als Hrsg.) »Glaube und Blut« 1936; 
Bartſch, »Vom Pofitiven dt. Gottglaubens« 1938. 
Religionsdiener, Inhaber eines 4 Kirchenamts, 
beſ. im 19. Ih. mit einer den Staatsdienern (als 
Saia von Staatsämtern) entſpr. Stellung. 
Neligionsedikt, eine auf die Religionen und ihre 
Ausübung im Staate ſich beziehende ftaatl. Anord⸗ 
nung, fo Konftantins d. Gr. Edikt von Mailand 
Hehn das den Chriſten Duldung zugeſtand; das 
ormſer Edikt von 1421, das über Luther die Reichs⸗ 
acht verhängte; das Edikt von Nantes (1598), das 
die (beſchränkte) Ausübung des reformierten Kultus 
in Frankreich geſtattete; das von Wöllner verfaßte 
Edikt Friedrich Wilhelms II. von Preußen vom g. 7. 
1788, das den Geiſtlichen bei Strafe der Abſetzung 
jede Abweichung vom kirchl. Lehrgebrauch verbot; 
das bayr. R., das als Zuſatz zur Berfaſßeng vom 
26. 5. 1818 die Grundlagen des bayr. Staatskirchen⸗ 
rechts unabhängig von der Kurie feſtſtellte. 
Neligionseid, die regelmäßige Form der Eides⸗ 
leiſtung im Unterſchied zum öbürgerlicheng 4 Eid. 
Religionsfriede, Zuſtand ungeſtörter Religions⸗ 
ausübung. Als Störung des R. wird nach SS 166, 
167 StGB. mit Gefängnis bis zu 1 Jahr beſtraft: 
öffentliche Beſchimpfung einer Religionsgeſellſchaft, 
ihrer Einrichtungen und Gebräuche, beſchimpfender 
Unfug in Kirchen, Verhinderung oder Störung der 
Ausübung des Gottesdienſtes. — auch Reformation. 
Neligionsgemeinde, örtliche Untergliederung einer 
4 Religionsgeſellſchaft, die nicht als + Kirche (mit 
ee bezeichnet werden kann, z. B. R. 
der Mennoniten, der Quäker. Die jüd. R.n im De. 
Reich ſtellen gleichzeitig den geſetzlich verordneten 
Zuſammenſchluß des Raſſejudentums dar; ſie wer⸗ 
den nach der neuen Regelung als Jüdiſche Kultus⸗ 
vereinigungen bezeichnet. 
Neligionsgeſchichte, Grundlage der 4 Religions⸗ 
wiſſenſchaft, erforſcht im Bunde vor allem mit 
Kulturgeſchichte und Völkerkunde das ſich in der Re⸗ 
ligion kundgebende geiſtige Leben in ſeinem Werden, 
achfen und Vergehen ſowie feinen Formenbildun⸗ 
gen. Die Historiker des Altertums (Herodot) be⸗ 
achteten ſtark die Religion fremder Völker und des 
eigenen, die ſie ſachlich darſtellten und geſchichtlich 
ordneten. Im chriſtlichen M. A. war, zumal durch 
Auguſtin, alles Heidentum als Teufelswerk der Miß⸗ 
achtung preisgegeben. In der Neuzeit entwarf 1757 
Hume zum een Male eine Entwicklungsgeſchichte 
der Religion, die vom Fetiſchismus und der Anbetung 
toter Dinge über Vielgötterei zum Monotheismus 
führte. Sein Mitbeachten irrationaler Urſachen der 
Religion forderte rationaliſt. Widerſpruch (Voltaire) 
eraus. Einer der erſten dt. Religionshiſtoriker war 
hriſtoph Meiners (* 1747, } 1810) mit feiner „Allg. 
krit. Gefch. der Religionen 1806/07. Mit Herders 
Hptw. „Ideen zur Philoſophie der Geſch. der Menſch⸗ 
heit« (1784—91) war aber der Forſchung bereits die 
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geſchichtl. Betrachtungsweiſe mit ihrer Frage ſowohl 
nach den einzelnen Entwicklungsſtufen wie nach der 
jeweils beſonderen völk. Anlage als feſter Grund 
egeben, wenn auch die humanitäre Idee einer 
enſchheitsentwicklung noch alles beherrſchte. Ein 
Anhänger der romant. Religionsforſchung war der 


in feinem Jahrhundert führende Religionshiſtoriken 


Max Müller, Hrsg. der Quellenſammlung »Sacred 
Books of the Easté. Im Gegenſatz zu ihm, der 
einen Urſprung der immer noch menſchheitlich ge⸗ 
dachten Religionsentwicklung in einem »Henotheis⸗ 
muse genannten Eingottglauben annahm, und in 
richtiger Erkenntnis der Glaubenshöhe gerade 
älteſter ariſcher Quellenzeugniſſe die ind. Weden 
»die Morgenröte der ariſchen Raſſes nannte, ſahen 
feine Gegner mit ihrer Theorie des Animismus (bef. 
E. Tylor, H. Spencer, urſpr. auch Andrew Lang 
läng; * 1844, f ıgr2]) in Seelenkult und Natur: 
beſeelung die Wurzel aller Religion, ſetzten die Reli⸗ 
gion der Primitivſten als Urform der rel. Menſch⸗ 
heitsentwicklung an (Evolutionismus), woraus ſpäter 
die Annahme weiterer, noch primitiverer, noch weni⸗ 
ger allgemeingültiger Entwicklungsſtufen (Totemis⸗ 
mus — bef. bei f Frazer —, Präanimismus u. a. m.) 
gefolgert wurde. BE auch dieſe Theſen wert⸗ 
volle Einzelunterſuchungen auslöſten (3. B. Rohdes 
»Pfychee), fo führten fie doch zu einer Entwertung 
der Religion und blieben anderſeits im Menſch⸗ 
heitsgedanken haften. Im Gegenſatz zum Evolu⸗ 
tionismus traten der frühere Animismus⸗Anhänger 
Andrew Lang, dann D. Coppers und Pater Wilh. 
Schmidt (F 1868) u. a. erneut mit der Theſe eines 
Urmonotheismus auf, geſtützt auf die gewiß ſehr 
bedeutſame Tatſache des weitverbreiteten Glaubens 
an ein »höchſtes Weſens auch in fehr »primitiveng 
Kulturen. Die der religionswiſſenſchaftlichen Arbeit 
infolge ihrer engen Bindung an die amtliche Theo⸗ 
logie immer naheliegende theol. Auswertung ſah in 
dieſem Urmonotheismus (deſſen Bedeutung heute 
wieder ſtark eingeſchränkt wird) und in ſeinem Ver⸗ 
fall (OSündenfalle) eine willkommene Beſtätigung 
eigenen konfeſſionellen Anſpruchs. Ungefähr im Be⸗ 
reich dieſer Auffaſſungen ſind die noch gebrauchten 
Lehr⸗ u. Leſebücher der R. entſtanden, deren Verfaſſer 
(ſo die Holländer Cornelius Petrus Tiele und Chan⸗ 
tepie de la Sauſſaye, der Schweizer Orelli [* 1846, 
7 1912], der Italiener Raffaele Pettazeni [* 1883], 
der Franzoſe Albert Reville [röwil; * 1829, f 1906], 
der Schwede Söderblom, die Deutſchen Karl Beth 
[* 1872] und Hans Haas, A. Bertholet, Th. Achelis, 
Julius Böhmer [* 1866), durch die mächtig ſich 
ſpezialiſierende Forſchung geſtützt, die Arbeit bis an 
die Schwelle der neuen Zeit führten. Ein frucht⸗ 
barer Beginn, der ſich ſchon in Herders Werk und 
dann beſ. im Werk der Brüder Grimm in ihrer 
germanenkundlichen, mythologiſchen und volkskund⸗ 
lichen Forſchung zeigt, iſt in dieſer Entwicklung ſelt⸗ 
ſam vernachläſſigt worden: die Frage nach der Volks⸗ 
eigenart der Religionen und die aus lebendem Volks⸗ 
brauch und Volksglauben zu gewinnende Einſicht in 
die Beſtändigkeit eigenwüchſiger Religion ſelbſt 
durch fremdreligiöſe Wen hindurch. Die dt. 
volkskundl.⸗religionsgeſchichtl. Arbeit (3. B. Mann: 
hardts Wald⸗ und Feldkulte), die engl. Folkloriſtik 
(engl. folk-lore, fqpklapr, »Volksüberlieferunge) mit 
ihrer Annahme einer primitiven Urſtufe der Menſch⸗ 
Dee die man an lebenden Volksbräuchen und im 

ergleich derfelben mit überliefertem Heidentum er» 
kennen könne (vgl. beſ. Frazers »The Golden Boughe), 
ſind auch wieder in die Irre des Menſchheitsgedankens 
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geraten, in deſſen Bann etwa germaniſche und 
negerhafte Glaubens vorſtellungen ſcheinbar gleicher 
„Entwicklungsſtufes den Beweis für german. Primi- 
tivität abgaben, und fortlebende dt. Bräuche mit 
vergeſſenem oder verborgenem Glaubensſinn von 
verwandt ausſehenden Urwaldbräuchen her verklärt« 
wurden. Bereits aber die Völkerkunde hat erkannt, 
daß es yunmöglid) iſt, auf hiſtoriſchem Wege an eine 
Urkultur als an den abſoluten Anfang der Kultur 
u. damit der Religion... heranzukommen« (R. Leh⸗ 
mann), und der lange (wohl meiſt aus theol. Grün⸗ 
den) gemiedene Kaffegedante durchkreuzt endgültig 
dieſe Hoffnung (4 Raſſe, Sp. 34). Von ihm berührt, 
betont die R. die Notwendigkeit, in erſter Linie die 
ariſchen Religionen zu erfaſſen (Pfiſter im Archiv 
für Religionswiſſ.s 1936), die ſchon in Sonder⸗ 
darftellungen (L. v. Schroeder 1923) neue Recht⸗ 
fertigung erfahren hatten, während ſonſt vor allem 
der Orient und die ſemit. Religionen das Ausgangs⸗ 
und Hauptfachgebiet der Forſchenden waren. Man 
folgt dem Weg des Blutes durch Volksglauben ins 
überlieferte germaniſche und geſamtariſche Heiden⸗ 
tum, wirft die Frage auf nach »Raſſe und Religion« 
(J. W. Hauer im „Archiv für Religionswiſſ.s 1934) 
und begründet in einer »raſſenkundl. Geiſtesgeſch.“ 
(Mandel) die Behandlung der R. von der Sue 
pologifchen und der biolog. Einſicht her. Die Mög⸗ 
lichkeit der Weitergabe großer Glaubensgedanken 
von kulturſchaffenden an unſchöpferiſche Raſſen und 
Völker wird zumal auch im Gefolge der ariſchen 
Weltdurchdringung erkannt. Jede theol. Vormund⸗ 
ſchaft über die freie Religionsgeſchichtsforſchung 
entfällt, auf den Nachweis eines göttl. Menſchheits⸗ 
erziehungsprozeſſes durch die Religion wird ver⸗ 
zichtet, dafür aber vom blutvollen Leben her in aller 
R. der Ausdruck des Raſſenſchickſals erkannt. Im 
Wandel der Götterbilder wie der Gottesgedanken 
u. der Kultformen der Religionspflege ſpiegelt ſich 
(beſ. erkennbar im alten Indien, Perſten, Griechen⸗ 
land) der Prozeß der Überfremdung und Blut⸗ 
miſchung, der das Schickſal der in fremdem Raum 
unter fremden Raſſen lebenden ariſchen Völker wird. 
Nur inſofern wandelt ſich und ſonſt nur nach den 
raſſenſeeliſch gebundenen Geſetzen entwickelt ſich die 
Religion in der Geſchichte, und ihr Urſprung iſt in 
ſchöpferiſchen Raſſen nie »primitivs im Sinne rel. 
Flachheit. Die tiefe Unterſchiedlichkeit zw. Ariern u. 
Semiten, von denen beiden die wichtigſten Religions: 
bildungen ausgegangen ſind, wird ſo erkennbar und 
21 den Unterſchied in aller Auffaſſung über das 
eſen der Religion erklären, der die Weltan⸗ 
ſchauungskämpfe der Gegenwart bewegt. Der Gegen⸗ 
ſatz zw. gewachſener, ererbter, blutsverbundener 
Religion und gelehrter, übertragener, vom Blute 
löfender Religion, Erbſtolz und Erbſünde, Welt⸗ 
eborgenheit und Weltflucht, Lebensfrömmigkeit u. 
Senfeitshoffnung, Gewiſſensentſcheid und Prieſter⸗ 
gehorſam vermag allein eine dem Raſſegedanken 
verbundene R. fruchtbar und fachlich zu klären. 
Lit.; Chantepie de la Sauſſaye, »Lb. der R.« 
1923“ (beſorgt von Bertholet und Lehmann; umfaſ⸗ 
fende ältere Lit.); ferner: „Archiv der Religionswiſſ. a 
(ſeit 1898, hrsg. bon Pfiſter, Weinreich, Nilsfon); 
„Revue de I' Histoire des Religions“ (ſeit 1880); 
„Religion in Geſch. u. Gegenwarts (1927—32, hrsg. 
von Gunkel u. Zſcharnack); »Textbuch zur R.< (hrsg. 
von Lehmann und 9 25 22; „Quellen der R.s 
(hrsg. von der Gef. der iſſenſchaften, Göttingen) 
1909ff.; „Bilderatlas zur R.« (hrsg. von Haas) 
1923ff.; Hauer, »Glaubensgeſch. der Indogerma⸗ 
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nene, Tl. 1, »Das rel. Artbild der Indogermanen 
u. die Grundtypen der indo⸗ariſchen Religions 1937; 
Mandel, »Nordiſch⸗deutſches Seelentum im Gegen⸗ 
ſatz zum morgenländiſchen, ein Schlüſſel zur R.« 
1934; Kummer, »Mitgards Untergangs 1927; 
Grönbech, „Kultur u. Religion der Germanen 1937. 
Neligionsgeſellſchaften heißen alle im Dt. Reich 
vorhandenen Zuſammenſchlüſſe von Angehörigen der 
verſchiedenen rel. Bekenntniſſe. Alle R. haben an 
ſich grundſatzlich die gleiche Stellung; dabei muß 
aber der zahlenmäßige Mitgliederbeſtand der ein⸗ 
zelnen R. und die geſchichtl. Entwicklung ihrer 
Verbindung mit dem Staat berückſichtigt werden; 
deshalb nehmen die als + Kirche bezeichneten R. eine 
Sonderſtellung ein. R. können Körperſchaften des 
privaten Rechts (3. B. Vereine) oder des öffentl. 
Rechts ſein. Alle R. unterliegen der ſtaatl. Aufſicht 
durch das Reichsmin. für die kirchl. Angelegenheiten. 
Neligionsgeſpräche (lat. Colloquia, Dispu⸗ 
tationen), ſeit dem 16. Ih. zw. Theologen verſchie⸗ 
dener Kirchen zum 1 konfeſſioneller Ver⸗ 
ſchiedenheiten geführte Unterredungen; z. B. das 
Marburger R. (1329). 
Religionsgravamina (lat.), Beſchwerden der Stände 
des alten Dt. Reiches vor der Reformation über 
Eingriffe der Kurie in dt. Reichsverhältniſſe, die auf 
den Neſchstagen, bef. in Worms 1521, immer wieder 
erörtert wurden. Lit.: Gebhardt, »Die Gravamina 
der Dt. Nation gegen den röm. Hofe 1895. 
Neligionskongreſſe, internat. Verſammlungen von 
Vertretern verſchiedener Religionen (Konfeſſionen) 
zwecks Fühlungnahme und Ausgleich der Unter⸗ 
ſchiede, zuerſt in Chicago 1893, zuletzt in Oxford 1937; 
der Katholizismus hielt ſich abſeits und veranſtaltete 
ſeit 1881 bzw. 1913 eigene internat. R. (4 auch 
Euchariſtie). Die R. gehen, ſoweit auf ihnen nicht 
irgendeine einzelne Konfeſſion insgeheim propagan⸗ 
di ch⸗miſſionariſche Ziele verfolgt, von der, völkiſch⸗ 
raſſiſch geſehen, falſchen Vorſtellung der Möglich⸗ 
keit einer 4 Weltreligion aus. f auch Okumeniſche 
Bewegung. 
Neligionskriege, Kriege infolge von Religions» 
ſtreitigkeiten, i. e. S. die durch die rückſichtsloſe 
Gegenreformation ee Kriege, u. a. die 
Hugenottenkriege in Frankreich und der Dreißig⸗ 
jährige Krieg; das Zeitalter der Gegenreformation 
wird auch als »Zeitalter der R.« bezeichnet. 
Neligionsmündigkeit, Inbegriff des Rechtes der 
Entſcheidung über die Religionszugehörigkeit (Gef. 
vom 15. 7. 1921) nach der Vollendung des 14. Les 
bensjahres. 
Religionspädagogiß, die theologiſch⸗pſychologiſche 
Grundlage des (konfeſſionellen) Mrals und F Nell 
gionsunterrichts, beſ. auch in der Ausbildung der 
Religionslehrer; auch: Katechetik, Religions: 
45 ologie. 

eligionsphiloſophie, Teilgebiet der Philoſophie, 
in Deutſchland gegen Ende des 18. Ih. aufkommend, 
bezieht in das denkende Betrachten des Seinszuſam⸗ 
menhangs die Religion ein. Im freien, geiſtigen 
Leben kulturſchaffender Völker mit eigenwüchſiger 
Religion, bei denen E und Reli⸗ 
gion, Wiſſen um die Welt und e urfpr. 
eng verbunden zeigen, bildet ſich R. zw. Weltwiſſen 
und Gottesglauben; man begegnet ihr in indiſcher 
und chin. Philoſophie wie 125 im grch. Denken, 
das die fremden und eigenen Religionsformen von 
ſeinem aufgeklärten Standpunkt aus philoſophiſch 
erklart und fubjektiv ausdeutet (z. B. alle mythiſchen 
Vorſtellungen als ſinnliche Veranſchaulichungen bei 


302 


Religionsphilofophie 


den Neuplatonikern). Unter der Herrſchaft priefter- 
licher Weltreligionen wie des mittelalterl. Ehriſten⸗ 
tums, das die Philoſophie ſeiner Theologie unter⸗ 
warf, verrät ſich religionsphiloſ. Denken innerhalb 
der fog. onatürlichen Theologie« (4 Theologie). 
Roger Bacon verſuchte zuerft eine geſchichtlich ge⸗ 
ſtützte Religionsphiloſophie, in 3 Teilen die natur⸗ 
anbetenden »reinen Heidens, die Buddhiſten und 
Polytheiſten, die Mongolen (als magiſch⸗gläubige 
»Monotheiften«), die »Sarazenens (Mohammeda⸗ 
ner) und die Juden behandelnd. Aber erſt die Be⸗ 
freiung der Philoſophie aus der Haft der Kirche durch 
Renaiſſance, Humanismus, Reformation und Auf⸗ 
klärung ermöglicht ihr auch eine freie, ſelbſtändige 
Betrachtung der Religion. So entwickelt ſich die R. 
bei verfallender Dogmengültigkeit und wachſender 
Gedankenfreiheit gerade dort, wo der Geiſt zwar der 
Kirche nicht mehr dienſtbar iſt, aber die Religion 
ſelbſt weder verwerfen noch mißachten möchte. In 
Auseinanderſetzung oder Verſchmelzung mit der 
onatürl. Theologies des M. A. (Shaftesbury, Chri⸗ 
ſtian Wolff) wird die R. zum Ausdruck freien Nach⸗ 
denkens über die Gottesfrage in der Welt, ſchafft im 
dt. Idealismus eine Methaphyſike der Religion und 
begründet deren Weſen und Freiheit, beſ. ausgehend 
von Hegels »Vorleſungen über die Philoſophie der 
Religions, In der Zeit der Entfaltung moderner 
ee ee u. bee here drängt der 
Wunſch nach Übereinſtimmung zw. Naturerkenntnis, 
Weltanſchauung u. Glauben zu religionsphiloſ. Be⸗ 
trachtung u. Entſcheidung. Während ſich aus der R. 
zu beſonderer Einzelforſchung die 4 Religionswiſſen⸗ 
ſchaft, die 4 Religionsgeſchichte, die 7 Religions⸗ 
pſychologie und die 4 Religionsſoziologie ausglie⸗ 
dern, bleibt ſie ſelbſt, auf dem Erbe faſt aller nam⸗ 
haften Denker weiterbauend, ein weſentl. Anliegen 
der Philoſophie, verläßt freilich, je nach Einſtellung 
ihrer Vertreter zur Religion, das Gebiet der reinen 
hiloſophie. — Lit. (theol., prot.): Troeltſch, »„Ge⸗ 
ſammelte Schriften« 1913, 2. Bd.; Ritſchl, »„Theo⸗ 
logie u. Metaphyſike 18872; R. Otto, „Das Heilige⸗ 
1936°; (kath.): Przywara, »R. kath. Theologie⸗ 
1927; ferner die Werke der Philoſophen E. v. Hart: 
mann, „Religion des Geiftes« 1882; R. Eucken, Der 
Wahrheitsgehalt der Religions 19274; A. Drews, 
»Die Religion als Selbſtbewußtſein Gottes« 1906; 
bef. wichtig: H. Schwarz, »Der Gottesgedanke in der 
Gef. der Philofophie« 1913, »Das Ungegebene, 
eine Wert⸗ und R.« 1921, »Gottestum im Volks⸗ 
tums 1928 und »Gotte 1928; P. Gere, Einl. in die 
R.4 1918; Kalweit, »Einf. in die R. 19213. 
Neligionspſychologie, die ſeelenkundl. bi e 
Erforſchung der rel. Erlebniswelt nach der Arbeits: 
weiſe der allg. Seelenkunde (4 Pfychologie); fie ers 
mittelt die Vue deb ngen des rel. Er⸗ 
lebens, beſchreibt ſeine Art und Vielfalt, ordnet die 
Erlebensweiſen des Religiöſen, ſucht die Geſetze rel. 
Entwicklung im einzelnen wie im Gemeinſchafts⸗ 
leben aufzufinden, zeigt die Entartungen und Er⸗ 
krankungen des rel. Empfindens wie die Möglichkeiten 
ſeines Mißbrauchs zu ſeeliſcher Br er auf und 
hilft, bef. in Verbindung mit der Raſſenſeelenkunde, 
heute die Frage nach dem Zuſammenhang zw. Raſſe 
und Religion klären. Als Wiſſenſchaft wurde die R. 
Ende des 19. Ih. durch den Amerikaner Stanley 
19 5 (hapl; * 1846, f 1924) begründet und dann 
owohl durch engl.⸗amer. (Edwin Diller Starbuck 
[-bäf; “ 1866], W. James, James Henry Leuba [lin 
18680), wie frz. (Theodore Flournoy [flurnüg; 
1834, f 1920], Th. Ribot) und dt. Theologen und 
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Pſychologen (Duhm, Gunkel, Weinel, Wobbermin, a 
W. Wundt, Höffding, Müller⸗Freienfels, Georg 
Kunze [* 1852, f 1938], Beth u. a.) gefördert. Die 
planmäßige Anwendung des pſycholog. Experiments 
führte beſ. der prot. Theologe Karl Girgenſohn 
durch; den ſeeliſchen Erkrankungen unter Einfluß 
rel. Wahnideen widmete Kurt Schneider u. a. ein: 
gehende Beachtung. Die Pfyhoanalyfe des Juden 
Freud u. ſeiner Schüler verband die Forderung einer 
Gleichſetzung von Seelſorger und Arzt mit einer rein 
negatiben Bewertung der Religion. In der Nach⸗ 
folge Wundts und ſeiner religionspſycholog. Studien 
hat F. Krueger in ſcharfem Gegenſatz zu Freud der 
R. durch feine Struktur⸗ und Ganzheitspſychologie 
neue Grundlagen gewonnen. Die Raſſenſeelenkunde 
(L. F. Clauß) kennzeichnet die raſſenbedingte Ver⸗ 
ſchiedenheit ſeeliſcher Anlage u. ſeeliſchen Ausdrucks. 
ſtiles z. T. nach religionspſychologiſchen Geſichts⸗ 
punkten (Erlöſungstypus , Berufungstypus c ufiv.), 
Die neuen Erkenntniſſe auf dem Gebiete der Reli⸗ 
gionsgeſchichte und der Religionsphiloſophie fordern 
von der R. eine klare Scheidung von fruchbarem 
Glauben und rel. Unechtheit. — Lit.: Müller⸗Freien⸗ 
fels, »Pſychologie der Religion 1920, 2 Bde.; 
Gruehn 1926 (Jedermanns Büchereie); Reil 
(Freudſchüler), Dogma und Zwangsidee« 1927 
K. Schneider, »Zur Einf. in die Religionspſycho⸗ 
pathologie« 1928; Grabert, »Die ekſtat. Erlebniſſe 
der Myſtiker und Pfychopathens 1929; F. Krueger, 
»Das Weſen der ee 1928; Girgenſohn, »Der 
feel. Auf bau des rel. Erlebens a 19302; Beth, »Glaube 
und Unglaube. Verhdl. des 1. religionspſychol. Konz 
greffes« 1933. Ztſchr.: »American Journal of Re- 
ligious Psychology and Education« (feit 1904); 
»Zeſchr. f. R.a (hrsg. von Beth, feit 1928). 
Neligionsſoziologie, Lehre von den Beziehungen 
zw. Religion und Gemeinſchaft (Geſellſchaft); unter⸗ 
ſucht beſ. die Ausbildung religiöſer Gemeinſchafts⸗ 
formen auf Grund des, bef. ſeit Schleiermacher 
betonten, ſoziolog. Gehaltes der Religion u. das Ver⸗ 
hältnis des rel. Bereiches zu den geſchichtl. Sozial⸗ 
geſtalten wie Staat, Ehe, Wirtschaft uſw. Solange 
hinter Gemeinſchaft (Geſellſchaft) nicht die be⸗ 
ſtimmenden Grundkräfte von Blut und Boden ge⸗ 
dacht und entſpr. religionsſoziologiſche Syſteme er⸗ 
richtet wurden, war die R. wie die allg. Soziologie 
vielfach das Feld ausſchl. in Milieus denkender, beſ. 
marxiſtiſcher und liberaliſt. Wiſſenſchaftler. Nach 
Anfängen bei Herder und Schleiermacher hat dann 
Max Weber die Bez. R. feſt eingeführt und ihre Auf- 
gaben ſyſtematiſch und geſchichtlich umfaſſend dar⸗ 
geſtellt; neben Sombart und Troeltſch iſt er ſo ihr 
eigentl. Begründer. Lit.: M. Weber, »Geſ. Auf⸗ 
füge zur R.« 1920 und in „Grundriß der Sozial⸗ 
ökonomike 1921; Troeltſch, »Die Soziallehren der 
chriſtl. Kirchen und Gruppen 1912 und »Geſ. Auf⸗ 
ſätze zur Geiſtesgeſchichte und R.« 1925 (prot. ) 
Sombart, »Der moderne Kapitalismus 1902—28, 
3 Bde.; Haſenfuß, »Die moderne R. und ihre Be⸗ 
deutung für die rel. Problematike 1937 (kath.). 
Neligionsſtatiſtik. Die Feſtſtellung der Zahl der 
Mitglieder der Religionen bzw. der chriſtl. Kon⸗ 
feſſionen (Konfeſſionsſtatiſtik) begegnet großen 
Schwierigkeiten. Formalrechtliche und tatſächliche 
geiſtige Zugehörigkeit zu einer Religionsgemein⸗ 
ſchaft decken ſich bei weitem nicht immer. Aber auch 
die formalrechtl. Zugehörigkeit wird nicht einmal 
in allen europ. Staaten bei den allg. Volkszählungen 
feftgeftellt; z. B. nicht in Rußland, ae 
Belgien, England; in den Ver. St. v. A. wird die 
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Auskunft der Religionsgemeinſchaften zu Hilfe ge⸗ 
e Beſ. die oſtaſtat. ee af 1 5 
mäßig auch nur annähernd kaum zu erfafjen; die 
Bev. gehört zumeiſt dem Buddhismus, dem Son: 
zianismus und dem Taobismus zugleich an. Man 
iſt daher meiſt auf Schätzungen angewieſen. Das 
»Kirchl. Ib. für das kath. Deutſchland« (1939/40) 
ibt folgende, entſpr. zu wertende Zahlen für die 
Religionsgliederung der Erdbevölkerung: Chriſten⸗ 
tum rd. 771 Mill. (davon Röm.⸗kath. Kirche 398 
Mill., Evangeliſche 202 Mill., Morgenländiſche 
Kirchen 161 Mill.), Buddhismus 181 Mill., Kon⸗ 
fuzianismus und Taoismus 393 Mill., Shintois⸗ 
mus 18,8 Mill., Hinduismus 252,5 Mill., Iſlam 
296, Mill., Moſaiſcher Glaube 16,9 Mill., Poly⸗ 
theismus 115,8 Mill., Atheismus und Konfeſſions⸗ 
loſe 77,7 Mill. 4 auch Deutſches Reich (Sp. 1271) 
und die anderen Länderartikel. 
Neligionsunterricht, Unterweiſung in der Lehre 
einer der rel. Konfeſſionen. In den oſtmärk. Reichs⸗ 
gauen wird dieſer Unterricht auf Grund des Er⸗ 
laſſes des früheren Wiener Miniſteriums vom 18. 4. 
1939 richtiger als Konfeſſionsunterricht be⸗ 
zeichnet. Nicht für alle Konfeſſionen wird von der 
Schule ein beſonderer Unterricht zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt, im weſentlichen lediglich für die ev. und die 
röm.⸗kath. Kirche ſowie für die Altkatholiken, nicht 
aber für die Sekten. Soweit der R. an der Schule 
beſteht, ift er sordentliches Lehrfachs (nicht Haupt⸗ 
oder Pflichtfach), d. h. der Unterhaltsträger der 
Schule ſtellt im Rahmen des Schulunterrichts Klaſ⸗ 
ſenräume, Zeit und Lehrkräfte zur Verfügung. Nach 
nat. ⸗ſoz. Auffaſſung iſt der R. Wahlfach. Die Schule 
gibt den Schülern die Möglichkeit zur Teilnahme 
am R., doch ſteht den Schülern die Teilnahme frei, 
genau ſo wie kein Lehrer entgegen ſeinem Gewiſſen 
zur Erteilung des R. gezwungen werden kann. Für 
jeden Schüler beſteht jederzeit die Möglichkeit, ſich 
abzumelden; für Kinder unter 14 Jahren müſſen die 
Erziehungsberechtigten die Abmeldung ausſprechen. 
Im Gegenſatz zu dieſem im Altreich beſtehenden 
Grundſatz der Abmeldemöglichkeit beſteht in den 
oſtmärk. Reichsgauen auf Grund eines Erlaſſes vom 
29. 8. 1939 der Grundſatz, daß lediglich diejenigen 
Schüler am Konfeſſionsunterricht teilnehmen, die 
ſich für dieſen ſchriftlich anmelden. Der R. kann 
durch haupt⸗, neben⸗ oder ehrenamtl. Lehrkräfte er⸗ 
teilt werden. Nach einem&rlaß des Reichserziehungs⸗ 
Min. vom x. 7. 1937 find zur Erteilung des ſchul⸗ 
planmäßigen R. in erfter Linie weltliche Lehrer und 
nur dort, wo ſolche nicht verfügbar 0 Geiſtliche 
heranzuziehen. Weder den kirchl. Oberen noch den 
einzelnen Ortsgeiſtlichen ſteht ein Weir zur Über: 
wachung des ſchuliſchen R. zu. Die Aufſicht auch 
über den R. übt lediglich die ſtaatl. Schulaufſicht aus. 
Zur Erteilung des R. bedarf der ge keines be: 
fonderen kirchl. Auftrages. In der Vergangenheit 
ſtand über dem geſamten . die chriſtl. 
Lehre. Alles wurde nach ihr und ihren Dogmen aus⸗ 
gerichtet. Heute dagegen erhält der geſamte Schul⸗ 
unterricht feine einheitl. Ausrichtung durch die nat.= 
ſoz. Weltanſchauung. Eine Ausnahme gilt nur für 
den R. Dieſer wird weiterhin nach den von der 
Nirche vor der W ſelbſt aufgeſtellten 
Richtlinien erteilt. Die mit dem N. betrauten Lehrer 
haben den geſamten bibl. Unterrichtsſtoff zu lehren 
und dürfen nicht etwa nach eigenem eſſen eine 
Auswahl treffen. Umdeutungen und Auslegungen 
im Sinne der mehrfachen Verſuche einzelner kon⸗ 
feſſioneller Richtungen haben fie zu unterlaſſen. Den 
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Schülern ſoll ein Geſamtbild des konfeſſionellen 
bibl. Unterrichtsſtoffes gegeben werden, und zwar in 
ſeiner wirkl. und nicht in einer willkürlich moderni⸗ 
ſierten Faſſung. Allerdings ſind die Lehrer be⸗ 
rechtigt, den Unterrichtsſtoff im R. als bibliſches 
Gedankengut herauszuſtellen und ihm in geeigneten 
Fällen nat.⸗ſoz. Gedankengut gegenüberzuſtellen. 
Religionsvergehen (Religionsdelikte), Vergehen, 
die ſich auf die Religion beziehen; nach StGB. 
SS 166—168 4 Gottesläſterung, Störung des + Re: 
ligionsfriedens und Entweihung von Leichen und 
Gräbern (4 Gräberfriede). 
Neligionswiſſenſchaft, ſucht Weſen, Herkunft und 
Erſcheinungsformen der Religionen zu erforſchen, 
Einteilung in ihre Mannigfaltigkeit zu bringen (z. B. 
durch die frühere Dreiteilung nach Natur⸗, Moral: 
und Erlöſungsreligionen), die Rolle der einzelnen 
Erſcheinungen auf rel. Gebiet zu beſtimmen (3. B. 
Gebet, Opfer, Magie, Prieſtertum, Totenkult uſw.) 
und vor allem durch Vergleichung (vergleichende R.) 
zu tieferen Erkenntniſſen zu gelangen (Ufener, R. 
Otto, Heiler, Gerardus van der Leeuw [lew; * 1890], 
Guſtav Menſching [1901], Edvard Lehmann, Hans 
Haas [* 1868] u. a.), die religionsphiloſophiſch ge: 
nutzt werden können. Durch die Weitung des europ. ⸗ 
chriſtl. Geſichtskreiſes wuchs ſchon im Zeitalter der 
Entdeckungen das Wiſſen von fremden Göttern und 
Kulten. Die Tatſache der allg. Verbreitung der 
Religion wurde von Scholaſtik wie Rationalismus 
mit einer »Theologia naturalise, d. h. mit der An: 
nahme gewiſſer, der menſchl. Natur gegebenen Ideen 
von Gott, Jenſeits uſw. erklärt. Daneben ſtand die 
Vorſtellung einer Uroffenbarung an die Menſchheit. 
In Deutſchland begann eine ſelbſtändige R. im 
frühen 19. Ih. mit G. F. Creuzer und Otfried Müller 
(* 1797, f 1840), die den Weg von Symbol⸗ und 
Mythendeutung und Mythenkunde zur Darſtellung 
der Erſcheinungen (4 Phänomenologie) der Religion 
fortſchritten. Die Forſcher der Romantik folgten 
den angebahnten Gedankenwegen (Hegels »Reli⸗ 
gionsphiloſophies, Schellings »Philoſophie der 
Metaphyſik und Offenbarunge), und ihre innige Be: 
ziehung zur Natur brachte jene ſchon der Antike be⸗ 
kannte, folgenreiche Deutung der rel. Brauche, 
Bilder und Gedanken aus dem Erlebnis der Natur 
in früher Zeit, eine Auffaſſung voller Träume und 
Idealiſierungen, aber auch voll tiefer Wahrheit. 
Heute empfindet man, nach langen Irrwegen (f Reli⸗ 
gionsgeſchichte), beſ. die völk. Aufgabe der R. 
(Grabert), die Formen arteigener Religion aufzu⸗ 
decken. Lit.: van der Leeuw, »Phänomenologie der 
Religions 1933; G. Menſching, »Vergleichende R.s 
1938 und »Volksreligion und Weltreligions 1938; 
kath.: W. Schmidt, »Der Urſprung der Gottesidee⸗ 
1927—32, 3 Bde.; Anwander, »Religionen der 
Menfhheit« 1927; Karrer, »Das Neligiöfe in der 
Menſchheit und das Chriſtentum« 1034; Archiv der 
R.« (ſeit 1898, hrsg. von Pfiſter, Weinreich, Nils: 
fon); gottgläubig: Grabert, »Die völkiſche Aufgabe 
der R.e 1938; E. Bergmann, »Die Geburt des 
Gottes Menſche, Tl. I, 1939. 

Neligioſen (lat.), in der röm.⸗kath. Kirche Bez. für 
alle (männl. und weibl.) Mitglieder von Orden und 
Kongregationen, die die Ordens⸗ bzw. die (weniger 
ſtrengen) Kongregationsgelübde abgelegt haben. 
Relikt, das (lat.), Überbleibfel. — Relikta, Witwe. 
— Relikten (Mz.), die Hinterbliebenen, Hinter⸗ 
laſſenſchaft; R.enbeiträge, Beiträge für die 
Witwen: und Waiſenverſorgung (R. en ver⸗ 
forgung). 
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Neliktenfauna, Tiere, die in ihrer urſpr. Verbrei⸗ 
tung ſtark 7 oder (gebräuchlicher) vom 
Hauptgebiet der Art durch Ausſterben großer Art⸗ 
beſtände weit getrennt leben. Der Schneehaſe, der 
einſt das ganze zw. Inlandeis u. Alpen liegende Ge⸗ 
biet bewohnte, iſt heute in den Alpen ein Eiszeit⸗ 
oder Glazialrelikt. Seit der Eiszeit haben ſich in 
unſeren kalten Gewäſſern und den Quellen ſolche 
Relikte der Kleintierwelt erhalten (4 Süßwaſſer⸗ 
fauna). 
Neliktenflora, Überreſte von Formen (Arten, 
Sippen), die ſich aus früheren Erdperioden bis jetzt 
erhalten haben, oft die einzigen überlebenden Reſte 
ganzer e anne) die in der betr. geol. Epoche 
weitverbreitet waren, z. B. Gingko biloba aus dem 
Jura, Relikte aus dem Tertiär find die Roßkaſtanie 
in Griechenland, Campanula mirabilis in Trans- 
kaukaſien, Saxifraga arachnoidea in Südtirol u. a.; 
Glazialrelikte (aus Eiszeit, Diluvium) ſind 
Betula nana (Zwergbirke), Salix lapponum (Lapp- 
land⸗Weide), Dryas octopetala (Silberwurz) u. a.; 
Relikte der e (Steppenrelikte): 
Federgras (Stipa⸗Arten), Traganth (Astragalus- 
- Arten), Beifuß (Artemisia:IIrten). 

Reling, die (Reeling, niederdt.), Geländer auf dem 
Deck von Schiffen. 
Reliquiar, das (lat. reliquiarium), Reliquien: 
ſchrein, Kultgerät der kath. Kirche in Form von 
Käſten, Kapſeln, auch von menſchl. Gliedmaßen 
(Kopf⸗, Arme, Fuß⸗R.) u. a., meift aus Edelmetall 
und mit Edelſteinen uſw. geſchmückt, zur Aufbewah⸗ 
rung von f Reliquien. 
Reliquien (lat., »llberreſte c, ſtoffliche Uberbleibſel, 
denen unkritiſch, oft abergläubiſch, Eigenſchaften 
ihrer verſtorbenen bedeutſamen oder für bedeutſam 
gehaltenen Beſitzer zugeſchrieben werden, woraus 
ſich (mitunter geradezu als Rückfall in primitiven 
+ Fetiſchismus) ſtarke feel. Bindungen an dieſe 
Gegenſtände ergeben, ja oft abſichtlich ergeben ſollen. 
Beifpiele: die »Andenkens (im weiteſten Sinne, oft 
widerſinnig) mancher Sammelwütigen, oder in der 
röm.⸗kath. Kirche die wirklichen oder vermeint⸗ 
lichen »Überbleibfel« Gunverwesliches Gebeine oder 
ſonſtige leibl. Reſte PR. 1. Ranges“, ferner Kleider, 
Geräte, Marterwerkzeuge uſw. HR, 2. Ranges ]) 
chriſtlicher 4 Heiliger, der Apoſtel, ja Chriſti ſelbſt 
(3. B. im Kloſter Vendöme eine der Tränen Chriſti, 
geweint am Grabe des bibl. Lazarus). Zu ſolchen R. 
beſtand anfangs ein jeweils individuelles Glaubens⸗ 
verhältnis. Seit Gregor d. Gr. wurden ihnen aber, 
in Anlehnung an die Heiligenverehrung, von der 
Kirche ganz beſtimmte wundertätig⸗heilſame Wir- 
kungen amtlich zugeſchrieben, wodurch die R.ver⸗ 
una allmählich zu blinden Vertrauen auf die 

underwirkung und zu unterwürfiger Anbetung 

(keineswegs zu echter Verehrung) der R. wurde. 
Mehr auf kriminellem wie auf rel. Gebiet liegende 
Entartungen der R.kultur hielten ſich z. T. bis ins 
abendländ. M. A. in Form von Geſchäftemacherei 
mit »wunderkräftigens oder gefälſchten R., R.tauſch 
unter den Kirchgemeinden, R.raub; ſchon Kaiſer 
Theodoſius mußte deshalb 386 ein Ges gegen R.⸗ 
handel erlaffen; aber erſt das Laterankonzil und das 
Tridentiniſche Konzil wirkten hier wirklich bereini⸗ 
gend und hemmend. Heute, wo in jeder kath. Kirche 
eine R. aufbewahrt ſein muß (im Altar eingemauert, 
in R.ſchreinen, Reliquiaren oder R.hüllen, 
oft kunſtvoll gewebten Stoffhüllen für die R., auf- 
bewahrt), wo R. bei feierlichen Anläſſen (Prozeſ⸗ 
fionen uſw.) gezeigt werden (4 Heiliger Rock von 
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Trier), dürfen nur die R. „verehrte werden, die durch 
Urkunde mit Siegel (Authentik) beglaubigt, vom 
Papſt approbiert und vom Biſchof rekognoſziert find; 
überdies darf jedoch ununterbrochene »Verehrung⸗ 
als Nachweis der Echtheit zugelaſſen werden. Der 
R.kult iſt im oriental. Raum entſtanden; erſte der 
R. iſt das von Kaiſerin Helena (T 330) angeblich 
auf Golgatha gefundene „Kreuz Chriſtig. Unter for- 
maler e an das Volksbrauchtum, zugleich 
unter ſyſtematiſcher Zerſtörung arteigener Borftel- 
lungen und eee gelang es der kath. Kirche, 
bef. durch das Mönchtum und ſeit den Kreuzzügen, 
das nordiſch⸗abendländ., auf Innerlichkeit beruhende 
Verhältnis zu allem Religiöſen vorübergehend durch 
ihren Züge der Entartung aufweiſenden R.kult zu 
veräußerlichen und zu trüben. f auch Zauberkult. 
Nelizane (röllſän), nordafrik. Stadt in Algerien, 
öſtl. von Oran (33a C1), (1936) 16496 Ew. (43358 
Weiße); Woll und Getreidehandel; Bahnknoten. 
Remagen, rheinl. Stadt und Kurort am Rhein, 
oberhalb von Bonn (4C 3), (1939) 5505 Ew.; Wein: 
bau; Holzverarbeitungs⸗Ind.; verſchiedene Funde 
aus röm. und fränk. Zeit. Auf dem nahen Apolli⸗ 
narisberg eine Wallfahrtsſtätte. — Römergründung 
(Rigomagus), 1117 Stadt, Reichsgut, aber an den 
Grafen von Berg, 1348 an Jülich verpfändet; ſeit 
1815 preußiſch. 

Nemanent (lat.), zurückbleibend. — Remanenz, 
die, das Zurückbleiben. f auch Magnetismus (Sp. 
Nemarkabel (frz.), bemerkenswert. 1875). 
Nemarque (römärk), Erich Maria, Deckname des 
Schriftſtellers Erich Paul Remark, * 22. 6. 1898 
Osnabrück, ſchrieb den deſtruktiven, pazifiſt. Roman 
»Im Weſten nichts Neues« 1929 (Fortſ.: Der Weg 
zurüd« 1932), beides tendenziöſe Zerrbilder des 
Frontkämpfertums. R., der wie der Jude Arnold 
Zweig (»Der Streit um den Sergeanten Griſchas) 
und Ernſt Glaeſer (Jahrgang N) in den Jahren 
des Verfalls aus der Lit. ein Mittel der Zerſetzung 
des Volksgeiſtes und des Geſchäfts machen konnte 
(4 Deutſche Kultur, Sp. 1096), wurde 1933 aus der 
dt. Volksgemeinſchaft ausgeſtoßen, lebt ſeither als 
Emigrant in der Schweiz. 
Nemarquedrucke (cbmörk., Probedrucke von Plat⸗ 
ten der TKupferſtechkunſt vor Anbringung der Schrift; 
vom Künſtler häufig auf dem Plattenrand mit einer 
kleinen Zeichnung (frz. remarque) verfehen, ſonſt R. 
handſchriftlich mit R. unterzeichnet. 

Nembang, Haupt⸗ und Hafenſtadt der niederl. Reſi⸗ 
dentſchaft R. auf Java (280 Nbk. J), (1926) 13622 
Ew.; Schiffswerft; Bahnſtation. 

Nembours, der (ranburſß, vom frz. rembourser, 
ranburßk, 1 0 allg. (felten) Zahlung 
einer Kaufſchuld im Außenhandel; ie. S. Bank⸗R.: 
eine Bank ſagt im Auftrag des Käufers dem Ver⸗ 
käufer, beſ. bei einem Überſeegeſchäft, in verbind⸗ 
licher oder unverbindlicher Form zu, gegen Aus⸗ 
händigung der Verſchiffungsdokumente eine be⸗ 
ſtimmte n zahlen zu wollen. Vielfach räumt 
dabei die Bank ihrem Auftraggeber einen Kredit ein 
(R. kredit). Der R. kann als Warens oder Dokus 
mentenakkreditiv, als Wechſel⸗R. oder als Com- 
mercial Letter of Credit (4 Akkreditiv) auftreten. 
4 Export (Export- [und Import-] Finanzierung). 
Nembrandt, eigentl. R. Harmensz van Mijn (stein), 
niederl. Maler und Radierer,“ 15. 7. 1606 Leiden, 
7 4. 10. 1669 Amſterdam, daf. Schüler des Malers 
Pieter Laſtman (* 1593, f 1633; bibl. u. mythol. 
Stoffe), eröffnete zuerſt in Leiden eine Werkſtatt, wo 
Jan Lievens (* 1607, f 1674) mit ihm zuſammen 
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arbeitete, überſiedelte 1631 nach Amſterdam, hei⸗ 
ratete 1634 Saskia van Ulijlenburgh und erwarb 


10639 ein Haus (heute R.muſeum). Nach Saskias 


Tod (1642) lebte er mit Hendrickje Stoffels zu⸗ 
ſammen (ſeit 1649). Seine Sammelleidenſchaft 
führte 1656 zum finanziellen Zuſammenbruch. Da⸗ 
nach lebte er in beſcheidenen Verhältniſſen, künſt⸗ 
leriſch tätig bis an ſein Ende. — R. iſt einer der 
größten Künſtler germaniſcher Abſtammung und der 
Hauptvertreter der holl. Malerei des 17. Ih., deren 
Eigenſchaften er in der tiefſten und vielſeitigſten 
Weiſe entwickelt hat. Obwohl er manches von der 
ital. Malerei lernte, ſtand er ihr, wie überhaupt der 
Barockmalerei, weit unabhängiger gegenüber als 
Rubens. Außere Repräſentation, fi out ein Merkmal 
aller Barockkunſt, galt ihm wenig, der ſeeliſche In⸗ 
halt, oft im Gewande der Unſcheinbarkeit, ja Häßlich⸗ 
keit, alles. R. war in erfter Linie Figurenmaler: bibl. 
Gegenftände u. das Bildnis beſchäftigten ihn am mei⸗ 
ſten. Als Radierer ſteht er unerreicht da Abb. T Sp. 263). 
Jedes Virtuoſentum lag ihm fern; dafür hat er die 
inneren N Serie der Radierkunſt in gleich 
bahnbrechender Weiſe bereichert, wie Dürer die des 
Kupferſtiches. — Nach der erſten Schaffenszeit der 
Leidener Jahre (1626-31), in denen meiſt bibliſche 
Bilder kleinen Formats und von kräftigem Hell⸗ 
dunkel entſtanden ſowie Bildnisradierungen, die das 
phyſiognomiſche Intereſſe des Künſtlers bekunden, 
ſchuf x gleich nad) feiner Überfiedlung nach Amſter⸗ 
dam ein erſtes ganz großes Werk: die Anatomie 
des Dr. Tulp (1632; Amſterdam, Reichsmuſeum). 
Dieſer etwas harte Naturalismus milderte ſich in 
der Folgezeit, die Farbigkeit wurde immer reicher: 
5 Paſſionsbilder (München, Altere Pinakothek), 
Delila (1636; Leningrad, Eremitage), Bildniſſe, 
darunter die Saskias. Auch Landſchaften entſtan⸗ 
den jetzt, ſo die Gewitterlandſchaft (1638; Braun⸗ 
ſchweig, Mus.). Der Themenkreis der Radierung 
erweiterte ſich: Verkündigung an die En (1634), 
Tod Mariä (1639). Am Ende diefer Entwicklungs⸗ 
ſtufe ſteht die Nachtwache (1642; Amfterdam, 
Reichsmuſeum), die einen Höhepunkt der Farben⸗ 
kunſt R.s bildet. Danach Ruhe und Abklärung: Der 
barmherzige Samariter (1648; Paris, Louore), 
Landſchaft mit Ruinen (um 1630; Kaſſel, Gal.), 
Bildnis des Jan Six (1654; Amſterdam, Elg. Six), 
die Radierungen: Drei Bäume (1643), Hundert⸗ 
guldenblatt (um 1649), Die drei Kreuze (1653). 
Am Anfang von Ris Spätzeit, die eine weitere 
Ver aun der Farbe und Verinnerlichung der 
Auffa ung brachte, ſteht der Jakobsſegen (1656; 
Kaſſel, Gal.). Weitere Hptw.: Die Staalmeeſters 
(1661/62; Amſterdam, Reichsmuſ.), Familienbild 
(um 1668; Braunſchweig, Muſeum). Ungewöhnlich 
groß iſt die Zahl der gemalten und radierten Selbſt⸗ 
bildniſſe aus allen Schaffenszeiten. Das gleiche gilt 
von den Handzeichnungen, die, wie bei Dürer, häufig 
nicht vorbereitende Skizzen, ſondern ſelbſtändige 
Kunſiwerke find. — Lit.: Urkunden: Die Urkunden 
über R., hrsg. von Hofſtede de Groot 1906. Ab⸗ 
bildungswerke: Gemälde: v. Bode 1897—1905, 
8 Bde.; Valentiner (oKlaſſiker der Kunſte Bd. 2, 
1909°); Bredius 1935; Radierungen: Rovinſki, 
»L’oeuyre grav& de R.« 1890, 4 Bde.; v. Seidlitz 
1922; Graul 19 242; Zeichnungen: Lippmann und 
Hofſtede de Groot 1888-1910, 10 Bde.; Valen⸗ 
finer Serie bar der Kunft« Bd. 31 u. 32, 1925 
bis 1934). Darſtellungen: are »Ris Radie⸗ 
rungeng 1906; Bauch, „Die Kunſt des jungen R.« 
1933; Beneſch 1935. 
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Nemda, Stadt, thür. Stadt am Nordfuß des Thür. 
Waldes, (1939) 913 Ew.; Glasinduſtrie, Tuffſtein⸗ 
brüche. — Um 800 genannt, 1320 als Stadt bezeugt. 
Nemedium, das (lat.), Heilmittel; Abhilfsmittel; 
im Münzweſen Differenz, die im Feingewicht oder 
im Goldgehalt bei einer Münze geſetzlich geſtattet 
ift. — Remedieren, heilen; abhelfen. — Reme⸗ 
dur, die, Abhilfe. 
Remigius von Reims, Biſchof von Reims, * um 
440, f 13. 1. 533 (2), taufte den Frankenkönig 
Chlodwig 496, war deſſen Ratgeber ſeit ſeinem 
Regierungsantritt und wußte ihn bei gefügiger Zu⸗ 
rückhaltung zu leiten, ohne jedoch dabei die Stellung 
der Kirche dem Staat gegenüber einzuſchränken. 
Remington (remingten), Philo, Techniker,“ Zr. 10. 
1816 Litchfield (N. 90), 1 5. 4. 1889 Silver Springs 
(Flo.), konſtruierte 1870 ein Hinterladegewehr, 
nahm 1873 die Herft. von Schreibmaſchinen auf. 
Neminiſzenz, die (lat.), Erinnerung, Anklang. 
Neminſſzere, der (lat. Reminiscere, „gedenke, im 
chriſtl. 4 Kirchenjahr der 2. Sonntag der Paſſions⸗ 
(Faſten⸗) Zeit. 
Nemiremont (römir'mon), frz. Stadt ſüdl. von 
Epinal an der Moſel (18a M 3,4), (1926) 9630 Ew.; 
Textil- und Lederinduſtrie. 
Remis (frz., ro mj, ſchlicht) bezeichnet den unentſchie⸗ 
denen Ausgang einer Schachpartie (das R.); jeder 
Partner erhält ¼ Punkt. — Remiſſeren (ſchlich⸗ 
ten), die Partie (Re miſe) unentſchieden halten. 
Nemſſe, die Hag Wagen⸗, Geräteſchuppen; natürl. 
oder künſtl. Dickung im Felde, in der kleines Wild 
Schutz vor Raubwild u. Kälte findet one Gehege). 
Nemiſſion (lat.), Zurückſendung; € Haß, Der: 
minderung (3. B. einer Strafe). — In der Medizin 
vorübergehendes Nachlaſſen von Krankheitserſchei⸗ 
nungen bef. bei chroniſchen Leiden (3. B. der perni⸗ 
ziöſen Anämie) oder des Fiebers zw. 2 Anfällen. 
Febris remittens: Fieber mit Tagesſchwankungen 
zw. 1—1, 59. 

emittenden 4 Remittieren. 
Nemittent (lat.), Rückſender; Wechſelnehmer. 
Nemittieren (lat.), zurückſenden; Zahlung einſenden; 
an einer Forderung nachlaſſen; im Buchhandel 
nicht verkaufte Bücher (Remittenden, Krebſe) 
an den Verleger zurückſenden; in der Medizin: 
Schwankungen zw. Zeiten der Krankheit und der 
Beſſerung zeigen (4 Remiſſion). 
Remmele, Adam, Marxiſt, 26. 12. 1877 Alt: 
neudorf (b. Heidelberg), 1908—18 Schriftleiter der 
»Volksſtimmes in Mannheim, 1918—1g Leiter des 
Arbeiter- und Soldatenrates für Baden, April 1919 
bad. Innen⸗Min., 1922—23 und 1927-8 Staats- 
Präf., feit 1919 im bad. Landtag, 1928-33 M. d. R. 
Nemonetiſieren (vom lat. moneta, »Mlünzee), 
wieder in Kurs ſetzen, eine Münze wieder für voll⸗ 
wertig erklären. Gegenſatz: 4 Demonetiſieren. 
Remonftration (neulat.), Gegenvorſtellung. — 
Remonſtrieren, Gegenvorſtellungen machen, Ein⸗ 
ſpruch erheben. 
Nemonten (frz., Mz.), 3-4jähr. Pferde, werden all⸗ 
jährlich durch die Remontierungskommiſſion 
für das Heer angekauft und ı Jahr lang in den 
Remonteämtern gepflegt; dann als Zugpferde in 
die Truppe eingeſtellt oder als Reitpferde 1—2 Jahre 
auf einer a ugeritten. 
Nemontieren (frz.), Eigenſchaft gewiſſer Spiel⸗ 
arten (Hybriden) von Kulturpflanzen, zweimal und 
öfter zu blühen und u. U. auch fuer Remon⸗ 
tanten); u. a. von Nelken, Himbeeren, 
und beſ. von Roſen bekannt. 


röbeeren 
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Remorkör, der Remorqueur, frz., ⸗kör), öſterr. Bez. 
für Schleppſchiff. Amt). 
Nemotion (lat.), Entfernung, Abſetzung (von einem 
Nemoulade, die (frz., ⸗mu⸗, Remolade), pikante 
Tunke aus lern, Ol, Eſſig, Senf, Sardellen, ge⸗ 
wiegten Kräutern, Kapern u. a. Amt). 
Nemovieren (lat.), entfernen, abſetzen (von einem 
Nempeln, in Kampfſpielen (Fußball, Rugby) häufig 
vorkommende und, wenn ungefährlich, auch erlaubte 
Berührung des Gegners, um in den Beſit des Balles 
u gelangen. Rohes u. gefährliches R. wird beftraft. 
ems, r. Nebenfluß des Neckars (5 E 2), entſpringt 
bei Aalbuch (Schwäbiſche Alb) und mündet nach 
84 km bei Neckarrems. 
Nemſcheid, rheinl. Stadt öſtl. von Solingen (4a 
DE 3), (1939) 103718 Ew., umfaßt mit den 1929 
eingemeindeten Städten Lennep und Lüttringhauſen 
ein Gebiet von 64,6 qkm. R. iſt ein Hauptſitz der 
dt. Stahlwerkzeuginduſtrie und hat bedeutende Textil⸗ 
induſtrie. Unweit die R.er Talſperre (1891 erbaut). — 
Erhielt Bedeutung erſt durch die industrielle Rührig⸗ 
keit der im 16. Ih. eingewanderten Hugenotten; 
1808 Stadt. 
Nemſe, ſächſ. Gemeinde an der Zwickauer Mulde, 
(1939) 1427 Ew.; Papierfabrik. — Von 11431325 
in R. ein Benediktinerinnenkloſter (jetzt Schloß); 
ein Teil der Kloſtergüter bildete ſeit 1343 die Schön⸗ 
burgſche Lehnsherrſchaft R. [4 Burg. 
Remter, der (lat.⸗dt.), Verſammlungsſaal einer 
Nemuneratien (lat.), Zuwendung für Dienſt⸗ 
leiſtung (außerhalb des feſten Lohnes oder Gehaltes). 
— Remunerieren, belohnen. 
Remus, in der röm. Sage Bruder des + Romulus. 
Remy (mi), Theodor, Landwirt, * 5. 4. 1868 
Vynen (Bez. Düffeldorf); 1901 Prof. an der Landw. 
Hochſchule Berlin, 1905 Bonn-Poppelsdorf, Direk⸗ 
tor des Inſtituts für Boden- und Pflanzenbaulehre, 
1934—36 Prof. an der Univerſität Bonn, förderte 
durch umfaſſende Forſchungs⸗ und Verſuchstätig⸗ 
keit Landeskultur und Odlandkulitivierung. »Unter⸗ 
ſuchungen über das Kalidüngungsbedürfnis der 
Gerfte« 1898, »Die landw. Rohſtoffe der Brauerei« 
1900, »Der Karfoffelbau« 1909, »Zur Lage des 
Zuderrübenbaues« 1925, »Hb. des Starfoffelbaues« 
19273, »Düngerverbilligung und Düngerwirtſchaft⸗ 
Ren, das (Mz. Rener), Art der 4 Hirſche. 1938. 
Nenaiſſanee, die (frz., röͤnäßanß), »Wiedergeburte 
(richtiger »Reuſchöpfunge) der im Nordiſchen wur⸗ 
zelnden antiken Kultur, vornehmlich im nordiſch⸗ 
germaniſch (beſ. langobardiſch) beſtimmten Italien 
(1 Italieniſche Kultur, Sp. 310 f.), in der Übergangs⸗ 
periode vom M. A. zur Neuzeit, etwa von 1330 bis 
Anfang des 17. Ih., bedeutet vor allem, wie bef. 
Jakob Burckhardt betont, die Loslöſung des Men⸗ 
ſchen vom M. A. Der ſouveräne, nordraſſiſch ge⸗ 
prägte Menſch tritt wieder in den Mittelpunkt und 
wird ſelbſtändiger Schöpfer ſeiner Kultur. Angeregt 
durch das neu aufkommende Studium grch. Lit. und 
Kunſt, überträgt man die antike Lebensgeſinnung 
ſelbſtſchöpferiſchen Menſchentums auf die eigene Zeit 
und entdeckt ſo aufs neue den Wert des perſönlichen 
und nationalen Charakters. Im Gegenſatz zur Welt⸗ 
verdammung des M. A. bedeutet die R. wieder das 
erſte Bekenntnis zu einer leidenſchaftlichen Welt⸗ 
zugewandtheit, das ſich in einem grandioſen Indi⸗ 
vidualismus kundgibt, wobei aber der Gedanke des 
beherrſchenden Maßes keineswegs fehlt. Die neue 
Lebenshaltung findet ihren Ausdruck ſowohl in einer 
Bejahung polit. Machtſtrebens und Herrſcherwillens 
Machiaveiti) bzw. in Verſuchen einer Reſtauration 
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antiker polit. Formen (Rienzi), wie auch einer kraft⸗ 
vollen Genußleidenſchaft in der Lebensführung, 
einem Schönheitskult in der Kunſt und einem Sich⸗ 
durchſetzen des Erfahrungsprinzips in der Wiſſen⸗ 
ſchaft. Ihre ſchöpferiſche Kraft und Vielſeitigkeit 
wurzelt in teils nordiſchen, teils mediterranen (weſti⸗ 
ſchen) Raſſenelementen. Der Idealtyp der R. iſt der 
allſeitige, eigenſchöpferiſche Menſch. Auf allen Kultur⸗ 
gebieten äußert ſich dabei die Tendenz zu Monumen⸗ 
talität und Größe, ſei es auch um den Preis eines 
unbekümmerten Amoralismus. So wird die R. das 
Zeitalter der großen Kunſtſchöpfungen und will. 
Entdeckungen, der erſten Anfänge moderner Technik 
und des Frühkapitalismus, deffen Reichtum ſich in 
den großen ital. Städten konzentriert und dort zu 
ihrer kunſtreichen Ausgeſtaltung und dem prunkbpoll⸗ 
feſtlichen Lebensſtil ihrer Bürger beiträgt, der die R. 
kennzeichnet. Bürgerhäuſer und Fürftenhöfe, vor 
allem Florenz unter der Regierung der Medici, ſind 
die Mittelpunkte der neuen Kultur; die Machtſtellun 
der Kirche wird immer mehr zurückgedrängt. Erst 
in der Hoch⸗R. beginnt der künſtleriſche Aufbau 
Roms durch die 8 

Philoſophie. Die Wanderluſt der R.menſchen, 
ein Ausdruck ihrer großen Weltleidenſchaft, ver 
breitet den neuen Stil raſch über ganz Italien mit 
den Mittelpunkten Venedig, Mailand, Neapel, 
Mantua, Ferrara, Urbino und darüber hinaus bor 
allem nach Deutſchland (4 Deutſche Kultur, Sp. 
1000), Frankreich (1 Franzöſiſche Kultur, Sp. 331), 

ngland, dort z. T. nur in der Form des + Humanis⸗ 
mus bzw. einer Bekräftigung des eigenen National⸗ 
charakters. Auch in Italien (4 Italieniſche Kultur, 
Sp. 515f.) geht der künſtleriſchen Entwicklung der 
R. ihre gedankl. Vorbereitung durch den 4 Humanis⸗ 
mus (Sp. 1498f.) bef. + Petrarcas (im 14. Ih.) 
voraus, der die Bekanntſchaft mit grch. Lit. und 
grch. Denkformen vermittelt und, mit deutlicher 
Aufklärungstendenz verbunden, eine Erneuerung der 
Religion mit Hilfe antiker Philoſophie und im Sinne 
der Wiſſenſchaftlichkeit erhoffte. Zunächſt an der 
ſtoiſchen Lebensphiloſophie ſich orientierend, ent⸗ 
wickelt ſich das Denken der R. raſch zu einer faſt 
ausſchl. Parteinahme für Plato, mit dem man gegen 
Ariſtotelismus und Autoritätsglauben der Scholaſtik 
ankämpfte (Marſiglio 4 Ficino und + Pico della 
Mirandola). Doch wird auch der Platonismus nicht 
zum Dogma der R. philoſophen, ſondern entſcheidend 
bleiben für alle dieſe Denker das perſönliche Welt⸗ 
erlebnis und die Erfahrung der ihrer ſelbſt bewußt 
gewordenen Vernunft. Daher der wandlungsreiche 
Charakter der damaligen Philoſophie und das immer 
wieder wechſelnde Durchprobieren ihrer Anſchauun⸗ 
gen, Forderungen, Frageſtellungen und Methoden. 
Die großen gleichzeitigen Fortſchritte der Natur⸗ 
wiſſenſchaften, die Ablöſung des ptolemäifchen Welt: 
bildes durch die kopernikan. Lehre vom heliozentr, 
Syſtem und die Ausbildung der mechaniſch⸗math. 
Naturerforſchung vor allem durch 4 Galilei und 
Leonardo da Vinci bringen aber bald eine völlige 
Hinwendung des Denkens zur Erfahrungswelt der 
Natur und die Ausbildung einer neuen Naturphilo⸗ 
ſophie. Charakteriſtiſch wird hierbei ein fauſtiſcher 
Wille zur Deutung des Weltgeheimniſſes und der 
Myſterien des eigenen und des fremden Lebens. 
Daher kommt der myſtiſche Zug in der Naturphilo⸗ 
ſophie der nun im 16. Ih. auftretenden Denker 
(4 Italieniſche Kultur, Philoſophie, Sp. 517/518) 
Cardano, Teleſius, + Patritius, Campanella und 
als der bedeutendſte unter ihnen Giordano 4 Bruno, 
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der aus der kopernikan. ung die philef, Solge- 
rung, feine Schau der Unendlichkeit des [talls, 
zog, ſich als erfter zu einem entſchiedenen Pantheis- 
mus bekannte und dafür den Feuertod erleiden mußte. 
Auch der kirchl. Prozeß gegen Galilei zeigte, daß 
das neue Denken mit der Lehre der Kirche unverein⸗ 
bar war. Das Aufkommen einer neuen geiſtigen 
Welt war nicht mehr aufzuhalten. — In 1 
land (4 Deutſche Kultur, Sp. 1186f.) wird die R.- 
philoſophie im 15. Ih. vorbereitet durch das Syſtem 
des + Nikolaus von Kues und die Gelehrtenarbeit 
der großen dt. Humaniſten Erasmus von Rotterdam 
und Reuchlin, ausgebildet aber erſt in der Natur⸗ 
myſtik des Arztes 7 Paracelfus im 16. Ih. , des Be⸗ 

ründers einer neuen empir. Medizin, während fein 
Beitgenoffe Agrippa von Nettesheim die okkulten 
Elemente dieſes Denkens weitergeſtaltet bis zu einem 
förml. Syſtem der Magie. An dem naturw. Fort⸗ 
[riet dieſer Zeit iſt Deutſchland durch die Entdeckung 
des + Kopernikus und der Geſetze der Planeten: 
bahnen ſpäter durch 4 Kepler führend beteiligt. — 
In Frankreich (4 Franzöſiſche Kultur, Sp. 540f.) 
und England gewinnt das Ridenken erſt zu Anfang 
des 17. Ih., vorbereitet durch die Humaniſten 1 
Petrus + Ramus u. a., die Oberhand. Hier iſt vor 
allem der empiriſch gerichtete Naturphiloſoph + Gaſ⸗ 
fendi zu nennen, der in Frankreich die Epoche der 
mechaniſt. Naturerklärung einleitet. Der letzte große 
Denker der Spät⸗R. in England iſt Francis 4 Ba⸗ 
con (Übergang vom 16. zum 17. Ih.), ebenfalls 
Vertreter des Empirismus. In ſeiner Betonung der 
ausſchl. prakt. Seite der Wiſſenſchaft ſowie in ſeiner 
Tendenz zur exakten Naturforſchung kündigt ſich aber 
110 6 das Zeitalter der reinen, math. orientierten 
Naturwiſſenſchaft an, das den antiken Erkenntnis⸗ 
willen techniſchen Anwendungs möglichkeiten unter⸗ 
ordnet und ſich anſchickt, die myſt. Anſchauungen, 
die man bei allen R.philoſophen findet, abzu⸗ 
ſtreifen. Der Enthuſiasmus der R. geht nach und 
nach in die ernüchternde Stimmung der Aufklä⸗ 
rung über. 

In der bildenden Kunſt bedeutet R. eine mehr 
oder minder umfaſſende »Wiedergeburte der Antike 
in ihren künſtleriſchen Beſtrebungen, gelegentlich aber 
auch ganz allg. eine Neubelebung der Kunſt über: 
haupt, fo in: karolingiſche R., byzantin. R. J. e. ©. 
bezeichnet die R. einen Entwicklungsabſchnitt der 
bildenden Kunſt des Abendlandes, der eine Abkehr 
von mittelalterlicher Weiſe des Sehens und des 
Geſtaltens brachte und die Grundlage für die Ent⸗ 
wicklung der neueren Kunſt überhaupt abgab. Am 
allſeitigſten trat die R. zuerſt in Italien (Italieniſche 
Kultur, Sp. 342 f., 330 f., 556f.) hervor, wobei 
antike Vorbilder zumindeſt in Baukunſt und Bild⸗ 
nerei, mächtige Helfer waren. Man teilt die ital. R. 
ein in: Früh⸗R. (etwa 1420-1500), Hoch-R. 
(etwa 1300 120/30) und Spät⸗R. (etwa 1530 
bis 1600); die Spat⸗R. wird auch, beſ. in der 
Malerei, als 1 Manierismus bezeichnet. Bereits 
lange vor Einſetzen der eigentl. . (d. h. ſchon im 
12.13. Ih.) laſſen ſich enge Beziehungen zu antiken 
Vorbildern in der ital. Baukunst und Bildnerei be⸗ 
obachten, die J. Burckhardt als Proto-R. zu⸗ 
ſammenfaßte. In den übrigen europ. Ländern trat, 
abgeſehen von einzelnen Vorklängen im 15. Ih., die 
Wendung zur R. erſt zu Anfang des 16. Ih. ein, 
wobei ital. R. formen mehr oder weniger beftimmend 
wurden. Im 19. Ih. hat man, wie die meiſten 
anderen 1 Stile, auch die R. nachgeahmt, 
und beſ. im Kunſtgewerbe (Möbel) der 2. Hälfte des 
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19. Ih. haben ital. und nordifche R.forınen immer 
wieder als Vorbilder gedient: Neu⸗R. 

Allgemeine Merkmale. Die im M. A. über⸗ 
wiegend kirchl. Kunſt erfuhr eine bedeutende Er⸗ 
weiterung ihres Anwendungsgebietes nach der weltl. 
Seite hin. Eine neue Wohnkultur ſtellte den Bau⸗ 
meiſter vor die Aufgaben des Palaft-, Schloß⸗ und 
vornehmen Bürgerbaus (über die Formelemente der 
R. baukunſt vgl. bef. Italieniſche Kultur, Sp. 34a ff., 
und Deutſche Kultur, Sp. 1132 ff.; Abb. f die Kunſt⸗ 
und Kulturbeilagen bei den Kulturabſchnitten der 
verſchiedenen Länder). f auch Raumkunſt. Dieſe 
weltl. Bauten wurden mit entſpr. prächtigen Erzeug⸗ 
niſſen des Kunſthandwerks ausgeftattet, Möbel, 
Metallarbeiten, Keramik, Glas, Textilien uſw. nun⸗ 
mehr mit einem Aufwand und in einer künſtleriſchen 
Durchformung hergeſtellt, wie ſie bisher i. allg. dem 
kirchl. Kunſtgewerbe vorbehalten geblieben waren. 
In die darſtellenden Künſte fanden weltl. Stoffe Ein⸗ 
gang, die z. T. der antiken Mythologie, z. T. dem 
gegenwärtigen Leben entſtammten. Akt u. Indivi⸗ 
dualbildnis, die der antiken Kunſt viel, dem M. A. 
faſt nichts bedeutet hatten, wurden wieder Gegen⸗ 
ſtand von Bildnerei und Malerei. Für letztere kam 
dazu die Landſchaft, im Gemälde zunächſt noch 
Hintergrund figürlichen Geſchehens, und nur in 
Zeichnung u. Graphik zuweilen allein um ihrer ſelbſt 
willen dargeſtellt. Überhaupt erfuhr die Malerei die 
größte Erweiterung des Darſtellungsbereichs, zumal 
ſich ihr noch Holzſchnitt und Kupferſtich geſellten, die 
neue Gebiete und Weiſen des Darſtellbaren er: 
ſchloſſen. Auch trat in der Malerei am ſtärkſten das 
enge Verhältnis zutage, das nun die Kunſt far 
lich⸗ſichtbaren Wirklichkeit gewann. Der Maler 
bemühte ſich, die Naturdinge aus reiner Freude an 
ihrer Erſcheinung in Form und Farbe nachzubilden 
und auch Erſcheinungen wie Licht und Atmoſphäre 
zu erfaſſen. Als vorzügliches techn. Mittel erwies 
ſich dabei die Olmalerei, die gegenüber der Tempera⸗ 
malerei nun immer mehr bevorzugt wurde. Die im 
ſpäten M. A. gemachten Anfäge zur Eroberung des 
Tiefraumes, ſowohl der geſchloſſenen wie des Freie 
raumes, wurden weiterentwickelt, und die zu Beginn 
der R. gemachte Erfindung der geometr. Konſtruk⸗ 
tion der Perſpektive trug vollends dazu bei, die 
illuſioniſt. Darſtellung des Tiefraumes bis ins letzte 
durchzubilden. 

Über die Entwicklung der R. in den einzelnen 
Ländern vgl. die Kunſtabſchnitte in den Kultur⸗ 
artikeln der Länder. 

Über das Kunſtſchaffen hinaus war die R. für 
das geſamte künſtleriſche Leben von größter Be⸗ 
deutung. Ein neues Bewußtſein für Weſen u. Wert 
der bildenden Kunſt wurde geweckt, das ſeitdem nie⸗ 
mals wieder eine 1 erfahren hat. Seine 
Außerungen waren: der Künſtler gewann an Be⸗ 
deutung in ſeinem eigenen Bewußtſein und in den 
Augen ſeiner Mitwelt. Er verlor ſeine im M. A. 
übliche Anonymität, wurde zur feſtumriſſenen Per⸗ 
ſoönlichkeit und damit zum Gegenſtand der Geſchichts⸗ 
ſchreibung: die Kunſtgeſchichtsſchreibung nahm in 
der R. ihren Anfang, zunächſt in Form der Künſtler⸗ 
biographie. Auch das Weſen der Kunſt bemühte 
man fi) zu ergründen und ſchuf damit die Anfänge 
der Kunſttheorie. Schließlich führte die Freude am 
perfönl. Beſitz kirchlich nicht mehr gebundener Kunſt 
zur Anlage von Kunſtſammlungen, aus denen jpäter 
die Kunſtmuſeen entſtanden ſind. 

In der Literatur der R.zeit läßt die Hinwendung 
zum Geiſt und zu den Kunſtformen der Antike eine 
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vielfältige, nach klaſſiſchen Vorbildern geſchaffene 
gelehrte Neulateiuſche Dichtung dest Humanismus 
entſtehen. Zugleich bringt die Epoche der R. bei 
verſchiedenen europ. Völkern eine ſtärkere Aus⸗ 
prägung der nationalen Literaturen in den Volks⸗ 
ſprachen. In Italien ( Italieniſche Kultur, Sp. 
526ff.) verkörpern Petrarca und Boccaccio die Lit. 
der R., in Frankreich (1 Franzöſiſche Kultur, Sp. 
363 f.) Rabelais, Montaigne und die Schule der 
Plejade als Vorbote der frz. Klaſſik. In Spanien 
entſteht z. Z. der R. der Schelmenroman, im Werk 
des Cervantes ſpiegelt ſich der Geiſt der R., wie auch 
in England (4 Großbritannien, Sp. 437 f.) in den 
gleichfalls aus der großen, ſelbſtbewußten Perſön— 
lichkeit kommenden Werken Shakeſpeares. In 
Deutſchland (4 Deutſche Kultur, Sp. 1040ff.) gibt 
die Dichtung des Johann von Saaz, »Der Acker⸗ 
mann aus Böhmens, zuerſt dem neuen Welt- und 
Lebensgefühl Ausdruck Die ſpätere dt. Lit. aus 
der Epoche der R. greift in die weltanſchaul. Aus: 
einanderſetzungen der Reformation ein. Der große 
Verfechter des neuen Weltbildes in der dt. Lit. der 
R. iſt Ulrich v. Hutten; neben ihm find aus dieſer 
Epoche zu nennen: Celtis, Lotichius, Meliſſus, Seb. 
Brant, Jörg Wickram, Weckherlin. Opitz' Poetik, 
die ſich der Gelehrſamkeit der R. bedient, bildet den 
Abſchluß der R., zugleich den Übergang zum Barock, 
n der Muſik iſt der Begriff der R. nicht ſo leicht 
zu erfaſſen wie in den anderen Künſten. Die Ein⸗ 
teilung in Frührenaiſſance und R. (etwa 13301600), 
ihre muf. Hauptzweige und deſſen wichtigſte Ver⸗ 
treter 7 Muſikgeſchichte (Sp. 1717/18) ſowie die 
Kulturartikel der einzelnen Länder. Merkmale der 
R.muſik find: a) das Erwachen der Polyphonie zu 
affektgeladener, perſönlicherer Ausdrucksweiſe (von 
Josquin Despres ausgehend bef. im ital. Madrigal) 
mit den Anfängen der Chromatik, b) der Übergang 
von inſtrumental begleiteter zu reiner und textver⸗ 
ſtändlicher Vokalpolyphonie (A-cappella⸗Stil). Das 
erſt im Barock zu voller Größe erwachſene Muſik⸗ 
drama (4 Oper) iſt als Verſuch der Wiedererweckung 
des antiken Dramas ebenfalls eine Schöpfung der R. 
Lit.: Allgemeines: J. Burckhardt, »Die Kultur 
der R. in Italien« 1860, 192818; Gobineau, »Die 
R. Geſchichtliche Szenen« 1877; Burdach, »Refor⸗ 
mation, R., n 1918, 19262. Zur 
Kunft: Wölfflin, »Die klaſſ. Kunft« 19247, „R. und 
Barocks 19264, »Kunſtgeſchichtliche Kunſtbegriffes 
19297, »Italien und das dt. Formgefühls 1931; 
D. Frey, »Gotik und R. als Grundlagen der moder⸗ 
nen Weltanſchauunge 1929; Rud. Kaufmann, »Der 
R. begriff in der dt. Kunſtgeſchichtsſchreibungs 1932; 
e „R. Entwicklung der künſtleriſchen 
Probleme uſw.s 1936. 4 auch Italieniſche Kultur 
Sp. 564). — Zur Muſik: Schering, „Studien zur 
uſikgeſchichte der Früh⸗R.s 1914. 
Rengl (lat.), die Nieren (renes) betreffend. 
Nenan (rönan), Erneſt, frz. Orientaliſt, (Kultur⸗) 
Philoſoph, (Revanche) Politiker,“ 27. 2. 1823 
Sreguier (Bretagne), 2. 10. 1892 Paris als Prof. 
am College de France (feit 1862); ſchrieb »Histoire 
generale et système compar& des langues sémi- 
tiques« 1855, 1864“, wurde bekannt durch rein 
menſchlich⸗geſchichtlich deutende Auffaſſung Chriſti 
La Vie de Jesus« 1863, dt. 1864 u. ö., Bd. 1 von 
Histoire des origines du christianisme« 1863-83, 
8 Bde.; daraus der Abſchnitt über Paulus dt. 1935). 
In »Averroès et l’Averroisme« (1852, 18698) be⸗ 
kämpfte R. die theol. Orthodoxie, ebenſo in der 
etwas philoſemit. »Histoire du penple d’Isra&l« 
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1887-93, 5 Bde. Geſchichte (einſchl. Vorgeſchichte) 
iſt 115 Grundwiſſenſchaft, auch far dle e 
hinſichtlich deren R. fortſchrittsgläubig iſt, beſ. auch 
in feinem Glauben an die Möglichkeit der biolog, 
(raſſiſchen im ſehr weiten Sinne) Höherzüchtung des 
Menſchen bzw. einer menſchl. Elite (La Reforme 
intellectuelle et normales 1871), wobei die Wiſſen⸗ 
ſchaft Hauptwerkzeug iſt (»L’Avenir de la sciences 
1848, 18945). Religion ift nützliche Hypotheſe 
(entfpr. den naturwiſſenſchaftlichen). T Franzöſiſche 
Kultur (Philoſophie, Sp. 331). Lit.: Sorel (auf 
den R. ſtark wirkte) 1904-06 (frz.), 4 Bde.; 
Michaelis 1913; Pommier 1923 und 1924 (frz.). 
Nenard (tönar), Jules, frz. Schriftfteller, * 22. 2, 
1864 Chalons⸗ſur⸗Mayenne, f 22. 5. 1910 Paris, 
Mitgründer des „Mercure de France« 1889, ſchrieb 
humorvolle Bauernſkizzen »Sourires pinc&s« 1890, 
den bittern Kinderroman »Poil de carotte« 1894, 
die Tiergeſchichten »Histoires naturelles« 1896, 
1904“, gute, prägnant kurze Theaterſtücke; » Journal 
1887—ı1910«, hrsg. 1928. »(CEuvrese 192327, 
17 Bde. Lit. (frz.): Lejeune⸗Dehouſſe 1933, Gui⸗ 
chard 1935, 1936; (engl.): Coulter 1936. 
Nenaturierung (neulat.), die (im Dt. Reich ver⸗ 
botene) Entfernung der Vergällungsmittel aus ver⸗ 
gälltem (denaturiertem) Spiritus. 

Nenaudot (rönodß), 1) Eufebe, kath. Theolog und 
Orientaliſt,“ 1646 Paris, f daf. 1720, Jeſuiten⸗ 
zögling, Vertrauter und Ratgeber faſt aller leitenden 
Staatsmänner feiner Zeit, Günſtling Clemens’ XI.; 
feine Slg. oriental. Handſchriften in der Nat.-Bibl. 
von Paris. Mit Bayle war er wegen deffen»Diction- 
naires in einen heftigen Streit verwickelt. »Historia 
Patriarcharum« 1713, »Liturgiarium orientalium 
collectio« 1716, 2 Bde., u. a. — 2) Theéophraſte, 
frz. Arzt und Journaliſt,“ 1386 Loudun (Vienne), 
7 25. 10. 1633 Paris, 1646 Hof hiſtoriograph Lud⸗ 
wigs XIV., Begründer des frz. Journalismus 
(4 Franzöſiſche Kultur, Sp. 601) u. der + Intelligenz: 
büros (Bureau d’adresse et de rencontre); gab 
ſeit 1633 in dieſem Zuſammenhang erſtmalig regel⸗ 
mäßig gedruckte Anzeigenliſten (»Feuilles d’avis du 
bureau d’adresse«) heraus (4 Intelligenzblätter). 
Nench, die, r. Nebenfluß des Rheins, entſpringt am 
Kniebis und mündet nach 34 km bei Helmlingen. 
Nenchen, bad. Stadt öſtl. von Kehl, an der Rench 
(53 CD 2), (1939) 3040 Ew.; Säge- und Hobelwerke, 
Branntweinbrennereien. — 1318 als Stadt bezeugt. 
Rendant (frz.), Kaſſenverwalter. 

Nendement, das (frz., rand'man), Ertrag, Aus: 
beute, bef. eines Rohſtoffes an Fertigfabrikat. 
Rendezvous, das (frz., randewü), Stelldichein, ver⸗ 
abredetes Treffen; milit.: veraltet für Sammelplatz. 
Rendite (ital.), tatſächliche Verzinſung von Wert: 
papieren, aus dem Vergleich zw. Nominalzins und 
Kurswert bei der Anſchaffung ermittelt. Gegenſatz: 
Nominalverzinfung. 

Rendsburg, Stadt in Schleswig⸗Holſtein auf einer 
Inſel zw. Eider und Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal gelegen 
(11 Ba u. Nbk.), (1939) 23967 Ew.; Reichsbahn: 
ausbeſſerungswerk; Eiſen⸗ und chem. Induſtrie; 
Hafen. Nahebei die Eiſenbahnhochbrücke über den 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal (191013 erbaut, 150 m 
Spannweite, 42 m hoch). — 1199 als Burg (Reis 
noldesburg) bei dem einzigen Eiderübergang erwähnt, 
vielfach zw. Dänen und holſt. Schauenburgern um⸗ 
ſtritten; um 1250 Stadt; kam 1199 und 1252 an die 
Holſteiner, von denen eine Linie 12g0 bis 1459 dort 
faß. 16431832 Feſtung, Stützpunkt der Schleswig ⸗ 
Holſteiner im Befreiungskrieg 1848 3a. 
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Renegat (neulat.), (Glaubens-) Verleugner, (ins⸗ 
geheim) Abtrünniger, Verräter, bef. auch an feinem 
Volk oder Volkstum; feine Haltung als R.entum 
bezeichnet; offener Abfall 4 Apoſtaſie (Apoſtat), 
infolge Überredung Abtrünniger 4 Proſelyt. 
Nenstten (Reinetten, frz., rän⸗), Zuſammenfaſſung 
verſchiedener durch würziges Fruchtfleiſch ausgezeich⸗ 
neter Apfelklaſſen des Syſtems von Diel⸗Lucas⸗Engel⸗ 
brecht. Als Übergang von den Rambouren, denen ſie 
äußerlich ähneln, die Rambour=.R. (-bur-). Ferner 
unterſcheidet man: Borsdorfer R., Wachs R. 
6. B. Landsberger R.); Rote R. (3. B. Muskat⸗ 
N.); Gold-R. (3. B. Goldparmäne); Graue R. 
(Lederäpfel). 
Nenfrew (renfrü), ſchott. Stadt in der Küſtengraf⸗ 
ſchaft Renfrew(fhire) (O20 km, 1931: 288575 Ew.), 
weſtl. von Glasgow am Clyde (16b D 5), (1931) 
14985 Ew.; Schiffswerften, Textil⸗, chemiſche und 
Maſchineninduſtrie. 
Reni (renſI]), Stadt in Beſſarabien, an der Donau 
unterhalb der Mündung des Pruth (230 E 3), (1930) 
11995 Ew.; Flußhafen; Fiſchhandel. 
Neni, Guido, ital. Maler, * 4. 11. 1575 Calven⸗ 
zano, } 18. 8. 1642 Bologna, Schüler der Carracci, 
von 1604—22 in Rom, ſonſt meiſt in Bologna tätig, 
enoß wegen der ebenmäßigen Großartigkeit ſeiner 
Werke jahrhundertelang beſondere Berühmtheit. Am 
bekannteſten das Deckenfresko Aurora im Caſino 
Roſpiglioſi, Rom (1614). Weitere Hptw.: Altarbild 
mit Beweinung Chriſti (1616; Bologna, Pinako⸗ 
thek), Himmelfahrt Mariä (1616; Genua, Sant' 
Ambrogio); gut vertreten in Florenz (Uffizien), 
Dresden (Gemäldegalerie) u. Potsdam (Schlöſſer). 
Lit.: b. Boehn 1925; O. Kurz 1938. 
Nenitent (lat.), widerſpenſtig; Hptw.: Nenitenz. 
Renten, Fiſche, 4 Lachsartige (Sp. 132). 
Nenkin(rankän), Jules, belg.demokr. Parlamentarier, 
3.12. 1862 Jrelles, } 15.7. 1934 Brüſſel, Mitbegrün⸗ 
der der Demokr. Partei, wiederholt Min. u. 1931 bis 
1932 u. 1932 Min.⸗Präſ., Kenner der Kongofragen, 
ſetzte im Weltkrieg die Teilnahme der belg. Kolonial⸗ 
truppen am Kampf gegen die dt. Kolonien durch und 
erlangte dadurch Ruanda und Urundi für Belgien. 
Nenkontre, das (Rencontre, frz., rankontr), feind⸗ 
liche Begegnung, Zuſammenſtoß; milit. + Schlacht. 
Nenn, Ludwig, Deckname für Arnold Vieth v. Gol⸗ 
ßenau, Schriftſteller,“ 22. 4. 1889 Dresden, ſchrieb, 
im Weltkrieg Offizier, aus eigenem Erleben heraus 
den Roman „Kriege 1928, im Gegenſatz zu Remar⸗ 
ques „Im Weſten nichts Neues“ ein Buch der un⸗ 
erbittl. Wirklichkeit, wurde dann Kommuniſt, ſchrieb 
die Tendenzbücher »Nachkriegs 1930 und »Rußland⸗ 
fahre« 1932, ſeit 1933 Emigrant, kämpfte im Span. 
Bürgerkrieg auf der Seite der Roten. 
Nennbahn, der Platz für Wettrennen, als Pferde⸗R. 
(4 Reit und Fahrkunſt, Sp. 279), Rad⸗R. (4 Fahr⸗ 
rad, Sp. 1261), Aſchen(lauf) bahn für Leichtathletik. 
Nennell, James, engl. Geograph,“ 3. 13. 1742 
Chudleigh, F 29. 3. 1830 London; hervorragender 
Ozeanograph u. Topograph; bereiſte Brit.⸗Vorder⸗ 
indien ſowie Teile des Atl. Oz. zum Zwecke der 
Landesaufnahme. Schrieb u. a.: Memoir of a Map 
of Hindostan« 1783; »An Investigation of the 
Currents of the Atlantic Ozean« 1832. 
Nennell Islands (-ailändf), Inſelgruppe ſüdl. der 
Salomongruppe (34 EE 6, 470 qkm), die die von 
Polyneſiern bewohnten Inſeln Mongava (R.) und 
Mongiki umfaßt. 
Nennenkampf, Paul b., ruſſ. General,“ 17.4. 1857, 
(von den Bolſchewiſten erſchoſſen) 1918 Taganrog, 


317 


Rennverfahren 


zeichnete ſich im Ruſſ.⸗Jap. Krieg als ſchneidiger 
Te aus, wurde im Weltkrieg 00 Führer 
der 1. Armee in Oſtpreußen) an den Maſuriſchen 
Seen im Sept. 1914 geſchlagen; 1916 Gouverneur 
von Petersburg. 

Nenner, Karl, Marrift, * 14. 12. 1870 Untertanno⸗ 
witz (Mähren), ſeit 1896 Bibliothekar im öfterr, 
Reichsrat, 1907 ſoz.⸗dem. Abg. der gemäßigten 
Richtung, 15. 3. 1919 bis 22. 10. 1920 Staatskanzler 
der Republik Oſterreich, nahm als Borf. der Friedens⸗ 
delegation in Saint-Germain das Diktat der Entente 
entgegen. April 1931 bis März 1933 Präf. des 
öſterr. Nationalrats. Nach dem foz.:dem. Februar⸗ 
aufſtand 1934 von Dollfuß verhaftet, bekannte ſich 
R. 1938 zur Heimkehr der Oſtmark ins Großdt. 
Reich. Er ſchrieb, z. T. als Rudolf Springer und 
Synoptikus, über ſtaatsrechtliche und polit. Fragen. 
Rennes (rän), frz. Dep.⸗Hptſt. an der Mündung 
der Ille in die Vilaine, am Ille-Rance⸗Kanal 
(18a D 3), (1936) 98535 Ew.; Kirche Saint⸗Ger⸗ 
main (15. Jh.), ehem. Abteikirche Saint⸗Melaine 
(11.17. Ih.), Juſtizpalaſt (17. Ih.); geringe Sn: 
duſtrie; lebhafter Handel mit landw. Erzeugniſſen; 
Flughafen. — Seit dem 10. Ih. Hptſt. der Bretagne. 
Rennfahrer, aktiver Teilnehmer (Berufsſportler 
oder Amateur [Herrenfahrer]) an einem Rennen 
beim Motor-, Motorboot- und Radſport. 
Nennie (ren), John, engl. Zivilingenieur, 7. 7. 
1761 Phantaſſie (Schottland), 7 4. 10. 1821 London, 
führend im Mühlenbau, fpäter im Kanalbau( Avon⸗, 
Kennet⸗, Lancaſterkanal), baute 1803 eine Brücke 
mit gußeiſernen Bogen, entwäſſerte das Sumpfland 
»The Waſhe, als Berater der Admiralität an der 
Einführung der Dampfmaſchine bei der Marine be- 
teiligt. Seine Söhne George R. (* 1791, f 1866) 
und Sir John R. (* 1794, f 1874) waren verdiente 
Eiſenbahn⸗, Brücken⸗ und Hafenbauer. 
Nennſchuhe 1 Dornfchuhe. Fahrkunſt. 
Nennſport 4 Pferderennen; 4 auch Reit⸗ und 
Nennſtange, mittelalterliche Turnjerlanze mit dem 
Scharfeiſen ( Abb. 1) 
oder dem Krönig 
als Spitze und dem 
Brechſchild Abb. a) 
als Handſchutz. 
Nennſteig (Renn⸗ 
ſtieg, Rennweg), 
168 km langer 
KammwegdesThü⸗ 
ringer Waldes Abb. 1. 
(6 3 u. Nbk. III) Scharf⸗ 
von der Werra bis eiſen. 
zur Saale; Waſſerſcheide zw. Weſer, Elbe und Main. 
Nenntier (richtiger: Ren), Art der 4 Hirſche. — 
R.felle, im Handel als Pijiki bezeichnet, natur⸗ 
farbig oder gefärbt zu wenig haltbarem Pelzwerk 
verarbeitet. 

Nenntierflechte (Renntiermoos), Art der 4 Becher— 
flechten. 

Nenntierfee (Reindeer Lake, rendir lek), See in 
Kanada, weſtl. der Hudſon Bay, 6400 qkm groß, 
durch Reindeer River, Churchill River u. Cochrane 
River mit dem Athabascaſee verbunden. 
Rennverfahren, das wohl früheſte Verfahren zur 
Gewinnung von ſchmiedbarem 7 Eifen (Sp. 557), 
beſ. im letzten Jahrzehnt neuzeitlich ausgeſtaltet zum 
Krupp-⸗R.: eiſenhaltige Einſatzſtoffe (arme 35 
Gichtſtaub uſw.) werden mit minderwertiger Kohle 
(Koksſtaub, Grudekoks uſw.) gemiſcht und in einem 
ſchwach geneigten Drehrohrofen, dem »Rennofeng, 


Abb. 2. Brechſchlld. 
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der vom unteren Ende her von den Heizgaſen durch⸗ 
zogen wird, reduziert. Das Eiſen kommt hierbei 
nicht zum Schmelzen, es verdichtet ſich in der halb⸗ 
weichen Schlacke zu kugeligen Luppene, die mit der 
Schlacke ausgetragen, gemahlen und der Magnet- 
ſcheidung unterzogen werden. Das magnet. Konzen⸗ 
trat durchläuft erneut den Arbeitsgang; die größeren 
Luppen gehen zur Weiterverarbeitung in den Hoch⸗ 
ofen, Martinofen uſw. Nach dem Krupp⸗R. werden 
über go oc des in den zu bearbeitenden Erzen ent⸗ 
haltenen Eiſens ausgebracht, ſo daß ihm zur Aus⸗ 
nutzung bef. der armen dt. Erze von Salzgitter und 
der ſüddt. Doggererze größte Bedeutung zukommt. 
Nennvogel (Cursorius), Gattung der Regenpfeifer⸗ 
artigen. Der R. (Wüſtenläufer, C. cursor) bewohnt 
Wüſtengebiete von Nordafrika, Vorder⸗, Mittels u. 
Südaſien, verfliegt ſich nicht ſelten nach Europa. 
1 + Auto (Sp. 801); f auch Motor⸗ 
port. 
Nennwetten, Wetten bei öffentl. + Pferderennen 
und anderen öffentl. Leiſtungsprüfungen für Pferde. 
Man unterſcheidet bei Galopprennen zw. Sieg⸗, 
Platz⸗ und Einlaufswetten, bei Trabrennen zw. Sieg⸗, 
Platz⸗, Einlaufs⸗ und Italieniſchen Wetten. Eine 
Siegwe tte hat derjenige Wetter getroffen, der das 
ſiegende Pferd gewettet hat; eine Platzwette, 
deſſen gewettete Pferde plaziert durchs Ziel laufen. 
Bei einer gewonnenen Einlaufswette müſſen 
2 Pferde in der Reihenfolge des Einlaufs angegeben 
fein. Die Italieniſche Wette (fog. 2. Siegwette) 
iſt getroffen, wenn das gewettete Pferd als 2. Pferd 
durchs Ziel läuft. Italieniſche und Einlaufswette 
werden getrennt von den anderen Wetten (Sieg⸗ 
und Platzwette) verrechnet. Für alle Wetten I 
die Totaliſator⸗Beſtimmungen der Oberſten Be: 
hörde für Vollblut⸗Zucht bzw. Traber⸗Zucht und 
Rennen, Berlin, maßgebend. Nach dem Rennwett⸗ 
und Lotteriegeſetz vom 8. 4. 1922 kann aus Anlaß 
ſolcher Rennen und Leiſtungsprüfungen das Unter⸗ 
nehmen eines + Totaliſators durch die Landeszentral⸗ 
behörde zugelaſſen werden. Wer gewerbsmäßig Wet⸗ 
ten bei öffentlichen Leiſtungsprüfungen für Pferde 
abſchließen oder vermitteln will (4 Buchmacher), 
bedarf der Erlaubnis der Landeszentralbehörde oder 
der von ihr bezeichneten Behörde. Über die Wetten 
haben die Unternehmer des Totaliſators und die 
Buchmacher, die ſeit 1933 nicht mehr Juden ſein 
dürfen, einen Wettſchein auszuſtellen; bei Buch⸗ 
machern iſt dafür auch die Eintragung der Wette in 
ein amtlich geliefertes Wettbuch zuläſſig. Der 
Betrieb eines Totaliſators, der gewerbsmäßige Ab⸗ 
ſchluß oder die gewerbsmäßige Vermittlung von R. 
ohne Erlaubnis wird mit Gefängnis bis zu 2 Jahren 
neben Geldbußen beſtraft. 
Nennwettſteuer, Steuer auf die am Totaliſator und 
beim Buchmacher gemachten Wetten (Gef. vom 
8. 4. 1922) in Höhe von 16¼ vH der Wettſumme. 
Steuerſchuldner ſind der Totaliſatorunternehmer u. 
der Buchmacher. 
Nennwolf, Tretſchlitten, wird durch Tritte des auf 
den nach hinten verlängerten Kufen ſtehenden 
Führers vorwärts getrieben. 

eno, mittelital. Fluß (24a EF 3), 180 km lang, 
entſpringt im Etruskiſchen Apennin und mündet nach 
der Vereinigung mit dem Po di Primaro ins Adriat. 
Meer. Bei Normalwaſſer 30 km ſchiffbar. 
Neno (ino), größte Stadt des Staates Nevada 
(Ver. St. v. 405 am Truckee River (300 B 3), 
(1930) 18329 Ew.; Univerſität; Schmelzwerke. 
Renoform-Präparate enthalten das wirkſame Hor⸗ 
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mon der Nebenniere (4 Adrenalin), blutſtillende 


Mittel, gegen Schleimhautſchwellungen im Naſen⸗ 
Rachenraum, gegen Schnupfen. 
Nenoir (rönüär), Auguſte, frz. Maler, 25. 2. 1841 
Limoges, f 2. 12. 1919 Cannes, in feiner Jugend 
Porzellanmaler, ging im Anſchluß an den Impreſſio⸗ 
nismus früh zur Frellichemalerei über. Seine Farb⸗ 
gebung, gekennzeichnet durch feinſtes Erfaſſen aller 
farbigen Reflexe, durch Schwelgen in den zarteſten 
Tönen beſ. von Hellblau und Roſa, unterſcheidet ihn 
von allen anderen Impreſſioniſten und den Ahnliches 
erſtrebenden Neoimpreſſioniſten. R. bevorzugte das 
Figurenbild, in ſeiner ſpäteren Zeit beſ. den weibl. 
Akt; daneben auch Landſchaften, Stilleben und einige 
plaſtiſche Werke. Life (1868; Eſſen, Folkwangmuſ.⸗), 
Reiterin im Bois de Boulogne (1873; Hamburg, 
Kunſthalle), Am Frühſtückstiſch (1879; Tan 
a. M., Städel); einige Hptw. in der Slg. Camondo 
im Louvre in Paris. Lit.: Vollard 1920 (frz.), 
dt. 1924; Floriſoone 1938 (engl.); Beſſon 1938. 
Renommee, das (frz.), (guter) Ruf, Leumund. — 
Renommieren, prahlen. — Renommiert, an: 
geſehen, gelobt. — Renommage (zäſche), Renom⸗ 
mifterei, Prahlerei. — Renommift, Prahler. 
Nenonee, die (frz., röngußſe]), im Kartenſpiel die 
Farbreihe, in der man, wenn ſie vorgeſpielt wird, 
nicht zugeben (»bedienen«) kann, weil fie einem fehlt. 
Nenoncieren (frz., rönonßf⸗), verzichten. 
Nenouvier (rönuwle), Charles, frz. Philoſoph 
(Neukantianer), * x. 1. 1815 Montpellier, F 1. 9. 
1903 Prades, feit 1851 nach Anfägen zu (miß⸗ 
glückter) polit. Laufbahn Privatgelehrter, ging von 
ſeinem Lehrer Comte aus, geſtaltete aber, wohl als 
bedeutendſter frz. philoſ. Syſtematiker des 19. Ih., 
deſſen Lehre ebenſo wie die Kants ſehr fpekulativ 
zum eignen Syſtem des frz. (Neo-) Kritizismus um; 
löſte alle ee Subſtanz in Beziehungen auf; 
als einzige Wirklichkeit ließ er die Perſönlichkeit in 
ihrer ſchöpferiſch⸗ſittl. Freiheit gelten, von deren 
Maß nach R. die kulturell⸗ſoziale Höhe der Menſch⸗ 
heit abhängt, innerhalb deren es freilich Raſſen ver⸗ 
ſchiedenen Wertes gibt, wie R. in ſeiner Utopie 
»Uchronie« (1876, 19012, Roman) ſchildert. Hptm.: 
»Essais de critique générales 1839-64, 3 Bde., 
18972, 4 Bde., Le Personnalisme« 1901. + Fran- 
zöſiſche Kultur (Philoſophie, Sp. 551/552). Lit.: 
Milhaud 1927 (frz.); Platz, »R. als Kritiker der 
frz. Kulturs 1934. 
Renovieren (lat.), erneuern, wiederherſtellen. —Re⸗ 
novation, Erneuerung; bei Wechſeln; Prolongation. 
Nentabel (lat. ⸗frz.), zinstragend, einträglich. 
Rentabilität (neulat.), Einträglichkeit; Verhältnis 
des Gewinns zu dem in einem einzelnen Geſchäft oder 
in einer Unternehmung eingeſetzten Kapital. Der 
Begriff der R. iſt nicht eindeutig, weil die beiden Be⸗ 
ziehungsgrößen Gewinn u. Kapital verſchieden auf⸗ 
gefaßt werden. Meiſt bezieht man den Gewinn auf 
das Eigenkapital der Unternehmung (Unternehmers 

). Bei der Aktiengeſellſchaft iſt der Unternehmer⸗ 
lohn als Gehalt und Tantieme des Vorſtandes und 
des Aufſichtsrats bereits vom bilanzmäßigen Rein⸗ 

ewinn abgeſetzt, beim Einzelkaufmann oder der 
Perſenalgeſellſchaft dagegen nicht. Eine einwand⸗ 
freie R.s rechnung müßte, unabhängig von den 
ſtillen Reſerven, den wirkl. Gewinn zu dem durch⸗ 
ſchnittlich im Unternehmen arbeitenden Eigenkapital 
in Beziehung ſetzen. 

In der amtl. R.sſtatiſtik des Statiſt. Reichs⸗ 
amtes für die Aktiengeſellſchaften wird der bilanz⸗ 
mäßige Reingewinn aufs Grundkapital zuzüglich dei 


320 


— 


7 


2 Nentamt 


Reſerven bezogen, da eine genauere Rechnung von 
außen her nicht möglich iſt. Für einen R.s vergleich 
von Unternehmungen reicht aber die Berechnung der 
R. des Eigenkapitals nicht aus, da die einzelnen Unter⸗ 
nehmungen mit einem verſchiedenen Verhältnis von 
Eigenkapital zu lang» und kurzfriſtigem Fremdkapital 
arbeiten. Man berechnet daher bef, für Vergleichs⸗ 
wecke neben der R. des Eigen- auch die des Geſamt⸗ 
Kapitals, d. h. die Unternehmungs-R., um fo 
einen Ausdruck für die Ergiebigkeit des insgeſamt 
von der Unternehmung beanſpruchten Kapitals zu 
bilden. Man hat bei dieſer Rechnung dem Rein⸗ 
ewinn die vorab gezahlten Ertragsanteile des 
Fremdkapitals (Zinſen) zuzurechnen und dieſe Summe 
auf das durchſchnittl. Geſamtkapital zu beziehen: 
Die kapitaliſt. Wirtſchaft ſieht den Zweck einer 
Unternehmung im Ertrag des Kapitals und be⸗ 
trachtet daher die R. des Unternehmerkapitals als 
den wichtigſten Leiſtungsmaßſtab. Die nat.⸗ſoz. Wirt⸗ 
ſchaftsauffaſſung verkennt nicht, daß beſ. die privaten 
Unternehmungen rentabel wirtſchaften, d. h. eine 
angemeſſene (nicht die höchſtmögliche) R. erzielen 
müſſen, weil ſie auf die Dauer nur ſo den an ſie ge⸗ 
ſtellten Leiſtungsanſprüchen gerecht werden können. 
Als Glieder einer verpflichteten Volkswirtſchaft 
dürfen die Unternehmungen aber dieſes berechtigte 
Ertragsſtreben nur in Erfüllung ihrer völkiſchen Auf- 
gabe der Bedarfsdeckung verfolgen und es nicht als 
alleinigen Maßſtab für alle ihre Leiſtungen betrachten. 
Nentamt (Rentei), bis 1919 in einigen dt. Ländern 
Behörde für die Vereinnahmung von Staatsgefällen. 
Der Vorſtand eines R. hieß R. mann oder Rent⸗ 
meiſter, auch Landſchreiber, Amtsſchreiber, Kaſtner. 
R. (Rentkammer, Domänenkammer, ⸗kanzlei, samt) 
heißt auch die Hauptverwaltungsſtelle der Beſitzungen 
von deutſchen ſtandesherrl. Häuſern; bisweilen auch 
die Kaſſenverwaltung an Hochſchulen. 
Rente (frz., vom lat. rendita), in der Wirtſchaft 
i. allg. jedes feſte Einkommen, das aus angelegtem 
Kapital oder auf Grund eines Rechtes bezogen wird, 
3 B. R., die ein Grundſtück (4 Grundrente) oder ein 
Staatspapier abwirft; i. e. S. fortlaufende, vertrags⸗ 
mäßig feſtgeſetzte Geldbezüge. Man unterſcheidet 
ausfegende (intermittierende) Ren, die, im Gegen⸗ 
fat zu den jährl. (Jahres- R. n), periodiſch eingehen, 
owie ewige oder immerwährende R.n und Zeit⸗ 
Rin, die für eine feſtgeſetzte oder von äußeren Um⸗ 
ſtänden abhängige Zeitdauer bezogen werden. 
Lebens⸗R. ift eine R., deren Auszahlung fo lange 
erfolgt, wie der Empfänger oder eine beſtimmte 
85 Perſon lebt (Leib-R.), wie 2 oder mehrere Per- 
onen zuſammen leben (Verbindungs-R.) oder 
wie von mehreren Perſonen noch eine am Leben iſt, 
indem die Anteile der Geſtorbenen den Überlebenden 
zuwachſen (Tontine, vom Italiener Tonti feit 1650 
zur Geltung gebracht). Bisweilen wird auch das 
„ als Leib⸗R. bezeichnet. Staats- R. 
iſt die R. die der Staat zuweilen auf Lebenszeit oder 
eine beſtimmte Friſt zahlt (Renſchuld), oder auch 
der Zins von ſeiten des Gläubigers unkündbarer 
Staatsſchulden. R.ntitres (site, zertifikate, 
einſkriptionen) find Schuldverſchreibungen, die 
zur Legitimation bei der Zinserhebung dienen und 
den Namen des Beſitzers ſowie den Betrag der ihm 
zuſtehenden R. enthalten. Papier-, Silber-, 
Gold-R.n find Rn bzw. Zinſen, die in Papier, 
Suber oder Gold zu entrichten find. Unter Rn kauf 
(Gültlen kauf) verſteht man ein feit 1150 meiſt zur 
Umgehung des kanon. Zinsverbots übliches Rechts⸗ 
geſchaft, bei dem ſich der Beſitzer eines Grundſtücks 


321 


Nentengut 


(R.nverfäufer) zur Zahlung einer wiederkehrenden 
R. (4 Gült) an den R.n käufer und an deſſen Rechts⸗ 
nachfolger gegen Empfang eines Kapitals verpflich⸗ 
tete; anfangs für beide Teile unablösbar (daher 
Ewiggeld, ewiger Zins), ſeit dem 14. Ih. zu⸗ 
gunſten des Schuldners gegen Rückerſtattung des 
Kaufpreiſes ablösbar. # Rentengut; 1 Renten⸗ 
banken. — In der Mathemattk eine in gleichen 
Zeitabſchnitten fällige Zahlung; 1 Zinsrechnung. 
Nenteln, Theodor Adrian b., nat.⸗ſoz. Wirtſchafts⸗ 
politiker,“ 15. 9. 1897 Hodfi (Rußland), zunachſt 
freier Journaliſt, ſeit igad in der NEDAN, 1929 
bis 1932 Reichsführer des NS.⸗Schülerbundes, Ende 
1931—32 Reichsführer der HJ., 1931 Leiter der 
Abt. für Wirtſchaftspolitik in der Reichsleitung der 
NSDAP., ſeit 1932 M. d. R., Ende 1932 Fuhrer 
des Kampfbundes für den gewerbl. Mittelſtand, 1933 
Auftrag zur Umbildung u. Fuhrung der NS.-Hago, 
3. 5. 1933 Führer des Reichsſtandes des dt. Hund» 
welks und des dt. Handels bis 1934, 22. 6. 1933 
Präf. des Dt. Induſtrie- und Handelstages bis 1935, 
1935 Stabsleiter in der Dt. Arbeitsfront, 1940 Leiter 
des Hauptamtes is Handwerk und Handel in der 
Reichsleitung der SDA p., feit 1936 Praſ. des Dt. 
Genoſſenſchaftsverbandes, Borf. des Oberſten Ehren: 
u. Difgiplinarhofes der DA F., Präf. der Dt.⸗Belg. 
Geſellſchaft, Leiter des Inſtituts für angewandte 
Wu tſchaftswiſſenſchaft. 

Nentenanleihe, Anleihe, bei der der Gläubiger an 
Stelle emer Kapitalrückzahlung eine Rentenzahlung 
für beſtimmte Zeit oder auf Lebenszeit erhält. 
Nentenbanken, im ig. Ih. bef. in Preußen ins 
Leben gerufene Banken zur Ablöſung der bäuerlichen 
Laſten gegenüber dem Grundherrn durch Abfindung 
mit ſtaatl. Schuldverſchreibungen (Rentenbriefen), 
deren Verzinſung und Tilgung vom Bauern durch 
eine Reihe von Jahren hindurch erfolgte. Später 
auch Einſatz für die Finanzierung der ftaatl. Sied⸗ 
lung ( Neubildung deutſchen Bauerntums) durch 
Bildung von Rentengütern (f Rentengut). 1928 
gingen die ro preuß. R. in der 1927 gegründeten 
4 Preußiſchen Landesrentenbank auf, die außer⸗ 
preußiſchen wurden von Landeskreditkaſſen und 
Landeskulturrentenbanken aufgenommen. 
Nentenbrief 4 Rentenmark. 

Nentengut, landw. Gut (Grundſtück), deſſen Eigen⸗ 
tumsrecht mit der Verpflichtung zur Zahlung feſter, 
regelmäßiger Renten vergeben wird und das bef. 
als Rechtsform des Eigentumserwerbs in der nach 
der Bauernbefreiung aufgenommenen ſtaatlich or⸗ 
ganiſierten Siedlung (4 Siedlungsweſen) Bedeu: 
tung erlangte, Als mit dem Gef. vom 2. 3. 1850 
durch die Ablösbarkeit der Reallaſten die im 
Zuge der Bauernbefreiung angebahnte Umwand⸗ 
lung der agrarrechtlichen Beſitzverhältniſſe ab⸗ 
eſchloſſen wurde, wurde die Belaſtung eines ländl. 
Giundſtacks mit feſten Geldrenten zugelaſſen; als 


Höchſtgrenze für die Unkündbarkeit der Verpflich⸗ 


riſt von 30 Jahren feſtgeſetzt. 


tungen wurde eine 

Das Gef. betr. die Förderung der dt. Anſiedlung in 
den Prov. Weſtpreußen und Dofen vom 26. 4. 1886 
hob diefe einſchränkende Beſtimmung wieder auf und 
machte die auf die Anſiedlungsgüter geleiſteten 
Rentenverpflichtungen ganz oder teilweiſe unablös⸗ 
bar bzw. die Ablösbarkeit von der Zuſtimmung beider 
Teile abhängig. Bei einer Ablöſung der Renten 
durfte deren Kapitalwert auf höchſtens den agfachen 
Betrag der Renten feſtgelegt werden. Das R. ge⸗ 
wann ſeine beſondere Badenia für die ſtaatliche 
Siedlungspolitik, inſofern durch die Abhangigkeit 


322 


Nentenkauf 


von Veräußerung und Aufteilungen von der Zu⸗ 
ſtimmung des Rentenberechtigten eine unter den 
damaligen Agrarrechtsverhältniſſen größtmögliche 
Beſitzfeſtigkeit erreicht wurde. Mit dem preuß. Gef. 
über Rentengüter vom 27. 6. 1890 und dem Er⸗ 
gänzungsgeſetz vom 7. 7. 1891 wurde die Bildung 
von Rentengütern im geſamten Staatsbereich auch 
zw. Privatperſonen erlaubt. Das R. mußte frei von 
den Hypotheken und den Grundſchulden des Haupt⸗ 
gutes gegründet werden. Bei der Ablöſung der Ren⸗ 
ten konnte bis zu einer beſtimmten Sicherheitsgrenze 
(% des landw. Taxwertes oder Zofacher Grund⸗ 
ſteuerreinertrag) durch Vermittlung der Renten⸗ 
banken eine ſtaatl. Hilfe in Anſpruch genommen 
werden. Gegen Abtretung ſeiner Rente gewährte 
die Rentenbank dem Rentenberechtigten ein Ab⸗ 
löſungskapital in geſetzlich feſtgelegter Höhe und in 
der Form von Kentenbriefen, die der Renten⸗ 
pflichtige durch Weiterzahlung feiner in eine Zeit: 
rente umgewandelten Verpflichtungen amortiſierte. 
Dadurch wurde die Veräußerung von Rentengütern 
erleichtert. Der Käufer hatte dann nur für den Reſt 
des Kaufpreiſes durch Barzahlung, Reſthypothek 
oder Privatrente aufzukommen. Die Eigenſchaft als 
R., Höhe der Rente und Tilgungszeit müſſen im 
Grundbuch vermerkt werden. Das R. iſt als Sied⸗ 
lungsform auch heute noch möglich, allerdings iſt der 
mit ihr verbundene Vorteil einer Beſitzfeſtigung 
durch die Gründung der Neubauerngüter als Erb⸗ 
höfe überholt (Neubildung deutſchen Bauerntums). 
Lit.: Aal, »Das preuß. R.4 1901; Haack, »Die 
preuß. Geſetze über Rentengüters 19202. 
Nentenkauf 4 Rente. 
Nentenmark, durch VO. vom 15. 10. 1923 nach 
dem Vorſchlag Karl Helfferichs zur Beendigung der 
Inflation und Stabiliſierung der Mark eingeführtes 
Zahlungsmittel, trat 15. 11. 1923 an die Stelle der 
entwerteten Mark (Umtauſchkurs: 1 R. = ı Billion 
Mark). Auf R. lauteten die von der 4 Deutſchen 
Rentenbank ausgegebenen Rentenbankſcheine, die 
durch Rentenbriefe gedeckt waren. Die R. wurde 
1924 durch das neue geſetzl. Zahlungsmittel, die 
Reichsmark, erſetzt; 7 Deutſche Rentenbank. 
entenſchuld, eine Art der 4 Grundſchuld. 
Nentenverſicherung, Verſicherung auf regelmäßig 
wiederkehrende Leiſtungen, die dem Lebensunterhalt 
dienen ſollen. Verſicherungsart der Sozial- und 
der Individualverſicherung. In der Sozialver— 
ſicherung ſpricht man von R. dort, wo die Rente 
der eigentliche Zweck der Einrichtung iſt, alſo nicht 
ſchon dann, wenn der Verſicherungszweig auch 
Renten gewährt; fo z. B. nicht bei der Unfallver: 
ſicherung (Rentenzahlung neben Bemühen um Vor⸗ 
beugung und Heilung) und der Krankenverſicherung 
(bei Arbeitsunfähigkeit Krankengeld neben Kranken⸗ 
pflege durch den Arzt). Die dt. + Reichsverſicherung 
ennt und bezeichnet als R. die Invalidenverſicherung 
(R. der Arbeiter), die Angeſtelltenverſicherung (R. 
der Angeſtellten und der ſelbſtändigen Handwerker) 
und die knappſchaftliche Penſionsverſicherung. 
Innerhalb der Individualverſicherung 
ſichert die R. in der 4 Lebensverſicherung dem Ber: 
ſicherten oder einem Dritten Anſpruch auf regelmäßig 
wiederkehrende Zahlungen, die unveränderliche oder 
veränderliche, und zwar fallende oder ſteigende, ſein 
können. Man unterſcheidet in der R. die Bete e 
(4 Annuität) von der Leibrente (und zwar ſog. 
elebenslängliches, »Lebensrentes [fo die Altersrente], 
wenn der Verſicherer bis zum Tode, „temporäres, 
wenn er bis zu einer Höchſtzahl von Leiſtungen ver⸗ 
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pflichtet wird). Von den »Verbindungsrentens endet 
bei der fog. »eigentlichens (abgeſchloſſen auf Leben 
und Todesfall mehrerer Perſonen) die R. mit dem 
Tode der zuerſt ſterbenden; dagegen ſichert bei den 
»Überlebensrenten« a) die »gegenfeitige« dem jeweili⸗ 
en, b) die veinfeifige« dem eine beſtimmte Perfon 
berlebenden eine R., fo z. B. die Hinterbliebenen⸗R.; 
Witwen⸗R. (meiſt lebenslänglich), Waiſen⸗R. (meiſt 
temporär: bis Konfirmation, Studienbeginn u. ä.). 
Über Einſchluß des Invaliditätsriſikos in die Lebens⸗ 
verſicherung mit e und die zuſätzlich 
gur Sozialverſicherung Alters-, Invaliden- oder 
itwenrenten gewährende Gefolgſchaftsverſiche⸗ 
rung 4 Lebensverſicherung. 
Nentier + Rentner. 
Nentieren (frz.), Zins, Gewinn, Rente bringen. 
Nentkammer, fürſtl. Schatzkammer im 17. und im 
18. Ih. 
Nentmeiſter, leitender Beamter einer Rechnungs: 
und Kaſſenbehörde (Rentamt), beſ. noch gebräuchlich 
bei großen Guts⸗ oder Forſtverwaltungen, auch bei 
e 
Rentner (Rentier, frz., «tig; Partikulier, frz., -Eülte), 
einer, der bon den Erträgen eines Kapitals, einer 
4 Rente, lebt; Sozial-R., einer, der eine Rente 
aus der Sozialverſicherung bezieht. 4 auch Klein: 
rentner. — Weibl. Form: Rentiere. 
Nentnerfürſorge f Kleinrentner. 
Nentnerheim 4 Altersheim. 
Nentoilieren (frz., rantüäl⸗), das Aufziehen eines 
alten Gemäldes (Sp. 1170) auf neue Leinwand. 
Nentrant, der (frz., rantran), einſpringender Grund⸗ 
rißwinkel von Feſtungswerken; Gegenſagz Sail⸗ 
lant, der (frz., Päjan). 
Renumeration (neulat.), Rückzahlung, Rückgabe. — 
Renumerieren, zurückzahlen, ⸗geben. 
Nenunziation (Renuntiation, lat.), Verzichtleiſtung, 
Entſagung, Abdankung; R.sakte, fa 
urkunde, bef. eines Monarchen oder Kronpräten⸗ 
denten auf die Krone. — Renunzieren, Verzicht 
leiſten, bu abdanken. 
Neokkupation (neulat.), Wiederbeſetzung. — Re: 
okkupieren, wiederbeſetzen. 
Reorganifation (neulat.), Neugeſtaltung, Neu⸗ 
ordnung. Reorganiſator, Neugeſtalter, Neus 
ordner. Reorganiſſeren, neugeſtalten, neuordnen. 
Nep. = repartiert (4 Kurs, Sp. 87). — f auch Rezept. 
Neparation (lat.), Wiederherſtellung; Wiedergut⸗ 
machung, Erſatz; in der Biologie f Regeneration. 
Reparatipnen (lat.), Bez. für die von den Mittel: 
mächten, bef. dem Dt. Reich, nach den + Friedens- 
diktaten von 191g an die Ententeſtaaten zu zahlenden 
Kriegsentſchädigungen, angeblich zum Zwecke der 
»Wiedergutmachungs der der Zivilbevölkerung im 
Weltkrieg zugefügten Schäden, in Wirklichkeit reine 
Tribute, die nach dem Machtermeſſen der Entente⸗ 
ftaaten feſtgeſetzt wurden und die dauernde wirtſchaft⸗ 
liche Verſklavung des dt. Volkes zum Ziele hatten. 
Im Zeichen der 4 Erfüllungspolitiks wurde aus dem 
dt. Volk und der dt. Wirtſchaft herausgepreßt, was 
herauszupreſſen war. Die Folge waren die 4 In: 
Aae und nach der Stabiliſierung die ſtarke di, 
uslandsperſchuldung (4 Auslandskredite), da das 
verarmte Deutſchland die R. nicht mehr aus eigenem 
Vermögen oder Einkommen, ſondern nur noch mit 
geborgtem Geld bezahlen konnte. Dies und die Un: 
fähigkeit der Ententemächte, die Reparationsgelder 
wirklich produktiven u. wirtſchaftsfördernden Zwecken 
zuzuführen, führten dann in Verbindung mit immer 
ſtärker werdender handelspolitiſcher Abſchnürung zu 
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weren Erſchütterungen der nationalen Wirtſchaf⸗ 
10 und der Abelevie fe die das Ende 15 . 
herbeiführten. 

Im Verſailler Diktat ( Friedensdiktate 1919 
bis 1920, Sp. 709/10) war die Höhe der dem Ot. 
Reich aufzuerlegenden R. nicht feſtgelegt. Die 
Reparationskommiſſion (Abk.: Repko) ſollte die Ge⸗ 
ſamtſumme bis 21. 5. 1921 feſtſetzen; bis dahin ſollte 
das Dt. Reich abſchlagsweiſe 20 Md. Goldmark 
zahlen, daneben »Sachlieferungens (Schiffe, Tiere, 
Kohle ufiv.) leiſten (f auch Deutſches Reich, Sp. 
1426). In der Londoner Konferenz vom 0 0 
1921 wurde eine Summe von 226 Md. Goldmar 
genannt. Da die dt. Vertreter ein Eingehen auf dieſe 
irrſinnige Summe ablehnten, wurden die erften 
»Sanktionens ergriffen (Beſetzung von Duisburg 
und Düſſeldorf). Am 5. 5. 1921 ſetzten die Alliierten 
die Geſamtſumme der R. auf 132 Md. Goldmark 
feſt, deren Beſtätigung ſeitens des Ot. Reiches durch 
das Londoner Ultimatum vom gleichen Tage er— 
zwungen wurde. Nach dem Londoner Zahlungs: 
plan ſollte das Ot. Reich 30 Jahre lang jährlich 
2 Md. Goldmark und 26 vH des Wertes feiner 
Ausfuhr zahlen. Nicht angerechnet wurden die dt. 
„Leiſtungens in Form von Gebiets- und Vermögens⸗ 
abtretungen auf Grund des Verſailler Diktats (vgl. 
Tabelle). Das Dt. Reich konnte dieſe Forderungen 
nicht erfüllen (4 Deutſches Reich, Sp. 1427/28); es 
kam zum + Ruhrkampf u. zur Inflation. Der Verfall 
der dt. Währung führte auch im Ausland zur Über⸗ 
eugung, daß die R. neu geregelt und erfüllbar ge⸗ 
faltet werden müßten. Aber auch die feſtgeſetzten 
0 00 im Dawes⸗Plan (4 Deutſches Reich, 

p. 1431), der durch Einſetzung des »Generalagen⸗ 
teng, Umwandlung der Dt. 4 Reichsbahn in eine 
internat. Geſellſchaft Bee durch Loslöſung der 
Reichsbank von der Reichsregierung uſw. ſtärkſte 
ausländ. Bevormundung der dt. Finanz⸗ und Wirt: 
ſchaftspolitik darſtellte, konnten nicht aus dt. Aus⸗ 
fuhrüberſchüſſen bezahlt werden, ſondern nur mit 
Hilfe von im Ausland zu hohen Den geliehenen 
Geldern. Der Dawes-Plan, der die Geſamtſumme 
der R. nicht feſtſetzte, ſollte nur eine vorläufige 
Löſung fein; als im Jahre 1928/29, dem erſten 
»Normaljahre, 2,3 Md. RM. zu zahlen waren, er: 
gab ſich die Unerfüllbarkeit auch dieſes Planes. Der 
auf der Haager Konferenz vom Jan. 1930 an⸗ 
genommene Moung= Plan (4 Deutſches Reich, 
Sp. 1432—34) ſollte eine endgültige Regelung (bis 
1987/88) fein, Aber auch er erwies ſich angefichts 
der zunehmenden Wirtſchaftskriſe bereits Mitte 1931 
als undurchführbar. Zunächſt wurde dem Dt. Reich 
durch den Hoover-Plan vom 1. 7. 1931 bis 30. 6. 
1932 ein Moratorium für den aufſchiebbaren Teil 
der Moung⸗Zahlungen gewährt. Ein Sachverſtän⸗ 
digenausſchuß in Baſel erſtattete am 18. 8. 1931 den 
ſog. Layton⸗Bericht, der die Zahlung der N. als 
eine der Urſachen für die dt. . be⸗ 
zeichnete. Eine neue Reparationskonferenz fand 
16. 6. bis 9. 7. 1932 in Lauſanne ſtatt. Der Lau⸗ 
ſanner Vertrag hob den Moung-Plan zwar nicht 
rechtlich, aber doch tatſächlich auf. Das Dt. Reich 
verpflichtete ſich, der Ban für Internat. Zahlungs: 
90 5 dt. Obligationen im Werte von 3 Md. 
RN zu übergeben, die diefe nach 3 Jahren (1935) 
innerhalb von 15 Jahren (bis 1950) in Umlauf zu 
ſetzen berechtigt ſein ſollte. Die Machtübernahme 
durch den Nationalſozialismus machte auch dieſe Re⸗ 
gelung, mit der das Reparationsregime im weſent⸗ 
lichen zu Ende ging, gegenſtandslos. 
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Reparationsleiftungen des Deutfhen Reiches vom 
11. 11. 1918 bis 30. 6. 1931 (in Mill. RIM.) 


auf 
Repara+ 
tionskonto 
gutge · 
ſchrieben 
Leiſtungen bis zum 31.8. 1924 9637.8 
davon: 
Barzahlungen auf Grund des Londoner 
Zahlungsplans für 1921 und 1922. 1690, 
Rheinlandzölle 1921. 3,3 
Sonſtige Barzahlungen. 16,0 
Engliſche Reparationsabgabte 372,6 
Kohlen und Koks. 959,2 
Kohlennebenprodukte und Stickſtoff. 30,7 
Farbſtoffe u. pharmazeut. Erzeugniffe 115,3 
ON FEN RO 146,9 
Landwirtſchaftl. Maſchinen u. Geräte 20,8 
Sonſtige Sachlieferungen 395,4 
Kunſtwerke an Belgien und an die 
Löwener Bibliothek 2,2 
Seeſchiffe (Handeloflotte), abgelieferte 711,5 
beſchlagnahmte — 
BDiutzenſchißß;;; snens este 50,0 
Hafenmaterial (Erſatz f. die bei Scapa 
Flow verſenkte deutſche Kriegsflotte) — 
Eiſenbahnmaterial, rollendes 1097,0 
fefte Geräte u. Materialien 55 
Laſtkraftw agen. 32,2 
Nichtmilitär. Rücklaß an den Fronten 140,0 
Pridatkabel 53,0 
Privateigentum leinſchließlich Wert 
papiere) im Ausland 13,2 
Auogleichsverfahren . — 
Eiſenbahnen u. Bergwerke in Schan 
tung, Lehrinſtitute in Schanghal. 2,5 
Wert der auf die abgetretenen Gebiete 
ent fallenden, aber nicht mit über · 
nommenen Anteile der Reichs und 
Staatsſchuld 25,6 
Abgetretenes Reichs- und Staats 
a 2780,5 
Arbeiten deutſcher Kriegsgefangener — 
Kriegomaterial-Schrotterlöſ e.... 52,9 
Abgelieſerte Kriegsflotte. ........ +.» — 
Während der Ruhrbeſetzung erzwun⸗ 
ene Sachleiſtunnn- L are 
atleifuiiig: ß 921, 
Leiſtungen auf Grund des Da 
We ens — 7553.2 
Leiſtungenauf Grund des Houng 
lanes, des Deutſch⸗-Amerikan, 
chuldenabkommens und des 
Deutſch⸗Belg. Markabkommens 2800,0 
Sonſtige Leiftungen ..r2r44444++- 787,9 
Im ere 8 I koſt 8 
ere Beſatzungskoſte n 787,9 
Koſten interalliierter Kommiſſionen — 
Militäriſche Abrüſtun g — 


Induſtrielle Abrüſtun g. 7 
Grenzregulierung, Abſtimmumg, Flüche 
lingsfürſorge ſowie durch die deut 
ſchen Leiſtungen verurſachte Der: 
waltungskoſten .. .. ... . . 


Ot. Neparationsleiſtungen insgeſamt 67700 | 20778,9 


1 Darin find Stickſtofflieferungen enthalten, die in der dt. Be- 
rechnung unter Farbſtoffe und pharmazeutiſche Erzeugniſſe auf- 
geführt find. 2 Verrechnung der vor oder während des Welt · 
krieges an das Ot. Reich fällig gewordenen Geldverbindlichkeiten 
unter den beteiligten Staaten.“ Für Elſaß Lothringen, Eupen» 
Malmedy u. die Kolonien find keine Gutſchriſten erteilt worden. 


Von den dt. Reparationsleiſtungen ſollten nach 
dem im Spa⸗Abkommen vom 16. 7. 1920 feſt⸗ 
gelegten, ſpäter geänderten Verteilungsſchlüſſel 
(Spa-⸗Schlüſſelch erhalten: Frankreich 54,46, 
Großbritannien 23,04, Italien 10, Belgien 4,5, 
Güdflawien 3, Rumänien 1,1, Japan und Portugal 
je 0,75, Griechenland Se 

Lit.: Spangenberg, »Deutſchlands Reparations⸗ 
laften« (o. J.) und »Die Zukunft der R.« 1931; 
Schacht, Das Ende der R.« 1931; F. Grimm, 
„Das dt. Nein 1932 und »Der Feind diktiert. Die 
Geſchichte der N.s 1932. 
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Reparatur, die (lat.), ae Aus⸗ 
beſſerung. — Rerkehr, zollfreie Ein u. Wieder⸗ 
ausfuhr eigentlich zollpflichtiger Waren zwecks R. 
Neparaturwerkſtatt, eine zur Inſtandſetzung von 
Maſchinen, Geraten, Bekleicungsſtücken u. a. be⸗ 
ſtimmte Arbeitsſtätte kleinen (Reparaturſchloſſerei) 
bis großen Umfangs (Reparaturwerk). Bef. wichtig 
die R. für Kraftfahrzeuge, häufig in Verbin⸗ 
dung mit einer Garage. Die fog. autoriſierte R. 
iſt von einer Auto- oder einer Kraftradfabrik für 
deren Kunden eingerichtet und ſteht mit ihr im 
Vertragsverhältnis; ſie baut nur deren Original⸗ 
erſatzteile nach bindenden Feſtpreiſen ein und übt 
den Kundendienſt der Firma aus, der aus vor⸗ 
geſchriebenen, regelmäßigen »Inſpektionen« (Durch⸗ 
ſichten), Olwechſel und Garantiearbeiten boſteht. 
— Die Einrichtung einer R. iſt fabrikmäßig; 
zu ihr gehören: Hebebühne (Montagebühne), eine 
hydrauliſch oder mechaniſch auf Mannshöhe anheb⸗ 
bare Plattform für das Auto; Wagenheber, mit 
Spindel, Schere oder hydrauliſch zu betätigen, um 
eine Wagenachſe einſeitig anzuheben; Abſtollböcke 
zum Abſetzen der gehobenen Wagenachſe; Roll: und 
Rangierheber zum Verſchieben der Autos; Hoch⸗ 
heber (Grubenerſatzheber) für das einſeitige An: 
heben auf Mannshöhe; Montagekran zum Ausbau 
des Motors; Montagebock, ein drehbares Geſtell 
für den ausgebauten Motor, um ihn von allen 
Seiten zugänglich zu machen; Abſchleppheber, ein 
ahrbares Hebezeug zum Abſchleppen verunglückter 
utos, die nur noch auf einer Achſe rollfähig ſind. 
Außerdem Sonderwerkzeuge: 1) Für die Zylinder⸗ 
erneuerung: die Zylinderbohrmaſchine, die für Ar⸗ 
beiten im Fahrgeſtell tragbar, a auf einem Auf: 
ſpannwerk (Spanntiſch) befeſtigt ift; die Ziehſchleif— 
ahle (Hon-Automat) zum behelfsmäßigen Aus⸗ 
ſchleifen (»Honens, engl.⸗dt.) der Zylinderbohrung. 
2) Für die Bentilbearbeitung: Ventilführungsreib⸗ 
ahlen, Ventilſitzfräſer, Ventilſitzſchleifkegel, Ventil⸗ 
kegelſchleifmaſchine, Entrußungsbürſte für die Ventil⸗ 
kammern, Bentilprüfer, eine Stahlglocke mit Gummi⸗ 
rand, die durch einen Gummiball unter Saugdruck 
geſetzt wird, um die Dichtheit des Ventilſitzes zu 
rüfen, Ventilheber und Hebezange zum Ausbau des 
Federtellers, Einſtel-Lehren aus dünnen Stahlzungen 
zum Prüfen des Stößelſpiels. 3) Für die Pleuel und 
die Kolbenkontrolle: Prüfvorrichtung zum Ausrich⸗ 
ten der Pleuelbohrung gegen den Kolben, Pleuel⸗ 
richtvorrichtung für verbogene Pleuel, Pleuellager⸗ 
bohrmaſchine, Kolbendreh⸗ und ⸗ſchleifmaſchine u. a. 
4) Für die Rad» und die Achskontrolle: Achsprüf⸗ 
lehre, ein Gerät zum Meſſen des Winkels des Vorder⸗ 
achszapfens; Vorſpurlehre, eine Vorrichtung zum 
Prüfen der Vorſpur; Nabenzieher, aus Abziehbügel 
(oder ⸗glocke) und Druckſpindel beſtehend, zum Ab⸗ 
iehen von Naben, Rädern uſw. von ihrer Welle; 
Nichtpreſſe, eine Spindelpreſſe zum Ausrichten ver⸗ 
bogener Achſen. 5) Sonſtiges Zubehör: Akku⸗Lade⸗ 
ſtelle mit Zuſatzgeräten, Motorluftpumpe (Reifen⸗ 
pumpe), elektr. angetrieben mit Druckmeſſer (Mano⸗ 
meter), Ableuchtlampe (Sicherheits-, Kabellampe). 
—Lit.: Jung, »Kraftfahrzeugbetrieb⸗ u. Reparatur⸗ 
rarise 19383. 
eparieren (lat.), wiederherſtellen; ausbeſſern. 
Repartieren (neulat.), (nach Verhältnis der Betei⸗ 
ligten) verteilen, umlegen. Hptw.: Repartition. 
Nepartitionsſteuer, (Umlage-) Steuer, bei der das 
Steueraufkommen feſtgeſetzt wird und dann erſt im 
Wege der Umlage der auf die einzelnen Steuerpflich⸗ 
tigen entfallende Anteil bzw. Steuerſatz. Gegenſatz: 
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Quotitätsſteuer (A Quotität). In der Neuzeit nur 
noch vereinzelt, z. B. bei der 4 Induſtriebelaſtung. 
Nepatriierung (neulat.), Wiederzulaſſung zum 
Vaterland (Heimatſtaat), Aufhebung der Verban⸗ 
nung. f Staatsangehörigkeit. 

Nepelen-Baerl (-bärl), rheinl. Gemeinde nordw. 
von Duisburg (4a B 2), (1939) 15389 Ew.; Stein⸗ 
kohlenbergbau, Zementwareufabriken. 
Repertoire, das (frz., ⸗tüär), Verz. der von einem 
Theuter geſpielten Stücke, auch Bez. für den Spiel⸗ 
plan überhaupt; i. e. S. die von einem Schauſpieler 
oder einem Sänger ſtudierten Rollen ſeines Faches, 
allg. das Programm ausübender Kunſtler. R. ſtücke, 
Werke, die längere Zeit im Spielplan oder Pros 
gramm ſtehen. ſchlagewerk. 
Nepertorium, das (fpätlat.), Verzeichnis; Nach⸗ 
Nepetent (Repetjtor, lat., »Wiederholere), früher 
Bez. für einen Lehrer an der Univerfität, der einen 
Wiederholungskurs, ein Repetitorium, abhielt; 
noch heute üblich beim (juriſt.) Studium für den⸗ 
jenigen, der den Studenten für das Examen vor⸗ 
bereitet (veinpauft«); auch Bez. für jüngere Lehr⸗ 
kräfte an theol. Seminaren, Stiften und Konvikten. 
Nepetieren (lat.), wiederholen. feuerwaffen. 
Nepetiergewehre (Mehrladegewehre) 4 Hand⸗ 
Repetitio est mater studiorum (lat.), Wieder: 
holung iſt die Mutter der Studien, d. h. rechten 
Vuiſſens. 

Repetitipn (lat.), Wiederholung. 

Nepin (Rjepin), Ilja, ruſſ. Maler,“ 5. 8. 1844 
Tſchuguſew, f 29. 9. 1930 Kuokkala, Hauptvertreter 
des Naturalismus der 2. Hälfte des 19. Ih. in Ruß⸗ 
land, ſchuf Landſchaften im Stile des frz. Impreſſio⸗ 
nismus, Bilder aus der ruſſ. Geſchichte und Bildniſſe. 
Werke meiſt in der Tretjakowgalerie in Moskau. 
Nepington (ripingten), Charles A'Court, brit. 
Militänſchriftſteller, * 29. 1. 1858, f 25. 5. 1925 
Hove, Militärkorreſpondent der »Timese, veröffent⸗ 
lichte privaten Briefwechſel zw. dem Erſten Lord der 
Admiralität und Kaiſer Wilhelm II. (März 1908). 
Weil er in der »Morning Pofts 1918 den Kriegs 
plan der Alliierten für 1918 enthüllte, wurde er zu 
einer Geldſtrafe verurteilt. R. hatte ſtarken Eins 
fluß auf die öffentl. Meinung. Er beſchrieb ſein 
Leben in »Vestigia« 191g und veröffentlichte u. a. 
„The first World-War« 1920, 2 Bde. 

Nepli, das (frz., röplj), Stützpunkt, Aufnahmeſtelle 
für vorgeſchobene 1 

Neplik, die (lat.), Erwiderung; im Prozeßweſen 
Antwort auf eine Einrede. Der R. kann eine + Dus 
plik, dieſer eine Triplik, letzterer eine Quadruplik 
Fe ER werden. — In der Kunſt eigen⸗ 
händige Wiederholung eines Kunſtwerks durch den 
Künſtler ſelbſt, manchmal mit kennzeichnenden Ab⸗ 
weichungen von der erſten Faſſung. —Replizieren, 
eine R. vorbringen, entgegnen. 

Reportage (frz., ⸗aſche), der meiſt bebilderte, in feſ⸗ 
ſelndem, flüſſigem Stil geſchriebene Bericht eines 
Reporters (4 Berichterſtatter), auch die Bemühungen 
um einen ſolchen Bericht. Man unterſcheidet je nach 
Mittel oder Gegenſtand der R.: Photo-, Sozial-, 
Reiſe⸗, Kriegs-R. uſw. 

Nepoſitien (lat.), Einrichten fehlerhaft gelagerter 
oder aus ihrer regelrechten Verbindung geriſſener 
Körperteile in ihre richtige Lage, z. B. bei Knochen⸗ 
brüchen, Verrenkungen, Unterleibsbrüchen. 
Repofitprium, das (lat., Repoſitur, die), Geſtell 
(für Bücher uſw.); Aktenſchrank. 

Nepouſſoir, das (frz., röpüßnar), in Malerei und 
Zeichnung künſtleriſches Mittel zur Steigerung des 
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räuml. Tiefeneindrucks, z. B. großer Gegenſtand im 
Vordergrund des Bildes. 
Neppen, brandenburg. Stadt öſtl. von Frankfurt 
a. d. O. (12 C3), (1939) 6444 Ew.; Maſchinen⸗ 
fabrik, Sägewerke. — Um 1320 als dt. Stadt angelegt 
Nepräſentgbel (neulat.), (feinen Stand oder Beruf) 
würdig vertretend. 
Repräfentant (lat.), Vertreter, beſ. Volksvertreter, 
Abgeordneter. — Repräſentantenhaus: Volks⸗ 
vertretung, Abgeordnetenhaus. In den Ver. St. 
b. A. (House of Representatives, engl., hauß öm 
röpriſentetiwſ) 2. Kammer des nordamer. Bundes⸗ 
kongreſſes und der einzelſtaatlichen Kongreſſe. 
Nepräſentation (lat.), Stellvertretung; mit einer 
ewiſſen Stellung verbundener Aufwand; R.s⸗ 
Ehen, Aufwand, den hohe Beamte (Miniſter, Ge⸗ 
ſandte, Generale, Oberbürgermeifter uſw.) im Inter 
eſſe ihrer Stellung machen müſſen und zu deren 
Beſtreitung ſie vielfach außer dem Gehalt ſog. 
R.sgelder (Standes, Würdegelder) 1 8 
Verfaſſungsrechtlich (Volks⸗R.) Bez. für Volks⸗ 
vertretung, geſetzgebende Körperſchaft, Parlament. 
Nepräſentatſv (neulat.), auf Vertretung beruhend, 
(würdig) vertretend. — Im Sport bezeichnet man 
als Rien den beſten Vertreter eines Landes, eines 
Gaues, eines Kreiſes oder einer Stadt. — R.ge: 
walt (Repräſentationsrecht), Befugnis des Staats⸗ 
oberhauptes zur Vertretung des Staates nach 
außen. — R. ſyſtem (Repräſentationsſyſtem), Ber: 
faſſungsſyſtem, demzufolge eine Volksvertretung die 
Rechte des Volkes wahrnimmt, ſo daß ſich die Mit⸗ 
wirkung des Volkes bei der polit. Willensbildung 
auf die Wahl der Volksvertreter beſchränkt. Die 
meiſten parlamentariſch regierten Staaten haben 
das R.; z. T. gelockert dadurch, daß über gewiſſe 
Beſchlüſſe der Volksvertretung eine Volksabſtim⸗ 
mung (Referendum) ſtattfinden kann. 
Nepräſentieren (neulat.), vertreten; etwas vor⸗ 
ſtellen; ſtandesgemäß auftreten. 
Neprefjalid, die (vom frz. représaille, röprefaj), 
Bergeltungsmaßregel, eine völkerrechtlich erlaubte 
Selbſthilfemaßnahme, die (an ſich ein Völkerunrecht 
darſtellend) dadurch des Unrechtscharakters enkleidet 
wird, daß ſie als Vergeltung für erlittenes Völker⸗ 
unrecht angekündigt und ergriffen wird, z. B. bei 
Beſetzung fremden ee Beſchießung be⸗ 
feftigter Plate, Verhängung der Blockade über einen 
Kuſtenabſchnitt, ferner Beschlagnahme von Schiffen, 
überhaupt von Eigentum, das Angehörigen des zu 
benachtelligenden Staates gehört, Feſtnahme von 
Ge ſeln u. dgl. Die R. wird Unrecht, wenn fie fort⸗ 
geſetzt wird, obwohl der Grund für ihre Vornahme 
weggefallen iſt, oder wenn ſie zugunſten oder zum 
Schaden dritter Staaten vorgenommen wird. 
Repreffion (neulat.), Zurückdrängung, Hemmung, 
Unterdrückung; Beſtrafung begangener im Gegenſatz 
zur Verhütung (Prävention) beabſichtigter Ber: 
brechen. 
Nepreſſſo (frz.), hemmend, hindernd; Gegenſatz: 
prohibitiv; R.maßregeln, Maßregeln, die ſchäd⸗ 
lichen Beſtrebungen entgegentreten ſollen; R. ſyſtem, 
erfahren, das ſich e uſw. richtet. 
Neprimande, die (3), Zurechtweiſung, Tadel. 
Neprife, die (frz. Ausfpr.: röprif), Zurücknahme; 
Wiederholung; Wieden ehe eines Theater⸗ 
lückes in den Spielplan, Neuaufführung von älteren 
ılmen während der Sommerſpielzeit. — In der 
luſik: Wiederholung der Themen innerhalb des 
Satzes einer + Sonate. — Im Seekriegsrecht die 
iedernahme einer vom Feinde gemachten Seebeute 
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(4 Prife), ehe diefe durch Entſcheidung des Priſen⸗ 
gerichts dem Gegner zugeſprochen war; auch Bez. 
für ein dem Feinde wieder abgenommenes Schiff 
oder die fonftige zurückerlangte Seebeute. — In der 
Textilinduſtrie: Wiederaufnahme von Feuchtig⸗ 
keit, auch der zuläfjige Feuchtigkeitsgehalt (vgl. Kon⸗ 
ditionierung). erwerfung; Gegenbeweis. 
Neprobation (lat.), Zurückweiſung, Mißbilligung, 
Reproduktion (neulat., »Wiederhervorbringung⸗, 
im graphiſchen Gewerbe jede Vervielfältigung 
eines Originals durch graph. Verfahren, Photogra⸗ 
phie u. a. Die R.stechnik befaßt ſich mit den Ver⸗ 
fahren zur R. 4 Drucken, f Photographie. — In der 
Biologie: Fortpflanzung, Vermehrung. mente. 
Neproduktionsklavier 4 Mechaniſche Muſikinſtru⸗ 
Neproduzieren (neulat.), wieder hervorbringen. — 
Reproduftip, wieder hervorbringend. 

Reps (Cohalm), rumän. Gemeinde ſüdö. von Schäß⸗ 
burg (230 Ca), (1920) 2567 Ew.; Schwefelbad 
und Leinweberei. 

Reptilien (lat., Mz.) = Kriechtiere. 
Neptilienfonds, Spottname für den von Bismarck 
errichteten Welfenfonds zur Abwehr der Umtriebe 
der 1866 geſtürzten Dynaſtien, auch zur Unter⸗ 
ſtützung der regierungsfreundlichen Preſſe verwendet; 
Anſtoß zur Namensprägung gab Bismarcks Rede 
vom 29. . 1869, in der er die Agenten des geſtürz⸗ 
ten Kurfürſten von Heſſen als »bösartige Reptilien 
bezeichnete und ihre Bekämpfung forderte. 

Nepton (repten), Humphrey, engl. Gartenkünſtler, 
1732 Bury Saint Edmunds, F 1818 Aylsham 
(Norfolk), Zeichner und Architekt, widmete ſich ſeit 
1791 der Gartenkunſt (ogl. Garten, Sp. 964), auf 
die er durch zahlreiche Gartenanlagen in den Adels⸗ 
ſitzen der Umgebung Londons entſcheidenden Einfluß 
gewann. »Sketches and Hints on Landscape Gar- 
dening« 1794, „Observations on the Theory and 
Practice of Landscape Gardening« 18035?. . 
Republik (vom lat. res publica, „Gemeimvpeſench, 
Staatsform, in der der Idee nach der Wille des Ge⸗ 
ſamtvolkes die Grundlage der polit. Ordnung und 
Herrſchaft bilden ſoll. Man unterſcheidet die ar i ſt o⸗ 
kratiſche R. als Herrſchaft eines bevorzugten Stans 
des oder die  Dligarchie bzw. die 4 Plutokratie und 
die demokr. R., für die das ſog. Prinzip der Volke» 
ſouveränität maßgebend war (R. des Weimarer 
Zwiſchenreiches). Der Begriff der R. wird beſ. don 
ſolchen Staaten beanſprucht, die in den Formen der 
unmittelbaren oder der mittelbaren 4 emokratie 
leben und lebten und ſich z. T. als »Steiftaate (im 
Gegenſatz zum monarchiſch regierten Staat) bezeich⸗ 
nen. Der eigentl. Begriff der modernen R., wie er 
von Rouſſeau geprägt worden iſt, demzufolge z. B. 
auch Monarchie u. Ariſtokratie Ren find, wenn nur 
der Gemeinwille des geſamten Volkes in der Staats⸗ 
führung maßgebend und eine In Entfaltungsmög⸗ 
lichkeit der Kräfte gegeben iſt, wurde dadurch ver⸗ 
wäſſert. Beſ. kann ein in Klaſſen, Parteien und 
Gruppen gefpaltenes Volk für feine ſtaatl. Organi⸗ 
ſation nicht den Begriff der R. in Anſpruch nehmen, 
denn in dieſem Fall herrſcht nicht der Wille des (als 
Einheit gar nicht vorhandenen) Volkes, ſondern es 
herrſchen die Klaſſen, die Parteien oder die Gruppen 
(beſ. mittels des Parlaments), deren Wille ſich Volks⸗ 
wille nannte, ohne es zu ſein. Je nachdem nun die 
Regierung vom Parlament (Weimarer Zwiſchenreich, 
Frankreich) oder vom Präf. (Ver. St. v. A.) abhängig 
war, nannte man die demokr. R. Parlaments» 
oder Präſidentſchafts-R. (4 auch Staat). — 
Eigenſchaftswort: republikaniſch. 
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Republikaner, Anhänger der republikan. Staats⸗ 
form; eine der beiden großen Parteien in den 4 Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika. 

Nepublikaniſcher Kalender, der Kalender der Fran⸗ 
zöfifchen Revolution, galt vom 22.9. 1792 bis 31. 12. 
1805. Mit dem 22. 9. 1792 begann das Jahr I. 
Monatsfolge: Vendemiaire (mandemiär, Wein⸗ 
monat; 22. g. bis 21. 10.), Brumaire (brümär, 
Nebelmonat; 22. 10. bis 20. 11.), Frimaire (mär, 
Reifmonat; 21. 11. bis 20. 12.), Nivöfe (=möf, 
Schneemonat; 21. 12. bis 19. .), Plubisſe (plüwisſ, 
Regenmonat; 20. 1. bis 18. 2.), Bentöfe (mantöf, 
Windmonat; 19. 2. bis 20. 3.), Germinal (ſchär⸗, 
Keimmonat; 21. 3. bis 19. 4.), Sloreal (Blüten⸗ 
monat; 20. 4. bis 19. 5.), Prairial (prä-, Wiefen- 
monat; 20. 5. bis 18. 6.), Meſſidor (Erntemonat; 
19. 6. bis 18. 7.), Thermidor (Hitzemonat; 19. 7. bis 
17. 8.), Sructidgr (frük⸗, Fruchtmonat; 18. 8. bis 
16. 9.) ; dazu 5 (im Schaltjahr 6) Ergänzungstage. 
Monat eingeteilt in 3 Dekaden 30 he 10 Tagen. 
Nepublikaniſcher Schutzbund, Wehrverband der 
öſterr. Sozialdemokraten, 1924 aus den Arbeiter- 
wehren der Nopemberrevolte hervorgegangen, be— 
reitete den Bürgerkrieg vor; 31. 3. 1933 von Doll⸗ 
fuß aufgelöſt, beſtand geheim weiter und ſchritt im 
Febr. 1934 zum Aufſtand, der in blutigen Kämpfen 
niedergeworfen wurde. Bundesführer war der Jude 
Julius Deutſch. 

Republik des Fernen Oſtens, 1920-22 oſtſibiriſche 
Republik, die das ehem. Transbaikalien u. die ehem. 
Amurprovinz (Hptſt. Wladiwoſtok) umfaßte, ſeit 
1922 4 Fernöſtlicher Gau der Sowjetunion. 
Nepublikſchutzgeſetz, Gef. zum Schutz der Wei: 
marer Republik, nach der Befeitigung Rathenaus 
vom Reichstag 1922 auf 5 Jahre beſchloſſenes, 1927 
um 2 Jahre verlängertes, 25. 3. 1930 erneut er⸗ 
laſſenes Geſ. zur Abwehr von Beſtrebungen gegen 
das Weimarer Syſtem; begründete Auftändigkeiten 
des 4 Staatsgerichtshofes zum Schutze der Republik, 
die 1927 auf das Reichsverwaltungsgericht und bis 
zu deſſen Errichtung auf einen Senat des Reichs⸗ 
gerichts übergingen. Es ſah eine Reihe von Straf⸗ 
beſtimmungen gegen antirepublikan. Organiſationen 
und gegen die Republik gerichtete Handlungen vor. 
Das R. von 1930 ſah beſ. Beſchränkungen des Ber: 
eins⸗, des Berfammlungs und des Preſſerechts vor. 
an (lat.), Verwerfung, Ausſchlagung, 
3: B. eines Vermächtniſſes; Weigerung eines Staa⸗ 
tes, eine von ihm eingegangene Schuld zu bezahlen. 
»Repulfe« (ripälß, »Zurückſchlagen, Abweifunge), 
engl. Schlachtkreuzer (1916, 32000 t, 31,5 sm, 6 
38: m- Geſchütze), 5 10. 1939 von einem dt. U-Boot 
(Kapitänleutnant Prien) in Scapa Flow durch 
Torpedoſchuß beſchädigt, 9. 12. 1941 an der Oſtküſte 
von Malakka durch die Japaner verſenkt. 
Repulfion (Repuls, der, lat.), Zurück⸗, Abſtoßung, 
Abweiſung. — Repulſio, zurückſtoßend, abweiſend. 
Reputation (lat.), (guter) Ruf, Anſehen. — Repu⸗ 
tierlich, anſehnlich, achtbar. 0 
Nequeſſens y Buniga (⸗ke⸗ i chünjlga), Luis de, 
ſpan. Politiker,“ Barcelona, f 5. 3. 1576 Brüſſel, 
kämpfte als Großmeiſter des Santiagoordens gegen 
die Barbaresken, war 1364 Botſchafter in Rom, ent⸗ 
ſchied 1572 den Sieg von Lepanto, wurde 1573 Albas 
Nachfolger als Statthalter der Niederlande, deren 
Verluſt er vergeblich zu vermeiden ſich bemühte. 
Requéte, die (frz., rökät), Bittſchrift, Geſuch. 
Requiem, das (lat., nach den Eingangsworten des 
Geſanges: R. dona eis l, „Ruhe ſchenk ihnen la, auch 
Missa pro defunctis gen., »Meſſe für die Ber: 
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ſtorbenene, ferner „Schwarze Meſſes nach den liturg. 
Gewändern), liturgiſche Totenmeſſe der röm. ⸗kath. 
Kirche für Gedächtnis und Seelenheil der Verſtor⸗ 
benen, von der ev. als (meiſt unliturg.) Kirchen⸗ 
muſik übernommen. Hervorragende Vertonungen 
des R. (meift beſtehend aus R., Kyrie, Dies irae, 
Domine, Hostias, Sanctus, Benedictus, Agnus 
Dei) durch Paleſtrina, Laſſo, Cavalli, Jomelli, 
Mozart, Cherubini, Verdi. Eine dt. Form (freier, 
dt. Text) ſchuf Joh. Brahms. Gänzlich von der liturg. 
Bindung gelöft iſt das „Dit. Helden⸗R.« (1934) von 
Gottfried Müller. 

Requiescat in pace! (Mz. Requiescant in pace]; 
lat.), Er ruhe in Frieden! (Gebetsformel). 
Nequirieren (lat.), nachſuchen, 1 etwas als 
erforderlich beitreiben. 4 Requiſition. 

Nequifit, das (lat.), nie, das Erforderliche. — 
Requiſiten, Zubehör zur Aufführung von Theater: 
ſtücken, bei Kunſtſtücken im Zirkus oder im Variete, 
auch allg. bildlich gebraucht für Einrichtungsgegen⸗ 
ftände oder Handwerkszeug. — Requiſiteur (frz., 
dr), Gerätemeiſter, der am Theater die Rien beforgt. 
Requifition (lat., »Auf⸗, Nachſuchung ), Erſuchen 
einer Behörde an eine andere, beſ. das Erſuchen 
(Hilfs⸗, Risſchreiben) um Rechtshilfe; milit.: 
4 Beitreibung. 

Res (lat.), Sache; r. dubia, zweifelhafte Sache; 
r. integra, unveränderte Sachlage; r. judicata, 
rechtskräftige Entſcheidung; r. litigiosa, ſtreitige 
Sache; r. (im)mobilis, (un) bewegliche Sache, Grund» 
ſtück; r. nullius, herrenloſes Gut; r. publica, das 
Gemeinweſen, der Staat; r. sacrae, nach kath. 
Kirchenrecht die zu Gottesdienſtzwecken beſtimmten 
Sachen (4 Benediktion, 4 Konfekration); x. eccle- 
siasticae, nach kath. Kirchenrecht Teil des Kirchen: 
vermögens, der zum Unterhalt der Kirchendiener 
beſtimmt iſt (4 Beneficium) oder als Kirchenärar 
zur Beſtreitung der Koften für die Erhaltung der 
Kirchengebäude uſw. dient (4 Kirchenfabrik). 
Refaiye (früher Urmia, 1932 nach Schah Reſa gen.), 
iran. Stadt 22 km weſtl. des Urmia⸗Sees (27e E 1), 
1390 m ü. M., (1933) 49843 Ew.; Heimat der 
for. Chriſten; Roſinen⸗ und Melonenhandel. 
Neſchenſcheideck (ital. Paſſo di Reſia), 1508 m 
hoher Alpenpaß zw. den Otztaler und den Spölalpen; 
Waſſerſcheide zw. Mittelländiſchem und Schwarzem 
Meer; ſeit 1920 italieniſch. Südl. der Reſchenſee 
(1488 m; 0,9 qkm). 

Neſchid (Muſtafa) Paſcha, I) türk. Staatsmann, 
* 18. 2. 1802 Konſtantinopel, f 7. 1. 1858, 1837/38 
und 1839-41 Außen⸗Min., führte den ägypt. Krieg 
glücklich zu Ende, 1 Geſandter in Paris, 
1845 und 1833-36 wieder Außen⸗Min., 1846—52 
und 1856/57 als Großweſir die Seele der ruſſen⸗ 
feindlichen Polit. — 2) Türk. General, 4 Strecker. 
Neſchitza (rumän. Regifa, reſchltßä), rumän. Berg⸗ 
werksort im Banat, ſüdö. von TimigvaralageABg), 
(1937) 19918 Ew.; ſtaatl. Eifen- und Stahlwerke; 
Bergbahn nach den Kohlenwerken Secul. 
Neſchny, Hermann, SA.⸗Obergruppenführer, 15.6. 
1898 Stammersdorf b. Wien, im Weltkrieg Offizier, 
nachher Fachlehrer, 1932 Mitgl. des Landtags von 
Niederöſterreich und des Bundesrates, 1933 wegen 
feiner nat. ⸗ſoz. Einſtellung feiner Stellung enthoben, 
als Leiter des Vaterländ. Schutzbundes (SA. Oſter⸗ 
reichs) verfolgt von den öſterr. Syſtembehörden, 
nahm Zuflucht in das damalige Altreich, übernahm 
als Obergruppenführer die Leitung des 9 
»Nordweſte⸗Oſterreichiſche Legion; 1936 M. d. R., 
1938 Führer der SA.-Gruppe Donau. 
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Neſcht, iran. Prov.⸗Hptſt., in ſumpfiger Küſten⸗ 
ebene nahe dem Kaſpi⸗See (27e E 1), (1933) 89976 
Ew.; Mittelpunkt der Kaviarfiſcherei; Seiden, Tep⸗ 
ich⸗ u. Tabakinduſtrie; Reis⸗ u. Teeanbau; Hafen: 
pehlewf (früher Enfeli). 
Reseda (Reſede, Wau), Gattung der Reſedazeen, 
Kräuter mit ganzen oder fiederſpaltigen Blättern u. 
kleinen, meiſt gelblichen Blüten inendſtändigen Ahren; 
26 Arten beſ. in Südeuropa, e Klein⸗ 
aſien. Wohlriechende R. (Garten⸗R., R. odo- 
rata), altberühmte, bef. wegen des feinen Duftes der 
urſpr. grünl. Blüten (meift einjährig) gezogene Gar⸗ 
tenzierpflanze für Freiland und Topfkultur (auch zum 
Treiben), 15—30 cm, Züchtungen gedrungen, bis 
zo em, mit großen, gelben, roten oder weißen Blüten; 
Heimat Nordafrika. Zu Parfümeriezwecken aus den 
Blüten ſtarkduftendes äther. N.blütenöl durch Ex⸗ 
traktion (4 Athe⸗ 
riſche Ole) ge⸗ 
winnbar. Das 
rettichartig rie⸗ 
chende äther. R.⸗ 
wurzelöl beſteht 
Di ausſchl. aus 
Ihenpläthylfenf: 
öl. R.geranioli 
ein über R.blüten 
deſtilliertes Ge⸗ 
raniol (1 kg Ge⸗ 
raniol aus 500 kg 
Blüten). k 
miſch: beſ. au 
fteinigen Kalk⸗ 
huͤgeln die Gelbe 
R. (Gelber Wau, 
R. lutea; Abb.), 
bis etwa go cm, 
mit Zſpaltigen 


Gelbe Reſede. 


Blättern u. unſcheinbaren, grünlichgelben, duftloſen 
Blüten; ebenfalls an trockenen Orten, z. B. an Weg⸗ 
rändern u. auf Schuttplätzen, die Färber⸗R. (Fär⸗ 
ber⸗Wau, Gelb⸗„Gilbkraut, R.luteola), bis über 1m, 
Blãtter lineal, Blüten grüngelb, geruchlos, früher zur 
Gewinnung eines gelben Farbſtoffes angebaut. — 


Tauch Farbe (Sp. 1300). 
Neſedazeen (Resedaceae), dikotyle Pflanzen⸗ 
familie, meiſt Kräuter mit wechſelſtändigen Blättern, 
Binn oder eingeſchlechtigen Blüten, deren 
lumenblätter in der Regel gerfehligt find; etwa 60 
Arten, meift im Mittelmeergebiet. Enthalten in den 
grünen Teilen einen gelben Farbſtoff. Hierher 
Reseda. teils. 
Refektion (lat.), das Herausſchneiden eines Organ: 
Neſen, Hans Poulfen, dan. Reformator, * 2. 2. 
1561 Reifen (Skodborg), f 14. 9. 1638 Kopenhagen, 
daf. feit 1391 Prof. der Philofophie, feit 1397 der 
Theologie, 1615 Biſchof von Seeland, und damit 
oberſter Geiſtlicher der däniſch⸗norw. Kirche; über⸗ 
ſetzte 1604—07 die Bibel aus dem Urtext ins 
Däniſche, ſchrieb auf Wunſch Chriſtians IV. eine 
Rechtfertigungsſchrift (De sancta fidee), um ſich 
von dem Verdacht der Irrlehre zu reinigen. R. be⸗ 
1 den ſtreng luth. e der dan. Kirche 
»Lutherus triumphans«, 1617) unter Bekämpfung 
Ealoinift. Strömungen. Lit.: Kornerup 1928 (dän.). 
Neſervat, das (lat.), Vorbehalt; Sonderrecht. 
Neſervatign (lat.), Zurückhaltung, Bedächtigkeit; 
Vorbehalt bei Abſchluß eines Rechtsgeſchäfts (Re⸗ 


N ſervat, Rechtsvorbehalt), z. B. des Nießbrauchs bei 


bertragung des Eigentums an einem Grundſtück; 
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gewiſſe Rechte (beſ. bei der Beſetzung wichtiger Kir⸗ 
chenämter), die dem Papſt vorbehalten find. R.s⸗, 
Reſervatrechte (Reſervationen, Sonderrechte), 
nach der RV. von 1871 den ſüddt. Staaten vorbehal⸗ 
tene Rechte, bef. in der Ausnahme Bayerns und 
Württembergs von der Bierſteuergemeinſchaft und 
der Sonderſtellung dieſer Staaten im Eiſenbahn⸗, 
Poſt⸗ und Telegraphenweſen. Die RV. von 1919 
hat die Reſervatrechte, ſoweit ſie noch beſtanden, 
völlig beſeitigt. 
Neſervatienen (lat.; engl. reservations, reförs 
woſchenſ), in den Ver. Et.v. A. und in Kanada feſt um⸗ 
grenzte Landgebiete; Indianer⸗Reſervationen, Wald: 
N. (entſtanden zum Schutze der Wälder u. der Waſſer 
führung), Militär⸗R. (an milit. wichtigen Stellen). 
Neſerve, die (lat.⸗frz.), Zurückhaltung; zurückhalten⸗ 
des Benehmen; Erſatz, auch (weiterer) Vorrat. 
Milit.: 1) Von der Führung im Gefecht zurück⸗ 
gehaltener Teil der Truppen, um eine Einwirkung 
auf den Gefechtsverlauf zu ermöglichen. Stärke⸗ 
bemeſſung, Aufſtellung und Einſatz find ſehr ver⸗ 
ſchieden und bedürfen ſtets ſorgſamer Überlegung, 
Die Oberfte Heeresleitung hält geſchloſſene Heeres 
Rin in Form von AR. oder Div., großen Art.⸗Ver⸗ 
bänden (Heeres⸗Art.), Luftwaffen⸗, Panzerwagen⸗, 
Pionier-, Nachrichtenverbänden, auch größere 
Munitionsvorräte zu ihrer Verfügung und teilt ſie 
den Heeresgruppen und den Armeen nach Bedarf zu. 
Größere Verbände (Armeen) halten geſchloſſene, 
mö: 195 motoriſierte Truppenkörper aller Waffen, 
3. B. Eingreifdiviſionen, zum Einſatz an wid): 
tigen Stellen bereit; kleinere Verbande ſcheiden eine 
R. des Truppenführers (früher Haupt-⸗R.) aus. 
Im Angriff werden die Rin teils hinter der Front, 
teils zum Schutz gegen Umfaſſung ſeitlich rückwärts 
aufgeſtellt. Sie werden dort eingeſetzt, wo ein Erfolg 
eingetreten iſt, oder auch zur Verhinderung von 
Stockungen im Angriff, zum Abweiſen von Gegen⸗ 
angriffen, zum Einſchwenken gegen die Flanke und 
zum Aufrollen der feindl. Front. In der Verteidigung 
dienen die Abſchnitts-(früher Spezial-) Rin dazu, 
den Kampf der eingeſetzten Truppen zu »mährens 
(d. h. dieſe zu unterſtützen und aufzufüllen), einen 
in das Hauptkampffeld eingedrungenen Gegner zu⸗ 
rückzuwerfen und Ablöſung zu ermöglichen. Im 
Feſtungskrieg wird die Haupt⸗R. der Feſtung 
(bei größeren Feſtungen 1—2 Div.) ſchon zu Feld» 
ſchlachten in der Nähe eingeſetzt; fpäter ſucht fie die 
Einſchließung zu verhindern, zuletzt durch Ausfälle 
zu durchbrechen. Vor größeren Kampfhandlungen 
wird bisweilen ein Teil der Offiziere als Führer⸗R. 
zur ſchnellen Deckung von Verluſten ausgeſchieden.— 
2) In Ländern mit allg. Wehrpflicht wird die R. von 
jüngeren Leuten nach erfüllter aktiver Dienſtpflicht 
(Rerſeviſten) gebildet. Sie werden meiſt zu R.⸗ 
übungen . ogen. Im Dt. Reich gehören 
zur R. die Wehrpflichtigen bis zum 31. 3. des Ka⸗ 
lenderjahres, in dem fie ihr 35. Lebensjahr voll⸗ 
enden. Unausgebildete Wehrpflichtige gehören bis 
55 gleichen Tage zur eta roe, Die 
eſerviſten werden bei der Mobilmachung teils zur 
Auffüllung der aktiven Truppenteile auf Kriegs⸗ 
ſtärke, teils zur Aufſtellung von R.diviſionen ver» 
wendet. — R.offizier (Offizier d. R.) + Offizier 
(Sp. 586f.). — R.lazarette, alle bei der Mobil⸗ 
machung im Heimatgebiet beſtehenden (Standort-, 
W und neugebildeten Lazarette unter 
eitung eines Sanitätsoffiziers als Chefarztes. In 
ge Standorten wird zur Geſamtleitung ein 
lazarettdirektor beſtimmt. 
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In der Textiltechnik, beſ. in der Zeugdruckerei 
(R. druck), Schutz ( durch chemiſche od. medyan. Mittel) 
einzelner Gewebeteile, auch Garne (»Immun«-Garne) 
uſw. gegen Farbſtoffaufnahme. Vgl. Batik. 

In der Betriebswirtſchaft f Rücklagen. 
Neſervieren (lat.⸗frz.), aufbewahren; vormerken, 
beſtellen, (Plätze) belegen; reſerviert, aufbewahrt, 
vorgemerkt uſw.; auch: zurückhaltend, mit Vor⸗ 
behalt. hälter. 
Neſervoir, das (frz., ⸗wüär), Sammelbecken, Bes 
Neſident (lat., Miniſter⸗R.) 1 Diplomat. In 
Niederlandiſch⸗Oſtindien Vorſteher einer Kreis⸗ 
regierung (R. ſchaft). 

Neſidenz, die (neulat.), Ort, wo ein weltlicher oder 
geiſtlicher Fürſt feinen Wohnſitz hat (refidigrt). 
— Reſidenzler, Bewohner einer Riſtadt. 
Neſidenzpflicht, Pflicht der Beamten und der kath. 
kirchl. Amtsinhaber, am Amtsſitz zu wohnen und ſich 
dort, ſoweit nicht Ausnahmenzugelaſſen, aufzuhalten. 
Refignatipn (mittellat.), Verzicht, Entſagung; ſeit 
der Philoſophie des Spätaltertums ( Stoa) und bef. 
im Chriſtentum oft im Sinne von kampfloſem Mit⸗ 
ſichgeſchehenlaſſen (mit ſentimentalem Beigeſchmack) 
in der Welt als sunentrinnbarem Jammertals. Der 
nordiſch⸗german. f kämpferiſche Menſch dagegen 
kennt nur unſentimentalen männlichen Verzicht. 
Rauch: Fatalismus, Heroismus, Quietismus. 
Neſignieren (mittellat.), verzichten, entſagen; ab⸗ 
danken; entſiegeln, eröffnen (3. B. ein Teftament); 
reſignſert, gefaßt, ergeben; mutlos. 

Neſina, ital. Stadt am Weſtfuß des Veſuvs (24 b 
bk. I), auf 12-30 m mächtigen Lavaſchichten über 
dem verfchütteten 4 Herculaneum erbaut und ſeit 
deſſen Ausgrabung z. T. verlegt, (1936) 30707 Ew.; 
bedeutender Weinbau; Ausgang der Veſuvbahn. 
Resina (lat.), Harz; arzneilich benutzt, z. B. R. 
Draconis, oſtind. Drachenblut, als Färbemittel für 
Pflaſter und Zahnkitte; R. Guaigci, Guajakharz, 
als Reagens auf Peroxyde, Blutfarbſtoff; R. Pini, 
Fichtenharz, zur Pflaſterbereitung; R. Sandaraca, 
Sandarakharz, zu Pflaſternu. Zahnkitten; R. Mastix, 
Maſtix, als Kaumittel, zu Mund- und Zahnwäſſern, 
zu Räucherungen, Zahnkitten. 

Neſingte (lat., Mz.), Salze von Harzſäuren, bef. 
Alkaliſalze (Harzfe fen), den Schmierſeifen ähnliche, 
mit Waſſes wie Seifen ſchäumende Zubereitungen 
aus Fichtenharz oder Kolophonium mit Alkalien; als 
Zuſatz zu billigeren Seifen, zur Papierleimung u. a. 
benutzt. Reſinatweine ( Rezinatweine, Harzweine), 
Weine, die durch Zuſatz von Harz oder harzhaltigen 
Stoffen einen eigenartigen Harzgeſchmack erhalten 
haben, im Altertum (Griechenland) häufig, jetzt noch 
im Orient üblich, wobei Maſtixharz verwendet wird. 
Refinpfis, die (Refinpfe, neulat.), krankhafter 
+ Harzfluß. 

Neſiſtenz, die (neulat.), Widerftand(sfähigkeit), 
Gegenwehr; in der Medizin Widerſtandsfähigkeit 
(3. B. des Körpers gegen Krankheiten); auch das Ge⸗ 
fühl des Widerſtandes beim Betaſten einer Körper⸗ 
ſtelle, z. B. bei Geſchwulſt. 4 auch Paffive Reſiſtenz. 
Neſkrſpt, das (lat.), Verfügung, Zuſchrift einer Ober⸗ 
behörde; in der röm. Kaiſerzeit Gutachten der Kaiſer 
über zweifelhafte Rechtsfragen oder Rechtsfälle mit 
geſetzesähnlicher Kraft (lat. rescriptum principis). 
Refple, Zuſtandsbez. bei Phenoplaſten (4 Kunſt⸗ 
ftoffe) für ee bzw. feſten, aber löslichen und 
ſchmelzbaren Anfangsprodukte, die durch Erhitzen in 
harte, hitzebeſtändige, unlösliche und unſchmelzbare 
Refite übergeführt werden. 

Refolut (neulat.), entſchloſſen, beherzt. 
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Neſolution (lat., »Auflöſunge), Entſchloſſenheit; 
Entſchließung, Beſchluß, formulierte Meinungs⸗ 
äußerung einer (reſolutionierenden) Verſammlung.— 
In der Medizin das Schwinden krankhafter Zu⸗ 
ftände (Entzündung u. a.) durch Auflöfung der Krank: 
heitsprodukte ohne Eiterung. 
Neſolution-Inſel (riſölſſſöſchen⸗), kanad. Inſel am 
Eingang der Hudſon⸗Straße, dem Baffinland vor⸗ 
elagert (30a K 2); 2530 qkm. 
Refoloieren (lat.), auflöfen, ſich entſchließen; be: 
ſchließen, einen Beſchluß kundgeben (an Behörden), 
Neſonanz, die (lat.), Mitſchwingen eines ſchwin⸗ 
gungsfähigen Körpers (oder Syſtems), z. B. einer 
Stimmgabel beim Erklingen eines Tones gleicher 
Tonhöhe; f Schwingungen, f Schall, + Funktechnik 
(Sp. 823). — Refonator, der Körper, der bei R. 
mitſchwingt, z. B. die Luftſäule in der Pfeife. Re⸗ 
ſonatoren werden bei faſt allen Muſikinſtrumenten 
benutzt, als R. körper vor allem bei Streich- und 
Zupfinſtrumenten, als R. boden beim Klavier, zur 
Verſtärkung der zu ſchwachen Seitenſchwingung. 
Neſorbieren (lat.), ein⸗, aufſaugen; 4 Reſorption. 
Reforption (neulat., »Aufſaugunge), das Aufs 
nehmen (Reſorbieren) von Flüſſigkeiten durch die 
lebenden Zellen. Zur R. ſind alle lebenden Ben 
befähigt. Dieſe Fähigkeit ermöglicht erft den Stoff⸗ 
wechſel. Bei höheren Pflanzen und Tieren find be: 
ſondere R.sorgane ausgebildet, deren Aufgabe es iſt, 
Waſſer und darin gelöſte Stoffe nicht nur aufzu⸗ 
nehmen, ſondern weiterzubefördern (Saugwurzeln 
der Pflanzen, Kiemen der Waſſertiere, Haut der 
Lurche, Darmkanal). Bei den Tieren nehmen z. B. 
die Epithelzellen der Darmſchleimhaut Waſſer und 
die darin gelöſten Nahrungsſtoffe auf und geben ſie 
an die Blut⸗ oder die Lymphgefäße wieder ab. Dieſer 
Vorgang läßt ſich nur durch von den Zellen ent 
wickelte Triebkräfte erklären. Ein gutes Risver⸗ 
mögen haben auch die Körperhöhlen und das Unter⸗ 
hautzellgewebe. Daher werden manche Heilmittel 
uſw. unter die Haut eingeſpritzt (ſubkutane Injek⸗ 
tion). auch Verdauung. 
Neſorzin, das, m⸗Dioxybenzol, wichtiger Ausgangs» 
ſtoff für Azofarbſtoffe als Azokomponente, Pyronin⸗ 
(R.⸗) Barbfiofe, Nitroſoblau u. Nitroſofarbſtoffe. 
N. wirkt ſtark keimtötend und dient arzneilich in 
R.⸗Salben bei gewiſſen Hautkrankheiten, in R., 
aarwäſſern gegen Kopfſchuppen; die Unna 'ſche 
chälpaſte enthält 20 bzw. 40 vH (ſchwach, ſtark) R. 
mit Zinkpaſte verrieben. 
Neſozialiſierung (neulat.), Wiedergewinnung eines 
ſtraffällig Gewordenen als brauchbares Glied der 
Volksgemeinſchaft; beſteht in Maßregeln der Beſ⸗ 
ferung gegen Gewohnheitsverbrecher, in fozialpäds 
agogiſcher Behandlung im Strafvollzug, in beding⸗ 
ter Strafausſetzung und in Entlaffenenfürforge. 
Neſpekt, der (lat.), Achtung, Ehrfurcht. — Reſpek⸗ 
tabel, anſehnlich, angeſehen. — Reſpektabili⸗ 
tät, Achtbarkeit, Anſehen. — Reſpektieren, 
achten. — Reſpektſerlich, anſehnlich, achtbar. 
Neſpektiv (neulat.; Eigenſchaftswort), jedesmalig, 
jeweilig. — Reſpektive (Abk.: reſp.; Umſtands⸗ 
wort), beziehungsweiſe; oder; und. 
Neſpekttage (Reſpit⸗, Reſpiro⸗, Diskretions⸗, Fa⸗ 
veur⸗[fäwör⸗]J, Gnaden⸗, Lauf⸗,Ehren⸗, Nachtage), 
im Wechſelrecht die Tage, die dem Schuldner nach 
dem Verfalltag zur Zahlung freigelaſſen ſind. Das 
dt. WG. vom 21. 6. 1933 erkennt R. nicht an. 
Neſpighi(⸗gi), Ottorino, einer der bedeutendſtenital. 
(beſ. Orcheſter⸗) Komponiſten der Gegenwart,“ g. 7. 
1879 Bologna, f 18. 4. 1936 Rom, Schüler von 
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Martucci (Bologna), Rimſkij⸗Korſſakow (Peters⸗ 
burg) und Bruch (Berlin), 1913—25 Lehrer (1923 
bis 1925 Direktor) am Liceo di Santa Cecilia in 
Rom; vereinigt den Stil der Sinfoniſchen Dichtung 
mit imprefjionift. Klangwirkungen. Orcheſterwerke 
(4. B. ſinfon. Dichtungen »Le fontane di Roma“ 
1916, 1 pini di Romas 1924, Feste Romane« 
1928), Opern (3. B. La campana sommersas« [G. 
Hauptmanns »Berfunfene Ölodes] 1927), Kammer: 
muſik u. a. Abb. + Beil. „Italiens XXIV, 3. Lit.: 
Saint Cyr (in: »Musicisti contemporanei« 1932). 
Refpiration (lat.) = Atmung. — R.sapparat, 
Emrichtung zur Meſſung des von einem Menſchen 
oder Tier durch die Atmung aufgenommenen Sauer⸗ 
ſtoffs und der in Gasform abgegebenen Ausſchei⸗ 
dungsftoffe (Rohlenſäure und Waſſerdampf). Die 
Verſuchsperſon iſt entweder in einer R.stammer 
einge ſchloſſen oder trägt eine mit Ventilen verſehene 
Rs maske vor Mund und Naſe. In beiden Fällen 
gelangen die ausgeatmeten Gaſe zu Abſorptions⸗ 
gefäßen, in denen Kohlenſäure und Waſſerdampf 
gebunden werden. Die gebundene Menge wird ge⸗ 
wogen. Die gleichzeitig aufgenommene Gauerftoff: 
menge läßt ſich nur dann unmittelbar meſſen, wenn 
der R.sapparat nach außen gasdicht abgeſchloſſen iſt, 
wobei dann der zur Bildung von Kohlenſäure und 
Waſſerdampf verbrauchte (»veratmete«) Sauerſtoff 
ftändig aus einem Sauerſtoffbehälter nachgeliefert 
werden muß (Prinzip von Reignault und Reiſet). 
Bei R.sapparaten, zu denen die äußere Luft Zutritt 
hat (Prinzip von Pettenkofer und Voit), muß der 
verbrauchte Sauerſtoff indirekt ermittelt werden. 
Neſpiratoriſch (lat.), die Atmung betreffend. 
Neſpirieren (lat.), atmen. 
Neſpizient (lat.), Berichterſtatter. 
Neſpondieren (lat.), antworten; entfprechen. 
Neſponſabel (lat.), verantwortlich. 
Neſponſorium, das (mittellat., Mz. Refponfgrien), 
melismenreicher (4 Melisma) Wechſelgeſang nach 
altteſtamentlich⸗ jüd. Vorbild in der grch.⸗ orthodoxen 
ſowie in der röm. ⸗kath. Liturgie zw. Soliſten u. Chor 
(Tauch Gregorianiſcher Gefang); in der ev. Liturgie 
Zbedjfelgefang zw. Pfarrer und Gemeinde; das 
liturg. Buch, in dem die Reſponſorien ſtehen, heißt 
das Reſponſoriale. 
Neſponſum, das (lat., »Antworteh, Belehrung. 
Neſſel, Joſeph, Forſtmann, * 30. 6. 1793 Chrudim 
(Böhmen), f 10. 10. 1857 Laibach, Erfinder der 
Schiffsſchraube, die er 1829 in das Schiff »Civetta« 
einbaute; jedoch wurden weitere Verſuche von den 
Behörden unterbunden, ſo daß die ein Jahrzehnt 
fpäter von der engl. und der nordamer. Marine ein⸗ 
ehe Sıiffsfchraube auf andere Erfinder (Erics- 
on, Sauvage u. a.) zurückgeht. Lit.: Reitlinger 1863. 
Neſſentiment, das (frz., ßantiman), antwortendes 
oder Gegengefühl, dann bef. (heimliches) Vergel⸗ 
tungs, Rachegefühl, Re Nietzſche deshalb die 
Form feigen Haſſes von Unterlegenen und Untüch⸗ 
tigen gegen die Starken und Tüchtigen, die dieſen 
nach Nietzſche gefährlich wird, ſobald es jenen ge⸗ 
lingt, ihr R. auf die Starken als Selbſthaß zu über⸗ 
tragen und ſie daran leiden oder zugrunde gehen zu 
laſſen; nach Nietzſche die Taktik der Juden und der 
(chriſtl.) Prieſterſchaften. Lit.: Nietzſche, Werkes, 
bef. »Genealogie der Morals und »Wille zur Machte. 
Res severa (est) verum gaudium (lat.), Wahre 
0 0 iſt eine ernſte Sache (Seneca). 

eſſort, das (frz., rößchr, eingedeutſcht: ⸗ßör), 
Springfeder; Fach; Amts, Dienft:, Geſchäftskreis, 
bereich. — Reffortigren, in ein R. gehören. 
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Reffource, die (frz., roͤßurßſs )), Hilfsmittel; früher 


beliebter Vereinsname. 

Neſtant (neulat.), mit ſeinen Verpflichtungen (3. B. 
Zahlungen) im Rückſtand gebliebener Echuldner. 
R.enlıfte, Zuſammenſtellung der Rien. 
Neſtaurant, das (frz., ⸗torgn), eine 1 Gaſtſtätte; 
auch Reſtauratien (to-). f auch Automat. 
Neſtauration (lat.), Wiederherſtellung eimer Sache 
in den urſprünglichen Zuſtand; Wiedererſatz vers 
lorener Kräfte, Erholung. — R. von Kunſtgegen⸗ 
ftänden 4 Denkmalpflege (Sp. 919), 4 Gemälde. — 
In der Politik i. e. S. Wiedereinſetzung emes vers 
triebenen Herrſcherhauſes, wie der Stuarts nach dem 
Tode Cromwells (1660) oder der Bourbonen nach 
dem Sturze Napoleons I. (1814 und 1815); auch 
— Reaktion. Geſchichtlich bedeutet R.szeit die 
Epoche von 1813-30 (oder auch 1848), in der man 
beſtrebt war, i. allg. die Zuſtände vor der Frz. Revo⸗ 
lution wiederherzuſtellen. Lit.: Dayot 1905 (frz.); 
De la Gorce 1926-28, 2 Bde. (frz.); Treitſchke, 
„Dt. Geſch. im 19. Ih. e, neue Ausg. 1927, 2 Bde.; 
b. Zwiedinek⸗Südenhorſt, Dit. Geſchichte 1806-71 
1895—1905, 3 Bde.; R. Charmatz, »Geſch. der aus⸗ 
wärtigen Politik Oſterreichs im 19. Ih. Bd. k, 
19182. R.s theologie iſt die Theologie dieſer Zeit, 
ſoweit ſie die Orthodoxie begünſtigte und die Auf⸗ 
klärung bekämpfte. 

Neſtaurgtor (neulat.), ein handwerklich geſchulter 
Fachmann, der ſich mit der Inſtandſetzung von Kunſt⸗ 
werken befaßt (4 Denkmalpflege [Sp. 919], 1 Ge: 
mälde); erfordert bei der Vielſeitigkeit der Aufgaben 
weitgehende Spezialiſierung. 

Neſtaurieren (lat.), wiederherſtellen, eine + Reſtau⸗ 
ration bewirken; ſich r., ſich erholen, ſich erfriſchen. 
— Reftaurierung, Wiederherftellung. 

Neſtgut, ein bei der Aufſiedlung von größeren 
Gütern zur Verwertung der Wohn- und Wirtſchafts⸗ 
gebäude regelmäßig verbleibender landw. Betrieb, 
der meiſt die Größe der neugebildeten Siedlerſtellen 
überſchreitet, aber deſſen Aufſiedlung dennoch zur 
Neubildung dt. Bauerntums zu rechnen iſt und in 
die Sonderform der ſtaatl. Siedlungsfinanzierung 
einbezogen werden kann. 

Neſtieren (mittellat.), übrig fein; im Rückſtand fein. 
Reitituigren (lat.), wiederherſtellen; wiedererſtatten, 
erſetzen; wiedereinſetzen. 4 aud) Reſtitution. 
Restitutio ad integrum, die (lat.), in der Medizin: 
vollſtändige Wiederherſtellung des früheren (nor⸗ 
malen) Zuftandes; im Recht = Wiedereinfegung in 
den vorigen Stand. 

Neſtitution (lat.), Wiederherſtellung; Zurückerſtat⸗ 
tung; im Recht = Wiedereinſetzung in den vorigen 
Stand. — In der Botanik iſt R. der Erſatz von 
Geweben und Organen nach deren Verwundung oder 
Verluſt durch bereits in Dauerzuſtand befindliche, 
aber wieder in Teilung und Wachstum eintretende 
Gewebe. — Im Münzweſen Wiederherſtellung von 
alten Münzen. „Reſtituiertes Münzen wurden zur 
röm. Kaiſerzeit nach alten Muſtern mit zuſatzlicher 
Umſchrift neu geprägt; gleichfalls gegen Ende des 
17. Ih. Medaillen mit dem Abbilde früherer Päpſte. 
Neſtitutionsedikt, Edikt Kaiſer 5 II. von 
1629, das den Proteſtanten die Wiederherausgabe 
aller ſeit 1552 eingezogenen Kirchengütet auferlegte, 
ſollte dem Proteſtantismus bef. in Norddenſchland 
den Todesſtoß verſetzen. Das R. mußte im Prager 
Frieden von 1635 und im Weſtf. Frieden von 1648 
preisgegeben werden (4 aud) Dreifiigjähriger Krieg). 
Neſtitutionsfluide, fpirituöfe Löſungen mir Sal⸗ 
miakgeiſt, Terpentinöl, Kampfer u. dgl., die in der 
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Tierheilkunde als ſcharfe oder hautreizende, ab⸗ 
leitende und zerteilende Einreibungen benutzt werden. 
Neſtitutionsklage, nach SS 378 ff. ZPO. auf + Wie⸗ 
deraufnahme eines durch rechtskräftiges Urteil ge⸗ 
ſchloſſenen Verfahrens abzielende Klage; findet ſtatt, 
wenn das Urteil auf einem Meineid, einer gefälſchten 
Urkunde, auf der Beſtechung eines Richters, auf 
einem nachmals aufgehobenen Strafurteil uſw. be⸗ 
ruht. Die R. iſt an eine 4 Notfrift von 1 Monat 
gebunden, die mit dem Tag zu laufen beginnt, an 
dem die Partei von dem Anfechtungsgrund Kenntnis 
erhalten hat. Sind ſeit der Rechtskraft des Urteils 
5 Jahre abgelaufen, fo ift die R. unſtatthaft. 
Neſtkaufgeld, geſtundeter oder aus anderen Grün⸗ 
den noch nicht entrichteter Teil des Kaufpreiſes bei 
dem Erwerb einer Unternehmung oder eines Grund⸗ 
ſtücks; in letzterem Fall meiſt in eine Hypothek (R.⸗ 
hypothek) umgewandelt. 
Neſtpunkte, die bei der Auseinanderſetzung über 
die Durchführung des Verſailler Diktats von der 
Entente erneuerten e zur Entwaffnung 
des Reiches, die von Deutſchland noch nicht zur Aus⸗ 
führung gebracht worden ſeien. Nach dem Ruhr: 
einfall fand 1924/25 in Deutſchland eine General⸗ 
inſpektion durch die Interalliierte Militärkommiſſion 
ſtatt, mit deren Ergebniss die Entente 1925 die 
Weigerung begründete, die 1. Beſatzungszone am 
Rhein zu räumen. Die Entwaffnungsnote der En⸗ 
tente vom 4. 6. 1925 faßte die »R.« zuſammen und 
verlangte vor allem die Beſeitigung von Befeſti⸗ 
gungsanlagen bei Königsberg und den Erlaß eines 
Kriegsgerätegeſetzes (1926 erlaffen). Nach dem Ein⸗ 
tritt des Reichs in den Völkerbund wurde die Inter⸗ 
alliierte Militärkommiſſion am 31. 1. 1927 aufgelöft. 
Einzelne a fo der Polizeiorganifation, wurden 
jedoch erſt 1929 geordnet. 
Neſtriktion (lat.), Ein⸗„Beſchränkung, Vorbehalt. — 
Kredit⸗R., Einſchränkung der Kredite durch die 
Banken, wenn die Gefahr beſteht, daß die Kredite 
zu volkswirtſchaftlich unerwünſchten Zwecken ver⸗ 
wendet werden. 
Neſtriktſv (neulat.), eins, beſchränkend. 
Neſtringieren (lat.), ein, beſchränken; zuſammen⸗ 
iehen. [Ktiftallen, 4 Spektrum. 
Neſtſtrahlen, langwellige ultrarote Strahlung von 
Neſultante (lat., Keſultierende, Mittelkraft), in der 
Mechanik (4 aud) Statik) die nach dem 4 Parallelo⸗ 
gramm der Kräfte zuſammengeſetzte Summe zweier 
oder mehrerer Kräfte. 
Refultat, das (neulat.), Ergebnis. 
Neſultieren (lat.⸗frz.), ſich ergeben; folgen. 
Neſümee, das (Reſumé, Refume, «file, frz.), Zuſam⸗ 
Nele Wiederholung. Ztw.: Reſümieren. 
Neſupination (neulat.), Brehung eines Pflanzen⸗ 
teils, meiſt einer Blüte (3. B. bei Orchideen), um 
180°, fo daß der entwicklungsgeſchichtlich obere Teil 
oder die obere Fläche nach unten zu ſtehen kommt. 
Neſurrektion (mittellat.), Auferſtehung. 
Neſzindieren (lat.), zerreißen, für nichtig erklären, 
umftoßen (3. B. Teſtament); Reſziſſion, Auf: 
ebung, Nichtigkeitserklärung; Nefziffibilität, 
öglichkeit der Umſtoßung; reſziſſibel, anfechtbar. 
Netablieren (frz.), wiederherſtellen; milit.: Trup⸗ 
pen ordnen und an Mannſchaften und Gerät nach 
einem 5 ergänzen. — Retabliffement, das 
(man), Wiederherftellung. 
Retaliatipn (neulat.), (Wieder⸗) Vergeltung. 
Netardieren (lat.⸗frz.), verzögern; zurückbleiben. 
Reteliffe (Elif), Sir John (Deckname für Hermann 
Goedſche), Schriftfteller, * 12. 2. 1816 Trachenberg 
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(Schleſ.), T 8. Tr. 1878 Bad Warmbrunn, 1833—48 
Poſtbeamter, 1849—74 Schriftleiter der Kreuz⸗ 
zeitung, bekannt als Begründer des zeitgeſchichtl. 
Senſationsromans, verfaßte aufſehenerregende Ro⸗ 
mane aus der Geſchichte des 19. Ih. Neubearb, 
von Liſa Barthel Winkler 1926-32, 35 Bde. 
Retention (lat. retentio), Zurück-, Vorenthaltung; 
R.srecht 4 Zurückbehaltungsrecht. — In der Me: 
dizin das Zurückhalten, die Verhaltung, z. B. des 
Urins bei Vergrößerung der Vorſteherdrüſe. 
Nethel (rötäl), frz. Arr.⸗Hptſt. an der Aisne und 
am Ardennen-Kanal (18a K 2), (1926) 5940 Ew.; 
Textil- und Lederinduſtrie. — Neben einem röm. 
Kaſtell (Castrum Retectum) entſtanden. 30. 8.1914 
überſchritt die dt. 3. Armee hier die Aisne. 20. 5. 
1940 wieder von dt. Truppen erobert. 

Nethel, Alfred, Maler und Graphiker,“ 15. 5. 1816 
Haus Diepenbend b. Aachen, f ı. 12. 1859 Düſſel⸗ 
dorf, dort Schüler der Akademie; ſeit 1852 geiftes» 
krank. R. gehört zu den größten Vertretern der 
Hiſtorienmalerei im 1g. Ih.: Beſchränkung auf 
wenige große Akzente, Wucht und Klarheit der Dar⸗ 
ftellung. 8 Fresken aus der Geſch. Karls d. Gr. im 
Aachener Rathausſaal (ſeit 1840), von denen er ſelbſt 
nur 4 vollendet hat. Aquarellierte Zeichnungen vom 
Zuge Hannibals über die Alpen (184244; Dresden, 
Kupferſtichkabinett). Als Zeichner für den Holzſchnitt 
ſchuf er Illuſtrationen zum Nibelungenlied (1840) 
und in der auf die Revolution von 1848 anſpielenden 
Folge »Auch ein Totentanze (1849) ein Hptw. der 
dt. Graphik des 19. Ih., ſpäter das bekannte Blatt 
»Der Tod als Freunde (1851). Lit.: Ponten 1911; 
Zoege v. Manteuffel 1929; H. Franck 1937. 
Nethra, Heiligtum der in die Gebiete der Unterelbe 
und der Oſtſee eingedrungenen weſtſlaw. Stämme, 
dem Gotte Radigaſt geweiht, befand ſich nach dem 
Zeugnis deutſcher Chroniſten 4 Tagereiſen öſtlich von 
Hamburg in einem See, wahrſcheinlich in Mecklen⸗ 
burg. 955 von Otto I. zerſtört, ſpäter auf 3 Inſeln 
angeblich wiederhergeſtellt, 1180 von Heinrich dem 
Löwen endgültig vernichtet. Lit.: Schuchhardt, 
»Arkona, R., Bineta« 19263. 

Nethymnon (-thie, Retimo), grch. Hafenſtadt auf 
Kreta (23e F 25 (1928) 10558 Ew.; Ausfuhr von 
Olivenöl und Wein. 

Reif (Reſtif) de la Bretonne (⸗dö lä brötön), 
Nicolas⸗Edme, frz. Schriftſteller,“ 23. 11. 1734 
Sacy (Nonne), T 3. 2. 1806 Paris, u. a. Buchdrucker, 
Rouſſeauanhänger, wollte Geſetzgebung, Erziehung, 
Dolce reformieren: »Le Pornographe« 1769, 
glaubte an die erzieheriſche Wirkung feiner zyniſch⸗ 
offnen, doch nur die Zerſetzung fördernden Romane: 
»Le Paysan perverti« 1776, »La Paysanne per- 
vertie« 1779, felbftbiogr. »Monsieur Nicolas« 1794 
bis 1797, 16 Bde., dt. Auswahl 1905, »Les Con- 
temporaines« 1780, 42 Bde., u. a. Lit.: Dühren 
1906 (Bibliogr.); (frz.): Graſſilier 1927; Funck⸗ 
Brentano 1928; Tabarant 1936. 
Netikulär (retikuliert; neulat.), wean 
Retitulo-endotheliales Syſtem Ba ſchoff die 
Geſamtheit beſtimmter, in gewiſſen Organen netz⸗ 
förmig oder endothelial verbreiteter Zellen, die als 
ein »funktionellese Syſtem das Vermögen beſitzen, 
die Partikelchen aus kolloidal gelöften Stoffen, vor⸗ 
nehmlich die Körnchen aus ſauren Farbſtoffen, aber 
auch Pigment, Blutzellen und deren Trümmer, Bak⸗ 
terien u. dgl. phagozytenartig aufzunehmen und in 
ſich zu ſpeichern. Auch die Bildung des Gallenfarb⸗ 
ſtoffes und beſ. der Antikörper wird dem R. zuge⸗ 
ſchrieben. Zu dieſem Syſtem gehören die retikulären 
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Gerüſtzellen in der Milz, in den Lymphknoten und 
im Knochenmark, die Kupfferſchen Sternzellen der 
Leberkapillaren, die endothelialen Auskleidungen der 
Kapillaren der Nebennierenrinde und des Gehirn⸗ 
anhangs (Hypophyſe). 
Retina (lat.), die T Netzhaut; 4 auch Auge. 
Netinft, der (grch.⸗lat.), harzartiges Mineral, meiſt 
in Braunkohlenlagern; Halle a. d. S., Laubach 
(Vogelsgebirge), Devonſhire. 
Netinitis, die (lat.), Erkrankung der + Netzhaut. 
Netirade, die (frz.), Rückzug; Abtritt. 
Netirieren (fe, ſich zurückziehen. 
Netorquieren (lat., »zurückdreheng), Beletdigungen 
u. dgl. erwidern, eine f Retorſion anwenden. 
Netorſion (neulat., „Zurückdrehunge), im Völker⸗ 
recht Erwiderung einer Unfreundlichkeit oder einer 
Unbilligkeit durch eine andere Unfreundlichkeit im 
Staatenverkehr. Die R. iſt alſo, im Gegenſatz zur 
4 Repreſſalie, eine e innerſtaatliche 
Maßnahme, durch die ein anderer Staat in Erwide⸗ 
rung ſeiner Maßnahmen benachteiligt wird. Bei⸗ 
ſpiele: Beſchränkung des Einfuhrkontingents wird 
mit einer Zollerhöhung (R.szölle) für die aus dem 
anderen Staat ausgeführten Waren beantwortet; 
Preſſeangriffe werden durch Ausweiſung von Jour⸗ 
naliſten des Angreiferſtaates erwidert. 
Netorte, die (lat. ⸗frz.), Gerät zum 4 Deſtillieren; 
Wahrzeichen der Chemie. 4 auch Stadtgas. 
Retour (frz., rötür), »zurücke; als Hptw.: Rück⸗ 
kehr; Zurückſendung; droit de r. (frz., drüs dö⸗) 
+ Rückfallsrecht. zurückſenden. 
Netournieren (frz., rötür⸗), zurückkehren; meift: 
Netourwaren (Retouren, frz., rötür⸗, Mz., Rück⸗ 
waren), Waren, die als unverkäuflich oder als 
Gegenanſchaffung für im Ausland verkaufte Waren 
. Im Zollweſen auch (zollfreie) inländ. 
aren, die zur Anſicht, zu Ausſtellungen uſw. ins 
Ausland gehen. 
Netraite, die (frz., röträt), Rückzug, auch Kaval⸗ 
lerieſignal (4 Zapfenſtreich). . 
Retraktion (lat.), Zuſammenziehung, Verkürzung, 
bef. von Narben. ſſchanzung. 
Netranchement, das (frz., rötranſch man), Ver⸗ 
Netro . . (lat.), Zurück .., Rück(wärts) 
Netrognathie (lat.⸗grch.), Zurückweichen des untern 
Kieferteils gegenüber dem Oberkieferteil; Gegenteil 
von 4 Prognathie. 
Netroſpektſv (neulat.), zurückſchauend, rückblickend. 
Nette (rö⸗), Adolphe, frz. Schriftſteller,“ 23. 7. 
1863 Paris, f 1930 Beaune, Symboliſt (»Cloches 
de la nuit« 1889, »Po&sies« 1907); feine Bekehrung 
vom Anarchiſten zum gläubigen Katholiken ſchildert 
»Du diable à Dieus 1907; ſelbſtbiogr. und dich⸗ 
tungsgeſchichtlich wichtig: »Le Symbolisme« 1903 
und »Le Voyageur étonnés 1928; Eſſays. Lit.: 
de Smet 1936 (ea. 
Nettenbacher, Simon, * 16. 10. 1634 Aigen bei 
Salzburg, f 10. 5. 1706 Kremsmünſter, Benedik⸗ 
einer, 1668—71 Prof. in Salzburg, 1689-99 
Pfarrer in Fiſchlham, ſchrieb in lat. Sprache Ged., 
Dramen (Selecta Dramata« 1683), theol., ge⸗ 
ſchichtl. u. philof. Werke, auch dt. Ged. (hrsg. 1930). 
Nettich (Rettig, Raphanus), Kreuzblütlergattung, 
1-2jährige Kräuter, Stengelgrund (Hypokotyl) und 
Hauptwurzelanſatz oft knollig verdickt, Grundblätter 
leierförmig, Blüten weiß oder gelb, oft purpurn ges 
ädert, traubig, Schoten ſtielrund, ganzbleibend oder 
quergliedrig zerfallend; etwa 10 Arten in Europa, 
Aſien, Afrika. Garten⸗R. (R. sativus), Abſtam⸗ 
mung umſtritten, mutmaßliche Heimat Vorderaſien; 
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Unterarten: Eigentlicher Garten-R. (Radi, 
R. s. var. major [var. vulgaris, var. acerrimus, 
ſchwarzrindig: var. niger ]), bis ı m, Blüten weiß 
bis blaßroſa, Wurzelverdidung groß, ſpindelförmig 
bis rundlich, mit weißem oder gelblichem, feſtem, 
ſcharf ſchmeckendem (durch ein ſchwefelhaltiges äther. 
Öl) Fleiſch u. verſchiedenfarbiger Rinde. Zahlreiche 
Sorten nach Entwicklungsdauer und Verbrauchs⸗ 
zeit: Mair oder Zweimonat⸗Rle, Sommer⸗R.e, 
Herbſt⸗R.e, Winter⸗R.e. Genuß (geſchnitten bzw. 
gerieben und geſalzen) verdauungfördernd, R. ſaft 
ſekretionſteigerndes Mittel (bef. bei Gallenleiden), 
mit Zucker Volksmittel gegen Heiſerkeit uſw. 
Radieschen (Radies, Monats⸗R., R. s. var. radi- 
cula [R. s. var. praecox’minor]), kleiner, immer 
einjährig, Wurzel oft kugelig, meiſt rot- oder weiß: 
rindig, zart. Entwicklungszeit nur 30-30 Tage (da⸗ 
her mehrere Saaten mit 2—3 Wochen Zwiſchen⸗ 
raum ratſam). DIR. (R. s. var. oleiferus, K. s. 
var. sinensis; teils auch als Art R. oleiferus be- 
handelt), bis 125 cm, einjährig, Wurzel ungenieß⸗ 
bar, urſpr. in China, bisweilen auch in Deutſchland 
wie Sommerraps gebaute, ziemlich ergiebige Ol⸗ 
pflanze; Samenöl dem Rüböl faſt ebenbürtig. 
Schlangen-R. (Schwanz⸗R., Mougri, müs, 
Mougri⸗Radies, Radies von Madras, K. cau- 
datus), teils (wohl fälſchlich) auch als Form des 
Garten⸗R.s angefehen, dem DEN. ähnlich, aber mit 
40—100 cm langen, gewundenen Schoten, die man 
grün ißt; beſ. in warmen Ländern (urſpr. im war⸗ 
men Aſien), ſeltener auch bei uns gezogen; Reihen⸗ 
weite 30 cm. Acker⸗R., Unkraut, N Hederich. 

Nettungsapparate 4 Feuerſchutz (Sp. 70), 1 At⸗ 
mungsapparate, 4 Sauerſtoffſchutzgeräte. See. 
Nettungsboje, boot, gürtel J Rettungsweſen zur 
Nettungshaus, Erziehungsanſtalt für verwahrloſte 
oder u Kinder, in Anknüpfung an Peflaloggi 
und Young (London 1788) im 19. Ih. in Mittel» 
und Norddeutſchland (z. B. Rauhes Haus, Ham⸗ 
burg) verbreitet, heute im weſentlichen aufgegangen 
5 den Einrichtungen für Jugendhilfe (4 Jugend, 

p. 629). 

Nettungsmedaille (Lebensrettungsmedaille), Ehren⸗ 
zeichen für eine unter Einſetzung des eigenen Lebens 
entſchloſſen und erfolgreich 
durchgeführte Rettung aus Le⸗ 
bensgefahr, zuerſt in Preußen 
1802, dann 1833, im Dt. 
Reich ſeit 1933 als (tragbare) 
R. (Abb.) oder als (nicht zum 
Anlegen beſtimmte) Erinne⸗ 


rungsmedaille für Ret⸗ Vi “N 2 
tung aus Gefahr verliehen. 92 
Band: orangefarben, weiß⸗ = 
gerändert. Rettungsmedallle. 


Schwimmer bedingt auf 
Grund der beiderſeitigen 
Gefahren befondere Kennt- \ 
niſſe und Fertigkeiten. Die 
4 Deutfche Lebens- Ret⸗ 
tungs⸗Geſellſchaft verleiht 
bei Erwerbung des Grund⸗ 


Abzeichen 
für Rettungsſchwimmer. 


ſcheines, des Leiſtungsſcheines und des Lehrſcheines 
je ein en in Bronze, Silberbronze und Gold⸗ 


bronze. Prüfungsbedingungen für den Grundſchein: 
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Nettungsweſen 


Schwimmfertigkeit mit und ohne Armbewegungen, 
Schwimmen mit Kleidern, Entkleiden bei after: 
treten, 17 m Streckentauchen, 2—3 m Tieftauchen, 
Retten über zo m mit Achfel: und Kopfgriff, prak⸗ 
tiſche Ausübung der Befreiungsgriffe und der Ret⸗ 
tungsgriffe, theoret. Kenntnis und prakt. Beherr⸗ 
ſchung der Wieder- 
belebungsmethoden 
(4 Atmung, 15555 
liche). Lit.: O. 
Bruchmann 1940. 
Nettungsweſen, 
Dryanıjarıon aller 
Einrichtungen, die 
bei plötzlicher Be⸗ 
drohung von Leben 
oder Geſundheit 
auf Straßen uſw. 
raſch Hilfe bringen, zuſammengefaßt in der Reichs- 
arbeitsgemeinſchaft für R. (dem Reichsaus⸗ 
ſchuß für Volksgeſundheitsdienſt im Reichsmini⸗ 
ſterium des Innern angeſchloſſen) mit den Auf— 
11 5 Beratung von Behörden, Mitwirkung bei 

orbereitung entſprechender Geſetze und Verord— 
nungen, Fühlungnahme mit dem ausländiſchen R. 
und Auswertung von deſſen Erfolgen. Es gehören 
ihr die am R. beteiligten Miniſterien, Stellen der 
NSDAP., der Gemeinden und Berufsorganiſatio⸗ 
nen, das Dt. Rote Kreuz, die Dt. Arbeitsfront, die 
Oberſte SA.-Führung und die Dt. Reichsbahn an; 
ferner angegliedert der Dt. Zentralverband für das 
R. (gegr. 1910, Sitz Berlin), dem die einheitliche 
Vertretung des dt. R. auf wiſſ. Tagungen obliegt. 
Letzterem ſind angeſchloſſen alle Körperſchaften und 
Verbände, deren Aufgabe die praktiſche Durch⸗ 
51 des R. iſt. Das Dt. f Rote Kreuz iſt 

ittelpunkt des R. Zur Reichsarbeitsgemeinſchaft 
kommen noch die Dt. Lebensrettungs-Geſe, die Dt. 
Gef. zur Rettung Schiffbrüchiger uſw. Durch Hin⸗ 
uziehung der Polizei, der Feuerlöſchpolizei, der 
Reichspost mit ihrem Gefahrenmeldedienſt, des 
Seenotmeldedienſtes, der Techn. Nothilfe ſowie bei 
kataſtrophalen Ereigniſſen des Reichsarbeitsdienſtes 
und der Gliederungen der NSDAP. erhält das R. 
erſt ſeine volle Stoßkraft. 

In Großſtädten wird das R. teils von der Stadt⸗ 
verwaltung allein, teils von der Stadtverwaltung 
und der Feuerlöſchpolizei oder dem Dt. Roten Kreu 
(Sanitätswachen, Krankenautos, Unfaltmeldedienft 
ufiv.), in kleineren Städten und auf dem Lande meift 
von den Bereitſchaften des Roten Kreuzes durch⸗ 
geführt. Das R. im Straßenverkehr hat eine 
von Jahr zu Jahr ſteigende Zahl von Verkehrs⸗ 
unfällen zu betreuen. Der NSKK.⸗Verkehrshilfs⸗ 
dienſt iſt dieſem Zweige des R. zugeordnet. Das R. 
bei der Dt. Reichsbahn iſt durch Dienſtvorſchriften 
genau geregelt: Bahnärzte bilden Reichsbahn⸗ 
bedienftete in Lehrgängen für Hilfeleiſtungen bei Un⸗ 
glüdsfällen aus, Rettungszimmer, Rettungskäſten, 
in D- Zügen ſtaubdichte Verbandsſchränke find unter⸗ 
ſtützende Maßnahmen des R. Für größere Unfälle 
ſtehen Hilfszüge (Arzt- u. Gerätewagen) mit Arzten 
und Rettungsmannſchaften bereit. Das Waſſer-R. 
iſt vertreten 517 9 die 4 Deutſche Lebens-Rettungs- 
Geſellſchaft, die Rettungs:Gef. der Waſſerſportver— 
eine von Berlin und Umgebung, die über eine ganze 

lotte von Rettungsbooten verfügt, die 1 Deutſche 

eſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger. Befondere 
Einrichtungen erfordert das R. in den Bergwerken. 
Dort werden die Grubenwehrens, die in a- Zwöchigen 
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Nettungsſchwimmen: I Rettung eines Ermatteten (Transportſchwimmen), 
2 Rettung eines Ertrintenden, 3 Befreiungsgriff des Retters bei Ber das in 
drohung durch den Ertrintkenden. 


Nettungsweſen zur See 


Lehrgängen ausgebildet find, zur erſten Hilfe bei Uns 
fällen herangezogen. Zuſammengefaßt werden alle 
in Bergbaubetrieben vorhandenen Rettungseinrich⸗ 
tungen in den Grubenrettungsſtellen, in größeren 
Bergbaubezirken in Hauptrettungsſtellen, denen als 
beratende Körperſchaft der Ausſchuß für das Gruben⸗ 
R. und als letzte 
Aufſichts inſtanz 
das Grubenſicher⸗ 
heitsamt im Reichs⸗ 
wirtſchafts miniſte⸗ 
rium zugeordnet 
if. Das Gebirge. 
R. wird im dt. 
Mittelgebirge vom 
Dt. Roten Kreuz, 
enger 
Fühlung mit dem 
Reichsſportamt ſteht, verſehen. Im Alpengebiet 
tritt zum Roten Kreuz noch die 1 Bergwacht 
hinzu. Das R. im Sport iſt vom Reichsſport⸗ 
führer durch den NS. Reichsbund für Leibesübungen 
und durch die Reichsakademie für Leibesübungen ger 
regelt. — auch: Unfallhilfe, Rettungsweſen zur See. 

Lit.: Heſſe und Bruckmeyer, »Hb. für den öffentl. 
Geſundheitsdienſte 1937, Bd. 7. 

Nettungsweſen zur See, Rettungseinrichtungen an 
Bord der Seeſchiffe und Maßnahmen zur Rettung 
See von Land aus. 

Erſtere, vorgeſchrieben durch die Unfallverhütungs⸗ 
vorſchriften der 4 See-Berufsgenoſſenſchaft oder 
durch ähnliche Beſtimmungen ausländiſcher Staaten, 
beſtehen aus Rettungsbooten, =bojen (ringen), 
⸗gürteln (Schwimm-, Korkweſten; Material: Kork 
oder Gummi), vielfach auch aus Rettungsflößen, 
meiſt Gummidecken mit ſeitlichen Seilgriffen. Dieſe 
Decken ſind mit einem chem. Präparat gefüllt, das 
bei Berührung mit Waſſer die Decken zu dicken 
Gummikiſſen aufbläſt. Raſch verwendungsbereit, 
nehmen ſie vorher nicht viel Platz an Bord weg 
(Aufbewahrung in waſſerdichten Käſten an der 
Reling). Fahrgaſtdampfer müſſen nach den internat. 
Beſtimmungender Titanic⸗Kommiſſionl(die⸗Titanic⸗ 
fuhr 1912 auf einen Eisberg, wobei rd. 1600 Men⸗ 
ſchen umkamen) in den Rettungsbooten Raum 
für alle Fahrgäſte haben. Dieſe Boote, möglichſt 
mit Luftkäſten verſehen, müſſen ſeefeſt und ſtets 
in ſeeklarem Zuſtande (Ausrüſtung mit Riemen, 


Abb. 1. Rlemenrettungsboot. 


Maſten, Segeln, Dauerproviant, Trinkwaſſer, 
Bootskompaß) fo aufgeſtellt fein, daß fie ſchnell zu 
Waſſer gelaſſen werden können. Fahrgäſte und Ber 
ſatzung ſind planmäßig auf dieſe Boote verteilt. Die 
an der Bordwand und auf der Kommandobrücke auf- 
gehängten Rettungsbojen (ringe) müſſen verwen⸗ 
dungsbereit fein, um beim Überbordfallen eines 
Menſchen ſofort geworfen werden zu können fie find 
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Naettungsweſen zur See 


3 T.Nachtrettungsbofen (mit Phosphorkalzium⸗ 
oder elektriſchem Licht verſehen). 

Die Rettung Schiffbrüchiger vom Land 
aus kann i, allg. nur von Rettungsſtationen an 
den Kuſten erfolgen. Für Schiffe, die nicht ganz nahe 
der Küſte ſtranden, find ſtarkgebaute und durch Luft⸗ 


„„ TT 


Abb. 2. Motorrettungsboot (Längsriß!). 

käſten und ſeitliche Korkwülſte gegen Kentern ge⸗ 
R Rettungsboote vorhanden. Sie ſind mit 

emen und Segeln, neuerdings auch mit Motoren 
verſehen und ſollen jederzeit fahrbereit ſein. Riemen⸗ 
rettungsboote (Abb. 1) find offen, Motorrettungs⸗ 
boote (Abb. 2) offen oder gedeckt. Um die Boote 
durch die Brandung durch⸗ 
zubringen, wird u. UI. 
mittels Rakete (Anker⸗ 
rakete) ein Anker nebft 
Ankertau auf das in See⸗ 
not befindliche Schiff ge⸗ 
ſchoſſen. In der Nähe 
des Schiffes wird durch 
Leinengewehr oder⸗pi⸗ 
ſtole (ſchießt eine Leine 
hinüber) die Verbindung 
zw. Boot und Schiff her⸗ Abb. 3. Naketenſchleßgeſtell. 
geſtellt, falls wegen hohen Seegangs Anlegen am 
Schiff (ſtets in Lee l) unmöglich iſt. Die Boots⸗ 
beſatzung muß gut ausgebildet und mit Korkweſten 
verſehen fein. — Bei Strandungen unweit der Küſte 
können die Schiffbrüchigen durch Raketengerät 
(Abb. 3) geborgen werden. Eine Rakete 5 
Tau wird auf das Wrack hinübergeſchoſſen. An dem 
möglichſt hoch an deſſen Maſt zu befeſtigenden Tau 


Abb. 4. Hoſen boje. 


läuft ein ſog. Steertblock mit Beiholerleine vom 

Land zum Wrack. An dieſem Block hängt eine 

Hoſen boje (Abb. 4) zur Aufnahme eines Menſchen, 

die mit der Beiholerleine leer an Bord, dann be ſetzt 

an Land geholt wird uſw. Ferner kann man Ret⸗ 

tungsleinen durch e und⸗mörſer bis 
ü 


500 m weit von der Küſte auf das Wrack hinüber: 
ſchleudern. — Rettungsbaken f Bake 1). 
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Neuchlin 


Die dt. Organiſation für das R. iſt die 
4 Deutfche Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger. 

Lit.: Seemann in Note 193618. 
Retufche, die (frz. retouche, rötuſch; Ztw.: retu⸗ 
f&ieren), Bez. für Fehlerbeſeitigung, z. B. in der 
+ Photographie (vgl. dort Abb. 10) die Negativ⸗ 
und die Doro zur Tonwertverbeſſerung; auch 
Bez. für das ausgebeſſerte Bild. auch: Gemälde 
(Sp. 1171), Malerei (Sp. 926). 
Netz (Rays, räſ ß], Ranz, räſſ), 1) Gilles de Laval, 
Baron de R., Marſchall von Frankreich,“ 1404, 
7 1440, tötete aus Sadismus und zur Verwendung 
des Blutes für alchemiſtiſche Spielereien über 200 
Kinder, wurde gehenkt und verbrannt. — 2) Jean 
Francois Paul Gondi de, Baron v. R., frz. Kardmal 
(ſeu 1652 durch Anna von Öfterreich), * 19. 11. 1613 
Montmirail, f 24. 8. 1679 Paris, trotz ausſchwei⸗ 
fendem Leben 1643 Koadjutor des Erzbiſchofs von 
Paris Henry de Gondi, feines Oheims. 1641 ſtellte 
er ſich gegen Richelieu und 1648 mit Conde an die 
Spitze des Aufſtandes der Fronde gegen die Regie⸗ 
rung und blieb Gegner Mazarins. 1652 nach dem 
Bruch mit Condé in Haft geſetzt, floh er 1654 nach 
Rom. R. kehrte erſt nach dem Tode Mazarins 1662 
nach Ausſöhnung mit Ludwig XIV. zurück, wurde 
politiſcher Vertrauter des Königs und Abt von 
Saint⸗Denis. »M&moiress 1717, neu 1935, 2 Bde. 
»(Euvres« 1872-96, 10 Bde. Lit.: Chantelauze 
1878, 2 Bde. 
Netzius, 1) Anders Adolf, ſchwed. Anatom,“ 13. 10. 
1796 Lund, f 18. 4. 1860 Stockholm als Prof. (ſeit 
1520); vergleichend⸗auatom. Arbeiten. — 2) Guſtaf 
Magnus, Sohn von R. 1), ſchwed. Hiſtolog, 17. 10. 
1842 Stockholm, f daf. 21. 7. 1919 als Prof. (ſeit 
1877): hervorragende Arbeiten über das Nerven⸗ 
ſyſtem, vergleichende Unterſuchungen über das Affen⸗ 
gehirn. »Das Gehörorgan der Wirbeltieres 1881 
bis 1884, 2 Bde. 
Neuchlin, Johann (gräziſiert Kapnion, »Räuch⸗ 
leine, lat. Schreibwelſe Capnio), Humanift, * 22. 2. 
1455 Pforzheim, F 30. 6. 1522 Bad Liebenzell, 
tudierte in Orléans und Poitiers röm. Recht, in 

reiburg in Br., Baſel, Paris die humaniſt. Fächer, 
hielt ſeit 1474 Vorleſungen in grch. und lat. Sprache, 
war 1481 Rechtsberater Eberhards des Bärtigen 
von Württemberg, lernte 1482 in Italien, beſ. in 
Florenz, perſonlich den dortigen Humanismus 
kennen; nach Für ſtendienſten (14541302) 1502-13 
Richter des Schwäb. Bundes, Prof. für Griechiſch 
und Hebraiſch ſeit 1519 in Ingolſtadt, ſeit 1321 in 
Tübingen; verdient um die Ausbreitung des (Alt-) 
Griechiſchen in Deutſchland; vertrat hinſichtlich der 
Ausſprache des Griechiſchen den (nicht durchgedrun⸗ 
genen) Itazismus (1 Etazismus); trat 1510 gegen 
die Verbrennung der nichtbibl. hebr. Schriften ein, 
worüber er mit den Kölner Dommikanern und dem 
getauften Juden Pfefferkorn in Streit geriet (R.s 
Streitſchrift »Augenſpiegels 1811, päpftlicherfeits 
1520 als „unerlaubt günftigs für die Juden verboten), 
wobei ihm die + Dunkelmaͤnnerbriefe und deren Ber: 
faffer zur Seite ſtanden; trat der Reformation erft 
gleichgültig gegenüber und ſchloß dann ein Kom⸗ 
promiß mit der anhebenden Gegenreformation, wes⸗ 
halb Hutten gegen R. 1521 einen e ver⸗ 
faßte. R. zeigt ſich in feinen beiden Schriften »Cap- 
nion sive de verbo musifico« (1494) und De arte 
cabbalistica (1517) am jüd. Weſen nicht bloß wiſſ. 
intereſſiert, ſondern von ihm weltanſchaulich in be⸗ 
denklicher Weiſe abhängig, was ſich bis ins 17. Ih. 
verhängnisvoll auswirkte. Außerdem beeinflußt 
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durch Nikolaus von Kues, den älteren Pico della 
Mirandola, Savonarola. R. ſchrieb im übrigen 
lat. Schulkomödien, überſetzte aus dem Griechiſchen 
und gab lat. und hebr. Schriften heraus. »Brief⸗ 
wechſele, hrsg. 1875. Lit.: Holſtein, »R.s Komödien 
1888; »Feſtſchrift der Stadt Pforzheim zum 400. 
Todestages 1922; Schiffmann 192g2. 

Neue, mehr oder weniger heftiges Gefühl bzw. 
Affekt der mitunter bis zur Verzweiflung hin unluſt⸗ 
betonten Unzufriedenheit mit eigenem vergangenem 
Tun (Unterlaſſen) oder Verhalten, als Betrübnis 
über das Begehen einer ſchlechten oder das Unter⸗ 
laſſen einer guten Tat. Im Anſchluß an den un⸗ 
mittelbaren Affekt der R. ſind zwei einander gegen⸗ 
ſätzliche Haltungen möglich: die einen verharren in 
der reuehaften 7 Reflexion, in der Zerknirſchung, 
oft in der ſentimentalen R. über das Vergangene 
(unfruchtbare bzw. untätige R.); die anderen 
erſtreben mit allen Kräften Wiedergutmachung, ſo⸗ 
weit irgend möglich, der Verfehlung (fruchtbare 
bzw. tätige R.); nur dieſe letztere unſentimentale 
N im gegebenen Falle ift nordiſch⸗germaniſcher Art 
angemeſſen. Die konfeſſionellen Theologien haben 
den ſittlichen Raffekt des moraliſch Gefunden in 
ihr Seelenbeherrſchungsſyſtem eingebaut durch die 
Unterſcheidung zw. »natürlicher R.«, deren Uns 
genügen gegen die menſchl. 4 Sünde bzw. Sünd⸗ 
haftigkeit und vor Gott (4 Rechtfertigung) betont 
wird, und püber natürlicher R., die mit Hilfe der 
Kirche durch Gott bzw. feine Gnade im »verftodten 
menſchl. Herzens erweckt wird, und zwar durch ein 
Syſtem der + Buße (Sp. 327), das die Menſchen 
weitgehend in die Botmäßigkeit der Prieſter bringt. 
Lit.: Stoker, »Das Gewiſſene 1923. — Im Recht 
liegt tätige R. vor, wenn jemand den ſchädl. Erfolg 
ſeiner ſtrafbaren Handlung ſelbſt abgewendet hat; 
ſie begründet unter Umſtänden Strafloſigkeit, z. B. 
bei hochverräteriſchem und landesverräteriſchem 
Komplott, Brandſtiftung (StGB. $$ 82, ga, 310). 
Neugeld (Abſtandsgeld, Abkaufsgeld, Wandelpön, 
lat. arrha poenitentialis), das für den Fall des Rück⸗ 
tritts vorher vereinbarte Abſtandsgeld, das ein von 
einem Kaufvertrag Zurücktretender zahlen muß. 
+ auch: Reuvertrag, Draufgabe, Börſe (Sp. 34). 
Neuleaux (röls), Franz, Ingenieur,“ 30. g. 1829 
Eſchweiler, f 20. 8. 1905 Berlin, feit 1868 Direktor 
des Gewerbeinſtituts, dann Prof. der daraus ent⸗ 
ſtandenen Techn. Hochſchule Berlin, führte die von 
frz. Mathematikern begründete Auffaſſung der Be⸗ 
wegungsgeſetze in die Maſchinenlehre ein (4 Ge⸗ 
triebe, Sp. 1458), ſchrieb u. a.: »Der Konſtrukteure 
1860-62, »Aus Kunſt und Welte 19012. 
Neumont (römen), Alfred v., Diplomat und 
Hiſtoriker,“ 15. 8. 1808 Aachen, J daſ. 27. 4. 1887, 
1836-43 und 1849-51 preuß. Vertreter bei der 
Kurie in Rom, 1847 Reifebegleiter Friedrich Wil: 
helms IV. in Italien, 1851—60 in Florenz, Modena 
und Parma. Während des Kulturkampfes Gegner 
der Maßnahmen der preuß. Regierung. Als Hiſto⸗ 
riker hat er nächſt J. Burckhardt vor allem die Ge⸗ 
ſchichte der italien. Renaiſſance gefördert. Hptw.: 
»Geſch. der Stadt Rome 1867—70, 3 Bde., Lorenzo 
de Medicis 1874, 2 Bde., »Charakterbilder aus der 
neueren Geſch. Italiens« 1886. 

Neéunion (frz., reünken), »Wiedervereinigungs; 
auch Reunionskammern. — R. (Reunion), früher 
beliebter Name von Vergnügungsgeſellſchaften, auch 
Tanzvergnügen in Badeorten uſw. [1 Maskarenen. 
Neunion (reünlon), frz. Inſel im Indiſchen Ozean, 
Neunionskammern (frz. Chambres de Reunion, 
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ſchanbr dö reünion), 1679/80 von Ludwig XIV. in 
Metz, Breiſach, Tournai und Befangon eingeſetzte 
Gerichte zur Begründung der (widerrechtlichen) frz. 
Anſprüche auf ſolche dt. Gebiete, die irgendeinmal 
in der Vergangenheit zu, beſ. 1648 und 1678, an 
Frankreich abgetretenen Teilen des Dt. Reiches und 
der Span. Niederlande gehört hatten. Das Dt. 
Reich erhob dagegen Einſpruch, mußte aber nach 
dem 3. Raubkrieg (1688-97) im Frieden von 
Rijswijk auf die Wiedergewinnung der meiſten ent⸗ 
riſſenen Orte, bef. Straßburgs, verzichten, da ihre 
Wiedereroberung nicht geglückt war. Lit.: Schulte, 
Frankreich und das linke Ahe 191823 Haller, 
„1000 Jahre dt. ⸗frz. Beziehungen« 1930. 

Neus, ſpan. Stadt weſtl. von a e (19 Fo), 
(1930) 31299 Ew.; Textil-, Seifen-, Leder⸗ und 
Maſchinenfabriken. 

Neuſch, Paul, Induſtrieller,“ 9. 2. 1868 Könige: 
bronn (Württ.), 1905 Direktor, ſeit 1908 General: 
direktor der Gutehoffnungshütte, Aktienverein für 
Bergbau u. Hüttenbetrieb in Nürnberg u. der Gute⸗ 
hoffnungshütte Oberhaufen, A.⸗G. in Oberhaufen. 
Reufe, Fiſchfanggerät, + Fiſcherei (Sp. 211). 
Neusner (Reußner), Eſajas, Lautenkomponiſt der 
Barockzeit,“ 29. 4. 1636 Löwenberg i. Schleſ., 
t r. 5. 1679 Berlin (Cölln) als Hoflauteniſt des 
Großen Kurfürſten; bedeutende Lautenſuiten lerſt⸗ 
mals mit Präludien oder Sonatinen am Anfang). 
Lit.: Sparmann 1926 (Diſſ. Berlin). 

Neuß, die, r. Nebenfluß der Aare in der Schweiz 
(20 E 2), 159 km, entſteht im Urſerental durch Ver⸗ 
einigung der Furka⸗ und der Gotthardreuß, durch⸗ 
fließt den Vierwaldſtätter See, mündet bei Turgi. 


Neuß, öſtl. Teil des Landes Thüringen an der Saale, 


bis 1918 zwei ſouveräne dt. Fürſtentümer: Reuß 
ältere Linie (R.⸗Greiz) und R. jüngere Linie (R.⸗ 
Schleiz⸗Gera), 4. 4. 1919 zum »Volksſtaat R.« ver⸗ 
einigt, 1920 in Thüringen eingegliedert. 
Geſchichte. Stammvater des Hauſes R. war 
Heinrich der Fromme von Gleisberg (* um 1040, 
um 1120), der 1099 durch Kaiſer Heinrich IV. 
Vogt über die Reichsgüter um Gera wurde; ſeine 
männl. Nachkommen führten ſämtlich den Namen 
einrich. Ihr Beſitz erweiterte ſich bald durch Greiz, 
of und Plauen; 1244 teilte ſich das Haus in die 
3 Linien: Weida (ausgeftorben 1532), Gera (aus: 
geftorben 1550) und Plauen. Auch der ältere Zweig 
des Hauſes R.⸗Plauen erloſch 1572, der jüngere bez 
fteht noch heute. Sein Begründer Heinrich (F 1309) 
trug als Sohn eines ruſſ. Fürſten den Beinamen der 
Reuße (Ruſſe), der zum Geſchlechts- und Landes⸗ 
namen wurde; ſein Enkel war der Hochmeiſter 
4 Heinrich von Plauen. Nach vielen Teilungen 
bildeten ſich endgültig 1364 3 Linien (Untergreiz, 
Obergreiz, Gera) heraus, die 1572 die ältere Linie 
R.⸗Plauen beerbten. Die Linie Obergreiz ſtarb 
ſchon 1616 aus; ihr Beſitz wurde mit Untergreiz ver: 
einigt. 1681 wurden weitere Teilungen verboten und 
1690 die Erſtgeburtsfolge eingeführt. Heinrich XI. 
(* 1743, f 1800) wurde Reichsfürſt, fo daß ein 
Fürſtentum R. ältere Linie entſtand, das ſeit 1867, 
trotz Kriegsteilnahme 1866 gegen Preußen, zum 
Norddt. Bunde, ſeit 1871 zum Dt. Reich gehörte. 
Die jüngere Linie (Gera) hatte ſich noch mehrfach 
(vor allem R.⸗Gera, R.⸗Schleiz, R.⸗Lobenſtein) ges 
ſpalten. Seit 1666 vereinigte die Linie R.⸗Schleiz 
jedoch wieder den Hauptteil des Beſitzes, das fpätere 
Fürſtentum R. jüngere Linie. „jüngere Linie 
ſchloß ſich 1866 im Unterſchied zu R. ältere Linie 
an Preußen an. Die ältere Linie ſtarb 1927 aus. 
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Neuß 


Lit: e Vögte von Weidas 1885 
bis 1892, 2 Bde.; Berth. Schmidt, »Geſch. des 
Reußenlandesg 192327, 2 Bde.; Flach, »Die Ur⸗ 
kunden der Vögte von Weida, Gera und Plauen 
bis zur Mitte des 14. Ih. 1930. 

Neuß, 1) Heinrich VII., Prinz, Offizier und Diplo» 
mat, * 14. 7. 1925 Klipphauſen, F 2. 5. 1906 
Trebſchen b. Züllichau, aus der Linie R.⸗Schleiz⸗ 
Köſtritz, ſeit 1849 preuß. Offizier, 1863 Geſandter 
in Kaſſel, 1864 in München, 1867 auf Sonder⸗ 


miſſion in b daſ. 1871-76 Botſchafter, 


187894 in Wien. Er war Generaladjutant Kaiſer 
Wilhelms I. und einer der zuverläſſigſten diplomat. 
Mitarbeiter Bismarcks. — 2) Heinrich XIV., Erb⸗ 
prinz, ee * 13. 5. 1895 Ebersdorf, 1923 
bis 1928 Dramaturg des Reußiſchen Theaters 
Gera, das unter ſeinem Einfluß zu einer wichtigen 
Pflegeſtätte begabten Bühnennachwuchſes wurde. 
R. feste ſich auch in Aufſätzen und Vorträgen für 
eine lebendige dt. Theaterkunſt ein. 1932 gründete 
er die Wanderoper „Di. Muſikbühnes; 1933 in die 
»Reichswanderopers umgewandelt. Hrsg. des »Ib. 
des Reußiſchen Theaters« (1923, 1923-27, 1930). 
Dramat. Arbeiten: »Die Wunderblume« 1936, Das 
große Jagene, »Bräutliche Birkens, »Das ſterbende 
an (alle 1940). 
euß, Auguſt, nachromantiſcher Komponift, * 6. 3. 
1871 Liliendorf b. Znaim, f 18. 6. 1933 München 
als Prof. an der Akademie der Tonkunſt, Schüler 
Thuilles; Opern, Pantomimen, Orcheſterwerke, 
Kammermuſik, Chorwerke, Lieder. 
Neuße = Ruffe. Im Titel der ruff. Zaren bedeutet 
aber die altertüml. Wiedergabe »Herr aller Reußens 
(ruſſ. Gosudar wseja Rusi): Herrſcher des ganzen 
tuſſ. Landes (die Reuß, von Rus, Rußlands). 
Reußendorf, ſchleſ. Gemeinde öſtl. von Walden⸗ 
burg (7 Nbk. II), (1939) 3377 Ew.; Steinkohlen⸗ 
bergbau, Weberei. 
Neüſſieren (frz.), gelingen, Erfolg, Glück haben. 
Reuter, 1) Chriſtian, Dichter, * 1665 Kütten bei 
Halle, f nach 1712 Berlin (2), wurde 1696 wegen 
einer ſatiriſchen Komödien (»Die ehrliche Frau zu 
liffine« 1695, neu hrsg. 1924, und »Der ehrlichen 
Frau Schlampampe Leben und Toda; beide hrsg. 
bon Ellinger 1890) von der Univerſität Leipzig 
relegiert, tauchte dann in Berlin auf, wo er 170310 
eſtſpieltexte für den Hof ſchrieb. Hptw. ein ſatir. 
benteuerroman, Vorläufer der Münchhauſiaden: 
Schelmuffskys warhafftige curieuſe und 190 ge⸗ 
fährliche Reiſebeſchreibung zu Waſſer und zu Landen 
anonym 1696, zahlr. Neuausg. und Bearb.). Lit.: 
arncke 1884; Deneke, »Schelmuffskys 1927; F. J. 
Schneider 1936. — 2) Fritz, plattdeutſcher Dichter, 
7. 11. 1810 Stabenhagen, f 12. 7. 1874 Eiſenach, 
1834 in Berlin wegen shochverräteriſcher burſchen⸗ 
ſchaftlicher Umtriebes gegen die »Reaktion« ver⸗ 
1 zum Tode verurteilt, ſchließlich zu Zojähr. 
eſtungshaft begnadigt, 1839 an Mecklenburg aus⸗ 
ae 1840 infolge der preuß. Amneſtie frei⸗ 
elaſſen, war dann Landwirt, Privatlehrer, bis der 
Erfolg feiner ſchwankhaften Mundartgedichte »Läu⸗ 
ſchen und Rimels (1853; n. F. 1859) es ihm ermög⸗ 
lichte, als freier Schriftſteller zu leben. Seit 1863 
lebte er in Eiſenach 1 jetzt als R.⸗Muſeum 
hergerichteten Villa. Von Versdichtungen die be⸗ 
deutendſten das tragiſche ſoziale Epos „Kein Hüfung« 
1838, die fröhliche Ne Bagel- un Minſchengeſchichte 
1859, »Hanne Rüte un de lütte Pudels 1860. Sein 
Ruf gründet ſich beſ. auf Proſawerke, die ihn weit 
über das Plattdeutſche hinaus zu einem vielgeleſenen 


349 


Reuters Telegram Company 


Dichter machten. U. d. T. »Olle Kamellens er⸗ 
ſchienen die Novellen »Woans ik tau ne Fru kamma 
und »llt de Franzoſentide 1860 (Zeitgemälde der 
Jahre vor den Freiheitskriegen), »Ut mine Feſtungs⸗ 
£id« 1861, eine von gütigem, handfeſtem Humor er⸗ 
füllte Schilderung der ſchwerſten Zeit ſeines Lebens, 
der Roman »llt mine Stromtid« (1862-64, 3 Bde.), 
ein liebevolles Bild ländlichen und kleinſtädt. Lebens 
in Mecklenburg zw. 1830 und 1848, zugleich das 
Stammestum in einer Fulle typiſcher Figuren volks⸗ 
tümlich geſtaltend (Onkel Bräſig u. a.), die kultur⸗ 
eſchichtl. Novelle »Dörchläuchtings 1866 u. a. 
enn auch R.s Werken letzte künſtleriſche Reife 
05 ſo iſt er doch ein Volkserzähler erſten Ranges. 
„Sämtliche Werkes 1863—68, 13 Bde., Bd. 14 u. 15 
von Ad. Wilbrandt als »Nachgelaſſene Schrifteng 
5g n. Ausg. von Seelmann und Brömſe 1936/37, 
12 Bde., u. a. Hochdt. Übertragungen konnten ſich 
nicht durchſetzen. 4 Deutſche Kultur (Sp. 1072), 
Bild und Handſchrift 4 Beilage »Deutſche Literature 
XIX, 3, 4. Lit.: Gaedertz 1885 und 1896—ı901, 
3 Bde.; Warncke 1899; Seelmann 1910; Grieſe 
1938. — 3) Gabriele, Schriftſtellerin,“ 8. 2. 1859 
Alexandria (Agypten), } 13. 11. 1941 Weimar, ſchil⸗ 
derte in dem Roman »Aus guter Families 1895 die 
Not der berufsloſen, im Elternhaus alternden Mäd⸗ 
chen der gebildeten Stände; charakteriſtiſche Frauen⸗ 
ſchickſale des ausgehenden 19. Ih. mit ſcharfer pſycho⸗ 
logiſch vertiefter Beobachtung: Ellen von der Weis 
dens 1900, »Liſelotte von Recklings 1903, »Grüne 
Ranken um alte Bilders 1937 u.a. Biographien: 
»Marie v. Ebner⸗Eſchenbache 1904, »Droſte-Hüls⸗ 
hoffe 190g. Schilderung ihrer eigenen Jugend: Vom 
Kinde zum Menfchens 1921, »Töchters 1927; ferner 
»Die Jugend eines Sdealiften« 1937. —4) Ludwig v., 
Admiral, * g. 2. 1869 Guben, ſeit 1885 in der 
Kriegsmarine, zu Beginn des Weltkrieges Kom⸗ 
mandant des Schlachtkreuzers »Derfflinger«, in der 
Skagerrakſchlacht Führer der 4. Aufklärungsgruppe, 
zuletzt Befehlshaber der Aufklärungsſchiffe. Nach 
dem Waffenſtillſtand 1918 führte er die dt. Hochſee⸗ 
flotte zur Internierung nach Scapa Flow. Auf die 
Nachricht von dem bevorſtehenden Abſchluß des 
Friedens, der die Auslieferung der Schiffe enthielt, 
verſenkte er fie dort am 21. 6. 1919, womit die Ehre 
der dt. Flagge gerettet war; ſchrieb »Scapa Flow, 
das Grab der dt. Flotten 1921, 19284. 
Neuterholm, Guſtaf Adolf, ſchwed. Politiker, 97. 7. 
1756 Finnland, F 27. 12. 1813 Schleswig, 1778 
Kammerherr der Königin Sofie, Freimaurer, Günſt⸗ 
ling Herzog Karls (Karl XIII.), Gegner Guſtavs III., 
nach deſſen Tod, während der Vormundſchaftszeit, 
Schwedens eigentlicher Regent, herrſchte deſpotiſch. 
Außenpolitiſch ſchwankte er zw. einer Annäherung 
an Rußland und an das revolutionäre Frankreich. 
Mit äußerſter Härte ging er gegen die »Armefelt⸗ 
verſchwörungs vor, die ihn mit ruſſ. Hilfe ſtürzen 
wollte. Nach Guftavs IV. Thronbeſteigung aus 
Stockholm verbannt. Lit. (ſchwed.): M. Nylund 
1917; C. Forsſtrand 1925. 
Reuters Telegram Company (-gräm kämpenk, 
Reuterbüro, Reuters Limited, ⸗IHmitid), führendes 
engl. 4 Nachrichtenbüro (oft mit halbamtlichen 
Verlautbarungen), 1849 in Aachen von dem 
Rabbinerſohn Beer Joſephat (* 21.7. 1816 Kaſſel, 
1 23. 2. 1899 Nizza als Paul Julius Frhr. v. [feit 
1870] Reuter) in Anfehming an die Agence Havas 
gegr., 1851 nach London verlegt und von dort über 
die Welt ausgedehnt. In der Zeit ohne Rundfunk, 
beſ. im Weltkrieg, war die Nachrichtenpolitik der R. 
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von unheilvoller Wirkung. Heute ift die Wirkung 
ihrer tendenziöſen Propaganda infolge der dt. Auf⸗ 
klärungsarbeit ſtark zurückgegangen. 

Reutlingen, württ. Onduſteieſtade ſüdl. von Stutt⸗ 
gart (5 E 2), (1939) 38870 Ew.; in der Altſtadt die 
got. Marienkirche (1343 vollendet, 1893—1901 er⸗ 
neuert) mit Turm (15. Ih.) ; bedeutende Textil-Ind., 
Leder⸗ u. Maſchinenfabriken, Sägewerke; Hein und 
Obftbau; Forſchungsinſtitut für Fertilinduftrie. Une 
weit das Schwefelbad Heilbrunn. — 1090 erwähnt, 
1213 als Reichsſtadt bezeugt, durch Friedrich II. 
befeſtigt. Bei i der Schwäb. Städtebund 
14. 5. 1377 über Ulrich von Württemberg. 1524 
nahm R.die Reformation an; 1802 an Württemberg. 
Neutte, Markt, Sommerfriſche und Winterſport⸗ 
platz in Nordtirol, nahe der bayr. Grenze (21 B 1), 
(1939) 2496 Ew.; Textil- und Holzinduftrie. 
Neutter, 1) Hermann, modern und zugleich volks⸗ 
tümlich gerichteter Komponiſt,“ 17. 6. 1900 Stutt⸗ 
gart, daf. feit 1932 Lehrer an der Staatl. 8 
für Muſik, ſeit 1936 Direktor der Staatl. Hochſchule 
Frankfurt a. M.; Opern (Dr. Joh. Fauſt« 1934, 
„Agnes Bernauer« 1941), weltliches Oratorium Der 
große Kalenders 1933, Chorwerke, Kammermuſik, 
Klavierwerke, Lieder. — 2) Otto (eigentl. Pfützen⸗ 
reuttet), Humoriſt, “ 23. 4. 1870 Gardelegen, f 3. 3. 
1931 Düſſeldorf, trat 1899 erſtmalig im Berliner 
„Wintergartens auf, hatte mit felbftverfaßten Cou⸗ 
plets, mit ſeinem Humor und feiner Schlagfertig⸗ 
keit außerordentlichen Erfolg auf Variete bühnen. 
»Unſterbliche R.vorträges 1938. 

Neuvertrag, ein Vertrag mit der Klauſel, vom Ver⸗ 
trag gegen Zahlung eines + Reugeldes wieder zurück⸗ 
treten zu dürfen ($ 359 BGB.), beim Kaufvertrag 
Reukauf genannt. 

Nevai (rewaof), Miklös, ungar. Sprachforſcher, 
* 24.2.1752 Szent⸗Miklös, f 11. 4. 1807 Budapeſt, 
durch »Antiquitates literaturae Hungaricae« 1803 
(1. Tl.) und »Grammatica Hungarica« 1803-06, 
2 Bde. (2. Tl.; 3. Tl. hrsg. 1908) Begründer der 
ung. Sprachgeſchichtsforſchung. 

Revakzination (neulat.), Wieder- Impfung. 
Neval, Hptſt. 4 Tallinn. 

Nevanche, die (frz., röwanſchſs]), Vergeltung, 
Rache; beſ. Bez. für das frz. Vergeltungsbeſtreben 
gegen das Dt. Reich nach 1871 (R. politikæ; 
4 Deutſches Reich, Sp. 1398, 1 Frankreich, Sp. 30a). 


— Revandieren, ſich, vergelten, ſich rächen. 


Neveille, die (frz., röwäj, eingedeutſcht rewelje), 
Weckruf, Trommel⸗ oder Trompetenſignal bei Tages⸗ 
anbruch. f auch Wecken. 

Neventlow (-1ö), holſt. Geſchlecht, die jüngere Linie 
feit 1673, die ältere feit 1767 gräflich, weit ver⸗ 
zweigt in Schleswig-Holſtein und Danemark. — 
1) Chriſtian Detlev, Graf v., 21. 6. 1671 Haders⸗ 
leben, f 31. 10. 1738 Tellöſe (Seeland), erwarb 
Kriegserfahrung im Span. Erbfolgekrieg und wurde 
dann Premier⸗Min. des dan. Königs Friedrichs IV. 
— 2) Graf Chriſtian Detlev Frederik, dän. Politiker, 
* 11.3. 1748, f 11. 10. 1827, nach Guldbergs Sturz 
erſter Abg, der Rentenkammer, gründete 1784 die 
kleine, 1786 die große Landbaukommiſſion; erwirkte 
Reformen zur Hebung des Bauernftandes (Auf⸗ 
hebung der Hörigkeit und des Frondienſtes, Ordnung 
des Zinsweſens uſw.). Lit.: Bergſöe 1837 (dän.). — 
3) Detlev, Graf v., Feldherr und Staatsmann, 
* 91. 6. 1671 Hadersleben, f 31. 10. 1738 Tölloſe 
(Seeland), nahm in dän., ſpäter in öſterr. Dienſten 
am Span. Erbfolgekrieg teil (1704 kaiſerl. Feld⸗ 
marſchall bei Höchſtädt), 1709 wieder in dän. 
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Dienften, bis 1730 als Premier-Nlin. — 4) Friedrich, 
Diplomat und ſchlesw.⸗holſt. Politiker, 31. 1. 1755 
Altenhof (Schleswig), T 28. 9. 1828 Berlin, dän, 
Geſandter in Stockholm und London; nach ſeinem 
Abſchied auf ſeinem Gute Emkendorf der Mittel⸗ 
punkt eines geiſtig bedeutenden Kreiſes, der in engſter 
Verbindung mit der Kultur des dt. Idealismus ſtand 
und zugleich ein gefühlswarmes prot. Chriſtentum 
egenüber dem Rationalismus vertrat. 1800-08 
turator der Univerſität Kiel. R. verfocht gegen 
Danemark tatkräftig die ftänd. Rechte der ſchlesw., 
holſt. Ritterſchaft und wurde dadurch der erſte be— 
wußte Vertreter des dt. Nationalgefühls gegen den 
keimenden dän. Nationalismus. 1819 Geſandter 
in Berlin. Lit.: Brandt, 1 und Politik 
in Schleswig⸗Holſtein um die Wende des 18. Ih. e 
19272. — 5) Ernſt, Graf zu, nat.⸗ſoz. Politiker, 
einer der geiſtigen Köpfe der nichtchriſtlichen reli⸗ 
giöſen Bewegung der Gegenwart, 18. 8. 186g 
Huſum, nahm 1900 als Kapitänleutnant den Ab: 
ſchied, wirkte dann als freier polit. Schriftſteller 
(Der ruſſ.⸗jap. Kriege 1903-06, 3 Bde., »Deutſch⸗ 
lands auswärtige Politik 1888-19134 1914, 
191811). Auf Grund feiner berechtigten Kritik an 
Wilhelm II. in der aufſehenerregenden Schrift »Der 
Kaiſer und die Byzantiner“ (1907) wurde ihm 1908 
ehrengerichtlich die Uniform aberkannt, Titel und 
Rang belaſſen. Er arbeitete hauptſächlich an der 
»Dt. Tageszeitung« (feit 1909) mit (im Weltkrieg als 
ſcharfer Gegner Bethmann Hollwegs und im Sinne 
der Alldeutſchen). Nach dem Weltkrieg gehörte er der 
deutſch⸗völkiſchen Bewegung (feit 1924 als M. d. R.), 
ſeit 1927 der NSDAP. (ſeit 1928 als M. d. R.) 
an. Er war und blieb ein Gegner Englands und 
befürwortete eine Verſtändigung mit Rußland. 
1920 gründete er ſeine eigene Wochenſchrift »Der 
Reichswarté, in der er bef. für deutſchen Sozialis⸗ 
mus und religiöſe ee eintritt. 1934 
bis 1936 ſtellvertr. Leiter der + Deurfchen Glaubens- 
bewegung, aus der er 1936 ausſchied. So entſchieden 
R. die rel. Frage im indoariſchen bzw. im dt. Sinne 
ſtellte (Für Chriſten, Nichtchriſten und Antichriftene 
1928, »Wo ift Gott 2 1934, 19362 und im »Reichs⸗ 
warte) und die Skepſis des Deutſchen gegen alle 
chriſtl. Begriffe von perſönlichem Gott, Sünde, Er⸗ 
löſung, Vergebung, Gnade ſowie gegen jede Art von 
Kirche, Dogma, Prieſtertum betonte, ſo ſehr wandte 
er ſich andererſeits gegen den Verſuch, die rel. Frage 
voreilig und gewaltſam zu löſen. Far R. wurzelt 
Religion in der über den Si menſchein hinaus zum 
Eigentlichen ſtrebenden Perſonlichkeit mit der ſtän⸗ 
digen und unaufhebbaren ſchöpferiſchen Innen⸗ 
ſpannung ihres »Dämons« (im goethiſchen Sinne) 
und ihrem Bekenntnis zur Verknupfung von Schuld 
und Gewiſſen. Weitere Schriften u. a.: »Polit. Vor⸗ 
geſchichte des großen Kriegess 1920, »Grundlinien 
einer dt. Außenpolitiks 1928, »Deutſcher Sozialis⸗ 
mus« 1930, »Nationaler Sozialismus im neuen 
Deutſchlande 1932, »Von Potsdam nach Doorns 
1940. — 6) Friedrich, Graf b., ſchlesw.⸗holſt. Polis 
tiker,“ 16. 7. 1797 Schleswig, } 24. 4. 1874 
Starzeddel (Kr. Guben), förderte ſeit 1846 als 
Führer der ſchlesw.⸗holſt. Ritterſchaft die Gelb» 
ſtändigkeit der Herzogtümer im Rahmen des dän. 
Geſamtiſtaates. Von Marz bis Okt. 1845 führendes 
Mitgl. der Proviſoriſchen Regierung in Kiel, von 
1849-51, zuſammen mit Befeler, Statthalter der 
Herzogtümer. — 7) Heinrich, Graf v. R.⸗Criminil, 
Bene 6.3.1798 Hamburg, 31. 12. 1869 Ruhe⸗ 
leben (b. Plön), 1842 dän. Außen⸗Min., 1846—48 
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Präf. der Schlesw.⸗Holſt. Kanzlei, trat bei a 
des Krieges vorübergehend aus dem Staatsdien 
aus, war 183234 dän. Min. für Holſtein. 
Nevenuen (Revenüen, frz., röw'nlien, Mz.), Eins 
kommen, Einkünfte. 

Nevere (riwir), Stadt und Seebad in den Ver. St. 
p. A. (Maſſ.), an der Maſſachuſettsbai (30 b NbE.), 
(1930) 33680 Ew. 

Reverend (engl., rwe⸗; von + Reverendus), Titel 
(Anrede) der engl. (anglikan.) Geiſtlichen. 
Reverendus (lat., »Verehrungswürdiger«), Titel 
kath. Geiſtlicher; Reverendissimus (»Berehrungs: 
würdigſtere), Titel hoher kath. Geiſtlicher. 
Neverenz, die (lat.), Ehrerbietung; Ehrfurchts⸗ 
bezeigung, 1 
Reverle (frz., cäm’rf), Träumerei. In der Romantik 
beliebter Titel elegiſch-träumeriſcher Muſikſtücke. 
Nevers, der (lat. frz.; frz. Ausſpr.: röwär), 1) Rück⸗ 
ſeite bei Münzen. Gegenſatz: Avers. — 2) Auf: oder 
Umiſchlag an Oberkleidern und Mänteln. — 3) Be: 
ſcheinigung, durch die der Inhalt eines anderen 
Schriftſtücks widerrufen oder abgeändert wird 

(Gegenſchein, verſchreibung, ⸗ſchrift): dann auch 
jede ſchriftliche Verpflichtung zu einem beſtimmten 
Verhalten. — 4) Im Lehnrecht Urkunde (R. brief, 
Reverſe, die, Reverfalie), durch die der Vaſall dem 
Lehnsherrn Beleihung und Lehnspflicht beſcheinigt. 
Neverſi, das (Reverſis, frz., ⸗5ßl: Reverſino, ital.), 
Kartenspiel mit Whiſtkarte unter 4 Perfonen. 
Neverſſbel (neulat.), umkehrbar, bef. in bezug auf 
phyſikal . ſche und 4 hemifche Vorgänge; Gegenſatz: 
irreverfibel. 

Neverſion (lat.), Umkehrung, Umdrehung. 
Nevertier, das (frz., römärtig), dem Puff ähnliches 
Spiel unter 2 Perſonen. 

Nevidieren (lat.), prüfen, richtigſtellen; die Richtig⸗ 
keit einer Rechnungslegung uſw. prüfen; Revident, 
der Nevidierende, auch der des Rechtsmittels der 
+ Reviſion ſich Bedienende. 

Revier, das (frz.), Bezirk, Gebiet. — Ortlicher 
Forſtverwaltungsbezirk, der eine beſtimmte 
Waldfläche umfaßt und i. allg. einem Forſtmeiſter als 
Leiter eines f e unterſteht. Aber auch die 
Dienſtbezirke der Forſtbetriebsbeamten werden, in 
Mecklenburg amtlich, im übrigen nichtamtlich, als 
R.e bezeichnet. R. förſter 4 Forſt (Sp. 391). — 
Milit.: Unterkunftsbereich einer Truppe; auch 
Krankenſtube (R. ſtube) für Leichterkrankte (R.⸗ 
kranke). — Geemänn.: der für Seeſchiffe befahr⸗ 
bare Teil eines Fluſſes (das Schiff »liegt auf dem 
Rs: es liegt auf dem Strom vor Anker). — Im 

Polizeiweſen Unterabſchnitt der örtlichen Polizei— 
verwaltung für den unmittelbaren Verkehr der Bev. 
mit der Polizei und für die Ausübung des Poften- 
und Streifendienſtes der Schutzpolizei. 

Review, die (engl., riwig), Rundſchau. 
Nevilla-Gigedo-Inſeln (Ilja chiche⸗), unbewohnte 

Juſelgruppe (5 Inſeln) vulkan. Urſprungs im Stillen 
Ozean (aa B 4), zum mex. Staat Colina gehörend; 
Hauptinſel Socorro. 

Nevindikatien (neulat.), Zurückforderung einer 
Sa als Eigentum. — Revindizieren, etwas 
als Eigentum zurückfordern. 

Nevirement, das (frz., cbwir'man), Wendung, Um: 
ſchwung; Beamtenwechſel (größeren Umfangs), bef. 
im diplomatiſchen Dienſt. 

Revifion (ſpatlat.), nochmalige Durchſicht, Prü⸗ 

fung; Abanderung von Verträgen, Geſetzen uſw. — 

Im Rechtsweſen Rechtsmittel, durch das eine 
arteı wegen angeblicher Geſetzes verletzung die noch⸗ 
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malige Prüfung der Rechtsfrage bezüglich einer 
richterl. Entſcheidung verlangt, während die f Bes 


rufung auch die Nachprüfung und Neufiftftellung 
des Tatbeſtandes (der Tatfrage) ermöglicht. Nach 
8 545 3 PO. findet R. gegen die in der Berufungs⸗ 
inſtanz erlaſſenen Endurte:le der Oberlandesgerichte 
ftart, bei ber mögensrechtlichen An ſprüchen aber nur, 
wenn der Streitwert (Wert des Beſchwerdegegen⸗ 
ſtandes) mehr als 6000 RM. beträgt (R.sfumme). 
Durch $ 7 der Kriegs-VoO. vom 1. 9. 1939 iſt die 
R.sfumme auf 10000 RM. erhöht worden. In 
Eheſachen ift nach der VO. vom 14. 6. 1932 die 
R. nur zuläſſig, wenn ſie in dem Berufungsurteil 
für zuläffig erklärt wurde. Über die R. in Zıvile 
ſachen, die binnen einer einmonatigen Friſt von der 
Zuſtellung des anzufechtenden Urteils an (R.sfrift) 
eingelegt und binnen eines weiteren Monats bes 

ründet werden muß, entſcheidet das Reichsgenicht. 
In Strafſachen er R. nach $ 333 St PO. 
gegen Urteile der Land⸗ und der Schwurgerichte 
ſtatt; R.sgericht iſt inſoweit das Reichsgericht. 
Gegen die Urteile des Amtsrichters iſt die R. zu⸗ 
läſſig, wenn nach 8 313 StPO. die Berufung aus» 
geſchloſſen iſt. En Urteil, gegen das die Berufung 
zuläſſig ift, kann ſtatt deſſen mit der R. angefochten 
werden. R.sgericht iſt in dieſem Falle das Ober⸗ 
landesge richt. Die R.sfrift beträgt in Strafſachen 
eine Woche. Die R. führt, wenn ſie als begründet 
erſcheint, regelmäßig nur zu einer Aufhebung des 
angefochtenen Urteils und zur Rückweiſung der 
Sache an die Vorinſtanz. — In der inneren Politik 
die Abänderung von Verträgen, Verfaſſungsurkunden 
oder Geſetzen auf legalem Wege durch die dazu be⸗ 
fugten Gewalten. In der Außenpolitik gewann der 
Gedanke ſeit dem Weltkrieg als Schlagwort be⸗ 
ſondere Bedeutung durch die Friedensdiktate. Der 
Art. 19 der Völkerbundakte ſah zwar eine legale 
Möglichkeit vor, um unhaltbar gewordene Verhält⸗ 
niſſe abzuändern (zu revidieren); von ihr konnte 
aber infolge des ſtarren Widerſtandes der beſitzenden 
Mächte, beſ. Frankreichs und Englands, niemals 
Gebrauch gemacht werden. Demgegenüber wurden 
das faſchiſt. Italien und ſeit 1933 85 uiſchland immer 
ſtärker Träger einer reviſioniſt. Politik, die ſich be⸗ 
mühte, die Gebrechen Europas auf dem Wege fried» 
licher R. abzuſtellen. Ergebniſſe dieſer R.spolitif 
waren die Wiederaufrüſtung Deutſchlands, die 
Regelung der Saarfrage, der Anſchluß der dt. Oft: 
mark, des Sudeten⸗ und des Memellandes. Der 1939 
entfeſſelte Krieg gegen Deutſchland zeigte klar, daß 
die Weſtmächte, die die bisherigen R.en nur wider⸗ 
willig angenommen hatten, entgegen ihrer oft bes 
tonten Bereitwilligkeit zu Verhandlungen nicht be⸗ 
reit waren, weiteren friedlichen Ren zuzuſtimmen. 
— Im Völkerrecht Abänderung eines Vertrages 
durch einen neuen Vertrag oder einfeitig. Die Auf⸗ 
löfung iſt nur in beſtimmten Fällen moglich, wenn 
der auflöſende Vertragsteil geltend machen kann, 
daß 1) die Erfüllung des Vertrages ſeinen Unter⸗ 

ang herbeiführen würde, daß fog. lebenswichtige 
Inereſſen bedroht ſind; oder 2) ſtillſchweigend vor⸗ 
ausgeſetzte, im Vertrag (3. B. Abrüſtungsvertrag) 
nicht erwähnte Tatſachen und Umſtände (3. 3. 
Rüſtungsſtand) bei Staaten, die nicht Vertrags: 
partner find, ſich geändert haben; oder 3) der andere 
Vertragsteil den Vertrag ſelbſt verletzt hat; oder 4) der 
Vertrag völkerrechtswidrig zuſtandegekommen iſt. — 
In der Betriebswirtſchaft die Prüfung eınes 
Vorgangs oder eines Zuſtandes, durch die feſigeſtellt 
werden ſoll, ob dieſe den gegebenen Richtlinien, 
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Vorſchriften, Normenufiv.entfprechen. R.iftein Ver⸗ 
fahren der Überwachung (Kontrolle), das meiſt dort 
angewandt wird, wo die leitende von der ausführen⸗ 
den Arbeit getrennt iſt. Im R.sbericht wird über 
das Ergebnis der Prüfung an den Auftraggeber be⸗ 
richtet. Man unterſcheidet nach dem Gegenſtand 
der R.: Lager⸗R., Depot⸗R., Kaſſen⸗R., Keſſel⸗R., 
R. der Rechnungslegung eines Betriebes (Bücher⸗R., 
jetzt meiſt als Buch⸗ oder Wirtſchaftsprüfung be⸗ 
zeichnet) uſw. Die R. kann als interne R. durch 
betriebseigene Reviſoren (Prüfer) oder Risſtellen 
(R.sabteilungen) ee oder betriebsfremden 
Organen übertragen ſein (externe R.). ee ak 
prüfung, 1 Wirtſchaftstreuhandweſen. — Im Bud): 
druck Prüfung eines Abdrucks auf Richtigkeit des 
Textes, Standes uſw., z. B. Maſchinen⸗R. vor dem 
Auflagedruck; im Wertpapierdruck: Prüfung der 
richtigen Nummernfolge. demokratie. 
Revifionismus (neulat.), Richtung der 4 Sozial⸗ 
Neviſionsgeſellſchaften + Wirtſchaftsprüfung. 
Neviſionsſyſtem, eine Form der 7 Quarantäne. 
Revival (engl., riwaimwel; frz. Reveil, rewäj), die 
rel. Erweckung, bef. bei den + Methodiſten. 
Revokation (lat.), Zurückberufung; Widerruf. 
Nevolte, die (frz.), Empörung, Aufruhr. — Ne⸗ 
voltieren, ſich empören. 
Revolution (ſpätlat.),»Umwälzunge, z. B. (meiſt ge⸗ 
waltſamer) Umſturzeiner Staatsform. Gewaltanwen⸗ 
dung u. Rechtsbruch wurden bis zur Machtübernahme 
durch den Nationalſozialismus als unerläßl. Krite⸗ 
rien einer R. angefehen. Wenn auch auf Grund der ge⸗ 
ſchichtl. Entwicklung anerkannt wurde, daß Run meiſt 
aus an ſich berechtigten Gegenmaßnahmen gegen 
unhaltbare politiſche und ſoziale Zuſtände entſtanden 
find, fo verlangten die Vertreter des pofitiven Rechts 
doch mehr als rein politiſche Umwälzungen; ſie for⸗ 
derten einen gewaltſamen Wechſel der Weſensſtruk⸗ 
tur einer ſozialen Ordnung oder Verfaſſung. Die 
durch den Nationalſozialismus begründete revo⸗ 
lutionäre Umwälzung des geſamten Rechtsſyſtems 
und des geſamten völkiſchen Lebens aber beſtand 
darin, daß ſie »die einheitl. Weltanſchauungsbaſis 
der dt. Volksentwicklung ſicherte und daß die Ent⸗ 
wicklung in Deutſchland von jetzt ab fo verläuft, als 
ob es ſtörende Elemente in dieſem Bereich unſeres 
Wirkens überhaupt nicht mehr gäbe« (Hans Frank in: 
„Dit. Verwaltung« 1934, S. 98). Damit erweiſt ſich 
auch als Vorausſetzung für eine echte R., daß ſie 
eine R. der Weltanſchauung ſein muß: Form und 
Inhalt des bisherigen Werdens und Denkens müſſen 
von Grund auf geändert werden. Trotz der im poſitiv⸗ 
rechtlichen Sinne völlig legalen Berufung des 
855 zum Reichskanzler und der darauf über den 
eg des Ermächtigungsgeſetzes erfolgenden völlig 
poſitiprechtl. Art der Neugeſtaltung der Rechts⸗ 
ordnung war der durch den Nationalſozialismus her⸗ 
beigeführte totale Wandel in der Rechts-, Staats⸗ 
und Lebensauffaſſung eine R. Das Ziel der nat. ⸗ſoz. 
R. kann nicht vom Staate her begriffen werden; ihr 
letztes Ziel war die Erhaltung des Lebensquells des 
dt. Volkes, und damit die Sicherſtellung ſeiner Raſſe. 
R. im früheren Sinne als einer gewaltſamen Um⸗ 
wälzung war der Gegenſatz zu Evolution, die wieder 
in einem Gegenſatz zum Begriff der Revolte ſtand. 
Von innen her geſehen, erſchien R. als gewaltſamer 
Durchbruch von entfeſſelten Maſſeninſtinkten. Von 
außen her betrachtet, war R. durch Gewaltakt vor⸗ 
genommene Verfaſſungsänderung. Glückte ſie, ſo 
wurde ſie Recht; mißglückte ſie, ſo war ſie Hoch⸗ 
verrat. Je nachdem, ob man nun die R. hiſtoriſch, 
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ſoziologiſch oder marxiſtiſch betrachtete, ſtellte ſie 
ſich dar als eine Reaktion auf die Entartung des 
beſtehenden Zuſtandes: alſo entweder auf die des 
ſozialen Baues der Geſellſchaft, der ſozialen Be: 
dingungen od. der Beſitzverhältniſſe. Der National⸗ 
ſozialismus hat alle dieſe Auffaſſungen entwertet, er 
hat bewieſen, daß es ſich bei der R. nicht um politiſche 
Fragen handelt, ſondernum grundſätzliche weltanſchau⸗ 
liche und raſſiſch bedingte Haltungsfragen. 

In der Aſtronomie: Umdrehung eines Him⸗ 
melskörpers um ſeine Achſe. 
Nevolutionär (lat.⸗frz.), einer 4 Revolution anhän⸗ 
gend, fie durchführend, für fie kämpfend; als Hptw.;: 
Anhänger, Vorkämpfer einer 7 Revolution. 
Revolutionigren (lat. frz.), aufwiegeln; grundlegend 
umgeftalten. 
Nevolutionskalender + Republikaniſcher Kalender, 
Nevolutionskriege, die infolge des Angriffs der 
Frz. Revolution entſtandenen Kriege; 4 Koalitions⸗ 
kriege, + Frankreich (Sp. 500). 
Nevolutionstribunal, durch Robespierre II. 3. 
1793 eingeſetztes Ausnahmegericht der Frz. Revo» 
lution, unter Fouquier⸗Tinville Träger des Ferro 


mus in Paris bis zu feiner Beſeitigung Mai 1795. 
Später von anderen Revolutionen nachgeahmt. Lit.: 
Wallon, „Histoire du tribunal révolutionnaire 
de Parise 1880-82, 6 Bde. 

Nevolver, der (engl., Drehpiſtole), bereits Ende des 
16. Ih. konſtruierte Fauſtfeuerwaffe mit drehbarer 


Der deutſche Revolver M/83. 
a Patronenlager. b Zahnkranz, in den beim 
Spannen des Hahns der Umſatzhebel behufs 

Drehung der Walze eingreift. 8 
Patronenwalze (Patronentrommel; Abb.). Weiteres 
1 Handfeuerwaffen (Sp. 796). 
Nevolverbank, eine Drehbank; 4 Drehen (Sp. 238). 
Nevolverblätter (Revolverprefje), Bez. für (meift 
unperiodiſche, kurzlebige, häufig den Titel wechſelnde) 
Blätter der weftlich-liberalen preſſefreiheitl. Länder, 
mittels deren man durch Schilderung unerwünſchter 
Tatſachen od. (beabſichtigte) Verbreitung erfundener 
Mitteilungen einen Druck auf genannte oder an 
gedeutete (öffentliche) Perſonen ausübt, um von 
ihnen Gelder für die Unterlaſſung dieſer bzw. weiterer 
Veröffentlichungen zu erpreſſen. 


3,em-Revolverkanone (Hotchkißj). 
Nevolverkanonen, Maſchinengeſchütze (gl. Maſchi⸗ 
nenfeuerwaffen) des 19. Jh., mit mehreren bündelartig 
elagerten Läufen von 3—5 cm Rohrweite; am be⸗ 
e die R. von Hotchkiß (Abb.) u. Nordenfelt. 
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Nevozieren (lat.), widerrufen. 
Revue, die (frz., röͤwß, »Durchſuchung, Durchſichte), 
milit. 4 Parade. — Im Preſſeweſen Bez. für 
die (frz.) Zeitſchriftenart, die eine zuſammenfaſſende 
Darſtellung des e in Wiſſenſchaft, Lit., 
Kunſt (auch Politik) anſtrebt. Ahnlich das Maga⸗ 
zins oder die (engl.) »Reviewe. — Auf der Bühne 
loſe aneinandergereihte Szenen, die mit prunkvoller 
Ausſtattung, mit Tanz und Muſik als Unterhaltungs⸗ 
theater wirken, in manchem der Operette verwandt. 
Nach frz. Vorbild ſeit 1898 im Berliner Metropol⸗ 
theater gepflegt (Darſteller u. a. Joſef Giampietro, 
Guido Thielſcher); nach dem Weltkrieg wurde die 
Ausſtattungs-R., die mit ihren Girltrupps be⸗ 
ſtrebt war, die amer. R. von Florenz Ziegfeld (Jude; 
1869, f 1932), New Pork, nachzuahmen, beſ. von 
geſchäftstüchtigen Juden meiſt in der Form der 
Nackt⸗R. eine mit großer Reklame aufgezogene 
Modeerſcheinung; der Jude M. 1 Reinhardt brachte 
auch revuemäßige Operetteninſzenierungen. Neuer⸗ 
dings iſt die Ausſtattungs⸗R. ſeltener geworden, als 
Unterhaltungstheater mit tänzeriſchen Leiſtungen 
beſteht fie fort, R.ſzenen gehören zum Programm 
roßer Varietés. Auch die modernen R. filme (amer. 
Borbild: die »Broadway- Melodie Filme) zeigen 
bef. tänzeriſche oder artiftifche Leiſtungen. 
Revulfion (lat.), Ableitung, z. B. des Blut» und 
des Gäfteftroms aus entzündlich gereizten Organen 
durch Steigerung der Durchblutung anderer Organe, 
Aderlaß, Erzeugen von Entzündungen oder ver⸗ 
ſtarkter Abſonderung an anderen Stellen. 
Newah (l-, Niwah), Hptſt. des gleichnamigen brit.⸗ 
ind. EingeBorenenftaates (33700 qkm, 1401524 
Ew.) in der Prov. Zentralindien (28 a H7), (1921) 
20977 Ew. 
Rex, der König des alten Rom. — R. apostolicus 
(lat.), Apoſtoliſcher König: der König von Ungarn, 
dann der Kaiſer von Oſterreich; R. catholicus = 
Katholiſche Majeftät: der König von Spanien; 
R. christianjssimus = Allerchriſtlichſte Majeſtät: 
der König von Frankreich; R. fidelissimus = Aller» 
Au e Sohn der Kirche, Allergläubigſte oder 
llergetreuefte Majeftät: der König von Berge 
Rex non moritur (lat., »der König ſtirbt nichte, 
frz. 4 Le roi est mort, vive le roi), Grundſatz in 
den Erbmonarchien, daß beim Tod des Herrſchers 
der Nachfolger ſofort an ſeine Stelle tritt. 
Neyher, Karl Friedrich Wilhelm v., General,“ ar. 6. 
1786 Großſchönebeck( Mark), 7. 10. 183 Berlin, ſeit 
1802 im preuß. Heer, 180g Teilnehmer an der Schill⸗ 
ſchen Erhebung, 1813—15 an den Befreiungskriegen, 
ſeitdem im Öeneralftab tätig; feit 1840 Leiter des Allg. 
Kriegsdepartements, 1848 Kriegs⸗Min., 184857 
Chef des Generalſtabes und Vorgänger Moltkes. 
Reykjavik (ff, isländ., »Rauchbucht⸗), Hptſt. und 
bedeutendſter Hafen Islands, an der Weſtküſte der 
Inſel (13 b Nök. I), (1936) 36 103 Ew.; Domkirche 
(1847), Univerſität (gegr. 1911), Muſikſchule, Lan⸗ 
desbibliothek, Rundfunkſender; Haupterwerbszweig 
iſt die Fiſcherei. — 875 von dem Wikinger Ingolf 
gegr. Siedlung, 1786 Marktflecken. 
Reymond (rämon), franz. Emailleurfamilie in 
Limoges: Pierre,“ um 1513, f 1585, ſchuf Tafel: 
geſchirre mit figürl. Darſtellungen nach dt., ital. und 
fez. Stichvorlagen; Arbeiten im Louvre, Paris, im 
rünen Gewölbe, Dresden uſw. 
Neymont (eigentl. Reyment), Wladyſkaw Stani⸗ 
aw, poln. Schriftſteller, * 7. 5. 1867 Kobiele 
ielkie, T 5. 14. 1925 Warſchau, ſchrieb Erz. und 
omane aus dem polniſchen bäuerlichen u. bürgerl. 
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Leben (Hptw.: »Die Bauerne 1904 og, 4 Bde., 
dt. 191216, gekürzt 1926), ferner: »Das gelobte 
Lande 1899, dt.: »Lodze 1916; »Der Vampir“ ıgıa, 
dt. 1916, die geſchichtl. Romantrilogie »Das Jahr 
17944191318 (daraus dt.: »Der letzte poln. Reichs. 
tag 1794« 1918 und »Nil desperandum« 1936) u. a. 
Nobelpreisträger 1924. 4 Polniſcher Raum (Lit. 6). 
NReynaud(ränd), Paul, frz. Parlamentarier,“ 13. 10. 
1878 Barcelonette, Advokat, fand Eingang in die 
Kreiſe 0 Schwerinduſtrie und Finanz, ſeit 1919 
Abg. des Centre Republicain, März bis Dez. 1930 
Finanz⸗Min., 1931-32 Kolonial⸗Min. und Febr. 
bis Nov. 1932 Juſtiz⸗ Min. Nach der nat.⸗ſoz. Revo⸗ 
lution in Deutſchland wurde R. im Dienste ſeiner 
jüd. und plutokrat. Auftraggeber ſchärfſter Gegner 
Deutſchlands und Vorſ. der 8 iga zur Be⸗ 
kämpfung des Antiſemitismus. Als einer der maß⸗ 
gebenden Leiter der frz. Kriegspartei vertrat er den 
Gedanken eines Präventivfrieges gegen Deutſch⸗ 
land und war ein eifriger Es des frz. Bündniſſes 
mit der Sowjetunion. Nach dem Zulſammenbruch 
der Volksfrontregierung verſuchte er ſich ſeit April 
1938 unter Daladier an der Aufgabe der Wieder⸗ 
herſtellung der frz. Finanzen. Nach Kriegsausbruch 
1939 trat er als ſchärfſter Vertreter der Kriegs⸗ 
partei hervor. Er war der unbedingteſte Anhänger 
des Bündniſſes mit England und wurde dadurch Mai 
1940 beim Sturze Daladiers Min.⸗Präſ. Er plante 
nicht nur die Zerſtückelung Deutſchlands, ſondern 
feine Neuordnung Europass, die durch einen Zufall 
in Form einer neuen europ. Landkarte bekannt wurde; 
dieſe ſah auch eine Verſtümmelung Italiens, das 
noch nichtkriegführend war, vor. Noch während des 
frz. Zuſammenbruchs in der Schlacht in Frankreich 
Gal bis Juni 1940) trat R. für die Kriegsfortſetzung 
in den Kolonien und für den Anſchluß Frankreichs 
an das brit. Empire ein. Er wurde durch den Staats⸗ 
präf. Lebrun und Marſchall Petain geſtürzt, die gegen 
ſeinen Willen die Waffenſtillſtandsbitte durchſetzten. 
Er floh mit ſeinen Reichtümern nach England, fand 
aber nach Inkrafttreten des Waffenſtillſtandes den 
»Mute, nach Vichy, dem Sitz der frz. Regierung, 
zurückzukehren; in Haft genommen für die Ver⸗ 
handlungen vor dem Staatsgerichtshof. 
Neynold (rängſ Id), Frederic Gonzague Comte de, 
welſchſchweiz. Schriftſteller,“ 15. 7. 1880 Freiburg 
(Schweiz), Univ.⸗Prof., gab die vaterländ. »Contes 
et legendes de la Suisse heroique« 1914 und »Cites 
et pays suisses« 191419, 3 Reihen, heraus; ans 
regende kritiſche Proſa: »Baudelaire« 1920, La 
Democratie et la Suisses 1929, »Portugal« 1937. 
Reynolds (reneldſ), Sir Joſhua, engl. Maler, 
* 16.7. 1723 Plympton (Devonſhire), f 23. 2. 1792 
London, beherrſchte das Kunſtleben Londons wäh⸗ 
rend der klaſſ. Zeit der engl. Malerei ſowohl durch 
feine große Fruchtbarkeit als Maler (über 2000 
Gemälde) wie durch feine akad. Tätigkeit (1. Präf. 
der Kunſtakademie 1768-90). Durch das Studium 
Rembrandts und der Venezianer gebildet (1749-42 
in Italien), entwickelte R. einen glanz⸗ und kraft⸗ 
vollen Bildnisſtil: Nelly O'Brien (1760; London, 
Slg. Wallace), Herzogin von Devonſhire mit Töch⸗ 
terchen (1784; London), Gräfin Spencer mit Söhn⸗ 
chen, Lady Cockburn mit Kindern (1773; London, 
Nat.⸗Gal.), Admiral Keppel (1759; London, Nat.⸗ 
Gal.), Selbſtbildnis in der Akademie, Charles 
gun Fox, Lawrence Sterne (1760; London); 
tudien nach dem Pflaſterarbeiter White; ſeine 
Kinderbildniſſe z. T. ſentimental. Viele ſeiner Werke 
wurden durch Kupferſtiche von Samuel William R. 
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(* 1773, } 1835) weit verbreitet. Lit.: Armſtrong, 
dt. 1907; Rutter 1923 (engl.); Dayot 1931 (frz.). 
Nezenſien (lat.), urſpr. die berichtigende Durch⸗ 
ſicht eines alten (oft mehrfach überlieferten) Textes 
und deſſen krit. Ausg. (4 Textkritik), auch Bearbei⸗ 
tung eines älteren Textes; fpäter Bez. für die öffentl. 
Beurteilung, krit. Beſprechung, eines Schrift- oder 
eines Kunſtwerkes; heute Aufgabe der 4 Kunſt⸗ 
betrachtung, mit deren geſetzlicher Einrichtung die 
Auswüchſe des R.sweſens beſeitigt wurden. R.s⸗ 
exemplar, Beſprechungsexemplar eines Buches. — 
Rezenſſeren, beurteilen, beſprechen. — Rezen— 
ſent, Beurteiler, Verfaſſer. 
Nezent (lat.), neu, friſch; von Tieren und Pflanzen: 
in der Gegenwart lebend (Gegenfaß: foffil). 
Nezepſſſe, das (vom lat. recepisse, vempfangen 
1 engl. Receive, rißſw, verdeutſcht Necief), 
urze ſchriftl. Empfangsbeſcheinigung, beſ. bei an 
Bord eines Schiffes oder an eine Bahn geliefer: 
ten Gütern; daher Rezepißzettel, Empfangsſchein 
(4 Fracht [(Frachtgeſchäft], + Ladeſchein). 
Nezept, das (lat.), Vorſchrift zur Bereitung zu⸗ 
ſammengeſetzter Mittel zum häuslichen oder techn. 
Gebrauch; bef. die ſchriftl. Verordnung eines Arztes, 
Zahnarztes, Tierarztes oder Heilkundigen zur An⸗ 
[ertigung einer Arznei durch den Apotheker. Die 
erordnung muß außer der Angabe der Beſtandteile 
nach Art und Menge Ort und Datum, Gebrauchs⸗ 
anweiſung, Namen des Kranken und Unterſchrift des 
Arztes (Zahnarztes uſw.) tragen; wird die Menge 
eines 0 0 5 dem Apotheker überlaffen, fo wird das 
durch die Worte quantum satis (lat., »fo viel wie 
nötige; Abk.: q. s.) bezeichnet. Das R. beginnt mit 
dem Wort Recipe (lat., nimma; Abk.: R, R.“, 
Re., Rec., Rp.), worauf die Angabe der Beſtand⸗ 
teile folgt; eine gewünſchte Wiederholung (Reite⸗ 
ration) wird durch reiteretur oder repetetur (lat., 
»[die Verordnung] werde wiederholte; Abk.: reit[er]. 
bzw. rep.) gekennzeichnet, ſoweit dieſer Vermerk 
zuläſſig und nicht die Ausſtellung eines neuen R. 
vorgeſchrieben iſt. Als Maximaldoſis bezeichnet man 
die im Dt. Arzneibuch (Tabelle A) feſtgeſetzte Höchſt⸗ 
menge ſtark wirkender Arzneimittel, die auf einmal 
(Einzelgabe) oder für einen Tag (Tagesgabe) ver⸗ 
ordnet werden darf. Gewollte Überfchreitung der 
Marimaldofis vom Arzt auf der Verordnung bef. 
e Den Schluß des R. bildet meiſt die 
ngabe der Arzneiform: misce, fiat... (lat.,»mifche, 
es werde .., Abk.: m., f.), z. B. pulvis, unguen- 
tum, solutio (ein Pulver, eine Salbe, eine Löſung, 
Abk.: p., plv., ungt., sol.) und der Bez.: da, signa 
(lat., »gib, bezeichnes, Abk.: d., s.) bzw. Gebrauchs⸗ 
anweiſung. Magiſtralformeln ſind halbamtliche gu: 
ſammenſtellungen von R.vorſchriften für beſtimmte 
Mittel und Erkrankungen. Die Rezeptſerkunſt (Re⸗ 
zeptur, die) umfaßt die Regeln für die kunſtgerechte 
(lege artis, lat., »kunſtgerechte, d. h. nach den Regeln 
der Apothekerkunſt; Abk.: J. a.) Anfertigung der 
Arznei; als Rezeptur wird auch der beſ. abgegrenzte 
Raum zur Anfertigung von Rien bezeichnet, der den 
Rezepturtiſch mit Rezepturwaagen und »geräten 
enthält. Vgl. Apotheke. 
Rezeption (lat.), Annahme, Aufnahme; z. B. die 
Annahme des Röm. Rechtes als geltenden Rechtes 
im Dt. Reich (A Deutſches Recht, Sp. 1258, und 
Römiſches Recht). 
Nezeptivität (neulat.), Empfänglichkeit, Aufnahme⸗ 
fähigkeit; rezeptiv, empfänglich, aufnahmefähig, 
(nur) auf- oder hinnehmend bzw. erleidend. Philo⸗ 
ſophiſch ſeit Kant, im (ſchroffen) Gegenſatz zu 
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4 Spontaneitäf, das ſinnenbeſtimmte ſeeliſch⸗geiſtige 
Verhalten, wobei (Sinnes-) Eindrücke paſſiv und 
unverarbeitet hingenommen werden. Lit.: Kant, 
„Kritik der reinen Vernunft. 

Rezeptoren (lat., Empfängers, Mz.), in der Ana: 
tomie: Reize aufnehmende Teile des Nervenſyſtems, 
Sinneszellen und ⸗organe. 

Nezeß, der (lat., »Rücktritte), Auseinanderſetzung, 
Vergleich, Vertrag, bef. einer, in dem jemand von 
einer geſtellten Anforderung zurücktritt; Rückſtand 
nicht bezahlter Gelder; bei Streitigkeiten über eine 
gelegte Rechnung das Guthaben des Rechnungs: 
führers (Aktiv-R.) oder das des Geſchäfts- oder 
Rechnungsherrn (Paſſiv-⸗R.). Reichs⸗R. (lat. Re- 


cessus imperii), Reichsabſchied (4 Reichsgefeße). 
£ 


R.gelder, in Geld gegeneinander verrechnete Lei— 
ſtungen, a auch Abgaben (Quatembergelder) 
der . seigentümer. — R.herrſchaft, früher 
reichsfreie, mediatifierte Beſitzung, deren Beziehun⸗ 
gen zum Staate durch beſondere Abmachung (R.) 
feſtgeſtellt wurden. 

Nezeſſſv (neulat., „zurücktretende) heißen in der Vers 
erbungslehre Merkmale, die im Erbgang von anderen 
Merkmalen überdeckt werden, alſo ſcheinbar ver⸗ 
ſchwinden; 1 Mendelſche Regeln. 
Nezeſſivenüberſchuß, ein bei der Durchmuſterung 
einer Bevölkerungsgruppe auf Familien mit rezeſſid 
kranken Kindern bei der Berechnung des Mendelſchen 
Zahlenverhältniſſes entſtehender Fehler, der darauf 
beruht, daß die unterſuchten Familien nicht der wirkl. 
Verteilung der Krankheitsanlage in der betr. Ber 
völkerungsgruppe entſprechen, ſondern ein nach der 
Krankheit ausgeleſenes Material darſtellen. Zur 
Ausſchaltung dieſes Fehlers dient die Probanden⸗ u, 
Geſchwiſtermethode (4 Proband). 

Nezipieren (lat.), an⸗, aufnehmen; + Rezeption. 
Neziprok (lat.), aufeinander rückbezüglich, und zwar 
im umgekehrten Verhältnis, alſo: je mehr, größer, 
ſtärker das eine — deſto weniger, kleiner, ſchwächer 
das andere; oft allerdings ungenau im Sinne von 
korrelativ (4 Korrelate) oder äquivalent gebraucht. 
Das R.ſein heißt die Reziprozität. In der Ma⸗ 


the matik heißt eine Zahl a zu einer anderen — 17 


wenn das Produkt beider 1 ift, z. B. / zu a. 
Reziprozität (neulat.), Gegen⸗„Wechſelſeitigkeit; in 
der Handelspolitik der Grundſatz, daß Vergün⸗ 
ſtigungen nur gegen entſprechende Gegenleiſtungen 
ewährt werden. — Über Retorſion bei R. einer 
Bel e 4 Beleidigung. 
Rezitation (lat.), künſtleriſcher Vortrag von Did): 
tungen (4 Vortragskunſt). Nezitator, Vortrags⸗ 
künſtler, Sprecher. Rezitſeren, eine Dichtung 
ſprechen, vortragen oder vorleſen. 
Rezitativ, das (ital.), an den Fluß der Sprache eng 
angelehnter Geſang, Sprechgeſang. Entſtand gleich⸗ 
zeitig mit der 1 Oper, deren erſte Theorie von dem 
Überwiegen der Sprache über die Muſik im R. ſeine 
reinſte Verkörperung fand. Seit Monteverdi ſteht 
hier neben dieſer ſtrengen, nur voneinem Generalbaß⸗ 
inſtrument begleiteten Form des Secco (ital., 
»trockens) R. das vom Orcheſter »begleitetes Ac- 
compagnato-(cital.,-änja-) R. Im Geſamtkunſtwerk 
R. Wagners verbinden ſich beide Arten zu der den 
Geſetzen der Sprache und der Muſik gleicherweiſe 
unterworfenen dewigen Melodies. — Das R. drang 
nicht nur in alle größeren vokalen Kompoſitions⸗ 
formen (Paſſionen, Oratorien, Kantaten), ſondern 
auch in die inſtrumentalen ein (Vorläufer die freies 
ten, rezitativähnlichen Gebilde in den Tokkaten und 
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Fantaſien bis 1750, ausgeprägt erſt bei 205 E. Bach, 
Beethoven und bef. bei den Romantikern). 
Neznidek (rſnitſchek), Emil Nikolaus Baron b., 
nachromantiſcher Komponiſt,“ 4. 5. 1860 Wien, 
nach langjähriger Tätigkeit als Theaterkapellmeiſter 
feit 1902 in Berlin, daf. feit 1920 Prof. an der 
Staatl. Hochſchule für Muſik, feit 1934 auch Ber: 
treter Deutſchlands im Ständigen Rat für die In⸗ 
ternat. Zuſammenarbeit der Komponiſten (1 Muſik, 
Sp. 1703); Opern (3. B. „Donna Dianas 1894 
[Neubearb. 1933], »Ritter Blaubart« 1920, »Der 
Gondoliere des Dogen« 1931), durch Witz und plaſt. 
Orcheſterklang ausgezeichnete Orcheſterwerke, Kam 
mermuſik, Chorwerke, Lieder u. a. Lit.: Chop 1920. 
R. F., Abk. für République Frangaise (die, frz., 
repüblſk franßäſ), die Frz. Republik. 
Rh, chem. Zeichen für Rhodium. 
Nhabanus, mittelalterl. dt. Philoſoph, T Hrabanus. 
Rhabarber (Rheum), Gattung der Knöterich⸗ 
ewachſe, Blätter groß, ganz oder gelappt, aufrechte 
Blätenrifpen (mei 1890 oder rot) auf hohem, 
ohlem Stengel; etwa 20 Arten von Sibirien bis 
Plein Als Arzneipflanze in der chin. Lit. 
ſchon 2700 b. Zw. erwähnt. 

Verwendet (4 u.) werden: beſ. Echter R. (Chin. 
R. R. palmatum var. tanguticum) von den Gebir⸗ 
gen Chinas, bis 2!/, m, Blätter handförmig gelappt, 
braunrot; auch Gebräuchlicher R. (R. officinale) 
aus Tibet, bis 2½ m, Blätter herzförmig, rundlich, 
bis über ı m lang und breit; weniger (heute wohl 
kaum noch) der viel ſchwächer wirkende und nicht 
offizinelle R. rhaponticum vom Altai, bis 2 m, 

lätter breit herzförmig. Durch Einführung und 
Anpflanzung von K. in Europa aus arzneil. Gründen 
(auch neuerdings dt. Pflanzungen) lernte man den 
Zierwert vieler Arten (als Zierſtauden am ſtattlich⸗ 
in R. emodi und R. webbianum vom Himalaya, 

. collinianum und R. officinale aus Tibet) und die 
Verwendbarkeit der mit Zucker gekochten Blattſtiele 
Ber Arten (als Kompott⸗Speiſe⸗R.) kennen. 
Als Spielarten und Kreuzungen find beim Speiſe⸗ 
R. vor allem beteiligt: R. rhaponticum und bef. 
der Wellige R. (R. undulatum) aus Aſien, 1½ m, 
Blatter herzförmig, hellgrün, Rand ganz, gewellt. 
Als beſte Handelsſorte gilt der mild aromatiſch 
riechende und ſchmeckende Schenſi-R., weniger gut 
find der Kantons und der Schanghai⸗R. 

Arzneilich wird nur der Wurzelſtock benutzt (Rhi- 
zoma rhei) als magenſtärkendes, appetitanregendes, 
in größeren Mengen (1-2 g) als abführendes Mittel, 
Blue oder in zahlreichen Zubereitungen, z. B. 

‚ertraft und »fluidertraft (Extractum rhei bzw. 
E. rhei fluidum), mit verdünntem Spiritus bes 
reitet; zuſammengeſetzter R. extrakt (Extractum rhei 
compositum), aus R., Alobextrakt, Jalappenharz 
und med. Seife bereitet, ſtark abführend; R. ſirup 
(Sirupus rhei), aus R. aufguß oder ⸗fluidextrakt mit 
Kaliumkarbonat, Zucker und Zimtwaſſer; wäßrige 
Ritinktur (Tinctura rhei aqugsa), Aufguß aus R. 
mit Alan tea Kaliumkarbonat, Spiritus und Zimt: 
waſſer; R.wein (Tinctura rhei vinosa), aus R., 
Pomeranzenſchalen und Kardamomen mit Südwein 
hergeſtellt. R. iſt ein Beſtandteil zahlreicher Magen⸗ 
und Darmfpezialitäten. Die therapeutiſch wirkſamen 
Stoffe des Wurzelſtockes der arzneilich verwandten 
Arten ſind Anthrachinonglykoſide und deren 
Spaltungsprodukte (Chryſophanſaure, Emodin). 
Rhabdocline pseudotsugag, auf der Douglastanne 
(t Pseudotsuga) ſchmarotzender Schlaud): 4 Pilz; 
erzeugt Braunfleckigkeit der Nadeln und Nadel: 
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ſchůtte; Bekämpfung durch rechtzeitiges Verbrennen 
der befallenen Bäume; ſeit 1931 in Deutſchland. 
Nhabdeme (grch., Mz.), die Stäbchen und die 
Zapfen in der Netzhaut des + Auges. 
Rhachiopagus (beſſer: Rhachipagus, grch.-lat.), 
Doppel: Mißbildung mit gemeinſamer Wirbelfäule. 
Nhachioparalpſe, Nhachioplegie (grch.), Lähmung 
der Rückenmarksnerven. 
Nhachis, die (grch.), das Rückgrat; der Schaft der 
Vogelfeder; der 1 re verſchiedener Organe; 
der Mittelrumpf der Trilobiten. 
Nhadamanthys, ſagenhafter König im alten Kreta, 
mit + Minos als Geſetzgeber gefeiert und als Toten: 
richter in die Unterwelt verſetzt. 
Nhamnazeen (Rhamnaceae), dikotyle Pflanzen: 
amilie, Holzpflanzen mit meiſt wechſelſtaͤndigen 
lättern und regelmäßigen kleinen, grünl. Blüten in 
meiſt achſelſtändigen Blütenſtänden; über 300 Arten 
in warmen und gemäßigten Gebieten. Hierher Ho- 
venia, Rhamnus, Zizyphus. 
Rhamnus, Gattung der Rhamnazeen, Sträucher 
oder kleine Bäume, etwa 100 Arten, meiſt in der 
nördl. gemäßigten 
Zone. Faulbaum 
(Pulverholz, R. fran- 
gula: Abb. 1), Strauch 
oder kleiner Baum 
mit aufwärtsſtreben⸗ 
den rutenförmigen “ 


Zweigen, wechſel⸗ 
ftändigen Blättern, 
kleinen, grünlich⸗ 


weißen Blüten, erſt 
grün, dann = zus 
letzt ſchwarz gefärb- 
ten Wegen; Rinde 
mit weißen Lenti⸗ 
zellen, wird (wie auch 
die Beeren) als Ab⸗ 
führmittel benutzt 0 in 
. 1. Faulbaum, 

b fruchtender un bedlübender Zwelg. 
baum; Lausbaumrinde). Rinde, Blätter und Beeren 
enthalten das Glykoſid Franguljn (Rhamnoxanthin, 
Avornin); Holz früher zu Schießpulverkohle ge⸗ 
brannt. Gemeiner Kreuzdorn (Wegedorn, R. 
cathartica: Abb. a), 
dorniger Strauch 
mit gegenſtändigen 
Blättern und ge⸗ 
büfchelten Blüten; 
die grünlichſchwar⸗ 
zen e (Baccne 
spinae cervinae, 
Kreuze, Purgier⸗, 
Amſel⸗, Rain⸗, 
Stech⸗„ Grün⸗, 
Farbebeeren) ent⸗ 
0 15 Rhamno⸗ 
athartin (Bitter⸗ 
ſtoff) und Kanthos 
rhamnjn (Glykoſid, 
gelber Farbſtoff), 
zu Kreuzdornſirup 
(Hausſirup, Siru- 
pus Rhamni catharticae ;abführend u. harntreibend) 
verwendet; unreife Beeren (auch anderer R.⸗Arten) lies 
ern als »Gelbbeerens Farben, aus dem Saft reifer 

eeren wird ein Farblack (Blaſen⸗„Beeren⸗, Saft, 
Kreuzdorn⸗„Chemiſchgrün) gewonnen; das Holz dient 


Abb. 2. Gemeiner Kreuzdorn, 
blühender und fruchtender Zweig. 
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zu Drechſlerarbeiten. Der Immergrüne Kreuz⸗ 
dorn (R. alaternus), 6 m, dornenlos, mit eirunden, 
immergrünen Blättern, iſt eine Leitpflanze der 
Macchien. R. purshiana (purfch-) in Nordamerika 
liefert 4 Gagradarinde. 
Rhammus, altgrch. Stadt, an der Nordküſte Attikas, 
mit berühmtem Heiligtum der Nemeſis. 
Rhapis (Ruten⸗, Stock⸗, Steckenpalme), Gattung 
niedriger, durch Ausläufer buſchiger Palmen, Blatt⸗ 
fächer klein, tief und ungleich geteilt; 3 Arten, von 
apan, China bis zu den Sundainſeln. Die ſchlanken, 
eſten Stämmchen dienen zu Spazierſtöcken, Reit⸗ 
gerten u. a. Ziemlich unempfindliche, Schatten ver: 
tragende Zierpalme iſt beſ. R. flabelliſormis. 
Nhapſoden (grch.), bei den alten Griechen fahrende 
Sänger, die eigene oder fremde, meiſt epiſche Dich⸗ 
tungen, urſpr. mit Kitharabegleitung, in der Form 
von Rhapfodien vortrugen; fe waren die Erhalter 
und Verbreiter von Homers Epen (1 Griechenland, 
Sp. 260). In neuerer Zeit etwas pathet. Bez. für 
Dichter, die ihre eigenen Werke vortragen, oder auch 
für Vortragsmeiſter. 
Nhapſodie (grch.), in der altgrch. Dichtung ein 
von 4 Rhapſoden vorgetragenes Werk oder ein Teil 
aus einem ſolchen, auch Bez. der einzelnen Bücher 
der Epen Homers (rhapſodiſch, bruchſtückartig); 
in der neueren Lyrik Bez. für Gedichte in freien 
Rhythmen, z. B. »Wanderers Sturmliede von 
Goethe. — In der Muſik: 1) vokal ein formal an 
die altgrch. R. anknüpfendes Stück für 1 Geſang⸗ 
ſtimme mit Klavier oder Orcheſterbegleitung (z. B. 
Brahms’ Alt-R. mit Chor und Orcheſter); 2) inſtru⸗ 
mental ein Klavier⸗ oder Orcheſterwerk freier Form, 
vielfach auf Volksmelodien gegründet (3. B. Liszts 
»Ungariſche R.ne). 
Nhat (Ghat), Hauptort der gleichnamigen Oaſe im 
ital. Tripolitanien (33 b G4, im Schnittpunkt wich⸗ 
tiger Karawanenſtraßen; 8000 Ew. (Berber); Elfen: 
bein⸗, Fell⸗ und Straußfedernhandel. 
Nhätikon, das (Nätikon), dt. ⸗ſchweiz. Grenzgebirge, 
Teil der Zentralalpen zw. Ill (Montafon) und Land⸗ 
quart (Prätigau; 20 HI 2, 3), mit der Sceſaplana, 
2963 m; 4 auch Alpen (Sp. 290). [290f.). 
Nhätiſche Alpen, Oſtalpengruppe, 4 Alpen (Sp. 
Nhau (Rhaw), mehrere Wittenberger Buchdrucker 
(vermutlich aus einer Familie): Johann (auch 
Grunenberg; f etwa 1529), druckte 1508 bis etwa 
1525 zahlreiche Schriften Luthers. Georg R., auch 
Komponiſt (* 1488 Eisfeld a. d. Werra, F 6. 8. 1348 
Wittenberg), war 1319 Thomaskantor in Leipzig; 
ſeine 1325 in Wittenberg eröffnete, für Luther, 
Melanchthon und Bugenhagen arbeitende Druckerei 
ab Lehrbücher für Schulen ſowie theol. und polit. 
chriften heraus und war die bedeutendſte Muſi⸗ 
kaliendruckerei des Frühproteſtantismus (u. a. Lieder⸗ 
buch: »Neue dt. Geſänge für die gemeine Schule« 
1544 [Neuausg. Do T. 34 von Joh. Wolff.). 
Nhea, im altgrch. Mythus Titanin, Gattin des 
Kronos, Mutter des Zeus, öfter der Kybele gleich⸗ 
geist, von den Römern Ops (»Hilfe«) genannt. 
heda, weſtf. Induſtrieſtadt an der Ems, ſuͤdw. von 
Bielefeld (4 D a), (1939) 6509 Ew.; Webereien, 
Wäſche⸗, Möbel- Fleiſchwarenfabriken; Waſſerburg. 
— 1355 Stadt; in R. war ein Freiſtuhl. 
Nheden, niederl. Stadt an der Ijſſel, nordö. von 
Arnheim (17a D 3), (1938) 26810 Ew.; Zement⸗ 
und Maſchinenfabriken. 
Nhegion, bedeutende altgrch. Kolonie in Unter⸗ 
italien, gegenüber Meſſina; durch den Tyrannen 
Dionyſius I. von Syrakus wurde R. 384-386 in 


363 


Nhein 3 


feiner Blüte geknickt und als ſelbſtändige Macht vers 
nichtet; jetzt 4 Reggio di Calabria. 
Nhegius (latiniſiert aus Rieger), Urbanus, erſt kath. 
Geiſtlicher und Prof. der Beredſamkeit, dann refor⸗ 
mator. Theolog, * Mai 1489 Langenargen (Boden⸗ 
fee), 27. 5. 1541 Celle, von Kaiſer Maximilian zum 
Dichter gekrönt, feit 1331 Superintendent in Celle, 
Vorkämpfer der Reformation in Niederſachſen. Gef, 
Schriften 1362, Bde. Lit.: Uhlhorn 1862; Seitz 1898. 
Nhein (lat. Rhenus, frz. Rhin, rän, holl. Rijn, 
rein), Deutſchlands wichtigſter und verkehrsreichſter 
Da (4BC a, 3: 20 GH 1-3), 1326 km lang (im 
t. Reich von Baſel an 698 km) mit einem Ein⸗ 
ugsgebiet von 224400 qkm; gegliedert in 5 große 
Abſchnitte: Alpen⸗R. bis zum Bodensee, Hoch⸗R. 
bis Bafel, Ober-R. bis Bingen, Mittel⸗R., das 
Durchbruchstal durch das Rhein. Schiefergebirge 
bis Bonn und Nieder⸗R. bis zur Mündung. 

Der Alpen⸗R. entſteht als Border-R. aus dem 
am St. Gotthard (Tomaſee) entſpringenden Mittel⸗ 
R. (im Val Medel) und dem Tavetſchbach, nimmt im 
Somvixer Tal von l. den Ruſtin, von r. den aus 
Valſer R. und Briner Glenner oder Glogn gebildeten 
Glenner und die Rabiuſa auf und vereinigt ſich bei 
Reichenau mit dem Hinter⸗R. Dieſer entſpringt auf 
dem R.waldhorn, durchfließt das R.waldtal von 
Rofna und Schams, nimmt dort von r. die Albula 
mit ihren Nebenflüſſen Landwaſſer und Surſes und 
von l. die Notta auf und fließt durch das Domleſch⸗ 
(Tomleſchg⸗) Tal dem Vorder-R. entgegen. Bei 
Chur, wo die Pleſſur mit der Rabiuſa einmündet, 
wird der Alpen⸗R. bis zum Ausgang des Bodenſees 
ſchiffbar. Von nun an verläuft er in nördlicher Rich⸗ 
tung und nimmt von r. den Landquart (Prätigau), 
von l. die Tamina auf. Bei Sargans tritt er all⸗ 
mählich in ſeine Aufſchüttungsebene ein, bildet, ſchon 
kanaliſiert, ein Stück lang die Grenze zw. Liechten⸗ 
ſtein und der Schweiz und mündet, nachdem ihm von 
r. noch die Ill (Montafon, Kloſtertal, Gr. Walſer⸗ 
tal) entgegengeſtrömt iſt, in den Bodenſee, in dem er 
ſeine Sinkſtoffe ablagert, ſo daß er bei Stein ge⸗ 
läutert den Unterſee verläßt. Bei Schaffhauſen tritt 
dem Hoch-R. ein Jurakalkriegel entgegen, den er 
in dem 20 m hohen und 150 m breiten R. fall 
(Elektrizitätswerke) durchbricht. Von l. ſtrömen ihm 
nun große Waſſermaſſen aus Thur, Töß und Glatt, 
bef. aber aus der 4 Aare zu. Der Aare gegenüber 
mündet die Wutach. Über die Schwelle von Groß: 
Lauterbach und die Schnellen von R.felden erreicht 
der R., nachdem er noch von r. Alb, Wehra und 
Wieſe, von I. Ergolz und Birs oder Birſig auf⸗ 
genommen hat, Bafel. Hier tritt er als Ober⸗R. 
in die 4 Oberrheiniſche Tiefebene ein. Lange Zeit 
floß der R. in ſeinem eigenen Schuttkegel von 
einer Seite zur anderen, Altwäſſer, Kiesgründe und 
Inſeln bildend. Erſt durch die Tullaſche Korrektion 
(1817—74) begann man den Ober-R. durch Deich⸗ 
bauten und Durchſtiche in ein feſtes Bett zu zwingen 
und damit den anliegenden Städten dauernd ihre 
Häfen zu ſichern. In raſchem Lauf mit einem Ge⸗ 
fälle von 10,4 oc eilt der R., geſpeiſt von den 
Nebenflüſſen vom Schwarzwald (Kander, Pfinz, 
Elz, Kinzig, Rench, Murg und Alb) und von den 
Vogeſen (die lange Zeit mit dem R. parallel en 
Ill mit Thur, Lauch und Fecht, die Breuſch, Zorn, 
Sauer, Moder und Lauter), bis Karlsruhe. Unter⸗ 
halb der Lautermündung verringert ſich das Gefälle 
auf durchſchnittlich 16 53 Nachdem noch von l. 
die Que ich und der Speiekbach, von r. der Kraichbach 
ihre Waſſer in den R. ergoſſen haben, tritt bei 
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Mannheim der Neckar und bei a Main 
an den Ober: R. von r. heran. Sein Bett ift hier 
breit und inſelreich, Weinberge umfäumen feine 
Ufer. Bei Bingen an der Nahemündung, beim Ein⸗ 
tritt in das + Rheiniſche Schiefergebirge wird das 
Gefälle des Mittel⸗R. ſtärker, das Bett enger, die 
Felſen des Hunsrücks und des Taunus (Lorelei) treten 
eng an den Strom heran; Weinberge ziehen ſich an 
den Uferhängen entlang, ſtolze Burgen grüßen herab 
und zahlreiche Bäder ſchmiegen ſich in das milde 
Rittal. Nachdem der Mittel-R. von r. die Wifper 
aufgenommen hat, gewinnt er unterhalb von 
Koblenz, wo Lahn und Moſel einmünden, im frucht⸗ 
baren Becken von Neuwied (R.infeln Niederwerth 
und Krummenwerth), der Aufſchüttungsebene von 
Mette und Wied, an Raum. Bei Linz kommt von 
l. die Ahr hinzu; oberhalb von Bonn die Inſeln 
Nonnenwerth und Grafenwerth. Wo die Sieg ein⸗ 
mündet, tritt der R. in die Kölner Tieflandsbucht 
ein, die er in einem etwa 800 m breiten Flußbett 
durchſtrömt. Als Deutſchlands größter und ver⸗ 
kehrsreichſter Schiffahrtsweg nimmt der Nieder⸗ 
R. im Ruhr⸗Rhein⸗Induſtriegebiet von I. bei Düffel- 
dorf die Erft und von r. Wupper, Ruhr, Emfiher u. 
Lippe auf und verläßt bei Emmerich das dt. Reichs⸗ 
gebiet. In Holland bildet er ein zweiarmiges Delta, 
deſſen ſüdlicher Arm nacheinander Waal, Merwede, 
Noord u. Oude Maas u. Nieuwe Maas heißt, und 
der bei Hoek van Holland im Nieuwen Waterweg, der 
die Teilſtrecken Scheur und Doorgrawing umfaßt, 
in die Nordſee mündet. Der andere Arm iſt auch in 
2 Teile geſpalten: in die unweit Kampen in die 
Zuiderſee mündende Jiſſel und den Pannerdenſchen 
Kanal, ſpäter Nieder⸗R., Kromme Rijn und ſchließ⸗ 
lich Oude Rijn gen., der bei Noordwijk in die Nord⸗ 
fee mündet. Bei Wijk bij Duurſtede ſpaltet ſich vom 
Krummen R. der Lek ab und ge bei Krimpen 
den Waal. Von Gormchen am Waal führt der 
Zederik⸗ oder Merwedekanal nach Vreeswijk am 
Lek und weiter parallel zur Vecht als Keulſche Vaart 
nach Amſterdam. 

Waſſer führung. Bei Mittelwaſſer fließen bei 
Baſel 1020, bei Mannheim 1250, bei Bingen 1500 
und bei Koblenz 1880 obm / sek vorbei. 

Das Gefälle des R. wird in den Kraftwerken 
von Schaffhauſen, Neuhauſen und in 4 weiteren 
Großkraftwerken oberhalb Baſels zur Elektrizitäts⸗ 
erzeugung von 109500 PS ausgenutzt. 

Die Fiſcherei ift nur noch im Bodenſee von Be⸗ 
deutung. Der frühere Reichtum an Lachſen auf der 
Strecke Baſel-Schaffhauſen iſt infolge der Kor⸗ 
rektion des R. und der Anlage von Kraftwerken ſtark 
zurückgegangen. 

Schiffahrt. Die größte Bedeutung kommt dem 
N. als Schiffahrtsſtraße zu. Innerhalb des Dt. 
Reiches ſind 698 km, alſo die geſamte Stromlänge, 
ſchiffbar; der Schiffahrtsbetrieb beruht auf Schlepp⸗ 
betrieb. Schlepper von etwa 200 PS fahren i. allg. 
bis Mannheim, feltener bis Straßburg. Kähne über 
2000 t verkehren nur felfen oberhalb von Mann⸗ 
heim. Wichtigſte Häfen find die Hafengruppe der 
R-Ruhrhäfen einſchl. des umgebauten R.-Nuhr: 
Kanals, mit dem Mittelpunkt Duisburg⸗Nuhrort, 
die mit ihrem Güterumſchlag von (1937) 23 Mill. t 
den Güterverkehr von Hamburg überſteigt, ferner 

annheim und Ludwigshafen mit jeweils mehr als 
u t, Köln, Karlsruhe, Düffeldorf und Kehl. 

ie dt. niederl. Grenze wurde 1937 von 39 Mill, t 

ütern zuſammen in beiden Flußrichtungen über⸗ 
ſchritten. Große Kanäle vermitteln den Verkehr 
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mit den umliegenden Städten und Flußgebieten; der 
bedeutendſte iſt der R.-Herne⸗Kanal, der im Hafen 
von Duisburg⸗Ruhrort beginnt und im Emſchertal 
bis Herne führt, wo er an den Dortmund-Ems⸗ 
Kanal anſchließt, der wiederum durch den Weſer— 
Ems⸗Kanal mit der Weſer in Verbindung ſteht. Zw. 
Hamm und Datteln läuft ein Seitenkanal zur Lippe 
(Lippekanal, Lippe⸗Seitenkanal), der in den Dort⸗ 
mund-Ems⸗Kanal mündet. Die Stadt Cleve wird 
durch den Spoykanal, die Stadt Neuß durch den 
ſchleuſenloſen Erftkanal mit dem R. verbunden. Die 
Verbindung zw. R. und Marne ſtellt der von Straß⸗ 
burg abgehende R. -Marne⸗Kanal dar; der R.— 
Rhöne⸗Kanal 285 über Straßburg und Mühl⸗ 
haufen durch die Burgundiſche Pforte zur Sadne und 
Rhöne. Beide werden durch den R.Ill-Kanal mit 
dem R. verbunden. In neuerer Zeit haben die Fran⸗ 
zoſen im Elſaß einen Seitenkanal (Straßburger Um⸗ 
leitungskanal, Elſäſſiſcher Seitenkanal) gebaut, der 
bei Kembs (Kembſer Kanal) ein Großkraftwerk beſitzt. 
Kleinere Kanalbauten dienen nur techniſchen Zwecken, 
wie der Waſſerregulierung: Künheimer (oder Brei⸗ 
ſacher) Kanal im Elſaß, Leopoldskanal in Baden zur 
Hochwaſſerregulierung von Elz und Dreiſam. Durch 
die Kesulistung der großen Zuflüffe, wie Main und 
Neckar, wird das Wirtſchaftsgebiet des R. ftändig 
erweitert. Mit dem Ausbau des Main-Donau⸗ 
Kanals zum Großſchiffahrtsweg entſteht eine lei⸗ 
ſtungsfähige Verbindung zur Donau; ein Saar⸗ 
kohlenkanal ift geplant. 

Das Kulturbild des R. iſt ausſchl. deutſch, ſeiner 
Bedeutung wegen aber war er ſeit Jahrhunderten 
zum politiſchen Angriffsziel der Franzoſen geworden 
(F unten, Geſchichtliches). Für das dt. Volk iſt der 
R. Sinnbild deutſcher Kraft. 

Völkerrechtliches. Der Verkehr auf dem ſchiff⸗ 
baren R. wurde 1831 unter den Uferſtaaten ge⸗ 
regelt. Durch die revidierte R.ſchiffahrtsakte von 


1868 wurde die Strecke von Mannheim bis zur 


Mündung für Schiffe aller Flaggen freigegeben 
und die R.ſchiffahrtszentralkommiſſion in Mann⸗ 
heim aus Vertretern der R.anliegerftaaten gebildet, 
die als Verwaltungsbehörde und bei Streitigkeiten 
als Gericht tätig war. Nach Art. 354 des Ber: 
ſailler Diktats wurde die Internationaliſierung auf 
die Strecke bis Baſel erſtreckt; die R.ſchiffahrts⸗ 
kommiſſion (aus Vertretern von Ufer⸗ und Nichte 
uferftaaten [Großbritannien, Italien]) in Straß⸗ 
burg war im weſentlichen frz. beeinflußt, von 19 Mit⸗ 
gliedern waren nur 4 deutſch. Dieſe Benachteiligung 
des Ot. Reiches fand 1936 dadurch ein Ende, daß 
das Dt. Reich die Beteiligung von Nichtuferſtaaten 
an der Kommiſſion als mit dem Gedanken der Ge⸗ 
bietsſouveränität unvereinbar und damit als völker⸗ 
rechtswidrige Intervention zurückwies. 

Geſchichtliches. Der Beſitz des Rigebietes ent⸗ 
ſcheidet weſentlich die Lebensfähigkeit Mitteleuropas. 
Deshalb iſt die Geſchichte des R. eine Geſchichte 
größter Kämpfe. 

Im x. Ih. v. Zw. ſaßen auf dem linken Ufer in 
der Hauptſache Kelten, auf dem rechten Germanen. 
Um 60 b. Zw. kamen mit Arioviſt germaniſche 
Stämme, Triboker, Nemeter, Wangionen, auf die 
l. Seite. Der röm. Kaiſer Agrippa verpflanzte 
19 v. Zw. die german. Übier dorthin, deren Haupt⸗ 
ort, Ara Ubiorum, das ſpätere Köln (Colonia 
Agrippinensis) wurde. Bei dem Einmarſch der 
Franken im 3. Ih. war bereits ein breiter Streifen 
des I. Rheinufers von einer keltiſch⸗german. Miſch⸗ 
bevölkerung beſiedelt und wurde nunmehr völlig 
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germaniſch. Das Gebiet des R. wurde im Franken⸗ 
reich wichtigſter Beſtandteil und Kulturmittelpunkt. 
Im fpäteren M. A. gewannen die geiftl. Herrſchaf⸗ 
ten (f Pfaffengaſſe) das Übergewicht, während die 
weltl. Hoheitsrechte an beiden Flußufern bef. viel⸗ 
geſtaltig zerſplittert waren. An größeren Herren 
fanden ſich am Nieder- und am Nlittel-R. nur die 
Grafen von Naſſau, Berg, Jülich und Cleve, am 
Ober⸗R. die Pfalz. Der Verſuch des Erzbiſchofs 
von Köln, eine Oberhoheit über die Gebiete des 
Mittel- und des Nieder⸗R. zu begründen, ſcheiterte 
durch die Schlacht bei 4 Worringen (1288). Trotz 
der polit. Zerſplitterung und der Belaſtung der Fluß⸗ 
ſchiffahrt mit Stromzöllen blieben die großen Han⸗ 
dels, und Gewerbeſtädte am R. bis zum Ausgang 
des M. A. die reichſten dt. Städte. Politiſch von 
weittragender Bedeutung war die Ablöfung der R.- 
mündungen durch die Verſelbſtändigung der Nieder⸗ 
lande. Seit der Wende zur Neuzeit begann dazu 
infolge des dt. Machtverfalls Frankreich im Zuge 
feiner Ausdehnungspolitik gegen Deutſchland ernſt⸗ 
bet den Charakter des R. als eines dt. Stromes zu 
beſtreiten und mit dem Anſpruch auf die »natürlichen⸗ 
Grenzen auf die Verhältniſſe der Zeit Cäſars zurück⸗ 
zugreifen. Es erreichte nach dauerndem Kampfe, der 
das 17. und das 18. Ih. erfüllte, in den Frieden von 
Campo Formio und Luneville die Abtretung des 
ganzen l. R.ufers von Deutſchland, wurde aber durch 
die Befreiungskriege und die Beſchlüſſe des Wiener 
Kongreſſes (1814/1) wenigſtens wieder auf die Gren⸗ 
ken von 1792 zurückgetrieben. Wenn auch die Rück⸗ 
ehr des Elſaß am engl. u. ruſſ. Widerſpruch und an 
der habsburg. Politik ſcheiterte, fo erhielten doch 
Preußen und Bayern Beſitz am R. (R. provinz und 
R. pfalz), der eine Wiederaufnahme der frz. An⸗ 
nexionspolitik erſchwerte. Preußen organiſierte zu⸗ 
nächſt a Plovinzen, Cleve-Berg u. Niederrhein, ver⸗ 
ſchmolz fie aber 1824 zur einheitl. R. provinz. 1870/71 
vermochte die endlich wieder geemte Kraft Deutſch⸗ 
lands auch das Elſaß wieder zurückzugewinnen. 
Im Verſailler Diktat gelang es Srankieich, Elſaß⸗ 
Lothringen vom Reich wieder abzureißen. Aber ſeine 
Verſuche, in den erſten Jahren nach 1919 noch die 
Löſung des ganzen l. R.ufers von Deutſchland zu 
erzwingen, brachen mit dem Scheitern der Ruhr- 
beſetzung 1923 zuſammen. Die durch das Friedens⸗ 
diktat vorgeſehene ızjährige Beſetzung des R.landes 
unter der polit. Aufſicht der R.landkommiſſion 
(4 auch Beſetzte Gebiete) vermochte nicht, das 
frz. Streben nach dauernder Löſung dieſer Gebiete 
vom Reich zu verwirklichen. Alle B zur 
Entfaltung des Separatismus ſcheiterten an dem 
Aer Widerſtand der Bevölkerung. Der 

ationalſozialismus ſtellte 1985 der Wiederaufrich⸗ 
tung der Wehrhoheit die dt. Souveränität am R. 
durch die milit. Wiederbeſetzung und Befeſtigung der 
R.lande vollkommen wieder her, die 1938 endgültig 
durch die Anlage des Weſtwalls geſichert wurden. 
Als aber trotzdem und unter Abweiſung aller Ver⸗ 
ſtändigunge verſuche des Führers Frankreich mit Eng⸗ 
land 1939 Deutſchland den Krieg erklärte (u. a, mit 
der Abſicht der völligen Abreißung des l. R.ufers 
von Deuiſchland), da ſchuf die geniale Kriegsführung 
des Führers und die Tapferkeit des dt. Volkes endlich 
die Grundlage für eine große Neuaufrollung der ge⸗ 
ſamten Grenzziehung im R.gebiet. 

Lit.: H. o. Moltke, „Die weſtliche Grenzfrages 
1841; Lauterborn, »Die geogr. u. biolog. Gliede⸗ 
rung des R.jtromes« 1916; Haushofer, »Der R., fein 
Lebensraum, fein Schickſals 1930, 2 Bde.; Schulte, 
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„Frankreich und das l. R.ufer« 19182; Oncken, „Die 
hiſtor. R.politik der Franzoſens 1922; Wentzcke, 
»R.kampfe 1925, 2 Bde.; Stegemann, Der Kampf 
um den R. 41927; Haller, »1000 Jahre dt. frz. Ber 
ziehungen 19302; Grimm, »Vom Ruhrkrieg bis zur 
R.landräumung« 1930 u. Frankreich am heine 19 t; 
Herold, Nieſſen, Steinbach, »Die Geſch. de Saar⸗ 
politif« 1934; Anrich, »Die Geſchichte der dt. Weſt⸗ 
grenzen 1940°, 

Athen, oftpr. Stadt am R.fee, ſüdö. von Raſten⸗ 
burg (13 E 3), (1939) 2274 Ew.; Mühlen. — Neben 
der um 1337 erbauten Deutſchordensburg R. 1377 
gegr., ſeit 1393 Sitz eines Komturs, 1723 Stadt. 
Nheinbaben, 1) Georg Frhr. v., Beamter, * 21. 8. 
1855 Frankfurt a. O., f 25. 3. 1921 Düſſeldorf, ſeit 
1885 im preuß. Finanzminiſterium, 1596 Regie: 


rungs⸗Präſ. in a e 1599 Innen, 1901 als 


Nachfolger Miquels, deſſen Schüler er war, Finanz⸗ 
Min., 1910—18 Oberpräf. der Rheinprovinz. — 
2) Werner Frhr. v., Diplomat, „19. 11. 1878 
Schmiedeberg, 1893-1913 Seeoffizier, dann Diplo⸗ 
mat, ſchied Sept. 1919 aus dem Dienſt, wurde 1920 
M. d. R. (Dt. Volkspartei), 1923 unter Streſemann 
Staatsſekretär und Chef der Reichskanzlei (Von 
Verſailles zur Steiheit« 1927 [im Sinne der Politik 
Streſemanns ]), 1926—33 Delegierter der dt. Vertre⸗ 
tung bei der Genfer Liga und auf der Abrüſtungs⸗ 
konferenz; ſchrieb: »Um ein neues Europas 1939, 
»Die Entſtehung des Krieges 19394 1940. 
Rheinbach, rheinl. Stadt und Kurort im Eifelvor⸗ 
land, ſüdw. von Bonn (4BC3), 175 m ü. M., (1939) 
4336 Ew.; Terrakottawerke, Sägereien. — Unweit 
der Tomberg (316 m) mit Ruine Tomburg (1473 
zerſtört). — 762 genannt, 1344 als Stadt bezeugt, 
ehörte mit kurzer Ausnahme von 1246-1794 zum 
Erzſtift Köln; 1815 preußiſch. 
Nheinbayern (bayriſche Rheinpfalz) + Pfalz. 
Rheinberg, cheinl. Stadt am R.er Kanal (3,3 km 
lang), nordw. von Duisburg (4a B ı), (1939) 3411 
Ew.; Eifen-Ind., Soda: u. Hikstfabritatten (Boone⸗ 
kamp). — An einem ſeit dem 17, Ih. verſchwundenen 
Rheinarm gelegen, feit 1232 Stadt, gehörte als 
ſtarke Feſtung bis 1703 zu Kurköln und war infolge 
feiner beherrſchenden Stellung am Niedert hein 
wiederholt heiß umſtritten. Südw. von R. das Dorf 
Kamp, bei dem Ferdinand von Braunſchweig 16. 10, 
1760 von den Franzoſen geſchlagen wurde. 
Rheinberger, Joſeph, fpätromantifcher Komponiſt, 
* 17.3. 1839 Vaduz, 725. 11. 1901 München, daf, 
feit 1859 Theorielehrer (1867 Prof.) an der Kgl. 
Muſikſchule, feit 1877 auch Kirchenkapellmeiſter 
(Dirigent des Kgl. Kapelldyors); Opern, Küchen— 
und Kammermuſik, Orgelwerke, Orcheſterſtücke, 
Chorwerke. Lit.: Kroyer 1916. 
Nheinbrohl, rheinl. Gemeinde r. am Rhein, unter⸗ 
halb von Andernach, (1939) 3187 Ew.; Nlıneral: 
waſſer (Dreikönigsquelle); Eiſeninduſtrie; Weinbau. 
Nheinbund, 1) + Rheiniſcher Bund. — 2) R. (fiz. 
Confédération du Rhin, konfederäßfon dü rän), 
12. 7. 1806 mit Frankreich auf Betreiben Napoleons 
geſchloſſen von Bayern, Württemberg, Baden, Berg, 
Heſſen⸗Darmſtadt, dem Kurerzkanzler Dalberg und 
den noch beſtehenden kleineren Helrſchaften des dt. 
Weſtens und Südweſtens. Die R.fürften, die z T. in 
beſchämender Würdeloſigkeit den Korſen umſchmei— 
elten, mußten ſich für fouverän erklaren, ſagten 
15 1. 8. 1806 formell vom Dt. Reich los und vers 
anlaßten dadurch Kaiſer Franz II., feine Winde als 
Reichsoberhaupt niederzulegen. Dieſe R. politik Nas 
poleons führte die Politik Ludwigs XIV. fort, die auf 
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die Zerſtückelung des Reiches abzielte. Die Gründung 
eigte eindeutig das alte frz. Beſtreben nach einer 
Beberrſchung des dt. Weſtens unter Ausſchalten 
jeder ſtarken Reichsgewalt. Durch die weiteren Er⸗ 
folge Napoleons wurden ſeit Herbſt 1806 auch 
Würzburg, Sachſen, Anhalt, die thür. Herzöge, die 
beiden Lippe, Weſtfalen, Oldenburg und die Meckl. 
Herzogtümer zum Beitritt gezwungen. Die Mit⸗ 
glieder des R. mußten Napoleon Heeresfolge leiften; 
er umfaßte z. Z. ſeiner größten Ausdehnung ein Gebiet 
von 325572 Quadratmeilen mit ı 460657 Ew. Die 
von Napoleon verheißene e gelangte 
niemals zur Durchführung. Nach der Erhebung von 
1813 Be der R zuſammen, nachdem zuerſt Meck⸗ 
lenburg, Anhalt⸗Deſſau und Bayern ſich losgeſagt 
hatten; nur Sachſen und Dalberg blieben ihm bis 
zuletzt treu. Die neuere Forſchung hat gezeigt, daß 
ſich ſelbſt die von Napoleon begünftigten und ſtark 
bergrößerten Staaten des Südweſtens ihm nur 
unter Zwang gefügt haben. Lit.: Bitterauf 1905; 
Franz Koppen, »Deutſche gegen Deutſchland. Ge⸗ 
chichte des Rheinbundese 1936. 
heindahlen, bis 1921 Stadt, in München⸗Glad⸗ 
bach eingemeindet. — 861 genannt, ſeit 1354 Stadt, 
gehörte 1494— 1794 als Feſtung (bis 1780) zu Jülich 
und hieß bis 1878 Dahlen. 
Rheine, weſtf. Induftrieftadt an der Ems (Hafen am 
Dortmund-Ems⸗Kanal) und wichtiger Bahnknoten 
nordw. von Münſter (10 B), (1939) 35 104 Ew.; 
Baumwoll-, Maſchinen⸗, Tabakinduſtrie, Reichs⸗ 
bahn-Ausbeſſerungswerke. Bei R. das Solbad 
Gottesgabe. — 838 genannt, 1327 Stadt, Hanſe⸗ 
ſtadt, bis 1803 zum Hochſtift Münſter gehörig, 1806 
an das Großherzogtum Berg. 
Rheineck, 1) Schloß l. am Rhein unterhalb von 
Brohl, ehem. Burg (1692 zerftört), 1832—34 durch 
Bethmann Hollweg neu erbaut. — 2) Schweiz. Stadt 
ſüdö. von Rorſchach (20 H 2), (1930) 2260 Ew.; 
Textil⸗Ind.; Wembau; Seilbahn nach Walzen⸗ 
haufen, flandfanalse. 
Nhein-Elbe-Kanal, weſtl. Hauptteil des T Mittel⸗ 
Rheinfelden, 1) ſüdbad. Stadt r. am Rhein, ober⸗ 
halb von Baſel (8 C 3), (1939) 7543 Ew.; Waſſer⸗ 
kraftwerk (1893-98 erbaut); chem. Großinduſtrie; 
Rheinhafen. Seit 1922 Stadt; hieß vorher Dorf 
Nollingen. —2) Schweiz. Stadt l. am Rhein (20 Di), 
gegenüber don R. 1), (1930) 3830 Ew.; Saline 
(Solbad); Weinbau; Faß⸗ und Zigarrenfabriken. 
In der Nähe der Römergründung Augusta Raura- 
corum (Augſt), kam von den Grafen von R. an die 
Zähringer, 1218-1330 und 1413-48 reichsfrei, 
13301413 und 1448-1801 öfterr., 1802 von Frank⸗ 
reich an die Schweiz abgetreten. 3. 3. 1638 ſiegte 
hier Bernhard von Weimar über die Kalſerlichen 
unter Johann von Werth. 
Nheinfels, große Ruine einer 855 Feſte bei St. 
Goar am Rhein, 1245 durch die Grafen von Katzen⸗ 
elnbogen erbaut, ſeit 1479 heſſiſch, ſeit 1627 im 
Beſitz der Linie Heſſen⸗R.⸗Rotenberg. Wiederholt 
umkämpft, 1794 von den Era genommen und 
1797 gefchleift. 1834 kaufte der Prinz von Preußen 
(Kaifer Wilhelm I.) die Trümmer; ſeit 1925 im 
"fie der Sradt St. Goar. (Sp. 1022). 
Nheinfränkiſche Mundart 4 Deutſche Kultur 
Rheingau, heſſen⸗naſſauiſcher Landſtrich nördl. vom 
hein, zw. Bingen und Biebrich (4 C 3), frucht⸗ 
bares Gactenland mit Wein: und Obſtbau, überragt 
vom 620 m hohen R.gebirge ( Höhes) mit Nieder⸗ 
walddenkmal (10,5 m hoch; 4 CD 3). — Der heutige 
iſt nur der nordö. Teil des viel größeren alten R. 
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Der R.graf wurde um 1100 Miniſteriale des hier 
reichbegüterten Mainzer Hochſtifts. Als ſein 
Streben nach Selbſtändigkeit durch die Niederlage 
von Genzingen (1279) geſcheitert war, wurde der 
dae Landesherr, Eltville ſein Stütz⸗ 
punkt gegen das ſtets unruhige Mainz und bis 1475 
bevorzugte Reſidenz. Vom 11. Ih. bis zum Zojähr. 
Krieg war der ganze R. auf der Landſeite von dem 
1195 + Gebüd umgeben. 1803 fiel er an Naſſau⸗ 

ſingen, 1866 an Preußen. Lit.: P. Richter 1913. 

Nheinhauſen, cheinl. Induſtrieſtadt am Rhein, 

egenüber von Duisburg (4a B), (1939) 40298 
2 Eiſenhüttenwerk, Steinkohlenbergbau, Ziege 
leien, Faßfabrik. — R. wurde 1923 aus den Land⸗ 

emeinden Hochemmerich u. Friemersheim gebildet. 
Khein-Herne-Kanal, die weſtlichſte Teilſtrecke des 
4 Mittellandkanals (4a CD 1) von Duisburg⸗Ruhr⸗ 
ort nach Herne (1914 vollendet, 38 km lang), wo er 
in den 4 Dortmund-Ems⸗Kanal überleitet. 
Nheinheſſen, ehem. heſſ. Prov. I. des Rheins 
(4 CD 4), 1377 qkm; 4 Heſſen (Sp. 1161, 1168). 
Rhein-Bll-Ranal, 2,5 km langer Verbindungs- 
kanal zw. Ill und Rhein nördl. von Straßburg; 
Ausgangspunkt des Rhein-Marne⸗Kanals. 
Nheiniſch-Bergiſcher Kreis, Kreis in der Rhein: 
prov. (620 qkm; [1939] 111314 Ew.), 1932 aus 
den Kreiſen Mülheim und Wipperfürth gebildet. 
Nheiniſche A.-G. für Braunkohlenbergbau und 
Brikettfabrikation(Börſenname: Rheunſche Braun⸗ 
kohle), Köln, gegr. 1898 als Gewerkſchaft Fortung⸗ 
(A.⸗G. ſeit 1902, R. ſeit 1908); betreibt g Braun⸗ 
kohlenbergwerke mit Brikettfabriken und 2 Kraft- 
werke; 1941: 120 Mill. ROM. Kapital. 
Nheiniſcher Bund (Rheinbund), 13. 8. 1658 in 
Frankfurt a. M. geſchloſſen zw. Frankreich und den 
3 geiſtl. Kurfürſten am Rhein, dem Biſchof von 
Muünſter ſowie Schweden, Ki ſich bis 1667 gegen 
die Macht des Kaiſers ſtark an Ludwig XIV. an, 
der ihn als Werkzeug gegen Deutſchland benutzte, 
löſte ſich auf, als der Machtaufſtieg Ludwigs XIV. 
die Selbſtändigkeit der Reichsſtände im dt. Weften 
ſtärker bedrohte als die bei ſeiner Gründung noch 
nachwirkende Sorge vor dem Ehrgeiz der Habs⸗ 
burger. Lit.: Joachim 1886. 
Nheiniſcher Städtebund (Landfriedensbund), von 
über 30 rhein. Städten von Baſel bis Köln 1254 zur 
Erhaltung des durch das Interregnum gefährdeten 
Landfriedens geſtiftet; ihm traten auch geiſtl. und 
weltl. Fürſten bei; löſte ſich um 1450 auf. Lit.: 
Schaab 1843-435, 2 Bde. 
Nheiniſches Schiefergebirge (Niederrheiniſches 
Gebirge), das aus altpalaozoiſchen Geſteimen (Ton⸗ 
ſchiefer, Phyllite, Sandſte ine) aufgebaute flach⸗ 
wellige Mittelgebirgsſtück, das ſich beiderſeits des 
Rheins, nördl. von der Main-Nahe-Glan-Linie im 
W. bis zu den Ardennen, im O. bis zur heſſ. Senke, 
im N. bis zu den Tieflandsbuchten von Köln und 
Münſter 8 — Gegliedert wird das R. durch 
die Ener chnittenen Flußtäler des Rheins und 
feiner Nebenflüſſe. So trennt die Moſel den Huns⸗ 
rück von der Eifel, die Lahn den Taunus vom Weſter⸗ 
wald, die Sieg den Weſterwald vom Sauerland und 
vom Rothaargebirge; die Ruhr ſchließlich bildet die 
Grenze zw. Sauerland und Haarſtrang. 

Der Sasha (4 BC 4) iſt eine aus Grauwacken 
gebildete Hochflaͤche, aus der 2 Quarzitzüge heraus⸗ 
ragen. Getrennt durch einige Sättel und Flußtäler 
reihen ſich die Bergzüge von Bingerwald, Soonwald 
(644 m, im weſtl. Teil Lützelſoon gen.), Idarwald 
(765 m), Hochwald (Erbeskopf oder Walderbeskopf, 
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816 m) und Irr⸗ oder Errwald (695 m) aneinander. 
Hochwald und Viehwejden bilden die wirtſchaftl. 
Grundlagen, der Ackerbau ergibt infolge des un⸗ 
günſtigen Klimas nur geringe Erträge. Die Beſied⸗ 
lung ift dünn (meift unter 20 Ew. auf 1 qkm). 

Im Mofeltal (18a M 2, 3) find durch die Aus⸗ 
räumung der Moſel und ihrer Mäander die Moſel⸗ 
berge oder das Moſelland herausgeſchnitten worden, 
das ſich von Trier bis Alf-Bullay erſtreckt. Warm, 
mild und fruchtbar ſind hier die Talhänge, mit 
Feldern und Weinbergen bedeckt. Viele Städtchen 
und Dörfer, zu beiden Seiten der Moſel maleriſch 
gebettet, tragen bekannte und vom Weinkenner ge⸗ 
ſchätzte Namen, z. B. Piesport, Bernkaſtel, Zel⸗ 
tingen⸗Rachtig, Eden, Traben⸗Trarbach, Eröv, 
Zell. Auch der Obſt⸗ und Gartenbau iſt hier be⸗ 
deutend. Das Moſeltal, auf beiden Seiten von 
Bahnlinien begleitet, iſt eine wichtige Verkehrsader. 

Nördlich vom Moſeltal führen die Vor- oder 
Vordereifel und das Maifeld zur Hohen Eifel 
(Hohe Acht 746 m) und zur weiter im liegen⸗ 
den quarzitiſchen Schneifel od. Schnee⸗Eifel (697 m) 
und ſchließlich zu dem ſich weit über die Grenze nach 
W. erſtreckenden ſiluriſchen Hohen Venn (Hohes 
Venn, Veen; Botrange 695 m) hinan. Die Eifel 
4 BC 3), eine einheitl. Plateaulandſchaft, iſt von 

nach O. geneigt, doch hat der Vulkanismus die 
höchſten Berge im O. entſtehen laſſen. Die Vor⸗ 
eifel und das Gebiet um NET find reich an 
jungen vulkaniſchen Erſcheinungen. Die ehem. Vul⸗ 
kankrater, Keſſelkrater gen., weil ſie gu ein Ring⸗ 
wall von Geſteinstrümmern und Tuffen umgibt, 
find jetzt von Waſſer erfüllt (Laacher See; Pulver⸗ 
maar, 411 m ü. M., 74 m tief; Weinfelder Maar, 
17 ha groß, 479 m ü. M., 51 m tief; Schalken⸗ 
mehrener Maar, 575 m lang, 300 m breit, 21 m 
tief). 5 5 Zeuge einſtiger Vulkantätigkeit iſt die 
Mofette Brubbeldries bei Birresborn. Das Klima 
iſt durch die häufig auftretenden Weſtwinde rauh und 
iemlich feucht, im Hohen Venn und in der Schnee⸗ 
Eifel ſtarke Schneefälle. Abgeſehen von dem frucht⸗ 
baren, ackerbaulich genutzten Maifeld ſind Eifel und 
Hohes Venn unfruchtbar; zw. Wald, Heideland 
und Moor konnte ſich nur kärglicher Getreidebau, 
etwas mehr Kartoffelbau und eine geringe Viehzucht 
entwickeln; Landwirtſchaft nur in den geſchützten 
Tälern, Weinbau im Ahrtal. Die Induſtrie baut 
auf den Rohſtoffen des Landes (Baſalte und Tuffe, 
Holz und Gerberlohe aus den Eichenſchälwäldern 
der Schnee⸗Eifel) au Das Gebiet um Aachen 
Sehen) und Köln (Braunkohlenlager der 

ille bei Köln) hat eine ſtarke Kohlen- und Eiſen⸗ 
induſtrie. Zahlreiche Badeorte u. Luftkurorte liegen 
an den teils alkaliſchen, teils kohlenſäurehaltigen, 
teils thermiſchen Quellen der Vulkanlandſchaft. Im 
Ahrtal Heimersheim und Sinzig, am Rhein Nieder⸗ 
breifig und 4 Namedy, in der Hohen Eifel Speicher, 
Daun, Dockweiler und Gerolſtein, in der Schnee⸗ 
Eifel Niederprüm, im Hohen Venn Schleiden. 
Auch das Eifelland iſt verkehrsarm. 

Faſt wie ein Spiegelbild des Hunsrück wirkt der 
rechtsrhein. Taunus (4 D 3), der allmählich vom 
Lahntal her anſteigt, im S. im quarzit. Taunus⸗ 
kamm, der »Höhes, die höchſte Erhebung des R. 
(Feldberg 880 m) erreicht und dann ſteil gegen die 
aus kambriſchen Schiefern beſtehende, 360 m hohe 
Vorſtufe von Wiesbaden und weiter zum tertiären 
Hügelland des Rheingaues abfällt. Der Taunus iſt 
von O. nach W. geneigt. Die Senke von Homburg 
Uſingen, über die eine alte Römerſtraße (von der 
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Saalburg geſchützt) führt, trennt den heſſ. Teil des 
Taunus, die Idſteiner Senke das niedrigere Rhein⸗ 
gaugebirge (Kalte Herberge, 620 m) mit dem 

iederwalddenkmal vom Taunuskamm ab. An der 
Nordabdachung fließen viele Flüſſe, wie Solmsbach, 
Weil, e Aar und Mühlbach, in oft tief ein⸗ 

eſchnittenen Tälern zur Lahn. — Infolge rauhen 

limas und wenig fruchtbaren Quarzit- u. Schiefer⸗ 
untergrundes liefern Taunushochfläche und Kamm 
nur geringe landw. Erträge; nutzbringender Acker⸗ 
bau nur in den windgeſchützten Tälern. Indes iſt das 
Rheingaugebiet, im Windſchutz des Taunus gelegen, 
Deutſchlands beſtes Weinbaugebiet. Am Sudan 
des Taunus viele Bäder mit heilkräftigen, meiſt 
kochſalzhaltigen Quellen: Bad Homburg v. d. Höhe, 
Bad Soden a. Taunus, Wiesbaden, Bad Nauheim; 
die Nordabdachung trägt mehr Säuerlinge: Ober⸗ 
lahnſtein, Bad Ems, Fachingen, und auf dem Tau⸗ 
nus: Bad Schwalbach (1933: 3056 Ew.), Schlan⸗ 
genbad und Nieder- und Oberſelters. Das Aartal 
beſitzt Eiſen⸗ und Kalkſte in. — Am dichteſten beſiedelt 
ſind das Limburger Becken (135 Ew. auf 1 qkm), 
das Emsbach⸗, das Aar⸗ und das Mühlbachtal. — 
Die Taunusbahn führt von Wiesbaden bzw. Frank⸗ 
furt a. M. über Idſtein nach Limburg; außerdem 
wird der Taunuskamm im Sattel öſtlich von Bad 
Homburg v. d. Höhe überſchritten. 

Das verkehrswichtige Lahntal ähnelt in vielem 
der Landſchaft beiderſeits der Moſel. Auch hier an 
fonnigen Hängen Wein-, Obſt⸗ und Gartenbau. 

Der Weſterwald (4 CD 3), ein ziemlich gleich⸗ 
förmiges Plateau, auf dem nur der Hohe Weſter⸗ 
wald über 450 m aufragt, beſteht in feinem öſtl. Teil 
faft völlig aus baſaltiſchen Dachgeſteinen, unter denen 
Sande, Tone, bituminöfe Schiefer und Braunkohlen 
lagern. Wieſen und Moore liegen im Quellhorizont 
der Tone. Die Baſaltkuppen im Hohen Weſterwald 
bilden meiſt flache Gipfel (Fuchskauten 637 m). Das 
Klima iſt rauh und niederſchlagsreich, ſo daß der 
weitverbreitete Kleinbeſitz nur beſcheidene Erträge 
an Kartoffeln, Hafer, Gerſte und Roggen erzielt. 
Viehzucht bildet die Haupternährungsgrundlage, 
doch reicht ſie nicht aus, daher ſtarke Abwanderung. 
Das weiträumige Becken von Neuwied und die Orte 
im Rheintal ſind dagegen fruchtbar, in Rheinbrohl, 
2 und Honnef Weinbau und 5 

aldbreitbach iſt bekannter Luftkurort. In den 
kleinen Städten hat ſich eine beſcheidene Induſtrie 
entwickelt, die meiſt Schwemmſteine herſtellt. Das 
Kannenbäcker⸗Land iſt durch ſeine auf den Tonlagern 
aufbauende Toninduſtrie bekannt. — Außer den 
Steinen hat der Weſterwald, beſ. aber das Siegtal, 
Eiſenerzgruben bei Daaden und bei Herdorf, Eiſen⸗ 
ſteingruben bei Altenkirchen und bei Kirchen, Braun⸗ 
ſteingruben in Oberbieber und Braunkohlengruben 
bei Weſterburg. Seit der Erſchließung der Eiſen⸗ 
gruben hat ſich eine rege Eiſeninduſtrie entwickelt, 
Mittelpunkte die Orte Siegen und Dillen. 

Die äußerſten Ausläufer des R. bilden der Vetz⸗ 
berg und der Gleiberg bei Gießen, die Lahnberge 
öſtl. von Marburg und nordd. von Marburg der 
Burgwald und der Kellerwald (Wüſtegarten 675 m; 
Hohes Lohr 657 m; Altenburg 433 m, alte Wall⸗ 
burg). Um den harten quarzit. Kern des Kellerwaldes 
legt ſich ein ſchmales Zechſteinband, das an der Eder 
bei Frankenberg abgebaut wurde. Die Eder (mit 
Edertalſperre) bildet die nördl. Grenze. 

Nordw. vom Weſterwald liegt das maleriſche, 
aus Trachyt⸗ (Drachenfels) und Baſaltkuppen (Ol⸗ 
berg, Petersberg) aufgebaute Siebengebirge 
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C 3), das nach den 7 bef. hervorragenden Berg⸗ 
ede 331 m, Olberg 460 m, Lohrberg 
435 m, Löwenburg 455 m, Wolkenburg 324 m, 
Roſenau 323 m und Drachenfels 321 m) benannt ift. 

Rördl. von der Sieg fest ſich das R. im Sauer⸗ 
land (4 CD 2), d. i. Güderland, mit dem Rothaar⸗ 
gebirge (4 D 2, 3) fort. Jenes iſt ein flaches, etwa 
300 m hohes, aus devoniſchen Schiefern aufgebautes 
Hügelland, deſſen Kuppen vielfach aus Porphyr 
beſtehen. Größte Erhebungen im NO., wo das 
Rothaargebirge im Langenberg und im Jagdberg 

u 843 m anſteigt; durch feine Hohe und die reichen 
Nederſchlage iſt es ein ausgeſprochenes Quell⸗ 
zentrum: die Quellen von Lahn, Sieg und Eder im 
ſüdl. Teil zw. Ederkopf (676 m) u. Epſchloh (691 m), 
Milſenburg (665 m), Härdler (756 m) u. Kahler 
Aſtenberg (841 m) bilden das Quellgebiet der zur 
Ruhr mündenden Lenne, und am Langenberg liegt 
das Quellgebiet der Ruhr. Das Rothaargebirge iſt 
mit Ausnahme des Winterbergplateaus ſtark be⸗ 
waldet (70 vH), die kümmerliche Land irtſchuft wird 
als 4 »Haubergswirtfchaft« betrieben. Der Südweſt⸗ 
abhang birgt Eiſenerze, die die Eiſeninduſtrie bei 
Siegen verarbeitet. — Niedrige Gebirgszüge reihen 
ſich im N. an das Rothaargebirge an und durch⸗ 
ziehen in ſanften Wellen das geſamte Sauerland: 
von O. nach W. der Briloner Wald, der ebenſo wie 
der Haarſtrang eine * iſt, der Arns⸗ 
berger Wald, das Lenne⸗ und das Ebbegebirge. — 
Das Klima des Sauerlandes iſt mild, aber auch ziem⸗ 
lich feucht (1000 bis 1200 mm jährliche Nieder: 
ſchlagsmenge). Die Böden find nicht ſehr fruchtbar, 
Landwirtſchaft iſt aber überall möglich. An den 
Nordrändern macht ſich ſchon der Erz- und Kohlen⸗ 
reichtum des Ruhrreviers geltend und fördert eine 
lebhafte Induſtrie, der auch die reichen Waſſerkräfte 
durch große Stauwerke (Eder⸗, Möhne, Liſtertal⸗ 
ſperre) nutzbar gemacht werden. 

Lit.: Renard, „Die Rheinlandes 1921; Oſtreich, 
Die Oberfläche des R. (in: »Geogr. Anzeigere, Jahrg. 
14, 1913); Jungbluth, »Die Terraſſen des Rheins 
von Andernach bis Bonne 1917; Laupus, „Taunus 
und Rheingau nebft Örenzgebieten« 1935; Overbeck, 
„Die Eifel und ihre Randlandſchaftens (in: »Geogr. 
Ztſchr.s 1930). 

Nheiniſche Stahlwerke A.-G. (Kurzname: Rhein⸗ 
ſtahl), Eſſen, gegr. 1870; brachten 1926 ihre Hütten⸗ 
werke in die Vereinigte Stahlwerke A.⸗G. ein, be⸗ 
sr nur die e in Bottrop, 
Vattenſcheid und Marl ſowie die Braunkohlengrube 
Schallmauer in Bachem b. Köln; 1941: 130 Mill. 
= Kapital (Großaktionär: J. G. Farbeninduſtrie 


Nheiniſch⸗Weſtfäliſches Elektrizitätswerk A.-G. 
(Abk.: RWE), Eſſen, gegr. 1898, betreibt in weiten 
Gebieten des Weſtens und des Südweſtens des Ot. 
Reiches eine elektr. Großraumwirtſchaft, die u. a. 
durch Verträge mit den Unternehmen des Landes 
Preußen und des Reiches abgegrenzt iſt. Als Kraft⸗ 
baſis dienen eigene Steinkohlenzechen und Braun⸗ 
kohlenvorkommen neben Waſſerkraftwerken des Ver⸗ 
ſorgungsgebietes und Großkraftwerken außerhalb 
dieſes Gebietes (über 100 Kraftwerke der verſchie⸗ 
denſten Arten und Ausmaße). Daneben beſitzt die 
R. eine Reihe eigener und gepachteter Gaswerke 
und Gasverteilungsbetriebe und iſt maßgeblich be⸗ 
teiligt an zahlreichen größeren Elektrizitätsunter⸗ 
nehmungen. 1g f: 246 Mill. RM. Kapital. 
Nheiniſch-Weſtfäliſches Induſtriegebiet (Rhein. 
Weſtf. Kohlenbecken) 4 Ruhrgebiet. 
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lenwirtſchaft. 
Nheinlandabkommen, zugleich mit dem Verſailler 
Diktat unterzeichnetes Abkommen zw. Deutſchland 
und den Alliierten, das die Zuſtändigkeiten der Rhein⸗ 
landkommiſſion (Interalliierter Hoher Ausſchuß 
für die Rheinlandes: je 1 Vertreter Belgiens, Frank⸗ 
reichs, Englands) während der Beſetzungszeit regelte. 
Rheinlande (Rheinland), i. e. S. Rheinprovinz, 
i. w. S. die Teile Deutſchlands beiderſeits des 
4 Rheins, d. h. die Oberrheinlande, die Rheins 
provinz, der ſüdw. Teil von Heffen-Naffau und das 
rhein.⸗weſtf. Induſtriegebiet. Lit.: Mordziol, »Die 
R. 1912-22, 12 Hefte; Schumacher, »Siedlungs⸗ 
u. Kulturgeſch. der R. von der Urzeit bis ins M. As 
192123, 2 Bde.; Wentzcke, »1000 Jahre Rhein⸗ 
land im Reiche 1925; Hashagen, »Das Rheinland 
und die frz. Herrfchaft« 1908; Aubin, Th. Frings, 
J. Hanſen, »Die Geſch. des Rheinlands von der 
älteften Zeit bis zur Gegenwart« 1922, 2 Bde.; 
v. Fabricius, „Geſchichtlicher Atlas der R.s 1928. 
Ztſchr.: »Annalen des Hiſtor. Vereins für den 
Niederrheins (feit 1854); »Weſtdt. Ztſchr. für Geſch. 
und Kunſt« (1882-1913); »Publikationen der Ge⸗ 
ſellſchaft für rhein. Geſchichtskundes (feit 1884); 
»Rheiniſches Archivs (feit 1922). 
Nheinländer, Tanz in mäßigem ¼⸗Takt; drei 
Schritte links, drei Schritte rechts, dann Drehung. 
Auch als Rheiniſche oder Bayriſche Polka ſowie 
unter gebietsweiſe verſchiedenen Sonderbezeichnun⸗ 
gen (Naben) bekannt. 
»Rhein-Main«, Flug: u. Luftſchiffhafen bei Frank⸗ 
furt a. M., 1934 erbaut; Nordteil für Flugzeug⸗, 
Südteil für Luftſchiffverkehr (2 Hallen, 3 weitere 
geplant; Ankermaſt). 
Nhein-Main-Donau-Großſchiffahrtsſtraße, die 
geplante und teilweiſe ſchon ausgeführte Verbindung 
zw. Rhein und Donau, zuſammengeſetzt aus den aus⸗ 
ebauten Flußſtrecken des Mains, der Altmühl, der 
. und des eigentl. Kanals zw. Bamberg und 
Kelheim unter teilweiſer Benutzung des + Ludwigs⸗ 
Kanals; wichtige Verbindung des Weſtens mit Suͤd⸗ 
ofteuropa. 1939 waren die 150 km lange Donau⸗ 
ſtrecke Daffaie Stegenebung und die 160 km lange 
Mainſtrecke Aſchaffenburg-Würzburg im weſent⸗ 
lichen fertiggeſtellt unter 8 der Gefälle 
ſtufen zur Krafterzeugung. Mit dem Ausbau der 
Strecke Würzburg-Regensburg iſt 1938 und 1939 
an verſchiedenen Strecken begonnen worden. 
Rhein-Marne-Ranal, Schiffahrtsſtraße zw. Rhein 
u. Marne, beginnt am Rhein-Ill⸗Kanal, führt unter 
Überſchreitung von Meurthe, Moſel und Maas 
(Viadukt) nach dem Marne⸗Seitenkanal bei Vitry⸗ 
le⸗Frangois; 1838-53 erbaut, 314 km lang, 178 
en 5 Tunnel; Seitenverbindung zum Saar⸗ 
kohlenkanal bei Gondrerange. 
Nheinmetall-Vorſig A.-G., Berlin, hervorgegangen 
aus dem 1935 erfolgten Zuſammenſchluß der 1889 
gegr. Rheiniſchen Metall⸗ en 
waren⸗ und Maſchinenfabrik 
mit der A. Borſig Maſchinen⸗ 
bau A.⸗G., der Rechtsnach⸗ 
folgerin der 1837 gegr. A. Bort 
G. m. b. H.; erzeugt Großkraft⸗ 
anlagen, Turbinen, chem. Anlagen, Büromaſchinen 
und ſonſtige Maſchinen, Autoteile, Edelſtähle und 
Erzeugniſſe für die Wehrmacht; Werke in Berlins 
Tegel, Düſſeldorf, Sömmerda, Apolda, Unterlüß, 
Breslau; 1941: 30 Mill. RM. Aktienkapital (Mehr⸗ 
heit im Beſitz der Reichswerke „Hermann Görings). 
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Nheinpakt, Bez. für den 1923 abgeſchloſſenen Lo⸗ 
carnovertrag (4 Locarnoverträge). 
Rheinpfalz, die bayr. + Pfalz I. des Rheins. 
Nheinprovinz, weſtlichſte preuß. Provinz (3 A 3), 
erſtreckt ſich l. vom Rhein von der niederl. Grenze 
bis zum Nahetal, r. vom Rhein, der von Binger⸗ 
brück bis Koblenz die Grenze bildet, in einem 
ſchmalen Streifen bis auf die Höhen des Weſter⸗ 
waldes, von wo aus die Grenze nach NW. durch das 
Ruhrinduſtriegebiet zur niederl. Grenze verläuft. 
Die R. umfaßt einſchl. des früher oldenburg. Landes⸗ 
teiles Bi kenfeld u. ohne den früher zur R. gehörenden 
Teil des Saargebietes und ohne das 1940 eingeglie⸗ 
derte Gebiet von Eupen, Malmedy und Moresnet 
24477 qkm Flache mit (1939) 7915830 Ew. u. ift mit 
323,4 Menſchen auf ı qkm die am dichteſten befiedelte 
reuß. Provinz. Verwaltungs mäßig gliedert ſich die 
N. in 5 Regbez.: Koblenz (6554 qkm, 871624 Ew.), 
Düffeldorf (5497, 4183235), Köln (3978, ı 595677), 
Trier (5321, 495730), Aachen (3126, 769 564). 

Natur des Landes. Die R. hat Anteil an 2 Land⸗ 
ſchaftseinheiten, der dem norddt. Flachlande an⸗ 
gehörigen Kölner Tieflandsbucht, die durch den 
Höhenzug der braunkohlenreichen Ville bei Köln in 
2 Kammern geteilt wird, und dem Mittelgebirgs⸗ 
5 tragenden 4 Rheiniſchen Schiefergebirge. 

er geol. Untergrund des Südens und des Oſtens 
beſteht im weſentlichen aus devoniſchen Geſteinen, in 
die ſich im SW. in der Bucht von Trier ein meſo— 
zoiſcher Keil mit Buntſandſtein und Muſchelkalk ein⸗ 
gib und der von zahlreichen Vulkangeſteinen in 

ifel und Siebengebirge durchſetzt wird. Im Ruhr- 
gebiet und um Aachen jüngere paläozoiſche Schichten 
der Gteinfohlenformation. Die Kölner Tieflands⸗ 
bucht iſt von diluvialen Ablagerungen erfüllt, die in 
ihrem weſtl. Teil als Löß auftreten, öſtl. vom Rhein 
aber vielfach nur Dünenſand und kärglichen Wald 
(Golzheimer Heide bei Düffeldorf) tragen. 

Die Hauptwaſſerader ift der Rhein mit feinen l. 
Nebenflüſſen Moſel, Ahr u. Erft und den r. Neben: 
flüffen Sieg, Wupper und Ruhr, außerdem erfolgt 
im W. durch die Rur mit Urft und Niers eine Ent: 
wäſſerung zur Maas. Die Eifel iſt reich an Krater⸗ 
ſeen (Malajren). Die ſtarken Niederſchläge auf den 

ebirgigen Landesteilen haben zum Bau zahlreicher 
Talsperren u. Waſſerwerke geführt (Urft⸗, Wupper⸗, 
Ennepe⸗ und Bevertalſperre, Großkraftwerk bei 
Trier). Das Klima trägt infolge der Meeresnähe 
ozeaniſchen Charakter. Die Kölner Tieflandsbucht 
1 mild und ohne große Temperaturſchwankungen. 

limatiſch am günſtigſten find die Flußtäler mit 
ihrem reichen Weinbau. Das Gebirgsklima iſt rauh 
und niederſchlagsreich. 

Die R. it reich an Bodenſchätzen, beſ. an Stein⸗ 
kohle, die im Kohlenbecken von Aachen-Eſchweiler 
(Wurm ⸗Inde⸗Mulde) und im Ruhrgebiet, von dem 
nur der kleinere Teil zur R. gehört, abgebaut werden. 
Reiche Braunkohlenflöze ragt die Ville, in ges 
ringerem Maße der Rand des Weſterwaldes. Eiſen⸗ 
erze finden ſich in der Umgebung des Siegtales und 
im Aachener Induſtriegebiet. Daneben kommt dem 
Abbau der Bleierze an Rur und Urft, bei Aachen 
und bei Waldbröl, von Kupfer, von Zink im Ruhr⸗ 
gebiet und im Aachener Gebiet, wo außerdem Gal⸗ 
meiu. Silber gefunden werden, größere Bedeutung 

u. Die Eifel, das Siebengebirge und auch der Sieg⸗ 
reis liefern Bafalt, das Bergische Land um Wald⸗ 
bröl, Gummersbach und Wipperfürth hat viele 
Grauwackenbrüche. Die Eifel liefert außerdem 
Bimsſtein, Traß und Tuffſtein. 
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Die Landwirtſchaft, die 58,5 vH der Geſamtflache 


ausnützt, iſt beſ. im Lößgebiet der Kölner Bucht, im 
Neuwieder Becken, in den windgeſchützten warmen 


A in der Wittlicher Senke und im Bitburger 0 


ändchen recht ertragreich. 39,4 v der landw. ge⸗ 
nutzten Fläche entfallen auf Ackerland und 16,7 d 
auf Wieſen und Weiden. Die Hauptanbaufrüchte 
find Hafer, Roggen, Kartoffeln, Weizen, Sutter; 
rüben ſowie Gerſie und Zuckerrüben (Jülicher Land), 
Die bedeutendſten Anbaugebiete für Getreide, Obft 
und Gemüſe liegen im weſtl. Teil der Kölner Tiefs 
landsbucht, in der Zülpicher und der Jülicher Börde, 
am Eifelrand und im Gebiet von Rommerskirchen, 
wo die Schotterterraſſen eine fruchtbare Lößdecke 
tragen. In Büderich, Bedburdyck, bef. aber am Oft: 
hang der Ville und im Siegkreis ertragreicher Obft:, 
Gemüfe- und Gartenbau. In den fonnigen Tälern 
von Nahe, Moſel und Glan gedeiht guter Wein. 
Hauptanbauflächen der Zuckerrübe liegen zw. Neuß 
und Bergheim. Im öſtl. Teil der Kölner Tieflands⸗ 
bucht iſt der Boden ſandig und kieſig, z. T. von 
Mooren bedeckt. Der nördliche Teil der R. ähnelt 
ſchon ſehr der holl. Polderlandſchaft, deren weite 
ebene Weiden u. Wiefenflädyen nur von den breiten 
Sommer- und Winterdeichen unterbrochen werden. 
Hier tritt der Ackerbau zurück gegenüber der Vieh⸗ 
zucht. So find in Rees und Schneppenbaum zahle 
reiche Molkereien u. Käſefabriken. Der Viehhandel 
blüht beſ. in Hüthum, Er. Hubert und Vorſt, in 
Jüchen, Heinsberg u. a. Das rauhe Gebirge trägt 
vorwiegend Wald (29,5 vH der Geſamtfläche der 
R. dienen der Forſtwirtſchaft); die land» und forſt⸗ 
wirtſchaftlich genutzte Fläche iſt zwar in der Eifel 
gering, doch hat man durch Aufforftung und Urbar⸗ 
machung hier ſchon viel Odland kultiviert. 

Die Bevölkerung drängt ſich dicht in den Induſtrie⸗ 
gebieten der Ruhr und um Aachen ſowie in einigen 
kleineren Induſtriezentren zuſammen, während die 
Gebirge nur dünn befiedelt find. Konfeſſion vorwie⸗ 

end katholiſch (1939: 66,7 vH, 29,7 ev.). Die ſtarke 
Induſtrie hat zahlreiche ausland. Arbeiter angezogen; 
1939: 105044 Ausländer (1,33 oh der Bev. ), dar⸗ 
unter 34990 Niederländer, 7364 Staatsangehörige 
des ehem. Polens, 7142 Italiener, 7128 Jugoſlawen. 

Induſtrie. Hervorgerufen durch die reichen Boden⸗ 
ſchätze an Kohle und Eiſen und durch die günſtige 
Lage am Großſchiffahrtsweg des Rheins hat ſich in 
der R. Deutſchlands gewaltigſtes Induſtrie⸗ und 
Kraftzentrum entwickelt. Der eigentl. Kern, bes 
dingt ey die zahlreichen Steinkohlenflöze zw. 
Ruhr und Emfcher, liegt im Ruhrgebiet, das früher 
e die Eiſenerze aus dem bergiſch-⸗märk, 

iſenbezirk verhüttete. Da die Erzgewinnung dieſes 
Gebietes nicht mehr genügt, werden jetzt in den 

roßen Zentren Duisburg, Mülheim, Eſſen, Bochum, 
0 Hamborn, Oberhauſen, Gelſenkirchen, 
Wattenſcheid, Wanne⸗Eickel und in den kleineren 
Orten (Lintorf, Neukirchen uſw.) vorwiegend hoch⸗ 
wertige ſchwed., ſpan. und frz. Eiſenerze verarbeitet. 
Südl. von dieſem Schwerinduſtriegebiet liegt das 
Revier der bergiſch⸗märkiſchen Kt leineifeninduftrie mit 
den Hauptorten Solingen, Lüdenſcheid u. Remſcheid. 
Auf der I. Rheinſeite haben die Braunkohlenſchätze 
der Ville, die ausſchl. im Tagebau aus einem einheitl. 
Flöz von durchſchnittlich 30-40 m Machtigkeit ges 
fördert werden und von denen / zum Betrieb der 
großen Kraftwerke (Goldenbergwerk 450000 PS), 
½ zur Herſt. von Briketts verwendet werden, ver⸗ 
bunden mit den Gteinfohlen und den Erzen des 
Aachen⸗Stolberger Reviers, die Grundlagen der 
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hier in Haaren, Dülken, im Umkreis von Kempen 
u. a. entwickelt. Eine blühende Textilinduſtrie hat 
ihre Hochburgen in Krefeld (Seidenherſtellung), 
Munchen, Gladbach (Wolle, Baumwolle, Seide), 
Aachen (Wolle) und Kempen (Baumwolle, Seide). 

m Großſchiffahrtsweg des Rheins zahlreiche 
Exportinduſtrien: Lederinduſtrie in Kleve, Cranen⸗ 
burg, Weeze, in Materborn u. a., Tabakinduſtrie 
und bef., auf den Erzeugniſſen der Landwirtſchaft 
baſierend, zahlreiche Ol- und Getreidemühlen u. a. 
in 95 Linnich und auf dem r. Rheinufer in Marien⸗ 
berghauſen, ee und chem. Ind. in Ka⸗ 
pellen, Büderich u. a. — Auf landw. Grundlage bes 
ruhen außer der Konſerven⸗ und der Zuckerfabrikation 
Herft. von Sauer- und Rübenkraut in Garzweiler, 
Wardt, Glehn u. a., die Erzeugung von Land⸗ 
maſchinen und die Eſſigfabrikation. 

Wahrend . und eu Kohlenrevier 
die Zentren der Ind. find, haben Bank⸗Finanz⸗ und 
Handelsweſen ihren Sitz in den großen alten Städten 
Koblenz, Köln, Düſſeldorf und Duisburg. 

Der Verkehr folgt in erſter Linie dem Lauf des 
Rheins. Außer der Eiſenbahn, die beide Ufer be⸗ 

leitet, und dem Großſchiffahrtsweg, deſſen größter 
mſchlagshafen i DInLeeE iſt, läuft jetzt 
auf der Höhe des r. Ufers eine Reichsautobahn von 
Karlsruhe über Mannheim, Frankfurt, Wiesbaden, 
Limburg, Siegburg, Köln und Solingen nad) Duis⸗ 
burg⸗Ruhrort. Das Ruhrgebiet wird von einem 
Autobahnendreieck umſchloſſen, deſſen Baſis die eben 
enannte Strecke mit den Endpunkten Opladen und 
Dinslaken und deſſen Spitze Kamen bildet. Als 
wichtige ee beſ. die Eiſenbahn⸗ 
linien: Halle / Leipzig bzw. Magdeburg-Frankfurt u. 
Magdeburg bzw. Hamburg-Hannober-Düſſeldorf 
zu nennen. Dem Verkehr mit dem Ausland dienen 
die Linien Koblenz-Trier-Metz, Köln-Aachen-Lüt⸗ 
tich-Brüſſel bzw. Paris und ſchließlich Köln- Duis⸗ 
burg-Amſterdam. Das Ruhrrevier hat eine un⸗ 
eheure Eiſenbahndichte, während das Rheiniſche 
Schiefergebirge verkehrsarm iſt. 

Geſchichte f Rhein (Sp. 367). 

Lit.: 4 Rheinlande. 

Rhein-Nhone-Ranal, 1783—1834 erbauter Kanal, 
folgt der kanaliſierten Ill bei Straßburg durch die 
oberrhein. Tiefebene bis Mülhauſen und führt unter 
Benutzung des ſchiffbaren Doubs durch die Gadne zur 
Rhone. Öefamtlänge mit Hüninger, Breiſacher und 
Kolmarer Zweigkanal 375 km mit 170 Schleuſen. 
Die Verkehrsbedeutung iſt gering, hat aber feit dem 
Ausbau der Baſeler Hafenanlagen zugenommen. 
Rhein-Nuhr-Ranal, 4½ km lange Kanalverbin- 
dung zw. Rhein und Ruhr; Teil der rieſigen Hafen⸗ 
anlagen (Rhein-Ruhr Häfen) von + Duisburg» 
Ruhrort beiderfeits der Ruhr. 

Rheinsberg, brandenburg. Stadt und Sommer⸗ 
ftifche am Grienerickſee, ſüdw. von Neuftrelig 
(4 A 2), (1939) 3721 Ew.; Steingutfabrik; Schloß 
Kaiſer Wilhelms II. — 1368 als Stadt genannt. 
Alter iſt das Schloß R., das Friedrich Wilhelm J. 
1734 für feinen älteſten Sohn kaufte. Dieſer ließ 
durch Knobelsdorff das Schloß zu dem Rokokowohn⸗ 
ſis umbauen, in dem er die glücklichſten Jahre feines 
Lebens („R.er Tafelrunde) bis zur Thronbeſteigung 
1740 erlebte. R. war dann nacheinander im Beſitz 
der Prinzen Heinrich (F 1802), Ferdinand (f 1813) 
und Auguſt (f 1843) und gehört noch heute den 

ohenzollern. 
Rheinftein, Burg am Rhein, gegenüber von Aß⸗ 
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mannshaufen, 8o m über dem Rhein, im 12. Ih. 
erbaut, 1282 zerſtört, 1823-29 durch den Prinzen 
Friedrich von Preußen wiederausgebaut. 
Nheinweine, Sammelbez. für die Weine des Rhein⸗ 
tals zw. Königswinter und Worms. Weinbaulich 
unterſcheidet man (nach Bodenverhältniffe u. Charak⸗ 
ter) folgende Weinbaugebiete (mit deren Namen 
auch die Weine auf den Flaſchenſchildern gekenn⸗ 
zeichnet werden müſſen). Mittelrhein. Die Weine 
aus den Gemeinden vom Siebengebirge rhemauf⸗ 
märts, und zwar: rechtsrheiniſch bis zur Grenze des 
Rheingaukreiſes, linksrheiniſch bis zur Einmündung 
der Nahe. Die Weine vom Rhein. Schiefergebirge 
erinnern an Moſelweine, find jedoch milder. Über⸗ 
wiegend gute Mittelweine. Feinblumige Qualitäts- 
weine die Rieslingweine oberhalb Koblenz, vor 
allem in der Gegend von Braubach, Boppard, St. 
Goar, St. Goarshauſen, Oberweſel, Kaub und 
Bacharach ſowie im Steeger Tal. — Rheingau. 
Die Weine aus den Gemeinden des She Ruͤdes⸗ 
heim (Rheingaukreis), des Stadtbezirks Wiesbaden, 
den Gemeinden Frauenſtein, Schierſtein ſowie Hoch⸗ 
heim a. M. Vor allem die großen Rieslingweme 
zählen zu den feinſten Spitzenweinen der Welt: z. B. 
von Rüdesheim, Geiſenheim, Johannisberg, Winkel, 
Oeſtrich, Hallgarten, Hattenheim, Erbach, Rauen⸗ 
thal. Der kernige Grundcharakter der feinblumigen 
Weine ermöglicht hohes Alter. Aßmannshauſen bes 
rühmt durch feine warmblütigen Burgunderweme. — 
Rheinheſſen. Die Weine aus der Prob. Rheins 
heſſen. Landeinwärts, zw. Rhein und Nahe, liefert 
das rheinheſſ. Hügelland aus der Silvanerrebe die 
milden Tafelweine auf der Linie Gau⸗Algesheim, 
Gau-Bickelheim, Ensheim, Gau⸗Odernheim, Alzey. 
Die großen Qualitätsweine wachſen auf dem Not. 
liegenden des Rheintals. Die Rieslingweme (3. B. 
von Nackenheim, Nierſtein, Oppenheim, Dienheim, 
Worms und Bingen) zählen zu den edelſten Spitzen⸗ 
weinen Deutſchlands. In der Gegend von Ingel⸗ 
heim ausgezeichnete Rotweine. 
Rhein-Wupper-Kreis, feit 1932 Name des Kreiſes 
Solingen-Lennep in der Rheinprovinz (4a DE 2), 
409 qkm, (1939) 162 120 Ew. 
Nhena, Friedrich, Graf v., Diplomat,“ 29. f. 1877 
Karlsruhe, F (durch Unfall) Nov. 1908 Bern, 
einziger Sohn des Prinzen Karl von Baden (* 1832, 
1 1906) aus der Ehe mit Roſalie v. Beuft (feit 1871 
Gräfin v. R., f 1908). Bevor der Thronfolger 
Prinz Max von Baden einen Sohn bekam (1906), 
erwog man, R. erbfolgeberechtigt zu machen. 
Nhengnia-Oſſag Mineralölwerke A.-G., Ham⸗ 
burg, größtes erdölverarbeitendes Unternehmen 
Deutſchlands; gegr. 1902 (R. feit 1924) als Benzin⸗ 
werke Rhenania GmbH. in Düffeldorf; beſorgen den 
Vertrieb der Erzeugniſſe der 4 Shell⸗Gruppe in 
Deutſchland; 18 Zweigniederlaſſungen, 7 Werke 
(Raffinerien) in Hamburg⸗Grasbrook, Harburg, 
Wilhelmsburg, Reisholz a. Rh., Monheim a. Rh., 
reital i. Sa. u. Regensburg; 18000 Shell-⸗Tank⸗ 
ellen und Tanklager, verteilt über das ganze Reich; 
1941: 120 Mill. AM, Kapital. 
Nhenaniſch (lat.), rheinifc). 
Nhenanus (eigentl. Bilde von Rheinau), Beatus, 
dt. Humaniſt und Geſchichtsſchreiber,“ um 1485 
Schlettſtadt, } 19. 5. 1347 Straßburg i. E. (auf der 
Reiſe), lebte nach Beſuch der Univ. Paris, nach 
außenhin kath. geblieben, ſeit 1326 im (kath.) Schlett⸗ 
ſtadt als Privatgelehrter; gab u. a. Tacitus, Pli⸗ 
nius d. J. (mit Erasmus), Seneca, Tertullian, Gregor 
von Nyſſa heraus, wobei er die philolog. Methode, 
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bef. im Punkte der Konjektur, verbeſſerte. Hptw.: 
Rerum Germanicarum libri tres« 1531, die erſte 
forſcheriſche dt. 4 Geſchichte (Sp. 1375). Brief⸗ 
wechſel (mit führenden Humaniſten) hrsg. von Hart⸗ 
felder und Horawitz 1886. Lit.: Joh. Sturms Bio⸗ 
17 5 (1551, lat.); Horawitz 1872 und 1873. 
henium, das, Re, ſeltenes Metall (4 auch Ele⸗ 
mente), erſt 1925 von dt. Forſchern entdeckt, kommt 
in Platinerzen und im Kolumbit (Niobit, Eiſen⸗ 
manganniobat, ganz ähnlich Tantalit [ Tantal!) 
vor, wird im Dt. Reich aus den Molybdängewin⸗ 
nungsrückſtänden (bef. in Mansfeld) gewonnen, ſpez. 
Gew. 21,4, Schmp. 34409. R. hat ſtarke Kataly⸗ 
ſatorwirkung; die beſtändigſten R. verbindungen find 
die farbloſen Alkaliperrhenate (Salze der Über⸗ 
e HReO,), z. B. das ſchwerlösliche 
aliumperrhengt, KReO,. R. wird mit Platin 
zu Thermoelementen verwendet. 
Rhens (Rhenſe), rheinl. Landgem. u. Sommer⸗ 
friſche am Rhein, oberhalb von Koblenz (4 C 3), 
(1939) 2190 Ew.; »R.er Sauerbrunnens zu Trink⸗ 
uren. — Im M. A. Renſe gen., gehörte zum Erz— 
ſtift Köln, 1443-1625 zu Heſſen, dann bis 1729 
an die Abtei Komeeber verpfändet; kam 1815 an 
Preußen. Unterhalb von R., wo die Gebiete der 
4 Kurfürſten aneinandergrenzten, lag der ſog. 
önigsſtuhl, der Verſammlungsort der Kurfürſten 
ur Königswahl. Hier wurde 16. 7. 1338 der erſte 
en von R. geſchloſſen; über ſeine Beſchlüſſe 
4 Kurverein. Karl IV. errichtete 1376 einen acht⸗ 
eckigen Bau von 8 m Durchmeſſer und 3/ m Höhe, 
auf deſſen eingemauerter Bank ringsum die Sitze 
der 7 Kurfürſten mit Steinplatten bezeichnet waren. 
1794 von den Franzoſen zerſtört, 1843 wiederher⸗ 
geſtellt und 1928 auf eine Anhöhe weſtl. von R. 
übertragen. Lit.: Feiſtel, »Geſch. des Königsſtuhles 
bei R.« 1842; Weizſäcker, »R. als Wahlort« 1890; 
Höhlbaum, »Der Kurverein von R. 13384 1903. 
Nheophjil (grch.) find Organismen, die ſtrömendes 
Waſſer als Aufenthaltsort bevorzugen; Gegenſatz: 
rheophob. 
Rheoftat, der (grch.), ein 4 elektrifcher Widerſtand. 
Nheotgxis, die (grch., Rheotropjsmus, grch.⸗lat.), 
die Eigenſchaft vieler Lebeweſen, in ſtrömendem 
Waſſer eine beſtimmte Stellung einzunehmen oder 
der Strömung entgegen zu gehen od. zu ſchwimmen. 
Nheſos, nach altgrch. Sage thraziſcher König, im 
4 Trojaniſchen Krieg von Diomedes getötet und 
von Odyſſeus ſeiner weißen Roſſe beraubt. 
Rhetoren (grch., Ez. Rhetor), Redner, i. w. ©. 
auch Lehrer der Redekunſt (4 Rhetorik), Redelehrer, 
bei den Römern nur das letztere (der ausübende 
Redner heißt Orator). — 1) Beherrſchung des Worts 
bildete einen wichtigen Beſtandteil des altgrch. 
Jugendunterrichts. Den Grundſtein zu kunſtmäßiger 
Behandlung der öffentl. Rede legten der ſyrakuſan. 
Grieche Korax (1. Hälfte des 5. Ih. v. Zw.) und 
deſſen Schüler Tiſias (Telſias). Nach Griechenland 
verbreitete ſich dieſe Kunſt durch die Sophiſten, deren 
Ankündigung, lehren zu wollen, wie man durch geeig⸗ 
nete redneriſche Behandlung »die ſchwächere Sache 
zur ſtärkeren maches, auch ſchon die bedenkl. Seite 
einer ſolchen rein auf den Erfolg abgeftellten Technik 
zeigt (Lobrede auf Helenas des Gorgias mit den 
fog. »Gorgianiſchen Figureng; 7 Rhetorik 3). Eine 
entſpr. Verwertung der rhythm. Folge langer und 
kurzer Silben bef. am Satzende (Proſarhythmus, 
Klauſelrhythmus) führte Thraſymachos von Chal⸗ 
zedon ein. Gorgias’ Schüler Alkjdamas von Eläa 
(4. Ih. v. Zw.) übte und lehrte die Kunſt des ſchlag⸗ 
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fertigen Improviſierens. — 2) Die Anregungen der 
Sophiſten fielen auf fruchtbaren Boden in Athen, 
wo die freiſtaatl. Verfaſſung jedem Staatsmann 
Beherrſchung der öffentl. Rede zur Pflicht machte 
(Perikles). Im 4. Ih. v. Zw. herrſchte neben der 
polit. Tätigkeit der R. auch lebhafte ſchriftſtelleriſche 
Produktion: die gegen Entgelt arbeitenden ſog. Logo: 
graphen (Redenſchreiber ) warben durch Veröffent⸗ 
lichung für ſich. Die aus verſchiedenen Gründen auf: 
gezeichneten Reden bilden eine für unſere Begriffe 
ſeltſame Art von Literatur, die bei den (als Südländer 
für reine Wortkunſt empfänglichen) klaſſ. Völkern 
ſehr gefchägt und eifrig ſtudiert wurde. Erhalten find 
nur Reden (insgeſamt 138) einer von ſpäteren R. 
aufgeſtellten Liſte der beſten Vertreter (Kanon der 
attiſchen Rednere), die 1o Namen umfaßt; Anti⸗ 
phon, Andokides, Lyſias, Iſokrates, Iſäus, Lykurg, 
Demoſthenes, Aſchines, Hypereides und Deinarchos. 
Der erhaltene Beſtand der Reden erſcheint bei Anti» 
phon inhaltlich ſpezialiſiert auf Mordprozeſſe, bei 
Iſaus (Ifaios, aus Chalkis, x. Hälfte des 4. Ih.; 
10 vollſtändige Reden) auf erbrechtliche Streit⸗ 
fragen, bei Andokides (* vor 440, oligarch. Politiker, 
Z echte Reden), Aſchines u. Deinarchos (Dinarchſus!, 
* um 360 Korinth, 3 Reden) auf politiſche Fragen. 
Die einzige überlieferte Rede des Lykurg wurde in 
einem politiſchen Prozeß gehalten. Vorwiegend der 
Politik widmete ſich der bedeutendſte attifche Redner, 
Demofthenes, dem die Leidenſchaft im Kampfe gegen 
die Bedrohung der grch. Freiheit durch Philipp von 
Mazedonien Lone flammender vaterländ. Begeiſte⸗ 
rung eingab. f Lyſias ſtimmte als Logograph die 
einzelnen Reden (erhalten 34) auf den Charakter 
des jeweiligen Sprechers ab. Der lyſianiſchen vers» 
wandt iſt die graziös⸗weltmänniſche Beredſamkeit 
des + Hypereides. Der Sophiſtenſchüler 4 Iſo⸗ 
krates wirkte als Logograph, Redelehrer und Ver⸗ 
faffer politiſcher Flugſchriften (mazedonienfreund⸗ 
lich). — 3) Eine philof.-wiff. Begründung der 
Rhetorik lieferte erſtmals Ariſtoteles, dem ſpäter 
Theophraſt und Demetrios von Phaleron (gegen 
Ende des 4. Ih.) folgten. Praktiſchem Gebrauch 
diente das Eb. des Anaximenes von Lampſakos (um 
340). In helleniſtiſcher Zeit breitete ſich die 
rch. Rhetorik weithin aus. Zuerſt in Kleinaſien ſetzte 
ich eine (darum »Aſianismus« genannte) Richtun 
durch, die in Stil u. Rhythmus zu Künſtelei u. Schwul. 
neigte; Hauptvertreter Hegeſias von Magneſia um 
250. Demgegenüber hielt der »Ilttizismus« an dem 
von den Rednern Athens aufgeftellten Vorbild feſt, 
während die von Aſchines gegr. R. ſchule von Rhodos 
(Apollonios und Molon von Alabanda) eine Nittel: 
ftellung einnahm. Im 2. Ih. v. Zw. ſchuf Hermg⸗ 
goras von Temnos (Öbändiges Lb., verloren) ein 
neues, philoſophiſch beeinflußtes Lehrgebäude mit 
ers der im Prozeß einzunehmenden 
tandpunkte. — 4) In Rom, wo viele Voraus: 
ſetzungen den Verhältniſſen der älteren grch. Zeit 
etwa entſprachen, herrſchte ſeit alters eine natür⸗ 
liche Beredſamkeit ohne Bindung an Regeln. Die 
älteſte aufgezeichnete Rede (uns verloren) war eine 
280 b. Zw. im Senat gehaltene des Appius Claus 
dius. Das älteſte lat. Rede-£b. (verloren) verfaßte 
der ältere Cato in kernig⸗altrömiſcher Haltung. 
Stark unter grch. Einfluß ſtand der revolutionäre 
Redeſchwung des Gajus Gracchus, den Cicero den 
größten röm. Redner nannte. Um 100 v. Zw. waren 
die gefeiertſten Redner Roms die Staatsmänner 
Lucius Licinius Craſſus und Marcus Antonius. — 
5) Im x. Ih. v. Zw. war die Kunſt der grch. R. mit 
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allen Feinheiten und Auswüchſen den röm. Verhält⸗ 
niffen angepaßt. Redeübungen (Deklamationenc) 
in grch. und lat. Sprache galten für den werdenden 
Staatsmann als unerläßlich. Wichtig war im Betrieb 
der R. ſchule das Überfegen aus einer Sprache in die 
andere oder innerhalb einer und derſelben Sprache 
die »Metaphraſes (Uumſtiliſierung, etwa eines Ge⸗ 
dichts in Proſa). Während Staatsmänner des 
Adels auf Durchbildung ihrer Nachfolger auch in 
der grch. Theorie Wert legten, bevorzugte die demo⸗ 
kratiſche Partei die R. ſchule des Plotius Gallus, wo 
lateiniſch 5 wurde. Das dieſer Richtung 
naheſte hende ältefte erhaltene lat. Eb. der Rhetorik, 
um 85 v. Zw. von einem Unbekannten (»Auctor 
ad Herenniumg«; vielleicht Cornificius) dem Gajus 
Herennius gewidmet, zeigt das Vorbild der Griechen. 
Gefeiertſter Vertreter des Aſianismus war Hor⸗ 
tenſius; die attiziſt. Richtung, der u Caͤſar nahe 
ſtand, wurde zuerſt durch Marcus Calidius (um 
60 b. Zw.), dann bef. von jüngeren Politikern ver⸗ 
treten: Marcus Junius Brutus (* 85,742), Gajus 
Licinius Calvus (“ 82, f um 47, auch Dichter), 
Marcus Cälius Rufus (* 82, f 48). — 6) Als be⸗ 
deutendſter Redner Roms ſtand Cicero eigentlich 
weit über dem Gezänk der widerſtreitenden Rich⸗ 
tungen, fühlte ſich aber mehrfach gedrungen, Angriffe 
der Attiziſten abzuwehren. Sein Ideal war der von 
grch. und röm. Bildung gleichmäßig durchdrungene 
Redner. Die beſten Leiſtungen gelangen ihm, wo er 
auch in der Sache eine klare, mutige Haltung ein⸗ 
nimmt. — 7) Zu Beginn der röm. Kaiſerzeit wurde 
dem Attizismus auf grch. Gebiet mindeſtens theore⸗ 
tif zum Sieg verholfen durch Cäcilius von Kaleakte 
(auf Sizilien; Jude) und feinen Freund Dionpſios 
von Halikarnaß (feit 30 v. 10 in Rom tätig, Be⸗ 
wertung älterer Redner). Als Polemik gegen Cä⸗ 
cilius kennzeichnet die geiſtvolle »Schrift vom Er⸗ 
habenens eines Unbekannten (wohl 1. Ih. n. Zw., 
fälſchlich einem Dionyſios oder dem Caſſius Lon⸗ 
inus, der im 3. Ih. n. Zw. ein rhetoriſches Lb. ver⸗ 
e zuge ſchrieben) die Eigenſchaften eines pathet. 
Redeſtils. Das maßgebende Lb. für die Spätzeit der 
grch. Rhetorik ſchrieb im 2. Ih. n. Zw. Hermogenes 
von Tarſos; von ihm, ebenſo wie von Alius Theon, 
Aphthonios von Antiochia (4. Ih.) und Nikolaos 
von Myra (5. Ih. ), gibt es rhetoriſche Progymnas⸗ 
mata (»Borübungen«), von Tryphon, Apfines von 
Gadara (3. Ih.) und Menandros (Menander) von 
Laodicea Monographien über beſtimmte Teile des 
Lehrſyſtems. Attiziſtiſchen Zwecken dienten die 
Lexika des Harpokration, des Phrynichus und des 
Pollux (4 Griechenland, Sp. 270). — 8) Die aus⸗ 
übenden Vertreter der grch. Rhetorik waren in der 
röm. Kaiſerzeit infolge der polit. Ohnmacht ihrer 
Nation auf eine zweckfrei ſich ſelbſt zur Schau 
ſtellende (sepiveiktifches) Beredfamkeit angewieſen. 
Sie nannten ſich wieder Sophiſten (»Zweite So⸗ 
phiſtike). Innere Hohlheit und perſönl. Eitelkeit der 
Verfaſſer 15 für die meiſten Reden bezeichnend. 
Wichtigſte Vertreter (die Biographien vieler ſchrie— 
ben um 200 Phileſtratos und in der 2. Hälfte des 
Ih. Eungpios von Sardes): Dio Coccejanus von 
Pruſa, Lu Chryſoſtomos Goldmund, um 100 
X Zw., Anhänger der kyn. Philoſophie (80 Reden); 
Favorjnus aus Arelate, um 130 n. Zw.; deſſen 
egner Antonius Polemon (* etwa 88; 2 Reden); 
Herodes Atticus (* 101, f 178); Publius Alius Ari- 
flides (* 109 Hadrianutherai [Kleinafien], r um 189; 
55 Reden und 2 rhetor. Lehrſchriften); Libanios 
(* 314 Antiochia, f daf. 393; rhetor. Schriften, 64 
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Reden, über 1600 Briefe); Himerios (* um 313 
Pruſa, f 386; wirkte in Athen; 24 Reden); The⸗ 
miſtios (* um 317, f um 390; lehrte in Konſtanti⸗ 
nopel; 35 Reden); Kaiſer Julianus; Syneſios von 
Kyrene; Prokopios von Gaza (* um 465, f um 
528; 1 Rede, Briefe) und fein Schüler Chorjkios 
von Gaza (Anfang des 6. Ih.; kunſtgeſchichtlich 
wichtige Reden). Von den ſpäteren dieſer R. 
wurden die chriſtl. Kanzelredner ſtark angeregt. 
In byzantiniſcher Zeit 15 als R. bedeutend: 
Michael Pfellos (* 1018, f 1079), Johannes Doxo⸗ 
patris (wohl 1. Hälfte des 11. Ih.), Michael Ako⸗ 
mingtos (* um 1140, f um 1220), Nikephoros 
Chumnos (* um 1250, f um 1330), Demetrios Ky⸗ 
dpnis (* um 1320, f um 1400) und der 1391-1423 
regierende Kaifer Manuel II. Paläplogos. — 
9) Auch in der röm. Welt führte der Verluſt der 
republikan. Freiheit zum Verfall der Beredſamkeit; 
mangels ernſthafter Aufgaben behandelte man Fin⸗ 
iertes u. beſ. blutrünſtige Kriminalfälle. Die polit. 
Beredſamkeit beſchränkte ſich nach dem Ausſterben 
der I., noch in republikan. Zeit aufgewachſenen 
Generation (Afinius Pollio u. a., beſ. geſchätzt 
Meſſala Corvinus) bald auf Lobreden (Panegprici) 
zu Ehren der Kaiſer. Abſchreckende Beiſpiele des 
bereits unter Auguſtus herrſchenden unnatürl. Rede⸗ 
ſtils liefern die Unterrichtswerke des älteren Seneca. 
Dem herrſchenden Ungeſchmack ſuchte Quintilian zu 
fteuern, den Kaiſer Galba als 1. ſtaatlich befoldeten 
Prof. der Rhetorik in Rom anſtellte (Lehrſchrift 
»Institutio oratoria«). Im Anſchluß an eine ver⸗ 
lorene Schrift Quintilians behandelt die Frage nach 
den Urſachen des Verfalls der Redekunſt geiſtvoll 
Tacitus im »Dialog vom Redner«, wo als Ges 
ſprächsperſonen die in der 2. Hälfte des 1. Ih. n. Zw. 
eſchätzten R.: Marcus Aper, Julius Secundus und 
Suriatius Maternus auftreten. Das grch. Werk 
eines Gorgias über Redefiguren überſetzte im 1. Ih. 
Publius Rutilius Lupus. Eine Elg. geſchichtlicher 
Beiſpiele zum Handgebrauch lieferte Valerius Maxi⸗ 
mus. — 10) Im 2. Ih. n. Zw. wird in Abkehr von 
dem bis dahin dem Aſianismus naheſtehenden Stil 
auf die älteſte literariſch bekannte Form des Lateins 
zurückgegriffen (4 Fronto). Im überſchwengl. Stil 
der Spätzeit bewegt ſich eine Reihe meiſt aus dem 
4. Ih. ſtammender Lobreden, deren Verfaſſer (Na⸗ 
arius, Claudius Mamertinus, Pacatus Drepanius, 
Sumenius) nur z. T. bekannt find (4 Panegyrikus). 
Von Spmmachus liegen außer e Er⸗ 
güſſen auch Teile von Senatsreden vor. Das Erbe 
der Kunſt der R. traten auch auf römiſchem Gebiet 
die Vertreter der chriſtl. Kirche an, unter denen z. B. 
Cyprianus und Auguſtinus (Teil einer Lehrſchrift 
»De rhetorica« erhalten) urſpr. Lehrer der Rhetorik 
waren. Rhetoriſche Lb. verfaßten im ausgehenden 
Altertum u. a. Aquila Romanus (3. oder 4. Ih.) und 
im 4. Ih. Chirius Fortunatianus (in Katechismus⸗ 
form), Sulpicius Victor, Gajus Julius Victor und 
Julius Rufinianus, im 5. Ih. Orillius. Der für den 
Gebrauch der Klöſter beftinmte Abriß der Rhetorik 
in Caſſiodors »Institutiones« wurde maßgebend für 
die Stellung der Rhetorik als eines zentralen Bil⸗ 
dungsfachs im M. A. — Lit.: Rabe, »Rhetores 
Graeci« 1892 ff. (noch nicht abgeſchloſſen); Halm, 
»Rhetores Latini minores« 1863; Malcovati, »Ora- 
torum Romanorum fragmenta« 1930; Blaß, »Die 
att. Beredſamkeité 1887—98 und »Die grch. Bered⸗ 
ſamkeit von Alexander bis auf Auguftus« 1865; 
Norden (Jude), »Die antike Kunſtproſas 1923. 
Rhetorik, die (grch. rhetorike techne, »Redekunft, 


382 


3 


Rhetorik 


Beredſamkeite), Lehre von der kunſtmäßigen Geſtal⸗ 
tung öffentlicher Anſprachen, von den grch. 4 Rhe⸗ 
toren aufgeftellt und zunächft von den Römern, dann 
von allen abendländ. Kulturvölkern mit geringen 
Abwandlungen übernommen; im Altertum für den 
gebildeten Griechen und Römer wohl das wichtigſte 
Studienfach. In unſerer Zeit, wo gerade die größten 
Redner (Bismarck, Hitler, Muſſolini) keine weſentl. 
Anregungen vom Lehrſyſtem erhielten, iſt die ſchul⸗ 
mäßige R. bedeutungslos (4 Rede). Die in ihrem 
Kern für jede Art mündlicher oder ſchriftl. Außerung 

eltenden Anweiſungen der R. (Unterrichtsgegen⸗ 
ſtand bis an die Schwelle der Gegenwart) waren 
von ſtarkem Einfluß auf die Bildung des abendländ. 
Geiſtes und arbeiteten der die R. ablöſenden Wiſſen⸗ 
Kart der Stiliſtik grundlegend vor. — I) Arten der 

ede: A. Gerichtsrede: Anklage oder Verteidigung. 
Es gilt, den weſentlichen Punkt (Stasis, die, grch., 
»Standpunkte) der Kontroverſe (Controversia, die, 
lat., »Streitfalle) zu finden. Der Verteidiger ſucht die 
Schuld auf einen anderen abzuſchieben ( Metaſtaſe, die, 

cc). , »Llmftellung«), etwa gar auf die klagende Partei 
ſelbſt (Retorfipn, die, lat., Rückwendunge). B. Poli⸗ 
tiſche Rede, vor dem Volk (Demegorig, grch.,»Volks⸗ 
redes) oder einer regierenden Körperſchaft. Eine 
Rede, in der eine Maßnahme empfohlen wird, heißt 
Guafgrie (lat., oratende Redes). C. Alle übrigen 
Arten gelten als epideiktiſche (grch., oder Schau⸗ 
ſtellung dienende«) Reden. Im einzelnen: Feſtrede 
(Panegyrikus), Lobrede (grch. Enkomion, das), 
Mahnrede ( grch. Protreptikos, der; lat. Exhortatio, 
Erhortatipn, Exhorte, die), und bei beſtimmten 
Anläſſen: Geburtstags- (grch. Genethliakos, der), 
Hochzeits- (grch. Epithalamios, der), Leichen: (lat. 
Laudatio funebris, die; grch. Epitaphios, der), 
Troſtrede (lat. Consolatio, die; grey. Paramy- 
thetikos, der). — 2) Aufgaben des Redners: 
A. Inventio (die, lat., „Er findung) od. Entwurf (lat. 
Conceptio, Konzeption), vorläuf. inhaltl. Feſtlegung 
deſſen, was geſagt werden ſoll. Die einzelnen vorzu⸗ 
tragenden Gedanken, beſ. die Beweispunkte, heißen 
Loci (lat., Platzes), ein allgemeiner, in verſchiedenen 
Fällen anwendbarer Gedanke heißt »Gemeinplatze 
(lat. Locus communis, der; grch. Koinos topos 
oder Topos, der; danach »Topike, die, Lehre von den 
zum Beweiſe eines Satzes vorzutragenden Gedanken). 
B. Dispofition (Anordnung) des Stoffes zur Rede, 
die folgende Teile (lat. Partes orationis, »Redeteiles; 
in der lat. Grammatik auch ſow. Wortarten) umfaßt: 
a) Einleitung (Vorrede, lat. Exordium, das; grch.⸗ 
lat. Proömium, das), welche die Zuhörer aufnahme: 
bereit und wohlwollend ſtimmen ſoll. Letzteres iſt 
beim Verfechten einer ſchlechten Sache nur durch 
ein beſonderes »Haſchen nach Wohlwollens (lat. 
Captatio benevolentiae, die) möglich; dieſe Art der 
Vorrede heißt Insinuatio (die, lat., »Erſchleichung⸗ ). 
Um Vertrauen zu wecken, ſtellt der Redner beſcheiden 
feine Redegabe als gering hin (grch. Meiosis, die, 
»Abſchwächunge). b) Propositio (die, lat.), Mit- 
teilung des zu behandelnden Gegenſtandes (grch. 
Thema). c) Partitio oder Divisio (die, lat., Ein⸗ 
teilung): Angabe, aus wievielen und welchen Teilen 
die Rede beſtehen ſoll. d) Tractatio (die, lat., Be⸗ 
handlunge), das Kernſtück der Rede. In der Argu⸗ 
mentation (Beweisführung) wird der vom Redner 
verfochtene Satz erhärtet (Nachweis, lat. Probatio, 
die), wobei an Stelle des ſtreng logiſchen Beweiſes 
(grch.⸗lat. Syllogismus) auch der minder zwingende 
rhetoriſche Beweis (grch. Enthymem, das) zuläffig 
iſt; die Behauptung des Gegenredners wird ent⸗ 
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kräftet (Widerlegung, lat. Refutatio, die; grch. 
Anäresis, die). Vorſorgliche Widerlegung von in 
wänden, die der Gegenredner vorbringen kann, heißt 
Prolepsis oder Prokatalepsis (die, grch., »Vorweg⸗ 
nahmes). e) Das Schlußwort (lat. Perora tio, 
Conclusio, die, Konkluſion, grch. Epilog, der) kann 
einen zuſammenfaſſenden Überblick des bisher Vor⸗ 
getragenen (Rekapitulation, lat., »Wiederholung in 
den Hauptpunktene) geben. — C. Elocutio, die (lat.), 
ſprachliche Formung, Stiliſierung (4 unten 3-5), 
D. Das Memorieren (Einprägen) der ausgearbeiteten 
Rede für den Vortrag. Dies entfällt narürlidy bei 
der unvorbereitet (ex tempore) geſprochenen (ers 
temporlerten, improviſſerten) Rede »aus dem Steg⸗ 
reife (Stegreifrede, grch. Autoschediasma [ß che⸗ , 
das). E. Actio, die (lat.), das Vortragen der Rede. — 
3) Die Stiliſierung (lat. Elocytio, die) unterliegt 
den Anforderungen a) des richtigen Sprachgebrauchs: 
Vermeidung des Solözismus (grch.⸗lat., Sprach⸗ 
fehler, bef. in der Wortfügung), Barbarismus (grch.⸗ 
lat., Vergewaltigung der eigenen Sprache nach dem 
Vorbild einer fremden), Neologismus (grch. lat., 
vom Redner ſelbſt neugebildete Wörter); b) der 
Deutlichkeit: Vermeidung des Doppelſinns (lat. 
Ambiguität, grch. Amphibolig, »Zweideutigkeiteh; 
e) der Kürze: Vermeidung der Tautologle (grch., 
Gedanken- oder Begriffswiederholung, z. B. »alter 
Greise); bef. gedrängte Kürze heißt lat. Breviloquenz, 
grch. Brachylogie (»Kurzreden ); d) des Wohllauts 
(grch. ee e) der beim Hörer zu erweckenden 
ſeeliſchen Stimmungen, von denen die fanfteren als 
Ethos (grch. »Ge ſinnungeh, die erregteren als Pathos 
(grch., »Leidenfchaft«) zuſammengefaßt werden. Die 
Verwendung zu niedrig gegriffener (vulgärer oder 
ſcherzhafter) Ausdrücke bei der Darſtellung hoher 
edler Gegenſtände heißt Tapinpfe (Tapeinoſis, die, 
grch., »Erniedrigunge), Man unterſcheidet 3 Arten 
des Stils (der »Redeweiſes, lat. Genus loquendi): 
den verhabenen« (pathetiſch, fortreißend; ſeine Ents 
artung »Schwulſte,»Bombaſte), den dieſem entgegen⸗ 
geſetzten snüchternen« (ſachlich belehrend) und den 
zw. beiden liegenden »mittlerene oder »fchönen« Stil 
(Redeſchmuck, lat. Exornatio, die; geringſchätzig: 
Redeblume, Redeblüte, lat. Floskel, „Blömchene, — 
4) Dem ſtiliſtiſchen Schmuck dienen Abweichun⸗ 
gen vom umgangsſprachlichen Ausdruck, die als 
Tropen (grch., » Wendungen, vgl. dt. »Redewen⸗ 
dungs; Ez. der Tropus, die Trope) bezeichnet wer⸗ 
den. Die 4 Metapher ſetzt an Stelle des eigentlichen 
Ausdrucks ein vergleichendes Bild (Sprachbild); 
eine über mehrere Sätze fortgeführte Reihe gleich⸗ 
finniger Metaphern heißt Allegorſe (grch., »Anders⸗ 
reden«), die fehlerhafte Vermiſchung verſchiedener 
Bilder (über die Wunde wächſt Grase) Katachreſe 
(die, grch., Mißbrauch). Bei der 7 Metonymie 
treten Begriffe, die in natürlichem Zuſammenhang 
Io: füreinander ein, bei der Synekdoche wird der 
egriff eines Ganzen durch einen feiner weſentlichen 
Teile bezeichnet. Die Periphraſe (gich., »Ulmſchrei⸗ 
bung) erſetzt den eigentl. Ausdruck durch eine o 
länger ausgeſponnene Schilderung feines Weſens. 
Im Sonderfall des Euphemismus wird ein abſcheu⸗ 
oder furchterregender Begriff durch harmloſe Wörter 
umſchrieben. Bei der 4 Ironie ſoll der Hörer gerade 


das Gegenteil des Geſagten verftehen (oder ſehr ehren⸗ 


werte Seelorde), bei der Vollſinnigkeit (Pragnanz, 
lat., Emphaſe, grch., die) in dem Begriff mehr 
ſuchen als unmittelbar ausgeſprochen iſt: Ser ein 
(ganzer) Mann !« Die 4 Litotes ſtellt eine beſcheidene 
e durch Verneinung des Gegenterls auf 
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icht gerade geiftreich« ſtatt »recht törichte). Die 
1 600 le »Ülbertreibunge) kann 
zur Schilderung überſchwenglicher Gefühle dienen 
ſowie humoriſtiſch wirken. Auch der Sarkasmus und 
die Mimeſis (grch., höhniſche Nachäffung von Wor⸗ 
ten des Gegners) werden den Tropen beigezählt. — 
5) Alle übrigen Eunftmäßigen Geſtaltungen des Aus⸗ 
drucks werden als Figuren (Redefiguren; grch. 
Schemata, fd) zuſammengefaßt. Der Inhalt 
eines Satzes kann durch den Klang der verwendeten 
Wörter unterſtrichen (Lautmalerei), Laute von 
Tieren oder der unbelebten Natur nachgebildet wer⸗ 
den (Onomatopdig, grch. »Wortſchöpfungs; ono⸗ 
el ift z. B. o»miaus). Im Satz einander 
benachbart ſtehende Wörter können einander gleichen 
in den Lauten des Wortendes (grch. Homöoteleuton, 
das, 4 Neim) oder des Anfangs (Alliteration, 
4 Stabreim); Gleichheit der ganzen erften Silbeln) 
heißt lat. Annominatio, Paronomafie (grdh.), im Fall 
ſtammhafter Verwandtſchaft der Wörter ſpricht 
man bon Figura etymologica (beinen Kampf 
kaͤmpfen⸗), beim Nebeneinander verſchiedener Beu⸗ 
gungsfälle desſelben Wortes (Mancher Mann gäb’ 
manchem Mann mehr Ehr’«) von Polyptoton (das, 
grch., »Bielfalle). Scherzhafte Verwendung des teil⸗ 
weiſen oder des vollſtändigen Gleichklangs (grd). 
Homonymig) von Wörtern verſchiedener Bedeutung 
iſt das Wortſpiel. Eine Anzahl Figuren entſtehen 
durch Wiederholen desſelben Wortes (oder mehrerer), 
und zwar erfolgt dieſe bei der Angpher (grch. Ana- 
phora, Wiederbringene) am Anfang, bei der Epi- 
phora (grch., »Dazubringen⸗) am Ende nebenein⸗ 
anderſtehender Sätze. Die Eigenſchaften beider ver⸗ 
einigt die Symploke (grch., Verflechtung). Bei 
der Epanalepsis (grch., i wird 
ein den Schluß eines Satzes bildendes Wort (oder 
mehrere) am Anfang des folgenden wiederholt. 
Wiederholung desſelben Wortes im gleichen Satz 
zum Zweck des Nachdrucks heißt lat. Iteration, 
grch. Epizeuxis (die, »Verbindunge). Eine Ber: 
änderung der üblichen Reihenfolge der Wörter heißt 
Inverſion (lat.) oder Trajektipn (lat., grch. Hyper- 
baton, das), die Weglaſſung eines aus dem Zu⸗ 
ſammenhang leicht ergänzbaren Wortes Ellipſe, um⸗ 
gekehrt die Setzung eines für das Verſtändnis ent⸗ 
behrl. Wortes Pleongsmus (der, grch.⸗lat.), die Bez. 
eines einheitl. Begriffs durch 2 gleichgeordnete Wörter 
6. B. Grund u. Boden) Hendiadyoin od. Hendiadys 
(das, grch., deins durch zweie). Den Eindruck einer 
unendl. Menge erweckt die Aneinanderreihung vieler 
gleichgeordneter Wörter derſelben Art (grch. Syn- 
athroismos, der, »Häufung«); werden alle einzeln 
durch dunde verbunden, fo entſteht das 4 Polyſyn⸗ 
deton (Gegenſatz: Aſyndeton). Die Beziehung 
mehrerer gleichgeordneter Satzglieder auf ein Prädi⸗ 
at, das ſtreng genommen nur zu deren einem paßt, 
2 Zeugma (das, grch., »Verbindung, Joche). 
Interbrechung eines Satzes durch Zwiſchenſchaltung 
eines außerhalb des grammat. Zuſammenhangs 
ſtehenden Satzes oder Satzteils iſt das Weſen der 
+ Parenthefe. Zwei (oder mehr) aufeinanderfolgende 
Gaͤtze oder Satzglieder können in der Silbenzahl 
gleich (grch. Isokolon, Gleichgliede) oder annähernd 
gleich (grch. Parison) fein; der zweite kann den erſten 
inhaltlich mit anderen Worten wiederholen (Par⸗ 
allelismus, der, grch.⸗lat., »Gleichläufigkeite) oder 
einen Gegenſatz (Ansicheſe) zu ihm bilden. Im Fall 
des 1 werden im 2. Satz oder Satzteil 
die Vörter oder Begriffe in umgekehrter Reihenfolge 
wie im r. angeordnet. Eine gleichzeitig inhaltliche 
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und formale, bef. kunſtvolle Verſchlingung iſt die 
Antimetabole (grch., »Gegenwechſele; z. B. »Man 
muß eſſen, um zu leben, nicht leben, um zu effene). 
Die Aneinanderreihung von Begriffen, deren jeder 
folgende den vorhergehenden überſteigert, heißt 
Gradation (lat., Steigerung): Gradatio ad majus 
(Stufung nad) obene, grch. Klimax, die, »Treppec), 
entgegengeſetzt: Gradatio ad minus Stufung nach 
untene, grch. Antiklimax, die, »Gegentreppes). 
Wenn von zwei mitzuteilenden Tatſachen ſich die 
zeitlich fpätere infolge ihrer verhältnismäßig 
größeren Wichtigkeit an x. Stelle ſchiebt (»in Berlin 
erzogen und geborene), entſteht die Figur des 
Hysteron proteron (grch., »ſpäter- frühere, auch 
Prothysteron oder Önfterologig, »Späterfagen«, ges 
nannt). Zur Verblüffung der Hörer dient eine über: 
raſchende Behauptung (grch. Paradoxon, das, »Lins 
ertwartefess; 4 Parador, 4 Oxymoron). Der Be⸗ 
lebung der Rede dient die »Rhetoriſche Frage, die 
den Wert einer Behauptung hat und keine Antwort 
erheiſcht (Wer glaubt daran de ſtatt »Niemand 
glaubt daran), ferner die Apoſtrophe (grch., »Ab⸗ 
wendunge, nämlich vom Hörer), bei der abweſende 
Perſonen angeredet (»apoftrophigrts) werden (Du 
haſt geirrt, Goethe 4e) und die eng verwandte Per⸗ 
ſonifikation (grch. Profopopöig, »Perſonenſchöp⸗ 
fung ), wobei der Redner etwa das Vaterland redend 
einführt. Bei der Praeteritio (lat., »Übergehung«, 
grch. Paraleipsis, die, »Beiſeitelaſſunga, Paralipfe) 
werden einzelne Punkte durch die Verſicherung, von 
ihnen nicht reden zu wollen, wirkungsvoll eingefchärft. 
Den Eindruck des Sprechens aus dem Stegreif er⸗ 
weckt der Redner durch die Figuren der ſcheinbaren 
Ratloſigkeit (Aporie, grch.), der Correctio (die, lat., 
»Verbeſſerunge, grch. Epidiorthosis, die), wo ex einen 
ihm zu ſchwach erſcheinenden Ausdruck ſogleich durch 
einen ſtärkeren erſetzt, und der Apoſiopeſe (Aposio- 
pesis, grch.), bei der er, um einen ſtarken Ausdruck 
ahnen zu laſſen, den Satz vorzeitig abbricht. — Lit.: 
Volkmann, »Die R. der Griechen und Römere 1883323 
Autenrieth, »Beiſpiele und Regeln der R.« 18988. 
Nhetren (grch. Rhetrai, Ez. Rhetra, die), im alten 
Griechenland (Orakel-⸗) Sprüche, überhaupt jedes 
mündlich überlieferte Verstum in Geſetz und Re⸗ 
ligion; in Sparta die Satzungen des ſagenhaften 
Lykurg, die der Geſetzgeber als Orakelſprüche des 
Apollo in Delphi empfangen haben ſollte. 
Nheumaſan, das (grch.⸗lat.), ſalbenartiges Salizyl⸗ 
feifenpräparat mit ſchwefelhaltigen ätherifchen Olen, 
zur Einreibung beirheumatiſchen Schmerzen, Ischias, 
Hexenſchuß. Salizylſäurehaltige Seifenſalben mit 
verſchiedenartigen Zuſaͤtzen find im weſentlichen auch 
Rheumo-Genfit, Rheumaſept u. v. a. 
Rheumatismus, der 8 Rheuma, das, 
[Glieder⸗J Reißen), kliniſche Bezeichnung für ſchmerz⸗ 
hafte Krankheiten der Gelenke und der Muskeln, her⸗ 
vorgerufen durch Erkältungen, infektiöſe, toxiſche, 
klimatiſche oder allergiſche Einflöffe Bor Diagnofes 
ſtellung muß jeder Pfeudo-R. (Nierens, allen: 
erkrankungen, Nervenentzündungen oder Quetſchun⸗ 
gen, bef. die 4 Gicht) asgeſchle e werden. 1) In⸗ 
feftiöfer, akuter Gelenk-R. (Polyarthritis 
rheumatica acuta): ſchmerzhafte Schwellung zahl: 
reicher Gelenke, hohes Fieber, Abgeſchlagenheit, 
heftige Schweißausbrüche; oft verbunden mit Herz⸗ 
innenhautentzündung, bisweilen Herzbeutel⸗,Rippen⸗ 
fell⸗, Bauchfellentzündung, Entzündung der Regen⸗ 
bogenhaut, u. bei Kindern mit Veitstanz, ſeltener Im. 
zutreten einer Nierenentzündung. Häufig gehen Ka⸗ 
tarrhe, eine Mandel⸗, Naſennebenhöhlenentzündung 
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oder Zahnwurzelerkrankungen (Wurzelgranulom) 
dem R. voraus (4 auch Fokalinfektion). Bis⸗ 
weilen bei ſchweren Formen ſekundäre eitrige Ent⸗ 
zündungen der Gelenke. Als Rheumatofde be⸗ 
zeichnet man die bei Scharlach (R. scarlatinosus), 
Gonorrhöe (R. gonorrhoicus), Gehirnhaut⸗,Lungen⸗ 
entzündung, Ruhr ſowie auch bei allergifchen Krank⸗ 
heitsformen vorkommenden akuten Gelent-R.arten. 
Der fog. hyperpyretiſche Gelenk-R. (mit Temp. 
von 42—43°) gehört in die Gruppe der Blutvergif⸗ 
tungen (Pyämie, Septikämie). Die Erreger des 
akuten Gelenk⸗R. ſind wahrſcheinlich Streptokokken, 
Pneumokokken oder auch andere, noch unbekannte 
Krankheitserreger, die durch ihre Toxinwirkung die 
Krankheitserſcheinungen hervorrufen. Behandlung: 
Einwickeln der erkrankten Gelenke in Watte, inner⸗ 
lich große Gaben von Pyramidon oder Salizylſäure⸗ 
präparaten, notfalls auch ſchmerzſtillende Mittel, 
Schwitzkur,. 2) Chroniſcher Gelenk-R. entweder 
im Anſchluß an den akuten Gelenk⸗R. (ſekundäre 
Form), wobei Schwellung und Schmerzhaftigkeit der 
erkrankten Gelenke beſtehen bleiben, nur zeitweiſe 
eringe Temperaturſteigerungen, endet häufig mit 
Beugeftellung der betroffenen Glieder u. Atrophie 
der Muskeln. Behandlung wie 1), Badekuren in 
Nauheim, Oeynhauſen, Wiesbaden, Wildbad, 
Schmiedeberg, Franzensbad, Köſtritz. Oder von 
vornherein ſchleichender Beginn (primäre Form), 
beſ. Finger⸗ und Handgelenke, ſpäter auch die übrigen 
Gelenke betroffen; meiſt Zerſtörung der Gelenk⸗ 
flächen (Arthritis deformans) mit anſchließender 
Schiefſtellung der ergriffenen Glieder (Luxation, 
Subluxation). Einteilung der primären Form des 
chron. Gelenk⸗R.: a) Exſudative Polyarthritis, 
einhergehend mit heftigen Schmerzen, ſpindel⸗ 
förmigen Auftreibungen der Gelenke, (röntgeno⸗ 
logiſch ſichtbarer) Erweiterung der Gelenkſpalten, 
meiſt Folge einer 4 Fokalinfektion (vereiterte Man⸗ 
deln, Zähne ufw.); Behandlung: Beſeitigung des 
Eiterherdes, Wärme, heiße Bäder, Paraffin⸗ 
packungen. b) Polyarthritis sicca endocrina, bef. 
bei Frauen in den Wechſeljahren (auch früher nach 
Entfernung der Gebärmutter) durch Störung der 
inneren Sekretion hervorgerufen; heftige Schmer⸗ 
zen, Verengerung der Gelenkſpalten, Auftreibung der 
Gelenkkapſeln und Knochenzerſtörungen oder -wuche⸗ 
rung; Behandlung: Hormonpräparate, Paraffin⸗ 
und Moorpackungen der Gelenke; Badekuren in 
Wildbad, Franzensbad, Bad Elſter. e) Reiter⸗ 
Krankheit (Polyarthritis enterica; benannt nach 
dem Berliner Bakteriologen Hans Reiter [* 1881), 
fieberhafte Erkrankung mit Gelenkſchwellungen, 
Bindehaut⸗ und Harnröhrenentzündung, hervor⸗ 
gerufen durch Enterokokken; Behandlung: Pyra⸗ 
midon, Prontoſil, Schwitzkuren. 3) Muskel⸗R. 
(R. musculorum, Myalgia rheumatica capitis [R. 
der Kopfſchwarte ], M. x. cervicalis oder Torticollis 
rheumaticus [oſteifer Halse, R. der Nackenmusku⸗ 
latur], M. r. pectoralis [R. der Bruſtmuskulatur!], 
M. r. lumbalis [R. der Lendenmuskulatur, Lum- 
bago, Hexenſchuß]), akute oder chroniſche, mit 
Schmerzen und Behinderung der Bewegung inner⸗ 
halb der einzelnen Muskelgruppen einhergehende, oft 
fieberhafte Erkrankung, die das Allgemeinbefinden 
wie jeder R. beeinträchtigt und daher im Kranken⸗ 
verſicherungsweſen eine große Rolle ſpielt (Inſtitut 
e Det, Urſache: Erkältung (feuchte 
ohnung, zugige Arbeitsſtätte) oder infektiös⸗ 
toxiſche e. Erreger bisher no 1 ge⸗ 
funden; pathologiſch⸗anatomiſch finden ſich krank⸗ 
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68 
hafte Veränderungen in der Zuſammenſetzung des 
Muskeleiweißes. Im erkrankten Muskel, bef. beim 
2055 Muskel-R., äußerſt ſchmerzhafte Knoten und 

nötchen (fog. Muskelhärten oder Miyogelofen); 
Behandlung: Salizylſäurepräparate, Dampfbäder, 
A Strom, Einreibungen mit Kampfer- oder 

meiſenſpiritus, bef. aber Maſſage (beim chron. 
Muskel⸗R.). Anſchließend daran ebt. Badekuren in 
Aachen, Wiesbaden, Baden-Baden, Wildbad, Oeyn⸗ 
haufen (u. U. Arbeitsplatz- oder Wohnungswechſel) 

Lit.: Gräff 1936; Dinand 1937. 

Bei Tieren iſt R. i. allg, ſeltener. Bei der Ent⸗ 
ſtehung des Muskel⸗R. ſpielt Erkältung eine mehr 
oder weniger deutliche Rolle. Behandlung: inners 
liche Gaben von Salizylpräparaten, warme Ein⸗ 
hüllung, Maſſage, Einreiben mit Kampferſpiritus. 
Gelenk-R. findet ſich häufig beim Rind, felten bei 
anderen Haustieren. Man nimmt 5 und 
allergiſche Urſachen an. Meiſt ſind mehrere Gelenke 
zugleich erkrankt, der Verlauf iſt chroniſch. Behand⸗ 
lung wie bei Muskel⸗R. 

Nheydt, rheinl. Induſtrieſtadt (4a AB 3), (1939) 
76823 Ew.; große Baumwollſpinnereienu.⸗weberelen, 
Seiden⸗ u. Kleiderinduſtrie, ee u. Schuh⸗ 
fabriken, Kabelwerk, lithograph. Anſtalten; höhere 
Fachſchule für Textilind.; ſehenswertes Schloß 
(133291). — Seit 1856 Stadt, im M. A. Haupt: 
ort einer gleichnamigen Grfſch. unter der Hoheit 
von Jülich, gehörte 1300-1797 den Herren bon 
Bylandt. 1929—33 vereinigt mit München⸗Gladbach, 
Nhin, 105 km langer r. Nebenfluß der Havel 
(II E J, kommt aus dem Hausſee bei Zechlin, durch⸗ 
fließt den Rheinsberger und den Ruppiner See 
(Rhinſee), das R. luch (reicht von Oranienburg bis 
ur R.mündung; unter Friedrich Wilhelm I. und 
Friedrich d. Gr. durch den R.⸗Kanal [38 km] ent⸗ 
twäffert) u. mündet durch den Gülper See in die Havel. 
Nhin .. (grch.), Naſen. 

Nhingrave (frz., rängräw, Rhine⸗grave, rim⸗, 
Rheingrafenhoſe), kurze, faltig⸗weite Rockhoſe der 
Herren um 1660-80, mit rockartigem Überwurf, 
angeblich nach einem Rheingrafen v. Salm benannt. 
Nhinjtis, die (grch.), Entzündung der Naſenſchleim⸗ 
Nhino . . (grch.), Naſen . (haut (Schnupfen). 
Nhinologie (grch.), die Lehre von der Naſe und, 
den Naſenkrankheiten; Rhinolpg(e), Spezialist 
für Naſenkrankheiten. 

Nhinow (ens), brandenburg. Stadt nördl. von 
Nathenow (Ir EJ), (1939) 1601 Ew.; optiſche 
Induſtrie. — 1333 als Stadt bezeugt. 
Nhinozeros (grch.), Huftier, 4 Nashörner. 
Rhipagi Montes (lat., Rhipäiſche Berge), bei den 
Alten das große Nordgebirge der Erde, jenſeits 
deſſen die Hyperboräer wohnen ſollten. 
Rhizoctonia (Wurzeltöter), Gattung ſchmarotzen⸗ 
der Schlauchpilze, deren hautartiges, im Erdboden 
ſich ausbreitendes Dauermyzel die unterird. Organe 
vieler Kulturpflanzen (Klee, Hackfrüchte) einſpinnt, 
überzieht und abtötet. 

Nhizom, das (grch. Rhizoma, Wurzelſtock, Erd⸗ 
ſproß), ein unter der Erdoberfläche meilt waagerecht, 
ſeltener ſchräg oder ſenkrecht wachſender, chlorophyll⸗ 
freier, einfacher oder verzweigter Sproß mit ſchup⸗ 
penförmigen Niederblättern und Knoſpen. R.e find 
überwinternde Stengelgebilde mit zahlreichen 
ſtammbürtigen Nebenwurzeln, die im Frühjahr all⸗ 
a aus der Endknoſpe oder aus den Achſel⸗ 
noſpen der Niederblätter neue Laub- oder Blüten⸗ 
ſproſſe über den Erdboden emportreiben (Quecke, 
Candſegge, Weißwurz [Abb. J, Kalmus u. a.). Bei 
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vielfacher Verzweigung können Tochterindividuen 
entſtehen, da die R.zwifchenglieder allmählich ab⸗ 
ſterben. Das R. ſpeichert häufig Reſerveſtoffe; es iſt 
von den Wurzeln durch das Fehlen einer Wurzel⸗ 
aube und durch 
einen anatomiſchen 
855 unterſchieden. 
— Rhizoma, offi⸗ 
inell nad) dem Dt. 
Sitgneibud): R. Ca- 
lami, Kalmus; R. 
Filicis, Farnwur⸗ 
zel (Wurmfarn⸗ 
wurzel, Johannis⸗ 
wurzel, Teufels⸗ 
klaue); R. Galan- 
gae, Galgant; R. N 
Hydrastis, Hydraſtisrhizom; R. Iridis, Beilden- 
wurzel; R. Rhei, Rhabarber; R. Tormentillae, 
Tormentillwurzel; R. Veratri, weiße Nieswurz; R. 
Zedoariae, Zitwerwurzel; R. Zingiberis, Ingwer. 
Rhizophorazeen (Rhizophoraceae), dikotyle Pflan⸗ 
zenfamilie, Holzgewächſe mit vierkantigen Zweigen, 
gegenſtändigen, einfachen, lederartigen Blättern und 
regelmäßigen, einzeln achſelſtändigen oder zu Trug⸗ 
dolden angeordneten Blüten; etwa 60 trop. Arten. 
Hierher Bruguiera, Mangrovebaum. 
Nhodanverbindungen (Thiozyan⸗, Sulfozyanver⸗ 
bindungen, Schwefelzyanide, Sulfozyanide, Thio⸗ 
yanate, Sulfozyanate), Verbindungen mit der 
9 5 bzw. dem Jon -SCN (Rhodangruppe 
bzw. ⸗ion). Die einfachſte der R.iſt Rhodanwaſſer⸗ 
ſtoffſäure (Rhodanwaſſerſtoff, Sulfozyan⸗, Thio⸗ 
yanfäure), HSCN, eine Verbindung von Waſſer⸗ 
Ro, Schwefel, Kohlenſtoff und Etickſioff, ihre 
Salze heißen Rhodanjde. Alkalirhodanide find 
z. B. Kaliumrhodanid, KSCN, Natrium: 
chodanid, Nas N; dieſe entſtehen beim Behandeln 
von Kalium⸗ oder Natriumzyanid mit Schwefel, 
ſind farblos, leicht löslich, finden ſich in der Gas⸗ 
reinigungsmaſſe, in geringer Menge im Speichel, 
fällen aus Silberſalzlöſung käſig⸗weißes Silber⸗ 
rhodanid (Rhodanſilber), AgSCN. Aluminium⸗ 
thodanid (Rhodanaluminium), Al( SCN), und 
Ammoniumrhodanid (Rhodanammonium), 
NH,SCN, dienen als Färbereibeize. Über Queck⸗ 
ſilberrhodanid 4 Quedfilber (Sp. 1612). Analytiſche 
Anwendung finden N. für Silberbeſtimmung nach 
Volhard, zum empfindlichſten Nachweis von + Eifen 
(Sp. 563), zur Ermittlung der ſog. »Rhodanzahle 
bei Fettunterſuchungen. Auch das freie Rhodan 
(Sulfozyan, Dirhodan), (NCS. ), ift gewinnbar, 
zerſetzlich, blaßgelb, ähnelt im chem. Verhalten dem 
Jod. Iſomer mit Rhodanwaſſerſtoffſäure iſt Iſo⸗ 
rhodanwaſſerſtofffäure (Iſothio-, Iſoſulfo⸗ 
ayanfäure), HNCS, 4 Genföle. 
Rhode Island (röd ailänd, Abk.: R. I.), kleinſter, 
aber dichteſt bevölkerter Bundesſtaat der Ver. St. 
b. A. (31 K 3), 3232 qkm mit (1940) 712000 Ew., 
umfaßt die gleichnamige Inſel und einen flachen 
Küſtenſtreifen an der Narraganfettbai. Lebhafte 
Textilinduſtrie, Maſchinenbau und Edelmetall⸗ 
berarbeitung. Hprſt. Providence, Haupthafen 
Newport. — R., 1636 durch Independenten unter 
Roger Williams gegründet, erhielt 1663 eine Ver⸗ 
faſſung, trat 1790 als letzte der urſprüngl. 13 Ko⸗ 
lonien der neuen Union bei. Lit.: Carroll, »R. Three 
Centuries of Democracy« 1932, 4 Bde. 
Rhodes (rödſ), Cecil, britiſcher Kolonialpolitiker 
Empirebuildere, engl., Empatérbilder, »Reichs⸗ 
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erbaner«), * 5. 7. 1853 Biſhop Stortford (Hertford⸗ 
ſhire), } 26. 3. 1902 Muizenberg bei Kapſtadt, durch 
Ausbeutung ſüdafrik. Diamantengruben früh reich 
geworden, ſeit 1881 im Parlament der Kapkolonie, 
1890-96 ihr Präf.; bewirkte die Annexion des 
Matabele⸗ und des Maſchonalandes (Rhodeſiac, 
ſcharfer Gegner einer dt. Ausbreitung in Afrika. Er 
förderte den brutalen Einfall 4 Jameſons in Trans⸗ 
baal, trat nach dem Scheitern zurück, kam 1899 
wieder ins Parlament und nahm im Burenkrieg an 
der Verteidigung von Kimberley teil. Lit. (engl.): 
Williams 1921; Lockhart 1932; Millin 1933. 
Nhodeſia (Rhodeſien), nach Cecil Rhodes benann⸗ 
tes, von ihm 1893 gegr. brit. Kolonialgebiet, um⸗ 
faßt den Raum zw. Transvaal, dem Betſchuana⸗ 
land⸗Protektorat, der Kongokolonie, dem Tanga⸗ 
nyika⸗Territorium und Port.-Weſt⸗ und ⸗Oſtafrika, 
ſeit 1923 durch den Sambeſi in die beiden Haupt⸗ 
verwaltungsgebiete Nord» und Süd⸗R. gegliedert, 
uſammen 1141246 qkm mit (1938) rd. 2,73 Mill. 
Eb. Süd⸗R. (Southern R.), in der Hauptſache 
das Matebeles und das Maſchonahochland um⸗ 
faſſend, 389346 qkm mit (1938) 1375540 Ew. 
(38870 Weiße), hat eine dominionähnliche Stellung 
mit parlamentar. Selbſtregierung; Hptſt.: Salis⸗ 
bury. Nord⸗R. (Northern R.) 751900 qkm mit 
(1935) 1376325 Ew. (9900 Weiße), ift Kronkolonie; 
Hptſt. Luſaka (bis 1931: Livingſtone). 

Oberflächengeſtaltung. R. iſt ein einförmi⸗ 
ges, eingerumpftes Hochland (1000-1600 m), mit 
zackigen Kämmen und verwitterten Inſelbergen aus 
Granit, Gneis und kriſtallin. Schiefern. Nord⸗R. ift 
tektoniſch ſtärker geſtört, weshalb hier tiefe Gräben 
(Loangwagraben bis unter 600 m Meereshöhe) in 
die Hochfläche eingeſenkt ſind. Das Hochland fällt 
nach NW. ſtufenförmig zum Kongobecken ab. Nach 
O. ſteigt es allmählich zu einer höheren Randgebirgs⸗ 
kette an (weſtlicher Hochlandsrand des Nyafjafees 
2130 m, Injangagebirge 2545 m), die ebenfalls in 
fteilen Staffeln zum Küſtentiefland des Ind. Oz. ab⸗ 
ſinkt. Das wohlbewäſſerte Hochland iſt in der 
Hauptſache das Stromgebiet von 5 Sabi u. 
Sambeſi. Der Norden wird durch den Tſchambeſi⸗ 
Luapula zum Kongo entwäſſert. Die breiten Fluß⸗ 
auen ſind z. T. ſtark verſumpft oder werden von 
flachen Schilfſeen erfüllt, verengen ſich aber beim 
Durchbrechen der Steilabfälle zu tiefen, von Schnel⸗ 
len und Fällen erfüllten Engſchluchten (3. B. Vic⸗ 
toriafälle des Sambeſi bei Livingſtone). 

Das Klima Süd⸗Ris entſpricht dem ſubtropiſch⸗ 
gemäßigten Hochlandsklima des außertrop. Süd⸗ 
afrika. Nord⸗R. hat bereits trop. Hochlandsklima 
mit ſtarken Temperaturgegenſätzen und einer Regen⸗ 
und einer Trockenzeit. Niederſchlagsmenge im öftl. 
Randgebirge etwa 1 m, im Innern geringer wegen 
der Abſperrung gegen den Feuchtigkeit ſpendenden 
Paſſat. Das Klima R.s iſt für Europäer geſund und 
für Beſiedlung durch Weiße gut geeignet außer in 
den malaria⸗ und tſetſeberſeuchten Flußniederungen. 
Süd⸗N. iſt ein weites Steppenland mit endloſen 
Grasflächen und kleinen Trockenwäldern; in Nord⸗R. 
vollzieht ſich der Übergang in die trop. Hochſteppe 
Oſtafrikas (Savannen, ne Tropiſcher 
Urwald nur an der Kongo-⸗Waſſerſcheide und in den 
Talauen der größeren Flüſſe. 

Die eingeborene Bevölkerung, meiſt in großen 
Reſervaten, beſteht aus Bantunegern (Barotſe, 
Mabunda u. a.) in Nord⸗R. und kriegeriſchen Kaf⸗ 
fernſtämmen (Matebele) in Süd⸗R. Die Barotſe 
vernichteten im 18. Ih. das alte Kaffernreich 
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Monomotapa mit den Ruinen von Simbabwe 
(Zymbabwe, Dhlo⸗Dhlo; 4 Marutſe⸗Mabunda). 
Die Weißen wohnen bef. in den größeren Städten: 
Livingſtone, Brokenhill, Luſaka, Fort Jameſon in 
Nord⸗R., Bulawajo, Salisbury, Umtali, Gwelo 
in Süd⸗R. 1936 gab es in Süd⸗R. 77 Europäer⸗ 
ſchulen, 42 ae e für Europäer, g Eur 
len für ag inder und 1378 Eingeborenen⸗ 
ſchulen, in Nord⸗R. 16 Europäer⸗ und 1460 Eins 
geborenenſchulen. 

Das Wirtſchaftsleben iſt bef. durch die Ent⸗ 
deckung reicher Mineralſchätze raſch fortgeſchritten. 
Landwirtſchaft: in erfter Linie Mais: und Weizenbau 
ſowie große Obſtgärten und Apfelſinenkulturen, 
Tabakbau und Baumwollbau im Rückgang 6 5 
Auf den tſetſefreien Hochflächen treiben die Eins 
geborenen in großem Umfange Viehzucht. Vieh⸗ 
ſtand ganz R.s (in 1000 Stück) 1936: Pferde 2,9, 
Maultiere, Mauleſel und Eſel 83,5, Rinder 2906, 
Schafe 341,8, Ziegen 842,9, Schweine 128,9. Der 
Hauptreichtum Ris liegt aber im Bergbau. Die 
1864 von Karl Mauch entdeckten Goldfelder machen 
Süd⸗R. nach Transvaal zum Hauptgoldland Süd⸗ 
afrikas. Nord R. ift in erſter Linie ein Kupferland. 
Kohlen werden bei Wankie ſüdö. von den Victoria⸗ 
Fällen ausgebeutet. Diamanten find bei Gwelo feſt⸗ 
geſtellt. Auch Eiſen⸗, Chrom-, Zink» und Bleierze, 
Silber, Vanadium, Kobalt und Aſbeſt fehlen nicht. 
Induſtriell iſt R. noch wenig entwickelt. 

Verkehr. R. iſt ein ausgeſprochenes Durch⸗ 
gangsland. Das nordſüdl. Verkehrsrückgrat iſt das 
über Bulawajo, Livingſtone, Luſaka und NMdola 
gehende Stück der Kap-Kairo-Bahn. Die zweite 
Hauptlinie führt von Bulawajo über Salisbury und 
Umtali nach dem port. Hafen Beira, dem Hauptein⸗ 
u. Ausgangstor für den überſeeiſchen Handel. Dazu 
kommt eine Reihe von Anſchlußlinien nach den 
Hauptbergbaubezirken. Geſamtlänge der Schienen⸗ 
wege 1931 3091 km, von denen auf Nord⸗R. nur 
921 km entfallen. — Sambeſi, Kafus und Tſcham⸗ 
befi ſind auf größeren Strecken ſchiffbar. — 1936 
gab es in Süd⸗R. 238, in Nord⸗R. 44 Poſtanſtalten; 
außer Telegraph einige Funkſtationen. 

Der Außenhandel wertete in L: 


Einfuhr 
1927 | 1933 | 1956 
Süd⸗N. 7574000 591 037070200 
Nord⸗N. 203059911980190.2349946| 2200983242384 0948132 
Insgef. 9804399 6361247937663 48274 69063603307) 3075665 
Eingeführt werden vornehmlich Metallwaren, Ma⸗ 
ſchinen, Kraftwagen, Textilien, Nahrungs: und 
Genußmittel, ausgeführt vor allem Bergbauerzeug⸗ 
niſſe (Gold, Kupfer, Chromerze, Aſbeſt), dann Vieh, 
Molkereiprodukte und Häute, Mais, Tabak, 
Agrumen. Hauptaustauſchländer: Großbritannien, 
die Südafrik. Union, die Ver. St. b. A. 
Geſchichte. Matebeleland und Maſchonaland, 
wegen ihres Goldreichtums von Phöniziern und 
Arabern (Ruinen von Simbabwe, Matindela, Chi⸗ 
burwe u. a.) beſucht, gehörten im 13. und im 16. Ih. 
um Reich Monomotapa, ſtanden ſpäter unter port, 
Einfluß und kamen an die Matebele, die zw. 1827 
und 1836 ein großes Reich gründeten. Der Gold⸗ 
reichtum lockte viele Freinde an. Als 1887 Portugal, 
um Moſambik und Angola zu vereinigen, das Land 
zw. dieſen beiden Gebieten beanſpruchte, und als be⸗ 
kannt wurde, daß die Buren ſich in Maſchonaland 
feſtſetzen wollten, brachte Großbritannien dieſe Pläne 
auf Veranlaſſung von Cecil Rhodes zum Scheitern 
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u. fötoß 1888 mit dem Häuptling Lobengula ( 1894) 
einen Vertrag. England erklärte das Land 188g als 
feine Intereſſenſphäre. Der Name R. (nach Cecil 
Rhodes) wurde dem Gebiet 3. 5. 1898 gegeben, 
Trotz mehrfachen Angeboten und Verhandlungen 
ſchlug R. 1914 unter engl. Beeinfluffung den Eintritt 
in die Südafrik. Union ab. 

Lit.: „Official Yearbook of the Colony of 
Southern R.s (jährl.); H. Hole, »The Making of R. 
1926; Ed. Macmillan, „East Africa and R.« 1931; 
Moffat und Thompfon, „Native Tribes and Tribal 
Areas of Northern R.« 1934; T. G. Standing, 
»The Story of R. 4 1936; P. Schebeſta, »Die Zym⸗ 
babwe⸗Kultur in Afrika (in »Anthroposs Bd. ax, 
1926); Caton⸗Thompſon, »The Zimbabwe Cultures 
1931; Doke, »The Lambas of Northern R.4 1931. 
Rhpdium, das, Rh, Edelmetall (Platinmetall; 
4 aud) Elemente), gediegen neben Gold (Rhodſt 
[R.gold], natürliche rhodiumhaltige Goldlegierung) 
und Platin beſ. in Südamerika und Mexiko, ſilber⸗ 
weiß, ſpez. Gew. 12,47, Schmp. 19707. Kompaktes 
R. iſt chemiſch äußerſt widerſtandsfähig, unlöslich 
in allen Säuren, auch in Königswaſſer (vgl. Platin), 
Feinverteiltes R. (R. ſchwarz) wirkt ſtark katalytiſch. 
Verwendet wird R. als härtender Zuſatz zu Platin- 
oder zu Palladiumlegierungen, für Thermoelemente, 
Pyrometer, Tiegel, Oberflächenverſpiegelung, als 
Porzellanfarbe; 4 auch Galvanotechnik (Sp. 9235), 
Die R. verbindungen find meift ſtark komplex und 
von roter Farbe (daher Name R., vom grch.⸗lat.); 
R. chlorid, RhCl,, rot, und e Rh. (SO), 
En bzw. rot, dienen als Keramikfarben. 

hododendron (Mz. Rhododendren, Rhododen- 
dron, Alpenroſe), Gattung der Heidekrautgewächſe, 
umfaßt auch die als 4 Azalee bekannten, bisweilen 
noch als befondere Gattung behandelten Arten, viel⸗ 
fach immergrüne Holzgewächſe mit anſehnlichen, leicht 
zygomorphen, meiſt doldentraubigen Blüten; über 
400 hochgebirgsbewohnende entaſſhe u. nordamer. 
Arten. R. hirsutum (Rauhhaarige [Bewimperte! 
Alpenroſe, Steinroſe, Almſen)rauſch (letzte Bez. 
ſeltener auch für die folgende Art ]), etwa ½¼ m, 
Blätter beiderſeits friſchgrün, am Rande bewimpert, 
Blüten leuchtend karminroſa, ſelten weiß, Juli, Aug., 
bef. in den Kalkalpen und den Karpaten. K. ferru- 
gintum (Roſtblätterige Al⸗ 
penroſe; Abb.), bis über 1m, 
Blätter am Rand eingerollt, 
unten roſtig beſchuppt, Blü⸗ 
ten tiefroſa, meiſt ſchon im 
Juni, in den Alpen, Apennin, 
Pyrenäen i. allg. auf Urgeſtein 
(kalkfliehend). Die an die⸗ 
fen immergrünen Arten oft 
auftretenden großen, ro⸗ 
ten Gallen (Saftäpfel, Al⸗ 
penroſenäpfel) werden durch 
den Alpenroſenpilz (Exo- 
basidium rhododendri) hervorgerufen. Die euro» 
päifchen Alpenroſen find neben ſehr geeigneten Hein» 
wüchſigen ausländ. Verwandten auch für Stein⸗ 
gärten verwendbar (Winterſchutz ratſam). Die in 
allen Teilen großen, immergrünen Freiland⸗N. der 
Gärten mit zahllofen früh: (Anfang Mai), mittels 
früh (Mitte Mai) oder ſpätblühenden (Ende Mai 
bis Anfang Juni) Farbſorten ſind aus Formen und 
bef. aus Kreuzungen aſiat.⸗amer. Arten entſtanden, 
wie R. ponticum, 2 m, Blüte violettpurpurn, aus 
Kleinaſien; R. caucasicum, 60 cm, Blüte weiß⸗ 
gelblich, außen rofa, vom Kaukaſus; R. arboreum, 
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bis 10 m, Blüte dunkelrot, vom Himalaya, nicht 
winterhart; R. maximum, 2—3 m, Blüte rofa, 
aus Nordamerika und die bef. bei der weiteren dt. 
Züchtung winterharter Sorten für unſere weniger 
durch Seeklima und Golfſtrom begünſtigten Gebiete 
(alte engl., niederl. und frz. Sorten z. B. für Mittel⸗ 
deutſchland untauglich) ausſchlaggebenden Arten: 
R. catawbiense (fätqd-), Blüten lilapurpurn, aus 
Nordamerika; R. smirnowii, lilaroſa blühend, vom 
Kaukasus, und R. metternichii, roſa blühend, aus 
apan. Viele andere Arten find Kalthauspflanzen. 
hodope, nach altgrch. Sage Quellnymphe, ſamt 
ihrem Gatten ee (Hämus) wegen ihres Hoch⸗ 
muts von den Göttern in Berge verwandelt. 
Nhodopegebirge (neugrch., Ausſpr.: pie, Rho⸗ 
dppen), 1 Grenzgebirge zw. Maritza, 
Struma und Agäiſchem Meer (23d BC g), ein 
Rumpfſchollengebirge mit dem Mus Alla (2925 m), 
der Rila Planina (2731 m) u. a. 
Nhodos, größte Inſel des ital. Dodekanes, 4 Rodi. 
Nhoikos, grch. Baumeiſter und Erzgießer des 6. Ih. 
v. Zw., der zuſammen mit Theodoros auf Samos 
wirkte. Die Säulenbaſen des von ihm errichteten 
Heratempels ſind auf der Drehſcheibe gearbeitet, 
deren Erfindung ihm neben anderen techn. Neuerun⸗ 
en zugeſchrieben wurde. 
Rhombiſches (grch.) Syſtem, eines der 7 Kriſtall⸗ 
ſyſteme, 1 Kriſtall (Sp. 1617). 
Rhombogder, das (grch.), von 6 Rhomben be⸗ 
grenzter T Kriſtall (Abb. 13), Hemieder der hera- 
onalen Pyramide. 
hombus, der (grch.⸗lat., Raute), gleichſeitiges 
Parallelogramm, 4 Viereck. Rhomboid, das, 
= Parallelogramm. 
Rhön, die, dt. Mittelgebirge (9 AB 1), 3. TC. zur Prov. 
Heſſen⸗Naſſau, z. T. zu Bayern gehörig, im N. und 
im O. von der Werra, im W. von der Fulda und 
im S. von der Sinn und der Fränk. Saale begrenzt. 
Von dem eigentl. Maffiv, der Hohen oder Langen 
R., die meiſt felſig, nur teilweiſe von Wieſen und 
Mooren (Rotes Moor, Schwarzes Moor, Dam⸗ 
mersfeld) bedeckt iſt, gliedern ſich im SO. die durch 
ftärfere Bewaldung ausgezeichnete »waldreiche⸗ R. 
(Kreuzberg 950 m, Auersberg 810 m, Schwarze 
Berge 832 m) ab und im W. die »kuppenreiche R. 
(Milſeburg oder Totenlade 835 m). Die im N. 
vorgelagerte Vorder⸗R. erreicht nur geringere 
. und trägt einen freundl. Landſchaftscharakter. 
er geolog. Untergrund der R. beſteht aus 
Muſchelkalk, Buntſandſtein und Keuper, über den 
ſich e Lavamaſſen (Bafalte und Phono⸗ 
lithe) ergoſſen haben. Die gefehloffene vulkaniſche 
Decke iſt nur noch im Plateau der Langen R., aus 
dem der Heidelſtein (926 m, mit Ruine Gangolfsberg 
in der Nähe), der Querenberg (804 m) und der Ellen. 
bogen (814 m) als größere Erhebungen n 
erhalten. Die höchſte Erhebung, die Waſſerkuppe 
(950 m, mit dem weltberühmten Gegelfliegerlager), 
iſt durch das Tal der tief eingeſchnittenen Ullſter abs 
gegliedert. In der kuppenreichen R. ſind durch die 
eingeſchnittenen Täler die Decken ſtark zertalt und 
zeigen Sarg: (Milſeburg) und Kegelformen (»Küp- 
pele). Am ſtärkſten iſt die Vorder⸗R. abgetragen, 
hier find z. T. nur noch die vulkaniſchen Stiele er» 
halten, die viele Kegelberge bilden (Baierberg oder 
Beyerberg 714 m, Bleßberg oder Pleßberg 644 m, 
Geba 751 m); von dem 627 m hohen Ochſen allein 
fieht man g Kegelberge, als »Kegelſpiele bezeichnet. 
Das Klima der R. iſt kalt und rauh (die Joh R. 
hat im Jahre 317 Nebeltage); deshalb reicht die 
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Landwirtſchaft, die nur zum geringeren Teil als 
Ackerbau (28 vH der Geſamtfiͤche), um größeren 
Teil als Viehwirtſchaft (Wie ſen und Weiden 40 vH 
der Geſamtfläche) betrieben wird, zur Ernährung der 
fleißigen, arbeitſamen Bevölkerung nicht aus, und 
eine i hat ſich entwickelt, die auf dem 
Holz, das der Wald (27 vH der Geſamtflaͤche) reich⸗ 
lich liefert, aufbaut (beſ. Herſt. von Holzſchuhen, 
Mulden und Löffeln). 

Bodenſchätze fehlen in der R. faſt völlig. Außer 
etwas Braunkohle bei Biſchofsheim (Braunkohlen⸗ 
gruben), Baſalt und Torf (Lange R.) finden ſich 
noch kräftige Heilquellen in den Badeorten 8 
Brückenau ([1939] 3352 Ew.; Stahlquelle, Papier⸗ 
und Schneidemühlen), Boklet u. Neuhaus a. d. S., 
außerdem Kaliſalze in der Vorder⸗R. und bei Fulda. 

Die R. iſt verkehrsfeindlich, nur kleinere Stich⸗ 
bahnen führen in ihr Inneres. 

Lit.: Siedentop, »Das R.gebirge. Eine geogr. 
Skizze unter Betonung feiner kulturlandſchaftl. Ver⸗ 
9 „Mitt. der Geogr. Gef. Münchens gat); 

ietrich, Die R. Morphologie eines Gebirges! 
(92. „Ib. der Schleſ. Gef. f. vaterländ. Kultur 1914). 
Rhondda (röndä, ehem. Yſtradyfodwg, Ißträdl⸗ 
fäddwig), engl. Induſtrieſtadt in Südwales, ſüdw. 
von Merthyr Tydfil (16a C5), (1931) 141340 Ew.; 
Hochöfen, Eifen» und Stahlwerke. 
Nhone, die, auch der (frz. Rhone, ron, lat. Rhodanus), 
bedeutendſter Strom Frankreichs (18 b Gg, K 1), 
812 km lang, 670 km (ab Le Parc) ſchiffbar, 
99000 qkm Einzugsgebiet. Die R. entſtrömt dem 
R.gletſcher in den 8 85 Alpen, durchfließt das 
Wallis, zwängt ſich durch die Porte-du⸗R. zum 
Genfer Cee, verläßt dieſen bei Genf, durchbricht 
den Jura und bildet dann bis zur Mündung ins 
Mittelmeer unterhalb Arles eine wichtige Verkehrs, 
ſtraße (keine Großſchiffahrt). Das Mündungsdelta 
(Bouches⸗du-R.) durchfließt fie in a Armen (Große 
und Kleine R.). Die Schiffahrt benutzt den R.kanal. 
Die R. iſt durch Kanäle mit Marſeille (Marfeille- 
R.⸗Kanal), Seine (Kanal von Burgund) und Loire 
(Canal⸗du⸗centre) verbunden. Nebenflüſſe: r.: Ain, 
Sadne (bei Lyon), Ardeche, Ceze und Gard, l.: 
Drance, Arve, Fier, Iſere, Drome, Eygues, Ouveze 
und Durance. Im Tal Weinbau. 

Nhönrad, in der Rhön zuerſt gebautes Gymnaſtik⸗ 
gerät aus zwei Metallrohrringen von 1, 40-2, 20 m 
Durchm., die durch Querftäbe von 45 cm Länge vers 
bunden ſind. Beim Kreiſen des Rades geben Hand⸗ 
griffe und Fußhalter dem darin Übenden feſten Halt. 
Nhopaliſch (grch.), keulenförmig; in den rhopali⸗ 
ſchen Verſen hat jedes folgende Wort eine Silbe 
mehr als das vorhergehende. 

Rhotazismus (grch.⸗lat.), Verwandlung eines ſtimm⸗ 
haften ſ⸗Lauts in r (grch. rho), z. B. erkjeſen, erkoren. 
Rhus, Anakardiazeengattung, Sträucher od. Bäume 
mit ſcharfem Saft, kleinen Blüten und Ste infrüchten; 
etwa 120 Arten in den ſubtrop. und den wärmeren 
gemäßigten Gebieten. Echter Eſſigbaum (Ger: 
berſumach, R. corigria), 36 m, Blätter unpaarig 
gefiedert, Blüten grünlich, im Mittelmeergebiet 
heimiſch; die gerbſtoffreichen Blätter liefern den zum 
Gerben und Schwarzfärben benutzten Sumach 
(Schmack), die ſauren Früchte werden zur Ser 
faurer Getränke verwendet. Perückenbaum 
(Rujaſtrauch, Goldholz⸗, Gelbholzſumach, R. co- 
tinus [Cotinus coccyria]; Abb. 1), buſchiger 
Strauch mit runden, ganzrandigen Blättern und 
grünlichweißen Blüten in großen Riſpen, Mittel⸗ 
meergebiet bis Norditalien, wegen ſeiner Riſpen und 
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prächtigen Herbftfärbung Zierſtrauch, liefert Fiſett⸗ 
15 . Beliebte Ziergehölze find ferner der Hirſch⸗ 
olbenſumach (Eſſigbaum, R. typhina), mit 
großen, purpurrot behaarten Fruchtpyramiden, 
eſchenähnl. Blät⸗ 
tern u. nur an den 
jüngſten Teilen be⸗ 
blätterten Aſten, in 
Nordamerika hei⸗ 
miſch; ferner der 
Scharlachſumach 
(Rhus glabra), 
ähnlich vorigem, 
mit ſcharlachfarbe⸗ 
ner Fruchtpyramide 
und im Herbſt pur⸗ 
purrot gefärbten 
Fiederblättern, im 
öſtl. Nordamerika 
heimiſch, beide Ar⸗ 
ten zweihäuſig. 
Giftſumach (R. 
toxicodendron), 
liegender, aufrech⸗ 
ter oder kletternder Strauch mit dreizähligen 
Blättern, weißen Blüten und weißen Früchten, in 
Japan und Nordamerika heimiſch, bei uns auch 
Jierſtrauch, kann bei Berührung Geſchwüre hervor⸗ 
rufen, wie auch die Gifteſche (R. vernix) in Nord⸗ 
amerika, mit 7—13zähligen Blättern (Giftwirkung 
durch das ölige phenolartige Toxikodendrol). Zur 
irnisbereitung dient der Saft des Firnisſumach 
R. vernicifera) in Japan und des Wachs baumes 
(R. succedanea) von Japan bis zum Himalaya; die 
Samen des letzten liefern das fog. jap. Wachs. 
Tinktur u. Fluidextrakt aus der Rinde des Gewürz: 
ſumach (R. aromatica) in Nordamerika werden 
gegen Blaſenleiden, beſ. Bettnäſſen, benutzt. 
Nhyl (il), engl. Stadt und Seebad in Wales am 
Clwyd (16a Ce 3), (1931) 13490 Ew. 
Nhymney (rim), engl. Stadt nordö. von Merthyr 
Tydfil (16a C 5), (1931) 10505 Ew.; Eiſenwerke. 
Nhyncholjthen (grch., Schnabelſteine), verkalkte 
Kieferſpitzen foſſiler Tintenfiſche in der Trias⸗, der 
Jura- und der Kreideformation. 
Nhynchdten, Inſekten, = Schnabelkerfe. 
Nhyndakos, der (auch Adranos Tſchai), 300 km 
langer Fluß in Kleinaſien (231 C 2), entſpringt auf 
dem phrygiſchen Ak-Dagh und mündet öſtl. von Peni⸗ 
köy in das Marmara⸗Meer. Von der Einmündung 
des Makeſtos an ſchiffbar. 
Nhpthmik, die (grch.), die Lehre vom 7 Rhythmus, 
bef. in Sprache und Muſik. —Rhythmiſch, nach der 
Eigenart des Rhythmus gegliedert, takt oder vers⸗ 
mäßig; übertragen: wohlabgemeſſen. 
Nhythmiſche Gymnaſtik 4 Gymnaſtik (Sp. 628). 
Rhythmus, der (grch., »Fließeng, »Fluße; Mz. 
Rhythmen), Wiederkehr des Ahnlichen in annähernd 
gleichen Zeitabſchnitten, im Unterſchied zum Takt 
(Wiederkehr von Gleichem in gleichen Zeitabſchnit⸗ 
ten), die zeitliche Gegliedertheit alles Werdens in 
der Wirklichkeit. Die Gegliedertheit des Werdens 
beim R. drückt ſich hauptſächlich aus entweder im 
Sichwandeln von Eigenschaften (Kälte und Wärme 
bei Naturvorgängen, Arbeit und Ruhe) oder von 
Intenſitäten (Schwankungen der Luftelektrizität, Lei⸗ 
ſtungsanſtieg und ⸗abnahme beim Arbeits⸗R.) oder 
von Geſchwindigkeiten (ſchnellere Planetenbewegung 
in Sonnennähe, langſamere in Sonnenferne). N. iſt 
eine Eigentümlichkeit der geſamten belebten und un⸗ 
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belebten Natur (Herzſchlag, Zellteilung, Ebbe und 
Flut, Tag und Nacht). Mit der Dauer zuſammen iſt 
der R. (Eigen⸗R.) die wichtigſte zeithafte Eigenſchaft 
alles zeitunterworfenen Wirklichen; Störung des 
Eigen⸗R. durch Fremd⸗R. bedeutet Beſtandgefähr⸗ 
dung des betr. Wirklichen; lebenſtö rend iſt bef. auch, 
worauf Klages aufmerkſam gemacht hat, die Um⸗ 
wandlung von periodiſchem R. (mit en der ſtarren 
Regel widerſtreitenden Zeitabſchnitten von einander 
nur ähnlichen Vorgängen) in mechaniſchen 4 Takt 
(mit math. regelmäßigen Zeitabſchnitten von ſchema⸗ 
tiſch gleichbleibenden Vorgängen). Die Worte R. 
und Takt werden oft durcheinander gebraucht oder gar 
miteinander verwechſelt. Leben und Erleben des 
natur- und bodenverwurzelten Menſchen ſchwingen 
im R. der Einmaligkeit; das (wiſſ.) Denken und das 
(techn.) Schaffen des Städters ſucht ſtets Unperio⸗ 
diſches (der Geſchichte) als periodiſchen R. (der Ab⸗ 
folge von Kulturkreiſen), dieſen dann als Takt (des 
Fortſchritts in rational geplanten und vollzoge⸗ 
nen Schritten) aufzufaſſen und dazu umzupreſſen 
(theoretiſch-geiſtige und tatſaͤchlich-prakt. Mechani⸗ 
fierung des modernen Großſtadt⸗Daſeins). f auch 
Biorhythmik. Lit.: K. Bücher, »Arbeit und Rx 
19246; Klages, Vom Weſen des R. 1934. 

In der Muſik ſtellt R. (Rhythmik) zuſammen mit 
Melodie (Melodik) und Harmonie (Harmonik) eines 
der 3 Hauptelemente muſikaliſcher Schöpfungen dar, 
Alle 3 Elemente müſſen ſich gegenſeitig durchdringen, 
wobei die dem R. zufallende Aufgabe der zeitlichen 
und der dynam. Gliederung des geſamten Ablaufs 
der Muſik mehr oder weniger von der Melodik (3. B. 
durch entſprechendes Zukommen auf melodiſch wich⸗ 
tige Töne) oder der Harmonik (z. B. durch entſpr. 
Geſtaltung der T Kadenz) mitbeſtimmt werden kann. 
Zum Bereich des R. gehören: die Bemeſſung der 
Notenwerte im einzelnen und in ihrem Verhältnis 
zueinander (Metrik), die Bemeſſung größerer Ab» 
ſchnitte zu jeweils gleichen Geſamtwerten (Takt), die 
Akzentgebung (Dynamik) und die Geſchwindigkeits⸗ 
beſtimmemg (Tempo). Akzentgebung und Takt 
abfolge ſtehen ausgeprägt erſt ſeit der Muſik des 
Barocks in Wechſelbeziehung zueinander (1 Takt). 
Da der N. gewiſſermaßen das Rückgrat der Muſik 
iſt, läßt ſich an feiner Geſtaltung bef. deutlich der 
Stil eines Zeitalters, eines Komponiſten, auch von 
Landſchaften und Ländern (Volkslied) erkennen. — 
Man ſpricht bei mehrſtimmigen Kompoſitionen von 
Iſorhythmik, wenn alle Stimmen gleichzeitig im 
gleichen Groß- u. Klein⸗R. verlaufen, von Komple⸗ 
mentrhythmik, wenn metriſch gleichwertige, aber 
kleinrhythmiſch verſchiedene Notengruppen einander 
ergänzen, von Polyrhythmik, wenn die einzelnen, 
übereinanderliegenden Stimmen in verſchiedenem 
„Takte verlaufen. Lit.: Riemann, »Syſtem der muf. 
Rhythmik und Metriké« 1903; Wiehmayer, »Muſ. 
Rhythmik und Metrike 1917; G. Becking, »Der 
nl R. als Erkenntnisquelles 1928. 

m dt. Vers die Gliederung nach Hebung und 

Senkung (Arſis und Theſis), wobei die Hebungen mit 
den ſprachl. Hebungen zuſammenfallen; im Gegen» 
ſatz zur grch. und zur lat. Sprache, in der der R. 
durch die 1 Quantität der Silben beſtimmt wird. 
R. I., Abk. für Rex Imperator (lat.), König, Kaiſers, 
Niad (Er⸗Riad, Rijad,), Hptſt. des arab. Kgr. 
Nedſchd, 4 E' Riad. 
Niade, Ort in der Nähe von Merſeburg, bei dem 
Heinrich I. am 15. 3. 933 die Ungarn ſchlug; die 
Lage (bei Keuſchberg oder bei Ritteburg) iſt um⸗ 
ſtritten. 
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Reichsaußenminiſter,“ 30. 4. 1893 Weſel, von 1910 
an in Kanada kaufmänniſch tätig, 1914 N 
williger, 1915 Leutnant, 1918-20 im Preuß. Kriegs⸗ 
miniſterium und als Adjutant des Bevollmächtigten 
in Konſtantinopel und ſpäter 


in der dt. Friedenskommiſſion ER EEE 


tätig, dann Kaufmann (Im⸗ 
port: u. Exportunternehmen); 
warb ſeit 1930 im In⸗ und 
Ausland für den National⸗ 
en unternahm im 

uguft 1932 einen (erfolg: 
loſen) Vermittlungsverſuch 
mit der Regierung von Papen, 
um die Hinderniſſe für die nat. 
ſoz. Machtergreifung zu be⸗ 
ſeitigen; erneute Verhandlun⸗ 
gen mit v. Papen im Januar 
1933 führten zur Regierungs⸗ 
bildung durch Adolf Hitler am 
30. 1. 1933; dann außen⸗ 
politiſcher Mitarbeiter des 
Fuͤhrers; als ſolcher führte er 
Verhandlungen mit auswär⸗ 
tigen Regierungen über die 
dt, polit. und milit. Gleich⸗ 
berechtigung; 1934 Beauf⸗ 
tragter für Abrüſtungsfragen 
und Beauftragter für außen⸗ 
politiſche Fragen im Stabe des 
Stellvertreters des Führers; 1935 Botſchafter in bes 
ſonderer Miſſion (Abſchluß des Flottenvertrags mit 
Großbritannien); 1936 Botſchafter in London (Ver⸗ 
treter des Ot. Reiches im Nichteinmiſchungsausſchuß 
während des ſpan. Bürgerkrieges); maßgebend be⸗ 
teiligt an der Intenſivierung der Politik mit Italien 
und Japan (1936 Unterzeichnung des Antikomin⸗ 
ternvertrags zw. dem Dt. Reich und Japan; 1937 


Njaſan, ſowjet. Stadt im Moskauer Gebiet, ſüdö. der 
Hptſt., r. am Trubeſch (14a D 3), (1939) 94358 Ew.; 
ahnknoten; Maſchinen⸗, Spiritus⸗ u. Schuhind.; 
Gebietsmuſeum im ſog. Schloß des Fürſten Oljeg 
(Früher Bifhofefi) 
Niasküſte f Küſte (Sp. 110). 
Nibadeneira, Pedro de, Jeſuit (ſeit 1540), “ 1. ır. 
1526 Toledo, } 22.9. 1611 Madrid, Günftling Loyo⸗ 
las; ſchrieb deſſen erſte Biogr. u. d. T. „Vita Ignatii« 
(1872, dt. 1887); feit 1457 Beichtvater u. Ratgeber am 
Brüſſeler Hof, dann Marias der Katholiſchen vonEng⸗ 
land, ſeit 1374 Vertrauter Philipps II. bon Spanien; 
ſpäter polit. Werkzeug Papſt Gregors XIII. 
Nibadeo (Rivadeo), nordſpan. Hafenſtadt (19 B 1), 
(1920) 9020 Ew.; Eiſenerzausfuhr. 
Ribadefella (eßelja), nordſpan. Hafenſtadt (19 C x), 
(1920) 8600 Ew.; Eiſenerzlager. 
Nibalta, Francisco, ſpan. Maler, * 1551 oder 1555 
Caſtellon de la Plana, f 1628 Valencia, der erſte 
Meiſter des ſpan. Hell⸗Dunkel⸗Stils, leitete die ſpan. 
Sarodmalerei ein. Hptw. im Muſeum und im 
Colegio del Patriarca in Valencia, im Prado und 
in der Academia de San Fernando in Madrid. 
Nibgt (arab.), befeſtigtes Kloſter des Iſlams, bef. 
in Nordafrika im g. und 10. Ih. 
Nibbet, Otto, Altphilolog, * 25. 7. 1827 Erfurt, 
1.18. 7. 1898 Baden-Baden, 1859 Prof. in Bern, 
1862 Kiel, 1872 Heidelberg, 1877 Leipzig; Textaus⸗ 
gaben röm. Dichter, Die röm. Tragödie im Zeit: 
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Beitritt Italiens); Februar 1938 Reichsminiſter 
des Auswärtigen. Als ſolcher verwirklichte er die 
außenpolit. Richtlinien des Führers, war 1938 be⸗ 
teiligt an den Verhandlungen zur Heimkehr Oſter⸗ 
reichs u. des Sudetenlandes, 
fällte November 1938 mit dem 
ital. Außenminiſter den 1. Wie⸗ 
ner Schiedsſpruch zur Rege⸗ 
lung der ungar.⸗ſlowakiſchen 
Grenze, unterzeichnete 6. 13. 
1938 in Paris die deutſch⸗ 
franz. Friedensvereinbarung, 
war im März 193g beteiligt 
an den Verhandlungen zur 
Errichtung des Protektorats 
Böhmen und Mähren, ſchloß 
im März 1939 den Vertrag 
zur Rückgliederung des Me⸗ 
mellandes ab, unterzeichnete 
am 22. 5. 1939 das deutſch⸗ 
ital. Bündnis, ſchloß am 27.8. 
1939 den Nichtangriffsver⸗ 
trag mit der Sowjetunion und 
am 23. g. 1939 den deutſch⸗ 
ſowjet. Freundſchaftsvertrag 
ab, fällte am 30. 8. 1940 den 
2. Wiener Schiedsſpruch zw. 
Rumänien und Ungarn zur 
Ordnung des Donauraums 
u. ſchloß im September 1940 
den Dreimächtepakt von Berlin zw. dem Dt. Reich, 
Italien und Japan ab, dem ſpäter Ungarn, Rumä⸗ 
nien, die Slowakei und Bulgarien beitraten. R. re⸗ 
organiſierte den Auswärtigen Dienſt und leitet die 
Auslandspropaganda; er iſt Geſtalter einer neuen 
nat.⸗ſoz. Diplomatie; M. d. R. (feit 10 ch 44:Obers 
gruppenführer, Inhaber des Goldenen Ehrenzeichens 
der NSDAP. (ſeit 30. 1. 1937). 


alter der Republik« 1875, »Geſch. der röm. Dichtung 
1887-9, 3 Bde., Bd. 1 und 2: 189419004. 
Nibble (ribl), engl. Küſtenfluß (16a D 3), 100 km, 
entſpringt im Penniniſchen Gebirge und mündet 
in die Iriſche See; ab Preſton Pale 
Nibbunger (Räuber), norw. Partei des 13. Ih., 
gegr. von Gulolv af Blokkaſtad, nahm Sigurd 
Ribbung zum König, wurde nach deſſen Tod 1227 
durch Haakon Haakonsſon aufgerieben. 

Nibeira Brava (Noſſa Senhora do Roſario, 
-fenjprä dü rüßarin), Hauptort im N. der Kap⸗ 
verdiſchen Inſel Sao Nicoläo (33 b Nbk. II), etwa 
4000 Ew.; Mais:, Maniok⸗ und Zuckerausfuhr. 
Hafen ift Preguiga an der Südküſte. 

Nibeira Grande (⸗gran⸗), I) port. Hafenſtadt an 
der Nordküſte der 9 oreninfel Gäo Miguel (19 
IE. I), (1930) 9500 Ew.; Thermen. — 2) Haupt⸗ 
ort an der Nordküſte der Kapverdiſchen Inſel Sao 
Antäo (33b Nbk. II), etwa 6000 Ew.; Bäder. 
Nibeiräb Preto (raum pretü), ſüdbraſ. Induſtrie⸗ 
ſtadt im Staat Sao Paulo, nordw. der Hptſt. 
(3a e FG a), (1930) etwa 40000 e.; Eiſen⸗„ Textil-, 
Schuh: und Möbelinduſtrie; Kaffeebau. 

Nibera, Stadt auf Sizilien, nordw. von Agrigento 
(24b C6), (1936) 14607 Ew.; Wein- u. Olivenbau. 
Nibera, Juſepe de (gen. lo Spagnoletto, ⸗änjö⸗, 
»der kleine Spaniere), ſpan. Maler, um 1590 
Satiba, f 2. g. 1652 Neapel, einer der Hauptmeiſter 
des ſpan. Barocks, lebte erſt beſ. in Rom, dann 
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in Neapel. Ital. Einfluß bef. in der Kompoſition; 
ſein ſpan. Temperament aber zeigt ſich im leiden⸗ 
ſchaftlichen Naturalismus und ſtarken Ausdrucks⸗ 
ſtreben. Von kraſſer Nachahmung der Natur, 
härteſten Gegenſätzen zw. Licht u. Schatten, kam R. 
zu einer beruhigteren Auffaſſung der Wirklichkeit und 
erreichte zuletzt eine Gegenſätze vermeidende Leucht⸗ 
kraft des Kolorits. Hptw. u. a.: Immakulata (1636; 
Salamanca, Kirche der Auguſtinerinnen), Anbetung 
der Hirten (1643, Valencia, Kathedrale), Apoftel 
Andreas (1647), Iſaak erteilt ſeinen Segen (1637), 
Marter des heil. Bartholomäus (1630; alle in Ma⸗ 
drid, Prado), Kommunion der Apoſtel (1651) und 
Beweinung Chriſti (1637; Neapel, Kirche San Mar- 
tino), der Kuunpfuß (1642; Paris, Louvre), heil. Se⸗ 
baftian (1636; Berlin, K.⸗Fr.⸗Muſ.; Abb. 4 Bei- 
lage »Spaniſche Kultur«), heil. Agnes (1641; Dres⸗ 
den, Gal.). Bedeutende Radierungen u. Zeichnungen. 
Lit.: V. v. Loga, »Die Malerei in Spaniens 1923; 
H. Kehrer, »Von Greco bis Goyas 1926. 
Ribes, Gattung der Steinbrechgewächſe; hierher 
+ tan) + Stachelbeere. 
Nibnitz, Stadt in Mecklenburg, nordd. von Roſtock 
(II E 2), am R.er See, dem innerſten Teil des Saa⸗ 
ler Boddens, (1939) 7748 Ew.; Schiffahrt, Fiſcherei.— 
1252 als Stadt bezeugt, erhielt 1271 lübiſches Recht. 
Ribot (⸗bo), 1) Alexandre, frz. Politiker,“ 7. 2. 1842 
Saint⸗Omer, F 13. 1. 1923 Paris, lib. Abg., 
Gegner Ferrys, war als Außen⸗Min. 1890-92 und 
Min.⸗Präſ. 1892/93 einer der Urheber des r 
Zweibundes. Seitdem an den verſchiedenſten Re⸗ 
ierungen beteiligt, Aug. 1914 bis März 1917 
Sinang Min, März bis Sept. Außen⸗Min. und 
in.⸗Präſ. zugleich, Sept. bis Nov. 1917 nur 
Außen⸗Min. Durch feine zähe Feſtigkeit hat er in 
den Kriſen des Jahres 1917 eine Herabminderung 
der frz. Kriegsziele verhindert. Schrieb Lettres 
A un ami« 1924. Lit.: A. Ribot (Sohn), »Lettres 
et correspondances inédites, 1914 1936. — 
2) Iheodule, frz. Pſycholog,“ 18. 12. 1839 Guin⸗ 
gamp, f 9. 12. 1916 Paris, wirkte für die Erhebung 
der Pſychologie zur ſelbſtändigen (Natur-) Wiſſen⸗ 
ſchaft und den Ausbau ihrer Methoden, begründete 
für Frankreich die Experimentelle Pſychologie, zog 
krankhafte und unbewußte ſeeliſche Regungen, bef. 
des Gefühlslebens, in den Kreis der Beobachtungen 
(Pathopſychologie). Schriften u. a.: „Psychologie 
allemande contemporaines 1879, dt. 1881, Les 
Maladies de la personnalite« 1883, »Problèmes de 
psychologie affective« 1909, »La Vie inconsciente 
et les mouvements« 1914. Gründete 1876 die »Re- 
vue philosophique«. Lit.: S. Krauß 1903. 
Nicamarie, La, frz. Stadt an der Ondaine, (1926) 
10520 Ew.; Steinkohlengruben, Eiſeninduſtrie. 
Ricardo, David, jüd. Volkswirt in England,“ 17. 4. 
1772 London, f daf. 1I. 9. 1823, Sohn eines Ban⸗ 
kiers, erwarb an der Börſe großen Reichtum, trat 
zur anglikan. Kirche über, ſaß im Unterhaus; förderte 
durch den radikalen Ausbau des von Adam Smit 
begründeten liberaliſt. Syſtems NL Ar 
Nationalökonomie von England aus die Wirtſchafts⸗ 
politik des kapitaliſt. Liberalismus in aller Welt ent⸗ 
ſcheidend. Privateigentum, Tauſchverkehr und 
ſchrankenloſer Individualismus bilden in feinem 
abſtrakten Wirtſchaftsbild die Grundlage. In ſeiner 
fog. objektiven Werttheorie (A Wert) ſucht R. das 
Geſetz der Preisbildung zu ermitteln (4 Preis). Er 
findet, daß für den Preis einer Ware zuletzt die ſich 
im Tauſchwert ausdrückenden Produktionskoſten 
maßgeblich ſind, wobei der Tauſchwert der auf das 
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einzelne Erzeugnis verwandten Arbeitsmenge ent: 
ſpricht. Die dieſe Arbeitsmenge produzierende Ar⸗ 
beitskraft ſieht er als die vom Arbeiter angebotene 
und mit dem Preis des + Lohnes bezahlte Ware an, 
Auch die 4 Grundrente ſtößt das Geſetz der Preis: 
bildung nicht um. In ſeiner Geldtheorie iſt R. 
Vertreter der Quantitätstheorie (f Geld). In feiner 
polit. Praxis war R. klug genug, durch Zugeſtänd⸗ 
niſſe an Staat und Volk die grelle Schärfe ſeiner 
von allen Stagtseingriffen freien Wirtſchaftsgeſetze 
abzublenden. Die für den radikalen Freihandel in der 
Welt mitverantwortliche engl. Mandjefterpartei 
baute ſich in ihrem rückſichtsloſen Handelsgeiſt 
jedoch ganz auf den willkommenen Theorien R.s auf. 
Auch der Jude Marx benutzte — als lediglich for⸗ 
maler Gegenſpieler des Liberalismus — die Theorien 
R.s für fein Eyſtem. Hptw.: Principles of Politi- 
cal Economy and Taxation« 1817; ferner On the 
Influence of a Low Price of Corn on the Profits 
of Stock« 1813, »Proposals for an Economic and 
Secure Currency« 1816, »On the Funding Systems 
1820. Lit.: Diehl (in »Hwb. der Staatswiſſen⸗ 
ſchaftene Bd. 7, 1926 (mit weiteren Lit Angaben). 
Nicaſoli, Bettino, Baron, ital. Politiker,“ g. 3. 
1809 Florenz, f 23. 10. 1880 Schloß Brolio b. 
Siena, 1847 Bürgermeiſter von Florenz, 1839 Dik⸗ 
tator von Toscana, Vorbereiter der ital. Einigung, 
1861-62 und 1866-67 Min.⸗Präſ., wegen feiner 
Starrheit der deiſerne Barons gen., leiftete den Ber 
ſtrebungen, das preuß. Bündnis aufzugeben und 
Venetien ohne Krieg zu gewinnen, erfolgreich Wider⸗ 
ſtand. Lit.: Gotti 1894 (ital.). 
Nicci (eftſchi), I) Corrado, ital. Kunſtgelehrter, 
* 18. 4. 1858 Ravenna, f 5. 6. 1934 Rom, 1906-19 
Generaldirektor der Altertümer und der Kunſtwerke 
in Italien; zahlreiche Arbeiten über ital. Kunſt und 
Kultur, bef. über Dante und Ravenna. Seine Schrift 
»L’arte dei bambinie (1887) leitete die Forſchung 
über Kinderkunſt ein. Bibliogr. feiner Werke (bis 
1931) in »Il Comune di Ravenna“ H. 4, 1930. — 
2) Matteo, Nan * 6. 10. 1552 Macerata, 
1 11. 5. 1610 Peking, begründete für Jahrhunderte 
die von Barreto und Goes begonnene Miſſion des 
4 Jeſuitenordens im China der ſtreng nationaliſt. 
Dynaſtie der Ming⸗Kaiſer; zuerſt als buddhiſt. 
Prieſter verkleidet, ſpäter als Gelehrter und Literat 
(Dr. Li Ma t'ou) in den oberen Geſellſchaftskreiſen 
wirkend. Gewann zunächſt durch Beherrſchung des 
Ha Zeremoniells und der chin. Naturwiſſenſchaften 
influß, erſchütterte dann allmählich den Kultur⸗ und 
Bildungsſtolz unter vornehmen Chineſen, die er durch 
die Überlegenheit europ. Wiſſenſchaft beeindruckte 
(ſtellte Sonnenuhren auf, gab Unterweiſung in Aſtro⸗ 
nomie, ordnete die din. ſyſtemloſe Mathematik in 
einem Geometriebuch uſw.), um dann erſt für die 
kirchenkath. Lehre und Moral (ſelbſt am Hof vor 
dem Kaiſer) erfolgreich zu werben; der . abend⸗ 
länd. Sinolog. Lit.: Fülöp⸗Miller, »Macht und 
Geheimnis der Jeſuitene 1929 (krit.). — 3) Renato, 
ital. Politiker, 1. 6. 1896 Carrara, Kriegsteil⸗ 
nehmer, Gründer des Faſchismus in Carrara, Teils 
nehmer 1919 ander Beſetzung Fiumes durchd Anmunzio 
und 1922 des Marſches auf Rom, 1927 Organifator 
der faſchiſt. Jugendverbände, 1929 Unterſtaats⸗ 
ſekretär für nationale Erziehung, 1936 Staats⸗ 
ſekretär im Korporationsminiſterium, Nov. 1939 
Korporationsminiſter. — 4) Scipione, reformerifcher 
Katholik,“ 9. 1. 1741 Florenz, f 27. 1. 1819 Rigano 
b. Florenz, 1780 Biſchof von Toskana; von der 
kirchenfeindl. Strömung der Zeit mitgeriſſen, Helfer 
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des toskan. Herzogs Leopold I., der die geiſtl. Macht 
der weltlichen unterſtellt wiſſen wollte. Nach kirchen⸗ 
und ſozialreformeriſchen Unternehmungen beſ. gegen 
die Orden wurde R. nach Volksaufwiegelungen gegen 
N. 1799 wegen angeblicher Franzoſenfreundſchaft 
gefangengeſetzt. Er förderte das janſeniſt. Schrift⸗ 
tum. 1794 bzw. 1804 formale Unterwerfung R.s. 
Lit.: b. Paſtor, »Geſch. der Päpſtes Bd. 16, 3, 
1933. (kath.). 
Niecio (rſtſchö), Andrea, eigentlich Andrea Bripfco, 
ital. Bildhauer, * 1470 Padua, f daf. 1532, Me iſter 
des Bronzeguſſes und der Kleinplaſtik. Hptw.: 
Oſterleuchter und Reliefs (Padua, Sant Antonio), 
Grabmal della Torre (Verona, San Fermo Mag⸗ 
iore; zugehörige Reliefs in Paris, Loupre), heil. 
artin (Relief; Venedig, Archäolog. Muf.); 
Statuetten: Arion (Paris, 5 Amphoraträger 
(Berlin, . zahlreiche Tier⸗ 
ſtatuetten und Bronzegeräte (Tiſchglocken, Tinten⸗ 
fäffer u. dgl.). Lit.: Planiscig 1927. 
Niccobeni, Ludovico, ital. Theaterleiter, Schrift⸗ 
ſteller und Schauſpieler (Deckname Lelio), 1674 
oder 1677 Modena, f 5. 12. 1753 Paris, feit 1699 
Direktor einer Schauſpielertruppe, verſuchte, die 
Vorherrſchaft des Harlekins in der Commedia 
dell arte einzuſchränken, 1716-29 Leiter einer 
italieniſchen Truppe im Hotel de Bourgogne, Paris. 
Dramat. Werke: »Nouveau theätre italien, 1718, 
2 Bde.; ſchrieb u. a.: „Histoire du theatre italien 
1727 (teilweiſe von Leſſing überſetzt), »Dell'arte 
rappresentativas 1728 (Lehrgedicht), »De la ré- 
formation du theätre« 1743, 17672. — Sein 
Sohn Antonio Francesco R., 1707 Mantua, 
5 5. 1772 Paris, Schauſpieler im Theater feines 
aters, ſchrieb Luſtſpiele und »L'Art du theätre« 
1750. Deſſen Frau, Marie Jeanne Laboras de 
Mezieres (ra dd meſlär), * 1714 Paris, f daf. 
6. 12. 1792, Schauſpielerin, ſchrieb Romane nach 
engl. Vorbild (Lettres de milady Juliette Cates- 
by« 1758 u. a.). Lit.: Kroitſch 1898. 
Ricercar(e), das (ital., ritſch⸗, Suchen), Vorform 
der Fuge beſ. für Taſteninſtrumente oder Laute. 
Im 16. Ih. Stücke mit nur geringer + Nachahmung 
eines noch nicht begrenzten e nteriale durch 
alle Stimmen, im 17. Ih. ſolche mit ſtrengerem 
Imitieren feſt umriſſener Themen, im 18. Ih. beſ. 
kunſtvolle Fuge. + auch Fantaſie. 
Nichard, I) Graf von Cornwallis und Poitou, dt. 
König, en des engl. Königs Johann ohne Land, 
* 5.1. 1209 Wincheſter, f 2. 4. 1272 Barkhamſtead, 
13. 1. 0 die beſtochenen Erzbiſchöfe von 
Köln und Mainz zum dt. König gewählt, 17. 5. in 
Köln gekrönt, fand nur in Teilen Weſtdeutſchlands 
Anerkennung, die er ſich mit ſeinen aus den Berg⸗ 
werken Cornwalls ſtammenden Reichtümernerkaufte; 
war nur 1260, 1262 und 1268-69 in Deutfchland; 
1264-65 in Gefangenſchaft Simons von Montfort. 
England (Könige): 2) R. I., Löwenherz, Sohn 
inrichs II. und Eleonores von Poitou, 13. 9. 
1157 Orford, + (gefallen) 6. 4. 1199 vor Chalus, 
olgte feinem Vater 6. 7. 1189, unternahm 1190 
mit Philipp II. Auguft von Frankreich einen Kreuz— 
zug, landete in Sizilien und war beſtrebt, die Ver⸗ 
bindung zw. den ſizil. und den welfiſchen Gegnern des 
dt. Kalſers herzuſtellen, unterwarf 1191 Cypern, 
I Akkon erobern, ſchlug Sultan Aladin 1191 bei 
rſuf und verlieh 1192 feinem Neffen Heinrich von 
hampagne die Krone von Serufalem. Auf der 
üdreife wurde R. ſeit Dez. 1192 von Herzog 
Leopold VI. von Oſterreich, den er bei Akkon be⸗ 
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leidigt hatte, auf Burg Dürnſte in in Haft gehalten. 
Kaiſer Heinrich VI. ließ ſich R. en hielt 
ihn auf Schloß Trifels in ehrenvoller Haft, be- 
nutzte die günſtige Gelegenheit zur Sprengung der 
Oppoſition und ließ R. erſt gegen ein Löſegeld 
von 100 000 Mark Silbers, Anerkennung der kaiſer⸗ 
lichen Oberlehnsherrlichkeit und die Verpflichtung, 
Heinrich den Löwen zur Heeresfolge nach Italien 
zu bewegen oder weitere 30000 Mark zu zahlen, 
14. 2. 1193 frei. Die Erzählung, daß ihn der Sänger 
Blondel befreit habe, iſt Sage. Verheiratet war 
R. ſeit 1191 mit Berengaria von Navarra. Er war 
ein tapferer, aber ſtreitſüchtiger, ungeſtüm und un⸗ 
überlegt handelnder Krieger. Lit.: Sir J. H. Ram⸗ 
ſay, »The Angevin Empire: Henry II., R. I., and 
Johns 1903; Holbach, »In the Footsteps of R. I. 
Coer de Lions 1918. — 3) R. II., Sohn Eduards, 
des Schwarzen Prinzen, * 6. 1. 1367 Bordeaux, 
714.2. 1400 Pontefract Caſtle, folgte feinem Groß» 
vater Eduard III. 1377. Eine Kopfſteuer veranlaßte 
1381 eine Empörung unter Wat Tyler, Mißerfolge 
im Kampf gegen Frankreich und die Schotten ſteiger⸗ 
ten die Unzufriedenheit. R.s Gegner erzwangen durch 
i ENTED die Errichtung eines Regent⸗ 
ſchaftsrates. wagte 1397 eine Gegenaktion: 
der Herzog von Glouceſter wurde ermordet, der 
Graf von Arundel enthauptet, Warwick verbannt. 
Als aber R. 1399 gegen Irland zu Felde zog, empörte 
ſich der 1398 verbannte Herzog von Hereford und 
nahm den von allen verlaſſenen König gefangen. 
R., vom Parlament abgeſetzt, ſtarb als Gefangener 
(nach Shakeſpeare gewaltſamen Todes, jedoch 
hiſtoriſch nicht nachweisbar). Lit.: Roukin, »The 
Causes of the Fall of R. II. d 1901. — 4) R. III., 
jüngſter Sohn des Herzogs R. N „d. 10. 
1452 Fotheringhay, f 22. 8. 1485 Bosworth, von 
feinem Bruder, König Eduard IV., zum Herzog von 
Glouceſter ernannt, ließ nach Eduards Tod 1483 deſſen 
Sohn, Eduard V., zum König ausrufen, bemächtigte 
ſich aber des jungen Königs, ſpäter auch deſſen 
Bruders, des Herzogs von Vork, und ließ 25. 6. ſich 
ſelbſt durch das Parlament zum König machen. Bald 
wurden Eduard V. und ſein Bruder im Tower er⸗ 
mordet. Heinrich Tudor, Graf von Richmond, der 
durch ſeine Mutter vom Haus Lancaſter abſtammte 
und ſeit deſſen Sturz durch Eduard IV. in Frankreich 
lebte, landete 1485 in Südwales. R. ftellte ES 
22. 8. bei Bosworth, verlor aber Schlacht und Leben. 
Mit ihm endete die Herrſcherreihe aus dem Haus 
Plantagenet. Lit.: Markham 1906 (engl.). — 
5) R. IV. 4 Warbeck. 

Normandie (Herzöge): 6) R. I., Ohnefurcht 
(fiz. Sans-Peur, fan pör),“ 935, f 996, Herzog ſeit 
942, ſtand in ſtetem Kampf gegen Ludwig II. und 
Lothar II. von Frankreich u. unterſtützte das Streben 
der Kapetinger nach dem Throne. — 7) R. II., der 
Gute, 996-1026, unehelicher Sohn von R. 6), 
unterdrückte eine Empörung der normann. Bauern. 
— 8) R. III., 1026-27, angeblich von feinem 
Bruder Robert dem Teufel vergiftet. 

9) Erzbiſchof und Kurfürſt von Trier (ſeit 1512), 
1467, aus dem alten rheingauiſchen Geſchlecht von 
Greifenklau zu Vollrath, F 13. 2. 1531 Wittich, trat 
für die Wahl Franz' I. von Frankreich ein und ver⸗ 
ſuchte in deſſen Sold durch Beſtechung die Wahl 
Karls V. als Nachfolger Kaiſer Maximilians I. zu 
hintertreiben; führte auf dem Reichstag zu Worms 
(1321) die Verhandlung gegen Luther, den er zum 
Widerruf zu bringen verſuchte; heftiger und rück⸗ 
ſichtsloſer Gegner der Erhebungen der dt. Ritter und 
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der Baueruſchaft (brachte bef. J Sickingen zu Fall); 
ſeit 1527 Kaiſerlicher Rat. 

Nichardis (Richarda), grau des Kaiſers Karl (4) 
des Dicken, um 850 (Tochter des elſäſſ. Grafen 
Erchanger), P 18. 9. 896 (2), gelenkt durch den 
kath. Klerus und bef. unterſtützt durch den Erzkanzler 
Biſchof Liutward, von größtem polit. Einfluß auf 
ihren energielofen Mann. In Liutwards Sturz mit⸗ 
verwickelt, löſte R. ihre Ehe und zog ſich 887 in das 
von ihr gegr. Kloſter Andlau zurück. Heilige der 
kath. Kirche. 

Nichards (ritfeherdf), Theodore William, nord⸗ 
amer. Chemiker,“ 31. 1. 1868 Germantown (Pa.), 
T 2. 4. 1928 Cambridge (Maſſ.), 1901 Prof. daf., 
arbeitete beſ. über die Beſtimmung von Atom⸗ 
gewichten; 1914 Nobelpreis; ſchrieb »Experimen⸗ 
telle Unterſuchungen über Atomgewichtes 1887 bis 
1908, dt. 1909. 

Nichardſon (eftſcherdßen), I) Dorothy M., engl. 
Romanſchriftſtellerin (Mrs. Alan Odle, ödl),“ 1882 
in Berkſhire, lebt in London, Vertreterin der Be⸗ 
wußtſeinskunſt (4 Großbritannien, Sp. 471), ſchrieb 
eine Romanfolge »Pilgrimage« (»Pointed Roofs« 
1913, »Backwater« 1916, »Honeycomb« 1917, 
»Oberland« 1927 u. a.), in der fie breit feelifche 
Erlebniſſe ſchildert. Lit.: J. C. Powys 1931 (engl.); 
Kuhlemeyer, »Studien zur Pſychologie im neuen 
engl. Romans 1933. — 2) James, engl. Miffionar 
und Afrikareiſender,“ 3. 11. 1809 Boſton (Lincoln), 
7 1851 bei Kuka (Sudan), bereiſte 1845 Sahara und 
Sudan, begleitete 1830 Barth und Overweg von 
Tripolis nach Zentralafrika. Hptw.: »Travels in 
the Desert of Saharas« 1847, 2 Bde., dt. 1849, 
„Narrative of a Mission to Central Africa« 1853, 
2 Bde., dt. 1853, »Travelsin Morocco« 1859, 2 Bde. 
3) Sir Owen Willans, engl. Phyſiker, 26. 4. 1879 
Dewsbury, 1906 Prof. in Princeton (New York), 
1914 in London; grundlegende Unterſuchungen zur 
Elektronenemiſſion (R.effekt, 1 Elektronenröhre, Sp. 
780) und über Spektren. Nobelpreis 1928. »The 
Emission of Electricity from Hot Bodies« 1916, 
19212, Molecular Hydrogen and its Spectrum 
1934. — 4) Samuel, engl. Schriftfteller, * 168g in der 
Grfſch. Derbyſhire, 4.7. 1761 London, urſpr. Buch⸗ 
drucker, begann ſeine lit. Tä⸗ LT 

tigkeit mit einem Briefſteller 
»Familiar Letters 1740, 
1. Vertreter des lange nach⸗ 
wirkenden modiſchen, bürger⸗ 
lich⸗ſentimentalen Familien⸗ 
romanse; anonym der Ro⸗ 
man in Briefen „Pamela, or 
Virtue Rewarded« 1740, 
4 Bde. dt. 1742, dramatiſiert 
von Goldoni und Voltaire, ER . 
parodiert von Fielding; . 
»Glariffa« 1748, 7 Bde., dt. Samuel Ripardfon. 
en und 1908 (weibl. Idealbild der Zeit), 
»Sir Charles Grandiſon« 1753, dt. 1754-39 (der 
vollkommene Gentleman). Wegen me pſycholog. 
Realismus und ſeiner Empfindſamkeit wurde er von 
den Zeitgenoſſen bewundert und wirkte noch auf 
Goethe. Collected Works« 1783, 20 Bde. »Shake- 
speare Head Edition« 1930ff., 19 Bde. 4 Groß⸗ 
britannien (Literatur 5, Sp. 462). Lit. (engl.): 
Thomſon 1900 (Bibliogr.); Dobſon 1902; Downs 
1928; (frz.): Dottin 1931; (dt.): Danielowſki 1917; 
Ronte, . und Fieldings 1933. 

Nichelien (xiſch ls), x) n Emanuel Dupleſſis 
(düpläßj), Duc de, Enkel von R. 3), * 1766, 
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f 1822, trat als Royaliſt während der Frz. Revo, 
lution in ruſſ. Dienfte und gründete Odeſſa, 181316 
u. 1820—21 gemäßigter Min.⸗Präſ. Ludwigs XVIII. 
— 2) Armand Jean Dupleſſis, Duc de (feit 1630), 
frz. Staatsmann, g. 9. 1585 Paris, F daſ. 4. 13. 
385 ſeit 1608 Biſchof von . fie er anfangs 
durch die Gunſt der Königinmutter Maria v. Medici, 
dann durch das Vertrauen Ludwigs XIII. zum 
Kardinal (1622) und allmächtigen leitenden Minifter 
(1624) auf. R. war außerordentlich ehrgeizig und 
ohne tiefere Religiofität. Er feſtigte durch den Kampf 
gegen die Hugenotten (Einnahme von La Rochelle, 
1628), Parlamente und Adel die Macht der Krone; 
er iſt der wichtigſte Baumeiſter der zentraliſierten 
abſolutiſt. Monarchie in + Frankreich (Sp. 495), 
Seine Außenpolitik kreiſte um den Gegenſatz zu 
Spanien⸗Habsburg. Im Gegenſatz zur Kurie und 
den Jeſuiten, die ein frz.⸗ſpan. Bündnis des Katholi⸗ 
zismus erſtrebten, ſetzte er den ſeit Franz I. gegen 
Karl V. überlieferten Kampf gegen eine Umklamme⸗ 
rung durch Spanien und Oſterreich fort. Dies führte 
zur Einleitung des großen frz. Vorſtoßes gegen die 
Rheinlinie. Durch fein Streben nach milit. Beſetzung 
dieſer Gebiete leitete er den ſeitherigen Kampf Frank⸗ 
reichs um die Beherrſchung der Rheinlinie ein. Er 
bereitete das Eingreifen Frankreichs in den gojähr. 
Krieg durch die Unterſtützung Guſtav Adolfs und 
Portugals gegen die dt. und die ſpan. Habsburger 
vor, ſo daß Mazarin nur der Vollſtrecker ſeines 
Erbes im Weſtfäliſchen und im Pyrenäenfrieden war, 
In der Zerſpaltung Deutſchlands in zahlreiche ohn⸗ 
mächtige Kleinſtaaten erblickte er die beſte »Sicher⸗ 
heits für Frankreich. Die Jeſuiten gaben ſchließlich 
ihren Widerſtand gegen R. auf und ließen ſich durch 
ihn verwenden. Auch in der Förderung des Galli⸗ 
kanismus zeigte R., daß er in erſter Linie Franzoſe, 
dann erſt Geiſtlicher war. Auch Koloniſation und 
Flottenbau feſſelten ſein Intereſſe. R. gründete die 
Académie Frangaise. Schrieb »Testament Poli- 
tiques (dt. von Mommſen 1926). Lit.: Hanotaux 
1893-1903, 2 Bde. (frz.): Mommfen, „R., Elſaß 
und Lothringens 1922; Burckhardt Bd. x, 1933. — 
3) Louis Francois Armand Dupleſſis, Duc de, 
* 1696, } 1788, Marſchall von Frankreich, 173738 
erfolgloſer frz. Heerführer im 7jähr. Krieg. 
Nichenza, 1) dt. Kaiſerin, Tochter des Sachſen⸗ 
herzogs Heinrich des Fetten,“ um 1090, f 10. 6. 
1142, heiratete 1100 Lothar von Supplinburg, der 
durch ſie den Northeimer Beſitz erbte. R. nahm an 
Lothars erſtem Romzug teil und empfing 1133 mit 
ihm die Kaiſerkrone. 1134 befürwortete fie die 
Ausſöhnung mit dem Staufer Friedrich von Schwa⸗ 
ben und trug damit zur Beilegung der innerdf. 
Streitigkeiten bei. Ihre Tochter Gertrud wurde die 
Frau Heinrichs des Stolzen und Mutter Heinrichs 
des Löwen, für deſſen Rechte ſich R. nach dem Tod 
ihres Mannes und ihres Schwiegerſohnes erfolg⸗ 
reich einſetzte. — 2) R. (Richeza), Königin von Polen 
(feit 1025), Tochter des Pfalzgrafen Eppo von 
Lothringen, Enkelin Kaiſer Ottos II., f 21. 3. 1063 
Salfeld, heiratete 1013 den poln. Prinzen Mieſzko 
und bemühte ſich um Förderung des Deutſchtums in 
Polen. Nach Mieſzkos Tode wurde ſie wegen Fa 
dt. Einſtellung zuſammen mit ihrem Sohn Kaſimir 
vom poln. Adel vertrieben; auch nach Kaſimirs 
Rückkehr auf den poln. Thron (1041) verblieb ſie 
in Deutſchland. 

Nichepin (riſch par), Jean, frz. Dichter,“ 4.2. 1849 
Medea (Algerien), f 12. 12. 1926 Paris; trat als 
fpäter Nachfahr Villons in feinem 1. Gedichtband 
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La Chanson des gueux« 1876 gegen Philiſtertum 
ür jugendl. Ungeſtüm ein deſſen Träger in ſeiner 
nenn jedoch aſoziale Elemente find; virtuoſe 
Verſe in den zarteren »Caresses« 1877, den kraß 
antibürgerl. »Blasphömes« 1884 und den atheiſt. 
Schilderungen feiner Matroſenzeit »La Mere 1886; 
ebenſo gekonnt ſeine zum Naturalismus neigenden 
Dramen (Nana Sahib« 1853, »Monsieur Scapin« 
1886, »Le Flibustier« 1888, das aufrührerifche Le 
Chemineau« 1897, »Don Quichottes 1905) und 
feine verframpften Romane (Les Morts bizarres 
1876, »La Glu« 1881, Le Cadet« 1890). Die letzten 
Gedichte »Choixde 
po6sies« 1926 find 
gemäßigter. 
Richer(Nicherius), 
fränk. Geſchichts⸗ 
chreiber, im 10. Jh. 
enediktiner in 
Reims, verfaßte 
eine im frz. Sinne 
parteiiſche, wenig 
guberläflige Geſch. 
Frankreichs von 
882 bis 998 (»His- 
toriarum libri IVe, 
hg. von Waitz 
1877, dt. von Wat⸗ 
tenbach 18915). 
ihet Leiſchch, 
Charles, frz. Phys 
ſiolog u. Pazifiſt, 
26. 8. 1850 Pas 
ris, f daſ. 3. 12. 
1933, daſ. 1887 bis 
1927 Prof., arbei⸗ 
tete bef. über Phy⸗ 
ſiologie des Gehirns u. der Nerven, Narkoſe, Gas⸗ 
wechſel, Atmung, die Leiſtungen der Leber, tieriſche 
Wärme, Spiritismus u. erhielt 1913 den Nobelpreis 
für die Entdeckung (1902) der Anaphylaxie. Infolge 
feiner Erfahrungen im Dt.⸗Frz. Krieg 1870—71 wurde 
er Pazifift, nahm an den meiſten Weltfriedenskongreſſen 
teil und war als Gegner des frz. Chauvinismus 
Befürworter einer frz..df. Verſtändigung. Schrieb 
auch literariſche, hiſtoriſche und politiſche (pazifiſt.) 
Werke: »Essai de psychologie générales 1887, 
19106, „Traité de métapsychiques 1922, dt. 1923, 
1924° u. d. T. „Grundriß der Parapfychologie und 
Parapſychophyſike, »Allg. Kulturgeſchichtes dt. 1918; 
gab heraus: »Dictionnaire de Physiologie feit 
1895, »Revue scientifiques feit 1883, » Journal 
de physiologie et de pathologie gen£rale« feit 1917 
(mit Gley und Teiffier); »Souvenirs d'un physio- 
logistes 1933 und Selbſtbiogr. in »Medizin der 
Gegenwart in Selbſtdarſtellungens Bd. 7, 1928; 
Les Guerres et la Paix« 1899. 
Nichier (riſchle), Ligier, frz. Bildhauer, um 1500 
Saint⸗Mihiel, f 1567 Genf, Meifter figurenreicher 
Paffionsdarftellungen, z. B. Grablegung in der 
Kirche Saint⸗Etienne in Saint⸗Mihiel (begonnen 
1553). Lit.: Denis 1911 (frz.). 
Richmond leftſchmend), 1) engl. Stadt und Aus⸗ 
flugsplatz, Vorort ſüdw. von f London (16a F 5), 
(1931) 37800 Ew.; Bahnknoten; Obfervatorium. 
— 2) Nordengl. Stadt ſüdw. von Darlington (16a 
E a), (1931) 4770 Ew.; Reſte eines großen Nor: 
mannenſchloſſes (1071). — 3) Hptſt. (ſeit 1779) des 
Staates Virginia (Ber. St. b. A0 am bis hierher 
ſchiffbaren James⸗Fluß (31 G 5), (1930) 182930 
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Ludwig Richter, Frühlingslandſchaft (Zeichnung). 


Richter 


Ew.; Flughafen; Tabak⸗, Maſchinen⸗ und chemiſche 
Ind.; nahebei Kohlengruben; baptift. (gegr. 1832) 
und Neger⸗Ulniv. (gegr. 1865). 1737 gegr., 1779 
Hptſt. von Virginia, 1861-65 Sitz der Regierung 
der Konföderierten, ſtark befeſtigt, fiel 3. 4. 1865 
in die Hände der Unionsarmee, wodurch der Bürger⸗ 
krieg beendet wurde. — 4) Stadt in Kalifornien 
(Ber. St. v. A.), nordö. von San Francisco (300 
Nbk. II), (1930) 20093 Ew. — 5) Stadt in Indiana 
(Ver. St. v. A.), weſtl. von Dayton (31 C40, (1930) 
32495 Ew.; Bahnknoten; Bau landwirtſchaftlicher 
Maſchinen, Getreidemühlen; Naturgasgquellen. 
8 Richmond (eftſch⸗ 
mend), engl. Gra⸗ 
fen⸗ und Herzogs⸗ 
titel; der Titel Earl 
of R. wurde ſeit 
dem kT. Ih. in 
England in unregel⸗ 
mäßiger Folge er⸗ 
worben, 1342 von 
König Eduard III. 
ſeinem Sohne Jo⸗ 
hann von Gaunt 
verliehen, verblieb 
dem Haufe Lans 
acſter, bis er im 
13. Ih. durch Hei⸗ 
rat auf Edmund 
Tudor und deſſen 
Sohn, ſpaäͤteren Kö⸗ 
nig Heinrich VII., 
überging. Der Ti⸗ 
tel wurde 1675 von 
Karl II. für ſeinen 
unehel. Sohn Char⸗ 
les Lennox, Sohn 
der Herzogin von Portsmouth, Louiſe de + Stes 
roualle, als Duke of R. erneuert. 
Nichrath-Neusrath (heißt ſeit 1937 Langenfeld), 
rheinl. Landgem. ſüdw. von Solingen (4a CD), 
(1939) 17470 Ew.; Textil- und Metallinduſtrie. 
Nichtbaken, zwei oder drei 4 Baken, die, in Deckung 
(der Seemann ſagt: vin eins) gehalten, eine be⸗ 
ſtimmte Richtung, z. B. bei Fluß⸗ oder Hafen⸗ 
einfahrten, angeben. Nachts dienen an ihrer Stelle 
Richtfeuer (4 Leuchtfeuer, Sp. 478). 
Nichtbeil, in der Stellmacherei 1 Balle; auch das 
Beil des Scharfrichters. 
Nichten, in der Technik: Entfernen von Beulen, 
Krümmungen uſw. aus Drähten, Stangen, Rohren 
und Blechen durch Hämmern auf der f Richtplatte 
oder durch beſondere Richtmaſchinen. — Milit. 
. 
ichter (hebr. schofet, Mz. schofetim), Bez. für 
die rel.⸗richterl. Führerperſönlichkeiten Alt⸗Ifraels 
zw. Joſua und den Königen; danach das »Buch der 
N.s des A. T. genannt. 
Richter (lat. Judex), der unmittelbar vonder Staats» 
führung mit der Ausübung der ſtaatl. Rechtspflege 
betraute Beamte (Berufs-R.; Gegenſatz: Laien» 
R., wie Geſchworene, Schöffen, Handelsrichter uſw.). 
Der R. iſt unabhängig, frei von behördlichen Wei⸗ 
ſungen und nur dem Geſetz unterworfen. Die Un⸗ 
abhängigkeit ſchließt im Intereſſe der Geſamtheit 
feine Unabſetzbarkeit und Unverſetzbarkeit in ſich. 
Seine Aufgabe beſteht in der Erforſchung der Wahr⸗ 
heit, in der Anwendung des Rechts auf einen Tat⸗ 
beſtand, in der Geſtaltung neuer Rechtsbeziehungen 
und in der Schöpfung neuen nat. ⸗ſoz. Rechts. Die 
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Ernennung der R. erfolgt durch den Führer nach 
einem dreijährigen Studium, einer dreijährigen Vor⸗ 
bereitungszeit als Referendar und nach Bewährung 
als Aſſeſſor; vgl. Rechtsausbildung. Der R. wird 
bei der Erreichung der Altersgrenze (65 Jahre) in 
den Ruheſtand verſetzt. 

Richter, 1) Amilius Ludwig, Kirchenrechtslehrer, 
* 15.2. 1808 Stolpen (Sachen, 78.5. 1864 Ber⸗ 
lin als Prof. (feit 1846, 1835 Leipzig, 1838 Mar: 
burg), verdient um die geſchichtl. e des 
Kirchenrechts. »Lb. des kath. und ev. Kirchenrechts⸗ 
1842, 18866 (bearb. von Dove und Kahl), »Die ev. 
Kirchenordnungen des 16. Ih. 4 1846, »Geſch. der 
eb. Kirchenverfaſſung in Deutfchland« 1851. — 
2) Eduard, Geograph, * 3. 10. 1847 Manners⸗ 
dorf b. Wien, f 6. 3. 1905 Graz, daf. feit 1886 
Prof., beſ. verdient als Erforſcher der Alpengletſcher 
und ⸗ſeenz ſchrieb Die Gletſcher der Oftalpen« 1888, 
»Geomorpholog. Unterſuchungen in den Hochalpeng 
1900, »Geeftudien« 1897 u. a. — 3) Ernſt Friedrich, 
Komponiſt z. 3. der Hochromantik,“ 24. 10. 1808 
Großſchönau (Lauſitz), f g. 4 1879 Leipzig als Tho⸗ 
maskantor (feit 1868) und (Kirchen⸗) Muſikdirektor; 
Kirchen⸗ und Kammermuſik, Orgelſtücke, Sonaten, 
Lieder. Weitverbreitet waren ſeine „Prakt. Studien 
zur Theorie der Muſiks (1833-39, 3 Bde.). Sein 
Sohn Bernhard Friedrich R. (* 1850 Leipzig, f daſ. 
1931) war ein namhafter Bachforſcher. — 4) Eugen, 
Demokrat, 30. 7. 1838 Düſſeldorf, F 10. 3. 1906 
Berlin, feit 1859 als Juriſt im preuß. Staatsdienſt, 
feit 1864 Schriftſteller u. fortſchrittlicher Politiker. 
Als Abg. im Reichstag (ſeit 1867) und im Landtag 
(ſeit 1871) war R. Parteivorſ. der Fortſchrittspartei, 
fpäter der Deutſchfreiſinnigen, zuletzt der Freiſinnigen 
Volkspartei. Als gewandter Redner und ſachkundiger 
Finanzmann wußte er ſich im Reichstag eine große 
Stellung zu erwerben, ſcheiterte freilich mit ſeiner 
rein negativen Oppoſition gegen Bismarck und zu⸗ 
gleich gegen die Serialderrohratie und offenbarte 
damit die Unfruchtbarkeit des Linksliberalismus. Er 
blieb zeitlebens ein ſtarter Vertreter des doktrinären 
Mancheſtertums in der Wirtſchaftspolitik u. Gegner 
aller Militärausgaben. Viele Schriften, beſ. »Ju⸗ 
genderinnerungen« 1892, »Im alten Reichstag. Er⸗ 
innerungene 1894—96, 2 Bde. Lit.: Röttger, »Bis⸗ 
mard und Eugen R. im Reichstag 1879-904 1932 
(Diſſ. Münſter). — 5) Franz Xaver, vorklaſſiſcher 
Komponiſt, ein Hauptmeiſter der 7 Mannheimer 
Schule,“ 1. 12. 1709 Holleſchau, f 12. 9. 1789 
Straßburg als Kapellmeiſter am Münſter, 174769 
Mitgl. der Kurpfälz. Kapelle in Mannheim; 69 Sin⸗ 
fonien, Cembalokonzerte, Streichquartette, Trio⸗ 
fonaten (1 in Riemanns „Collegium musicum), 
kirchl. Chormuſik. — 6) Hans, Dirigent,“ 4. 4. 1843 
Raab als Sohn deutſchblütiger Eltern, f 5. 12. 1916 
Bayreuth, daf. feit 1876 ein führender Feſtſpiel⸗ 
dirigent, 1873-1900 Hofopernkapellmeiſter in Wien, 
1873-98 auch der Philharmoniſchen Konzerte und 
1880-90 der Gef. der Muſikfreunde, 190010 
Leiter des Halle⸗Orcheſters in Mancheſter, ſeit 1904 
der dt. Operngaſtſpiele in London (Covent Garden). 
Briefe R. Wagners an R. hrsg. von Karpath 1924. 
— 7) Helene, Angliſtin u. Theaterhiſtorikerin, Jüdin, 
4. 8. 1861 Wien, ſchrieb: »Shelleys 1898, Chatter⸗ 
tons 1900, Blakes 1906, Byrong 1929, Shakeſpeare 
der Menſchs 1923. Ferner: »Unſer Burgtheater« 
1917, »Kainze 1931 u. a. Ihre Schweſter Eliſe (“g. 3. 
1865 Wien) ſchrieb »Fremdwortkundes 1915 u. a. 
— 8) Hermann Eberhard, Arzt, * 14. 5. 1808 Leipzig, 
T 24. 5. 1876 Dresden als Prof. (ſeit 1838), bes 
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Richtfeft 
mühte ſich um die Medizinalreform und gründete 
den Dt. Arztevereinsbund; Vorkämpfer der ärztlichen 
Gymnaſtik und der Leibeserziehung. »Grundriß der 
inneren Kliniks 1853, 18604, 2 Bde., »Organon der 
phyſiologiſchen Therapies 1850. — 9) Jean Paul 
Friedrich, der Dichter f Jean Paul. — 10) Adrian 
Ludwig, Maler und Zeichner für den Holzſchnitt, 
28. 9. 1803 Dresden, J daf. 19. 6. 1884, 1898 
bis 1835 Lehrer an der Malſchule der Porzellan- 
manufaktur in Meißen, 1836—77 an der Akademie 
in Dresden, gehörte 1823—26 in Rom zum Kreis 
der dt. Landſchaftsmaler um J. A. Koch. Den hier 
erworbenen Stil ital. Landſchaften hat er fpäter in 
feinen ſaͤchſiſch-böhm. Landſchaften zunehmend mit 
idylliſchen und romant. Einzelheiten ausgeftattet: 
Überfahrt am Schreckenſtein (1835, Leipzig, Muf.; 
Wiederholung 1837, Dresden, Gal.) . Burch ſeine 
Holzſchnittilluſtrationen für Kinderbücher, Kalender, 
Märchen, Gedichte u. fonftige volkstümliche Schrift: 
ten iſt er der wohl volkstümlichſte dt. Meiſter des 
19. Ih. geworden. Sein Stoffgebiet iſt die kleine 
Welt des dt. Bürgers in Dorf und Kleinſtadt der 
Biedermeierzeit, die er behaglich und ſchlicht, liebens⸗ 
würdig und mit Freude am Kleinen und bef. an der 
Welt des Kindes geſchildert hat. Abb. T Sp. 405/06. 
»Lebenserinnerungen eines dt. Malers« 1883 (zahlr. 
Aufl.). Lit.: Hoff 19222, Nachleſe 1926; Mohn 
19267; Kalkſchmidt 1940; Friedrich, »Die Gemälde 
L. R.s« 1937. — 11) Paul, bedeutendſter ſiebenbür⸗ 

iſcher Komponiſt der Gegenwart, 28. 8. 1875 Kron⸗ 

adt, daf. und in Hermannſtadt Chor- u. Orcheſter⸗ 
dirigent; 5 Symphonien, Kammermuſik, Lieder. 
Nichterbeſtechung 4 Beſtechung. 
Nichterbund, Deutſcher, Leipzig, Richterverein, 
1909 gegr. zur Förderung der Rechtspflege und der 
Angelegenheiten des Richterſtandes mit 1931 13000 
Mitgliedern; der die RV. von 1919 bejahende 
(1922 gegr.) Republikaniſche Richterbund 
zählte 1931 nur 800 Mitglieder. Beide wurden 
Ende 1933 aufgelöft, der Dt. R. zugleich in den 
NORD. eingegliedert. 
Richterich, rheinl. Landgem. nördl. von Aachen 
(4 bk. 1), (1939) 4190 Ew.; Steinkohlenbergbau. 
Nichterliches Prüfungsrecht, Befugnis des Ric): 
ters, die bon ihm anzuwendenden Rechtsſätze (Ge⸗ 
ſetze, Verordnungen) auf ihre Gültigkeit zu prüfen; 
ein weſentl. Kontrollmittel der richterl. Gewalt gegen: 
über der geſetzgebenden im bürgerl. Rechtsſtaat. Die 
Prüfung erſtreckte ſich beſ. auf die Frage der Ver⸗ 
einbarkeit eines Geſetzes mit der geſchriebenen Ver⸗ 
faſſung ſowie 05 ob ſich e im 
Rahmen der geſetzl. Ermächtigung hielten. Da nach 
nat.⸗ſoz. Verfaſſungsrecht das Geſetz Akt der Füh⸗ 
rung if kommt es dem Richter heute nicht mehr zu, 
dieſe Akte auf ihre Vereinbarkeit mit irgendwelchen 
Normen chen en. Das R. iſt nur noch anzuerkennen 
gegenüber Verordnungen der Mittel- und der Unter: 
en Lit.: Halberkann 1938. Volk. 
Nichter Lynch, Bez. für das f Lynchjuſtiz übende 
Nichtfeſt, alter, bis heute erhaltener Zunftbrauch 
als Weihe des neuen Hauſes, wenn Grundmauern 
und Dachſtuhl aufgerichtet ſind. Am Firſtbalken 
wird als Glücks⸗ oder Fruchtbarkeitszeichen der 
Maien, eine Fichte oder eine Birke, oder (in Nord» 
deutſchland) auch die Richtkrone (Kranz mit bunten, 
beſ. roten Bändern) angenagelt. Zu Bauherr, Bau⸗ 
meiſter und allen verſammelten Bauhandwerkern 
ſpricht ein Polier oder ein Zimmermann vom Firſt 
herab den Zimmerſpruch (auch »Kranzredes genannt) 
und bringt dann ein dreifaches Hoch aus auf Glück 
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und Geſundheit der künftigen Bewohner. Nach 
jedem Hoch leert er ein Glas Wein oder Branntwein 
und wirft zum Schluß das Glas in die Tiefe, wo es 
zerſchellen muß, ſoll der Bau von Glück begünſtigt 
ein. Der Bauherr veranſtaltet für die ganze Bau⸗ 
gemeinde ein Hebeeſſen (in der Stadt meiſt abgelöſt 
durch Geldfpende); andernfalls wird ein Beſen ſtatt 
des Maien als Richtze ichen aufgeſteckt. 

Lit.: Rowald, »Brauch, Spruch u. Lied der Bau⸗ 
leute⸗ 1903; Sartori, Sitte u. Brauche 191 f; Zruher, 
„Die volkskundl. Erfaſſung des Handwerkers 1934. 
Richthofen, ſchleſ. Adelsgeſchlecht, urſpr. bürgerl. 
Abkunft (Schultheß), 1661 in den böhm. Kitterfland 
mit dem Beinamen von R. erhoben. Die meiften 
Linien find freiherrlich, ein Zweig ſeit 1846 gräflid). 
1) Emil, Diplomat, * 11. 7. 1810, f 29. 6. 1895 

den⸗Baden, feit 1846 auf a Auslands» 
poſten im preuß. diplomatiſchen Dienft; auch ſchrift⸗ 
ſtelleriſch tätig. — 2) Ferdinand, führender For⸗ 
ſchungsreiſender und Geolog, * 5. 5. 1833 Carlsruhe 
(Schleſien), F 6. 10. 1905 Berlin; beteiligte ſich 1860 
bis 1862 an der preuß. Oſtaſien⸗Expedition und be⸗ 
reifte bis 1872 China, Niederl.⸗Indien, Japan und 
Kalifornien; 1875 Prof. in Bonn, 188g in Leipzig, 
1886 in Berlin. »China, Ergebniffe eigener Reiſen⸗ 
1877-1912, 5 Bde. mit Atlas, „Tagebücher aus 
Chinas 1907, 2 Bde. Lit.: E. v. Drygalski 1904; 
A. Hettner 1906. — 3) Hartmann, Sohn von R. 8), 
demokr. Politiker,“ 20. 7. 1878 Berlin, 1902—11 
auf verſchiedenen Poſten im auswärtigen Dienſt, 
191218 als Nationalliberaler im Reichstag, 1914 
bis 1918 im preuß. Abg.⸗Haus, 1912—14 Ges 
0 des + Hanſabundes; ſchloß ſich 1918 
der Dt. Demokr. Partei an und wirkte in der Natio⸗ 
nalverſammlung (1919/20) und im Reichstag (1924 
bis 1928) ſowie in den verfaſſunggebenden Bandes 
verfammlungen Preußens und Meckl. Schwerins 
mit. Schrieb „Hardenberg 1932; Hrsg. des vb. 
für auswärtige Politike ſeit 1921. — 4) Herbert, 
Diplomat, * 7. 6. 1879 Strehlen, 1904 im ausw. 
Dienſt, 1920 im oberſchleſ. Selbſtſchutz, ſeit 1921 
wieder im Ausw. Amt, 1930 Geſandter in Kopen⸗ 
hagen, 1936 in Brüſſel, 1939 in Sofia. — 5) Lothar, 
Bruder von R. 7), Offizier, * 27. 9. 1894 Breslau, 
7 (Abfturz) Juli 1922 Hamburg, zeichnete ſich im 
Weltkrieg als Kampfflieger durch 40 Abſchüſſe aus. 
— 6) Manfred, General, * 24. 5. 1855 Barzdorf, 
feit 1874 im dt. Heer, 1903 Slügeladjutant des 
Kaifers, im Weltkrieg u. a. Führer des Beskiden⸗ 
korps, 1918 Kommandant des Berliner Schloſſes, 
das er an die Sozialdemokraten übergab, um es bor 
Zerſtörung zu bewahren. — W erfolg⸗ 
reichſter dt. Jagdflieger des Weltkrieges,“ 
1892 Breslau, } 21. 4. 1918 bei Sailly⸗le⸗Sec, 1912 
Ulanenleutnant, 1913 Beobachter in der Flieger 
ftuppe, dann Flugzeugführer, 1916 Jagdflieger in 
der Jagdſtaffel Boelcke, erfocht feinen 1. Luftſieg 
17. 11. 1916 und erhielt Anfang 1917 den Pour 
le mérite. 1917 Führer der Jagdſtaffel 11 (»Der 
rote Kampffliegere). Als Kommandeur des 1. Jagd⸗ 
geſchwaders R. wurde er bahnbrechend für die takt. 
Fortbildung des Luftkampfes und den Einſatz 
größerer Jagdverbände. Nachdem er 80 Flugzeuge 
abgeſchoſſen hatte, fiel er bei Verfolgung eines 
Gegners über der feindl. Front. Das Jagdgeſchwa⸗ 
der I, deſſen letzter Kommandeur Hermann Göring 
war, erhielt den Namen »Frhr. v. R.. Schrieb 
„Der rote Kampffliegers 1917 (neue Ausg. mit Vor⸗ 
wort bon Herm. Göring 1933). Das Jagdgeſchwader 
131 der neuen dt. Luftwaffe trägt nach ihm den 
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Namen R. Lit.: Wasner 1918. — 8) Oswald, 
Beamter, 13. 10. 1847 Jaſſy, f 17. 1. 1906 Ber» 
lin, im Aust. Amt 1906 Direktor der Kolonialabt., 
1898 Unterſtaatsſekretär und Okt. 1900 als Nach⸗ 
olger und Mitarbeiter Bülows Staatsſekretär des 
uswärtigen, 1905 zugleich preuß. Staats⸗Min. — 
9) Wolfram, General, * 10. 10. 1895 Barzdorf, 
1913-20 im Heer, feit 1918 Flieger, zuletzt im Jagd⸗ 
eſchwader (Manfred) R., ſeit 1923 wieder beim 
ilitär, 1928-31 Wehrmachtsattache in Italien, 
1933 im Reichsluftfahrtminiſterium, 1936 als Stei» 
williger nach Spanien, 1937 Chef des Generalſtabs, 
1938 Befehlshaber der Legion Condor in Spanien, 
die er 1939 nach Deutſchland zurückführte. Teil⸗ 
nahme am Polenfeldzug (10. Armee), dann Kom⸗ 
mandierender General eines Fliegerkorps. 
Nichtlinien für die Preisbildung bei öffentlichen 
Aufträgen + RPO. 
Nichtmaſchine, in der Metallbearbeitung 
+ Richten. — Milit. + Geſchütze (Sp. 140 f). 
Nichtplatte, gehobelte Eiſenplatte zur Prüfung von 
Werkſtücken, zum 4 Anreißen, auch zum Richten von 
Blechen und Stangenmaterial. 
Nichtpreiſe, Mittel der ſtaatl. Preispolitik als 
Richtſchnur für die Preisfeſtſetzung, können je nach 
Güte⸗, Erzeugungs⸗ bzw. Abſatzbedingungen unter⸗ 
oder überſchritten werden; bei Gütern üblich, die 
wegen ihrer Saiſonbedingtheit, Güteverſchiedenheit 
oder anderer wechſelnder Umſtande keine feſte Preis» 
bindung geftatten. f auch Preis. 
Nichtpunkt, Hilfspunkt zum Feſtlegen einer be⸗ 
ſtimmten Seitenrichtung; vom Landmeſſer gewähl⸗ 
ter, leicht auffindbarer Panke im Gelände. Fehlt ein 
R., ſo wird eine Richtlatte aufgeſtellt. 
Nichtſcheit, ein 7 Maurerwerkzeug. 
Nichtſchwert, das Hinrichtungsmittel des Scharf⸗ 
richters, ſoweit die Enthauptung nicht, wie im 
Dt. Reich, mit dem Beil oder der + Guillotine voll⸗ 
zogen wird. Das R. wurde ſchon im grch. Alter⸗ 
tum der 4 Juſtitia als Zeichen beigegeben. 
Nichtſtätte, Platz, an dem Leibesftrafen und Hin⸗ 
richtungen vollſtreckt werden. 
Nichtſteig (des Gerichtes Steige), Bez. zweier 
4 Rechtsbücher im M. A. über das Prozefverfahren 
(Rechtsgangbücher): der im 14. Ih. von Johann 
v. Buch verfaßte R. Landrechts, der im Ans 
ſchluß an den Sachſenſpiegel das gerichtl. Verfahren 
in den Landgerichten darſtellt, und der zw. 1350 und 
1390 entſtandene R. Lehnrechts, der das Verfahren 
in Lehnsſachen betrifft. 
Nichtſtrahler (Gegenſatz: Rundſtrahler), a) als 
Richtantenne eine 4 Antenne oder häufiger Ans 
tennengruppe für Sender, deren Strahlung in 
gewiſſen waagerechten und ſenkrechten Richtungen 
beſ. ausgeprägt iſt; für den Richtempfang werden 
ähnliche R. und drehbare Rahmenantennen benutzt 
(t auch Funkpeilung); b) in der + Elektroakuſtik 
(Sp. 755) ein Lautſprecher mit Trichter, der den 
Schall in eine beſtimmte Richtung leitet. 
Richtung, allg. das Hinweiſen, Streben, Geſpannt⸗ 
fein auf etwas hin (auch Intention). Im räum 
lichen Sinne die Grundeinteilung des Erlebnis⸗ 
4 Raumes des Menſchen bezogen auf die Schwere ⸗ 
linie bzw. Schwereachſe (4 Gleichgewicht) feines 
Leibes 0 auch Sinnestäuſchungen). Danach ergeben 
ſich als Hauptrichtungen: vorn (vorwärts) und 
hinten (rückwärts), unten (abwärts) und oben 
(aufwärts); 4 Rechts und links. Entſcheidend iſt, 
worauf zuerſt die Romantik aufmerkſam wurde, die 
übertragene (ſymbol.) Bedeutung bzw. Verwendung 
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der Hauptrichtungen als Ausdruck menſchl. Fühlens, 
Wertens, Sprechens. — Zum mathematiſchen 
Begriff der R. + Vektor. — R. im geogr. Sinne 
S Innen: es handelt ſich hier um die 

tellung des Menſchen zu dem ihn jeweils um⸗ 

ebenden Teil der Erdoberfläche bzw. des ſich über 
de erſtreckenden Himmelsraumes. 4 aud) Erdmagne⸗ 
tismus. — Im ſeeliſch⸗geiſtig⸗geſchichtlichen 
Sinne iſt R. das Streben bzw. Gerichtetſein von 
(unluſtvollen) Hemmungen zu (luſtvollen) Entſpan⸗ 
nungen hin bzw. dieſes Streben ſamt ſeinen menſchl. 
Trägern (Trieb⸗R., Kunſt⸗R., polit. N. uſw.); 
ſoweit hier nicht Freiheit, ſondern Getriebenſein 
vorherrſcht, ſpricht man 1 »Strömungens. 
Lit.: Klages, Der Geiſt als Widerſacher der Seele⸗ 


1929-33, 3 Bde. 
Kichtungshörer, ea zur Feſtſtellung der 
Schallrichtung (3. B. von feuernden 45 im 
Weltkrieg auf dt. Seite bereits 191g von W. Schlecht⸗ 
riem in Oſtpreußen erprobt, beruht auf dem Zeit⸗ 
unterſchied in der Ankunft der Schallwellen in bezug 
auf zwei Schalltrichter, die mit den Ohren des 
Beobachters berbunden ſind. 
Nichtungsweiſer, elektr. Feuerleitgerät der Schiffs⸗ 
artillerie, das vom Artillerieleitſtand Richtung und 
Erhöhung an die Geſchütze gibt. Der Geſchützführer 
bringt nur die Zeiger des R. in Deckung, braucht 
alſo das Ziel gar nicht zu ſehen. 
Nichtverfahren zum Nehmen der Höhen- und der 
Seitenrichtung der Geſchütze und der ſchweren 
MG., m Aufgabe des Richtkanoniers bzw. 
Richtſchützen. Einfachſte Richt mittel find 
Viſier und Korn (jetzt nur noch bei Handfeuer⸗ 
waffen), die zum Schuß mit Auge und Ziel eine Linie 
bilden müſſen. Veraltete, heute nur noch als Not⸗ 
behelf dienende Richtmittel find + Quadrant, Nicht: 
bogen und Richtfläche. Der Richtbogen, eine ver⸗ 
beſſerte Form des Quadranten, dient zum Nehmen 
der Höhenrichtung und beſteht aus einem Kreis⸗ 
bogen, an dem eine Röhrenlibelle entlang gleitet, 
mit Einteilung in Grade und Schußentfernungen. 
Die Richtfläche für die Seitenrichtung, eine recht⸗ 
eckige Platte mit Winkeleinteilung und feſtſtellbarem 
Lineal, ſtellt man auf das Verſchlußſtück des bereits 
gerichteten Geſchützrohrs, richtet das Lineal aut ein 
Hilfsziel ein und ſchraubt das Lineal feſt. Beim 
weiteren Schießen kann nun die Seitenrichtung nach 
dem Hilfsziel genommen werden. Als künſtliche 
ilfsziele dienen Richtlatten, etwa 2 m lange 
olzlatten, abwechſelnd ſchwarzweiß oder rotweiß 
eſtrichen, die hinter dem Geſchütz in die Erde ge⸗ 
ſteckt werden. — Heutige Geſchütze haben Richt⸗ 
gläfer (Notviſiere) und 7 Zielfernrohre. Alle Richt: 
mittel find im 4 Rundblickfernrohr vereinigt. Bei 
fihtbaren Zielen wird direkt gerichtet, d. h. das 
Fadenkreuz des Rundblickfernrohrs oder die Winkel⸗ 
a des Richtglaſes auf den tiefſten ſichtbaren 
unkt des Ziels eingerichtet. Beim indirekten 
Richten (nach ſchlecht oder nicht ſichtbaren Zielen) 
wird die Höhenrichtung durch Einſtellung der Auf⸗ 
ſatzentfernung — unter Berückſichtigung des Ge⸗ 
ländewinkels und der Witterungseinflüſſe — und 
Kurbelung der Richtmaſchine (4 Geſchütze, Sp. 1401) 
bis zum Einspielen einer Libelle genommen. Die 
Seitenrichtung wird nach einem Hilfsziel (Nicht: 
punktverfahren) genommen oder durch einen 
Richtkreis übertragen od. durch das Nordnadel— 
verfahren gewonnen. Der Richtkreis (Abb.) trägt 
ein Viſierfernrohr a, das ſich über einer Kreis⸗ 
einteilung c mit 6400 Strichen drehen läßt. Da» 
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mit laſſen ſich beliebige Horizontalwinkel im Gelände 
ablefen und durch Anſchneiden des Geſchützrund⸗ 
blickfernrohrs auf dieſes übertragen. Mittels der 
Buſſole b läßt ſich auch 
im Nordnadelverfah⸗ 
ren der Winkel zw. der 
Nordrichtung und der 
Richtung aufs Ziel von der 
Karte auf das Rundblick⸗ 
1 übertragen. U. 
. müffen à und mehr 
Richtkreiſe angewendet 
werden; auch das Scheren⸗ 
fernrohr kann als Richt⸗ 
kreis dienen. 
Nichtzeichnung, im Ma⸗ 
ſchinenbau( Montagezeich⸗ 
nung) Geſamtüberſicht über 
eine Maſchinenanlage; im 
Bauweſen (Werkzeich⸗ 
nung) 4 Bauplan. 
Rieinus, Pflanzengattung, 
4 Wunderbaum. 
Ride, das erwachſene 
weibliche Reh. 
Nickelt, Guſtav, Schaufpieler, * 21. 6. 1862 Dort 
mund, ging 1891 mit den Meiningern nach Amerika, 
war künſtleriſcher Leiter des Theaters in Cincinnati; 
feit 1895 an verſchiedenen Berliner Bühnen, 1904 
Regiſſeur am Leſſingtheater. 1914-27 Präf. der 
Genoſſenſchaft dt. Buͤhnenange hörigen, ſetzte ſich für 
die ſozialen Belange des Schauſpielerſtandes ein. 
Schrieb feine Lebensgeſchichte: »Königin, das Leben 
iſt doch ſchön le 1930. 
Nicken, ſchweiz. Höhenzug (792 m) nördl. von ll; 
nach (20 G 2), wird ſeit 1908 in dem 8,6 km langen 
R.tunnel durchfahren. 
Nickert, 1) Heinrich, lib. Politiker,“ 27. 1. 1833 
Danzig, f 3. 11. 1902 Berlin, Schriftſteller, dann 
Stadtrat in Danzig, 1876—78 Landesdirektor in 
Preußen, ſeit 1870 Abg. im preuß. Landtag und 
im Reichstag, gehörte bis 1880 den National⸗ 
liberalen, dann dem Freiſinn, ſeit 1893 der Sreifinn, 
Vereinigung an, zählte aber zu ihren gemäßigten 
Mitgliedern. — 2) Heinrich, Sohn von R. 1), Philo⸗ 
foph, * 25. 5. 1863 Danzig, f 25. 7. 1936 Heidelberg, 
Schulhaupt (neben 4 Windelband) der fog. Heidel⸗ 
berger oder Südweſtdt. Schule (des 4 Neukanfianis 
mus), griff vom Standpunkt des Kritizismus bzw. 
der Tranſzendentalphiloſophie (Der Gegenſtand der 
Erkenntnisg 1892, 19266) in den Streit um die Grenz: 
ziehung zw. Natur- und Geiſtes⸗ (Kultur-) Wiſſen⸗ 
ſchaften ein (Die Grenzen der naturw. Begriffs⸗ 
bildungs 1896—1902, 1gags, »„Kulturwiſſ. u. Natur⸗ 
wiſſ.s 1899, 19267, „Problem der Geſchichtsphilo⸗ 
ſophies 1905, 19247), übte vielbeachtete Kritik an 
der modernen (älteren) Lebensphiloſophie (Die 
Philoſophie des Lebens« 1920, 19222) und entwarf 
Grundzüge eines philoſ. Syſtems mit wertmeta⸗ 
phyſiſcher Spitze (Syſtem der Philofophie« Bd. x, 
1921; zu Bd. 2 erſchienen vorbereitende Auffäge 
im »Logos«); mit der Exiſtentialphiloſophie ſetzte 
er ſich in »Die Logik des Prädikats und das 
Problem der Ontologies (1930) auseinander. 
Schrieb außerdem u. a.: „Kant als Philoſoph der 
modernen Kulturs 1924 und »Goethes Fauſte 
1932. Lit.: Fauſt 1927 (mit Bibliogr.); VFeſt⸗ 
ſchrift R.a 1933. 
Rickettsia, zw. Virus und Bakterium ſtehende 
Mikrobengattung, durch blutſaugende Gliederfüßer 
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a Fernrohr, b Vuſſole, 
c Kreiseinteilung. 
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übertragen. Man unterſcheidet Ridettjien, die für 
Tiere, und ſolche, die für Menſchen en find. 
Die Übertragung von Menſch zu Menſch erfolgt 
beim Saugakt der Überträger (Läuſe, Zecken. 
Milben, Flöhe, Wanzen). Die typiſche Form der R. 
iſt ein ellipt. Kurzſtabchen. R. prowazeki iſt der Er⸗ 
reger des Fleckfiebers, R. quintana der des Fünf⸗ 
tagefiebers, R. murjna der des Rattenfleckfiebers, 
R. rickettsi der des Felſengebirgsfleckfiebers, R. 
congri des Fleckfiebers der Mittelmeerländer, R. 
orientalis der des Milbenfleckfiebers. 

Ricklin, Eugen Georg, elſäſſ. Zentrumspolitiker, 
* 19, 5. 1862 Dammerkirch, f daf. 4. 9. 1935 als 


Bürgermeiſter (1896—ıgo2), 1903-18 M. d. R., 


191218 im elſäſſ. Landtag, dt. Kriegsfreiwilliger, 
gründete als Autonomiſt 1926 den »Elſaſſ. Heimat 
Bunde und die Wochenſchrift »Die Zukunfte; 1928 zu 
Jahr Gefängnis verurteilt, aber bald amneſtiert. Seine 

ahl in die frz. Kammer wurde 1928 nicht anerkannt. 
Nieord (rikäpr), Philipp, frz. Dermatolog, 10. 12. 
1800 Baltimore, f 22. 10. 1889 Paris, ſtellte als 
erſter feſt, daß die bis dahin angenommene Einheit 
der Geſchlechtskrankheiten nicht beſteht und daß der 
Tripper mit Syphilis nichts zu tun hat. »Traité 

ratique des maladies veneriennes« 1838. 

Rieprdi, G., & Co., Mailand, kgl. ital. Hofmuſik⸗ 
verlag, gegr. 1808 von Giovanni R. (* 1785 Mai⸗ 
land, T daf. 15. 3. 1853), 16 50 Eigentumsrechte an 
den Werken der meiſten ital. Tondichter des 19. und 


des 20. Ih. Zweigniederlaſſungen in Rom, Neapel, 


Palermo, Leipzig, Buenos⸗Aires, Sao Paulo, New 
Dorf, Paris, London. 
Nietus (riktüß), Jehan, Deckn. f. Gabriel Randon de 
Saint⸗Amand (randon dd Han teäman), frz. Dichter, 
* Gept. 1867 Boulognesfur-Mer, 8. 11.1933 Paris, 
ſchrieb neben dem Roman »Fil de fer« 1906 die ſozial 
verquälten, bitteren Gedichte im Pariſer Argot Les 
Soliloques du pauvre« 1897, ıg21, »Doléances« 
1900, »Cantilönes du malheurs 1902, Le Cœur 
populaire« 1914. Lit. (frz.): Landre 1930; Cham⸗ 
pion 1934; Ferdiere 1935; Martineau 1935. 
Nidderkerk, niederl. Gemeinde auf der Deltainfel 
Iſſſelmonde, (1931) 14800 Ew.; Schiffswerften. 
Nidderſk, Bergbauſtadt in der Sowſetrep. Kaſakſtan, 
im Cholſangebirge, (1931) etwa 3000 Ew.; Silber-, 
aus und Bleigewinnung. 
Rideamus (lat., Laßt uns lachen le), Deckname des 
Schriftſtellers Fritz Oliven, Jude, 10. 5. 1874 
Breslau; bezeichnend für ſeine Art jüd. Spotts, der 
vor nichts halt machte, iſt der Operettentext »Die 
luſtigen Nibelungens 1905 (für den jüd. Kompo⸗ 
niſten Oskar Straus). Schrieb neben Operetten⸗ 
und Revuetexten die Versſchlager »Willys Werde: 
gene 1902, »Berliner Bälle« 1904, auch Ged. u. a. 
idikäl (lat. frz.), lächerlich; als Hptw. (der od. das 
N.: verderbt aus lat. frz. reticule, Kal): Strickbeutel. 
Nidinger (Riedinger), Johann Elias, Maler und 
Radierer,“ 16. 2. 1698 Ilm, } 10. 4. 1767 Augs⸗ 
burg, ſtellte in etwa 1300 Radierungen die jagdbaren 
iere dar, meift mit fachmännifchen Erläuterungen 
und in lehrhafter Abſicht. Lit.: Thienemann 1836. 
Niebeckſche Montanwerke A.-G., A. (Kurzname: 
Riebeck⸗Montan), Halle a. S., gegr. 1883; gewinnt 
Braunkohlen, Briketts, Koks, Ziegeleierzeugniſſe, 
Kerzen, elektr. Strom, Bitumen und Erzeugniſſe der 
Mineralölinduſtrie; Kapital 1941: 50 Mill. RM. 
Niechdrogen, Sammelbez. für eine Gruppe von 
tieriſchen (z. B. A Amber, 4 Bibergeil, natürlicher 
e 4 Zibet) und pflanzl. (3. B. 4 Benzoe, 
Perubalſam, 4 Storax) Sekreten, die teils ihres 
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Eigengeruchs, teils ihrer geruchsfixierenden und⸗har⸗ 
moniſierenden Eigenſchaften halber für die Par⸗ 
fümerie wichtig find. f auch Riechſtoffe. 

Riechen (Riechvermögen) 7 Geruch. 

Niechmittel (lat. Olfaktoria), arzneilich Stoffe, die 
einen kraͤftigen Reiz auf die Naſenſchleimhautnerven 
ausüben, daher als belebende Mittel bei Schwindel, 
Ohnmacht u. dgl. benutzt (in flüſſiger oder feſter 
gm. Als Reizftoffe dienen meift Sffigfäure oder 
Gagen abgebende Salze oder Ammoniak 
(Salmiakgeiſt) oder Ammoniak abgebende Stoffe, 
denen zur Geruchsverbeſſerung ätheriſche Ole zu⸗ 
geſetzt werden. Riechſalze enthalten meiſt als 
Grundmaſſe Ammoniumkarbonat, mit ätheriſchen 
Olen getränkt, in verſchloſſenem Gläschen (Riech⸗ 
flaſchchen) aufbewahrt. R. für kosmetiſche Zwecke: 
z. B. wohlriechende Wäſſer und Eſſenzen, d. h. Ex⸗ 
trakte oder Deſtillate aus wohlriechenden Pflanzen⸗ 
teilen oder Löſungen ätheriſcher Ole (4 Kosmetik); 
Riechkiſſen (Sachets, frz., Ez. Sachet, das, Fäfchä) 
ſind gefüllt mit zerkleinerten wohlriechenden Pflan⸗ 
zenteilen oder mit dem getrockneten u. zerkleinerten, 
mit ätheriſchen Olen getränkten Mark von Pome⸗ 
tanzen» oder Apfelſinenſchalen. 4 auch Riechſtoffe. 
Niechorgane (Geruchsorgane) + Naſe; 4 auch 
Geruch. 

Niechſtoffe (Duftſtoffe, Parfüms, Ez. Parfüm, 
das, frz. parfum, fön), durch Wohlgeruch aus» 
gezeichnete und deshalb verwendete natürliche 
oder ſynthetiſch hergeſtellte organiſch⸗chemiſche 
S Die aus Naturprodukten dargeſtell⸗ 
ten Beſtandteile der Miſchungen ſind weitaus über⸗ 
wiegend pflanzlichen Urſprungs und werden ent⸗ 
weder durch Ausziehen der betr. Pflanzen (steile) oder 
in Form der entſpr. ätherifchen Ole gewonnen; über 
die Zuſätze tieriſchen Urſprungs 4 Riechdrogen. Die 
kunſtgerechte Herſt. der . if Sache der Parfüm⸗ 
kunde (Parfümerſe bzw.des Parfümeurs, ⸗örſ). 
Die R. ſollen teils den natürl. Wohlgeruch beſtimmter 
Pflanzen oder deren Teile (Blüten, Blätter, Hölzer, 
Wurzeln uſw.) wiedergeben, z. B. Roſen, Flieder, 
Patſchuli, Sandelholz, teils find fie Phantaſie⸗ 
erzeugniſſe, wie Kölniſches Waſſer und viele andere 
willkürlich benannte Wohlgerüche. Anwendung der 
N. meiſt in wäßrig⸗alkoholiſcher Löſung (Riech⸗ 
eſſenzen, Riechwäſſer) durch Aufträufeln, Zerſtäuben, 
Vernebeln (Zimmerparfüms) oder in feſter Form 
durch Miſchen mit geeigneten feſten Stoffen, die 
flüſſige und flüchtige R. aufſaugen, bei manchen 
Riechmitteln auch an der Wirkung beteiligt find 
(3. B. Ammoniumkarbonat). Beſ. im 17. und 
im 18. Ih. Riechbüchschen, mit Parfüm getränktes 
Schwämmchen enthaltend, im Gebrauch. f auch 
Riechmittel. — J. e. ©. find R. geruchlich ver⸗ 
wendete chemiſch einheitliche Stoffe, entweder 
natürliche Inhaltsſtoffe aus tieriſchem oder pflanzl. 
Material (vorzugsweiſe aus ätheriſchen Olen) oder 
gewonnen aus ſolchem oder aber aus andersartigen 
Stoffen durch geeignete Umwandlung. — Lit.: H. 
Mann (Hofmann), »Moderne Parfümeries 19324. 
Nied, das (Ret, Reth), Riedgras (Riet), Rohr oder 
Schilf; auch Bruch, Moor. 

Nied (R. im Innkreis), Stadt in Oberdonau, füdl. 
von Paſſau (22 B 1), (1939) 8712 Ew.; Holz⸗ und 
Lederinduſtrie; Brauereien. — 8. 10. 1813 Ab⸗ 
ſchluß eines Bündnisvertrags zw. Oſterreich und 
Bayern gegen Frankreich; damit begann die Auf⸗ 
ſpaltung des Rheinbundes. 

Riedel, Bernhard, Chirurg, * 18. 9. 1846 Laage 
(Meckl.), T 13. 9. 1916 Jena als Prof. (feit 1888), 
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einer der Hauptförderer der neuzeitl. Bauchchirurgie, 
beſ. der Gallenblaſenchirurgie. »Die Pathogeneſe, 
Diagnoſe und Behandlung des Gallenfteinleidens« 
1903. 
Nieder, 1) Hermann, Röntgenolog und Kliniker, 
* 3. 12. 1855 Noſenheim, f 27. 10. 1932 München, 
führte die Kontraſtmittel zur Röntgenunterſuchung 
des Magen⸗Darmkanals ein. »Lb. der Röntgenkunde⸗ 
1914, 3 Bde., 1924282. — 2) Ignatius, kath. 
Theolog,“ 1. 2. 1858 Großarl (Pongau), f 8. 10. 
1934 Salzburg als Fürſterzbiſchof (ſeit 1918), ſeit 
1895 daſ. Prof. für Kirchengeſchichte und ⸗recht, 
ſeit 1898 für praktiſche Theologie, eifriger Förderer 
EonfefftonetlsEntholifier Kulturpolitik, gipfelnd in 
der Forderung kath. Univerſitäten. 
Niedgräſer (Zyperazeen, Cyperaceae), Familie 
der Monokotylen, ähneln den echten Gräſern, 
haben jedoch geſchloſſene Blattſcheiden ohne Blatt⸗ 
häutchen (Ligula), zkantigen Stengel ohne Knoten, 
mit Zzeilig angeordneten Blättern, die auch fehlen 
können; Blüten eingeſchlechtig oder zwittrig, in zu⸗ 
ſammengeſetzten Blütenſtänden (Ahren, Spirren 
uſw.), Blütenhülle fehlend oder an ihrer Stelle 
Borſten, Haare oder Schüppchen, meiſt 3 Staub⸗ 
gefäße. Auf naſſen Böden, an ſumpfigen Ufern 
(daher ſaure Wieſen bildend), einige auf trockenem 
Sand, härter und ſteifer als Gräſer, deshalb von 
geringem Futterwert. Mit vielen Arten über die 
ganze Erde verbreitet. Wichtigſte Gattungen: 
Seirpus (4 Gimfe), Cxperus (4 Zypergras), Erio- 
phorum (4 Wollgras), Carex (4 Segge). 
Niedler, Alois, N * 15. 5. 1850 Graz, 
725. 10. 1936 Wien, feit 1888 Prof. an der Techn. 
7 Berlin, arbeitete über ſchnellaufende 
aſchinen (Pumpen), errichtete in Berlin das erſte 
Laboratorium für Maſchinenunterſuchungen, trat 
erfolgreich für Gewährung des Promotionsrechts an 
Techniſchen Hochſchulen ein, ſchrieb: »Maſchinen⸗ 
zeichnen« 1896, »Unſere Hochſchulen und die Anz 
forderungen des 20. Ih. 1898, »Großgasmaſchinens 
1905, »Ölmafchinen« 1914 u. a. 
Niedlingen, württ. Stadt an der Donau und am 
Donauried (3 E 2), (1939) 2108 Ew.; Wirkwaren⸗ 
fabrik, Sägewerke; Viehmärkte. — 836 genannt, um 
1250 Stadt, etwa 1300 öſterr., feit 1805 württ. 
Niefen (riefeln, reifeln), Rillen (R.) in Papier uſw. 
ziehen. 
Niefenſtahl, Leni, Filmſchauſpielerin u. sregiffeurin, 
22. 8. 1908 Berlin, war Tänzerin, ſpielte Haupt⸗ 
rollen in den Filmen »Der heilige Berge 1926, Die 
weiße Hölle vom Piz Palüs 1929, Stürme über 
dem Mont Blanca 1930, Der weiße Rauſche 1931, 
»Das blaue Lichte 1932 (auch Regie) u. a. 1933 
von Adolf Hitler mit der Herſtellung der Filme von 
den Nürnberger Reichsparteitagen der NSDAP. be⸗ 
auftragt: »Sieg des Ölaubens« 1933, Triumph des 
Willens 1934 (ausgezeichnet mit dem Nationalen 
Silmpreis 1934/35 und auf der Biennale [internat. 
ilmwettbewerb in Venedig] mit dem Muſſolini⸗ 
Pokab, Tag der Freiheit —unfere Wehrmacht 1935. 
1936 drehte R. den Film von den Olymp. Spielen 
in Deutſchland (2 Tle.: gef der Völkers und „Feſt 
der Schönheit, für den R. der Nationale Filmpreis 
1938 und der Muſſolini⸗Pokal zuerkannt wurden. 
Niefler, Siegmund, Uhrmacher, g. 8. 1847 Maria 
Rain (Allgäu), F ax. 10. 1912 München; ſchuf 
rundlegende Konſtruktionen auf dem Gebiete der 
Präziſtonsuhrentechnik. R.⸗ 4 Uhren mit freier 
Hemmung und mit Kompenſationspendel auf vielen 
Sternwarten gebraucht. Die Präzifionsuhren mit 
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freiem Echappement und neuem Quedfilberfompen, 
fationspendel« 1884. 

Riege, die, kleinſte Übungsgemeinfchaft von (10—15) 
Turnern unter einem Vorturner (R.nführer), 
Riegel, I) im Bauweſen: a) Vorrichtung aus 
Metall oder Holz zum Zuſchließen oder Feſtlegen von 
Türen, Fenſtern, Klappläden u. a. (4 Schloß); 
b) Fachwerkholz, waagerecht zw. Mauerwerk 
liegend, als Bruſt⸗R. in Höhe der Fenſterbrüſtung, 
als Sturz⸗R. über Fenſter⸗ und Türöffnungen. — 
2) In der Näherei: Quernaht als Abſchluß eines 
Schlitzes oder Knopflochs, um das Weiterreißen zu 
verhindern. 

Niegelhaube (Rigelhaube, vom mhd. rigel, 
Schleier), im M. A. gold» und ſilberdurchwirkie 
Frauenhaube, in Bayern im 19. Ih. kleine, geſtickte 
Leinenhaube. 

Nieger, 1) Franz Ladislaus, Frhr. v. (feit 1898), 
Parteileiter der Alttſchechen, 10. ı2. 1818 Semil, 
T 3. 3. 1903 Prag, trat 1848 an die Spitze der 
bed. Beſtrebungen, e der ſlaw. Partei 
im Kremſierer Reichstag. Er gründete 1861 in 
Prag das polit. Tageblatt »Närodni listya. Im 
Landtag und Reichsrat bekämpfte er das Deutſch⸗ 
tum und die zentraliſtiſche Wiener Politik. Von der 
radikaleren jungtſchech. Partei bekämpft, verlor R. 
1891 mit den übrigen Alttſchechen fein Mandat. — 
2 Philipp Friedrich v., General,“ 1. 10. 1722 Stutt- 
gart, f 15. 5. 1782 Hohenaſperg, allmächtiger Günſt⸗ 
ling des Herzogs Karl Eugen von Württemberg, 
1762-67 wegen angeblichen Hochverrats auf dem 
Hohentwiel eingekerkert, nach ſeiner Begnadigung 
1776 Kommandant des Hohenaſpergs; Pate Schil⸗ 
lers (vgl. deffen »Spiel des Schickſals⸗). 

Niegl, Alois, Kunſtgelehrter, 14. 1. 1858 Linz, 
1 17. 6. 1905 Wien, daf. tätig am Oſterr. Muſeum 
für Kunſt und Induſtrie, feit 1897 Univ.⸗Prof., ges 
hört zu den Begründern der neueren Kunſtwiſſen⸗ 
ſchaft; feine Methode verbindet geſchichtliche Ans 
ſchauung mit Erkenntnis der Formen und 8 95. 
logiſcher Einſicht. »Stilfragens 1893, 19235, Die 
fpätröm. Kunſtinduſtries 1901-23, 2 Bde., n. Ausg. 
in 1 Bd. 1927, »Die Entſtehung der Barockkunſt in 
Rome 1908, 19232, »Das holl. Gruppenporträt⸗ 
1902, u. Ausg. 1931, 2 Bde., »Geſ. Aufſätzes, hrog. 
von Swoboda mit Einl. über R.s Lehre von Sedl⸗ 
mayr, 1929. Lit.: Dvokäk (in »Gef. Aufſätze zur 
Kunſtgeſchichtes 1929). 

Niehl, t) Seth, Eiſenbahntechniker,“ 1842 Bozen, 
f 17. 2.1917 Innsbruck, Erbauer wichtiger Gebirgs⸗ 
und Bergbahnen (Mittenwald⸗, Hungerburg⸗, Ritt⸗ 
nerbahn u. a.). — 2) Wilhelm Heinrich v. (ſeit 1883), 
Volkskundler, Kulturhiſtoriker, Volkspolitiker, Pur 
bliziſt und Dichter, * 6. 5. 
1823 Biebrich a. Rh., f 16. 
11.1897 München, daſ. 1833 
Prof. für Naturgeſch. u. Sta⸗ 
ciſtik, ſeit 1859 auch General⸗ 
konſervator der Bayer. Alter⸗ 
tümer, 1861 Mitglied der 
Bayer. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, 1885 Direktor des 
Bayer. Nationalmuſeums. 
R. iſt der Begründer der polit. 
Volkslehre, der ſozialen Volks⸗ \ 
kunde, der »Naturgeſchichte Witpelm Heinrich Riehl. 
des dt. Volkes, als deren Mittelpunkt von ihm 
die Idee gefordert wird. Er ſteht als Wiſſen⸗ 
ſchaftler wie als Volkspolitiker in der Ausein- 
anderſetzung und im Kampf gegen den bürgerlichen 
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5 
2 olitiſchen Liberalismus. R. 


5 erkannte die Un⸗ 
haltbarkeit der bür gerlich⸗liberalen Politik. Die Er- 
fahrungen des Jahres 1848 hatten ihn gelehrt, daß 
jeder bürgerliche Liberalismus notwendigerweiſe pro⸗ 
letariſchen Maſſenbewegungen erliegen mußte, weil 
dieſe gleichgerichteten Bewegungen das konſequent 
zu Ende dachten, was jener mu halb durchdachte. 
Mit ſeltener Klarheit ſtellte R. die ſoziale Frage des 
induftriellen Zeitalters richtig und erkannte, daß fie 
zunächſt eine age und erſt in zweiter Linie eine 
oͤkonomiſche ſei. Dieſe Einſicht bedeutete zugleich 
eine Entſcheidung für eine ſoziale Politik. Ihre Grund⸗ 
lagen ſollte die Volkslehre als Kunde von den orga⸗ 
niſchen Lebensgeſetzen und der natürl. Ordnung des 
Volkstums, der Familie und des Standes erarbeiten 
und geben. R. forderte die Volkskunde als Wiſſen⸗ 
ſchaft und zugleich als Mittelpunkt und Kern der ge⸗ 
ſamten Staatswiſſenſchaft. Von ſeinen Zeitgenoſſen 
nicht mehr verftanden u. von der zünftigen Wiſſen⸗ 
ſchaft noch 1870 nicht für ernſt genommen, rückt R. 
uns wieder nahe im Ernſt ſeines ſittlichen Willens 
und in ſeiner polit. Grundanſchauung, daß die polit. 
Verfaſſung eines Volkes aus der Lebenswirklichkeit 
des Volkes im Einklang von Staat und Geſellſchaft 
entwickelt werden muß. In „Land und Leute“ 1854 
ſchildert R., der ſich feine Anſchauungen erwanderte, 
das Verhältnis u. den Zuſammenhang von Volk u. 
Landesart. Hierzu iſt das »Wanderbuch« (1569) 
eine Art 2. Teil. „Die bürgerl. Geſellſchaft« G81 
geht der natürl. Gliederung des Volkes nach. »Die 
Families (1955) wird von R. als »Urgrund aller 
organiſchen Gebilde in der Volksperſönlichkeit« er⸗ 
wieſen. Alle 4 Bände wurden ſpäter u. d. T. »Natur⸗ 
geſchichte des dt. Volkes als Grundlage einer dt. 
Gogialpolitif« (1881-83) zuſammengefaßt. Die 
Pfälzer (1857) geben ein treffendes Lebensbild und 
eigen die prakt. Verwendbarkeit der Erkenntnis R.s. 
Ale Dichter macht er mit feinen 30 Novellen (bef. 
„Kulturgeſchichtl. Novellen“ 1856) einen Gang durch 
tauſend Jahre deutſcher Kulturgeſchichte und verband 
feine „Kleinen Genrebilders mit zeitgeſchichtlichem 
Hintergrund zu einem weiten hiſtoriſchen Gemälde. 
Muſikgeſchichtl. wertvoll feine» Muſ. Charakterköpfe⸗ 
1833-61, 3 Bde. 189 8. Lit.: B. J. C. Schmidt, Rs 
geiſtige Entwicklung bis zur Übernahme feiner Pro⸗ 
fear in München 1913 (Diff. Straßburg); Ipſen 
(in: Einl. zur „Naturgeſch. des dt. Volkess 1935). 
Nieka (Rijeka, ſerb. „Fluß⸗), waſſerreicher Zufluß 
des Skutari⸗Sees in Dalmatien, 12 km; unweit der 
Quelle das Städtchen R. mit Pulverfabrik. 
Niemann, 1) Bernhard, Mathematiker,“ 17.9. 1826 
Breſelenz (Hann.), f 20. 7. 1866 Selasca am Lago 
aggiore, einer der genialſten Mathematiker aller 
Zeiten; 1837 Prof. in Göttingen. Seine Differ- 
tation „Grundlagen für eine allg. Theorie der Funk⸗ 
tionen einer komplexen Größes (1851), feine Habili⸗ 
kationsſchrift »Uber die Darſtellbarkeit einer Funktion 
durch eine trigonometr. Reihen (1834), fein Habili⸗ 
tationsvortrag »Über die Hypotheſen, welche der 
eometrie zugrunde liegens (1854) und feine »Par⸗ 
tielle Differentialgleichungen und deren Anwendung 
auf phyſikal. Fragen“ (1869, Neudruck 1938) er⸗ 
öffneten neue Forſchungsperioden in Geometrie und 
Funktionenthebrie (Rſche mehrblättrige Flädje«), 
Geſammelte math. Werke u. wiſſ. Nachlaße, hrsg. 
bon H. Weber und Dedekind, 1876, 18922. Lit.: 
„Klein, »Borlefungen über die Entwicklung der 
thematik im 19. Jahrh. 1926/27, 2 Bde. — 
2) Hugo, Mufikforfcher, * 18. 7. 1849 Großmehlra 
b. Sondershauſen, f 10. 7. 1919 Leipzig, daf. ſeit 
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Niemenſchiffe 


1595 Uniberfitätslehter (vorher Konſervatoriums⸗ 
lehrer in Hamburg, Sondershauſen u. Wiesbaden), 
1901 Prof., 1905 Direktor des von ihm gegr. Muſik⸗ 
wiſſ. Inſtituts und des von ihm wiedererweckten 
Collegium musicum. R., eine überragende, beſ. auf 
Stil- und Formengeſchichte ge: 
richtete Forſcherperſönlichkeit, war 
bahnbrechend als fpekulativer 
Theoretiker, prakt. Muſiker, Me⸗ 
thodiker, Hiſtoriker und Aſthetiker. 
Wichtigſte Schriften: »Über das 
muf. Hörens (muf. Logik) 1874 
(Diff. Leipzig), »Muſ. Syntaxis« 
1877, Muſ. Dynamik u. Agogik⸗ 
(von R. geprägte Bez. für freie 
muſe⸗lebendige Vortragsgeſtal⸗ 
tung in Rhythmus und Zeitmaß) 
1884, „Hb. der 4 Harmonielehre⸗ 
1887, 192085, „Eb. des Kontra⸗ 
punkts« 1888, 192146, „Große Kompofitionslehre« 
1902—03 und 1913, 3 Bde., Studien zur Geſch. der 
Notenſchrift« 1878, »Opernhandbud)« 1884, Suppl. 
1893, »Mufiklerifon« 1882 (hrsg. ſeit 19391? von 
Müller⸗Blattau), »Generalbaßſpiel« 1889, 19276, 
»Geſch. der Muſiktheorie vom 9.—19. Ih. e 1895, 
19212, »Geſch. der Muſik ſeit Beethovens ıgor, 
»Grundriß der Muſikwiſſ.s 1908, 19281, „Muſikgeſch. 
in Beifpielen« 1912, Hb. der Muſikgeſchichte⸗ 
190113, 1920-233, 3 Tle., praktiſche »Katechis⸗ 
mens (jetzt »Handbüchers gen.) zu den verſchiedenſten 
muf. Gebieten, klavierpädagogiſche Werke u. a. Der: 
dient durch Neuausgaben älterer Muſik („Alte Kam⸗ 
mermufif«, Collegium musicums, „Haus muſik alter 
Zeit u. a.). Gef. Aufſätze: »Präludien und Studien 
1895, 1900, 1901, 3 Bde. Lit.: R.⸗Feſtſchrift 1909; 
Grabner, »Die Funktionstheorie H. R.ss 1923. 
Niemen, I) Gerät beim 4 Rudern. — 2) Im 
Maſchinenbau f Riementrieb. — 3) Im Bau⸗ 
weſen ſchmale Holzſtreifen zur Herſt. von + Fuß⸗ 
böden; der Länge nach geteilter halber Ziegel; 
ſchmales Profilplättchen beim + Gefims. 
Niemenblumen (Loranthus), Gattung der Miſtel⸗ 
gewächſe, auf Laubhölzern ſchmarotzende Sträucher 


Hugo Niemann. 


Eichen-Riemenblume. 


mit lederigen, ganzrandigen Blättern, Blüten in 
traubigen Blütenſtänden und beerenartigen Früchten 
mit klebriger Mittelſchicht; etwa 300 Arten, meiſt 
in den altweltl. Tropen. In Süd⸗ und Oſteuropa, 
felten in Deutſchland, die Eichen -R. (Eichenmiſtel, 
L. europaeus; Abb.) mit im Winter abfallen 
den Blättern, kleinen, gelbgrünlichen, zweihäuſigen 
Blüten und gelben Beeren, auf Eichen und Kaſtanien. 
Niemenſchiffe (Ruderſchiffe), durch Riemen (auch 
zuſätzlich durch Segel) fortbewegte Schiffe des Alter⸗ 
tums und des M. A., mit einer der Kraft der Ruderer 
(Ruderſklaven, ⸗knechte) entfpr. Seetüchtigkeit. Aus 
niedrigen, mit Rammfporn (vgl. Ramme) verfehenen 
Schiffen mit einer Reihe von Riemen auf jeder 
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Niemenſchneider 


Seite entwickelten ſie ſich zu hochbordigen, ſchwer⸗ 
fälligen Fahrzeugen mit mehreren Reihen von 
Riemen. Die R. hatten als Kriegsſchiffe auch 
Soldaten für den Enterkampf an Bord. Antike R. 
waren z. B. die 4 Trieren und die 4 Penteren, 
mittelalterliche die 7 Galeeren. 
Niemenſchneider, Tilman, Bildhauer und Bild— 
ſchnitzer,“ um 1460 Oſterode (Harz), F 8. 7. 1331 
ürzburg, daf. ſeit 1483 anfäffig, 1320/1 als 
Bürgermeiſter Gegner des Biſchofs von Würzburg, 
deſſen Abſicht, die Stadt zu überrumpeln, er ver: 
eitelte, und Freund der aufſtändiſchen Bauern, des⸗ 
halb 1525 gefoltert, wobei (nach der Überlieferung) 
ſeine Hände gebrochen wurden; einer der größten 
Meiſter ſpätgotiſcher Plaſtik. Seine urdeutſche Kunſt, 
mehr lyriſch als dramatiſch, erreicht ihre Ausdrucks⸗ 
kraft weniger durch Steigerung der äußeren Mittel, 
als vielmehr durch Verfeinerung in der Durchbildung 
der Oberfläche, was die Wiedergabe auch der zarteſten 
ſeeliſchen Vorgänge ermöglicht. Die Sprache der 
Hände iſt in einer Weiſe entwickelt wie bei keinem 
anderen Meiſter der Zeit. Die Wirkung Res iſt 
allenthalben in Franken und weit darüber hinaus zu 
ſpüren. Hptw.: Magdalenenaltar in Münnerſtadt 
(Holz; 1490-9; die meiſten Figuren im Dt. Muſeum 
Berlin und im Bayr. Nat.⸗Muſ. München); Adam 
und Eva (Stein, 1491-93; Würzburg, Luitpoldmuſ.; 
hier löſt ſich R. aus der naturfeindl. Vorſtellungs⸗ 
welt der röm.⸗kath. Kirche durch Verherrlichung des 
nackten Menſchenleibes; Abb. f Beilage „Deutſche 
Kunſte« VII, 5), Wandgrabmäler des Rudolf von 
Scherenberg (Marmor, 1495/99; Würzburg, Dom) 
und des Konrad v. Schaumberg (1499; Würzburg, 
Marienkapelle), Altäre (Lindenholz): Heiligenblut⸗ 
altar der Jakobskirche in Rothenburg o. T. (1499 
bis 1505), Altar der Herrgottskirche in Kreglingen 
(etwa 1503-10), Kreuzigungsaltar der Pfarrkirche 
in Dettwang (etwa 1508-10); Tumbengrab für 
Heinrich II. und Kunigunde (Marmor, 1313; Bam⸗ 
berg, Dom), Beweinung auf dem Hochaltar der 
Pfarrkirche in Maidbronn (Stein, 1520—25). — 
Schauſpiel »Die Prüfung des Meiſters Tilmann⸗ 
1939 von Sigmund Graff; Roman über R. von 
J. Arnold 19392. Lit.: Schrade 1927, 2 Bde.; Bier 
1937. Demmler 1937, 19392; M. Wegner (in: 
»NS. Monatshefte“ Juni 1938). 
Niemenſtein (Riemſtück, Riemchen; auch Meiſter⸗ 
quartier gen., weil das Zuhacken etwas ſchwierig 
iſt), ein der Länge nach halbierter Mauerziegel; 
auch als fertiger Formziegel für Rohbau. 
Niementang (Himanthalia lorea), Braunalge des 
nördl. Atlant. Ozeans, maſſenhaft angetrieben bei 
Helgoland, bildet riemenförmige, 1 cm breite und 
bis 4 m lange Sproſſe. 
Niementrieb, im Maſchinenbauein Mittel zur Über- 
tragung der Drehung einer Welle auf eine andere 
(Abb.), gebildet aus den Riemlen)ſcheiben a, die 
mit den Wellen umlaufen, u. dem Riemen b, der die 
Kränze der Scheiben gemeinſam umhüllt. Weiteres 
+ Bandtrieb. Die Riemſcheiben find meiſt aus Guß 
eiſen, ſelten aus Holz; neuerdings häufig aus Stahl 
geſchweißt. — Als Riemen verwendet man vorzugs⸗ 
weiſe Kernleder; für Sonderzwecke: (Staub, Hitze, 
Säure) Kamelhaar, (Wärme, Laugen) Baumwolle, 
(kleinen Scheibendurchmeſſer) Wildſeide, (Feuchtig⸗ 
keit) Balata oder Gummi, (hohe Geſchwindigkeit) 
Stahlband; für kleine Leiſtungen Keilriemen aus 
Leder oder Gummi. Am Riemen unterſcheidet man 
das fog. ziehende (geſpannte) Trum c und das 
loſe (ſchlaffe) Trum de(Leertrum). Die Spannung 
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Niemerſchm 


wird ſchon beim Auflegen des Riemens durch dj 
Vorſpannung berückſichtigt; iſt ſie zu groß, dan 
tritt ſtarker Lagerdruck auf, und der Riemen verliert 
feine Elaſtizität. Die Vorſpannung kann durch be. 
laſtete Spannrollen oder Spannſchienen erhöht 
werden. Mit Riemenſchlupf bezeichnet man das 
Kriechen des Riemens 
auf dem Scheibenumfang 
zw. dem belaſteten (ge- 
dehnten) und dem ent— 
tafleten (elaſtiſch verkürz⸗ 
ten) Zuſtande; dadurch 
etwa 2—3 v9 Verluſt an 
Überſetzung. Das Überfegungsverhältnis (Verhält⸗ 
nis der Drehzahlen) ift umgekehrt wie das Verhältnis 
der Scheibendurchmeſſer. Grenze der Riemen: 
geſchwindigkeit durch die Zentrifugalkraft. Schnell 
laufende Scheiben müſſen ausgewuchtet werden (vgl 
Maſſenausgleich). Elektr. Aufladung des Riemens 
wird durch Metallbürſtchen abgeleitet. Lit. Dub, 
bel, »Taſchenbuch für den Maſchinenbaus 1935), 
Niemenwurm (Ligula avium [simplicissima)), 
Bandwurmart, 20-30 em lang, am Vorderende 
ſeines riemenförmig verbreiterten Körpers ein paar 
ſeichte Sauggruben, lebt im geſchlechtsreifen Zu: 
ſtande im Darm von Waſſervögeln. Die befruchteten 
Eier gelangen mit dem Kot ins Waſſer, von wo die 
ſich entwickelnden Larven in den Darm von Fiſchen, 
beſ. Karpfenartigen, gelangen, deſſen Wand ſie durch⸗ 
dringen, worauf fie fi) in der Leibeshöhle feftfegen. 
Dort wachſen fie, ohne noch geſchlechtsreif zu wer⸗ 
den, bereits zur endgültigen Größe heran. Da dieſe 
Würmer oft gleichzeitig in großer Anzahl vorhanden 
find, verurſachen fie gewöhnlich den Tod des Fiſches, 
Der R. wird zur Beute der Waſſervögel, die ſich auf 
dieſe Weiſe mit dem Bandwurm infizieren. 
Niemenzunge (Himantoglossum), Orchideengat⸗ 
tung mit lockeren Blütenähren, Blüte rötlichgrün, 
mit langer, riemenförmiger Lippe; 
6 Arten im Mittelmeergebiet und in 
Europa. In Deutſchland die Bocks⸗ 
R. (H. hircinum; Abb.), 30-80 em, 
Blüte (Mai, Juni) bleichgrün, Lippe N 
bräunlich⸗graugrün, am Rand rötlich, e 
mit grünen oder roten Papillen, ſtark J 5 
gewellt, mittlerer Lappen 3—4 cm "RN 
lang, 2 mm breit, vor dem Aufblühen ZsRY 
ſchneckenartig aufgerollt; Blüte ſtrömt „SS 


. 


Bocksgeruch aus; ſelten, in Steppen⸗ ß 2 


Riementrieb. 


heiden, auf ſonnigen Kalkhängen, in 
lichten Wäldern, durch Naturſchutzgeſetz 
geſchützt. f fi 
Niemer, Friedrich Wilhelm, lit. Ge⸗ \\ 
hilfe Goethes (180312), * 19. 4. 
1774 Glatz, } 19.9. 1843 Weimar; 
daf. Gymnaſiallehrer, ſpäter Biblio⸗ 
thekar. Mitteilungen über Goethes 
1841, 2 Bde.; Hrsg.: »Briefwechſel zw. 
Goethe und Zelter« 1833—34; beteiligt 
an der »Ausgabe letzter Hand« und an ſpäteren Aus: 
gaben von Goethes Werken. 

Niemerſchmid, Richard, Baumeiſter und Kunſt⸗ 
gewerbler, * 20. 6. 1868 München, daf. 1912-24 
Leiter der Kunſtgewerbeſchule, 1926—31 der Kölner 
Werkſchulen, Mitgründer des 7 Deutſchen Werk 
bundes, ging als Kunſtgewerbler vom Jugendſtil 
zu ſachlichen und klaren Formen über. Bauten: 
Fabrikgebäude der Deutſchen Werkſtätten und Ans 
lage der Gartenſtadt in Hellerau (1909), Haus des 
bayr. Rundfunks in München (1923/29). 


Bocks⸗ 
Niemenzunge, 
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Niemkaſten, Felix, Schriftfteller, * 8. 1. 1894 Pots- 
dam; ſatir. Roman „Der Bonzes 1930 (gegen die 
Mißwirtſchaft des Marxismus in der Sy enge) : 
ähnlich: »Öenoffen« 1931, Der Götzen 1932, Weg⸗ 
gefreten« 1933, »In Gottes eigenem Lande 1939 
behandelt die verlogene öffentl. Meinung in den 
Ver. St. v. A.); Romane und Novellen von ge: 
ſundem Humor: Die Reiſe des Herrn Löſchkes 1934, 
3 Brüdern 1936, »Die junge 1 5 Greven 1937, 
„Die Wunfchlandreife« 1938, »Ein Mann ohne Auf⸗ 
ſichts 1940, bef. das Buch über feine Tochter „Alle 
Tage Glorias 1927 mit Fortſ. »Ein Kind lebt in die 
Welt hinein« 1940 u. a. 
Nienz, die, I. Nebenfluß der Eiſack (21 C2), 75 km, 
enkſpringt am Toblacher Feld, mündet bei Brixen. 
Nienzi Rienzo), Cola di (Nikolaus), röm. Volks⸗ 
tribun, um 1313 Rom, f daf. 8. 10. 1354, Sohn 
eines Schenkwirts, durch klaſſ. Studien für die alt⸗ 
röm. Staatsform begeiſtert, ſuchte die alte Macht 
der Röm. Republik wiederherzuſtellen; 1330 begab 
er ſich zu Kaiſer Karl IV. nach Prag, um dieſen 
zum Peg aufzufordern; wurde der Ketzerei ber: 
dächtigt und 1352 an Clemens VI. ausgeliefert; 
Innozenz IV. ſuchte ſeinen Einfluß gegen den Adel 
zu benutzen. R. wurde in den röm. Wirren ermordet. 
Sein Schickſal hat Bulwer zu einem Roman, Jul. 
Moſen zu einem ah und Rich. Wagner zu 
einer Oper benutzt. »Briefwechſel des C. di R.« 
1912-28, 3 Bde. Lit.: Brandi, „C. di R. und fein 
Verhältnis zu Renaiſſance und Humanismus“ 1928. 
Nies, Papiermaß, 4 Ballen 2). 
Nies, das, fruchtbare Landſchaft zw. Schwäbiſchem 
und Fränk. Jura (8 B), von der Wörnitz durch⸗ 
floffen, 400—460 m ü. M.; Hauptplatz Nördlingen. 
Nies, 1) Ferdinand, Pianiſt, Dirigent (beſ. der 
Niederrhein. Muſikfeſte [4 Muſik, Sp. 1708) und 
(heute vergeſſener) frühromant. Komponiſt, ge⸗ 
tauft 29. 11. 1784 Bonn, f 13. 1. 1838 Frankfurt 
a. M. als Dirigent des Cäcilienvereins, 180106 
Schüler Beethovens in Wien (Biograph. Notizen 
über Beethovens 1838, Suppl. 1843, Neuausg. 
1906). — 2) Franz, ſpätromantiſcher Komponiſt, 
Geiger und Muſikverleger (Mitinhaber der Firma 
Ries u. Erler, Berlin, gegr. 1872), * 7. 4. 1846 
Berlin, f 20. 6. 1932 Naumburg (Saale); von feinen 
Kompoſitionen bef. noch 2 Violinſuiten bekannt. 
Nieſa, ſächſ. Induſtrieſtadt und Ulmſchlageplatz 
(Gröba) an der Elbe, unterhalb von Meißen (6 Ea), 
(1939) 29873 Ew.; Großmühlen, Holz⸗„ Textil- und 
Stahlinduſtrie (Mitteldeutſche Stahlwerke A.-G.); 
Speditionsgewerbe. —Neben dem 1111 gegr. Kloſter 
entſtanden, 1623 Stadt, bald wieder Flecken, 1839 
wieder Stadt. [(4 Gotik, Sp. 131). 
Nieſe, pyramidenförmiger Aufſatz einer Fiale 
Nieſe (Ries, Rieß), Adam, Rechenmeiſter,“ 1489 
Etaffelſtein b. Bamberg, f 30. 3. 1559 Annaberg 
i. Sachſen als Bergbeamter; von ihm die erſten 
bis ins 17. Ih. gebrauchten Lehrbücher der Rechen⸗ 
kunſt; daher die ſprichwörtl. Redensart nad) Adam 
R.e, Lit.: Berlet 1892. 
Rieſelfelder, Felder in der Umgebung von Groß⸗ 
ftädten, auf die ſtädt. 4 Abwäſſer geleitet werden 
11 0 Klärung mittels Verſickerung. 4 auch Be⸗ 
rieſelung. 
Riefen, ungefüge Geftalten der Gage, bef. in der 
nord. Glaubenswelt (Thurſen, Jöte), wohnen in 
ötunheim, meift den Menſchen feindlich geſinnt. 
ie eddiſche Dichtung erzählt von Begegnungen zw. 
Göttern und R.; feindl. Auseinanderſetzungen über⸗ 
wiegen: Thors Lebensaufgabe beſteht im Kampf 
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gegen die R., bei der Götterdammerung ſtehen ſie 
auf ſeiten der Götter- und Menſchenfeinde. Auch 
im dt. Märchen erſcheinen oft R. (3. B. Rübezahl), 
wie im Norden oft komiſche Figuren. Die Edda 
kennt aber auch den weiſen, vielwiſſenden R.typ 
(Mimir, Suttung, Wafthrudnir). R. bewohnen bef. 
Gebirge und Meere (Agir). Rein mythiſche R. ſind 
Grim oder Aurgelmir und der Wolf Fenrir. 

Nieſenburg, Stadt im Reichsgau Danzig-Weſtpr., 
nordd, von Marienwerder (13 C3), (1939) 8093 Ew.; 


Maſchinen⸗ und Zuckerfabrik. — 1249-1524 Sitz 


der Biſchöfe von Pomeſanien, 1330 kulmiſches 
Recht, 1430 Mitgl. des Preuß. Bundes, 1327 an 
das Hzt. Preußen. 

Nieſener, Jean Henry, Kunſttiſchler,“ 1734 Glad⸗ 
beck (Weſtf.), f 6. 1. 1806 Paris, neben 4 Roentgen 
Hauptmeiſter der Möbelkunſt feiner Zeit, bevor- 
zugter Ebeniſt des frz. Hofes. 

Nieſengebirge, höchſter Gebirgszug der Sudeten 
(7 Bg u. Nbk. III), gegen SO. durch den Landes⸗ 
huter Paß vom Waldenburger Bergland, im W. 
durch das Tal des Zacken vom Iſergebirgskamm 
getrennt; ſteigt im N. ſteil vom Hirſchberger Keſſel 
her an, die Südabdachung iſt ſanfter geneigt. 

Der geol. Aufbau des R. iſt einfach. Zw. dem 
Urgeſtein ſind Eruptivmaſſen (Granit) aufgeſtiegen 
und haben das umgebende Urgeſtein verändert, Kon⸗ 
taktgeſteine gebildet. Die varisziſche Faltung iſt 
durch junge tekton. Bildungen, bef. aber durch ſtarke 
Vergletſcherung des Eiszeitalters, deren Folgen noch 
in den vielen Karen (Große u. Kleine Schneegrube, 
Großer und Kleiner Teich) mit ihren Moränen⸗ 
wällen zu erblicken ſind, völlig verwiſcht worden. 
Infolge der klimat. Verhältniſſe find die Verwit⸗ 
terung und auch die Abtragung ſehr ſtark. Die 
höchſten Erhebungen liegen deshalb im widerſtands⸗ 
fähigen Kontaktgeſtein, wie die Schneekoppe (160g m), 
im S. der durch den Weißwaſſergrund vom Haupt⸗ 
kamm abgetrennte Ziegenrücken (1424 m), der 
Brunnberg (1555 m, mit den beiden Kuppen: Hoch⸗ 
und Unterwieſenberg) und der Böhmiſche Kamm 
(Keſſelkoppe, 1434 m, Korkonoſch, 1419 m), im 

O. der Schmiedeberger- oder Forſtkamm (Tafel⸗ 
ſtein, 1281 m) und der Fade Kamm (Frieſen⸗ 
ſteine, 940 m), im SO. das Rehorngebirge (Höſel⸗ 
buſch, 1033 m). Der Kamm des Gebirges ift ver⸗ 
hältnismäßig eben (Koppenplan am Fuß der Schnee⸗ 
koppe mit Schleſierhaus und Rieſenbaude), nur hin 
und wieder ragen Granitgipfel (Kleine Sturmhaube, 
Große Sturmhaube [1440 m], Hohes Rad [1509 m] 
und Reifträger [1362 mi) auf oder überraſchen 
romantiſch getürmte Granitblöcke, die ſog. »Steine⸗ 
(Maädel⸗, Mittag⸗, Quarg⸗, Frieſenſteine). 

Vom Kamm des R. aus dringen zahlreiche Flüſſe 
nach N. und S. in das Vorland ein; im S. die Elbe, 
das Weißwaſſer und die Aupa mit dem ſchönen 
Rieſengrund, im N. die Große und die Kleine Lom⸗ 
nitz, das Rotwaſſer, der Zacken u. a. 

Das Klima des R. iſt ziemlich niederſchlagsreich 
und ſtürmiſch; der Kamm iſt häufig in dichten Nebel 
gehüllt. Die Waldgrenze liegt etwa bei 1300 m, in 
größeren Höhen gedeihen nur Latſchenkiefern. — Das 
N. ift beinahe ſiedlungsleer; die Bauden, urſpr. wirt⸗ 
ſchaftliche Stützpunkte für den Weidebetrieb, dienen 
faft nur dem Fremdenverkehr (Rieſen⸗, Wieſen⸗, 
Spindler⸗, Adolf⸗, Peter-, Schneegruben⸗, Reif⸗ 
träger⸗, Hampel», Prinz⸗Heinrich⸗Baude u. a.). 

Wie ein Kranz umgeben zahlreiche Dörfer und 
Städtchen das R., die in den Waldtälern im N. bis 
etwa 600-800 m, im S. auch höher hinaufſteigen; 
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urſpr. arme Siedlungen, in der Zeit der Wald⸗ 
koloniſation entſtanden und ſtark auf Nebenerwerb 
aus der Holzverarbeitung, der Glasbläſerei und 
dem Flachsbau angewieſen, jetzt meiſt vielbeſuchte 
Sommerfriſchen und Luftkurorte (im N.: Steinſeif⸗ 
56 Hohenwieſe bei Schmiedeberg, Krummhübel, 
rückenberg, Agnetendorf, Baberhäuſer, Arnsdorf, 
Heriſchdorf, Giersdorf, Warmbrunn, Hain, Peters: 
dorf, Hermsdorf und Schreiberhau; im S.: Spind⸗ 
lermühle mit den dazugehörigen Bauden, Groß⸗ 
Aupa und Petzer am Fuße der Schneekoppe). 

Vom Verkehr iſt das R. beſ. im N. gut er⸗ 
ſchloſſen; von Hirſchberg führen Eiſen⸗ bzw. Straßen⸗ 
bahnen nach Krummhübel, Warmbrunn und Schrei: 
berhau-Polaun; außerdem vermitteln Autobuſſe den 
Verkehr nach ſämtlichen größeren Sommer- und 
Winterfriſchen; im S. führen Stichbahnen nach 
Petzer-Hohenelbe und Polaun-Reichenberg. Eine 
Straße über den Paß von Spindlermühle iſt geplant. 

Lit.: Gürich, Geol. Führer in das R.« 1900; 
Cloos, »Der Gebirgsbau von Schleſieng 1922; 
K. . »Das R. u. fein Vorlande (in: »Deut- 
ſches Baterland« Ig. 6, 1924); Hueck, »Botanifche 
Wanderungen im R.« 1939. 

Nieſenkäfer (Dynastinae), Unterfamilie der 4 Blatt- 
hornkäfer, mit den größten Käfern; Männchen faft 
immer mit Hörnern, Spießen 
u. a.; vorwiegend im trop. 
Süd⸗ und Mittelamerika, in 
Europa z. B. der Nashorn: 
käfer (Oryctes nasicornis), 
26—37 mm lang, glänzend 
kaſtanienbraun, Männchen mit 
(zuweilen kleinem) nach hinten 
gekrümmtem Horn auf dem 
Kopf; wie auch ſeine Larve 
in Gartenerde, Gewächshäu⸗ 
fern, Gerberlohe. Herkules 
käfer (Dynastes hercules; 
Abb.), Männchen mit den 
langen, ſchwarzen Hörnern 
150 mm lang, das obere Horn 
länger als das untere, Flügel⸗ 
decken olivgrün mit ſchwarzen Flecken, Weibchen 
Se Hörner, mattſchwarz, braun behaart; im trop. 
merika. 
Nieſenkerfe (Paläoſtraken, Palaegstraca, Merosto- 
mata), Klaſſe der Gliederfüßer, mit den verwandten 
Spinnentieren zu = 9 
den Euchelizera⸗ 
ten (Euchelice- 
rata, Pulmo- 
nata) zuſammen⸗ 
gefaßt, mit einem 
Scherenpaar vor 
der Mundöffnung, 
5 der Fortbewe⸗ 
ung und dem 
auen dienenden 
em (ohne 
tallen) am kur⸗ 
zen Zephalotho⸗ 
tar (grch., Kopfbruſt) und 3 dünnen, blattförmigen 
Gliedmaßen am Abdomen (Hinterleib), die an der 
Innenſeite Kiemen tragen; Waſſertiere. 


Einteilung: x. Ordnung Xiphosura (Pfeilſchwanz ⸗ 
krebſe, Schwertſchwänze), Kopfſchild und vordere oder alle 
Rumpftinge ſeitlich verbreitert; Kopfſchild groß, halbmond⸗ 
förmig, mit ſpitzen oder nach hinten verlängerten Seitenecken. 
2 Familien: Hemiaspidae, Rumpffcbild öteilig, Hinterrumpf 
Zteilig, mit foſſilen Arten (Aglaspis, Bunędes, Neoljmulus u. a.). 


Herkuleskäfer 
(Männchen). 


Abb. 1. Tachy- 
pleus gigas. 


Abb. 2. 
Drepanopteres. 


423 5 


Nieſenth 


Limulidae, Rumpſſchild teilig, Hinterrumpf rteilig oder g 
Vorderrumpf verwachſen. 1 Königskrabbe (L. 
phosura] polyphemus), Oſtkliſte Mittel: und Rrordamerikas, 

½ m, und die Molukkenkrebſe (Tachypleus gigas [Limuls 
moluccanus; Abb. J, tridentgtus, hoeveni und Carcinoscorpig 
rotundicauda), an den Küſten Oftafiens, der Molukken, Phi 
pinen, Neuguineas. — 2. Ordnung Gigantestraca (Gigant, 
firaten), Kopfſchild und Rumpfringe nicht feitlich verbreiten, 
Kopfſchild klein, ausgeſtorbene Tiere, bis 2m lang, ſchon ß 
Kambrium vorhanden (Meeresbewohner), im Silur und im Dr 
von mehr Süßwaſſertiere rheru. a.: Drepanopteres (Abbe 
Eusarcus, Dolichopterus, Eur pterus. j 


Nieſenſchlangen, zur Familie der Gtummelfüße 
(Boidae) gehörende, nächtlich jagende, ungiftig 


Netzſchlange. 


Schlangen. Die Stummel der Hinterbeine (Name) 
meiſt durch hornige Klauen in Afternähe angedeutet, 
Beide Lungen find entwickelt. Die R. bewohnen 
meiſt das Gebiet zw. den Wendekreiſen, vorzuge 
weiſe Wälder, und lieben alle das Waſſer. Sie ge⸗ 
bären teils lebende Junge, teils legen fie Eier. Die 
meiſten R. ernähren ſich von Warmblütern u. töten 
ihre Beute durch Umſchlingen. Die Python 
ſchlangen (Pythoninae) haben einen Augenbrauen 
knochen und tragen Zähne im Zwi chenkiefer. In 
Vorderindien und in Ceylon lebt die Tigerſchlange 
(Python molurus), zu den Felſenſchlangen (Python) 
gehörig, die das trop. Afrika, 8 Neuguines 
und Südaſien bewohnen. Das 3,5 m lange Tier 
hat einen Greifſchwanz und iſt hellbraun, auf dem 
Rücken und an den Seiten dunkel gefleckt. Die 
Netz⸗ oder Gitterſchlange (P. reticulatus; Abb. 
ſoll bis zu ro m Länge erreichen können. Det 
Kopf der vorwiegend auf der malaiifchen Halbinfel 
beheimateten Schlange trägt drei ſchwarze Länge: 
linien. Alte Stücke find ſehr bösartig. Im trop, 
Afrika lebt die Hisroglyphenſchlange (Alffala, 
P. sebae), oben ſchön rötlich bis graubraun, wird 
an der Guineaküſte in Hüttentempeln verehrt. In 
Auſtralien die ſchwarz und gelb gezeichnete Rauten 
ſchlange (P. spilotes), die leicht zahm wird. Die 
Boaſchlangen (Boinae) unterſcheiden ſich von den 
Felſenſchlangen durch Fehlen von Augenbrauen 
knochen und Zähnen im Zwiſchenkiefer. In Europa 
findet ſich die zu ihnen gehörende Gattung der Sand: 
ſchlangen (Eryx) mit der Sandſchlange (E. 
jaculus) in Südoſteuropa, höchſtens 80 cm lang, 
gelblichgrau, verzehrt Eidechſen und kleinere Säuge⸗ 
tiere. Anm bekannteſten iſt die Königs» oder Abs 
gottſchlange (Boa constrictor) Südamerikas, ein 
mannigfaltig gefärbtes Tier, vielleicht die fhönft 
Schlange überhaupt, die bis 6 m lang wird. Eben: 
falls in Südamerika lebt die berühmte Anak onde 
(Sucuriju, Komuti, Eunectes murinus), mit 8,5 m 
die größte R. der Neuen Welt, ausgeſprochenes 
Waſſertier, oben olivengrau, ſchwarzbraun gefleckt, 
ein arger Räuber. 

Nieſenthal, Oskar v., Forſtmann und Ornitholog, 
18. g. 1830 Breslau, 18 1 1. 1898 Charlotten 
burg, trat frühzeitig für Weidgerechtigkeit ein (Ge 
dicht Des Waidmanns Ehrenſchilde 1880). Die 
Raubvögel Deutſchlands ufmw.« 1876-78, „Das 
Waidwerks 1880, „Jagdlexikons 1882, 19164. 
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Rieſenwuchs 
geſenwuchs (Gigantjsmus, grch.⸗lat., Makroſomſe, 
gech. entweder des geſamten örpers, hervorgerufen 
durch eine Störung der inneren Sekretion (Über: 
funktion der Hypophyſe), nur bei Jugendlichen vor⸗ 
kommend, oder nur in einem »Spitzenwachstum⸗ 
(Akromegalie, grch.) beruhend: Finger, e 
Kinn vergrößern ſich immer mehr, nur bei Er⸗ 
wachſenen vorkommend, gleichfalls auf inkretoriſcher 
Etörung beruhend; Behandlung operativ, da es ſich 
um eine Geſchwulſt des Hirnanhangs handelt (eoſino⸗ 
philes Adenom). x 
Nieſi, ital. Stadt auf Sizilien, weſtl. von Calta⸗ 
girone (24b D-6), (1936) 20200 Ew.; Schwefel⸗ 
gruben; Wein- und Dlivenbau. 
Rieſſer, Gabriel, Juriſt und lib. Politiker, Jude, 
2. 4. 1806 Hamburg, f daf. 22. 4. 1863, ſetzte ſich 
eifrig für die Judenemanzipation ein, ohne Aufgabe 
der jüd. Sonderart, verteidigte den Talmud und die 
Beſchneidung, gab 1832—33 eine »Ztfchr. für u: 
dens heraus, verteidigte Börne, bekämpfte u. a. 
Bruno Bauer, der ſich gegen den jüd. Einfluß im 
Ehriſtentum wandte. 184849 war R. einflußreicher 
Abg. in der Frankfurter Nationalverſammlung, 
Mitgl. der Kaiſerdeputation nach Berlin, zuletzt 
Vize- Präſ. der Hamburger Bürgerſchaft. 
Nieſter, der, Schuhflicken, beſ. für Oberleder. 
Niet, das, Pflanzengattung, = Gegge. — Ein Teil 
am Webſtuhl (4 Weberei). 
Rietberg, weſtf. Stadt an der oberen Ems, nordw. 
von Paderborn (4 D 2), (1939) 3402 Ew.; Blech⸗ 
wareninduſtrie; Orgelbau. — 531 gen., 1302 Stadt, 
1237-1687 Sitz der Grafen von 5 nach dem Aus⸗ 
ſterben des R.er Zweiges der Grafen von Arnsberg 
(1464) kamen Stadt und Grfſch. an Oſtfriesland, 
1690 an den Grafen v. Kaunitz, 1807 an Weſtfalen. 
Nigti, mittelital. Prov.⸗Hptſt. nordd. von Rom 
(a4b B r), (1936) 34769 Ew.; ſehenswertes Rat: 
haus (13. Jh.); nahebei die radioaktive Mineral: 
quelle Fonte Cottorella. 
Nietſchel, 1) Ernſt, Bildhauer, * 15. 18. 1804 Puls» 
nitz, T 21. 2. 1861 Dresden, bedeutendſter Schüler 
von Rauch, ſeit 1832 Prof. an der Akademie in 
Dresden. Sein Schaffen verbindet lebens vollen 
Realismus mit klaſſiziſt. Form. Giebelgruppen der 
Leipziger Univerfität (1835-38; am Neubau Kopien 
von Trebſt), des d in Dresden (1539; 
1869 durch Brand zerſtört) und des Berliner Opern⸗ 
hauſes (1844), Pietà (1843; Potsdam, Maufoleum 
Kaiſer Friedrichs), Bronzedenkmäler von Thaer 
(1850; Leipzig), Leſſing (1853; Braunſchweig), 
Goethe und Echller (1857; Weimar), Entwürfe für 
das Lutherdenkmal in Worms (bis 1868 von Donn⸗ 
dorf und Kietz vollendet). Abgüſſe von R.s Werken 
im R.muſeum, Dresden. „Briefwechſel zw. Rauch 
u. R. 1890-91, 2 Bde.; Erinnerungen aus meinem 
Lebene, hrsg. von Loeckle, 1935. Lit.: Oppermann 
18739. — 2) Hermann, Ingenieur, 19. 4. 1847 
Dresden, f 18. 2. 1914 Berlin als Prof. an der 
Techn. Hochſchule; wichtige Arbeiten zur Zentral⸗ 
helzungs⸗ und Lüftungstechnik. 
Rietz, Julius, romantiſcher Komponiſt und Diri⸗ 
gent, * 28. 12. 1812 Berlin, } 12. 9. 1877 Dresden 
als Hofkapellmeiſter (feit 1860) und kgl. fächf. Gene: 
talmufıkdirektor, 1847—54 Theaterkapellmeiſter (an 
Stelle Lortzings) in Leipzig, daſ. 1848-60 Dirigent 
der Gewandhauskonzerte; weltliche und kirchliche 
horwerke, Opern, Ouvertüren, . u. a. 
Niezler, I) Erwin, Sohn von R. 3), Rechtslehrer, 
28. 6. 1873 Donaueſchingen, 1902 Prof. in Se. 
burg i. Bt., 1913 Erlangen, feit 1926 Münden; 
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ſchrieb: Der Werkvertrage 1900, »De£. Urheber: 
und Erfinderrechte 1909, »Venire contra factum 
proprium« 1912, »Kommentar zum Allg. Teil des 
BOB.« (in: Staudingers Kommentar 193610), 
»Das Rechtsgefühls 1921, »Die Abneigung gegen 
die Juriften« 1925 u. a.— 2) Kurt, Neffe von R. 3), 
Diplomat, II. 2. 1882 München, feit 1906 im 
Auswärtigen Dienft, ſtand Bethmann Hollweg nahe 
und ſchrieb unter dem Decknamen Ruedorffer »Orunds 
züge der Weltpolitik in der Gegenwarte (1914); 
während des Weltkrieges zu den eee 
diplomat. Miſſionen verwendet; Okt. 1919 bis Mai 
1920 Leiter des Büros des Reichs⸗Präſ.; dann Prof. 
an der Univ. in Frankfurt a. M., deren Kurator er 
bis 1933 war; geſchichtsphiloſ. Schriftſteller. — 
3) Sigmund v. (feit 1901), Hiſtoriker,“ 2. 5. 1843 
ünchen, F daſ. 28. 1. 1927, ſeit 1871 Bibliothekar 
in Donaueſchingen und München, daf. 1885 Direktor 
des Maximilianeums, er Prof. für bayr. 
Geſchichte. Hptw.: »Geſch. Bayerns Bd. 1—8, 
1878-1914, »Die lit. Widerſacher der Päpfte z. 3. 
Ludwigs des Bayerns 1874, »Geſch. der Hexen⸗ 
pere. in Bayern« 1896. Lit.: K. A. v. Müller, 
„Zwölf Hiſtorikerprofiles 1935. 
Nif, das (Er⸗Rif, arab., »Küſtenland), ſchwer zu⸗ 
gängliche nordafrik. Küſtenberglandſchaft in Span.⸗ 
Marokko, zw. Kap Tresforcas und Ceuta (33a 
AB 1, 2), im Djebel Taſaran 2500 m hoch. Die 
Bep. beſteht aus Berberſtämmen (Rifioten, faͤlſch⸗ 
lich Rifkabylen gen.), die Viehzucht und etwas 
Ackerbau treiben; als Rifpiraten plünderten ſie viel⸗ 
fach 95 randete Schiffe aus. Lit.: Terhorſt, „Feuer 
am R., 2 Jahre unter Riffabylen« 1925. 
Riff, Geſteinsbank im Meer, unterſchieden in Sand⸗, 
Felſen⸗ und Korallen⸗Riff. 
Niffdolomiten, Niffkalke, ungeſchichtete Kalk⸗ 
maſſen, die von riffbildenden Meereslebeweſen 
(Korallen, Schwämme, Algen) gebildet werden. 
Riffeln, die Zähne der Niffelwalzen (A unten), 
Rippen des ſog. Riffelblechs. Als Zt. : eine Walze mit 
R. verſehen. Dieſes geſchieht auf Riffelmaſchinen, 
indem die Zähne eingehobelt oder bei weicheren 
Werkſtoffen eingedrückt werden. f auch Flachs 
(Sp. 239).—Riffelwalzen, Walzen mit ſchrauben⸗ 
förmigen oder axialen Zähnen, dienen als Brech⸗ 
walzen in der Hartzerkleinerung, als Streckwalzen 
in der Spinnerei, auch als Vorſchubwalzen bei Holz⸗ 
bearbeitungsmaſchinen. 
Niffhäuſer, vorgeſchichtliche Steinbauten im SW. 
der Ver. St. v. A., = Cliff dwellings. 
Niffiſche (Pomacentridae), Meeresfiſche, mit Bor: 
liebe auf Korallenbänken, farbenreich; im indopazi⸗ 
Nite und im trop. Atl. Oz.; Kleintierfreſſer. 
iffkorallen 4 Korallenpolypen (Sp. 1483). _ 
Nig, Titelgeſtalt eines Eddaliedes (4 Edda III B16), 
ein Aſe, Stammvater der menſchl. Stände, Heim⸗ 
dall gleichgeſetzt; doch iſt der Name An das 
Lied (Rigsthula) hat weder mit echter thologie 
noch mit Religion etwas zu tun. 
Niga, Stadt im Reichskommiſſariat Oſtland, am 
ſchiffbaren Unterlauf der Düna (18d Cg), 15 km vor 
ihrer Mündung in den R.er Meerbuſen, (1935) 
385063 Ew. (11 09 Juden, 9 vH Ruſſen); Textil-, 
olz⸗, Metallwaren⸗, Genußmittel⸗, Papier» und 
derwareninduſtrie; Einfuhr von Textilien, Kohlen, 
Erzen und Dünger; Ausfuhr von Butter, Sol und 
Flachs; Univerfität (gegr. 1919), Kunſtakademie, 
Rundfunkgroßſender; ſehenswerte Bauten aus der 
Deutſchritterzeit (3. T. igar von den Sowjets zer⸗ 
ſtört): St.⸗Jakobi⸗Kathedrale (1225), Marienkirche 


426 


Nigaud 


(122146), Petrikirche mit 134 m hohem Holzturm, 
Schloß (1330 erbaut, 1494—1515 und ſpäter um⸗ 
ebaut), Schwarzhäupterhaus (133040). Seehafen 
für R. iſt Bünamünde. — Weſtl. von R. Riga⸗ 
ftrand (Soto Ew.; Seebäder). — 1201 gegr. als dt. 
Stadt von Biſchof Albert von Bremen, 1255 Erz: 
biſchofsſitz, trat als führende Handelsſtadt der öſtl. 
Oſtſee 1282 der Hanſe bei. 1322 durch Andreas 
Knopken reformiert, gehörte zum Schmalkaldiſchen 
Bund und bewahrte nach dem Zuſammenbruch des 
dt. Ordensſtaates Livland feine Selbſtändigkeit, bis 
Polen es 1382 unterwarf. 1621 von Schweden er: 
obert, kam 1710 unter ruſſ. Oberhoheit, blieb aber 
bis Ende des 19. Ih. eine dt. Stadt. 1889 wurden 
Verwaltung, Gericht und Schule ruſſifiziert. Im 
Weltkrieg wurde R. 3. 9. 1917 von der dt. 8. Armee 
beſetzt. Nov. 1918 Hptſt. der Rep. Lettland; nach 
Abzug der dt. Truppen 3. 1. 1919 von den Ruſſen 
beſetzt und 23. 3. 1919 von dt. Freiwilligen unter 
Graf b. d. Goltz wieder befreit. 11. 8. 1920 Friede 
zw. Rußland u. Lettland. Kam Aug. 1940 mit Lett— 
land an die Sowjetunion, 2.7. 1941 von deutſchen 
Truppen wieder befreit. Lit.: Mettig 18g8. 
Nigaud (-95), Öyacinthe, frz. Maler, * 18. 7. 1659 
Perpignan, f 29. 12. 1743 Paris, daf. tätig ſeit 
1680, ein Hauptmeiſter des Barockbildniſſes im Zeit- 
alter Ludwigs XIV.; repräſentative Darſtellung 
fürſtl. Perſönlichkeiten inprunkvoller Kleidung u. Um⸗ 
gebung. Viele der unter ſeinem Namen gehenden 
Bilder find Werkſtattkopien. Hptw. im Loubre, Paris. 
Nigaudon, der frz., goden), altprovenzal. heiterer 
Volkstanz im Allabrevetakt, meiſt aus 3 Achttakt⸗ 
gruppen beſtehend, von denen die dritte (Trio) zu 
den anderen kontraſtiert; auch Teil der 4 Suite; im 
18. Ih. komiſcher und ernſter Operntanz. 
Niggenbach, Nikolaus, Eiſenbahningenieur, * 21. 5. 
1817 Gebweiler, f 25. 7. 1899 Olten, führte den 
Zahnſtangenantrieb für Bergbahnen ein und baute 
1571 die Zahnradbahn Vitznau-Rigikulm. 
Nighini (>gi:), Vincenzo, ital. Komponiſt, “ 22. 1. 
1756 Bologna, f daf. 19. 8. 1812, tätig in Wien, 
Mainzu. Berlin (Hofopernkapellmeiſter ); ſchrieb u. a. 
etwa 20 Opern, Kammer⸗, Kirchenmuſik, Geſangs⸗ 
werke. f auch Italieniſche Kultur (Sp. 573). 
Right or wrong — my country! (engl., rait ddr 
röng — mai fäntri), Precht oder unrecht — id) ſtehe zu 
meinem Vaterland !«, von dem nordamer. Admiral 
Stephan Decatur 1816 geprägter Satz; Ausdruck 
der Handlungsweiſe der engl. Politiker: wenn es 
um England geht, find alle Mittel recht. 
Nigi, der, ſchweiz. Gebirgsſtock zw. Vierwaldſtätter 
und Zuger See (20E 2 u. bk. I), mit weltberühm⸗ 
ter Ausſicht; 3 Hauptgipfel: Kulm 1800 m, Doſſen 
1688 m und Scheidegg 1665 m; leicht zu erreichen 
mit der 7 km langen Vitznau-R.⸗ Zahnradbahn 
(1871 als erſte Zahnradbahn Europas erbaut), der 
6,7 km langen A Oheidegabahn von Kaltbad 
(1875) und der 8,5 km langen Arth-R.⸗Bahn von 
Nigſdle) (lat.), ſteif, ſtarr. Arth⸗Goldau (1875). 
Nigolen (vom frz. rigole, -öl, »Rinnes, Rajolen, 
Replen, Riplen), gewiſſe Arten tieferer Bodenbe⸗ 
arbeitung als das gewöhnl. Graben und Pflügen. 
Hauptzweck iſt Untergrundlockerung, daneben bef. die 
nur allmählich erreichbare Vertiefung (gleichzeitig 
entſpr. Düngung) der fruchtbaren, an wachstums⸗ 
fördernden aeroben (luftbedürftigen) Bodenbakterien 
u. Humus reichen oberen Kulturſchicht (Mutterboden, 
Ackerkrume⸗). Sie darf i. allg. nicht durch zu tiefes 
Wenden von bakterienarmem (ototeme) Boden des 
Untergrundes ſtark verſchüttet werden (Bakterien 
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erſticken ſonſt, Humus wie zu tief eingebrachte 
Humusdünger vertorft). Aus beſonderen Gründen 
(3. B. beſſere mineraliſche Beſchaffenheit der Unter. 
ſchicht, zu dünne Kulturſchicht, Abtötung von Schad, 
lingen oder Unkraut in der Oberſchicht) nach oben 
gebrachter Untergrund braucht zur Fruchtbarwer 
dung viel Düngung u. Zeit (oft Jahre l). Die Feld, 
kultur (Tiefkulturs) bedient ſich des Tief⸗ oder 
Rigolpfluges (höchſte Leiſtung durch Straftpflüge) 
und des den »toten« Boden nicht hochbringenden 
Untergrundlockerers. Gartenbauliches Hand R. 
mit Spaten grabenweiſe meiſt 2 oder 3 Spaten⸗ 
ſtiche (etwa 4060 cm) tief. Getrennte Behandlung 
(pom 1. Grabenaushub an) von Ober: und Unter 
ſchicht der Gräben oder der Erde der einzelnen 2 oder 
3 Spatenftichtiefen geſtattet eine den jeweiligen Ber: 
hältniſſen und Abſichten entſpr. Reihenfolge der 
Wiedereinbringung der Schichten (bisweilen auch 
Schichtenmiſchung). Ahnliche, aber i. allg. nicht 
grabenweiſe, ſondern nur grabfurchenweiſe, immer 
nur 2 Spatenſtiche tiefe Arbeit ſowie auch das doppel⸗ 
tiefe Umgraben mit Schichtenumkehr bezeichnet man 
als „Holländern«. Beim Fräs-R. (doppeltes 
Fräſen; + Fräſe) fräſt man einen Streifen, ſchaufelt 
die geloderte Erde aus, fräſt die Sohle und wirft 
die Fräserde des nächſten Streifens darauf. A auch: 
Ackerland, Boden und Bodenbearbeitung. 
Rigorismus (vom lat. rigor, »Starrech, Unnad): 
giebigkeit, Strenge; beſ. in der Ethik bezeichnet R., 
ſeitdem im 16. Ih. Oratorianer und Janſeniſten in 
ihrem Kampf gegen den (un-) moraliſchen Laxismus 
bzw. Probabilismus bef. der Jeſuiten als „Rigo 
tiften« bezeichnet wurden, das ſtarre Feſthalten (bzw, 
die Forderung eines ſolchen) an moraliſchen Normen 
u. Geſetzen bzw. die Unzuläſſigerklärung jeder naiven 
Lebensfreude, jedes Eudämonismus, das Bekenntnis 
zur Askeſe. Kant (Kritik der prakt. Vernunfte) und 
Fichte (Reden an die dt. Nations) vertraten einen 
R. der Pflichtethik, den Schiller („Briefe über die 
äſthet. Erziehung) zu mildern ſuchte, den Nietzſche 
als lebensfeindlich zu entlarven ſtrebte. Für die nat. 
foz. Ethik entfällt das Problem des R., da fie ſich 
an Menſchen wendet, in denen Natur und Sittlich— 
keit einander nicht unaufheblich widerſprechen. 
Rigoros (rigorös, neulat.), (ſehr) ſtreng, unerbitt: 
lich, hart; Hptw.: Nigorofität. 

Rigsdaler, dän.⸗norw. Taler, zuerſt vom dän, 
König Hans (f 1313) geprägt, unter Chriſtian II. 
(1513—23) zu 24 4 Schilling oder 1½ 4 Mark (3) 
gerechnet, ſpäter vielfach im Wert geſunken, 181g 
durch den Rigsbankdaler verdrängt. 
Nigweda, der (ſanskr.), »Wiſſen bzw. Weisheit in 
Sprüchen (Hymnen)e, älteſter Teil des + Weda, 
überhaupt älteſtes Denkmal ariſchen Schrifttums, 
aus dem 2. Jahrt. v. Zw.; 1028 Hymnen in 10 
Büchern; hauptſächlich rel. Inhalts; älteſter Kom 
mentar von dem Grammatiker Jaska (8.—7. Ih. 
v. Zw.): das „Niruktas (ſanskr., »Etymologiech, 
4 Indiſche Kultur (Sp. 148 und 155). Ausgabe 1840 
bis 1874, 6 Bde. (von Max Müller), 1890-925, 
4 Bde.; metriſche Überf. von Graßmann 1876—77, 
2 Bde.; kommentierte Proſaüberſ. von A. Ludwig 
1876-88, 6 Bde.; neue Über. von Geldner 19agff. 
Überf. in Auswahl von Geldner und Kaegi: 970 
Lieder des R.s 1873. Lit.: Graßmann, Wb. zum 
R.« 1873-75; Kaegi 18812; Wüſt 1928. 
Nijder (reis), niederl. Goldmünze, in Geldern ſeit 
1581, ſeit 1606 auf Beſchluß der Generalſtaaten 
als »niederländiſcher R. geprägt. 

Niihimäki (ei-), füdfinn. Stadt nördl. von Helſinki 
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Nijswijk 
(i Da), 1928) 10210 Ew.; Bahnknoten; Säge⸗ 
werke und Glashütte. z 
Nijswijt (reißweik), niederl. Stadt, ſüdl. Vorort 
von den Haag (17a Ba), (1937) 17250 Ew. Vom 
9.5. bis 20. 9. 1697 Kongreß und Frieden zw. Frank⸗ 
teich einerſeits, England, Spanien, den Niederlanden 
und 30. 10. auch dem Ot. Reich anderſeits. 
Nikimer, german, Heerführer in Weſtrom, f 20. 8. 
7 Rom, Sohn eines ſwebiſchen Fuͤrſten, Enkel des 
Weſtgocertönigs Wallia, Arianer, ſtürzte 436 den 
Kaiſer Avitus, der gegen ihn gekämpft hatte, und 
401 deſſen von R.erhobenen Nachfolger Majorianus, 
lenkte die Geſchicke Italiens als unumſchränkter 
Herrſcher (u. d. T. eines röm. Patricius), bekämpfte 
im Intereſſe Roms Weſtgoten, Burgunder, Wan⸗ 
dalen, Alanen, ſtützte ſich beſ. auf heruliſche Hilfs⸗ 
truppen, wurde Schwiegerſohn des von Oſtrom 
eingeſetzten weſtröm. Kaiſers Anthemius, der 472 
nach der Eroberung Roms durch R. den Tod fand. 
Nis Stellung als »Kaiſermachers trug weſentlich zur 
Aushöhlung des weſtröm., Reiches und zur inneren 
Vorbereitung der german. Eroberung bei, 
Nikoſchettbatterien, eine Anzahl glatter Geſchütze, 
deren Vollkugeln in wiederholtem Aufſchlagen (Riko⸗ 
ſchettieren, frz., Rollſchuß) gerade Befeftigungs- 
linien der Länge nach beſtreichen. 
Nikſcha, die, zweirädriger Wagen, = Jinrikli)ſcha. 
Niksdaler, ſchwed. Silbermünze, nach dt. Vorbild 
zuerſt von König Guſtaf I. Waſa mit 29,4 g Ge⸗ 
wicht und 28 g Feingehalt geprägt, im Wert ſehr 
ſtark ſchwankend (4½ bis 38 ſchwed. Mark). 
Niksmäl, das (Riksmaal,⸗madl), die norw. Schrift⸗ 
ſprache im Gegenſatz zum 4 Landsmäl; 4 Nor⸗ 
wegen (Sprache, Sp. 488 f.). 
Nila Planing, Gebirge im weſtl. Bulgarien (23d 
Ba), im Mus Alla 2924 m; Waſſerſcheide zw. Schwar⸗ 
zem (Isker) und Agäiſchem Meer (Struma, Nlefta). 
Riley (raili), James Whitcomb, nordamer. Did): 
ter, 7. 10. 1849 Greenfield (Ind.), f 22. 7. 1916 
Indianapolis, väterlicherſeits Pennſylvaniadeutſcher, 
ſchrieb volkstüml. Ged. im Hooſier-Dialekt des mitt⸗ 
leren Weſtens: Little Orphant Annie«, „The Old 
Swimmin’ Holes 1883, »Child Rhymes« 1899, 
»Farm Rhymes« 1901 u. a. »Complete Works« 
1916. Lit.: Dickey 1919 und 1922 (engl.). 
Nilke, Rainer Maria, Dichter, 4. 12. 1875 Prag, 
1 29. 12. 1926 Val⸗Mont b. Montreux, einer der 
tiefſten dt. Lyriker, Künder der geheimnisvollen 
Sprache der Dinge; einen weſentl. Teil ſeines dich⸗ 
teriſchen Schaffens bildet, wie bei den Myſtikern, 
das immer tiefere Sich-Verſenken der Seele in Gott 
und der Gedanke vom Reifen des Todes in uns. Aus 
alter Kärntner Familie, ſollte Offizier werden, 
wurde ſich früh ſeiner Sendung als Dichter bewußt. 
Lebensorte: Prag, Wien, Berlin, München, Muzot 
(Wallis), Reiſen nach Italien, Rußland, Schweden, 
Spanien, Nordafrika, lebte zunächſt länger in 
Worpswede (Monographie über die Malerſchule 
„Worpswedes 1903), Heirat mit der Bildhauerin 
Clara Weſthoff (* 21. 11. 1878), Sekretär des Bild⸗ 
hauers Rodin in Paris (Roding 1903); begann mit 
Iyr. Slg.en (Leben und Lieders 1894, »Larenopfer« 
1896, Traumgekrönts 1897, »Advente 1898, Mir 
zur Feiers 1900), davon ein Teil in »Die frühen 
Ged.“ 1909 und Erſte Ged. 1913 aufgenommen. 
Volle Entfaltung in: »Das Buch der Bilder 1902, 
Das Stundenbuche 1905, Die Weiſe von Liebe und 
Tod des Cornets Ehriſtoph R.« 1906 (geſchr. 1899, 
1940 %0. xd.) „Neue Ged.« 1907/08, 2 Tle., nach 
langer Unterbrechung »Duinefer Elegiens und Die 
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Sonette an Orpheus 1923. In Proſa ſchrieb er 
»Am Leben hine 1898, » Prager Geſchichtens 1899 
(beide in Erz. und Skizzen aus der Srühzeit« 1928), 
Vom lieben Gott und anderes 1900 (ſeit 1904 u. d. 
Titel »Geſchichten vom lieben Gottes) und das er⸗ 
zählende Hptw. Die Aufzeichnungen des Malte 
Laurids Brigges 1910. Meiſterhafte, nachſchöpfende 
Verdeutſchungen von Dichtungen von Michelangelo, 
Elizabeth Barrett-Browning, Louize Labe, Maurice 
de Guerin, Andre Gide, Paul Valery u. a.; ſchrieb 
auch ſelbſt Ged. in frz. Sprache. Nach dem Tod er⸗ 
ſchienen »Späte Ged.« 1934, »Briefe und Tage⸗ 
bücher“ 1930-37, 6 Bde., einzeln die „Briefe an 
Aug. Rodin“ 1928, „An einen jungen Dichters 1929 
(F. X. Kappus), »An eine junge Fraus 1930 (Liſa 
Heiſe). Werke 1927, 6 Bde., Ausw. 1938, 2 Bde. 
+ Deutſche Kultur (Literatur 11a). Bild 4 Beilage 
»Deutfche Literatur« XXI, 7. Lit.: Schwiefert 
1913; Buchheit 1928; Lou Andreas⸗Salomé 1925; 
K. Berger, »R.s frühe Lyriks 1931; C. Sieber, Die 
Jugend R.s« 1932; Pobé 1933; F. Dehn 1934; 
E. Kretſchmar 1936; Katharina Kippenberg 1935; 
Cleff 1936; Kaubiſch 1936; Trapp, »R.s Duineſer 
Elegien 1934; Wild 1936; Holthuſen, „»R.s Sonette 
an Bede 1937; Ruth Mövius, »R.s Stunden⸗ 
buche 1937; M. Betz, »R. in Frankreichs 1938; 
A. Schaefer, Die Gottesanſchauung Riss 1938; 
Maſon, Lebenshaltung u. Symbolik bei R.« 1939; 
Hünich, »R.⸗Bibliographies 1., 1938. 

Rima (lat.), Spalte; R. glottidis, Stimmritze. 
Nimaſzombat (timapfömbaot, ſlowak. Rimapffä 
Sobota, dr. Groß⸗Steffelsdorf), ung. Stadt nordw. 
von Miskole (25 DE 2), (1930) 8030 Ew.; Gemüſe⸗ 
Rimba (malaiifch), Wald, Urwald. (bau. 
Nimbaud (ränbs), Arthur, frz. Dichter,“ 20. 10. 
1834 Charleville (Ardennes), F 10. 11. 1891 Mars 
ſeille; ſeine zunächſt unbeach⸗ 8 

teten Werke wurden erſt 1884 
ohne ſein Wiſſen durch Ver⸗ 
laines »Po&tes maudits« be- 
rühmt: »Poesies« 1893, neu 
1922, lyr. Proſaſkizzen Les 
Illuminations« 1872, neu 1886, 
1927, u. das phantaſt. Gemälde 
ſeiner eigenen Seele: Une sai- 
son en enfer« 1873, neu 1892, 
1927; wandte fid) von der 
Dichtung ab und begann ein 
unſtetes Wanderleben, zuletzt 
Waffenhändler in Abefjinien. 
Für R. war der Dichter ein Seher, Dichten viſionäre 
Schau; ſo ſprach er aus Empörung gegen Familie 
und Geſellſchaft, Kunſt und Religion fein chaotiſches 
Innere in völlig neuen, regelfreien Verſen u. rhythm. 
Proſagedichten von bis dahin unerhörter Klang⸗ 
ſchönheit aus; entſcheidender Anreger des frz. Sym⸗ 
bolismus. »Poésies completesse 1895, neu 1922; 
»CEuvres« 1898 u. ö., 1. vollſtändige Ausg. 1931; 
dt. Nachdichtung in Ausw. von Ammer 1921, Zech 
1927, St. George; »Correspondance inédites 1929, 
Lettres de la vie litt6raire« 1931. Lit. (dt.): Kroll⸗ 
mann 1929; Reitz 1937 (Diſſ. München); Starkie 
1938; (frz.): Coulon 1929; Delahaye 1923, 1935; 
Riviere 1930; Daniel⸗Rops 1935, 1936; Godchot 
1936, 1937; Artus 1938; Hackett 1938; Carré 1939. 
Nimeſſe, die (ital. rimessa, »Zurüdfendunge), ges 
zogener Wechſel, den der Inhaber einem Gläubiger 
an en e ſchickt. Rnkonto, ein Beſitz⸗ 
wechſelkonto in der Buchhaltung; R.nflontro, 
R.nbuch, Nebenbuch zum R.nkonto, in dem Ein⸗ und 
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Ausgänge von Ren im einzelnen nachgewieſen wer⸗ 
den, — Remittſeren (R. machen), mit einem (auf 
einen Dritten gezogenen) Wechſel zahlen. 
Nimeſtad ( ßtä), Chriſtian, dän. Dichter,“ 30. 1. 
1878 Kopenhagen, begann mit melancholiſch⸗düſteren 
Ged. im Geiſt des Symbolismus (»Afterne« 1905, 
»Ilden og Asken« 1908), fand dann in den gedankl. 
Gedicht⸗Slgn. »De höstlige Hymner« 1910 und 
»Kjeerlighetsdigtes 1920 zu ruhiger Heimatliebe. 
Rimini, mittelital. Hafenſtadt und Adria ⸗Seebad 
(24a G 3), (1936) 64738 Ew.; Seidenwebereien; 
Fiſcherei; ſehenswerter Dom San Francesco (13. Jh., 
Umbau im 15. Ih.), der Palazzo dell' Arrengo 
(13. Ih.) und die röm. Ponte vl 
n. Zw.). — Von den Umbriern gegr. (Ariminum), 
269 b. Zw. röm. Kolonie, im fpäteren M. A. Befis 
der Malateſta, 1309-1797 und wieder 1815 päpſtlich. 
Nimpau, Theodor Hermann, Landwirt, 12. 1. 
1822 Braunſchweig, f 5. 8. 1889 auf dem Rittergut 
Cunrau (Kr. Salzwedel), Begründer der Moor⸗ 
dammkultur (4 Moorkultur, Sp. 1367). »Vor⸗ 
ſchläge zur Kultur des Moorbodens« 1867, »Die 
Bewirtſchaftung des Rittergutes Cunraus 1887. 
Nimſkij⸗Korſſakow (-öf), Nikolai, einer der bes 
deutendſten neueren ruſſ. Komponiſten,“ 18. 3. 1844 
Tichwin (Nowgorod), f 21. 6. 8 
1908 Gut Lubenſk (Petersburg), 
gehörte zunächſt zu der jungruſſ. 
Komponiſtengruppe der »Sünfs 
(4 Ruſſiſche Kultur, Sp. 723), 
feit 1871 Prof. am Kaiſerl. ton: 
ſervatorium, 1883-942. Dirigent 
der Hofſängerkapelle in Peters⸗ 
burg. Glänzend inſtrumentierte 
Orcheſterwerke Liszt-Berliozſcher 
Haltung, wurzelnd in nationalruſſ. 
volksmäßigem u. kirchl. Muſikgut. 
1859 die erſte ruſſ. Sinfonie, 1867 _,. 
erſte ruſſ. fen. Dichtung (Sad⸗ Rimftij-Rorffatow, 
Eo«), Opern (z. T. nach eigenen Texten) bef. zu Stof⸗ 
fen aus der ruſſ. Geſch. (z. B. »Das Mädchen von 
Pſtows 1873, »Die Zarenbrauts 1899) und aus ruſſ. 
Sagen und Märchen (3. B. »Schneeflöckchens 1882, 
»Sadkos 1897, »Der unſterbl. Koſchtſcheis 1902, 
»Die Sage von der unſichtbaren Stadt Kiteſch . 4 
1907); ene wt, Klavierwerke, Chorwerke, 
Lieder u. a.; Hrsg. von ruſſ. Volksliedern 1877 und 
1882. »Prakt. Lb. der Harmonie“ 1886, dt. von Hans 
Schmidt 1895, »Die Grundlagen der Inſtrumen⸗ 
tatione, hrsg. von Steinberg 1913; »Chronik meines 
muſ. Lebens 1908, dt. von Rieſemann 1927. f auch 
Muſſorgſkij. Lit.: Glebow 1922 (ruff.); van Gilfe 
van der Pals, »R.s Opernſchaffens 1929; Panoff, 
»Die nationale Kunſtmuſik R.s« 1927. 
Rimur (vReimgedichte«, Ez. Rima), isländ. Ge: 
dichte, verfaßt in Jzeiligen Strophen mit Stab⸗ und 
Endreim, im 14. Ih. unter Einfluß der lat. Hymnen⸗ 
dichtung entſtanden, meiſt mit Themen aus alten 
Sagas. Slg. der älteſten isländ. R.: »Rimnasafne, 
hrsg., von F. Jonsſon 1903-22, 2 Bde. 
Ninck, Johann Chriſtian Heinrich, Organiſt und 
Komponiſt z. Z. der Klaſſik und der Frühromantik, 
* 18. 2. 1770 Elgersburg, } 7. 8. 1846 Darmſtadt; 
Orgelkompoſitionen (u. a. »Orgelſchuleg, neu hrsg. 
von Dienel 1881, Choralvorfpiele) u. a. 
Ninckart, Martin, * 23. 4. 1386 Eilenburg, f daf. 
8. 12. 1649 als 1 ſchrieb Kirchenlieder 
„Nun danket alle Gotte [nicht das Danklied auf das 
nde des Zojähr. Kriegs]) und Dramen aus der 
Reformationsgeſchichte: »Der Eislebiſche chriſtliche 
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Ritters 1613 (Luther; Neudr. pon K. Müller 1883), 
»Monetarius seditiosus oder Tragödie von Thomas 
Müntzern« 1625 u. a. 1 
Rinde, die äußere Umkleidung des Leitbündel 
zylinders (Zentralzylinders) bei der primären Gewebe⸗ 
ausbildung von Wurzeln und Sproßachſen oder 
der Gewebemantel um den Holzkörper bei Holz 
gewächſen (A Holz; Abb. 4). Vor Einleitung des 
Dickenwachstums durch das + Kambium beſteht nur 
die primäre R., d. h. die peripheren Gewebe außer⸗ 
halb des Leitbündelzylinders. Die ſekundäre R. 
(ſekundärer Baſt) bildet ſich erſt durch die Tätigkeit 
des Kambiums; fie umfaßt die Geſamterzeugung 
des Kambiums an Siebröhren nebſt Geleitzellen, 
Baſtfaſern, Markſtrahlen und Baſtparenchym. Dit 
primäre R. umfaßt in der Hauptſache parenchymat, 
Zellen und vielfach ſtärke⸗, chlorophyllführende Kri⸗ 
ſtall⸗ und Sekretzellen, ferner Milchröhren, Harz 
gänge, Ollücken uſw.; hinzukommen als Feſtigungs⸗ 
gewebe Kollenchym und Sklerenchym (Steinzellen 
und Baſtfaſern). Einfacheren Bau hat die Wurzel: 
N.: Feſtigungsgewebe werden ſelten ausgebildet, 
dagegen dient ihr Parenchym als Speichergewebe, 
auch verlaufen in ihr Milchröhren und Sekretgänge; 
Chlorophyll führt fie nur felten (Luftwurzeln). Bei 
der Dickenzunahme des Stammes wird die R. in der 
Peripherie weſentlich durch die Peridermbildung 
(Kork: und Borkenentwicklung) verändert, die dem 
Stammäußeren ein bezeichnendes Gepräge verleihen 
kann. Viele Rin laſſen ſich verwerten als Gerb⸗ 
materialien (Eiche, Kiefer, Fichte, Mangroves, 
Mimoſa-R. u. a.), als Arzneimittel (Faulbaum⸗, 
China⸗R.), in der Färberei (Querzitron⸗R.), zur 
Faſergewinnung (Flachs, Hanf, Jute), als Gewürz 
(Zimt). — Auch die Außenſchicht verſchiedener 
Organe (Hirn⸗, Nieren⸗R.). R.nfelder 4 Gehirn 
(Sp. 1106/07). 

Nindenbrand (Sonnenbrand), Krankheitserſchei⸗ 
nung an Rot- und Hainbuche, Fichte, Weimuts⸗ 
kiefer und Tanne, die durch übermäßig hohe Sonnen⸗ 
ſtrahlung in den heißeſten Monaten, gewöhnlich im 
Juli und Auguſt, auftritt. Die Rinde trocknet ein 
und blättert (faſt immer auf der am ſtärkſten be⸗ 
ſtrahlten Südweſtſeite) ab. Von den entblößten 
Stellen breitet ſich nach innen allmählich eine inten⸗ 
ſive Zerſtörung des Holzkörpers aus. Die Bez. R. 
wird auch auf Froſtſchäden bei Kern- und Steinobſt⸗ 
ſorten angewendet, ſobald größere Rindenteile durch 
Kälte unter Erhärtung und Bräunung abſterben. 
Nindenepilepſie, durch örtliche Schädigung der 
Hirnrinde berurſachte Krampfanfälle, beſchränken 
ſich meiſt nur auf einzelne Gliedmaßen und gehen 
ſehr oft ohne Bewußtſeinsverluſt einher. 
Nindenläuſe 4 Copeognathen. 

Rinder (Bovinae), Unterfamilie der + Boviden mit 
der einzigen Gattung Bos, bef. gekennzeichnet durch 
die Verlagerung der Scheitelbeine (Paristalia) von 
der Stirnſeite auf die Hinterſeite des Schädels. Am 
wenigſten ausgebildet iſt dies bei der Untergattung 
4 Büffel. Die R. find durch die ausgeſtorbene Unter⸗ 
gattung Leptobos aus den Antilopen hervorgegan⸗ 
gen. Die Untergattungen Bibos, Bos (die einzigen 
überlebenden Vertreter letzterer find unſere Haus⸗R. 
unten] und die Zebus), Poephagus und Bison 
zeigen untereinander eine größere Verwandtſchaft. 
Der Auerochs (Ur, Urſtier, Bos Bos] primigenius, 
fälſchlich auch Wiſent gen.) war ein leichtgebautes 
ga Wildrind mit langen Hörnern und ſtruppigen, 
dunkelbraun ⸗ſchwarzen Haaren; lebte bis zum 18. Ih. 
in ganz Europa, Zentral» und Vorderaſien. Von ihm 
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eitet man unfer Hausrind ab. Die gleichfalls aus⸗ 
geſtorbene Wildrindart Bos (Bison) priscus fpal: 

tete in örtliche Formen auf, von denen heute noch 

der Wiſent (Bos [Bison] bonasus; Abb. 1) und 
der + Biſon leben. Der Wiſent, ein großes, ſtarkes 

Wlldrind, hat kaſtanienbraunen, dichten, mit Woll⸗ 

haaren verſehenen Pelz; kommt heute nur mehr ge⸗ 

hegt in Tiergarten und Wildparks (3. B. Schorf. 
heide) vor. Zur Bibos-Gruppe gehört zunächſt der 
Banteng (Bos [Bi- 8 
bos banteng), eines 34 
der ſchönſten Wild⸗R. ; 
vonkräftigem, aber doch 
zierlichem Bau u. grau⸗ 
brauner, ins Rötliche 
ſpielender Farbe, Spie⸗ 
el und Unterſeite der 

Beine weiß; bewohnt 


Borneo, Java, Suma⸗ x 
tra und die Alain Abb. 1. Wiſent. 
Halbinſel bis Pegu, Arakan, Manipur, Siam u. Ko⸗ 


tſchinchina. Erwachſene Bantengs laſſen ſich nicht zäh: 
men, Kälber aber zu Haustieren gewinnen. Der Gaur 
(Oſchungelrind, Bos [Bibos] frontalis gaurus) iſt 
ein überaus ſtark gebautes Wildrind, braunſchwarz, 
über die Bergwälder Indiens, Burmas und der 
Malatiſchen Halbinſel verbreitet. Das Gtirnrind 
(Ggyal, Bos [Bibos] frontalis frontalis), be⸗ 
heimatet in den bergigen Gegenden öſtl. vom 
Brahmaputra bis Burma, iſt noch ſtärker und 
ſchwerer, tiefſchwarz; es ſcheint von den Eingeborenen 
zu kultiſchen Zwecken gezüchtet zu werden. Der Nak 
(Jak, Grunzochſe, 
Bos [ Poephagus 
grunniens; Abb. 2) 
iſteinkräftiges, lang⸗ 
behaartes, ſchwarz⸗ 
gefärbtes Wildrind 
der Hochländer Ti⸗ 
bets. Der gezähmte 
Vak kann alle Fell⸗ 
farben haben; der Tibetaner gebraucht ihn bef. als 
Trag⸗ und Reittier. Der Buckelochſe (Zebu, Bos 
[Bibos] indicus), ein über Aſien und Afrika ver⸗ 
breitetes Haus rind, trägt feinen Namen wegen eines 
budelförmigen Fetthöckers am Widerriſt; die Körper: 
größe ſchwankt, der Zwergzebu hat z. B. die Größe 
eines ſtarken Hundes. Die kleinen Formen find 
finfe Traber (Zug⸗ und Reittiere). 


Abb. 2. Bak. 


Das Nind als Haustier. 


Allgemeines. Das Hausrind (Bos taurus) 
fehlt faſt in keinem landw. Betriebe der gemäßigten 
und der ſubtrop. Zone. In Steppengebieten wurden 
früher nur die Häute der halbwilden R. gewonnen; 
Ipäter kam die Fleiſchnutzung hinzu. In den Kultur⸗ 
ländern ſteht die Milchnutzung im Vordergrund, 
nebenher gehen die Maſt von Kälbern, jungen 
kastrierten) Schnittochſen, älteren Kühen und Bullen 
ſowie die Arbeitsleiſtung von Ochſen und Kühen. 
für den Ackerbau iſt die Düngererzeugung durch die 
A. faſt unentbehrlich. 4 aud) Karte 3 C VI bzw. 
VI im Atlasband. 
as neugeborene Rind heißt Kalb, und zwar das 
männl. Stier- oder Bullenkalb bis zu 6 Monaten, 
das weibl. Färſen⸗ oder Kuhkalb bis zu 612 
onafen. Von da an heißt das männl. Rind 
Stier, Bulle, . Faſelochs, Moni, 
ummel; das kaſtrierte männl. Rind Ochs; das 
weibl. bis zur Geburt (Kalben) des erften Kalbes 
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Färſe, Kalbin oder Kalbe, auch (Jung-) Rind, 
Starke (Stärke, Sterke), Queen, nach dem Kalben 
Kuh; das ungemäſtete Nager, Schmalz, das ge⸗ 
mäſtete Maſtoieh; das nicht zuchtfähige geltes, 
güſtes, göltes Vieh; das ene Br ck od. 
Merzvieh. Das Alter wird in den erſten Lebens: 
jahren nach der Beſchaffenheit des Gebiſſes beſtimmt. 

Zuchtverwendung und Aufzucht. Der Zuchtbulle 
kann im Alter von 1½—1½⁰ Jahren, die Färſe mit 
1¼—2 Jahren zur Zucht verwendet werden. Die 
mittlere Trächtigkeitsdauer beträgt 255 Tage. In 
ihr geht die tägliche Milchleiſtung immer mehr zurück 
und ſoll die letzten S Wochen vor dem Kalben ganzlich 
aufhören: die Kuh foll otrocken ſteheng, Einige Tage 
vor dem Gebären ſollte man die Kuh in einen 
»Abkalbeſtalls bringen. Bei Kühen, die im Sommer 
auf der Weide waren oder die bei Stallhaltung Aus⸗ 
lauf auf Tummelplatz hatten, verlaufen die Geburt 
und 3—6 Stunden ſpäter die Ablöſung der Nach⸗ 
geburt faſt immer normal. 

Im neuzeitl. Betriebe trennt man das Kalb ſofort 
nach der Geburt von ſeiner Mutter, ſchafft es in einen 
warmen Stall, reibt es trocken und bringt ihm das 
Saugen aus dem Saugapparat oder aus dem Eimer 
am Finger einer ſauberen (!) Hand bei. In jedem 
Falle erhält das Kalb anfangs die Milch der eigenen 
Mutter. Die Brunſt tritt 4 Wochen nach dem Ge- 
bären wieder ein und wiederholt ſich bei geſunden 
Kühen nach je 4 Wochen, bis zur Wiederbefruch⸗ 
tung. Bei der 2. oder der 3. Brunſt führt man die 
Kuh dem Bullen wieder zu. 

Das zur Aufzucht beſtimmte Kuhkalb wird 
6-8 Wochen lang mit kuhwarmer Vollmilch er⸗ 
nährt. Von der 6. Woche an allmählicher Erſatz 
der Boll: durch Magermilch, die bis zur 20. Woche 
verabreicht wird. Daneben von der 3. Woche an 
zartes Heu, von der 6. Woche Haferſchrot und Lein⸗ 
mehl in ſteigenden Mengen, dazu klares Trinkwaſſer. 
Zur Förderung der Knochenbildung find auf je rookg 
Lebendgewicht täglich 13-20 g phosphorfaurer Kalk 
oder Schlämmkreide dem Futter beizumiſchen. 

Die richtige Ernährung des jungen Rindes iſt 
durch zweckmäßige Haltung zu unterſtützen. Man 
bringt das Kalb zwar zunächſt in einem etwa 13—189 
zeigenden Raum unter, nach mehreren Wochen aber 
ſoll es in den kühleren, jedoch zugluftfreien Laufſtall, 
aus dem es womöglich jederzeit auf einen Tummel⸗ 
platz gelangen kann. Im Sommer gehört es auf die 
Weide. Junge Bullen hält man einzeln auf einer 
Koppel oder »tüderts fie (4 Tüdern). 

Da manche Bullen mit zunehmendem Alter bös⸗ 
artig werden, erhalten fie im Dt. Reich ſämtlich 
im Alter von etwa ı Jahr einen Naſenring ein⸗ 
gezogen, an dem ſie mittels Stabes und Karabiner⸗ 
hakens leicht geleitet werden können. Fehlerhaft ge⸗ 
bogene Hörner verbeſſert man durch Hörner⸗ 
richten GJöcheln), wenn fie 810 cm lang find 
(hölzerne Hornleiter, mit Riemen angeſchnallt). 
Zur Arbeit oder zur Mäſtung auserſehene Bullen⸗ 
kälber werden im Alter von 6 bis 8 Wochen kaſtriert 
(verſchnitten, daher »Schnittochſes). Nicht zur Auf- 
zucht beſtimmite Kälber werden mehrere Wochen lang 
wie weibliche Zuchtkälber gehalten und ernährt und 
nach Erreichen eines zw. 30-75 kg liegenden Lebend⸗ 
gewichtes zum Schlachten verkauft. 

Über Ernährung der Milchkühe 4 Futter und 
Fütterung, über Nundermäſtung + Maſt. 

Zuchtziel und Nutzungszweck. Die Rindvieh⸗ 

altung erſtrebt Leiſtungen in Milch, Fleiſch (und 
Fett) und Arbeit. Die Zuchtnutzung, d. h. die 
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Fähigkeit, gefunde Kälber zu erzeugen, wird daneben 
ſtets als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt. Einzelne 
Nutzungsrichtungen werden nur bei wenigen Raſſen 
einſeitig betont, z. B. für Arbeit bei Ungariſchem 
Steppen und Afrikanderrind, für Maſt bei mehreren 
engl. und frz. Raſſen, für Milch bei Jerſeys und 
Guernſeys, In der Regel züchtet man auf annähernd 
gleichſtarke Ausbildung von zwei oder ſämtlichen drei 
dieſer Nutzungsrichtungen. Die große Mehrzahl der 
Raſſen iſt in der Neuzeit als Milch⸗Maſtraſſen zu 
bezeichnen, d. h. die Kühe ſollen möglichſt lange, 
6-12 Jahre, ſehr milchergiebig fein und geſunde 
Kälber gebären, danach ſich, gleich den alten Zucht⸗ 
bullen, noch befriedigend als Schlachttiere verwerten 
laſſen; die nicht zur Zucht beſtimmten Jungtiere aber 
ſollen frohwüchſig ſein und ſich leicht mäſten laſſen. 

Auf das Vorhandenſein einer guten Milch⸗ 
leiſtung deuten »Milchzeichens hin: feine bis mittel⸗ 
feine, markige, loſe aufliegende Haut, die am Hals 
zahlreiche Falten bildet; edler, mehr ſchmaler Kopf, 
feine glatte Hörner; Hals und Rumpf langgeſtreckt; 
Bruſt tief und von mittlerer Breite; breiter, tiefer, 
tonnenförmiger Leib; weite Rippenzwiſchenräume; 
breites, langes Becken; breit am Bauch anſitzendes, 
nach dem Melken ſchlaffes Euter mit normalen 
Strichen, das ſich weit nach vorn erſtreckt und auch 
einen gut ausgebildeten Milchſpiegel beſitzt, d. h. 
zw. den Schenkeln als breite Fläche hoch hinauf 
reicht; ſtarke Milchadern (am Euter verlaufende 
Venen und die große Bauchwandvene). 

Als Zeichen der Maſtfähigkeit gelten Frühreife 
und gute Futterverwertung. Der Rumpf foll überall 
bef. breit und tief fein, die Bruſt breit und nach vorn 
tief herabreichend, die Keulen kräftig bemuskelt, 
Kopf, Hals und Beine kurz, die Haut quellend; reich⸗ 
liches Unterhautbindegewebe begünſtigt den Sett- 
anſatz an Bruſtbein, Rippen, Weichen, Kreuz und 
Schwanzwurzel (4 Fleiſchergriffe). Für die 
Zugtauglichkeit ſprechen Robuſtheit und Aus⸗ 
dauer, ſtarke Knochen und gute Bemuskelung, breite 
Bruſt, mehr kurzer, voller Hals, kräftige, gut ge⸗ 
ſtellte Gliedmaßen. Der Körperbau des Zugochſen 
muß eine hervorragende Eignung zur Arbeit, aber 
zugleich auch für ſpäter eine gute Maſtfähigkeit be⸗ 
kunden. Zuchtbulle und Zuchtkuh ſollen die für 
ihre Nutzungsrichtung und ihre Raſſe typiſchen 
Körperformen haben und ihren Geſchlechtscharakter 
klar zum Ausdruck bringen, alſo foll beim Bullen beſ. 
die Vorhand, bei der Kuh die 4 Hinterhand mächtig 
entwickelt ſein. Beide ſollen von Vorfahren mit 
guten Leiſtungen abſtammen. 

Die Milchleiſtung der Kuh ſteigt normalerweiſe 
vom 1. bis zum 3. Kalben, hält ſich bis zum 7. Kalben 
auf der Höhe und ſinkt dann ſtetig ab. Die jährl. 
Milchleiſtung iſt überall dort weſentlich geſteigert 
worden, wo bereits die Milchleiſtungsprüfung 
(4 Milchkontrollvereine, Sp. 1383) planmäßig durch⸗ 
geführt wird. auch Milch (Sp. 1379). 

Um die Milchhöchſtleiſtung der dt. Raſſen zu er⸗ 
faſſen, ſchuf die Dt. Landwirtſchafts-Geſ. das Dr. 
N.leiſtungsbuch. Als Mindeſtleiſtung für die Auf- 
nahme in dieſes mußten nachgewieſen werden bei 
365tÄgiger Prüfung bis zum Alter von 3 Jahren 
230 kg Milchfee, für jeden Tag, den die Kuh älter iſt, 
68,5 g mehr; beigostägiger Prüfung: 8z vH dieſer Er: 
träge. Am 1.2. 1937 wurde das Dt, R.leiſtungsbuch 
durch den Reichsverband der R.züchter Deutſchlands 
(eingetragener, dem Reichsnährſtand angegliederter 
Verein, Vertretung der organifierten R.züchter beim 
Reichsnährſtand; erſtrebt Vereinheitlichung bewähr⸗ 
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ter und Einführung verbeſſerter Methoden der Zucht 
buchführung und Abſtammungsnachweiſung; Eitz⸗ 
Charlottenburg) umgeſtellt auf hohe Dauerleiſtungen 


in Lebensalter, Fruchtbarkeit und Milchfettmenge, 
Die Ninderraſſen. 

Die Raſſen und die Schläge des Rindes teilt man 
nach dem Charakter ihres Heimatgebietes ein in 
Niederungsvieh und Höhenvieh, ferner nach ihrer 
vorwiegenden Nutzungs richtung in Milch:, Mast. 
und Arbeitsſchläge oder auch in Milch-Maft:, 
Maſt⸗Milch⸗, . uſw. 

Das Niederungs- oder Tieflandsvieh Großdeutſchlandg, 
der Niederlande und Dänemarks. Heimat: die Marſchen der 
Nordſoeküſte, von bier über faft ganz Nord., Mittel» und Oft, 
deutſchland verbreitet, auch nach Südafrika, Nordamerika, Eng, 
land und anderwärtg. Milchleiſtung in der Regel trefflich en 
wickelt, zugleich auch die Maſunitzung gut ausgebildet. Zur Arbeit 
ſeltener verwendet. 

In den Nieder⸗ 
landen 3 Schläge 
von größerer Bedeu 
tung: das ſchwarz 
bumte weſtfrieſiſch⸗ 
bolf. Rind als ſchwe 
rer, wüchſiger Milch 
maſtſchlag. Das 
Groninger Rind, 
ſchwarz mit weißem 
Kopf, Maſtmilchtyp, 
umd das etwas leich⸗ 
tere und anſpruchsloſere rotbunte Rhein Naas⸗Jjſſelrimd, 

In Deutſchland überwiegen die ſchwarzbunten Schläge 
(Abb. 3). Das Zuchtziel ſtellt die Milchleiftung in den Border, 
grund, aber zugleich iſt das Körpergewicht hoch und die Fleiſch. 
leiſtung beträchtlich. In den guten Zuchten vereinigen ihre 
Tiere eine ausgezeichnete Milch und Milchfeteleiftung mit 
einem tiefen, langen, befriedigend breiten Rumpf und einem, 
ſehr geräumigen, breit am Bauch anſitzenden Euter. Das Df: 
ſrieſiſche und das Jeverländer Rind haben durch Abgabe 
von Zuchttieren die anderen ſchwarzbunten Schläge ſtark 
beeinflußt, Ihnen 
ſtehen in Körper ⸗ 
form und Seiftung 
das dem rauhen 
Klima ſeiner Heimat 
trefflich angepaßte 

Oſtpreußiſche 
Rind (Abb. 4) und 
das der Danziger 
Niederung gleich. 2 
Das Oldenburger z * N 
(Weſermarſch.) Rind Abb. 4. Oſtpreußiſcher Herdbuchbulle, 
zeichnet ſich durch 
befondere Wüchſigkeit und Schwere aus. Wichtigere Zucht ⸗ 
viehausſubrgebiete ſind ferner die Bezirke Stade und Lune, 


Abb. 3. Schwarzbunte Kuh. 


burg, Oſtholſtein, Niederrhein, Altmark, Prignitz, Mittel 


weſer und Weſtpreußen. Zuchtgebiete, in denen das ſchwarz, 
bunte Rind volle Bodenſtändigkeit erlangt bat, find auch 
Pommern, Schleſien, Sachſen Anhalt, Gachſen, Braunſchweig, 
ſüdl. Harmober, öſtl. Weſtfalen, Brandenburg, Mecklenburg, 
Thüringen, Kurheſſen, Naſſau und Heſſen. 

Die den ſchwarzbunten in Form und Leiſtung gleichenden 
rotbunten Tieflandſchläge baben ein großes zuſammen, 
bängendes Zuchtgebiet in Weſtfalen mit iederrheinland 
und Südoldenburg, ein zweites im weſtl. Holſtein. In 
Verbande »Rotbunte Schleswig ⸗Holſteiner⸗ find jetzt Breiten, 
burger Rind, Holſteiniſcher Geeſiſchlag, Elbmarſch⸗, Wilſter , 
marſch⸗ und Dichmarſcher Rind vereinigt. Ein ähnliches rot» 
buntes Rind haben auch die Marſchen am l. Ufer der unteren, 
Elbe. In Oſtfriesland iſt neben dem ſchwarzbunten Schlage 
(95 vH) ein rotbunter (etwa 4 vi und ein einfarbig rotbrauner 
(1 66) vorhanden, die in den Leiſtungen dem erſtgenanmten 
nahekommen. Ferner iſt die Rotbunt⸗ neben der Schwarzbunt 
zucht in Schleſien, Mecklenburg, Pommern, Oſtpreußen, Kur, 
heſſen vertreten. — Das Shorkhornrind wird in Deutſchland 
im Kreiſe Eiderſtedt und in den nordfrieſiſchen Marſchen ge 
halfen und auf Frühreiſe, Schwere, hohe Maſtfähigkeit im 
Verein mit genügender Milchergiebigkeit gezüchtet; die Farbe ill 
Motſchinnnel od. Rotbraun mit weißen Abzeichen. — An ein, 
farbig roten Tieflandſchlägen iſt in Deutſchland auser den 
(don genannten rotbraunen Oſtfrieſen, die auch in Schleſſen 
eingeführt worden find, das auf Milchleiſtung mit hohem Fett 
gehalt gezogene Angler Rind im öſtl. Schleswig zu nennen. 

Dänemark beſitzt 4 R.raſſen: das einfarbig rote Rind, in 
Nordſchleswig, auf den Inſeln und im ſüdl. Jütland, das 
REEL Jütländiſche Rind, das Ghborthorn« 

Rind und das Yerfen- Rind. 

Das Höhendieh Großdeutſchlands und der Schweiz, 

Zu ihm gehören die Raſſen der mitteldt. Gebirge, der Schweiz, 
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Cuedeutſchlands, der ot, Oſunark, des Sudetenlandes und des 
rotektorats Böhmen Mähren. Körperbau mehr gedrungen, 
ut derb, Knochen kräftig. Stirn und Genick breit, Hals mehr 
' und gut bemuskelt. Die ganze Geſtalt weiſt auf gute 
Eignung zur Arbeit bin; doch find auch Fleiſch- und Milch, 
lei ſehr befriedigend und treten um fo mehr in den Border» 
d, je länger der betr. Schlag ſchon züchteriſch bearbeitet 
wurde. Der Jahresertrag an Milch iſt geringer, ihr Gehalt an 
Fett und Eiweiß aber höher als beim Niederungsvieh. 
1. Das Fleck 
ieh (Abb. 5), 
5 1 5 Ver: 
treter: das Sim; 
mentaler Rind, 
beüniſch im Kt. 
Bern der Schweiz. 
Die Fleckvieb 
chläge Süd u. 
itteldeutſch, 
lands ſind meiſt 
aus den ſeit alters 
ber in ihren Land 
ſchaft en beimiſchen 0 
Yan. Schlägen unter jahrzehntelang ſortgeſetzter Einführung von 
Original- Eimmentaler Bullen und auch Färſen erzüchtet; bier 
und da wurden auch reinblütige Gimmentaler Herden in Deutſch⸗ 
fand begründe. Die führenden Zuchtgebiete find Oberbaden, 
Dberbanern. Württemberg⸗Hohenzollern und Thüringen; aber 
auch Miederbay ern, Franken, bad. Unterland, Pfalz, Heſſen, 
Naſſau, Kurheſſen, Sächſ. Erzgeoirge und Vogtland verdienen 
Erwäbmug. Die Bayreuther Schecken liefern beſ ſchwere Zug: 
ochſen. Zwei gelbſcheckige Schläge find im Schwarzwaldgebiet 
beimifch, nördlich vom Feldberg die Vorderwälder, füdl. von 
ibm die Hinterwälder, der kleinſte, aber in Zugleiſtung und 
Milch vorzügliche Rinderſchlag Deutſchlands. Etwa von 
gleicher Größe, aber in der Milchleiſtung geringer ſind die 
Belfer Gelbſchecken zw. Donau und Inn. Yu den großen 
Schlägen er gehören die Unterinntaler in Tirol und 
das oſtſteiriſche Fleckvieh, zu den mittelſchweren die weiß. 
köpfigen, im übrigen weißroten Ennstaler oder Steiriſchen 
Bergſchecken. In Sudetenland und Böhmen ⸗Mähren herrſcht 
das Fleckvieh vor, neben ihm die aus der Kreuzung von Land. 
(lägen mit Fleckvieh entſtandenen rotſcheckigen Schön 
bengfter u. Kuhländer. Im Kt. Freiburg der Weſtſchweiz 
bat ſich ein dem Sümmentaler ähnlicher, aber ſchwarzweißer 
Schlag behauptet, die Freiburger oder Greyerzer Schecken. 

2. Das einfarbiggelbe Höbenvieh umfaßt mehrere 
große oder doch mittelgroße Schläge Südweſtdeutſchlands, bei 
denen die Arbeits und die Fleiſchnutzung gut, die Milchleiſtung 
befriedigend ausgebildet find, als ſchwerſten Schlag das tiefgelbe 
Frankenrind in Unterfranken, ebenſo in Thüringen, in dem 
auch der mittelſchwere erbſengelbe Scheinfelder Schlag 
Mittelfrantens aufgegangen ift, darm die reichlich mittelſchweren 
Glan⸗Donnersberger in Saarpfalz und im ſüdl. Rheinland, 
das Limpurger Rind im württ. Jagſtkreiſe und das Lahnvieh 
im Tal der Lahn. Ferner gehört hierher das Blondvieb der 
oſtmärk. Alpen und ihres Vorlandes in Geſtalt einiger mittel: 
ſchwerer bis ſchwerer Schläge: der ſemmelgelben bis lichtgrauen 
Murbodener, der aus dem alten Mürztaler Schlage her⸗ 
vorgegangenen wichtigſten Raſſe Steiermarks, die auch in 
Ober- und iederdonauland verbreitet iſt, und der auch als 
Noriſches oder Kärntner Blondbieb zufammengefaßten 
ſemmel⸗ und erbfengelben Mariabofer und Lavanttaler in 
der öſtl. Hälfte Kärntens und den nörbl. und ſüdl. angrenzenden 
Teilen Steiermarks. Von ähnlicher Farbe ift das zwar kleine, 
aber zugfeſte, als Fleiſchtier geſchätzte Waldviertler Rind 
im nördl. Piederdonauland. 

3. Das rote Höhenvieh, einfarbig rotbraum, verteilt ſich 
in einer größeren Zahl von Schlägen auf die mitteldt. Gebirge. 
Hier hat es ſich vermöge feiner Geſundheit und feiner Auſpruchs. 
loſigkeit gegenüber den andrängenden Kulturraſſen erfolgreich 
behauptet. Die Tiere find meiſt mittelſchwer und befriedigen 
105 nach allen 3 Nugungsrichtungen hin. Schläge: Schleſi⸗ 

ches Rotpieh, Süd.) Weftfälifches Notvieb, in dem auch 
das ziegelrote Siegerländer Rind und das Wittgenſteiner 
Rind aufgegangen find, ferner Waldecker, Harzer, Vogels⸗ 
berger, Odenwälder, Vogtländer, Egerländer, Bayr. 
Rotbieh in Dberfranten Oberpfalz. 
4. Das graubraune Höhenviebh, Grau- oder Braun ⸗ 
vieh, einfarbig graubraun mit hellem Nüdenftreifen Aalſtrich), 
reichlich mittelſchwer, vereinigt ſehr ebemmäßige Formen mit 
u guter Milch, und Milchfettleiſtung, auch mit guter 
mung zur Arbeit und zur Maſt. Es hat ein großes Zucht 
gebiet; Oſtſchweiz, Schwaben, Tirol; bedeutendſte Schläge die 
a er in der Schweiz, die Allgäuer im bayr. und württ. 
gau, die Montafoner in Vorarlberg und das graubraune 
yebirgsrind von Tirol. Unter letzterem Namen find jetzt 
e Oberinntaler, Lechtaler, Wipptaler und Vintſch⸗ 
gauer zuſammengefaßt. Von mittlerer Schwere find die gelb⸗ 
Su ur nau, Werdenfelſer in den bayr. Voralpen. — 

n Kt. Wallis der Schweiz iſt das kleine Eringer Rind 
beimiſch, kaſtanienbraun, ſchwarz oder rot, mit hellem Rücken 

eifen, das auch als Tragtier verwendet wird. 
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Abb. 5. Fleckviehkuh. 


5 Ninder 


‚5: Sonſtige dt. Höbenviehraffen. Bon den Schlägen 
mit Rückenbläſſe (breiter weißer Längsſtreifen auf dem Rücken 
hat ſich das Pinzgauer Rind ein zufammenbängendes großes 
Zuchtgebiet in Oberbayern, Salzburg mit den angrenzenden 

ebieten von Tirol, Oberdonau und Weſtkärnten erhalten, 
auch einen Teil von Steiermark bat es inne. Es iſt als aus: 
dauernde, ſchwere Zugochſen liefernd bekannt, auch leiſtet es in 
Fleiſch und Milch Befriedigendes. Die Mölltaler in Kärnten 
ſind eine etwas leichtere Form der Pinzgauer und ſind heute 
in dieſe einbezogen worden. Im Schleſ. Gebirge hat ſich 
noch das ſchwarz, oder rotweiße Sudetenrind, in den 
Vogeſen das ſchwarzweiße Vogefenrind gehalten. Braun 
mit weißem Kopf, jedoch braunem Augenſpiegel und knapp 
mittelſchwer find das Weſterwälder Rind, wertvoll für die 
armen Böden des Weſterwaldes am Rhein, und das Kohl 
heimer Rind in der bayr. Oberpfalz. Die roten Zillertaler 
und die ſchwarzbraunen Tuxer, beide mit weißem Streiſen 
über Schwanzwurzel, Pate eser und Bauch, und die rot ⸗ 
oder ſchwarzſcheckigen Puſtertaler, ſümtlich in Tirol, ver ⸗ 
ſchwinden allmählich. — Das mittelgroße Ansbach ⸗Tries, 
dorfer Rind in Mittelfranken, aus der Kreuzung von Niede⸗ 
rungs, und Höhenvieh entſtanden, iſt heute faſt verſchwunden. 

Ninderraſſen Oſt- und Südoſteuropas. Das polniſche 
Rotvieh iſt ein Zweig des früher in Mitteleuropa allg. ver 
breiteten, ſich bis weit nach Rußland hinein erſtreckenden roten 
Landviehg. Ein anderer Zweig desfelben iſt das rote Rind 
der dt. Siedler in Beffarabien und Südrußland. — Das 
Gteppenrind verbreitete ſich von Podolien frühzeitig auch 
über Siebenbürgen, Ungarn, Numänien, die Balkanländer und 
Italien. Farbe zw. Hell- und Dunkelgrau; ſpätreif, von 
knochigem, langgeſtrecktem, mehr ſchmalem Körperbau, mit 
langen, ſchon geſchwungenen Hörnern. Die Eignung zur Arbeit 
iſt infolge feiner Robustheit, Ausdauer und Gängigkeit vorzüg 
lich, Milch und Maſtleiſtung treten zurück. In Ungarn ging 
aus dem Landpieh der dt. Siedler durch Kreuzung mit Fleckvieh 
das Bonybäd-Gimmentaler (bönjbad) Nind hervor. — 
Die einheimiſchen Raſſen der Balkanländer find meiſt kleine zühe 
Schläge im Typ des graubraumen Höhenviehs, wohl den kleinſten 
Schlag ſtellt das Albaner Zwergrind dar, 

Unter den Ninderraſſen Großbritanniens und Irlands 
ſtanden lange die 1 einfeitig im Vordergrunde. Zu 
beſonderer Frühreife und Maſtfähigkeit wurden ſchon um 17: 
durch die Brüder Colling aus dem Landvieh der Grſſch. Durham 
die Shorthorns (ſchährt⸗) herangezüchtet. Die meiſten 
Gbortborns find Rotſchimmel. Frühreife mittelgroße Maſt⸗ 
ſchläge find die Aberdeen⸗Angus (äberdin Änggeg) im öſtl. 
und die Galloways (gäldtwef) im ſüdweſtl. Schoktland, beide 
bornlos, einfarbig ſchwarz. Nächſt den Shorthorns hat in 
Amerika, Auſtralien, Südafrika das rotbraune, weißköpfige 
Herefordrind (hereferd⸗] die größte Verbreitung. Gleich 
ihm find Maſt-Arbeitsſchläge die roten Devons (dewenſ 
und Guffer (Häßikg), die braumſchwarzen, zottig behaarten 
ſchott. Hochland R. und die ſchwarzen N. von Wales; 
Milch Maſtſchläge die Red Polls (roten Hornloſen) in Oſt⸗ 
england, die braumſcheckigen, auffallend langhornigen Long 
borns und die einfarbig roten Lincolnſhire Öhortborne 
(lingkenſchir⸗). Milchſchläge find das mittelgroße Ayrſhire⸗ 
Rind (Archiv) aus Schottland, ferner die kleinen rehfarbigen 
Jrrſeys (öſchörſiſ) und die rotbunten Guernſeys (görnſiſ 
von den engl. Kanalinſeln, beide durch ſehr hohen Fettgehalt der 
Milch ausgezeichnet. Auch das kleine ſchwarze Kerry «Rind Ir⸗ 
lands zeigt ausgeſprochenen Milchtyp. In den Wildparks engl. 
Großgrundbeſitzer wird das verwilderte weiße Parkrindgehalten. 

Von den einheimiſchen Ninderraſſen Standinaviens har 
ſich in Schweden nur nördl. von Oal⸗ Alb das kleine, zähe, born+ 
loſe Fjällrind erhalten, einfarbig weiß mit braunen oder 
ſchwarzen Flecken. Die einbeimifchen Schläge Norwegens, fo 
das mittelſchwere Telemarken und das ſehr kleine Nord 
landrind, gehören meiſt zu den Rückenſchecken. 5 

Die wichtigſten Ninderraſſen ſind in Belgien das blaue 
Brabanter (Belgifche) und das rotbraune Flandriſche Rind, 
beide gut in Fleiſch⸗ und Milchleiſtung, in Frankreich als ber» 
breitetſte Raſſe das dunkelbraun geſcheckte Normanner Rind, 
ein ſchwerer Milch- Maſtſchlag, das febr maſtfäbige weiße 
Charolais Rind (ſchärölg⸗), mit ſtarkem Shorthorn⸗Ein⸗ 
ſchlag, und das zu Arbeit und Maſt vorzüglich geeignete mittel 
ſchwere weizengelbe Limouſin⸗Rind (limufän-). 

Einige Ninderraſſen anderer Länder und Erdteile. Von 
den einbeimifchen Raſſen Italiens haben größere Bedeutung 
die dem Steppenrind in Körperbau, Farbe und N nahe 
ſtehenden grofibörnigen, Himabarten und ſeuchenfeſten Schläge 
Apuliens und der Campagna. Die wichtigfte einbeimifche 
Raſſe Spaniens iſt das mittelgroße, zähe und lebhafte Anda 
luſiſche Rind, aus deſſen Reihen vornehmlich die Tiere für 
die Stierkämpfe genommen werden. Seit dem 16. Ih. ſind 
fpan., zumal andaluſ. Rinder nach Spaniſch-Amerika ein 
geführt worden und wandelten ſich dort zum Criollo Rind 
(trip (is.) dieſer Länder und zum Teras Rind im ſüdw. 
Nordamerika. Die R.ſchläge Brafiliens gehen auf ähnlich 
geartete Raſſen Portugals zurück. Die wichtigſten Raſſen 
der Vereinigten Staaten von Amerika find die Durbhamo 
(därsemf; = Ghbortborns), die Jerſeys und die ſchwarzbunten 
Holſtein-Frifians (frifienf oder friſchenſ). 
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Über die Rindviehzucht Afrikas und Indiens J Tropiſche 
Landwirtſchaft. 

Lit: Lydtin und Werner, Das dt. Rinde 1899; 
J Hanſen, »Eb. der R.zuchte 1922°; „Arbeitens und 
Anleitungen der Dt. Gef. für Züchtungskunde, 
feit 1910. 

Kulturgeſchichtliches. Das Rind iſt das wichtigſte 
Haustier und das älteſte Milch- und Arbeitstier des 
Menſchen. Die Domeſtizierung iſt wahrſcheinlich an 
verſchiedenen Stellen der Erde zugleich erfolgt. In 
Europa erſcheint es am Ende der älteren Steinzeit 
und iſt in Jungſteinzeit u. Bronzezeit bei den bäuerl. 
Urindogermanen bzw. Germanen überall verbreitet. 
Auch in Vorderaſien ſcheinen R.raffen entſtanden 

u ſein, wenn ſie nicht durch einwandernde ariſche 

Sölker eingeführt wurden. Sehr früh erſchienen 
auch Zebus (in Meſopotamien um 3000 v. Zw., in 
Agypten ſeit dem Neuen Reich). Vielfach hielt man 
R. zunächſt offenbar nur für Opferzwecke (ſo heute 
noch bei vielen afrik. Völkern) und kultiſche Stier⸗ 
kampfe (fo bei heutigen Gebirgsſtämmen Judleneh. 
Stiere ließ man den heil. Wagen der Gottheit ziehen, 
in dem ſpäter auch ein Prieſter od. König Platz nahm. 
Noch die Merowingerkönige fuhren ſtets im Ochſen⸗ 
wagen. R. zogen und ziehen noch heute oft den Pflug 
und den Wagen. Die Produkte des Rindes dienten 
der Ernährung, aber auch urſpr. nur zu Opfer, Rei⸗ 
nigung und Magie. Auch zum Reiten dienen R. viel, 
bef. in Südweſtafrika u. Oftindien. Das Rind wurde 
wegen ſeines Nutzens überall geſchont u. verehrt. Im 
alten Griechenland war die Tötung eines Pflugochſen 
ſtreng verboten u. wurde vielenorts einem Mord gleich 
beſtraft. In Indien iſt die Kuh heute noch das hei⸗ 
ligſte Tier; geweihte Kühe dürfen nicht getötet werden. 

Das Bild des Stieres als des Urbildes befruch⸗ 
tender Kraft bezeichnete manche männl. Gottheiten 
(in der Zeit des Sonnenkultes auch Sonnengötter), 
ſo in Agypten den Ptah (4 Apis) und den Oſiris, 
ferner den Dionyſos, der auch wie der Hauptgott der 
alten Kreter (4 Minotaurus) ſtierköpfig dargeſtellt 
wurde. Als Stier entführte Zeus die Europa. Als 
Kuh erſcheinen vor allem Himmelsgöttinnen, ſo in 
Agypten Hathor, Nut und Ifis. 

Im Volksglauben werden + Korngeiſter viel: 
fach (Europa, China u. a. O.) als Stier, Kuh oder 
Ochſe gedacht. R.hörner oder ihre Nachbildungen 
dienen gegen den »böſen Blicks. Beim Almabtrieb 
werden in den dt. Alpenländern die Köpfe der R. 
mit rauſchgoldverzierten Stofflarven und mit dem 
»Geſtänges (Holzgeſtell mit gerüſchten roten Bän⸗ 
dern und gefärbten ee auf den Hörnern) 
geſchmückt, der Leitſtier trägt oft die Lebensrune. 

Lit.: O. Keller, »Die untike Tierwelt« Bd. 1, 1909; 
Duerſt, »Die R. von Babylon, Aſſyrien u. Agypten 
1999; L. Reinhardt, »„Kulturgeſch. der Haustiere“ 
1912; »Brehms Tierleben« Bd. 13, 19164. 
Nindergemſen (Gnuziegen, Budorcas), Gattung 
der Horntiere, ein Sammeltypus mit Anklängen an 
zahlreiche andere Horntiere; bewohnen das gebirgige 
Oſtaſien von Bhutan und den Miſchmi⸗Bergen bis 
nach Kanſu und Schenſi in China. 3 Arten: B. taxj⸗ 
color, B. tibetana und B. bedfordi, am bekannteſten 
der Takin (B. taxicolor; Abb.), ein ſtarkes Tier 
von 1 m Schulterhöhe, licht ſtrohgelb bis ſchwarz; 
entwickelt trotz anſcheinender Plumpheit große 
Schnelligkeit und Gewandtheit. 

Ninderhäute, Rohhäute von Haus- und halbwilden 
Rindern, zu Leder verarbeitet. Argentinien, Uruguay 
ind Paraguay liefern in großen Mengen Frigorf⸗ 
ficos (aus Kühlhäuſern) und Mataderos (aus 
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Schlachthäuſern), 
(aus den Pampas). 
Nindern, die Brunſt bei Kühen. N 
Ninderpeſt (Löferdürre, Pestis bovina), gefährs 
lichſte Seuche für Rinder und größere wildlebende 
Wiederkäuer. Der Anſteckungsſtoff iſt ein filtrier⸗ 
bares Virus; die 
Anſteckungsgefahr 
von Tier zu Tier 
und mittelbar durch 
Verſchleppung iſt 
ſehr groß. Die 
Kranken zeigen ne⸗ 
ben den Erſchei— 
nungen ſchwerſter 
Allgemeinerkran⸗ MP _ 
kung Fieber, fleckige A= 
Rötung der ſicht⸗ 
baren Schleimhäute N 
u. ſchleimig⸗ eitrige Ausflüſſe, graue Zerfalls maſſen der 
Schleimhäute, namentlich des Maules, u. Durchfall; 
der Tod erfolgt in etwa einer Woche. Sterblichkeit bei 
den Kulturraſſen go vH, bei den öſtl. Steppenraſſen 
20—50 oc; geneſene Tiere find immun und heißen 
in Afrika ogeſalzeng. Darauf gründen ſich die Ver⸗ 
ſuche mit einer Schutzimpfung. R. Koch, der 1896 
die R. in Afrika ſtudierte, führte die Gallenimp⸗ 
fung ein, d. h. Übertragung von Galle an R. ge 
ſtorbener Rinder auf geſunde. Daneben gibt es eine 
für kurze Zeit ſchützende Serumimpfung, ferner eine 
Simultanimpfung mit Serum und virulentem 
Ziegenblut oder Impfung mit Formolvakzine. In 
Aſien und den entfernteren Teilen Rußlands wütet 
die R. ſtändig. In Deutſchland find Ende der 187 oer 
Jahre die letzten örtlich beſchränkten Ausbrüche vor⸗ 
gekommen. Nach dem Geſetz betr. Maßregeln gegen 
die R. vom 7.4. 1869 bzw. 16. 4. 1871 wird beim 
Ausbruch der R. die ganze Ortſchaft militäriſch abs 
geſperrt, der Perſonenverkehr unterbunden und der 
anze Rinderbeſtand getötet. — Auf R. beziehen 
ich wahrſcheinlich die meiſten Nachrichten über 
große Viehſterben ſeit der Völkerwanderung. Als 
R. nachweisbar ſind die furchtbaren Seuchenzüge 
von 1711 und 1740. 

Ninderſeuche, Tierkrankheit, f Septikämie. 
Nindſchmalz(Kuhſchmalz, Butterſchmalz), Bez. für 
ausgelaſſene Butter. 

Nindvieh, Sammelbegriff für wirtſchaftlich ge⸗ 
nutzte Rinderraſſen, 4 Finder. 

rinforzando (ital.; Abk.: r oder rfz), muſ. Bortrage 
bezeichnung: (wieder) ſtärker werdend. 

Ning, ein Reif aus verſchiedenſtem Werkſtoff zum 
Schmuck, als Symbol der Ewigkeit (wie der Kreis 
ſchlechthin) oder der Bindung Verlobungs ä Che: oder 
Trauring) ſowie als Amulett, dem Zauberkraft zuge: 
ſchrieben wird; in Europa an Finger und Arm oder 
als Ohrſchmuck, im Orient und bei den Natur; 
völkern auch am Hals, an den Fußknöcheln, den 
Zehen oder an der Naſe getragen. Schon in vorgeſch. 
Zeit in vielen Erſcheinungsformen weit verbreitet 
(zahlreiche Kune ebenſo in der ind., der perſ. und 
der ägypt. Kultur. Bei den alten Griechen (hier bef. 
der Siegel⸗R., oft mit geſchnittenem Stein) und den 
alten Römern galt das Tragen des R. anfangs als 
Vorrecht der Edlen und der Freien. Bei den Ger⸗ 
manen, in deren Symbolik das Kreis- und Ring: 
motiv eine große Rolle fpielt, vertrat er auch die 
Stelle des Geldes. Aus der Wikingerzeit ſind koſtbare 
Armringe oder ⸗ſpiralen aus Gold, Silber oder 
Bronze bekannt. Wie im Rittertum des M. A. die 
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ſchon bei den Hatten geübte Sitte gepflegt wurde, 
den R. als Zeichen von Gelöbnis ſchon in german. 
Kultſtätten gab es Schwur⸗R.e — oder ſittlicher 
Echuld zu tragen, fo übernahm die röm.⸗kath. Geiſt⸗ 
lichkeit ihn als Sinnbild der unauflösl. Verbindung 
mit der Kirche (bei der Inveſtitur). Der Ver⸗ 
lobungs⸗R. (zur Bekräftigung des Vertragsab⸗ 
ſchluſſes) iſt ſchon bei Griechen und Römern nach⸗ 
weisbar; ſeit dem 12. Ih. gibt es im Chriſtentum 
den R.wechſel der Verlobten; erſt im fpäteren M. A. 
wurde der Ehe⸗R. bei der kirchl. Eheſchließung üblich. 
Seit je, noch heute im Volksglauben, iſt dem R. 
Jauberwirkung zugeſprochen worden, was ſich haufig 
in der Märchen- und der Sagenwelt fpiegelt. Lit.: 
F. Schneider 1878; Kutſchmann, R. und Kranz, 
1896. — In der Meteorologie eine 1 Himmels⸗ 
erſcheinung um Sonne oder Mond infolge Licht⸗ 
brechung in Eiskriſtällchen. — In der Botanik 
(Annulus) manſchettenartige Haut am Stiel mancher 
Hutpilze . Fliegenpilz): auch Farne 
(Sp. 1331). — In der Mathematik f Kreis 
(Sp. 1560). — In der 4 Chemie (Sp. 463) gewiſſe 
Atomverkettungen (z. B. Benzolring). — R. (Box⸗R.) 
Boxen. — In jüngeren Stadtanlagen die meift 
auf den ehem. Wallgraben ringartig um die Altſtadt 
liegenden R.ſtraßen und Grünanlagen. In den von 
deutſchen Anſiedlern im Oſten angelegten Städten 
der in der Mitte liegende viereckige Marktplatz. — 
In der Wirtſchaft 4 Corner. 

Ning, to oder tom (zum), weſtf. Malerfamilie: 
1) Hermann, Sohn von R. 2), “ 2. 1. 1521 Münſter, 
Idas. 1396; Bildniſſe, Wand⸗ und Glasgemälde und 
Altartafeln. Lit.: Riewerts,»Deutfches und Nieder⸗ 
ländiſches bei H. tom R.s (in: »Weſtfalens Bd. 23, 
1938). — 2) Lu(i)dger d. A., 1496 Münſter, F daf. 
g. 4. 1547; bibl. Bilder (Münſter, Dom) und Bild⸗ 
niffe. — 3) Luli)dger d. J., Sohn von R. 2), * 1522 

80 Braunſchweig, daf. ſeit 1556; 

bef. ausgezeichnete Bildniſſe.— Lit. (über die Familie): 
Geisberg 1924; Hölker 1926 (Diff. Münſter). 
Ning, Barbra, norw. Schriftſtellerin, 4. 7. 1870 
Drammen, ſchrieb volkstümliche Jugendbücher (ge⸗ 
ſammelt als »Peik⸗ und Feldmausbüchers 1915, 
7 Bde., dt. einzeln »Feldmauss 1914, »Peik« 1928), 
Novellen und Romane: »Die Jungfrau 1914, dt. 
1917, Die Tochter von Eldjarſtads 1931, dt. 1935, 
Petras, dt. 1929, Die junge m 
Barbra« 1925, dt. 1939 (Er⸗ / N 
innerungen), »Das Spiel auf 
Ladebys dt. 1940. 
Ningbahn, ältere Bez. für 
Stadtbahnen, die die Stadt 
ringartig umfahren. 

Ringe Schaukelringe), Turn⸗ 
gerät: 2 Griffringe aus Eiſen 
(mit Leder überzogen) oder 
Holz, die an in 5-6 m Höhe 
mit zo em Abſtand gegenein⸗ . 77 
ander aufgehängten Hanf⸗ e 
ſeilen befeſtigt ind. Neben 9% 


einfachen Schaukelübungen „ 
ae ſich zahlr. turneriſche S 7 
bungen an den Schaukel⸗ ö 

Rn! Schleudern, Einſchultern, 

Kippen, Schwungſtemmen, Garten-Ningelblume. 

Felgen) beim Vorſchwung u. beim Rückſchwung u. an 
ſtillhangenden Rn (hier außerdem Felgauf- 

ſchwung, Handſtand, Hangwaage, Kreuzhang) ausfüh- 

ren. Imdt. Turnen find die R. ſeit etwa 1840 verbreitet. 

Ringelblume (Calendula), Korbblütlergattung, 
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Ringelwürmer 


Kräuter mit ſtrahligen, gelben Blütenkorbchen; 
20 Arten, meiſt im Mittelmeergebiet, Gartens. 
(Ringeltofe, Gilgenkraut, Gilke, Gold», Studenten», 
Totenblume, C. officinalis; Abb.), 30-50 cm, 
buſchig, Blütenköpfe groß, hellgelb bis dunkel⸗ 
orange, oft gefüllt; alte, anſpruchsloſe Sommer⸗ 
blume aus Südeuropa; arzneilich wie Arnikablüten, 
auch gegen Drüſenſchwellungen und Geſchwüre ge⸗ 
braucht. f auch Regenringelblume. 

Ningelechſen (Amphisbaenidae), Familie graben⸗ 
der Echſen, wurmförmig; wenn überhaupt, nur 
Vordergliedmaßen vorhanden, Augen verkümmert, 
Gehörorgan fehlt, lederartige Haut ſehr derb. Die 
R. leben vielfach in Ameiſen⸗ und Termitenneſtern, 
verzehren Kerbtiere und Würmer; manche legen auch 
die Eier in Ameiſenhaufen ab; Lebensweiſe wenig 
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Handwüßle. 


bekannt. In Mexiko und Kalifornien die Hand⸗ 
wühle (Chirgtes canaliculatus; Abb.), bräunlich⸗ 
fle iſchfarben, 20 em lang, Vorderbeine vorhanden. 
Am bekannteſten die bis 60 cm lange gelbbraune 
Doppelſchleiche (Ibijara, Amphisbaena alba) 
Südamerikas, die Ameiſen und Termiten verzehrt; 
legt Eier, die das Weibchen bis zum Ausſchlüpfen 
der Jungen nicht verläßt. Im Mittelmeergebiet 
die Netzwühle (Blanus cingr&us), namentlich unter 
Steinen, frißt beſ. Tauſendfußer. 

Ningelflechte, Hautkrankheit, 4 Dermatomykoſen. 
Ningelnatter, Schlange, 1 Nattern. 

Ningelnatz, Joachim (Deckn. für Hans Bötticher), 
Dichter, Maler und Vortragskünſtler,“ 7. 8. 1883 
Wurzen, f 16. 11. 1934 Berlin, Sohn des Schrift⸗ 
ſtellers Georg Bötticher (* 1849, f 1918); ſchrieb 
groteske, bizarr⸗humoriſt. Ged., Erz., Jugendſchrif⸗ 
ten, Bilderbücher u. a.; Ged.⸗Slgn. »Kuttel Daddel⸗ 
dus 1923, »Turnged.« 1923, »Reiſebriefe eines Ar⸗ 
tiftene 1927, »Allerdings« 1928, Flugzeuggedanken⸗ 
1930, Ged. dreier Jahres 1932 u. a., eigentüml. 
Miſchung von ſpieleriſchem Ulk, ſcharfer, oft zyn. 
Satire u. Gefühlslyrik. Geſammelt: 10g Ged. 1933, 
nach dem Tod „Ged., Ged. von Einſtmals u. Heutes 
1934, »Der Nachlaß 1935. Profa: ſelbſtbiogr. Ro⸗ 
mane »Als Mariner im Kriege 1928, Mein Leben bis 
zum Krieges 1931. Schauſpiel: »Die Slafche« 1932. 
Ningelſpinner, Schmetterling, 4 Glucken. 
Ningelſtechen, ritterliches Reiterſpiel, bei dem mit 
dem Speer nach einem Ring 
geſtochen wurde; beſ. im 17. 
und im 18. Ih. an den Höfen 
gepflegt. f auch Reiterſpiele. 
Ningelwürmer (Anneljden, 
Annelides), höchſtentwickelte, 
artenreiche Klaſſe der Würmer, 
deren äußerlich in Ringel Seg⸗ 
mente, Metameren) geteilter 
und auch innerlich ſegmen⸗ 
tierter Körper vorn einen vor 
der ventralen Mundöffnung gelegenen Kopflappen 
(Prostomium) trägt, an den ſich der hinter dem 
Munde liegende Teil des Kopfabſchnitts, das Meta- 
stomium, anſchließt. Im Inneren findet ſich eine 
paarige, ebenfalls metamer gegliederte Leibeshöhle 
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Ringen 


(Zölom), die bei den höheren Formen verkümmert 
fein kann. Das Nervenſyſtem beſteht aus einem 
paarigen Oberſchlundganglion, das durch die Schlund⸗ 
kommiſſuren mit dem ieee kenden ver⸗ 
bunden iſt, an das ſich das Bauchmark mit je einem 
Ganglionpaar in jedem Segment anſchließt. Ein 
geſchloſſenes Blutgefäßſyſtem iſt vorhanden. Die 
ebenfalls metameren Exkretionsorgane find Proto— 
oder Metanephridien. Die Geſchlechtsprodukte ent⸗ 
ſtehen in der Wand der Leibeshöhle und werden 
durch beſondere Ausführgänge oder durch die zu die⸗ 
ſem Zweck umgewandelten Nephridien ausgeleitet. 
Die Entwicklung ift meiſt mit Metamorphoſe ver- 
bunden, wobei zunächſt eine typiſche Larvenform, 
die Trochophora (Abb.), entſteht; bei den Dligo- 
chäten und den Blutegeln iſt ſie eine direkte. 

Die R. werden eingeteilt in die Ur-R. (Archi- 
annelides), die 4 Borſtenwürmer (Chaetopoda), mit 
den Unterabteilungen der Polychagta u.Oligochaeta, 
die 4 Blutegel (Hirudinea) und die 4 Sternwürmer 
(Gephyrea). Mit Ausnahme der meiſten Oligo- 
chaeta, die fid im Süßwaſſer oder im Erdboden 
finden, und vieler Blutegel des ſüßen Waſſers 
leben die R. im Meere. 

Ringen (Ringkampf), natürlichſte Form des Zwei⸗ 
kampfes ohne Waffen, ſchon von Urkulturvölkern 
betrieben, bei Hochkulturvölkern zur Ringkunſt 
entwickelt (4 Beilage »Schwerathletiks I und II). 
Gegenüber dem grch.⸗röm. Ringkampf wurde die 
urſprüngliche Form des R., das ſog. Sreiftil-R. 
(Frei⸗R., Freier Ringkampf), in den Engliſch ſpre⸗ 
chenden Ländern (engl. Wrestling, reßling, Free 
Style, fri ßtail, 4 Catch as catch can) ſchon im 
19. Ih. ſportlich geübt. In Europa haben außerdem 
die Schweiz, Belgien und die nordiſchen Länder 
das Freiſtil⸗R. beſ. gepflegt. Beim Freiſtil⸗R. iſt 
es geſtattet, den Gegner am ganzen Körper vom 
Scheitel bis zur Sohle anzugreifen, ſelbſt mit den 
Beinen. Der Doppelnackenhebel, das Verdrehen 
der Gelenke und das Strangulieren, eine Art Würge⸗ 
griff, find verboten. Kampfdauer: 15 min, bei Län: 
derkämpfen, Europameiſterſchaften und Olympiſchen 
Spielen 20 min. Iſt nach 6 min keiner der beiden 
Ringer im Vorteil, ſo ordnet das Kampfgericht 
2x 3 min Bodenkampf an, wobei jeder Ringer 3 min 
in der Unterlage bleiben muß. Bewertung: 
Schulterſieg o, Punktſieg 1 Fehlpunkt, Schulter⸗ 
niederlage 3, Punktniederlage mit 2: 1 Richter: 
ſtimmen 2, Punktniederlage mit 3: 0 Richterſtim⸗ 
men 3 Fehlpunkte. Gewichtsklaſſen: Bantam⸗ 
gewicht bis 36, Federgewicht bis 61, Leichtgewicht 
bis 66, Weltergewicht bis 72, Mittelgewicht bis 
79, Halbſchwergewicht bis 87, Schwergewicht über 
57 kg. — Saft in allen europ. Ländern iſt der grch.⸗ 
röm. Ringkampf häufiger als das Freiſtil⸗R. 
anzutreffen. Bei dieſer Kampfart dürfen nur Griffe 
am Körper vom Scheitel bis zur Hüfte angeſetzt 
werden. Man unterſcheidet Stand- und Boden⸗ 
kampf. Griffarten des Standkampfes: Untergriff 
von born und von hinten, Hüftſchwung, Armfallgriff, 
Schulterſchwünge, Schulterdrehgriff und Kopfgriffe. 
Im Bodenkampf iſt Ausgangsſtellung die Hocke oder 
Bank (Aufſtützen der Hände und der Knie auf dem 
Boden); wichtigſte Griffe: Nackenhebel, Arm⸗„Kopf⸗ 
durchzug, Uberſtürzer, Schulterdrehgriff, Seitenauf⸗ 
reißer, Ellbogengelenkſchlüſſel, Ausheber. Zur Ab⸗ 
wehr dienen die gleichen Griffe, daneben der Kopf⸗ 
ſtandüberſchlag zur Brücke, die Sitzkehre und das 
Sprengen des gegneriſchen Griffes. Die jog. amer. 
Krawatte, ein Kopfdrehgriff bei gekreuzten Armen, 
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iſt nur bei Kämpfen der Berufsringer geſtattet. De 
Kampf iſt entſchieden, wenn ein Ringer einen Augen, 
blick lang auf beiden Schultern am Boden feſt⸗ 
gehalten wird. Kampfdauer, Gewichtsklaſſen und 
Wertung im grch.⸗röm. Ringen wie beim Freiſtil⸗N 
Alle Ringkämpfe werden auf einer 10 cm dicken Matte 
ausgetragen (Mindeſtmaß 5X 5 m). 

Organiſation: Nat.⸗ſoz. Reichsbund f. Leibes 
übungen, Fachamt Schwerathletik. Fachztſchr,; 
»Kraftſporte (ſeit 1937). 

Lit.: Altrock, »R. und Schwerathletike (in: „Hb, 
der Leibesübungens Bd. 4, 1924); Meuſel, „Körper 
liche Grundausbildungs 1937. 

Volkskundlich find Ringkämpfe bef. in den dt 
Alpenländern als »Robelne, »Rutzens, »Rankelne, 
»Stierens, »Fingerhakelns, »Schelmens verbreitet 
und oft von eignen Gilden (Roblerns) betrieben, 
In der Schweiz ift das 4 Schwingen beliebt. Lit.; 
Stalder (in: „Fragmente aus Gutlebuche 1798); 
Ztſchr. „Atlantis“ 1939, Heft 8; Kopp, „Alpen, 
ländiſche Bauernſpiele . 1925. 

Ningerſche Löſung (Ringerlöſung), von dem engl, 
Phyſiologen Sidney Ringer (* 1835, F 1910) an⸗ 
gegebene Löſung, die die anorgan. Beſtandteile des 
Blutplasmas im gleichen Verhältnis wie dieſes ent⸗ 
hält und innerhalb gewiſſer Grenzen als Bluterſatz 
benutzt werden kann, z. B. als Infuſionsflüſſigkeit 
nach Blutverluſten oder bei Unterſuchung »über- 
lebender“ Organe (Zuf, für Warmblüter und Menfd;: 
Chlornatrium 9,5 g, Chlorkalium 0,2 g, Chlorkal⸗ 
zium 0,28, Natriumbikarbonat 0,1—0,2 8, deſtillier⸗ 
tes Waſſer 1000 g; bei 4 Löſungen [Sp. 672] lies für 
die vorletzten 3 Stoffe 0,02, 0,02 bzw. 0,01—0,02). 
Ninggeld 4 Naturvölker (Sp. 184/5). 
Ningkragen, ſeit dem 13. Ih. Blechkragen als 
Halsſchutz(Hals⸗ 5 ei 
berge),fpäterOf- 
fiziersabzeichen 
mit Wappen oder 

Namenszug, 
3. B. in Preußen, 
Bayern, Frank⸗ 
reich, jetzt halb⸗ 


mondförmiges od. 

obales Beechſchüld, Ningkragen für Fahnenträger 
R ) i 

an einer Kette um der deutſchen Luftwaffe. 

den Halsgetragen, 


Abzeichen der Feldgendarmen, der im Dienſt befind⸗ 
lichen Männer der Standarte Feldherrnhalle, der 
Fahnen⸗ und Standartenträger (Abb.). 
Ningrichter 4 Boxen. 

Ningſchäle (Kernſchäle), zylindermantelförmige, ent: 
ſprechend den Jahresringen verlaufende Spalten im 
Holz, die deſſen Brauchbarkeit ſtark beeinträchtigen; 
verurſacht durch Wind» oder Froſteinwirkung oder 
durch holzzerſtörende Pilze (4 Trametes); häufige 
Alterserſcheinung beſ. bei Eiche, Tanne, Fichte. 
Ringseis, Johann Nepomuk v., Arzt,“ 16. 3. 1755 
Schwarzhofen, F 22. 3. 1880 Tutzing b. München 
als Prof. (ſeit 1826), verſuchte als heftiger Gegner 
der naturw. Forſchung in der Medizin, eine Patho⸗ 
logie und Therapie auf der Grundlage des Katholi⸗ 
zismus aufzubauen; in der Sünde erblickte er die Ulr⸗ 
ſachen der Krankheiten, in den Sakramenten und den 
Gebeten ihre Heilmittel. Sein auf dieſen Grundlagen 
beruhendes »Syſtem der Medizin« (1840) erregte 
größten Widerſpruch. »Erinnerungens 1886-93, 
4 Bde. Lit.: Bettina R. 1909; B. Lang, »Kleine 
Lebensbilders Bd. 30, 1930. 

Ningtennis, tennisartiges Geſchicklichkeitsſpiel, bei 
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dem ein hohler Gummi- oder Schwamm⸗Gummi⸗ 
ung von 17, em äußerem Durchm. ſo über ein 152cm 
hohes, 6 m langes Netz geworfen werden muß, daß 
ihn der Gegner nicht auffangen u. zurückwerfen kann. 
Ringvaſſöy (tingwaßd), norw. Inſel nördl. von 
Tromsö (13 CH r, 2), 667 qkm, (1920) 1284 Ew. 
Kingwal(d)t, Bartholomäus, luth. Pfarrer, * 1532 
oder 1330 Frankfurt a. d. O., f g. 5. 1599 Langenfeld 
(Neumark), dichtete zahlreiche, z. T. ins Platte 
fallende Kirchenlieder; volkstümlich ſein ſchlichtes 
Herr Jeſu Chriſt, du höchſtes Gute; weitverbreitet 
eine fatir. Lehrdichtungen »Die Lautere Wahrheit 
1556, Chriſtl. Warnung des Trewen Edarts« 1388. 
Im Drama »Speculum mundis 1592 gab er eine 
ziemlich realiſt. Darftellung von Auswüchſen feiner 
geit. Lit.: Wegner 1909; Krafft 1915. 
Ningwerfen, Geſchicklichkeitsſpiel, bei dem ein 
Ring aus Rohr u. ä. mit einem kurzen Stab oder 
Rohrdegen fortgeſchleudert wird und ein Mitſpieler 
verfucht, den Ring mit Stab oder Rohrdegen auf- 
zufangen. Ringe werden auch nach Stäbchen ge- 
worfen, die auf einem Brett befeſtigt und mit 
Nummern verſehen find (Ringſpiel, Ringwurfſpiel). 
Als Jahrmarktsbeluſtigung wird verſucht, Ringe mit 
der Hand über Gegenſtände zu werfen, die bei Ge⸗ 
lingen des Wurfs als Preis ausgehändigt werden. 
Nink (ren), Hinrich, dan. Grönlandforſcher, 26. 8. 
1819 Kopenhagen, f 15. 12. 1893 Oslo, 1848—71 
in Grönland tätig, unterſtützt durch ethnographiſche 
Arbeiten feiner Frau Signe (* 1836, f 1909). 
Ninne (Kandel), zur Entwäſſerung dienende Ver⸗ 
tiefung, oft mit Gefälle: am Erdboden gepflaftertes 
Schnittgerinne, auch in Beton od. Aſphalt; Schutt⸗ od. 
Schott K. hinter einem Schornſtein dort, wo er über 
Dach tritt; J Dachrinne; Schwitzwaſſer⸗R. innerhalb 
eines Fenſters; Flut⸗R. zur Hochwaſſerregulierung. 
Rinne, Friedrich, Mineralog, * 16. 3. 1863 
Oſterode, T 12. 3. 1933 Freiburg i. Br., 1909-28 
Prof. in Leipzig, arbeitete über Kalilagerſtätten, 
Feinbau der Minerale und das Grenzgebiet zw. 
Kriſtallen und Lebeweſen; ſchrieb u. a.: »Geſteins⸗ 
kundeg 192811, Anleitung zu kriſtallograph.⸗opt. Unter⸗ 
fuchungen« 19235, e des Kebens« 1931. 
Rinneit, der, Mineral, Eiſenkaliumnatriumchlorid, 
thomboedrifche, waſſerklare Kriſtalle; Hildesheim. 
Ninnſtein, am Fahrdamm der den Gehweg be- 
grenzende Stein; auch Goſſe. 
Nintelen, Anton, Juriſt und Politiker,“ 15. 11. 
1976 Graz, feit 1903 Prof. in Prag, ſeit 1911 in 
Graz, ſeit 1918 Mitgl. des fteir. Landtags (chriſtl.⸗ 
ſoz.), vorübergehend auch Mitgl. des Bundesrats 
und des Nationalrats, 1919-26 und 1928-33 Lan⸗ 
deshauptmann der Steiermark, Juni bis Okt. 1926 
und Mai 1932 bis Mai 1933 Unterrichts⸗Min., 
feßte ſich im Gegenſatz zu Dollfuß für eine Ver⸗ 
ſtaͤndigung mit den Nationalſozialiſten ein und ging 
im Okt. 1933 als öſterr. Geſandter nach Rom. Nach 
dem Scheitern der nat.⸗ſoz. Julierhebung 1934, an 
der er Anteil genommen hatte, machte R. einen 
Selbſtmordverſuch, wurde März 1935 von einem 
Militärgericht wegen Hochverrats zu lebensläng⸗ 
lichem Kerker verurteilt, im Febr. 1938 amneſtiert; 
ſchrieb Erinnerungen von Oſterreichs Wege 1941. 
Rinteln, hann. Kreisſtadt und Sommerfriſche an 
der Weſer, oberhalb von Minden (10 CD 2), (1939) 
5792 Ew.; Zigarren- und Glasfabrik; ſehenswerte 
Fachwerkhäuſer und Marktkirche (13. Ih.). — 
Um 1225 gegr., 1239 Stadt, Hauptort der Grfſch. 
Schaumburg, fiel nach dem Ausſterben dieſes Ge⸗ 
ſchlechts an Heſſen. Die 1621 errichtete Schaum⸗ 
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burgiſche Univerfität wurde 1509 mit Marburg ver: 
einigt. Lit.: Schröder, „Die Univerſität R.« 1925. 
Rio (port., rin, ſpan. Rio), Fluß, Strom. 

ae Stadt, 4 Rio de Janeiro. 

Niobamba, Prov.⸗Hptſt. auf dem Hochland von 
Ecuador (32 b B 4), 2650 m ü. M., (1936) 23486 
Ew.; liefert Zigarren und Webwaren; dt. Brauerei; 
Bahnſtation, Rundfunkſender. 

Rio Bermejo, der (Rio Vermejo, ed, »rofer 
Fluß), 1200 km langer r. Nebenfluß des Paraguay 
(32 f CD 3, 4), mündet bei Villa del Pilar; ſchiffbar. 
Rio Claro (rü, „klarer Fluß), ſüdbraſ. Stadt im 
Staat Sao Paulo, nordw. der Hptſt. (32 e G 3), 
(1930) 22000 Ew. (200 Deutfche); Zucker-, Textil- 
und Möbelinduſtrie, Brauereien. 

Rio Cugrto, argent. Stadt ſüdl. von Cordoba (324 
BC 5), (1939) als Bez. 89600 Ew.; Bahnknoten; 
Landwirtſchaft. 

Nio de Janeiro (⸗ſchäneirü, »anuarfluße), ) oftbraf. 
Kuͤſtenſtaat (32d D 6), 42404 qkm, (1938) 2 146247 
Ew. (11000 Deutſche); Hptſt. Nictheroy. — 2) R. 
(Sao Sebaſtido do R., abgekürzt Rio), Bundeshaupt⸗ 
ſtadt und größter Hafenplatz Braſiliens am Weſtufer 
der ſchönen, inſelreichen Guanabara-Bucht mit dem 
weltbekannten Päo de Aſſucar (paun⸗, Zuckerhute⸗; 
Schwebebahn), von dem Corcovado (697 m) u. a. 
Bergen begrenzte »Perle am Atlantiks (32d D 6), 
(1935) 1700 532 Ew. (10000 Deutſche). Das Klima 
iſt verhältnismäßig günſtig. Nach Buenos Aires 
der wichtigſte Hafen Südamerikas (Ausfuhr: Kaffee, 
Kakao, Tabak, Gummi, Wolle, Baumwolle, Früchte; 
Einfuhr: Getreide, Papier, Petroleum, Kohlen, 
Autos) und bedeutende Induſtrieſtadt (Mühlen, 
Textil-, Metall-, Tabakwaren⸗, Zucker⸗, Glas⸗Ind., 
Brauereien); Eiſenbahnknoten, Flughafen, Rund⸗ 
funkſender; Univerſität (gegr. 1808), Polytechni⸗ 
kum (gegr. 1810), Landw. Hochſchule (gegr. 1911), 
Kunſtakademie, zahlr. Mufeen; ſehenswerte Kathe⸗ 
drale (16. Ih.) und ehem. Kaiſerſchloß (National⸗ 
mufeum); Badeſtrand Copacabana. — Gonzalo Coel⸗ 
tro landete hier als erſter Europäer. 1555 gründete 
Nic. Durand de Villegaignon auf der Inſel Sery⸗gipe 
eine Hugenottenkolonie, die ſich bis 1567 hielt. Erie 
1608 war R. Sitz des Statthalters, ſeit 1762 des 
Vizekönigs, ſeit 1821 iſt es Hptſt. von Braſilien. — 
3) Braſ. Diſtrikt um die Bundeshauptſtadt, 1167 
qkm, (1935) etwa 1,7 Mill. Ew. 

Rio de Oro (amtl. Weſt⸗Sahara), ſpan. Kolonie an 
der Weſtküſte Nordafrikas (33 b AB4), 283 20 qkm, 
(1930) 530000 Ew. (mauriſche Nomaden); Haupt: 
ort Villa Cisneros; Dattel- und Galzausfuhr, 
Fiſcherei. Zwiſchenſtation für den Flugverkehr 
Europa-Südamerika. — Wohl Herodots Ciranis 
u. Ausgangspunkt der Almoravidenzüge des 11. Ih., 
1402 von Bethencourt erforſcht, 1884 von Bonelli 
für Spanien beſetzt. Seine Grenzen wurden durch 
ſpan.⸗frz. Abkommen vom 27. 6. 1900, 3. 10. 1904 
und 27. 11. 1912 feſtgelegt. 

Rio Dulce, der, (5e), 390 km langer argent. Fluß 
(32f C 4), im Unterlauf Saladillo (-iljö) genannt. 
Nio Grande, der, 1) Fluß in Weſtafrika, kommt aus 
dem Gebirgsſtock von Futa Djalon (33 b B6) und 
mündet bei Bolama, — 2) Mündung der Yagda 
dos Patos (32e DE y), 3 km breit, 8 km lang, für 
Ozeandampfer befahrbar. — 3) R. (Sao Pedro do 
R. do Sul, ßaun pgdrü dü⸗), braſ. Hafenſtadt am 
Südufer der Lagda dos Patos (32e DE 8), (1930) 
45000 Ew.; Textilinduſtrie; Flughafen. 

Rio Grande del Norte, der, 2800 km langer Strom 
in Nordamerika (30e D-F 3-5), 580000 qkm 


Nio Grande de Santiago 


Stromgebiet, kommt aus den San Juan Mountains 
und bilder ab El Paſo die Grenze zw. Ver. St. o. A. 
und Mexiko; durchfließt unterhalb von El Paſo einen 
450 km langen Canon und mündet bei Matamoros 
w. Dünen und Strandſeen in den Golf von Mexiko. 
Infolge ſtarken Gefälles und wechſelnder Waſſer⸗ 
führung nicht ſchiffbar. 
Rio Grande de Santiago, der (indian. Zololotlän), 
Strom in Mexiko (32a Cg), entſteht aus Lerma und 
Lajas, 500 km lang, mündet bei San Blas in den 
Stillen Ozean. 
Nio Grande do Norte, nordoſtbraſ, Küſtenſtaat 
(32d E g), 52411 qkm, (1935) 901404 Ew.; Hptſt. 
Natal. Zuckerrohr, Baumwollanbau, Viehzucht 
und Salzgewinnung. 
Rio Grande do Sul, 1) ſüdbraſ. Küſtenſtaat an der 
Grenze gegen Uruguay (32d AB , 8), 283 289 qkm, 
(1935) 3577000 Ew. (½ Mill. Deutſche). — 
2) Südbraſ. Hafenſtadt, + Rio Grande (3). 
Rioja, La (= rlochä), fruchtbare Hügellandſchaft am 
oberen Ebrolrg D r); Getreide⸗, Obſt⸗ und Weinbau. 
Niom (rien), zentralfrz. Arr.⸗Hptſt. nördl. von 
Clermont⸗Ferrand (18 b EF 2), (1926) 10940 Ew.; 
Bahnknoten; Tabak⸗ und Konſervenfabriken. 
Nion, der (im Altertum Phasis), Hauptfluß 
Georgiens (27 b D 2), 314 km (84 km ſchiffbar), 
vom mittleren Kaukaſus, mündet bei Poti mit 
ſumpfigem Delta ins Schwarze Meer. 
Rio Negro, der (oſchwarzer Fluß), 1) I. Neben⸗ 
fluß des Amazonas (32b E ), 1550 km lang 
(1000 km ſchiffbar); entſpringt als Guainia in Ko⸗ 
lumbien und mündet verzweigt (Bifurkation durch 
den Caſſiquiare mit dem Orinoco) bei Mangos. 
Nebenflüſſe: l. Rio Branco (1430 km), r. Rio 
Uaupes. — 2) R. (Rio Negro), füdargent. Steppen⸗ 
fluß (32 f B 6), mit ſtarken Waſſerſchwankungen, 
1000 km lang; entſteht aus Neuquen und Limay 
am Andenoſtrand und mündet bei Viedma in den 
Atl. Oz. Für kleinere Schiffe befahrbar. — 3) R. 
(Rio Negro), größter Fluß Uruguays (321 D 5), 
300 km lang, bis zur Mündung des Colols ſchiffbar; 
mündet ſüdlich von Fray Bentos in den Uruguay. 
Nionero in Vulture, ſüdital. Stadt nördl. von 
Potenza (24b E 3), (1936) 13075 Ew.; Weinbau; 
Viehzucht. 
Nio Preto »fchwarzer Fluß ), ſüdbraſ. Stadt im 
Staat Sao Paulo, am R., nordw. von Rio (32e 
12,3), (1930) als Bez. 163000 Ew.; Mittelpunkt 
eines Kaffeebaubezirks. 
Rio Salado, der, 1260 km langer argent. Nebenfluß 
des Parana, kommt als Rio Pafage oder Juramento 
aus den Kordilleren und mündet unterhalb von 
Santa Fe, 480 km ſchiffbar. 
Nio Sao Francisco, der (= faun fränßſßkö), 
größter Strom Oſtbraſiliens (32d D 3, 4), 2900 km 
lang, 700000 qkm Stromgebiet, entſpringt in der 
Serra da Canaſtra und mündet in zwei Armen unter⸗ 
halb von Penedo in den Atlant. Ozean; zahlreiche 
Stromſchnellen (Paulo⸗Affonſo⸗Fälle, Bo m); nur 
auf Teilſtrecken ſchiffbar. 
Niotinto, ſpan. Bergbauſtadt, 4 Minas de Riotinto. 
Niouw (rau, Riau⸗Archipel), niederl.⸗oſtind. Inſeln 
ſüdö. von Malakka (280 CD 3), 3663 qkm, (1930) 
104340 Ew. (Malaien, Chinefen); Hauptinſeln R. 
und durch die R.ſtraße getrennt Batam. Haupt⸗ 
erzeugniſſe Pfeffer, Erdöl und Zinn. — Die Reſi⸗ 
dentſchaft R. umfaßt außer dem R.⸗Archipel die 
ingga⸗, die Natung⸗, die Anambas⸗, die Tam⸗ 
belan⸗Inſeln, Singkep und Indragiri, 31689 qkm, 
(1930) 299225 Ew.; Hptſt. Tandjung Pinang. 
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Ripen (dan. Ribe), dan. Stadt an der R.⸗Aa, jüp 
von Esbjerg (11 A 1), (1935) 6207 Ew.; Dom 
(113060, im roman. Stil der Rheinlande). Ein 
der berühmteſten dän. Städte des M. A.; in 
auch älteſtes Kloſter Dänemarks. b 
Ripieno (ital., »voll«; Abk.: Rip., R., r.), in der 
vorklaſſ. Muſik Tutti; Ripienſtimmen, die die 
Soli begleitenden Orcheſterſtimmen; Nipienift, 
Orcheſterſpieler. 
Nipley (rſpli), engl. Stadt nördl. von Leeds (Ida 
E 2), (1931) 13415 Ew.; Kohlengruben, Eiſenwerkt, 
Nipon (ripen), engl. Stadt nördl. von Leeds (103 
E a), (1931) 8575 Ew.; Weberei. — Nahebei die 
Ruine der im 12. Ih. gegr. Fountains Abbey, 
Nipon (rſpen), I) Frederick John Robinſon, Vis 
count Goderich (ſeit 1827), Earl of (feit 1533), engl, 
Politiker (Tory), 30. 10. 1782 London, J 28. 7, 
1839 Putney Heath (Lancaſhire), 1806 im Unter: 
haus, 1827 Kolonialminiſter und Peer, Auguſt 1827 
Premier⸗Min. (bis Dez. 1827), 1830 wieder Kolo, 
nialminiſter, 1833—34 Siegelbewahrer, 1841-43 
Präf. des Handelsamts, 184346 Min. für Indien. 
— 2) George Frederick Samuel Robinſon, Marqueß 
(ſeit 1871), brit. lib. Politiker, Sohn von R. 1), 
* 94. 10. 1827 London, f daſ. 9. 7. 1909, 1861 Unter: 
ſtaatsſekretär für Indien, 1863 Kriegs⸗Min., 1869 
Staatsſekretär für Indien, unter Gladſtone 18687 
Präſident des Rats, trat 1874 zum Katholizismus 
über. 1880 durch Gladſtone Vizekönig von Indien 
trotz ſtarker Anfeindung; ſchränkte die Rechte 
der Europäer in Indien ein. 1886 1. Lord der 
Admiralität, 1892—95 Kolonialminiſter, 1903-05 
Geheimſiegelbewahrer. 
Nipoſto, Stadt auf Sizilien (24b E 6 und NEE), 
(1936) 11594 Ew.; Weinbau; Hafen. 
Rippe 4 Rippen. — Im Bauweſen der tragende, 
ſteinerne oder ſelbſtändig gemauerte Grat zur Auf: 
nahme der Kappen beim + Gewölbe; f auch Gotit 
(Sp. 130). — In der Technik eine Querwand zu 
den Wandungen von Maſchinen, Eiſenkonſtruk, 
tionen uſw., zur Abſtützung und Verſteifung (Stütz 
R.) oder zur Verbeſſerung der Wärmeableitung 
(Kühl⸗R.). — In der Weberei + Grat. 
Nippelmarken, wellenförmig verlaufende Furchen 
auf Schnee⸗, Schlamm: oder Candoberflächen, durch 
ſtrömendes Waſſer oder Wind entſtanden. Au 
foſſil in ſandigen Geſteinen, z. B. auf Muſchelkalk, 
in Buntſandſtein. 
Rippen (Costae), die den Bruſtkorb bogenförmig 
umſchließenden, ſpangenartigen Gfeletteile, aus 
einem knöchernen und einem knorpeligen Teil be⸗ 
ehend, ſitzen zu je einem Paar beweglich an den 
irbeln an. An jeder Rippe unterſcheidet man das 
Köpfchen, den Hals und den Körper. Es find 18 
Paare ſolcher Bruſt⸗R. vorhanden, von denen nur die 
erſten 7 Paare als wahre R. (Costae verae) mit dem 
R.knorpel vorn das Bruſtbe in erreichen und mit ihm 
verbunden find, während die folgenden 3 Paare als 
falſche R. (Costae spuriae) bezeichnet werden. Die 
Knorpel des 8.—10. Paares legen ſich jeweils an den 
Knorpel der vorhergehenden R. an, die des 11. u. det 
12. Paares enden frei zw. den Muskeln der Bauch⸗ 
gegend. An Länge nehmen die R. von der 1. bis zur 
7. oder 8. zu, dann wieder ab. Vgl. Beilage zu 
Menſch. — R.brüche verurſachen Schmerzen beim 
Atmen, heilen bei zweckmäßigem Verband (far. 
verband) ziemlich ſchnell, werden nur gefährlich, 
wenn die Bruchenden das R. fell (A Bruſtfell) durch⸗ 
dringen und die Lunge verletzen. 
Nippenfarn (Gemeiner R., Blechnum spicant; 
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Abb.), in feuchten Wäldern, in Schluchten, in der 
Nähe von Torfmooren verbreiteter Farn mit ver⸗ 
chieden geſtalteten Blättern. Die auf dem Boden 
buͤſchelig ausgebreiteten, überwinternden, unftucht⸗ 
baren Wedel ha⸗ 
ben breit⸗lanzett⸗ 
liche, lederartig⸗ 
kahle Fiedern, die 
aufrecht ſtehenden 
fruchtbaren da⸗ 
gegen ſchmal⸗ 
lineale ‚unterfeits 
ganz mit den 
Gporangienhärf⸗ 
chen bedeckte 
iedern, 
ippenfell, fe- 
röſe Membran, 
4 Bruſtfell. 
Nippenfellent⸗ 
zündung (Pleu⸗ 
keitis, die, grch.), 
entzündliche Er⸗ 
krankung der 
Innenhaut der 
Bruſthöhle und 
des Lungenfells, einſeitig u. doppelſeitig auftretend. 
Bei Schrumpfung der erkrankten Gebiete (Innen⸗ 
gan der Bruſthöhle nebſt benachbart gelegener 
ungenteile) Einziehung der Bruſtwand (Pleuritis 
deformans). Anfangs ift die R. meiſt »trocken⸗ 
(P. sicca), fpäter kommt es zu einem wäßrigen, 
blutigen oder eitrigen Erguß (P. serosa, P. hae- 
morrhagica, P. purulenta). Ulrſachen: Erkältung, 
Lungenentzündung, Tuberkuloſe, Pneumothorax, 
bösartige Geſchwülſte. Kennzeichen: heftige, ſtechende 
Schmerzen beim Atmen, Atemnot. Behandlung: je 
nach dem Grundleiden, bei Erkältung genügen 
Wärme und Jodanſtrich der Bruſtwand, bei Flüſſig⸗ 
keitsanſammlung Schmierſeifenumſchläge oder Ab⸗ 
laſſen der Slüffigkeit mittels eingeführter Hohlnadel, 
bei Vereiterung häufig operativer Eingriff (Rippen⸗ 
Bei den Haustieren kommt 
die R. in denſelben e vor, entſteht aber ſeltener 


Gemeiner Rippenfarn (bie aufrecht 
ſtehenden Wedel bilden Sporen). 


elige oder ſphäroide 
Seal Von Nm mit 
einem ſtatiſchen Sin⸗ 
nesorgan (Gleichge⸗ 
wichtsorgan) verſehe⸗ 
nen apikalen Pol laufen 
in ſedem Quadranten a, 
im ganzen alfo 8 meridionale Reihen (Rippen) von 

intereinander gelegenen, quergeftellten Ruderplatten 
über die Körperoberfläche, die aus miteinander ver⸗ 
ſchmolzenen Wimpern beſtehen; ſie bewegen durch 
ihren Schlag das Tier im Waſſer vorwärts. Am ande⸗ 
ten Pol liegt in Form eines Querfpalts die Mundöff⸗ 
nung, die in ein ektodermales Schlundrohr führt. Das 
Schlundrohr erweitert ſich zu dem Magen und dem 
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Melonenqualle (Beroe ovata). 


Rifa Paſcha 


dahinterliegenden Trichter, von dem jederfeits ein 
ſich zweimal gabelnder Kanal ausgeht, an den ſich je 
ein unter der betr. Rippe entlang laufendes, beider⸗ 
ſeits blind endigendes Rippengefäß anſchließt. Auf 
der Apikalſeite jederſeits eine Taſche, auf deren Grund 
ein lang ausſtreckbarer Fangfaden entſpringt, mit 
Klebzellen beſetzt, die zum Feſthalten von Beute 
dienen. Die R. ſind Zwitter. Infolge der reichlich 
entwickelten meſodermalen Gallerte enthalten die R. 
einen hohen Prozentſatz von Waſſer, einige bis zu 
99 oH. Die R. leben pelagiſch, vornehmlich in den 
wärmeren Meeren. Einige können leuchten. 

In der Nordſee und der weſtl. Oſtſee findet ſich die 
bis 13 mm lange Pleurobrachia rhodopis. Einen 
in der Transverſalebene zuſammengepreßten, mit 
2 mächtigen Lappen jederſeits des Mundes und mit 
langgeſtielten Taſtpapillen verſehenen Körper beſitzt 
die im Mittelmeer und bei den Kanariſchen Inſeln 
und den Azoren heimiſche, bis 25 cm große Eucharis 
multicornis. Als ein etwa 8 cm breites und bis 
zu 1,5 m langes, wunderbar glasklares Band er⸗ 
ſcheint der Benusgürtel (Cestus veneris), der im 
Mittelmeer, im Atlant. und im Stillen Ozean vor: 
kommt; er verbreitet auf Reize hin ein blaugrün 
bis ultramarinblau fluorefzierendes Licht. Einen 
langgeſtreckt⸗ eiförmigen Körper, der grauweißlich 
oder rötlich opak erſcheint, haben die Arten der der 
Sangfäden entbehrenden Melonenquallen, die 
bis 16 cm lange Bero& ovata (Abb.) und die bis 
20 cm lange B. forskali aus dem Nlittelmeer und 
dem Atlant. Ozean. 

Nip(p)erdä, Johann Wilhelm, Herzog von, 7. 3. 


1680 Groningen, f 5. 11. 1737 Tetuän, Schüler des 


Kölner Jeſuitenkollegs, ging als holl. Botſchafter nach 
Madrid, wo ihn Alberoni zum Direktor ſeiner Tuch⸗ 
fabriken ernannte. Nachdem R. Alberonis Sturz 
erwirkt hatte, wurde er Oberaufſeher aller Fabriken 
in Spanien, 1721 allmächtiger Günſtling Philipps V. 
und Marines, Kriegs: und Finanz⸗Min., 7 ges 
ſtürzt, bis 1728 eingekerkert. Er hop nach London, 
ging 1730 nach Marokko, wo er ein großes Reich 
mit Hilfe des dt. Abenteurers v. Neuhoff, »Königs⸗ 
von Korſika, gründen wollte, ſtarb im Elend. 
Rips, der (engl.), eine aus der Leinwandbindung 
(4 Bindungen) abgeleitete Gewebebindung mit 
deutlich hervortretenden Längs⸗(Kett⸗R.) od. Quer: 
rippen (Schuß⸗R.). Die Rippen können entweder 
durch Einſchären (4 Weberei) oder Einſchießen von 
dickeren Fäden oder dadurch gebildet werden, daß 
man in der Ketten⸗ oder in der Schußrichtung 
mehrere Fäden nebeneinander gleichbinden läßt. R. 
wird verwendet bef. zu Kleider, Möbelſtoffen und 
Bändern. Die Rippen können auch muſtergemäß 
angeordnet werden (Jacquard-⸗R., ſchäkar⸗). Eine 
andere Art der Muſterung erhält man durch Moirieren 
(4 Appreturmaſchinen, Sp. 470). Schußfäden mit 
dicken und dünnen Stellen ergeben den Flammen ⸗ 
(Wellen⸗) R. 

Ripuarier (Ribuarier, lat., »Uferbemwohnere), 
Name der öſtl. 4 Franken am Mittelrhein. 
Nipugriſches Geſetz (lat. Lex Ribuaria od. Ripu- 
ariorum), Geſetzbuch der ripuariſchen Franken, zum 
größten Teile nach dem Vorbild der Lex Salica 
(Saliſches Geſetz) ausgearbeitet, in merowing. Zeit, 
wahrſcheinlich unter Dagobert 1. (} 638), entſtanden. 
Niſaljt, der oder das (ital. risalto), Mauervorſprung 
in voller Höhe des Gebäudes, zur Gliederung der 
Front, je nach Lage als Mittel⸗, Seiten, oder Eck⸗R. 
bezeichnet; beſ. in der Barockbaukunſt verwendet. 
Niſg Paſcha, Ali, türk. General, * 1859, f 31. 10. 


4⁵⁰ 


* 
2 x : x — : 5 Ya 2 


Niſa Tewfit 


1932 Konftantinopel, in Deutſchland milit. gebildet, 
1908 unter der Herrſchaft der Jungtürken Kriegs: 
Min., führte im Balkankrieg den Oberbefehl an der 
türk. Weſtfront, im Weltkrieg zeitweilig in Jemen, 
11. 11. 1918 Marine⸗Min., 2. 10. 1919 bis 3. 3. 
1920 Großweſir. 
Rifa Tewfik, cürk. Philoſoph, * 1861 Konſtanti⸗ 
nopel, Begründer der modernen Philoſophie in der 
Türkei, zeitweilig Bildungs⸗Min. in Transjordanien, 
ſpäter in Syrien lebend, verfaßte ein philoſ. Wb. 
in türkiſcher Sprache. 
Nisberme (frz.), waagerechter Abſatz auf der 
äußeren Böſchung einer Mole. 
Nisca (⸗ke), engl. Stadt nördl. von Newport (16a 
CD 5), (1931) 1660 Ew.; Kohlen- u. Eiſengruben. 
Niſe, ſchleierartiges, unterm Kinn von Ohr zu Ohr 
reichendes, Hals und Teile der Bruſt bedeckendes 
Kopftuch der Frauen im 13.—14. Ih. 
Niſiko, das (ital.), Wagnis, Gefahr, bef. des wirt⸗ 
ſchaftl. Mißlingens und Verluſtes. Wirtſchaften iſt 
immer mit Riſiken verbunden, weil es unmöglich 
iſt, den zukünftigen Ablauf der den Erfolg des Wirt⸗ 
ſchaftens beſtimmenden Ereigniffe voll zu überſehen. 
Die Produktion kann mißlingen(Produktions⸗R.), 
Vermögenswerte können durch Schadensereigniſſe, 
Verderben, Veralten uſw. entwerten (Vermö⸗ 
gens⸗R.), der Abſatz der Erzeugniſſe kann zu einem 
angemeſſenen Preis ganz oder teilweiſe unmöglich 
RR (Preis-R., Abfatz⸗R.), eingeräumte Kredite 
önnen verlorengehen (Kredit⸗R.) uſw.; letztlich 
iſt das ganze Kapital des Wirtſchaftsbetriebs der 
Gefahr des Verluſtes ausgeſetzt (Kapital⸗R. als 
eigentliches Unternehmer: R.), Eine wichtige 
Aufgabe der Betriebsführung iſt daher die R.- 
politik, d. h. die Wahrnehmung der gegen das R. 
u ergreifenden Maßnahmen: Vermeidung zu hoher 
Riſtken, Riſikenmiſchung, Umwandlung des R. in 
feſte Koſten durch Verſicherung, Abwälzung des R. 
auf den Partner im Geſchäftsverkehr durch entſpr. 
Vertragsgeſtaltung uſw. Kein Betrieb jedoch kann 
ſich allen Riſiken oder auch nur den ſeinen Erfolg 
am ſtärkſten bedrohenden entziehen; er verſucht 
daher, als Entgelt für die Übernahme der mit dem 
Wirtſchaften verbundenen Riſiken in den Preis ſeiner 
Leiſtungen eine R.prämie einzukalkulieren, ander- 
ſeits ſammelt er Rücklagen zur Deckung etwa ein⸗ 
tretender Verluſte an. Die nat. ⸗ſoz. Wirtschafts, 
politik hat durch die Sicherung einer voll beſchäftig⸗ 
ten, auf lange Sicht planenden Wirtſchaft das R. 
der Wirtſchaft ſtark vermindert. 
Niſikoverſicherung, jede Verſicherung, bei der ein 
Schadensfall zwar eintreten kann, aber nicht un⸗ 
bedingt eintreten muß. f auch Lebensverſicherung. 
Niskant (frz.), gefährlich, gewagt. — Riskieren, 
wagen, Gefahr laufen. 
Nisle (Rille, ril), 148 km langer Fluß in Nord⸗ 
frankreich (18a Fa), mündet in das Mündungs⸗ 
becken der Seine; 30 km ſchiffbar. 
risoluto (ital.), muſ. Vortragsbezeichnung: ent⸗ 
ſchloſſen, energiſch. 
Risorgimento, das (ital., ⸗ördſchi⸗, »Wieder⸗ 
gen, die Zeit, in der Italien feine Unabhängig: 
eit und Einheit erkämpfte, 1815 bzw. 1848—70; 
4 Italien (Sp. 498 ff.). Lit.: Ztſchr. »II R. ita- 
liano« (ſeit 1908) und »Rassegna storica del R.« 
1 1914). Die neuere Lit. zuſammengeſtellt bei 
Salbatorelli, »Sommario della storia d’Italia« 
1938; De Biaſe, »Il problema delle ferrovie nel R. 
italianos 1940; Valſecchi, »L’unificazione italiana 
e la politica europea dalla guerra di Crimea alla 
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guerra di Lombardia 1834-59 1940; dazu die 
Veröffentlichungen des Istituto per la Storia dd 
R. Italiano in Rom. | 
Niſotto, der (ital.), in Butter, Fleiſchbrühe uf, 
gedünſteter Reis, auch mit Zuſatz von Leber, Pilzen, 
Niſpe, ein 4 Blütenſtand. [Käſe u. a, 
Niſpengras (Poa), Gräſergattung mit lockerer 
Riſpe; etwa 100 Arten in allen gemäßigten und 
kalten Gebieten. Wieſen-R. (P. pratensis), bis 
1 m, ausdauernd, raſenbildend, mit unterirdiſe 
Ausläufern, Riſpe aus blaugrünen, oft violett über: 
laufenen Ahrchen zur Blütezeit ausgebreitet. auf Wie, 
fen, an Wegen, in lichten Waldungen, wertvolles, 
ergiebiges 1 Einjähriges R. (Angers, 
Sau-, Gerabrunres, P. annua), ein- oder zweijährig, 
bis 40 cm, mit lockerer, einſeitswendiger Riſpe, auf 
Kultur⸗ und Brachland, Wegen, zw. Straßen 
pflafter, über die ganze Erde verbreitet. Alpen⸗R. 
(P. alpina), auf Matten und Geröllhalden 8 
Gebirge, mit lockerblütigen Ahrchen, oft mit Brut, 
knoſpen (Abb. 4 Lebendiggebärende, Sp. 346). 
Niß, Bez. für eine Architektur⸗ oder eine techn. 
Zeichnung, wobei Aufriß die Darft. der Anſicht, 
Grundriß die des waagerechten Schnittes durch den 
betr. Gegenſtand bedeuten. Vgl. Bauplan. 
Niß, die, 1) r. Nebenfluß der Donau in Württ. 
(53 E 2), mündet nad) 60 km bei Erſingen; nach ihr 
benannt ift die R.⸗Eiszeit (4 Eiszeit, Sp. 648); 
2) r. Nebenfluß der Iſar im Karwendelgebirge, 
fließt durch die Hinterriß und mündet bei Vorderriß. 
Rift, 1) Johann v., Gchriftfteller, * 8. 3. 160) 
Ottenſen b. Altona, f 31. 8. 1667 Wedel a. Elbe 
als ev. Prediger, von Ferdinand III. 1644 geadelt; 
ekrönter Dichter; kaiſerl. Pfalzgraf, Stifter des 
lbſchwanenordens (1656), neben Opitz der am 
eſehenſte 1 9175 feiner Zeit, ſchrieb über 630 5. T. 
Ban geiftl. Lieder, darunter aber auch echte und 
ſtarke, wie z. B. »O Ewigkeit, du Donnerworte, ver⸗ 
faßte in feiner Jugend ein Geſchichtsdrama (eines der 
erſten der dt. Lit.) »Perfeuss 1634, allegor. Schau⸗ 
ſpiele mit z. T. plattdeutſchen Zwiſchenſpielen: Das 
Friede wünſchende Deutſchlande 1647, »Das Friede 
jauchzende Deutfchland« 1653 (beide hrsg. 1864); 
in Proſa die ziemlich geckenhaft⸗ſelbſtbiogr. Mo 
natsgefpräche« 1663-64. Neuausg. der Dichtungen 
1885. Lit.: T. Hanſen 1872; Kern 1909; Jericke 
1928; Heins 1930. — 2) 35 Georg, Diplor 
mat, 23. 11. 1775 Niendorf b. Hamburg, f 5-2. 
1847 Schleswig, 1806-07 dän. Geſandter in 
London, 1808—13 in Hamburg. 1834—46 Mitglied 
der ſchlesw.⸗holſt. Provinzialregierung auf Gottorp. 
Deutſchfreundlich geſinnt, wirkte für dt. Kultur in 
Dänemark; »Lebenserinnerungeng hrsg. 188088, 


Niſte, eine Handvoll Baftfafer. 3 Bde. 


Riſtgriff. 


Niſtgriff, im Turnen Gerätegriff, bei dem ſich det 
Handrücken oben, der Daumen unten befindet (Abb.). 
Riftie (>iech), Jovan, ſerb. Politiker,“ 17. 1. 1831 
Kragujevac, f 4. 9. 1899 Belgrad, 1867 kurze Zeit 
Außen⸗Min., 1868-73 Mitgl. der Regentſchaft, 
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Riſtin 
1873, 1875 und April 1876-80 Min. : Praſ., ſchloß 
ih eng an Rußland an, vertrat Serbien auf dem 
ir Kongreß und erreichte dort Unabhängigkeit 
und Gebietsvergrößerung. 1887 bildete er wieder 
eine liberal⸗radikale Regierung (bis Jan. 1888). Nach 
Milans Abdankung war R. 1889 —9g leitendes Mit⸗ 
lied der Regentſchaft. Er ſchrieb: »Die auswärtigen 
iehungen Serbiens 18487241887 1901, 3 Bde., 
»Diplomatifche Geſch. Serbiens z. Z. der ferb. Kriege 
um die Befreiung und Unabhängigkeit e 
1896-98, 2 Bde. [fitäre Hauterkrankungen. 
Niftin, das, Mittel gegen Krätze und andere para⸗ 
Niſtorno, das oder der (ital.), in der Verſicherung 
das unter gewiſſen Vorausſetzungen (ſo bei Wegfall 
des berſicherten Intereſſes) geltende Recht des Ber: 
ſſcherungsnehmers auf Rückzahlung der Prämie 
nach Abzug der R.⸗(Geſchäfts⸗) Gebühr als Koſten⸗ 
forderung des Verſicherers (vgl. 88 894ff. HGB.; 
68 VVG.) 
ta, das (ſanskr.), nach älteſter indoariſcher Auf: 
faſſung, im Rig⸗Weda, Bez. für die unperſönliche 
harmoniſche und zugleich harmoniſierende Welt⸗ 
ordnung, in die der Menſch organiſch eingegliedert 
iſt, als diesſeitiges Geheimnis und Grund aller 
Natur⸗ aber auch aller ſittl. Geſetze, ſei es, daß das R. 
über den Göttern thront (vorwiegende Auffaſſung), 
fei es, daß dieſe das R. regieren; einen R.kult gab es 
wohl nicht; mit dem R. wurde fpäter bef. 4 Waruna 
in Beziehung geſetzt. Mit dem Rückgang des 
ariſchen und dem Vordringen des nichtariſchen Ein⸗ 
ſchlags in der ind. Religion wird die R. porſtellung, 
die fi auch im Aweſta findet, alfo gemein⸗ariſches 
Weltanſchauungsgut zu fein ſcheint, gänzlich durch 
die (fataliſtiſch⸗magiſche) des Karma abgelöſt. 
Lit.: b. Weſendonck, »Das Weltbild der Jranier⸗ 
1933; Hauer, »Glaubensgeſch. der Indogermanen« 
Bd. x, 1937. 
ritardando (feltener retardando, ital., Abk.: ritard. 
od. rit.), muſ. Tempobezeichnung: langſamer werdend. 
eite (lat.), förmlich, feierlich. auch Doktor. 
Nitenkongregation, 1388 von Sixtus V. gegr. 
Kardinalskollegium (kongregation) an der päpſtl. 
Kurie mit 3 Abr. 1) für die Riten u. Zeremonien 
der Kirche, 2) für neue Selig⸗ und Heiligſprechungen, 
3) für Überprüfung früherer Selig⸗ und Heilig⸗ 
ſprechungen ſowie der liturgiſchen Ba er. 
Nitenſtreit (Akkommodations⸗, d. h. Anpaſſungs⸗ 
ſtreit), Auseinanderſetzungen innerhalb des röm. 
Katholizismus darüber, wieweit Miſſionstätigkeit, 
Kult, Riten der religiöfen und ſonſtigen Eigenart der 
miſſionierten Länder, beſ. Chinas, angepaßt werden 
dürften, was beſ. die Jeſuiten, oft unter päpftlicher 
Mißbilligung, weitgehend befürworteten. Der R. 
iſt bezeichnend für die zweideutige konfeſſionelle Hal⸗ 
tung gegenüber arteigenen Sitten und Bräuchen. 
ritenuto (ital.), muſ. Vortragsbezeichnung: (im me⸗ 
lodiſchen Fluß) »zurüd'gehalten«. 
Nitornell, das (Stornello, ital., »Wiederkehr⸗), in 
der Li t. alte Strophenform des ital. Volksliedes, der 
TLerzine verwandt, Zzeilige Strophe, deren 1. und 
3. Vers (meiſt sfüßige Jamben, 1. Zeile oft nur 
albvers) gewöhnlich reimen. Dt. R.e von Rückert, 
lh. Müller, Storm u. a. Lit.: Schuchardt 1875. 
— In der Muſik 1) in der frz. und der ital. Lied 
muſik des 13.15. Jh. die refrainartig am Schluß 
jeder Strophe wiederkehrende Melodie; 4 Kehrreim. 
2) Bor: und Nachſpiel oder Beantwortung ſoliſtiſch 
vorgetragener Muſik, aus deren Stoff fie gebildet 
Ind, in Sololiedern des 17. Ih., in der Dakapo⸗ 
ie und im Inſtrumentalkonzert des 18. Ih. 
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Nitſchl, 1) Albrecht, ev. Theolog, * 25. 3. 1822 
Berlin, f 20. 3. 1889 Göttingen, Prof. daf. feit 1864, 
entdeckte im Anſchluß an Kant und im Kampf gegen 
den Materialismus des 19. Ih. die rel. Werte im 
ſittl. Leben, indem er Religion, verkörpert im Ethos 
feines Ideals des »ſittlichen und tätigen Chriſten⸗ 
menſchene, zum ſelbſtändigen Faktor des Kultur» 
lebens erhob, unter Abſage an alles abſtrakt äſthet. 
oder metaphyſ. Denken einerſeits, an jede engſtirnige 
Kirchlichkeit anderſeits. Dadurch bereicherte er das 
kirchl. Leben und wirkte in der Theologie ſchulbildend 
(Altritſchlianer und, auch an Lagarde ſich aus⸗ 
richtend, Jungritſchlianer; bedeutendſter R. ſchü⸗ 
ler 4 Rade). R.s rel.⸗theol. Denken bewegte ſich um 
die Brennpunkte: »Verſöhnungs und »Reich Gottesg 
und wurde zum Ausdruck bürgerlicher Frömmigkeit. 
Schriften: »Die chriſtl. Lehre von der Rechtfertigung 
u. Verſöhnunge 1870-74, 3 Bde., »Unterricht in der 
chriſtl. Lehren 1875, »Die chriſtl. Vollkommenheits 
1874, »Theologie u. Metaphyſik« 1881. Lit.: Otto 
R. (Sohn, 1860, Theolog) 1892-96, 2 Bde. — 
2) Friedrich Wilhelm, Altphilolog, Begründer der 
altlatein. Forſchung, * 6. 4. 1806 Groß⸗Vargula 
b. Erfurt, f 9. 11. 1876 Leipzig, 1832 Prof. in Halle, 
1833 Breslau, 1839 Bonn (hier und in Feipsig alt⸗ 
philolog. Lehrer Nietzſches), 1865 Leipzig; Ausg. des 
Plautus; »Parergas« 1845, »Opusculas 1866—79. 
Nitteburg, Dorf in der Prov. Sachſen, an der Uns 
ſtrut, (1939) 326 Ew. — Vielleicht Ort der Ungarn» 
ſchlacht (bei Riade) Heinrichs I. von 933. 
Nittelmeyer, Friedrich, zuerſt ev. Theolog, dann 
Leiter (»Erzoberlenker«) der von ihm 1922 gegr. 
Sekte 4 »Chriſtengemeinſchafte, * 5. 10. 1872 Dils 
lingen (Donau), f 24. 3. 1938 Hamburg. Als geiſt⸗ 
voller Prediger bekannt (Predigtband: »Leben aus 
Gottes 1911). Später ſtark durch I und Lehre 
des Anthropoſophen 1 Steiner beeinflußt. Weitere 
Schriften: »Buddha oder Chriſtus 24 1910, »Jeſuse 
1912, 19202, »Nietzſche und die Religions 1917, 
»Tolſtojs rel. Botſchafta 1922, »Meine Lebens» 
begegnung mit Rud. Steiners 1928. Seit 1923 
Hrsg. der p Hen »Die Chriſtengemeinſchafts. 
Nitten (ital. Renpn), ital. Plateaulandſchaft nordö. 
von Bozen (21 Ca), 1000—1200 m hoch; im N. das 
Rittnerhorn (2261 m); leicht erreichbar mit der 
R.bahn. Sehenswerte Erdpyramiden. 
Nitter, Krieger zu Pferde, + Rittertum. Über die 
Kampfweiſe der K. auch: Kampfart (Sp. 767 f.), 
Kavallerie (Sp. 995). Abb. 4 Beilage »Deutſche 
Kunſt« VIII, 3. — f auch Adel. 
Nitter (Papilioniden, Papilionidae), Schmetter⸗ 
lan große Tagfalter, meift in den Tropen 
und Zentralaſien; Raupen im Nacken mit zwei vor» 
ſtülpbaren Fleiſchzapfen, deren Abſonderung ſtark 
riecht; Puppen am Hinterende angehängt und in der 
Mitte durch einen gürtelartigen Querfaden befeſtigt. 
Hierher: 1 Apollo, 4 Schwanzfalter. Bisweilen 
werden auch + Weißlinge (als Unterfamilie dann als 
Piörinae bezeichnet) u. R. (als Unterfamilie Papi- 
lioninae) als Familie Papilionidae zufammengefaßt. 
Ritter, 1) Alexander, Geiger u. Komponiſt der Hoch⸗ 
romantik,“ 27. 6. 1833 Narwa, f 12. 4. 1896 
München, zur Neudeutſchen Schule Liszts gehörig, 
befreundet mit H. v. Bülow und dem jungen Rich. 
1 rauß. Opern (»Der faule Hanse 1885, Wem die 
rone ?« 1890), ſinfoniſche Dichtungen, Lieder. Lit.: 
A 1907.— 2) Chriſtian, 
irchen⸗ und Klavierkomponiſt des Barocks (Enkele 
ſchüler von Heinr. Schütz), * um 1645, f nach 
1725 Hamburg (7), feit 1688 Hofkapellmeiſter in 
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Stockholm. Lit.: Buchmayer (in: »Riemann⸗Feſt⸗ 
ſchrifts 1909).—3) Georg Dietrich Auguſt, Ingenieur, 
* 11. 12. 1826 Lüneburg, f daſ. 26. 2. 1908, Prof. 
der techn. Mechanik an der Techn. Hochſchule in 
Hannover. Nach ihm benannt das »R.ſche Schnitt⸗ 
verfahrens zur Beſtimmung der Stabkräfte von 
Fachwerkträgern. — 4) Gerhard, Hiſtoriker,“ 6. 4. 
1888 Bad Sooden, 1924 Prof. in Hamburg, ſeit 
1925 in Freiburg i. Br.; ſchrieb: »Die preuß. Kon⸗ 
ſervativen u. Bismarcks dt. Politik 1838764 1 1g, 
„Studien zur Spätſcholaſtika 921-27, 3 Tle., „Luther 
der Deutfche« 1925, 193385, »Stein, eine polit. Bio: 
graphies 1931, 2 Bde., „Friedrich d. Gr. 1936, 
»Die Heidelberger Univerſitäté Bd. 1 (M. A.), 
1936, u. a. — 5) Johann Wilhelm, Phyſiker,“ 16. 12. 
1776 Samitz (Schleſien), T 23. 1. 1810 München als 
itglied der Akademie der Wiſſenſchaften, urſpr. 
Apotheker, entdeckte das ultraviolette Licht und die 
galvaniſche Polariſation, baute die Ladungsſäule 
(einen se des Akkumulators), ſchrieb u. a.: 
„Beiträge zur Kenntnis des Galvanismuss 1800-03, 
2 Bde., „Phyſikaliſch⸗chem. Abh.« 1806, 3 Bde., 
„Fragmentes 1810, Neuausg. 1938.— 6) Karl, Geo⸗ 
taph, * 7. 8. 1779 Quedlinburg, F 28. 9. 1859 
Berlin, daß, feit 1820 Prof.; neben A. v. Humboldt 
der Neubegründer der wiſſ. Geographie. »Europa⸗ 
1804-0, 2 Bde., »Die Erdkunde im Verhältnis zur 
Natur u. Geſchichte des Menſchens 1817/18, 2 Bde. 
Karl⸗R.⸗Stiftungen in Berlin (1860) und Leipzig 
(1861) für Reifen u. Forſchungen. — 7) Karl, Sohn 
von Hermann R. (4 Bratſche), Filmregiſſeur und 
Produftionsleiter, * 7. 11. 1888 Würzburg, Vor⸗ 
kämpfer des künſtler. Films, urſpr. aktiver Offizier, 
einer der erſten dt. Flieger, nach dem Weltkrieg Mit⸗ 
arbeiter der „Fliegenden Blätter«, kam 1926 als 
Zeichner und Propagandiſt zum Film, ſeit 1933 bei 
der Ufa (Mitgl. des Kunſtausſchuſſes), drehte die 
ſtaatspolitiſch wertvollen Filme »Verrätere, »Unter⸗ 
nehmen Ara Urlaub auf Ehrenworte, „Pour 
le merites, „Legion Condors. Daneben zahlr. Spiel⸗ 
filme: »Patriotens, »Capriccios, »Hochzeitsreiſes 1939 
(nach de Coſters Roman), »Bal par&« 1940 u. a.; ſeit 
1938 Mitgl. des Präſidialrats der Reichsfilmkammer, 
Reichs⸗Kulturſenator, 1939 mit dem Profeſſortitel 
ausgezeichnet. — 8) Moritz, Hiſtoriker,“ 16. 1. 1840 
Bonn, f daf. 28. 12. 1923, dort 1873-1911 Prof., 
ſchrieb: »Geſch. der Dt. Unions 1867-73, 2 Bde., 
„Dt. Geſch. im Zeitalter der Gegenreformation und 
des Dreißigjähr. Sriegese 1887190, 3 Bde., 
„Die Entwicklung der Geſchichtswiſſenschaft an den 
era Werken betradjtet« 1919, gab heraus: 
„Briefe und Akten zur Geſch. des Dreißigjährigen 
Krieges« 1870-7, 3 Bde. 
Nitterakademien, Adelsſchulen in Form von 
Internaten im Gegenſatz zu den bürgerlich ⸗huma⸗ 
niſtiſchen Gymnaſien ungefähr ſeit dem Dreißigjähr. 
krieg, Blüte um 1700. R. beftanden u. a. in Bran⸗ 
denburg, Kaſſel, Liegnitz, Lüneburg, Tübingen, 
Wien, Wolfenbüttel, um die Söhne von Adligen 
(Rittern) zu Beamten und Offizieren am Hofe des 
Fürſten weltmänniſch (Ideal des + Galanthomme), 
politiſch und milit. zu erziehen. Beſ. bedeutfam die 
R. Friedrichs d. Gr. in Berlin. auch Höhere Schule. 
Lit.: Ziehen, »Die R. in Brandenburgs 1928. 
Nitterbünde (Rittergeſellſchaften), Werde gene 
der Ritterſchaft der Territorien im 14. u. im 15. Ih., 
oft gegen den Landesherrn gerichtet; häufig gingen 
die R. verſchiedener Territorien gemeinſam bor. Die 
bekannteſten R. ſind Georgenſchild, Löwenbund, 
Martinsvögel (Schlegeler). 
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Nitterbufch, Paul, Staats- und Völkerrechtslehre, 
Beauftragter des Reichswiſſenſchaftsminiſters für 
den Einſatz der Geiſteswiſſenſchaften im Kriege, 
* 25. 3. 1900 Werdau (Kr. Torgau), 1933 Prof. in 
Königsberg, 1935 in Kiel, Leiter der Reichsarbeits⸗ 
gemeinſchaft für Raumforſchung, bemüht um die 
Neugeſtaltung der dt. Univerſität im nat. ⸗ſoz. Geift; 
»Volksſouveränität und Parlamentsfouveränität in 
Englands 1929, »Idee und Aufgabe der Reichsunis 
berfität« 1935, Demokratie und Diktaturs 1939, 
Hochſchule und Wiſſenſchaft im Krieges 1940, „Jul 
Geſch. des Intelligence Services 1940 u. a.; Hrsg. 
der fer. »Raumforſchung und Raumordnunge, 
Nitterdramen, unter dem Einfluß von Goethes 
»Götz von Berlichingen« (1773) entftandene Dramen 
des »Sturm und Drang, in denen das mittelalterl. 
Rittertum meiſt ſehr ſchablonenhaft berherrlicht 
wird (M. b. Klinger, »Ottos 1774, Joſef August 
Graf v. Törring [* 1753, F 1826; »Agnes Ber, 
nauerins 1780], Dogg Marius Babo [* 1736, 
1822; „Otto von Wittelsbachs 1782). Auch 
Kleiſts „Käthchen von Heilbronne fl. ein »großes 
hiſtor. Ricterſchauſpiels, das aber wie der Götze 
alles Schema hinter ſich läßt. 
Nittergebirge, nach Karl Ritter benannte Kette 
des Nan⸗ſchan⸗Gebirges (2gEF 4), etwa 6000 m hoch, 
Nittergüter (lat. praedia nobilia oder equestria), 
bis zur Auflöſung des alten Dt. Reiches ländliche 
Beſitztümer, deren Eigentümer zu Kriegsdienſten 
(ſpäter durch Geldleiſtungen erſetzt, daher Ritter⸗ 
denen verpflichtet waren und dafür gewiſſe 
orrechte genesen, Mit der Zeit galten dieſe Vor⸗ 
rechte, deren Beſitz zumeiſt Ritterbürtigkeit bedingte, 
als Zubehör der R. Solche Vorrechte waren Be⸗ 
freiung von beſtimmten Laſten (Steuer, Einquar⸗ 
tierung, landesherrliches Jagdregal, Landfronden, 
Gemeindelaſten, Bannrechte), Zollfreiheit, Lands 
5 e höherer Gerichtsſtand, Jagd-, Fiſcherei⸗ 
und Braugerechtigkeit, Mühlzwang und andere 
Bannrechte. Vielfach waren mit den Rin 4 Patri⸗ 
monialgerichtsbarkeit und Polizeiſtrafgewalt über 
die leibeigenen Bauern verbunden, was bef. in Oſt⸗ 
deutſchland zu ſchlimmſten Ausſchreitungen führte 
(4 Leibeigenſchaft). Nach Aufhebung der feudalen 
Agrarverfaſſung und Einführung der kommunalen 
Selbſtverwaltung wurden erft im 19. Ih. dieſe Bor 
rechte nach und nach beſeitigt. Während früher nur 
Adlige R. beſitzen durften, konnten ſie ſeitdem auch 
Bürgerliche erwerben. Beſ. das Freizügigkeitsgeſetz 
vom 1. 11. 1867 geſtattete allen Staatsangehörigen 
den unbeſchränkten Erwerb von Ren. Die Pattir 
monialgerichtsbarkeit wurde in den 6 öſtl. Provinzen 
Preußens erſt 1849 bzw. 1851, die gutsherrl. Poli- 
zeigewalt erſt 1872 beſeitigt. Die letzte, an die R. 
erinnernde rechtl. Einrichtung der ſelbſtändigen 
Gutsbezirke wurde in Preußen ſogar erſt durch Gef. 
vom 27. 12. 1927 aufgelöft. Allmählich wurde die 
Bez. R. identiſch mit großen Landgütern und zu 
einer Art Kaſtenbegriff gewiſſer Kreiſe. Durch den 
Nationalſozialismus wurde die Verwendung der 
Bez. R. für Landbefig für unſtatthaft erklärt. Lit.; 
Bülau, »Die R. und ihre Stellung zu Staat und 
Gemeindes 1857; Bornhak, »Die Entſtehung des 
Rittergutsbeſitzes in den Ländern öſtlich der Elbes 
1886; v. Below, »Zur Entſtehung der R.« 1900, 
Nitterkreiſe, 13001806 drei Kreiſe, in die die 
Reichsritterſchaft durch die ſchwäbiſche, die fraͤn⸗ 
kiſche und die cheiniſche e Eon, geteilt 
war, gliederten ſich in Ritterkantone od. Ritter? 
orte unter Ritterhauptleuten. Seit 1577 
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bildeten die R. einen Geſamtbund der Reichs⸗ 
ritterfchaft. N 
Nitterliche Dichtung, epiſche und lyriſche Dichtung 
des M. A., beſ. der Hohenſtaufenzeit, in der Ritter 
im + Höfifchen Epos und in der Lyrik des + Minne⸗ 
ſangs die Ideale des Rittertums darſtellten. Gegen 
die herrſchenden kirchl. a bricht in der R. 
ermaniſch⸗dt. Denken und Empfinden durch (Lebens⸗ 
rende, Reichsbewußtſein, Toleranz uſw.). Zur R. 
gehören die Meiſter der mhd. Dichtung: Wolfram 
don Eſchenbach, Walther von der Vogelweide, Gott⸗ 
ried von Straßburg, Hartmann von Aue. Mit dem 
iſiuken des Rittertums im 14. Ih. übernahm der 
Proſaroman die Stoffe der R.; fpäter gingen fie in 
die »Volksbüchergüber. Aus dem 13. und dem 14. Ih. 
ſtammen die »Ritterſpiegels (am bekannteſten der 
des Johannes Rothe, 14. Ih.), die lebhafte, theoret. 
ee vom Weſen des Rittertums geben 
wollten. — Ritterromane, die auf z. T. antike 
Stoffe (Alexanderroman) und die Sagen vom König 
Artus und ſeiner Tafelrunde zurückgehenden »Aven⸗ 
tiuren« bzw. Romane, die in Spanien und Portugal 
bis ins 16. Ih. rieſig ausgeweitet beliebt wurden 
und mit Cervantes! ſatiriſchem Don Quijotes letzten 
Glanz zeigen. 4 auch Roman. 
Nitterling (Tricholoma), Gattung meift eßbarer 
Blatterpilze mit fleiſchigem, vollem, mittelſtändigem, 
nen und meiſt ringloſem Stiel, an dem die 
amellen ausgebuchtet angeheftet find. Hut flach⸗ 
gewölbt, oft ſeidenhaarig oder flockig⸗faſerig. Die 
eßbaren R.e ſchmecken und riechen mehr od. 2 
nach friſchen Gurken bzw. nach friſchem Mehl. Die 
bisweilen erdig ſchmeckende Oberhaut des Hutes iſt 
abzuziehen. Die Mehrzahl der R.e wächſt in den 
Herbſtmonaten e bis raſig in ſandigen 
Nadelwäldern. Eßbar iſt: Echter R. (Tricholoma 
equestre, Grünling, Grünreizker, Sandgrünchen) 
mit gelben Blättern, gelbem Stiel, ohne Ring und 
Scheide im Gegenſatz zu dem giftigen grünen 7 Knol⸗ 
lenblätterpilz. 
Ritterorden 4 Orden (Sp. 661). Geiſtliche R., 
in der Zeit der Kreuzzüge entſtandene Rittergenoſſen⸗ 
ſchaften zum Kampf gegen die Ungläubigen im 
Heiligen Land, gebunden an die Nöndyegelübde 
(Auguſtiner⸗ od. Benediktinerregel); der Großmeiſter 
wurde vom Papſt beſtätigt. Gliederung: Ritter, 
dienende Brüder und Prieſter. Die R. verloren ihre 
Bedeutung i. allg. mit dem Aufhören der Kreuz⸗ 
züge. Die wichtigſten R. waren: der 4 Deutſche 
Orden, die 4 Schwertbrüder, der 4 Johanniter⸗ 
orden und die 4 Templer. 
Nitterpferde (Lehnpferde), im M. A. von der Rit⸗ 
terſchaft dem Lehnsherrn zu ſtellende berittene Kriegs⸗ 
mannſchaft (Kleven, Speere), im 16. Ih. meiſt 
durch eine Geldleiſtung (Ritterpferdgelder) abgelöſt. 
Nitterſchaft, urſpr. Öefameheie der Ritter, fpäter 
befonderer Geburtsſtand und polit. Stand (f auch 
ndftände) neben Bürger- und Bauernſtand mit 
Ausſchluß des hohen 4 Adels, gliederte ſich im 
alten De. Reich in die Reichs-R. und die mittel⸗ 
bare oder landfäffige R. 
Ritterfporn (Delphinium), Gattung der Hahnen— 
fußgewachſe, Kräuter mit Zzähligen bis handför⸗ 
migen Blättern und geſpornten, meiſt blauen oder 
bioletten Blüten in langen, aufrechten Endtrauben, 
etwa 120 Arten in der nördlichen gemäßigten Zone. 
Einjahrig z. B.: Garten⸗R. (D. ajacis) aus Sũd⸗ 
europa und Feld⸗R. (Hornkümmel, D. consolida; 
Abb.) auf Getreidefeldern ganz Europas, in Nord⸗ 
amerika eingeſchleppt, beides Sommerblüher mit 
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ſchmalzipfeligen Blättern u. blauen Blüten, Garten⸗ 
formen hoch oder niedrig (oro cm), Blüten oft 
gefüllt in verſchiedenſten Farbtönen (auch rot, roſa, 
weiß oder bunt). Ausdauernde Sommerblüher der 
Gärten find bef. die zahlreichen, verſchieden hohen, 
in vielen blauen und ? 
violetten Tönen, auch 
weißblühenden, als 
Stauden-R. (Blu⸗ 
miſten⸗R., D. culto- 
rum, D. hybridum) 
zuſammengefaßten 
reuzungen, ferner bef. J 
der ſcharlachrotblühende f 
D.cardinale(froſtemp⸗ 
findlich), das ebenfalls 
rot⸗ oder orangeblü⸗ 
hende, nur zo em hohe, 
auch für Steingärten 
recht geeignete D. nu- 
dicaule, beide aus Kali⸗ 
fornien, und der winter⸗ 
harte ſchwefelgelbblü⸗ 
hende D. sulphurèum 
(D. zalil)aus Perſien. Die durch Delphiningehalt ſcharf 
narkotiſchen Samen des im Mittelmeergebiet hei⸗ 
miſchen Scharfen R. (Stephans⸗, Läuſe⸗, Wolfs⸗ 
kraut, Rattenpfeffer, D. staphisagria), mit kurzge⸗ 
ſpornten, blaßvioletten Blüten, dienten früher inner⸗ 
lich, dann äußerlich (in Salben u. Pulvern gegen 
Ungeziefer) zu Arzneimitteln. Das Alkaloid Delphoku⸗ 
rarin aus dem Samen von D. scopulorum wird an Stelle 
von Kurare benutzt. Lit.: K. Förſter, »Der neue R. ufiv.« 
Nitterſtern, Pflanze, Zimmeramaryllis. |1929. 
Nittertum, zuſammenfaſſende Bez. für den mittel⸗ 
alterl. Ritterſtand und feine Verhältniſſe. Das R. 
entwickelte ſich, wie das + Lehnsweſen, aus der ger⸗ 
maniſchen f Gefolgſchaft, als das fränk. Heer mit 
dem wachſenden Reich und feinen vermehrten milit. 
Anforderungen im 8. Ih. in ein Reiterheer um⸗ 
ewandelt wurde und die Notwendigkeit ſtändiger 
bung im Waffenhandwerk die Bildung eines be⸗ 
ſonderen Kriegerſtandes erforderte, der wegen der 
höheren i einigermaßen begütert ſein 
mußte. Mit der Einführung der Erblichkeit der 
Lehen (feit 1024, durch Konrad II.) wurde das R. 
immer ſtärker zur Stütze des dt. Königtums gegen 
die territorialen Partikulargewalten und kirchlichen 
Herrſchaftsanſprüche. Es entwickelte ſich fortan als 
ein beſonderer Stand, für den ſich feſte Rechtsformen 
und ſeit dem 12. Ih. der Gebrauch von Wappen aus⸗ 
bildete. Bedingung für den Eintritt wurde die Ab⸗ 
ſtammung von rittermäßigen Eltern. Die Erziehung 
zum Ritter begann mit dem 7. Lebensjahr, wo der 
Knabe in den Dienſt eines Fürſten oder Ritters als 
Edelknabe (Bube) eintrat. Mit dem 14. Jahr wurde 
er + Knappe und mit der Großjährigkeit oder bei 
beſonderer Bewährung zum Ritter geſchlagen 
(Schwertleite). Dieſer Seitzerf lag wurde unter feſt⸗ 
lichen Formen vollzogen: der Knappe empfing, zw. 
zwei ritterl. Zeugen kniend, mit dem flachen Schwert 
einen Schlag an den Hals oder auf beide Schultern 
und wurde dann mit Helm, Schwert und Schild be⸗ 
kleidet. Der Ritter führte Wappen und Wahlſpruch 
(Deviſe) auf dem Schild, zuweilen auch auf der 
4 Rüftung. Das R. genoß manche Vorrechte: Roß 
und Waffen durften dem Beſitzer nicht ſchulden⸗ 
halber genommen werden; ein gefangener Ritter 
wurde nicht gefeſſelt (ritterl. Haft); ſein Ritterwort 
und das Verſprechen eines Löſegeldes galten als 
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Bürgſchaft; er war von Abgaben und Zöllen befreit 
und durfte von feinen bäuerl. Hinterſaſſen die Ritter⸗ 
Ber erheben. Das R. erhielt feine geſellſchaftliche 
usprägung bef. durch die Kreuzzüge, in denen ſich 
in allen chriſtl. Ländern Europas nach german. Bor: 
bild gemeinſame ritterl. Formen herausbildeten. Es 
entſtanden auch Net 4 Ritterorden. Die german. 
Auffaſſung von Ehre und Pflicht beſtimmte die ritter⸗ 
liche Kultur im 12.—ı14. Ih., wo ſich das R., ver⸗ 
ſtärkt durch die 7 Miniſterialen, zum 4 Adel ent: 
wickelte und ein beſonderes Schrifttum, Minnedienſt, 
feſtliches Brauchtum (Turniere uſw.) ausbildete 
(Tauch: Deutſche Kultur, Sp. ggf., Europa, 
Kultur, Sp. 1138). Der Niedergang der Reichs⸗ 
gewalt, das Aufkommen des Territorialfürſtentums, 
die zunehmende Bedeutung der Städte und die grund» 
legende Anderung im Kriegsweſen infolge der 9 
des Schießpulvers drängten das R. allmählich in 
den Hintergrund. Das unbeſchränkte Fehdeweſen 
ſchwächte das R. in ſeinem blutsmäßigen Beſtand, 
das Fedde entartete zum Raub⸗R., gegen das 
ſich ſeit Ende des 13. Ih. das Reich, die Fuͤrſten⸗ und 
die Städtebünde einſetzten. Die kulturelle Blüte des 
R. endete mit Kaiſer Maximilian I., dem oletzten 
Ritter«; doch erhielt ſich der Stand als ſolcher noch 
länger im niederen Adel (4 Reichsritterſchaft). Seit 
dem 13. Ih. wurde für den Ritterbürtigen die Bez. 
„Junkers üblich. Lit.: Schultz, Das höfifche Leben 
zur Zeit der Minneſinger« 18892, 2 Bde.; Tetzner, 
»Die wiſſ. Bildung der Jungherren in der Blütezeit 
des R.s 1889; Henne am Rhyn, »Geſch. des R. 
1893; v. Wedel, Deutſchlands Ritterſchafts 1904; 
Kötzſchke, »Allg. Wirtſchaftsgeſch. des M. A.« 1924; 
Naumann, »Der Staufiſche Ritters 1936. 
Nittinger, Peter, Ritter v., Ingenieur,“ 23. 1. 
1811 Neutitſchein, T 7. 12. 1872 Wien, Erfinder von 
Maſchinen für Waſſerhebung, hervorragender Berg⸗ 
werksfachmann; »£b. der Auf bereitungskundes 1867. 
Nittmeiſter, milit. Dienſtgrad, 4 Hauptmann. 
Rittner, Rudolf, Schauſpieler,“ 30. 6. 1869 Weiß⸗ 
bach (Schleſ.), feit 1891 in Berlin (18941904 Ot. 
Theater, 1904—07 Leſſingtheater), bedeutender Cha⸗ 
rakterdarſteller von außerordentlicher Lebensnähe. 
Hauptrollen: Florian Geyer, Fuhrmann Henſchel. 
Ritual, das (Rituell, von 4 Ritus), die oft durch 
8 vorgeſchriebene Ordnung und Abfolge 
bei der Begehung eines + Ritus. 
Nitualbuch (Rituale, das, von + Ritus, auch 
Paſtorgle, Sacerdotale, Manuale gen.), im röm. 
Katholizismus das die Vorſchriften für die Durch⸗ 
führung des 4 Ritus bei Sakramentsſpendung, Be⸗ 
gräbnis, Prozeſſion uſw. enthaltende liturg. Buch. 
Statt der früher nur lat. gibt es neuerdings auch 
deutſchſprachige, z. B. Parſch, »Raien-Rituales 1932. 
Nitualmord, Menſchenttung aus rel. bzw. aber⸗ 
gläubiſchen Gründen, als Menſchenopfer in vielen 
primitiven Religionen vorkommend, bef. als Opfer 
für die Toten, damit ſie im Jenſeits Frauen bzw. 
Diener haben, ſo u. a. im alten Agypten, wo ſpäter 
Menſchenßguren mit ins Grab gegeben wurden, in 
Indien bei der T Witwenverbrennung und heute noch 
mitunter in Afrika, ferner als Opfer für die Gott⸗ 
pin, bef. bei Semiten (3. B. im phöniz. Moloch⸗ 
ult). Bei Kelten und Slawen wurden Kriegs: 
gefangene geopfert. R. i. e. S. wurde in Miß⸗ 
deutung der Abendmahlszeremonie den erſten Chriſten 
vorgeworfen. In den Verdacht des R. i. e. S. ge⸗ 
rieten bef. die Juden auf Grund gewiſſer Außerungen 
im Talmud (während der R. im A. T. durch einige 
Fälle von Opfern führender Männer belegt, jedoch 
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Juden wurde ſchon im Spätaltertum, dann wieder 
ſeit Mitte des 12. Ih. erhoben; feither wurden etwa 
300 Riprozeſſe gegen Juden durchgeführt; die Opfer, 
von Juden auf rituelle Weiſe ermordete Chriften: 
kinder, nahm die röm.⸗kath. Kirche meiſt unter die 
Märtyrer auf. Das rel, röm.⸗kath. Schrifttum 
weiſt ſeit dem M. A. R.dramen auf, manche wurden 
ſehr bekannt, z. B. das ſpätmittelalterl. Endinger 
Judenſpiel und die auf ein Jeſuitendrama des frühen 
17. Ih. zurückreichenden Anderl von Rinn⸗Spiele 
in Amras b. Innsbruck, deren Aufführung, bef, in 
Rinn ſelbſt, bis in die Gegenwart reicht. Im ganzen 
kann in der ene der R. höchſtens noch in ver: 
einzelten das Chriſtentum haſſenden oſtjüd. Sekten 
eine Rolle geſpielt haben. Jedenfalls iſt aber felbft 
nach gegenwärtiger röm.⸗kath. Auffaſſung (Lex. für 
Theologie und Kirches Bd. 8, 19362, Sp. g14f.) 
onicht ganz von der Hand zu weiſen, daß von ein: 
zelnen Fanatikern oder Verirrten tatſaͤchlich Morde 
mit rituellem oder abergläubiſchem Einſchlag verübt 
worden fein mögen«. 
Ritus, der (lat., Mz. Riten), (feierl.) Brauch, beſ. 
gottesdienſtlicher; auch die Form der Liturgie und ges 
wiſſe liturgiſche Zeremonien. — Rituell, den R. 
betreffend, dem R. gemäß. f auch Ritual. 
Nitzebüttel, früheres Amtsgebiet der freien Stadt 
Hamburg, zw. Unterelbe und Unterweſer (78 qm, 
[1925] 22130 Ew.); feit 1937 zur preuß. Provinz 
Hannover gehörig. Hauptort Cuxhaven. 
Nitzel, das, im Maſchinenbau Bez. für kleine 
4 Zahnräder. 
Riukan (rjü⸗, früher Säheim, fap-), norw. Ins 
duſtrieort am Mänelo, weſtl. von Oslo (13a Cg), 
nahe dem Rjukanfoß (rauchender Falle), (1930) 
ie Ew.; Stickſtoffdünger⸗ und Holzwarenfabrikenz 
undfunkſender; Schwebebahn. Die 190716 ers 
bauten R. werke nutzen die Fallhöhe (550 m) des 
Fluſſes; 360000 PS Geſamtleiſtung. 
Niva, die (ital.), Ufer, Uferſtraße. 
Riva, ital. Kurſtadt und Badeplatz am Nordweſt⸗ 
ende des Gardaſees (24a Ea), (1936) 10426 Ew.; 
Seidenraupenzucht, Wein⸗, Olivenbau, Fiſcherei; 
Kraftwerk (1923-28 erbaut). 
Nival (frz.), Mitbewerber; Nebenbuhler. — Ris 
valiſſeren, wetteifern. — Rivalität, Wettbewerb, 
Mitbewerbung; Nebenbuhlerſchaft. 
Nivanel, das, ein Akridinabkömmling, ſtark keim⸗ 
tötend, 1 1 25 (in Löſungen, Salben, Streu⸗ 
pulvern) gegen Wundinfektionen verſchiedenſter Art, 
innerlich (Rivanoletten) gegen infektibſe Darm⸗ 
erkrankungen, insbeſ. Amöbenruhr. 
Niva-Nocei (srötfcht), Scipione, ital. Arzt, * 7. 8 
1863 Olmeſe (Turin), ſeit 1908 Prof. in Padua, be⸗ 
ſchaͤftigte ſich vor allem mit Kinderheilkunde und gab 
den nach ihm benannten Apparat zum Meſſen des 
Blutdruckes an (R.ſcher Apparat). 
Nivarol, Antoine Graf, frz. Schriftſteller,“ 26. 6. 
1753 Bagnols (Gard), F 13. 4. 1801 Berlin, ſeit 
1777 als Chevalier de Parcieux (Eßl) in Paris 
geiftreicher Lit.⸗ und Geſellſchaftskritiker, überf. 1783 
frei Dantes »Inferno«, mußte 1792 wegen der Gas 
tiren „Petit almanach de nos grands hommes 
(1788) außer Landes gehen. Lit. (frz.): Latzarus 
1926; Roche 1937; (dt.): Gaß 1938. 
Nivarolo (R. Canaveſe), ital. Stadt nördl. von Turin 
(24a B), (1936) 6635 Ew.; Wein- und Obftbau. 
Nivas, Dep.⸗Hptſt. in Nicaragua, ſüdö. von Maſaya, 
(1930) 9349 Ew.; Kaffee: u. Kakaobau; Viehzucht. 
Nive-de-Gier (riw dd ſchie), ſüdfrz. Stadt am 
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er (zur Rhone), füdm. von Lyon (18bG2), (1926) 
7 80 Ew.; Steinkohlenbergbau, Eiſen⸗, Stahl⸗ 
und Glas induſtrie. 
River, der (engl., riwer), Fluß, Strom. 
Niverina (riwerfne), auſtral. Landſchaft zw. den 
Flüffen Murray und Murrumbidgee in Neuſüdwales 
(34a GH 5). Im O. Weizen- und Obſtbau, im W. 
Schafft. 
Niverſide (riwerßaid), Stadt in den Ver. St. v. A. 
(Kalifornien), am Weſtfuß der San Bernardino⸗ 
Kette (300 Nbk. III), (1930) 29700 Ew.; Anbau 
von Güdfrüchten. [+ Kanon, 
riverso (ital.), umgekehrt; Canone al r. Krebs⸗ 
Nivet (riwä), Paul, frz. Ethnolog, * 7. 5. 1876 
Wafigny (Ardennes), unternahm Forſchunskeiſen 
nach Nord», Nittel: und Südamerika; erforſchte bef. 
die Hochkulturen Südamerikas. Hptw.: »Les Inkas« 
1908, 2 Bde., La culture des Mexicains« 1909, 
aBde.,»LesLangages del’Amerique du Sud« 1912. 
Nivier, das, eigentlich die (niederl., rifir), Bez. der 
ſüdaftik. Wafferläufe, entſpricht dem arab. + Wadi. 
Nivigra, die (ital., »Geftadee), 1) Mittelmeer⸗ 
Küſtenlandſchaft zw. Cannes und Spezia, mit der 
weſtl. R. di Ponente (24a BC 3, J) und der öftl. 
R. di Levante (24a CD 3, 4); durch Seealpen und 
Apennin vor Nordwinden geſchützter, landſchaftlich 
ſchöner Küſtenſtreifen mit weltbekannten (Winter⸗) 
Kurorten (Rapallo, San Remo, Mentone, Nizza). 
— 2) Ein Teil des Weſtufers am Gardaſee in Ober: 
italien, mit den Kurorten Sald, Toscolano, Gar: 

ano, Tremoſine. — 3) Das mittlere Alpental des 
Teffi um Biasca in der Südſchweiz (20 FG 4). 
Niviere (wlär), Jacques, frz. Schriftſteller,“ 15. 7. 
1886 Bordeaux, f 14. 2. 1925 Paris, 191418 in dt. 
Gefangenſchaft (ſchiefes Bild: »L’Allemand« 1918, 
neu 1924; dazu »Le Frangais« 1928). Als um feinen 
Glauben Ringender (A la trace de Dieu« 1925, 
Briefwechſel mit Claudel 1926, dt. 1928, »De la foi« 
1927) wie auch als Kritiker (Begründer und 1. Hrsg. 
der »Nouvelle Revue Frangaises 1919; Auffäße 
zur Kunſt und Lit.: »Studien“ 1911, dt. 1921, Freud 
et Proust« 1927, Rimbaud 1930, »Moralisme et 
Litt.« 1932 mit R. Fernandez, Briefwechſel mit 
Alain Fournier 1926-28, 4 Bde.) wurde er zu einem 
hervorragenden Führer der jungen Generation. Lit.: 
Körner 1929 (Diff. Frankfurt); Tolzien 1933; Daus 
1937 (Diff. Berlin); (ital.): Bo 1936; (frz.): Maus 
tiac 1926; Chauvet 1929; Charlot 1934; Jans 1938. 
Rivinus, Auguſt Quirin, Botaniker,“ g. 12. 1652 
Leipzig, f daf. 30. 12. 1725 als Prof. der Phyſio⸗ 
logie, Pathologie und Botanik, ftellte ein künſtliches 
flanzenſyſtem auf und wandte als erſter für die 
Ausgeſtaltung der Nomenklatur fortſchrittliche 
Grundſaͤtze an. Von feinem prächtig ausgeſtatteten 
Werk Ordo plantarum etc.« 1690-99 kamen nur 
3 Klaſſen heraus. 
Rivoire (wägr), Andre, frz. Dichter, * 5. 5. 1872 
Vienne (Iſere), f 19. 8. 1930 Paris, ſchrieb zahlr. 
Bändchen zarter Lyrik um Natur und Hebe: »Les 
Vierges« 1895, »Le Chemin de l’oubli« 1905, »Le 
Desir et ’amour« 1929 u. a., Dramen: Le bon roi 
Dagobert« 1908, »Le Sourire du Faune« 191 , 
Fardon Madame« 1930 (mit René Weill, gen. Ro: 
main Coolus [uf], Jude,“ 1868 Rennes). 
Nivoli, 1) ital. Stadt weſtl. von Turin (24a B 2), 
(1936) 10939 Ew.; Textilinduſtrie. — 2) R. Vero⸗ 
neſe, ital. Dorf nordw. von Verona (24a EF); 
(igat) 1780 Ew. Sieg Bonapartes u. Maffenas (Her⸗ 
jeg von R.) 14. u. 15. I. 1797 über die Oſterreicher. 
Rivulgria, Blaualgengattung, Fäden unverzweigt, 
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in Haare auslaufend, zu polſterförmigen Gallert⸗ 
lagern vereinigt. R. haematites in ſtehenden und 
fließenden Gewäſſern und an überrieſelten Dolomit⸗ 
und Kalkfelſen. [bei Berlin. 
Nixdorf, früherer Name (bis 1912) von + Neukölln 
Nize (rife, Coruh, antik Rhizüs), türk. Hafenſtadt 
am Schwarzen Meer, öſtl. von Trapezunt (270 I f), 
(1927) 13700 Ew.; Leineweberei, Kupferwaren. 
Nizinus (Ricinus) 4 Wunderbaum. 
Nizinusöl, aus dem Samen von Ricinus communis 
(4 Wunderbaum) durch Preſſen gewonnenes dick⸗ 
flüffiges, ee bis hellgelbes, erſt bei tiefen 
Temp. erſtarrendes Ol, das außer in den üblichen 
organ, Löſungsmitteln als einziges fettes Ol auch 
in Alkohol löslich iſt. Hauptbeſtandteil des R. i 
das Triglyzerid der R.- oder Rizinolſäure (Rizi⸗ 
noleinfäure), einer Oryölfäure, Verw. des R. als 
Abfuͤhrmittel (Oleum Ricini), ferner als Brennöl und 
Schmiermittel, zu Haarölen, Salben, Seifen und 
nach Behandeln mit Schwefelſäure als T Türkiſch⸗ 
rotöl (N. ſulfoſaures Natrium) in der Färberei. 
rm, Abk. für Raummeter. 
Rn, chemiſches Zeichen für Radon. 
Road (engl., radd), Straße, Landſtraße. 
Noanne (An), frz. Arr.⸗Hptſt. an der oberen Loire, 
nordw. von Lyon (18 b FG 1), (1936) 41460 Ew.; 
Baumwollinduſtrie, Eiſengießereien, Töpfereien. 
Noanoke (röensk), nordamer. Fluß (31 EF 5), ent: 
ſteht aus Staunton und Dan und mündet nach 383 
km bei Plymouth in den Albemarleſund, mit dem 
Staunton 720 km lang, 200 km ſchiffbar. 
Noanoke (röensk), nordamer. Induſtrieſtadt in Vir⸗ 
ginia (31 EF 5), (1930) 69210 Ew.; Eiſenerz⸗ 
bergbau, Eiſen⸗ und Stahlinduſtrie. 
Noaſtbeef, das (engl., rößtbif), Rippenſtück vom 
Rind; ſoll nicht ganz durchgebraten ſein. 
Nobakfdſe, Grigol, georg. Erzähler,“ 1. 11. 1884 
Swiri (Georgien), lebt ſeit 1931 in Berlin, ſchrieb 
die von mythiſcher Empfindung erfüllten Erz.: »Das 
Schlangenhemde 1928, »Megis 1932, »Kaukaſ. No⸗ 
vellens 1932, »Die gemordete Seelen 1933, »Der Ruf 
der Göttins 190 Dämon, Mythos 1935 (Eſſays), 
»Die Hüter des Grals“ 1937; eſſayiſtiſch: »Adolf 
Hitlers 1939, »Muſſolinie 1941. 
Robben (Floſſenfüßler, Pinnipedier, Pinnipedia), 
fleiſchfreſſende, waſſerbewohnende Raubtiere. Die 
Sa find zu breiten Floſſen abgeplattet, 
ber- und Unterarme bzw. Ober» und Unterſchenkel 
ſehr verkürzt, die 5 fehr langen Finger bzw. Zehen 
durch Schwimmhäute verbunden. Die R. werden 
eingeteilt in + Ohrenrobben, + Waltoffe und 4 See⸗ 
hunde. Sie werden mit der Schußwaffe oder der 
Harpune gejagt, oder man trennt auf ihren 
Paarungsplätzen die zum Schlachten beſtimmten 
Tiere ab, indem man ſie landeinwärts treibt und 
durch einen Keulenſchlag auf die Naſe (R. ſchlag) 
tötet. 

Nobbenfelle für Pelze liefern der Seebär (Bären⸗ 
R., Pelzrobbe, Pelzſeehund) und einige Seehunde 
(Gemeiner Seehund, Ringel: und Sattel⸗R., Klapp⸗ 
mütze). Das Fell des Seebären wird als »Sealſkin⸗ 
(Fil-) gehandelt; die wertvollſten »Alaska⸗Seal⸗ 
kommen bon den Pribylow-Inſeln, die geringeren 
»Copper⸗Island⸗Seale (qiländ⸗) von den Komman⸗ 
deur⸗Inſeln, kleinere Mengen von den Inſeln am Kap 
Horn und vom Kap der Guten Hoffnung. Das 
dunkelbraune bis ran Fell hat dichte, weiche 
Unterwolle; nach Entfernung der groben Grannen⸗ 
haare wird die Unterwolle gefärbt. Die Felle der 
Haarſeehunde haben wenig Unterwolle, glänzendes 
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u. teilweiſe fhön gezeichnetes Haar. Felle von jungen, 
ſchneeweißen Sattel⸗R. (Grönländ. Seehunden) 
heißen im Handel Whitecdats (engl., waitkötß), ge⸗ 
färbte Felle der Klappmütze Blaumann (Blueback, 
engl., bläbäk), die Felle älterer Seehunde, faſt ohne 
Unterwolle, Kofferſeehunde. 

Lit.: Hentſchel, »Naturgeſchichte der nordatlant. 
Wale u. R.« 1937; Fritzſche 1939. 
Nobben, Fortbewegungsart im Geländeſport, um 
ungeſehen vorwärts zu kommen: Körper in Bauch⸗ 
lage flach auf der Erde, die aufgeſtützten Ellbogen 
iehen wechſelſeitig den Körper vorwärts. 

obber, der (Rubber, räber, engl.), die Geſamt⸗ 
partie im f Bridge und im 4 Whiſt. 
Nobbia, della, Florentiner Bildhauerfamilie, vor⸗ 
nehmlich Schöpfer farbig glaſierter Tonſkulpturen: 
Luca della R., * 1399/1400 Florenz, T daf. 10. 2. 
1482, das begabteſte Mitglied der Familie, Gründer 
der Werkſtatt. Hptw. im Florentiner Dom: Sänger⸗ 
kanzel (Marmor; 143140; Dom⸗Muſ.), Sakristei 
tür (Bronze; 1446), Leuchterengel in der Sakriſtei 
(Terrakotta; 1448); in Berlin (Kaiſer-Friedr.⸗Muſ.) 
und in Florenz (Bargello) bezeichnende Madonnen⸗ 
reliefs in »R.techniks. — Andrea della R., Neffe des 
Luca, 28. 10. 1435 Florenz, F daf. 1323. Hptw.: 
Medaillons mit Wickelkindern (um 1463; Florenz, 
Vorhalle des Findelhauſes), Verkündigung, Kreu⸗ 
zigung (Kloſter La Verna bei Florenz), Heim⸗ 
ſuchung (freiplaſtiſch; Piftoia, San Giovanni Fuorci⸗ 
bitas), Begegnung der heil. Franziskus u. Domini⸗ 
kus (Florenz, Loggia von San Paolo). — Giovanni 
della R., Sohn des Andrea, * 1469 Florenz, f daf. 
nach 1329. Hptw.: Handwaſchung (Florenz, Santa 
Maria Novella), Pietä (Berlin, K.⸗Fr.⸗Muf.). — Bei 
unehmender Überladenheit und größerem farbigem 
Reichtum büßten die ſpäteren Arbeiten der Werkſtatt 
den ihnen anfänglich eigenen keuſchen Reiz ein. — 
Lit.: Schubring 19212. 
Nobe, die (frz.), urfpr. altnormann. Frauenkleid, 
feit dem frühen M. A., bef. aber im 15. Ih. allg. 
langes Frauenkleid, den Oberkörper bis zum Halſe 
knapp umſchließend, nach unten hin durch eingeſetzte 
Gehren (Keile) ſtark erweitert, mit engen Armeln; 
im 17. und im 18. Ih. weibliches Oberkleid, ſeit 
1690 Manteau. I e. S. talarartiges Oberkleid 
der Richter u. a. Amtsperſonen. — R. ronde (R.⸗ 
ronde, frz., röb rond, »rundes Kleides) = Reifrock. 
Nöbel, Stadt in Mecklenburg am Müritzſee (11 
E 3), (1939) 3802 Ew.; 2 Kirchen aus dem 13. Ih.; 
Mühlen, Kartoffelflockeninduſtrie. — 1227 gen., 
1261 als Stadt bezeugt, 1622-1700 an Mecklen⸗ 
burg⸗Güſtrow, 1733-87 an Preußen verpfändet. 
Noeber, Friedrich, Schriftſteller, * ı9. 6. 1819 
Elberfeld, f 12. 10. 1901 Düſſeldorf, Verf. epigonen⸗ 
hafter »Dramat. Werkes 1831 und der Hiſtorie 
»Kaiſer Friedrich II. « 1883, ſchrieb auch Gedichte, 
den Roman »Marionetten« 1882 und „Lit. und Kunſt 
im Wuppertals 1886. 
Nobert, Name mehrerer Fürſten: Frankreich. 1) R. 
der Starke, der Tapfere, Graf von Anjou und Blois, 
. Okt. 866 Briſſarthe, Vater von Odo und von 
R. 2), Begründer des Königshauſes der Kapetinger, 
die nach ihm auch Robertiner genannt wurden; 
wahrſcheinlich aus ſächſ. Familie (Vater Witichin); 
nahm 856 teil an der Erhebung der e 
Großen gegen Karl den Kahlen zugunſten Ludwigs 
des Deutſchen. 861 verſtändigte ſich Karl mit ihm, 
nachdem er ihm eine bedeutende Machtſtellung zu⸗ 
gebilligt hatte. Er fiel gegen die Normannen, gegen 
die er dauernd zu kämpfen hatte. — 2) R. I., Konig 
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von Weſtfranken,? um 865, f 15. 6. 923 Soiſſong, 
wurde nach dem Tode ſeines Bruders Odo Herzog 
von Franzien, kämpfte erfolgreich gegen die Nor 
mannen. Seit 920 kämpfte er gegen den Karolinger | 
Karl den Einfältigen, näherte ſich dem dt. König 
Heinrich I. und wurde 922 zum fränk. Gegenfönig 
gekrönt; er fiel im Kampf gegen Karl. — 3) R. II. 
der Weiſe, der Fromme, König von Frankreich, 
* um 970 Orléans, f 20. 7. 1031 Melun, Sohn von 
Hugo a et, Zögling  Gerberts von Aurillac, des 
ſpäteren Pas es Sylveſter II., ſchwächlicher Herr 
(Be neigte zur Reform von Cluny, löſte nach Er 
ommunikation feine Ehe mit einer Verwandten, 
an der die Kirche Anſtoß nahm; 1002 erbte er Burs 
gund, das er 1017 an feinen 2. Sohn Heinrich gab, 
war durch dauernde Kämpfe mit ſeinen Vaſallen 
gehindert, feine Pläne gegen Deutſchland (Lothrin, 
gen) auszuführen. 

Neapel, 4) R. Guiscard (Schlaukopfe), Nor: 
mannenführer, Gründer des unterital. Normannen⸗ 
reiches, Sohn Tankreds von Hauteville,“ rotg, 
1 17. 7. 1085 Porto Phiscardo oder Kaffopia, 
kämpfte ſchon früh in Süditalien mit einer Not: 
mannenſchar gegen die Byzantiner, die Langobarden 
und die Päpſtlichen Leos IX. Um in den Normannen 
einen Bundesgenoſſen gegen die dt. Kaiſer zu ges 
winnen, wurde R. 1059 durch Papſt Nikolaus II. 
Graf von Apulien, Kalabrien und Sizilien (das aber 
erft 1090 durch R.s Bruder Roger I. in normann, 
Beſitz gelangte). Nach heftigen Kämpfen mit den 
Byzantinern erwarb er ſchließlich ganz Süditalien, 
vereinigte alle normann. Macht in ſeiner Hand zu 
einem ſtarken Normannenreich, das nach 1oojähr. 
Beſtand 1194 die Grundlage der ſtaufiſchen Macht 
in Unteritalien wurde. Nach Eroberung Korfus 
1081 landete er mit einer normann. Flotte in Epirus, 
ſchlug den byzantin. Kaiſer Alexios, der jedoch in 
Italien Aufſtände erwirkte, wodurch R. zur Rück⸗ 
fahrt gezwungen war. Nach anfänglichem Gegenſatz 
zu Gregor VII., der ihn wegen Lehnseidverweigerung 
1074 bannte, trat er nach 1080 als päpſtl. Vaſall in 
ein enges Lehns verhältnis zum Papſttum, das ihn im 
Kampf gegen das Kaiſertum verwendete; er eroberte 
1084 Rom im Kampf gegen Heinrich IV., begab 
ich wieder nach Epirus, wurde von Byzantinern und 

enezianern geſchlagen und ſtarb auf einem Zug 
nach Kefalonia an der Peſt. R.s Ziel war die 
Eroberung von Byzanz. Dichteriſch behandelt in 
Kleiſts unſterblichem Fragment. — 5) R. von Anjou, 
König von Neapel, 3. Sohn Karls II.,“ um 1278, 
} 19. 1. 1343 Neapel, leiftete im päpftl. Auftrag der 
dt. Macht in Italien unter Heinrich VII. und Lud⸗ 
wig von Bayern Widerſtand, ſcheiterte mit allen 
feinen Verſuchen, Sizilien gegen Friedrich III. von 
Aragonien zu erobern. } 

Normandie, 6) R. + Rollo. — 7) R. I. der 
Teufel, Sohn Herzog Richards II., f 22. 7. 1035 
Nikäa, unterwarf rebelliſche Vaſallen grauſam, half 
Heinrich I. gegen deſſen Mutter Er ance und 
demütigte Graf Odo von Champagne. Er zog nad) 
Jeruſalem angeblich aus Reue ka Untaten; 
auf der Rückkehr ftarb er; ihm folgte fein unehelicher 
Sohn Wilhelm (der Eroberer). Sein Leben ift did» 
teriſch behandelt im »R. le Diables (1496; hrsg. 
1903), ferner von V. v. Strauß. — 8) R. II., Sohn 
Wilhelm des Eroberers, * 1054, f 10. 2. 1134 Cars 
diff, feit 1087 Herzog der Normandie, verpfändete 
1096 diefe an Wilhelm den Roten von England, ers 
hielt ſie nach Rückkehr vom Kreuzzug nicht zurück 
und ſtarb in Gefangenſchaft. 
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Schottland (Könige). 9) R. I. Bruce (brüß), 
Earl of Carrick, Enkel des Thronbewerbers + Bruce, 
* 11. 7. 1274, 1 7. 6. 1329, direkter Abkömmling 
eines normann. Barons, der Wilhelm I. nach Eng⸗ 
land begleitet hatte, ſtürzte 1306 die engl. Herrſchaft 
u. beftieg den Thron. Vorübergehend von Eduard J. 


beſiegt und vom Papſt gebannt, nahm er 1307 den 


Kampf wieder auf, ſiegte über Eduard II. bei Ban⸗ 
nockburn (24. 6. 1314) und zwang deſſen Nachfolger 
1326, fein Thronrecht anzuerkennen. Johanna, die 
Echweſter Eduards III., heiratete R.s Sohn David. 
Er zuerſt berief Vertreter der Städte ins fort. 
Parlament, Lit.: Mackie 1923 (engl.). — 10) R. II., 
Steward, Enkel von R. g), * 2. 3. 1316, f 13. 5. 
1390, 1371 nach dem Tode Davids gekrönt, be⸗ 
gründete die Herrſchaft des Hauſes Stuart. — 
11) R. III. Sohn von R. 10), * 1340, f 4. 4. 1406, 
folgte dem Vater 1390; aber die wirkl. Macht lag 
in den Händen Fal Bruders R., des Earl of Tife, 
fpäter Duke o Albany. 
Nobert, 1) Carl, Altphilolog und Archäolog,“ 8. 3. 
1850 Marburg (Lahn), f 17. 1. 1922 Halle a. d. S., 
1877 Prof. in Berlin, 1890 Halle, ſchrieb u. a.: 
„Bild und Liedes 1881, »Archäblogiſche Märchens 
1886, »Odipus, die Geſch. eines poet. Stoffes« 1915, 
2 Bde., »Archäol. Hermeneutike 1919, »Die antiken 
Sarkophag⸗Reliefs« 1890-1919, Bd. a und 3; ſeit 
1882 Mithrsg. des „Hermess. Lit.: O. Kern 1927.— 
2) Ludwig, Schriftſteller, Jude,“ 16. 12. 1778 Ber⸗ 
lin, f 5. 7. 1832 Baden-Baden, Bruder der Rahel 
Varnhagen, 1806 getauft; in der Zeit der Eman⸗ 
ipation erreichte er als erſter Jude, daß feine 
Eendenzflüce »Die Macht der Berhältniffes (1819) 
und »Die Tochter Jephtas« (1820) auf einer dt. 
Bühne geſpielt wurden; damit beginnt der ver⸗ 
hängnisvolle Einfluß jüdiſcher Literaten auf das dt. 
Theater im 19. Ih. bemerkbar zu werden. — 3) R. 
(eigentlich Magyar), Emmerich, Schauſpieler, Jude, 
21. 5. 1847 Peſt, f 29. 5. 1899 Würzburg, feit 
1878 am Wiener Burgtheater, als Liebhaberſpieler 
don ſeiner Zeit überſchätzt. 
Noberti, Ercole de, ital. Maler,“ um 1450 Ferrara, 
7 daf. 1496, einer der bedeutendſten Deister der 
ferrareſiſchen Schule, gebildet unter Einfluß von 
Mantegna und deſſen paduaniſcher Schule. Hptw.: 
Thronende Madonna mit Heiligen (1480; Mais 
land, Brera), Gefangennahme Christ, Weg nach 
Golgatha (Dresden, Gemäldegalerie). 
Roberts, Ralph Arthur (eigentl. Robert Arthur 
Schönherr), Schauspieler und Theaterdirektor, 2. 10. 
1884 Meerane (Sa.), } 12. g. 5 
1940 Berlin, im Weltkrieg Of⸗ 
ſizier, kam über Breslau und 
amburg nach Berlin, ſeit 1928 
irektor feines »Theaters in 
der Behrenftrafies, wo er Re⸗ 
giſſeur, erſter Schauſpieler u. 
auch (häufig zuſammen mit 
Leo Lenz) utor ſeiner Stücke 
war. R. war ein Meiſter hei⸗ 
teren Unterhaltungstheaters, 
ein ausgezeichneter Komiker, 
bunte zugleich elegant u. dra⸗ 


Nalph Arthur Noberts. 


ſtiſch fein, fpielte ſeit 191g auch in vielen Filmen 
chrullige Figuren von größter volkstümlicher Wir⸗ 


kung (Staatsanwalt in Spoerls »Maulkorbch. 
Stucke: Ehe in Doſen⸗ (auch verfilmt), »Hau⸗Ruckse. 
Noberts (röbertß), 1) Elizabeth Madox, nordamer. 
. u. Romanſchriffſtellerin, * 1886 Perryville 
b. Springfield (Ky.), wurzelt im Volkstum ihrer 
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Heimat Kentucky, bef. Lyrikerin (Under the Trees 
1922); auch ihre Romane ſind ſenſitiv⸗lyriſch, der 
Bewußtſeinskunſt verwandt: »Seit Menſchen⸗ 
gedenfen« 1926, dt. 1928 (Pionierzeit), »Kentucky, 
roße Weiden 1930, dt. 1938 (Geſch. ihrer Vor⸗ 
ben). — 2) Frederick Sleigh, Earl (feit 1901) of 
Kandahar, brit. Feldmarſchall,“ 30. g. 1832 Khan⸗ 
pur (Indien), F 14. 11. 1914 Saint⸗Omer, aus 
iriſcher Soldatenfamilie, ſeit 1831 Offizier, im 
2. Afghan. Krieg (1879) Oberbefehlshaber, 1885 
bis 1893 Oberbefehlshaber in Indien, unterwarf 
1886 Birma, 1899 Oberbefehlshaber in Südafrika 
(Kitchener Chef des Stabes), eroberte den Oranje⸗ 
en. beſetzte Johannesburg und Pretoria. Nach 
dem Krieg berſuchte er als Oberbefehlshaber das 
Militärſyſtem zu reformieren, konnte ſich aber nicht 
durchſetzen und ſchied 1904 aus dem Kriegsmini⸗ 
ſterium aus. Er forderte die allg. Wehrpflicht, 
wurde 1914 zum 1x. Kriegsrat berufen, erhielt den 
Oberbefehl über die ind. Expeditionsarmee in Frank⸗ 
reich, erkrankte aber dort und ſtarb. »Forty-one 
Years in India« 1897, 2 Bde., 1898°°, dt. 1903, 
2 Bde., »Fallacies and Factss 1911. Lit. (engl.): 
Hunt 1915; Menpes 1915. — 3) Kenneth Lewis, 
nordamer. Schriftſteller,“ 8. ı2. 1885 Kennebunk 
(Maine), ſchrieb ſprechende Romane zur nordamer. 
Geſchichte, die meiſterhaft kriegeriſche Expeditionen 
3. Z. des Freiheitskampfes gegen England ſchildern: 
„Arundel. Der Freiheitsroman Amerikas“ (Bd. x: 
»Arundels 1930, dt. 1936, Bd. 2: »Volk in Waffen 
1933, dt. 1936), »Die grüne Ladys 1931, dt. 1938, 
„Nordweſt⸗Paſſages 1937, dt. 1938, u. a. 
Nobertſon (röbertßen), 1) John George, engl. Lite: 
rarhiſtoriker, * 18. 1. 1867 Glasgow, f 28. 5. 1933 
London, daſ. Prof. für dt. Literatur und Sprache, 
gab heraus: »Publications of the English Goethe 
Society; ſchrieb: »A History of German Lit.« 
1902 u. ö., Goethe and the 20th Cent. 4 191, 
„Life of Goethes 1932 u. a. Lit.: G. P. Good) 
1934 (engl.). — 2) John Mackinnon, engl. Literar⸗ 
hiſtoriker und Soziolog, * 14. 11. 1856 Brodrick 
(Inſel Arran), f 5. 1. 1933 London, ſchrieb: »The 
Shakespeare Canon« 1922—32, 4 Tle., »The 
Genuine in Shakespeares 1930, »The State of 
Shakespeare Study« 1931 u. a. - 3) William, ſchott. 
Hiſtoriker, * 19. 9. 1721 Borthwick (Midlothian), 
11.6. 1793 Edinburg, 1743 Pfarrer in Gladsmuire, 
1764 kgl. Hiſtoriograph, ſchrieb: »History of Scot- 
land during the Reigns of Queen Mary and King 
James VI.« 1759, 2 Bde., dt. 1829, 6 Bde., History 
of the Reign of the Emperor Charles V.« 1769, 
3 Bde., dt. 1792—94, 3 Bde., »History of Americas 
1777, 2 Bde., dt. 1798-1801, 3 Bde. — 4) Sir 
William Robert, (ſeit 1919) Baronet, brit. Feld⸗ 
marſchall (1920), * 14. 9. 1860 Welbourn (Line.), 
1 12. 3. 1933 London, vor dem Weltkrieg Stabsoffizier, 
1914 Generalquartiermeiſter der Expeditionsarmee, 
Dez. 1915 Chef des Reichsgeneralſtabs, beſtrebt, den 
milit. Schwerpunkt an die Weſtfront zu legen und 
eine Zerſplitterung der Kräfte zu vermeiden; 1919 
bis 1920 Kommandeur der brit. Beſatzungstruppen 
im Rheinland; ſchrieb: From Private to Field- 
Marshal« 1921, Soldiers and Statesmen 1914-189 
1926, dt. 1927. 
Nobespierre (röbäßplär), Maximilien Marie Iſi⸗ 
dor de, frz. Terrorift, * 6. 5. 1758 Arras, f 28. 7. 
1794 Paris, Rechtsanwalt, Anhänger der humanen 
Aufklärung, 1789 Mitgl. der Nationalverſamm⸗ 
lung, erlangte eine führende Rolle im Jakobiner⸗ 
klub, beherrſchte dadurch ſeit 1792 die Bergpartei 


466 


Robilant 


des Konvents und erhielt 1793 nad) dem Siege über 
Gemäßigte wie Radikale diktatoriſche Gewalt, die er 
au einer Schreckensherrſchaft mißbrauchte; am 8./9. 
hermidor (26./27. Juli) 1794 durch die Erhebung 
aller von ihm bedrohten Konventsmitglieder ge⸗ 
ſtürzt und nach einem Selbſtmordverſuch hingerichtet. 
R. iſt der Typ des ideolog. Fanatikers, der, im 
Grunde ohne eigentlich polit. Begabung, in einer 
ärenden Übergangszeit alle Nebenbuhler über⸗ 
flagelte, aber im Beſitz der Macht an der Starrheit 
ſeiner Anſchauungen (Kultus des höchſten Weſens) 
ſcheiterte. Lit.: Rohden 1935; Sieburg 1933. 
Nobilant, Carlo Felice Nicolis, Graf v., ital. 
Min., 26. 8. 1826 Turin, f 17. 10. 1888 London, 
zeichnete ſich bei Novara 1849 aus und verlor dabei 
die linke Hand, 1866 Generalmajor, dann Direktor 
der Kriegsakademie, 1871 Geſandter, 1876 Bot⸗ 
ſchafter in Wien, wirkte für Annäherung an Deutſch⸗ 
land u. Oſterreich, ſchloß, 1885 Außen⸗Min., 1887 
den Dreibund ab; 1888 Botſchafter in London. 
Robin Hood (röbin hüd), Held engl. Volksballaden 
(»R. and the Monk«, »R. and the Potter« u. a.), 
des längeren Ged. »The Geste of R.« (gedr. um 
1500) und zweier fragmentariſch überlieferter R.⸗ 
Maiſpiele. R. iſt Freiſaſſe (Deoman), beſitzt alle 
ritterl. e lebt als Geächteter mit ſeinen 
Getreuen in Sherwood Foreſt (ſchoͤrwüd⸗) vom Raub 
an geiſtl. und weltl. Großen, den er mit den Armen 
teilt. Später vergröbert ſich das Bild. Eine geſchicht⸗ 
liche Perſönlichkeit für R. iſt nicht nachzuweiſen. 
Percy druckte in den »Reliques“ (1765) R.⸗Balladen, 
dann Ritſon (1795); vollſt. in: »The English and 
Scottish Popular Ballads« Bd. 3, 1888. Dt. von 
A. Grün 1864 u. Th. Fontane 1861. Lit. (engl.): 
V. Krout 1905; (dt.): R. Fricke 1882. 
Nobinie (Heuſchreckenbaum, Schotendorn, Ro- 
binia), Schmetterlingsblütlergattung, Bäume und 
Sträucher mit 
unpaarig gefie⸗ 
derten, ganz⸗ 
randigen Blät⸗ 
tern, meiſt dor⸗ 
nig werdenden 
Nebenblättern, 
achfelftändigen 
Blütentrauben 
u. flachen, viel⸗ 
ſamigen Hül⸗ 
ſen; 6 Arten in 
Nordamerika u. 
Mexiko. Ge⸗ 
mei ne R. Un⸗ 
echte, Falſche 
Akazie, 1.5 
pseudacacia; 
Abb.), beſ. in 
der Jugend dorniger Baum mit weißen, duftenden 
Blüten (Mai, Juni), bis 25 m hoch, in Nord» 
amerika heimiſch, jetzt über alle gemäßigten Gebiete 
verbreitet, enthält Giftſtoffe, äußerſt genügſam, 
wertvoller Park- und Straßenbaum, bef. geeignet 
zur Befeſtigung von Flugſand, Dämmen uſw. „liefert 
dauerhaftes 4 Holz, auch forſtlich, beſ. auf dürrem 
Boden, angebaut. Man unterſcheidet die reich⸗ 
blühende Park⸗R. mit ausgebreiteter Krone und 
hohem Stamm und die ſelten blühende Kugel-R. 
mit Eugliger, dichtbeblätterter Krone (auf Park⸗R.n⸗ 
ftämmen gepfropft). Parkpflanzen find ferner die oft 
baumförmige Klebrige R. (R. viscosa) und die 
ſtrauchige Roſenrote R. (R. hispida). 
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Nobinſon (röblnßen), 1) Edwin Arlington, nord, 
amer. Dichter, * 22. 12. 1869 Head Tide (Maine), 
7 6. 4. 1935 New York, Gedankenlyriker, fchrieh 
pſychologiſch fein beobachtete, grübleriſche Gedichte; 
„The Man against the Sky« 1916, „Collected 
Poems 1921 u. ö., „Selected Poems« 1931. Berg, 
epen: »Merlin« 1917, »Lancelot« 1920, »Tristram« 
1997; Gegenwartsdramen: »Van Zorn« 1914. Lit.; 
K. Arns (in: »Germ.⸗Roman. Monatsſchr.a 1924); 
(engl.): Redman 1924; Van Doren 1927; Hogan 
1936 (Bibliogr.). — oe Crabb, engl. Schrift, 
fteller, * 13. 3. 1775 Bury Saint Edmunds, f 5.9, 
1867 London, Freund von Wordsworth u. Coleridge, 
1800—05 in Deutſchland, wo er im Weimarer Dichter, 
kreis verkehrte. Ihm bef. iſt der Einfluß zuzuschreiben, 
den die dt. Philoſophie und klaſſ. Lit. im 1. Viertel 
des 19. Ih. in England ausübte. 102 Bde. kultur⸗ 
geſchichtlich wertvoller Tagebücher u. Briefe, z. T. 
hrsg. von T. Sadler 1869, 3 Bde.; von Edith J. 
Morley: »Correspondence of R. with the Words. 
worth Circles 1927, 2 Bde., R. in Germanys 1999, 
»R. on Books and their Writers« 1938, 3 Bde. — 
3) James Harvey, nordamer. Kulturhiſtoriker, 
29. 6. 1863 Bloomington (Ill.), T 16. 2. 1936, 
1893-1919 Prof. der Geſchichte an der Columbia 
Univerſität, einer der führenden Geſchichtsſchreiber 
der Ver. St. v. A.; ſchrieb u. a.: »The German 
Bundesrats 1891, »The New History« 1911, »The 
Mind in the Making« 1921. — 4) Lennox, iriſch⸗ 
engl. Dramatiker,“ 4. 10. 1886 Douglas (Cock), 
1910-14 und 1919-23 Regiſſeur, ſeitdem Direktor 
des Abbey: Theaters, Dublin; feine bodenftändigen, 
realiſt. Dramen zeigen das Leben der ländl. Ge 
meinden Irlands: »The Cross Roads« 1909, »Pa- 
triots« 1912, »The Dreamers 1913, »The Lost 
Leaders 1918 u. a.; ferner Kurzgeſchichten; Hrsg. 
»Golden Treasury of Irish Verses 1925 u. a. 
Gelbftbiogr.: »Three Homes« 1938. 
Robinfon Erufoe (röbinfen Eraßo), Held von 
+ Defoes Roman »Leben und wunderbare Abenteuer 
R. Es, eines Matroſen aus Porke (2 Bde., 1719, 
der 3.: 1720). Einzelheiten lieferten die Schickſale des 
ſchott. Geemanns Alexander Selkirk (⸗körk, ufpr. 
Selcraig, ⸗kreg, * 1676, f 1721), der ſich bei einer 
Beutefahrt brit. Kaufleute 1704 infolge von Strei— 
tigkeiten mit feinen Vorgeſetzten an der unbewohnten 
Inſel 4 Juan Fernändez (»Robinfoninfel«) im Stillen 
Ozean ausſetzen ließ u. nach 4 Jahren befreit wurde. 
Überf. in etwa 30 Sprachen (dt. au 1720, in 
0 Zeit kaum mehr gedruckt), Hunderte von 
usgaben, Bearbeitungen und eine Flut von Nach 
ahmungen. In Deutſchland iſt vom Weltanſchau— 
lichen her geſehen der Riſtoff nie wirklich heimiſch, 
eſchweige ein echtes dt. Volksbuch geworden. — Von 
obinſonaden erwähnenswert: J. G. Schnabels 
»Infel Felſenburgs 173143. Lit.: H. Ullrich, R. 
u. Robinfonaden, I. Bibliographie« 1898 u. »Defnes 
R. C. 1924; H. Bertlein, »Iſt der R. wirklich ein 
Volksbuch se (in: »Jugendſchriften-Wartes Ig. 44, 
Folge 11/12). 
Nobinſoninſel (Mas a Tierra), eine der chilen. 
Juan-⸗Fernändez⸗Inſeln. 
Nobitzſch, Friedrich, Offizier,“ 24. 3. 1864 Deſſau, 
78. 1. 1935 Dresden, Erfinder der Verwindung der 
Tragflächen bei Flugzeugen. 
Nöbling, Johann Auguſt, Brückeningenieur, 12.6. 
1806 Mühlhauſen (Thür.), } 22. 8. 1869 New Pork, 
baute die Hängebrücke über den Niagara (183235), 
die Ohiobrücke bei Cincinnati (322 m Stützweite), 
entwarf die unter feinem Sohn Wafhington R. 1883 
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ui dete Eaſt⸗River⸗Brücke zw. New Vork und 
Bobriyn (486 m Stützweite). 

Nobot, die oder der (eſchech.), = Frondienſt. 

Noboter, der (iſchech.), Maſchinenmenſch, + Auto⸗ 


t (Sp. 814). 
But lat.) ſtark, kräftig; vier 1 
Roca, Cabo da (kabü⸗), port. Vorge ige weſtl. 
von Liſſabon (19 A 3), der weſtlichſte Punkt Europas. 
Rocca (ital.; frz. Roc, rök; engl. Rock), Selfen. 
Rocha (rötſchä), Hpiſt. des Dep. R. in Uruguay 
11089 qkm, 1938: 78437 Ew.), nahe der Atlantik⸗ 
lie (321 E 5), (1936) 13053 Ew. 
Rochade, die (vom perf. roch od. ruch, Elefant), 
im + Schach ein Zug, bei dem gleichzeitig König und 
Turm bewegt werden: der König nähert ſich dem 
Turm 2 Felder (er oder g1 bzw. c8 oder g8), und 
diefer beſetzt das nächſte Feld auf der anderen Seite 
des Königs (dı oder fı bzw. de oder f8). — 
Rochſeren, die R. ausführen. 
Nochdale (rötſchdel), nordengl. Induſtrieſtadt am 
Roch und am R.kanal, nordo. von Mancheſter 
(16a DE 3), (1931) 90263 Ew.; Baumwoll-, Woll⸗ 
waren⸗, Maſchinen⸗ und Papierinduftrie, Kohlen: 
bergbau; Bahnknoten; Sitz der »Redlichen Pioniere 
von R.4 (4 Genoſſenſchaften). 
Rochea (Rochee), Gattung der Dickblattgewächſe, 
fleiſchige Kräuter oder Halbſträucher, Blätter gegen⸗ 
ſtändig, am Grunde verwachſen, am Rande behaart, 
Blüten am Stengelende trugdoldig⸗kopfig gehäuft; 
die 4 ſüdafrik. Arten find gute Kalthaus⸗ u. Zimmer: 
pflanzen, fo R. (Crassula) coccinea mit ſcharlach⸗ 
roten und R. (C.) versicolor mit weiß und roſa⸗ 
farbenen Blüten. Die fälſchlich als R. falcata ſehr 
berbreitete, leuchtend rot blühende Topfpflanze iſt 
eine Crassula⸗ Art. 
Noche fort (R. ⸗ſur⸗Mer, röͤſchfadr ßür mär), weſtfrz. 
Kriegs: u. Handelshafen, an der Charentemündung 
(18b AB ı, 2), (1936) 29482 Ew.; Geſchütz⸗ und 
Munitionsfabrik, Werft, Marinearſenal; Kohlen⸗ 
und Holzeinfuhr; Wein⸗ u. Branntweinausfuhr. — 
1815 Gefangennahme Napoleons. 
Noche-la-Molière (röſch lä möllär), frz. Stadt 
weſtl. von Saint⸗Etienne, (1926) 9570 Ew.; Eiſen⸗ 
und Kohlengruben. 
Nochelle, La (-töfchäl), frz. Stadt, 4 La Rochelle. 
Nöcheln, geräuſchvolles Atmen bei tiefer Ohnmacht 
und im Todeskampf, beruht auf Erſchlaffung der 
Zungen⸗ und der Gaumenmuskulatur, einhergehend 
mit Verſchleimung. 
Nochen (Batoidei), Unterordnung der Knorpelfiſche 
(Elasmobranchii). Von oben nach unten abgeflach⸗ 
ter Körper, durch breite Bruſtfloſſen noch vergrößert; 


——— 
Abb. x. Sägefiſch. 
Gchwanz vielfach ſcharf vom Rumpf abgeſetzt und 
dünn bis zu Peitſchenform; Rückenfloſſen, wenn vor: 
handen, auf dem Schwanzteil; Mund u. Kiemen⸗ 
ſpalten auf der meiſt farbloſen Unterſeite, Augen und 
dahinter die Spritzlöcher (zum Einnehmen des Atem⸗ 
waſſers) auf der Oberſeite. Innere Befruchtung, 
lebendiggebärend oder eierlegend. Eier groß, derb⸗ 
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ſchalig, an den 4 Ecken hornartig ausgezogen. Durch 
die verhältnismäßig geſtreckte Körperform bilden 
die Geigen⸗R. (Rhinobatidae) und die Säge⸗ 
fiſche (Pristidae) einen gewiſſen Übergang von den 


Abb. 2. Glattrochen. 
Haien zu den R. Bei den Geigen⸗R. ſind die Bruſt⸗ 


floſſen, an der verbreiterten Baſis mit dem Rumpf 
verwachſen, verhältnismäßig klein. In wärmeren 

eeren. Vom Mittelmeer bis zum Chin. Meer 
der Halawi (Rhinobatis halavi). Auch der Säge⸗ 
fiſch (Pristis pectinatus; Abb. 1), 4—5 m lang, 
hat en Se Geſtalt; Naſenfortſatz lang ausgezogen, 
an deſſen Seiten bef. ſtark ausgebildete Hautzähne. 

Sehr a Familie der Rajidae, zu ihr bey. 
die in den nord. Meeren vorkommenden R. Hierzu 
der Na Fler (Stachel: R., Raja clavata), Männs 
bis 70, Weibchen bis 125 cm lang, grau, mit dunklen 
Flecken, Bedornung nach Alter und Geſchlecht ver: 


Abb. 3. Adlerrochen. 


ſchieden; vom Mittelmeer bis zur Murmanküſte; 
wirtſchaftlich verwertet. Der Glatt⸗R. (R. batis; 
Abb. a) iſt der größte der nordeurop. R., bis zu 2 m 
und darüber lang, Schnauze zugeſpitzt, oliv, grau 
oder braun, Haut ſtachelig; Madeira bis Murman⸗ 
küſte; wirtſchaftlich verwertet (von Fiſchern Teben, 
Tepel, Tegel oder Fleten genannt). Der Chagrins 
R. (ſchägrän⸗; R. fullonica) hat eine mit feinen 
Dornen beſetzte, früher als Poliermittel benutzte 
Haut. Der Zitter-R. (Torpedo marmorata) hat 
runde Körperform, bis zo cm und mehr lang, grau 
oder gelbrot, vielfach mit bräunlicher Marmorie⸗ 
rung; Oſtatlantik einſchließlich des Mittelmeeres, 
vereinzelt in der Nordſee; hat 4 elektrifche Organe. 
Der Stech⸗R. (Trygon pastinaca) hat rhombiſche 
Körperſcheibe, aber ſtark abgerundete Ecken der 
Bruſtfloſſen, ſehr dünnen Schwanz, Rückenfloſſe bis 
auf einen kräftigen geſägten Stachel rückgebildet; 
Körperfläche glatt bis auf wenige Knöchelchen in 
der Mittellinie, Länge 1—2 m; Mittelmeer, Oft: 
atlantik, vereinzelt in der Nordſee. Der Adler⸗R. 
(Meeradler, Myliobatis aquila; Abb. 3) iſt bis 1,3 m 
lang, kosmopolitiſch; Körperſcheibe breiter als lang, 
Bruſtfloſſen flügelförmig, Kopf ſpringt breit und 
dune aus der Vorderkante der Körperſcheibe vor, 

ugen groß und hervortretend, ſehr langer, dün⸗ 
ner, peitſchenförmiger Schwanz mit 1—2 gefägten 
Stacheln; lebendiggebärend. Zu derſelben Familie 
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gehört der Horn-R. (Dicerobatis giorna); Körper 
11,5 m lang, Schwanz dreimal fo lang wie der 
Rumpf mit Kopf; Bruſtfloſſen in einen hinteren 
großen, flügelförmigen und einen vorderen kleinen, 
ſeitlich am Kopf ſtehenden Teil getrennt; die vorderen 
Teile machen den Eindruck von Hörnern. 
Rocher, der (frz., röſche), „Fels a, »Klippe s. — R. de 
bronze (sdB bronf, veherner Felse), Sinnbild un⸗ 
erſchütterlicher Feſtigkeit. 
Noches, Col des (köl da röſch), 1006 m hoher 
ſchweiz.⸗frz. Paß im Neuenburger Jura. 
Nocheſter (rötſchoßtör), 1) füdoflengi. Hafenſtadt u. 
Bahnknoten, am Unterlauf des Medway, ſüdö. von 
London (16a G 5), (1931) 31200 Ew.; Herft. landw. 
Geräte, Olfabriken; Auſternfiſcherei. — 2) Stadt u. 
Bahnknoten im NO. der Ver. St. v. A. (New York), 
am Eriekanal, nahe dem Südufer des Ontarioſees 
(31 G2), (1940) 325000 Ew. (16 vH Deutſche); 
baptiſtiſche Univerſität (gegr. 1830), med. und zahn⸗ 
ärztliche Schule (gegr. 1920); Photo» und optiſche 
Werke, Landmaſchmnen⸗ und Schuh⸗Ind.; Flußhafen. 
— 3) Stadt im SO. der Ver. St. v. A. (New 
Hampſhire), ſüdw. von Portland (31 K 2), (1930) 
10209 Ew.; Schuhfabriken. — 4) Stadt im NO. 
der Ver. St. v. A. (Pennſylvania), am Ohio, unter⸗ 
halb von Pittsburg (31 EF 3), (1930) 7726 Ew.; 
Kohlengruben, Naturgasquellen. 
Röchling, 1) Hermann, Sohn von R. 2), Groß⸗ 
de 12. 11. 1874 Saarbrücken, Leiter des 
R.⸗Konzerns, Mitgl. des ſaarländ. 
Landesrats, Vorſ. der lib. Dt. ⸗ 
Saarländ. Volkspartei, während 
der Abtrennung des Saarlandes 
vom Reich einer der tätigſten u. 
verdienſtvollſten Vorkämpfer der 
dt. Sache; 1934 wegen feines Ein⸗ 
tretens für die dt. Volksſchulen vom 
Oberſten Gerichtshof des Saar⸗ 
gebietes verurteilt; reiche journa⸗ 
liſt. Tätigkeit auf wirtſchaftl. und 
polit. Gebiete; ſchrieb 1934 als f 5 
polit. Hb. für den Saarkampf:»Wir Permann Röchling. 
alten die Saar J4. — 2) Karl, Großinduſtrieller, 
23.2. 1827 Saarbrücken, 1 daſ. 26. 3. 1910, gründete 
1881 im Verein mit feinen Brüdern die R. ſche Eiſen⸗ 
u. Stahlwerke G. m. b. H., Völklingen (Saar), die 
Hochöfen, Stahl: und Walzwerke, an 
Gießereien, Edelſtahl⸗Bearbeitungswerkſtätten aller 
Art, 1 Federnfabrik, ı Zementfabrik uſw. betreibt 
und Thomasroheiſen, Thomasſtahl, Edelſtahl, Eiſen⸗ 
bahnoberbaumaterial, Form⸗ und Stabeiſen, Walz⸗ 
draht, Bandeifen uſw. ſowie Ammoniak, Teer: und 
Benzolprodukte, Fette, Thomasmehl, Schlacken⸗ 
fteine uſw. erzeugt; 1939: 20 Mill. RI. Kapital (im 
Beſitz der Familie R.); jetziger Leiter iſt R. 1). 
Nochlitz, 1) ſächſ. Stadt nordw. von Chemni 
(6 D 2), (1939) 6154 Ew.; ehem. kurfürſtl. Schloß 
(10. Ih.), fpätgot. Kunigundenkirche; Schuhfabrik, 
Bildhauerei. Südw. der R.er Berg (351 m) mit 
Ausſichtsturm; Porphyrtuffbrüche. 968 erwähnt, 
1286 als Stadt bezeugt, kam 1143 an die Wettiner, 
von denen eine Nebenlinie 11361210 hier ſaß. — 
2) Sudetendeutſche Stadt und Sommerfriſche an der 
Iſer, öſtl. von Gablonz (25a D 1), 600-800 m am 
gu der Keſſelkoppe (1434 m), (1939) 4669 Ew.; 
extil⸗ und Holz⸗Induſtrie; Webereifachſchule. 
Rochlitz, Johann Friedrich, Schriftſteller u. Muſik⸗ 
kritiker,“ 12. 2. 1769 Leipzig, f daſ. 16. 12. 1842, 
hatte zu Goethe Beziehungen, 1798-1818 Hrsg. der 
Allg. muſ. Zeitungs (4 Muſik, Sp. 1700), ahmte 
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Goethes Erzählkunſt nach; verfaßte u. a.: Cha 
tere intereſſanter Menſchens 1799-1803, 4 Bde. 
»Kleine Romane und Erz.« 1807, 3 Bde., „ie 
Freunde der Tonkunfte 1824—32, 4 Bde. (muf, 5 
ſätze), auch Luſtſpiele. »Goethes Briefwechſel mie 
R.« 1887. Lit.: Ehinger 1929. a 
Nochow (=ö), märkiſches Adelsgeſchlecht, das in den 
Fehden des 15. Ih. eine Rolle ſpielte: I) Friedrich 
Eberhard v., Volkserzieher, der »Peſtalozzi des 
Nordens, 11. 10. 1734 Berlin, f 16. 5, 1805 
Reckahn, daf. feit 1758 nach Aufgabe feiner milit, 
Laufbahn infolge Kriegsverwundung (1757) Guts, 
herr, ſuchte die Bevölkerung ſeines Gutsbezirke 
durch Schulbildung zu erziehen, die anſchaul. Kennt, 
niſſe, prakt. Fertigkeiten, bef. aber Verſtandes⸗ 
bildung vermitteln ſollte, was R. in der Schrſft 
„Vom Nationalcharakter durch Volksſchuleng (1779; 
Untertitel: »Von der Verbeſſerung des Volkscharal⸗ 
ters durch Volksſchuleng) theoretiſch im Sinme der 
Aufklärung zu begründen unternahm. Seine Ned 
ahner Landſchule war Muſterſchule. R. verfaßte 
ferner Lehrbücher für Lehrer und Kinder; beſ. fein 
Leſebuch »Bauernfreund« (1776 und 1779, fpäter 
»Kinderfreunde betitelt) ſtark verbreitet, vielfach 
nachgeahmt und überſetzt. Sämtliche päd. Schrif⸗ 
tene 1907-10, 4 Bde. Lit.: Jahnke 19032; Vahl⸗ 
bruch 1928. — 2) Guſtav Adolf Rochus v., 8. 
amter, * 1. 10. 1792 Nennhauſen (b. Rathenow), 
} 11.9. 1847 Aachen, ſtreng konſ. preuß. Juriſt und 
Verwaltungsbeamter, 1831 Regierungs⸗Präſ. in 
Merſeburg, 1834—42 Innen⸗Min. Auf ihn geht 
das geflügelte Wort vom »befchränkten Untertanen, 
verſtand« zurück. 

Nock (Rok, Ruk, Roch, Ruch, Vogel R.), im arab. 
Märchen ein Fabelvogel. 

Rockefeller (rökfeler, engl. röki⸗), John Daviſon, 
nordamer. Großinduſtrieller (»Petroleumkönige), 
8. 7. 1839 Richford (N. Y.), f 23. 5. 1937 Ormond 
Beach (Florida), ſchon mit 19 Jahren Mitinhaber 
eines Produktenkommiſſionsgeſchäfts (Clark & R.), 
das ſich bald dem Erdölhandel zu⸗ 
wandte; gründete 1865 die Firma 
R. and Andrews u. 1870 die Stan⸗ 
dard Oil Co., die er durch rück⸗ 
ſichtsloſe Truſtpolitik zum führen⸗ 
den Erdölkonzern Amerikas u. der 
Welt ausbaute. R. hat als erſter 
Erdölraffinerien an den Vers 
brauchszentren gebaut und die Be⸗ 
deutung der Erdölleitungenerkannt. 
Erwarb ein rieſiges Vermögen, 
das er z. T. zu großen Stiftungen 
für wohltätige u. wiſſ. Zwecke ver⸗ 
wandte. Lit.: Courau 1933. 
Nockelor, der, bequemer, loſe geſchnittener, zuknöpf⸗ 
barer Reife: u. Regenmantel der Männer im 18. Jh., 
nach einem Herzog v. Roquelaure (sröf’läpr) benannt, 
Nocken, der (Boden, Kunkel, die), Stab zur Auf 
nahme des Faſergutes beim + Spinnen mit Hands 
ſpindel oder mit Spinnrad. R. ſtube + Spinnſtube. 
Nockford (ford), Onduſtrieſtadt im NO. der Ver, 
St. b. A. (Illinois), nordw. von Chicago (30 b B ), 
(1930) 85870 Ew.; Landmaſchinen, Möbel. 
Nockhampton (⸗hamten), auſtral. Hafenſtadt und 
Bahnknoten in Queensland, am Unterlauf des 
Fitzroy (34a 13), (1933) 29369 Ew.; Rundfunks 
fender; Seehäfen für Woll⸗, Fleiſch⸗, Kupfer⸗ und 
Goldausfuhr find Port Alma und Broadmount. 
Nock Island (-ailänd), Induſtrieſtadt im NO. der 
Ver. St. p. A. (Illinois), am Miſſiſſippi, gegenüber 
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8. O. Rodefellet, 


Rody Mountains 


don Davenport (30b A 3), (2930) 38000 Ew.; 


Traktoren: und Pflugfabriken; Waffenarfenal. 
Nody Mountains (A mauntinf, Rockies, if; dt.: 
elfengebirge), öſtl. Teil der nordamer. Kordilleren 
595 B-D 1-3), zw. Beringſtraße und Rio Grande 
del Norte, mit dem Mount Elbert (4395 m) u. dem 
Blanca Peak (4386 m); mehrere Parallelketten 
chließen im N. Yängstäler mit Seen ein, im ©. 
ergkeſſel, Parks (3. B. Nellowſtonepark) u. Hoch⸗ 
flächen (Colorado: lateau). Von 7 Pazifikbahnen 
equert, liefert das wenig beſiedelte Gebirge Gold, 
Silber, Kupfer, Eifen und Blei; im N. Nadelwälder. 
auch Nordamerika (Sp. 436/37). 
en (rök), Caſimir de la, frz. Politiker,“ 1887, 
1907 Offizier, 1921—23 mit der frz. Militärmiſſion 
in Polen, 1925—26 in Marokko, ſchied 1928 aus der 
Armee, ſuchte ſeitdem mit den „Feuerkreuzlerns eine 
Erneuerung des polit. Lebens in Frankreich durch⸗ 
zuführen, trat anläßlich der ah Zuſammenſtöße 
beim Staviſky⸗Skandal in den Vordergrund. Doch 
löfte die Volksfrontregierung Blum 1936 die »Feuer⸗ 
kreuzlers auf. R. bildete daraufhin die Franzöͤſiſche 
Sozialparteis. 
Noeroy (rökrüz), befeſtigte frz. Stadt nordw. von 
Charleville (18a K 2), (1921) 2127 Ew.; Metall⸗ 
induſtrie. — 19. 5. 1643 Sieg Condes über die 
Spanier. [v. A., = 5,029 m. 
Nod, das (röd, „Rute, Längenmaß in den Ver. St. 
Noda, Nilinſel im S. von Kairo; der 716 n. Zw. er⸗ 
richtete, noch heute in Betrieb befindl. Nilmeſſer war 
bis in die jüngſte Zeit für das ganze Land maßgebend; 
et geht vermutlich auf eine vorgeſch. Anlage zurück. 
Kobach, 1) Sächſ. R., 45 km langer Nebenfluß 
der Itz, entſpringt ſüdl. von Hildburghauſen und 
mündet bei Untermerzbach. — 2) Vogtländ. R., 
53 km langer Nebenfluß des Mains, kommt aus 
dem Frankenwald, mündet bei Marktzeuln. — 3) R. 


(R. bei Coburg), oberfränk. Stadt nordw. von 


Coburg (9 B), (1939) 2572 Ew.; Porzellan⸗Ind., 
Spielwarenfabrikation. 1271 genannt, 1317 als 
Stadt bezeugt, kam 1920 mit Coburg an Bayern. 
Nodalben, Gemeinde in der Saarpfalz nördl. von 
Pirmaſens, (1939) 6412 Ew.; Leder-, Schuhfabriken. 
Rodampnte (ital., »Bergzertrümmerer ), prah⸗ 
leriſcher Held in Bojardos „Orlando innamorato«, 
bei Arioſt Rodomonte, daher allg. Kraftprotz, 
Prahler; Rodomontade, die, Aufſchneiderei. 
Nodbertus, Johann Karl, Volkswirtſchaftler und 
Soziolog,“ 13. 8. 1805 Greifswald, } 6. 12. 1875 
ene En 
Juriſt im Staatsdienſt, ers a 
warb dann das Rittergut 
Jagetzow, auf dem er ſeit 
1830 nachkurzer polit. Wirk⸗ 
ſamkeitnur noch als Forſcher 
lebte. 1848 Mitglied der 
preuß. Nationalberſamm⸗ 
lung (lib.⸗dem. Zentrum), 
vorübergehend preuß. Kul⸗ 
tus⸗Min., 1849 Mitglied 
der 3. Kammer. Wie als 
Politiker fo war R. bef. als Johann Karl Rodbertus. 
Soziolog und Eimer von konſervativem 
eformwillen erfüllt. Er vertrat einen vom Staate 
auszuübenden Sozialismus (Staatsſozialismus), der 
angeſichts des politiſchen wie des wirtſchaftl. Chaos 
in der liberaliſtiſch⸗kapitaliſt. Zeit ein Syſtem der 
ſozialen Ordnung und Gerechtigkeit aufzubauen 
abe. Preußentum und Sozialismus werden von 
zuſammengedacht. In ſeinem Geſetz der fallenden 
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Noden 


Lohnquote legte R. dar, daß bei ſteigender Produk⸗ 
tivität der wirtſchaftl. Geſamtarbeit der der Ar⸗ 
beiterklaſſe im Lohn zufallende Anteil am geſellſchaftl. 
Geſamteinkommen immer kleiner, der der Kapital: u. 
der Grundbeſitzer in der Rente dagegen immer größer 
werde. 55 ai er den Grund der Wirtſchafts⸗ 
kriſen und der Verelendung der Arbeiterklaſſe. Seine 
Wertlehre beſagt, daß alle wirtſchaftl. Güter nichts 
als Arbeit koſten und daher auch die Arbeit der beſte 
Maßſtab des Wertes der Güter fei. In feiner Zins⸗ 
und Grundrententheorie findet er, daß die Entſtehung 
der Kapital- und der Grundrente auf der Ausbeutung 
fremden Arbeitsproduktes ſeitens der Grund- und der 
Kapitalbeſitzer beruht und nur durch die I Misc 
Ergiebigkeit der Arbeitsteilung und durch das Privat» 
eigentum an Grund und Boden möglich ſei. Daher 
iſt ſein Ideal die Vergeſellſchaftung bon Kapital und 
Boden in einer chriſtlich⸗ſozialen kommuniſt. Staats» 
ordnung, in der es nur noch Arbeitseigentum gibt. 
Im ländl. e hielt er das Nene 
für das der landw. Produktion einzig angemeſſene. 
Wirtſchaftsgeſchichtlich bedeutend find feine »Unter⸗ 
ſuchungen auf dem Gebiete der Nationalökonomie 
des klaſſ. Altertums« 1864—75. R. war von mittels 
barem Einfluß auf die dt. Sozialpolitik im 19. Ih. 
Er ſchrieb ferner: »Zur Erkenntnis unferer ſtaats⸗ 
wirtſchaftl. Zuſtändes 1842, »Soziale Briefe an 
v. Kirchmanns 1850/51 (3 Briefe; der 2. und der 
3. Brief erſchienen auch u. d. T.: »Zur Beleuchtung 
der ſozialen Frages 1875), »Zur Erklärung und Ab» 
hilfe der heutigen Kreditnot des Grundbeſitzes« 
1868/69, »Der Normalarbeitstage 1871, Das 
Kapital. Vierter ſozialer Brief an v. Kirchmann 
(hrsg. von Ad. Wagner und Th. Kozak) 1884, »Zur 
Beleuchtung der ſozialen Frage, 2. Teils (hrsg. von 
Ad. Wagner) 1885. Lit.: Diehl (in: »Hwb. der 
Staatswiſſenſchaftens Bd. 7, 19264); Dietzel 1886; 
be »Die dt. Schule der Soziologies 1939. 
Noddergrube (Braunkohlen⸗ und Briketwerke R. 
A.⸗G.), Brühl b. Köln, gegr. 1908; Braunkohlen⸗ 
bergwerke u. Brikettfabriken; 1941: 36 Mill. RN. 
Kapital (Großaktionäre: Rhein.⸗Weſtf. Elektrizi⸗ 
tätswerk A.⸗G. und Rheiniſche A.⸗G. für Braun⸗ 
kohlenbergbau und Brikettfabrikation). 
Nodel, die (vom lat. rotulus, »Rädchene), kleiner 
Schlitten aus Holz od. Stahl, ein- oder mehrſitzig; 
beim Rodeln Lenkung durch einſeitiges Bremſen 
mit dem Fuß oder durch Verlagerung des Körper⸗ 
ſchwerpunktes nach den Seiten. 
Nödeln, Verſchnürung des Brückenbelags auf den 
Streckbalken von 4 Kriegsbrücken, meiſt mit Hilfe 
eines oben auf den Belag gelegten Rödelbalkens. 
Noden (Rodung), Entfernen des Wurzelſtockes und 
der Hauptwurzeln aus dem Boden, entweder durch 
Belaſſung am zu fällenden Stamm und Heraus» 
reißen beim Fällen (Baum⸗R., auch Auskeſſeln oder 
Stehend⸗R. gen.) oder durch Löfen des Wurzelſtocks 
aus der Erde nach dem Fällen (Stock⸗R.). Das R. 
551 0 mit einfachen Werkzeugen (Rodehaue, 
endehaken, Winden) oder mit befonderen Node» 
maſchinen, das Stock-R. auch durch Sprengung 
(Sprengkultur). R. ermöglicht erhöhte Brennholz» 
ewinnung und Bekämpfung wurzelbrütender Forſt 
ſchadli e, iſt aber auf allen zur Verdichtung neigen⸗ 
den fein ge Waldböden unbedingt zu vermeiden 


(biologiſche Bedeutung der Wurzelſtöcke für die 
Bodendurchlüftung uſw.). R. iſt unerläßlich beim 
Übergang von forſtlicher zu intenſiver landw. Boden⸗ 


benutzung. Die geſchichtl. Bedeutung des R. für die 
Siedlung erhellt aus der weiten Verbreitung der 
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No denbach 


Ortsnamen auf rod, rode, ⸗roda, rade, »rath, 
»rott uſw. — Als Reute (Rütti, Rüti, Reuti) bleibt 
das Rodland nach zweimaligem Getreidebau zur 
Bewaldung wieder liegen oder es wird als Neu⸗ 
land (Neubruch) mit Anſaat von Hafer oder Buch⸗ 
weizen und nachfolgenden Kartoffeln zum Ackerbau 
benutzt. — Rodungsrecht, urfpr. ein Recht der 
gemeinen Nutzung, das die Markgenoſſen in der 
+ Allmende ausübten, ſeit der fränk. Zeit häufig dem 
König vorbehalten, der weltlichen u. geiſtl. Grund⸗ 
erren Rodungsprivilegien erteilte. 
odenbach, 1) Albrecht, flam. Dichter, 27. 10. 
1856 Roeſelare, T 24. 6. 1880 Löwen, Führer der 
neueren fläm. Lit. von 1880. Bersdrama »Gudrune 
1879 (preisgekrönt 1882), dt. 1918; ſein Gedicht 
»Vliegt de blauvoets« (Fliegt die Möwe e) wurde zur 
Loſung in der nationalfläm. Bewegung. 4 Flamen 
(Sp. 254). Lit. (fläm.): v. Puyvelde 1909; Oorda 
1909. — 2) R. (frz. Ausſpr.: ⸗dänbäk), Georges, 
etter von R. 1), belg. Dichter fläm. Herkunft, 
* 16.7.1855 Tournai, f 23. 12. 1898 Paris, Sym⸗ 
boliſt, beſingt in zarten, wehmütigen Verſen (Les 
Tristesses« 1879, »Le Rögne du silence“ 1891, 
Les Vies encloses« 1896 u. a.) und in feinen Ro⸗ 
manen (beſ. »Das tote Brügge« 1892, dt. 1903, Le 
Carillonneur« 1897 u. a.) die Melancholie feiner 
heimatlichen Landſchaft und ihrer ſtillen Städte; 
auch Dramatiker (»Dramatifche Werkes dt. 1913). 
Nodenberg, Julius, Schriftſteler, Jude (eigentl. 
Levy), 26. 6. 1831 Rodenberg (Heſſen), f 11. 7. 
1914 Berlin, feit 1874 Hrsg. der »Dit. Rundfchaus, 
ſchrieb neuromantiſche Gedichte, Romane (Die 
Straßenſängerin von Londons 1863, »Die Gran: 
diers« 1879 u. a.), Feuilletons und Reiſebücher 
(Pariſer Bilderbuche 1856, »Alltagsleben in Lon⸗ 
don« 1839 u. a.). N. war im lit. Leben Deutſchlands 
Repräſentant eines ſeichten Modeliberalismus. 
Rodenkirchen, oldenburg. Landgem. an der Weſer, 
oberhalb Weſermünde (10 C 1), (1939) 4397 Ew.; 
Ziegelei, Kachelofenfabrik, Viehhandel. 
Nodenſtock, Joſef, Optiker und Induſtrieller,“ 11. 4. 
1846 Ershauſen (Thür.), f 18. 2. 1932 Erl b. Kuf⸗ 
ſtein, Konſtrukteur AR Inſtrumente 
und photographiſcher Objektive, Gründer (1883) 
der Firma Optiſche Werke G. R., München. 
Nodenwaldt, Gerhart, Archäolog,“ 16. 10. 1886 
Berlin, 1922—32 Präf. des Archäolog. Inſtituts 
des Ot. Reichs, ſeit 1922 Prof. an der Univerſität 
Berlin; führend in der Erforſchung der röm. Kunſt⸗ 
entwicklung (zahlreiche Aufſätze). Hptw.: »Die 
Kunſt der Auale⸗ 1927, 1930; »Korkyra (Korfu) II, 
Die Bildwerke des Artemistempels« 1939. 
Röder, der, I. Nebenfluß der Schwarzen Elſter in 
Sachſen (6 Ea), go km lang, mündet bei Bad 
Liebenwerda. 
Nöder, Karl David Auguſt, Rechtsphiloſoph, *23.6. 
1806 Darmſtadt, F 20. 12. 1879 Heidelberg als 
Prof. (ſeit 1842), Schüler des Philoſophen Krauſe, 
ab deſſen »Syſtem der Rechtsphiloſophies (1874) 
55328 und wirkte für Verbreitung von deſſen Lehren 
und für Reform des Gefängnisweſens auf dem Wege 
der Einzelhaft. Hptw.: „Grundzüge des Natur⸗ 
rechts oder der Rechtsphiloſophies 1846, 1860-632. 
Noderich (Rodrigo), letzter Konig der Weſtgoten in 
Spanien, ermordete 710 König Witika, mußte den 
Thron gegen die von deſſen Söhnen herbeigerufenen 
Araber verteidigen, denen er durch Verrat bei Jere 
de la Frontera (19.—25. 7. 711) unterlag; ek 
im Guadalete. — Dramatiſch behandelt von Geibel 
(1844) und Dahn (1875). 
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No 
Noedern, nach dem Arzt Heinrich Roeder (* 1866, 
11918) benannte Behandlung von Naſen⸗ u. Rachen 
krankheiten: Abſaugen der Gaumenmandeln (Ton. 
ſillen) mittels Inſtrumentes, Maſſage der Mandeln 
mit dem Zeigefinger, Abwiſchung des geſamten 
Rachenraumes und eine Sondermaſſage der unteren 
Naſengänge. Erfolgreiches R. erfpart Operation 
(Tonſillektomie). 
Noedern, Siegfried, Graf v., Verwaltungsbeamter, 
* 97.7.1870 Marburg, 1905 Landrat, 1914 Staats: 
ſekretär für Elſaß⸗Lothringen, 1916-18 Gtaate. 
ſekretär des Reichsſchatzamtes und preuß. Gtaats, 
Min., 1921—23 Borf. der Schiffbau⸗Treuhandbank, 
der Organifation für den Wiederaufbau der dt, 
Sen alone 1923—33 Vorſ. des Verbandes 
eutfcher Reeder und des Dt. Schulfchiffvereins, 
Seit 1933 Erbhofbauer. 
Nöderwald (R. wirtſchaft), im Odenwald Bez. für 
eine mit landw. Zwiſchennutzung verbundene Kon 
des Hochwaldbetriebes (1 Hochwald). Nach Kahl⸗ 
trieb des hiebsreifen Beſtandes und vor der Beſtellung 
Roden der Wurzelſtöcke, Abziehen und Verbrennen 
der Bodendecke. Nur von örtlicher Bedeutung, 
Nodewiſch, ſachſ. Stadt öſtl. von Plauen, im Goͤltſch⸗ 
tal, (1939) 11361 Ew.; Textilinduſtrie; Heil» und 
Pflegeanſtalt. — 1924 Stadt. 
Nodez (-däf), frz. Dep.⸗Hptſt. nordw. von Albi 
(18 b E 3), (1926) 15150 Ew.; Textil- und Nas 
ſchineninduſtrie; got. Kathedrale (12771830). 
Rodi (geh. Rhodos, lat. Khodus), größte Inſel des 
ital. Dodekanes, im Agäiſchen Meer, ſüdw. von 
Kleinaſien (270 BC 3, 4), 1404 qkm, (1936) 61986 
Ew. (80 vH Griechen, 14 vH Türken). Die Infel 
ſteigt im bewaldeten Attairo (Hagios Ilias, &jöß) 
1215 m hoch auf und liefert Südfrüchte, Ol, Wein 
und Seſam. Die Haupt⸗ und Hafenſtadt R. an der 
Nordweſtſpitze, (1936) 25377 Ew., hat in ihren 
Mauern, Türmen u. ehem. Rhodiſerritterpaläſten 
Zeugen einer großen Vergangenheit; neuerdings hat 
R. dank der Heilbäder von Calitea bedeutenden 
Fremdenverkehr. Flughafen, Funkſtation; Ausfuhr 
von Früchten, Gemüſen, Wein und Schwämmen. — 
Die urfpr. kariſche Inſel wurde ſeit etwa 1100 v. Zw. 
von grch. Doriern beſetzt, blieb aber in ihrer Kultur 
ganz unter ioniſchem Einfluß; gründete fpäter ſelbſt 
viele Kolonien bis nach Nordſpanien (Rhode) hin. 
470411 gehörte R. zum Athen. Seebund und war 
dann 900 Ae der neuen Hauptſtadt mit ihrem 
Hafen und dem berühmten Leuchtturm, dem fog. 
Koloß von Rhodos, mächtiger Handelsfreiſtaat mit 
Beſitzungen auf der gegenüberliegenden Küſte. Künſte 
und Wiſſenſchaften blühten; im ſpäten Hellenismus 
Mittelpunkt einer Bildhauerſchule von ſehr pathe⸗ 
tiſchem und bewegtem Stil (4 Laokoon). Seit der 
Beſetzung durch die Italiener reiche Funde durch 
Ausgrabungen, meiſt Nekropolen der archaiſchen u. 
klaſſ. Zeit. Das rhodiſche Seerecht gewann Welt; 
eltung durch Rom, das R. erſt 44 n. Zw. in die 
Prov. Asia mit einbezog. Im M. A. war R. Zank 
apfel zw. Byzantinern, Genua und Arabern. 1309 
machten die Johanniter die Inſel zu ihrem Wohnſitz. 
Seit 1530 ſtand R. unter kürk. Herrſchaft, bis es 
1911 von den Italienern beſetzt wurde; 1923 offiziell 
an dieſe abgetreten, die es ſeither zu einem ſtrateg. 
Stützpunkt ausbauten. Lit.: van Gelder, „Geſch. der 
alten Rhodier« 1900; Maiuri, »Rodi« 1922; „Clara 
Rhodos 1928 ff., bisher 8 Bde. (ital.). 
Rodin (⸗dän), Auguſte, frz. Bildhauer, 12. 11. 1840 
Paris, f 17. 11. 1917 Meudon, größter Vertreter 
der frz. Plaſtik im Zeitalter des Impreſſionismus, 
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mit dem fein Schaffen eine gewiſſe Verwandtſchaft 
hat; von internat. Wirkung. Seine Bildwerke find 
nicht durch klare Konturen begrenzt, ihre Oberfläche 
hat keine feſte kubiſche Geſchloſſenheit, ſondern iſt ſo 
modelliert, daß Licht und Schatten weſentlichen Anteil 
an der Wirkung haben. Dies iſt für R. ein Mittel, 
ſeeliſche Haltungen in feinſten Abſtufungen aus⸗ 
udrücken, und ift vor allem in den Bildniſſen erreicht. 
as eherne Zeitalter (Jünglingsgeſtalt, Bronze, 
1877; Paris, Luxembourg-Muſ.), Die Bürger von 
Calais (Bronzegruppe, 1884-95; Calais), Der 
Gedanke (Marmor, 1889; Paris, Luxembourg⸗ 
Muf.), Der Kuß (Marmor, 1898; Paris, R.⸗Muſ.), 
Balzac (Marmor, 1898; daf.), Der Denker (Bronze, 
1904; daſ.). R.⸗Muſeum in Paris. Re an 
A. R., hrsg. von R. M. Rilke, 1928; »Die Kunſt. 
Gefpräche des Meiſtersg, 1 P. Gſell, 1933. 
Lit. (frz.): Mauclair 1917; Benedite 1926; Cladel 
1936; (dt.): Rilke 1934. 
Rodna (ung. Oradna, dravdndv), ung. Bergſtadt in 
Siebenbürgen, am Großen Szamos(23cC2), (1920) 
5154 Ew.; Bleigruben. — Im 11. Ih. von dt. Aus⸗ 
wanderern (Moſelfranken) gegr., 1241 von den Mon⸗ 
olen zerſtört, 192040 zu Rumänien. 
dne (nf), Georges Brydges, Baron (ſeit 1782), 
brit. Admiral,“ 13. 2. 1718 London, f daf. 23. 5. 
1792, kämpfte im Giebenjähr. und im nordamer. 
Unabhängigkeitskrieg, beſiegte die Spanier 15. 1. 
1780 beim Kap Saint Vincent, ſchlug 12. 4. 1782 
die Franzoſen bei Dominica vernichtend (erſte Durch⸗ 
bruchsſchlacht im 18. Ih. ), rettete damit Jamaica 
für England u. zerſtörte Frankreichs Anſehen zur See. 
Rodriguez (⸗geß), brit. Inſel im weſtl. Ind. Ozean, 
109 qkm; 4 Maskarenen. 
Rodriguez (geß), Simon de Azevedo, Jeſuit, Por: 
tugieſe, einer der erſten Gefährten des Ignatius von 
Loyola, von ſchwärmeriſch⸗patholog. Religioſität, 
wirkte in dieſem Sinne als Provinzial von Portugal 
und als Leiter des Kollegs zu Coimbra; machte die 
Difziplinierung des Jeſuitenordens und feine Ab⸗ 
wendung von den anfänglichen asket. und pathet. 
ormen nicht mit, daher 1552 abberufen. 
driguez Francia (⸗geß fränßlä), Joſe Gaſpar, 
paraguayiſcher Politiker,“ 6. 1. 1766 Aſuncion, 
9 5 20. 9. 1840, Rechtsanwalt, 1814 zum Dikta⸗ 
tor Paraguays ausgerufen; förderte Landwirtſchaft 
und Gewerbe, führte den Schulzwang ein, verbot 
wanderung und jeden Handel mit dem Auslande, 
ging gegen Kirche und Orden vor, wurde aller Em⸗ 
pörungen durch unerbittliche Strenge Herr. 
Rodriguez Marin (⸗gech⸗), Francisco, ſpan. Folk: 
loriſt und Literarhiſtoriker,“ 23. 1. 1855 Ofuna, 
1920-30 Direktor der Nationalbibliothek Madrid, 
ſammelte ſpaniſche Volkslieder (Cantos populares 
espaüoless 1882) und etwa 40000 Sprichwörter 
1926, 1930, 1934; Briefwechſel mit Menendez y Pe⸗ 
Rodung 4 Roden. Llayo 1931. 
Noentgen (rüntchen), I) Gerhard Moritz, niederl. 
Schiffbauer,“ 7. 3. 1795 Eſens (Oſtfriesland), } 28. 
10. 1852 Merenburg b. Haarlem, verdient um die Ein⸗ 
führung der Dampfmaſchine in Kriegsſchiffen, baute 
182g die 1. 9 e mit Zwiſchenkam⸗ 
mern. — 2) R. (Röntgen), Conrad, 4 Sp. 360. 
Noermond (rür⸗), niederl. Stadt an der Roer⸗ 
mündung in die Maas (17a CD 3), (1937) 17195 
Ew.; ollinduſtrie, Kunſtſchmiede⸗ und Bildhauer⸗ 
werkſtätten; Eierhandel; l Kathedrale. 
galand (län), Amt im füdl. Norwegen (13a Bg), 
1930) 918f qkm mit 1732458 Ew.; Hptſt. Stavanger. 
gafen, Stadt im Reichsgau Wartheland, nördl. 
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Noggen 


von Pofen (12 EF 3), an der Welna und am 
R.er See (1,4 qkm), (1931) 5939 Ew.; Getreide⸗ 
und Viehhandel. — 1251 genannt, 1280 dt. Stadt, 
1772 preußiſch (192039 unter poln. Herrſchaft). 
Rogate (lat., »Bittet!e), 3. Sonntag nach Oſtern, 
urſpr. Sonntag der Erntebittprozeſſionen; ev. Bet⸗ 
ſonntag (Joh. 16, 24). 

Nogatica (itßa), kroatiſche Stadt füdd. von Sara⸗ 
jevo (23a D 3), (1921) 3190 Ew.; Viehzucht. Die 
Umgebung iſt Fundort zahlreicher Altertümer. 
Nogen, der, Bez. für den Eierstock und die darin be⸗ 
findl. Eier der Fiſche. Rog le) ner, der weibl. Fiſch. 
Nogenerz, oolithiſches Braun- oder Roteiſenerz. — 
Rogenſtein, oolithiſcher 1 Kalkſtein. 

Roger, I) R. I. (Hrodgar), Graf von Sizilien, 
Sohn des Normannenführers Tankred von Haute⸗ 
ville, 7 22. 6. 1101 Mileto (Kalabrien), Bruder von 
Robert Guiscard, eroberte 1090 Sizilien aus den 
Händen der Araber, gewann in Süditalien be⸗ 
deutend an Macht, gab den Griechen und den 
Arabern neue Geſetze und ſchränkte die Macht des 
Papſtes ein. — 2) R. II., Sohn von R. 1), 1095, 
T 26. 2. 1137 Palermo, 1101-30 Graf von 
Sizilien, erbte 1127 von Herzog Wilhelm Apulien, 
1130 in Palermo von Papſt Anaklet II. zum König 
von Sizilien und Neapel gekrönt. Bei einem Streit 
mit Papſt Innozenz II. gebannt, mußte er vor Kaiſer 
Lothar III. nach Sizilien flüchten, zwang aber 1139 
Innozenz zur Anerkennung ſeiner Herrſchaft. R. iſt 
der Begründer der normann. Mittelmeermacht, die 
er bis Tunis und Tripolis ausdehnte. Unter ſeiner 
Regierung blühten Kultur und Handel, während die 
Macht der Kirche eingedämmt wurde. 

Rogers (rödſcherſ), James Edwin Thorold, engl. 
Volkswirtſchaftler,“ 1823 Welt Meon (Hampfhire), 
113. 10. 1890 Oxford als Prof. der Volkswirtſchafts⸗ 
lehre, Hauptvertreter der hiſtor. Schule der Volks⸗ 
wirtſchaftslehre in England; ſchrieb: »History of 
Agriculture and Prices in England from 1250 to 
1793* 1866— 1902, 7 Bde., »Six Centuries of Work 
and Wages« 1884, »The Economic Interpretation 
of History« 1888 u. a. philus. 
Nogerus von Helmershauſen, Goldſchmied, Theo⸗ 
Roggen (Secale), Gräfergattung (4 Getreide). Der 
Kultur⸗R. (S. cereale) ſtammt ab von dem aus» 
dauernden Wild⸗R. (S. montanum) mit 
zerbrechlicher Ahrenſpindel und kleinem, 
feſt in den Spelzen ſitzendem Korn. Der 
dt. einjährige, überwinternde Kultur⸗R. 
geht auf a Typen zurück, den aus dem Oſten 
eingewanderten Stauden⸗R. und den über 
das Mittelmeer eingedrungenen Land⸗R. 
Der Stauden⸗R. zeichnet ſich durch An⸗ 
paſſung an das kontinentale Klima, große 
Winterfeſtigkeit, ſehr ſtarke Beſtockung, 
langes Stroh und ſchmales, langes Korn 
aus. Am bekannteſten iſt der oſtpr. Jo⸗ 
hannis⸗R., deſſen Anbau heute nur noch 
in der Zuchtſorte des Nordoſt⸗R. erhalten 
iſt. Die Landſorten ſind weſentlich ſchwä⸗ 
cher beſtockt, frühreifer, in ihren Klima⸗ 
anſprüchen aber ſehr verſchieden unterein⸗ 
ander. Bekannt ſind der Probſteier, die 
Pirnaer u. a. Aus ihnen entſtand ſeit Ende des 19. Ih. 
die Zuchtform des Petkuſer R., die heute den R.⸗ 
anbau Deutſchlands überwiegend beherrſcht. Der R. 
iſt langhalmig mit langer, lockerer Ahre (Abb.), die 
bei der Reife überhängt. Das Ahrchen iſt 2=gbluͤtig 
mit ſchmalen, pfriemenartigen Hüllſpelzen. Die Deck⸗ 
ſpelzen ſcharf gekielt und lang begrannt. 
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Noggenälchen 


Der R. iſt die wichtigſte Getreideart des kühlen, 
gemäßigten Klimas und der leichten Böden. Sein 
Hauptanbaugebiet umfaßt daher das nördl. Europa 
nördl. des 30. Breitengrades. Hier iſt das R. brot 
Volksnahrungsmittel. Anbaufläche in Großdeutſch⸗ 
land (einſchl. des Protektorats Böhmen u. Mähren) 
1938: 5,2 Mill. ha mit einer Erzeugung von rd. 
9,5 Mill. t. Der R. wird in Deutſchland faſt nur 
als Winterform gebaut, Sommer-R. nur auf 
manchen Mooren, moorigen od. leichten, trockenen 
Sanden. fauch Karten 3 C III bzw. V und 2 CI im 
Atlasband. Weiteres 4 Getreide. 

Wirtſchaftliches. Der R. iſt ein europ. Ge⸗ 
treide; Anbau beſ. in Oſt⸗ u. Mitteleuropa: Von der 
(geſchätzten) Weltroggenernte 1939 (ohne Sowjet⸗ 
union) von 270 Mill. dz entfielen auf Europa 230, 
auf Nordamerika (Ver. St. b. A. und Kanada) 14, 
auf die übrigen Erdteile 6 Mill. dz; die R.ernte der 
Sowjetunion betrug im Durchſchnitt der Jahre 1931 
bis 1935 219,4 Ol. dz. Welternte 1937 (ohne 
Sowjetunion): 226,4 Mill, dz; davon das Ot. Reich 
(mit der Oſtmark) 73,4, das frühere Polen 36,4, die 
frühere Tſchecho⸗Slowakei 14,8, die Ver. St. v. A. 
12,6, Frankreich 7,4, Ungarn 6,2 Mill. dz. 
Noggenälchen, g b Stengelälchen. 
Noggenbach, Franz Frhr. b., Staatsmann, * 23. 3. 
1825 Mannheim, f 25. 5. 1907 Freiburg i. Br., 
gemäßigt⸗liberaler und nationaler bad. Politiker, 
der bereit war, die preuß. Führung in Deutſchland 
anzuerkennen; 1861—65 Außen⸗Min.; 1871 organi⸗ 
fierte er die dt. Univerfität Straßburg. Später war 
er Ratgeber Kaiſer Friedrichs III., deſſen Prokla⸗ 
mation er 1888 verfaßte. Lit.: Samwer, »Zur Er⸗ 
innerung an Franz v. R.« 1909. 

Noggendarlehen (Roggenanleihen), während der 
Zeit der dt. Geldentwertung begründete, auf eine be⸗ 
ſtimmte Menge Roggen (auch Weizen) lautende, 
meiſt grundbuchlich geſicherte Schuldverhältniſſe zw. 
Kreditinſtituten und landw. Schuldnern. Für den 
Schuldner häufig von verhängnisvoller Auswirkung, 
da das Hypotheken- (oder Reallaſt⸗) Darlehen (auch 
nach der Stabiliſierung der Währung) nicht in bar, 
ſondern in Roggenpfandbriefen oder Roggenrenten⸗ 
briefen ausgezahlt wurde, deren Kurs ſehr niedrig u. 
deren Verwertung äußerſt verluſtreich war. Durch 
das Roggenſchuldengeſetz vom 16. 5. 1934 find die 
Forderungen in Geld umgewandelt worden. Da⸗ 
neben beſtand innerhalb des 4 Oſthilfe- und des 
Schuldenregelungsverfahrens die Möglichkeit, die 
Schuld auf den Übernahmewert z. Z. der Begründung 
der Schuldverpflichtung herabzuſetzen bzw. zwangs⸗ 
weiſe zu kürzen, jedoch in keinem Fall auf mehr als 
18 och des Umwandlungswertes. Auf Roggen oder 
eizen lautende Grundpfandrechte können nicht 
mehr begründet werden. 
Noggenmuhme (Korn-, Roggenmutter), zu den 
4 Korngeiſtern und + Mittagsgeiftern gehörig, gilt 
6555 als Kinderſchreck, war aber urſpr. als Mutter 
rde unſeren Vorfahren heilig. 
Noggeveen (fen), Jakob, Seefahrer,“ Jan. 1659 
Middelburg, Fdaf. Febr. 1729, 1703—14 im niederl.⸗ 
ind. Kolonialdienſt, reiſte 1721 um die Erde zur Auf: 
ſuchung des Südlandes im Stillen Ozean, umfuhr 
Kap Hoorn, beſuchte Juan Fernandez, entdeckte die 
Oſterinſel, die Paumotu- und die Samoainſeln. Sein 
Tagebuch wurde 1836 in Middelburg gefunden und 
als »Dagverhaal der ontdekkingsreis van J. R.s 
1838 herausgegeben. ft Wenden. 
Nogli)er van der Menden, nieder. Maler, 
Nohan (roan), frz. Fürſtengeſchlecht aus der Bre⸗ 
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tagne, mit zahlreichen Linien. Am bekannteſten iſt 
Hugenottenführer Henri, (ſeit 1603) Herzog von‘, 
* 1579, f 1638, der ſich vergeblich gegen Richellel 
zu behaupten ſuchte und 1638 bei Rheinfelden ſch 
verwundet wurde. f auch Halsbandgeſchichte. N 
Nohbau, 1) Bez. der Bauausführung bis zum Ver. 
putzen; 2) Bauweiſe für ungeputzt verbleibende 
Biegel od. Werkſteinmauerwerk; Gegenſatz: Putzbau. 
Nohde, Erwin, Altphilolog, * g. ro. 1845 Ham. 
burg, f 11. 1. 1898 Heidelberg, 1872 Prof. in Kiel, 
1876 Jena, 1878 Tübingen, 1886 Heidelberg, bes 
deutender Literarhiſtoriker u. religionsgefchichtlicer 
Forſcher; »tiefer Kenner helleniſchen efenge 
(Roſenberg), der die fpätere raſſiſch⸗weltanſchaul, 
Überfremdung des Hellenentums empfand. bug 
jähriger Freund Fr. Nietzſches. Schrieb: „Der gich, 
Roman und feine Vorläufer 1876, 1914, »Pfydyes 
18972, 2 Bde., 192310 (ein für die Religioneroifen 
ar epochemachendes, bis heute unübertroffenes 
erk), »Kleine Gchriftene 1901, 2 Bde.; Brief 
wechſel mit Nietzſche hrsg. 1923. f Klaſſiſche Philo, 
logie VI. Lit.: Cruſius 1902; Hölk 1926. 
Nohgewinn (Rohertrag, Bruttogewinn), nach Abs 
zug der betriebl. Aufwendungen i. e. S. (Roh: und 
Hilfsſtoffe, Löhne uſw.) vom Umſatz eines Wirt, 
ſchaftsbetriebs verbleibender Überfchuß, von dem 
noch zur Errechnung des 4 Reingewinns (Rein, 
ertrags) die reſtlichen Aufwendungen im Rechnungs 
abſchnitt, wie Abſchreibungen, Zinſen, außerordentl, 
Aufwendungen uſw., zu kürzen find. In der Lands 
1 verfteht man unter Rohertrag den Wert 
der Erzeugniſſe eines Wirtſchaftsjahres. 
Nohhumus (Trocken- oder Übertwaffertorf), ſchlecht 
af Pflanzenabfälle, die dem Mineralboden als 
zuſammenhängende, mehr oder weniger verfilzte und 
verfeſtigte dunkelgefärbte Schicht aufgelagert find 
(Gegenſatz: der im Oberboden verteilte milde Hu⸗ 
mus oder Mull; Zwiſchenzuſtand: Moder). R. wirkt 
meiſt ungünſtig auf das Waldwachstum. Die R. 
bekämpfung erfolgt durch Verbrennen, ſtreifenweiſes 
oder völliges Abziehen (u. U. Abgabe als Waldſtreuz 
+ Streunutzung), Lockerung und Durchmengung mit 
dem Mineralboden (Maſchinen⸗ oder Handarbeit) 
fowie 0 Kalkdüngung. 
Nohkoſt, Ernährungsform als Heilnahrung bei ber 
ſtimmten Stoffwechſel⸗, Kreislauf- und Magen 
Darmkrankheiten. Genoſſen werden nur rohe pflanzl, 
Nahrungsmittel, beſ. Obft, auch Gemüſe- und Ob 
fäfte. Zu beachten iſt beim Übergang von der fog. 
Normalkoſt auf die R., daß im Anfang erhebliche 
Anpaſſungsſchwierigkeiten auftreten können. Bircher⸗ 
Benner empfiehlt 2 Tage Faſten (nur Waſſer als 
Getränk), 3-6 Tage pflanzl. N. flüſſig (Obſt⸗ und 
ee danach mindeftens 14 Tage ſtrenge 
flanzen-R. Nach Anleitung des Arztes oder im 
Krankenhaus (Rudolf⸗Heß⸗Krankenhaus, Dresden) 
angewendet bei Gicht, Diabetes, Fettſucht, chron, 
Magen⸗Darmkatarrhen und ⸗geſchwüren ſowie be 
ſtimmten Herzfunktionsſtörungen. Nicht angebracht 
iſt die R. bei perniziöſer Anämie, ſchweren Nerven- 
krankheiten, ſchwerer Lungentuberkuloſe und Ge 
ſchwülſten, ebenſo bei ſchweren Herzfehlern und bef, 
bei zu geringer oder überhaupt nicht vorhandener 
Menſtruation (Hypo-, Amenorrhöe). Auch für den 
tägl. Nahrungsbedarf des Menſchen iſt die R. ein 
wichtiger Beſtandteil der Ernährung. Lit.: Bircher⸗ 
Benner, Grundzüge der Ernährungs⸗Therapies 1926, 
Nohlfs, Gerhard Friedrich, Afrikareiſender, erfolg" 
reicher dt. Kolonialpionier, * 14. 4. 1831 Vegeſack, 
2. 6. 1896 Rüngsdorf bei Bad Godesberg, bereiſte 
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Rohling 


von Marokko aus Nordafrika (Sahara), erreichte 
15602 die Oaſe Tafilelt, 1863/64 Tuat und 1865/66 
von Tripolis aus Lagos an der Guineaküſte; durch⸗ 
querte 1873/74 die Libyſche Wüſte; 1884/85 Reichs. 
kommiſſar in Ganfibar. »Reiſe durch Marokko⸗ 
1868, »Von Tripolis nach Alerandria« 1871, 2 Bde., 
„Quer durch Afrikas 1874, 2 Bde. Lit.: F. Ratzel 1906. 
Rohling, in der Technik das roh gegoſſene, ge⸗ 
ſchmiedete oder von der Stange 1 9 Werk⸗ 
ück vor der mechaniſchen Bearbeitung. 

gabling, Auguſt, antiſemit. kath. Theolog,“ 15. 2. 
1839 Neuenkirchen (b. Münſter), F 26. x. 1931 Salz⸗ 
burg, 1871-93 Prof. in Münſter, Milwaukee, 
Prag (dt. Univ., ſeit 1876). Erregte Aufſehen durch 
Überfegung eines Auszuges aus dem Talmud (»Der 
Talmudjudes 1871, 19266); wurde deshalb jüdiſcher⸗ 
ſeits in Prozeſſ⸗ verwickelt. Neigte fpäter zum 
Chiliasmus (Der Zukunftsſtaat« 1894, kirchlicher⸗ 
ſeits verboten [indiziert)). Lit.: Fritſch, »Hb. der 
Judenfrages 193640. 

Nöhm, Ernſt, 28. 11. 1887 München, f daſ. 30. 6. 
1934, gen 1906 bayr. Offizier, 1919 beim Frei⸗ 
korps Epp, dann bis Herbſt 1923 in der Reichswehr, 
nahm an der nat.⸗ſoz. Erhebung 8.—9. 11. teil, zu 
1½¼ Jahren Feſtungshaft verurteilt, 1929-30 
Generalſtabsoffizier in der bolivian, Armee, Jan. 
1931 Chef des Stabes der SA., nach dem Siege 
der nat.⸗ſoz. Revolution bayr. Staatskommiſſar 
und Staatsſekretär des Reichsſtatthalters, dann 
Reichs⸗Min, ohne Geſchäftsbereich. Wegen hoch- 
berräterifcher Umtriebe (Revolte, f Deutfches Reich, 
Sp. 1442) wurde R. in Bad Wieſſee verhaftet und 
in München erſchoſſen. Schrieb: »Die Geſch. eines 
Hochverräters« 1928. 

Rohr, Pflanzen, f Schilf, 4 Arundo; # auch 
Spaniſches Rohr. 

Rohr (Mz. Rohre), Hohlkörper meiſt zylindriſchen, 
in Sonderfällen auch drei- und mehreckigen Quer⸗ 


3 


Abb. . > 
Abb. 2. Längswalzverfahren. 


Schrägwalzverfahren. 


ſchnitts u. gerader, gebogener u. gewundener, äußer⸗ 
lich glatter oder auch mit Rippen und Windungen 
verſehener Form (vgl. Röhre). Der R.kolben iſt 
ein als Kolben benutztes, ſauber bearbeitetes R., 


Abb, 3. Pllgerwalzwerk. 
Die Walzen ss haben Ka⸗ 
Über verſchledener Weite: 
das Kallber nimmt von 
b bis a zu, ift 7 975 b 
und e gleich welt und von 
© bis e fo weit ausgefpart, 
daß das Werkſtück er frei- 
egeben wird. Sobald 
ie Stellen ee einander 
gegenüberſtehen, wird r 
utüccgezogen und mit 
em kegelförmig vorge- 
walzten Tell in das engſte 
Kaliber zwiſchen b und c 
geſtoßen; der ſich anſchließende Teil wird weiter vorge⸗ 
walzt, der Horn d durch ein Querwalzwerk von er gelöft. 


derwendet bei Hub⸗ 4 Pumpen; Abdichtung durch 
von außen anziehbare Stopfbuchſen. — N. herſtel⸗ 
lung. Bauſtoff: Metall, Holz, Stein, Ton, Zement, 
Glas, Gummi, Papier, Porzellan oder Kunſtſtoffe. 
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Rohr 


Für untergeordnete Zwecke benutzt man Blech⸗Rie, 
die durch Runden von Blechſtreifen entſtehen, wobei 
die Naht durch Falzen, Nieten, Löten oder Schwei⸗ 


a b 
Abb. 4. Flanſchverbindungen. 
gelnfache Bördelflanſchverbimdung, 
b Feſtflanſch für Rundgummidi 
tung, e Soppelbördelflanſchverbin⸗ 
Sn für Flachgummidichtung, 
d Muffenflanſch für hohe Orucke 
mit Wintelflanſch. 


ßen gebildet werden kann. Geſchweißte R.e werden 
mit Längsnaht oder mit ſchraubenförmiger Naht 
hergeſtellt. Im erſten Fall werden die Re aus Ueför⸗ 
migen Streifen (Platinen) gebogen u. die Endenzuſam⸗ 


e 


i 
A 


# 
7 [ 
WIE 


d 


Abb. 5. Nohrverbindungen. 

a Muffe, b Nippel, e Knie, d Kappe, e T-Stück, 1 Bogen. 
mengeſchweißt, im zweiten werden ſie aus Bandeiſen 
durch ſchraubenförmiges Wickeln über einem Dorn 
gebildet und die benachbarten Ränder ebenfalls vers 
ſchweißt. In letzter 92 ſind waſſergasgeſchweißte 
R.e bef. wichtig geworden. Nahtloſe R.e ſtellt man 
durch Gießen, Walzen, Ziehen oder Preſſen her. Ge⸗ 
walzte R.e werden nach dem von Mannesmann 
angegebenen Schrägwalzverfahren (Abb. 1) 
hergeſtellt, indem die äußere Schicht eines Rund⸗ 
eiſenblocks c durch die ſchräg liegenden Walzen a, b 
erfaßt und vom Kern abgeſtreift wird, ſo daß ein 
Hohlraum entſteht (Hohlwalzverfahren), deſſen 
Weite durch den feſten Dorn d beftimmt wird. Beim 
Längswalzverfahren (Abb. 2) wird von einem 
gelochten Block ausgegangen, wobei die Verjüngung 
des N. c auf einem Walzwerk mit feſtſtehendem oder 
mit mitgehendem Dorn s erfolgt. Zum gleichzeitigen 
Vor- und Fertigwalzen dient das ebenfalls von 
Mannesmann erfundene Pilger- (Schritt⸗) 
Walzwerk (Abb. 3). Zum Ziehen von Rien be⸗ 
nutzt man Ziehringe, die den äußeren Durchmeſſer, 
und feſte oder mitgehende Dorne, die den lichten 
Durchmeſſer beſtimmen. Re aus weicheren Werk⸗ 
ſtoffen werden gepreßt, indem das Metall mittels 
eines Kolbens durch eine Matrize getrieben wird. 

N. verbindungen zur Herſtellung von Rllei⸗ 
tungen: lösbar oder unlösbar, je nach Anforderung 
hergeſtellt mittels loſer (Uberwurf-) oder feſter (ans 
gegoſſener, angeſchraubter, angenieteter oder ans 
geſchweißter) Flanſche (Abb. 4), mittels Muffen als 
einfache Bördelmuffen oder mit Hanf⸗ oder Baum⸗ 
wollpackung und Bleiabdichtung, mittels Verſchrau⸗ 
bung außen (Schraubenmuffe) oder innen (Nippel), 
mit Fittings (Krümmern (rechtwinklig gebogenes 
R.], Bogen, Knieſtücken, T-Gtüden, Kreuzſtäcken; 
Abb. 5) und durch Verſchweißen. — Die Riſchelle 
iſt ein meiſt zweiteiliger, verſchraubbarer Bügel zum 
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Befeftigen von R.leitungen an Wänden, ferner zum 
Feſtklemmen von Bohrvorrichtungen a. 
ie Rleitung benutzt R.e zur iterleitung 
flüſſiger, gasförmiger und auch feſter Körper. Sie 
beſteht aus einer Anzahl feſt und dicht miteinander 
verbundener, je nach Verwendungszweck geformter, 
verſchiedenartiger R.e und den für ſolche Leitungen 
erforderlichen Teilen, wie Hähnen, Schiebern, + Ben- 
tilen, oder Sicherheitsvorrichtungen, wie R.bruch⸗ 
ventil, R.dehnungsausgleicher, Faltenrohrausglei⸗ 
er (Abb. 6), und, wo nötig, — 
chelle nbändern. Für die a 
Leitung gasförmiger Körper 
dienen z. B. Stadtgas⸗, 
Druckgasleitungen für hoch⸗ 
5 Ggſe, gut iſolierte 
leitungen für Dampfzu⸗ 
e für 
elüftung. Sonderausfüh⸗ 158 5 
e 1 Faltenrohrausglelcher. 
Kühlzwecke, die R. bündel in Keſſeln zum Heizen und 
Überhigen, die Glasrohrſchlangen in chem. Werken, 
die Rippen⸗R.e (Abb. 8) für Heiz: und Kühlzwecke. 
Feder-Re als 


elaſtiſche R.ver: 


bindung. 
Lit.: Bund⸗ 
ſcher, »Druckrohr⸗ 


leitungen 1929; 
Thormann, „R.⸗ 
leitungeng (in: 
Kiefer, „Hb. der 
chemiſch⸗ techn. 


Abb. 7. Rohrſchlange. 


‘%) 


Apparate«) 1939. Abb. 8. Rippenrohr. 

Nöhr, Johann Friedrich, ev. Theolog,“ 30. 7. 1777 
Roßbach b. Naumburg, f 15. 6 1848 Weimar als 
Oberhofprediger und Generalſuperintendent (ſeit 
1820), Hauptvertreter des theol. + Rationalismus; 
Briefe über den Rationalismuse 1813, »Grund⸗ und 
Glaubensſätze der eb.-prot. Kirchen 1833, 1860“. 
Nohrabſchneider, Werkzeug (Abb.) zum Ab⸗ 
ſchneiden von Rohren r und von Rundeiſen, ſchneidet 


Robrabfchneiber. 


beim Nachziehen der Schraube a mittels des Spann⸗ 
ſtifts b mit angeſchärften Schneidrollen S oder mit 
einer Art Abſtechſtahl. 

Nohrbach, 1) Adolf Karl, Flugzeugerbauer, 28. 3. 
1889 Gotha, f 9. 7. 1939 Berlin, zuerft Flugzeug⸗ 
konſtrukteur bei den Zeppelinwerken Friedrichshafen 
und Staaken, gründete 1922 die R.⸗Metall⸗Flug⸗ 
zeugbau G. m. H., Berlin, ſchlug das R.⸗Schaufel⸗ 
radflugzeug vor ( Luftfahrt, Sp. 739). — 2) Paul, 
Schriftſteller,“ 29. 6. 1869 Irgen (Livland), ftudierte 
Geſchichte, Geographie und Theologie, bereifte ſeit 
1897 Rußland, Perſien, die Türkei, Nord⸗ und Süd⸗ 
amerika, Oſtaſien und Afrika; 1903 bis 1906 Kom⸗ 
miſſar für Anſiedlungsweſen in Dt.⸗Südweſtafrika; 
ſchrieb zahlreiche Schriften zu weltpolitiſchen Fragen, 
zuletzt »Afrika heute und morgens 1939. 
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Nohrkolb, 


Nohrblattinſtrumente, Gruppe der 4 Blasinſtru 
mente, bei denen der Ton durch das Rohr oder Rohr 
blatt (dünnes Schilfrohrblättchen im Mundſtück 
erzeugt wird, indem dieſes dem Luftſtrom durch feine 
Schwingungen den Weg periodiſch freigibt und 
wieder verſchließt. Man unterſcheidet R. mit ein, 
fachem Rohrblatt (Klarinette), denen die Zungen⸗ 
pfeifen der 4 Orgel (Sp. 684) verwandt find, und 
ſolche mit doppeltem Rohrblatt (Oboe, Fagott, 
Schalmei, Pommer uſw.). Die R. bilden zuſammen 
mit den Flöten die Gruppe der + Holzblasinftrumente, 
Nohrdommel, Vogelart, f Reiher. 
Nöhre, in der Technik ein in ſich geſchloſſenes 
Rohr oder rohrartiges Gefäß (bzw. ſolcher Raum), 
3. B. Elektronenröhre (aber: Gasrohr !). — Wert, 
zeug zum Drehen (Drechſeln) von Holz. —Jagdlicht 
zum Keſſel des Fuchs, Dachs, Biber⸗, Otter⸗ oder 
Kaninchenbaues führender Gang (Zugang zum Bau). 
Nöhren (rören), das Schreien (»Orgeln«) des 

irſches zur Brunftzeit. 

öhrengeige, von Nordafrika bis Japan verbrei⸗ 
tetes Streichinſtrument mit röhrenförmigem Kor: 
per, der vom Saitenträger durchbohrt wird. 
Nöhrenſchnecken (Grabfüßer, Solenoconchae, 
Scaphopoda [ Kahnfüßer e), nur wenige, durchweg 
im Meere lebende Arten enthaltende Klaſſe der 
Weichtiere. Die R. haben einen rückgebildeten 
Kopf mit einem Kopflappenpaar, das jederfeits ein 
Büſchel langer, fadenförmiger Zirren trägt. Über 
dem zum Bohren im Sande dienenden zylindriſchen 
Fuß erhebt ſich turmförmig ein äuferft langgeftred; 
ter Eingeweideſack. Die Mantelfalten ſind zu einer 
beiderſeits offenen, über die Kopflappen und den Fuß 
reichenden Röhre verwachſen, auf der eine ebenfalls 
röhrenförmig⸗koniſche, leicht nach vorn gekrümmte 
Kalkſchale abgefchieden iſt. Kiemen fehlen; Atmung 
durch die ganze Körperoberfläche. Getrenntgeſchlech⸗ 
tig; Entwicklung mit Metamorphoſe, indem zus 
nächſt eine mit einem Wimperkranz und einem 
Wimperſchopf verſehene frei ſchwim⸗ 
mende Larve entſteht. Erſt fpäter ent: 
wickelt g der Mantel und dann die 
Schale. Die bekannteſten R. ſind die 
Arten der nach der Form der Schale 
benannten Gattung Elefantenzahn 
(Meerzahn, Dentalium), im Mittel: | 
meer und im Atl. Oz., von denen D. 
entalis g- 4 m, der Elefantenzahn \jb 
(Meerzahn, D. elephantium) —7cm 
lang wird. 
Nöhrenwürmer (Sedentaria, Tubj- 
cola), len Bez. für die 
dauernd in ſelbſtgefertigten Wohn⸗ 
röhren lebenden JBorſtemwürmer, vor 
allem die Angehörigen der Familien 
Terebellidae u. Serpulidae, i. w. ©. 
aber auch alle anderen Borſtenwürmer, 
an deren Körper ſich infolge einer un⸗ 
gleichartigen (heteronomen) Gliede⸗ 
rung ein Thorax und ein Abdomen 
unterſcheiden laſſen. Die R. der ge⸗ 


nannten Familien find durch einen Ten⸗ ee 
takelkranz am Vorderende ausgezeich- a männlicher, 
net, den alle in ſie aus ihren Röhren b weiblicher 
herausſtrecken u. womit ſie ihre Nah⸗ e 
rung erbeuten oder herbeiſtrudeln. 

Nohrkolben (Lieſch⸗, Teichkolben, Rohrpompe, 


⸗pumpe, Kolbenſchilf, Typha), Gattung der R. 
gewächſe, 12 Arten in der nördl. gemäßigten Zone, 
in Südaſien, im trop. und im ſüdlichen Afrika. 
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Rohrkolbengewächſe 


Breitblättriger R. (T. latifolia; Abb.), bis 2 m 
och, Blätter 1-2 em breit, blaugrün; weibl. Teil des 
lütenkolbens 20 em lang, ſchwarzbraun, Sumpf: 
und Uferpflange der gangen nördl. gemäßigten Zone. 
Etwas feltener der Schmalblättrige R. (J. 
angustifolia), bis 3 m hoch, weibl. Teil des Blüten- 
folbens bis 30 em lang. Die Blattfafer beider Arten 
liefert Spinnſtoff (Typhafaſer), Stengel zum Dad)» 
decken, Blätter zum Flechten und zum Dichten (Ver⸗ 
lieſchen) von Fäſſern, als Packmaterial ufiv. 
Nohrkolbengewächſe (Typhazeen, Typhacęae), 
monokotyle Pflanzenfamilie mit ausdauerndem, 
kriechendem Wurzelſtock, Stengel mit zweizeilig an⸗ 
geordneten, grasähnl. Blättern und 2 zylindriſchen, 
den Stengel umſchließenden u. übereinanderſtehenden 
Blütenftänden (unten weibl. und unfruchtbare, oben 
männl. Blüten). Die einſamigen Nüßchen mit borſti⸗ 
en Flughaaren. Einzige Gattung: Rohrkolben. 
Rohrkrepierer, Hohlgeſchoß, das vor Verlaſſen 
des Geſchützrohrs zerſpringt, kann dieſes unbrauch⸗ 
bar machen. 
Nöhrlinge (Röhrenſchwämme, ⸗pilze), Gattungen 
der Köcher: 4 Pilze, auf dem Erdboden wachſend, 
mit zentral⸗geſtieltem, fleiſchigem Hut; die zahl⸗ 
reichen, dichtgedrängt ſtehenden Röhren der Hut⸗ 
unterſeite nd unter ſich leicht verbunden und 
laſſen ſich leicht als zuſammenhängende Schicht vom 
e löfen. Zur Gattung Boletus mit braunen 
poren: Butter⸗, Kuh⸗, Maronenpilz, Ziegenlippe, 
Rotfüßchen, Hexenpilz, Steinpilz, Rotkappe, Birken⸗ 
pilz. Zur Gattung Tylopilus mit roſtrötlichen 
Sporen: Gallenröhrling. Gattung Sujllus hat 
weiße Sporen, z. B. Kornblumen⸗, Zimtröhrling. 
Nohrmeiſter, in der dt. Kriegsmarine der Vormann 
(Feldwebel oder Oberfeldwebel) am Torpedorohr. 


Sende- (A) und Empfan 
( ö gsanlage (B) der Rohrpoſt. a Rohr- 
bd b Förderrohr, e Schleuſenkammer, d Saugluft- 
appe, e Drudlufttlappe, f Membranventil, g Ausfallſchuh. 
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Nohrträger 


Nohrpoſt, Einrichtung (Abb.) zum . von 
Briefen, Schriftſtücken oder kleinen Päckchen im 
Stadt⸗ und Hausberkehr mittels Druck⸗(Preß⸗) Luft 
innerhalb einer geſchloſſenen Rohrleitung. Dabei 
werden die Schriftſtücke in der Regel in längliche 
Kapſeln (Büchfen) eingeſchloſſen, die den Querſchnitt 
der Förderrohrleitung vollkommen ausfüllen und in 
ihr durch den Luftſtrom über abdichtende Schleuſen 
von der Sende- nach der Empfangsſtation bewegt 
werden. Bei den Zettelrohrpoſten werden aus 
ſtärkerem Papier beſtehende, rechtwinkligumgebogene 
Zettel unmittelbar (ohne Büchſen) durch eine Förder⸗ 
leitung rechteckigen Querſchnitts hindurchgetrieben. 
Vorteil der R.: Schnelligkeit der Beförderung (bis 
20 m/sek); Nachteil: Größen- und Gewichts⸗ 
beſchränkung des Fördergutes (bis 100 g Netto- 

ewicht bei höchſtens So mm Büchſendurchmeſſer). 
Nate in Berlin, München und Wien. 1 
und R.poſtkarten werden außerhalb der R.bezirke 
wie Eilſendungen behandelt. Außer der Gebühr für 
gewöhnl. Sendungen gleicher Art ſind die Eilzuſtell⸗ 
gebühr und ein Zuſchlag von 10 Rpf. für die R. 
beförderung zu zahlen. 


Elefantenſpitzmaus. 


Nohrrüßler (Macroscelidae), Familie der Infekten- 
freſſer, mit röhrenförmigem Nüffel, ſtark verlänger⸗ 
ten Hinterbeinen ſowie großen Augen und Ohren; 
rattenähnlich. 3 Gattungen, bewohnen Nordafrika, 
das ganze öſtl. Steppengebiet und Südweſtafrika. 
Hierher Elefantenſpitzmaus (Gemeiner Rüſſel⸗ 
ſpringer, Macroscelides proboscidéus; Abb.), 
14 cm lang, Schwanz ıı cm, in ſteinigem Bergland, 
Rüſſelratte (Petrodromus tetradactylus) und 
Rüſſelhündchen (Rhychocyon). 

Nohrſänger (Acrocephalus), Vogelgattung aus 
der Familie der Sänger, ſchlank, mit ſpitzem Kopf, 
ſchmalem Schnabel, meiſt bräun⸗ 
licher, dem Rohr ähnelnder 255 
Droſſel⸗R. (A. arundinackus; Abb.), 
etwa droffelgroß, oben roſtgelblich— 
braun, unten roſtgelblichweiß, bewohnt 
nahezu die ganze paläarktiſche, indiſche 
und auſtral. Region, wandert im Win⸗ 
ter bis Südafrika; an Gewäſſern, im 
Schilf, ungemein beweglich, ſingt auf⸗ 
fallend (karre Fiet«), frißt Inſekten. 
Te ich⸗R. (A. scirpacus), ähnlich, klei⸗ 
ner, ebenfalls weitverbreitet. Sumpf? 
R. (A. palustris), oben fahlolivbräun⸗ 
lich, unten roſtgelblich, Kehle u. Bauch 
weißlich, in Europa an Ufern mit hohem 
Riedgras, auch in Getreidefeldern (»Betreide-R.«), 
ſingt ſehr abwechſlungsreich. Weitverbreitet der 
Schilf⸗R. (Bruchweißkehlchen, A. schoenobae- 
nus), Scheitel mit mehreren undeutlich abgeſetzten 
hellen Streifen. 

Nöhrsdorf, ſächſ. Gemeinde nördlich von Chem⸗ 
nitz, (1939) 3841 Ew.; Textil- und Handſchuh⸗ 
induſtrie. 


Nohrträger (Wiegenträger) 4 Geſchütze (Sp. 1401). 
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Oroſſel⸗ 
rohrſänger. 


Nohrwerkzeuge 
Nohrwerkzeuge, ee für alle An Verarbei⸗ 


tung von Rohren nötigen Werkzeuge: Aufwalz⸗ und 
Rohrdichtungsmaſchinen zum Erweitern der Rohr⸗ 
enden, um ſie z. B. in eine Rohrwand (bei Lokomotiv⸗ 
keſſeln) einzudichten, Bördelapparate zum Umbiegen 
der Rohrenden, Flanſchenwalze zum Feſtwalzen des 
Rohrs in einem aufgezogenen Flanſch, 4 Rohr: 
abſchneider, Rohrreinigungsgeräte uſw. 
Rohrzucker, I) aus Zuckerrohr gewonnener Zucker; 
2) (Saccharoſe) zuſammenfaſſende Bez. für den bef. 
aus Zuckerrohr u. Zuckerrübe gewonnenen 4 Zucker 
im Gegenſatz zu anderen Zuckerarten. 
Nohſtahlgemeinſchaft 4 Eiſeninduſtrie (Sp. 625). 
Nohſtoff, durch chemiſche oder mechaniſche Ver: 
arbeitung zum Fertig⸗bzw. einem Zwiſchenerzeugnis 
umzuwandelnder Stoff bzw. Gegenſtand. 
Nohſtoffſteuer 4 Materialſteuer. 
Roi (frz., rad), König. — R. Soleil (=Fölaj), »Son⸗ 
nenkönige, ſchmeichleriſcher Name für Ludwig XIV. 
Nojas ( chäß), 1) Aguſtin de R.⸗Villandrando, fpan. 
Schauſpieler und Schriftſteller,“ um 1372 Madrid, 
+ um 1612, beſchrieb feine Erlebniſſe und Erfah: 
rungen in »Viaje entretenido« (1603, neu hrsg. 
1915), Hauptquelle für Geſch. des ſpan. Theaters. — 
2) Sende de, Dichter, wohl jüd. Abſtammung, 
lebte Ende des 15. Ih. in Montalbän (Toledo), gilt 
als Autor des Leſedramas La Comedia de Calisto 
y Melibea« (4 Celeſtina), des realiſt. e der 
fpan. Nationalbühne. — 3) Ricardo, argent. Literar⸗ 
hiſtoriker,“ 16. 9. 1882 Tucumän; neben Ged. und 
Dramen Hptw.: »Historia de la literatura argen- 
tina« 1917—22, 4 Bde., neu 1924—25, 8 Bde.; war 
mit »El alma espafola« 1908, »La restauraciön 
nacionalista« 1909, »La argentinidad« 1916, 
»Eurindia« 1916 einer der führenden Männer 
in der Stärkung des nationalen Selbſtbewußtſeins 
Argentiniens und des Strebens nach geiſtiger wie 
wirtſchaftlicher Unabhängigkeit Südamerikas von 
Europa und Nordamerika (4 Criollismo). 
Nojas Zorilla (⸗chäß ehöriljä), Francisco, ſpan. 
Dramatiker, * 4. 10. 1607 Toledo, f 23. x. 1648 
Madrid, ſchrieb mit der Tragödie um die Ehre »Del 
rey abajo ninguno« 1630 (dt. Bearbeitung 1871) 
eines der volkstümlichſten Meiſterwerke des ſpan. 
Nationaldramas, ferner Komödien: »Die vertauſch⸗ 
ten Rollens 1640, dt. 1925; Auswahl 1861, 1917, 
dt. Auswahl 1843/44. 
Rojen(niederdt.), pullen, rudern. —Rojer, Ruderer. 
Nokitanſky, Karl Frhr. b., Arzt,“ 19. 2. 1804 König⸗ 
rätz, T 23. 7. 1878 Wien als Prof. der patholog. 
natomie (ſeit 1834), Gründer der »Neuen Wiener 
Schules (mit Skoda) und Miebegründer der mo: 
dernen patholog. Anatomie und der phyſikaliſchen 
Diagnoſtik. „Hb. der patholog. Anatomie 184246, 
e 1833618, »Der ſelbſtändige Wert des 
iffens« 1867, »Zur Orientierung über Medizin 
und deren Praxis 1838. 
Rokitno-Sümpfe, Sumpfgebiet im Flußgebiet des 
Pripet in Poleſien (14a B3); benannt nach dem Ort 
Rokitno (4000 Ew.). 
Nokitzan (tſchech. Rokycany, röͤkitßänl), weſtböhm. 
Stadt öftt. von Pilſen (25a Be), (1930) 7740 Ew.; 
Eiſen⸗, Tonwareninduſtrie, Brauereien; in der Nähe 
Kohlen: und Eiſenerzbergbau. 
Nokko (Rokan), jap. Stadt an der Weſtküſte von 
Formoſa (29a C3, 6), (1930) 35446 Ew.; Hafen 
von Taitſchu. 
Rokoko, das, Stil der europ. Kunſt ſowie des ge⸗ 
ſamten Lebens im 18. Ih., etwa zw. 1730 und 1770, 
ift als eine Endſtufe des 4 Barocks aufzufaſſen, von 
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dem es nicht immer ſcharf zu unterſcheiden ift, 
der Kunst it ſein eigentl. Gebiet de Ae 
und die Innendekoration, überhaupt allg. die Org, 
mentik, die ihm durch ein häufig verwendetes, muſch ii 
ähnliches Ornamentmotiv, frz. rocaille (rökgj; Abb, 
Bd. 8, Sp. 698), den Namen gegeben hat. Gegen, 
über dem Barock werden alle Formen leichter, 1 5 
licher, eleganter, beſchwingter, die Farben hellen fi 
auf, heitere Sinnlichkeit herrſcht (auch in der kirchl 
Kunſt). In der Kleinplaſtik aus Porzellan und in de 
Paftellmalerei z. B. kommen alle dieſe Eigenſchafte 
bef. rein zur Geltung, 55 in der Ausſtattung det 
Innenräume mit einer Wand⸗ und Deckendekoration, 
die eine Fülle ſpieleriſcher Formen aufweiſt. Die 
Möbel mit ihren geſchweiften Linien und Eoftbaren 
Beſchlägen und ſonſtige Ausſtattungsſtücke paſſen 
ſich dieſem Luxus an. Eine neue Buchkultur äufen 
ſich in Einband und Bebilderung mit künſtleriſch 
wertvollen Kupferſtichen und Radierungen. — Die 
Entwicklung zum R. nahm ihren Ausgang in Frank 
reich, das im 18. Ih. im Kunſtgewerbe die Führung 
in Europa hatte. Nächſt Frankreich iſt Deutſchland 
das Hauptland des R. geworden (über Werke und 
Meiſter des R. + Franzöſiſche Kultur, Sp. 5g3ff, 
+ Deutſche Kultur, Sp. 1136 ff. und die Abb. VIII, z 
bzw. XI, 5, 6 der betr. Beilagen; 4 auch die Bel 
lagen »Möbels III, ı, »Porzellan« I, 2-3, II,, 
III, 1-2, IV, 1-2). 

In der Literatur iſt R. eine Stilform, die, an 
das Barock anſchließend, vom rationalen Geiſt ge 
bildet wird und nach gefälliger Anmut des Ausdruck 
ſtrebt, meift in verfpieltem und zugleich lehrhaftem 
Ton. Schäferdichtung mit ihrer Idyllik, ſinnenfrohe 
Lyrik und die Anakreontik find die Formen der fit, 
des R. Dt. Dichter des R.: Gleim, Uz, Geßner, 
Gellert, Wieland u. a. find Vertreter des dt. lit. R, 
auch der frühe Leſſing und der junge Goethe (eis, 
ziger Liederbuche, Schäferſpiel »Die Laune des Ver, 
liebten) haben teil an der Geſellſchaftsdichtung des 
R., ehe die dt. Dichtung das Erbe der Lehrhaftigkelt 
hinter ſich ließ, um als Bekenntnisdichtung neue 
Wege zu gehen. Lit.: Ermatinger, »Barock und R. 
in der dt. Dichtungen 1926. 

In der Muſik wird als R. die Zeitſpanne des 
Übergangs vom Hochbarock (J. S. Bach, ar 
bis zu der Mannheimer Schule und den vorklall, 
Sinfonikern in Wien bezeichnet. Die R. muſik be 
vorzugt kleinere, geſangvolle Formen, klar und nicht 
bef. weiträumig abgeſteckte, mehr ſubjektive Emp 
findung ausdrückende Melodieabſchnitte im Gegen 
ſatz zu Pathos und Motorik im Hochbarock. Dieſen 
»galanten« Stil beeinfluffen und verkörpern die Arie 
der Opera buffa (Pergoleſi), der zweithematige 
Sonatenſatz (Corelli, dall Abaco, Telemann, Graup 
ner, K. Faſch), die mehr Charakterſtücken gleichende 
Klaviermuſik (Dom. Scarlatti, Couperin, Jean 
Frangois Dandrieu [dandrlö; * 1684 Paris, f daß 
1740], Louis Claude Daquin [däkän; * 1694 Paris, 
} daſ. 177], Rameau) mit ihren Verzierungen und 
ihrer Wiederholungstechnik und das zur weitling 
angelegten barocken Arie deutlich Force ie 
Lied (Sperontes und die Meiſter der 1. Berliner 
Liederſchule 4 Lied, Sp. 337). Innerhalb Deutſch“ 
lands zählen außer den Erwähnten die Söhne J. © 
Bachs und die »Berliniſchen Tonkünſtlere um Friedrich 
d. Gr. zu den wichtigſten Vertretern der R. muſik (dit 
Brüder Graun, Quantz, die beiden Benda, Chriſtoph 
Schaffrath [* 1709 Hohenſtein a. d. Elbe, f 1763 
Berlin], Johann Gottlieb Janitſch [* 1708 Schweid⸗ 
nitz, T 1763 Berlin)). 
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Als Lebensſtil zeigt das R. eine glänzende Ober: 
flache von N Reiz, der es aber 
N Ernſt und Tiefe einer vollen Wirklichkeit 
mangelt. Es ift der Stil einer überzüchteten, ver- 
fallenden Adelsſchicht und ihres Anhanges. Zu etwas 
werfälligerer Galanterie gemildert, übernahmen 
die breiten bürgerl. Schichten das R. Pagenhaft 
weich iſt die männl. Tracht: bartlos, Zopf an Stelle 
der Perücke, mattfarbene ſeidene Gewänder mit 
pielen Stickereien und Spitzenaufſchlägen, Knie⸗ 
hoſen, Schnallenſchuhe, Galanteriedegen; die weib- 
liche: weiter Reifrock, darüber eine reichgeſtickte 
Robe, in Fiſchbeinmieder gezwängte Taille, Stöckel⸗ 
ſchuhe, Fächer. Puder, Schminke, pikante Schön⸗ 
heitspfläfterchen ſpielen eine große Rolle. Ver⸗ 
jungungsmittel jeder Art werden von beiden Ge: 
ſchlechtern ausgiebig verwendet. Vorbild iſt der 
Hof: die Ausſchweifungen des frz. Regenten Philipp 
von Orleans und Ludwigs XV. (Maätreſſenregiment: 
Pompadour, Dubarry). Die Ehe lockert ſich zu⸗ 
gunſten der Galanterie, zum Mann von Welt gehört 
die Mätreſſe, zun Dame der Liebhaber. Die Liebe 
entartet unter dem Vorwand eines witzigen Zynis⸗ 
mus. Die »Bekenntniſſes Rouſſeaus ſchildern dieſen 
Verfall, die krankhaften phantaſt. Ausgeburten des 
Marquis de Sade tragen, ins Ungeheuerliche ver⸗ 
errt, die entarteten Züge dieſes Zeitgeiſtes. In 
Deutſchland erfcheint die galante Haltung gekünſtel⸗ 
ter und mehr von außen übernommen. Sie wird 
auch von den deutſche Art liebenden Männern als 
Kur empfohlen gegen die noch lebendigen Reſte des 
Grobianismus und der Schulfuchſerei. Der Ge⸗ 
lehrte von Welt will auch den e Wiſſen 
zugänglich machen: Herausgabe von Taſchenaus⸗ 
ge und Auszügen für gelehrte Frauenzimmer, der 
edanke einer e wird erwogen. 
Im geſelligen Umgang (galante Kompanien, Kränz⸗ 
chen) treten der knappe Witz, das Courmachen an 
die Stelle weitſchweifiger Komplimentierung, in Ge⸗ 
ſellſchaften wird die »bunte Reihes üblich. An die 
Stelle des unmäßigen Biergenuſſes treten Kaffee, 
Tee, Schokolade, auch Tabak, der gern geſchnupft 
wird (beliebte Koſt der Naſen, galanter Hände Zeit: 
bertreibs). Vorliebe Ds amüſante, kokette und 
intime Kleinigkeiten: Porzellan (geſchätzt wegen 
as zierlichen Form und der einbrennbaren hellen 
arbtöne), Uhren, Dofen. 

Lit.: Schurig, »Das galante Preufen« 1909; 
b. Boehn, „R., Frankreich im 18. Jh.s 1921s; Pechel, 
R. das galante Zeitalter in Briefen, Memoiren, 
Tagebücherne 1913; Sedlmaier, „Grundlagen der 

„ornamentik in Frankreichs 1917; Feulner, »Bayr. 
Ne 1923 und „Skulptur und Malerei des 18. Ih. in 
Del lands 1929; E. Hildebrandt, »Malerei und 
Plaftif des 18. Ih. in Frankreichs 1924; Brinck⸗ 
mann, »Die Kunſt des R.« 1940; Bücken, »Die 
Muſik des R. und der Klaſſike 1927. 
Noland, Held des 4 Rolandsliedes: auf dem Rück⸗ 
marſch Karls d. Gr. bon ſeinem Feldzug in Spanien 
wild die R. anvertraute Rachhut durch Verrat feines 
Etiefvaters Ganelon von Sarazenen im Pyrenäen⸗ 
engpaß von Ronceval (Roncesvalles) überfallen und 
nach heldenhafter Gegenvehr überwältigt; R. ruft 
auf Drängen von Olivier (+18), feinem Waffengefähr⸗ 
ten, zu fpät mit feinem Horn (Olifant) Karl zu Hilfe. 

livier und der ſtreitbare Biſchof Türpin fallen als 
lezte, R. verfucht vergebens, fein Schwert Durendal 
an einem Felſen zu zerſplittern; ſchließlich ſtirbt er auf 
um. Karls Heer vernichtet die Sarazenen am Ebro. 

land de la Platiere (san dd lä plätiär), Marie 
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Nolewink 


Jeanne, geb. Phlipon, Frau von Jean R. (* 1734, 
71793), 1754, f 1793, wurde durch das Studium 
der Antike zur begeiſterten Republikanerin und bildete 
den geſellſchaftl. Mittelpunkt der Girondiſten; durch 
Robespierre auf das Schafott gebracht. 

Roland Holſt-van der Schalk (ß chälk), Henriette, 
niederl. Dichterin,“ 24. 12. 1869 Noordwijk⸗binnen, 
lebt in Bloemendaal, 1896 verheiratet mit dem 
Maler Roland Holſt (* 1869); wandte ſich in den 
Gedichtbänden »De Nieuwe Geboorte 1902 und 
»Opwaartsche Wegen« 1907 dem Marxismus zu, 
verließ die ſoz.⸗dem. Partei, um ihren Anſichten treu 
zu bleiben: »De vrouw in het woud« 1912. Ihr 
ſchöngeiſtiger, wirklichkeitsferner »Edelkommunis⸗ 
mus« machte ſpäter einem ſozialen Myſtizismus 
Platz: »Verworvenheden« ( Ausgeſtoßens) 1927. 
Dramen: »Thomas More« 1912, De Moeder« 1932. 
Profa: »Rouſſeaus 1912, dt. 1921, »Tolstoie 1930. 
Aſthet. Schriften. Lit.: Verhoeven 1927. 
Nolandſäulen (Rolande), Bild⸗ 5 
ſäulen, die einen barhäuptigen 
Mann mit Schwert und oft auch 
mit (Wappen-) Schild darftellen, 
ſeit dem 13. Ih. an Stelle der 
alten Marktkreuze (Zeichen des 
kgl. Marktfriedens), Wahrzeichen 
ſtädtiſcher Freiheit und Gerichts⸗ 
barkeit, früher fälſchlich mit 4 Ro⸗ 
land in Verbindung gebracht; bef. 
auf den Märkten norddeutſcher 
Städte (3. B. Bremen, Tanger⸗ 
münde, Quedlinburg, Stendal, 


Brandenburg). 
Rolandsbogen, ausgebaute 
Ruine der 1475 zerſtörten 


Burg Rolandseck, 105m ü. M. 
(4 Nbk. II), oberhalb des gleich⸗ 
namigen Ortes am Rhein (zur 
Gemeinde Oberwinter), (1933) 
160 Ew. Unweit die Land⸗ 
emeinde Rolandswerth, (1939) 738 Ew.; Weinbau. 
olandslied, mhd. Gedicht Konrads des Pfaffen, 
nach 1131 über Auftrag des Herzogs Heinrichs des 
Stolzen von Bayern entftanden, behandelt das 
tragiſche Ende 4 Rolands, Neffen Karls d. Gr. 
Das R. iſt eine ziemlich freie Nachdichtung des frz. 
Großepos in Ane e Laiſſen »Chanson de 
Roland (um 1110; der am Schluß genannte Turol⸗ 
dus iſt nicht einwandfrei als Verf, erwieſen), in 
ſeinem Kern vom Geiſt des alten dt. Heldenlieds ge⸗ 
tragen, was bef. in den Schlachtſchilderungen A 
bricht, wenn auch das äußere Gewand nach geiſtl. 
Abſicht in vielem chriſtlich ſtiliſiert iſt. Der Stoff 
erlebte eine neue Hochblüte mit den phantaſtiſch⸗ 
romant. Heldenged. der ital. Renaiſſance: Orlando 
furioso« von Arioſt, „Orlando innamorato« von 
Bojardo, »Morgante Maggiore« von Pulci u. a. — 
Ausg. von W. Grimm 1838, Bartſch 1874; des 
frz. R.: von Bedier 1924 mit neufrz. Überf. und 
Erl. 1927, Hilka 1926, Bertoni 1935, 1936; Fakſ.⸗ 
Ausg. der Orforder Handſchr. von Samaran 1932. 
Lit.: Färber 1934; Bieling 1936; Zaſtrau 1937; 
zum frz. R. (frz.): Bedier, »Legendes Epiquess 
1921? und 193738 (in »Romania«); Boiſſonnade 
1923; Fawtier 1933; Faral 1934; (ital.): Chiri 
1936; Ruggieri 1936. 
Nolewink, Werner, theol. und hiſtor. Schriftſteller, 
* 1425 Laer (Weſtf.), 1302 Köln als Karthäuſer⸗ 
mönch, ſchrieb eine vielgeleſene Univerſalgeſchichte 
Fasciculus temporum« 1474, eine kulturgeſchichtl. 
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in Bremen. 


Rolladen 


wertvolle Darſt. Weſtfalens »De laude veteris 
Saxoniae nunc Westphaliae dictae« 1478 u. a. 
Rolladen (Rouleaus, frz., rulöf), Sonnen⸗ und 
Wetterſchutz ſowie Sicherungseinrichtung beim 
7990 (Sp. 1404). 

Hand (an), Romain, frz. Schriftſteller,“ 29. 1. 
1866 Clamecy (Nièvre), 190312 Prof. für Muſik⸗ 
geſchichte in der Sorbonne, ging 1914 nach Genf. 
Seine wurzelloſe Menſchheitsideologie hatte ſchon 
im Weltkrieg den Mutterboden des Volkstums preis: 

egeben (Aufſätze: »Au-dessus de la meldes 1915, 
925 »Clerambault« 1920, dt. 1921), ſtreifte all- 
mählich auch die übrigen Bindungen ab und ver⸗ 
lor ſich ſchließlich — auch hier unverbindlich theo⸗ 
retiſch — in kommuniſtiſche Gedankengänge. Sein 
Angriff auf den Nationalſozialismus wurde in der 
Antwort »Sechs Bekenntniſſe zum neuen Deutſch⸗ 
lande (Hamburg 1933) von Binding, Kolbenheyer, 
W. v. Scholz u. a. zurückgewieſen. Mit Le Theatre 
du peuple« 1903 hatte er verfucht, das Drama 
weiten Kreiſen nahezubringen, und ſchrieb dafür 
Stücke eines heroiſchen Idealismus: Le Temps 
viendra« 1903 (Burenkrieg), »Theätre de la Revo- 
lution« 1909 (»IBölfe« dt. 1914, Dantons dt. 1920, 
»Robespierres 1939, »Der 14. Julie dt. 1924), 
»Lilulic 191g, dt. 1924 (Weltkrieg), »Le Jeu de 
amour et de la mort 1925 (blutloſer Theoretiker 
als Opfer ſeiner eigenen Ideologien) u. a. Seine 
Künſtlerbiographien galten noch dem Ringen der 
heldiſchen Perfsnlichteit: „Beethovens 1903, dt. 
1918, »Michelangelos 1905, dt. 1920, „Händel 
1910, dt. 1922, »Lolftoje 1911, dt. 1922, „Goethe 
und Beethovens 1928, dt. 1928; ſonſtige muſ. Schrif⸗ 
ten: »Muſiker von heutes 1908, »Muſiker von ehe⸗ 
deme 1908, beide dt. 1927, »Muſ. Reiſe ins Land 
der Vergangenheité 1919, dt. 1921. Wie in ihnen, 
fo wollte er auch in feinem bef. im damaligen Deutſch⸗ 
land e antwortete mit reſervierter Kritik) 
erfolgreichen Romanzyklus um einen dt. Muſiker 
„Johann Ehriftoph« 1907-12, 10 Bde., dt. 1914 bis 
1917, 3 Bde., frz. und dt. Menſchentum einander 
näherbringen. Steigt der Roman »Meiſter Breu- 
gnons 1918, dt. 1920, wirklich einmal in Über: 
lieferung und Volkstum hinab, ſo ſieht der Zyklus 
»L’Ame enchantées 1924ff., 6 Bde. (dt. »Ver⸗ 
zauberte Seeles 1923-36, 6 Bde.) die Möglichkeit 
der Entwicklung zur vermeintlich ſittlich⸗autonomen 
Perfönlichkeit nur in Preisgabe faft aller herkömm⸗ 
lichen Bindungen. Ebenſo ſchemenhaft bleiben die 
Verſuche, aſiatiſche Geiſteshaltung nachzuempfinden 
in „Mahatma Gandhis 1923, dt. 1923, »Das Leben 
des Ramakriſhnas 1929, dt. 1929, u. a. Lit.: Groß: 
5 1937 (Diff. Berlin). 

ollbild 4 Kakemono, + Makimono. 

Nollbock, Schienenfahrzeug zum Befördern gewöhn⸗ 
licher Eiſenbahnwagen auf Gleiſen ſchmalerer Spur, 
ähnlich dem Waggonträger (4 Auto, Abb. 22). — 
uch ſehr ſteif appretiertes Gewebe für Hutformen 
oder Verſteifungseinlagen in Kleider. 
Rolle, in der Mechanik eine 7 Grundmaſchine 
aus einer drehbaren Scheibe mit Seiltrieb. Bei 
der feſten R. (Abb. ı) gilt die Beziehung: Kraft 
P = Laſt L; bei der 1 R. (Abb. a) iſt Kraft 
P = Laſt L, alfo der Weg verdoppelt; Anwendung 
1Flaſchenzug. Das Wellrad (Abb. 3) mit 2 Schei⸗ 
ben verſchiedenen Durchmeſſers bzw. 1 Scheibe b 
und 1 Walze a iſt eine Vereinigung von R. und 
Hebel; die Kraft iſt im Verhältnis (Überſetzungs⸗ 
verhältnis) der beiden Scheibenradien kleiner als 
die Laſt; Anwendung in Kurbel und Winde, Zahn⸗ 
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Noll 
radüberſetzung, Triebſcheibe. — Im Maſchinen 
bau ein zylindriſcher Wälzkörper; Anwendung 
R.n⸗ 4 Lager. — In der Druckerei eine D 
maſchine, deren Druckformen (Zylinder) R.npapier 
bedrucken. — Im Bergbau röhrenförmige, lotrecht 
Anlage, durch die Verſatzmaterial oder abgebaute 


Abb. 1. Feſte Rolle. Abb. 2. Loſe Rolle. Abb. 3. Welltab, 


Erz ke (geſchüttet) wird. — In der Boden, 
gymnaſtik eine Grundübung: ganze Drehung um 
die Querachſe des Körpers über den Rücken (R. vor: 
wärts und rückwärts); volkstümlich Purzelbaum, 
Hecht⸗R., R. nach einem Sprung durch die Luft 
oder über ein Hindernis hinweg. Bei der R. 
vorwärts und rückwärts am Barren dreht ſich der 
Turner im Oberarmhang bei geſtrecktem Körper, 
— Auf Schiffen (beſ. Kriegsſchiffen) die feſte 
Verteilung der Mannſchaft zum Dienft, z. B. Klar. 
chiff⸗R. (Verteilung zum Gefecht), Reinſchiff, 
oots-, Wach⸗, Feuers, Schottendicht⸗, Backs⸗ N 
(Verteilung an den Baden [Tiſchen] für die Mahl: 
Aae — Im Theaterweſen: die einem Bühnen 
ünſtler übertragene Figur aus einem Stück, auch 
das Heft, das den Text (die Geſangspartie) und die 
Stichworte enthält. R.nfad), Bez. für das Fach 
eines Schauſpielers, der Wirkungskreis, für den fid) 
feine Anlagen am beſten eignen (in der Oper nad) 
Stimmlagen bezeichnet). Das Rinfach geht aus von 
einer Typiſierung der menſchl. Temperamente und 
äußeren Erſcheinungen (Körperbau, Größe); nach 
dieſer Typiſierung wurden im dt. Theater des 18. u, 
des 19. Ih. ausſchl. die Darſteller beſchäftigt. Im 
modernen Theater, das den Charakterſpieler bevor 
zugt, iſt das Schema des Rinfachs bei der Beſetzung 
von Stücken meiſt nicht mehr ausfchlaggebend; 
gleichwohl beftehen die Bezeichnungen nach dem Run 
fach, wie Held, Liebhaber, Sentimentale, Naibe 
(in der Oper Soubrette), komiſche Alte u. a., fort, 
Nollen (hohlumlegen), in der Technik Herftellung 
öſenartiger Biegungen an Schnitt- und Ziehteilen 
mittels Rollſtanzen. — Im Seeweſen Schiffs, 
bewegung, = Schlingern. — Jagdlich = Ranzen. 
Nollenförderer (Rollenbahn, Rollgang), Einrich⸗ 
tung aus Stahlrollen zum ſchwach geneigten Ab; 
wärtsbefördern von flachbodigen Stuͤckgütern, wie 
Kiſten, Kaſten, Kartons, mit Hilfe von deren Schwer 
kraft. Zur Kurvenumführung kegelige Rollen. 
Nollenhagen, Georg, Dichter,“ 22.4. 1542 Bernau 
(Brandenburg), 1 20. 5. 1609 Magdeburg als Dom 
ſchulrektor, ſchrieb mit dem Lehrged. »Froſchmeuſelet 
(0 Froſchmäuslers 149%; Abb. der Titelfeite 4 Beil 
»Deutfche Literature IV, 5) eine der berühmteſten 
Tiergeſchichten, eine Nachbildung der »Batradje 
mpomadjiae, die neben ſatiriſch⸗didakt. Zwecken mil 
prot.⸗polemiſcher Tendenz bewußt politiſch wirken 
wollte (Neuausg. Goedeke 1876); auch geiſtl. Drar 
men. 4 Deutſche Kultur (Literatur 3b, Sp. 1044). 
Roller, Spielgerät aus einem mit 2 Rollen . 
einer Lenkſtange verfehenen Brett, auf dem das Kind 
mit einem Fuß ſteht, während es ſich mit dem 
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Koller 


anderen vom Boden abſtößt; auch mit einem 
Mechanismus verfehen, fo daß ſich der R. durch Bein 
oder auch Armtätigkeit ohne Abſtoß vom Boden in 
Bewegung ſetzt. — In der Meereskunde die ſchwe⸗ 
ren Brandungswellen bei ruhiger See, bef. häufig am 
Aquator (an der Küſte von Guinea, Sumatra, Peru), 
als Dünungsbrandung der Schiffahrt gefährlich. 
Koller, 1) Alfred, Bühnenbildner,“ 2. ro. 186 
Brünn, f 24. 6. 1035, ien, 1903 Leiter des Aus: 
ſtattungsweſens der Wiener Staatsoper, 1909 Dir. 
der Wiener Kunſtgewerbeſchule, die ſeit 1940 den 
A.⸗R.⸗Preis« vergibt. R. ſchuf Bühnenbilder für 
die Wiener Oper und das Burgtheater, für Berlin, 
Dresden, Salzburg, New York, — 2) Heinrich, Er: 
finder einer Kurzſchrift,“ 10. 3. 1839 Berlin, f daf. 
6. 9. 1916, Tiſchler, ſeit 1863 praktiſcher Steno⸗ 
graph (nad) Arends) und Schriftſteller, veröffentlichte 
1875 ein eigenes Kurzſchriftſyſtem. Letzte (100.) Aufl. 
von R.s Lb. 1911. 
Nollett, Hermann, Schriftſteller,“ 20. 8. 1819 
Baden b. Wien, f daf. 30. 5. 1904, verließ 1845 
unter dem Druck der Zenſur ſeine Heimat, ging nach 
Norddeutſchland, auch hier wegen ſeiner freiheitl. 
Geſinnung verfolgt, lebte 1831-34 in Zürich, kehrte 
nach Wien zurück, 1864 wieder in Baden, dort ſeit 
1876 Stadtarchivar. Polit. Ged.: »Frühlingsboten 
aus Oſterreiche 1845, »Lyriſches Wanderbuch eines 
Wiener Poetene 1846, »Kampflieders 1848. Schrieb 
u. a. auch Dramat. Dichtungen (darin Thomas 
Münzere 1851), »Erzählende Dichtungens 1872, 
u. gab das umſtrittene Werk »Die Goethe Büldniff 
1683 heraus. Lebenserinnerungen: u. a. »Mein 
Lebensabriße hrsg. 1909. Lit.: Katſcher 1894. 
Nollfaß (Scheuerfaß), drehbares, eiſernes oder 
— 50 Faß zum Entgraten, Putzen, Scheuern u. 
olieren von kleinen Metallgegenſtänden. 
Nollfilm + Photographie (Sp. 1165). 
Nollkarren, niedriger Karren mit Plattform und 
Kollenrädern zum Transport ſchwerer Salem, 
Nollmaß = Bandmaf. 
Rollo (Hrolfr, Robert), Wikingerführer, erfter 
Herzog von der Normandie, f 931, eroberte um 900 
mit einer großen Normannenſchar das Gebiet am 
Unterlauf der Seine, das er 91 von König 
Karl III. als »Lehens erhielt. Eine Abhängigkeit 
beſtand aber in Wirklichkeit nicht. In Anlehnung an 
das nord. Recht führte er neue Geſetze durch, ließ 
fi) taufen, baute geſchickt ſchrittweiſe feine Stellung 
zur Fürſtenmacht aus, ſicherte die Nachfolge ſeines 
Sohnes Wilhelm, ſchuf die Vorausſetzungen für 
einen in Weſteuropa vorbildlich wirkenden Verwal⸗ 
tungsaufbau, legte den Grund zu ritterl. Kultur, 
Nach dem Bericht des normann. Geſchichtsſchrei⸗ 
bers Dudo war er ein vertriebener dan, Königssohn, 
nach der Sagaüberlieferung Gangerrolfe, der Sohn 
des Norwegers Ragnvald Möreſarl. 
Nollſchicht, hochkant (d. h. auf eine Langſeite) ges 
ſtollte Ziegelſchicht im Mauerwerk; Verwendung als 
Schmuck im Rohbau oder mit Gefälle als Fenſter⸗ 
ſohlbank oder als Türſchwelle. 
Nollſchlangen (Ilysiidae), Familie der Schlangen, 
ungiftig, mit Beckenreſt und Spuren von Hinter: 
gliedmaßen; Kopf kaum abgeſetzt, Schwanz kurz, 
Schuppen ſehr klein; lebendgebärend. Zur Gattung 
der Wickelſchlangen (Ilysia) gehört die füdamer. 
Korallenſchlange (Korallen:R., Ilysia scytale; 
bb.), 80 cm lang, prachtvoll korallrot, ſchwärzlich 
ſeringelt, verzehrt kleine Kriechtiere. Die Rot⸗ 
chlange (Cylindrophis rufus), ein Vertreter der 
alzenſchlangen, bewohnt große Teile Indiens, 
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Rölvaag 


lebt in der Erde, ſchwärzlich mit korallrotem Hals⸗ 
band. — Nahe verwandt die Schildſchwänze 
(Uropeltidae), deren beſ. auf Ceylon lebende Ver⸗ 
treter grabende Lebensweiſe führen. 


Korallenſchlange. 


Nollſchränke, 5 Rolljalouſien verſchließbare 
Aktenſchränke oder Trogpulte für Karteien. 
Nollſchuhſport, eine dem Eislaufen ähnliche ſportl. 
i el Rollſchuhen (fußſohlengroße Ge⸗ 
ſtelle auf Metall⸗ oder 0 Cerollen]); auf 
allen glatten und harten Flächen möglich (Aſphalt, 
Zement, Parkett). Durch das ſtändig vergrößerte 
Netz von Aſphaltſtraßen hat ſich der R. ſtark ent⸗ 
wickelt. Beim Rollſchuhſchnellaufen werden 
Wettkämpfe u. Meiſterſchaften zw. 300 u. 10000 m 
ausgetragen. Das Rollſchuhkunſtlaufen iſt dem 
Eiskunſtlauf ſehr ähnlich; es ermöglicht ſogar 
Figuren, die es im Eislauf nicht gibt (3. B. Spakat). 
Ju Deutſchland ſind zahlreiche Rollſchuhbahnen 
entftanden bzw. Aſphaltſtraßen und ⸗plätze für den 
R. freigegeben. Rolllſchuh) hockey, dem + Eis: 
hockey ähnliches Spiel auf Rollſchuhen. 

Nollſitz, in Ruderbooten auf Rollen beweglicher 
Sitz; geſtattet Verlängerung des Ruderſchlags und 
ermöglicht durch ausgiebigere Beintätigkeit beſſere 
Ausnutzung der Körperkräfte. T Rudern (mit Abb.). 
Rolls-Royce (-toiß), Bez. für die von der engl. 
Firma R. hergeſtellten Luxusautos. Vgl. Autos 
mobilinduſtrie (Sp. 817). 

Nolltreppe (Fahrtreppe), Fördereinrichtung 85 
ſtarken Perſonenverkehr zw. Gebäudeſtockwerken (an 
Stelle von Aufzügen), beſteht aus auf ſeitlichen 
ſchrägen Führungsſchienen a (Abb.) fahrbaren 


Rolltreppe, ſchematlſch. 


Stufen auf Stufenwagen b, die durch eine maſchinell 


angetriebene Kette o längs der Schienen ftändig um» 
laufen. Dabei bilden ſie auf der geneigten Hubſtrecke 
einen treppenförmigen, auf der waagerechten Anz u. 
Ablaufſtrecke einen ebenen Förderſtrang. 
Nollwerk, an Rändern und Enden bandartig ſich 
rollendes Ornament, von plaſtiſcher Wirkung (Abb. 
Sp. 495), im Gegenſatz zum flächenhaft wirkenden 
eſchlagwerk; bei Spruchbändern, Wappenſchildern 
u. Kartuſchen, bef. in der fläm. und der dt. Kunſt der 
Renaiſſance und des Barocks. [Raubwild. 
Nollzeit (Ranzzeit), die Zeit der 4 Brunſt beim 
Nölvaag (wädg), Ole Edvart, norw.⸗nordamer. 
Schriftſteller, 22. 4. 1876 Helgeland (Norwegen), 
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T 3. 11. 1931 Northfield (Minn. ); feine norwegiſch 
geſchriebenen Romane ſchildern das Leben der Pioniere 
Dakotas aus eigener Anſchauung; »Schweigen der 
Präries 1927, dt. 1928, Peder der Siegers 1928, 
dt. 1929, »Leuchtende Straßes 1914, dt. 1938, 
„Reines Golde 1930, dt. 1938, u. a. 
Nom (ital. Roma), Hptſt. des Kgr. 
Italien (ſeit 1871) und der Prob. R. 
(24 D4 u. Nbk. ſowie Stadtplan im 
Atlasband), im Altertum Hptſt. des 
+ Römifchen Reiches; Mittelpunkt der 
röm.⸗kath. Chriſtenheit, Sitz des Königs 
und Kaiſers von Italien, der Faſchiſt. 
Partei, des Papſtes, zahlreicher Behör⸗ 
den. R. liegt 12—139 m ü. M. in einer 
en Ebene, am Tiber, 27 km von 
der Mündung entfernt, inmitten der 
Campagna di Roma (Agro Romano). 
Der Tiber durchſchneidet in mehreren 
Windungen von N. nach S. die Stadt 
und wird von 18 Brücken überſpannt; 
deren bekannteſte ſind die Engelsbrücke 
(Ponte Sant Angelo, antik Pons Aelius, 
im M. A. Pons S. Petri) u. der Ponte 
Molle (Ponte Milvio), die einſtige Brücke 
für die Via Flaminia. Tiber: und Aniotal find natür⸗ 
liche Zugänge ins Apenninenland (Sabiner Land, 
Abruzzen, Umbrien). Doch haben weniger geogra⸗ 
phiſche Gegebenheiten als vielmehr hiſtoriſche Ur⸗ 
ſachen und die Rolle des Papſttums R.s Charakter 
als Weltſtadt und als ewige Gtadts (Urbs aeterna; 
Name ſchon im 4. Ih. gebräuchlich) beſtimmt. 
Das alte R. ſoll in der erſten Kaiſerzeit 800000 
bis 1,5 Mill. Ew. gehabt haben, welche Zahl jedoch 
im 14. Ih. bis unter 20000 geſunken war. 1526 
wieder 55000, 1814: 165000, 1860: 184000, 1871: 
244000, 1901: 420000, 1931: 1008 083 (3. Stelle 
hinter Neapel u. Mailand), 1936: 1155722 (größte 
Stadt Italiens), 1941: 1364590 Ew. 
Maßgebend für das Stadtbild R.s find im Alter⸗ 
tum 7 Hügel geweſen, heute ſind es 11; der wich⸗ 
tigſte: der Kapitoliniſche Hügel (Mons Capitolinus, 
onte Capitolino, 46m) mit der Burg, gegenwärtig 
Sitz der Stadtverwaltung; auf ihm das Rieſen⸗ 
denkmal König Viktor Emanuels II. mit dem Altar 
des Vaterlandes und dem Grab des unbekannten 
Soldaten. Der mittelſte Hügel war der ſagenum⸗ 
wobene Mons Palatinus (Monte Palatino, 31 m), 
der älteſte Teil der Stadt mit den uralten Heilig⸗ 
tümern und ſpäter den kaiſerl. Paläſten. Der Quiri⸗ 
nal (35-64 m) trägt jetzt die Kgl. Reſidenz, der 
Monte Celio (Mons Coelius oder Caelius, 31 m, im 
SO.) Lateranpalaſt und Lateran⸗Baſilika. Auf dem 
einſt mit vielen Tempeln geſchmückten Aventin 
(Mons Aventinus, Monte Aventino, 48 m, im SW.) 
iſt ein neues bürgerl. Wohnviertel entſtanden. Auch 
der Esquilin (Mons Esquilinus, Monte Esquilino, 
58 m), auf dem zur Kaiſerzeit Neros prunkvolles 
»Goldenes Haus (Domus aurea Neronis) und die 
Gärten des Maecenas lagen, und der Viminal 
(Monte Viminale, 48 m) in der Gegend des heutigen 
Hauptbahnhofs ſind vollſtändig von Straßenzügen 
überdeckt. Zu dieſen 7 Hügeln kommen jetzt noch 
folgende: der Monte Teftaccio (Scherbenberg, 49 m) 
neben dem alten Paulstor (Porta San Paolo) und 
der Ceſtius⸗Pyramide; der ausſichtsreiche Monte 
Pincio (Mons Pincius, 32 m) im N. mit an Kunſt⸗ 
fhäßen reichen Villen (Villa Borghefe) in aus⸗ 
gen Parkanlagen, die ihm ſchon im Altertum 
den Beinamen Collis hortorum eingebracht hatten; 
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der Monte Sacro (Mons sacer, 37 m), bereits 
Stadtgebiet einbezogen; am r. Tiberufer der Mont 
Gianicolo (Janjculum, 85 m) mit Villen u. Gärter 


der Monte Vaticano (63 m) mit Vatikanpalaſt und 
Peterskirche und der befeſtigte Monte Mario (139m) 


mit Großfunkſtation. 
Ris früherer Umwallungsgürtel beſtand aus der 


alten Aurelianiſchen Mauer, der Mauer des Papſieg 


Leo IV. um die Leoniniſche Stadt (mit Vatikan und 
Engelsburg) auf dem r. Tiberufer und aus der 
Mauer des Papſtes Urban VIII. um das Quartier 
Trastevere. Erſt nach 1870 wurde der Mauerring 
nad) allen Richtungen hin durchbrochen, und rings 
um die alte Stadt entſtanden neue Viertel. Nach dem 
Weltkriege haben Erweiterung, Erneuerung und 
Verſchönerung des Gtadtbildes ungeahnte Forts 
ſchritte gemacht. Doch liegen neben neuen Vierteln 
mit großſtädt. Gepräge immer noch ältere Stadt⸗ 
teile mit engen, winkligen Gaſſen. Heute werden 
18 Quartiere (Stadtteile) unterſchieden, zu denen ein 
neues auf dem weitläufigen Gelände der Weltaus⸗ 
ſtellung von 1942 im Hinterland von Oſtia hinzu 
kommen ſoll. Auf dem r. Tiberufer ift das älteſte 
Viertel Trastevere, im M. A. Sitz der Juden, jegt 
von einer buntgemiſchten kleingewerbl. Bewohner⸗ 
ſchaft (Trasteveriner) dicht bevölkert. 

Hauptverkehrsſtraße Ris iſt als Fortſetzung der 
alten Via Flaminia der von der Piazza del Popolo 
ausgehende Corſo Umberto I. Er endet an der 
Piazza Venezia, von der eine neue Prachtſtraße, 
Via dell' Impero, durch die Kaiſerforen und entlang 
dem Forum Romanum zum Koloſſeum und weiter 
zur Lateran-Baſilika führt. Eine andere neue Mon 
mentalſtraße, Via del Eirco Maſſimo, läuft zw. den 
Paläften des Palatins und des Aventins an dem teil: 
weiſe freigelegten Circus Maximus entlang. Von der 
Piazza del Popolo zweigt die Via del Babuino ab, 
die ſich jenſeits der Piazza di Spagna als Via Due 
Macelli fortſetzt und in einem 347 m langen Tunnel 
den Quirinal unterfährt. Parallel zur Via Nazio⸗ 
nale läuft die Via XX Settembre zur Porta Yin 

N. iſt reich an weltlichen und geiftl. Bauwerken 
aus 2 Jahrtauſenden, für die der karrariſche Mars 
mor, der Tuff der Campagna und der Travertin von 
Tivoli den Bauſtoff lieferten. Die weichen Tuffe 
umſchließen auch an den großen Straßen außerhalb 
der Stadt die Katakomben. Das Bild der Alt 
ſtadt iſt im weſentlichen durch die Bauten des Altet⸗ 
tums und die Kirchen des M. A. beſtimmt. Mittel- 
punkt der alten Römerſtadt war das Forum Roma- 
num am Fuße des Palatins, deſſen Ruinen noch heute 
gewaltig wirken. Als es zur Kaiſerzeit den gefteis 
gerten Verkehr nicht mehr zu bewältigen vermochte, 
entſtanden weitere, meiſt nach ihren kaiſerl. Erbauern 
benannte Foren, die fog. Kaiſerforen des Julius 
Cäſar, Auguftus, Veſpaſian, Nerva, Trajan u. a, 
denen ſich neueſtens am Ponte Molle das architek⸗ 
toniſch großartige, der körperlichen Ertüchtigung der 

ugend dienende Foro Muſſolini hinzugeſellt. Am 

ſtrande des Forum Romanum der Rieſenbau des 
4 Koloffeums (Coliſeo). Von dem 100000 Men⸗ 
ſchen faſſenden Circus Maximus, den Cäfar erbauen 
ließ, ſind nur geringe Reſte vorhanden. Berühmte 
Denkmäler aus dem Altertum find noch: Drufuss 
und Konſtantinsbogen, Trajanſäule, Reiterſtandbild 
und Säule Marc Aurels u. a. 

Vor allem iſt aber R. eine Stadt der Kirchen 
(rd. 400). Obenan ſteht als eines der großartigſten 
chriſtl. Baudenkmäler u. als Hauptheiligtum der röm. 
kath. Chriſtenheit die Peterskirche (San Pietro in 
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Baticano), ſog. Grabkirche des Apoſtels Petrus und 
bh der Päpſte, in der Kuppel 132 m 
hoch (gegr. 1506 über einer älteren Kirche aus der 
it Konſtantins d. Gr.). Die zweitgrößte Kirche 
it San Paolo fuori le Mura (Baſilika Oſtienſe, 
eg. 388) mit Grabdenkmal des Apoſtels Paulus. 
90 den älteften Kirchen der Stadt gehören die Baſi⸗ 
fifen San Giovanni in Laterano Goch Santa 
Maria Maggiore (4. Ih.) und San Lorenzo fuori 
fe Mura (4.— 6. Ih.). Einzige gotiſche Kirche R.s 
iſt Santa Maria ſopra Minerva (1280). Die Kirche 
ta Maria Rotonda, ein Kuppeltempel, iſt das 
antike Pantheon, das ſchönſte und nt Baus 
werk des alten kaiſerl. R., jetzt kgl. Grabkirche. San 
Ignazio, verbunden mit dem mächtigen Bau des 
Collegio Romano, und Il Gefü find Vorbilder der 
auf glänzende Wirkung ausgehenden Jeſuitenkirchen. 
ter den weltlichen Bauten nimmt eine be⸗ 
ondere Stellung der zo m hohe Rieſenbau der 
kigelsburg (Caſtel Sant' Angelo) ein: urſpr. 
Grabmal des Kaiſers Hadrian (Moles Hadriani), 
fpäter 515 päpftl. Feſtung, jetzt Muſeum. Groß 
ift die Zahl öffentlicher und privater Paläfte, von 
denen viele jetzt ebenfalls Muſeen und Sammlungen 
beherbergen. Auf dem r. ee liegt der Rieſen⸗ 
palaſt des Vatikans, der päpſtl. Reſidenz (im 6. Ih. 
begonnen). Zweiter päpftl. Palaft ift der Lateran, 
kgl. Reſidenz der Quirinal. Die Deputiertenkammer 
hat 85 Sitz im Palazzo di Montecitorio (1630), 
der Senat im Palazzo Madama (1492); Sitz der 
ftädt. Behörden iſt das Kapitol (Campidoglio). In 
verſchiedenen Paläſten (Palazzo Chigi [Außenmini⸗ 
ſterium], Palazzo della Conſulta u. a.) find die 
Miniſterien untergebracht. Der Regierungschef 
Muſſolini hat ſeinen Amtsſitz im Palazzo Venezia 
(vorher Sitz der öſterr.-ung. Botſchaft beim Vatikan, 
1405); er wohnt in der Villa Torlonia. Der Palazzo 
Caffarelli, bis zum Weltkrieg das Haus der Dt. Bot⸗ 
aft, beherbergt jetzt das Muſeum Muſſolini. 
dere berühmte Privatpaläſte und Villen: Palazzo 
Barberini, Pal. GER pal Burt Pal. 
Borgheſe, Pal. Colonna, Pal. Doria⸗Pamphili, 
Villa Farne ſina (zierlichſter Renaiſſancebau Re), 

Villa Medici, Villa Madama u. a. 

Zu den großartigſten Schöpfungen des alten R. 
gehören die Waſſerleitungen, die der ſtarke Waſ⸗ 
ſerverbrauch mit den vielen Springbrunnen und 
Bädern (Thermen des Agrippa, Titus [prächtig ver⸗ 
ſchönt und erweitert von Trajan], Diokletian, Kon⸗ 
ſtantin und bef. die noch heute in mächtigen Ruinen 
erhaltenen Caracalla⸗Thermen) notwendig machte. 
53. T. noch heute benutzte Waſſerleitungen wurden, 
einige von weit her, nach R. geführt: Aqua Marcia, 
Julia, Tepula, Trajani und Virgo. 

Bildungsſtätten. Kgl. Univerſität (Sapienza, 
gegr. 1303), päpftl. Univerſität (1583), eine Reihe 
anderer Hochſchulen, theol. Fakultät der 5 
Vatikan. Bibliothek (Vaticana), Biblioteca Vit⸗ 
torio Emanuele, die kapitolin. und die vatikan. Mu⸗ 
feen, ftaatl. und päpſtl. Akademie der Wiſſenſchaften. 
Mehrere Inſtitute für Kunſt und Wiſſenſchaft wer: 
8 auch von fremden Staaten unterhalten, ſo das 
Deutſche Archäolog. Inſtitut, das Preußiſche Hiſtor. 

uſtitüt, eine deutſche Real- und Elementarſchule 
und das Internationale Landwirtſchafts⸗Inſtitut 
(Iſtituto Internazionale di Agricoltura). Übers 
haupt haben Ausländer am wiſſenſchaftl. und am ges 
ſellſchaftl. Leben R.s erheblichen Anteil gehabt. 

Verkehr. Wegen feiner einzigartigen Fülle kul⸗ 
kureller und geſchichtlicher Schätze und als viel» 
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beſuchter Wallfahrts⸗ und Touriſtenort iſt R. eine 
bevorzugte Stätte des Fremdenverkehrs gewor- 
den. Die Straßenbahn iſt aus dem zu eng gewor⸗ 
denen Stadtinnern verſchwunden und durch den Auto⸗ 
bus erſetzt. Eine Untergrundbahn ift (1940) im Bau; 
elektriſche Bahnen und Kraftwagenlinien führen in 
die Umgebung. R. iſt ein Ausgangspunkt mehrerer 
Haupt⸗ und Nebenbahnen des Fernverkehrs. Marina 
di Oſtia ift Waſſerflughafen (Idroscalo), Centocelle 
Landflughafen. Auf dem Wege nach Tivoli liegt 
die 1935 eingeweihte Fliegerſtadt Guidonia, 4 km 
ſüdl. von R. die Großfunkſtation San Paolo. End» 
lich iſt R. nach Eingemeindung von + Oftia an der 
Tibermündung Seestadt geworden. Heute iſt Civita⸗ 
vecchia der Hauptſeehafen Ris, während Oſtia 
(neben der 1925 gegr. villenreichen Strandſtadt Fre⸗ 
gene) nur noch als Seebad (Oſtia a Mare) Bedeu⸗ 
tung hat. R.s neu angelegter Flußſchiffahrtshafen 
iſt Fiumicino, 10 km nördl. der Tibermündung, 

Wirtſchaft. In der Hauptſache iſt R. Verwal⸗ 
tungsſtadt, und der Fremdenverkehr ſpielt eine wich⸗ 
tige Rolle neben dem Kunſthandel. Induſtrielle Be⸗ 
deutung hat die Herſt. von Konſerven, feinmechan. 
und Muſikinſtrumenten, Schmuckwaren; ferner das 
Druckgewerbe, Marmorbearbeitung, Handel mit 
Wein und Holz, Leder und Webwaren. Nationales 
Inſtitut für Ausfuhr, ital. Rohſtoffarchiv (1933). 

Umgebung. Rom iſt gegenwärtig eine gefunde 
Stadt; die früher herrſchende Malaria iſt faſt ver⸗ 
ſchwunden. Das gilt auch von der näheren und der 
en Umgebung der + Campagna. Größere 

usflugsziele: Tivoli (das uralte Tibur, mit der ges 
waltigen Park- u. Villenanlage des Kaifers Hadrian 
und den landſchaftlich großartigen Aniofällen), die 
Sabinerberge, das bie ee reizvolle Albaner⸗ 
Gebirge am Südrande der Campagna mit dem 
Nemi⸗ und dem Albaner See und den vielbeſuchten 
Sommerfriſchen, Geſundheits⸗ und Weinbauſtädten 
Frascati, Marino (antik Castrimoenium, in der 
Nähe lag Rs Mutterſtadt Alba Longa), Caſtel Ganz 
dolfo (mit exterritorialem päpſtl. Sommerſchloß), 
Genzano, Velletri, Nemi u. Rocca di Papa. Schon 
in die Nähe der pontiniſchen Sümpfe gerückt ſind 
die Monti Lepini mit den ſpärl. Ruinen don Norba 
und Ninfa, der ſeit dem 15. Ih. wegen der Malaria 
verlaſſenen Stadt Nympha, dem »mittelalterl. Pom⸗ 
pejie. Nördl. von R. geht die Campagna ins alte 
Etruskergebiet über mit ſeinen Kraterſeen und alt⸗ 
ehrwürdigen Orten, darunter Civita Caſtellana, das 
alte Falexii. 

Lit.: »Bibliografia Romana« (jährl.); Kämmel, 
»R. und die Campagnas 19231; Noack, »Das 
Deutſchtum in R. feit dem Ausgang des M. A. a 
1927; Ponten, »R., das Geſicht der ewigen Stadt⸗ 
1919; Bertarelli, Roma e dintorni« 1931; Reiſe⸗ 
bücher von Baedeker 1933, Grieben 1933, Meyer 
1933. Bildwerke: Haarhaus 1925; Hielſcher, »Die 
ewige Gtadt« 1925. 

Geſchichte. Der Sage nach ſoll R. von + Romulus 
21. 4. 733 b. Zw. gegründet worden fein. Aus ihm 
entſtand das + Römiſche Reich, deſſen Geſchichte 
es formte. Als 476 das Weſtröm. Reich unter 
germaniſche Herrſchaft kam, hatte R. ſchon ſehr 
an Glanz verloren. Die antiken Bauwerke dienten 
meiſt chriſtl. Zwecken. Im Kriege der Byzantiner 
gegen die Oſtgoten wurde R. fünfmal erobert. Der 
röm. Biſchof gewann wachſenden Einfluß auf die 
weltl. Regierung der Stadt. R. wurde ſpäter Hptſt. 
des Kirchenſtaates und Krönungsſtadt des Heiligen 
Römiſchen Reiches Dt. Notion. 846 wurde es durch 
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die Sarazenen geplündert. Die Päpfte gerieten bald 
in Abhängigkeit von dem ſtädt. Feudaladel. Die dt. 
Kaiſer des M. A. beſeitigten in der Blütezeit ihrer 
Macht (10.—ı13. Ih.) dieſe Abhängigkeit und den 
Einfluß des Adels auf die Papſtwahl. Die Römer 
erſtrebten wiederholt Befreiung von der weltl. Herr⸗ 
ſchaft der Päpſte, fo 1148 unter 4 Arnold von Bre⸗ 
ſcia. Erſt 1156 konnte Hadrian IV. wieder in R. 
einziehen. Innozenz III. beſchränkte die Macht des 
Adels, ebenſo 1252 der Senator Brancaleone. Die 
Gibellinen riefen König Manfred, die Guelfen riefen 
Karl von Anjou zum Senator aus. Unter Boni⸗ 
faz VIII. wurde 1300 in R. das erſte Jubeljahr ge⸗ 
feiert. Der Franzoſe Papſt Clemens V. verlegte 1309 
Jude hen die Reſidenz der Päpſte nach Avignon. 
n R. kam es zu blutigen Kämpfen durch 4 Rienzi; 
1367 zog Urban V. wieder in die verfallene Stadt. 
Das Schisma (1378) verwickelte R. in die Kämpfe 
zw. Papſt und Gegenpapſt; die Fürſtengeſchlechter 
Colonna und Orfini ſtritten um die Herrſchaft in der 
Stadt; durch die Wahl Martins V. (1417) wurde die 
Ruhe in R. wiederhergeſtellt. Die Fürſorge der 
Päpſte machte R. zu einem Mittelpunkt der Renaif- 
fance. Nikolaus V., Pius II., bef. Sixtus IV. er⸗ 
warben ſich unvergängliche Verdienſte (Ponte fiſto, 
Sixtiniſche Kapelle u. a.). Unter Alexander VI. 
(1492 — 10g) dienten die aus der ganzen Ehriften- 
ge e ungeheuren & 
usſchmückung Rs (Bramante, Pinturicchio, 
Michelangelo, Raffael). Unter Julius II., Leo X., 
Clemens VII. entfaltete ſich die höchſte Blüte der 
Renaiſſance; 1526 hatte R. 33000 Ew. Die Plün⸗ 
derung durch das kaiſerl. Heer 1527 (Sacco di Roma) 
hemmte die Entwicklung vorübergehend. Aber erft 
die unter Paul III. (1334-49) beginnende Gegen: 
reformation, der Fanatismus (Inquiſition) Pius V. 
(1466—72), das Wüten Girtus’ V. gegen alle antiken 
Monumente zerſtörten die Kulturblüte und infolge 
des päpſtl. Deſpotismus erloſch im Volk alles geiſtige 
Leben. Im 18. Ih. begann ein geſteigerter Zuſtrom 
von Fremden nach R., die Ausgrabungen des Kapi⸗ 
£ols begannen, und Winckelmanns Einfluß kam den 
auf die Antike gerichteten Beſtrebungen zugute. 
Febr. 1798 wurde R. von den Franzoſen beſetzt und 
wurde wenige Jahre ſpäter 2. Hptſt. des frz. Kaiſer⸗ 
reichs. 2. 5. 1814 kehrte Pius VII. zurück. Die 
e Pius’ IX. 1847 entfeffelte den Frei⸗ 
heitsdrang der Römer. g. 2. 1849 wurde die röm. 
Republik proklamiert (4 Kirchenſtaat), die fi) 3. 7. 
einem frz. Korps ergeben mußte. 20. g. 1870 be⸗ 
ſetzten die Italiener R., nachdem die frz. Beſatzung 
wegen des Dt.⸗Frz. Krieges abgezogen war; Pius IX. 
proteſtierte 1. 11. 1870 gegen die Aufhebung des 
Kirchenſtaates. R. wurde 26. 1. 1871 zur Haupt⸗ 
ſtadt Italiens erklärt. Das Garantiegeſetz vom 
13. 5. 1871 regelte die Beziehungen zw. Staat und 
Kirche (Vatikan), bis 38 Jahre ſpäter, 11. 2. 1929, 
eine Verſtändigung zw. Staat und Papſttum erfolgte 
(4 Lateranverträge). Seit der faſchiſt. Revolution 
erlebt R. einen neuen gewaltigen Aufſchwung und 
wird von Muſſolini zur Hptſt. des Imperiums aus⸗ 
gebaut. — Lit.: Gregorobius, „Geſch. der Stadt R. 
im M. A. 183972, 8 Bde. (n. Ausg. 1926, 2 Bde. ); 
o. Raumont, »Geſch. der Stadt R.« 1867—70, 
3 Bde.; v. Grävenitz, »Deutſche in R.« 1902. 
Nöm (dän. Römö), dän. Nordſeeinſel, nördl. von 
Sylt (11 A 1), 99,7 qkm, (1930) 800 Ew.; Haupt⸗ 
ort Kirkeby; Viehzucht, Fiſcherei. — 1920 von 
Deutſchland abgetreten. 
Roma aeterna (lat.), Das ewige Roms. 
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Romagna, die (⸗önjä), oberital. Landſchaft zu 
Pomündung und Etruskiſchem Apennin in En 
(24a FG 3), 11200 qkm, (1931) 1,75 Mill. Ew. 
Bis 1860 Teil des 4 Kirchenſtaates, 1861 als Prob, 
Emilia dem Kgr. Italien einverleibt. 
Nomagnoli (zänj⸗), Ettore, ital. Altphilolog und 
Schriftſteller,“ 16. 11. 1871 Rom, f daſ. 2. 3. 1938, 
um Wiedererweckung des klaſſ. Dramas verdient 
durch freie Nachdichtung (und Aufführung) antiker 
Dramen, ſchrieb ſelbſt Dramen: »Drammi sati. 
reschi« 1913, Commedie modernes 1922. 
Romains (-män), Jules (eigentl. Louis Farigoule, 
:gül), frz. Schriftſteller,“ 26. 8. 1885 Saint⸗Julien⸗ 

hapteuil(Haute⸗Loire), Begründer des + Unanimis⸗ 
mus, Mitglied der Abbaye, der das Einzel⸗Ich in die 
kollektive Gruppenſeele ſtellt, dabei aber nur zw 
fällige Gemeinſchaften (Straße, Kaffeehaus, Bahn, 
abteil, Berufsſtand) im Auge hat und (bis auf fein 
Iyr. Drama »Cromedeyre-le-Vieil« 1918) nicht in 
die dauernden Bindungen an Scholle, Sippe und 
Volk vordringt. R. ging dieſer Gruppenſeele in 
lyr. Slgn. nach: La Vie unanime« 1908, Odes et 
prieres« 191g u. a., in 3. T. ſatir. Dramen: »Knocky 
1923, »Le Dictateur« 1926, ſowie in Romanen: 
» jemand ſtirbte gr f, dt. 1932, »Donoogo Tonkas⸗ 
1920, dt. 1920, der Trilogie »Psychés: »Luciennee 
1922, dt. 1925, »Le Dieu des corps« 1928, Quand 
le navires 1929, u. in der auf 27 Bde. berechneten, 
die frz. Geſellſchaft feit 1908 darftellenden Romanferie 
Les Hommes de bonne volont&« 1931-38, 16 Bde. 
(dt. »Die guten Willens find« 1935-39, 8 Bde.). 
Größere N »Europa« 1916, „L. Homme 
blanc« 1937. — Als Leiter der frz. Sektion des 
PEN: lubs trat R. für ein auf gegenfeitiger Achtun 
beruhendes Zuſammenleben Deutſchlands und Frank, 
reichs (Le Couple France-Allemagne« 1934, dt. 
1935) und für eine mannhafte, realiſt. Betrachtung 
der durch das Abkommen von München 1938 ge 
ſchaffenen europ. Lage ein (Cela depend de vous, 
1939). Abb. + Beil. »Frz. Kulturs IV, 4. Lit. (frz.): 
Euifenier 1935; Baffe 196; (dt.): Winkler, »Geſtalten 
u. Problemes 1937; Gläſſer 1938; Ehrenfels 1940. 
Nomainville (tömänmwil), frz. Stadt öſtl. von 
Paris (18 Nbk. I), (1931) 18449 Ew.; Gipsbrüche. 
Roma locuta causa finita (lat.), o» wenn Nom ge 
ſprochen, (ift) die Sache entſchiedeng, Ausdruck des 
päpſtl. geiſtes⸗ und machtpolit. 4 Univerſalismus, 
dem Sinne nach ſchon bei Auguſtinus (»Geſpräches, 
131), dem (frz.) Wortlaut nach enthalten in der anti⸗ 
jeſuit. Satire »Philotanus« (1720) des Abbes und 
dichtenden Lebemanns Jean Baptiſte Joſeph de 
Grécourt (kür; “ 1684, f 1743). 
Roman, rumän. Bez.⸗Hptſt. an der Moldava, ſüͤdw. 
von Jaſſy (230 D 2), (1937) 21545 Ew.; Zuder, 
Kerzen: und Seifenfabriken. 
Noman, der (lat.⸗frz.), in der Gegenwart die wid) 
tigſte Form erzählender Dichtung. R. bezeichnete 
urſpr. in den roman. Ländern alle in der Volksſprache 
abgefaßten Schriften, die meiſt unterhaltender Art 
waren, da Staat, Kirche und Wiſſenſchaft des M. A. 
faſt durchweg die lat. Sprache gebrauchten. Von 
den zum Geſang beſtimmten epiſchen Liedern wurde 
der für geſprochenen Vortrag oder für das Leſen be⸗ 
ſtimmte R. ſchon früh unterſchieden. Die urfprüngl. 
Versform des R. (Vers⸗R.) wurde erſt im fpäteren 
M. A. durch den Proſa⸗R. verdrängt. 

In Abſetzung gegenüber dem Epos, das auf das Ty⸗ 
piſche gerichtet ift, erzählt der R. das Schickſal einer 
Einzelperſönlichkeit oder einer Gemeinſchaft mit weit 
gehender Schilderung ihrer Umwelt. Ziel des großen 
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R iſt meiſt die Darft. der Charakterentwicklung eines 
Menschen und feine Auseinanderſetzung mit der Um⸗ 
welt; die Notwendigkeit breiter Milieuſchilderung 
bringt es mit ſich, daß die Einheit der Handlung im 
R. nicht fo ſtreng feſtgelegt iſt wie in der Novelle oder 
im Drama, wenn auch Begriffe wie Spannung, 
Steigerung für den Auf bau eines R. weſentlich find. 
Der Inhalt eines R. kann ſich in eine oder mehrere 
Haupthandlungen 5 auch Nebenhandlungen 
fonnen ihm für die Darft. von breit (epiſch) erzählten 
Geſchehniſſen eingegliedert fein. Dem R.dichter find 
ſehr weite Möglichkeiten zur Weltdarſtellung ge⸗ 
geben; in neuerer geit wird der Begriff R. freilich 
vielfach auf Schriftwerke angewendet, die durch das 
begrenzte Thema eigentlich nur als größere Erzäh⸗ 
lungen zu bezeichnen wären; feſte Grenzen zw. R. 
und Erzählung ſind ſomit nur ſehr bedingt aufzu⸗ 
fiellen. Je nach der Eigenart des R.dichters können 
neben dem erzählenden auch das lyriſche (Goethe), 
das reflektierende (Jean Paul, Raabe), das dra⸗ 
matiſche (Doſtojewſkij) oder das rein beſchreibende 
Element ſtärkeren Anteil am R. haben. 

Man unterſcheidet je nach dem themat. Gehalt eine 
größere Reihe bon Nomantypen. Der Entwicklungs- R., 
auch Bildungs» oder Erziehungs. R. gen., iſt die klaſſ. Form der 
großen dt. St Dichtung: z. B. Grimmelshauſens »Gimpliciffi« 
muse, Goethes „Wilhelm Meiſter«, Kellers Grüner . 
Abſicht dieſes R. ift es, den Charakter der Hauptgeſtalt in 
ziehung zum Leben überhaupt und zur Auseinanderfegung mit 
den entſcheidenden Bildungsmächten einer Epoche zu bringen, 
fo daß der Entwicklungsweg eines ſolchen N.helden finnbildbafte 

deutung für allg. menſchl. Entwicklung und Charakteraus 
bildung erhält. Die polit. Form dieſes Typs ſchuf H. Grimm 
mit „Boll ohne Raums. In der Gegenwart gewinnt der polit. 
N. ſtändig an Bedeutung (z. B. in Pontens Volksromanen, in 
Ha oder Meſchendörfers Darſtellungen vom Siebenbürger 

tſchtum); eine beſondere Form des hiſtoriſch · polit. Ent 
wielungsromans ſchuf ſich E. G. Kol benhever (»Paracelſus :. 
Trilogie). Politifcy-fatirifche ee Wieland. — Eine durch 
die Stoffwelt begrenztere Sonderform des Entwicklungs. R. iſt 
die Gattung des Künſtler⸗ R., Darſtellungen vom Schickſal 
eines Künſtlers, die An zugleich um Deutung der Probleme 
künſtleriſchen Schaffens bemühen: Heinſes »Ardingbello«, 
Tiecks »Sternbalde, Novalis“ Heinrich von Oſterdingen⸗, 
Moörikes Maler Noltene, auch G. Kellers Grüner Heinrichs. 
Der heute übliche, ſehr verbrritete biogr. Künſtler ⸗R. iſt mehr 
und mehr zu einer Art Unterhaltungsware geworden, welche 
Schickſale großer Kümſiler nur als ſtoffl. Vorwand gebraucht 
Mufiter:, Maler-, Dichter ⸗R.e). — Der hiſtor. (geſchichtl.) 
M., ſehr beliebt feit feinem Aufkommen im 19. Ihe, kann Zeit 
bilder der Geſchichte aus vergangenen Epochen darſtellen, aber 
auch rein biographiſcher Natur fein (ehiſtor. Belletriſtik⸗): 
Scheffels Ekkehard, G. Freytags »Soll und Habene; in der 
Gegenwart ſchrieben Blunck und Kolbenheyer N.e aus ent 
e Epochen der Geſch. des dt. Geiſtes. Außerordentliche 
deutung bat in der Gegenwart mit ihrer Nüdbefinmung 
auf die Lebengwerte von Blut und Boden der dt. Heimat- R. 
(Landſchaſts. R., Dorf- N.), zu dem auch der Bauern. R. gehört, 
erhalten, der bodenſtändige Lebensart, Sitte und Brauch der 
dt. Gate darftellt; eine große Zahl von Dichtern ſchuf Werke 
dieſer Art. Im Gegenſatz dazu iſt der Großſtadt. N., Schil⸗ 
derung der Probleme und Lebensformen der Städter, der in den 
Jahren nach dem Weltkrieg fehr häufig vom artfremden Li⸗ 
teratentum zur Schilderung eines wurzelloſen Menſchentums 
mißbraucht wurde, neuerdings ſtark zurückgetreten. Heimat- N. 
wie Großſtadc⸗ . können der als Zeit- R. bezeichneten Gat⸗ 
ug des R. angehören, der eine befondere Nähe zu gegen, 
wartigem Geſchehen eigen iſt. — Die verbreitetſte Form des R. 

der Unterhaltungs- N. mit dem Ziel, durch einen ſpan . 
nenden oder auch gefühlvollen Stoff zu unterhalten (Liebes N.), 
ohne daß menſchl. Probleme wirklich ernſthaft dargeſtellt wür ⸗ 
den, bäufig in hergebrachtem Kliſcher geſchrieben: e 
oder Zeitſchriften⸗R.e, wegen ihrer Grfcheinungsweife auch 
Fortfetzungs, R. e gen. Die minderwertigſten Sorten des 

erhaltungs⸗N., auch als Hintertreppen R. e bezeichnet, 
ag zur Nolportageliteratür; ihr ift auch die Mehrzahl der 

eiminalromane zuzurechnen. In der Schund. und 

Iportageliteratur lebt auch die Abart des Näuber N. noch 
fort, der feit Ende des 18. Ih lange ſehr beliebt war. Nach 

orbild von Schillers Karl Moor ift der Held meift ein edler 
äubers, Retter der Unterdrückten (die bekannteſten von einſt: 
ſchokke, „Abällino, der große Bandit 1794, Vulpius, „Ri. 
naldo Rinaldini⸗ 1798). — Diefe Abart des N. gepört zugleich 
Be Abenteuer -R., von denen es übelfte Machwerke der 
aupostage, aber auch literariſch wertvolle og gibt. — 
enteuer und weite Welt will auch der Reife R. ſchildern, 
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der im Gegenſatz zur fachlicheren f Reiſebeſchreibung die Er« 
lebniſſe in belletriſtiſcher Form verwendet. Aus ihm bildete ſich 
der Schelmen -R. — Abenteuer -R. kann auch der Zus 
kunfts -R. (utop. R.) gerechnet werden, der in phantaſt. und 
utop. Weiſe Geſchehniſſe oder Entwicklungen, etwa der Technik, 
zu ſchildern unternimmt, denen jeder Anſpruch auf Wirklichkeit 
eblt. — Dem Abenteuer-R. verwandt iſt auch der Tier ⸗R., der 

ierſchickſale erzählt, oft mit der Abſicht, dabei exotiſche Wel · 
ten darzuſtellen oder auch als Schilderungen von Beobach- 
tungen des Lebens in der Natur (Löns, Spend Fleuron), in die 
zuweilen dane der Vermenſchlichung hineinkommen. 

Nach dem Stil der Darft. trennt man die R. formen in: 
R.e allgemeinſter, objektivere Form, in denen der Erzähler zus 
rücktritt, Ich R. e, in denen der 7 098 in der Ich Form 
erzählt oder die Ich Form fingiert. Der Brief ⸗R., der die 
Geſchehniſſe in der Form von Briefen darſtellt, hatte feine 
Blüte im 18. 95. (Richardſon) und war urfpr, die typ. Form 
des Frauen- R., taucht auch neuerdings wieder auf. — Die 
Bez. Familien und Generations -R. bezieht ſich auf die 
Umfänglichkeit des Themas; meift in mehreren Bänden wird die 
Geſchichte eines ganzen Geſchlechts erzäblt (Freytag, Die 
Abnene; bef, beliebt in den angelſüchſ. Ländern: R. sollen bon 
Galsworthy, H. Walpole, Mazo de la Roche). Eine Gpät- 
form des R. war der 2 R., der mit den Mitteln der 
pſpcholog. Analyſe jeder e ni der dargeftellten Men ⸗ 
ſchen nachging, damit aber die Grundgeſetze des N. verließ, 
wie es ähnlich auch der fog. experimentelle R. tat, der mit 
der Abſicht, neue Wege der R. geſtal tung zu finden, eine völlige 
Auflöfung der Form zur Folge hatte Hove, »Ulyſſes⸗). 

Die 0 des R. zeigt, daß er in den Literaturen aller 
Völker zu finden iſt. Der altind. R. (ſeit dem 7. Ib. n. Zw.) bat 
als Gchelmen., Liebes und biftor. R. die Form der Kunſtproſa. 
In China und Japan iſt der R. erſt im 11. Ih. als geſchichtl. 
und phantaſt. R. reich vertreten. Bei den iflam. Völkern bat 
ſich der R. neben der Heldenſage nur ſpärlich entwickelt. Bei 
den Griechen ( Griechenland, Ep. 268) bildete ſich der N. feit 
dem 1. Ih. v. Zw. zu einer eigenen Literaturgattung aus und 
entwickelte fich beſ. in der byzantin. Zeit mannigfaltig, inhalt 
lich eine Verbindung von erotiſcher Fabel und phantaſtiſchen 
Abenteuern. Aus der röm. Lit. iſt in Bruchſtücken der fatir, 
Sittenroman des Petronius (um 30 n. Zw.) erhalten, zugleich 
einziges Beiſpiel des antiken Schelmen R. — Im europ. M. A. 
beginnt der R. mit der Bearbeitung antiker Stoffe (Troja R., 
Alexander -N. u. a.); daneben erſcheinen die Ritter ⸗R.e vom 
König Artus, die auf keltiſche Heldenſagen zurückgehen. Frz. 
Dichter des 12.13. Ih. ſchufen aus dieſen Stoffen böfifche N. ez 
Hartmann von Aue, Gottfried von Straßburg ſowie Wolfram 
von Eſchenbach geſtalteten ſie ſelbſtändig zu neuer Form. Bom 
14. Ib. an trat die Proſa allmählich an die Stelle des Verſes, 
doch hatte ſich ſchon im 13. Ih. auf Island eine realiſt. Profa- 
dichtung in den Sagas entwickelt. In Spanien und Portugal 
war der Ritter -R. bis ins 16. Ih. ſehr beliebt, den Cervantes 
zur Lächerlichkeit verdammte. Um 1500 wurde der Ritter -R. 
vom Schäfer ⸗R. abgelöft, der in Italien entſtand und beſ. in 
Spanien, England und Frankreich gepflegt wurde. Eine andere 
Entwicklungsſtufe des realiſt. N. bedeutet der ſpan. Schelmen ⸗ 
R. (Mendoza), der in Frankreich noch bei Leſage nachwirkt. 
In der Zeit des Zo jähr. Kriegs entſtand in Deutſchland der 
1. große realift. N., Grimmelshauſens »Gimpliciffimuse, — 
Barock wurden die galanten, biftor., moral, und polit. N. e 
Mode. Daneben finden ſich in Frankreich auch die erſten Ver ⸗ 
ſuche einer rein pſycholog. Erzäblungskunſt (Prevoſt). Häufig 
werden (wie in den frz. f Schlüſſelromanen) berühmte Zeit ⸗ 
genoffen in fremdländiſcher, bef, antiker eee 

etzte Ausläufer dieſer Gattung, ganz vom Geiſt der Aufklärungs⸗ 
zeit erfüllt, find die ſatir. Tendenz N. e Voltaires, Wielands. Eine 
eigene Gattung bildete um 1700 der Seefahrer u. Reife-R. (mit 
fatir, Abſichten: Swift u. Chr. Reuter). — Der realiſt. R. wurde 
zuerſt in England ausgebildet: Richardſon gab Schilderungen 
menſchlichen Geelenlebens, Sterne, Fielding, Smollet, Gold» 
mith ſchufen realiſt., humorerfüllte Darſtellungen des Alltags. 

n der Gatti des empfindfamen N. ſchuf Goethe mit Wer 
ther das vollendete Meiſterwerk. Ihm folgten 20 Jahre fpäter 
»Wilbelm Meiſters Lehrjahres, einer der großen dt. Entwick⸗ 
lungs- R. e, zugleich der 1. dichteriſche dt. Geſellſchafts⸗R. Der 
am meiſten geleſene R.dichter der Goethezeit war Jean Paul 
mit feinen phantaſtiſch ſatiriſchen R.en. Den romant iſchen R. 
vertraten in Deutſchland: Tieck, Novalis, A. v. Arnim umd 
E. T. A. Hoffmann, der auf Frankreich (Th. Gautier, Villiers 
de L'Iſle-Adam), England und Nordamerika (Poe) wirkte. 
Scott ſchuf den hiſtor. N. und wirkte auf Hugo, Vigny, W. 
Hauff, W. Alexis und Manzoni. Die Re aus der Zeit des 

ormärz entbielten politiſche und ſoziale Tendenzen, fo bef. die 

R.e vom » Jungen Deutſchland⸗(Gutzkow, Laube). Geſellſchaſts⸗ 
und Charakterbilder dieſer Epoche ſchuſen die großen realift. 
Erzähler: Balzac in Frankreich, Dickens, Thacke ray in England, 
Innermann in Deutſchland Die ſtärkſten Leiſtungen der 
reuliſt. Erzählungskunſt ſchuf in Deutſchland die folgende Gene 
ration: G. Keller, Raabe und Fontane; in Frankreich Flaubert, 
in Rußland Turgenew und L. Tolftoj. Aus dem realiſt. R. 
entwickelte ſich in Frankreich der Naturalismus der Brüder 
Goncourt und Bolas, der auf die geſamte europ. Lit. weiter · 
wirkte. Im letzten Viertel des 19. Ih. entfaltete ſich auch der 


502 


Nomancero 


4 77 70 R.: in Frankreich Stendhal, in Rußland Doſtojewfkij, 
Italien d'Anmintzio, in England G. Meredith, in Skandi⸗ 
navien J. P. Jacobſen, Strindberg u. a. In Deutſchland, wo 
der pſycholog. R. dann zur blufleeren Gchriftftellerei entartete 
(bei dem Juden Waſſermann und bei Th. Mann), ſetzte zuerſt, 
wie auch in den nord. Ländern (Hamſun, Lagerlöf), die Reaktion 

en den übertriebenen Pfychologismus zugunſten des wirt 
lichen Lebens -N. ein. 

Lit. (allg. u. Geſch. des R.): O. L. B. Wolff, Allg. Geſch. 
des R. 18505; Rohde, Der grch. R. 1914“; Bock u. Weitzel, 
„Der biftor. R. als Begleiter der Weltgeſch.« 1921-31; Bor 
Ft „Geſch. des N. u. der Novelle in Deutfchland« I, 1926; 

Burdach, „Die Entſtehung des mittelalterl. R.« I, 1928; 
W. Rehm, ⸗Geſch. des dt. R. 1927, 2 Bde., u. Der Reiſe⸗R.« 
1920; A. Schmidt, »Zur Kunſtſorm des Gegenwarts⸗R.« 1936; 
E. G. Kolbenheyer, »Wie wurde der dt. R. Dichtung 1937. 
Überblick über die Stoffwelt dt. R.e: A. Luther, „Ot Land in dt. 
Erz. 1937 und Dt. Geſch. in dt. Erz. s 1940. — Lit. zum R. des 
Auslandes: Morillot, Le R. en France depuis 1610« 1892; 
H. Friedrich, Die Klaſſiker des frz. R.« 1939; W. Dibelius, 
»Engl. R.tunfte 1910, 2 Bde.; Schirmer, Her engl. R. der 
neueſten Zeit 1923; E. A. Baker, »Hist, of the Engl. Novels 
1924-30, 4 Bde.; C. C. van Doren, »The American Novels 
1921; Nötzel, Einf. in den ruſſ. R., 1920; Albertazzi, »Il 
romanzo italianos 1905. — Theorie des R.: Fr. Schlegel, lber 
Goethes Meiſter; Brief über den R.« (Proſaiſche Jugend» 
ſchriften, Bd. 2, 19062); O. Ludwig, »NRomanftudien« (Gef. 
Schriſten., Bd. 6, 1891); Spielhagen, Beitr. zur Theorie und 
Technik des R., 1883; Lukäcs, Die Theorie des R.« 1920; 
G. Dubamel, »Essai sur le roman« 1925. 

Nomancero, der (fpan., ⸗cherö), »Romanzenbuche; 
die bis Mitte des 16. Ih. auf loſen Blättern 
(pliegos sueltos) erſchienenen volkstüml. + Romans 
gen wurden ab 1500 vereinzelt in Slgn. von Trou⸗ 
adourdichtung aufgenommen, fo in den »Cancio- 
nero general von Hernando del Caſtillo 1311; dann 
die eigentlichen, noch anonymen Romanzenſlgn.: 
»Cancionero de Romances o. J., 1530, „Silva de 
Romances« 1350-51; ſchließlich wurden fie von 
einzelnen Autoren mit eigenen Ged. und Kunſt⸗ 
romanzen untermiſcht. Der »R. general« (1600, 
2. Tl. 1605, Fakſimileausg. 1904) wurde die größte 
zuſammenfaſſende Slg. Daneben entſtanden ſpe⸗ 
ziellere, wie »R. del Cid« 1605 u. a. — Die dt. 
Romantik gab Antrieb zu erneuter Beſchäftigung 
mit den Romanzen: J. Grimms »Sylva de Ro- 
mances viejos« 1818, der »R. general« 1849, 1851, 
die älteften als »Primavera y flor de romances« in 
»Antologia de poetas liricos cast.« 1899-1906, 
5 Bde. Neuere Romanzen werden auch regional 
geſammelt, wie »R. popular de la Montana« 1934 
bis 1935, 2 Bde. — Dt. Überf. von Herder, Diez, 
Duttenhofer, Faſtenrath, Geibel, Schack. — Lit. 
3): Foulche⸗Delbosc 1912, fpan. 1914; (fpan.): 
enendez Pidal 1928; Efpinofa 1931; (dt.): Pfand! 
1933 (mit Texten). 
Romancier (frz., ⸗manßle), Romanſchriftſteller, 
urſpr. Romanzendichter. 
Romanen, Geſamtbezeichnung für Völker, die die 
15 romaniſchen Sprachen ſprechen (Italiener, 
Spanier, Portugieſen, Katalanen, Provenzalen 
[Südfranzoſen], Franzoſen, Rlhjätoromanen [La⸗ 
diner], Rumänen; 4 die einzelnen Länderartikel). 

Raſſiſch gehören die R. im weſentlichen der 
mediterranen (weſtiſchen) Raſſe an, die 0 mit 
großer Wahrſcheinlichkeit aus der ſteinzeitl. Brünn» 

aſſe entwickelt hat. Neben der mediterranen Raſſe 
ſind unter den R. vor allem in Frankreich u. Italien 
ſtärkere Einſchläge der alpinen, in Italien, Öriechen- 
land, Rumänien ſtarke Einſchläge dinaxriſcher, 
weniger vorderaſiatiſcher Raſſe vorhanden. In den 
mittelländ. Randgebieten finden ſich ſtärkere oriental. 
Einſchlaäge; ebenſo in Spanien, wohin fie vor allem 
durch die Herrſchaft der Mauren gelangten. Aus 
der Zeit der Völkerwanderung ſind in den weſt⸗ 
roman. Gebieten, Frankreich, Italien, Spanien, 


ſtarkere nordiſch⸗fäliſche Einſchläge noch heute zu 
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finden; in Se ar wo fie im Altertum vo; 
handen waren, find fie infolge der dort herrſchenden 
Gegenausleſe nahezu verſchwunden. 2 
Nomanesca, die (ital.), altital. Volkstanz = 
Takt mit Schleifſchritten und Sprüngen, der 
Gaillarde verwandt. 
Nomanik, die (lat.), 4 Romaniſche Kunſt. 4 
Nomanjno, Girolamo, ital. Maler,“ 1484/87 
Breſcia, f daf. um 1566, einer der Hauptmeifter 
von Breſcia, beeinflußt von Venezianern. Fresken 
im Dom zu Cremona (1519/20) und im Schloß zu 
Trient (1531/32). Altarbilder: Thronende Mas 
donna mit Heiligen (Frühwerk; Berlin, K. Fr.⸗Muſ), 
Himmelfahrt Mariä (Bergamo, Sant Aleſſandro 
in Colonna), Darſtellung im Tempel (1527; Mais 
land, Brera), Heimſuchung (1539-41; Breſeig, 
Alter Dom); Bildniſſe. Lit.: Nicodemi 1925 (ital), 
Nomaniſch (lat.), zu den Romanen gehörig. 
Nomaniſche Kunst (Romaniſcher Stil, Romanik, 
die), Entwicklungsabſchnitt der bildenden Kunſt des 
M. A., in dem dieſe zum erſtenmal als eine große Eins 
heit erfaßt werden kann. Über den (um 1820 von 
einem frz. Gelehrten geprägten) Namen »R.« und 
ihre dt. Entwicklung 4 Deutſche Kultur (Sp. 1741) 
Zw. den Leiſtungen der einzelnen europ. Völker be⸗ 
ſtehen in Eigenart und Wert beträchtl. Unterſchiede, 
Die frz. und die ital. Kunſt ſchloſſen ſich eng an die 
ſpätantike Kunſt an. Großartigſte Zeugniſſe der R. 
in Deutſchland, wo fie Ausdruck germaniſch⸗deut⸗ 
ſchen Formgefühls iſt. So war der unter Heinrich IV. 
erbaute Dom von Speyer um 1100 das deutſcheſte 
und zugleich fortſchrittlichſte Bauwerk Europas, bef, 
in der (ſeit der Ottonenzeit vorbereiteten) glänzend 
gelöſten Aufteilung des Innenraumes in ſenkrechte 
Raumabfchnitte, der Einordnung der Türme in das 
Bauwerk und der Verſchmelzung aller Bauglieder zu 
einem organ. Ganzen. Als die R. in den übrigen 
europ. Staaten bereits abſtarb, erlebte ſie in Deutſch⸗ 
land eine neue hohe Blüte (Weſtbauten der Dome 
von Mainz und Worms). Um von dem irreführen⸗ 
den Namen R. abzukommen, wird die entſpr. Ent⸗ 
wicklungszeit in der dt. Kunſt jetzt auch nach den dt. 
Kaiſergeſchlechtern bezeichnet: Ottoniſche, Saliſche, 
Staufiſche Kunſt. Zeitlich reicht die R. vom 11. Ih. 
bis ins 1. Drittel des 13., wird aber in Frankreich 
viel früher von der Gotik abgelöſt. 

Baukunſt. Im Kirchenbau (4 Kirchenbaukunſt) 
wird die Grundform der 4 Baſilika beibehalten, 
aber mannigfach weiterentwickelt. Der Chor im 
O. ſetzt ſich aus Chorquadrat und halbrunder Apfıs 
zufammen; er kann Nebenchöre und (fo bef. in Frank; 
reich) einen Chorumgang mit dieſem anliegenden 
halbrunden Chorkapellen haben. Unter dem Chor 
liegt die Krypta. Zuweilen findet ſich ein zweiter 
Chor im W.: Doppelchörigkeit, ein ſpezifiſch dt. 
Merkmal, Außen erhält die Apſis einen beſonderen 
Aufwand an Zierformen, unter dieſen vor allem 
die in der rhein. Romanik beliebte Zwerggalerle, 
eine unter dem Dachanſatz in der Mauer ausgeſparte 
Arkadenreihe (Abb. + Beilage »Deutſche Kunfts 11, ) 
Die Eingangsſeite der Kirche im W. (Weſtwerk) 
wird außer durch Türme durch ſenkrechte und waage; 
rechte Gliederungen betont, oft auch durch ein 
Portal, deſſen Gewände mit Säulen und Plaſtik ger 
ſchmückt find. Ebenſo können die Eingangsſeiten der 
Querarme ähnlich zu Schauſeiten ausgebildet fein. 
Zur Längs⸗ und zur Querrichtung der kreuzförmigen 
Baſilika tritt die Höhenrichtung durch die Türme, 
die fi) an architektoniſch wichtigen Stellen erheben: 
zwei im W., zwei im O. in der Ecke zw. Querhaus 
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u. Chorquadrat, über den Vierungen Vierungstürme. 
Im Innern ruht die Ober mauer des Mittelſchiffs 
auf Säulen» oder Pfeilerarkaden. Über Stützen⸗ 
pechſel z Deutſche Kultur, Sp. 1142. Entwickelte 
roman. Baſiliken ſtehen häufig im gebundenen 
Syſtem: dem Grundriß iſt das Vierungsquadrat 
als Maßeinheit 5 gelegt, Querſchiff und 
Langhaus zeigen neinanderreihung des ganzen, die 
Seitenſchiffe bon einem Viertel des Vierungsqua⸗ 
drats. Portal. und Fenſteröffnungen ſind oben in 
dem von der röm. Baukunſt übernommenen halb⸗ 
kreisförmigen Rundbogen geſchloſſen. Raums 
abſchluß nach oben durch Sparrendach oder hölzerne 

lachdecke; erſt um 1100 kommt die Wölbung des 
Nec auf, eine bedeutſame e 
der R., die im Kirchenbau ſeitdem vorherrſcht. Unter 
den Wölbungsarten find Kreuzgewölbe (beſ. in 
Deutſchland) und e (beſ. in Frank⸗ 
reich) am häufigſten. Die Mauern find ſtark genug, 
dem Seitenſchub der Gewölbe ſtandzuhalten, be⸗ 
dürfen deshalb nicht wie das got. Bauwerk der von 
außen angeſetzten Strebepfeiler. Betonung von 
Wucht und Schwere kommt in allen Einzelheiten, 
wie Säulen, Pfeilern, Kapitellen, Profilen, zum 
Ausdruck. Die Öliederungs: und Zierformen nehmen 
gegen Ende der R. an Zahl und Typen beträchtlich 
zu. Der ſenkrechten Gliederung dienen die Liſenen, 
die häufig oben durch einen Rundbogenfries mit⸗ 
einander verbunden ſind. Dieſer, zuweilen auf zier⸗ 
liche Konſolen geſetzt, iſt der beliebteſte romaniſche 
5 Sehr mannigfach find auch die f Kapitelle. 

ie Baſis der roman. Säule ift nach dem Vorbild 
der Antike meiſt die im 3. Ih. v. Zw. in Attika ent⸗ 
ſtandene attiſche Baſis, die aus einer Hohlkehle 
zw. 2 Wülſten beſteht; Übergang vom unteren Wulſt 
zur quadrat. Fußplatte oder Plinthe an den Ecken 
durch Eckblätter oder Eckknollen. Der waag⸗ 
rechten und der ſenkrechten Gliederung dient der auch 
in Profile und Rundbögen eingelegte Rundſtab, 
der gewöhnlich als Dreiviertelſtab der Fläche 
aufgeſetzt iſt. — Die im Kirchenbau entwickelten 

ormen wurden z. T. auch auf die Kloſterbauten 
übertragen (Kreuzgänge, Refektorien u. dgl.). Welt⸗ 
liche Bauten dieſer Zeit ſind nur in Reſten erhalten, 
in erſter Linie Burgen und Pfalzen. 

Bildhauerkunſt. In der R. vollzieht ſich zum erſten⸗ 
mal wieder ſeit der Antike die Ausbildung einer Rund⸗ 
plaſtik, die ſeit dem 13. Ih. auch monumentale Aus⸗ 
maße annimmt, beſ. die Bauplaſtik. Sie gehört 
zu den weſentlichen und von der Gotik mit Eifer 
übernommenen Errungenſchaften der R. Die durch 
Anſchluß an antike Vorbilder in der karoling. Bild⸗ 
nerei noch zahlreich vorhandenen Naturalismen wer⸗ 
den immer ſtärker abgeſtoßen; es entſteht ein Stil 
voll Strenge, Ernſt und Itaturferne. In Werken klei⸗ 
nen Maßſtabs zeigt ſich oft bewegtes Gebärdenſpiel. 

‚Malerei, Die Wände, auch die Flachdecken und 
die Gewölbe der roman. Kirchen waren im Innern 
mit Malereien in zarten Farben figürlicher und 
dekorativer Art ausgeſtattet. Die Anfänge einer 
fait, Glasmalerei fallen 1 0 in dieſe Zeit. 

ußerdem gab es Bud)» und Emailmalerei. Ge⸗ 
falten und Begebenheiten der chriſtl. Vorſtellungs⸗ 
welt werden in einfachen großen Formen dargeſtellt 
unter Verzicht auf alles vom Weſentlichen ab⸗ 
lenkende Beiwerk, auf Raum: und Körperillufion und 
naturaliſt. Einzelheiten. Die Zahl der Bildthemen 
vergrößert ſich außerordentlich: umfangreiche Bilder⸗ 


folgen aus ugend i iſti 

geſchichte und Paſſion Chriſti, 
auch der typologiſche Bilderkreis; dieſer ent⸗ 
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ſtand aus der typolog. Betrachtungsweiſe der Bibel, 
die das N. T. ſtändig in Beziehung zum A. T. ſah. 

Im Kunftgewerbe herrſchen Goldſchmiede- und 

Emailkunſt, ferner auch Elfenbeinſchnitzerei vor. 

ie Hauptaufgaben ſtellt der Altar mit ſeiner Ver⸗ 
kleidung und den liturg. Geräten und Gefäßen, dann 
auch der Reliquienkult (Reliquienſchreine). 

ber die Entwicklung der R. in Deutſchland 
4 en Kultur (Sp. 1140—46), in den übrigen 
europ. Ländern f die Kun abſchnitte in den Kultur⸗ 
artikeln der betr. Länder. Abb. 4 Beilagen »Deutfche 
Kunfte III, IV, u. »Franzöſiſche Kulturs V. VII, I, . 

Lit.: H. Schmitz, »Die Kunſt des frühen und hohen 
M. A. in Deutſchlande 1924; v. Vitzthum und Vol⸗ 
bach, »Malerei und Plaſtik des M. A. in Italien 
1924; Hauttmann, »Die Kunſt des frühen M. A. e 
1929; Dehio, »Geſch. der dt. Kunſt« Bd. x, 1930%; 
M. Aubert, »L'Art frangais à l'epOoque romane 
1930-331 Pinder, »Die Kunſt der dt. Kaiferzeits 
1935; O. Lehmann-Brockhaus, »Schriftquellen zur 
Kunſtgeſchichte des 11. und 12. Yh.« 1938, 2 Bde. 
Nomaniſche Philologie (Romaniftik, die), die wiff. 
Beſchäftigung mit den romaniſchen Sprachen und 
Literaturen. Zeitlich die erſten bedeutenden Kritiken 
ſind die Auslegungen und die Kommentare zu Dante 
durch Boccaccio ſeit 1373, danach ſolche zu Dia 
Früh wurde man auf den Zuſammenhang der roman. 
Volksidiome untereinander und mit dem Latein auf⸗ 
merkſam; fo in der Beſtimmung von Name und 
Herkunft der altprovenzal. Troubadourſprache 
(Limouſiniſch, Provenzaliſch, Romaniſch i. e. S.). 
Dante unterſuchte in »De vulgari eloquentia« (um 
1305) als erſter das Verhältnis von Volks- und lat. 
Kirchen- und Gelehrtenſprache. Als erſte romaniſche 
Grammatik erſchien 1492 die des Spaniers Antonio 
de Nebrija (Lebrija), der damit gleichzeitig kultur⸗ 
imperialiſt. Ziele verfolgte; im 16. Ih. folgten Ar» 
beiten zur Gramm. in Italien von Sperone (Speroni, 
* 1500, f 1588) und beſ. Frankreich (Eſtienne, Du 
Bellay), wo die Beſchäftigung mit der Sprache die 
Salons erfaßte und einer ganzen Reihe ſcharfſinniger 
Grammatiker (Meénage, S u. AN weitgehende 
Vollmacht der Entſcheidung zubilligte. 

Die wi ſſ. R. iſt ein Kind der dt. Romantik, die mit 
ihrer, mittelalterlichen Stoffen zugewandten Geiſtes⸗ 
haltung ältere roman. Dichtungen überſetzte und neu 
belebte: Cid⸗Epos, Romanzen (Herder), Dante 
(Kannegießer, Streckfuß), die ſpan. Comedia (Tieck, 
Schlegel). Dies veranlaßte F. Naynouard zu Stu⸗ 
dien über die alte provenzal. Lit. und zur Slg. ihres 
Wortſchatzes, wodurch F. Diez ſich ebenfalls der pro⸗ 
venzal. Philologie zuwandte u. mit der Gramm. der 
roman. Sprachen die wiſſ. Romaniſtik begründete, 
Die daraufhin einſetzende rege Herausgabe älterer 
Texte und die Durchforſchung der älteren Literatur- 
epochen u. Sprachſtufen — in Deutſchland bef. Adolf 
Maße (* 1835, f 1905; Jude), Guſtav Körting 
(* 1845, f 1913) u. a. — ergaben eine ſolche Fülle 
von lit. und ſprachl. Stoff, daß gegen 1900 große 
ſyſtemat. Zuſammenfaſſungen nötig wurden: Grundr. 
der R.« 1888190 von G. Gröber und Gramm. 
der roman. Sprachens 1890-1901 von W. Meyer⸗ 
Lübke. Zu dieſer Forſchergeneration und ⸗art ge⸗ 
9 75 in Deutſchland noch der Schweizer Adolf 

obler (* 1835, f 1910), Hugo 5 8 5 (* 1842, 


1 1905 W. Foerſter, A. Hilka, in Frankreich bef. 
die 3 Gründer der Ztſchr. »Romania«, Paul Meyer, 
G. Paris, Antoine Thomas (ma; * 1857, f 1935), 


owie A. Darmeſteter (Jude), in Italien vor allem 
Rajna u. die Gründer des Archivio glottologicos, 
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G. J. Ascoli (jüd. Miſchling) und Carlo Galvipni 
(* 1858, f 1920). 

Nach 1900 führten zwei Wege aus der drohenden 
method. Verhärtung heraus: die über das Stoff⸗ 
finden hinausgehende Wertung, das perſönl. Ein⸗ 
leben und »Nachſchaffeng, das zum Ausdruck kam 
in der ſog. Idealiſt. Philologie K. Voßlers u. ſeiner 
in geiftvollen Formulierungen glänzenden, aber allzu 
ſubjektiv den Boden des Gegebenen verlaſſenden 
Nachfahren, der Juden Victor Klemperer (* 1881), 
Helmuth Hatzfeld (* 1892) und Leonard Olſchki 
(* 1885) — nahe ſtehen ihnen die beiden Stilforſcher 
E. Lerch und der Jude Leo Spitzer (* 1887) — und 
anderfeits die von J. Gillieron in Genf mit feinem 
»Atlas linguistique de la Frances 1902-10 be⸗ 
gründete roman. Sprachgeographie. Ihr gehören 
an die Hrsg. des »Sprachatlas für Italien und die 
Südſchweizé: J. Jud u. K. Jaberg, ferner die Hrsg. 
des »Glossaire des Patois de la Suisse romandes: 
Louis Gauchat (göſcha; “ 1866), Jules Jeanjaquet, 
Ernſt Tappolet (lä; * 1870, 1939). Bei will. ſelb⸗ 
ſtändiger Haltung ſtehen der Sprachgeographie nahe 
W. v. Wartburg, Ernſt Gamillſcheg (* 1887; feit 
1925 Berlin) u. G. Rohlfs; volkskundl. Blickrichtung 
hat Fritz Krüger (* 1889, Prof. in Hamburg; 
»Gegenſtandskultur Sanabrias« 1925, »Hoch⸗ 
pyrenäen« 1935-39, 6 Bde.). 

Daneben wird die Bemühung um noch nicht ein⸗ 
deutig geklärte Probleme, wie die Epenforſchung, 
oder um eine Geſamtdarſtellung der roman. Litera⸗ 
turen fortgeſetzt, ſo von H. Morf, Ph. A. Becker, 

Bedier, Karl Voretzſch (* 1867), Eduard 

echßler (* 1869), H. Heiß, E. R. Curtius. Nam⸗ 
pafee Vertreter der Erforſchung von Sprache und 

it. einzelner romaniſcher Länder, ſog. Nationals 

hilologien, find für Franzöſiſch nächſt Littre und 
sern Maurice Grammont (mon; * 1866), F. 
4 Brunot (brüng; f 1938), Charles Bruneau (brünß; 
* 1853), A. Jeanroy, 4 Dauzat; für Provenzaliſch 
Jules Ronjat, Emil Levy (löwi; Jude; * 1955, 
F 1918), K. Appel u. Oskar Schultz⸗Gora (* 15860); 
für Italieniſch Erneſto Giacomo Parodi (* 1862, 
71923), Matteo Bartoli (* 1873), Clemente Merlo 
(* 1879; Gründer der »Italia dialettale« 1914), 
Giulio Bertoni (* 1878; Gründer des »Archivum 
Romanicums 1917), Vittorio Bertoldi, der bef. 
auch in dt. Kultur bewanderte A. Farinelli u. a. 
Die ſpan. Philologie (Hiſpaniſtik) wurde begründet 
von M. Menendez ey Pelayo, R. Meneéndez Pidal 
und Mila i Fontanals (* 1818, f 1884), der ſich 
auch wie Antoni Rubis i Lluch (eljutſch; * 1866, 
1 1937) um die katalan. Philologie u. Antoni(o) 
Griera (y Gaja) um die katalan. Mundartenforſchung 
(Sprachatlas) und Volkskunde verdient machte. Die 
port. Philologie wurde begründet von F. A. Coelho, 
Joſs Leite de Vasconcellos (wäſchkonßẽlüſch;“ 1887) 
und der deutſchſtämmigen Carolina Michaelis de 
Vas concellos (* 1851, f 1925), die rumäniſche hat 
ihre Haupjvertreter in Hayman Ziktin(* 1850, f 1936; 
Jude), Alexandru Philippide (* 1859, f 1933), O. 
4 Denſusianu (ſchanu; F 1939), Sextil Pugcariu 
(püſch⸗; 1877) und den Deutſchen Guſtav Weigand 
(erſter rumän. Sprachatlas) und M. Friedwagner. 

Lit.: Literaturangaben bei Romaniſche Sprachen. 
Nomaniſche Sprachen, die Sprachen, die ſich auf 
dem Boden des Römerreichs im S. und W. Europas 
unter Einfluß der verdrängten einheimiſchen Idiome 
(Subſtrate: Illyriſch, Liguriſch, Iberiſch⸗Baskiſch, 
Keltiſch) ſowie der Sprachen ſpäter eindringender 
Völker (Superſtrate: Germaniſch, Arabiſch, Sla⸗ 
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wiſch) aus der lat. Umgangsſprache (Vulgärlatein 
herausbildeten: Portugieſiſch, Spaniſch, Kate 
laniſch (Iberoromaniſch), Franzöſiſch und Pro, 


diſch, Italieniſch, Rumäniſch und das gegen Ende 
des 19. Ih. ausgeſtorbene Dalmatifehe, Je 
ihnen iſt wieder in z. T. ſehr unterſchiedl. Mundarten 
geſpalten. Ibero: Gallo⸗ und Nätoromaniſch bilden 
zuſammen das Weſtromaniſche, das ſich (Weſt⸗ 
romania) ſowohl in der Lautentwicklung wie in der 
Formenbildung vom Italieniſch u. Rumäniſch um⸗ 
faffenden Oſtromaniſchen (der Oſtromania) unter 
ſcheidet. Sardiſch als eine der archaiſchſten und eigen: 
willigſten R. ſteht für ſich zw. beiden Gruppen. — Die 
Vielfalt der ſprachlich zunächſt einheitl. Romania 
(urſprüngliches lat. Sprachgebiet) wurde in erſter 
Linie hervorgerufen durch die Art der Koloniſierung, 
ob die Gebiete nach der Beſiedlung den kulturellen 
Zuſammenhang mit Rom bewahrten oder nicht (Pro; 
vence gegen Sardinien) oder ob es ſich nur um eine 
Städtekultur handelte und das landſäſſige Volk fein 
Bulgärlatein oder gar die heimiſche, nichtlateiniſche 
Sprache benutzte (Südſpanien gegen Nordafrika). 
— An der Herausbildung der einzelnen roman, 
Sprachräume hatten dann die german. Staaten⸗ 
gründungen entſcheidenden Anteil: Franken (Fran⸗ 
zöſiſch gegen Propenzaliſch), Burgunder (Franko, 
provenzaliſch), Weſtgoten (Südweſtfrankreich und 
Iberiſche Halbinſel), Oſtgoten und Langobarden 
(Ober⸗ und Mittelitalien), ſpäter auch die Nor⸗ 
mannen in Nordweſtfrankreich, kaum in Unter 
italien, wo eher die Griechen und, wie auch auf der 
Pyrenäenhalbinſel, die Araber einwirkten. Das 
von der übrigen Romania bald abgetrennte ruman, 
Sprachgebiet unterlag weitgehendem ſlaw. (altbulg,, 
ſerb.), in Wortſchatzentlehnungen fpäter auch ung, 
und türk. Einſtrom. Allen R. aber ſtand als un 
erſchöpfliche Quelle der Erneuerung für den ſtets 
ſich ſteigernden Bedarf infolge innerſprachl. Aus 
weitung das Latein zur Verfügung, dem zahllofe 
Lehnwörter entnommen wurden, die nun oft zu den 
einzelſprachlich ſchon vorhandenen, infolge ihrer erb. 
wörtl. Entwicklung aber veränderten Wörtern als 
fog. ſprachl. Dubletten (3. B. altfrz. recovrer — neu: 
frz. recuperer; grèle gracile) binzukamen. — Erſt 
ſeit dem 8. Ih. werden neben dem Latein befondere 
Volksſprachen erwähnt (lingua romana; altftz. 
roman, altſpan. romance vom lat. romanice, auf 
romanifch«). Sie treten dann auch bald als Literatur- 
ſprachen auf, zunächſt Franzöſiſch und Provenzaliſch 
im 9. und im 10. Ih., als letzte Rätiſch und Nur 
mäniſch im 13. und im 16. Ih. Politiſche und 
kulturelle Machtentfaltung brachte im Laufe der 
Ih. einerſeits Konſolidierung der Sprachgebiete, 
aber auch zahlreiche Grenzverſchiebungen: Übers 
greifen des normann. Dialektes des Sranzöfifchen auf 
England, wo er nach 1066 über 200 Jahre als 
Amtsſprache galt; Vorrücken des Franzöſiſchen von 
der Linie Loire-Vogeſen bis zur Linie Garonne-Lhon 
mit entſprechendem Rückgang des Provenzaliſchen; 
Hinneigen des Katalaniſchen während und nach der 
provenzal. Literaturblüte nach Südfrankreich; Abe 
ſprengen und Verkleinerung verſchiedener Teile 
rumäniſcher Mundarten bis nach Mazedonien und 
Iſtrien; Verſchlagung des Judenſpaniſchen nach 
Bordeaux und Holland einerfeits, nach Saloniki, 
dem Balkan und von da zeitweiſe bis nach Wien 
anderſeits; bef. aber während der großen Kolonial 
periode ſeit dem 16. Ih. Ausbreitung des Ibero 


romaniſchen über ganz Lateinamerika, ſowie des 
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Romaniſches Necht 


Ftanzö ſiſchen nach Nordamerika, wo noch das Kanado⸗ 
ranzöſiſche als eigener Zweig des Galloromaniſchen 
lͤht und in Loufſiana Nefte älterer frz. Sprach⸗ 

infeln beſtehen. Kulturelle Expanſion (Spaniſch, 

Jlalieniſch 16.—17. Ih., Franzöſiſch 17. —18. Ih.) 

hat ſchließlich zahlreiches Lehngut in alle europ. 

Sprachen dringen laſſen. — Lit. (Geſamtdarſt.): 

G. Gröber, „Grundriß der roman. Philologies 1888 

bis 1902, 2 Bde., Bd. 1 neu 1906, mittelfrz. Lit. neu 

193338; A. Zauner, »Roman. Sprachwiſſ.s 1900, 

neu 1921-26, 2 Bde. (Göfchen); Meyer⸗Lübke, Einf. 

in das Studium der roman. Sprachwiſſ.s 1901, 

19206; v. Wartburg, »Die Entſtehung der roma⸗ 

niſchen Völkers 1939. — Grammatiken: F. Diez, 

„Gramm. der N.« 1836-45, 3 Bde., Erg. 1875; 

Meher⸗Lübke, Gramm. der R. 4 1890-1902, 4 Bde. 

— Wörterbücher: Diez, »Etymolog. Wb. der Rae 

1853, 2 Bde.; Meyer⸗Lübke, »Roman, etymolog. 

Wb. 4 1911, 1930-333. — Zeitſchriften:Roma- 

nias, Paris 1872 ff.; »Ztſchr. für roman. Philologie, 

Halle 187 ff.; »Roman. Forſchungens, Erlangen 

1862 ff.; »Romanic Review«, New Pork ıgıoff.; 

»Archivum Romanicume, Florenz 1917 ff.; »Volks⸗ 

tum u. Kultur der Romanens, Hamburg ıg28ff.; 

Vox Romanica«, Zürich und Leipzig 1936 ff. — 

Bibliogr.: »Supplementhefte zur Ztſchr. für ro⸗ 

maniſche Philologies, zuletzt 5192735“ 1938, 

1936-374 1940. 

Nomaniſches Recht, das bei den roman. Völkern 

(4 Romanen) geltende Recht, das ſich aufbaut auf 

der gemeinſamen Grundlage des f Code Civil; 
auch Franzöſiſche Kultur (Sp. 604). Lit.: Crome 
(in: Holtzendorff, »Encyklopädie der Rechtswiſſen⸗ 
fhaft« Bd. 2, 19147). 

Nomaniſieren(neulat.), römiſch, romaniſch machen. 
Romanismus (neulat.), Römertum; romaniſches 
Weſen. — In der niederl. Malerei 4 Niederländifche 
Kultur (Sp. 366). 
Romanift (neulat.), Pfleger und Kenner des röm. 
Rechts (Gegenſatz: 4 Germaniſt) oder der roman. 
Sprachen und Kulturen. — In der niederl. Malerei 
Niederländiſche Kultur (Sp. 366). — Roma⸗ 
niſtik 4 Romaniſche Philologie. 
Romanitas, die (lat., Romanität, frz. romanite), 
Tatſache der weitgehenden Ahnlichkeit in Lebens» und 
Geiſteshaltung (ausgeſprochenes Formgefühl; Kunſt⸗ 
empfinden; naive Religioſität mit naturaliſtiſch⸗ 
irdiſcher Bildhaftigkeit; Individualismus) romani⸗ 
ſcher Völker und das Bewußtſein davon, beruhend 
auf der gemeinſamen kulturellen Grundlage im 
Römerreich und feiner Sprache; mit Recht von 
talien gegenüber Spanien empfunden; von Frank⸗ 
teich aus kulturpolitiſchen und polit. Gründen in bezug 
auf Italien in Anſpruch genommen, zur Eigen⸗ 
charakteriſierung gegenüber Angelſachſen (4 Groß⸗ 
britannien, Sp. 445, 4 Common sense, 4 Business) 
und Keltentum (frz. Esprit gaulois, &jprj golüd, 
t Gaulois) verwendet, bef. aber im Gegenſatz zum 
Germanismuse (german. Weſen) gebraucht. 
omgno, 1) Giancriſtoforo, ital. Bildhauer und 
edailleur, um 1470 Rom, f 31. 5. 1512 Loreto, 
tätig an den Gef zu Mailand, Ferrara und Manz 
tua. Hptw.: Marmorgrabmal des Gian Galeazzo 
Visconti (1493/97; Pavia, Certoſa), Büſten der 
Beatrice d' Eſte ae 1491; Paris, Louvre) 
und des Francesco Gon aga (gebrannter Ton; 
1498; Mantua, Schloß), Medaille der Iſabella d'Eſte 
(1498). — 2) Giulio, eigentl. Giulio Pippi, ital. 
aler u. Baumeiſter, * 1499 Rom, f 1. 11. 1346 
tua, vollendete als bedeutendſter Schüler don 
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4 Raffael viele von deſſen Werken: Borgobrand 
(1517; im Vatikan), Transfiguration (1520; daf.), 
eckenmalereien in der Villa Farneſina in Rom 
(1518), Heil. Familie Franz' I., Heil. Michael, Jo⸗ 
hanna von Aragon (alle 1518 und im Louvre, Paris). 
1524 fiedelte R. nach Mantua über, wo er den von 
ihm erbauten Palazzo del Te u. die Säle des herzogl. 
Schloſſes mit großen, dekorativen Fresken ſchmückte. 
Romanpnes, Alvaro de Figueroa ny de Torres, 
Graf (1893) b., ſpan. lib. Politiker,“ 1. 8. 1863 
Madrid, 1894 Oberbürgermeiſter, 190 x Unterrichts⸗ 
Min., erließ als Juſtiz-Min. 1907 ein (wieder ab⸗ 
geſchafftes) Zivilehegeſetz, war 1909 Präf. der 
Cortes, 1912/13 und 191317 Min.⸗Präſ., wäh⸗ 
rend des Weltkrieges deutſchfeindlich, verſuchte Spa⸗ 
nien in den Krieg gegen Deutſchland zu führen, 
1918/19 Innen- Min. wurde 1923 Genatspräf., feit 
dem Staatsſtreich in Oppofition gegen Primo de 
Rivera, floh nach Aufdeckung einer Verſchwörung 
1926 nach Frankreich. 1931 wurde er Außen⸗Min. 
im Kabinett Azunar, Im Span. Bürgerkrieg mußte 
er erneut vor den Roten nach Frankreich flüchten. 
Romanps, Name mehrerer Kaiſer des 4 Byzan⸗ 
tiniſchen Reiches. 
Nomanow (-öf), ruſſ. Kaiſerhaus, entſtammt einer 
alten, angeblich im 13. Ih. aus Litauen oder Preußen 
in Rußland eingewanderten Bojarenfamilie, aus der 
1613 die Donaftie R. hervorging, als der 16jährige 
Michail Feodorowitſch, der Sohn des Patriarchen 
Philaret (Feodor Michailowitſch), zum Zaren ge- 
1 wurde. Das Haus R. ſtarb mit Peters d. Gr. 
Enkel Peter II. 1730 in männlicher, mit ſeiner Toch⸗ 
ter Kaiſerin Eliſabeth 1762 in weiblicher Linie aus. 
Mit Eliſabeths Nachfolger Peter III., dem Sohne 
von Peters d. Gr. Tochter Anna, Herzogin von 
Schleswig⸗Holſtein⸗Gottorp, kam die Linie Holſtein⸗ 
Gottorp⸗R. in Rußland zur Regierung, die mit 
Nikolaus II. 1917 den Thron verlor und als deren 
W jetzt der ruſſ. Thronprätendent Groß⸗ 
fürft Wladimir Kyrillowitſch (* 1917), der Sohn 
des Großfürſten 1 Kyrill, gilt. 
Nomanshorn, ſchweiz. Landgem. am Südufer des 
Bodenſees, nordw. von Arbon (20 G 1), (1930) 6095 
Ew.; Hafen, Schiffswerft; Trajekt nach Lindau und 
Friedrichshafen. 
Nomans⸗-ſur-Iſere (man für ffär), frz. Stadt an 
der Iſere, ſüdl. von Lyon (18 b GH 2), (1931) 19957 
Ew.; St.⸗Bernhard⸗Kirche (11.13. Ih.) Schuh⸗ 
Handſchuh⸗ und Eiſeninduſtrie. 
Romantik, die (lat. ⸗frz.), Ende des 18. Ih. bis 
Mitte des 19. Ih. in Europa ſich entfaltende, vor 
allem dichteriſch⸗philoſ. Bewegung, die auf allen Ge⸗ 
bieten der Kunſt, der Wiſſenſchaft, der Religion 
und der Politik einen faſt vollſtändigen Geſinnungs⸗ 
umſchwung herbeiführte im Geiſte einer gegen den 
Rationalismus u. den Mützlichkeitswahn des 18. Ih. 
gerichteten Weltanſchauung des Gemüts, des Ge⸗ 
fühls, der Innerlichkeit und der Phantaſie ( Deutſche 
Kultur, Sp. 1064, 1127, 1163, 1205). Ideengeſchicht⸗ 
lich bedeutet die geiſtige Bewegung, die ſich die roman⸗ 
tiſche nennt und ihre tiefſte Ausprägung in Deutſch⸗ 
land erhielt, mit 129 Geniekult und ihrer Betonung 
der irrationalen Werte eine Fortſetzung des ſich an 
Rouſſeau orientierenden Sturm u. Drangs. Trotzdem 
darf man ſie nicht mit Rouſſeauſcher Sentimenta⸗ 
lität und Schwärmerei verwechſeln; die romantiſche 
Freude am Phantaſtiſchen, am Rauſch- und Traum⸗ 
1 trägt echteren u. urſprünglicheren, ja naiven 
Charakter. Anderſeits iſt in der R. eine Weiter⸗ 
führung des klaſſ. Goethiſchen Individualismus zu 
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fehen, der aber durch die Verbindung mit dem 
philoſoph. Subjektivismus 4 Fichtes eine beſondere 
Steigerung erfährt. Fichtes Lehre von der welt⸗ 
ſchöpferiſchen Einbildungskraft des abſoluten Ich 
wurde in Goetheſchem Sinne dichteriſch⸗pſychologiſch 
Ade Man faßte dieſes Fichteſche Welt⸗Ich nach 

nalogie der ſouveränen künſtleriſchen Phantaſie, 
die ſich nach ihren Geſetzen eine eigene Welt geſtaltet. 
Indem ſie ſich über die konkrete geiſtige Wirklichkeit 
erhebt, vollzieht ſie dabei den Akt der roman⸗ 
tiſchen f Jronie. Es handelt ſich in dieſer Periode 
der Früh- R. um eine äſthetiziſtiſche Ausdeutung 
Goetheſcher und Fichteſcher Gedanken. Philoſophie 
und Dichtung werden ſo einander ſtark angenähert, 
ja fie durchdringen ſich gegenfeitig. Überhaupt wird, 
je weiter ſich die R. entwickelt, immer mehr eine 
Tendenz zur Verwiſchung der Grenzen zw. den 
einzelnen Kulturgebieten erkennbar. Man ſucht 
nicht nur die Künſte untereinander zu vereinigen und 
an die Möglichkeit eines Geſamtkunſtwerks zu denken, 
ſondern bemüht ſich auch um Annäherung der Einzel: 
wiſſenſchaften, überhaupt um eine Verſchmelzung 
von Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben. All dies war 
Ausdruck eines 1 Harmonieverlangens 
angeſichts der mit der Aufklärung immer weiter 
fortſchreitenden Verſelbſtändigung der einzelnen Kul⸗ 
turgebiete. Ein ſtarkes rel. Moment wird in dieſe 
Gedankengänge hineingetragen durch 4 Schleier⸗ 
machers Auffaſſung der Religion als eines Gefühles 
oſchlechthinniger Abhängigkeit« vom Univerſum. 
Die Sehnſucht nach dem Unendlichen iſt das Motiv 
aller R., in Hölderlins Sehnſucht nach Vereinigung 
mit dem All ebenſo wie in Fr. Schlegels Forderung 
einer »progreffiven Univerſalpoeſies. In den philof. 
Aphorismen von Novalis wird dieſer Drang nach 
Verſchmelzung mit dem All bis zur Erotik geſteigert. 
Jede Liebe iſt Sehnſucht nach dem Unendlichen, die, 
in die äußere Welt ausgeſtrahlt, von dorther wider⸗ 
geſpiegelt wird in der Geſtalt der Geliebten, d. h. 
eines Bildes der Wirklichkeit, in dem ſich dem Lieben⸗ 
den das Weltgeheimnis offenbart, bei Novalis unter 
dem Symbol der 4 Blauen Blume. Da die Hingabe 
an dieſe geheimnisvoll lockende Welt aber wegen 
ihrer Unendlichkeit nie vollkommen gelingen kann, 
entſteht das aus Schmerz und Süßigkeit gemiſchte 
romantiſche Gefühl. R. bedeutet totale Aufnahme⸗ 
bereitſchaft des ſubjektiven Ich für die Wirkungen 
alles ſeeliſch Reizvollen der objektiven Welt, mit der 
es ſich liebend zu vereinigen ſtrebt. Bei Schelling 
erſcheinen Subſekt und Objekt als Identität, die 
ſich in die beiden Gegenſätze Natur und Geiſt 
polariſiert. Beide ſind Objekte der romant. Philo⸗ 
ſophie, die ſich beſ. der Natur zuwendet. Der Gedanke 
einer organiſch⸗ſymbol. Naturanſchauung wird zu 
gleicher Zeit auch in den verſchiedenſten Geiſtern 
lebendig, ſo bei J. W. Ritter, Baader, Steffens und 
den Naturphiloſophen der ſog. Spät-⸗R., Carus, 
Oken, Gotthilf Heinrich v. Echubert u. a., deren 
Naturbegriff aber einen durchaus magiſchen Cha⸗ 
rakter annimmt. Man ſieht in der Natur ein un⸗ 
bewußt bildendes abſolutes Leben, deſſen Formen⸗ 
u. Entwicklungs reichtum man ſymboliſch⸗phyſiogno⸗ 
miſch zu deuten ſucht. Zugleich wuchs das Intereſſe 
für die een der unbewußten Seele, deren 
e rſcheinungen der Ahnung, des Traumes, 
des Somnambulismus, des Zweiten Geſichts, des 
tieriſchen Magnetismus (4 Mesmer) und des Ins 
ſtinkts als »Nachtſeite der Naturwiſſenſchaftene 
(G. H. v. Schubert) bef. erforſcht wurden. So zeigt 
ſich im weiteren Verlauf der romant. Entwicklung 
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eine immer entſchiedenere Hinwendung zur wenna 
myſtiſch geſehenen objektiven Welt der bisher fuh, 
jektiviſtiſch überblendeten Realität. Damit wird 
die Früh⸗R. Fr. Schlegelſcher Richtung als eine 
Epoche des äußerſten Subjektivismus überwunden, 
Ihr Ich⸗Kult wird 1 0 durch den Volkstum, 
gedanken. Den Geiſt der Befreiungskriege hat die 
R. entſcheidend beeinflußt. Auch den Staat begreift 
fie jetzt erſtmalig wieder als Zuſammenſchluß der 
Menſchen einer Nation und als Erfüllung ihrer 
Sehnſucht, wie fie vor allem im dt. Reichsgedanken 
lebte; bisher hatte man das Ideal in einer größt 
möglichen Freiheit vom Staate gefehen. Leider ſind 
aber die Anfäge zu wirklich volkhaft ſtändiſch⸗ organ, 
Staatsdenken, wie fie zumal bei Adam Müller bor⸗ 
lagen, in kath. Konverſion, Schwärmerei für den 
mittelalterlichen Staat und Metternichſcher Reſtau⸗ 
rationspolitik wieder verlorengegangen. Die zu ſtarke 
Hinwendung der R. zur Vergangenheit, bef. zum 
M. A., führte zu einer Überſchätzung der Kontem⸗ 
plation und zu einem eee c daß fie zu wirt 
lichem Tateinſatz nicht gelangte. Die Verſuche einer 
Erneuerung der Religion endeten, beſ. bei den urfpr, 
extrem individualiſtiſch Gerichteten, zum großen 
Teil in einer Flucht unter das kath. Dogma, als 
deſſen Verfechter 4 Görres innerhalb der R. wirkte, 
Dies ſowie das aus der Ulnendlichkeitsſehnſucht 
entſtehende Haftenbleiben am Fragmentariſchen und 
die allzu willige Hingabe an den berauſchenden An: 
ſturm einer vielſtimmigen Gefühlsanarchie ſind die 
großen Gefahren der R., die nur von denen vers 
mieden wurden, die ſich vor allzu ſubjektiver bzw. 
ſymboliſcher Idealiſierung der Wirklichkeit fern 
hielten. Poſitiv dagegen iſt zu werten, daß die R. 
den Sinn für die irrationale dionyſiſche Seite des 
Weltganzen wieder geweckt u. kultiviert hat und nicht 
nur Philoſophie und Dichtung, ſondern auch Muſik, 
Malerei, Philologie, Medizin, Natur, Geſchichts, 
und Staatswiſſenſchaft über die Grenzen Deutſch⸗ 
lands hinaus mit neuen Erkenntniſſen befruchtet hat. 
Sie ift eine der geiſtig reichſten dt. Kulturepochen 
geweſen. Mit der Gegenwart ift fie durch ihr Ganz: 
heitsſtreben und die Ausbildung der einfühlenden 
Forſchungsmethode zutiefſt verbunden. Vor allem 
aber trug fie bei zur Verinnerlichung der dt. Seele 
und zur Weckung des dt. Nationalbewußtſeins in 
ſchwerer Zeit. Sie hat ſich in dieſem Zuſammenhang 
mit bahnbrechendem Erfolg auch der nordiſch⸗ger⸗ 
man. Welt zugewandt (Nibelungenlied, Edda, ger⸗ 
man. Mythologie). Als ÜÜberwindung des abſtlak⸗ 
ten Kosmopolitismus wirkt odie Reaktion in der di. 
R. wohltätig wie ein Regen nach langer Dürkes 
(Rofenberg). Die Gegenwart, die ſich des Erbes der 
R. bewußt ift, verbindet es heute mit der zuchtvollen 
Vitalität des neuen Menſchentyps zu dem kraftvollen 
Bekenntnis einer »ſtählernen R.« (Goebbels). 
Die Sichtung der R. erwächſt aus der Sehnſucht nach 
dem Unendlichen, dem Unerreichbaren (die „Blaue 
Blume“). Aus dieſem Streben, das zu innerſt mit 
Hamanns und Herders Ideen von der Kunſt und 
vom Volkstum wie auch mit Goethe und der geſam⸗ 
ten dt. Bewegung feit 1770 verbunden ift, erwal 
eine höchſte Anſpannung aller Kräfte der Phantaſie, 
des Geste, der Empfindung, fo daß die R. mit ihtet 
Gedankenwelt wie mit ihrer dichteriſchen Leiſtung 
eine der reichſten und bedeutendſten Epochen im dk, 
Geiſtesleben darſtellt. Die Briefe der Romantiker 
geben neben den Werken Zeugnis für das . 0 
deutſchen Geiſtes in dieſer Zeit. Religion, Willen 
ſchaft und Leben wollte die Dichtung der R. in der 
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Kunſt zu einer höheren Einheit verbinden, der Dichter 
ßſeollte Künder des göttl. Geheimniffes fein. Aus der 
ohen Einſchätzung aller dichteriſchen Werke in der 
9 entſtand das Bemühen der Epoche, die Werke der 
Weltlit. durch einfühlendes Verſtehen, durch Über: 
ſetzen und durch Nachdichtungen zugänglich zu 
machen. So brachte A. W. Schlegel in kongenialer 
dichteriſcher Formung die Shakeſpeareüberſetzung 
ade, die ſeit Leſſing, Wieland und Herder er— 
rebt worden war und die ſich ſeither als dauerhaft 
erwieſen hat. Dichtung und Gedankenwelt der dt. R. 
hat anderſeits auf die Literaturen der anderen Länder 
weitergewirkt: auf Italien, Spanien, Frankreich und 
England; in den [kandinaviſchen und den ſlaw. Län⸗ 
dern wurde die R., die ſich dabei auch auf Herders 
Ideen vom Volkstum berief, zur Erweckerin natio⸗ 
naler Kunſt und völkiſchen Selbſtgefühls. Die Dich⸗ 
tung der dt. R. umſpannt den Bereich der polit. 
Dramatik (H. v. Kleiſt) genau ſo wie die zarteſten 
Empfindungen des ſtimmungsreichen lyriſchen Aus⸗ 
drucks (Eichendorff). Die führenden Dichter der 
Früh⸗R. e find Novalis und L. Tieck, deſſen Freund 
Wackenroder die »Herzensergießungen eines kunſt⸗ 
liebenden Klofterbruders« ſchrieb, Bekenntniſſe reli⸗ 
iöſen Künſtlertums in Malerei, Muſik u. Dichtung. 
55 »Hoch⸗ und Spät-R.« gehören die Dichter des 
Heidelberger Kreifes: A. v. Arnim, Brentano, Fouqusé 
u. Eichendorff, neben ihnen E. T. A. Hoffmann, der 
Meifter des Phantaſtiſch⸗Abenteuerlichen, u. die Schwa⸗ 
ben Uhland, Kerner, Schwab, Pfizer, Hauff, ferner 
Rückert, Chamiſſo u. a.; ihnen folgten viele epigonen⸗ 
ae Dichter, fog. »Pſeudo⸗ oder Nachromantiker«. 
ie romant. Dichtung pflegte beſ. Lyrik, Märchen 
und Novelle; in der innigſten Naturempfindung wie 
im unendlichen Spiel der Phantaſie ſchuf ſie Werke 
bon wunderſamer Schönheit. Ebenſo bedeutſam wie 
die eigenen ſchöpferiſchen Leiſtungen der R. ſind die 
Bemühungen von Dichtern und Gelehrten dieſer 
Epoche um Volkslieder und⸗märchen (Des Knaben 
Wunderhorns von Arnim u. Brentano, die Kinder⸗ 
und Hausmärchens der Brüder Grimm) ſowie um 
alte dt. Dichtung (Überf. des Nibelungenliedes von 
Simrock). Daneben wirkte beſ. Fr. Schlegel für das 
Verſtändnis der Literaturen anderer Völker. Mit 
Immermann (»Die Epigonen«), der felbft noch z. T. 
romantiſcher Dichtung zuneigte, wandte ſich die dt. 
Literatur dem Realismus zu. Gleichwohl zeigt das 
Werk Mörikes noch echte Schönheiten großer ro⸗ 
mantiſcher Dichtung (4 auch Deutſche Kultur, 
Ep. 1064 ff.). 

Lit.: Haym, »Die romant. Schulen 19285; Ri⸗ 
carda Huch, Bd. x, 193116, Bd. 2, 193114; Marie 
Joachimi⸗Dege, „Die Weltanſchauung der dt. R. a 
1905; Dilthey, Das Erlebnis und die Dichtung 
1906; Nadler, „Lit.⸗Geſch. des dt. Volkes Bd. 3, 
1038“; Schmidt⸗Dorotik 19232; Farinelli, »Il ro- 
mantismo nel mondo latino« 192328, 3 Bde.; 
Deutſchbein, Das Weſen des Romantiſchens 1921; 
Stefanſty, Das Weſen der dt. R.« 1923; Kluckhohn 
1924; Korff, Humanismus u. R.« 1924 und »Früh⸗ 
vomantiks (»Geift der Goethezeit« III, 1) 1940; 
Peterſen, Die Weſensbeſtimmung der dt. R.« 1926; 
R. Benz 1937; R. Bach, »Tragik u. Größe der dt. 
N. 1938; »Briefe dt. Romantikers (hrsg. von W. 
A. Koch) 1938. — Philoſophie: Noack, „Schelling 
und die Philoſophie der R.« 1859; Kircher, »Die 
9 ilofophie der R.« 1906; Tumarkin, »Die romant. 

eltanſchauungs 1920; C. Schmitt, »Polit. R. 
1925; Bernoulli und Kern, »Romant. Naturphilo⸗ 
fophie« 1926; Rehder, Die Philoſophie der unend⸗ 
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lichen Landſchafte 1932; Kern, »Die Seelenkunde 
der R.s 1937. 

Bildende Kunſt. In der Baukunſt äußert ſich 
die R. im weſentlichen nur in Form der Neugotik 
(bef. von Schinkel), die ihren Urſprung in England 
hat. Während Bildnerei und Kunſtgewerbe roman⸗ 
tiſcher Haltung unzugänglich blieben, wurde die 
Malerei ſtark von ihr ergriffen, allerdings nur 
in bezug auf die Inhalte, die in engem Anſchluß 
an die der romantiſchen Dichtung geſtaltet wurden. 
Das neue, der R. eigentümliche Verhältnis zur 
Natur hat C. D. Friedrich in ſeinen u 
am ſtärkſten ausgedrückt; ſymbolhaft geftaltet ift es 
in den Kompoſitionen Ph. O. Runges, der die innige 
Gefühlsverbundenheit des Romantikers zu allem 
Lebenden außerdem im Bildnis offenbart. Andere 
Maler wenden ſich Exeigniſſen der dt. a und 
Sage zu; das dt. Märchen wird beſ. durch Schwind 
vokstümlich dargeſtellt. Eine Verbindung von R. 
und Katholizismus zu rel. Schwärmerei zeigen die 
Nazarener. — Aus der in der R. erwachten Liebe 
für die dt. Kunſtdenkmäler beſ. des M. A. erwuchs 
die 4 Denkmalpflege. 

Lit.: Pauli, »Die Kunſt des Klaſſizismus und der 
R.« 1925; Deuſch, »Malerei der dt. Romantikere 
3937; Benz und Schneider, »Die Kunſt der dt. 

139. 

In der Muſik prägt ſich das Weſen der R. bef. 
deutlich aus; gerade die dt. Muſik lieferte den be⸗ 
deutendſten Beitrag zur muſ. R.; denn deutſche 
Weſensart mit ihrer Neigung zum Sinnieren und 
zum leidenſchaftl. Streben nach höchſten idealen 
Zielen verbindet ſich am beſten mit einer Kunſt, die 
— an ſich ganz entmaterialiſiert — des unmittel⸗ 
barſten Ausdrucke menſchlicher Empfindungen fähig 
iſt. Die muſ. R. reicht (im Gegenſatz zu Philo⸗ 
fophie, Lit. und bildende Kunſt) bis ins 20. Ih. 
hinein. Man unterſcheidet meiſt 3 Hauptſtadien der 
muſ. R.: a) die Früh⸗R. in der 1. Hälfte des 19. Ih. 
mit E. T. A. Hoffmann, Weber, Loewe, Schubert, 
Schumann in Deutſchland, der die romantiſchen 
däniſchen Opernkompoſitionen der Deutſchen J. A. 
P. Schulz, Kunzen und Kuhlau vorausgehen, mit 
Mehul, Auber, Spontini, Berlioz u. a. in Frank⸗ 
reich, mit Cherubini, Roſſini, Bellini u. a. in 
Italien, Chopin in Polen und Glinka in Rußland; 
b) die Hoch⸗R. in der 2. Hälfte des 19. Ih. mit 
den beiden Exponenten verſchiedener Richtungen 
R. Wagner (zu ihm gehören: Liszt, Bruckner, Hugo 
Wolf) und Brahms in Deutſchland, Verdi in Italien, 
A. Thomas, Gounod und Bizet in Frankreich, Grieg 
in Norwegen, Muſſorgſki und Tſchaikowſkij in Ruß⸗ 
land und mit den Tſchechen Smetana und Dvokäk; 
c) die Spät⸗R. vom Ende des 19. Ih. bis etwa 
1920 mit Pfitzner, R. Strauß, Reger u. a. in Deutſch⸗ 
land (hier auch noch eine Nach-R. unterſchieden; 
A Deutfche Kultur, Sp. 11gaff.), Leoncavallo, Mas⸗ 
cagni und Puccini in Italien, Debuſſy in Frank⸗ 
reich, Rimſkij-Korſſakow, Glaſunow und Skrjabin 
in Rußland. Doch ſind die Grenzen fließend, wie das 
Beiſpiel Beethoven zeigt, der i. allg. der Klaſſik 
zugeordnet wird, obwohl ſeine Spätwerke in ihrer 
Zerſprengung der Form (9. Sinfonie, letzte Streich⸗ 
quartette) romant. Geiſt atmen. Näheres über die 
Entwicklung der Muſik der R. + die Kulturartikel der 
einzelnen Länder. 

Lit.: Iſtel, »Die Blütezeit der R. in Deutſchlande 
1909; G. Becking, »Zur muſ. R.4 1924. 
Nomantiker, zunächſt Dichter oder überhaupt Künſt⸗ 
ler und Denker der 7 Romantik; abſchätzig gebraucht 
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für einen Menſchen, der ſich, blind gegenüber der 
Wirklichkeit, in der bloßen Phantaſie verliert. 
Nomantiſch, urſpr. »romanhafté; ſpäter weſens⸗ 
zugehörig zur Romantik, daher zur Bez. von ſchönen, 
außergewöhnl. Eindrücken mit wunderſamer Stim⸗ 
mung verwendet; abſchätzig u. auch ironiſch gebraucht 
für verſchwärmte, meiſt unechte Ap ind page 
Roman Wall (engl., «men wapl, »Römerwallch, 
der röm. Grenzwall in Nordengland, unter Kaiſer 
Hadrian (4 Hadrianswall) angelegt. 
Nomanze, die (frz., ſpan.), ſpan. Form eines lyriſch⸗ 
epiſchen Gedichts, der 7 Ballade verwandt, nur 
weniger handlungsmäßig, dramatiſch bewegt. Die 
vn R. (16ſilbige Langverſe mit durchgehender 
ſſonanz) behandelte in ältefter Zeit Begebenheiten 
aus dem nationalen Leben (hiſtoriſche R.). Da⸗ 
neben die Ritterromanzen und ſpäter die mauriſche 
(moręske) R., die verliebte Abenteuer und galante 
Feſte im mauriſchen Koſtüm ſchilderte, ähnlich der 
Schäferromanze. Seit der Mitte des 16. Ih. Eign. 
von Rin (A Romancero). Bekannter R.ndichter im 
18. Ih.: Nicolas Fernändez de Moratin, im 19. Ih. 
beſ. Angel de Saavedra u. Zorrilla. Gleim führte die 
ſpan. R. in Deutſchland ein und ahmte die burlesken 
Ren Göngoras nach. Durch Herders Slg. »Stim⸗ 
men der Volker. und fein R.nepos »Der Cid« fand 
die R.nform ſtärkeren Eingang in die dt. Lit.; 
in der Romantik wurde ſie, ohne über dieſe Epoche 
hinauszuwirken, geſchätzt: Fr. Schlegels »Roland«, 
Tiecks »Kaiſer Dktaptane, Brentanos »R.n vom 
Roſenkranze, Immermanns parodiſtiſches »Tuli⸗ 
fäntchen«. Die italien. Dichtung verſteht unter Ro- 
manzo das Ritterepos, die frz. als Romance (anß) 
ein rein lyr. Liebeslied (die epiſchen Volkslieder da⸗ 
gegen Lais, [äff]), die engl. Literatur als Romance 
Emänß, auch ⸗mänß) größeres Rittergedicht und 
romant. Erz. (epiſches Volkslied, Ballad, bäläd, gen.). 
Lit.: Geibel⸗Schack 1860; M. Ohliſchlaeger 1926; 
Pfandl 1933. — In der Muſik 1) Lied erzählen⸗ 
den Charakters für 1 Singſtimme mit Klavier- oder 
Orcheſterbegleitung, 2) ebenſo geartetes Inſtru⸗ 
mentalſtück (z. B. Beethovens 2 eee 
Nomanzero = Romancero. 
Nombach, lothring. Gemeinde nordw. von Metz 
(5 B 1), (1926) 6495 Ew.; Eiſenerzbergbau und große 
Hüttenwerke. 
Nombach, Otto, Schriftſteller,“ 22. 7. 1904 Heil⸗ 
bronn, ſchrieb Dramen: »Apoftel« 1928, »Völker⸗ 
bund vis-A-vise 1929 (gegen die Rüſtungskönige), 
»Der feige Patrioté 1931, „Jürg Jenatſche 1932, 
»Der Nlünfterfprung« 1933 (Schneider von Ulm, 
erfolgreich), »Ein Mann an der Wendes 1935 (Bau⸗ 
meiſter Andreas Schlüter) u. a., Romane: »Es gärt in 
Deutfchland« 1929, Ewige Wandlung 1935 Ahnen⸗ 
for gung), »Der Ikarus von Ulme 1936, »Adrian 
der Tulpendiebe 1936 (Erneuerung des Schelmen— 
romans), »Der ftandhafte Geometer 1938 u. a. 
Nomberg, 1) Andreas, Geiger und Komponiſt z. Z. 
der Klaſſik,“ 27. 4. 1767 Vechta, f 10. 11. 1821 
Gotha; Opern, Sinfonien, Kammermuſik, Chor⸗ 
werk »Die Glockes nach Schiller. Lit.: K. Stephen⸗ 
ſon 1938. — 2) Bernhard, Vetter von R. 1), weit⸗ 
gereiſter Violoncelliſt,“ 12. 11. 1767 Dinklage, 
T 13. 8. 1841 Hamburg, 181819 Hofkapellmeiſter 
in Berlin; 10 Violoncellokonzerte. — 3) Ernſt v. 
(feit 1908), Enkel von R. 4), Arzt, * 5. 11. 1865 
Berlin, f 18. 13. 1933 München als Prof. (feit 
1912), hervorragender Kliniker, arbeitete beſ. über 
Herz⸗ und Kreislaufkrankheiten und über Lungen⸗ 
tuberkuloſe. »£b. der Krankheiten des Herzens und 
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der Blutgefäßes 1906, 1925", „ber die Entwick, 
lung der Hanger kerle 1927, 19282, „lber die 
Dekompenſation der erworbenen Herzklappenfehler 
und ihre Behandlung« 1929, »Über Lehren u. Lernen 
in der inneren Medizins 1930. — 4) Moritz Hein 
rich, Arzt,“ 11. 11.1795 Meiningen, f 17.6, 1873 
Berlin als Prof. (ſeit 1845), einer der Mitbegründer 
der modernen Nervenheilkunde. „Eb. der Nerven 
Eranfheiten« 1840—46, 1855—57°, 3 Teile. N 
ihm benannt das R. ſche Zeichen, Schwanken des 
örpers beim Stehen mit geſchloſſenen Augen u. Fuß, 
ſchluß; bef. bei Rückenmarksſchwindſucht, Kleinhirn, 
erkrankungen und verſtreuten Entzündungsherden in 
Gehirn und Rückenmark (4 Multiple Skleroſe), 
Nome (röm), I) Stadt im NO. der Ver. St. b. A. 
(New Pork), nordö. von Syracuſe (31 H 2), (1950) 
32338 Ew.; Maſchinenfabriken; Flußſchiffhafen am 
Bargekanal. — 2) Stadt im SO. der Ver. St. v. A. 
(Georgia), nordw. von Atlanta (30 b B 5), (1930) 
21845 Ew. Nahebei Eiſen- und Manganerzgruben, 
Nomefka, die (Romqjka), türkiſcher Kreistanz mit 
ſchlangenförmigen Bewegungen um einen im 
Mittelpunkt ſtehenden Tänzer. 
Romeo und Julia (Romeo and Juliet, and 
dſchüllet), Tragödie von 4 Shakeſpeare; ihr Motiv 
vom Liebespaar aus verfeindeten Familien wurde 
mehrfach in altital. Novellen dargeſtellt. Shake⸗ 
ſpeares Quelle wahrſcheinlich das Epos »Romenz 
and Juliet« (1562, dt. von R. Fiſcher, »Die Quelle 
zu R.« 1922) von Arthur Brooke (brük, auch Brok, 
brök; } 1363). Erzählung von Gottfr. Keller: R. 
auf dem Dorfes 1856. Opern von Bellini (ital) 
»I Capuleti e Montecchi« 1830, von Gounod (frz.) 
»Roméo et Juliettes 1867, »R.« von Heinrich 
Sutermeiſter 1940. Lit.: Betteloni 1934 (ital.). 
Römer, I) Bürger der Stadt Rom und des 
+ Römiſchen Reiches. — 2) Trinkgefäß aus grünem 
oder bräunlichem Glas, Kuppe kugelig, Schaft mit 
Nuppen und Fuß mit Ringen oder Spiralen vers 
ziert; ſeit dem 16. Jh.; Herkunft des Namens un: 
ſicher. — 3) Das Rathaus in Frankfurt a. M. 
Römer, Ole oder Olaf, dän. Aſtronom, * 23. 9. 
1644 Aarhus, f 19. 9. 1710 Kopenhagen, daf. 1651 
Prof. der Mathematik und Direktor der Sternwarte, 
fpäter Bürgermeiſter und Staatsrat, berechnete 1676 
als erſter die Lichtgeſchwindigkeit (4 Licht), erfand 
das Durchgangs- (Paſſage⸗) Inſtrument. 
Nömerbrief, umfangreichſter, theol. aufſchluß⸗ 
reichſter der im N. T. enthaltenen Briefe des + Pau- 
lus, der deſſen Grundanſchauungen darlegt, verſucht 
auch ſeinen Gottesbegriff gegen den Verdacht des 
Willkürgottes zu verteidigen; geſchrieben 38 in Kos 
rinth an die ihm noch unbekannte Gemeinde in Rom, 
die er als Ausgangspunkt für feine Spanienmiſſion 
in Ausſicht genommen hatte. Der R. blieb zunächſt 
in der alten Kirche ohne große Wirkung. Erſt durch 
Auguſtinus, der ihn zum Auf bau feines theolog. Ci 
ſtems heranzog, wurde der R. für die abendländiſche 
Kirche und Theologie geradezu ausſchlaggebend. 
Luther erhielt bef. auch durch den R. den Anſtoß zur 
Reformation (vgl. die R.vorlefung 1315/16); auch 
Melanchthon legte ihn feinen »Loci communes 
(1521), der erſten prof, Dogmatik, zugrunde; von 
daher wurde der R. bef. für die ſpätere prof. Theolo⸗ 
gie grundlegend. Im R. zeigt ſich, worauf Nofen: 
berg OMythusg, S. 75) hinweiſt, trotz allen pros 
pagandiſt. Verhüllungen und Wendungen die jüd. 
Geiſteshaltung des Paulus mit am Eraffeften, Lit 
(kath.): Gutjahr 192327, 2 Bde.; Bardenhewer 
1926; Sickenberger 1932“; (prot.): H. Liegmann, 
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„An die Römer« 19331; A. Schlatter, »Gottes Ge⸗ 
bee 1933; P. Althaus, »Paulus und Luther 

über den Menfchen« 1938. 

Römermonat, im alten Ot. Reich die Einheit der von 
den Reichsftänden dem Kaiſer zu gewährenden außer⸗ 
ordentl. Kriegsſteuer, mit der die Reichsarmee nach 
dem Stand von 1521 einen Monat lang erhalten 
werden follte, benannt nach den mittelalterl. Römer⸗ 
zügen, die gewöhnlich der Anlaß zu Kriegsſteuern 
waren. Der R. trat 1541 an die Stelle des 4 Ge⸗ 
meinen Pfennigs; er wurde vom Reichspfennig⸗ 
meiſter erhoben und verwaltet. 
Nömerſtadt, Stadt im Sudetenland, ſüdö. von 
Mahriſch⸗Schönberg (23a F 2), (1939) 5838 Ew.; 
Geiden= und Leinenwebereien. 
Nömerzinszahl (Indiktion), im M. A. benutzte 
Kalenderzahl zur Sicherung der Datierung, wahr⸗ 
ſcheinlich abgeleitet von der im alten Rom alljährlich 
verkündeten kaiſerl. Verfügung (lat. indiotio) über 
die während 15 Jahren zu zahlende Grundſteuer. 
Nömerzüge (Romfahrten), Heere gi der dt. 
Könige im M. A. nach Italien en icherung der 
Herrſchaft über Italien und zum Empfang der Kai⸗ 
ferfrone in Rom, zuletzt 1452 durch Friedrich III. 
Die Verpflichtung der Stände zur Heeresfolge wurde 
1521 durch den + Römermonat abgelöft. Seit Maxi⸗ 
milian I. (1508) trugen die Könige ohne Krönung 
in Rom den Titel verwählter römiſcher Kaifer«. 
Nomford (rämferd), engl. Stadt nordö. von London 
(16a G 5), (1931) 35920 Ew.; Brauerei, Herſtel⸗ 
lung von Eiſenwaren. 
Nömhild, thür. Stadt und Sommerfriſche ſüdw. 
von Hildburghauſen (6 Bg), (1939) aus, Ew.; 
Kirche (15. Ih.), Schloß Glücksburg (jetzt Waiſen⸗ 
heim); Baſalt⸗ und Sägewerke, Schiefertafelfabrik. 
— 800 als »Rotemultes (d. h. Roterde) genannt, 
1347 als Stadt bezeugt, 1274-1378 Sitz der Linie 
Henneberg⸗Hartenſtein, 13781349 der Linie Henne⸗ 
berg⸗R., kam 1640 an die Wettiner, war 1680-1710 
Eitz der Linie Sachſen⸗R., gehörte 1710-1825 ge⸗ 
meinſam Gotha und Meiningen, 1826-1920 zu 
Sachſen⸗ Meiningen. 

Romilly-fur-Seine (ji für ßan), frz. Stadt nordw. 
von Troyes (18a 13), (1926) 13 400 Ew.; Strumpf⸗ 
wirkerei, Eiſenbahnwerkſtätten. 

Rominten, oſtpr. Forſtgutsbezirk in der Rominter 
Heide (240 qkm), ſüdö. von Gumbinnen (13 F 2), 
bon der Rominte (80 km) durchfloſſen (zur Piſſa). 
Nömiſche Frage, die ſeit Aufhebung des Kirchen⸗ 
ſtaates (1870) offene Frage der Wiederherſtellung 
der weltl. Herrſchaft des Papſtes zw. Italien und 
dem Vatikan, wurde 11. 2. 1929 durch die 4 Lateran⸗ 
verträge gelöſt. Lit.: Strupp (in: „Ztſchr. für Völker⸗ 
rechte Bd. 15, 1931). 

Römische Kollegien, Lehr⸗ und Erziehungsanſtalten 
gegenreformatorifcher Grundhaltung im Vatikan, 
bon der röm. ⸗kath. Kirche im Anſchluß an die Grün⸗ 
dung des Collegium Romanum (4 Collegia) ge⸗ 
ſchaffen (gegenwärtig 60—70), dienen ſeit dem 19. 
Ib., ohne ihre Grundhaltung aufzugeben, der Pflege 
des engeren Zuſammenhalts des Klerus der einzelnen 

rden und Länder mit dem Vatikan; ſie wollen dem 
Klerus zu höchſter Bildung und ſchärfſter kirchl. Aus⸗ 
richtung verhelfen und den Gedanken der »Miffions 
pllegen. Für Jeſuiten, Dominikaner, Franziskaner, 
enediktiner, Kapuziner und jede größere Nation 

beſteht ein beſonderes Kolleg. 

gemisch Kultur, die Kultur des + Römiſchen 
b eichs (Abb. 4 Beilage »Italiena VIX, Bd. 6, 
ei Sp. Zra). Für die Kultur Altroms war es 
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von ſchickſalhafter Bedeutung, daß der Schauplatz 
ſeines geſchichtl. Daſeins zeitlich und örtlich dem 
früher gereiften u. kulturell übermächtigen Griechen⸗ 
land benachbart war. Hierzu kam eine offenbar im 
röm. Volkscharakter liegende mehr aufnehmende als 
ſchöpferiſche Haltung geiſtigen Dingen gegenüber, 
die Kehrſeite der den Römern eigenen überragenden 
Fähigkeit zum prakt. Handeln. Ausgeſprochene Un⸗ 
fruchtbarkeit, befremdlicher Mangel an Ehrgeiz, 
Neues und Eigenes zu bieten, zeigen ſich in allen 
geiſtig⸗künſtleriſchen Bereichen, die nicht auf das 
eigene Leben als Stoff beſchränkt waren. Dieſe von 
den Römern unterſchätzte Uberffenh dung findet ihre 
Erklärung und zugleich Rechtfertigung z. T. in der 
engen raſſ. Verwandtſchaft des italiſchen mit dem 
hellen. Stamm: offenbar infolge dieſer Verwandt⸗ 
ſchaft verſchmolzen die national verſchiedenen Ele⸗ 
mente zu einem Ganzen, deſſen eigenſtändiger Wert 
nur zu erkennen iſt, wenn man ſich vom neuzeitlichen 
Originalitätsbegriff freimacht: grch. Elemente wer⸗ 
den charakteriſtiſch abgewandelt im Sinne römiſcher 
Nationaleigentümlicheiten: der polit. Haltung des 
Römervolks, feiner Frömmigkeit, feines Rechts⸗ 
ſinnes, ſeiner ſüdländ. e bef. im 
polit. Pathos, ſeines ſcharfen Witzes, ſeines prakt. 
Mützlichkeitsſinnes und feines lebhaften Gefühls für 
Würde und große Geſte. Über die raſſ. Herkunft 
der Römer 4 Italieniſche Kultur (Sp. 507/508), 
über ihre perſönlichen und gemeinſchaftlich⸗ſtaatl. 
Lebensformen + Römiſches Reich (Sp. 531 f.). 


Nömiſche Religion und Mythologie. 


A. Götter. Während die Nachrichten über das rel. 
Leben feit der röm. Kaiſerzeit ſehr zahlreich find, gibt 
es nur ſpärl. Nachweiſe über die eigentliche, d. h. 
von allen Sremdbeftandteilen noch freie (alt-) röm. 
Religion, die wohl bereits ſeit den Pun. Kriegen 
gegenüber den Überfremdungen beinahe völlig zurück⸗ 
trat bzw. den Späteren unverſtändlich wurde. Nach⸗ 
weiſe über die röm. Religion enthalten die wohl vor⸗ 
etruskiſche ſog. »Feſttafel des Numa Pompiliuse, 
15 aber Varros Schriften. Bisher nicht völlig ge⸗ 
löſtes Grundproblem bei der Erforſchung der röm. 
Religion iſt das Verhältnis ihrer vornordiſchen, 
nord. (altröm.), etrusk., grch. und oriental. Beſtand⸗ 
teile zueinander. Die altröm. Frömmigkeit iſt die 
eines Bauernvolkes, das ſich nüchtern und erfolgreich 
mit den göttl. Kräften (lat. Numina, Ez. Numen, 
das) der Natur (d. h. von Familie, Haus, Hof und 
Boden) im Einvernehmen erhalten möchte. Da 
dieſe Kräfte zwar nicht als perſonartig handelnd, 
wohl aber als geſetzmäßig wirkend aufgefaßt wurden, 
machte ſich ein ſehr genauer Umgang (nach Art von 
Rechtsgeſchäften) mit den göttl. Mächten nötig in 
Form geradezu von Verträgen nach dem Grundſatz 
do ut des (lat., »Ich gebe, damit du gibſte). Dem 
Altrömer war beinahe jedes Ding und jede Tätigkeit 
durch göttliche Kräfte erfüllt bzw. beherrſcht; das 
Haus durch die »Penatene, der Herd durch Veſta, 
die Tür durch Janus, der Acker und beſ. feine Gren⸗ 
zen durch Terminus, der Ackerbau durch eine ganze 
Schar von Weſenheiten, ebenſo Zeugung und Geburt, 
überhaupt das Leben der Menſchen, Tiere und 
Pflanzen. Da dieſe göttl. Weſenheiten überall wirk⸗ 
ten und ihre »Verehrungs weniger in Kult oder gar 
Andacht, ſondern bef. darin beſtand, rechtlich richtig 
(= fromm) zu handeln, gab es in der alten Zen 
wohl auch weder Bilder noch Tempel der Götter 
noch einen beſonderen Prieſterſtand. Für das nicht⸗ 
individualiſt. Empfinden des Altrömers gab es keine 


318 


Römische Kultur 


Dämonenfurcht, auch keine Unſterblichkeitsfrage; 
die Ewigkeit allein der Sippe wurde in den Ahnen⸗ 
feelen und im Zeugungswillen (»Geniusc) verehrt. 
Der Ausdruck 4 Polytheismus trifft das Weſen der 
(alt⸗) römiſchen Religion nicht, da es ſich hier 
nicht um einen »Götterhimmele, ſondern um die 
verſchiedenen Weſensſeiten bzw. kräfte der einen 
bäuerlich erlebten Natur handelt. Die altrömiſche 
Religion iſt ſomit überhaupt keine Religion im 
chriſtlich beeinflußten Sinn dieſes Wortes, wohl 
aber im Sinn Nordiſchen Glaubens. In der röm. 
Religion der geſchichtlichen Zeit überſchreitet allein 
die Zahl der bekannten Götternamen die Hundert; 
dazu tritt das Heer der namenloſen Schutzgeiſter: 
jedes Haus hat feine „Penaten, jeder Landbeſitz, 
jedes Stadtviertel hat feine »Laren«, jeder Mann 
feinen perſönlichen »Genius g, jede Frau ihre »Fjuno«, 
die Seelen der Verſtorbenen leben als »Maneng, 
bef. die der Eltern als divi parentes (Eltern: 
götter) fort uſw. Peinlich genaue Einhaltung des 
hergebrachten Gebets⸗ und Opferrituals jeden Got⸗ 
tes galt als ſicheres Unterpfand perſönlichen und 
ſtaatl. Gedeihens. Stets tritt der Mützlichkeits⸗ 
ſtandpunkt der altröm. Religion zutage; wo ſich 
ſpäterhin Anfäge zu rel. Verinnerlichung oder philof. 
Vertiefung zeigen, liegt ſtets ausländiſcher, meiſt 
grch. Einflup vor. Griechiſchen Urſprungs iſt auch 
die menſchengeſtaltige Vorſtellung von der Erſchei⸗ 
nung der Götter und die Mythologie, die die Götter 
untereinander und zu menſchlichen sr in ver⸗ 
wandtſchaftliche Beziehung ſetzt. Die älteſte röm. 
Religion kannte keine mythol. Verwandtſchaften. 
Nachweislich ſpaͤt iſt auch die Auffaſſung des Quirinus 
als des vergöttlichten 4 Romulus. Die feit dem 
3. Ih. v. Zw. ſich allmählich bildende offizielle röm. 
Gründungslegende beſteht aus der grch. Sage von 
Aneas und den ſchon in die röm. »Geſchichtes über⸗ 
leitenden Erz. von Romulus, zw. denen ein berwandt⸗ 
ſchaftlicher Zuſammenhang fonſtruiert wird, indem 
man Romulus Mutter Rea Silvia zur Tochter 
eines der von Aneas Sohn Askanius abſtammenden 
Könige von Alba Longa machte. 

Der ältefte römiſche Kultus war bildlos; manche 
Götter wurden urſprünglich in Tiergeſtalt vor⸗ 
geſtellt, z. B. Picus (Spechte, altitaliſcher Gott, 
ſpäter als myth. König der Laurenter aufgefaßt). 
An dem einzelnen Gott intereſſierte den Römer die 
Tätigkeit, die ihm unterſtand, d. h. bei der er helfen 
oder ſchaden konnte. Z. B. ſtand die bäuerl. Arbeit 
nicht nur in ihren Hauptgebieten unter dem Schutz 
etwa der Hirtengöttin Pales oder des Gottes des 
Ernteſegens Conſus, ſondern jede einzelne Verrich⸗ 
tung hatte ihren eigenen Schutzgeiſt, den man an⸗ 
rufen mußte: den Gott des 1. Pflügens (Vervactor), 
des 2. Pflügens (Repargtor), des 3. Pflügens 
e des Säens, Eggens, Jätens, Mähens, 
Einfahrens uſw., die ohne jeden Verſuch individuali⸗ 
ſierender Vorſtellung einfach Inſitor (»Einſäerch, 
Occator (Eggers) uſw. genannt wurden. Beim 
Geburtsvorgang: Virbius half bei der Entbindung, 
Levana beaufſichtigte das Aufheben des Neu⸗ 
geborenen vom Boden, Intercidyna ſchützte es vor 
Krämpfen, Gtatilinus lehrte die Kinder ſtehen, Fabu⸗ 
linus ſprechen. Immer neue, ſpeziellere »Göttere 
kamen auf, z. B. verehrte man als Gott der nächt⸗ 
lichen Gewitter teils Juppiter Summanus, teils 
ein felbftändiges Weſen Summanus. Ahnlich ſcheint 
der Schwurgott Dius Fidius (voller Name Semo 
Sancus D. F.) eine Abſpaltung vom Weſen des 
Jupiter, der Hafengott Portunus von dem des Janus 
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zu fein. Die römiſche Gottheitenmannigfaltig 
ift Erzeugnis einer längeren geſchichtlichen Entmwich, 
lung. Eine Reihe indogermaniſcher Götter brachten 
die einwandernden Latiner bereits aus ihrer nord, 
ſchen Heimat mit, als wichtigſten den Himmelsgott 
und Hauptſchutzgott des röm. Staates, Jupiter, der 

feit zog oder 507 v. Zw. mit Juno und Minerda de 
auf dem Kapitol verehrte Götterdreiheit (Kapitol. 
Triasç) bildete. Die in der Königszeit Rom ber 
herrſchenden etrusk. Geſchlechter führten vielfach 
den Kult 1 5 jeweiligen Familiengötter ein, ſo die 
Familien Velcha und Velthur den des Vulkanuz 
(Feuergott) u. des Vulturnus (Fluß⸗ oder Windgoth 
Das Weſen mancher altröm. Gottheiten iſt unklar, 
3. B. der Feronia, in deren Tempel Sklavenfreigelaſſen 
wurden, der Larunda, der Rumina u. a. Seit um 
beſtimmt I a drangen in ausgedehnten Maß 
grch. Göttervorſtellungen, z. T. wohl unter etrus⸗ 
kiſcher Vermittlung, in Rom ein, wobei nur felten 
der Name der Gottheit (Apollo, Herakles = Her: 
kules) übernommen wurde. In der Regel erſcheint 
ein anderer, wobei meiſt unklar iſt, ob der gich, 
und der lat. Name von jeher denfelben Gott be 
zeichneten oder eine nachträgl. Gleichſetzung wegen 
berwandter Weſenszüge ftattfand. In geſchichtlichet 
Zeit erſcheint der ganze röm. Götterhimmel kurzer 
hand dem grch. gleichgeſetzt, was beſ. im Syſtem 
der »12 großen Götters (lat. Di consentes, „Götter; 
vereine) zum Ausdruck kommt: Jupiter (Zeus), Mars 
De Merkur (Hermes), Neptun (Pofeidon), Buls 
an (Hephäft), Apollo, Juno (Hera), Veſta (Heftia), 
Minerva (Athene), Ceres (Demeter), Diana (Arte: 
mis), Venus (Aphrodite); außerdem Liber (Dionyſos), 


Dis pater (Pluton), Proferpina (Perſephone), Sol 


(Helios), Luna (Selene), Magna mater (Kybele) u.a. 
Außer etruskiſchen und grch. wurden in republikan, 
Zeit auch die Götter anderer Völker nach Rom über: 
nommen, teils vom Volk ſelbſt (3. B. die kelt. Göttin 
der Pferdeſtälle, Epona), teils von Staats wegen, 
indem man z. B. die Götter zerſtörter feindlichet 
Städte (Karthago) durch feierliches »Herausrufens 
(Evocatio) aufforderte, künftig in Rom zu wohnen. 
Eine Unterſcheidung zw. älteren und ſpäter über: 
nommenen Göttern läßt ſich aus der Feſtordnung des 
röm. Kalenders erkennen; es iſt ſtrittig, ob die in 
altröm. rel. Formeln überlieferte Scheidung von 
Di indigetes und Di novensiles oder Di novensides 
(modern gedeutet als alt] einheimiſches und neu 
eingeſeſſene Götter«) auf dieſen Unterſchied abzielt, 
Klar ift dagegen der Sinn der Scheidung von Di 
superi G oberes, d. h. über der Erde waltende, Him; 
melsgötter) und Di inferi (»unteres, Unterwelts⸗ und 
Totengötter). Perſonifikationen abſtrakter Eigen 
ſchaften und Vorgänge, wie Salus (»Gefundheit, 
Rettunge), Tutela (Schutze), Fides (»Treuech, 
Libertas (»Freiheite), Victoria (Siege), Honos 
(»Ehree), Virtus (Tapferkeit, Tugende), Abuns 
dantia und Übertas (Fruchtbarkeite), Febris 
(Fiebers), Mefjtis (»fchädliche ae e des 
Bodens), genoffen z. T. ſchon früh göttliche Ehren; 
dieſer Kreis war beliebiger Erweiterung fähig, in det 
Kaiſerzeit bef. durch die perfonifizierten Herrſcher⸗ 
tugenden, wie Juſtſtia („Gerechtigkeite), Clementia 
( Mildec), Aeternitas Imperii (Ewigkeit des 
Reichesg) uſw. Außerdem erweiterte die Kaiſerzeit 
in Nachahmung des orientaliſch⸗helleniſt. Herrſchet⸗ 
kultus den röm. Götterhimmel durch Erteilung gött⸗ 
licher Ehren zunächſt an die verſtorbenen (Divus 
Augustus, „Gott A.), dann auch an die lebenden 
Kaiſer („Kaiſerkulte). Von dieſer in unendliche 
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Breite zerflie ßenden offiziellen Staatsreligion wandte 
es 5 W der Bev. mehr und mehr ab, 
1 in der Zeit 25 Auguſtus, deſſen Religions- 

ormen dauernde Wirkung verſagt blieb, und hin 

Erlöſungsreligionen öſtlichen Urſprungs, wobei 
längere Zeit agyptiſche (Iſis, Oſiris, Serapis), 

riſche (ſog. Jupiter von Dpliche; Sonnengott von 

efa) und per ſiſche (Mithras) Kulte um die Vor⸗ 
heriſchaft kämpften, bis im 4. Ih. das Chriſtentum 
den Sieg errang. Spuren altröm. Kulte laſſen ſich 
bis ins 1. Drittel des 6. Ih. nachweiſen. 

B. Kult. Die Formen des röm. Gottesdienſtes 
entſprechen weitgehend den in anderen älteren Relis 
gionen üblichen Gebräuchen (bef. der gr). und der 
etruskiſchen, beide von unmittelbarem Einfluß), 
weiſen aber daneben altertümlich anmutende Eigen» 
heiten auf. Der ſtaatl. Kultus (Sacra, Ez. Sacrum, 
heil. Handlungene) lag in den Händen der zu ver⸗ 
ſchiedenen Kollegien zuſammengeſchloſſenen Priefter 
(Sacerdotes, Ez. Sacerdos). An deren Spitze ſtand 
das Pontifikalkollegium, beſtehend aus (unter Caͤſar) 
16 Pontifices unter Führung des Pontifex maxi- 
mus, dem Rex sacrorum (König der heil. Hand» 
lungen, der die urſpr. dem König obliegenden Opfer 
vornahm), 5 Flamines und 6 Veſtalinnen. Es 
folgten im Rang: das Kollegium der Auguren 
(älterer Name Auspices, Ez. Auspex, „Vogel⸗ 
fhauers; günftiges ne war z. B. das Tri- 
pudium, d. h. gieriges Freſſen der heiligen Hühner); 
die mit Aufbewahrung und Deutung der ſibyllin. 
Bücher betrauten Quindecimviri sacris faciundis 
(Fünfzehnmänner zur Ausführung der heil. Hand» 
lungene); die Epulonen (Tresviri epulones, »Drei⸗ 
männer⸗Schmauſers), die rel. Feſtmähler ausrich⸗ 
teten. Zu »Bruderſchaftens bzw. »Genoſſenſchaften 
zuſammengeſchloſſen waren die das Völkerrecht 
währenden Fetiglen, die Salier, die Luperci im 
Dienſt des Saum, die Arvalbrüder und die den 
Kaiferkule pflegenden Sodales (»Genoffen«) Augu- 
stales. Nicht ſtaatlich angeſtellt waren urfpr. die 
Haruspices (4 Haruſpex), die der Senat aus ihrer 

imat Etrurien kommen ließ, wenn ſich göttlicher 

orn durch ein widernatürl. Ereignis (Prodigium, 
Fortentum) oder durch Ahe ankündigte: der 
dann auch als Fulgurator (»Blideuter«) bezeichnete 
Haruſpex vergrub die vom Blitz getroffenen Gegen⸗ 
flände an der Stelle des Einſchlags, die als »Blitz⸗ 
mals (Bidental) geheiligt wurde. Volkstümliche 
Arten der Erkundung des Götterwillens waren das 
Achten auf Vorbedeutung (Omen), das Ziehen von 
Losſtäben (Sortes, 3. B. im Tempel der Fortuna) u. 
mancherlei Prophezeiungen durch »Geher« (Vates). 

Der röm. Jahreskalender weiſt zahlreiche Feſt⸗ 
zeiten (Feriae) auf. Sie fallen in der Regel auf die 
ungeraden Monatstage und ſind benannt meiſt nach 
der gefeierten Gottheit (Neptunglia, Floralia, 

alilia uſw.; Fontinalia für den Quellgott Fons; 
Parentalia [deren letzter Tag Feralia, wahrſche inlich 
Geelenfeſte, heißt] für die Di pargntes, -Ahnen⸗ 
geiſter ), ſeltener nach prakt. Verrichtungen (Vinalia 
Weinfeſte, Fürbitte für gutes Reifen der Trauben; 
Equirria, Weihe der Kriegsroſſe, Armilustrium der 

affen, Tubilgstrium der Trompeten) oder nach 
dem Datum (Quinquatrus am g. Tag nach den Iden 
des März, d. h. 19. März, Minervafeſt). Manche 
Feſte wurden nicht von der ganzen Gemeinde zu⸗ 
ſammen, ſondern von einzelnen nachbarſchaftlichen 
Verbänden gefeiert, fo die Paganalia nach Dorf- 
Sen (pagi), die Fornacalia jeweils bon den 

enutzern desſelben Getreideröſtofens (ſornax), das 
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Septimontium (»Giebenbergefeft«) von den Ange⸗ 
hörigen der 7 älteſten Hügelgemeinden. Sühne⸗ 
zeremonien waren die in Zjährigen Abftänden ers 
folgende rituelle Reinigung der Gemeinde durch das 
Lustrum (dreimaliges Herumführen von Opfer⸗ 
tieren um die auf dem Marsfeld angetretene Bürger: 
ſchaft) und die jährl. Bittgange um das Stadtgebiet 
und die Gemeindeflur (Amburbium bzw. Ambar- 
valia) ſowie die grundſätzlich aller 100 Jahre be» 
gangene Säkularfeier. Neben dieſen regelmäßigen 
ab es zahlreiche u lie Anläſſe für rel. 
eiern: Bitte oder Dankfeſte (Supplicationes) in 
Not: (3.B. Peſt⸗) Zeiten bzw. nach Siegen, Triumph 
feiern, feierl. Einweihung neuerbauter Tempel, end» 
lich die Begräbniſſe angeſehener Bürger. Vielfach 
waren die Feiern mit »Spielens (Ludi, Ez Ludus, 
z. B. L. Apollinares am Apollofeſt, L. funebres, 
Leichenſpieles) verbunden, wobei Wettkämpfe im 
Zirkus (wohin die Götterbilder in feierlicher Pro⸗ 
zeſſion auf einem »Götterwageng, Tensa, gefahren 
wurden), Theateraufführungen, bei außerordent⸗ 
lichen Anläſſen auch Gladiatorenſpiele (Munera, 
Ez. Munus, »Leiftunge) ſtattfanden. Nächtliche rel. 
Feiern hießen Pervigilium (Durchwachens). 
Mittelpunkt des Kultus war die Wohnung des 
Gottes, der Tempel (Templum, ältere Bez. Kedis, 
„Hause, daneben Fanum, „Heiligtum, bei älteren 
Kulten auch heil. Haine oder Grotten. Der Gottes 
dienſt beſtand aus Gebet und Opfer. Die Indigita- 
menta, d. h. die Namen, unter denen man die Di 
indigetes anrief, wurden von den Prieſtern geheim⸗ 
gehalten. Als Opfergaben dienten neben Milch, 
Honig, Wein, Weihrauch, geſalzenem Grobmehl 
und Früchten (beſ. bei den Primitiae, dem Opfer 
der »Erſtlinges der Ernte) vorzugsweiſe Opfertiere 
(hostiae oder victimae), deren Eingeweide auf dem 
Altar verbrannt wurden. Göttern wurden männ⸗ 
liche, Göttinnen weibliche, Gottheiten des Himmels 
weiße, des Feuers rote, der Unterwelt ſchwarze 
Tiere geopfert. Die meift geopferten Tiere waren 
Schweine, Schafe u. Rinder; ein aus diefen 3 Arten 
beftehendes Opfer hieß Suovetaurilia; daneben ver⸗ 
einzelt andere Tiere, ſo im Kult des Mars Pferde 
(3. B. das „Oktoberpferde, Equus October, beim 
Erntedankfeſt am 13. Okt.). Als bef. wirkſames 
Opfer ſchrieben die ſibyllin. Bücher in ſchweren Not⸗ 
zeiten ein »Göttermahls (Lectisternium, eigent⸗ 
lich »Hinlegen auf Betten«) vor, wobei Bilder der 
12 großen Götter auf Polſterbetten (Pulvinaria) 
gelegt und ihnen Speiſen vorgeſetzt wurden. Die 
unperſönliche, oft gemütsfremde röm. Religioſität 
erſtarrte ſchließlich in Formalismus. Vergebens 
ſuchten Auguſtus und andere Kaiſer durch Hebung 
des Staatskults das rel. Leben im ganzen zu beleben. 
Lit.: Wiſſowa, »Religion und Kultus der Römers 
19128; Pfiſter, »Die Religion der Griechen und 
Römere 1930; Altheim, »Römiſche Religions: 
geſchichtes 1931—33, 3 Bde. 


Nömiſche Philoſophie, 
die latein⸗, ſeltener griechiſchſprachige Philoſophie 
im alten Rom, wohin die Philofophie 156/155 b. Zw. 
aus Griechenland durch Karneades (* 314/12, 
+ 129/128) gebracht worden war. Als erſte Römer 
trieben 4 Varro und 4 Cicero Philoſophie. Inhalt: 
lich, d. h. nach Problemſtellung, meiſt auch ⸗beant⸗ 
wortung, war die R. beinahe reſtlos von der grch. 
Philoſophie abhängig; formal, d. h. nach Art und 
Stil des Denkens, machte ſich das handgreiflich⸗ 
realiſt. Denken der Römer auch in ihrer Philoſophie 
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felbftändig bemerkbar, zu deren felbftändiger Ausrei⸗ 
fung esbef. deshalb nicht kam, weil Rom, bef. feit der 
Kaiſerzeit, von einer Unzahl grch. (und grch.⸗ſprechen⸗ 
der oriental.) Rhetoren u. Philoſophen überſchwemmt 
wurde u. ſich mit dem raſſiſchen auch das weltanſchaul. 
Chaos über Rom ergoß, überdies aber auch der gebil⸗ 
dete Römer ſelbſt ſich der grch. Sprache bediente. Bedeut⸗ 
ſame Ausnahme beinahe nur Seneca. 4 Griechenland 


(Sp. 246ff.). Nömiſche Literatur. 


Das röm. Schrifttum iſt nicht die organ. Fort⸗ 
ſetzung der auch in Rom vorhandenen volkstüml. 
Anſätze zu kunſtmäßiger Geſtaltung, ſondern trat 
zunächſt geradezu als grch. Lit. im lat. Sprach⸗ 
gewand auf und empfing ſelbſt noch in feiner Klaſſik 
die weſentlichſten Antriebe von grch. Vorbildern. 
Teils der Vorzüglichkeit des entlehnten grch. Geiſtes⸗ 
gutes, teils aber auch der nationalrömiſchen Ab⸗ 
wandlung des Übernommenen verdankt die römiſche 
Lit. ihre den Untergang des antiken Römerſtaates 
überdauernde Wirkung. Ungeheuer war der Einfluß 
auf Dichter und Denker des abendländ. M. A. und 
der erſten Jahrhunderte der Neuzeit; doch mußte die 
röm. Lit. notwendig an Bedeutung einbüßen, als 
3: 3. der Weimarer Klaſſik weite Kreiſe des dt. 
geiſtigen Lebens unmittelbaren Anſchluß an das 
Griechentum fanden. Eine zeitweilige Unterſchätzun 
der röm. Lit. bei den modernen german. Völkern it 
neuerdings bef. durch das Verdienſt deutſcher Ge⸗ 
lehrter wie Richard Heinze gerechterer Beurteilung 
gewichen. Da die Gefahr einer Überfremdung des 
dt. Geiſtes durch den röm. Geiſt ſeit vielen Jahr⸗ 
hunderten gebannt iſt, können die im Schrifttum des 
raſſeberwandten Römervolks aufbewahrten Ewig⸗ 
keitswerte vorurteilsfrei aufgenommen werden. Die 
älteſten Nachrichten über die Germanen ſind in 
Werken dieſer Lit. enthalten, zahlreiche Werke des 
einen Teil der dt. Lit. bildenden lateinſprachigen 
Schrifttums des dt. M. A. wurden von antiken lat. 
Literaturwerken unmittelbar angeregt. 

A. Dichtung. 1) Die vor Beginn der lit. Zeit in 
Rom vorhandenen Anſätze einer nationalen Dicht⸗ 
kunſt ſind nicht aufgezeichnet mit Ausnahme religiöſer 
Lieder. Das Prozeſſionslied der Galier (Carmen 
Saliare, wenige Verſe erhalten) war in hiſtoriſcher 
Zeit bereits den Prieſtern nicht mehr recht verſtänd⸗ 
lich. Teilweiſe unverſtändlich bleibt auch das durch 
eine e 218 n. Zw. überlieferte, über 300 Jahre 
ältere Kultlied der Arvalbrüder, das früheſte voll⸗ 
ſtändig erhaltene Denkmal römiſcher Dichtung. Das 
Lied (Carmen Arvale) wurde zu einem altertümlichen, 
Tripudium ( Dreiſchritte) genannten Springtanz 
während des feierl. Flurumgangs im Mai geſungen. 
Als Carmina (»Lieder«) bezeichnete man auch Ge: 
bets⸗ und Zauberformeln in Proſa. Ahnliche Formen 
wies die teils rel., teils weltl. Spruchweisheit auf, 
u mit einem vorzeitl. Seher Marcius verknüpft. 

ereits nach grch. Vorbildern gearbeitet war die 
Spruch⸗Slg. des Appius Claudius (um 300 b. Zw.). 
Von der rituellen Totenklage, beim Leichenbegängnis, 
fpäter von Klageweibern (Prag ficae) gefungen, iſt nur 
der Name bekannt: Nenia od. Naenia (dt. Nänie). 
Metriſche Grabſchriften kamen erſt im 3. Ih. b. Zw. 
unter grch. Einfluß auf, die älteſten (Seipionen⸗ 
Inſchriften) auf Steinſärgen ſind im Saturnier ab⸗ 
gefaßt. Epiſchen Charakters müſſen die ſpurlos ver⸗ 
ſchollenen Lieder geweſen ſein, die in ſehr früher Zeit 
beim gemeinſamen Mahl von Männern zum Preis 
9 Helden der Vorzeit geſungen wurden. Lebende 

enſchen allzuſehr zu loben, galt für bedenklich; 
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beim Einzug des ſieggekrönten Feldherrn fangen 
zum Ausgleich die den Triumphwagen begleitenden 
Soldaten Spottverſe auf ihn; fpäter eSwendee 
man hierfür eine trochäiſche Langzeile (Geptengr 
Versus quadratus). Ahnlich überſchüttete man bei | 
der Dochgeitsfeier den Bräutigam mit Spottverfen, 
aus unbekannten Gründen nach der etruriſchen Stadt 
Fescennia »Fescennjnens (Feszennjnen, Fescennini 
versus) genannt. — 2) Der ältefte Dichter Rome 
4 Livius (1) Andronicus, ift von Geburt Grieche 
Das Jahr 240 b. Zw. gilt als Anfangsjahr der rom, 
Lit. Livius Ruhm wurde raſch verdunkelt durch Gnaug 
4 Nävius, der ſeit 235 mit Bühnenſtücken hervor. 
trat (nur Fragmente erhalten). Neben Überfegungen 
aus dem Griechiſchen ſchuf er ſelbſtändig Tragödien 
aus der röm. Geſchichte (Romulus, vielleicht 
Luſtſpiele. Die röm. Nationalſchauſpiele unter 
ſchieden ſich ſchon in den Koſtümen augenfällig von 
den aus dem Griechiſchen überſetzten, und man nannte 
fo die überſetzte Tragödie Fabula (»Theaterſtück) 
erepidata (crepida, der grch. Halbſchuh), die über: 
feste Komödie F. palliata (pallium, der grch. 
Mantel), die röm. Nationaltragödie F. praetextata 
oder praetexta (toga praetexta, das purpurben 
brämte röm. Amtskleid), die entſpr. Komödie P. 
togata (4 Toga). Der von Nävius beeinflußte 
+ Plautus beſchränkte ſich ganz auf die Kunſt der 
Fabula palliata; er verfuhr beim Überfegen ziemlich 
frei: arbeitete gelegentlich 2 einander ähnliche grch, 
Stücke in ein lat. zuſammen (Kontamination) undſetzte 
Dialogpartien in geſungene Szenen um, ſo daß manche 
feiner Komödien (3. B. »Casina«) wie Operetten 
anmuten. — 3) Einen neuen Abſchnitt der Hellen 
ſierung bedeutet der Kalabreſer 4 Ennius, die erfte 
deutlich greifbare Perſönlichkeit der röm. Lit.; leider 
iſt kein vollſtändiges Werk erhalten. Berühmt waren 
ſeine Tragödien, überſetzte (meiſt nach Euripides 
und eigene nationale (3. B. »Die Sabine rinnen, 
Im röm. Epos erſetzte er den Saturnier durch den 
feit damals allein herrſchenden Hexameter. Auch 
hinſichtlich des epiſchen Stoffes fühlte er ſich als 
Nachfolger Homers. In einem vielbändig weit⸗ 
gefpannten Epos, das er wie ein Geſchichtswerl 
„Annalens nannte, beſang er die Taten des rom, 
Volkes. Auch das Epigramm im eleg. Diſtichon bür⸗ 
gerte Ennius in Rom ein. Nach Ennius wurde es 
zur Regel, daß ein Dichter nur ein einziges Literatur 
gebiet bearbeitete. So war ausſchl. Komödien, 
dichter der norditaliſche Kelte Statius Cäcilius, der 
beſ. Stücke Menanders übertrug; ebenſo der röm, 
Dichter Terenz, ein gebürtiger Nordafrikaner 
(Berber), der feinen grch. Vorbildern treuer folgt 
und die gepflegte Sprache Menanders glänzend 
nachahmte. Neben Stücken von höchſter kom 
ſcher Wirkung (Eunuche, »Phormioch bearbeitet 
Terenz auch »Komödiene ernſteren Inhalts (beſ. 
»Die Schwiegermutter). Die Dichtung der Fabula 
palliata ſtarb noch vor der Jahrhundertwende aus 
letzter Vertreter: Gertus Turpilius (T 103). Dichter 
der Fabula togata waren Litinius, Titus Quinctius 
Atta ( 77) und der fruchtbare Lucius Afranius 
(um 130). Noch tiefer in das Volksleben bef. der 
Bauern und der Handwerker wagten ſich die derben 
4 Atellane. Lat. Atellane ſchrieben um go Lucius 
Pomponius aus Bononia (Bologna) und Novius, 
Die nur in Bruchſtücken faßbare hohe Kunſt der 
altrömiſchen Tragödie fand hervorragende Ber 
treter in Marcus Pacuvius (* 220 Brundiſium, 
T kurz vor 130 Tarent, Neffe des Ennius) und dem 
auch literarhiſtoriſch tätigen Lucius Accius ( 170 
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pi aurum, Umbrien). In der 2. Hälfte des 2. Ih. 
, w. wurde TLucilius zum Begründer der röm. 
Satire. Die urſpr. anſcheinend nur durch ihren 
bunten Inhalt charakteriſierte »Saturas wurde zur 
chneidenden Waffe des polit. Angriffs und der Zeit⸗ 
feat und ſomit zu einer ſelbſtändigen Dichtungs⸗ 
gattung (von den Römern trotz Verwandtſchaft mit 
der parodiſt. Epik der Griechen mit Recht ſtolz als 
bodenſtändig bezeichnet) ausſchl. durch das ſtürmiſche 
Temperament des Lucilius. — 4) Im letzten halben 
Ih. der röm. Rep. (rd. 80-30 v. Zw.) wurden teil⸗ 
weiſe die altröm. Kunſtformen weitergepflegt. Die 
abſterbende Bühnendichtung zeitigte eine ſpate Frucht 
im 4 Mimus, der niedrigſte Komik darbot und allen 
Arten des Luſtſpiels allmählich den Rang ablief: 
Oecimus Laberius (% 106, 1 43 Puteoli), der oriental. 
Freigelaſſene Publilius Syrus (um 43). Epiſche 
Ochung wurde ohne bleibenden Erfolg betrieben; 
B. verherrlichte Cicero feine eigenen ſtaatsmänn. 
feiſungen in längeren Epen (Proben erhalten). Die 
umfangreicheren Reſte feiner Überf. des aſtronom. 
Lehrgedichts des Aratos von Soloi zeigen eine über 
Ennius hinaus verfeinerte Verstechnik. Der viel⸗ 
eitige Publius Terentius Varro (* 82 Atax in der 
50 feierte in einem Epos den Krieg Cäſars 
gegen Arioviſt und überſetzte das Argonautenepos 
des Apollonios von Rhodos (geringe Reſte). Voll⸗ 
ſtändig erhalten hat ſich als einzige Hexameter⸗ 
dichtung der republikan. Zeit. das bedeutende Werk 
des fLukrez. Die Gattung des philof. Lehrgedichts 
ſtammt von den Griechen (Parmenides, Empedokles), 
ſtofflich folgte Lukrez ganz dem Lehrſyſtem der mecha⸗ 
niſt. Weltdeutung Epikurs. Ein Kreis jüngerer Dichter, 
die ſich »die Jüngerens (grch. negteroi, daher modern 
„Neoterikerc) genannt zu haben ſcheinen, wandte 
ſich nämlich gegen die altröm. metr. Technik. Ihr 
Ziel war genaue Nachbildung der grch. Versmaße 
in der verfeinerten Form der alexandrin. Griechen. 
Gleich dieſen lehnten ſie umfängliche Dichtungen ein⸗ 
heitlichen Inhalts ab und beſchränkten ſich auf kurze, 
aber künſtleriſch vollkommene lyriſche oder epiſche 
Stücke (Kleinepen, Epplliene, Ez. Eppllion, das). 
Als Vorläufer der Neoteriker gelten — wohl Anfang 
des 1. Ih. b. Zw. tätig — Gnzus Matius (Ilias⸗ 
überſ., Mimiambenc) und Lävius (Erotopägnikne, 
iebesſcherzes). Eine Art Führer⸗ und Lehrerſtellung 
im eigentl. neoteriſchen Kreis nahm Valerius Cato 
ein. Die unter Vergils Namen erhaltenen Gedichte 
»Diraec („Flüche e) und „Lydias gehen vielleicht auf 
Cato zurück. Die Spottpoeſie feines Schülers Mar⸗ 
cus Furius Bibaculus aus Cremona verſchonte den 
Lehrer nicht. Die meiften »Jüngerens find früh ge- 
(een, fo der auch als Redner namhafte Gajus 
ieinius Calvus (Epyllion »Io«, Trauerelegien auf 
Quintilia, Scherzgedichte), Gajus Helvius Ejnna 
(Marz 44 bei Caßers Leichenfeier infolge Verwechſe⸗ 
lung mit dem cäſarfeindl. Politiker Cornelius Cinna 
von der Volksmenge zerriſſen; Epyllion »Smyrna«, 
Liebesged. u. a.), Quintus Cornifjcius (f 41). Zojährig 
farb auch 4 Katull, der bedeutendſte Vertreter der 
neoterifchen Bewegung (Werke vollſtändig erhalten), 
der zur letzten Harmonie von Form und Onhalt vor⸗ 
drang. Die Stärke feiner perſönlichen Empfindung 
macht ihn zu einer einmaligen Erſcheinung in der 
röm. Lit. — 5) Das „Goldene Zeitalter« fällt 
ziemlich genau mit der Regierungszeit des Auguſtus 
zuſammen. Die oft höfiſch anmutenden Verherr⸗ 
lichungen des Kaiſers und ſeiner nächſten Ratgeber 
Eitjprangen echtem Gefühl. Der für die Zeit des 
erbenden Freiſtaates (Katull) bezeichnende hem⸗ 
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mungsloſe Individualismus machte neuem Streben 
Platz. Folgerichtig wandte man ſich vom Alexandri⸗ 
nismus ab, um ſich nachſchaffend den Dichtern der 
klaſſiſchen grch. Zeit anzuſchließen. Das allmäh⸗ 
liche Aufkommen der neuen Haltung läßt ſich am 
Werk 4 Vergils verfolgen. Seine Jugendgedichte 
(»Catalepton«) find im Geſchmack noch ganz neo» 
teriſch. Helleniſtiſch iſt auch noch das Vorbild 
(Theokrit) der vergil. Hirtengedichte. Eindeutig im 
Dienſt des nationalen Erneuerungswerkes ſteht das 
Lehrgedicht vom Landbau. Ahnlich wie Heſiod legt 
Vergil größten Nachdruck auf den ſittl. Wert der 
bäuerl. Arbeit, der Altrom ſeine innere Stärke ver⸗ 
dankte. Zum Mittelpunkt des Erneuerungsgedankens 
und des röm. Nationalgefühls wurde das große 
Heldenlied »Aneis . Künfleiies Vorbild war bef. 
Homer, neben dem auch die Errungenſchaften des 
helleniſt. Epos nicht verſchmäht wurden. Charakte⸗ 
riſtiſch römiſch iſt die würdevoll gemeſſene Haltung 
der Helden und der Göttergeſtalten. Beſ. in dem 
in Italien ſpielenden 2. Teil der Aneis find viele 
Ergebniſſe der röm. Altertumsforſchung (Varro) 
verarbeitet; prophetiſche und Jenſeitsſzenen ermög⸗ 
lichen Ausblicke auf die ſpätere Geſchichte Roms 
einſchl. der Taten des Auguſtus, dem das Epos durch 
ide de des mythiſchen Ahnherrn feinſinnig 
huldigt. Den lat. Hexameter formte Vergil in den 
Hirtengedichten zu höchſter Klangſchönheit. Mit 
Vergil perſönlich befreundet und durch ihn in den lit. 
Kreis des Mäcenas gezogen, fand f Horaz gleich 
ihm von Verzweiflung und Erlöſungsſehnſucht her 
Zugang zu den Erneuerungsideen des Kaiſers. Bar 
jeder romant. Neigung, wurde Horaz zum Theoretiker 
des auguſteiſchen Klaſſizismus. So erneuerte er die 
röm. Satirendichtung, der er moralphilof. Inhalt gab 
(Muſter der Kyniker Bion von Borpſthenes). In 
den angriffsluſtigen Epoden waren die Jamben des 
Archilochos Vorbild, in der Odendichtung beſ. Alkäus. 
Meiſterhaft handhabte Horaz die kunſtvollen Stro⸗ 
phenformen altgrch. Lyrik. Damals erlebte die röm. 
Elegie ihre kurze Blütezeit durch Zuſammenwirken 
mehrerer bedeutender Dichter. Die von des Dichters 
eigener Liebe handelnde röm. Liebeselegie wurde 
nach Anſätzen Früherer (Katull) als eigene Literatur⸗ 
gattung durch Gajus Cornelius Gallus (* etwa 69 
Forum Julii, F 26 v. Zw. in Agypten durch Selbſt⸗ 
mord) begründet, von deſſen Elegienkranz um Lykoris 
(Deckname für die Schauſpielerin Volumnia Cy⸗ 
theris) ſich nichts erhalten hat. Zart und innig iſt 
der Ton der Elegien, in denen der jung berſtorbene 
+ Tibull feine unerwiderte Liebe beklagt. Die tech⸗ 
niſch glatten Liebeselegien des mit Ovid gleichaltri⸗ 
gen Lygdamus fallen inhaltlich gegenüber Tibull ab. 
Zurück ſteht hinter ihm auch der etwa gleichzeitig 
dichtende f Properz. Eine Eigentümlichkeit, in 
der Properz gelehrten Helleniſten folgt, iſt das Bei⸗ 
ziehen mythologiſcher Beiſpiele fuͤr einen Satz oder 
ein Motiv. Später behandelte er altrömiſche Sagen⸗ 
ſtoffe. Unter ſeinen Gelegenheitsgedichten ſind die 
Verſe, die er die verſtorbene Cornelia an ihren 
Gatten Paulus richten läßt, als „Königin der 
Elegiens berühmt. — Die Tragik des auguſteiſchen 
Reformwerks liegt darin, daß bereits die nächſte 
Generation, welche unter den Segnungen des »Kaiſer⸗ 
friedens« aufgewachſen war, feine Ziele nicht mehr 
berſtand. So hat es der hochintelligente 5 Ovid 
bis an ſein Lebensende nicht begreifen können, 
inwiefern feine loder-gefällige Liebespoeſie den Be⸗ 
ſtrebungen des Kaiſers entgegen war. Von ſtarkem 
Außerungsbedürfnis und unerſchöpflich an Einfällen 
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und Ausdrucksformen (die oft den geſchulten Rhetor 
verraten), iſt Ovid das größte röm. Formtalent, 
Meiſter der Poeſie überall da, wo nicht charakter⸗ 
liche Größe, die ihm fehlte, den Ausſchlag gibt. — 
Helleniſtiſche Vorbilder hatte Grattius (um Zw.) 
für fein kurzes Lehrgedicht über die Jagd (»Cyne- 
getica«), Mäcenas und Meſſala, Miniſter des 
Auguſtus, die Dichter um ſich verſammelten und ſo 
die Lit. förderten, dilettierten auch ſelbſt poetiſch; er⸗ 
haltene Verſe des Mäcenas zeigen neoteriſchen Ge— 
ſchmack. Lucius Varius Rufus (um 17 b. Zw., ver⸗ 
dient als Hrsg. von Vergils »Aneis«) war bef. als 
Tragiker geſchätzt; fein »Thyestes« und Ovids gleich⸗ 
falls verlorene »Medeas müſſen die moderne Rich⸗ 
tung in der röm. Tragödienpoeſie durchgeſetzt haben. 
Amflius Macer aus Verona (f 16 v. Zw.) verfaßte 
Lehrgedichte über Vögel, Giftſchlangen u. Heil⸗ 
kräuter. Als Elegiker ſchätzte man Gajus Valgius 
Rufus (Konſul 12 v. Zw.), als Epiker Domitius 
Marſus (ſchönes Epigramm auf Tibulls Tod), 
Albinovanus Pedo, Rabjrius und Cornelius Geve- 
rus. — 6) Durch die Dichter der republikan. und der 
auguſte ſchen Zeit waren faft alle von den een 
ausgebildeten Dichtungsgattungen für die röm. Lit 
erobert; der gebürtige Mazedonier 4 Phädrus der 
nächſten Dichtergeneration war ſtolz auf ſeinen Ein⸗ 
fall, die grch. Proſafabeln Aſops in lat. Verſe (jam⸗ 
biſche Senare) zu gießen. Marcus Manjlius (Lebens⸗ 
verhältniſſe unbekannt) rühmt ſich, als erſter die 
Aſtrologie im Lehrgedicht is zu haben 
(5 Bücher, unvollendet, nach 14 u. Zw.). Meift un⸗ 
anſtändigen, dabei oft recht witzigen Inhalts iſt die 
©lg. der »Priapea« (Epigramme auf Priapus). Im 
allg. konnte aber das Streben der nachklaſſ. Dichter 
nur auf vervollkommnendes Neuformen bereits vor⸗ 
handener Gattungen gerichtet ſein. Ein eigener Stil 
bildete ſich erſt bei den Dichtern heraus, die unter 
den Kaiſern Claudius und dem ſelbſt dichteriſch 
dilettierenden Nero ſchrieben. Die ſeit Ovid im 
Vordringen begriffenen Künſte der 4 Rhetorik er⸗ 
oberten den poet. Stil völlig und geſtalteten ihn 
zum vollkommenen Werkzeug pathetiſcher Wirkung: 
die kunſtvoll gedrechſelten Reden und zu äußerſter 
Knappheit zuſammengedrängten Sentenzen werden 
Selbſtzweck, leidenſchaftlicher Kult der Form ers 
drückt bei dieſer mit bloßen Effekten arbeitenden 
Eindruckskunſt das Seeliſche. Die Tragödien + Se⸗ 
necas d. J. verzerren die frei bearbeiteten grch. Bor: 
bilder (Sophokles, Euripides) vom Tragiſchen zum 
e e menſchl. Natürlichkeit weicht 
blutloſer Lebensferne. Die oppoſitionelle Stellung 
zum Kaiſerhof gibt dieſer Dichtung ihre polit. Bes 
deutung. Das Walten der von den Stoikern an⸗ 
genommenen unerbittl. Schickſalsfügung gab nach 
der epiſchen Darſtellung durch Senecas Neffen 
Lukan im röm. Bürgerkrieg der ſchlechteren Sache 
Cäſars die Oberhand. Lukans dem Barockſtil inner: 
lich verwandte Kunſt zieht mit einer gewiſſen Eins 
tönigkeit überall die ſtarkſten Regiſter. Die Ver⸗ 
krampftheit der neron. Dichtung äußert ſich bei dem 

leich Lukan jung verſtorbenen 4 Perſius in geſuchter 

unkelheit. Vergils »Bucolica« find Vorbild für 
die 7 Gedichte, in denen Titus Calpurnius Sjculus 
Schilderungen aus dem Hirtenleben mit Schmeiche⸗ 
leien gegen Nero verband, und 2 ähnl. Stücke eines 
unbekannten Verfaſſers einer Handſchrift im Kloſter 
Einſiedeln (»Eucolica Einsidlensias). Unbekannt ift 
auch der Dichter der fälſchlich unter Senecas Namen 
erhaltenen »Octavias, die ihren Stoff der röm. Ge⸗ 
ſchichte entnimmt und als einzig erhaltenes Beiſpiel 
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der Fabula praetexta wichtig iſt. Verloren ſind die 
Tragödien des Publius Pomponius Secundus und 
des auch als Redner namhaften Curiatius Maternug 
ſowie die Lyrik des Metrikers Cäfius Baſſus. — 
7) In der 2. Hälfte des 1. Ih. n. Zw. erlebte zu; 
nächſt das Epos eine Nachblüte, ein 1 
Daſein als Kunſt um der Kunſt willen. Valerius 
Flaccus verdrängte den früheren Verſuch des Publius 
Varro durch eine dem modernen rhetoriſchen til, 
ideal beſſer entſprechende Nachdichtung der „Argo 
nauten« des Apollonios von Rhodos. Ganz im in. 
zwiſchen ausgefahrenen Geleiſe der vergil. Techn 
bewegt ſich das hiſtor. Epos des Eilius Itglicus. Die 
Kühnheit des dichteriſchen Ausdrucks zeigt ſich oft 
bis zur Geſchmackloſigkeit geſteigert bei dem begab, 
ten Statius: die Erzählung der Kämpfe um Theben 
ermüdet durch langatmige Reden u. Exkurſe und glei, 
tet oft ins Schauerliche oder Rührſelige ab. Friſcher 
im Ton ift das Fragment der »Achilleis e und die zahl, 
reichen Gelegenheitsgedichte ( Silvaec). Typiſche 
Erzeugniſſe dieſer knechtſeligen Zeit unter Domitian 
find zahlreiche Epigramme 4 Martials, der aber 
doch einer der originellſten Köpfe der röm. Lit, übers 
haupt ift. Gegen die ſexuelle Unmoral der Zeit vers 
ſuchte ſich die Satirendichtung zu ſtemmen, die bon 
der philoſ. Richtung (Horaz, Perſius) beit Juvenal 
wieder ganz zur bitteren, eifernden Zeitkritik zurück 
kehrt. — 3) Der Verfall der röm. Volkskraft, als 
deſſen Urſache Juvenal den Raſſetod durch oriental. 
Überfremdung erkannte, brachte um dieſe Zeit die 
röm. Poeſie zum Erliegen. Die Bewegung der 
Archaſſten im 2. Ih. n. Zw. hinterließ in der Poeſſe 
kaum Spuren; man pflegte eine ſpieleriſche Lyrit 
in geſuchten Versformen. Als kunſtfertiger Vers⸗ 
bildner tat ſich der Metriker Terentianus Maurus 
hervor. Späteſtens Anfang des 3. Ih. entſtanden 
die fog. »Sprüche des Cato; ihnen war ihres 
moraliſchen Inhalts wegen nachhaltiger Erfolg 
beſchieden. Ins 3. Ih. gehört wohl auch das »Per- 
vigilium Venerise (ONachtfeier der Venus), ein 
kurzes Gedicht in formſchönen trochälſchen Verſen, 
rel.⸗naturphiloſ. Inhalts (Verf. unbekannt). Quin 
tus Serenus Sammonicus verfaßte ein med. Lehr: 
gedicht. Um 285 Wer Marcus Aurelius Olympius 
Nemefianus aus Karthago Hirtengedichte und ein 
poet. Lehrbuch der Jagd (Anfangsteil erhalten). Seht 
unſicher (3. oder 4. Ih.) ift der Zeitanſatz des vielleicht 
älteſten chriſtlich-lat. Dichters Commodignus. Die 
Sprache feiner Gedichte (»Carmen apologeticums, 
»Instructiones«) iſt reich an vulgären Formen. — 
9) Aus den letzten Jahrhunderten des abſterbenden 
Altertums find wieder mehr Denkmäler erhalten. 
Von der feit Kaifer Konſtantin im Vordringen ber 
griffenen chriſtl. Poeſie hebt ſich die altgläubige 
(heidniſch-nationale) Richtung ab, deren Vertreter 
äußerlich dennoch Chriſten ſein können. Ein Virtuos 
formaler Spielereien war der hohe Verwaltungs, 
beamte Publilius Optatianus Pos dee (um 330). 
Etwa gleichzeitig brachte der ſpan. Prieſter Gaſus 
Vettius Aquilinus Jubencus den Inhalt der Evan 

elien in lat. Hexameter, um Vergil zu verdrängen. 
Bertreter des Lehrgedichts find Palladius (P. Rutir 
lius Taurus Amilianus) und Rufius Feſtus Avienus 
aus Volſinii, der Aratos’ Himmelskunde nach Cicero 
und Germanicus zum drittenmal lat. bearbeitete, 
Von Papft Damaſus I. gibt es Epigramme auf 
Märtyrergräber, von der vornehmen Römerin Proba 
(um 350) einen die chriſtl. Heilsgeſchichte darftellenden 
Cento. Nur äußerlich Chriſt war ne in deſſen 
Produktion das Leben der blühenden Provinz Gallien 
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Ausdruck findet. Durch gelegentl. ſcherzhaftes Ver⸗ 
* en al en wurde er Vorläufer 
der 4 Makkaroniſchen Poeſie. Ernſthafte Dee 
nde bevorzugte Claudianus, bedeutendfter Ver⸗ 
freter der nichechriſtl. Richtung und der ſpätröm. 
Poeſie überhaupt. Seine Heimat Alexandrien und 
die Lasche, daß er auch grch. dichtete, weiſen auf 
uſammenhang mit der damals in Agypten auf⸗ 
blühenden ſpätgrch. Epik ([Nonnos). Kleinere Dich⸗ 
tungen des 4. oder 3. Ih. find die Rätſel des Sym⸗ 
phofius in Hexametern und die Fabeln des Avignus 
in elegiſchen Diſtichen, ſchließlich die intereſſante 
Nochdichtung der »Aulularia« des Plautus durch 
einen Unbekannten u. d. T. »Qugrolus« (»Der Un⸗ 
zufriedene). Die älteſten chriſtl. Hymnen ſtammen 
von 4 Ambrofius. Nach ihm wurde zum bedeutend⸗ 
ſten chriſtl. Dichter 4 Prudentius; feine zahlreichen 
theol. Lehrgedichte find in Hexametern abgefaßt, 
während er in Hymnen beſ. 55, Dich Versformen 
nachbildete, die auch Pauljnus, Biſchof von Nola 
(F 431, Schüler des Auſonius, 389 Chriſt) bevor: 
zugte. Letzter Dichter und entſchiedener Anhänger 
des alten Glaubens iſt Rutjlius Namatignus. Als 
chriſtliche Dichter betätigten ſich im 3. Ih. Flavius 
Merobaudes (Spanier), Claudius Marius Victor 
(aus Marſeille), Orientius (Gallier), Gajus Sollius 
Apollinaris Sidonius (aus Lyon, Biſchof von Cler⸗ 
mont), Sedulius, Auſpfcius (Biſchof von Toul), 
um 300 Alcimus Avitus (Biſchof von Vienne) und 
Magnus Felix Ennodius (Gallier, Biſchof von Pa⸗ 
dia). In dem unter wandaliſcher Herrſchaft blühen⸗ 
den Nordweſtafrika behandelte um 300 der begabte 
Bloſſius Amjlius Dracontius (aus a) neben 
chriſtlichen auch mytholog. Stoffe, wie die Entfüh⸗ 
rung der Helena, in kleinen Epen. Unerfreulich iſt 
die Nachbildung von Martials Epigrammatik durch 
Luxorius und andere Afrikaner (Verſe in »Antho- 
logia Latina). Einen beachtlichen Verſuch zur 
Wiederbelebung der Lie beselegie unternahm um 550 
Maximignus (aus Etrurien). Chriſtlich iſt die Poe ſie 
des Afrikaners Flavius Cresconius ea (zeit: 
geſchichtl. Epen), des Liguriers Arator (Apoſtelgeſch. 
in Hexametern) und des bereits im Frankenreich 
wirkenden Venantius Fortungtus. Eine der fpäteften 
lat. Dichtungen, die noch für antik gelten kann, iſt 
das Lehrgedicht des Weſtgotenkönigs Siſibut (612 
bis 621) über Sonnen⸗ und Mondfinſterniſſe. 

B. Hie Proſa. 1) Die lat. Proſaaufzeichnungen 
dienten zunächſt kultiſchen und ſtaatl. Zwecken wie 
der Kalender ⸗ und Amtschronikfuͤhrung und der Feſt⸗ 
legung des Wortlauts von Geſetzen und Staatsver⸗ 
trägen, letzteres ſchon fpätcftens im 6. Ih. v. Zw. 
Der ältefte durch einzelne wörtl. Fragmente kenntl. 
Proſatext find die Zwoͤlftafelgeſetze (451/40 b. Zw. ), 

ie einen urtümlich lapidaren Stil zeigen. Die 
ältefte aufgezeichnete polit. Rede ſtammt von 
Appius Claudius (280 v. Zw.). Das früheſte Proſa⸗ 
buch niehtffantlichen Inhalts war vermutlich die 
Uberſetzung einer religionsphiloſ. Schrift des Eur 
hemeros durch Ennius. Eigentlicher Begründer 
einer lat. Profalit, wurde der ältere Cato; fein 
landw. Lb. ift die älteſte vollſtändig erhaltene lat. 
Proſaſchrift. Der hauptſächlich durch Cato ver⸗ 
tretenen varchaiſchens Periode der lat. Proſa folgt 
deren „Goldenes Zeitalter« zw. Bo und 30 b. Zw. 
eie führenden Stiliſten: Cicero und Cäfar), dann 
das »Gilberne Zeitalters bis etwa 120 n. Zw., in dem 
bereits Provinzialen, wie der aus Spanien ſtammende 
Seneca, hervortraten. Nordweſtafrikaniſcher Her⸗ 

ft find die Hauptvertreter der barchaiſierendene 
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(altertümelnden) Periode bis etwa 200 n. Zw. In 
der anſchließenden »Späͤtzeits betätigten ſich Schrift: 
ſteller aus allen Teilen des röm. Reichs, ſelbſt Grie⸗ 
chen wie Ammignus Marcellinus. — 2) Literariſche 
Proſa. Der lit. Kunſtſtil zeigt ſich am deutlichſten 
in den Leiſtungen der röm. + Rhetoren. Doch bes 
dienten ſich feiner auch Geſchichtsſchreiber, Philo⸗ 
ſophen und Fachſchrifiſteller Sie, Stark mit 
eingelegten Verſen untermiſcht war die Profa der 
»Menippeiſchen Satirene, die zuerſt Varro nach dem 
990 orbild des Menippus verfaßte. Zwei fpätere 

erke gleichen Stils aus Neros Zeit ſind die voll⸗ 
ftändig erhaltenen »Apocolocyntosis« Senecas d. J. 
und der große ſatir. Roman des genialſten Ver⸗ 
treters der neroniſchen Verfallszeit, 4 Petronius. 
Die ſpät erblühte Kunſt des grch. Romans fand 
röm. Nachfolge in der Archaiftenzeit, wo + Apu⸗ 
lejus in ſeltſam buntſcheckigem Stil die Abenteuer 
des in einen Eſel verzauberten Lucius unterhaltſam 
erzählt. Er hängt en von einem verlorenen 
grch. Vorbild (Lukios von Paträ) ab. In der Spät⸗ 
zeit wurden mehrfach romanhafte Bearbeitungen 
(ſagen-) geſchichtlicher Stoffe mehr oder weniger frei 
nach z. 2. erhaltenen grch. Vorbildern dargeſtellt, 
ſo die Abenteuer Alexanders d. Gr. von Julius Va⸗ 
lerius (3. oder 4. Ih. n. Zw.); unbekannt find die 
röm. Bearbeiter der den Trojan. Krieg behandeln⸗ 
den grch. Romane des Diktys und Dares und der 
Erz. von dem fagenhaften König »Apollonius von 
Tyrus (3. Ih. ). — Im 2. Ih. v. Zw. wurden nach 
grch. Vorbild Briefe bedeutender Perſönlichkeiten 
zugänglich gemacht und zur Lit. erhoben: geſam⸗ 
melte Briefe des älteren Cato an ſeinen Sohn; aus 
Briefen der Cornelia, Mutter der Gracchen, ſind 
Bruchſtücke ergreifenden Inhalts erhalten. Seit dem 
1. Ih. v. Zw. wurden beſ. Briefe u Politiker 
(Cäſar, Auguſtus) veröffentlicht. Der ausgedehnte 
Briefwechſel Ciceros bringt dieſe umſtrittene Per⸗ 
ſönlichkeit von der menſchl. Seite näher und ift zu⸗ 
gleich wichtige Quelle der polit. Geſchichte. In der 
ciceron. Slg. find auch an Cicero gerichtete Briefe 
von Cäfar, Marcus Brutus, Cälius Rufus erhalten. 
Später ſchrieb man oft Briefe in der Abſicht, ſie 
geſammelt zu veröffentlichen, fo Seneca d. J. feine 
philof. Lehrbriefe an Lucilius nach dem Vorbild 
Epikurs, 4 Plinius d. J. feine ſorgſam ſtiliſierten 
Briefe an Zeitgenoſſen, endlich 4 Fronto feine meift 
Fragen der Rhetorik behandelnden Briefe an ver⸗ 
ſchiedene Kaiſer. Aus ſpätröm. Zeit find umfang⸗ 
reichere Briefſlgn. überliefert von Symmachus, 
Apollinaris Sidonius, Caſſiodor ſowie von bedeu⸗ 
tenden Kirchenſchrifiſtellern: Cyprianus, Ambrofius, 
Hieronymus, Auguftinus, den Papſten Leo I. und 
Gregor I. u. a. — 3) Wiſſenſchaftliche Profa. 
Produktibe wiſſ. Arbeit leifteten in Rom nur Juriſten 
auf ihrem Gebiet, im übrigen beſchränkte man ſich 
auf Übernahme der Ergebniſſe der grch. Wiff., die in 
Sammelwerken überſichtlich dargeſtellt wurden. Das 
erfte dieſer für den röm. Nützlichkeitsſtandpunkt be⸗ 
eichnenden enzyklopäd. Werke verfaßte der ältere 
Lei für ſeinen Sohn; es behandelte u. a. Rhetorik, 
Medizin u. Landwirtſchaft. Der bedeutendſte dieſer 
Polyhiſtoren iſt Varro; das wenige Erhaltene zeigt 
G des Urteils und betrifft röm. Sprach⸗ 
und Altertumskunde und Landwirtſchaft. Dagegen iſt 
der erhaltene med. Teil der Enzyklopädie des Lelſus 
ganz nach grch. Quellen gearbeitet. Mit ungeheu⸗ 
rem Sammelfleiß ſchrieb der ältere 4 Plinius (1) 
feine »Naturgeſchichtes aus 473 Autoren zuſammen 
und verfaßte daneben noch hiſtoriſche, rhetoriſche, 
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grammatiſche u. takt. Werke. Einen erweiterten Auszug 
der in Plinius Naturgeſch. erwähnten Merkwürdig⸗ 
keiten ſtellte im 3. oder 4. Ih. n. Zw. Gajus Julius 
Solinus zufammen. In der Spätzeit verfaßten Au⸗ 
uſtinus, Martianus Capella und Caſſiodor enzy⸗ 
lopädiſche Werke. — 4) Grammatiſche, d. h. 
philologiſche Studien kamen in Rom im Anſchluß 
an Lehrvorträge auf, die der als Geſandter wohl 
168 v. Zw. dort weilende grch. Grammatiker Krates 
von Mallos (Kilikien) hielt. Fragen der lat. Recht⸗ 
ſchreibung behandelten die Dichter Ennius, Lucilius 
u. Accius; letzterer ſtellte auch literaturgeſchichtliche 
Unterſuchungen an. Als Begründer der röm. gram⸗ 
mat. Forſchung gilt Lucius Alius Stilo Präconinus 
aus Lanuvium (um 100 b. Zw.). Die erhaltenen Teile 
des umfängl. Werkes feines Schülers Varro »Über 
die lat. Spraches zeigen Abhängigkeit von grch. 
Sprachtheorien. Auf verlorene altertumskundliche 
Schriften Varros geht der größte Teil der Kenntnis 
Be die Spätere über altröm. Kultur (beſ. Sprache, 
iteratur und Religion) vermittelten. Verloren ift 
ein umfängl. grammat. Werk des pythagoreiſchen 
Publius Nigidius Figulus (T 45 v. Zw.), ebenſo die 
von Cäſar während des gall. Krieges verfaßten 
Bücher »Über die Analogies. Marcus Verrius 
Flaccus, Prinzenerzieher unter Auguſtus, erklärte in 
einem rieſigen lexikal. Werk »Über die Bedeutung der 
Wörter altlat. Wörter und Redensarten ſprachlich 
und fachlich; Auszüge davon erhalten: teilweiſe der 
wohl im 2. Ih. n. Zw. von Feſtus in 20 Büchern 
verfaßte, vollſtändig der ſehr dürftige, den Paulus 
Diaconus Karl d. Gr. widmete. Unter dem Namen 
des kaiſerl. Bibliothekars und erſten Vergil-Kom⸗ 
mentators Gajus Julius Hyginus (um 10 b. Zw.) 
115 ein mythol. und ein aftronom. Lb. erhalten. 

m 30 n. Zw. legte Qujntus Remmius Palämon 
durch ein verlorenes, nach Dionyſius Thrax ge⸗ 
arbeitetes Lb. das Syſtem der lat. Grammatik feft. 
Eine Wiederbelebung der altröm. Studien ging von 
Marcus Valerius Probus (Zeit Neros) aus, der 
Dichter verſchiedener Zeiten kommentierte. Von 
dem auch ſelbſt dichtenden Cäfius Baſſus (F 79 
n. Zw.) iſt ein Buch über Metrik z. T. erhalten. 
Sorgfältig arbeitete Sueton, der durch »De gram- 
maticiss zum Geſchichtsſchreiber feiner eigenen 
Wiſſenſchaft wurde. Die Ergebniſſe ſeiner literatur⸗ 
geſchichtlichen Forſchung ſind nur in Proben er⸗ 
halten, leben aber z. T. in wichtigen Notizen der 
Weltchronik des Hieronymus fort. In der für alt⸗ 
römiſches Weſen begeiſterten Archaiſtenzeit entriß 
Gellius viele Feſtſtellungen älterer Grammatiker 
durch Son aan in fein unterhaltſam zuſammen⸗ 
geftelltes Exzerptenwerk der Vergeſſenheit. Damals 
entſtand auch die in Verſen geſchriebene Metrik des 
Terentianus Mqurus. Fragen der antiken Zeit⸗ 
rechnung iſt die 238 n. Zw. verfaßte Schrift des 
Cenſorjnus »llber den Geburtstags gewidmet. Im 
Anfang des 4. Ih. n. Zw. belegte Nonius Mar⸗ 
cellus (aus Thuburſicum, Nordweſtafrika) altlat. 
Spracherſchemgen durch wertvolle Zitate. Aus 
dem 4. Ih. ſind Abriſſe der lat. Grammatik (meiſt 
u. d. T. »Ars grammatica«, »grammat. Kunſte, 
daher die Verfaſſer Artigraphen, »Kunſtſchreibere, 
gen.) erhalten, ſo von e (deſſen Werk 
ſpäter von Dofitheus ins Griechiſche überf.), Alius 
Donatus (Eb. bis ins 13. Ih. im Schulunterricht), 
Marius Victorjinus, Flavius Gofipater Charifius u. 
Diomedes (mit wichtigen literaturkundl. Notizen). 
Die ausführlichfte und berühmteſte »Ars« verfaßte 
Priscianus. Im weſtgot. Spanien entſtand das um⸗ 
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aſſende 1 Iſidorus 18 ee über In 
tymologie. Die zahlreichen Gloſſarien (Wört 

bücher) des M. A., verfaßt meiſt von ame 

»Ölofjographene, bewahren Reſte antiker röm. 


Lexikographie. Das ältefte erhaltene Beiſpiel den 


Tätigkeit der antiken Kommentatoren find die aus, 
gezeichneten hiſtor. Erklärungen des Qujntus Ag 
cenius Pedianus (um 55 n. Zw.) zu einigen Reden 
Ciceros. Es folgen die Kommentare des Pore 
(Anfang 3. Ih.) zu Horaz, des Alius Dongtus 
Terenz, des Marius Servius Honoratus (um 400) und 
des Tiberius Claudius Dongtus (um 400) zu Vergil, 
Mit der Erklärung Vergils und Ciceros befaßte ſich 
Macrobius. Außerdem find Scholien (erklärende 
Randbemerkungen) meift unbekannter Verfaſſer 
Lucanus, Perfius, Juvenal und Statius erhalten, 
Lit.: Schanz, Hofius, Krüger, »Geſch. der röm. 
Lit. 1914-35; Teuffel, Kroll 1913-20; Klotz 1930; 
Hausrath 1930; Bickel 1937; Ribbeck 18921900; 
Heinze, »Die augufteifche Kulkure 1930; Ribbeck, 
„Die röm. Tragödie im Zeitalter der Republike 1875; 
Gruppe, »Die röm. Elegien 1838/39; Peter, a 
Brief in der röm. Lit.« 1901; »Corpus poetarum 
Latinorum, hrsg. von Poſtgate 1894—1905, 2 Bde.; 
»Poetae Latini minores«, hrsg. von Bährens 1879 
bis 1883, von Vollmer 1911-33: »Fragmenta poe- 
tarum Latinorums, hrsg. von Morel (Jude) 1997; 
»Scaenicae Romanorum poesis fragmentas, hrag. 
von Ribbeck 1897/95°. »Grammatici Latini«, hrsg. 
von Keil 1855—74; »Corpus glossariorum Lati- 
norums, hrsg. von Götz 1888-1923; Barwid,»Nems 
mius Palämon und die röm. Ars grammatica« 1929, 


Nömiſche Geſchichtsſchreibung. 

Die Geſchichtsſchreibung der röm. Republik, die 
nur in Bruchſtücken erhaltene Annaljſtik, fußt auf 
der Liſte der Jahresbeamten und der Chronik der 
Prieſter; ſie erzählt daher nach Jahren (anni), daher 
auch ihr Name. Sie beginnt mit den »Annalens des 
Fabius Pictor um 200 b. Zw. in grch. Sprache. 
Fabius iſt knapp und verhältnismäßig zuverläffig. 
Weniger gilt dies von der mittleren Annaliſtik des 
2. Ih. v. Im. Die »Annalen« des greifen Ennius 
um 170 find in lat. Hexametern verfaßt. Der ältere 
Cato ſchrieb um 165 das älteſte lat. Proſawerk, die 
»Origines«(»lirfprüngee). 130 ſtellte der Oberpriefter 
Mucius Scävola die Fortführung der Chronik 
ein und ließ alles Vorhandene in 80 Büchern ver⸗ 
öffentlichen. Die jüngere Annaliſtik des 1. Ih. v. Zw. 
bewegt ſich auf dem Boden grch. Fabelei und römi⸗ 
ſcher Erdichtung zum größeren Ruhme der welt⸗ 
beherrſchenden Stadt und des eigenen Geſchlechtes 
mit ſcharf politiſchen ariſtokrat. (Valerius Antias) 
oder demokrat. (Licinius Macer) Tendenzen. Ins 
zwiſchen hatte um 140 der Grieche Polybios die erfte 
»pragmatiſches Geſchichte Roms von 264146 in 
40 Büchern geſchrieben. Hauptſächlich Zeitgeſchichte 
(9078) gab der adelsſtolze Cornelius Siſenna, 
begeiſtert für Sulla. Mit ſprachlicher Meiſterſchaft 
behandelte Julius Cäfar Zeitgeſchichte in den Com- 
mentarii über den Galliſchen (38-52; 7 »Büdjert, 
Buch 8 hinzugefügt von Aulus Hirtius) und den 
Bürgerkrieg (3 Bücher unvollendet). 36 v. Zw. 
ſtarb der erſte kunſtgemäß ſchreibende römiſche 
Geſchichtsſchreiber Salluſt mitten in der Arbeit an 
feinen »Hiſtoriene, die die Jahre 78-67 behandeln. 
Um 30 v. Zw. erſchien des Siziliers Diodor »Welt⸗ 

eſchichtes, die bef. die ältere Anmaliſtik, wohl den 
Fa Pictor, ausſchrieb. Die Annaliſtik und den 
olybios benutzten die 142 Bücher Ab urbe condita 
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2 Geſchichts ſchreibung; Kunſt 
een Gründung der Stadt an«) des Livius. Sie 


find zum größten Teile indirekt, durch Inhalts⸗ 
angaben (Herlochc) und die fog. Traditio Liviana, 
wie z. B. in Florus bis Age reichendem Abriß 
um 120 n. Zw.), erhalten und waren das nationale 
Hauptgeſchichtswerk der Römer. Es begann, wie 
der Name ſagt, mit der Gründung Roms, die der 
gelehrte Philolog Varro kurz vorher, auf unſere 
Zeitrechnung bezogen, in das ahr 733 v. Zw. ge⸗ 
ſetzt hatte, und reichte bis zum Tode des Druſus in 
Germanien g v. Zw. — Grch. und röm. Biographien 
berühmter Männer ſtellte Cornelius fNepos neben⸗ 
einander (etwa 33 bzw. 25 v. Zw.). Ahnlich, aber 
weit ergiebiger als Geſchichtsquelle, beſchrieb am 
Anfang des 2. Ih. n. Zw. der Grieche 4 Plutarch 
die Leben grch. und römiſcher Männer nebeneinander, 
während unter Hadrian Sueton(ius) die Biogra⸗ 
phien der erſten 12 »Kaiſers von 1 8 bis Domitian 
berfaßte. Er benutzte dabei öfter urkundliches 
Aktenmaterial, das ſonſt in der röm. Geſchichts⸗ 
ſchreibung leider meiſtens durch rhetoriſche Ergüſſe 
erſetzt wird. — In der Auguſteiſchen Zeit ſchrieb noch 
der Grieche Dionpfios aus Halikarnaß 20 
Bücher »Römiſche Archäologies bis zum Jahre 264 
b. Zw., dem Anfange des Polybios, und Pompejus 
Trogus »Philippifche Geſchichtens, eine eigenartige 
lat. Weltgeſchichte in 44 Büchern, 2 orien⸗ 
tiert und bisweilen direkt römerfeindlich. Sie ſind 
durch die Epitome des 9 (3. Ih.) und die 
Periochä (ähnlich Livius) verkürzt auf uns gekom⸗ 
men. Des Afinius Pollio (f 5 n. Zw.) Hiſtorien 
von 60—42 find verloren. Der Tatenbericht des 
Kaiſers Auguſtus von 14 n. Zw. iſt durch die In⸗ 
ſchrift des f Monumentum Ancyranum (Anti- 
ochenum) faſt vollſtändig erhalten. Velleius Pa⸗ 
terculus, der brave Reiteroberſt des Tiberius, gab 
einen Abriß der röm. Geſchichte bis 30 n. Zw., der 
immer ausführlicher wird, je mehr er ſich der eigenen 
Zeit nähert. Im Laufe des 1. Ih. n. Zw. erloſch 
zwar die für uns faſt völlig verſchollene letzte Anna⸗ 
liſtik, aber ihre engherzig ſenatoriſche kaiſerfeindliche 
gelang hat die Einſtellung des größten lat. Stiliſten 

ornelius 4 Tacitus bedingt in feinen »Annalene 
und »Hiſtorieng, die in zuſammen 30 Büchern, ver: 
faßt 104—117 (2), die Zeit von 14—96 behandeln. 

er Alexandriner Appia nos ſchrieb 140 eine röm. 
Geſchichte bis auf Auguſtus, grch. in 24 Büchern. Am 
wichtigſten iſt die »Römiſche Geſchichtes (So Bücher, 
davon vollſtändig erhalten nur Bde. 36—55 und 
verkürzt 56—60) des Griechen Dio Caſſius ges 
worden, namentlich als Hauptquelle für die Kaiſer⸗ 
zeit. Sie reicht von der Gründung Roms bis 229 
u. Zw., unterlag aber auch der ſenator. Tradition. 

wa Zeitgenoſſe des Dio war der große lat. 
Anonymus, deſſen Geſchichtswerk (Anfang un⸗ 
bekannt, wohl bis 217 [ n. Zw.) in Auszügen 
durch die Biographienſammlung der ſog. Seriptores 
Historiae Augustae des 4. Ih., die fie in ihrem 
vorderen Teile neben wertloſen Nachrichten bringen, 
erhalten iſt. Jene Biographien reichen im übrigen 
von 117—284, Faſt rein rhetoriſch gehalten iſt die 
8 der Kaiſerzeit in 8 Büchern von 180-238 
des Griechen Herodign. Anſchaulich und lebendig 
ſchildert ſchließlich Ammianus Marcellinus 
Ausgangs des 4. Ih., anknüpfend an Tacitus, die 
Zeit von 96-378 in 31 Büchern, von Buch 14 (353) 
au erhalten. Wir find daher bef. für die Zwiſchenzeit 
ſeit Dio (229) auf ganz knappe Abriſſe der vom. Ge⸗ 

ichte aus dem 4. Ih. angewieſen, wie Aurelius 

letor und Eutropius, die hie und da auch eine 
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wichtige ältere Nachricht aufbewahrt haben. Das 
gilt ebenſo für das kurioſe Geſchichtswerk des Pres⸗ 
byters Oroſius Anfang des 5. Ih., der im Auf⸗ 
trage des Kirchenvaters Auguſtin in 8 Büchern 
»Adversus paganoss (Gegen die Heiden«) erweiſen 
wollte, daß nicht erſt durch das Chriſtentum Unglück 
und ſchlimme Zeiten über die Welt gekommen ſeien, 
ſondern daß es dieſe ſchon immer gegeben habe. — 
Lit.: Eine zuſammenhängende krit. Geſchichte der 
röm. Geſchichtsſchreibung gibt es z. Z. (1940) noch 
nicht; wir ſind daher auf die verſchiedenen Literatur⸗ 
geſchichten angewieſen. Die Bruchſtücke der röm. 
Geſchichtsſchreibung ſtellte zuſammen Peter, »His- 
toricorum Romanorum Fragmenta« 1883 u. »His- 
toricorum Romanorum Reliquiae« Bd. 1: 191455 


Bd. 2: 1906. 
Nömiſche Kunſt. 


Die Römiſche Kunſt hat von der etrusk. Kunſt den 
nüchternen Tatſachenſinn und eine gewiſſe bäurifche 
Kraft und Unbeholfenheit, von der griechiſchen eine 
Anſchauung des Schönen mitbekommen. Sie ſelbſt 
war aufs Hiſtoriſche gerichtet, in dem fie ihre höchfte 
Aufgabe erblickte. 4 Beilage »Italiens VI-IX. 

Die älteſte röm. Bautunft ſtand, abgeſehen vom 
bodenſtändigen Hausbau, Dr ganz unter etrus⸗ 
kiſchem, dann grch. Einfluß. Dabei entſtand eine 
eigentümliche Umwandlung des Nachgeahmten, die 
den Geiſt der Nachahmenden offenbart. Der Römer 
bevorzugte ſeit dem 2. Ih. v. Zw. die korinth. Bau⸗ 
ordnung (4 Griechenland, Sp. 277). Er fand die 
Vorteile des zementartigen Mörtelmauerwerkes, mit 
dem er die ſchwierigſten Wölbungsprobleme meiſtern 
konnte. Kennzeichnend iſt ferner die reichliche Verw. 
von Backſte in und die Verkleidung des Rohbaues mit 
Verputz oder mit dünnen Marmorplatten verſchieden⸗ 
ſter Farbe (Inkruſtation); damit wurden Wirkungen 
von verſchwenderiſcher Pracht erreicht. Die Fußböden 
repräſentativer Räume deckte man mit Marmor- 
platten oder Moſaik. Kaiſer Auguſtus wandelte nach 
ſeinem eigenen Ausſpruch Rom aus einer Backſtein⸗ 
ſtadt in eine Marmorſtadt um. Marmor 11 I 
dem das neben dem Travertin bevorzugte Bau⸗ 
material Roms. Die frühe röm. Baukunſt, die in 
Rom faſt ganz verſchwunden iſt, läßt ſich gut in 
4 Pompeji kennenlernen (2.—ı. Ih. v. Zw.). Ma⸗ 
terial war der poröfe Tuff (daher auch Tuffſtil gen.), 
der in Süditalien allg. in Gebrauch war. Im Tem: 
pelbau waren die Römer nicht ſchöpferiſch, ſie ent⸗ 
warfen meift unſchöne Variationen des geh. Vorbil⸗ 
des. Ein Muſterbeiſpiel iſt der Venus⸗Roma⸗Tem⸗ 
pel in Rom. Großartig hingegen iſt die Schöpfung 
des kuppelgedeckten Rundbaues (3. B. das Pantheon 
in Rom), deſſen Aufbau auf Säulen verzichten kann: 
die Säule, oft mit Kompoſit- 4 Kapitell, wird an 
Stelle eines architektoniſchen ein dekoratives Bau⸗ 
glied. Der Wölbungsgedanke wird auch in Theater⸗ 
und Amphitheaterbauten ausgebildet (Koloſſeum), 
das Kreuzgewölbe wird erfunden, und es entſtehen 
die ungeheuren Baſiliken⸗(Maxentiusbaſilika) und 
Thermenräume (Caracalla⸗, e 
die der byzantin. und mittelalterl. Baukunſt die 
Wege gewieſen haben. Die Thermenanlagen waren 
nach einem ziemlich ſtreng eingehaltenen Plan an⸗ 
gelegt (Abb. 4 Bd. I, Sp. 855). Vor und mit dem 
Gewölbe entwickelte ſich der Bogen. Die grd). 
Architektur hatte den Bogen und das Tonnen⸗ 
gewölbe im 3. Ih. v. Zw. ausgebildet; die Römer 
er fanden die folgenreiche Verbindung von Bogen und 
Halbſäule (Tabularium, Koloſſeum in Rom). Der 
röm. Baukunſt eigentümlich iſt der ſog. Triumphbogen 
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(fornix), die monumentale Baſis für die auf einem 
Vier geſpann ſtehende Geſtalt eines zu ehrenden Man⸗ 
nes, bis zum Ende der Kaiſerzeit auch Erinnerungs⸗ 
mal an ſiegreiche Feldzüge (daher der moderne Name), 
oft mit Reliefdarſtellungen der Kämpfe. Am belieb⸗ 
teſten waren Ehrenbögen mit einem (Titusbogen) 
und mit 3 (Konſtantinsbogen) Durchgängen. Bis 
gut Virtuoſität bildeten die Römer die mehrſtöckige 
rchitekturfaſſade aus, die ſich ohne jede Beziehung 
u einem dahinterſtehenden Bau erhob; beſ. bei 
heatern, Nymphäen (Waſſerkünſte in Verbindung 
mit Nutzbrunnen) und Toranlagen. Glanzpunkte 
römiſcher Baukunſt waren die Kaiſerfora in Rom, 
ewaltige Platzanlagen mit Säulenhallen, Tempeln, 
Bafıliken, Bibliotheken uſw. als Stiftungen der 
Kaiſer an das Volk. Am bekannteſten die Fora des 
Cäſar, des Auguſtus und des Trajan; auf letzterem 
noch heute die Trajansſäule mit dem ſich aufwärts 
ziehenden Reliefband, das die Kriegstaten des Kai⸗ 
ſers verherrlicht. Pompeji zeigt bef. das röm. Privat⸗ 
haus in vielen Beiſpielen: dieſes war ein allſeitig 
von Mauern eingefoßter 
rechteckiger Bezirk, in 
dem ſich die verſchiede⸗ 
nen Räumlichkeiten nach 
einem ziemlich ſtreng be⸗ 
folgten Plan befanden 
(4 Abb.). Diefe Anlage 
des röm. Hauſes hat ſich 
auch in den Kaiſerpalä⸗ 
ſten durchgeſetzt. Weitere 
glänzende Zeugniſſe der 
röm. Baukunſt find groß⸗ 
artige Villenanlagen ( Ha⸗ 
driansvilla in Tivoli), 
Bibliotheksbauten( 1 Bei: 
lage »Bibliothekens I, x), 
Aquädukte (Nimes), 
Straßen⸗ und Brücken⸗ 
bauten, Ziſternen zur 
Waſſerſpeicherung, Ka⸗ 
nalifationsbauten u. a. Grundriß eines pompeſaniſchen 
R Hauſes. 
Auch eine Art Zentral⸗ a Veſtibulum (Vorhalle), b Fau⸗ 
heizung ( Hypokauſten) ces (Mündung, Derbindungs- 


i sipiı gang), e Atrium (Hauptaufent- 

e ae e Ds altscaum), d Ompluohum 7950 
en zum Auffangen des dur 

erſt die Römer geſchaffen. eine Jachöffnung einſtrömen⸗ 

— Die röm. Baukunſt den Regenwaſſers), e Cubicula 


5 (Schlafzimmer), f Alae CFlü⸗ 
blühte in dem geſamten gele, an das Atrium anſtoßende 


Herrſchaftsbereich des tiefe Niſchen zu ungeſtörter Be⸗ 
römiſchen Imperiums, Ihäftigung), g Tablinum(Emp- 
7 N fangs- u. Speiſezimmer), h Pe- 
von Spanien bis nach eiſtyllum (Saulenhof, nach gech. 
1 von 1 . st 
bis Britannien. Überall auch Leſlage e walten I, 
auf dieſem Gebiet ha⸗ und die Abb. in Bd. I, Sp. 679. 
ben ſich bedeutende Reſte ihres Wirkens erhalten. 
Die BildHauerkunft der Römer bleibt hinter ihren 
baulichen Leiſtungen zurück. Der Römer war ſich 
bewußt, daß er die Griechen auf dieſem Gebiete nicht 
übertreffen konnte; daher ift feine Idealplaſtik ganz 
von Griechenland abhängig. Zahlreiche Griechen 
arbeiteten in Rom (3. 8. Paſiteles, Stephanos, 
Menelaos) und andernorts in römiſchem Auftrag. 
Die Geſch. der röm. Plaſtik iſt vielfach vom Wandel 
der Vorliebe für dieſe oder jene Epoche der grch. 
Kunſt mitbeſtimmt. Man kopiert einerſeits Meiſter⸗ 
werke der grch. Plaſtik und geftaltet anderfeits neue 
Idealgeſtalten und Götterſtatuen nach grch. Muſter 
(Mars Ultor, Roma u. a. m.). Bedeutendes leiſteten 
die Römer aber im Bildnis, wobei der Körper ihnen 
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im Gegenſatz zu den Griechen unweſentlich blies 
Eigene Auffaſſung zeigt ſich ferner im bie 900 
an Triumphbögen und Erinnerungsſäulen (Traſans⸗ 
Marcusſäule), wo eine eigentüml. Figurenverteilung 
in Verbindung mit reichlicher landſchaftl. Sta age | 
große Eindrücke erzielt. Diefelben Mittel auf den 
röm. Sarkophagen (etwa 100 n. Zw. bis ins 5. Jh.) 

Die Malerei entwickelt ſich wie Architektur und 
Plaſtik aus der Tradition der grch. Kunſt. Pompeji 
und Herculaneum haben die reichſten Funde au 
dieſem Gebiet gebracht. Man kann deutlich zw, 
der kopierenden Bildmalerei, die auf berühmte grd), 
Gemälde Ne und der freien Dekoration, 
malerei ſcheiden. Ihre Entwicklungsſtufen, von der 
einfachen tektoniſchen Wandteilung des ſog. 1. Stiles 
über die Saulenfaſſaden des 2. Stiles zu den ganzlich 
aufgelöften Spielarchitekturen des 3. und 4. Gfiles, 
und der Verfall, der dann eintrat, laſſen ſich klar vers 
folgen; erhalten haben ſich allerdings faſt nur 
Zimmerdekorationen von Privathäuſern. In den 
Katakombenmalereien Roms findet dieſe Dekorg⸗ 
tionsmalerei ihr Ende. Einen eigenen Zweig in der 
Malerei vertreten die Mumienbildniſſe aus dem 
Fayum (Agypten) im 1.—2. Ih. n. Zw. 

Der private Luxus, dem die Römer zuneigten, bes 
günſtigte das Kunſthandwerk. Auch hierüber gibt 
vor allem Pompeji Auskunft. Bronzeſtatuen und 
Statuetten waren u. a. als Tabletträger und Brun⸗ 
nenfiguren beliebt, die Möbel mit dem verſchieden⸗ 
artigſten Bronzezierat beſchlagen. Die Grenze des 
Geſchmacks wird dabei oft erreicht. Zahllos (ind die 
kleinen Bronzeſtatuetten, die oft berühmte gr). 
Meiſterwerke wiederholen. Die Glasmanufaktur 
blühte, beſ. in Syrien; kennzeichnend find die viel⸗ 
farbigen (Millefiori) Gläſer. Die Töpfer, wie auch 
die fpäfgrd). ganz auf Maſſenbedarf eingeſtellt, 
arbeiteten aus fertigen Hohlformen; ihre fchönften 
Leiſtungen find die Terra sigillata, Gefäße aus 
Arrezzo mit zierlichen Reliefdarſtellungen. MMeifter: 
werke finden ſich unter den Gemmen und Kameen 
der frühen Kaiſerzeit (berühmt der Gemmenſchneidet 
Dioskurides): auch der Goldſchmuck der Kaiſerzelt 
zeugt für die Höhe des damaligen Kunſthandwerkes, 

Lit.: Zſchietzſchmann, Die helleniſt. u. röm. Kunſt 
(in: „Hb. der Kunſtwiſſ.s 1940); Technau, „Die Kun 
der Römer« 1940; Anderfon, Spiers u. Aſhby, »The 
architecture of ancient Rome 1927; Herrmann 
Bruckmann, »Denkmäler der Malerei im Altertum, 
1904 ff.; de Witt, »Spätröm. Bildnismalereis (Kata; 
kombenmalerei) 1938, »Helleniſtiſche Kunſt in Pom: 
pejis, IV, 1925; A. Furtwängler, »Antike Gemmen⸗ 


1900. 
9 Muſik. 


Mit der Verpflanzung der geſamten grch. Kultur 
gelangte auch die grch. Muſik nach Rom, allerdings 
chon nicht mehr auf der Höhe ihrer Entwicklung, 

ef. die äußerliche und üppige Muſik in Alerandrie 
mit ihrem Perſonenkult um einzelne berühmte 
Sänger, Sängerinnen und Inſtrumentaliſten fand 
Eingang. Hierzu kamen orientaliſche Einflüſſe, 0 
durch ſyriſche Sänger u. Sängerinnen, die die Muf 
zum reinen Sinnengenuß, oft erotiſcher Art, herab- 
ſinken ließen. Und ſchließlich nahm ein verderblichet 
Dilettantismus überhand, der hochgeſtellte od. ehrgeizige 
Männer veranlaßte, ſich gern als Sänger- oder In 
ſtrumentaliſten⸗»Starssöffentlichzur Schauzuſtellen; 
einen traurigen e erreichte dieſes Unweſen 
in dem berühmten Wettkampf in Olympia, bei dem 
Nero ſich zum Sieger in der Muſik krönen und die 
Statuen früherer Sieger beſeitigen ließ. Im 2. Jh. 
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bemühte ſich Kaiſer Hadrian vergeblich, das äußerl. 
. en 1 auch mit Maſſenchören oder rieſigen 
Mläſerorcheſtern arbeitenden röm. Muſikübung, bei 
der die von Muſik begleitete Pantomime eine große 
Rolle ſpielte, zu veredeln und auf die ältere grch. 
Muſik aus der klaſſ. Zeit (3. B. die kitharabegleitete 
Monodie) zurückzugreifen, wobei ihm fein Freund 
Meſomedes von Kreta, deſſen 3 Hymnen zu den 
wenigen erhaltenen Zeugen antiker Muſik gehören, 
behilflich war. Auch ähnliche Reformierungspläne 
Kaifer Julians (4. Sb. n. Zw.) gelangten nicht zur 
Durchfuhrung. Ein Teil des Erbes der durch Rom 
gegangenen Muſik der Antike und des Orients, 
namentlich ihre theoretiſche Seite, im 2. Ih. n. Zw. 
durch Ptolemäbos und Plutarch, um 500 von 
Boethius überliefert, wurde vom Chriſtentum er⸗ 
faßt und von der Muſik des M. A. ausgewertet. 
Nömiſche Protokolle, 1) Dreierabkommen vom 
17. 3. 1934 zw. Italien, Oſterreich und Ungarn; 
enthält: a)einen Politiſchen Konſultativpakt, b) einen 
e (Ausfuhrerleichterungen, Erleichte⸗ 
rung und Entwicklung des Durchgangsverkehrs in 
den adriat. Häfen, Präferengzöllen für eine mög» 
lichſt große Anzahl öfterr. Produkte). — 2) Rompakt 
vom 7. 1. 1935 zw. Italien u. Frankreich; enthält: 
a) die Vereinbarung, den an Zentraleuropa und bef. 
an Oſterreich am meiften intereſſierten Staaten den 
Abſchluß einer Konvention im Rahmen des Völker⸗ 
bundes betr. die Unabhängigkeit und die Unverſehrt⸗ 
heit Oſterreichs zu empfehlen ſowie ein Konſultativ⸗ 
berſprechen Frankreichs oder Italiens bezüglich Zen⸗ 
traleuropas und insbef. Oſterreichs, b) Grenzfeſt⸗ 
ſetzungen zw. Libyen und den angrenzenden frz. Ko⸗ 
lonien ſowie zw. Erythräa und der frz. Küſte des 
Somalilandes, ſchließlich die Anerkennung der 
Souveränität Italiens über die Inſel Donmirah 
und die dazugehörenden Inſelchen. Die durch die R. 
angebahnte ital. frz. Verſtändigung wurde nicht 
weitergeführt, da ig Frankreich im Abeſſinien⸗ 
konflikt unter engl. Einfluß an den Völkerbunds⸗ 
ſanktionen beteiligte und die Regierung der frz. Volks⸗ 
ront eine antifaſchiſt. Politik begann. [wall. 
miſcher Grenzwall + Limes, f auch Hadrians⸗ 
Nömiſcher König, im alten dt. Reich feit dem 12. Ih. 
Titel des noch nicht zum Kaiſer gekrönten dt. Königs, 
ſeit Ende des 13. Ih. des bei Lebzeiten des Kaiſers 
erwählten Nachfolgers. 
Nömiſches Recht (lat. Jus romanum). Die ver⸗ 
ſchiedenen geſchichtl. Ausprägungen römiſcher Rechts⸗ 
geſtaltung weiſen untereinander derartige Abwei⸗ 
chungen auf, daß es nicht möglich iſt, von einem R. 
Keen: vor allem kann die Spätform römifcher 
echtsgeſtaltung, deren Mittelpunkt die juſtinian. 
Kodifikation (4 Corpus juris) ift, nicht als das R. 
zw. als eine in ihren Weſenszügen allgemein: 
gültige Form des Rechtes überhaupt ausgegeben 
werden. Das altrömiſche, nordiſch beſtimmte Recht 
diente der Sicherung der Volksordnung; es war völ⸗ 
kiſches Glaubensrecht, nicht individualiſtiſches For» 
malrecht wie das ſpätrömiſche. Das Verſtändnis 
der Entwicklung des R. ſetzt das der Geſchichte des 
römiſchen Staates (4 Römiſches Reich) voraus. 
Weſentliche Vorgänge dabei im Hinblick auf das 
R.: 1) Die Sprengung der raſſ. Ausleſe des alten 
omerfums, wie fie ſich etwa in der Beſeitigung des 
Eheverbots zw. Patriziern und Plebejern ausdrückt, 
durch die Zwölftafelgeſetze (leges dugdecim tabulo- 
rum, 452—459 b. Zw.). In Fortentwicklung deſſen 
werden zunächſt die Latiner im Anfang des 1. Ih. 
d. Zw. rom. Bürger und verleiht ſchließlich Caracalla 
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212 n. Zw. das röm. Bürgerrecht an alle Bewohner 
des Weltreiches; 2) die Ausprägung eines beſonderen 
Fremdenrechtes, eines Rechtes für den Verkehr der 
verſchiedenen Völker untereinander. Grundlage da⸗ 
für iſt die Einrichtung des Fremdenprätors 242 b. Zw., 
der zunächſt ein Sonderrecht (jus gentium) für die 
Griechen, Phönikier und Juden und für die Ge⸗ 
ſchäfte der Römer mit dieſen entwickelte; 3) durch 
die mit der raſſ. Zerſetzung verbundene Ausweitung 
der röm. polit. Ordnung ergab ſich eine Ausweitung 
der Grundſätze des prätor. Fremdenrechts auf das 

ewöhnliche röm. Rechtsverfahren. An die Stelle der 
onkreten, nordiſch beſtimmten altröm. Lebensauf⸗ 
faſſung tritt die aequitas (Billigkeit) des jus gen- 
tium, des urſprüngl. Rechtes der Nichtrömer, und das 
jus civile, das beſondere R., wird zum Sonderfall des 
allgemeinen jus (Gajus). Die behördl. Umbildung 
des röm. Rechtsganges iſt im Grundſatz mit der Lex 
Aebutia (200-150 b. Zw.) geſichert. An die Stelle 
der alten Zweiteilung des Rechtsganges in jure und 
in indicio mit feinen ausgeprägten genoſſenſchaftl. 
Löſungsformen des Streites tritt das amtsrichterl. 
Rechtsermittlungsverfahren; im Formularprozeß, 
der dem prätor. Fremdenprozeß entſtammt, werden die 
Grundfäße entwickelt, die das juriſt. e 
der internat. Rechtsgeſchichte der Folgezeit beſtim⸗ 
men. Ihr Weg in die dt. Rechtsgeſchichte ging nach 
der frank. erften Rezeption des R. 0 Deutſches Recht) 
über die juſtinian. Kodifikation. Über röm. Rechts⸗ 
pflege 4 Römifches Reich (Sp. 554). 

Die Wirkung des von dem aus dem femit. Pam» 
phylien ſtammenden Tribonian kodifizierten 4 Cor- 
pus juris civilis war bedeutend größer als die der 
offiziellen Sammlung der kaiſerl. Konſtitutionen, die 
Theodoſius II. 438 veranſtaltet hatte (Codex Theo- 
dosianus). In der Geſtalt, in der die Rechtsſchule 
von Bologna das juſtinian. Recht lehrte, trat es als 
4 Gemeines Recht im Dt. Reich in Geltung. Ent⸗ 
ſcheidend war die Einführung des zur Hälfte mit 
Juriſten beſetzten Reichskammergerichts 1495; 
Grundſätze: nur das Gloſſierte gilt (quod non 
agnoscit glossa, non agnoscit curia); Willkür 
bricht Stadtrecht, Stadtrecht bricht Landrecht, Land» 
recht bricht Gemeines Recht (alſo: zwar gemeines, 
aber fubfidiäres Recht!). Von Bedeutung war das 
nach ſpätrömiſchen Örundfägen geſtaltete kanoniſche 
Recht (ecclesia vivit lege romana, »die Kirche lebt 
nach R.e; 4 Kirchenrecht), das vor dem anderen R. 
als das jüngere den Vorzug hatte. Auf dem Gebiete 
des Strafrechts ſetzten ſich die [pätröm. Rechtsgrund: 
ſätze mit der Peinlichen Gerichtsordnung Karls V. 
(Constitutio Criminalis Carolina) durch. Die Übers 
windung des R. begann in Deutſchland mit den kon⸗ 
kreten Rechtsordnungen der Länder (bedeutſamſte: 
Allg. Landrecht für die preuß. Staaten 1794), wah 
rend der 4 Code civil für die deutſchrechtlichen Auf⸗ 
faffungen ebenſo wie das 4 Bürgerliche Geſetzbuch 
Rückſchläge brachte. Im nat. ⸗ſoz. Reich iſt die 
Ausmerze des ſpätröm., individualiſt. und formaliſt. 
Rechtsdenkens im Zuge der Durchgeſtaltung eines 
genoſſenſchaftl. T Deutſchen (Volks-) Rechts durch die 
4 Rechtsreform angepackt und vollendet worden. 

Lit.: v. Savigny, »Syſtem des heutigen R. 
1840-49, 8 Bde. (unvoll.); Windſcheid, „Lb. des 
Pandektenrechtss 1906“, 3 Bde. (bearb. von Kipp); 
Sohm, »Inſtitutionen, Geſch. und Syſtem des röm. 
Privatrechts 192317 (bearb. von Mitteis, hreg. von 
Wenger); v. Ihering, Geiſt des R.« 19249; (über die 
Stellung der Gegenwart zum R.:) Leiſtritz, »Rechts⸗ 
gang unter Deutſchens 1937. 
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Römisches Neich (4 aud) Beilage „Italiens VIX), 
das im Altertum von Rom aus geſchaffene Imperium 
(deshalb beſſere Bez. Römiſches Imperium), 
das im weſentlichen die Länder um das Mittelmeer, 
Gallien bis zum Rhein und zur Nordſee und Britan⸗ 
nien zu einer ſtaatlichen Einheit zuſammenfaßte. 
Die Bevölkerung des älteſten römiſchen Stadt⸗ 
ſtaates iſt der Überlieferung nach aus 3 italiſchen 
Völkerſchaften zuſammengefloſſen, den Latinern, den 
Sabinern und den Etruskern, gemäß den 3 Stäm⸗ 


Geſchich 
von ſolchen, ergänzte ſich der Stand der zur Bür 
ſchaft gerechneten Freigelaſſenen (libertini), bon 
denen in der Kaiſerzeit einzelne am Hofe große 
perſönlichen Einfluß erlangten. 


Geſchichte. g 

Die Anfänge der röm. Geſch. verlieren ſich in 
dem Dunkel der Frühzeit der indogerman, Bauen 
bevölkerung Italiens. Dieſe Italiker, wie alle 
Indogermanen von ſtark nordraſſiſcher Art und 


0 
“= 


Zeittafel. 


1. Nom unter Königen, 
753510 v. Zw. (7). 


II. Nom als Nepublit, 
etwa 810-27 v. Zw. 

1, Etwa 310264: Der Ständekampf und 
die Eroberung Italiens. 

2. 264—133: Die Gründung der Welt 
herrſchaft. 

3.133—27: Die inneren Unruhen und die 
Bürgerkriege. 


III. Nom unter dem Prinzipat 

(27 v. Zw. bis 284 n. Zw.). 
27 b. Zw. bis 14 n. Zw. Auguſtus 
14—37 Tiberius 
37-41 Caligula 
41—54 Claudius 
54—68 Nero 
68—69 Galba, Otho, Vitellius 

Befpafianus 

1 Titus 
61-96 Domitianus 
9696 Nerva 
96—117 Trajanus 
8 8 Hadrianus 
138—161 Antoninus Pius 
161—180 Marcus Aurelius 
180-192 Conunodus 


Bal bimus 


249-251 Decius 
251—253 Gallus 
253 Amiliamis 


253—268 
20 70 Claudius 
270278 Aurel iamus 
275—276 Taritus 
276202 Probus 
202—283 Carus 


283—285 


alerius 


men (tribus: Ramnes, Lities und Luceres) ge⸗ 
gliedert in 30 Kurien und die Geſchlechter (gentes, 
4 Gens) der Vollbürger (Patrizier, Patricii, »Baters- 
föhne«), d. h. des urſpr. populus Romanus Quirites 
(4 Quiriten); neben ihnen gab es die (nicht an⸗ 
ſäſſigen) Klienten, hörige Leute, denen Rom Schutz 
gewährte (4 Klientel). Dazu kamen freie Bauern 
und die Einwohner der eroberten Nachbarſtädte 
uſw., die beſtenfalls das (latiniſche) Bürgerrecht ohne 
Stimmrecht erlangten. Die nichtadlige Bev. an 
Kleinbauern, Handwerkern und Kaufleuten hieß 
Plebs. Sie wohnte z. T. ebenfalls in der Stadt und 
bebaute von hier aus das Land; ihr Streben nach 
politiſcher Gleichberechtigung mit den Patriziern 
erfüllte die innere Geſchichte Roms vom 3. bis An⸗ 
fang des 3. Ih. v. Zw. Daneben lief die Angleichung 
der Latiner an Rom und ſchließlich die Ausdehnung 
des Bürgerrechts (88 v. Zw.) auf alle vorher ſehr 
verſchieden abgeſtuften italiſchen Bundesgenoſſen. 
Der Kreis der röm. Bürgerſchaft erweiterte ſich in 
der Kaiſerzeit immer mehr, bis alle freien Pro⸗ 
vinzialen, ausgenommen die Dediticii (freiwillig 
Unterworfene, ſpäter auch untere Klaſſe der Frei⸗ 
gelaſſenen), darin Aufnahme fanden (212). 

Ein anderer Gegenſatz bildete ſich nach dem Sieg 
der Plebejer im 3. Ih. b. Zw. zw. der Nobilität (Opti⸗ 
maten, Senatspartei), dem patriziſch⸗plebejiſchen 
neuen Amtsadel, der die hohen Staatsämter be⸗ 
anſpruchte, und der großen Maſſe des Stadtvolkes 
aus, daneben ſeit dem 2. Ih. gegenüber dem Ritter⸗ 
ſtand. Aus dem Kreiſe des Gerste ging ſchließlich 
mit Auguſtus (27 v. Zw.) der Principatus oder das 
fog. Kaifertum hervor unter offiziellem Fortbeſtand 
der Republik 05 Prinzipat). Aus den rechtloſen 
Sklaven, meift Kriegsgefangenen oder Nachkommen 
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193 Pertinar und Didius Julianus 
193—211 Septimius Severus 

211—217 Caracalla (bis 212 mit Geta) 
217 Mac rinus 

216—222 Heliogabalus 

222—235 Alexander Severus 

at Mariminus (Tbrar) 

238 (Bordianus I. u. II.) Maximus und 


238—244 Gordianus III. 
244—249 Philippus (Arabs) 


2 260 Valerianus und 


Gallienus 


e und 
Garinus 
IV. Nom als abfolute Monarchie 
(unter dem Dominat; 284—395). 
284—305 Diocletianus 
90% aden Conſtantius (J.) Chlorus und VI. Oſtrom 605.318 Byzantiniſches 
eich. 


306—324 Galerius, Maximinus, Kon, 
antin, Licinius, Mapinmmanus und 
Mapent ius 

324—337 Konſtantin (d. Gr.) 

337-351 Die Söhne Konſtantins d. Gr.: 
Konftantin II. (f #9. Conſtans (#350) 
und Conſtantius II. (+ 351). 

361—363 Jul ianus (Apoſtata) 

363364 Joviamis 

364—375 | g Kaiſer des 

eſtens 

364—378 | Valens, Kaiſer des Oſtens 

367-383 Grat iamus 

379395 Theodoſius (d. Gr.) 


V. Weſtrom (393-476). 
395—423 Honorius 
425—455 Valentinianus III. 
455 Petronius Marimus 
455—455 Avitus 
457461 Majorianus 
451—465 Libius Severus 
467-472 Anthemius 
472 Olobrius 
473 Glycerius 
474—475 Julius Nepos 
475—476 Romulus Auguſtulus 


is nach ſprachgeſchichtl. Befund beſ. eng mit 
ermanen und Kelten verwandt, ſind im Lauf des 
2. Jahrtauſends v. Zw. in mehreren Wellen von 
Norden her über die Alpen in Italien eingewandert; 
um 1000 b. Zw. ſcheint dieſer Vorgang abgeſchloſſen 
zu fein. Die neuen Herren des Landes füdl. von 
der Po⸗Ebene (nur Etrurien ift anſcheinend kaum 
beſiedelt worden) teilten ſich ihrer Sprache nach in 
wei große Gruppen: die Latiner, aus deren 

wölfſtädtebund ſich ſpäter Rom als Machtzentrum 
entfaltet, und die Umbro⸗Sabeller. Alle Ita⸗ 
liker waren Bauern, und zwar zunächſt hauptſäch⸗ 
lich Viehzüchter (Italia = Kälberland). Ihre polit. 
Einheit wurde erſt in einem halben Jahrtauſend 
erbitterter Kämpfe durch Rom erzwungen, denn die 
zahlreichen Stämme der Italiker fühlten ſich nicht 
als Volk verbunden. Um 600 v. Zw. gerieten die 
Latiner unter den Einfluß und die Herrſchaft der 
fremdraſſigen Etrusker. Dieſes nicht⸗indogerma⸗ 
niſche Volk, das außer in der Landſchaft Etrurien 
ge Toskana) auch, ſeit dem 5. Ih. durch die 

elten der Po⸗Ebene von jener abgetrennt, in der 
öſtlichen Po⸗Ebene und den Alpenländern (Räter) 
ſaß, iſt wahrſcheinlich um 800 v. Zw. in Italien 
eingewandert. Seine Urheimat ſteht immer noch 
nicht ganz feſt, doch iſt Kleinaſien wahrſcheinlich, 
Raſſiſch ſcheint das vorderafiatifche Element bei 
ihnen überwiegend geweſen zu ſein, wenngleich auch 
das neuerdings von Anthropologen beſtritten wird, 
Den Latinern gegenüber waren die Etrusker jeden⸗ 
falls fremdſtämmig, ihre Herrſchaft im 6. Ih. (die 
agenhaften Könige Roms ſind zumindeſt zum Teil 

trusker) eine Fremdherrſchaft. Im röm. Staats⸗ 
weſen, beſ. im Kult, haben die Etrusker tiefreichende 
Wirkung ausgeübt. Aber politiſch konnte die 
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regierende Ariſtokratie ihrer Städtebünde die ges 


ſunde Naſſekraft des bäuerlichen Latinertums nicht 


lange bändigen und verlor deshalb in der Kernland⸗ 

aft Roms, Latium, um 500 v. Zw. ihre Herr⸗ 
ſchaft. Dieſe und die fpäteren Kämpfe fpiegeln ſich 
noch in der röm. Sage wider. 

Vor Gründung der »Flußſtadt« Roma (Name 
ettuskiſch) exiſtierte vielleicht ſchon feit 1000 v. Zw. 
auf dem Palatin eine latiniſche Bauernſiedlung. Der 
u das 8. Jh. v. Zw. (743 o. Jr,) gefegte Urfprung 
Noms, das nach fände Forſchung wohl erſt im 
6.55. entſtand, iſt, wie der anderer italiſcher Städte, 
durch ſpäte künſtl. Sagenbildung der Griechen mit 
dem Trojan. Krieg, dem Mittelpunkt der grch. Sage, 
verknüpft worden. Auch ift die Geſchichte Roms bis 
zum Beginn der Puniſchen 5 (264) unſicher und 
in den fpäteren Annalen, wie z. B. bei den Sagen von 
Coriolan u. Camillus, durchfälſcht. Die den Königen 
zugeſchriebenen Einrichtungen ſind meiſt erſt ſpaͤter 
Keen oder zur Erklärung ſpäterer Einrichtungen 
erfunden worden (fog. vätiologiſches Legenden). 

die Königsherrſchaft (755—510 v. Zw. [?]). 
Romulus galt als der Gründer Roms. Er uf 
die polit. Grundlagen des Stadtſtaates und feine Ein⸗ 
teilung in die 3 Ur⸗Tribus der Titiks, Ramnes und 
Luceres. Sein ae Numa Pompilius 
ordnete Kultus und Sitte. Tullus Hoſtilius zer: 
ftörte Albalonga. Ancus Mar cius galt als Be⸗ 

ründer der Plebs und des Seehafens Oſtia. Der 
Erusker Tarquinius Priscus (der Alte) unter⸗ 
warf Latium, Servius Tullius (etruskiſcher Her⸗ 
kunft) ſchuf die Servianiſche Mauer um das weiter 
vergrößerte Rom und die gleichfalls nach ihm be⸗ 
nannte timokratiſche Zenturiatverfaſſung. Tar⸗ 
191 us Superbus (eder Stolzes), ein übermütiger 
eſpot, verurſachte den Sturz der Königsherrſchaft. 
Gegen Ende der Königszeit beherrſchte Rom, nach 
dem gleich darauf geſchloſſenen erſten Vertrag mit 
Karthago zu ſchließen, das latiniſche Küſtenland. 

Der Ständekampf und die Eroberung Italiens 
(etwa 510—266 v. w.). Über die neue Verfaſſung 
Sr 351f. Die Vertreibung der Könige (erfte 
agenhafte Konſuln Junius Brutus und Tarquinius 
Collatinus) ſcheint Rom zunächſt unter etruskiſchen 
Druck gebracht zu haben (vielleicht des Königs Por⸗ 
ſenna von Cluſium; Sage von Mucius Gcävola). 
Neuen Aufſchwung leitete der Sieg am Regillus⸗ 
Gee über die Latiner ein, mit denen 493 ein Bündnis 
geſchloſſen wurde. Etwa gleichzeitig erzwang die be⸗ 
drückte plebejiſche Bauernſchaft durch ihren Auszug 
auf den Mons sacer die Einfegung von urſpr. 4 
(päter 10) Volkstribunen und Adilen (Fabel des 
Alenenius Agrippa). 458 beſiegte die Aquer Quinc⸗ 
tus Cincinnatus, ſagenumwoben als Muſter alter 
Sittenſtrenge. Um 450 kam es zur Kodifikation des 

udrechts auf den 12 Tafeln der Dezemvirn (Zwölf: 
tafelge ſetzz, deren Geſchichte fpäter ebenfalls ten⸗ 
denzibs entſtelle wurde. Trotz dem noch geltenden 
unerbittlichen Schuldrecht war nunmehr der Willkür 
der patriziſchen Magiſtrate ein Riegel vorgeſchoben, 
den Plebejern die Kenntnis des Rechts eröffnet und 
der ſpätere Ausgleich der beiden Stände angebahnt; 
445 wurde durch ein Geſetz des Volkstribunen 

anulejus die Schließung von Ehen (Conubium) 
zw. Patriziern und Plebejern geſtattet; weiter wurde 
zeteicht, daß ſtatt der Konſuln Militärtribunen mit 
onſulariſcher Gewalt (Tribuni militum consulari 
Potestate) eingeſetzt und dazu auch Plebejer gewählt 
Denen durften. Aber alle Fortſchritte, die Zurück⸗ 
tängung der Volsker u. der Aquer ſowie die Vernich⸗ 
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tung des etrusk. Veji (396), das Siedlungs möglichkeit 
auf dem damit gewonnenen »&taatsland« (Ager pu- 
blicus) für die Plebejer ſchuf, ſtellte der Einfall der 
Gallier (wohl 387) in Frage; das röm. Heer wurde 
an der Allia geſchlagen und die Stadt mit Ausnahme 
des Kapitols, das Manlius rettete, niedergebrannt. 
Mit Gold mußten die Römer des Feindes Abzug 
erkaufen. Darauf gelang es der Sage nach dem 
Camillus, die abgefallenen Nachbarſtämme zu be⸗ 
ſiegen und die Grenzen zu erweitern, ſo daß der Staat 
neu gefeſtigt daſtand. 

363 wurden die letzten Konſulartribunen gewählt, 
und nach den nunmehr zuverläſſigen Beamtenliſten 
gab es jetzt zum erſtenmal einen plebejiſchen Konſul; 
doch kam es noch ſiebenmal vor, daß beide Konſuln 
Patrizier waren. 336 wurde zuerſt ein Plebejer Dik⸗ 
tator, 331 Zenſor; 337 wurde die im Jahre 367 
eingeführte Prätur mit einem Plebejer beſetzt, und 
300 erlangten die Plebejer endlich durch die lex 
Ogulnia Zugang zu Augurat und Pontifikat. Der 
Sieg der Plebejer war alſo erreicht. 339 wurden 
durch die Publiliſchen Geſetze und noch einmal 286 
durch die lex Hortensia die plebiscita, die Beſchlüſſe 
der Tributkomitien, d. h. der Verſammlungen der 
Plebejer, für allgemein verbindlich erklärt. 340 
beſiegte Manlius Torquatus am Veſuv und bei 
Trifanum die Latiner. 338 gewann Rom endgültig 
das wichtige Antium. 336—334 erfolgte die Unter⸗ 
werfung von Latium u. Kampanien. Dem geeinten 
römiſch⸗latiniſchen Volksſtamm fiel unter Lucius 
Papirius Curſor die Unterwerfung der Samniten, 
des tapferſten italiſchen Stammes, und der abgefal⸗ 
lenen Aquer nun nicht allzu ſchwer (325—303 und 
298-290 durch Curius Dentatus nach dem Sieg 
des Fabius Maximus Rullianus 295 bei Gentinum); 
wieder macht die lit. Überlieferung hier aus zwei 
Kriegen drei. Appius Claudius, Zenſor 312, er⸗ 
baute die Appiſche Straße. Ein zweiter Vertrag 
mit Karthago 305 erkannte Roms Vormachtſtellung 
in Mittelitalien an. Heiße Kämpfe galten auch 
Etruskern und Galliern; hier wurde das ganze Ge⸗ 
biet der Senonen als Ager publicus römiſches Neu⸗ 
land. Der letzte große italiſche Krieg (282-272) 

ing von Tarent aus, das König Pyrrhus von 
Epirus zu Hilfe rief, und wieder waren die 
Samniten unter den Feinden Roms, mit ihnen Lu⸗ 
kanier und Bruttier. Pyrrhus fiegte zwar bei Hera⸗ 
Eleia (280) und bei Ausculum in Apulien (279), unter⸗ 
lag aber 275 bei Benevent dem Curius Dentatus und 
verließ Italien. Tarent wurde 272 erobert. 266 
war die Unterwerfung von Mittel- und Unteritalien 
vollendet. Zu ihrer Sicherung diente ein Netz von 
Militärkolonien und Heerſtraßen. Nun ſchritt Rom 
zur Abrechnung mit der Seemacht Karthago. 

Die Begründung der Weltherrſchaft (264— 135). 
Hierbei handelte es ſich zunächſt um das fruchtbare 
und reiche Sizilien, deſſen grch. Oſten nach dem Ab⸗ 

ug des Pyrrhus Karthago ausgeliefert ſchien. Die 
Damertiner im NO. der Inſel riefen Rom 264 
zu Hilfe. Im x. Puniſchen Krieg (264241) 
ſiegte 260 in der Seeſchlacht bei Mylä an der Nord⸗ 
laſte Siziliens Duilius mittels der neuerfundenen 
Enterbrücken über die karthag. Flotte; 239 fiel 
Korſika an Rom. Von dem befreundeten Syrakus 
aus erfolgte 236 der Angriff auf Afrika ſelbſt nach 
dem Geeſteg an der Südküſte Siziliens bei Eknomos, 
wo 700 Schiffe gegeneinander kämpften. Nach an⸗ 
fänglichen Erfolgen wurde aber Regulus 255 von 
dem karthag. Söldnerheer unter dem Spartaner 
Kanthippus bei Tunis vernichtend geſchlagen und 
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gefangen. 249 verlor Rom an der Weſtküſte Siziliens 
zwei Flotten bei Drepanum unter Claudius Pulcher 
egen Adherbal und an der Südküſte unter Junius 
Palus, dem wenigſtens die Einnahme von Eryx 
elang. Aber 247 übernahm Hamilkar Barkas den 
Oberbefehl über die Karthager und eroberte 244 
Eryx zurück. Den Krieg entſchied indeſſen 241 der 
glänzende Seeſieg des Lutatius Catulus bei den 
Agatiſchen Inſeln mit einer durch den Opferſinn der 
Bürger neuerbauten ſtarken Flotte. Iler wurde 
Sizilien (außer Syrakus) die erſte röm. Provinz; 
236 beſetzten die Römer vertragswidrig Sardinien, 
und 231 wurde dieſes zuſammen mit Korſika die zweite 
Provinz. Ferner begründeten ſie durch die beiden 
Illyriſchen Kriege (228 und 219) ihre Herrſchaft im 
O. der Adria und beſiegten (225—222) die Gallier 
Oberitaliens. f ſchufen Hamilkar Barkas 
und Hasdrubal durch Eroberung des reichen Spanien 
Karthago Erſatz für alles Verlorene. Der 3. Pu⸗ 
niſche oder Hannibaliſche Krieg 218-201, der 
durch Hannibals Siege noch einmal Roms Aufſtieg 
in Frage ftellte, wurde auf 3Kriegsſchauplätzenausge⸗ 
fochten (Italien, Spanien, Mazedonien [ſog. 1. Ma⸗ 
zedoniſcher Krieg], Sizilien und [ſeit 204] Afrika, 
wo nach Gefangennahme des Maurenkönigs Syphax 
durch feinen Rivalen Maſſiniſſa 202 bei Zama der 
Endſieg des älteren Cornelius Scipio 202 her 
Er koſtete Rom ungeheure Blutopfer (etwa / feiner 
Mannſchaft), namentlich nach Aufgabe des Kriegs 
planes des bedächtigen Fabius Cunctator durch die 
vernichtende Niederlage der Konſuln Terentius 
Varro und Amilius Paullus 216 bei f Canna. Die 
Wendung kam danach durch den genialen Feldherrn 
P. Cornelius Scipio Africanus, der die karthagiſche 
Macht in Spanien vernichtete, nach Afrika über⸗ 
ſetzte u. durch die Bedrohung der Hauptſtadt Hanni⸗ 
bals Rückkehr aus Italien erzwang. In der Schlacht 
von Zama (202) wurde der große karthag. Feldherr 
von dem ebenbürtigen Römer nach blutigem Ringen 
geſchlagen, und die Entſcheidung in dem Rieſenkampf 
um die Herrſchaft im weſtlichen Mittelmeerraum 
war gegen die ſemitiſche Metropole gefallen. Im 
Frieden von 201 verlor Karthago mit Spanien 
und dem Recht ſelbſtändiger Kriegführung ſeine 
Großmachtſtellung. Im 3. Puniſchen Krieg 
(149-146) wurde es durch den jüngeren Cornelius 
Scipio völlig vernichtet. Inzwiſchen mußte 18g 
Antiochos von Syrien auf Kleinaſien verzichten, wo 
Roms Freunde, Rhodos und Pergamon, Gebiets: 
zuwachs bekamen. Auch das mächtige Mazedonien 
erlag in zwei weiteren Kriegen (200-197 und 171 
bis 168, zuletzt durch den Sieg des Konſuls Amilius 
Paullus bei Pydna über König Perſeus) und wurde 
147 Provinz, ebenſo Griechenland (als Achaia), 
das einſt 196 Quinctius Flaminius für frei erklärt 
hatte, 146 nad) der Zerſtörung von Korinth durch 
Mummius. Erbittert waren in Spanien der 
Viriathiſche (148—140) und vor allem der 
Numantiniſche Krieg (143-133), der erſt nach 
Zerſtörung Numantias durch den jüngeren Sci⸗ 
pio den verluftreichen Kleinkrieg zugunſten Roms 
beendete. Seitdem war Rom, teilweiſe wider Willen 
des durch die Ereigniſſe fortgeriſſenen Senats, die 
einzige Weltmacht. Der blutige Weg zu dieſer 
Machthöhe war mit entſetzlichen Verluſten des 
römiſch-italiſchen Bauerntums, der eigentlichen 
Kraftquelle des Staates in 15 05 und Art, bezahlt. 
Auch kamen bef, durch die Erfolge im O. zahl⸗ 
loſe gemiſchtraſſiſche Sklavenſcharen ins Land, die 
den Reichen auf Koſten der arbeitslos werdenden 
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Maſſen billige Arbeitskräfte lieferten und ſich ro 
i während die Zahl der Italiker zur 
ging. Aus dem O. kamen auch ungekannte Reich, 
tümer und Bedürfniſſe, die die altröm. Einf, heit x 
und Gittenftrenge zermürbten. Am Glauben det 
Vater rüttelten die neuen orientalifch-hellenift, Kulte 
oder die Anſichten der grch. Philoſophie: 186 mußte 
ein (erhaltener) Senatsbeſchluß wider die Bacdyanaı 
lien mit ihren le Ausſchreitungen ergehen, und 
149 ſetzte ein Calpurniſches Geſetz über die Wen 
erſtattung der immer mehr einreißenden Erpreſſungen 
(De repetundis) den erſten ſtändigen Gerichtshof in 
Nom ein. Dabei hatte ſich der neue patrizifch-plebejifte 
Amtsadel hermetiſch abgeſchloſſen, ſo daß nur noch 
ſelten in ihn ein Neuling (homo novus) drang. Das 
aber bereitete die Verknöcherung der regierenden 
Körperſchaft, des Senats, der hinter der fog. Opti. 
matenpartei ſtand, vor. 

Innere Unruhen und Bürgerkriege (133-7), 
Die beiden Brüder Tiberius und Gajus Gemproniug 
Gracchus (4 Gracchen) nahmen ſich, ine bon 
edelften Motiven beſtimmt, des durch ftändige Kriegs, 
dienfte und verluſte ſowie die Willkür der Groß. 
grundbeſitzer gedrückten bäuerl. Volkes an. Hierzu 
erneuerte der ältere als Volkstribun 133 ein ver 
mutlich ziemlich junges, peter 1000) als »liciniſcht 
bezeichnetes Geſetz über die Verteilung des Ager 
publicus, d. h. der Staatsdomänen, die meift in die 
Hand der Reichen und zur Sklavenwirtſchaft über 
gegangen waren. Er wollte wieder eine tüchtige, 
grundſäſſige Bürgerſchaft ſchaffen, wurde aber er 
mordet. Sein leidenſchaftlicher Bruder (Tribun 193 
und 122) ſuchte die Staatsgewalt vom Senat auf 
das Volk zu übertragen. Auch er ging unter, aber 
der innere Kampf kam nun nicht mehr zur Ruhe, 
Seit damals hat die Ausmerze der Besten beſ. in 
der regierenden Senatsariſtokratie den Schwund des 
nordiſchen Blutes noch beſchleunigt. 

Neue äußere Erfolge gewann Rom durch das 
Teſtament des Attalos III. von Pergamon (f 133), 
der fein Reich Rom vermachte; es wurde 129 als 
Prov. Asia eingerichtet. 250 begann die Unter 
werfung des Köſtenlandes zw. Alpen und Pyrenäen, 
um die Landverbindung mit dem wichtigen Spanien 
herzuſtellen (Prov. Gallia Narbonensis). Alles aber 
diente nur dazu, die Habgier der Optimaten und der 
kapitaliſtiſchen »Rittere-Partei, die ſeit dem 3. Jh. 
beſtand, zu reizen. Im Krieg gegen König Jugurtha 
von Numidien (112-106), den deſſen Auslieferung 
durch König Bocchus von Mauretanien beendete, 
ließen ſich die Feldherren offen vom Landesfeind 
beſtechen, wie z. B. Amilius Scaurus. Metellus, 
Konful 108, reorganiſierte das Heer und ſiegte 
wiederholt, aber erſt Marius (ſeit 107), ein ſitten, 
ſtrenger, tüchtiger Mann aus dem Bauerntum, trug 
hier wie auch im Krieg gegen die german. Kimber 
und Teutonen nach den Niederlagen des Papirius 
Carbo den Sieg bei Aqua Gertiä 10a und bei 
Vercellä 101 davon. Mit Marius beginnt in 
blutigen inneren Kämpfen der Weg der Soldaten 
führer zur Monarchie. Kurzſichtig widerſetzte ſich 
der Senat der bereits von C. wurm e 
103 von Saturninus wieder beantragten Verleihung 
des röm. Staatsbürgerrechts (der Zivitgt, lat, 
Civitas) an alle Italiker; dieſe erkämpften es ſich 
ſchließlich doch im Bundes genoſſen- oder Mar; 
ſiſchen Krieg (90-88). Neue Wirren brachen 
aus, als das Haupt der Senatspartei Sulla an 
Marius den Oberbefehl im (erften) erfolgreichen 
Krieg gegen Mithridates und deſſenzunächſt ſiegreichen 


500 


sefhichte 

föheren Archelaos abgeben follte (88). Gulla 
legte über Marius und ſeinen Anhang in dem ver⸗ 
heerenden erſten Bürgerkrieg 88—82 völlig, ließ 
die polit. Gegner in Maſſen durch Achtung (Pros 
ſtription) aus dem Weg räumen und ſich die Dik⸗ 
latur übertragen. 79 trat er zurück. Seine reaktio⸗ 
näre Wiederherftellung der alten Verfaſſung konnte 
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beſtens ausgebildet. Mit ihm ſiegte er völlig: Pom⸗ 
2 5 wurde 4 bei Pharſalos 119180 und bei der 

ndung in Agypten auf der Flucht ermordet, fein 
Schwiegervater Metellus 46 bei Thapſus erledigt, 
und fo war Cäfar, nachdem auch der letzte »Republi⸗ 
kanere Porcius Cato (der Jüngere) 46 bei Utica ge⸗ 
fallen war, 45 tatſächlich Alleinherrſcher. Nach 
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Has Römiſche Reich, die umfaſſendſte polltiſche Schöpfung des Altertums, umfaßte zur Zeit ihrer größten Ausdehnung 
(etwa der auf der Karte wiedergegebene Zuſtand) 5,7 —6 Mill. 1 Die Einwohnerzahl, die unter Auguſtus 60—70 


Millionen betrug, war im 2. 


Jahrhundert n. Zw. auf 80—90 M 


lionen angewachſen; davon entfielen auf Agypten 10, 


auf das grlechiſche Afien 28, auf Gallien 8, Hifpanien 9, die Oonauländer 3, Griechenland und Makedonien 3, Nord⸗ 
afrika xa, auf das italiſche Kernland aber nur noch 7 Millionen. 


ſich nicht halten. Die Unruhen, vermehrt durch den 
Sklaven⸗ (Gladiatoren) Krieg des Spartacus (73 
bis 71), dauerten fort bis 70, wo Pompe jus, der 
den Krieg gegen Sertorius in Spanien (80—72) be⸗ 
Beile hatte, die weſentlichſten Forderungen des 
Volkes befriedigte. Dafür wurde er Oberfeldherr 
egen die Seeräuber und auf Grund einer lex des 

anilius (66) gegen Mithridates, die er beide be⸗ 
legte, wobei Kreta, Syrien, Kilikien und Pontus 

rovinzen des R. wurden. Pompejus entließ in 
falſcher Einſchätzung der Verhältniſſe verfaſſungs⸗ 
gemäß ſein Heer, ſobald er (61) Italien betrat. Nun 
aber arbeitete ihm der Senat entgegen, deſſen Selbſt⸗ 
ewußtſein mittlerweile durch die Unterdrückung der 
Verſchwörung des Catilina (63 unter dem Konful 
Tullius Cicero; Sieg des Metellus Celer bei Fäfulä) 
eſtiegen war. Daher ſchloß Pompejus mit Julius 
aͤſar und Licinius Craſſus das fog. erfte Trium⸗ 
dirat (60, erneuert in Luca 56), demgegenüber der 

enat machtlos war. 33 fiel Craſſus gegen die Par⸗ 
her; neue Unruhen (Bandenführer Milo u. Clodius) 
eiſchütterten Rom, und 49 brach durch Cäfars Über: 
ſchreiten des Grenzfluſſes Rubico der zweite Bür⸗ 
gerkrieg zw. den beiden übrigen Triumvirn aus, 
nachdem Pompejus zur Senatspartei übergetreten 
war. Cäfar hatte inzwiſchen fein Heer in dem von 
ihm eroberten Gallien (bej. durch die Kämpfe gegen 
die Fürſten Ambiorix und Vercingetorix 8832) 
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9 Ermordung (44) durch verbohrte republi⸗ 
aniſche Reaktionäre kam Octavianus, fein Groß⸗ 
neffe und Adoptivfohn, empor. Er ſtand erſt auf 
ſeiten des Senats, indem er Antonius, der das 
Erbe Caſars beanſpruchte, bekämpfte (durch den 
Mutinenſiſchen Krieg); dann aber ſchloß er 43 
(erneuert 37) das zweite Triumpirat zur »Her⸗ 
ſtellung der Republike mit jenem und Amilius Lepidus 
und ſchritt zu grauſamen eee Die Vor⸗ 
kämpfer der Senatspartei, Brutus und Caſſius, 
wurden 42 bei Philippi befiegt; Antonius vergeudete 
Zeit und Kraft am Hofe feiner Geliebten Kleopatra 
in Alexandrien oder in ruhmloſen Kämpfen mit 
Parthern und Armeniern; Oktavian dagegen be⸗ 
ſiegte Sextus Pompejus (38—36), beſeitigte bei 
Gelegenheit Lepidus und verſtärkte ſein Heer, indem 
er ſich gleichzeitig den Senat gefügig machte. 31 
wurden Antonius und Kleopatra in der Seeſchlacht 
bei Aktion beſiegt; beide gaben ſich in Agypten den 
Tod (30). So hätte Oktavian, der hierbei Agypten 
dem Reiche gewann, die bereits von Cäfar geplante 
abſolute Monarchie in Rom übernehmen können. 
Dies tat er nicht, ſondern ſetzte an deren Stelle den 
Prinzipat als die beſtmögliche Form der von ihm 
als Treuhänder autoritär geführten Respublica. 
Unter dem Prinzipat (27 v. 8w. bis 284 n. 8w.). 
Jan. 27 gab Oktavian offiziell in feierlicher Form 
ſeine außerordentliche Gewalt Senat und Volk 
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A dafür verlieh ihm der Senat den Namen 
uguftus (grch. Sebastos), übertrug ihm, dem 
erſten Mann (Princeps) des Staates, zunächſt auf 
10 Jahre den Oberbefehl in den noch nicht befriedeten 
Grenzprovinzen Gallien, Spanien und Syrien als 
Ss ar (Imperator), während er noch bis 23 
das Konfulat fortführte. 23 erhielt Auguſtus die 
lebenslängliche tribuniziſche Einſpruchsgewalt, die 
ihn unberletzlich und zum Beſchützer der Bürger 
machte, und 12 das oberſte Prieſteramt. So gab 
Auguſtus legitim dem zerrütteten Reich Ruhe und 
e und bereitete dennoch die weitere Ent⸗ 
wicklung zur Monarchie vor. Senat, Ritter und 
Volk ernannten ihn, den Schirmer auch der Künfte 
und Literatur, 2 v. Zw. zum Vater des Vaterlandes 
(Pater patriae). Von kriegeriſchem Ehrgeiz frei, 
kam es ihm nur auf Sicherung und Ausbau des noch 
zerriſſenen Re ichsgebietes an; daher wurde Spanien 
27 —1g vollſtändig unterworfen und im N. das Reich 
nach Gewinnung Rätiens bis an die Donau in ihrem 
ganzen Lauf ausgedehnt (16-9 v. Zw., 6-9 n. Zw.); 
die Parchen beugten ſich. Germanien ſollte bis zur 
Elbe römiſch werden, um an Stelle der Rhein- Donau⸗ 
die kürzere Elbe-Donau⸗Grenze zu gewinnen; die 
Niederlage des Quinctilius Varus gegen Armin 
(Hermann den Cherusker) im Teutoburger Wald, 
die Rom 3 Legionen mit Troß (25000 Menſchen) 
koſtete (Sept. g n. Zw.), vereitelte dies. 

Nach Auguſtus Tod übertrug der Senat den 
Prinzipat auf Lebenszeit dem von jenem adoptierten 
Stiefſohn Tiberius (14-37). Dieſer beobachtete 
die Grundſätze feines Vorgängers in der Verwaltung 
und Rechtspflege und dem Verzicht auf Eroberungen, 
fo daß Germanien trotz den Eroberungszügen des 
tapferen Germanicus 14—17 dank dem Heldenwillen 
Ar mins frei blieb, indes Kappadokien nach dem Tode 
feines letzten Königs Archelaos 17 Provinz des R. 
wurde. Folgenſchwer war, daß Tiberius die Prä⸗ 
torianer in einem feſten Lager am Viminal ver⸗ 
einigte (23), ſo daß der Präfekt des Prätoriums 
(Seſanus, 5 deſſen Sturz 31 Macro) an Stelle 
des ſeit 26 auf Capri lebenden, verdüſterten Kaiſers 
bedenklichen Einfluß gewann. Gajus Caligula 
(37-41) wurde infolge feiner wahnwitzigen Ver⸗ 
ſchwendung und Grauſamkeit von den Prätorianern 
ermordet. Sie zwangen dem Senat an ſeiner Statt 
(das erſte Beiſpiel dieſer Art) den Bruder des Ger⸗ 
manicus, den willensſchwachen Claudius (41-54), 
auf. Unter ihm begann die Eroberung Britanniens 
(43); Mauretanien, Judäa, Thrazien und Lykien 
wurden Provinzen. Das Reich umfaßte jetzt etwa 
5 Mill. qkm und vielleicht 1oo Mill. Ew., wovon 
6 Mill. röm. Bürger waren. Im Innern ließ ſich 
Claudius von ſeinen entarteten Frauen Meſſalina u. 
der (jüngeren) Agrippina (die ihn dann vergiftete) 
und von Freigelaſſenen leiten. Ihr Sohn + Nero 
(34-68), der zwar Anfang 33 Britannicus, den 
Sohn des Claudius aus erſter Ehe, vergiften ließ, 
aber bis 62 ſegensreich regierte, verfiel bef. feit Ent⸗ 
deckung der Verſchwörung Piſos in Größen⸗ und 
Künſtlerwahn und Blutrauſch (x. Chriftenverfolgung 
nach dem Brande Roms 64), bis er von den Truppen 
verlaſſen und vom Senat geächtet, ſich töten laſſen 
mußte. Mit ihm erloſch die Juliſch⸗ claudiſche Dynaſtie. 
Der Senat ernannte Juni 68 den Statthalter 
von Hispania Tarraconensis, Sulpicius 4 Galba, 
der ſich als Legat Senat und Volk zur Verfügung 
geſtellt hatte, zum Prinzeps; aber bereits Jan. 69 
wurde an ſeine Stelle durch einen Militärputſch in 
Rom Otho erhoben, der im April dem Prätendenten 
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der german. Legionen + Vitellius erlag, wie die 
21. 12. den Truppen des im Orient proklami 
Befpafianus (69-79). Diefer eröffnete die Reihe 
der ſog. Flaviſchen Kaifer aus bürgerliche italiſcher 
Familie. Er führte ausgezeichnet die rwaltung 
des Reiches, verlieh das Bürgerrecht an weite Unten, 
tanenkreiſe und errichtete u. a. das gewaltige, 93 
vollendete Koloſſeum in Rom. Den jüd. Aufſtand 
hatte er 70 mit der Zerſtörung Jeruſalems d 
Titus und den der Bataver unter ihrem Stammfürs 
ſten Julius Civilis durch feinen General Petillius 
Cerealis, fpäter Statthalter von Britannien, nieder 
eſchlagen. Nach feinem trefflichen Sohn 4 Titus 
lavius e (79-81) verſuchte deſſen 
jüngerer Bruder Domitianus (81-96) an Stelle 
des Auguſteiſchen Prinzipats zielbewußt eine Auto, 
kratie einzuführen. Er begann auch mit der Eins 
verleibung des Zehntlandes (Agri decumates) von 
Südweſtdeutſchland bis zum 7 Limes, den Com: 
modus vollendete und den erſt unter Valerian die 
Germanen nehmen konnten. Nach Domitians Erz 
mordung ſetzte der Senat aus ſeiner Mitte den ihm 
ergebenen alten Ner va ( Jan. 98) ein, und fodann 
Nervas Adoptivfohn, den Spanier Trajanus (98 
bis 117). Er gewann dem Reich ſeine größte Aus, 
dehnung durch die Einbeziehung von Arabien, 
Dazien, Armenien, Meſopotamien und Affyrien 
(bis zum Perſiſchen Golf). Die z letzten gab als 
unhaltbar der wenig aktiv gefinnte Philofophen, 
kaiſer Hadrianus (117138) auf; er machte lang» 
jährige Reiſen durch faſt alle Provinzen, die noch 
einmal ne Unter dem gereiften Genator 
Antoninus Pius (138-161), von Hadrian adop⸗ 
tiert, genoß das Reich faſt völlige Ruhe und die 
8 Segnungen des Friedens und eines weiſen 
giments; aber unter deſſen Adoptivſohn, dem 
Philoſophen Marc Aurel (4 Aurelius, Marcus) 
161—180 (anfangs zuſammen mit feinem Bruder 
Lucius Verus, 169), wüteten der große Parthiſche 
und der Germaniſch⸗Sarmatiſche Krieg und die vom 
Orient eingeſchleppte Peſt. Mare Aurels Sohn 
Commodus Antoninus (180-192) verfiel in 
Cäſarenwahnſinn und wurde ermordet. Es folgten 
die inneren Wirren des Dreikaiſerjahres 193 (Per⸗ 
tinax, Didius Julianus, Septimius Gede 
rus); der Afrikaner Septimius Severus aus Groß; 
Leptis bei Tripolis (193-211) bezeichnete ſich nach 
Beſiegung ſeiner Rivalen, Pescennius Niger im O. 
(194) und Clodius Albinus (197) im W., als Bruder 


des Marc Aurel und ſeinen Sohn damit als echten 


Antoninus. Er ſtellte das Anſehen des Reiches nach 
außen durch ſeine Feldzüge gegen die Parther und 
die Schotten wieder her; gleich anfangs hatte er an 
Stelle der alten italiſchen Prätorianer eine Garde 
aus allen Provinzialtruppen gebildet und wichtige 
Neuerungen getroffen. Sein kranker Sohn Cara⸗ 
calla (211-217), der feinen Bruder u. Mitregenten 
Geta 212 ermordete, ſtrebte nach dem Ruhm eines 
Soldatenkaiſers; folgenreich war die Verleihung 
(212) des Bürgerrechts an faſt alle freien Bewohner 
des Reiches. Er wurde auf einem Seltaug gegen 
die Parther vom Prätorianerpräfekten Macrinus 
(217d) ermordet, den ein Großneffe des Severus, 
Heliogabalus (218-222), verdrängte, ein 1Ajaͤhr 
ausſchweifender Knabe, 222 von den Prätorianern, 
ebenfalls getötet. Sein Vetter und Nachfolget 
Alexander Severus (222-235) war damals auch 
erſt 14 Jahre alt. Unter ihn fällt die Blüte der rom. 
Jurisprudenz; auch gab Alexander dem Senat größt 
möglichen Einfluß; er hatte gegen das neuperſiſche 
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Eaſſanidenreich und die Germanen zu kämpfen und 
fel, als Letzter aus dem Severiſchen oder Pſeudo⸗ 
untoniniſchen Haufe, an der Seite feiner Mutter 
Mamaa 235 in Mainz einem Aufruhr zum Opfer. 
Ihm folgte, als erſter ohne Rückſicht auf das alte 
Wahlrecht des Senats, der vom Heer ausgerufene 
Mariminus, ein Thrazier (233—238). Er be⸗ 
mährte ſich an Rhein und Donau, bekam aber Rom 
überhaupt nicht zu Geſicht. 238 geſchahen in Afrika 
die ganz vorübergehenden Erhebungen von Gor⸗ 
dianus I. und II., in Rom die der Senatskaiſer 
Maximus und Balbinus, denen Gordianus III. 
238-244), zajährig, folgte; er wurde von 
Philippus, einem Araber (244249), im Feld⸗ 
ug gegen die Parther geſtürzt, dieſer wieder von 
Decius (249-251), einem Kriegsmann, der gegen 
die Goten fiel, einem ſchroffen Feind der Chriſten. 
248 hatte noch mit großem Pomp die Tauſend⸗ 
jahrfeier Roms ſtattgefunden. Von da ab begann 
die ſog. Militäranarchie, in der als „Kaiſers ge⸗ 
ühlt werden: Gallus (251-253), Amilianus 


| 
| 909 Valerianus (233-260) und fein Mitkaiſer 
und Sohn Gallienus (233-268). Daneben er⸗ 
hoben in den Provinzen die Truppen Ufurpatoren; 
der Limes und Dazien gingen verloren, und die Peſt 


war endemiſch geworden. Immerhin gewannen 
darauf der Gotenſieger Claudius (268-270), der 
kühne Aurelianus (270-275), der auf Bitten der 
Legionen noch einmal nur vom Senat ernannte 
Tacitus (275-276) und Probus (276-482) die 
Reichseinheit wieder und ſicherten die Grenzen. 
Aurelian begann, der Not der Zeit entſprechend, 
Rom mit fester Mauer zu umgeben. Er hatte das 
von Odenathus gegründete Palmyreniſche Sonder⸗ 
reich der Zenobia und ihres Sohnes Wahballat im 
Orient und das von Poſtumus geſchaffene Gallier⸗ 
reich des Tetricus im Okzident wiedergewonnen. 
Carus (282—283) fand auf einem Feldzug gegen 
die Perſer, auf dem er bis Kteſiphon vordrang, den 
Tod; von feinen beiden Söhnen ſtarb Numerianus 
(283284) auf dem Rückmarſch, und nun wurde 
Diokletian vom Heer zum Kaiſer ausgerufen, der, 
nachdem auch Carinus (283-285) gefallen war, 
als Alleinherrſcher neue Zeiten heraufführte. 

Die abſolute Monarchie (unter dem Dominat). 
Diocletianus (284—305) ſchuf nach dem Muſter 
der oriental. Deſpotie unter Ausſchaltung des 
Genats bei völliger Trennung von Zivil- und Mili⸗ 
tärgewalt nach ſtarker Heeresvermehrung und Neu⸗ 
ordnung der Reichsverwaltung die abſolute Mon⸗ 
archie, der Rom ein verhältnismäßig ruhiges Jahr: 
5 59 verdankte. Erfolglos blieb Diokletians ge⸗ 
ünſteltes Syſtem der Thronfolge. Er (der Jovius) 
ernannte 286 feinen Freund Maximianus (den 
Herculzus) zum (Mit-) Auguſtus und 293 die Feld: 
herren Galerius und Conſtantius (I.) Chlorus 
u Thronfolgern (Cäfaren); 20 Jahre ſollten die 

uguſti fortan, einer im O., der andere im W., 
regieren und ihnen dann die Cäſaren folgen. 305 
legte Diokletian demgemäß in Nikomedien, Maxi⸗ 
mian in Mailand die Herrſchaft nieder. Conſtantius 
ſtarb bereits 306; 307 wurde fein Sohn Konſtantin 
als Caſar in Gallien anerkannt, der nach lang⸗ 
lährigen Wirren und Kämpfen 312 durch den 
Sieg über Maximians Sohn, Maxentius, 
Aleinherrſcher des Okzidents und durch den über 
leinius 324 auch des Orients wurde. Galerius 
war Zrt geftorben, Konſtantin (oder Großes) 
dollendete die innere Reform des Reiches; der zer⸗ 
kütteten Währung half feine Münzreform auf. Im 
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Konzil von Nicäa (325) hat er den Vorſitz geführt; 
über fein Verhältnis zum Chriſtentum 4 Konftantin. 
Zur Reſidenz machte er das erweiterte, nach ihm 
Konſtantinopel genannte Byzanz (330), um von 
Roms republikaniſcher Überlieferung freizukommen. 
Ihm folgten 307 ſeine Söhne Konſtantin II., 
Conſtans und Conſtantius II., von denen aber 
Konſtantin gegen feinen Bruder Conſtans (340), 
dieſer 350 gegen den Uſurpator Magnentius den 
Tod fand, fo daß Conſtantius ſeit 353, nach des 
Magnentius Sturz, das Reich wieder allein be⸗ 
herrſchte. Er ließ Athanaſius verdammen u. ſchickte 
DapftLiberius ins Exil, bis dieſer nachgab. Conſſantius 
ſtarb 361 auf dem Marſch gegen feinen Vetter Julia⸗ 
nus, der nun Alleinherrſcher wurde. Von Begeiſte⸗ 
rung für das klaſſ. Altertum durchdrungen, verſuchte 
Julian eine Politik der Duldſamkeit auch gegenüber 
den Nichtchriſten zu betreiben (daher Apoſtata, »der 
Abtrünniges, genannt). Er erlag 363 im Feld gegen 
die Parther. Jovianus (363-364, der ſofort mit 
dem Perſerkönig Frieden machte, hob alle chriſten⸗ 
feindl. Verordnungen auf. Valentinianus I. 
(364—375) überließ feinem Bruder Valens (364 
bis 378, gefallen bei Adrianopel gegen die Weſtgoten) 
den Oſten und ernannte 367 feinen Sohn Gra⸗ 
tianus zum Mitkaiſer (T 383, geſtürzt von Maxi⸗ 
mus, den 388 Theodoſius zur Rechenſchaft zog). Als 
Nachfolger ſeines Vaters hatte Gratian 379 einen 
tüchtigen Feldherrn, den Spanier Theodoſius 
(d. Gr.), zum Kaiſer des Oſtens gemacht, und 
dieſer ſiedelte die Goten 382 in Thrazien und Mö⸗ 
ſien an, der erſte Fall der Niederlaſſung eines ger⸗ 
maniſchen Volkes innerhalb des Reiches. In der 
letzten Zeit ſeines Lebens vereinigte Theodoſius die 
Herrſchaft des ganzen Reiches in ſeiner Hand. Unter 
ihm wurde alles unterdrückt, was ſich nicht zur or⸗ 
thodoxen Form des Chriſtentums bekannte. Kurz 
vor ſeinem Tode (395) teilte er es zw. ſeine Söhne 
Arcadius u. Honorius, ohne damit eine dauernde 
Reichsteilung zu 1 Rn Tatſächlich iſt es 
eine ſolche geworden. 4 Byzantiniſches Reich. 
Weſtrom (395—476). Die Geſchichte des Weſt⸗ 
römiſchen Reiches, deſſen Grenze gegen Oſt⸗ 
rom ungefähr der 19. Längengrad von der Großen 
Syrte bis nördl. zum Savetal und dann dieſes ſelbſt 
ſtromab bezeichnen, beſtand im letzten Zeitabſchnitt 
vorzugsweiſe in Kämpfen gegen eindringende ger⸗ 
maniſche Völker, weshalb man 403 die Reſidenz 
zu größerer Sicherheit nach dem uneinnehmbaren 
Ravenna verlegte. In der Tat eroberten unter 
Honorius (393-423) nach des tapferen 8 
meiſters (magister militum) Stilicho, eines Wan⸗ 
dalen, Ermordung (408) Alarichs Weſtgoten 410 
Rom und mußten dann in Südgallien und Spanien 
angeſiedelt werden. Unter Valentinianus III. 
(423433, ſtand zuerſt unter der Vormundſchaft 
feiner Mutter Placidia Galla) ſchlug der Feldherr 
Abtius 431 auf den Katalauniſchen Feldern die 
Hunnen des Attila entſcheidend, aber das öſtl. 
Britannien ging an die Angelſachſen und Afrika 
an die Wandalen verloren, die 455 unter Geiſerich 
Rom eroberten. Dann war der Swebe Ricimer 
456—472 der »Kaiſermachers Weſtroms. Zuletzt 
verſuchte 475 der Pannonier Oreſtes die Rolle 
Ricimers wiederaufzunehmen. 475 erhob er als 
Heermeiſter ſeinen 16jährigen Sohn Romulus zum 
Auguſtus (daher ſpäter ſpottweiſe Auguſtulus 
gen.), den bereits im Aug Sept. 476 der Skire 
Odoaker ſtürzte. Dieſer ließ ſich von ſeinen Ger⸗ 
manen als König von Italien die Herrſchaft 
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übertragen, denen er den 3. Teil des geſamten 
Grundbeſitzes zuteilte; ſomit war der Weſten des 
Reiches von germaniſchen Völkern in Beſitz genom⸗ 
men bis auf die Statthalterſchaft des Syagrius in 
Mittelgallien, die 486 der Frankenkönig Chlodwig 
eroberte. Das war der ſog. Untergang des Weſtröm. 
Reiches. Weiteres 4 Italien und 4 Rom. 


Staatliche und ſoziale Verhältniſſe. 


Staatsverfaſſung und verwaltung. An der Spitze 
des älteſten Roms ſtand als oberſter Feldherr, Rich⸗ 
ter und Prieſter ein von Senat und Volk gewählter 
unumſchränkter König (Rex), an ſeiner Seite der 
Senat, der Rat der »Väter« (300), und die Ver⸗ 
ſammlung des (patriziſchen) Volkes, die Kuriat⸗ 
komitien. Zu ihnen kamen angeblich ſchon unter 
König Servius Tullius, in Wirklichkeit viel ſpäter, 
die politiſch bef. wichtigen Zenturiatkomitien, 
in denen ſich dann vornehmlich die polit. Wirkſamkeit 
des Volkes in Wahlen und Geſetzgebung äußerte. 
Um 310 traten an Stelle der Könige zwei jährlich 
wechſelnde 4 Konfuln mit voller Obergewalt wie 
die Könige, aber beſchränkt durch die Kollegialität, 
die einjährige Dauer des Amtes, die Berufung ans 
Volk ſowie die Rechenſchaftslegung und ohne ſakrale 
Obliegenheiten. Dieſe gingen auf den neugeſchaffenen 
Rex sacrorum (Opferfönige) über. Im Not: 
fall erhielt ein Diktator (4 Diktatur, Sp. 99), 
nach Senatsbeſchluß (senatus consultum, Abk.: 
S O) von einem der Konſuln auf höchſtens 6Monate 
ernannt, oberſte Gewalt (ähnlich dem modernen 
Belagerungszuſtand). 443 oder 435 entſtand weiter 
die Zenſur, deren zwei alle 3 Jahre gewählte In⸗ 
haber (Zenſoren) dem Konſulat das Amt der 
Schatzung (lustratio) der Bürger abnahmen, für 
Aufſicht über die Sitten und für die öffentl. Bauten 
ſorgten und 18 Monate im Amt blieben. Mit Roms 
Macht wuchs der Geſchäftskreis der Konſuln; es 
trat ihnen daher 367 für die ſtädt. Verwaltung die 
kuruliſche Adilität und für die Gerichtsbarkeit die 
unächſt rein patriziſche Prätur der Prätoren, deren 
Amtskreis ſpäter auch die Verwaltung der Provinzen 
umfaßte, zur Seite. Allein die Quäſtur geht als 
Kriminalbe hörde auf die Königszeit zurück, doch war 
auch ſie zu einem Hilfsamt der Konſuln zur Hütung 
des Staatsſchatzes geworden. Dieſe hohen Amter 
waren ſämtlich unbeſoldete Ehrenſtellen; ſie haben 
bis in die ſpäte Kaiſerzeit beſtanden, außer ihnen 444 
bis 362 v. Zw. in mehreren Jahren (an Stelle des 
Konſulats) das der 3-8 patriz ſch⸗plebejiſchen Kon» 
fulartribunen (Tribuni militum consulari pote- 
state), um im Ständekampf wenigſtens den Namen 
des alten Oberamts noch für den Adel zu retten. 
Gegenüber all dieſen Staatsämtern ſtand das Tri⸗ 
bunat der Plebejer, eingeſetzt 494, dieſe gegen 
patriziſche Willkür zu ſchützen, und daher unverletzlich 
(sacrosanctus) und mit dem Recht, jede mißliebige 
Amtshandlung durch ihren Einſpruch (intercessio) 
von vornherein zu unterbinden ſowie jedem Schutz⸗ 
ſuchenden Hilfe zu gewähren und widerſtrebende 
Magiſtrate zu diſziplinieren; es beſtand auch nach der 
Gleichſtellung der beiden Stände als Führerſchaft 
der Plebeſer weiter, indem ſeit 287 ihre Sonder⸗ 
beſchlüſſe (einſchließlich 33 Tribus, deren Bezirke 
Patrizier und Plebejer umfaßten) allg. Geſetzeskraft 
erlangten in den comjtia tributa (Tributkomi⸗ 
tien). Die als Gehilfen beigegebenen (2) plebejiſchen 
Adjlen verſchmolzen danach mit den Eurulifchen 
Adilen für Polizeidienſt und Spielweſen der Stadt. 

Die Souveränität lag theoretiſch bei den Volks⸗ 
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verſammlungen in Rom (comitia, Komftien, 
praktiſch aber beim Senat (daher: Senatus Pop. 
lüsque Romanus, Abk.: S P R), der den jahr. 
lich wechſelnden hohen Beamten durch feine Leben, 
länglichkeit und Geſchäftserfahrung überlegen war, 
Zu allen Anträgen hatte das Volk ohne Diokuſſion 
einfach ja oder nein zu ſagen und ebenſo die vor, 
geſchlagenen Kandidaten auszuwählen. Auch ent, 
ſchied der Senat über Krieg und Frieden, das Finanz, 
weſen und die geſamte äußere Politik. 
Vorübergehend (45/44 v. Zw.) war Cäfar als 
Diktator auf Lebenszeit Alleinherrſcher des Reicht 
die ariſtokratiſch⸗republikaniſche Reaktion quittierte 
dieſen Verfaſſungsbruch mit Cäfars Ermordung. 
Daher kam es Auguſtus beſonders darauf an, nach 
Beendigung der Bürgerkriege, Jan. 27 v. Zw. als 
Wiederherſteller der alten Republik und ihr Schirm, 
herr zu gelten. Die lebenslängliche tribuniziſche Ger 
walt (tribunicia potestas) brachte ihm eine weitest, 
. innerpolit. Machtſtellung mit republikan, 
orzeichen. Da ihm als Imperator und feinen vom 
Senat ernannten Nachfolgern auch die geſamte 
Kriegsmacht unterſtand (prokonſulariſches Is 
perium) ſowie die wichtigen 23 Randprovinzen, in 
denen jene in Garniſon lag (der Senat behielt nur 
die Verwaltung der Binnenprovinzen ohne Militär 
labgeſehen von Afrika bis auf Caligula]), verſchob 
ſich das polit. Schwergewicht von vornherein zus 
gunſten der Kaiſer; immerhin blieb der Senat bis 
ins 3. Ih. theoretiſch das ſtaatsrechtlich beſtimmende 
Element. Schon Hadrian (f 138) hatte das kaiſerl. 
Beamtentum auf die Ritterſchaft geſtellt, Severus 
(T 211) in das bis dahin militärbefreite Italien 
Legionen gelegt; aber erſt Diokletian und Konſtantin 
(337) haben an Stelle des morſch gewordenen Baues 
des Veinzipate des Auguſtus nach orientaliſchem Mur 
ſter endgültig die ſchon längſt ſchrittweiſe ſich vorberei⸗ 
tende abſolute Monarchie (Dominat) geſetzt. 
Der Organismus des Reiches iſt auf Grund der in 
dem kleinen Umkreis Roms zuerſt gemachten Er 
fahrungen geſtaltet worden und trägt daher ſtadt⸗ 
ſtaatliches Gepräge. Man baute auf den Gtadt 
bezirken der Unterworfenen auf, denen die Gelb» 
ſtändigkeit ihrer inneren Verwaltung blieb unter 
ganz verſchieden geſtaltetem Rechtsverhältnis zu Rom 
(Divide et impera, „Teile und herrſches). Wie zus 
nächſt in Italien, dann in den Provinzen unterſchied 
man z. B. Munizipien (municipia) mit einer dem 
ſtadtröm. Vorbild nachgebildeten Verfaſſung, vers 
bündete Gemeinden (civitates foederatae), die Hilfs 
truppen ſtellten, ſteuerpflichtige (stipendiariae) und 
felbftändige, ſteuerfreie (liberae). Kolonien mit röm. 
Verfaſſung dienten als Feſtungen, ſpäter zur Vers 
ſorgung von Veteranen oder verarmten Bürgern. 
Die Provinzen wurden verwaltet zuerft auf je 
ein Jahr durch Prätoren als Statthalter, feit Sulla 
durch Konſuln und Prätoren nach Ablauf ihres Amtes 
jahres (als Prokonſuln, Proprätoren). Nach Schei⸗ 
dung der Provinzen (27 b. Zw.) in kaiſerliche (mit 
Militär) und ſenatoriſche (ohne Militär) wurden 
jene 19 0 vom Kaiſer ernannte Konſulare oder ge 
weſene Prätoren als Legati Augusti pro praetore 
mit einem Procurator als Oberſteuereinnehmer des 
kaiſerl. Fiskus verwaltet, während in kleineren Ber 
zirken ein Procurator oder Praefectus im Auftrag 
des Kaiſers die Gewalt ausübte; die ſenatoriſchen 
Provinzen verwaltete als Prokonſul entweder ein 
geweſener Konſul (Aſien und Afrika) oder ein ges 
weſener Prätor und neben ihm ein kaiſerlicher Pro⸗ 
kurator für die Gefälle des Fiskus. 
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2 Die Provinzen waren unter der Republik durch 
Statthalter, wie z. B. Sizilien durch Verres in 
gceromiſcher Beit, und nn = en 
mlos ausgebeutet worden; erſt das Kaiſertum 
brachte ihnen Erlösung Alle 17 wurden 
jest beaufſichtigt, die kaiſerlichen beſoldet und oft 
jahrelang im Amt belaſſen: erkehr und Straßen 
wurden gebeſſert; die Gleichſtellung der Provinzen 
mit Italien hat die Diokletianiſch⸗Konſtan⸗ 
Bald: ee: des ie in 12 Diözefen und 
leine Provinzen vollendet. 
eier und Flotte. Die Wehrpflicht der älteren Re⸗ 
publik umfaßte für den Dienft im Felde die Jahr⸗ 
ange 17—45, für den Landſturm 46-60. Nur die 
eoletariet (proletarii) waren, außer im Falle der 
Rot, befreit, ſonſt war jeder taugliche Bürger wehr⸗ 
pflichtig. Uber Bewaffnung, Einteilung uſw. Legion, 
Kampfart. An der Spitze der in Manipeln ge⸗ 
on Sr 15 8 c lich bis 100 
6200 Mann ſtieg, ſtanden 6 (alle 2 Monate wech⸗ 
ſelnde) Militärtribunen, an der der Manipeln je 
2 Zenturionen. Jährlich wurden 4 Legionen aus: 
gehoben und je 2 unter den Oberbefehl der Konſuln 
geftellt. Dazu kamen die Truppen der Bundes: 
genoſſen, in der Regel 10000 Mann zu Fuß unter 
eigenen Praefecti und 1800 Reiter, zu jedem konſu⸗ 
lariſchen Heer. Das Lager (eastra) hatte oft qua⸗ 
dratiſche Grundform, Lederzelte, Wall und Graben 
mut 4 Toren. Die Winter- oder Standlager waren 
feft angelegt, auch mit Warttürmen verſehen. Viele 
Städte find aus ſolchen Lagern hervorgegangen. 
Die Militärverfaſſung änderte Marius (107 
b. Zw.), der auch die Proletarier in das Heer eine 
reihte und ſtatt der Manipular⸗ die Kohortentaktik 
einführte, nachdem er die Legion in 10 Kohorten 
zu 600 Mann geteilt hatte. An die Stelle der Aus- 
hebung trat die Werbung, die den Kriegsdienſt 
immer mehr zum Berufe machte. Die Reiterei 
war ſchon früher verſtärkt worden, beſtand aber ſeit 
arius aus Fremden. Auguſtus verminderte die 
Zahl der Legionen von 50 auf die Hälfte und führte 
das ſtehende Heer ein. Als der Imperator befehligte 
er durch Stellvertreter (Legati) die Truppen; den 
Legionen gleich an Zahl ſtanden die Hilfsvölker 
(auxilia) aus den Provinzen, in Kohorten unter 
einem Praefectus (die Reiter in alae) eingeteilt und 
je nach Bedürfnis den Legaten überwieſen. Im 
deere alfo höchſtens 300000 Mann das 
Sıltreid) an feinen Grenzen. Dazu kamen die ſtadt⸗ 
röm. Polizei und die militäriſch organiſierte Feuer⸗ 
wehr (3 cohortes urbanae und 7 cohortes vigilum 
zu je 1000 Mann), ferner 9, fpäter 10 Kohorten 
Weibgardes (Prätorianer), zufammen alfo rd. 20000 
Mann, ferner feit Severus in Italien noch 1 Legion 
in Albanum (dem heutigen Albano). Zu deſſen Zeit 
rekrutierten ſich die Legionen bereits meiſt aus der 
mgebung ihrer Garnifonen, ihre Lager waren zu 
ſeſten Standquartieren geworden. Auf dieſe Weiſe 
wandelten ſich im 3. Jh., nachdem Severus die 
wilden Soldatenehen legitimiert hatte, die Grenz⸗ 
here in ſchwer bewegliche Grenzerheere, die nur uns 
gern ihre Heimat verließen und deshalb leicht meu⸗ 
Krten. Daher reformierten Diokletian und Sons 
fantin aud) hier von Grund aus und ftellten den 
e (limitanei bzw. riparienses) das 
dheer ohne feſte Garniſon (palatjni und comita- 
tenses) gegenüber; die Garden hießen jetzt scholae, 
an kamen viele Hilfstruppen, meiſt fremder Her⸗ 
unft. Da in der Kaiſerzeit die Rekrutierung immer 
mehr in den Provinzen, d. h. im Lande der Stand⸗ 


‚wi 553 


Nö miſches Reich 


orte, erfolgte, ging hier allmählich eine »Ent⸗ 
römerung« vor ſich. Im Zuge dieſer Entwicklung 
drangen auch die Germanen (als Hilfstruppen ſchon 
ſeit Cäſar) immer ſtärker in den Heereskörper ein; 
im 4. Ih. n. Zw. beſtimmten ſie weitgehend ſein 
Ausfehen. Schon ſeit dem 2. Ih. haben bef. die 
Germanen, bef. als angeſiedelte, halbhörige Bauern, 
infolge militäriſcher Unterwerfung, eine ſtarke bio⸗ 
logiſche Verjüngung des Imperiums veranlaßt; 
nordiſches Blut war auch in den tüchtigen Soldaten⸗ 
kaiſern aus illyriſch⸗thrakiſchem Stamme mächtig. 
Schon Marc Aurel hat im 2., Konſtantin im 4. Ih. 
dieſe biologiſche Kraft der Germanen und ihre Bes 
deutung für das Heerweſen und die Grenzprovinzen 
erkannt. Ihre großen Feldherren, wie z. B. der 
Wandale Stilicho, ſicherten im 5. Ih. noch für m 
zehnte das Weſtröm. Reich vor dem völligen Zur 
ſammenbruch und ſetzten »Schattenkaiſers ein u. ab. 
Das Kriegsweſen unterftand dieſen Magistri militum, 
Die Aushebung lag auf dem Grundbeſitz, der Kriegs⸗ 
dienſt vererbte ſich dom Vater auf die Söhne und gab 
wertvolle Privilegien. f auch Kriegsmaſchinen. 
Von einer Kriegsflotte iſt erſt ſeit Ende des 
4. Ih. v. Zw. die Rede (4 Schiff, Sp. 1059), doch 
verfiel fie nach Unterwerfung der Mittelmeerſtaaten; 
eine ſtehende Flotte ſchufen erſt die Kaiſer, nicht nur 
für das Mittelmeer, ſondern auch für Rhein und 
Donau; Kriegshäfen waren Miſenum u. Ravenna. 
Soldaten (classiarii) und Ruderer wurden aus 
Sklaven und Freigelaſſenen entnommen und ran⸗ 
gierten, wie die socii navales (Schiffshilfstruppen), 
tief unter den Legionären; den Oberbefehl führten in der 
Republik Offiziere des Landheeres, unter den Kaiſern 
Trisrarchi (über einzelne Schiffe) u. Praefecti (über 
Abteilungen), Freigelaſſene, ſeit Veſpaſian Ritter. 
Nechtspflege. An Stelle des Königs als Gerichts⸗ 
herrn traten in der Republik zunächſt die Konſuln. 
Für Rom erhielt das Volk durch ein Valeriſches Ge⸗ 
ſetz e 509 die Anrufung (appella tio) und 
damit die Entſcheidung bei Kapitalverbrechen der 
Bürger ſowie feit 454 und 430 bei mit hohen 
Vermögensſtrafen bedrohten Taten. Seit 367 über⸗ 
nahmen die Prätoren die bürgerl. Gerichtsbarkeit. 
Infolge des Anwachſens Roms übertrug das Volk 
feit dem Calpurniſchen Geſetz (149) feine Gerichts⸗ 
barkeit zuerſt für Erpreſſungen, dann auch für andere 
ſchwere Verbrechen ſtändigen Geſchworenengerich⸗ 
ten (quaestiones perpetuae) unter Leitung der Prä⸗ 
toren mit geheimer Abſtimmung. Die Aufſicht über 
die Gefängniſſe und die Vollſtreckung der Urteile 
unterftand den Tresviri capitales, die gemeine nicht⸗ 
bürgerliche Verbrecher ſofort richten konnten. 
Unter dem Prinzipat fiel die Kriminalgerichts⸗ 
barkeit des Volkes z. T. an den Senat, bef. für 
Majeſtätsprozeſſe; das Geſchworenenamt wurde 
lebenslänglich, die Liſte vom Princeps aufgeſtellt, 
der nur in Ausnahmefällen felbft eingriff, gewöhnlich 
nach Beratung mit einem Kreis (conejhium) von 
Juriſten, und fpäter die Rechtſprechung auch den 
Stadt: und Gardepräfekten ſowie den Statthaltern 
überließ. Seit Diokletian ſprachen nur kaiſerl. Be⸗ 
amte Recht. Über Geſetzgebung 7 Römiſches Recht. 
Privatleben. Mit eiſerner Folgerichtigkeit hat der 
röm. Staat wie kein anderer die Familie als ſeine 
Grundlage ausgebildet und geſchützt; unumſchränkt 
waltete in ihr auf Lebenszeit der Hausvater (Pater 
familias), auch über das zur Familie gerechnete un⸗ 
freie Geſinde. 4 aud) Name (Sp. 69). Die Kinder 
erhielten den Elementarunterricht in Haus oder 
Schule, ſeit dem 3. Ih. gewöhnlich durch einen 
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gebildeten (oft grch.) Sklaven (grammatistes, lat. 
literator); nach etwa 200 v. Zw. erfolgte der höhere 
Unterricht in Griechiſch, Lateiniſch und Redekunſt 
(Rhetorik) durch einen grammaticus oder rhetor. 
Die Wiſſenſchaften, beſ. Rhetorik und Philoſophie, 
ſtudierte man auf grch. Hochſchulen (Athen, Rhodos). 
Mit 17 (ſpäter 15) Jahren trat der Jüngling durch 
Anlegung der toga virilis in die Reihen der Bürger, 
unterſtand aber nach wie vor der bäterl. Gewalt 
(patria potestas). Die Mädchen traten durch Ver⸗ 
1 aus der Gewalt und dem Geſchlecht des 
aters in die ihres Mannes über und nahmen als ver⸗ 
heiratete Frauen (matres familias oder matronae) 
eine geachtete Stellung ein. In der Kaiſerzeit er: 
folgte eine überaus weitgehende Frauenemanzipation 
und Lockerung der Familienbande. 
Hauptbeſchäftigung war urſpr. auch für die 
Patrizier der Ackerbau, der die einfache Lebensweiſe 
bedingte; Handwerk war wenig geachtet. Die Söhne 
der führenden Geſchlechter traten in den hohen 
Staats dienſt (cursus honorum) u. ergaben ſich in der 
fpäteren Republik mehr und mehr üppigem Leben; 
denn mit den außerital. Eroberungen hatten ſich Geld⸗ 
geſchäfte und Spekulation eingefunden, durch die ſich 
Nobilität u. Ritter auf verſchiedenem Weg (Fabri⸗ 
kation, Reederei, Großhandel und beſ. Steuerpacht 
und Erpreſſungen in den Provinzen) bereicherten. 
Die Anlage des röm. Hauſes haben erſt die Aus⸗ 
De in Pompeji voll verſtändlich gemacht. 
Es entwickelte ſich aus dem atrium mit dem nach dem 
Innenhof zum compluvium geöffneten Dach. Zum 
atrium gelangte man durch das vestibulum und 
ostium, mit der Zelle des Torwarts; hinter ihm 
lagen ein Hauptraum, das tablinum, der Hof (ſpäter 
helleniſtiſch⸗künſtleriſch ausgebaut als Periſtyl) und 
der Garten, ſeitlich die alea rechts und links vom 
tablinum kleinere Zimmer (trielinia), ſämtliche 
Räume faſt fenſterlos, durch die Türöffnungen er⸗ 
och und gelüftet. Später gab es bef. in Rom mehr⸗ 
öckige Mietshäuſer mit äußerſter Raumausnutzung, 
die immer wieder über die vorgeſchriebene Maximal⸗ 
55 von 21 m hinaus wuchſen und den engen Gaſſen 
icht und Luft nahmen. Reich waren dagegen Raum⸗ 
verſchwendung und Ausſtattung der Häuſer der Vor⸗ 
nehmen und der Emporkömmlinge der Kaiſerzeit. 
Die Nationaltracht der Bürger beſtand aus der 
tunica, einem hemdartigen Unterkleid, und der toga, 
einem Stück Tuch, das über die Tunika geworfen 
und gefaltet getragen wurde mit verſchiedenen 
Standesabzeichen (toga praetexta uſw.). Das 
Kriegsgewand der Römer war das sagum, eine Art 
Mantel ohne Armel. Die Frauen trugen außer der 
Tunika in der älteren Zeit ebenfalls die Toga, ſpäter 
die stola, ein m Gürtung zuſammengefaßtes Ge⸗ 
wand. In der Kaiſerzeit wurden dieſe Gewänder 
durch Umwürfe und Mantel von raſch wechſelnden 
Modeformen u. ⸗namen erſetzt, z. B. bei den Män⸗ 
nern die paeula, ein Oberkleid mit Kapuze, bei den 
Frauen die palla, ein weiter Umwurf; auch trug man 
jetzt ſtatt Wolle Leinen und Seide, dazu den ledernen 
Schuh (calc&us); die Soldaten trugen die caliga, den 
hohen »Bundſchuhe; Sandalen trug man im Haus. 
Lit.: I. Altertümer. Becker und Marquardt, 
„Hb. der röm. Altertümers 1843-68, 5 Tle.; 
Marquardt, »Das Privatleben der Römer 18862, 
2 Bde.; Guhl und Koner, „Das Leben der Griechen 
und Römer, nach antiken Bildwerken dargeftellts 
1893 J. Jung, »Grundriß der Geographie von 
Italien und dem Orbis Romanus 18972; Madvig, 
»Die Verfaſſung und Verwaltung des röm. Staats 
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1881-82, 2 Bde.; Marquardt, »Röm. Stagtsber, 
waltung 1881832, 3 Bde.; E. Herzog, »Geſch. un 
Syſtem der röm. Staatsverfaſſunge 188491, 
2 Bde.; Mommfen, »Röm. Staatsrechte 1897 
3 Bde., und »Abrif des röm. Gtaatsrechts« 1893; 


iebenam, „Städteverwaltung im röm. Kaiſerteich, | 


1900; O. Th. Schulz, »Das Weſen des röm. Kaifer: 
tums« 1916-19, 2 Bde.; Wiſſowa, »Religion und 
Kultus der Römer« 19122; Altheim, »Röm. Reli, 
gionsgefch.« 1931-33, 3 Bde.; ae „La vie 
quotidienne à Rome« 1938. — II. Geſchichte, 
Die wiſſ. Kritik des 1 begann mit den 
Abhandlungen des Abbe de Poully und Beaufort 
1724 bzw. 1738 über die Ungewißheit der Geſch. der 
erſten 4 bzw. 5 Jahrhunderte Roms. Eine Geſch. 
des Niedergangs und Falls (180—1453) ſchuf der 
Engländer Gibbon (1782—88, 6 Bde.), aber erſt die 
vtätige Gkepfiss (fo Goethe) Niebuhrs machte für die 
wiſſ. Erforſchung der älteren röm. Geſch. (bis agi) 
freie Bahn (1811-32, 3 Bde.). Den größten 5 
folg hatte die »Römiſche Geſchichtes Mommfens 
(183453, 3 Bde.). Die neueſten wiſſ. Darftellungen, 
die ſichſeitMommſen immer mehr auf die Erforſchung 
und Verwertung von Inſchriften, Papyri und feit 
O. Th. Schulz der Münzen ſtützen, find: Pais, „Storia 
eritica di roma Aaß, de Sanctis, „Storia dei 
Romani« 1916-234, 3 Bde.; Beloch, »Röm. Geſch. 
Bd. x, 1926 (bis zu den Pun. Kriegen): Bury, 
„History of the Later Roman Empires 1993, 
2 Bde.; Stein, »Geſch. des ſpätröm. Reiches“ Bd. 1, 
1928; T. Frank, »Life and Literature in the Rom. 
Rep. a 1930 und »An economic survey of ancient 
R. 1931-37, 3 Bde.; Bloch⸗Carcopino, »Histoire 
de la république Romaine« 1936-372, 2 Bde.; 
Homo, »Le Haut-Empire« 1933; Nornemann, 
„Röm. Geſch.« Bd. 1, 1938, Bd. 2, 1940; Materials 
Slg. durch H. Schiller, »Geſch. der röm. Kaiſerzeit⸗ 
1883-87, 2 Bde.; für die Begründung des Kalſer⸗ 
tums: Gardthauſen, »Auguſtus u. feine Zeit« 1891 
bis 1904, 3 Bde.; praktiſch bef. brauchbar find ferner: 
Clinton, »Fasti Romani“ 1843-0, 2 Bde.; Goyau, 
„Chronologie del“ empire Romain« 1891; Liebenam, 
»Fasti consulares imperii Romani 1909; Nieſe, 
„Grundriß der röm. Geſch. nebſt Quellenkunde⸗ 
19281. Die große „Cambridge Ancient History, 
ift mit Bd. 11 (1936) bis 192 n. Zw. gediehen. 
Nömiſches Neich Deutſcher Nation 4 Heiliges 
Römiſches Reich Deutſcher Nation. 
Nömiſch⸗katholiſche Kirche (Römiſch⸗vatikaniſche 
Kirche, Papſtkirche, Romkirche, Römiſche Kirche, 
Katholiſche Kirche), die in organiſatoriſch-politiſchet 
Ausgeſtaltung des + Katholizismus von der orgas 
er Prieſterſchaft (4 Priefter) beherrſchte, vom 
4 Papſt geleitete, über die ganze Welt, beſ. in Eid: 
und Weſteuropa, verbreitete chriſtl. Kirche mit der 
päpſtl. Vatikanſtadt Rom als geiſtig⸗politiſchem 
Mittelpunkt, die kraft ihres Dogmas, die alleinfelig: 
machende Kirche zu fein, als »Weltkirches den Total, 
tätsanfprud) über die geſamte Menſchheit beanſprucht 
u. fi) ſeit Auguſtinus (3. Ih.) als »Öottesftaat« über 
alle bloß irdiſchen bzw. ſogar »Teufelsſtaatens det 
Erde zu erheben trachtet. Die R. glaubt ſich im 
Beſitze des 1 0 8 8 Amtes Chriſti, der Lehr-, det 
Priefter- und der Regierungsgewalt, und betrachtet 
ſich als »Kirche Chriſte von Chriſtus perſönlich eins 
geſetzt. Dem Papſt als vorgeblichem Statthalter 
Gottes auf Erden kommt in dieſem Zuſammenhang 
Lehramt (Lehrgewalt) zu; ſobald er es ausübt, d. h. 
zur Verkündung von Dogmen aus dem noch nicht vet» 
kündeten Teile der Heilsoffenbarung ſchreitet und in 
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* diefem Sinne ex cathedra ſpricht, beſitzt er nach 


röm. kath. Kirchenglauben abſolute 4 Unfehlbarkeit, 
ebenſo die vom Papft einberufenen Konzilien (1 Kon: 
il). Kraft ihres Prieſteramts (Prieſtergewalt) 
obliegt allen Prieſtern der R. die Verwaltung der 
ötel. Gnade, die nach röm.⸗kath. Anſchauung im 
Mefopfer (4 Meffe) ſowie in den Sakramenten wirk⸗ 
am wird. Das Hirtenamt (Regierungsgewalt) 
umfaßt die Rechte der Geſetzgebung, der richterl. 
Entſcheidung und der Strafgewalt. Die geſamte 
Hierarchie der Kleriker ( Klerus) iſt nach den 
Seh eniffen des Prieſteramtes bzw. des Hirtenamtes 
abgeſtuft und umfaßt gegenwärtig 70 Kardinalstitel, 
10 Patriarchalſitze, 4 Patriarchaltitel (ohne Regie⸗ 
tungsrecht), 216 Metropolitanſitze, 38 Erzbiſchofs⸗ 
ſize, 113 Biſchofsſitze, 719 Titularerzbistuͤmer und 
‚bistümer, 47 Abteien und Prälaturen, 277 Apoſto⸗ 
liſche Vikariate, 111 Apoſtoliſche Präfekturen, 32 
Miſſionen und Gebiete eigenen Rechts. Obwohl der 
R. abgefehen vom Miniaturſtaat der päpſtl. Vati⸗ 
kanſtadt, nicht die Form eines virdiſchen Staates 
eignet, muß doch jederzeit und überall, wo ſie An⸗ 
hänger beſitzt, mit ihr als einem politiſchen bzw. 
politiſierenden Faktor gerechnet werden. f auch Re: 
ligionsſtatiſtik. Lit.: Mulert, »Konfeſſionskunde⸗ 
(prot.) 1927; Denzinger und Bänmvart, »Enchi- 
ridion symbolorum« (kath.) 192816; Weishaupt, 
„Die kath. Kirche der Gegenwarts (kath.) 1930; Kos 
ther, »Die alleinſeligmachende Kirches (kath.) 1933. 
Nömling, verächtliche Bez. für blinde Anhänger 
Roms, der röm. Kirche und ihrer Politik, aber auch 
für eine Italien⸗ und Romſehnſucht, die den Zus 
ſammenhang mit dem eigenen Volksleben verlor. 
Nomme, das (auch Rome, engl. RummſeJy, rämi, 
nordamer. Rum, räm), Kartenſpiel unter 2—6 
Spielern, mit 2 Whiſtſpielen und 2—6 »Joker«⸗ 
Karten (die jedes beliebige Kartenblatt vertreten 
können). Jeder erhält 10, 7 oder 6 Karten und ver⸗ 
ſucht, daraus — und durch Verwendung des + Talons 
— möͤglichſt raſch »Sequenzen« (Kartenfolgen der⸗ 
felben Farbreihe) und »Kategoriens (Kartengleich⸗ 
heiten, z. B. 3 Könige) anzulegen. Abart: Kuhnken. 
Rommel, Erwin, General, * 13. 11. 1891 Heiden⸗ 
heim (Württ.), zeichnete ſich im Weltkrieg vor allem 
im ital. Feldzug aus. 1928 Lehrer an der He 
ſchule Dresden, 1935 als Oberſtleutnant an der 
Kriegsſchule Potsdam und Verbindungsoffizier der 
Wehrmacht beim Reichsjugendführer. Beim Ein⸗ 
marſch ins Sudetenland und während des Polen⸗ 
feldzuges (ſeit 27. 8. 1939 als Generalmajor) Kom 
mandant des Führer⸗Hauptquartiers; 1938 Kom⸗ 
mandeur der Kriegsſchule Wiener Neuſtadt. Mai 
1940 durchbrach er als Kommandeur einer Panzer⸗ 
divifion die verlängerte Maginot-Linie bis Abbeville, 
ſtieß dann über Rouen bis Cherbourg vor (30. f. 
Ritterkreuz zum EA.). März 1941 Kommandieren: 
der General des Dt. Afrika⸗Korps (23. 3. Eichen⸗ 
laub zum Ritterkreuz), mit dem er im April die 
Kyrenaika bis Sollum befreite. 1. 6. 1941 General 
der Panzertruppen. 
ney (ni), George, engl. Bildnismaler,“ 13. 1a. 
1734 Dalton (Lancaſhire), 1 15. 11. 1802 Kendal, feit 
1762 in London tätig, 1764 in Frankreich, 1773 in 
Italien. Rivale von Reynolds u. Gainsborough als 
Maler ſchöner Frauen: Filpniffe der Lady Hamilton 
(u.a. in London, Nat. Portrait Gallery); Mrs. Ro» 
binſon als »Perditas (London, Slg. Wallace); Mrs. 
rk Currie (1789; London, Nat.-Bal.). Lit. (engl.): 
guamberlain 1911; Davies 1914; Henderſon 1922. 
emny (ukrain. Romen), ukrain. Stadt öſtl. von 
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Kiew, am Einfluß der Romna in die Sula (14a C 3), 
(1956) 25790 Ew.; Tabakfabriken, Mühlen. 

morantin (sranfän), frz. Stadt nordw. von 
Bourges (182 G 4), (1926) 8000 Ew.; Textil-Ind.; 
Militärflugplatz. — 1560 Edikt von R. gegen Eins 
führung der Inquifition in Frankreich. 
Nompreis, frz. Staatspreis (frz. Prix de Rome, 
pri dd röm), a) des Konſervatoriums ( Muſik, 
Sp. 1709), b) der Ecole des Beaux Arts zu Paris. 
Nomsdal, norw. Gebirgstal( 13a BH) im Fylke Möre 
(bis 1919 R.), 60 km lang, von der Rauma durchfloſſen. 
Romulus, ſagenhafter Gründer und 1. König Roms 
(Regierungszeit angeblich 733716 v. Zw.), urſpr. 
wohl nur Ahaherr der altröm. Familie der Nomilier; 
feine Geburtslegende deutlich grch. Sagenmotiven 
nachgebildet. R. und ſein Zwillingsbruder Remus 
waren Söhne des Mars u. der Beflalin Rea Gilvia 
(oder Jlia), Tochter des Königs Numitor (Abkömm⸗ 
ling des Aneas) von Alba Longa, den fein Bruder 
Amulius vom Thron ſtürzte. Auf Amulius Geheiß 
werden die Zwillinge in einer Holzwanne in den 
Tiber geworfen, die auf dem Gebiet der ſpäteren 
Stadt Rom an Land treibt, wo eine Wölfin (Roms 
Wappentier) die Knaben ſäugt. Später findet ſie 
der Hirt Fauſtulus, deſſen Frau Acca Larentia fie 
aufzieht. Sie wachſen als Hirten auf, erfahren 
ſpäter ihre Abkunft, töten Amulius und ſetzen Numi⸗ 
tor wieder ein. Man beſchließt, eine Stadt zu grün⸗ 
den; zum Gründer wird R. beſtimmt. Die von ihm 
gezogene vorläufige Mauer überſpringt Remus zum 
Hohn, worauf R. ihn erſchlägt. R. richtet ein Aſyl 
für allerhand Flüchtlinge ein, um Volk für ſeine 
Stadt zu bekommen. Da es an Frauen fehlte, lud R. 
die umwohnenden Latiner und beſ. die Sabiner zu 
einer rel. Feier (Feſt des Gottes Conſus) ein; hierbei 
raubten die Römer die mitgebrachten Frauen und 
Töchter (Raub der Sabinerinneng). Die Gabiner 
begannen Krieg und eroberten das Kapitol, aber die 
Sabinerinnen (unter ihnen R.“ Gattin Herfilia) 
ſtifteten Frieden, der Sabinerkönig Titus Tatius 
wurde Mitregent des R., fiel aber bald im Kampf 

egen die Laurenter. R. richtete die älteſte röm. 
Berfaſſung (Kurien, Senat) ein und beſiegte Nach⸗ 
barſtädte (Fidenä, Veji), wurde unter die Götter ent⸗ 
rückt und als Quirinus verehrt. 4 Römiſche Kultur 
(Religion, A). Lit.: Plutarch, „Leben des R.e. 
Nonaldſhay (röneldſche), die nördl. u. die ſüdl. Inſel 
der Orkneygruppe (16 b E , 2): North R. (o qkm 
mit 349 Ew.) u. South R. (47 qkm mit 1545 Ew. ). 
Noncegno ( tſchenjs), Badeort in Norditalien, öſtl. 
von Trient, (1931) 3020 Ew.; arſen- u. eiſenhaltige 
Mineralquellen. 
Noncesvalles (cheßwäljeß, frz. Roncevaux, ronf'- 
19, bask. Orhia, orja), ſpan. Ort in den Weſt⸗ 
pyrenäen; Kupfergruben. Si. der Paß R. (Ro⸗ 
landspforte [19 Er]), 1005, m ü. M., wo 13.8. 778 
Karl d. Gr. auf ſeinem Rückzuge von Pamplona 
durch die Basken eine Niederlage erlitt; der Truchſeß 
Eginhard, der Pfalzgraf Anſelm und der Markgraf 
Roland von der N fielen. 

neo, der (im Altertum Bedesis), 8a km langer mit» 
telital. Fluß (24G 3), kommt als Bidente vom Etrus⸗ 
kiſchen Apennin u. mündet ſüdö. von Ravenna, mit 
dem Montone vereint, als Fiumi Uniti in die Adria. 
Nonda, ſüdſpan. Stadt weſtl. von Mälaga (19CA), 
750 m. M., beiderſeits einer 180 m tiefen Schlucht 
(Tajo de R.) des Guadiaro, (1930) 33 161 Ew.; 
Obſt⸗ und Weinbau; Pferdezucht. Nördl. R. la 
vieja mit bedeutenden Ruinen der altiberiſchen, 
fpäter röm. Stadt Acinipo (röm. Amphitheater). 
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Nonde, die (frz., »Runde, Rundgangs), ein Offizier 
zur Prüfung der Aufmerkſamkeit der Wachen und 
Poſten, jetzt Offizier vom Orts-, Regiments⸗, 
Fliegerhorſt⸗ uſw. Dienſt. Vgl. Wachdienſt. 
Nondeau, das (frz., rondö, »Ringelgedicht«, Reigen: 
lied, auch Rondel, in ältefter Jeit Rondet, ⸗da), 
urſpr. Tanzlied beim Rundtanz, im 13. Ih. Gedicht 
mit zweireimigem Refrain, deſſen erfte Zeile in der 
Mitte wiederkehrt, während der ganze Refrain am 
Schluß wiederholt wurde. Später eine 13zeilige, 
zweireimige Strophe, deren erſte Worte nach dem 
8. und dem 14. Vers als verkürzter Refrain (Rentre⸗ 
ment, frz., rantr'man) wiederkehren. Verwendet in 
Barockdichtung und Anakreontik. — Muſikaliſch 
wird der Charakter des urfpr., von mehreren, ſpäter 
von einer Stimme zu begleitenden Inſtrumenten 
efungenen mittelalterl. R. boſtimmt durch die häu⸗ 
ge Wiederkehr derſelben Melodie auf neuen Text. 
Die ſich ſpaͤter entwickelnde rein inſtrumentale Form 
des R. + Rondo. — Lit.: Gennrich, »R.x, Virelais 
und Balladens 1921 und 1927. 
Nondell, das (frz.; Rundell), Rundbau; rundes Beet 
(Runpteil); runder Platz; auch Feſtungsbau (Sp. 28). 
Rondo, das (ital.), ein vermutlich aus dem 4 Ron⸗ 
deau erwachſenes Inſtrumentalſtück, mit häufiger, 
durch fremde Einſchübe unterbrochener Wiederkehr 
eines muf. Gedankens; vielfach die Schlußſätze der 
Konzerte, ſeltener der Sonaten. 
Nondorf, rheinl. Landgem. ſüdl. von Köln (4 BCg), 
mit Rodenkirchen, Sürth u. a. Orten (1939) 15542 
Ew.; Textil-, Wachs⸗ und Maſchineninduſtrie. 
Nonge, Johannes, Mitbegründer des 7 Deutſch⸗ 
katholizismus, * 16. 10. 1813 Biſchofswalde (O. S.), 
1 26. 10. 1887 Wien, 1840 röm.⸗kath. Priefter, auf 
Grund eines 1842 veröffentlichten Aufſatzes gegen 
Rom, nachdem er Ausſöhnung mit der Kirche ab⸗ 
gelehnt hatte, 1843 auf Zeit amtsenthoben, 1844 
auf Grund eines offenen Briefes an den Biſchof von 
Trier, in dem er die Ausftellung des dortigen »Hell. 
Rocks als „Götzenfeſt« anprangerte, endgültig amts⸗ 
enthoben und exkommuniziert. Verfaßte das „Bres⸗ 
lauer Glaubensbekenntnis« und gründete ab Anfang 
1845, zuerſt in Breslau, »Allgemeine chriſtl. Gemein⸗ 
dene, bald zur »Deutſchkath. Kirches zuſammen⸗ 
gefaßt. Infolge eines offenen Briefes 1849 an Fried⸗ 
rich Wilhelm IV. ſteckbrieflich verfolgt, floh R. nach 
London (1849-61); nach der Rückkehr lebte er zuerſt 
in Breslau, ab 1863 in Frankfurt a. M., wo er einen 
rel. Reformverein zur Bekämpfung des Pfaffen⸗ 
tums gründete, ab 1873 in Darmſtadt; ftarb auf der 
Reiſe nach Ungarn, wo er, ebenſo wie in Oſterreich, 
Kindergärten nach Art Fröbels gegründet hatte. 
Als Schriftſteller u. Prediger hatte er, bef. in Süd⸗ 
deutſchland, großen Erfolg. Lit.: Chriſtiani 1924. 
Nonkgliſche Felder, nordw. von Piacenza zw. 
Lambro und Adda. Seit dem 11. Ih. von den dt. 
Königen bei ihren Italienzügen häufig zur Abhal⸗ 
tung von Heeres- und Reichsverſammlungen benutzt; 
„B. 1138 die Ronkaliſchen Beſchlüſſe Kaiſer 
Friedrichs I., durch die die Wiederherſtellung der 
alten, verlorenen Konigsrechte in Italien verſucht 
wurde, ſcheiterten ſchließlich am Widerſtand der 
lombardiſchen Städte. Bornholm. 
Nönne, Haupt⸗ und Hafenſtadt der dän. Inſel 
Nönne, Ludwig v., Juriſt und Politiker,“ 18. 10. 
1804 Glückſtadt, F 22. 12. 1891 Berlin, 1858—61 
im Abg.⸗Haus als Altliberaler, im Reichstag 1868 
bis 1881 als Nationalliberaler; ſchrieb: »Staats⸗ 
recht der preuß. Monarchies 1856—63, 2 Bde. (1881 
bis 1884“, 4 Bde.; 1899-19065, Bd. 1 u. 2, hrsg. 
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von Zorn), »Das Verfaſſungsrecht des Dt. Reic 
1872 (neubearbeitet u. d. T. »Das Staats recht de 
Dt. Reichess 1876-77, 2 Bde.) u. a. 
Ronneburg, thür. Stadt und Heilbad füdd, 
Gera (6 D 3), (1939) 7622 Ew.; radioaktive ifo 
quellen; Räder⸗, Textil- und Holzſchuhinduſtrie.— 
1209 genannt, 1380 als Stadt bezeugt, gehörte den 
Bögten von Weida, kam um 1400 an die Wettiner, 
ger 1826—1920 zu Gadjfen- Altenburg. 
onnenberg, hann. Gemeinde ſüdw. von Han⸗ 
nover, (1939) 2318 Ew.; Kaliſalzbergbau. 
Nonſard (ronßär), Pierre, frz. Renaiſſancedichter, 
* 11, 9. 1525 Schloß La Poiſſonniere (Loirser 
Cher), f 27. 18. 1555 b. Tours, im Hofdienſt viel 
gereift, faßte fpäter nach eingehenden humanıfl, 
Studien mit Öleichgefinnten (gen. La Brigade, 
⸗gäd, ſpäter La Pleiade, 4 Plejade) den Plan, die 
Antike für die frz. Sprache und Lit. fruchtbar zu 
machen. Nach dem Vorbild von Pindar und Horcz 
ſchuf er feine »Odes«, 4 Bücher 1550, 5. Buch 1459, 
nach Petrarca die wohllautenden Sonette Les 
Amours« 1552, fpäter die prunkvollen »Hymnesı 
1555—56 und kleinere Werke, meift höfiſche Gr⸗ 
legenheitsgedichte. Der Verſuch, mit der unvollendet 
gebliebenen »Franciades 1572 ein nationales Epos 
zu ſchaffen, ſchlug fehl. Von den beiden folgenden 
rationaliſt. Jahrhunderten vergeſſen, wurde R erfl 
von der Romantik und der modernen Philologie neu 
geſchätzt. »CEuvress 1560, 1584, von Blanche main 
183767, 8 Bde., Marly⸗Laveaux 1887-93, 6 Bde., 
neu 1914—19, 8 Bde., von Vaganay 1923-24, 
6 Bde., von Laumonier 1914ff. (bis 1937: 9 Bde.). 
4 Franzöſiſche Kultur (Sp. 564), Bild 4 Beilage 
»Franzöſiſche Kultur I, 3. Lit. (frz.): Mellerio, 
»Lexique de R.« 1895; Laumonier 1909, 1931; 
Longnon 1912; Juſſerand 1913; Raymond 1927, 
2 Bde.; Vianey 1932; (engl.): Cameron 1930; 
Cornelia 1934; Silver 1937; (dt.): Klengel 1931 
Nonſperg, ſudetendt. Stadt im Oberpfälzer Wald 
(23a A2), (1939) 1995 Ew.; Glasſchleiferei, Kunſt⸗ 
ſtein⸗ und Wirkwarenfabrik. 
Nonſſe (fläm. None, frz. Renaix, rönd), belg. Ins 
. in Oftflandern (17 b C 2), (1930) 22050 
Ew.; Baummoll, Wollwareninduſtrie, Färbereien. 
Nöntgen, Wilhelm Conrad (v.), Phyſiker, Entdecker 
der + Nöntgenftrahlen (1895), 27. 3. 1845 Lennep, 
T 10. 2. 1923 München, 1875 Prof. in Hohenheim, 
1876 Straßburg, 1879 Gießen, 1885 Würzburg, 1900 
bis 1920 München; arbeitete auch über elektriſche bei 
tung der Kriſtalle, ſpezifiſche Wärme der Gaſe, wies 
die magnet. Wirkungen eines bewegten elektriſch ges 
ladenen Körpers, z. B. einer Hartgummiſcheibe, nach 
(R.ſtrom). Bild + Beilage »Phyſiks. 
Noentgen, Kunſttiſchlerfamilie: 1) Abraham, 30. J, 
1711 Mülheim a. Rhein, f 1. 3. 1793 Herruhut 
(Eachſen), tätig in Herrenhag i. d. Wetterau und in 
Neuwied; Möbel nach engl. Vorbild. — 2) David, 
Sohn u. Schüler von R. 1), 11. 8. 1743 Herrenhag 
i. d. Wetterau, } 12.2. 1807 Wiesbaden, übernahm 
1772 die Werkſtatt feines Vaters in Neuwied, 
ful dee ruſſ. u. dt. Fürſtenhöfe. N.s Möbel 
5 Meiſterſtücke der 4 Intarſia, bei glücklichſter, 
usgewogenheit von Dekor und Geſamtform. Abb, 
4 Beilage »Möbel« III, 2. Lit.: Huth 1928. 
Nöntgenbeſtrahlung führt als ſog. Röntgenvoll⸗ 
dofis (Normaldofis, Erythemdoſis [Abk.: E. D.) 
zu leichten Entzündungserſcheinungen der Haut, 
meiſt mit Haarausfall, ſelten mit leichter Pig: 
mentierung verbunden (Röntgenreaktion, Röntgen 
dermatitis [4 Nöntgenfchäden]; zum Unterſchied 
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nu kommt es zuweilen unmittelbar oder wenige 
Stunden nach der R. zu der fog. Röntgenfrüh⸗ oder 
vorreaktion ahnden gh. ine E. D. entſpricht 
bei ungefilterter harter trahlung ungefähr 420 R 
1 R= ı Nöntgeneinheit [4 Nöntgenftrahlen, 
Ep. 564). Kurze R., wie bei Durchleuchtungen 
0 Höntgendiagnoftif), iſt gefahrlos. Durch eins 
malige zu ſtarke oder fortgeſetzte geringgradige R. 
kommt es zu f Röntgenſchaden. Richtig doſiert, iſt 
die R. bei vielen Erkrankungen ein nützliches Heil⸗ 
mittel: 4 Nönrgentherapie. f auch: Röntgendia⸗ 
gnoſtik, Strahlenbehandlung. 
Nöntgendiagnoftik, ſeit Entdeckung der + Röntgen⸗ 
firahlen ein noch immer an Wichtigkeit gewinnender 
Zweig der Diagnoſtik (Krankheitserkennung). Durch 
bderſchieden ſtarke Abforption der Röntgenſtrahlen 
don den einzelnen Organteilen (Weichteile weniger, 
Knochen mehr) entſteht das Röntgenbild. Richtig 
ausgewertet werden kann es nur bei gründlicher ana⸗ 
tomiſcher Kenntnis des menſchl. Körpers. Zu unter⸗ 
ſcheiden find: I) Durchleuchtung, bei der das 
Ble ef einem Leuchtſchirm (Röntgenſchirm) ers 
ſcheint und der Unterſuchende ſich ein ſchuelles Urteil 
bilden muß; ſie hat den Vorteil, durch Drehen und 
Wenden den zu unterſuchenden Körper in den ver⸗ 
ſchiedenſten Ceoflingeh betrachten zu können (alte 
Knochenbrüche, tuberkulöſe Herde in der Lunge). 
Zahlreiche Organe können dabei in ihrer Tätigkeit 
beobachtet werden, oft nachdem man dem Erkrankten 
ein ſog. Röntgenkontraſtmittel (4 unten) gegeben 
55 Vor jeder Durchleuchtung muß ſich das Auge des 
rztes adaptiert haben, d. h. ſeine Augen müſſen 
nach Anpaſſung an die Dunkelheit auch geringe 
Helligkeitsunterſchiede aufdem Durchleuchtungsſchirm 
erkennen können. Moderne Durchleuchtungsgeräte 
haben Vorrichtungen zum ſofortigen Aufertigen einer 
photogr. Aufnahme (»Zielgerätes). Bei der Suche 
nach Fremdkörpern iſt die Durchleuchtung während der 
Operation häufig von größter Wichtigkeit. 2) Rönt⸗ 
enaufnahme. Durch die Eigenſchaft der Röntgen⸗ 
ſrahlen, die photographiſche Schicht zu ſchwärzen, 
läßt ſich der verſchiedenartig ſtrahlendurchläſſige 
(knochen, Weichteile) menſchliche Körper darſtellen. 
Auch Hohlorgane können durch Füllung mit Röntgen⸗ 
ontraſtmitteln dargeſtellt werden; z. B. dei Magen: 
Dalmkanal durch chemiſch reines, daher völlig un⸗ 
lösliches Bariumfulfat wie Röntgenbaryt, Neobar, 
Roebaryt, Idrabaryum (die beiden letzteren mit 
Zuſatz von Geſchmackoſtoffen und Pflanzenſchleim); 
die Gallenblaſe durch Tetragnoſte (Brom- und Jod⸗ 
tetragnoſt, d. h. Tetrabrom: bzw. Tetraſodpheuol⸗ 
phthaleinnatrium); auch Nieren und Lungenteile 
(Brouchien) laſſen ſich dal ftellen. Durch Verfeinerung 
der R. iſt es möglich, beſtimmte Schichten der Lunge 
oder des Herzens darzuſtellen (Schichtaufnahmen). 
Un die Koſten bei den volksgeſundheitlich wichtigen 
Reihenunterſuchungen auf Lungentuberkuloſe herab⸗ 
zumindern, wurde von Holfelder (Frankfurt a. M.) 
ein Kleinbildaufnahmeverfahren ausgearbeitet, das 
ſſch bei SA., SS. u. den Unterſuchungen eines ganzen 
dt. Gaues (Mecklenburg) auf Tuberkuloſe beftens 
bewährt hat. Die Stereoröntgenographie ermög⸗ 
licht räumliches Sehen flächenhafter Bilder, was 
zwecks richtiger Lokaliſation eines in den Körper 
eingedrungenen Fremdkörpers oder einer Geſchwulſt 
oft von entfcheidender Bedeutung iſt. Vorausſetzung 
für eine gute N. iſt das Beherrſchen der Aufnahme⸗ 
technik; geſetzlich angeordnet iſt Strahlenſchutz 
( Rontgenſchäden). + Beilage »Arzt« VI, 2. 
Nöntgendurchleuchtung + Röntgendiagnoſtik 1). 
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Nöntgenologie, Lehre von den Röntgenſtrahlen, im 
erweiterten Sine der geſamte med. Bereich aller 
mit den Röntgenſtrahlen N Ges 
biete (4 Köntgendiagnofti „ f Nöntgentherapie, 
4 Röntgenftrahlen). 
Nöntgenſchäden, durch Röntgenſtrahlen hervor: 
gerufene, auf einer krankhaften Entartung der be⸗ 
troffenen Zellen beruhende Hautkrankheiten; am 
häufigſten Röntgengeſchwüre, Röntgenkrebs, Blut⸗ 
armut, Schädigungen des Knochenmarkes, der Keim⸗ 
drüſen (Röntgenkaſtration); äußern ſich zunächſt als 
Röntgenkater (Magenſtörungen, verurſacht durch 
auf den Magen treffende Streuſtrahlen, nervöſe 
Reizung des Brechzentrums). R. kommen vor außer 
bei den in der Heilkunde Tätigen bei Röntgentech⸗ 
nikern und dem Perſonal techniſcher Betriebe der 
Eiſen⸗ und Metallinduſtrie, das bei der Werkſtoff⸗ 
prüfung (Rohſtoffe, Maſchinenteile, Schweißſtellen 
uſw.) mittels Röntgenſtrahlen beſchäftigt iſt. Daher 
ſind bei allen mit Röntgenſtrahlen Beſchäftigten in 
een Zeitabſtänden Blutunterſuchungen nötig. 

ehandlung der R. je nach dem Sitz der Erkrankung. 
Bei einfacher Verbrennung der Haut (Röntgen⸗ 
dermatitis) kühle Umſchläge, Pudern; Geſchwüre 
und Röntgenkrebs müſſen chirurgiſch behandelt wer⸗ 
den; die Blutkrankheiten je nach der Störung in der 
Blutzuſammenſetzung, notfalls Berufswechſel oder 
längeres Ausſetzen. Zur Vermeidung der R. dienen 
die geſetzlich vorgeſchriebenen Röntgenſchutzein⸗ 
richtungen: Bleigummiſchürzen von 2—3 mm 
Dicke, bleiüberzogene transportable Schutzſchirme, 
Bleiglasfenſter, Bleigummihandſchuhe. Um bei bes 
ſtimmten Operationen R. zu vermeiden, erzeugt man 
(meiſt betrifft es die Haut) eine künſtliche Blutleere 
mit Hilfe von Druck oder Adrenalin; dadurch können 
ohne Schaden größere Doſen Röntgenſtrahlen ver⸗ 
abfolgt werden. 
Nöntgenſtrahlen (Röntgenlicht), kurzwellige 4 elek: 
tromagnetiſche Strahlen, die auch undurchſichtige 
Körper durchdringen, 1895 entdeckt von Röntgen, 
von ihm ſelbſt und heute noch im Ausland X⸗Strah⸗ 
len genannt; Anwendung der R. in der Medizin 
4 Nöntgendiagnoftif und J Nöntgentherapie; in der 
4 Werkſtoffprüfung zum Erkennen von Werkſtoff⸗ 
Ra in der Entwicklung der neuzeitl. Phyſik (vgl. 

tom, Quantentheorie, Kriſtalle) von bahnbrechen⸗ 
der Bedeutung. 

Zur Erzeugung der R. in Röntgenröhren werden 
Elektronen unter hoher Spannung auf eine Metall⸗ 
elektrode (Antikathode, Anode) geſchoſſen. Früher 


Abb. 1. Jonenrdhre. 
A Anode; AK Antitatbode, auf die die von 
der Kathode K ausgehenden Eleltronen auf- 
treffen; a Neaeneriervorrichtung zur Rege- 
lung des Datuums in der Röhre. 


Abb. 2. Glühkathoden-Röntgenröhre 8 
hat man die Elektronen in Kathodenſtrahlröhren 
(Jonenröhren; Abb. 1) durch elektriſche Entladung 
erzeugt. Heute derwendet man meiſt Elektronen⸗ 
(röntgen )röhren (Coolidge-Röhren, külld ſch; Abb. 2) 
mit einer Glühkathode K als Elektronenquelle 
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(Heizbatterie B). Die Röhren, meiſt aus Glas, ſind 
auf Hochvakuum luftleer gemacht, damit man eine 
hohe Spannung (von etwa 30 000 bis 1,5 Mill. WM zw. 
Glühkathode K und Antikathode & anlegen kann. 
Die Antikathode (aus Wolfram) wird im Betrieb 
ſehr heiß; fie wird entweder durch Waſſer gekühlt, das 
ſiedet (Giederöhre) oder umläuft, od. ſie kühlt ſich ſelbſt 
bei hoher Temperatur durch ihre Strahlung. Um die 
Aubin herabzuſetzen, benutzt man auch rotierende 
Antikathoden (Drehanoden). Um eine ſchädliche Auf- 
ladung der Gaswand durch Elektronen zu verhindern, 
werden dieſe fo geleitet (Fokuſſſerung), daß fie alle 
möglichſt punktfoͤrmig (Brennfleck, Fokus) auf die 
Antikathode auftreffen. Für Durchleuchtung iſt der 
Abſtand (Fokusabſtand, Fokustiefe) zw. Antikathode 
und dem zu durchleuchtenden Gegenſtand (3. B. 

and) wichtig, da die Röntgenſtrahlen lediglich 

chattenbilder zu erzeugen vermögen. In manchen 
Fällen iſt es für die Diagnoſe günſtiger, eine Röntgen⸗ 
röhre mit ſtrichförmigem Brennfleck (Strichfokus, 
Götze⸗Fokus) zu verwenden. — Die elektriſchen Span⸗ 
nungen (ſtets Gleichſpannung) für die Röntgen⸗ 
röhren werden in beſonderen Hochſpannungsanlagen 
(Röntgenanlagen; 4 Elektriſche Umformung) meift 
unter Verwendung beſonderer Schaltungen, z. B. 


Abb. 3. 
Greinacher- 
ſchaltung für 
Nöntgenröhren, 
zur SGleichrich⸗ 
tung des Wech- 
ſelſtroms u. zur 
Spannungs- 
verdoppelung. 
a Nöntgenröhre, 
b Heiztransfor- 
mator, e Glüh- 
kathodengleich⸗ 
tichterröhre, 
d Kondenſator, 
e Hochſpan⸗ 
nungstransfor- 
mator. 


Greinacherſchaltung (Abb. 3) erzeugt. Der elektr. 
Strom iſt ſtets klein. Nur etwa der 1000. Teil der 
Elektronenenergie wird in R. umgeſetzt. 

Die R. ſind unſichtbar, ſie erregen aber in 
fluorefzierenden Stoffen (auf Leuchtſchirmen; 4 Lu⸗ 
mineſzenz) ein ſichtbares Leuchten. Auch ſchwärzen 
fie wie das Licht die photogr. Platte (Röntgenphoto⸗ 
graphie). Gaſe werden durch ſie re leitfähig 
(Joniſation durch R., verwendet in der Doſimetrie 
[4 unten)). Die R. unterſcheiden ſich von Licht (und 
Elektronen) durch ihr ſtarkes Durchdringungsver⸗ 
mögen (geringe Abſorption) durch die verſchiedenen 
Stoffe. Ghre Abſorption ift proportional der Dichte 
des Stoffes, daher werden 15 z. B. in den Knochen 
ſtärker abſorbiert als in den Weichteilen des Körpers. 

e nach der Dichte des durchſtrahlten Stoffes ent⸗ 

ehen auf den Leuchtſchirmen und auf photogr. 

latten Schattenbilder des durchſtrahlten Gegen⸗ 
ſtandes mit verfchiedener Helligkeit (bzw. Schwär⸗ 
zung); hierauf beruht ihre Anwendung in der med. 
Diagnoſe und in der Werkſtoffprüfung. — Die Ab⸗ 
ſorption der R. hängt außerdem von der Spannung 
an der Röntgenröhre ab. Je höher die Spannung, 
deſto durchdringungsfähiger (härters) find die N 
(Härte der R.). Als »harte« Strahlen bezeichnet man 
die R., die durch Spannung über rd. 40000 V er- 
zeugt wurden; die R. unter rd. 40000 V heißen 
weiche Strahlen; beſ. weiche R., die nur in die 
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Oberfläche der Haut eindringen, heißen auch Grey 
ſtrahlen. — Die Intenſität (Stärke) der R. ſteigt 
mit dem Elektronenſtrom in der Röntgenröhre an, 
Ihre Meſſung iſt ſehr wichtig für alle Anwendungen N 
der R. Meiſt verwendet man zur Meſſung die Leit. 
fähigkeitserzeugung (Joniſierungswirkung) der N. 
in Luft oder anderen Gaſen, indem man in einem 
Gefäß (Joniſationskammer, + Elektronen) die Menge 
der erzeugten Jonen mißt. Für die Strahlentherapie 
iſt die Dofis (= Intenfität der R. x geit der . 
ſtrahlung) wichtig; fie wird in der Doſimetrie mittels 
der Röntgendofimeter (Doſismeſſer, Intenſimzter, 
Härtemeſſer) gemeſſen. Die meiſten neuzeitl. Dofis 
meter verwenden Joniſationskammern(Jonometet); 
Fee hat man in den Aktinimetern (Strahlungs, 
meſſern) photochemiſche u. photogr. Vorgange durch 
R. benutzt. Veraltete und ſehr ungenaue Intenfitäts, 


meſſer find Skiameter (Penetrometer), Chromoradi, 


meter und Sluoroftop. Einheit der Röntgendoſis if 
1 Röntgen (Einheit; Abk.: RE, R, r), das iſt die Ront⸗ 
genenergie, die in ı ccm Luft unter Normalbedingun⸗ 
gen eine Joniſierung erzeugt, in deren Sättigungs, 
ſtrom eine Elektrizitätsmenge von 1 elektroſtatiſchen 
Einheit in rsek fließt. Veraltete Einheiten find Benoit, 
Walter⸗Skala (bönüc⸗), Skiagramm, Wehneltſkala. 
Weſen der R. Die R. ſind wie das Licht eine 
Wellenſtrahlung und unterſcheiden ſich von ihm nur 
durch die kürzere Wellenlänge. Um ihre Wellennatur 
nachzuweiſen, ſind daher die für Licht verwendeten 
Beugungsgitter viel zu grob. 1912 kam v. Laue auf 
den Gedanken, daß man zur Beugung der R. die 
Raumgitter der 7 Kriſtalle (Sp. 1622) verwenden 
könne und fand in der Tat mit Walter Friedrich 
(23. 12. 1883 Magdeburg, Prof. in Berlin) u. Paul 
Knipping (* 1883, f 1935) Beugungserſcheinungen 
(Laue⸗Diagramm), aus denen er und vor allem 
Bragg (Vater u. Sohn) die Wellenlänge der R. ber 
rechneten. Sie liegt unterhalb 10 A (= 10.10” cm) 
und wird meift in X-Einheiten (tr XE = 10711 cm) 
gemeſſen. Die kürzeſten Wellenlängen der R. haben 
die Gammaſtrahlen (4 Radioaktivität) und die 
4 Höhenftrahlung. Das von einer Röntgenröhre aus: 
geſandte Röntgenſpektrum (4 Spektrum) befteht 
aus 2 verſchiedenen Teilen, einem Linienſpektrum 
(3. B. wie das Na⸗Spektrum mit Licht): Charak⸗ 
teriſtiſche Strahlung (Eigenſtrahlung, auch Fluoreſ⸗ 
zenzſtrahlung) und einem kontinuierlichen Spektrum 
6. B. wie das Spektrum einer Glühlampe): Brems; 
ſtrahlung (Bremsſpektrum). Die charakteriſtiſche 
Strahlung iſt für das als Antikathode benutzte chem. 
Element charakteriſtiſch (genau ſo wie die gelbe 
Natriumlinie für Natrium). Man kann für jedes 
Element Spektralſerien finden (wie bei Licht), die 
man als K-, L-, M-Gerien bezeichnet. Dieſe Serien 
entſtehen in ſchweren Elementen durch Elektronen, 
ſprünge ( Atom) aus den innerſten Schalen (Ke, L., 
M-Schale) des Atoms. Die Bremsſtrahlung iſt vom 
Stoff der Antikathode unabhängig, ſie gleicht darin 
der Temperaturſtrahlung eines (ſchwarzen) Körpers, 
Ihr Spektrum beginnt bei einer beſtimmten kürzeſten 
ellenlänge (Grenzwellenlänge) und erſtreckt ſich 
über einen zuſammenhängenden Bereich nad) län 
geren Wellen. Die Grenzwellenlänge verſchiebt ſich 
mit höherer Spannung an der Röntgenröhre nach 
kürzeren Wellenlängen (die R. werden »härter).— 
Um die Erklärung der Röntgenſpektren haben ſich 
der engl. Phyſiker Henry Gwyn-Jeffreys Moſeley 
(möfli; * 1887, f [gefallen] 1915), der nordamer. 
Phyſiker William Dan (diuen; * 17. 2. 187 
Philadelphia) und Walter Koſſel (* 4. 1. 1889 
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erlin, Prof. in Danzig) verdient gemacht. — Anz 
Ber charakteriſtiſchen Strahlung in der 
Röntgenſpektralanalyſe zur chem. Analyſe 
eines Stoffes aus den Röntgenlinien. 

Ahnlich wie bei der Lichtzerſtreuung werden die R. 
don den Stoffen geſtreut (Streuſtrahlung, gemeſſen 
durch den Streukoeffizienten auch Schwächungs⸗ 
koefftzient gen. J). Bei der Streuung bleibt die Wellen⸗ 

länge meiſt erhalten. Eine Streuung mit Anderung 
der Wellenlange hat 1923 Compton entdeckt (Compton⸗ 
effekt); fie ift für die Erkenntnis der Natur des Lichtes 
wichtig gt Quantentheorie). Aus allen Stoffen 
löfen die N., ähnlich wie Licht (t Lichtelektriſche 
Erſcheinungen), Elektronen aus (wodurch Jonen ent⸗ 
ſtehen, Joniſierungswirkungen f Sp. 563); außer⸗ 
dem löſen fie (ähnlich wie J Elektronen Sekundär⸗ 
elektronen) neue R. (Sekundärſtrahlung) aus. R. 
laſſen ſich wie Licht (T Polariſation) durch Reflexion 
polariſieren, entdeckt von Charles Barkla (e; * 7.6. 
1877 Widnes [Lancaſhire], Prof. in Edinburg). 

Röntgentechnik, Anwendung der R.: I) In der 
Medizin (Röntgenologie, Röntgenkunde). Man 
verwendet Jonenröhren für 4 Röntgendiagnoſtik, 
Elektronen(röntgen)röhren (häufig die Coolidge⸗ 
röhre) für Diagnoſtik und Therapie. Zur Diagnoſe 
werden die Durchleuchtungsbilder teils auf einem 
Leuchtſchirm beobachtet, teils photographiſch feſt⸗ 
gehalten (Röntgenbilder, Röntgenogramme; die An⸗ 
fertigung von Röntgenbildern heißt Röntgeno⸗ 
graphie). Zur Therapie verwendet man R. von 
hohem Durchdringungsvermögen, d. h. hohe und 
höchſte Spannungen an den Röntgenröhren. Als 
Gammaröhren hat man Röntgenröhren für höchſte 
Spannungen (um 1 Mill. V) bezeichnet, die R. von 
dem hohen Durchdringungsvermögen der Gamma⸗ 
ſtrahlen erzeugen (okünſtliche Gammaſtrahlens). Im 
135 zu dieſen härteſten R. ſind die weichen 
Grenzſtrahlen (4 oben) nicht fähig, das Glas der 
Röntgenröhre zu durchdringen; daher benutzt man 
beſondere enero z. B. das Linde mannfenſter aus 
leichtem borhaltigem Glas. Die Lilienfeldröhre, eine 
beſondere Ausführung der Elektronen(röntgen)röhre, 
wird nicht mehr verwendet. — Zur beſſeren Bild⸗ 
erzeugung ſchaltet man zw. Röntgenröhre und den 
zu durchleuchtenden Gegenſtand Blenden ein, z. B. 
Streuſtrahlenblenden (wie die Bucky⸗Blende, Lys⸗ 
holm⸗Blende, Potter⸗Blende), das find bewegliche 
Blenden aus Bleiſtreifen (Raſterblenden), um die 
Streuſtrahlung, durch die unſcharfe Bilder entſtehen, 
herabzuſetzen. — Um R. einer beſtimmten »Härtes 
auszufiltern, dienen Röntgenfilter aus Aluminium 
Ceichtfilter) und aus Kupfer (Schwerfilter). Die 
für Röntgenaufnahmen verwendeten photogr. Plat- 
ten und Filme (3. B. Lauefilm) find bef. präpariert 
zur beſſeren Abſorption der R., zur Aufnahme ver 
wendet man auch »Röntgenpapieres ſtatt Platten. 

ur Abkürzung der Belichtungszeit legt man auf die 

latte einen Leuchtſchirm (Verſtärkerfolie), deſſen 
Licht noch mittelbar die Platte ſchwaͤrzt. 

Neben den gewöhnlichen Schattenbildern ſtellt 
man zur ee eines Fremdkörpers (3. B. 
Geſchoſſes) auch ſtereoſkopiſche Aufnahmen her, z. B. 
mit der Stereoſkopröhre, die 2 Antikathoden hat 
Rontgenſtereoſtopie und Röntgenſtereographie). 

ie Röntgenkinematographie mit N. (Röntgenfilm) 
hat große techn. Schwierigkeiten noch nicht über: 
wunden. Um e zu vermeiden, benutzt 
man manchmal große Abſtände zw. der Röhre u. der 
zu durchleuchtenden Perſon (Teleröntgenographie). 
2) In der Werkſtoffkunde benutzt man R. zur 
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Durchleuchtung, um verborgene Werkſtoffehler (z. B. 
in Gußſtücken, Schweißnähten) aufzufinden. Zur 
Kennzeichnung der Abſorption in einem Werkſtoff 
wird oft die Halbwertſchicht (HWS) angegeben: die 
Schichtdicke, durch die ein Röntgenſtrahlbündel auf 
die Hälfte geſchwächt wird. Zur Meſſung der Be⸗ 
lichtungsgröße (mA s) bei Durchſtrahlungen gibt 
man den Nöhrenſtrom in mA und die Zeit in sek (s) 
an. Vgl. auch Werkſtoffprüfung. In der Metallo⸗ 
graphie werden R. häufig zur Strukturanalyſe der 
Metalle angewendet. eſondere Röntgenröhren 
für Aufnahme der Kriſtallſtrukturen find die Hadding⸗ 
röhre und die Siegbahnröhre aus Metall von dem 
um die Erforſchung der R. ſehr verdienten ſchwed. 
Phyſiker Karl Manne Siegbahn (* 3. 13. 1886 
Orebro, Prof. in Uppſala). 

Lit.: Phyſik; Siegbahn, »Spektroſkopie mit R.s 
19312; Glocker, e mit R.« 1931; 
Mark, »Die Verw. der R. in Chemie und Technike 
1926; Liechti, »Röntgenphyſike 1939. 
Nöntgentherapie, Verwendung der Röntgenſtrah⸗ 
len als Heilmittel, bef. bei bösartigen Geſchwülſten, 
beſtimmten Blutkrankheiten (Leukämien), auch bei 
Hauttuberkuloſe und anderen Hautkrankheiten 
(Schuppenflechte [Pſorjaſis]). Erfolgreich wird die 
R. auch bei der Baſedowſchen Krankheit (Beſtrah⸗ 
lung der zu ſtark funktionierenden Schilddrüſe) und 
bei unſtillbaren, durch beſtimmte Geſchwülſte der 
Gebärmutter hervorgerufenen Blutungen beſ. in den 
Wechſeljahren angewendet; dabei wird eine beab⸗ 
ſichtigte Verödung der Eierſtöcke (Röntgenkaſtration) 
der erkrankten Frau bewirkt. Die R. hat die ſehr 
verſchiedene Empfindlichkeit der einzelnen Körper⸗ 
gewebe (Röntgenſenſibilität) gegenüber Röntgen⸗ 
beſtrahlungen zu berückſichtigen (lymphatiſche Ge⸗ 
webe, blutbildende Organe, akute Ekzeme find 4-zmal 
ſo empfindlich wie Knochengewebe). Zur R. werden 
beſondere Ad p (4 Röntgenſtrahlen, 
Sp. 565) benötigt, deren ſtets einem 
Röntgenfacharzt zu überlaſſen ift. 
Noodeport⸗Maraisburg (buch), ſüdafrik. Stadt 
in Transvaal, weſtl. Wohnvorſtadt von Johannis⸗ 
burg, (1936) 41 572 Ew. (davon 10693 Ew. Weiße). 
In der Nähe Goldbergbau. 

Noof, der oder das, Holzhaus (Mannſchaftswohn⸗ 
raum) auf dem Oberdeck von Segelſchiffen. 

Nooke (rük oder rük), Sir (ſeit 1692), George, engl. 
Admiral, * 1650 bei Canterbury, f 24 1. 1709 in 
Kent, zeichnete ſich im Pfälz. Erbfolgekrieg (1689 
bis 1697) aus, vernichtete bei La Hougue 2. und g. 6. 
1692 15 frz. Linienſchiffe, befehligte im Span. Erb» 
folgekrieg die Mittelmeer⸗ we 

flotte, verbrannte 1702 im N 
Hafen von Vigo ein frz.“ 
ſpan. Geſchwader, nahm 1704 
Gibraltar, ſiegte bei Malaga. 
Noon, Albrecht Theodor Emil, 
Graf v. (feit 1871), Feldmar⸗ 
ſchall,“ 30. 4. 1803 Pleus: 7. 
hagen (b. Kolberg), f 23. 2. TR 5 
e DE Offizier, 2 8 
eit 1836 im Generalſtab, 

zugleich als Geograph und Albrecht von Roon, 
Kartograph Schüler K. Ritters; 1844 Lehrer und 
Reiſebegleiter des Prinzen Friedrich Karl, nahm 
1849 am Feldzug in Baden teil, wurde 1838 Div. 
Kommandeur. Als Kriegs⸗Min. 1859-73 (1867 
bis 1871 auch Marineminiſter) wurde er der be⸗ 
deutendſte Mitarbeiter Bismarcks und führte die 
Armeereorganiſation gegen den Widerſtand der lib. 
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Landtagsmehrheit durch, wurde 1866 General, 1873 
Generalfeldmarſchall und war während des Kultur⸗ 
kampfes Jan. bis Nov. 1873 auch Präf. des preuß. 
Staatsminiſteriums. Lit.: „Denkwürdigkeiten aus 
dem Leben des Generalfeldmarſchalls Kriegs⸗Min. 
Grafen v. R.« 1892, 2 Bde., 19059, u, »Kriegs⸗Min. 
v. R. als Redners 1895/96 (beide hrsg. von feinem 
Sohn Waldemar); v. Goßler 1903. 
Noos, Karl, elſäſſ. Politiker,“ 7. 9. 1878 Surburg 
(Unterelfaß), f (erfchoffen) 7. 2. 1940 Nancy, Ober: 
lehrer, 1918-24 Leiter einer Privatſchule in Straß⸗ 
burg, dann kurze Zeit im Schuldienſt der frz. Berg⸗ 
werksverwaltung im Saargebiet, ſchied aus, da er 
deren Entdeutſchungsmaßnahmen nicht billigte; 1927 
Mitbegründer der autonomiſtiſchen elſaß⸗lothring. 
Landespartei, deren Präf. er wurde, trat entſchieden 
für die nationalen Rechte und das Deutſchtum feiner 
Heimat gegen den frz. Zentralismus ein. Bereits 
1927 wurde ihm in Kolmar der Prozeß gemacht, 
deſſen Wiederaufnahme in Befangon 1928 aber mit 
Sreifprud) endete. Nach Kriegsausbruch 1939 wurde 
. unter völlig aus der Luft gegriffener Spionage⸗ 
anklage vor Gericht geſtellt und erſchoſſen. 
Nooſebeke, Dorf der belg. Prov. Oſtflandern, Arr. 
Dudenaarde. — 27. 11. 1382 Niederlage der Genter 
e v. Urtevelde) gegen die Franzoſen. 
oofendaal (Rozendaal, röſ-), niederl. Grenzſtadt 
gegen Belgien, ſüdw. von Breda (17a B 3), (1937) 
25323 Ew.; Zucker⸗, Tabak⸗, Stärkefabrik; Ge⸗ 
müſe⸗ und Viehhandel. 
Nooſevelt (röſſe welt), 1) Franklin Delano, Präf.der 
Vereinigten Staaten von Amerika, entfernt ver⸗ 
wandt mit R. a), 30. 1. 1882 Hyde Park, New Pork, 
uriſt, Berufspolitiker (Demokrat), 1910-13 Staats- 
enator von New Nork, 1913-20 Hilfsmarineſekretär, 
1929-33 Gouverneur von New Pork, ſeit 1933 
undes:Präf. (Nod. 1940 mit knapper Stimmen⸗ 
mehrheit zum 3. Mal wiedergewählt); verſuchte mit 
der New-Deal- Politikein umfaſſendes ſozialreformer. 
Programm zu verwirklichen, ſcheiterte aber aus 
perſoͤnl. Motiven wie unzureichender Zielſtrebigkeit 
und wegen parteitaktiſcher Ruckſichtnahme auf ſtarke 
wirtſchaftspolit. Gegner am Einſpruch der oberſten 
e In ſeiner 2. ea ftärfere 
inwendung zur außenpolitiſchen Betätigung mit 
ändig wachſender antideutfcher Tendenz, Befüre 
worter einer ſtarken Aufrüſtung, Wortführer einer 
ſcheinbar neutralen, tatſächlich probritiſchen Pan⸗ 
amerikapolitik; ſchrieb: Government, not Politics“ 
1932, »Looking Forward 1933. Lit.: Fay, »R. et 
son Am&riques 1933; Lee, »America Swings to the 
Lefts 1933; Lindley, »Half Way with R.« 1936; 
Schönemann (in: »Ib. der Hochſchule für Politiks 
1939). — 2) Theodore, Präf. der 4 Vereinigten 
Staaten von Amerika,“ 27. 10. 1858 New Pork, 
76. 1. 1919 Sagamore Hill, New York, holl. Ab⸗ 
ſtammung, ſtudierte auch in Deutſchland, Republi⸗ 
kaner, kam 1882 in den Staatskongreß don New 
Vork, 1893-97 Polizei-Präf. von New York, 1897 
ins Marineminiſterium, nahm als Oberſt des Rauh⸗ 
reiter⸗Reg. am Span. Krieg teil, wurde 1898 Gou⸗ 
verneur von New York, 1901 Bize:Präf. der Ver. 
St. b. A. und 14. 9. nach MeͤKinleys Ermordung 
Präf. (bis 1909). 1908 ſetzte er ſich für Taft als 
feinen Nachfolger ein, bekämpfte ihn aber ſpäter 
und ermöglichte 1912 durch die von ihm veranlaßte 
Zerſplitterung der Republikaner die Wahl Wilſons. 
N. war eine unausgeglichene Perſönlichkeit, Im⸗ 
perialiſt (4 Parana ah mit innerpolit. Reform⸗ 
neigungen, im Weltkrieg anfänglich neutral, dann 
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hetzeriſch deutſchfeindlich; ſchrieb: »The Naval Wa 
of 1812 1882, »The Winning of the Weste & 
bis 1895, 4 Bde. (davon dt. »Im Reiche der Hint 
wäldlere 1906), »The Rough Riders« 1899, d. 
1905, »The Strenuous Lifes 1900, »True Ameri- 
canian« 1903, dt. 1907, Au Autobiographys 191g, 
dt. 1914; gef. Schriften 1926, 20 Bde. (engl.). Lit,“ 
Kullnick, Vom Reitersmann zum Präf.e 1908; 
(engl.): Biſhop 1920; Pringle 1931. f 
Nopsval, Johnny, ſchwed. Kunſthiſtoriker,“ 39,8. 
1879, ſtudierte in Berlin, ſchrieb zuſammen mit 
anderen »Sveriges Kyrkor, konsthistoriskt inven. 
tarium« ıg12ff. und »Svensk konsthistorias 1913; 
ferner: »Die Kirchen Gotlandse ıg11, »Die Stein 
meiſter Gotlands« 1918, »Romansk konste 1990, 
Noot (rüt), Elihu, nordamer. Politiker (Republi⸗ 
kaner), * 15. 2. 1845 Clinton (N. Y.), f 7. 2. 10 
New York, 1899-1904 MeKinleys Kriegs⸗ Mum, 
1905—09 Rooſevelts Staatsſekretär; Förderer der 
panamer. Politik; ſchrieb »Men and Policies 19 
Noper Niver («timer-), 420 km langer Fluß in 
Nordauftralien (34a EF 1), mündet in den Golf 
von Carpentaria. 

Nöpke, Wilhelm, Volkswirt liberaliſtiſcher Rice 
tung,“ 10. 10. 1899 Schwarmſtedt, 1924 Prof. in 
Jena, 1928 Graz, 1929 Marburg, 1933 Konſtanti⸗ 
nopel; ſchrieb: »Die Konjunktur 1922, »Finanz⸗ 
wiſſenſchafts 1929, »Weltwirtſchaft und Außenhan⸗ 
delspolitif« 1931, »Kriſe und Konjunktur 1932 u. a. 
Nops, Selicien, belg. Graphiker und Maler, * 7.7. 
1833 Namur, } 22. 8. 1898 Eſſonnes (Srantreid), 
bekannt durch feine techniſch vorzügl. Radierungen 
ſatiriſchen oder erotiſchen Inhalts. Hptmw.: die 
Folgen »Les Cytheres parisienness (1864), »Les 
Sataniquess (1874), »Les Diaboliquess (1886); 
auch Lithographien, Gemälde und Aquarelle. Lit.; 
Ramiro, »Catalogue de l' Huvre grav& de F. R. 
18942, Erg.⸗Bd. 1895; Lemonnier 1908 (frz.); 
Mac⸗Orlan und Dubray, dt. 1930. 

Noquette (ät), Otto, Schriftſteller,“ 19.4. 1824 Kro⸗ 
toſchin, } 18.3. 1896 Darmſtadt, daf.feit 1869 Prof. an 
der Techn. Hochſchule, hatte feinerzeit großen Erfolg 
mit feiner heiter⸗harmloſen Bersdidytung »Waldmei⸗ 
fters Brautfahrt« 1831. Sein Liederbuch 1832 (18803 
als „Ged. ) enthält das Lied Noch iſt die blühende gol⸗ 
dene Zeits; er ſchrieb für Liszts Oratorium Legende 
der heil. Eliſabethe den Text, veröffentlichte den Ro⸗ 
man »Heinrich Falke 1838, 3 Bde., Erz. (u. a. „Hanus 
Haidekuckuck« 1855), Dramen: „König Sebaſtians, 
»Der Feind im Haufes,»Gevatter Tode (dramat. Mär: 
chen), den Roman »Das Buchſtabierbuch der Leiden⸗ 
ſchafts 1878 und eine »Geſch. der dt. Lit.« 1862/63. 
Selbſtbiogr.: »70 Jahres 1893, 2 Bde. 

Norgte (lat., »tauet “), Bez. (nach A. T., Jeſias 45,8) 
der kath. Adventsfrühämter, bef. zu Ehren der 
Jungfrau Maria, auch Engelamt genannt. 
Nore, Cyprian de, fläm. Renaiſſancekomponiſt, 
* 1516 Antwerpen, f 1565 Parma als Hofkapell⸗ 
meiſter, Meiſter der Madrigalkompoſition; Mo⸗ 
fetten, Meſſen, Johannispaſſion 1337, Zſtimmige 
Fantaſien und Ricercare 1549 (mit Willaert). Lit.; 
Muſiol 1928 (Diſſ. Breslau). 

Roeren, Hermann, Zentrumsparlamentarier,“ 29.3. 
1844 Rüthen, } 25. 12. 1920 Köln, ſeit 1866 im 
preuß. Juſtizdienſt, 1891-1907 Oberlandesgerichts⸗ 
rat in Köln, 1891-1912 im preuß. Abg.⸗Haus, 1593 
bis 1912 M. d. R.; gehörte der ſchärferen Richtung 
des Zentrums an und erregte durch ſein entſchiedenes 
Eintreten für die Lex Heinze und durch andere heftige 
Außerungen wiederholt Anſtoß. Sein Zufammenftoß 


360 


mit dem Staatsſekretär Dernburg über »Kolonial⸗ 
ſtondales gab den Anſtoß zur e 
13. 12. 1906, mit der die Bülowſche Blockpolitik 
eingeleitet wurde. 5 a 
Rörig, Fritz, Hiſtoriker, 2. 10. 1882 St. Blafien, 
1915 Prof. in Leipzig, 1923 Kiel, 1935 Berlin; zahlr. 
Schriften zur mittelalterl. Geſchichte, beſ. Städte: 
ſſchichte: »Der Markt von Lübecks 1922, Hanſiſche 
N trage zur dt. Wirtſchaftsgeſchichtes 1928, »Mitel⸗ 
alterliche Weltwirtſchafte 1933, »Ulrſachen u. Aus⸗ 
wikkungen des dt. Partikularismusg 1937; Nithreg. 
der »Abh. zur Handels u. Seegeſchichten, 1933ff- 
und der »aufifchen Geſchichtsblätters (ſeit 1871). 
Noritzer, Baumeiſterfamilie in Regensburg, ſtellte 
etwa 100 Jahre n Baumeiſter am Regens⸗ 
burger Dom (beſ. Ausbau der Faſſade): Konrad R. 
(trum 1475) und fein Sohn Matthäus (gegen 1495) 
waren aud) am Bau des großartigen Chors der 
Lorenzkirche in Nürnberg tätig, deſſen Entwurf viel⸗ 
leicht von Konrad R. ſtammt. Matthäus R. legte in 
ser Fialen Gerechtigkeits feine Erfahrungen im got. 
Bauen nieder, war auch als Buchdrucker tätig. Lit.: 
Zahn, Der Dom zu Negensburg« 1929. 
Norgima (Roraima), Sandſteintafelberg an der 
Grenze zw. Vene zue la, Braſilien und Brit. Guayana 
(zac A 2, 3), 2665 m. 
Noros (Röraas, =apf), norw. Stadt am Glommen, 
fidd. von Drontheim (15a D 1), (1932) 2284 Ew.; 
Kupferbergbau. 
Norſchach, ſchweiz. Stadt und Luftkurort am Süd⸗ 
ufer des Bodenſees (20 GH 2), 402 m ü. M., (1937) 
10712 Ew.; Kunftfeidens, he Alu: 
miniumwerk, Stickerei; Schiffsſtation. 
Rörftrand ( ßtranſd ), b. Stockholm, älteſte Fayence⸗ 
fabrik Schwedens (Gründungsprivileg 1729): in 
neuerer Zeit wurde eine Porzellanfabrik angegliedert, 
deren Erzeugniſſe im Dekor vom frz. Steinzeug und 
in der Malerei von Kopenhagen beeinflußt ſind. Die 
Herſtellung von Gebrauchsware herrſcht vor. 
Rosa, Pflanzengattung, 1 Roſe. 
No ſa, Salvator, ital. Maler,“ 21. 6. 1615 Arenella 
(Neapel), f 15. 3. 1673 Rom, daſ. 1633-40 tätig, 
dann in Florenz, ſeit 1649 wieder in Rom, trat auch 
als Schauſpieler, Dichter und Muſiker hervor. Am 
originellſten find feine Landſchafts- und Schlachten⸗ 
bilder (Hauptbeifpiele in den Florentiner Galerien) 
und ſeine Radierungen, während die großfigurigen 
Darſtellungen (u. a. Verſchwörung des Catilina; 
Florenz, Palazzo Pitti) die erſtrebte Monumentali⸗ 
tät nicht voll erreichen. »Poesie e letteres 1892 
(Satireng 1664, darin: »Die Dichtkunſte), 2 Bde. 
Lit. (ital.): Baldinucci 1830; Cattaneo 1929. 
Noſamunde, Tochter des Gepidenkönigs Kunimund, 
567 verheiratet mit dem Langobardenkönig Alboin, 
der ihren Vater beſiegt hatte; ließ 572 ihren Mann 
in Verona ermorden und floh nach Ravenna unter 
byzantiniſchen Schutz. Drama »Alboin u. R. 1939 
don Walter Stang (* 1895). 
Rofgrio (Roſario de Santa Fe), zweitgrößte Stadt 
Argentiniens, am Parand (32f CD 3), (1938) 
511007 Ew.; Getreide- und Yerbamühlen, Schläch⸗ 
tereien, Molkereien, Brauereien, Gerbereien, Ma⸗ 
ſchinen⸗, Konſerven⸗, Papierfabriken: Ausfuhr von 
Getreide, Gefrierfleiſch, Häuten und Mate; Bahn⸗ 
knoten, Fluß und Flughafen, Rundfunkſtation; Uni⸗ 
berfität (gegr. 1920). — 1725 gegr., 1823 Stadt. 
Rofgrium, das (lat., Resor Roſenſondergarten 
(vgl. Garten, Sp. 960), bef. ſortenreiche und der 
ortenkunde dienende Roſenſammlung. — In der 
kath. Kirche = Roſenkranz. 
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Noſas, Juan Manuel de, argent. Politiker,“ 30. 3. 
1793 Buenos Aires, f 14. 3. 1877 Swathling 
(Engl.), leitete 1818 die argent. Selesüge egen die 
Indianer; 1829 Gouverneur von Buenos Aires, wo 
er die Preßfreiheit auf hob u. das Parlament ſchloß; 
durch Terrorismus und Denunziantentum machte 
er ſich unbeliebt. 1835—52 herrſchte er mittels 
Einkerkerungen, Hinrichtungen, Giftes und Mordes. 
Noſazeen, Pflanzenfamilie, = Roſengewächſe. 
Nosbach, rheinl. Gemeinde an der Sieg, öſtl. von 
Bonn (4 C3), (1939) 4661 Ew.; Kupferwerk, 
Steinbrüche. 

Noscellinus (Roscelinus), Johannes, frz. Früh: 
ſcholaſtiker,“ um 1050 Compiegne, f nach 1120, 
lehrte verſchiedenorts, u. a. f Abälard fein Schüler, 
1092 auf der Synode von Soiſſons zum Widerruf 
feines 4 Tritheismus gezwungen, feine Schriften 
unterdrückt, ſo daß ſie bis auf einen Brief an Abä⸗ 
lard (abgedruckt in: Reimers, »Der Nominalismus 
in der Srühfcholaftif« ıgro) verſchollen find. R. 
war ſcharfſinniger Logiker; er gilt als Begründer des 
mittelalterl. 4 Nominalismus, gehört genauer zum 
4 Konzeptualismus. Lit.: Picavet 19112 (frz.). 
Nöſch (mundartliche Nebenform zu raſch), ſpröde, 
harſch, zerſpringend, von Gebackenem u. Gebratenem, 
dürrem Heu. — Bergmänniſche Bezeichnung für grob. 
Nöſche, die, bergmänn, Bez. far Graben (vers 
ſchiedener Beſtimmung), auch enge Strecke zur 
Wetterführung (Wetter⸗R.). R.nbau, ein nur in 
geringer Tiefe angelegter Stollen zur Waſſerhaltung. 
Noſcher, Wilhelm, Volkswirtſchaftler,“ 21. 10. 
1817 Hannover, f 4. 6. 1894 Leipzig, daf. 1848—94 
Prof., Begründer der älteren hiſtor. Schule der 
4 Volkswirtſchaftslehre; ſchrieb: »Anſichten der 
Volkswirtſchaft aus dem geſchichtlichen Standpunkte 
1861, »Geſch. der Nationalökonomik in Deutfchland« 
1874, »Syſtem der Volkswirtſchafts 1894. 
Noſchſee, oftpr. See nordö. bei + Johannisburg 
(13 E 3), 22 qkm, nimmt den Schwenzek auf und 
fließt durch den Piſſeck zum Narew ab. 

Noscoe (-Fö), I) Henry Enfield, Sir, engl. Chemiker, 
* 7,1. 1833 London, f 18. 12. 1913 Leatherhead 
(Surrey), 1857—87 Prof. in Mancheſter, Schüler 
Bunſens (Arbeiten über Spektralanalyſe), bef. ver⸗ 
dient um den Chemieunterricht u. durch erſte genaue 
Beſtimmungen der chem. Wirkungen des Fichten, 
Sehr bekannt fein mit Carl Schorlemmer (* 30. 9. 
1834 Darmſtadt, f 27. 6. 1892 Mancheſter, daf. ſeit 
1874 Prof.) 2 Lb. »Treatise on Chemistry« 
1877-98, 8 Bde., dt. als »Ausführliches Lb. der 
Chemiee 18771901, 9 Bde. — 2) William, Groß⸗ 
vater von R. 1), engl. Hiſtoriker, 8. 3. 1753 Livers 
pool, f daf. 30. 6. 1831, kämpfte als politiſcher 
Schriftſteller begeiſtert für die »Freiheitsideales der 
Frz. Revolution, ſchrieb: »Life of Lorenzo de Medici« 
1795, 2 Bde., dt. 18745, »The Life and Pontificate 
of Leo X.« 1805, 4 Bde., dt. 1806-08, 3 Bde. 
Noſdzin-Schoppinitz, oberſchleſ. Gemeinde öſtlich 
von Kattowitz (7 Nbk. I), (1931) 23694 Ew.; 
Steinkohlenbergbau, Zinkhütten. 

Noſe (Rosa), Gattung der Rengewächſe, aufrechte 
oder kletternde, meiſt ſtachelige Sträucher, Blätter 
unpaarig gefiedert, Blüten einzeln oder in Dolden⸗ 
trauben, oft duftend, einſamige Schließfrüchichen 
vom zuletzt fleiſchigen und verfärbten, krugförmig 
vertieften Blütenboden (Blütenbecher) umſchloſſen 
(Scheinfrucht: Hagebutte, Hambutte, Hanbutte, Het⸗ 
ſchepetſche, Hiefe, Hifte, Hiffe): etwa 120 Arten auf 
der Nordhalbkugel. Einheimiſch ſind: Hundsroſe 
(Hecken⸗„ Waldroſe, Hagedorn, R. canjna), 1-3 m, 
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Aſte ſehr lang, bogig überhängend, mit langen, haken⸗ 
ö 1 Stacheln, Blüten hellroſa (Juni, Juli), am 

aldrand, in Hecken und Gebüſchen häufigfte, ſtark 
abändernde Wildroſe, nebſt 
Formen, die für verſchie⸗ 
dene Veredlungszwecke bef. 
geeignet ſind und gezogen 


werden ( Edelkanina⸗⸗ 
Raſſen), wichtigſte harte 
Unterlage für Edelroſen. 


Ferner die gleichfalls als 
Heckenroſe bezeichnete 
ähnliche, aber behaartere 
R. dumetorum. Wein⸗ 
roſe l Schottiſche Zaunroſe, 
R. rubiginosa), bis über 
2 m, buſchig gedrungen, Abb. 1. Bibernellroſe. 
dicht beſtachelt, Blätter bräunlichgrün, drüſig, nach 
Apfeln duftend (bef. nach Regen), Blüten lebhaft 
roſa, bei Gartenformen (Heckenpflanzen) auch dunkler 
und halbgefüllt, bei Kreuzungen 
in verſchiedenen Farben (Juni), 
beſ. an trockenen Waldrändern, 
Hängen uſw. Apfelroſe (Echte 
Hagebuttenroſe, R. villosa [R. 
pomifera]), bis 4 m, Blättchen 
groß, filzig, klebrig, Blüten ein⸗ 
zeln oder bis zu dreien, groß, 
biolettroſa (Mai bis Juli), Hage⸗ 
butten groß, kugelig, frühreifend, 
liebt felfige Gebirgshänge, bef. 
im e und weiter ſüd⸗ 0 
lich, ſonſt bisweilen verwildert, Abb. 2. 
een Zier- u. Fruchtſtrauch. Galliſche Rofe. 
AckerroſelKriechroſe, Große Fand eee R. arven- 
sis [R. repens, R. silvestris ]), niederliegend oder 
bis 3,5 m kletternd, weißblühend (Juni, Juli), bef. 
als Unterholz in Buchen⸗ und Laubmiſchwäldern, ver⸗ 
ſchiedene, auch gefüllte Gartenformen u. Kreuzungen 
(Ayrſhireroſen, ärſcher⸗); Bibernellroſe (R. spi- 
nosissima [R. pimpinellifolia]; Abb. 1), bis 1 m, 
aufrecht, dicht nadelſtachelig, Blättchen klein, Blüten 
weiß, bei Gartenformen auch gelb, rot und gefüllt 
(Mai, Juni), Scheinfrucht faſt kugelig, ſchwärzlich, 
auf Dünen, trockenen Hängen uſw.; Alpenhecken⸗ 
roſe (Gebirgsroſe, R. alpina [R. pendulina]), bis 
ı m, Triebe oben kaum beſtachelt, Blüten tiefrofa 
(Mai, Juni), veränderlich, gefülltblühende Garten⸗ 
form, in Wäldern und Hochſtaudenfluren der mittel⸗ 
und ſüdeurop. Gebirge; Galliſche oder Eſſigroſe 
(R. gallica; Abb. 2), Wildform ſehr niedrig, meiſt 
aufrecht, Ausläufer treibend, ſehr ungleichartig (3. T. 
borſtig) beſtachelt, Blätter oben dunkelgrün, etwas 
lederartig, Blüten 4—7 cm breit, roſa bis rot, 
dunkeladerig (Juni), in Mittel und Südeuropa, 
Weſtaſien, in Deutſchland ſelten, Hauptſtammform 
der alten Gartenroſen, hierher z. B. die zuerſt lange 
zu arzneilichen Zwecken (bef. bei Provins [Frank⸗ 
reich] ) gebaute Provins roſe (Apothekerroſe), ihre 
Verbeſſerung die Provenceroſe (R. g. var. pro- 
vincialis), entſtanden durch Einkreuzung mit einer 
anderen uralten oriental. Kulturform der Eſſigroſe, 
der zweimal blühenden (»remontigrenden«) Da- 
maszenerroſe (R. damascena), die im 13. Ih. 
durch den Kreuzfahrer Grafen v. Brie nach Frank⸗ 
reich kam (ſehr wahrſcheinlich auch die im Altertum 
berühmte R. von Päſtum und von Agypten), und 
ihre Nachkommen, die Remontantroſe (4 unten), 
eine Damaszenerſpielart, die nebſt naheſtehenden 
Formen bef. bei Kazanlif und Schiras zur R.nöl⸗ 
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gewinnung gebaute Ölrofe (R. damascena vn 
trigintipetala), die urfpr. ebenfalls oriental. Unterart 


Bentifplie (Bauernroſe, R. centifolia) de 
lür 


gefüllten, ballförmigen und bef. ſtark duftenden 
ten, die Moosroſe (R. c. var. muscosa) mit moos, 
artigen Drüfenborften an Stiel und Blütenbecher 
ichtigſte ausländ. Wildrofen find: Kartoffel, 
roſe (Runzelige, Jap. R., Hagebuttenroſe, R. 
rugosa), aufrecht, buſchig, bis 2 m, ſehr borſtig und 
ſtachelig, Blättchen runzelig, Blüten purpurkarmmn 
bis 9 cm breit (Juni bis Aug. und länger), Hager 
butten ſehr groß, flach kugelig, beſte zum Einmachen 
uſw., nebſt vielen verſchiedenblühenden Formen und 
Kreuzungen harte Parkroſe aus China, Japan, 
Vielblumige R. (R. multiflora [R. polyantha]) 
bis 6 m kletternd, Blüten klein, weiß, bei Garten. 
formen auch roſa, rot, in vielblütigen Büſcheln 
(Juni, Juli), nebſt naheſtehenden oſtaſiat. Arten 
(wie R. cathayensis, chin. jap. Stammart ſchöner 
Kletterroſen) und mit folgender Art Stammform 
der Polyantharoſen. Chinaroſe (Chin. R., irre 
führend, aber üblich auch Bengalroſe, fälſchlich 
Indiſche R., R. chinensis [R. indica]), aufrecht, 
Hakenſtacheln verftreut bis faſt fehlend, Blätter 
glänzend, wie die Triebe anfangs rot, Blüten lang, 
geſtielt, verſchieden roſa, rot, gelb oder weißlich 
(Juni bis Sept.), aus Südweſtchina, Hauptſtamm⸗ 
form der meiſten und ſchönſten mehrmals blühenden 
Gartenroſen; anfangs in Oſtaſien gezogene Formen: 
Teeroſe (R. ch. [i.] var. fragrans, R. odorata]), 
kletternd, rotſtachelig, Blüten groß, oft hängend, mit 
»Teeroſendufte, Monatsroſe (bisweilen nur dieſe 
Formals Bengalroſe, R. ch. [i. ]var. See 
unter 1 m, Blüten meiſt klein, riſpig, nicht oder 
wenig duftend, faſt zu jeder Jahreszeit, Kelchzipfel 
oft mit Anhängen, viel härter als vorige; Streu 
zungen mit dieſen Hauptformen gaben bef. die ver⸗ 
breiteten Teehybriden, Noiſette- (nuäfät-) und 
Bourbonrofen, ſpätere Einkreuzungen von Tee, 
hybriden in die Poly⸗ 
antharoſen lieferten 
die Polyantha= 
hybriden. Kapuzi⸗ 
nerroſe (Gelbe R., 
Wachsroſe, R. lutea 
[R.foetida]), Wuchs 
breit, etwaskletternd, 
bis 3½ m, braun⸗ 
äſtig, Blüten groß, 
urſpr. lebhaft gelb, 
mit Wanzengeruch, 
aus Weſtaſien, bef. 
als Parkroſen geeig⸗ 
nete Gartenformen; 
Kreuzungen ergaben 


die Luteahybriden f 


(A unten). Abb. 3. Teehybride. 


Geſchichtliches. Die R. iſt eine der älteſten Sade 
Erſte Kulturraſſen in Perfien, Syrien, Kleinaſien (Zentifolie, 
maszener N.) und wohl ſchon viel früher in China (R. chinensb· 
Raffen u. a.). Nach Griechenland kam die R. etwa um 750 
v. Zw. Im alten kaiſerl. Rom unvorſtellbarer R.nlurus (f auch 
Garten, Sp. 967). Nach Deutſchland kam die Edelroſe wohl (don 
v. Zw. (M, A. 4 Garten, Sp. 963). Ausſchlaggebend für die 
neuere R.nzucht war die Einführung der Tee- und der Monats. 
(Bengal⸗) N. zu Beginn des 19. Ih. aus China. — Die N. il 
ähnlich der Lilie ſeit alters ein Gegenſtand von teils kultiſchet 
Symbolik ( auch Heroldskunſt) und Dichtung. Alt iſt auch ihre 
Verw. in der Kosmetib (Id. nblätter pulveriſierk oder in feinem 
zerquetſcht [altes Rom], R.nwaſſer der alten Perfer, R.nöl 
wohl erſt ſeit dem 17. Ih. [alte Verwendung in der Heilkunde , 


Unter den heute verbreitetſten Gartenroſen unter 
ſcheidet man hauptſächlich: Teehybriden 
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ofe 
odorata hybrida; Abb. 3), weiteftverbreitete groß» 
blumige Edelroſengruppe aus Kreuzungen der bei uns 
nur noch vereinzelt gezogenen Teeroſen mit Remon⸗ 
tantrofen, Teeroſencharakter, dochkräftigerer Wuchs, 
aufrechter Blütenſtiel, mannigfachſte Farbtöne, ſehr 
lunge blühend, Winterſchutz; Luteahybriden oder 
Pernetrofen „ R. pernetiana 
[R. lutea hybrida]), Kreuzungen der Kapuzinerroſe 
mit Edelroſen (zuerſt mit einer Remontantroſe, 
ſpäter bef. mit Teehybriden), vorigen ähnlich (alle 
Übergänge), doch in neuen, prächtig leuchtenden 
Farbtönen früh blühend, mehr bedornt, bef. ältere 
Sorten aber leicht laubwerfend und anfällig gegen 
Gtrahlentaupilz; Remontantroſen (Remontan⸗ 
ten, R. hybrida bifera), mindeſtens zweimal blühende 
Rachkommen der Provencerofe (4 Op. 371), oft unter 
Einkreuzung anderer R.nraffen (Zentifolie, Bengal⸗ 
oo rofe, Bourbonrofe) vor Aufkommen der Teehybriden 
vorherrſchend, auch 
heute noch mit Recht 
in wertvollſten Sor⸗ 
fen gezogen; meift 
winterhart, aber 
empfänglich gegen 
Pilzkrankheiten 
(Mehltau, Roſt). 
Poly antharoſen 
(Bielblumige 
wergroſen, Bü⸗ 
ſchelroſen; Abb. 4), 
Kreuzung der Viel⸗ 
blumigen R. mit 
Teeroſen und Tee⸗ 
1 0 7 niedrige 
etroſen mit 


Abb. 4. Polpantharoſe. 
ſtraff 1 5 getragenen, oft rieſigen Büſcheln 
l 


ſehr lange blühender (faſt den ganzen Sommer, 
Einzelblüte bis 4 Wochen lang in voller Schön⸗ 
heit), meiſt kleinerer oder mittelgroßer, wenig ge⸗ 
füllter Blüten (bis zu 100 in der Dolde), i. allg. 
recht unempfindlich, vorzügliche Gruppenroſen in 
vielen leuchtenden Farben. Polyanthahybriden 
nennt man Züchtungen, die durch weitere Einkreu⸗ 
zung großblumiger Edelroſen (i. allg. Teehybriden) 
deren Eigenſchaften, beſ. Großblumigkeit und Far⸗ 
ben, mit denen älterer Polyantharofen vereinigen, 
mehr und mehr Übergänge zu den Teehybriden 
bilden und als Beetroſen der Zukunft gelten. Klet⸗ 
ter⸗ oder Schlingroſen, neben kletternden Run 
mit Celtoſencharakter bef. ſolche mit vielblumigen, 
überhängenden Blütenbüſcheln, außer geeigneten 
Wildroſen nebſt Formen beſ. Kreuzungen von R. 
alpina, R. arvensis, R. sempervirens, R. setigera 
(nordamer, Prärierofe), R. multiflora und R. 
wichuraiana (witſch⸗), im Gegenſatz zu den folgen⸗ 
den meiſt nur einmal blühend; Lambertianaroſen, 
reuzung von Polyantha- und Kletterroſen, meift 
den erſten näherftehende, 1-2 m hohe Immerblüher, 
bef. für Hecken, kleine Gruppen uſw.; Parkroſen, 
als harte Zierſträucher geeignete, einmal blühende 
Rn berſchiedener Abkunft, oft Wildroſen oder dieſen 
naheſtehend; auch die beſten Nonatsroſen ( Sp. 
572) finden noch ihren verdienten Platz. 
50 enzucht und pflege. Vermehrung bauptſächlich 
kul ieren auf geeignete Hundsroſenraſſen im Sommer, 
kr Buſchroſenzucht am Wurzelbals (1 Auge), zur Stammrofen« 
ſucht, außer bei Trauerroſen, möglichſt nicht viel höher als ı m 
an Wüdſtamm (2—3 Augen) oder durch Anplatten bef. im 
Wr Bee u zue Nachveredlung; Stecklingsvermehrung nur 
Sum efonderen Fällen. Rin verlangen nahrhaften (neben 


uc, genügender Kalkgehalt und allwinterliche Kaligabe 
+ wichtig), gut vorbereiteten, möglichſt etwas bindigen und 
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Bodendecke befonders aus Na 


Rofe 


enügend feuchten, aber nicht undurchläſſigen und nicht naſſen 
Boden (entſpr. Bodenverbeſſerung) in ſonniger Lage; Pflan⸗ 
zung Herbſt oder Frühjahr, Büſche mit etwa 40—50 cm 
(Polvantha-Roſen mit 30—40 cm), Stammroſen mit 1 m 
Abſtand; Rückſchnitt je nach Wüchſigkeit der Sorte auf 
10 Yan mehr (3. B. bei Kletterroſen nach der Pflanzung auf 
10) Augen im zeitigen Frühjahr. Viele Park- und Kletterroſen 
lichtet man ſpäter nur aus. Winterſchutz (nicht zu früh 
Nov. ), bei Buſchroſen hauptſächlich durch Anbäufeln, bei 

tammroſen durch Umlegen (in Richtung der Wurzelhals⸗ 
kriummung ), Feſthaken und Bedecken der Krone mit Erde oder 
Torf (Olpapierbauben find 0 Wurzelſchutz durch 

elftreu oder verrottetem Dun 

ſehr wirkſam, ſonſtige Decke (Fichtenreiſig, Matten uf. 
nicht zu dick. 

Krankheiten und Schädlinge. Vorbeuge vor Pilzkrank 
heiten bef. durch richtige Sorten · und Standortswahl ſowie 
gute Pflege, Verbreitetſte Krankheiten: R.nmebltau (R.n⸗ 
weiß) durch den Pilz haerotheca pannosa var. rosae, 
grauweißer Überzug an Trieben und Blättern: rechtzeitigen, 
am beften vorbeugendes und wiederholtes Beſtäuben mit feinſt ⸗ 
gepulverten (Ventilatoſchwefel u. dgl.), Spritzen mit flüffigen 
Schwefelpräparaten. R.nroft durch Phragmjdium subcoorti- 
cum, bef. auf den alten Remontanten, Blatt oben mit kleinen 
gelbrötl. Flecken, unten mit braunen, ſtäubenden, ſpäter mit 
ſchwarzen Puſteln, im Frühjahr auch orangerote Schwielen an 
Zweigen: bef. vorbeugenden Spritzen anfälliger Sorten mit 
kupferhaltigen Mitteln, Fallaub verbrennen, ſofortiger Rück ⸗⸗ 
ſchnitt kranker Triebe, genügende Kalkgabe. Schwarzflecken⸗ 
krankheit (Sternruß⸗, Strahlentau, Roſenaſteroma) durch 
Morssonia (Actinongma) rosae, Sommer bis Herbſt bef. bei 
Feuchtigkeit auf der ei ſchwärzliche, Uinſengroße 
Flecke mit ſtrablig gefranſtem Rand und meift hellerer Mitte, 
Frübjabroform auf altem Fallaub und Humus, Bekämpfung 
wie bei Roſt, auch Winterfprigung mit öprozentigem Obſt · 
baiuntar bol ineum, ſonſt Ausmerzen anfälliger Sorten; Rinden 
fleckenkrankheit beſ. an ſtarktriebigen Rin durch Conio- 
thyrium wernsdorffiae, an Zweigen oder Stammteilen etwas 
eingeſunkene, dunkle, meiſt rotrandige Brandflecken, die fpäter 
aufreißen, Wundränder überwallen krebsartig, oder es ſtirbt 
der ganze Trieb ab: Ausſchneiden kranker Stellen oder Rück 
ſchnitt, Wundverſchluß mit Baumwachs; Renkrebs wie 
Nindenfleckenkrankheit bef. nach Rinden verletzungen (z. B. durch 
Froſtſchäden und Inſektenfraß), an Stämmen und Zweigen 
ſtarktriebiger Ren; Rindenwucherungen vielleicht unter Be 
teiligung von Bacterium (Pseudomonas) tumefaciens, des 
Erregers des Wurzelkropfes der Obſtbäume: Rückſchnitt, Ver ⸗ 
meiden von Stickſtoffüberdüngung. Schutz der Deredelungs- 
1 gegen die Okuliermade + Gallmüden, ferner durch 

erband mit Wollfäden, die vorher in eine Miſchung von 
Terpentin, Leinöl und etwas Naphthalin getaucht und ger 
trocknet wurden. R.ngallwefpe + Gallweſpen; R.nbürft« 
bornweſpe (Näbfliege), die auf R. freſſende Kirſchblatt⸗ 
weſpe u. a. + Blattweſpen; R.nblattlaus 4 Blattläuſe. 

Förderung aller Belange der R., ihrer Züchtung 
und Kultur durch den Verein dt. R.nfreunde 
(gegr. 1885; weltberühmtes Roſar, Beratungsftelle, 
Zentralinſtitut für Rinforſchung) in Sangerhauſen. 

Lit.: Schleiden, Die R. Geſch. u. Symbolike 
1873; Kordes 1932; Mütze und Schneider, Die R. 
in Garten und Parke 1936; Thomae, »R.nkultur und 
Rinſchulbetriebe 1928; Rathlef, »Die R. als Objekt 
der Züchtunge 1937; Noack und Kaulbach, »R.n⸗ 
kultur unter Glass 1937; Boerner, Laubgehölze, 
Rin und Nadelgehölzen 1938; Zander und Teſchner, 
»Der Ringarten, eine geſchichtl. Studies 1939. 
Noſe, in der Baukunſt der 4 Gotik ein Rundfenſter 
mit Maßwerk. — R. (Roſette, Raute), Schlifform 
für 4 Edelfteine (Abb. 2). — Hautkrankheit, 
4 Wundrofe, auch Falſche Roſe. — Jagdlich: 
1) ein Teil des Geweihs; 2) die bef. bei Auer⸗ und 
Birkhahn ausgebildeten, hochrot gefärbten Haut⸗ 
warzen in der age un des Auges, hauptſächlich 
über ihm, die beſ. zur Balzzeit ſtark hervortreten. 
Auch Hafel:, Reb⸗ und Schneehuhn haben roſen⸗ 
artige Gebilde, die aber ebenſo wie bei den Hennen 
von Auer- und Birkwild wenig hervortreten. 
Noſe, I) Heinrich, Sohn von R. 3), Chemiker und 
Pharmazeut, * 6. 8. 1795 Berlin, f daf. 27. 1. 1864 
als Prof. (1835—64), Begründer der neueren chem. 
Analyfe, entdeckte 1844 das Niobium. — 2) Valentin, 
d. A., Pharmazeut, * 16. 8. 1736 Neuruppin, 
1 28. 4. 1771 Berlin, erfand die nach ihm benannte 
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Noſeau 


4 Legierung. - 3) Valentin, d. J., Sohn von R. 2), 
Pharmazeut,“ 30. 10. 1762 Berlin, f daſ. g. 8. 1807, 
entdeckte das Inulin (4 Stärke), das Natrium⸗ 
bikarbonat, erfand eine Methode zum Nachweis 
des Arſeniks. 

Noſeau (fd, engl. Charlottetown, ſchärlẽttaun), 
Hauptiſtadt u. 100 enplatz der brit.⸗weſtind. Inſel Do⸗ 
minica (32a Nbk. III), (1921) 6803 Ew.; Arſenal. 
Noſebery (röſberl), Archibald Philip Primrofe, 
Earl of Midlothian (feit 1911), brit. lib. Politiker, 
* 75 1847 London, f 21. 5. 1929 Epſom, feit 1668 
im Oberhaus, heiratete 1878 die Tochter Roth: 
ſchilds, war 1886 und 1892-94 Außenminiſter, ver⸗ 
handelte mit Herbert v. Bismarck über deutſche 
Kolonien, war gegen die Räumung Agyptens und 
beſtand auf 1 brit. Kontrolle über das 
obere Niltal, ſagte ſich vom engl. Grundſatz der 
Erhaltung der Türkei los und gab der brit. Außen⸗ 
politik ſomit eine grundſätzlich neue Wendung. Als 
Min.⸗Präſ. (1894-93), geſtützt auf die Eonf. Im⸗ 
perialiſten, lehnte er den Beitritt zu einer von Ruß⸗ 
land, Frankreich und Deutſchland gebildeten anti⸗ 
jap. eig nach dem Chin.⸗Jap. Krieg ab. 1896 legte 
er die Leitung der Liberalen nieder. 1904 bekämpfte 
er die Preisgabe Marokkos an Frankreich und be⸗ 
fürwortete die Annexion Bosniens durch Oſterreich. 
Im Weltkrieg kämpfte er gegen die engl. Friedens⸗ 
partei. Er ſchrieb: »Pitt« 1891, »Napoleon, the 
Last Phase, 1900, Neuausg. 1922, dt. 1901, Cha- 
tham, Early Life« 1910, »Miscellanies Literary 
and Historical« 1921. Lit. (engl.): E. T. Raymond 
1923: J. Buchan 1930. 

Rofegger, 1) Hans Ludwig, Schriftfteller, Sohn von 
R. 2), 19. 9. 1880 Krieglach, f 17. 2. 1929 Graz, 
feit 1925 Hrsg. des »Heim⸗ 
gartens« (Familienztſchr., 
die für bodenſtändiges Leben 
und Heimattreue eintrat u. 
ſich auch gegen das Juden⸗ 
tum wandte), ſchrieb z. T. 
groteske Romane (Der 
Golfſtrome 1913, Polycarp 
der Erbarmungsloſes 1916 
u. a.), Novellen, Skizzen, 
Satiren (O du mein Ser 
reiche 1920) u. a. 2) Peter 
(Petri Kettenfeier), Schrift⸗ Peter Rofegger. 
fteller und Bolkserzieher, * 31. 7. 1843 Alpl b. Krieg⸗ 
lach (Steiermark), f 26. 6. 1918 Krieglach, Sohn 
armer Bauersleute, Schneiderlehrling, beſuchte die 
Grazer Handelsakademie, gründete 1876 die Ztſchr. 
vHeimgartens; ausgezeichneter humor⸗ und gemüt⸗ 
voller Volksſchriftſteller, tiefer Menſchenkenner und 
ſchilderer, bef. der Steiermark und des oſtmärkiſchen 
Alpenlandes, verficht die geſunde bäuerl. Geſittung, 
unermüdlicher Vorkämpfer des Deutſchtums; begann 
mit Mundartgedichten (»Zither u. Hadbrett« 1870), 
ſchrieb dann hodydeurfche Profaerzählungen: Die 
Schriften des Waldſchulmeiſters« 1875, »Heide⸗ 
peters Gabriele 1875, »Der Gottſuchere 1883, »Ja⸗ 
kob der Letztes 1888, »Das ewige Lichte 1897. Selbſt⸗ 
biogr.: »Mein Weltleben« 1898, »Mein Himmels 
reiche 1901 u. a.; rief 1908 die R.⸗Stiftung zur 
Unterſtützung des Di. Schulvereins in Öfterreich« 
ins Leben; trat, aus kath. Familie ſtammend, nach⸗ 
drücklich für Beſſerung der Lage der Proteſtanten in 
Oſterreich ein. Letzte Geſamtausg. 1913-16, 40 
Bde. Ausw. 1928, 6 Bde. Lit.: Vulliod 1912, 
dt. 1913; Schloſſar 1921; Ertl 1923; Kohlmeyer 
1933; Latzke 1937; M. Schwartz 1938. 
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Rosellinia (Wurzeltöter), Gattung der Kernpf 
Pflanzenſchädlinge; R. necatrix iſt Erreger ds 
Wurzelſchimmels des Weinſtocks und der on 
bäume. Andere Arten find Forſtſchädlinge. l 
Noſelius, Ludwig, 2. 6. 1874 Bremen, Großkauf, 
mann (Erfinder und Herſteller des Kaffee Hag) und 
Kunſtfreund, verdient um die Pflege alter und neuer 
dt. Kunſt, darunter von Paula Becker⸗ 1. Moderſohn, 
unter Mitwirkung des erprefjionift. Bildhauers und 
Baumeiſters Bernhard Hoetger (* 4. 5. 1874 Hörde) 
Erbauer der Böttcherſtraße in Bremen mit Präs 
hiſtoriſcher Waffenſammlung, Lüderitzmuſeum 
Koſſinna⸗Bibliothek, Inftitut für Geſundheit Pe 
Leiſtung. Das R.⸗Haus daf. ift ein alter got, Bau 
mit wiederhergeſtellter Renaiſſancefaſſade, im Innern 
Slg. alter norddt. Kunſtwerke bis 1730; niederdt, 
Gemälde im Paula Becker⸗Moderſohn-Haus und 
Plaſtiken Hoetgers. R. iſt Herausgeber von De. 
Kunfte (1935f.). Er widmete ſich auch der Pflege 
des nord. Gedankens. 

Nöſel von Noſenhof, Auguſt Johann, Natur- 
forſcher, Maler und Kupferſtecher,“ 30. 3. 1705 
Auguftenburg b. Arnftadt, f 29. 3. 1759 Nürnberg, 
gab in feinen »Inſcktenbeluſtigungen« 1746-44, 
3 Tle. (Tl. 4 hrsg. von Kleemann 1761) aus 
gezeichnete Abbildungen und wertvolle Beobach⸗ 
tungen über die Lebensgeſchichte der Inſekten und 
der niederen Süßwaſſertiere. Ferner: »Historia 
naturalis ranarum nostratium« 1738. 

Noſen, Friedrich, Diplomat, jüd. NL fcyling, * 30,8, 
1830 Leipzig, f 27. 11. 1935 Peping, Drientalift 
und dadurch vielfach im Oſten tätig, 1901-03 Leiter 
der Orientabt. im Ausw. Amt, 1903-06 an den 
Verhandlungen mit Frankreich über die Marokkoktſe 
beteiligt, 1908 Geſandter in Teheran, 1910 Buka⸗ 
reſt, 1912 Liſſabon, 1916 Haag, 1920 Madrid, vom 
Mai bis Okt. 1920 Reichsaußen⸗Min. im 1. Kabinett 
Wirth. Überſetzer neuindiſcher und perſ. Dichtungen, 
Schrieb: »Perſien in Wort und Bilde 1925, »Aus 
einem diplomat. Wanderleben« 1931/32. 

Noſen (rüßen), 1) Georg Graf v., ſchwed. Hiftoriens 
und Bildnismaler, * 13. 2. 1843 Paris, f 3. 3. 1923 
Stockholm, Hauptvertreter der ſchwed. Geſchichts⸗ 
malerei und Schöpfer pſychologiſch vortrefflidyer 
Bildniſſe. Lit.: Wettergren 1919 (ſchwed.). — 
2) Guſtaf Fredrik Graf v., ſchwed. Heerführer, 
* 1658, f 1769, begleitete Karl XII. in die Türkei 
und auf dem erſten Teil des Rittes nach Stral⸗ 
ſund, kämpfte ſpäter in Pommern und Norwegen, 
1722 Generalmajor und Mitglied der Partei der 


»Hütes, 1739-65 Reichsrat, 174731 General⸗ 


gouverneur in Finnland, im Pommerſchen Kriege 
173738 Oberbefehlshaber. Lit.: B. v. Beskow 
1832 (ſchwed.). 
Noſenau (ung. Rozſnys, röſchnjd, ſlowak. Rozüava, 
röſchnjawä), oberung. Stadt weſtl. von Kaſchau 
(25 E 2), (1930) 6670 Ew.; Wagene, Leder fabrik; 
Eiſen⸗ und Antimonbergbau. Nördlich Bad R. 
— R. wurde im 12. oder 13. Ih. von dt. Bergleuten 
geg ündet. 
Noſenberg, 1) ſchleſ. Stadt nordö. von Oppeln 
(7 E 3), (1939) 7280 Ew.; Ziegelei, Sägewerke. 
1226 Zolljtätte, 1387 als dt. Stadt bezeugt, gehörte 
zum Hzt. Oppeln, 1532—1742 unter den Habs 
burgern, dann zu Preußen. — 2) Kreisſtadt öftl. von 
Marienwerder (13 C 3), (1939) 4481 Ew.; Kalk 
e Um 1305 als dt. Stadt gegründet, 
— 3) R. (flowaf. Ruzomberok, ruſch⸗), ſlowal, 
Stadt an der Waag (25 D 2), (1930) 15665 Ew. 
Textil-, Holz⸗ und Papierinduſtrie. 
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erg, 1) Alfred, Reichsleiter der NSDAP., 

En 1299 0 Ingenieur: Architekt, ſeit 1919 
Mickampfer Adolf Hitlers in München, ſeit 1921 
is 1923 mit Dietrich Eckart) Hauptſchriftleiter, 
feit 1938 Hrsg. des »Bölkifchen Beobad)terss, 1924 
Gränder der Zeſchr. Der Weltkampfe, 1930 Haupt: 
ſchriftleiter (fpäter Hrsg.) der »NS.⸗Monatsheftes, 
109 Gründer des »Kampfbundes für dt. Kultur 
(hier 4 Nationalſozialiſtiſche Kulturgemeinde), ſeit 
1030 M. d. N. (Wortführer der NSDAP. im 
Außenpolit. Ausſchuß), April 1933 82 ., Jan, 
Chef des Außenpolit. Amtes der NSDAP., Jan. 
1934 Beauftragter des Führers für die Uberwachung 


Alfred Nofenberg. 


der geſamten geiſtigen und weltanſchaul. Schulung 
und Erziehung der NSDAP., aller angeſchloſſenen 
Verbände ſowie des Werkes „Kraft durch Freudeg, 
1937 erſter Träger des Dt. Nationalpreiſes für 
Kunſt u. Wiſſenſchaft, feit 17. 11. 1941 Reichsminiſter 
5 die beſetzten Oſtgebiete. — R. hat maßgeblichen 

teil an der geiſtigen u. kulturellen Entwicklung des 
neuen Deutſchlands. Die nat.⸗ſoz. Bewegung ver⸗ 
dankt ihm eine ſtreng wiſſ. und intuitive Geſtaltung 
115 Gedankengutes. In ſeinem Hptw. »Der 

ythus des 20. Ih. a ae eine Deutung des 
german. Weltbildes. Im Mittelpunkt ſeiner An⸗ 
ſchauungen fteht die organ. Einheit des nationalen 
und des menſchl. Lebens von Volk und Perſönlich⸗ 
keit, die aus ihrer Raſſenſeele und aus der Anerken⸗ 
nung der Polarität des Daſeins ihre Impulſe emp⸗ 
fangen, ⸗Die Raſſenſeele zum Leben aa 
ihren Höchſtwert erkennen und unter feiner Herr⸗ 
ſchaft den anderen Werten IR organ. Stellung zus 
weiſen: in Staat, Kunſt, Religion. Das ift die 
Aufgabe unſeres Jahrhunderts: aus einem Lebens: 
mythus einen neuen Menſchenehpu⸗ zu ſchaffen. 
Für das germaniſche Leben, und damit auch für das 
5 Volk, ſtellt R. die perſönliche wie die nationale 
Ehre, die Gewiſſensfreiheit und die blutsmäßige 
Verbundenheit als Höchſtwerte dar. Die Samm⸗ 
lung aller nationalen Kräfte und ihre Neuordnung 
unter der Führung des raſſ. Höchſtwertes Ehre und 
der mit ihr eng verbundenen Seelenfreiheit als den 
ewigen Wahrzeichen german. Menſchentums iſt die 
polit. Aufgabe unſerer Zeit. R. überprüft den Gang 
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der Geſchichte, beſ. der dt. Geſchichte, an dieſen 
Werten und greift künſtleriſche, rel. und polit. Be⸗ 
wegungen heraus, innerhalb deren ſich das Leben 
mike Volkes abſpielt. Das german. Europa be⸗ 
ſchenkte die Welt mit dem leuchtendſten Ideal des 
Menſchentums: mit der Lehre von dem Charakter⸗ 
wert als Grundlage aller Geſittung, mit dem Hoch⸗ 
geſang auf die höchſten Werte des nord. Weſens. e 
„Mit dieſer Erkenntnis, daß Europa in all ſeinen 
Erzeugniſſen ſchöpferiſch gemacht worden iſt allein 
vom Charakter, iſt das Thema ſowohl der europ. 
Religion als auch der german. Wiſſenſchaft, aber 
auch der nord. Kunſt aufgededit.« Seine bis in die 
feinſten Einzelheiten gehende Darſtellung der ger⸗ 
maniſchen Züge der dt. Kunſt ſtellt einen Grundriß 
einer neuen dt. Kunſtphiloſophie dar. »Jedes Kunſt⸗ 
werk formt ſeeliſchen Gehalt. Dieſer iſt nur auf 
Grund der verſchiedenen 1 zu begreifen. 
R. verkündet das raſſiſche Schönheitsideal und den 
raſſiſch gebundenen ea ſeeliſcher Art 
als den Ausgangspunkt jedes echten künſtleriſchen 
Schaffens. »Des Kunſtwerkes höchſte Aufgabe iſt, 
die formende Tatkraft unſerer Seele zu ſteigern. “ 
Gegenüber der alten klaſſ. Kontemplationstheorie 
ſtellt er die Willenhaftigkeit in der Kunſt als german. 
Beſonderheit dar. Eine Neuwertung der dt. TMyſtik 
(Sp. 24) erfolgt durch Betrachtung der Lehre Meiſter 
Eckharts als feinfter Veräſtelung des german. Ehr⸗ 
begriffes, als der Entdeckung und Verkündigung der 
undergängl. Freiheit der Seele und der Gleichartig⸗ 
keit von Seele und Gott. Eine ſtarke Perſönlichkeit 
muß typenbildend wirken. »Typus iſt nicht Schema, 
ebenſowenig wie Perſönlichkeit Subjektivismus. 
Typus ift die zeitgebundene Pd: Form eines ewigen 
raſſiſch⸗ſeeliſchen Gehaltes. Ein Lebensgebot, kein 
mechan. Gefeß.« Das Erleben des Typus aber, das 
iſt die Geburt der nord. Raſſenſeele und das innerl. 
Anerkennen ihrer Höchſtwerte als des Leitſterns 
unſeres geſamten Dafeins.« »Alle Kräfte, welche 
unſere Seelen formten, hatten ihren Urſprung in 
großen Perſönlichkeiten. Sie wirkten zielſetzend als 
Denker, typenbildend als Staatsmänner, weſen⸗ 
enthüllend als Dichter.« R. hat die Bedeutung des 
Werkes H. St. Chamberlains für die Geiſtesgeſchichte 
der Gegenwart erſchloſſen. Zahlreiche wiſſ. Auf⸗ 
* wurden unter direktem oder indirektem Einfluß 
is in Angriff genommen. Im Gegenſatz zu jeder 
formaläfthetifchen, von abſtrakten Vernunftgedanken 
geleiteten Erziehungsmethode hat R. wieder die Er⸗ 
ziehung des Charakters zum beſ. wichtigen Faktor der 
dt. Erziehungsaufgabe erhoben. Zur Sicherſtellung 
des urſprünglichen echten Volksbrauchtums wurde die 
»Arbeitsgemeinſchaft für dt. Volkskundes (Ztſchr.: 
»Dit. Volkskundes) gegründet. Neue Probleme für 
eine vertiefte dt. Geſchichtsbetrachtung eröffnete die 
von R. beſ. geförderte Vor- und Frühgeſchichte 
(Gründung des 1 dt. Vorgeſchichteg; 
Itſchr.: »Germanenerbec). Beſondere Pflege läßt 
N. der Kunſt (Ztſchr.: »Die Kunſt im De. Reiche 
und dem Schrifttum (Ztſchr.: Die Bücherkundeg) 
angedeihen. Ihre Krönung ſoll dieſe weitverzweigte 
Arbeit in der parteiamtl. »Hohen Schules als der 
zentralen Statte nat. ⸗ſoz. Forſchung, Lehre und Er⸗ 
siehung finden. 
erke: Hptw. »Der Mythus des 20. Ih. a 1930 
(Aufl. 1940 über 850000); ferner Kampfſchriften 
zum »Mythus : »An die Dunkel männer unferer Zeite 
1935, »Prot. Rompilger; der Verrat an Luther und 
der Mythus des 20. Ih. 1937; Elg. von Reden und 
Aufſätzen: »Blut und Ehres 1935, »Geſtaltung der 
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Ideen 1936, Kampf um die Machte 1937, Tradition 
und Gegenwarte 1940; polit. Schriften: Die Spur 
des Juden im Wandel der Zeiten« 1920, »Das Ver⸗ 
brechen der Freimaurereis 1920, „Der ſtaatsfeindl. 
Zionismuss 1921, »Unmoral im Talmude 1 gar, 
»Börſe und Marxismus oder der Herr und der 
Knechte 1922, »Weſen, Grundſätze und Ziele der 
NSDAP. 1922, »Die Protokolle der Weiſen von 
Zion und die jüd. Weltpolitiks 1923, »Der völkiſche 
Staatsgedankes 1924, »Die Hochfinanz als Herrin 
der Arbeiterbewegung in allen Länderns 1924, »Der 
Zukunftsweg einer dt. Außenpolitiks 1926, »No⸗ 
bemberköpfes 1927, »Der Weltverſchwörerkongreß 
zu Baſels 1927, »Nationalſozialismus und Yung: 
deutſcher Ordens 1928, Der Sumpfe 1930, »Frei⸗ 
maureriſche Weltpolitik im Lichte der Eritifchen For⸗ 
ſchunge 1931; »Houſton Stewart Chamberlain 
als Verkünder und Begründer einer dt. Zukunfte 
1928, »Dietrich Eckart, ein Vermächtnis 1928, 
»Gold und Blute 1941. Lit.: H. Koch, »R. und 
die Bibels 1935; F. Th. Hart 1937: W. Brad): 
mann, »A. R. und feine Gegners 1935; O. Gros, »Er⸗ 


läuterungen zum Mythus des 20. Jahrh. “e 1939. 


— 2) Frédéric Hans v., Diplomat, 26. 12. 1874 
Berlin, T 30. 7. 1937 Fürſtenzell, 1903-07 Vize⸗ 
konſul in Antwerpen, dann bis 1918 im Ausw. 
Amt, nahm 1917/18 an den Friedensverhandlungen 
von Breſt⸗Litowſt und Bukareſt teil; 1920 Geſandter 
in Wien, 1921 in Kopenhagen; Nov. 1922 bis Aug. 
1923 während des Ruhrkampfes Außenminiſter; 
1924 Geſandter in Stockholm, 1933-35 in Ankara. 
— 3) Heinrich v., General, * 1. 6. 1833 Puditſch 
(Kr. Trebnitz), } 19. 4. 1900 Rathenow, Kavallerie⸗ 
offizier, 1890 Inſpekteur der 2. Kavallerieinſpektion, 
ſchied 1895 aus dem Dienſt. R. hat die Kavallerie⸗ 
ausbildung entſcheidend gefördert. Der Aufſchwung 
des Renn- und Jagdreitens der Offiziere wurde 
zum großen Teil von ihm angeregt, ebenſo die Ein⸗ 
führung der Lanze bei der geſamten dt. Reiterei. 
Noſenberg⸗-Lipinſki, Albert v., Landwirt, * 8. 4. 
1797 Gutwohne b. Ols, f 28. ı. 1881 Breslau, 
erf. des noch heute bedeutendſten Werkes über den 
Ackerbau: „Der prakt. Ackerbaus 1862, 1890°. 
Noſenbuſch, Harry, Geolog, * 24. 6. 1836 Einbeck, 
1.20. 1. 1914 Heidelberg, Begründer der modernen 
Petrographie. Hptw.: „Mikroſkop. Phyſiographie 
der Mineralien u. Gefteine« 187377, 1921—27°, 
„Elemente der Geſteinslehres 1898, 1923“. 
Rofenfeld, Kurt, Marxiſt, Jude, 1. 2. 1877 
Marienwerder, Rechtsanwalt in Berlin, daſ. 1910 
bis 1920 ſozialdemokr. Stadtverordneter, ging im 
Weltkrieg wegen ſeiner grundſätzlichen Ablehnung 
jedes Gedankens der Landes verteidigung zu den 
Unabhängigen über und war 1918 kurze Zeit preuß. 
Juſtiz⸗Min., 1920-33 M. d. R., griff in den Zeche. 
»Der Klaſſenkampfs und »Die Fackels die Partei⸗ 
leitung der SPD. an, die ihn 1931 ausſchloß. Er 
gründete deshalb die »Sozialiſtiſche Arbeiterpartei, 
die zw. EPD und KPD. ſtand. 
Noſenfeſte, jährliche Volksfeſte, im alten Italien 
(Rosalia) am 13. oder am 23. Mai gefeiert (Ver⸗ 
teilung von Roſen und Bekränzen der Gräber); heute 
noch in Frankreich und den Rheinlanden (das ſitt⸗ 
ſamſte Mädchen wird als »Roſenkönigins mit Roſen 
bekränzt). 
Noſengarten (ital. Catinaccio, ⸗ätſchö), Felskette 
der Südtiroler Dolomiten (4 Alpen, Sp. 297). 
»Rofengarten«, mhd. Heldenepos aus der 2. Hälfte 
des 13. Ih., bayr. ⸗öſterr. Herkunft, im Hildebrands⸗ 
ton geſchrieben, in Bearbeitungen des 13.— 15. Ih. 


579 


beliebt und weit verbreitet, erzählt in effektvolle, 


Roſenkäf 


erhalten. Der R. (eigentl. Großer oder »Wormſen, 
R., im Gegenſatz zum »Kleinen R.s des 90 
königs 4 Laurin) gehört zum Kreis der Dietrichſagen, 


luſtiger Spielmannsmanier vom Kampf zw. Dieteich 
von Bern und Siegfried; Kriemhild iſt die Herrin 
des R. in Worms; im Wettkampf ſiegt Dietrich pon 
Bern über Siegfried und die Burgunden, feine Mir, 
ſtreiter ſind der alte Hildebrand und deſſen Bruder 
der humorvolle, kampferprobte Mönch Ilſan, der 
Volker beſiegt. Zur hiſtor. Dietrichſage ſteht der R. 
kaum noch in Verbindung. Hrsg. von G. Holz 189; 
Noſengewächſe (Roſazeen, Rosaceae), dikothle 
Pflanzenfamilie, Kräuter, Sträucher oder Bäume 
mit wechſelſtändigen Blättern, blattartigen Neben: 
blättern und zwittrigen, regelmäßigen, ſelten dorſſ, 
ventralen, meift 4—Sgliedrigen Blüten. Blütenachſe 
(Rezeptakulum) ſchüſſelförmig oder mehr ober 
weniger krugförmig verlängert (Hypanthium), am 
Saum meift 4—5 Kelchblätter, mit denen zuweilen 
ebenſo viele Außenkelchblätter abwechſeln. Die 
Blumenblätter (ſelten fehlend) und die freien Staub; 
gefäße (Zahl meift unbeſtimmt) find dem Blüten: 
achſenrand angeheftet (perigyn); meiſt Schließ, 
früchte, häufig durch Beteiligung des Hypanthiums 
zu Sammelfrüchten vereinigt. 5 Unterfamilien: 
Spiroldeen mit Kapſelfrüchten auf flacher Blüten: 
achſe (Spiräe, Quaffie); Pomoldeen, Fruchtblätter 
mit der Blütenachſe zu apfelähnlicher Scheinftucht 
verwachſen (Miſpel, Quitte, Apfel-, Birnbaum) 
Rofoideen, Fruchtblätter auf der gewölbten (bie: 
weilen [Erdbeere] fleiſchigen) Blütenachſe ſte hend oder 
(bei der Roſe) von dem hohlen, fleiſchigen Re 
zeptakulum umgeben (Kerris, Rubus [Him⸗, Brom: 
beere], Erdbeere, Fingerkraut, Nelkenwurz, Gilber: 
wurz, Frauenmantel, Odermennig, Rofe); Pru: 
noideen, mit Steinfrucht (Pflaumen⸗, Aprikoſen⸗, 
Mandel⸗, Pfirſich⸗, Kirſchbaum, Traubenkirſche) 
Chryſobalanoldeen, mit Steinfrucht (Chryso- 
balanus, Parinarium). Etwa 2000 Arten, meiſt in 
der nördl. gemäßigten Zone. 
Noſenheim, oberbayr. Stadt am Inn (8 D 3), (1939) 
21340 Ew.; Bootsbau (Klepperwerke), Holz⸗, Na 
ſchinen⸗, Papierinduſtrie, Apparatebau, Mühlen, 
Brauereien; Saline; St.⸗Nikolaus⸗Kirche (15. Jh.) 
mit Glasgemälden. — 1231 genannt, ſeit 1864 Stadt, 
Noſenholz, Bez. verſchiedener Hölzer, rötlich ge 
färbt, manche auch roſenähnlich riechend. Braſil, 
N. ſtammt von Physocalymna scaberrimum (Wei- 
derichgewächs, bis o m hoher Baum im öſtl. Perth), 
Auch das Paliſanderholz von Dalbergia nigra und 
von anderen Dalbergia-Arten wird (Braſil.) R. 
enannt. Afrik. R. von Pterocarpus eringcäus, 
Bene. diefer Hölzer in Möbel- und Kunſttiſchlerei, 
Noſenhonig, Zubereitung aus Auszügen von roten, 
Roſenblütenblättern mit gereinigtem Honig und 
Glyzerin, mild zuſammenziehendes Mittel zur De 
reitung von Gurgelwaſſer; R. mit Boraxzuſatz dient 
als Volksheilmittel gegen Mundſchwämmchen. 
Noſenkäfer (Cetoninae), Unterfamilie der J Blatt, 
hornkäfer, meiſt metalliſch glänzend, fliegen mit ge 
ſchloſſenen Flügeldecken, unter denen die Gee 
hervorgeſtreckt werden, vorwiegend tropiſch, freſſen 
Baumfaft, Blütenſtaub, Blütenteile, Blätter. M 
Afrika der Goliathkäfer (Goliathus druryi; Abb.), 
6 em lang, metalliſch ſchwarz und weiß. In Deutſch⸗ 
land Gemeiner R. (Cetonia aurata; 4 Tafel Ka. 
fer« 7), goldgrün, mit weißen Flecken, 1½—2 end, 
ſehr häufig, beſ. a Holunderblüten, kann an Roſen 
uſw. durch Fraß läſtig fallen; Großer R. (Potgsls 
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u 
umeinosa; 1 Tafel »Käfer« 6), 2½ cm, ſtark 
bn er in Eichenwäldern. Die Larven 
der N. (braunföpfige Engerlinge) in vermorfchtem 
Fe, 2 E. ouch in fi 
Imeiſenhaufen. RS 
Roſenkrantz, Palle, N 
Baron, dan. Schrift⸗ 
teller, 22.4. 1867 Hel⸗ 
fingör, ſchrieb Schau⸗ 
fpiele(@EnTilstaaelse« 
1000, Den rödeHane«s 
1909), literarifi wert⸗ $ 
volle geſchichtl. Romane N 
(Anna Boleyn «1905, 
»Junkerne fra Lin- 
denborge 1 923); Lebenserinnerungen: »Tre Aar paa 
Herlufsholm« 1927. 
Roſenkranz(Roſgrium, das, lat.) in der kath. Kirche: 
1) Außerliturgiſche mündliche ſowie betrachtende 
Nee (4 Gebet), die mit ſuggeſtiver Wieder⸗ 
holung (im Großen R. 15 Vaterunſer, 150 Ave⸗ 
Marias u. 15 »Ehre fei dem Vaters hintereinander, 
wovon gewöhnlich jedoch nur der 3. Teil gebetet wird: 
Kleiner R.) unter Hinwendung auf die »Geheim⸗ 
niffe aus dem Leben Jeſu und der Marias dem 
Gläubigen deren Gnade erzwingen ſoll. 2) Ein den 
afiat. (z. B. buddhiſt.) Gebetsſchnüren verwand⸗ 
tes, aus der 4 Paternoſter⸗Schnur hervorgegangenes 
Gebetsgerät zum Zählen der R.gebete (Schnur von 
6 größeren und 33 kleineren Perlen oder Kugeln; 
ein Kranz ſinnbildlicher Roſen). Der R., keine 
urchtiſtl. Gepflogenheit, iſt wahrſcheinlich Sonder⸗ 
ausdruck der Marienverehrung, deren Symbol die 
Roſe iſt, u. durch die ſich wandelnde kirchl. Tradition 
eingebürgert. Der R.gebetsbrauch entwickelte ſich vom 
19, bis zum 16. Ih. er wurde beſ. von der »Marian. 
Gegenreformations bzw. von den Jeſuiten in den 
Dienſt des univerſaliſt. Königtums hriſti, d. h. der 
Hereſchaft der Kirche, geftellt. Mit dem R. ſind Ab⸗ 
laſſe verbunden, bef. im Okt. (R. monat) und für die 
R.brüderfchaften zur beſonderen Pflege des R.⸗ 
Pe R.feft am 7. 10. (Maria, Sp. 1006). 
ene 1) Bez. für eine Ideolo⸗ 
gie, die zu Anfang des 17. Ih. in Deutſchland auf: 
am und unmittelbar vor Ausbruch des Zojährigen 
Krieges eine Flut von ungeſundem Schrifttum alchi⸗ 
miſtiſch⸗theoſophiſcher Prägung hervorrief. Sie ver⸗ 
einte in ſich das Erbe von Naturphiloſophie und 
Myſtik, von Alchimie und okkultiſtiſchen Beſtrebun⸗ 
gen mit dem Verlangen nach Fortführung und Voll⸗ 
endung der als ſtehengeblieben empfundenen 4 Nefors 
mation des 16. 3: mit ihrer Erſtarrung in Ortho⸗ 
dorie und Staatskirchentum. Der Name geht auf 
das Wappen J. V. 4 Andreäs, des Verfaſſers der 
drei R. Schriften Fama fraternitatis ... des R. 
(1614), »Confessio fraternitatis. . . des R. (1615) 
u. Chymiſche Hochzeit Chriſtiani R.« (1616) zurück. 
In theoretiſcher Ausprägung trat das R. meiſt als 
Danfophis (die, grch., »Allweisheit«) auf, die, uns 
abhangig vom N., auch (aan im 16. Ih. entftanden 
war und, ſich auf die allg. Offenbarung im Sinne des 
Humanismus, auf die Myſtik und die Alchimie, bef. 
im Anſchluß an Paracelſus, ſtützend, bibliſches und 
weltliches Wiſſen zu einer großen, alle Geheimniſſe 
entföhleiernden, alle Künſte und Praktiken ermög⸗ 
12 5 Geſamtweisheit e e ſuchte, 
aß u. a. auch Jungius, Kepler, Ratke, Comenius, 
ban Helmont, ja noch Leibniz an ihr intereſſiert 
Ba Die R.⸗Bruderſchaft, wie ſie als Organiſa⸗ 
on beim Volke vermutet wurde, ift eine Myſtifi⸗ 
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kation, wenn man nicht denkleinen Tübinger Freundes⸗ 
kreis des J. V. Andres als ſolche anſehen mag. Als 
die durch die Schriften des Andres berurſachte un⸗ 
geſunde literariſche »R.ereis nach und nach beim 
Volke der Mißachtung und Lächerlichkeit anheimfiel, 
fand die Ideologie der erften echten R.⸗Schriften 
eine willige Aufnahme in England (Robert Fludd) 
u. wurde hier zum Schrittmacher der fpäteren Frei⸗ 
maurerei. Anderſeits lebte das chriſtl. Moment der 
R.⸗Schriften in der ſeeliſchen Faltung des Pietis⸗ 
mus fort. Lit.: Kienaſt 1926; Peuckert 1928. — 
2) In nur entfernter Bezugnahme auf das urſpr. R. 
bildeten ſich Mitte des 18. Ih. freimaureriſch⸗logen⸗ 
artige Geheimgeſellſchaften als »Orden der Gold: 
und R.ers in Deutſchland, die ſich als irrationaliſt. 
Gegenbewegung zur Aufklärung ein Syſtem von 
okkultiſt. Lehren gefhaften hatten (wobei die jüd. 
Kabbala neben der Alchimie im Vordergrund ſtand) 
und von unbekannten Oberens geleitet wurden. 
Als ſie in der 2. Hälfte des 18. Ih. Eingang in die 
reimaurerei fanden, verſuchten fie, dieſe unter ihre 
Führung zu bekommen. Durch die Min. Friedrich 
Wilhelms II., v. Wöllner und v. Biſchoffswerder, 
gelangten die Gold⸗ und R.er zu politiſchem Einfluß, 
der ſich beſ. nach der okkultiſt. Einnebelung Friedrich 
Wilhelms II. in der Begünſtigung der beginnenden 
Judenemanzipation verhängnisvoll auswirkte. Lit.: 
Beyer 1925. 
Noſenkrieg, der Krieg zw. der Weißen und der 
Roten Roſe, + Großbritannien (Sp. 398). 
Noſenmontag (vom köln. srofens, raſen, tollen), 
der Fasnachtsmontag. 
Noſenmüller, Johann, Barockkomponiſt,“ um 
1620 Olsnitz (Vogtland), F im Sept. 1684 Wolfen⸗ 
büttel als Hofkapellmeiſter (feit 1674), 1640-55 in 
Leipzig, dann 15 Jahre in Venedig, wo er die dort 
1670 entſtandene Kammerſonate ſelbſtändig fortent⸗ 
wickelte. Auch bedeutender Meiſter der Kantate und 
anderer kirchlicher Vokalmuſik. Lit.: A. Horneffer 
1898. 
Noſenoble, der (engl., öbl, Roſenobel; Ryal, 
rail), engl. Goldmünze, 1463 von Eduard IV. ein⸗ 
eführt, aus dem Nobel (engl. Goldmünze von 
Eruard III. bis Eliſabeth) hervorgegangen, nach 
der auf beiden Seiten angebrachten Roſe benannt, 
10 Schilling, Gewicht 7,7768, Goldge halt 7,7368, 
daneben in ½⸗ u. ½ Stücken geprägt, in den Nieder⸗ 
landen im 16. Ih. oft nachgeprägt. 
Rofenöl (Rofeneffenz), das aus den Blüten verſchie⸗ 
dener kultivierter Roſenarten, beſ. Rosa damascena 
u. R. centifolia (4 Roſe), in Bulgarien, Südfrankreich, 
Italien, in der Umgebung Leipzigs u. a. O. durch 
Deſtillation, Mazeration od. Extraktion (4 Atheriſche 
Ole) gewonnene, ſchwach gelbliche, ſtark nach Roſen 
riechende, in der Kälte infolge ſeines Paraffingehalts 
3. T. erſtarrende ätheriſche Ol, das ſich hauptſächlich 
aus den aliphat. Terpenalkoholen Geraniol und 
Zitronellol neben wechſelnden Mengen anderer ges 
ruchswichtiger Stoffe, wie Phenyläthylalkohol, 
Eugenol, Nonplaldehhd, eee in der 
91 Parfümerie, in der Kosmetik, Geifen» und 
ikörfabrikation eine große Rolle ſpielt und wegen 
feines hohen Wertes vielfach verfälſcht wird. Ein 
E R. läßt ſich mit Erfolg aus den be⸗ 
annten Beſtandteilen des natürl. Ols aufbauen. 
Das Paraffin des R. (Roſenkampfer, Roſen⸗ 
ſtearopten), bis zu zo vH des R. betragend, iſt 
geruchlos und beſteht im weſentlichen aus zwei 
Be Kohlenwaſſerſtoffen der Reihe C,Han+a. 
ls Nebenprodukt der R.deſtillation gewinnt man 
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das in der Kosmetik, Parfümerie und Kuchenbäckerei 
eſchätzte Roſenwaſſer, eine Löſung von bef. an 
henyläthylalkohol reichem R. in Waſſer. 
Noſenorden (Roſenzunft, eigentl. Deutſchgeſinnte 
Genoſſenſchaft) + Sprachgeſellſchaften. 
Noſenplüt (Roſenblüt), Hans, gen. »der Schnep⸗ 
perera, Meiſterſinger, 1444 Büchſenmeiſter in Nürn⸗ 
berg, ſchrieb allegoriſche, hiſtor. Erz., Weinſagen, 
Schwänke, Fasnachtsſpiole, u. a. das derbe: Vom 
Papſt, Kardinal und Biſchöfeng, Des Königs von 
Engelland Hochzeits. Lit.: Demme 1906. 
Nofenſonnlag = Lätare. 
Noſenthal, Philipp, Induſtrieller, Jude,“ 6. 3. 
1855 Werl i. W., f 30. 3. 1937 Bonn, gründete 
1879 eine Porzellanmalerei, die 1891 die Porzellan⸗ 
herſtellung An und ſich (feit 1897: Porzellan: 
1 Ph. R. & Co. A.⸗G.) zu einem führenden 
nternehmen der dt. Porzellaninduſtrie entwickelte, 
das 1933 ariſiert wurde und ſeit 1939 die Firma 
N.-Porzellan A.-G. (Sitz: Selb; Sitz der Verwal⸗ 
tung: Marktredwitz) führt. Die Firma ſtellt Kunſt⸗, 
Luxus-, Gebrauchs⸗, Hotel⸗, Laboratoriums- und 
techniſches Porzellan her (Zeichen 4 Porzellan, Sp. 
1392); Werke in Gelb, n Marktred⸗ 
witz, Kronach, Sophienthal, Waldershof, Walden⸗ 
burg und München; 1940: 4,8 Mill. RM. Kapital. 
Noſenwald, Julius, Kaufmann, Jude, 12. 8. 1862 
Springfield (Ill.), F 1938, im Weltkrieg Mitglied 
des Council of National Defence, Borf. des Be⸗ 
ſchaffungskomitees u. Berater Wilſons. Er machte 
viele Stiftungen, beſ. für das Judentum, z. B. 
6 Mill. Dollar für die Juden in Rußland, aber 
auch für die Neger in den Ver. St. v. A. 
Roseola (lat.), meift am Rumpfe, ſeltener am Kopf 
oder den Gliedmaßen verſtreut auftretende blaßrote, 
rundliche Fleckchen, die bei längerem Beſtehen ſich 
oft zuſammenſchließen; meiſt bei Syphilis, ſeltener 
bei Typhus. 
Rofstte, die (frz., »Röschene), Verzierung in Roſen⸗ 
form, ie — R. (Rofe, Rofenftein), 
Schlifform für 4 Edelfteine. — In der Baukunſt 
rundes Ornament in Form einer Roſe oder ſonſtigen 
Blüte oder mit einer vom Mittelpunkt ausgehenden 
geometriſch abſtrakten Aufteilung. Sonderform: 
die Wirbel⸗R., deren gebogene Radien die Illuſion 
einer Drehung entſtehen laſſen. Lit.: Streng 1918. 
Noſette (arab. Reſchid), unterägypt. Hafenſtadt am 
R.⸗Nilarm, nordd. von Alexandria (3306 E und 
Nbk. I), (1937) 25699 Ew.; Reis- und Seſamöl⸗ 
mühlen. Fundort (Fort St. Julien) des Steins 
von R. (4 Agyptiſche Kultur, Sp. 173). — Im 
Altertum Bolbitine. 
Noſettenpflanzen, Pflanzen mit kurzem (»geftaud): 
teme) Stengel, daher roſettenartig gehäuften Blät⸗ 
tern, häufig zweijährig, f Alpenpflanzen (Abb. 1). 
Noſe von Jericho, Pflanze, 4 Odontospermum. 
Nosheim, Stadt im Unterelſaß, ſüdw. von Straß⸗ 
burg (3 C 2), (1926) 2680 Ew.; Weberei; Wein: 
und Hopfenbau. — 778 genannt, 1218 Reichsſtadt, 
wurde 1672 widerrechtlich von den Franzoſen beſetzt, 
1870—1918 und ſeit 1940 wieder beim Dt. Reich. 
Nogia Montanä (röſchjä möntans, Rotbach, ung. 
Verespatak, wöräſchpaptapk), Bergbauort im 
Siebenbürg. Erzgebirge, füdw. von Klauſenburg 
(ac Ba), (1920) 2139 Ew.; ſchon ſeit römiſcher 
Zeit Gold⸗ und Silberbergbau. 
Noeſicke, Guſtav, Agrarpolitiker, * 15. 7. 1856 
Berlin, f 25.2. 1924 Öls, 1886-89 im preuß. Juſtiz⸗ 
dienſt, bewirtſchaftete dann fein Gut Görsdorf. 
N. wirkte für Organiſierung der landw. Berufs⸗ 
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genoſſen, ſeit 1893 Vorſ. im Bund der Landwirte, 

1921—24 neben Hepp Präf. des Reichslandbundee 

N. ſaß im preuß. Abg.⸗Haus 1913 —18, im Reichstag 

1898-1903, 190712, 191418, 1920—24 u. in der 

Nationalverſammlung 1919-20, ſchloß ſich 1907 den 

Konfervativen, 1918 der Deutſchnat. Volkspartei an, 

Lit.: b. Volkmann 1925. 

Rofinante, die (ſpan.), Don Quijotes Pferd; über, 

tragen: Klepper. 5 a 

Rofinen (frz.), getrocknete Weinbeeren oder »trdy, 

ben, in den ſuͤdl. SBeinbauländern Mittelmeerläne 

Kalifornien, Südafrika) gewonnen. Korinthen 

werden aus kleinbeerigen, kernloſen, blauen bzw, 

roten Trauben aus dem Weinbaugebiet von Korint 

Sultaninen (Zibeben, arab. ⸗ital.) aus 925 

beerigen, oft kernloſen, weißen Trauben hergeftellt,— 

R. wein, weinähnliches Getränk, hergeſtellt durch 

Einweichen von R. in Waſſer, Auspreſſen und Ber, 

gären des gewonnenen Saftes; darf im Ot. Reich 

nur als Haustrunk hergeſtellt werden. — R. ö 1 (Trau 
benkernöl), fettes Ol aus Traubenkernen, wird an 

Luft ſchnell ranzig; u. a. Speiſe⸗ und Brennöl, 

Rofitten (lettiſch Rezehne, vefz, ruſſ. Njefchiza), let, 

Kreisſtadt in Lettgallen, nordö. von Dünaburg (154 

D 3), (1935) 13139 Ew.; Bahnknoten; Mühlen; 
rdensburgruine. 

Noſitz, thür. Gemeinde ſüdö. von Meuſelwitz, (1939) 
57 Ew.; Braunkohlengruben, Mineralslieh, 
uderraffinerie. | 

Rostilde (ile), dan. Hafenſtadt auf Seeland, am 

Südende des R. fjords (13b E 3), (1935) 16104 

Ew.; Papier- u. Eiſen⸗Ind.; ſchöner gotiſcher Back, 

ſteindom (um 1200), mit Grüften fast aller daͤn. 

Könige und hervorragenden Denkmälern. — Urfpr, 

Name Rosenkilde. Im M. A. bedeutende Sie 

u. Kloſterſtadt; etwa 9001443 Königsſitz. 26.9 

1638 Friedensſchluß zw. Schweden und Dänemark, 

Rosmarin (Rosmarinus), Lippenblütlergattung, 

einzige Art: Gemeiner R. (Anthoskraut, R.offici- 

nalis; Abb.), immergrüner, würzig duftender Strauch, 

60—ı150 cm, Blätter ſchmal⸗ 2 

lineal, am Rande eingerollt, 

oben kahl, unten graufilzig, 

Blüten unſcheinbar, blaßblau 

bis weißlich, in Trauben (Mai, 

Juni); im Mittelmeergebiet 

auf trocknen Höhen, bei uns 

alte, im ee Freie 
geeignete (bis Ende Auguſt auch 
ausgepflanzt haltbare), kühl, 
aber froſtfrei zu überwinternde 

Topfpflanze. Kraut als Küchen⸗ 
ewürz u. ſeit alters arzneilich 

05 Kräuterbädern, Kier) ge⸗ 

braucht; Zweige ſeit dem Alter⸗ 


Gemeiner Rosmarin. 
tum kultiſch verwendet, in es auf dem Lande 
| 


noch heute bei Leichenbegängniſſen u. von Brautleuten 
(3. 8. in Thüringen) als unheilabwendend getragel: 
Aus den Blättern deftilliert man in Güdfrankteid) 
Spanien, Dalmatien u. in England das gelbliche, et 
friſchend kampferartig riechende, in Heilkunde 0 
ſchmerzlindernden Einreibungen, + R.falbe), Parfüme, 
rie u. Seifenfabrikation (im Dt. Reich auch zum Bir 
gällen des Alkohols) verwendete ätheriſche R.öl. = 
„Wilder R.« auch Bez. für T Porſt und 4 R. heide. 
Nosmarinheide (Wilder Rosmarin, Rote Le 
vendelheide, Falſcher Porſt, Gränke, Andromeds 
polifolia; Abb.), Art der Heidekrautgewächſe, 150% 
30 cm hoher Halbſtrauch, Blätter ſchmal, am Rande 
unigerollt, unten weißlich⸗ oder bläulichgrün, Blüten 
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ai bis Juli) weißlich oder rötlich mit rotem 
5 „in endſtändiger, wenigblütiger Dolde, giftig, 
in Mooren Europas. 
Rosmarinſalbe (Nervenfalbe, Unguentum Ros- 
marini compositum), aus Fett, Wachs, Muskat⸗ 
butter, Rosmarin⸗ und Wachol⸗ 
derölhergeſtellt, leicht hautreizend, 
ur Einreibung bei metzen. (X 
smer, Ernſt (Deckname für U 
Elſa Bernftein), Schriftſtellerin, 
üdin, * 28. 10. 1866 Wien, 
Tochter des Muſikers Heinrich 
Dorges (Jude, = 1837 Prag, 
# 1900 ünchen), feit 1900 
mit dem Münchener 5 55 
anwalt und Schriftſtellr Mar RNosmarinheide. 
Bernſtein (Jude; f 1925) ver⸗ 
heiratet; ſchrieb naturaliſtiſche u. ſymboliſt. Dramen 
1, verbarg ihre innere Kälte hinter raffinierter Aus» 
nutzung literariſcher n 
Sosmjni-Gerbati, Graf Antonio, ital. Philoſoph 
und nationaler Politiker, * 25. 3. 1797 Rovereto, 
1.7. 1855 Streſa, kath. Prieſter, wurde durch feinen 
atriotismus den Öfterreichern und durch die ſpeku⸗ 
latibe Kühnheit feiner Metaphyſik den Jeſuiten vers 
daͤchtig, die deshalb ſeine Ernennung zum Kardinal 
hintertrieben und feine Lehren päpſtlicherſeits (1849) 
verurteilen ließen. Ris gegen allen Subjektivismus 
und Skeptizis mus gerichtete Grundlehre beſagt, daß 
der Menſch von vornherein der Idee des Seins und 
feiner fämtlichen inhaltl. Möglichkeiten teilhaftig ift, 
bef. der Ideen der Subſtanz, der Wahrheit, der Ur: 
ſͤchlichkeit. In der Idee des Seins ift nach R. 
zugleich die Erkenntnis Gottes enthalten. Seine 
Grundlehren wandte R. auf ein reich gegliedertes, 
umfaſſendes Syſtem an, das ſich von der abſtrakten 
Metaphyſik bis zur konkreten Politik erſtreckt und 
durch ſeine Tiefe und ſeine Urſprünglichkeit viele An⸗ 
haͤnger gewann, die mehrere der Pflege der Philo⸗ 
ſophie Ris gewidmete Beitfeheiften gründeten. 
Werke 1842—45, 14 Bde.; nachgel. Werke 185974, 
5 Bde.; »Opere, edizione nazionale“ 1934 ff. Lit.: 
Tommaſeo, »Sistema Rosminianos 1844 (ital.); 
Gentile, „R. e Gioberti« 1898 (ital.); Schwaiger 
1914; Bibliogr.: Caviglione 1925. 
Rofolini, ital. Stadt auf Sizilien, ſüdw. von Sy⸗ 
rakus (à4b DE y), (1936) 14052 Ew.; Baum⸗ 
wollanbau. 
Rösrath, rheinl. Landgem. öſtl. von Köln (4 C 3), 
(1939) 6185 Ew.; Walzwerk Hoffnungsthal, elektro⸗ 
techn. Apparatebau, Lederfabriken, Zinkbergbau. 
Fi der (Ros, gäliſch⸗iriſch), Vorgebirge, Wald. 
Noß, 2) Colin, Schriftſteller u. Weltreiſender, 4.6. 
1885 Wien; gibt in e Den und filmen For⸗ 
ſchungsberichte in lebendiger Darſt. Schrieb u. a.: 
Meute in Indiens 1925, Zw. USA. und dem Pol« 
1933, Mit Kind und Kegel in die Arktis« 1934, 
Amerikas Schickſalsſtunden 1935, »Vier Aub am 
Feinde 1938, Das Neue Aſien⸗ 1940. Auch No⸗ 
dellen und geopolitiſche Betrachtungen. — 2) Hans 
Matthias, norw. Sprachforſcher,“ 14.4. 1833 Man⸗ 
dalen, f 1914, erſtrebte eine modernere Form des 
Landsmäl als die von J. Aaſen und gab als Ergebnis 
ſeiner Dialektforſchungen »Norsk ordbog« 1889-95, 
Norske bygdemaal« 1903-09 heraus; Sign. norw. 
Lolteleder und Märchen. — 3) Sir (ſeit 1844) James 
larke Neffe von R. 4), engl. e 4 
115 London, f 3. 4. 1862 Aylesbury! begleitete 
1 7 8 0 Parry und 1829-33 John R., entdeckte 
1% das Süd⸗Victoria⸗Land und die R.⸗Barriere 
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(4 Südpolargebiet). — 4) Sir John, engl. Polar: 
forſcher,“ 24. 6. 1777 Inch, T 30. 8. 1856 London; 
gelangte 1818 bei der Suche nad) der nordw. Durch⸗ 
fahrt bis zum Lancaſterſund und erforſchte 1829—33 
mit feinem Neffen James R. Teile des amer.⸗arkt. 
Archipels, wobei er 1831 den magnet. Nordpol ent⸗ 
deckte; 1850/51 ergebnisloſe Suche nach der vers 
ſchollenen Franklin⸗Expedition. »Voyage of Disco- 
very for Exploring Baffin's Bay« 1819, 2 Bde., 
„Narrative of aud Voyage in Search of a North- 
West Passages 1834. — 5) Ludwig, Archäolog, 
* 02. 7. 1806 Altekoppel b. Bornhöved i. Holſt., 
28 8. 1859 Halle, 1832—43 als Beauftragter der 
ntikenverwaltung ftändig in Griechenland, 1837 
Prof. in Athen, 1844 in Halle Spezialgebiet: Epi⸗ 
graphik. Hptw.: »Reiſen auß den grch. Juſeln des 
Agäiſchen Meeres“ 1840-32, 4 Bde., »Hellenika, 
Aufſütze u. Abh.« 1846, 2 We. „ Archaͤol. Auffägee 
183361, 2 Bde. Lit.: Jahn, »Biogr. Auffäges 
18672; Robert 1906. — 6) Sir (feit 1911) Ronald, 
engl. Bakteriolog, Hygieniker u. Schriftſteller,“ 13. 5. 
1857 Almora (Oſtindien), T 16. 9. 1932 London als 
Prof. für Tropenmedizin (ſeit 1gog), wies den 
Malariaerreger in der Anopheles-Mücke nach, 
klärte damit die UÜbertragungsweiſe der Malaria und 
erhielt dafür 1902 den Nobelpreis. »The Prevention 
of Malaria« 1910, »Memoirs« 1923, »Studies on 
Malaria« 1928, »Poems« 1928, Fables and Satiress 
1929. Lit.: Megroz 1931 (engl.). 
Noß and Cromarty (-änd krömerti), nordſchott. 
Grfſch. (16b CD3), 8001 qkm, (1931) 62802 Ew.; 
Viehzucht. Hptſt. Dingwall. 
Noſſano, unterital. Stadt füdd. von Caſtrovillari 
(24 b F 4), (1936) 14393 Ew.; Früchte, Ol. — Nach 
R. rettete ſich 982 Kaiſer Otto II. nach feiner Nieder» 
lage durch die Sarazenen. 
Noßbach, 1) preuß. Landgem. in der Prov. Sachſen, 
ſüdl. von Halle (6 C 2), (1939) 1662 Ew.; Braun⸗ 
kohlenbergbau. 5. 11. 1757 Sieg Friedrichs d. Gr. 
über Franzoſen und Reichsarmee. Lit.: Dickhuth, 
»Die Schlacht bei R.« (Beiheft zum »Militär⸗ 
wochenblatts 1900). — 2) Sudetendeutſche Ge⸗ 
111 nördl. von Aſch, (1939) 4193 Ew.; Textil⸗ 
induſtrie. 
Noßbach, Gerhard, Freikorpsführer,“ 28. 2. 18g3 
Kehrberg (Kr. Greifenhagen), 1913 Offizier, grün⸗ 
dete Herbſt 1918 in Weſtpreußen ein Freikorps, das 
an den Kämpfen gegen die Polen bei Kulmſee teil⸗ 
nahm, im Okt. nach O. abmarſchierte, um ſich den 
Baltikumtruppen anzuſchließen, und deren Rückzug 
deckte. Nach der Rückkehr im Dez. 191g aufgelöft, 
trat das Freikorps R. beim Kapp⸗Putſch wieder zu⸗ 
ſammen, ſetzte ſich in »Arbeitsgemeinſchafteng in 
Pommern und Mecklenburg feſt und kämpfte 1921 
in Oberſchleſien. R. Bar ärz bis Okt. 1993 in 
Unterſuchungshaft, bergen an der Hitler⸗ 
erhebung des 9. 11. 1923 in München, lebte bis zu 
ſeiner Amneſtierung 1926 in Salzburg und widmete 
ſich dann in Deutſchland der Jugendbewegung. 
1933/34 war er Inſpekteur des Ausbildungsweſens 
des neugegr. Reichsluftſchutzbundes. 
Noßbreiten, windſchwache Zonen in 35° Breite des 
Atlant. Ozeans; f auch Meteorologie (Sp. 1307). 
Herkunft des Namens ungewiß. 
Noſſe (Roſſigkeit), die Brunſt bei der Stute, 
4 Pferde; roffen (toffig fein), brünftig fein. 
Rofis, a Viktor, elſäſſ. Politiker,“ 28. 8. 1892 
Altmünfterol, bis 1926 Gymnafialprof. in Kolmar, 
Borf. des elſaͤſſ. Verbandes der Staatsbeamten und 
Lehrer, dann einer der Leiter des autonomiſtiſchen 
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Heimatbundes und Hauptſchriftleiter des »Elfäffer 
Kurierse. Seine Wahl zum frz. Kammer⸗Abg. 
April 1928 wurde nicht anerkannt, da er im Kol⸗ 
marer 9 8 8 1928 wegen angeblicher Verſchwö⸗ 
rung gegen Frankreich zu 1 Jahr Gefängnis ver⸗ 
urteilt wurde; 1932 in Kolmar erneut gewählt. 
Nößel, oſtpr. Stadt weſtl. von Raftenburg (13 Ea), 
(1939) 5045 Ew.; Landmaſchineninduſtrie. — Neben 
der 1241 erwähnten, vom Dt. Orden gegründeten 
Burg entftanden, erhielt 1337 kulmiſches Stadtrecht, 
feit 1772 zu Preußen. 
Noſſellſno, 1) Antonio, ital. Bildhauer, 1427 
Settignano, f 1478 Florenz, Schüler feines Bruders 
Bernardo 2). Hptw. (in vorzügl. Marmortechnik): 
Grabmal des Kardinals von Portugal (1461; San 
Miniato al Monte b. Florenz), Madonna del Latte 
(vor 1478; Florenz, Santa Croce), Heil. . 
(1457; Empoli, Dom), Büften des Matteo Pal⸗ 
mieri (1468; Florenz, Bargello) und eines Floren⸗ 
tiners (Berlin, Kaiſer⸗Friedr.⸗Muſ.). Lit.: Gott⸗ 
chalk 1930. — 2) Bernardo, ital. Baumeiſter und 
ildhauer,“ 1409 Settignano, f 23. 9. 1464 Florenz, 
Architekt Papft Pius’ II., deſſen Bauten in Pienza 
(Dom, Biſchofspalaſt, Stadthaus, Brunnen) er ſeit 
1460 ausführte; für Siena entwarf er den Palazzo 
Piccolomini. Plaſtiſches Hptw.: Grabmal des 
Leonardo Bruni aM: Florenz, Santa Croce), das 
Urbild zahlreicher Wandgrabmäler der Frührenaiſ⸗ 
fance. Lit.: Tyſzkiewiczowa 1928 (ital.). 
Nöſſelſprung, eine Rätſelart (4 Rätſel). 
Noſſetti, 1) Cheiſtina Georgina, Schweſter von R. a) 
und R. 4), engl. Dichterin,“ 5. 12. 1830 London, 
T daf. 29. 12. 1894, ſchrieb tiefempfundene rel. ⸗my⸗ 
ſtiſche Erlebnis⸗ und Traumdichtungen von großer 
Formpollendung, bef. im Sonett: »Goblin Market« 
1862, »The Prince’s Progress« 1866, »Singsong« 
1872, „& Pageants 1881, »Versese 1893, „New 
Poemss 1896 (poftum); »Poetical Workss 1904 und 
„Family Letters« 1908 hrsg. von ihrem Bruder W. 
M. R.; 4 Großbritannien (Sp. 467). Lit.: Proctor 
1895; Saundars 1930; Bitkhead 1930; Stuart 
1930; ©hove 1931; Thomas 1931; Dubslaff 1933. 
— 2) Dante Gabriel, 
Bruder von R. 1) und 
R. 4), engl. Dichter u. 
Maler ital. Abſtam⸗ 
mung, * ı2. 5. 1828 
London, f g. 4. 1882 
Birchington bei Mar⸗ 
gate, einer der Begrün⸗ 
der des Präraphaelis⸗ 
mus ( Großbritan⸗ 
nien, Sp. 493). R. 
ſchloß ſich an W. H. 
Hunt und an die 
von Morris hervor⸗ 
gerufene kunſtgewerb⸗ 
liche Bewegung an; ging dann von der realiſti⸗ 
ſchen Richtung der Präraphaeliten zur reinen Phan⸗ 
taſieſchöpfung über, in der ſeine überempfind⸗ 
ſame Individualität allein Genüge fand. Als 
Modell für feine von myſtiſcher Exotik erfüllten 
Einzelgeſtalten diente vielfach feine nach gjähriger 
Ehe 1862 geftorbene Gattin Elizabeth Siddal (del), 
z. B. in „Beata Beatrixs (London, Tate⸗Gal.). 
Hptw.: Ecce ancilla domini (1850; London, Nat.⸗ 
Gal.), Helena von Troja (1863; Hamburg, Kunſt⸗ 
halle), Dantes Traum (1870/71; Liverpool, Walker 
Art Gallery; Abb. 4 Beil. » Großbritannien XIII,), 
Lady Lilith (New Pork, Metropolitan Muſ.). Illu⸗ 
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Dante Gabriel Roſſetti. 


ſtrationen u, a. zu Tennyſons »Poemss, Fitere 
betätigte er ſich zuerſt als Überfeger aus dem Al 
italieniſchen und dem Deutſchen (Armer Heinrich, 
Bürgers »Leonore«). Als Dichter ſteht er am Begim 
der äſthet. Richtung, die die Kunſt über das Leben 
ftelle, iſt Meiſter des Sonetts und hat Fähigkeit zu 
Balladendichtung; mit Myſtizismus und Keligiofit 
verbindet er Sinn für Lebensfreude. »Poems« 187, 
2 Bde., Ballads and Sonnets« 1881 (dt. von Haufer 
1900 und 1919, von Schenkl 1926), »Collectej 
Works 1886, 2 Bde., 1891, 1 Bd., Letters of R. 
1895, 2 Bde., »R.-Papers 1862 to 18704, hisg, bon 
feinem Bruder W. M. R. 1903. Großbritannien 
(Sp. 467). Lit. über R. als bildenden Künftler: Jeſfen 
1905; are 1915 (engl.); R.⸗Angeli 1918 (tal) 
Evelyn Waugh 1928 (engl.). Über R. als Dichter 
(engl.): Knight 1887; Marillier, Neudr. 1910; 
W. M. Roſſetti, »Bibliogr.s 1905; M. Beerbohm 
1922; Megroz 1928; Hunt 1932; Larg, „Trial by 
Virginse 1933; R. und G. Klinnert 1933; (de): 
Schücking (in: »Engl. Stud. Bd. 31, 1919); Block 
(in: Gießener Beitr. e 1925, Bd. 2); Nothwang 1933 
(Diſſ. Tübingen): Wolff 1934 (frz.). — 3) Gabriele, 
ital. Dichter und Gelehrter,“ 28. 2. 1783 Be 
726. 4. 1854 als Prof. für ital. Sprache und lit, 
in London, wohin der Sänger nationaler Freiheit 
(Ode »Sei pur bellas 1820) nach der Rückkehr der 
Bourbonen 1826 gegangen war; Danteforſcher 
(Hrsg. des »Inferno« 1826, 2 Bde.). »Operes 1910, 
— 4) William Michael, Bruder von R. 1) und R. g, 
engl. Kritiker,“ 1829, } 1919, ſchrieb: »Criticism 
on Swinburne« 1866, »Keats« 1887 u. a., Hısg, 
der Ged. von Blake (1868) und Shelley (1870 bis 
1878) u. a. 

Noßhaar (Pferdehaar) 1 Haare (Sp. 643). Kar 
liches R. aus Kunſtſeide. Vegetabiliſches N, 
Faſern aus den Blättern der Agavepflanze, von 
Tillandsia u. a., als Polftermaterial verwendet, 
Noßhäute, dünnledrige, ſchön gezeichnete Pferde 
felle, meiſt aus Oſteuropa, werden als Erſatz für 
Fohlenfelle (4 Fohlen) zu Pelzwerk verarbeitet. 
Noſſi, 1) Erneſto, ital. Schauſpieler, * 1829 Li 
vorno, 74.6.1896 Pescara, ſpielte auf Gaſtſpielteſſen 
in Paris, Wien, Berlin, e Prag u. a. O, 
tragiſche Helden (Othello, Hamlet, Lear, Faufl). 
Großer naturaliſtiſcher Spieler mit ausgezeichneter 
Technik. Schrieb »Studien über Shakeſpeare um 
das moderne Theaters 1885, dt. 1885; Selbſtbiogt. 
»Quarant’ anni di vita artisticas 1887-89, 3 Bde. 
— 2) Giovanni Battiſta de, ital. Archäolog, * 23.2 
1822 Rom, f 20. g. 1894 Caſtel Gandolfo, einer der 
Begründer der modernen chriſtl. Archäologie, at 
beitete über die röm. Katakomben La Roma 
sotteranea cristiana« 1864-67, 3 Bde., Nachtrag 
von Jozzi 1898), die röm. Moſaiken (Musaid 
eristianie 1872—1900, 27 Hefte), die chriſtl. It 
ſchriften Roms (Inscriptiones christianae urbs 
Romaes 183783, 3 Bde., 19130 Hrsg. des 
»Bolletino di Archeologia cristiana« (ſeit 1863). — 
3) Pellegrino Luigi Odoardo, Graf, ital. Politiker, 
* 13. 7. 1787 Carrara, } 15. 11. 1848 Rom, be 
rühmter Nationalökonom, an den Reformbefte 
bungen Pius’ IX. beteiligt, bildete 16. 9. 1849 en 
neues päpſtl. Miniſterium, bei Eröffnung der Depn 
tiertenkammer ermordet. 5 
Noſſini, Gioacchino, ital. Komponiſt der Romantik 
29. 2. 1792 Peſaro, f 13. 11. 1868 Nuelle b. Patz, 
begann ſein Opernſchaffen nach Vorbild J. 

1 Mayrs (3), neben deſſen Errungenſchaften er be, 
die Koloratur weiterentwickelte, erregte erſt Mi 
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Roßinſel 
ner 10. Oper, »Tancred« 1813, Aufſehen. Be⸗ 
ſeuedſtes eck iſt Der Barbier von Gevillas 1816, 
vor Verdis »Falſtaffoder Höhepunkt der ital. Buffooper. 
Erfolgreich ferner: »Othello⸗ ER 
1816,» Aſchenbrödele 1817 Die / 8 
diebiſche Elſters 1817. 1823er« 
regte R.in ien,wohinihnfeit 
1922 der ital. Opernunterneh⸗ 
mer Domenico Barbaja gezo⸗ 
hatte, einen wahren R.⸗ 
daumel, durch den ſogar Beet⸗ 
hoden, Weber und Schubert + 
zeitweiſe rofl in Dergel 
erieten. 1823—25 Leiter der ; 
al. ES Paris, 1825 Gioacchino Roffini. 
Generalintendant der kgl. Muſik u. Generalinſpektor 
des Geſanges in Frankreich. Durch fein letztes Bühnen⸗ 
werk,»Wilhelm Tells 1829, leitete er die Ara der frz. 
Großen Oper ein. Danach ſchrieb er noch ein Stabat 
mater« (1832) und kleinere Werke. 4 auch Beilage 
„Italiens XXII, 6. Lit.: Gerigk 1934; Radiciotti 
1927-29, 3 Bde. (ital.); Curzon 19303. 
Roßinſel, I) antarkt. Inſel im Roßmeer durch den 
Macollurdo⸗Sund vom Süd⸗Victoria⸗Land ge⸗ 
trennt (26 b Nbk. II), 1841 von J. Clarke Roß ent: 
deckt. — 2) Inſel an der Küſte der Weſt⸗Antarktis, 
von ihr durch den Kronprinz⸗Guſtav⸗Kanal getrennt 
(36bf 31), im Mount Haddington 2150 m hoch. 
Noſſitten, oftpr. Landgem. und Oſtſeebad auf der 
Kuriſchen Nehrung (13 DE 1), (1939) 690 Ew.; 
Leuchtturm; Segelfliegerſchule; Vogelwarte R., 
1901 gegr. und 1923 von der aa Wilhelm⸗Ge⸗ 
ſellſchaft übernommen, dient der Beobachtung des 
Vogelzuges. Unweit ein Elchrevier. 
Noßkaſtanjenbaum + Kaſtanienbaum 1). 
Noßkaſtaniengewächſe (Hippokaſtanazeen, Hippo- 
castanaceae), dikotyle Pflanzenfamilie, Holzpflanzen 
mit gegenſtändigen, meiſt 5—gfingerigen Blättern 
und großen, zugomorphen Blüten mit 3—8 Staub⸗ 
3 5 zfächerigem Fruchtknoten. Kapſel lederartig, 
tund, den oder ſtachelig, mit meift nur einem Sa⸗ 
men. Einzige Gattung: Roßkaſtanienbaum. 
Noßkunſt, alte Bez. für 4 Göpel. 
Roßleben, preuß. Gemeinde an der Unſtrut, ſüdw. 
von Querfurt (6 C 2), (1939) 3441 Ew.; Kaliberg⸗ 
bau, e Saatzucht. 
Rößler, 1) Anton, gen. Roſetti, Komponiſt z. Z. der 
Klaſſik,“ 26. 10. 1746 Niemes in Böhmen, f 30. 6. 
1792 Ludwigsluſt als Hofkapellmeiſter; Opern, 
Oratorien, Requiem, Sinfonien und Kammermuſik 
(hier Mitſchöpfer thematiſcher Verarbeitung) u. a. 
Deutſche Kultur (Sp. 1126). Lit.: Kaul, „Die 
Vokalwerke A. R.se 1911. — 2) Carl, Theater- 
ſchriſtſteler, Jude, * 25. 5. 1864 Wien, wurde 
beſ, bekannt mit feinem Luſtſpiel »Die fünf Frank⸗ 
furters 1911 (die Familie Rothſchild), das nur in der 
eit der Berjudung des dt. Theaters bei einem in⸗ 
ſtinktloſen Publikum Erfolg haben konnte. Schrieb 
unter anderen Theaterſtücken »Der Feldherrnhügels 
Gus. mit Roda⸗Roda, Jude) 1910. — 3) Konftantin, 
polit. Schriftſteller und Diplomat, * 14. 11. 1820 
Merſeburg, 1 14. 10. 1896 Berlin, 1837-60 Prof. 
für Staatswiſſenſchaften in Jena, dann Schrift⸗ 
ſteller in Berlin, 1862 der preuß. Geſandtſchaft in 
Hamburg beigegeben, ſeit 1877 Dir. des offiziöfen 
21, Büros, 1892 —94 egationsrat im Auswärtigen 
mt. Er war einer der wirkſamſten publiziſt. Mit⸗ 
arbeiter Bismarcks. Schriften: »Allg. Staatslehres 
15. Preußen und die ital. Frages 1859, »Die 
ib. Parteien angeſichts der Zukunft N 1862, 
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„Studien zur Fortbildung der preuß. Verfaſſunge 
2 Tle., 1863/64, „Graf Bismarck und die dt. Nation 
1871, »Das Dt. Reich und die kirchl. Frages 1875, 
»Die Zukunft der Völker von Mitteleuropas 1890, 
»Die Sozialdemokraties 1894, »Ausgewählte Auf⸗ 
fäße« 1902 (von feinem Sohn Walter hrsg.). 
Noeßlin, 1) Eucharius, Apotheker und Arzt, f Ende 
Sept. 1326 Frankfurt a. M. als Stadtarzt, verfaßte 
das älteſte gedruckte Lb. für Hebammen (»Der 
Swangeren Frawen vnd Hebammen Roszgarten« 
1513, neue Ausg. von Guſtav Klein 1910), das ver» 
breitetſte med. Werk des 16. Ih. — 2) Eucharius, 
Sohn von R. 1), f 1553 od. 1554 in Frankfurt a. M., 
verfaßte ein berühmtes »Kreutterbuchs (1533). 
Noßmäßler, Emil Adolf, Naturforſcher,“ 3. 3. 
1806 Leipzig, F daſ. 8. 4. 1867, 1830 Prof. in 
Tharandt, 1848 im Frankfurter Parlament, 1830 
aus dem Amt entfernt, ſeitdem Volksſchriftſteller, 
betonte den grundlegenden Bildungswert der Natur, 
ſchrieb: »Jkonographie der europ. Land» und Süß⸗ 
waſſermolluskens 1835—62, 3 Bde. (fortgef. don lo» 
belt, 187781, 4 Bde., in neuer Folge 1884—1920, 
23 Bde.), »Flora im Winterkleides 1854 (19084, 
mit Lebensbild R.s von K. Lutz), »Die Tiere des 
Waldes (1863-67, 2 Bde. mit A. E. Brehm). 
Noßmeer (Roßſeh, Teil des Südl. Eismeeres öſtl. 
von Victoria-Land und durch die Roß⸗Barriere ab» 
geſchloſſen (26 b; 18, 19); 1841 von J. Clarke Roß 
entdeckt; gehört politiſch zu Neuſeeland. 

Noſſo, Giovanni Battiſta, gen. il R. Siorentino, 
ital. Maler, * 8. 3. 1494 Florenz, T 14. 11. 1540 
Paris, beeinflußt von Andrea del Sarto, Pontormo 
und Michelangelo, ſeit 1530 in Frankreich, Hofmaler 
Stanz’ I. u. Mitbegründer der Schule von Gear 
bleau. Hptw.: e (1521; Volterra, 
Pinakothek), Moſes verteidigt Jethros Töchter (um 
1523; Florenz, Uffizien), Fresken in der »Galerie 
Stanz I.« (1534-36; Fontainebleau, 
Schloß). Lit.: Kuſenberg 1931. 
Noßſchweif (türk. Tugh), in der Türkei 
ehemals Feld⸗, ſpäter Ehrenzeichen, an 
einer Stange mit goldenem Halbmond 
getragen (Abb.). Sultane führten 6, Groß⸗ 
weſire 3, Paſchas ı—3 Ne. 
Noßtäuſcher (von tauſchen, Roßkamm, 
vom Herrichten zum Verkauf), Pferde⸗ 
händler. 

Noßtrappe, Granitfelſen des Harzes, 
240 m über dem Bodetal b. Thale, 437 m 
ü. M., oben mit einer Vertiefung, die 
dem Abdruck eines rieſigen Pferdehufs 
ähnelt. Der Sage nach foll er vom Roß Zürtifher 
einer Prinzeſſin herrühren, die, von einem ee 
Rieſen verfolgt, vom gegenüberliegenden Hexen 
tanzplatz aus über das Bodetal nach der R. 
ſetzte. 

Noſſum, Wilhelm (Guilelmus) van, niederl. kath. 
Theolog, * 3. 9. 1854 Zwolle, F 30. 8. 1932 
Maastricht, feit 1895 an der päpſtl. Kurie in Rom 
in verſchiedenen Kardinalskongregationen tätig, IQLX 
Kardinal, ſeit 1918 Leiter der Miſtonskongregatien; 
auf organiſatoriſchem, miffionar., diplomat. Wege 
um Ausbreitung und Feſtigung des röm. Katholizis⸗ 
mus, deſſen Beſtand unter den nord. Völkern er ſtep⸗ 
tiſch beurteilte, beſ. unter den farbigen Völkern be» 
müht. Schrieb u. a. »Die rel. Lage der Katholiken 
in den nord. Länderne 1924. 

Noßzweihe, 1 an beſtimmten Tagen (Leon⸗ 
hardstag, 6. 11.; Georgstag, 23. 4.] Martinstag, 
11. ı1.; Stephanstag, 26. 13.) die Pferde von 
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römiſch⸗kath. Pfarrern weihen zu laſſen, noch heute 
in 1 Tirol, Kärnten, Württemberg. Ger⸗ 
maniſcher Urſprung iſt unzweifelhaft. Wie Leon⸗ 
ard iſt auch Stephan zum Schutzheiligen der 
ferde gemacht worden, um der im Herbſt üblichen 
Sitte der Umritte von urſprünglich 8 
Herkunft eine chriſtliche Beziehung zu geben. Die 
Umritte anf geweihten Pferden find ihrer Herkunft 
nach fromme Ritte zu Ehren Wodans, dem das 
Roß vor allem geheiligt war; ſie fallen in die Zeit 
um die Jahreswende, in der man Wodans Walten 
beſ. wirkſam glaubte. | 
Noßzwein, ſächſ. Induſtrieſtadt weſtl. von Dresden 
(6 E 2), (1939) 9696 Ew.; Metall-, Teppich⸗, Filz⸗ 
und Schuhfabriken; höhere Fachſchule für Eſſen⸗ 
konſtruktion und Schloſſerei. — Um 1100 dt. Sied⸗ 
lung, um 1190 befeſtigt, 1286 als Stadt bezeugt. 
Noſt, 1) braungelbes Eiſenoxydhydrat wechſeln⸗ 
der Zuf., bildet ſich auf Eiſen und gewöhnlichem 
Stahl in nicht feſthaftender Schicht bei Einwirkung 
von Waſſer und Luft. Gehalt des Waſſers an Luft 
(alſo Sauerſtoff), 
Salzen iſt Vorbedingung für die Bildung von R., der 
an beſtimmten Stellen anſetzt und dann weiterfrißt. 
Förderlich für die Bildung von R. find Begleitſtoffe 
im Eiſen ſelbſt: Fremdmetalle, Kohle (Graphit); 
ferner ſind Oberflächenbeſchaffenheit (R. ſetzt an 
polierter Oberfläche ſchwerer an als an rauher), 
Gefüge des Eiſens, Durchfluß fog. vagabundierender 
elektr. Ströme u. a. von (oft unüberſichtlichem) Ein⸗ 
fluß. Die jährl. Verluſte an Stahl durch Roſten 
dürften z. B. in Europa weit über 1 Mill. t betragen. 
R.ſchutzmittel 4 Schutzüberzüge. Gewiſſe Legie⸗ 
rungszufäße (Chrom, Nickel) verhindern die Bildung 
von R. weitgehend oder ganz: Nichtroſtende Stähle. 
Vgl.: Korroſion (dort auch Lit.), Eiſen (Sp. 554, 
562), Schutzüberzüge. — R. beize (Eiſenbeize, Rot: 
beize) + Eifen (Sp. 564). — 2) Der Feuerroſt 
(4 Feuerung). — 3) Im Bauweſen Unterbau als 
Schwellroſt oder als Pfahlroſt aus Holz oder Beton, 
Grundbau. — 4) In der Botanik - Roſtpilze. 
— 5) Der Bratroſt (4 Braten). 
Noſtand (rößtan), 1) Edmond, frz. Dramatiker, 
* 1.4.1868 Marſeille, F 2. 12. 1918 Paris, brachte 
das neuromantiſche Versdrama zu kurzer, hoher 
Blüte: »Die Romantiſchen« 1894, dt. 1896, »Das 
Weib von Gamarias 1897, dt. 1899, »Cyrano von 
DBergerac« 1897, dt. 1898, »L’Aiglon« 1900, dt. 
1925 98 5 Napoleons), »Chantecler« 1910 (ori⸗ 
ginellſtes, Tiere üben Zeitkritik); verfaßte das chau⸗ 
viniſt. Gedicht »Le Vol de la Marseillaise« 1919. 
»Theätre« 192129, 6 Bde. Lit. (frz.): Suberville 
1921; Faure 1928; Apeſteguy 1929; Grieve 1931; 
Premfela 1933; Gérard 1935; (engl.): Ryland 1937; 
(dt.): Lemke 1929. — 2) Maurice, Sohn von R. 1), 
frz. Schriftſteller,“ 26. 3. 1891 Cambes (Baſſes⸗ 
Porenees), ſchrieb Gedichtbände und Romane, war 
mit einigen Dramen erfolgreich: La Gloire« 1921, 
»L’Archange« 1925 (Literatenmilieu), das pazifiſt. 
»Der Mann, den fein Gewiſſen triebe 1923, dt. 1930, 
die hiſtor. Napoléon III« 1925 und »General Bou- 
langere 1931, ferner »La Femme qui était en lui« 
1930 ; zeitſatiriſch: »LesMarchandsdecanons« 1934. 
Nöſten, imHüttenwefen (Röftarbeit) vorbereiten» 
des Verfahren (chemiſche Aufbereitung), beſteht im 
Erhitzen von Erzen (bef. Eiſen⸗, Kupfer⸗, Blei-, Ko⸗ 
balt⸗, Nickel⸗, Zink⸗, Wismuterzen), die ſich infolge 
ihres Gehaltes an Schwefel, Arſen, Antimon, Kohlen⸗ 
ſäure Me nicht für die unmittelbare Verhüttung in 
Hochöfen uſw. eignen, unter Zuführung von Luft, 
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3. T. unter Beigabe von Zuſchlägen (Kalk). Su 
ſchwefel geht hierbei faſt völlig in Cee 
aus dem man Schwefelſäure gewinnt, z. T. auch 
in Sulfatſchwefel über, Arſen entweicht als Arfen, 
trioxyd (o Hüttenrauche) oder bildet Arſenate, Kohlen, 
fäure entweicht als Kohlendioryd. Die Metalle 
hinterbleiben beim R. als Oxyde, die nun im Hoch. 
ofen uſw. durch Kohle reduzierbar ſind, edlere, wie 
Queckſilber, werden beim R. als ſolche frei. Beim 
ſulfatiſterenden R. (3. B. von Kupferkies, Zink, 
blende) wird der Vorgang ſo geleitet, daß vorwiegend 
(lösliche) Sulfate entſtehen, die man aus dem Köft, 
rückſtand auslaugt. Verflüchtigendes R. heißt 
das zur Antimongewinnung aus Grauſpießglanz 
durchgeführte R. unter vermindertem Luftzutritt, 
bei dem Antimontrioxyd entweicht. Noch nicht völlig 
ſchwefelfreie Kiesabbrände werden unter Zuſatz von 
Steinſalz erneut geröftet (chlorjerendes R.), wo: 
bei Kupfer in durch verdünnte Säure auslaugbares 
Chlorid übergeht und als Rückſtand faſt reines Eifen, 
oxyd entſteht. — Vielfach ſchließt ſich die Reduktion 
durch R. gebildeter Oxyde zu Metall dem R. un: 
mittelbar an (Röſt⸗Reduktionsarbeit; 4 Blei, 
+ Kupfer), auch kann ein Teil des abgeröſteten Erzes 
mit noch unverändertem unter Bildung von Nies 
tall umgeſetzt werden (Röſt-Reaktionsarbeitz 
4 Blei). — Das R. erfolgt je nach Beſchaffenheit des 
Röſtgutes in Haufen, Stadeln, d. h. von Ge 
mäuer umgebenen, z. T. überdeckten Röſthaufen, meiſt 
aber in Röſtöfen und anderen Röſtvorrichtungen. 

In der Kochkunſt: Fleiſch, Fiſch, Kartoffeln 
über lebhaftem Feuer braten. — f auch Kaffee. 

In der Textiltechnik (Rotten) das Zerſetzen 
des Pflanzenleims der Baftfafern ( Baſt). f auch 


Flachs. 
e (Nichtroſtende Stähle) 4 Eifen 
p., 554). 
Noſting (⸗teng), Helmer, dan. Diplomat, * 8. 7. 
1893 Thiſted, 1918-20 neutraler Delegierter für 
den Beſuch frz. Kriegsgefangenenlager, ſeit 1920 
Mitgl. des Generalſekretariats des Völkerbundes, 
1920—24 als Mitgl. der Minderheitenabt.; damn 
Leiter des Danziger Referats beim Völkerbund, 1932 
bis 1934 Völkerbundskommiſſar in Danzig; leitete 
1934-36 die Minderheitenabteilung im Völkerbund 
Nöſtkohle, die an Holz (Balken uſw.) unter Wärme: 
einwirkung ſich bildende Kohle. Auch Bez. (Rotkohle) 
für eine bef. lockere und leicht entzündliche dunkel; 
braune Holfohle, bei gegen 300° aus Faulbaum⸗ 
holz oder Stroh erhalten. 
Noſtkreuz (Grüne Prachteule, Jaspidea [Calo- 
taenia] celsia; 4 Tafel ee 9), Art 
der Eulen, 4,5 cm ſpannend, fliegt Ende Auguſt 
bis September; Raupen von Juni bis Auguſt auf 
Waldgräſern. 
Noſtock (amtl. Seeſtadt R.), größte Stadt Mecklen⸗ 
burgs und bedeutender Oſtſeehafen an der ſchlauch⸗ 
artig zum Breitling erweiterten Warnow (11 E2) 
(1939) 122 399 Ew.; Schiffswerften, Flugzeugbau 
(Heinkel), Reichsbahnwerkſtätten; Nahrungsmittel: 
und chem. Induſtrie; Einfuhr von Kohlen, Futter: 
mitteln, Holz; Ausfuhr von Getreide, Stammholz 
und Zucker; Borbafen Warnemünde mit Flughafen 
Bahnknoten; ſehenswerte got. Marienkirche (1232 
bis 1432), Nikolaikirche (14. Ih.) und Rathaus 
(13./14. Jh.); Univerſität (gegr. 1419); Landw. Der 
ſuchsſtation, Landeslehrſchmiede. — Im 10. Ih. 
Beſitz des Obotritenfürſten Gottſchalk, um 1160 von 
Waldemar von Dänemark zerftört, feit 1218 di. 
Stadt, blühte durch den Skandinavienhandel auf, 
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1939-1301 Reſidenz einer eigenen Fürftenlinie und 
bie 1630 Hanſeſtadt. Seit 1695 gehörte es dauernd 
zu Medlenburg: Schwerin. 
»Roftod«, dt. Kleiner Kreuzer (4900 t, 1912), in 
der Schlacht ei torpediert, darauf von 
der Beſatzung geſprengt. 
Koſtoptſchin (Naſtoptſchin), groben, Graf (1799), 
rufj. General, 23. 3. 1763 Liwny, f 30. 1. 1826 
Moskau, 1798 Außen⸗Min., 1799 Kanzler, 1812 
Höchſtkommandierender in Moskau, galt als Urs 
eber des Brandes von Moskau. 

ſtow (»öf), 1) R. am Don, Hptſt. des ruſſ. 
Rordkaukaſusgau, Induſtrie⸗ und Hafenſtadt am 
Unterlauf des Don (14a D, (1939) 510253 Ew.; 
Getreide, Vieh: und ee bene: 
Tabak⸗, Mühlen⸗,Leder⸗„Maſchinen⸗,Metallwaren⸗, 
Papier-Ind.; Werften: Herſt. von Zinkweiß: Staats⸗ 
univerfität. 1761 als Feſtung gegr. — 2) R. Jaro⸗ 
ſlawſkij (ßläf⸗, R. Welikij, »Groß⸗R. c), ruſſ. Stadt 
im Iwanowoer Induſtriegebiet ſüdw. von Jaro⸗ 
flawI (14a DE a2), (1926) 20860 Ew.; Flachs⸗ 
ſpinnereien, Dampfmühlen. Eine der älteften ruſſ. 
Städte, 988 erwähnt, vom 10.14. Ih. Hptſt. eines 
ſelbſtändigen Fürſtentums, kam 1389 an Moskau. 
Noſtpendel, bei der f Uhr Pendel, ähnlich einem 
Roſt, aus verſchiedenen Metallſtangen beſtehend, 
die ſich durch ihre verſchiedenen Ausdehnungsgrade 
ausgleichen und der Kompenſation des Pendels 
dienen; erfunden von Harriſon 3). 
Noſtpilze (Uredineen, Azidiomyzeten), in höheren 
Pflanzen ſchmarotzende Pilze, Erreger der ſehr ver⸗ 
breiteten u. ſchädlichen Roſtkrankheiten, beſ. der Ge⸗ 
treidepflanzen. Die befallenen Teile der Wirtspflanzen 
vergilben, werden geſchwächt, bisweilen auch miß⸗ 
ebildet und ſterben ab. R. find Baſidiompzeten 
90 Pilze) mit quergeteilter Baſidie. Ihren Namen 
berdanken die R. den meiſt braunroten, rundlichen 
oder ſtrichförmigen Sporenlagern, die von dem in 
der Nährpflanze ſchmarotzenden Pilzmyzel gebildet 
werden u. deren Epidermis durchbrechen. Die hier ent⸗ 
ſtehenden roſtfarbenen Sommer- od. Uredoſporen 
dienen der raſchen Ausbreitung der R. Sie befallen 
die Wirtspflanze von neuem, die die Keimporen der 
Sporenwand durchbrechenden Keimſchläuche dringen 
in Spaltöffnungen ein, das neu heranwachſende 
Mgzel bildet wiederum Uredo⸗ oder ſchwarzbraune, 
mei dickwandige, der Überwinterung dienende 
Teleutoſporen. Die auf ihrer Unterlage ver⸗ 
bleibenden Teleutoſporen find einz, zwei⸗ bis mehr⸗ 
pal „ihre Lager ſind teils locker, teils gallertige 

olſter oder kompakte Kruſten in oder unter der 
Epidermis. Der dieſen Teleutoſporen entwachſende 
Keimſchlauch bleibt vierzellig, er iſt das ſog. Pro⸗ 
munzel, die quergeteilte Baſidie; jede der vier Ba⸗ 
ſidienzellen erzeugt nunmehr eine Baſidioſpore 
Eporidie), die ſofort keimt und eine neue junge 

irtspflanze befällt. Hier treten nach wenigen 
Tagen — meiſt auf der Blattoberfeite — krugförmige 
Behalter mit Pyknoſporen (Spermatien) auf, die 
keine Neuinfektion hervorrufen können; fpäter er⸗ 
ſcheinen auf der Blattunterſeite die Azidien (Ez. Azidie, 
von lat. Aecjidium), anfangs geſchloſſene, im ge⸗ 
öffneten Zuſtand becherförmige Sporenlager, die die 
K hen, dicht nebeneinanderſtehenden Ketten der 
lzidioſporen enthalten. Gelangen dieſe Sporen auf 
einen geeigneten Wirt, dann keimen ſie ſofort; der 
in eine Spaltöffnung einwachſende Keimſchlauch 
wird zum ſchmarotzenden Myzel, das wieder die 
Uredoſporen bildet. 

Verlauft der Kreislauf auf ein und derſelben 
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Wirtspflanzenart, ſo ſpricht man von 1 0 7 
R.n; bei 1 55 u. beſ. bei wirtſchaftsſchädl. R.n 
entſtehen aber Uredo⸗ und Teleutoſporen einerſeits 
und len anderſeits auf verſchiedenen Nähr⸗ 
pflanzen: Wirtswechſel (Heterözie, wirtswechſelnde, 
heterözifche R.). Bisweilen führen Uredo⸗ u. Azidien⸗ 
pilz verſchiedene Namen, da die Zuſammenhänge lange 
Zeit nicht erkannt waren; die verſchiedenen Wirte find 
meiſt nicht verwandt. 

Unter den Roſtkrankheiten nehmen die des Ges 
treides einen beſonderen Platz ein. Ernteausfall be⸗ 
trifft kiss Körner als auch Stroh. Die Bes 
kämpfung iſt geſetzlich geregelt worden. Samenbeize 
iſt zwecklos. Vordringliche Aufgabe iſt die Heran⸗ 
zucht roſtwiderſtandsfähiger Öetreiderafjen(fog. roſt⸗ 
reſiſtenter Sorten), dann die Feſtſtellung der Roſt⸗ 
biotypen (ſo ſind z. B. allein innerhalb der Weizen 
und Grrſte befallenden Schwarzroſt⸗Spezialform 
150 Biotypen von verſchiedener Befallskraft [Pathos 
genität] feſtgeſtellt) und ſchließlich die Ausrottung 
der Zwiſchenwirte. 

Innerhalb der Art Getreideſchwarzroſt (Puc- 
cinia graminis) werden mehrere Spezialformen mit 
feſt umgrenzten Wirtekreiſen unterſchieden: P. g. 
tritici auf Weizen und Gerſte, P. g. secalis auf 
Roggen und Gerſte, P. g. avenae auf Hafer, andere 
auf Wildgräfern. Roſtroter Uredoſporenſtaub an 
Blättern und Halmen, dunklere Teleutoſporen in 
Form ſchwarzer Streifen im Spätſommer bis Früh⸗ 
jahr auf Stroh und Stoppeln. Azidienwirte: Berbe⸗ 
ritze und Mahonie. — Ebenſo hat der Gelbroſt 
(P. glumarum) mehrere Spezialformen (Weizen⸗, 
Roggen⸗, Gerjte-Gelbroft); Azidien hier wie auch 
beim Weizenbraunroſt (P. triticina) nicht be⸗ 
kannt. Roggenbraunroſt (P. dispersa) entwickelt 
feine Azidien auf Ochſenzungen-Arten, der Kronen» 
roſt des Hafers (P. coronifera) feine Azidien auf 
Kreuzdorn. — Weitere R. treten als Schädlinge 
anderer Nutzpflanzen, ferner von Zierpflanzen und 
von Nadelhölzern auf. Hierher die autöziſchen R.: 
Bohnenroſt (Uromyces phaseoli), Spargelroſt 
(U. asparagi), Runfelrübenroft (U. betae), 
Rofenroft (Phragmjdium subcorticium) und der 
feit 1869 aus Südamerika eingeſchleppte Malven⸗ 
roſt (Puccinia malvacearum). Von dieſem find 
ebenſo wie von dem Fichtennadelroſt (Chryso- 
myxa abietis), der Gelbſucht der Fichten, nur die 
Seleutofporen bekannt. Die verwandte C. rhodo- 
dendri iſt heteröziſch, fie entwickelt in der Azidien⸗ 
form den Fichtenbecherroſt (Aecidium abie- 
tinum) und wechſelt auf Alpenrofenblätter. Ebenſo 
ift wirtswechſelnd der Erbfenroft (Uromyces pisi), 
deffen Azidienmyzel Wolfsmilcharten geftaltlich 
weitgehend verändert. Der Gitterroft des Birn⸗ 
baumes (Gymnosporangium sabjnae) entwickelt 
gallertige, im Frühjahr aus der Zweigrinde des 
Sadebaumes (4 Wacholder) hervortretende Te⸗ 
leutoſporenlager und große, gallenartige Azidien 
(Roestelia cancellata) auf Blattern des Birn⸗ 
baumes. Der Kieferndrehroſt (Melampsora 
pinitorqua) mit Lredo» und Teleutomyzel auf 
Zitterpappel verurſacht Verbiegungen einſeitig be⸗ 
fallener Kiefernzweige, auf denen ſich das hüllens 
loſe, 1 Azidienlager, das ſog. Caegma, 
entwickelt (Caeoma pinitorquum). Noch ſtärkere 
geſtaltliche Veränderungen (Hexenbeſen, Krebs⸗ 
geſchwüre) erzeugt Melampsorella caryophylla» 
cearum auf der Tanne (ſog. Aecidium elatinum), 
Uredo- u. Teleutofporen entſtehen auf Miere-Arten. 
Die Blaſenroſte der Kiefern (Peridermiumroſte) 
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werden durch die Azidienform mehrerer Cronartium- 
Arten hervorgerufen, fie bilden bis ı cm große, mit 
Sporen erfüllte Blaſen auf der Rinde. Cronartium 
asclepiadeum iſt pleophag (d. h. vielerlei Wirte 
befallend), Uredos und Teleutoſporen häufig auf 
Schwalbenwurz. Cronartium ribicola (Perider- 
mium strobi), Teleutomyzel auf Ribes-Arten, hat 
in Europa die Kultur der Weimutskiefer vielfach un⸗ 
möglich gemacht, neuerdings nach Nordamerika, der 
Heimat dieſer Kiefer, eingeſchleppt (auch Johannis⸗ 
beerbräune und »roſte). Nadelblaſenroſte der 
Gemeinen Kiefer durch Coleosporium senecionis, 
Uredo» und Teleutomyzel auf Senecio-Arten. 

Lit.: Sorauer, „Hob. der Pflanzenkrankheiten« 
1928f.; Lehmann, Kummer und Dannemann, »Der 
Schwarzroſt ufiv.« 1937. 

Noſtra (lat., Mz.), Nednertribüne auf dem Forum 
Romanum im alten Rom; Bez. nach den »Rostrum« 
genannten Rammſpitzen (Schiffsſchnäbeln) der er⸗ 
beuteten Kriegsſchiffe, die zur Erinnerung an den See⸗ 
ieg über Antium (338 v. Zw.) hier angebracht waren. 
ostrum, das (lat.), Schnabel, Schnauze, Schiffs⸗ 
ſchnabel (4 Roſtra). — In der Anatomie eine 
557 Hervorragung an einem feſten Teil des Körpers. 
ei den Krebſen bezeichnet man als R. einen oft 
lang ausgezogenen, zw. den Augenſtielen hervor— 
ragenden ſpitzen Fortſatz des Kopfbruſtpanzers. 
Noswaenge, Helge, Heldentenor, * 23. 8. 1897 
Kopenhagen, feit 1929 an der Berliner Staatsoper. 
Roswitha, die Dichterin 7 Hrotsvith. 
Noſyth (roßgith), brit. Kriegshafen (1909-2 erb.) 
in Schottland am Firth of Forth, (16 b E 4); Schiffs⸗ 
werften, 3 Trockendocks; Funkſtation. 
Not, Farbenempfindung (4 Farbe), der langwelligſte 
Bereich (600-800 mu) im ſichtbaren + Spektrum. 
— In der Politik ſeit 1848 Bez. für politiſchen 
Linksradikalismus; von Demokratie und Marxismus 
N. zum Symbol gewählt, z. B.: Rote Fahne, 
Roter Frontkämpferbund. — f auch: Spielkarten, 
Roulette, Trente et quarante. 
Rotamefjer (Rotameter, das, lat.⸗grch.), Gerät zur 
Meſſung der Geſchwindigkeit einer Strömung. 
Notang, der (malaiiſch, Rottang, R. palme, Ca- 
lamus), Gattung kletternder Palmen mit bis 150 m 
langen, ſchwachen, glatten, geringelten Stämmen, 
Blätter gefiedert, Blattſtiele ftachelig, Frucht tannen⸗ 
zapfenähnlich; etwa 200 Arten, beſ. im indiſch⸗ 
malaiifchen Gebiet. Die Drachenblutpalme (C. 
draco), auf Sumatra und anderen Inſeln, liefert 
Manila⸗Drachenrohr und aus den zur Reifezeit mit 
rotem Harz bedeckten Früchten das oſtind. + Drachen⸗ 
blut. C. rotang und andere Arten liefern das Span. 
Rohr. Aus den Stämmen von C. montanum, im 
sun. bis 2000 m, fertigt man Hängebrücken, 
aue, Rohrmöbel. 
Rota Romana, Gerichtshof der röm.⸗kath. 4 Kurie. 
Rotary International (engl., rötérf intérnäſchenel), 
weltumſpannende Organiſation typiſch nordamer. 
Prägung, gegr. 1905 in Chicago von Paul Harris, 
in Klubs und Diſtrikte eingeteilt, nach eigenen Aus⸗ 
ſagen unpolitiſch, raſſiſch und Eenfefkonen neutral. 
ine Verſtändigung zw. den Völkern wird erſtrebt 
durch eine Weltgemeinſchaft geſchäfts⸗ u. berufs⸗ 
tätiger Männere; man bekennt fi) »zum Ideal des 
Dienens als Grundlage jeder wertvollen Tätigkeits 
und zur Schaffung »hoher ethiſcher Grundſätze im 
beruflichen und geſchäftl. Lebens. 1936 in 80 Län⸗ 
dern 4005 Klubs mit 171000 Mitgliedern. Jeder 
Beruf darf nur einen Vertreter im Klub haben, 
und zwar jeweils den »erprobteſten und hilfsberei⸗ 
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teſteng. Durch geſchickte Mitgliederauswahl N 
einflußreiche Perſönlichkeiten, . fü 155 90 
Bewegung die Möglichkeit großen affe Zut 
Frage des Nationalismus führte 1933 der damalige 
Präf. der R., Nelſon, aus: „Bewußte Vaterlande, 
liebe widerſpricht nicht den Grundſätzen von R. 
Sie iſt vielmehr die eigentliche Grundlage für dag 
vierte Ziel von R., nämlich für weltweiten guten 
Willen. In ihrem Schrifttum wendet ſich die R. 
immer wieder dagegen, mit der Freimaurerei oder 
ſonſtigen Geheimbünden verglichen zu werden. Die 
Mitgliederverzeichniffe werden allerdings Nicht, 
totariern nicht ausgehändigt. Die Rotaryklubs im 
Ot. Reich löſten ſich 1937 freiwillig auf. 
Notation (lat.) = Drehbewegung. — In der Aftro, 
nomie die Achſendrehung eines Geſtirns. — In der 
Landwirtſchaft 4 Fruchtfolge. 
Notationsdruck, der Druck auf Rotationsmaſchinenz 
1 Druckmaſchinen. 
Notatgrien, die f Rädertiere. 
Notbarſch, Fiſch, 1 Drachenköpfe. 
Notbart (Barbaroſſa), der dt. Kaiſer Friedrich I, 
Notbeize, I) in der Färberei und im Zeugdrud 
Aluminiumſulfazetat, Beize für Türkiſchrot. — 2) In 
der Gerberei die Schwellbeize (4 Leder, Sp. 365), 
Notbruch, Riſſigwerden von Metallen beim Ham: 
mern in der Hitze infolge gewiſſer Beimengungen 
6. B. Schwefel, Sauerſtoff, Zinn im Eiſen)! 
Notch (rötſch), Lawrence, nordamer. Aerolog, * 6,1, 
1861 Boſton, f 7. 4. 1912 Hyde Park (Maff.), 
ründete 1885 das Blue⸗Hill⸗Obſervatorium, 1907 
Prof. an der Harvard⸗Univerſität; befaßte ſich 
hauptſächlich mit der Erforſchung der höheren Luft, 
ſchichten, Charts of the Atmosphere for Aero- 
nauts and Aviatorsc 1911 u. a. 
Notdorn, Baum, 4 Weißdorn. 

Note Arbeitsfahne, ſowjetiſcher Orden, gefliftet 
1920. 

Note Fahne, ſowfetiſcher Orden, geft. 1920. 
Noteiſenerz ( ſtein), Mineral, 4 Eiſen (Sp. #61) 
Note Kreuzmedaille, 1898-1918, preuß. Ehren: 
zeichen für eu um das Rote Kreuz. 3 Klaſſen. 
1. Klaſſe: rotes Steckkreuz mit 

oldenen Kronen an den Bal⸗ 
55 2. Klaſſe (Abb. 1): filberne, 
3. Klaſſe: bronzene Medaille mit 
dem gleichen 8 den Buch⸗ 
ſtaben WRAV (Wilhelm Rex, 
Auguſte Viktoria). Band: rot, 
ſchwarz⸗weiß gerändert. — An die 
Stelle der R. trat 1918 das vom D - 
Zentralkomitee der dt. Vereine vom — 
Roten Kreuz verliehene 5 8 Abb. 1. Note Freuz⸗ 
zeichen des Deutſchen Roten Medaille (2. Klaſſch 
Kreuzes. 4 Klaſſen. 1.—3. Klaſſe: weißes, gold: 
gerändertes Balkenkreuz (Abb. 2, + Sp. 597), im 
Mittelſchild ein rotes Kreuz mit Umſchrift: »Deut⸗ 
ſches Notes Kreuze, 4. Klaſſe: filberne Medaille. 
Band: rot, weißgerändert. — 1939 wurde das Ehren; 
eichen des Deutſchen Roten Kreuzes erſetzt durch das 
5 enzelchen für dt. Volkspflege. Es wird dom 
Führer verliehen für Verdienſte auf dem Gebiet det 
Volkswohlfahrt, des Winterhilfstverks, der Pflege 
von Kranken u. Verwundeten im Frieden wie im 
Kriege, des Rettungsweſens, der Pflege des dt. Volks, 
tum ſowie der Fürſorge für dt. Volksgenoſſen im Aus, 
land. 4 Stufen. 1.—3. Stufe: weißes, goldgerän⸗ 
dertes Balkenkreuz (Abb. 3, Sp. 597), in der Mitte 
das Hoheitszeichen, 4. Stufe: filberne Medaille. 
Band: rot, weißgerändert. 
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Rotel, der, erdige, abfärbende, rotbraune Abart des 
Roteiſenſteins (4 Eiſen, Sp. 561). a 
Noöteln (lat. Rubeolae), ungefährlicher rotfleckiger, 
maſernartiger Hautausſchlag, der bei geringem ge 
ber und Schwellung der Nackendrüſen auftritt. Er⸗ 
ceger ein Aphanozoon (f Bakterien); Inkubationszeit 
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Abb. 2. Ehrenzeichen bes 
Heutſchen Noten Kreuzes 
(J. Klaſſe). 

18 Tage. Behandlung: Bettruhe und Schonung. — 
Den N. ähnlich iſt die Vierte Krankheit (ſo ge⸗ 
nannt, weil in die Reihe der drei bekannteſten Aus⸗ 
1 0 sanFoeiten Scharlach, Maſern, R.] ge 
hoͤrend) ihr Ausſchlag erinnert an den des Scharlachs. 
Rotenburg, I) hann. Kreisſtadt öftl. von Bremen 
(10 Dr), (1939) 8002 Ew.; Holzſägewerke. — 
2) R. an der Fulda, heſſen-naſſauiſche Kreisſtadt 
und Luftkurort ſüdö. von Kaſſel (4 E 2, 3), 196 m 
ü. M, (1939) 4197 Ew.; Zigarren», Lederwaren Ind, 
Stahlbau. 1170 genannt, 1248 als Stadt bezeugt, 
162734 Sitz der heſſ. Seitenlinie Heſſen⸗Rhein⸗ 
fels⸗R. R.er Quart, Teil des Beſitzes dieſer heſſ. 
Seitenlinie, der 1627 durch Landgraf Moritz von 
Heſſen⸗Kaſſel zur Verſorgung jüngerer Söhne ab⸗ 
gezweigt wurde, 1834 an Heſſen⸗Kaſſel zurückfiel. 
Notenen, das, Beſtandteil der Derris⸗ und der 
Cubewurzeln (Lonchocarpus, Cracca), weiß, kri⸗ 
ſtallin, waſſerlöslich, von ſehr verwickeltem chem. 
Bau, vielfach zur Herſt. von Mitteln zur Schaͤdlings⸗ 
bekämpfung benutzt, für den Menſchen ungiftig; von 
Eingeborenen in Aſien und Amerika als Pfeilgift 

0 Erlegung von Fiſchen verwendet. 
ter Faden, zur Kennzeichnung des kgl. Eigen⸗ 

tums in alles Tauwerk der engl. Marine eingeſpon⸗ 
nen. — Seit Goethe (Wahlderwandtſchaftens IL, 2) 
das, was durch die Teile eines Ganzen als gemein⸗ 
ſames, verbindendes Merkmal hindurchgeht. 
Roter Frontkämpferbund, urfpr. als Wehrfor⸗ 
mation geſchaffene Organiſation der Kommuniſt. 
Partei Deutfchlands; in den Küſtenſtädten auch die 
Note Marines, für die Jugend »Roter Jungſturme 
mit ähnlicher Zielſetzung; 1924 gegr., 1929 verboten, 
beſtand jedoch illegal weiter und entglitt in der 
Illegalität zunehmend der Leitung durch die Partei 
und ihre Beauftragten. In wechſelnder Form der 
Tarnung ſtändig ſtärkere Zerſetzung durch Aſoziale, 
kriminelle Elemente, Landesverräter, Induſtrie⸗ 
ſpione ufto. und wachſender Individualterror der 
einzelnen R.gruppen vor allem gegen die NSDAP. 

urch die nat. ⸗ſoz. Revolution vernichtet. 
Roter Halbmond, 1) türk. Geſellſchaft für frei⸗ 
willige Krankenpflege im Krieg, entſpr. dem Roten 

reuz. — 2) Türk. Berdienſtmedaile, geft. 1915, ſeit 
1922 nicht mehr verliehen. 3 Klaſſen (in Gold, Silber, 

ronze). Band: weiß mit rotem Mittelſtreifen. 
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Abb. 3. Ehrenzeichen für 
deutſche Volkspflege 
1. Stufe). 


Notes Kreuz 


Noter Sand, wandernde Untiefe der Weſermündung 
(ro € 1); nach ihr iſt der dort ſtehende, 28 m hohe 
Leuchtturm benannt. 

Noter Stern, ſowſetiſcher Orden, geſt. 1930. 
Noterturmpaß, rumän. Verkehrsſtraße des Alt 
fluſſes in den Südkarpaten, zw. Walachei u. Sieben⸗ 
bürgen (230 BC 3), 352 m ü. M., Bahn u. Straße 
zw. Hermannſtadt und Piatra Olt. — Bei dem Paß 
ſchlug Johann Hunyadi 1443 ein türk. 1 1849 
erzwang der ruſſ. General Lüders hier den Einmarſch. 
Über den Paß brachen die Rumänen 27. 8. 1916 in 
Ungarn ein, wurden aber bei Hermannſtadt 29. 8. 
1916 umfaßt und geſchlagen. Die Gebirgskämpfe 
der dt. g. Armee dauerten noch bis zum 24. ı1. 
Notes Kreuz, 1) Schutzzeichen für erer u. Ein» 
richtungen, die unter dem Schutze des + Genfer Ab» 
kommens ſtehen. 

2) Bez. freiwilliger Hilfsgeſellſchaften, die auf 
Grund des 5 Abkommens (Art. 10) von ihrer 
Regierung anerkannt und ermächtigt ſind, im Amtl. 
Sanitätsdienſt des Heeres mitzuwirken. 

Die Gründung freiwilliger a e vom 
R. geht auf die gleiche Anregung 4 Dunants in dem 
Buch »Un souvenir de Solferinos (1862) zurück, der 
das Genfer Abkommen ſeine Entſtehung verdankt. 
Träger der Tradition des R. und Wahrer feiner 
Grundſätze iſt das Internat. Komitee vom R. 
in Genf, das aus 25 Schweizer Bürgern beſteht, die 
ſich durch Zuwahl ergänzen. Neben dem Komitee 
befteht die Liga der Rot⸗-Kreuz⸗Geſellſchaften 
in Paris, ſeit 1. g. 1939 für die Dauer des Krieges 
in Genf, als Arbeitsgemeinſchaft der 61 nationalen 
Rot⸗Kreuz⸗Geſellſchaften zur Pflege und Förderung 
der ſtändigen Aufgaben. Das Internat. R. beſteht 
aus den 63 nationalen Rot⸗Kreuz⸗Geſellſchaften, dem 
Internat. Komitee und der Liga; Organ des Inter⸗ 
nationalen R. iſt die vierjährlich zuſammentretende 
Internat. Rot⸗Kreuz⸗Konferenz. 

Das Deutfhe Note Kreuz (Abk.: DRK.) bildete 
ſich aus den ſeit 1863 entſtandenen Landes vereinen und 
Landes⸗Frauenvereinen, die ſich erſtmalig 1869, end» 
gültig 1933, zum DRK. in mehr oder weniger loſer 
Form zuſammenſchloſſen. Durch das 8 
vom g. 12. 1937 über das DRK. wurde die Organi⸗ 
ſation vollkommen neu als einheitl. Rechtskörper⸗ 
ſchaft unter der Schirmherrſchaft Adolf Hitlers ge⸗ 
bildet. An der Spitze ſtehen der Präſ. und der Ge⸗ 
ſchaftsführende Präf. mit dem Präfidium in Berlin: 
die Landesſtellen I- XIII, XVII, XVIII, XX und 
XXI, Böhmen und Mähren entſprechen den Wehr⸗ 
en Kreisſtellen in jedem Stadt⸗ und Landkreis. 

ie Angehörigen des DRK. find zuſammengefaßt 
in: 1) Kreis» und Ortsgemeinſchaften, deren 
Aufgabe es ift, die Grundlage der Tätigkeit des 
DAR. zu ſchaffen (u. a. durch Beiträge); 2) männs 
liche u. weibl. Bereitſchaften zum Einſatz für die 
Aufgaben des DRK.; 3) 68 DRK. -Schweftern» 
ſchaften. — Mitgliederbeſtand am 1. 1. 1940 rund 
2,5 Mill., davon rd. 200000 männl. u. 300.000 weibl. 
Bereitſchaften; Geſamtzahl der Schweſtern, Schwe⸗ 
fternhelferinnen und Lernſchweſtern rd. 17 000. 

Aufgaben des D.: Mitwirkung im Amtl. 
Sanitätsdienſt der Wehrmacht und im Sanitäts⸗ 
dienſt des Luftſchutzes; Hilfeleiſtung bei öffentl. Not⸗ 
ſtänden und bei Unglücksfällen (4 Beilage bei Medi» 
zin, III, 1), im Dienſte an der Geſundheitspflege des 
dt. Volkes, bei der Fůͤrſorge für Kriegsgefangene und 
Kriegsgefhädigte. Hieraus ergibt ſich eine weite Aus» 
dehnung des Arbeitsfeldes in Krieg u. Frieden, je nach 
den Anforberingen von Reich, Partei u. Wehrmacht. 
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Rotes Kreuz 


Anſtalten und Einrichtungen, wie Krankenhäu⸗ 
ſer, Heilſtätten, Bereitſchaftshäuſer, Heime, 
Lager, Rettungswachen, Unfallmelde- und 
Hilfsſtellen, dienen der Durchführung des Ret⸗ 
tungsdienſtes, bis in die kleinſte Ortſchaft. Hierzu 
gehören der Allg. Hilfsdienſt, der Gebirgs-, Waffer- 
und Gruben⸗Rettungsdienſt und der Hilfsdienſt bei 
befonderen Anläſſen. Im Straßen-Hilfsdienſt 
leiſtet das DRK. den geſundheitl. Hilfsdienſt zu⸗ 
ſammen mit dem techn. Hilfedienſt des NSKK. und 
auf den Reichsautobahnen mit dem techn. Hilfs⸗ 
dienſt des Generalinſpektors für die Reichsauto⸗ 
bahnen. Durch ſeine Schweſtern, Schweſtern⸗ 
helferinnen und Helferinnen beteiligt ſich das DRK. 
an Aufgaben des öffentl. Geſundheitsdienſtes 
in der Kranken. und Seuchenpflege. Außerdem ar⸗ 
beitet das DRK. mit Gliederungen und angefchloffes 
nen Verbänden der NSDAP. ſowie anderen Organi⸗ 
ſationen eng zuſammen in der einheitl. Zuſammen⸗ 
faffung der Ausbildung für den geſundheitl. Hilfs⸗ 
dienſt, z. B. mit NS.⸗Frauenſchaft und Dt. Frauen⸗ 
werk, NS.⸗Volkswohlfahrt, Reichsluftſchetzbund, 
Techn. Nothilfe, Reichsjugendführung, Reichs⸗ 
arbeitsdienſt und Reichsſtudentenführung. 

Im Kriege liegt dem DRK. ob, für den Amtl. 
Sanitätsdienſt der Wehrmacht und den Sanitäts⸗ 
dienſt des Luftſchutzes zu ſtellen: 1) Schweſtern, 
Schweſternhelferinnen und Helfer ſowie Helferinnen; 
2) Material, wie Betten, Wäſche, Krankenkleidung, 
Verbandmaterial; 3) Einrichtungen, wie Reſerve⸗ 
lazarette, Geneſungsheime, Erholungsheime; 4) Ber: 
mittlung von Siebesgaben und Leiſtungen der Heimat 
für die Verwundeten und Kranken in den Sanitäts⸗ 
einrichtungen und für die kämpfenden Truppen. 

Als Hilfsgeſellſchaft gemäß dem Kriegsgefangenen⸗ 

bkommen hat das DRK bei der fürforgl. Bes 
treuung der Kriegsgefangenen mitzuwirken, 
3. B. bei Vermittlung und Unterſtützung des Brief⸗ 
verkehrs, Liebesgabenverſands und ſonſtiger Maß⸗ 
nahmen, der Nachforſchung nad) Vermißten, Verwun⸗ 
deten, der Ermittlung der Grabſtätten Gefallener. 

Das DK. iſt Organ der freiwilligen Leiſtungen 
der Bev. für die Wehrmacht. Seiner Verwurzelung 
im geſamten Volke verdankt das ORK. die Stärke 
ſeines viren im Kriege. Die Vorbereitung hierzu 
bildet die Grundlage ſeiner Arbeit im Frieden. Seiner 
Förderung dient das Kriegshilfswerk für das DRK. 

Lit.: Grüneiſen 1939. 

Notes Kreuz, Orden und Ehrenzeichen für Ver⸗ 
dienſte um die Sache des Roten Kreuzes, freiwillige 
Verwundeten⸗ und Krankenpflege im Kriege uſw.: 
1) Früheres öſterr. Ehrenzeichen, geſt. 1914, 1918 
aufgehoben. 6 Klaſſen (4 Kreuze, 2 Medaillen). 
Band: weiß mit roten Seitenſtreifen. — 2) Früherer 
ruſſ. Orden, geſt. 1878, ſeit 1917 erloſchen. 2 Klaſſen. 
Band: hochrot. — 3) Engl. Orden (Royal Red 
Cross, roiel r&d=), geſt. 1883. Band: dunkelblau, rot⸗ 
gerändert. — 4) Span. Ehrenzeichen, geft. 1876. 
5 Klaſſen. Band: rot mit je 2 blauen Seitenſtreifen. 
— 5) Jap. Ehrenzeichen, geft. 1887. 2 Klaſſen. Band: 
wie bei 4). — f auch Rote Kreuzmedaille. 

Notes Meer (im Altertum Erythräiſches Meer 
[Mare Erythraeum] oder Arabiſches Meer [Sinus 
Arabicus], bei den Arabern Bahr-el⸗Hedſchas), weft: 
liches Nebenmeer des Ind. Ozeans (27e B-D 3-6); 
der Name R. geht vielleicht auf eine gelegentlich 
maſſenhaft auftretende mikroſkopiſch kleine Algenart 
od. auf das Rote Land, die arab. Bez. für Libyen u. 
Arabien, zurück. Der ſchmale, in Weſt⸗Nord⸗Weſt- 
Oſt⸗Süd⸗Oſt⸗Richtung langgeſtreckte, tiefe Trog hat 
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Notfron 


bei 2300 km Länge und 355 km größter Breite 
438000 qkm Fläche, 491 m mittlere und 2339 m 
größte Tiefe und hängt durch die 22 km breite, bon 
der Vulkaninſel Perim unterbrochene Meeresſtraße 
Bab⸗el⸗Mandeb mit dem Golf von Aden des Ind 
Oz. zuſammen. Im N. ſtellt der Sueskanal eine 
künſtl. Verbindung mit dem Mittelmeer her. Eine 
tiefe Mittelrinne verläuft zw. 2 ſeichten Seiten. 
kanälen, die von Korallenbänken und »riffen, vul⸗ 
kaniſchen und e Inſeln begleitet werden 

auptgruppen: Dahlak⸗, Farſan⸗, Kamaran⸗ und 

aniſch⸗Archipel. Vor den Ausgängen der Golfe 
von Sues und Akaba liegen die Scheduan⸗ und die 
Tiraninſeln. Im N. wird der Trog durch die dreis 
eckige Sinai⸗Halbinſel in 2 ſchmale Zipfel geteilt. 
Der Golf von Akaba im O. (1287 m tief) ſetzt ſich 
im Jordangraben fort, während der feichte (bis 73m 
tiefe), aber verkehrsgeographiſch viel wichtigere 
Golf von Sues im W. feinen ehem. Zuſammenhang 
mit dem Mittelmeer verloren hat. 

Durch fein trockenheißes, infolge ſtarker Ver⸗ 
dunſtung unerträglich ſchwüles Klima wird das R. 
a Hölle der Seefahrer (Waſſertemp. 21,5—34,4°), 

nder Nordhälfte herrſchen das ganze Jahr hindurch 
heftige, trockene Winde, in der Südhälfte je nach dem 
Monſunwechſel im Sommer überwiegend nördliche 
und im Winter ſüdl. Winde. Stürme ſind wegen des 
Schutzes durch die Plateau-Umrandung ſehr felten, 
Durch die ſehr geringe Waſſerzufuhr, die faft ausſchl. 
aus dem Ind. Ozean ſtammt, und die ſtarke Ver⸗ 
dunſtung haben das R. und der Perſ. Meerbuſen den 
höchſten Salzgehalt unter allen Meeren (36,3 -43 b T). 
In der Straße Bab⸗el⸗Mandeb fließt ein ſalzreicherer, 
ſchwererer Unterſtrom in den Ind. Oz. und ein ſalz⸗ 
ärmerer, leichterer Oberſtrom von dieſem ins x 

Die pflanzenarmen Randländer find wirtſchaft⸗ 
lich unbedeutend. Die arab. Küſtenbevölkerung lebt 
kümmerlich von Fiſchfang, Perlen» und Korallen⸗ 
fiſcherei, Küſtenſchiffahrt, die mit kleinen Segel⸗ 

arken, den Sambuken, ausgeübt wird, und ge⸗ 
legentlich von Seeraub. Dagegen iſt im Großver⸗ 
kehr das R. ſeit alters (Ophir- und Puntfahrten der 
Antike) der Hauptſchiffahrtsweg zw. Mittelmeer u. 
Indiſchem Ozean geweſen, bis im 15. Ih. das Zeit: 
alter der Entdeckungen einen jahrhundertelangen 
Verfall einleitete. Erſt durch Einrichtung des brit. 
ind. Poſt⸗ und Tranſitverkehrs und noch mehr ſeit 
Vollendung des Sueskanals (186g) iſt es wieder eines 
der meiſtbefahrenen Meere geworden. Die ſteigende 
Bedeutung des R. hat auch die alten Küftenpläge, teils 
Handels⸗, teils Pilgerhäfen, zu neuem Leben erweckt: 
Sues, Akaba, Janbo⸗-el⸗Bahr (Hafen für Medina), 
Oſchidda (Hafen für Mekka), Lohaja, Hodeida, 
okka, Aſſab, Maſſaua b Ital.⸗Oſt⸗ 
2 Dſchibuti, Suakin, Port Sudan, Koſſeir. 
uch zahlreiche Kabel durchziehen das R., das als 
Hauptſtück des wichtigſten Seeweges von Europa 
nach Süd⸗ und Oſtaſien und als brit. Etappenſtraße 
nach Indien auch politiſch hochbedeutſam iſt. Mit der 
Beſetzung der Halbinſel von Aden (1839), der Inſel 
Perim (1857) und des Sueskanals (1882) haben die 
Briten die Zugänge in ihre Hand gebracht, wobei 
fie ſich im S. allerdings mit dem ital. und dem frz. 
Nachbarn abfinden mußten. 

Lit.: »Segelhandbuch für das R. und den Golf 
von Adens 19262, Nachtrag 1932; Kammerer, La 
Mer Rouge« 1931. 

Notfäule, Holzkrankheit, 4 Holz (Sp. 1383); fauch 
Trametes. 
Notfront⸗⸗ Roter Frontkämpferbund; auchabgekürzte 
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ichnung für die Geſamtheit der marxiſtiſchen 
N n. N kommuniſt.) Gruppen in der Kampf⸗ 
eit vor 1933. IR 
olfußröhrling (Rotfüßchen, Boletus chrysen- 
teron; Tafel „Pilzes 13), guter Speiſepilz, von der 
ahnlichen Ziegenlippe, die gelbe Röhren hat, durch 
die grünlichgelben oder olivgrünen, an Druckſtellen 
ſchmutzigblauen Röhren unterſchieden. Hut meiſt 
riffig gefeldert, Stiel kirſchrot oder bräunlichgelb. 
Juli bis Nov., bef. in Wäldern des Flachlandes. 
Notgiltigerz (Rotgüldigerz), Mineral, 4 Silber. 
Notglas (Rotes ai Schwefel⸗Arſenver⸗ 
bindung; erhalten durch Erhitzen von Arſenkies mit 
Echwefelkies; natürlich vorkommend als 1 Realgar. 
Verw. zur ar von Schiffsanſtrichfarben, in der 
Gerberei zum Enthaaren der Felle, in Miſchung mit 
Galpeter u. Schwefel in Feuerwerkerei (Weißfeuer). 
Notglut, Bez. beim 4 Glühen (3. B. Dunkel⸗R.). 
Rotgold, mit Kupfer legiertes + Gold (Sp. 70), bef. 
als Blattmetall verwendetes Gold mit 5 vH Kupfer. 
Notguß, eine Art von f Meſſing, enthält zuweilen 
noch Zinn oder (feltener) Blei. 
Noth (R. bei Nürnberg, bis 1923 R. am Sand), 
bayr. Stadt ſüdl. von Nürnberg an der Rednitz 
1 1), (1939) 6564 Ew.; Kabelwerk; Herſt. von 
hriſtbaumſchmuck, Filz: und Stanniolfabriken. — 
Urſpr. Reichsdomäne, 1392 Stadt. 
Noth, 2) Eugen, Schriftleiter,“ 24. 1.1895 München, 
bekannt als Erzähler und Lyriker durch die humor⸗ 
und geiftvollen Versbände »Ein Menſche 1935, »Der 
Wunderdoktors 1940 u. a.; ferner: »Traum des 
Jahrese 1937 (Ged.), die Erz. »Die Fremdes 1938, 
Rechte 1938. — 2) Hans Otto, volksdeutſcher Poli⸗ 
tiker in Rumänien, 29. 4. 1890 Schäfiburg, Advokat, 
nach Teilnahme am Weltkrieg in der Redaktion des 
„Siebenbürgiſch -Die. Tagblattess in . 
tätig, Generalſekretär der Dt. Partei, Kammerabg., 
1922 Präf. der Dt. Partei und Fraktionsführer im 
rumän. Parlament, fpäter als Vertreter der dt. Volks⸗ 
gruppe Senator. Führend in der Verwaltung der ev. 
andeskirche. — 3) (Rode, Rohde) Hieronymus, 
Schoppenmeiſter von Königsberg, f 1678, widerſetzte 
id), an der Spitze der ſtändiſchen Oppoſition, auf den 
uchſtaben des Rechts geſtützt, der Einführung des 
kurfürſtl. Abſolutismus und einer einheitl. Staats⸗ 
führung im Hzt. Preußen. Er wurde vom Gr. Kur⸗ 
fürften gefangengenommen und des Hochverrats 
überführt, da er unter dem Einfluß ſeines Bruders 
Ignatius, eines Jeſuiten, in Verbindung zu den Polen 
Arten war, um Oſtpreußen dieſen auszuliefern. 
ur zu Haft verurteilt, ſtarb R. in Peitz in der 
Lauſitz. — 4) Joſeph, Schr: v. Limanowa⸗Lapanow, 
General,“ 21. 10. 1859 Trieſt, } 9. 4. 1927 Wien, im 
öͤſterr. Heer ſeit 1879, 1910 Kommandant der Militär⸗ 
akademie in Wiener⸗Neuſtadt, führte 9. 13. 1914 
bei Limanowa⸗Lapanow mit dem 14. Korps die Ent: 
ſcheidung herbei, befehligte ſeit 1916 an der Tiroler 
tont, 1918 als Generaloberſt Generalinſpektor der 
Militarbildungsanſtalten. — 5) Stephan Ludwig, 
Volksheld der Siebenbürger Sachſen, 24. 11. 1796 
Medias, f 11. 5. 1849 Klauſenburg, Freund und 
Schüler Peſtalozzis, wirkte als Prediger in Nemga 
u. Mojna, gründete den ſiebenbürgiſch⸗ſächſ. Jugend⸗ 
bund. Im Ung. Aufſtand 1848/49 verſuchte er in 
Öfterr. Auftrag die Revolution beizulegen, wurde 
aber von den Ungarn gefangengenommen und er⸗ 
ſchoſſen. Werke: Schriften zur Kultur⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftspolitik, „Der Sprachkampf in Giebenbürgen« 
1542, 18962, „Die Zünften 1843. »Gef. Schriften 
und Briefes, hrsg. bon Folberth, 1927-39, 6 Bde. 
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Lit.: Folberth, »Stürmen und Strandens 1934; 
Maly, »So ſtarb St. R.« 1932 (Drama). 
Nötha, ſächſ. Stadt bei Leipzig, (1939) 4984 Ew.; 
Zurichtung von Rauchwaren; Obſtweinkeltereien; 
in der Kirche berühmte Silbermann⸗Orgel. — 1291 
als Stadt bezeugt. f 
Nothaargebfe e + Rheiniſches Schiefergebirge. 
Nothacker, 1) Erich, (Kultur- u. Geſchichts⸗) Philos 
ſoph und Pſycholog, * 12. 3. 1888 Pforzheim, feit 
1929 Profeſſor in Bonn, urſpr. Lamprecht nahe⸗ 
ſte hend, dann Diltheys Ideen ſich anſchließend u. das 
Gedankengut von Romantik u. Hiſtoriſcher Schule, 
deren Begriff und Gehalt R. weitgehend klärte, ver⸗ 
arbeitend (Einleitung in die Geiſteswiſſenſchaftene 
1920, 19302); unterſuchte ausführlich die Begriffe 
und die Ideen, deren ſich die Geiftesniffenfepaften bes 
dienen (Logik und Syſtematik der Geiſteswiſſenſchaf⸗ 
tens 1926), bef. das Weſen der Weltanſchauung; 
fpäter traten das Problem des handelnden Menſchen 
(or dt. Menfchs 1935, »Schichten der Perſönlich⸗ 
eits 1937), feines Charakters und feiner raſſiſch⸗ 
völkiſchen Grundlagen in den Vordergrund (»Ges 
6 1933) ſowie die Begegnung von 
elt und Menſch in Erleben und (geſchichtl.) Schick⸗ 
fal. Mithrsg. der »De. Vierteljahresſchr. für Litera⸗ 
turwiſſ. u. Geiſtesgeſch. (mit Klud'hohn). —2) Gott: 
fried, Deckname des ſudetendt. 
Schriftſtellers Bruno Nowak, 
* 24.6. 1901 Troppau, f 22. 3. 
1940 Berlin; bekannt ſein volks⸗ 
polit. Roman »Das Dorf an 
der Grenzes 1936 (erfchütternde 
Darſt. der Leiden der dt. Land⸗ 
bevölkerung unter tſchech. Herr⸗ 
ſchaft); die Erzählungen »Die 
Kinder von Kirwange, Dem 
Volk getreus, „Bleib ftet!« (alle 
1938) find aus dem Kampf um 
die Behauptung deutſchen Volks⸗ 
tums an der Grenze geſchrieben. 
Unter ſeinem wirklichen Namen mehrere Bühnenſtücke 
(Der Bauers 1933, »Roderich« 1933, »Die Ste⸗ 
dingers 1934, Das Opfer der Notburga« 1935, Anno 
1627, 1935). f auch Deutſche Kultur (Sp. 1085). 
Nothari, König der 4 Langobarden 636—652, 
Arianer und Vertreter der nationallangobard. Rich⸗ 
tung, ließ den Katholizismus aber unbehelligt, nahm 
Byzanz den Reſt Oberitaliens ab, legte das lango⸗ 
bard. Sommerteie nieder im »Edictus R.« (643), 
einem Geſetzbuch faſt ausſchl. germaniſchen Inhalts, 
das die kirchl. Belange wenig berückſichtigt und das 
dem german. Weſen fremde Mönchtum ablehnt. 
8575 »Rother, Sorge. 
othau, ſudetendt. Gemeinde füdd. von 1 5 
(1939) 3252 Ew.; großes Eiſen⸗ und Blechwalzwerk, 
Muſikinſtrumentenbau. 
Nothäubchen (Rotkappe, Rotkäppchen, Rothaut⸗ 
röhrling, Boletus versipellis; Tafel Pilzes 5), viel⸗ 
ſeitig verwendeter Speiſepilz aus der Gattung der 
Röhrlinge; der anfangs kugelige, dann polſter⸗ 
förmige Hut meiſt orange= bis ziegelrotbraun und 
trocken, die nicht abziehbare Huthaut überragt lappig 
den Rand; Röhren weißlich-, an der Mündung 
grünlichgrau; Fleiſch weiß, verſchiedenfarbig (bläu⸗ 
lich bis violett) anlaufend; Stiel häufig nach oben 
verjüngt, weiß mit ſchwärzl. Schuppen. 7—ı5 cm 
breit, neigt zu Rieſenwuchs; im Sommer, beſ. in 
Gebirgswäldern unter Birken, auf Heideplätzen. 
Nothaut, Bez. für die Indianer; geht auf deren 
allg. übliche rote Bemalung der Haut zurück. 
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Rothe, 1) Hans, Schriftſteller, * 18. 10. 1894 
Meißen, war Dramaturg in Leipzig u. Berlin, ſchrieb 
das Schauſpiel Die Ausländerin« 1937 (auch verfilmt), 
wurde bef. bekannt durch feine moderner Sprechweiſe 
angepaßte, ſtark an 1 Überſ. der Dramen 
Shakeſpeares 1938 ff. (bis 1936: 3 Bde.). — 2) Richard, 
prot. Theolog,“ 28. 1. 1799 Poſen, f 28. 8. 1867 
Heidelberg als Prof. (ſeit 1837, dazwiſchen 184934 
in Bonn), ſtand feinem rel. Fühlen nach dem Pietismus, 
ſeiner theol. Syſtematik nach dem Dt. Idealismus, 
beſ. Schleiermacher, nahe, wollte den Proteſtantismus 
zum ſittlich⸗rel. Rückgrat eines geläuterten Staates 
machen, in dem jede Art von Kirche überflüffig iſt. 
Schriften u. a.: »Theol. Ethike 1845—48, 3 Bde., 
1869712, 5 Bde. (vollendet durch Holgmann); aus 
dem Nachlaß: »„ogmatika 187071, 2 Bde., »Vor⸗ 
leſungen über Kirchengeſchichtes 1873, 2 Bde. „Theol. 
Enzyklopädien 1880. Lit.: Troeltſch 1899 ; Heckel 1928. 
Noethe, Guſtab, Germaniſt,“ 5. 5. 1859 Graudenz, 
1 17. 9. 1926 Bad Gaſtein, 1902 Prof. in Berlin, 
von einflußreicher Wirkung, ſchrieb u. a.: »Bren⸗ 
tanos Ponce de Leons 1901, »Nibelungias und 
Waltharius« 1909, „Luthers Bedeutung für die dt. 
Lit. 1918, »Wege der dt. Philologie« 1923; Hrsg. 
der Ged. Reinmars von Zweter, verfaßte auch polit. 
Reden und Flugſchriften, die von ſeiner dt. Haltung 
zeugen. Nach feinem Tod erſchienen: Dit. Reden 
1927. Mit E. Schröder bearbeitete er Bd. 3 und 4 
der Neuausg. von J. Grimms »Dit. Gramm. az ſeit 
1890 Mithreg. der „Ztſchr. für dr. Altertum und dt. 
Lit.; gab als ftändiger Sekretär der Preuß. Akad. 
der Wiſſ. (feit 1904) die »„t. Texte des M. A. 
heraus, war feit 1921 x. Vorſ. der Goethe-Geſ. 
Nothenbach, ſchleſ. Gemeinde füdl. von Hirſchberg, 
(1939) 4535 Ew.; Weberei; Steinkohlenbergwerk. 
Röthenbach, mittelfränk. Landgem. an der Pegnitz, 
füod. von Nürnberg, (1939) 7149 Ew.; Fabrikation 
elektriſcher und galvaniſcher Kohlen. 

Nothenburg (R. ob der Tauber), mittelfränk. Stadt 
nordw. von Ansbach (8 B 1), 426 m ü. M., (1939) 
9188 Ew.; vielbeſuchte ehem. Reichsſtadt mit un⸗ 
verändert erhaltenem mittelalterl. Baucharakter: von 
Mauern und Türmen (14. und 16. Ih.) umgeben, 
mit got. Kirchen, Rathaus u. ſchönen Renaiſſance⸗ 
Giebelhäuſern; Spielwarenfabriken; Steinbrüche. — 
804 als Burg gen., bis 1108 Sitz der Grafen von 
R.⸗Komburg, ſeit 1172 Reichsſtadt (Landgebiet von 
350 qkm mit 187 Ortſchaften). 1323 Mittelpunkt 
einer Bauernerhebung, 1631 als prot. Stadt von 
Tilly erobert. 1802 an Bayern. 1810 kam die Weſt⸗ 
hälfte des Rlier Gebiets an Württemberg. 
Nothenfelde, Bad, Landgemeinde am Südweſtfuß 
des Teutoburger Waldes (10 BC 2), (1939) 1883 
Ew.; Solbad, Saline, Gradierwerke. 
Nothenfels, bayr. Stadt am Main, nordw. von 
Würzburg (9 A 2), (1939) 478 Ew.; Sandſtein⸗ 
brüche. Nahebei Burg R. — In der Nähe der gleich⸗ 
namigen Burg, 1342 als Stadt bezeugt, gehörte ſeit 
1387 zum Hochſtift Würzburg. 

„Rother, Könige, früheſtes dt. Spielmannsepos, 
um 1130 in Bayern entſtanden, in kurzen Reim⸗ 
paaren, erzählt in lebhafter Darft., 10 gewürzt 
durch derben Humor, Werbung und Kampf eines 
Königs R. von Bare (Bari, Apulien) um die Tochter 
des Königs von Konſtantinopel. Verf. iſt ein Spiel⸗ 
mann aus dem Rheinland. Das Lied nimmt im 
Thema die alten Werbungs- und Entführungs⸗ 
geſchichten aus langobard. und fränk. Heldenliedern 
des 7. und 8. Ih. auf, ſtellt aber Rittertum u. Volks⸗ 
leben des 12. Ih. dar; fo find auf König R. (viel⸗ 
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leicht + Rothari) auch die Taten des Normannen 
königs Roger II. von Sizilien übergegangen. Einzige 
Handſchrift aus dem 13. Ih. in Heidelberg. Ausgabe 
mit Erklärungen von H. Rückert 1872, Th. Frings 
und H. Kuhnt 1922. Lit.: J. Wiegand, „German, 
Abh.“ Bd. 22; Ehrismann, „Geſch. der dt. Lie, 
Tl. 2, Bd. x, 1922; Panzer, „Ital. Normannen in 
dt. Heldenſages 1925. 

Notherham (rödhertem), mittelengl. Induſtrieſtadt 
nordd. von Sheffield (16a E 3), am uſammenfluß 
von Rother und Don, (1931) 69691 Ew.; Eiſen⸗ und 
Stahlwerke; Eiſenbahnwerkſtätten; Töpferei. 
Nothermere (rödhermir), Harold Sidney Harms. 
worth, 1. Viscount of Hemſted (ſeit 1919), engl. 
Zeitungsbeſitzer,“ 26. 4. 1868 London, f 26. ır, 
1940 auf den Bermudas, jüngerer Bruder von Lord 
Northeliffe, der ihm ſeinen Nan (Haupt⸗ 
blatt: »Daily Maile) vermachte, 1916 Leiter des 
Bekleidungsamtes, 1917/18 Min. für Luftfahrt, 
unterſtützte feit etwa 1927 die bef. gegen die Tſchecho⸗ 
Slowakei gerichteten Beſtrebungen Ungarns auf 
Reviſion des Diktats von Trianon. Dem Faſchis⸗ 
mus und dem Nationalſozialismus ſchien er früher 
ein gewiſſes Verſtändnis entgegenzubringen. 
Notheſay (röchße), Hptſt. und Seebad der weſt⸗ 
ſchott. Iufel Bute am Firth of Clyde (16b CD 5), 
(1931) 9345 Ew.; Heringsfiſcherei; Schiffswerften. 
Nothiere, La (är), frz. Dorf im Dep. Aube; 
1. 2. 1814 Sieg Blüchers über Napoleon I. 
Nothkoſteletz (tſchech. Cerven Koſtelec, tfchermeni 
=&tß), nordoſtböhm. Stadt nördl. von Nachod 
(25 DE 1), (1930) 4636 Ew.; Textilinduſtrie. 
Nothorn, Name mehrerer Alpengipfel, bef. in der 
Schweiz (4 Alpen). 

Nothpletz, Auguſt, Geolog, * 25. 4. 1853 Neuſtadt 
a. d. Hardt, f 27. 1. 1918 Oberſtdorf (Allgäu), 1895 
Prof. in München. R. ſchrieb zahlreiche Arbeiten 
beſ. über die Tektonik der Alpen, „Geol. Alpen: 
forfchungen« 1900-08, 3 Tle., u. a. 

Nothſchild, internat. jüd. Bankhaus, gegr. in Frank⸗ 
furt a. M. von Maier Amſchel R. (* 1743, 7 19.9. 
1812), der als Hofagent (ſeit 1800) des Kurfürſten 
Wilhelm I. von Heſſen den Grundſtock zu dem Ver⸗ 
mögen der Familie legte. Sein Nachfolger in Frank⸗ 
furt a. M. wurde fein älteſter Sohn Amſchel 
(Anſelmus) R. (* 1773, f 1855), während die 
anderen 4 Söhne die ſelbſtändigen, aber durch die 
verwandtſchaftl. Beziehungen zuſammengehaltenen 
Filialen übernahmen: Salomon R. (* 1774, 7 1855) 
in Wien, Nathan R. (* 1777, f 1836) in London, 
Karl R. (* 1788, f 1855) in Neapel, James R. 
(* 1792, f 1868) in Paris. Die R.s verſtanden es, 
verſchuldete, aber einflußreiche Staatsmänner und 
Ariſtokraten in eine gewiſſe 1 8 5 Abhängigkeit 
zu bringen und durch dieſe dann die Finanztraus⸗ 
aktionen der Fürſten und der Staaten an ſich zu 
reißen, wobei ihnen die internat. Freimaurerei 
Hilfeſtellung leiſtete. Seit dem Wiener Kongreß 
beherrſchten fie das geſamte europ. Staatsanleihe⸗ 
geſchäft; fie erlangten dadurch großen polit. Einfluß. 
1816 wurden fie von den Habsburgern in den Adels, 
ſtand, 1822 in den Freiherrnſtand erhoben. Seit den 
1830er Jahren wandten fie ſich auch der Finanzierung 
von Eiſenbahnen, Schiffahrtsunternehmungen, dem 
Wollhandel und dem Tabakhandel u. a. zu. Seit 1870 
ging ihr polit. Einfluß zurück; nur in London u. GG 
1940) Paris fpielt das Haus R. noch eine Rolle. Dur 
Frankfurter Zweig iſt ausgeſtorben. Dramat.spolit: 
Satire »R. ſiegt bei Waterloo (1933) von E. W. 
Möller. Lit.: Brewitz, »Die Familie R.« 1939. 
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tein, Hugo, deutſcher Vorkämpfer der ſchwed. 
ente 20 8 0 f f 8 9 106%, 
eröffnete als preuß. Offizier 1847 Lehrgänge in dem 
neugegr. »Bentralinftitut für den gymnaſt. Unter⸗ 
licht in der Armee, 1851 Unterrichtsdirigent an der 
Zentralturnanſtalt. Nis Einſtellung gegen das Johr. 
Eſelenſche Turnen führte zum ſog. »Barrenjtreits 
( Barren). Hptw.: »Die Gymnaſtik nach dem 
Eyſtem des ſchwed. Gymnaſiarchen P. H. Linge 
184059, 8 Hefte. ee! 
Rolhwell (röch⸗), engl. Stadt ſüdö. von Leeds 
(16 Mbk. III), (1931) 15640 Ew.: Zündholzindu⸗ 
rie, Geilerei. Nahebei Kohlengruben. 
9 5 (lat.), ſich (um die eigene Achſe) drehen. 
Nolkali, techniſche Bez. für Rotes Blutlaugenſalz 
(4 Eifen, Sp. 364). 
Rotkehlchen, Vogelart, 1 Erdſänger. 
Nolkupfererz, Mineral, + Kupfer (Sp. 90). 
Notlauf der Schweine (Rhusiopathja, Stäbchen 
totlauf, Nöte), akute Infektionskrankheit; Kenn⸗ 
zeichen: ſtarke ausgebreitete Hautrötung, bisweilen 
fledweißes Abſterben der Haut, Fieber, Brechreiz, 
Durchfall, ee durd) den 1885 von 
Löffler entdeckten R. bazillus verurfacht, endet meift 
nach 2—4 Tagen tödlich (Sterblichkeit 50-75 vH). 
Der Bazillus überträgt ſich nicht von Tier zu Tier: 
er haftet an Boden, Streu uſw. und wird mit dem 
Futter aufgenommen. Der Menſch wird durch 
fene Wunden infiziert. Eine mildere Form ſind die 
Badfteinblattern (Neffelfieber, sfucht), von denen 
die Tiere nach Ausbildung zahlreicher kleiner, recht- 
eckiger, in Form und Farbe an Ziegel erinnernder 
lecke geneſen. Das Viehſeuchengeſetz beſchränkt die 
bekämpfung auf Kadaverbeſeitigung und Ab⸗ 
ſperrungen. Wichtig ift die Rimpfung, die einen faft 
bollkommenen Schutz für Jahresdauer gewährt. — 
Beim Menſchen = Falſche Roſe. tion. 
Rotliegendes, untere Abteilung der 4 Permformas 
Notnickelkies, Mineral, 4 Arſen (Sp. 387). 
Notöl f Anilin, + Türkiſchrot; auch hochſiedendes 
ſchweres Braunkohlenteeröl. 
Rotor, der (lat.), Laufer in 4 Elektriſchen Maſchinen. 
Notorſchiff 4 Flettnerrotor. 
Notrou (⸗trü), Jean de, frz. Dichter,“ ar. 8. 1609 
Dreux (Eureset-Loire), F daf. 28. 6. 1650, Freund 
Corneilles, ſchrieb Tragikomödien, ſpäter Tragödien, 
bef. Le veritable Saint-Genest« für Corneille und 
in Anlehnung an deſſen Tragödien um den Staats⸗ 
edanken »Venceslas« (beide 1648). Lit.: Fries 1933. 
trouenge, die (Rotruenge, frz., ⸗truanſch), alt⸗ 
fig. Liebeslied in mehreren Strophen mit Refrain, 
das zum Tanz gefungen wurde. Lit.: Gennrich 1925. 
Notrußland, in älterer Zeit Name für den öſtl. 
Teil von Galizien, Wolhynien und Podolien. 
Rotſchenkel, 2 Arten der Waſſerläufer, mit roten 
Läufen: der in Deutſchland häufig vorkommende 
Kleine R. (Tringa totanus) und der ſeltenere 
Große R. (T. erythropus), jener auch Brutvogel. 
Rötſcher, Heinrich Theodor, Schriftſteller,“ 20. 9. 
1803 Mittenwalde, f g. 4. 1871 Berlin, Schüler 
Hegels, ſeit 1845 Theaterkritiker der Berliner 
Spenerſchen Ztg., ſchrieb „Abh. zur Philoſophie 
der Kunſta 183747, 5 Bde.; Hptw. feine Theorie 
der Schauſpielkunſt, Die Kunſt der dramat. Darſt. 
1841-46, 3 Bde., n. Ausg. 1919; »Seydel manns 
Leben und Wirken 1845 u. a.; 1843-47 Hrsg. der 
„Jb. für dramat. Kunſt und Lit. 4. Lit.: Schnyder, 
Hebbel und R.« 1923. [terling, Verwüſter. 
Notſchwanz, 1) Vogel, 4 Erdfänger. — 2) Schmet⸗ 
Notſeuchen, Bez. für verſchiedene Erkrankungen bei 
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karpfenartigen Fiſchen (Cypriniden) und beim Aal, 
äußerlich erkennbar an Rotfärbung bef. des Bauches. 
Wohl dasſelbe wie 4 Punctata- Seuchen. Erreger 
ſind verſchiedene Arten Bakterien der Gattung 
Pseudomonas. 

Notſpon, volkstümliche (norddt.) Bez. für Rotwein. 
Notſtern, in der ER Größenbez. für ganz 
ſtarke Form (ſtarke: Grünftern); vgl. Gelbftern. 
Rott, 120 km langer l. Nebenfluß des Inn (8 PEN, 
mündet bei Schärding. 

Nottach, oberbayr. Gem. und Luftkurort am Süd⸗ 
ende des Tegernſees, 730 mu. M., (1939) 2849 Ew.; 
Holzinduſtrie, Tonwarenfabrik. 

Notte, milit.: eine Anzahl hintereinander ſtehender 
Soldaten; fehlt bei Aufſtellung in 2 Gliedern der 
Mann im 2. Glied, fo ift die R. »blind«, eee 
Verband von 2 Torpedobooten (Zerſtörern). — Auch 
Verbrecherbande, aufrühreriſche Menſchenmenge 
(Diebes⸗R., R. + Korah). — Im Jagdweſen die 
Vereinigung mehrerer Stück Schwarzwild oder 
Wölfe. — In der Forſtwirtſchaft bedeutet R. 
(Säge) 2-8 Holzhauer, die während der Fallungszeit 
vin einen Topfs zuſammenarbeiten und dengel 
verdienten Lohn unter ſich teilen. Die Zwei-Mann⸗R. 
iſt arbeitstechniſch i. allg. am zweckmäßigſten. 
Notte (Rotta, mittellat.), mittelalterliches Saiten⸗ 
inſtrument, kontinentale Form des 4 Erwth. 
Notteck, Karl Wenzeslaus Rodecker v., Hiſtoriker 
und lib.⸗demokr. Politiker,“ 18. 7. 1775 Freiburg 
i. B., f daſ. 26. 11. 1840 als Prof. (1792 —18ga), 
Vorkämpfer des bad. Frühliberalismus, 1819-30 
an der Spitze der Oppoſition in der 1., feit 1831 in 
der 2. Kammer; vertrat als Anhänger jofephinifiher 
Anſchauungen u. nach frz. Vorbilde einen rationalift. 
Liberalismus mit antimilit. Einſchlage. Seine 
Hptw. übten ſtarken us auf die polit, Bildung 
der Generation zw. den Befreiungskriegen und 1848 
aus. »Allg. Geſch.s 181318, 6 Bde. (mit immer 
neuen Fortſ. und ee von anderer Hand 
bis 1872); »Geſammelte und nachgelaſſene Schriftene 
1841 (hrsg. von R.s Sohn en R. und 
Welder: »Gtaatsleriton« 1834—44, 15 de., 1856 
bis 1866°. Lit. bei Zehntner, »Das Staatslexikon 
von R. und Welders 1929. 

Rottenburg, württ. Stadt am Neckar, oberhalb 
von Tübingen (5 D 2), (1939) 7726 Ew.; Ma⸗ 
ſchinen⸗„Textil-⸗ und Leder⸗Ind.; Muſchelkalkbrüche; 
got. St.⸗Martins-⸗Kathedrale. — 1274 als Stadt 
gegr., kam 1381 von den Grafen von Hohenberg an 
Oſterreich, 1805 an Württemberg; 1828 Sitz des für 
das württ. Staatsgebiet neu errichteten Bistums R. 
Rottenburg, Franz v., Beamter, * 16. 3. 1845 
Danzig, f 14. 2. 1907 Bonn als Kurator der Uni⸗ 
verſität (feit 1896); ſeit 1876 als Vertrauensmann 
Bismarcks im Auswärtigen Amt und fpäter Leiter 
der Reichskanzlei, geriet jedoch anläßlich der Ent⸗ 
laſſung Bismarcks zu ihm in 15 189196 
Unterſtaateſekretär im Reichsamt des Innern; ſein 
Nachlaß verwertet durch v. Eppftein, »Fürſt Bis⸗ 
marcks Entlaſſunges 1920. [NSF K., HJ. 
Nottenführer, Dienſtgrad in SA., 44, NESH., 
Nottenhammer, Hans, Maler, * 1564 München, 
1 14. 8. 1625 Augsburg, daf, feit 1606, zuvor einige 
Jahre in Venedig, von Tintoretto beeinflußt. My⸗ 
thologiſche und rel. Bilder, mit reichem landſchaft⸗ 
lichem Hintergrund, glatt und leuchtend auf Kupfer⸗ 
tafeln kleinen Formats gemalt. Lit.: Peltzer 1916. 
Nottenmann, Markt in Steiermark, am e 
(22 Ca), (1939) 2623 Ew.; Stahlbad; Eiſenwerk. 
Notterdam, größter Seehafen und zweitgrößte 


606 


Nöttger 


Stadt der Niederlande, an der Nieuwe Maas bzw. 
dem Nieuwe Waterweg des Rheins, 33 km vom 
Meer entfernt (17a B3), (1937) 6054733 Ew. 
(1,5 vH Deutſche); moderner Umſchlaghafen (für 
Maſſengüter) ohne Schleuſen, von 10—ı2,5 m Tiefe; 
Einfuhr: Erze, Getreide, Holz, Petroleum; Ausfuhr: 
Kohlen, Metalle, Molkereierzeugniſſe; bedeutende 
Induſtrie: Werften, Maſchinen⸗, Motorenbau, 
Margarine⸗, Zucker⸗„Taba ET RaBUn 
u. Holzwaren⸗Ind., Brauereien; Brennereien, Vieh⸗ 
märkte; Bahnknoten, Flughafen (Waalhaven); 
ſehenswerte got. Große Kirche (1412-36), Börfe 
a Belfter Tor (17687), das 40 m hohe 
eiße Haus, Erasmusdenkmal, das neue Rathaus; 
Handelshochſchule, Meteorolog. Inſtitut, Zoolog.⸗ 
botan. Garten, Muſeen »Bopmans« und »Prins 
Hendrike, Nationalmuſeum für Schiffahrtskunde, 
dt. höhere Schule. Vororte von R. ſind im O. 
Kralingen, jenſeits der Maas Feijenoord, im W. 
Delfshaven, am Nieuwe Waterweg Hoek van Hol⸗ 
land und der Wohnort Overſchin. — 1299 Stadt, 
gelangte als Sitz der Heringsfiſcherei bald zu An⸗ 
fehen. 1372 Plünderung durch die Spanier. Im Mai 
1940 leiſtete R. Widerſtand und wurde z. T. ſchwer 
beſchädigt (740 Tote). 
Röttger, Karl, Dichter, 23. 12. 1877 Lübbecke, 
gehörte der Charonbewegung (4 Deutſche Kultur, 
Sp. 1077) an, ſchrieb Innerlichkeit ſuchende Ge⸗ 
dichte (Die Lieder von Gott und dem Tode 19a und 
1930, „Buch der Lieben 1928, »Buch der Myſterien 
1929); Novellen (Das Buch der Geftirne« 1933, 
»Die Berufung des Joh. Seb. Bache, »Ihr ſchwebt, 
5 Geiſter, neben mirs 1937); Legenden (u. a. »Der 
ine und die Welte 1927, »Heilandswege 1935, 
»Opfertate 1935); Romane: »Das Herz in der 
Kelterg 1927, »Kafpar Hauſers letzte Tages 1933, 
»Der Heilige und fein Jüngere 1934, Dämon und 
Engel im Lande 1936; Dramen: »Geſpaltene See⸗ 
lens 1917, »Richmuthe von Aducht« 1925; ferner 
Eſſays, theoret. Betrachtungen (Drama u. Theater 
der Zukunft, Märchen- und Legendenſpiele. 
Notti (Roti), dichtbewaldete niederl.⸗oſtind. Inſel, 
ſüdw. von Timor (280 G 7), durch die R. ſtraße da⸗ 
von getrennt; 1691 qkm, (1930) 60000 Ew. 
Nottmann, Karl, Maler,“ 11. 1. 1797 Handſchuhs⸗ 
heim b. Heidelberg, } 7. 7. 1850 München, daf. tätig 
ſowie in Italien und Griechenland, Meiſter der 
heroiſchen Landſchaft mit romant. Einſchlag. Hptw. 
in der Neuen Pinakothek in München, darunter 23 
rch. Landſchaften in enkauſtiſcher Malerei; ferner 
Rare mit Anſichten ital. Städte für die Arkaden des 
ünchner Hofgartens (182734). Lit.: Krauß 1930. 
Nottmayr, Johann Michael, Maler,“ 1654 Laufen, 
1.23. 10. 1730 Wien, ausgebildet in Salzburg und 
Venedig, tätig zunächſt in Salzburg, ſeit 1685 in 
Wien, wo er ee und 1704 geadelt wurde (R. 
v. Rofenbrunn). Deckenfresken in den großen Bauten 
des Barocks: Salzburger Reſidenz (1689 und 1711), 
Schloß Pommersfelden (1716-18), Stiftskirche in 
Melk (1716 -a), Peterskirche (1714/15) und Karls⸗ 
kirche (1723-29) in Wien und viele andere. 
Nottum (Rottumeroog, och), die öſtlichſte der 
niederl. Watteninſeln gegenüber von Borkum (17a 
D 1), nur vom Strandvogt bewohnt; Seevogelniſtplatz. 
Rottweil, württ. Stadt am oberen Neckar (5 D 2), 
(1939) 12839 Ew.; Uhren- und Metallwaren⸗Ind., 
Pulver- und Kunſtſeidenfabrik, Reichsbahnaus beſſe⸗ 
rungswerk. Ehem. Reichsſtadt mit ſpätgot. Rathaus 
und Befeſtigungsreſten. Staatl. Salinen Wilhelms⸗ 
hall, ehem. Kloſter Rottenmünſter (1220-1802), 
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jetzt Heilanſtalt. — 792 genannt, in der Karolinger. 
zeit Königspfalz, im 13. G. Stadt, fpäter Reichs, 
ſtadt, 1331 im Schwäb. Städtebund, lag in ſtetem 
Kampf mit den Herzögen von Württemberg. 140 
und 1519 ſchloß es gegen dieſe einen Ewigen Bunde 
mit der Schweizer Eidgenoſſenſchaft, an der es big 
zum 18. Ih. Anlehnung fand. Bis 1784 war N. 
Sitz eines kaiſerl. Hofgerichts unter dem Borfig des 
Grafen v. Sulz. 1802 an Württemberg. 
Rotulae (lat., Mz.), Plätzchen, Arzneiform in Geſtalt 
von Kugelabſchnitten; K. sacchari, Zuckerplätzchen 
aus Zuckerpulbern u. ⸗ſirup, Weizenſtärke und Tig. 
ganth hergeſtellt; R. Menthae piperitae, Pfeffer: 
minzplätzchen. 
Notulus, der (lat., Rotul, Rotel), Verzeichnis, 
beſ. das einem Aktenheft vorangeſtellte der einzelnen 
Stücke; bei Urkunden eine Vereinigung ſolcher zu 
einer aneinandergehefteten Reihe; auch ten⸗Verz. 
Zeugen⸗R., früher Zuſammenſtellung von Zeugen: 
ausfagen unter gerichtlicher Autorität; rotulſeren, 
dieſe Zeugenausſagen aufzeichnen. 
Rotuma, bewaldete brit. Vulkaninſel im Stillen 
Ozean, nördl. von den Fidſchi⸗Inſeln (34 G6), 
36 qkm mit etwa 2400 polyneſ. Ew.; Hauptort 
Fangwot; Kopraausfuhr. 
Notunde (lat.), Rundbau mit Zelt⸗ oder Kuppel 
dach, rap meift bei Tempeln und Kirchen, heute 
auch bei Ausſtellungshallen, Gasbehältern u. a. 
Notwelſch, großenteilsaus dem Hebräiſchenſtammende 
Kunden⸗ und Verbrecherſprache; + Sonderſprachen. 
Rotwild, jagdl. Bez. für Edelhirſch, i. w. S. auch 
für Sikahirſch. 
Noty (ti), Louis Oscar, frz. Medailleur, * 12. 6, 
1846 Paris, f daf. 23. 3. 1911, bedeutendſter fig. 
Medailleur der 2. Hälfte des 19. Ih.; Arbeiten in 
vielen öffentl. Kunſtſammlungen Europas, beſ. zahl: 
reich in der Kunſthalle zu Hamburg. 
Notz (lat. Malleus, Maleofe), die bösartigſte Seuche 
der Einhufer, entſteht durch den R.bazillus, der 
auch leicht auf den Menſchen, auf Katzenarten uſw. 
übergeht und zu qualvollem Tode führt. Dank dem 
Viehſeuchengeſetz war das Dt. Reich vor dem Welt: 
krieg vom R. befreit. Im Weltkrieg niedergehalten, 
verbreitete ſich der R. nach dem Zuſammenbruch 
ſtark, ift aber jetzt (1940) wieder gänzlich getilgt, 
Der R. zeigt ſich als Haut⸗R. oder Hauen 
und als Naſen-R. mit Erkrankung der Lungen und 
anderer Organe. Jener erzeugt tiefe Hautgeſchwüre 
und führt meiſt raſch zum Tode. Bei dieſem beſtehen 
Naſenausfluß (daher der Name R.) und eine harte, 
unſchmerzhafte Schwellung der im Kehlgang liegen: 
den Lymphdrüſen. Meift entſtehen auch R.Enoten 
in der Lunge, . auch in anderen Organen, 
Diefer innere R. kann ſchnell tödlich werden, kamm 
aber auch jahrelang ohne erkennbare Symptome 
beſtehen (okkulter R.). Solche unerkannt h 
Pferde waren früher die Hauptverbreiter des R., 
werden aber jetzt leicht ermittelt. Iſt in einem Be⸗ 
ſtand der R. ermittelt, ſo werden alle kranken Pferde 
polizeilich getötet, alle der Seuche verdächtigen 
können getötet werden; die der Anſteckung ber 
dachtigen werden abgefperrt und müſſen alle 14 Tage 
unterſucht werden. Die Beobachtung dauert 6 Mo, 
nate. — Afrikaniſcher R. (Pfeudo:R.) 4 Lymph⸗ 
gefäßentzündung, ſeuchenhafte. 

Auch Krankheit des Menſchen, unterliegt der 
ärztl. 4 Meldepflicht; wird beim Umgang mit rotz 
ranken Tieren übertragen, wodurch Knoten 
Geſchwüre in der Haut und in den Schleimhäuten 
entſtehen; meiſt tödlich. Größte Vorſicht bei det 
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N dung an R. erkrankter Tiere ift daher an⸗ 
5 ve ach eine Pflanzenkrankheit, fHya⸗ 
inthe (Sp. 1880). 5 

ubaig (rubä), nordfrz. Induſtrieſtadt am R.⸗ 
Kanal, nordw. von Lille (18a 11), (1936) 107105 
Ew.; Mittelpunkt der Tertilinduftrie (Textilmuſeum) 
mit 200 Webereien, Teppich⸗, Gummiwaren- und 
Maſchinenfabriken. — 191418 und 1940 von dt. 
Truppen beſetzt. 
Fra (frz., ru, »geräderte), Bez. der Teilnehmer 
an den Ausſchweifungen des Regenten Philipp von 
Orleans, die die Straße des Räderns verdient hätten; 
vornehmer Wüſtling. 
Rouen (rugn), frz. Dep.⸗Hptſt. in der Normandie 
und größter nordftz. Einfuhrhafen (mit bedeutender 
Industrie) an der unteren Seine (18a G 2), (1936) 
129832 Ew.; zahlreiche Baummollfpinnereien, Ma⸗ 
ſchinen⸗, Papier-, Buderwaren» u. chem. Induftrie; 
Kohlen-, Petroleum⸗, Erz⸗, Holz⸗ und Getreide⸗ 
1 57 Bahnknoten; Militärflughafen; wertvolle 
Bauwerke: gotiſche Kathedrale (13.—16. Ih.) mit 


im hohem Turm und 25 Kapellen (Graͤbern), 
en rot. Abteikirchen Saint⸗Ouen 
u. Saint⸗Maclou, Juſtizpalaſt, Denkmal der Jung⸗ 


frau von Orleans, Fachwerkhäuſer; Kunſtmuſeum 
Porzellan⸗ und Bücher⸗Slgn.). Induſtrievororte: 
Barnstal, Quevilly und Le Petit-Quevilip. — Röm. 
Prov.⸗Hptſt. Rotomagus, ſeit 11 Vorort der Nor⸗ 
mandie, zeitweiſe engliſch, ſeit 1449 endgültig in 
itz. Beſitz. Juni 1940 von dt. Truppen beſetzt. 
Nouergue, Le (Id ruärg), ſüdfrz. Landſchaft u. 1 
Grfſch. (18 E 4), entſpricht dem heutigen Dep. 
Aveyron; Hptſt. Rodez. Schminke. 
Rouge (frz., rüſch), rot; als Hptw. (das R.) rote 
Rouge et noir(e), das (frz., rüſch & nüar, »Rot und 
Echwarze), Kartenglücksſpiel, aus dem 4 Trente et 
quarante hervorgegangen iſt. 
Rouget de Lisle (ruſchä dB lil), Joſeph, frz. Dich⸗ 
ter, 10, 5. 1760 Lons⸗le⸗Saunier, F 26. 6. 1836 
Chofſy⸗le⸗Roy, dichtete und komponierte nach 
einer Opernarie des 18. Ih. 1792 als Artillerieleut⸗ 
nant in Straßburg den »Chant de guerre pour 
larmee du Rhins, der als Marſeillaiſe zur frz. 
Nationalhymne wurde; mit anderen Kriegs- und 
Revolutionsliedern in „go chants frangaiss 1827. 
Nouher (ruär), Eugene, frz. Minifter, * 30. 11. 1814 
Rom, f 3. 2. 1884 Paris, vom Staatsſtreich bis 
1870 einflußreicher Ratgeber Napoleons III. 
(Sprech⸗Min)., nach deſſen Sturz bis 1879 Leiter 
der bonapartiſtiſchen Beſtrebungen. 
Noulade, die (frz. ruladlE h, in der Kochkunſt: gerollte 
Fleiſch⸗ od. Fiſchſcheiben, gedämpft, gebraten, au 
Mariniert. — In der Geſangskunſt: ont 
Nouleau, das (frz., ruls, Rollo), aufrollbarer Bor» 
hang als Sonnenſchutz; Tauch Fenſter (Sp. 1404). 
Noulett, das (frz., ru⸗), Werkzeug zum 1 Gravieren. 
Roulette, die (frz., rulät, »Rädcheng, Roulett, das, 
fr), Glücksſpiel, das heute bef. in behördlich über: 
rg Spielſälen internat. Kur- und Badeorte 
4 B. Monte Carlo, Baden-Baden, Zoppot) ger 
ſpielt wird. Es wird geleitet von einem erhöht ſitzen⸗ 
den Spielleiter (frz. Chef de Partie, ſchäf dö⸗) und 
bon feinen Gehilfen (frz. Croupiers). Mit dem 
Rufe: »Faites votre jeu le (frz., fät wotr ſchö, 
Machen Sie ihr Spie la, d. h. »Setzen Sie le) werden 
in der ſog. Maſchine en Abb., a) Dreh: 
ibe (Zylinder, R. i. e. ©.) und Elfenbeinkugel in 
wegung geſetzt. Inzwiſchen machen die Spieler 
auf dem mit grünem Tuch belegten Spieltiſch, und 
zwar auf dem Spielplan (frz. Tableau, Teppich; 
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Abb., b), ihre Einfäße (früher in bar, jest mit Spiels 
oder Wertmarken, die an der Kaffe gekauft bzw. ein» 
gelöft werden können). Nach dem Ruf des Spiel⸗ 
leiters: »Rien 
ne va plus l 
(frz., rlan nd 
mwäplü,» Nichts 
geht mehr le) 
darf nicht mehr N 
Elen werden. 8 I 
obald die Ku⸗ Be 
gel in eines der 
37 (für die Zah⸗ 
len 0—36) rot 
od. ſchwarz ge⸗ 
färbten Fächer 
der Drehſcheibe 
gefallen iſt, wird 
die entſpr. Num⸗ 
meralsGewinn⸗ 
nummer ausge⸗ 
rufen. Mit höl⸗ 
zernen Rechen 
([Geld⸗] Har⸗ 
ken, frz. Rä⸗ 
Er te) wer⸗ 
den Einſaͤtze, die 
verloren ſind, 
eingezogen, an⸗ 
dererſeits den 
Gewinnern 
Spielmarken in 
1 Roulette: a Roulettmaſchine, d Splelplan. 
ſchoben. Die Felder des Spielplans, auf die die 
Einſätze gelegt werden, entſprechen in Nummer 
und Farbe den Fächern der Drehſcheibe. Beim 
Setzen find auch Zahlenverbindungen e B. 


kann man 2 od. 3 nebeneinanderftehende Zahlen ſetzen 
oder auch das 8 (frz. douze premier, duſ prömie; 
Abk.: P), das Zweite oder Mittlere (frz. douze 
milieu; „18; Abk.: M) oder das Dritte oder Letzte 
Dutzend (frz. douze dernier, »dÄrnig; Abk.: D). Bei 
den einfachen Chancens umfaßt das Feld »Manque⸗ 
(mank) die Nummern 1—18, »Paſſes (päß) die 
Nummern 19-36, »Impair« (änpär) die uns 
geraden, »Pairs (pär) die geraden, oa (ruſch) 
die roten, »Noirs (nüär) die ſchwarzen Nummern. 
Den etwaigen Gewinn errechnet man, indem man 
die Zahl 36 durch die Anzahl der Nummern teilt, 
die man beſetzt hat. Fällt die Kugel auf o (Zero; 
ſero; gelegentlich kommt auch Doppelzero [00] vor), 
fo zieht die Bank — abgeſehen von den auf o ges 
machten — alle Einfäge ein (bei den einfachen 
»Chancen« nur die Hälfte). Vor allem hierauf und 
auf der Beſchränkung der Einfäge nach oben beruhen 
der ſichere Gewinn der Spielbank und die Benach⸗ 
teiligung der Spieler. Auch »Spielſyſtemes (mit 
Hilfe der Wahrſcheinlichkeitsrechnung aufgeſtellt) 
bringen dem Spieler keinen ſicheren . (ogl. 
Glücksſpiele). — Lit.: Hartman, »R.⸗Experta 1934; 
K. L. Martin, »Das R.fpiele 1934. 

Rouligren (frz., ru), umlaufen (von Geld). 
Round Table- Conference (raund tebl köufkrenß, 
„Rundtiſch⸗Konferenze), Bez. für die erfolglofen 
Indienkonferenzen ( Indiſche Nationalbewegung, 
Sp. 181) 12. 11. 1930 bis 19. 1. 1931 und 5. 9. 
bis 1. 12. 1931 in London. 

Nouſſeau (rußs), 1) Henri, frz. Maler, * ax. 5.1844 
Laval, f 2. 9. 1910 Paris, urſpr. Zollbeamter und 
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Dilettant in der Malerei, hat dieſen Dilettantismus 
nie überwunden. Seine Bildniſſe, Landſchaften und 
Darſtellungen einer exot. Märchenwelt wurden 
gerade wegen ihrer Primitivität als urſprüngliche 
und unverbildete künſtleriſche Leiſtungen geſchatzt. 
Lit.: Uhde 1914; Basler 1927 (fez.). — 2) Jean 
Baptiſte, frz. Dichter,“ 6. 4. 1670 Paris, f 17. 3. 
1741 Genette b. Brüſſel, ſchrieb glatte, aber inner⸗ 
lich kalte klaſſiziſt. Lyrik, beſ. pindariſche und rel. 
Oden (1723), perſönlichere boshafte Epigramme u. 
atiriſche Epiſteln, die ihm 1712 Verbannung aus 
Frankreich eintrugen. — 3) Theodore, frz. Maler, 
15. 4. 1812 Paris, f 22. 12. 1867 Barbizon, einer 
der le Meiſter des »Paysage intimes der »Schule 
von Barbizone (4 Franzöſiſche Kultur, Sp. 398), 
der er ſeit 1833 angehörte; verbindet wirklichkeits⸗ 
nahe Auffaſſung mit poetiſcher Stimmung. Lit.: 
Genſel, »Millet und R.« 1902. — 4) Victor, belg. 
Bildhauer, 16. 13. 1865 Feluy, Prof. an der 
Akademie in Brüſſel, Meifter allegoriſcher Gruppen: 
Vers la vie (Bruſſel, Nluf.), Le secret (daf.), Seeurs 
de Y'illusion (daf.) und Bildnisbüſten. Lit.: Des 
Ombiaux 1909 (frz.). 
Nouſſeau (ruß5), Jean Jacques, frz. Kulturkritiker, 
* 28.6. 1712 Genf, f 2. 7. 1778 Ermenonpille, Uhr- 
machersſohn aus hugenottiſcher 
Familie, mutterlos aufgewach⸗ 
ſen, was ſeine erzieheriſchen 
Ideen vereinfeitigte; 1728 ſei⸗ 
nem Lehrmeiſter (Kupferſtecher) 
entlaufen, unſtetes Abenteurer⸗ 
leben; entſcheidende Lebens⸗ 
wendung dadurch, daß ihn Fran⸗ 
goife de Warens (anß, geb. De 
la Tour, * 1699, f 1762) auf⸗ 
nahm; unter ihrem Einfluß 
1732 kath. (1754 wieder refor⸗ 5 
miert): lebte, mit Unterbrechun⸗ Jean-Jacques Nouſſeau 
gen, bei ihr 173140 in Ans 
necy (Savoyen), Chambern u. n 
im benachbarten Les Charmettes. 1740-44 ver⸗ 
ſchiedene Hauslehrerſtellen. In Paris trat N. feit 
1744 den 1 Enzyklopadiſten näher und verfaßte 
rtikel für die Enzyklopadie (u. a. über Muſik und 
Nationalökonomie); lernte Therefe Levaſſeur kennen, 
ein Madchen einfacher Herkunft, von der er (Heirat 
erſt 1768) Mi Kinder bekam, die er dem Findelhaus 
übergab. Unter Diderots Einfluß entſtand 1750 der 
preisgekrönte, für R.s Lehre grundlegende Discours 
sur les Lettres et les Artse, fein erfter lit. Erfolg; 
der »Discourse, mit dem die moderne Kulturkritik 
anhebt, verneint die Preisfrage der Akademie von 
Dijon, ob »die Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften 
und Künſte (NB.: feit der Renaiſſance) dazu bei⸗ 
getragen habe, die Sitten zu beſſerns. Durch den 
Discours sur origine de l'inégalité parmi les 
hommes (1755), der Eigentum und monarchiſche 
Staatsform verneinte und deshalb wegen Staats⸗ 
feindlichkeit abgelehnt wurde, zog ſich R. Anfein⸗ 
dungen zu, ebenſo durch ſein Eintreten für die ital. 
Muſik unter Zurückſetzung der frz. in Lettre sur la 
musique frangaises (1753); er überwarf ſich zus 
letzt auch mit den Enzyklopadiſten. Seine muf. Wirk⸗ 
1 erreichte in dieſen Jahren ihren Höhepunkt. 
bgeſehen von der Wirkung R.s auf die geſamte 
Muſik der Empfindſamkeit und der Romantik, hat 
der Muſiker R. durch fein Singſpiel »Le Devin 
du village (Der Dorfwahrſagers 1752), im Kampf 
der Bouffoniſten (4 Buffo) und der Antibouffoniſten 
(Vertreter einer ernſten frz. Oper) auch durch die 
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Tat für die opera buffa Partei ergriffen und de 
auf die Entwicklun chan 


Aſplmayr 1772) zum Melodram fuer Als a 
ufi 


musique« 1767 u. a. (Schriften zur Muſik in Rx 
»Geſ. Werken ſeit 1782). — 1705 zog 0 R. 0 
Montmorency zurück, wo z geſellſchafts⸗ bzw. kultur, 
kritiſche Hauptwerke R.s entftanden: „Julie, ou la 
nouvelle Heloises (1761), Briefroman, in dem R 
das Recht der Leidenſchaft verfocht und den Sie 
der Tugend rein auf natürliche menſchl. Gutartigkeſt 
zurückfüͤhrte; in Emile, ou de leducations (176) 
ſtellte R. das Ideal naturnaher, praktifcher, auf 
Anſchauung, leiblicher Ertüchtigung, undogmatiſchet 
Religiofität aufgebauter Erziehung auf, bleibt aber 
völlig im Individualismus befangen; der 4 Con- 
trat sociale (1762) endlich, Vorläufer der fpäteren 
Erklärung der J Menſchenrechte, deutet den Staat im 
Geiſte der Aufklärung als einen Geſellſchaftsvertrag. 
Beſ. infolge des Eintretens für mittler⸗ und kirchen, 
loſe 4 Natürliche Religion, ſowie der Leugnung der 
Erbfünde und der Verbindlichkeit der Dogmen im 
»Emiles, mußte R. aus Frankreich, dann aus der 
Schweiz, d. h. aus Genf, fliehen, wo er auf Grund 
feiner Lettres Ecrites sur la montagne (1764) 
wegen Gottloſigkeit verurteilt worden war; er ging 
nach England zu Hume. 1767 wieder in Frankreich 
1770 in Paris, wo er die in England begonnene 
(oft ſehr perſönlich gefärbte) Rechtfertigung feines 
Lebensweges in den »Confessions« (1782-89, 
4 Bde.; neu 1914, 3 Bde.), einem klaſſ. Beifpiel 
individualiſtiſch⸗pſychologiſierender Selbſtdarſtellung, 
vollendete. Kurz vor dem Tode überſiedelte er, feit 
der Englandreiſe vom Verfolgungswahn geplagt, 
nach Ermenonville. 1794 wurden die Gebeine ins 


Pantheon übergefüh t. 4 Sranzöfifcye Kultur (Philos 
ophie, Sp. 546; Lit., Sp. 368; Musik, Sp. 355). 
ild f auch Beilage »Franzoͤſiſche Kulturs II, 3. 


R.s Wirkung beruht außer auf feiner blendend; 
verführeriſchen Schriftſtellerei bef. auf feinem Ein, 
treten für die gefühlshaftzirrationale Seite des 
Menſchenlebens inmitten des Rationalismus feiner 
Zeit. Obwohl bzw. weil für die eigene Perſon ebenfo 
ungezügelt wie (krankhaft) empfindlich, dabei jeder 
perſonl. Bindung (durch Vaterſchaft, Ehe, Freund 
ſchaft, Dankbarkeit) im Grunde praktiſch unfähig, 
verfocht R. die Überzeugung, der Menſch fei von 
Natur gut, erſt die Freiheitsbeſchränkung durch das 
geſellſchaftl. Zuſammenleben hätte den Menſchen 
böfe gemacht. Daher Ri.s Parole »Zurück zur 
Natur la, die auf die im Grunde paradoxe Bene 
„Soziale Bindung durch individualiſtiſche Bindungs, 
loſigkeit le hinausläuft. R. hatte großen Einfluß auf 
die Jugend unferer Klaſſiker, bereitete der Frz. Nevor 
lution den Weg und wirkte bef. pädagogiſch. M 
. vollendeten Revolution und Romani 
den von R. angebahnten Bruch mit der klaſſ. fi 
Tradition; deshalb ſieht die moderne frz. Anti 
romantik (Barts, L. Daudet, Maſſis, Seilliere u. a.) 
in R. den Urheber aller ſpäteren Gleichgewichts 
ſtörungen der frz. Kultur, beſ. des ſtarken Cinfl ſes 
des dynam. dt. Geiſtes auf das Frankreich des 19. J. 

Seit 1904 »Sociéte J. J. R.« in Genf; gibt ſeit 
1905 »Annales de la Société J.-J. R.« heraus. 
Ausgaben von Du Peyrou 1782-90, 17 Bde. 
Mercier-Brizard⸗ I Aulnay 1788-93, 39 Bde. 
Muſſet⸗Pathay 1823-27, 26 Bde.; in »Grands 
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uffel 
krvains franc.« 1925 ff.; »Correspondance gene- 
En 1924—34, 20 Bde.; dt. »Gämtliche Werke⸗ 
„ 11 Bde. u. ö. 
en: Faguet ıg12—13, 3 Bde.; Ducrot 
1908—20, 3 Bde.; Maſſon 1916, 3 Bde.; Seilliere 
1921; Sching 1921, 1928, 1929; Roger 1934; Spin 
1934; Trintzius 1938; Pougin, »R. musiciene 1901; 
Moffat, „K. et le theätre« 1930; (engl.): Hendel 
1934, 2 Bde.; Mowat 1938; (dt.): Henſel 191 5; 
Sackmann 19232; F. Köhler 1922; Höffding 19234; 
Echaad 1928 (R.s Geiſteskrankheit); M. Hoffmann 
1932; K. D. Erdmann 1935; Reiche 1935; Hellweg 
1036, Meinhold 1936; Wille (zu Ther. en 
1936; Xplander 1937; Gruſemann 1939 (Diff. 
Mänſter); Pahlmann 1939; Janſen, »R. als Mu⸗ 
fiters 1884. 
Nouſſel (rußäl), Albert, neben Ravel bedeutendfter 
frz. Komponift feit Debuſſy, * 5. 4. 1869 Tourcoing, 
+23. 8. 1937 Royan, urſpr. Geeoffizier, entwickelte 
fid) vom Klaſſizismus C. Franckſcher Prägung über 
einen exotiſchen und polytonalen Klangreizen zu⸗ 
gewandten Impreſſionismus zu eigener formgebaͤn⸗ 
digter, gefühlsbetonter Tonſprache voll origineller 
Einfälle. 3 Sinfonien, Suiten (3. B. »Pour une 
tete de Printemps 1921), Chorwerke (3. B. »Les 
Evocationsse 191011), Konzerte, Bühnenwerke 
(4. B. die indiſche Ballettoper »Padmävatis 1914 
bis 1918), Kammermuſik u. a. Bild 1 Beilage »Fran⸗ 
zöſiſche Kulturs XII, 3. Lit.: Vuillemain 1919 
(g.) Dumesnil, »L’Euvre sinfonique de A. R.« 
5 »La Musique frangaises Febr. 1933). 
ouffelaere (tufeläre, frz. Roulers, rulär), belg. 
Stadt in Weſtflandern, ſüdw. von Brügge (17 bABa), 
(1936) 29688 Ew.; Textilinduſtrie, e 
Nouſſillon (rußljen), frz.⸗ſpan. Grenzlandſchaft, 
heute Dep. Pyrenses⸗Orientales; Hptft. Perpignan. 
Nach wechſelnden Schickſalen im frühen M. A. 1172 
bis 1639 im Beſitz von Aragonien bzw. Spanien, 
0 1639 franzöſiſch. 
out, der (engl., rauf, eigentl. »Rottes), große 
Abendgeſellſchaft. eiſeweg. 
Route, die (frz., rü⸗), (Land) Straße, Weg(ftrede); 
Routine, die (frz., rü-), auf Übung beruhende Ge⸗ 
wandtheit, Fertigkeit. — Bei der Kriegsmarine 
Zeiteinteilung für den tägl. Dienft (3. >. Hafen⸗, 
See⸗, Boots-, Sonntags⸗R.); R.boot, das nach 
beſtimmtem Plan im Hafen vom Schiff zum Land 
und umgekehrt verkehrende (Dampf- oder Motor-) 
Boot. — Routinier (enig), einer, der R. hat. — 
Noutiniert, fehr gewandt, geübt. 
Nouvier (ruwiz), Maurice, frz. Politiker, * 17. 4. 
1842 Aix, f 7. 6. 1911 Neuilly⸗ſur Seine, republikan. 
Abg., feit 1881 immer wieder Min. in verſchiedenen 
Geſchaftsbereichen (bef. Finanzen), Min.⸗Präſ. 1887 
und während der Marokkokriſe 1905/06, in der er aus 
orge vor einem Kriege mit dem Dt. Reiche Del⸗ 
caſſe zum Rücktritt zwang, ohne, im Vertrauen auf 
die engl. Hilfe, eine Verständigung mit dem Reiche 
zu bewerkſtelligen, führte 1905/06 auch das Geſetz 
der Trennung von Staat und Kirche durch. 
Noux (rü), belg. Gemeinde nordw. von Charleroi 
(17b D3), (1930) 10650 Ew.; Kohlengruben, 
Glashütten, chem. und Eiſeninduſtrie. 
Noux (rü), 1) berühmte Familie von Fechtlehrern, 
aft 200 Jahre e an den Univerfitäten 
Jena, tlangen, Leipzig, Breslau und Heidelberg 
tätig. — 2) Wilhelm, 1 2 * 9. 6. 1830 Jena, 
15. 9. 1924 Halle, daſ. 1893-1921 Prof., Begrün⸗ 
der der Entwicklungs mechanik, wirkte bahnbrechend 
für die Naturwiſſenſchaften ſowie für die Medizin. 
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»Der Kampf der Teile im Organismus 1881, »Ge⸗ 
ſammelte Abh. über Entwicklungs mechanik der Or⸗ 
ganismene 1897. Gründer u. Se des Archivs 
für Entwicklungsmechanike (ſeit 2 
1894). Selbſtbiographie (in: 
»Medizin der Gegenwart in 
Eelbftdarftellungens Bd. 1,1923). % > 
Növer, Cacl, Reichsflatthalter, 
12.2. 1889 Lemwerder (b. Vege⸗ 
ſack), anfangs Kaufmann (1911 
bis 1913 in Kamerun), Teilneh⸗ 
mer am Weltkrieg, kämpft ſeit 
1923 für den Führer, gr 1928 
Mitgl. des oldenburg. Landtags 
und Gauleiter für Weſer⸗Ems, 
ſeit 1930 M. d. R., Juni 
1932 oldenburg. Min.⸗Präſ. u. 
April 1933 Reichsſtatthalter für Oldenburg⸗Bremen. 
Novereto (dt. Rovereit oder Ruffreit), ital. Ins 
duſtrieſtadt, Hauptſitz der Seideninduſtrie Nord⸗ 
italiens, im Etſchtal ſüdl. von Trient (24a F a), 
(1936) 20758 Ew.; ferner Leder:, Papier- u. Tabak» 
ion: Seiden⸗, Wein» und Südfrüchtehandel. — 
nde des 12. Ih. entſtanden, kam 1417 an Venedig, 
1509 an Oſterreich. Sieg der Franzoſen (Maſſéna) 
3. und 4. 9. 1796 über die Oſterreicher (Wurmſer). 
Im Weltkrieg 2. 11. 1918 von den Italienern beſetzt 
und ſeitdem italieniſch. 
Novigno d'gſtria (winjö⸗), ital. Hafenſtadt an der 
Südweſtküſte Iſtriens (24a Ha), (1936) 10028 
Ew.; Tabak, Teigwaren: und Zementfabriken, Gar: 
dellenfifcherei ; Dt.⸗Ital. Inftitur für Meeresbiologie 
(Gründung der Kaiſer Wilhelm⸗Geſellſchaft). 
Rovigo, oberital. Prov.⸗Hptſt. ſüdl. von Padua 
(24a F 2), (1936) 39954 Ew.; Lederwarenfabriken. 
Nowdy (engl., raudi), Strolch, Rohling. 
Nowenki, ukrain. Stadt im Donezgebiet, (1926) 
9720 Ew.; Kohlengruben. 
Nowland (rHländ), Henry Auguſtus, nordamer. Phy⸗ 
fiter, * 27. 11. 1848 Honsdale (Pa.), F 16. 4. 1901 
Baltimore, daf. Prof., bef. verdient um die Herft. 
von Beugungsgittern ( Beugung); wies nach, daß 
ein umlaufender elektriſch geladener Körper, z. B. 
Metallkugel (wie ein elektr. Strom in einer Draht» 
ſchleife), magnetiſche Wirkungen hat (R. ſcher Ver⸗ 
ſuch). »The Physical Papers of H. A. R. 1902. 
Nowlandſon (röländßen), Thomas, engl. Zeichner, 
Radierer und Aquarelliſt, Juli 1756 London, f daf. 
22. 4. 1827, begann als Bildnis» und Landſchafts⸗ 
malet, zeichnete, nach Verluſt feines Vermögens im 
Spiel, für Zeitſchriften auf ſcharfer Beobachtung 
beruhende Geſellſchaftskarikaturen ohne moraliſie⸗ 
rende Tendenz und blieb, trotz überreichet Produktion. 
ſtets künſtleriſch. Bekannteſte Stichfolgen: Aben⸗ 
teuer des Barons Münchhauſen (1785), The Com- 
forts of Bath (1798), Miseries of Human Life 
(1808), Reiſen des Dr. Syntax (1812, 1820, 1831), 
Dance of Death (181416), Dance of Life (1822). 
Lit.: Grego 1880, 2 Bde. (engl.). 
Nowley Negis (roll ridſchiſ), mittelengl. Induſtrie⸗ 
ſtadt weſtl. von Birmingham (16a D 4), (1931) 
41250 Ew.; Metall: u. Maſchineninduſtrie, Kohlen» 
bergbau, feuerfeſte Tonwaren. 
Nowno (poln. Röwne, ru-), Stadt in Wolhynien, 
nordö. von Lemberg (14b EF 3), (1931) 40788 Ew. 
(35 vH Juden); Textil- und Maſchineninduſtrie; 
Bahnknoten. 
Nowohlt Verlag, G. m. b. H., Ernſt, Stuttgart, 
gegr. 191g in Berlin von Ernft Rowohlt, 1922—37 
Kommandit⸗Geſ. auf Aktien, verlegt ſchöne Lit., 
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Wilhelm Noux. 


Nowuma 


politiſch⸗biograph. Werke, bis 1933 vorwiegend mit 
jüd. ⸗liberaliſt. Geiſteshaltung (Emil Ludwig u. a.); 
der gereinigte Verlag iſt ſeit 1937 Tochtergeſellſchaft 
der Deutſchen Verlagsanſtalt. 
Rowuma (Rovuma), Grenzfluß zw. Deutſch⸗ und 
Port.⸗Oſtafrika (33d F 4), goo km lang; entſpringt 
öftl. vom Njaſſaſee und mündet, wenig ſchiffbar, 
beim Kap Delgado in den Indiſchen Ozean. — Der 
größte Nebenſtuß, Ludjende, entſtrömt dem Ama⸗ 
rambasſee und mündet bei Ngomano. 
Noxqne, Baktrierin, ſeit 327 verheiratet mit Alexander 
d. Gr. (ermordet) 311 Amphipolis; + auch Diadochen. 
Noxburgh (bers), ſüdſchott. Grfſch. (16b Fg), 
1724 qkm, (1931) 45787 Ew.; Viehzucht, Woll⸗ u. 
trumpfwaren, Baumſchulen. Hptſt. Jedburgh. 
Noxen, ſchwed. See nördl. Linköping (13a F 3), 
97 qkm groß, 8 m tief, von der Motala durch⸗ 
floſſen und vom Götakanal benutzt. 
Noxolanen, altes farmat. Reitervolk zw. Don und 
Dnjepr, als römiſche Hilfstruppen verwendet. 
Royal (frz., rüäjäl, engl. roiel), königlich. — Roya⸗ 
lismus, Geſinnung der Königstreue, Anhänglich⸗ 
keit an das Königtum als Staatsform. — Roya⸗ 
liſten, Anhänger des Königtums; in England die 
Anhänger der Stuarts im 17. Ih.; in Frankreich 
ſeit 1789 die Anhänger der Bourbonen, im Gegen⸗ 
faß zu Bonapartiſten und Republikanern. Seit 1899 
find die frz. Royaliſten in der „Action frangaise« 
organiſiert. — Royaljſtiſch, königstreu. 
Noyal, der (frz., ruäjäl), Kammgarndamenkleider⸗ 
ſtoff in diagonal verlaufender Ripsbindung. 
Royal Academy (rogiel äfädemt), London, a) 1719 
gear. Opernunternehmen auf Aktien, an dem 
+ Händel u b) R. A. of music (bm mjgfit), 
1823 gegr. Muſikhochſchule. 
Royal Canal 1 1960 1789-1802 erbauter 
iriſcher Kanal (160 D 3), 154 km lang, 13 m breit, 
46 Schleuſen; verbindet den Liffey mit dem Shannon. 
Royal Dutch (reiel dätſch), Kurzname für die 
1 Shell⸗Gruppe. 
Royal Institution of Great Britain (roiel infti- 
tjüſchen öw gret Briten), gelehrte Geſellſchaft zur 
Förderung und Verbreitung der Naturwiſſenſchaften, 
gegr. 1800, Sitz London. 
Royal-Mail-Ronzern (roiel mel⸗), engl. Schiff⸗ 
fahrtskonzern, deſſen Kern die 1839 gegr. Royal 
Mail Steam Packet Co. war, übernahm zahlreiche 
Reedereien (u. a. 1926 die White Star Line) und 
verfügte 1928 über 492 Schiffe mit 2,4 Mill. Brutto⸗ 
Reg.⸗T.; brach 1931 zufammen; aus ihm gingen 
1932 hervor die Royal Mail Lines (1939: 317.000), 
die Elder Dempfter Lines (1937: 215841 Brutto⸗ 
Reg. ⸗T.) u. a.; die White Star Line ſchloß ſich mit 
der Cunard Line zuſammen. 
Royal Military Academy (roiel milicert äkädemſ), 
engl. Kriegsſchule in Woolwich für Artillerie, Royal 
Military Bellen (kölidſch) in Sandhurſt dgl. 
für Infanterie, Kavallerie und Nachſchubtruppen. 
»Noyal Dak« (engl., rgiel ök, „Kgl. Eiches), brit. 
Schlachtſchiff (29 150 t, 8 38⸗ -⸗Geſchütze, Stapel⸗ 
lauf 1914), 14. 10. 1939 in Scapa Flow durch ein dt. 
Unterfeeboot (Kapitänleutnant Prien) verſenkt. 
Royal Society (of London) (viel Boßaieti [öw⸗], 
„Kgl. Geſellſchaft [von London]e), engl. wiſſ. Gef. 
(Akademie) ausſchl. für Mathematik und Natur⸗ 
wiſſenſchaften, gegr. 1663 von Boyle und Hooke 
(4 Elaſtizität, Sp. 657); ihr erfter Schriftführer war 
Heinrich Oldenburg (* 1615, } 1677) aus Bremen; 
ihr gehörten ferner an u. a. Halley, Wren, Huygens, 
Newton, Leibniz, Nicolaus Mercator (* 1620, 
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Ruahagrap, 
t 1687) aus Holſtein, der 1667 eine Logarithmen, 
tafel u. d. T. »Logarithmotechnica« herausgab, 
Laufende Veröffentlichungen der R.: „Philosophical 
Transactions« (ſeit 1664) und Proceedings of th 
R.« (feit 1800). 
Noyde-Smith (roid Fmieh), Naomi Gwladys, engl 
Romanſchriftſtellerin walliſ. Abkunft,“ in London, 
ſeit 1926 Mrs. E. Milton; »The Tortoiseshell Cat. 
1925 (London der Vorkriegszeit), »In the Woods, 
1928 (Kindheit), »The Bridges 1932, Dramen, 
Noye (rü), N Stadt ſüdö von Amiens an 
der Avre (18a H 2), (1926) 5310 Ew.; Brennerei. — 
2.—15. 10. 1914 dt. Sieg gegen drohende Umfaffung 
des rechten Flügels, ſeitdem bis 1917 unmittelbar 
hinter den dt. Linien, 1918 erneut umkämpft, 
Noyton (reiten), nordengl. Induſtrieſtadt nordd, von 
Mancheſter, (1931) 16700 Ew.; Baumwollinduſtrie, 
Nozenburg (röſenbürch), niederl. Marſchinſel an der 
Maasmündung (17a B 3), (1929) 2530 Ew. 
RP, ı) Abk. für reponse payee (frz., reponf past), 
»bezahlte Antworte, gebührenpflichtiger Dienftver- 
merk auf Telegrammen, für die eine Rückantwort 
bis zu 10 Wörtern bezahlt ift. — 2) An Kraftfahr⸗ 
zeugen: Abk. für Reichspoſt. 
RPD, ) Abk. für Reichspoſtdirektion. — 2) Abk. für 
re ponse payee (frz., rẽpęnß päjg) dringend, + RP (1), 
RPÖO., Abk. für die »Richtlinien für die Preis, 
ermittlung bei öffentl. Aufträgens vom 13. 11. 1938, 
Diefe regeln zuſammen mit den LED. (Leitſatze für 
die Preisermittlung auf Grund der Selbſtkoſten bei 
öffentl. Aufträgen) vom 15. 11. 1938 und den dieſe 
ergänzenden LSB. (»Leitfäge für die Preisermitt⸗ 
lung auf Grund der Selbſtkoſten bei öffentl. Bau 
aufträgene) die Preisbildung für den zuerſt durch die 
Aufrüſtung, dann durch den Krieg bef. wichtigen 
öffentl. Bedarf. Durch dieſe Vorſchriften wurde der 
Preis an die Koſten gebunden und eine eingehende 
Koſtenkontrolle angeordnet. Dabei kann nicht eine 
Vergütung der im Einzelfall tatſächlich entſtandenen 
Koſten durch den Preis in Betracht kommenz der 
Preis muß vielmehr an den volkswirtſchaftlich ge 
rechtfertigten Koſten ausgerichtet werden, die nach 
dem Koſtenſchema der LS. zu ermitteln find, wenn 
ein angemeſſener Marktpreis infolge der Eigenart der 
herzuſtellenden Erzeugniſſe (Waffen!) nicht gegeben 
iſt, der nach den RP. grundſätzlich auch für bent 
Aufträge anzuwenden iſt. Die LSB. regeln die 
Ermittlung der Preife und der Koſten für die befon 
deren Verhältniſſe der Bauwirtſchaft, in der infol 
der Individualität jeden Bauwerkes ein Markt, 
preis in der Regel nicht feſtſtellbar iſt. 
r. r., Abk. für reservatis reservandis (lat.), unter 
dem nötigen Vorbehalt. 
Nſchew (Rſhew, rſchöf), ſowjet. Stadt nordw. bon 
Moskau (14a C 2), (1926) 32790 Ew.; Bahn; 
knoten; Maſchinen⸗, Leder⸗ und Textilinduſtrie.— 
1019 erwähnt; gehörte zu Nowgorod, im 14. Jh. 
zu Litauen, fpäter zu Twer, im 15. Ih. an Moskau. 
Nſchſſchtſchew er ukrain. Rſchyſchtſchiw, tfhifc 
tſchif), Dorf in der Ukraine, am Onſepr, (1920 
8547 Ew.; Eiſen⸗ und Holzſägewerke. 
RSFSR., Abk. für Rossijskaja Sozialistitsches- 
kaja Federatiwnaja Sowetskaja Respublika (rufl.), 
Ruffifche Sozialiſtiſche Föderative Gomjetrepublit, 
die wichtigfte der 12 Republiken der 4 Sowjetunion, 
R. T., Abk. für Regiſtertonne. 
Ru, chem. Zeichen für Ruthenium. 
Nuahagraben, ſüdl. Teilſtück des Oſtafrik. Gra, 
bens, wird vom Ruaha (757 km langer Nebenfluß 
des Rufidſchi [33d EF 3) durchfloſſen. 
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Auanda (R.⸗Urundi), 1 mit 1500—2000 m 
125 0 der Nordweſtecke 4 Deutſch⸗Oſtafrikas 
d DE a), 55000 qkm, (1930) 3,39 Mill. Ew., 

bon diehzüchtenden Watuſſi und ackerbauenden Wa⸗ 
hutu bewohnt; in den Wäldern kleinwüchſige Batwa. 
Hauptort ſtrida. — 1894 von Graf Götzen, 1900 
von N. Kandt und 1911 von Hans Meyer erforfcht; 

it 1919 belgiſches Mandat. 
ſeit 1919 beig a 
rubato (ital., tempo r.), muſ. Vortragsbezeichnung: 
tei dem Gefühl folgend, nicht ſtreng im Takt. 
ſeubalſcher, Maria Veronika, Schriftſtellerin, 
g. 1. 1900 Hall b. Innsbruck, lebt in Brixen, 
gibt in herb⸗kraftvollen, ſtraffen Romanen u. No» 
bellen mit alter, mundartlich durchwirkter 0 
meiſterhafte Schilderungen der mühevollen Arbeit 
des Bauern, des alten Kultur⸗, Sagen» und Volks⸗ 
brauchtumsgutes ihrer Tiroler Aa und deren 
Bergwelt: »Agnese 1929, »Der Lufenberger« 1930 
(Schickſal eines Grödener Bildhauers), »Sonn⸗ 
wende 1932, »Margarita von Cortonas 1933, »Das 
luth. Joggeleg 1934, »Luzio und Zingarella« 1934, 
»Altgrödner Geſchichtengs 1935, Meraner Nlärs 
1936, »Tiroler Legenden 1938 u. a. 
Rubber, der (engl., raͤber), Radiergummi, Gummi, 
Kautſchuk. — Auch = Robber. ; 
Rübe 4 Rübenbau, 1 Runkelrübe, 4 Rapskohl, 
. Mohr⸗R. 4 Möhre. 

übe, Bez. für En ae beim Pferd. 
Rubel, der (ruſſ.), ruſſ. Gewichts: u. Recheneinheit, 
zuerſt 5 5 des 14. Ih. erwähnt, als Silber⸗R. 
erſt feit Peter d. Gr. im Gewicht von 28,44 g mit 
Eilbergehalt 24,89 g ausgeprägt, fpäter im Gehalt 
herabgeſetzt (bis 18 g), = 100 f Kopeken. Der ſilberne 
Sowfet⸗R., 1921 u. 1924 geprägt, iſt 20,058 ſchwer 
und hat einen Silbergehalt von 18 g. — In Weiß⸗ 
und Kleinrußland wurde der R. Karbövanec (Kar⸗ 
bovaͤnec; vom dt. Wort „Kerbes abgeleitet) benannt. 
Rübeland, braunſchw. Landgem. und Luftkurort an 
der Bode im Harz, 375 mü. M., (1939) 1283 Ew.; 
Sägewerke, Kalkſteinbrüche. — Nahebei Tropfſtein⸗ 
hohlen (Hermanns⸗, Baumanns, Bielshöhle). 
Rubellſt, der, Mineral, Abart des + Turmalins. 
Nübenach, rheinl. Landgem. weſtlich von Koblenz 
(A. Mbk. III), (1939) 2700 Ew.; Toninduſtrie. 

enbau, der landw. Anbau der Rübenformen aus 

den Gattungen Beta (4 Runkelrübe) und Brassica 
Kohlrübe [T Rapskohl] und Waſſerrübe [4 Rübſen⸗ 
kohl). Von größter wirtſchaftlicher Bedeutung ift 
der Anbau der Zuckerrübe (4 Runkelrübe; 4 aud) 
Zucker), der in der 2. Hälfte des 19. Ih. ſtark zunahm 
(1938 Anbaufläche in Großdeutſchland 368 000 ha, 
bei Durchſchnittsertrag von 300 dz je ha und einem 
Zuckergehalt von 17 05). Der Zuckergehalt der Rü⸗ 
ben hat ſich in 100 Jahren verdoppelt, die Ausbeute 
in der Fabrik ſtieg von 3—4 kg (1803) auf 1618 kg 
je dz Rüben. Da Deutſchland einen jährl. Zucker⸗ 
verbrauch von 1,6 Mill. t hat, fo iſt die Erzeugung 
weſentlich höher als der Verbrauch. Auch das Pro⸗ 
tektorat Böhmen u. Mähren (1938: 126000 ha) hat 
erheblichen Uberſchuß. Vor dem Weltkriege führte 
Deutſchland 1,12 Mill. t Zucker jährl. aus. — Teil: 
weiſe laßt man bei dem fog. Steffens ⸗ Verfahren einen 
Teil des Zuckers in den geſchnitzelten Rüben und ge⸗ 
winnt fo in den ſog. Zuckerſchnitzeln nach dem Trock⸗ 
nen ein hochwertiges Futtermittel, teils ſchnitzelt und 
kocknet man den Überſchuß an Rüben, ohne ihnen 
ucker zu entziehen, und gewinnt dann die vollwerti⸗ 
gen Rübenfchnigel als Futtermittel. Das Rübenblatt 
wird ebenfalls teils künſtlich getrocknet (Troblako 
gen.), teils eingeſäuert, der Reſt friſch grün ver⸗ 
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füttert. So iſt die Zuckerrübe heute zugleich eine 
außerordentlich wichtige Futterpflanze. Es erzeugen 
Nährſtoffe je ha in da: 


Verdauliches Eiweiß 5 2,8 
Stärke werte 45,0 10,9 65,9 

nd 8505 Nährſtofferzeugung iſt nur Bu ins 
tenfiofte Bodenkultur möglich; die Schwierigkeiten 
des R. liegen hauptſächlich in dem hohen Bedarf an 
menſchlicher und Geſpannarbeit. Deshalb erſtrebt 
man bef. eine weitgehende Mechaniſierung der recht 
ſchwierigen Ernte. Der Zucker⸗R. verlangt einen 
milden, tiefgründigen Boden mit reichlichem Nähr⸗ 
ſtoffgehalt (Stallmiſtdüngung und Kalkung). Eine 
mittlere Zuckerrübenernte entzieht dem Boden im 
Durchſchnitt je ha 70 kg Phosphorfäure, 250 kg 
Kali und 200 kg Stickſtoff; der Bedarf an Handels⸗ 
düngern iſt daher ſehr hoch. Andererſeits 19 
die Rübe lange Zeit, um dieſe großen Nährſtoff⸗ 
mengen zu verarbeiten. Die Düngung muß deshalb 
zeitig gegeben werden; ſonſt reift die Juckerräbe im 
Herbſt nicht genügend aus, wodurch Zuckergehalt 
und Qualität leiden. Beſtellung meiſt Mitte April; 
bei zu zeitiger Ausſaat Gefahr der Schoſſerbildung 
(4 Runkelrübe), bei ſpäterer Ausſaat leidet der Er⸗ 
trag. In Drillreihen, die 4o—zo cm Abſtand haben, 
werden die jungen Pflanzen nach Ausbildung des 
4. Blattes durch Verhacken und Verziehen »verein- 
zelta, viermalige Hackarbeit ſorgt für Unkraut⸗ 
reinheit und Erhaltung der Bodengare. Die Ernte 
beginnt im Oktober. Meiſt wird das Blatt mit 
dem Kopf von der im Boden ſtehenden Rübe durch 
Köpfſchippen abgeſtoßen und die geköpften Rüben 
durch beſondere Rodepflüge aus dem Boden heraus⸗ 
gehoben (vgl. Rübenerntemaſchinen). — Die Zucker⸗ 
rübe leidet unter einer Anzahl von Schädlingen u. 
Krankheiten. Am gefährlichſten find die + Rüben» 
nematoden. Die Larve der 4 Rübenfliege frißt das 
Blattinnere aus, Rübenaaskäfer (4 Aaskäfer) vers 
nichten durch Befreſſen der Blätter die ganze Rübe. 
Die Rübenblattwanze (4 Wanzen) überträgt die 
gefürchtete Kräuſelkrankheit. Von Infektionskrank⸗ 
heiten tritt die Blattfleckenkrankheit (durch Cerco- 
spora beticola) in einzelnen Jahren ſtärker ſchädi⸗ 
gend auf, häufiger die Herz: und Trockenfäule, die 
auf Mangel an aufnehmbarem Bor im Boden 
e wird. 

Der Anbau der 4 Runkelrübe (Futterrübe) 
im Dt. Reich umfaßte (1938) 881000 ha. Er gleicht 
im ganzen dem der Zuckerrübe, doch ſind die An⸗ 
ſprüche an Boden und Klima geringer, ſo daß der 
Runkel⸗R. allgemeiner verbreitet iſt. Die Runkel⸗ 
rübe bildet in den meiſten Wirtſchaften die Grund⸗ 
lage der Winterfütterung des Rindviehes. 

In feuchten Küſten⸗ und Gebirgslagen tritt an 
die Stelle der Runkelrübe teilweiſe die Kohlrübe 
(Steckrübe, Wruke, 4 Rapskohl) mit einer Anbau⸗ 
flache von (1937) 247000 ha. Sie verlangt ebenfo 
wie Zucker⸗ und Runkelrüben einen Boden in guter 
Kultur und gutem Düngungszuſtand; Trockenheit 
verträgt ſie ſchlecht, dagegen ſind ihre Wärme⸗ 
anfprüche gering. Der Kohlrübenſamen wird in 
Samenbeeten ausgeſät, aus denen die jungen Pflan⸗ 
zen Mitte Juni in das friſch beſtellte Feld verpflanzt 
werden und bis Oktober auswachſen; gegen leichte 
Herbſtfröſte ſind ſie weniger empfindlich als die 
Runkelrüben. Mit einem Durchſchnittsertrag von 
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380 dz je ha erreichen fie den Durchſchnittsertrag 
der Runkelrüben mit 450—500 dz je ha nicht ganz. 
En dienen vorwiegend der Rindviehfütterung, 
in Notzeiten aber auch der menſchl. Ernährung. — 
Die Wafferrübe (4 Rübſenkohl) iſt noch anſpruchs⸗ 
Iofer als die Kohlrübe, verträgt auch eher Trockenheit 
und Froſt, ſteht aber im Nährwert hinter der Kohl: 
cübe zurück. Sie wird in Deutſchland vorwiegend 
als Stoppelfrucht nach Getreide im Sommer mit 
gutem Erfolg gebaut. Anbaufläche erheblich geringer 
als die der Kohlrübe. In den nord. Ländern iſt ihr 
Anbau verbreiteter, ihre Bedeutung größer. 

Lit.: Römer, »Hb. des Zucker⸗R.s 1927; Becker⸗ 
Dillingen, »Hb. des Hackfruchtbaues und Handels⸗ 
pflanzenbaues« 1928. 

Nübenerntemaſchinen. Das einfachſte Gerät iſt 
der Rübenrodepflug. Sein Rodekörper beſteht 
aus zwei ſchräg aufſteigenden Zinken, mit denen er 
die vorher gekoͤpften Rüben faßt, fie aus der Erde 
Be und durch Roftftäbe ſeitlich ablegt. Der Rode: 
örper iſt an einem Karrenpflugbaum befeſtigt. — 
Aus der Vereinigung mehrerer Rodepflugkörper an 
einem gemeinſamen Rahmen beſtehen die mehr⸗ 
reihigen Rübenroder (Abb. 1). — Die eigentlichen 


Abb. 1. Mehrreipiges Rübenerntegerät. 


R. köpfen, roden, ſammeln die Rüben und legen ſie 

ereinigt in Haufen ab. Rübenheber heben die 

üben aus dem Boden oder lockern ſie ſo, daß ſie 
aus ihm leicht genommen werden können. Sie wer⸗ 
den, den Untergrundpflügen ähnlich, ein⸗ und mehr⸗ 
teihig gebaut. Mit ihrem dreieckigen Schar werden 
die Rüben ſeitlich unterfahren, dabei mit der Erde 
angehoben und gelockert. — Der Gabelrüben⸗ 
heber beſteht aus zwei gabelartig zueinander liegen⸗ 
den Zinken, die die Rüben von beiden Seiten kalle 
Beim Ziehen des e ra werden die Rüben 
durch die nach hinten anſteigenden Zinken aus dem 
Boden herausgedrängt. Bei zwei: und mehrreihigen 
Rübenhebern And die 8 verſtellbar in einem 
auf einem lenkbaren Fahrgeſtell ruhenden Rahmen 
angebracht. Rübenheber mit Köpf⸗ 
vorrichtung ſchneiden mit einem vor 
dem Hebekörper angebrachten Meſſer den 
Rübenkopf mit Blatt ab, der durch eine 
Schleudereinrichtung ſeitlich abgelegt 
wird. — Rübenköpfer (Köpfſchlitten) 


Ba Hebekörper werden der unſicheren Abb. 2, 
rbeit wegen vielfach durch die Rüben⸗ NRübentöpf- 
köpfſchippe (Abb. 2) erſetzt. Sie be⸗ ſchippe. 


ſteht aus einem ſcharfgeſchliffenen Stahlblatt mit 
einem in eine koniſche Tülle übergehenden Halte⸗ 
bügel. An dieſem und dem oberen Tüllenende iſt ein 
weiterer Bügel zum Abfangen der abgeſtoßenen 
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Rübenköpfe befeſtigt. In der Tülle ſteckt ein em 
1,40 m langer Stiel. 9 
Nübenfliege (Runkelfliege, Pegomyia hyoseyami) 
in Nordamerika und Europa verbreitete Fliegenart 
hellgrau bis olivgrün, 6 mm lang. Die bis g mm 
langen Larven in anfangs geſchlängelten, fpäter 
blafenförmigen, braunen Minen in Blattern von 
Rüben, Spinat, Mangold. Befallene Blätter pen 
trocknen oder faulen. Bekämpfung durch Spritz 
mittel, Entfernen befallener Blätter, Fruchtwechſel 
Nübenkohl = Rübſenkohl. 
Nübenkraut (Rübenſaft, ⸗ſirup, kreude), die ein, 
gedickte wäßrige Abkochung von Zuckerrüben; Brot, 
aufftrich. 
Nübennematode (Heterodera schachti), Faden, 
wurm aus der Familie der 4 Aaltierchen, Er euger 
der fog. »Rübenmüdigkeit« des Bodens. 205 den 
feinen Seitenwurzeln der Rüben finden ſich etwa 
ı mm große, weiße Körperchen von Zitronengeſtalt, 
die Weibchen der R. (Abb.), aus deren Eiern ſich im 
Innern des Mutterleibes bis zu / mm lange, älden, 
förmige Larven entwickeln. Diefe ſchlüpfen ins ums 
28 feuchte Erdreich aus und bohren ſich in neue 
urzeln ein. Dort werden fie nach mehreren Um 
wandlungen zu frei beweglichen, wurm⸗ 
förmigen Manchen od. zu unbeweg⸗ N 
lichen Weibchen, die unter der zerplatzen⸗ j 
den Wurzeloberhaut figenbleiben und I 
die erwähnte Kugelgeſtalt annehmen. } 
Nach der Befruchtung beginnt mit der |), / 
Entwicklung der Eier der Kreislauf von 15 
neuem. Unter günſtigen Bedingungen 5 
können ſo bis zu 6 Generationen in 
einem Jahre entſtehen. Die R.n be⸗ 
fallen außer Rüben alle Kreuzblütler, 
beſ. Kohl, Lupinen, Klee, Raps, Rüb⸗ 
ſen, Ackerſenf, Hederich. Spezialiſierte 
biolog. Raſſen, die nicht mehr auf Rüben übergehen, 
find die Haferälchen, die Kartoffelälchen und die Erb: 
ſenälchen. Um die Rin bekämpfen zu können, war 
vor allem die Ackerunkräuter vernichtet werden. 
die Weibchen als Dauerzyſten jahrelang im Erdboden 
liegen bleiben können, iſt direkte Bekämpfung, etwa 
mit chem. Mitteln, ſehr ſchwierig. Bei Verſeuchung 
kleiner Stellen lockeren, nicht feuchten Bodens wen, 
det man mit Erfol Schwefelkohlenſtoff an. Be; 
am beften ift die Ausſaat von Fangpflanzen, z. 
Sommerrübſen, durch die die Tiere angelockt werden. 
Nachdem ihre Einwanderung feſtgeſtellt ift, werden fie 
mit den Pflanzen vernichtet. Der Anbau von Fang: 
pflanzen muß viermal ſchnell hintereinander wieder, 
holt werden. Beim »Aktivierungsverfahrens baut 
man auf den verſeuchten Flächen zunächſt Pflanzen, 
die nicht von den Ren befallen werden. Unmittel; 
bar nach deren Aberntung im Spätſommer werden 
Reizpflanzen, die die Rin zum Ausſchlüpfen aus 
den Zyſten und zum Eindringen in die Wurzeln 
veranlaſſen, ausgefät, etwa 8 Tage fpäter mit 
einprozentiger Ammoniaklöſung befprengt und um 
gepflägt. as ift fo lange zu wiederholen, bis die 
eizpflanzen frei von den Schädlingen bleiben. Fang; 
pflanzen und Aktivierungsverfahren verlangen eim 
ſehr forgfältige Überwachung. Die Praxis der Land 
9 hilft ſich meiſt durch die Fruchtfolge, it 
dem ſie Zichorie, Luzerne und andere Pflanzen in die 
Fruchtfolge aufnimmt. Die Wurzeln dieſer Pflan, 
zen veranlaffen die Larven zum Schlüpfen, ohn 
ihnen Lebensmöglichkeiten zu bieten, fo daß fie zw 
grunde gehen. Lit.: Riehm, »Krankheiten der landw. 
Kulturpflanzens 1927. 


Nübennema⸗ 
toben an ber 
Wurzel(verge,) 
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ens, 1) Heinrich, Phyfiter, * 30. 3. 1865 Wies⸗ 
25 a 2 1922 Berlin als Prof., arbeitete über 
ultrarote } Sreahlum des ſchwarzen Körpers, der 
Metalle und der Kriſtalle (Reſtſtrahlen), über Re⸗ 
rionsvermõgen und elektriſche Leitfähigkeit der 
ſetalle, über fe Wellen längs Drähten. — 
2) Peter Paul, fläm. Maler, * 28. 6. 1577 Siegen 

ſtfalen), f 30. 55 1640 Antwerpen, daſ. feit 
1687 Schüler der omaniſten Adam van Noort 
(* 1562, T 1641) und Otto ban Been (* 1556, 


4 N) 2 

Rubens: Bildnis feines Sohnes Nikolaus. 
(Krelde- und Nötelzelchnung, um 1619.) 

f 1629). 1598 wurde R. Meiſter der Lukasgilde, 
war 1600-08 in Italien und feitdem in Antwerpen 
tätig, wo er eine große Werkſtatt unterhielt, der u. a. 
van f Dyck vorübergehend angehörte. R. wurde Hof: 
maler der Regenten Erzherzog Albert u. Iſabella u. 
unternahm in diplomat. Miſſton Reifen nach Frank⸗ 
teich, England u. Spanien. — R. iſt der Hauptmeiſter 
der fläm. Malerei des 17. Jh., feine Kunſt bedeutet 
den Höhepunkt barocken Stilempfindens; fie vereinigt 
die urwüchſige Sinnlichkeit des fläm. Volkstums mit 
der großen Form ital. Barocks. Sie umfaßt alle 
Darflelungsgebiete der Zeit, feiert ihre höchſten 
Triumphe aber in der Geſtaltung des menſchl. Kör⸗ 
5 in der Pracht feiner Glieder, der Macht feiner 
iſcheinung. Hauptziele des Barocks, im Gegenſtand⸗ 
lichen Religiöſes mit Weltlichem zu verbinden, im 
Geſtalten Entfaltung von Kraft und rauſchender 
Bewegung vorzuführen, hat er vollkommen erreicht. 
In anſcheinend müheloſer Leichtigkeit find feine 
ompoſitionen entworfen und mit genialer Unmittel⸗ 
barkeit in Form und Farbe umgeſetzt. Auch die Farbe 
iſt auf finnliche Pracht angelegt: blühende Fleiſch⸗ 
töne und ein in allen Schattierungen e Sir 
des, leuchtendes Rot. — Die Wirkung feiner Kunſt 
war außerordentlich und erſtreckte ſich auch auf die 
am. Bildnerei der Zeit, die ihre Geſtalten entfpr. 
den R.fchen formte, ferner auf die Graphik. R. hat 
anze Gruppe von Stechern herangebildet, die 
bensſtecher (4 Niederländiſche Kultur, Sp. 
„Bereits in Italien hat R. eine große Zahl 
von Bildern geſchaffen und ſich dabei mit verſchie⸗ 
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denen ital. Meiſtern, beſ. Tizian, auseinandergeſetzt. 
Die Neihe ſeiner ſelbſtändigen Hauptwerke beginnt 
erſt in Antwerpen: Kreuzaufrichtung und Kreuz ⸗ 
abnahme (161014; Antwerpen, Kathedrale), Bild» 
nis des Künſtlers und feiner erſten Frau, Iſabella 
Brant (1609/10; München, Altere Pinakothek), 
Raub der Töchter des Leukippos (1613-17; daf.), 
Löwenjagd (1616-17; daſ.), Höllenſturz der Ver⸗ 
dammten (1618-20; daſ.), das »kleines Jüngſte⸗ 
Gericht (1618-20; daf.), Amazonenſchlacht (1618 
bis 1620; daf.), 21 Bilder zur Geſch. der Maria von 
Medici (1621-23; Paris, Louvre), Ildefonſo-Altar 
(1630-32; Wien, Kunſthiſtor. Muſ.), Venusfeſt 
(daſ.), „ mit dem Regenbogen (um 1635; 
Leningrad, Eremitage), Helene Fourment (R.“ zweite 
rau) im Peigmantel (um 1638; Wien, Kunſthiſtor. 
Nuſ.), Heil. Cäcilie (1639/40; Berlin, K.-Fr.⸗Muſ.). 
Aus der großen Anzahl (2000-3000) der unter R.“ 
Namen gehenden Bilder ſind viele nicht oder nur z. T. 
eigenhändig. Handzeichnungen (rd. 230, meiſt in Wer, 
London, Paris). — Schriften: R.briefe, Ausg. 1881 
u. 1918; »Palazzi di Genova« 1622, neu hrsg. 1924; 
»Correspondance de R.«, hrsg. von Colin, 1934, 
2 Bde. — Lit.: Rooſes, »L’Euvre de R.« 1886-91, 
5 Bde., und »R., Leben und Werke, dt. 1904; Burck⸗ 
hardt, Erinnerungen aus R.« 1898, n. Ausg. 1928; 
Gemälde, hrsg. von Oldenbourg, 1921( Klaſſiker der 
Kunfte); F. R. Lehmann 1936; van Puyvelde, Skiz⸗ 
zen des P. P. R.s 1939; »Die Landſchaften P. P. R.“ 
(mit Einleitung von J. Burckhardt) 1940; Muls (in 
»Die Kunſt im Deutſchen Reiche, Juniheft 1940). 
Nubensbraun (Van. Dock Braun), Mineralfarbe, 
4 Kupferl farben), 4 Eiſen (farben). 
Nübenſchneidemaſchine (Rübenſchneider, »bröck⸗ 
let), zum Zerkleinern von Rüben und zum Miſchen 
der geſchnittenen Rüben mit anderen Futterſtoffen 
(Häckſel, Heu, Kaff), beſteht aus einem auf einem 
Geſtell cuhenden Schneidewerk, bei dem Meſſer an 
umlaufenden Scheiben oder Trommeln befeſtigt ſind. 
Durch einen darüber befindlichen Einſchüttrumpf 
werden die Rüben an das Schneidewerk gebracht, 
deſſen Antrieb mittels Handkurbel oder Motors er⸗ 
folgt (4 Abb. 3 bei Futterbereitung). 
Nübezahl (wohl 'Rauchſchwanze [vom mhd. 
Hriobozagel] oder Nebelkuppes), in der Volksſage 
der Berggeiſt und »Wetterherrs des Rieſengebirges, 
mit fremden Sagengeſtalten vermengt, äfft die 
Menſchen durch Koboldſtreiche, bald als Bergmänn⸗ 
lein, bald als Rieſe; kann die verſchiedenſten, auch 
Tiergeſtalten annehmen; guten oder armen Menſchen 
hilft er, an Spöttern rächt er ſich. Erſte Slg. von 
M.geſchichten von dem Leipziger Magiſter Johann 
Prätorius (* 1630, f 1680). Bekannteſte Slgn.: 
J. K. A. Muſäus 1782-87; W. E. Peuckert 1926. 
In lit. Form erzähle von Carl Hauptmann (e. buche 
1915). Gemälde von Schwind 1831 (München, 
Schackgal.). Lit.: K. de Wyl, R. forſchungene 1909; 
Jungbauer 1923; Moepert 1928; Klapper 1930 
Rubia, Gattung der Rubiazeen, meiſt rauhhaarige 
Kräuter mit quirlſtändigen, lanzettl. Blättern, 
kleinen Blüten in Riſpen und zweiknopfigen Beeren; 
etwa 35 weitverbreitete Arten. 4 Krapp. 
Nubiazeen (Rubiaceae), dikotyle Pflanzenfamilie, 
meiſt Holzgewächſe, ſarter; Kräuter mit gegen» 
ſtändigen oder infolge ſtarker Ausbildung der Neben⸗ 
blätter ſcheinbar quirlftändigen Blättern; Blüten 
meiſt zwitterig, ſtrahlig, 4—sgliedrig, meiſt in kreuz ⸗ 
egenftändigen Nifpen; die Frucht iſt eine Kapſel, 
ere oder Steinbeere; etwa 4500 Arten, bef. in 
den Tropen. Hierher u. a. Kaffeebaum, Klebkraut, 
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Brechwurz, Waldmeiſter, Chinarindenbaum, Myr- 
mecodia, Rubia. 

Nubico(n) (Rubikon), Grenzfluß (zum Adriat. Meer) 
des alten, von milit. Beſatzung befreiten Italiens. 
Daher bedeutete Cäſars Übergang über den R. mit 
feinen Legionen 49 v. Zw. die Eröffnung des Bürger⸗ 
kriegs; auch Römiſches Reich (Sp. 545). 
Nubfdium, das, Rb, Alkalimetall (4 auch Ele: 
mente), in der Natur in Form von Salzen in Mineral⸗ 
wäſſern, in Abraumſalzen als Begleiter des Kaliums, 
in Glimmerarten und manchen Pflanzen (Tabak, 
Zuckerrübe), wird durch Deſtillation ſeines Chlorides 
mit Kalzium unter völligem Luftausſchluß als ſilber⸗ 
weißes Seca vom ſpez. Gew. 1,52, Schmp. 39°, 
Sdp. 696° gewonnen. R. iſt auch in feinen Ber: 
bindungen dem Kalium ſehr ähnlich, wie dieſes radio⸗ 
aktiv (5⸗Strahler) und gibt violette Flammenfär⸗ 
bung. Verw. des metalliſchen R. für lichtelektriſche 
Zellen; Verw. der Salze zur Gewinnung von hoch⸗ 
ſchmelzendem (über 1000°) Glas, einiger, wie R.: 
bromid, RbBr, und R. jodid, Rb, auch medi⸗ 
ziniſch zu gleichem Zweck und mit gleicher Wirkung 
wie die betr. Kaliumſalze. Entdeckt 1861 durch 
Spektralanalyſe. 

Rubin, der (vom lat. rubsus, »rote), Edelſtein, 
Abart des Korunds (1 Aluminium, 4 Edelſteine). 
R.glimmer, Mineral, Eiſen (Sp. 361). R.katzen⸗ 
auge, R. mit Lichtfiguren. R.ſchwefel, Realgar 
4 Auer! R. ſpinell, blutroter Spinell. 
Rubinglas, mit Gold⸗,Kupfer⸗, Selenverbindungen 
od. dgl. verſetzte Gläſer (4 Farbgläſer), die durch 
Wiedererhitzen (4 Anlaufen) z. B. prächtig rote 
Farbe erhalten. 

Rubinftein, 1) Anton, Pianiſt u. Komponiſt, Jude, 
28. 11. 1829 Wechwotynetz b. Balta, f 20. 11. 
1894 Peterhof b. Petersburg, gründete 1862 das 
Petersburger Konſervatorium; Konzertreiſen in 
Europa u. Nordamerika. Seine Werke (Opern, Sin⸗ 
fonien, Klavierwerke, Kammermuſik, Lieder u. a.) 
ſind von allen europ. Stilgattungen beeinflußt und 
ohne eigene Note. — 2) Nikolaus, Bruder von R. 1), 
Pianiſt und Dirigent, Jude,“ 1835 Moskau, f 1881 
Paris, hatte als Leiter des von ihm gegr. Moskauer 
Konſervatoriums ebenfalls großen Einfluß im weſt⸗ 
leriſchen Sinne auf das ruſſ. Muſikleben. 

Nubis i Ors, Joaquin, ſpan.⸗katalan. Dichter und 
Hiſtoriker,“ 31. 7. 1818 Barcelona, } daſ. 7. 4.1899, 
begründete durch feine Ged.⸗Slgn. »Lo Gayte de 
Llobregaté (1841 ff., 3 Bde.) die Neugeburt (Re- 
naixenga, rönefhänße) der katalan. Dichtung. 
Rüblinge (Collybia), Gattung der 4 Blätterpilze. 
Der Stiel iſt knorpelig und hohl, oft wurzelartig ver⸗ 
längert; Hut gewölbt bis flach, anfangs etwas ein⸗ 
gerollt. Hut und oberer Teil des Stiels einiger R. 
werden als Miſchpilze zu Speiſen verwendet, ſo But⸗ 
ter⸗Rübling (C. butyracea), Waldfreund⸗Rübling 
(C. dryophila), Breitblättriger Rübling (C. platy- 
Phylla), Wurzel⸗Rübling (C. radicata). Sie wachſen 
in feuchten Laubwäldern während der Sommer⸗ 
und Herbſtmonate. Der Winterpilz (Samtfuß⸗ 
Rübling, C. velutipes) verdient wegen feines Wohl: 
geſchmacks Beachtung, wächſt Oft, bis März, bis: 
weilen unter Schnee, an verſchiedenen Laubbäumen. 
Nubner, Max, Phyſiolog und Hygieniker, “ 2. 6. 
1854 München, T 27. 4. 1932 Berlin als Prof. (feit 
1891), einer der bedeutendſten dt. Hygieniker. Seine 
Arbeiten über Ernährungslehre waren während des 
Weltkriegs von großem Einfluß auf die Volks⸗ 
ernährung; er wies nach, daß das Geſetz von der Er⸗ 
haltung der Energie auch auf den Stoffwechſel von 
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Menſch und Tier angewendet werden kann, und ar, 
beitete über Klima, Kleidung und Desinfektion, Alle 
ſeine Arbeiten zeichnen ſich durch Lebensnähe und um. 
faffenden Standpunkt aus. »£b. der Hygienes 1889 
1903“, »Geſetze des Energieverbrauchs« 1902, „Kraft 
und Stoff im Haushalt der Natur“ 1909, Wand 
lungen in der Volksernährungs 1913, Deutſchlande 
Volksernährunge 1930; feit 1892 Mithrsg. des 
„Archivs für Hygienes u. der »Hygien. Rundſchau⸗ 
1909-19 Hrsg. des „Archivs für Phnfiologie, 
Rübdl, ein fettes Ol (4 Fette u. Ole [Sp. 40 0; das 
Kohlſaatöl heißt auch Kolzaöl (unter letzterem werden 
manchmal auch verſchied. Erdöldeſtillate verftanden), 
Rubrik, die (lat.), (rot gehaltener) Titellkopf); Ab. 
teilung(slinie); Spalte, Klaſſe. 

Nubrizieren (ſpätlat.), mit Überſchriften verſehen, 
bezeichnen; einordnen. 

Nubruk (auch Ruysbroeck, reußbruk), Wilhelm von, 
flaͤm. Afienreifender, * um 1215 Rubrouck bei Caſſel, 
um 1270, reiſte 1253—55 im Auftrag Papft Inno. 
zenz‘ IV. und Ludwigs IX. von Frankreich burch 
Zentralaſien zum Khan Mangu in Karakorum. Seine 
Reiſeberichte veröffentliche ap Hakluyt (1580), 
dt. . und Riſch, »Der Bericht des Franzis 
kaners W. v. R. über ſeine Reiſe ins Innere Asen, 
1233534 1925 und 1934. Lit.: A. Batton 1921. 
Nubrum, das (lat., »das Notes), kurze (früher rot 
geſchriebene) Inhaltsangabe, (Akten-) Aufſchrift. 
Nübſen, Olpflanze, 4 Rübſenkohl, 4 Olfrüchte. 
Nübſenkohl (Rübenkohl, Brassica rapa), Kreuz 
blütlerart, in Mitteleuropa heimiſch, auf Schutt 
plätzen, an Wegrändern verwildert vorkommen), 
Von ihm ſtammen mehrere Kulturformen ab: Det 
Rübſen (B. r. oleifera; Abb. 4 Olfrüchte), wegen 
des Olgehalts ſeiner Samen als Olfrucht gebaut; 
ähnelt dem Raps (4 . und 4 Rapskohl) 
weitgehend, unterſcheidet ſich aber deutlich durch die 
grasgrünen, mehr oder weniger dicht borftigbe: 
haarten Blätter. Der locker traubige Blütenſtand 
iſt am blühenden Ende faſt ſtets dicht doldentraubig, 
fo daß die geöffneten Blüten höher ſtehen als die 
Knoſpen. Die abſtehenden Schoten ſind kürzer als 
beim Raps. Der Rübſen wird als Winter⸗ und 
Sommerfrucht gebaut. — Die Waſſerrübe (Tur⸗ 
nip, engl., törnip, B. r. rapifera) ift eine jährige 
Pflanze, deren Stengelgrund und Wurzel zu einem 
verdickten Rübenkörper umgebildet find; Rübe meift 
langgeſtreckt, aber auch platt⸗ oder kugelrund mit 
weißem und gelbem Fleiſch und weißer, gelber, röt⸗ 
licher od. ſchwärzl. Rinde; dient meiſt als anfprudje 
loſe Futterpflanze zum Anbau im Sommer nach ab: 
geerntetem Getreide. Kleinwüchſige Varietäten del 
vorgenannten Formen im Gartenbau als Speiſe, 
rüben angebaut (Mairübe, Teltower, Bayr. Rübe). 
4 aud) Rübenbau. 

Rubus, Gattung der Roſengewächſe, meift be 
ſtachelte, oft klimmende Stauden oder Sträucher 
mit meiſt weißen Blüten und roten, gelben oder 
ſchwarzen, einſamigen Steinfrüchten, mehr ode 
weniger zu einer Sammelfrucht verwachfen. Über 
200 Arten, beſ. in der nördl. gemäßigten Zone und 
den Hochgebirgen des trop. Amerikas. Himbeer, 
ſtrauch Hind⸗, Homs, Seb e Himbeſing, R. 
id eus), 1a m hoher Strauch mit aufrechten, 
gjährigen, etwas ſtacheligen, leicht verholzenden 
a Schößlinge bereift, Blätter 3⸗ bis Jzaͤhlig 
gefiedert, unten zart weißfilzig, Früchte aromatiſch, 
famthaarig, rot, im kultivierten Zuſtand (mehrere 
Sorten) auch weiß oder gelb, zu Marmelade, Geler, 
Himbeerfaft, «wein verarbeitet. Wohlriechende 
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Himbeere (Zimthimbeere, brombeere, R. odo- 
igtus), 1% m hoch; Blätter 3» oder glappig, weich 
behaart, lüten rot, Zierſtrauch aus Nordamerika. 
— Zur Gruppe der Brombeerſträucher gehören 
die meiften R.-Arten (etwa 75 in Deutſchland), mit 
mehrjährigen Stengel, meift Zzaͤhligen Blättern und 
warzen Früchten. Auf Feldern und in Wäldern 
ſchr verbreitet die Kratzbeere (R. caesius). Die 
te bon R. fruticosus und anderen in den Gärs 
fen gezogenen Arten werden zu Marmelade, Gelee 
und Wein verwendet. 
Rüchel, Ernft Wilhelm Friedrich v. preuß. General, 
#91. 7. 1754 Zizenow, f 13. 1. 1823 Haſeleu (Kr. 
Regenwalde), Adjutant und ſtrategiſcher Schüler 
Friedrichs d. Gr., zeichnete ſich 1793 bei Kaiſers⸗ 
ſautern aus, verſchuldete aber durch ſtarres Feſthalten 
an der 17 8 Taktik mit die Niederlage von 
ena. Lit.: »Aus R.s Nachlaß« 1878. 
het (rüſcha), Marc Emile, ſchweiz. lib. ⸗demokr. 
politiker, 14. g. ae Br phorin (Waadt), 
t 13. 7. 1912 Bern, Rechtsanwalt, feit 1882 im 
Großen Rat des Kantons Waadt, 1887 im ſchweiz. 
Ständerat, 1894 im waadtländ. Staatsrat (Präſ. 
1895), 1899 im Bundesrat, 1905 Bundespräſident. 
Audgras Geruch | 
gras, Anthoxan- 
thum), Gräſergat⸗ 
tung, Blüten mit 
nur 2 Staubgefä⸗ 
fen. 4 Arten in 
Europa; Gemei⸗ 
nes R. (A. odora- 
tum; Abb.), auf der 
ganzen nördl. Erd⸗ 
hälfte, in Auſtralien 
berwildert, auf Wie⸗ 
fen, niedrige Raſen 
bildend, verleiht 
dem Heu durch ſei⸗ 
nen Kumaringehalt 
Waldmeiſterduft. 
A,gracileals wohl⸗ 
A 
angepflanzt. 
Ruchonnet (rlie 
ſchöng), Louis, ö 
ſchwei Demokrat, Gemeines Ruchgras. 
18. 4. 1834 Lauſanne, f 14. 9. 1893 Bern, Nechts⸗ 
anwalt, 1863—68 im waadtländ. Großen Nat Leiter 
der radikaldemokr. Partei, 1868—74 im Staatsrat 
(feit 1873 Präf.), 1866 im eis, Nationalrat 1869 
und 1875 Präſ., Föderaliſt und Gegner der zentraliſt. 
Bundesrevifion von 1872, feit 1881 im Bundesrat, 
1883 und 1890 Bundespräſident. 
Ruchrat, Johann (gen. Johann von Wefel), Bor: 
läufer der Reformation, * Oberweſel b. St. Goar, 
Da 85 8 Klofterhaft, 1456 Rektor der Univ. 
Lrfurt, 1460 Domherr in Worms, wegen Beziehungen 
zu Huſſiten und wegen feiner gegen den Ablaßunfug 
gerichteten, die Bibel als alleinige Glaubensricht⸗ 
linie betonenden Schrift »Disputatio adversus 
indulgentias« von der Inquiſition 1479 angeklagt 
und, trotz Widerruf, in Kloſterhaft behalten. Lit.: 
Glemen (in: „Dt. Ztſchr. für Geſchichtswiſſenſchaft⸗ 


N. F., Bd. 2, 1897). 

Rüdbrieffielle, bei den Reichspoſtdirektionen Er⸗ 
Mmittlungsftelle für unzuſtellbare Sendungen. Wenn 
die Ermittlung ergebnislos war, werden die Sen⸗ 
dungen nach einer gewiſſen Auf bewahrungszeit ent» 
weder eingeſtampft oder, ſoweit es ſich um berwert⸗ 
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bare Güter handelt, nach öffentlicher ee 
bekanntmachung verſteigert. Geldbeträge fließen 
der Poſtunterſtützungskaſſe zu, der auch die Ver⸗ 
ſteigerungserlöſe überwieſen werden. 
Nücken (Dorsum), die Rückſeite des Rumpfes, vom 
Hals durch die Schulterwölbung getrennt. Die 
R. furche trennt die beiden ſeitl. Hälften des R.: 
gebiets. Sie läuft in der Hüftgegend in ein breites, 
vertieftes Feld, die Kreuzraute (Regio sacralis), aus 
und geht dann unter Verſchmälerung in die Gefäß- 
ſpalte über. Die Kreuzraute weiſt beiderſeits ein 
Grüͤbchen auf, wo die Rückenhaut über einen hinteren 
oberen Fortſatz des Darmbeins zieht. 
Nücken, Herausſchaffen (Verbringen) des gefällten 
Holzes aus den lägen an Holzabfuhrwege oder 
nahegelegene Lagerplätze. ichtere Holzſorten 
(Brennholz, Faſerholz, Grubenholz) werden von den 
Holzhauern getragen oder mit beſonderen Hand⸗ 
karren (neuerdings auch luftgummibereift) oder Rück⸗ 
5 5 5 befördert. Schwerere Stämme werden mit 
ückwagen (zweiräderiger Wagen, unter dem der 
Stamm freiſchwebend befeſtigt wird) und Pferde⸗ 
kraft aus den Schlägen geholt. Das bef. im Gebirge 
und bei Schnee übliche Schleifen der Stämme an 
Kabeln oder Ketten wird meiſt mit Zugtieren oder 
auch mit motoriſcher Kraft (Schlepper) e 
Nückenmark (Medulla spinalis), der durch das Ver 
längerte Mark mit dem Gehirn im Zuſammenhang 
ſte hende, im Wirbelkanal der Wirbelfäule verlaufende 
Teil des Zentralnervenſyſtems (1 Nervenſyſtem) der 
Wirbeltiere. Das R. des Menſchen (Abb.) ftelle 
einen im Querſchnitt mehr oder weniger rundlichen 
Strang dar, deſſen Mitte von dem mit Bindegewebe 
(Ependymzellen) aus gekleideten und mit Endolymphe 
erfüllten Zentralkanal (Canalis centralis) durch⸗ 
denen wird. Verdickungen in der Nacken- und der 
ndengegend werden als Intumescentia cervicalis 
bzw. lumbalis bezeichnet. In der hinteren, dorſalen 
Mittellinie des R. verläuft eine hintere Längsfurche 
(Sulcus medianus posterior), in der vorderen, ven⸗ 
tralen entſpr. die vordere Längsfurche (Fissura 
mediana anterior). In der Gegend zw. dem 1. und 
dem 2. Lendenwirbel endet das R., indem es ſich in 
einen dünnen Endfaden (Filum terminale) auszieht. 
Der Querſchnitt des R. zeigt eine zentral gelegene 
X- oder ſchmetterlingsförmige Figur aus grauer 
Subſtanz, in der vor allem Ganglienzellen liegen. 
Sie wird umgeben von einer weißen Subſtanz, deren 
Färbung von den hier zahlreichen, mit einer Marks 
ſcheide umgebenen, hauptſächlich in der Längsrich⸗ 


Querſchnitt durch das menſchliche Rückenmark. 
tung des R. verlaufenden Nervenfafern herrührt. 
An der grauen Subſtanz unterſcheidet man die 
kürzeren, dickeren, ventralen Vorderhörner oder 


»fäulen und die längeren, dünneren, dorſalen Hinter⸗ 
hörner oder ⸗ſäulen, beide in Wirklichkeit der Langs⸗ 
richtung folgende Leiſten. Aus dieſen Hörnern 
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entſpringen, je mit einer dorſalen u. einer ventralen 
Wurzel, die R.s⸗ oder Spinalnerben. Während die 
Ganglienzellen der motoriſchen Faſern der ventralen 
Wurzeln in den Vorderhörnern liegen, finden ſich die 
entſpr. Nervenzellen der Faſern der ſenſiblen dorſalen 
Wurzeln in den das R. begleitenden Spinalganglien, 
hinter denen ſich beide Wurzeln dann zu den gemiſch⸗ 
ten Spinalnerven vereinigen (4 Nervenſyſtem). Die 
Figur der grauen Subſtanz bringt es mit ſich, daß 
durch die beiden Längsfurchen des R. die Faſern der 
weißen Subſtanz in 6 Stränge gegliedert werden. 
Das ſind jederſeits ein Borderflcang (Funiculus 
anterior), ein Seitenſtrang (F. lateralis) und ein 
Hinterſtrang (F. posterior). In dieſen Strängen 
verlaufen lange Nervenfaſern, durch die eine Ver⸗ 
bindung zw. dem Gehirn und der grauen Subſtanz 
des R. ſowie zw. den einzelnen Abſchnitten des R. 
Hande wird. Als beſondere, ſcharf umriſſene 

ündel von markhaltigen Nervenfaſern gliedern ſich 
ab die Pyramidenbahnen oder ⸗ſtränge (Fasci- 
culi pyramydales), deren zugehörige Ganglienzellen 
in der motoriſchen Region der Großhirnrinde liegen. 
Sie ſind die Leitungswege der willkürl. Körper⸗ 
bewegungen. Man unterſcheidet die im hinteren 
Drittel der Seitenſtränge verlaufenden Pyramiden⸗ 
ſeitenſtränge, deren Faſern nach einem Seitenwechſel, 
der Pyramidenkreuzung im Nachhirn, ins R. treten, 
von den ungekreuzte Faſern führenden Pyramiden⸗ 
ventralſträngen. Alle dieſe Stränge geben in den 
verſchiedenen Abſchnitten des R. horizontal ver⸗ 
laufende Faſern ab, die mit den Ganglienzellen der 
Vorderhörner der grauen Subſtanz in Verbindung 
treten. Im Halsteil des R. wird jederſeits der 
Fe geſchieden in den medianen Gollſchen 

trang (Zarten Strang, Fascjculus gracilis), 
deſſen Faſern vom Rumpf und den unteren Glied⸗ 
maßen kommende Erregungen zum Verlängerten 
Mark leiten, und den Burdachſchen Strang(Keil⸗ 
ſtrang, Fasciculus cuneatus), der entſprechende Er⸗ 
regungen von den oberen Gliedmaßen weiterleitet. 
Durch vor und hinter dem Zentralkanal verlaufende 
Querkommiſſuren ſtehen die beiden ſeitl. Hälften 
des R. miteinander in Verbindung. 

Wie das Gehirn wird auch das R. von 3 häufigen 
Hüllen umgeben. Die äußere iſt die feſte, ſehnen⸗ 
ahnliche harte Haut (Dura mater), die ſich an den 
Austrittſtellen der Spinalnerven in dieſe umgebende 
ſcheidenartige Hüllen fortſetzt. Eine geringe Menge 
einer ſeröſen Flüſſigkeit trennt von ihr die Spinn⸗ 
webhaut (Arachnojdea). Der Oberfläche des N. 
liegt dicht an die Gefäßhaut (Pia mater) mit den 
für die Ernährung des R. wichtigen zu⸗ und ab⸗ 
führenden Blutgefäßen, 2 in der Längsrichtung auf 
der Dorſalſeite verlaufenden Arteriae spinales 
posteriores und der unpaaren ventralen Arteria 
spinalis anterior. Zahlreiche Anaſtomoſen verbin⸗ 
den dieſe 3 Gefäße miteinander und bilden den Ge⸗ 
fäßkranz (Vasocorona) des R. Dieſer gibt im In⸗ 
nern des R. . weiterverzweigende Aſte ab. 
Das Innere der Vorderhörner jedoch wird ausſchl. 
von den ein dichtes Kapillarnetz bildenden Aſten der 
aus der Arteria spinalis anterior entſpringenden 
Arteria sulcocommissuralis mit Blut verſorgt. 

Krankheiten. Zu unterſcheiden find die Erkran- 
kungen der R.shäute und des R. ſelbſt. R.shaut⸗ 
krankheiten (Meningitis spinalis): 1) durch (auf 
dem Blut⸗ und Lymphwege herangebrachte) Eiter⸗ 
erreger hervorgerufen, häufig von den dene 
fortgeleitet; dabei chroniſche und akute Formen; 
immer gekennzeichnet durch Fieber, Rücken ⸗ und 
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Gliederſchmerzen, ſtarres Zurückbeugen des Ko, 
u. Durchbiegen der Wirbelfäule nach vorn (Op 
tonus); ſtets in Verbindung mit der Entzünd 
Hirnhäute. Behandlung: Lumbalpunktion, Urs 
pin, Trypaflavin. — 2) Syphilitiſche Meningi 
spinalis: die R.shäute werden in dicke Schwarte 
verwandelt und drücken auf die Nervenwurzeln 
fo daß heftigſte Rücken⸗ und Kreuzſchmerzen ſomit 
Neuralgien in den Beinen und am Bruſtkorb vor. 
kommen; je nach dem Hauptſitz der Erkrankung ſtarm 
Lähmungen der Beine ein⸗ oder doppelſeitig, ver; 
bunden mit Muskelſchwund, Störungen des Taft. 
gefühls, der Blaſe und des Maſtdarms immer vor, 
handen (Pseudotabes syphilitica); hervorgerufen 
durch Syphiliserreger. Behandlung: Schmieke 
Jodkalium, Salvarſan, Bäder und Elektrizität. — 
3) Pachymeningitis cervicalis hypertrophica; 
hierbei verdicken ſich bef. die um das Halsmatk ge, 
legenen R.shäute mit einer Wirkung wie bei 9); 
Schmerzen jedoch anfangs im Nacken, fpäter in den 
Armen mit anſchließendem bezeichnendem Schwund 
der kurzen Handmuskeln, ſo daß die Hände immer 
aufwärtsgebogen gehalten werden (» Predigerhande); 
im Endſtadium auch ſtarre Beinlähmungen; Ulrſache 
unbekannt, häufig jedoch bei Alkoholikern. Behand 
lung: Bäder, galvaniſcher Strom, Yodkalium, 
igentliche R.skrankheiten: R.sentzündung 
(Myelitis); an den verſchiedenſten Stellen des Mark 
(Myelitis disseminata) oder auch nur an einer ein» 
zigen treten Entzündungsherde auf, die zu beſtimmten 
Krankheitsbildern führen. Iſt der geſamte Quer: 
ſchnitt des R. betroffen, fo ſpricht man von einer 
Myelitis transversa. In den oberen Teilen des 
Marks auftretende Erkrankungen führen zu flarter 
Lähmung der Arme und der Beine, Gefühlloſigkeit 
aller Gliedmaßen und des Rumpfes, Lähmung des 
Zwerchfells, Sprachſtörung, Fehlen der Reflexe, bis, 
weilen Augenſtörungen. Bei tiefer ſitzenden Ent 
zündungsherden (in Höhe der Rippen), die am 
häufigften vorkommen, ſtarre Lähmung beider Beine 
mit Geigerung der Gehnenteflere. Bei noch tiefer 
itzenden Herden (in der Lendengegend) ſchlaffe 
ähmung beider Beine mit erloſchenen Knieſehnen, 
reflexen und Gefühlloſigkeit. Hervorgerufen durd) 
Syphilis⸗ und andere Krankheitserreger (Strepto⸗ 
kokken). Behandlung bei Syphilis mit Galvarfan, 
Schmierkur, Jodkalium; ſonſt mit entzündungs 
hemmenden Medikamenten. Nichtentzündliche Ros, 
krankheiten mit denſelben Erſcheinungen durch Drud 
auf das R. Einmal a durch £uberkulöfe 
Spondyljtis (Potiſche Krankheit), wobei Form, 
veränderungen der Wirbelfäule durch Zerſtotung 
eines oder mehrerer Wirbel (Buckelbildung) für die be 
K verantwortlich zu machen le Begleit⸗ 
rankheit find häufig Senkungsabſzeſſe ( G 
Ermittlung der Krankheit und ihres Sitzes durch 
Röntgenunterſuchung (Tuberkuloſe anderer Organe 
erhärtet die Diagnofe). Sehr ähnliche R.strank 
Dt durch bösartige Geſchwülſte der Wirbel, 
ehandlung der infolge Tuberkuloſe hervorgerufenen 
Ri.skrankheiten durch Stützkorſett, Gipsbett, Streck 
lagerung, Lebertran, Kreoſot, evt. Operation (Hei, 
lungsausſichten gut). Bei R.skrankheiten infolge 
bösartiger Geſchwülſte ſchmerzlindernde Mittel, ett. 
Operation. Eine bisweilen erbliche R.serkrankung 
iſt die ſog. Spaſtiſche Spinalparalyſe: nicht 
entzündliche Entartungsvorgänge im R. führen zu 
ſteifem Gang, Müdigkeitsgefühl in den Beinen, Ste, 
gerung der e ſowie anderen krankhaften 
Reflexerſcheinungen (Babinſkiſches Phänomen) 
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Taſigefühl, Blafe und Maſtdarm ſind in Ordnung. 
Iſt dieſe Krankheit mit Muskelſchwund verbunden 
f an Händen und Armen auftretend), wobei 
auch Sprachſtörungen beobachtet werden, ſo ſpricht 
man von Amyotrophiſcher Lateralſkleroſe. 
lirſachen meiſt unbekannt; Behandlung ausſichtslos. 
Bei der Progreſſiven ſpinalen Muskelatro⸗ 

hie und der Dystrophia musculorum progressjva 
handelt es ſich um bef. durch Muskelſchwund gekenn⸗ 

ſchnete Krankheitsbilder, die teils mit Gefühls, 

örungen, Reflexausfällen oder ⸗ſteigerungen, teils 
ohne dieſe einhergehen (nicht felten erblich). Zu den 
ablichen R.skrankheiten gehört auch noch die feltene 
Myotonia congenita (TChomſenſche Krankheit), 
bel der die angeſpannten Muskeln abnorm lange in 
dem Spannungszuſtand verharren und dadurch dem 
Erkrankten eine eigentümliche Steifigkeit der Glieder 
geben. Dabei beſteht eine Wucherung bzw. Pfeudo- 
wucherung ace der Muskeln. — Eine R.s⸗ 


erkrankung iſt auch die ſpinale Kinderlähmung. 
Die erſten auffälligen Zeichen der R.sſchwindſucht 
(Tabes dorsalis) find + lanzinierende Schmerzen 
(Stechen, Ziehen, Reißen in den Beinen), auch wer: 
den beobachtet Blaſenbeſchwerden, Gefühls ⸗, Geh: 
ſtörungen; die Knieſehnenreflexe fehlen, die Pupillen 
ziehen ſich bei einfallende m Licht nicht mehr zuſammen 
(teflektoriſche Pupillenſtarre). Später treten hinzu 
fog. gaftrifche Kriſen oder auch Sehnervenſchwund, 
bisweilen Geſchwürsbildungen an der Haut und Ge⸗ 
lenkentartungen, wodurch der Gang ataktiſch wird. 
Urſache iſt eine ſyphilitiſche Infektion, die häufig 
bis zu 25 Jahren zurückliegt. Es entarten dabei ganz 
beſtimmte Nervenbahnen im R. (Hinterſtränge). 
Behandlung mit den für Syphilis ſpezifiſchen Nie 
teln, Queckſilber⸗, Arſenpräparaten, Jodkalium. 
Ahnlich iſt die Hereditäre Friedreichſche 
Ataxie, bei der Pupillenſtarre, Sehnervenſchwund 
und Schmerzen fehlen; erblich, Behandlung aus⸗ 
ſichtslos. Eine ähnliche, jedoch ſehr raſch verlaufende 
und auf einer Infektion beruhende R.skrankheit iſt 
die Landryſche Lähmung (Paralysis ascendens 
acuta, akute auffteigende Spinallähmung), bei der 
unter Fieber eine plögl. Lähmung beider Beine auf⸗ 
tritt, die in wenigen Tagen raſch auf Rumpf, Arme, 
Zunge, Lippen, Schlund⸗ und Atemmuskulatur über- 
greift. Schon zw. dem 7. und dem 10. Krankheits- 
tage tritt meiſt der Tod ein, oder es erfolgt völlige 
Geneſung; Behandlung: in erſter Linie ſchweiß⸗ 
treibende Mittel, Salizylpräparate. — Die Halb: 
feitenverlegung des R. (Brown⸗Sequardſche 
Lähmung, braun ßekär⸗) iſt eine durch grobe Gewalt 
hervorgerufene R.okrankheit, bei der ſich unterhalb 
der Verletzung auf der kranken Seite eine Muskel- 
lähmung mit Steigerung der Sehnenreflexe und der 
Schmerzempfindung findet und fi) auf der gefunden 

ite ein völliger Verluſt der Schmerz- u. Tempera⸗ 
zurempfindung zeigt. — Bei der Syringomyelie 
(Gliomatosis spinalis) iſt beſ. der Halsteil des N. 
betroffen, in dem ſich Neubildungen, fpäter röͤhren⸗ 
förmige Höhlen zeigen; Hand» und Armmuskeln 
entarten; es treten eigenartige Zuckungen und bren⸗ 
nende Schmerzen auf, doch if die Möglichkeit, ſelbſt 
Schmerzen oder Temp. zu empfinden, erloſchen, wo⸗ 
durch ſich an den Händen dieſer Kranken ſehr häufig 
Geſchwürsbildungen finden, hervorgerufen durch 
nicht wahrgenommene Verletzungen. Behandlung: 
nen caplung längs der Wirbelſaule. — Auch 
die Progreffive Bulbärparalyfe (Paralysis 
&lgsso-labio-laryngea) ift eine N. serkrankung; be: 
ruht auf Degeneration der oberſten Abſchnitte des 
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Ismarfs (Medulla oblongata), beginnt mit Sprach 
örungen; zunächſt Ausfall der Je (die 
Zunge entartet, wird dünn und gefurcht); fpäter Aus, 
5 der Lippenlaute (Pfeifen infolge Atrophie der 
"ippenmusteln unmöglich; dauernder Speichelfluß). 
Zuletzt e wächung der Gaumen⸗, Schlund⸗ 
und Kehlkopfmuskulatur Ausfall der Gaumenlaute; 
Huſten und Schlucken werden ſchwierig, und es 
kommt meiſt gegen das Ende zu einer f Schluck 
pneumonie, die den Tod herbeiführt. Verbunden iſt 
dieſes Leiden häufig mit anderen R.serkrankungen. 
Behandlung: Jodkalium, Elektrizität, Badekuren in 
Oeynhauſen, Nauheim, Gaſtein; in ſchweren Fällen 
ift künſtliche Ernährung mit der Sonde notwendig. 
Bei Tieren find R.skrankheiten nicht häufig. 
Meiſt find fie traumatiſcher Natur (Sturz, Schläge 
auf den Rücken). Bei Pferden und Rindern kommt 
auch eine infeftiöfe R.skrankheit vor. Eine ſpezifiſche 
R.skrankheit iſt die Traberkrankheit der Schafe 
nes die durch ein filtrierbares Virus verurſachte 
ornaſche Krankheit der Pferde und der Schafe. 
Sekundäre R.skrankheiten kommen im Gefolge von 
Bruſtſeuche, Druſe, Hundeſtaupe, Beſchälſeuche, 
Tollwut vor. 
Nückenmarkserſchütterung, durch heftige Erſchütte 
rung der Wirbelſäule hervorgerufen, kann zu (ſchnell 
wieder verſchwindenden) Lähmungen der Gliedmaßen 
führen. [dorsalis. 
Nückenſaite, Anlage der Wirbelfäule, = Chorda 
Nückenſchmerz (Kreuzſchmerz, Rhachialgie, grch.), 
kommt vor bei Gallen- und Nierenleiden, Muskel⸗ 
rheumatismus, Darmerkrankungen, Anomalien der 
weibl. Fortpflanzungsorgane, krankhaften Verände⸗ 
rungen der Wirbelfäule, des knöchernen Beckens und 
der Beine, auch bei Platt-, Hohl⸗ und Senkfuß. 
Genaue ärztl. Unterſuchung unerläßlich; Behand⸗ 
lung des Grundleidens. 
Nückenſchwimmer, im Waſſer lebende 4 Wanzen. 
Nückenwäſche, Baden der Schafe vor der Schur, bef. 
in Süddeutſchland gebräuchlich. 
Nückert, Friedrich, Dichter, * 16, 5. 1788 Schwein⸗ 
furt, f 31. 1. 1866 Neuſes b. Coburg, ſchrieb als 
Freimund Reimar »Gehar⸗ ur; 
niſchte Sonettes 1813 und 
Deutſche Gedichtes 1814 (pa⸗ 
triot. Gedankenlyrik), leitete 
1816-17 in Stuttgart den poe⸗ 
tiſchen Teil des Cottaſchen 
»Morgenblattess, ließ ſich 
182 1 nach feiner Verheiratung % 
in Neuſes e N \ 
nieder, 1826 Prof. für Orien⸗ 
taliſtik in N 1841 von ir ei 
Friedrich Wilhelm IV. als Geheimrat und Prof, 
für oriental. Sprachen nach Berlin berufen, konnte 
aber nicht heimiſch werden, kehrte 1848 nach Neuſes 
zurück. R. knüpft an die Altersdichtung Goethes an; 
als Lyriker ein Formtalent von großer Fruchtbarkeit 
und Sprachgewandtheit, die ſich bef. in Nachdich⸗ 
tungen und Nachahmungen orientaliſcher Dichtung 
zeigt, wodurch er als Erſchließer der Dosfie des 
Orients in Deutſchland gelten kann: »Oſtliche Rofens 
1822 (das perſ. Ghaſel in dt. Sprache zum erſtenmal 
nachgedichtet), Die Makamen des Hacteie 1829, 
»Nal und Damajanti« 1828 (aus dem ind. Epos 
»Mahabhäratä«), »Roſtem und Guhrabe 1838 (nach 
Firduſſ) u. a. Innige Liebeslieder (»Liebesfrühlinge) 
und friſche Kindergedichte. Bedeutend iſt das didakt. 
Spruchgedicht » Die Weisheit des Brahmaneng 1836 
bis 1839. „Geſ. Ged. 1834-38, 6 Bde. R. verſuchte 
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ſich auch in Dramen, die ihm aber nicht gelangen 
(u. a. »Kaiſer Heinrich IV. a, »Ehriftofero Colomboc). 
Seine Stärke liegt in der Kraft und der Kunſt des 
vielfältigen Nachdichtens (überſetzte aus dem Mittel⸗ 
S dem Arabiſchen, dem Perſiſchen, dem 
Be dem Chineſiſchen, dem Lateiniſchen u. a.). 

Die Virtuoſität, mit der er ſchuf, hütete ihn jedoch 
oft nicht vor Plattheiten, ſeine große Sprachbeherr⸗ 
ſchung nicht vor ſeichten Künſteleien. Poet. Werke 
186769, 12 Bde.; neuere Ausg.: Ausw. von Laiſtner 
1896, Beyer 1897, Ellinger 1897 u.a. 4 Deutſche Kultur 
(Sp. 1066). Lit.: C. Beyer 1868; Borberger 1878; 
Muncker 1890; Magon 1914; Church 1916; Meifer 
1928; Golffing 1935: H. Behr 1937; Duttle 1937. 
V für (Hin⸗ und) 
Rückfahrt, können bei je 1 Stück für Hin⸗ und Rück⸗ 
fahrt auch ſchon bei der Hinfahrt gelöſt werden. In 
beſtimmten Fällen werden 1 8 R. aus⸗ 
gegeben: 4 Arbeiterrückfahrkarten, J Schülerkarten, 
4 Sonnta srückfahrkarten, + Urlaubskarten. 
Nückfall, Verübung einer ſtrafbaren Handlung durch 
einen wegen einer ſolchen ſchon Verurteilten, bef. 
wegen desſelben oder eines gleichartigen Verbrechens 
oder Vergehens. Nach StGB. iſt bei Raub ſchon der 
erſte, bei Diebſtahl, Hehlerei und Betrug erſt wieder: 
holter R. Strafverſchärfungsgrund. Erhöhte Strafe 
tritt nicht ein, wenn ſeit Verbüßung oder Erlaß der 
letzten Strafen 10 Jahre verfloſſen find (R. ver⸗ 
jährung). Über die allg. R.beſtimmung des $ 20a 
StGB. + Gewohnheitsverbrecher. 

Nückfall (Rezidiv, das, lat., Relaps, der, lat.), er» 
neutes Auftreten einer überſtandenen Krankheit. 
Nückfallfieber (lat. Febris recurrens), hochfieber⸗ 
a akute Infektionskrankheit, im Verlauf dem 

yphus ähnlich, hervorgerufen durch Spirochäten, 

übertragen durch Inſekten (in Europa durch Kleider⸗ 
läuſe, evt. Wanzen). Inkubationszeit 3—7 Tage. Ge⸗ 
kennzeichnet durch 3—7 Tage dauerndes Fieber, das 
etwa 10 Tage ausſetzt, um dann erneut aufzutreten 
(1. Relaps [Rückfall)]. Kann ſich 3— mal wieder⸗ 
holen. Behandlung: Salvarſan; Vorbeugung: Uns 
geziefervernichtung (Entlaufung). 

Nückfallsrecht (frz. droit de retour, drug dd rötür), 
im frz. Recht die einer Schenkung beigefügte Klauſel, 
wonach das Geſchenkte an den Schenker zurückfällt, 
wenn der 17 kinderlos vor dem Schenker ſtirbt. 
Nückflußkühler, Kühlvorrichtung, welche die beim 
Sieden entweichenden Dämpfe wieder verflüſſigt und 
in das Siedegefäß zurückleitet; je vun auart 
Kugel-, Schrauben⸗, Schlangenkühler. Vgl.: Beil. 
»Chemie« IV, 14, Kühlen, Deftillieren, e 
Nückgrat, der von den Dornfortſätzen der Wirbel 
gebildete Grat; i. w. S. auch Bez. für die ganze 
Wirbelſäule. R. ſpalte (Spina bifida), angeborene 
Spaltbildung eines oder mehrerer Wirbel. Als Spina 
bifida occulta bezeichnet man eine R. ſpalte, bei der 
die Spaltbildung überhäutet iſt und oft nur als Neben⸗ 
befund beieiner Röntgenaufnahme erkannt wird (ohne 
Beſchwerden). — R. ſtich (Lumbalpunktion) 4 Lum⸗ 
bal. — R.verkrümmung + Wirbelſäule. 
Nückgriff 4 Regreß. 

Nückkauf 4 Wiederkauf. 

Nückkopplung, a) Elektriſche R., die Rückführung 
eines Teiles der von einer Elektronenröhre verſtärk⸗ 
ten Energie auf den Eingangskreis dieſer Röhre. 
Die R. wird in der 4 ee (B 4 und C ıb) zur 
Schwingungserzeugung in Röhrenſendern und zur 
Empfangsverbeſſerung benutzt. In 4 Verſtärkern 
iſt die R. meiſt unbeabſichtigt und ſehr ftörend. Durch 
negative R. (Gegenkopplung) werden in Verſtärkern 
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Rue 
die Verzerrungen vermindert. — b) Akuſtiſcheg 
tritt als Heulen und Tönen in Lautſprecheranlage 
auf, wenn eine Rückwirkung des von den Lal: 
ſprechern abgeſtrahlten Schalles auf das Mikrophon 
möglich iſt. = 
Nückkreuzung, Kreuzung eines Baſtards mit einem 
Elter bzw. einer Elternraſſe. g 
Rücklage (Reſerve, fonds, kapital), derjenige 
Poſten des Eigenkapitals einer Kapitalgefelfin 
der gebildet wird, um für das Grund» oder Stamm, 
kapital als » Puffer« gegen Verluſte zu dienen und um 
der Geſellſchaft »dividendenfreiese, »felbftfinangier, 
tesa Kapital zuzuführen. Für die Aktiengeſellſchn 
ift die Bildung einer geſetzl. R. vorgeſchrieben ( 130 
Aktien⸗Geſ.), der u. a. mindeſtens der 20. Teil des 
jährl. Reingewinns ſo lange zuzuführen iſt, bis die 
R. den 10. Teil des Grundkapitals oder einen in der 
Satzung beſtimmten höheren Teil erreicht hat, forie 
das bei der Ausgabe von Aktien oder Wandelſchuld, 
verſchreibungen erzielte Agio (Aufgeld) abzüglich 
der durch die Ausgabe verurſachten Koſten. Die 
geſetzl. R. darf nur zum Ausgleich von Wertminde⸗ 
rungen des Vermögens und zur Deckung ſonſtiget 
Verluſte verwendet werden. Außer der geſetl. K 
bilden die Aktiengeſellſchaften gewöhnlich durch gu, 
weiſungen aus dem Reingewinn freie, in der Satczu 
geregelte R.n. Vorſtand u. Aufſichtsrat können aber 
auch nach eigenem Ermeſſen freie Rin zur finanziellen 
Stärkung der Geſellſchaft machen; dieſe können außer 
für die allg. Sicherung der Geſellſchaft gegen Ber: 
luſte auch für beſtimmte Zwecke, etwa für die be⸗ 
triebl. Sozialpolitik (Sozialfonds), für Neubauten, 
als Dispoſitionsfonds des Vorſtandes, Dividenden: 
N. uſw., gebildet werden (Spezial⸗, Gonder-R.), 

Treten die voffenens Rin auf der Paſſivſeite der 
Bilanz als beſondere Poften in Erſcheinung, fo 
können durch die in der Handelsbilanz zuläflige 
Unterbewertung des Vermögens der Geſelſchaſ 
»ftilles, in der Bilanz alfo nicht verzeichnete Rin ges 
legt werden, die in vielen Bilanzen weit über die 
voffenens R.n hinausgehen. So werden 19 01 
wertvolle Vermögensteile nur noch mit 1 RM. als 
»Erinnerungspoſtens in die Bilanz eingeſetzt. Die 
Bildung u. die Auflöſung ſtiller Rin ermöglicht det 
Geſchäftsleitung einer Aktiengeſelſchaft eine »Regu⸗ 
lierungs des bilanzmäßigen Gewinns, fo daß der 
Außenſtehende aus dem Jahresabſchluß nur einen 
oft recht unvollkommenen Einblid in die wirkliche 
Vermögenslage und Extragsgeſtaltung erhält. 
Nücklaken (Dorſale, das, mittellat.), kleiner Rücken, 
9 mit bildlichen Darſtellungen, während des 
M. A. an den Sen der Sitzmöbel oder an 
der Wand hinter einer Sitzbank üblich. 
Nückläufige (retrograde) Bewegung, bei Planeten 
die der gewöhnlichen Weſt-Oſt⸗Bewegung unter den 
Sternen ſcheinbar entgegengeſetzte, durch ſchnellere 
Veränderung des Erdortes bedingte Rückverlagerung, 
Gegenſatz: rechtläufig (direkt). 

Rückrechnung (Retourrechnung), Rechnung über die 
Beträge, die der rückgriffnehmende Wechſelinhaber 
gemäß Art. 48, Ziffer 1-4 WG. vom Rückgriff⸗ 
ſchuldner zu beanſpruchen hat. 

Nückſchein, auf Verlangen des Abſenders vom 
Empfänger eines Pakets oder einer Wert⸗ oder Ein 
ſchreibſendung auszuſtellende Empfangsbeſcheini⸗ 
gung, die dem Abſender oder einer anderen Perſon 
überſandt wird und für den Abſender eine Urkunde 
über die Aushändigung der Sendung darſtellt. Die 
Sendung muß den Vermerk »Rückſcheins, ferner 
Namen u. Wohnung des Abſenders od. der Perſon, 
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be der R. ausgehändigt werden ſoll, enthalten. 
. 1 gegen R. beſteht Freimachungs⸗ 
man; fie werden nur an den Empfänger oder ſeinen 
Bevollmächtigten ausgehändigt; die Weigerung, 
den N. zu unterſchreiben, gilt als Annahmever⸗ 
meigerung. Nachträgliche Ausſtellung eines R. gegen 
echöhte Gebühr nach Möglichkeit. Re find im 
ſſchenſtaatlichen Verkehr zugelaſſen. 
Nüdftellungen, Poften auf der Paffivfeite der 
Bilanz zum Ausgleich für ſolche Verbindlichkeiten, 
die dem Grunde nach bereits gegeben, deren genaue 
Höhe und Fälligkeit aber noch nicht feſtſtehen (un⸗ 
gewiſſe Schulden, $ 131 Aktien-Geſ.), alfo z. B. 
für noch nicht endgültig veranlagte, wirtſchaftlich 
jdod) dem alten Gefhäftsjahr zugehörige Steuern, 
für noch zu zahlende de für drohende Ver⸗ 
luſte aus Prozeſſen, Bürgſchaften, Lieferungs⸗ oder 
Abnahmeverpflichtungen, übernommene Garantien 
u. a. Die Bildung der R. erfolgt zu Laſten des Ge⸗ 
winn⸗ u. Verluſtkontos od. eines Ertragskontos, die 
Anflöfung bei Fälligwerden der dungewiſſen« Schuld. 
Nicht felten finden ſich in den R. oſtilles + Rücklagen, 
damm nämlich, wenn die R. höher angeſetzt werden, 
als der ungewiſſen Schuld oder dem erwarteten 
Schaden entſprechen würde. Lit.: Streit, »Grund⸗ 
fäße ordnungs mäßiger e von R. a %. 
Rüditoß, in der Phyſik Gegenkraft bei 4 Be: 
wegungen; beſ. in der Balliſtik der beim Schuß 
auf die Waffe nach rückwärts wirkende Gasdruck; 
ſtößt die Waffe zurück und muß bei Handfeuer⸗ 
waffen durch den Schützen, bei Geſchützen durch die 
Lafette aufgefangen werden, vielfach durch Rohr⸗ 
oder Mündungsbremſen der Geſchütze abgeſchwächt. 
Bei Selbſtladewaffen und e e wird 
er zum Offnen des Verſchluſſes, zum Auswerfen der 
Patronenhülſe und zum Wiederladen ausgenützt. — 
R.verftärker, Gaskammer nahe der Mündung 
von Mehrladegewehren, verſtärkt den Gasdruck beim 
Schießen mit Platzpatronen. — f auch: Geſchütze, 
Handfeuerwaffen, Nas imer ene waffen, 
Nückſtrahler, Glasreflektor als Erſatz für Schluß⸗ 
licht; auch für marſchierende Kolonnen. 
Rücktritt, im Schuldrecht einſeitige Auflöſung 
eines Vertrags, erfolgt durch Erklärung des einen 
ertragsteiles gegenüber dem anderen, iſt nur zu⸗ 
läſſig, wenn er im Vertrag vorbehalten oder im 
Geſetz vorgeſehen iſt, verpflichtet die Parteien, ein⸗ 
ander die 8 0 Leiſtungen zurückzugewähren 
(88 346-361 BGB.). — Im Strafrecht Rücktritt 
vom 4 Verſuch. — Im Völkerrecht iſt R. von 
Verträgen nur ausnahmsweiſe einfeitig zuläffig, 
wenn 1) der Vertrag unrechtmäßig zuftande ges 
kommen iſt, 2) die Gegenpartei ihn verletzt hat, 3) die 
Erfüllung des Vertrages das Beſtehen des Staates 
erheblich gefährdet und der bei Vertragserfüllung 
drohende Nachteil größer iſt als bei 0 eg 


(fog. lebenswichtige Intereſſen), oder 4) der Fall der 
Clausula rebus sic stantibus inſoweit gegeben iſt, 
als ſich weſentlich de Verhäͤltniſſe 
bei Richtvertragspartnern (»Dritten«) geändert haben. 
Rüdtrittbremfe 4 Fahrrad (Sp. 1257). 
Rüdverfiherung (Reaſſekuranz, die, neulat.), Ver⸗ 
ſicherung, durch die der Berficherer ganz oder teilweiſe 
gegen die von ihm übernommene Gefahr bei anderen 
Len »Rücks⸗) Berficherern Deckung nimmt, die dieſe 
wiederum durch Rück⸗R. (Retrozeſſion; Folge⸗R.) 
ſchern können. Dem Verſicherungsnehmer bleibt 
bei Schadenerſatz ausſchl. fein Erſt⸗ (Direkt-) Ver- 
ſcherer haftbar, der aber für die rückverſicherten 
ummen Erſatz von den Rückverſicherern verlangen 
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kann. Obligatoriſche R. verpflichtet den Rück⸗ 
verſicherer zur Annahme aller vom Erftverficherer 
angebotenen, laut Vertrag zuläſſigen Rifiken; fakul⸗ 
tative R. läßt beiden freie Wahl (4 Bordereau). 
Zu unterſcheiden iſt die Schaden- oder Gefahren⸗ 
N., wobei der Erſtverſicherer nur für beſtimmte Ges 
fahr (3. B. Krieg; Nachſchußverpflichtung bei Geſell⸗ 
ſchaften auf Gegenſeitigkeit: »Nachſchuß⸗R. s) R. 
eingeht, von der lediglich die Höhe des Riſikos be⸗ 
rückſichtigenden Summen: R. Als Exzedenten⸗ R. 
beteiligt dieſe die Rückverſicherer (meift ſtufenweiſe 
nacheinander) an der über den Selbſtbehalt (den 
eigenverſicherten Riſikoteil) des Erſtverſicherers 
hinausgehenden Summe (dem Exzedenten), wobei 
Reihenfolge der Rückverſicherer mit Beteiligungs⸗ 
ſumme feſtgelegt iſt. Bei Quoten-R. dagegen 
erfolgt Beteiligung der Rückverſicherer an jeder 
vom Erſtverſicherer abgeſchloſſenen Verſicherung mit 
prozentualen Quoten (gleich groß oder geſtaffelth. 
Beliebter iſt die MiſchformExzedenten-R. mit 
quotenweiſer Beteiligungs, nach der jeder Rück⸗ 
verſicherer an jedem Exzedenten des Erſtverſicherers 
mit beſtimmten Quoten Anteil nimmt. Es Fade 
ſich bei R. ſtets um eine ausgeſprochene »Sekundär⸗ 
teilung« des Riſikos, wodurch fie ſich klar von der 
1 Mitverſicherung (»Primmärteilunge) unterſcheidet. 
Eine beſondere Art von Mit⸗ und R. iſt die Poolung 
in der Verſicherung; 4 Verſicherungspool. 

R. iſt ſeit dem 14. Ih. nachweisbar, aber ae 
Mitte des 19. Ih. allgemeiner üblich, in allen Ber: 
3 zu Faden. Die dt. R. verlor durch 

eltkrieg und an die frühere überragende 
Stellung auf dem Weltmarkt, erholte ſich aber ver» 
hältnismäßig ſchnell wieder und ift ſeit 1928 auch 
auf internat. Gebiet erneut führend. Die R. unters 
ſteht nur mit dem in aufſichtspflichtigen Zweigen 
betriebenen Risgeſchäft dem Reichsaufſichtsamt. 
Nach deſſen Veröffentlichungen machten 1938 die 
Prämien (bzw. Zahlungen) des geſamten im Reiche 
durchgeführten (beaufſichtigten) R.sgeſchäfts einſchl. 
des davon wieder in Rückdeckung gegebenen Teils 
rd. 750 (bzw. 366) Mill. RYM., das Direktgeſchäft 
(Selbſtbehalt) der 29 größeren dt. Rückverſicherer 
341 (bzw. 165) Mill. RIN. aus (davon die f Mün⸗ 
chener R.s⸗Geſellſchafte ren die Hälfte). 

Lit.: Hermannsdorfer, »Weſen und Behandlung 
der R. a 1924, »Technik und Bedeutung der R.a 1927; 
Cruziger, »Die Praxis der R.« 1926; v. Hollitſcher, 
„Internationale R.« 1931. 
Nückverſicherungsvertrag, der von Bismarck ge» 
ſchloſſene Vertrag zw. Deutſchland und Rußland 
vom 18. 6. 1887, der bis 1890 beſtand, deſſen Wort⸗ 
laut aber erſt 1919 bekannt wurde. Bismarck ver⸗ 
ſicherte ſich durch ihn, ohne den Dreibund mit Oſter⸗ 
reich und Italien aufzugeben, der ruſſ. Neutralität 
für den Fall eines 7 Angriffs, während 12 
land die gleiche Zu 18 für den Fall eines ruſſ.⸗ 
engl. Krieges gab. Weiter erkannte Bismarck das 
Vorwiegen des ruſſ. Einfluſſes in Bulgarien an und 
verpflichtete ſich zu wohlwollender Neutralität, 
wenn die Ruſſen verſuchen ſollten, vorwaltende Ein: 
flüffe in Konſtantinopel und in den Meerengen zu 
erlangen. Die überſtürzte Nichterneuerung des Ver⸗ 
trages unter Wilhelm II. nach Bismarcks Abgang 
gab 1890 einen Anſtoß mehr zur Bindung Rußlands 
an Frankreich und förderte dadurch die Einkteiſung 
Deutſchlands. Bedeutung und Tragweite des R. 
waren oft umſtritten und ſind ſeit 1919 Gegenſtand 
einer großen Literatur geworden. Lit.: Branden⸗ 
burg, »Von Bismarck zum Weltkriege 1923; A. O. 
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Nückverweiſung 


Meyer, „Bismarcks Friedenspolitika 1930; Deeg, 
„Für und wider den Ruſſenpakte 1940. 
Nückverweiſung, im internat. Privatrecht der Fall, 
daß das nach dem inländ. Recht anzuwendende aus⸗ 
land. Recht auf die Geſetze des inländ. Rechts als maß⸗ 
geblich zurückverweiſt. Vgl. EG. zum BGB. Art. 27. 
Rütwanderung, die Rückkehr von ausgewanderten 
Perſonen oder deren Nachkommen in das Land, aus 
dem fie auswanderten (3. B. die große R. der Wol⸗ 
hyniendeutſchen aus Rußland im Winter 1939/40 
nach Deut ſchland). 

Nückwechſel (Retour⸗rötur⸗J], Rikordwechſel, Ri⸗ 
cambıo, Rikambio, Rekambio, Recambio, der, ital.), 
der vom Rückgriffsgläubiger auf einen ſeiner Vor⸗ 
männer gezogene neue Wechſel. Nach Art. 32 WG. 
kann jeder Glaubiger den Rückgriff durch Ziehung 
eines R. e nicht dieſes Recht durch 
Vermerk auf dem Wechſel ausgeſchloſſen worden iſt. 
Nückwirkung, im Recht die einem Geſetz ausnahms⸗ 
weiſe verliehene Kraft, auf Tatſachen oder Hand» 
lungen, die ſich Rn Inkrafttreten ereignet 
haben, einzuwirken. Die Regel bildet die Nicht R. 
neuer Geſetze; beſ. beſtimmt ſich nach $ aa StGB. 
die Strafbarkeit einer Tat und die Strafe nach dem 
Recht, das z. Z. der Tat gilt. Ausnahmen von der 
Regel der Sri. bilden z. B. das Geſetz über 
Verhängung und Vollzug der Todesſtrafe vom 29. 3. 
1933, wonach § 5 der VO. vom 28. 3. 1933 auch 
fuͤr Eulen gilt, die in der Zeit zwiſchen 31. 1. und 
28.2. 1933 begangen find (Brandſtiftung am Reichs⸗ 
tagsgebäude !), ſowie das Geſetz gegen Straßenraub 
mittels Autofallen vom 22. 6. 1938, das mit Wir⸗ 
kung vom 1. 1. 1936 ab in Kraft getreten iſt. Bei Ber: 
ſchiedenheit der Geſetze von der Zeit der Begehung der 
Handlung bis zur Aburteilung iſt das fpätere Geſetz 
anzuwenden, wenn es das mildere iſt. Auch für das 
BGB. gilt der Grundſatz der Nicht⸗R., indem für 
Rechte und Rechtsverhältniſſe, die vor feinem Ins 
krafttreten entſtanden ſind, die bisherigen Geſetze 
maßgebend geblieben find. Doch enthält der 4. Ab⸗ 
ſchnitt des EG. zum BGB. zahlreiche Ausnahme» 
beſtimmungen, nach denen das BGB. auf vorher 
entſtandene Rechtsverhältniffe einwitkt. 4 aud) Auf⸗ 
wertung. Lit.: Habicht, »Die Einwirkung des BGB. 
auf zuvor entſtandene Rechtsver ältniffee 19018. 
Rüdzug (Retirade, die, frz.; Retraite, die, frz., 
röträt), rückwärtige Bewegung einer Truppe vor 
dem Feind, kann freiwillig erfolgen, um die Truppe 
anderwärts einzuſetzen, z. B. auf Befehl oder im 
hinhaltenden Hiderfland, oder erzwungen, wenn alle 
Giegesmöglidykeiten erſchöpft find und weiteres Aus» 
harren zu einer Niederlage führen würde. Der R. 
iſt für die Führung eine verantwortungsvolle und 
ſchwierige Aufgabe. Die Loslöſung vom Feinde ge⸗ 
ſchieht nachts, am Tage höchſtens unter Vernebe⸗ 
lung. Die Truppe geht in breiter Front tief ge⸗ 
gliedert zurück; zur Verſchleierung werden Gefechts⸗ 
poſten, Spähtrupps, einzelne MG., Geſchütze, Pan⸗ 
zerwagen und Panzerabwehrgeſchütze als Nach⸗ 
truppen zurückgelaſſen. Dieſe folgen der Truppe 
abſchnittsweiſe, u. U. müffen fie bis zur Selbſtauf⸗ 
opferung kämpfen. Auch Luftgeſchwader halten den 
nachdrängenden Feind auf. So bald als möglich 
werden a Marſchkolonnen gebildet, die ſich 
durch Nachhuten decken ( Marſch). Nachſchub⸗ 
kolonnen, bei vorhandener Zeit auch Munitions-, 
Verpflegungslager, Feldlazarette, werden zuerſt weit 
zurückgeſchickt, Nachrichtenverbindungen abgebaut. 
Sind friſche Truppen verfügbar, ſo ſuchen dieſe in 
einer Aufnahmeſtellung den R. zu decken. 
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Nuda, oberfchlef. Landgem. weſtl. von Hinde 
8 NEE. I), (1931) 22201 Ew.; Steinko e 
tahl⸗ und Zinkwerk. — 1922-39 zu ie 2 
Nudbeck (rüd⸗), 1) Olof, ſchwed. Naturforſchet mp 
Polypiftor, * Jan. 1630 Vaſtere, 1 12. 13. 17 1 
Uppfala, daſ. 1658-90 Prof. der Anatomie, grün, 
dete den Botan. Garten daf., entdeckte 1633 daß 
Lymphgefäßſyſtem. Pflanzenbuch: Campus yl 
1701-0, 2 Bde. (mit R. 2). R. veranlaßte auch 
den Bau von Brücken und Papiermühlen. In dem 
bedeutenden Werk über Vorgeſchichte »Atland eller 
Manheim 167-170 nach grch. Geſchüchts, 
ſchreibern, Mythen, nordiſchen Sagas und Cage 
wollte R. erweifen, daß Schweden Platos nach der 
Sintflut entſtandene Atlantis geweſen ei,dasparadief, 
Urfprungsland europaiſcher u. aſiat. Menſchheit und 
Kultur; er fand heftigen Widerſpruch, wirkte aber 
ſtark auf die Nationalromantik. Es bleibt fein Ver 
dienſt, den Zuſammenhang zw. grch. und nor diſcher 
Kultur erkannt u. auf die Bedeutung des Nordens hin, 
gewie ſen zu haben. R. iſt Führer der nordiſchen Renaif, 
fance. Lit.: Klemming 1863 (ſchwed.); »R.-studier, 
Festskrifts 1930. — 2) Olaf v., Sohn von R. 1) ſchwed. 
Naturforſcher, * 15.3. 1660 Uppfala, f daſ. 23.3, 
1740, feit 1692 Nachfolger feines Vaters, erforfchte 
Lappland floriſtiſch. »Lapponica illustrata« 1701, 
Rudbeckia (Rudbeckis, Sonnenhut), Korbblütler, 
gattung, oft hohe, rauhhaarige Kräuter, Blüten, 
köpfe groß, hochgewölbt, langgeftielt; 30 nordamer, 
Arten. In verſchiedenen Formen als Gartenzier, 
pflanzen gezogen bef.: die einjährige R. bicolor, 
30-60 cm, Randblüten gelb, Scheibe dunkel (Aug, 
Sept.), die zweijah⸗ 
rige R. hirta, 24 bis A 
80 cm, Randblüten 
gelb bis orange, 
Scheibe dunkel (Juli 
bis Sept.), und aus⸗ 
dauernde Arten, wie 
die leuchtendgelbe 
Randblüten tragen: 
den, etwa Juli bis 
Sept. blühenden R. 
laciniata („Röder⸗ 
blumen, an der Rö⸗ 
der verwildert), bis 
2½ m, Blätter tief 
zerſchlitzt, mit der 
bekannten gefüllten 
Gartenform Gold: 
ball (Abb.); R. ni- 
tida (Herbſtſonne), 
1½ 4 m, Blätter 
länzend; R. speciosa, 60—70 cm, mit der beliebten 
Koran (Kreuzung 2) R.neumannii; die rote Ötrahlen 
blüten tragenden, bisweilen auch als Gattung abs 
etrennten »Igelfopfartens, wie beſ. die Aug. bis 
kt. blühende R. (Echinacea) purpurea, u. a. 
Nude (rd), Frangois, frz. Bildhauer,“ 4. 1. 1784 
Dijon, f 3. 11. 1855 Paris, leitete das Neubatock 
in der frz. Plaſtik ein. Hptw.: Hochrelief am Ate de 
triomphe de l’stoile in Paris: Le chant du départ 
oder »La Marseillaises (Aufbruch der Kriegsftei⸗ 
willigen von 1792; 183236). Ferner Standbilder 
in Marmor und Bronze, auch Bildnisbüſten. Lit.“ 
De Four caud 1904. 
Nüde, der, das Männchen bei Hund, Fuchs, Wolf. 
Nüde (frz.), roh, ungeſittet, ungeſchliffen. 
Nudel, das, jagol. die Vereinigung mehrerer Stücke 


Rot⸗, Dam⸗, Elch⸗ oder Gamswild. 
7 


Gold ball. 


4 


Rudelsburg 


lsburg, Burgruine auf einem Felſen über der 
en ee ü. M.), oberhalb von Bad Köſen, 
um 1130 als meißniſche Sperrburg erbaut. Nahebei 
de Ruine der während des Zojähr. Krieges zerſtörten 
Burg Saaleck mit 2 Türmen (12. Ih. ). 1922 wur⸗ 
den hier die nationaliſt. Offiziere Kern und Fiſcher, 
die den Juden Rathenau erſchoſſen hatten, im Kampf 
gegen die Polizei getötet. 

in 


| 
Nuhrkraut: Katzenpfötchen (zu Sp. 656). 


Nuden, o, qkm große Inſel vor der Peenemün⸗ 
dung in der Oſtſee (12 B 1); Leuchtturm. 
Rudenz, Miniſterialengeſchlecht in Unterwalden 
(Haslıtal), das im 14. Ih. haufig den Landammann 
55 Die Heirat eines Heinrich v. R. mit einer 
ochter des Frhn. v. Attinghaus, deſſen Erbe die R. 
fpäter antraten, iſt bezeugt. Ein Turm bei Flüelen 
mit Namen R. iſt der Reſt der Burg der Atting⸗ 
hauſer. Der Name R. iſt durch die Geſtalt des R. 
in Schillers »Wilhelm Tells bekannt geworden. 
Ruder, I) im Binnenland = Riemen, feemänn. 
Steuer⸗R.) Vorrichtung zum Lenken (Steuern) des 
Schiffes, beſte hend aus einem hölzernen oder eiſernen 
Blatt, das in ſenkrechter Ebene 
drehbar am Hinterende des 
Schiffes befeſtigt iſt. Man un: 
terſcheidet am R. das R. blatt 
unter Waſſer und den R. hals 
mit R. kopf, die, waſſerdicht im 
Hennegatt (R.koker) durch das 
Heck geführt, in den Schiffs⸗ 
raum hineinragen. Am R.kopf 
greift die R.pinne (Helm) mit 
einem, oder als R. joch mit zwei 
Armen an. Während die Pinne 
mit dem R. blatt in einer Ebene 
1 hehe das R. joch quer zu 
ihm. Durch Drehen der Pinne 
: od, 1 98 1 es wird das R. um 
5 einen Winkel gegen die Längs⸗ 
5 e ee Schiffes ge 
Schiff wird, wenn in Fahrt, durch den Druck des Waſſers 
gegen das R. gezwungen, nach der Seite zu drehen, 
nach der das R. blatt gedreht wurde. Außer dem 
eck. R. kommen auf vorn und hinten gleichgebauten 
ifen noch Bug⸗R. vorn unter dem Bug oder 
am Borfteven bor, zur Vergrößerung der Steuer⸗ 
higkeit. Bei Booten und kleinen Schiffen wird das 
mit der Pinne von Hand gedreht; bei Handels⸗ 
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Nuder 


ſchiffen mittlerer Größe findet man noch R.⸗ oder 
Steuerräder für Handbetrieb, die ein Steuerreep 
drehen (ziehen), das durch Flaſchenzüge mit der Pinne 
verbunden iſt. Bei Kriegsſchiffen bis zum Torpedo⸗ 


boot ſowie bei größeren Handelsdampfern wird das 


R. durch Dampfmaſchinen (Dampf⸗R. oder Dampf: 
ſteuer), hydrauliſche oder elektr. e gedreht. 
Die R. tragen an ihrer vorderen Kante Singers 
linge a, die in 
entſprechende 
Oſen d des Ru⸗ 
derſtevens C eins 
helle (Abb. 1). 
ei großen Schif⸗ 
fen beſtehen die 
R. aus Platten 
und Winkeln, die 
zuſammengenietet 
oder verſchweißt 
find. Sie find hohl 
u. haben mehrere 
durch Decks uns 
terteilte Abteilun⸗ 0 
gen. Am oberen Abb. 2. Fleimerruder a am Ruder b. 
Ende des Schaf- c Hed des Schiffes, d Ruderleitung 
tes d befindet zum Handrad. 
ſich der R. quadrant, eine ſektorartige Eiſenkonſtruk⸗ 
tion, an der die R.ketten der R.maſchine angreifen. 
Die R.maſchine iſt zuweilen mit einem Selbſtſteurer 
(Steurer; erſtmalig von Anſchütz- Kaempfe vorge⸗ 
ſchlagen) gekoppelt, der mit einem Kreiſelkompaß 
verbunden und auf der Brücke aufgebaut iſt. Das 


Runge, Selbftbildnis (zu Sp. 693). 
(Pommerſches e Stettin.) 


Schiff wird durch ihn felbfttätig auf dem einmal ein» 
geſtellten Kurs weitergeſteuert. 

Der Ruderform iſt in letzter Zeit große Beach⸗ 
tung geſchenkt worden. Mit der Einführung der K iR 
ruderanlagen konnte man die R. fläche felbft fehr ver» 
größern. In gleichem Maße erhöhen ſich aber auch 
die Stöße durch bewegte See. Man fand eine Löſung 
in den Schwebe⸗(Balance-⸗) Rudern ( Schiff, Abb. 8), 
bei denen der Flächenſchwerpunkt näher an die 
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Drehachſe herangerückt iſt. Wird die R. fläche zu groß, 
muß man Doppel⸗R. ſymmetriſch zur Schiffsmitte 
einbauen. Neuerdings werden faſt ausſchl. Strom⸗ 
linien⸗R. eingebaut. Das erſte dieſer Art war das 
Flettner⸗R. (Abb. 2). Bei ihm wird meiſt nur die 
kleine Hilfsfloſſe a von Hand bewegt, die ihrerſeits das 
große Blatt b legt. Reine Stromlinien⸗R. find das 
Wagner⸗R. und das Oertz⸗R. Diefe neueren R. ver⸗ 
verbeſſern die Steuerwirkung und Kursbeſtändigkeit 
und beeinfluſſen die Propellerwirkung günſtig durch 
Entwirbeln des Schraubenabſtromes. 

2) Jagdlich die Füße der Schwimmvpögel; die 
Füße der zur Niederſagd gehörigen Arten werden 
auch Latſchen genannt. 

Rudera (lat., Mz.), Trümmer, Uberbleibſel. 
Nuderglpflanzen (Ruderaten, Schuttpflanzen), 
Gewächſe, die zu gutem Gedeihen eine beſtimmte 
Menge an Nitraten oder Ammoniak brauchen. Sie 
können u. U. der Flora eines beſtimmten Gebietes ein 
kennzeichnendes Gepräge verleihen (Ruderalflora). 
R. wachſen auf Böden, die reichliche Stickſtoffſub⸗ 
langen enthalten, z. B. wo land: und hauswirtſchaftl. 
Abfälle ſich anhäufen, bei Düngerftätten, Kompoſt⸗ 
haufen, Naeh uſw. R. find u. a. G en. 
Stechapfel, Bilſenkraut, Nachtſchatten, Guter Hein⸗ 
rich, Beifuß, Kletten, Diſteln, Schwarzer Holunder. 
Nuderfüßer (Kopepoden, Copepoda), Ordnung der 
Niederen Krebſe, vorwiegend Meeresbewohner (alle 
Zonen und Waſſerſchichten), auch im Brackwaſſer, 
in ſalzhaltigen Binnengewäſſern und im Süßwaſſer 
(auch unterirdiſch, zw. Moos uſw.), 0,5—10 mm 
lang, . Arten 0,01—300 mm. Körper 
ohne Schale, gewöhnlich drehrund, langgeſtreckt, 
bei Schmarotzern mehr oder weniger zurückgebildet 
bis zu ſchlauch⸗ oder ſackförmiger Geſtalt. Kopf mit 
6 Paar Gliedmaßen. Thorax (Bruſt) mit 3 Seg⸗ 
menten (Gliedern) und 3 Paar Thoraxbeinen (Bruſt⸗ 
gliedmaßen; urfpr. zweiäſtige Ruderfüße [daher der 
Name]; das 3. Paar zuweilen zurückgebildet, fehlend 
oder bei Männchen oft zu Kopulationsbeinen um⸗ 
gebildet), oft mit Kopf verſchmolzen. Abdomen 
(Hinterleib) mit 5 (durch Verſchmelzung auch weni⸗ 

er) gliedmaßenloſen Segmenten, 3. Segment (mit 

fter; Analſegment) mit 2 Surfaläften (Furka, Gabel). 
Atmungsorgane fehlen (Hautatmung), ebenſo 
Gefäßſyſtem. Herz im Rücken, fehlt den meiſten 
Süßwaſſer⸗R. Darm⸗ 
kanal fehlt zuweilen 
oder endet blind; oft 
mit Blindſäcken, Ver⸗ S 
dauungsdrüſen, Fettkör⸗ 
per (zuweilen bunt). 
Nervenſyſtem verein⸗ 
facht; 1 Auge (fog. Nau⸗ 
pliusauge). Getrenntge⸗ 
ſchlechtig, Keimdrüſen 
unpaar oder paarig (bei 
Schmarotzern)) Same 
von flaſchen⸗ od. ſäckchen⸗ . em 

El: 1 Sper⸗ . Nauplius von Cyclops 
dae geben, strenuus (3. ee 
dem Weibchen angeklebt 


ſtadium, von unten). 
(Sperma tritt dann in Samentaſche des Weib⸗ 
chens über); Eier in unpaarige oder paarige Säck⸗ 
chen oder Schnüre abgelegt, die das Weibchen bis 
zum Schlüpfen der Larven mit ſich trägt. Ent⸗ 
wicklung mit Metamorphoſe, urſpr. 11 oder 12 
Larvenſtadien, die erſten 3 oder 6 als Nauplius 
(Abb. x) bezeichnet (2 Ortho-, 4 Metanauplius- 
ſtadien), die anſchließenden als Kopepodjtſtadien; 
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bei Schmarotzern vereinfacht. Ernährung dr 
herbeigeſtrudelte Algen, Protozoen, Rädertiere, de 
tritus uſw. bei freilebenden, durch Körperſafte des 
Wirtes bei ſchmarotzenden R. 1 
Einteilung in 7 Unterordmungen: 1) Calangid 
oder ohne Eierſack. e eee 1. 8. Ce kn } 
marchicus, wichtig als Nahrung der Bartenwale; Centropagen 
typicus (Abb. 2), neben vorigen am häufigſten; Sapphiring, mit 
ei a opalem Körper, die Weibchen fdmmarogenp. 
ebenfalls Schmarotzer ift Copila; im Süßwaſſer Diaptomus, mit. 


Abb. 3. Ergasi 
sieboldi Guan 
über körperl. „Ant „hält b. e 
mit einem Gierfad. 2) Selena, wa Ci ee 
mit einem od, zwei Eierſücken. . 50 mit 25 Arten in Oeulſch⸗ 
land, als Hüpferlinge⸗ (Abb. f Beilage zu Abſtam lehet, 
III. 38) ſebr betarmt, 1. Antennen kurz, ſchwimmen (ehe nut 
Schwimmer⸗); Erggsilus sieboldi (Abb. 3) ſchmarotzt an den 
Kiemen von Süßwaſſerfiſchen. 3) Harpacticgida, mit einem od. 
zwei Eierſäcken, an die Unterlage gebunden. Meeres, oder Cüf, 
waſſerbewohner, haben ſehr kurze 1. Antennen, ſchlaͤngelnde Be. 
wegunggart (Schlängler⸗); Canthocamptus staphylinus im 
Süßwaſſer, Harpaeticus chelifer in der Nordſee. 4) Notodel. 
phyoida, leben vorwiegend in Manteltieren. 5) Monstrilloida, 
pelagiſche Formen ohne Darm, deren Larven in Meereswürmern 
ſchmarotzen. 6) Caligolda, flache Fiſchſchmarotzer oder wurm 
förmige Schmarotzer in Meeres und Süßwaſſertierenz hierher 
Caligus. 7) Lernaegida, faft durchweg Fiſchſchmarotzer, meiſt an 
den Kiemen; hierher Lernaga, Lernaegcera (Abb. J Beilage zu 
Abſtamnumgolehre, III, 3d), Achthęres. 

Lit.: Spandl,»Copepoda«(in:»Biologie der Tiere 
Deutſchlandse Lfg. 19, 1926); Peſta (in: Dahl, Die 
Tierwelt Deutſchlands Tl. 9, 1928, Tl. 24, 1939). 
Nuderfüßler (Steganopodes), Ordnung der Vögel, 
Fiſchfreſſer, mit Ruderfuß (Ausnahme: Fregatt⸗ 
vögel). Am 8 1 1 verläuft (Ausnahme: Tropik⸗ 
vögel) von der Wurzel bis zur Spitze eine Rinne, in 
der die Naſenlöcher liegen. Die Jungen find Neft: 
hocker. Manche R. liefern Guand. 90 den R. ger 
hören die Familien der 4 Fregattvögel, 4 Kormor 
rane, f Pelikane, 4 Tölpel und 4 Tropikvögel. 
Nudergänger, der Mann am Ruder (Steuer), viel; 
fach fälſchlicherweiſe F Steuermann genannt. 
Rudergaft (Rudersmann), Bez. für Ruderer. 
Nuderkommando, Befehl des wachhabenden Dffir 
ziers an den + Rudergänger zum Legen des Ruders 
nach Winkelgraden, z. B. »Steuerbord ole, 
»Steuerbord 15 la uſw. »Komm auf la heißt: Rudet 
langſam wieder in Mittellage (mittſchiffs). 
Rudern (ſeemänn.: pullen), Bewegung von Booten 
im Waſſer mittels langer hölzerner Hebel (Ruder, 
Riemen), die ſich um einen feſten Punkt an det 
Bootsſeite drehen. Der ſog. Innenhebel wird vom 
Ruderer erfaßt, der Außenhebel iſt mit einer Löffel: 
artigen Verbreiterung (Blatt) verſehen und nimmt 
bei jedem Eintauchen der Ruder den zur Ir 
bewegung nötigen Gegendruck des verdrängten Waſ⸗ 
ſers auf. Die Ruderboote zeigen je nach Ber 
wendungszweck verſchiedene Formen (4 Boot). 

Im Ruderfport (4 auch Beilage bei Waſſer⸗ 
ſport, Bd. 10), wo es weniger auf Sicherheit und 
Faſſungsvermögen als auf höchfte Schnelligkeit an. 
kommt, iſt die Form der Boote immer länger 


Centropages typicus. 


* 


anker, das Gewicht immer geringer geworden. 
Wahrend bei breiteren Booten das Lager für das 
Ruder in einem Einſchnitt der Bordwand ruht oder 
in einer an der Bordwand (Dollbord) befeſtigten 
Dolle (eiferne Gabel), baute man für die ſchmalen 
Boote ſog. Ausleger, Eiſengeſtelle, die über die 
Bordwand hinaus⸗ 
ragen, um den 
Drehpunkt nach 
außen zu verlegen 
und ſo den Innen⸗ 
hebel zu verlän⸗ 
gern. An den Aus⸗ 
legern unterſcheidet 
man ofeſte Dollen« 
(aus Stahlrohr, 
nach oben durch die 
„Dollenſchnurs ab⸗ 
geſchloſſen, die das 
Herausgleiten der 
Riemen verhindert) 
und »Drehdollen« 
(nur bei Skull⸗ 
booten, um den im 
Ausleger befeſtig⸗ 


ten Drehſtift an- 1 Oollen-Gigvierer: a das Steuer, d der Steuerſitz, e die Ruderbank (Ducht), 
d das Stemmbrett, e die Dolle, f der Dollbord, g die Wegerung, h der Kiel 
(Außenkiel); 2 Rennvierer: a der Ausleger, b die Dolle, c der Nollſitz, d das 
Stemmbrett, e der Steuerſitz, f das Steuer; 3 Aufriß eines Ruderſitzes: a die 
Oolle (Orehdolle), b der Ausleger, e der Spülbord, d der Rollſitz, e die Außen- 
haut, f die Nollſchienen, g das Stemmbrett, h die Verſteifung, i die Rippe, 
k der Kiel (Innenkiel); 4 Steuer: a das Steuerjoch, b das Steuerblatt; 5 ein- 
fache Paddel (Stechpaddel, Pagaie); 6 Riemen: a der Innenhebel, b die 
Belederung, e der Nuderhals, d das Ruderblatt; 7 Paddel (Doppelpaddel). 


gebracht). Die feſte 
Ruderbank(Ruder⸗ 
i6) geſtattet keine 
einarbeit. Um den 
Arbeitsweg zu ver⸗ 
längern, zog manzu⸗ 
nächſt Lederhoſenan, 
mit denen man auf den eingefetteten Sitzen vor= und 
zurückrutſchte. Dann wurde der Öleitfi erfunden, 
der ſich in Schienen bewegt, zuletzt (1884) der Roll⸗ 
ſitz, ein auf 4 Rädern in 2 Schienen laufendes, gut 
ausgearbeitetes Sitzbrett. Das Fußbrett (Stemm⸗ 
brett), gegen das der Ruderer die Füße ſtemmt, kann 
je nach der Körpergröße verſtellt werden. Dies Ein⸗ 
richten aller Bootsteile auf die Körpermaße des 
Ruderers heißt »trimmeng. Ruder, die mit beiden 
Händen gefaßt werden und von denen je ein Mann 
nur eins bedient, werden Riemen genannt. Die beim 
Skullen paarweiſe bedienten kleineren Ruder heißen 
Skulls (engl. Ausfpr.: ßkälſ). Man unterſcheidet 
alſo nach der Art des Antriebs Riemen) boote und 
Skullboote (Skuller). Je nach der Zahl der Rude⸗ 
ter ſpricht man vom Einer (auch Skiff), Zweier, 
ierer und Achter. Unter Doppelzweier, vierer, 
achter find Skullboote mit der bezeichneten Anzahl 
von Ruderern zu verſtehen. Der Einer iſt immer 
ein Skuller. Bei Klinkerbooten oder Öigbooten 
liegen die Planken der Bootswand dachziegelartig 
übereinander. Rennboote dagegen haben eine ganz 
glatte und nur wenige Millimeter ſtarke Außenwand; 
der Kiel iſt nach innen verlegt (Innenkiel), Bug und 
f ſind mit Olhaut überſpannt. Ein Rennachter 
iſt bis 20 m lang und nur 30 cm breit. Das Ge: 
wicht von Rennbooten iſt außerordentlich gering. 
So wiegt z. B. ein Renneiner (Rennſkiff; nur 
1 Ruderer ohne Steuermann) nur 15 kg. Für 
Rennboote find keine Maße borgeſchrieben. Die 
ſchwereren Gigboote (Tourenboote) dienen vor: 
wiegend zum Wander-R. (Waſſerwandern), die 
unboote zu Ruderrennen (Renn⸗R., Regatten). 
ußerdem gibt es das Stil-⸗R., bei dem nur die 
gute u. flüſſige Ruderarbeit der ganzen Mannſchaft 
beurteilt wird. Am An⸗ und am Ab⸗R. im Früh: 
Jahr bzw. im Herbſt beteiligen ſich alle Boote. 
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Die Ausbildung der Anfänger beginnt ge⸗ 
wöhnlich im (Ruder⸗) »Kaſtene, der in einem Becken 
(Baſſin) angebracht ift; neuerdings werden Anfänger 
auch gleich in Bee oder Doppelvierer 
geſetzt. Es gibt auch fahrbare Ruderkäſten 


(Arche Noahs, »Galeerech, in denen 16—20 An: 


fänger gleichzeitig 
? 1 ausgebildet werden 
e ara == ; 5 


können. Erſt wenn 
die Technik des 
Ruderns, die 
weite Auslage 
(weites Vorbeugen 
des Oberkörpers mit 
geſtreckten Armen u. 
gebeugten Beinen), 
der Einſatz (Ein⸗ 
tauchen des Blat⸗ 
tes), der Durchzug 
und das Vorho⸗ 
len (Vorgehen zur 
nächſten Auslage) 
beherrſcht werden, 
iſt die Einreihung 
in eine A 
möglich. Im Boot 
hat jeder Ruderer 
feine Nummer. Der 
»Bugmanns iſt 
Nr. 1; Nr. 4 im 
Vierer oder Nr. 8 
im Achter iſt der 
Schlagmann, der 
den ſog. Schlag, d. h. die Zahl der Ruder⸗ 
ſchläge, und damit die Geſchwindigkeit angibt. 
Die Schlagzahl bewegt ſich zw. 20 und 46 in der 
min. Selbſtverſtändlich werden von den Ruder⸗ 
trainern (lehrern) auch verſchiedene Auffaſſungen 
über den beſten Ruderſtil (orthodoxer Stil, natür⸗ 
liches R.) vertreten. 

Die Träger des Ruderſports ſind die Ruder⸗ 
vereine (klubs), die ſich Bootshäuſer, Boots⸗ 
ſchuppen und Bootsſtege am Waſſer errichten. Der 
erſte dt. Ruderverein war der Hamburger Ruderclub 
von 1836, während in England, dem Mutterland 
des Ruderſports, ſchon ſeit 1829 das Univerſitäts⸗ 
Achterrennen Orford-Cambridge und ſeit 1839 die 
Henley⸗Regatta ausgetragen werden. 1883 wurde 
der Dt. Ruderverband gegr., der 1934 im Fachamt 
R. des NENE. aufgegangen iſt. Im Fachamt find 
(1939) 757 Rudervereine mit 63895 männlichen (aus⸗ 
übend 38509), 13331 weiblidyen (ausübend 11433) 
Mitgliedern, 600 eigenen, 157 gepachteten Boots⸗ 
häuſern, 7930 vereinseigenen, 2970 privaten Booten 
zuſammengefaßt. Amtl. Ziſchr.: »Der Waſſerſports 
(ſeit 1884). Alljährlich werden die Dt. Meiſterſchaf⸗ 
ten im Einer, Zweier ohne (Steuermann; Abk.: 
„o. Stm.), Zweier mit (om. Stm.), Doppelzweier, 
Vierer ohne, Vierer mit und Achter ausgetragen. Die 
Strecke führt über 2000 m, die in 6—8 min zurück⸗ 
gelegt wird. Die Ruderinnen führen ein Stil-R. 
um den Reichsſiegertitel im Gig-Doppelvierer m. 
Stm. vor und kämpfen um den Meiſterſchaftstitel 
(über 1000 m) im Renn⸗Einer, Renn-Doppelvierer 
und Renn⸗Doppelzweier. 

Lit.: Feige, »Riemen, Skullen, Paddelns 1939. 
Nuderſchnecken (Floſſenfüßer, Pteropoden, Ptero- 
poda), Unterordnung der Hinterkiemer, haben einen 
nur undeutlich abgeſetzten Kopf. Die Seiten ihres im 
übrigen kaum ausgebildeten Fußes ſind zu paarigen, 
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floſſenartigen Schwimmlappen (Parappdien) aus⸗ 
ezogen, mit denen ſie ic) frei ſchwimmend im 
eere umherbewegen; Mantel und Mantelhöhle 
können, wie dann auch die Schale, fehlen. Wo vor⸗ 
handen, ift die hornige, faft immer ſpiralig gewun⸗ 
dene Schale meiſt ſehr dünn und durchſichtig; ſelten 
iſt ſie kalkig. Kiemen fehlen faſt immer. Hierher 
die in den arktiſchen und den antarkt. Meeren häufige 
Limacina helicina (arctica), deren ungemein dünne 
ewundene Schale nur 4 mm im Durchm. mißt. 
Snfolge ihres Auftretens in ungeheuren Mengen 
bildet ſie wie die mit ihr darin übereinſtimmende 
ebenſo häufige und in den gleichen S 
Meeren heimiſche, ſchalenloſe, 2,5 
bis 3,5 cm lange Clione limacina 
(Clio borealis, Walaas; Abb.) die 
Hauptnahrung der großen Barten⸗ 
wale. Eine hufeiſenſdrmige Kieme 
hat Cavolinia (Hyalaea) triden- 
tata. Die 3-6 m lange Cymbyulia 
peroni des Mittelmeeres hat eine 
pantoffelförmige Schale. 
Nüdersdorf bei Berlin (ehem. Kalkberge), bran⸗ 
denburg. Landgem. öftl. von Berlin (12 Bg), am 
Kalkſee inmitten der Rüdersdorfer Gewäſſer, 
(1939) 11599 Ew.; Steinbrüche, Ton- und Zement⸗ 
werke. Nahebei die Rüdersdorfer Kalkberge (Muſchel⸗ 
Nuderſport 4 Rudern. alt). 
Nuderzeichen, Signale, die (bef. beim Fahren im 
Verband) die jeweilige Stellung des Ruders eines 
Kriegsſchiffes anzeigen; in der dt. Kriegsmarine: 
rote (an Backbord) und grüne (an Steuerbord) 
Kegel (Ruderbälle), die an einer Rahe hängen und 
automatiſch mit dem Ruder ſich bewegen und auf 
und nieder ſteigen (bei Mittellage des Ruders in 
gleicher Höhe); ferner Signale durch rote und grüne 
Flaggen (nachts Lichter) oder Pfeifenſignale. 
Nüdesheim, heſſen⸗naſſauiſche Stadt am Rhein, 
ein vielbeſuchter Weinort am Südfuß des Nieder⸗ 
walds (Zahnradbahn) gegenüber Bingen (4 CD 3), 
(1939) 5780 Ew. Sehenswert die Waſſerfeſte Nie⸗ 
der= oder Brömſerburg (10/11. Ih.) und Ober- oder 
Booſenburg (1868 umgebaut) ſowie der Adlerturm; 
Wein⸗ und Sektkellereien. 1½ km öſtl. die 1,5 km 
lange Hindenburgbrücke (1914/15). — 864 gen., 
ſeit 1818 Stadt, egal bis 1803 zum Erzſtift 
Mainz, bis 1866 zu Naſſau, dann zu Preußen. 
Rüdiger von Bechelaren, Markgraf zu Bechelaren 
(Pöchlarn) a. d. Donau, Heldengeſtalt im 7 Nibe- 
lungenlied (Sp. 306 f.), Gefolgsmann Etzels, der 
nach Kriemhilds Gebot gegen die ihm befreundeten 
und verſippten Burgunden kämpft und fällt, In⸗ 
begriff germaniſcher Gefolgſchaftstreue. Trauerſpiel 
von F. Dahn 1873, eine Hauptgeſtalt im »Paſſauer 
Nibelungenfpiel« von H. Baumann 1939. 
Nudiment, das (lat.), (roher) Anfang, erſter An⸗ 
lauf; Anfangsgründe. — In der Biologie (rudi⸗ 
mentäre Organe) Abſtammungslehre (Sp. 47). 
Nüdin, Ernſt, Pſychiater und Naſſenhygieniker, 
Vorkämpfer der dt. Erb- und Raſſenpflege,“ 1g. 4. 
1874 St. Gallen, ſeit 1915 Prof. in München, 1925 
bis 1928 Baſel, feit 1935 Direktor der dt. Forſchungs⸗ 
anſtalt für Pſychiatrie (ſeit 1916 deren Genealogiſch⸗ 
demograph. Abt.) und 1938 des Inſtituts für Raſſen⸗ 
hygiene der Univerſität München, gründete mit 
Ploetz und Thurnwaldt 1905 die Dt. Gef. für Raſſen⸗ 
hygiene in Berlin (feit 1933 deren Vorſ.), 1933 Mit⸗ 
glied des Sachverſtändigenbeirats für Bevölkerungs⸗ 
und Raſſenpolitik im Reichsinnenminiſterium, 1932 
bis 1938 Borf. der Internat. Föderation eugeniſcher 
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Nudol 

Organiſationen, erhielt 1939 die Goethe⸗ Medaille 
für Kunſt und Wiſſenſchaft. 9 ehre de 
piriſche Erbprognoſee, durch die es möglich wurde 
Be viele Krankheiten (bef. Geiſteskrankheiten 90 

ahrſcheinlichkeitsgrad der Erbgefahr feſtzuſtellen, 
Seine bahnbrechenden Unterſuchungen liegen dem 
Gef. zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes und 
dem Ehegeſundheitsgeſetz zugrunde, an deren Zu⸗ 
ſtandekommen R. maßgeblich be⸗ 
teiligt geweſen iſt. Fortpflanzung, \ 
Vererbung und Raffenhngiene« 
1911 (mit Gruber), »Empiriſche 
Erbprognoſes (in: »Archiv für 
Raſſen⸗ u. Geſellſchaftsbiologies 
1933), »Geſ. zur Verhütung erb⸗ 
kranken Nachwuchſes uſw.s 19362 
(mit Gütt und Ruttke); Hrsg. 
von »Erblehre und Erbpflege im 
völkiſchen Gtaat« 1934 und des 
»Archivs für Raſſen- und Gefell- N 
ſchaftsbiologies (feit 1905). \ 
Rudini, Antonio, Marcheſe di Ernſt Rübin, 
Starrabba, ital. Politiker,“ 6. 4. 1839 Palermo, 
77-8. 1908 Rom, Anhänger, ſpäter Gegner Cxiſpie, 
1891-92 und 1896-98 Min.⸗Präſ., erneuerte 1891 
die Dreibundsverträge und ſchloß nach der Nieder: 
lage von Adua den Frieden von Addis Abeba. 
Nudſſten (Rudistae, Hippuritidae, Hippuriten u, 
Radioljten), Familie foſſiler Muſcheln aus der 
Kreide, bis 1 m lang, vom gewöhnlichen Muſchel, 
bau äußerſt abweichend: Die rechte Schale iſt feft: 
gewachſen, kegelförmig verlängert, ſehr dickſchalig, 
vom Ausſehen einer rübenförmigen Koralle, die 
linke iſt flach, deckelartig. Der Schloßapparat bildet 
ſich ſtark um, das Schloßband wird rudimentär, die 
Deckelſchale iſt bei den Hippuriten von Kanälen 
durchſetzt. In der oberen Kreide oft maſſenhaft auf: 
tretende, riffbildende Tiere, die als Leitfoſſilien der 
alpinen und der mittelländ. Oberkreide (R.Ealke der 
Tethys) von großer Bedeutung ſind. Lit.: Kühn, 
»Rudistae« (in: »Fossilium Catalogus, I Animalia, 
Pars 54, 1932). 
Nudität (lat.), Noheit, Ungeſchliffenheit. 
Nudolf, Name mehrerer Fürſten: 

Oeutſches Reich. I) R. von Schwaben, Schwager 
u. Gegenkönig Heinrichs IV., Sohn des Grafen bon 
Rheinfelden, 1037 Herzog von Schwaben, Vertreter 
eines verhängnisvollen, von römiſcher Seite gegen 
das dt. Volk ausgewerteten Partikularismus, ließ ſich 
von der Fürſtenoppoſition als Vertreter der päpftl, 
Partei 1077 in Forchheim zum dt. König welt 
nachdem er auf das kgl. Recht der Biſchofsinveſtitur 
verzichtet und das Wahlrecht der Fürſten anerkannt 
hatte. In Mainz gekrönt, kämpfte er gegen Heim, 
rich IV., beſiegte ihn 27. 1. 1080 bei Flarchheim, 
worauf ihn Papſt Gregor VII. anerkannte. 1080 
wurde er bei Hohenmölſen tödlich verwundet (Ber: 
luft der rechten Hand, der Schwur hand, wurde als 
Strafe für ſeinen Verrat angeſehen) und ſtarb am 
16. 10. in Merſeburg. Lit.? Grund, Die Wahl 
R.s von Rheinfelden zum Gegenkönigs 1870. — 
2) N. I. von Hab beg, Sohn Albrechts IV., Grafen 
von Habsburg, * x. 5. 1218 Schloß Earn (Breis⸗ 
gau), f 15. 7. 1291 Speyer, erweiterte feine Haus 
macht durch Erbſchaft, Fehden und Heirat, wurde 
wiederholt vom Papst gebannt, 1. 10. 1273 als 
mächtigſter ſüddt. Fürſt in Frankfurt zum dt. König 
gewählt und 24. 10. in Aachen gekrönt. Ulm die 
päpſtl. Zuſtimmung zu erlangen, beſtätigte R. ale 
von Otto IV. und Friedrich II. der Kirche gemachten 
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Rudolf 
gugeſtändniſſe und ließ ihr in Italien völlig freie 
an gef 115 von der Bevormundung durch die 
urfürſten freizumachen, bemühte ſi . um Ver⸗ 
ng feiner Hausmacht auf Koften einer tat⸗ 
kräftigen Reichspolitik. Da f Ottokar von Böhmen 
die Wahl nicht anerkannte, ächtete R. ihn 1276 und 
ſchlug ihn nach vorübergehender Verſtändigung 26.8. 
1278 auf dem Marchfeld, wobei Ottokar fiel. R. 
übertrug Oſterreich, Steiermark und Krain an feine 
Söhne, Kärnten an Tirol und beließ Ottokars Sohn 
Wenzel nur Böhmen. 1280 gab R. das Königreich 
Irelat als Lehen an Karl von Anjou, wodurch es 
dem Reich verloren ging. Im Inneren bemühte ſich 
N. durch Landfriedensgebote (1289 allg. Landfriede 
auf dem Reichstag zu Erfurt) und Bekämpfung des 
Naubrittertums um Ruhe und Ordnung. Lit.: 
O. Redlich 1903. — 3) R. II., Sohn Maximilians II., 
18. 7. 1552 Wien, f 20. k. 1612 Prag, 6 5 
zögling, 1572 König von Ungarn, 1575 von Böhmen, 
12. 10. 1376 Kaiſer, beſchäftigte ſich mit Alchimie 
und Aſtrologie, vernachläſſigte die Regierung gegen⸗ 
über dem Türkeneinfall von 1591, verſchärfte unter 
dem Einfluß der Jeſuiten Maggio, S und 
Poſſevino durch Begünſtigung der Gegenreformation 
u. a. Verbot des ev. Gottesdienſtes in Wien) den 
Kfefioneffen Zwiſt und bereitete dadurch den ver⸗ 
hängnisvollen Zojähr. nd vor. Jeſuiten veran⸗ 
laßten ihn, den Papſt als Schiedsrichter im Streit 
mit Stephan Bäthory von Polen anzuerkennen. 
Wegen ſeiner Tatenloſigkeit mußte R. 1608 ſeinem 
Bruder Matthias Oſterreich, Ungarn und Mähren, 
1011 auch Böhmen, Schleſien und die Lauſitz ab⸗ 
treten; den böhm. Proteſtanten ſicherte er g. 7. 
ihog im Majeſtätsbrief freie Religionsübung zu. 
Lit.: v. Bezold, „Kaiſer R. II. und die heil. Liga⸗ 
1. Abt., 1885; Bibl, „Die Religionsreformation 
Kaiſer R.s II. in Oberöfterreich« 1921. 
Burgund. 4) R. I., König (ſeit 888) von Bur⸗ 
und (jenſeits des Jura), Sohn des Grafen Konrad, 
{nr 10. 912, hielt ſich im Kampf gegen König 
rnulf. — 5) R. II., Sohn von R. 4), f 11. 7. 937, 
ſuchte (erfolglos) fein Gebiet auf Koſten des Dt. 
Reiches auszudehnen, kämpfte ſeit gar um Italien, 
verzichtete 933 zugunſten des Hugo von Provence. 
Seine Tochter Adelheid heiratete in 2. Ehe Otto 
d. Gr. Lit.: Trog, »R. I. und R. II. von Bur⸗ 
gunde 1877. — 6) R. III., Enkel von R. 5), f 6.9. 
1032, feit 993 »felbftändiger« König von 
urgund, das in Wirklichkeit von den übermäch⸗ 
tigen Großen beherrſcht wurde. Er ſchloß einen 
Erbbertrag mit feinem Verwandten Heinrich II. 


Obwohl es ein reiner Familienvertrag war, gelang 


es Konrad II., ihn zu einem ſtaatlichen zu machen 
und ſo Burgund an das Dt. Reich zu bringen. 
Frankreich. 7) R. (Rodolfus), König 923-36, 
14.1. 936 Auxerre, folgte 921 feinem Vater als 
gerzog bon Burgund, 923 feinem Schwiegervater 
obert von Francien im frz. Königtum, kämpfte 
erfolglos gegen die Normannen und mußte von 
ihnen den Frieden erkaufen. Auch ſeiner Vaſallen 
bermochte er nicht Herr zu werden. 
Lüttich. 8) R. von Zähringen, Biſchof 1167-91, 
um 1123, f 3. 8. 1191 Herdern im Breisgau; feine 
Wahl gm Mainzer Erzbiſchof wurde 1161 von 
Papit iktor IV. für ungültig erklärt; daraufhin 
ging R. einige Zeit zum kaiſerfeindl. Papſt Alex⸗ 
ander III. über, 1168 war er Mitglied der kaiſerl. 
Geſandtſchaft nach England, erlangte aber keinerlei 
Hai Einfluß. Sein Kirchenamt benutzte er zur 
reicherung. 
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Öfterreih (Herzöge). 9) R. II., 3. Sohn von 
R. 2), um 1260, f 10. 5. 1290, heiratete 1278 
Ottokars II. Tochter Agnes, wurde 1282 mit feinem 
Bruder Albrecht mit Oſterreich, Steiermark und 
Kärnten belehnt, verzichtete 1283 auf die Mit⸗ 
regierung, ſtarb e Gel Beh den er zur Hilfe 
ſeines Schwagers Wenzel von Böhmen unternahm. 
R.s nachgeborener Sohn Johann Parricida er⸗ 
mordete feinen Oheim [Albrecht 1). — 10) R. III., 
König von Böhmen, Sohn König Albrechts I., 
* 1281, f 4. 7. 1307 bei der Belagerung von Horaz⸗ 
diowitz, ſeit 1298 in den öſterr. Ländern mitbelehnt, 
wurde nach Ausſterben der Przemyſliden 1306 durch 
Heirat mit der Witwe Wenzels II., Elifabeth, König 
von Böhmen. — 11) R. IV.,“ x. 10. 1339, f 27. 7. 
1365 Mailand, regierte feit 1358, erwarb 1363 Tirol 
von Margarete Maultaſch, ſchloß 1364 eine Erb⸗ 
verbrüderung mit Luxemburg und Anjou und ſicherte 
ſeinem 7 die Görzer Erbſchaft. 1365 gründete 
R. die Univerſität Wien (Alma mater Rudolfina) 
und begann den Bau des Stephansdoms. Durch die 
Fälſchung des Privilegium majus ſuchte er volle 
Unabhängigkeit ſeiner Länder vom Reich zu er⸗ 
langen, doch verweigerte ſein Schwiegervater 
Karl IV. die Beſtätigung. Lit.: A. Huber 1865. — 
12) R. Franz Karl Joſeph, Erzherzog und Kron⸗ 
prinz von Öfterreich, einziger Sohn Franz Joſephs J. 
und Eliſabeths, 21. 8. 1838 Wien, f 30. 1. 1889 
Mayerling, liberal geſinnt, ſuchte vergeblich polit. 
Einfluß zu erlangen, befchäftigte fi) mit Volkswirt⸗ 
ſchaftslehre und Naturwiſſenſchaft, beſ. Ornitho⸗ 
logie, ſchrieb auch für lib. Zeitungen. 18 1881 
mit Stephanie, Tochter Leopolds II. von Belgien, 
verheiratet, hatte R. eine Tochter Eliſabeth (* 2. 9. 
1883, verheiratet 1902 mit Otto, Fürſten zu Windiſch⸗ 
Grätz, nach Scheidung 1924 mit dem ſoz.⸗dem. 
Landtagsabg. Leopold Petznek), zerrüttete feine Ge⸗ 
ſundheit durch Ausſchweifungen und Rauſchgifte. 
Unter noch nicht völlig aufgeklärten Umſtänden 
ſchied er gemeinſam mit ſeiner Geliebten, Mary 
Freiin v. Berſera (* 19. 3. 1871), im Jagdſchloß 
Mahyerling bei Baden aus dem Leben. Die offizielle 
Mitteilung gab Selbſtmord infolge krankhafter 
geiſtiger Verwirrung an. N. ſchrieb: »Fünfzehn 
Tage auf der Donau« 1881, Eine Orientreiſes 1884. 
Kronprinz R.s Politiſche Briefe an einen Freund 
1882—89s 1922. Lit.: b. Mitis 1928; Bibl 1939. 

Trier. 13) R. von 1 Wied, Erzbiſchof 1183-89. 
Nudolf-See, abflußloſer Salzſee im Nordteil des 
Oſtafrik. Grabens (330 F 7), nur 4 m tief, etwa 
10000 qkm groß. 1888 von Graf Teleki und von 
Höhnel entdeckt. Die Anwohner ſind im N. der 
Bantuſtamm der Reſchigt (Bauern und Viehzüchter) 
und öſtl. davon die Rendjle (Nandile), ein Nomaden⸗ 
ſtamm unbekannter Zugehörigkeit. 

Nudolf von Ems, mhd. Dichter, Epigone der klaſſ. 
inhd. Epiker, F 1254, von nuͤchterner Darſtellungs⸗ 
gabe und gelehrter Bildung, ſchließt ſich in ſeinem 
Stil an Gottfried von Straßburg an, auch gab 
er zwei berühmt gewordene lit. Dichterüberſichten; 
ſchrieb die Legendendichtungen »Der gute Gerharde 
(hrsg. von M. Haupt 1840) und »Barlaam und 
Joſaphate (die verbreitete Geſchichte vom Königs⸗ 
ſohn Joſaphat, der den asket. Lehren feines Lehrers 
Barlaam folgt; hrsg. von F. Pfeiffer 1843), den 
ritterl. Abenteuerroman »Wilhelm (Willehalm) von 
Orlense (im Anſchluß an eine verlorene frz. Quelle, 
hrsg. von V. Junk 1905), »Alexandere (unvollendet; 
hrsg. von V. Junk 1928); ebenfalls unvollendet iſt 
»Welcchroniks (im Auftrage Konrads IV. gedichtet; 
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I ich von Ehrismann 1915). Lit.: Ehrismann 1919; 
Enke 1927; Elſperger 1939; M. Hühne, Die Alex⸗ 
anderepen Ris und Ulrichs von Eſchenbachs 1939. 
Nudolphi, Karl Asmund, Paraſitenforſcher,“ 14. 6. 
1771 Stockholm, 129. 11. 1832 Berlin, 1797 Prof. in 
Greifswald, 1810 Berlin, gründete dort das Zootom. 
Muſeum, arbeitete grundlegend über Eingeweide⸗ 
würmer; Hptw.: »Entozoorum seu vermium 
intestinalium historia naturalise 1808-10, 3 Bde. 
Nudolſtadt, chür. Kreisſtadt an der Saale oberhalb 
von Jena (6 C 3), (1939) 19331 Ew. Das ehem. 
Reſidenzſchloß Heidecksburg (1737-41) beherrſcht 
die durch ihre Porzellaninduſtrie bekannte ehemalige 
Hptſt. des Fürſtentums Schwarzburg-R. Herft. von 
ſolier- und Röntgenröhren. — Um 800 als hers⸗ 
feldifches Eigentum gen., 1361 als Stadt bezeugt, 
kam im 12. Ih. an die Grafen von Orlamünde, 1335 
an Schwarzburg und war 1373-1978 Reſidenz der 
Grafen, fpäter Fürſten von Schwarzburg. 
Nudorf, Ernſt, Komponiſt und Pianift, * 18. 1. 1840 
Berlin, } daf. 31. 12. 1916, dort 1869-1910 Prof. 
an der Muſikhochſchule, Begründer des dt. Heimat⸗ 
und Naturſchutzes, gab Anſtoß zur Gründung des Dt. 
Bundes e (1904). 
Nueda, Lope de, ſpan. Schauſpieler, Theaterleiter 
und Dramatiker,“ um 1310 Sevilla, f um 1565 
Cördoba, durchzog mit feiner Truppe feit 1551 
Spanien und wurde durch feine derb⸗volkstüml. 
»Pasos« (gedr. 1388) zu einem der bedeutendſten 
Vorbilder Lope de Vegas. Obrase, hrsg. von Co⸗ 
tarelo, 1908, 2 Bde., dt. Ausw. von Rapp, 1868. 
Nueil (rügj), frz. Stadt weſtl. von Paris (18 Nbk. I), 
(1926) 20670 857 Renaiſſancekirche (15. Ih.) mit 
Grabmälern der Kaiſerin e und ihrer Toch⸗ 
ter Hortenſe; chem. und Metallinduſtrie. Weſtl. 
Schloß La Malmaiſon. 
Ruglas (Roelas), Juan de, ſpan. Maler,“ 1338/60 Se⸗ 
villa, f 23. 4. 1625 Olivares, an Tintoretto geſchult, 
leitete in Sevilla das Barock ein. Hptw.: Santiago in 
der Maurenſchlacht (160g; Sevilla, Kathedrale), Mar⸗ 
ter des heil. Andreas (daſ., Muſeum), Immakulata 
(Berlin, Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſ. und Madrid, Prado). 
Nufach, oberelſäſſ. Stadt an der Lauch, ſüdl. von 
Kolmar (5 C 3), (1926) 4180 Ew.; Weberei, Wein: 
bau. Nordw. Schloß Iſenburg. — Unterhalb der 
merowing. Iſenburg entſtanden, um 800 gen., 1238 
als Stadt bezeugt, gehörte zum Hochſtift Straß⸗ 
burg, bis 1672 und 1870-1918 zum Dt. Reich. 
1487-1795 Komturei des Deutſchen Ordens. 
Nüfe (Rüfi), in der Schweiz- Murgang ( Murſe l). 
Nuff, Ludwig, Baumeifter, * 29. 3. 1878 Dollnſtein, 
} 13. 8. 1934 Frankfurt a. M., ſeit 1910 Prof. an 
der Staatsſchule für angewandte Kunſt in München, 
ſchuf im Auftrag Adolf Hitlers die Pläne für die 
Kongreßhalle auf dem Reichsparteitagsgelände in 
Nürnberg. Beginn des Baues 1933 unter Leitung 
von R.s Sohn, Hans R. (* 24.2. 1906 Straubing). 
Nuffus, Jordanus, Oberſtallmeiſter am ſizilian. 
Hof Kaiſer Friedrichs II., ſchrieb um 1250 das erſte 
mittelalterl. Werk über Aufzucht, Haltung u. Krank⸗ 
heiten des Pferdes (De medicina equorum«). 
Nufidji (jdſchi, Rufiji), größter Fluß Deutſch-Oſt⸗ 
aftikas (33d F 3), 800 km lang, 270 km ſchiffbar; 
gebildet aus Kilombero und Luwegu, verſtärkt durch 
den Nebenfluß Ruaha, mündet nach Überwindung 
der Panganifälle in den Ind. Ozean. 
Nufisque (rüfſßk), atlant. Hafenſtadt (33 b A 6) in 
Frz.⸗Weſtafrika (Senegal), (1938) 20 173 Ew.; Aus⸗ 
fuhr von Erdnüſſen und Kautſchuk; Funkſtelle. Mit 
Dakar und Saint Louis durch Bahn verbunden. 
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Nufus, lateiniſcher Vorname (der »Rotblonden), 
Nugby (rägbi), mittelengl. Induſtrieſtadt u. Bahn. 
knoten ſüdö. von Birmingham (16a E 4), (1931) 
23830 Ew.; Textil- und Maſchineninduſtrie; Groß, 
funkſtelle für Überfee; berühmte Public School, 
Nugby, das (engl., rägbi), aus England ſtammender 
Ballſpiel, zuerft 1823 in der Schule zu Rugby, feit 
1870 in Deutſchland; hier jetzt von etwa 63 Vereinen 
mit rd. 20000 Spielern gefpielt, vom Fachamt Fuß, 
ball im NENE. betreut. 

Auf einem 130-150 m langen und 67,50 m 
breiten Spielfeld ſtehen ſich 2 Mannſchaften von je 
15 Spielern (daher: die [R.⸗JFünfzehne) gegenüber 
und verſuchen, den eiförmigen R.ball in das Mal, 
feld l zu ſchaffen und ihn dort am Boden 
mit der Hand zu e N 
berühren Can 0 a 
Verſuch le- Malmark 5 MALEELD be 
gene). Es iſt 1 TOR 7 | 
geſtattet, den 
Ball mit dem 
Fuß in jede 
Richtung zuſto⸗ 
ßen, mit ihm 
zu laufen, ihn 
ſeitwärts und 
rückwärts zu 
werfen und den 
Gegner, der 
den Ball trägt, 
durch Umklam⸗ 
mern und Feſt⸗ 
halten ( Faſ⸗ 
fens) zu Fall zu 1 
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bringen. Der en in MALFELD Malmurh 
Schlußmann WW 
(ſpieler) einer Spielfeld und Mannſchaftsaufſtellung 
jeden Mann⸗ beim Rugby. 


[haft dient als letztes Bollwerk. Die nach hin: 
ten geſtaffelten 4 Dreiviertelſpieler (Dreiviertel, 
reihe) ſind die eigentlichen Träger des Angriffs, 
aber auch der Abwehr der gegneriſchen Dreiviertel, 
reihe. Die 2 Halbſpieler ſtellen die Verbindung zw. 
der Dreiviertelreihe u. dem Sturm her. Die 8 Stür⸗ 
mer find ſtets dicht beieinander und verſuchen, den 
Ball zu erlangen und an die eigene Dreiviertelreihe 
abzuſpielen oder aber im eigenen Lager (die eigene 
Spielfeldhälfte) mit dem Ball Raum zu gewinnen, 

Das Spiel wird von der Mitte des Spielfeldes aus 
eröffnet 010 einen Platztritt (der Ball wird von der 
Erde weggeſtoßen). Da jeder Spieler, der ſich vor 
dem Ball befindet, abſeits iſt, ergibt ſich zwangs, 
läufig die rückwärts geſtaffelte Aufſtellung und die 
Regel, daß der Ball mit der Hand nur rückwärtz 
geſpielt werden darf. Wird er vorwärts gejpielt 
(Vorwurf), fo erhält der Gegner einen Gtraftritt 
(Ball darf unbehindert vom Gegner getreten werden) 
oder ein Gedränge. Hierbei drücken die 16 Spiele 
beider Stürmerreihen mit den Schultern gegeſ 
einander, während die Vorderleute den von der Eeite 
durch einen Gedrängehalb(fpieler) eingeworfen 
Ball mit 0 nach hinten zu hakeln (Haller) 
verſuchen. enn der Ball über die Seitenlinie 
(Marklinie) gelangt, wird er durch einen Gaflen 
einwurf der Gegenpartei wieder in das Spiel ge⸗ 
bracht. Die Gaſſe wird durch die hintereinander 
ſtehenden Stürmer gebildet. 

1 einem gelungenen »Verſuche, der 3 Punkte 
zählt, kann die erfolgreiche Partei noch einen Plaz, 
tritt von einem beliebigen Punkt des Feldes aus 
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45 
fachen / der ſenkrecht zu der Stelle liegt, wo der Ver⸗ 
155 5275 ea Fliege der Ball dabei über die zm 
hohe Querlatte und zw. den 6-8 m hohen Mal⸗ 
fangen des 3,67 m breiten Tores (Nlales) hinweg, 
dann iſt die Erhöhung des Verſuches gelungen (ins⸗ 
efamt 5 Punkte). Gelungener Straftritt (Straf⸗ 
freffer) bringt 3 Punkte ein. Wenn es dagegen ge⸗ 
lingt, mitten im Spiel einen Sprungtreffer (gelunge⸗ 
ner Sprungtritt) über die Latte zu ſchießen, ſo werden 
I Punkte angerechnet. Beim Sprungtritt muß der 
Hall aus der Hand auf die Erde fallengelaſſen und 
lutz nach dem Aufſpringen getreten werden. Spiel⸗ 
dauer amal 45 min mit einer Pauſe zur Halbzeit. 
Die Partei mit den meiſten Punkten ſiegt. 
Das in Europa geſpielte R. — mit dem amer. R. 
nicht zu verwechſeln — iſt ſehr ſchwer erlernbar und 
t deshalb nur eine verhältnismäßig geringe Ans 
hängerfchaft, obgleich es älter iſt als Fußball. 
Ruge, Arnold, Schriftſteller und demokr. Politiker, 
* 13. 9. 1802 Bergen (Rügen), 1 31. 13. 1880 
Brighton, als Burſchenſchafter erſt in Köpenick, 
daun in Kolberg gefangen, habilitierte ſich 1832 in 
alle und gründete mit Echtermeyer die »Hallifchen 
Jchebache für Kunſt und Wiſſenſchafts als krit. 
Nampfblatt des radikalen Jung⸗Hegelianertums. 
1841 fiedelte er nach Dresden über, wo die Fortſetzung 
der Itſchr., die Dt. Jahrbüchere, bald verboten 
wurde. 1841—47 lebte er als Emigrant in Paris 
und Zürich, kehrte 1847 zurück und kam während der 
1848er Revolution als Mitgl. der äußerſten Linken 
ins Frankfurter Parlament. Wegen Teilnahme an 
den Leipziger Maiunruhen 1849 mußte er nach Eng⸗ 
land flüchten, wo er ſich mit Mazzini, Ledru⸗Rollin 
und anderen an der radikaldemokr. Propaganda in 
Europa beteiligte. 1866 trat er für Bismarck ein u. 
erhielt 1877 als Anerkennung feines Wirkens für die 
dt, Einheit einen ie von 1000 Mark jahrlich 
bewilligt. Er ſchrieb: »Neue Vorſchule der Aſthetik⸗ 
1836, »Unſer Syſtems 1850, »Aus früher Zeits 
1663-67, 4 Bde. (Lebenserinnerungen), »An die dt. 
Nations 1866, Aufruf zur Einheits 1866, Der Krieg 
und die Entwaffnung 1867, »Geſch. unferer Zeit 
von den Freiheitskriegen uſw.s 1881, »Briefwechſel 
und Tagebuchblätter 1825804 1883-87, 2 Bde. 
Rüge, tadelnde Bemerkung, tadelndes Urteil, bef. 
eines Vorgeſetzten dem Untergebenen gegenüber; 
R.geriht, im älteren dt. Recht das ausnahms⸗ 


weiſe don Amts wegen einſchreitende Gericht (unter 


Vorſitz eines R.grafen oder R. meiſters), das die 
Übeltäter auf Grund der pflichtgemäßen Aus ſage 
(R.) angeſehener Volksgenoſſen (R. geſchworene, 
zeugen) verurteilte, begegnet feit etwa 800 beim 
biſchöfl. Sendgericht mit dem vom ordentl. Ver⸗ 
fahren teilweiſe abweichenden R. verfahren. 
Nügen, größte dt. Inſel (926 qkm), in der Oſtſee 
(12 Bi), vom Feſtland getrennt durch den Strela⸗ 
oder Riſchen Bodden; gegliedert in den ziemlich 
ebenen Inſelkern (höchſte Erhebung der gr m hohe 
gard bei Bergen, ein vielbeſuchter Ausflugsort) 
und in die Halbinſeln Jasmund ⸗Wittow im N. und 
Mönchgut und Zudar im S. Tief dringen zahlreiche 
Bodden (Greifswalder, Jas munder, Breeger Bodden) 
und Wieks (Tromper, Prorer Wiek) in das Land 
ain, und nur ſchmale Landengen ſtellen die Verbin⸗ 
dung zw. dem Kernland und der Halbinſel Jasmund 
(male Heide) bzw. zw. Jasmund und Wittow 
Schaabe mit Seebad lowe) her. Im W. ſind die 
Infeln 10 Hiddenſee und Ummanz, im S. das Inſel⸗ 
den Vilm vorgelagert. — R. iſt reich an landſchaft⸗ 
licher Schönheit: im W. fruchtbares Flachland, im 
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»Nuhe iſt die erſte Bürgerpflicht« 
O. herrliche 28 und Buchenwälder (Granitz), 


die romantiſche Waldſeen (Herthafee) umrahmen, u. 
bef. die Steilküſten von Arkona und Stubbenkammer 
(Stubnitz), deren Kreidefelſen (Königsſtuhl 133 m) 
ſchroff ins Meer abfallen. Der ſchöne Badeſtrand 
lockt im Sommer unzählige Beſucher an; neben 
Hiddenſee werden beſ. die Salbinfeln und die Oft 
küſte bevorzugt; auf Wittow die Seebäder Breege, 
Wiek und Altenkirchen, auf dem felſigen Jasmund 
(Piekberg 161 m) die Hafenſtadt Saßnitz, an der 
Oſtküſte das neue KdF.⸗Bad, Binz, Sellin und Baabe, 
auf Mönchgut Göhren und Thießow, im S. Fried⸗ 
rich⸗Wilhelm⸗Bad und Lauterbach. — R. hat (1938) 
33289 Ew.; Hauptorte: Bergen (3000 Ew.) und 
Saßnitz (Ausgangspunkt der Eiſenbahnfähre nach 
Trälleborg und zahlreicher Schiffahrtslinien nach 
Schweden und Dänemark). Verbindung zum Feſt⸗ 
land bis 1936 durch die Fähre Stralſund-Altefähr, 
der aber durch den am 5. 10. 1936 fertiggeſtellten 
2,45 km langen R. damm, als Fußgänger-, Kraft: 
wagen⸗ und Eiſenbahnbrücke ausgebaut, keine Be⸗ 
deutung mehr zukommt. Durch die Inſel führt eine 
Hauptbahn von Altefähr über Bergen, Sagard 
nach Saßnitz, von der 2 Stichbahnen nach Lauter⸗ 
bach bzw. Binz abgehen. Kleinbahnſtrecken ſchließen 
faſt alle übrigen Orte R.s an die Hauptverkehrs⸗ 
ader an. Haupterwerb der Bewohner: Fremden⸗ 
induſtrie, daneben Schiffahrt, ang Fiſchver⸗ 
arbeitung und im fruchtbaren W. Landwirtſchaft. 

Geſchichte. R. war urfpr. von Germanen 
(Rugiern) bewohnt, in der Völkerwanderung von 
den 1 Ranen (Rujanen) beſetzt, kam 1168 unter 
dan. Oberhoheit, 1325, nachdem es völlig dt. ges 
worden war, auf Grund eines 1221 abgeſchloſſenen 
Erbvertrages an Pommern⸗Wolgaſt. 1478 wurde 
es mit Pommern vereinigt. 1648-1815 bei Schwe⸗ 
den, ſeitdem bei Preußen. 

Lit.: B. Schulz, »Die dt. Oſtſees 1931; Kuhl⸗ 
mann, »Die Formen der Steilküſten R.s« 1939; 
„Ib. der Geogr. Gef. Greifswald 19174. 
Nügenwalde, pomm. Stadt r. an der Wipper (12 
E 1), (1939) 8392 Ew.; fpätgot. Marienkirche, ehem. 
herzogl. Schloß; Wurſt⸗ und Fleiſchwarenind., Fiſch⸗ 
räuchereien, Getreidemühle. 3 km unterhalb an der 
Wippermündung das Oſtſeebad Rügenwalder⸗ 
münde (868 Ew.), zugleich Hafen von R. — 1271 
als dt. Stadt gegr., ſeit 1361 zur Hanſe gehörig, 
1648 brandenburgiſch, blühte infolge des Seehandels 
nach Norwegen und England und des Landhandels. 
Nugier, german. Volksſtamm, urſpr. wohl die norw. 
Ryger (Holmryger), ein Inſelvolk, deſſen letzter 
König in der Schlacht im Hafrsfjord gegen Harald 
Schönhaar fiel. Ein Teilſtamm, der über die Oſtſee 
ausgewandert war, lebte in den erſten Jahrhunderten 
n. Zw. in Pommern, von wo ſie teils mit den Goten an 
das Schwarze Meer zogen, teils als röm. Verbündete 
in das nördl. Niederdonau und Teile Südmährens 
(Rugiland). Nach dem Zuſammenbruch einer vor⸗ 
übergehenden hunniſchen Oberherrſchaft dehnten die 
R. ihren Herrſchaftsbereich auch auf Ufer⸗Noricum 
(Niederdonau) aus. Im Kampf gegen Odoaker ver: 
loren ſie ihre Selbſtändigkeit. Der überlebende Teil 
des Volkes zog mit den Oſtgoten nach Italien und 
fand dort den Untergang. 

Nuhegehalt 4 Ruheſtand, 4 Penfion. 

Nuhegeld, Rente aus der + Angeftelltenverficherung. 
»Nuhe iſt die erſte Bürgerpflichte, geflügeltes 
Wort aus dem Schluß einer Proklamation des Gou⸗ 
verneurs von Berlin, Grafen v. d. Schulenburg, 
18. 10. 1806 an die Bev. nach der Niederlage 
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Nuhen des Verfahrens 


Preußens bei Jena, kennzeichnend für die Ver⸗ 
knöcherung und die Volksfremdheit des damaligen 
Regierungsſyſtems: »Der König hat eine Bataille 
verloren. Die erſte 1 1 iſt Ruhe.“ — Auch 
Titel eines Romans von W. Alexis. 
Nuhen des Verfahrens, Stillſtand eines Zivil: 
prozeſſes auf Anordnung des Gerichts nach 8 251 
3PD., wenn beide Parteien es beantragen und an⸗ 
zunehmen iſt, daß wegen Schwebens von Ver⸗ 
leichsverhandlungen oder aus ſonſtigen wichtigen 
ründen dieſe Anordnung zweckmäßig iſt. Ein 
ruhendes Verfahren kann dor Ablauf von 3 Mo⸗ 
naten nur mit Zuſtimmung des Gerichts auf⸗ 
een werden. 
uheſtand, Rechtsſtellung des mit Ruhegeld (Ruhe: 
gehalt) aus dem Dienſt wegen Erreichung der Alters⸗ 
renze oder wegen Dienſtunfähigkeit ausgeſchiedenen 
e Beamten. Das Ruhegehalt wird 
nach dem letzten ruhegehaltsfähigen Dienſteinkommen 
(einſchl. des Wohnungsgeldzuſchuſſes und etwaiger 
ruhegehaltsfähiger Zulagen) und nach der zurück⸗ 
gelegten ruhegehaltsfähigen Dienſtzeit (Penſions⸗ 
alter) A Dabei werden gewiſſe vor der plan⸗ 
mäßigen Anſtellung liegende Dienſtzeiten ohne 
weiteres angerechnet (3. B. Dienft in Wehrmacht, 
Arbeitsdienst oder Polizeivollzug); andere Zeiten 
können bis zu höchſtens 10 Jahren angerechnet wer: 
den (3. B. hauptamtl. Bekleidung eines Amtes der 
NEDAP. oder ihrer Gliederungen, Tätigkeit im 
Dienſt eines anderen Staates oder einer zwiſchen⸗ 
ſtaatl. öffentl. Einrichtung). Nicht ruhegehaltsfähig 
und auch nicht anrechnungsfähig ſind aber u. a. 
Zeiten, die vor Vollendung des 27. Lebensjahres 
der Beamten liegen. Das Ruhegehalt wird lebens⸗ 
länglich gezahlt. Es beträgt mindeſtens 35 vH der 
ruhegehaltsfähigen Dienſtbezüge und erhöht ſich bei 
den Beamten des einfachen und des mittleren Dien⸗ 
ſtes nach jedem der erſten 13 Dienſtjahre, bei den 
Beamten des gehobenen Dienftes nach 2 Dienft- 
jahren und in den folgenden 15 Dienſtjahren, bei 
den Beamten des höheren Dienſtes nach 3 Dienſt⸗ 
jahren und in den folgenden 16 Dienſtjahren um je 
2 09, in den folgenden Jahren dieſer Dienſtzeit um je 
109, höchſtens aber bis zu 80 vH der ruhegehalts⸗ 
fähigen Dienſtbezüge. 
Nuheſtörung, ungebührliche Erregung von Lärm, 
der die öffentl. Ruhe und Ordnung zu ſtören geeignet 
iſt, wird nach 8 360 Nr. 11 StGB. mit Haft oder 
mit Geldſtrafe bis zu 130 RM. beſtraft. Unter R. 
fällt auch die Störung der Nachtruhe. 
Nühl, Philipp Jakob, Politiker,“ 3. 3. 1737 Straf: 
burg, f 29. 6. 1795 Paris, ſeit 1789 eifriger An- 
hänger der Frz. Revolution, übte in Paris Einfluß 
auf die das Elſaß berührenden Angelegenheiten aus. 
1793 leitete er die Truppenaushebung im Marne⸗ 
departement und die Einverleibung Saarwerdens in 
die Frz. Republik. Als Gegner Robespierres gelegent⸗ 
lich des Pöbelſturms auf den Konvent 20. 5. 1795 
verhaftet; beging Selbſtmord. 
Nuhla, Stadt und Winterſportplatz im Thür. Wald, 
füdö. von Eiſenach (6 B 3), 330-430 m ü. M., 
(1939) 8800 Ew.; Uhren⸗, Maſchinen⸗, elektrotechn. 
und Pfeifeninduſtrie (R.er Köpfe). — 1640-1920 
durch einen Bach in einen weimariſchen und einen 
gothaiſchen Teil getrennt, urſpr. aus 3 Gemeinden 
beſtehend; die 2 gothaiſchen wurden 1833 bereinigt; 
1896 Stadt; 1921 vereinigt. 
Nuhland, niederſchleſ. Stadt und Bahnknoten an 
der Schwarzen Eifer, nördl. von Dresden (6 E 2), 
(1939) 4145 Ew.; Glashütte; nahebei Braunkohlen⸗ 
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bergbau. — Dt. Gründung, 1397 als Stadt 
kam 1635 zu Sachſen, 1815 zu Preußen. 
Nuhland, I) Guſtab, Volkswirt, 
Heſſental (Speſſart), T 5. 1. 1914 Tölz, 
von der lib. Wirtſchaftswiſſen⸗ 
ſchaft heftig befehdet, von ſei⸗ 
nen polit. Freunden vielfach 
mißverſtanden, als Vorkämpfer 
einer ſtraffen Marktordnung 
bef. durch fein Hptw. (Gy: 
ftem der Poiſe Okonomies 1903 
bis 1908, 3 Bde., Neudr. 1933) 
von ſtarkem Einfluß auf den 
Aufbau des 1 Reichsnährſtan⸗ 
des. Auf Grund ſeiner erſten 
theoret. Schrift »Das natürl. 

ertverhältnis des landw. 
Grundbeſitzess (1885) Mitglied 
der Kommiſſion zur Ausarbeitung eines Reform, 
programms des landw. Kreditweſens der Wan⸗ 
derverfammlungen bayeriſcher Landwirte, in deren 
Auftrag er die Abh. »Die Löſung der landw. Kredit, 
frage im Syſtem der agrar. Reform (1886) vers 
faßte. 1887-90 Studienreiſe (mit Stipendium Bis, 
marcks) nach England, Nordamerika, Auſtrallen, 
Indien, Agypten, den Donauländern und Rußland, 
Febr. 1891 bis Juli 1893 Güterdirektor auf Schloß 
Grubhof bei Lofer im Salzburgiſchen, Aug. 1893 
Privatdozent für Nationalökonomie in Zürich (Am 
trittsvorleſung: »Über das nahende Ende der aus, 
wärtigen Getreidekonkurrenze), Sommer 1894 will, 
Berater des Bundes der Landwirte (4 Agrarbewe: 
gung), 1898 Prof. in Freiburg (Schweiz; Antritte: 
vorleſung: »Die Überproduktionstheorie und die 
Getreidepreiſes), 1899 Gründung der »&ekreide: 
preiswartes zur Beobachtung und Bekämpfung der 
internat. Getreideſpekulation. Schrieb ferner u. g. 
»Leitfaden zur Einf. in das Studium der Agrar: 
politike 1894, »Die Wirtſchaftspolitik des Vater, 
unfer« 1895, »Über den Einfluß des Großkapitals 
auf die Geſtaltung der Getreidepreife« 1897, Die 
Lehre von der Preisbildung für Getreides 1904, 
„Aufſtieg und Niedergang der Völker nach volks⸗ 
organiſcher Geſchichtsauffaſſunges 1911. Lit.: Haus: 
ner 1935; Meinhold, »Der volkswirtſchaftl. Arbeits, 
begriff R.s« 1935; Bülow 1936; Pacyna (in der 
Einl. zur Neuausg. des »Syſtems der Polit. Oko, 
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nomies 1939). — 2) Wilhelm, Botaniker, * 7.8. 1878 


Schleswig, 1911 Prof. in Halle, 1919 Tübingen, 
1922 Leipzig. Hauptarbeitsgebiet ee ele 
logie: Stoffwechſel, Atmung, phyſikaliſche Chemie 
der Zelle, Permeabilität (Ultrafiltertheorie). Außer, 
dem zahlreiche Arbeiten über Pilze, Pflanzenpatho: 
logie, Syſtematik. Hrsg. von »Planta, Archiv für 
wiſſ. Botanike ſeit 1925 (mit Winkler); Mithrog, 
von „Monographien aus dem Geſamtgebiet det 
Phyſiologie der Pflanzen und der Tieres (ſeit 1991) 
und der »Ergebniſſe der Biologies (ſeit 1926). 

Nühle von Lilienſtern, 95 821 Jakob Otte 
Auguſt, General, * 16. 4. 1780 Berlin, f 1. 7. 1847 
Salzburg, gehörte dem Kreis der Reformer im preuß. 
Heer an, war 1813 im Generalſtab Blüchers, dam 
Generalkommiſſar der dt. Bewaffnung unter Stein, 
wurde 1821 Chef des Großen Generalſtabs, 1820 
Direktor der Militärſtudienkommiſſion, 1844 Gene, 
ralinſpekteur des Militärerziehungs- und »bildung® 
weſens. R. gehörte zu den geiſtig bedeutendſten preuß 
Soldaten feiner Zeit. Er trat für einen engen Ju 
ſammenſchluß des Nordens u. des Südens Deutſch⸗ 
lands ein. Schrieb u. a.: »Bericht von Augenzeugen 
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oon dem Feldzug im Okt. 18064 1807, »Reife mit 
in Jahre 1809« 1809— 11,3 Tle, »Striegs: 
ismus für die Landwehrs 1813. 
Rühmann, Heinz, Filmſchauſpieler, 7. 3. 1902 
Sen, kam 1921 in Breslau zum Theater, fpielte in 
Hannover, München, Berlin, wurde durch den Film 
„Drei von der Tankſtelles bekannt, ſeitdem mit ſei⸗ 
dem köſtl. Humor in zahlr. Filmen: u. a. »Wenn 
wir alle Engel wären, »Allotrias, »Der Muſter⸗ 
gatte«, v13 Gtühles, »Lauter Lügen« (R. auch Re: 
gi feur), Lauter Liebes, »Der Florentiner Hut«, 
Hurra, ich bin Papas, »Kleider machen Leutes (nach 
G. Keller). Seit 1939 verheiratet mit der Filmſchau⸗ 
fpielerin Herta Feiler (Hauptrollen in: »Müſſen 
Männer fo ſein 24, Lauter Lügen, »Lauter Liebec). 
Kuhnken (Ruhnkenius), David, Altphilolog, * 2. 1. 
1723 Bedlin b. Stolp, f 14. 5. 1798 Leiden, daf. 
1701 Prof., bedeutender extkritiker; »Historia 
eritica oratorum Graecorum« 1768, Biogr. von 
T. Hemſterhuys u. a. Lit.: Egermann 193g. 
Ruhpolding, oberbayr. Luftkurort und Winter⸗ 
ſportplatz nordw. von Bad Reichenhall (8 D 3), 
655 m ü. M., (1939) 3546 Ew. Marmorbrüche. 
Ruhr, die (Dysenterſe, grch.), häufig epidemiſch auf⸗ 
tretende, auf den Dickdarm beſchränkte, mit Geſchwür⸗ 
bildung einhergehende Erkrankung der Schleim⸗ 
haut, die in ſchweren Fällen brandig wird und ſich 
abſtößt. Es gibt eine Bazillen⸗R. u. eine Amöben⸗ 
N. (tropiſche R.). Bei der Bazillen⸗R. 2 Formen: 
echte R. (Erreger: Bacillus dysenteriae Kruse- 
Shiga, ſch⸗), und unechte oder Pſeudo⸗R. (hervor: 
erufen durch eine Reihe von Pſeudoruhrbazillen). 
die in den Tropen und den Subtropen heimifche, epi- 
demiſch auftretende Amöben⸗R. wird durch die 
Amöbe Entamoeba histolytica (E. coli) berurſacht. 
Als erfte Krankheitserſcheinungen bei der Ba⸗ 
wer zeigen ſich 2—8 Tage nach der Anſteckung 
erdauungsſtörung, Appetitloſigkeit, leichte Kolik⸗ 
ſchmerzen und Durchfall. Nach kurzer Erleichterung 
dann ſchmerzhafter Stuhlzwang mit ſchleimigen, 
blutig⸗ſchleimigen u. rein blutigen Stühlen (rote R.; 
20-30, 100 Entleerungen in 24 std); ſpäter auch 
Fieber. In ſchwereren Fällen, beſ. bei der echten N. 
(bis 2009), tödlicher Ausgang infolge Entkräftung. 
Die zuweilen chroniſch werdende R. kann ſich über 
viele Jahre unter öfterem Wiederaufflackern hin⸗ 
ziehen. Bei der Amöben⸗R. bilden ſich nicht ſelten 
Leberabſzeſſe (Fieber, Schüttelfroſt, Gelbſucht), 
Lungen⸗ und Gehirnabſzeſſe; Diagnofe nur mikro⸗ 
ſkopiſch möglich. Heilungsausſicht recht zweifelhaft 
wegen der Leberabſzeſſe. Bekämpfung; Melde⸗ 
pllicht, Molierung der Kranken, e der 
Darmentleerungen, der Aborte, der Wäſche des 
Kranken, überhaupt größte Sauberkeit (die R. iſt 
eine ausgeſprochene Kontakt⸗[Schmier⸗u. Schmutz⸗ 
Infektion). Da 1 5 Fliegen bei der Verſchleppung 
eine Rolle ſpielen (Infektion von Lebensmitteln), iſt 
Bertilgung und Schutz (Netze) geboten. Die Be: 
handlung iſt im weſentlichen auf die Krankheitser⸗ 
ſcheinungen (ſymptomatiſch) gerichtet, die ſpezifiſche 
durch Riſerum z. T. noch umſtritten. — Bei Baus 
tieren kommt R. vor als R. der Säuglinge (weiße 
R, Kalber⸗, Lämmer⸗, len hervorgerufen 
durch Bakterien aus der Koli⸗Typhus⸗Gruppe. Die 
Erſcheinungen beſtehen in Durchfall, Abmagerung 
u.raſchem Kräfteverfall. Bekämpfung durch Impfun⸗ 
gen mit Serum und Vakzine und durch hygieniſche 
laßnahmen. Rote R. der Rinder, Kaninchen, 
Kücken uſw. 4 Kokzidienkrankheit. Auch eine an⸗ 
ſteckende Bienenkrankheit: Entleerung des Kotes im 
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Stock während der kälteren Jahreszeit; normaler 
weiſe behalten die Bienen den Kot während der 
Winterruhe Be, Durch Entleerung beſchmutzen 
fie ſich und die Waben. 4 Maikrankheit. 

Nuhr, die, vielbefahrener r. Nebenfluß des Rheins 
(4 CD 2), 235 km lang, bis Witten 76 km kanali⸗ 
ſiert, ab Mülheim 8 km langer Großſchiffahrtsweg 
des Rheiniſch⸗Weſtf. Induſtriegebiets; entſpringt 
am Rikopf, durchfließt, mehrfach geftaut (Hengftey-, 
Harkort⸗, Baldeneyſee), ein Hügelland u. mündet bei 
Duisburg⸗Ruhrort, wo auch der Rhein-Herne⸗ 
Kanal in die R. mündet. Nebenflüſſe: I. Hönne 
(Kluſenſteiner Höhle), Lenne und Volme; r. Möhne. 
Ruhr-Benzin A.-G., Oberhauſen⸗Holten, Ge: 
meinſchaftsunternehmen des Ruhrkohlenbergbaues, 
Schweſtergeſellſchaft der Ruhrchemie A.⸗G., gegr. 
1935; erzeugt ſynthetiſche Treibſtoffe, Schmieröle, 
Tafelparaffin und Hartwachs ſowie ſonſtige Kohlen⸗ 
waſſerſtoffe nach dem Verfahren der Ruhrchemie⸗ 
Syntheſe (Fiſcher⸗-Tropſch) u. verſchiedenen anderen, 
von der Ruhrchemie A.⸗G. entwickelten Verfahren. 
1941: 13 Mill. AM, Kapital. 

Nuhrchemie A.-G., Oberhaufen-Holten, chemiſches 
Gemeinſchaftsunternehmen der Ruhrzechen, in dem 
der größte Teil der Stickſtoffintereſſen des Ruhr⸗ 
kohlenbergbaues zuſammengefaßt iſt, gegr. 1927; 
erzeugt als Stickſtoffdüngemittel Ammonſulfat⸗ und 
Kalkammonſalpeter, für techn. Zwecke flüſſiges Am⸗ 
moniak, Ammoniakwaſſer, Salpeterſäure u. Ammon⸗ 
ſalpeter; Entwicklung und Forſchung auf dem Ge⸗ 
biete der Benzinſyntheſe (katalyt. Kohlenoxydhydrie— 
rung »Ruhrchemie⸗Syntheſes [Fiſcher⸗Tropſch] und 
Aufarbeitungsverfahren). 1941: 27 Mill. NYM. 
Kapital. 0 
Nuhrgas A.⸗G., Eſſen, Gemeinſchaftsunternehmen 
des Ruhrkohlenbergbaues, das das Überſchußgas der 
Kokereien vertreibt und den größten Teil Weſt⸗ 
deutſchlands mit Ferngas verſorgt, gegr. 1926; 
Gasabſatz 1939: etwa 3 Md. cbm; beſitzt 1482 km 
Ferngasleitungen; 1941: 21 Mill. ROM. Kapital. 
Nuhrgebiet (Rheiniſch⸗Weſtfäl. Induſtriegebiet, 
Rhein.⸗Weſtf. Kohlenbecken), wichtigſtes dt. Schwer: 
induftries und Steinkohlenbergbaugebiet, im Fluß⸗ 
gebiet der Ruhr (4a), 4579 qkm, (1933) 4,5 Mill. 
Ew. (948 je qkm). J. w. S. gehören auch Kölner, 
Aachener, Krefelder, München⸗Gladbacher und Lahn⸗ 
Dill⸗Bezirk ſowie das Siegerland dazu. 
Nuhrkampf, deutſcher Widerſtand gegen die frz. 
Ruhrgebietsbeſetzung 1923. Das Ruhrgebiet, deſſen 
induſtrieller Aufſchwung in großem Stil um 1840 
begonnen hatte, war im Weltkrieg das Rückgrat der 
dt. Kriegswirtſchaft. Seine grenznahe Lage enthielt 
die Verſuchung für Frankreich, es feinem Einfluß zu 
unterwerfen, nachdem es durch die Beſatzungszone 
des Verſailler Diktats in ſeine unmittelbare Nachbar⸗ 
ſchaft geführt war. Poincars benutzte die Tatſache, 
daß die Reparationskommiſſion am 9. 1. 1923 auf 
ſeinen Antrag hin eine geringfügige dt. Verfehlung 
in Holzlieferungen feſtſtelle, um den Befehl zum 
Einmarſch ins Ruhrgebiet zu geben. Während ſich 
England zurückhielt, lieh ihm Belgien ſeine Unter⸗ 
ſtützung. Gleichzeitig mit dem Einmarſch einer frz.⸗ 
belg. Armee von mehr als 3 Div. mit 75 Tanks und 
Hunderten von Flugzeugen am 11. 1. 1923 wurde 
eine eee von Ingenieuren entſandt, zu deren 
Schutz angeblich die Truppe dienen ſollte. Sie hatte 
die Aufgabe, das Kohlenſyndikat zu überwachen und 
die reſtloſe Erfüllung des Reparations- und Sach⸗ 
lieferungsprogramms zu erzwingen. Poincars hoffte, 
zu einer dauernden Beſetzung des Ruhrgebiets 
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gelangen zu können u. damit den Weg zur Loslöſung 
des Rheinlandes vom Reich zu öffnen. 

Die Reichsregierung Cuno proklamierte dagegen 
den paſſiven Widerſtand der Beamten, Eiſenbahnen 
und Zechen, denen jede Zuſammenarbeit mit den 
Franzoſen unterſagt wurde. Die dt. Sachleiſtungen 
an Frankreich und Belgien wurden eingeſtellt. Der 
geſchloſſene Widerſtand der Bev. ſchien dieſe Ab⸗ 
wehrmethode zunächſt ausſichtsreich zu geſtalten. 
Sie hielt auch aus, als die Beſatungsmächte den 
paſſiven Widerſtand mit Gewalt zu brechen ver⸗ 
ſuchten und das Ruhrgebiet durch eine Zollgrenze 
vom übrigen Reich abſchnitten. Es kam zu ſchwerſtem 
Druck auf die Bev.; das Wirtſchaftsleben erlag, will: 
kürliche Verhaftungen und Kriegsgerichtsurteile und 
gewaltſame Ausſchreitungen der Truppe machten 
das Leben unerträglich. 121 Deutſche wurden ges 
tötet, 10 zum Tode, 3 zu lebenslänglichem Zuchthaus 
oder Zwangsarbeit verurteilt, 1300 Jahre Gefäng⸗ 
nis verhängt, 145606 Deutſche aus der Heimat ver⸗ 
trieben, davon 131036 ausgewieſen. Nur einzelne 
Perſönlichkeiten und Organiſationen, beſ. die 
NSDAP., wagten gegen den Willen der Reichs⸗ 
regierung zum aktiven Widerſtand überzugehen. 
Der Höhepunkt dieſer Anſtrengungen war der Kampf 
e 1923. An der Treue der eingeſeſſenen 

eb, zerſchellte aber auch der frz. Verſuch, im April 
und im Mai Kommuniſtenaufftande in Mülheim, 
Gelſenkirchen, Dortmund und Bochum und den 
künſtlich geförderten 4 Separatismus im Rheinland 
für ihre Zwecke zu benutzen. 

Aber der paſſive Widerſtand vermochte dennoch 
nicht, die Gegner zur Räumung des Ruhrgebiets zu 
zwingen. Die Verſuche der Regierung zur Behaup⸗ 
tung der erliegenden dt. Währung ſcheiterten, die 
Juflation ſetzte ſich beſchleunigt fort. Engliſche Ver⸗ 
mittlungsverſuche im Mai blieben erfolglos, da 
Franzoſen und Belgier bedingungsloſe Aufgabe des 
Widerſtandes forderten. Auch ein erneutes An⸗ 

ebot der Reichsregierung vom 7. 6. wurde von 
Pomcare durchkreuzt. Am 12. 8. wurde die Re⸗ 
gierung Cuno geſtürzt; ſein Nachfolger Streſemann 
erklärte ſich (26. g.) bereit, den Kampf abzubrechen, 
john aber Frankreich nicht zu Berhandlungen bereit. 
Erſt im Okt. brachte Lord Curzon die Frage in Fluß. 
Am 30. T1. erfolgte der Beſchluß der Reparations⸗ 
kommiſſion, der zur Londoner Konferenz und zum 
Dawesgutachten führte. Die dt. Regierung hatte 
es inzwiſchen der Induſtrie des beſetzten Gebietes 
überlaſſen müſſen, in den fog. 7 Micumverträgen 
ſelbſt eine direkte Verſtändigung mit den Beſatzungs⸗ 
mächten (23. 11. 1923) zu ſuchen. Erſt durch den 
Notenwechſel vom 16. 8. 1924 wurde die Räumung 
des Ruhrgebietes bis 15. 8. 1925 zugeſichert, nach⸗ 
dem der Sturz Poincarés in Frankreich die Linke 
unter Herriot ans Ruder gebracht hatte. Am 31. 7. 
1925 war die Räumung des Ruhrgebietes erreicht. 

Lit.: Cuno, »Der Kampf um die Ruhrs 1923; 
Erdmann, »Die Gewerkſchaften im R.« 1924; 
Wentzcke, Der N. 1930-32, 2 Bde.; Grimm, 
„Vom R. zur Rheinlandräumunge 1930. 
Nuhrkraut (Gnaphalium), Korbblütlergattung, 
meiſt graufilzige Kräuter mit ſchmalen Blättern und 
kleinen Blütenköpfen mit farbloſen oder gefärbten 
Hüllblättern; etwa 150 über die ganze Erde ver⸗ 
breitete Arten. Katzenpfötchen (Haſenpfötchen, 
Engels⸗, Himmelfahrtsblümchen, G. dioicum [An- 
tennaria dioica]; Abb. 4 Sp. 637), 8-23 cm, 
Blütenkörbchen (Mai, Juni) weiß oder purpurn, in 
Nadelwäldern, auf Triften, Waldwieſen, zu Trocken⸗ 
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ſträußen verwendet. Wald-R. (G. silvatieum 
30—4o cm, Stengel rutenartig, Körbchen (Jul 
Auguſt) ährenförmig, gelblichweiß, in 0 
Wäldern, Heiden. n 
Nuhrort, feit 1905 Stadtteil von 4 Duisburg, 
Nuhrrinde (Simaruba⸗Rinde, Cortex Simarubae), 
die Wurzelrinde von + Simaruba officinglis, g, 
neilid) gegen Diarrhöen, beſ. Dysenterie, als J 
kochung, Tinktur (Simarubatinktur), Fluidertraktz 
die Tinktur oft auch Beftandteil von Choleratropfen 
Ruin, der (lat.), Ennſturz, Verfall, Untergang, Ber, 
luft (des Vermögens). 

Ruine, die (lat.), zerfallen(d)es Bauwerk, Trümmer, 
Nuinſeren (lat. ⸗frz.), zerſtören, verwuͤſten, zugrunde 
richten. — Ruins, baufällig, einſturzdrohend 
ſchadhaft; Untergang bewirkend, verderblich. Y 
Nuisdael (reußdäl), Jacob Iſaackſzoon van, nieder], 
Maler, * 1638/9 Haarlem, F daf. 1682 (begraben 
14. 3.), Neffe und wohl Schüler von Salomon 
4 Ruysdael, ſeit 1657 in Amſterdam tätig, einer 
der bedeutendſten Landſchaftsmaler Hollands. Die 
Schlichtheit ſeiner Frühwerke weicht ſpäter der Dar⸗ 
ſtellung großer, von ernſter, oft ſchwermütiger Stim⸗ 
mung erfüllter, einſamer Natur, mit ſchweren 
Wolken und mächtigen Bäumen, auch Ruinen und 
Wafferfällen (Abb. F Beilage Niederlande und Bel⸗ 
gien« X, 5). Hptw. im Reihsmuf. in Amſterdam 
und in der Gemäldegalerie in Dresden. Radierungen 
von gleicher Art. — R.s Vater, Iſaack von R. ( 1677), 
war ebenfalls Landſchaftsmaler. Lit.: Simon 193r, 
Nuiz de Alarebn y Mendoza (rüſch ⸗i mendgthä), 
Juan, ſpan. Dramatiker, Schöpfer des fpan. Cha: 
rakterluſtſpiels,“ 1381 Mexiko, f 4. 8. 1639 Madrid, 
daf. ſeit 1611; ſchrieb Meiſterdramen von aus: 
geglichenem Bau in lebendiger, reiner Sprache, mit 
treffl. Charakterzeichnung und hohen ſittl. Idealen 
Luſtſpiele: »Las paredes oyen«, Examen de 
maridoss, »Die verdächtige Wahrheite; nationale 
Dramen: „Der Weber von Segovia, dt. von Schack, 
»Ganar amigos. »Comedias« in Bd. 20 der Bibl. 
de aut. esp. 4 1852. Lit.: Sackheim 1936. 

Ruiz von Hita (rüjch jtä, gen. Erzprieſter von 
Hita), Juan, altſpan. Dichter,“ um 1283 Hita b. 
Guadalajara (2), F um 1350, ſchrieb unter dem 
Deckmantel prieſterlichen Moraliſierens das recht 
weltfreudige, felbftbiogr. Libro de buen amor, 
1343, das mit ſeinen realiſt. Sittenſchilderungen 
»die menſchl. Komödies des 14. Ih. genannt werden 
kann (Cläsicos cast. 4 14, 17). Lit. (fpan.): Aguado 
1929; (engl.): Richardſon 1930; (frz.): Lecoy 1938, 
Nukop, Hans, Phyſiker,“ 27. 2. 1883 dene 
(Klausberg), bis 1933 Prof. in Köln, ſeitdem Bor: 
ſtandsmitglied der Telefunken⸗Geſ. für Drahtlose 
Telegraphie, verdient um die techn. Entwicklung det 
Elektronenröhren; ſchrieb „Eb. der Drahtloſen Tele: 
graphie« 1925° (mit J. Zenneck). 

Nukwaſee (Rikwaſee, Leopoldſee), periodiſcher, ab. 
flußloſer See in Dt.⸗Oſtafrika, nordw. vom Rhyaſſa⸗ 
fee (33d E 3) in äußerſt ungeſunder Umgebung, ein 
flaches, ſtark verſalztes, im Umfang ſtark ſchwan⸗ 
kendes Waſſerbecken (45 km lang, 33 km breit). 
Rule Britannia (engl., rül britänfe, „Herrſche, Dir 
fannien«), Anfangsworte der bekannten brit. pater 
länd. Hymne, Text von James Thomſon, Melodie 
1738 von 12 Arne (Oper »Alfredch. 

Rülzheim, Landgem. in der Pfalz, ſüdö. von Landau, 
(1939) 3824 Ew.; Zigarren⸗Ind., Wein⸗ u, Viehhandel, 
Num (engl.), Genußmittel, 4 Branntweine. Nr 
eſſenz (R.äther), Ameiſenſäureäthyleſter, in Epi 
ritus gelöft; R. kulör (kouleur), wäßrig⸗alkoholiſcht 
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Numa 
Löſung von + Karamel zum Farben von Verſchnitten 
bzw. Spirituoſen überhaupt). 

s, kroatiſche Stadt nordw. von Belgrad (23a 
DE 2), (1931) 13403 meift dt. Ew.; Bahnknoten; 
Pferdes und Rinderzucht. 4 f 
Kumänien (Romänia, röminjä), Königreich in Süd⸗ 
osteuropa (230), beſtand bis 1940 aus dem Regat 
Walachei, Moldau und Dobrudſcha, 137903 qkm) 
und den durch den Weltkrieg hinzugekommenen 
Bukowina, Beſſarabien, Siebenbürgen und öſtliches 
Banat (2), zuf. 157 146 qkm, insgeſamt 295049 
gkm mit (1930) 18052696 (61 je qkm), (1.1.1939) 
19852000 Ew. Ende Juni 1940 mußte R. Beſ⸗ 
ſarabien (44422 qkm mit 3180000 Ew.) und die 
Nordbukowina (5300 qkm mit 520000 Ew.) an 
die Sowjetunion, im 2. Wiener Schiedsſpruch vom 

1. 8. 1940 das nördl. u. das öſtl. + Siebenbürgen 
76354 qkm mit 2630000 Ew.) an Ungarn und am 
9. 1940 die Süddobrudſcha (7726 qkm mit 378000 
Ew) an Bulgarien abtreten, fo daß es am 1. 6. 1941 
193974 qm mit 13492983 Ew. umfaßte. Die 
Überwindung dieſer Gleichgewichtsſtörung, beſ. des 
Verluſtes von 3,3 Mill. Volksgenoſſen, war nur 
durch die nationale Stärke und ethiſche Tiefe, die im 
Vermächtnis Codreanus ſtecken, und durch die 1941 
erfolgte e ee Beſſarabiens und der 
Nordbukowing und die Erweiterung des Staats⸗ 
gebietes über die alte Onjeſtrgrenze hinaus (Trans⸗ 
niſtrien) möglich. Dieſe Erweiterung vergrößerte 
auch den Anteil Ris an der Küſte des Schwarzen 
Meeres, der früher nur die ſchwer zugängliche, hafen⸗ 
arme, dünenbeſetzte Haff- und Nehrungsküſte des 
Donaudeltas der Dobrudſcha umfaßte, bis über 
Odeſſa hinaus. Zu R. gehört die Schlangeninſel 
(Serpilor), 44 km vor der Donaumündung, ein 
Kallfels (0,2 qkm, 42 m hoch) mit Leuchtturm. 
Über die gebietsmäßige Entwicklung R.s die Karte: 


— 6raß-Rumänien 1918-40 


HER Rumänen 150-1912 
[3 irwarbung 19-16 1918-0 Surgerten IEE 1340 an Russland abgetreten, 


I; Erwartung 1918 won Ungarn 10% wiedergewonnen 
Fl trwerbung 1318 von Österreich II e- Ungarn atgetrutee 
KINN] Erwertung 1918 von Ausland 1540 an Bulgarien abgetreten 


Rumänien 1878—1941. 


Oberflächengeſtaltung. R. umfaßt die Süd⸗ 
karpaten mit dem Senkungsfeld bis zur Donau, die 
weſtſiebenbürg. Gebirge mit ihren Borlandern zur 
Theißebene, die Südhälfte Siebenbürgens und die 
don Seret, Pruth u. Dnjeſtr durchfloſſenen Ebenen. 

Die öſtliche Umrandung des Siebenbürger 
Beckens (4 Siebenbürgen, Sp. 1610) von der Bu⸗ 
kowina (Buchenland) bis zum Buzäuer Gebirge an 
der Umbiegung des Gebirges bilden die Oſtkarpaten 
(Karpaten, Sp. 896). Wichtige Übergänge in die 
Moldau find der Tulgheß⸗Paß (645 m), der Öhimeg- 


637 


Numänien 


(720m) u. der Oituz⸗Paß (832 m). Von der Um⸗ 
biegungsſtelle bei Kronſtadt bis zum Donaudurch⸗ 
bruch verläuft die gewaltige Mauer der unweg⸗ 
ſamen, nur von wenigen hohen Päſſen(Buzäuer Paß, 
Predeal rogr m, Törzburger Paß [Paſul Bran! 
1240 m) und engen Durchbrüchen des Alt (Roter⸗ 
Turm⸗Paß, Paſul Turnu Rogu) und des Jiul (Sur⸗ 
duk⸗Paß, Paſul Lainici, 330 m) gequerten Südkar⸗ 
paten (4 Karpaten, Sp. 896/97). Viel weniger ge⸗ 
ſchloſſen als die öſtliche u. die ſüdl. Umrandung iſt die 
weſtl. e e Siebenbürgens. Die 
Außenſeiten der Siebenbürgiſchen Gebirgsbaſtion 
begleiten ſiedlungsreiche Hügel: u. Tiefländer: Mol⸗ 
dauiſch⸗Beſſarabiſche Tertiärplatte, Dobrudſcha, 
Walachei oder Donau⸗Tiefland und die Tiefebene 
öſtlich von der Theiß. 

Die Moldau iſt weſtl. vom Seret (Siret, dem 
Hauptentwaͤſſerer des Landes mit 47 600 qkm Strom⸗ 
gebiet) ebenſo wie das Buchenland (Bukowina) 
waldbedecktes Hoch- und Bergland mit fruchtbaren 
Talgründen, öſtl. bis zum Pruth eine 60-90 km 
breite, lößbedeckte Hochfläche, die ſich nach SO. zum 
Flachland abdacht, mit dem Brates⸗See im Winkel 
zw. Donauknie und Pruthmündung. 

Jenſeits des breiten Pruthtales dehnt ſich bis zum 
cafionartigen Tal des Dnjeſtr und über dieſes hinaus 
(Transniſtrien) die wellige Lößplatte Beſſarabiens, 
die ſtellenweiſe gebirgigen Charakter annimmt (Saw⸗ 
cinahöhe im N. 438 m, Codru in der Mitte 393 m), 
im S. in reine Steppe übergeht und im Schwarz⸗ 
erdegebiet äußerſt fruchtbaren Ackerboden enthält. 
Die Küſte iſt bis über Odeſſa hinaus eine mit vielen 
Limanen und Nehrungen durchſetzte Kliffküſte. 

Die Dobrudſcha, durch einen breiten Sumpf⸗ 
und Geengürtel mit dem unteren Donaulauf von der 
Walachei geſchieden, iſt als Fortſetzung der Bulg. 
Kreidetafel eine lößbedeckte Scholle älteren Geſte ins, 
deren nördlichſtes Stück das rings von Brüchen um⸗ 
gebene Mäein⸗(Matſchin⸗) Gebirge (Tutujat, 456m) 
iſt. Weiter ſüdlich verläuft im Trockental des Ka⸗ 
raſu die wichtige Bahnlinie von Cernavoda nach 
Conſtanta. Trotz ihrer Waſſerarmut ift die Do⸗ 
brudſcha dank ihrem fruchtbaren Lößboden ein ge⸗ 
treidereiches Steppenland. 

Zw. dem Unterlauf des Seret und dem Eiſernen 
Tor der Donau begleitet den Außenrand der Süd⸗ 
karpaten als Kernland R.s die Walachei. Sie wird 
durch den Alt in die Kleine Walachei (Oltenia) im 
W. und die Große Walachei (Muntenia) im O. 
zerlegt. Die Walachei, ein junges Senkungsfeld 

w. den emporgewölbten Südkarpaten und der Bulg. 
Platte, iſt nahe dem Gebirgsfuß von den zahlreichen 
Gebirgsabflüſſen tief zerſchnitten und in ein viel⸗ 
geſtaltiges Hügelland aufgelöſt. Dagegen ſind die 
füdl. und die öſtl. Teile eine unzerſchnittene, von 
jungen tertiären und quartären Ala ge e er⸗ 
füllte und von einer weitverbreiteten Lößdecke ver⸗ 
hüllte Tiefebene. Im O. dehnen ſich beiderſeits der 
Jalomifa die baumloſe Baragan- und die Buzäu⸗ 
teppe aus, jetzt eine größtenteils dem Getreidebau 
erſchloſſene Landſchaft. Die größeren Siedlungen ſind 
meiſt an den Austrittsſtellen der Flüſſe aus dem Ge⸗ 
birge oder an wichtigen Flußübergängen gelegen. 
ie weithin tiſchgleiche Tiefebene öſtl. von 
der Theiß weiſt ausgedehnte Flugſandbildungen und 
Sandheiden auf, die aber meiſt durch Baum⸗ und 
Rebenpflanzungen befeſtigt ſind. Die lößbedeckten 
baumloſen Grasſteppen oder Pußten ſind größten⸗ 
teils in Ackerland verwandelt. Das Land ſüdl. von 
der Mureß, das nicht zum wenigſten durch deutſchen 
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leiß erſchloſſene Getreide, Obft- u. Bergbauland des 
anats, iſt unter R., Serbien u. Ungarn aufgeteilt. 
Außer vielen großen Dorfſtädten od. Stadtdörfern gibt 
es in der Theißniederung verhältnismäßig wenige wirk⸗ 
liche Städte (Arad, Temeſchburg [Timisoara] uſw.). 
Bewäſſerung. R. hat fein hydrograph. Zentrum 
im Inner⸗Siebenbürgiſchen Hochlandskern, der nach 
allen Himmelsrichtungen zahlreiche Flüſſe entſendet 
(4 Siebenbürgen, Sp. 1611), die alle zur Donau 
(Dunärea, von der 1100 km auf R. entfallen) gehen. 
Die wichtigſten find heute die Theiß⸗Nebenflüſſe 
Schwarze u. Weiße reif (Crigul negru, C. alb) 
und Miereſch (llureg). Unmiktelbae zur Donau 
gehen die Hauptflüſſe des Banats: Lemefcd) (Timig, 
80 km), Kar aſch (Carag), Nera u. Tſcherna 
0 erna), der Walachei: Schiel (Jiul), Alt (Oltu), 
Argeſch (Arges), Ae und der Hauptfluß der 
Moldau: Seret (Giret) mit Moldava, die dem 
Landesteil den Namen gab, Suceava, Biſtritz (Bi: 
ftrifa) und Buzäu. Südl. vom Donaudelta erfüllt 
das fiſchreiche Haff des Razim⸗Sees den Nord⸗ 
abſchnitt der Dobrudſchaküſte; nördlich davon zahl⸗ 
reiche Limane (Saſik⸗See, Onjeſtr⸗Liman), in die die 
Flüſſe Südbeſſarabiens (Cogalnic, Dnjeſtr) münden. 
Das Klima iſt i. allg. kontinental mit Bo 
Gegenfägen und ſchroffen Temperaturwechſeln. Am 
ſtärkſten iſt bei der offenen Lage des Karpaten⸗ 
vorlandes gegen O. und NO. der Einfluß des ruſſi⸗ 
ſchen Kontinentalklimas. Die mediterranen Einflüffe 
werden durch die Gebirge der Balkanhalbinſel fern⸗ 
gehalten. Das Schwarze Meer wirkt nur auf ſeine 
unmittelbaren Küſtenſtriche mildernd und ausglei⸗ 
chend ein. Die ſommerl. Höchſttemperaturen ſteigen 
in Bukareſt bis über 42°; wärmſtes Gebiet R.s iſt 
die Dobrudſcha. Um ſo ſtrenger iſt der Winter. Die 
untere Donau iſt durchſchnittlich 40 Tage im Jahre 
zugefroren. Am niederſchlagreichſten find die Kar: 
paten und Weſt⸗Siebenbürgen (800-120 mm), 
am ärmſten die Dobrudſcha (unter 400 mm); der 
meiſte Regen fällt im Mai und im Juni; im Hoch⸗ 
ſommer bleibt der Regen oft wochenlang aus. Vorherr⸗ 
ſchende Luftſtrömungen find der Baltaraf aus SO., 
der trockene Weſtwind Auſtru und der oft als heftiger 
Sturm aus der ruſſ. Steppe herauswehende, im Som⸗ 
mer heiße, im Winter eiſigkalte Criväf (Kriwetz). 
Pflanzengeographiſch it R. ein Übergangsgebiet 
w. Mittels, Oft: und Südeuropa. Siebenbürgens 
flanzenwelt iſt mitteleuropäifch, aber mit deutlichen 
Anklängen an die Steppenflora des ung. Tieflandes 
und Oſteuropas, die Alpen- und die Balkanflora. 
Die Karpaten tragen dank ihrem Niederſchlagsreich⸗ 
tum ungeheure Waldungen: Eichen im Hügelland, 
Buchen in den tieferen, Nadelbäume in den höheren 
Gebirgslagen, darüber alpine Matten. Im trocknen 
Tieflande Alt⸗R.s überwiegt die oſteurop. Steppen⸗ 
flora. Doch ſind die einſtigen Naturſteppen heute 
faſt völlig in Ackerland verwandelt. 8 
Die Tierwelt des Waſſers und des Sumpfes findet 
in der Dobrudſcha ein Paradies; dort auch Jungfern⸗ 
kranich u. Tigeriltis. In den Wäldern bef.der Gebirge 
gain ſich trotz allen Verfolgungen Bär, Wildſchwein, 
Edelhirſch, Reh, Wolf, Fuchs, Wildkatze, Luchs, Nörz. 
Von mediterranen Tieren iſt z. B. der Schakal im S255 
an der Donau aufgetreten. Der Büffel wird als Haus: 
tier gehalten; Büffelzucht in Neppendorf (Turnigor). 
Die dichteſte Bevölkerung (über 100, im Erdöl⸗ 
gebiet der mittleren Prahova über 350 Köpfe auf 
ı qkm) haben die ſubkarpat. Vorländer, die geringſte 
die Gebirge und das größtenteils verſumpfte Donau⸗ 
delta. 20 vc der Dep, entfielen nach der Volks. 
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zählung von 1930 auf die Städte. Die Geburten 11 


ift hoch, die Säuglingsſterblichkeit (1936: 17,5 auf 


100 Lebendgeborene) die größte in Europa. Dagegen 
ift, vor allem wegen der Gegenmaßnahmen fremder 
Staaten, die (meiſt nach Braſilien gerichtete) Aug, 
wanderung ſehr zurückgegangen, von (1926) 19 100 
auf (1937) 1334 Köpfe. — Bildungsweſen fun 
ten (Sp. 664). — Religionen 4 unten (Sp. 665) 

Nach der volklichen Zuſammenſetzung war 
Alt⸗R. ein ziemlich einheitlicher Staat, Groß⸗R. da, 
gegen ein Nationalitätenſtaat, in dem die Rumänen 
nur 72 oH der Bev. ausmachten. Die verbleiben, 
den 28 09 waren: Magyaren (1,42 Mill., 7,90%), 
Deutſche (745400, 7,1 vH), Ukrainer (720000, 
3 vH), Bulgaren (366000), Ruſſen (50000), Arme⸗ 
nier, Türken, Tataren (283000), Zigeuner (263000) 
und Juden (725 000), deren Zahl aber faſt 10 0% 
beträgt und die, bef. in den Städten wohnend, Han, 
del und Gewerbe faſt ganz in der Hand hatten; mit 
dem ſchrittweiſen Abbau des jüdiſchen Einfluſſes 
haben die beiden grundlegenden Gef. vom 9.8.1940 
begonnen. — Die Deutſchen, die kulturell bes 
deutendſte und politiſch geſchloſſenſte Minderheit 
(alle ſich zum Deutſchtum Bekennenden find in der 
Dt. Volksgruppe vereint, die am 21. 1x. 1940 zur 
jurift. Perſon des öffentl. Rechts erklärt worden ift), 
leben nach der vollzogenen Umſiedlung der Deutſchen 
der Südbukowina und Dobrudſcha mehr oder minder 
geſchloſſen im 4 Banat (Banater »Schwabengh, wo 
ſie, überwiegend kath., in vielen Gemeinden (mit 
Temeſchburg als kulturellem Mittelpunkt) die Mehr, 
heit bilden und einer der kräftigſten Außenpoſten des 
Deutſchtums find, u. in + Siebenbürgen; die fieben: 
bürg. »Sachſene, die aus verſchiedenen dt. Gauen 
ſtammen, ſind das älteſte und kulturell geſchloſſenſte 
Deutſchtum R.s u. haben die Entwicklung des Landes 
als Siedler, Bergleute, Handwerker u. Städtegründer 
feit dem 12. Ih. entſcheidend geſtaltet u. beeinflußt. 

Die Rumänen ſind ein Dichvolk auf dakiſcher 
(thrakiſcher) Grundlage, ſprachlich romaniſiert und 
von röm. Koloniſten teilweiſe durchſetzt, ſpäter ver: 
miſcht mit gotiſchen, ſlawiſchen und auch türk. Be 
ſtandteilen; raſſiſch überwiegt in den Ebenen das 
mediterrane, in den Gebirgen das alpine und ding, 
riſche Element, daneben (Moldau, Siebenbürgen) 
auch nordiſche Einſchläge. Von den insgeſ. 14, Mill 
wohnen etwa 13 im Königreich, 1,3 Mill. in Ungarn; 
abgeſprengte Gruppen find die über Mazedonien, Epi: 
rus und Theſſalien verſtreuten Zinzaren (200000: 
Aromunen, Mauro», Kutzowlachen), die als Wan 
derhirten (Farſcherigten) oder Kaufleute und Hand 
werker (Karagunjdes) leben, die Iſtro⸗Rumänen im 
Karſt, die Megleniten bei Saloniki. Die Rumänen 
des Königreichs zerfallen in eine Bergbevölkerung 
W unters, ädureni [pe⸗,„Waldleute e) die 
von Schafzucht leben und im Bergbau und im Holz: 
fällen tätig find, und in eine Bauernbevölkerung (Cams 
pieni, Podgoreni), die geſchickt im Sticken (Trachten , 
Holzſchnitzen und Töpfern find. — Lit.: J. Slaviti, 
»Die Rumänen 1882; G. Weigand, „Die Aromu⸗ 
nene 1894/95; E. Fiſcher, »Die Herkunft der Rus 
mänen« 1904; A. Philippide,»Originen Romänilope, 
2 Bde. 1925. 

Wirtſchaft. Das von der Natur überaus reich be⸗ 
dachte R. iſt ein typiſcher Landwirtſchaftsſtaat, 
1936 waren 78, vH der Bevölkerung Viehzüchter, 
Acker⸗ und Weinbauern, nur 7,2 vH waren in det 
Induſtrie, 4,9 ER in Handel und Verkehr tätig. 
Von der geſamten odenfläche entfallen heute 4, auh 
(zu 84 0% mit Getreide, zu 6 vH mit Futtermitteln, 
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3,509 mit Nahrungsmittelpflanzen und in ftetig 
10 f . Anteil zu 3 oH mit Induſtriepflanzen 
bebaut) auf Ackerland (def. in den randl. Tiefländern), 
16,809 auf Wieſen und Weiden, 2,3 vH auf Obſt⸗ 
und Weingärten; 23,8 vH find Wald, der Reſt iſt 
ungenutzt oder Odland. Der Großgrundbeſitz, der vor 
dem Weltkriege 42,2 vH der Landfläche umfaßte, iſt 
nach der den volklichen Minderheiten ſehr abträgl. 
Agrarreform bon 1919% 1 bis auf 1o oc des 
landw. bearbeiteten Bodens zurückgegangen. Der 
Großteil iſt in eine Unmenge von Kleinſtbetrieben 
zerſplittert (50,2 vH Betriebe bis zu 5 ha). Trotz 
kückſtändiger Bewirtſchaftung wirft der fruchtbare 
Boden beträchtliche Überfhüffe an Weizen für die 
Ausfuhr und an Mais für die Volksernährung ab. 
Geringer iſt der Anbau von Gerſte, Hafer u. Roggen. 
Dazu kommen Bohnen (neuerdings in ſtarkem Anbau 
auch Sojabohnen, die großenteils nach Deutſchland 
gehen), Zwiebeln, Kartoffeln, Sonnenblumenkerne, 
Hanf, Leinfaat, Flachs, Tabak, Zuckerrüben, Gemüſe, 
Obſt (83362000 Obftbäume, davon 65 vH Pflau⸗ 
mene, 11,2 vH Apfel⸗, 7,5 vH Kirſch⸗ und 6,4 09 
Nußbaume) und Wein. Umfangreicher Weinbau im 
hügeligen Vorgelände der Oſt⸗ und Südkarpaten, im 
Banat und in der Theißniederung; bekannte Wein⸗ 
baugegenden: Foczani und Odobegti in der Moldau, 
Dragagani in der Walachei, Be (Mediag) u. 
Birthälm in Siebenbürgen. — Die Viehzucht ift 
ebenfalls bedeutend, wird aber nur in Siebenbürgen 
und im Banat ſachgemäß gepflegt. Viehbeſtand 
1940 (in 1000): Pferde 1330, Rinder 28700, 
Schweine 2020, Schafe 7850. — Die Fiſcherei in 
Donau, Strandſeen u. Küſtengewäſſern ergibt reiche 
Fänge an Karpfen, Welſen und Stören (Kaviar). 

Die ungeheuer ausgedehnten, weithin noch kaum 
ausgebeuteten Gebirgswälder beſtehen zu / aus 
Nadel- u. zu / aus Laubwald (Buchen, Eichen). Der 
zu 29,3 0 [Nadelholz zu 35 vH] 1940 verloren⸗ 
gegangene) Waldreichtum hat die Holzverarbeitung 
in zahlr. Säge mühlen u. großen Sägewerken und die 
Holzausfuhr mächtig anſchwellen laſſen. Alle Karpaten⸗ 
flüſſe haben weſentlichen Anteil an der Flößerei. 

Das Haus gewerbe iſt vielſeitig entwickelt und 
weiſt künſtleriſche ene in Kleidung, Schmuck 
und Geräten auf. Dagegen nimmt die Fabrik⸗ 
induſtrie trotz ſtaatlicher Förderung noch einen ver⸗ 
hältnismäßig beſcheidenen Platz ein. 1935: 3613 
meiſt kleinere Betriebe mit 230797 Beſchäftigten. 
Obenan ſtehen außer Erdölgewinnung und ⸗verarbei⸗ 
tung die metallurg. Industrien, Holz⸗, Nahrungs⸗ 
mittel-, Textil-, Leder⸗ u. eile Induſtrie. Groß⸗ 
gewerbe iſt in Bukareſt und Umgebung, im Banat 
und in Siebenbürgen vertreten. Große Schmelze, 
5 und Stahlwerke in Regifa Montana, 

ognacea, Steierdorf (Anina) u. a. Große Eiſen⸗ 
werke in Hunedoara (Eiſenmarkt), Trascau, Boifa, 
Nadrag und Zſidsvär bei Lugoſch. Die Waſſer⸗ 
kräfte, ſchätzungsweiſe 4,3 Mill. PS, bef. am 
Eifernen Tor und an den Waſſerfällen der Biftrifa 
bei Stejer in der Moldau, werden erſt zu einem 
Bruchteil induſtriell verwendet. 

An Bergſchätzen hat R. 1940 wenig Einbußen 
erlitten; ihre Forderung iſt noch 1 eigerungs⸗ 
fähig. Blei⸗, Zink⸗, Kupfer: u. Eiſenerzvorkommen 
3. B. bei Pojorata an der Moldava, Deva u. a. O., 
ferner Chrom: u. Manganerze, die auf Grund des dt. 
tuman, Wirtſchaftsabkommens verſtärkt ausgebeutet 
werden ſollen, reiche Bauxitlager im Bihor⸗Geb. 
(mit ſehr hohem Aluminiumgehalt), Wismut und 
Molybdanerze im Bihor-Gebirge, Glimmer bei 
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Voianeasca. Stein⸗ und Braunkohlen (Förderung 
1937: 2,18 Mill. t) liefert das große Revier von 
Petrogani, Vulkan, Petrila, Lupeni und Livazeni im 
oberen Jiultal. Kleinere Lager ſind erſchloſſen bei 
Mehadia u. bei Strehaia (öftl. von Turnu Severin). 
Der mineraliſche Hauptreichtum beſteht aber in Gold, 
Salz, Naturgas und Erdöl. — Das Erdöl findet ſich 
im breiten Miozängürtel am Außenrande des Kar⸗ 
patenbogens (Geſamtförderung 1938: 6,61 Mill. t). 
Der Mittelpunkt der rumän. Erdölgewinnung mit 
9/10 der Geſamterzeugung find die Gebiete von Cam⸗ 
pina⸗Moreni⸗Doftana (nördl. Ploegti) u. Policiori 
(nördl. Buzäu) in der Großen Walachei (Olleitungen 
von Campina nach dem Donauhafen Giurgiu und 
nach Conftanfa). Ein zweites Gebiet in der Moldau 
bei Moinegti⸗Tetcani. — Das Siebenbürgiſche Erz⸗ 
gebirge iſt das reichſte Gold revier Europas (Blatno). 
Obwohl es ſchon feit der Römerzeit ausgebeutet 
wird, liefert es jährlich noch rd. 13002300 kg 
Gold. — Die ergiebigſten Erdgas quellen Europas, 
die für Heizung, Kraft⸗ und Lichterzeugung Ver⸗ 
wendung finden, erſchließt das Siebenbürg. Becken 
(Särmäßel und Copga Micä). Reich an Methan⸗ 
gas iſt auch das Erdölrevier von Ploesti. — Überfluß 
hat R. an Salz (Produktion 1935: 310463 t; 
rieſige Salzſtöcke beiderſeits des Karpatenbogens: 
Targu⸗Ocna am Trotus, Slänicul, das größte Salz⸗ 
bergwerk R.s, im Olgebiet von Ploesti, dazu die 
Gewinnung aus den Lagunen der Dobrudſcha). — 
R. hat ferner zahlloſe Solquellen (mit Golbädern) 
und iſt reich an warmen und kalten Mineral⸗ 
quellen (ſchon von den Römern benutzt): alkaliſche, 
alkaliſch⸗muriatiſche, erdige, jod⸗ und eiſenhaltige 
Kohlenfäuerlinge ſowie Schwefelquellen. Internatio⸗ 
nalen Ruf unter den 50 Heilbädern R.s genießt 
das Schwefel: und Solbad Herkulesbad (rumäniſch 
Baile Erculane, Aquae Herculis der Römer). 

Die Verkehrsmittel und ⸗wege find noch verbeſſe⸗ 
rungsbedürftig, zumal der Karpatenwall eine ſchwer 
zu überſchreitende, bisher nur von wenigen Eiſen⸗ 
bahnen bezwungene Schranke darſtellt. Die Fahr⸗ 
ſtraßen find für den Autoverkehr (1938: 25000 
Perſonen- und Laſtkraftwagen, ı auf 777 Ew.) noch 
wenig geeignet. Oft ſind es bloße Naturwege, die 
bei anhaltendem Regen nicht befahrbar ſind. — 
Eiſenbahnen hatte R. 1938: 11271 km. Die 
Hauptlinien führen von Budapeſt über Klauſenburg 
(bis hierher ung.) -Schäßburg und über Arad-Alba 
Julia (Karlsburg)-Schäßburg-SKronftadt (über den 
Predeal-Paf) nach Bukareſt, ferner von Temeſch⸗ 
burg durch das Eiſerne Tor über Craiova nach 
Bukareſt und Konſtanza; ſchließlich die große Nord» 
füdlinie von Bukareſt über Ploesti zum oberen Seret 
nach Tſchernowitz. Die geſamte untere Donau wird 
von Pantevo (Südſlawien) abwärts nur von einer 
Eiſenbahnbrücke überſpannt, nämlich der 2,85 mit 
allen Durchläſſen 4,3 km langen Brücke bei Cerna⸗ 
voda. Mehrere internat. Luftverkehrslinien und 
Flughafen ſind eingerichtet. Die meiften Flüſſe dienen 
wegen ihres ſtarken Gefälles und 1 15 
Waſſerſtandes nur einer ausgedehnten Flößerei. Die 
wichtigſten Binnenwaſſerſtraßen (2840 km) ſind 
Donau, Seret (im Unterlaufe für Dampfer es 
Prut u. im Banat der von der Temeſch(Timig) geſpei 
Bega⸗Kanal. — Die Seehandelsflotte (1938: 33 
Schiffe mit 101 3370 ftügt ſich auf die Seehäfen des 
Donaudeltas und Conſtanta, den Haupthafen Ris mit 
regelmäßiger Dampferverbindung nach Konſtanti⸗ 
nopel, Haifa u. Alexandria, künftig auch auf Odeſſa. 
Im übrigen vollzieht ſich R.s Seehandel ausſchl. 
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unter fremder Flagge. Von den Donauhäfen ift 
Galati der wichtigſte Ausfuhrplatz für Holz, Bräila 
(bis 4000:t:Geefchiffe) für Weizen; Giurgiu ift mit 
dem gegenüberliegenden bulgariſchen Ruſtſchuk durch 
eine Eiſenbahnfähre verbunden. 


Der Wert des Außenhandels betrug in Mill. RYM.: 


Jahr 19131927 1932 | 1036 | 2937 
Einfubr 2... | 478 853 289 300 | 370 
Ausfuhr 543 963 421 516 575 
Insgeſamt. | 1021 | 1816 | mo | 86 | 965 


Hauptausfuhrgüter: Getreide, Mehl, lebende Tiere 
und tieriſche Erzeugniſſe, Gemüſe und Früchte, Holz 
und Holzwaren, Erdöl; Haupteinfuhrgüter: vor⸗ 
nehmlich Textilien, Metall-, Kolonialwaren, Fertig⸗ 
fabrikate und hochwertige Luxuswaren. Haupt⸗ 
abſatzmärkte und Herkunftsländer waren: das Ot. 
Reich (1938 ſchon mit 45,1 09 in der Einfuhr und 
35,609 in der Ausfuhr), Italien (5 und 6,3), Groß⸗ 
britannien (8,1 und 11,1) und Frankreich (7 und 4,7). 
Seit dem Abſchluß des dt.⸗xumän. Wirtſchafts⸗ 
vertrages vom 23. 3. 1939 iſt die Stellung Deutſch⸗ 
lands (und Italiens) im rumän. Außenhandel eine 
überragende geworden. 

Verfaſſung. R. (Romänia) ift feit 1881 König⸗ 
reich, erblich in der männlichen Nachfolge des Hau⸗ 
ſes e eren König iſt ſeit 6. g. 
1940 Mihai (Michael) I. Seit 14. 9. 1940 iſt R. 
ein nationallegionärer, 5 
ſeit 15.2. 1941 ein autori⸗ 
tärer Staat, deſſen Macht⸗ 
ausübung in den Händen 
des Führers des rumän. 0 
Gtaates«(Conducätorul 7% 
Statului Roman; Mar- 4 
ſchall Antonescu, gleich⸗ 
zeitig Min.⸗Präſident) 
liegt, der als Vollſtrecker 
des Vermächtniſſes Co⸗ 
dreanus die Hebung der 
moraliſchen, materiellen 
und ſchöpferiſchen Kräfte des rumän. Volkes zur Auf⸗ 
gabe hat. — Der Miniſterrat beſteht aus den Mi⸗ 
niſtern für Außeres, Inneres, Finanzen, Juſtiz, Preſſe 
u. Propaganda, Wirtſchaft, Landwirtſchaft, Volks⸗ 
erziehung und Kultus, Arbeit und Geſundheit, Ver⸗ 
kehr, Planwirtſchaft und Gleichſchaltung. Die Frage 
einer Volksvertretung ift (1941) noch offen. 

Derwaltung. 1938 wurde unter Beibehaltung der 
73 Kreiſe (Judete) als untergeordneter Verwaltungs⸗ 
einheiten eine neue Gliederung in 10 Bezirke ver⸗ 
kündet, in die zur Verhinderung regionaliſtiſcher Be⸗ 
ſtrebungen die alten hiftor. Landſchaften aufgeteilt wur⸗ 
den. Die Bezirke wurden vonder legionären Regierung 
wieder aufgehoben zugunſten der hiftor. Einteilung 
in Landſchaften, die nie außer Gebrauch gekom⸗ 


men war: Die hiſtoriſchen Landſchaften. 


kın S Ew. (i 
Landſchaft 1 = e 
1938 | 1940 1938 1940 
Gr. Walachei (Muntenio)| 52505 | 52505 |86] 4499,5| 4887 
Kl. Walachei (Oltenia) . 2457 2407871 1699,9| 1676 
Moldau (Moldova) ..... 38058 | 38000 |72| 2744,0| 2755 
Dobrudſcha (Dobrodgen) . 23202 15536 40 919,7| 513 
Beſſarabien (Bafarabia) .| 44422 — 73 31476 — 
Bukowina (Bucovina) .. 10442 5140 68 917.4 331 
Siebenbürgen (Tranſilvania) 62229 30100 |55| 3444.1 1735 
ent 0 an) 5 0 16713 1871850 939,3 955 
armaros (arammres. > 

Kreiſch (Crigana .. } 21338 | 9900 69 1466, 640 
Rumänien: 295049193380 67 19 250, 0013493 
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Derfaffung; Wehrmacht; Erziehungen 


Metriſche Maße und Gewichte; auch Überfic 
»Gewichten und Maße. ki? 
Münzweſen + Überſicht »Münzens. 


Flagge f Tafel Fahnen und Flaggeng III, 40. 


Landes farben: Blau, Gelb, Rot. 

Wappen + Abb. 

Wehrmacht. Allg. Wehrpflicht vom 2r.—,, 
Lebensjahr (davon 1½ Jahre aktiv), Oberſter B.. 
fehlshaber iſt der König. — Das Heer (Stand vom 
1. 12. 1940) gliedert ſich im De in 7 AK. (23 
Juf., 1 Garde-Div.), 1 Jagerkorps (2 Jäger- Old), 
3 Kav.⸗Div.; im einzelnen: 72 Inf.⸗Reg. 6 Gebirge: 
jäger-Abt., 22 MG.⸗Kompanien, 26 Kab. Reg, 
1 Kampfwagen⸗Reg., 51 Art.⸗Reg., 14 Reg. lech. 
niſche Truppen, 6 Gasabwehr⸗Reg. Friedensſtälke; 
186000, Kriegsſtärke: etwa 1,6 Mill. Mann. — Die 
Kriegsmarine hat 4 Zerftörer, 3 Torpedoboote 
1 U-Öoot (ferner 2 im Bau), 1 U-Boot-Begleitfihif, 
4 IR VOL ee 7 Wachfahrzeuge, 
6 Schwimmende Batterien. — Von der Luftwaffe 
gehören 340 Front⸗ und aro Reſerveflugzeuge zum 
Heer, je 23 Front⸗ und Reſerveflugzeuge zur Kriegs, 
marine. Die Flak beſteht aus 1 Brigade zu 3 Regie 
mentern, — Seit Oktober 1940 befand ſich eine 
dt. Militärmiſſion in R.; die ihr beigegebenen For⸗ 
mationen der dt. Wehrmacht dienten als Lehrtruppen 
beim Neuaufbau der rumän. Wehrmacht. 

Das Erziehungs- und Bildungswefen Alt⸗R.s 
ſtand jahrhundertelang weſentlich unter grch.⸗ortho⸗ 
doxem Einflug (Kloſterſchulen). Vor dem Weltkrieg 
magyariſcher und röm.⸗kath. Einfluß ſowie unleug: 
bar orientaliſche Einſchläge u. lat.⸗frz. Bildungs: 
ideologien beſ. in Siebenbürgen u. im Banat, im 
Kreiſchgau, in Marmaroſch u. Sathmar; dort auch 
ein luther.⸗konfeſſionelles dt. Schulweſen von hohem 
Rang entwickelt, dem das in der Bukowina unter 
öſterr. Einfluß ſeit 1786 gebildete gleichſtand. 
Nach dem Weltkrieg wurde das völkiſch und kon 
feſſionell ſehr vielfältige R. mit ſeiner obendrein 
in den verſchiedenen Gegenden ſehr unterſchiedl. 
Bildungshöhe nach der alten (d. h. nach der oriental.) 
Einſtellung hin zu vereinheitlichen verſucht. Trotzdem 
1936/37 noch 50 b Analphabeten in Alt⸗R. Seit 
1934 Anſätze zu einem bewußt polit. Jugenderzie⸗ 
hungsweſen von Staats wegen (Geſetz über das 
Landeserziehungsamt; Führerſchulen in Breaſa, Pre: 
deal und Gfäntu Gheorghe). 

Im übrigen beſteht Schulpflicht vom 7. —16. 
Jahr: Kleinkinderſchulen für die jüngeren Jahr; 
gänge (1936/37: 2924 Anſtalten mit 147195 Sin 
dern); auf die (unentgeltl.) Volksſchule (1936/37: 
15510 öffentliche mit 2339812 und 1414 private u. 
konfeſſionelle Anſtalten mit 137621 Schülern; dazu 
kommen weitere 195 private und Eonfefjionelle 
Grundſchulen mit 10637 Schülern) bauen ſich 7jäht, 
Sekundärſchulen, Gymnaſien, Realſchulen, Handels: 
und Gewerbeſchulen auf (1936/37: 741 öffentl. und 
1211 private und konfeſſionelle Anſtalten mit 139878 
bzw. 34337 Schülern). An der Spitze des Bildungs: 
weſens ſtehen 2 Univerſitäten (bis 1940 beſtanden 
dazu Klauſenburg [ſeit 1919] und Czernowitz [ſeit 
19190) nach frz. Muſter: Bukareſt (gegr. 1864), 
Jaſſy (1860), ferner je 1 Handels u. Landwirtſchafts, 
hochſchule in Bukareſt, Techniſche Hochſchulen in 
Bukareſt und Timisoara, eine Rechtsakademie in 
Großwardein, eine Akademie für Architektur, 
4 Muſikakademien und 3 Kunſtakademien. 

Religionen. Mit der Unterwerfung unter Buls 
garien fand in dem ſeit dem 4. Ih. röm. ⸗kath. miſſio⸗ 
nierten rumän. Raum die grch. orthodoxe Konfefjion 
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olen und röm. ⸗kath. Zwiſchenſpiel z. 3. der Herr⸗ 
haft Ungarns gewann fie de dem 17. Ih. die 
llelnherrſchaft. Seit Erſtarkung des rumän. 
Nationalbewußtſeins (Beginn des 19. Ih.) gab es 
Bestrebungen, das Griechentum aus Kult u. Kirche 
u verdrängen (1863 Sakulariſation des reichen 
Klofterbefiges); 1865 Erklärung der Unabhängig» 
keit von der Oſtkirche, aber erft 1925 Errichtung 
eines eigenen 5 (in Bukareſt; daneben 

Metropolen 55 25 i = 1923 ber: 

ungsmäßige Gleichberechtigung aller Religionen, 
110 5 röm. ⸗kath. ein in Bukareſt, 4 Bis: 
tümer; 1929 1 und der ev. (ſeit 1550 Fuß 
faffend), d. h. der Ev. Landeskirche Augsburgiſchen 
Bekenntnifjes in R.« (bef. in Siebenbürgen) und der 
Ev. Kirche Helvetifhen Bekenntniſſesg. — Bekennt⸗ 
nisftand (1934): 13,3 Mill. Rumän.⸗Orthodoxe, 
1,9 Mill. (unierte) Grch.⸗Orthodoxe, 1, 2 Mill. Röm. 
Kath., 0,72 Mill. Reformiften (ev. Kirche helvet. 
Beherntniffes), 0, Mill. Lutheraner, 75000 ſieben⸗ 
bürg. 4 Unitarier, 0,26 Mill. Mohammedaner, 
0,9 Mill. Glaubensjuden, 0,14 Mill. Andersgläubige. 


Geſchichte. 

Die Gebiete des heutigen R. waren ſeit Beginn 
des 1. Jahrt. v. Zw. von Dakern und Geten be⸗ 
wohnt. Im 6. Ih. v. Zw. ſtand der ſiebenbürg. Teil 
unter Oberherrſchaft der ſkythiſchen Agathyrſen. Im 
3. Ih. b. Zw. herrſchte galliſcher Einfluß vor. Um 
50 b. Zw. errichtete der Daker Burbiſta ein dakiſches 
Großreich, das nach ſeinem Tod zerfiel. Ein zweiter 
dakiſcher Staat, den Decebalus ſchuf, erlag 1011407 
den Römern unter Trajan. Dieſer machte Dacien 
zur röm. Provinz. Nördlich davon in der Mar⸗ 
maroſch bewahrten die »freien Dakers ihre Un⸗ 
abhängigkeit. Im röm. Dacien ſiedelten ſich bef. 
zur Ausbeute der Bodenſchätze ſchnell römiſche, grch. 
und orientaliſche Koloniſten an; Städte: Apulum 
(Karlsburg), Napoca (Klauſenburg), Ampelum 
1 Potaissa (Torda) uſw. In den Bürger⸗ 
tiegen des 3. Ih. und gegen die Völkerwanderung 
mußte Aurelianus 271 Dacien aufgeben und die röm. 
Koloniſten in die neugegr. Prov. Dacia Aureliana 
en rechten Donauufer verpflanzen. 

m 250 hatte ſich in Norddacien ein Reich der 
german. Gepiden gebildet, das ſich nach Kämpfen 
gegen die Goten und nach Abzug der Wandalen über 
Siebenbürgen und die benachbarten Landſtriche aus⸗ 
dehnte. 418 geriet das Gepidenreich unter hunniſche 
Oberherrſchaft, von der es ſich nach Attilas Tod 454 
befreite. Nach 2oojähriger Blütezeit erlag es 567 
dem Angriff von Langobarden und Awaren. Unter 
der Awarenherrſchaft hielten ſich Reſte der Gepiden 
in R. Neben ihnen ſiedelten ſich Slawen an. Die 
Küſtengebiete waren feit etwa 500 von Bulgaren 
beſetzt, die ihre Oberherrſchaft nach Vernichtung des 
Awarenreichs durch Karl d. Gr. um 800 auch über 
die Slawen in Siebenbürgen ausdehnten. Anfang 
des g. Ih. wurden die Küftengebiete (Moldau und 
Beſſarabien) von Ungarn beſetzt, die 896 von den 
türk. Petſchene gen über die Karpaten in ihre heu⸗ 
tigen Wohnſitze verdrängt wurden. Während Sie⸗ 
benbürgen unter ungar. Herrſchaft kam, gehörten 

alachei, Moldau u. Beſſarabien zum Petſchenegen⸗ 
teich, das im 1. Ih. durch die türk. Uzen und 

umanen vernichtet wurde. Die Kumanen, die 
nach 1200 von den Tataren bedrängt wurden, traten 
nter ung. Oberhoheit u. ſiedelten um 1240 größten⸗ 
teils in das ung. Tiefland über. Moldau u. Walachei 
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ſtanden ſeitdem teils unter tatariſcher, teils unter 
ung. Herrſchaft. Im 14. Ih. bildeten ſich, zunächſt 
unter ung. Oberhoheit, ſeit Anfang des 15. bzw. des 
16. Ih. unter türkiſcher die Fürſtentümer der 
1 Walachei und der + Moldau. 

Die Vereinigung der beiden Fürſtentümer 
(Donaufürſtentümers) wurde durch den Pariſer 
Frieden von 1836 angebahnt, der das ruſſ. Pro⸗ 
tektorat aufhob und der Bev. die Entſcheidung über 
die Verfaſſung überließ. Das Parlament der Mol⸗ 
dau wählte Ynfang 1859 Alexander Cuza zum 
Fürſten, das Parlament der Walachei kurz darauf 
ebenfalls, wodurch zunächſt die Perſonalunion unter 
Cuza als Alexander Joan I. hergeſtellt war. 1861 
wurde mit Zuſtimmung der Pforte der einheitl. Staat 
R. mit gemeinſamem Miniſterium und Parlament 
proklamiert. Cuza hob die Untertänigkeit der Bauern 
auf und reformierte das bürgerl. Recht nach frz. 
Muſter. Die Folge war eine Militärverſchwörung, 
die ihn 1866 zur Abdankung zwang. 

April 1866 wurde Prinz Karl (Carol) von 
Hohenzollern-Gigmaringen zum Fürſten gewählt, 
der im Mai den Thron beſtieg und abwechſelnd mit 
lib. (Joan Bratianu d. A.) und konſ. Miniſterien 
regierte. 1876-88 war Bratianu faſt ununter⸗ 
brochen Min.⸗Präſ. Im Ruſſ.⸗Türk. Krieg von 
1877 trat R. auf Seite Rußlands und beteiligte ſich 
aktiv am Feldzug (Sturm auf Plewna). Trotzdem 
verlor R. im Sieden von San Stefano (1878) den 
1856 mit der Moldau vereinigten Teil Beſſarabiens 
an Rußland. Dafür erhielt R. die Dobrudſcha und 
die Anerkennung ſeiner Unabhängigkeit. Der Ber⸗ 
liner Kongreß hielt dieſe Beſtimmungen aufrecht und 
verpflichtete R. zur Gewährung aller bürgerl. Rechte 
an die Juden (½ Mill., beſ. in der Moldau). 1881 
wurde R. Königreich. 

Der Gegenſatz gegen Rußland führte zu enger An⸗ 
lehnung an das Dt. Reich und Oſterreich⸗Ungarn. 
Unter den leitenden Politikern der folgenden Jahr⸗ 
zehnte waren die einflußreichſten Sturdza (lib.), 
Joan Bratianu d. J. (lib.) und Carp (konſ.). Die 
inneren Reformen dieſer Zeit konnten die wirtſchaftl. 
und ſozialen Schäden nicht beheben. Die ungünftige 
Lage des Bauerntums, deſſen Aufſtand März 1907 
Sturdza unterdrückte, änderte ſich nicht. 

Im erſten Balkankrieg 1912 hielt R. an der 
Neutralität feſt, ließ ſich aber von Bulgarien Grenz⸗ 
berichtigungen in der Süddobrudſcha zuſichern. Im 
pen Balkankrieg, Sommer 1913, fiel R. den 

ulgaren, die ſich erfolgreich gegen Griechen und 
Serben verteidigten, in den Rücken und erzwang im 
Frieden von Bukareſt die Abtretung des bug. Ge⸗ 
biets bis zur Linie Tutrakan-Baltſchik. 

Bei Ausbruch des Weltkriegs blieb R. ent⸗ 
gegen den Abſichten des Königs und Carps neutral, 
trotz ſeinen Verpflichtungen den Mittelmächten 
gegenüber. Nach König Karls Tod (ro. 10. 1914) 
und Ferdinands I. Thronbeſteigung gewannen die 
ententefreundl. Kreiſe mehr und mehr das Über⸗ 

ewicht über die deutſchfreundl. Politiker um Carp. 

im 27. 8. 1916 brachen die rumän. Truppen 
überraſchend in Siebenbürgen ein, wurden aber nach 
anfänglichen Erfolgen von Falkenhayn bei Her⸗ 
Weta (26.—2g. 9.) und Kronſtadt (6.—8. 10.) 
geſchlagen. Gleichzeitig eroberte Mackenſen die Do⸗ 
1 Nov. u. Dez. 1916 erfolgte unter Mackenſen 
die Eroberung der Balachei und der Moldau bis 
zum Seret. Die ruſſ. Revolution zwang auch R. 
Dez. 1917 zum Waffenſtillſtand. Am 6.3. 1918 wurde 
der Vorfriede von Bufteg, 7. 5. der Friede von 
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Bukareſt abgeſchloſſen: R. verlor die Süddobrudſcha 
an Bulgarien, die Norddobrudſcha an alle vier Ver⸗ 
bündeten. Ungarn erhielt Grenzberichtigungen; die 
Mittelmächte ſicherten ſich wirtſchaftliche Vorteile. 
Rußlands Zuſammenbruch ermöglichte die Vereini⸗ 
ung Beſſarabiens mit R., die am 9. 4. 1918 vers 
ndet, aber von Rußland nicht anerkannt wurde. 
1 8 dem Zuſammenbruch der Mittelmächte er⸗ 
klärte R. dieſen bon neuem den Krieg. Nach Abzug 
Mackenſens beſetzten rumän. Truppen die Walachei. 
Am x. 12. 1918 erklärten die rumän. Parteiführer 
die Angliederung Siebenbürgens und der benach⸗ 
barten ung. Komitate an R., das im Dez. 1918 in 
Siebenbürgen einmarſchierte. Am 28. 11. 1918 
hatte ſich auch die Bukowina an R. angeſchloſſen. 
In Beſſarabien wurden die Rumänen im Juni 1919 
von den Ruſſen geſchlagen, doch ſicherte ihnen das 
Eingreifen der Entente den Beſitz. Im W. rückte R. 
während der Räteherrſchaft in Ungarn (1919) bis 
zur Theiß vor. Beim Verſuch, die verlorenen Gebiete 
zurückzuerobern, wurde die rote ung. Armee im Juli 
1919 geſchlagen und die Beſetzung bis über Budapeſt 
a ausgedehnt. Bei den Belehensuerbondnneen 
onnte R. feine Anſprüche, deren Erfüllung ihm als 
Preis für den Eintritt in den Krieg zugeſichert war, 
nicht durchſetzen. Der Weſten des Banats wurde 
Südſlawien zugeſprochen. In den Beſtimmungen 
über den Minderheitenſchutz ſah Bratianu eine Ver⸗ 
letzung der rumän. Souveränität, weshalb er 13. 9. 
1919 zurücktrat. Die neue Regierung bildete der 
Siebenbürger Vajda-Vojvod, der März 1920 
in Paris die Anerkennung der Angliederung Beſ— 
ſarabiens durchſetzte. Es folgte die erſte Regierung 
Averescu (März bzw. Juni 1920 bis Dez. 1921), 
unter der die Bodenreform beſchloſſen wurde, die die 
Anſiedlung rumäniſcher Bauern auf den enteigneten 
Ländereien der Großgrundbeſitzer zum Ziel hatte. 
Das Auftreten König Karls von Habsburg in 
Ungarn führte zum feſteren Zuſammenſchluß der 
bereits vorher geſchloſſenen Kleinen Entente mit der 
Tſchecho⸗Slowakei und Südſlawien. Jan. 1922 
wurde wieder Joan Bratianu Min.⸗Präſ., der 
Leiter der mächtigen lib. Partei. Sie erzwang 31. 12. 
1925 den Thronberzicht des Kronprinzen Carol zu⸗ 
gunſten feines Sohnes Michael. März 1926 über: 
ließ Bratianu die Leitung der Regierung wieder 
Averescu, der die Abhängigkeit von Frankreich durch 
Annäherung an Italien zu erſetzen ſuchte. Die Er⸗ 
krankung des Königs veranlaßte Bratianu, am 23.6 
1927 Averescu zu ſtürzen und die Regierung wieder 
ſelbſt in die 5 zu nehmen. Die lib. Partei blieb 
auch an der Macht, als König Ferdinand 20. 7. 1927 
ſtarb und für Michael ein Regentſchaftsrat aus drei 
Mitgliedern eingeſetzt wurde. Einen ſchweren Schlag 
für die lib. Parteiherrſchaft bedeutete der Tod Bra⸗ 
tianus (24. 11. 1927). Das Miniſterpräſidium über⸗ 
nahm nun ſein Bruder Vintila, der bisherige Finanz⸗ 
Min. Der Widerſtand gegen die Herrſchaft der lib. 
Partei ging vor allem von den neuerworbenen Land⸗ 
ſchaften, beſ. von dem kulturell am höchſten ſtehenden 
Siebenbürgen aus. Die ſiebenbürg. Bauern unter 
Maniu erkannten das durch gewaltſame Regierungs⸗ 
beeinfluſſung der Wahl zuſtande gekommene Buka⸗ 
reſter Parlament nicht an und bildeten in Karlsburg 
ein Gegenparlament. Ihre ſcharfe Oppoſition pers 
anlaßte den Regentſchaftsrat ſchließlich, die lib. 
Parteiherrſchaft zu ſtürzen. J. Maniu bildete g. 11. 
1928 ein Miniſterium aus ihm naheſtehenden Poli⸗ 
tikern, die zur Hälfte aus Alt⸗R., zur Hälfte aus 
Neu⸗R. ſtammten. Seine Regierung ſtützte ſich 
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hauptſächlich auf die bäuerl. Elemente, und zwar auf 
die Nationalzaraniſtiſche Partei (d. h. die Vereinigte 
Bauernpartei Alt⸗Ris und die Nationalpartei Cie, 
benbürgens). Im Einverftändnis mit dem Min, 
Präf. kehrte Carol 6. 6. 1930 im Flugzeug nach R. 
zurück; am nächſten Tag trat Manin zurück. Die 
Übergangsregierung bildete Mironescu. 

8. 6. 1930 wurde der Thronverzichtsakt vom 4.1. 
1926 aufgehoben und Carol II. zum König aus, 
gerufen. Maniu bildete 13. 6. die neue Regierun 
mit Vajda⸗Vojvod als Innen⸗ und Mironescu als 
Außen⸗Min. Ein Hauptziel der Regierung war die 
Herſtellung einer . Zuſammenarbeit mit 
den übrigen ſüdoſteurop. Agrarſtaaten, Reibungen 
w. dem nationalen (ſiebenbürg.) und dem zaranift, 

lügel der Regierungspartei untergruben die Ekel, 
lung des am heftigſten bekämpften Innen⸗Min. 
Vaſda⸗Vojvod. Daher trat Maniu 6. 10, 1930 
zurück. Sein Nachfolger wurde Mir ones cu. 13, 11, 
erreichte der König von den Liberalen das Aufgeben 
es Obſtruktion. Im April 1931 trat infolge der 
nanziellen und wirtſchaftl. Schwierigkeiten Miro, 
nescu zurück. Die neue Regierung bildete nach ver: 
gebl. Verſuchen Titulescus N. Jorga als Ver⸗ 
trauensmann des Königs mit parteimäßig nicht ges 
bundenen Männern. Dieſe Regierung ſchien einen 
Wandel in der Minderheitenpolitik zu bringen, da 
ein beſonderes Staatsſekretariat für n 
unter Leitung des Siebenbürger Sachſen Rudolf 
Brandſch gebildet wurde. Aber auch dieſe Regierung 
konnte der finanziellen und wirtſchaftl. Schwierig 
keiten nicht Herr werden und trat Anfang Juni 1939 
zurück. Die Regierung bildeten wieder die National 
zaraniſten unter Vajda⸗Vojvod. Ihre Stellung 
wurde unhaltbar, als R. bei Verhandlungen über 
einen Nichtangriffspakt mit der Sowjetunion von 
Frankreich und Polen im Stich gelaſſen wurde. Das 
neue Kabinett bildete im Okt. 1932 Maniu mit 
Titulescu als Außen⸗Min. Meinungsverſchieden⸗ 
heiten mit dem König führten aber im Jan. 1933 
wieder zur Erſetzung Manius durch Vajda⸗Vojbod. 
Das Staatsſekretariat für Minderheiten wurde 
wieder beſetzt, aber mit einem Rumänen. 3. 7. 1933 
wurde der Oſtpakt unterzeichnet, an deſſen Zuſtande⸗ 
kommen der Außen⸗Min. Titulescu gearbeitet hatte. 
Durch Beſprechungen in Sofia und Athen bereitete 
dieſer den Balkanpakt vor; mit der Türkei wurde 
17. 10. ein Freundſchafts⸗ und Nichtangriffspakt 
abgeſchloſſen. 14. 11. 1933 wurde Duca Min. 
Präſ., der 29. 12. von Anhängern der Eiſernen Garde 
(einer nationaliſtiſchen Erneuerungsbewegung unter 
C. Z. Codreanu) erſchoſſen wurde. 15. 1. 1934 übers 
nahm Tatarescu den Poſten des Min.⸗Praſ. 
1935 nahm R. an den Sanktionen gegen Italien 
teil. 29. 8. 1936 wurde Titulescu ausgebootet und 
durch Antonescu erſetzt, der die Außenpolitik um 
orientierte in der Richtung auf Kleine Entente, 
Balkanbund und Polen. 1. 11. 1937 trat Tatarescu 
zurück, bildete aber nach vergeblichen Verſuchen 
der Nationalzaraniſten 18. 11. 1937 wieder die 
Regierung. In Auswirkung der Wahlergebnisse 
vom 20. 12. 1937 beauftragte der König den Leitet 
der Chriſtlichnationalen Partei, Goga, mit det 
Bildung eines Kabinetts, das bereits 10. 2. 1938 
zurücktreten mußte, nachdem es ſcharfe Maßnahmen 
gegen die Juden ergriffen hatte. Der Patriat 
Miron Chriftea (* 18. 7. 1868, f 6. 3. 1939) 
hielt mit feinen Miniſtern die antifemit. Maßnahmen 
Gogas (I 7. 5. 1938) aufrecht; er erswang auch die 
Selbſtauflöſung der Eiſernen Garde. Eine neue 
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autoritäre Verfaſſungs wurde gegeben (27. 2.1938); 
dus Kabinett 5 zurück, aber Miron Chriſtea blieb 
MinPräf. Armand Calinescu (f 21. 9. 1939) 
bekam als Innen⸗Min. größere Macht. 31. 3. 
1038 wurden alle polit. Parteien aufgelöft und eine 
Guheitspartei der onationalen Wiedergeburt« gegr., 
deren Generalſekretär 17. 12. 1938 Calinescu wurde. 
zt auf das Militär, verſuchte er mit den Metho⸗ 

den der ſtarken Fauſt zu regieren. Unter feiner Amts⸗ 
führung begann der Prozeß, der die Eiſerne Gardea zer⸗ 
ſchlagen ſollte. Codreanu wurde 27. 5. 1938 durch das 
Kriegsgericht zu 10 Jahren Zwangsarbeit verurteilt 
u. 30. 17. auf einem efangenentransport erſchoſſen. 
Außen⸗Min. wurde der Beſitzer der Ztg. »Timpule, 
Grigore Gafencu (* 1892), der 23. 3. 1939 den 
bedeutungsvollen deutfeherumän. Wirtſchaftsvertrag 
unterſchrieb, aber auch die unerbetene, einſeitige 
Garantieerklärung Großbritanniens entgegennahm. 
Nov. 1939 wurde nach kurzlebigen Übergangskabi⸗ 
netten e MinDraf, Er eg im 
engliſchen Krieg gegen Deutſchland die Neutralität 
aufrechtzuerhalten. Dieſe wurde aufs ſchwerſte be⸗ 
droht durch die engliſchen N im 
Erdölgebiet und auf der Donau, ſodaß R. zu 
Überwachungsmaßnahmen greifen mußte; ein ſcharfes 
Durchgreifen wurde aber vermieden, um England 
und Kaakeich nicht zu verſtimmen. Ende Juni 
1040 forderte die Sowjetunion in ultimativer Form 
die Rückgabe Beſſarabiens und die nördl. Bukowina. 
Die rumän. Regierung nahm die ruff. Forderungen 
an, da eine Weigerung, wie das Beiſpiel Finnlands 
ezeigt hatte, zwecklos geweſen wäre. Bei dieſem 
Ereignis hatte ſich die polit. Iſoliertheit R.s ge⸗ 
zeigt, die Garantiemächtes England und Frankreich 
hatten nicht geholfen. Die dt. Siege im Weſten 
aben dann den letzten Anſtoß dazu, die bisherige 
Dolct aufzugeben, auf die engl. Garantie zu ver: 
zichten, aus dem Völkerbund auszutreten und ſich 
eng an die Achſe Berlin-Rom anzuſchließen. Das 
Anfang Juli 1940 gebildete Kabinett Gigurtu, 
in dem die ehem. »Eiſerne Garde ſtarken Einfluß 
befaß, nahm die Beziehungen zu den Achſenmächten 
durch Beſuche in Deutſchland (Salzburg) und Italien 
auf. Im Innern wurde der durch die B eg 
der Front der nationalen Wiedergeburts in die 
Partei der Nations angebahnte totalitäre Kurs 
fortgeſetzt, u. a. ſcharfe Maßnahmen gegen das 
Judentum ergriffen. Der engl.⸗frz. Einfluß im 
Erdölgebiet wurde durch Ausweiſung der Fremden 
gebrochen. Verhandlungen mit Ungarn führten 
zu keinem Ergebnis; der deshalb erbetene Schieds⸗ 
ſpruch der Achſenmächte in Wien am 30. 8. regelte 
die Abtretungen an Ungarn und garantierte die 
Unverletzlichkeit der rumän. Grenze. Ein Vertrag 
mit Bulgarien 7. 9, gab dieſem die Süddobrudſcha 
505 5. 9. wurde General Antonescu Min.⸗ 
täf., der den Thronverzicht Carols II. zugunſten 

Michaels erzwang; Carol flüchtete außer e 
N. wurde 15. 9. ein nationallegionärer Staat mit 
Antonescu als Führer. Damit war R. als Stütz⸗ 
punkt Englands, des Judentums u. der Freimaurerei 
verloren, u. im Oktober wurden die rumän. Ölfelder 
durch deutſche Jagdverbände auch gegen engl. Ber: 
zweiflungsaktionen geſchützt ſowie deutſche Lehrfor⸗ 
mationen auf rumän. Wunſch entſandt. 23. 11. 
trat R. dem Dreimächtepakt bei. Nebenher gingen 
ümere Säuberung und erſte Maßnahmen des Neu: 
aufbaues, der durch ein 1ojähr. Wirtſchaftsabkom⸗ 
men mit dem De. Reich auf ſichere Grundlage ge⸗ 
ſtellt wurde. Unſtimmigkeiten zw. der Regierung 
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und radikalen Kreiſen der Legionäre führten im Jan. 
1941 zu Unruhen, die durch Antonescu und die Armee 
raſch niedergeſchlagen wurden und am 15. 2. die 
Auf hebung der nationallegionären Berfaffung zur 
Folge hatten. Die Politik der (feit 27. 1.) mili⸗ 
täriſchen Regierung Antonescu wurde in einer Ab⸗ 
ſtimmung vom 2. 3. 1941 vom Volk gebilligt. Der 
innen⸗ und außenpolitiſch noch intenſiver geſtaltete 
Anſchluß an die Achſenmächte führte 23. 6. zur Teil⸗ 
nahme R.s am Krieg gegen den Bolſchewismus, in 
deſſen Verlauf Beſſarabien und die Nordbukowina 
zurück⸗ und das Land jenſeits des Dnjeſtr (»Trans⸗ 
niſtriene) neu gewonnen wurden. Am 25. 11. 1941 
trat R. in Berlin dem Antikominternpakt bei. 

Lit.: Hurmuzaki, o Documente privitoare la istoria 
Romänilor« 1876— 1904,22 Bde.; Kenopol,»Histoire 
des Roumains« 1898, 2 Bde.; N. Jorga, »Gefch. des 
rumän. Bollese 1905, 2 Bde., »Istoria comertului 
romänesc« 1925 u.»Öefch. der Rumänen« 1929; C. C. 
Giurescu, »Istoria Romänilor« 1936. 

Kultur. 

Die Kultur R.s wurzelt in dem von oſtiſchen, 
dinariſchen, weſtiſchen und nordiſchen ſowie wohl 
auch aſiatiſchen Einflüſſen beſtimmten Raſſeerbgut 
einer vorwiegend kleinbäuerlichen Bevölkerung, 
deren Vorfahren ſowohl durch die Romaniſierung 
unter römiſchen Verwaltung (Dacien) als auch durch 
das Eindringen von Turkvölkern und Slawen 
entſcheidend geprägt worden ſind. Sie erhebt ſich 
auf der Grundlage einer breiten volkstümlichen 
Überlieferung, die ſich in Sitte und Brauchtum, in 
Volkskunſt und bäuerl. Handwerk bis heute erhalten 
hat. Nach der Löfung vom Kirchenſlawiſchen iſt in 
rumäniſcher Sprache (4 unten) ein Schrifttum ent» 
ſtanden, das feit Ende des 18. Ih. mit dem Erwachen 
des Nationalbewußtſeins einen ſtarken Auftrieb erfuhr. 

Sprache. Rumäniſch iſt, abgeſehen vom (Alt⸗) 
Dalmatiniſchen, das 1898 ausſtarb, die einzige Ver⸗ 
treterin des Oſtromaniſchen (T Romaniſche Spra⸗ 
chen), das in den erſten Jahrhunderten unferer Zeitz 
rechnung teilweiſe auch neben dem einheimiſchen 


Thrakiſchen bzw. Dakiſchen, Illyriſchen, Make⸗ 


doniſchen uſw. in Illyrien, Pannonien, Möfien, 
Dacien, Thrakien und Makedonien geſprochen wurde. 
Die röm. Umgangsſprache ſetzte ſich mit der Zeit 
hier als vorherrſchende Sprache durch. — Infolge 
Durchdringung dieſes ſüdoſteuropäiſchen Raumes 
mit Slawen und Bulgaren wurde der in ſich geſchloſ⸗ 
ſene Kulturraum vom 5.—7. Ih. aufgelockert und 
Weſt⸗ von Oſtrom getrennt. Solange die Verbindung 
mit dem Weſten beſtanden hatte, konnte die Sprache 
an den Veränderungen der röm. Umgangsſprache 
teilnehmen. Aber ſchon mit der Gründung Ofttome 
(395) verlor durch die Teilung und durch die Verlage⸗ 
rung des kulturellen Schwergewichts das roman. 
Element in Byzanz an Bedeutung und Kraft, bis es 
um 600 durch das Griechiſche aus Verwaltung und 
Heer verdrängt wurde. Das Oſtromaniſche wurde 
noch lange als Verkehrsſprache auf der Balkanhalb⸗ 
inſel gebraucht. Seine Entwicklung zur ſelbſtändigen 
rumän. Sprache war um 1000 abgeſchloſſen. Kirchen⸗ 
und Gebildetenſprache waren zeitweilig Altbulgariſch 
und Neugriechiſch (Phanariotenzeit). 

Von den weſtroman. Sprachen unterſcheidet ſich 
Rumäniſch durch Bewahrung alter Formen, Wort⸗ 
bedeutungen und Wörter und durch abweichende 
Entwicklung ſchon im Vulgärlatein wurzelnder 
Neuerungen. Das Zuſammenleben mit Albanern, 
Südſlawen, Griechen, Magyaren, Türken, Deutfchen 
(bef. den Siebenbürger Sachſen) und Oſtſlawen 
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wirkte auf Wortſchatz, Wortbildung und Syntax. 
Lit.: S. Puscariu, »Locul limbii romäne« 1920. 

Die 4 Haupt mundarten: I) Aromuniſch 
(Makedorumäniſch), das, von 330000 Aromunen 
(Zinzaren) in Nordgriechenland, Südalbanien (Far⸗ 
ſcherioten) und Südſlawien geſprochen, das älteſte 

umäniſch darſtellt. Lit.: Weigand, »Die Aro⸗ 
munen 1894-93, 2 Bde.; Dalametra, »Dictionar 
macedo-romän« 1906; Th. Capidan, »Aromänii« 
1932 u. »Färserofii« 1931. 2) Meglenitiſch, von 
17000 nördl. von Saloniki wohnhaft geweſenen 
Bewohnern geſprochen, die zum größten Lei 1923 
nach Kleinaſien umgeſiedelt wurden, wo fie der 
Aſſimilierung verfallen werden. Lit.: G. Weigand, 
»Vlacho⸗Megleng 1892; P. Papahagi, »Megleno- 
Romänii« 1902; Th. Capidan 1925-33, 3 Bde.; 
andrea 1923-34. 399 rorumäniſch, geſprochen 
von 3000 Tſchiribiri in Iſtrien. Lit.: S. Puscariu, 
»Studii istroromäne« 1906-29, 3 Bde.; Popovici, 
»Dialectele romäne« IX, 1909-14, 2 Bde. 
4) Dakorumäniſch od. i. e. S. Rumäniſch, von über 
16 Mill. im heutigen R. geſprochen, mit Untermund⸗ 
arten. Lit.: G. Weigand (in: »Linguiſtiſcher Atlas 
der dakorumän. Spraches 1898—1gog); S. Pop, 
»Micul Atlas linguistic romän« 1938; S. Pus⸗ 
cariu, »Atlasul linguistic romän« 1938ff. 

Die mundartl. Unterſchiede find im (Dako⸗) 
Rumäniſchen nicht groß, wie auch Altrumäniſch, 
die ſeit dem 15. Ih. literariſch feſtgelegte Sprache 
der Dakorumänen, von der heutigen Literaturſprache 
nur wenig abweicht. Aus der Mundart Munteniens, 
d. i. der von Tärgovigte, Bukareſt, hat ſich die rumän. 
Schriftſprache entwickelt, die im 19. Ih. viele Fremd⸗ 
wörter aufnahm. Das in ſtädtiſchen Kreiſen ge⸗ 
ſprochene Rumäniſch iſt häufig durch Franzöſismen 
überladen. Der Sprachſchöpfer Eminescu erhob in 
der 2. Hälfte des 19. Ih. die melodiſch klingende 
rumän. Volksſprache zur Literaturſprache. 

Rumäniſch wurde bis etwa 1860 mit kyrilliſchen 
Buchſtaben geſchrieben. Bei der Umſchrift ins Lat. 
mußten einige Helen dem Franzöſiſchen bzw. dem 
Italieniſchen entlehnt oder erfunden werden. So 
ſchreibt man t für den Lautwert tß, s für den Laut⸗ 
wert ſch; j wird wie ſch geſprochen, z wie f, c vor e 
und i wie tſch, g vor e und i wie dſch, gh und ch 
vor e und i wie g und k. s ſtets ſtimmlos. Das 
& iſt ein dumpfer k⸗Laut, & bzw. 1 ift ein dumpfer 
I⸗Laut. Doppelkonſonanz gibt es nicht. Der beſtimmte 
Artikel wird meiſt dem Hauptwort angehängt. 

Lit.: Lb. (eingehend): Denfugianu, »Hist. de la 
langue roumaine« 1901-37, 2 Bde.; Gramm.: 
Tiktin Cube) 1905; Weigand 19182; Pop⸗Weigand 
(Touſſaint⸗Langenſcheidte, Unterrichtsbriefe); Pug- 
cariu⸗Herzog 19202. Wb.: Großes Wb. der Rumän. 
Akad. (»Dictionarul Academiei Romänes; hrsg. 
von Pugcariu); Tiktin 1894—1925, 3 Bde.; Hwb.: 
Barcianu (rumän.⸗dt. 1900, df.srumän. 1905); Pop 
(rumän.⸗dt., »Touſſaint⸗Langenſcheidt« 191123, 
2 Tle.). »Etymolog. Wb. der rumäniſchen Sprache⸗ 
1905 u. Candrea⸗Denſusianu, »Dictionarul etimolo- 
gic al limbii romäne« 1907—14, bis P. Urſprung 
des Rumäniſchen: Al. Philippide, „Originea Romä- 
nilor« 1923-28, 2 Bde. Ztſchr.: »Dacoromanias 
1920 ff. (hrsg. von Puscariu); »Bulletin linguistique« 
193g ff. (hrsg. von A. Roſetti); »Buletinul Institu- 
tului de filologie romänä ‚Alexandru Philippide‘« 
1934ff. (hrsg. von J. Jordan). 

Literatur. I) Die mündlich überlieferte, an Märchen, 
Volksliedern, Sprichwörtern, ſog. Deinen (Ez. 
Doinä, ne, wehmütiges Volkslied), Haidukenliedern 
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und Zauberſprüchen, an Volksbüchern, Wund 
geſchichten uſw. überreiche Volkslite ratur iſtnog 
a bei Bauern und Hirten lebendig. Der innere 
ichtum an alter Volksüberlieferung, die mit dem 
chriſtlich⸗ orthodoxen Glauben in gutem Einver, 
nehmen ſteht, ift die unerſchöpfl. Kraftquelle ruman. 
Dichtkunſt. Volksliteratur und Buchliteratur fließen 
erſt Anfang des 19. Ih. ineinander; bis dahin war 
die rumän. Lit. geiſtlich, geſchichtlich und gelehrt. — 
2) Die geſchriebene Lit. beginnt mit dem 14. 
In den Klöſtern entſtanden Annalen u. Ehren 
in altbulg. bzw. kirchenſlaw. Sprache, wie auch die 
berühmten »Mahnredens des Fürſten Baſarab IV, 
(1512—21) und die erſten Drucke (1508) ſlawiſch 
ſind. Nach Eroberung der Balkanhalbinſel durch 
die Türken wurden die rumän. Fürſtentümer Yu, 
fluchtsſtätten der byzantiniſch⸗ſlaw. Kultur. In der 
nördl. Moldau und der Bukowina entwickelte ſich 
eine byzantiniſch⸗altbulg. Überfegungsliteratur, — 
10 Im 15. Ih. entſtanden in Siebenbürgen unter 
ehe) uſſitiſchem influß die erſten Überſetzungen 
kirchl. Werke ins Rumäniſche, einige in Abſchriften 
des 16. Ih. erhalten: »Codicele Voronetean« (hrsg. 
von Sbiera 1885), »Psaltirea Scheianä« (hrsg. von 
Candrea 1916, 2 Bde.). Diefe Überfegertätigkeit 
wurde befonders von der deutſchen Volksgruppe der 
proteſtantiſchen Sachſen und von den reformierten 
Magyaren fortgeſetzt. Die wichtigſte Tätigkeit ent: 
wickelte in der 2. ale des 16. Ih. in Kronſtadt 
der Diakon Coreſi. Später griff dieſe Bewegung 
auf die Fürſtentümer über, wo der moldauiſche Me: 
tropolit Dofofteiu (* 1624, f 1693) wirkte; in Buka⸗ 
reſt erſchien 1688 die vollftändige Bibelüberfegung. — 
4) Das 17. Ih. war die Blütezeit der Chroniſten, 
unter denen die Moldauer Grigore Ureche (ke; f vor 
1647), Niren Coſtän (koßtin; * 1633, f 1691), Jon 
Neculce (kultſchs;“ 1672, f 1745) und die Walachen 
Radu Popescu (* 1650, f 1731), Conſtantin Can- 
tacuzino(⸗ſino; f 1716) hervorragen. Europa iſchen Ruf 
enoß als Hiſtoriker der moldauiſche Fürſt Dimitrie 
N Cantemir. — 5) Eine neue Periode begann mit der 
125 Siebenbürger 5 7 10 
1805), Gheorghe Sincai (ſchink⸗; 1733, f 18100 u. 
Petre Maior (* ne 17 555 die 8 Ur 
ſprung des rumän. Volkes »bewieſens und das Nativ» 
nalbewußtſein weckten. Die neue fog. Lateiniſche 
oder Latiniſt. Schules griff auf die Walachei über, 
wo ſie den Anſtoß zur Enebicklung einer nationalen 
Lit. gab. Gheorghe Lazär (-fer; * 1779, f 1823) 
brachte die neuen Auſichten nach Bukareſt. — 9 Der 
erfte kritiſche Geiſt Rs, Mihail Kogälniceanulkögel⸗ 
nitſcha⸗; 1816, f 1891), lenkte die Aufmerkſamkeit 
auf die ältere einheimiſche Volksdichtung, bef. auf 
die Chroniſten. Die Kenntnis der eigenen Ge 
ſchichte und die literariſche Belebung ihrer großen 
Geſtalten boten der herrſchenden romant. Richtung 
Rückhalt. Um Kogälniceanu ſannmelten ſich die 
beſten Schriftfteller: der Lyriker und Proſaſchrift, 
ſteller Dumitru Bolintineanu (* 1819, f 1872), det 
Sabeldichter Grigore Alexandrescu (* 1812, f 1885), 
Coſtache Negruzzi (=tfl; * 1808, f 1868) und der 
Geſchichtsſchreiber Nicolae Bälcescu (beltfd; 
* 1819, } 1852). Zu dieſer Richtung gehören noch 
die z. T. ſpäter wirkenden Nicolai Filimen (* 1819, 
11863), Verfaſſer des r. ſozialen Romans, Alexandru 
Odobescu (* 1834, f 1895), Archäolog und fein, 
ſinniger Stiliſt, und Bogdan Petriceicu-Hajdtt 
(pètritſch⸗haſch⸗; * 1836, f 1907), der Vertreter der 
Romantik in der Wiſſenſchaft, Sprachgenie. — 7) Ju 
Siebenbürgen dauerte die Lateiniſche Schule fort, 
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welche die fremden Elemente der Sprache durch neue 
Entlehnungen aus dem Lateiniſchen erſetzen wollte; 
Hauptvertreter der gelehrte Philolog Timoteiu 
j 375 (tfehte; * 1805, f 1887) und der Publizift u. 
ifioriter Gheorghe Barftiu (-tffü; * 1812, f 1893). 
Das Fremde, das durch die Berührung mit dem 
Weſten in die rumän. Sprache und Lit. einzudringen 
begann, wurde durch ein 1 überwunden: 

B. Alecſandri, der die rumän. Volkslieder ſammelte 
und nachdichtete, M. Emines cu, der die Volksſprache 

ur Hochſprache erhob, I. L. Carageale, der in 
woelen u. Stücken rumän. Menſchen darſtellte. — 

8) Die neuere Zeit wird von der krit. Richtung der 
‚Junimea« („Jugende) und ihrer Ztſchr. »Convor- 
biri Literares (Lit. Geſpräches, ſeit 1867) be⸗ 
herrscht, deren Wortführer der an dt. Univerſitäten 
ebildete Titu Maforescu (* 1840, f 1917) war. 
Sie übernimmt von der 89 940 Gene⸗ 
ration die Begeiſterung 15 die Volksdichtung — 
Petre Iſpirescu (* 1838, f 1887) und Jon Creangä 
(ge; 1837, f 1889) find die klaſſ. Volksmärchen⸗ 
erzähler — und kämpft gegen die patriot. Dekla⸗ 
mation u. Phraſe; Schärfung des krit. Geiſtes und 
Geſchmacks reife find dieſer Richtung zu verdanken. — 
Von den um die »Convorbiri Literare« gruppier⸗ 
ten Schriftſtellern find der ſchlichte Erzähler Nicolai 
Gane (* 1840, f 1916), der Siebenbürger Jon Sla⸗ 
vici («tfch ; * 1848, f 1925) mit feinen Volksnovellen, 

der begabte Duiliu Yamıfirescu (fäm»;* 1858, f 1922) 
und Ion Brätescu:Boinegti (bre⸗eſchtl; * 1868) 
mit feinen Kurzgeſchichten, ferner der Pbitofoph 
Vaſile Conta (* 1846, f 1882) und der Hiſtoriker 
Alexandru D. Kenppol (* 1847, f 1920) zu nennen. 
Nur zeitweilig zur » Junimea« gehörten der Sieben⸗ 
bürger Epiker Gheorghe Cogbuc (köſchbuk; * 1866, 
1 1918), der unter Eminescus Einfluß ſtehende 
lerandru Vlahutä (mläntfe; * 1858, f 1919) und 
der Dramatiker B. St. Delavrancea. Zw. der alten 
u. der neuen Generation um die Wende des 20. Ih. 
ftehen 150 Octavian Joſif (* 1875, F 1913) mit 
feinen formvollendeten, patriarchaliſch-⸗heroiſchen u. 
yr. Gedichten, der ſubtile Dimitrie Anghel(⸗gel;“ 1872, 
1914), der tieffinnige Panait Cerna (tſch⸗; * 1881, 
ace u. Octavian Goga (* 1881, F 1938), deſſen 
yrik u. temperamentvolle Zeitungsartikel volkstüml. 
waren. — Die neue Generation Enüpfte teils an die 
Junimeas⸗Bewegung an, teils fuchte fie neue Ziele 
und Formen im europ. Weſten, beſ. in Frankreich. 
0 bedeutende Zefchr. entftanden: »Semänätoruls 
Samann e, 1901 ro), der die nationalen, völfifchen, 
kulturellen, bäuerl. Ideen von Nicolai Jorga( 1870) 
bertrat und mit Gogas »Luceafärul« (»Abend» 
ſterne) verwandt ift, die »Viata Romäneascäe, die 
don den ſozialpolit. Gedanken des Conſtantin Stere 
(* 1865, f 1936) und des D. Garabet Ibräileanu 
(brei:; * 1870, f 1936) beherrſcht war, und die 
Meafa Nouäc, eine Gründung von Ovid Denfugianu 
(buſch⸗; 1873, f 1938), in der bef. die Symboliſten 
und die den Weſten als Vorbild aufgreifenden Dichter 
Geng. Nach dem Weltkrieg wurde die 1922 von 
zar Petrescu gegr. und von Nichifor Crainic weiter 
geleitete Candireas (Das Denkens) die führende 
literariſche Ztſchr. und das Organ der nationalen 
Dichtkunſt mit orthodorsrel. Einſchlag. Seit 1933 
fängt die »Revista Fundatiilor Romäne« (»Ztfchr. 
der Rumän. Stiftungene) das geſamte dichteriſche 
affen der Gegenwart auf. Aus der Gegen⸗ 
wartsgeneration ragen an Lyrikern beſonders her⸗ 
bor: Adrian Manju (* 1891), der Symboliſt Jon 
Ninulgscu (* 1881), Tudor Arghezi (=gefi; * 1880), 
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Vertreter des Modernismus und Pamphletiſt, der 
Gedankenlyriker Lucian Blaga (* 1895), der das 
dörfliche Leben beſingende Jon Pillat (* 1891), der 
orthodox⸗gläubige Dichter u. Überfeger Rilkes Nichi⸗ 
for Erainic (ik: * 1889) ſowie der L'art pourl’art- 
Dichter Jon Barbu (* 1895). Aron Cotrus (:üfch; 
* 1891) ſetzt mit feinem Ungeſtüm nationalſozialer 
Dichtung die Linie Gogas fort. Jon Slavici, Brä⸗ 
tescu:Boinesti, Caragiale u. a. find Meifter der Kurz⸗ 
geſchichte. Aus ihr entwickelte ſich ohne fremden Ein⸗ 
fluß der Roman. Der fruchtbarſte Romanſchriftſteller 
iſt der Moldauer Mihail Sadoveanu (* 1880), der 
unerfchöpfliche Erzähler und begeiſterte Sänger feiner 
Heimaterde. Der Siebenbürger Livin Rebreanu 
(* 1885) iſt der Schöpfer des pſychologiſch⸗xealiſt. 
Romans; Cezar Petrescu (* 1892), Geſellſchafts⸗ 
ſchilderer, lehnt die techniſch-ziviliſatoriſche Entwick⸗ 
lung für fein Volk ab; der Jaſſyer Advokat Jon Teo⸗ 
doreanu(* 1898) iſt lyriſch temperamentvoll mit feiner 
Einfühlungsgabe in die Kinderſeele. Ferner wären 
zu nennen der Erzähler und glänzende Stiliſt Gala 
Galactipn (Deckn. für Grigore P plſch⸗; 
* 1879), der Siebenbürger Jon Agärbiceanu (ägir: 
bitſcha⸗; * 1882) und der kraftſtrotzende Conſtantin 
Sandu⸗Aldeg (* 1879, F 1927). Die dramat. Kunſt 
kennt nur Einzelgänger; hier findet ſich noch keine 
einheitl. Linie. Originales gibt es nur auf dem Ge⸗ 
biet des geſchichtl. Dramas und der Märchenſtücke. 

Lit.: ©. Pugcariu 1936? (ältere Zeit); O. Den⸗ 
fugianu, Lit. romänä modernä« 1925—33?, 3 Bde.; 
G. Pascu, »Istoria literaturii si limbii romäne din 
veacul al ı6lea« 1921, »... din veacul al ı7lea« 
1922,»... din veaculal ı8lea« 1926; G. Bogdan⸗ 
Duicä, »Ist. lit. romäne modernes 1923; N. Jorga, 
»Ist. lit. romänestie 1925?ff. und »Ist. lit. din 
secolul al rglea« 1908, 3 Bde., und »Ist. lit. con- 
temporanes 1934, 2 Bde.; E. Lovinescu, »Ist. lit. 
romäne contemporane« 1937; Loghin und Drim⸗ 
mer, »Geſch. der rumän. Lit.« 1934; P. V. Hanes, 
„Histoire de la litt. roumaine« 1935; M. Block, 
»Die rumän. Lit.« (in: »Hb. der Lit.⸗Wiſſ.s 1937) u. 
»Rumän. Dichtung« (in: »Gegenwartsdichtung der 
europ. Völkers, hrsg. von Wais 1939). Anthol.: 
»Rumän. Volkslieder aus der Bukowina, hrsg. von 
Friedwagner, Bd. x, 1940. 5 

Philofophie. Obwohl auf dem Boden R.s die Über⸗ 
lieferung der altgriechiſchen Philoſophie ſeit dem 
Altertum nie völlig abgeriſſen war, die an den Ge⸗ 
lehrten⸗ bzw. den Peieſterſchulen in Bukareſt (dort 
lehrte Anfang des 19. Ih. Philippides [* 1760, 
} 1841)) und in Jaſſy (dort lehrte Anfang des 
19. Ih. der grch. Schelling⸗Schüler Dungas (F 1830]) 
gepflegt wurde, iſt der erſte rumän. Denker erſt der 
von Spencer, Darwin, Büchner poſitiviſtiſch⸗ 
materialiſtiſch beeinflußte, frz. ſchreibende Baſilius 
Conta (* 1846, f 1882), der die Metaphyſik als 
Begriffsdichtung von Halbwahrheiten kritiſierte. 
Der Dichterphiloſoph Eminescu war für Schopen⸗ 
hauer begeiſtert. Bekannt auch außerhalb R.s wur⸗ 
den der erkenntnis⸗ und wiſſenſchaftstheoret. Hiſto⸗ 
riker u. Geſchichtsphiloſoph Alexandru D. Kenppol 
(* 1847, f 1920) und der Sozialphiloſoph Demetrius 
Guſti (* 1889), der in Leipzig ſtudierte. Arteigene 
rumän. Philoſophie gibt es noch nicht. Lit.: Über: 
weg, »Grundriß ... 4 192812, Bd. >. 

Kunſt. Die Kunſtentwicklung in R. iſt landſchaft⸗ 
lich ſehr verſchieden. Die Baukunſt der Walachei 
beruht ſeit dem 13. Ih. beſ. auf byzantin. Grund⸗ 
lagen. Wichtigſter Bau dieſer Zeit: Hauptkirche von 
Curtea de Arges (grch. Kreuz). Andere Kirchenbauten 
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find von ſerbiſchen Vorbildern abhängig (Kloſter⸗ 
kirche von Cozia, 1393) oder zeigen Einflüſſe der 
Athosklöſter (Kirche von Snagov, 1517, Kloſter⸗ 
kirche Dealu, um 1500). Bedeutendſter Bau der 
Walachei: Kloſterkirche von Curtea de Arges (um 
1508), wohl mit armenifchen und iran. Emffaſſen. 
Im 5 Ih. ſpielen Einflüſſe aus dem Moldaugebiet 
eine Rolle (Kirche von Tärgovigte, 1646). Einen 
neuen Typus mit Dreikonchenanlage und offenem 
Portikus zeigt die Kloſterkirche von Hurezani. Male⸗ 
reien, vor allem Wandfresken, verraten ſerbiſchen u. 
Eroat. Einfluß. — Im Moldaugebiet miſchen ſich 
abendländiſche u. byzantin. Formenelemente. Alteſte 
beftehende Kirche in Nädaufi (13601400) in abend» 
länd. Stil. Gegen Ende des 14. Ih. erſcheint in der 
Dreifaltigkeitskirche von Siret die n 
anlage, wohl durch ſerb. Mönche vermittelt. Viele 
ähnl. Kirchen im 15. Ih. unter Stefan d. Gr., mit 
hohen Kuppeln, aus Hauſtein mit Backſteinver⸗ 
zierung (Nikolauskirche in Dorohoi, 1493, Johannes» 
kirche in Piatra, 1498). Seit dem 16. Ih. ſind den 
Kirchen eine äußere Vorhalle und beſondere Toten⸗ 
kammer eigen (Kloſter Pobrata, 1330). Später 
ſind wieder ſtärkere byzantin. Einflüſſe zu ſpüren 
(Kloſter Galata bei Jas, 1384). Den Kirchen des 
17. bis 18. Ih. wird ein offener Säulenvorhof vor⸗ 
eſetzt. In den Grundriſſen und der Dekoration wohl 
eziehungen zu Georgien (Kirche der 3Hierarchen in 
a 1639), andererſeits auch zu poln. u. ukrain. 
arockbauten. Malereien, auch hier großenteils 
Fresken ſerb. Stils, find aus dem 15. und dem 
16. Ih. zahlreich erhalten. Im 17. bis 18. Ih. Ein⸗ 
fluß der ruſſ. Ikonenmalerei, ſpäter auch weſtlicher 
barocker Malerei. — In Siebenbürgen ſind die 
älteften Denkmäler der byzantin. Kunſt verpflichtet. 
Dank der Beſiedlung mit Deutſchen bedeutende, der 
dt. Kunſt zuzurechnende Bauten: Dom von Karls⸗ 
burg (Alba, Julia ; 13. Ih. , der leitende Meiſter wohl 
aus Mitteldeutſchland), kleinere Bauten in Michels⸗ 
berg (Cisnädiora), Heltau (Cisnädie) und Mönchs⸗ 
dorf (Herina), alle 13. Ih. Gotiſche Elemente in der 
Stadtpfarrkirche von Hermannſtadt (15. u. Anfang 
16. Ih. ), der Kirche von Mühlbach (13. bis 13. Ih. ), 
der Hauptkirche von e der Schwarzen 
Kirche von Kronſtadt. Weitere bemerkenswerte 
Bauten in dieſem Gebiet: Renaiſſancepalaſt in Fä⸗ 
gärag (1538), im Typus letztlich auf ital. Anregungen 
zurückgehend, Palaſt Bänffy in Klauſenburg (Ende 
18. Ih.), Bruckenthalſches Palais in Hermannſtadt 
(1791), beide im Stil des öſterreichiſchen Barocks. 
Neuere Zeit. Seit dem Ende des 18. Ih. wird 
die Architektur in ganz R. von abendländ. Formen 
beherrſcht. Beſ. ſtarke Bautätigkeit ſeit der Unab⸗ 
hängigkeitserklärung (1877) R.s. Die größten Baus 
ten der neuen Zeit (Juſtizpalaſt, Miniſterium für 
Handel u. Induſtrie, viele Grabdenkmäler in Buka⸗ 
reſt) ſtammen von dem Architekten Joan Mincu 
(ku; * 1852, f 1912). — Die Bildhauerkunſt der 
Moderne wurde von dem ee Karl Storck 
(* 1826 Hanau, f 1887 Bukareſt) begründet, dem 
feine beiden Söhne Karl (* 1854, f 1924) und Fritz 
(* 1872) folgten. Weiter find zu nennen Joan 
Georgescu (ſchör ſche⸗; * 1857, f 1899), Dumitru 
Paciurea (pätſchu⸗; 1873) und der hypermoderne 
. 2 1876). — = Malerei 
wendet ſich ſeit der Mitte des 19. Ih. ganz na 
dem Weſten. Von Malern ſeien genannt: . 
Lecca (1810, f 1887; Hiſtorienbilder und Bildniſſe), 
Georgiu Tattarescu (* 1818, F 1894), Theodor 
Aman (* 1831, f 1891, Direktor der Kunſthochſchule 
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Bukareſt), der Landſchaftsmaler Nicolae Jon B; 
orgscu (* 1838, f 1907), der Impreſſioniſt See 
Per een (* 1872), Stefan Luchian (lüktan; W180, 
＋ 1916), Gheorghe Petrascu (* 1872), Nicola 
Tonjtza (* 1886). 5 
Lit.: »Buletinul Comisiunii Monumentelor Ist. 
rice« 1908 ff.; Jorga u. Bals, Histoire del’art Roy. 
mainancien« 1922; G. Oprescu, L. Art Roumainds 
1800 à nos jours au. Die Malerei R.sfeit 190007 36; 
V. Roth, Die dt. Kunſt in Giebenbürgen« 1934; Nn 
ftorfer, »Die moldauiſch⸗byzantin. Baakäuft. 1866, 
Muſik. Die Muſikalität des rumän. Volkes be 
weiſt feine Volks muſik: Hochzeits und Wei, 
nachts⸗(coljnde) Lieder, Totenklagen (bocede, » de) 
und ohne beftimmten Anlaß gefungene Lieder 
und hore), ſowie meift nur von Geige, Dudelſack oder 
Hirtenflöte vorgetragene Tanzlieder, die trotz Be, 
einfluſſung und Wandlung durch fremde Kulturen 
(Orient) und benachbarte Lander (Südſlawien, Bul⸗ 
garien, Slowakei, Ukraine, Ungarn) bodenftändiges, 
offenbar auf altmittelländiſches Muſikgut zurück, 
gehendes Gepräge zeigen (1926 Gründung des für 
die Erforſchung des rumän. Volksliedes hochbedeut⸗ 
ſamen Staatsphonogrammarchivs in Bukareſt d 
den Muſikgelehrten G. Breazul). Weitere Kenn: 
zeichen (nach Danckert): »Freiſchwebendes Melos 
Rhythmus voll »irrationaler Schwankungen und 
Abwandlungen, abſinkende Quarten auf weiblichen 
Wortendungen an Zeilenſchlüſſen ſowie der dunkel. 
weiches Vortrag mit zahlreichen, unſcharf ums 
riſſenen Gliſſandis und Gluckslauten (horalunga).— 
Kunſtmuſik: Trotz der Philharmon. Geſellſchaft in 
Bukareſt (gegr. 1833) und den Bemühungen des 
Fürſten Ghika um eine nationale rumän. Muſik und 
trotz der in dem Deutſchen Ludwig Anton Wieſt er⸗ 
ſtandenen erſten bedeutenderen ſchöpferiſchen Be 
gabung (Kompoſitionen über rumän. Volksliedet) 
ſpielten von 1847 bis gegen 1870 fremde, meiſt ital. 
Opernenſembles in Bukareſt. Verſuche von Stefa⸗ 
nescu und dem deutſchblütigen Eduard Wachmann 
(* 1836, f 1908; Lehrer Carmen Sylvas, Organi⸗ 
fator von Sinfoniekonzerten in Bukareſt um 1890) 
ſowie 1913 eines Ausſchuſſes von Studenten, eine 
nationale Oper zu gründen, fanden keine Unter⸗ 
ſtützung. Dabei waren weitere Komponiſten natio⸗ 
nalrumän. Charakters erftanden, z. B. Eduard Cau⸗ 
della (* 1841 Jaſſy, daſ. Violinlehrer und Direktor 
am Konſervatorium), der Siebenbürger Sachſe 
Alexander Flechtenmacher (Ouvertüre über rumän. 
Nationalmelodiens, die Liszt zu feiner »Rumän. 
Rhapſodies anregte), Demitri G. Kiriac (zäk; * 1866 
Bukareſt, F 1927; auch Sammler und Erforſchet 
rumän. Volkslieder). Erſt eine zunächſt private 
Operngeſellſchaft, die ihre Gründung 1919 dem 
omponiſten und nachmaligen erſten Dirigenten der 
Oper und Direktor des 1 in Bukareſt, 
Nonna Otescu (* 1888 Bukareſt; ſinfon. Dichtungen 
auf rumän. Melodien), dem Dirigenten Maſſini und 
einigen Opernſängern und ⸗ſängerinnen verdankt, 
konnte ſich durchſetzen und 1920 verſtaatlicht werden 
erſter Direktor (bis 1922) Scarlat Cocorascu, dann 
Georgescu; erſte Dirigenten: Otescu, Alfred Aleſ⸗ 
fandrescu (* 1893 Bukareſt; auch Komponiſt) und 
Egiſt Tango (* um 1876 Rom; bekannt als Dirigent; 
auch in Italien und Deutſchland). Führende Perfün- 
lichkeiten der rumän. Kunſtmuſik find heute, außer 
Otescu, der als Geiger, Dirigent und Komponiſt in 
Europa bekannte G. Enescu (ſchrieb auch die Oper 
»Odipuse) und der (teilweiſe in Deutſchland ge 
bildete und als Gaſtdirigent geſchätzte) Intendant det 
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Bukareſter Philharmonie und Direktor der Oper, 
Generalmuſikdirektor Georges Georgescu, verdient 
um Pflege dt. Muſik in R., auch voll Berftändnis für 
die kulturpolit. Umwälzungen im neuen Deutſchland. 
Träger des von Enescu ache rumän. National⸗ 
teiſes war u. a. Sabin Dragol, der Komponiſt der 
el im rumän. Volkslied wurzelnden Oper 
Mapaſta⸗ (1928). ; . 

Lit.: Bartok, »Chansons populaires roumaines« 
19133 Danckert, »Das europ. Volksliede 1939; 
Ziehm, »Rumän. Volksmuſike 1939; Friedwagner, 
Numän. Volkslieder aus der Bukowina! Bd. 1,1940; 
Riegler⸗Dimu, Das rum. Volksliede 1925. 

Preſſe. Die Heimat der früheſten rumäniſch⸗ 
ſprachigen Preffe ift — da Alt⸗R. bef. im 18. und im 
19. Ih. unter einer von Konſtantinopel ausgehenden 
Aenfur ſtand — das damals kulturell überlegene dt.⸗ 
magyar. Siebenbürgen; Vorbild war die ältefte 
eute in R. erſcheinende Tageszeitung, die dt. »Kron⸗ 
1 Zeitungs (gegr. 1836). Seit den nationalen 

nabhängigkeitsbeſtrebungen diente das frz. Zei⸗ 
tungsweſen als Vorbild für den Aufbau eines 
eigenen, ſtark polit. Zeitungsweſens, das ſehr bald, 
bef. journaliſtiſch, unter den Einfluß des Judentums 
geriet (1936 waren von den Mitgliedern der drei 
hauptſächlich journaliſt. Preſſeorganiſationen 79 09 
Juden). Die Legionärbewegung hat ſich mit ihrer 
Juwendung zum dt. Geiſt auch gegen eine jüdiſch 
beeinflußte und für eine autoritär geführte Preſſe 
entſchieden, die z. 3. ſtark im Umbruch iſt. — 
Halbamtl. Nachrichtenbüro „Agence Orient-Radio« 
(gegr. 1921). — Die rumän. Preſſeſtatiſtik von 1935 
zählte insgeſamt 2253 periodiſche Druckſchriften, 
davon 299 Zeitungen (104 Tageszeitungen); ¼ u der 
Tageszeitungen erſchien in Bukareſt, während in der 
Prob. die hochſtehenden Blätter der dt. (45) und der 
magyar. (30) Volksgruppe vorherrſchte. 

Führende Tageszeitungen (1940; alle Buka⸗ 
reſt); »Universul« (ſeit 1882), Aufl. 150000; »Cu- 
rentuls (feit 1928), 140000; »Timpuls, 80000 bis 
100000; Porunca Vremiis (feit 1931), Aufl. 60000, 
antiſemitiſch; » Juralul« (feit 1939), große Aufl., 
Boulevardblatt ; »Arguss (feit 1910), 30. 000, führen⸗ 
des Wirtſchaftsorgan; »Buna Vestire«, offiziöſes 
Blatt der Legionärbewegung; feit 1941 neue Regie- 
rungszeitung »Unireas. 

Lit.: »Anuarul Statistic al Romänieis (feit 1904 
jährl.); C. G. Rommenhöller, »Groß⸗R., feine öko⸗ 
nomiſche, ſoziale, finanzielle Strukturs 1926; »Reiſe⸗ 
ührer durch R. a, hrsg. von der dt.⸗rumän. Handels⸗ 
ammer, 1932; Alexiano u. Antonesco, Roumanie 
1933; K. Hielſcher, »R., Landſchaft, Bauten, Volks⸗ 
lebens 1933; T. W. Riker, »The Making of Rou- 
maniag 1934; Fleure und Pelham, »Roumania« 
1936; W. Höpker, »R. diesſeits und jenſeits der 
Karpaten“ 1936; „Beiträge zur Kultur- und Wirt: 
ſchaftskunde von Güdofteuropas (8 H. in Maſchinen⸗ 
ſchrift über R., hrsg. vom Mitteleuropa⸗ uſtitut 
Dresden, 1938); K. H. Theil, »R.« 1938. 

umba, der, aus einem kuban. Volkstanz entarteter 
Geſellſchaftstanz im /, Takt, deſſen verzerrte For: 
men jeder tänzeriſchen Aſthetik entbehren. 
Kumbenkarten (Portulan-, Windftrahlenkarten), 
mittelalterliche Seekarten, auf denen die Wind- 
ſtrahlen (Rumben) nach einem beſtimmten Syſtem 
eingezeichnet find (4 Landkarte). 
Numbold (römbeld), Sir Horace George Montagu, 

aronet, brit. Diplomat, * 5. 2. 1869 Petersburg, 
124. 5. 1941 London, 1913 Botſchaftsrat in Berlin, 
1916-19 Geſandter in der Schweiz, 1919 in Polen, 
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1920-24 Botſchafter und Oberkommiſſar in Kon⸗ 
ſtantinopel, maßgebend beteiligt an den Friedens⸗ 
berhandlungen mit der Türkei in Lauſanne. 1928—33 
Botſchafter in Berlin, 1936-37 Stellvertr. Vorſ. 
der engl. Paläſtinakommiſſton. 

Numburg, ſudetendeutſche Induſtrieſtadt nordw. von 
Zittau (23a C 1), (1939) 9447 Ew.; Textil- und 
Metallinduſtrie, Glasſchleifereien, chem. Fabrik, 
Schnitzerei; Webereiſchule. 

Numelien (türk. Rum⸗Ili, »Nömerland«), ehem. 
türk. Statthalterſchaft (23 D-F 5), Teile von Maze⸗ 
donien und das alte Thrazien umfaſſend. 
Nümelin, 1) Guftav, Politiker und Statiſtiker, 
26. 3. 1815 Ravensburg, 7 28. 10. 1888 Tübingen, 
1848 Anhänger der erbkaiſerl. Partei in der Frank⸗ 
furter Nationalverſammlung, 1849 Mitglied der 
Kaiſerdeputation nach Berlin, 1852 im württ. 
Kultusminiſterium, 1867 Dozent in Tübingen, 1870 
Kanzler der Univerſität. R. war in der Bismarck. 
zeit einer der einflußreichſten Hochſchulpolitiker Süd⸗ 
deutſchlands und vertrat die Bismarckſche Innen⸗ 
politik auch nach ihrer konſ. Wendung von 1878. 
„Reden und Aufſätzes 1875-94, 3 Bde.; ſchrieb 
»Die Bevölkerun sfaeifit des Kgr. Württembergs 
1884; Leiter der »Württ. Ib. für Statiſtik u. Landes⸗ 
kunde s. Lit.: Max R., „Guſtav R., Erinnerungen 
an meinen Vaters 1927; Schnizer, »Guſtav Nis 
polit. Reden« 1919. — 2) Max b., Sohn von R. 1), 
Rechtslehrer,“ 16. 2. 1861 Stuttgart, f 22. 7. 1931 
Tübingen, 1889 Prof. in Halle, ſeit 1895 in Tübin⸗ 
gen; gab ſeit 1895 mit Ph. Heck, A. C. Schmidt und 
H. Stoll das »Archiv für die civiliſt. Praris« heraus, 
ſchrieb u. a.: »Handeln in fremdem Namens 1903, 
Verſchulden im Straf- u. Privatrechts 1909, Scha⸗ 
denerſatz ohne Verſchuldeng 1910, »Der Geiſteskranke 
im Rechtsverkehrs 1912, »Die Billigkeit im Rechte 
1921, »Rechtsgefühl und Rechtsbewußtſeins 1925, 
»Die bindende Kraft des Gewohnheitsrechtss 1929, 
»Erlebte Wandlungen in Wiſſenſchaft und Lehres 


1930. 
Nümelingen, Induftrieort ſüdw. von Luxemburg, 
im Minetterevier, (1930) 5260 Ew.; Bergbau, 
Hochöfen und Stahlwerke. 
Numford (tämferd), Sir Benjamin Thompſon, 
Graf v., Ingenieur, Staatsmann, * 26. 3. 1753 
Woburn (Maſſ.), f 14. 8. 1814 Auteuil, zeitweiſe 
engl. Offizier, dann bayr. Staatsrat, legte den Engl. 
Garten in München an; ſeit 1799 trat er durch phy⸗ 
ikaliſche Forſchungen hervor; Vorläufer der mechan. 
ärmetheorie ( Wärmelehre): baute auch ein 
Photometer. »Complete Works« 18763. 
Numjanzew (ef), 1) Nikolaj, Graf, rufj. Staatsmann, 
* 14. 4. 1754, f 13. 1. 1826 Petersburg, 1779-96 
Geſandter in Frankfurt, 1802 Handels-, 1807 Außen⸗ 
Min., ſchloß 1809 den Frieden von Fredrikshamn, 
durch den Finnland an Rußland kam, war bis 1812 
Reichskanzler. Seine dem Staat überlaſſenen Elgn. 
und feine Bibl. bildeten den Grundſtock des 1828 
in Petersburg gegründeten, 1861 nach Moskau ver⸗ 
legten R.⸗Muſeums (1924 aufgelöſt). — 2) R.: 
Sadunajſkij, Peter, Graf, ruff. Feldmarſchall,“ 15.1. 
1725 Moskau, f 19. 12. 1797 Taſchan, kämpfte im 
Giebenjähr. Krieg bei Kunersdorf, nahm Kolberg, 
ſchlug 1770 Türken und Tataren an der Larga und 
am Kagul, überſchritt 1771 die Donau, wofür er den 
Beinamen »Gadunajflis erhielt, und zwang die 
Türken 1771 zum Frieden von Kütſchük-⸗Kainardſchi. 
Nümker, Kurt b., Landwirt,“ 23 7. 1839 Heiligen⸗ 
brunn b. Danzig, f 4. 2. 1940 Berlin, 1889 Prof. 
in Göttingen, 1892 Halle a. S., 1895 Breslau, 
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1913—20 Berlin, arbeitete über Pflanzenzüchtung, 
trat für die Spezialiſierung in der Landwirtſchafts⸗ 
lehre, für die Wiſſenſchaft und den akad. Unterricht 
ein; Züchter neuer Roggen⸗„Weizen⸗ u. . 
„Anleitung zur Getreidezüchtunge 1889, Die Zucker⸗ 
rübenzüchtung der Gegenwart 1894, »Die Organi⸗ 
fation der Pflanzenzüchtunge 1909, »Die Leiſtungen 
in- und ausländiſcher Getreidezuchten im Lichte der 
Sortenprüfungen in Deutſchland 1903-234 1924. 
Rummel, der (niederdt.), Haufen, Durcheinander, 
Umtrieb. — R.platz, Bez. für jahrmarktähnliche 
ſtändige Vergnügungsparks in Großſtädten. 
Nummelsburg in Pommern, pomm. Stadt öſtl. 
von Belgard (12 EF 1, 2), (1939) 8331 Ew.; Tuch⸗ 
und Kalkſandſteinfabriken, Sägewerke. — 1506 als 
Stadt genannt, bis 1637 unter den pomm. Herzögen, 
dann ſchwediſch, 1633 an Brandenburg. 
Numney (rim, Rhymney, rimmſ), engl. 1 
un in Südwales (16a C 5), (1931) 10510 Ew.; 
ifenerzbergbau und Eifenhütten. 
Numohr, 1) Karl Friedrich v., Kunſtgelehrter und 
Schriftſteller,“ 6. 1. 1785 Reinhardsgrimma bei 
Dresden, f 23. 7. 1843 Dresden, leiſtete durch Quel⸗ 
lenforſchung und Stilanalyſe Grundlegendes für die 
Entwicklung der Kunſtwiſſenſchaft zu einer Fach⸗ 
wiſſenſchaft, begründete 1831 die Kupferſtich⸗ESlg. 
der Kopenhagener Bibliothek. „Ital. Forſchungene 
1826—31, 3 Bde. neu hrsg. von v. Schloſſer 1920. 
Schrieb ferner: »Geiſt der Kochkunſta 1823, neu 
hrsg. von v. Maßen 1922, den Roman »Die. Denk⸗ 
würdigkeiten aus alten Papierens 1832, 4 Bde., »No⸗ 
vellens 1833—35, 2 Bde. Lit.: H. W. Schulz 1844; 
Waetzoldt, »Dt. Kunfthiftoriker« Bd. 1, 1923. — 
2) Theodor, dän. Schriftſteller,“ 2. 8. 1807 Kopen⸗ 
hagen, 7 daf. 15. 10. 1884, ſchrieb das geſchichtl. 
Drama »Regner Lodbrog og hans sönner« (1833) 
und Romane (»Grevens Fejdes 1863) u. a. 
Numor, der (lat. rumor), Lärm, Unruhe; Aufſtand. 
— Rumoren, lärmen, toben. 
Rump, Diedrich⸗Johann (Deckname: Nathanael 
Jünger), vielſeitiger Schriftſteller,“ 23. 10. 1871 
Hamburg, Pfarrer, ſchrieb außer vielen theol. (meift 
homiletiſchen, apologet. und exeget.) Werken Ro: 
mane und Erz.: »Hof Bokels Endes 1907 (Lüne⸗ 
burger⸗Heide⸗Roman), „J. C. Rathmann u. Sohne 
1913 (Hamburger Roman), »Volk in Gefahre 1921 
(Judenfrage), »Rodenkampp Söhnes 1924 (Ko⸗ 
lonialroman), »Der Retter iſt da; ein Buch vom 
ewigen Chriſtus in der Gegenwart« 1927, Willibald 
Geiſtaller und fein Hause 1930, »Jüngertume 1939, 
»In Gottes Gehorſame 1939 (5 Erz.) u. b. a. 
Rumpf (Truncus), der Hauptteil des Körper⸗ 
ſtammes ohne Kopf, Hals und Gliedmaßen. Der R. 
gliedert ſich in die Bruſt (Thorax), den Bauch 
(Abdomen) und das Becken (Pelvis). 
Numpf, Max, Juriſt, Soziologe und Volkskundler, 
* 13. 11. 1878 Berne (Oldenb.), feit 1927 Prof. an 
der Hindenburg⸗Hochſchule in Nürnberg, feit 1940 
emeritiert, lebt in München. Gegenüber der for: 
malen 4 Soziologie um eine wirklichkeitsnahe, bo⸗ 
denſtändige Soziologie als »Soziale Lebenslehre« 
bemüht, die in ihrem beſchreibenden Teil von Volks⸗ 
kunde nicht mehr geſchieden ſein ſoll. Tritt neuer⸗ 
dings für eine dt. 4 Volkswiſſenſchaft ein. Kern 
ſeiner Sozialen Lebenslehre ſoll eine dt. Volksſozio⸗ 
logie ſein. Ihr Gegenſtand iſt das menſchl. Alltags⸗ 
leben; ſie richtet ihr Hauptaugenmerk gleicherweiſe 
auf das balte Bauernvolke u. die großſtädt. Arbeiter⸗ 
ſchaft. Hptw. »Das Gemeine Volke Bd. 1 (Dt. 
Bauernlebens 1936); Bd. 2 (Rel. Volkskunde 1933); 
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Bd. 3 ſoll die weltliche Geiſtigkeit des „Ge 
Volkess behandeln; ferner: »Dt. Volksfoziologe 
Rahmen einer fozialen Lebenslehres 1931, „Sozialz 
Lebenslehres 1932, Bauerndorf am Großſtadtrande⸗ 
1940. 1934-38 Hrsg. des »Volksſpiegelss. 
Numpfparlament, Bez. für ein Parlament, das 
durch das Ausſcheiden zahlreicher Mitglieder ge, 
ſchwächt iſt, beſ. für die Reſte der Frankfurter 915 
tionalverſammlung, die 6.—18. 6. 1849 in Gtuttgart 
1 tagen verſuchten. 

umpfübungen, Übungen der Körperſchule, die 
beſ. die e en kräftigen, dehnen, lockern 
3. B. Vor⸗, Seit- und Rückbeugen und Senken des 
Rumpfes, Rumpfkreiſen, drehen. 
Numph (Rumphius, Rumpf), Georg Eberhard, 
Kaufmann und Naturforſcher, 1627 Hanau, f 1g. 0, 
1702 als holl. Unterſtatthalter auf Amboin, 
ſammelte und beſchrieb Pflanzen von Amboing. 
Sein 1690 abgeſchloſſenes Hauptwerk wurde erſt 
ſpäter von Joh. Burmann hrsg.: „G. E. Rumphii 
Herbarium amboinense (Het Amboinsche Kruid- 
Boek)« 1741-33, 7 Bde. s 
Numpſteak, das (rämpßtek, engl., »Rumpfftüde), 
gebratene Rindfleiſchſcheiben, mit Zwiebeln, Meers 
rettich, Sardellen, Zitronenſaft uſw. angerichtet. 
Nun, der lengl., rän, »Anſturme), panikartige Ab, 
hebungen der Bankeinleger aus Furcht vor Verlust 
ihrer a infolge drohender Zahlungsunfaͤhig 
keit der Bank, Unruhen uſw. 
Nuneiman (ränßimän), Walter, brit. lib. Politiker, 
19. 11. 1870 South Shields, Reeder und Bank 
direktor, feit 1899 im Parlament, 1908-11 Unter 
richts⸗, 191114 Landwirtſchafts⸗, 191416 und 
wieder 1931-37 Handels⸗Min., früher überzeugter 
Freihändler, näherte ſich ſpäter den Schutzzoͤllnern, 
veröffentlichte »Liberalism as I see it« (1997), 
Ende Juni 1938 wurde er anläßlich der Spannung 
zw. Deutſchland u. der Tſchecho⸗Slowakei nach Prag 
entſandt, angeblich als »Unterſuchers u. »Vermitt⸗ 
lere, um den Frieden zu erhalten. In Wirklichkeit 
hatte R. den Auftrag, eine Löſung des Konflikts fo 
lange hinauszuſchieben, bis die engl. Rüſtungen weit 
genug gediehen waren, um Deutſchland fe ent⸗ 

egentreten zu können. Okt. 1938 bis Sept. 1939 
Lordpräſident des Geheimen Staatsrats. 
Nuncorn (ränkern), nordweſtengl. Stadt u. Seebad 
an der Merſeytrichtermündung unterhalb von Liber: 
pool (16 Nbk. III), (1931) 18 160 Ew.; chem. It: 
duſtrie; Vorhafen von Mancheſter. 
Nundblickaufnahmen ſtellen das ganze umliegende 
Gelände eines Punktes durch aneinandergereihft 
(Luftbild⸗) Aufnahmen dar; dienen in Beobachtungs, 
ſtellen und Feſſelballonen zum raſchen Zurechtfinden 
nach ihnen laſſen ſich wichtige Geländepunkte in Mel, 
dungen durch Zahlen einfach bezeichnen. 
Nundblickfernrohr (Panoramafernrohr), Zielfern 
rohr des 4 Fernrohraufſatzes, mit vierfacher Ven 
größerung, hat einen nach allen Richtungen dreh 
baren Fernrohrkopf (vgl. Geſchütze, Abb. 1), deflen 
Drehungswinkel an einer Teiltrommel oder an einem 
Teilring abgelefen werden kann. Mit dem R. kam 
vom Sitz des Richtkanoniers aus überallhin die 
Richtung genommen und die vom Richtkreis (ficht, 
verfahren) übermittelte Seitenrichtung auf das Ge 
ſchützrohr übertragen werden. 
Nunde, beim Boxen 3 min dauernder Kampf, 
abſchnitt (bei Amateurkämpfen 3 a je 3 min 
mit je 1 min Paufe); beim Laufen, Bahnrad⸗ 
Motorrad-, Autorennen einmal die Bahuftrede 
herum. Beim Fuß⸗, Handball, Hockey, Rugby 
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unde iſen . 
fin den Rinſpielen jede Mannſchaft gegen jede 
un in 2 Rin (Herbſt und Frühjahr) wird die 
Meiſterſchaft ermittelt. a ſchnitt. 
KNundeiſen, f Stabeiſen von kreisförmigem Quer: 
Kunderlaß (Zirkulgrerlaß), eine von einer vor» 
gesetzten Dienſtſtelle (3. B. Min.) an mehrere nach⸗ 
ordnete Dienftftellen gleichzeitig und gleichlautend 
chende Verwaltungsanordnung oder Verfügung 
dberfügung), mitunter auch Rundſchreiben 
über Zirkularſchreiben) genannt. 
N e, rheinl. Induſtriegemeinde an der Agger, 
1939) 4652 Ew.; Stahlwerk, Spinnerei. 
ad unk (früher vielfach Radios, das, lat.; auch 
Beilage), Verbreitung von politiſchen, unterhaltens 
den, kulturellen und belehrenden Hördarbietungen 
und Nachrichten mittels der f Funktechnik für eine 
unbegrenzte Teilnehmerzahl von einer Sendeſtelle 
über ein Gebiet, das durch die Reichweite des Rund» 
unkſenders und die Empfindlichkeit des Empfängers 
le iſt. Seit 1935 gibt es im Dt. Reich einen 
Fernſeh⸗Rundfunk (4 Sernfehen). 
Der Aufbau des Deutſchen R. war anfänglich im 
weſentl. durch die techn. Entwicklung beſtimmt, die 
auf gleichmäßige Berforgung des dt. Lebensraumes 
mit R. abzielte. Erſt ſpäter kamen Geſichtspunkte 
der Programmgeſtaltung entſcheidend zur Geltung. 
Staatspolitiſche Organifation. Das Funkhoheits⸗ 
recht ſteht ausſchließlich dem Dt. Reiche zu und wird, 
le von Anlagen für die Reichsverteidigung, 
vom Reichspoſtminiſter ausgeübt. Demzufolge iſt 
es Aufgabe der Dt. Reichspoſt: die R. ſender zu ers 
lichten und zu betreiben, die R. beſtimmungen aus: 
arbeiten und die Genehmigung zum Benutzen von 
gern zu erteilen. Das Reichsminiſter ium 
für Volksaufklärung und Propaganda iſt zuſtändig 
ür die n und den Nachrichten⸗ 
ienft. Dieſer Teil des R. unterſteht der Abt. R. 
im 0 für Volksaufklärung u. Pro⸗ 
gang ihr Leiter iſt ſeit 1939 Miniſterialdirigent 
fred⸗Ingemar Berndt (* 22. 4. 1905 Bromberg). 

r die Programmgeſtaltung des geſamten dt. . 

hen ihm zur Seite: der Reichs intendant u. General⸗ 
direktor der Reichsrundfunkgeſellſchaft, Dr. Heinrich 
Glasmeier (* 5. N 1892 Dorſten, Weſtf.) und der 
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Reichsſendeleiter 1 y, der Direktor der 
. is zu ihrer ee 1939 war 
die Reichsrundfunkkammer (Abk.: 


RK.) die zuſam⸗ 
menfaſſende Organiſation aller am R. ſchaffenden 
Kräfte; ihre Aufgaben hat die Reichsrundfunkgeſell⸗ 
haft übernommen. Die einzelnen dt. Reichsſender 
paffen ihre Sendefolgen bef. dem Menſchen⸗ und 
dem Landſchaftscharakter ihres Gaues an; der 
Deutſchlandſender iſt Repraſentant des Reichs und 
der dt. Kultur. Die Reichsſender werden von Inten⸗ 
danten geleitet; ihnen zur Seite ſtehen die Sende⸗ 
leiter, die für die Durchführung der Sendungen 
verantwortlich find, und die Abteilungsleiter für 
Zeitgeſchehen, duſik und Wort. 
Kulturpolitiſche Bedeutung des N. Mit der 
achtuͤbernahme ift der dt. R. als Staats⸗R. in der 
Hand der Reichsregierung zu einem Mittel der Volks⸗ 
führung und der Meinungsbildung geworden wie die 
nat. ſoz. Preſſe. Durch die Übertragung von großen 
polit, Ereigniſſen dient der R. in einer vorher nie für 
möglich gehaltenen Weiſe der Volksgemeinſchaft. 
aneben zielt die geſamte Programmgeſtaltung, die 
druck des neuen dt. Kulturwillens iſt, bef. darauf, 
dolkstümliche Unterhaltung zu bringen. Im Krieg ift 
der dt. R. zu einem ſchlagkraftigen Mictel der Krieg⸗ 
führung geworden; er übernahm beſ. propagandiſtiſche 
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Aufgaben, darunter die fremdſprachigen Sendungen; 
zugleich diente er mit ſeinem Unterhaltungsprogramm 
der Verbindung von Front u. Heimat (bef. die regels 
mäßigen »Wunſchkonzertes der Wehrmacht). Als 
Ausdruck des nationalen Lebens, der Kultur und der 
völk. Eigenart haben die Überfeefendungen des dt. R. 
(Kurzwellenſender) ihre beſondere Bedeutung. Die 
Zuſammenſetzung des geſamten dt. R. programms 
zeigen folgende Ynteilzahlen für 1938/39: 64,0 vH 
unterhaltende Muſik, 5,0 ernſte Muſik, 7,4 Hörſpiele 
und Vorträge, 3,2 Sport, 3,5 Politik, 2,9 u 
berichte, 3,5 Jugend⸗ und Schulfunk, 10,4 v h Nach⸗ 
richten, bei insgeſamt 88 331 Sendeſtunden und rd. 
877000 Mitwirkenden; Zahl der Angeſtellten 1937: 
4000. Den ſtärkſten Anteil an den Sendefolgen hat die 
Muſik — vom leichten Unterhaltungskonzert bis zur 
Übertragung von ſinfoniſchen Werken oder Opern⸗ 
n die aus künſtleriſchen Gründen und 
zur Vermeidung akuſtiſcher Störungen neuerdings 
foft nur noch aus dem Senderaum, in funkeigener 
ufführung geboten werden. e ſind dabei 
meiſt die Archeſter der einzelnen Reichsſender und 
Sänger von den Bühnen der betreffenden Gaue. 
Die lit. Sonderform des funkeigenen (»funkifchene) 
1 Hörfpiels hat viele Dichter der Zeit zur Mitarbeit 
veranlaßt, u. a.: M. Raſchke, H.⸗J. Nierentz, W. 
Brockmeier, R. Euringer, Rehberg, J. M. Bauer, 
Möller, Tügel. Als ſehr wirkungsvoll hat ſich die 
Gattung der Kurzhörſpiele, der politiſchen Hör: 
ſzenen, erwieſen, die zu aktuellen Fragen Stellung 
nehmen. — Sprecher der eee ſind 
entweder Funkſprecher (R. ſprecher) der Reichsſender 
oder Schauſpieler von den Bühnen ihres Bereichs. 
Feſtangeſtellte des R. find die R,anfager(innen), die 
mit der Aufgabe betraut ſind, die Sendefolge oder 
die Nachrichten des »Drahtloſen Dienſtes« (Nach⸗ 
richtenſendungen des R. zu den Pe alle Reichsſender 
gleihmaßig feſtgelegten Zeiten) bekanntzugeben. — 
m die Probleme des R. wie auch die Geſtalkung des 
Programms mit den Mitteln der Forſchung zu unter⸗ 
ſuchen, wurden 1940 Lehraufträge für R. wiſſen⸗ 
(daft erteilt. Leiter des Inſt. für R. wiſſ. an der 
niv. Freiburg i. Br. (gegr. Winter 1939/40) i 
Prof. Friedrich Karl Rödemeyer (*25. 1. 1894 Frank 
rt a. M.), Lehrbeauftragter für R.kunde an der 
niv. Berlin iſt ſeit 1940 Kurt Wagenführ (Hrsg. der 
Ztſchr. u. des Ib. Welt ⸗R. o). Auch in der Lehre von 
der Publiziſtik und den polit. Führungsmitteln nimmt 
der R. als Gegenſtand der Forſchung ſeine Stelle ein. 
Den techniſchen N.dienſt nimmt die Dt. Reichs⸗ 
poſt wahr. Hierzu gehören: Errichten u. Betreiben 
der R.fender, Schalten, Unter halten und Bedienen 
der beſonderen R.Eabel, leitungen und ⸗verſtärker, 
der hochfrequente und der niederfrequente Draht: 
funk, der Fernſeh⸗R., der Fernſeh⸗Drahtfunk u. der 
R.entſtörungsdienſt. Mit der wiſſ. Forſchung auf 
dem geſamten Gebiet der Hochfrequenz- und Funk⸗ 
technik ſowie mit der Verwertung ihrer Ergebniſſe 
für die Praxis hat der Reichspoſtminiſter das Reichs. 
poſtzentralamt, für das Fernſehen die Forſchungs⸗ 
anſtalt der Dt. Reichspoſt beauftragt: Ergebniſſe 
in der Ztſchr. Telegraphen⸗„Fernſprech⸗„ Funk⸗ und 
ee (IST.) 
ie Programm geftaltung ift der Reichsrundfunk⸗ 
geſellſchaft (Abk.: RRG.)übertragen. Sie ift eine G. 
m. b. H., deren fämtl. Geſchaftsanteile ſich in der Hand 
des Reichs u. des Min. für Volksaufklärung u. Propa⸗ 
ganda befinden. In der Abt. »Sendungs werden alle 
R.darbietungen für das geſamte Reichsgebiet bear» 
beitet, der Verwaltungsabt. s find Die u. die 


682 


Nundfunk 


R. häuſer unterſtellt, die Abt. »Techniks führt 
die Aufnahme der Sendungen durch Mikro⸗ 


Die deutſchen Rundfunkſender. 


Wellen) Lei · 


Fre⸗ 


phone (Elektroakuſtik) u. 1 Verſtärker inner⸗ Sender quenz länge ſtung Pauſenzeichen 
halb u. außerhalb der Funkhäuſer bis zu den kHz | m |kW 2 
Übertragungsleitungen durch, auf denen fie Dentſchland⸗ üb, immer Tee und RATE. 
bon der DAP. übernommen u. den einzelnen ſender (Herz · keit! (Arie des Papageno au 
Strahlungsanlagen, die ebenfalls der OR P. berg, Elster) Mozarts » Zauberflöte 
unterſtehen, zugeführt werden. Die RG. 1 — 
ift die verwaltungsmäßige Dachorganiſation Luxemburg. 232 | 1193 | 150 — 
für die Reichsſe UBER TFübe: R.geſellſchaf, Jumsbruck .. . 519 88 wie Mündyen 
ten, ſtaatlich⸗private A.⸗Glen) mit ihren S 9 e 1 Munchen 
Nebenſendern ſowie für ihre Dienſtſtellen &tuttgart 
beim Deutſchlandſender, dem dt. Kurz⸗ ANüblader)) 574 | 522,6 | 100 Motiv: ol dug 
wellenfender und dem Fernſehſender. W Bifams 5 ae "Deutfgland, Deutſchland über 
Aufnahmetechniſch gliedert ſich das R. Prag (eiblit)] 638 | 470,2 | 120 — 
programm in Innenaufnahmen aus den Funk⸗ en 668 4 105 Sonfolge die, IE 
häufern der Reichsfender und Außenauf⸗ München | 740 498.4 100 Grolsglocken (R. Wagen 
nahmen von allen möglichen Orten aus. Die Leipzig 85 | 382,2 120 Glockenſpiel v. Meißner Porzelan 
R. häuſer (Abb.) enthalten Anſage- und Berlin Tegel. B4r 350,100 Cedur Dreiklang as gie 
Vortragsräume (Beſprechungsräume) mit 0 (Graz ER a 7 8 wie Wien 
Normaluhr zur Zeitanſage, mit Plattenfpieler Hamburg.... 904 | 331,9 100 „Steuermann, laß die Wacht 
u. mit Pauſenzeichengeber, kleinere Orcheſter⸗ (Matroſentied aus N. Wag, 
u. Hörfpielräume u. einen Sendeſaal (Studio) Donau (Do⸗ ners Fliegender Solländen) 
für ſehr große Orcheſter. Der Sendeſaal muß brochau) . . 922 | 325,4 100 — 
akuſt. außerordentlich ſorgfältig aufgebaut Breslau.... . 950 | 315,8 | 100 | »Auf Ansbach, Dragoner, auf 
werden, beſ. kommt ſeinen Nachhalleigen⸗ fieber Wiang (Hohen: 
5 größte Bedeutung für die Hörſam⸗ Danzig 
eit der Darbietungen zu. Zur Überwachung (Thorn) ...| 986 | 304,3 24 PR 
fi jedem Aufnahmeraum Aopör« u. Rer ee 
gieräume angegliedert. Der Tonmeiſter ift (Heilsberg) 10g] 291 100 den Sand. (Hafflicd; Boltew. 
für die Güte der Sendung in künſtleriſcher öbmen »Mit der Fiedel auf dem Rüden 
Hinſicht verantwortlich; feine wichtigſte Auf⸗ „ % 115 eh 2 a 
gabe iſt die Angleichung der Lautſtärkeverhält⸗ Frankfurt 15 Zum Rhein, zum Rhein, zum 
niſſe (Dynamik) des Originals an die durch a. M.. 257 25 deutſchen beine (aus »Die 
Störgeräuſch und Überſteuerungsgefahr vor» Laſſel 981 808 Rn Fe 
n unteren und oberen Grenzen. Koblenz ..... 251 2 wie Frankfurt 
on einem zentralen Schaltraum führen Lei⸗ Trier 251 | 2 wie Frankfurt 
tungen zu ſämtlichen Aufnahmeräumen und Gt 8 2 = wie Breslau 
Außenübertragungsſtellen ſowie Fernleitun⸗ Görlitz (iel . 
gen zu den anderen Funkhäuſern (Reichs⸗ e 12 | 2437| 5 Ru ae 
67 wird die Semmauy. au | 207 | 2 | „mr sem 2 
Darbietung über ein Mikrophon und eine immerdar« (Gaarlied) 
Poftleitung dem R.haus zugeführt. Wenn Lim 1297 236,8 15 wie Wien 
920 zu dem Funkberichterſtatter einer Be ot 2° 2 75 wie Wien 
aſſerſportveranſtaltung keine Drahtver⸗ Klagenfurt. 1265 233,8 5 wie Wien 
bindung hergeſtellt werden kann, fo wird Dornbirn, .. 1294 | 2318| 5 wie Stuttgart 
ein tragbarer Kleinſender eingeſetzt, deſſen en 3 =. 95 An der Wechtl gegen Oſten 
Empfangsſtelle einen Anſchluß an eine Poſt⸗ (Voltsweiſe) 
leitung beſitzt. Iſt auch dieſe nicht vorhan- Unterweſer 5 
den, fo ſchneidet man die Darbietung auf e = 2 5 San 
Schallfolien oder Wachsplatten, die ſpäter Flensburg ... 130 | 2236| 2 wie Hamburg 
im R. haus wiedergegeben werden. Magdeburg. 1390 | 225,6 | 0,5 wie Hamburg 
Sendernetz der Ot. Reichspoſt. Zur Stettin... e Schedel e 
Verſorgung des dt. Reichsgebietes hat die merſcher Vollstan) 
Dt. Reichspoſt ein Netz von 31 R.ſendern Stolp (Pom.) 1330 | 2256| 5 wie Stettin 
mit einer Geſamtleiſtung von 1924,75 kW antes l 215 le — 
eſchaffen (Stand vom Nov. 1940). Es be» Mähr⸗Oſtrau 1348 222,6 2 — 
ſicht aus 11 Großrundfunkſendern, nach denen 1 2 39 
die Programmdienſtſtellen der Reichsrund⸗ Damig 111. 1429 RER 08 „An der Weichſel gegen Ofen, 
funkgeſellſchaft (Reichsſender) gegliedert ſind, (Voltsweiſe) 
22 ſchwächeren Rundfunkſendern (Nebenſen⸗ Laiſerslautern 1429 | 209,9 | 0,5 wie Saarbrücken 
dern der RRG.) und dem Deutſchlandſender. Dresden... 2466. eie 10,95 ie 
Alle Sender ſind grundſätzlich nach dem in DJA ET . 46 
. 0 7771 6 31,38 DIN 9540 31, 
der 4 Funktechnik (B, 6) gezeigten Beifpiel DJB 15200 19,74 DIY 11855 25,3 
aufgebaut. Die Verteilung der Wellenlängen DJC 6020 49,83 DJQ 15200 19 
iſt nach dem Weltnachrichtenvertrag von Ma⸗ En ni 18.9 DE 3 755 300 
drid 1932 (4 auch Drahtloſe Telegraphie, DJH | 17845 16,81 DIW 9650 31,09 
Sp. 220) geregelt und zuletzt durch den Lu⸗ DJI 7290 48516 DIX 965 | I; 
erner Wellenplan (1933) ergänzt worden. 215 76070 4 Dee e 


er Plan von Montreux (1938) ſollte 4. 3. 
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1940 eingeführt werden, wurde aber bis Kriegs⸗ 
ende zurückgeſtellt. Der Wellenplan ſieht im all⸗ 
gemeinen für Großſender Einzelwellen, für R.fender 
auch Gemeinſchaftswellen vor. Wegen der Knapp⸗ 
eit der Wellen ſind im Dt. Reich z. T. mehrere 
ſender zu ſog. Gleichwellengruppen zuſammen⸗ 
gefaßt worden, z. B. die Norddeutſche Gleich⸗ 
wellengruppe. Der Gleichwellenbetrieb ſetzt eine 
außerordentlich gute Übereinſtimmung der Träger⸗ 
frequenzen der einzelnen (Tochter-) Sender mit 
einer vom Mutter⸗Sender vorgeſchriebenen Fre⸗ 
quenz voraus (ſynchroniſierte Senderſyſteme), da 
andernfalls die Störungsgebiete (Verwirrungs⸗ 
zonen) zwiſchen zwei Gleichwellenſendern zu breit 
werden. — Zur Ergänzung des (drahtloſen) R. 
dient der hochfrequente Orahtfunk. Er ermög⸗ 
licht in Gebieten, die mit R. ſchlecht verſorgt ſind, 
einen ſtörungs⸗ und ſchwundfreien Empfang von 
drei berſchiedenen Sendern. Die Übertragung vom 
Sender zum Empfänger geſchieht nicht drahtlos, 
ſondern über das Fernſprechnetz. Fernſprech⸗ und 
Drahtfunkanlage können gleichzeitig ohne gegen- 
feitige Beeinfluſſung betrieben werden. 

Die Verbindungen zw. den R. häuſern und den zu⸗ 
gehörigen Sendergruppen ſowie den Sendergruppen 
untereinander werden durch das R. kabelnetz der 
DR p. hergeſtellt. Dieſes iſt den Bedürfniſſen des 
R. beſonders angepaßt. Die R.kabel müſſen ein 
Frequenzband von 40 bis 8000 Hz abſolut ftö- 
tungs- und verzerrungsfrei übertragen. 

Der Nundfunkhörer. R.darbietungen darf der⸗ 
jenige empfangen, dem die OR P. die Befugnis zum 
R.hören dadurch erteilt hat, daß fie dem Antrag⸗ 


ſteller eine Urkunde (R. genehmigung) aushändigt. 


Anträge auf Teilnahme am R. nehmen die Poſt⸗ 
aͤmter uſw. entgegen, die die im voraus fällige Mo⸗ 
natsgebühr von 2 RM. einziehen. Gebührenerlaß 
iſt möglich. — Die R.empfangsanlage braucht nicht 
ortsfeſt zu ſein. Notwendig iſt nur, daß der Inhaber 
die R.genehmigung und die letzte Beitragsquittung 
immer dort vorweiſen kann, wo er ſein Empfangs⸗ 
gerät benutzt. — Die in der Frühzeit des R. ent⸗ 
ſtandenen Hörerorganiſationen wurden 1933 
im Reichsverband dt. R.teilnehmer (Abk.: ROR.; 
gegr. 1930) zuſammengeſchloſſen; 1935 wurde der 
NOR. aufgelöſt. Der ſtarke Zugang 1934—39 an 
K.teilnehmern iſt vor allem auf die Einführung des 
Volksempfängers VE 301 und des Dt. Klein⸗ 
empfängers DKE d der infolge Lei⸗ 
fung und Preis weiten Volksſchichten die Teil⸗ 
nahme am R. ermöglicht hat. 
Teilnehmerzahlen des dt. Nundfunks. 


1923 500 1932 4,2 Millionen 
1924 10000 1933 43 „ 
1925 790.000 1934 665 
1926 1, Millionen 1935 7 „„ 
1927 16 „ 1936 0, 
1920 2,2 „ 1947 8,1 „ 
1929 28 „ 1938 9,0 „ 
1990 3,2 „ 1939 12,43 „ 
1031 3,7 1941 (T. 2.) 15,1 75 


Empfangsanlagen in Europa Ende 1939: 38140291. 
„Ale dt. Nundfunkinduſtrie (4 auch Funktechnik, 
Ep. 841) hat neben der Deckung des Inlandsbedarfs 
1937 für 33,3 Mill. RM. Geräte ausgeführt, denen 
eine Einfuhr in Höhe von 3,2 Mill. RM. gegenüber⸗ 
ſteht (beſ. aus Holland). Weitere Länder mit großer 
Bönen ſind die Ver. St. v. A. (135 Mill. 
Aün.), die Niederlande (88 Mill. RIM.) und Groß⸗ 
britannien (37 Mill. RM.). Eine Uberſchau über die 

kwicklung der R. geräte geben alljährlich die Ber⸗ 
liner Funkausſtellungen; r. Ausſtellung 4.—14. 12. 
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1924, letzte Große Dt. R.⸗ und Fernſeh⸗R.⸗Aus⸗ 
ftellung« 1939. 

Die »Deutfhe Nundfunkarbeitsgemeinſchaft e. V. 
(Sitz Berlin⸗Wilmersdorf), die 1939 von der Reichs⸗ 
rundfunkgeſellſchaft, den zuſtändigen Fachgruppen 
der Wirtſchaft und dem dt. Amateur⸗Sende⸗ und 
Empfangsdienſt e. V. gegr. wurde, hat den Zweck, 
1) die Vorausſetzungen für eine nat. ⸗ſoz. R. politik 
zu ſchaffen, 2) die R.teilnehmerzahlen durch Gemein⸗ 
ſchaftsarbeit und werbung zu erhalten und zu 
ſteigern ſowie 3) Gemeinſchaftspropaganda für den 
dt. R. u. die R. wirtſchaft zu betreiben. Der Verein 
ge einen großen Teil der Aufgaben der aufgelöften 

eichsrundfunkkammer übernommen und ift Rechte» 
nachfolger der bisherigen »Arbeitsgemeinſchaft der 
Reichsrundfunkkammer mit der R.wirtſchafte. 

Weltrundfunk. Der Weltrundfunkverein 
(Union Internationale de Radiodiffusion, ünign 
änternäßfönäl dö rädisdlfüſlen), der Zuſammen⸗ 
ſchluß der europ. R.geſellſchaften, wurde am 4. 4. 
1925 mit dem Sitz in Genf gegründet. Seine Haupt» 
aufgabe iſt die Aufſtellung eines den jeweiligen Ver⸗ 
hältniſſen angepaßten Wellenplanes und deſſen Über» 
wachung durch das Techn. Büro in Brüſſel. Da⸗ 
neben führt er den internat. Programmaustauſch, 
die Verrechnung der Autorenhonorare u. a. durch. — 
In den Ber. St. v. A. wird der R. auf völlig prir 
vater Grundlage von den beiden großen Sendegeſell⸗ 
ſchaften National Broadcasting Company (näfche» 
nel brapdfäßting Fampent, Abk.: NBC, en bi fi) und 
»Columbia Broadcasting Company« (fölambie-) 
getragen. Die geſamten Koften werden durch Re⸗ 
klameſendungen gedeckt, fo daß keine Teilnehmer: ) 
gebühren erhoben werden. — In Großbritannien 
unterhält die »Britis Broadcasting Companys 
(brſtiſch⸗, Abk.: BBC, bi bi fi) mit ſtaatlich⸗pri⸗ 
vatem Charakter ein Netz von ſtarken Doppelſen⸗ 
dern mit einem gemeinſamen National- und einem 
örtlich verſchiedenen Regionalprogramm. Ein gut 
ausgebauter Empire-Kurzwellendienſt ſtellt die Ver⸗ 
bindung mit dem Kolonialreich her. Hörergebühren 
jährl. 1o sh. — In Italien wird der R. von der 
Geſellſchaft Ente Italiano per le Audizioni Radio- 
foniche« (EE, Abk.: EiA R) auf ſtaatlicher Grundlage 
durchgeführt. Jahresgebühr 80 Lire. 

Rechtliches. Das Rirecht iſt ein Teil der rechtl. 
Ordnung des Fernmeldeweſens (4 Fernmelderecht). 
Über die Befugnis zur Benutzung von Empfangs⸗ 
einrichtungen 4 oben, Sp. 685; f auch Schwarz⸗ 
hörer. Um während des Krieges jeden Verſuch der 
inneren Schwächung oder der Zerſetzung des dt. Volkes 
durch ausländiſche Sendungen vorzubeugen, iſt das 
abſichtl. Abhören ausländiſcher (nicht nur feindlicher) 
Sender durch die VO. über außerordentliche R.maß⸗ 
nahmen vom 1.9. 1939 verboten und unter ſchwerſte 
Strafe geſtellt. Zuſtändig ſind die Sondergerichte. 
— Urheberrechtlich 1 Urheberrecht. 

Geſchichtliches. Die Entwicklung des R. ſetzte 
1919 zuerſt in den Ver. St. v. A. ein. In Deutſch⸗ 
land veranftaltete der Ber Staatsſekretär im 
Reichspoſtminiſterium, Bredow, 16. 11. 191g eine 
Preſſevorführung des telephon. R. in der »Urania⸗ 
in Berlin. 22. 18. 1920 übertrug ein Sender der 
Hauptfunkſtelle Königs Wuſterhauſen das erſte In» 
ſtrumentalkonzert. 29. 10. 1923 wurde der erſte dt. 
R. ſender (0,25 KW) im Bor-Haus in Berlin in 
Betrieb genommen, gleichzeitig die erſte dt. R.⸗Geſ., 
die »Radio⸗Stundes, unter beſonderer Mitwirkung 
des Vox⸗Schallplattenkonzerns gegründet. 1924 wurde 
das Sendernetz ausgebaut, die Gebühr von jährlich 
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60 RM. auf a RM. im Monat herabgeſetzt. 15. 5. 
1925 wurde die Reichsrundfunkgeſellſchaft gegründet. 
Die folgenden Jahre brachten Verbeſſerung der 
rogrammgeſtaltung und der techn. Einrichtungen. 
Lit.: Weinbrenner, »Hb. des Dt. R.« 1939/40; 
Wagenführ, »Welt⸗R.⸗Atlas“ 1937; Pridat⸗Gu⸗ 
Ware „R.⸗Rechta 1935; »Ib. Welt⸗R.s 1938; 
aeſſen, Daten aus der Entwicklung des R. 1938; 
Hb. des dt. R. handels g 1933/39; Wagenführ und 
Duvigneau, „R., dem Hörer vorgeftellt« 1938; 
Höckel, »Die dt. R.wirtſchafte 1938; H. Schröder, 
»Ein Sender erobert die Herzen der Welte 1940; 
Neugebauer, »Sernmeldereht mit Rundfunkrecht⸗ 
1929. Techn. Schrifttum 4 Funktechnik; Gladenbeck, 
be des elektr. Fernmeldeweſensa. Ztſchr.; 29 Pro⸗ 
grammzeitſchriften mit einer Geſamtaufl. von etwa 
Mill., u. a. Der Rundfunks, »Schulfunke, Funk⸗ 
Nundgattſchiffe, Schiffe mit rundem Heck. [ſchaus. 
Nundgeſang, Geſelligkeitslied, bei dem Anfang oder 
Schluß jeder Strophe don der Geſamtheit, das uͤbrige 
von einem einzelnen geſungen wird. 
Nundgewicht, kugelförmiges Eiſengewicht (5, 7,5, 
10, 12,5, 15 kg) mit feſtem Griff; dient zu Schwung⸗ 
übungen und zum Jonglieren. 
Nundholz, der unbearbeitete, nur um Zopf⸗ und 
Wurzelende gekürzte Baumſtamm; 4 Bauholz. — 
Geemänn. faſt alle Hölzer der Takelung: Maſt, 
Rahe, Stenge, Baum, Gaffel, Spier(e) uſw. 
Nundieren, Formgeben mit freier Hand (bei Edel⸗ 
fteinen). — Kundifte (Rondiſte), Bez. für Edelſtein⸗ 
ſchlifform, 7 Edelſteine (Sp. 407). 
Nundkirchen, ſkandinaviſche, 1 Wehrkirchen. 
Nundköpfe (engl. Roundheads, raundhedf), Spott: 
name für die Anhänger des Parlaments im engl. 
Bürgerkrieg 1644—49 wegen ihres Haarſchnitts. 
Nundlauf, Turn⸗ und Spielgerät: an einer eiſernen 
Kurbel, die an der Turnhallendecke oder auf einer 
Säule befeſtigt ift, hängen 4—6 ſtrickleiterartig ver» 
flochtene Hanfſeile mit Holzgriffen, an denen ſich die 
Übenden beim Laufen und en im Kreiſe feſt⸗ 
Rundling, runde 4 Dorf-Anlage. (halten. 
Nundmäuler (Cyclostomi), Gruppe von Fiſchen 
mit aalartigem Körper und Knorpelſkelett, unpaarige 
Floſſen ohne eigentliche Strahlen, keine Kiefer, ohne 
paarige Floſſen und ohne Schuppen. Wahrſchein⸗ 
lich rückgebildete Formen. Runder Saugmund mit 
hornigen Dornen oder Reibplatte. Bei den Neun⸗ 
augen (Petromyzontidae) ſitzen hinter den Augen 
jederſeits in einer Reihe ſieben runde Kiemenöffnun⸗ 
en, die zuſammen mit dem Naſenloch zu dem 
damen »Neunauges geführt haben. In Europa 
drei Arten. Meerneunauge (Meerbricke, 
»pride, Seelamprete, Petromyzon marinus), 50 bis 
go em lang, Rückenfloſſen voneinander getrennt, 
gelbgrau mit dunkler Marmorierung; auf beiden 
Seiten des Nordatlantiks, auf der europ. Seite von 
Island und vom Weißen Meer bis zum weſtl. Mittel 
meer; laicht im Frühjahr, wandert dazu in die Flüſſe. 
Ahnlich das Flußneunauge (Flußbricke, »pride, 
P. fluviatilis), 30-40 cm lang, Rückenfloſſen nur 
bei jugendlichen Tieren getrennt, bei geſchlechtsreifen 
50 berührend; dunkelblaugrün; an den Küsten ganz 
Europas. Beide Arten wandern zur Fortpflanzung 
vom Meer in die Flüſſe; Eier werden in Gruben ab» 
gelegt. Aus den Eiern ſchlüpfen etwa 4 mm lange, 
wurmähnliche Larven (Querder), die ſich in den 
Boden eingraben. Erſt nach 3-5 Jahren wandeln 
fie ſich bei einer Länge von 13-20 cm in die end» 
gültige Neunaugenform um und wandern ins Meer. 
Die Nahrung beſteht zur Hauptſache aus Boden⸗ 
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tieren, aber auch aus Fiſchen. Der Inger (Bin 
Schleim⸗„Wurmfiſch, Myxine 2101 Is 
den, wurmartigen Körper, Floſſenſaum nu 
Schwanzende ausgebildet, After weit hinten; die 
ſtark verfümmerten Augen äußerlich nicht fi bar, 
zwei Barteln am Mund und zwei an den Nafen, 
löchern; blaßroſa mit grauem Schimmer, 3040 fm 
lang; nordeurop. Meere in Tiefen von 100 m und 
mehr; Geſchlechtsorgane unpaar, Zwitter ſowie alle 
Übergänge von rein weiblichen zu rein männlichen 
Geſchlechtsorganen. Nahrung beſteht aus Fiſchen, in 
die der Inger ſich einbohrt; er fällt aber wahrft 
lich nur tote oder behinderte (an der Angel) Fiſche an, 
Nundplaſtik 4 Bildhauerkunſt (Sp. 1373). 
Nundreiſekarten, Sonderfahrkarten der Dt. Rei 
bahn mit 25 vH Ermäßigung für bef. bekannt. 
gegebene Verbindungen in der 2. und der 3. Klaſſe, 
Geltungsdauer für Entfernungen bis 299 km 1g 
Tage, für größere Entfernungen 30 Tage. Die Fahrt 
kann auf einem beliebigen Bahnhof des Reiſewegg 
in der einen oder der anderen Richtung angetreten 
werden, muß aber in der einmal eingeſchlagenen, 
Richtung durchgeführt werden. Fahrtunterbrechung 
innerhalb der Geltungsdauer unbeſchränkt geftatter, 
Eil⸗ und Schnellzugsbenutzung gegen Zahlung des 
tarifmäßigen Zuſchlags. Rundreifefahrfdeins 
efte, vom Mitteleurop. Reiſebüro ausgeftellte 
ahrſcheinhefte mit 20 09 Ermäßigung für Reifen, 
die nach dem Ausgangsort zurückführen, in der 1. bis 
3. Klaſſe von Schnellzügen. Der tarifmäßige Schnell 
zugzuſchlag muß für die ganze Strecke gezahlt werden; 
Mindeſtentfernung 600 km; Geltungsdauer 2 Mor 
nate; beliebige Fahrtunterbrechung innerhalb der Gel⸗ 
tungsdauer. Darüber ae ftellen die Neifebüros 
. (ohne Ermäßigung) für jeden Reife 
undſchreiben 4 Runderlaß. (weg zufammen, 
Nundſel (Runzel), hölzerne Dolle; auch der die R. 
(3. B. beim Segeln) ſchließende hölzerne R.ndedel 
wird auf das Kommando Klar bei Riemen la entfernt), 
Nundſtab, in der Baukunſt ſtabartige Verzierung 
mit halbrundem Querſchnitt. 
Nundſtrahler (Gegenſatz: + Richtſtrahler), a) An, 
tennen, die eine in der waagerechten Ebene nach 
allen Richtungen gleichmäßige Strahlung abgeben; 
b) Lautſprecher, deren Schall nach allen Rich, 
tungen in der Ebene gleich ſtark verteilt iſt (Pilzlaut⸗ 
ſprecher; 4 Elektroakuſtik, Sp. 755). 
Nundſtuhl, Wirk oder Strickmaſchine mit kreis, 
förmig angeordneten Nadeln zur Herſt. ſchlauch⸗ 
förmiger Ware. ſtanzes, löſte die Kontertänze ab, 
Nundtanz, die moderne Art des fog. Geſellſchafts, 
Nune, die (vom lett. runat, »ſprechene), altfınn. 
epiſches oder lyriſches Lied ohne Stropheneinteilung, 
aus durch Stabreim verbundenen Trochäenzeilen mit 
4 Hebungen. Der bedeutendfte finniſche N.nfänger, 
Hüter einer großen Tradition, war Pedri Schemel 
(* 1817, f 1915). Etwa 1 Mill. R.nverfe bekannt, 
hren, von der finn. Lit.⸗Geſ. »Alte Rien des finn, 
olkese ( Suomen kansan vanhat runote); H Finn: 
land (Sp. 177). — Die german. R.n 4 Runen. 
Nuneberg (rünebärj), 1) Johan Ludwig, finniſch, 
ſchwed. Dichter, bedeutendſter Lyriker des Nordens, 
3. a. 1804 Jakobsſtad, } 6. 5. 1877 Borga, ſchwed. 
Abſtammung, 1834—57 Lehrer in Abo. Obwohl er 
inniſch nicht beherrſchte, war er mit allen Seiten 
nniſchen Volkstums vertraut; feine Werke & 
volfsverwurzelt u. ſprachlich anſchaulich. Unter Eins 
wirkung Homers die Epen: »Die Elchſchützens 1832 
(finn. Volksleben), »Hannas 1836, Der Weihnachts 
abend« 1841, Nadeſchdas 1841; Gedicht König 
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1, Großlautſprecher ermöglichen eine Verftändigung von 
Hunderttaufenden zur gleichen Zelt. — 2. Tragbarer Kurz- 
wellenfender (auf dem Rücken des Sal.-Mannes rechts) auf 
dem Parteitag in Nürnberg. — 3. Ein Übertragungswagen 
der Reſchsrundfunkgeſellſchaft. — 4. Hunderte von Mitwir- 
kenden fingen „Neue Soldatenlieder- vor dem Mikrophon 
Im großen Sendeſaal im Haus des Rundfunts, Berlin. — 
5. Her Sprecherraum während der Sendung. Auf der 
Tiihmitte das Mitrophon. Im Hintergrund Schallplatten- 
abſpielgerät. — 6. Hörſpielprobe. Zweiter von links ſtehend: 
Heinrich George. — 7. Der Landfunk des Oeutſchland⸗ 
ſenders auf einem Gut 


Rundfunk II 


| ee 


te 
Feiern, 


3 


1. Haus des Rundfunks, Berlin, erbaut 1930. — 2. Arbeiten an einer Antennenabfpannung. — 3. Einer der Nauener Kurzwelle 
fender mit Strahlwerferantenne. Ahnlich wie ein Hohlſpiegel werfen die Antennendrähte die elektriſchen Wellen nach elnet 
beſtimmten Richtung. — 4. Einbau der Senderöhren im Sender. — 5. Die Verſtärkerröhren (zoo-KW-RNöhren) der Enpteiftund“ 
ftufe des Großrundfuntſenders Mühlacker. — 6. Schallaufnahmeraum. Auf dem Tiſch zwei Wachsfchneidemafchinen 


Rundfunk III 


n 


5 * 
5 


2 
1. Elektronenröhren werden auf dem Vorwärmer 
geprüft 


2. Die Röhrenelektroden werden auf der Punktſchweiß⸗ 
maſchine verlötet 


3. Entgaſen der Innenteile einer Elektronenröhre durch 
Erhitzen mit Hochfrequenzſtrömen 


4. Die Variometerſpulen eines Großſenders werden 
aufgeſtellt 


5. Die Teile eines Telefunken-Großempfängers 


Auf. R 1 
6. Zuſammenbau eines Mitrophons 


Rundfunk IV 


1. Der erſte Rundfunkfenderaum in 
Königswuſterhauſen, 1920. — 2. Blick in 
den erſten Rundfuntfender Berlin, Bots 
damer Straße,1923. — 3. Empfangsgerät 
mit getrennt gebauten Teilen, 1925. — 
4. Arbeiten in der Baſtelſtube. — 5. Oezi⸗ 
meterwellen-Empfänger bei Verſuchen 
im Gelände. — 6. Der Rundfunkkriegs⸗ 
berichter in vorderſter Linie. — 7. Ein 
Telefunken -Tiſchfernſehempfänger (links) 
als Zuſatzgerät zu Nundfuntempfänger 


Nunen 
e 1844; Hptw. iſt der aus 34 Gedichten be⸗ 
1 5 le „Fähnrich Stähls Lieder« 
5 o (Kampf der ſchwed.⸗finn. Freiſchar gegen 
Rußland 180g; enthält die finn. Nationalhymne 
laser Lande). 1831-37 Hrsg. des »Helsingfors 
Morgonblad«, »Pfalmenbuch« 1886. Wegen feiner 
treffenden Geſtaltungskraft gilt R., obwohl in vielem 
Romantiker, als einer der erſten Realiſten. 
Finnland (Sp. 179/180). Lit.: C. R. Nyblom 
1970; Sjunggren 188283; J. E. Strömborg 1881 
his 1902; Söderhjelm 1904-06; J. A. Heikel 1926. 
2) Fredrika Charlotta, geb. Tengſtröm, Gattin von 
N. I), ſchwed. finn. Dichterin,“ 1. 9. 1807, f 27. 5. 
1879, Vorkämpferin der Frauenbewegung, ſchrieb den 
Roman „Frau Catharina Boije u. ihre Löchter« 1838. 
Runen (mit raunen verwandt, 1663 aus dem Nor: 
diſchen ins Deutſche zurückentlehnt, urfpr. »geheim⸗ 
nisvolle Kunde e; Ulfilas überſetzte runa mit »Ge⸗ 
heimnis(), die in 24 Laut- und Begriffszeichen 
zuſammengefaßte einheimiſche Schrift der Germanen 
vor Übernahme der lateiniſchen Buchſtaben. 

A. Herkunft. Von allen ſeit der Wiederbelebung 
des nord. Altertums im 16. u. im 17. Ih. vorgebrach⸗ 
ten Theorien erwies ſich die des Norwegers Carl 
Marſtrander (* 1883 Oslo) als fruchtbar (1928), nach 
der die R. von den inſchriftlich zw. dem 4. und dem 
1. Ih. b. Zw. im Alpengebiet überlieferten nord⸗ 
e Alphabeten ftammen. Etwa 20 R. ſtimmen 
nad) Form und Lautgeltung mit entſpr. norditaliſchen 

Buchſtaben überein. Immerhin laſſen ſich etwa 4 R. 
weder aus dem norditaliſchen noch aus einem anderen 
ſüdeurop. Alphabet herleiten, bef. nicht die R. für 
und ng. Nach Wolfgang Krauſe (* 18. g. 1895 
Berlin, 1929 Prof. in Königsberg, 1937 Göttingen) 
haben die R. eine doppelte Geltung (als Laut- und 
als e ſtellen eine Miſchung dar 
von norditaliſchen Laut- und ſeit der jüngſten Stein⸗ 
eit bezeugten altgermaniſchen Begriffsze ichen; eine 

ihe von R. ähnelt ihrer Form nach beiden, z. B. 
die R. für r, h, 2, s, t, d, o. Auf Grund ſol⸗ 
cher formaler Beziehungen ſchuf ein in die Alpen⸗ 
gegenden gekommener Germane, ein Markomanne 
oder ein Kimber, um die Wende vom 2. zum . Ih. 
b. Zw. die ältere, gemeingerman. R,reihe, deren 
24 Zeichen in einer beſonderen, mehrfach inſchrift⸗ 
lich wie handſchriftlich überlieferten Reihenfolge 
angeordnet find. Nach den erſten 6 R. wird die ganze 
Reihe als das ältere Futhark (fuch⸗) bezeichnet. 
Bon ihrem Urſprungsgebiet aus gelangten die 
anſcheinend auf einem weſtl. Weg (rheinabwärts u. 
über Nordweſtdeutſchland) und einem öftl. (über die 
Goten und die 555 Oſtſee) zu den übrigen german. 

tämmen. — Der Riſchrift eigentümlich iſt die 
Doppelgeltung jeder einzelnen Rune als Laut- u. als 
Begriffs zeichen, beide oft in ein u. derſelben Inſchrift 
nebeneinander, oft auch in der Nachbarſchaft vor⸗ 
tuniſcher Sinnzeichen (4 Sinnbilder). Dazu hat jede 
Rune einen ſeit dem g. Ih. handſchriftlich überlieferten 
Namen, der mit feinem Anlaut (im Fall der 2⸗Rune 
mit feinem Auslaut) auf die Laut⸗, mit feiner Des 
deutung auf die Begriffsgeltung der betr. Rune hin⸗ 
weiſt. So gilt z. B. die O⸗Rune als Lautrune o, als 
Begriffsrune »Odals (altgerman. Öthala), weil das 
altgerman. Schlingenzeichen, dem fie formal ähnelt, 
zunthegter Befig« bedeutete. Das ältere Futhark von 
0 iſt in 3 »Geſchlechters zu je 8 R. eingeteilt, 
offenbar zu magiſchen Zwecken (4 unten, E). Die 

R. e Laut⸗ und Begriffsgeltung 
(Abb. 1): £ » ieh, Fahrhabeg, u »Ur, männliche 
Arafte, th Thurſe, Rieſenmachte, a »Aſes, x »Ritte, 
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k »Krankheite, g »Gabes, Wo Wonnes, h „Hagel, 
jähes Verderbeng, n »Note, i »Eis, tückiſches Ver⸗ 
derbeng, j ogutes Jahre, e »Eibe«, p 2, 2 (fpäter R) 
»Elch, Abwehre,s oe, t „Tyr, Siege, b »Bir- 
kenreis, junges Lebens, e »Pferde, m »Manns, 
1 Lauch, Gedeihens, ng „Ing, Fruchtbarkeite, d 
Tage, 0 »Odal, ererbter Beſitze. 


AEK 
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Abb. 2. Die deutſchen Runen. Bei den Abb. x und a find die 
drei ⸗Geſchlechter« durch: abgeteilt. 
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Abb. 3. Die Runenreihe bes Codex Sallsburgensis (3= gh) 
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Abb. 4. Die Nunenreihe des Codex Otho B 10 (t, 3! find 
palatale, ke, 3? velare k- und glöl- Laute). 
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Abb.5. Die bänifhen Runen. 
I upiya r k Kia Mr ee e 


Abb. 6. Die ſchwediſch-norwegſſchen Runen. 
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Abb. 7. Das vollſtändig punktierte Alphabet. 
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B. Wefen der N. und ältefte Zeugniſſe. Wie die 
vorruniſchen Sinnbilder, ſo dienten auch die R. zu⸗ 
nächſt nicht der Mitteilung von Menſch zu Menſch, 
ſondern a im Dienft des Kultus und (nad) 
Tacitus) der + Weisfagung. Oft wurden die R. daher 
ſo angebracht, daß ſie von Menſchen nicht geleſen 
werden konnten, z. B. im Innern eines Grabes. Die 
urſpr. allein herrſchende Art der Anbringung von R. 
war das Einritzen in Holz, worauf noch die R.formen 

ſelbſt (Vermeidung waagerechter und runder Striche) 
hinweiſen. Bei der geringen Haltbarkeit des Holzes 
iſt aus der älteſten Reit (etwa 100 b. Zw. bis 200 
n. Zw.) kein einziges R.denkmal erhalten. Erſt die 
Oſt⸗ und die Nordgermanen verwendeten auch 
Knochen und Metall. Der Brauch, R. in Felswände 
oder in Grabſte ine zu hauen, iſt zunächſt nur für Nor⸗ 
wegen und Schweden bezeugt. Der kult. Weſenszug 
der R. tritt u. a. in der mehrfach bezeugten Sitte 
hervor, das ganze Futhark einzuritzen, um gleichſam 
ſämtliche R.mächte vereint aufzurufen; denn die R. 
galten als belebte Weſenheiten, die nützen oder 
ſchaden konnten. Die ältefte Futharkinſchrift findet 
fi im Innern eines Grabes bei Kylver auf Got⸗ 
land (Anfang des 5. Ih. n. Zw.). Zur älteſten 
Gruppe der R.denkmäler gehören 3 Speerblätter 
(4 oſtgermaniſche und ı in Südoſtnorwegen ge: 
fundenes). Auch Liebeszauber wurde mit R. aus⸗ 
geübt (Beinchen von Lindholm, 6. Ih., Kamm von 
Setre, Norwegen, 7. Jh.). Glückbringende R. wur: 
den oft in Brakteaten eingeprägt. Eigenartig iſt eine 
Art Arbeitslied, das ſich in R. auf einem in Nor⸗ 
wegen gefundenen Wetzſtein (um 600 n. Zw.) findet. 
Von Felsritzungen iſt bef. bemerkenswert die von 
Kärſtad im Gebiet des norw. Nordfjordes (Anfang 
des 3. Jh.). Die ſtärkſte Entwicklung aber war dem 
auf oder neben einem Grab errichteten Bautaſtein 
mit R. beſchieden, der in einer meiſt kurzen In⸗ 
ſchrift entweder den Namen des R.meiſters oder des 
Toten oder einen Fluch gegen Grabfrebler enthielt 
(Stein von Möjebro in Uppland, Schweden, um 400 
n. Zw.). Neben kultiſch⸗magiſchen Inſchriften gibt 
es von Anfang an Herſtellungs⸗, Eigentums⸗ oder 
Schenkungsvermerke (der goldene Tempelring von 
Pietroaſa mit got. Inſchrift des 4. Ih. das goldene 
Horn von Gallehus um 400, ein Teil der Moor⸗ 
funde von Vi auf Fünen und Torsbjärg in Nord⸗ 
ſchleswig, 3. Ih. ). Dieſe ältefte Periode der R. reicht 
bis ungefähr 800 und enthält an 200 Denkmäler. 

C. Die deutſchen N. Die 27 bisher bekannten rein 
dt. R. inſchriften aus dem 5.—7. Ih., ſämtlich in loſe 
Gegenſtände (Gewandſpangen, Büchschen, Waffen, 
eine Bernſteinperle) geritzt, enthalten faſt ausſchl. 
Perſonennamen (Zueigner, Beſitzer oder Herſteller), 
öfters unter Hinzufügung von Segensworten, und 
ſcheinen alle erſt in chriſtlicher Zeit entſtanden zu ſein. 
Nur die größere 1 von Nordendorf nennt 
außerdem Wodan, Weihe⸗Donar und Logathore 
(ogl. Loki). Beſ. ſchön ausgeführt iſt die Inſchrift 
auf dem Speer von Wurmlingen, die den Namen 
Idorih enthält. Die dt. R.formen (Abb. 2) ſind 
teilweiſe beſ. altertümlich (h und 2). 

D. Die anglo-frieſiſchen N. (Abb. 3, 4). Bei 
Angeln und Frieſen wurde die ältere R.reihe in Ans 
Bon an die lautl. Veränderungen der beiden Spra⸗ 
chen erweitert, zunächſt um 4, fpäter um 3 R. Die 8 
bisher bekannten frieſ. Inſchriften ſind in loſe 
Gegenſtände (3. T. Amulette) geritzt und meift ſchwer 
deutbar (u. a. vielleicht Anrufung des Sturmdämons 
Hamleth). Die altengl. R.infchriften find ſämtlich 
in chriſtlicher Zeit entſtanden und in Grabſteine (und 
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Kreuze), Reliquienſchreine und fonfti 

ſtände geritzt oder geſchnitzt (Abb. + Beilage Gro 
britanniene, Kultur I, 3). Das ältefte Denkmal 
dieſer Gruppe gehört dem 3. Ih. n. Zw. an, 

E. Die jüngeren nordiſchen N. Seit dem 7. Jh. 
begann in Südweſtnorwegen eine Vereinfachung der 
R.reihe ſowohl in bezug auf die einzelnen Formen 
(1 Hauptftab für jede Rune) wie in der Bez. mehrerer 
Laute durch nur 1 Rune (3. B. k-Rune für k, g, gh, 
i- Rune für i und e uſw.). Das Ergebnis war ein 
Futhark von nur 16 Zeichen, das über Südſchweden 
nach Dänemark drang und hier ſeit dem g. Ih, au 
über 200 Denkmälern als die »dan. Rreihes (Abb. 
bezeugt iſt. Dieſe dan. R. finden ſich bef. auf Ge 
denkſteinen, auch für Krieger, die fern der Heimat 
fielen (Steine von Haithabu, Königsſteine von 
Jellinge). Im 11. Ih. kamen die dan. R. na, 
Schweden und Norwegen, wo ſich ein formelhafter 
Typ der Gedenkinſchrift herausbildete, auf Tauſenden 
von Gedenkſteinen bezeugt. Inzwiſchen hatten ſich 
in Norwegen und Schweden die Reformen noch 
weiter vereinfacht; in dieſen »ſchwed.⸗norw. R. 
(Abb. 6) iſt u. a. der größte Teil der Inſchrift des 
Steins von Rök in Oſtgotland (9. Ih.; Abb, 
4 Beilage »Skandinaviens V. 3) abgefaßt, die 
längſte bisher bekannte R. inſchrift (nahezu 800 R.) 
Hier und ſonſt begegnen auch Syſteme von Ge⸗ 
heim⸗R. Dabei En jede Rune durch die ihr un 
mittelbar vorhergehende oder folgende oder durch 
Angabe des »Geſchlechts a (4 Abſchn. A) und der Stelle 
im Geſchlecht der betr. Rune bezeichnet werden. Go 
verwendet man bei den »Zweig⸗R.4 Querſtriche links 
(für das Geſchlecht) und rechts (für die Stelle darin), 
wobei die R. f bis k das Geſchlecht 3, h bis s a und 
t bis R das Geſchlecht 1 bilden (3. B. 112 =b, 
3:1=f). Aus der Miſchung der däniſchen mit den 
ſchwed.⸗norw. R. entſtand allmählich das ſeinem 
inneren Bau nach dem lat. Alphabet entfprechende 
»bollftändig punktierte R. alphabet (Abb. 7), das auch 
nach Island, Grönland und zu den brit. Juſeln vor⸗ 
drang (punktiert: die i⸗Rune mit Punkt als Zeichen 
für euſw.). Allmählich verfiegte nun die Kraft der R. 
1 des Gedenkſteins hielt ſich auf Gotland bis 
zur Neuzeit. — Gelegentlich wurden R. ere 
derwendet, z. B. im Codex Runicus des alten Geſetzes 
von Schonen (um 1300). Ole Worm (Wormius, 
1388, 1634) erwähnt in Fasti Janicis (1626) einen 
R.ſtabkalender vom Jahr 1328. Im 16. Ih. kamen 
R.Ealender in Stab⸗ und Brettform auf, bei denen die 
»Sonntagsbuchſtabens und die »güldenen Zahleng det 
mittelalterl. vewigens Kalender durch R. erſetzt wurden. 
Auf Island ſanken die R. im 16. u. im 17. Ih. zu bloßen 
Zauberzeichen herab. Das letzte Rückzugsgebiet der R 
bildete die ſchwed. Landſchaft Dalarna: hier wurden 
noch zu Beginn des 20. Ih. R., mit lat. Buchſtaben 
untermiſcht, in bäuerl. Geräte u. Möbel eingeſchnitten. 

F. Zu neuem Leben wurden die R. im nat. ſoz 
Deutſchland erweckt, und zwar bef. in ihrer Geltung 
als Begriffszeichen. Dabei wurden nebeneinander 
des älteren Futharks (die zur Siegrune umgebildett 
s-Rune) wie ſolche der jüngeren nord. R.reihe 
(Mannrune, Hagalrune) verwendet und neben dem 
Hakenkreuz gebraucht (4 Sinnbilder). 

Lit.: Arntz, „Hb. der R.Eundes 1935, »Bibliogt. 
der R.Eundes 1937 und »Die R.fchrifte 1938; Aung 
und Zeiß, »Die einheimiſchen R. denkmäler des Fe 
landes« 1939; H. Reichardt, »R.Eundes 1930 
W. Krauſe, »Was man in R. rigtes 1935 und R. 
inſchriften im älteren Suthark« 1937. 
Nunenſtab, ältefte Form eines immerwährenden 
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Kalenders im german. Siedlungsraum, bef. in den 
55 Oſtſee le enden Ländern; ſtellenweiſe erft im 
18. und im 19. Ih. außer Gebrauch gekommen. 
Kunenſteine, meiſt aus Granit beſtehende, auf: 
gerichtete Steine, in die nordiſche Runenzeichen ein⸗ 
getieft find. T Runen (Sp. 692) und Wikinger. 
Kung, Otto, dän. Schriftſteller, * 16. 6. 1874 
Kopenhagen, ſchildert u. a. Kopenhagener Leben in 
Romanen: »Skyggernes Tog« 1gog, »Den röde 
Halvmaane« 1923; Drama: »Broen« 1913; Luſt⸗ 
fpiel: »Florian« 1921; geht von Nietzſches Ausleſe⸗ 
danken aus und bekämpft Demokratie u. marxiſt. 
Kebeiterbewegun en. 
Kunge, 1) Carl, Mathematiker u. Phyſiker,“ 30. 8. 
1956 Bremen, f 3. 1. 1927 Göttingen als Prof. 
der angewandten Mathematik (ſeit 1904). Von 
ihm ſtammen zahlreiche graphiſche und rechneriſche 
lethoden der »math. Exekutives (Auswertung); 
er unterſuchte (mit Kayſer, Paſchen und Precht) 
ahlre iche erienſpektren und entwickelte ein Ver⸗ 
ahren zur Auswertung von Röntgendiagrammen. 
Graphiſche Methodens 1915, 19288, »Borlefungen 
über numeriſches Nechnen« 1924. — 2) Friedlieb 
g, Chemiker, * 8. 2. 1794 Billwärder b. 
amburg, f 25. 3. 1867 Oranienburg, 1824—31 
Dozent bzw. Prof. in Breslau, anſchließend tätig 
bis 1851 in der Chemiſchen Produktenfabrik in Ora⸗ 
nienburg, entdeckte u. a. 1819 Chinin (von R. 
Chinabaſis gen.), 1819 Koffein (auf Anregung von 
Goethe), unterſuchte 1833 eingehend die Produkte 
der Steinkohlendeſtillation, in denen er Anilin (von 
R. wegen der Blaufärbung ſeigentlich erfter Teer⸗ 
arbſtoff l] mit Chlorkalk Kyanol gen.), Chinolin, 
henol (von R. Karbolſäure genannt), Pyrrol 
u. a. fand. Lit.: Suppe 1894; Anft 1937. — 
3) Philipp Otto, Maler, * 23. 7. 1777 Wolgaſt, 
f 2. 12. 1810 Hamburg, ausgebildet in Kopen⸗ 
hagen (ſeit 1799) und in Dresden (ſeit 1801), tätig 
feit 1804 in Hamburg, neben dem Landſchafter C. D. 
Friedrich der Hauptmeiſter der norddt. romant. 
Malerei. Hauptthemen ſind Bildniſſe und natur⸗ 
117 Darſtellungen. Sein Schaffen iſt in hohem 
aße frei von der maleriſchen Überlieferung ſeiner 
Zeit und zeigt genaue Beobachtung des Gegenſtänd⸗ 
lichen und der et einer Perſenlichkei⸗ beſ. des 
Kindes und Eindl. Weſens. Zur Befreiung der dt. 
Malerei von den internat. Einflüſſen, denen ſie noch 
im 18. Ih. unterlegen war, hat er Weſentliches bei⸗ 
getragen. Die Tageszeiten, Folge von 4 natur⸗ 
ſymbol. Darſtellungen (ſeit 1803; Umrißſtiche nach 
den zeichneriſchen Entwürfen 1806; in Ol ausgeführt 
nur Der Morgen, 1 Baffung 1808). Sein Hptw., 
das Gruppenbildnis Wir drei (1805), iſt mit dem 
ünchener Glaspalaſt 1931 verbrannt. Am beften 
it R. in der Hamburger Kunſthalle vertreten: die 
Hülſenbeckſchen Kinder (1805/06), Ruhe auf der 
Flucht nach Agypten (1805/06), die Eltern des Künſt⸗ 
lers (1808 / og), Bildniſſe feiner e Sohnes 
u. Selbſtbildniſſe (Abb. 4 Sp. 638). Ausgeſchnittene 
Blumen und Tiere in Umriſſen (veröffentlicht 1843). 
Die niederdt. Märchen »Von dem Fiſcher und ſyner 
Fru und »Von dem Machandelboome in der Elg. 
der Brüder Grimm ſtammen von R. »Hinterlaſſene 
Schriften 1840/41, 2 Bde., Schriften, Fragmente, 
Briefe, hrsg. von Forſthoff, 1938; Briefe in der 
aſſung, hrsg. von Degner, 1940. Lit.: P. F. 
Schmidt 1923; O. Böttcher 1937: Bohner 1937. 
ungen, hölzerne oder eiſerne Stützen zur Be⸗ 
feftigung der Bordwände am 4 Wagen und am 
t Eiſenbahnwagen (Sp. 617). 
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Nungholt, untergegangene nordfrieſ. Inſel ſüdlich 
von Pellworm (11 A 2); 1362 durch Sturmfluten 
bis auf die Hallig Südfall zerſtört. Lit.: Phi⸗ 
lippſen, »R., das Vineta Frieslands 1926. 
Nunius, Sohn, ſchwed. Dichter,“ 1679, f 1713, 
Dichter des Bürgertums (Glückwunſch⸗, Begräbnis⸗ 
gene mit barocker Formgebung), ergreifend in rel. 
'prif. Gef. Ged: »Dudaim« 1714/15—33, 3 Bde. 
Nunkel, Stadt in Heſſen⸗Naſſau an der Lahn 
(4 D 3), (1939) 1098 Ew.; Weinbau. — Neben der 
1227 bezeugten Burg entſtanden, 1315 als Stadt 
. bis 1806 im Beſitz der Herren von Wied⸗ 
„dann naſſauiſch, 1866 preußiſch. 
Nunkelrübe (Beta vulgaris), Art der Chenopodia⸗ 
zeen, aus der zahlreiche Varietäten von Kultur⸗ 
pflanzen hervorgegangen ſind, als deren Wildform 
die ein⸗ und zweijährige formenreiche Wildrübe 
(Wilder Mangold, Beta maritima) angeſehen wird, 
ein Halophyt des atlant. Küſtengebiets der Nordſee, 
des Mittelmeergebiets und Inneraſiens. Für den 
Anbau find 4 Formen wichtig: I) 1 Mangold. 
2) f Zuckerrübe. 3) R. i. e. ©. (Futterrübe, B. 
v. crassa [B. v. ra pa), außerordentlich formenreich, 
Wurzelkörper höchſtens zur Hälfte oder kaum noch 
in der Erde ſitzend und im übrigen oberirdiſch wach⸗ 
ſend. So entſtehen Formen, die pfahlförmig, ei⸗ 
förmig, walzenförmig, kugelig, halbrund oder keller⸗ 
förmig ſind und ſowohl im Fleiſch wie in der Rinde 
weiße, gelbe oder rote Färbung zeigen. Die Blätter 
ſind weſentlich langſtieliger, kleiner und dünner als 
bei der Zuckerrübe und ſtehen mehr aufrecht. Die 
Aſſimilation iſt daher nicht ſo ſtark, der Zuckergehalt 
ſchwankt zw. 6 und 12 vH. 4) Salatrübe (Rote 
Rübe, Bete, B. v. esculenta [B. v. rapa cruenta]), 
nur als Gartenpflanze gebaut, Rübenkörper weſent⸗ 
lich kleiner als der der Futterrübe, aber ſonſt ähn⸗ 
liche Formen und Farben; am gebräuchlichſten aud 
die dunkelroten kugelförmigen 3 die aus dem 
Boden herauswachſen. 
Rund (eſtniſch Ruhna), eſtniſche Inſel in der Rigaer 
Bucht (13d B 3), 11 qkm, (1930) 400 Ew.; 
Fiſcherei. — R. wurde 18. 10. 1917 gleichzeitig mit 
der Inſel 7 Oſel von deutſchen Truppen beſetzt. 
Nunſoro, der (Ruwenzori), vergletſcherter oſtafrik. 
Gebirgsſtock im Zentralafrik. Graben, zw. Albert⸗ 
und Edward ⸗See (33d DE 1), im Margherita 311 9m 
hoch. 1888 von Stanley entdeckt. 
Nünthe, weſtf. Gemeinde weſtl. von Hamm (4a Fr), 
(1939) 6205 Ew.; Steinkohlenbergbau. 
Nunzeln, Faltenbildung der Haut, hervorgerufen 
durch fortgeſetzten Zug beſtimmter darunter liegender 
Muskeln oder auch durch Schwund des Unterhaut⸗ 
zellgewebes im Alter oder nach ſchweren zehrenden 
Krankheiten. Meiſt an den Händen und im Geſicht, 
dem ſie ein beſonderes Gepräge geben; ſie erlauben 
auch gewiſſe charakterologiſche Ruͤckſchlüſſe. Behand⸗ 
lung bzw. Entfernung der R. durch chirurgiſch⸗kos⸗ 
metiſchen Eingriff oder Maſſage, bisweilen auch 
durch Hormonpräparate. 
Nunzelſchorf, Blattſchorfkrankheit beſtimmter 
Pflanzen (Ahorn⸗, Weidenarten u. a.), verurſacht 
durch Schlauchpilz: (Rhytisma-) Arten, die im 
Sommer ſchwarze Flecken auf den Blättern hervor⸗ 
rufen, nach deren Abwerfen während des Verfaulens 
ich die Fruchtkörper (Perithezien) bilden. Am häufig⸗ 
en der Ahorn-R. (R. acerinum), durch Ver⸗ 
brennen des Laubes im Herbſt zu bekämpfen. 
Nuodlieb, der älteſte eigenſtändige dt. und europ. 
Roman, um 1030 von einem Mönch des bayr. 
Kloſters Tegernfee in gereimten lat. Hexametern 
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gefchrieben. Die in umfangreichen Bruchſtücken er⸗ 
haltene Dichtung benutzt Motive der Heldenſage 
und ſolche jüngerer Novellen, entwirft ein treues 
mittelalterl. Zeitbild und unterſtellt den Helden, den 
jungen, ausziehenden Ritter R., alten Regeln der 
Lebensklugheit. Erſte Ausg. von J. Grimm und 
Schmeller 1838, von F. Seiler 1882, dt. Überf. von 
M. Heyne 1807 und P. v. Winterfeld (Dt. Dichter 
des lat. M. A. 1922). 
Nuodſinſalmi, Sund in der finn. Schäre am Aus» 
lauf des Kymmene⸗Joki; 1789 Sieg der Ruſſen 
und 1790 Seeſchlachten zw. Schweden und Ruſſen 
Sieg der Schweden). 

nolger von Trier (Rutger), Erzbiſchof, F 27. 1. 
931 Trier, aus lothring. Adel, wurde 915 Erz⸗ 
biſchof und Erzkanzler der weſtfränk. Reichskanzlei, 
veranlaßte König Heinrich I. 923 zum Eingreifen in 
Lothringen und wurde nach der Eingliederung ins 
Reich 923 Erzkanzler für Lothringen. 
Nuotſalainen, Paavo Henrik, finn. Bauernprediger, 
* 1777, 7 1852, Hauptbegründer des Pietismus in 
Finnland; ſeine Lehren gewannen im Freiheitskrieg 
1917 und bef. im Kampf gegen den Kommunismus 
bei der Lappobewegung große Bedeutung. 
Nupel, die (rü⸗, dt. Nüppel), 12 km langer r. Neben» 
fluß der Schelde (17 b D 1), Er aus Nethe, 
Dyle und Senne, nimmt den Brüſſeler Kanal auf u. 
mündet bei Rupelmonde (1927: 3230 Ew.). 
Nüpel, eigentlich Koſeform von Ruprecht; dann 
roher, ungeſchliffener Menſch, Flegel. Auch Bez. für 
den Hanswurſt, den Clown im älteren Schauſpiel 
und auf der Bühne. — R.ſpiele, witzige, handſeſte 
Spiele der modernen Laienbühne mit Narrenweis⸗ 
heit, die in ihrer Form Bezug haben zu den Fas⸗ 
nachtsſpielen des Hans Sachs, zur Komödie von 
Pyramus und Thisbe in Shakeſpeares »Sommer⸗ 
nachtstraume und zu deſſen Umbildung, Gryphius“ 
„Herr Peter Squentze, den Meiſterſtücken des Riſpiels. 
Rupert River (erſwer), 300 km langer, nicht ſchiff⸗ 
barer kanad. Abfluß des Miſtaſſini 9 
mündet bei Rupert Houſe in die James Bay. 
Rupert von Deutz; (lat. Rupertus Tuicenfis), früh⸗ 
mittelalterlicher myſt. Theolog, * um 1070, f 4. 3. 
1127 (1135?) Deutz, daf. ſeit etwa 1120 Abt, Bene⸗ 
diktiner, einer der bedeutendſten Dogmatiker und 
Liturgiker ſeiner Zeit, Hymnendichter, ſchrieb lebendig, 
anſchaulich, dichteriſch beſchwingt; deutete die Bibel 
myſtiſch⸗allegoriſch; nahm in ſeiner Dogmatik pla⸗ 
toniſch⸗auguſtiniſche Haltung ein, was ihm feine 
ariſtoteliſch⸗rationaliſt. Gegner vorwarfen. Schrieb 
u. a.: »De trinitate et operibus ejuss (»Über 
die Dreieinigkeit und ihre Werkes, Hptw.), 195 
De voluntate deis (»Über Gottes Willene), »De 
omnipotentia dei« (»Ülber Gottes Allmacht); ab⸗ 
gedruckt in: Migne, »Patrol. latinae« Bde. 167 bis 
170. + Deutſche Kultur (Sp. 1176). Lit. (kath.): 
O. Wolff 1920; Beitz 1930. 
Nupfen, der oder das, ſtarkes Jutegewebe zu Wand» 
beſpamumgen, roh od. bedruckt (Gobelinnachahmung). 
Rupie, die (ſanskr.), ind. Silbermünze, im 16. Ih. 
eingeführt, Fe inge halt 0,970 g, Gewicht 11,534 g, von 
den Engländern ſeit 1843 im größten Teil Indiens 
zur Vorherrſchaft gebracht, heute = 164 Anna, neben 
dem Pefa (Paifa), einer ind. Kupfermünze (0 Anna), 
am meiſten verbreitet. Die R. war als Währung auch 
in dem dt. ⸗oſtafrik. Schutzgebiet eingeführt, die Aus» 
prägung der R. der Dt. ⸗oſtafrik. Geſellſchaft übers 
tragen, in Silbermünzen zu 2, 1, ½ und / R. her⸗ 
geſteut, 1903 vom Reich übernommen. 
Rupp, Julius, prot. Geiſtlicher, ſpäter freireligiöfer 
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Prediger, * 13. 8. 1809 Königsberg i. Pr., f da 
11. 7. 1884, 1830 Privatdozent der Philoſo 
1842—44 Garniſonpfarrer in Königsberg, wege 
ſeiner ſich gegen das Dogma der Trinität werdenden 
Schrift Der Symbolzwang und die prot. Gewiſſeng, 
und Lehrfreiheit« (1843) 1845 des Pfarramts ent, 
ſetzt, worauf ihm 1851 auch die Univerfitätsdozentur 
entzogen wurde; gründete 1846 eine freie pro, 
Gemeinde; ſchrieb »Von der Freiheit. Ein Zeugnis 
für das Evangelium« 1856. »Geſ. Werkes 1910-98 | 
11 Bde. Lit.: Friedrichs 1909. 1 
Nuppel, Aloys, Direktor (feit 1934) des Gutenber 
muſeums Mainz, 21.6.1852 Neuhof b. Fulda, ſchrieh 
u. a. das grundlegende Werk über Gutenberg (1939), 
Nüppell, Eduard, Reiſender und Naturforſcher, 
* 20. 11. 1794 Frankfurt a. M., f daf. 10. 12, 1884 
bereifte 1822—27 Nordafrika und Arabien, 1830-44 
Abeſſinien. Schrieb: »Reiſen in Nubien, Kordofann, 
dem Peträiſchen Arabiens 1829, mit zoolog. A 
(182631), »Reife in Abeffiniens 183840, 2 Bde. 
»Syſtemat. Überficht der Vögel Nord- u. Oſtafrikag⸗ 
1845 u. a. 1871 wurde die nach ihm benannte Rif, 
tung zur Förderung wiſſenſchaftl. Reifen gegründet, 
Ruppin, 2 brandenburg. Städte: 1) Alt N. Gee⸗ 
bad am Nordufer des 8,54 qkm großen und ag m 
tiefen R.er Sees (12 A 3), (1939) 3007 Ew. 
Fiſcherei. — 2) Neuruppin, Kreisſtadt und ie 
punkt der R.er Schweiz am Weſtufer des Reer 
Sees (12 A 3), (1939) 26746 Ew.; frühgotiſche 
Kloſterkirche, mittelalterliche Stadtmauer, Prinzen: 
garten (Knobelsdorff); Stärke⸗ und Feuerlöſch⸗ 
apparatefabriken, graphiſches Gewerbe; Fremden, 
verkehr. Deutſche Gründung, 1236 Stadt. — Die 
Grafſchaft R. umfaßte den größten Teil des heu⸗ 
tigen Kreiſes R., gehörte einer Seitenlinie der Grafen 
von Barby und kam 1324 an Brandenburg. 
Nuppiner Kanal, 178788 gebauter, 13 km 
langer Schiffahrtskanal (12 B 3), Verbindung zw, 
dem Kremmener See u. der Havel bei Oranienburg, 
Rupprecht (Ruprecht), Name mehrerer Fürſten; 
1) R., gen. Klem (d. h. Klemens), dt. König und 
Kurfürſt von der Pfalz, * 5. 5. 1352 Amberg, f 18.5. 
1410 Landskrone b. Oppenheim, Sohn des Kur: 
fürſten R. II., folgte dieſem 1398, wurde 1400 nach 
Abſetzung des untätigen, genußſüchtigen Wenzel 
von den Kurfürſten zum König gewählt und 1401 in 
Köln gekrönt. Um vom Papſt die Kaiſerkrone zu 
erlangen, zog R. 1401 nach Italien, geriet aber in 
Schwierigkeiten und wurde von den Mailändern 
geſchlagen. Nach feiner Rückkehr bemühte er ſich 
vergeblich um die Herſtellung des Landfriedens und 
Beilegung der Kirchenſpaltung; die im ſog. Mar 
bacher Bund vereinigten partikulariſtiſchen Fürſte 
beſ. Erzbiſchof Johann von Mainz, 1575 ihn zum 
Verzicht auf wichtige kgl. Rechte. Lit.: Voſſelmann, 
„Die reichsſtädt. Politik Ris von der Pfalze 1904 
Bayern. 2) Kronprinz von Bayern, * 18. 5. 1669 
München, ältefter Sohn des fpäteren Königs Lud 
wig III., beſuchte in Berlin 1891 die Kriegsakademie 
und wurde einer der tüchtigſten fürſtl. Heerführer des 
Weltkrieges. 1906 Kommandeur des 1. bayr. Ak, 
1913 Generaloberſt, erhielt im Weltkrieg 1914 die 
Faheung der 6. Armee, die in der Schlacht von 
othringen ſiegte und 1915 bei Arras und 
Baſſee focht. 1916 wurde er Generalfeldmarſchall 
und Befehlshaber der Nu ihm genannten Heeres, 
gruppe, die er 1916 an der Somme, 1917 in Flandern 
und bei Cambrai, 1918 in den Angriffsſchlachten 
ſowie in den Rückzugskämpfen des Habe führte. 
Politiſch vertrat er frühzeitig den Gedanken eine 
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Herſtändigungsfriedens u. wünſchte die Autonomie 
b Bee 1 Preußen nach⸗ 
nruclich zu wahren. In 1. Ehe verheiratet 1900 mit 
Marie Gabrielle, Herzogin von Bayern (T 24. 10. 
1912; Sohn Friedrich Albrecht,“ 3. 5. 1905), zum 
zweitenmal 1921 mit der Prinzeſſin Antonia don 
mburg (* 7. 10. 1899). R. ſchrieb: (nach einer 
Weltreife 1902/03) »Reiſeerinnerungen aus dem 
Dfiene 1905, Mein Kriegstagebudy« 1929, 3 Bde. 
(hrsg. von v. Srauenholz). Lit.: Kolshorn 1918; 
Kaff b. Delmenſingen, Die Führung des Kron⸗ 
inzen R. uſw. 1925. - 
pfalz. 3) N. I., Kurfürft, * 9. 6. 1309, f 16. 2. 
1300 Neuſtadt a. d. Hardt, bewirkte zuſammen mit 
ſenem Bruder Rudolf durch Kaiſer Ludwig den 
Bahern im Hausvertrag von Pavia (4. 8. 1329) die 
Loslöſung der Pfalz von Bayern, folgte 1353 feinem 
Bruder Hudolf in der Kurwürde und erweiterte die 
Macht feines Hauſes in vielen Fehden; gründete 
1386 die Univerſität Heidelberg. — 4) R. II., Kur⸗ 
fürft, Neffe von R. 3), 13. 5. 1325 Amberg, 
f daf. 6. 1. 1398, Sohn des Pfalzgrafen Adolf, 
beſiegte den Rhein. Städtebund bei Alzey 1388, 
folgte 1390 feinem Oheim in der Kurwürde, trug ſich 
mit dem Plan, die Königskrone für ſein Haus zu er⸗ 
langen und ſuchte die Unteilbarkeit der pfälz. Länder 
durch die Ruppertin. Konſtitution von 1395 feſt⸗ 
zulegen. — 2 R. III. f R. 1). — 6) Prinz N., »der 
Kavaliere, Sohn Friedrichs V. von der Pfalz und 
der Eliſabeth, Tochter Jakobs I. von England, 
18. 12. 1619 Prag, f 29. 11. 1682 London, be⸗ 
ſehligte im engl. Bürgerkrieg 164445 die kgl. 
Reiterei, nach Karls I. Hinrichtung 164852 einen 
Teil der Flotte, führte einen Raubkrieg zur See gegen 
die engl. Republik, floh 1654 nach Frankreich, 
kämpfte nach feiner Rückkehr nach England 1663-67 
und 1673 gegen Holland (ſiegte mit Mond bei North⸗ 
foreland 1666, unterlag 1673 bei Texel gegen 
de Runter) und war zuletzt Gouverneur von Windſor. 
R. war auch Maler und Kupferſtecher. 
Ruprecht (Rupprecht), Knecht, 7 Nikolaustag. 
Ruptur, die (lat. ruptura), Zerreißung, Durchbruch, 
1 >: der Milz durch Einwirken ſtumpfer Gewalt; 
perinealis, Dammriß. 
Nur, die (niederl. Roer, rür), 208 km langer r. 
Nebenfluß der Maas (17a D g), entſpringt auf dem 
Hohen Venn und mündet bei Roermond. 
Rural (lat.), ländlich, bäuerlich. 
Rurik (Rjurik, altnord. Hrörekr), f 879, ein (nor⸗ 
manniſcher) Warägerfürft, der 862 in Nordweſtruß⸗ 
land, von den zur Staatsbildung unfähigen ſlawiſchen 
Stämmen gerufen, mit ſeinen Brüdern Fürſtentümer 
begründete, zunächſt in Holmgard (Nowgorod) 
herrſchend, von wo aus er feine Macht ausbreitete; 
er flüßte ſich dabei auf zahlreiche Burganlagen und 
hielt die Verbindung zu ſeinen Stammesgenoſſen im 
Norden aufrecht. Seine Nachkommen, die Ruriko⸗ 
witſchen (Rurikiden), herrſchten in Rußland (Sp. 
739f.) als Fürſten, Großfürſten und Zaren bis 1598. 
Nüſche, die (frz. ruche, rüſch, »Bienenkorbe), auf: 
necht ſtehender, dicht gefalteter Beſatz, beſ. an 
Frauenkleidern des 18. und des 19. Ih. 
Kuſchel, die, bergmänn. eine mit tauben Maſſen 
ausgefüllte Geſteinsſpalte. 
Naseus(Mauſedorn),Liliengewächsgattung, niedrige 
0 cm), immergrüne Pflanzen mit halbholzigen 
zengeln, blattartig verbreiterten Nebenzweigen 
cheinblätter, Blattzweige, Phyllokladien), deren 
lite die kleinen, grünl. Blüten und roten Beeren 
trägt: 3 Arten im Mittelmeergebiet. Stachel⸗ 


gr 


Nuß 


myrte (R. aculeatus; Abb.), Scheinblätter klein, 
eirund, ſtarr, ſtechend, Hadernblatt (Zungenkraut, 
R. hypoglossum), Scheinblätter nicht ſtechend, grö⸗ 
ßer, und Alexandriniſcher = 
Lorbeer (R. hypophyllum), 
ähnlich, find ſehr harte Kalt⸗ 
Fee die in warmen 
agen unter Fichtendeckung 
uſw. auch im Freien aushalten. d 
Rush, der engl., räſch), Sturz, 
Anlauf, Energie, Drang (der 
Geſchaͤfte). 
Nuſhden (röſch⸗), mittelengl. 
Stadt bei Higham Ferrers, 
(1931) 14245 Ew.; Schuh⸗ 
fabriken. 
Nuskin (räß⸗), John, engl. 
Schriftſteller, Kunſtkritiker u. 
Sozialreformer, * 8. 2. 1819 London, f 20. 1. 
1900 Brantwood, 1870-84 Prof. der Schönen 
Künſte in Oxford. Schönheit iſt ihm Ausdruck 
der Schöpferkraft (lebendige Schönheit) und des 
Geſtaltungstriebs (typiſche Schönheit) des Alls; 
fie erſchließt ſich allein der (ſchöpferiſchen) Phantaſie. 
Nach N. find überdies geſunde ſoziale und polit. Zus 
ftände Vorausſetzung für künſtleriſche Kultur; fo ers 
klärt er die Minderwertigkeit der Kunſt des 19. Ih. 
aus f Liberalismus und + Mancheſtertum, iſt Kunſt⸗ 
kritiker und, im Anſchluß an Carlyle, antikapitaliſt. 
(antimammoniſt.) Sozialreformer zugleich; er pro» 
teſtiert gegen die irt⸗ - 
ſchaftsauffaſſung des Eng: 
länders, die nur an Geld u. 
Gewinn glaubt, und fordert 
eine neue Ethik der indu⸗ 
ſtriellen Arbeit als Dienſt 
innerhalb der Allgemeinheit 
des Volksganzen. Die Wirt⸗ 
ſchaft ſoll nicht der Erwerbs⸗ 
gier des einzelnen, ſondern 
dem Wohl der Geſamtheit 
dienen. R. trat für W. Tur⸗ 
ner u. die Präraffaeliten ein, 
forderte Veredlung des tägl. Lebens durch Schönheit, 
neue Volkserziehung, Arbeitspflicht, Recht auf Arbeit 
für alle und gerechte Entlohnung. Seine Ideen be⸗ 
einflußten das engl. Kunſtgewerbe und die volks⸗ 
bildende Tätigkeit der Muſeen (R.mufeum in Shef⸗ 
field ſeit 1875) und führten zur Gründung von Ar⸗ 
beiterhochſchulen (ſog. R.-Colleges) und geſunden 
Arbeiterſiedlungen. Schrieb u. a.: »Modern Pain- 
ters« 1843-60, 5 Bde., »The Seven Lamps of 
Architecture 1849, »Pre-Raphaelisms 1851, »The 
Stones of Venices 1831-33, 3 Bde., »Unto this 
Last« 1860, »Munera pulverise 1862-63, »Fors 
Clavigera« 1871 ff., 8 Bde. »Poems« 1891, 2 Bde., 
gef. Eſſays u. d. T. »On the Old Road« 1899, 3 Bde., 
Gelbftbiogr. »Praeterita« 1899-1900, 3 Bde. Ges 
ſamtausg. 1903-12, 39 Bde., dt. Ausw. 1900-06, 
15 Bde. + Großbritannien (Sp. 465, 493, 498). 
Lit. (engl.): Mather 19025; Hobſon 19043; E. T. 
Cook 1911, 2 Bde.; G. B. Shaw 1921; A. Wil⸗ 
liams⸗Ellis 1928; Ladd 1932; (frz.): R. de la 
Gizeranne 19049; A. Ehevrillon 1909; (dt.): Charl. 
Broicher 1902—07, 3 Bde.; Marie v. Bunfen 1903; 
Papajewſki 1930; Morlang 1934 (Diff. Marburg); 
Albers 1938 (Diff. Hamburg). 
Nuß, Ferkelkrankheit, T Haut (Sp. 950). — R. 
(R.brand), Pflanzenkrankheit, 4 Brandpilze. 
Nuß, ziemlich reiner Kohlenftoff; entſteht durch 
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unvollftändige Verbrennung bzw. durch Zerſetzung 
asförmiger, flüſſiger oder feſter, kohlenſtoffhaltiger 
erbindungen in der Hitze. Verwendet in der Ind. 
der 1 graphiſchen Farben, als Malerfarbe, als 
Kautſchukfüllſtoff, bei der Herſt. von Lackleder, 
Wachstuch, Schallplatten, Sprengſtoffen (Flüſſige⸗ 
Luft⸗Sprengſtoffe), elektr. Kohlen, Schuhkremen. 
Herſt. des N. urſpr. u Verbrennen von Harz oder 
harzhaltigen Hölzern (Kienruß). Sorten: Gasruß 
(feinſte Corte) durch Verbrennen von Azetylen 
(Azetylenruß), Erdgas, Fettgas oder vergaſten 
Mineralölen bzw. Petroleumrückſtänden; Lampen⸗ 
ruß (Olſchwarz, Lampblack) durch Verbrennen von 
Paraffinöl in Dochtlampen, in China von Kampfer⸗ 
öl (R. für chin. Tufche) ; Flammruß durch Verbrennen 
von Teer, Teeröl, Anthrazenöl, Naphthalin in 
Wannen oder Schalen. Die Verbrennungsgaſe 
werden in Kammern geleitet, in denen ſich der R. ab⸗ 
ſetzt. Neuerdings wird R. auch hergeſtellt durch 
Niederſchlagen in in Abzügen eingebauten Elektro⸗ 
filtern (vgl. Gas» und Luftreinigung). Induſtriell 
nicht verwertbare Sorten: Glanzruß, glänzender 
Niederſchlag in Abzügen von Feuerungsanlagen, 
enthält außer R. Erzeugniſſe trockener Deſtillation, 
3. B. Teer, Kreoſot u. a.; Flatterruß, ſcheidet ſich in 
weiterer Entfernung von der Feuerſtelle in flockiger 
Form ab. 
Nuß, Karl, Vogelkundiger,“ 14. 1. 1833 Balden⸗ 
burg (Weſtpr.), T 30. 9. 1899 Berlin; »Hb. für 
Vogelliebhabers 1870—72, 2 Bde., 1901—04*, »Der 
Kanarienvogel« 1872, 1906, „Die Prachtfinken⸗ 
1879, 18982, »Der Wellenſittiche 1880, 19035, 
»Vogelzuchtbuchs 1891, 18962; ſeit 1872 Hrsg. der 
Wochenſchrift »Die gefiederte Welte. 
Nuſſalka (ruſſ. rusalka, Mz. RuſſſJalki), eine ſlaw. 
Be und Flußnixe (Ruſſalke); Oper von Dvokäk 
1901). 
Nuſſe (Ruſtſchuk), bulg. Bez.⸗Hptſt., wichtiger 
Bahnknoten und größter Donauhafen des Landes, 
gegenüber vom rumän. Giurgiu (23d CD 2), (1934) 
947 Ew.; Teigwaren⸗, Tabak: und Lederinduſtrie, 
Iraffinerien; Getreidehandel. 
Rüffel (Proboscis), Verlängerung des oberen Teiles 
der Schnauze oder der Naſe verſchiedener Wirbel⸗ 
tiere, wie Schwein, Elefant u. a. Bei Wirbel⸗ 
loſen gewöhnlich Bezeichnung für mehr oder we⸗ 
niger borftülpbare Teile des Anfangsdarmes, zum 
Ergreifen und Feſthalten der Nahrung oft mit 
feſten, meift hakenförmigen »Kieferns beſetzt, oder 
röhren⸗ oder ſtilettartig, wie bei manchen Inſek⸗ 
ten, durch beſondere Ausgeſtaltung der Mund⸗ 
werkzeuge zum Saugen, Lecken (Proboscis) oder 
Stechen (Rostrum). 
Nüſſelkäfer (Rüßler, Curculionidae), Käferfamilie 
der 4 Rüſſelträger, Vorderkopf in mehr oder weniger 
langen »Rüſſels ausgezogen, Fühler knieförmig ge⸗ 
brochen (»gefniet«), Larven blind, fußlos und weich⸗ 
häutig, leben unter Rinde, im Baſt, im Stengel⸗ 
mark, auch an Blättern, in Samen; eine der größten 
Käferfamilien. An Bäumen, Sträuchern und Kräu⸗ 
tern oft in großer Menge die meiſt graubeſchuppten, 
en Blattrüßler (Phyllobius), z. B. der 
renneſſelrüßler (P. urticae; 4 Tafel »Käfere, 
15). Körper ſehr ſchmal beim Stengelbohrer 
(Lixus paraplecticus; 4 Tafel Käfers, 13), 12 bis 
15 mm, von abwiſchbarer, gelblicher Ausſchwitzung 
bedeckt, auf Doldengewächſen an Ufern. Die größten 
einheimiſchen R. gehören zur Gattung Liparus, fo 
der Große Dickrüßler (L. glabrirostris; 4 Tafel 
„Käfers, 11), 17-21 mm, auf Huflattich. Forſt⸗ 


ſchäͤdlinge find: der Fichtenrüßler (Hylobius; 
tis), 10-13 mm, braun, gelbgefleckt, der gefährfi 
Schädling an jungen Nadelbäumen, befrißt 
von Fichten und Kiefern, Larve in toten 5 
Bekampfung durch f Fanggraben und 4 Fangei 
ferner Kiefern⸗R. (Pissodes notatus), mm 
roſtbraun, gelbgefleckt, mit hellen Querbinden, fe 55 
ſchädlich an jungen Kieferſtämmen. Hafelnus, 
bohrer (Balaninus nucum; 4 Tafel »Käferg, 15 
6-9 mm, mit langem, dünnem Rüſſel, Eier in grüne 
Haſelnüſſe abgelegt. Ferner Apfelblütenſtecher 
+ Baummoll£apfelfäfer u. der a 
Himbeerſtecher (Anthonomus 
rubi), 2—3 mm, ſchwarz, grau be⸗ 
haart, Eier einzeln in Blüten⸗ 
knoſpen von Him⸗„ Erd», Brombee⸗ 
ren, Roſen. Kohlgallenrüßler 
(Ceutorrhynchus pleurostigma), 
3 mm, ſchwarz, Eiablage an Wur⸗ 
zeln von Kohl, Radieschen, Rettich; 
um die Larve bildet ſich erbſengroße ? 
Galle. Kohlfhotenrüßler(C.as- Kornkäfer (vera) 
similis), 3 mm, grau, Eiablage in Kohlſchoten. Kohl⸗ 
triebrüßler (C. quadridens), 3 mm, blauſchwarz, 
Eier in Blattſtiele und Triebe des Kohls abgelegt. — 
Zur nahe verwandten Familie Cossonjdae gehören; 
Palm(en)bohrer (Rhynchophorus palmarum), 
in Braſilien, Kolumbien, Sumatra, 4cm, glänzend 
ſchwarzbraun, Maden in Palmenſtämmen (geröftet 
oder gedämpft find fie Leckerbiſſen der Eingeborenen 
Kornkäfer(Kornkrebs, Schwarzer Kornwurm, Klan, 
der, Wippel, Calandra granaria; Abb.), 3-4 mm, 
ſchwarz, flugunfähig, über die ganze Erde verbreitet, 
Vermehrung aber nur in warmen Räumen; in Ge 
freideförner wird ein Loch gebohrt und je ein Ei ab 
gelegt; Larve frißt dann das Korn aus. Da mehrere 
Generationen im Jahr aufeinanderfolgen können, det 
Käfer ſehr langlebig, widerſtandsfähig gegen Kälte 
und fruchtbar iſt und immer neue Körner benagt und 
3. T. aushöhlt, ift der Schaden oft recht groß. Der 
ähnliche Reiskäfer (Calandra oryzae) ift wenig 
kleiner, dunkelbraun, rotbrauner Fleck auf Flügel, 
decke, ebenfalls über die ganze Erde verbreitet, 
Speicherſchädling beſ. an Reis, aber auch an an, 
derem Getreide, tritt in Deutſchland, da kälteemp⸗ 
findlich, nur vorübergehend auf. 
Nuſſell (Ruſſel, räßel), normanniſch-engl. Adele 
familie, ſeit dem 12. Ih. nachweisbar, leitet ihren 
Namen von der Ortſchaft Le 
Rozel in der Normandie ab, 
erhielt 1539 die Peerswürde, 
1550 den Grafen, 1694 den 
Herzogstitel von Bedford: 
1) Bertrand, Earl, engl, Ma⸗ 
thematiker, Philoſoph, Päd⸗ 
agog, Soziolog, * 18. 5. 1872 
hepſtow, ftudierte in Cams 
bridge (Trinity College), dort 
1910—12 Dozent, dann bis 1916 
Prof. in London, wegen Auf⸗ 
forderung zur Kriegsdienſtver⸗ Bertrand Kuſſell. 
weigerung des Amtes entkleidet u. gefangengeſetztz nach 
dem Weltkrieg auf Reifen (China, Sowjetrußland, 
Nordamerika); ſchätzt die dt. Kultur hoch; jedoch 
feit 1933 unbegründete Ausfälle gegen das neut 
Deutſchland. Ris geiſtreiche, aber grundſatzloſe Biel; 
ſeitigkeit machte ihn zu einem der repräſentatiben 
Denker der angelſächſ. Welt, der ſehr revolutionät 
zu fein ſcheint, dabei aber zäh an älteften brit. Bor 
urteilen fefthält. Der Mathematiker R. entwa 
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N itehead (4 Großbritannien, Sp. 454) in den 
ee a (1910-13, 3 Bde.) 
Grundlagen der Logik als Univerſalmathematik, d. h. 
f dem Funktionsbegriff aufbauenden Logiſtik, 
fürzer in der »Introduction to Mathematical 
Philosophy« (1919, dt. 1923). Phyſikaliſch ſchloß 
ſich R. weitgehend der a 10 8 0 Be (The 
ABC of Relativity« 1925, dt. 1928). Erkenntnis⸗ 
heoretifch und pſychologiſch ſteht R. dem Neu⸗ 
ofitivismus nahe, ja er gilt als einer von deſſen Be⸗ 
ruͤndern (Our Knowledge of the External World« 
1019, dt. 1926, The Analysis of Mind« 192 1, dt. 1927, 
‚The Analysis of Matter e 1927, dt. 1929). Groß 
ift die Zahl feiner polit. bzw. a 

tiften, die den Gehorſam gegen die Lebensgeſetze 
mit der Bewahrung liberaliſt. Freizügigkeit glauben 
pereinen zu können, bei oft pazifiſtiſchem und utopi⸗ 
ſiſchkommuniſt. Einſchlag: German Social Demo- 
cracy« 1896, Principles of Social Reconstruction 
1916, dt. 1921, „Justice in Ware-Time« 1916, 
Roads to Freedom« 1918, dt. 1922, The Practice 
and Theory of Bolshevism« 1922, »The Problem 
of Chinas 1922, dt. 1925, »The Prospects of In- 
dustrial Civilizations 1924, dt. 1928. Ahnliche 
Haltung verraten Ris ethiſche und päd. Schriften: 
Ewige Ziele der Erziehunge 1926, dt. 1928, „Mar- 
riage and Morals« 1929, dt. 1930, »The Conquest 
of Happiness« 1930, Education and Social Orders 
1932. R.s freidenkeriſche und doch wieder reaktionäre 
ene drückt ſich aus in: »Icarus or the 
Future of Sciences 1924, dt. 1926, What J believes 
1925, Wiſſen u. Wahn« 1928, dt. 1930, »The Scien- 
tific Outlook« 1931. 4 Großbritannien (Sp. 454). 
Lit.: Selbſtdarſt. in: Contemporary British Philo- 
sophy« Bd. 1, 1924; Emge 1924; Metz, „Die philof. 
Strömungen e in Großbritanniens 

2, — 2) CE 1 it 1697), 
d 058 126.21.1 ar befehligte 05 
die verbündete engl. ⸗niederl. Flotte gegen die Franzoſen 
bei Barfleur und La Hougue; 1693 abgeſetzt, weil 
er die frz. Flotte nicht vollſtändig vernichtet hatte; 
ſpäter wieder eingeſetzt als Lord der Admiralität. — 
3) John, Earl (feit 1861), engl. lib. Politiker,“ 18.8. 
1792 London, f 29. 5. 1878 Pembroke Lodge bei 
Richmond, ſeit 1813 im Unterhaus, wirkte ſeit 1819 
für Parlamentsreform, Aufhebung der Felle und 
Emanzipation der Katholiken; April 1835 Staats⸗ 
ſekretär des Innern, 1839 Kolonial⸗Min., leitete 
1846— 52 als Erſter Lord des Schatzes das Mini⸗ 
ſterium; in Aberdeens Koalitionsminiſterium (Dez. 
1852) ohne Geſchäftsbereich, ſchied 1855 aus, weil 
er den Antrag auf Unterſuchung der Kriegführung 
nicht bekämpfen wollte. Unter Palmerſton wurde 
R. Kolonialminifter, Juni 1859 Außenminiſter. 
Nach Palmerſtons Tod 1865 bis 1866 Min.⸗Präſ., 
ſcheiterte mit ſeinem Verſuch, 1869 die Verfaſſung 
des Oberhauſes durch en bon Peers auf 
Lebenszeit umzugeſtalten. Schrieb u. a.: »Recol- 
lections and Suggestions 1873, dt. 1876, My 
Life and Adventures, 1923 erſchienen. »Early 
Correspondence 1808-404, hrsg. bon feinem Sohn 
Rollo R. 1913, 2 Bde., Later Correspondence, 
1840784, hrsg. von C. P. Gooch 1923, 2 Bde. 
Lit. Stuart J. Reid 19067 (engl.). — 4) William, 
. * 29. 9. 1639, } 21. 7. 1683 London, 
it 1660 im Unterhaus einflußreichſter Oppoſitions⸗ 
führer, wegen angebl. Teilnahme an der gegen Karl II. 
angeſtifteten Rye-House-Verſchwörung (rai hauf-) 
hingerichtet. Nach Wilhelms III. Thronbeſteigung 
1689 wurde das Urteil widerrufen und der Vater des 
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e 1694 zum Marquis von Taviſtock und 
Herzog von Bedford ernannt. 

Nuſſell (Ruſſel, räßel), 1) George William (Deck⸗ 
name A. E., e 1), angloiriſcher Dichter, Maler und 
Politiker,“ 10. 4. 1867 Lurgan (2iemagh), 13.7. 
1935 Bournemouth, tieffter Lyriker u. Myſtiker und 
auch einer der polit. Führer der kelt. Bewegung; 
ſchrieb Ged.⸗Slgn. (By Still Waters« 1906, »Col- 
lected Poems« 191g und 1926) und ſoziologiſche 
Eſſays (»Imaginations and Reveries« 1915); Hrsg. 
der polit. Ztſchr. »The Irish Homestead« 1904—23, 
»The Irish Statesman« 1923—30. 2) Henry Nor⸗ 
tis, nordamer. Aftronom, * 25. 10. 1877 Onfter Bay 
(N. Y.), ſeit 1900 Prof. an der Prinerterelintberfiiät: 
Unterſuchungen über die Zugehörigkeit von Leucht⸗ 
kräften und Epeftralklaffen der 4 Fixſterne (Sp. 231). 
Die von ihm erſtmalig aufgeſtellte Beziehung wird 
durch ein Schaubild, das R.- Diagramm, wieder⸗ 
gegeben. — 3) Sir (feit 1895) William Howard, engl. 
Na aus alter iriſcher Familie,“ 28. 3. 1821 
illyvale b. Dublin, F 10. 2. 1907 London, 1833 
Sonderberichterſtatter der »Times« im Krimkrieg. 
Seine Briefe: „History of the Crimean Wart 1855, 
2 Bde., dt. 1855, deckten ſchonungslos die Mißſtände 
im brit. Heer auf. R. gründete 1860 die Army 
and Navy Gazette«. 

Rüffelsheim, heſſ. Induſtrieſtadt am Main, weſtl. 
von Frankfurt a. M. (3 D 1), (1939) 15657 Ew.; 
Automobilwerke (Opel A.⸗G.), Kellereimaſchinen⸗ 
und Kokosmattenfabriken. 

Nüſſeltiere (Proboscidae), Ordnung der Huftiere 
(einzige lebende Gattung: 4 Elefanten), hatte im 
oberen Tertiär und zu Beginn des Pleiſtozäns ge⸗ 
waltigen Formenreichtum. Plumpe, land⸗, z. T. 
ſumpfbewohnende Tiere, unter ihnen die größten 
Landſäuger, meiſt hochbeinige Plangenfreffer mit 
Rüſſel und 2 übermäßig vergrößerten Schneide⸗ 
zähnen (Stoßzähne). Schon bei den Moeritheriidae 
(im Obereozän Agyptens) laſſen ſich 2 Typen unter 
ſcheiden, ein rein bunodonter (4 Paarhufer) Typ 
(Moeritherium lyonsi) u. einer mit beginnender Lo⸗ 
phodontie (grch.; d. h. die Höcker der Backzahnkronen 
ſind zu Querleiſten verbunden). Aus letzterem mögen 
dann Formen hervorgegangen fein wie Palaeo- 
mastodon, die ſchon zur Familie Elefanten gehören. 
Die abweichende Gattung Dinotherium ift beſ. aus- 
gezeichnet durch die beiden hakenförmig abwärts ge⸗ 
bogenen Stoßzähne des Unterkiefers. Die größte, 
an m hohe Form iſt D. gigantissimum aus dem 
Pleiſtozan Rumäniens. 

Nüſſelträger (Rhynchophora), Familienreihe der 
Käfer, mit verlängertem Vorderkopf, der bei den 
eigentlichen Rüffelläfern zu einem förml. Rüſſel 
wird. Chitinplatten an Kopf und Vorderbruſt je zu 
einem einheitl. Ganzen verſchmolzen. Larven blind, 
fußlos, bauchwärts eingekrümmt, weiß mit gelb” 
lichem oder bräunl. Kopf. Hierher: 4 Spitzmäus. 
chen, 4 Afterrüßler, 4 Rüſſelkäfer, Cossonidae 
(4 Rüſſelkäfer), 1 Borkenkäfer. 

Nuſſen, oſtſlawiſches Volk, T Rußland (Sp. 733). 
Nuſſenbluſe (Ruſſenkittel), weite, kittelartige Bluſe 
(urſpr. nur der ruſſ. Bauern), mit kleinem Steh⸗ 
kragen, Schulterverſchluß, Stickereiverzierung in 
Bandform und ſtrickartigem Gürtel. 
Nuſſiſch-Heutſche Legion, ein 1811 in Rußland 
auf Anregung des Herzogs Peter von Oldenburg 
gegr. dt. Freiwilligenkorps, das 1813 von England 
finanziert wurde. Es nahm an den Befreiungskriegen 
teil, ſiegte 16. 9. 1813 in dem Gefecht an der Göhrde 
und wurde 1815 in das preuß. Heer übernommen. 


* 
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Inhalt 
. Kulturentwicklung 


Allgemeine Kulturentwicklung. Was der ruff. 
Raum an kulturermöglichenden, formgebenden Kräf⸗ 
ten aufweiſt, iſt nichtruſſ. Urſprungs. Der Ruſſe 
ſelbſt ſchwankt entſcheidungslos zw. zwei unverein⸗ 
baren Polen (Europa -Aſien), aus deren fortdauernd 
wirkendem Zuſammentreffen ſi 

e 


6 bezeichnende, 
nie gelöſte Zwieſpältigkeit ſeines Weſens ergab. Die 


Gründe dafür liegen in der ruſſ. Geſchichte, dem erſt 


1917 entſchiedenen Widerſtreit der in der Slawi⸗ 
ſierung des urſpr. germaniſch geſtalteten Raumes 
noch erhaltenen nordiſch⸗europäiſchen Elemente und 
der unauf haltſam einſickernden gegeneuropäiſchen 
Regungen. Weſentlich iſt mit der Raſſenmiſchung, 
der der oſteurop. Raum, dem Zugriff der Steppen⸗ 
volker offen, durch die Jahrhunderte, vor allem unter 
den Mongolen, ausgeliefert war, feine geiſtige Aus⸗ 
richtung durch Byzanz. Unter der Herrſchaft der 
mongol. »Goldenen Hordes erſtickten alle ver⸗ 
e Anfäge einer von Europa beſtimmten 

ntwicklung, tatariſierte ſich der Ruſſe nach Inſtinkt 
und Sitte. Von der Gnade des Mongolenchans ab⸗ 
ängig, bildete ſich das für den ruſſ. Raum ent» 
. Fürſtentum Moskau aus und bewahrte 
als der Nachfolger der Chane deren Herrſchafts⸗ und 
Verwaltungsgrundſatze wie ein unverlierbares Ver: 
mächtnis. Von Byzanz, dem im Raſſenſchmelztiegel 
des öſtl. Mittelmeeres entarteten Erben Roms, über⸗ 
nahm der Moskauer Staat nach dem Fall von Kon⸗ 
ſtantinopel als das Dritte Rome mit dem über: 
kommenen zerſetzten byzantin. Chriſtentum auch den 
Miſſionsdrang von Byzanz und deſſen dogmatiſch 
ſtarren Cäſaropapismus. Mosgele cet und 
Byzanz haben zuſammen mit der lähmenden Unend⸗ 
lich leit der Landſchaft das Ruſſentum und ſeinen 
(Moskauer) Staat endgültig geformt und zum Ver⸗ 
luſt eines german. Weſensgehaltes gleichermaßen 
beigetragen: das einer aſiatiſch⸗byzantin. Deſpotie 
unterworfene und durch die Raſſenmiſchung auch 
charakterlich aufgeſpaltene Volk kam nicht dazu, ſein 
Bafein und feine Aufgaben ſelbſtändig zu werten. 
Der im ruſſ. Schrifttum immer wieder bezeugte 
ſeeliſche Zwieſpalt führte zum Haß gegen die über⸗ 
kommene Ordnung, die das anarchiſche Aufbegehren 
des Ruſſen als feindlich empfand, zur triebhaften 
Verneinung aller organ. Bindungen. Von allen 
weſentl. Geſtaltungskämpfen Europas iſt Rußland 
unberührt geblieben, und kein europäiſcher Wert⸗ 
begriff hat in ihm eine Heimſtätte gefunden. Daher 
erfaßte die gewaltſame Europäiſierung durch Peter 
d. Gr. nur die Oberfläche des ruſſ. Lebens. 

Die Annahme des Chriſtentums gab den erſten 
Anlaß zum Entſtehen eines Schrifttums; auch 
bildende Kunſt u. Muſik ſind kirchlichen Urſprungs; 
wenig hat der R. die unduldſame Staatsreligion des 
offiziellen, ſtarr byzantin. Chriſtentums mit ſeinem 
einfach an heidniſche Überlieferungen anknüpfenden 


bunten Heiligenkult als ſolche gegeben; ſie hat ſich 
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den Machthabern vielmehr unverhüllt als Polizei, l 
organ zur Verfügung geſtellt. Infolge des tiefen: 
Bildungsftandes ihrer Diener konnte fie keinen wick, 
lichen geiftigen Einfluß auf die Maſſen haben, Da, 
gegen hat von jeher das Sektenweſen eine gro 

olle geſpielt, das die ſeeliſche Haltung des 15 
im Geiſtlichen widerſpiegelte. 

Eine eigene Führung hat das ruff. Volk nie 
funden; keiner feiner Herrſcher iſt aus feiner Mitte 
ekommen, und feine oberen Schichten unterwa 
ich, ſelber . ein arteigenes Neues zu ſcha 0 
ohne eigene Haltung fremdem Gedankengut, das fie 
gleichwohl nicht verſtanden. Alle aus Europa ein, 
dringenden Ideen haben, zu einer leeren Gedanken, 
fpielerei geworden und zum Teil der Freimaurerel 
entſtammend, das Aufbegehren verſtärkt, die »Revolu⸗ 
tions zu einem verpflichtenden Dogma erhoben, ohne 
die klare Erkenntnis, was an die Stelle des Geſtürzten 
zu ſetzen ſei. In dem kulturl. Chaos verſanken alle Uu. 
laufe zu einer höheren Haltung, die Leidens: u. Liebes, 
ſehnſucht wurde zum leitenden Prinzip eines ohn⸗ 
mächtig gewordenen Geſchlechts, deſſen Hallo 
keit im Nihilismus endete; ſelbſt die menſchlich an, 
ziehenden 151 des Ruſſen wie auch feine 
unbeſtreitbaren Leiſtungen in der Kunſt ſind auf 
keinen europabeſtimmten Wert bezogen. Aus der 
Unfähigkeit zu einer echten aufem entſprang der 
anmaßende Anf ruch, die außerruſſiſche Welt, den 
overfaulten Weſtens, ordnen zu wollen, ein Gedanke 
von der Weltſendung des aer der im Pan 
ſlawismus feinen polit. Ausdruck gefunden hat. Einen 
eigenſchöpferiſchen Beitrag zum Auf bau eines euros 
päifchen Abendlandes hat Rußland nicht geleiflet, 
feine Geelenverfaffung und feine polit. Wirkfamteit 
waren im Gegenteil ein ftändiger Proteſt gegen die 
zuchtvolle Dynamik Europas. Daß ſich das Zaren: 
reich trotz allem noch bis 1917 halten konnte, ver 
dankt es neben dem Reſt eines noch europ. Nuffen: 
tums vor allem der großen Anzahl von Europäern, 
darunter vielen Deutſchen, die ihm in felbftlofer 
Treue, oft ruſſiſcher als die Ruſſen ſelbſt, gedient 
haben. In der 2. Hälfte des 19. Ih. drang in Ruß, 
land eine gleichfalls gegeneuropäifdye Idee ein, der 
Marxismus, der nach dem Durchbruch des Mongo; 
liden im Ruſſen (1917) deſſen anarchiſches Auf, 
begehren zu einer geſchloſſenen Willensäuferung 
organiſationsmäßig zuſammenfaßte u. feine Spann, 
kraft — unter weſentlich jüdiſcher Führung — zum 
Sturmlauf gegen die europäiſche Welt ſammelte, 
Diefe in Rußland (Moskau) geprägte Form des 
Marxismus ift der 4 Bolſchewismus, die ziel, 
bewußteſte und willensklarſte Kampfanſage an 

Europa. 

Er formte die beherrſchten Maffen für die planvol 
vorbereitete Auseinanderſetzung mit der »bürger 
lichene Welt. Daher wurde die geſchichtlich ge 
wachſene und erklärbare R. erſetzt durch die aus 
geklügelte, allein geduldete und aufs ſtalkſte ge 
förderte »Proletariſche Kultur, die durch die ein, 
feitig auf das Techniſche ausgerichtete Kollekti: 
bierung aller Lebensäußerungen den Herdeninſtinkt 
einer jederzeit einfaßfähigen, völlig entperſönlichten 
Maſſe zu züchten hatte. 

Sprache. Die ruſſiſche Sprache bildet mit det 
ukrainiſchen (kleinruſſiſchen, rutheniſchen) und det 
weißruthen. Sprache, die man beide früher falſchlich 
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echrift; Literatur 


als ruſſiſche Mundarten betrachtete, die öſtliche 
Gruppe der ſlaw. Sprachen. Gegenüber anderen 
fan. Sprachen ift das Ruſſiſche gekennzeichnet durch 
den freien Wortton, der auf ſede Silbe fallen kann, 
und die ſtarke Schwächung unbetonter Selbſtlaute in 
der Ausſprache. Von den meiſt unterſchiedenen 
Mundarten (getrennt etwa durch die Linie Pleskau- 
Twer-Moskau-Penſa-Saratow), Nord(groß)ruſſiſch 
(in ganz Sibirien geſprochen) u. Süd(groß)ruſſiſch, 
hat letztere mit der Mundart von Moskau die Grund⸗ 
lage der Schriftſprache geliefert. Als ſolche hatte 
bis ins 18. Ih. ein ſtark mit ruſſiſchen Formen 
durchſetztes a urch die Be⸗ 
mühungen Lomonoſſows (Ruſſ. Gramm.“ 1755) u. 
Karamſins wurde dann die Volksſprache zur Litera⸗ 
turſprache erhoben, die ihre höchfte Ausbildung bef. 
durch Puſchkin erhielt. 

Lit.: Lehrbücher (alte Rechtſchreibung): »Ruſſiſch. 
Methode Touſſaint⸗Langenſcheidt e 1902; neue Recht⸗ 
ſchreibung: »Der kleine Touſſaint⸗Langenſcheidte, 
Ruſſiſch 1939; Berneker⸗Vasmer 19404 b. Marnitz 
193520; Bubnoff 19378; Fuchs 193813; Coſack⸗Walter 
10 404; Alexejew 193918 u. a.; Wörterbücher: 
Pawlowſti 1926“ (alte Rechtſchr.); (neue): Taſchen⸗ 
Wb. von Blattner 1929, von v. Andreeoſky 1940; 
hiſtor. Gramm. von Karl Heinrich Meyer I, 1923. 

Schrift. Mit dem Chriſtentum und den kirchen⸗ 
flawiſchen gottesdienſtl. Büchern übernahmen die 
Rufen auch die aus der grch. Majuskel entſtandene 
kyrill. Schrift, die in Gebrauch blieb, bis fie Peter 
d. Gr. 1708 durch das fog. »bürgerl. Alphabets er⸗ 
feste, eine an die Antiqua angenäherte Form. Die 
Reform der Rechtſchreibung von 1917 beſeitigte 
einige entbehrliche Buchſtaben. Eine endgültige 
Regelung wurde 1939 angekündigt. Der Plan, die 
Lateinſchrift einzuführen, wurde aufgegeben. Bezeich⸗ 
nend für die ruſſ. Schrift find die doppelten Vokal⸗ 
zeichen, von denen die eine Form die »Erweichunge 
des vorangehenden Konſonanten andeutet (Abb. 
Ruf. Alphabets 4 Beilage »Schrift« III). 

Literatur. Die großen Umbrüche, die für die Ge⸗ 
ſchichte von Volk und Staat entſcheidend waren, be⸗ 
ſtimmten auch die Entwicklung des ruſſ. Schrifttums. 
Die Annahme des Chriſtentums im 10. Ih. führte 
zur Entſtehung einer faſt rein kirchl. Lit.; der Ein⸗ 
bruch der Tataren im 13. Ih., der die völlige ſtaat⸗ 
liche und geiſtige Abſchließung vom Weſten zur 
Folge hatte, bedeutete für das im Werden begriffene 
Schrifttum ein vorläufiges Ende und langen Still⸗ 
ſtand; Peters d. Gr. übereilte Europäifierung im 
18. Ih. rief eine zunächſt ſklaviſch von weſtlichen 
Formen abhängige Lit. ins Leben, die erſt allmählich 
eigenes Gepräge annahm, im 19. Ih. ihre höchſte 
Blüte erreichte und nun ihrerſeits vielfach den Weſten 
befruchtete. 

1) Die Anfänge. Die ältefte Lit., deren Mittel⸗ 
punkt Kiew war, beſtand zunächſt bef. aus Über: 
ſetzungen der Evangelien (Oſtromirſches Evange⸗ 
lium 1046/57) u. der Erzeugniſſe des ſüdſlawiſch. by⸗ 
zantin. kirchl. Schrifttums. Später auch ſelbſtändige 
Leiſtungen; die einem Mönch des Kiewer Höhlen⸗ 
kloſters zugeſchriebene fog. Neſtorchronik (1115) iſt 
das wichtigſte Zeugnis für die Entſtehung des ward: 

ich ſlawiſchen Staates; Abt Daniel ſchilderte feine 

eiſe ins Heil. Land (1106); noch aus dem 11. Ih. 
ſtammt das Geſetzbuch o Russkaja Prawdas. Großfürſt 
Wladimir Monomach (f 1125) gab in der Er⸗ 
mahnungs an feine Söhne ein Bild feines Wirkens. 
in Zeugnis höfiſcher Heldendichtung iſt das Jgor⸗ 
lied (um 1200); hiſtoriſche epiſche Lieder, urſpr. 
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von Spielleuten gepflegt, lebten bei nordruſſiſchen 
Fiſchern und Bauern bis ins 20. Ih. Der Einbruch 
der Tataren (1223) bereitete allen geiſtigen Be⸗ 
ſtrebungen vorläufig ein Ende, doch wahrte man in 
den Klöſtern altes Gut: man ſchrieb Handſchriften 


ab u. überſetzte weiter viel, verfaßte felbftändig Chro⸗ 


niken, Heiligenleben, Schilderungen der Taten der Für⸗ 
ften, befonders der ODnjepr⸗Rus, Reiſebeſchreibungen 
(Afanaſij Nikjtins [ 1472 Smolenſk] »Reife über ſie⸗ 
ben Meeres 146672). Z einer Neubelebung ſchrift⸗ 
ſtelleriſcher Betätigung kam es im 16. Ih.; es ent⸗ 
ſtanden das (einem Mönch Sylveſter zugeſchriebene) 
altpatriarchaliſche, auf ſtrengſtem Geberfam be⸗ 
ruhende, Familienleben ordnende Hausbuch »Do- 
mostroj« ſowie die große Sammlung von Heiligen⸗ 
legenden des Metropoliten Makgrij (r 1563). Auch 
weltliche Schriften wurden erfaßt; man überſetzte 
die weſteurop. Volksbücher und ſchrieb ſelbſt Er⸗ 
ählungen. Pre Awwakum, der Führer der 

Itgläubigen (verbrannt 1681), gab mit der Bes 
ſchreibung feines Lebens die x. ruſſiſche Selbſtbio⸗ 
graphie. Als erſter Kunſtdichter gilt Simeon v. Polozk 
( 1680); in Schweden ſchrieb Grigorij Kotoſchſchin 
(T 1667) über moskowitiſche Zuſtände, um deren 
Beſſerung ſich der Kroat 39 f Krizanié (kriſcha⸗ 
nitch; F 1686) bemühte. 

2) Anbruch einer neuen Zeit. Eine wahre 
Hochflut neuer Anregungen brachte die Zeit Peters 
d. Gr., als eine raſche Europäiſierung Rußlands in 
Angriff genommen wurde, Schulen, Druckereien und 
Bibliotheken ins Leben gerufen wurden. Einer der 
ruſſ. Mitkämpfer des Zaren auf geiſtigem Gebiet 
war Erzbiſchof Feofan Prokopowitſch (* 1681, 
7 1736), der als glänzender Redner das Volk über 
den Sinn der Reformen aufklärte und ein geiſtliches 
Drama verfaßte; ein anderer überzeugter Anhänger 
der Reformen, Iwan Poſoſchkow (=öf; } 1726), bes 
handelte in Armut und Reichtums politiſche und 
wirtſchaftl. Fragen. In »Satirens machte Fürſt 
Antioch Kantemir (* 1708, T 1744) zum erftenmal 
den Verſuch einer Anlehnung an die damals in Weſt⸗ 
europa geltenden poet. Formen. Waſſilij Tredja⸗ 
kowſkij(⸗oͤf⸗; 170g, 1769), Verfaſſer einer Unmenge 
wertloſer Poetereien, machte ſich doch um die ruſſ. 
Rechtſchreibung und Metrik verdient. Alexander Su⸗ 
marokow (⸗öf; 1718, f 1771) wurde mit geſchichtl. 
Verstragödien der Schöpfer des ruſſ. Theaters; 
der Dichter M. Lomonoſſow betätigte ſich in allen 
Gattungen der Poeſie, ſuchte die theoret, Grund⸗ 
lagen der Dichtkunſt feſtzulegen und zog in feiner ruf. 
Gramm. als erfter eine ſcharfe Grenze zw. Kirchen⸗ 
ſlawiſch und Ruſſiſch. Weitere große Förderung 
erfuhr das ruſſ. Schrifttum durch Katharina d. Gr., 
die durch ihre vorübergehende Begeiſterung für die 
fortſchrittl. Stömungen des Weſtens fruchtbare An⸗ 
regungen gab und ſich auch ſelbſt ſchriftſtelleriſch be⸗ 
tätigte. Nikolaj Nowikow (zöf; * 1741, 1816) grün⸗ 
dete moraliſch⸗ſatiriſche Zeitſchriften; D. Fonwiſin 
war der erſte bedeutende Komödiendichter der Ruſſen; 
eine ſcharfe Satire auf die damalige Rechtspflege 
gab Waſfil Kapnift (* 1757, f 1824) in feiner 
Komödie »Schikanes. erſchawin, die ſtärkſte 
dichteriſche Begabung dieſer Zeit, ſchrieb pathetiſche 
Oden nach klaſſiſchen Vorbildern; A. Radiſchtſchew 
mußte ſeine gegen Abſolutismus und Leibeigen⸗ 
ſchaftsweſen gerichtete »Reiſe von Petersburg nach 
Moskaus mit Verbannung nach Sibirien büßen; 
Ippolit Bogdangwitſch (* 1743, f 1803) entzückte 
die Zeitgenoſſen mit einer freien Bearbeitung don 
Lafontaines »Amor und Pſyches; J. Chemnitzer 
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ſchrieb lehrhafte Fabeln nach dem Vorbild Gellerts; 
M. Cheraſtow blieb in großen Epen (Die Roſſiade⸗ ) 
ſklaviſcher Nachahmer klaſſiſcher Vorbilder. 
3) Klaſſik. Mit dem Anbruch des 19. Ih. 
drängte deutſcher und engl. Einfluß den bis dahin 
vorherrſchenden franzöſiſchen zurück; es begann die 
Zeit der ruſſ. » Empfindſamkeit“ und Romantik. Der 
Hiſtoriker N. Karamſin, der den bisherigen ſchwer⸗ 
fälligen Stil der lebenden rmgengefpsacje annäherte, 
kirchenſlawiſche durch gute ruſſ. Ausdrücke erfegte, ent⸗ 
behrliche Fremdwörter vermied, wurdezum Begründer 
des neueren ruſſ. Proſaſtils. Waſſilij Schukowſkij 
Eöf⸗; * 1783, f 1852) machte ſich bef. verdient 
durch glänzende Überſetzungen deutſcher und engl. 
Dichter ſowie durch die Übertragung der »Odyſſee“, 
N. Gneditſch überſetzte die „Ilias e, K. Batjuſchkow 
ab in anakreontiſchen Gedichten das Schönſte dieſer 
rt in der ruſſ. Lit. J. Krylow wurde der klaſſ. 
Fabeldichter Rußlands. Wl. Oſerow ſchrieb klaſſi⸗ 
aififehe ragödien; Al, Gribojedow ſchuf in »Leiden 
aus Berftand«, einer der beften Charakterkomödien 
der Weltliteratur, das x. klaſſ. Luſtſpiel der Ruſſen. 
Al. Puſchkin wurde der größte nationale Dichter, 
der als erſter dem Empfinden der Volksſeele dich⸗ 
teriſchen Ausdruck verlieh; er iſt der Schöpfer der 
Sprache der ruſſ. Poeſie. Nachdem er Byrons Ein⸗ 
fluß überwunden hatte, gab er im Versroman Eugen 
Onegin« ein Geſamtbild ruff. Lebens, in „Boris 
Godunows die erſte nationale Tragödie und in der 
»Hauptmannstochter« die x. realiſt. Proſanovelle. 
Zu ſeinen Zeitgenoſſen gehörten der witzige Satiriker 
Nau Peter Wjaſemſkij (* 1792, f 1878), 05 
ritiker als Dichter, ferner Jewgenij Boratynſkij 
(* 1800, f 1844), eine Lenau verwandte Natur, 
Kondratij Rylejew (ef; * 1797, f 1826), der erſte 
polit. Lyriker Rußlands, der als Teilnehmer am 
Dekabriſtenaufſtand gehenkt wurde. Alexander Pole⸗ 
ſchajew (f;? 1808, f 1838) mußte wegen feines ſatir. 
Gedichtes »Saſchkas leiden; ungeheuren, kaum ver: 
ſtändlichen Erfolg hatte der Lyriker Wladimir Bene⸗ 
diktow(⸗öf;“ 1807,7 1873); ganz im Volkslied wurzelt 
das Schaffen von Al. Kolzow. Ein echter Romantiker 
nach dem Vorbild E. T. A. Hoffmanns war in Er⸗ 
zählungen Fürſt Wl. Odojewflij; als gewandten Er⸗ 
zähler ſchätzte man Alexander Beſtuſchew (f, Mar⸗ 
linſkij; 1795, f 1837); geſchichtliche Erz. nach dem 
Muſter W. Scotts verfaßte Michail Sagoſkin (178g, 
7 1852); neben ihm wurde Iwan Lafı 1 
(zöf; u „T 1869) viel gelefen; realiſt. Romane 
ſchrieb ah Nareſchnyj (1780, f 1825), zahlloſe 
Romane u. meift patriot. Dramen Nikolaj Polewoj 
(* 1796,} 1846); Faddej Bulgarin(*1789,} 1859) ver⸗ 
dankte feinem Roman »Iwan Wyſchigin« Berühmt: 
heit; beliebte Erzähler warenaudyIUukolajNadefchdin 
0 1804, T 1856) und Oſſip Senkowſkij (d f⸗; 
1800, f 1858). M. Lermontow, der zweite große 
Dichter der Ruſſen, gab in Ein Held unferer Zeit den 
erſten pſychol. Roman und verlieh in lyriſchen Ge⸗ 
dichten und Versepen, wie Der Daͤmone, dem Welt⸗ 
ſchmerz der Zeit dichteriſchen Ausdruck. Als dritter 
roßer Dichter trat N. Gogol (nach Geburt u. Emp⸗ 
Anden Ukrainer, ſchrieb aber ruſſiſch) hinzu, ein Pre⸗ 
diger des ſozialen Mitleids, das in gewiſſem Sinnſtets 
für die ruſſ. Lit. bezeichnend war, und ein Ankläger der 
errſchenden Ordnung; fein »Revifor« ift die zweite 
laſſ. ruſſ. Komödie, das Proſaepos »Die Toten 
Seelens gibt ein teilweiſe ins allgemein n 
geſteigertes, fatir. Geſamtbild Rußlands. Bilder 
aus dem wirkl. Leben verfuchten in Erz. auch Graf 
Wladimir Gollohub (* 1814, f 1882), Alexander 


Druſchinin (“ 1813, 1889), Wladimir Dahl (ez 
1 1872) zu geben. Die jungen Denker SE + 
Erwägungen über die ruf]. irklich 
keit anſtellten, ſchieden ſich in 2 Gruppen. Peter 
Tſchaadajew (Ef; * 1794, f 1856) gilt als erſter der 
„Weſtlere, wie ſich Schriftſteller und Kritiker nann 
die das Heil Rußlands in engſtem e 
europa ſahen und zu deren bedeutendſten Vertreten 
die Kritiker und Publiziſten W. Belinſkij, Al. Herzen, 
r (* 1813, f 1840) gehörten, 
Den »Weſtlern« gegenüber ſtanden die »Slawo⸗ 
philen« wie Al. Chomjakow, K. Akſakow u. a., die 
glaubten, das ruſſ. Volk müſſe in der Kulturentwick⸗ 
lung ſeinen eigenen Weg gehen, und gerade das ruſſ. 
Volk fei auserwählt, Europas Erlöſer zu werden, 
4) Realismus. Dem Zeitalter der großen Re: 
formen Alexanders II. entſpricht in der Lit die Herr: 
ſchaft des Realismus. In Roman und Erzählung 
behandelte man faſt nur noch Gegenwartsprobleme, 
die Sittenkomödie eroberte die Bühne, Ein Bor: 
läufer diefer Richtung war S. Akſakow mit feinen 
Erinnerungsbüdjern. J. Gontſcharow, ein Meifter 
der Genremalerei, ſchilderte das Alltägliche und 
Kleine im Leben und erregte gewaltiges Auffehen 
mit dem Roman »Oblomowa, in dem er die Iräg: 
heit als ruſſiſches Nationallaſter geißelte. I. Tur⸗ 
er rüttelte im »Tagebuch eines Yägers« zum 
achdenken über die Lage der leibeigenen Bauern 
auf, gab in feinen großen Romanen ein Gefamtbild 
der geſellſchaftl. ee feiner Zeit und ber 
zauberte durch die Zartheit und die Innigkeit feiner 
abgeklärten lyr. Novellen. Menſchliche Gch en 
und ruſſiſche Sünden geißelte in bitteren Satiren M. 
Saltykow. Nur ein Kampfmittel im ſozialen Kampf 
ſahen in der ſchönen Lit. jetzt radikale Kritiker und 
Publiziſtenwie Nikolaj Tſchernyſchewſkil⸗ef⸗; “ 1808, 
1 1889), N. Dobroljubow, der Heißſporn D. Piſ⸗ 
ſarew, der als Soziologe bedeutende N. Michai⸗ 
lowſkij. Neben der ftreitbaren Kritik ſtand eine ebenfo 
ſtreitbare Erzählungskunſt, deren Helden ia neue 
Ideale gegen das Überlebte und Veraltete kämpfen, 
oder die naturaliſtiſche Schilderungen aus dem 
Leben des unterdrückten Volkes brachte; Vertreter; 
Alexander Scheller (Deckn. Michailow, ⸗öͤf; * 1538, 
7 1900), Dm. Grigorowitſch, Waſſilij Slepzow (df; 
1836, f 1878), Peter Jakuſchkin (* 1820, f 1872), 
Feodor Reſchetnikow (of; 1841, f 1871), Nikolaj 
Pomjalowſkij (⸗oͤf⸗; 1835, f 1863). Neben aus 
geſprochenen Tendenzſchriftſtellern gab es aber auch 
rechtsſtehende, die Unfehlbarkeit der radikalen 
Dogmen anzweifelnde Erzähler, wie der keine Seite 
ſchonende Naturaliſt Al. lage der auch das erſie 
realiſt. Bauerndrama der ruſſ. Lit. ſchrieb, ferner 
Boleſlaw Markewitſch (* 1822, f 1884). Wegen 
ſeines Eintretens gegen den nihiliſt. Radikalismus 
wurde zu diefen »Reaktionärens auch N. Leſkow ges 
zählt, der als Verf. des beſten ruſſ. Priefterromans 
Die Klerifeie) einer der größten ruſſ. Erzähler wurde. 
P. Melnikow ſchilderte ingroßen Romanen das Leben 
der Altgläubigen an der Wolga. Die Bühne be 
herrſchte ein Menſchenalter Al. Oſtrowſkij mit feinen 
Komödien und Dramen bef. aus dem Leben der altı 
ruſſ. Kaufmannſchaft und der kleinen Beamten. Dar 
neben ſchrieb für das Theater Alexej Potechin (* 1829 
} 1908); durch fein Stück Rrelbinfeje Hochzeit 
erlangte Alexander Suchowo⸗Kobplin( 1820, 1903) 
fe Der große Lyriker des ruſſ. Realismus 
war N. Nekraſſow, der für die Armen u. Unterdrückten 
eintrat; ein anderer Iyr. Anwalt des Volkes war Iwan 
Nikjtin (1824, f 1861); weitere Versdichter der Zeit 


7⁰⁰ 


Literatur 


Michail Pleſchtſchejew (f; 1820, f 1887) und 
Me Schemtſchuſchnikow („of: 1821, 7 1908). 
Im ſcharfen Gegenſatz zu dieſen Dichtern der ſozialen 
Idee ſtanden Vertreter der reinen Kunſt wie der 
dielſeitige Graf Alexej Konſtantinowitſch Tolſtoj, 
auch Verfaſſer lyriſcher Gedichte, Balladen, Epen, 
hſtoriſcher Versdramen und eines geſchichtl. Ro⸗ 
mans, die Lyriker Feodor rl (f; * 1803, 
11875), Al. Feth, A. Majkow, Jakow polen 
1820, f 1898), Lew Mey (* 1822, f 1862). Graf 
= Tolſtoj und F. Doſtojewſkij waren die beiden 
größten realiſt. Romandichter Rußlands, der Welt⸗ 
literatur augebörig, Die auf verſchiedenen Wegen 
in unerbittlichem Wahrheitsdrang nach Sinn und 
Zweck des Daſe ins forſchten. Weitere Erzähler : Alex⸗ 
ander Lewitow (of; * 1835, f 1878), dann Nikolaj 
Glatowratſtij (* 1845, f 1912) und Gleb Ulſpenſkij 
(* 1840, f 1892), die beide das Leben der Bauern, 
Andere Markow (⸗öf; * 1835, f 1903) u. Sergej 

rpigorew (f; 1841, f 1897), die Gutsbeſitzer 
ſchilderten; in einer langen Reihe von Romanen 
gab P. Boborykin gewiſſermaßen eine 5 
des ruſſiſchen Lebens feiner Zeit. Leichtere Unter⸗ 
ed kee waren W. Nemirowitſch⸗ 
Dantſchenko, Konſtantin Stanjukowitſch (* 1844, 
+ 1903; »Seegeſchichtene), der Humoriſt Nikolaj 
Leikin (51841, f 1906), G. Danilewſkij, Graf Salias 
de Tournemir (dd türn' mir; * 1840, 4 1908) u. b. a. 
) Bis zum Weltkrieg. Die mit der Ermor⸗ 
dung Alexanders II. (1881) einſetzende harte Re⸗ 
aktion hatte eine tief peſſimiſt. Stimmung in der 
ruſſ. e ur Folge, die bef. ſtark in den Er⸗ 
ählungen W. Garſchine und in den Verſen des 
bhrikers S. Nadſon erſchien, des beliebteſten Dich⸗ 
ters der 1880er Jahre, neben dem Al. Apuchtin und 
Großfürſt Konftantin Konſtantinowitſch (* 1858, 
T 1915) erwähnt feien, ein Enkel Nikolaus’ I., der 
unter dem Decknamen K. R. (Konſtantin Romanow, 
«öf) zarte lyriſche Gedichte ſchrieb. Daſeinsfreudig 
blieb Wl. Korolenko, in deſſen Erzählungen Liebe 
zum Menſchen und zum Leben klingt; Optimiſt blieb 
auch der fruchtbare Erzähler Ignatij Potapenko 
(* 1856, f 1929). Den Höhepunkt erreichte die 
Niedergeſchlagenheit im Schaffen A. Tſchechows, 
des Meiſters der ruſſ. Kurzgeſchichte; tiefe Schwer⸗ 
mut herrſchte auch in F. Gologubs Gedichten und 
Erzählungen. Kräftigere kämpferiſche Töne ſchlu 
in Vagabunden⸗ und Verbrechergeſchichten erft 
wieder Maxim Gorkij an, der durch fein Bühnen- 
werk »Nachtaſyls weltbekannt wurde. Der Impreſ⸗ 
fionift L. Andrejew, ein Dichter der Wirrnis und der 
Ratloſigkeit, ſchrieb Romane u. Dramen; Profa ver: 
faßten Jewgenij Tſchirikow («öf; * 1864, f 1933), 
Vileneij Wereſſajew (f, eigtl. Smidowitſch; * 1867), 
deſſen Erinnerungen eines Arztes s auch im Ausland 
viel ale erregten, Alexander Kuprin (* 1870, 
1936), Schilderer der ruff. »kleinen Garniſona und 
des ruſſ. Bordells, Michail Prſſchwin 19 1873), Verf. 
von Jagd- und Abenteuergeſchichten. 1 es 
hundert brachte viele neue Richtungen der Dicht: 
kunſt: Symboliſten, Dekadente, Futuriſten traten auf. 
Als Vertreter der Lyrik dieſer Zeit ſind beſ. zu nennen 
der Dichterphiloſoph Wl. Solowjow, V. Brjuſſow, 
ichail Kusmin (* 1877, f 1936), der in Erz. ſelt⸗ 
ſame Stoffe geſtaltete; der durch ſeine hiſtor. Romane 
bekannt gewordene Om. Mereſchkowfkij, K. Bal⸗ 
mont, Maximilian Woloſchin (* 1877, f 1933); der 
eigenwillige A. Belyj, Al. Block, N. Gumilew, als 
turiſten Igor Sewerjanin (* 1887) und Nikolaj 
Kljvjew (* 1887). Bekannte Erzähler: J. Bunin, 
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deſſen erſchütternder Roman »Das Dorfe gewaltigen 
Eindruck machte, der phantaſtiſche Alerej Remiſom 
(* 1877),der in eigenartiger Sprache ſlawiſche Natur» 
mythen und ruſſſche und byzantiniſche Märchen er⸗ 
neuerte, der Naturaliſt Iwan meljow (zdf; 
* 1875), Sergej Sergejew⸗Zenſkij (f-; 1876), 
Verf. des Offiziersromans »Babajewa, der zarte 
Boris Sajzew (ef; 1881), ferner M. Arz pbaft ew 
durch feinen damals vielbeſprochenen erot. Roman 
»Sanins und Anaſtaſia Werbizkaja (* 1861, f 1928) 
als Verfaſſerin Far 2. A Romane; ein 
beliebter Humoriſt war A. Awertſchenko. 

6) Nach der Revolution. a) Die Emigran⸗ 
ten. Nach der bolſchewiſt Revolution entwickelte 
ſich im Ausland eine eigene Lit. der ruſſ. Emigration, 
die anfangs heiß den Bolschewismus bekämpfte und 
ſich bemühte, die Erinnerung an die Vergangenheit 
wachzuhalten; im Lauf der gelt lockerte ſich bei vie» 
len das Band zur Heimat. Einige aus der Vor⸗ 
kriegszeit bekannte Namen: Mereſchkowſkiſ, Bunin, 
der X. ruſſ. Nobelpreisträger (1933), deſſen Kunſt 
erſt in der Verbannung ihren Höhepunkt erreichte, 
Sajzew, Remiſow, Sergej Gornyj (* 1882; Erzäh⸗ 
lungen und Kurzgeſchichten), Fedor Stepun (Fried⸗ 
rich Ae * 1884); von der jüngeren Genera⸗ 
tion Iwan Solonewitſch (* 1891), Wladimir Sirin 
(eigtl. Nabokow, ⸗öf; * 1899), deſſen Geſchichten in 
Weſteuropa ſpielen und mit Vorliebe pathologiſche 
Typen ſchildern. Ein hemmungsloſer Vielſchreiber 
war Iwan Naſchjwin (* 1878); viele, meift tenden⸗ 
ziöfe Romane ſchrieb der Koſakengeneral P. Kraſnow. 

b) Für das heimiſche Schrifttum bedeutete die 
bolſchewiſtiſche Revolution einen ſo gewaltigen 
Umbruch, daß man wohl von einer beſonderen 
»Sowjet⸗Literatura ſprechen darf. Jegliche ſchriftſtel⸗ 
leriſche Betätigung wurde bald völlig als Werkzeug 
für den Staatsapparat in Anſpruch genommen und 
von der herrſchenden Gewalt ſtreng geleitet: die Lit. 
hat nur noch die Aufgabe, die »Errungenfchaften« der 

evolution zu ſichern und zu preiſen und ſich für die 
Feſtigung der Macht der Sowjets einzuſetzen. Die 
(in zahlreiche ſich befehdende Gruppen geſpaltenen) 
Vertreter dieſes Schrifttums, von denen mancher 
ſchon vor der Revolution dichteriſch hervorgetreten 
war, ſchilderten beſ. in Erzählungen und Romanen 
im bolſchewiſt. Sinn das Erlebnis des Weltkriegs 
wie des Bürgerkriegs und des Sieges der Revolution; 
fie bemühten ſich, den »neuen Menſchens in feinem 
Verhältnis zu dem »neuen Lebens mit den fi) für 
ihn daraus ergebenden inneren Konflikten Dane 
und die Maffen zu unentwegtem Kampf gegen »Re- 
volutionsfeinde+ daheim und gegen die »berächtl. 
Bourgeoifies der kapitaliſt. Staaten zu ermuntern. 
Große Werke, Leiftungen von Weltbedeutung oder 
bleibendem Wert für das eigene Land traten aber 
bisher nicht zutage; das meiſte iſt wirr, unaus⸗ 
geglichen und unfrei. Eine gewiſſe Führerrolle 
ſpielte in der Sowjetliteratur während einiger 
Jahre Gorkij, der es wagen durfte, manches 
ſcharfe Wort über die lit. Zuſtände zu ſprechen. 
Außer ihm ſchloſſen ſich von Vorkriegsdichtern 
der neuen Bewegung an Wereſſajew, Priſchwin, 
Alexej N. Tolftoj (* 1882), Jewgenij Samjatin 
(* 1884, f 16970 u. a. Als angeſehene Proſa⸗ 
ſchriftſteller, von denen allerdings manche zeitweilig 
die Mißbilligung der Machthaber zu fühlen bekamen, 
wären etwa zu nennen: Alexej Tſchappgin (* 1870, 
1 1937), F. Gladkow, Panteleimon Romanow (=öf; 

1884, f 1938), Alexander Newerow (of; * 1886), 
Nikolaj Ognew (⸗ef; Michail Roſanow, ⸗oͤf; * 1888, 
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7 1938), Lydia Sejfullina (* 1889), Wera Inber 
1891), Konſtantin Fedin (* 1892), Wſewolod 
Iwanow (zöf; * 1893), Wladimir Lidin (* 1894), 
Boris Pilnjak (* 1894), Michail Soſchtſchenko 
(* 1895), der witzige Kurzgeſchichten aus dem Sowjet⸗ 
ſtaat gibt, Feodor Panferow (of; * 1896), Valentin 
Katgjew (Ef; * 1897), Jurij Libedinſkij (* 1898), 
Leonid Leonow (=öf; * 1899), Alexander Fadejew (f; 
* 1901), Nikolaj Oſtrowſkij (⸗of⸗;“ 1904, f 1936), 
Michail Scholochow (=öf; * 1905); hiſtoriſche Ro⸗ 
mane verfaßten A. N. Tolſtoj, Tſchapygin, Jurij 
Tynjanow (söf;* 1894), Olga Sorfch (* 1875). Für das 
Theater arbeiteten u. a. der ehem. Volkskommiſſar 
für Bildungsweſen, der Jude Anatolij Lunatſcharſtij 
(* 1875, f 1933; »Der befreite Don Quijote«), Kon⸗ 
ſtantin Trenew (Ef; * 1877), Wladimir Kirſchen 
(* 1902), Michail Bulgakow (⸗öf; “ 1891), Sergej 
Tretjakow (⸗öf, * 1892), A. N. Tolſtoj, Samjatin, 
Katajew u. a. Die lyr. Dichtung vertreten Demjan 
1 (eigtl. Jefim Pridworow, ⸗öf; * 1883), Wl. 
Majakowſkij, Sergej Klytſchkow (-öf; * 1887), Boris 
Paſterngk (jüd. Abſt.;“ 1890), ©. Jeſſenin, den man 
den »letzten Dichter des ruſſ. Dorfes genannt hat, 
Semjon Kirſſanow (of; * 1906) u. v. a. 

Lit.: Brückner, „Geſch. der uk Lit.“ 1909; 
Luther, »Geſch. der ruff. Lie. 1924; Arſeniew, »Die 
ruſſ Lit der Neuzeit 1929; P. N. Sakulin (* 1868, 
71930), »Die ruff. Lit.« 1931; Burghardt, »Ruff. 
Dichtung im Exils (in: »Die W N 
der europ. Völker, hrsg. von Wais, 1939); D. S. 
Mirſky, Contemporary Russian Lit.« 1926; Hof⸗ 
mann, Lozinſky, Motchoulſty, »Hist. de la litt. 
russe« 1934; Gleb Struve, „Soviet Russian Lit.« 
1935; Lo Gatto, La lett. sovietica« 1928; Traut⸗ 
mann, »Die Volksdichtung der Örofruffen« Bd. 1,1935 
(Heldenlied, Byline); F. M. Neumann, »Geſch. der 
ruſſ. Ballade« 1937; Stammler, »Die geiſtl. Volks⸗ 
dichtung als Außerung der geiſtigen Kultur des ruf]. 
Volkes“ 1939. 

Philoſophie. Die erſten philoſ. Anregungen, die 
vom Weſten her Eingang fanden, gingen von der 
Scholaſtik aus, die ſich im 16. Ih. an den kirchl. 
Bildungsanſtalten verbreitete. Mit Errichtung der 
1. ruſſ. Univerſität in Moskau 1755 hielt das Auf⸗ 
klärungsdenken in Geſtalt des Wolffianismus IE 
Einzug. Daneben machte ſich auch der Einfluß Lockes 
und Kants bemerkbar. In dem wandernden ukrai⸗ 
niſchen Philoſophen Skoworodg, einer Geſtalt voller 
Muyſtik und Realismus zugleich, äußert ſich die erſte 
Oppoſition gegen das bisher kirchlich gebundene 
Denken. Eine Generation ſpäter wird die ruſſ. Ph. 
völlig abhängig von der dt. Gedankenwelt. Die tiefſte 
richtunggebende Wirkung ging vom ſpekulativen dt. 
Idealismus aus, ganz bef. von Schelling u. Hegel. 
Wellanſkij (* 1774, f 1847), Dawpdow (-öf; “ 1794, 
7 1863) und Pawlow (-öf; f 1840) find die erſten 
entſchiedenen Vertreter der Naturphiloſophie Schel⸗ 
lings. Weniger radikal war der mehr philoſophie⸗ 
geſchichtlich gerichtete Galitſch (* 1783, f 1848). 
Stärker aber als der Einfluß Schellings wirkte ſich 
der Hegelianismus aus, der geradezu mit dem Ein⸗ 
bruch des Weſtlertums gleichgeſetzt werden kann. 
Anhänger Hegels ſind der Kritiker Belinſkij, urſpr. 
Schellingianer, der revolutionäre Emigrant Alex⸗ 
ander Herzen, der auch Feuerbachſche Gedanken auf: 
nahm, der Anarchiſt Bakunin, ferner die Slawo⸗ 
philen J. Kirejewſkij (* 1806, f 1856), Chom⸗ 
jakow, Akſakow, Jurij Samarin (* 1819, f 1876), 
die die Entwicklung des Slawentums an Hand von 
Hegels geſchichtsphiloſ. Methode darzuftellen ſuch⸗ 
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ten, der Kulturhiſtoriker Danilewſkij, der, urſpr. 
Biolog, für feine evolutioniſt. Theorien den Zar, 
winismus grundſätzlich ablehnte und ſich glei falls 
3. T. dt. (Rüdertfchen) Anregungen zuwandte. ger 
lianer waren auch Nikolaj Strachow (zöf; “ 1958 
1 1896), der mehr die Wiſſenſchaftslehre Hegels be. 
konte, Gogozkij (* 1813, f 1896), der, auch von 
Baader beeinflußt, in Hegels Philoſophie die lezte 
Befreiung der Perſönlich keit vom M. A. erblickte 
und der Oranterediier oris Tſchitſcherin (518 g, 
} 1904), der, bef. von der dialekt. Methode beein. 
druckt, Empirie und Spekulation mit Hilfe einer 
neuen, aus vier Operationen beſtehenden Dialektik, 
die auch die Gegenſätze des Allgemeinen und des 
Beſonderen enthält, vereinigen wollte. 

Als ſich in Deutſchland der Materialismus durch, 
ſetzte, fand auch dieſe Entwicklung eine Parallele, 
in Rußland allerdings mehr mit der nun ſtarker 
aufkommenden polit. Oppoſition verbunden, Ver⸗ 
treter find vor allem Tſchernyſchewſkij (fe; * 1812, 
71889) les Schüler Maxim Antonowitſch (* 183 
7.1918). Bedeutete der Materialismus die niedrigſte 
Stufe der Metaphyſik, ſo brachte der bald darauf 
einſetzende Poſitivismus, als deſſen erſter Ver: 
treter der Revolutionär P. Lawrow (=öf; * 1832, 
7 1900) wirkte, überhaupt den Verzicht auf Meta: 

hyſik. Auch Lawrow nahm ſich weniger die fız, 

oſitiviſten zum Vorbild, ſondern dt. Denker, deren 
Anſchauungen dem Poſitivismus bzw. dem Verzicht 
auf Erkenntnis verwandt 17 Kant und die Ne, 
kantianer, Feuerbach und A. Lange. Das menſchl. 
Ich mit ſeinen Denkgeſetzen und ſeiner Entfaltung 
in der Gemeinſchaft bildet das Hauptanliegen ſeines 
»Anthropologismuss. Den Poſitivismus auf prakt, 
Gebiete durchzuſetzen bemühte ſich der Soziolog 
Michailowſkij, während E. de Roberty (dd röbärtſ 
* 1834) wieder zu metaphyſ. Fragen zurückſtrebte. 
M. Silippomw (-öf; * 1858, f 1903) näherte ſich in⸗ 
deffen wieder dem Materialismus. Poſitivismus 
und Materialismus vereinigen ſich ſchließlich im 
Marxismus, als deſſen geiftiger Anführer der Publi⸗ 
ziſt Peter v. Struve (* 1870) auftrat. Eine Ver⸗ 
ſöhnung von Materialismus und Idealismus ver⸗ 
ſuchte der Juriſt Konſtantin Kawelin (51818, 188g). 
In Wl. Solowjow erſtand einer der erſtenoriginalruſſ. 
Denker, der im Ruſſen das auserwählte Volk ſieht und 
ein großartig⸗phantaſt. Gedankengebäude öſtlicher 
Myſtik errichtet, das weſtl. Denkkultur mit ruſſ. Glau⸗ 
bens inhalt verbindet. Er wirkte vor allem auf German 
Lopatin („ 1843, f 1918), einen der bedeutendſten ruſſ. 
Metaphyſiker. A. Koſlow (of; * 1831, F ıgor), der 
Gründer der erſten ruff. philof. Ztſchr. der fein Enftem 
als Panpſychismus bezeichnete, ſteht dem von Lotze 
beeinflußten dt. Philoſophen Teichmüller, der päter 
in Rußland lebte, nahe. Er und vor allem der ihm 
geiftig verwandte Loſſkij, der auch ſtark auf das Aus; 
land wirkte, vertreten einen Erkenntnisoptimismus, 
der das Bewußtſein über das Ich hinaus erweitert 
und intuitive Erfahrung Gottes behauptet. Das 
Problem der Erkenntnis im antikantiſchen Sinne 
behandelt Michail Karinſkij (* 1840, f 1917). 
Alexander Wwedenſkij (* 1861, F 1913) dagegen 
huldigte einem pſychologiſierenden Kantianismus, 
Ethiſchen Problemen war der Publiziſt Waſſii 
Rofanow (zöf: „1836, f 1918) zugewandt, Ein 
reiner Rationaliſt in rel. Dingen war Leo Tolſtof, 
deſſen philoſophiſche Weltanſchauung dagegen 
ſtark im Banne Schopenhauers ſteht, in feiner 
Seligpreiſung des einfachen Lebens und der prime 
tiven Tätigkeit aber auch weitgehend von Rouſſeau 
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beeinflußt iſt. Er hat mit feiner Geſellſchaftskritik 
und mit ſeinem geſcheiterten Verſuch, noch einmal, 
egen alle kirchl. Bindungen, ein ernfthaftes, aber 
urchaus individualiſtiſches und pazifiſt. Chriſtentum 
u leben, in weiteſten Kreiſen ſtärkſte Wirkung getan. 
urz vor dem Weltkrieg ſetzte ſich der dt. Neu⸗ 
kantianismus durch, der nach dem Kriege bei den 
Emigrantenphiloſophen von einer neuen realiſt. 
Metaphyſik, auch auf geſchichtsphiloſ. Gebiete und 
ſtack religiös gefärbt, abgelöft wurde. Neben der 
Phanomenolog. Schule (f Phänomenologie) wirkt 
hier vor allem wieder die Hegelſche Philoſophie 
(E. Frank, N. Berdjajew). Die Bolſchewiſten zeig⸗ 
ten eine grundſätzliche Abneigung gegen alle kon⸗ 
templative Philoſophie. Deren Vertreter wurden 
rößtenteils des Landes verwiefen. Eine ſtrenge Zen: 
ur ſchaltete bef. ſeit 1923 jede Diskuſſion und alle 
Veröffentlichungen über metaphyſiſche Probleme 
aus. Späterhin fand auch eine grundfäglidhe Säu⸗ 
berung der öffentl. Bibliotheken fiat Lenin, der als 
Emigrant auch philoſ. Studien getrieben hat, um ſich 
dialekt. Schulung anzueignen, ſetzte an den ſowjet. 
der die Ideologie des Materialismus durch, 
den Bucharin unter den Maſſen populär machte und 
der politiſch⸗philoſophiſch in der Geſtalt des Sowjet⸗ 
marxismus erſchien. An Stelle der Pſychologie trat 
die »Reflerologies des Phyſiologen Pawlow. Die 
Entwicklung der modernen Die mit ihrer Tendenz 
ins Abſtrakte wurde mit Mißtrauen verfolgt. Bemer⸗ 
kenswert iſt, daß das Intereſſe an Hegel, beſ. an 
ſeiner dialekt. Methode, auch in der Sowjetunion 
nicht aufgehört hat und bef. von dem Volkskommiſſar 
für Bildungsweſen, dem Juden Anatol Lunatſcharſtij, 
durchaus unterſtützt wurde. Hegel gehörte zu den 
ganz wenigen Philoſophen, deren Schriften nicht 
verboten waren; ihr Studium wurde an der Mos⸗ 
fauer Univerſität offiziell gefördert. 

Lit.: Radlow, »Umriß einer Geſch. der ruſſ. Philo⸗ 
fophie« 1917 (ruſſ.) und »Ruſſ. Philoſophies 1925; 
Nötzel, „Grundlagen des geiftigen Rußlands 1917 
und Einf. in das heutige Rußlande 1918; Spät, 
Geſch. der ruſſ. Philofophie« 1922, Bd. 1; Überweg, 
„Grundriß der Geſch. der Philoſophies 1928, Bd. 5; 
G. Frank, Die ruſſ. Philoſophie der letzten 15 Jahres 
(Kantſtudiens 31, 1926); Rene Fülöp⸗Müller, »Geiſt 
u. Geſicht des Bolſchewismus“ 1926; Loſſkij, »Die 
Philoſophie und Pſychologie in der UdSSR (in: 
Bolſchewiſtiſche Wiſſenſchaft und Kulturpolitike, 
hrsg. von b. Richthofen, 1937). 

Kunft, Von der Kunſt der ſlawiſchen und ugro⸗ 
finniſchen Stämme im Raume des ſpäteren Ruß⸗ 
lands vor Einführung des Chriſtentums (988) iſt faſt 
nichts bekannt, von den Holzbauten der heidniſchen 

eb. nichts erhalten, nur im Süden einzelne Götzen⸗ 
bilder (jetzt im Muſeum in Nowgorod), die einen ent⸗ 
fernten Zuſammenhang mit der Antike zeigen. Auf 
der Grundlage der morgenländiſch⸗chriſtl. Kunſt ent⸗ 
faltete ſich bef. in Architektur und Malerei allmählich 
eine ruſſ. Kunſt, die im 16. und z. T. noch im 17. Ih. 
mit einer ſeeliſch tief gegründeten Neigung zum 
ee eee ZDirklüchkeitsfzeien einen 

ipfel eigener Charakterbildung erreichte. 

I) Architektur. 11.12. Ih. Es bildeten ſich 
Mittelpunkte: 1) im warägiſchen Kiew 101733 
unter Großfürſt Jaroſlaw um die Meiſter der So⸗ 
Phienkathedrale, eine Variation der byzantin. Kreuz⸗ 
kuppelkirche von gewaltigen Ausmaßen. Einzelne 

'genarten weiſen auf a mit klein⸗ 
aſiatiſchen Bauten hin. Weitere Bauten der vor⸗ 
mongoliſchen Zeit im Warägerreich waren: die 
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Zehntenkirche in Kiew (989-996), die Erlöſer⸗ 
und Jelezkij⸗Kloſterkirche in Tſchernigow (um 1036, 
deutlich mit kleinaſiatiſchen, aber auch deutſchen 
Einflüſſen) und die Höhlenkloſterkirche in Kiew 
(1073-83, eine zſchiffige Kreuzkuppelkirche, nach⸗ 
weisbar von grch. Bauleuten errichtet). 2) In 
Polozk eine der Kiewer verwandte Bauſchule mit 
der eigenartig doppelchörigen, turmartig zentrierten 
8 (1044-66). Die Polozker Schule hat 
in Witebſt und Smolenſt ein Nachſpiel bis zum Be⸗ 
ginn des 13. Ih. 3) In Nowgorod wird zw. 1045 
und rogg eine Sophienkathedrale errichtet, im Grund» 
riß von fremden Typen abhängiger als die vorigen. 
Die Typen der zſchiffigen Kreuzkuppelkirchen Noms» 
gorods ſind urwüchſig monumentale Vergröberungen 
byzantin. Vorbilder, ſo die Bauten des Architekten 
Peter (1116-19) und die Georgskathedrale (1119 
bis 1130), bei denen das Außere durch eine Art 
Skelettbau ſtärker als im Süden plaſtiſch behandelt 
und mit Hilfe einer unſymmetriſchen Weſffaſſade 
eine mehr maleriſche Wirkung erſtrebt wird. 4) Im 
Fürſtentum von Wladimir und Susdal (öftl. von 
Moskau) vereinigen ſich Kiewer und kleinaſiat. Ein⸗ 
wirkungen in der Faſſadenbildung wie im Mauer- 
werk (Gußmauerwerk mit Hauſteinverkleidung) mit 
Beziehungen zur abendländ. roman. Architektur: 
wichtigſte Beiſpiele ſind die Kathedralen von Pere⸗ 
jaflawlj (113257) und Wladimir (1158-61 und 
1183-89). Die Demetriuskirche daſ. (1194-97), 
die kleine Kirche Mariens Schutz an der Nerl (1165 
bis 1166; Abb. + Beilage »Rußlande VII, 3) und 
die Georgskirche von Jurjew⸗Polſkij (1230-34) 
vertreten in ihrer Plaſtik (4 Beilage VII, 4) u. a. 
bedeutſame Einſtröme oſtmärkiſcher Romanik. 

13.—15. Jahrhundert. Der Tatareneinfall 
(1223) hat dieſe reiche Entwicklung jäh beendet. Nur 
in den alten e Nowgorod und Pleskau, 
die von den tatariſchen Horden faſt verſchont blieben, 
5 8 einige kleinere Kirchen, die Gemeinde» und 

rivat⸗, nicht Kloſter⸗ oder Biſchofskirchen find, 
die alten Traditionen im 13.—15. Ih. fortgeſetzt, 
3. T. auch vom Weſten her Elemente der dt. Ordens⸗ 
baukunſt, fo den Backſteinbau, übernommen (z. B. die 
Kirche St. Nikolaus am Lipno bei Nowgorod, 1292). 
Reine norddeutſche Gotik zeigt der erzbiſchöfl. Palaſt 
in Nowgorod (Abb. J Beilage Rußland VIII, 3). 
Im Moskauer Gebiet, dem neuen Mittelpunkt der 
Kiewer Kultur, ſammeln ſich unter der Führung 
bedeutender Kirchenmänner alle aufbaufähigen 
Elemente aus Pleskau und Wladimir zum Anbruch 
einer neuen Bauentwicklung. In den erſten Bauten 
(3. B. Koimeſis⸗[grch.⸗byzant. ] od. Uspenſkij⸗Cruſſ.; 
beides Bezeichnungen für „Tod der Gottesmutter] 
Kathedrale von Swenigorod [1399]) bereits wer⸗ 
den gotiſche Anregungen, vielleicht durch ſerbiſche 
Meifter vermittelt, im Sinne des eigenartig ruſſi⸗ 
ſchen, dekorativen und ſpekulativen Formenverſtänd⸗ 
niſſes umgebildet. In dieſen Kirchen erſcheinen die 
erſten mehrſtöckigen 4 Ikonoſtaſen (Abb. 4 Beilage 
IX, 1), die den eigentl. Raum der heil. Handlung 
von der Gemeindekirche völlig abtrennen. 

16. u. 17. Jahrhundert. Für die höheren Anz 
ſprüche des erſtarkenden Moskauer Großfürſtentums 
genügten die Kräfte der ſeit Generationen nicht mehr 
an großen Aufgaben geſchulten Einheimiſchen nicht. 
Für den Bau der Uspenſkij⸗Kathedrale des Moskauer 
Kremls wird daher der bedeutende Italiener 
Ariſtoteles Fioraventi (* um 1413, f 1485/86) be⸗ 
rufen, der, in Wladimir und Moskau künſtleriſch 
gänzlich zum Ruſſen geworden, ſich an das Vorbild 
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der Uspenſkij⸗Kathedrale von Wladimir hält, wäh⸗ 
rend gleichzeitig die Verkündigungskathedrale des 
Kremls von Pleskauer Meiſtern errichtet wird. Die 
Uspenſkij⸗Kathedrale iſt gſchiffig, hat aber 3 Apſiden 
und iſt in den einzelnen Jochen abwechſelnd mit Kup⸗ 
peln und Kreuzgewölben überdeckt. Die Kuppeln 
1 wie ſchon in Nowgorod, Helm: oder Zwiebel⸗ 
orm. Auch die dritte Kathedrale des Kremls in Mos⸗ 
kau, die des Erzengels 10 8 85 (1505—09) hat ein 
Italiener erbaut, Aleviſio Novi aus Mailand. Sie 
ſchließt ſich in Grundriß und Aufbau an die Ulspenſkij⸗ 
kathedrale an, verrät aber in der Behandlung der 
Wandflaͤchen und in den Details deutlich die Hand 
des ital. Renaiſſancearchitekten. Mit der Er⸗ 
neuerung der Baukunſt durch dieſe drei Kathe⸗ 
dralen hebt eine mächtige Bauentwicklung an, in 
der vor allem die Provinz neben Moskau und Um⸗ 
gebung eine Fülle von Raumgedanken, eigenartigen 

usdeutungen des Baukörpers und originellen bi⸗ 
arren Abwandlungen des Ornaments verwirklicht. 
Einen Höhepunkt findet dieſe Entwicklung in dem 
eigenartigſten Bau Moskaus, der Hauptkirche Wa⸗ 
ſilij Blaſchennyj (1833-60). Die gleiche Formen⸗ 
ſprache vereinigen mit wehrhafter Monumentalirär 
die Kremlbauten des 16. Ih. in Moskau (Abb. + Bei⸗ 
lage I, 1), Roſtow Welikij, Smolenſk, Wehrklöfter 
wie Boriſoglebſt u. a. 

Der Moskauer Kirchenſtil des 16. Ih. 95 in 
kurzer Zeit das ganze Land erobert. Der Raum 
wird gern ſtützenlos, behält auch mitunter Innen⸗ 
ſtützen, iſt aber beſtimmt durch ein reiches Ge⸗ 

üge von beweglichen Unterteilungen in einzelne 

elder und Gefache, ſchließt oben unregelmäßig 
in verwickelten Gewölben, läuft in 1 An⸗ 
bauten aus und wird nur durch den Akkord der 
licht führenden, 6 ahlreichen Kuppeln zuſammen⸗ 
gehalten. Im 7 ai wuchern Wände und Dach 
in einer ſeltſamen, ſcheinbar regelloſen, durch den 
Gedanken der Preleſt, der myſterialen Überein- 
ſtimmung der Teile in einer ſakralen Kosmogonie, 
vereinigten Vielfalt. Zu den lichtführenden Kuppeln 
treten noch kleinere vollwandige, die wandabſchließen⸗ 
den Scheingiebelreihen werden ſtockwerksmäßig 
vervielfacht und verhüllen als eine Pyramide 
von »Kokoſchniksg das Raumgewölbe; berühmte 
Beiſpiele in Moskau die Kirchen des Kloſters der 
Donſchen Gottesmutter (Donskoj⸗Kloſter, 1393: 
Abb. 4 Beilage Rußland X, 2), der Geburt 
Mariens in Pueinki (1649-32), St. Nikolaus 
85 Großen Kreuz (2. Hälfte 17. Jh.), der 
Gruſiniſchen Gottesmutter (dgl.), bei Moskau 
in ininſkoje (Ende 17. %h.); unvergleichlich 
tvaren die Er ſaͤmtlich vernichteten Kirchen von 
. 2. Hälfte 17. Ih.). Im 17. Ih. ſpielen 
als Bauherren die Gemeinden und einzelne reiche 
Adlige und Kaufleute eine große Rolle. Die ſtark 
anwachſende Bautätigkeit macht ſich allmählich frei 
vom Kanon der byzantiniſe ee Überlieferung. 
In der 2. Hälfte des 17. Ih. vollzieht ſich immer 
mehr die Hinwendung zum abendländ. Barock, 
in der lange zu Polen gehörigen Ukraine, bef. 
in Kiew, bereits nach 1600. Im eigentl. Rußland 
ſind die wichtigſten Bauten: die Pokremkirche in 
Fili und die Kathedralen von Niſchnij⸗ Nowgorod 
und Rjafan. 

Bis ins 17. Sb: hat der Holzbau maßgeblichen 
Einfluß auf die Monumentalarchitektur geübt. Er 
iſt reiner Blockbau, türmt ſeine quadrat. Bauten zu 
erſtaunlichen Höhen, vereinigt fie in reichen, vielkupp⸗ 
ligen Gruppen und umgibt ſie mit phantaſtiſchen 
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Freitreppen, Galerien und Dachauskragungen (Abb. 
B »Rußland« X, 5). Die 0 
eiſpiele fanden ſich im hohen Norden Rußlande 
in entlegenſten Walddörfern. 

Im 18. Jahrhundert begann unter Peter d. Gr, 
mit der Erhebung Petersburgs zur neuen Hptſt. die 
deutliche Hinwendung Rußlands zum Abendland, 
Viele ausländ. Architekten wurden berufen, u. a. 
1713 Andreas Schlüter (der aber ſchon 1714 ſtarb), 
deſſen Nachfolger, der — wiederum von einem 
Deutfchen, Th. Schwertfeger, abgelöſte — ital, 
Schweizer Domenico Trezzini (1717—33 tätig), und 
der Franzoſe Alexandre Leblond (löblon;“ 1679, nach 
1717 verſchollen) waren. Der bedeutendſte Archjtelt 
3. Z. der Kaiſerin Eliſabeth war der von ital. Eltern 
geborene, ruſſiſch empfindende, z. T. 2 8 in Deutſch⸗ 
land (bei L. v. Hildebrand ) geschulte artolommeo 
Raſtrelli (“ um 1700, f 1771: Palais Woronzom, 
Palais Stroganow, Palaſt von Zarſkoje Selo u. 
Winterpalais in Petersburg). Er und der aus dem 
ruſſ. Fürſtenſtand ſtammende Demetrius Ilchtomſtij 
(51719, nad) 1780) haben Rußland mit der Bau⸗ 
kunſt des hohen Barocks bekannt gemacht. Unter 
Katharina II. (ſeit 1762 Kaiſerin) wird auch der 
Klaſſizismus durch ausländ. Architekten nach Ruf. 
land gebracht. Der Franzoſe Jean Baptifte Vallin 
de la Mothe (dd lä möt; “ 1729, f 1800) ſchuf, 
ältere Pläne des Ruſſen Alexander Kokorſnow (eöf; 
* 1726, f 1772) umwandelnd, die großangelegte 
Akademie der Künſte (1763-7) in Petersburg, die 

anz auf das Vorbild Palladios gegr. iſt. Der 

taliener Antonio Rinaldi (* um 1709, f 1794) er» 
baute das Petersburger Marmorpalais (1772), der 
Schotte Ch. Cameron (kämerkn; zuerſt Archäolog 
u. Kupferſtecher, 1776 als Architekt nach Zarſkoſe 
Selo berufen, f nach 1804) die Bäderanlagen in 
Zarſkoje Selo und das Palais in Pawlowſk. Neben 
ihm verſtand der Ruſſe Iwan Starow (⸗oͤf; * 1743, 
7 1808) den abendländ. Klaſſizismus in einem eigens 
artig ruſſ. Sinne, während Waßſili Baſchenow (df; 
* 1737, f 1799) dieſe Formenſprache in oriental. 
Rieſenformate überſetzte. Seine reinſte Ausprägung 
fand der Klaſſizismus in Rußland am Ende des 
18. Ih. in den Bauten Giacomo Quarenghis 
(* 1744, f 1817): Engliſches Palais in Zarſkoje 
Selo und die großartige Reichsbank in Petersburg, 
Neben ihm wirkten der Italiener Vincenzo Brenna 
(* 1745, f 1820) und die Ruſſen Adrian Sacharow 
(öf; * 1761, f 1811; Hptw.: die Admiralität in 
Petersburg) u. Waſilij Staſſow (öf;* 1769, f 1848); 
der e e war der Ruſſe gewordene Ita⸗ 
liener Carlo Roſſi (* 1775, f 1849), der das groß» 
artige Michaelpalais in Petersburg, das in den Ab, 
e außergewöhnl. Generalftabsgebäude und 
das Alerandertheater ſchuf. Der genialſte Geiſt diefer 
Zeit, dem das heutige Petersburg im weſentlichen zu 
verdanken iſt, war Andrej Woronſchin (* 1760 bei 
Perm, f 1814 Petersburg), der Schöpfer der Kar 
ſanſchen Kathedrale in Petersburg. 

19. . Von den unter Alexander I. 
arbeitenden Architekten des Eklektizismus ſind zu 
nennen: Rico de Montferrand (dd monfäran;* 1780, 
T 1858), der die Iſaakskathedrale in Petersburg 
errichtete; der Münchner Leo v. Klenze, deſſen Entwurf 
für die Ermitage 1840—52 durch Nikolai Jeffmom 
(eöf; * 1799, f 1851) ausgeführt wurde und der den 
neugrch. Bauſtil der Münchener Schule in Rußland 
heimiſch machte; ſchließlich der unter Nikolaus I: 
vielbeſchäftigte Balte Andreas Stalc)kenſchneider 
(* 1802, f 1865). Durch den Kaiſer ſelbſt angeregt, 
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fegte ſich eine neue Richtung durch, die die Formen 
der älteren Baukunſt mit den Stilrichtungen des 
19. Jh. zu verbinden ſuchte. Der Rußlanddeutſche 

Konstantin Thon (* 1794, f 1881) erneuerte den 
großen Kremlpalaſt in Moskau (1839-49) und er⸗ 
baute daſelbſt, in ausgeklügelter Verbindung tradi⸗ 
tioneller und neuer Formen, die Erlöſerkathedrale. 
Unter Alexander II. beginnt dann ein wenig glück⸗ 
liches Stilgemiſch bef. von Holz: u. Kiewer Stein⸗ 
bauformen. Bezeichnende Beifpiele: das Aer 
Muſeum in Moskau (1875-83) von Wladimir 
Sherwood (ſchörwüd; * 1832, f 1897) und die 
Sühnekirche in Petersburg von dem Angloruſſen 
Alfred Parlanıd (eländ; “ 1842, f 191802). Stärker 
zum Klaſſizismus gewendet ift die Architektur der 
letzten Kaiſerzeit, z. B. die 2. Moskauer Univerſität 
von Sergej Solowjow 5 Solowjew; * 1859, 
+ 1912) und die Sibiriſche Bank in Petersburg von 
den Polen Marjan Lalervicz (eitfch; * 1876). 

In die ſowjetiſche Architektur wurde der 

durch die neuen Stoffe Beton, Stahl und Glas 
hervorgerufene moderne techniſch⸗konſtruktive Stil 
unächſt in einer übertreibenden et alles 
Sngenieurmäßigen aufgenommen (Abb. 4 Beilage 
Rußlands XVI, 5). Der Drang nach unwirk⸗ 
licher, phantaſtiſcher, tranſzendenter, monſtröſer 
Form, der mit den Ausdrucksmitteln des 20. Ih. 
den Unförmigkeitsſtil des 17. wiederholt, zerbrach 
an den techniſchen und ſachlichen Notwendigkeiten 
regelmäßig in ein torſohaftes Nebeneinander nüch⸗ 
terner Werkbauten (D. Friedman, B. Welikowſkij, 
P. Goloſſow, M. Schmurow, Alexander [* 1883] 
u. Viktor Wesnin [* 1882 ]). Gänzlich unaus⸗ 
führbar blieben die nicht e ſondern 
kuboglyptiſch (d. h. aus vielen ne 
Körpern zuſammengeſetzt) gedachten Entwürfe von 
Mazulewitſch und Rabinowitſch. Nur Alexej 
Schtſchuſſew (f; * 1873), aus der Vorweltkriegszeit 
als weiſer Eklektiziſt hiſtoriſcher und bodenſtändiger 
Bauformen bekannt, bewahrte eine mit der Wirklich⸗ 
keit rechnende Haltung (beide Leninmauſoleen). In 
letzter Zeit wollte man in der ital. Renaiſſance einen 
Bauſtil ſehen, der dem weltanſchaul. Bedürfnis nach 
rational kontrollierbarer Diesſeitigkeit, Endlichkeit 
und Triumph der Materie entſpricht, und wendete ſie 
auf die widerſprechendſten Gegenſtände an. 

2) Plaſtik. Die einzige Plaste des M. A., die ſich 
erhalten hat, iſt Reliefplaſtik. Ihre Urſprünge liegen in 
der Kleinplaſtik der + Byzantiniſchen Kunſt des 10. Ih. 
Die wenigen lebensgroßen Heiligenbilder, die ſich im 
Gebiet des ſpaͤteren Rußlands fanden, find denn auch 
nur Übertragungen von Formen der Kleinkunſt ins 
Große. Rein in dekorativen Formen bleibt das Grab 
Jaroſlaws in der Kiewer Sophienkathedrale. Nur in 
der ae von Wladimir⸗Susdal ift mittelalterliche 
Paftik in nennenswertem Umfang entſtanden. Die 
Ekulpturen find in flachem Relief an die Wände 
gleichſam angeklebt. Die abendländ. Anregungen 
dürften, wie in der Baukunſt (Sp. 714), über das 
von der roman. Architektur der dt. Oſtmark abhängige 
Galizien gekommen ſein. Die wichtigſten Kirchen 
mit ſolcher Bauplaſtik ſind die Demetriuskathedrale 
in Wladimir (1194-97) und die Georgskathedrale 
in Surjer Polfi (123034; Abb. + Beilage »Ruf- 
lande VII, 4). Der Tatareneinfall machte auch der 
Entwicklung der monumentalen Plaſtik im weſent⸗ 
lichen ein Ende. Erſt nach der Hinwendung zum 

eften im 18. Ih. hat ſich, zunächſt unter Einfluß 
ausländifcher Meister, auch in Rußland eine neue 
Plaſtik ausgebildet. Zu nennen ſind der Italiener 
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Carlo Raſtrelli (* um 1675, f 1744; der Vater des 
Architekten) und der Franzoſe Nicolas Frangois 
Gillet (* 1709, f 1791, in Rußland 1737-79), 
dem die Leitung der neuen Abt. der Akademie 
in Petersburg übertragen wurde. Sein begabteſter 
Schüler war Feodot Schubin (* 1740, f 1805), 
deſſen beſte Arbeiten auf dem Gebiete des Porträts 
liegen. Ein für figürl. Arbeiten beliebter Künſtler 
war Michael Keſſowfti (öf⸗: 1733, f 1802). 
Das ſchönſte Werk des Franzoſen E. Falconet, ſein 
Reiterdenkmal Peters d. Gr. (1763-70; Abb. 
4 Beilage »Rußlande X, 1), ſteht in Leningrad. Die 
führende Perſönlichkeit des Klaſſizismus iſt Iwan 
Martos (* 1754, f 1835), der in Rom unter Winckel⸗ 
mann, Mengs u.a. geſchult war (von ihm das Denk» 
mal der Befreier Minin und Poſcharſkij auf dem 
Roten Platz in Moskau); neben ihm zu nennen 
Waſſilij Demut⸗Malinowſkij (söfs; 1779, 1846). 

Bildhauer des 19. Ih. waren u. a. der in Peters: 
burg geborene Italiener Giovanni Vitali (* 1794, 
1 1855), der Balte Baron Clodt v. Jürgensburg 
(* 1805, f 1867), Michael Mikeſchin (* 1836, 
7 1896) und Fürſt Pawel Trubezkoj (* 1867, f 1938; 
Abb. 4 Beilage »Rufßland« XIII, 7). 

Die ſowjetiſche Plaſtik wurde ſchnell konſtruk⸗ 
tiviſtiſch, jedoch mit einer unfruchtbaren Neigung 
ins Theoretiſche und zum Spintiſieren über die 
Form. Alexander Archſpenko (* 1887, lebt in den 
Ver. St. b. A.) verkündete die Darſtellung gebannter 
Bewegung (odiagrammatiſches Skulpturen) u. wollte 
aus ee aa aber immer fterev- 
metriſch bleibenden Korpuskeln eine neue Körperlich⸗ 
keit auf bauen, entartete jedoch raſch in einer ene 
lüſternen Skulptomalerei u. der Unterwerfung unter 
den amer. Publikumsgeſchmack. Die übrige ſowje⸗ 
tiſche Plaſtik leiſtete Bemerkenswertes in Buoaſſen 
leidenſchaftlich erregter Agitatoren(Lenindenkmäler), 
erſtarrte aber auch hierin bald im Schematiſchen. 

3) Auch die Anfänge der ruſſ. Malerei gehen ganz 
auf byzantiniſche Anregungen zurück. Als wichtigſte 
Denkmäler der älteſten (warägiſchen) Zeit haben 
ſich in Kiew die von byzantiniſchen Meiſtern aus⸗ 
geführten Moſaiken der Sophienkathedrale (1017 bis 
1037) und des Michaelskloſters erhalten. Byzan⸗ 
tiniſche Meiſter waren auch noch in der Demetrius⸗ 
kathedrale in Wladimir (um 1196) beſchäftigt, und 
aus Byzanz kam auch das älteſte Denkmal der 
Ikonenmalerei auf ruſſ. Boden: die für viele Jahr⸗ 
hunderte hochbedeutende Mutter Gottes von Wla⸗ 
dimir (hierher 1155 aus Kiew übergeführt, 1395 
nach Moskau gebracht). 

12.—18. e Eine neue, aber aus 
verſchiedenen Elementen nebeneinander beſtehende 
Malerſchule wirkt im 12. und im 13. Sp in Now⸗ 
gorod. Das wichtigſte erhaltene Denkmal ift die 
1194 ausgemalte Kirche von Nerediza, in der manche 
Forſcher Zuſammenhänge mit kleinaſiat. Malereien 
erkennen möchten. Die ſtarke Dramatik der Auf⸗ 
faſſung sh hier bereits über das byzantin. Vorbild 
hinaus. Der in Nowgorod im 13. und im 14. Ih. 
wachſende Bedarf an onen, der ausſchl. von ruſſ. 
Meiſtern befriedigt wird, zeigt eine deutliche Um⸗ 
formung der Vorlagen im Sinne einer neuen, primi⸗ 
tiveren Auffaſſung (z. B. Georgsikone, Ruſſ. Muſeum 
in Moskau). Der uad der byzantiniſchen 
Malerei weicht einer ſtärker realiſtiſchen, auch die 
Farben ſind nicht mehr ſorgſam in Tönen abgeſtuft 
wie noch in Wladimir⸗Susdal. Im letzten Vier⸗ 
tel des 14. Ih. dringt zum letztenmal der by⸗ 
zantiniſche Einfluß ein. Die Wandmalereien der 
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Verklärungskathedrale von Nowgorod wurden 1378 
von dem Griechen Theophanes ausgeſchmückt. 
Seine Geftalten find außerordentlich ausdrucksvoll, 

anz maleriſch gegeben und durch ſtärkſte Farben⸗ 
nate ausgezeichnet. Nachwirkungen ſeiner Kunſt 
finden ſich in der Uspenſkij⸗Kirche in Wolotowo bei 


Nowgorod (1363) und in der Theodoroskirche in 


Nowgorod. Aber die ſtärkere Betonung der Linie 
und manche anderen Züge verraten bereits wieder 
die Hand einheimiſcher 
Meifter. Leider find viele 
der dortigen Malereien 
el doch ſcheint Mos⸗ 
au ſchon im 14. Ih. vor 
Nowgorod führend ge⸗ 
weſen zu ſein. 9155 wirkte 
am Anfang des 15. Ih. 
der wohl bedeutendſte ruſſ. 
Ikonenmaler Andrej Ru⸗ 
blew (Ef; Rubljow, „of; 
um 1365, f vor 1430). Er 
war ein Mönch des Spaſſo⸗ 
Andronijewſkij⸗Kloſters in 
Moskau, und hat im erſten 
Viertel des 15. Ih. für 
dieſes Kloſter die be⸗ 
rühmte Dreieinigkeitsikone 
(Abb. 4 Beilage »Ruß⸗ 
Iand« VIII, 4) ausgeführt, 
außerdem 1408 die Kathe⸗ 
drale in Wladimir aus⸗ 
gemalt. Rublews Stil 
verkörpert die klaſſ. Tra⸗ 
dition der ruſſ. Ikonen⸗ 
malerei und iſt für ſie 
2 Jahrhunderte lang weg⸗ 
weiſend geworden. Der 
wichtigſte, von Rublew 
ſtark beeinflußte Maler 
vom Ende des 15. Ih. ift Dionpſios, fein Hptw. 
(1500) die Ausſchmückung des Ferapontowkloſters 
im Gouvernement Moskau mit Fresken. 

Neben der Moskauer Schule des 15. Ih. iſt die 
Nowgorods von Bedeutung. Da hier der Tataren⸗ 
einfall die Entwicklung niemals unterbrochen hat, 
wirkten ältere Traditionen weiter und vereinig⸗ 
ten ſich auch mit baltiſch⸗deutſchen Kräften. The⸗ 
matiſch bleibt das alte Heiligenbild an erſter 
Stelle. Als weitere Lokalſchule iſt die von Pleskau 
zu nennen. 

Seit dem 16. Jahrhundert wächſt der Bedarf 
an Ikonen ins Außerordentliche, wobei die Qualität 
abſinkt. An einer Ikone arbeiten oft viele Hände, 
o ſpezialiſierte Landſchaftsmaler, Figurenmaler uſw. 

n die Stelle der Feſtbilder und der Hymnenillu⸗ 
ſtrationen treten ſymboliſche und dogmat. Bilder 
(3. B. „Dreieinigkeit«, »Glaubensbekenntnise, »Er⸗ 
neuerung der Kirchen uſw.). Ahnlich wie in Hand⸗ 
ſchriften des frühen M. A. werden auf den Ikonen 
viele einzelne Szenen in kontinuierlicher Folge neben⸗ 
einander gemalt. Eine aus Meiſtern verſchiedenſter 
Herkunft zuſammengeſchmolzene Schule entſtand im 
16. Ih. in Solwytſchesgodſt, wo die Brüder Strega⸗ 
nom (=söf), reiche Kaufleute, eine Reihe von ausgezeich⸗ 
neten Künſtlern beſchäftigten, nach ihnen »Stroga⸗ 
nowſchules genannt. Etwas Ahnliches taten die 
Godunows in Koftroma. Es handelt ſich um meiſt 
kleine, für privaten Gebrauch beſtimmte Ikonen in 
gewohnlich ſehr hellen, grazil bunten Farben. Oft ſind 
— ein Zeichen der neuen Zeit — die Künſtlernamen auf 
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Der heilige Georg, Nowgorod. 
16. Jahrhundert. 
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der Rückſeite der Bilder angegeben, am bekannt 
ein Meifter EUREN Einen eigenartigen Monı, 
mentalſtil, deſſen Denkmäler aber zerſtört oder big, er 
unbekannt geblieben find, ſchuf ſich die durch die 
Grauſamkeiten Iwans des Schrecklichen erſchütterte 
Generation. — Im 17. Jahrhundert gründet der 
Vater Peters d. Gr., Alexej Michallowitſch, in 
Moskau die Oruschejnaja palata, eine Art Akademie 
der Künſte, in der die beſten Maler des Reiches auf 
Staatskoſten arbeiteten, 
Da viele ſpäter wieder in 
ihre Heimat zurückkehr⸗ 
ten, ſo verbreitete ſich der 
Stil dieſer Schule ſchnel 
über das ganze Land. Der 
bedeutendſte Storen 
dieſer Akademie war Gi, 
mon Ilſchakow (ö f;“ 1620, 
1.1686), fein bekannteſtes 
Werk die Köpfe der Ber, 
kündigungsikone mit den 
ſie umrahmenden Bildern 
aus dem Leben und der 
Legende der Maria (Akg⸗ 
54 5 5 früher in der 
oskauer Kirche der Gru⸗ 
ſiniſchen Gottesmuttet), 
Das Nebeneinander ſo 
vieler faſt miniaturhaft 
ausgeführter Einzelbilder 
in einem Bildganzen ift 
bezeichnend für dieſe letzte 
Phaſe der Ikonenmalerei, 
Der weiteren Ikonenpro⸗ 
duktion kommt keine fünfte 
leriſche Bedeutung mehr 
zu. Es iſt eine handwerll. 
Maſſenanfertigung nach 
alten Vorbildern. 
Im Anfang des 18. Jahrhunderts ſollte auch die 
ruſſiſche Malerei durch vom Ausland herbeigerufene 
aler im europ. Sinne erneuert werden. Doch 
haben dieſe Maler, weder der Bayer Gottfried 
Danhauer (* um 1680, f 1737 oder 1733, ſeit 1710 
im Dienſt des Hofes), noch der Franzoſe Louis Cara⸗ 
vacque (wak; 1 1754; verpflichtet 1718-84), noch 
die Deutſchen Brüder Chr. Grooth (* 1716, f 1749) 
und Joh. Friedrich Grooth (* 1717, f 1801) einen 
entſcheidenden Cufaß erlangt. Das Gebiet, auf dem 
die Ruſſen zuerſt zu eigener Bedeutung aufſtiegen, 
war das des Porträts. Zu nennen find hier F. Roko, 
tow (⸗öf; * um 1735, f 1808 oder fpäter) und 
der meiſtbeſchäftigte von allen, Dimitrij Lewizli 
(* 1735 oder 1737, f 1822), der in eleganten, 
aber etwas ſchematiſchen Bildniſſen die ariftokra: 
tiſche Geſellſchaft feſthält. Schon im Sinne des 
Klaſſizismus arbeiteten Wladimir Boromitonflij 
(eöfz; * 1757, f 1825) und Oreſt Kiprenſkij (* 1773 
7 1836). 
Eine neue Berührung mit der europ. Kunſt erhielt 
die ruſſ. romant. Kunſtſtrömung durch den vater⸗ 
licherfeits aus Frankreich (eigentl. Name Bruleleau, 
brüldl5) ſtammenden Genre- und Hiftorienmaler 
Karl Brüllow (zöf; * 1799, f 1852), an den Leonid 
Paſternak (1862, Jude) als ſpäter Nachfolger anzu⸗ 
chließen wäre. Als Seemaler zeichnet ſich aus Iwan 
iwaſowſkij (⸗öf⸗; * 1817, f 1900), als realiſtiſchet 
Schilderer des Bauernlebens Alexei Wenezignow (eff 
1779, f 1847; Abb. 4 Beil. XII, 4), der Sohn eines 
geh. Einwanderers. Ein guter Bildnismaler if 
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0 ii Tropinin (* 1776, f 1857). Bezeichnend wird 
en Snfekenbeh Zeitraum die den malerifchen 
Schöpfungen zugrunde liegende ſozialkritiſche und 
oft ſozialiſt. Tendenz. Ein begabter Schilderer des 
bürgerl. Lebens wird hierbei Pawel Fedotow (ö f; 
# 1815, f 1852), ein weniger polit. Genre pflegte 
Mikolaj 1 (eöf; * 1850). Der befähigſte 
Beift dieſer Zeit ift der in Italien geſchulte Alexander 
Iwanow (⸗öf: * 1806, f 1858). In zahlreichen 
maleriſch anſprechenden Akt- und Landſchaftsſtudien 
hat er ſeine Rieſengemälde vorbereitet, ohne je zu 
letzter Reife zu kommen. 

Unter den Künſtlern um die Mitte und 2. Hälfte 
des 19. Ih. find zu nennen: Waſilij Perow (+df; 
* 1833, } 1882), Iwan Kramſkoj (* 1837, f 1887), 
Wladimir Makowſkij (öf-; 1846, f 1920), fein 
Bruder, der bedeutende Koloriſt Konſtantin Ma⸗ 
kowſkij (* 1839, T 1915), Nikolai Gay (* 1831, 

1894) und vor allem der Schlachtenmaler Waſilij 
Weihen (* 1842, f 1904; Abb. 4 Beilage 
Ruß ande XI, 7). Auch Ilja Repin (Ukrainer) ift 
durch ſeine mit großer Bravour gemalten Kom⸗ 
pofitionen (Abb. f Beilage »Rußland« XIII, 4) und 
vorzüglichen Bildniffe zu feiner Zeit ſchnell berühmt 
geworden. Eine echt ruſſ. Natur, in ſeinen hiſtoriſchen 
und rel. Bildern, iſt Viktor Waſnezow (⸗öf: * 1848, 
11927). Dieſe Gruppe der Schlachten- u. Hiſtorien⸗ 
maler wurde abgelöft durch die Künſtler nach 1880 
bis 1890, die, bef. durch den frz. Impreſſionismus 
geſchult, auch im Thema idylliſche Darſtellungen 
oder Schilderungen aus dem bürgerl. Leben bevor⸗ 
zugen: Konſtantin Korowin (* 1861), Valentin 
Gerom(-öf;* 1863, f 1911), Konſtantin Semowl(⸗öf; 
1869). Als Landſchafter tritt neben dieſe von Paris 
abhängigen Meiſter Iſaak Lewitan (Jude; 1861, 
51900). Eine Richtung des 20. Ih., die bei allem 

ealismus eine le Vereinfachung der Form 
vornimmt, vertreten Sergej Wodkin (* 1878) und 

Boris Kuſtodjew (ef; 1878, f 1927). Als 

tüchtiger Erhalter älterer Überlieferungen ragen 

Peter Kontſchalowſkij (* 1876), Kusma Petrow⸗ 

Wodkiw (* 1876) und M. W. Neſterow (* 1862) 

in die Gegenwart hinein. 

Ein Umſchwung zu oft ins Bizarre und Senſatio⸗ 
nelle entartenden Verſuchen ſetzte mit der bolſche⸗ 
wiſtiſchen Revolution ein. Dem weſteurop. 4 Ex⸗ 
preſſionismus und dem Konſtruktivismus entſprach 
die Malerei „von innen nach außens des Juden 
Mare Chagal (* 1887) mit ihrem Drang zum Ele: 
mentaren und Primitiven. Bedeutendes haben eine 
Zeitlang Malerei und Graphik im politiſchen Pla⸗ 
kat geliefert, doch erſtarrte bald alles in Norm 
und Herkommen. In der Emigration finden mit 
einfachen Mitteln und im Anſchluß an die alte 
Ikonographie einen Weg zu neuer und echter 
Monumentalität der Mönch Strelezkij und die 
Nonne Julia Reitlinger. 

Eine weit überdurchſchnittliche Bedeutung kommt 
der Volkskunſt zu. Hier bewahrten ſich in Außerſter 
Etiliſierung inneraſiatiſche, iranoide, tatariſche, 
ugrofinniſche und altſlawiſche Elemente figürlicher 
und geometriſcher Art bis an die Schwelle der 
Gegenwart. Der Ukrainer liebt es, fein Haus mit 
begetabilen Malereien zu zieren. Großartig find die 
Lelſtungen der Stickerei (Abb. 4 Beilage »Ruß⸗ 
land XIV, 5) und der Flechterei, während die ver⸗ 
halknismäßig junge Kunſt, mit Säge und Schnitz⸗ 
meſſer umzugehen, nicht den Reichtum der von 

rauen geübten Künſte aufweiſt. Hervorragendes 
chuf die Hausinduſtrie für Spielzeug und Farb⸗ 
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druck. Aller geiſtigen Grundlagen beraubt, wurde 
die ruſſ. Volkskunſt als reine Handfertigkeie künſt⸗ 


lich weiter gezüchtet, ſo z. B. in der Schule von 


Palech in Nordrußland, wo ein kultivierter bäuer⸗ 
licher Ikonenſtil als Auszierung von Reiſeandenken, 
Schmuckkäſtchen uſw. fortgeſetzt wurde. 

Lit.: Grabar, »Geſchichte der ruſſ. Kunft« 1909, 
6 Bde. (ruſſ.); Alpatow und Brunow, »Geſch. der 
altruſſ. Kunft« 1932, 2 Bde.; O. Wulff, »Die neu⸗ 
ruſſ. Kunft« 1932, 2 Bde.; Ainalow, »Geſch. der ruſſ. 
Monumentalkunſt der vormoskowit. Zeit« 1932, und 
»Gefch. der ruſſ. Monumentalkunſt z. Z. des Groß: 
fürſtentums Moskaus 1933; Weidhaas, »Formen⸗ 
wandlungen in der a Baukunſta 1935; Fannina 
Halle, »Die Bauplaſtik von Wladimir Susdale 
1929; Wulff und Alpatow, »Denkmäler der Ikonen⸗ 
malerei« 1925; Kondakow, »The Russian Icon« 
1927; Schweinfurth, »Geſch. der ruſſ. Malerei im 
M. A.« 1930; Hackel, »Das altruſſ. Heiligenbild, 
die Ikone 1936; Nemitz, »Die Kunſt Rußlands egg; 
Medikandze u. Syſſojew, „Die ſowjetiſche Malerei 
1940 (ruſſ.); Zelenin, »Ruſſ. Volkskundes 1927. 

Mufit. Weit und vielgeſtaltig wie das Land iſt 
auch feine Muſik. Namentlich die Volks muſik, 
aus der die ruſſ. Komponiſten immer wieder Kraft 
ſchöpfen, trägt das Weiträumige, das Schwanken 
zw. tiefſtem Leid und höchſter Luſt, das Monotone 
und das reich Verzierte in ſich. Sie bietet das an 
Schattierungen reiche Bild der Seele des ruff. 
Volkes, bef. des Bauern, denn feine Lieder ſtellen den 
Urſtoff dar, aus dem ſich alle weiteren Formen 
bildeten. Ethnologiſch⸗landſchaftlich zeigen ſich dabei 
weſentliche Unterſchiede: im rujfifchen Gebiet 
herrſchen Helden: und Sagenlieder vor, die un⸗ 
begleiteten Bylinengeſänge, die auch melodiſch 
wikingiſche (Reſte der nord. Skaldenmelodik) neben 
altſlawiſchen Zügen aufweiſen; im ukrainiſchen 
Raume dagegen naturmythiſche und Brauchtums⸗ 
lieder, und die epiſchen, von Kobſa und Bandura be⸗ 
gleiteten Koſakenlieder oder Dummy laſſen arabiſch⸗ 
iſlamiſche Melodieformen erkennen. Die Haupt⸗ 
arten des Volksliedes find: Tanz⸗ (Reigenſpiele 
mit Chorgefang), Standes: (Burlaken⸗ (Barken⸗ 
ſchlepper⸗J, Koſaken⸗ und Bettler-), hiſtoriſche, Mäd⸗ 
chen⸗ und Frauen-, Helden: (Öylinen=), nach Peter 
d. Gr. Goldatenlieder, feit Katharina II. die Ro: 
manze der Zigeuner, danach die Anfänge des polit. 
Liedes in der Studentenlyrik und in der Gegenwart 
das politiſche Tendenzlied. Das eee 
der Volksmuſik beſtand in älterer Zeit aus Lyra 
(Drehleier), Gudok (Gambe), Kobſa (Laute) und 
Bandura (Mandoline). Erſt ſeit rd. 1800 bürgerten 
ſich Balalaika und 1 ae ein. — Die in 
ihren Anfängen vom Oſtröm. Reich abhängige 
Kirchenmuſik (4 Byzantiniſche Kultur, Sp. 341) 
zeigte Jahrhunderte hindurch und bef. in der Früh⸗ 
zeit ein eigenes Gepräge und beeinflußte ihrerſeits 
nicht unweſentlich die Volksmuſik. Sie durchlief die 

leiche Entwicklung von der Ein- zur Mehrſtimmig⸗ 
keit (ſeit dem 16. Ih.) mit ihren verſchiedenen Formen 
wie die geiſtl. Muſik des weſtl. Europas, in deſſen 
Abhängigkeit ſie allerdings immer mehr geriet. — Die 
außerkirchl. Kunſtmuſikbeginnterſt im 19. Jh.; denn 
die Kompofitionen der Maxim Bereſowſkij (söfs; 
* 1745 Goluchow, 7 1777), Bortnjanfli, Jewſtignei 
Fomin (11761, f 1800), wan Chandoſchkin (* 1765, 
7 1804, Petersburg) und der Brüder Titow (=öf; 
Alexei,“ 1769, f 1827 Petersburg; Sergei,“ 1770) 
können bei ihrer ſtarken Abhängigkeit von Italiennoch 
nicht als nationalruſſiſch bezeichnet werden. Erſt mit 
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Glinkas Oper »Das Leben für den Zaren (1836) 
beginnt das Eigenleben der ruſſ. Muſik, das in der 
Folge bald mehr, bald weniger vom Weſten be⸗ 
einflußt erſcheint. Alexander Jargompſchſkij (* 1313 
auf dem väterl. Gut im Gouv. Tula, f 1869 Peters⸗ 
burg) knüpfte in ſeinen Opern noch an die Art 
Glinkas an. Die Bedeutung Nikolai Liſſenkos (11824 
Grinjki, F 1922 Kiew) liegt mehr in feiner Er⸗ 
forſchung der ukrain. Volksmuſik als ſeinen Kom⸗ 
poſitionen und die des Tſchechen Eduard Näpravnik 
(* 1839 Beiſcht b. Pardubitz, 1916 Petersburg) 
auf feinem Wirken als 1. Kapellmeiſter der Peters: 
burger Oper, die ihm ihren großen Aufſchwung ver⸗ 
dankt. Einer der größten ruſſ. Tonſetzer, Peter 
Tſchaikowſtij (Abb. 4 Beilage »Rußlande XIV, 1), 
erlag wieder in hohem Maße den Einflüſſen der 
alten europäiſchen Muſikkultur, beſ. Deutſchlands 
(Schumann, 18 Da er aber gleichzeitig ſeinen 
ſchwungvollen Werken nationalruſſiſche Lichter auf: 
zuſetzen verſtand, waren ſie bald im Ausland ebenſo 
heimiſch wie in Rußland. Allerdings fehlte es in 
ſeiner Heimat, in der beſ. durch die Belriebſamkeit 
der Brüder Rubinſtein (Juden) nun auch ein reges 
Konzertleben entſtand, nicht an Gegenſtimmen. Das 
berühmte »Mächtige Häufleine, auch Die Fünf⸗ 
genannt, Balakirew, Cui, Mufforgftij (Abb. + Beil. 
XIII, 2), Borodin und KimflijsSorffakom verwarf 
alles Fremde, Nichtruſſiſche, bekämpfte auch heftig 
das »Weſtlertum⸗ yes owſkijs und ſchenkte mit 
Muſſorgſkije „Boris Godunowe, Borodins »Fürſt 
Igore und Balakirews Sinfonien und finfon. Dich⸗ 
tungen der ruſſ. Muſik mit das Wertvollſte und 
Eigenſte, deſſen ſie bis in die Gegenwart hinein fähig 
war, eine ebenſo wuchtig⸗ elementare wie feinnervige 
Kunſt, deren Hauptquell das ruſſ. Volkslied iſt. 
Auch nach den »Fünfs iſt die Entwicklung weiterhin 
gekennzeichnet durch ſtärkere oder ſchwächere Ab⸗ 
hängigkeit vom Weſten. Schon Cui und auch Rim⸗ 
fe- Korſſakow waren in ihren Werken nicht immer 
ihrer eigenen Theorie gefolgt. Noch deutlicher 
zeigt ſich die allg. europ. Grundhaltung in der neu⸗ 
töneriſchen Muſik der Rimſkij⸗Korſſakow⸗Schüler 
ken und Prokofieff, während Skrjabin einen 
ſtarken Perſönlichkeitsſtil aufweiſt, dem ruſſiſche 
Charakterzüge nicht ganz fehlen. Zwiſchen dieſen 
markanteſten Komponiſten ſtehen der feinſinnige 
Kammermuſikkomponiſt Tanejew und der über⸗ 
ragende Sinfoniker Glaſunow (Abb. 4 Beilage 
Rußlands XV, 2) ſowie der vom Weſten beeinflußte 
Rachmaninow und die kleineren Meiſter Anatol 
Ljadow (zdf; * 1855 Petersburg, f 1914 Nowgorod), 
Merander Kaſtalſkij (* 1856 Moskau, f daf. 1926, 
ein bedeutender Erforſcher des ruſſ. Volksliedes), 
Sergej Ljapunom (zdf; * 1859 Jaroſlawl, f 1924 
Paris), Michael Ippolitow Iwanow Sri ; * 1859 
Gatſchina, F 1935 Moskau), Anton Arenſtij (* 1861 
Nowgorod, f 1906 Terioki, Finnl.), der bef. als vor⸗ 
nehmer Liederkomponiſt bekannte Gretſchaninow, 
Waſſilij Kaljnnikow (-öf; * 1866 Woina, f ıgo1 
Jalta), Wladimir Rebikow (⸗öf; 1866 Krasnojarſt, 
15 2 Jalta), Sergej Waſſilenko (* 1872 Moskau), 
Nikolai Ifcherepnin 0 1873 Petersburg), Michael 
Iwanow⸗Boretzkij (⸗oͤf⸗ * 1874 Moskau, auch be⸗ 
kannt als Muſikſchriftſteller), Sergej Bortkiewicz 
(itſch; 1877 Charkow), Alexander Gödicke (* 1877 
Moskau), Nikolaus Medtner (* 1879 Moskau). 
Zur jüngeren Generation gehören; Leonid Sabane⸗ 
jew af ;* 1881 Moskau), Nikolai Mjaſkowſkij (⸗öf⸗; 
* 1881 bei Warſchau), Nikolai Roslawez (* 1881 Su⸗ 
rai), Andrei Paſchtſchenko (* 1883 Roſtow a. Don), 
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Anatol Alexandrow (öf; * 1888 Moskau), Alex. 
ander Schenſchin (* 1890 Moskau), Leonid Dr, 
lowinkin (* 1894 bei Tobolſt), Sergej Jerofejm 
(Ef: 1894 Moskau), Alexander Mofjolom („ 
* 1900 Kiew), Wladimir Krjukow (zöf; * ı \ 
und einer der bedeutendſten modernen ruſſ. ol 
poniften: See 

Rußland ftelle auch viele ausübende Muſiker don 
internat. Geltung: den Geiger Alexei Swowleöf; 17708 
Reval, f 1870 Romano b. Kowno, auch Kompon 
von zahlreichen Opern, Violinkonzerten und Ki 
muſtk ſowie der ehem. Nationalhymne [Text bon 
Schukowſkiſſ), den Violoncelliſten Karl Davidom 
(öf; Jude, 1838 Goldingen, f 1899 Moskau, auch 
Dirigent der Petersburger „Kaiſerl. Muſ.⸗Geſ. 
den Pianiſten Siloti, den Opernbaſſiſten und hervor, 
ragenden Darſteller Schaljapin, den Dirigenten und 
Kontrabaßvirtuoſen ee und den Dirigent 
des bekannteſten 7 Koſaken⸗Chores Gergej Jarom, 

Lit.: Danckert, »Das europ. Volksliede 1939; 
Sſabanejew, »Geſch. der ruſſ. Muſika 1924, dt. 1920; 

v. Rieſemann, »Moderne Ruſſen« (in Adlers Hb. 
der Muſikgeſch.« 19305). 

Theater. Im Mittelalter waren geiſtliche Spiele 
unbekannt, da die griechiſch⸗katholiſche Kirche jede 
Art von Theater ablehnte. Die älteften Volkslieder, 
Tänze und Spiele weiſen wohl dramat. Elemente 
auf, doch hat ſich aus ihnen kein eigentl. nationales 
Theater entwickelt; nur in der bedeutſamen Ta 
kunſt iſt die Verbindung zur volkseigenen Herkunſt 
nie abgeriffen. Erſt im 17. Ih. wurden (zuerſt in der 
Ukraine, fpäter auch in Moskau) unter dem Einf 
der Jeſuitendramen in den geiſtl. Akademien Auf⸗ 
führungen veranſtaltet (meiſt SHeiligenlegenden), 
1672 führte der dt. Paſtor J. S. Gregori mit dt, 
Spielern eine i in eigener Bearbeitung 
vor dem Zaren Alexej Michailowitſch auf. Unter 
Peter d. Gr. wurde das erſte Theater in Moskau 
gebaut, in dem meiſt dt. Komödianten auftraten; fie 
ſpielten anfangs in deutſcher, fpäter in ruſſ. Sprache. 
In der 1. Hälfte des 18. Ih. waren die ate 
dt. Wandertruppen in Rußland, fo 1720-95 
Johann Kunſt aus Danzig, die von K. Adermann 
und (1740) die der Caroline Neuber; unter Kaiſerin 
Eliſabeth, die 1756 die r. ruſſ. Hofbühne gründete, 
feste ſich frz. Einfluß durch. Neben den Leibeigenen: 
Theatern (Schauſpieler waren Leibeigene) der adligen 
Familien, in denen die ruſſ. Schauſpielkunſt sn 
wurde, wurden die Hoftheater bef. unter Katha⸗ 
rina II. wichtig. Der 1. große ruſſ. Schauſpieler wat 
Fedor Wolkow (=öf; * 1729, f 1763), der in feiner 
Heimatſtadt Jaroſlawl ein Theater gründete; 1759 
wurde er nach Petersburg berufen; dort bildete er 
als »erſter Schauſpielers 1756 mit feinen Jaroſlawlet 
Schauſpielern das Perſonal des ruſſ. Hoftheaters, 
in dem bisher nur frz. Schauſpiele und ital. Opern 
geſpielt worden waren. Der 1. Direktor wurde der 
Dramatiker Sumarokow. — Im 19. Ih. erlebte das 
ruſſ. Theater dank der großen ee Be 
gabung des Ruſſen eine raſche, vielfältige Entwid» 
lung. Das Moskauer Kaiſerl. Kleine Theater (gegt- 
1825) wurde zur Muſterbühne für das Schauſpiel, 
deren Leiſtungen auch für Petersburg (Alexandra⸗ 
at gegr. 1831) vorbildlich waren, während das 

etersburger Marientheater (gegr. 1860) in det 
Oper und im Ballett die Führung übernahm. In 
Petersburg wahrte das 1833 gegr. Michgelthegter, 
in dem (bis 1917) Aufführungen in frz. und bis 1890 
in dt. Sprache ſtattfanden, die Verbindung mit del 
europäifchen Bühnenkunſt. Mit der Entfaltung det 
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nenkunſt entſtand auch die ruff. dramat. Dichtung 


eiboſedow, Gogol, Oſtrowſkij). Zu den hervor: 
— ruſſ. Schauspielern in der 1. Hälfte des 
19. Jh. gehören die Moskauer Pawel Motſchalow 


Tg 155 1848), ein genialer Shake peare⸗ 
und Schillerdarſteller, und Michail Stſchepkin (1788, 
der erſte »Reviſors, ein Bahnbrecher des für 
71803), ji 0 x 
die ruſſ. Schauſpielkunſt kennzeichnenden Realismus. 
Nach 1860 wurde der geniale Prow Sadowſkij (of: 
* 1818, f 1872) in Moskau zum gefeierten Dar⸗ 
fielee der Hauptgeſtalten Sion ijs. 1870-90 
wurde in Moskau neben Ruſſen beſ. das klaſſiſche 
europ. Drama gepflegt; bekannteſte Darfteller: die 
Tragödin Maria Jermolowa, die »ruſſiſche Duſe⸗ 

* 1853, f 1927), Alexander bene (T 1913), A. 

„Jyſchin (Deckname des Fürſten Sumbgtow, ⸗öf). 

n Petersburg ſpielten Maria Sawina (* 1854, 
# 1915), Warlamom (söf; * 1848, f 1915) und 
Wladimir Dawpdow (zdf; eigentl. Gorelow, 1849, 

19230 die Salon: und Geſellſchaftsdramen jener Zeit. 
br ruff. Schauſpielkunſt war in diefer Epoche der weſt⸗ 
europäiſchen in einzelnen ihrer großen Begabungen 
ſogat überlegen, allerdings brachte die Monopol⸗ 
ſtellung der Hoftheater gegen Ende des 19. Ih. ein 
allmähliches Erſtarren im ſchablonenhaften, safad.« 
Stil. Zur Reformierung und Neubelebung der ruſſ. 
Theaterkunſt wurde 1898 das 4 Moskauer Künſt⸗ 
leriſche Theater gegründet; feine Schöpfer waren 
der Großinduſtrielle Alexejew, mit Bühnennamen 
4 Staniflawſtij und 4 Nemirowitſch⸗Dantſchenko. 
Sie wurden durch ein Gaſtſpiel der Meininger mit 
ihrem »befeelten Naturalismus angeregt, 1 1 
einen überragenden Stil des wohlabgetönten En⸗ 
ſembleſpiels, gaben dem Bühnenbild eine ſtimmung⸗ 
erfüllte Eigenart und ſetzten ſich für die neuere Lit. 
ein (Tſchechow, Gorkij, Ibſen, G. Hauptmann), die 
von den Hoftheatern vernachläſſigt wurde. Durch 
Gaſtſpielreiſen wirkte dieſes Theater auf die euro⸗ 
paiſche, bef. auf die dt. Bühne anregend. Sein Ruf 
und ſeine großartige Kunſt der Menſchengeſtaltung 
haben ſich auch nach der bolſchewiſt. Revolution ge⸗ 
halten. — Seit 1917 wurde das Theater in der 
Sowjetunion zum e ge zumeiſt in 
jüdiſcher Han Der Spielplan enthielt zuweilen 
klaſſiſche Dramen, die nach den Ideen des Kom⸗ 
munismus neu bearbeitet waren. Regiſſeure wie 
Meyerhold, der Vorkämpfer der Stilbühne, und 
Tairow, der Verkünder des »Entfeſſelten Theaters g, 
ſuchten in oft ſeltſam anmutenden Experimenten neue 
Spiel: und Bühnenformen zu ſchaffen. Grundſätzlich 
war der Erfolg ihres Wirkens eine Stärkung der 
elementaren auſpielkunſt; man ſtrebte auch 
nach Bühnenarchitektur und ſzeniſchem Raum im 

ek zum ſtimmungsvollen Bild, man ſuchte 
die alte Form der »Guckkaſtenbühnes zu überwinden 
durch Aufhebung der Schranken zw. Bühne und 
Zuschauerraum. Eine befondere Blüte erlebte 
wieder die ruſſ. Tanzkunſt (4 unten). Beſitzer und 
Intendant aller Bühnen (1928 rd. 300 Theater) war 
der Staat; er ernannte den Direktor, der als künſt⸗ 
leriſcher Leiter ſeine Mitarbeiter und den Spiel⸗ 
plan beſtimmte und dem ſtaatliche Kontrollorgane, 
meiſt auch Beiräte aus den Gewerkſchaften bei⸗ 
geordnet waren. Neben den Berufstheatern gab es 
viele Theaterklubs. Der Theaterbeſuch wurde bef. 
durch Verbände organifiert. 

Lit. Tichonrawow, „Die erſten 50 Jahre des 
af Theaterse 1872 (ruſſ.); Moroſow, Geſch. des 
tujl. Theaters bis zur Mitte des 18. Jh. 1886 
cuſſ.); Weſſelowſkij, »Dt. Einflüſſe auf das ältere 
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Nuſſiſch-Franzöſiſcher Krieg 1812 


ruſſ. Theater« 1875; Patouillet, Le Theätre de 
meeurs russes« 1912; A. Luther, »Meiſterwerke der 
ruſſ. Bühne« 1922 und »Geſch. der ruff. Lit.« 1924; 
Kerſchenzew, »Das ſchöpferiſche Theaters 1922; 
Staniſlawſkij, »My Life in Art« 1924 und »Der 
Weg zum ſchauſpieleriſchen Erfolgs dt. 1940; 
Carter, »The New Theatre and Cinema of Soviet 
Russia« 1924; Tairow, »Das entfeſſelte Theaters 
1927; Gregor und Fülöp⸗Miller, »Das ruſſ. Th. a 
1927; Markob, »The Soviet Theatre« 1934; Gſell, 
»Le Theätre soviétiques 1937. 

Tanz. Die Tanzfreudigkeit und ⸗begabung be⸗ 
weiſen die zahlreichen Volkstänze, deren gemein⸗ 
ſame Kennzeichen beſ. Stampfen, Hockſtellungen, 
Ferſenpoſitionen der Männer n Der bekannteſte 
ift der 8 0 (Kaſatſchok); für das ſtarke Her⸗ 
vortreten der Mimik iſt u. a. der Taubentanz 
(Golubez) beiſpielhaft. Auch lebhafte Tanzlieder 
(Reigenſpiele mit Chor) ſind beliebt. Im Kunſt⸗ 
tanz iſt das Ruſſiſche Ballett weltberühmt ge⸗ 
worden. Es iſt eine abgewandelte Form des klaſſ. 
frz. Balletts, von frz. Tanzkünſtlern (wie Perrot) 
um 1800 begründet und beſ. von dem Petersburger 
Ballettmeiſter Petipa (* 1834, F 1910) gefördert; 

SE ga Enſemble mit bedeutenden Solokraften: 
okin, Pawlowa, Karſawina, Adolf Bolm und 
aclav Niſchinſkij (* 1889, beſonders durch feine 
Sprungtechnik berühmt). Mitglieder des Enſem⸗ 
bles, darunter Sa ſchloſſen ſich unter Dia» 
ghilew und unter Mitwirkung namhafter Kom⸗ 
poniſten (Strawinſkij) und Maler (Matiſſe) zum 
Diaghilew⸗Ballett zuſammen, das ab 1909 durch 
Gaſtſpiele Weltruf erwarb. Nach dem Tod Dia- 
ghilews wird die Kunſt des ruſſiſchen Balletts 
durch Choreographen wie Fokin und Leonide Maſ⸗ 
fine (in), einen hervorragenden Tänzer des a 
maligen Diaghilew⸗Balletts, ſowie durch den Co⸗ 
lonel de Bafil („dö⸗) weitergeführt. — Auch in 
der Sowſetunion wurde die a des ruſſi⸗ 
ſchen Balletts, beſ. vom Leningrader Ballett, gepflegt. 
Die Primaballerina Galina Ulanowa wurde als eben- 
bürtige Nachfolgerin der Pawlowa gefeiert, Wach⸗ 
tang Tſchabukiani galt als hervorragender Tänzer u. 
Tanzleiter. Es gab 21 Ballett⸗Theater (davon 2 in 
Leningrad) und 15 Schulen für Choreographie. 
Nuſſiſches Bad, eine Form des + Dampfbades. 
Nuſſiſch-Franzöſiſcher Krieg 1812, ohne eigentl. 
Kriegserklärung von 1 Napoleon I. begonnen, 
da der Zar Alexander I. die Kontinentalſperre gegen 
England nur unvollſtändig durchführte und Rußland 
als einzige Feſtlandsmacht der frz. Hegemonie 
Widerſtand leiſtete. Mit der »Großen Armees 
(600000 Mann) überſchritt Napoleon 24. 6. 1812 
den Njemen. Der linke Flügel (Nlacdonald), bei dem 
auch das preuß. Hilfskorps (Vorck) ſtand, marſchierte 
nach Kurland, der en (Schwarzenberg) operierte 
in Galizien. Die Ruſſen (Barclay de Tolly) wichen 
zunächſt zurück, wurden bei Smolenſk 16./ 17. 8. und 
unter Kutuſow bei Borodino an der Moskwa 7. g. 
geſchlagen. 14.9. zog Napoleon in Moskau ein, konnte 
damit aber den Krieg nicht beenden, da Alexander, 
vom Fehrn. vom Stein zum entſchiedenen Widerſtand 
beſtimmt, Verhandlungen ablehnte. Der vom ruf]. 
Gouverneur Roſtoptſchin vorbereitete Brand Mos⸗ 
kaus (15.—ı18. g.) beraubte Napoleon feines natürl. 
Winterquartiers, und ruſſ. Streifſcharen verhinder⸗ 
ten Nachſchub und Verproviantierung. Daher be⸗ 
ſchloß Napoleon 19. 10. den Rückzug, der infolge des 
unvermutet früh und hart e Winters zur 
völligen Vernichtung ſeiner Armee führte. Nach 
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dem verhängnisvollen Übergang über die Berefina 
(26.—28. ı1.), der die Auflöfung beſchleunigte, übers 
gab Napoleon 5. 12. den Oberbefehl an Murat und 
eilte nach Paris. Die von den Ruſſen hart bedräng⸗ 
ten Reſte ſeines Heeres erreichten mit Mühe die 
preuß. Grenze. Die von Norck 30. 12. abgeſchloſſene 
Konvention zu Tauroggen leitete die anſchließenden 
4 Befreiungskriege ein. — Lit.: Beitzke 1836; 
v. d. Oſten⸗Sacken⸗Rhein 1901; Holzhauſen, »Die 
Deutſchen in Rußland 1812 1901, 19245. 
Nuſſiſch⸗Japaniſcher Krieg 1904/05, entſtand in⸗ 
folge der ruſſ. Ausdehnung in Oſtaſien. Rußland 
atte 1898 den Hafen Port Arthur als Endpunkt 
einer Bahnlinie von Charbin gepachtet, hatte 1901 
nach dem Boxeraufſtand feine Befagun aus der 
Mandſchurei nicht zurückgezogen und im Aug. 1903 
das Verlangen Japans nach einer Regelung der 
beiderſeitigen Intereſſen in der Mandſchurei und in 
Korea abgelehnt. Die Japaner griffen darauf, ohne 
Kriegserklärung, 8. 2. 1904 die in Port Arthur 
liegende ruſſ. Flotte an, ſchloſſen fie im Hafen ein und 
ſchnitten die Stadt auf der Landſeite ab; die Flotte 
wurde bei einem Verſuche auszubrechen vernichtet, 
die Feſtung ſelbſt nach rrmonatiger Belagerung von 
General Etoeſfel 2. I. 1905 übergeben. In der 
Schlacht bei Liauyang 30. 8. bis 4. g. 1904 ſchlug 
DOyama die Ruſſen unter Kuropatkin, die Schlacht am 
Schaho im Oktober blieb unentſchieden. 1.—10. 3. 
1905 wurde Kuropatkin bei Mukden entſcheidend ge⸗ 
ſchlagen und legte den Oberbefehl nieder. Ein von 
Kronſtadt entſandtes Geſchwader unter Roſcheſt⸗ 
wenſkij wurde 28. 3. 1905 bei Tſuſhima von Togo 
vernichtet. Durch Vermittlung des Präf. der Ver. 
St. v. A., Th. Rooſevelt, kam 3. 9. 1905 der Friede 
von Portsmouth zuſtande: Rußland mußte ſich aus 
der Mandſchurei zurückziehen, feine Pachtrechte auf 
der Halbinſel Liautung mit Port Arthur und wichtige 
Eiſenbahnſtrecken ſowie den ſüdl. vom 30. Breiten⸗ 
grad liegenden Teil von Sachalin abtreten und die 
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Vorherrſchaft Japans in Korea anerkennen. 1 
»Der R.s hrsg. vom Ruff. Generalſtab, dt, an 
v. Maltzahn, Der Seekrieg zw. Rußland und Japan 
1904—19054 1913—14, de. un 
Nuſſiſch-Polniſcher eg (genauer: Someri 
Polniſcher Krieg) 1920, im Frühjahr 1920 ben 
Polen unter Pilſudſti gemeinfam mit den uktain, 
Emigranten unter Petljura begonnen, um die poln, 
Herrſchaft 15 über die von der Entente feft echte 
Njemen-Bug⸗Linie hinaus auszudehnen und if 
ruthenien und die Ukraine dem poln. Staat zu unter, 
werfen. Am 2. 5. beſetzten die Polen Kiew, wurden 
von den Bolſchewiſten aber bald wieder vertrieben n 
mußten bis hinter die Weichſel zurückgehen. Nor 
den Toren von Warſchau fand 13.—16. 8. die Ent 
ſcheidungsſchlacht ſtatt, in der Pilſudſti, unte 
von frz. Offizieren (bef. Weygand), die Bolſchewiſten 
um Rückzug zwang (Wunder an der Weichsel! 

m Frieden von Riga (18. 3. 1921) mußte die 
Sowjetunion die weißrutheniſch und ukrainiſch be⸗ 
ſiedelten Gebiete Poleſien und Wolhynien an Polen 
abtreten, die die Sowjetunion erſt im Herbſt 19 
infolge des dt. Sieges über Polen wieder befegte, 
Nuſſiſch-⸗türkiſche Kriege: 1768—74, 1787-9, 
1806—12, 182229, 1833—56, 187778, 1914-15, 
W (Sp. 740-745). 

ſſiſi, der, 130 km langer Zufluß des Tanganyika⸗ 

Sees (33d D 2); entwäſſert den Kiwu⸗See. 
Nuſſkij, Nikolai, ruſſ. General,“ 6. 3. 1834, F gr. 10. 
1918 Kislowodſk (von den Bolſchewiſten erfcoffen), 
nahm im Weltkrieg im Sept. 1914 Lemberg ein, 
war fpäter Oberbefehlshaber der Nordweſt⸗ und der 
Nordfront, verhaftete 14. 3. 1917 Kaiſer Niko 
laus II. in Pleskau. 
Nußkohle, I) eine erdige Braunkohle (Humuskohle), 
als Malerfarbe (Kaſſeler Braun) oder als Bade 
zuſatz für Moorbäder (3. B. Lauſitzer Moorkohle) 
verwendet; 2) eine weiche Steinkohle (Sand⸗ oder 
Faſerkohle). 


Rußland. 


0 
Geologiſcher Bau 
Landſchaftobild .. 
Bodenverbältnifje % 


Pflanzen · und Tierwelt 
Bevölkerung 
Wirtfchaft und Verkehr. 
Landwirtſchaſt 
Bergbau 
Induſtrie 
Verlehr 
Geſchichte 


Nußland, im (nachläſſigen, weil nur das Staatliche 
berückſichtigenden, hier aus lexikaliſchen Gründen 
beibehaltenen) Sprachgebrauch die Bez. für das von 
Moskau, erſt unter den Zaren, dann unter den 
Bolſchewiſten, beherrſchte Gebiet, beſ. für deſſen 
europ. Teil (Karten 14, 14a). Tatſächlich iſt unter 
R. nur der von den Ruſſen ganz oder überwiegend 
beſiedelte Raum (fälſchlich »Großrußlands gen.) zu 
verſtehen. R. im gewohnten Sinne (das Zarenreich 
bzw. die Sowjetunion) war ein ausgeſprochener, mit 
mannigfaltigen ſtärkſten Spannungen geladener und 
deshalb von Moskau zentraliſtiſch⸗diktatoriſch ge⸗ 


727 


lenkter Vielvölkerſtaat, den die Moskauer Propa ' 
ganda als eine Einheit glaubhaft zu machen ſuchle. 
Die Sowjets ſchienen den Volkstumsverhältniſſen 
näherzukommen durch die Schaffung fog. nationaler 
Republiken; doch waren dieſe (national in der Form, 
ſozialiſtiſch im Inhalte) nur dem Namen us frei 
und waren rückſichtslos dem Moskauer Macht 
anſpruch unterworfen. 

Rein geſchichtlich iſt die Bez. R. zuläſſig für das 
Ruſſiſche (Petersburger) Kaiſerreich. Der bermeint⸗ 
lich altruſſ. Staat ift die durch die Waräger ge 
gründete und geſtaltete Onjepr-(Kiewer⸗) Rus, 
ein germaniſch⸗ſlawiſches Gemeinweſen, begriffli 
von dem ruffifchen Staat der ſpäteren Zeit ſtreng 
u trennen. Für die Zeit vom Aufkommen des 
Gorſtentums Moskau bis Peter d. Gr. iſt zweck 
mäßiger der Ausdruck Moskowiterſtaatez nach der 
Oktoberrevolution von 1917 gibt es nur eine Unien 
der Sozialiſtiſchen Sowjetrepubliken (4 Gomjtk 
union) mit der Ruſſiſchen Sozialiſtiſchen Föderatiben 
Sowjetrepublik (ungenau: Sowjetrußland) als dem 
aus taktiſchen Gründen größten, völkiſch aber nicht 
einheitlichen Gliedſtaat. 

Die Begriffe »Großrußland« als geogr. Einheit 
und »Großtuſſene als Volksname find irreführend, 
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Rußland 
da ſie ein von „Kleinruſſens beſiedeltes »Kleinruß⸗ 
{ande vorausſetzen. Richtig iſt nur »R.4 »Ruffene). 
Kleinrußlande un »Südrußlande) iſt die vom 
rift, Moskau zur Verſchleierung feines — egroß⸗ 
nuffifchene — Imperialismus geprägte, hiſtoriſch und 
fachlich falſche Bez. für die + »llfraines, den Sitz des 
siaenwächfigen Volkes der »llkrainerg. en ift 

„Weißrußland durch das allein zutreffende »Weiß⸗ 

nutheniens zu erſetzen. 

agegen müſſen eingebürgerte erdkundliche Fach⸗ 

keacfe, auch wenn fie von überholten ftaatl. Be⸗ 

griffen abgeleitet find, wie »Mittelruſſiſche Plattes, 
vorlaufig noch en werden. 

Lage. Der europ. Teil der Sowjetunion (fälſchlich 
als R. bezeichnet), grenzte im N. an das Eismeer, im 
Wlan die Oftfee, Deutſchland, die Slowakei, Ungarn 
und Rumänien, im S. an das Schwarze Meer. Als 
weitere Grenze galt gewöhnlich die Manytſch⸗ 
Niederung nördl. vom Kaukaſus, der Kaſpi⸗See, der 
Ucalſtuß und das Uralgebirge. Die ſtaatliche Glie⸗ 
derung deckte ſich, bef. am Ural, nicht mit dem 
natürl. Raum. Darum ſind genaue ſtatiſt. Angaben 
nicht möglich. Ohne die von Finnland und von Ru⸗ 


mänien 1940 abgetretenen, aber 1941 en 


nenen Gebiete und ohne die Gebiete (Oblaſt) 
Swerdlowſt u. Tſcheljabinſk, die nach O. über den Ural 
reichten, umfaßte der europ. Teil der Sowjetunion 
Mitte 1941: 4525000 qkm mit rd. 135 Mill. Ew. 
(über den afiat. Teil der Sowjetunion 7 Sibirien). 
Geologiſcher Bau. „R., ein gewaltiges Tafelland, 
fiellt geologiſch eine flache, mit ungeſtörten alt⸗ und 
mittelzeitl. Schichten 1 Schüſſel dar; Grund» 
lage uraltes Geſtein, im Archaikum gefaltet, dann 
zur Ebene abgehobelt, ſeitdem in Ruhe. Die auf: 
liegenden Sedimente ſind ungeſtört, flach geſchichtet, 
die jüngeren etwas geneigt. In Finnland und in 
Karelien tritt das Urgeſtein hervor, verſchwindet 
dann, um erſt nördl. vom Schwarzen Meer (Südruſſ. 
Rücken), im Kaukaſus und im Ural wieder aufzu⸗ 
tauchen. Unter der heutigen Decke Devon vom 
Onega⸗ See über die obere Düna bis zur kurländ. Küſte, 
öftl, anſchließend an produktiven Kohlenflözen arme 
Karbonſchichten in ſchmalem Streifen don Archangelſk 
zum oberen Dnjepr u. über ihn hinaus bis füdöftl. von 
Niaſan; dann Perm im Gebiet der Suchona und im 
weſtl. Vorland des Urals von der Wytſchegda bis 
zum Uralfluß; weſtl. davon permotriaſſiſche Ab⸗ 
lagerungen, zw. Karbon und Perm, ſich nach S. ver⸗ 
breiternd, von Kirow (Wjatka) bis Tſchkalow (Oren⸗ 
burg); mehr im S. dann meſozoiſche u. auch, flächen⸗ 
aft auftretend, tertiäre Sedimente. Diluviale 
eeresablagerungen beſ. verbreitet im. (Petſchora⸗ 
Becken), in der Aralokaſpiſchen Senke und im Oſtteil 
der Pontiſchen Niederung. Im Süden tritt das Ulr⸗ 
geſtein in der Südruſſ. Gneisſchwelle vom Aſowſchen 
Meer bis nach Wolhynien an die Oberfläche. Nach⸗ 
5 Faltungen im S. ſind von mächtigen ter⸗ 
&iären Ablagerungen ganz überdeckt. Unweit vom 
Aſowſchen Meer liegt auch die Rumpffläche der kar⸗ 
bonifchen gan des Donez⸗Beckens. Kräftiger ift 
die Ruſſ. Tafel durch Faltungen in den peripheren 
Landschaften belebt: der Ural im O., heute auch nur 
ein Numpfgebirge, und, noch weit mehr abgetragen, 
der Timan⸗Rücken (bis 230 m) zw. Nordural und 
ismeer, weſtl. vom Petſchora-Becken. Jüngere 
Saltungen: das Jaila⸗Gebirge und der Kaukaſus. 
. der Eiszeit waren der ganze Norden und 
ie Mitte des Landes von Gletſchern bedeckt, die 


weſenklich zur Geſtaltung von Boden und Oberfläche 
eitrugen. 
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So mannigfach die Schichtung der Ruff. Tafel ift, 
ſo wenig tritt ſie plaſtiſch im Landſchaftsbild her⸗ 
vor., In feiner Großräumigkeit 5 8 das Land, 
verglichen mit dem zerſtückelten Mitteleuropa, ein⸗ 
förmig. Außer der Kola⸗Halbinſel, dem Ural und 
dem Jaila⸗Gebirge gibt es ganz wenige Punkte von 
400 m ü. M. Aenede u Mache Beranige und 
höher gelegene, weite Platten gliedern das Land. 
Südl. von der Petſchoraquelle beginnt am Ural der 
Nordruſſ. Rücken, der (ic als Waſſerſcheide zw. den 
Eismeerflüſſen und der Wolga nach W. zur Waldai⸗ 
Höhe hinzieht, die aber nicht erreicht wird, da ſich ein 
ausgedehntes Sumpfgebiet dazwiſchen ſchiebt. Der 
Nordruſſ. Rücken trennt das Waldland der Jäger 
und Fiſcher im N. von dem beginnenden Ackerbau⸗ 
gebiet im S. Nördl. von dieſem Rücken 15 
die mit Wald und Sümpfen bedeckte Nordruſſ. Ab⸗ 
dachung (Stromgebiet der Divina) u. das Petſchora⸗ 
Becken aus, durch den Timan⸗Rücken voneinander 
getrennt. Südl. vom Nordruſſ. Rücken erſtreckt ſich 
in Oſtweſtrichtung zunächſt das Becken der oberen 
Wolga, während der übrige Süden durch einen 
reichen Wechſel bon höher gelegenen Plattenland⸗ 
ſchaften, den Reſten der urſpr. zuſammenhängenden 
Ruſſ. Tafel, und Ebenen beſtimmt wird. Die letzteren 
begleiten die großen Flüſſe auf ihrer Oſtſeite, wobei die 
Strome ſelbſt dicht am Rande der Platte dahinfließen, 
ſo daß dem niedrigen l., dem Wieſenufer, ein hohes 
Bergufer, der Abfall der Platte, gegenüber fteht. 
Von der Waldai⸗Höhe, einem eiszeitl. Aufſchüt⸗ 
tungsgebiet mit 321 m als höchſter Erhebung, 
nimmt die ausgedehnte Mittelruſſ. Platte nach ©. 
ihren Ausgang und trennt das Flußgebiet des Dnjepr 
von dem der Wolga und des Don. Oſtl. von ihr 
liegt die Don⸗Ebene, die im N. Anſchluß an das 
Becken der oberen Wolga hat. Auf die Don⸗Ebene 
folgt im O. die Wolga⸗Platte, von den Jergeni⸗ 
Höhen im ©. fortgeſetzt. Der Steilabfall der Wolga⸗ 
Platte zur Wolga iſt beſ. ausgeprägt, da ſie hier un⸗ 
weit vom Stromlauf Höhen von 300 bis faſt 400 m 
beſitzt, ſo daß vom tiefgelegenen öſtl. Wieſenufer ihr 
Abfall einen gebirgsartigen Eindruck macht. Aus 
dem Becken der oberen und der unteren Wolga ſteigt 

w. dem Nordruſſ. Bergrücken und dem Uralfluß die 

Voruraliſche Platte allmählich zum Ural⸗Gebirge 
auf. Südl. von ihr und im Anſchluß an das Becken 
der unteren Wolga erſtreckt ſich die Aralokaſpiſche 
Senke, die im W. bis zu den Jergeni⸗Höhen reicht 
und in der Nähe des Kaſpi⸗Sees unter Meereshöhe 
liegt. Im W. der Mittelruff. Platte folgt auf die 
Dujepr⸗Ebene die Dnjepr⸗Platte, deren Kernſtück 
von der Gneisſchwelle des Südruſſ. Rückens ge⸗ 
bildet wird. Nach N. geht die Dnjepr⸗Platte all» 
mählich in die fumpfige Niederung des Polesje über. 
Südl. vom Donezunterlauf die etwas iſolierte Donez⸗ 
Platte, die ſich wie die des Dnjepr allmählich zur 
Pontiſchen Ebene, um die Nordküſte des Schwarzen 
Meeres gelegen, ſenkt. Die Krim wird im N. von 
einer Ebene eingenommen, während ſich am Süd⸗ 
rande das ſchroffe, klimaſcheidende Jaila⸗Gebirge er⸗ 
hebt. Von der Waldal Höhe nach W. verläuft in 
der Richtung auf Wilna und Südoſtpreußen ein von 
vielen Er Sümpfen und Senken unterbrochener 
Höhenzug hin, der typiſches Moränengepräge hat u. 
zum Baltiſchen Rücken gerechnet werden kann. 

Die Bodenverhältniſſe find höchſt einfach ges 
lagert. Den ganzen Norden und die Mitte bedeckt 
eiszeitlicher Schutt aus lockerem, an Kieſen u. Sanden 
reichem Geſchiebelehm, der, verwittert u. ausgelaugt, 
zur Bleicherde (Podſol) geworden iſt u. einen leidlich 
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ertragreichen Ackerbau zuläßt. Die ſüdliche Grenze 
dieſer Bodenart bildet eine Linie etwa von Lemberg 
über Schitomir, Kiew, Tſchernigow, Tula, Kaſan 
nach Molotow (Perm). Südl. von ihr iſt der Unter⸗ 
grund bis zum Schwarzen Meere hin mit einer ver⸗ 
ſchieden ſtarken Lößſchicht bedeckt. Dieſe iſt im N. 
beſ. mächtig u. hier an der Oberfläche durch Bei⸗ 
mengung verweſter Pflanzenreſte zur Schwarzerde 
(Tſchernoſſom) umgewandelt und zeigt ſprichwört⸗ 
liche Fruchtbarkeit. Weniger reich an Humusſtoffen 
fe ein ſchmaler Übergangsftreifen vom Podſol zum 
öß im N. und eine breitere Zone in der füdl. Steppe 
unweit der Meere, wo der Löß ſeine urſprüngl. 
Hellfarbigkeit (Gelberde) bewahrt hat. Die Aralo⸗ 
kaſpiſche Senke hat Halbwüſten⸗ u. Salzböden. 

Bewäfferung. Der weite Raum der Ruf Tafel läßt 
die Entſtehung bedeutender Stromſyſteme zu, fo daß 
das Land die größten Flüſſe Europas beſitzt. Die 
wichtigſten find: Wolga (3700 km lang, 1,45 Mill. 
qkm Grromgebieg, njepr (2200, 510000), Don 
(1900, 430000), Dwina (1800, 360000), Petſchora 
(1582, 320000), Dnjeſtr (1340) und Düna (1000). 
Die Quellen aller großen Flüſſe, die nicht von dem 
Ural oder den Karpaten kommen, liegen in ge⸗ 
ringer Höhe; fo iſt die Waſſergeſchwindigkeit 
gering und gleichmäßig (Wolga auf rd. 3700 km 
nur 270 m Gefälle). Nur der Huey bildet im Ge⸗ 
biet des Südruſſ. Gneiszuges eine Stromſchnelle, die 
ein rieſenhaftes Elektrizitätswerk (Dnjeproſtroj) 
ſpeiſt. %o aller Flußläufe find ſchiffbar. Im Winter 
14 9 0 Eisdecke und Eisgang die untere Wolga 
3-4, die obere 5, die Dwina 6 und ſelbſt die Unter⸗ 
läufe der Schwarzmeerflüſſe noch 2-3 Monate. Bon 
großer Bedeutung iſt, daß die größten Ströme von 
einem Zentralgebiet mit der Waldai⸗Höhe als 
Mittelpunkt nach allen Seiten abſtrömen u. daß ſich in 
der Mitte des Landes ein auffallendes Ineinander⸗ 
greifen der Stromgebiete zeigt, das bei den geringen 
Höhenunterſchieden die Anlage von Kanälen ſehr 
erleichtert. — Beſ. der Nordweſten iſt reich an 
Geen; größte: Ladoga⸗See (18 180 qm, bis 223m 
tief), 4 Onega⸗See (9550, bis 125), f Peipus⸗See 
(3580, bis 15), 1 Ilmenſee (918, bis gm). 

Das Klima iſt „ kontinental beein⸗ 
flußt, wenn auch nicht ſo ſtark wie Weſt⸗ und Oſt⸗ 
ſibirien. Aus der gewaltigen Ausdehnung ergeben 
fi) große Unterſchiede. Der Übergang vollzieht ſich 
aber auf Grund der Gleichförmigkeit der Boden⸗ 
Feen allmählich. Anders iſt es mit dem Jaila⸗ 

ebirge und dem Ural, die von großem Einfluß ſind. 
Die Lage des Landes zum 1 5 Kontinent wirkt ſich 
im S. und im SO. bef. ſtark aus, fo daß die Winter 
85 kälter ſind, als es der Lage zukommt. Der 

inter im N. dagegen wird e etwas 
gemildert. Die Gegensatze der Wintertemperaturen 
zw. Nord und Süd ſind daher nicht ſo groß, größer 
dafür die zw. Weſt und Oft. Die — 10% Januar⸗ 
Ras zieht öſtl. von Leningrad und weſtl. von 
alinin (Twer) und Moskau vorbei nad) Stalingrad. 
Die — 20° Januariſotherme umfaßt noch den äußer⸗ 
ſten Nordoſtzipfel, um dann in Sibirien weiter nach 
S. zu verlaufen. Das mittlere Minimum beträgt in 
Moskau — 30°, das abſolute - 40“ und ſelbſt im S. 
unweit vom Schwarzen Meer noch — 30“. Die Juli⸗ 
iſothermen verlaufen vorzugsweiſe von WSW. 
nach NN., fo daß die Sommertemperaturen 
normal von N. nach S. abnehmen, doch iſt der Süd⸗ 
oſten die wärmſte Gegend. Im Sommer über⸗ 
wiegen Weſtwinde; ſie bringen Regen, Oſtwinde da⸗ 
gegen Trockenheit und Hitze. Die höchſten Temp. 
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find an der unteren Wolga feſtgeſtellt worden. 
mittel von 24—25°. Am Be eer 02 den. 
ER in der en 20 855 am Weißen es 
rchangelſk) noch 14169. Das wichtigſte 
des Ja ebene der Temp. iſt 25 920 in 
ſchied zw. den Jahreszeiten. Die jährl. Te 
ſchwankung im Mittel beträgt 30—40°, die der 
treme weit mehr. Die Niederſchlagsmenge nimmt von 
der Oſtſeeküſte nach O. und SO. ab. Die Oſtſeegeblen, 
die Landesmitte und ein ſchmaler Streifen über 
die letztere hinaus nach O. bis zum Ural haben 
500 mm Niederſchlage im Jahr, die überwiegend in 
der Vegetationszeit niedergehen, je weiter nach ö 
um fo mehr. Am Schwarzen Meer ſinkt die Nieder, 
ſchlags menge auf 300 mm. Auch der Oſten um Cara, 
tow, Kuibyſchew (Samara) u. Tſchkalow (Orenburg) 
leidet unter Regenarmut. Dabei ſind die einzelnen 
Jahre ſehr verſchieden. Die geringſten Niederſchläge 
hat die Aralokaſpiſche Senke mit weniger alsgoomn, 
die noch dazu in der Hauptmenge im Frühjahr nieder, 
aber, fo daß ſich Pflanzen kaum entwickeln können, 
ie Güdabhänge des Jaila⸗Gebirges haben typifcjes 
Mittelmeerklima. 

Pflanzenwelt. Die klimat. Bedingungen wirken 
ſich beſ. in den Vegetationsformen, typiſchen Land: 
6015 58 aus. Den äußerſten Norden mit langem 

inter, kurzem Sommer, Julimittel höchſtens 10°, 
Jahresmittel unter — 2° nehmen die Kälteſteppen 
der T Tundra ein. Weit ausgedehnter iſt der Nadel. 
wald; die Südgrenze erreicht nahe der Oſtſee den 
60.“, zieht ſich dann vom Onega⸗See wi SO. 
ur unteren Kama hin, umfaßt das Flußgebiet der 
Bielaja u. erreicht im Uralvorland den 55.°. Das 
ganze Gebiet von mehr als 1½ Mill. qkm zerfällt 
durch eine Linie von der Onega-Bucht des Weißen 
Meeres zum Onega⸗See in 2 Teile. Der weſtliche 
iſt nordeurop. Nadelwald mit Tanne u. Kiefer, nik 
rend die Lärche fehlt. Der Oſtteil ift ſibir. Nadel: 
wald mit den typiſchen Bäumen: Fichte (Picea 
obovata), Sibir. Lärche und im NO. auch Zirbel⸗ 
kiefer. Die Walddecke iſt nicht geſchloſſen. Im N. 

ibt es zahlreiche und weit ausgedehnte Sümpfe, im 
©. findet man auch ſchon Aderflächen auf gerodetem 
Boden. Die folgende Zone der gemiſchten Wälder 
wird im S. begrenzt durch eine Pinie von Lemberg 
über Kiew, Brjanſk, Tula, Rjafan zum Oberlauf 
der Kama, wo die Südgrenze des Gemiſchtwaldes 
mit der des Nadelwaldes zuſammenfällt. Weiter im 
O. ftoßen Steppe und Nadelwald unvermittelt auf 
einander. Im N. der Zone der gemiſchten Wälder 

errſchen noch Nadelbäume vor, im S. Eiche, Linde, 

Ime u. Ahorn. Die Buche kommt nur im äußerſten 
Werften u. in der Krim vor. Allgemein fällt die Wald, 
one mit der Verbreitung des Podſolbodens zu 
innen Das Gefamtareal von 1 Mill. qkm des 
Gemiſchtwaldgürtels iſt kaum noch zur Hälfte mit 
Wald beſtanden, das übrige Land zum größten 
bereits unter Kultur genommen. Nach S. wird der 
Wald lockerer. Die Waldſteppe beginnt, deren 
Boden aus der fruchtbaren Schwarzerde beſteht. 
Galeriewälder ziehen ſich an den Flüſſen entlang 
nach ©. hin, während Waldinſeln (oft reine Eichen; 
beflände) über das Land verſtreut find, ſtellenweiſe 
Parklandſchaft bildend. Uppiger Graswuchs mit 
vielen lilienartigen Gewächſen bedeckt die freien 
e Eine gerade Linie füdl. an Charkow und 

ratow vorbei zeigt den Beginn der echten Steppe 
an. Die Niederſchlaͤge reichen für einen Waldwuchs 
nicht aus. Die Gräſer werden nicht mehr fo üppig: 
Typiſch für dieſe Gebiete iſt das Federgras (Stips 
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benngta). In den Flußniederungen erſtrecken ſich 
if und Rohrdickichte mit eidengebüfch und 
Erlen. Die Aralokaſpiſche Senke hat fehr geringen 
Pflanzenwuchs; nur im Wolgadelta beſitzen einige 
Infein Wieſenflora. Der Südrand der Krim hat 
auf Grund ſeines a rt Klimas eine Pflan- 
enwelt mehr ſüdlichen Gepräges. 

Die Tierwelt iſt entſpr. den Landſchaftsformen 
und ihren natürl. Bedingungen auch verſchieden. Im 
N. Tundratierwelt (Ren, Vielfraß). Im Nadel: 
waldgebiet etwa 10000 Elche (mit Sibirien etwa 
30000), Wildſchwein, Bär, Wolf, Zobel, Nerz, Her⸗ 
melin, Flughörnchen, auf den Steppen des Südens 
Zieſel, Hamſter, Springmaus, Bobak, Biſamſpitzmaus 
(öftl, vom Don), Jungfernkranich (öſtl. von Kiew), 

kal, Mülleriltis, Saigaantilope (öſtl. von der 
Wolga); Stör und Hauſen in den Flüſſen (Kaviar). 

Bevölkerung. Der europ. Teil der Sowjetunion, 
mit Ausnahme der Randgebiete der Oſtſee und des 
Schwarzen und des Kaſpiſchen Meeres, wurde vor⸗ 
wiegend von der oſteuropiden Raſſe beſiedelt, die 
Randgebiete der Oſtſee von der nord. Raſſe (in 
Splittern im ganzen Lande anzutreffen). Die 
Oſteuropiden (4 Raſſe, SR 35/36), find meift 

bon unterſetztem, kräftigem Wuchs; Kopf im Ber: 
hältnis zum Körper groß, helles, aſchblondes Haar 
ohne Rotkomponente, breites, flaches Geſicht mit 
betonten Backenknochen. Urſprungs⸗ und Kern⸗ 
gebiet: Weiß⸗Ruthenien und Poleſien mit den be⸗ 
nachbarten Teilen Kernrußlands und Polens. Ihre 
Ausbreitung war im Gegenſatz zu den Tungiden und 
beſ. den Turaniden (4 Sibirien, Sp. 1592) eine mehr 
friedliche. Sie drangen in den von anderen Raſſen 
frei werdenden Räumen als Koloniſten ein und 
haben ſich vor allem in der jüngeren ruſſ. Koloni⸗ 
fation oſtwärts nach Sibirien (Vorſtoß des Koſaken 
Jermak, 1338) und quer durch Sibirien an die 
Falten des Stillen Ozeans herangeſchoben. Anderer⸗ 
ſeits ſind ſie auch nach W., vorwiegend in Unter⸗ 
wanderung der dort lebenden Raſfen, nach Oſt⸗ 
preußen, Echleſten, Böhmen, Mähren, Lauſitz, Un⸗ 
arn und Rumänien vorgedrungen. Im Süden des 
1 Ruſſ. Reiches wurde durch Einmengung 
mit Turaniden, aber auch mediterranen ſowie 
dinariſchen Elementen (in der Ukraine) der blonde 
Typus weitgehend zurückgedrängt (4 Slawen). Die 
Oſteuropiden ſtellen a die Kerngruppe der ruf. 
Nation dar. Ihre Entwicklung ift ebenfo wie die 
aller europ. Raſſen mit den durch die Eiszeiten be⸗ 
dingten klimat. Veränderungen eng verbunden ge⸗ 
weſen. Urſpr. wohl eine kleine ſtarke, im Süden des 
fpäteren Ruſſ. Reiches lebende Gruppe, konnte 
fie mit dem Zurückweichen der Eiszeit und dem 
Freiwerden des rieſigen Raumes im Norden dieſen 
infolge ihrer großen Fruchtbarkeit für ſich in Be⸗ 
fig nehmen. Im Vordringen nach N. und NW. 
fiefen fie auf die im weſentlichen nordiſch beſtimmten 
Fiſcherſtamme der heutigen Finnen, die ſich zuerſt in 
dem von Seenplatten durchzogenen nacheiszeitlichen 
aum im nordö. R. verbreitet hatten. Teils in 
Kämpfen, mehr aber im friedl. Verdrängen kam es zu 
den heutigen Grenzen zwiſchen der finnischen und 
der mehr oſteuropid en Bevölkerung R.s. 
Blutsmäßige Vermengungen fanden dabei weniger 
im N. als vielmehr in den heutigen balt. Provinzen 
att, in denen die urſpr. nordiſche Beb. in ſtärkerem 

Aße einer oſteuropiden gewichen iſt. 

en Hauptteil der Bev. bilden die ſchwerblütigen, 
sähen, geduldigen Ruſſen (fälſchlich Großruſſen 
gen.), die ſich in der Gegend von Nowgorod, an der 
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oberen Wolga und der Oka ziemlich rein erhalten, 
im übrigen aber viele finniſche Volksteile aufgeſogen 
haben. Sie haben ſich bis zum Eismeer, aber auch 
nach S. in der Steppe bis über Kurſk und Woroneſch 
ausgebreitet. Das geſchloſſene ruſſ. Siedlungs⸗ 
gebiet iſt ſchwer abzugrenzen, da wiſſenſchaftlich zus 
verläſſige Unterlagen fehlen. Den Süden und Süd⸗ 
weſten, z. T. auch den Südoſten, bewohnen die 
Ükrainer, die ſtreng von den Ruſſen zu ſcheiden 
ſind; Geſamtzahl einſchl. der neugewonnenen Ge⸗ 
biete auf 36 Mill. geſchätzt. Am Oberlauf des 
Dnjepr, der Düna und der Memel wohnen die 
Weißruthenen (etwa 8 Mill.), ebenfalls ein ſelb⸗ 
ſtändiges Volk. Mit den neuen Sowjetrepubliken 
waren auch die Litauer, Letten und Eſten als 

eſchloſſene Einheiten zur Sowjetunion gekommen. 

m Wolga-Ural-Gebiet und auf der Krim wohnt 
ein Teil der mit 20 Mill. größten nichtſlawiſchen 
Völkergemeinſchaft, der faſt insgeſamt mohamme⸗ 
daniſchen Turkvölker (»R.türkene); geläufiger als 
der Geſamtbegriff ift der Name der einzelnen größeren 
Gruppen: Tataren (eine ruff. und ſowjet. Bez die 
nur ein Teil der Wolgatürken auf ſich anwendet), 
Tſchuwaſchen, Baſchkiren (Wolga-Ural-Gebiet), 
Krimtataren (zutreffender: Krimtürken). Zu den 
finn. Völkern, die nach der ſowjet. Volkszählung 
von 1939: 3,4 Mill. zählten, gehören die Finnen, 
Ingern, Karelier als die Weſtfinnen und die Mor⸗ 
dwinen (um Saranſk), Wotjaken (Udmurten, um 
Iſchewſt), Tſcheremiſſen (Mari, weſtl. Kaſans), Syr⸗ 
jänen (Petſchora⸗Gebiet) als die Oſtfinnen. Die 
Fremdvölker waren ſchon im Zarenreich eine der 
ſtarken Sprengkräfte gegen die Moskauer Zentral⸗ 
gewalt. Das weite Land hat zahlreiche Siedler 
aus vielen Völkern herbeigezogen, unter denen die 
Deutſchen einen hervorragenden Platz einnahmen, 
die in der Wolgadeutſchen Sowjetrepublik ein 
eigenes, aber unfreies Staatsgebilde beſaßen. Die 
Geſamtzahl der Deutſchen in der Sowjetunion wurde 
1939 mit 1424000 angegeben. 

Bei einer Geſamtbevölkerung von (1939) 135 Mill. 
(ohne die 1939/40 gewonnenen Weſtgebiere) ent⸗ 
fallen allgemein auf 1 qkm 30 Menſchen. Doch 
im einzelnen iſt die Beſiedlung ſehr verſchieden. 
Die Volksdichte im N. iſt außerordentlich gering, 
auf 1 qkm 1 Ew., und nur die Ufer des Beige 
Meeres, die Täler der Dwina und der Onega, Kar 
relien und die Halbinſel Kola liegen etwas darüber. 
Erſt im Verlauf des Nordruſſ. Höhenzuges beginnt 
die Beſiedlung etwas dichter zu werden und erreicht 
in einer Linie Leningrad, Wologda, Wjatka, Perm 
eine Dichte von 20—50, die nach ©. bis zum Schwar⸗ 
en Meer hin wohl übers, aber nur in ganz wenigen 
Ga unterſchritten wird. Oſtl. von Perm, Ufa, 

renburg ſinkt die Dichte und beträgt im Ural ro bis 
20. Auch nach SO. nimmt die Bev. ab. In der Aralo⸗ 
kaſpiſchen Senke liegt die Dichte zw. ı und 10. Nur 
das Wolgatal (Dichte: 20-30) macht eine Aus⸗ 
nahme. Im Gebiet um Moskau, Kaluga, Tula, 
Rjaſan bis nach Kaſan im O. erhöht ſich die Dichte 
auf 30-73, die dann im Ackerbaugebiet nach ©. 
erhalten bleibt, im Schwarzerdegürtel aber weiter 
ſteigt und in weiten Gebieten um Berditſchew, Kiew, 
Charkow mehr als 100 beträgt. In der eigentlichen 
Steppe nach dem Schwarzen Meer zu erniedrigt ſich 
die Dichte wiederum und erreicht in der Nordkrim mit 
weniger als 20 den tiefſten Stand. Im W. ſind 
einige Gebiete, wie das ſumpfige Poleſien und Weiß⸗ 
ruthenien dünner beſiedelt als die anſchließenden 
Gegenden im O. Die neuen Gomjetrepublifen 
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Litauen (Dichte 42), Lettland (30) und Eſtland (25) 
entſprechen den gleichliegenden altſowjet. Gebieten. 
Der europ. Teil der Sowjetunion war deren an 
Städten reichſter Teil. Von den 193g feſtgeſtellten 
81 ſtädt. Siedlungen über 100000 Ew. entfielen 
mehr als /s auf ihn; in der Zahl der Mittel⸗ und 
Kleinſtädte aber überwog er noch weit mehr, und 
75 machte die ſtädt. Bev. nur etwa 33 oH aus. 
Moskau ſtand mit (1939) 4137000 Er. an der 
Spitze. Es folgten Leningrad mit 3 191000, Kiew 
(Ükrajne) mit 846000 und Charkow (Ukraine) mit 
833000 Ew. Die Städte im Weſten erinnern in 
Anlage und Bauart ſtärker an die Städte des Abend⸗ 
landes, während ſie in der Landesmitte ein ſelb⸗ 
ſtändiges, nationales Gepräge tragen. Die Städte 
im O. und im SO. find Kolonialgründungen u. 
wiederholen das Schema altruſſ. Städte in vielfach 
nur nachgeahmtem Stil. Breite, einförmige, gerade 
Straßenzeilen, weite Plätze, niedrige Hauer, in den 
Vorſtädten, bef. im Waldgebiet, aus Holz erbaut, 
ergeben ein wenig anziehendes Stadtbild. Auf 
dem Lande herrſcht das Wohnen in geſchloſſenen 
Siedlungen, meiſt Straßendörfern, vor. Im 
Waldland ſind 155 klein, in der Steppe von 
großer, lockerer Ausdehnung. 

Wirtſchaft und Verkehr. Die Wirtſchaft war 
eine vom Staat in Fünfjahresplänen faft völlig 
durchgeführte Planwirtſchaft. Sie beruhte vor 
allem auf der Aufhebung des Privateigentums 
an den Produktionsmitteln, die entweder Staats⸗ 
eigentum oder in das Eigentum genoſſenſchaftlich⸗ 
kollektivwirtſchaftlicher Vereinigungen übergeführt 
wurden. Der Grund und Boden, die Bodenſchätze, 
die Gewäſſer, die Waldungen, die induſtriellen 
Werke, die Bergwerke, die Verkehrsmittel, die 
Banken, die kommunalen Unternehmungen und' die 
Wohnhäufer in den Städten u. Induſtrieorten waren 
Staatseigentum. Daneben war die kleine (praktiſch 
bedeutungsloſe) Privatwirtſchaft von Einzelbauern 
und Kleingewerbetreibenden geſetzlich zugelaſſen. 

In der Landwirtſchaft lag noch immer das 
Schwergewicht der Wirtſchaft, obwohl ſich ihr die 
Induſtrie der Bedeutung nach ſehr angenähert hatte. 
Das vor allem polit. Biel, der Übergang von der 
Einzelbauernwirtſchaft zum rationellen, »induſtriali⸗ 
fiertens landw. Großbetrieb, war zu einem großen Teil 
erreicht. Die Betriebe waren entweder im Staats⸗ 
eigentum ſtehende, von ſtaatl. Angeſtellten bewirt⸗ 
ſchaftete Sowchoſes (Abk. für sowjetskoje cho- 
sjajstwo), die beſ. auf den Gütern der früheren Groß⸗ 
grundbeſitzer gebildet wurden, oder »Koldyofes 
(Abk. für kollektiwnoje chosjajstwo; + Kollektiv, 
Sp. 1295), »Kollektiowirtfdyaftene, in denen die 
früheren Einzelbauern zu gemeinſamer Produktion 
zuſammengeſchloſſen waren. Die von Anfang an von 
der Sowfſetregierung empfohlene und geförderte 
Kollektivierung ſchritt nur langſam voran, ſo 
daß ſeit 1927 die Zwangskollektivierung einſetzte, 
die das Bauerntum, vor allem durch die Verſchickung 
der beſten Bauern (Kulaken), planvoll vernichtete u. 
rieſige Verluſte an Inventar u. bef. an Vieh mit ſich 
brachte. 1939 waren in den »Kolchoſens 18,8 Mill. 
Bauernhöfe, das find 94 vH aller Höfe, vereinigt. 

Sowchoſe u. Kolchoſe arbeiteten unter weitgehen⸗ 
der Verwendung von Traktoren und ſonſtigen landw. 
Maſchinen; die Kolchoſe wurden dabei von den vom 
Staat eingerichteten Maſchinen- u. Traktoren⸗ 
a) unterſtützt. Die ſtark gefleigerte 

rzeugung von Traktoren, die vor allem durch den 
kataſtrophalen Zugviehmangel in den Nachkriegs⸗ 
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ahren bedingt war, war zugleich ein kennzei cd 
Hlöedrut der mengenmäßigen Sei 
duftriellen Erzeugung. > RT 

1926 waren von 84357700 Erwerbstätigen 
Land: und Forſtwirtſchaft 85 vH tätig, in Jeden 
und Bergbau 8,9 vH, in Handel u. Verkehr a o 
in der Wehrmacht 0,7 vH, in ſonſtigem Er 
Dienft und in freien Berufen 2,5 vH. 

Die Tundren im N. ſcheiden für den Anbau pötf; 
und für die Viehzucht mit Ausnahme des Renntieres 
faft ganz aus. Getreideanbau iſt bis zum 63. mög. 
lich, aber nur an günſtigen Stellen (Südabhe en, 
Flußtälern), und iſt nur ſtellemweiſe vertreten. 
ſüdlich vom 60.“ tritt allmählich, ſich nach S. er. 
weiternd, ein allg. flächenhafter Ackerbau auf, Die 
Gerſte als nördlichſte Körnerfrucht tritt zurück 
Roggen und Hafer, die verbreitetſten Getreidearten 
in der Landesmitte, werden vorherrſchend bis 
Linie Kiew-Woroneſch-Kuibyſchew (Samara). Ae 
laja⸗Mündung, im weſentlichen mit der ſüdl. Wal: 
zone u. dem Gletſcheraufſchüttungsgebiet zuſammen⸗ 
fallend. Allg. hat hier auch die Kartoffel, in der Ber. 
breitung nach O. abnehmend, Eingang gefunden. Im 
S. dieſer Zone wird bef. um Orel und nördl. von 
Penſa viel Hanf angebaut; im N. iſt in einem breiten 
Streifen von der oberen Düna über die obere Wolga 
bis zur Kama der Flachsbau ſehr verbreitet. Der 
karge Podſolboden des ganzen Gebiets ergibt bei der 
Bayern einfachen Betriebsform nur geringe 
Erträge. In der ſich ſüdl. anſchließenden Schwatz⸗ 
erdezone laſſen der don Boden, der märmere 
und längere Sommer u. der etwas mildere Winter 
Kulturen zu, die nordwärts nicht mehr gedeihen. Der 
Ackerbau wird hier alleinherrſchend, wobei Weizen 
völlig in den Vordergrund tritt, im W. bis Tula, 
Kurft als Winterfaat, im O. neben Sommerweizen 
aber auch viel Roggen. Oſtl. von Woroneſch und 
Charkow ſpielen auch Hirſe u. Sonnenblume eine be⸗ 
ſondere Rolle. Im Weſten, wo neuzeitliche Methoden 
mehr eingeführt find, iſt der Anbau von Tabak (bef. 
um Kurſk) und Zuckerrüben (ſüdw. von Kiew) 
verbreitet. Die echte Steppe der Schwarzmeerpro⸗ 
vinzen, urſpr. ein Gebiet ausgedehnter Biehgudt, 
iſt zum Großteil auch unter Kultur genommen. 
Sommerweizen iſt hier die überwiegende F 
Daneben werden im ganzen Südgebiet im Anſchluß 
an die bedeutende Viehzucht in großem Maßſtabe 
Gerſte und ebenſoviel Mais angepflanzt. Der Ans 
bau von Flachs (in dieſen trockenen Gebieten nur 
kurzſtenglig) dient wie die Sonnenblume der Ok 
gewinnung. Im S. iſt auch Obſt⸗ und Weinbau 
verbreitet, der in der ſüdl. Krim ausgezeichnete Er: 
gebniſſe erzielt. — Etwa / der S5 werden landw. 
genutzt. In der Anbaufläche von Weizen, Roggen, 
Hafer und Gerſte übertraf die Sowjetunion a 
Staaten der Erde, ſelbſt die Ver. St. v. A. Von det 
Flachsanbaufläche der Erde kamen / auf die 
Sowjetunion, doch ſtanden die Erträge, verglichen 
mit denen der modernen weſteurop. Staaten und den 
Ver. St. v. A., weit zurück. Bei Anwendung inten⸗ 
fiver Methoden hätte bef. die Weizenernte meht 
als verdoppelt werden können. 

Der Viehſtand betrug (in Mill.) 1940: 235 
Pferde, 0,7 Maultiere, Mauleſel und Eſel, 798 
Rinder (davon 22,7 Kühe), 43,6 Schweine, 1707 
Schafe und Ziegen. — Der Viehbeſtand war im 
Verlauf der Kollektivierungsaktion durch Maſſen⸗ 
ſchlachtungen auf faſt die Hälfte der früheren Hohe 
zurückgegangen, ſteigt aber feit 1933 wieder an. 

Der Wald, faft ¾ der Fläche, bildete einen 
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Nußland I (Landſchaft) 


1. Der Kreml in Mostau, auf dem 43m hohen Vorowezkiſchen Hügel über der Moskwa (im Vordergrund) erbaut, der 
ältefte Teil der Stadt und heute Sitz der oberſten Sowſetbehörden, mit zahlreichen Kirchen, Paläſten und Kafernen 
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2. Bauernhof mit Getreideſpeicher im ſeen- und waldreichen Kareliſchen Flachland. — 3. Blick auf Leningrad, mit der 
Admiralität und dem Platz der Werktätigen im Vordergrund, daneben das ehemalige Winterpalais (beute Palaſt der Kunſt). 
Jenſeits der Newa die Peter-Pauls-Feſtung (Hintergrund Mitte). — 4. Die Tundra am unteren Ob, mit moorähnlichen 
Zwerggewächſen (Mooſe und Zwergbirken). Im Hintergrund die Ausläufer des Ural mit dem Pal-jar (1452 m) in der Mitte 


| 
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Rußland II (Landſchaft) 


2. Holaflögerei auf der Wolchow 
bei Nowgorod-Welikij; im Hinter- 
grund eine Kirche aus dem 14. 
Jahrhundert 


3. Tal des Sſöbz-Zu in den weit- 
lichen Vorhöhen des Nord-Ural; 
im Hintergrund die Hauptkette 


1. Kolchos (ſtaatlicher Landwirt 
ſchaftsbetrieb) im Schwarzerde⸗ 
gebiet ſüdlich von Tſchelſabinſt 
(Kolchos Magnitry bei Troist, 
65000 ha). Das Bild zeigt die 
Anfahrt einer Traktorenkolonne 
zur Arbelt 


Rußland III (Landſchaft) 


7, Utrainiſches Dorf auf der von tiefen Fluß- 
tälern zerſchnittenen, lößbedeckten Podoliſchen 
Platte (bei Winniza); eng zuſammengedrängt 
legen an der ſchmalen Straße inmitten frucht- 
barer Gärten die ſtrohgedeckten Lehmhäuſer 


2. Jalta an der Südküſte der Krim, der »ruffi- 
ſchen Riviera s. Das fteil zum Schwarzen Meer 
abfallende Falla-Gebirge wehrt die kalten nord- 
lichen Steppenwinde ab, ſo daß dieſe ſüdliche 
Küſtenlandſchaft unter dem Einfluß der mil- 
dernden Seewinde ganz dem mediterranen 
Klima- und Pflanzenbereich angehört (Wein- 
berge im Vordergrund) 


1 Rußland IV CLandſchaft) 


1. Das Hüttenwerk in 
Magnitogorſt, heute das 
Zentrum der Schwerindu⸗ 
ſtrie im ſüdöſtlichen Ural. 
Die Stadt wurde nach dem 
T. Fünfjahresplan 1928 ge⸗ 
gründet und hat heute 
146000 @inwohner; Grund- 
lage der Induſtrie find die 
rieſigen Magneteifenersia- 
ger. Im Hintergrund eine 
Siedlung für 5000 Arbeiter 


2. Bohrtürme im Erdölgebiet F 
von Baku, die, dichtgedrängt, von 
der Halbinſel Apſcheron bis ins 
Kaſpiſche Meer hinaus getrieben 
werden. Sie geben der toten, 
1 vegetationsloſen Landſchaft ihr 
I alleiniges Gepräge 


3. Die Arbeiterjieblung 
»Stenta Rafin« im Kafpl 
ſchen Erbölgebiet, 1920 ent. 
ſtanden; ihre einfdrmige, 
niedrige Bauweiſe zeigt die 
typiſch ruſſiſche Eigenart 


Rußland V (Landfchaft) 


1. Die Sarial-Schlucht, die 
Hurchbruchsſchlucht des Terek 
im zentralen Kautaſus (Nord- 
oſſeten-Nepublik) mit ihren 
püfteren, über 1000 m hohen 
Felswänden. In ihr zieht ſich 
pie Gruſiniſche Heerſtraße (im 
Bilde rechts) von Ordſchoni- 
lidſe nach Tiflis hin 


FFF RT EEG PET om 2. Reisfelder in der dichtbe- 
ſiedelten Samarkander Oaſen- 
zone (Tal des unteren Seraf- 
ſchan in Usbekiſtan), in der 
neben Reis vor allem Weizen 
und Baumwolle angebaut 
werden. Dichte Baumreihen 
begleiten die Bewäſſerungs- 
gräben; die Felder ſtehen un- 
ter Waſſer und werden geeggt 


3. Das perſiſche Grenzgebirge 
Kopet-dag im ſüdlichen Zurt- 
meniſtan, einſchwerüberſchreit- 
bares, kahles Steppengebirge, 
aber mit üppigen Taloaſen 
em Bild die Flußoaſe von 
Firjuſa, ein Höhenkurort für 
die Städter der Vorlandoaſen) 


\ Rußland VI (Landſchaft) 


| 1. Die Taiga zwiſchen Feniſſel und Ob, die polwärts vom fibirifhen Waldland in unendliche Sümpfe übergeht 
dle über 20 Breitengrade hin als eine der kulturfeindlichſten, öden Naturlandſchaften Nordſibirlen bedecken 


2. Die ſibiriſche Wald-Taiga (überwiegend Nadelwald), deren Eintönigkeit nur von kleinen Siedlungen an den Flüſſen (im Bild 
der Jeniſſei) unterbrochen wird, erſte Anſatzpunkte der Siedlung, in deren engſtem Umkreis nur der Wald gerodet ist 


1. Großfürſt Wladimir der 
Hellige von Kiew, führte 
988 das byzantiniſch 
Ehriftentum ein. (Stück 
einer alten Kirchenfahne) 
3. Ruſſiſche Bauern bei 
der Jagd und beim Pelz- 
handel (Darftellung vom 
Auffenfabrergeftübl der 
Stralſunder Nitolalkirche) 
3. Kirche Mariens Schutz ⸗ 
am Nerlfluß bei Wladimir 
(1165-1166). Im Fürſten⸗ 
tum von Wladimir und 
Sus dal vereinigen ſich füd- 
rufſiſch-orientaliſche Ele 
mente mit Beziehungen 
zur abendländiſch-roma⸗ 
niſchen Architektur 


4 Plaſtiſcher Schmuck an 
der Georgskirche von Jur⸗ 
ſew-Polſtij (1230-1234); 
Einwirkung oſtmärtiſcher 
Romanit 


Nußland VII (Geſchichte und Kultur) 


Nußland VIII (Geſchichte und Kultur) 


7. Schlitten und Schnee 
ſchuhfahrer (Garſtellung 
aus dem Geſandiſchaſtz⸗ 
bericht des öͤſterreichſſchen 
Diplomaten Frhr. v. Her 
berftein, } 1566), auf der 
Newa bis zur Vorkrieg 
zeit Brauch 


2. Ruſſiſche Reiter (Dar- 
ſtellung aus Herberftein), 
Alte Tracht der Mosto- 
witer Zeit: ſpitze Helme 
und Ringelpanzer mit 
hohen Kragen, bie den 
Nacken ſchützen (auch in 
der Bojarentracht üblich) 


3. Inneres des erzbiſchöflichen Palaſtes in Nowgorod in rein nord- 
deutſcher Gotik 

4. Oreieinigkeits-Jkone des Andrej Rublew für das Spafjo-Andro- 
nijewſtij-Kloſter in Moskau (1. Viertel des 15. Jh.). Piperdruck 


5. Großfürſt Iwan der Schreckliche mit der Boſarenmütze, die meſſt 
aus Zobelpelz und reich mit Perlen und Edelſteinen beſetzt wa 


6. Moskau im 16. Jh., Einzug tatariſcher Geſandter 
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1. Ruſſiſche Geſandtſchaft auf dem Regensburger Reichstag 1576. — 2. Karte 
des Moskauer Reiches (aus Herberſtein). — 3. Kirche des Oonſkoj-Kloſters in 
Moskau (1593). — 4. Itonenwand in der Verkündigungskathedrale, Uſpenſkij 
Sobor, ehemal. Krönungsſtätte der Zaren; Moskau (15/16. Jh.). — 5. Nifch- 
ni Nowgorod um 1650. — 6. Zar Alexei (T 1645) mit der Zarin, Patriarch 
Niton, Kalſer Konſtantin und Kaiſerin Helene (zeitgenöſſiſches Kirchenbild) 
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Nußland X (Geſchichte und Kultur) 


1. Denkmal Peters d. Gr. 
von E. Faleonet in Lenin⸗ 
grad(1765-70).0m18.56, 
leiten Werke auslänbifcher 
Meifter eine neue ruſſſſche 
Plaſtit ein. Dies Henkmal 
wird in Puſchkins⸗Ehernem 
Relter« befungen 


2. Der ruſſiſche Feldmar⸗ 
ſchall Graf von Münnich 


3. Oer Schriftſteller und 
Diplomat Fürſt Cantemit 


4. Das Winterpalais von 
B. Raftrelli (um 1700 bis 
1771) in Leningrad, Her 
bedeutendſte ellſabetha⸗ 
niſche Architekt Barto⸗ 
lommeo Naſtrelli hat mit 
Uchtomſtij Rußland die 
Baukunſt des Hocbarods 
gebracht. Einſt Refſdenz 
der Zaren 


— Ed Ko 6 4 x 2 
= ö n 5. Nordruſſ. Holzkirche. Der Holzbau hat bie 

sh 13 mh 5 et . ins 17. 3b. die Monumentalarchitektur maß. 
gebend beeinflußt, heute noch inRordrußland 
ſehr verbreitet. - 6. Zarin Eliſabeth (11762) 


Rußland XI (Geſchichte und Kultur) 


e SER 


1. Ruſſiſche Gefangene vor Friedrich dem Großen 
im Siebenjährigen Krieg. Stich von L. Wolf 

2. Zatin Katharina II. im Krönungsornat 

3. Graf Peter Pahlen, beteiligt an der Ermordung 
des Zaren Paul J. 1801. Stich von J. F. Martin, 
1792 nach dem Gemälde von F. H. Barifien, Riga 
4. Petersburg um 1800. Stich von Clark und 
Hubourgh nach Mornay 

5. Auszug der Franzoſen aus dem brennenden 
Moskau 1812. Hiſtoriſches Gemälde des ruſſiſchen 
Schlachtenmalers Waſſilij Wereſchtſchagin 

6. Feldmarſchall Kutuſow (17451813) 

7. Einzug des Zaren Alexander I, und des Königs von 
Preußen in Paris 1814. Zeichnung von F. B. Höſſel 


Nußland XII (Geſchichte und Kultur) 


4 
4. Schlafender Hirte. Gemälde von Alexej Wenezianow. — 5. Zar Nikolaus I, mit feiner Familie. — 6. Der Kriegshafen von Sobg⸗ 
ſtopol zur Zeit des Krimkrieges, in dem er belagert wurde. Blick von den Hohen bei Inkerman auf die Bucht mit den Feſtungswerken 


Nußland XIII (Geſchichte und Kultur) 


2 


2. N. Glinka, Komponiſt der erſten national-ruſſiſchen Oper Das Leben für 
den garen (1836). —2. Ser Komp. M. Muſſorgſti, Mitglied des Mächtigen 
Häufleins der Fünfe, das eine eigenſtändige ruſſiſche Muſik frei von »weitle- 
uſchen⸗Einflüſſenerſtrebte.-3. Bplinenſänger (Sp. 72a) vom Onegaſee.— 
4. Nüepin: Antwortſchreiben der Saporoger Koſaken an Mohammed IV. E 


5 


5. Her Dichter Iwan Turgenew. — 6. Der Dichter Fedor Hoſtojewſkij. Gemälde von W. G. Perow. — 7. Tolſtol-Vülſte 
des Bildhauers Fürſt Trubetzkol 


Nußland XIV (Gefchichte und Kultur) 


Der Komponift Peter 
ſchalkowfkij 


I. 
zT 


2. Von links nach rechts: 
Wladimir Splowjow, Fürt 
Sergej Trubetzkof, Nitolej 
Grot, Leo Lopatin 


3. Der Prieſter Gapon mit 
dem Petersburger Polizei 
meiſter und Arbeitern am Vor⸗ 
abend des »blutigen Sonn 
tags (22. Januar 1905), der 
in die ruſſiſche Geſchichte als 
9. Januar eingegangen It 


4. Begräbnis eines bei den Unruhen in Moskau 
im November 1905 Getöteten. Studenten und 
Arbeiter geleiten den Zug, der zu einer poli- 
tiſchen Demonſtration wird 


„Ruſſiſche Volkskunſt: Garnſtickerei auf einem 
nordruſſiſchen Leinenhandtuch des 19. Jahrhun- 
derts. Bedeutendes leiſtet die ruſſiſche Volkskunſt 
auf den Gebieten der Stickerel und Flechterei, 
binter denen die Holzſchnitzkunſt zurückſteht 


6. Zar Nikolaus II. und die Zarin Alexandra 
Feodorowna im Krönungsſchmuck, der altruſſi- 
ſche Traditionen der Moskowiterzeit erhalten hat 


7. Rafputin mit hohen ruſſiſchen Beamten 


Nußland XV (Geſchichte und Kultur) 


. Auſſiſche Frau mit Kokoſchnik, dem diadem- 
srtigen boben Kopfputz der Großruſſinnen. 
Er kommt auch als Schmuckmotiv an ruffi- 
iden Kirchenbauten vor (f Tafel IX, 3) 


3. Her Komponiſt Alexander Glaſunow 


3. Ketenſtiſ, der Leiter der erſten Revolu- 
tiensregierung 1917 


Sitzung des bolſchewiſtiſchen Rates der 
Polkskommiſſare im November 1917; in der 
mitte Lenin, neben ihm ſtehend Stalin; 
neben dieſem ſitzend Frau Kollontaj 


3, Sturm der Bolſchewiſten auf das Winter- 
palals, den Sitz der Kerenſkij-Regierung, am 
„ November 1917 


Nußland XVI (Geſchichte und Kultur) 


I. Die Sowjetmachthaber auf der Tribüne am Noten Plat 
während der 23-Jahrfeier der Oktoberrevolution (7, Nop. 
1940); von links: Schtſcherbake w, Malenkow, Schwernit, 
Stalin, Kalinin, Woroſchilow, Molotow, Mechlis, Kagano⸗ 
witſch, Timoſchenko, Beriſa, Andreſew, Mikoſan 


2. Zwei von den Millionen Beſpriſorniki, elternloſen Kir 
dern, die als Bettler oder jugendliche Verbrecher in Banden 
Land und Stadt durchziehen und von denen tauſende durch 
Froſt und Tuberkuloſe zu Krüppeln werden oder zugrunde 
gehen 


3. Eine der von den Sowjets entweihten Kirchen (bier als Auto-Neparaturwerkſtatt benutzt). — 4. Das Haus der 
Induſtries in Charkow, ein ſeelenloſes Symbol der fowjetiihen Gigantomanie und der aufgeblähten Staatswirtſchafts 
bürokratie. — 5. Parade der Moskauer Garniſon auf dem Roten Platz während der Revolutionsfeiern am 7. Nov. 1940 


Bergbau; Induſtrie; Verkehr 


wichtigen Poſten in der ſowjet. Wirtſchaft, obwohl 
5 15 geek Sorfioirfaft bei weitem nicht überall 
durchgefuhrt wird und der Wert der Holzbeſtände 
fehr unterſchiedlich ift, Der Holzverbrauch im Lande 
ift groß, doch wird ein Teil auch ausgeführt. 
Im Bergbau war die Weltſtellung der Sowjet⸗ 
union bedeutend, doch das ruſſ. Gebiet iſt arm an 
Bodenſchätzen; wo fie vorkommen, find fie zweit 
rangige Die Randzonen dagegen find reicher aus: 
efiattet. Von den Kohlenvorräten der dee. 
lagen nur etwa 10 vH im europ. Teil. Das Donez⸗ 
Becken iſt das am weiteſten entwickelte Gebiet; es 
birgt auf 500 qkm 88,9 Md. t, neben Anthrazit auch 
magere, gasarme Kohle, und lieferte 1937 rd. 60 v 
der Heſamtproduktion der UdSSR. (1913: 87% vH). 
Die im Unterkarbon im Gebiet um Tula liegende 
Kohle iſt ihrem Erhaltungszuſtande nach eine Art 
Braunkohle. Im Ural find 8 Md. t Kohle feſt⸗ 
eſtellt. Neu ift ein ausgedehntes Steinkohlenvor⸗ 
een im Petſchora⸗Becken (an der Workuta) mit 
einem geſchätzten Lager von 125 Md. t. Unter den 
Erdölborräten nimmt das neue fog. zweite Baku, 
zw. Wolga und Ural mit dem Zentrum Iſchim⸗ 
bajewo und einer Menge von 2,7 Mod. den erſten 
Platz ein. Weitere Erdölgebiete um Maikop und 
Grosnyj nördl. vom Kaukaſus und ein neuentdecktes 
im Petſchora⸗Gebiet an der Uchta. Von den Eiſen⸗ 
erzborkommen ſteht an erſter Stelle Kriwoj Rog 
in der Ukraine (300 Mill. t, wahrſcheinlich 800 bis 
1000 Mill.), das die Grundlage der ſowjet. Schwer⸗ 
Ind. in den letzten Jahrzehnten bildete und bis zu⸗ 
let maßgebend an der Produktion der UdSSR. 
beteiligt war. Bedeutend iſt auch das Vorkommen von 
Kertſch mit 3,5 Md. t. Weitere Erzlager ſüdl. von 
Tula, bei Tambow, Rjaſan, Orel und Woroneſch. 
Reich war die Sowjetunion an Härtemetallen, in 
denen R. vor dem Weltkriege Weltmonopolſtellung 
beſaß. Einen überragenden Plaz nimmt hier Nikopol 
mit einem Manganerzlager von 400 Mill. t ein. Im 
Ural werden Kupfer, Blei, Zink u. Nickel gewonnen. 
Die erſt vor kurzem erſchloſſene Halbinſel Kola birgt 
viele wertvolle Bodenſchätze, u. a. außer Nickel 
Magneteiſenerz. Der Vorrat an Waſſerkräften 
wird auf 400 Md. kWãä/ Jahr geſchätzt, davon 
ausgebaut rd. 1 Mill. KW Leiſtung (1936), in Bau 
oder geplant Waſſerkraftwerke von rd. 6 Mill. kW. 
Induſtrie. Die ohne Rückſicht auf die Geſamt⸗ 
wirtſchaft vorangetriebene Induſtrialiſierung war der 
wichtigſte wirtſchaftliche und im Dienſte der der 
eltrevolution dienenden Aufrüſtung auch politiſche 
togrammpunt der Sowjetregierung. Die Sowjet⸗ 
union ſollte von einem rückſtändigen Agrarland zu 
einem den mittel- und weſteuropäiſchen Induſtrie⸗ 
flaaten mindeſtens gleichwertigen hochentwickelten 
nduſtrieland werden. In der Zeit der beiden ab⸗ 
geſchloſſenen Fünfjahrpläne (1928-32, 1933-37) 
haben die Sowjets dieſes Ziel trotz ſchärfſter Aus⸗ 
beutung ihrer Völker nicht erreichen können, wohl 
aber haben fie den industriellen Stand des Zaren⸗ 
reiches erheblich übertroffen. Nach ſowjet. Angaben 
betrug die Steigerung der induſtriellen Produktion 
allein von 1929 auf 1938 rd. 400 vH, mit noch 
„ in einzelnen Induſtriezweigen; gegen⸗ 
über dem ad von 1913 wurde von ſo⸗ 
wietiſcher Seite eine gfache Steigerung errechnet. Die 
Omjetregierung hat mehrere bedeutende Induſtrie⸗ 
gebiete neu aufgebaut oder entſcheidend ausgeſtaltet, 
eine Reihe moderner Induſtriewerke geſchaffen und 
erreicht, daß die Sowjetunion zu den wichtigſten In⸗ 
duſtrieländern gehörte. Die arge die die So⸗ 
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wjets bei der Induſtrialiſierung ihres Machtbereiches 
entwickelten, erklärt ſich aus ihrem weltrevolutio⸗ 
nären Fanatismus. 

In 5 Gebieten ballt ſich die Induſtrie zuſammen. 
Das Leningrader Gebiet beſitzt außer bedeuten⸗ 
der Eiſeninduſtrie und Textilfabriken große Anlagen 
zur Leder⸗, Holz- u. Papier verarbeitung. Das größte 
Textilzentrum iſt das ausgedehnte Gebiet um 
Moskau und Iwanowo, wo ſich ¼ der geſam⸗ 
ten Textilinduſtrie der UdSSR. zuſammenfanden; 
Hauptrohſtoffe: Baumwolle, Wolle, Flachs. Südlich 
vom Moskauer Bez. liegt das durch Eifen» u. Kohlen⸗ 
lager ausgezeichnete Induſtriegebiet von Tula, 
das mit zahlreichen Metall und Maſchinenwerken 
von Brjanft bis Rjaſan reicht. Das Gebiet der 
Schwerinduſtrie liegt im Donez⸗Becken. Denletzten 
Bezirk bildet der Ural. Daneben beſitzen viele Städte 
bedeutende Mafchinen: u. Fahrzeugfabriken, bef. für 
landw. Zwecke. In den Acker baugebieten hat ſich eine 
lebhafte Getreidemühlen⸗, Zucker⸗ u. Tabakinduſtrie 
entwickelt, im N. in den Waldgebieten Holzinduſtrie. 

Außenhandel 4 Sowjetunion (Sp. 1788). 

Verkehr. Die Außen verkehrslage wurde 
durch die Meerferne nachteilig beeinflußt. Das 
Eismeer liegt weitab von allem Verkehr, und ſeine 
Häfen find nur einige „ Der vom Golf⸗ 
ſtrom noch berührte Hafen Murmanfſk ift für die 
Hauptgebiete der Wirtſchaft zu abgelegen. Oft 
ſee und Schwarzes Meer ſind Binnenmeere, die 
erſt überwunden werden müſſen, um nach den Haupt⸗ 
ſtraßen des Welthandels zu gelangen. Außerdem 
ſchließt der Winter in der Oſtſee die Ausgangshäfen 
für 2—4 Monate. — Im Binnen zer bietet 
das Flußnetz die beſten Vorausſetzungen für einen 
großzügigen Ausbau des Waſſerverkehrs. Es beſtehen 
ſchon verſchiedene Kanalſyſteme. So kann man von 
der Wolga über die Newa zur Oſtſee und auch zum 
Weißen Meer und über die Oka zum Don gelangen. 
Vom Dnjepr führen Kanäle zur Weichſel, Memel 
und Düna. Drei Grenzmeere ſtehen alſo in Ver⸗ 
bindung, aber die bisherigen Kanäle genügen den 
heutigen Verhältniſſen nicht mehr. Der neue 
Wolga-Don⸗Großkanal ſoll modernen Anforde⸗ 
rungen gerecht werden. — Das Eiſenbahnnetz 
hat etwa ¼ der Länge der dt. Bahnen. Die Spur⸗ 
weite (1,524 m; dt. 1,435) war für den Warenverkehr 
nach dem Auslande hinderlich. 

Verfaſſung und Verwaltung, Währung, Wehr- 
macht uſw. f Sowjetunion. 


Geſchichte. 

1) Bis zum Ende des Mongolenjoches. 
Die ſarmatiſche Ebene war bis in die Völkerwande⸗ 
rungszeit von Germanen beherrſcht worden. Der 
Hunneneinfall zerſtörte die Herrſchaft der Germanen 
u. veranlaßte ſie zum Wegzug. Im 7. Ih. drangen 
oſtſlawiſche Stämme ein und im g. Ih. hatten diefe 
bereits feſte Wohnſitze inne; fie lebten in Einzel» 

öfen, Siedlungen oder umwallten Plätzen, trieben 

ckerbau, Jagd, Waldwirtſchaft, 5 und 
handelten mit den Erzeugniſſen ihrer Arbeit. Früh 
legten normanniſche Stämme, Warager oder Rus 
(daher der zunächſt nur für das Herrſchaftsgebiet der 
Waräger geltende und ſpäter von Moskau auf ſein 
geſamtes Machtgebiet übertragene Name R.) ge⸗ 
nannt, um ihren Handelsweg von Schweden nach 
dem Schwarzen Meere zu ſichern, befeſtigte Punkte 
im Lande an und beſetzten die größeren ſlaw. Ort: 
ſchaften: fo entſtanden die warägiſch⸗normanniſchen 
Fürſtentümer auf ſlawiſchem Boden, die Dryjepr-Rus, 
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deren se die ſog. Neſtor⸗Chronik an die 
Berufung des Warägerfürften Rurik (Hroerekr) und 
feiner Brüder Sineus (Signiut) und Truwor (Thru⸗ 
ward) im Jahre 862 knüpft. Rurik, der ſich in 
Nowgorod am Ilmenſee feſtſetzte, gilt der Moskauer 
Geſchichtsſchreibung (fälſchlich) als der Gründer des 
ruſſ. Staates (deſſen Entſtehung ſich erſt im 14. Ih. 
mit dem Aufkommen des Fürſtentums Moskau an⸗ 
bahnte). Zwei ſeiner Mannen eroberten Kiew und 
unternahmen 865 einen Zug gegen Konſtantinopel, 
der aber nicht als der Beginn des Strebens des 
moskowit. Staates und nach ihm des ruſſ. Kaiſer⸗ 
reiches nach dem Beſitz dieſer Stadt aufgefaßt wer⸗ 
den darf. Nach Ruriks Tode (879) herrſchte für 
deſſen unmündigen Sohn Igor (Ingvar) ſein Ver⸗ 
wandter Oleg (Helgi, 879-91 ), der Kiew zur 
e machte und einen Handelsvertrag mit 

yzanz ſchloß, den Igor (912-945) erneuerte. Für 
Igors minderjährigen Sohn Swaftoſlaw (945 bis 
973) führte deſſen Mutter Olga (Helga), die ſchon 


Sees. Zum neuen Mittelpunkt entwickelte fi 
mählich Moskau, wohin 1235 der frühere Me, 
polit von Kiew aus Wladimir überfiedelte, Ein 
heblicher Aufſchwung trat ein unter Iwan J. Kal; 
(1328—40), der Moskau zur Hptſt. und die G 
E in feinem Haus erblich machte. Sein 
Enkel Dmitrij Donſkoj (1362-89) war ſtark genug, 
um die Tataren bei Kulikowo am Don zu ſchlagen, 
doch mußte er ſpäter ihre Oberherrſchaft wieder an, 
erkennen. Erſt Aa III. (1462—1505) konnte 1480 
endgültig das fremde Joch abſchütteln; auch 

er es, dem Chan die Tributzahlung zu weigern. 

dem er ſich 1472 mit der byzantin. Prinzeſſin Joe 
Paläolog, der Nichte des letzten byzantin. Kalle 
vermählt hatte, machte er den byzantin. Doppel: 
adler zum Wappen des Moskowiterſtaates, nannte 
ſich „Erlbſiherrſcher. u. Gossudar (Großherr⸗) von 
ganz N. (aller Reußen) und legte ſich im Verkehr 
mit auswärtigen Herrſchern den Titel Zar ( Kaiſete 
bei; 1478 unterwarf er den Freiſtaat Nowgorod. 


Überficht der ruſſiſchen Herrſcher 


Herrſcher aus Nuriks Stamm 
862— 879 Nurik (Hroerekr) 
879 — 912 Oleg 
912 — 945 Igor 
945 — 973 Swjatoſlaw 
980 —1015 Wladimir der Heilige 
1019-1054 Jaroſlam 
Die Teilfürſtenzeit 
1054—1078 Iſſaſlaw als Oberhaupt, 
Großfürſt von Kiew 
1078—1093 Wſewolod I, 
1093—1113 Swjatopolk 
1113—1125 Wladimir II. Monomach 
1125—132 Nftifiam 
1132—1139 Jaropolk 
1139-1146 Wſewolod II. 
1146— 1154 Iſjaſlaw II. 
1154—1157 Jurij Dolgorukij 
1157—1175 Andrej Bogoljubſti von 
Gusdal 
1175—1212 Wſewolod Jurjewitſch 
1212—14Bo Volltommener Zerfall 


Die Mongolenberrſchaft 
1212—1238 115 II. Groffürft von 


adimir 


1238—1246 
1246—12 
1252—1 
1271—1276 Waſſilij 
1276—1294 Dmitrij 
1294— 1304 Andrej 


1319-1325 Jurij 
1325132 


1340-1333 Gimeon 


13021389 Omitrij 


15331564 


die Taufe annahm, bis 964 die Regentſchaft. 
Swfatoſlaws Sohn Wladimir der Heilige (980 bis 
1015) machte 988 das Chriſtentum von Byzanz 
zur herrſchenden Religion. Sein Sohn Jaroflaw 
(1019-34) ließ die Geſetzesſammlung »Russkaja 
Frawdas herſtellen. Erbteilungen führten nach dem 
Tode jedes Fürſten zu blutigen Bruderfämpfen; eine 
kurze Zeit der Ruhe gab es unter Wladimir Mono⸗ 
u (1113-5). Nach deſſen Tod aber nahm die 
Selbſtändigkeit der Teilfürſten immer mehr zu, das 
Land zerfiel in Einzelftaaten und die Macht Kiews 
ging zurück. Jurij Dolgorukij (1134-37) verlegte 
die großfürſtl. Reſidenz nach Susdal, ſpäter nach 
Wladimir. Die Zerſplitterung wurde immer ſchlim⸗ 
mer, und 1224 unterlagen die Fürſtentümer an der 
Kalka den einbrechenden Mongolen (Tataren) unter 
Oſchingis⸗Chan, 1238 wurden fie von Batu⸗Chan 
am Sit geſchlagen. Nach der Zerſtörung Kiews 
(1240) wurde R. dem Chanat Kipſchak, den Tataren 
der Goldenen Hordes, tributpflichtig: der Chan er⸗ 
nannte und beſtätigte fortan den Großfürſten fo: 
wie die einzelnen Teitfäften, und das Land war 
für lange Zeit von der abendländiſchen Kultur ab⸗ 
geſprengt. Großfürſt Alexander Newſkij (123263) 
befle te 1240 die Schweden an der Newa und 1247 
den Schwertbrüderorden auf dem Eiſe des Peipus- 
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aroflato II. 
nörej II. 

3 Alexander Teroftij 
1264—1271 Jaroſlaw 


13041319 Michael von Twer 
Alexander 


Die Großfürſten von Moskau 


13201340 Ivan I. Kalita von Mos · 
tau Großfürſt 


1353-1359 Iwan II. 
1359-1362 Interregnum 


1389-1425 Waſſilij I. 

1425—1462 Waſſilij II., der Blinde 
1462— 1505 Zum 15 

15051539 ſilij III. 

Iwan IV., der Schreckliche 
1584—1598 Feodor I. 

1598—1605 Boris Godunow 
1605—1606 Der falſche Demetrius 


1605—1610 Waſſilij Schuiſtij 
1610-1613 Polniſche Beſatzungozeit 


Das Haus Nomanow 


16173—1645 Michael Feodorowitſch 
1645—1676 Alexei Michailowitſch 
1611 32 Feodor III. 
1662—1669 Iwan V. und Peter J. 
1669 —1725 Peter I., der Große 
1725—1727 Katharina I. 
1727-1730 Peter II. 

1730—1740 Anna Jwanowna 
1740—1741 Iwan VI. 


eb 1741— 1762 Cliſabeth 


Das Haus Holſtein-Gottory 


1762 Peter III. 
1762—1796 Katharina II. 
1796-1801 Paul 1. 
10011825 Alexander I. 
1925—1855 Nikolaus (Nikolaj) 1. 
1835 — 1681 Alexander II. 
1881—1894 Alexander III. 
1894—1917 Nikolaus (Nikolaj) II. 


2) Die Moskauer Selbſtherrſcher. Iwan IV 
(1333-84), dem fein blutiger Vernichtungskampf 
egen den »verräteriſchen⸗ Wel, die Bojaren, den 
inamen eder Schreckliches (Grosnyj) eingetragen 
hat und der ſich 1547 als Zar krönen ließ, eroberte 
die tatar. Chanate Kaſan (1552) und Aftradjan 
(1554); der Koſak Jermak, der mit einer kleinen 
Schar über den Ural nach O. vordrang, legte ihm 
Sibirien zu Füßen. Iwan begünſtigte die Ein: 
wanderung ausländiſcher, beſ. dt. und engl. Kauf: 
leute, Handwerker und Künſtler, machte ſich um die 
ebung der Rechtspflege verdient und ſchuf mit 
einer Leibgarde, den Strelitzen, die erften Anfänge 
eines ſtehenden Heeres. Für ſeinen ſchwachſinnigen 
Sohn Feodor I. (1384-98) führte deſſen Schwager 
Boris Godunow die Regierung. 1398 wurde das 
Patriarchat errichtet, wodurch Moskau kirchlich von 
Konſtantinopel unabhängig wurde. Als mit Feodor 
1398 die Ruriks ausſtarben, wurde Boris Godunow 
um Zaren gewählt. Ihn ſtürzte der ſog. Falſche 
emetrius, ein Abenteurer, der ſich für Feodors 1591 
ermordeten Bruder Dmitrij ausgab und der, von, 
den Polen unterſtützt, 1605 in Moskau einzog, abet 
ſchon 1606 umgebracht und durch Waſſilij Schuſſt 
als Zar (1606-10) abgelöft wurde. Nach defjen Tod 
trat ein Interregnum ein, die ſog. Smuta (eit det 
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8 er gelang es aber, durchzuſetzen, 


t. Der von Minin und Fürſt Poſcharſkij geleitete 
BE auffand vertrieb fie, 8 ein Semſkij So⸗ 


ber 1613 den jugendl. Bojaren N 


ichail Romanow 


En Fan (1613-45) wählte, der fo der Begründer 
der IN 


naſtie Romanow wurde. Michails Sohn, 

r Alexei (164576), gewann die Ukraine; ihm 
Zar Feodor (1676-82), nach deſſen Tod 
lereis Sohn aus 2. Ehe, Peter, folgen ſollte. Den 
Machenſchaften von Feodors Tochter aus ı. Ehe, 
daß Peter 
und fein minderwertiger Halbbruder Iwan V. (1682 
is 1696) unter ihrer Regentſchaft gemeinſam Zaren 
wurden. 1689 empörte ſich Peter gegen ſeine Halb⸗ 
ſchweſter und ſteckte ſie in ein Kloſter; Iwan behielt 
war bis zu ſeinem Tode den Zarentitel, aber in 
Wahrheit war Peter I. nunmehr alleiniger Herrſcher. 
3) Der Aufftieg zur Großmacht (18. Jh.). 
peter I., genannt d. Gr. (1682/6891728), weitete 
feinen Blick durch Auslands reiſen, die ihn in Berüh⸗ 
ung mit wefteuropäifcher Kultur u. Technik brachten, 
und ging dann ohne Rückſicht auf Beſtehendes und 
geschichtlich Gewordenes, oft brutal gewaltſam, 
daran, fein Reich zu erneuern und zu europäiſieren. 


Durch die Schaffung des Senats (1711), der zehn 


Kollegien (1718) wurde die innere Verwaltung ver- 
beffert; die 1723 ale Rangtafel (4 Tschin) 
begründete die ruſſ. Beamtenhierarchie; 1721 wurde 
das Patriarchat abgeſchafft, und der Zar erklärte 
fi felbft zum Haupt der Kirche; deren oberſte Be⸗ 
hörde wurde der Allerheiligſte Synod. Moderne 
Wiſſenſchaften wurden gepflegt, Bildungsanſtalten 
mannigſacher Art ins Leben gerufen und die Kinder 
des Adels auf die Schulbank gezwungen; Peter ver⸗ 
anlafte die Gründung von Bibliotheken und 
Druckereien, die kyrill. Schrift wurde moderniſiert, die 
Überſetzung fremdſprachlicher Bücher ins Ruſſiſche 
angeregt. Handel, Induſtrie und Schiffahrt wurden 
eifrig gefördert, die Eimwanderung von Ausländern 
aller Berufe unterſtützt, kurz, das geſamte geſell⸗ 
ſchaftliche, geiftige und ſtaatl. Leben grundlegend um⸗ 
geſtaltet. Nach grauſamer Vernichtung der auf⸗ 
tührerifchen Strelitzen wurden die Anfänge eines zu⸗ 
oerläffigen, geſchulten Heeres geſchaffen. Die Teil⸗ 
nahme am 1 Nordiſchen Krieg trug Peter Livland, 
Eſtland, Ingermanland ein; 1703 wurde Petersburg 
gegründet und 1712 zur Reſidenz erhoben; 1721 
nahm der Zar den Titel Kaiſer an. Peter war trotz 
feinem Haß gegen das alte Moskau ein echter 
Moskowiter, der Moskau mit deſſen eigenen Mitteln 
bekämpfte. Daher blieb fein Bemühen, das ruff. 
Volk zu europäifieren — eine unlösbare Aufgabe — 
tft recht erfolglos. 

Peter dem Gr. folgte in der Regierung ſeine Frau 
Katharina I. (172-27), auf dieſe Peters Enkel 
Peter II. (1727—30). Unter der Regierung von 
Peters Nichte Anna Iwanowna (1730-40) ver⸗ 
ſuchte der hohe Adel vergeblich, durch einen der 

aiſerin aufgezwungenen Vertragsentwurf die Vor⸗ 
herrſchaft zu gewinnen. Für ihren unmündigen 
Großneffen Iwan VI. (1740-41) ſollte Annas 
Hänſtling, Biron, die Regierung führen. Nach 
finem Sturz übernahm Iwans Mutter Anna 
beopoldowna die Regentſchaft, aber eine Palaſt⸗ 
tebolution brachte Peters I. ältefte Tochter Eliſabeth 
(1741-62) auf den Thron; Iwan wurde bis zu 
feinem Tode (1764) in Schlüſſelburg in Haft ge⸗ 
alten. Eliſabeth erwarb durch den Frieden von 

bo einen Teil Finnlands; im 7jähr. Kriege ſtellte 
fie fi, auf die Seite Oſterreichs, um Oſtpreußen zu 
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erobern. Sie hat 1755 die Univerſität Moskau, 
1738 die Akademie der Künſte in Petersburg ge⸗ 
gründet. Ihr Neffe Peter III. (1762), der erſte Zar 
aus dem Hauſe Holſtein⸗Gottorp, ſchloß Frieden mit 
Friedrich II. und räumte die von ruſſ. Truppen be⸗ 
ſetzten preuß. Gebiete. Er wurde noch 1762 um⸗ 

ebracht; ſeine Frau, eine Prinzeſſin von Anhalt⸗ 
Jerbſt, beſtieg als Katharina II. (1762-96) den 
ruſſ. Thron. Katharina, im Anfang ihrer Re⸗ 
gierung überzeugte Anhängerin der »Aufklärungs, 
begann mit Verſuchen, menſchheitsbeglückende 
Ideen in die Wirklichkeit umzuſetzen, die aber meiſt 
auf dem Papier blieben: die Lage der leibeigenen 
Bauern in R. hat gerade unter ihrer Herrſchaft 
ihren ſchlimmſten Punkt erreicht. Aber fie bac e 
die Verwaltung durch die Neueinteilung in Gou⸗ 
vernements (1775), fie verlieh den Städten Selbſt⸗ 
verwaltung und gründete neue Städte, fie unter 
ſtützte die Entwicklung von Gewerbe und Handel, 
zog dt. Koloniſten ins Land und war aufrichtig um 
die Förderung von Wiſſenſchaft und Kunſt bemüht. 
Im Innern mußte der ſehr gefährl. Aufſtand des 
Koſaken Pugatſchow (1773/74) niedergeworfen wer: 
den. Zwei ſiegreiche Türkenkriege gewannen ihr (1774 
bis 1792) das Küſtenland des Schwarzen Meeres 
zw. Dnjepr und Dnjeſtr; 1783 wurde die Krim ein- 
verleibt, und Katharinas Mitarbeiter Potemkin 
gründete die ruſſ. Schwarzmeerflotte u. den Kriegs⸗ 
hafen Sewaſtopol; die drei poln. Teilungen brachten 
Weißruthenien, Wolhynien, Podolien, Litauen und 
den Reſt der Ukraine; 1795 wurde auch Kurland 
ruſſiſch. 

4) Das 19. Jahrhundert. Katharinas Sohn 
Paul I. (1796—ı801) verſuchte, die Lage der leib⸗ 
eigenen Bauern zu erleichtern und die Bedrückung 
der Altgläubigen zu mildern. Um der Dynaſtie Stetig⸗ 
keit zu geben, führte er in der Thronfolge das Recht 
des Erſtgeborenen ein. Im 2. Koalitionskriege 

egen Frankreich unterſtützte er die Engländer durch 
Truppenſendungen nach Süddeutſchland und Italien, 
wo ſich Suworow auszeichnete. Paul wurde aus 
Erbitterung, die er durch ſein tyrann. Weſen hervor⸗ 
gerufen hatte, 1801 ermordet. Ihm folgte ſein 
Sohn Alexander I. (1801-23), der die von feiner 
Großmutter begonnenen Reformen wieder aufnahm; 
er ſchaffte die bisherigen Kollegien ab und gründete 
acht Miniſterien; in den balt. Provinzen wurde durch 
den baltiſchen Adel, ohne Zutun des Staates, die 
Leibeigenſchaft abgeſchafft; um die Hebung des Bil⸗ 
dungsweſens war er ernſtlich bemüht. Im Kriege 
gegen Frankreich wurden die Ruſſen 1805 bei Auſter⸗ 
litz geſchlagen; nach dem Frieden von Tilſit 1807 
trat Alexander der Kontinentalſperre Napoleons 
gegen England bei. Durch den Frieden von Frede⸗ 
rikshamn 180g gewann Rußland ganz Finnland u. die 
Älandsinfeln; der Krieg mit der Türkei (1806-12) 
führte zur Feſtſetzung des Pruth als ruſſ⸗türk. Grenze. 
R. gewann Beſſarabien; das Ergebnis von Kämpfen 
mit Perſien war der Gewinn des Olgebiets von 
Baku. Der Bruch mit Frankreich führte zu Na⸗ 
poleons Feldzug gegen R. von 1812. Nach frz. 
Siegen bei Smolenſk und Borodino zog Napoleon 
14. 9. in Moskau ein, konnte ſich aber nach dem 
Brande der Stadt nicht halten, und ſeine Große 
Armees erreichte völlig aufgelöſt die Grenze. Durch 
den Wiener Kongreß 1815 erhielt R. das poln. Kern⸗ 
land, das fog. Kongreßpolen; 1813 feffelte Alexander 
durch die Gründung der Heil. Allianz Preußen und 
Oſterreich an ſich; 1819 gründete er die Univerſität 
Petersburg. 
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Dem Einderlofen Alexander I. folgte Ein Bruder 
Nikolaus I. (1825—55), deſſen Thronbeſteigung den 
Anlaß zu dem Aufſtande der Dekabriſten gab, den 
Nikolaus blutig unterdrückte. Für die um ihre Un⸗ 
abhängigkeit ringenden Griechen eintretend, kämpfte 
Nikolaus 1827—29 gegen die Türken: bei Navarino 
vernichtete eine engl.⸗frz.⸗ruſſ. Flotte die türkiſche; 
im Frieden von Adrianopel erhielt R. das Oſtufer 
des Schwarzen Meeres, einen Teil von Achalzich und 
das Recht der freien Handelsſchiffahrt in den Meer⸗ 
engen des Bosporus und der Dardanellen ſowie auf 
der Donau. 1830 brach, trotz der den Polen ge⸗ 
währten liberalen Verfaſſung, ein poln. Aufſtand 
aus, nach deſſen Niederwerfung Polen ohne Sonder⸗ 
77 0 dem Ruſſ. Reich einverleibt wurde. 1849 half 
Nikolaus den Oſterreichern bei der Niederwerfung 
des ung. Aufſtandes. Von polit. Reformen war 
unter ihm keine Rede mehr; der Druck des Abſolutis⸗ 
mus laſtete ſchwer auf der ganzen Nation, gegen alle 
freiheitl. Peftrebungen ging Nikolaus mit größter 

ärte vor. Alle am Leben des Volkes zehrenden 
Schäden traten ans Tageslicht, als der Krimkrieg 
1853 ausbrach, den Nikolaus nicht überlebte. Sein 
Sohn Alexander II. (1833-81) mußte nach dem 

all Sewaſtopols (1856) den Pariſer Frieden 
chließen, durch den R. die Donaumündungen, einen 
Teil von Beſſarabien und Kars verlor und der das 
Schwarze Meer neutraliſierte. Im Innern begann 
nun die Epoche der großen Reformen, deren größte 
die Aufhebung der Leibeigenſchaft der Bauern war 
(1861). Es folgten die Juſtizreform, die Reform der 
örtl. Selbſtberwaltung (Einführung der Semſtwo⸗ 
organiſationen 1864), ein neues Lniverfitäts- und 
ein Preſſegeſetz ſowie die allg. Wehrpflicht (1874). 
1860 wurde das Amurgebiet gewonnen, 1875 Süd⸗ 
ſachalin, 1867 Taſchkent, 1868 Samarkand, 1873 
Chiwa. 1871 wurden durch den Londoner Vertrag 
(unter Bismarcks Beihilfe) die die ruſſ. Flotte im 
Schwarzen Meere beſchränkenden Beſtimmungen 
aufgehoben. 1877 brach ein neuer türk. Krieg aus. 
Nach ſchwierigen Kämpfen am Schipkapaß, nad): 
dem im Dezember Plewna gefallen war, wurden im 
Jan. 1878 Soſia und Adrianopel beſetzt, und es kam 
zum Frieden von San Stefano bei Konftantinopel, 
in dem die Türkei Teile von Armenien (mit Kars und 
Batum) an Rußland abtrat, Rumänien, Serbien 
und Montenegro als ſelbſtändige Staaten an⸗ 
erkannte u. der Schaffung eines autonomen Fürſten⸗ 
tums Bulgarien zuſtimmte. Unter dem Drucke Eng⸗ 
lands mußte aber der Friedensvertrag der Ent⸗ 
ſcheidung der Mächte unterbreitet werden und wurde 
auf dem 4 Berliner Kongreß ſtark zuungunſten R.s 
abgeändert. Alexanders Reformarbeit hatte die 
radikalen Kreiſe im Lande (die ſog. Nihiliſten) nicht 
befriedigen können, es kam zu Attentaten auf den 
Kaiſer, die Stimmung verſchärfte ſich immer mehr 
und führte zu der Diktatur von Loris⸗Melikow; 
ſchließlich erlag Alexander II. aber doch einem Atten⸗ 
tat (13. 3. 1881). Sein Sohn Alexander III. (1881 
bis 1894) gab alle auf die Gewährung einer Ver— 
faffung hinzielenden Pläne feines Vaters auf, Nur 
Unheil im Eindringen weſtlicher Kultur ſehend, 
regierte er ſtreng autokratiſch. Die Preſſe wurde 
geknebelt, die Rechte der Selbſtverwaltungsorgane 
beſchränkt, die Unabhängigkeit des Richterſtandes in 
Frage geſtellt und die akad. Freiheit durch ein neues 

niverfitätsftatut (1884) fo gut wie vernichtet. Der 
Prokurator des Allerheiligſten Synods, Pobedonoſzew, 
Alexanders einflußreichſter Ratgeber, repräfentierte 
einen neuen großruſſiſchen Nationalismus, für den 
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Selbſtherrſchaft, Orthodoxie u. Ruſſentum 
lösbare Einheit bildeten, in dem Sinne, da 
nichtruſſiſchen und nichtorthodoxen Elemente 
Reiche im orthodoxen Großruſſentum aufgehen, a 
verſchwinden müſſen. Um dieſen Prozeß zu beſcheu, 
nigen, führte man eine gewaltſame nere 6% 
politik gegen die Deutſchen in den Oſtſesprovinzen, 
aber auch gegen die Polen, gegen die Autonomie 
Finnlands u. gegen den erwachenden Nationalismus 
der Ukrainer. In der aſiat. Politik wurden langfame 
nr: gemacht: 1884 unterwarfen ſich die 

urkmenen von Merw. Die Erneuerung des 18 
geſchloſſenen, 1881 erneuerten Dreikaiſerbündnfes 
zw. R., Deutſchland und Oſterreich lehnte R. 185) 
ab; deshalb ſchloß Bismarck im gleichen Jahre den 
fog. Rückverſicherungsvertrag, der aber 1890, nach 
ſeiner Entlaſſung, nicht erneuert wurde. 1891 kames 
zu einer Entente zw. R. und Frankreich, 189 u 
einer Militärkonbention, aus der ſich eine entſchleden 
gegen das Dt. Reich und Oſterreich gerichtete Bin, 
dung zw. den beiden Mächten ergab. 1891 begann 
der Bau der Sibiriſchen Eiſenbahn. 

5) Bis zur Revolution. Alexanders Sohn 
Nikolaus II. (1894-1917), deſſen einflußreichſter 
Berater zunächſt Pobedonoſzew blieb, tat eine große 
Geſte für die Wahrung des Friedens: im Auguſt 1898 
regte er die Einberufung einer internat. Konferenz an, 

| 
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die über die allg. Rüſtungseinſtellung beraten follte; 
die Konferenz trat auch im Haag zuſammen, ohne 
aber die von Optimiſten auf fie geſetzten Hoffnungen 
u erfüllen. In der Innenpolitik war dem geſchickten 
irken des Finanz⸗Min. Witte eine weſentl. Beffe: 
rung der Staatsfinanzen durch Erhöhung der Zölle 
und Feſtigung des Rubelkurſes zu danken; die kuf 
Induſtrie wurde angekurbelt, fremde Kapitalln 
wurden ins Land gezogen. Immer wiederkehrende 
Hungersnöte, die überſtürzte Induſtrialiſierung, hohe 
Steuern, die faſt ausſchließlich den unteren Schich, 
ten zur Laſt fielen, gaben aber den umſtürzleriſchen 
Beſtrebungen neuen Antrieb, beſonders bei der 
ſtudierenden Jugend. Namentlich wuchs die Zahl 
der Marxiſten; 1903 ſpaltete ſich die ruſſ. Sozial, 
demokratie in die gemäßigten Menſchewiſten und die 
radikalen Bolſchewiſten; immer neue terroriſtiſche 
Attentate gegen hohe Staatsbeamte (Ermordung 
der Min. Sipjegin 1902, f Plehwe 1904) verübte 
die Partei der Sozialrevolutionäre. In der Außen⸗ 
politik zeigte R. hinſichtlich der Balkanprobleme 
nun eine verſöhnl. Haltung; die Vereinbarungen von 
Mürzſteg brachten 1903 eine Verſtändigung mit 
Oſterreich über gemeinſames Vorgehen in der maze 
doniſchen Frage. Denn das Schwergewicht der ru, 
Außenpolitik hatte ſich mehr nach dem Fernen Oſten 
verlagert, wo die Machtſtellung des Reiches durch 
die 1899 in der Hauptſache vollendete Sibirſch 
Bahn eine erhebl. Stärkung erfahren hatte, 1b) 
erwarb R. pachtweiſe Kuantung mit Port Arthur 
und Dairen (Dalnij) 1901, während der Nieder, 
werfung des chin. Boreraufftandes, beſetzte es die 
Mandſchurei, was ſchließlich 1904 zum Ruſſ. Jap. 
Krieg führte, der mit einem völligen Zuſammenb 
von Heer und Flotte endete: im Frieden von Ports 
mouth mußte R. 1905 auf Kuantung verzichten und 
den vorwiegenden Einfluß in der Mandſchurei an 
Japan überlaſſen. Die ſchmählichen Niederlagen 
gegen Japan wurden die Urſache eines offenen kebo 
lutionären Ausbruchs: Im Jan. 1905 wurde eine 
gewaltige, von dem Popen Gapon angeführte Ar 
beiterdemonftration in Petersburg blutig unter 
drückt; im Febr. fiel in Moskau der Onkel des Zaten, 
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gerichte blutig e wurden. Witte, der 
erfie konſtitutionelle Min.⸗Präſ., veröffentlichte die 


gelöſt; auch die 2. ) 
verfiel dem gleichen Geſchick. 
(Nov. 1907 bis Mai 1910), die auf Grund eines 
abgeänderten Wahlgeſetzes gewählt war, das die 
nichtruſſiſchen Völker fo gut wie ausſchloß und 
die entſcheidende Stimme hauptſächlich dem Groß⸗ 
rundbeſitz gab, hatte eine regierungsfreundl. Mehr» 
it. Min.⸗Präſ. Stolypin (ſeit Juli 1906; er⸗ 
mordet im Sept. 1911) unterdrückte mit großer 
Härte die revolutionären Beſtrebungen überall im 
Lande und nahm eine großzügige Agrarreform in 
Angriff, die die alte Dorfverfaſſung des »Mirs auf⸗ 
hob und es den Bauern ermöglichte, ſich ſelbſtändig 
zu machen. Im Okt. 1912 trat die 4. (und letzte) 
Duma zuſammen, die bis zum Ausbruch der Revo⸗ 
lution (1917) tagte. In der Außenpolitik hatte R. 
ſeit dem ſap. Krieg im O. große Zurückhaltung ge⸗ 
wahrt; dem Außen⸗Min. Iswolſkij (feit 1906) war 
es e die Beziehungen zu Japan durch 
einen Vertrag zu beſſern; R. wandte ſich ſeither 
wieder mehr dem Weſten und den Balkanfragen zu. 
1905 ſcheiterte der dt. Verſuch, ein Defenſivbündnis 
mit R. zu ſchließen (Zuſammenkunft von Björkö), u. 
1907 kam es zu einer Einigung mit England über 
Verfien und Afghaniſtan. Die Beſprechungen von 
Buchlau ſchienen 1908 zu einer Verſtändigung mit 
Oſterreich über die bosniſch⸗ herzegowiniſche und 
die Dardanellenfrage geführt zu haben; die An⸗ 
nexion Bosniens und der Herzegowina durch Ofter: 
reich (1908) verfchärfte aber erneut die Lage auf dem 
kan. 1909 wurde in Racconigi eine Annäherung 

an Italien erreicht, 1910 durch die Potsdamer Be⸗ 
en des von feinem neuen Außen⸗Min. 
Saſonow (ſeit 1910) begleiteten Zaren eine Ver: 
ffändigung mit Deutſchland über nahöſtl. Probleme 
erzielt. Mit Frankreich wurde 1912 ein Marine⸗ 
abkommen unterzeichnet, und ein Beſuch Poincarés 
in Petersburg befeſtigte die Beziehungen zu Frank⸗ 
reich noch mehr. Als 1914 der 4 Weltkrieg ausbrach, 
den R. durch feine von England wohlweislich provo⸗ 
zierte Mobilmachung entfeſſelte, ſtand die Maſſe 
der Bevölkerung den Ereigniffen zunächſt gleichgül⸗ 
ig gegenüber; nach den ſchweren Niederlagen aber 
griff raſch eine gedrückte Stimmung um ſich. Schon 
feit Ende 1914 machte ſich im Heere revolutionäre 
Propaganda bemerkbar; im Aug. 1915 kam es 
in Petersburg und Moskau zu offenen e 
tionen gegen den Krieg. Die wirtſchaftliche Lage 
wurde immer troſtloſer, tollſte Korruption herrſchte 
im Lande wie auch bei der Heeresleitung. Der 
Wunder manns Rasputin, der auf die Politik maß⸗ 
geblichen Einfluß ausübte, wurde im Dez. 1916 ers 
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mordet. Im Febr. begannen Unruhen in Peters⸗ 
burg, die ſich raſch auf andere Städte ausbreiteten. 
Als Nikolaus die Duma auflöſte, weigerte ſich dieſe, 
auseinanderzugehen; der Ubergang der Truppen zu 
den Revolutionären im März entſchied dann deren 
Sieg lam 28. Febr. a. St.; daher Februarrevolution). 
Ein Exekutivkomitee der Duma (Rodſjanko, Milju⸗ 
kow, Gutſchkow) übernahm zunächſt die Regierung, 
während ein »Sowjete« der Arbeiter und der Soldaten 
mit dem Sozialrevolutionär Kerenſkij und dem 
Menſchewiſten Tſcheidſe an der Spitze eine Neben: 
regierung ausübte. Eine »Proviforifche Regierung 
bildete dann als Min.⸗Präſ. Fürſt Lwow; ihr ge⸗ 
hörten Miljukow als Außen⸗„Gutſchkow als Kriegs⸗, 
Kerenſkij als Juſtiz⸗Min. an. Dieſe Entwicklung 
atte beſ. England begünſtigt, das Sorge um die 
eiterführung des Krieges hatte; die neue Re⸗ 
gierung wurde ſofort von England und Frankreich 
anerkannt. Nikolaus II. war 14. 3. in Pleskau ver- 
haftet worden und dankte 15. 3. zugunften feines 
Sohnes Alexei, wenig fpäter zugunſten feines 
Bruders Michail ab, der 16. 3. gleichfalls verzichtete; 
R. war ſo nunmehr Republik. 

6) Die bolſchewiſtiſche Ara. Im April 
1917 waren aus dem Auslande die Bolſchewiſten 
Ulljanow gen. Lenin, Leib Bronſtein gen. Trotzkij, 
Gerſon Apfelbaum gen. Sinowjew und Sobelſohn 
gen. Radek in R. eingetroffen und bekämpften ſeit⸗ 
her den Einfluß der Menſchewiſten. Die Regierung 
Lwow mußte im Mai zurücktreten; ſeither war 
Kerenſkij Kriegsminiſter und Haupt der Provi⸗ 
ſoriſchen Regierung und als ſolcher getreuer Söld⸗ 
ling der Entente, auf deren Befehl er im Juni 
die ſog. Kerenflij-Offenfive befahl. Nach deren 
Scheitern wagten im Juli die Bolſchewiſten einen 
Putſch, der aber ſcheiterte; doch gelang es ihnen 7. 11. 
(25. Okt. a. St.; daher Oktoberrevolution) in 
Petersburg, wenige Tage ſpäter auch in Moskau 
die Macht an ſich zu reißen. Die Bolſchewiſten 
forderten nun ſofort die kriegführenden Mächte auf, 
den Kampf einzuſtellen, aber nur die Mittelmächte 
nahmen den Vorſchlag an; fo kam es 15. 12. 1917 
zum Waffenſtillſtand mit dieſen und 22. 12. 1917 
dun Beginn der Friedensverhandlungen in Breſt⸗ 

itowſk, die nach der Unterbrechung vom g. 2. bis 
27.2. 1918 und dem erneuten dt. Vormarſch erſt 3.3. 
1918 zu dem Frieden führten (der am 13. 11. 1918 
von den Bolſchewiſten aufgehoben wurde), der die 
Unabhängigkeit Polens, der Oſtſeeprovinzen, der 
Ukraine und Finnlands anerkannte und durch den 
auch Georgien und der ruſſ. Teil von Armenien ab⸗ 

etrennt wurden. Am g. 11. 1917 wurde eine neue 
Ne auf Grundlage des Sowjetſyſtems gez 
bildet und der Rat der Volkskommiſſare (Sownar⸗ 
kom) geſchaffen, an deſſen Spitze Lenin trat, der mit 
ſeinen nächſten Anhängern (den Juden Trotzkij, 
Sinowjew und Kamenew ſowie Bucharin u. a.) den 
neuen Staat diktatoriſch leitete. Dieſer nahm 16. x. 
1918 die Bez. »Ruſſiſche Sozialiſtiſche Föderatibe 
Sowjetrepublik« (NESENR) an; 10. 7. 1918 erhielt 
er feine Verfaſſung. Die bolſchewiſt. Partei nannte 
ſich feit 8. 3. 1918 »Kommuniſtiſche Partei (Bolſche⸗ 
wiſten)s. Eine 18. 1. 1918 in Petersburg zuſammen⸗ 
getretene Konftituierende Verſammlung wurde aus⸗ 
einandergejagt, weil ſie keine bolſchewiſt. Mehrheit 
hatte. Die neue Regierung, die bereits 16. 12. 1917 
das Recht aller Völker R.s auf Selbſtbeſtimmung 
erklärt hatte, annullierte die ruſſ. Auslandsanleihen, 
führte 11. 11. den Achtſtunden⸗Arbeitstag, 8.2.1918 
den Gregorianiſchen Kalender (den fog. neuen Stil) 
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ein, reformierte die Rechtſchreibung, führte das 
metriſche Syſtem ein (14. 9. 1918), trennte Kirche 
und Staat, rief zu antireligiöſer Propaganda und 
zum Kampf gegen das Analphabetentum auf und 
ſuchte in ſchnellſtem Tempo eine Sozialiſierung des 
geſamten wirtſchaftlichen Lebens durchzuführen (ſog. 
Kriegskommunismus): Grund und Boden, Groß: 
unternehmungen und Fabriken, Banken, die Handels⸗ 
flotte, der Außenhandel wurden ſozialiſiert, ein 
Staatsmonopol für Getreide eingeführt, ſodann die 
Stände abgeſchafft, Adel und Bürgertum beſeitigt, 
alle Parteien zerſchlagen, die Geſchlechter rechtlich 
gleichgeſtellt uf. Zur Sicherung ihrer Herrſchaft 
gründeten die neuen Machthaber die (1922 durch 
die 1934 in NR WD umbenaumte 7 GPU erſetzte) 
Tſcheka, zwecks Bekämpfung tatſächlicher oder ans 
eblicher gegenrevolutionärer Verſuche. Die Haupt: 
ſtadt wurde 19.3. 1918 von Petersburg nach Moskau 
verlegt. Am 3. 2. wurde eine »Rote Armee, 1. 4. 
eine Rote Flottes ins Leben gerufen. Vor allem die 
Auswirkungen des kommuniſt. Syſtems führten bald 
zu einem troſtloſen Chaos, namentlich zu völliger 
Zerrüttung des geſamten, ſchon durch den Krieg er⸗ 
ſchütterten Verkehrs- und Transportweſens. Ein 
regierungsfeindlicher Putſch der Sozialrevolutionäre 
in Moskau mußte unterdrückt werden. Die Ermor⸗ 
dung des dt. Botſchafters v. Mirbach 6. 6. 1918 
führte zum Abbruch der diplomat. Beziehungen mit 
dem Dt. Reiche. Im Bunde mit den intervenierenden 
Mächten (England, Frankreich, Japan, Ver. St. 
v. A. uſw.) ſchloſſen ſich allmählich die Feinde der 
Bolſchewiſten (die ſog. »Weißene) zuſammen und 
nahmen von den Nandgebieten aus mit neuorga⸗ 
nifierten Truppen den Kampf gegen die Revolution 
auf, der ſich zu einem von beiden Seiten mit großer 
Grauſamkeit geführten Bürgerkriege auswuchs. 
Im Wolgagebiet (wo Ufa, Syfran, Simbirſk, Kaſan 
uſw. beſetzt wurden) und ſpäter längs der Sibiriſchen 
ahn hauſten und raubten die tſchech. Legionen, die 
ſich über Wladiwoſtok zurückzogen. In Sibirien 
entſtand eine gegenrevolutionäre, von der Entente 
anerkannte Regierung unter Admiral Koltſchak; 
egen Petersburg ging General Judenitſch vor; im 
Süden errang General Denikin beachtliche Erfolge an 
der Spitze der ſog. Freiwilligen Armees und konnte 
zeitweiſe ſelbſt Moskau bedrohen; Archangelſt, 
Odeſſa, Teile Kaukaſiens wurden von Engländern 
oder Franzoſen beſetzt, in Wladiwoſtok drangen 
die Japaner ein. Seit 1919 aber gewann die 
Rote Armee, unter zielbewußten Befehlshabern 
wie f Tuchatſchewſkij, Budennyj u. a. allmählich die 
Oberhand über alle inneren und äußeren Feinde. 
Aus der Ukraine wurde deren antiruſſiſcher Het⸗ 
man Petljura vertrieben. In den Oſtſeeprovinzen 
aber unterlagen die Bolſchewiſten der baltiſchen 
Landeswehr und den dt. Baltikumkämpfern. 1920 
kam es zum Krieg mit Polen: 6. 5. 1920 konnten die 
Polen vorübergehend Kiew beſetzen; ſie wurden aber 
bald zurückgeworfen, und die Rote Armee drang bis 
nahe an Warſchau vor, wurde aber im Auguſt in der 
Schlacht an der Weichſel beſiegt. Der Friede von 
Riga 18. 3. 1921 ſetzte die ſowjet.⸗poln. Grenze feſt; 
mit Eſtland, Litauen, Lettland, Finnland war es noch 
1920 zum Frieden gekommen. Im Februar 1922 
wurde der abgefallene Teil Georgiens unterworfen; 
nach Niederwerfung der letzten Gegen revolutionäre 
wie Semenow, Ungern⸗Sternberg u. a. im Fernen 
Oſten und nach dem Abzug der Japaner aus Wladi⸗ 
woſtok ging auch die in Sibirien entſtandene Fern⸗ 
östliche Republik. in dem Sowjetverband auf. 
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Aber unter den Auswirkungen des Syſtemg, 
durch die Anſpannungen des Bürgerkrieges be chi 
wurden, war die allg. Lage im Lande kataſtrophal g. 
worden. 1921 kam es in Petersburg und Mog 
wegen der Ernährungsſchwierigkeiten zu Arbeifer, 
unruhen, ein ſehr gefährlicher antibolſchewiſiſche. | 
Matroſenaufſtand in Kronſtadt mußte unterdrüdt 
werden; in der Ükraine machten Trupps unter Mache 
Schwierigkeiten; eine furchtbare Hungersnot wütete 
beſ. im Wolgagebiet, und zu Millionen anwachſende 
Scharen unbetreuter, verwilderter, großenteils an 
ker Kinder durchzogen bettelnd u. ſtehlend das ange 
Land. Angeſichts diefer Tatſachen entſchloß fin 
die ſtreng kommuniſt. Linie zeitweilig aufzugeben, und 

ing ſeit Aug. 1921 zu der Neuen wirtſchaftlichen 
Pollak (4 Nepj über, die privatem Unternehmungs, 
finn einige Zugeſtändniſſe machte, in gewiſſen Gren. 
zen freien Handel wieder zuließ und den Bauern 
mehr Bewegungsfreiheit gewährte. Da der Bere 
ſuch, das außerſowjetiſche Europa zu überrennen, 
mißglückt war, verſuchten die Sowjets, mit dem 
Ausland in eine für ſie nutzbringende Verbindung zu 
kommen, ohne aber je ihr Ziel, die Weltrevolution, 
aufzugeben; die feit 1918 bon Tſchitſcherin geſchicht 
geleitete Außenpolitik fand allmählich wieder An, 
ſchluß an das Ausland: 16. 3. 1921 wurde ein Freund. 
ſchaftsvertrag mit der Türkei geſchloſſen, 6.8, ein 
Wirtſchafts⸗ und Konſularabkommen mit Deutſch 
land (ergänzt am 24.4. 1926 durch den Berliner dt. 
ſowjet. Neutralitätspakt). Durch den Vertrag von 
Rapallo wurden am 16. 4. 1922 die diplomat, Bes 
ziehungen mit Deutſchland wiederhergeſtellt, u. Ver, 
treter der Sowjetregierung nahmen 1922 an deu 
Konferenzen in Genua und im Haag teil. Nach der 
Eroberung Aſerbeidſchans, der Ukraine, Armeniens 
und Georgiens (1920/21) wurde im Dez. 1922 die 
»Union der Soszialiſtiſchen Sowjetrepubliken, 
(UdSSR.) errichtet, zu der die RSF Sg., die 
Ukraine, Weißruthenien und die Transkaukaſiſche 
Föderation gehörten; ſpäter kamen weitere Bundes, 
republiken hinzu. Die erfte Verfaſſung der UdSSR, 
die die »Verfaſſung der NEFER.« vom 10. 7. 1918 
erſetzte, wurde am 6. 7. 1923 vom Zentralexekutib, 
komitee der UdSSR. angenommen, 

Nachfolger Lenins (T 21. 1. 1924) als . 
der des Rates der Volkskommiſſare wurde Nykom 
(1930 5 die wirkliche Macht lag aber feither 
in den Händen des Generalſekretärs der Komm 
niſtiſchen Partei, Stalin, der es, obwohl er (bis 
1941) nominell nie in irgendeiner Eigenſchaft der 
Regierung angehört hat, verſtand, ſich eine di, 
tatoriſche Stellung innerhalb von Partei und 
Staat zu verſchaffen. Das Amt ſozuſagen eines 
Gtaatspräf. der Sowjetunion blieb weiterhin bei dem 
Vorſ. des Bundesexekutivkomitees, Kalinin (feit 
1937 Präf. des Oberften Rates). Eine nach det 
anderen erkannten nun die Mächte den Sowſetſtaat 
de jure an: 1. 2. 1924 England, 7. 2. Italien, 13,8. 
Norwegen, 20. 2. Oſterreich, 8. 3. Griechenland, 
14. 3. Schweden, 31. 5. China, 18. 6. Dänemark, 
1. 8. Mexiko, 28. 10. 1924 Frankreich und 21. 1. 
1925 Japan, das gleichzeitig die bisher beſetzt ger 
haltene Nordhälfte der Inſel Sachalin zurückgabh' 

m 3. 5. 1924 war innerhalb der RSF ER. die 
Autonome Sowjetrepublik der Wolgadeutſchen ge; 

ründet worden. Nach Lenins Tod traten die [don 
fi 1923 1 Gegenſäͤtze innerhalb det 
ommuniftifchen Partei immer mehr in Erſcheinung! 
ihre Bekämpfung ſpielte im Laufe der nächſten Jaht 
in der Innenpolitik eine große Rolle. Eins ſog. 
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tion (Trotzkij, Kamenew, Sinowjew, 
Rudel u. a.) wollte nicht auf ſtrengſte Durchführung 
des kommuniſt. Programms und auf die geplante 
Weltrevolution verzichten und lehnte deshalb die aus 
aaltiſchen Gründen die katſächlichen Möglichkeiten 
mehr berückſichtigende Politik Stalins ab; die ſich 
päter entwickelnde Rechtsoppoſition dagegen (Ry⸗ 

w, Bucharin, Tomſkij u. a.) war für ein behut⸗ 
ſameres Vor ehen gegen die Bauern und gegen die 
beſchleunigte nduftrialifierung u. erſtrebte eine Mil⸗ 
derung des Außenhandelsmonopols. Trotzkij wurde 
1923 feines Amtes als Kommiſſar für Heeresweſen 
entfeßt; ihm folgten in dieſem Amt Frunſe (f 1926), 
dann Woroſchilow. Im Nov. 1927 wurden Trotzkij 
und Sinowjew aus der Partei ausgeſchloſſen, 1929 
Trotzki aus dem Gebiet der Sowjetunion verbannt. 
Seit 1924 nahmen die Bolſchewiſten regen Anteil 
auch an den Wirren in China. 28. 9. 1926 wurde ein 
Vertrag mit Litauen an der Litauens 
Rechtsanſprüche auf Wilna anerkannte. rr. 3. 1927 
kam ein ſowjet.⸗kürk. Handelsvertrag zuſtande. 15.10. 
1927 wurde der Siebenſtunden⸗Arbeitstag einge⸗ 

hrt. 29. 8. 1928 trat die UdSSR. dem Kellogg⸗ 
Dir bei, der 9. 2.1929 ergänzt wurde durch deneinen 
Verzicht auf Krieg und Vorbereitung zum Kriege 
feſtlegenden Oſtpakt mit Polen, Rumänien, Eſtland 
und Elan, denen ſich ſpäter auch Litauen u. Iran 
anſchloſſen. 1928 wurde der erſte (ſpäter auf 4 Jahre 
verkürzte) »Fünfjahresplans verkündet, ein Arbeits⸗ 
plan für die Wirtſchaft, der in ſchnellſtem Tempo 
und ohne Rückſicht auf die in ſeinem Dienſt aus⸗ 
gebeuteten Arbeitermaſſen eine caffe Induſtrie 
(befonders Rüſtungsinduſtrie) ſchaffen und durch 
möglichſt reſtloſe Kollektivierung der Landwirtſchaft, 
d. h. durch Vernichtung der Bauernſchaft die Sozia⸗ 
liſierung der Wirtſchaftsordnung vollenden ſollte. 
Dem erſten folgte ein 2. Fünfjahresplan 1933-37, 
in deſſen Mittelpunkt die insgeſamt nicht geglückten 
Berſuche, das Land zu elektrifizieren, und die völlige 
Beſeitigung des Analphabetentums ſtanden; ein 
dritter begann 1938. Am 1. 10. 1929 wurde die 
durchgehende Arbeitswoche eingeführt (5 Arbeits⸗ 
tage und 1 arbeitsfreier Tag, der aber nicht für alle 

erktätigen auf den gleichen Tag fällt). Im Juli 
1930 übernahm als Nachfolger Tſchitſcherins der 

de Litwinow (Finkelſtein od. Wallach) das Außen⸗ 
ommiſſariat; er betätigte ſg ſeit 1933 als ent⸗ 
ſchiedener Feind des nat.-foz. Deutſchlands. 

Als Nachfolger Rykows wurde im Dez. 1930 
Molotow Borf. des Rates der Volkskommiſſare. 
10. 10. 1932 wurde das große Kraftwerk Dnjeproftroj 
feierlich eröffnet. 29. 12. wurde der allg. Paß⸗ 
Hang für die Bev. der Sowjetunion eingeführt. 

m Juli 1932 wurden Nichtangriffspakte mit 
Polen, Finnland, Eſtland, Lettland abgeſchloſſen, 
im Sept. NEN I und Friedensvertrag 
mit Italien. Mit Japan kam es in der Mandſchurei 
zu einem Zuſammenſtoß, der eine ſich lang hin⸗ 
1 5 ſcharfe Spannung in Oſtaſien verurſachte. 

m 20, 6. 1933 wurde der durch die Arbeit von 

rbannten unter rieſigen Menſchenopfern gebaute 
Kanal zw. Weißem Meer und Oſtſee eröffnet. 


Im März führte die Verhaftung engliſcher In⸗ 


enieure der Vickerswerke in Leningrad zu einem 
Konflikt mit England, der im Juli beigelegt wurde. 
24.6. 1933 wurde der Berliner Vertrag mit Deutſch⸗ 
land vom 24. 4. 1926 verlängert. Im Nov. 1933 
erfolgte die Anerkennung der Sowjetunion durch die 
Ber. St. v. A., der die Aber durch Spanien 
und Uruguay folgte. 10. 7. 1934 wurde ein Volks⸗ 
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kommiſſariat des Innern geſchaffen, das der Jude 
Jagoda, bisher ftellvertretender Leiter der GPlI., 
übernahm; die GPU. ging nunmehr in dem neuen, 
ihr weſensgleichen Innenkommiſſariat auf. Wichtig 
für die Außenpolitik war die Aufnahme in den 
„Völkerbund 18. 9. 1934. Spannungen mit Japan 
wegen der Rechtsanſprüche auf die Chin. Oſtbahn 
nahmen immer ſchärfere Formen an; ſie fanden ihre 
endgültige Erledigung durch die Unterzeichnung des 
Vertrags über den Verkauf der Bahn 23. 3. 1935 
an Japan. Im Laufe des Jahres 1934 war die 
Sowjetunion durch Rumänien, Bulgarien, Ungarn 
u. die Tſchecho⸗Slowakei anerkannt worden. Großes 
Aufſehen erregte im Dez. die Ermordung des Paktei⸗ 
ſekretärs Kirow, eines nahen Mitarbeiters Stalins, 
in Leningrad; fie war der Anlaß zu den Maſſenpro⸗ 
zeſſen 1936-38. Seit Ende 1935 wurde die Stacha⸗ 
now⸗Bewegung (fo gen. nach den angebl. Rekord⸗ 
leiſtungen eines Kohlenhauers dieſes Namens) zur 
Hebung der Produktion und zur Erzielung geſteiger⸗ 
ter Arbeitsleiſtungen aufgezogen und unter gewal⸗ 
tigem Aufwand propagiert; ſie iſt eine rückſichtsloſe, 
überkapitaliſtiſche Ausbeutung der Arbeiterfchaft. 
m 22.9. wurden die meiſten der ſeit der Revolution 
abgeſchafften milit. Rangbezeichnungen nach weſt⸗ 
europ. Muſter wiedereingeführt. Am 20. 11. wurden 
5 Marſchälle der Sowjetunion ernannt: Woro⸗ 
ſchilow, Tuchatſchewſkij. Jegorow, Budennpj, 
Blücher. Ein ſowjetiſch⸗frz. milit. Beiſtandspakt 
wurde 2. 5. 1935 unterzeichnet, der 27. 2. bzw. 12. 3. 
1936 ratifiziert wurde; 17. 5. kam — ebenfalls zur 
Einkreiſung Deutſchlands — ein ſowjetiſch⸗tſchecho⸗ 
ſlowakiſcher Hilfeleiſtungsvertrag zuſtande. Im Juli 
wurden die diplomat. Beziehungen mit Luxemburg, 
im Auguſt mit Belgien aufgenommen; Uruguay 
brach fie im Dez. zur Sowjetunſon ab. Am 12,6. 1936 
wurde der als »demokratiſches Tarnung dienende 
Entwurf einer neuen Verfaſſung bekanntgegeben; 
5. 12. nahm fie der Unionsrätekongreß an. Durch 
W des Aushebungsalters vom 21. auf 
das 19. Lebensjahr wurde Auguſt 1936 die Effektiv⸗ 
ſtärke der Roten Armee nicht unweſentlich geſteigert 
und ihre Kriegsbereitſchaft gehoben. In den affen. 
prozeſſen 1936-38 ließ Stalin, um feine Macht end⸗ 
gültig zu feſtigen, die meiſten alten Bolſchewiſten⸗ 
führer beſeitigen; von ſeinem Terror wurde nicht nur 
die Wehrmacht betroffen, die einen bedeutenden Teil 
ihres Kommandobeſtandes verlor, ſondern auch der 
ugendverband und ſelbſt die GPU., deren Leiter, 
agoda, erſchoſſen und am 26.9. durch Jeſchow 
(fpäter ebenfalls liquidiert) als Innenkommiſſar er⸗ 
ſetzt wurde. Ein ſchwerer Grenzzwiſchenfall am 
Buir⸗See (mandſchuriſche Grenze) verſchärfte 1. 4. 
1936 die ſowjetiſch⸗jap. Spannung. 29. 3. wurde der 
Nichtangriffspakt mit Afghaniſtan (vom 28. 2. 1921 
bzw. 2. 6. 1931) verlängert. 20. 7. erlangte durch 
das Abkommen von Montreux die Sowjetunion die 
freie Durchfahrt von Kriegsſchiffen durch die Darda⸗ 
nellen für ſich und ihre Militärverbündeten, und die 
Schließung für andere Staaten im Kriegsfall. Am 
6. 1. fand eine Volkszählung ſtatt, die aber am 
29. 6. wegen velementarer Verſtöße gegen die ſtatiſt. 
Wiſſenſchaft⸗ für ungültig erklart wurde. Am 12. 12. 
fanden gemäß der neuen Pee die Wahlen zu 
beiden Kammern des Oberſten Rates ſtatt. Am 
5.7. 55 an der mandſchuriſch⸗ſowjetiſchen Grenze 
am Chanka⸗See wieder ein blutiger Zwiſchen⸗ 
fall ſtatt. Im Konflikt zwiſchen China und Ja⸗ 
pan war die Sowjetunion die einzige Macht, die 
offen für China Partei nahm. Am or, 8. wurde 
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ein Nichtangriffspakt mit der Nankingregierung 
unterzeichnet. 

Am 17.7.1937 kam ein engl. ⸗ſowjet. Flottenvertrag 
zuſtande. Am 12. 1. 1938 trat der Oberſte Rat zum 
erftenmal zuſammen. Kalinin, der bisherige Vorſ. 

des Bundesexekutivkomitees, wurde zum Vorſitzenden 

des Präſidiums gewählt, während ſich Stalin damit 
begnügte, eines feiner Mitglieder zu fein. Der Rat 
der Volkskommiſſare wurde nach formellem Rücktritt 
unter dem Vorſitz Molotows neugebildet. Ein be⸗ 

waffneter Konflikt mit Japan wegen der am 11. 7. 

erfolgten Beſetzung der Tſchangkufeng⸗Höhen an 

der mandſchuriſchen Grenze wurde am 10. 8. durch 
einen Waffenſtillſtand beigelegt. 

Anfang 1939 wandte ſich die Sowjetregierung 
von ihrer gegen Deutſchland gerichteten Außen- 
politik ſcheinbar ab. Daher mußte (3. 5.) Litwinow, 
der für ein Zuſammengehen mit den Weſtmächten 
eingetreten war, von ſeinem Poſten verſchwinden; 
das Außenkommiſſariat übernahm Molotow (unter 
ee feines Amtes als Vorſ. des Rates der 
Volks 19 8 5 Der Deutſchland aufgezwungene 
Krieg ſollte dazu dienen, Deutſchland anzugreifen u. 
nach der Beſeitigung des ſtärkſten Gegners des Bol⸗ 
ſchewismus ein Aufmarſchfeld in Mitteleuropa für 
den weltrevolutionären Endkampf zu ſchaffen. Um 
Zeit zu gewinnen, unterzeichnete die Sowjetregierung 
am 23. 8. den von Deutſchland angebotenen Nicht⸗ 
angriffs⸗ und Konſultativpakt. Die Niederwerfung 
Polens durch die dt. Wehrmacht geſtattete der 
Sowjetregierung, ihren Machtbereich ohne eigene 
Opfer nach Weſten auszudehnen: 17. 9. rückte die 
Note Armee angeblich zum Schutze der weißruthen. u. 
ufrain. Volksteile in Oſtpolen ein; 21. 9. wurde eine 
dt.⸗ſowjet. Demarkationslinie feſtgelegt, 28. 9. in 
Moskau ein Grenz⸗ und Freundſchaftsvertrag zw. 
dem Dt. Reich und der Sowfetunion geſchloſſen, in 
deſſen Anlage die neue Grenze feſtgelegt war. Im 
Sept. und Okt. zwang die Sowjetunion Eſtland 
(28. g.), Lettland (5. 10.) und Litauen (10. 10.) ſog. 
Beiſtandspakte mit der erpreßten Einräumung von 
Stützpunkten auf, als die Einleitung zur Okkupation 
dieſer Länder; die Übergabe des bisher poln. Wilna. 
Gebietes an Litauen war die propagandiſtiſch aus⸗ 

enutzte Verſchleierung der wirklichen Abſichten. 

Am 1. If. wurden die Weſtukraine und Weſtweiß⸗ 
ruthenien als Beſtandteile der Ukrainiſchen und 
Weißrutheniſchen Bundesrepublik in die Sowjet⸗ 
union aufgenommen. Nach vergebl. Verhandlungen 
(über Grenzberichtigungen) und wiederholten Grenz⸗ 
zuſammenſtößen kam es 30. 11. 1939 zum Krieg 
gegen Finnland, den die Sowjets provoziert hatten 
in Verfolg ihrer weltrevolutionären Pläne, für die 
fie die Zeit beſ. günftig glaubten. Durch den Frieden 
vom 12.3.1940 gewann die Sowjetunion die 
kareliſche Landenge, Teile von Oſtfinnland und pacht⸗ 
weiſe die Halbinſel Hangö. Das neuerworbene Ge⸗ 
biet wurde 31. 3. mit der bisherigen Kareliſchen 

Sowjetrepublik (der RSF SR.) zur Kareliſch⸗fin⸗ 

niſchen Bundesrepublik vereint. 14. 12. wurde die 
Sowjetunion (bei Stimmenthaltung ſeitens Chinas, 
Jugoſlawiens und Finnlands) aus dem Völkerbund 
ausgeſtoßen. 5. 6. 1940 wurde in der Roten Armee 
bzw. Flotte der Generals- bzw. Admiralsrang eins 

eführt. 27. 6. wurde die Siebentage-Arbeitswoche 
mit dem Sonntag als gemeinſamem Ruhetag) 
wiederhergeſtellt und der Achtſtunden-Arbeitstag 
eingeführt. Marſchall Woroſchilow wurde als 
Kriegskommiſſar am 8. 3. durch den zum Marſchall 
beförderten Timoſchenko erſetzt und zum Präſi⸗ 
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denten des Ausſchuſſes der Landes verteidigung b. 
Rat der Volkskommiſſare ernannt. Juni 1940 wn 
angeblich zur wirkſameren Durchführung der Per, 
träge vom Sept. und Okt. 1939, Litauen, Lettland 
und Eſtland eine den Sowjets genehme Regienmg 
aufgezwungen; nach ſowjetiſcherſeits aufs ſtarlſte be. 
einflußten Parlamentswahlen (nur eine, von den So, 
wjets aufgeſtellte Lifte) ſchloſſen ſich die drei Lander 
angeblich auf Verlangen ihrer Völker, im Auguſt 1900 
der Sowjetunion an, 26. 6. erging ein Ultimatum an 
Rumänien mit der Forderung, Beſſarabien und die 
Nord⸗Bukowina abzutreten, der entſprochen wurde: 
die Nord⸗Bukowina wurde der Ukrain. Bundes 
republik angegliedert; aus Beſſarabien und der bie, 
her zur Ukraine gehörigen Moldauiſchen Sowſet, 
republik wurde die Moldauiſche Bundesrepublik ge, 
ſchaffen und der Sowjetunion angegliedert. 

Bei der vermeintl. Zwangslage Deutſchlands ver, 
langten die Sowjets von dieſem, einer weiteren Ber, 
größerung ihres Machtgebietes zuzuſtimmen (An, 
nexion Finnlands, Rumäniens, Bulgariens und der 
Dardanellen). Als dieſe Forderungen abgelehnt wur, 
den, betrieb die Sowjetunion ihre trotz dem Vertrage 
vom 23.8. 1939 nie unterbrochene Angriffspolitik 
gegen das Reich immer offener, beſ. während des 
Balkanfeldzuges. Für Auguſt 1941 war der Überfall 
auf Deutſchland geplant, das aber in letzter Stunde 
dem Anſchlag zuvorkam. Der am 22. 6. beginnende 
Krieg mit der Sowjetunion offenbarte deren un, 
geheure Rüſtung, die jedoch in der Hand einer un⸗ 
beholfenen, nach der zariſchen Maſſentaktik operier 
renden Führung dem dt. Gegenſtoß nicht gewachſen 
war. Spätherbſt 1941 war die Kampfkraft der Co: 
wjetarmee gebrochen und das für die Kriegsinduſttie 
der Sowjetunion entſcheidende Gebiet beſetzt. Der 
Krieg, der eine Weltgefahr beſeitigt und den of 
europ. Raum in einer ſinnvollen Ordnung einer ges 
ſamteurop. Aufgabe zuführt, hat zum erſten Male 
eine kontinentale Solidarität ausgelöſt. 

Lit.: Strahl und Hermann, »Geſch. des ruf, 
Staates« 1832-60, 7 Bde.; Brückner, »Geſch. Rs 
bis zum Ende des 18. Ih. e 1896 u. 1913, 2 Bde. 
Pantenius, »„Geſch. R.s« 19082; Hoetzſch, „R. Eine 
Einf. 19172; Luther, »R.« Bd. 2: »Geſch., Staat u. 
Kultur« 1918; v. Hedenſtröm, »Geſch. N.s von 1878 
bis 19189 1922; Kljutſchewſkij, »Geſch. R.se dt. 192g 
bis 1926, 4 Bde.; Platonow, »Ruſſ. Geſch. von 
Anbeginn bis zur Jetztzeit“ dt. 1927; Stählin, „Ge, 
ſchichte R.s. Von den Anfängen bis zur Gegen 
warte 1923-39, 4 Bde.; Kramer, »Das Rote 
Imperiums 1933; Moeller, »Von Rurik bis Etaline 
1939; Braun, »Der Aufſtieg R.s vom Wikinger 
ſtaat zur europ. Großmachte 1940; Haniſch, Geſch, 
R.s. Von den Anfängen bis zum Ausgang des 
18. Jh.s Bd. 1, 1940; Schwerdfeger, „Deutſchland 
und R. im Wandel der europ. Bündniſſes 1939. 

Die ruſſ. Geſchichtsſchreibung beginnt mit den 
»Chronikene, als deren wichtigſte die ſog. Neſtor— 
ar (um 1115) gilt. Der erfte Verſuch, auf 

rund mehrerer Chroniken eine zufammenhängende 
Darſtellung zu geben, ift die fog. Kiewer »„Synopſis⸗ 
(1674). der erſte wirkliche Geſchichtsſchrelber if 
W. Tatſſchtſchew (f; * 1686, f 1750), der eine 


„Ruſſ. Geſchichte ſeit den allerälteften Zeitens ſchrieb 


(vollendet 1739, veröffentlicht erft ſeit 1768-1843 
5 Bde.). Eine »Alte Geſch. R. ss (1766) ſchrieb der 
Dichter M. Lomonoſſow. Einen großen Fortſchritt 
bedeutete die „Geſch. Ris ſeit den älteſten Zeiten 
(1769-91, 7 Bde., dt. Bd. 1-2, 1829) des Fürſten 
Michail Schtſcherbatow (of; * 1733, f 1790), die 
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land 


ſchon auf reichem archival. Material beruhte. Es 
folgte die berühmte »Geſchichte des ruſſ. Staates 
(5515f., 12 Bde.) von N. Karamſin, der Nikolaj Po⸗ 
kewef (' 1798, f 1846) eine »Geſch. des ruſſ. Volkes e 
(1829-33, 6 Bde.) zur Seite ſtellte. N. Uſtrjalow 
‚öf; * 1805, f 1870), der Hiſtoriker Peters d. Gr., 
kieb ebenfalls eine »Geſch. R.s« 183741, 2 Bde. 
3 unerſchöpfl. Quellenwerk iſt immer noch die 
monumentale Geſch. Ris ſeit den älteſten Zeiten⸗ 
1841-85, 29 Bde.) von Sergej Solowjow; N. Ko⸗ 
ſtoma row gab eine »Ruſſ. Geſch. in Lebensbeſchrei⸗ 
bungen ihrer führenden Perfönlichkeiten« 1873—77, 
Dre). Die bedeutendfte Gefamtdarftellung des 
RR der ruſſ. Geſch. in neuerer Zeit war der 
Kutſus der ruſſ. Geſch.e (dt. 192326, 4 Bde.) von 
Waſſilij Kljurſchewſkif; daneben iſt zu nennen: die 
»Ruff. Gefch.« (dt. 1927) von Sergej Platonom; 
einen »Kurſus der ruſſ. Geſch. des 19. Jh. (1912-14, 
Bde.) gab A. Kornilow heraus. Zuſammenfaſſende 
rftellungen im Sinne der marxiſt. Geſchichts⸗ 
forfhung gaben M. + Pokroroſtij und N. Roſchkow 
(ö * 1888, f 1927, »„Ruſſ. Geſch. in vergleichender 
hiftor. Beleuchtungs 1919ff., 12 Bde.) heraus. Von 


neueren Hiſtorikern, die Einzelfragen behandelt haben, 


wären vor allem zu nennen: Pawel Miljukow, 
bekannt durch feine Skizzen zur Geſch. der ruſſ. Kul⸗ 
turs, N. Pawlow⸗Silwanſkij (oͤf⸗; * 1869, f 1907), 
deſſen Forſchungen über die Rolle des Feudalismus 
der Frühzeit ſtark beachtet wurden, und A. Lappo⸗ 
Damlewſkij (f-; * 1863), der wirtſchaftliche Pro: 
bleme desfelben Zeitabſchnittes bearbeitete. 
Religionsgefhichte, Die Dnjepr⸗Rus wurde im 
10, Jh. von Konſtantinopel aus chriſtianiſiert; Metro⸗ 
polit in Kiew, ſeit 1309 in Wladimir, ſeit 1328 in Mos⸗ 
kau; er wurde vom Patriarchen von Konſtantinopel 
ernannt. Gegen deſſen Willen 1414 ein 2. Metro⸗ 
politenſitz in Kiew. Die Erſtarkung des Moskowit. 
Großfürſtentums führte zu kirchl. Unabhängigkeits⸗ 
beſtrebungen; eigenes Patriarchat Moskau ſeit 1389 
(Morgenländiſche Kirchen, Sp. 1387), das all⸗ 
mählich das Zarentum zu gefährden begann, worauf 
Peter d. Gr. es 1721 auf hob, um das Kirchenregi⸗ 
ment einem in Petersburg tagenden Heil. (Aller⸗ 
heiligftens) Synod zu übertragen, deſſen Beſchlüſſe 
an die Zuſtimmung des ſtaatl. Oberprokurors ge⸗ 
bunden waren; die Kirche war fortan Staatskirche, 
die dem miſſionierenden röm. Katholizismus (bef. in 
Polen) und Proteſtantismus (balt. Länder, im S.) 
wirkungsvoll zu begegnen verſtand. Die Revolution 
von ne zur Wiederaufrichtung des Patriar⸗ 
chats in Moskau (1917), Das „Dekret über die Tren⸗ 
nung der Kirche vom Staat u. der Schule von der 
Kirches von 1918 gewährleiſtete jedoch nur theo⸗ 
tetiſch Glaubensfreiheit, wahrend es praktiſch nur der 
antireligiöſen Propaganda Entwicklungsmöglichkeit 
gab. Es richtete ſich gegen chriſtliche, moſaiſche und 
ſſamitiſche Konfeſſionen, bef. aber gegen die (er: 
ſtarcte) ruſſiſch-orthodoxe Kirche. Das Kirchenper⸗ 
mögen wurde Staatseigentum (Dekret von 1919), 
der Religionsunterricht aufgehoben (1918). Weh. 
tend dieſes mehr religionslofen als religionsfeindl. 
geitabſchnittes teilte ſich die ehemalige ruſſ. Staats⸗ 
the 175 55 in die konſervativ⸗ orthodoxe Richtung 
um den Patriarchen Tichon, die, als fie 1925 zerfiel, in 
der anderen Richtung, der bolſchewiſtiſch reformier⸗ 
ten Erneuertens od. Lebendigen Kirchen aufging. Als 
aatspolitiſche antikirchl. Hilfsorganiſation wurde 
1925 der »Bund der Gottloſene (Ztſchr. »Besbosch- 
nike) gegr., der ſich erſt allmählich gegen unzählige 
tel, oder religionsphiloſ. Splittergruppen und (ur⸗) 
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chriſtlich⸗Kkommuniſt. Sekten (dieſe bis 1928-30; 
4 auch Raskolniken) durchſetzte. Das Dekret von 
1929 unterſagte jede rel. Propaganda und Caritas, 
bis 1941 mit Rückſicht auf die angelſächſiſchen 
Länder die religionsfeindliche Haltung der Form 
nach gemildert wurde; aus demſelben Grunde wurde 
der »Bund der Gottloſens (12—15 Mill. [meift 
Zwangs-] Mitglieder), der mit Fünfjahresplänen 
arbeitete und beſ. in der Sowjetarmee agitierte, 
aufgelöſt. 
Nuſſo, Luigi, ital. Politiker,“ 1886 Verona, Welt 
kriegsteilnehmer, Führer der Kriegsteilnehmerver⸗ 
bände in Friaul, Faſchiſt »der erſten Stunde s u. Teil⸗ 
nehmer des Marſches auf Rom. 1924-2 9 Abg., 1927 
Präfekt, 1933-39 Stabschef der Faſchiſt. Miliz, ſeit⸗ 
dem Unterſtaatsſekretär in der Kanzlei Muſſolinis. 
Nußtaupilze, Schlauchpilze (4 Pilze) der Gat⸗ 
tungen Capnodium, Apiosporium (Fumago) u. a. 
Ihr dunkelgefärbtes Myzel auf Blättern, bef. der 
Bäume, ſchwarze, abwaſchbare, oft im Gefolge von 
Honigtau auftretende Überzüge. Artenreiche trop. 
Gattung, auch in Gewächshäuſern, iſt Meliola. Sie 
erzeugen keine ernſtlichen Krankheiten der Pflanzen. 
Nuſt, 1) Bernhard, Reichs⸗Min. für Wiſſenſchaft, 
Erziehung und Volksbildung, preuß. Kultus⸗Min., 
* 30. 9. 1883 Hannover, aus SER 
altem niederfächfifchen Bauern: > 
eſchlecht; nach Studium von 
Germaniſti, Philoſophie, klaſſ. 
1 Kunſtgeſchichte und 
uſik 1909 Oberlehrer, dann 
Studienrat in Hannover; 1930 
mußte er nach einem Zuſammen⸗ 
ſtoß mit dem Oberpräf. Noske, 
den er wegen ſeines Verbots der 
Hitlerjugend im Provinzialland⸗ 
tag angegriffen hatte, den Dienſt 
quittieren. Von 191418 im 
Felde (mehrere Kriegsauszeich⸗ 
nungen, darunter das Ritterkreuz des Hohenzollern⸗ 
ordens, Verwundetenabzeichen), 1919 Mitbegründer 
und Führer der Einwohnerwehr Hannover, 1924 
Bürgervorſteher, 1924 Leiter des völkiſch⸗ſozialen 
Blocks, 1925 Gauleiter der NSDAP. Hannover⸗ 
Braunſchweig, 1929 Führer der nat. ⸗ſoz. Landtags⸗ 
fraktion, 1930 M. d. R., 4.2. 1933 preuß. Kultus⸗ 
Min. und Mitgl. des Preuß. Staatsrats, 1. 5. 1934 
Reichserziehungsminiſter. — 2) Wilhelm, Organift, 
Chorleiter und ee 16. 8. 1822 Deſſau, 
72.5. 1892 Leipzig als Thomaskantor (feit 1880); 
verdient um die Herausgabe der Werke J. S. Bachs 
in der Bachgeſellſchaft. 
Nuft (ung. Ruſzt, rüßt), Stadt und Seebad in 
Niederdonau, am Weſtufer des Neuſiedler Sees 
(22 E a), (1939) 1343 Ew.; Weinbau (o Ruſterc). 
Nüſt, die (Rüfte), bei großen Segelſchiffen die hinter 
und vor den Maſten über die Bordwand hervor— 
ragenden Planken zur Befeſtigung der Stagen, 
Wanten und Pardunen, welche die Maſten halten. — 
R. anker, der auf der R. liegende 4 Anker (Sp. 397). 
Nüſter, die, Baum, = Ulme. 
Nüſtholz, Holz für das 4 Gerüft. 
Nuſtika, die (vom lat. opus rusticum, »ländliches, 
bäuriſches Werke, Boſſenwerk), Mauerwerk, deſſen 
Quadern an der Vorderſeite nur roh behauen find; 
die Ränder oft geglättet oder profiliert; wegen feiner 
ſchweren Form meiſt nur für den Unterbau, zuweilen 
auch für Säulen und Gebäudeecken verwendet; an 
röm. Bauten des Altertums, dann in der Renaiſſance 
und beſ. häufig im Barock. 


Bernhard Nuſt. 
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Nuſtikal 


Nuſtikal (neulat.), ländlich, bäuerlich. 
Nuſtizität 925 plumpes Weſen. 
Nüſtkammer, Waffenſammlung, auch = Zeughaus. 
Nüſtloch, im Mauerwerk ausgefpartes Loch zum 
Au t von Netzriegeln oder anderen Hölzern beim 
erüſt. 
Nüſtmeiſter, bis ins 17. Ih. der Waffenverwalter 
eines Fähnleins Fußvolk. 
Nüſtow (⸗8), Wilhelm Friedrich, Militärſchrift⸗ 
ſteller,“ 25. 5. 1821 Brandenburg, f (durch Selbſt⸗ 
mord) 14. 8. 1878 Zürich, feit 1840 preuß. Pionier⸗ 
offizier, ſchloß ſich als Militärſchriftſteller radikal⸗ 
demokr. Gedankengängen an und forderte Erſatz der 
ſtehenden Heere durch eine milizartige Volkswehr. 
1850 entzog er ſich der Einleitung eines kriegsgericht⸗ 
lichen Verfahrens durch die Flucht. 1860 war er 
Generalſtabschef Garibaldis, 1877/78 Dozent für 
Kriegswiſſenſchaften in Zürich. Angeſehener kriegs⸗ 
geſchichtlicher und ſtrateg. Schriftſteller: „Strategie 
und Taktik der neueſten Zeit« 1872—75, 3 Bde. u. a. 
Nüſtringen, 1) alte Landſchaft in Oldenburg, an der 
Nordſee, Beſtandteil des Gebietes der freien Frieſen, 
die urſpr. bis zur Weſer reichten. Durch die Sturm⸗ 
9 von 1362 u. 1512 wurde R. unter Verluſt weiter 
ndſtrecken in 2 Teile zerriffen, von denen der öſtl. 
den Namen Butjadingen erhielt, der Reſt weſtl. vom 
adebufen zur Grafſchaft Jever kam. Seit 1575 zu 
ldenburg gehörig. — 2) Hafenſtadt und Ser bad am 
Weſtufer des Jadebuſens, (1933) 48 562 Ew.; Werf⸗ 
ten; Maſchinenfabriken; Flughafen. 1911 durch Zur 
ſammenſchluß der Gemeinden Bant, Heppens u. Neu⸗ 
ende gebildet; feit 1937 Teil von + Wilhelmshaven. 
Rufe Aras (xüſch⸗, bis 1934 Tewfik Ruſchdi), 
türk. Politiker,“ 1881 Smyrna, Militärarzt, Ans 
5 0 der jungtürk. Bewegung, trat im Unabhängig⸗ 
eitskriege auf die Seite von Muſtafa Kemal, dem 
er ſeitdem eng befreundet war, wurde Nov. 1922 
ftellvertr. Geſundheits⸗ und 3. 3. 1925 Außen⸗Min. 
Seit Febr. 1939 Botſchafter in London. 
Nüſtung (auch Panzer gen.), Schutzbekleidung 
gegen Verwundungen. Bei Griechen und Römern 


5 


d e { 

Abb. x. Panzerbemden: a Kettenpanzerhemd (Brünne), 
d geglttert, e beſchildet, d geſchuppt, e bekettet, f beringt. 
waren die R. en vielfach künſtleriſch durchgearbeitet u. 

eſchmückt. Zu den Germanen kam der Brauch, den 

örper hieb⸗ und ſtichſicher zu ſchützen, wohl im 
4. Ih.; Schutz für den Oberkörper bildete eine kurze 
leinene oder lederne, vom 13. Ih. ab mit Ringen, 
Ketten oder Platten (vgl. Abb. 1) aus Metall oder 
Horn beſetzte, ärmelloſe Panzerjade (Panzer: 
hemd, Brünne, Brunnika, kleiner Haubert). Das 
Panzerhemd der Ritter wurde dann länger und hatte 
Armel (großer Haubert). Man verband auch den 
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Beinſchutz, die Rüſthoſen, feſt mit dem Haub 
den Kopf ſchützte die Ringel- oder Kertenkapuzt 
(Camail, frz., kämaj, Helmbrünne, Ninghaube 
Die Schuppenpanzer (Abb. r, d), die ſchon dag 
10. —11. Ih. kannte, hießen Jazerans (frz., fc. 
ran). Schon vor dem 11. Ih. war in Mitteleuro 
und im N. auch das Maſchenpanzerhemd (fen 
tenpanzer⸗, Panzers, Ketten-, Ringhemd, Panzer, 
rock, Ringelpanzer, geringelter Haubert mit Ringel, 
kapuze, ganze Brünne) aufgekommen, ein bis zune 
findung des Drahtziehens (nach 1300) mühſam (und 
teuer) herzuſtellendes Geflecht aus genieteten Ringen. 
Darüber trug man eine Art Hemd, die A Cote 
d' armes, darunter den  Gambef(f)on (Gambeis), 
Unter dem Helm (Sp. 1079) ſaßeine Harniſch⸗ 
kappe, wie man überhaupt den Druck der ſchweren 
Stücke durch Polfter (Hufenſer, Genftenigr) 
milderte, z. B. durch Humerale (zum Schutz del 
Schultern); auf dem Helm trug man eine Helms 
decke (Lambrequin, frz., lanbr'kän) oder eine 
Sendelbinde. Neben dem a beſaß man 
die leichtere e (Hirnkappe), fpäter die 
Sturmhaube (Eiſenhut). Gegen Ende des 13, Jh. 
hatte man über der Brünne als zweite Schütz; 
den ledernen Lentner (Lendner), der, mit Schienen 
oder Platten beſetzt, auch kurz Platte hieß. Daraus 
entwickelte ſich im 14. Ih. die Platten⸗R. (ganzer 
Harniſch). Ihre Teile zeigt Abb. 2 le 
1 
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a Scheitelſtück oder Glocke des Helms, b Vilter, 
e Kinnreff, d Kehlſtück (Gurgelplatte), e Nacken. 
ſchirm, k Halsberge, g Bruſtſtück (Bruſtharniſch, 
wenn fehr rund: Kugelbruſt, wenn nach vom 
unten ſpitz zulaufend: 4 Gansbauch, wenn krebs, 
ſchalenähnlich: Krebs), i Bauchreifen mit Bein, 
taſchen, k Vorderflug, 1 Federſtift zum Halten des 
Achſelſtückes, m Brechrand oder Stoßkra en, n Arm, 
zeug, Ober- und Unterarmſchiene, o Arms (Ell, 
bogen») Kacheln, p gefingerter Handſchuh (Gan, 
telet, frz., gant' la, wenn 
ungefingert: Henze, Hentze), 
q Raäſthaken, r Diechling 
(Schenkelſtück), s Kniebuckel 
(Kniekachel, Genouillere, 
frz., ſch'nüjär), t Beinröhre 
(das ganze Beinzeug hieß auch 
Beinberge,⸗ſchiene, stafche), 
u Schuh (Barenfuß, Bären: 
klaue, Barlatſch Kuhmaul), 
»Panzerſchurz (oder unterer 
Teil des Ringelpanzers). 
Zum leichteren halben Har⸗ 
niſch (Halbharniſch) für 
Turniere (Renn- od. Stech⸗ 
zeug) trug man den eiſernen 
Rennhut oder den Stechhelm 
und die aufgebundene Stech⸗ 
tartſche. + auch) Beil. ⸗Deutſche 
Kunft« VIII, 3. — Das Ges 
werbe der Harniſchmacher, 
der Plattner, blühte bef. im 16. Ih. in Nürnberg, 
Augsburg, München und Innsbruck. — Auch die 
Pferde Sn man, namentlich zu Turnierzwecken, 
in leichterer Ausführung zum Feldgebrauch, mit einer 
Parſche (Roßpanzer), beſtehend aus Roßkopf, 
Kanz (Halsſtück), For bug für die Bruſt und Ge; 
lieger für Kruppe und Flanken. Der ſchwere Küriß⸗ 
ſattel war ſo gebaut, daß er feſten Sitz erlaubte. 
Lit.: Jähns, »Hb. einer Geſch. des Kriegsmefenst 
1880 (mit Atlas); Boeheim, „Hb. der Waffenkumdet 
1890; Demmin, „Die Kriegswaffene 1893; Jan 
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küftungen 


ante, »Alte dt. Waffens 1938; »Ztſchr. für hiſtor. 
Buffer und Koſtümkundes (ſeit 1896). 

Bei den Naturvölkern (Sp. 191). 
Rlüſtungen, die milit. Vorbereitungen der Staaten 
für einen Krieg, ſchon im Frieden Druckmittel in der 

internat. Politik. Im Gegenſatz zur dt. Aufrüſtung 
g 1933-39 wird die Rüſtungspolitik der plutokrat. 

Negierungen bef. von der 4 Rüſtungsinduſtrie 

eſchürt. f auch Abrüſtung. 

Küſtungeindu trie, zuſammenfaſſende Bez. für die 

Induſtriebetriebe, die Waffen, Munition, Uni⸗ 

ormen und ſonſtige Ausrüſtungsgegenſtände für die 
Wehrmacht herſtellen. Eine belton ge R., die 
im Nahe durch Umſtellung verwandter Induſtrien 
chnell erweitert werden kann, gehört zur milit. 
Schlagkraft und polit. Unabhängigkeit eines Landes. 
In kapitaliſt. Ländern haben die hohen Gewinne, 
die die R. dort im Kriege erzielt, häufig zu einem 
auf b Verwicklungen gerichteten Druck der 
R. auf die Außenpolitik des betr. Staates, mittels 
der Kapitalverflechtungen der internat. R. auch auf 
die Außenpolitik anderer Staaten geführt. Lit.: 
b. Oertzen, »Die internat. R.« 1936. 
Nüſtwagen, großer, ſtarker Leiterwagen. . 
Nutazeen, Pflanzenfamilie, = Rautengewächſe. 
Nute, in der Anatomie (Penis) das männl. Glied, 
Geſchlecht (Sp. 1390); jagdl.: der Schwanz des 
155 und des Haarraubwildes außer Fuchs (Lunte, 


andarte). Brunft⸗R.: männl. Glied bei Hoch⸗, 


Reh⸗ und Schwarzwild. — Geemänn. die Rahe 
eines lat. Segels (Ruſ ten Jſegels). — In der Textil⸗ 
technik 4 Florgewebe. — Auch früheres dt. Maß 
(Ruthe), 4 Überficht Maßes. 

Nutebeuf (rüt'böf, Nuftebeuf, RuffJebuef), frz. Dich⸗ 
ter, lebte im 13. Ih. in Paris, verfaßte Fabliaux, 
Mirakelſpiele (»Le Miracle de Theophile«, hrsg. 
von Frank 1925, neufrz. hrsg. von Jeanroy 1932), 
Zeitgedichte u. gute perſönl. Lyrik. Lit.: Dehm 1935 
(Diſſ. Würzburg); Lucas 1938 (frz.). 

Nutenau (früher Chrosczütz, chröͤßtſchütß), ſchleſ. 
Sandgem. in der Oderniederung zw. Oppeln und 
Brieg, (1939) 3339 Ew.; Korbflechterei. 
Nütgerswerke-A.⸗G., Berlin, gegr. 1898; chem. 
Produkte, beſ. Teerprodukte: Steinkohlenteerpeche, 
präparierte Teere, Straßenteere, Teeröle, Benzole, 
Naphthalin, Pflanzenſchutzmittel, Cumaronharz, 
Eiſenlacke, konſervierende Anſtrichmittel für Holz 
ufw.; 7 Teerproduktefabriken, 20 Imprägnierwerke, 
3 Flußſpatwerke und ı dem. Fabrik für Fluorverbin⸗ 
dungen; zahlreiche Tochtergeſellſchaften, darunter: 
Bakelite G. m. b. H., Erkner, Vedag Vereinigte 
Dachpappenfabriken A.⸗G., Berlin, mit 20 Werken, 
Sileſia, Verein chemiſcher Fabriken, Saarau, 
Siemens⸗Planiawerke A.⸗G. 955 Kohlefabri⸗ 
kate, Berlin; 1940: 27,8 Mill. AM. Kapital. 

Nuthardt, Adolf, Klavierpädagog, 9. 2. 1849 
Stuttgart, F 12. g. 1934 Leipzig, daſ. 1886-1914 
1910 Prof.) am Konſervatorium; ſchrieb Klavier⸗ 
werke (bef. wertvolle Etüden) und Kammermuſik. 
Rüthen, weſtf. Stadt ſüdw. von Paderborn (4 D 2), 
(1939) 2625 Ew.; Kettenfabriken, Grünſandſtein⸗ 
werke. — Um 1200 mit Soeſter Stadtrecht gegr., 
ganfefladt, gehörte zum weſtf. Beſitz des Erzſtifts 

on und war ſeit 1444 deſſen zweite Hauptſtadt. 
Ruthenberg, Pinchas, Jude, Zioniſt, 1879 Romny 
(kr, eifriger Sozialrevolutionär, ſpielte bei den 
blutigen Vorgängen 1905 eine maßgebende Rolle und 
organiſierte die Ermordung des als Spitzel entlarvten 

tiefters Gapon; während des Weltkriegs in den 
Ver. St. v. A. als Zioniſt tätig, kam 1917 nach Ruf 
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Nütimeyer 
land zurück u. bekämpfte bis zuletzt die Bolſchewiſten. 
Er ging dann nach Paläftina, erforſchte die Ausnutzung 
der Waſſerkräfte zur Elektrizitätsgewinnung u. baute 
entſprechende Anlagen am Jordan (R. projekt). 
Ruthenen (Ruſſinen, Rußnigken), Volk der + Ukrainer 
beiderſeits der Karpaten (etwa 4 Mill.), mit Berg⸗ 
ſtämmen (Huzulen) und Flachlandbewohnern (Wol⸗ 
hyniern), die ſich phyſiſch und in Wohnweiſe, Tracht 
uſw. unterſcheiden; jene find Viehzüchter und Holz⸗ 
fäller, dieſe Ackerbauer. (Sp. 1589). 
Nutheniſche Kirche Morgenländiſche Kirchen 
Ruthenium, das, Ru, Edelmetall (das ſeltenſte der 
Platinmetalle; f auch Elemente), kommt als Be» 
gleiter des Platins in deſſen Erzen, auch im ſeltenen 
Mineral 4 Laurit vor, bef. im Ural, in Südamerika, 
auf Borneo. R. iſt hart, ſpröde, ſpez. Gew. 12,3, 
Schmp. bei etwa 000, chemiſch dem Osmium, teil⸗ 
weiſe auch dem Mangan ähnlich, bildet wie Osmium 
ein leicht flüchtiges Tetroryd RuO, beim Erhitzen an 
Luft, m aber ſehr fäurebeftändig, wechſelt leicht die 
Wertigkeit und neigt zur Bildung von Komplex⸗ 
verbindungen. Metalliſches R. dient zu Schmuck⸗ 
legierungen, für Thermoelemente, feinverteilt als 
Katalyſator. Das fog. R. rot entſteht beim Bes 
handeln von R.trichlorid mit Ammoniaklöſung, iſt 
im chem. Auf bau noch ungeklärt, dient hiſtologiſchen 
und färbereitechniſchen Zwecken. 

Nutherford (rädherferd), Sir Erneſt (feit 1931) 
Lord R. of Nelſon, engl. Phyſiker,“ 31. 8. 1871 
Nelſon (Neuſeeland), F 19. 10. 1937 Cambridge, 
daf. feit 1919 Prof. am Cavendiſh Laboratorium. 
Grundlegende Entdeckungen in der Atom⸗ und Kern⸗ 
phyſik, entdeckte den Atomkern (4 Atom) und den 
radioaktiven Zerfall der Elemente (1 Radioaktivität); 
ihm gelang als erſtem die Umwandlung eines Ele» 
ments in ein anderes, ſeinen Schülern Cockeroft und 
Walton die erſte + Atomumwandlung mit techn. 
Mitteln, und Chadwick die Entdeckung des von R. 
borausgefagten Neutrons. Nobelpreis 1908. Bild 
+ Beilage »Phyſik« II, 7. »Radiations from Ra- 
dioactive Substances« 1930. 

Nutherglen (rädherglen), ſchott. Stadt am Clyde, 
ſüdl. von Glasgow (16b D 5), (1931) 25 165 Ew.; 
Textilinduſtrie. 

Nuthner, Anton, Edler v., Alpiniſt,“ ar. 9. 1817 
Wien, f 17. 12. 1897 Salzburg, Gründer des Ot.⸗ 
öſterr. Alpenvereins, ſchrieb: »Die Alpenländer Oſter⸗ 
reichs und der Schweize 1843, »Aus den Tauern 
1864, »Aus Tirol« 1869. 

Nuths (rütß), Johannes Carl, ſchwed. Wärmetechmi⸗ 
ker, 17.7. 1879 Karlskrona, f 16. 6. 1935 auf See, 
arbeitete über Wärmeſpeicherung, bekannt durch den 
von ihm 1913 erfundenen R.ſpeicher (4 Wärme: 
ſpeicher), gründete 1916 die Aktiebolaget Vaporaceu⸗ 
mulator (jetzt R.akkumulator A.⸗G.) in Stockholm. 
Nutjil, der, Mineral, + Titan. 

Rutilius, Claudius Namatianus, röm. Dichter aus 
Gallien, verfaßte 416 n. Zw. eine poet. Reiſe⸗ 
beſchreibung »De reditu suo (»Über feine Rück⸗ 
kehre) in Diſtichen, mit Angaben über die Weſt⸗ 
goten (Ausg. von Heidrich 1911). 

Nütimeyer, Ludwig, Zoolog und Paläontolog, 
* 26. 2. 1825 Biglen (Emmental), f 26. 11. 1895 
Baſel als Prof. (feit 1855), arbeitete bahnbrechend 
auf phylogenetiſchem Gebiet, indem er Stammes⸗ 
geſchichte und geogr. Verbreitung unter gemein⸗ 
ſamen Geſichtspunkten behandelte, wurde dadurch 
zum Begründer der hiſtoriſchen Palaontologie, unter⸗ 
ſuchte die Haustierrefte in Pfahlbauten und er⸗ 
forſchte die Herkunft der Haustiere. »Die Sauna 
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Nutland 


der Pfahlbauten in der Schweizs 1861, »Über die 
Herkunft unſerer Tierwelts 1867, »Die Verände⸗ 
rungen der Tierwelt in der Schweiz ſeit Anweſenheit 
des Menſchens 1875. »Geſ. kleine Schriften allg. 
Inhaltse (mit Selbſtbiogr.) gab Stehlin 1898 
(2 Bde.), »Briefe und Tagebuchblätters Leopold R. 
1906 heraus. Lit.: Iſelin 1897. 
Nutland (rätländ), Stadt in den Ver. St. v. A. 
(Vermont), in den Green Mountains (31 1 2), 
(1930) 17315 Ew.; Marmor- und en 
Rutland (R.jhire, rätländſcher), kleinſte rfſch. in 
Mittelengland (16a F 4), 397 qkm, (1931) 17401 
Ew.; Mittelpunkt der Marmorinduſtrie, Eiſenerz⸗ 
ruben; Viehzucht (Stiltonkäſe). Hptſt. Oakham. 
Rutland (rätländ), John James Robert, Duke of, 
engl. konſ. Politiker,“ 13. 12. 1818 Belvoir Caſtle, 
7 daſ. 4. 8. 1906, ſeit 1841 als Lord Manners im 
Unterhaus, berfocht die Grundſätze der extremſten 
Konſervativen, ſchloß ſich fpäter an Disraeli an und 
kam 1888 ins Oberhaus. R. gehörte als Schrift⸗ 
ſteller und Dichter zur Schule des gungen England. 
Nütli, das (Grütli, »Rodlande), Waldwieſe 65 m 
über dem Urner See in der Schweiz (20 F 3 und 
NEE. I), auf der nach der Sage (4 Tell) der x. Bund 
der Eidgenoſſen (Schwur auf dem R.«) im Jahre 
1307 geſchloſſen worden fein foll. 1713 erfolgte dort 
die 1 Erneuerung des Bundes. Seit 1860 ift 
die Wieſe nationales Eigentum. Alljährlich findet 
Mittwoch vor Martini ein großes Schießen der 
Urſchweizer Schützen ſtatt, das immer mehr zum 
Nationalfeft wird. R.lied von Kramer. 1859 Aus⸗ 
Ne des Mythenſteins zum Schillerdenkmal. 
utſche (Schurre), geneigte A (aus Blech oder 
aus Holz) für kurzſtreckiges Ablaſſen od. Überleiten von 
Fördergut; für längere Förderſtrecken als Wendel⸗R. 
ausgebildet; als Schachtwendel im Bergbau auch zur 
fließenden Abwärtsförderung von Kohle verwendet. 
Rütteln, Flugbewegung beſtimmter Raubvögel (vor 
allem Turmfalken), bei der der betr. Vogel durch 
heftige Flügelſchlaͤge an einer Stelle in der Luft ſteht; 
Zweck: Beutebeobachtung (Mäuſe u. a.). 
Rütten & Loening, Verlag für ſchöne Lit., gegr. 
1844 in Frankfurt a. M., Verleger von Hoffmanns 
Struwwelpeter (1844); ſeit 1936 in Potsdam. 
Nuttke, Falk, Juriſt, 11. 11. 1894 Halle a. d. Saale, 
Oberregierungsrat im Reichsminiſterium des Innern, 
ſeit 1935 Lehrbeauftragter an der Univ. Berlin, ſeit 
1940 Lehrbeauftragter für »Raſſe und Rechte an 
der Univ. Jena, ſeit Anfang 1942 Prof. daf.; Mit⸗ 
hrsg. des Erläuterungswerkes Gütt⸗Rüdin⸗R.: »Ge⸗ 
ſetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchſess 19362, 
des Archivs für Bevölkerungewiſſenschaft u. Bevöl⸗ 
kerungspolitiks ſeit 1934, des »Archivs für Raffens u. 
Geſellſchaftsbiologies ſeit 1936, der Ziſchr. »Volk u. 
5 1934: ſchrieb: »Raſſe, Recht u. Volke 1937, 
»Die Verteidigung der Raſſe durch das Rechte 1939. 
Nutz, Ottmar, Schriftſteller,“ 13. 7. 1881 Fuͤrth, 
Rechtsanwalt in München, bekannt durch ſeine auf 
Entdeckungen feines Vaters Joſeph R. ( 19. 10.1895) 
beruhende Typenlehre der Sprechſtimme: »Neue 
Entdeckungen von der menſchlichen Stimmes 1908, 
„Muſik, Wort u. Körper als Gemütsausdrucks 19 1x, 
»Grundlagen einer pſycholog. Raſſenkunde n 1934. Die 
R. ſche Typenlehre hat Sievers in abgeänderter Ge⸗ 
ſtalt in feine +4 Schallanalyſe eingebaut. R. unter⸗ 
ſcheidet 4 Typen, die ſich in Geſtalt, Bewegung und 
Stimmklang ausdrücken: die ſphäriſche, die parabol., 
die pyramid. und die polygon. Art, an denen man die 
Temperatur (warm, kalt), den Weichheitsgrad (hart, 
weich), die Ausprägung (tief, flach) und die Aktions⸗ 
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art von Sprechſtimmen (tatgeneigt oder dramatif 
tatabgeneigt oder lyriſch) unterſcheiden kann. 
Nuville (rüwll), Albert v., Hiftoriker, * 7,7, 183% 
Potsdam, f 5. 6. 1934 Halle a. d. Saale, 1675-9 
Offizier, 1905 Prof. in Halle, trat 1909 zum Kathe, 
zismus über (Zurück zur heil. Kirchen 1910). Hptm. 
„William Pitt, Graf v. Chathame 1905, „Bayer 
und die Wiederaufrichtung des Dt. Reiches 1909 
»Die Kreuzzüge« 1920. > 
Nuvo di Puglia (»püljä), unterital. Stadt weft, 
von Bari (24b E 2), (1936) 25452 Ew.; normann, 
Kathedrale (13. Jh.)! Fundort antiker Bafen (3. bis 
2. Ih. v. Zw., im Muſeum daf.). 
Nuy Löpez (⸗Lch), ſpan. Schachſpieler, um 1460, 
„Segura ſüdl. von Afra (Eſtremadura), Stadtgeift: 
licher von Afra; nach ihm im Schach eine Spiel, 
eröffnung »R.« oder »Spaniſche Parties. 
Nuysbroeck (Ruysbroek, Ruisbroeck, reußbruk, 
Ruusbroec), bedeutendſter niederl. Myſtiker, gen, 
»Doctor ecstaticuse, * 1294 (oder 1293) Ruusbroet 
b. Brüſſel, F 2. 12. 1381 als Auguſtinerprior in 
Groenendaal (b. Brüſſel), wo er feit 1344 als Ein, 
fiedler gelebt und 1349 das Auguſtinerkloſter gegr, 
7 nach feinem Tode einerfeits (von Gerfon) des 
antheismus bezichtigt, anderſeits als »felige ver⸗ 
ehrt em Papſt 1908 beftätigt), beeinflußt durch 
Dionyſius Areopagita und Richard von St. Viktor, 
vielleicht auch durch Meiſter Eckhart, ſeinerſeits von 
Einfluß auf Tauler, Geert Groote, Dionyſius den 
Kartäuſer, Leſſius, Bellarmin, gegenwärtig auf 
Maeterlinck. Hptw. (alle Schriften niederl.): »Die 
Zierde der geiſtl. Hochzeits vor 1336, ferner u. a.: 
»Das Buch des geiſtl. Tabernakelss, „Der Spiegel 
der ewigen Seligkeite, »Von den 12 Tugenden, vieles 
ins Lateiniſche, aber auch ins Italieniſche, Fran 
zöſiſche, Spaniſche, Deutſche überſetzt. Geſamtaus⸗ 
gaben: David 1838-68, 6 Bde., van Mierloo 1932 
bis 1934, 4 Bde.; dt. Ausw. in »Dom⸗Bücherele 
1924. f Deutſche Philoſophie (Sp. 1181). Lit.: 
Dolezich 1926 (kath., mit Bibliogr.). 
Nuyſch (reuß), Fredrik, niederl. Anotom, 23.3. 
1638 Den Haag, f 22. 2. 1731 Amſterdam; bekannt 
durch feine Opera anatomico-medico-chirurgica, 
in denen alle jan früheren Schriften zuſammen⸗ 
gefaßt find. Als erſter führte er zur beſſeren Gicht⸗ 
barmachung der Blutgefäße die Füllung mit gefärb⸗ 
ten Maſſen (Injektion) ein. 
Nuysdael (reußdal), Salomon van, niederl. Maler, 
* um 1600 wahrſcheinlich Haarlem, J daf. (begraben 
1. 11.) 1670, Onkel von Jacob van + Ruisdael, ein 
Meiſter ſchlichter holl. Landſchaften. Lit.: Stechow 
1938. — Weniger bedeutend fein ebenfalls als Land⸗ 
ſchaftsmaler tätiger Sohn Jacob Salomonzoon van 
R. (* um 1630, f 1681). 
Nuyter (Ruiter, beides 
ren:), Michiel Adrianszoon 
de, niederl. Geeheld, * 24.3. 
1607 Bliffingen, P 29. 4. 
1676vor Syrakus, ging 1618 
zur Kauffahrtei, trat 1640 
vorübergehend, 1631 end⸗ 
gültig in den Staatsdienſt, 
nahm, erſt als Unterführer, 
dann als Flottenchef an den 
drei Seekriegen gegen Eng⸗ 
land teil, das die holl. See⸗ 
macht vernichten wollte. Im . Krieg (1663-67) ſchlug 
er die engl. Flotte in der Viertageſchlacht (11.—14 6 
1666), wurde 4.8. 1666 bei Northforeland geſchlagen, 
zwang, 1667 die Themſe hinaufſegelnd, England zum 
60 


Michiel de Rupter. 


> ıgante 
eden von Breda. Im 3. Krieg ſchlug er 7.6. 1672 


F berbündeten engl. und frz. Flotten in der Solebay, 
hie 1673 die überlegenen Feinde durch Vorſtöße ab, 


und fiegte, 
00 8. 167 


Holland rettend, glänzend bei Kykduin 
). Nach dem Frieden von Weſtminſter 
(1674) mit England führte N. eine kleine holl.⸗ſpan. 
Flotte gegen Frankrrich im Mittelmeer und wurde 
bei Meſſina tödlich verwundet (22. 4. 1676). Lit.: 
Blok 1928 (holl. ); Rittmeyer, »Seekriege und See⸗ 
kriegsweſens Bd. 1. 1907; A. Meurer, Seekriegs⸗ 
eſchichte in Umriſſen Kap. 5, 1925. 
Ruyjante (»Poffenreißers), Deckname für Angelo 
Beolco, ital. Schauſpieler, um 1502 Padua, f daſ. 
17.3. 1542, ſchrieb Mundartſtücke und wirklichkeits⸗ 
nahe Bauernkomödien (La Pastorales 1521 mit der 
Rolle des ſchlauen Dieners R.). 
Rybinſk, ruſſ. Handelsſtadt und Getreideumſchlags⸗ 
hafen an der Wolga, im Iwanowoer Induſtrie⸗ 
gebiet, oberhalb von Jaroſlawl (14a De), (1939) 
13901 Ew.; Mühlen, Eiſenhütten; Handel mit 
Holz, Kaviar, Naphtha und Salz. 
Nybnik, oberſchleſ. Kreisſtadt öſtl. von Natibor 
E 3), (1930) 23000 Ew.; Eifenhütten, Maſchinen⸗ 
und . Steinkohlenbergbau; Bahn⸗ 
knoten. — Der ehem. Kreis R. bis auf die nord⸗ 
westliche Ecke war 1922 bis 1939 bei Polen. 
Nyburg⸗Schwörſtadt, 192731 erbautes Rhein⸗ 
kraftwerk, nutzt die 12 m Fallhöhe des Hochrheins 
zw. Säckingen und Rheinfelden, 4 Kaplanturbinen 
von je 35000 PS. 
Nydberg (rüdbärj), Viktor, ſchwed. Dichter,“ 28. 12. 
1828 Jönköping, f 21. 9. 1895 Ekeliden (Djursholm) 
18707 Präf. der 2. Kammer, 1878 Mitgl. der 
schwed. Akademie, 1884 Prof. der Kulturgeſchichte 
Stockholm; Hauptvertreter des romant., an ewige 
Humanitätswerte glaubenden Idealismus, be⸗ 
kämpfte äſthetiſche und materialiſt. Strömungen 
der Zeit; Boſtröm geiſtig verwandt bzw. von ihm 
beeinflußt. Unter Einwirkung von W. Scott ſteht der 
Roman »Der Freibeuter der Oftfees 1857; roman⸗ 
tiſches Waldlied »Singoalla« 1857; der Roman 
Der letzte Athener 1859 zeichnet die Spätantike; 
das Reformationszeitalter behandelt Der Waffen⸗ 
ſchmieda 1891. Die religionsphiloſ. Schriften ſtehen 
unter Einfluß des Neuplatonismus und verkünden 
die Vereinigung von Antike und Chriſtentum als 
Humanitätsideal (Om de yttersta tingen« 1880, 
»Biblens lara om Kristus« 1862). In Rom ent⸗ 
fanden Eunfthiftorifche Werke (Romerska dagare). 
Zur germaniſchen Vorgeſchichte: »Undersökningar 
i germansk mytologi« 1886-89, »Fädernas guda- 
Sagas 1887. R.s Gedichte erinnern an ſchwediſche 
Volkslieder ( Waſſerplätſcherne, Waldgeiſte); 1866 
bis 1867 ſchwed. Überf. von Goethes »Fauſte. Lit.: 
„Warburg 1900; E. Elg 1928; T. Fogelkviſt 1928. 
Nyde (raid), engl. Baderſtadt an der Nordküſte der 
Infel Wight (16a E 6 und NE, II), (1931) 12250 
Ew. In der Nähe die Ruinen von Quarr Abbey. 
Nyder Cup (taider Fäp), 1927 von dem Engländer 
Samuel Ryder geftifteter Pokal, der jedes 2. Jahr 
zw. den Golfſpielern Großbritanniens und der Ber. 
t. b. A. ausgeſpielt wird. 
Nydultau, oberſchleſ. Gemeinde öftl. von Ratibor 
(TE 2,939) 13154 15 5 Steinkohlenbergbau. 
„ N. gehörte 1922—39 zu Polen. 
Nydz ⸗Smigly 90 Bine Edward, poln. Gene⸗ 
tal, I. 3. 1886 Brzezany, Kunſtmaler, einer der 
nächſten Mitarbeiter Piaadftis, Nov. 1918 Kriegs- 
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Min. (der »Lubliners Regierung), nahm im Feldzug 
gegen die Sowjetunion Mai 1920 Kiew, befehligte 
in der Schlacht bei Warſchau 1920 das Zentrum. 
1935 Generalinſpekteur der Armee, Nov. 1936 Mars 
ſchall von Polen und nach Pilfudflis Tod der maß⸗ 
ebende Mann in Polen. Zugunſten großpolniſcher 
Trãume gab er unter engl. und frz. Einfluß die Real⸗ 
politik Pilſudſkis auf und ließ ſich für den Krieg gegen 
Deutſchland gewinnen. 1939 wurde er Oberbefehls⸗ 
haber der poln. Armee. Schon wenige Tage nach 
Kriegsbeginn ſah er den Zuſammenbruch Polens 
kommen und floh Sept. 1939 nach Rumänien. 
Nye Houſe (raihauß, »Kornſpeichers),Vergnügungs⸗ 
ort der Londoner, mit Gaſthof, 30 km noͤrdl. von der 
Stadt, am fiſchreichen Lea, mit Reſten eines Turmes, 
in dem ſich 1683 die Verſchwörer verfammelt haben 
ſollen, die Karl II. und ſeinen papiſt. Bruder Jakob 
ermorden wollten (Rye House Plot, »plöt). 
Rye terms (engl., rai törmſ, »Roggenbedingungene, 
Abk.: R. J.), a im internat. Getreidehandel, 
durch die »geſunde Auslieferungs in durch Muſter⸗ 
vertragsbedingungen näher befliimmter Art verein» 
bart wird. f Handelsgebräuche. 
Nykatſchew (⸗ef), Michael, ruſſ. Meteorolog,“ 5. 1. 
1841 Nikolajewſkoje, f 1.4. 1919 Petersburg (Lenin⸗ 
grad), daſ. 1896 Dir. des Phyſikal. Zentralobſer⸗ 
vatoriums, veröffentlichte den erſten Klima-⸗Atlas 
Rußlands (1900). 
Nykow (⸗öf), Alekſej, ſowjet. Politiker, * 1g. 2. 
1885 Saratow, f (erſchoſſen) 15. 3. 1938 Moskau, 
192430 Vorſ. des Rates der Volkskommiſſare, 
ſpäter Volkskommiſſar für Poſtweſen, als Rechts⸗ 
oppoſitioneller 13. 3. 1938 in Moskau zum Tode 
verurteilt. 
Rydjün (⸗dſchun, ruſſ. Port Arthur, chin. Lüſhün, 
ſchün), jap. Hafenſtadt auf Kanto (Kwantung, Süd⸗ 
ſpitze der Halbinſel Liautung; 29a Ca), (1937) 
30727 Ew. (45 vH Japaner); jap. Kriegshafen und 
Flottenſtützpunkt, Handels⸗Freihafen; Seebad; jap. 
Univerſität (1922); Werften. — Die Feſtung R. 
wurde im Chin.⸗Jap. Kriege 1894 von den Japanern 
erſtürmt, kam im Frieden von Shimonoſekian Japan, 
das fie 1895 an China zurückgeben mußte. 1897 
von Rußland beſetzt, 1898 auf 25 Jahre gepachtet 
und als Flottenſtützpunkt ausgebaut. Im Ruſſ.⸗Jap. 
Kriege 1904-05 wurde die ruſſ. Flotte von den 
apanern in R. blockiert; 2. 1. 1905 kapitulierte 
eneral Stößel. Durch den Frieden von Ports⸗ 
mouth kam R. an Japan. 
Nyſſelberghe (reißelberchs), Theo van, belg. Maler, 
* 03. 11. 1862 Gent, f 13. 12. 1926 Saint⸗Clair, 
malte leuchtend farbige Bilder (Landſchaften, Figuren⸗ 
bilder, Bildniſſe, Stilleben) in pointilliſtiſcher Art. 
Nyton (R. on Tyne, raiten ön tain), engl. Stadt am 
Tyne, weſtl. von Neweaſtle, (1931) 14205 Ew.; 
Steinbrüche, Kohlengruben. 
Nyukyu-Inſeln (Riukiu, Nan⸗ſei⸗ſhoto,⸗ſcho⸗), jap. 
Inſelteihe zw. Formoſa und Kyuſhu, in 3 Gruppen 
angeordnet (29 LM 6), 2386 qkm, (1930) 577500 
Ew. Die größten Infeln find Okinawa⸗ſhima (1140 
qkm) und Amami-Ofhima (631 qkm). Hpeft. und 
Haupthafen Naha. f auch Japan (Sp. 1638). 
Nziha (rſch⸗), Franz Ritter v., Eiſenbahningenieur, 
„28. 3. 1831 Hainspach (Böhmen), 1 22.6. 1897 am 
Semmering, I 1876 Prof. an der Techn. Hoch⸗ 
ſchule Wien, baute 1860 zum erſtenmal Stollen mit 
Eiſenbahnſchienen aus, bekannt durch ſeine Arbeiten 
über Tunnelbau (Eb. der Tunnelbaukunſt« 1871). 
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S, ſ, 6, der 1g. Buchſtabe unſerer 8 
reihe, das ſemit. schin, das grch. Sigma (, o, o), 
ſtimmhafter (im Deutſchen bef. im Inlaut zw. Selbſt⸗ 
lauten, norddt. auch im Anlaut: ſ) oder ſtimmloſer 
dentaler Reibelaut (5: ſüddt. faſt immer fo). Die 
roman., teilweiſe auch die ſlaw. Sprachen und die 
Phonetik verwenden zur Bez. des 1 aften 
frgautes 2. Diakritiſche Zeichen: 5 (tſchech., Eroat., 
litauiſch, lettiſch) und $ (rumän. und türk.) = fd), 
s (poln.) = $j; in Umſchriften indiſcher Alphabete s 
(früher g) palatales (vorderes) ſ, 8 ein kakuminales 
(hinteres) ſ.— f., Abk. für ſiehe. — ©., Abk. für San, 
Sant', Santa, + Santo, Seite, Südlen). — S., in 
der Heroldskunſt: Silber. — s, im Lateiniſchen Zahl⸗ 
eichen für go, S für go ooo. s, in der Technik Se⸗ 
mis (in der Aſtronomie ). — S oder s, auf Münzen, 


Denkmälern, in Handſchriftenuſw. Abk. für lat. Sacer 


(heilige), Sanctus ( heilig, Heiliger), Senatus, 
Sextus, signavit (»er hat [es] gezeichnet, ſigniert⸗), 
sive (seu, »oder«). — S, chem. Zeichen für Schwefel. 
— 8, an Kraftfahrzeugen: Schweden. — S in der 
Muſik: = segno, = sinistra. — f auch Rezept. 
, Abk. für den + Dollar, auch für den + Milreis. 

8. A., Abk. für sine anno (lat.), bei bibliogr. Ans 
gaben »ohne (Erſcheinungs⸗) Jahrs (4 o. J.); s. a. 
et I., Abk. für »sine anno et loco«, ohne (Erſchei⸗ 
nungs⸗) Jahr und ⸗Ort. 

SA, Abk. für Stur mabteilungs, das aus den harten 
Notwendigkeiten des Kampfes geborene Erziehungs⸗ 
und Ausbildungsinſtrument der NSDAP. 

Ihr Vorläufer war die »Ordnertruppes, die in 
den erſten Jahren des nat.⸗ſoz. Ringens die Kund⸗ 
gebungen und die Verſammlungen der Partei gegen 
den Terror der Gegner zu verteidigen und die Idee 
nach außen hin kraftvoll und entſchloſſen zu vertreten 
hatte. »Sie wollte nicht die Gewalt als das Ziel 
hinſtellen, ſondern die Verkünder des geiſtigen Ziels 
vor der Bedrängung durch Gewalt ſchützen⸗ (Adolf 
Hitler). In ihrem Weſen unterſchied ſich die Ordner⸗ 
truppe grundfäglich von den Wehrverbänden, deren 
Tätigkeit ſich in einer Art Selbſtſchutz freikorps⸗ 
ähnlichen Charakters erſchöpfte, ohne einen eigenen 
polit. Gedanken zu verfechten. Auch bedeuteten die 
Wehrverbände mehr oder minder nur eine illegale 
Ergänzung der jeweiligen legalen Machtmittel des 
Staates trotz ſchärfſter Gegenſätzlichkeit einzelner 
Führer und Verbände zur Novemberrepublik. Dem⸗ 
gegenüber verkörperte die Ordnertruppe den Wehr⸗ 
willen der Bewegung. Der 4. Nov. 1921 gab ihr 
Gelegenheit zur erſten großen Bewährung: 46 nat.» 
foz. Ordner ſchlugen bei einer Maſſenverſammlung 
im Münchener Hofbräuhaus etwa 1000 Marriften 
zum Saal hinaus. Dies wurde die Geburtsſtunde 
der SA. Von dieſem Tage ab nannte der Führer 
feine Ordner »zur dauernden Erinnerunge Sturm⸗ 
abteilung. Leitgedanke für den weiteren Ausbau 
der SA. war, »fie neben aller körperl. Ertüchtigung 
zu einer unerſchütterlich überzeugten Vertreterin der 
nat. ⸗ſoz. Idee auszubilden und ihre Difziplin im 
höchſten Ausmaß zu feftigene. In einer Zeit, die 
allem Soldatiſchen feind war, marſchierten die Hun⸗ 
dertſchaften der SA. als Verkörperung der Tugenden 
des Weltkrieges: des perſönl. Mutes, des Idealis⸗ 
mus, des Opferwillens, des Verantwortungsbewußt⸗ 
ſeins, der Euchloſſenheit und der Kameradſchaft. 
Anläßlich einer Kundgebung gegen das Republik⸗ 
ſchutzgeſetz in München am 16. 8. 1922 erkämpfte fich 
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die SA. erſtmalig das Recht auf die Straße, 
der Marxismus unter keinen Umſtänden hatte preis. 
2555 wollen. Wenige Wochen fpäter brachen in 
oburg 800 SͤA.⸗Männer den roten Terror: aus 
dem bürgerl. »„t. Tage wurde die Durchbru 
ſchlacht der Bewegung. Am 28. 1. 1923 über 
Adolf Hitler anläßlich des 1. Reichsparteitages in 
München feiner SA. die erſten 4 von ihm felbft ent, 
worfenen »Standarten⸗ als Feldzeichen. In 
1923 übertrug der Führer Hermann Göring die 
Führung der geſamten SA. Der Ruhreinbruch der 
Franzoſen im Jan. 1923 veranlaßte die Umfte 
der SA., damit dieſe gegen die Franzoſen eingefeßt 
werden konnte, falls es, wie man erwartete, zum 
aktiven Widerſtand kommen ſollte. Nach dem g. Roß. 
1923 beſtand die SA. illegal weiter und bei der Nen, 
ründung der NSDAP. am 27. 2. 1925 war fie die 
ſtarkſte Stütze. Als Dienſtanzug trug ſie vom April 
diefes Jahres an das Braunhemd. Ihr urſprüngl. 
Charakter wurde wiederhergeſtellt. Gelegentlich des 
2. Reichsparteitages am 3. und 4. 7. 1926 in 
Weimar grüßten 6000 SA.⸗Männer ihren Führer 
erſtmalig mit erhobenem, geſtrecktem Aem. G. 
1926 wurde die Oberſte SA.⸗Führung gebildet und 
damit die geſamte SA unter einheitl. Führung geftelk, 
Zum Oberſten SA.⸗Führer (Abk.: Oſaf) ernannte 
der Führer den Gauleiter und SA.⸗Führer des Gaues 
Ruhr, Franz v. Pfeffer. Ihm verdankt die SA. die 
fraffe Gliederung in Trupps, Stürme, Standarten, 
rigaden und Gauſtürme; innerlich gab er der EA, 
die klare, eindeutige Ausrichtung zum polit. Sol⸗ 
datentum, und damit zu einem verläßl. Kampfinſttu⸗ 
ment in der Hand des Führers. In den kommenden 
Jahren ſtanden die Männer der SA. Abend für 
Abend im Saalſchutz oder marſchierten als Kämpfer 
und Künder der Idee. Ihr Einſatz war ein einziget 
Opfergang. Da fie ſchon rein äußerlich am ftär Hm 
in Erſcheinung traten, lenkten fie Haß, Hohn und 
Verfolgung auf li z Die Reichs hauptſtadt und das 
Ruhrrebier waren Brennpunkte dieſes Kampfes. Auf 
dem 3. Reichsparteitag in Nürnberg 1927 zog bereits 
ein brauner Heerbann von 30000 Mann an Adolf 
Hitler vorbei. Nach dieſer machtvollen Demon 
ſtration ſetzte immer 7 der behördl. Terror ein. 
Zu Hunderten 0 man die Männer der SA, 
machte ihnen den Prozeß durch jüdiſche Gtaatsr 
anwälte und Richter und warf fie in die Gefaͤngniſſe, 
Selbſt die braunen Hoſen und die Stiefel waren 
oſtaatsgefährlicha. Tauſende wurden brotlos ger 
macht und mit ihren Familien dem Hunger aus 
geliefert. Mit Genugtuung begrüßten die Macht 
haber den Meuchelmord an SA.⸗Männernz ſchuldig 
war niemals der verbrecheriſche Mörder, fondern 
ſtets der überfallene SA.⸗Mann. Der Opfertod des 
Berliner Sturmführers Horſt Weſſel, des Schöpfers 
der fpäteren Nationalhymne »Die Fahne hoche, 
wurde zum Fanal des erwachenden Deutſchlande. 
Mit dem 2. 9. 1990 übernahm 19 85 gen ſelbſt 
die Führung der SA. als Oberſter SA.⸗Führer 
und führte feine Männer in den ſchickſalhaften Wahl 
kampf. 1931 erlebte Braunſchweig, nachdem die 
SA. im Frühjahr eine Neugliederung in Scharen, 
Trupps, Stürme, Sturmbanne, Standarten, Unter: 
gruppen und Gruppen erfahren hatte, ein gro 
SA.⸗Treffen, zu dem 104000 Mann antraten. Am 
13. 4. 1932 wurde die EN. für das geſamte Reichs, 
gebiet verboten. SA.-Heime, die erwerboloſen 


Mannern der SA. Unterkunft boten, wurden ge⸗ 
ſchloſſen und ihre Bewohner auf die Straße geſezt. 
ie Verbrecher behandelte man die Männer der 
EU. In eiſerner Diſziplin aber folgten ſie ihrem 
Führer. Sie waren in der letzten Etappe des Ringens 
um die Macht den ſchwerſten Prüfungen ausgeſetzt, 
die mit Aufhebung des Verbots im Juni 1 ga keines⸗ 
s beendet waren, ſondern nur noch ſcharfer einſetz⸗ 
ten. Am 22. 1. 1933 marſchierte die SA. vor dem 
Karl⸗Liebknecht⸗Haus in Berlin, der kommuniſt. Hoch⸗ 
burg, auf. Dieſer Tag bedeutete den moral. Sieg der 
Bewegung, der am 30. 1. 1933 mit dem Marſch 
durch das Brandenburger Tor feine Krönung fand. 
Die Erringung der ſtaatl. Macht für den Führer 
war nur eine Etappe auf dem kämpferiſchen Wege 
der SA. Ihre b e bleibt unabänderlich 
beſtehen: Stoßtrupp der Idee, praktiſche Erziehungs» 
chule der Bewegung zu ſein und darüber hinaus den 
de. Mann geiftig, körperlich und ſeeliſch für feines 
Dafeins höchſte Pflicht und feines Lebens höchſtes 
Recht vorzubereiten, für den ſoldat, Einſatz zugunſten 
der Nation. Ihr Arbeitsbereich iſt das ganze Volk, 
in ihm wurzelt ſie und für dieſes Volk wirkt ſie un⸗ 
ermüdlich und immer bereit. Der Grundſatz ihrer 
Etziehungsarbeit am dt. Menſchen u ftarfe; 
mutige Seele, geſunder, fröhlicher Geiſt und ge⸗ 
9 — Körper. In folgerichtiger Fortſetzung dieſer 
beit übernahm die SA. aus des Führers Hand am 
15.2. 1933 den Auftrag zu planmäßiger wehrſportl. 
Schulung auf Grund des von Adolf Hitler geſtifteten 
SA.⸗Sportabzeichens. Ein weiterer Markſtein in 
der Entwicklung war die am 27. 11. verfügte Ein⸗ 
richtung der alljährl. NS.⸗Kampfſpiele, deren Bor: 
bereitung und Durchführung in die Hände der SA. 
gelegt wurden. Am 18. 3. 1937 beſtimmte der Führer, 
daß der Beſitz des SA.⸗Sportabzeichens von dem 
Beſtehen einer alljährl. Wiederholungsübung ab⸗ 
Arbe zu machen ſei, um die Wehrfähigkeit und das 
hrkönnen bis ins hohe Alter ſicherzuſtellen. Am 
19. 1. 1939 übertrug der Führer feiner SA. die vor⸗ 
und die nachmilit. Wehrerziehung unter Erhebung 
des SA.⸗Sportabzeichens zum SA.⸗Wehrabzeichen. 
Mit dieſem Erlaß wurde der Schlußſtein gelegt zu 
einer Entwicklung, die der Führer bereits im Grün⸗ 
dungsprotokoll von 1921 der SA. geſtellt hatte. 
Den Oberſten SA.⸗Führer, Adolf Hitler, vertritt 
in deſſen Auftrag, und damit die SA. in ihrer Geſamt⸗ 
heit, der Stabschef Viktor Lutze (ſeit 1934). Die 
SA. Großdeutſchlands umfaßt 27 Gruppen. Hinzu 
kommt die Standarte Feldherrnhalle. An Sonder: 
einheiten beſtehen: Nachrichten⸗,Pionier⸗„Reiter⸗, 
Marines, Radfahr⸗ und Sanitätseinheiten. 
Uniformen 4 Beilage »Uniformene (Bd. ro). 
In der 1931 in München vom Führer geſchaffenen 
Reichsführerſchule verfügt die SA. über ein wir⸗ 
gsvolles Inſtrument der Führerausleſe u. der Führer⸗ 
0 An weiteren Schulen Bellen die Reichs» 
ſchulen Dresden u. Wien ſowie zur Ausbildung u. zur 
forderung der Sondereinheiten eine Reichsreiter-, 
R und eine Reichsſanitätsſchule. 
Lit.: Snyckers, Sal.⸗Wehrmannſchaften —wehr— 
bereites Volke 1940 und »Tagebuch eines Sturm⸗ 
führers« 1940; v. Engelbrechten, »Eine braune Ar⸗ 
mee entftehts rgaos; H. Okraß, „Das Ende einer 
Parofes 1934; Wald. Glaſer, »Ein Trupp SA. 
1038 Hermel, „Jagdgeſchwader Horft Weffel« 1938; 
olz, Daten zur Geſch. der NEDAP.« 19385; 
Hannes Kremer, »Gottes⸗Rune⸗ 1939° Herib. Men⸗ 
kl, Ewig lebt die SA.“ 1938; Sponholz, »Durd)- 
ud) zur Machte 19404. Zeitſchriften: Die SA. 
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früher »Der SA.⸗Manna, ſeit 1932); »Der SA., 
ührers (feit 1936). 
Saalach, die, I. Nebenfluß der Salzach (21 D ı), 
104 km lang, entſpringt in den Kitzbühler Alpen und 
mündet bei Freilaſſing. 
Saalburg, die, wohlerhaltenes röm. Kaſtell im nörd⸗ 
lichſten Abſchnitt des + Limes, im Taunus, 6,5 km 
nordw. von Homburg v. d. Höhe, ſpäteſtens in der 
Regierungszeit des Kaiſers Domitian (81-96) ers 
richtet, ſeit 117 — 
n. Zw. ſtändiges 
Lager der 2. Ko⸗ 
horte der Räter, 
häufig verwüſtet, 
fiel um 270 n. 
Zw. endgültig in 
die Hände der 
Germanen, die 
ſie zerſtörten. 
Die S. zeigt in 
ihrer endgültigen 
Größe (221 X 
147 m) die für 
ein röm. Marſch⸗ 
lager übliche Ein⸗ 
teilung mit ſich 
kreuzenden recht⸗ 
winkligen Haupt: 
ſtraßen, 4 Toren 
mit Türmen, zen⸗ 
tral gelegenem 5 
Prätorium mit 2 3 
Fahnenheiligtum 110000 0_50_100 m, oBrunnen, ‚Gräber, 
u. Verwaltungs⸗ 1 Ports decumane, 2 Ports sinistra, 3 Porta 
praetoria, 4 Porta dextra, 5 Quaestorium, 
u, Wohnräumen 6Horreum (Getreidespeicher), 7 Schanze, 
(Abb.). Ausge⸗ 5 9 % . e 
graben ſeit 1853 2 . e e 
1898 bis 1907 13Tempel, 14 Ustrina (Platz für die Leichen- 
iederaufbau verbrennung), 15 Gräberhaus, 16 Rosen- 
auf Veranlaſ⸗ garlen. Censbae = Krämerbezirk. 


fung Kaiſer Wil: Grundriß der Saalburg. 

elms II. S.muſeum mit zahlreichen Modellen und 
559 der Ausgrabung. Außerhalb des Kaſtells 
hat man Reſte eines Bades, Fundamente der Wohn⸗ 
häuſer des Kommandanten und der Legionärsfami⸗ 
lien, Gräber und Heiligtümer (des Mithras, der Ky⸗ 
bele) aufgefunden. Lit.: L. Jacobi (Jude) 1897, 
2 Bde.; 85 Jacobi (Jude) 1930ʃ3. 
Saalburg, thür. Stadt an der Saale, Luftkurort, 
nordw. von Hof (6 C 3), 415 m ü. M., (1939) 924 
Ew.; Ruine eines Ziſterzienſerkloſters (erb. 1310/11); 
Marmorwerke. — 1313 als Stadt bezeugt. 8. 10. 
1806 Gefecht zw. Preußen und Franzoſen. 
Saale, 1) Thür. oder Sächſ. S., l. Nebenfluß 
der Elbe (6 C 2,3), 427 km lang, Einzugsgebiet 
23673 qkm; entſpringt im Fichtelgebirge am Großen 
Waldftein, fließt in meift breitem Tale nordwärts, 
ſchneidet ſich dann tief in den Frankenwald ein und 
tritt unterhalb von Saalfeld in die thür. Stufen⸗ 
landſchaft, erreicht in der Nähe von Weißenfels das 
Flachland u. mündet unterhalb von Calbe in die Elbe. 
Mit ihren J. Nebenflüſſen Schwarza, Ilm u. Unſtrut 
(mit Gera, Wipper und Helma) entwäſſert die S. 
den Franken⸗ und den öſtl. Thür. Wald ſowie den 
größeren Oſtflügel des Thür. Beckens, mit Wipper 
und Bode große Teile des Harzes und des 97 . 
vorlandes. Von r. fließen ihr Orla und eiße 
Elſter (mit Pleiße) zu. Die Schiffbarkeit (bis Maum⸗ 
burg; durch den S.-Elſter⸗Kanal oder 4 Elſter-S.⸗ 
Kanal bis Leipzig) iſt ohne große Bedeutung, doch 
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iſt die S. für die Niederwaſſerregulierung der Elbe 
wichtig, und die S.talſperre bei Saalburg (Bleiloch⸗ 
talſperre, mit 215 Mill. cbm Stauraum die größte 
des Reiches) dient in erſter Linie der Waſſerzufuhr 
in die Elbe bei Waſſermangel und verſorgt Thürin⸗ 
gen, Sachſen und Teile von Preußen mit elektr. 
Strom. Eine 2. Talſperre ſoll bei Ziegenrück ent⸗ 
ftehen, die Hohenwartetalſperre. Das St. tal iſt reich 
an Burgen und landſchaftlichen Schönheiten. Lit.: 
Baſtian, »Die S. als Verkehrswege 1923; Günther, 
»Der Ausbau der oberen S. durch Talſperrens 1930. 
2) Fränkiſche S., ııı km langer r. Nebenfluß 
des Mains, entſpringt im Saalbrunnen öſtl. von 
Königshofen im Grabfeld. 
Saalfeld, 1) thür. Kreisſtadt und Bahnknoten an 
der Saale, oberhalb von Rudolſtadt (6 C3), (1939) 
23316 Ew.; Maſchinen⸗„Drahtwaren⸗Ind, Schoko: 
ladenfabrik. Waldſanatorium Sommerſte in. Un⸗ 
weit die Feengrotten (Eiſenſinterhöhlen), die ein⸗ 
zigen naturfarbigen Tropfſteinhöhlen der Welt, mit 
Heilwäſſern (Verſand). Königspfalz 899, ſeit 1063 
im Beſitz des Erzſtiftes Köln, erhielt 1074 ein Kloſter. 
Die um 1200 angelegte Stadt war 1309-1389 
ſchwarzburgiſch, dann wettiniſch, ſeit 1680 Sitz eines 
1699 mit Coburg vereinigten Teilherzogtums, das 
1826 durch Tauſch an Meiningen fiel, mit dem es 
1920 in Thüringen aufging. Bei S. fiel 10. 10. 1806 
Prinz Louis Ferdinand von Preußen. — 2) Oſtpr. 
Stadt am Ewingſee, ſüdö. von Elbing (13 C 3), 
(1939) 3129 Ew.; Maſchinen⸗„Lederfabrik. Um 1300 
mit kulmiſchem Recht vom Dt. Orden gegründet. 
Saalfelden, Markt und Winterſportplatz am Süd⸗ 
fuß des Steinernen Meeres (ar D 1), 744 m ü. M., 
(1939) 6991 Ew.; Loden⸗, Lederfabrik, Sägewerke. 
Saaltochter, in der Schweiz Bez. für Kellnerin. 
Saalwächter, Alfred, Generaladmiral,“ 10. 1.1883 
Neuſalz (Oder), feit 1901 in der Marine, 1909 
Flaggleutnant des 1. Geſchwaders, 1911 Kapitän⸗ 
leutnant im Admiralſtab, 1915 Flaggleutnant beim 
Kommando der Hochſeeſtreitkräfte, 1916—18 Kom⸗ 
mandant von U 46 und U 94, bei Weltkriegsende 
Admiralftabsoffizier beim Befehlshaber der ll. Boote 
1920 Korvettenkapitän, ſpäter Kommandant des 
Kreuzers »Amazones und dann des Linienſchiffs 
»Schleſiens. 1928-30 Stabschef der Flotte, 1932 
Konter⸗, 1935 Vizeadmiral, 193338 Inſpekteur 
des Bildungsweſens der Marine. 1937 Admiral, 
1938 kommandierender Admiral der Marineſtation 
der Nordſee, bei Ausbruch des engl. Krieges gegen 
Deutſchland Marinegruppenbefehlshaber Weſt, 1940 
Generaladmiral, bei der Beſetzung Dänemarks und 
Norwegens g. 4. 1940 maßgebend beteiligt. 
Saanen (frz. Geſſenay, ſchäß nä), ſchweiz. Bezirks⸗ 
ort, Sommerfriſche und Winterſportplatz im Berner 
Oberland (20 C4), an der oberen Saane (128 km), 
1020 m ü. M., (1930) 4949 Ew.; (Gaanen:) 
Käfereien, Weberei; Alaska⸗Fuchsfarm. 
Saar, die (frz. Sarre, ßär), größter r. Moſelneben⸗ 
fluß (5 Bı und Ca), 246 km lang; entſpringt in 
den Nordvogeſen und erſchließt (von Saargemünd 
ab kanaliſiert) das induſtriereiche S. land bis zur 
Mündung (Weinbau) bei Konz. Nebenflüſſe: r. 
Blies, l. Nied. — Der (63 km lange) S.kanal 
9 BC 2) verbindet die S. bei Saargemünd mit dem 
Nhein-Marne⸗Kanal, für agost⸗Schiffe. 
Saar (Stadt S. tſchech. Meſto Zd’är, mjeßtd fhdjär), 
Stadt in Mähren, an der Saſau (28 a De), (1930) 
3464 Ew.; Schuh⸗ und landwirtſchaftliche Induſtrie. 
Saar, Ferdinand v., Dichter, * 30. 9. 1833 Wien, 
1 24. 7. 1906 Döbling bei Wien, 1849-59 Offizier, 
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ſchrieb z. T. elegiſche Stimmungsgedichte (} 
berühmt die »Wiener Elegien 1805) 15 Dramen 
N Heinrich IV.«, »Die beiden de Witte), bot 
fein Beſtes in realift., herben Novellen Non 10 
aus Oſterreichs 1876, Geſ.⸗Ausg. 1897, chick 
ſales 1888, »Frauenbilder« 1892, »Herbſtreigen, 
1897, Camera obscura« 1901, „Tragik des Lebens 
1906; Aust. 1933 und u. d. T. »Innocense 1 
in denen er ergreifend und ftill refignierend das 
bef. der Wiener Geſellſchaft überaus fein da 
»Sämtl. Werkes hreg. von J. Minor 1909, 19 Bye 
Lit.: J. Minor 1 955 Morold 1909; Kroeber 1934; 
J. Schall 1934; B. Viſſcher 1938. \ 
Saaralben, lothring. Stadt an der Saar und dem 
Saarkanal, ſüdw. von Saargemünd (C9, (1931) 
3605 Ew.; Salinen, va nduftrie. Hauptort der 
lothring. Grafſchaft S., gehörte immer zum Dr, 
Reich bis auf die Zeit 1766-1870 und 1918-40, 
Saarbrücken, größte Induſtrieſtadt inmitten des 
Saarkohlengebietes, an der kanaliſierten, ſchiffbaren 
Saar (5C 1), (1939) 135080 Ew.; 1909 aus Alt, 
S., St. Johann, Malſtatt, Burbach u. St. Arnual 
ebildet; Eiſen⸗ und Stahlwerke, je 
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rücken⸗ und Waggonbau, Fabriken für Föͤrder⸗ 
anlagen, Zement, Leder, Textilien, Holz u. apier, 
3 elektrotechn., Lebens- und Genußmittel⸗Ind. 
ahnknoten, Flughafen (St. Arnual), e 
Rundfunkſender; 2 got. Schloß⸗ u. Etifte: 
kirche St. Arnual, Altes (1750) und Neues Rathaus 
(18971900) ſowie die Barockkirchen St. Johann 
und Ludwigskirche. Südl. die Spicherer Höhen, — 
Alte Königsburg, kam 999 durch Otto III. an das 
Hochſtift Metz, das mit ihm die Grafen des unteren 
Saargaues belehnte. Seit 1316 als Stadt bezeugt, 
1381 fiel es an das Haus Naſſau, nur 17931816 von 
Frankreich geraubt; ſeitdem zu Preußen. 2. 8, 1870 
vorübergehend von den Franzoſen beſetzt, unterſtand 
1919-35 dem Saarregime des Verfailler Diktate, 
Saarburg, I) rheinl. Stadt an der Saar, ſüdl. von 
Trier (4 B 4), (1939) 5669 Ew.; Tabak⸗Ind., Wein: 
bau. Neben der 1705 von den Franzoſen zerflörten 
Burg ©. entftanden, 964 gen., 1291 Stadt, 1797 
an Frankreich, 1816 preußiſch. — 2) Lothring. Sladt 
nordw. von Straßburg (3 80 2), (1931) 8865 Ew. 
Metall⸗Induſtrie; Kohlen⸗, Holz» und Getreide 
andel; Militärflugplatz. Röm. Pons Saravi, im 
t. A. »Kaufmanns⸗Saarbrücke, as durch den 
Herzog von Lothringen dem Hochſtift Metz entriſſen 
und 1661 an Frankreich überlaffen; 18711918 und 
ſeit 1940 wieder zum Ot. Reich. In der Schlacht bei 
S., 20.—22. 8. 1914, warf die dt. 6. Armee unter 
Kronprinz Rupprecht von Bayern mit Unterſtützung 
der 7. Armee (b. Heeringen) die frz. 1. (Dubail) und 
2. (Caſtelnau) Armee über die Grenze zurück. 
Saargebiet 4 Saarland. 
Saargemünd, lothring. Induſtrieſtadt an der Saat 
(5 C ), (1933) 14370 Ew.; Porzellan», Steingut. 
Ind.; Militärflugplatz. — Bis 1680, 1870-1918 
und feit 1940 wieder beim Deutſchen Reid). 
Saargruben, die im Saarland liegenden Kohlen 
gruben, für die nach Art. 45 des Verſailler Diktats 
das Dt. Reich das unbefchränkte, ſchulden⸗ u. la 
freie Eigentum mit dem ausſchließlichen Ausbews 
tungsrecht an Frankreich abtreten mußte; das Reich 
hatte die Eigentümer zu entſchädigen. Während 
der frz. Beſetzung wurden die S. einem rückſichts 
loſen Raubbau unterworfen. Vgl. Saarland, Saat 
gruben A.⸗G. 
Saargruben A.-G., Saarbrücken, auf Grund des 
Geſetzes vom 13. 12. 1935 errichtete reichgeigent 
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urzengeſellſchaft, die die während der Beſetzung des 

e 705 frz. Saargruben⸗Verwaltung unter⸗ 
chenden, früher preuß. und bayr. Saarbergwerke, 
die das Neich auf Grund des Verſailler Diktates für 
130 Mill. RIM. zurückkaufen mußte, mit Wirkung 
vom 1. 1. 1937 übernahm. 

Saarinen, Cliel, finn. Architekt, 20. 8. 1873 
Funtaſalmi; Finn. Pavillon der Pariſer Weltaus⸗ 
ſellung (1900; in Gemeinſchaft mit H. Geſellius u. 

Lindgren), Bahnhofsgebäude in Helſinki und Wis 
borg, großzügiger Stadterweiterungsplan für Hel⸗ 
ſinki. Seit 1922 in den Ver. St. v. A. tätig (Entwurf 

für den Wolkenkratzerbau der »Chicago Tribunes, 
Stadtgeſtaltungspläne für Chicago u. Detroit). 
Saarland, Gebiet an der mittleren Saar (5 BC 7), 
ı919 auf Grund der Beſtimmungen des Verſailler 
Olktats unter dem neugeſchaffenen Namen »Saar⸗ 
ebiets aus Teilen der öſtlich angrenzenden bayr. 
pft und der nördlich gelegenen preuß. Rhein⸗ 
provinz künſtlich zufammengefaßt, 1924 qkm mit 
(1939) 842420 Ew., 1933-40 mit der Pfalz zum 
Gau Saarpfalz vereinigt, der feit 7. 12. 1940 4 Weſt⸗ 
mark heißt; Hptſt.: Saarbrücken. 

Lit.: W. Zimmermann, Das Land an der Saar 
1932; Reinhard und Voppel, Land und Volk an der 
Gaare 1934; Overbeck und Sande, »Saar-⸗Atlase 
1934; Löffler, »Landſchaft und Stadt in Pfalz und 
Saar 1936; Chriſtmann, »Wir Gaarpfälzer« 1939. 

Geſchichte. Das S. wurde von Clemenceau auf 
der Pariſer Friedenskonferenz 1918-19 mit der Be⸗ 
hauptung für Frankreich beanſprucht, daß angeblich 
150000 „Saarfranzoſens vorhanden feien; er mußte 
ſich aber infolge des Widerſpruchs Wilſons mit 
einem Kompromiß begnügen. Das S. wurde durch 

34ff. und 45 des Verſailler Diktats (fog. Saar⸗ 
ſlatut) als Verwaltungsgebiet unter den Schutz des 
Völkerbundes geſtellt, um vorläufig einmal Frank⸗ 
teich auf die Dauer von 15 Jahren die Ausbeutung 
der Saargruben zu ſichern. 1935 ſollte dann der 
Völkerbund nach vorheriger Volksabſtimmung ent⸗ 
ſcheiden, ob das S. zu Frankreich oder zum Dt. Reich 
kommen ſolle. Dieſes war bei einer ihm günſtigen 
Abſtimmung verpflichtet, jenem die Steinkohlen⸗ 
gruben zu einem durch ein Dreimännerkollegium 
(1 Deutſcher, 1 Franzoſe, 1 Neutraler) feſtzuſetzende 
Preife abzukaufen. Die Franzoſen hofften, in 1155 
Friſt eine Autonomiebewegung unter der Bevölke⸗ 
tung oder deren Entſcheidung für Frankreich erzielen 
0 können, ſtießen aber auf geſchloſſenen Widerstand. 

n der vom Völkerbund (nach Anlage 2 zu Abſchn. 4, 
Teil III, des Friedensdiktats) ernannten Regierungs⸗ 
kommiſſion behaupteten die Franzoſen auch bei eng: 
liſchem Vorſitz ſtets führenden Einfluß. Ihre Wirt⸗ 
ſchaftspolitik hatte das Ziel, durch ſyſtematiſchen 

tu und durch Störung der Verbindungen mit dem 
Neich das S. bei der Abſtimmung gefügig zu machen, 

eit der nat. ⸗ſoz. Revolution im Reich vereinigte 
im S. die „Dt. Fronte, in der ſich alle nichtmarxiſt. 
Parteien zuſammenſchloſſen, 93 vH aller Stimm⸗ 
berechtigten. Nur die von Emigranten und einigen 
kath. Elementen 1 Reſte der marxiſt. Par⸗ 
!sien arbeiteten unter Begünſtigung der Regierungs⸗ 
kommiſſion für die Erhaltung des beſtehenden Yu: 
ſtandes. 1934 ſetzte der Völkerbund eine aus Neu⸗ 
ftalen gebildete Abſtimmungskommiſſion ſowie einen 
teierausfhuß unter dem Italiener Aloifi ein, um 
die Verhandlungen über die eventuelle Rückgliede⸗ 
tung an Deutſchland vorzubereiten. Das Reich ver⸗ 
Plichtete ſich im Vertrag von Rom (3. 12. 1934) zur 
Zahlung von 900 Mill. gr. für die Kohlengruben und 


769 


Saat 


die Eiſenbahnen. Nachdem deutſche Verſuche, mit 
e zu einer gütlichen Regelung der Saar⸗ 
frage zu kommen, von Frankreich abgelehnt worden 
waren, ergab die Volksab ſtimmung (unter dem 
Schutz einer internat. Abſtimmungspolizei) des 13. 1. 
1935 mit 477119 (90,5 vH) Stimmen einen übers 
wältigenden Sieg für das Reich; 46513 waren für 
den Status quo und nur 2124 für Frankreich. Unter 
dem Eindruck 1 915 Sieges mußte der Völkerbund 
1. 3. 1935 der Rückgliederung an das Reich zu⸗ 
ſtimmen. Die Rückgliederung ſelbſt lag ebenſo wie 
die Durchführung und polit. Leitung des Saar⸗ 
kampfes in der Hand des bisherigen Saarbevoll⸗ 
mächtigten der Reichsregierung, Gauleiter Joſeph 
Bürckel, der mit dem 1. 3. 1935 als Schon fr 
für die Rückgliederung des S. an die Spitze der Ver⸗ 
waltung trat. 1938/39 wurde das S. gegen mögliche 
frz. Angriffe durch die Anlage des Weſlwalls ge ſichert 
und 1939-40 vorübergehend geräumt. 

Lit.: »Das S. unter der 2 8 des Waffen» 
ftillftandes und des Vertrages von Berfailles« (dt. 
Weißbuch) 19272; Weber, »Der Kampf um die 
Gaar« 1928; Herold, Nieſſen und Steinbach, „Ge⸗ 
ſchichte der frz. Saarpolitike 1934; F. und A. Ecker, 
Oer Widerſtand der Saarländer gegen die Fremd⸗ 
herrſchaft der Franzoſen 179218184 1934; Hell: 
wig, »Der Kampf um die Saar 1860-18704 1934; 
Groten, »Die Entſte hungsgeſchichte des Saarſtatuts⸗ 
1934 und »Die Grundlagen der Rückgliederung des 
©.« 1935; Grimm, „Frankreich an der Saars 1934; 
Karl Bartz, »Weltgeſch. an der Saare 1935; Hölzle, 
»Die e der Pariſer Friedenskonfe⸗ 
renze 1935; Mitt. des Hiſtor. Vereins für die Saar⸗ 
gegend« (feit 1893). 

Saarlautern (bis 1936 Saarlouis, ⸗luj), Kreis⸗ und 
Induſtrieſtadt im Saarland, beiderſeits der Saar, 
unterhalb von Saarbrücken (3 B 1), (1939) 33356 
Ew.; Möbel-, Kartonagen⸗, Tabakwaren u. Seifen⸗ 
fabriken, Metallgießerei, Brauerei, Brennereien; 
Orgelbau. — Auf dem 1661 an Frankreich ge⸗ 
kommenen Gebiet 1680-85 von Ludwig XIV. als 
Feſtung (Saarlouis) angelegt, 1682 Stadt (1793 
Sarrelibre,⸗libr); ſeit 181 zu Preußen. Die Feſtung 
wurde 188g geſchleift. 

Saarow (:rö, Bad S.), Landgemeinde und Bad in 
Brandenburg am Scharmützelſee (12 C3), (1933) 
132 Ew.; Moorbad, Geebäder. 

Saarpfalz, 1933-40 Gau der NSDAP., umfaßte 
den bayr. Regierungsbezirk 4 Pfalz und das 4 Saar⸗ 
land; Ende 1940 mit Lothringen zum Gau We ſt⸗ 
mark vereinigt. Hauptſtadt Saarbrücken. 
Saarunion (Saar⸗Buckenheim), Stadt im Unter: 
elſaß noͤrdl. von Saarburg (5 C2), (1931) 2545 Ew.; 
Eeilerwaren. — 1794 entſtanden durch Vereinigung 
der Orte Neu⸗Saarwerden und Buckenheim (Bocken⸗ 
heim), von denen jenes zu Naſſau-Weilberg, dieſes 
zu Lothringen gehörte; bis auf die Zeit 1790-1870 
und 1918-40 beim Dt. Reich. 

Saarwellingen, Gemeinde im Saarland nordö. von 
Saarlautern, (1939) 6233 Ew.; Sprengſtoffabrik. 
Saat, Ausſtreuen von Samen (auch Saatgut) auf 
oder in den durch Bearbeitung (4 Bodenbearbeitung) 
und Düngung vorbereiteten Boden. Statt Samen 
verwendet man auch Stammteile, Knollen (Kar⸗ 
toffeln), Wurzeln, Rhizome, Zwiebeln uſw. Über 
die S. in der Landwirtſchaft 4 Beſtellung. 

In der Forſtwirtſchaft wird die S. entweder 
unmittelbar zur Beſtandesbegründung an Ort und 
Stelle oder zur Anzucht von Forſtpflanzen auf 
gartenmäßig bearbeiteten, meiſt eingefriedigten 


7 


Saat 


Bodenflächen, ſog. Skämpen, angewandt. Man unters 
ſcheidet hiernach Freiſaat und Kampfaat. Die S. 
erfolgt aus der Hand (evt. mit Hilfe einer Flaſche 
oder eines Sähorns) oder (für Nadelholzſamen) 
mittels Sämaſchinen. Die großfrüchtigen Laub⸗ 
hölzer werden faft ausſchl. von Hand ausgeſät. Nach 
orm und Ausdehnung der beſäten Fläche unter⸗ 
ſcheidet man Vollſaat und Teilſaat, bei letzterer 
Streifen-, Rillen⸗(Riefen⸗), Plätze⸗ (Platten-) und 
Punktſaat. Biologiſch wichtig iſt die Vogel-, bef. 
die Häherſaat zur Verbreitung von Miſchholz⸗ 
arten. Früher allg. und noch heute in manchen 
Kieferngebieten des Oſtens wurde die Zapfenſaat 
angewandt, bei der das Ausklengen (der Samen⸗ 
ausfall) der ausgeſtreuten Kiefern- oder Fichten⸗ 
zapfen der Sonne und dem Wind überlaſſen bleibt. 
Im Gartenbau erfolgt die S. entweder an Ort 
und Stelle oder auf beſ. vorbereitete Anzuchtbeete im 
1 (bei Gehölzſaaten ſog. »&.fchulen«) oder nach 
edarf unter Glas (4 Pflanzenvermehrung, Sp. 
1101; dort auch über Vorkeimen und Stratifizieren), 
zur Kräftigung der Jungpflanzen (Sämlinge, Setz⸗ 
linge) meiſt mit nachfolgendem Pikieren (4 Ber: 
pflanzen). Man unterſcheidet 3 ©.weifen: 1) Breit⸗ 
S.: gleichmäßiges Ausſtreuen über die S. fläche mit 
der and (3. B. auf Anzuchtbeete, in Schalen, Töpfe 
oder bei manchem Gemüſe [Spinat, Steckzwiebel⸗ 
zucht], bei 4 Raſen uſw.); Einbringen durch gleich⸗ 
mäßiges Einharken mit dem Rechen oder durch 
Oberfeenen mit feinkrümeliger Erde, dann Andrücken 
oder Feſttreten mit Tretbrettern; 2) Reihen ⸗S. in 
flache, mit der Hand (nach der Schnur mit Hacke, 
Stab oder einem mehrere Rillen gleichzeitig ziehen⸗ 
den »Rillenziehers [verſtellbar käuflich ]) oder mit der 
Sämaſchine gezogene Rillen mit gleichem Abſtand, 
wegen 1 5 5 leichmäßiger Verteilung des S.⸗ 
utes, leichtem Behacken, Jäten, Bewäſſern und 
flaſſt Düngen meiſt (oft auch auf Anzuchtbeeten) 
der Breit. S vorzuziehen. Eine beſondere Art der 
Reihen⸗S. ift die Band ⸗S. mit je 2 näherftehenden, 
ein „Bande bildenden Reihen; bef. geeignet für 
Reiſererbſen (Reihenabſtand im Band 30 cm, Bän⸗ 
derabſtand 60 cm). Das Ausſtreuen darf in beiden 
Fallen nicht zu dicht erfolgen (beſ. für Ungeübte ge: 
eignete ſog. Handfäer käuflich, die das Ausſtreuen 
regeln). Ehr feinem Samen (3. B. Möhren) ſetzt 
man Sand oder Erde (faſt trocken) zu. Zu dicht 
ſtehende S. wird rechtzeitig auf die richtigen Ab⸗ 
ſtände »ausgedünnt« (durch Ausraufen bis auf die 
ſtärkſten Pflanzen: »Verziehens, oder durch Aus⸗ 
ſchneiden größerer Zwiſchenräume aus den Reihen 
mit einer breiten Hacke: Verhacken) : 3) Stufen⸗S. 
(Dibbel-©.), ©. eines oder weniger großer Samen 
(Bohnen, Rettich, Mangold) in entſpr. Abſtänden 
mit der Hand, dem Dibbelbrett (1 Rettich) oder der 
Sämaſchine mit Dibbelvorrichtung (4 auch Be⸗ 
ſtellung). Die Bedeckung des Samens richtet ſich 
nach deſſen Größe (i. allg. ©.tiefe nicht ſehr viel 
rößer als Samendicke, höchſtens ihr Zfaches), 
ſtaubfeine Samen (3. B. Begonien, Gloxinien) und 
Sporen werden nur angedrückt. 4 Jarowiſation, 
4 ferner: Beizung, Keimprobe, Keimung. 
Saatbett, oberſte Schicht der Ackerkrume, zur Auf⸗ 
nahme des Saatgutes bei der Ausſaat in einen bef. 
günftigen Zuſtand gebracht. 4 auch Beſtellung. 
Saatgut (Pflanzgut), die Vermehrungsorgane der 
Kulturpflanzen: eigentliche Samen und Früchte, 
Stammteile, wie Stecklinge, Rhizome, Knollen, 
Zwiebeln oder Wurzeln und Wurzelſtücke. Be⸗ 
ſchaffenheit des S. iſt wichtig für Anbauerfolg. Mit 
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der Intenſivierung von Acker⸗ und Gartenbau 185 . 
die Bedeutung von leiſtungsfähigem S. erhebli ch, 
bef. ſeitdem ſich ein S. handel entwickelte und nicht 
nur das ſelbſtgewonnene S. der 915 Wirtſchaft 
immer wieder verwendet wurde. daßgebend war 
die Erkenntnis, daß einzelne Gegenden ein beſ. 
leiſtungsfähiges S. erzeugten. Zur Überwachung 3% 
S. handels gründete Nobbe 1869 in Tharandt die 
erſte Samenkontrollſtation der Erde. Im A, 
reich beſtehen z. 3. (1940) 26 derartige Anftalten 
(meiſt den Landesbauernſchaften angegliedert, im 
Verband der landw. Unterſuchungsanſtalten zus 
ſammengeſchloſſen). Es genügt heute nicht mehr, 
das S. nach feiner äußeren Beſchaffenheit zu beur, 
teilen; es müſſen auch die Sortenzugehörigkeit garan⸗ 
tiert ſein ſowie das eee übertrag⸗ 
barer Krankheiten, wie Brandkrankheiten des Ge⸗ 
treides, Viruskrankheiten der Kartoffel u. a. Dies 
zeigt nur die Pflanze, aber nicht das S. Deshalb 
führte 1895 der damalige Bund der Landwirte in 
der Saatenanerkennung eine Beſichtigung und eine 
Bewertung derjenigen wachſenden Geipbeftände ein, 
die S. für das nächſte Jahr liefern ſollten. Diefe 
Einrichtung iſt heute auf die meiſten landw. Kultur: 
pflanzen ausgedehnt und weſentlich ausgebaut und 
verfeinert, ſo daß damit eine Garantie für Echtheit 
und Geſundheit des S. aus ſolchen anerkannten 
ftänden gegeben iſt. Träger der Einrichtung iſt der 
Reichsnährſtand. Zur S.anerkennung werden 
nur ſolche Sorten zugelaſſen, die bereits vom Reichs, 
nährſtand als wertvoll anerkannt und in fein Sorten⸗ 
regiſter eingetragen ſind. Die Landesbauernſchaften 
prüfen in ihren Samenunterſuchungsanſtalten eine 
S. probe von jedem anerkannten Feld. Erſt der bes 
friedigende Ausfall der Unterſuchung berechtigt zum 
Verkauf der Ware als „anerkanntes ©.«. 

Nach den techn. »Vorſchriften für die Prüfung von 
S. 4 wird feſtgeſtellt: 

1) Reinheit. Das S. muß frei fein von fremden Beſtand⸗ 
teilen, bef. auch von Samen ähnlicher Pflanzen ſowie von Un, 
kräutern (gewiſſe Unkrautmengen find zugelaſſen; die Höhe 
richtet ſich nach der Pflanzenart und der Schädlichkeit det 

emden Samen). 2) Keimkraft. Eine gute Keimkraft iſt erſte 
orausfegung einer befriedigenden Entwicklung. Sie äußert 
ſich in der Zahl der keimenden Samen, der Schnelligkeit der 
Keimung und der Fäbigkeit einer kräftigen Keimbildung auch 
unter erſchwerten Keimverhältniſſen (Triebkraft). ee 
Pflanzen verlangen auch verfchiedene Verfahren und Methoden 
der 4 Keimprobe. Für Getreide iſt allg. die Beſtimmung der 
Triebkraft üblich, für Rübenſamen die Ermittlung der Fähig · 
keit zur Keimung an ſich. Cbemiſche Methoden zur Prüfung 
von Lebens · und 3 keit des S. haben ſich bisber noch 
nicht durchſetzen können. 3 Gewicht, Größe, Sortierung 
Gewicht und Größe der einzelnen Samen wechſeln nicht mur zw. 
den einzelnen Sorten ſehr ſtark, ſondern auch innerhalb ders 
elben Sorte ſowie in verſchiedenen Jahren auf Grund der 
en und der Ernährung. Das abfolute Gewicht 
wird in der Regel als Tauſendkorngewicht angegeben und ifl 
ein wichtiger Wertmeſſer für die gute Ausbildung des S., weil 
ſchwere Samen mehr Reſerveſtoffe entbalten und deshalb 
kräftigere Keimpflanzen bilden. Das Tauſendkorngewicht if 
ein Durchſchnittsgewicht. Das ſpez. Gew. bat ſich als Wert; 
ff nicht einführen können. Man benutzt es aber bei der Kar. 
toffel zur Beftimmung des Stärkegebalts. Beim Getreide wird 
meift das Volumengewicht als Litergewicht beftimmt, Es iſt 
aber ſehr von Sorte, Kornform und Feuchtigkeitsgehalt ab. 
hängig. Zur Bewertung von S. bat es ſich weniger bewährt 
als zur Beurteilung der Marktware zum Verkauf an Mühlen 
und für induſtrielle Zwecke. 4) Farbe, Glanz u. Geruch des 
S. können Anhaltspunkte für den Wert geben. Farbe und 
Glanz laſſen mit dem Alter nach; bef. die Klerſamen unter 
liegen mit zunehmendem Alter ſtarker Verfärbung und Nach. 
lafßen des langes. Dumpfer, unangenehmer Geruch deutet auf 
Pilzbefall des ©. oder Anſiedlung von Fäulnisbakterienz Keime 
Kat und Wert des S. leiden unter ihnen erheblich. Verfärbung 
und Pilzbefall find meift die Folgen ſchlechten Erntewetters und 
häufigerer Beregnung. 5) Waffergebalt. Von ihm hängt 
die Haltbarkeit des S. ab. Er wechſelt je nach der Ernterpitterung 
fark. Die meiſten Samen, beſ. Getreide, Hülfen-, Blſrüchte, 
benſamen, ſollen nicht mehr als 15 v Waſſer enthalten 
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21 icht lieferungsfäbig, weil ſich dann 
Fit, u. Marke EN Ge Hachen der 

eimtraft einſtellen. 6) Geſundheit des S. iſt ſtets eine der 
wichtigsten Forderungen. Innere Krankheiten werden durch die 
Gnatenanertennung erfaßt. Außerlich anhaftende Krankheiten 
werden mur z. T. auf die neue Pflanze überfragen; fie werden 
beabalb nur inſoweit berückſichtigt, als fie Keimkraft und Ne. 
ferbefto vorrat des ©. ſchädigen. Das gilt 9 10 die 
Kartoffel. Übertragbare Krankheiten können u. U. durch 
Beizung des S. bekämpft werden. 

Die amtl. Überwachung des S. hat weſentlich zu 
Ettragsſteigerung ſowie zu Reinheit und Unkraut⸗ 
freiheit der Feldbeſtände beigetragen. Ahnliche Unter- 
ſuchungs methoden haben ſich deshalb auch für den 

andel mit Verbrauchsware eingebürgert (beſ. für 
gelte, Mahlweizen u. a.). 

Im Gartenbau führte nach wichtigen Vor⸗ 
arbeiten früherer Fachverbände der Reichsnährſtand 
die Anerkennung für Gemüſeſamen der in der Reichs⸗ 
fortenlifte aufgenommenen Sorten im ganzen Reich 
durch (Grundregeln für Anerkennung von Gemüſe⸗ 
faaten in „Gartenbauwirtſchafta 1935, Nr. 21). 
Sämtliche Gemüſearten find zur Anerkennung zu⸗ 
gelaſſen. Bei verſchiedenen en Gemüſearten 
3. B. Spinat) darf nur noch anerkanntes S. in der 
Neichsſortenliſte verbindlich feſtgelegter Sorten ge⸗ 
handelt werden. Ein Abſchluß der Entwicklung in 
dieſer Richtung für alle Gemüſearten iſt (1940) in 
den nächſten Jahren zu erwarten. Auch im Zier⸗ 
pflanzenbau wurde die Durchführung dieſer Anerken⸗ 
nung vom Reichsnährſtand in Angriff genommen 
und z. B. bei Alpenveilchen, Cinerarien, Stief⸗ 
mütterchen und gewiſſen Topfprimeln bereits durch⸗ 

eführt. Im Zierpflanzenbau läßt die zu berück⸗ 
fideigende Vielheit der unterſchiedl. Geſchmacksrich⸗ 
tungen (auch des Auslandes) eine zu weitgehende 
Sorteneinſchränkung nicht zu. 

Forſtliche Sanerkennung. Wegen der erb- 
mäßigen Vielgeſtaltigkeit und der nicht allg. Ver⸗ 
wendbarkeit der einzelnen Raſſen der Waldbäume 
hat der Staat in Weiterführung der Tätigkeit des 
Hauptausſchuſſes für forſtl. Sanerkennung durch 
die 3. BO. zur Durchführung und die 1. Anordnung 
zur Ausführung des forſtl. 4 Artgeſetzes vom 22. 11. 
1938 vorgeſchrieben, daß nur beſtimmte Beſtände 
zur S. gewinnung herangezogen werden dürfen. Diefe 
erhalten ein Anerkennungszeichen, aus dem hervor⸗ 
geht, für welche Gebiete und Höhenlagen das in 
ihnen geerntete S. bef. geeignet iſt. 

Lit.: Pieper 1930; Wittmack, »Landw. Samen⸗ 
kunden 1922; Reiter, Samenkunde der gärtnerifchen 
Kulturpflanzen uſw.s 1926; Gentner, Das gärtne⸗ 
riſche ©.« 1938. 

Saatzuchtanſtalten, ſtaatl. Einrichtungen mit dem 
Ziel, die 4 Pflanzenzüchtung wiſſ. und praktiſch zu 
fördern; beſtehen nur in Süddeutſchland (Wien, 
Weihenſtephan b. München, Hohenheim b. Stutt- 
gart, Raſtatt). 
Saatzuchtinſpektor (Pflanzenzüchter, Pflanzen⸗ 
zuchtbeamter), züchtet und prüft landw. Kultur⸗ 
pflanzen zwecks Erzeugung und Veredlung hoch⸗ 
wertiger, wirtſchaftlich ergiebiger Sorten. Beſchäf⸗ 
tigung beamtenähnlich im Keichsnährſtand, als 
leitender Angeſtellter in Saatzuchtwirtſchaften, or: 
ſchungsinſtituten oder (zur Ae als wiſſ. 
ilfskraft (Saatzuchtaſſiſtent). Ausbildung: 
ochſchulreife, 2jähr. Landwirtſchaftslehre, Öfemeftr. 
landw. Hochſchulſtudium bis zur Diplomlandwirt⸗ 
Pale, danach etwa kjähr. Fachſtudium u. längere 
taris auf dem Fachgebiet, Abſchlußprüfung. 
Saavedra y Fajardo (ei fächardö), Diego de, ſpan. 
Staatsmann und Schriftſteller,“ 6. 5. 1584 Alge⸗ 
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zares (Murcia), f 24. 8. 1648 Madrid, 1606 Ger 
ſandtſchaftsſekretär in Rom, 1636-43 Geſandter in 
Regensburg, 1643-48 Münſter, ſchrieb den chriſtl. 
Fürſtenſpiegel Idea de un principe cristiano«1640, 
krit. Neuausg. 1927—30, 4 Bde., dt. 1655, und 
»Repüblica leteraria« 1670 (beide in: »Bibl. de 
Aut. esp.« Bd. 25, 1833). 

Saaz, ſudetendeutſche Induſtrieſtadt an der Eger 
(25a BI), (1939) 16254 Ew.; Mittelpunkt des 
Hopfenbaus; Brauereien, Mühlen, Zuckerfabrik, 
Metall-, Holz⸗ und Lederinduſtrie. 

Sabae (ſchabärß, dt. Schabatz), ferbifche Stadt an 
der Save, weſtl. von Belgrad (23a Da), (1931) 
12566 Ew.; Mühlen, Gerbereien. 

Sabadell (III), ſpan. Stadt nördl. von Barce⸗ 
lona (19 G 2), (1930) 45907 Ew.; bedeutende Textil- 
und Papierinduſtrie. 

Sabadillfamen (Semen sabadillae, Läuſe-, Kapu⸗ 
zinerfamen), die Samen von + Schoenocaulon offi- 
cinale, enthalten mehrere Alkaloide. Verw. als Gas 
badilleffig (Auszug mit verdünnter Eſſigſäure und 
Spiritus, gegen 0 bei nicht verletzter Kopf⸗ 
haut) oder ſeltener als Beſtandteil von Viehwaſch⸗ 
pulvern. ©. liefert »Veratrins, ſehr giftiges Ge» 
miſch (von Zevadin und Veratridin), deſſen Staub 
heftig zum Nieſen reizt und das äußerlich in Salben 
oder Chloroformlöſung bei Neuralgien, rheumati» 
ſchen Schmerzen u. dgl. benutzt wird. 

Sabäer (arab. Saba), altes Volk in Südarabien, 
füdl. vom Gebirgsland Dſchuf, im 8. Ih. v. Zw. 
den Aſſyrern tributpflichtig, betrieben Handel zw. 
Indien, Athiopien und den nördl. Ländern. Der rom. 
Statthalter von Agypten, Alius Gallus, unternahm 
25 b. Zw. einen Feldzug gegen die Hptft. Mariaba 
der S. Überreſte von Bauten (dt. Ausgrabungen 
1928) zeugen von hoher Kultur, bef. auf dem Gebiete 
des auf gememſemitiſchen Vorſtellungen beruhenden, 
als Sabäismus bekannten Geſtirnkultes (4 Aſtral⸗ 
religion, + Geſtirn). Seit Erſetzung des Karawanen⸗ 
wegs durch den Seeweg um Arabien herum unter 
Ptolemäern und Römern ſank das Reich der S.; um 
200 n. Zw. erlag es den ſemit. Himjaren (4 Araber). 
Sabara, füdbraf. Stadt nördl. von Bello Horizonte 
(326 H 1), (1920) 18495 Ew.; nahebei die Gold» 
gruben von Morro velho. 

Sabata, Victor de, ital. Dirigent,“ 10. 4. 1892 
Trieſt, ſeit 1928 muf. Leiter der Skala in Mailand, 
Gaſtdirigent in Oper u. Konzert auch in Deutſchland; 
ſchrieb Opern, ſinfon. Dichtungen, Kammermuſik. 
Sabatier (tie), Paul, frz. Chemiker,“ 3. 11. 1854 
Carcaſſonne (Aube), 1882 Prof. in 0 be⸗ 
deutend durch Arbeiten über Anlagerung von Waffers 
ſtoff (Hydrierung) an organ. Verbindungen mittels 
metalliſcher Katalyſatoren (beſ. Nickel); erhielt (mit 
+ Grignard) 1912 den Nobelpreis. 

Sabaudia, ital. Stadt in den entwäſſerten 4 Pon⸗ 
tiniſchen Sümpfen, ſüdö. von Rom (24b BC a), 
etwa 6000 Ew.; 1933 von der faſchiſt. Regierung 
Muſſolinis gegr., 1934 eingeweiht. 

Sabbat, der (hebr. schabbat, jidd. Schabbes, »Ruhe⸗ 
fag«), jüdifcher Feiertag, als 7. Wochentag nad) alt⸗ 
teſtamentlichem Geſetz (2. Moſ. 20, öff.; 3. Moſ. 5, 
13 ff.) mit völliger Arbeitsenthaltung begangen, für 
deren Innehaltung und prakt. Durchführung ſich die 
übelſte jüd. Kaſuiſtik entfaltete. In einzelnen chriſtl. 
ſektiereriſchen Kreiſen, die den 7. Tag allegoriſch 
auf das Weltende deuten, übernommen, ſo von den 
Baptiſten vom 7. Tage (Seventh-Day-Baptists, 
71 de bäptißtß; geſt. in England durch Franz 
sois Bampfield 1631), von den f Adventiſten vom 
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„Tage, von den Neu⸗Iſraeliten (Johanna⸗Leute, 
7175 5 oder Southcotians, dſchoäneß, ßauth⸗ 
oſchͤnſ; gegr. von Joan Southcott in England), 
von den a S. leuten (Subbotniki). 
Sabbioneello ( tſchelö, kroatiſch Peljesac, ⸗ſchätß), 
kroatiſche Halbinſel in Dalmatien (23a C3), 65 km 
lang, 4—8 km breit. 
Säbel, Hiebwaffe mit gekrümmter, oft hohlgeſchlif⸗ 
fener (4 Blutrinne) Klinge, im Altertum Waffe der 
Skythen, ſpäter der Hun⸗ 
nen, der Araber, der Türken, 
der Ungarn und der Polen, 
noch heute Waffe (Abb.) 
berittener Soldaten ſowie 
der Offiziere, der Beam: 
ten und der Portepeeunter⸗ 
offiziere (außer dem Fähn⸗ 
rich) des dt. Heeres und 
der dt. Kriegsmarine. Die 
Hand 90 1 Bü⸗ 
gel od. Korb geſchützt ſein. 
Die Scheide it aus Ale 
Leder oder Holz. Der S. 
wird am Leibriemen (S. ⸗ 
koppel) od. am Sattel ge⸗ 5 b 
tragen. — Als Sportwaffe n een 
beſteht der S. aus einerdbem ziere des Heeres, bfürMann- 
langen, 8-10 mm breiten Hache c 5 Offiziere, 
1 4 eamte u. ortepeeunter- 
0 75 d offiziere der eee 
gefährlich zu machen, und aus dem Griff mit der ſog. 
Glocke, die Finger und Hand vor Stich und Hieb 
ſchützt. auch Fechten. — S.taſche, meiſt reich ber⸗ 
zierte, am S.koppel getragene Ledertaſche für Mel⸗ 
dungen, noch bis 1914 Paradeſtück der dt. Huſaren. 
Sabellius, altchriſtl. »ketzeriſcher« Theolog, lebte 
Mitte des 3. Ih. in Ptolemais (Kyrenaika), lehrte, 
wahrſcheinlich von neuplaton. Gedanken beeinflußt, 
Gott fei nur eine Perſon (Sohnvatere, grch. Hyio- 
pater), die vor der Schöpfung verborgene Einheit 
eweſen ſei, nach ihr ſich nacheinander als Vater 
Gm T.), als Sohn (im N. T.) und als Heiliger 
Geiſt bzw. Logos (im frommen Menſchen) zeige. 
Nachdem die Lehre des ſchon um 250 vom Biſchof 
bon Rom (Papſte) aus der Kirche ausgeſchloſſenen 
S., der Sabellianfsmus (der ſpäter dem 4 Mon⸗ 
archianismus gleichgeſetzt wurde), 262 in Rom und 
381 in Byzanz endgültig zur Ketzerei erklärt worden 
war, gingen ſeine Schriften gänzlich, die Nachrichten 
über ſein Leben bis auf Andeutungen verloren. Im 
Sinne des S. wurde die 1 Trinität fpäterhin, bef. 
auch im Proteſtantismus ſowie im Dt. Idealismus, 
oft aufgefaßt. 
Sabiner, indogerman. Urvolk Mittelitaliens, galt 
im Altertum mit den Sabellern als Urſprungsvolk der 
mittelitaliſchen Stämme einſchl. der Samniten. Sie 
ſaßen urſpr. in der Gegend von Reate und Ami- 
ternum im Apennin, breiteten ſich bis zum Liris, 
Anio und Tiber aus und vereinigten ſich z. T. ſchon 
in der erſten Königszeit mit dem röm. Volk (Sage 
vom „Raub der Gabinerinnene), die übrigen wurden 
von M. Curius Dentatus 290 v. Zw. unterworfen 
und erhielten 268 (teilweiſe erſt 88) das Bürgerrecht. 
Sie genoſſen als Vertreter altitaliſcher Einfachheit 
und Tüchtigkeit bis in die Kaiſerzeit hohen Ruf 
Sabine River (fäbin rimer), 800 km langer nord⸗ 
amer. Tieflandsfluß (30b A 5, 6), bildet im Unter: 
lauf die Grenze zw. Texas und Louiſiana und mündet 
durch den Sabine Lake in den Golf von Mexiko. 
Sabinianer (Caſſianer), röm. Juriſtenſchule, be⸗ 
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gründet unter Auguſtus durch Atejus Capito, he, 
nannt nach feinem Schüler f Sabinus bzw. I 
Caſſius Longinus; ihnen ſtanden die Proculianer 
(4 Labeo) gegenüber. 
Sabinignus, Papſt vom 13. 9. 604 bis 22. 2. 606 
berüchtigt durch Geiz während einer Hungersnot. 
Sabinus, Maſſurius, röm. Juriſt unter den Kaiſern 
Tiberius bis Nero, Haupt der 4 Sabinianer, ſchrieb 
ein Werk über Zivilrecht (De jure civilie), 
Sable-fur-Sarthe (⸗Für ßärt), frz. Stadt nördl. von 
Angers (18a E 4), (1931) 5810 Ew.; Anthrazit 
gruben, Marmorbrüche. 
Sabotage (frz., ⸗täſche), 150 begründete bös. 
willige 6 e von Induſtrieanlagen (Wirt, 
0 0 S.) oder milit. Anlagen, Waffen u. a, 
(Militär⸗S.) zum Zwecke der Schädigung der 
Volkskraft; auch heimliche Wühl⸗ und Gegenarbeit 
gegen Maßnahmen, zu deren Befolgung man vers 
pflichtet war. Nach dem Geſetz gegen Wirt ſchafts⸗ 
. bom I. 12. 1936 wird ein dt. Staatsangehörige 
der wiſſentlich und gewiſſenlos aus grobem Eigennutz 
oder aus anderen niederen Beweggründen den geſetzl. 
Beſtimmungen zuwider Vermögen nach dem Ausland 
verſchiebt oder im Ausland ſtehen läßt und damit der 
dt. Wirtſchaft ſchweren Schaden zufügt, mit dem 
Tode beſtraft. Sein Vermögen wird eingezogen. Der 
Täter iſt auch ſtraf bar, wenn er die Tat im Ausland 
begangen hat. Für die Aburteilung ift der Volks, 
gerichtshof zuſtändig. —Saboteur (=£ör), einer, der 
©. treibt; ſabotieren, eine S. begehen. — S. der- 
ſicherung, Erweiterung der Aufruhrverſicherung 
6 e durch Einbeziehung von Schäden im 
olge S. 
Sabotins, Monte, 306 m hoher ital. Höhenrücken 
weſtl. über dem Iſonzo. — Die Italiener ſtürmten 
in der 4. Iſonzoſchlacht (Nov. 1915) ızmal den 
Berg, nahmen ihn in der 6., die Oſterreicher ger 
wannen ihn in der 12. am 26. 10. 1917 zurück. 
Sacharide (grch., Mz.) + Zucker. 
Saccharimeter, das (grch.), Gerät zur Beſtimmung 
des Zuckergehalts einer Löſung (auch des Gehalts 
an anderen optiſch aktiven Subſtanzen), benutzt die 
Drehung der Polariſationsebene (4 Polarifation, 
Sp. 1290) des Lichts. Auch Bez. (meiſt Gacdjaror 
meter) für ein Aräometer zur Zuckerbeſtimmung 
Die Verfahren zur Zuckerbeſtimmung werden als 
Saccharimetrſe zuſammengefaßt. 
Saccharin, das (grch.), künſtlicher 1 e 
Saccharoſe, die (grch., Rohrzucker), 4 Zucker. 
Saccharum, das (grch.⸗lat.), Zucker; S. ſchlechthin 
(S. des Arzneibuches) iſt Rohr⸗ oder Rübenzucker, 
auch als S. album oder weißer Zucker bezeichnet; 
S. lactis, Milchzucker; S. amylacbum, Traubenzucker 
(Stärkezucker), als Arzneibuchpräparat rein, in der 
gewöhnlichen Handelsform (Kiſtenzucker) wechſelude 
Mengen Dextrin enthaltend; ein bef. gereinigter 
Traubenzucker iſt als Dextropur im Handel. 
Sache (ke⸗), Franco, ital. Dichter,“ um 1390 
Florenz, F um 1400, Kaufmann, gab mit den nach 
Boccaccios Art verfaßten »Trecento novelles (223 
erhalten) ein lebendiges Bild feiner Zeit, ſchrieb Bal⸗ 
laden und Madrigale. »Operes 1837-63, 3 Bde. 
Sacchini (-Ei-), 5 8 0 Maria Gaſparo, ital. 
Rokokokomponiſt,“ 14. 6. 1730 Florenz, 1 8. 10. 
1786 Paris, wo er (nach mehr als 30 früheren 
Bühnenwerken) unter Glucks ee die Opern 
„Dardanus“ (1784) u. »Ödipus auf Colonos« (1780) 
ſchrieb; ferner Meſſen, Oratorien u. Kammermufi. 
Sacer (lat., „heiliges; »geweiht, verboten, verwor; 
fene, bei den Römern alles den Göttern Geweihtt. 
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. 
Vacerdos 
‚Sacgrdos, der (lat.), (altröm.) Priefter. — Sacer⸗ 
dotal, prieſterlich, 
Sacerdgtium, das (lat.) im M. A. Bez. für die geiſt⸗ 
liche Gewalt, das Prieſteramt des Papſtes. Gegen⸗ 
faß: a die weltliche Gewalt. 
„ Sach... 
m (jqapaniſch Karafuto), ſchmale, langge⸗ 
te Inſel an der Oſtküſte Sibiriens, dem unteren 
5 gegenüber (29 Pı,2), 1643 von dem 
ollander De Vries entdeckt, aber erſt 1849 end» 
ültig als Inſel feftgeftelle, wird durch den Tataren⸗ 
und mare Stelle die Maniaſtraße) vom oſtaſiat. 
ſtland und durch die Lapeérouſe⸗Straße von der 
nordfap. Inſel Hokkaido getrennt; 12 360 qkm, 
945 km lang, rd. 400000 Ew. S. iſt der Anfang 
des nordjap. Gebirgs- und Inſelbogens und wird von 
a meridional ſtreichenden Gebirgsketten erfüllt, deren 
östliche, höhere als eh Gipfel den Pik Tjara 
(1550 m) umſchließt. Die Weſtkette gabelt ſich im 
Süden in 2 die Aniwa⸗Bucht begrenzende Zipfel, 
während die größere Taraika⸗Bucht zw. die beiden 
uptketten eindringt und ſich in der großen Längs⸗ 
talfurche der Flüſſe Tym und Poronai fortſetzt. 
©. hat bereits ein Ubergangsklima zum nordaſiat. 
Kontinentalklima: rauh und unwirtlich, wegen der 
kalten Meeresſtrömung aus dem Ochotſkiſchen Meer 
nut wenige Tage im Jahre nebelfrei. Der Nieder⸗ 
ſchlag, im N. durchſchnittlich 550 mm und im Süden 
640 mm, fällt bef. im Herbſt und begünſtigt eine 
üppige Waldvegetation, die go vH der Inſel ein⸗ 
nimmt und ein Gemiſch mitteljapaniſcher und, in 
rößerer Höhe, arktiſcher Formenelemente darſtellt. 
Her Reſt beſteht aus Sümpfen und Tundren; im 
ſüdl. Teil auch Ackerbau (Hafer, Kartoffeln). Die 
nur wenige tauſend Köpfe zählenden Eingeborenen, 
Giljaken, Tunguſen, Orotſchen, im Süden auch die 
altertüml. Ainos, find Fiſcher, Pelztierjäger und 
Holzfäller. Die überwiegende Mehrzahl der Bev. 
beſteht aus Japanern, Koreanern, Chineſen und 
Ruſſen. In den Küſtengewäſſern treiben die Ja⸗ 
paner eine umfangreiche Seefiſcherei; der Bergbau 
fördert Gold, Kohlen (beſ. bei Dui) und Erdöl. 
Der 30. Breitengrad trennt den nördlichen, ruſſ. 
Teil vom füdlichen, jap. Teil. Ruſſiſch⸗S., 39270 
qkm mit (1933) 69000 Ew., war 1869-190) eine 
berüchtigte Sträflingskolonie. Die Hptſt. Alex⸗ 
androwſk⸗Sachalinſkij zählt 6000 Ew. Eiſenbahn 
von der Moskolemo Bucht ins Erdölgebiet von 
Ocha. In Japaniſch⸗S., 36090 qkm mit (1935) 
331943 Ew., hat die Erdöl: und Kohlenausbeute, 
beſ. aber die Küſtenfiſcherei große Bedeutung; die 
apaner haben auch im ruſſ. Ante wichtige A 
werks⸗ u. Fiſchereikonzeſſionen. Eiſenbahn (482 km) 
von der . Toyohara (1936: 85 60 Ew.) zum 
Haupthafen Odomari (1936: 24269 Ew. 
Geſchichte. 164g entdeckt; nähere Nachrichten erft 
feit 1787 und 180g: 1853 erfter ruf]. Poflen auf S., 
1875 die ganze Inſel ruſſiſch, ſpäter Verbrecher⸗ 
kolonie; der ſüdl. Teil 1905 an Japan abgetreten. 
Lit.: Isbert 1907 (Diff. Bonn); (ruſſ.): D. W. 
Sokolow 1913; » J. Polewoj 1914. 
Sachbefugnis (Sachlegitimation, Prozeßführungs⸗ 
seht), die Befugnis der Parteien zur Führung eines 
togeffes; auf jeiten des Klägers: Aktiplegitimation, 
auf ſeiten des Beklagten: Paſſtolegitimation. S. 
ift zu unterſcheiden von Prozeßfähigkeit (4 Prozeß). 
Sachbeſchädigung (Beſchädigung fremden Eigen⸗ 
ums), jede widerrechtl. Beſchädigung oder Be 
otung einer fremden Sache. Die Schadenerſatz⸗ 
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iſt vorſätzl. S. nach 88 303-305 StGB. mit Geld 
oder mit Gefängnis bis zu 2 Jahren auf Antrag 
des Verletzten (einfache S.). Auch ohne Antrag 
wird die S. (als qualifizierte S.) beſtraft, wenn 
ſie an kirchlichen oder öffentl. Gegenſtänden, Grab⸗ 
mälern, Kunſtgegenſtänden begangen wird (mit 
Geld oder mit Gefängnis bis zu 3 Jahren), oder 
wenn fremde Gebäude, Schiffe, Brücken, Straßen, 
Eiſenbahnen uſw. ganz oder teilweiſe zerſtört werden 
(Gefängnis nicht unter 1 Monat). Mit Gefahr für 
Leben oder fremdes Eigentum verbundene S., z. B. 
4 Brandſtiftung, wird als gemeingefahrliches Ver⸗ 
brechen oder Vergehen behandelt. 
Sache, allgemeinſprachlich und philoſ. jedes ſtofflich 
Wirkliche, qualitativ betrachtet, d. h. nach ſeinem 
(Bedeutungs⸗ bzw. Sinn-) Gehalt, alſo nicht, wie 
als 4 Ding, quantitativ betrachtet, d. h. nad) feiner 
beſtandhaften e und ſeiner anſchaulich⸗ 
geſtalthaften Geſchloſſenheit. Dementſprechend 
achtet ſachliches Denken den objektiven, inneren 
Sinngehalt des betr. Wirklichen, dingliches 
Denken dagegen ift anfehaulichegeftalterfaffend auf 
das Außere gerichtet. — Im Sinne von Nedhts:©. 
(lat. res), Streit⸗S., körperl. Gegenſtand im Unter: 
ſchied zu einem Recht ($$ go ff. BGB.). Man unter» 
ſcheidet: bewegliche (Mobilien, Fahrnis, fah⸗ 
rende Habe) und unbewegliche S.n (Immobilien, 
Grundſtücke), teilbare und unteilbare Sin, ver⸗ 
tretbare (Sungibilien), d. h. bewegl. Sen, die im 
Verkehr nach Zahl, Maß oder Gewicht beſtimmt zu 
werden pflegen, und un vertretbare Ein, bei denen 
es auf das einzelne Sachindividuum ankommt, ver⸗ 
brauchbare (Konfumtibilien, deren beſtimmungs⸗ 
mäßiger Gebrauch in dem Verbrauch oder in der 
Veräußerung beſteht) und unverbrauchbare Sin, 
verkehrsfähige, die Gegenſtand rechtlicher Ver: 
fügung ſein können, und verkehrsunfähige (lat. 
communes res, res omnium communes), die nicht 
Gegenſtand des Rechtes eines einzelnen 1995 können, 
in Luft, fließendes Waſſer, Friedhöfe, Kirchen uf. 
nter öffentl. Sen verſteht man die im Eigentum 
des Staates oder öffentl. Verbände ſtehenden S.n, 
wie öffentl. Straßen, öffentl. Gebäude uſw. Weſent⸗ 
liche Beſtandteile einer S. ſind Teile, die nicht von⸗ 
einander getrennt werden können, ohne daß der eine 
oder der andere dadurch zerftört oder in feinem Weſen 
verändert wird. Sachinbegriffe ( Sachgeſamtheiten), 
die unter einem gemeinſchaftl. Namen zuſammen⸗ 
gefaßte Mehrheit einzelner ſelbſtändiger, dem glei⸗ 
85 Zweck dienender und regelmäßig gleichartiger 
in, z. B. Bibliothek, Warenlager, Viehherde uſw. 
Tauch: egen; Zubehör. 
Sacheinlagen 4 Gründung 2). 
Sachenrecht, Teil des ſog. buͤrgerl. Rechts, umfaßt die 
Dinglichen Rechte, geregelt im 3. Buch des BGB. 
Bacher⸗Maſoch, Leopold Ritter v., Schriftſteller, 
* 07. 1. 1835 Lemberg, f 9. 3. 1895 Lindheim 
(Heſſen), aus einer getauften, 1729 geadelten (jüd.) 
Spaniolenfamilie, ſchrieb Romane und Novellen, 
unter denen ſich intereſſante Schilderungen oſt⸗ 
polniſch⸗jüdiſchen Kleinſtadtlebens finden (Der Don 
Juan von Kolomea« 1876, in den »Galiz. Ges 
ſchichtenc), erging ſich aber bald immer mehr in 
der Darſtellung perverfer Erotik (Maſochismus g; 
+ Geſchlecht, &. 1399) »Falſcher NHermelins 
1973, Jie Meffalnen ieng« 1874—86,3 Bde. u. a. 
Seine erſte Frau, Wanda, geb. Aurora Rümelin 
(* 1845, f nach 1906), ſchrieb unter dem Deck⸗ 
namen Wanda v. Dunachew »Meine Lebensbeichte« 
1906. Lit.: Haſper 1932. 
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Sachgründung + Gründung 2). 
Sach- (Güter-) Verſicherung, Sammelname für 
Verſicherungszweige, die ſich mit der Verſicherung 
von Sachen (Gütern) befaſſen (Feuer-, Transport-, 
Hagel⸗Verſicherung); u Perſonen⸗ und 
Vermögens: (Hypotheken-, Einbruch⸗, Diebftahl-, 
Kredit-) Verſicherung. 
Sachlebensverſicherung (Güterlebensverſicherung), 
Verbindung einer reinen Schadens mit einer Spar⸗ 
verſicherung; bezweckt Erhaltung des Sachwertes 
von Gütern beſtimmter Art durch Schutzgewährung 
ga Unfall und natürliche Abnützung ſowie durch 
Erſtattung der Mittel zwecks Neubeſchaffung bei 
Unbrauchbarwerden. So die Hauslebensverſiche⸗ 
rung bei dauernder Entwertung eines Gebäudes, 
auch mit gleichzeitiger Verſicherung gegen vorüber⸗ 
gehende Ertragsminderung (mittelbare oder unmittel⸗ 
bare Schäden). Ahnlich: Schiffs⸗„Mobiliar⸗„Fahr⸗ 
zeug⸗, Autor, Waggon⸗, Maſchinenlebensverſiche⸗ 
rung. Im Dt. Reich von 1920-31 betrieben. 
Sachs, 1) Hans, Dichter, * 5. 11. 1494 Nürnberg, 
T daſ. 19. 1. 1376, Sohn eines Schneiders, beſuchte 
eine Lateinſchule ſeiner Vaterſtadt, wurde Schuh⸗ 
macher, 131116 Wanderſchaft, 1517 Meifter, in 
1. Ehe 1519 mit Kunigunde Kreuzer (F 1560), in 2. 
mit Barbara Harſcher verheiratet. Von Meiſter 
Lienhard Nunnenbeck in der Meiſterſingerkunſt unter⸗ 
richtet, entwickelte er außerordentliche dichteriſche 
ruchtbarkeit: bis 1367 hatte er über 4000 Meiſter⸗ 
chulgedichte, 1700 Erz. und Schwänke, 208 Dramen 
verfaßt. 1555-61 erſchienen 3 Bde. feiner Dich⸗ 
tungen, nach ſeinem Tod noch zwei. S.“ Ruhm be⸗ 
ruht auf ſeinen Spruchgedichten, Schwänken und 
Dramen, bef. den Fasnachtsſpielen (Das Narren: 
ſchneidens, Der fahrend Schüler im Paradeis«, 
»Der Bauer im Fegfeuer«) mit Stoffen aus der 
Bibel, aus Legende u. Sage (»Der hürnen Genfried«, 
»Melufines), antiker Dichtung (»Lucretias, tragiſcher 
Stoff, dramatiſiert) und ital. Novelliſtik, dt. Volks⸗ 
u. Schwankbüchern, Chroniken, Reiſebeſchreibungen 
uſw. Vieles iſt bloße Reimerei; in heiteren Ge⸗ 
ſchichten oder Berichten über Selbſterlebtes feſſelt 
er durch naiven Humor, Lebhaftigkeit der Darſtel⸗ 
lung und ſchlagfertigen Dialog. Zur Reformation 
bekannte er ſich in dem Loblied auf Luther »Die 
Wittenbergiſch Nachtigalls (1523) und 4 Profa- 
dialogen (1524, Neuausg. von R. Köhler 1858) 
mit ſcharfen Angriffen gegen den Papſt. Die »Auf- 
Elärungs des 18. Ih. ſah in S. einen albernen 
Bänkelſänger; erſt die Sturm- und Drangzeit, bef. 
Goethe (Hans S.ens poet. Sendung 1776) brachte 
ihn wieder zu Ehren. Zur Odealgeſtalt des für eine 
aus dem Innern ſchaffende dt. Kunſt kämpfenden Mei⸗ 
ſters wurde S. in Rich. Wagners »Meifterfingerne. 
1. Neuausg. der Werke von Bertuch 1778 u. Häßlein 
1781; krit. Geſamtausg. von Keller und Goetze 1870 
bis 1903, 26 Bde.; viele Ausw. und Bühnenbearb. 
der Fasnachtsſpiele. Muſikgeſchichtlich iſt S. als be⸗ 
deutendſter Meiſterſinger des 16. Ih. wichtig (feine 
Melodien im Singebuch des Adam Puſchmann, 
Neudr. von G. Münzer 1906). 4 Deutſche Kultur 
(Sp. 1043ff.), Bild 4 Beilage »Deutſche Literature 
II, a, H.⸗S.⸗Haus II, 4. Lit.: O. Haupt 1868; 
G. Kawerau, S. u. die Reformations 1889; Holz⸗ 
ſchuher 1906; Fernau, Der Monolog bei H. ©.« 
1922; Münch, »Die ſozialen Anſchauungen des H. S. e 
1936; G. Stuhlfauth, »Die Bildniſſe des H. S. 
1939. — 2) Julius, Botaniker, Jude, 2. 10. 1832 
Breslau, f 29. 5. 1897 Würzburg als Prof. (feit 
1868), 1861 Prof. an der Landw. Hochſchule Bonn: 
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Poppelsdorf, 1867 Freiburg, arbeitete über erperi 
mentelle Pflanzenphyſiologie (Affimilationsverlau 
Stärkebildung, Stoffwanderung, Keimung, Wade, 
tum, Blütenbildung u. a.). „Hb. der Experimental. 
phyſiologie der Pflanzen 1865, »Vorleſungen über 
Pflanzenphyſiologies 1882, 18872, „Geſ. Abh. über 
Pflanzenphyſiologies 1892—93, 2 Bde., „b. der 
Botanik 1878, 18741. — 3) Karl, Romaniſt und 
£eritograph, * 31. 3. 1829 Magdeburg, f . 8. 1909 
Brandenburg, verfaßte mit Céſaire Villatte (iat; 
* 1816 Neuſttelit, T daſ. 1895) das »Encyclop. Wb. 
der dt. und frz. Spraches 1869-80, 4 Bde., u. ö 
Sachſa, Bad, Stadt und Kurort am Südrand des 
Harzes (Prov. Sachſen), nordw. von Nordhauſen 
(6B 2), 330-400 m ü. M., (1939) 3643 Ew.] Heil. 
erfolge bei Aſthma, Herz: und Nervenleiden, 
Sächſeln, in oberfähfifcher Mundart u. Umgangs, 
ſprache oder ihrem Tonfall reden. 
Gachſen (Niederſachſen, lat. Saxones), weftgerman, 
Volksſtamm, ſaßen nach der erften Erwähnung bei 
Ptolemäos, um die Zw. zw. Eider, Nordſee und Elbe. 
Sie find entweder Nachkommen der Chauken oder 
Einwanderer aus Jütland. Sie breiteten ſich feit 
dem 3. Ih. im W. bis Friesland und in die Nähe 
des Rheins, im Süden über Ruhr und Diemel aus; 
nachdem ſie 331 im Bunde mit den Franken das 
Thüringerreich zerſtört hatten, erreichten fie im Ed. 
die Unſtrut, während ihre Grenze nach O. von Saale 
und Elbe gebildet wurde. Sächſiſche Scharen, die 
freilich die Verbindung mit dem Mutterland raſch 
verloren, haben große Eroberungszüge entlang der 
frz. Küſte unternommen und im 5. Ih. zuſammen mit 
Angeln und Jüten große Teile Britanniens erobert, 
dazu Teile der frz. Küſte zeitweiſe beſetzt. Die feſtlaͤnd. 
S. bildeten ein im 8. Ih. deutlicher erkennbares 
Staatsweſen, das von einer jährlich in Marklo (an 
der Weſer) tagenden Vertreterverſammlung geleitet 
wurde. Die anderen nordweſtdeutſchen Stamme 
wurden eingegliedert und erſcheinen als Weſtfalen, 
Engern, Oſtfalen; dieſe zerfielen in zahlreiche Gaue, 
Die Bevölkerung ſchied ſich außer den rechtloſen 
Knechten in die ſchroff getrennten Geburtsſtände der 
Edlinge, der Frilinge und der Laten (Hörige). Nach⸗ 
dem die S. bereits den Merowingern und den älteren 
Karolingern Tribut gezahlt hatten und nachdem von 
den ſtammverwandten Angelſachſen bei ihnen miſſio⸗ 
niert worden war, wurden ſie von Karl d. Gr. dem 
Fränk. Reich und der röm.⸗kath. Kirche unterworfen. 
In den Kriegen Karls, die von 772—804 dauerten, 
aber von vielen Verträgen und Friedensſchlüſſen 
unterbrochen waren, ſtanden die ſächſ. Edlinge im 
weſentlichen auf fränk. Seite, während die Frilinge 
und die Laten unter ihrem Führer Widukind gegen 
die Franken und den eigenen Adel kämpften. Wenn 
die letzten Kämpfe u. Aufſtände auch erſt 804 endeten, 
fo waren Eroberung und Chriſtianiſierung des Landes 
doch mit der Taufe Widukinds, 785, entſchieden. 
Auch nach der Einfügung ins Frankenreich haben 
die S. (wie das bei den meiſten dt. Stämmen im 
Frankenreich der Fall war) ihr altes Recht u. ſeht 
viel von ihrer Selbſtändigkeit bewahrt. Am Ende 
des g. Ih. fanden ſie eine neue polit. Führung in der 
Herzogsgewalt der Lindolfinger, die 919 nach dem 
Ausſterben der Karolinger und dem Tod Konrads J. 
mit Heinrich I. den dt. Königsthron beſtiegen. Unter 
Heinrich I. und ſeinem Sohn Otto d. Gr. begann 
eine, freilich am Ende des 10. Ih. wieder abgebrochene 
Ausdehnung der ſächſ. Herrſchaft auf die Länder 
rechts von Elbe und Saale, die in der Völkerwande⸗ 
rung von den Germanen geräumt und feit dem frühen 
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M. A. von Slawen beſiedelt waren. Das in ſeiner 
Macht ſtark beſchränkte Herzogtum S. übertrug 
Otto an Hermann Billung, deſſen Nachkommen, die 
Billunger, bis 1106 mit wenig Macht und Erfolg 

öge von S. waren. Erſt unter Lothar v. Supp⸗ 
Iinburg, der nach ihrem Ausſterben ſachſ. Herzog 
und 1125 auch dt. önig wurde, begann ein neuer 
Aufſchwung; unter ihm, unter den von ihm ein⸗ 
geſetzten Markgrafen Albrecht dem Bären u. Konrad 
von Wettin, und dann bef. unter feinem Enkel, dem 
Welfen Heinrich dem Löwen, wurde die Koloniſation 
der rechtselbiſchen Slawenländer durchgeführt. Doch 
1180 wurde na der Abſetzung Heinrichs des Löwen 
duch Friedrich Barbaroſſa das ſächſ. Herzogtum zer⸗ 
ſchlagen: der Weſten kam als Hzt. Weſtfalen an den 
Erzbiſchof von Köln, die Reſte im O. als Hzt. S. 
an die Askanier, die Nachkommen Albrechts des 
Bären; den Welfen blieb nur ihr Hausbeſitz in 
Braunſchweig und Lüneburg. 

Das askaniſche Hzt. S. zerfiel ſeit 1272 in die 
Linien S.⸗Lauenburg und S.⸗Wittenberg. Jene er⸗ 
loſch 1689, Lauenburg kam ſchließlich 1702 an die 
Welfen in Hannover. S.⸗Wittenberg, mit dem, end» 
gültig ſeit der Goldenen Bulle 1356, die Kurfürſten⸗ 
würde verbunden war, fiel 1422 an die wettiniſchen 
Markgrafen von Meißen; ſeitdem dehnte ſich der 
Name S. auch auf die wettin. Beil Sache um Dress 
den, Leipzig u. in Thüringen aus. Die von den Wet⸗ 
tinern 1815 an Preußen abgetretenen Gebiete an Elbe 
u. Saale gaben dann der preuß. Prov. S. den Namen. 

Unabhängig vom Hzt. S. war die zuerſt im 
10, Ih. auftauchende Würde eines Pfalzgrafen von 
E,, dem anſcheinend gewiſſe rechtliche Befugniffe 
und die Verwaltung des Königsgutes in S. zu⸗ 
ſtanden. Die Pfalzgrafſchaft war ſpäter mit Lauch⸗ 
ſtaͤdt verbunden und ging von den Grafen v. Goſeck 
auf die von Sommerſchenburg, auf die Landgrafen 
von Thüringen und ſchließlich die Wettiner über, bis 
fie im 14. Ih. erloſch. Kurz nach ihrem Erlöfchen ent⸗ 
ſtand, freilich ohne die alten Befugniſſe, eine neue 
Pfalzgrafſchaft S.⸗Allſtedt, die zunächſt den askan. 

erzogen von S.-Wittenberg, nach ihrem Aus: 

erben 1422 auch den Wettinern gehörte. 

Während der Name S. in der Neuzeit haupt⸗ 
ſäͤchlich für (Ober-) S. verwendet wird, bezeichnet 
man die Gebiete, in denen der Schwerpunkt des 
Stammes liegt, als Nieder⸗S. Daneben wird die 
Bez. S. auch von auslanddeutſchen Volksgruppen 
Siebenbürgen und der Zips geführt. 

Lit.: A. F. H. Schaumann, »Geſch. des niederſächſ. 

Volkes von deſſen erſtem Hervortreten bis 11800 
1839; L. Schmidt, »Geſch. der dt. Stämme bis zum 
Ausgang der Völkerwanderunge 191018, Bd. 2, 
1937; Plettke, »Urſprung u. Ausbreitung der Angeln 
und S. a 1921; K. Th. Straſſer, »S. und Angel⸗S.e 
19325 M. Lintzel, Der ſächſ. Stammesſtaat u. feine 
Eroberung durch die Franken 1933; E. Heinze, Die 
Entwicklung der Pfalzgrafſch. S5 bis ins 14. Ih. e 
(in: „S. u. Anhalte 1925); Reinerth, »Vorgeſchichte 
der dt. Stämme 1940. 
Sachſen, Gliedſtaat des Deutſchen Reiches in 
Mitteldeutſchland (6 D-F 2, 3), 14995 qkm mit 
(1939) 5232929 Ew. (349 je qkm); Landes hauptſtadt 
Dresden; 4 egierungsbezirke (Chemnitz, Dresden: 
Bautzen, Leipzig, Zwickau). 

In der Oberflächengeſtaltung herrſcht die Rumpf: 
fläche, die das Erzgebirge, das weſtl. anſchließende 
Elſtergebirge und auch Teile der Lauſitz beherrſcht 
und in die die Täler ſich tief eingenagt haben. 
Go liegen die höchſten Erhebungen ©.s im Süden: 
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Fichtelberg (1215 m), Auersberg (1018 m), Kahle⸗ 
berg (go2 m). Über die erzgebirg. Rumpffläche 
erheben ſich die Baſalttafeln des Pöhlbergs (833 m), 
des Scheibenbergs (807 m) und e In 
der Lauſitz herrſchen, durch weite Täler getrennt, 
mehr oder weniger deutlich parallel angeordnete 
Bergzüge (Schleifberg, früher in Czorneboh ver⸗ 
fälſcht, 361 m, Valtenberg 389 m) neben Baſalt⸗ 
und Phonolithkegeln (Schloßberg von Stolpen, 
Kottmar 383 m), die bef. im SO., im Zittauer Ge⸗ 
birge, das im weſentlichen aus Kreideſandſtein beſteht 
und durch eine Verwerfung über das Zittauer Becken 
herausgehoben worden iſt, die Landſchaft beherrſchen 
(Lauſche 792 m). Die durch die Erofion der Elbe und 
ihrer Nebenflüſſe in einzelne Platten, Tafelberge 
(Lilienſtein, Königſtein) und Felszinnen aufgelöste 
Sandſteinplatte bildet das + Elbſandſteingebirge. 
Der Norden Ses iſt ein Teil der Norddeutſchen Tief⸗ 
ebene; er wird von diluvialen Ablagerungen bedeckt, 
aus denen einzelne Felskuppen herausragen (Keulen⸗ 
berg bei Königsbrück aus Grauwacken, Hohburger 
Berge weſtl. der Elbe aus Quarzporphyr, 238 m, 
Kollmberg bei Oſchatz 314 m). Den Nordweſten 
bildet die Leipziger Tieflandsbucht. 

Das Gewäſſernetz folgt der großen Abdachungs⸗ 
richtung des Landes von Süden nach Norden; außer 
der Görlitzer 4 Neiſſe, die das Zittauer Becken durch⸗ 
fließt, gehören alle Flüſſe dem Elbſtromſyſtem an. 
Die Elbe nimmt in S. von rechts nur kleinere Flüſſe, 
von links die Erzgebirgsflüſſe Gottleuba, Müglitz, 
Weißeritz ſowie Triebiſch und Döllnitz auf. Oſt⸗S. 
wird durch die 4 Spree (mit Löbauer Waſſer) und 
die Schwarze f Elſter (mit Pulsnitz und Röder), 
Weſtſachſen durch die + Mulde (Freiberger Mulde, 
mit Zſchopau und Flöha, Zwickauer Mulde mit 
Chemnitz) und die Weiße 4 Elſter (mit Pleiße und 
Parthe) entwäſſert. Seengebiete finden ſich öſtl. der 
Elbe bei Dresden (Moritzburger Teichgebiet) u. auf 
der Lauſitzer Platte (Lauſitzer Seengebiet bei Königs⸗ 
wartha). Größere Moore auf den breiten Rücken⸗ 
flächen des Erzgebirges (Kranichſee bei Carlsfeld). 

Klima. S. liegt gegen hin offen, die vor 
allem regenbringende Windrichtung. Die Nieder⸗ 
ſchläge liegen in Nord⸗S. unter 550 mm u. nehmen 
gebirgswärts zu; Kammgebiete des Erzgebirges 
mehr als 1000 mm. 

Bevölkerung. S. iſt das dichteſtbevölkerte deutſche 
Land (faſt 330 Menſchen je qkm; im Elbtalbecken 
bei Dresden, im weſterzgebirg. Induſtriegebiet zw. 
Chemnitz, Zwickau und Werdau und in der Um⸗ 
gebung von Leipzig mehr als 300 Ew. je qkm). Die 
Häufung großer und mittlerer Städte, die zudem 
meiſt von einem Kranz volkreicher Induſtriedörfer 
umgeben ſind, und die Induſtrialiſterung des flachen 
Landes m die Urſachen der großen Bevölkerungs⸗ 
dichte. Die Bev. (87 vH ev.) ift ſtammlich den Thü⸗ 
ringern nahe verwandt, doch find bei den Ober⸗ 
ſachſen auch fränkiſche, bayriſche und flam. Bluts⸗ 
ele mente eingeſchmolzen worden. Nur 8,3 H der Bey. 
find in Landwirtſchaft, Forſtwirtſchaft und Fiſcherei 
tätig, aber 30,2 vH in Induſtrie und Handwerk, 
18 vH in Handel und Verkehr, 7,7 vH im öffentl. 
Dienft; 14 vH find Selbſtändige und Berufsloſe. 

Wirtſchaft. Die ſächſ. Landwirtſchaft ift ges 
kennzeichnet durch äußerſt intenſives Arbeiten. Von 
der Gefamtfläche find 65 vH landwirtſchaftlich genutzt 
(48 vH Ackerland, 13 vH Grasland); 25 5 ſind 
Wald (Dahlener Heide, Erzgebirge u. a.). Die 
Sandböden in Nord:G. weiſen faſt ausſchließlich 
Roggen: und Kartoffelbau auf, die fruchtbaren 
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Regionen des Niederlandes tragen Weizen, Zucker⸗ 
rüben und Gerſte. Die niedrigeren Gebirgslagen 
haben Roggen- und Haferbau, die oberen Gebirgs⸗ 
lagen vorwiegend Feldgraswirtſchaften. Von be⸗ 
ſonderen Anbaufrüchten ſind Flachs (im Erzgebirge), 
Zwiebeln (bei Borna), Spargel (Weinböhla im Gib 
talgraben) zu nennen. Gemüfebau um Leipzig, in der 
Oberlauſitz um Zittau (Kohl) und vor allem im 
Dresdener Elbtalgebiet. Weinbau bei Meißen und 
in der Lößnitz bei Dresden, doch hat er vielfach dem 
Anbau hochwertigen Obſtes Platz gemacht (Pfirſiche, 
Aprikoſen, Kirſchen, Erdbeeren). e 
132321 Pferde, 760785 Rinder (davon 462732 
Milchkühe), 955271 Schweine, 110000 Schafe und 
139423 Ziegen. Fiſchzucht bef. in der Lauſitz. 
ergbau u. Induſtrie. S. war einſt berühmt 
durch ſeinen Reichtum an wertvollen Erzen (Berg⸗ 
akademie Freiberg), und die Beſiedlung des Erz⸗ 
gebirges iſt mit der bergwirtſchaftl. Erſchließung 
eng verbunden, doch ſind die Bergſchätze faſt völlig 
erſchöpft. Es finden ſich, nur noch z. T. abbau⸗ 
würdig, Silber, Blei bei ben Sihnberg; Zinn⸗ 
erz bei Altenberg und Zinnwald, Kobalt bei Schnee⸗ 
berg, Topaſe am Schneckenſtein bei Eibenſtock. 
Wichtiger ſind die Kohlenſchätze: Steinkohlen im 
Erzgebirgsbecken (Zwickauer und das benachbarte 
Lugau⸗Olsnitzer Revier) und bei Dresden (Döhlener 
Becken); Braunkohlen: im Zittauer Becken das Re⸗ 
vier von Hirſchfeld, das 2. Braunkohlengebiet ſüdl. 
von Leipzig bei Borna und Böhlen. Die Kraftwerke 
in Hirſchfelde und Böhlen ſtellen neben kleineren 
örtl. Kraftwerken den Strombedarf Sts ſicher. Ein 
Pumpſpeicherwerk (Niederwartha b. Dresden) ſorgt 
für die rentable Deckung des Spitzenbedarfs. Reich 
iſt S. auch an Steinen und Erden. Der Elbſand⸗ 
ein iſt als Bauſtein und Bildhauerſtein wertvoll, 
doch iſt der Abbau ſtark zurückgegangen. Der Lau⸗ 
ſitzer Granit wird in Demitz⸗Thumitz abgebaut. 
Grünſteinwerke in Niederkunnersdorf bei Löbau und 
im Vogtland. Porzellanerde in Löthain bei Meißen. 
An Heilquellen beſitzt S. die Radiumbäder Bad 
Oberſchlema und Bad Brambach ſowie Bad Elſter 
im Vogtland u. a. 

Die landw. Induſtrie weiſt infolge der dichten 
Beſiedlung viele Unternehmungen auf, die ſich an die 
Städte anſchließen, z. B. Mühlen, Zucker⸗ und Nähr⸗ 
mittelfabriken, Konſervenherſtellung u. die Zigaret⸗ 
teninduſtrie in Dresden. Die Metallverarbeitung und 
Maſchineninduſtrie ift außerordentlich vielfältig. Von 
der Hütteninduſtrie ſind Muldenhütten und Hals⸗ 
brücke (Münze) als Silber⸗„Blei⸗ u. Kupferſchmelzen, 
Altenberg mit ſeiner Zinnaufbereitung Reſte alter 
Hütteninduſtrie. Der Induſtriebezirk von Chemnitz 
iſt der Hauptſitz der Maſchineninduſtrie, doch 
auch ſonſt ſind bedeutende Anlagen vorhanden, die 
meiſtens Spezialerzeugniſſe anfertigen. Die Auto⸗ 
mobilinduſtrie iſt bedeutungsvoll (Wanderer⸗Werke 
in her und Auto⸗Union in Zſchopau und 
Zwickau). Elektroinduſtrie in Dresden, Nieder⸗ 
ſedlitz, Auerswalde, Mutzſchen. Die Hauptinduſtrie 
Sts ift die Textilinduſt rie, die ½ der ganzen dt. 
Textilinduſtrie umfaßt. In der Lauſitz hat auf der 
Leineninduſtrie eine vielſeitige Textilinduſtrie auf⸗ 
gebaut (Jute, Band- und Gurtweberei). Im Erz⸗ 
gebirge und in Mittel⸗ und Weſt⸗S. (Chemnitz, 

imbach, Reichenbach, Glauchau, Werdau uſw.) ſteht 
die Woll⸗ und Baummollverarbeitung im Vorder⸗ 
grund, daneben die Strumpfwirkerei, Trikotagen⸗ 
und Handſchuhfabrikation und Weberei, im Vogt⸗ 
land beſ. die Spitzen⸗ und Gardinenherſtellung, in 
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ſpitzen werden um Annaberg uſw., Lederhan 2 
in Johanngeorgenſtadt hergeſtellt. Dee 
wird in Leipzig und Ebersbrunn bei Zwickau pe, 
trieben. Die chemiſche Induſtrie chlioßt ſich z. T 
an die Kohlenvorräte oder an die erkehrswege an 
(Dresden, Radebeul, Freital, im erzgebirgi chen 
Becken u. a. O.). Die keromiſche Ju der; 
treten mit der berühmten Porzellanherftellung don 
Meißen und mit den Porzellanwerken in Ober ohn⸗ 
dorf; Töpferei um Leipzig (Kohren) und in der bat 
(Kamenz, Königsbrück). Holzverarbeitung (Holz. 
ſchliff⸗ und Papiermühlen) in den waldreichen Ge, 
birgstälern. Große e in Heidenau an 
der Elbe. Mittelpunkte der Spie lwareninduſtrie fin) 
Seiffen i. Erzgeb., Olbernhau u. a. für das Vogl, 
land iſt die Herſtellung von Muſikinſtrumenten aller 
Art kennzeichnend, die über den engeren »Mufi. 
kantenwinkel« (Markneukirchen, Erlbach, Klingen, 
thal uſw.) hinausreicht. Strohflechterei um Dip: 
poldiswalde, künſtliche Blumen werden in Sebnitz, 
Neuſtadt u. a. O. hergeſtellt. Ausgedehnte Fabrila⸗ 
tion von Spezialmaſchinen ſowie rege Feinmechanlf 
(Zeiß⸗Ikon in Dresden, Gene Inſtrumente in 
Niederbobritzſch, opt. Werke in Lauſa, Präzifions: 
uhren in Glashütte). Leipzig iſt einer der wichtig: 
ſten Sitze des dt. Buchgewerbes. 

Die Verkehrslage Ses iſt beſtimmt durch den 
großen Verkehrsknoten von Leipzig, den Elbſtrom 
und die Gebirgsrandſtraße, die vom Vogtland über 
Dresden in die Lauſitz führt. So wird ©. von wich⸗ 
1585 internat. Eiſenbahnlinien geſchnitten (Berlin- 

ien-Orient, Berlin-München-Italien). Die land, 
ſchaftl. Schönheiten, Burgen u. Heilbäder u. die Win: 
terſportveranſtaltungen (Oberwieſenthal, Johann, 
georgenftadt, Altenberg, Geiſing, Aſchberg uf.) 
ſind Yeziehungepumkte des regen Fremdenverkehrs. 

Lit.: Durach⸗Neef⸗Vogel, »Der Lebensraum der 
Oberſachſene 1936 (Atlas); »Sächſ. Wanderbücher⸗ 
(feit 1934, bis 1940: 10 Bde.); Ztſchr.: Das ſchone G⸗ 
(ſeit 1931), Mitt. des Landesvereins Sächſ. Heimat: 

« . 
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Das Kurfürſtentum. Der Staat ©. ift entſtan⸗ 
den aus der wettiniſchen eee 4 Meißen. 
Durch die Übertragung der ſächſ. Kurwürde auf den 
Wettiner Friedrich den Streitbaren 1423 ging der 
Name S. allmählich auf alle Beſitzungen des Hauſes 
1 Wettin in der Markgrafſchaft Meißen (feit 1088 
im Beſitz der Wettiner) und Thüringen (feit 1263 
wettiniſch) über. Schon unter feinen Söhnen, Kur 
fürſt Friedrich dem Sanftmütigen (142864) und 
Herzog Wilhelm, kam es im Sächſiſchen Bruderkrieg 
(1446-31) zu einem Kampf um das Erbe, deſſen 
Nachſpiel der ſächſ. 4 Prinzenraub bildete. Durch 
erneute Teilung entſtand 1485 die Scheidung zw. 
der Erneſtiniſchen (bis 1346 kurfürſtl.) und der Alber; 
tiniſchen (anfangs herzogl.) Linie. Durch dieſe Tei. 
lung haben ſich die Wettiner ſelbſt um die Möglich; 
keit zur Bildung einer ſtarken Wa ge 
bracht. Die Erneftiner (Friedrich der Weiſe 1 
bis 1525; Johann der Beſtändige 1325-32; Johann 
Friedrich der Großmütige 1332-47) erhielten als 
führende Träger der Reformation geſchichtliche Be⸗ 
deutung, verloren aber durch die Niederlage don 
Mühlberg (1547) gegen Kaiſer Karl V. die Kurwürde 
und wurden auf die thür. Lande beſchränkt, während 
der Albertiner Herzog Moritz (134183) mit der 
Übertragung der Kurwürde in den Beſitz der Länder 
maſſen S. kam. 
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Geſchichte 
Unter den Albertinern im Zeitalter der Gegen⸗ 
teformation und des zojähr. Krieges (Auguſt I. 1553 
bis 1586; Ehriſtian 1586-91; Chriſtian II. 1391 bis 
1611; Johann Georg I. 16116) verlor ©. feine 
große gelen Bedeutung als Vormacht der Refor⸗ 
mation an Brandenburg⸗Preußen. Sie ſchwankten 
w. ſtreng Eonf. luth. Orthodoxie und den gelegentl. 
Berfuchen der fog. 4 Kryptokalviniſten, eine Locke⸗ 
rung durchzuſetzen. Reichspolitiſch verſuchten fie, 
ſowohl die Verbindung mit den roteſtanten wie 
den Anſchluß an den kath.⸗habsburg. Kaiſer zu be 
wahren, was eine verhängnisvolle Wirkung für die 
Durchſetzung des Proteſtantismus hatte. Johann 
Georg I. trennte ſich unter dem Druck Guſtav 
Ai 1631—34 nur notgedrungen vom 5 
und kehrte im Prager Frieden 1635 gegen den Er⸗ 
werb der beiden Lauſitzen zu ihm zurück. S. wurde 
dadurch im letzten Teil des Krieges wiederholt das 
Opfer ſchwediſcher Einfälle und erſt 1650 endgültig 
eräumt. Unter 1 Georg II. (1636-80), 
dem III. (1680-91) u. dem IV. (1691-94) erfolgte 
der Übergang zu einem anſpruchsvollen Barock⸗ 
fürftentum, das dem Lande ſtarke Laſten e 
während die von Johann Georg III. begonnene Er⸗ 
tichtung eines ſtehenden Heeres, das zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Sr Stellung unbedingt nötig war, 
nicht wie in Brandenburg, Hannover und Bayern 
folgerichtig fortgeſetzt wurde. 1637 kam es ſogar 
noch zur Abtrennung von Nebenlinien in Zeitz, 
be und Weißenfels (bis 1718, 1738 u. 1746). 
Die Erwerbung der poln. Königskrone durch Auguſt 
den Starken (1694-172 ) hatte 1697 den Übertritt 
der Dynaſtie zur kath. Religion zur Folge. Trotz 
großen kulturellen Leiſtungen in Polen wirkte ſich 
dieſe unorgan. Verbindung nicht als die erhoffte 
Stärkung, ſondern als Belaſtung aus, während der 
Konfeſſionswechſel nicht nur Dynaſtie und Unter⸗ 
fanen trennte, ſondern S. auch noch den Reſt feiner 
überlieferten Stellung im dt. Proteſtantismus 
koſtete. Unter Friedrich Auguſt II. (1733-63) führte 
der verhängnisvolle Rat des Grafen Brühl zum An⸗ 
ſchluß an die Habsburger und zur Teilnahme am 
2. Schleſ. und am 7jähr. Kriege gegen Preußen, die 
dem Lande ſchwere finanzielle Opfer koſtete und ſeine 
milit. Schwäche gegenüber den aufſtrebenden Hohen⸗ 
zollern enthüllte. 1763 hörte mit Friedrich hen 
(6. 10. bis 7. 12. 1763) die Verbindung mit Polen 
auf. Die lange Regierung Friedrich Auguſts III. 
(1763-1827) leitete den großen Aufſchwung des 
Gewerbes ein, der aber durch die Teilnahme am 
Kriege gegen Frankreich 1792 und 1806 als Ver⸗ 
bündeter Preußens unterbrochen wurde. Durch den 
Poſener Frieden (11. 12. 1806) mit Frankreich 
mußte S. 25 Mill. Kriegsentſchädigung zahlen und 
dem Rheinbund beitreten, wurde aber Königreich. 
Das Königreich. Im Frieden von Tilſit erhielt 
der ſächſ. König (nunmehr Friedrich Auguſt I.) das 
Großherzogtum Warſchau und von Preußen den 
Kieis Cottbus, 1809 von Oſterreich Weſtgalizien u. 
Krakau. Nach der Völkerſchlacht bei Leipzig wurde ©. 
einem Generalgouverneur unterſtellt. Der Wiener 
Kongreß entſchied gegen die Einverleibung S.s in 
Preußen, dieſes erhielt nur die nördl. Hälfte (20235 
dm, 864404 Ew., ſeitdem Provinz S.). Als nach 
der frz. Julirevolution im Sept. 1830 Unruhen in 
Dresden und Leipzig ausbrachen, nahm König 
Anton (1827—37) feinen Neffen Friedrich Auguft als 
zitregenten an und gewährte 4. 11. 1831 eine kon⸗ 
ſtutionelle Verfaſſung mit 2 Kammern. Friedrich 
Auguſt II. (183434) berief unter dem Druck der 
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Märzrevolution von 1848 ein lib. Miniſterium 
Braun, das unter Mitwirkung eines radikalen Land⸗ 
tages die Geſetze über Preſſe, Vereins- und Ver⸗ 
ſammlungsweſen ſowie das Wahlrecht demokratiſch 
umgeſtaltete. 1849 wurde der Landtag aufgelöft, als 
er von der i 0ng en Proteſt gegen die a 
richtung Blums in Wien verlangte und nad) Ab⸗ 
lehnung der Kaiſerkrone durch Friedrich Wilhelm IV. 
in Preußen (30. 4.) die Erhebung der Steuern ver⸗ 
weigern wollte. Der Dresdner Aufſtand vom 3. 3. 
wurde durch preuß. Militär (6.—9. 5.) nieder⸗ 
geſchlagen. Die Regierung ſchloß ſich nur not⸗ 
gedrungen dem Dreikönigsbündnis mit Preußen und 
Hannover an und ſagte ſich von ihm los, als die 
ſüddt. Königreiche den Beitritt verweigerten. Sie 
Kötop mit Hannover, Bayern und Württemberg ein 

ierkönigsbündnis vom 27. 2. 1850 zur Unter⸗ 
ſtützung der öſterr. Politik in der dt. Frage. Nach 
dem Zuſammenbruch der preuß. Unionspolitik wurde 
auch S. von dem Siege der Reaktion erfaßt. Das 
Miniſterium v. Frieſen berief den Landtag wieder in 
der Zuſammenſetzung von vor 1849 und beſeitigte 
die Geſetze der Jahre 1848-49. 

Unter Friedrich Auguſts II. Bruder Johann (1854 
bis 1873) hielt das Miniſterium Beuſt an Oſterreich 
feſt. & begünftigte den öſterr. Verſuch der Bundes⸗ 
reform von 1863, bekämpfte die preuß. Politik in 
Schleswig⸗Holſtein 1864 und ging 1866 mit Oſter⸗ 
reich gegen Preußen in den Krieg. Nach ehrenvoller 
Teilnahme feiner Armee am böhm. Feldzuge mußte 
S. im Frieden von Berlin (21. 10. 1866) dem Nord» 
dt. Bunde beitreten und auf weſentliche Teile ſeiner 
Militärhoheit, Diplomatie, Poſt und Telegraphie 
verzichten. Die Verſöhnung mit der neuen dt. Ein⸗ 
heit wurde vollzogen, als die ſächſ. Truppen unter 
Kronprinz Albert ruhmreichen Anteil am Kriege von 
1870-71 nahmen. 

Seit 1866 war das Land unter König Johann und 
König Albert (1873-190) am lib. Ausbau feiner 
inneren Einrichtungen tätig. 1878 wurde die aus⸗ 
ſchließliche Vorherrſchaft der Nationalliberalen zu⸗ 

unſten der Konſervativen und vor allem der immer 
Härter werdenden Sozialdemokratie (1885: 3, 1895: 
14 Sitze) gebrochen. Um ihrem Siege vorzubeugen, 
wurde 1896 ein neues Wahlrecht mit indirekter 
Wahl u. Dreiklaſſenſyſtem eingeführt, das den Kon⸗ 
fervativen die abſolute Mehrheit gab. Trotzdem ge⸗ 
wann 1903 die Sozialdemokratie von 23 Reichs⸗ 
tagswahlkreiſen Ss 22, was 1908 erneut zu dem 
Verſuch führte, ihren Aufſtieg durch Anderung der 
Wahlordnung für die 2. Kammer (Wahl von 48 
Abg. in ländlichen, von 43 in ſtaͤdt. Wahlkreiſen auf 
6 Jahre) zu hemmen. Der Landtag von ıg0g blieb 
bis Weltkriegsende zuſammen. 

Auf König Albert folgte ſein Bruder Georg 
(1902—04) und bis zur Novemberrevolte 1918 deſſen 
Sohn 51 Auguſt III. (1904-18). 

Im Weltkrieg führte die beſondere Notlage des 
ſtark induffrialifierten Landes ſchon 1916-17 zu be⸗ 
denklicher Gärung. Ende Okt. 1918 ſtimmte der 
König einer Verfaſſungsumbildung auf parlamen⸗ 
tariſcher Grundlage zu und ernannte 1. II. ein Mi⸗ 
niſterium unter Beteiligung von Abg. der Mehr⸗ 
heitsparteien in der 2. Kammer. 9. II. 1918 er⸗ 
griffen die vereinigten Arbeiter- und Goldatenräte 
die Macht, erklärten den König für abgeſetzt (for⸗ 
meller Verzicht 13. 11.) und loſten den Landtag auf. 

Der Freiſtaat. Die Räte ſetzten nach Anhörung 
eines improviſierten Vorparlaments eine rein 
marxiſtiſche Regierung (Lipinſki, Geyer, Fleißner, 
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Schwarz, Gradnauer, Buck) aus Mehrheitsſozial⸗ 
demokraten und Unabhängigen ein. Die letzteren 
ſchieden bald wieder aus und machten einer rein 
mehrheitsſozialdemokr. Regierung unter dem Juden 
Gradnauer Platz. Die Unabhängigen veranlaßten 
12. 4. 1919 einen Sturm auf das Kriegsminiſterium 
(Ermordung des Kriegs-Min. Neuring). Erſt der 
Einmarſch von Reichstruppen unter General 
Maercker ſtellte die Ordnung wieder her und ver⸗ 
ſchaffte dem Parlamentarismus freie Bahn. Seit 
Okt. 1920 nahmen die Demokraten an der Regierung 
teil, die 1. 11. die kurz vorher vom Landtag an⸗ 
genommene Verfaſſung veröffentlichte. Schon Nov. 
1920 kam es aber wieder zur Bildung einer rein 
marxiſt. Regierung, die nach mehrfacher Umbildung 
März 1923 durch das Kabinett Zeigner erſetzt wurde, 
das ſich während des Zube ampfes gegen die Reichs⸗ 
regierung auflehnte. Erſt nach ſeiner Entfernung 
durch milit. Eingreifen des Reiches Okt. 1923 wurde 
die Ordnung wiederhergeſtellt. Eine feſte Regie⸗ 
rungsbildung war zunächſt nicht möglich. Auf die 
Regierung Felliſch (192324) folgte unter Held eine 
Regierung der großen Koalition mit maßgebender 
Beteiligung der Dt. Volkspartei. Sie wurde 1927 
SEN Zutritt von dt.⸗nat. Miniſtern u. Miniftern 
der Volksrechtspartei erweitert und ſuchte geordnete, 
ruhige Verhältniſſe wiederherzuſtellen. 1930-33 
wurde S., in dem der Weimarer Parlamentarismus 
ebenfalls völlig verſagt hatte, durch ein Beamten⸗ 
miniſterium Schieck verwaltet. Dies trat nach der 
nat.⸗ſoz. Revolution von 1933 am 10. 3. zurück, und 
Adolf Hitler beauftragte zunächſt v. Killinger als 
Reichskommiſſar mit der Verwaltung. Nach der 
Gleichſchaltung der Länder wurde 5. 5. 1933 Mutſch⸗ 
mann Reichsſtatthalter, v. Killinger Min.⸗Präſ. 
März 1935 übernahm Mutſchmann an Stelle von 
v. Killinger zugleich die Landesregierung. 

Lit.: »Archib für die ſächſ. Geſchichtes 1862—79, 
21 Bde., und »Neues Archiv für ſächſ. Geſch. und 
Altertumskunde (feit 1880); Codex diplomaticus 
Saxoniae regiae« 1864-1929, 29 Bde.; Böttiger 
und Flathe, »Geſch. des Kurſtaats und Kgr. G. 
1867-73, 3 Bde.; „Schriften der ſächſ. Kommiſſion 
für Gefch.« (feit 1896); »Bibliographie der ſächſ. 
Geſch.« 1918-23, 2 Bde.; Kötzſchke, »Geſch. S.s 
und des thür. Ofterlandess 1925; »Sachſen, 1000 
Jahre dt. Kultur«, hrsg. von K. Großmann, 1929; 
Kötzſchke und Kretſchmar, „Sächſ. Geſchichtes 1935. 
Sachſen, preuß. Prov. in Mitteldeutſchland (6 CD 
1,2), beiderſeits von Saale und Elbe, 25529 qkm 
mit (1939) 3618701 Ew. Der (niederdt.) Nordteil 
umſchließt die Magdeburger Börde, die Altmark, das 
nördl. Harzvorland u. Teile des Oberharzes mit dem 
Brocken, der Südteil umfaßt die ſächſ. Tieflands⸗ 
bucht bei Halle und Merſeburg, erſtreckt ſich oſtwärts 
über die Elbe in einem ſchmalen Streifen bis an den 
Fläming und in das Tal der Schwarzen Elſter und 
uniſchließt weſtwärts den ſüdl. Unterharz, Kyff⸗ 
häuſer, Goldene Aue und, feinerfeits thür. Gebiet an 
der Hainleite umſchließend, den nördl. Teil der thür. 
Stufenlandſchaft mit Schmücke und Finne, Hainich, 
Dün und Ohmbergen ſowie das Eichsfeld, außerdem 
preuß. Gebietsteile im Thür. Wald um Suhl und im 
nördl. Frankenwald um Ranis. 

Fruchtbare Lößböden, im Zentrum ſchwarzerde⸗ 
ähnlich, ziehen vom Merſeburger Gebiet bis an den 
Oſtharz und das Eichsfeld. Im N. iſt die Magde⸗ 
burger Börde einer der fruchtbarſten Landſtriche des 
Reiches überhaupt. Die Altmark einſchl. der rechts⸗ 
elbiſchen Kreiſe Jerichow und die Gebietsteile öſtl. 
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der Mulde, vorwiegend von fandigen Ablagerun ien 

des jüngeren Diluviums aufgebaut, tragen die groß 

Waldgebiete der Provinz (Letzlinger, Dübener und 

Annaburger Heide). Das Klima iſt auferordentli 

günſtig (Jahresmittel über 89). Niederſchläge zw. 

Br und 600 mm, 3- 75 darunter, nur in höheren 
agen mehr als = Fr 8 

Bevölkerung. ichtbeſiedelte Induſtriege 
(Halle, Merſeburg, Erfurt, Magdebur ee 
befiedelte Ackergegenden (Altmark, Sf. Provinz, 
teile) ergeben eine durchſchnittl. Bevölkerungedichte 
von 1939: 142. 1933 waren 21,40% in Land⸗ und 
Forſtwirtſchaft, 40 vH in Induſtrie und Handwerk 
16 09 in Verkehr und Handel tätig. { 

Wirtſchaft. Landwirtſchaft. Von der Geſamt⸗ 
fläche waren 1937 68 och landwirtſchaftlich genutzt, 
22,6 vH Wald und nur 10,1 vH Grasland. m 
56,3 vH Ackerland ſteht S. an der Spitze aller di. 
Länder. Hauptanbaufrüchte, der Anbaufläche nach 
geordnet: Roggen und Weizen, Kartoffeln, Hafer 
und Gerſte, Zuckerrübe (S. hat den bedeutendsten 
Zuckerrübenbau im Dt. Reich), Futterrüben, Klee 
und Luzerne. Weitverbreitet iſt der Anbau von 
Zichorie, der Gemüſebau bef. rege am Hainich um 
Erfurt (auch Blumenzucht) und in der Magdeburger 
Börde bzw. dem Harzvorland. Weinbau im Saale⸗ 
und im Unftruttale, Viehbeſtand (1938): 207293 
Pferde, 864313 Rinder (419910 Milchkühe), 1754588 
Schweine, 700863 Schafe und 216197 Ziegen. 

Bergbau und Induſtrie. S. iſt reich an 
Bodenſchätzen: Braunkohle, Kali- und Stein⸗ 
ſalze, Kupfer. Das Braunkohlengebiet reicht vom 
äußerſten Süden (Zeitz) über Weißenfels und Halle 
bis nördl. und nordw. von Staßfurt; weitere Abbau⸗ 
gebiete bei Bitterfeld und öſtl. der Elbe bei Elſter⸗ 
werda. Kupferbergbau auf Kupferſchiefer bei Mans, 
feld; Salzabbau bei Staßfurt und im W. am Rande 
des Eichsfeldes. Wertvolle Steine bietet der Süden 
der Prov. in den Muſchelkalken (Droyßig u. a.) und 
im Harzvorland, die in einer leiſtungsfähigen Kalk 
u. Zementwareninduſtrie verarbeitet werden. Neben 
zahlreichen Ziegeleien und Schamottwerken ſtarke 
keram. Induſtrie: Tonwaren in Sommerſchenburg, 
Steingut in Pieſteritz, Biehla, Annaburg, Althaldens⸗ 
leben und Zieſar, Porzellan im Thür. Wald, z. B. 
in Schleuſingen, Stützerbach, die wie Schmiedefeld 
auch Glasinduſtrie haben. Mineralquellen in Bad 
Bibra a. d. Finne, Bad Salzelmen, Bad Tenn⸗ 
ſtedt, Bad Liebenwerda an der Schwarzen Elſter u.a. 
Die landw. Induſtrie verarbeitet die reichen Pro: 
dukte des Landes in großen Mühlen, Zucker⸗„ Malz: 
und Nahrungsmittelfabriken. Etark verbreitet find 
die Metallverarbeitung (Magdeburg, Suhl, Bad 
Liebenwerda u. a.) und 54 Deiifege Ind. (Leung bei 
Merſeburg, Bitterfeld, Wolfen). Alle größeren 
Städte find vielſeitig induſtrialiſiert. 

Verkehr. Die Verkehrslage im Herzen Deutſch⸗ 
lands iſt ſehr günſtig. Wichtige Eiſenbahnſtrecken 
von Berlin nach Süddeutſchland queren die Prov. E. 
wo ſich Halle neben Leipzig (Knotenpunkt Groß 
Eorbetha) zu einem der wichtigſten E 
punkte des Reiches entwickelt hat. Die Linien von 
Mitteldeutſchland nach Kaſſel und Frankfurt a. M. 
führen über Eisleben-Nordhauſen und über Erfurt, 
Die nach Weſtdeutſchland führenden Linien berühren 
Magdeburg oder Stendal, die von Mitteldeutſchland 
ausgehenden Halberſtadt. Wichtige Binnenſchiff, 
fahrtsſtraße iſt die Elbe, die durch den Ausbau des 
Mittellandkanals Verbindung nach ae 
durch den Ihle⸗ und den Plauer Kanal Anſchluß 
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s märkiſche Waſſerſtraßennetz beſitzt. Magde⸗ 
ele eher Hilal nach Ham⸗ 
burg hatte einen Güterverkehr von faſt 2 Mill. t. 
Hie der Bildung der preuß. Prov. S. (1815) vor⸗ 
angegangene Geſchichte ift in der Geſchichte der in ihr 
aufgegangenen Fürftentümer, Stifter u. freien Städte 
enthalten. Ihren Kern bilden das frühere Erzſtift 
(Ozt.) Magdeburg mit Halle a. S., das Hochſtift 
irftentum) Halberſtadt, die 1648 und 1680 an 
Brandenburg gefallen waren, und das 1803 an 
Preußen gefallene Reichsſtift (Fürſtentum) Quedlin⸗ 
burg. 1815 kamen von ©. der f Kurkreis, die Stifter 
Merfeburg, Naumburg, Zeitz und die ſüdthür. Kreiſe 
Ziegenrück und Eisleufanen hinzu. 1802 und wieder 
1514 erwarb Preußen die mainziſchen Beſitzungen 
Au bare, den Kern des thür. Teiles der Provinz, 
mit denen 1815 auch die früheren Reichsſtädte Mühl: 
haufen und Nordhausen vereinigt wurden. Im Jahr 
10a) ff. ſuchte die Prov. S. 1 
ften mit den eingeſprengten Ländern u. Landes⸗ 
teilen (Anhalt, Thüringen) herzuſtellen. In der 
Frage einer Neugliederung des Reiches ſpielte auch 
nach 1933 das hier zugrunde liegende Problem einer 
befriedigenden Organiſation Mitteldeutſchlands eine 
beſondere Rolle. — Lit. : „Geſchichtsquellen der Prov. 
©. und angrenzender Gebietes (feit 1870); A. Kirch⸗ 
hoff, „Die territoriale Zufammenfegung der Prov. ©.« 
1891; ©. u. Anhalt« (Hb., feit 1925); »Mitteldt. 
Lebensbilders (feit 1925); »Thür.⸗Sächſ. Ztſchr. für 
Geſchichte und Kunſts (feit 1971). 
Sachſen (Saxen), in der Heroldskunſt die Flügel⸗ 
knochen des Adlers, an denen die Schwungfedern ſitzen. 
gagſen, Johann Georg, Ritter v., Chevalier de 
Saxe, ſächſ. Feldmarſchall (ſeit 1762), ar. 8. 1704, 
725. 2. 1774, unehel. Sohn Auguſts des Starken 
und der ſpäteren Reichsfürſtin von Teſchen, Urſula 
Katharina Lubomjrſka ( 4. 7. 1744), urfpr. für den 
geiſtl. Stand erzogen, nahm am Poln. Thronfolge⸗ 
krieg, am Türkenkrieg von 1737 und ſpäter an den 
ſchleſ. Kriegen teil; 1756 geriet er mit der ſächſ. 


Armee in preußiſche Kriegsgefangenſchaft. Lit.: 
O-Byrn 1876. 
»Sachſen e, Großlinienſchiff (28600 t, 1916, 


Schweſterſchiff der Bayerns und der »Baden«, mit 
38 em- Geſchützen), 1918 / 1g abgewrackt. 
Sachſen-Altenburg, ehem. wettin. Hzt. u. Bundes⸗ 
ſtaat des Dt. Reiches, umfaßte den nordw. Teil 
Thüringens und die Gebiete um Kahla, Roda und 
Eiſenberg, Bi 1920 im Lande Thüringen auf: 
gegangen. Das Kernland, der fog. Oſtkreis, war im 
12, Jh. Reichsgut, das noch von Friedrich Barba⸗ 
roſſa gefeſtigt und gemehrt wurde. Seit 1250 war 
dieſes Oſterland im Beſitz der Wettiner und galt als 
Teil der Mark Meißen; der ſog. Weſtkreis kam im 
13./14. Ih. aus dem Beſitz verſchiedener 1 5 
geſchlechter (Grafen v. Orlamünde, Herren v. Lobde⸗ 
burg) Sue Heirat, Kauf und Krieg an die Wettiner. 
Nach der Teilung von 1485 kam S. in den Beſitz der 
Abertiner, 1334 der Erneftiner. Nach dem Aus⸗ 
erben einer älteren Weimarer Linie (1603-83) 
kam es zu Gotha. Als die Linie Gotha⸗Altenburg 
1825 erloſch, erhielt das Land nach längerem Erb⸗ 
ſtreit der Herzog Friedrich von Hildburghauſen (1826 
bis 1834), der feinen bisherigen Beſitz zum größeren 
Teil an Meiningen abgetreten hatte. Er gab 1831 
ane Berfaffung. Seim Sohn Joseph (1834-48) 
wurde in den Stürmen der Revolution von 1848 
zur durch das Eingreifen ſächſiſcher, hann. u. preuß. 
kuppen gerettet und verzichtete zugunſten 72 9 
tuders Georg (1848-33) auf den Thron. Dieſer 
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führte 1830 das Dreiklaſſenwahlrecht ein, das aber 

fein Sohn Ernſt (18331908) wieder aufgab. S. 

ſchloß ſchon 1862 eine Militärkondention mit 

Preußen, hielt 1866 am Bündnis mit dieſem feſt 

und trat 1867 dem Norddt. Bunde bei. Herzog 

Ernſt II. (Neffe von Ernſt I., 190818) verzichtete 

13. 11. 1918 auf den Thron. Sein Land ging 1. 5. 

1920 in Thüringen auf. — Lit.: E. C. Löbe, „Alten⸗ 

burgica« 1878; K. Schneider, »Altenburg in der 

revol. Bewegung 1848/49 1913; »Mitt. der Ge⸗ 
ſchichts- und Altertumsforſchenden Gef. des Ofter: 

landes (feit 1844). 

Sachſen-Barby, 1680-1739 Nebenlinie des Hauſes 

Sachſen⸗Weißenfels. 

Sachſenberg-Georgental, ſächſ. Landgem. im Erz: 
ebirge e von Plauen, (1939) 5459 
w.; Stickerei⸗ und Harmonikainduſtrie; Bergschule. 

Unweit die Schlöſſer Lichtenfels und Reckenberg. 

Sachſenbuße (lat. Emenda saxonica), Entſchädi⸗ 

gung, die nach altem ſächſ. Recht ein widerrechtlich 

in Gefangenſchaft Gehaltener fordern durfte. 

Sachſenchronik (Sächſiſche Weltchronik), erſte Welt⸗ 

geſchichte in dt. Proſa, bis 1248 reichend, von Eike 

von Repgow niederſächſiſch verfaßt, hreg. von Wei⸗ 
land in den Monumenta Germaniae historicas, 

De. Chroniken Bd. 2, 1877. 

Sachſen-Coburg (auch: Sachſen⸗Coburg⸗Saalfeld, 

Sachſen⸗Coburg⸗Gotha), ehem. Hzt. und Bundes⸗ 

ſtaat des Dt. Reiches, aus den beiden Hzt. Coburg 

(auf der Südſeite des Thür. Waldes, feit 1920 zu 

Bayern) und Gotha (am Nordabfall des Thür. 

Waldes, ſeit 1920 zum Land Thüringen) beſtehend. 
Der Kern des Landes, das Gebiet um Coburg, 

wurde Ki die Grafen v. Henneberg zuſammen⸗ 
ebracht. Seit 1374 wettiniſch, kam es als »Pflege 

i durch die Teilung von 1485 in den Beſitz 

der Erneſtiner. Auf eine 1633 ausgeſtorbene ältere 

Linie Coburg und eine zweite von 1680-99 folgte 

nach längerem Erbſchaftsſtreit eine Teilung des 

Gebietes zw. Sachſen⸗Meiningen, Sachſen-Hild⸗ 

burghauſen und Sachſen⸗Saalfeld. Die Eöhne 

Johann Ernſts von Sachſen⸗Saalfeld nahmen ihren 

Sitz in Coburg und nannten ſich Herzöge von S.⸗ 

Saalfeld; 1807 wurde ihr Land vorübergehend von 

Napoleon in Beſitz genommen, aber im Frieden von 

Tilſit wiederhergeſtellt. 1821 erhielt es eine Ver⸗ 

faſſung. Herzog Ernſt III. (1806-44) trat 1826 

Saalfeld durch Ebbergtag an Sachſen⸗Meiningen 

ab, erhielt dafür Gotha und nannte ſich fortan 

Ernſt I. von S. und Gotha; doch waren beide Teile 

nur in Perſonalunion vereinigt und blieben auch 

nach dem gemeinfchaftl. eee II. 

(1844-93) vom 3. 5. 1852 in inneren Angelegen⸗ 

heiten in der Hauptſache getrennt. S. und Gotha 

ſchloß eine Militärkonvention mit Preußen, blieb 
dieſem 1866 treu und trat 1867 dem Norddt. Bund 
bei. Auf den in der Geſchichte der Reichsgründung 
als liberal und national denkender Fürſt hervor⸗ 
tretenden Herzog Ernſt II. folgte der Sohn ſeines 
frühverſtorbenen Bruders Albert, des Prinzgemahls 
der engl. Königin Viktoria, Herzog Alfred (1893 bis 

1900), und diefem fein Neffe Karl Eduard (190018) 

aus der engl. Herzogsfamilie Albany, der bis 1905 

unter Vormundſchaft feines Schwagers, des Erb⸗ 

prinzen zu Hohenlohe-Langenburg, ſtand. Karl 

Eduard dankte 14. 11. 1918 ab. Gburg ſchloß ſich 

1920 auf Grund einer Volksabſtimmung an Bayern 

an, Gotha wurde 1919 Freiſtaat und ging 1. 3. 1920 

im Lande Thüringen auf. Lit.: Lotz, Coburgſche 

Landesgeſchichtes 1892. 


TR 


Sachfen-Eoburg-Braganga 


Sachſen-Coburg⸗Braganga (auß), Seitenlinie 
des wettin. Hauſes Sachſen⸗Coburg, die 1833 bis 
1910 in Portugal regierte. 
Sachſen-Coburg⸗Kohaͤry (er), Zweig des wettin. 
Hauſes Sachſen⸗Coburg, der dieſen Titel als Erbe 
der Beſitzungen des ung. Fürſtengeſchlechtes der 
Kohäry übernahm. Ferdinand von S. wurde der 
Begründer des gegenwärtigen bulg. Königshauſes. 
Sachſenfriſt (Sachſenjahr, Sächſiſches Jahr, ſächſ. 
Friſt), im Recht des M. A. die Friſt von 6 Wochen 
und 3 Tagen. 4 Jahr und Tag. 
Sachſengänger, urſpr. Bez. für die Wander: 
arbeiter aus den oſtdt. und den poln. Gebieten, die 
9 während der »Saiſons in die mitteldt. 
(Prov. Sachſen!) Zuckerrübengebiete gingen (ähn⸗ 
lich nach dem Ziele der Wanderung]: Holland⸗ 
gänger, Preußengänger uſw.); dann allg. Bez. für 
landw., beſ. ausländiſche, Wanderarbeiter. 
Sachſengraf (lat. Comes Saxonum), Haupt der 
0 der »Sachſens in Siebenbürgen, 
im M. A. vom ung. König ernannt, ſeit dem 13. Ih. 
von der ſächſ. Nation gewählt. 
Sachſen-Hildburghauſen, Hzt. der erneſtin. Wet⸗ 
tiner, geft. 1680 von Herzog Ernſt, dem 6. Sohn 
Ernſts des Frommen, 1826 durch Herzog Friedrich 
an Sachſen⸗Meiningen gegen das wiedergebildete 
Hzt. Sachſen⸗Altenburg abgetreten. Lit.: W. Kraus, 
„Kirchen, Schul⸗ und Landeshiſtorie von Hildburg⸗ 
haufens 1780. 
Sachſenklemme, Engpaß am Eiſack unterhalb von 
Sterzing, wo die Tiroler 4.—6. 8. 1809 300 Sachſen 
vom Korps Lefebvre gefangennahmen. 
Sachſenkriege, die Niederringung der 1 Sachſen 
(Sp. 780) durch 4 Karl d. Gr., 772-804. 
Sachſen-Lauenburg, ehem. askaniſches Hzt. an der 
Unterelbe zw. Hamburg, Lübeck, Natzeburg, Meck⸗ 
lenburg und Hannover, ſeit 1876 Kreis in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, kam nach dem Sturz Heinrichs des 
Löwen an die Askanier, war 1203-24 vorüber⸗ 
gehend däniſch und wurde 1260 ſelbſtändiges Hzt., 
das bis 1336 das halbe ſächſ. Kurrecht ausübte. 
Nach dem Ausfterben des Hauſes 1689 kam es zu 
erbitterten Erbſtreitigkeiten, bis Lauenburg 1702 an 
annover kam. 1816 wurde es mit dem Lande 
adeln an Preußen und von dieſem im Austauſch 
gegen Schwediſch⸗Pommern an Dänemark gegeben. 
1863 mit Holftein vereinigt, kam es durch den Dän.⸗ 
Dt. Krieg 1864 und den Gaſteiner Vertrag 1865 
an Preußen. 1876 mit dieſem vereinigt. Bismarck 
erhielt 1890 den Titel Herzog von Lauenburg, führte 
ihn aber nicht. 
Sachſen-Meiningen, ehem. wettin. Hzt. und Bun⸗ 
desſtaat des Dt. Reiches, am Südhang des Thür. 
Waldes mit dem Gebiet um Saalfeld u. Pößneck, 
feit 1920 Teil des Landes Thüringen. Das Gebiet 
um Meiningen war im 11. Ih. Stammland der 
Grafen von Henneberg. Nach ihrem Ausſterben kam 
es 1553 in den Gemeinbeſitz der wettin. Linien und 
ging durch die Teilung von 1660 zum größeren Teil 
in den Beſitz der Ane er, zuerſt der Linie Sachſen⸗ 
Gotha, über. 1680 gründete der 3. Sohn Herzog 
Ernſts des Frommen die Linie und das Hzt. S., das 
5 im 18. Ih. durch Gebietsteile der Linien Sachſen⸗ 
oburg, Sachſen⸗Eiſenberg und Sachſen⸗Römhild 
erweiterte. Erſt 1802 wurde das Erſtgeburtsrecht 
eingeführt und weiteren Teilungen ein Ende bereitet. 
Nach dem N des Hauſes Sachſen⸗Altenburg 
erhielt Herzog Bernhard (1803-66) die Gebiete 
e Saalfeld, Themar, Camburg und 
ranichfeld. Er gab 1829 eine ſtändiſche Verfaſſung, 
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trat 1866 auf die Seite Oſterreichs und mußte m 
die Selbſtändigkeit des Landes 1 a 
die Regierung zugunften feines Bruders Georg ( 
1866-1914) niederlegen. Dieſer trat dem Noris, 
Bunde bei. Sein Sohn Bernhard dankte 10, 11 
1918 ab. Der Freiſtaat ©, ging 1. 5. 1920 im ba 
Thüringen auf. — Lit.: »Schriften des Vereins für 
Sächſ.⸗Thür. Geſch. und Landeskundes (ſeit 1860) 
Sachſen-Merſeburg, 16371738 wettin. Sekunde, 
Lage- eum 5 3 
achſen-Naumburg, zu Sachſen⸗Zeitz gehörig, 
1637-1718 im Beſitz einer Alea 5 1 
Erneſtiner. 
Sachſen-Saalfeld, Teilfürſtentum der wett, 
Erneſtiner ſeit 1680, 1699 mit Coburg vereinigt 
kam 1826 durch Tauſch an Meiningen. 6 
Sachſenſpiegel » Spiegel der Sachſene, Abk.; Eh) 
älteftes dt. Rechtsbuch des M. A. (4 Deutsche 
Recht), verfaßt zw. 1198 und 1233 von 4 Eike bon 
Repgow, zuerſt lat. geſchrieben, auf Veranlaſſung 
des Grafen Hoyer von Falkenſtein ins Mitteldeutsche 
(mit ſtarkem niederſächſ. Einſchlag) überſetzt. Der 
S. enthält im weſentl. Privatrecht und baut ſich be, 
auf dem ſächſ. Gewohnheitsrecht auf. Vom über: 
lieferten Volksrecht ausgehend, wurde hier noch ein, 
mal verſucht, den lebendigen genoſſenſchaftl. Yu: 
ſammenhang der Rechtsfindung anzupaffen. Davon 
ausgehend, daß juriſtiſche Geſetze u. voͤlkiſche Lebens 
ordnung einander entſprechen müſſen, wurde der: 
ſucht, mit der Schaffung dieſes Volksrechtsbuches 
eine Gegenwehr gegen die rechtl. Überfremdung, wie 
fie ſich durch die Rezeption des röm. Rechts ab: 
zeichnete, zu ſchaffen. Der S. ſuchte die 555 
formen, mit denen das Volk lebte, zu erhalten. 
S. gliedert ſich in ein Landrechtsbuch, das Ye 
55 von Buch ſpäter in 3 Bücher teilte, und in ein 
ehnrechtsbuch. Gloſſiert wurde der S. von 
Johann von Buch u. Nikolaus Wurm (Die Blume 
von Magdeburgs, »Blume des S. d). Der S. diente 
als Grundlage des 7 Deutſchenſpiegels und des 
+ Schwabenſpiegels, der 4 Richtſteige, des Rechte 
buchs nach Diſtinktionen (1 Rechtsbücher) u. a. 
Auch in Polen, Holland und Livland wurde der E, 
verbreitet, auch überſetzt (kleinruſſ. Uberſetzung 1916 
in Wilna entdeckt). 14 Artikel (vartjculi reprobatis) 
wurden 1374 durch die Bannbulle Salvator humani 
generis Gregors XI. getroffen. Vor Einführung 
des BOB. hatte der S. vielfach noch ſubſidiäre Gel, 
tung in Thüringen, Anhalt, Holſtein, Lauenburg, 
Lüneburg, Wolfenbüttel. Neuere Ausgaben: Hö, 
meyer (1827; 2. Ausg., mit dem Lehnrecht, 1835-44, 
3 Bde.; 3. Ausg. des 1. Teiles 1861), Weiske (1840 
bearb. von R. Hildebrand 192911), H. L. Hirſch 
1936. Lit.: »Die Dresdner Bilderhandſchrift des 
©. (hrsg. von K. v. Amira, 1902-23, 2 Bde. dal: 
ſimile in 184 Lichtdrucktafeln); K. A. Eckhardt, Die 
Entſtehungszeit des S. und der ſächſ. Weltchto, 
nike 1931. 
Sachſen-Teſchen, ehem. Fürſtentum in gr 
Schleſien, 12901633 Hzt. unter böhm. 
hoheit, von Maria Thereſia an ihre Tochter G 
Aude Marie-Chriſtine und ihren Mann, Prim 
bert von Sachſen, übertragen, der den Titel eines 
Lit.: G. Bier mam, 


Herzogs von S. annahm. 
»Geſch. des Hzt. Teſchens 18942. 

Sach enwald, bewaldetes Niederungsgebiet an det 
Aue öſtl. von Hamburg, mit Bismarcks Schloß und 
Grabſtätte »Friedrichsruhs. 
Sachſen-Weimar-Eiſenach, bis 1918 wettin. Groß, 
Hzt. und Bundesſtaat des Dt. Reiches, bis 1920 
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gen Weißenfels 


ert „ſeitdem Thüringen eingegliedert. Die 
en 18 regierende Linie wurde 1640 von 
Herzog Wilhelm (T 1662) begründet; fie teilte ſich 
1072 in die Zweige Weimar, Eiſenach lerloſchen 
1741) und Jena (erloſchen 1690). 1742 vereinigte 
En Auguſt, der 1719 das Erſtgeburtsrecht ein⸗ 
eführt hatte, das Gebiet wieder. Auf feinen Gohn 
ur) uguft Konſtantin (174838) folgte Karl 
Auguſt (1758-1828, bis 1775 unter Vormundſchaft 
feier Mutter Anna Amalia), deſſen e den 
Höhepunkt der Geſchichte Sis bedeutet. Er kämpfte 
1506 auf preuß. Seite, mußte nach der Schlacht 
bei Jena notgedrungen dem Rheinbund beitreten 
und erhielt 1815 Gebietserweiterung ſowie die Er- 
hebung zum Großherzog. 1816 führte er als erfter 
dt. Fürſt freiwillig eine Repräſentativverfaſſung ein. 
Karl Friedrich (182853) trat 1848 die Domänen 
gegen eine Zivillifte an den Staat ab. Karl Alexander 
(153-1901) war 1866 mit Preußen verbündet, 
trat 1866 dem Norddt. Bund und 1870 dem Ot. 
Reich bei. Sein Enkel Wilhelm Ernſt (190118) 
perfuchte noch 6. 11. 1918 eine parlamentar. Um⸗ 
bildung der Regierung und dankte g. 11. ab. S. wurde 
Feiſtaat und ging 1. 5. 1920 im Lande Thüringen 
auf, Lit.: A. Baudert, Sus Ende. Tatſachen aus 
ſurmbewegter Zeita 1923. 
Sachſen-⸗Weißenfels, 16371746 Nebenlinie der 
wettin. Albertiner. 
Sachſenwerk, Licht- und Kraft⸗A.⸗G., Nieder: 
ſedlitz b. Dresden, Elektrounternehmen, gegr. 1903; 
erzeugt Generatoren, Elektromotoren, Umformer, 
Hoch- und Niederſpannungsapparate, Schaltgeräte, 
„Olympias⸗Rundfunkgeräte uſw., baut Zentralen, 
Schaltanlagen, erg Hochſpannungs⸗ 


fernleitungen, Ausrüſtungen für Straßen⸗, Ind.⸗ 
und Kleinbahnen, elektr. Anlagen aller Art; Werke 
in Niederfedlig und Radeberg; 1940: 5037 300 RIM. 
Kapital (Mehrheit bei der AEG). 
Sachſen-Zeitz, 1657—1718 wettin. Sekundogenitur⸗ 
fürſtentum. 
Sächſiſchblau 4 Indigo; auch ſoviel wie Bremer⸗ 
blau ( Kupfer, Sp. 66) und Smalte (4 Kobalt, 
Sp. 1248). — Sächſiſchgrün (Rinmannsgrün) 
Kobalt (Sp. 1249). 
Sächſiſch⸗Böhmiſche Dampfſchiffahrt A.⸗G., 
Dresden, gegr. 1836, Binnenſchiffahrtsunternehmen 
für Fahrgaſt⸗ und Stückgüterbeförderung auf der 
Elbe, führend in Sachſen und im Sudetengau; 27 
Sahrgaftfchiffe; 1940: 1 Mill. RM. Aktienkapital. 
Sächſiſche Bank, Dresden, frühere Notenbank 
Gachſens, gegr. 1865, übernahm ab 1. 1. 1937 als 
tegionale Kreditbank das private Geſchäft und die 
e der Sächſ. Staatsbank; 1940: 15 Mill. RYM. 
ktienkapital. ; 
Sächſiſche Dezifionen (Sächſiſche Konftitutionen, 
lat. Decisiones electorales Saxonicae), Verord- 
nungen des Kurfürſten Auguſt von 1661, die mit 
den Konſtitutionen von 1372 in Norddeutſchland für 
die Fortbildung des gemeinen 4 Sächſiſchen Rechts 
wichtig geworden ſind. 
Sächſſſche Herzogtümer, bis 1918 Gefamtbez. für 
die Bundesſtaaten Sachſen⸗Altenburg, Sachſen⸗ 
Coburg und Gotha, Sachſen⸗Meiningen, Sachſen⸗ 
zeimar⸗Eiſenach. 
Sächſiſche Kaiſer (Sachſenkaiſer), die dem ſächſ. 
Herzogsgeſchlecht der Liudolfinger entſtammenden 
de. Könige bzw. Kaiſer: Heinrich I., Otto d. Gr., 
Otto II., Otto III., . II.; 919-1024. 
Sächſiſche Schweiz (Sachſiſch⸗Böhmiſche Schweiz), 
t Eädyfifches Felſengebirge. 
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Sachverſtändige 


Sächſiſche Sekundogeniturfürſtentümer, die durch 
Teſtament des Kurfürſten Johann Georg I. ge⸗ 
bildeten albertin. Nebenlinien Sachſen-Naumburg, 
Sachſen⸗Weißenfels und Sachſen⸗Zeitz. 
Sächſiſches Felſengebirge, neuer Name für das 
4 Elbſandſte ingebirge, foll die verfehlte Bez. »Sächſ. 
Schweizs ablöfen, die dem eigenen Gebirgscharakter 
nicht gerecht wird. 
Sächſiſches Necht (Sachſenrecht), das bef. im 
Sachſenſpiegel und in anderen in Sachſen, Weſt⸗ 
er Friesland, Heſſen, Brandenburg, Pommern, 
auſitz, Schleſien, Böhmen und Mähren bis x. k. 
1900 gangbaren Rechtsbüchern enthaltene Privat: 
recht. Im Kgr. Sachſen wurde das Sachſenrecht 
bereits durch das Sächſ. BGB. (1863) abgelöft. 
Das S. hat nichts zu tun mit dem 1 Sächſiſchen 
Volksrecht. Lit.: Weiske, »Die Quellen des gemeinen 
©.« 1846; Grützmann, »Lb. des kgl. ſächſ. Privat: 
rechtss 1887; Kloß, »Sächſiſches Landesprivat⸗ 
rechts 19268. 
Sächſiſches Volksrecht (Sächſiſches Geſetz, lat. Lex 
Saxonum), das um 800 entſtandene, z. T. auf dem 
4 Ripuariſchen Geſetz beruhende Stammesrecht der 
alten Sachſen, in 2 Handſchriften und 2 älteren 
Drucken überliefert. Ausg. durch v. Richthofen in 
»Monum. Germ. histor., Leges« V. I, 1875. 
Sächſiſches Weichbildrecht, in den Kreis des 
1 Magdeburger Stadtrechts fallendes Stadtrechts⸗ 
buch (Anfang des 14. Jh.). 
Sächſiſche Verſicherungs-A.⸗G., Berlin, gegr. 
1863, bildet mit der »Transatlant. Güter- Berſiche⸗ 
rungs⸗Geſ.a, Berlin, gegr. 1872, und der »Allg. Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſ. für Sees, Fluß⸗ und Landtransporte, 
Dresden, gegr. 1860, den Dresdner Konzerns. 
Sach- und Rückverſicherungsgeſchäfte. 
Sachfiſche Werke (A.⸗G. Sächſiſche Werke, Abk.: 
AS W.), Dresden, gegr. 1923, dem ſächſ. Staat 
gehörendes Unternehmen, das den größten Teil 
Sachſens u. angrenzende Gebiete mit elektriſchem 
Strom und Ferngas verſorgt; betreibt mehrere Groß⸗ 
kraftwerke, Braunkohlen⸗ u. Gaserzeugungsanlagen 
ſowie Anlagen für die Herſtellung von Schwelteer 
u. Benzin und iſt an zahlreichen mitteldeutfchen Gas⸗ 
Elektrizitäts- und Verkehrsunternehmen beteiligt: 
1940: 150 Mill. RM. Kapital. 
Sächſiſch-»Regen (Reen, rumän. Reghin, ung. 
Szaͤszregen, ßaͤß⸗), ung. Stadt an der Mures, öſtl. 
von Klauſenburg (230 Cg), (1930) 9180 Ew. (30 vH 
Deutſche); dt. Gymnaſium; Holz⸗, Wein» und Ge» 
treidehandel. 
Sachunterricht, ſachbetonter Unterricht in einem 
are: mit dem Ziel der ſachl. Kenntnis und der 
techn. Bewältigung des Fachgebietes, im Gegenſatz 
zum Geſinnungsunterricht, der bef. 1 
bildung abzielt. Die ſeit Herbart übl. Trennung iſt 
aber nicht ſcharf durchführbar, da jeder S. auch 
charakterbildend wirkt und jeder Geſinnungsunter⸗ 
richt fachlicher Grundlagen bedarf. f auch Unter» 
richt. Lit.: L. Seyfert, »Arbeitskunden 194011. 
Sachverſtändige (Gutachter, Experten, lat.), Per» 
ſonen, die auf einem beſtimmten Gebiet ſo bewandert 
ſind, daß ſie zur Begutachtung aller dieſes Gebiet 
betr. Fragen berufen erſcheinen. In bürgerl. Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten und in Strafſachen iſt das Gutachten 
(Expertiſe, die) der gerichtl. Sein wichtiges Beweis⸗ 
mittel. Für den Beweis durch S. gelten i. allg. die⸗ 
ſelben Grundſätze wie für den Zeugenbeweis ( Zeuge). 
Die Auswahl der ©.n ſoll nach $ 404 ZPO. durch 
das Gericht erfolgen; 1 5 kann es die Parteien zur 
Bezeichnung geeigneter Perſonen auffordern. Die 
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Sachwertanleihen 


Parteien und im Strafprozeß der Staatsanwalt, der 
Privatkläger und der Ange chuldigte dürfen S. aus 
denſelben Gründen, die zur Ablehnung eines Richters 
berechtigen, ablehnen (8 406 3PO., 8 74 StPO.). 
S., die nicht i, allg. für die Erſtattung von Gutachten 
der betr. Art vereidigt find, haben den S. neid zu lei⸗ 
ſten ($ 410 3PO., 879 StPO.). S. haben Anſpruch 
auf Gebühren nach der Gebührenordnung für Zeugen 
und S. vom 30. 6. 1878 in der Faſſung vom 21. 12. 
193 Zur Beantwortung von kaufmänn. Fragen u. 
zur Abgabe von handelsrechtl. Gutachten (Parere, 
das, 55 beſtehen zuweilen beſondere Kollegien von 
Sin, z. B. das Kollegium der Alteſten der Berliner 
Kaufmannſchaft. Auf dem Gebiete des Urheber⸗ 
rechts find an die Stelle der früheren Sen vereine 
durch die Geſetze vom 19. 6. 1901 und g. x. 1907 
Senkammernlgeſondert für Lit., Tonkunſt, bildende 
Kunſt, Photographie) getreten. Dieſe find vers 
pflichtet, auf Erfordern von Gericht und Staats 
anwaltſchaft techniſche Gutachten abzugeben, u. be⸗ 
rechtigt, auf Anrufen der Beteiligten über Ent⸗ 
ſchädigungsanſprüche, Vernichtung von Exemplaren 
oder . als Schiedsrichter zu entſcheiden. 
Sachwertanleihen, während der Inflation (1923) 
aufgelegte »wertbeſtändiges Anleihen, die nicht auf 
eine Geldmenge, ſondern auf beſtimmte Waren» 
mengen, z. B. dz Roggen (4 Roggendarlehen), 
t Kohle, lauteten. 
Sack, früheres Getreidemaß, durchſchnittlich ı hl; 
engl. Wollgewicht, = 165,108 kg. Vgl. auch Bag. 
Sack, Verpackungsmittel aus leinwandartig ge⸗ 
webtem Stoff (groben, billigen Werkſtoffen, wie 


Jute, Hanf und Leinenabfällen [Berg], ſeltener 


Baumwolle; »S.leinwande) entweder durch Nähen 
oder bereits als Hohlgewebe dreiſeitig geſchloſſen, 
auch aus Papier hergeſtelt. S. verſchlüſſe mit Bind⸗ 
fäden, Eiſenbändern oder Eiſenklammern. Quer⸗S., 
an beiden Enden geſchloſſen mit Mittelöffnung. — 
S. tuch, Taſchentuch (Schneuztuch). 

Sac, 1) Auguſt Friedrich Wilhelm, ref. Theolog, “ 4.2. 
1703 Harzgerode, 1 23. 4. 1786 Berlin, an engl. und 
frz. Kultur» und Wiſſensgut gebildet ſowie 1 1 
beeinflußt, ſeit 1740 Hof- und Domprediger in Ber⸗ 
lin, als ſolcher von ſtarker beratender, erziehlicher u. 
feelforgerlicher Wirkſamkeit (zuvor in ähnl. Stellung 
bei der fürſtl. Familie von e erfolg⸗ 
reicher rationaliſtiſcher (und patriot.) Kanzelredner 
(»Predigten« 1735—64, 6 Bde.). — 2) Christian Ru⸗ 
dolph, Landmaſchinenfabrikant, “ 7. 12. 1824 Klein 
Schkorlopp bei Lützen, } 24. 6. 1900 Leipzig, baute 
1830 den erſten dt. Stahlpflug, gründete 1863 in 
Plagwitz bei Leipzig ein Unternehmen zum Bau 
von landw. Geräten, die heutige Firma Rud. Sack. 
— 3) Erna, Koloraturfopran von ungewöhnlicher 
Höhenausdehnung, * 6.3. 1903 Berlin-Spandau, ſeit 
1934 an der Staatsoper Dresden. Gaſtſpielreiſen in 
Europa und den Ver. St. v. A. Auch Liederſängerin. 
Sacken, feemänn.: zurückbleiben; ſinken (»ab-, weg⸗ 
ſacken g). 

Säcken (lat. Poena cullei), Todesſtrafe im M. A. 
durch Ertränken in einem Sack, beſ. bei Kindesmord 
(bis 18. Ih.). 
Sackerlot(Sapperlot, Sackerment, Sapperment, vers 
ändert aus frz. sacré nom de Dieu [non dö dig] 
bzw. vom lat. sacramentum), Ausruf; Sacker⸗ 
menter (Sakerloter, Sappermenter⸗,⸗loter), durch⸗ 
triebener Menſch, auch Teufelskerl. 

Sackett (Fäkit), Frederic Moſely, nordamer. Diplo⸗ 
mat, * 17. 12. 1868 Providence (R. J.), f 20. 5. 
1941 Baltimore, Juriſt, Republikaner, ſeit 1907 
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Präf. verfchiedener Unternehmungen der Kohlen. 
Elektro⸗Ind., feit 1898 in Kentucky 69 
Bundesſenator), 1930-33 Botſchafter in 
trat mehrfach für die Wahrung der dt. Intereſſen 
Sackgarn, ein ſackförmiges Netz zum Fan 


ein. 
Kaninchen, Dachſen, Fiſchottern und Schu 


Säckingen, ſüdbad. Amtsſtadt am Hochrhein (Hoh, 
brücke) und Südfuß des ee öſtl. 9 
Baſel (5 CD 3), (1939) 6487 Ew.; Geiden: und 
Baummollinduftrie, Uhrenfabriken; Kochfalztherm 
Sehenswertes St.-Fridolins⸗Münſter mit rabſtein 
des durch Scheffel bekanntgewordenen „Trompeter 
von S. 4. — 926 genannt, 1317 als Stadt bezeugt 
bis 1805 zum öſterr. Breisgau, ſeitdem badiſch. \ 
Sackkarre (Stechkarre), ein fahrbares Transport, 
mittel für Säcke und Kiſten, beſtehend aus einem 
flachen, eiſernen Geſtell, oben mit Handgriffen, unten 
mit 2 gedrungenen Rädern, zw. den Rädern ein 
Blech zum Aufnehmen der Laſt. 
Sacklaufen (Sackhüpfen), Scherzſpiel, bei dem die 
Teilnehmer mit den Beinen in Säcken um die Wette 
laufen (hüpfen). (Sp. 964), 
Sackmaß, Maß des Abſackens bei 4 Erdarbeiten 
Sackſpinner (Sackträger, Psychidae), Familie 
kleiner, mottenartiger, unanſehnl. Schmetterlinge, 
Bone Rüſſel; Weibchen flügellos, z. T. auch Fühler, 
ugen, Beine zurückgebildet und daher madenartig, 
Raupen fertigen ſich ſackartige, aus Spinnfaͤden be; 
ſtehende Schutzhülle (Sack), in die beſtimmte, für 
jede Art kennzeichnende Pflanzenteile (auch Sand) 
eingewoben werden; ſehr gefräßig, meift Allesfreffer, 
manche von Flechten lebend. Verpuppung im Sack, 
nachdem dieſer am Vorderende feſtgeheftet wurde 
Männl. Puppe ſchiebt ſich weit aus dem Sack 
heraus, Weibchen verläßt den Sack nicht, bei man 
gen Arten auch nicht die Puppenhülle. Gemeiner 
. (Pachytelia [Psyche] unicolor), Männchen 
ſchwarzbraun, 2 em fpannend, Weibchen maden: 
förmig; Raupen an Gräſern, weibl. Sack kurz, bef. 
mit abſtehenden kurzen Grashalmſtücken beſetzt, 


a männlicher Sack mit leerer 


Gememer Sackſpinner. 
Puppenhülle, b weiblicher Sad, e Männchen. 


männl. Sack länger, mit langen Grashalmſtücken 
und Blattſtücken beſetzt (Abb.). Sack mit feinem 
Sand oder Erde bekleidet bei der Gattung Rebels. 
Sackville (ßäkwil), Familienname der engl. Grafen: 
familie de la Warr. 

Sackville (ßäkwil), Thomas, Carl of Dorfet, engl. 
Dichter,“ 1536 Buckhurſt (Suſſex), F 19. 4. 1608 
Whitehall, verfaßte mit Th. Norton »Ferrex and 
Porrex« (fpäter »Gorbuduc« gen.), die erfte engl. 
Tragödie in Blankverſen (1561 aufgeführt). 
Sadville-Weft (Fäkwil⸗), Victoria Mary, engl. 
Dichterin, März 1892 Schloß Knole (Sevenoake), 
ſeit 1913 verh. Nicolſon, ſchilderte füdengl. Land 
ſchaft in der preisgekrönten Blankversdichtung Te 
Land 1926, ſchrieb die Geſch. ihres Familienſthes 
»Knole and the Sackvilles« 1922, die Nomanjatite 
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In 


era conversazione 


7 e Geſellſchaft um 1905 »TheEdwardianss 
B 0 05 e ee 1931), »All Passion 
ante 1931 (dt. »Parabel des Alters« 1931), 
„Janne d Ares 1996, dt. 1937, »Pepitas 1937 
Gt. Die Tänzerin und die Ladys 1938) u. a. 
Sacra conversazione (Santa c., ital., heil. Unter⸗ 
altung⸗), Darſtellung der Madonna mit Heiligen, 
beſ. in der ital. Malerei ſeit dem 13. Ih. üblich. 
Sacramento (engl. Ausfpr.: Fäkrẽ⸗), > der, Haupt: 
ſuß von Nordkalifornien im W. der Ver. St. v. A. 
300 A 2, 3), 620 km lang; entſpringt in der Sierra 
Nevada und mündet — im Unterlauf ſchiffbar — 
uſammen mit dem San Joaquin in die Bucht von 
Eon Francisco. — 2) Hptſt. Kaliforniens am S. fluß 
Gale 30c AB 3), (1930) 93750 Ew.; Gießereien, 
Obst und Fleiſchkonſervenfabriken, Reis- u. Mehl⸗ 
mühlen; Bahnknoten, Flughafen. 
Sacramentum, das (lat.), bei den alten Römern 
Eid, beſ. Soldateneid. 
Sacritizio dell' intelletto, das oder der (ital., lat. 
sacrifieium intellectus, das), Aufopferung, Preis: 
abe des Verſtandes, der Vernunft, bedeutet die 
Anerkennung einer Anſicht wider eigene beſſere Ein⸗ 
ſicht bzw. Überzeugung (meiſt auf Druck von außen 
hin). Sprichwörtlicher Ausdruck geworden bef. ſeit 
der Unterwerfung des röm.⸗kath. Klerus unter das 
Dogma der päpſtl. Unfehlbarkeit von 1870. 
Sgero Bosco (Sacro buſto, lat.⸗ ital. nach feinem 
Geburtsort), Johannes de, mittelalterlicher Aſtro⸗ 
nom, * Holywood (Vorkſhire), T um 1250 Paris als 
lehrer der Mathematik an der Univerſität; fein 
Tractatus de sphaera mundi«(1256) war ein Jahr⸗ 
hundert lang das wichtigſte Lb. der Aſtronomie. 
aero egoismo, der (ital., heilige Gelbftfucht«), 
ital. Schlagwort bei Verfolgung der polit. dk 
Italiens, von Salandra 3. 12. 1914 geprägt. 
Sacrosanctitas (lat.), die Llnverleglichkeit der Volks⸗ 
tribunen im Römiſchen Reich. 
Saddleworth (Bädlwörch), engl. Stadt im Tal der 
Tame, (1931) 1237 Ew.; bedeutende Textilinduſtrie. 
Sadduzäer (wahrſcheinlich nach einem nicht weiter 
bekannten Gründer Sadduk, bzw. nach Zadok, dem 
Begründer des Prieſtergeſchlechts bon Jeruſalem 
oder nach dem hebr. saddukjm, saddikim, die „Ge⸗ 
rechtene), rel.⸗liberaliſt. Gruppe des + Judentums 
J. 3: Jeſu, als deren Gegner die radikalen, ſtreng⸗ 
gläubigen 7 Pharifäer auftraten, da die erſteren eine 
Gefahr für den völk. Beſtand des Judentums be⸗ 
deuteten. Ihre Mitglieder ſtammten bef. aus vor⸗ 
nehmen und prieſterl. Kreiſen. Die S. waren dies- 
feitig, praktiſch und rationaliſtiſch gerichtet, meſſian. 
offnungen und allem Wunderglauben abhold ſowie 
entſchiedene Anhänger der Willensfreiheit im Gegen: 
ſatz zu den Pharifäern, die alles bon der göttlichen 
nade erwarteten. Von den rel. Vorſchriften ließen 
fie nur die in der Seh niedergelegten Gäße gelten 
und verwarfen die Geſetzespedanterie der Pharifäer. 
Den Beſtrebungen Jeſu, ſoweit er ihnen nicht un: 
bequem war, ftanden fie gleichgültig gegenüber. 
Sade (Pad), Donatien Alphonſe Francois, Marquis 
de, frz. Schriftſteller,“ 2. 6. 1740 Paris, f ante, 
krank) 2, 12. 1814 Charenton, ſchrieb zahlreiche 
perbersserotifche Romane; 4 Sadismus. 
deler, niederl. Kupferſtecherfamilie des 16. u. des 
17. Ih., deren Mitglieder z. T. auch in Deutſchland 
lünchen) tätig waren: Am bedeutendſten Egidius 
„1370 Antwerpen, f 1629 Prag, tätig in Mün⸗ 
ji und Rom, feit etwa 1598 Hofkupferſtecher in 
ag, Lehrer von J. von Sandrart; bibliſche, 
mythologiſche und allegor. Blätter, Bildniſſe. Seine 
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beiden Onkel Johann ©. (Jan; * 1550, f 1600) und 
Raphael S. (* 1560, f 1628) arbeiteten zeitweiſe 
auch in München. 
Sa de Miranda, Francisco de, port. Dichter und 
Humaniſt, * 27. 10. 1485 Coimbra, f 15. 3. 1558 
Tapada (Minho), 152126 in Italien, führte mit 
dem Petrarkismus die ital. Renaiſſance in Portugal 
ein (feine Anhänger: Mirandiſtas, zäſch, Quinhen⸗ 
tiſtas, kinjentſßtäſch), pflegte auch bodenſtändige 
Dichtungsgattungen; ſchrieb die Intrigenkomödien 
»Os Estrangeiros« 1527 und »Os Vilhalpandoss 
um 1538. »Poesias« 1595, Erit. Ausg. 1885; »Obras 
compl.« Bd. 1, 1937; Briefwechſel 1938. 
Sadhu, der (ſanskrit., Frommer, Heiligere), im 
modernen Indien Bez. frommer Männer u. Asketen 
hinduiſt. Religion, die als Heilige gelten, aber als 
Wandermönche oft auch Wahrſager und Kurpfuſcher 
find. Lit.: Oman, »The Mystics, Ascetics and 
Saints of Indias 1905. 
Sa' di (Saadj), Scheich Mußlih ed⸗din (oder Mus 
ſcherrif ed⸗din), berühmteſter perf. didakt. Dichter, 
* 1184 Schiras, f daf. 1283, gibt ohne viel Myſtik 
ſeine heitere Lebensauffaſſung in Erzählungen 
(»Gulistäne, »Roſengartens; »Bustän«, »Öarten«), 
Ghaſelen, Sprüchen und Scherzgedichten. »Roſen⸗ 
garten« dt. 1864, 1921. 1 Iran (Sp. 383). 
Sadismus, krankhafte Veränderung des Geſchlechts⸗ 
triebes (4 Geſchlecht, Sp. 1393), auf Genießen 
ſexueller Wolluſt durch Quälen oder Töten anderer 
gerichtet. Die Bez. S. geht auf den Marquis de 
+ Gade zurück. — Gadift, ein ©. Ausübender, ein 
ſadiſtiſch Veranlagter. 
Sado, jap. Inſel weſtl. von Niigata (29 b F 6, 7), 
689 qkm mit (1925) 113000 Ew.; bei Aikawa 
Gold⸗, Silber⸗ und Kupfergruben. 
Sadoleto, Jacopo, Kardinal (ſeit 1536), * 12. 7. 
1477 Modena, f 18. 10. 1547 Rom, 1517 Biſchof 
von Carpentras, gehörte zur Reformkommiſſton 
unter Paul III., ſchrieb einen wegen ſeiner Ab⸗ 
weichung von Auguſtins Gnadenlehre Anſtoß er⸗ 
regenden Kommentar zum Römerbrief. Verſuchte 
vergeblich, Melanchthon, Joh. Sturm und die Genfer 
für den Katholizismus zu gewinnen; betrieb als 
päpſtl. Legat 1542 die Ausſöhnung zw. Franz I. von 
Frankreich und Karl V.; Werke 173738, 4 Bde. 
(mit Biographie). 
Sadowa (tfched). Sadova), Dorf in Böhmen nordw. 
von Königgrätz (23a D 1), (1921) 180 Ew.; Schloß. 
Die Schlacht bei Königgrätz wurde, bef. in Frank⸗ 
reich, auch nach S. benannt. 
Saen t Beftellung, + Saat. 
Säenz Pena (faenth penjä), Rogue, argent. Poli⸗ 
tiker,“ 19. 3. 1851 Buenos Aires, f daf. 9. 8. 1914, 
1881 Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen, dann Ge⸗ 
fandter in Montevideo und Madrid, 1890 Außen⸗ 
Min., trat auf dem Panamer. Kongreß den nordamer, 
Sn erfolgreich entgegen, 1910 
taatspräſ., berief dt. Lehrer für Heer und Schule. 
Safari (auch Safari, Suaheli, vom arab. sa far, 
„Reiſes), Ausdruck für Überlandreifen in Oſtafrika. 
Safazik (ſchäfärſchik, Schaflflarit), Pavel Joſef, 
tſchech. Slawiſt,“ 13. 5. 1795 Kobeliarovo (Slowa⸗ 
kei), T 26. 3. 1861 pig daf. 1848 Prof.; Hptw.: 
»Slaw. Altertümers 1837, neu 1863, dt. 184344, 
»Geſchichte der ſlaw. Sprache u. Lit.« 1826, 1869, 
»Geſchichte der ſüdſlaw. Lit.« 186463, 3 Bde. 
Safe, der u. das (engl., ßef), das Pan 
Safed (hebr. Zephat), Stadt in Paläſtina nördl. 
des Sees Genezareth (27d CD 3), (1931) 9442 meiſt 
jüd. Ew.; berühmte Rabbinerſchule. 
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Safety first (engl., ßefti förßt), »Sicherheit vor 
allem le, Anruf zu unfallverhütendem Verhalten im 
Verkehr und bei der Arbeit. 
Saffariden (Soffarjden), Dynaſtie in Iran, geſtiftet 
von Jakub ben Leith as⸗Saffär (oder Kupfer⸗ 
ſchmiedeh, der ſich 867 Siſtans bemächtigte, die Dy⸗ 
naſtie der Tahiriden färzte und Herat, Kabul, Cho⸗ 
raſan, Kirman, Farſiſtan und Maſenderan eroberte. 
Seine Nachkommen behaupteten ſich in dieſen Län⸗ 
dern, bis fie den Samaniden unterlagen (900); in 
Siſtan hielten ſie ſich bis 1163. 
Saffi (Gafi), marokkan. Hafenſtadt am Atl. Oz. und 
Ausgangspunkt der Stichbahn ws Marrakeſch 
(332 A 2), (1936) 23328 5 (1926 Europäer); be⸗ 
kannt durch die Saffian⸗Lederinduſtrie. 
Saffianleder, ſumachgares, buntgefärbtes Ziegen⸗ 
leder, für Taſchen und Bucheinbände. 
Safiental, ſchweiz. Seitental des Vorderrheins, vom 
Rabiuſa (Safierrhein) durchfloſſen. 
Saflor, der (Safflor, arabiſch⸗lat.), Pflanzenart 
(4 Farberdiſtel), auch ihre früher zum Farben benutz⸗ 
ten Blüten. — Im Hüttenweſen (Zaffer) wegen 
ſeiner rötlichen Farbe ſo benanntes Zwiſchenerzeugnis 
beim Nöften kobalthaltiger Erze, beſteht aus Deren; 
Arſeniden und Arſenaten von Kobalt, Eiſen, Nickel, 
Kupfer und Wismut, wird beſ. auf Kobalt verhüttet. 
Safran, der (arab.), Pflanzengattung, Krokus, bef. 
die Krokusart Crocus sativus (4 Krokus) und Bez. 
des aus ihrer Varietät C. s. autumnalis gewonnenen 
Würz⸗ und Färbmittels von eigenartig gewürzigem 
Geruch und Geſchmack (4 Krokus). Letzteres enthält 
einen gelben Farbſtoff Krozin, ein bitter ſchmeckendes 
Glykoſid Pikrokrozin (S. bitter) und andere Glykoſide: 
bei der Waſſerdampfdeſtillation gewinnt man aus S. 
3—4 vH ätherifches ©.öl.. ©. dient als Gewürz und 
zum Färben von Speiſen. Die gehaltlofen, minder: 
wertigen Handelsſorten oft beigemiſchten Griffel 
1 75 »Feminjlles. S.pflaſter (Oxykrozkum⸗, Ochſen⸗ 
reuzpflaſter) ‚nein hautreizendes, ſchmerzableitendes 
Pflafter aus Wachs, Harzen und S. pulver. 
Safranbolu, türkiſche Stadt nördlich von Ankara 
BI 1), (1927) 9360 Ew.; Ausfuhr von Safran, 
orn, i 
Safranin, das, Sammelname für eine Gruppe 
roter bis violetter künſtlicher organ. Diazinfarb⸗ 
ſtoffe. Hauptvertreter: Tolu⸗S., aus dem ſog. Ani⸗ 
linöl für S. (einem Gemenge von Anilin und 
o⸗Toluidin) durch eine Reihe von chem. Vorgängen 
ewonnen, ferner das einfachſte S., Pheno:&,, als 
efenfibilifator in der Photographie verwendet. Zu 
den S. en zählt auch der violette Farbſtoff + Mauvein. 
Saft (lat. Succus), die durch Auspreſſen unter 
hohem Druck aus tieriſchen oder pflanzl. Geweben 
erhaltene Flüſſigkeit, in der Hauptſache die flüffigen 
Zellbeſtandteile enthaltend, einſchl. der etwa vor⸗ 
handenen Fermente, Vitamine und Hormone; durch 
ſehr vorſichtiges Einengen bei niedriger Temp. und 
vermindertem Druck können viele Säfte konzentriert 
und dadurch haltbar gemacht werden (Dickſäfte), 
während die Preßflüſſigkeit an ſich leicht zerſetzlich iſt 
(Durch vorhandene Fermente oder Entwicklung von 
Bakterien, Schimmel, Hefen uſw.). In einigen Fällen 
werden auch eingedickte wäßrige Auszüge aus Drogen 
als Säfte bezeichnet: Süßholzſaft, Wacholderberr⸗ 
ſaft. Roob (arab.), veraltete pharmazeut. Bez. für 
en Pflanzenſaft, z. B. R. Juniperi, eingedick⸗ 
ter Wacholderſaft; R. Sambuci, eingedickter Flieder⸗ 
ſaft. Über Fleiſchſaft 4 Fleiſch, über Obftfäfte 4 Gä- 
rungsloſe Früchteverwertung. Obſt⸗ bzw. Sruchtfäfte 
werden vielfach durch kaltes oder heißes Auflöfen von 
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Zucker im Rohſaft auf die haltbareren a 
verarbeitet; bis zur Verarbeitung W h 
Schweflige oder durch Ameifenfäure konſerviert. As 
Friſchpflanzenſafte dienen Preffläffigkeiten aus 
riſchen Nahrungs- u. Arzneipflanzen; dieſe 3 
niffe werden durch Zuſatz von Apfeldickſaft, an 
gut durch vorſichtige Pajteurifierung oder durch Fil. 
tration durch keimdichte Filter (3. B. Seiilter) 
haltbarer gemacht; der Inhalt einmal geöffneter Be, 
hälter muß ſchnell verbraucht werden. 
Saftfluß, Austreten des Saftes aus der Rinde don 
Holzgewachſen infolge von Verletzungen (z. B. Froſt. 
riſſe, Bohrgänge und andere Beſchädigungen durch 
Tiere); bef. an alten Obſtbäumen (Wende 
mit Baumwachs oder Baumkitt) und Eichen, wohl 
infolge geringerer Ausheilungskraft häufige Alters, 
erſcheinung. 
Saftfutter, als Sauerfutter (Gärfutter) verwen, 
detes Grünfutter, f Futter u. Fütterung (Sp. 874). 
Saftling (Saftling, Hygrocybe), Gattung der 
Blätters 4 Pilze, mit dicken, wachsartigen, faft: 
reichen Lamellen. Wäßrig-faftige, zerbrechliche 
Pilze, deren lebhaft gefärbter Hut an Fuge Luft 
ſchmierig oder klebrig ift; Stiel im Alter hohl. Als 
ute Suppenpilze gelten die vom Aug. bis Okt. auf 
Guapf⸗ und Moorwieſen wachſenden Arten: Gras 
natroter S. (H. punjcea), Kegeliger S. (H. 
conica), Schöner S. (H. amoena). — Verwandt 
find die Ellerlinge (Gattung Camarophyllus), 
Frucht weniger lebhaft gefärbt, trocken, Hut nicht 
zerbrechlich, Stiel voll. In den letzten Monaten des 
1 erſcheinen die Speiſepilze: Schneeweißer 
Ellerling (C. nivèus), oft mae auf mooſigen 
Wieſen, Erlen⸗ (Eller⸗) Brüchen, Jungfern⸗ 
ſchwamm (Schneepilz, C. virginsus) auf Wiefen 
u. Berghängen, Wieſenellerling (C. pratensis) 
auf Wieſen und Triften beſ. der Gebirge, Biegen, 
ellerling (C. caprjnus) in Gebirgsnadelmäldern, 
Saftſteigen, bei Pflanzen die Leitung des Waffers 
von der Wurzel zu den Blättern, dient dazu, den 
Waſſerverluſt durch die + Tranfpiration der Blätter 
zu decken, geht in den Gefäßen (Tracheen u. Trache⸗ 
iden) der Leitbündel vor ſich, ſtellt eine teilweise 
außerordentl. Leiſtung dar, weil eine der Schwer, 
kraft entgegenwirkende Hebung des Waſſers in Ber 
tracht kommt, die bei manchen Baͤumen (Eucalyptus 
amygdalina, Sequoia gigantea) Höhen von über 
100 m erreicht. ©. erfolgt bei Holzpflanzen im Holz 
körper. Über die beim ©. wirkſamen Kräfte läßt ſich 
bis jetzt nur fagen, daß durch den Waſſerverluſt der 
Pflanze bei der Tranſpiration der Blätter eine 
wirkung ausgeübt wird, die ein Emporſteigen des 
Waſſers in den Gefäßen zur Folge hat. Diefe Gaug: 
wirkung müßte aber auf einer ſtets vorhandenen, 
hohen Ropäfton des Waſſers in den Leitbahnen und 
auf deren luftdichtem Abſchluß beruhen, welche Ber 
dingungen aber nicht voll beſtehen. Weiterhin hal 
man den Blutungsdruck der Wurzel, der ſich bei 
dem Bluten der Baume im Frühjahr dur 
ſchneiden oder Verletzen zeigt, ferner die Adhaſion des 
Waſſers an die Gefäßwände, auch durch die Kapil 
laritätskrafte, die Imbibition der Zellwände und 
die Mitwirkung (Pulſationsfähigkeit) lebender, flts 
im Holzkörper vorkommender Zellen (Markftrahlen: 
und Holzparenchymzellen) zur Erklärung des € 
herangezogen. 4 
Saga, die (altnordiſch, »Geſchichtea, Mz. Sßgur, 
dt. Sagas), bezeichnet als Dichtungsform 1) im 
weiteren Sinn altnordiſche Proſadichtungen über 
haupt, 2) im befonderen die Profaerzählungen det 
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Aisländ. Lit., deren künſtleriſche Form im mündl. 
rg ausgebildet wurde. Höchſte Leiſtung dieſer 
Skunſt, die noch germaniſch genannt werden muß, 
gleich Ausgangspunkt der Erzählform S. iſt die 
amilien⸗S. Sie überliefert das Wiſſen vom Er⸗ 
innernsmwerten der Hof» und Sippengeſchichte, ge⸗ 
deutet und bewertet aus weitſchauender Geſinnung, 
berpflichtendem, erhöhtem Selbſtbewußtſein der 
hrenden Siedler⸗ und Großbauerngeſchlechter 
lands. Sie 0 Häuptlings, Odalbauernkunſt, 
nicht Bauernkun ſchlechthin. Ihr Gerüft iſt der 
Stammbaum, daher die Perſonenfülle (in den 
fien®.s3—400, noch in der kleinen Gunnlaugs⸗S. 

do); erzähle wird von einzelnen, einer ge en Ge» 
1 aber nur das Beſondere. ier ſtimmt 


die S. in Menſchen⸗ und Charakterzeichnung überein 
mit dem german. Heldenlied im Grundbild des 
erman. Menſchen: unverbildete Dafeinsluft, wehr⸗ 


after Wille zur 5 geadelt von 
empfindl. Ehrgefühl, das zu jedem Opfer bereit iſt, 
äberwölbt von religiös aufgefaßter, in unbedingter 
Gemeinſchaftsordnung wurzelnder Schickſalsgewiß⸗ 
eit. Die Gegenſtände der S. ſind gruppiert um 
ltung und Ehre der Sippe, Bat dafür in 
Fehdes und »Raches, Verhalten der Männer dabei. 
Einzigartig innerhalb des Germaniſchen iſt die S. durch das 
Sprachmittel künſtleriſch 3 und geſteigerter Proſa, ge» 
baut auf die lebendige Rede. Eigenheiten von S. ſprache, -ftil: 
nie yalhetiſch, gleichmäßig ſchlicht ſelbſt beim Schildern von 
Leldenſchaft und Untergang, deutet nur an oder verhüllt, manch · 
mal leicht ironiſch. Dem vielgeſtaltig verwickelten Leben der 
©, mifpricht die fein durchgebildete, lockere und zugleich be 
iehungsvolle Sag fügung. Handlung wiegt vor, entfpr. iſt das 
wiegeſpräch reich entfaltet. Menfchen- u. Charakterzeichnung 
boch entwickelt. Als Geſchichtsſchreibung ſieht die S. nicht 
auf genaue Tatſachen wie die moderne Gefhichtsfchreibung, 
ſondern auf die Wirklichkeit der Charaktere. — Die Kunſtform 
©, bat umſtrittene gemeingermaniſche Vorläufer (und Nach : 
m) in bewußt gepflegten Traditionserzählungen in Profa, 
ie in der lat. Annaliftit nur zu ahnen find, auf IJsland greifbar 
werden in des Ari Thorgilsſons Joländer , im Landnahme · 
buch (J Joland, Sp. 441, 443). Über Familien . Hauschronit« 
wurde dieſe Traditionserz. zum e Kunſtwerk großen 
Stils der germanifchen, ja der Weltliteratur allein auf Island 
durch die Einmaligkeit feines german. Großbauerntums, das 
als pol itiſche, geiftige und rel. Führerſchicht bis ins 13. Ih. 
ſortlebte. Anteil der übrigen Nord Oſtſeegermanen 
an der G. kumſt, beftimmende Einflüffe von außen (iriſche) find 
umfleitten. — Die Ereigniſſe der S. fallen zw. 870 und 1030, 
die S. handſchriften, von denen viel, auch Alteres, verloren ift, 
en aus dem 13.—15. Ib., frübeſtens vom Ende des 12. 

den ſchriftlich aufgezeichneten Si s (ließen wir, daß 2 bis 
vorher eine mündliche S. kunſt und · pflege beſtand. Beim 
angel an äußeren Zeugniſſen iſt der Anteil der Erzähler 
(sagnamenn, S. männer e, die mündlich vortragenden und 
gestaltenden Darſteller der S.) und der Schreiber an den 
erhaltenen Ss heftig umſtritten (Erzähl, Freiproſalehre gegen 
Buchproſalebre, Literaturangaben). Sagnamenn und frodir 
menn (die gelehrten Kenner der Geſchichte, nach der Chri⸗ 
fianifierung auch ſchreibkundig) waren weitgehend eins: geiſtig 
und Künftlerifch begabte Glieder des isländ. Großbauerntums. 
trag von S.s außerhalb des Fanilienkreiſes iſt bis ins 
10, Ib. zu verfolgen, wird sagaskemtan „ ge 
nannte, (Erzäbldauer der größeren S.s etwa 3 std, häufig in 
Abſchnitten nacheinander erzählt. Auf Island wird die S. bis 
beute mit Stol gepflegt, in Dänemark und Schweden find ſeit 
dem 15. Ip. Handfchriften-Glgn. angelegt worden, ſeit der 
Romantit bier und in Deutſchland eingehendere Beſchäftigung 
mit ihr (f Bermanifcbe Philologie, Sp. 1330 f., 1343 ff.), am 
tieſſten nach 1900 in Deukſchland unter Fübrung A. + Heuslers 
NEGER Auch der Sprachſtil der S. wird feit dem 19. Ib. 
die ichter Vorbild (Björnfon, Duun, Surmarsſon, Blunck). 

— Inhaltlich und formal ftebt der Soländer⸗S. Famifien., Ge. 
ſchlechter. S.) am nächften die Königs- S., nur iſt dieſe mehr 
Fb le und ſtoff lich nicht mehr isländifch; beide zuſammen 
lden die Gruppe der geſchichtl. S.; ihr gegenüber ſtebt die 
Gruppe der romant. S. s, ımtergegliedert in Fornaldar · S. 
Hebecteremen weil die 8 meiſt vor der Entdeckung 
Aands ſpielt) und Ritter -S. Die Fornaldar-S. erzählt von 
Sa, oder Wikingerbelden oder ift rein märchenhaft. Sie iſt 
x nord. Verſuch, in Form und Stil der S. eine dichteriſche 
klorm für beroifdyromantifche Erz. zu ſchaffen. Das Ger · 
. 7 ee näbert 1975 mittelalterl. ge» 
P. Lie. r Alter iſt nicht ganz geſichert, doch hält man 

fe allg. für jünger als die Jeländes S. Die Alter. S. bat mit 
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dieſer nur noch formale bereinftiimmmgei: fie iſt der Name 
je Überfegungen feſtländiſcher Dersromane, mit denen ſich der 
orden an das europ. Hoch · M. A. anſchließt und die arteigene 
„ aufgibt. Dieſe Unterſchiede (ind 
weſenbaft. Einzel fall iſt die Zuteilung oft ſchwierig oder 
durchdringen ſich die Gruppen. \ 

1) Die e ihre Schauplätze find alle bewohnten 
Küſtengegenden der Inſel, ihr räumlicher Horizont iſt der 
Nordſer raum. Häufig find einzelnen S.s gemeinfam: Teile der 
Handlungen (überſchneiden oder berühren ſich), Perſonen, Orte. 
beſ. das alljährliche Allding des Sommers. Nach Anlage und 
Inhalt find zu unterſcheiden: Lebensgeſchichten (z. B. die Skal · 
dengeſchichten von Sunnlaug, Kormak, Satfeed), Bezirks · 
chroniken (4. B. Seren . „ »Abdelschroniten (z. B. 

a ag), Novellen 3. 5 ee »Br- 
ſchichte vom Sühner-Thorire Umfang der Isländer-G,s iſt 
ganz verſchieden, der größeren 4 oben. Die bedeutendſten: Die 
Pi ilsfaga (Egilsſaga Gtollagrimsfonar«, auch »Eiglae), 

efhichte des Stalden gil und feiner Vorfahren, inhaltlich. 
formal und pie eine der fchönften Isländer Ss; an fie 
ſchließt ſich die Gunnlaugsſaga (Gunnlaugsſaga Orms⸗ 
tungu«, Geſchichte von + Gurmlaug e an, die 
ſchönſte altisländ. Liebesgeſchichte, vom Skalden Gurmlaug 
und feiner Verlobten Helga, Enkelin Egils, mit tragiſchem 
Ausgang. — Die Njalsſaga (auch »Iljälas, »Geſch. vom 
weiſen Nia) übertrifft an Länge, 8 Charakterſchil · 
derung, dramatiſch wechſelnder Darſtellung, ethiſchem Gehalt 
alle übrigen S.s. Auch in Stil und Sprache bedeutet die 
Njäla Höhepunkt und Spätwerk, iſt völlig unberührt von lat. 
Satz: und Periodenbau, obwohl fie in der erhaltenen Form 
aus der Schreibſtube ſtammt. Sie iſt aus 2 Hauptteilen ge · 
baut: 1) »Geſchichte des jungen Gunnar von Hlidarendie, als 
idealer mann charakterifiert, u. feiner beffändigen Freund · 
ſchaft mit dem älteren Njäl von Bergthörshval, in feiner 
Charakterſtärke, Würde, Weisheit, Milde des reifen Alters 
eine einzigartige Geſtalt der altisländ, und german. Dichtung, 
trotz dem Haß zw. Hallgerd, der ſtolzen, hartherzigen und 
für ihren Mann verhängnisvollen Frau Gunnars, und Njäls 
Frau Bergthora. 2) Die ⸗Geſchichte von der Verbrennung 
Nals: 2 Söhne Tljäls verfeinden ſich auf Wikingerfahrt mit 
Tpräin, einem Vetter Oumnors. Beim Austragen der Fehde 
auf Joland fällt Thräin. e Friedenobefeſtigung nimmt 
Mial den Sohn Thräins, Höſtuld, als Ziehkind auf, den ſpaͤter 
die en Njalsſöhne erſchlagen. Fleſi, Obeim von Hö- 

(ds Witwe, leitet eine große Mfordverfolgung gegen die 

jaloſohne, die zum Mordbrand führt, dem Hauptereignis der 

Aus den Flammen entkommt allein Mials Schwiegerſohn 
Kari. Als Anführer der Rächer gegen Floſi führt er den 
Kampf auch weiter nach einem großen e auf dem Allding, 
der in einen Maſſenkampf ausläuft. Durch Vergleich werden 
die Mordbrenner zu Bußen und Landesperweiſung verurteilt. 
Am Ende verföhnen ſich auch Kari und Floſt. — Während die 
Njäla die Frauen zwar groß, aber ohne befondere Wärme und 
dichte riſche Kraft zeichnet, iſt die Lach sacht alſaga (Lardoela- 
faga, »Geſchichte von den Leuten aus dem Lachswaſſertal⸗) 
gerade durch ihre Fraurnſchilderungen berühmt. Sie EN 
von den Nachfahren des norw. Häuptlings Ketil Flatnef, Ketils 
und feiner Kinder Aus orwegen, der Landnahme im 
isländ. Weſtland durch feine Tochter Alem, von ihrem Urenkel 
Höftuld, dem St water der Lordoelir (Lachswaſſertal 
leute), feinem Sohn Olaf Pfau, a des berühmten 
Egil, ſeinem Enkel Kjartan, bei dem ſich die Liebesgeſchichte der 

laugs · S. wiederholt. Hauptinhalt der S. find das Leben 

lafs und Kjartans. — Eine der konn ſten Schickſals . 
tragödien iſt die »Achterfaga« von Gisli (Gfolaſaga Gürs- 
fonar), der ſchickſalhaft zum Mörder feines Schwagers wird, 
als Geüchteter 7 Jahre l. friedlos umherirrt, aufrecht er · 
halten nur durch die treue Liebe feiner Frau Aud, einer der 
f&bönften Frauengeſtalten in der german, Dichtung. Das Ende 
5 lis Tod und der Ausblick auf Auds weiteres Leben. — 
in ähnliches Schickſal erleidet der Held der umfangreichſten 

. aus dem isländ. Norden, der Grettisſaga (Grettisſaga 

ndarfonar, »Oeſchichte vom ſtarken Grettir, dem Ge 
teten , der gutmütige, aber gewalttätige Skalde Grettir. — 
Die Fyrbygglaſaga iſt eigentlich die »Geſchichte vom Goden 
Snorri«e (t 1031), der, kampfluſtig, klug und rückſichtslos. 
der erſte Häuptling feiner Heimat wird. — Die geſchichtlich 
wertvolle 1 Raudar ( Geſchichte von Erich den 
9 berichtet von Grönlands Entdeckung und Befiedlung 
durch Erich den Roten und ven der Entde Dinlands 
(Amerika) im Jahre 1000 durch feinen Sohn Leif. 

2) Königsſagas, d. b. S.s der norw. (u. dän.) Könige. 
Die Herkunft und enge ſoziale, wirtſchaftliche, kirchliche (Jo 
lend feit 1152 Teil des Erzbistums Nidaros, jetzt Drontheim) 

indung Islands an Norwegen veranlaßte ſagamäßige Dar · 
der norwegiſchen Geſchichte (Leben einzelner Könige, 
einzelne Zeitabſchnitte), der Geſchichte der norwegiſchen Neben · 
länder (Orknepen, Färber), wobei die politifche Geſchichte 
um einzelne Perſonen (Könige, auch Jarle) gruppiert wurde, 
etwas allg. als »Konungafdgur« bezeichnet. Die Verf. find 
im ®egenfaß zu den Jsländerſagas häufig bekannt: Auf Ver ⸗ 
anlaſſung des Königs Gperrir 0 1202) begann Karl Jonsſon, 
Abt des iol and. Kloſters Tbingeyrar (t 1212/13) unter Mitarbeit 
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des Königs die Soerrisſaga zu ſchreiben. — Unter Karl 
önsfon lebten in Thingeprar die Mönche Odd Snorraſon und 
unnlaug Leifsſon, die beide das Leben des Hläf Tenggva⸗ 
ſon in lat. rache bearbeiteten. Davon die Arbeit Odds 
mir in isländ. Uberſetzung, die Bunnlaugs überhaupt nicht über ⸗ 
liefert. — Verſuch einer Geſamtdarſtellung iſt das isländ. 
JR af Nöregs konungaſögum (Auszug aus den norw. 
Königsſagas J, nür fragmentariſch erhalten, ſchildert die Zeit 
von Halfdan dem Schwarzen bis 1177. — Bemitzt wurde es 
öfter als Quelle, beſ. vom Verf. der Morkinſtinna ; (Ver · 
modertes Pergament«, wegen ihres ſchlechten Zuſtandeg), mır 
erhalten in Abfchrift des 13. Jh., enthält norw. Geſchichte von 
Magnüs dem Guten (1035) bis Sigurd Haraldsſon (1155), 
5 rein kompilatoriſch wie das hiſtoriſch kritiſchere Noreg⸗ 
onungatal« oder die »Bagrilinna« (d. h. „Schönes Perga- 
ment , eine Elg. von Selfban dem Schwar⸗ 
zen bis 1177, wie im Agrip die einzelnen Lebenodarſtellungen 
einfach aneinandergereibf. — Dieſe Kompilationen überragt 
weit der Höhewumkk ſagamäßiger Geſchichtodarſtellung auf Js. 
land: die 1 Heimskringla ( Weltkreis , gen. nach den Ein ⸗ 
gangsworten), die norw. Königsgeſchichte des 4 Snorri 
Sturluſon, gen. »IToregs konunga ſögur oder Könungabok⸗. 
— Keine Königoſagas i. e. S., aber geſchichtl. S. s in ihrer Art 
find die Geſchichte der norw. Nebenländer (»Orknepingaſaga⸗ 
und »Faerevingaſaga⸗), die „Iemsbilingaſaga“, die Geſchichte 
von der Gründung der + Jomoburg an der Odermündung und 
der großen Schlacht der + Jomswikinger gegen url Häkon 
von Norwegen. Däniſche Königoſaga 5 die + ee 
die Geſch. der Dänenkönige von Harald lauzahn bis Kmit VI. 
— Das geſchichtl. Intereffe der Sagamänner wandte ſich im 
Lauf des 13. Ih. auch der Gegenwart und jüngften Vergangen 
beit zu; die fo entſtandenen S. s find hiſtoriſch überlieferungs · 
getreuer, weniger dichteriſch als die alten Jsländerſagas, aber 
auch parteiiſcher, ſubjektiwer, geben meiſt die Geſchichte der 
anzen Inſel, nicht einer Perfon, eines Geſchlechtes oder Gaues. 
Solche an ſich faſt alle verlorenen Einzel ſagas wurden um 1300 
in einem großen Sanmnelwerk zuſammengefaßt, gruppiert um 
die »Jolendingaſaga⸗ des Sturla Thördarfon, die fie ergänzen 
ſollen, feit dem 17. Ih. »Gturlungafaga« betitelt. — Uhnlicher 
Art und kirchengeſchichtl. Inhalts ſind die »Biſtupaſögur⸗, 
meiſt Biographien isländiſcher Biſchöfe. 

3) Die f Fornaldarſagas (»Geſchichten aus der Vorzeite, 
auch N gen.) gründen ſich meiſt auf ſugenhiſtor. 
Stoffe und find meiſt rein märchenhaft (f auch oben). 

4) Ritterfagas. Seit Soerrir, beſonders unter Häkon 
Häkonarſon, wandte man in Norwegen den Blick auf die 
7 Literatur. Die an das Ritterleben des M. A. ge⸗ 
knüpfte Dichtung wurde von Bedeutung. Berühmte fremde 
Versdich en wurden in Profa umgeſtaltet, ſomit zur S. 
bearbeitet. Beſ. vorberrſchend wurde im 13. Ih. der frz. Ge · 
ſchmack; die meiften Stoffe gelangten über England an den norw. 
Königshof. Hervorzuheben find: die Karlamagnüsſaga⸗ 
über Karl d. Gr. und ſeine Krieger (Grundlage die Chansons 
de Geste), die 1226 von dem W obert verfaßte 
»Triftamsfaga« (nach dem Trouvere Tomas), die »Par- 
civalsfagas, die Ererſagas, die »Jvensſaga« (Be- 
arbeitungen der Werke des . Theltien von Troyes). Auch der 
dt. Einfluß wurde ſehr ſtark (Hanſe). Ihm verdanken wir die 
neben der ebdiſchen Heldendich wichtigſte nord. Quelle ger · 
maniſcher Heldendichtung, die 4 »Ihidrelsfaga«, um 1250 ber« 
faßt von einem Isländer. 


Lit. (Ausg.): »Islendinga Sögur« 1891-1913, 
15 Bde. (Reykjavik); »Islenzk Fornrit« no. 
(Reykjavik; Ausg. aller S.s);»Altnord. ©.bibliothek« 
1892 ff., 18 Bde.; dt. Überf. der S.s in Slg. »Thules, 

rsg. von F. Niedner, igrrff., 25 Bde. (Über⸗ 
Bi, der bedeutendſten dt. Kenner). (Abh.): für 
die 1 e A. Heusler, „Die Anfänge der 
isländ. ©.« 1914; K. Lieſtöl, »Upphavet til den 
islendske Aettesagas 1929, engl. 1930; gegen die 
Erzählproſalehre zuletzt: S. Nordal, inl. zur 
Egils⸗S.e (in: »Islenzk fornrits Bd. 3, 1933); E. 
O. Speinsſon, »Um Njälus 1933; NN 
E. Mogk, »Geſch. der norw.⸗isländ. Lit.e 1904° 
(veraltet, noch unentbehrlich); F. Jönsſon, Den 
oldnorske og oldislandske Litteraturs Historie. 
1894—1902, 1920—24°, 3 Bde. (geiſtig veraltet); 
J. Helgaſon, »Norrön litteraturhistories 1934; 
H. de Boor (in: »German. Altertumskundes 1938); 
G. Neckel, „Die altnord. Lit. 1923 (gemeinverſt. ). 
Saga, jap. Bezirkoſtadt auf der Inſel Kyuſhu, nordd. 
von Nagaſaki (29 b B 9), (1930) 46 100 Ew. 
Sagan, preuß. Lehnsfürſtentum (Herzogtum) und 
e haft: 141 qkm 355 kam nach mehr⸗ 
fachem Beſitzwechſel 1627 an Wallenſtein, 1646 an 
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die Lobkowitz, wurde 1740 preuß. Lehnsher 
1787 kam es an Herzog Peter von Stoch 
durch deſſen 3. Tochter, die Herzogin Dorothea bon 
S. (* 1793, f 1862), an die Talleyrands. 
Sagan, niederſchleſ. Kreisſtadt und Bahnknoten 
ppi von Forſt (7 B 2), (1939) 23341 Ew.] Tuch, 
apierinduſtrie, Ziegel⸗, Sägewerke. Wallenſteln⸗ 
Schloß (1629 begonnen, im 18. Jh. vollendet) mit 
Park. — 1284 Stadt. 
Sogar (Saugor), Diſtrikts⸗Hptſt. in den brit. ind 
Zentralpropinzen (28 b C 4), (1921) 39319 Ew. 
Sagafig (Zagazig, ſagaſ⸗), unterägypt. Prop., 
Hpeſt. im Nildelta nordö. von Kairo (330 E und 
bk. I), (1937) 59321 Ew.; Spinnereien; Baum. 
woll⸗ und Getreidehandel. Nahebei die Ruinen des 
alten Bubastis. 
Sagaſta, Präredes Mateo, fpan. Politiker, ar, 5. 
1824 Porrecilla, f 5. x. 190g Madrid, ſchloß ſich früh 
den Progreſſſten an, ſtürzte nach mehrfachen Dutfihen 
1868 Ifabella, wurde Serranos Innen⸗Min.; 188; 
bis 1883 Min.⸗Präſ., führte Zivilehe, Geſchworenen⸗ 
gerichte, neues bürgerl. Geſetzbuch, allg. Wahlrecht 
ein; 1883-90, 1892-93, 1897—99 und 1901-0 war 
er wieder Min.⸗Präſ. unterzeichnete den Verzicht auf 
Sagazität (lat.), + n (Kuba. 
Sage (ahd. saga, „Rede, Erz., Gerüchte, altnord. 
+ Saga, 1 beſ. Sippengeſchichtes, fo feie 
dem 14. Ih.), Bez. einer lit. Gackung in Proſaform 
(von den Brüdern Grimm geprägt), Kunde, Erz. von 
Ereigniſſen der Vergangenheit ohne ſchriftlich⸗ge⸗ 
ſchichtliche Beglaubigung, ebenſo in den Zuſammen⸗ 
ſetzungen Götter», Helden», Volks⸗S. Ihrem heuti- 
en Weſen nach iſt die S. eine nur in mündlicher 
berlieferung lebende Erzählung, deren Vea 
unbekannt find, häufig durchſetzt mit fonderbaren, 
überwirklichen Begebenheiten, die aber im Gegen, 
ſatz zum Märchen an leut auffällige Ereigniffe, 
Tatſachen, Ortlichkeiten und Perſonen unknüpft und 
trotz ihren wunderbaren Zügen Glaubwürdigkeit ver 
langt. Im Gegenſatz zum Märchen iſt die Gliede⸗ 
rung der Handlung gering und das Ende unheilvoll. 
Die tiefſten Wurzeln der S. find die arteigene myth. 
Überlieferung, das artfremde dämon. Gut und die 
Atiologie (Lehre von Urſache und Wirkung): man 
fragt nach dem Woher auffallender, rätſelhafter, 
etwas unheimlicher Esch u gen fo knüpfen Gn 
an vereinzelte Felſen (von Rieſen oder vom Teufel 
geworfen), merkwürdige Felsbildungen oder Verſtei⸗ 
nerungen (Verſteinerte Menſchen, Niesen, Zwerge), 
mächtige Bauten (Burgenſagen), vorgeſchichtliche 
Grabſtätten, unerklärl. Töne (Verſunkene Glocke), 
auffällige Naturerſcheinungen (Sternſchnuppen, 
Meteore, Blitz, Stürme), Berufe, die nad) altem 
Volksglauben bef, enge Beziehung zur Geiſterwelt 
haben (Bergmann, Köhler, Glaſer, Schmied, 
Schäfer, Jäger), die dann als Gegenſpieler beftimmte 
Geiſter haben (Bergmann — Berggeiſ, Zwerge; 
Schmied — Zwerge, Kobolde; yüger — Waldſchrat 
uſw.), plötzlich reich gewordene Menſchen (mit über“ 
natürl. Mächten, Geiſtern, dem Teufel verbunden, 
haben einen Drachen, eine Schlange im Haus). Auch 
ſeeliſche Angſtzuſtände, ſchwere Träume (Alpdrücken) 
werden in ©.n mit daͤmoniſchen Weſen verbunden. 
Der jüngere S.nbeſtand des dt. oder eines ſonſtigen 
german. Volks umſchlieſßt eine große Vielfalt von ber 
zählungen, 15 9 nach Alter, a 
grundlage und Wert. Einteilung der Een fölt 
deshalb auf große Schwierigkeiten. Die wich tigeſt 
Scheidung der ©.ntypen machten bereits die Brüder 
Grimm in ihrer Slg. mythiſche und geſchichtl. En 
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Die Geſtalten des volkseigenen S.ngutes find von 
der christl. Kirche verdrängt, verteufelt oder ſonſtwie 
überdeckt worden, fo daß ſie ſchwer wiederherzuſtellen 
nd. Unter den geſchichtlichen Sen, beſſer Sen mit 
geſchichtl. Hintergrund, find die wichtigſten Topen 
die Familien⸗ oder Sippen⸗ u. die + Heldenfage. In 
neuerer Zeit ift der fruchtbarſte Typ die Ortsſage. 
Die Eigenart der S. bringt es mit ſich, daß viele 
Wanderfagen vorhanden ſind. Die üblichen G.n- 
einteilungen, wie die folgende von A. Meiche (S. n⸗ 
buch des Kgr. Sachſene 1903), halten ſich an rein 
äußerlihe Merkmale und ſtehen im Zeichen des 
Dämonenglaubens. Meiche teilt die mythol. S.n 
ein in: Seelenſagen (Körper und Seele, Seelen⸗ 
heer und Geiſterkämpfe, Tiergeſpenſter, Geſpenſter, 
Spukſagen, Poltergeiſter, Irrwiſche, Druckgeiſter), 
Elbenſagen(Hausgeiſter: Gütel, Kobold; guft⸗ u. Erd⸗ 
eifter: Elfen, Zwerge; Wald- und Feldgeiſter: 
Moosmännd; en, Holz» oder Buſchweibchen, Mir⸗ 
tags frau; Waſſergeiſter: Nixen, Waſſermänner), 
Rieſen⸗ und Görterſagen (Tier⸗, Berg⸗, Wind: 
tieſen, Götter), Teufelsſagen (Teufel, Teufelbünd⸗ 
niffe, Teufelszauber), Wunder⸗, Schatzſagen. Die 
geſchichtlichen Sen können Landes⸗, Orts⸗ und Fa⸗ 
milienſagen fein. — Sagenkreiſe bildeten ſich vor 
allem in der + Heldenfage um beſ. berühmte Helden, 
mit denen Dichter und Erzähler nach Urſprung und 
Inhalt ganz verſchiedene Sen vereinigten, die dann 
meiſt nur durch Bon des Helden verbunden waren. 
Die wichtigſten Senkreiſe: um Siegfried, Dietrich 
von Bern, Wolfdietrich, König Artus, Attila (Etzel), 
Karl d. Gr. Ihre Blütezeit iſt das Hoch⸗ und das 
Spät⸗M. A., wo die Senkreiſe in den dt. und den frz. 
Epen dargeſtellt wurden. — Die Sagenforſchung 
begann nach Anregungen von Herder mit der Sa 
melarbeit der Brüder Grimm, die Vorbild wurden 
für eine große Zahl landſchaftl. Sammler ( Müllen⸗ 
hoff, A. f Kuhn [1], W. Schwartz [f Mythologie, 
5 28], Ludwig Strackerjahn [* 1825, f 1887), 

„Wolf [* 1817, f 1855, en als 1. nieder⸗ 
ländiſch⸗flämiſche S. n] u. a.). — ©.nflgn.: Brüder 
rimm, »Dt. 
olksſagene (in: Dt. S. buche hrsg. von v. d. Leyen, 

Bd. 4, 19242); bef. bemerkenswert: Stammeskunde 
deutſcher Landſchaften. Dt. Sinſchatze (hrsg. von 
J. Zaunert 1917 ff.); nach Landſchaften eingeteilt: 
Eichblatts ne 191 aff.— Lit.: S.nforſchung: 
Y. Böckel, Die dt. Volksſages 1909; J. Peterſen, 
Die Sehnſucht nach dem 3. Reich in dt. S. und 
Dichtunge 1934; v. d. Leyen, Die Volksſages (in: 
A. Spamer, „Die dt. Volkskunde I, 19332; ebenda 
II, ausführl. Bibliographie); E. Mudrak, Märchen 
u. S. a (in: K. v. Spieß, »Die dt. Bauernkunde e 1941). 
Säge, Vorrichtung zum + Sägen. 

Sägeblättling (Korſſchwamm, Lentinus), an alten 
Stämmen, lagerndem Holz u. dgl. wachſende Blät⸗ 
terpilze, deren Fruchtkörper beim Trocknen korkartig 
hart werden. Die Lamellen haben zerſägte oder zer⸗ 
ſchlizte Schneide. Ein S. iſt auch der 4 Gruben⸗ 
Sägefiſch, Art der 4 Rochen. Iſchwamm. 
Sägen, das ae neiden von Holz, Metall, Horn, 
Stein und Kunftftoffen mittels gezahnter Blätter, 
auch die Werkzeuge und Maſchinen dazu. Bei den 
von Hand bewegten Werkzeugen zum S. kann das 
Blact geſpannt oder ungefpannt fein. In erſten 
Fall wird auf beide Enden des Blattes ein Zug aus⸗ 
geübt, wie bei der Bügelſäge (Abb., a), der Orter⸗ 
füge (gewöhnt, Tiſchlerſäge, Spannfäge, Abb., b) u: 
der mit ſehr fein gezahntem, ſchmalem Blatt aus: 
gerũſteten Laubſage; im letzten Fall iſt an einem oder 
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an beiden Enden des Blattes ein Griff angebracht 
(Steifſaͤge), wie bei der Handſaͤge (Fuchsſchwanz, 
Abb. „o), bei der Stich⸗(Spitz⸗„Loch⸗) Säge (Abb. d) 
und der zwelhändig zu handhabenden Schror, 
(Trumm⸗) Säge (Abb., e). Hand⸗S. für Metall⸗ 
bearbeitung beſitzen feinere Zahnung. Damit ſich 
das Sägeblatt nicht feſtklemmt, wird die Zahnlinie 


Sägen: a Bap g b Ciſchlerſüge, e Fuchsſchwanz, 
Stichſäge, e Trummſäge. 
dicker ausgeführt als der Rücken, oder die Zähne 
werden mit Schränkeiſen oder ⸗zange geſchränkt. 
Maſchinen⸗S. a e werden als 


maſchinell angetriebene Bügel⸗S., als Band⸗S., 
als Gatter⸗S. oder als Kreis⸗S. ausgeführt. 
Bügel⸗S. werden meiſt zur Metallbearbeitung 
verwendet; ſie arbeiten mit einem geſpannten 
Sägeblatt, das in einem Bügel gehalten und 
durch ein einſtellbares ei gegen das Werk: 
ſtück gedrückt wird. Band⸗S. dienen zur Holz⸗ 
Metall, Stein⸗ uſw. Bearbeitung; als Sägeblatt 
wird ein gezahntes endloſes Band verwendet, das 
über nachſtellbare Laufrollen geführt iſt. Gatter-©. 
(Abb. 4 Beilage »Holze II, 1 u. 2) werden über⸗ 
wiegend bei der Holz⸗ und bei der Steinbearbeitung 
verwendet; ſie arbeiten mit einem oder mit mehreren 
in einen gemeinfamen Rahmen (Gatter, Gägegatter) 
eingeſpannten Blättern. Je nach Zahl und An⸗ 
ordnung der Blätter unterſcheidet man: Mittel⸗ 
(Block-) Gatter mit einem Sägeblatt in der Mitte, 
Seiten⸗(End⸗) Gatter mit einem ſeitlich eingeſpann⸗ 
ten Blatt, Doppelgatter mit zwei ſeitl. Blättern. 
Seiten⸗ und Doppelgatter dienen zum Abtrennen 
(Säumen, Beſäumen) der äußeren Schicht an Baum⸗ 
ſtämmen (Säumgatter). Boll (Bund⸗) Gatter 
haben mehrere ſenkrecht (Vertikalgatter) oder waag⸗ 
recht (Horizontalgatter) einge ſpannte Blätter und 
dienen zum Zerſägen eines Stammes in Bretter. 
Gatter⸗S. zur Steinbearbeitung haben bis zu 70 
ungezahnte Blätter, wobei die Trennarbeit nicht um» 
mittelbar durch dieſe, ſondern durch zwiſchengebrach⸗ 
ten Sand oder Schmirgel geleiſtet wird. Kreis⸗S. 
arbeiten mit einem oder mit mehreren kreisförmigen, 
raſch umlaufenden und mit Mantelzähnen verſehenen 
Sägeblättern. Für Metallbearbeitung haben fie oft 
eingeſetzte Zähne, die aus Schnellſchnittſtahl her⸗ 
geſtellt und auswechſelbar find. Man verwendet fie 
ſowohl zum Zerſchneiden heißer Blöcke (Heiße, 
Warm⸗S.) als auch kalter Metalle (Kalt⸗S.). 
Kreis⸗S. zur Bearbeitung harter Geſteine haben 
zahnloſe Blatter, die mit Diamantſplittern beſetzt 
find. Pendel⸗S. haben ein in einem pendelnden 
Arm oder Rahmen gelagertes Kreisſägeblart; 
Trommel: (Zylinder-, Röhren⸗, Kronen-) S. ar» 
beiten mit zylindriſchen, an der Stirnfläche gezahn⸗ 
ten Trommeln und dienen zum Ausſchneiden von 


806 


Säger 


Benni: Zu den Sägemafchinen gehört noch die 
ettenſäge (Ablängſäge), bei der als Sägeblatt 
eine von einem Benzinmotor angetriebene, mit 
Zähnen verfehene, raſch umlaufende Gallſche Kette 
(Sägekette) wirkt (Motorſäge). — Das Nach⸗ 
ſchärfen der Sägeblätter erfolgt in der Sägekluppe 
mit Dreikantfeilen (Gägefeilen) oder mechaniſch mit 
Schleifſcheiben EL Sägeſchärfmaſchinen. — Lit.: 
Holländer, »Das S. der Nietalle« 1930; Brauns⸗ 
En »Das Sägewerke 1929; Lippmann, »Anlage, 
inrichtung und Betrieb der Sägewerkes 1923. 
Säger (Mergfnae), Unterfamilie der Entenartigen; 
ſchlank, mit ſchmalem Schnabel. Bewohnen Binnen⸗ 
und Küſtengewaſſer, ſchwimmen und tauchen vor⸗ 
glich. Die Nahrung, vor allem Fiſche, erbeuten 
e unter Waſſer. Einige Arten in der nördlichen 
gemäßigten Zone, Br 
in Brain und 2 
auf den Auckland⸗ 
inſeln. In Deutſch⸗ 
land kommen 3 
Arten vor: der 
ſchwarz und weiß 
gefärbte, 50 cm 
lange Zwerg ⸗G. 
(Mergus albel- 
Ius), der Mitt» 
lere S. (Merganser serrator; Abb.) mit ſchwarzem, 
grünſchimmerndem Kopf mit verlängerten Schopf⸗ 
federn, 60 cm lang, u. der Ganſe⸗ S. (Großer E., 
Mergus merganser), Bo cm lang, am Kopf ſchwarz⸗ 
grün, oben vorwiegend ſchwarz, unten gelbrot. Junge 
u. Weibchen ſchlichter gefärbt. Gänfe: u. Zwerg: C. 
find regelmäßige Wintergäfte unſerer Ströme u. Slüffe, 
der Gänſe⸗S. an einigen Stellen auch Brutvogel. 
Sägeracken (Momoti), Vogelordnung, über Mittel⸗ 
amerika und Teile Südamerikas verbreitet; etwa 
bis taubengroße Vögel, i. allg. grün gefärbt mit 
roten, blauen und ſchwarzen Abzeichen, Schnabel⸗ 
ſchneiden gezähnelt, beide mittleren Schwanzfedern 
verlängert und am Ende oft ſpatelförmig, da die 
. beiderfeits kurz vor dem Federende vom 
ogel ſelbſt abgebiſſen werden. 
Sägeſpäne (Sägemehl), beim Sägen von Holz ab» 
fallende Teilchen, die in Sägewerken als Beennttoff, 
wegen ihrer ſchlechten Wärmeleitung als Iſolier⸗ 
mittel, als Packſtoff, zur Herſt. von Kunſtholz uſw. 
verwendet werden. 
Sägewerk (Sägemühle, Schneidemühle), Anlage 
um Verarbeiten von Baumſtämmen zu Balken, 
Brettern u. Latten mittels Sägemafchinen; + Sägen. 
— Sägewerker, Facharbeiterberuf in der Holz: 
induſtrie; jähr. Lehrzeit, Gehilfenprüfung. Säger, 
Anlernberuf mit zjähr. Ausbildungszeit. 
Saginaw (fägin®), Stadt und Bahnknoten in den 
Ver. St. v. 2 (Mich.), am S. River (31 CD 2), 
(1930) 80715 Ew.; Eiſenbahnwerkſtätten; Eiſen⸗ u. 
Holzinduftcie, Kohlenbergbau, Zuckerfabriken, Salz⸗ 
gewinnung. 25 km unterhalb die Saginaw Bay. 
Gagittalebene, jede der den Körper in 2 annähernd 
Beinen, Hälften teilenden Medianebene parallele 
bene. 
Sago, der e Brote), echter (Palmenſago), 
Stärke aus dem Mark der + Sagopalmen (Palmen⸗ 
ſtärke, Palmenmark, Palmmehl, S. ſtärke), feucht zu 
Kügelchen geformt und durch Erhitzen getrocknet. 
Auch Kartoffel» und Manihotſtarke werden in dieſe 
Perlform gebracht und als »&.s (unechter) ebenſo 
wie echter S. zu Suppeneinlagen, Roter Grütze 
u. dgl. verwendet. 


Mittlerer Eäger, 


Sahar 


Sagobaum (Palmfarn, Unechte Sagopalme 
Cycas), Zykadazeengattung, mei niedrige Van, 
mit palmenähnlicher Krone, einfach gefiederten 
Blättern, aus deren Mitte ſich bei weibl. P anzen der 
große Bruchtgap en entwickelt; über 15 Arten im 
trop. Aſien, Auſtralien und Polyneſien. Der Ma, 
laiiſche S. (C. rumphii) iſt haufige Küſtenp 
im Malaiiſchen Archipel, liefert wie der Indiſche 
S. (C. circinalis) in Vorderindien bis öſtl. tro 

Afrika aus dem Stamminnern Stärkemehl (wie bei 
der Sagopalme gewonnen), Früchte eßbar. Jap. 
Palmfarn (C. revoluta), in Japan heimiſch, diel 
in Gewächshäuſern gezogen, die ſchmalfiederigen 
Blatter als »Palmwedels bei Beerdigungen benutzt. 


Andere Arten auch in Gewächshäuſern. 
Sagopalme (Metroxylon), Palmengattung, hoch 
Fiederblärtenn, 


lüten in endſtändigen Ahren; waldbildend auf dem 
Malaiiſchen Archipel und Neuguinea; ſtirbt nad) 
einmaligem Fruchten ab. Aus dem weichen Stamm. 
innern der Echten S. (M. rumphii) und der Un⸗ 
bewehrten S. (M. lag vi) wird f Sago gewonnen 
(unmittelbar vor dem Blühen; je Stamm 300 bis 
400 kg); 7—ı5 m hoch, ½ 1 m dick. 
Sagorſk (is 1930 Sergijew, Ef), ſowjet. Stadt im 
Moskauer Gebiet (14a D g), (1926) 21560 Ew.; 
elektr. Akademie; Spielwarenheiminduſtrie. 
Sagradarinde (amer. Faulbaumrinde), Rinde von 
Rhamnus purshiana (, purſch⸗; Nordamerika), ent: 
hält mehrere Glykoſide, beſ. Emodine; Abführmittel 
in Form von Sagradaeptrakten, ⸗tinktur, «wein, 
selirier. Periſtaltin iſt ein Gemiſch der wirkſamen 
Glykoſide der Rinde. 
Sagrotgn, das, Löſung von p⸗Chlor⸗m⸗Kreſol und 
Chlorxylenol in flüſſiger überfetteter Seife, parfü: 
miert, allg. als Desinfektionsmittel verwendet, mit 
Waſſer oder verdünntem Spiritus gemiſcht zu des: 
infizierenden Waſchungen u. dgl. 
Sagua la Grande, kuban. Stadt am Fluß S. öſtl. 
von Habana (322 H 3), (1936) 17487 Ew.; Zucker⸗ 
und Tabakhandel. Vorhafen Iſabel. 


ammig, ae oft ſtacheligen 


Saguenay, der (Fägline), I. Nebenfluß des Gt. 


Lorenz⸗Stroms (30 b E a), kommt aus dem Gaint: 
John⸗See, hat mächtige, in Kraftwerken genutzte 
Stromſchnellen und mündet, ſchiffbar, nach 300 km 
bei Tadonſac. 

Sa gum, das, altröm. wollener Kriegermantel. 
Sagunto (dt. Sagunt; bis 1877 Murviedro), oft: 
fpan. Stadt nordö. von Valencia (19 E 3), (1920) 
10420 Ew.; liefert Wein und Branntwein; Theater, 
Zirkus und ein Tempelfundament aus altrömiſcher 
Zeit. — Einer der älteften 5 der Iberer, 
mit prächtigem Diana⸗ u. Venustempel, 219 v. Zw. 
von Hannibal, 214 von P. Corn. Scipio erobert, 
795 n. Zw. von den Arabern faſt völlig zerftört; in 
den Karliftens u. Bürgerkriegen hart mitgenommen. 
Sahara, die (arab., »Wüſtee), zuſammenfaſſendet 
Name für die nordafrik. Wüſtentafel zw. Atlant, 
Ozean und Rotem Meer, im N. begrenzt von Atlas⸗ 
gebirge und Mittelmeer, im Süden allmählich in den 
Sudan übergehend (33b C-G 4). Von 8-9 Mill. 
qkm Flache find %/, unbewohnbar, nur 200000 qkm 
oder 2 oß des geſamten Gebiets find Oaſen und 
Kulturland mit etwa 1,5 Mill. Ew., höchſtens 1,5 
Mill. qkm Steppenland. Mit 5000 km Länge und 
2000 km Breite ift die S. das größte Wüſtengebiet 
der Erde. — Die ©. ift eine im Mittel 300 m hohe, 
ſehr mannigfach geſtaltete Hochfläche mit 170 
ſümpfen, Dünen und fruchtbaren Oaſen, mit fiejr 
liegenden Becken und felſigen Schwellen (hödhfter 
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infel Emi Kuſſi, 3415 m). An der mittelmeeriſchen 
10 55 man Ae liegen e Flächen 
unter 200 m Meereshöhe. Die Küſten ſind un⸗ 

liederte Schollen⸗ und Flachküſten mit reichen 

iſchgründen über verhältnismäßig breitem Schelf. 

Landſchaftotypen. Fels⸗ oder Steinwüſten, 
entweder mit Felstrümmern bedeckt oder vom Wind 
kahl gefegt, find die Hammadas, im W. Taſſili, in 
der Ubyſchen Wüſte Charaſchaf gen.; umfaſſen bef. 
die Hochgebirge und Hochländer, gekennzeichnet durch 
piele Infelberge. Bei den ebenfalls pflanzenloſen u. 
unfruchtbaren Kieswüſten oder Serir ift die Ge⸗ 
ſteinsunterlage mit einer dünnen Schicht von 
Geröllen überſtreut; die Sand⸗ und Dünenwüſte, 
in der algeriſchen S. Mebka, in der zentralen S. Erg 
(Mz. Areg), im O. Remel (Ramle) gen., iſt erfüllt 
von unendlichen, bis zu 300 m hohen Dünenzügen 
von mehreren hundert km Länge. Seltener find die 
Lehmwüſten; beſ auf trockengelegtem Meeresboden 
an der Mittelmeerküſte und im Bereiche der Schotts 
mitten in ſeichten Pfannen, hier Sebchas gen.; am be⸗ 
lannteſten die Bruchzone der tuneſiſch⸗alger. Schotts, 
die z. T. unter den Meeresſpiegel hinabreicht: Schott 
Melghir (Melrir, —zı m), Schott Rharſa (Gharſa, 
ai m) und als größter der 120 km lange und 
60 km breite Schott el Oſcherid (+ 16 m), 

Gliederung. Die geſamte S. wird ſchräg von 
einem nordiveftlich»füdöftlich ſtreichenden Gebirgs⸗ 
rückgrat durchzogen, der mittelſahariſchen Schwelle 
oder Gebirgs⸗S. Sie beginnt mit dem Plateau von 
Tademait und dem Muidir⸗(Mouydir⸗, Emmidir⸗) 
Plateau (1600 m) im NW. Über den Plateaus 
Ahnet und Achegrad folgt der Quellknoten des Hoch» 
landes von Ahaggar (Hoggar) oder das Tuareg⸗ 
Bergland. Auf der mit Vulkanruinen beſetzten Hoch⸗ 
flache Küdia (Atakor) erreicht es im Jlaman (Tahat) 
0 m. Südwärts ſchließt als Scheide zw. der weſtl. 

und dem Tſchadſeebecken das Hochland von Air 
oder Asben (Hauptort Agades) an, das im Lingue 
1800 m erreicht. Südwärts ſetzt ſich Ahaggar gegen 
das Nigerknie ins Bergland Adrar der Iforas 
(Sfoghas) oder des öſtl. Adrar fort zum Unterſchied 
vom Adrar Tmarr in Mauretanien (Hauptorte El⸗ 
Schingeti und Atar). Durch das Taſſili n Adjer 
(Asger, 1200— 1500 m) mit den Oaſen Nhat (Ghat) 
und Djanet geht Ahaggar in das niedrigere Tümmo⸗ 
oder El⸗War⸗Gebirge über. In dieſem ſchmalſten 
Stück zieht über einen nur 840 m hohen Sattel die 
Karawanenſtraße von Murſuk nach Kuka. Kern des 
ganzen Gebirgsrückgrates ift das don den Tibbu 

ewohnte Hochland von Tibeſti (Hauptort Bardai) 
mit den höchſten Gipfeln der Wüfte: Tuſſide (Tu⸗ 
ide, 3250 m), Tarſo (2900 m), Tibrroko (3200 m), 

mi 1 (3415 m). Die niedrigeren Hochflächen 
von Jef Jef, Borku (Hauptort Ala Galaka) mit 
dem Bodele⸗Becken, Erdi, Bakle und Ennedi ſtellen 
die Verbindung mit dem alten Maffiv von Dar Fur 
her (Oſchebel Marra, 3010 m). 

Die einförmige Sandſte infläche der weſtl. S. iſt 
eine wellige Flachlandwüſte (unter zoo m) mit 
wenigen höheren Plateaus (Granit⸗Hammada von 
Eglab 700 m, Tafelland Tekna im nördl. Rio de 
Oro) und Boten, beckenförmigen Einſenkungen, von 
niedrigen Dünenzügen erfüllt: Sandwüſte El Oſchuf 
(Oschof, Djuf, das einſtige Binnendelta des Niger 
mie der Dafe Taudeni [Taodent, mit 146 m tiefſte 
Stelle der weſtl. S. , die Kieswüſte des völlig waſſer⸗ 
loſen Tanesruft (Tanezruft), den Sandwüſten Igidi 
f guidi, Gidi), Waran und Areg eſch⸗Schech und 
hrer östl. Fortſetzung, dem weſtl. und öſtl. Grand 
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Erg in der algeriſchen S. Aber auch Dafen er⸗ 
zeugende Wadis fehlen nicht. Eine wenig unter⸗ 
brochene Flachlandwüſte bie breite atlant. Küſten⸗ 
gürtel Mauretaniens zw. Marokko und der Senegal⸗ 
mündung mit der weſſſahatiſchen Flachküſte. 

Die Fels- und Sandwüſte der ſüdl. S. geht all⸗ 
mählich in die pflanzenreichere, zum Sudan über⸗ 
leitende Steppe Tintumma über. N 

Die größte einheitl. Beckenlandſchaft in der öſtl. 
S. iſt die ſanft nach N. abgedachte Libyſche Wüſte, 
eine wenig zerſchnittene, kaum von Wadis durch⸗ 
zogene, von Kiesflächen und mächtigen Dünenzügen 
erste und überaus verfehrsfeindl. Tafel. Im N. 
wird die höhere Schwelle der Kyrenaika 8 
von Barka) u. Marmarika von der eigentl. Libyſchen 
Wüſte durch eine langgeſtreckte, teilweiſe unter den 
Meeresſpiegel hinabreichende Tiefenfurche getrennt, 
der tiefſten Stelle der ganzen S. + auch Libyen. 

Jenſeits der Niltalfurche ſetzt 1655 S. in einer 
ſteil zum Roten Meer 1 0 üftentafel fort; 
im N als Arabiſche Wüſte (Dſchebel Erba, 2217 m) 
bezeichnet, im Süden, vom Seförmigen Nilbogen 
durchbrochen, als Nubiſche Wüſte. . 

Die einzigen ausdauernden Waſſerläufe find der 
Nil im O. und der 1900 km lange, im Hohen Atlas 
entſtehende Wadi Draa (antik Daradus) im NW. 
Alle anderen Flüſſe ſind Wadis, 4 eingeriffene, bis 
1500 km lange Trockentäler, die nad) den 
ſeltenen Regengüffen in kurzlebige Wildbache ver⸗ 
wandeln. In nicht allzu großer Tiefe ſetzt ſich da⸗ 
verſchwundene Waſſer als ſtarker Grundwaſſerſtrom 
fort und tritt in natürl. Quellen oder in künſtlich an 
gelegten Brunnen (arab. Bir, Haſſi) wieder zutage. 

Klima. Die Wüſtenhaftigkeit der S. iſt die Folge 
eines extremen Trockenklimas mit überaus gerin⸗ 
gen Niederſchlägen. Im größten Teil der Wüſle 
herrſcht das ganze Jahr hindurch der Paſſat, der 
als trockener Landre nd nur geringe Bewölkung und 
keinen Regen aufkommen läßt. Gelegentlich vers 
irren ſich die mittelmeeriſchen Winterregen und die 
tropiſchen Sommerregen des Sudans in die S., ihr 
Inneres bleibt oft jahrelang ohne Niederſchläge. 
e bis zu zoo mm im Jahre haben 
die höheren Erhebungen, ſo daß hier reichlicherer 
Pflanzenwuchs und periodiſche Flüſſe zuſtande 
kommen. Die Oaſen liegen deshalb meiſt am Südfuß 
des Atlas oder um das zentrale Gebirgsrückgrat 
herum. Die S. iſt einer der heißeſten Erdräume; rd. 
30° mittlere Jahres temperatur mit einem inneren 
Kern von 32—34°; die jährlichen und tägl. Tem⸗ 
peraturſchwankungen ſind aber ſehr beträchtlich. 

öchſte abſolute Temp. bis 56°; die Bodenober⸗ 

äche kann ſich bis auf 80° erhitzen. Über dem heißen 
Boden flimmert die Luft, weshalb Luftſpiegelungen 
(Fata Morgana) ſehr häufig ſind. Umgekehrt And 
in der nördl. S. im Winter Seife und Eisbildung u. 
Temp. bis zu — 10“ nicht ſelten. Der faſt immer 
tagsüber kräftig wehende Wind kann ſich zu Sand⸗ 
und Staubſtürmen und zu heißen Glutwinden ſteigern 
(Samum, Chamſin, Gibli, Djaui). Im . 
das Wüſtenklima nicht unge ſund; am Rande der ©. 
liegen ſogar vielbeſuchte klimat. Winterkurorte und 
Lungenheilſtätten (Heluan, Biskra). Nur in den um 
Salzſümpfe entſtandenen Oaſen mit ausgedehnten 
Bewäſſerungsanlagen iſt die Malaria zu Haufe. 

Die Lebewelt der S. iſt außerhalb der Oaſen 
kümmerlich. In der Salzwüſte beſ. Salzpflanzen; 
im N. Halfagras. Sehr lichte Beftände von Mi⸗ 
mofen und Akazien, Tamarisken⸗ u. Dornſträuchern. 
Im SO. Dumpalme. Dauervegetation haben nur 
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die Oaſen und die Wadis (Grundwaſſer oder künſt⸗ 
liche 1 mg): Wichtigſte Kulturgewächſe der 
zn find die Dattelpalmen. 

ie Wüſtenfauna vermittelt zw. der mediterranen 
und der trop. Tierwelt. Neben der Wüſtenfaung 
(Dorkasgazelle in der Stein⸗, Dünengazelle in der 
Sandwüſte, Mendes ⸗„Säbelantilope, e 
ſpring⸗, Sandrenn⸗, Wüſtenmaus, Lerchen, Stein⸗ 
ſchmätzer, alone finken, Flughuͤhner, Kra⸗ 
gentrappe, 1 krötenkopf, Hornviper) in den 
Daſen Haus- u. Weidenſperling, Wiedehopf, Turtel⸗ 
taube, Ziege und Eſel als Haie, Fettſchwamſchafe 
(3. B. bei den Tuaregs) als Weidetiere. Das Kamel 
(inneraſiatiſchen Urſprungs) iſt z. T. vermildert. 

Die Bevölkerung der ©. 1 faſt durchweg aus 
hamitiſchen Berbern und aus Nachkommen der im 
M. A. eingewanderten ſemit. Araber. Letztere haben 
die Berber vielfach arabiſiert und ihnen auch die 
mohammedan. Religion gebracht, der die geſamte 
Beb. der Sahara anhängt. Araber und Berber haben 
auch viel Negerblut aufgenommen. Die Mauren 
der weſtl. S. ſind eine Kreuzung von Berbern und 
Negern. In der mittleren S. ſitzen die berberiſchen, 
eine hamit. Sprache (Tamaſcheg) redenden, eben⸗ 
falls ſtark vernegerten Tuareg (Tuarek, Tuarig [Ez. 
Targi], Imoſchag). Die faſt ſchwarzen Tibbu 
(Tubu, Teda), deren Sprache zu den Negerſprachen 
ge find wahrſcheinlich ein Reſt der einſtigen 

erbevölkerung der S. 

Diele Funde ſteinzeitlicher Geräte und Felsmale⸗ 
reien in heute unbewohnbaren Gegenden beweiſen, 
daß die S. noch in jüngſter geol. Vergangenheit, zur 
. Pluvialzeit, b war. 
Aber ſchon zur altägypt. Zeit herrſchte das Wüſten⸗ 
klima, das die überaus geringe Menſchenzahl (etwa 
xt/, Mill., ohne das Niltal) bedingt, in der Haupr⸗ 
ſache ſeßhafte e die Dattelpalmen, 
Weizen, Gerſte, Durra, de Zwiebeln und 
Futterpflanzen anbauen. Die Wüftenfteppe bietet nur 
einer dünn geſäten Nomadenbevölkerung kümmer⸗ 
liche Daſeins möglichkeiten. 

Mirtſchaft. Nur in den Oaſen kann von feßhaften 
Ackerbauern Gartenkultur getrieben werden. Die 
gewonnenen Nahrungsmittel reichen indes nicht aus 
und müſſen durch Einfuhr erganzt werden. Vieh⸗ 
zucht iſt die Hauptbeſchäftigung der Nomaden, die 
auch den Karawanen als Verkehrsvermittler dienen; 
ſie ſind durch Näuberei, Habgier und Hinterliſt be⸗ 
rüchtigt. An Bodenſchätzen liefert die S. beſ. Salz 
in den weſtl. und den füdl. Salzoaſen (Taudeni, der 
Bee Salzſumpf Idſchil [Idjilf mit dem Salzmarkt 

ichit im Hinterlande von Rio de Oro, Arauan und 
die Kauargruppe, bef. die Dafen Bilma [Hauptort 
Garu], Schimmedru und Kalala). 

Trotz ihrer Unwirtlichkeit iſt die S. dank den ein⸗ 
geſtreuten Oaſen nie eine trennende Verkehrs- 
ſchranke geweſen. Sie war bis tief ins 19. Ih. hinein 
das Durchgangsland für den Handel zwiſchen dem 
trop. Afrika und den Mittelmeerländern und Europa. 
Die meiſtbegangenen Karawanenpfade, beſtimmt 
durch die e oder die mehr oder minder 
ausdauernden aſſerlöcher, haben meridionale 
Richtung. Hauptlinien: Marokko-Tenduf (Tendif)— 
Senegal, Mogador-Fes-Timbuktu, Algier -In Sa⸗ 
lah-Timbuktu, Tripolis-Feſſan-Timbuktu, Kano 
Kuka und Benghaſi-Kufra-Abeſchr (Wadai). Die 
Weſt⸗Oſtwege haben 925 örtl. Bedeutung, da kein 
Bedürfnis vorliegt, die Wüſte in der Längsrichtung 
zu durchmeſſen. Seit den 1880er Jahren haben die 
meridionalen Karawanenwege durch den Wettbewerb 
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der längeren, aber billigeren, bequemeren u. ſicherer 
See⸗ und Binnenſchiffahrtsſtraßen zw. Europa und 
der Guineaküſte ſtarke 11 erlitten, weshalb 
auch die von den Franzoſen bef. aus milit. Gründen 
geplante Transſaharabahn (Ausgang in Algerien 
nicht gebaut ift; dafür haben die Franzoſen einen 
regelmäßigen Wüſtenperkehr mit Raupenſchleppern 
auf mehreren großen Autolinien eingerichtet. Saft 
verkehrslinien laufen längs des Nils und der atlant 
Südküſte und von Algerien sh Niger. 

Politiſche Gliederung. Der ganze Weſten und 
der größere Zeil der zentralen S. gehört Frankreich. 
Das rieſige Gebiet if verwaltungsmäßig Marollo, 
Algerien, Tuneſien, Frz.⸗Weſt⸗ u. Aquatorialaftika 
1 0 In den übrig bleibenden Raum teilen 
ſich Agypten und der Engl.⸗Agypt. Sudan, Italien 
(4 Libyen) und Spanien (4 Rio de Oro). 

Entdedkungsgeſchichte. Den Griechen war die 
S. mit Ausnahme der Mittelmeerklüſte unbekannt, 
Wahrſcheinlich unterhielten aber die Karthager Han, 
delsbeziehungen durch die Wüſte hindurch mit dem 
Sudan, und römiſche Militärerpeditionen drangen 
wiederholt in die nördl. S. ein. Im 2. Ih. sen 
Septimius Flaccus und Julius Maternus die Wäfte 
vielleicht bis in den Sudan durchquert, ebenſo im 
M. A. und ſpäter die Araber (Ibn Battuta u. Haſſan 
ibn Mohamed Waſſan, mit feinem chriſtl. Tauf, 
namen Leo Africanus). Dagegen 2 das Abend: 
land Jahrhunderte hindurch keine Kenntnis von der 
S., bis 1798 F. K. Hornemann die lange Reihe 
europäiſcher Forſcher eröffnete: Denham und Clap⸗ 
perton, Nene Caillie, Panet, Heinrich Barth, Ger⸗ 
hard Rohlfs, Guftan Nachtigal, Oskar Lenz, Henry 
Duveyrier, P. Soleillet, F. Fenkenn, N Chrbem 
M. Cortier, Augisras, E. F. Gautier, Roſitta For⸗ 
bes, Haſſanan Bey, Prinz Kemal ed⸗din Huſſein 
und G. Ball. Weiteres 1 Afrika ee 128f. ). 

Lit.: Walther, »Das Geſetz der Wüſtenbildung⸗ 
19244; E. F. Gautier, »Le S.4 19283; Buchanan 
1926; Valet, „Le S. Algeriens 1927; Deloncke, 
„Le S. d'hier et de demain« 1927; Meynier und 
Nabal, Guide pratique du Tourisme au S. 4 1931; 
Menzel, »Die Stufenlandſchaften der zentralen ©. 
1933 (Diff. Leipzig): Hardy, L. Afrique occidentale 
frangaise« 1937. 

Sahgranpur, brit.⸗ind. Stadt in den Vereinigten 
Provinzen Agra und Oudh, nördl. von Meerut 
(282 F 4, 5), (1931) 78655 Ew.; Bahnknoten. 
Sahib (arab., Herre), Anrede für Weiße im Orient. 
Sahle (Zahle, fa), Stadt in Syrien, am Oſthang 
des Libanon, öſtl. von Beirut (970 Fs), (1935) 
90985 Ew.; Weinbau, Weberei, Metallbear beitung. 
Sahm, Heinrich, Verwaltungsbeamter, * 12: 9: 
1877 Anklam, f 3. 10. 1939 Oslo, 1906 Stadtrat 
in Magdeburg, 1912 Bürgermeiſter von Bochum, 
1919 Oberbürgermeifter in Danzig und nach Ums 
wandlung der Stadt in einen Freistaat 190 Pröf 
des Senats, 1931-33 Oberbürgermeifter der Reichs, 
hauptſtadt, 1936 dt. Geſandter in Oslo. 

Sahne (Rahm), fettreiche 4 Milch. — Schlag ⸗E⸗ 
(Schlagrahm), durch Schlagen von S. erhaltene 
ſchneeige Maſſe e — auch Obers, 
Sajaniſches Gebirge (ruſſ. Chrebet Sajanſkiſh, die 
öſtl. Fortſetzung des Altai, zentralaſiat, bewaldete 
Grenzgebirge zw. Sibirien und der Rep. g 
Tuwa (278 K-N 6,7), wird durch den oberen Jenſſſe 
in das etwa 2000 m hohe Weſtſajaniſche und das im 
Munko⸗Sardyk 3490 m hohe Dfifajanifche Ger 
birge getrennt. 

Saibling, Fiſch, 4 Lachsartige (Sp. 131). 
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Gaiden (Seide), 1) Hafenſtadt der Rep. Libanon des 
Ananda Syrien (27d C 1), (1935) 15000 Ew.; 
das alte 4 Sidon. — 2) Stadt in Frz.- Algerien, füdd. 
von Oran (33a C 1,2), (1931) 13809 Ew. (6993 
Europäer): Handel mit Wolle, Vieh und Wein. 
Said Paſcha, Mehmed, türk. Staatsmann, um 
1835 Erſerum, f 1. 3. 1914 Konſtantinopel, führte 
an Kaffee Sürk, Krieg ein Korps bei Osmanpazar, 
mar 1879-85 mehrmals Großweſir, dann wieder» 
holt bis 1995 Außen⸗Min., bis 16. 7. 1912 wieder 
mehrmals Großweſir und ſeit 1913 Präf. im Senat. 
En Takamori,“ 1826 Ragoſhima, f daf. 1877, 
der fiegreiche Heerführer der jap. Kaiſerpartei gegen 
das Schogunat, zog ſich wegen der fremdenfteundl. 
Neuerungen der Regierung nach ſeiner Heimat Sat⸗ 
uma zurück und ſchürte dort die Unzufriedenheit der 
Samurai, die zum blutigen Satſuma⸗Aufſtand von 
1877 führte; nach der letzten Niederlage ließ er ſich 
töten. S. wird als der v»letzte Samuraie gefeiert. 
Saigon (gon), Hptſt. und Hafen der frz. Kolonie 
kotſchinchina (Hinterindien), am S. fluß (z. Donnai; 
380 D 3), (1936) 111000 Ew. (13200 Europäer); 
Keismühlen; Ausfuhr von Reis, Gummi, Fellen, 
Gdelhölzern; Rundfunkſender. Südw. anſchließend 
Cholon (ſcholon), (1936) 145000 Ew.; bedeut. 

andelshafen und Flottenſtützpunkt. 

aller, Johann Michael, an: Theolog der + Re» 
ſtauration, 17. 11. 1751 Areſing (Oberbayern), 
1 30. 5. 1832 Regensburg als Biſchof (feit 1829), 
1770-73 Jeſuit, 1750-94 Prof. in Ingolſtadt und 
Dillingen, 1800 t in Landshut; kirchenpolit. De: 
rater Ludwigs I. von Bayern. Unter feinem Eins 
fluß, den er oft mit dem Scheine der Duldſamkeit zu 
umgeben wußte, traten mehrere der Münchener Ro⸗ 
mantiker zur kath. Kirche über. Er betrieb eifrig die 
Konfefjtonalifierung des bayr. Bildungsweſens (bef. 
der Uniperſität München) ſowie die Vertretung kirch⸗ 
licher Anſprüche dem Staat gegenüber (Unduldſam⸗ 
eit in der Frage der konfeſſionell gemiſchten Ehen); 
mit orthodoxen Proteſtanten verband er ſich zur 
Bekämpfung freiheitlicher Beſtrebungen. »Werke⸗ 
1830-45, 41 Bde. Lit.: Lang 1932 (kath.). 
Ssima, der (Saimaa), inſelreicher See in Güdoft: 
finnland (130 EF a), 1300 qkm, 57 m tief; durch 
den Huben langen S. kanal (1845—46 erbaut) mit 
dem Meere verbunden. 
Gaingte, der (fpan., »Leckerbiſſen ), im ſpan. Theater 
kurzes Zwiſchen⸗ oder Nachſpiel mit Muſik u. Tanz; 
die beſten von R. de la Cruz, der fie zu einer derb⸗ 
kom. felbftändigen Bühnengattung machte. Nach 
ahmung auf dem frz. Theater: Saynkte (fändt). 
Saint (frz., ßän, weiblich Sainte, ßänt; engl. 
Saint, ßent, vor Eigennamen fent; frz. Abk.: & 
Ja Sainte: Ste], engl. Abk.: St.), heilig. 

aint Albans (ßent cplbẽnſ), 8 Onduſtrie⸗ 
ſtadt nordw. von London (18a F 5), (1931) 28630 
Ew.; liefert Seide, Schuhe und Strohhüte. 
Laint mand (fäntämen), I) S.⸗les⸗Eaux 
gla (6) nordfrz. Kantonſtadt ſüdö. von Lille (17 b 
33), (1931) 14720 Ew.; Eifen: und Fayence ⸗Ind.; 
Schwefelthermen. — 2) S.⸗Mont⸗Rond (mon 
ron), frz. Arr.⸗Hptſt. öftl. von Tours, am Berry⸗ 
anal, (1931) 9190 Ew.; Textil-, Lebensmittelindu⸗ 

rie, Brennereien, Weinbau. 
Saint Andrews (fent andrüſ) 2) oſtſchott. Hafenſtadt 
u. Seebad zw. Firth of Forth u. irth of Tay (6b F 4), 
18129990 Ew.; alteſte ſchott. Univerſität (gegr. 1411); 

iſcherel. — 2) (Andros), größte der Bahamainſeln 
ob D 5), 5286 qkm, etwa 6347 Ew., ſumpfig und 
ſchwer zugänglich, große Kiefer: u. Mahagoniwaͤlder. 


613 


Saint-Eyr 


Saint-Arnaud (Bäst arne), Jacques Leroy de, 
Marſchall von Frankreich (ſeit 1832), 20. 8. 1801 
Paris, f 29. 9. 1834 im Mittelmeer an Bord des 
Kriegsſchiffes »Berthollete, nahm 1827—30 am grch. 
Freiheitskrieg teil, kam dann durch die Fremden⸗ 
legion nach Aria, bereitete als Kriegs⸗Min. Nas 
poleons III. (27. 10. 1851) den Staatsſtreich vom 
2. 12. 1831 vor, war im Krimkrieg 1854 Ober⸗ 
befehlshaber. Lit.: Quattelles de L'Epine 1928. 
Saint-Aubain (5̃änt obän), Andreas, dan. Schrift» 
fteller, * 18. 11. 1798 Kopenhagen, f daf. 25. LI. 
1865, Spätromantiker, ſchrieb als Karl Bernhard 
den 1. Struenſee⸗Roman, »Alte Erinnerungen« 1840. 
Saint Auguftine (ßent cpgeßtin), Winterkurort in 
den Ver. St. b. A. (Florida), am Atl. Ozean, ſüͤdö. 
von Jackſonville (30 b CD 3, 6), (1930) 12 110 Ew. 
Saint-Barthelemy (ßan «mi), eine der frz. Kl. An⸗ 
tillen (322 M4 u. Nbk. III), 23 qkm, (1931) 2354 
Ew. (¼ Neger); Zucker⸗ und Baumwollanbau. 
Hauptort Guſtavig (güß⸗; 1000 Ew.). — Anfang 
des 16. Ih. entdeckt, 1648 von den Franzoſen koloni⸗ 
ſiert, 1784 an Schweden abgetreten und 1878 von 
Frankreich zurückgekauft. 
Saint-Boniface (Bent bönkfeß), kanad. Stadt am 
Red River, ſüdlicher Vorort von Winnipeg, (1931) 
16225 Ew.; Getreidemühlen. 
Saint-Brieue (ßän brid), nordweſtfrz. Dep.⸗Hptſt. 
bei der Bucht von S. (Bretagne; 18a C3), (1931) 
28320 Ew.; Eiſen⸗, Blei- und Kupfergießereien; 
Zertilinduftrie; Vorhafen Le Ligue (Id lege). 
Saint Catharines (ent kächerlnſ), kanad. In⸗ 
duſtrieſtadt am Austritt des Wellandkanals aus dem 
Ontarioſee (31 Fa), (1931) 24750 Ew.; Papier- 
und Gummiinduſtrie; Heilquellen; Obſtbau. 
Saint⸗Chamond (ßan ſchämon), frz. Kantons⸗ und 
Induſtrieſtadt nördl. von Saint⸗Etienne (18 b G 2), 
am Fuße des Mont Pilat und am Gier, (1931) 
14840 Ew.; Metallinduſtrie, Steinkohlenbergbau. 
Saint Ehriftopher (ßent⸗), eine der Kleinen Antillen 
(Weſtindien) in der Gruppe der brit. Inſeln über 
dem Winde (322 M 4, Nbk. III), 176 qkm, (1927) 
22415 Ew.; Ausfuhr von Zucker, Rum und Baum» 
wolle. Hauptort Baſſe⸗Terre (bäß tär). — 1493 
von Kolumbus berührt, 1623 von Engländern, 1625 
auch von Franzoſen beſiedelt, 1713 engliſch. 23. 1. 
1782 Sieg von Hood über die frz. Flotte. 

aint Clair River (ßent klär river), 65 km langer 
kanaliſierter Verbindungsfluß (31 D 2) zw. Huron 
und Saint Clair Lake (ek; 060 qkm) in Kanada. 
Saint-Claude (fän klöd), frz. Arr.⸗Hptſt. nordw. 
von Macon am Einfluß des Tacon in die Bienne 
(18 b HI 1), (1931) 13435 Ew.; Bahnknoten; opt. 
Inſtrumente, Spielwaren, Pfeifenherſtellung. 
Saint-Cloud (p̃än kla), frz. Stadt weſtl. von Paris, 
an der Seine (18 Nbk. I), (1931) 16340 Ew.; 
keramiſche und chem. Ind.; berühmter Park mit 
Waſſerkünſten. — Im 6. Ih. von Chlodoald gegr. 
Das Schloß, durch Philipp von Orleans, Bruder 
Ludwigs XIV. gebaut, wurde ſpäter durch Marie 
Antoinette erweitert. In ihm führte Napoleon I. 
feinen Staatsſtreich vom 19. Brumaire (ro. 11.) 
1799 durch. 1871 wurde es durch Brand zerftört. 
Saint Cloud (ßent klaud), Stadt in Minneſota 
(Ber. St. v. A.), am Miſſiſſippi, nordw. von 
Minneapolis (30 b A 2), (1930) 21000 Ew.; Eifen» 
induſtrie, Mühlen, Granitbrüche. 
Saint Croix (pᷣent kroi), 320 km langer l. Nebenflufi 
des Miſſiſſippi in den Ver. St. v. A., entftröme dem 
Lake Saint See und mündet bei Prescot. 
Saint-Eyr (ßän fir), Laurent, Marquis Gouvion, 
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Namen mit Saint, die hier vermißt werden, ſuche man unter dem Namen ohne Saint. 


Saint-Cyr-P Ecole 


frz. Marſchall (feit 1813), * 16. 4. 1764 Toul, 
17. 3. 1830 Hyeres, lte in der Revolution und 
durch Napoleon vom Miniaturenmaler zum Mar: 
ſchall empor; unter den Bourbonen 1815 Kriegs» u. 
1817 Marine⸗Min. ſowie Pair. Schrieb »Memoires« 
1821—31, 9 Bde. Lit.: Gay de Vernon 1837 (frz.). 
Saint-Eyr-P&cole (Bän fir leköl), frz. Ort weſtl. 
von Verſailles (18 Nbk. I), (1926) 7340 Ew.; ſeit 
1808 Militärſchule zur Ausbildung von Offizieren 
der Inf., Marine⸗Inf. u. Kab. mit gjährigem Kurs, 
von Bonaparte 1803 gegründet. 
Saint-Denis (Fan dönz), frz. Arr.⸗Hptſt. nördl. von 
Paris, an der Seine (18a Hg), (1936) 78401 Ew.; 
frühgot. a Ih.) mit frz. Königs⸗ 
gräbern; Metalle, Maſchinen⸗, Kraftwagen», chem. 
u. Glas⸗Ind.; Bahnknoten. —Das alte Catulliacum, 
benannt nach dem heiligen Dionyſius (Denis), der 
273 in Paris enthauptet und hier begraben wurde. 
Der Frankenkönig Dagobert gründete 626 eine Abtei, 
die ſeit Ludwig IX. die Grabſtätte der frz. Könige 
war. In der evolution wurde fie teilweiſe zerſtört 
u. geplündert, die Gebeine auf Befehl des Konvents 
1793 in eine Klärgrube geworfen. Napoleon I. 
ſorgte für die Wiederherſtellung des Gebäudes. 
Saint-Denis-du⸗Sig (ßan döni dü⸗), Stadt in 
Algerien, ſüdö. von Oran (33a B), (1931) 10608 
Ew. (4400 Weiße). 
Saint Dig (ßän⸗), oſtfrz. Arr.⸗Hptſt. ſüdö. von 
Nancy, in den Bogefen (18a M 3), (1931) 19695 
Ew.; Textil-, Holz⸗ und Metallwarenfabriken. — 
Gehörte bis 1766 zum Dt. Reich. 
Saint-Hizier (Bär diſſe), frz. Kanton⸗ u. Induſtrie⸗ 
ſtadt am Haute-Marne⸗Kanal und an der Marne 
. K 3), (1931) 18290 Ew.; Kohlenbergbau, 
ifenind.; Umſchlagshafen. 
Sainte-Beuve (ßänt böw), 
Charles⸗Auguſtin de, frz. 
Dichter u. Kritiker,“ 23. 18. 
1804 Boulogne⸗ſur⸗Mer, 
11g. 10. 1869 Paris, gehörte 
als Romantiker zum 4 Ed» 
nacle Hugos, trennte ſich 1837 
von ihm; veröffentlichte ro⸗ 
mantiſche Ged.⸗Slgn. (»Po&- 
sies complötess 1863, neu 
1879) und den ſtark per⸗ 
ſönlichen und tiefſchürfen⸗ 


Charles Sainte-Beuve. 


den pſychologiſchen Roman »Voluptes 1834. Seine 
exakte und gründliche, lebendige und oft impulſiv 
Hei he Kritik in den Feuilletons angeſehener 

eitſchriften und Zeitungen machte ihn zu einem 
der größten ſchöpferiſchen frz. Literarhiſtoriker; 


geſammelt in »Portraits littrairess 1844, a Bde., 
neu 1864, 3 Bde., dt. 1923, 2 Bde., »Portraits de 
femmes« 1844, neu 1869, dt. 1923, 2 Bde., » Portraits 
contemporainst 1846, 2 Bde., neu 1871, 5 Bde., 
bef. »Causeries de lundi« 1857—62, 15 Bde. (daher 
Lundiſten [löndie]: Literatur» und Theaterkritiker, 
die ihre Aufſätze montags, d. h. nicht unmittelbar 
am Morgen nach der Vorſtellung, erſcheinen ließen); 
Ausw. daraus La Litt. frangaise des origines à 
18706 1926-28, 10 Bde., dt. Ausw. »Menſchen des 
18. Jh. 1880 und »Nouveaux Lundiss 1863—72, 
20 Bde. (»Portraitse und »Lundis« tritiſch hrsg. von 
lem 1927—32, 19 Bde.). Sein wiſſ. Ruhm 
ründet ſowohl auf den ſyſtemat. literarhiſtoriſchen 
erken, „Tableau hist, et crit. de la poësie frang. 
et du theätre frang. au 16° siecle« 1828, 2 Bde., 
neu 1876, als auf dem nad) eingehendem Quellen» 
ſtudium verfaßten Hptw. »Histoire de Port-Royal« 


Namen mit Saint, Sainte, die hier vermißt werden, ſuche man unter dem Namen ohne Saint, Sainte. 
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Saint · Etienne · du · Rouvt 


1840-59, 5 Bde., und auf Chateaubriand et gon 
groupe litteraire« 1860, 2 Bde. — »Correspondange 
1822-654 1877, 2 Bde., »Corresp. litt.s 1930 
»Corresp. générales (1829-40) 1935—39, 3 Bde. 
— Lit. (frz.): Bibliogr.: Bonnerot 1937; allg. 
Michaut 1903, 1904; Seche 1904, 2 Bde.; Belle, 
fort 1927; Giraud 1935; Combe 1937; zu »Vo- 
luptés: Allem 1932, neu 1937; zu »Port-Royak: 
Giraud 1929; Bray 1937; Pommier 1937; (dt): 
Gmelin 1934; Kötz 1937. J 
Sainte-Claire Heville (ßänt klär dömil), Hemi 
Etienne, frz. Chemiker,“ 11. 3. 1818 (7) St. Thomas 
(Antillen), T x. 7. 1881 Boulogne⸗ſur⸗Seine, 1843 
bis 1851 Prof. in Beſangon, dann in Paris, ar, 
beitete über Thermochemie und Diſſoziation, machte 
ſich auch verdient um die Aluminiumfabrikation. 
Sainte Croix (ßent Eroi, ſpan. Santa Cruz, ⸗kru ), 
1 er won 1 N (zu den Ber. 
b. A.), 213 qkm (322 ), (1930) 11410 Ei, 
(Neger); Roi. Chriſtianſted. 2 
Sainte-Croix (fänt krüg), ſchweiz. Landgem, und 
Winterſportplatz im Jura, am Güdweſſfuß des 
Chaſſeron (a0 AB 3), 1100 m ü. M., (1930) 6340 
Ew.; Herft. von Uhren, Rundfunk⸗ und Sprech, 
apparaten, mit Fachſchule. 
Saint-Elme (Bant, Alm), Ida de, frz. Abenteurerin, 
die ſog. Contemporaine (kontanpörän, „Zeit. 
genoſſine), * 1778 Valambroſe, f 1845 Brüſſel, Ges 
liebte mehrerer Generale Napoleons, daher »veuye 
de la grande armees (Witwe der Großen Armee) 
genannt; bekannt durch »M&moires d'une contem- 
poraine« 1827, 8 Bde. 
Sainte-Marie (ßänt⸗, Noffi Braha), frg. Infel öſtl. 
von Madagaskar (33d Nbk.), 165 qkm, (1931) 
8165 Ew. 
Sainte-Marig-a-Pye (Bäntspi), frz. 91 im Dep, 
Marne. — Bei S. erzwang die dt. 3. Armee am 
2. 9. 1914 den Vormarſch auf Chalons. 
Sainte-More (pant mapr), Benoit de, altfrz. Dich» 
ter aus der Touraine, ſchrieb um 1160—70 den 
»Roman de Troie« in gepaarten Achtſilbern (keit. 
hrsg. 1904—ı2) u. »Chronique des Ducs de Nor- 
mandie« (hrsg. 1837—44). Lit.: Fahlin 1937 (a) 
Sainte-Palaye (Bänt Pale), Jean Baptiſte, 
Curne de, frz. Philolog, 6. 6. 1697 Auxerre, f 1. 3. 
1781 Paris; aus mittelalterl. Handſchr. geſammelter 
Stoff zur Geſchichte der frz. Sprache veröffentlicht 
in »Dictionnaire historique de l' ancien francais“ 
1878-83, 10 Bde. 
Saintes (fänt), weſtfrz. Arr.⸗Hptſt. ſüdö. von 
Rochefort, an der ſchiffbaren Charente (Hafen), 
(18 b Ba), (1931) 20590 Ew.; Fayence- und Som 
waren⸗Ind.; Weinhandel; Staatsgeſtüt. Vom röm, 
Mediolanum Santonum ſind das Amphitheater und 
der ſog. Triumphbogen des Germanicus erhalten. 
Saintes-Maries (Les⸗Saintes⸗Maries⸗de⸗la⸗Mer, 
lä ßänt märf dd lä mär), frz. Stadt und Wall, 
fahrtsort im Golfe⸗du⸗Lion, füdd. von Montpellier 
(18 b G4), (1931) 1725 Ew.; Großfunkſtation; all 
jährliche Zigeunerzuſammenkünfte (24. Mai), 
Saint-Etienne (Bänt. etlän), frz. Dep.⸗Hptſt. und 
Induſtriemittelpunkt des vol rz. Gteinkohlen 
beckens zw. Rhöne und Loire, ſüdw. von Lyon (18b 
FG 2), (1936) 190236 Ew.; zweitgrößtes fü 
Rüſtungszentrum, n Gahrrade, Texel, 
chem. und Glas industrie; Bahnknoten. — Im 10. Jh. 
egr., im 15. befeſtigt, feit dem 11. Ih. durch jeine 
Eszbergwerke und Steinkohlen bekannt. Es erhielt 
1832 die erſte frz. Eiſenbahn (1844 Wen 
Saint⸗Etienne-du-Nouvray (Ban. etlan dl ruwrch, 
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e an der Seine, oberhalb von Rouen, 
10 e e lughafen von Rouen. 
x alnt⸗Loremond (Fäntäwrömen), Charles de 
Marguetel de Saint-Denis, Seigneur de, frz. Schrift⸗ 
ſeler, 1. 4. 1610 Saint-Denis b. Coutances (Nor⸗ 
mandie), f 29. 9. 1703 London; ll a Sah in 
der Nachahmung der Natur ein kunſterzieheriſches 
Mittel, machte ſich als kritiſcher Geiſt von frz. Klaſſik 
und Akademie har die er in dem Luſtſpiel »Die ges 
lehrte Republik 1650 Eritiſch hrsg. 1931, dt. 1870) 
perfpottete; bedeutſame Arbeit über das römiſche 
Reich „Reflexions sur les divers genies du peuple 
romaine 1664, »Refl. sur la tragedie ancienne 
et modernes u. a.; umfangreiche Korreſpondenz. 
‚Euvres compl.« 1705, 3 Bde., 1726, 7 Bde. 
Lit. (m): Schmidt 1932; Spalatin 1935. 
Sain “Fons (Fan fon), frz. Gemeinde bei Lyon, an 
der Rhone, (1931) 10660 Ew.; Textilinduſtrie. 
Saint Franeis (ent franßlß), X) r. Nebenfluß des 
Nüffiffippi, 6x0 km lang, mündet bei Helena; 240 
km ſchiffbar; 2) 300 km langer ſchnellenreicher 
Nebeufluß des Sankt⸗Lorenz⸗Stromes. 
Saint⸗Gelais (Ban ſchölä), I) Octavien de, frz. 
Dichter, 1466 Cognac, f 1502 als Biſchof von 
Angouleme, ſchrieb allegor. Ged. i 
Inhalts. — 2) Mellin de, Sohn (oder Neffe) von 
6, ı), frz. Dichter, 3. 11. 1487 Angouldme, f Okt. 
1459 Paris, Hofdichter von Franz I., ahmte in 
galanter Gelegenheitsdichtung ital. Formen (Gos 
nett, Terzine) und Gattungen (Madrigal) nach. 
Saint⸗Germain-en-Laye (fürn ſchärmn an lä), 
fig. Stadt und Sommerfriſche an der Seine, weſtl. 
von Paris (18a G H 3), (1931) 22000 Ew.; be» 
kanntes Schloß mit Wald und Ausfichtsterraffe. — 
Das von Karl V. 1367 begonnene Schloß war feit 
Franz I. häufig Aufenthalt der frz. Könige. In m 
wurde 1679 der Friede mit Brandenburg geſchloſſen. 
1689-1701 überließ Ludwig XIV. &. den bers 
triebenen Stuarts. Über das Friedensdiktat vom 
2. 9. 1919 4 Friedensdiktate 1918-1922 (Sp. 711). 
Saint⸗Germain⸗Tee (Abführender Tee, Speciös 
laxantes), Gemiſch aus Sennesblättern, Holunder⸗ 
blüten, Fenchel, Anis, Kaliumtartrat und Wein⸗ 
ſäure; Aufguß als Abführmittel. 
Saint-Gobain (ßan gobän), frz. Gemeinde Pal 
von Saint⸗Quentin (18a I a), (1931) 1975 Ew.; 
Glasfabrik. — In feiner Nähe ſtanden die dt. Fern⸗ 
geſchütze, die 1918 Paris beſchoſſen. 
Saint Helens (Bene helenſ), nordengl. Induſtrieſtadt 
nordd. von Liverpool (164 D 3), (1931) 106 B Ew.; 
Da u, Eiſen⸗Ind., Kupferſchmelzen, Steinkohlen⸗ 
ergbau. a 
Saint Helier (fene heljer, frz. Saint-Helier, ßänt. 
elle), befeftigte a Asa der engl. 
Kanalinſel Jerſey (18a CD 2), (1931) 27870 Ew.; 
Schiffbau; Fiſ ang; Vieh-, Obfts, backer 
Saint Hyacinthe (Gent haleßinch), kanad. Stadt am 
ſchiffbaren Yamafla, nordö. von Montreal (30 b 
E 3), (1931) 13450 Ew.; Herſtellung von Leder und 
ollwaren. 
Saint⸗Jean-de-Lu (ßan ſchan do lüſ), frz. Seebad 
und 1 an 605 ie, bon 
anonne (1 ‚, (1931) 8735 Ew.; Fiſcherei. 
Sal Jeane Mauren (ban ſchan e 
3. Arr. ⸗Hptſt. in Sabo en, nordd. von Grenoble 
(18b 12), (1931) 445 .; Kathedrale (12. bis 
16. Nu Abbau von Bleierz und Marmor, Wein⸗ 
bau; Mineralquellen. — Gehörte bis 1349 mit Bur⸗ 
gund zum Dt. Reich. Im Vertrage von S. vom 
21. 4. 1917 erhielt Italien die kleinaſiat. Gebiete 
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von Smyrna, Konia und Adana zuerkannt, wurde 
aber bei Weltkriegsende darum betrogen. 
Saint John (Bent dſchön), x) wichtigſte, eisfreie 
Hafenſtadt der kanad. Prov. Neu⸗Braunſchweig, an 
der Mündung des gleichnamigen Fluſſes in die Fundy 
Bay (30a K 4), (1931) 40040 Ew.; Trockendock, 
Textil-, Maſchinen⸗, Eiſen⸗, Papier- und Leder⸗ 
wareninduſtrie; Weizen⸗ „Holz ⸗„ Biehs, Pelzaus fuhr; 
Univerſität. — 2) Oſtkanad.⸗amer. Grenzfluß (30 b 
F 2), 720 km lang; ſchnellenreich und ſtreckenweiſe 
ſchiffbar, mündet in die Fundy⸗Bai. — 3) Kanad. 
See im O. der Prov. Quebec (30 b E 2), gaa qkm, 
entwäſſert durch den Saquenay (Kraftwerk) zum 
St. Lorenz · Strom. 
Saint John's (Bent dſchönſ, frz. Saint⸗Jean, ßän 
ſchan), Hptſt. von Brit.⸗Neufundland, öſtlichſte 
Hafenſtadt des amer. Feſtlands, auf der Halbinſel 
Avalon (302 L 4), (1935) 39886 Ew.; Schiff ⸗ und 
Maſchinenbau; Fiſcherei, Tranſiedereien; Öl- und 
Sa Univerſitäts⸗College (gegr. 1925). 
aint John's River (Bent dſchönſerſwͤr), Fluß au 
der Halbinſel Florida (Ver. St. o. A.; 30b C3 
u. 6), 620 km lang; ſchiffbar, mündet bei Jackſon⸗ 
ville in den Atlantik. 
Saint Joſeph (ßent dſchöͤſef), Stadt im Staate 
Miſſouri (Ver. St. v. A.), nördl. von Kanſas City 
(30 b A 4), (1930) 80935 Ew.; Bahnknoten; Flug⸗ 
hafen; Großſchlächterei, Vieh⸗ und Getreide handel. 
Saint-Julien (S.⸗en⸗Jarez, ßün ſchüllän an fHärd), 
frz. Induſtrieſtadt nordd. von Saint⸗Etienne, (1931) 
4905 Ew.; Steinkohlenbergbau, Eiſenwerke. 
Saint-Junien (Fan ſchünlän), frz. Stadt an der 
Vienne, weſtl. von Limoges (18 b C 2), (1931) 10 125 
Ew.; roman. Kirche (12. Ih.) Papiers, Porzellan⸗ 
und J uf. c N 
Saint-Juſt (ßän ſchüßt), Antoine de, frz. Terroriſt, 
* 25. 8. 1767 Decize (Nièvre), f 28. 7. 1794 Paris, 
durch Rouſſeau begeiftert, im Konvent einer der 
fene lee Anhänger Robespierres, mit dieſem 
am g. Thermidor hingerichtet. 
Saint ves (ßent aiwſ), engl. Hafenſtadt an der 
gleichnamigen Bucht, weſtl. von Plymouth (16a 
A 6), (1931) 6685 Ew.; bedeutende Fiſcherei. 
Saint Kilda (ßent⸗), ſchott. Inſel weſtl. der äußeren 
le (16 Ba), 14 qkm, 73 Ew.; e 
aint-Lambert (Fan lanbör), Jean Srangois, Mars 
quis de, frz. Philoſoph und Dichter, 26. 13. 1716 
ancy, f 9. 2. 1803 Paris, ſchrieb ein trockenes 
Lehrged. philof. Einſchlags »Die Jahreszeitens 1769, 
dt. 1771, und den materialiſtiſch eingeſtellten »Caté⸗ 
chisme universel« 17971800, 3 Bde. »CEuvres 
philosophiques« 1801, 5 Bde. 
Saint-Lö (Fan-), frz. Dep.⸗Hptſt. ſüdö, von Cher⸗ 
bourg (18a DE 2), (1931) 10985 Ew.; Textil- und 
Papierfabrik; ſtaatliches Geſtüt. 
Salnt-Lonis (Fan Inf), 1) Hptſt. und Hafen der frz.» 
weſtafrik. Kolonie Senegal und Mauretanien, an 
der Mündung des Senegal in den Atlantik (33 bg), 
(1930) 19400 Ew.; Marinewerkſtätte, Bahnſtation. 
— ) a auf der frz. Infel Reunion, (1931) 
8 


w. 
Saint Louis (ßent Intfp]), 1 Handels» und 
Induſtrieſtadt am Miffouri (Ver. St. b. A.), r. am 
file! (30b AB 4), (1940) 814000 Ew. (22 05) 
dt. Abſtammung); Großſchlächtereien u. ⸗bäckereien, 
Brauereien, Maſchinen⸗, Metalle, Autos, Holz» und 
Schuhwareninduſtrie, Konferven-, chem., Kleider⸗ 
fabriken; größter Getreidemarkt der Union, Pferde⸗ 
Dal usfuhr von Holz, Wolle und Pelzwerk; 
ahnknoten, Fluß⸗ u. Flughafen; Waſhington⸗(gegr. 
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Saint⸗Malo 


1853) und katholiſche S. ⸗-Univerſität, Akademie der 
Wiſſenſchaften, ev. ⸗luth. Concordiaſeminar, 6 Rund» 
funtfender. — Die erſten frz. Siedler kamen 1674 und 
gaben dem Ort das Monopol des weſtl. Indianer⸗ 
handels. 1804 aus ſpan. Beſitz nordamerikaniſch, 
1823 Stadt, die im Bürgerkrieg weſentlich durch ihre 
Deutſchen auf der Unionsſeite gehalten wurde. 
Saint⸗Male (än-), befeſtigte nordweſtfrz. Hafens 
ſtadt und Seebad in der Bretagne, am Golf S. 
18a CD 3), (1931) 12865 Ew.; Schiffbau; Fiſcherei, 
Frühgemüſehandel. — Im 8. Ih. gegr. und nach 
einem Biſchof gen., wurde 1693 und mehrmals im 
18. Ih. als wichtiger Handelsplatz von den Eng⸗ 
ländern (erfolglos) angegriffen. 
Saint⸗Mare-Girardin (ßän märk ſchlrärdän), 
hr Auguſte, frz. Schriftfteller, * ı2. 2. 1801 
aris, f 11. 4. 1873 Morſang⸗ſur⸗Seine, Prof. für 
frz. Lit. an der Sorbonne; Hptw.: Cours de litt. 
dramatique« 1843, 4 Bde., ſchrieb ferner den erſten 
frz. Nachruf auf Goethe (Neudr. zum Leipziger Biblio» 
philenabend 1932), Reifebücher über Deugſchland. 
Saint-Martin (ßänmärtän), nördl. Inſel der Kleinen 
Antillen (zaa M 4 und Nbk.), 98 qkm, 1648 zw. 
Frankreich (32 qkm, [1931] 5377 Ew.) und den Nie⸗ 
derlanden (47 qkm, [1931] 2380 Ew.) aufgeteilt; 
Anbau und A von Baumwolle, Viehzucht. 
ar ah (frz.) Le Marigot (ld märlgo; 1500 
.), (niederl.) Philipsburg (burch; 1500 Ew.). 
Saint Mary's (Bent märlſ), größte der Scillyinſeln, 
6,5 qkm mit 1196 Ew.; Hauptort Hughtown. 
Saint Mary's River (ent märif river), 104 km 
langer Abfluß des Oberen Sees zum Huron⸗Ser in 
Nordamerika, mit 6 m hohen Fällen (Saint Mary's 
Sale), die durch 3 Kanäle umgangen werden. 
aint-⸗Maur-des-Foſſes (Fan mäpr da föfe), frz. 
Rantonftadt an der Marne und dem unterird. Canal 
de S. (18 Nbk. J), (1931) 37 170 Ew.; Textil- und 
chem. Induſtrie. — Alte Benediktinerabtei, um 640 
gegr., in der Frz. Revolution zerſtört, war Aus⸗ 
angsort der Maurinerkongregation. 
aint Maurice (sent mörlß), 360 km langer Fluß 
in der kanad. Prov. Quebec, mündet bei Three 
Rivers in den Sankt⸗Lorenz⸗Strom, zahlreiche 
Schnellen, bis zu den 45 m hohen Shawenegan⸗ 
Fällen ſchiffbar. 
Saint-⸗Maurice (fän morſß), 1) frz. Stadt füdo. 
von Paris, an der Marne und am Canal de S., 
99379 11 445 Ew.; Porzellaninduſtrie.— 2) Schweiz. 
ezirksſtadt an einer befeftigten Talenge der Rhone 
(20 BC4), an der Simplonbahn (Brücke von 1491), 
(1930) 2569 Ew. 
Saint-Mihiel (pan mitäl), oſtfrz. Kantonſtadt an 
der Maas, oberhalb von Verdun (18a L 3), (1931) 
4670 Ew.; ehem. Abteikirche (13. —17. Jh.); Metall-, 
Woll⸗ und Papierinduftrie. — Gehörte bis 1648 zum 
Dt. Reich. Bei S. hielt die dt. Armee 191418 
einen weit vorgeſchobenen Stellungsbogen beſetzt, 
der unmittelbar vor der bereits geplanten Räumung 
18. 9. 1918 von den Nordamerikanern zweiſeitig 
umfaſſend angegriffen und genommen wurde. In 
der vorbereiteten Sehnenſtellung (Michelſtellung) 
konnte die dt. Armeeabteilung C wieder erfolgreichen 
Widerſtand leiſten. 
Saint-Nazaire (Fan näſür), weſtfrz. Hafenſtadt u. 
Seebad an der Loiremündung, Arr.⸗Hptſt. weſtl. von 
Nantes (18a C A), (1931) 40490 Ew.; Schiffbau, 
Eiſengießereien; Einfuhr von Kolonialwaten aus 
Amerika, Metallen, Hölzern und Kohlen. 
Saint-Nicolas (5än niköla), I) weſtl. Induſtrie⸗ 
vorort von Lüttich, (1930) 6380 Ew.; Kohlengruben. 
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2) S. (ſſam. Sint Nikolas), Stadt in Dj 
weſtl. von Antwerpen (17 b D 1), (1930) 
Ew.; Textil- und keramiſche Ind., Zigarren 
Saint-Nicolas-du-Port (fän niköla du Papr) 
Stadt ſůdõ. von Nancy (18aM3), (1931) 55556 A 
Eiſen⸗ und Textilinduſtrie, Stemſalzgewin 8 
Gehörte bis 1766 zum Deutſchen Reich. 
Saint-Omer (Häntömär), nordfrz. Arr. -Hptſt. füpg 
don Calais (182 H 1), (1931) 17815 Ew.; Weiß 
zeug⸗, Seife⸗ und Tabakspfeifenfabriken; 8 
hafen an der Aa. — Im 7. Ih. gegr., ſeit 1127 Grad; 
gehörte ſeit 1324 zu Burgund, feit 1493 zu 25 
Niederlanden und kam 1678 an Frankreich; bis 1790 
Biſchofsſitz, bis 1899 Seftung. Im Weltkrieg wih, 
tiger Etappenort der Engländer und Belgier. Mach 
1940 von dt. Truppen genommen. 
Saint-Paul (fan pöl), I) unbewohnte frz. Juſel im 
Ind. Oz., ſüdl. von Neu⸗Amſterdam, 7 qkm, reich 
an Pinguinen und Scar i. der . e & 
2) Hafenſtadt an der Weſtküſte der frz. Inſel 
nion, (1931) 15645 Ew.; Zuckeraus fuhr. 
Saint Paul (Pente pal), Hptſt. des Staates Minne 
fota (Ver. St. b. A.) I. am Niffiffippi (3ob Ag, 
(1940) 288000 Ew. (20 15 de. Abstammung) 
Schlachtereien, Automobil⸗, Maſchinen⸗, on,, 
Mehle, Schuh⸗ u. Pelzwaren ⸗Ind.; Vieh⸗ u. Hoh 
ee (Flußhafen): Flugplatz; Methodiſt. Hamline 
niverſität (gegr. 1854), dt. Lutherſeminar, Rund 
funkſender. 15 km unterhalb die Saint⸗Anthonp. 
all: i 


. — 


e. . 
Saintpaulia (ßent⸗), Pflanzengattung, # ulm 
Saint Petersburg (Bent piterſbörg), Winterluron 
und Küſtenſtadt in den Ver. St. v. A. (Florida), wefll, 
von Tampa (30 b C 6), auf der Halbinſel Pinellas, 
(1999) Kiels Ew.; Flughafen; Srgerel 
Saint-Pierre (Ban pfär), ) frz. Juſel an der Ei, 
küſte Neufundlands (30a L 4), 26 Em, (1926) 3040 
Ew.; gi ſchfang. Hptſt. S. an der Oſtküſte der Infel; 
Kabelſtation. S. bildet mit Miquelon u. mehreren 
kleinen Eilanden eine 241 qkm große frz. Kolonie. 
1604 frz., war 1713—63 engliſch. — 2) Hafenftadt 
an der Weſtküſte der frz. Antilleninſel Martini 
(Weſtindien; Zaa M5 und Nbk. III), rd. 3000 Ew. 
Durch den Ausbruch des Mont Pelé 1902 1 0 
— 3) Hafenſtadt an der Südweſtküſte der frz. Infel 
Reunion im Ind. Oz., (1931) 22050 Ew.; Früchte · 
konſerven⸗, Zucker- und Numfabriken. — 4) S. (engl. 
Saint Peter Port, Bent pftłr pqdrt), Haupt 10 en 
ſtadt der engl. Kanalinſel Guernſey (18a Ca), (1931) 
18250 Ew.; Fiſchfang, Frühgemüſe⸗ und Obftbau. 
Saint-Bol(färpöl),z) ©. -de-Leon (sddlepn), 
Stadt und Seebad nordw. von Morlair (18a A), 
(1931) 8040 Ew.; ehem. en (13.—15. Jh.) 
Gerberei, 3 — 2) S.⸗ſur⸗Mer Lt 
mär), frz. Seebad weſtl. von Dünkirchen (18a Hi), 
(1931) 12420 Ew.; Juteſpinnerei. Mai 1940 von 
dt. Truppen beſetzt. 

Saint-Privat-la-Montagne (Fan prima lä mon 
tänj), Landgemeinde in Lothringen, nordw. von Met 
(3 BI), (1931) 1020 Ew.; Eiſenerzlager. — 
1766 und 1570 1918 beim Ot. Reich. Schlacht bei 
ravelotte und S. 18. 8. 1870 mit dem verluſt. 
reichen Angriff der preuß. Garde und der Sachſen. 
Saint-Quentin (fan Bantän), nordfrz. Arr.⸗Hpiſ, 
an der Somme, füdd. von Amiens (182 12), (193%) 
49450 Ew.; Woll⸗ u. Baumwollinduſtrie, Zucker; 
raffinerie; Militärflugplätze. — Das alte Au 
Vermandugrum, nach dem Märtyrer Quintime 
genannt; als Hptſt. der Grfſch. Vermandois 1215 
an die frz. Krone. Egmont ſchlug bei S. die 
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int-Quentin-Ranal 


1557. S. kam an Spanien, aber im Frieden 
Dom an Frankreich zurückgegeben. 19. x. 1871 
Niederlage der frz. Nordarmee unter Faidherbe durch 
General Goeben. 29./30. 8. 1914 ſchlug die dt. 2. 
Armee (b. Bülow) die frz. 5. Armee und warf fie 
r die Aisne. In der Sommeſchlacht 1916 lag S. 
it hinter den dt. Linien und bildete das Ziel engl. 
Angriffe; März 1917 wurde S. von den dt. Truppen 
freiwillig geräumt, in der Großen Schlacht in Frank⸗ 
teich 21.23. 3- 1918 von der 18. Armee wieder ges 
nommen. Mai 9 % wieder von dt. Truppen beſetzt. 
Saint-Quentin-Ranal (fän kantän⸗), 96 km langer 
Berbindungskanal zw. Somme und Schelde. 
Saint-Raphagl (Bän-), frz. Hafenſtadt und Seebad 
am Golf von Frejus (18 b I , (1931) 9540 Ew.; 
Land⸗ und i 
Saint⸗Néal (Hän real), Ceſar Vichard, Abbe de, 
novellift. frz. e * um 1639 wohl 
Chambery, f daf. 2. 9. 1692; feine Novelle Don 
Carloss 1672, letzte Ausg. 1914, dt. 1831, war 
Hauptquelle für Schiller. 
Saint⸗Nemy⸗de⸗Provenee (Bär remi dd pröwanß), 
fig. Stadt ſüdw. bon Avignon (18b G 4), (1931) 
Ew.; Konſerven⸗Ind.; Wein⸗ und Olivenbau; 
aus der frühen röm. Kaiſerzeit Triumphbogen und 
Grabmal der Familie der Julier. 
Saint-Saens (fin ßauß), Camille, frz. Komponiſt 
kaaſſtziſtiſch⸗romantiſcher Prägung mit Neigung zu 
erötilden und feichten Effekten,“ 9. 10. 1835 Paris, 
+16. 12. 1921 Algier, 1855—77 Organiſt in Paris, 
dann freier Künſtler und weitgereiſter Pianiſt, Orga⸗ 
niſt und Dirigent feiner Werke: Sinfonien, ſinfon. 
Dichtungen und andere Orcheſterwerke, Konzerte für 
ve 1 55 Inſtrumente, Kirchen: und Kammer⸗ 
muſik, Bühnenwerke (Welterfolg »Samſon und 
Dalilas 1877) u. a. Auch Muſikſchriftſteller. Auf⸗ 
fallend feine betonte Deutſchfeindlichkeit trotz Wert⸗ 
ſchͤͤtzung in Deutſchland. Lit.: Aue 1899; (frz.): 
Dandelot 1930; Sc 1930; Servières 1930. 
Saintsbury (ßentßberk), George, engl. Literar⸗ 
hiſtoriker,“ 23. 10. 1845 Southampton, 138. 1. 1933 
Bath, 1895—1915 Prof. in Edinburgh; »A Short 
History of Engl. Lit.« 1898, »A Hist. of Engl. 
Prosodys 190610, 3 Bde., »Hist. of Engl. Prose 
Rhythm 1912, »The Engl. Novele 1913, »Col- 
lected Essayse 1923/4, 4 Bde.; Dichter monogr., 
ausg., ferner Schriften zur frz. Literaturgeſchichte. 
Saint⸗Servan (ßän ßärwan), befeſtigte 250 Stadt 
und Seebad an der Rancemündung, gegenüber von 
Saint⸗Malo (18a CD 3), (1931) 12 693 Ew.; Kirche 
Sainte-Croix (18. Jh.); Schiffbau; Fiſcherei. 
Saint-Simon (ßän ßimon), 1) Claude ae de 
Rouproy, Comte de, Enkel von S. a), frz. Soziolog 
chriſtl. Sozialiſt),“ 17. 10. 1760 Paris, f daſ. 22. f. 
1825, Mitbegründer der modernen 4 Soziologie, 
Schüler d'Alemberts, Lehrer Comtes; feine Geſell⸗ 
ſchaftslehre ( Phyſikopolitike) faßt die Geſellſchaft 
als naturhaftes Cohen auf; die in der Frz. Revo⸗ 
lution durchbrechende Krifis der Geſellſchaft, bef. 
der europ. Menſchheit, ſoll durch diefe »Phnfifos 
politik 1 (natur-) wiff., doch auf rel. (chriſtl.) 
Grundlage überwunden werden, die ſpaͤter, als neues 
hriſtentume, immer deutlicher und utopiſcher hervor⸗ 
tritt. Die Entwicklung der Geſellſchaft ſieht S. von 
der Dre der ſchaffenden, bef. der wiſſ. Arbeit her im 
Nacheinander von feudaler, liberaler und ſozialiſt. 
Wirtſchaftsform. Geſchichte iſt ihm ein Wechfel 
don gläubig bejahenden und kritiſch prüfenden Zeit⸗ 
altern. Das Privateigentum will S. (mit gewiſſen 
erbrechtl. Einſchränkungen) beibehalten. J auch: 
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ranzöſiſche Kultur (Sp. 550), Saint-Gimonisnus. 
ptw.: »L'Industries 1817—18, 4 Bde., „L. Or- 
ganisateur« 1819— 20, Catechisme des Industrielse 
1823, „Nouveau christianisme« 1825, dt. 101. 
Lit.: Muckle 1908; Freyer, Einf. in die Soziologie ⸗ 
1931. — 2) Louis de Roubroy, Due de, frz. Schrift⸗ 
barg * 16. 1. 1675 Paris, f daf. 2. 3. 1745, 
atenkind Ludwigs XIV., Offizier und 1 
licher Vertreter der konſ., antiabfolutiftifchen Adels 
partei am Hofe. 1702 verließ er daher den Hof und 
trat erſt in der Regentſchaftszeit wieder politiſch 
hervor. Seine ſtiliſtiſch hervorragenden Exinne⸗ 
rungen find eine Hauptquelle für die Geſch. der Zeit. 
Beſte Ausg. von A. und J. de Boislisle und Leceſtre 
in 41 Bdon., 1879-1929. Gekürzte dt. Überf. von 
W. Weigand 19235. Lit.: Doumic 1920 (frz.): 
Spitzer, »S.s Porträt Ludwigs XIV. (in: Roman. 
Stil: und Literaturſtudiens Bd. 2, 1937). 
Saint-Gimonismus, ſozialiſtiſche Richtung, die nach 
dem Tode 4 Saint⸗Simons durch eine eigene Ge⸗ 
ſchichtsphiloſophie deſſen Lehren auf den Marxismus 
in weiter entwickelte. Hauptvertreter: 1 Enfantin, 
zard und Proſper, die als „Peres suprämes« die 
Schule des S. leiteten. Der ©. ſah in der Aus⸗ 
beutung des Menſchen durch den Menſchen den fern» 
fehler des kapitaliſt. Wirtſchaftsſyſtems u. forderte 
deshalb die Abſchaffung des Erbrechts, des Eigen» 
tums und Überführung des Eigentums an den Pro» 
duktionsmitteln in die Hände der Allgemeinheit; er 
glaubte im Unterſchied zum Marxismus, dieſe Ziele 
durch Volksaufklärung zu erreichen. Die Saint⸗ 
Simoniſten gaben an Zeitſchriften heraus: Le 
Producteur« 1623-46, „L Organisateura 1829—31 
und »Le Globes 1829 - ga. Hptw.: »Exposition de 
la doctrine de Saint-Simon« 1830, 2 Bde., hrsg. 
von Bazard. 
Saint Thomas (Bent tömeß), ſüdkanad. Handels» 
ſtadt ſüdw. von Toronto (30a H 4), (1030) 15430 
Ew.; Bahnknoten; Maſchinen⸗ und Wagenfabriken. 
Saint⸗Tropez (Fan tröpäſ), frz. Seebad am gleich⸗ 
namigen Golf an der Riviera (18b 14%, (1931) 
4590 Ew. (zahlr. Italiener); Wein⸗ und Orangen» 
bau, Korkhandel, Fiſcherei. 
Saint Vincent (Bent wiußent), brit.⸗weſtind. Inſel 
der Kleinen Antillen (32a M 3), 389 qkm, (1930) 
51995 Ew. (meift Neger); Hptſt. Kingstown. — 
1498 von Kolumbus entdeckt, 1672 an England. 
Sainz Rodriguez (ßalnch rödrigsch), Pedro, ſpan. 
Schriftſteller und Literarhiſtoriker,“ 14. 1. 1897 
Madrid, 1919 Prof. in Oviedo, 1922 Madrid, 
ſchrieb: Las Ideas de la decadenciaespaolasıg24, 
»La Mistica espafiolas 1927 u. a.; war 1938-39 
als ber Kultus-Min. trotz Blauhemd der Kalange 
ein klerikaler Reaktionär. 
Sajo, der (ſchap jo), r. Nebenfluß der Theiß (33 b 
D , ), kommt aus dem Slowak. Erzgebirge und 
mündet nördl. von Polgär, 160 km lang; r. Neben 
fluß des ©. iſt die go km lange Rima. 
Sairam- nor, Salzſee im dſungar. Alatau (27g Eg), 
2080 m ü. M., etwa 600 qkm. 
Sais, altägypt. Stadt im weſtl. Nildelta, Nefidenz 
Pſammetichs I. und der Könige der 26. Dynaſtie 
9 Agypten, Sp. 165), Kultftätte der Pfeilgöttin 
eit! Ruinen in der Nähe des heutigen Sa el⸗Hagac. 
Saiſon, die (frz., ßäſon, engl. Seaſon, ßiſen), in 
beſtimmten Handels» und Gewerbezweigen diejenige 
ahreszeit, die ſtets erhöhten Arbeitsanfall mit 
ich bringt (S. gewerbe [S. betriebe]: z. B. 
augewerbe, Binnenſchiffahrt, Fremdeninduſtrle, 
Zuckerind. und Brennereien [ Kampagnen); auch die 


Namen mit Saint, Sainte, die hier vermißt werden, ſuche man unter dem Namen ohne Saint, Sainte, 
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Zeit, in der beſondere geſellſchaftl. Veranſtaltungen 
ſich häufen (Wintermonate), in Kurorten uſw. die 
Zeit mit dem ſtärkſten Fremdenverkehr. — S. arbei⸗ 
ter, in den S. gewerben (vorübergehend) befchäftigte 
Arbeitskräfte. — S. aus verkauf 1 Ausverkauf. 
Salfjan-nor, fiſchreicher, vom Irtyſch durchfloſſener 
Sußwaſſerſee in Kaſakſtan (29 C 2), 2380 qkm. 
Saite, zur Tonerzeugung eingeſpannter Strang: 
Schall. Zur Dickenmeſſung von ©.n dient der zirkel⸗ 
.. ©.nmeffer (Chordoneter, das, grch.). 
Saiteninſtrumente (chordophone [grch.] Inſtru⸗ 
mente), Muſikinſtrumente, über deren Körper Saiten 
geſpannt werden, die entweder gezupft (4 Zupfinſtru⸗ 
mente), geſtrichen (4 Streich en) oder ans 
eſchlagen (Hackbrett und Klavier) werden. Lit.: 
2 orlind, »Syſtematik der S. (4 Tle.), II. (Kla⸗ 
bier) 1939. 
Saitenwürmer (Gordiidae), Hauptfamilie der 
Nematomorpha, einer kleinen Gruppe von Würs 
mern. Die ſich aus den Eiern entwickelnden Larven 
dringen in die Leibeshöhle von Inſekten ein, wo ſie 
bis zum erwachſenen Stadium verbleiben. Dann 
wandern ſie in das Waſſer aus, um geſchlechtsreif 
zu werden. — Am bekannteſten der 30 om, im männl. 
Geſchlecht mitunter auch 80 cm lange und kaum 
mehr als ½ mm ſtarke, meiſt bräunliche Gordius 
aquaticus, deſſen Larven in Eintagsfliegen» oder 
Zuckmückenlarven eingekapſelt leben, bis ſie mit 
155 Wirten von Schwimmkäfern oder anderen 
nſekten aufgenommen werden. In deren Leibes⸗ 
höhle vollenden ſie ihre Entwicklung und wandern 
3. Z. der Geſchlechtsteife ins freie Waſſer aus (daher 
»lBafferfalbe). Andere Gattungen find Parachor- 
dodes und Paragordius. 5 ſten. 
SA.-ZJungwehrmannſchaften + se a 
Sakai (fälſchlich Senoi), kleinwüchſiges Volk auf 
der Halbinſel 4 Malakka. 
Sakai, jap. Hafenſtadt im Süden von Hondo, füdl. 
von Oſaka (29 b D 8), (1930) 120350 Ew.; Baum⸗ 
woll⸗ und Seidenwareninduſtrie; Bahnknoten. 
Sakalaven, negerähnl. Stamm auf Madagaskar 
und auf den 1 Komoren (4 Beilage »Raſſes V, 9). 
Sakarya, der (Sangarios), 520 km langer, nicht 
ſchiffbarer türk. Fluß (23 E 1), mündet bei Indſchirli 
ins Schwarze Meer. — 1920 vernichtende Nieder⸗ 
lage der Griechen durch die Türken. Getränk. 
Sake, aus 4 Reis (Sp. 270) bereitetes alkohol. 
Söki (arab., »Tränkerc), Mundſchenk; Figur in 
myſtiſchen perf. und türk. Dichtungen. 
Sakije, die (Sakiye, arab.), von Büffeln od. Kamelen 
betrieb, Schöpfwerk in Afrika, zur Feldbewäſſerung. 
Sakkara, Pyramidenfeld und Gräberſtadt etwa 
25 km füdl. von Kairo, Hauptteil der Totenſtadt von 
Memphis. Grabdenkmäler aus faſt allen Zeiten der 
aͤgypt. Geſchichte, am bedeutendſten die Stufen⸗ 
ade des Königs Djofer und die mit Reliefs ges 
ſchmückten Gräber der Vornehmen der Pyramiden⸗ 
zeit (4 Beilage »Agyptens IV, 1-3). 
Sakko (ital.), kurzer Überrock, ſeit etwa 1900 die 
gebräuchlichſte Form des Herrenjacketts. 
Sakmara, die, r. Nebenfluß des Uralfluſſes (14 H), 
763 km lang, mündet unterhalb von Orenburg. 
Sakral (lat.), auf den Kultus bezüglich, geweiht, 
heilig. — In der Medizin: das Kreuzbein betreffend. 
Sakrglien (lat., Mz.), heilige Handlungen, heilige 
Gegenſtände. 
Sakralrecht, i. w. S. die Rechts verhͤltniſſe, die mit 
Gottes- oder Götterverehrung zuſammenhängen; 
im kath. Kirchenrecht beſ. das Recht der heil. 
Gegenſtände und der heil. Handlungen. 
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Sakramentalièn (von Sakrament, Mz.) im Ka 
ziamus Bez. 1) für geweihte Gegenftände, wie Cal 
Ol, Kerzen, Weihrauch, Weihwaſſer; 2) Weiher 1 4 
Segnungshandlungen einerſeits, Beſchwörunge u 
Bannungs handlungen andererſeits, die heilſam fa 
jedoch weniger als die + Sakramente, deren 9 
fälliger Veranſchaulichung die ſtoffl. S. dienen follen, 
Obwohl die Kirche davor warnt, leiſten gerade die S. 
immer wieder abergläubiſch⸗materialiſtiſcher Der, 
äußerlichung der Frömmigkeit bedenklich Vor Hub, 
Sakramentar(ium), das (von Saban 10 
Katholizismus bis zum 13. Ih. für fid) gebräud, 
liches Buch der 4 Sestamete das die bormittel, 
alterlichen Gebete enthält, die dem Prieſter im 
Gottesdienſt (beſ. bei der 4 Meffe) allein zu ſprechen 
obliegen; ſpäter mit anderen liturg. Büchern zum 
eigentl. Meßbuch (Miſſalſe], das, lat.) vereint, 
Sakramente (lat., Ez. Sakrament, das), religiös. 
5 Weihehandlungen, bei denen die rel, 
irkung auf den 12 der Religions, 
geme inſchaft in magiſchen Verſinnbildlichungen liegt, 
wobei im prof. Sinne die perſönl. Aufnahmebereit⸗ 
ſchaft offen bleibt, während die röm. kath. Kirche 
eine übernatürl. Wirkung unabhängig von mensch, 
licher Beteiligung betont. Der Katholizismus hat 
hierfür den Be riff des »Opus operatum« (lat, 
»geiwirktes Werke, d. h. vollzogene Handlung) aus 
gebildet; es iſt ein vom Konzil zu Trient dogmatijierter, 
aber ſchon bei den Scholaſtikern gebräuchlicher Aus. 
druck für die Lehre, daß die vorfchriftsmäßig ger 
ſpendeten S. allein »ex opere operato« (durch den 
Vollzug der Handlung) die ihm zugeſprochene Wir, 
kung ausüben, unabhängig von der perfönl, und det 
ſittl. Berfaffung des Spenders und des Empfängers. 
Gleichwohl wird vom Gläubigen be Vorberei, 
tung und Einſtimmung auf die Sakramentshandlung 
verlangt. Die röm. ⸗ a Kirche hält ftreng an der 
Siebenzahl der ©. feſt: Taufe, Firmung, Abendmahl, 
Buße, Letzte Olung, Prieſterweihe, Ehe, von denen 
die ev. Kirche nur Taufe und Abendmahl gelten laßt, 
die beide von der Kirche auf eine wirkl. Stiftung 
zen zurückgeführt werden. Die grd).»orthodore 
irche kennt ebenfalls ſieben den röm.⸗kath. Gn 
entſprechende Myſterien. Geſtaltende Einflüffe an 
tiker Myſterien auf die chriſtl. S. find überall erkenn 
bar. Dt. ⸗nordiſchem Empfinden iſt der Sakraments, 
edanke als Hereinragen einer vübernatürl.s Welt 
Feb, da es ſich in unmittelbarer Verbindung mit 
der Geſamtwirklichkeit weiß und auch keiner Ber 
mittlung im Sinne einer jenfeitig gerichteten Ma 
bedarf. Lit.: C. Stange, »Die Bedeutung der ©. 
1927 (ev.); C. Fendt, Symbolik des röm. Katholizis⸗ 
mus 1926 (Verf. urſpr. kath. Theol., 1918 Prot.). 
Sakramentshäuschen, Aa in Geſtalt eines Zürme 
De ebildeter fteinerner Behälter für die Mon; 
ſtranz ſamt der Hoftie, bef. in der Gotik, an der Nord» 
feite des Chors, nahe dem Altar aufgeſtellt. Ber 
rühmte S. u. a. in der Lorenzkirche in Nürnberg 
(von Adam Kraft) und im Ulmer Münfter. 
Sakrieren (lat.), heiligen, weihen; auch; fluchen. 
Sakrileg, das (lat. sacrilegium, „Gottes raub-), 
Entehrung und Entweihung von Heiligem oder Ge 
weihtem, und zwar von Perſonen, Sachen oder 
Orten; als perſönliches S.: Mißhandlung von 
Prieſtern, als Sach⸗S.: Schändung oder Miß⸗ 
brauch von Reliquien, als Lokal⸗S.: Grabſchän⸗ 
dung, Kirchenraub uſw. S. 5 auch nach ſtaat⸗ 
licher Geſetzgebung (88 166, 304 StGB.) ſtrafbat.— 
Sakrilegiſch (neulat.), Heiliges ſchaͤndend; 
ein S. bezüglich. 
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‚Satrifte) (lat. sacrarium, das), Nebentaum in der 
Kirche, zumeift Aufenthalts» und Ankleideraum des 
Marrers vor Gottesdienſten, auch . 
kirchlicher Geräte; ſeit dem M. A. oft kapellen⸗ 
mäßig mit eigenem Altar künſtleriſch ausgebaut. 
Eakroſankt (von lat. sacer, »heilige, einem Gott 
geheiligt, gewidmet, und lat. sanctus, »heiligs, ums 
berletzlich, unantaſtbar), religiös geweiht und under; 
letzlich, öchhelig 
Edkulgr (lat.), alle hundert Jahre wiederkehrend 
(daher Stfeier (Jahrhunderte oder Hunderkfahr⸗ 
feier) ufto.); weltlich, z. B. S. klerus + Weltgeiſtliche. 
Sätulardihtungen (Sakularpoeſie), Dichtungen 
zur Jahrhundertwende, in Nachahmung des »Car- 
men saeculare« des Horaz (17 b. Zw.) ſeit der 
Renaiſſance üblich: für 1500 Celtis, um 1700 Neu⸗ 
fir) und Gottlob Krantz, um 1800 Schiller, Gleim, 
Pavater, Herder, Tieck, Fouque, Matthiſſon, Seume 
u. d. Lit.: A. Sauer 1901 (für 1800). 
Sätularifatipn (neulat., »Verweltlichunge), die 
Rüdgängigmadjung eines Beſitzes, eines Guts oder 
eines Rechtes der Kirche in ſolche des Staates, 
wie ſie im Verlauf auch der deutſchen Geſchichte 
wiederholt durchgeführt werden je um der 
polit. Schwächung und territorialen 
des Reichs Einhalt zu gebieten. Die erſte umfang⸗ 
teiche S. nahm Karl Martell zur Abwendung der 
arab. Gefahr vor. Die Reformation brachte eine 
weitgehende S. Im Weſtfäliſchen Frieden 1648 
wurden nur die durch die Reformation evangeliſch 
ewordenen geiſtl. Gebiete (Magdeburg, Bremen, 
alberftadt, Minden, Kammin u. a.) in weltlichen 
fig übertragen, die katholiſch gebliebenen wurden 
erhalten als wichtigſte Stützpunkte des polit. Katho⸗ 
liziemus. Erſt 1803 wurden fie durch den Reichs⸗ 
deputationshauptſchluß ſäkulariſiert (Köln, Mainz, 
Trier, Salzburg, Würzburg, Paderborn u. a.) und 
unter die weltlichen Fürſten aufgeteilt, die auch alle 
Stifter, Abteien und Klöſter erhielten. Damit wur⸗ 
den zahlreiche Herde der dt. Machtloſigkeit und 
Kleinſtaaterei beſeitigt, zugleich aber, da nicht das 
Reich den Nutzen aus der S. ziehen konnte, die Mit⸗ 
telftaaten geſtärkt. 
Sakulum, das (lat. saeculum), eigentl. »Geſchlecht, 
Generationg, dann (da die zu einem beſtimmten 
Zeitpunkt lebenden Menſchen in rd. 100 Jahren alle 
tot ſind) »Jahrhunderte. Um durch göttl. Segen 
jede folgende e von den Übeln der 5 
are frei zu halten, veranftaltete man in Rom 
eit 463 v. Zw. (Peſtjahr) bis 204 n. Zw. alle 100 
(fpäter 110) Jahre e (Säkular⸗ 
ſpiele)z am bekannteſten die unter Auguſtus 17 v. Zw. 
begangene, zu der Horaz das Prozeſſionslied dichtete. 
Sakuraſhima (jap., »ſchi⸗, »Kirſcheninſele), jap. 
Vulkaninſel in der Bucht von Kagofhima (29 b Bro), 
1143 m hoch. (Sp. 980). 
Sal (Sial), Bez. für die äußere Erdſchale, 4 Erde 
Sal (Saal), im altgerman, und im frank. Recht 
= Herrenhaus; davon abgeleitet: S.hof (Herren-, 
ronhof), der den Mittelpunkt der Verwaltung einer 
rundherrſchaft bildete und unter dem Meier ſtand, 
der das S. land (S. gut, Saliſches Land, lat. terra 
salica) bewirtſchaftete. 
Sal (lat.), Salz; S. Alembrothi, Alembrothſalz, 
mmoniumqueckſilberchlorid; 8. amarum, Bitter⸗ 
alz, Magneltumfulfae: S. ammonjacum, Salmiak, 
mmoniumchlorid; S. cornu cervi (volatile), 
irſchhornſalz, Ammoniumkarbonat; S. marjnum, 
eeſalz; S. mirabile Glauberi, Glauberſalz, Na⸗ 
triumſulfat; S. petrae, Salpeter. 
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Salamandrin 


Sala (Sale, Saljan), im altgerman. Recht Beſitz⸗ 
übertragung, förmliche Auflaſſung eines Grundſtücks, 
vollzogen durch Übergabe von Symbolen (Erdſcholle 
mit Halm darauf ſowie Handſchuh) an den Erwerber 
und verbunden mit Grenzumſchreitung und Beſitz⸗ 
räumung (Symbol: Wegwerfen des Stabes) durch 
den Veräußerer ſowie anderen Bräuchen. Galr 
bücher, Bücher zur Beurkundung der Beſitzver⸗ 
änderungen innerhalb eines Flurbezirks; Salmann 
(Treuhänder, mittellat. manu fidelis), Vertrauens- 
na welche die Übertragung eines Gutes durch den 

igentümer an den Erwerber vermittelte und deren 


man ſich beſ. als Teſtamentsvollſtrecker bediente. 


Verbürgte ſich der Salmann für den Veräußerer, ſo 
hieß er Salbürge. Auch Fronhof. 
Sala, ſchwed. Stadt weſtl. von Uppfala (13a Gg), 
(1932) 8027 Ew.; Maſchinenfabrik, Kalkbrüche. 
Saladeros (ſpan., Mz.), geſalzene Rindshäute; 
Schlachthäuſer und Niederlagen für eingeſalzenes 
Fleiſch, beſ. in den La⸗Plata⸗Staaten. 
Saladin (Salah ed-din, arab. „Heil des Glaubens, 
eigentlich Juſſuf, Sultan von Syrien u. Agypten, 
"4 137 Schloß Tekrit am Tigris, f 3. 3. 1193 Damass» 
kus, Kurde, zeichnete ſich 1167 in Agypten aus und 
wurde 1169 dort Weſir. 1171 begründete S. hier 
die Dynaſtie der Ejjubiden. 1174 unterwarf er 
Damaskus und Syrien, 1183 Meſopotamien u. die 
Seldſchukenfürſten in Kleinaſien. Durch chriſtl. Treu⸗ 
loſigkeit gereizt, ſchlug er 3.—4. 7. 1187 in der Ebene 
von Tiberias Guido von Luſignan, König von Jeru⸗ 
ſalem, nahm ihn und die Großmeiſter der Templer 
und der Johanniter gefangen und eroberte Akka und 
am 2. 10. Jeruſalem. en die Kreuzfahrer unter 
Richard Löwenherz beſiegten 1191 S. bei Arfuf, 
aber Jeruſalem verblieb dem Sultan. 
Salam, der (Salem, arab.), Friede, Heil; S. alei⸗ 
kum (Friede mit euch 0, mohammedan.Grußformel. 
Salamanca, zentralfpan. Prov.⸗Hptſt. am Tormes, 
nordw. von Madrid (19 BC a), (1930) 46790 Ew.; 
berühmte Univerfität (gegr. 1243); Textil-, Metall⸗ 
u. chem. Induſtrie, Mühlen, Kunſtgewerbe; Bahn⸗ 
knoten; Flughafen; Römerbrücke über den Tormes, 
alte Kathedrale (roman., 12. Ih., mit kunſtvollem 
Vierungsturm), neue Kathedrale (16. Ih., gotiſch 
angelegt, Ausſchmückung plateresk), San Esteban 
(15241610, plateresk), Univerfität (15. Jh., Faſ⸗ 
ſade plateresk), das Muſchelhaus (15. Ih.) und 
das Haus der Salinen mit ſchönen e ee 
Kolleg des Erzbiſchofs mit Renaiſſancehof, Palaft 
der Monterrey (16. Ih.), Rathaus (18. Ih., Alberto 
de Churriguera [4 Churriguerismus!] 95 ſchrieben) 
an der monumentalen Plaza Mayor. — Von A2 
gegr., im 5. Ih. v. Zw. von Kelten, fpäter von Ibe⸗ 
tern beſiedelt; 930 von Abd er Rahman erobert, 
ſeit 110 im 5 von Alfons VI. 
22.7.1812 Sieg Wellingtons über die 
ranzoſen (Marmont, Bonnet und 
Marchand). Im Bürgerkrieg national⸗ 
ſpaniſcher Regierungsſitz. 
Salamander (grch.⸗lat.): I) Lurche, 
Molche; Tauch Feuer (Sp. 50); 2) ſeit etwa 1830 
im ſtudent. Trinkkomment übliches Reiben auf dem 
Tiſch mit gefüllten Bierſeideln (S. reiben). 
Salamander A.-G., Kornweſtheim b. Stuttgart, 
rößte dt. Schuhfabrik, die mehr als die Hälfte ihrer 
Errnguifle in eigenen Ladengefchäften abſetzt, gegr. 
1930; 1940: za Mill. RM. Kapital. 
alamandein, das, ſtickſtoffhaltige Baſe, Giftſtoff 
aus dem Hautſekret des Feuerſalamanders, ſtrychnin⸗ 
ähnlich wirkend. 
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Salami 


Salami (ital.), eine Dauer» + Wurſt. 
Salamis (geb. Galanis, neugrch. Kuluri), I) grch. 
Juſel im Golf von Agina, ſüdw. von Athen (232 E 5), 
95 ak m, (1928) 12000 Ew. (Griechen, Albaneſen); 
Wein⸗, Oliben⸗ und Getreidebau. Die Inſel kam 
Anfang des 6. Ih. v. Zw. von Megara an Athen, 
318—232 vorübergehend an Mazedonien. Hier ſchlug 
28. 7. 480 v. Zw. Themiſtokles die angreifende über⸗ 
legene perſ. Flotte des Kurzes und rettete damit 
Griechenland vor Unterwerfung. — 2) Haupt⸗ und 
Hafenſtadt an der Weſtküſte der Inſel S., (1928) 
7760 Ew.; Funkſtelle. Die Stadt lag urſpr. an der 
Güpdküfte; ſpater auf der Oſtſeite neu gegründet. 
Salamis, im Altertum Stadt auf der Oſtküſte 
Cyperns, urſpr. phöniziſch, hatte einen berühmten 
Zeustempel und war ſchon im 6. Ih. überwiegend 
riechiſch. 306 v. Zw. ſchlug hier Demetrios Polior⸗ 
etes die ägypt. Flotte. 38 v. Zw. fiel S. an die 
Römer. Unter Conſtantius II. als Conſtantia 
Hptſt. der Inſel, wurde es 647-648 durch die 
Araber zerſtört. Trümmer nördl. von Famaguſta. 
Salandra, Antonio, ital. konſ. Politiker,“ Zr. 8. 
1853 Troix (Foggia), 1 9. 12. 1931 Rom, Verwal⸗ 
tungswiſſenſchaftler, 1914—16 Min.⸗Präſ. u. Innen⸗ 
in., vertrat die Politik des »Sacro egoismos 
(Nichtteilnahme am Weltkrieg auf der Seite des 
Dreibundes, Abſchluß des Londoner Vertrags, 
Kriegserklärung an Oſterreich); Delegierter bei den 
Friedensverhandlungen in Paris u. beim Völkerbund. 
Salangla), zu Siam gehörige Inſel an der Weſt⸗ 
küſte Malakkas (280 B4), 760 qkm; bedeutende 
Zinnminen; Hauptort Puket (etwa 30 000 Ew.). 
Salanganen (Collocalia), Vogelgattung der Segler, 
mehrere Arten in Indien, auf den Gundas, den jap. u. 
den polyneſ. Inſeln ſowie in Nordauſtralien. C. fuci- 


Collocalia fucipha ga. 
phaga (Abb.), ra cm lang, braun, fliegt ungemein 
ſchnell, nährt ſich von Inſekten und baut ihr durch⸗ 
ſcheinend weißliches oder bräunl. Neſt aus Speichel⸗ 
drüſenſekret. Die bevölkertſten Brutſtätten ſind an 
der Südküſte Javas; hier wie im ganzen Ind. Archi⸗ 
pel werden die Neſter geſammelt und als Delikateſſe 
(eßbare »Schwalbens⸗Neſter, ind. Schwalben⸗ 
nefter, ind. Vogelneſter) bef, nach China ausgeführt; 
ſie geben 2 1 mit Waſſer eine Gallerte und 
werden mit ſtark gewürzter Fleiſchbrühe genoſſen. 
Salär, das (lat.⸗ frz.), Gehalt, ER f 
Salas Barbadillo (lis), Alonſo erönimo, ſpan. 
Schriftſteller, 1381 Madrid, F daf. 1635, ſchrieb 
den Schelmenroman »La hija de Celestinas 1612, 
bon Scarron verwendet in Les Hypocritesa 1655. 
»Obrass hrsg. 1907—09, 2 Bde. 
Salaſſer, keltiſcher Stamm im Tal der Duria 
(Dora Balteg), von Auguſtus 25 b. Zw. unters 
worfen und (etwa 5 Köpfe) in die Sklaverei 
verkauft. Römiſche Militärkolonien waren Augusta 
Praetoria (Aoſta) und Eporedia (Jbrea). 
Sglas y Gömez (i goméß), chileniſcher Vulkanfels 
im öſtl. Gr. Oz., 4 qkm; ute für Seevögel. 
Salat, der (ital., frz.), 9 Gemüſepflanzen, + Patti. — 
2) Meiſt mit Eſſig (beſſer Zitronenſaft), Ol, Kräu⸗ 
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tern und Gewürzen, auch Zucker, Kapern, 
bereitetes Gericht aus Pflücke, Kopfſalat (AR, 
Rapünzchen, Gurken, auch Wildſalaten 65 FR 
zahn), Kartoffeln oder Gemüſe, letzteres roh oi 
gekocht; auch aus Fleiſch (Fleiſch S.) und Fi 90 8 
erings⸗S.), oft mit Mayonnaiſe (Ital. 5 ri 
). Obſt⸗S., aus zerkleinertem (gemiſchtem) 
Salawati (Salwati), niederl.⸗ ind. Juſel weſtl. dor 
Neuguinea (280 HI 6), 1685 qkm mit eiwa 6000 
Ew.; größtenteils mit Urwald bedeckt. 
Salazar (far), Antonio de Olibeira, port. Politik 
* 28. 4. 1889 Santa Comba Dao, 1916 Prof ze 
Staatsrechts in Coimbra, 1928 Finanz, ı 
Kolonial⸗Min., erließ das neue Kolonialgeſetz, dul, 
brachte die bewundernswerte Leiſtung, ohne 
des Auslandes die Finanzen zu ſanieren, gründete 
1930 die »União Nacional« auf Grund faſchiſtſſche 
Ideen, 3. 7. 1932 Min.⸗Präſ., erneuerte den 905 
und verkündete 1933 die neue Verfaſſung des nm, 
mehr unitariſch⸗korporativ geſtalteten Landes, über, 
nahm 1936 das Kriegs⸗ und auch das Aufenmini, 
fterium. Lit.: A. Ferro, Portugal et son chefer 
Salbader (Herkunft unſicher), feit dem 17. Jh. lang, 
weiliges Geſchwätz, dann Schwätzer. —Salbadern, 
langweilig ſchwätzen. 1 
Salband, 1) Grenzfläche eines Geſteins⸗ oder 
anges zum Nebengeſtein, Gang. — 2) 
ſtreifen (Webkante) an Gewebebahnen. 
Salbei (Salvia), Lippenblütlergattung, Kräuter, 
Halbſträucher oder Sträucher, Blätter gegenfländi 
Blüten (Beſtäubungsapparat 1 Blütenbeftäu 


„ 


ſcheinwirtelig, meift in langen Ahren, Trauben ode 


ifpen, etwa 450 Arten in der gemäßigten und der 
warmen Zone. Verbreitetſte einheim. Art ift de 
Wieſen⸗S. (S. pratensis), 40—70 cm, behaarte 
Staude, Blätter runzelig, Blüten meiſt blau bie 
violett, ſeltener roſa oder weiß, bef. in Mittels ınd 
Süddeutſchland auf trockenen Wieſen, Hügeln un. 
Garten ⸗S. (S. officinalis), bis 1 m hoher, weiß, 
graufilziger, meiſt blaublühender Halbſtrauch aus 
Südweſteuropa, Blätter würzig⸗bitter, ſeit alters 
(bef. getrocknet) arzneilich gebraucht, innerlich (Auf, 
guß, Tinker) gegen Nacht weiß, äußerlich (Au 
guß) zur Mundſpülung bei Zahnfleiſchentzündungen, 
heute vorwiegend zu Tee, Gurgelwaſſer und als 
chengewürz. Von zahlreichen, als Öartenzierpflane 
gezogenen Arten find am verbreitetſten: die mel 
als »Galvies gehandelte, den ganzen Sommer ült 
reich blühende, nahezu ſtrauchige S. splendens (All, 
1 Sp. 1018) aus Braſilien, mit großen, ſcharlach 
roten Kelch⸗ u. Blütenblättern (bei Gartenformen auß 
weiß, violett, zweifarbig), wie folgende Gruppen 
und Topfpflanze, und die im Spätſommer b 
ſtaudige (Wurzelſtock froſtfrei überwintern!) 8. 
patens aus Mexiko, mit oft über gem langen, ko 
blauen Blüten. — Aus dem Kraut einiger S. Ai 
wird in den Mittelmeerländern (Dalmatien, Spanien, 
Syrien) das fog. gewöhnt. S. 51, aus dem Muc 
teller⸗S. (S. slarea) in Südfrankreich das bef. fen 
riechende Muskateller ©.öl deftilliert. Verw. beittt 
Ole arzneilich wie die Blätter, in der Parfüme 
und Kosmetik. 
Salben (lat. Unguenta, Ez. Unguentum, das, Abk: 
Ungt.), arzneiliche oder kosmetiſche (4 auch Kos 
metik) Zubereitungen zum äußerl. Gebrauch, 
Zimmertemp. butterartig ſtreichbar, ſchmelzen bein 
Erwärmen (mit Ausnahme der Glyzerinſalbe), Et 
beſtehen aus einer Grundmaſſe mit oder ohne 
von arzneilich wirkſamen Stoffen. Als N 
maſſe dienen Fette, fette Ole, Wollfett, Vaſeln 
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q öle, Berefin, Walrat, Glyzerin, Wachs, Harz, 
er 15 ji Miſchungen mehrerer diefer 
Stoffe. S. von feſterer Beſchaffenheit, denen größere 
engen feſter Beſtandteile einverleibt ſind, heißen 
Pasten. mulle find auf bzw. in Mull aus⸗ 
geſtrichene GS. S. ſtifte (3. B. Lippenpomade) haben 
tolgartige Konſiſtenz, enthalten vorwiegend Kakao⸗ 
butter, Paraffn und fettes Ol. Emulſions⸗G. 
enthalten größere 2 wäßriger Flüſſigkeit 
(Fett in⸗Waſſer- oder Wa er⸗in⸗Fett⸗Emulſionen) 
und zue 8 des Waſſers geeignete Emulga⸗ 
foren; hierzu + Emulſionen. Fettfreie, alfo mit 
Vaſſer leicht abwaſchbare S. enthalten als Grund⸗ 
mafje Glozerinſalbe (ein Glyzerinſtärkekleiſter) oder 
Gelatine, Pflanzenſchleime (beſ. Traganth⸗ oder 
Kartagheen⸗, ſeltener Quitten⸗, Eibiſch⸗ u. a. 
Schleie; ſolche Polyſaccharide enthält z. B. das 
Poofipl), ferner, beſ. für kosmet. S., Alkali⸗ und 
Ammoniumſtearate, endlich teilweiſe abgebautes 
Milcheiweiß, wie z. B. das Milkuderm, 7 0 die 
Siffenpräparate, die außerdem feinverteilte Kieſel⸗ 
ſäure enthalten. Nach der Verw. kann man haupt⸗ 
fachlich unterſcheiden: 1) Hautſchutz⸗S.; fie ſollen 
die gefunde Haut ſchützen a) vor Schädigungen durch 


ultrapiolettes Licht (Lichtſchutz⸗S.) durch Zuſatz 


von Askulin (z. B. Zeozon⸗, Ultrazeozonſalbe), 
Chininſalzen, Umbelliferon u. a.; b) gegen ätzende 
Kampfſtoffe (Luftſchutz⸗S.), z. B. Chlorkalk⸗, 
Ehloraminſalbe, s Augenſalbe; c) ggen Bes 
netzung durch Wundſekrete u. dgl. (Deck⸗S.), z. B. 
Bafelin, Fette, Zinkſalbe u. a. 2) Kühl⸗S. mit viel 
Waſſer oder wäßrigen Flüſſigkeiten, & B. Bleiſalbe, 
auch Cold⸗eream, der außerdem die Haut feucht und 
geſchmeidig macht. 3) Heil⸗S., S. als Träger 


die geſunde Haut hindurch Arzneiftoffe abgeben, 
185 lizyl⸗,Jod⸗, ueckſicber⸗„Bienengift⸗Calbe, 
ferner S. mit ätheriſchen Olen oder Hautreizſtoffen 
(Reiz⸗S.), oder zur Behandlung der kranken Haut 
und von Wunden dienen, z. B. Bor⸗, Zink⸗, Teer⸗, 
Ichthyol⸗, Lebertranſalbe, Schwarze Salbe (aus 
Silbernitrat, Perubalſam, Zinkoxyd und Vaſeline 
hergeſtellt, bef. gegen Unterſchenkelgeſchwüre) u. v. a. 
Vielbenutzte S.grundlagen (Grundmaſſen) von be⸗ 
ſonderer 30. find z. B.: Eucerin (Paraffinfalbe mit 
509 Choleſterinkörper), Fetron (Vaſelin mit 3 vH 
Stearinſäureanilid), Floricin (Triundezylenſäure⸗ 
anhydrid, aus Rizinusöl gewonnen), Mitin (Emul⸗ 
fion aus Wollfeet und ferumhaltiger Flüſſigkeit), 
Mollin (ſalbenartiges Kalifeifenpräparat). — Auch 
auf anderen Gebieten (ogl. z. B. Putzmittel) ſpricht 
man wegen äußerer Ahnlichkeit von ©. 

Salburg, Edith, Gräfin, Schriftftellerin, * 14. 10. 
1868 Schloß Leonſtein (Oberdonau), 1898-1918 
berheiratet mit Frhrn. Franz v. Krieg⸗Hochfelden, 
trat ſtets für dt. Haltung der Oſtmark ein, ſchrieb 
ſatir. Romane aus der altöſterr. Geſ.: »Die Exclu⸗ 
jivene 1888, „Reaktions 1912, »Hochfinangs 1926 
(jüd.sanıer, Finanzmagnat), »Suſka Suſannes 1929, 
Karl Peterse 1929, »Die Nonnen von St. Hilde: 
gumden« 1930 (gegen kirchl. Konfeſſionalismus), »Die 
Lochter des Jeſuftens 1932 (gegen die weltl. Macht 
des Katholizismus), „Der Lag des Ariers« 1934, 
‚Der Sohn zweier Rafjen« 1933, »Der ſchwarze 
Adels 9 Deutſch zu Deutfdy« 1933 und „Fried- 
lich und Maria Thereſes 1936 (Bekenntnis zu Groß⸗ 
dutſchland), »Conrad o. Högendorfs 1935, »Die 
Deifelmällering 1938, »Eine Landflucht 1939 u. a.; 
Einnerungen einer Refpeftlofens 19228, 3 Bde. 
Saldanha Cönja), Joäo Carlos d' Oliveira Daun, 
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6 l Arzneimittel; ſie ſollen entweder durch 


Saleſianer von Hon Bosco 


Herzog von, port. Politiker, * 17. 11. 1790 Arin⸗ 
haga, f 20. 11. 1876 London, Enkel Pombals, wurde 
1821 Statthalter von Rio Grande do Sul (Bra⸗ 
ſilien), dann von Pedro zum Staatsratsmitglied er⸗ 
nannt, widerrief die Ernennung Dom Miguels zum 
Regenten, ging nach London, wurde 1836 zurück 
gerufen und leitete bis 1849 die port. Regierung, 
ohne der dauernden Revolten Herr zu werden. 
Sälde (Frau S., mhd.), Glück. 
Saldo, der (ital.), der Überſchuß einer Seite einer 
Kontos (der Buchhaltung) über die andere, alſo der 
eigentl. Beſtand auf dem Konto, der ein Soll⸗(Debet⸗ 
oder ein Haben⸗(Kredit⸗) S. fein kann. Der S. 
wird beim Abſchluß jeweils auf der ſchwächeren 
Seite eingeſetzt und ſo das Konto ausgeglichen. Bei 
der Eröffnung der Bücher wird er als S. vortrag 
wieder auf der ſtärkeren Seite des Kontos vor⸗ 
getragen. S. methode = Staffelmethode in der 
Kontokorrentrechnung (4 Kontokorrent). Galdies 
ren, den S. ziehen. 
Sale (ßel), engl. Stadt am Merſey und am Bridge⸗ 
waterkanal, (1931) 28065 Ew.; Baumwollſpinnerei; 
Gemüſebau. 
Saleh (Gals, arab. Sala, Sla), Bezirksſtadt in Frz.⸗ 
Marokko, gegenüber von Rabat (33a A 2), (1936) 
31 80% Ew. (1090 Europäer); Teppichknüpfereien. 
Saleier (Salajar), niederl.⸗ind. Inſel ſüdl. von 
Celebes (286 G 7), 899 qkm, (1930) 76477 Ew. 
Salem, 1) bad. Gem. bei Überlingen, (1939) 697 
Ew.; hat got. Kirche (13.—14. Ih.) Weinbau; 
Sägewerke. 1137 180g Reichsſtift. — 2) ©. (fer), 
Hptſt. des Staates Oregon (Ver. St. v. A.), an 
ſchiffbaren Willamette (30 A2), (1930) 26270 Em. ; 
Methodiſten⸗Univerſität (gegr. 1844); Getreide: u. 
Sägemühlen; Flughafen. — 3) ©. (ft-), Induſtrie⸗ 
ſtadt an der Nordoſtküſte der Ver. St. p. A., nordö. 
von Boſton (31 K 2), (1930) 43350 Ew.; Baum⸗ 
woll⸗, Schuh⸗ und Silberwareninduſtrie. — 4) ©. 
(5e⸗, Schelam), brit.⸗ ind. Diſtr.⸗Hptſt., ſüdw. von 
Madras (28 b D 7), (1931) 102 180 Ew.; Weberei. 
Salemi (das antike Halikyai), ital. Stadt auf Si⸗ 
e von Alcamo (24 b B 6), (1936) 17308 
w.; Wein u. Olivenbau, Viehzucht. — In S. ver⸗ 
kündete Garibaldi 13. 5. 1860 die Beſetang Siziliens. 
Salep, der (arab., Tubera Salep, S. knollen), die 
zur Blütezeit geſammelten, in ſiedendem Waſſer ge⸗ 
brühten und getrockneten Tochterknollen verſchie⸗ 
dener 4 Orchideen-Arten, ſchwach durchſcheimend. 
S. enthält vorwiegend Schleim (etwa 48 v) und 
Stärke (27 vH), das Pulver dient zur Herft. einer 
ſchleimigen Slüffigkeit, die bei Darmkatarrh von 
Säuglingen und als Arzneimittelträger benutzt wird. 
Salerno, 51 und Hafenſtadt am gleichnamigen 
Golf der Weſtküſte Unteritallens, ſüdö. von Neapel 
(24b D 3 und NbE. I), (1936) 67000 Ew.; Baum⸗ 
woll⸗ u. Papier⸗Ind.; Dom San Matteo (angebliches 
Grab des Evangeliſten Matthäus). — Im Altertum 
Salernum am Sinus Paestanus, 849 Hptſt. eines 
langobard. Fürſtentums, das zum Fränkiſchen und 
dann zum Deutſchen 7 gehörte. Im M. A. 
weltberühmte med. Lehranſtalt, aufgelöſt 1806. 
Sales, Franz v., Biſchof, T Franz von Sales. 
Salefigner von Don Bosco, I) nach dem heil. 
Franz von Sales benannter kath. Orden, 1859 von 
Giovanni Bosco gegr., 1874 päpſtlich beſtätige, 
widmet ſich beſ. der Erziehung ſozial gefährdeter 
Knaben in »Oratorien« (kloſterähnl. Knabenheimen), 
Lehrlingsheimen, Waiſenhäuſern, Konvikten uſw., 
erner der Ausbildung von Prieſtern und der äußeren 
üffion; 772 Häuſer in 40 Provinzen, bef. im 
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Salford 


Italien, Südamerika und der Oſtmark, gegen 10000 
Mitgl.; Hauptſitz Turin. Siebendrgantiaionen find 
der entſprechende weibl. Orden, die „Töchter Maria, 
Hilfe der Chriſtene, auch Saleſianer innen gen., 
die ſich der weibl. Jugendfürſorge widmen, und die 
Laienvereinigung der »Saleſianiſchen Mitarbeiters. 
Orden und Kongregationen. — 2) (Oblaten des 
heil. Franz von Sales) Orden und Kongregationen. 
Salford (ßälferd), nordweſtengl. Induſtrieſtadt, 
Schweſterſtadt von Mancheſter, r. am Irwellfluß 
(16a D 3), (1931) 223440 Ew.; Textilinduſtrie. 
Salgstarjän (ſchqolgstaprjan), ung. Induſtrieſtadt 
im Mittelpunkt des 1 ohlengebiets weſtl. von 
Miskolc (23b CD 1), (1930) 7600 Ew.; Eifens, 
Stahlwerke, Maſchinenfabrik. 

Saliér, die ſaliſchen Franken. Auch die dt. Könige 

und Kaiſer aus dem fränk. Herzogsgeſchlecht. 

Salier (lat. Salü, eigentl. »Gpringere), altröm. 

Prieſterſchaft von 24 Mitgliedern, die im Dienft bef. 

des Mars am 19. März und 19. Okt. unter Voran⸗ 

tritt eines Praſul (Vortänzers) einen Springtanz 
aufführten; von dem dabei abgeſungenen litanei⸗ 
artigen Lied wenige Zeilen erhalten ( Römiſche 

Kultur, Literatur A 1, Sp. 523). 

Salieri, Antonio, ital. Komponiſt z. 3. der Klaſ⸗ 

ſiker, 519. 8. 1750 Legnano, f 7. 5. 1825 Wien, 

daf. feit 1766 Schüler Gaßmanns (4 Deutſche Kul⸗ 
tur, Sp. 1124), 1788—1824 Hofkapellmeiſter; ſchrieb 
etwa 40 Opern (ſeit 1784 in Nachahmung ſeines 

Gönners Gluck), vokale und inſtrumentale kirchliche 

und weltl. Muſik; geſchätzter Lehrer (u. a. Beet⸗ 

ar Schuberts und Liszts) und gefürchteter 
utrigant (bef. gegen Mozart; deſſen Vergiftung 

durch ihn jedoch Legende). Lit.: v. Moſel 1827; 

A. b. 1 5 1897; Nutzlader, „S. als Kirchen» 

muſikere (in: Studien zu DTO.« H. 14, 1927). 

Salies (S. de Bearn, ßaͤllß dö⸗), weſtfrz. Stadt und 

Bad oͤſtl. von Bayonne (18 b B 4), (1931) 5095 Ew.; 

Solquellen. 

Salige (Salge, ſelige Fräulein), in Tiroler und 

Schweizer Sagen auf Bergen lebende Wildfrauen; 

männliche Entſprechung: Ealvanglis (Silvani). 

Salikazeen, Pflanzenfamilie, = Weidengewächſe. 

Salimbene, ital. Geſchichteſchreiber, * 9. 10. 1221 

Parma, f nad) 1288, ſeit 1238 Franziskaner, ſchrieb 

eine lat. N für 1167-1287, als ſubjektib ges 

ſtaltetes Werk ſehr wichtig für die Kenntnis des 

Geiſteslebens im 13. Jh.; 2. Bd. 31 der »Mon. 

Germ. Hist., Scriptores«, dt. 1914, 2 Bde. 

Saljnas, ſüdamer. Bez. der Salzſümpfe in abfluß⸗ 

loſen Niederungen Nordweſt⸗Argentiniens. 

Salfne, die (lat.), Salzwerk, Salzſiederei (4 Salz).— 

Saliniſch, ſalzhaltig, artig, ähnlich. — Salino⸗ 

meter, das (lat.⸗grch.), Aräometer zur Prüfung des 

Salzgehaltes von Solen, Keſſelwaſſer uſw. 

Saling, die (Sahling, niederdt., Sattelung), am 

Topp (Spitze) von Maſten und Stengen Geſtell zum 

Spreizen der Wanten. Die S.e der Untermaſten 

tragen die Marsplattform. 

Salins (fälän), frz. Stadt und Solbad im Jura 
ı8b HI 1), (1931) 4605 Ew.; Salzgewinnung, 
ayence⸗ und Holzinduſtrie. 
alis, der, lett. Fluß (13d Cg), 72 km lang, mündet 

ſüdl. von Hainaſch in die Rigaer Bucht. 

Salis, Ludwig Rudolf d. S.⸗Mayenfeld, Rechts⸗ 

lehrer,“ 28. 5. 1863 Baſel, daf. 1888 Prof., 1897 

in Bern, ſchrieb »Schweizeriſches Bundesrecht 1891 

bis 1893, 19032, 3 Bde., gab» Rechtsquellen des Kan⸗ 

tons Graubündens 1887-92 (mit R. Wagner) und 
die »Leges Burgundionum 1892 heraus. 
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Salisbury (Kaplfberi), 1) ſüdengl. Grfſch. Hp 
am Avon, nordw. von Southampton 180 5 
(2931) 26 460 Ew. ; Stahl: Lederwaren. Ind. Inf, 
mentenbau; frühengl. Kathedrale (1220-60); Tap. 
penübungsplatz. — 2) Befeſtigte Hptſt. von Ber, 
Südrhodeſia (Südafrika; 33d E 3), 1448 m f. J, 
(1938) 32864 Ew. (11392 Weiße); Unmfchlagpleg 
für Mais; Flugplatz. 
Salisbury (Fcblſber), engl. Adelstitel, 1337 bon 
Eduard III. an William de Montacute verli 
kam durch Heirat an andere Familien; die G. 
den 1605 Earl und 1789 Marqueß: ) Robert Greif 
erfter Earl of ©. (feit 1605), * 1565, f 1619, fung 
Sohn von William Cecil, 1. Lord 4 Burghley, nach 
dem Tode ſeines Vaters deſſen Nachfolger als 
Gtaatsfekretär, traf mit Jakob von Schottland ge, 
u bmachungen über die Thronfolge nach dem 
ode der Königin. Cecils Gegenſpieler war Ei 
Walter Raleigh. 1608 übernahm S. noch das Scha 
amt, ſo daß er die Leitung aller öffentl. Angelegen, 
heiten in ſeine Hand bekam. Außenpolitiſch wollt 
er Selbſtändigkeit der Niederlande, Erhaltung des 
„Gleichgewichtse zw. Spanien u. Frankreich und, wie 
ſein Vater, England zum Haupt eines kontinentalen 
prof. Bündniſſes machen. — 2) Robert Arthur Talbot 
Gascoyne⸗Cecil, Marqueß of S., brit. konſ. Poll, 
tiker,“ 8. a. 1830 Hatfield, F 22. 8. 1903, 186 
Indien⸗Min., trat als Gegner der Reformbill zurück, 
1878-80 Außen⸗Min., zwang Rußland zu großen 
Zugeſtändniſſen an die Türkei und vertrat neben 
Discaeli Großbritannien als 2. Bevollmächtigter 


auf dem Berliner Kongreß. Seit Disraelis Tod war 


©. der bedeutendſte konſ. Politiker, wechſelte erſt mit 
Gladſtone, dann mit Roſebery in der Regierung, 
Sein Minifterium 1886-92 war an e ger 
kennzeichnet er den engl. frz. und den engl. i. 
Gegenſatz. 1887 knüpfte er freundlichere Beziehungen 
zum Dreibund, bef. zu Italien, an (Mittelmeer 
vertrag mit Italien und Öfterreich zur Einfchränkung 
Rußlands und Frankreichs). 1890 ſch loß er mit 
Deutſchland den Sanſibar⸗Helgoland⸗Vertrag. G. 
wich aber einer von Bismarck vorgeſchlagenen Bin, 
dung zw. England u. Deutſchland aus. Sein 3. Kabir 
nett 1895—1902, in das auch lib. Unioniſten ein 
traten, blieb lange ftabil. In Abkehr von der tra 
ditionell ge vordenen Politik der »splendid isolation, 
bildet S. den Übergang zum Bündnisſyſtem (Jan. 
1902 Bündnis mit Japan gegen Rußland). In 
der Faſt 3 trat S. 1898 Frankreich 
egenüber mit großer ückſichtsloſigkeit auf. 3 
endigung des Burenkriegs zog er ſich zu 
Lit.: Lady Gwendolen Cecil (Tochter) ıg21 555 
Saliſch, aus den Anfangsbuchſtaben von Silizium 
u. Aluminium gebildete Bez für helle, an Silizium; 
dioryd und Aluminiumoxyd reiche Minerale, wit 
Feldſpat, Leuzit, Nephelin, Quarz. Im Gegenſagz 
dazu ſtehen die femiſchen (aus den Anfangsbuch. 
ſtaben von Ferrum [Eifen] und Magneſium gebildet) 
Minerale, zu denen man die dunklen, an Eiſen und 
Magneſium reichen, wie Hornblenden, Augit, Olio, 
Biotit, Magnetit, rechnet. 
Saliſches Geſetz (lat. Lex Salica, Saliſches Recht) 
um 500 lat. aufgezeichnetes Volksrecht i 
ranken. In mehreren Handſchriften des S. finden 
ich zur Erläuterung zw. dem lat. Text altfränkiftit 
Örter mit dem Zuſatz mall oder malb (Malbergiſche 
Gloſſen, lat. glossae malbergicae [Malberg, (Oe, 
richts ſtattee ). Nach dem ©. iſt das weibl. Geſchlecht 
von der Erbfolge in den Grundbeſitz des Erbloſſet 
auszuſchließen (at. successio ad Legem Salicam)i 
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di rundſatz ging in das frz. Thronfolgerecht, in 
a fel. 8 ebeniiier Länder und (1714 bis 
1830) in das ſpan, Thronfolgerecht über. Ausgabe 
von Geffcken 1898 (mit Erläuterungen). Lit.: Sohm, 
Her Prozeß der lex salica« 1867. 
Salix, Pflanzengattung, = Weide. 
Salizylſäure (volkstümlich »Galizyls, das), o⸗Oxy⸗ 
benzoeſaure, Phenol⸗o⸗karbonſäure, einfachſte aro⸗ 
maliſche Oryſaure, farbloſe, ſauer-ſußlich ſchmeckende, 
geruchloſe Radeln, in freiem Zuſtand in den Blät⸗ 
lern von Spiraea ulmaria, als Methyleſter faſt 
ausſchließlicher Beſtandteil des Wintergrünöls von 
Gaultheria procumbens und des Birkenrindenöls 
von Betula lenta, wird großtechniſch aus Phenol⸗ 
natrium und . 1 Erhitzen 
er Druck gewonnen. räftiges fäulnis- und 
. Mittel, Verw. deshalb in den 
en und im Haushalt (3. B. Bedecken von 
Marmelade, Gelee mit Salizylpapier u. dgl.) zum 
Konſervieren, aber bei der gewerblichen Herſt. von 
Lebensmitteln u zuläſſig, ferner arzneilich (4 uns 
ten). Salze der ©. heißen Salizylate. Als Ried): 
fioffe dienen der eigenartig riechende Methyleſter 
(4 oben) und der nach Klee riechende Sfoampfefter 
an Pag e Anhydrid 
aus olekeln S., (Tetra-) Galizylid, wird zur 
— 5 von abſolut reinem Chloroform verwendet. 
Natriumſalizylat 315 mit beſtimmten Diazoverbin⸗ 
dungen den gelben Azofarbſtoff Chryſamin. — Sali⸗ 
zylalkohol(Saligenjn), o⸗Oxybenzylalkohol, ift der 
der ©. entſpr. Alkohol, als Glykoſid Salizin in Rinde 
u. Blättern von Weide und Pappel und aus dieſem 
ſowie ſynthetiſch gewinnbar. Der dem Salizylalkohol 
entſpr. Salizylaldehyd, o⸗Oxybenzaldehyd, als 
Glykoſid Helizin in der Wurzel von Spiraea⸗Arten, 
auch großtechniſch gewonnen, iſt z. B. Ausgangsſtoff 
für den Riechſtoff 4 Kumarin. Salizylalkohol und 
ſein Aldehyd geben durch Oxydation S., aus der 
beide auch durch Reduktion erhältlich ſind. 
Salizylpräparate. Spezifiſche Mittel gegen Ge⸗ 
lenkrheumatismus, ſchmerzſtillend, fieberſenkend, da⸗ 
her z. T. auch bei Migräne, Influenza uſw. benutzt. 
Da freie S. und bei längerer Anwendung auch die 
Galze magenreizend wirken, bevorzugt man die erſt 
im alkal. Darmſaft ſpaltbaren Eſter, die z. T. auch 
äußerlich als Beſtandteil von Einreibungen, Salben 
benutzt werden; äußerlich z. B. das auch in der Par⸗ 
fümerie verwendete Methylſalizylat, das Spiroſal 
(Glykolmonoeſter), Glykoſal (Glyzerineſter), Mefo- 
tan (Methoxymethyleſter), Saljt (Bornyleſter), ferner 
Galizulſeifenpräparate. Mittel gegen Fußſchweiß 
find Salizylpuder (Salizylſtreupulver, Pulvis sali- 
tylicus cum Talco), Pulver aus Galizylfäure (3 vH) 
Weizenſtärke und Talk; Salizyltalg(Hammeltalg mit 
209 S. und ı vH Benzoefäure); gegen Hornhaut 
werden alkoholiſche Löſungen oder Salizylkollodium 
aufgepinſelt. Innerlich werden z. B. angewandt: 
Ealipyrin (Phenyldimethylpyrazolonſalizylat; vgl. 
Antipyrin) ; Salophen (Phenetidinſalizylat); Azetyl⸗ 
ſalizolſaure (im Handel als Afpirin, Azetylin); 
Phenylſalizylat (Salol) auch gegen Darmkatarrhe, 
Blaſenkatarrh, als Beſtandteil mancher Mundwäſ⸗ 
fer, wegen der antiſept. Wirkung en 
nente; der Methylenzitronenſäureeſter (Novaſpirin), 
die Salizyloſalizylſaure (Diplofal), das Harnſtoff⸗ 
Salbe (Diafor). 
89 et, 1) Alfred v., Sohn von S. 2), Münzforſcher, 
19. 7. 1842 Breslau, f 25. 11. 1897 Berlin, daf. 
feit 184 Direktor des Staatl. Münzlabinetts, feit 
1873 Hrsg. der »Zefchr. für Numismatike, erforſchte 
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bef. die antike Numismatik. — 2) Friedrich v, Dichter, 
520. 4. 1812 Neiſſe, f 21.2. 1843 Reichau (Schleſ.), 
1829-38 preuß. Offizier, ſteht unter dem Einfluß der 
Spätromantik; Märchen „Schön Irlas, Epos Die 
wahnſinnige Slafche« 1838, Novelle »Kontraſte und 
Paradoren« 1838, neu 1929. Pantheiſtiſche Züge in 
»Raienevangeliums 1842. 
Sallinen, Tyko Konftantin, finn. Maler, 14. 3. 
1879 Nurmes; Darſtellungen aus dem Volksleben 
und Landſchaften, farbig lebhaft, z. T. überfteigert. 
Salluſt, Gajus Salluſtius Criſpus, der erſte kunſt⸗ 
mäßige Hiſtoriker Roms, 86 Amiternum (Gabiner- 
land), T 36 v. Zw., feit 52 Volkstribun, wurde 30 
wegen ſeines Lebenswandels aus dem Senat ge⸗ 
ſtoßen, von Julius Cäfar wieder eingeſetzt. Als 
Statthalter von Africa nova (46) gewann S. durch 
Erpreſſungen große Reichtümer, die er mit zur An⸗ 
lage der nach ihm benannten herrl. Gärten auf dem 
been Monte Pincio verwandte. Den Reſt feines 
bens widmete er lit. Tätigkeit im Sinne der Volks⸗ 
partei; fo ſchrieb er: »Über die Verſchwörung Cati⸗ 
linas nach Cäſars Todes, den »Jugurthiniſchen 
Kriegs und die nur in Bruchſtücken erhaltenen 
»Hiſtorieng. Strittig iſt die Echtheit einer »Invektive 
egen Ciceros und von 2 Briefen (Suaſoriens) an 
Cafar. Lit.: Baehrens 1927; Ceſareo 1932 (ital.); 
Schur 1934; Latte 1935. 
Salm, Fiſch, 1 Lachsartige (Sp. 130). 
Salm, Grafen⸗ u. Fürſtengeſchlecht, feit dem 10. Ih. 
erwähnt (Hermann v. S. [4 Hermann 4] war 1081 
bis 1084 Gegenkönig Heinrichs IV.), ſeit 1204 in die 
Linien Ober- und Niederſalm zerfallend. Die Güter 
Oberſalms fielen 1475 an die Wild⸗ u. Rheingrafen. 
Als 1374 Friedrich aus der Linie Daun die & Sen 
Güter erhielt, nannte er ſich nur noch »Graf v. S. a. 
Sein Sohn Philipp Otto wurde 1623 gefürſtet. 
Von einem Halbbruder dieſes 1. Fürſten ſtammt die 
flandr. Linie, die nach dem Ausſterben der Haupt⸗ 
linie 1688 deren Güter übernahm und in beiden 
Zweigen, S.⸗S. und S.⸗Kyburg, 1742 gefürſtet 
wurde. Eine Grumbachſche Linie (auf dem Hunsrück) 
wurde 1817 von Preußen als S.⸗Horſtmar gefürſtet. 
Der ihr entſtammende Fürſt Otto II. (* 23. 9. 1867 
Schloß Varlar) trat als Mitglied des preußiſchen 
Herrenhauſes und 1902-08 als Präſident des 
Deutſchen Flottenvereins hervor. Das im Mannes⸗ 
ſtamm 1416 erloſchene Haus Niederſalm vererbte 
ſeine Güter an das wieder mehrfach geſpaltene Haus 
der Grafen von Reifferſcheidt (S.⸗Reifferſcheidt). 
Lit.: A. Kleinſchmidt, »Geſch. von Arenberg, S. u. 
Leyen 1789-18134 1912. — 1) Felix, Prinz v. S.⸗S., 
Offizier, 25. 12. 1828, 7 18. 8. 1870 Saint⸗Privat, 
erſt in preuß., dann öſterr. Militärdienſt, kämpfte 
während des Nordamer. Bürgerkrieges auf der Seite 
des Nordens, trat dann in die Dienſte des Kaiſers 
Maximilian von Mexiko, den er 1867 auf ſeinem 
Todeswege in Querdtaro begleitete; gefallen als 
preußiſcher Major. Erinnerungen: »Zehn Jahre aus 
meinem Leben 1862—72« 1875, 3 77 durch 
feine Frau Agnes. — 2) Niklas, Graf von Heeiffer⸗ 
Kia kaiſerl. Feldhauptmann, “ 1459 Oberfalm 
(Ardennen), F 4. 5. 1530 auf feinem Gut Salmhof 
(b. Marchegg), zeichnete ſich ſeit 1483 in Holland 
und Italien aus und wurde 1522 oberſter Feldhaupt⸗ 
mann Karls V. 1529 leitete er die Verteidigung 
Wiens gegen die Türken und wurde beim letzten 
Sturm am 14. 10. ſchwer verletzt. Lit.: Newald 
1880, Nachträge 1884. 
Salmanaſſar (hebr., aſſyr. Schulman⸗aſcharid), 
Name von fünf Königen von Aſſyrien: S. I. (um 
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12801236), unternahm Eroberungszüge nach 
Meſopotamien, Südarmenien und Oſtkleinaſien und 
befeſtigte Aſſur. — S. II. regierte 1028—1017. — 
©. III. (848-824) drang Br feinen Feldzügen bis 
zur weſtl. Tigrisquelle und zum Mittelmeer vor, 
empfing 841 Tribut von Jehu von Iſrael und ftarb 
während des Aufſtands eines feiner Söhne. — S. IV. 
73) kämpfte gegen Urartu und Damaskus. — 

V. (726—722) belagerte Tyrus und Samaria. 
Salman und Morolf, mhd. Spielmannsdichtung 
(um 1190), in erweiterter Faſſung (um 1300) er» 
halten, erzählt, wie König Salomos ungetreue 
Gattin Salme (Salome) entführt und von Morolf 
(oder Morolt) zurückgewonnen wird. Das aus dem 
1 I ſtammende Spruchgedicht »Salomon und 

arkolf« behandelt die auf jüdifche und byzantiniſche 
Quellen zurückgehende Legende von König Salomo 
und Markolf, einer urfpr. damon. Geſtalt, mit deren 
Weisheit ſich Salomo in Wechſelreden mißt. Dieſes 
Motiv (Rätſelſtreit) fpäter behandelt im Volksbuch 
(4487), in Fasnachtsſpielen von Folz u. Hans Sachs. 
Salmerön, Alfonſo, Jeſuit,“ 7. 9. 1515 Toledo, 
7 13. 2. 1385 Neapel, Mitbegründer und Dogma⸗ 
tiker des Jeſuitenordens, verſuchte nach 1340 im Auf⸗ 
trage des Papſtes, zuſammen mit dem Jeſuiten 
Brouet, von Irland aus die Katholiken Groß⸗ 
britanniens zur Revolte gegen Heinrich VIII. auf⸗ 
uwiegeln; erfolgreicher päpſtl. Vertreter auf dem 
Teidentiner Konzil, 1449/50 an der Umgeſtaltung 
der Univerſität Ingolſtadt im jeſuit. Geiſt beteiligt. 
Salmersn y Alonſo, Nicolas, ſpan. Politiker,“ 10.4. 
1838 Alhama, F 20. 9. 1908 Pau, 1863 Prof. für 
Geſchichte in Oviedo, 1866 in Madrid, 1869 republi⸗ 
kaniſcher Abg., 1873 Präſ. der ſpan. Rep., ſtellte die 
Ordnung im Lande her, weigerte ſich, Todesurteile 


15 unterzeichnen, dankte deshalb ab, floh nach 


une der Monarchie bis 1884 nach 
Paris, ſtand 1884-97 an der Spitze der Zentraliſten 
und verfocht ſtets ſeine republikan. Ideen. 

Salmi, das (frz.), Ragout von gebratenem Wild, 
bef. von Wildgeflügel. 

Salmiak, der (lat., S. ſalz), Ammoniumchlorid 
(4 Ammoniak), zum Löten (oft mit Ol verrieben: 
S. öl) benutzt. Als Mineral reguläre, kleine, würf⸗ 
lige, farbloſe bis gelbe Kriſtalle (felten), auch trau⸗ 
bige und erdige Kruſten; Sublimationsprodukt von 
Vulkanen (Veſuv, Ana). — S. geiſt, wäßrige Löfung 
von Ammoniak (oft fälſchlich nur »S.s genannt), 
Reinigungsmittel, auch gegen Inſektenſtiche. — ©. = 
tabletten (S. paſtillen, S.lakritzen), Täfelchen aus 
Süßholzſaft und S., ſchleimlöſend und auswurf⸗ 
befördernd, gegen Huſten. 
. Fiſchfamilie des 
Süßwaſſers in Afrika u. Südamerika, darunter Arten, 
die als Zierfiſche in Europa eingeführt wurden. Hierzu 
Gattung Feuer⸗S. (Pyrrhulina), ſchlanke Fiſche (z bis 
ro em) mit glattem 
Kopf, Maul ſchräg 
nach oben gerichtet. 
Zur Laichzeit lebhaft 
Reken Pi der x 
Rückenfloſſe runder 3 
oder keilförmiger Gprpielmien 
Fleck; Spritz- E (P. filamentosa; Abb.) aus dem 
Amazonas, legt Eier außerhalb des Waſſers ab, die 
dann während ihrer Entwicklung vom Männchen 
mit Waſſer beſpritzt werden; Haltung und Zucht 
bei 22—25° C. Pseudocorynopoma aus dem 90 
Plata, 6—8 cm, mit ſeitlich ſtark zuſammengedrück⸗ 
tem Körper und ſcharfer Bauchkante. Zu den Säge⸗ 
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almlern gehört der Karibenfi iraya. 
99 55 Piranha, -Anjä, rpc 
30 em, Südamerika, gefräßiger Raubfiſch, hoch 
rückig, ſeitlich ſtark zuſammengedrückt, ie . 
kann infolge Maſſenauftretens einen ins Wa er ge. 
fallenen Menſchen in kurzer Zeit töten. Die Vier, 
eckfloſſer (Tetragonopterus) aus Güd- und Mittel, 
amerika ſind nicht ſo farbenprächtig wie 43 Ver⸗ 
wandten; müſſen nach der Eiablage aus den Aquarſen 

enommen werden, da fie ihre eigenen Eier freffen, 

almoniden, Fiſchfamilie, = Lachsartige. 
Sald, ital. Stadt am Weſtufer des Gardaſees (ada 
E a), (1936) 6640 Ew.; Likörherſtellung. — 3, f. 
1796 Sieg der Franzoſen über die Öfterreicher, 
Salome (grch. Salome, jüd. Schelomg, die „Fried 
reichet), Jüdin, Tochter des Herodes Boethos (und 
der Herodias), auf deren an ihren Stiefvater 
Herodes Antipas gerichtete, von ihrer Mutter ans 
geſtiftete Bitte nach der jüd. Legende im N. T. 
(Luk. x) der jüd. Prophet 4 Johannes (genannt der 
Täufer) enthauptet wurde. S. iſt Hauptfigur des 
Dramas »S.« von Oscar Wilde (als Oper vertont 
von Rich. Strauß) u. von Sudermanns Beben 
Salomo (Salomon, hebr. Schelomp), König von 
Iſrael etwa 971 (970) bis 933 (929) v. Zw., Sohn 
Davids, Mutter wahrſcheinlich Hethiterin, ſo daß 
S. alſo kein reiner Iſraelit (Jude) war; vom 
+ Judentum (Sp. 585), fpäter auch vom Ehriften: 
tum idealifiert; ſehr handelstüchtig; politiſch zwar 
geſchickt, aber maßlos, dabei unkriegeriſch. Er er: 
baute den erſten Tempel in Serufalem (falomo: 
nifcher Tempel) und nahm, bef. in fpäteren Jahren, 
allerlei nachbarliches und fremdes, auch arifth bes 
einflußtes Glaubens- und Kulturgut in fein Staats, 
und Hofleben auf; bei der Nachwelt bef, auf Grund 
der angeblich auf ihn zurückgehenden Spruchweisheſt 
angefehen, doch rühren weder der 4 »Prediger Si, 
das „Hohelied S.se, die 4 Weisheit S. se ne 
Sprüche S.s« noch die ihm zugeſchriebenen Oden 
und Pfalmen von ihm her; ſprichwörtlich wurde das 
ihm im A. T. (1. Könige 3, 16) 1 . 
»Salomoniſche Urteils. S. wurde durch die Mefjias 
vorſtellung des A. T. mit Chriſtus als Ahnherr bzw. 
Vorläufer in Zuſammenhang gebracht. Im Epät: 
judentum und Frühchriſtentum, im damaligen Orient 
und noch im M. A. galt S. außerdem als ro 
Zauberer (im 3. Ih. n. Zw. entſtand das ſog. Le 
ſtament ©.8«, ein Zauberbuch, und das „Siegel Ca 
lomonisa wurde zur Bezeichnung magifcher Figuren). 
—Salomoniſch, »weiſen (wie S., d. h. in juͤdiſcher 
Art, die bloßen Scharfſinn als Weisheit ausgibt). 
Salomon (Salomo), König von Ungarn, * 104% 
+ wahrſcheinlich 1087, Sohn Andreas’ I., mußte 
nach deſſen Tod (1060) vor feinem Oheim Bela l. 
nach Deutfchland fliehen, wurde 1063 durch feinen 
Schwager Heinrich IV. unter der Vormundſchaft 
des Deutſchen Veit wiedereingeſetzt, kämpfte erfolg 
reich gegen Byzantiner und Kumanen. 1074 empörten 
ſich feine Vettern Geza u. Ladislaus, Veit fiel 1074, 
und S. konnte nur Weſtungarn behaupten, von Paß 
Gregor VII. als Anhänger Heinrichs IV. abgefeit, 
1083 von Ladislaus I. e e a 
und verſchwand 1087 nach einem Gefecht gegen die 
Byzantiner in Thrazien. Sanne Abenteuer And mehr 
fad) 1 behandelt worden. 
Salomon, Ernſt v., Schriftſteller,“ 25. 9. 75 
Kiel, nahm an den Kämpfen der Freikorps im Bal, 
tikum und am Kapp⸗Putſch teil, war an der 
ſeitigung Rathenaus beteiligt (längere ua 
ſtrafe), bekannt durch feine extrem nationaliſliſche 
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Salomo (n) III. 

l ung, die bef. in Die Geächteten« 1930 (Haft- 
8 50 ren 15 Ausdruck 11555 ſchrieb ferner: 
erlebniffe) ih 5 } 

‚Die Stadt“ 1932, »Die Kadetten« 1933, tritt auch 
als Filmautor hervor. 

Salomo (n) III., Biſchof von Konſtanz und Abt von 
St. Gallen (feit 890), das er zu neuer kultureller 
Blüte führte, f 5. 1. 919, unterſtützte die = 
politik Arnulfs von Kärnten und Konrads I., deſſen 
Kanzler er war, bef. gegen die partikulariſtiſchen 
Anſprüche der ſchwab. Herzöge. Notker der Stammler 
berfaßte das auf S.s Namen lautende Formelbuch. 
Salomon-Inſeln (Salomonen), brit.⸗auſtr. Inſel⸗ 
gruppe in 4 Melaneſien (Gr. Oz.), ſüdö. vom Bis⸗ 
marck⸗Archipel (34 EF 5); die dt. Inſeln Bougain⸗ 
ville und Buka mit 10000 qkm und etwa 60000 Ew. 
find auſtr. Mandat, während die übrigen eine brit. 
Kolonie mit 33900 qkm und etwa 140000 Ew. 
bilden. — Die Salompner che zur melaniden 
Raſſe und ſprechen melaneſiſche oder Papua⸗ 
Sprachen; bauen Bananen, Brotfruchtbäume und 
Taro; daneben europ. Kokospalm⸗Plantagen (4 auch 
Naturvölker). — Der Archipel wurde 1567 von dem 
Spanier Mendafia entdeckt und S. benannt, erſt 
nach 2 Jahrhunderten von Franzoſen wiedergefunden. 
Durch Abkommen von 1885 und 189g teilten das 
Dt. Reich und Großbritannien die S. Anfangs von 
der Neuguinea⸗Kompanie verwaltet, wurden die dt. 
G. ſchließlich dem Bismarck⸗Archipel angegliedert. 
Aug. 1914 von neuſeeländ. Truppen kampflos beſetzt. 
Nach dem Verſailler Diktat wurde dieſer Teil 9. 3. 
1921 brit.⸗auſtr. Mandatsgebiet. 

Salon, der (frz. Ausſpr. ßälon, ſchlecht ong, vom 
ital. salone, „großer Saale), Saal, Geſellſchafts⸗ 
zimmer; der S. war im 18. und im 1g. Ih. beliebt 
als Pflegeſtätte literariſcher oder muf, Unterhaltung, 
bei der Damen der Geſellſchaft den Ton angaben, 
3. B. Madame Necamier oder Marquiſe de Lenſin 
(tanfän; * 1681, f 1749, ©. ſeit 1726). Lit.: Tor⸗ 
nius, Salons 1913, 2 Bde. — In Paris Bez. für 
aljährlihe Kunſtausſtellungen, die 17371848 im 
S. carr& des Louvre ſtattfanden. Diderot nannte auch 
die Beſprechungen dieſer Ausſtellungen S., die An⸗ 
fänge öffentlicher Kunſtkritik darſtellen. 
Salondame, Rollenfach im Theater (Bez. ſeit 1850), 
die elegante, ſchöne Frau, die überlegen mit dem Ge⸗ 
fühl zu ſpielen vermag. Rollentyp des Geſellſchafts⸗ 
ſtücks, zwiſchen Liebhaberin und Charakterdarſtellerin. 
Salon de Provence (ßälon dd pröwanß), frz. Stadt 
nordw. von Marſeille (18 b H4), (1931) 13 195 Ew.; 
Kirche Saint⸗Michel (12. Jh.); Wein⸗ u. Öliven- 
bau; Ol⸗ und Seifenfabriken. 

Salonſki (amtl. Theſſalonfki, cheß⸗), zweitgrößter 
gich. Hafen und Prov.⸗Hptſt. am Golf von S. 
(3e DE 2), (1928) 241344 Ew. (17 vH Juden); 
naturbegünſtigter Sammelplatz balkan. Erzeugniſſe 

(lüdſlaw. 1 am Mittelmeer; Getreide-, 
Tabak-, Fell⸗, Woll⸗ u. Baumwollhandel; Baumwoll⸗ 
ſpinnereien, Metall-, Tabak, Leder⸗Ind., Mühlen; 
Flughafen; Univerfität (gegr. 1926), dt. Realgym⸗ 
naſſum. Um die Altſtadt liegen die nüchternen neuen 
Stadtteile. S. bewahrt Teile der ih und der 
röm., Stadtmauern, ferner antike Denkmäler, u. a. 
den Triumphbogen des Kaiſers Galerius, errichtet 
297 n. Zw. zur Erinnerung an feine Siege über die 

erſer. Aus der byzantin. Zeit ſtammen mehrere 

Kirchen von Eee Schönheit: Hagia Sophia, 
Demetrius ⸗Baſili au. a. Das antike Thessalonjke, 
von Kaffandros um 315 b. Zw. nördl. von Therma 

die den ſeiner Frau gegr., bald Haupthafen von 

azedonien. Im frühen M. A. zweite Handelsſtadt 
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des Byzantin. Reiches. 904 von Arabern erobert 
und geplündert, 1204-22 Sitz eines lat. Kgr., dann 
wieder byzantiniſch. 1430 bis 1912 unter türk. Herr⸗ 
ſchaft. Zn S. wurde 18. 3. 1913 König Georg J. 
von li Sen ermordet. Im Weltkrie t. 
1915 bis Sommer 1917 Hauptquartier der Brient⸗ 
armee unter dem frz. General Sarrail, dann unter 
er d'Eſperey, der im Sept. 1918 von hier aus 
ulgariens Zuſammenbruch bewirkte. 29. g. 1918 
Unterzeichnung des Waffenſtillſtandes der Entente 
mit Bulgarien. 9.4. 1941 von dt. Truppen genommen. 
— Lit.: Tafrali, „Topographie de Thessalonique« 
1913; Nifal, »La Ville convoitée de S.« 1924. 
Salonmuſik, kleine Vortragsſtücke im Tages⸗ 
eſchmack ohne tieferen Gehalt; eine unerfreuliche 
Ferm der Hausmuſik im 19. Ih. 
Salonta (ung. Nagyſzalonta, napdjgaplöntap), ung. 
Stadt in Siebenbürgen, ſüdw. von Großwardein 
(230 KBa), (1930) 15 176 Ew.; Bahnknoten; Holz⸗ 
handel. artiger Inneneinrichtung. 
Salonwagen, Eiſenbahnperſonenwagen mitzimmer⸗ 
Salopp (frz.), unſauber, nachläſſig. 
Salpen, Klaſſe der + Manteltiere. 
Salpeter, der (vom lat. sal petrae, »Selfenfalze), 
Bez. für einige techniſch wichtige Salze der Salpeter⸗ 
ſäure (Nitrate; 4 Stickſtoff), i. e. S.: Kali-©. 
(Konvert⸗, Konverſions⸗S., prismatiſcher S., ©. 
ſchlechthin) 4 Kalium, Natron⸗S. (Chile⸗S., 
kubiſcher S.) 4 Natrium, Kalk⸗S. (Luft⸗, Mauer⸗, 
Norge⸗S.) 4 Kalzium; i. w. S.: Ammon⸗S. 
(flammender S.) + Ammoniak, Blei⸗S. f Blei. — 
S.blumen, aus dem Boden auswitternder (Kalk⸗ 
oder Kali⸗) S. — S. plantagen, Anlagen zur Ge⸗ 
winnung von Kalk⸗S. durch Einwirkung von tieriſchen 
Abfallſtoffen, Jauche uſw. auf Kalk bei Luftzutritt. 
Vgl. Handelsdünger.—S. papier (Charta nitrata), 
mit Kali-©.löfung getränktes u. getrocknetes Filtrier⸗ 
papier, zum Räuchern bei Aſthmaanfällen. 
Salpeterbakterien = Nitrobakterien. 
Salpeterkrieg, Bez. für den Krieg 1879-84 zw. 
Chile (Sp. 495) und Pers (Sp. 1019) um das Sal⸗ 
petergebiet von Arica und Tacna. 
Salpeterſäure, wichtigſte Säure des + Stickſtoffs 
(dort auch Salpetrige Säure). 
Salpiglossis, Pflanzengattung, = Trompetenzunge. 
Salpingitis, die (grch.), Erkrankung des + Eileiters. 
Salſomaggiore (⸗mädſchörs), ital. Stadt weſtl. von 


Parma (24 a DE3), (1936) 15259 Ew.; Salzquellen, 
100 Feldern mit je 
n . 
ſtets nur um ein I | ! 0 0 
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Stein vorwärts Salta Anfangsſtellung). N 
chen Anordnung wie bei Spielbeginn (Abb.) auf⸗ 
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auf ein dahinter befindliches leeres ſchwarzes Feld 
ſpringen (gegebenenfalls weiter). Ziel iſt, die eigenen 
zuſtellen. Uberſprungene Steine werden nicht heraus⸗ 
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Salta (San Miguel de S., ⸗gel⸗), Prov.⸗Hptſt. im 
argent. Andenhochtal von Lerma (32 f BC g), ıroom 
u. M., (1936) 38574 Ew.; 1582 gegr.; Flughafen. 
Saltarello, der (vom ital. salto, „Sprung, . 2 5 
tanz mit dem Rhythmus an | N zuerſt in Italien 
114 Ih.) u. Spanien, im 16. Ih. auch im übrigen 
uropa meiſt als Nachtanz zu den geradtaktigen 
Paſſamezzi und Pavanen und mit dieſen zuſammen 
häufii Beſtandeeil von Lauten⸗ und Klavierſuiten. 
saltato (saltando, ital., »gehüpft« bzw. »hüpfend«), 
Strichart der Streichinſtrumente mit locker ſprin⸗ 
endem Bogen. 
altevats (Häpltkötß), weſtſchott. Hafenftadt und 
Seebad weſtl. von Hamilton, am Firth of Clyde 
N B 1), (1931) 10175 Ew.; Salzgewinnung, 
Bes von Galz und Kohle. 
Salten-Fiord, norw. Fjord ſüdö. von Bodö (15 Eg), 
mit dem Skjerſtad⸗Fjord durch 3 enge Sunde (bef. 
den 130 m breiten Saltſtröm) verbunden. 
ee 16 qkm große dän. Inſel im Sund 
13b E 3). 
Saltillo (lis), Hptft. des nordmex. Staates Coa⸗ 
huila (32a D 2), (1930) 43240 Ew.; ene 
Salt Lake City (ßadlt lek fit, ehem. Mormon City, 
mörmen-), Hptſt. des Staates Utah der Ver. St. 
v. A. und Mittelpunkt der Mormonenſekte, ſüdö. vom 
Großen Salzſee (Great Salt Lake; 30c C 2), (1930) 
140270 Ew.; zahlreiche Bethäuſer und die Rieſen⸗ 
halle des „Tabernakels⸗ 0 85 wörtl.: »Zelte,»Hüttes; 
hier: Sakramentshaus); Staatsuniverſität; 72 
knoten; Großſchlächtereien mit W en, 
Silber-, Blei- u. Kupferſchmelzen, Salz⸗ und Glas⸗ 
gewinnung. — 1847 gegründet. 
Salto, der (ital., »Sprungs; freier Überſchlag), 
Sprung mit 1-2 / Drehungen um die Breitenachſe 
des Körpers beim Waſſerſpringen, in der Boden⸗ 
ymnaſtik und als Abſchluß von Geräteübungen 
Geck, Ringe). Bei einmaliger Umdrehung ſpricht 
man vom einfachen, bei zweifacher Umdrehung 
vom doppelten & S. mortale (e Todesſprung⸗ , 
lebensgefährlicher Kunſtſprung der Actiſten von 
einem Gerüft in die Hände des 5 auf galop⸗ 
pierendem Pferd uſw. 
Salto, Dep.-Hpift. in Uruguay, I. am Uruguayfluß 
(32f D 5), (1936) 31249 Ew.; Schiffswerft; Halb: 
edelſte inhandel. 
Saltonſee (Salton Sink, ßaßlten⸗), ſüdkaliforn. 
Salzſumpf und Depreſſion (82 u. M.) (300 B), 
faſt ausgetrockneter Teil des Golfs von Kalifornien, 
in den der + Colorado mehrmals einbrach. 
Salt River (alt rſwer, Salzfluß), mehrere Flüſſe 
in den Ver. St. v. A., darunter ein Nebenfluß des 
Ohio (240 km) und des Miſſouri (288 km). 
Saltykow (-tiköf), 1) Michail (Deckn. N. Schtſche⸗ 
drin), ruſſ. Schriftſteller, 27. . 1826 Spas Ugol 
Gouv. Twer, jetzt Moskauer Gebiet), T 10. 6. 1889 
etersburg, ee in ſatiriſchen Erzählungen und 
Skizzen (dt. Auswahl von A. Luther 1925) öffent⸗ 
liche 1 und ſchilderte in dem Roman Die 
amilie Golowliows (1880, deutſch 1885, 1914) den 
rfall des Landadels. — 2) Peter, Graf, ruſſ. 
Seldmarfchall, * 1700, f 15. 12. 1772, befiegte 12. 8. 
1759 Friedrich d. Gr. bei Kunersdorf. 
aluda (Fä-), Quellfluß des Santee in South Caro⸗ 
ina (Ver. St. v. A.), 200 km lang; oberhalb von 
Columbia durch eine 65 m hohe und 2,4 km breite 
Talſperre aufgeſtaut. 
Salurn (ital. Salerno), ital. Ort I. an der Etſch, 
nördl. von Trient (21 C 2), (1931) 2590 Ew. Nahe: 
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bei die Ruine Hadernburg und die S. er Kay 
(Engpaß der Etſch). 1 
Salus, die (lat.), Geſundheit, Rettung, Heil, 
altröm. Göttin; Tempel auf dem Quirinal, 
Salus, Hugo, Lyriker, Jude, 3. 8. 1866 Böhmisch 
Leipa, f 4. 2. 1929 Prag, daf. Frauenarzt, typf 
ſinnlich abwegiger jüd. Lyriker; Slgn.: „Rei 
1900, »Erntes 1903, »Der Ehefrühlinge 1g ro, Ks 
neue Buchs 1920, „Helle Träumes 1924 u. a., auch 
Erz. und Versſpiele. Ein virtuofes, oberflächliche 
Talent der Stimmungsmacherei, das von den 
Literaten jener Zeit berühmte gemacht wurde, 
Salus populi suprema lex esto (lat.), Das Volks, 
wohl muß das höchſte Geſetz feine (Cicero, e 
legibus« III, 3, 8). 

Salut, der (lat. frz.), Ehrengruß. — Si ſchü fe 
werden abgegeben (bzw. erwidert) von Keiegefäifin 
Küſtenbatterien, Signalſtationen (G.ftationen), & 
wird z. B. »falutierts: die Landesflagge eines fremden 
Staates (ebenſo die Standarte eines Staatsober⸗ 
hauptes) mit 21, die Großadmiralsflagge mit 19, 
die Admiralsflagge mit 17, die Bizeadmiralsflagge 
mit 15, die Konteradmiralsflagge mit 13, der Kom: 
modoreftander mit 11 Schuß. S. ſteht ferner zu; 
Botſchaftern (19 Schuß) in Häfen des Landes, in 
dem fie beglaubigt find, Außerordentl. Geſandten (iz 
Schuß), Generalkonſuln (11 Schuß) ſowie Konfuln 
Schuß) und Vizekonſuln (5 Schuß) in Häfen ihres 
Amtsbereichs. f auch Seezeremoniell. 

Salut, der (frz. Fäläſtl), frz. Goldmünze, zuerſt von 
König Karl II. (T 1422), nach dem Engelsgruß an 


die Jungfrau Maria »Ave« benannt. 


Salutieren (lat.⸗grch.), (militäriſch) grüßen. 


Saluzzo, nordital. Stadt r. am oberen Po (aqa Bg) 
(1936) 15938 Ew.; Dom San Chiaffredo (1. Jh. 
Textilinduſtrie, Eiſenbahnwerkſtätte. 

Salvador (Republica de El S., »Heilands⸗ Rep., 
kleinſter, aber dichteſt beſiedelter, wirtſchaftlich am 
beften entwickelter der Freiſtaaten + Mittelamerikas, 
zw. Guatemala und Honduras (32a G 5), berührt 
als einziger nur den Stillen Ozean und gehört aus 
ſchließlich der pazifiſchen Abdachung der mittel: 
amerikaniſchen Kordilleren an; 34126 qkm mit 
(1935) 1597549 Ew., G auf 1 qkm. Einteilung in 
14 Dep.; Hptſt. San S. 

Bodengeſtaltung. An die ſchmale pazif. Küſten, 
ebene ſchließt ſich ein mäßig hohes Wiang 
an. In den äußerſten Norden reichen die Gebit 
ausläufer von Honduras hinein. Sonſt wa 
zwei parallele Gebirgsrücken aus jungeruptiven Ge⸗ 
ſteinen, die den größten Teil von S. aufbauen, it 
Oſtweſtrichtung und werden vom Quertal des Nie 
Lempa durchbrochen. Dem ſüdl. Rücken oder dem 
Küſtengebirge find viele Vulkane, darunter 6 noch 
tätige, aufgeſetzt: Conchagua (1250 m), San Miguel 
(2174 m), Chinameca (1402 m). Tecapa (1605 mu), 
San Vicente (2174 m), San S. (1950 m) und als 
höchſter Gipfel Ss der Santa Ana (Lamatepec, 
2385 m). 1793 entſtand der ſeitdem faſt ununter: 
brochen arbeitende Izalco (1885 m), und 1880 
bildete ſich im 200 m tiefen Jlopangoſee eine neut 
Vulkaninſel. Verheerende Erdbeben ind nicht felten 
(1854, 1873). ©. hat viele kurze Küſtenflüſſe, deren 
längſter, der in Honduras entſpringende Rio Lempa, 
3. T. ſchiffbar iſt. Bemerkenswerte Seen: Guijo 
(Metapän-) See u. Ilopango-See (Cohutepequt) 

Klima, Pflanzen- und Tierwelt find die des tro, 
Mittelamerikas. Feuchte Urwälder bedecken die hohen 
Vulkane, fonft herrſchen Trockenwälder, Strauch' 
ſteppen und Grasfluren vor. Der Boden iſt abet 
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4 
alvador 
dank dem gleichmäßig verteilten Niederſchlag ſehr 
e id zu 80 b H angebaut, 
gevölterung. Nach widerſprechenden Angaben: 
3.00) vH Miſchlinge (Meſtizen, Ladinos), 20 
00 Dh Indianer und 5 (14) oH Weiße, keine Neger. 
ift verhältnismäßig ſtädtereich. Religion iſt faft 
ausfehl. die rom. Kath., Amts- und Verkehrsſprache 
Spaniſch. 30 vH (gegen 70 oH 1919) Analpha- 
beten; die Volksbildung macht Fortſchritte und ver⸗ 
fügte 1933 über 1184 Elementar-, 20 höhere Schulen 
und 2 fherſeminar. In der Hptſt. Staatsuniver⸗ 
fität, Landw.s, Handels: und Kunſthochſchule, Na⸗ 
tionalbiblothef, Meteorolog. Inſtitut, Sternwarte 
und Erdbebenwarte. 

Das Wirtſchaftsleben iſt ſehr rege, die wirtſchaftl. 
Verhältniffe günftig; überwiegend Kleinbeſſtz. Außer 
denlandesübl. Mährfrüchten (Mais, Weizen) wird bef. 
Kaffee gebaut, vornehmlich am Südhange des Küſten⸗ 
gebirges; mit 119 Mill. Bäumen macht er S. zum 
wichtigſten Kaffeeausfuhrland Mittelamerikas, und 
fein Anbau ift faft zur Monokultur geworden. In 
den trockeneren und wärmeren Gegenden gewinnt 
man auch Baumwolle, Tabak und Siſalhanf. In 
den Wäldern wird der Perubalſam geſammelt, deſſen 
Hauptlieferant S. iſt. Die Savannen dienen zur 
Viehzucht (1935: 609225 Rinder, 14 166 Schafe, 
21575 Ziegen, 424806 u 180750 Pferde, 
Maultiere und Eſel). Der Bergbau iſt unbedeutend, 
obwohl die jungeruptiven Geſte ine ſtellenweiſe Gold», 
Eilber⸗ und Eiſenerze bergen. Induſtrie und Ge⸗ 
werbe, ebenfalls wenig entwickelt, beſchränken ſich 
auf die Verarbeitung der Landesprodukte (keramiſche 
Gewerbe in Jlobasco). 

Verkehr. 1936 gab es 608 km Schmalſpurbahnen, 
im weſentlichen eine Er zw. Arajutla und 
La Union mit mehreren Abzweigungen und 2 An⸗ 
ſchlüſſen nach Guatemala. Luftverkehr verbindet 
San S. mit allen Hauptſtädten Ibero⸗Amerikas. 
5414 km Telegraph, mehrere Funkſtationen. Haupt⸗ 
1 meiſt bloß offene Reeden, ſind Acajutla, La 

ibertad (3770 Ew.) und an der Fonſeca⸗Bai La 
Union (Cutuco), das über die Hälfte des Außen⸗ 

andels vermittelt. S. führt Fertigwaren aller 

t ein und Kaffee (über 80 v der Ausfuhr), Peru⸗ 
balſam und Zucker aus. 

Derfaffung. Nach der Verfaſſung vom 20. 1. 
1939 wird der Staatspräſ., der Mindeſten 35 Jahre 
alt ſein muß, auf 6 Jahre durch allgemeines und 
direktes Wahlrecht gewählt. Er iſt ohne perſönliche 
Verantwortung, übt die 51 aus, iſt Ober⸗ 
befehlshaber, ernennt den 
1 8 0 iſt, kann 
aber die Abg.⸗Kam⸗ 
mer nicht auflöſen. 
Die Abg.⸗Kammer 
beſteht aus 42 Mit⸗ 
liedern (je g auf jedes 

partamento), die 5 
mindeſtens 3 Jahre 
alt ſein müßten und e 
jährlich durch allge⸗ 
meines und direktes 
Wahlrecht gewählt 
werden. Geiſtliche u. > - 

au ; 

1 5 kein Wappen von Salvador. 

Flagge 4 Tafel „Fahnen und Flaggen III, 47. — 
Wappen 4 Abb. — Metrifche Make und Gewichte, 
daneben ältere ſpaniſche (vgl. Überfichten Gewichtes 
und „Maßec). — Münzen f Überſicht Münzen. 
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iniſterrat, der ihm ver⸗ 


Salvo errore et omissione 


Wehrmacht. Allg. Wehrpflicht vom 18.—30. 
Lebensjahr; aktive Dienſtzeit: ı Jahr. Friedens⸗ 
ſtärke des Heeres: 21000 Mann (davon 18000 
Mann Miliz), Kriegsſtärke: etwa 60000 Mann. 
Gliederung im Frieden in 3 Diviſionen. — S. hat 
keine Kriegsmarine. — Luftwaffe: etwagoßlug⸗ 
zeuge; Perſonalſtärke: zo Mann. 

Geſchichte. Die Ureinwohner, Azteken von 
nde ile en 1524 dem fpan. König. 1528 
wurde die Hptft. San S. gegr. Als erfte Kolonie 
erklärte ſich S. 3. 11. 1811 von Spanien unabhän⸗ 

ig, doch endeten die Freiheitskämpfe erſt 1821; die 

nerkennung durch Spanien erfolgte ſogar erſt 1865. 
Seit 1839 hatte S., das ſeit 1924 mit Guatemala, 
Honduras, Nicaragua und So Rica einen Bun: 
desſtaat bildete, feine eigene Verfaſſung, die aber 
von Guatemala nicht anerkannt wurde, ſo daß es 
1840-44, 1863-85 und 1906 zu Kriegen zw. beiden 
Ländern kam. Als Anlieger am Fonſeca⸗Golfe in⸗ 
tereſſiert am Bau des Nicaraguakanals, hat S. 1912 
dem Bryan-Chamorro-Vertrag nicht zugeftimmt. 
19. 1. 1921 ſchloß S. mit Coſta Rica, Honduras und 
Guatemala den »Mittelamer. Bunde nach dem Bor: 
bilde der Schweiz mit gemeinſamem Präſidenten, 
Parlamente, Heere und außenpolit. Vertretung, der 
aber ſcheiterte, weil ſich Nicaragua und Panama 
nicht anſchloſſen. Gegen die Mißwirtſchaft des Präf. 
Araujo wendete ſich der Exvizepräſ. Hernändez 
Martinez, der 1. 3. 1932 eine HNitieärdiktatur er⸗ 
richtete, lemmumiſtiſche Unruhen erſtickte, die all⸗ 
gemeine Wehrpflicht 27. 6. 1933 einführte, 1935 
wiedergewählt wurde und 26. 7. 1939 den Austritt 
©.s aus dem Völkerbund verkündete. Schwere Erd⸗ 
beben zerſtörten Dez. 1936 San Vicente und Dez. 
1937 Ahuachapän. 

Lit.: »Anuario estadistico« (jährl.): J. Leiva, 
»The Republic of El S.« 1913; »The Republic of 
El S. (hrsg. vom Statiſt. Büro 1924); M. Ar: 
guella, »El S. Tourist's Guides 1928; M. Garcia, 
Diccionario histörico de la Republica El S. 4 1929. 
Salvarſan, das, Dioxydiamidoarſenobenzol, und 
Abkömmlinge davon (S.präparate), nach beſonderen 
en (Forſchungen von + Ehrlich und + Hata) 
hergeſtellt und einer ſtaatl. Prüfung im Staatsinſtitut 
für experimentelle Therapie in Frankfurt a. M. 
unterworfen. Die S. präparate . ſehr wichtige 

emotherapeutiſche Mittel, ſtark giftig gegenüber 

lutparaſiten (Protozoen, Spirochäten), aber ver⸗ 
hältnismäßig wenig giftig für die Zellen des Wirtes. 
4 Arfen(präparate). [Bez. für Jeſus. 
Salvator, der (lat.), »Errettera, Erlöſer, Heiland; 
Salvator, Erzherzöge von Oſterreich, T Johann 23) 
und Ludwig 42). 
Salvator Noſa, ital. Maler, 4 Rofa, Salvator. 
Salva venia (lat.), mit Verlaub (zu jagen), 
Salve (lat.), das gleichzeitige Abfeuern einer Anzahl 

üſſe auf Kommando oder Zeichen (Gegenſatz: 

4 Eingelfeuer), entweder zur Erzielung ſtarker zu⸗ 
ſammengefaßter Wirkung oder, mit blinder Ladung, 
als Ehrengruß, z. B. bei Leichenbegängniſſen. + aud) 
Charge. Wilkommensgruß) 
Salve! (lat.), Sei gegrüßt!, ſei willkommen (röm. 
Salve Regina (lat.), »Gegrüßet ſeiſt du, Königin le, 
kath. Mariengebet für das nachpfingſtl. Kirchenjahr; 
ſeit Ende des 11. Ih. gebräuchlich; als Urheber gilt 
Hermann der Lahme von Reichenau (1013, 1054). 
Salvia, Pflanzengattung, Salbei. [4 Mefie. 
Salvigren (lat.), retten, in Sicherheit bringen. 
Salvo errore et omissigne (lat.) 4 Irrtum vor⸗ 
behalten. 
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Salvo jure (lat.), unbeſchadet des Rechtes einer Perfon. 
Salwen, der (Saluen, chin. Lukiang), hinterind. 
Strom (27 L 6 und 280 B, 2), 2500 km lang, ent⸗ 
ſpringt als Nagtſchu in Tibet und mündet, een 
weiſe als ſchiffbarer Grenzfluß zw. Siam u. Birma, 
bei Malwen in den Golf von e 
Salz (vom lat. sal), 1) ſchlechthin das Kochſalz (im 
Bergbau Steinſalz), alſo chemiſch das Natrium⸗ 
ſalz (4 Natrium) der Chlorwaſſerſtoffſäure (Na⸗ 
triumchlorid, Chlornatrium), NaCl, 
Vorkommen. S. kommt in faft allen Sediment⸗ 
formationen, im Quartãr vielfach als Wũſten⸗ oder 
Steppenſalz, in den übrigen als Steinſalz vor. 
Das Meerwaſſer enthält durchſchnittlich 3,5 vH 
Salze, davon 2,7 2 NaCl. In abgeſchnürten 
S Gegenden kriſtalliſiert heute 
noch S. aus, z. B. in der Meeresbucht Kara⸗Bugas 
des Kaſpi⸗Sees. Die Ausſcheidung vollzieht ſich in 
der Weiſe, daß ſich am ſchwerſten lösliche Salze, 
bef. Gips, zuerſt, leichter lösliche, fo Steinſalz, fpäter, 
alſo über jenen, und zuletzt, obenauf, die leichteſt 
löslichen Magneſium⸗ und Kaliſalze abſetzen. Ahn⸗ 
lich entſtandene Lager finden ſich beſ. in den Zech⸗ 
ſtein⸗ und den Triasformationen, einzig daſtehend 
die Staßfurter Zechſteinſalze (ooo m Mächtigkeit; 
unten Steinſalz, darüber die Kaliabraumſalze); 
triaſſiſch iſt das Steinſalz von Hallein und Berchtes⸗ 
gaden. In abflußloſen, trockenheißen Gebieten, in 
Steppen und Wüſten bilden ſich ohne Rückſicht auf 
die Meereshöhe ſalzhaltige Binnenſeen, die ſich (3. B. 
der Große Salzſee [Utah] mit 20—27 v, das Tote 
Meer mit 28 0) S. gehalt) infolge Zuführung von 
Salzen durch Flüſſe und Verdunſtung immer mehr 
anreichern. Neben S. ſeen trifft man in ſolchen Ge⸗ 
bieten S.ſümpfe oder G.moräfte an, wie die be⸗ 
rüchtigten iran. Kevire, Senken mit G.ton, einem 
oft bituminöſen Ton, der ſich oft zu S. tonſchollen 
auftürmt. S.pfannen enthalten ebenfalls S.ton 
(3: B. die nordafrik. Sebchas) mit weißen oder ver⸗ 
unreinigten S.kruſten als Bodenbelag. Das S. 
geol. älterer Schichten kann, tektoniſch bedingt, in 
Geſtalt geſtauchter, pfeilerförmiger Stöcke (S. hut) 
durch flach gelagerte Deckſchichten empordringen. 
Solche S. ſtöcke (S. horſte, S. dome) ſtehen in NW. 
Deutſchland gerne mit Erdöllagern in Beziehung. 
Gewinnung. I. Durch Abbau (S.bergbau; 
4 aud) Beilage »Bergbaus III, 7). Gewonnen wird 
das Steinſalz entweder in ſteinbruchähnlichen Tage⸗ 
bauen oder durch unterirdiſchen Abbau. Da die 
meiſten S. lager unter einer ſchützenden Decke anderer 
Geſteine in über 100 m Tiefe auftreten, werden alle 
ſolche Vorkommen in unterirdiſchen bergmänn. 
Grubenbauen ausgebeutet. Hierbei kann der Betrieb 
auf die Gewinnung von Steinſalz ſelbſt gerichtet ſein, 
oder er bezweckt die Auflöſung des S. in Waſſer zu 
einer Sole, die nachher gereinigt und in Salinen auf 
Kochſalz verſotten wird. Ein derartiges Verfahren 
wird auf den meiſten S.bergwerken der Alpen an⸗ 
gewendet. Man gewinnt hier die Sole aus dem 
Haſelgebirge, einem ſalzführenden Ton, durch Aus⸗ 
laugen in planmäßig angelegten Bewäſſerungs⸗ 
räumen, den Sinkwerken (Lauchwerken), die an ihrer 
Sohle durch einen zum Abzapfen der Sole eingerich⸗ 
teten Damm oder ein Wehr geſchloſſen ſind. In 
die Sinkwerke wird durch eine abwärts geneigte 
Strecke, den Ankehrſchurf, Waſſer eingelaſſen, um 
die Gebirgsmaſſen der Auslaugung (Verwäſſerung) 
zu unterwerfen. Iſt die Sole gefättigt, fo wird ſie zur 
weiteren Verarbeitung abgelaſſen und das Werk von 
neuem mit Süßwaſſer gefüllt. An Stelle dieſes unter» 
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brochen arbeitenden Betriebs hat man in neuen: 
Zeit auch eine ſtetige Verwäſſerung eingeführt, w. 
bei fortwährend am Boden reiche Sole abgezogen, 
und von oben friſches Waſſer en Se rt wild. 
Ahnlich gewinnt man Sole aus den aha 
Schönebeck und bei Bernburg durch Befprisen I 


| 


I 
ruck. Die 
Strecken ſtellt man dadurch * | 
her, daß man aus zahlreichen 
Öffnungen eines horizon⸗ 
talen erteilungsrohres 
Waſſergegendas Eſprigen 
läßt. Von ſolchen Strecken 
aus werden in der Decke ver⸗ 
tikale Löcher getrieben, in die Eu=$ 
man ein drehbares Spritz⸗ 7 9 
rohr einführt (Abb. 1); Abb. 2. Steinſelgasbeu zug 
man verwendet hierzu auch Ausſolung in Schönched, 
Streudüſen, die das Waſſer in Form eines au, 
eſpannten Schirmes gegen das ©. ſpritzen laſſen. 
Unter Umftänden ſieht man von einem unterirdiſchen 
Abbau im S. ganz ab und erſchließt das Lager nur 
durch Bohrlöcher. Durch das aus den höher liegenden 
ſalzfreien Gebirgsſchichten in ſolche Bohrlöcher ein; 
tretende Waſſer wird S. aufgelöſt, und die fo ent: 
ſtehende Sole, ebenſo wie etwa vorhandene natürl. 
Sole, durch Pumpporrichtungen gehoben. Die: 
Methode iſt zwar billiger als jede andere Art der 
Ausbeutung von Steinſalzlagern, ermöglicht aber 
nur eine beſchränkte Ausnutzung der Lagermaſſe, 
II. Gewinnung aus Löſungen. Gewinnung 
aus Solen, die natürlich oder künſtlich fein können, 
erfolgt durch Erhitzen. Die Solen müſſen 20-250) 
S. enthalten. Schwächere bedürfen einer An: 
reicherung. Dazu laßt man fie über Steinſalz fliefen, 
das auf Holzroſten in terraſſenförmig angeordneten 
Käſten aufgeſchüttet ift, oder bringt ſie in Gradi 
werke (Gradierhäuſer), in denen Luftwärme und 
zug aus der Sole, deren Oberfläche durch mechanische 
Maßnahmen ſtark vergrößert iſt, mit ziemlicher 
Schnelligkeit Waſſer verdunſten laſſen. Der me 
chaniſche Aufbau beſteht darin, daß man flache 
Holzbehälter ſtaffelförmig übereinander anordnt 
(Tafelgradierung), oder häufiger darin, daß man 
in langen Holzgerüſten Bündel aus Schwarzdom 
auf- und nebeneinander ſchichtet, an denen von oben 
auf dem Gerüft die Sole hinabrieſelt (Dorns oder 
Tröpfelgradierhäuſer). Die unten angekommen 
Löſung wird wieder nach oben gepumpt und dies 
fo oft wiederholt, bis die nötige Konzentration en, 
reicht iſt. Solche Gradierwerke dienen in Golbädem 
auch wegen der mit S. geſchwängerten Luft für dy, 
e Beim Gradieren wird außer dr 
nreicherung auch eine Reinigung der Sole erreicht, 
indem ſchwerlösl. Salze (wie Gips) ſich direkt oder 
nach Zerlegung löslicher Salze (3. B. der Bikatbo⸗ 
nate von Kalzium, Magneſium, Eiſen ee 
zu Karbonaten) ausſcheiden. Diefe harten Kıu 
(Dornftein, ©.gips) werden gemahlen und aß 
Düngegips benutzt. Dieſelbe Reinigung läßt ſeh 
ſchneller und wirkſamer durch Erhitzen erreſchen 
Die angereicherte und gereinigte Sole kommt 
einem Klären oder Filtrieren zum Verſieden (Ven 
fotten), das in zwei Abfägen erfolgt, in das Eiche 
haus (Sudhaus, S.kote, vom lat, coctura, ® 
dampfere). Man verdampft zunächſt unter lebhaften 
Sieden und unter ſtetem e von Schaum um 
Schlamm durch die S.krücken, gibt fo . 
Sole zu (Nachſchlagen), bis die Pfanne mit ſſeden 
gefättigter Sole gefüllt ift, läßt nach diefer Arbe, 
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dem Stören, die Sole ſich klaren und beginnt in dem⸗ 
felben Gefäß oder in anderen Pfannen mit dem 
Soggen (S. wirken). Man kocht entweder lebhaft 
weiter, um feinkörniges S. (Butterfalz) zu erhalten, 
oder ermäßigt 25 Erzielung eines mehr oder minder 
robkörnigen S. die Temp. auf go bis 70°. Bei 
ruhiger Oberfläche der Sole wachſen die dort aus⸗ 
eſchiedenen riffalle zu trichterförmigen Gebilden 
Abb. 2) an. Das S., das mit Handſchaufeln 
oder maschinell ausgekrückt wird 

Sud, Siede⸗, Soggſalz), iſt an⸗ 

angs ſchön weiß, wird aber 
im Laufe der Arbeit (des Wer⸗ 
kee) immer gelber und unreiner, 

o daß man das Sieden end⸗ 
lich unterbrechen und die Mut⸗ 
terlaugen ablaſſen muß. Der S.ſchlamm brennt 
3. T. auf dem Pfannenboden feſt und bildet eine 
Rrufte, die man von Zeit zu Zeit herausſchlagen muß. 
Sie enthält neben Kochſalz viel Gips, gewöhnlich 
auch Natriumſulfat und heißt Senn Der 
Sſtein (Pfannenſtein), der beim Soggen aufbrennt, 
iſt an S. viel reicher. Zum Verſieden dienen entweder 
offene, flache eiſerne Pfannen mit bis zu 100 qm 
Grundfläche und 40 ebm Füllung oder Vakuum⸗ 
apparate. — Das aus der Pfanne gekrückte S. 
bringe man zum Abtropfen, Decken und Trocknen 
auf den Pfannenmantel oder auf neben der Siede⸗ 
pfanne ſtehende Abtropf- oder Leckbühnen, wäſcht es, 
wenn es aus unreiner Sole Eriftallifieree, mit reiner 
heißer Sole wiederholt aus und befördert es auf 
eiferne oder gemauerte, von unten geheizte Trocken⸗ 
pfannen, in Darrkammern (Dörrpfieſel), in mit 
Zuber Luft oder Dampf geheizte Trommeln mit 

ührwelle oder in andere Trockenvorrichtungen. 
Feinſtes Tafelſalz wird auch auf Schleudern aus⸗ 
geſchleudert und gedeckt. Die Mutterlaugen von der 
E.gewinnung können noch auf Natrium und Kalium⸗ 
chlorid ſowie auf Magneſiumverbindungen, auch auf 

Brom verarbeitet werden. Zur Benutzung für Bäder 
kommt konzentrierte Mutterlauge und als Badeſalz 
die eingedampfte in den Handel; mit Kalk zur Trockne 
gebrachte, die von Kochſalz ziemlich frei iſt, ver⸗ 
wendet man als Dünger. 3 dem Meerwaſſer 
(4 aud) oben) werden in den wärmeren Klimaten an 
den Küſten in ſog. Meerſalinen oder S.gärten erheb- 
liche Mengen Salze gewonnen. Daraus kann das 
Eeefalz (Meerſalz) durch Löſen und Umkriſtalliſieren 
gereinigt gewonnen werden. In Nordrußland und 
sjibirien läßt man Meerwaſſer in den S. garten ähn⸗ 
lichen Anlagen gefrieren, entfernt das ſich aus⸗ 
ſcheidende Eis und gewinnt eine Sole, aus der ge⸗ 
in; Kalk Gips fällt und Verdampfen der Löſung 

ausſcheidet. — Als Nebenprodukt wird ©. bei 
der Darſt. von Konverſionsſalpeter bei der Ver⸗ 
arbeitung von Kaliumſalzen ſowie bei der Darſt. von 
Bitter⸗ und Glauberſalz gewonnen. 

Eigenſchaften + Natrium. 

Phyſiologiſches f Kochſalz. 

Derwendung + Natrium. Als Speiſeſalz ſchlecht⸗ 
hin dient Siedeſalz oder gemahlenes Steinſalz. Beide 
unterſcheiden fich z. T. durch die Dichte: 1 kg ge⸗ 
wöhnliches Siedeſalz nimmt etwa 1300 cem, 1 kg 
VBakuumſalz etwa 875 ccm, 1 kg Steinſalz etwa 
630 cem Raum ein. Es iſt gelungen, reines Stein⸗ 
ſalz ohne Löſen und Verſieden zu Speiſeſalz zu ver⸗ 
arbeiten; man erreicht eine derartige Umriftallifie 
tung und Auflockerung, daß es ähnliches Volumen 
und leichte Löslichkeit wie Siedeſalz beſitzt. Tafelſalz 
ik feinkörniges S.; zur Füllung von Salzſtreuern 
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Abb. 2. Salztriftall- 
ppramide. 
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wird oft ein Trocken⸗ bzw. Trennmittel, Natrium⸗ 
oder Kalziumphosphat, in geringer Menge zuge⸗ 
ſetzt, z. B. Cerebos⸗Tafelſalz. Jodiertes Speiſeſalz 
(Halkajod u. a.) zur Verhütung von Kropf enthält 
im kg 3 ing Jodnatrium. Das als Gewürz dienende 
Sellerieſalz iſt eine getrocknete und geſiebte Miſchung 
von S. mit Selleriewurzel, oder mit einem alkohol. 
Auen on Sellerieſamen getränktes und getrock⸗ 
netes S. Um mögliche Schädigungen durch über⸗ 
mäßige Zufuhr von Natriumchlorid (Störung des 
Gleichgewichtes Natrium: Kalium : Kalzium, im 
Blutſerum etwa 100 :2: 2) zu vermeiden, werden 
verbeſſerte oder dentgiftetes Speiſeſalze hergeſtellt, 
die neben weniger Natriumchlorid Kalium, Kalzium, 
Magneſium enthalten oder ganz frei von Natrium⸗ 
chlorid ſind, z. B. Titroſalz, Kationorm; halogen⸗ 
bzw. chlorfreie S. miſchungen ſind z. B. Tafelſalz nach 
a (70 vH Natriumformiat und 30 oH organ. 

alzium⸗ und Magneſiumſalze), Curtaſal (98 vH 
Natriumformiat, je ı vH Kalziumformiat und 
Magneſiumzitrat), Citrofin (ähnlich; Formiate und 
Zitrate von Natrium, Kalium, Kalzium, Ma⸗ 
gneſium), Hoſal (Kalzium⸗ und Natriumdoppelſalze 
von Polyaminofäuren, mit nur 15 b Natrium). 
Vergälltes (denaturiertes) S. für techniſche Zwecke 
enthält Zuſätze, die die Genießbarkeit aufheben, z. B 
Petroleum, Kienöl, Eiſenvitriol, Seife, Kienruß; 
Viehſalz wird durch Zuſatz von wenig Eifenoryd 
und Wermut⸗ oder Holzkohlepulver vergällt. See⸗ 
ſalz dient zu Bädern; für Trinkzwecke wird auch 
keimfrei filtriertes, mit deſtilliertem Waſſer verdünn⸗ 
tes und mit Kohlenſäure imprägniertes Meerwaſſer 
benutzt. — f auch: Lake, Quellſalze, Vollſalz. 

Wirtſchaftliches. Etwa ½ des S. werden als 
Speiſeſalz und zum Konſervieren (von Fleiſch, 
Fiſchen uſw.), der Reſt für chemiſch⸗techniſche Zwecke 
verwendet. 1936 wurden in der Welt insgeſamt 
32,5 Mill. t S. gewonnen; davon (in 1000 t) im 
Dt. Reich 3748 (Ste inſalz 2378, Siedeſalz 580, Sole 
930), Oſterreich 192, Tſchecho⸗Slowakei 173, Polen 
552, Ver. St. v. A. 800, Sowjetunion (1935) 4350, 
Großbritannien 2878, Frankreich 1912, Italien 
1269, China 2947, Brit.-Indien 1764, Japan 1258. 

Geſchichtliches, Kulturgeſchichtliches. Seit Ur: 
zeiten waren das S., feine Gewinnung und der S., 
handel von höchſter Wichtigkeit. S. diente vielfach als 
wichtiges Tauſchmittel. Die S. quellen genoſſen be⸗ 
ſondere Verehrung ( Quellenkult). Man gewann 
S. durch Bergbau, aus S. quellen und aus dem 
Meer, indem man das Waſſer auf brennendes Holz 
oder heiße Steine (ſo bis ins 18. Ih.) goß oder es 
einſott, aus Pflanzen (Tang u. a.), die z. L. angebaut 
wurden (ſo heute noch in Mittelafrika). Im Volks⸗ 
glauben genießt das S. ſeit jeher hohe Schätzung; 
daher auch ſeine Verwendung im röm.⸗kath. Kultus 
(noch im Weihwaſſer enthalten). Dem S. werden 
ſchadenverhütende, ſchützende und ſegenſpendende 
Kräfte zugeſchrieben. G.verfhütten gilt als ver⸗ 
derbenbringend. Bei Freundſchaftsſchlüffen u. Bünd⸗ 
niſſen iſt es als Sinnbild der Treue und Ergebenheit 
von Bedeutung, als S.⸗ und Brotſpende in die neu: 
bezogene Wohnung der Ausdruck für das zum Leben 
Unentbehrliche. — Vom Bergbau auf Steinſalz und 
von der Gewinnung des S. aus Solen ſpricht 
Strabon (18 v. Zw.). Letztere und die Einrichtung 
von »Ö.gärten« an Meeresküſten beſchreibt Plinius. 
Als S. ſieder waren die Kelten bekannt. Von kelti⸗ 
ſchen Wörtern ſtammen wohl die vielen Bez. von 
Sorten uſw. auf hall u. ä. Gradierwerke wurden 
zuerſt 1379 in Nauheim eingerichtet. 
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Rechtliches. Aufſuchung und Gewinnung von S. 
und Solquellen (vorbehaltene Mineralien) ſtehen in 
den meiſten dt. Ländern allein dem Staat zu (S.⸗ u. 
Salinenregal), der aber das Recht durch Beftellung 
fog. S.gewinnungsrechte (S. gerechtigkeit) an Pri⸗ 
vate (in der Regel auf Zeit und gegen Entgelt) über⸗ 
tragen kann (bis um 1850 meiſt wie der S. handel 
Staatsmonopol). Das fog. S.hoheitsrecht, das 
in einer 5 Beaufſichtigung der S.werke 
durch den Staat beſteht, erſtreckt ſich beſ. auf die 
Genoſſenſchaften (Pfännerſchaften), die die Aus⸗ 
beutung der Solen betreiben. Die Anteile (meiſt 111) 
der Pfänner an der Saline heißen Pfannen, auch 
Koten (Kotes, eigentlich Siedehaus) od. S.körbe. 
Zuweilen kommen noch die Bezeichnungen S.⸗ 
beerbte, «herren, ⸗junker, Erbfälzer für dies 
jenigen Inhaber von S.werken vor, die ihr Recht 
nicht durch Belehnung erhalten haben. Der S.graf 
war der mit Wahrnehmung der landesherrlichen 
Gerechtſame auf ein S.werk betraute Beamte. 

Lit.: van't Hoff, »Über die Bildungsverhältniſſe 
der ozean. Sablagerungene 1912; v. Buſchman, »Das 
S., deſſen Vorkommen u. Verwertung 1906—09, 
2 Bde.; Fürer, »S.bergbau u. Salinenkunde n 1909; 
Riemann, Die dt. S.lagerſtättens 1913 u. »Gewin⸗ 
nung und Reinigung des Kochſalzese 1909; V. Hehn, 
»Das S., eine kulturhiſtor. Studie (Neuausg. 1910). 

A genanntenchem. Verbindungen. 
Salza, die, 70 km langer Nebenfluß der Eins 
(22 Ca), entſpringt nordd. von Mariazell und müns 
det bei Großreifling. 

Salzach, die, größter Nebenfluß des Inns (aa A, ), 
220 km lang; entſpringt in den Hohen Tauern, durch⸗ 
fließt in prächtigen Tal die Alpen Salzburgs u. müns 
det unterhalb von Burghauſen; Flößerei. Nebenflüffe 
I. Saalach, r. Stubach (Kraftwerk), Lammer, Habach. 
Salzbrunn, Bad (Ober Salzbrunn), niederſchleſ. 
Landgem. und preuß. Staatsbad nordw. von I: 
denburg (7 C 3 und Nbk. II), 420 m ü. M., (1939) 

80 Ew.; Eohlenfäurereiche 1 — Quellen gegen 

krankungen der Atmungsorgane, Gicht, Nieren: u. 
Blaſenleiden; Metallwaren⸗, Spiegelglas⸗ u. Kunſt⸗ 
ei 8 Nördlich die Landgem. Nieder Salz⸗ 
brunn, (1939) 4174 Ew.; Porzellan- u. Glasfabriken. 
Salzburg, dt. Reichsgau und Gau der NSDAP., 
7153 qkm mit (1939) 237 376 Ew.; entſtand 1938 aus 
dem früheren öſterr. Bundesland S.; umfaßt das 
Flußgebiet der Salzach. Die Grenze bildet der Ramm 
der aber und Niederen Tauern, den Hauptteil der 
Mitte nehmen die nördl. Voralpen ein, die im N. in 
ein Hügelland übergehen, wo in dem als Flachgau 
8 Becken die Hptſt. S. liegt. Im O. hat 
S. Anteil am ſchönen f Salzkammergut. f auch 
Alpen (Sp. 292/93, 295/96). 

Die Flüſſe zeichnen ſich durch Waſſerreichtum u. 
ſtarkes Gefälle aus. Den Hauptfluß bildet die 
4 Salzach, die im Pinzgau zahlreiche nach den Tälern 
bezeichnete Achen, dann den Abfluß des Zeller Sees, 
im Alpenvorland die Berchtesgadener Ache mit dem 
Abfluß des Königsſees und die Saalach aufnimmt. 

as Klima it außerordentlich regenreich. 

Großer Waldreichtum (Fichten und Lärchen, tiefer 
auch Laubwald) beſ. in den Kalk⸗Voralpen (mehr 
als 50 vH der Fläche), im Süden mehr Almenmatten 
(42-48 vH). Die Waldgrenze liegt zw. 16001700 m. 
Die Getreidezone reicht an den Nordſeiten nicht 
über 1006 m hinaus. Die Almenzone, zw. 800 bis 
2300 m (Schneegrenze) gelegen, if das Gebiet einer 
ertragreichen, ſommerlichen Viehzucht. 

Die Bevölkerung zeigt eine Miſchung nordiſcher, 
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alpiner und dinariſcher Raſſenelemente mit gro 
Muſikliebe, Treue zu alten Trachten, Sitten und 
Gebräuchen. Se au und Pongau chen 
Dörfer, ſonſt die Ingelfedlung bor Gebete 
inge um 1100 m). 
irtſchaft. Nur im Moränengebiet und in dem 

Salzachtal ift ein Drittel der Bodenfläche dem Acker⸗ 
bau gewidmet (Roggen u. Hafer), dafür ausgedehnte 
u. ertragreiche Viehzucht; reiche Waldbeftände (he, 
in den Kalkalpen), mit reger Sägemühlenindu ie, 
dazu Holzverarbeitungsanlagen und olzfchnigerei 
als Nebenerwerb im Familienbetrieb. 

eg und verarbeitende Ind. find nur ven 
geringer Bedeutung. An erſter Stelle der Salzberg⸗ 
bau, der heute mit den modernſten Einrichtungen 
arbeitet. Erze find im Süden des Landes verbreitet 
(im Habachtal Edelſteine, im Rauriſer Tal, am Gold⸗ 
berg, Radhausberg und im Naßfelder Tal Gold 
erze). Im Salzachtal bedeutende Kupfer: und Arfen: 
werke (Mitterberghütten), bei Werfen (Pongau) 
werden Eiſenerze gewonnen, am Untersberg wie auch 
an anderen Stellen der geſchätzte Ster Marmor, 
Das Becken im N. iſt reich an Torf. Von großer 
wirtſchaftlicher Bedeutung ift der Fremdenverkehr. 

Verkehrsgeographiſch iſt S. durch feine Lage am 
Nordrand der Alpen die Eintrittspforte zu ihnen in 
nordfüdl. Richtung (Pongau u. Quertal der Salzach). 
Von Nordweſtenkommt die wichtigſte Bahn von gli 
I und führt über S. und den Pongau in den unteren 

inzgau. Von Wien aus führen 2 Bahnen in das 
Gebiet, die eine über Linz nach S., die zweite von 
der Semmeringbahn bei Bruck über Radſtadt nach 
Biſchofshofen. Die Slüffe werden für den Holztrans: 
port benutzt, etwa 100 km von ihnen find flößbar, 

e Tine Bedeutende vorgeſchichtliche Funde 
bis zur Steinzeit. Nach keltiſcher und . | 
um 500 von Bayern befiedelt. Um 800 Ausgangs 
der Beſiedlung des Südoſtens, fpäter Erzbistum ſeit 
etwa 700. Blühender Bergbau auf Salz u. Kupfer 
u. der Handel über die Tauern brachten bedeutenden 
Wohlſtand, der durch den Bauernkrieg (1525), die 
Gegenreformation und die Proteſtantenaustreibung 
(1731) ſowie durch die Verlagerung der Welthandels 
wege ſchwer erfchüttert wurde. 1802—05 weltl. Kurs 
fürftentum, 1809-14 bayriſch, dann öſterreichiſch, 
ſeit 1849 Kronland, feit 1918 Bundesland der Rep. 
Oſterreich, feit 1938 Reichsgau. 
Salzburg, 1) Hptſt. des Reichsgaues S., die keltiſch. 
römiſche Salzſtadt und herrlich am Alpennordrand 
gelegene fpätere Biſchofsreſidenz und Kunſtſtätte 
beiderſeits der Salzach (22 AB a), 40 m fl. M, 
(1939) 79242 Ew. Vom Mönchsberg mit der Se 
Hohen⸗S. (1077 bzw. 1465-1710 erbaut; Geil 
bahn) beſchützt, liegt die prächtig barocke Altftadt 
mit ſehenswerten Kirchen, Paläften und hohen — faf 
ſüdlich anmutenden — Häuſern, während die neuen 
Viertel mit dem Bahnhof ſich an den Kapuziner; 
berg (Mozarthauschen) anlehnen. Durch einheimiſcht 
und ital. Künftler (Stethaimer, Fiſcher v. Erlach, 
Scamozzi, Solari, Zugalli u. a.) wurden hier 6 
artige Baudenkmäler geſchaffen: der im ital. Fr 
barockſtil 161428 errichtete Dom mit herrliche 
Orgel, mit der fürſtbiſchöfl. Reſidenz (erbaut 1 
bis 1792) und dem St.⸗Peter⸗Stift durch Marmor 
arkaden (1638-63) verbunden, die Stiftskirche Ei 
Peter (romaniſcher Bau des 12. Ih., rokokomäßig 
umgeſtaltet 1753-61) mit Friedhof, die barock 
Kollegienkirche (1694-1707) mit herrlicher Kup: 
pel, die turmloſe Kajetankirche (1685—1700) und 
die Dreifaltigkeitskirche (1694 170) ſowie dit 
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Franziskanerkirche mit roman. Langhaus (13. Ih.) u. 
f SE lendjot 15. Ih. von Gtethaimer). Inmitten 
ſchöner Gärten Schloß Mirabell (erbaut 1606, um⸗ 
gebaut nach Plänen von L. v. Hildebrandt 17217, 
Zkm ſüdl. Schloß Hellbrunn (16131) mit Tierpark 
d. Waſſerſpielen u. unweit Schloß u. Park Leopolds⸗ 
kon (11-27 nach Plänen L. v. Hildebrandts um⸗ 
gebaut, 1818 J. T. erneuert). Vie lbeſuchte Fremden⸗ 
u. Kunſiſtadt (Mozarteum, Muſikhochſchule, Kurſe des 
Inſtituts für Aus länder in Berlin, Ster Wiſſenſchafts⸗ 
woche lallſahr lich veranftaltet vom Reichserziehungs⸗ 
min. u. der Forſchungs⸗ u. Lehrgemeinſchaft »Ahnen⸗ 
etbe e Salzburger Feſtſpiele) mit herrlicher Umgebung 
(Salzkammergut) u. geringer Induſtrie (Brauereien, 
Holzberarbeitung); Stugbafen, Rundfunkſender, 
Autobahnknotenpunkt. Vor 7oo auf den Ruinen des 
röm. Munizipiums Juvavum gegr., 739 Biſchofs⸗ 
798 Erzbiſchofsſitz, verſuchte um 1500 vergeblich die 
eiſtliche Herrſchaft abzuſchütteln (18. 1. 1311 ſetzte 
& biſchof Lehnhard von Keutſchach die Ratsherren 
an); mußte ſich 1523 endgültig unterwerfen. 
Durch Wolf Dietrich von Raitenau erhielt S. um 
1600 ſein bauliches Gepräge als Barockſtadt. — 
2) ©. (rumän. Ocna Sibjului, ok⸗), rumän. Stadt in 
iebenbürgen, nordw. von Hermannſtadt (230 C 3), 
(1920) 4142 Ew.; Salzbergwerk, Solbadeteiche. 
Salzburger Emigranten, die durch die Gegen⸗ 
teformation, zuletzt unter Erzbiſchof 4 Firmian durch 
das Edikt vom 31. 10. 1731 aus dem Erzbistum 
Salzburg vertriebenen Proteſtanten. 
eber Feſtſpiele, ſeit 1920 alljährlich ſtatt⸗ 
findende Sommerfeſtſpiele mit Theater- und Muſik⸗ 
aufführungen in Salzburg. 1925 wurde die Winter⸗ 
reitſchule von 1662 zum Feſtſpielhaus umgebaut. 
Freilichtaufführungen finden ſtatt auf dem Domplatz, 
in der ehem. Sommerreitſchule und im Schloßpark 
von Hellbrunn. Nach der Heimkehr der Oſtmark 
ins Reich wurden die S. von allen artfremden Ein⸗ 
flüffen gereinigt. Lit.: Kerber 1935; Kutſcher 1939. 
Salzdetfurth, Bad, hann. Landgem. und Solbad 
füdd. von Hildesheim (6 AB 1), (1939) 2710 Ew.; 
Salbe 0 A. 9 
zdetfur G., Berlin, Hauptgeſellſchaft 
(1941: 70 Mill. RM. Kapital) des Salzdetfurth⸗ 
Konzerns, der ſich über feine frühere Bedeutung als 
Kaliunternehmen hinaus inzwiſchen zu einem viel⸗ 
feitigen Montankonzern entwickelt hat. Das heutige 
Betätigungsgebiet umfaßt folgende Hauptgruppen: 
1) Die Kali-Öruppe, die aus der Verſchmelzung 
der 2 gegr. Kaliwerke S., der 1889 gegr. Kall. 
werke Aſchersleben und der 1881 gegr. Conſolidirten 
Alkaliwerke Weſteregeln entftanden iſt. Dieſe Gefell- 
ſchaften haben ihre Kaliwerke in die Vereinigte 
aliwerke S., Berlin (36,4 Mill. RM. Kapital; 
etwa 25.05) Quotenbeteiligung im Ot. Kaliſyndikat), 
eingebracht. Zu der Kali⸗Gruppe gehören auch 
die Steinſalzwerke der Salzwerke Weſteregeln, der 
Gewerkſchaft Braunſchweig⸗Lüne burg und der Berg⸗ 
werksgeſellſchaft Mariaglück in Celle. 2) Die Me⸗ 
fall-Gruppe, zu der die + Mansfeld A.⸗G. für 
Bergbau und Hüttenbetrieb, Eisleben (24,39 
1 ill. RM. Kapital), mit ihren weiter verarbeitenden 
A und Meſſingwerken Hettſtedt und ihren der 
. dienenden Mansfeldſchen u. Kur⸗ 
6 e e e eee ie Kohlen⸗ 
Belper welche die Braunkohlenwerke S., 
erlin (38 Mill. RM. Kapital), mit 6 größeren 
„aunfohlenwerfen und 2 Glashütten in Mittel: 
! utſchland u. in der Niederlauſitz, ſowie die Stein⸗ 
ohlenzeche Mansfeld der Mansfeld A.⸗G. umfaßt. 
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Salze, chem. Verbindungen, entſtehen hauptſächli 
durch: 1) Nieutraliſation von Baſe (oder Bae 
anhydrid) mit Saure (oder Saureanhydrid); 2) Um⸗ 
ſetzung von Metall mit Saure, mit Alkohol, mit ver- 
füffigtem Ammoniak; 3) Einwirkung der Halogene 
auf Metalle; 4) Anlagerung von Säure an Waſſer 
(4 Hydroxonium⸗S.), an Ammoniak (Ammonium⸗S. 
— In de 11 85 Se a i. w. S.), an 

ther (Oxonium⸗S.), an Phosphine (Phosphonium⸗ 
855 an Arſine (Arſonium⸗S.) u. a. Durch doppelte 
Umſetzung (1 Chemiſche Vorgänge) iſt weitere viel⸗ 
ſeitige Möglichkeit zur Bildung von S. gegeben. 
Unvollſtändigeſmehr baſiſcher Sauren ib [Saure S. 
Neutraliſationſmehrſauriger Bafen 001 Saſiſche S. 

( Orv.Hydrorp OS 
Doppel⸗S. entſtehen bei Neutraliſation mehr⸗ 
baſiſcher Säure mit verſchiedenen Baſen oder durch 
lockere Anlagerung verſchiedener Salzmolekeln, ſie 
leiten über zu den + Komplerverbindungen (als welche 
ſtreng genommen überhaupt die meiſten S. aufzu⸗ 
faſſen And): Gemiſchte ©. entſtehen bei Neutrali⸗ 
ſation mehrfäuriger Baſe durch verſchiedene Sauren. 
Rein formal ee die ©. entftanden durch Erſatz 
von Säurewaſſerſtoff durch Metall, und danach, ob 
in der Molekel einer mehrbaſigen Säure 1, 2, 3 uſw. 
Waſſerſtoffatome durch Metall erſetzt ſind, werden 
primäre, ſekundäte, tertiäce uſw. S. unterfchieden: 
Saures (primäres) h (fetundäres) 
a 


Hör KO S KO 
N D 4. 
30/580 0050 KO 
Schwefelſdure Kal iumbiſul at Kal iumſulfat 
. Wu a 
8 7 
Na02°-0 “Sci 


Kalummatriumkarbonat Kalzuunchlorid⸗ hypochlorit 
(Chlorkalk) 


Echte S. (zu denen faſt alle erwähnten Arten S. 
gehören) zeigen ausgeprägt polaren Aufbau aus 
Kation und Anion, gute Kriſtalliſationsfähigkeit, 
meift hohen Schmp. und (in Waſſer, verflüffigtem 
Ammoniak uſw.) eleftrolytifche + Diffoziation; ge⸗ 
wiſſe Arten S. zeigen in Waſſer + Hydrolyſe. Salze 
mit weniger deutlichem polarem Aufbau, ſog. 
Pſeudo⸗S. (3. B. Queckſilberchlorid), find vielfach 
in organ. Flüſſigkeiten (Ather, Choroform) löslich. 
Als Muſter echter S. ſind z. B. Kochſalz (Salz 
ſchlechthin), Salpeter, Salmiak anzuſehen, viele S. 
erſcheinen, rein äußerlich betrachtet, demgegenüber 
kaum als ſolche, z. B. Ton, Seife oder Glas. Streng 
zu trennen find von den S. n die ihnen formal ähnlichen 
+ Eſter (bei denen keine elektrolytiſche Diſſozia⸗ 
tion, keine Leitfähigkeit, dafür große Flüchtigkeit vor⸗ 
handen iſt). Die feſte irdiſche Materie liegt über⸗ 
wiegend in Form von Sen vor (Feldſpat, Gips, 
Glimmer, Kalkſtein). Recht verſchieden iſt die 
Wafferlöslichkeit der S.: es gibt S. mit verſchwindend 
kleiner (3. B. Bariumſulfat) und S. mit ſehr großer 
Löslichkeit (3. B. Pottaſche); farbige S. bilden faſt 
ausſchl. die Elemente der Nebenreihen des Perior 
diſchen Syſtems (z. B. Kupfer, Nickel, Chrom). Auch 
ſchmecken nicht alle S. »falzigs, un 3. B. 
bitter, Beryllium⸗S. ſüß. Die große Bedeutung der 
S. ergibt ſich einmal aus ihrer Notwendigkeit beim 
Ablauf der Lebensvorgänge; + Dünge⸗S. müſſen dem 
Boden zugeführt werden, S. bilden einen unerläß⸗ 
lichen eſtandteil der Nahrung auch von Menſch 
und Tier, überdies ſpielen die verſchiedenartigſten 
S. eine gewaltige Rolle in Wirtſchaft, Technik und 
Wiſſenſchaft. Vgl.: Salz, Bafen, Säuren, Chemiſche 
Vorgange; über einzelne ©. bei den betr. Metallen. 
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Salzlagerſtätten, natürl. Lagerſtätten von Na⸗ 

trium⸗, Kalium», Kalzium⸗ und Magneſiumſalzen: 
lit (Ste inſalz), Sylvin, Anhydrit, Anhydrit⸗Halit, 

lauberit⸗Halit, Kieſerit⸗Halit, Halit⸗Karnallit⸗ 
Kieſerit⸗Gemenge (techn.⸗bergm. abgek. Karnallit 
genannt), Hartſalz ( Halit⸗Sylvin⸗Kieſerit⸗Geſteine), 
Sylvinit (Halit⸗Sylvin⸗Geſteine). Als Ausſchei⸗ 
dungsſedimente entſpricht ihre Zuſ. der des gelöſten 
Stoffes, und da die meiſten in Meeresabfägen ge⸗ 
bildet find, den Sen des Meeres. Die Reihenfolge 
der Salzabſätze (abhängig vom Verdunſtungsvor⸗ 
gang) richtet ſich nach der Löslichkeit und der Kon⸗ 
zentration. Die zuerſt waagerechten Galzabfäße des 
dt. Zechſteins erfuhren oft Faltungen (Distolatio- 
nen), die für den Abbau wichtig find, z. B. die Salz⸗ 
ſtöcke, bei denen durch den Druck der benachbarten 
Geſte ine das Salz nach oben ſteigt. 
Salzer, Anfelm, Literarhiſtoriker,“ 8. 10. 1856 
Waidhofen a. d. Ybbs (Niederdonau), f 17. 3. 1938 
Seitenſtetten, gehörte dem Benediktinerorden an, 
1883 Prof., 1918 Direktor des Stiftsgymnaſiums 
in Seitenſtetten, ſchrieb eine ſchwerfällige, dazu ein⸗ 
feitig kath.⸗konfeſſionelle „Ill. Geſch. der dt. Lit. 
1907 1a, 3 Bde., 1926-312, 5 Bde. 
Salzer, Eugen, Heilbronn, Verlag für ſchöngeiſtige 
Lit., Philoſophie, Geſchichte, Sozialwiſſenſchaft, 
Theologie. Gegründet 1891 von E. S. (* 17. 9. 
1866 Heilbronn, f daſ. 2. 4. 1938). Lit.: Gaede 1931. 
Salzfelle, der Haltbarkeit wegen vor dem Trocknen 
geſalzene kleinaſiatiſche f Lammfelle. 
Salz-Gebirge (Salt Range, ßadlt rendſch), 1522 m 
ar Höhenrücken in Brit.⸗Indien, nordw. von 

ahore (28a D 3); Salzſteinlager. 
Salzgitter, Bad, hann. Stadt ſüdw. von Braun⸗ 
ſchweig (6 B 1), (1939) 9538 Ew.; Sol⸗ und Moor⸗ 
bäder; Maſchinenfabriken. 
Salzhauſen, Bad, oberheſſiſches Dorf am Fuß des 
Vogelsbergs (4 D 3), (1939) 207 Ew.; Solbader. 
Balstemmergut; vielbeſuchte Gebirgs⸗ und Seen⸗ 
landſchaft in der Oſtmark, an der Grenze von Ober⸗ 
donau, Salzburg und Steiermark (22 BA); zwiſchen 
e ebirge (Feuerkogel 1591 m, Schwebebahn), 

se und Schafberg (Zahnradbahn), Totem 
Gebirge und Dachſtein liegen die herrlichen Seen: 
Atter⸗, Traun⸗, St. Wolfgang⸗, Mondſee, ferner 
Hallſtätter⸗, Altauſſeer⸗, Grundl⸗ u. Fuſchl⸗See mit 
bekannten Alpenſeebädern (Bad Iſchl, Gmünden, 
Ebenſee, Auſſee, St. Wolfgang uſw.). Lit.: Branky, 
»Unſer ©.« 1925; Baedeker, »Oſterreich ohne Tirol 
und Vorarlbergs 193181. 2% 
Salzkotten, weſtfäl. Stadt % 
ſüdw. von Paderborn (4 D 2), 0 
(1939) 3925 Ew.; Salzquellen, 
Solbad; Herſtellung landw. 
Maſchinen. 
Salzkraut (Salsola), Gänſe⸗ 
fußgewächsgattung, Kräuter 
oder Sträucher mit ſchmalen 
oder ſchuppenförmigen Blät⸗ 
tern, unſcheinbaren, achſelſtän⸗ 
digen Blüten; gegen 40 Arten 
in gemäßigten Gebieten der 
Alten Welt, faſt nur auf ſalz⸗ 
haltigem Boden der Küſten 
od. Salzſteppen. S. kali (Abb.), 
graugrün, fleiſchig, ſtark ver⸗ 
zweigter, behaarter Stengel, 15-30 cm lang, meift 
niederliegend, Blätter fiengelartig.dornfpiig, Blüten 
unſcheinbar; über die ganze Erde verbreitet, Salzpflanze 
an Küſten, auch an Salzſtellen des Binnenlandes. 
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Salzlecke, Salzklumpen oder auch in Holzrahmen 
eingeſpannte Platte aus einer Ahn ben 
und Salzen, die Rind und Schaf, auch dem Wld 
die in der Nahrung fehlenden, für den Körperbau 
wichtigen Mineralſtoffe bietet. 
Salzmann, Chriſtian Gotthilf, Pädagog, * 1. 6, 
1744 Sömmerda, f 31. 10. 1811 Schnepfenthal 
aus thür. Bauerngeſchlecht, 1768-81 Pfarrer bei 
und in Erfurt, wurde bekannt durch die »Anleitung 
u einer zwar nicht vernünftigen, aber doch modiſ 
rziehung der Kinders (1780, ſeit 17923 „Krebs, 
büchleine gen.), 178184 Lehrer (Leiter der Gottes, 
verehrunge) am Deſſauer Philanthropinum, gründete 
1784 eine eigene, noch heute von ©.s Nachkommen 
eleitete Erziehungsanſtalt in Schnepfenthal bei 
Gotha. S. erkannte mit zuerſt, auf Guts ! 
Einfluß hin, die Notwendigkeit planmäßiger Leibes, 
erziehung; über ſeiner We ſtanden die 
Ideale der Naturnähe, der rzie hungsgemeinſchaft, 
der Hochwertung der (Hand- und Kopf:) Abel l 
ſuchte die Unterweiſung in der Religion, die er einer 
Bus gefühlsmäßig⸗pietiſtiſch, anderfeits ethiſch⸗auf⸗ 
läretiſch (im Sinne des theol. Rationalismus) emp 
fand, von dogmatiſcher Engherzigkeit zu befreien, 
Schrieb ferner u. a.: Taſchenbuch zur Beförderung der 
Vaterlandsliebes 1801, »Ameiſenbüchlein od. Anwei⸗ 
fung zu einer vernünftigen Erziehung der Erzieher 
1806. Geſ. Schriftens 184346, 12 Bde. Lit.: Basti 
1926; Hochheim 1939. ge 
Salzmiere (Honcke- SE 
nya [Alsine] peploi- 
des; Abb.), Nelken: 
gewächs, 15—30 cm 
lang, oft niederliegend, 
die fleiſchigen Blätter 
ſitzend, eiförmig, ſpitz, 
Blüten weiß (Juni, 
uli), einheimiſche 
Strandpflanze. 
Salzmonopol, alleini⸗ 
ges ſtaatl. Herſtellungs⸗ 
oder Verkaufsrecht für 
Salz: in Italien, Ja⸗ 
pan, Rumänien, Ungarn, der Schweiz, früher in det 
Oſtmark und in Polen. 
Salzpfannen, flache ſalzhaltige Becken in Gand 
boden oder Kalkgeſtein, entſtehen in Wüſten und 
Steppen aus Salzſümpfen durch Verdunſtung des 
Waſſers (auch Kalahari). 
Salzpflanzen (Halophyten, grch.), Land⸗ od. Waffe 
pflanzen, deren Standort einen erhöhten Salzgehalt, 
in 5 85 Linie durch Kochſalz, aufweiſt. Standorte 
find Meer und Meeresſtrand, Salzſeen im Binnen: 
land, Galzfteppen und ⸗wüſten, die Umgebung von, 
Solquellen und Salinen. Bei der pflanzengeoge⸗ 
Gliederung der S. findet man unter den eigentlichen 
Meeresbewohnern hauptſächl. Grün⸗, Not um 
Braunalgen, 3. B. die Gattungen Ulva, Laminan, 
Fucus, Chondrus, an den Küſten Algen und Ge: 
gräfer (Zostera), am Schlickufer wieſenartige For 
mationen, vorwiegend mit 1 Queller, 4 Milchkraut, 
Glyceria maritima, Strand- 4 Dreizack u. a.; IN 
den Tropen und den gemäßigten Zonen Sum 
wälder (mit Mangroven), dafelb 1 die echten 
Salzwüſten und Salzſteppen mit nzen von pete 
phytiſchem Bau, bef. mit ſukkulenten Formen ( 
tralaſien, Nordamerika). Die S. der Salzſümpfe, 
Salzſeen, der Salinengebiete find hauptſächlich Chen 
podiazeen (Melde, Queller, Salzkraut u. a.): Die 
untere Grenze, bei der die meiſten Waſſer⸗S. n 
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Salzquellen 
wachfen, liegt bei 0,5 oH Salzgehalt; Land- S. er⸗ 
tragen noch Bodenkonzentrationen von 10—1 0 
Der Salzgehalt des Standorts beeinflußt Stoff⸗ 
wechſel und Bau der S. Die Bodenſalze werden 
teils in geringer Menge aufgenommen (WBüften- 
pflanzen), teils finden erhöhte Aufnahme und Sur 
Speicherung ſtatt, entfpr. entwickelt ſich bei den ©. 
eine ſchwaͤchere oder Pipe Sukkulenz. Manche S. 
nehmen erhebliche Salzmengen auf, ſcheiden dieſe 
aber wieder durch befondere »Abſalzdrüſens aus 
lumbaginazeen). Sukkulente Arten haben 8 die 
. Das ſtark osmotiſch wirkende Koch⸗ 
ſalz erſchwert die Waſſeraufnahme; daher nehmen 
die S. zum Schutz gegen übermäßige Waſſerabgabe 
durch die Tranſpiration Kerophytencharakter an. — 
Lit.: Stoker, »Das Halophytenproblem« 1928. 
Salzquellen (Salzbrunnen), kochſalzhaltige (muria⸗ 
tiſche [pom lat. muria, „Kochſalze; vgl. Salzſaͤure ]) 
Mineralquellen, 4 Mineralwäſſer. 
Salzſäure (Chlorwaſſerſtoffſaure, Acidum hydro- 
chloricum, A. muriaticum; muriatiſch auch [ogl. 
Galzquellen] Bez. von Salzen der S.), Löſung von 
Ehlorwaſſerſtoff HCl (4 Chlor) in Waſſer; findet 
ſich in vielen vulkan. Dämpfen. Im Magenſaft 
(mit 0,3 bis 0,4 vH HCl) wirkt fie verdauungsför⸗ 
dernd und zerſtörend auf manche Krankheitskeime. 
Als wichtiges Nebenerzeugnis der Leblane⸗Soda⸗ 
herſtellung wird S. gewonnen durch Einwirkung von 
Schwefelſäure auf Kochſalz (daher Name S.); dabei 
entſteht HCl, den Waſſer unter S. bildung aufnimmt 
(dabei tritt ſtarke Erwärmung auf). Auch aus 
Elektrolytchlor und Waſſerſtoff gewinnt man S. 
une S.s). Rohe ©. ift meift durch Arſen, 
chlor, Schwefeldioxyd und Eiſenchlorid (daher gelb⸗ 
lich) verunreinigt, reine S. iſt farblos. Je na 
Chlorwaſſerſtoffgehalt verdünnte (rd. 12,2 b 
HCl) u. konzentrierte ©. (24 vH und mehr HC)); 
letztere raucht an feuchter Luft, gibt weiße Nebel 
mit Ammoniak. S. iſt eine Be Säure, äßt 
heftig, löſt viele Metalle (unter Waſſerſtoffentwick⸗ 
lung), Oxyde (3. B. Roft), Karbonate (unter Kohlen⸗ 
ſäureentwicklung) zu Chloriden auf. Aus Silber⸗ 
falzlöfung fällt E. käſig⸗weißes, nachdunkelndes 
Chlorſilber (S.nachweis). S. wird verwendet zur 
Darft, von Metallchloriden, Ammoniumchlorid, zum 
izen bon Metallen, als wichtiges Reagens der 
analyt. Chemie, auch arzneilich, mit Waſſer ver⸗ 
dünne, bei fehlender Magen⸗S. An Stelle von S. 
wird zum Einnehmen auch Betainhydrochlorid (Han⸗ 
delsname Azidol) benutzt, das beim Löſen in Waſſer 
G. abfpaltet (1g 10 Tropfen offizinelle S.); Azidol⸗ 
pepſin iſt ein Gemiſch von Azidol mit Pepfin, Mittel 
zur Förderung der Magenverdauung. Vgl.: Chlor, 
8 le, — E.vergiftung, verläuft 
ie Schwefelfäurevergiftung (Schwefel, Sp. 1366). 
Salzſchljrf, Bad, beif.mafl e und Fed 
am 1 Vogelsbergs (4 E 3), 250 ü. M., 
C000 1798 Ew.; kohlenſäurereiche Solquelle. 
Salzſee, Großer (engl. Great Salt Lake, gret Fäplt 
let), abflußloſer Binnenfee im W. der Ver. St. v. A., 
am Weſtrand der Waſatch Mountains (300 C 2), 
Joo qkm, 19,3 09 Salzgehalt, der Reſt des eis⸗ 
805 Bonnevilleſees; Aſphaltlager, Vogelkolonien. 
alzſteuer, auf den Verbrauch von Salz gelegte 
erbrauchsſteuer (4 Steuer); nach dem Geſetz vom 
80 6. 1932 im Ot. Reich 12 RM. je dz. 
alzſtraßen, alte, meiſt auf vorgeſchichtliche Zeit 
zurückgehende 5 die dem Salzhandel 
5 3. B. nach Reichenhall, Halle a. S., Kol⸗ 
erg, u. ihren Namen z. T. bis heute erhalten haben. 
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Salzſtrauch 4 Haloxylon. 
Salzuflen, Bad, lipp. Stadt im Werretal, nordö. 
von Bielefeld (4 D 1), 76 m ü. M., (1939) 1113 
Ew.; 7 Solquellen, Kurpark; Stärke⸗ u. Möbel⸗ 
fabriken. — S. ift feit 1488 Stadt. 
Salzungen, Bad, thür. Stadt im Thür. Wald, 
ſüdw. von Eiſenach (6 AB 3), 262 m ũ. M., (1939) 
6225 Ew.; Solquellen, Moorbäder, Saline (Sal⸗ 
zunger Mutterlauge). — 775 als Salzort genannt, 
1317 als Stadt bezeugt, gehörte 1681-1920 zu 
Sachſen⸗Meiningen. 
Salzwaſſerfauna (des Binnenlandes), an der Mee⸗ 
resküſte aus Abkömmlingen der Meerestierwelt, 
weiter im Binnenland (in Oalinengewäffern uſw. ) aus 
Süßwaſſertieren od. deren Verwandten beſtehend. Je 
höher der Salzgehalt, um fo weniger artenreich ift 
die S. (Halobjos, der, grch.). Beim Überfchreiten 
von 10 vH ift die Abnahme noch ſtärker, ſchließlich 
finden ſich nur noch das Salzkrebschen (4 Blatt⸗ 
füßer), Fliegenlarven (Ephydra) und Protozoen, 
die das extreme Halobios ausmachen. Gewäſſer mit 
mehr als 22 vH Salzgehalt enthalten keine Tiere. 
Salzwedel, Kreisſtadt in der Prov. Sachſen, ſüdw. 
von Wittenberge (Ir CD 4), (1939) 19459 Ew.; 
Zucker⸗„Metallwaren⸗ und chem. Ind.; Reichsbahn⸗ 
aus beſſerungswerk; Bahnknoten; zahlreiche Bauten 
aus dem M. A. — 1233 als Stadt bezeugt, alter 
Vorort der Nordmark, kam mit dieſer 1134 an 
Albrecht den Bären und war 1288 - 130g Hptſt. der 
jüngeren Linie Brandenburg. Alt⸗ und Teuftadt, bis 
dahin 2 Gemeinden, wurden 1713 zu einer Stadt ver⸗ 
einigt. ©. gehörte zur Hanſe, 1807 1g zu Weftfalen. 
Samachſcharf, Abul Käßim Mahmüd, iflam. Ge⸗ 
lehrter, 1075 Samachſchar, T 1144 Oſchordſchämja, 
vielſeitig, ſchrieb einen ſcharfſinnigen Kommentar 
um Koran (»Kaschschäfs, hrsg. 1836), lexikaliſche 
erke, eine arab. Grammatik (Mufaggale, hrsg. 
1859, 18792), eine arab. Syntax (hrsg. 1867), eine 
Spruch⸗Slg. (hrsg. als Les pensees de S.« 1876). 
Samaden (ladin. Samedan), ſchweiz. Landgem., 
bekannter Luftkurort und Winterſportplatz im Ober⸗ 
engadin (20 H 3), 1728 m ü. M., (1930) 1857 Ew. 
Samaniden, iran. Dynaſtie, 4 Iran (Sp. 377). 
Samara, I) I. Nebenfluß des Dnjepr Bes D4), 
kommt aus dem Donezbecken und mündet bei Onjepro⸗ 
petrowſt, 341 km lang, 42 km ſchiffbar. — 2) Linker, 
nicht ſchiffbarer Nebenfluß der Wolga (14 G 4), ent» 
ſpringt am Obſchtſchij Syrt und mündet, 587 km 
lang, bei Kujbyſchew. 
Samara (amtl. Kujbyſchew, ⸗biſchef), Hptſt. der 
ſowjet. Prov. Kujbyſchew und bedeutender Handels⸗ 
platz (Getreide, Vieh) an der Wolga (Hafen; 14 G4), 
(1939) 390267 Ew.; Maſchinen⸗, Metall-, Leder: u. 
Lebensmittelinduſtrie, Mühlen; Rundfunkſender. — 
1586 als Grenzſchutz gegen Baſchkiren u. Kalmücken 
angelegt, war feit 1851 Gouvernements hauptſtadt. 
Samaria, ſeit den Makkabaern Name von Mittel⸗ 
paläftina. Die Bewohner hießen + Samaritaner; die 
anſehnlichſten Orte waren Sichem Ser Sichem 
Neapolis gen., jetzt Nabulus) und die Stadt S., nach 
der die Landſchaft heißt. Letztere, um 890 v. Zw. er⸗ 
baut, blieb Hptſt. des Reiches Iſrael, bis Sargon II. 
fie 722 verwüftete. 3. 3. der Makkabäer wieder an⸗ 
ſehnlich und feft, wurde fie von Hyrkanos erobert und 
zerſtört. 30 v. Zw. baute Herodes d. Gr. die Stadt 
neu auf und nannte fie Auguſtus zu Ehren Se baſte 
(Augusta). Trümmer beim Dorf Gebaftije. 
Samaritaner (volkstüml. Samarjter), Bewohner 
der Stadt bzw. Landſchaft 1 Samaria, ſeit der 
Eroberung des Staates Iſrael durch die Aſſyrer 
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722 b. Zw. als aſſyriſch⸗iſraelit. (Stämme Ephraim 
und Manaſſe) Miſchbe völkerung entſtanden, die mit 
den Juden verfeindet war, deren Religion, bef. den 
Pentateuch, ſie übernommen hatte; durch den Iſlam, 
unter Erhaltung ihrer eigenen Religion, arabiſiert; 
bekannt durch Erzählungen im N. T., wie bef. die vom 
„Barmherzigen + Samariters (Lukas 10, 33—37). 
Noch heute wenige hundert S. lebend. Lit.: Roth⸗ 
ſtein (Jude), „Juden und S. 1908. 
Samariter 4 Samaritaner; früher Bez. für Sani⸗ 
täter und Laien, die in Krankenpflege ausgebildet 
Br — ©.vereine, Vereine zur Ausbildung von 

ien in der Krankenpflege. re Aufgabe iſt die 
Leiſtung der »Erſten Hilfes (4 Unfallhilfe) bei Un⸗ 
glücksfällen. In allen ziviliſierten Ländern vorhan⸗ 
den; im Ot. Reich dem + Roten Kreuz eingegliedert. 
Samarium, das, Sm, Seltenes Erdmetall, in den 
ſeltenen Mineralen Samarskit und Gadolinit ent⸗ 
halten, bildet ein ſchwachgelbes Oryd Sm,O, und 
hellgelbe Salze. 
Samarkand, Handelsſtadt in der Sowjetrep. Us⸗ 
bekiſtan (278 B 3), (1939) 134346 Ew. (Usbeken, 
Tadſchiken, Ruffen); Herſt. von Teppichen, Handel 
mit Früchten und Genußmitteln; Rundfunkſender; 
Medreſe Bibi Khanum (1399), Gräberſtraße Schah 
Zinde für die Familie Timurs mit dem Gür Emir 
5 755 Timurs; 1490-1304), Medreſe Ulugh Be 

1447-49). — ©. gehörte als Marakanda zum Br, 
Reich, gag von Alexander d. Gr. erobert; im 7. Ih. 
arabiſch, 1220 von Oſchingis⸗Chan genommen, 1400 
Särfienfig Tamerlans; feit 1868 ruſſiſch. 

amgrra (vom arab. surra man rä a, des freut 
ſich, wer es ſiehte), Stadt im Irak, am Tigris, ober⸗ 
5 von Bagdad (27 KL 4), etwa 8000 Ew.; 

uinenfeld von 2 zu 33 km, dt. Ausgrabungen 1911 
bis 1913. Schlöſſer: Balkuwara (854—859), Qaſr 
al Aſhig (nach 861), Bait al-Kalifa; Große Mo⸗ 
ge (846—852) mit Spiralminarett (Abb. 4 Beilage 
»flams V, 1). — 838-883 Sitz der abbaſid. Kalifen. 
Sämaſchinen, für Hand⸗ oder Geſpannbetrieb ein⸗ 
gerichtete Maſchinen, mit denen die Saat beſſer, 
billiger und gleichmäßiger als mit der Hand in den 
Boden gebracht wird. 1) Breit⸗S. beſtehen aus 
einem ſich nach unten verengenden, 2,5—4 m langen 
Kaſten mit am Boden angebrachten Öffnungen und 
Streuvorrichtungen, z. B. Säſcheiben, Echubradern 
oder Bürſten, die auf der von einem Fahrgeſtell an⸗ 
getriebenen Säwelle ſitzen. Der Saatkaſten iſt ent: 
weder auf einem von einem Mann fahrbaren Karren 
oder auf einem aus zwei Rädern und einer Zug⸗ 
vorrichtung beſtehenden Wagen befeſtigt. Die Samen 
fallen regellos auf den Boden. Die Breit⸗S. werden 
nur noch zur Saat von Klee und Futterpflanzen be⸗ 
nutzt. — 2) Drillmaſchinen bringen die Samen in 
parallelen Reihen in den Boden. Ale Sävorrichtung 
iſt heute das Schubradſyſtem am gebräuchlichſten. 
Bei 1 befinden ſich die auf der Gawelle ſitzenden 
Schubräder außerhalb des Saatkaſtens im Sä⸗ 
gehäufe, in das das Saatgut aus dem Saatkaſten 
durch Offnungen und durch ein Rührwerk gelangt. 
Schubräder ſchieben mit naſenartigen Vorſprüngen 
das Korn in Saattrichter, an die ſich Saatleitungs⸗ 
röhren anſchließen, die es zw. die Backen des Drill⸗ 
ſchars und in den Boden befördern. Der Säapparat 
ruht auf einem zweirädrigen Wagen, der an einen 
kleinen Vorderwagen zum Lenken der S. angeſchloſſen 
iſt. Nach der Lenkvorrichtung unterſcheidet man 
»Borderfteuer« und »Hinterſteuers. Erſtere bei Drill⸗ 
maſchinen über 2 m Spurweite benötigen einen be⸗ 
ſonderen Mann zum Steuern, letztere können durch 
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den Fahrer gefteuert werden. — 3) Dibbeln 
fi n legen ea in paralleles 
aber unterbrochenen Reihen aus. Da die Une 
brechung durch leicht an jede Drillmaſchine aubring 
bare Dibbelapparate geſchieht, werden beſonden 
Dibbelmaſchinen nicht mehr gebaut. — Lit.: Gchwar, 
zer, »Landmaſchinenkunde“ 19278. 1 
Sambaquis (if, port., Sambakſs, M;.), 185 
+ Kjskkenmöddinger entſprechende Muſche 
der vorgeſchichtl. tank hen B. an der braſ. 
Küſte, mit vielen Kultureinſchlüſſen, u. a. beſ. 91 
gearbeitete, geſchliffene Steingeräte. 
Samberger, Leo, Maler, * 14. 8. 1861 J olftadt 
ſchuf, beeinflußt durch Lenbach, zahlreiche Bil 
(u. a. Staats⸗Min. Adolf Wagner). 
Sambeſi, der (Zambeſi, fz), größter Strom Sud. 
afrikas (33d C4, 5 und EF 5), 2660 km 
Stromgebiet 1330000 qkm; entſpringt in Katanga 
(Belg.⸗Kongo), durchfließt in gefällreichem 
(Sioma- und + Bictoriafälle) das Südafrik. Becken, 
wird nach Durchbruch durch ee Nordoftrand bei 
Tete ſchiffbar und mündet bei Chinde mit großem 
Delta in den Ind. Oz. Nebenflüſſe: r. Lunguebungs, 
Linjanti, Schangani, Sanjati, Hanjaniz l. p 
Luena, Kafue, Loangwa, Rewugo, Schiro. 18g bis 
1855 von Livingſtone, ferner von Gibbons, 11 5 
u. a. erforſcht. 
Sambigſe, unterital. Stadt weſtl. von Catanzare 
(24 EF 5), (1936) 16062 Ew.; Schefelquelen: 
Wein: und Dlivenbau. 
Sambor, Stadt und Bahnknoten in Gala Pe 
von Lemberg (14b D 4), (1930) 22110 Ew.; 
webereien, Olmühlen. 
Sambre, die (Fanbr), I. Nebenfluß der Maas (17b 
E 3), mündet nach 190 km bei Namur (85 km in 
Frankreich), 160 km ſchiffbar, iſt mit der Dife durch 
den S.—Oiſe⸗Kanal (71 km) verbunden. — An der 
©. befiegte Cäſar 37 v. Zw. die Nervier. 10. g. bis 
4. 6. 1794 Sieg der Franzoſen über die Alliierten. 
Sambucus, Pflanzengattung, = Holunder. 
Sambucus (Zſämboki, ſchäm⸗), Johannes, ung. 
Humaniſt u. Geſchichtsforſcher, 1.7. 1831 Tyrnan, 
Bess 6. 1584 Wien, 1557 Prof. in ae 1 
erater und Secu er Ferdinands I., „ 
milians II. und Rudolfs II.; 44 Pee 
eſchichtl. Werke; veranſtaltete Ausgaben von 
lautus, Petronius u. a. 
Same (Pflanzenſame), ein der Fortpflanzung der 
Art dienendes Gebilde, das durch die Befruchtung 
aus der + Samenanlage R und nach et⸗ 
langter Reife von der Mutterpflanze abgetrennt 
wird (4 Embryo, Abb. 2). Der ©. birgt in ſich den 
aus der befruchteten Eizelle ſich entwickelnden 
8 (Keimling), der nach einer beſtimmten 
uheperiode zur jungen Pflanze auskeimt. 
läßt der Embryo im S. ſchon deutlich Keimblätter 
(Kotyledonen; 4 Keimung), das Keimwürzelchen 
(Radicula) und die Reimknofpe (Plumula) unter: 
ſcheiden. Weiterhin iſt als wichtiger Teil des ©. die 
Si nſchale (Testa) zu nennen, die aus den Integumen 
ten (4 Samenanlage) hervorgeht und in eine innert; 
häutige und eine äußere, meiſt härtere Schicht ge 
trennt iſt. Die Senſchale kann ſehr mannigfaltig 
geſtaltet fein: fleiſchig (Gingko biloba), lederig 
(Bohne), nach Benetzung ſchleimig (Lein, Quitte), 
dünnhäutig oder holzig, er. oder geſprenkelt, 
glatt, warzig, mit Haaren, Borſten, Stacheln oder 
er Anhängen verfehen. Dieſe äußere Ge. 
altung iſt ökologiſch wichtig, da es ſich um Eimich 
chutz und der Verbreitung 
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tungen handelt, die dem 


+ 6. dienen. Manche Pflanzen entwickeln vom 
1 55 oder von der Mikropyle (4 Samenanlage) 
des S. aus Wucherungen, die zu mantelartigen 
ln, zu einem Senmantel (Arillus) auswachſen 
Oftatatnuß, Eibe, Pfaffenhütchen) oder bei ein⸗ 
feitiger Ausbildung zu einer Schwiele (S. nſchwiele, 
Caruncula) ſich len (Schöllkraut, Stiefmütter: 
den, Wolfsmilchgewächſe). m S. ninnern find vor 
allem die Stoffe geſpeichert, die bei der + Keimung 
zur erſten Ernährung der ſich entwickelnden Pflanze 
nötig find, entweder in einem Nährgewebe (Endo. 
ſperm), das aus dem Embryoſack hervorgeht und 
den umgebenden Nuzellus der 4 S.nanlage voll⸗ 
fländig verdrängt, oder in den faft den ganzen ©. 
ausfüllenden Keimblättern. Selten wird der Nuzellus 
als . (Periſperm), neben dem Endoſperm, 
ausgebildet (Pfeffer-, Ingwergewächſe, Waſſer⸗ 
toſen u. a.). Beide Nährgewebe enthalten an 
Reſerveſtoffen Stärke, fettes Ol und Protein- 
ſubſtanzen. Außerlich an der Si nſchale ift meiſt noch 
die frühere Mikropyle (jetzt Sinmund) zu erkennen, 
deutlich tritt die Ablöſungsſtelle des Funjculus als 
Nabel (Hilum) hervor u. bei umgewendeter Samen⸗ 
anlage noch die Raphe. Weiteres 4 Keimung. 
Samen (lat. Semen, der; Sperma, das, grch.), der 
männl. Zeugungsſtoff, Gemiſch aus dem Erzeugnis 
der Hoden und der Anhangsdrüſen der Ausführwege 
. rũſe). 
er in der Hauptſache aus den 7 Samenzellen und 
der S.flüſſigkeit beſtehende S. iſt eine weißliche, 
fadenziehende, alkaliſch reagiernde Flüſſigkeit. 
Samenanlage (Samenknoſpe), enthält bei den 
Blütenpflanzen die weibl. Geſchlechtszellen, die bei 
den Bedecktſamigen einzeln oder zu mehreren von den 
chtknoten eingeſchloſſen werden, bei den Nackt⸗ 
amigen dagegen frei auf den Fruchtblättern ſtehen. 
Jede S. feie ein Makroſporangium mit einer 
ſpore, dem 1 Embryoſack, dar (4 auch Fort⸗ 
pflanzung, Sp. 405 [Generationswechfel] u. Sp. 
403/04 [Überficht]), der die Eizelle, den weiblichen 
55 enthält. Aus der S. entwickelt ſich der 
me, indem 
aus der befruch⸗ 
teten Eizelle der 
Embryo (Pflan- 
zenembryo) her⸗ 
vorgeht, der nach © 
Erreichen einer be⸗ 
finmten Größe 
fh der Gamen- 
ale eingeſchloſ⸗ 
ſen e g 
En ſtehen meiſt a&mbryofad,b 
am Rande der 
Fruchtblätter (4 Fruchtknoten) und entſpringen 
gewöhnlich auf Plazenten (4 Fruchtknoten), auf 
denen ſie mit einem kurzen Stiel (Nabelſtrang, 
Funjculus; Abb., b) angeheftet find und deſſen An⸗ 
ſatzſtelle an der S. man Nabel (Hilum) nennt. Auf 
den Nabel folgt nach dem Innern der S. ihr Haupt: 
teil, der den Embryoſack einſchließende Knoſpen⸗ 
kern (Nuzellus, Nucellus; Abb., c), von deſſen 
Grund, der Chalaza (Abb., d), ſich die beiden Inte⸗ 
gumente (auch nur eines; Abb., e) als Hüllen des 
ganzen 1 erheben. Sie laſſen am entgegen⸗ 
Aiden zellusſcheitel eine enge Offnung, die 
bropple (Keimmund), für den gewöhnlich hier 
1 Pollenſchlauch (4 Fortpflanzung, Sp. 
Che! fruchtung]) frei, der nur ſelten durch die 
aa zur Eizelle eindringt (4 Chalazogamie). 
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Die Agerade, Bunigewendet, C getrümmt. 
belſtrang, e Nuzellus, 
d Chalaza, e Integument, f Mittopple. 


Samenkäfer 


Man bezeichnet die S. 1) als gerade (erthotrop; 
Abb., A), wenn Mikropyle, Chalaza und Hilum in 
der geradlinigen Verlängerung des Funiculus liegen 
(ſelten vorkommend: Pfeffer⸗, ee e 
2) als umgewendet (gegenläufig, anatrop; Abb., 
B), wenn die S. am Nabel um 180° umgebogen iſt 
und die Integumente mit dem Stiel zu einer Naht 
(Raphe) verwachſen, die fpäter am reifen 4+ Samen 
noch deutlich erkennbar iſt; die Mikropyle liegt hier 
neben dem Nabel; 3) als gekrümmt (kampylotrop; 
Abb., C), wenn bei gleicher Umbiegung wie unter 2) 
der Nuzellus gekrümmt iſt, wobei de Mikropyle 
ſeitlich wenig vom Nabel entfernt (Nelken⸗, Gänſe⸗ 
fußgewächſe, Gräſer). 
Samenfäden 7 Samenzellen. 
Samenfarne = Pteridoſpermen. 2 
Samenfafern, Haarkleid von Samen gewiſſer Pflan⸗ 
zen, z. B. Baumwolle, Kapok, Calotropis. 
Samenfluß (Spermatorrhöe, grch.), Samenaus⸗ 
fluß aus der Harnröhre, bef. beim Stuhlgang (De⸗ 
fäkations⸗S.) oder beim Waſſerlaſſen (Miktions⸗ 
S.), ohne geſchlechtl. Erregung. Urſachen: chron. 
Tripper oder ſexuelle N bisweilen auch 
lange ſexuelle Enthaltſamkeit. Behandlung nach dem 
Grundleiden. 
Samenhandel, Handel mit land⸗, forſtwirtſchaft⸗ 
lichen oder gärtneriſchen Sämereien (Saatgut). Über 
landw. Sämereien u. landw. S. (Saatguthandel) 
eig Gärtneriſcher S. entweder durch den 
tzeuger (bef. Züchter; liefert anerkannte Original⸗ 
faaten) oder durch möglichjt zuverläffige und mit der 
Saatzucht vertraute Verteiler (Groß- und Klein⸗ 
handel). Auskunft über die Beſtimmungen durch den 
jeweils zuſtändigen Gartenbauwirtſchaftsberband 
(4 Garten, Sp. 970). 

Der Forſtſamen- und Forſtpflanzenhandel 
wird nach den Beſtimmungen der 3. VO. zur Durch⸗ 
Führung und der 1. AD. zur Ausführung des 2 
+ Artgeſetzes vom 22. 11. 1938 vom Staat über⸗ 
wacht. Nur die in der Gruppe der Forſtſamen⸗ und 
Forſtpflanzenbetriebe zuſammengeſchloſſenen Kleng⸗ 


anſtalten, Forſtpflanzenzüchter, Koſt⸗ Sede 
8 


pflanzenzüchter, Handelsbetriebe und 
Handelsvertreter dürfen, z. T. mit Ein= © 2 
ſchränkungen, Handel mit Sorftfamen = 
und Forſtpflanzen treiben. Außerdem 3 
dürfen Waldbeſitzer Nadelholz⸗ und = 
Erlenzapfen, Laubholzfämereien, Steck⸗ 
hölzer und Wildlinge an den un⸗ 
mittelbaren Verbraucher oder an 
Klenganſtalten und Forſtpflanzenzüchter Warenzeichen 
verkaufen. Jeder Verſand und Beſitz⸗ für 
wechſel anerkannter Forſtſamen ( Saat⸗ 
ut) muß unter Plombe mit dem 
WWarengeich en der Gruppe (Abb.) vor ſich gehen. 
Samentäfer (Lariidae), Familie kleiner Käfer, etwa 
o Arten, bef. in Südamerika und Europa, leben als 
Larven in Samen, vorwiegend von Hülfenfrächte 
lern. Erbſenkäfer (Laria pisorum), 3 mm, 
ſchwarz, graubraun behaart, weiße Flecke; Larven 
in Erbfen, in denen fie überwintern; Käfer ſchlüpft 
im Frühjahr. Schaden ſtellenweiſe ſehr groß. Be⸗ 
kämpfung: Verwenden von käferfreiem Saatgut 
(2 Jahre alte Erbſen; Käfer find dann abgeftorben), 
Austreiben der Käfer im Jan. / Febr. durch Wärme 
(20—25°) in verſchloſſenen Behältern und Sieben 
der Erbſen über Waſſer. Bohnenkäfer (L. rufi- 
mana), 3-5 mm, Larven in Pferdebohnen, Erb» 
ſen. Linſenkäfer (L. lentis), 3,3 mm, Larven 
in Linſen. 


anerkannten 
Forſtſamen. 
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Samenkontrolle, Prüfung des Wertes von Kultur⸗ 
ſämereien an den Verſuchsſtellen der Landesbauern⸗ 
ſchaften; 4 Saatgut. 
Samenleiter (Ductus deferens), Ausführgang der 
Samenzellen ( Geflecht, Sp. 1390), beim Menſchen 
50—60 cm langer Kanal, der die Fortſetzung des 
mit ſeinen Windungen den Nebenhoden ausfüllenden 
Nebenhodenganges Ductus epididymidis) bildet, 
zuſammen mit Blutgefäßen, Nerven und Muskeln 
als Samenſtrang durch den Leiſtenkanal zieht und 
als malen (Ductus ejaculatorius) den 
Körper der Vorſteherdrüſe durchſetzt, um auf einer 
kleinen Erhebung der Schleimhaut, dem Samen⸗ 
hügel (Colliculus seminalis), in der Baſis der Harn» 
röhre in dieſe zu münden. 
Samenpflanzen Blütenpflanzen. 
Samentierchen Samenzellen. 
Samenübertragung, fog. künſtl. Befruchtung (Be⸗ 
ſamung), hat ſich bei Huftieren und Hunden (wie 
beim Menſchen) als praktiſch durchführbar erwieſen. 
Samengewinnung und aufbewahrung find in neue⸗ 
ſter Zeit vervollkommnet worden. Der Same muß 
innerhalb 24 std verwendet werden. Vorteile find 
Samenunterſuchung zur Prüfung der Zuchttaug⸗ 
lichkeit, Befruchtung einer größeren Anzahl weib⸗ 
licher Tiere von einem hervorragenden Vatertier, 
Bekämpfung der Deckinfektionen und größere Sicher⸗ 
heit der Befruchtung bef. bei ſchwer aufnehmenden 
Stuten, auch Erleichterung von Baſtardierungen, 
z. B. in der Maultierzucht. 
Samenzellen (Samenfäden, Spermien, Sper⸗ 
matozoen, grch.), die männl. Geſchlechts⸗ 
zellen, beim Menſchen (Abb. 1) 30-60 u 
lang, gegliedert in den den ſtark konzentrier⸗ 
ten Zellkern enthaltenden ovalen Kopf mit 
dem Spitzenſtück (Perforatorium), das den 
u des Bellplasmas bildende und das 
entriol enthaltende, aber weſentlich kleinere 
Mittelſtück und den langen, einer Geißel 
entſpr. Schwanz, der ſchlagend die Fort⸗ 
bewegung des ganzen Gebildes bewirkt, und 
an den ſich ein kurzer Endfaden anſchließt. 
Durch das Mittelſtück und den Schwanz 
ieht ſich eine aus Fibrillen zuſammengeſetzte 8 
fe, in erſterem bon einem Spiralfaden, zelle des 
in letzterem von einer Hülle umgeben, wäh» Men- 
rend ſie im Endſtück frei zutage tritt. Die ſchen. 
S. der Tiere ſind im Prinzip genau ſo aufgebaut, 
wenn auch ihre Geſtalt ſehr verſchieden ſein kann. 
Namentlich die Form des Kopfes iſt bald mehr ku⸗ 
gelig, bald ſehr langgeſtreckt, 
hakenförmig gebogen oder 
ſchraubenförmig gewunden. 
Bei den S. der Fadenwürmer 
und der Gliedertiere fehlt oft 
der Schwanz; bei einigen die⸗ 
ſer Formen ſind die S. ganz 
abweichend geſtaltet (Abb. 2). 
Sami Paſcha, Kemalettin, 
türk. General und Diplomat, 
* 1885 Sinob, T 15. 4. 1934 
Berlin, Artillerieoffizier, 1912 
Lehrer für Taktik und Strate⸗ 
ie an der Kriegsſchule in Konſtantinopel, 1923 
Pascha, an allen Kämpfen 1908—23 hervorragend 
beteiligt; ſeit 1924 türk. Botſchafter in Berlin. 
Saemiſch, Friedrich Ernſt Moritz, Verwaltungs⸗ 
beamter, 23. 12. 1869 Bonn, 1894 Eintritt in den 
preuß. Juſtizdienſt, 1897 in den preuß. Verwaltungs⸗ 
dienſt, 1921 Finanz⸗Min. im Kabinett Stegerwald, 


859 


Abb. 2. Samenzelle 
des Flußkrebſes. 


1922-38 Präf. des Rechnungshofes des Ot. Reich 
daneben Reichsſparkommiſſar und ſeit 1930 Noten. 
Se bei = Reichsbank. 75 
amiſen, das (Shamiſen, fch=), jap. Gitarren, 
+ Japaniſche Kultur (Sp. ie ie Te 
Samland, oſtpr. Halbinfel (2250 qkm) mit Steil 
küſte (Geebäder) an der Oſtſee (13 P), zw. N 
Helin und dem Kuriſchen Haff; im Untergrump 
ernſteingewinnung (Bernſteinküſte: Palmnicen) 
an der Oberfläche eiszeitliche Ablagerungen, im Al 
gebirge in 110 m Höhe. Hptſt. Königsberg, — 
as 1243 gegr., nur mit Deutſchordensprieſtern be, 
feste Bistum S., das aber erſt 1255 vom Ot. Or. 
den mit Hilfe Ottokars von Böhmen erobert wurde 
und ſeitdem dem Erzbistum Riga 1 en 
ſtreckte ſich bis nördl. von der Memel. ifchofsfit 
waren Fiſchhauſen und Königsberg. a Georg 
v. Polenz wurde 1523 ev. und trat das Gebiet 1525 
an Herzog Albrecht von Preußen ab. Die eb. 
Biſchofswürde von S. wurde bis ins 19. Jh. noch 
en als rein kirchliches Amt von den preuß. 
önigen verliehen. 
Sammartini, Giovanni Battiſta, ital. Komponifi 
des Rokokos, 1701, 7 15. 1. 1775 Mailand, daß fit 
etwa 1730 Organiſt und Kirchenkapellmeiſter, 1737 
bis 1741 Lehrer Glucks. Vorläufer des fubjektiven 
Inſtrumentalſtils der Mannheimer und der Wiener 
Vorklaſſiker (T auch Italieniſche Kultur, Sp. 372) 
Werke (3. T. nicht zu trennen von denen feines Bru⸗ 
ders Giuſeppe S. [* um 1693 Mailand, f 1740 
oder 1770 London]): Sinfonien, Concerti gross, 
Trioſonaten, Kirchenmuſik, Opern. 
Sammelbrief (Sammelſendung), im Poſtverkehr 
Brief, der Einzelbriefe 1) von einem Abfender an 
mehrere edlen oder 2) von mehreren Ab 
endern an einen Empfänger oder 3) von mehreren 
bfendern an mehrere Empfänger enthält. In 
dieſen Fällen wird die an ſich erforderliche ununter: 
brochene Poſtbeförderung dadurch umgangen, daß 
die Einzelbriefe durch den Hauptabſender eingefan 
melt und in den gemeinſamen Umſchlag gepackt oder 
dieſem vom Hauptempfänger des S. entnommen und 
verteilt werden. Annahme von Bezahlung im Ex 
verkehr iſt Poſtgebührenhinterziehung. 
Sammeldepot (Sammelverwahrung) 4 Depot, 
Sammelhieb (früher Totalität gen.), in der Fort 
wirtſchaft im Gegenſatz zu den planmäßigen 
Hieben der Einſchlag und die Aufarbeitung einzelner 
zufällig angefallener Hölzer (z. B. Windwürfe, 
Schneebrüche, infolge von Inſektenfraß, Pilzſchäden 
oder Blitzſchlag eingegangene Stämme). 
Sammelkompanien, im Welckrieg dt. Truppenteile, 
die hinter der Front Kartuſchen, Patronenhülſen, 
Kriegsgerät, Metalle, Geſpinſtſtoffe ufto. ſammel, 
ten, ordneten und für die Rückführung bereitſtellten. 
Sammelkonto (Kollektivkonto), Konto der Bud 
haltung, auf dem zwecks Verminderung der im 
Hauptbuch zu führenden Konten mehrere Rechnungen 
zuſammengefaßt werden, die dann gegebenenfalls in 
einem Nebenbuch auseinandergezogen werden. Bel. 
fpiel: Kontokorrentkonto im Hauptbuch als ©. für 
ſämtliche Gläubiger und Schuldner, das im Kone 
korrentbuch auf Einzelkonten verteilt wird. 
Sammelladung, Sammelgüter, Sammellguh 
verkehr 4 Eiſenbahn (Sp. 378). g 
Sammelſurium, das, latinifierende Form zu niedet 
dt. sammelsür, das wohl zunächſt ein Gericht aus 
aufgeſammelten Fleiſchreſten bezeichnete, fpäter Ans 
ſammlungen verſchiedenſter Dinge. 
Sammler, dt. Bez. für Akkumulator. 
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Sammlungsgeſetz 


gammlungsgeſetz, Gef. zur Regelung der öffentl. 
en ee Be Veranſtal⸗ 
tungen vom 5. IL. 1934. Danach bedarf beſonderer 
Genehmigung: 1) Wer auf Straßen oder Platzen, in 
tten oder anderen öffentl. Räumen oder von 
zu Haus oder feet durch unmittelbares Ein- 
wirken von Perſon zu Perſon eine öffentl. Samm⸗ 
lung von Geld⸗ oder Sachſpenden veranſtalten oder 
die Sammlung durch Verbreitung von Sammel- 
liſten oder Werbeſchreiben oder Aufrufe durchführen 
will; a) wer Eintrittskarten für öffentliche Veranſtal⸗ 
tungen öffentlich verkaufen will; 3) wer öffentlich 
eine Veranſtaltung mit gemeinnützigem oder mild⸗ 
tätigem Zweck oder Nebenzweck veranſtalten will; 
) wer Waren zu gemeinnützigen oder mildtätigen 
cken verteilen will. Die Genehmigungen werden 
jederzeit widerruflich und nur auf beſtimmte Zeit er» 
teilt! Vor Erhalt der Genehmigung darf der Ver⸗ 
anftalter der Sammlung oder ſammlungsähnl. Ber: 
anftaltung (Sammlungsträger) die Sammlung nicht 
ei ankündigen. ie See 
können beſonderen behördl. Prüfungen unterworfen 
werden. S. gilt nicht bei Sammlungen, die auf 
Anordnung der Reichsregierung oder einer oberſten 
Reichsbehörde im Einvernehmen mit dem Reichs⸗ 
jnnen⸗Min. oder von der NSDAP., deren Gliede- 
rungen und angeſchloſſenen Verbänden veranſtaltet 
werden, wenn ſie vom Reichsſchatzmeiſter der 
NEDAP. nach der Sammlungsordnung der 
NEDAP. vom 4. 7. 1935 genehmigt find. Ge⸗ 
nehmigungsfrei find auch Sammlungen, die von 
einer chriſtl. Religionsgeſellſchaft des öffentl. Rechts 
bei Gottesdienſten und in kirchlichen Verſammlungs⸗ 
taͤumen veranſtaltet werden (Kollekte). Suftändig für 
Erteilung der Genehmigung ift der Reichsinnen⸗Mi 
im Einvernehmen mit dem Reichsſchatzmeiſter der 
NSDAP., bei kleineren Sammlungen der Regie⸗ 
ad Gene e 5 S. wird mit Ge⸗ 
ngnis und Geldſtrafe beftraft. 
Samniten, altitaliſches Volk des e chen 
Gprachzweiges, leiſtete hartnäckigen Widerſtand 
gegen Rom, zerfiel in mehrere Stämme (Kaudiner, 
1 rar Sp re Die 25 
ihnen benannte Landſcha amnium war das 
Apenninenhochland zw. Kampanien u. Apulien. Von da 
drangen fie im 5. Ih. v. Zw. nach e e 
325 mit Rom zuſammen (der ſog. 1. S. krieg, 
343-342, iſt ungeſchichtlich). Im 1. Teil des nun⸗ 
mehr ausbrechenden ſog. 2. S. krieges, 325—303, 
ſchloſſen ſie die Römer in den Kaudiniſchen Paͤſſen 
ein; es folgte 1 kurzem Frieden die Ausbreitung 
des Krieges auf Etrurien ſeit J 30g kam es zu 
einem Frieden, der die S. vom Meer abdrängte und 
auf Sammium beſchränkte. Ein neuer (3.) Krieg, 
299-290, vereinigte die S. mit Etruskern, Umbrern 
und Galliern, aber bis 290 wurde die Unterwerfung 
der S. erzwungen, deren nochmalige Erhebung 280 
bis 272 an Seite des Pyrrhus erfolglos blieb. Nach 
der Schlacht von Cannä (216) traten die S. zu 
annibal über; zum (4.) letztenmal erhoben ſie 
ich im Bundesgenoſſenkrieg (9088) gegen Rom. 
e letzten Reſte des tapferen Stammes wurden im 
Bürgerkrieg von Gulla in der Schlacht am Col⸗ 
liniſchen Tor (82 v. Zw.) aufs brutalſte vernichtet. 
Samo, fränkiſcher Kaufmann, f 658, kam nach dem 
Bericht des hroniſten Fredegar von Tours 62g zu 
5 Tſchechen, en den Zuſammenſchluß ihrer 
. und rettete ſie vor der Vernichtung durch 
ie Awaren. Er gründete ein größeres flaw. Reich, 
das er auch, obwohl es politiſch und kulturell zum 
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Bereich der fränkiſchen Macht gehörte, gegen die 
Anfprüche des Frankenkönigs Dagobert I. verteidigte 
(631—641), das aber feinen Tod nicht lange über⸗ 
dauerte. Ob S. als Ahnherr der Przemyſliden gelten 
kann, iſt unſicher. Lit.: Schreuer, »Unterſuchungen 
zur Verfaſſungsgeſchichte der Böhm. Sagenzeitẽ 1902; 
hlirz, »Hb. der Geſch. Oſterreichs« Bd. 1, 1927. 
Sampa-Inſeln (veraltet: Schifferinſeln), vorwiegend 
gebirgige polyneſ. Inſelgruppe im Gr. Oz. (34 HI 6), 
mit feuchtheißem, durch den Seewind aber an⸗ 
genehmem Klima und ſtarkem Pflanzenwuchs, 3131 
qkm mit (1938) 70544 Ew. Hauptinſeln: Sawali 
(1707 qkm), Upolu (868 qkm) und Tutuila (104 
qkm); Anbau von Bananen und Taro durch die 
Samoaner (reine Polyneſier mit ziemlich hoher 
Kultur). Hauptausfuhrartikel ſind done) Kakao, 
Tabak, Zuckerrohr u. Kautſchuk, die mit Hilfe chineſ. 
Arbeiter auf großen Pflanzungen angebaut werden. 
Der dt. Anteil, ſeit 1920 neuſeeländ. Mandat, ums 
faßte 2934 qkm mit (1938) 57759 Ew.; Hptſt. Apia. 
Die Inſeln Tutuila und Tau, 197 qkm mit (1938) 
12785 Ew., gehören den Ver. St. v. A.; Hptſt. 
Pago - Pago, (1938) 940 Ew. Die Samoanifde 
Sprache gehört zu den + Auſtroneſiſchen Sprachen 
und unter ihnen zur Gruppe der polyneſiſchen. — 
Teile der Inſelgruppe wurden 1722 wahrſcheinlich 
von dem Holländer J. Roggeven entdeckt. Louis de 
Bougainville erforſchte die Inſeln 1768 und nannte 
fie Iles⸗des⸗Nabigateurs (frz., il dä ⸗tör, »Schiffer⸗ 
inſelne). Engl. Miſſionare lie en ſich 1830 auf Samoa 
nieder, und in der 8 829 die Inſelgruppe ſtarke 
Intereſſen der Ver. St. v. A., Englands und Deutſch⸗ 
lands, verſtärkt durch die wichtige geopolit. Lage, 
auf ſich. Nach einer Anzahl von Eingeborenenauf⸗ 
ee und Konflikten einigten ſich die Mächte in 
erlin 1889 über die territorialen Zuſtändigkeiten. 
Nach neuen Reibungen und Aufſtänden wurde eine 
Regelung getroffen, nach der Deutſchland alle Rechte 
über Weſt⸗S., die Ver. St. v. A. den rechtl. An⸗ 
ſpruch auf Tutuila und den öftl. Teil erhielten; Eng» 
land trat von ſeinen Anſprüchen zurück. 30. 8. 1914 
wurden die dt. Gebiete von Neuſeeländern beſetzt; 
Mai 1919 übertrug der Oberſte Rat in Paris an 
Neuſeeland das Mandat. Tutuila wurde nach dem 
Weltkrieg von den Ver. St. v. A. ſtark befeſtigt. 
Samogftien (litauiſch Zemaiten, ſche⸗, dt. Scha. 
majten), geſchichtl. Landſchaft im weſtl. Litauen 
(15d BC 4): Hptſt. Schaulen (Siauliai). 
Samojeden, uralaltaiifches Volk (18000) in den 
Tundren der ruſſ. Eismeerküſte, zerfallen in ee 
und Tawgi⸗S. (Renntiernomaden), Oſtjak⸗S. 
(Jäger), Jeniſſei⸗S. (Jäger und Renntierzüchter). 
Verſprengte, jetzt tatariſierte Reſte find die + Sers; 
gaffen, die Kamaſſinzen und die f Tubinzen. Lit.: 
onner, »Bei den S. in Sibirien« 1926. 
Samoilowitſch, Rudolf Lazarewitſch, ruſſ. Polar⸗ 
forſcher,“ 13. 9. 1881 Aſow, bereiſte Spitzbergen, 
1920 Nowaja⸗Semlja, führte 1928 die ruſſ. Nobile⸗ 
Rettungsexpedition und nahm 1931 an der Arktis⸗ 
fahrt des »Graf Zeppelins teil; gründete 1920 das 
Arkt. Inſtitut in Leningrad. »Geſch. u. Geographie 
Spitzbergenss 1927, Be Weg zum Pole 1931. 
Samokov (-öf), bulg. Stadt r. am Isker (23d B a), 
1934) 11035 Ew.; Herſtellung von Poſamenten und 
derwaren, Eiſenwerke. 
Samos, grch. Mittel meerinſel, durch die 2 km breite 
Straße von S. von . getrennt (23e H g), 
68 qkm, (1928) 7049 .; höchſte Erhebung 
e Ilias 1140 m; Bein», Südfrüchte⸗„Oliven⸗ 
und Tabakanbau. Hptſt. und Hafen Vathy, an der 
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Nordküſte. Vom antiken S. erhalten: große Teile 
der Stadtmauer, die Waſſerleitung des Architekten 
Eupalinos (6. Ih. v. Zw.), Teile der Nekropole und 
das außerhalb der Stadt gelegene Heiligtum der 
Göttin Hera (dt. Ausgrabungen ſeit 1910 u. a. 
von dem grch. Archäologen Panagotis Kappadias 
[* 1850, f 1928]). — Die älteften Bewohner, Karer, 
wurden früh durch ioniſche Griechen verdrängt, die 
ſchon im 7. Ih. hohe Kultur entwickelten. Die Höhe 
der Macht bezeichnet die Seeherrſchaft des Poly⸗ 
krates (332522). Dann perſiſch, wurde S. 479 
durch den Griechenſieg von Mykale frei und Mit⸗ 
glied des 1 Seebundes, 404 von Lyſander, 
365 von dem Athener Timotheus erobert. Mit 
attiſchen Staatskoloniſten ſchuf letzterer hier ein 
eigenes Gemeinweſen. Erſt nach Alexanders d. Gr. 
Tod wurde S. durch Perdikkas den Samiern zurück⸗ 
gegeben (322). 84 v. Zw. kam S. zu der röm. Prov. 
Asia. 1550 eroberten die Türken S. 1832—ıg12 war 
S. ein der Türkei tributpflichtiges Fürſtentum; ſeit⸗ 
dem iſt es griechiſch. — Lit.: Wiegand 1911; Schede 
1929; Buſchor (in: Mitt. des Dt. Archäolog. Inſt. 

then« 55, 1930); Eilmann (ebenda 38, 1933, 47 ff.). 
Samothrake (neugrch. Samothräki, »thra=), grch. 
Inſel im nördl. . A Ph Meer (23e Ga), 150 qkm, 
(1928) 3870 Ew.; im Phengari 1600 m hoch; Anbau 
von Ölbäumen; Überreſte eines im Altertum berühm⸗ 
ten, außerhalb von ©. gelegenen Myſterienheiligtums 
der Kabiren; hier iſt auch die berühmte Nike von S., 
ein Meiſterwerk der helleniſt. Kunſt (jetzt im Louvre), 
gefunden worden. F auch Myſterien. Lit.: Conze, 
Hauſer, Niemann 1875 und 1880. 
Samowar, der (ruſſ.), in Rußland Waffererhiger 
zur Teebereitung. 
Sampan, der (Sampen, chin., »Dreibrette), breites, 
flaches chin. Flußboot, als Haus⸗ und Verkehrs⸗ 
fahrzeug gebraucht. 
Samſara, der (Sanſara, ſanskrit., Inſichzurück⸗ 
laufen“), Begriff, der fi) im älteſten indo⸗ariſchen 
Denken noch Br findet, 1) für den (diesſeitigen) 
Lebenslauf des Einzelmenſchen (der Einzelfeele), bef. 
ſoweit jener mit Triebhaftigkeit, Leiden, Krankheit, 
Sterben belaſtet iſt, 2) für die (meiſt 3 
Kette der Wiedergeburten (und »IBiedertode«) 
(4 Seelenwanderung) der Einzelſeele gemäß der Da⸗ 
ſeinsform, die ſie bei den vorangegangenen Ein⸗ 
körperungen erwirkt bzw. verwirkt hat, Ausdruck des 
£ropifch-paffiven und doch triebhaften ind. Lebens⸗ 
peſſimismus bef. feit dem Aufkommen des Buddhis- 
mus. Erlöfung vom ©. wird in irgendeiner Form des 
4 Nirwana geſucht. 4 Indiſche Kultur (Sp. 10ff., 
156ff.). Lt.: Dahlke, »Buddhismus« 1928. 
Samsö, dan. ar zw. Jütland und Seeland (13 b 
C3), 114 qkm, (1935) 7088 Ew.; Landwirtſchaft; 

auptort Tranebjerg By. 

amfde (55), Ole Johan, dan. Dichter, 23.1.1759 
Nästved, F 24. 1. 1796 Kopenhagen, ſchrieb zur 
altnord. Geſchichte die ſtark national geprägten Er 5 
»Fridthjofe,»Hildure,»HalvdansSönners; in Wer⸗ 
therſtimmung das Trauerfpiel »Dyvekers 1796. 
Samfon (Sanſon), Bernhardin, Franziskaner, * 2. 
Hälfte des 15. Ih. Breſcia, im 16. Ih. Ablaß⸗ 
prediger in der weiz, wo er durch ſein markt⸗ 
ſchreieriſches Auftreten, das mit pomphaftem Auf⸗ 
wand vor ſich ging, beachtlichen Zulauf hatte; veran⸗ 
laßte aber zugleich die Stellungnahme Johann Hein⸗ 
rich Bullingers (* 1504 Bremgarten, f 1575 Zürich, 
daf. feit 1331 Nachfolger Zwinglis), der gegen ihn 
von dem in ſeinen eigenen Ablaßgeſchäften beein⸗ 
trächtigten Biſchof von Konſtanz Hugo v. Landen⸗ 
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berg und von deſſen Generalvikar Johann 
heimlich ermuntert wurde, und damit den Ausbrn 
der ſchweiz. Reformation. Lit.: Hottinger, . 
tiſche Kirchengeſchichtes« 1708. N. 
Samſonow (-öf), Alexander Waſſiljewitſch, tuf, 8 
General, * 1859, f 30. 8. 1914 bei Reden feit 
1877 Offizier, machte den Ruſſ.⸗Türk. Krieg 187 55 
mit, wurde 1909 Generalgouverneur von ER 
führte im Weltkrieg die 2. Armee, nach deren ber. 
nichtender Niederlage bei Tannenberg er ſi exfchof, 
Samstag (aus »Sabbatstage; niederdt. Satertag 
vom lat. dies Saturni, engl. Saturday, ßäterdh, in 
Süd⸗ und Weſtdeutſchland der Sonnabend. 
Samſun (das antike Amisos), Hptſt. des türk. 
Wilajets S. am Schwarzen Meer, zw. den Deltas 
von Jeſchil⸗Irmak u. Kiſil⸗Irmak (27 0 1), (1935) 
32482 Ew.; wichtigſter 8 8 e Klein. 
aſiens und Hauptmarkt für die beſten türk. Tabake, 
Samt, der (Sammet, grch.⸗dt.), ein + Florgewebe, 
Samter, Stadt im Reichsgau Wartheland, nordw. 
von Poſen (12 E 3), (1931) 8300 Ew.; Sägewerke, 
Mühlen. — 1920—39 zu Polen. 
Samtfalter (Satyrus), Schmetterlingsgattung, 
Grundfarbe braun, von tiefem Braunſchwarz bis 
Fahlgelb wechſelnd. Hierher Großer Wald- 
portier (S. hermjone), 6ſ½ cm ſpannend, ſchwarz⸗ 
braun, mit heller Binde, auf Vorderflügel 2, auf 
Hinterflügel 1 ſchwarzer Fleck; Juli, Aug. auf Wal: 
lichtungen. Ahnlich, aber nur 4½ em ſpannend, der 
Kleine Waldportier (S. alcyone). 
Samtgemeinden, Zuſammenſchluß von Gemeinden 
für beſtimmte Zwecke in Form von + Zweckverbän⸗ 
den. Heute nicht mehr gebräuchlicher Ausdruck, 
Samtgut (Geſamtgut) f Ehegüterrecht (Sp. 437). 
Samtlehn (Geſamtlehn), das mehreren Perſonen 
zufolge Mitbelehnung an demſelben Gegenſtand zu: 
ſtehende Lehn (4 Lehnsweſen). 
Samuel (hebr., Sohn Gottess oder »Gottes Namen 
tragende), letzter 4 Richter und erſter Prophet Alt: 
Ifraels, lebte im 11. Ih. v. Zw. weſtl. von Jan 
lem, ſoll für die Wahl Sauls zum 1. König Straels 
den Ausſchlag gegeben haben, dem er laut A. T. 
(1. Sam. 38, 6-24) nach feinem Tode, aus der Unter: 
welt heraufbeſchworen (S., erſcheine 16), nochmals 
unheilverkündend ale fein ſoll. Nur z. T. oder 
überhaupt nicht von S. ſtammen die ihm zugeſchrie⸗ 
benen 2 „Bücher Samuelis, 2 Bücher der Könige 
und das Buch Ruth des A. T. 
Samuel (Famjdel), Sir (ſeit 1920) Herbert (Louis, 
Viscount (feit 1937), Jude, brit. lib. Politiker, *6.11, 
1870 Liverpool, Verwandter des Juden Montefiore, 
feit 1902 als Liberaler im Unterhaus, betätigte ſich 
als Zionift und bei der Aufſtellung einer jüd. Legion, 
im Weltkrieg, 1920 Oberkommiſſar von Pele 
bee hier beſ. das Judentum und ſeine eigenen 
rdölintereſſen, 1923 Vorſ. der Kohlen-Enqueter 
Kommiſſion (S.⸗Bericht), 193132 Innen- Min, 
193135 an der Spitze der lib. Partei; fehrieb: 
»Liberalism, an Attempt to State Principles and 
Proposals of Contemporary Liberalism in Eng- 
land« 1902, »Belief and Action« 1937- 
Samum, der (arab. sam-jeli, »Gift«), trocken 
heißer arab. Wüſtenwind, der in einzelnen Sturm, 
ſtößen bei 50° Flugſand aufwirbelt. 
Sämund 4 Edda (Sp. 389). 
Saemundar-Edda + Edda. 3 A 
Sämund der Weiſe (isländ. Semundr inn fed 
Sigfüsson), Vater der isländ. Geſchichtsſchreibung, 
* 1056, f 1133, brachte nach Studium in Paris d 
Gelehrſamkeit der Zeit mit nach Oddi (Island), wo 
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Samurai 
zn it der Hauptſitz der isländ. Wiſſenſchaft 
rg 5 9 55 ſind nicht erhalten, waren wohl 
luteiniſch geſchrieben. Seine Größe als Anreger der 
isländifehen Literatur wird ſtark . durch 
die Dienfte, die er der röm. kath. Kirche bei Einfüh⸗ 
rung des Zehnten und des Kirchenrechts leiſtete. 
Samurai (jap., Wachter, Garde), in + Japan 
(Sp. 1659) Lehnsmannen der Daimyde, eine mit 
dem Vorrecht, zwei Schwerter zu tragen, ausgeſtat⸗ 
tete Adelsklaſſe der Feudalzeit, der alle militäriſchen 
und bürgerlichen Amter vorbehalten, Gewerbe und 
[ verfagt waren. 
. Kart Friedrich Lucian, Juriſt u. Politiker, 
710. 3. 1819 Eckernförde, T 8. 13. 1882 Gotha, 
verfocht zuſammen mit Droyſen ſchon in der 1848er 
Revolution die ſtaatsrechtl. Anſprüche der Herzog⸗ 
kümer Schleswig⸗Holſtein gegen Dänemark, wurde 
1852 Staatsrat in Gotha und unterſtützte 1863-66 
Herzog Friedrich von Auguſtenburg im Kampf um 
feine Ekbonſprüche auf dir ſe; ſchrieb »Die Staats⸗ 
erbfolge der Herzogtümer Schleswig⸗Holſteins 1844 
und Die Herzogtümer Schleswig⸗Holſtein und das 
Agr. Dänemarks 1850 (mit Droyſen). 
San (ital., »heilig«) + Santo. 
San, der, r. Nebenfluß der Weichſel in Galizien 
(16b P 3, 4), entſpringt in den Waldkarpaten und 
mündet nach 450 km unterhalb von Gandomierz; 
{ana ſchiffbar. Sept. 1939 bis Juni 1941 von 


aroslau bis zur Quelle Grenzfluß zw. dem dt. 

ntereffengebiet und der Sowjetunion. 
Sang, Hpiſt. des arab. Imamats Jemen am Fuß 
des Oſchebel Nukum (27e D 5), etwa 20000 Ew.; 
zahlreiche Mofcheen; Kaffeehandel. 
Sanaga, der, längſter Fluß Kameruns (33 b G 8), 
entfpringt auf der Waſſerſcheide zum Lagone und 
mündet nach etwa 750 km in den Golf von Guinea: 
durch zahlreiche Schnellen ohne Verkehrsbedeutung; 
Nebenfluß von r. iſt der waſſerreiche Mban. 
San Aguftin, altindian. Ruinenſtätte am Oberlauf 
des Magdalenenſtroms (Kolumbien), mit Stein⸗ 
kammern, in denen große, plumpe Steinfiguren 
ſtanden (Abb. 4 Beilage »Lateinamerikas II, 8). 
Lit. Preuß, »Monumentale vorgeſch. Kunſte 1929. 
San Antonio (Hän Anz), größte Stadt von Texas 
(Ver. St. v. A.), Mittelpunkt eines Erdölgebiets 
Gn 9), (1940) 253000 Ew. (7,7 09 Deutſche); 
iſene, Maſchinen⸗, Holz⸗, Textil, Leder: u. Zigar⸗ 
renfabriken; Bahnknoten, Flughafen. 
Sanatogen, das, ein + Nährpräparat. 
Sanatorium, das (vom lat. sanare, »heilens, Mz. 
Sanatorien), geſchloſſene oder offene, befonderen 
Wert auf Diät, Klimas, phyſikaliſche oder pſychiſche 
Behandlung legende Heilanſtalten für nicht Schwer⸗ 
kranke, für nicht chroniſch Kranke und für ſolche, die 
ſich nach ſchwerer Krankheit unter ärztlicher Leitung 
erholen wollen oder müſſen. 
San Benedetto del Trento, mittelital. Hafenſtadt 
und Seebad an der Adria, ſüdö. von Ancona (24 
DE 3), (1936) 17461 Ew.; Fiſcherei. 
Sanbenito, der (verderbt aus ſpan. sacco benito, 
’geweihter Sacke), hemdartiges, oft mit Flammen 
und Teufeln bemaltes Gewand, das die von der 
Juquiſition Verurteilten auf dem Wege zur Hin⸗ 
richtung trugen. 
San Bernardino (fjän börner-), ſüdkaliforn. Gar⸗ 
tenſtadt öſtl. von Los Angeles (300 B 4), (1930) 
37480 Ew.; Obſtbau; Schwefelihermen. 

an Bernardino Mountains (Fän börnerdfno 
mauntiaf), ſüdkaliforn. Küſten ebirge (30e B4), im 

rizly Peak 3373 m hoch; . 
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Sancho 


San Carlos, Hptſt. des Staates Cojedes in Bene: 
uela, ſüdw. von Caracas (32 b D 2), (1926) 6789 
Ew.; Kaffees, Zucker⸗ und Viehhandel. 
San Cataldo, ital. Stadt auf Sizilien, weſtl. von 
Caltaniſſetta (24 D 6), (1931) 22690 Ew.; Schwefel⸗ 
gruben; Anbau von Feigen und Oliven. 
Sanchez (ßöntſcheß, latinıfiert Sanctius), Francisco, 
Mediziner u. Philofoph,* um 1552 Bracara (Portu⸗ 
95 1632 Toulouſe, Sohn eines wahrſcheinlich jũd. 
rztes, feit 1586 Prof. der Medizin in Montpellier 
und Toulouſe (daf. auch der Philoſophie), Schritt⸗ 
macher des modernen + Skeptizismus; ſchrieb u. a.: 
»De multum nobili et prima universali scientia, 
quod nihil scitur« 1381 u. ö., »Opera medica« 
1636 (mit Erläuterungen und Kritiken zu Galen und 
Hippokrates), Tractatus philosophicis 1649. Lit.: 
Gerkrath 1860; Gendyet 1904 (frz.). 
Sanchez (Fäntfcheth), Thomas, ſpan. Jeſuit, Moral⸗ 
theolog, * 1550 Cördoba, f 19. 5. 1610 Granada, 
äußerte über Geſchlechtsleben und Ehe fo anftößige 
Anſichten, daß ein Teil feines Werkes »De sancto 
matrimonii sacramento« (»Über das heil. Sakra⸗ 
ment der Ehe«, 1602 u. oft) päpftlich verboten wurde. 
S. wurde bereits von Pascal als warnendes Bei⸗ 
fpiel jeſuitiſcher Morales angeprangert, neuerdings 
auch von Hoensbroech, der in S. einen Miturheber 
des Satzes »Der Zweck heiligt die Mittels ſieht. 
Sanchez Guerra (Fäntſcheth gerä), Yofe, ſpan. Po⸗ 
litiker,“ 30. 6. 1859 Cordoba, f 25. 1. 1935 Madrid, 
1886-1923 Abg., Innen⸗, 1908-09 Wirtſchafts⸗ 
Min., 1922 Nlin.-Präf., zog ſich nach dem Staats⸗ 
ſtreich von 1923 von der Politik zurück, verſuchte 
1930 einen eigenen Staatsſtreich, der mißlang. 
Sancho (ßantſcho), Name mehrerer fpan. Könige: 1) S. 
Ramirez, König von Aragonien u. Navarra,“ vor 
1045, f 6. 7. 1094 vor Huesca, erweiterte fein Land 
durch Eroberungen bis an den Ebro, führte hier 1071 
den röm. Ritus an Stelle des mozarabiſch⸗gotiſchen 
ein. 2) S. II., der Starke, König von Kaſtilien, 
* um 1037, f 6. 10. 1072 Zamora, erhielt von feinem 
Vater Ferdinand I. Kaftilien, feine Brüder Alfons 
Leön und Garcia Galicien und Portugal, wurde in 
der Drei⸗Sancho⸗Schlacht auf dem Wahrheits⸗ 
gefilde 1066 beſiegt, ſchlug aber mit Hilfe des Cid 
feinen Bruder Alfons 1068 bei Plantada, beſetzte 
Leön und Galicien, wurde bei der Belagerung von 
Zamora ermordet. — 3) S. III., König von Kaſtilien 
* um 1133, f 31. 8. 1158, erbte Kaftilien und Leön, 
ründete den + Calatravaorden, befiegte S. den 
Weiſen von Navarra bei Valpiedra. Er ſtarb 
während der Vorbereitungen für einen neuen Krieg 
gegen die Mauren. — 4) S. IV., König von Kaſtilien 
und Leon, * 1257, f 25. 4. 1295 Toledo, eroberte 
Sevilla und Badajoz, Wade ſein Land gegen wei⸗ 
teres Vordringen der Mauren, gründete die Hoch⸗ 
ſchule von Alcalä de Benares, ſtellte im »Lucidario« 
Fabeln zuſammen, gab die »Castigos y docu- 
mentos« heraus wie auch den »Fuero antiguo de 
Plasencia«. — J S. I., der Dicke, König von Leon, 
1 967 Kloſter Caſtrelo, Sohn Ramiros II., folgte 
feinem Bruder Ordono III. 955, wurde 956 von 
Ordono dem Böſen vertrieben, eroberte 961 mit 
Hilfe Abderrahmans III. von Cördoba ſeine Krone 
urück. — 6) S. Garcés III., d. Gr., König von 
ſtavarra, * um 965, f Febr. 1035 Oviedo, er⸗ 
oberte Sobrarbe, Ribagorza, Kaſtilien und Aſtorga, 
beſaß alſo alle chriſtl. Lande der Halbinſel, teilte ſie 
aber unter ſeine 4 Söhne. Auch jenſeits der Pyre⸗ 
näen erwarb er nad) feinem Siege bei Calatafiazor 
1002 Gebiet. — 7) ©. IV., König von Navarra, 
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Namen mit San, die hier vermißt werben, ſuche man unter dem Namen ohne San. 


San Eriftöbal 


* um 1038, f 1078, machte ſich den mauriſchen König 
von Saragoſſa tributpflichtig, beſiegte S. den 
Starken (S. 2) von Kaſtilien, behauptete feine Un⸗ 
abhängigkeit gegenüber Papſt Gregor VII. 
San Eriftöbal, I) eine der 4 Galäpagosinſeln, 430 
qkm. — 2) Hptjt. des Staates Tachira in Venezuela 
(32 b C 2), (1936) 21874 Ew.; Kaffeepflanzungen. 
Sanctissimum, das (lat.), das (Aller-) Heiligftes, 
in der röm. ⸗kath. Kirche Bez. für die (geweihte) Hoſtie. 
Sanetitas, die (lat.), Heiligkeit, Titel (Anrede) des 
Papſtes. 
Sanctus (lat., weibl. Sancta), heilig; als Hptw.: 
der (bzw. die) Heilige. 
Sanctus, das (lat., »heilige), liturg. en der 
röm. ⸗kath. + Meffe (Sp. 1a8a), nach . , Jeſ. 6, 3, 
dem jüd. Gottesdienſt der Synagoge entnommen, 
wo er als Keduſcha (die, hebr., „Heiligunge) vor⸗ 
kommt. f auch Gregorianiſcher Geſang (Sp. 20g). 
Saney, der (indiſch, Banfi), ein bekannter, 33 Ka⸗ 
rat ſchwerer Diamant, im Beſitz eines ind. Fürſten. 
Sand, lockeres klaſtiſches Geſtein mit 1 
erbſengroßen Beſtandteilen, befteht Häufig aus Quarz 
(Quarzſand) mit 2—20 oc anderer Mineral⸗ 
trümmer, z. B. von Feldſpat (im Spatſand), Glim⸗ 
mer (im Glimmerſand), Glaukonit (Glaukonit⸗, 
Grünſand), Edelftein (Edelſand), Metallen, (Metall-, 
Gold⸗, Platin-, Zinnſand), oder aus vorherrſchenden 
Kalk⸗ oder Dolomitkörnchen (Kalk⸗, Dolomitſand), 
aus Korallenkalkteilchen (Korallenſand), aus Magnet⸗ 
eiſen (Magneteiſenſand) oder aus Lavaſtückchen 
(vulkan. S., Lavaſand). Nach Korngröße unter- 
ſcheidet man Gruß oder Grand, Perlſand, groben u. 
feinen S., Mehl⸗, Staub- oder Flugſand. Der S. 
entſteht durch mechaniſche Zertrümmerung von Ge⸗ 
ſteinen, bef. von G.ftein, Granit und Gneis; er iſt 
meiſt an die jüngeren Formationen (Alluvium, 
Diluvium und Tertiär) gebunden, bildet an den 
Küſten Dünen (Dünenſand), im Waſſer als Fluß⸗, 
See⸗, Meeresſand S. bänke und bedeckt als Flugſand 
weite Ebenen, als Wüſtenſand die baumloſen 
Wüſten. Feiner, waſſerhaltiger, leicht fließender S. 
iſt als Schleich⸗, Schwimm⸗, Triebſand von den 
Bergleuten gefürchtet. Der Strandſand von Kolberg, 
der juraſſiſche S. auf Bornholm, der Wüſtenſand am 
Dſchebel Negus (»tönender Berge) am Roten Meer 
geben bei Bewegung ſchrille Töne von ſich (klingender 
S.). S. wird je nach Zuſammenſetzung zur Glas- u. 
Porzellanbereitung, als Formſand (in Gießereien, 
zu Schleifzwecken und im Baugewerbe verwendet. 
Sand, Karl Ludwig, patriot. Schwärmer, * 5. 10. 
1795 Wunſiedel, f (hingerichtet) 20. 3. 1820 Mann⸗ 
heim, Theologieſtudent in Tübingen, Erlangen, 
ena, geriet unter den radikalen Einfluß Karl Follens, 
erſtach den Dichter A. v. Kotzebue als Vertreter der 
nach 1815 einſetzenden Reaktion, verſuchte vergeblich 
Selbſtmord zu begehen. Seine Tat, die in kleinen 
Kreiſen der Burſchenſchaft als heldenmütiges Opfer 
gefeiert wurde, gab den Anſtoß zu den Karlsbader 
efchlüffenu.den Demagogenverfolgungen. Lit.: K. L. 
S., dargeſtellt durch ſeine Tagebücher u. Briefe von 
einigen feiner Freunden 1821; K. A. v. Müller 1924. 
Sand (ßand), George (eigentl. Amandine Lucile 
Aurore Dupin, düpän), frz. Romanſchriftſtellerin, 
* 2,7. 1804 Paris, f 7. 6. 1876 Schloß Nohant 
(Indre), trennte ſich 1831 (1836 geſchieden) von 
ihrem Gatten, Baron Dudevant, lebte 183334 mit 
Alfred de Muſſet in Venedig, 1835—46 mit Chopin 
zuſammen, hatte auch Beziehungen zu Liszt, zog 
ſich 1850 nach dem Familienſitz Nohant zurück. Er» 
ſter Roman mit J. f Sandeau gemeinfam: »Rose 
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et Blanches 1831, 5 Bde.; romantiſch. rouſſeauf 
Liebesromane gegen Vorurteil und Geſetzes 
»Indianad 1831, Valentines 1832, »Lelias N 
»Mauprat« 1837 u. a.; Beziehungen zu Saint⸗S 
Lamennais, Paul Leroux reg⸗ 1 
ten ſie zu Romanen ſoziali⸗ 
ſtiſch⸗humanitärer Tendenz an 
(Liebe wird dem Gemeinwohl 
geopfert): »Consuelo« 1842 
bis 1843, mit Fortſ. La 
Comtesse de Rudolstadt 
1843—45. Als 3. Art folgten 
die idylliſchen idealifierenden 
Dorfgeſchichten La Mare au 
diable« 1846, »La petite Fa- == 
dette« 1848, »Frangois le George Sand 
Champi 1849 u.a. Unter den zahlreichen Roma, 
nen der 4. Periode find reife und ſchlichte, pathos, 
und tendenzfreie Herzensgeſchichten: „Le Marquis 
deVillemer« 1861, Mademoiselle de la Quin- 
tinie« 1863 u. a. Einige dramatiſierte Romane 
in »Theätre de Nohant« 1864 zuſammengefaßtz 
»Theätre completa 1866-67, 4 Bde. Ferner die 
weitſchweifige Selbſtbiographie »Hist. de ma vie, 
1854—55, 20 Bde., deutſch 1854—56, 12 Bde., und 
Journal intimes, hrsg. 1926. Geſamtausgabe 
105 Bde. o. J., dt. 184347, 87 Bde., 184735, 
35 Bde.; Briefwechſel hrsg. 1882-84, 6 Bir, 
mit Muſſet 1904, mit Flaubert 1904. Über ihr 
Verhältnis zu Muſſet ſchrieb fie ſelbſt die vLettres 
d'un voyageur« 1834 und den Roman „Elle et lu 
1859, daraufhin Muſſets Bruder Paul Lui et elle. 
1859, fpäter M. Barres »Les Amants de Veniset 
1902, A. Feugere »Un grand amour romantique 
1927. — Lit. (frz.): Spoelberch de Lovenjoul 1869, 
neu 1915 (Bibliogr.); Wie 1909, 1922; Geillitre 
1926; Karenine 1927, 4 Bde.; Roya 1928, 1933; 
Rouget 1931; Duvray 1935; Charpentier 1936; 
Moret 1936; Pailleron 1938; (dt.): Turel 1993; 
Rummelsburg⸗Sulke 1934; Brugger 1934 (Di, 
Würzburg); Lüdicke 1935 (Diff. Leipzig). 
Sandaale (Ammodytidae), Familie von Meeres 
fiſchen, mit langgeſtrecktem Körper und ſpitzem Kopf, 
ohne Bauchfloſſen. In den nordeurop. Meeren 
Tobiasfiſch (Gandfpierling, Ammodytes) mit 
mehreren Arten (oder Raſſen), bis 20 cm, In 
lange, gleichmäßig hohe Rückenfloſſe, Afterfloſſe 
halb ſo lang wie Rückenfloſſe, auf dem Rücken grün, 
an den Seiten ſilberglänzend, leben > im 
Grunde eingebohrt und ſchwimmen zu anderen Zeiten 
in Schwärmen in freien Waſſerſchichten. Wichtig 
als Nahrung von Nutzfiſchen (Kabeljau und Stöhler) 
Sandal, der (türk.), kurzes und breites oriental, 
Boot aus Sandelholz; der Führer heißt Sandaldſchſ 
— Auch Bez. für gewiſſe Seidenſtoffe. 
Sandalen (grch., M;.), im Altertum 3 em flat 
Sohlen von Holz, Leder oder Kork, durch Riemen 
werk feſtgehalten (Abb.), heute ſowohl in Diet 


Antike Sandalen. 


antiken (auch 17931810 modiſchen) Form getragen 
wie auch, abgewandelt, als leichter Wander-, Spott. 
und Gartenſchuh (meiſt Sandaletten gen.), abſaß⸗ 
los oder mit fache Abſatz, entweder mit duke 
brochenem Oberleder oder mit Riemenwerk (ähnlich 
die J Opanken). 
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Eandarach, 2 4 a (Sandarak); auch eine Bez. 
e Realgar rſen). 
ages, dolf, Mufikforfcher und Komponiſt, 
719, 12. 1864 Würzburg, feit 1889 Konſervator der 
Mufikabt. der Staatsbibl. München, daf. feit 1900 
Prof., Begründer und Leiter der »Denkmäler der 
Tonkunſt in Bayerns 1899ff. (39 Bde.; darin Be⸗ 
arbeiter der Bände über Abaco, Pachelbel, Kerll, 
Hasler). Schriften: »Peter Cornelius“ 1887 (Biogr.), 
„Orlando di Laſſos Bd. 1, 1894, Bd. 3, 1895, »Aus⸗ 
wählte Aufſätzes 1921 ff. (Bd. 1 1921, Bd. 2 1924, 
G9. 3 1940); Münchener Haydnrenaiſſanecs 1934 ff. ; 
Fokfimileausg. von Monteverdis »Orfeos. Geſamt⸗ 
ausg. der Werke Orlando di Laſſos 1894 ff. Kompo⸗ 
jitionen: Opern, Orcheſterwerke, Chöre, Kammer⸗ 
muſik, Lieder u. a. Lit. S.⸗Feſtſchriften 1919 und 
1929; Munter, Fr. S. als Liederkomponiſt« (in: 
1 05 für Muſikwiſſ.s 1939, Dezemberheft). 
Sandburg (Händbörg), Carl, nordamer. Dichter 
ſchwediſcher Abkunft, 6. 1. 1878 Galesburg (Ill.), 
ſchrieb impreſſioniſt. Gedichte: Chicago Poems. 
1915, »Smoke and Steele 1920, »Good Morning 
Americas 1928, »Early Moon« 1930 u. a.; S., der 
ſelbſt als Volksliederſänger auftritt, veröffentlichte 
die beſte nordamer. Volkslieder⸗Slg.: »The American 
deus: K 1997 4 5 e in 
a: »Rootabaga Stories 1922, »Rootabaga 
Pigeonss 1923, die meifterhafte Biogr. »A. Lin- 
coln« 1926 u. a. Lit.: H. Hanſen 1925 (engl.). 
Sanddorn (Stranddorn, Hip- 
pophae), Gattung der Eläagna- N 
zeen, Blätter weißlichgrau durch ( 
Sternhaare), Blüten in kurzen 
Ahren, vor Laubausbruch er⸗ 
ſcheinend, Ste infrucht nußartig; 
2 Arten. H. rhamnoides (Abb.), 
weidenähnlich, dornig, an Küſten 
Europas, an kieſigen Flußufern 
(beſ. am Oberrhein; Rheindorn), 
auch in den weſtaſiat. Steppen 
dichte Hecken bildend, Blüten 
gelb, Früchte erbſengroß, gelb⸗ 
tot; auch in Anlagen. Lit.: Hör⸗ 
mann, »Die S.beeres 1941. 
Sande, Erz von der Korngröße 
1-4 mm; ogl. Aufbereitung. 
Sandeau (Hands), Jules, frz. Schriftſteller,“ 19. 2. 
1811 Aubuſſon, f 24. 4. 1883 Paris, ſchrieb feinen 
1. Roman mit George 4 Sand: »Rose et Blanches 
1831, 3 Bde., zahlreiche weitere mit Geſellſchafts⸗ 
und Landſchaftsſchilderungen: »Le Valcreuses 1846, 
dt. 1893, Das Fräulein von Seiglieres 1848 (dra⸗ 
matif. 1851, deutſch 1875), »Sacs et parchemins« 
1851 (dramatiſ. mit Augier als »Le Gendre de M. 
Poirier« 1854) u. a. Lit.: Silver 1936 (frz.). 
Sande-Fjord (ßänſd x-), norw. Hafenſtadt und See⸗ 
bad an der Weſtküſte des Oslo⸗Fjords (13a D 3), 
(1930) 5690 Ew.; Fiſchfang: Mineralquellen. 
Sandelholz, entrindetes Stamm: und Wurzelholz 
des Sandelholzbaumes Santalum album, Oſtindien, 
dient zu Schnitzereien, zum Räuchern, zur Gewinnung 
duch Deftill.) von Sandelsl (Oisum santali), 
ennzeichnend riechendes, farbloſes bis ſchwach gelb⸗ 
liches, ſchwerflüchtiges, dickflüſſiges äther. Ol, das 
auf Grund ſeines hohen Gehaltes (rd. go v) an dem 
wirkſamen Sesquiterpenalkohol Santalol (daneben 
u. a. Santen, Santalen; 4 Terpenverbindungen) 
innerlich gegen Tripper, Blaſenkatarrh u. dgl. ſowie 


1 
Mia 


Hippophae 
rhamnoides, 


als Riechſtoff und Fixateur verwendet wird. Ahn⸗ 


lich das ſantalolhaltige Ol des weſtauſtr. Sandelholz⸗ 
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baums (S. cygnorum). Das fog. weſtind. S. öl 
ſtammt von dem Rautengewächs Amyris balsami- 
fera; es iſt frei von Santalol und arzneilich unwirk⸗ 
ſam, auch geruchlich verſchieden bon vorgenannten 
Olen. Sant hl iſt der Salizylſaureeſter des Santalols, 
wie Sandelöl benutzt. Das rote S. (Kaliaturholz) 
ſtammt von Pterocarpus santalinus; es enthält den 
roten Farbſtoff Santalin und dient als färbender 
Beſtandteil in Teemiſchungen, Zahnpulvern, Pfla⸗ 
ſtern, Räucherkerzen, zum Farben von Mundwäſſern, 
ur Herft. von Holzbeizen. 

Sandel(holz)baum (Santalum), Santalazeengat⸗ 
tung, immergrüne, halbſchmarotzende Bäume und 
Sträucher mit großen Blüten, meiſt in lockerer 
Riſpe und beerenartigen Steinfrüchten; 9 Arten in 
Oſtindien, auf den Malaiiſchen und den Polyne ſiſchen 
Inſeln, in Auſtralien. S. album in Oſtindien liefert 
Sandelholz ſowie Gandelöl. 

Sandelung, die Behandlung einer Holzfläche mit 
Sandſtrahlgeblaſe, wodurch die weicheren Teile des 
Holzes herausgenommen werden und die härteren 
ſtehen bleiben, beſ. bei Nadelhölzern angewandt. 
Sandemofe (Häne-), Akſel, dan. Schriftſteller,“ 1899, 
beſchreibt in Abenteuerromanen das harte Leben der 
Seeleute: »Storme ved Jevndögn« 1923, »Mzend 
fra Atlantens 1925, »Klavbavtermanden« 1927, 
»Ross Danes 1928 (dän. Siedler in Kanada). 
Sander, I) Friedrich, Pſycholog, * ıg. 11. 188g 
Greiz, Prof. feit 1929 Gießen, 1933 Jena, aus der 
Schule W. Wundts, Mitarbeiter F. Kruegers, 
wandte ſich der Geſtaltpſychologie zu, unterſucht 
beſ. die gefühlsmäßige und die motoriſche Seite 
der ſeeliſchen Geſtalten ſowie die Grundtypen und 
den Zuſammenhang der ſeeliſchen Geſtaltungskräfte 
mit der Geſamtperſönlichkeit, ſtrebt die gewonnene 
geſtaltpſychologiſche Methodik auf andere Gebiete 
anzuwenden. Schriften: »Wundts Prinzip der 
ſchöͤpferiſchen Syntheſes 1922, »Über räumliche 
Rhythmiks 1926, Experimentelle Ergebniſſe der 
Geſtaltpſychologies 1928, „Geſtaltpſychologie und 
Kunfttheories 1932, „Funktionelle Struktur . 
1932, »Kindes- und Jugendpſychologien 1933, »See⸗ 
liſche Struktur und Spraches 1934, »Zur neueren 
Gefühlslehres 1937. Mithrsg. pſychologiſcher Zeit⸗ 
ſchriften und Bibliographien. — 2) Ulrich, Schrift⸗ 
fteller, * 29. 3. 1892 Anklam, lebt in Bodenhagen 
b. Kolberg, kraftvoller Schilderer feiner pommer⸗ 
ſchen Heimat und ihrer Menſchen in Romanen 
Inge Holme 1934, »Kompoſt« 1934, „Kliff⸗ 
fommer« 1935, »Marie Godglücke 1937, »Das Land 
Loddien« 1937, »Axel Horne 1938, „Ola die Schwe⸗ 
dine 1940, Der e ee 1940) und 
Novellen (»Norddeutſche Menſchens 1935, Bauern, 
Fiſcher und Soldatens 1936, »Horn im Nebels 
1938 u. a.); Frontbücher: »Pioniere« 1933, Das 
feldgraue Herze 1934 (Bekenntnis des Feldſoldaten), 
„Mann vom Sees 1939, »Oberſt Lindeblatts 1939, 
»Sergeant Poggendorf« 1940. 1940 Volkspreis für 
deutſche Dichtung der deutſchen Gemeinden. 
Sanderling (Crocethia alba), zur Ordnung der 
Watvögel gehörige Vogelart, etwas über ſperlings⸗ 
groß, oben roſtfarben bis grau, unten weiß; brütet 
im hohen Norden, wandert auf dem Zuge bis Süd⸗ 
afrika und Auſtralien. 

Sanders, Daniel, Lexikograph, Jude, * ı2. ıı. 
1819 Altſtrelitz, T daſ. 11. 3. 1897; »Wb. der dt. 
Sprachen 1859-65, 3 Bde., Wb. der dt. Syn⸗ 
onymen« 1871, 18822; mit E. Muret: »Enzyklop. 
Wb. der engl. und der dt. Sprachen 1891-1901, 
4 Bde., 193015, 2 Bde. 
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Sandersdorf, preuß. Gemeinde weſtl. von Bitter⸗ 
feld, 8 6776 Ew.; Braunkohlengruben, chem. 
nduſtrie. 
Sandersleben, anhalt. Stadt ſüdö. von Aſchers⸗ 
leben (6 C2), (1939) 3225 Ew.; Eiſengießerei; Obſt⸗ 
u. Gemüfebau. — 1046 gen., 1340 als Stadt bezeugt. 
Sanderze, Teile des Weißliegenden, die mit Kupfer⸗ 
erzen imprägniert, daher abbauwürdig find (3. B. bei 
Sangerhauſen); auch Sandſte ine mit eingeſprengtem 
Bleiglanz u. Weißbleierz (Knottenerze in der Eifel). 
Sandez (Neu⸗S., poln. Nowy Sacz, nowi ßontſch), 
Stadt jüdö. von Krakau, am Einfluß der Kamienica 
in den Dunajec (14 b C 4), (1931) 30278 Ew.; 
Eiſenbahnwerkſtätten, Maſchinen⸗, Textil-, chem. 
und Holzinduſtrie. 
Sandfontein, Ort im ſüdl. Deutſch⸗Südweſtafrika, 
nordö. von Ramansdrift (33d B57). — Im Sept. 
1914 von den Engländern beſetzt, die aber umzingelt 
wurden und fid) 26. 9. 1914 ergeben mußten. 
Sandhauſen, bad. Gemeinde ſüdlich von Heidel⸗ 
berg, (1939) 4713 Ew.; Tabak-, Hopfen⸗ und 
Spargelbau. 
San Diego (Fän⸗), ſüdkaliforn. befeſtigte Hafenſtadt 
und Seebad ſüdö. von Los Angeles (Ver. St. v. A.), 
an der mex. Grenze (300 B4), (1940) 202 000 Ew.; 
Fiſchkonſervene, Möbel: und Flugzeuginduſtrie; 
Bahnen, Flughafen und Marineftägpunkt. 
Sandimmortelle (Papierknöpfchen, Ammobium), 
Korbblütlergattung, etwas filzige, fteifäftige Kräuter, 
Blütenkörbchen mit halbkugeligem, trockenem Hüll⸗ 
kelch; 4 Arten in Auſtralien. Weiße S. (Sandſtroh⸗ 
blume, A. alatum), meiſt einjährig gezogene Staude, 
go em, Blütenköpfchen mit perlmutterweißen, blüten⸗ 
blattartigen Hüllkelchblättern (Juli bis Okt.), in der 
großblumigen Form A. a. var. grandiflorum viel 
zur Trockenblumengewinnung angebaut (Ernte vor 
dem Aufblühen). fauch Strohblume. 
Sandkaſten, flacher, vierediger, oben offener Holz⸗ 
kaſten, mehrere qm groß, mit feuchtem Zementſand 
gefüllt, dient unter Verw. von kleinen Figuren, Häus⸗ 
chen uſw. zur Gelände: und Truppendarſtellung für 
den Unterricht in Kleintaktik bei Truppen u. Schulen. 
Sandkraut(Arengria), Gattung der Relkengewächſe, 
meiſt kleine Kräuter mit ſchmal-eiförmigen oder 
linealen gegenſtändi⸗ 
en Blättern u. wei⸗ 
ßen Blüten. Etwa 
100 Arten auf der 
nördl. Halbkugel. In 2 
Deutſchland 3 Ar⸗ 
ten, am häufigften ? 
das Quendelblät⸗ 
terige ©. (A. ser- 
pyllifolia), 5z—ıocm, 
ehr ſtark veräſtelt, 
Blüten (Juni bis 
Aug.) einzeln in Blatt⸗ 
achſeln, auf ſandigen 
Ackern und Hügeln. 


Feldſandläufer mit Larve. 


Sandläufer (Sandlaufkäfer, Sandkäfer, Cicin- 
deljdae), Käferfamilie, meiſt ſchlanke, lebhaft ge⸗ 
färbte, das Sonnenlicht liebende Käfer, gewandte 
Läufer, meiſt ſchnell fliegend, leben räuberiſch von 
Juſekten, die Larven (Abb.) in ſelbſtgefertigten Erd⸗ 


röhren. Feld⸗S. (Cicindela campestris; Abb.), 
12—15 mm, grün, unten violett oder blau, Flügel 
mit weißen Flecken, auf ſandigen u. lehmigen Wegen 
in Waldlichtungen, im Frühjahr häufig. Hybrid⸗S. 
(C. hybrida), 12—16 mm, oben kupferbraun, unten 
metalliſch grün, verbreitet beſ. an ſteinigen Fluß⸗ 


87¹ 


Namen mit San, die hier vermißt werden, ſuche man unter dem Namen ohne San. 


ufern. Gebirgs⸗S. (C. silvicola; 4 Tafel» 
29), 1415 mm, auf ſandigen, trocknen Wald 
bis in die Alpen. Deutſcher S. (C. german 
Si mm, dunkelgrün, auf Feldern, fliegt nicht auß 
Sandler, Richard Johannes, ſchwed. N 
* 29. 1. 1884 Torſaken, Lehrer an Volkshoch ulen, 
feit 1911 Abg., ſeit 1920 mehrfach Min, für ven 
ſchiedene Refjorts, 1923-26 Min.⸗Präſe, 1933 big 
Ende 1939 a Ausnahme der Zeit vom 19. 6, bie 
28. 9. 1936 Außen⸗Min.; deutſchfeindl. Anh 
der weſtl. Demokratien. för hängen 
Sandomir (poln. Sandomierz, ⸗leſch), Stadt I, an 
der Weichſel, ſüdö. von Kielce (14b C3), (1931) 
7894 Ew.; Flußhafen; Mittelpunkt eines neu ger 
ſchaffenen Induſtriegebietes. — 1236 gegründet, 
Sept. 1939 von dt. Truppen genommen. 
Sandown (Händaun), Stadt und Seebad auf der 
Inſel Wight (16a Nbk. II), (1931) 6165 Ew. 
Sandows Salze (-döf, Sandowſche Salze), 1) kun. 
liche Mineralwaſſerſalze, Salzgemiſche zur Herſt, von 
Mineralwäſſern, die den natürlichen ähnlich find; 
2) Brauſeſalze, Arzneiftoffe in Miſchung (granuliert) 
mit Zitronenſäure und Alkalikarbonat enthaltend, 
beim Auflöfen in Waſſer Kohlendioxyd entwickelnd. 
Auch die Mineralwaſſerſalze werden z. T. als Brauſe 
ſalze hergeſtellt. 
Sandpapier, mit Leimlöſung beſtrichenes und mit 
Sand beſtreutes Papier zum Schleifen und Polieren. 
Sandrart, Joachim v., Maler, Kupferſtecher und 
Kunſtgeſchichtsſchreiber, * 12. 5. 1606 Frankfurt 
a. M., f 14. 10. 1688 Nürnberg, wo er feit 1674 
lebte, ſchuf in feiner »Teutſchen Akademie der edlen 
Baus, Bild. und Malereikünſtes (1675—79, 2 Bde., 
lat. 1683; n. Ausg. von Peltzer 1925) das erſte um: 
aſſende Werk dt. Kunſtgeſchichtsſchreibung cafe 
etrachtungen, Künſtlerbiographien und eine 
ſchreibung der wichtigſten Kunſſſammüemge J 
feiner Zeit auch als Maler (Bildniſſe u. a.) fehr 
eſchätzt. Lit.: Kutter, »J. v. S. als Künſtlers 1907; 
getzoldt, »„Dt. Kunſthiſtoriker« Bd. 1, 1921. 
Sandrock, Adele, Schaufpielerin, * 19. 9. 1864 Rot, 
terdam, f 30. 8. 1937 Berlin, Tragödin 1868-95 
am Wiener Volkstheater, 1896—98 am Burgtheater, 
1905—08 am Dt. Theater in Berlin, blieb bie 
1922 der Bühne fern; dann als große fomift 
Charakterdarſtellerin mit pathetiſchem Gpradfil 
und unnachahmlicher Mimik auch in vielen Filmen 
erfolgreich. 
Sandſäcke, / m lange, ſchmale, fand» oder erde · 
gefüllte Stofffäcke, dienen, wie Ziegelſteine gelagert, 
als ſplitterſichere Erddeckungen, bef. zum Bekleiden 
der Schützengrabenwände, im Luftſchutz gegen 
Splitter von Fliegerbomben uſw. 
Sandſchak, der (türk., »Fahnee), bis 1 ar türkifcher 
Verwaltungsbezirk, etwa einem Regierungsbezil 
entſprechend. — S. Alexandrette f Syrien. 
Sandſchneider, ſehr leichtes Fuhrwerk. 
Sandſtein, klaſtiſches Gesten, durch Verkittung von 
Sand mittels Bindemittel (Ton, Kicfelfäure, Kall. 
Mergel) entſtanden (Ton-, Kieſel⸗, Kalk- und Mergel 
S.), iſt auf den Schichtflachen zuweilen reich an 
Glimmerblättchen (Glimmer⸗S., Sl. ſchie fer) odet 
an glitzernden Quarzkörnern (Kriſtall⸗S.) oder an 
Glaukonit (Grün⸗, Glaukonit⸗S.) oder an Feleſpat 
und Kaolin (Feldſpat⸗, Kaolin⸗S., Arkoſe). Der S. 
iſt bald gleichmäßig hell oder braun, bald bunt und 
gefleckt (Tiger⸗S.), meiſt deutlich geb und 
eigt oft groteske Felsbildungen (Quader ⸗ S.). & 
oem in allen Formationen vom Kambrium auf 
wärts vor, im Kambrium der Potsdam S., iM 
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4 r Spiriferen⸗S. und der alte rote ©., in der 
be el der Schilf⸗ und der Stuben⸗S., in 
der Kreide der Quader⸗S. und der Nubiſche S., 
un Tertiär der BraunkohlenS. und der Wiener S. 
Reben Banken bildet der S. auch ganze Gebirge, 
B. das Elb⸗S. gebirge. Biegſamer S. (Ita⸗ 
columit) iſt ein in Braſilien verbreiteter b 
G. mit ſtellenweiſe biegſamen Partien. Viele S.e 
eignen ſich als aufteine, harte als Mühl: und 
Schleifſteine, feinkörnige zu Bildhauerarbeiten. Ge⸗ 
fritteter S. 4 Baſaltjaſpis. — f auch Kunſtſteine. 
Sandſtrahlgebläſe, Gebläſe zum Reinigen von 
Oberflächen, meiſt von Metallen, z. B. von Guß⸗ 
ſtücken: trockener ſcharfkantiger Quarzſand wird aus 
einem Sammelbehälter mittels Druckluft von 3-8 at 
durch Streudüſen auf die auf einem umlaufenden 
oder ſich hin» und herbewegenden Roſttiſch (Zulage) 
liegenden Metallſtücke geſchleudert. 
Sandſtreuvorrichtung (Sandſtreuer), bei Schienen⸗ 
fahrzeugen, beſ. Lokomotiven und Straßenbahn⸗ 
ttiebwagen, Einrichtung aus Sandkaſten und Sand⸗ 
förderleitung, um durch Streuen von Sand auf die 
ienen die Reibung der Räder zu erhöhen, bef. 
beim Anfahren und beim Bremſen. 
Sandtorte (Sandkuchen), lockerer, verdiger« Kuchen 
aus Butter, Zucker und Stärkemehl, mit Zuſatz von 
Eiern; langes Rühren (Rührkuchen). 
Sanduhr, ſehr alte Art von 4 Uhren, 
meiſt aus zwei übereinandergefügten 
Gefäßen (Abb.); aus dem oberen rieſelt 
Sand in einer beſtimmten Zeit in das 
untere; heute noch z. B. beim Eierkochen 
gebraucht. Die S. iſt Sinnbild der Ver⸗ 
gänglichkeit und des Todes. 
Sandusky (Fändaßkl), Hafenſtadt und 
Bahnknoten in den Ver. St. v. A. (Ohio), 
an der Mündung des S. River in den 
Erie⸗See (31 D 3), (1930) 24620 Ew.; 
Eiſen⸗„Stahl⸗,Holz⸗ u. Papierinduftrie. 
Sondviken, mittelſchwed. Induſtrieort am Storſee, 
ſüdw. von Gävle (15a Ga), (1939) 13698 Ew.; 
größtes ſchwed. Stahlwerk. 
Sandwich, das (engl., ßaͤndwitſch), feine Butterbrot⸗ 
ſchnitten mit Fleiſch, Geflügel, Schinken u. dgl. 
Sandwich (Pändwitſch), frühere engl. Hafenſtadt 
öſtl. von Canterbury, jetzt 3 km vom Meer entfernt 
(16a H 5), (1931) 3285 Ew.; Lederwaren. Nörd- 
» 1 Richborough mit Reſten des römiſchen 
Sandwich-Inſeln (engl. South Sandwich⸗Islands, 
auth Fändwilſch ailändf), antarktiſche brit. Inſel⸗ 
Cab, im ſüdl. Atlantik, öſtl. von Süd⸗Georgien 


Sanduhr. 


abb 33, 34); 1775 von Cook entdeckt. 
andwihmen (engl., ßandwitſch⸗), Werber im 
Straßenverkehr, deren Vorder⸗ und Rückſeite von 
Plakaten bedeckt ift. 
San Felſpe, chilen. Handelsſtadt nördl. von San⸗ 
tiago (3a f A 5), (1930) 11963 Ew. 
San Felſu de Guixols (⸗gichölß), ſpan. Hafen⸗ 
dt am Mittelmeer, nordö. don Barcelona (1962), 
(1928) 10023 Ew.; Seebad; Korkinduſtrie. 
San Fernando, r) ſpan. Hafenſtadt auf der Isla 
de Sen, öſtl. von Cädiz (19 B4), (1930) 29232 
w.; Narinefchule, Obfervatorium; Eiſengießerei, 
linen. — 2) Vorort von 1 Buenos Aires. — 3) ©. 
de Apure, Hptſt. des Staates Apure in Venezuela, 
am Apure (32b Da), (1936) 7972 Ew.; Flußhafen. 
8 ee Inſel 1 
i er (32 b E 1, 2), (1931) 142 w.; 
gehen. 3 ), (1931) 14287 
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San Francisco (engl. Ausſpr.: än fränßigko, Abk.: 
Frisco), zweitgrößte Stadt Kaliforniens u. wich⸗ 
tigſter Handels⸗ und Kriegshafen an der Weste 
der Ver. St. v. A. (300 A 3), auf 10 km breiter 
Landzunge zw. dem Pazifik und der go km langen, 
bis 20 km breiten San⸗Francisco-Bai, (1940) 
630000 Ew. (53 vH Iren, 4,5 vH Italiener, zahlr. 
Deutſche). Der vortreffliche rieſige Naturhafen 
(116,5 qkm) iſt nur durch das 1690 m breite 
»Goldene Tors (Golden Gate), von der Golden⸗Gate⸗ 
Brücke (größte Hängebrücke der Welt, 1277 m 
Spannweite, 227 m ü. M.) feit 1937 überfpannt, 
zugängig; 2 Flughäfen; Nahrungsmittel⸗ und Kon⸗ 
ſerveninduſtrie, Maſchinen⸗, Leder⸗, Kautſchuk⸗, 
Tertile, Glas⸗ und Muſikinſtrumentenfabriken; 
Schiffbau, Fiſcherei; Colleges der Staatsuniverſität 
im nahen Berkeley, kath. Univerſitäten, Funkſtelle 
Bolinas, Rundfunkſender; viele Parks, Dt. Haus, 
Dt. Verein; Ausgangspunkt eines Südſeekabels. — 
Die erſte europ. Niederlaſſung durch ſpan. Franzis⸗ 
kaner 1776 (Miſſion Dolores); faſt gleichzeitig ent⸗ 
ſtand ein Militärpoften (Prefidio), gen. Yerba Buena 
(fpan., 1 8 Krauts). 1846 wurde S. nordameri⸗ 
kaniſch. Erſt ſeit den Goldentdeckungen (1848) wuchs 
es raſch, wurde aber zugleich ſchlimmſtes »Wildweſte, 
wo erſt Selbſthilfe (die Vigilance Committees [engl., 
wſdſchllenß lemftiß, »Wachſamkeitsausſchüſſes]) der 
Bürger Frieden und Ordnung brachte. Ofters durch 
Erdbeben heimgeſucht, zuletzt 18. 4. 1906 durch 
einen furchtbaren Brand (28 000 Häufer vernichtet, 
1½ Md. RM. ae Die wirtſchaftliche 
Monopolſtellung wird S. heute durch die Häfen am 
Pugetſund und durch Los Angeles ſtreitig gemacht. 
San Fratello, ital. Stadt auf Sizilien, ſuͤdw. von 
Meſſina (24 b D 5), (1936) 10737 Ew.; Anbau von 
Feigen. Nahebei die Grotte San Teodoro. 
Sänfte, kaſtenartiges Beförderungsmittel für Men⸗ 
ſchen, von Trägern oder Tieren getragen, aus dem 
Orient ſtammend; ſchon im Altertum bekannt 
(Agypten, Babylon), im alten Rom (lectica, Reiſe⸗ 
u. Kranken⸗S.) allmählich vom Wagen verdrängt. 
In Europa bis Mitte des 19. Ih. im Stadtverkehr 
üblich (Portechaiſe), oft hervorragend ausgeſtattet; 
heute bef. in Oſtaſien noch in Gebrauch. f auch 
Naturvölker (Sp. 185). 

Sanga, der, rechter Nebenfluß des Kongo, kommt 
aus dem öſtlichen Kamerun, 1700 km lang, 650 km 
ſchiffbar. 

Sangallo, ital. Baumeiſterfamilie: 1) Antonio da 
S. d. A., 1455 Florenz, T daſ. 27. 12. 1534; 
Hptw.: Kirche San Biagio in Montepulciano (1518 
bis 1329). 2) Antonio da S. d. J., Neffe von S. 1), 
* 1453 Florenz, f 1546 Terni, Schüler von Bra⸗ 
mante, Nachfolger Raffaels in der Bauleitung von 
St. Peter zu Rom und päpſtl. Feſtungsbaumeiſter; 
ferner: Kirche Santa Maria di Loreto (1507) und 
Entwurf des Palazzo Farneſe (1514) in Rom. — 
3) Giuliano da S., Bruder von S. 1), 1445 Flo⸗ 
renz, F daſ. 20. 10. 1516; Hptw.: Villa in Dog io 
a Cajano (1483), Palazzo Gondi (1490) und Be⸗ 
teiligung am Palazzo Strozzi in Florenz, Kirche 
Madonna delle Carceri in Prato (1483-91), Kuppel 
des Domes zu Loreto (1499); Entdecker der Laokoon⸗ 
Gruppe in Rom. 

Sangay, der, tätiger Vulkan auf der Oſtkordillere 
von Ecuador (32 b B 4), 5404 m hoch. 

Sang-de- boeuf (frz., ßan dd böf, »Ochſenblute), ein⸗ 
farbige chin. Porzellane, benannt nach der roten 
Farbe der Scharffeuerglaſur. In China Lang yao 
(Lang⸗jau) gen., nach der dieſe Glaſur pflegenden 
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Sänger 


Töpferfamilie Lang aus der Kang⸗hi⸗Zeit (1662 
bis 1723). 

Sänger (Grasmückenartige, Sylviidae), artenreichſte 
Familie der Singvögel, in zahlreichen Formen über 
die Alte Welt verbreitet; Inſektenfreſſer, die zeit⸗ 
weilig auch Früchte verzehren. Die in den gemäßig⸗ 
ten Breiten einheimiſchen S. ſind Zugvögel. Man 
unterſcheidet viele Gattungen, auch Unterfamilien, 
z. B. + Grasmücken, 4 Laubſänger, 7 Rohrſänger, 
+ Spötter, 1 Schwirle. 

Sangerberg, ſudetendt. Stadt und Luftkurort am 
Kaiſerwald, nördl. von Marienbad, (1939) 1421 
Ew.; Glauberſalzquelle, Moorbad. 

Sängerbund, Deutſcher, und Sängerfeſte + Muſik 
(Sp. 1706 und 1708). a 
Sangerhauſen, Kreisſtadt in der Prov. Sachſen, 
am Rand des Unterharzes, weſtl. von Halle (6 C2), 
(1939) 12723 Ew.; Reichsbahnausbeſſerungswerk, 
Maſchinen⸗„Werkzeug⸗, Möbelfabriken; berühmtes 
Roſarium mit 400000 Rofen. 

Sängerkrieg auf der Wartburg, mhd. Dichtung 
(um 1260), behandelt einen angeblich am Hof des 
Landgrafen Hermann von Thüringen ſtattgefun⸗ 
denen Dichterwett⸗ und ⸗lobgeſang, in dem Heinrich 
von Ofterdingen von Walther von der Vogelweide, 
Wolfram von Eſchenbach, Biterolf, Steinmar u. a. 
überwunden wird. Ausg. (mit nhd. Überf.) von Sim⸗ 
rock 1838. Der S. wurde u. a. Heinrich von Meißen, 
gen. Frauenlob, zugeſchrieben. In neuerer Zeit be⸗ 
handelten den Stoff E. T. A. Hoffmann (Novelle 
»Der Kampf der Sängers), J. Wolff (Epos »Tann⸗ 
häufer«) und Rich. Wagner (»Tannhäufere). Be: 
kannt M. v. Schwinds Fresken in der Wartburg. 
Sangi (Sangierinſeln), fruchtbare niederl.⸗indiſche 
Inſelgruppe in der Celebes⸗See, zw. Celebes und 
Mindanao (380 GH 5), 1056 qkm mit (1930) 
134930 Ew.; Ausfuhr von Kopra u. Muskatnüſſen. 
San Gimignano (dſchimmjans), ital. Stadt ſudw. 
von Florenz (age EF 4), (1936) 1170 Ew.; hat 
alte Stadtmauer, 13 (im 14. Ih. 72) gotiſche ſog. 
»Geſchlechters⸗Türme (4 Beilage »Italiens XIV, 5), 
Stiftskirche (12. Ih., 1466 erneuert), Kirche Sant' 
Agoftino (13. Jh.), got. Rathaus (13. Ih.) Wein⸗ 
und Olivenbau. — Im M. A. felbftändige Republik, 
kam 1353 an Florenz. 

San Giovanni ('dſchö⸗, S. in Valdarno), ital. 
Stadt ſüdö. von Florenz (24a F 4), (1936) 10631 
Ew.; Eiſenhütte, Braunkohlengruben. 

Sangnier (Hännie), Marc, frz. Polieiker, 3. 4. 1873 
Paris, urſpr. Offizier, Gründer und Leiter der kath. 
Beſtrebungen, die den frz. Katholizismus mit 
demokr.⸗ſozialen Beſtrebungen zu vereinigen fuchten. 
Als Abg. (1919-24) gehörte er dem Bloc National, 
dann den kath. Volksdemokraten an, wandte ſich 
nach dem Weltkriege ſtark dem Pazifismus zu. 
Sango, Volk der Sudanneger im nördl. Belgiſch⸗ 
Kongo, umfaßt die eigentlichen S., die Vakoma 
und die Mogwandi; Feldbauern; ihre Sprache iſt 
Verkehrsſprache geworden. 

Sangufniſch (vom lat. sanguis, »Blute), »blutvolle, 
leichtblütig, vollſaftig bzw. ⸗blütig, lebhaft im Emp⸗ 
finden, Sichgeben, Handeln; eines der 4 4 Tempera⸗ 
mente. Wer f. ift, heißt Sangujniker. Gegenſatz: 
Andh)ämiſch (vom grch. haima, Blut), »bIutlose, 
blutleer, dünnblütig, lebensfremd, abſtrakt. 
Sanherib (hebr.; aſſyr. Sinacherib), König von 
Aſſyrien (703-681 b. Zw.), Sohn Sargons II., 
unterwarf 703 Babylonien; Hiskia von Juda leiſtete 
Tribut. Aufſtände Babylons führten 689 zur Er⸗ 
ſtürmung und Zerſtörung der Stadt. 
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Sanierun 
= 

Sanhſing (mandſchuriſch Jan), mandſchur. Stay 
am Sungari, nordö. von Charbin (29MN 2), em, 
60000 Ew.; Kohlenbergbau, Olmühlen. 2 
Sanidin, der, Mineral, Abart des Feldſpats. 
Sanidinit, der, Geſtein, Abart der Trachyte. 
Sanieren (vom lat. sanus, »gefund«), geſund ma ea 
heilen; aufbeſſern, wiederherftellen; vgl. Sanierung 
Sanierung (vom lat. sanus, »„geſunde), Wieder 
herſtellung der Grundlagen erfolgreichen Wirtſchaf. 
tens bei einer notleidenden, d. h. unrentablen odet 
gar zahlungsunfähigen, Unternehmung; i. e. S. die 
finanztechn. Maßnahmen, die bej. bei einer Aktien, 
geſellſchaft dazu führen ſollen. Die Notwendigkeit zur 
S. kann bedingt fein durch: Kapitalfehlleitung im 
Betrieb, ſtrukturelle Veränderungen auf dem Abſatz⸗ 
markt des Unternehmens, hohe Zins- u. Tilgungs: 
laſten infolge ſtarker Verſchuldung, Verluste an 
Außenſtänden, Eoftfpielige Verwaltung, fehlgeſchla⸗ 
gene Spekulationen, Veruntreuungen u. a. 

Der S. muß eine Prüfung vorausgehen, ob und 
durch welche Mittel das Unternehmen überhaupt 
fanierungsfähig iſt. Die S. kann erfolgen durch eine 
Herabſetzung des Aktienkapitals (entſchädigungeloe 
Zuſammenlegung der Aktien oder Herabſtempelung 
ihres Nennwerts), ſo daß das dividendenberechtigte 
Grundkapital in ein angemeſſenes Verhältnis zu den 
Ertragsausſichten der Geſellſchaft kommt. Der bei 
dieſer »reinen« S. erzielte S.sgewinn kann zur 
Deckung einer etwaigen Unterbilanz oder zu außer⸗ 
ordentlichen Abſchreibungen uſw. verwendet werden, 
Die Geſellſchaft erhält bei dieſem S.sverfahren keine 
neuen Mittel, ſchafft ſich aber durch die Steigerung 
des Kurſes der zuſammengelegten Aktien die Mög: 
lichkeit zu einer fpäteren Kapitalaufnahme, die durch 
das geſetzliche Verbot der Unterpariemiſſion ( Pari 
nicht möglich iſt. Nach 88 182—ıgı des Aktien⸗ Ge. 
ift vereinfachte Kapitalherabſetzung zugelaſſen. Meſſt 
wird aber eine Geſundung der ſanierungsreifen Öe 
ſellſchaft ohne Zuführung neuer Mittel nicht mög: 
lich fein. Die S. ſoll dann die Gewinnung neuer 
Kapitalgeber ermöglichen. Nicht ſelten müſſen da: 
bei nicht nur die Aktionäre, ſondern auch die Glan, 
biger durch teilweiſen Verzicht auf ihre Forderungen 
und (oder) Umwandlung von Forderungen in Aktien 
an der Befreiung der Aktiengeſellſchaft von untrag: 
baren Kapitalanſprüchen mithelfgn. Das heute fall 
durchweg angewandte Verfahren einer ſolchen E. 
verbindet die entſchädigungsloſe Herabſetzung des 
Grundkapitals mit einer anſchließenden Wieder: 
erhöhung durch Ausgabe von Stamm⸗ oder Vor⸗ 
zugsaktien, die der Aktiengeſellſchaft die für die 
Reorganifation notwendigen Mittel zuführt oder 
mindeſtens durch die Umwandlung von Forderungen, 
in Aktienkapital von unbedingten Binsverpfld) 
tungen befreit und ihr in dem höheren Aktienkapital 
eine breitere Kreditunterlage gibt. Früher wurde 
dieſe Zuführung neuer Mittel nicht felten erreicht 
durch die Alternative: Zuſammenlegung der Aktien 
oder Zuzahlung 15 8 die Aktionäre. Diejenigen 
Aktien, auf die eine Zuzahlung erfolgt, werden bon 
der Zuſammenlegung verſchont, oder die zuzahlenden 
Aktionäre erhalten Vorzugsdividende und bebol— 
zugte Beteiligung am etwaigen Liquidationserlös 
(Zuzahlungs⸗S.). Eine Art der S. ſtellt endlich 
der Rückkauf der eigenen Aktien zu einem Kurs unte 
dem Nennwert mit anſchließender Einziehung diefer 
Aktien dar ($ 65, Abſ. 2 des Aktien⸗Geſ.), wobei det 
Buchgewinn zur Deckung einer Unterbilanz uf. 
verwendet werden kann. Dieſer Weg iſt nur gang: 
bar, wenn die Gef. trotz ihrer Unrentabilität über 
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Sanikel 
N d flüffige Mittel oder über Kredit verfügt. 
f lech, »Sinanzierungen« 19375. 
Sanfkel, der (Sanjcula), Doldenblütlergattung, 
Kräuter mit kleinen, kopfförmigen, weißen Dolden; 
in Deutſchland Gemeiner S. 8 
(Bruchs, Heilkraut, S. euro- 
a; Abb.), in humoſen Bu⸗ 
enwäldern, früher als Tee 
egen zahlr. Krankheiten benutzt. 
an Sidefonfo (La Granja, 
geöncha) ſpan. Stadt am Fuße 
der Sierra de Guadarrama 
(19 CD 2), (1920) 4150 Ew.; 
berühmte Kriſtallglasfabrik: 
Schloß La Granja, 1721—23 
unter Philipp V. erbaut (große 
Gärten mit Waſſerkünſten). 
San Joaquin (Fän dfehöekin), 
Nebenfluß des Sacramento in 
Kalifornien (300 A 3), ent⸗ 
ſpringt in der Sierra Nevada, 
60 kin lang, 240 km ſchiffbar. 
n feinem Tale Erdölquellen. 
San Jose, 1) ( Hoße) Hpeſt 
der mittelamerikan. Republi 
Coſta Rica am Kordilleren⸗ 
Weſtrand (322 H 6), (1936) 63635 Ew.; Kaffee⸗ 
‚andel, Brennereien und Brauereien; dt. Schule u. 
Here, Rundfunkſender. — 2) S. (ßän dſchöße), 
kaliforn. Stadt und Winterkurort ſüdö. von San 
Francisco (300 A 3 u. Nbk. II), (1936) 62 162 Ew. 
(viele Deutſche); Fruchtkonſerven⸗ und Maſchinen⸗ 
fabriken. — 3) S. de Cücuta 4 Cücuta. 
Sanitär (lat. frz.), das Geſundheitsweſen betreffend. 
Sanitas, die (lat.), Geſundheit. 
Sanität (lat.), allgemeiner Gefundheitszuftand. — 
In der Schweiz auch: (Kriegs⸗) Sanitätsweſen. 
Sanitäter, volkstüml. Bez. der Nothelfer bei Unfällen 
und der Sanitätsunteroffiziere und ⸗mannſchaften. 
Sanitätsabteilung, verſieht bei jeder Div. den 
Sanitätsdienſt auf dem Gefechtsfeld und beſteht im 
Kriege aus Stab, 2 Feldlazaretten, 1 Krankenkraft⸗ 
wagenzug, 14 Sanitätskompanie. Im Frieden unter⸗ 
ſteht fe dem Diviſionsarzt; aus ihr wird für jeden 
Standort eine Sanitätsſtaffel gebildet. 
Sanitäts amt, bis 1918 bei jedem Generalkommando 
oberſte dt. Behörde für den Sanitätsdienſt, geleitet 
vom Korpsarzt. 
Sanitätsdepot, Niederlage für Arzneien u. Verband⸗ 
mittel der Truppe. Bis 1918 waren die Sts den Laza⸗ 
retten am Standort der Generalkommandos u. der Fe⸗ 
fiungen angeſchloſſen; im Krieg hatte jede Etappen: 
. Etappen ⸗S. In der neuen dt. Wehrmacht 
be 171 in größeren Standorten Wehrkreis⸗S.s. 
Sanitätsdienſt, der Gefundheits- und Krankendienſt 
in der Wehrmacht. Im Frieden werden erkrankte 
und verletzte Soldaten dem Truppenarzt auf dem 
Krankenrebier vorgeſtellt. Dieſer ordnet ihre Be⸗ 
handlung im Krankenrevier an oder überweiſt fie 
einer Station des Standortlazaretts (Station I: 
Innere Krankheiten, II: Chirurgiſche Fälle, III: 
aut⸗ und Geſchlechtskranke, IV: Augen⸗, V: Hals:, 
hren⸗, Nafen-, VI: Nerven= und Geiſteskranke). 
im Kriege 1 Kriegsſanitätsweſen. 
Sanitätsflughafen, mit Einrichtungen für den Ge⸗ 
undheitsdienſt ausgeſtatteter Flughafen, dem ein 
ö izt und mehrere Sanitätsbeamten ſowie Möglich⸗ 
eiten zur Abſonderung Kranker zur Verfügung 
ſtehen. Beſ. ſtreng find die Vorſchriften in gelbfieber⸗ 
berſeuchten Gebieten, die die Waſſerverſorgung, den 
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Gemeiner Sanikel. 


Sanitätsunteroffiziere 


Schutz der Beſatzung der Flugzeuge, des Perſonals 
des Flughafens und der Reiſenden gegen Moskito⸗ 

efahr betreffen. 

anitätsflugzeuge, führen Sanitätsperſonal, Ver⸗ 
bandmittel uſw. an Bedarfsſtellen, befördern auch 
Verletzte (Abb. 4 unten). 
Sanitätsgerätfe)wagen, gehören zum Gefechts⸗ 
troß der Bataillone, enthalten Verbandmittel, Arz⸗ 
neien, Inſtrumente. Bei den Abteilungen und den 
Kav.⸗Reg. werden Sanitätskäſten auf Gefechts⸗ 
fahrzeugen mitgeführt. 
Sanitätsinſpektion, im dt. Heer bis 1918 die Sani⸗ 
tätsbehörde einer Armeeinſpektion, in der Reichs⸗ 
wehr 1921-38 die oberſte Sanitätsbehörde. Ahn⸗ 
liche Aufgaben haben heute die Gruppenärzte. 
Heeresſanitätsinſpekteur 1 Inſpektion. 
Sanitätskolonnen, Freiwillige, im Frieden aus⸗ 
gebildete Verbände des + Roten Kreuzes, im Kriege 
Begleit- u. Transportperſonal bei Lazarettzügen uſw. 
Sanitätskompanie (früher Sanitätsdetachement), 
Formation der 4 Sanitätsabteilung, richtet den 
Hauptverbandplatz der Div. ein und ſchafft Ver⸗ 
wundete von den Truppenverbandplätzen dorthin. 
Sie beſteht aus 2 Zügen; jeder Zug hat 1 Kranken⸗ 
träger und 1 Hauptverbandplatzſtaffel. 
Sanitätskorps, in der dt. Wehrmacht die Geſamt⸗ 
heit der Ganitätsoffiziere, -unteroffiziere und⸗mann⸗ 
ſchaften eines Wehrmachtteils 95885 Kriegs⸗ 
marine, Luftwaffe). Die Heeres- (llarine-, Luft⸗ 
waffen-) Apotheker find Wehrmachtbeamte. 


Inneres eines Sanitätsflugzeuges. 
Sanitätsoffiziere + Offizier. 
Sanitätspark, Nachſchubformation mit Sanitäts⸗ 
gerät, Arzneien, Verbandmitteln, 3 Züge u. 1 Kraft ⸗ 
wagenſtaffel, wird nahe den Ausladebahnhöfen 
(4 Nachſchub) errichtet. 
Sanitätsperſonal 4 Kriegsſanitätsweſen. 
Sanitätspolizei = Geſundheitspolizei. 
Sanitätstaſche, am Koppel getragenes Ausrüſtungs⸗ 
ſtück der Sanitätsmannſchaften, enthält Verband» 
und Arzneimittel für erſte Hilfeleiſtung; ein Teil der 
Sanitätsunteroffiziere und -mannfchaften trägt 
Sanitststorgiſter mit reicherem Inhalt. 
Sanitätsunteroffiziere (beim Heer und bei der 
Luftwaffe: Sanitätsſtabsfeldwebel, ⸗oberfeldwebel, 
⸗feldwebel, ⸗unterfeldwebel, ⸗unteroffiziere, bei der 
Kriegsmarine: Sanitätsobermaate, ⸗maate), üben 
unter Sanitätsoffizieren Geſundheitsdienſt und 
Krankenpflege aus. Sie befinden ſich im Frieden bei 
den Sanitätsſtaffeln der Standorte; im Kriege wer⸗ 
den fie bei Truppenteilen, Sanitäts⸗Abt., Feld» 
lazaretten, Krankentransport-⸗Abt. verwendet. Sie 
ergänzen ſich aus im Sanitätsdienſt ausgebildeten 
Sanitätsmannſchaften (beim Heer und bei der Luft⸗ 
waffe: Sanitätsobergefreite,⸗gefreite,⸗ſoldaten, bei 
der Kriegsmarine: Sanitätsgaſten oder ⸗gäſte). 
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Namen mit San, die hier vermißt werden, ſuche man unter dem Namen ohne San. 


Sanitätswache 


Sanitätswache (Rettungswache) + Rettungsweſen. 
Sanitätsweſen (Medizinalweſen) = Gefundheits: 
weſen. + aud) Kriegsſanitätsweſen. 
San Juan ( chu⸗, Rlo de S.), 1) 1350 km langer weſt⸗ 
argent. Fluß (32 f B 5), entſpringt auf der Kor⸗ 
dillere, heißt dann Deſaguadero und durchfließt als 
Rio Salado die Pampa, mündet (nur bei Hoch⸗ 
waſſer) in den Rio Colorado. — 2) 190 km langer 
Abfluß des Nicaraguaſees zum Karibiſchen Meer- 
San Juan ( chu⸗, S. de Puerto Rico), Hpiſt. und 
Hafen der nel Puerto Rico (32 à L4), (1935) 
137215 Ew.; Ausfuhr von Zucker, Früchten, Tabak 
und Kaffee. — 1308 gegr. 8 
San-Juan-Archipel (än dſchükn⸗), 440 qkm große, 
den Ver. St. v. A. gehörige Inſelgruppe, an der 
Weſtküſte Nordameritas. 
San-Juan-de-Fuca-Straße (chu⸗), 25 km breite 
und 150 km lange Meeresſtraße zw. der Inſel Van⸗ 
couver und der Weſtküſte Nordamerikas (30a D 4). 
Sanjurjo y Sacanell (Pänchurcho i Käkänelfj])), 
Joſé, ſpan. General,“ 28. 3. 1872, f 20. 7. 1936 
ascaes, erwarb ſich Verdiente in Kuba in den 18goer 
. 1921, 1923 Militärgouverneur von 
aragoſſa, 1924 Kommandant von Melilla, von 
Primo de Rivera zum Oberſtkommandierenden der 
Zivilgarde ernannt. Nach einem mißglückten Putſch 
gegen die republikan. Machthaber vom 10. 8. 1932 
zum Tode verurteilt, aber dann begnadigt und 1934 
amneſtiert. Beim Ausbruch der nationalen Erhebung 
1936 wollte er ſich als vorgeſehener Führer an die 
Spitze ftellen, fein Flugzeug ftürzte aber, wohl infolge 
kommuniſtiſcher Sabotage, ab. 
Sänkhja, das (Samkhya, ſanskrit.), vom ſagen⸗ 
haften Kapila begründetes indiſches philoſ. Syſtem; 
lehrt rel. Erlöſung durch Erkenntnis des Ulnterſchieds 
zw. Urmaterie (prakriti) und Einzelfeele (puruscha). 
+ Indiſche Kultur (Sp. 152). Lit.: Garbe 19172. 
Sankt (lat.; Abk.: St.), heilig. 
Sankt Agyd am Neuwalde, Markt und Sommer⸗ 
friſche in Niederdonau, im Traiſental, (1939) 3052 
Ew.; Eiſenwerk. 
Sankt Andreasberg, hann. Stadt und Winterſport⸗ 
platz im Oberharz, nordw. von N (6 B a), 
380-630 m ũ. Ni. (1939) 3331 Ew.; Bergwerks⸗ 
mufeum; Kanarienvogelzucht; Holzinduſtrie. Nördl. 
der 894 m hohe Rehberg. — S. entſtand ſeit 1528 
als Bergftadt; Silberbergbau 1910 eingeſtellt. 
Sankt Anton am Arlberg, Sommerfriſche und 
Winterſportplatz in Tirol, am Oſteingang des Arl⸗ 
bergtumels (21 Br), (1939) 1398 Ew. 
Sankt Avold, Stadt in Lothringen, an der Roſſel, 
(1931) 8270 Ew.; Steinkohlenbergbau, chemiſche 
und Maſchineninduſtrie. 
Sankt Bernhard, 2 Weſtalpenpäſſe: 1) Großer S. 
w. Wallis (Schweiz) und Piemont (Italien), mit 
Fahrſtraße Martigny-Aoſta (24a Ba), 24m hoch; 
Hoſpiz (1049 gegr.). Bereits von den Römern als 
Hauptverbindung nach Gallien und Helvetien benutzt 
(Jupitertempel, Schutzhaus), war bis um 1200 die 
wichtigſte Alpenſtraße von Deutſchland nach Italien. 
18.21. 5. 1800 überſchritt ihn Napoleon mit 40000 
Mann. — 2) Kleiner S. zw. Savoyen (Frankreich) 
u. Piemont (Italien), mit Fahrſtraße Bourg⸗Saint⸗ 
Maurice-Pré⸗Saint⸗Didier (24a AB a), 2188 m 
hoch; Hoſpiz (bis 1752 verfehen). 
Sankt Blafien, bad. Stadt und Luftkurort im füdl. 
Schwarzwald, füdd. von Freiburg i. Br. (3 D3 und 
Nbk.), 8o0 m ü. M., (1939) 1872 Ew.; Sanatorien 
für Lungenkranke; ehem. Kloſter mit Kirche (1768 
bis 1783 in frühklaſſiziſt. Stil erbaut, 1874 erneuert). 
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— Entſtanden in Anlehnung an die um 950; 
dete, ſeit 1613 reichsunmittelbare, 1747 gefürft 
Benediktinerabtei (bis 1807), 1897 Gebt 
Sankt Florian (Markt S.), Gemeinde u. Wallfa 
ort füdd. von Linz (22 C1), (1939) 3637 Ew.; Angus 
ftiner»Chorherrnflift (1686-1751, von Carlone U. 
Pele und Pflegeftätte für Muſik mit ber 
rühmter Orgel (Grab Beust 

Sankt Gallen, nordoſtſchweiz. Kt.⸗Hptſt. ſüdl. dom 
Bodenſee (20 G), 670 m ü. M, (1930) 6317 C 
Mittelpunkt der Stickerei⸗ und Spitzenfabrikation 
(Stickereibörſe), Strumpf- und Handſchuhinduſtuſe 


Schokoladefabrik; Flugplatz; 2Birefepaftepodhfgule, 


Sehenswerte Altſtadt um die ehem. Benediktiner. 
abtei mit berühmter Kloſter- und Gän erſchule (180g 
aufgehoben; über Sts kulturelle Bede ogl. 
Deut ſche Kultur, Sp. 1029, 1112, 1139), die js6igen 
Kloſterbauten aus dem 16. und dem 17. Ih. Gtifter 
kirche (1756-65) und ⸗bibliothek (prächtiger Saal) 
im Rokokoſtil, St. Laurenzenkirche (got., 1840-3“ 
wiederhergeſtellt); Stadebibliothek. 

Von Gallus um 613 gegr., 720 als Benediktiner, 
kloſter neu eröffnet, erlebte um 920 feine erfte Blüte; 
neue Blütezeit unter den Ottonen, in der S. kultureller 
Mittelpunkt wurde. Die Kulturpflege hielt S. auch 
gegen die cluniazenſ. Reformideen aufrecht u. wider: 
feste ſich deren Eindringen in S. Bef. + Notker der 
Deutſche lehnte die weltverneinenden Anſchauungen 
Clunys ab. In den Werken der Mönche von S. brach 
durch die übergelagerte chriſtl.⸗asket. Anſchauung 
immer wieder das germaniſch⸗heldiſche Ideal durch. 
1034 wurde S. von Konrad II. der Aufſicht 1 Poppos 
von Stablo unterſtellt mit dem Ziel, eine ſtrafft 
Verwaltung im Intereſſe des Reiches herbeizuführen, 
Die Beſtrebungen Poppos, feine ſtarken asket. Men 
in S. durchzuſetzen, fanden den Widerſtand der Mönche 
in S., bef. 4 Ckkehardts IV. Aus der ſchließl. Ver, 
armung im 18. Ih. rettete vor allem Abt Ulrich Rosch 
das Kloſter. Doch führte der von ihm unternommen 
Verſuch, das Kloſter nach Rorſchach zu verlegen, zu 
einer polit. Niederlage: Appenzeller und Sant 
Galler Bürger zerftörten den Neubau in Rorſchach 
(O Kloſterbruchs 1489) und zwangen die Abtei zum 
Bleiben. Dies war typiſch für die Feindſchaft, die 
zw. dem Kloſter und der im 10. Ih. in Abhängigkeit 
von ihm entſtandenen Stadt S. herrſchte. Mit allen 
Mitteln kämpfte die Stadt im M. A. um ihre Gelb, 
ſtändigkeit (Anlehnung an das Reich, an die Eid. 
genofjen, Städtebündniſſe). 1457 war die Loslöſung 
vollſtändig, führte aber zu ſtarker Abhängigkeit von 
der Eidgenoſſenſchaft, der S. 1454 als zugewandter 
Ort beitrat. Die Reformation wurde in S. durch 
Joachim v. Watt (Vadian, Humaniſt, * 145% 
F 1551) durchgeführt, der S. zum Mittelpunkt der 
Reformation in der Nordoſiſchwelz machte. Die 
Niederlage der Proteſtanten im Kappeler Krieg ver 
hinderte die Auflöſung des Klofters und führte zur 
Rekatholiſierung feines ganzen Gebietes. Die Etat 
geriet fo in eine konfeſſionell iſolierte Lage, die bis in 
die Gegenwart typiſch blieb. Dieſe Benachteiligung 
wurde durch den wirtſchaftl. Aufſchwung weitgehend 
ausgeglichen. 1798 löſte ſich das Kloſter auf, und 
aus feinem Gebiet wurden mit angrenzenden Het 
ſchaften während der Helvetifchen Republik die Kanı 
tone Linth und Säntis, durch die Mediatio 
der Kanton S. mit der Hptſt. S. gegr. Der eigentl 
Schöpfer des Kantons S. war Karl Müller 1 
berg; 28 Jahre leitete er den Kanton. Die lib. Oppe! 
ſition, die 1831 Müller v. Friedberg ſtürzte, wurde 
von Gallus Jakob 4 Baumgartner geleitet, der den 
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Sankt Georgen 
e eine demokr. Verfaſſung gab und nun ſeinerſeits 
en u ebenfalls autokratiſch führte. Er trat 
aus perſonlichen Gründen 1844 zum Katholizismus 
über und brachte damit das polit. Leben Sis, das 
durch die romfeindl. Politik des Biſchofs Greith noch 
berwickelter wurde, in ſchwere Verwirrung. Die wei⸗ 
tere Entwicklung entſpricht der der anderen Kantone 
der Nordoſtſchweiz. Lit.: e um 100jähr. 
Beſtehen des Kt. S. 1903; Moſer⸗Nef 193 7ff.; 
„Th Hoffmann, Der mittelalter l. Menſche 19372. 
ankt Georgen, bad. Induſtrieſtadt und Winter 
ſportplatz im ſüdl. i 65 D2),805m ü. M., 
(1939) 5790 Ew.; Uhren⸗, N aſchinen⸗, Elektro⸗ 
1 — Neben der Benediktinerabtei S. (1084 
bis 1536; im 17. Ih. zeitweiſe wiederhergeſtellt) 
entftanden, bis 1805 württ., 1891 Stadt. 
Sankt Georgenthal, ſudetendeutſche Stadt öſtl. von 
Bodenbach, (1939) 2138 Ew.; Textilinduſtrie. 
Sankt Gogr, cheinl. Kreisſtadt am e 
oberhalb von Koblenz (4 C3), (1939) 1718 Ew.; 
Hutleder⸗ und Laubſaͤgefabriken; unterhalb die Burg⸗ 
tuine Rheinfels. — Nach dem heil. Goar genannt, 
im 13. Ih. Stadt, Beſitz der Abtei Prünn, deren 
Vogtei die Grafen v. Katzenelnbogen erwarben; ſeit 
1815 preußiſch. 4 
Sankt Goarshauſen, Stadt in Heſſen⸗Naſſau, am 
Rhein, gegenüber von Sankt Goar (4 C3), (1939) 
1834 Ew.; Getreidemühlen. Über der Stadt die Burg» 
tuine Katz (Neukatzenelnbogen, 1898 wiederaufge⸗ 
baut). — 1324 Stadt, 1277 an Katzenelnbogen, 1479 
an Heſſen, 1816-66 naſſauiſch. 
Sankt Gotthard, 1) (kurz Gotthard), ſchweiz. Alpen⸗ 
paß zw. Reußtal und Teſſin (20 F 3), einer der wich⸗ 
tigſten Übergänge zw. Mitteleuropa und Italien, 
2114 m ü. M.; von der 31,8 km langen S. ſtraße 
Göſchenen-Airolo benutzt und durch den ©.tunnel 
der gleichnam. Bahn unterfahren; Hoſpiz (13. Jh.). 
— Wegen der Unwegſamkeit ſeiner Zugänge erſt im 
13. Ih. bekannt. Die Anlage des Tunnels im Urner 
Loch 1707 machte erſt die Befahrung möglich. 25. u. 
26. 9. 1799 heftige Kämpfe zw. Franzoſen u. Ruſſen 
unter Suworow. Die 1820—30 erbaute Gotthard: 
ſtraße wurde durch die 4 Gotthardbahn (feit 1882) 
überflügelt. Seit 1885 ift der S. ſtark befeſtigt. — 
2) St. (ung. Szentgotthaͤrd, ent), ung. Gemeinde 
an der Raab, (1920) 3054 Ew. (735 Dt.); Metall: 
induftrie. 1. 8. 1664 Sieg der Kaiſerlichen (Monte: 
euccoli) über die Türken (Ahmed Köprülü). 
Sankt Helena, brit. Inſel im Südatlantik (1 H 6), 
122 qkm, mit mildem Klima, (1931) 3730 Ew. 
(meift Neger und Miſchlinge): Hafen Jamestown; 
brit. Garniſon und Kabelftation; Kohlen- und Öl 
ſtation der engl. Flotte; Ausfuhr von Flachs. — 
1502 von den Portugiefen entdeckt, feit 1645 von 
den Holländern, 1673—1834 von der Engl.⸗Sſtind. 
Kompanie beherrſcht, war 1818-21 Verbannungs⸗ 
ort Napoleons I., deſſen Leiche bis 1840 hier ruhte. 
Sankt Hubert, rhein. Gemeinde nordw. von Kre⸗ 
feld Uerdingen (4a A), (1939) 3587 Ew.; Kon⸗ 
ſerben⸗ und Maſchinenfabriken, Mühlen. 
Sankt Jakob an der Birs, ſchweiz. Weiler im Stadt: 
bezirk Baſel. — 26. 8. 1444 widerſtanden hier die 
Se dem Verſuch der Habsburger, durch Ars 
Magnaken die Schweiz unterwerfen zu laſſen. 
Sankt Ingbert, ſaarl. Induſtrieſtadt nordö. von 
85 arbrücken (3 C 1), (1939) 23084 Ew.; Stein⸗ 
kohlenbergbau, Eiſen⸗, Glashütten, Maſchinen⸗ und 
Lextilinduſtrie; Bahnknoten. — Nach einem um 587 
Inder Gegend lebenden iriſchen oder fränkiſchen Ein⸗ 
fiedler gen., 1289 Stadt, 12841339 zum Hochſtift 


881 


Sankt⸗Lorenz⸗Seen 


Metz, dann zum Erzſtift Trier, 1669—1793 dem Haus 
von der Leyen gehörig, ſeit 1816 bayriſch. 

Sankt Joachimstal, ſudetendt. Stadt und Radium⸗ 
heilbad am Fuß des Keilbergs, nördl. von Karlsbad 
(25a AB 1), 605—780 m ü. M., (1939) 6604 Ew.; 
liefert Uranpecherz, hat Uranfarben- und Tabak⸗ 
fabrik. Unweit die Schloßruine Freudenſtein. 
Sankt Johann im Pongau, Markt, Sommerfriſche 
und Winterſportplatz im Reichsgau Salzburg, r. an 
der Salzach (22 B2), (1939) 3915 Ew.; Sägewerke. 
Südl. die Liechtenſteinklamm (Waſſerfall, 50 m). 
Sankt Johann in Tirol, Sommerfriſche und Win⸗ 
terſportplatz nördl. von Kitzbühel (21 D 1), (1939) 
3410 Ew.; Molkerei. 

Sanktion (lat.), Heiligung, Weihe, Beſtätigung, 
Genehmigung eines Beſchluſſes, Geſetzes oder Ver⸗ 
trages ſeitens einer anderen Inſtanz. 4 Peagmatiſche 
Sanktion. Der ſtaatsrechtliche Begeiff der S. im 
Sinne der Geſetzes⸗S. iſt beſ. im 51 
des Bismarckteiches herausgearbeitet worden. S. 
bedeutete damals im Gegenſatz zu der dem Bundes⸗ 
rat und dem Reichstag zuſte henden Feſtſtellung eines 
Geſetzestextes die dem Kaiſer zuſte hende Befugnis, 
den parlamentar. Geſetzesbeſchluß durch feine Unter⸗ 
ſchrift zum geltenden Geſetz zu erheben. Das ©.8- 
recht ſtand im Weimarer Zwiſchenreich dem Reichs⸗ 
tag ſelbſt zu. Im nat. ⸗ſoz. Reich obliegt die S. der 
Geſetze dem Führer und Reichskanzler. — Im 
Völkerrecht im Sinne von Sühne, Strafmaß⸗ 
nahme, das einem Staate, der das Völkerrecht ver⸗ 
letzt hat, als Vergeltungs- und Zwangsmaßnahme 
von mehreren anderen Staaten zugefügte Unrecht. 
Von den Alliierten wurden ihre gegen Deutſchland an⸗ 
gewandten Gewaltmaßnahmen befhönigend als ©.en 
bezeichnet. S. war im Genfer Völkerbundrecht gegen 
friedenſtörende Bundes mitglieder vorgeſehen, die einen 
Krieg beginnen, ohne die Streitſchlichtungswege der 
Völkerbundſatzung beſchritten zu haben. Indeſſen 
mußte nicht nur der Völkerbund, ſondern konnte 
jeder Völkerbundsſtaat ſelbſt feſtſtellen, ob die Vor⸗ 
ausſetzungen für eine S. gegeben waren, ehe er ſich 
beteiligte. Dieſe Beſtimmung (Art. 16 der Völker⸗ 
bundſatzung) lähmte ſchon an ſich die Wirkſamkeit 
einer S. Der Gedanke der S. hat bisher verſagt, 
wenn der des Völkerrechtsbruches bezichtigte Staat 
behauptete, nicht rechtswidrig gehandelt zu haben 
und zur Abwehr der angebl. S. berechtigt zu ſein. 
So mußte die Durchführung einer S. zum Kriege 
führen, der gerade verhindert werden ſollte. Daher 
erwieſen ſich die von England veranlaßten S.s⸗ 
maßnahmen des Völkerbundes gegen Italien, die ſeit 
18. 11. 1933 von 43 Staaten durchgeführt wurden, 
während des abeſſin. Krieges als wirkungslos und 
mußten ſchließlich aufgegeben werden (6. 7. 1936). 
Deutſchland hatte eine Teilnahme an den Sten ab» 
gelehnt. Diefer »Völkerbundskrieg« beſtärkte die dt. 
Regierung in ihren Bemühungen, durch wirtſchaft⸗ 
liche Autarkie ſanktions⸗ und blockadefeſt zu werden, 
und veranlaßte vor allem Italien zu ähnlichen An⸗ 
ſtreugungen. 

Sanktionieren (neulat.), bekräftigen, beftätigen; 
Geſetzeskraft erteilen. 

Sankt Kanzian (ital. San Canziano della Grotta), 
ital. (feit 1920) Ort in Iſtrien, öſtl. von Trieſt (24a 
HI ), (1930) 60 Ew.; berühmte Karſthöhlen des 
R ka⸗Flüßchens. 

Sankt Leonhard im Lavanttale, Stadt u. Kurort 
in Kärnten, nordd. von Klagenfurt (22 C 3), 721 m 
ü. M., (1939) 1424 Ew.; Schwefelbad; Sägewerke. 
Sankt-Lorenz-Seen, die + Kanadiſchen Seen. 
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Sankt-Lorenz-Strom 


Sankt-Lorenz⸗Strom (engl. Saint Lawrence River, 
ßent laprenf rſwer, frz. Saint⸗Laurent, ßän loran), 
wichtigſter Strom Kanadas und verkehrsreichſte 
Binnenwaſſerſtraße der Erde (30a IK 4), 1200 km 
lang; entſtrömt dem Ontarioſee bei Kingſton, erwei⸗ 
tert ſich bei und unterhalb von Montreal zu Seen 
5 and Islands, Saint Francis Lake, Saint Louis 
e mit den Lachineſchnellen) u. mündet, von hier ab 

für Seeſchiffe befahrbar, mit Mündungstrichter in 
den Sankt⸗Lorenz⸗Golf (230 oo qkm), der durch 
Belle⸗Isle⸗ und Cabotſtraße mit dem Atlantik in 
Verbindung ſteht. Er iſt mit dem Hudſon durch 
Richelieuſee, Champlainſee und ⸗kanal verbunden 
(Tauch Nordamerika, Sp. 439). 

ankt Mang, bayr. Landgem. öftl. von Kempten, 
(1939) 3874 Ew.; Textil- Ind., Elektroſchmelzwerk. 
Sankt Moritz (rätoroman. San Murezzan), ſüdoſt⸗ 
ſchweiz. Landgem., weltbekannter Höhenkurort und 
Winterſportplatz (Berninabahn) im Oberengadin 
(20 H 3,4), (1930) 3970 Ew.; S.⸗Dorf (1856 m 
ü. M.), am l. Ufer des S.er Sees mit prächtigen 
Be ift mit ©. «Bad (1775 m ii. M.) am oberen 

ee⸗Ende, dem Stahlbad, faft zufammengebaut. 
Eis: und Rodelbahnen, Bobbahn, Sprungſchanzen; 
Drahtſeilbahn nach Chantarella-Corviglia. 
Sankt Peter, I) ſchlesw.⸗holſt. Landgem. und Nord» 
feebad (S.⸗Ording) an der Südweſtküſte der Halb- 
inſel Eiderſtedt (11 A 2), (1939) 1355 Ew. — 2) Bad. 
Luftkurort und i im Schwarzwald, 
öftl. von Freiburg i. Br., (1939) 1434 Ew. 
Sankt Pölten, Stadt in Niederdonau, weſtl. von 
Wien (22 D), (1939) 43037 Ew.; Bahnknoten mit 
Reichsbahnwerkſtätte; Textil-, Maſchinen⸗, Seifen⸗ 
und Teigwarenfabriken, Großmühlen; ſehenswerter 
Dom (12/13. Jh.). 
Sankt Nuprecht, Stadt in Kärnten, weſtl. von 
Klagenfurt, (1934) 5675 Ew.; Sägewerke, Metall: 
warenfabrik. 
Sankt Tönis, 9585 Landgem. weftl. von Krefeld 
(4a A 2), (1939) 8808 Ew.; Webereien. 
Sankt Valentin, Ort in Niederdonau, weſtl. von 
Amſtetten (22 C1), (1939) 5362 Ew.; Maſchinen⸗ 
fabrik. 
Sankt Veit (S. a. d. Glan), Stadt und Mineralbad 
in Kärnten, nördl. von Klagenfurt (22 C3), (1939) 
7413 Ew.; mittelalterl. Bauten; Sägewerke. 
Sankt Vith, Stadt in der Eifel, füdd. von Malmédy 
(1b Hg), (1939) 2524 Ew.; Holzinduſtrie. — Um 
1300 Stadt, 1604 zu Naſſau⸗Diez, 1759 öſterr., 
1814 preuß., 1920-40 zu Belgien. 
Sankt Wendel, ſaarl. Stadt nördl. von Neun⸗ 
kirchen (3 01), (1939) 11874 Ew.; Eiſenbahnhaupt⸗ 
werkſtätte; Tabak-, Backſtein⸗ u. Nährmittel⸗Ind.; 
Wallfahrtskirche (Grab des Heil. Wendelin). — 
1044 genannt, 1427 als Stadt bezeugt, feit 1327 
zu Kurtrier gehörig, bildete mit dem Kr. S. 1816 
bis 1834 einen Teil des Fürſtentums Lichtenberg, 
das Preußen 1834 kaufte. 
Sankt Wolfgang, Markt, beſuchter Kur- und Bade⸗ 
ort am Nordufer des Sankt⸗Wolfgang⸗Sees(Ober⸗ 
fee; 12,3 qkm, 539 m ü. M., 112 m tief; Abfluß: 
Iſchl), zu 7 des ausſichtsreichen Schafbergs 
(Zahnradbahn) im Salzkammergut (22 Ba), 349 m 
ü. M., (1939) 2054 Ew.; gotiſche Wallfahrtskirche 
mit berühmtem Flügelaltar von M. Pacher (1481). 
Sanlücar de Barrameda, ſüdſpan. Stadt u. See⸗ 
bad an der Guadalquivir⸗Mündung, mit Hafen 
Bonanza, nordw. von Cädiz (19 B 4), (1930) 26877 
Ew.; Weinbau und «handel. — 1498 fegelte von hier 
Kolumbus, 1319 Magalhäes aus. 
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San Lucas, Cabo de, Vorgebirge an der Sarfp 
der Halbinſel Niederkalifornien (32a B 3), 
San Luis Potofi, Hpeſt. des gleichnamigen mer 
Staates nordw. der Landeshauptſtadt (32a beg, 
1877 meü. M., (1930) 73210 Ew.; Schmelz. ung 
1 Be a Wollinduſtrie; ; 
und Mineral- (Gilber-) Handel; philof. Fa \ 
San Marco in Lamis, ital. 155 12 
Foggia (24b E 2), (1936) 19608 Ew.; Olivenbau, 
San Marino (ital. Repubblica di San Marino) 
unter ital. Schutzherrſchaft ſtehender Freiſtaat in 
Mittelitalien, an den öſtl. Ausläufern des Etrus⸗ 
kiſchen Apennins (Monte Titano; 24a G4, öl qkm 
mit (1939) 14591 ital. Ew., 239 auf 1 qkm. Haupt: 
erwerb ſind Landwirtſchaft, Wein, Kaftanien: und 
Obſtbau. — Hptſt. auf dem Weſtgipfel des Monte 
Titano (24a G 4), (1938) 2000 Ew. (mit Bor o); 
Grab des heil. Marinus; Bibliothek. — Yu 
faffung aus dem 13. Ih., zuletzt 1920 und 196 
abgeändert. Die Geſetzgebung übt der Große 
Rat (Consiglio Grande e Generale) aus 60 über 
25 Jahre alten Mitgl. (20 Adligen, 20 Bürgern, 0 
Bauern), auf 6 Jahre gewählt in gleichem, geheimem 
und direktem Proportionalwahlrecht. Dieſer wahlt 
aus feiner Mitte auf 6 Monate 2 Capitani reggenti, 
die als vollziehende Gewalt tätig find, und den Nat 
der Zwölf (Consiglio dei Dodici), der oberſte Ge 
richtsbarkeit ausübt und volkswirtſchaftliche Inter: 
eſſen vertritt. Die Gerichtsbarkeit wird zwei ital, 
Richtern auf 3 Jahre übertragen. Nach dem 1562 
abgeſchloſſenen Freundſchaftsvertrag ſteht die Rep; 
unter dem Schutz Italiens, das auch Zoll:, Poft und 
Telegraphenweſen beſorgt. — Flagge (waagerecht 
geſtreift): Weiß, Blau. ; 
— Wappen 1 Abb. — 
Ital. Maße und Ge- 
wichte (vgl. Überfichten 
»Gewichtes und » Maßes). 
— Wehrmacht. In S. 
ibt es eine Ratsgarde (60 
ann), eine Republikan. 
Garde (rd. 80 Mann) und 
rd. 1000 Mann Kara⸗ 
biniers und Miliz. — Ge: 
ſchichte. Die Gründung 
der Stadt wird von der Legende auf den heil. Mart, 
nus zurückgeführt. 1849 Zufluchtsort Garibaldls 
1859 u. 1860 von den ital. Umwälzungen unberührt. 
Lit.: Fattori, Ricordi storici della R. di 8.810145 
San Martin, Joſs de, argent. General,“ 25. 2.177 
Napeyn (Prov. Corrientes), f 17. 8. 1850 Boulogne, 
befiegte die Franzoſen 1808 bei Arjonilla, ftellte ſch 
1812 der argent. Revolution zur Verfügung, organis 
ſierte das Unabhängigkeitsheer, beſiegte die Spanitt 
unter Zavala 3. 2. 1813 bei San Lorenzo, ſchuf 1810 
das chilen. Andenheer in Cuyo und entſchied duch 
feine Siege bei Chacabuco (12. 2. 1817) und Maß 
(5. 4. 1818) die Freiheit Chiles, beſetzte 1821 Link, 
wurde »Protektor« von Peru, überließ aber 1822 de 
Oberbefehl Bolivar. 
San Michele, Monte (ke⸗), Berg am Oſtufer de 
Iſonzo, öſtl. von Gradisca; 10. 8. 1916 von den 
Oſterreichern geräumt. f 
San Miguel (-gel), Dep.-Hptft. von Salvador it 
Mittelamerika, am Fuß des Bulkans S. (acm 
322 G 3), (1936) als Bez. 43171 Ew.; Getreide, 
Kautſchuk⸗ und Viehhandel. 

San Minigto, mittelital. Stadt ſüdw. von Flore 
(24a E 4), (1936) 21463 Ew.; Dom (10. RD) 
Tabak⸗ und Dlivenbau. 
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jazaro 
k gro, Jacopo, ital. und neulat. Dichter, 
0 1455 Neapel, f daſ. Aug. 1530; fpan. Her⸗ 
kunt, dichtete für den re Hof Farcen; die 
formvollendeten »Rimes(be e Ausg. 1723) umfaſſen, 
wie die lat. Ged. (Ausg. 1731), Elegien, Eklogen und 
Epigramme; zw. 1490 und 1504 entſtand das große 
antififierende Hirtenged. „Arcadia (1302, 1. authent. 
Ausg. 1504), mit dem er auf die Literaturen des 
Abendlandes anregend wirkte z chriſtl. Verserzählung 
‚De partu Virginise (lat. und dt. 1826). 
San Nicold (©. de los Arreyos), argent. Stadt am 
Daran, unter alb von Roſario (32 f C 5), (1938) 
oo Ew.; Ausfuhr von Weizen, Wolle und Ge⸗ 
ierfleiſch: Flughafen. 
Kun en (fin, Groß⸗Sankt⸗Nikolaus, 
ung. Nagyſzentmiklös, napdjgäntmiklöfh), rumän. 
Gemeinde im Banat, ſüdw. von Arad (23 K 2), 
(1921) 10711 Ew.; Bahnknoten; Weinbau, Weberei. 
Nahebei Sannicolaul⸗German (dſcher⸗ ), wo 
1799 ein Goldſchatz aus der Zeit um 920, der enge 
Beziehungen ur fafanid. Kunſt zeigt, gefunden wurde 
(est im Kunſthiſtor. Muſeum, Wien). 
Sanok, galiziſche Stadt im Generalgouvernement, 
am Sau, ſüdw. von Przemysl (14b D 4), (1931) 
14260 Ew.; Erdöl⸗ und Metallinduſtrie, Holz⸗ 
ndel. 
Een Pede de Macoris, Hafenſtadt der Dominikan. 
Republik, an der Südoſtküſte der Inſel Haiti (32a 
L4), (1935) 18889 Ew.; Zuderausfuhr. 
San Pedro Sula, Dep.⸗Hptſt. in Honduras, nahe 
dem Atl. Ozean, (1935) 17516 Ew.; Zuckerfabrik. 
San Pellegrino, oberital. Badeort im Brembotal 
der Bergamasker Alpen (24a D 2), 355 m ü. M., 
(1931) 2970 Ew.; radioaktive alkaliſche Thermen. 
San Pietro, ital. Inſel an der Weſtküſte Sardiniens 
(24B 855 qkm; Haupthafen Carloforte, (1931) 
7820 Ew. 
San Nemo, größte und bekannteſte oberital. Kur⸗ 
und Bäderftadt an der Riviera di Ponente (24a B4), 
(1936) 31769 Ew. Unterhalb der maleriſchen Alt⸗ 
ſtadt liegt die Neuſtadt am Strand mit Kaſino und 
Spielbank; Flughafen; deutſches Krankenhaus. 
San Ricandro Garganico, ital. Stadt nördl. von 
oggia (24b E 2), (1936) 14366 Ew.; Wein⸗ und 
livenbau, 
San Salvador, Hptſt. der mittelamer. Republik 
El Salvador, am Fuß des 1930 m hohen 
Vulkans S. (322 FG 5), 657 m ü. M., (1936) 
0 Ew. (9 b H Weiße, davon 400 Deutſche); 
file, Seifen⸗, Kerzen⸗ und Zigarrenfabriken; 
Univerſität. Hafen von S. iſt La Libertad. Seit 
1834 Hptſt.; 1854, 1873, 1917 u. 1919 durch Erd⸗ 
beben faſt völlig 1 
Sanfane Mangu, Stadt in Togo, am Otital und 
an der Autoſtraße nach Atakpame (33 b EG), etwa 
5000 Ew., hat großen Markt; Verſuchspflanzung. 
Sansculptten (Hanlf]fü:, frz. sans-culottes, han- 
küldt, vohne (Knie! ofen«), zu Anfang der Frz. 
volution Bez. der Politiker und radikalen Revo⸗ 
lutionsanhänger, die nach dem Vorbild der unteren 
Volksſchichten lange Hoſen (4 Pantalons) an Stelle 
der Kuiehoſen (Culottes) der oberen Stände trugen. 
San Sebaſtian (baskiſch Donpftia), nordoſtſpan. 
rovinz-Hptſt. und vornehmes Seebad am Golf von 
Discaya (19 DE 1), auf einer Halbinſel an der 
tumeamündung, (1934) 86292 Ew.; berühmte 
baskiſche Ballſpiele, Barockkirche Santa ria 
(1743540 ea Tabakwaren; Rundfunkſender; 
afen. — Zuerſt 1014 genannt, 1200 zu Kaſtilien, 
erfolgreich verteidigt 13 1a gegen Karl von Bourbon 
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und 1719 gegen den Herzog von Berwick, 1794 und 
180813 von den Franzoſen beſetzt. Im ene 
krieg Sept. 1936 von den Nationalſpaniern beſetzt. 
Sanſego (kroatiſch Susak, ßuſchäk), ital. Inſel 
in der Adria, weſtl. von Luſſino (24a I 3), 4 qkm, 
(1921) 1450 Ew.; Fiſcherei. 
Sanſepolero (Borgo S.), ital. Stadt nordd. von 
Arezzo (24a G40, (1936) 11111 Ew.; Dom (11. Ih. ); 
Getreide⸗, Wein⸗ und Tabakbau. 

San Severino Marche (märke), mittelital. Stadt 
r. an der Potenza, ſüdw. von Macerata (24a H 4), 
(1936) 16 141 Ew.; alte Bauwerke; Maſchinen⸗ und 
Zementfabriken; Weinbau. 

San Severo, unterital. Stadt nordw. von Foggia 
(24b E a), (1936) 37702 Ew.; Dom (16. Jh.); 
Weinbau und ⸗handel. 

Sansevieria, Liliengewächsgattung, mit flachen oder 
rundlichen Blättern und traubigem Blütenſtand; 12 
Arten, meift in trop.⸗afrik. Steppen. Angebaut wer⸗ 
den S. guineensis (gi-), mit 1 m langen Blättern, 
und S. cylindrica (Bajonettpflange); die Blätter 
liefern Baſtfaſern (Bowſtringhanf) zu Seilen. 
Sanſibar (engl. Zanzibar, fänfibär, arab., »Neger⸗ 
lande), mohammedan. Sultanat unter brit. Protekto⸗ 
rat, beſteht aus den Inſeln + Sanſibar (r) und Pemba, 
2642 qkm mit (1931) 235428 Ew. — Seit 10. Ih. 
in arab. Hand, wurde 1503 von Portugieſen beſetzt, 
die es 1784 an den Sultan von Maskat verloren. 
Der Sultan erkannte auf Grund der Erwerbungen 
von Karl Peters 1885 die dt. Ane über 
Ufagara, Nguru, Uſeguha und Ukami an und ſchloß 
einen Handelsvertrag mit dem Dt. Reich. Durch den 
dt.⸗engl. (S.⸗Helgoland⸗) Vertrag vom 1. 7. 1890 
ging die Schutzherrſchaft über S. und einen Teil der 
nördl. Feſtlandsgebiete an England über, das dafür 
Helgoland abtrat. S. verlor ſeine Selbſtändigkeit. 
Im Hafen von S. verfenkte der dt. Kreuzer »Königs⸗ 
berge 20. g. 1914 den engl. Kreuzer Degafuse: 
Sanfibar (einheimiſch Unguja, »bevölkerter Raume), 
1) brit. Inſel an der Küſte von Dt.⸗Oſtafrika (33d 
F 3), 1658 qkm, (1931) 137740 Ew. (278 Euro» 
päer, 33400 Araber, 14000 Inder); Kokospalmen⸗ 
und Gewürznelkenanbau. — 2) Hptft. und Hafen an 
der Weſikaſte ©.s (33d F 3), (1931) 45276 Ew.; 
Kohlen⸗, Kabel⸗ und Marineftation; Gewürz⸗ und 
Elfenbeinausfuhr. 

Sanskrit, das, die »zurechtgemachtes, in Regeln ges 
brachte Literaturſprache, im Gegenſatz zum Präkrit 
jene Stufe des Althochindiſchen, die, um altertüm⸗ 
lichere Formen verringert, aber im Wortſchatz be⸗ 
reichert, nach Abſchluß der Hymnenſammlungen der 
vier Weben Weda) zuerft in den noch zur wediſchen 
Lit. gehörenden umfangreichen Profaterten (Bräh⸗ 
mana, Upanifchaden) erſcheint. Von der erſch ee 
nen indogerman. Grundſprache unterſcheidet ſich das 
S. durch den Verluſt kurzer e- und o⸗Laute, durch 
das Eindringen zerebraler Konſonanten; eine ſtrenge 
Lautharmonie im Innern von zuſammengeſetzten 
Wörtern ſowie am Wort- und Satzende, der Gandhi, 
iſt ſeine Haupteigentümlichkeit. Das S. breitete ſich 
mit dem Vordringen ariſcher Kultur immer weiter 
nach O. aus; zugleich wurde es auf wiſſenſchaft⸗ 
lichem Gebiet (Ritual, Exegeſe) angewandt. Gram⸗ 
matiker begannen ſeine Phonetik, ſeine Etymologie 
und ſeine Metrik zu bearbeiten. Das S. in ſeiner 
Entwicklung etwa im 4. Ih. b. Zw., wie es die Ge⸗ 
lehrten (Schiſchta) gebrauchten, hatte Pänini in ein 
Regelſyſtem gebracht, das als kaff S. galt. In Lite⸗ 
ratur und Wiſſenſchaft die herrſchende Sprache, mit 
den Volksſprachen auf eine gemeinſame Wurzel 
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zurückreichend, wurde es auch von weiteren Kreiſen 
verſtanden (Dramen), war alſo nie eine tote Litera⸗ 
turſprache. Heute noch lehren und lernen die ge⸗ 
bildeten ind. Kreiſe das S., das die Gelehrten (Pandit) 
mehr oder weniger beherrſchen. Als Schrift dient 
meiſt die Dewanägarl. Lit. (Gramm.): Whitneyngi3“ 
(engl.), dt. 1879; Wackernagel, »Altindiſche Gram⸗ 
matik Bd. 1, 1896, Bd. 2, Tl. I, 1905, Bd. 3 1929; 
Elementargramm.: Geiger 19233; Stenzler, ums 
earb. v. Geldner 1939˙1; Wb.: Böhtlingk u. Roth 
el Ausg. 1853—75, 7 Bde.; kleine 1879-89, 
rg. von Rich. Schmidt 1924-28, 8 H.): etymo⸗ 
log. Wb.: Ühlenbeck 1898—99 (veraltet); Chreſto⸗ 
mathie hrsg. von Böhtlingk 1909%; S. Windiſch, 
„Geſch. der S.⸗Philologie« (2 Bde., in: Grundriß 
der indoariſchen Philologie Bd. 1, H. 1, 1917 00). 
Sanfon (Fanßen), Nicolas, frz. Geograph,“ 31. 13. 
1600 Abbeville, F 7. 7. 1667 Paris, gab feit 1627 
Karten und Atlanten heraus. Nach ihm iſt die S.⸗ 
projektion benannt, die ſchon früher von Mercator 
angewandt wurde. 
Sanſovſno, I) (eigentlich Contucci, »ütfcht), Andrea, 
ital. Bildhauer und Baumeiſter, 1460 Monte San 
Sovino (Arezzo), F daſ. 1529, Schüler von Antonio 
Pollaiuolo und Giuliano da Sangallo, zw. 1491 und 
1500 lange in Portugal, fonft vorwiegend in Florenz 
und Rom tätig. Frühwerk: Sakramentsaltar (Santo 
Spirito, Florenz); Hptw.: Taufe Chrifti (1502; 
lorenz, Baptifterium); Grabmäler der Kardinäle 
irolamo Baſſo della Rovere und Ascanio Sforza 
(1505—09: Rom, Santa Maria del Popolo); Reliefs 
an der Marmorbrüſtung der Santa Caſa zu Loreto. 
Lit.: G. H. Huntley 1935 (engl.). — 2) S. eigentlich 
Tatti), Jacopo, ital. Bildhauer und Baumeiſter, 
* 1486 Florenz, f 27. 11. 1370 Venedig, Schüler des 
Andrea S., deſſen Beinamen er annahm, beeinflußt 
von Michelangelo; tätig in Florenz, Rom und ſeit 
1527 in Venedig, wo er mit feiner Kunſt heimiſch 
wurde. 1 in Florenz: Heil. Jakobus (131 T; 
Dom), Bacchus (Bargello). Hptw. in Venedig: 
Marmor⸗Madonna (1534; Arſenal), Bronzefiguren 
der Loggetta des Campanile (1540—45), Salelſteitär 
in San Marco (1545), Mars und Neptun an der 
Riefentreppe des Dogenpalaftes (1554). ©.s ſtadte⸗ 
bauliche und baumeiſterliche Tätigkeit zeigen die 
heutige Geſtalt des Markusplatzes und der Piazzetta 
mit der von ihm 1336 begonnenen Markusbibliothek 
ſowie der Palazzo Corner am Canal Grande (ſeit 
1537). Lit.: Gapori 1928 (ital.); Weihrauch 1935 
(nur das bildneriſche Werk). 
Sansſouei (Fanßußf, frz., »Ohneforgee), Luſtſchloß 
(mit Park) Friedrichs d. Gr. in 1 Po dam, 
San Stefano, Vorort von 4 Iſtanbul (23 f C1, a). 
— 3. 3. 1878 ruſſ.⸗türk. Vorfriede, auf dem Berliner 
Kongreß zuungunſten Rußlands ſtark geändert. 
Santa Ana (ßänte Ans), Stadt in den Ver. St. b. A. 
nn) füdd. von Los Angeles (30 Nbk. III), 
1930) 30 320 Ew.; Konſervenfabriken; Bahnknoten. 
Santa Ana, Hptſt. des gleichnamigen Dep. in Sal⸗ 
vador und am Fuße des tätigen Vulkans S. (2383 m), 
nordw. der Hptſt. (322 G 5), (1934) 80351 Ew.; 
Bahnftation; Kaffees und Zuckerrohranbau. 
Santa Ana (Santana), Antonio Lopez de, mer. 
Politiker, 21. 2. 1795 Jalapa, f 20. 6. 1876 
Mexäko, nahm 1821 am Pronunziamiento von 
Iguala teil, half 1823 Iturbide ſtürzen, war 1841 
bis 1845, 184748 und 1853—55 Präf. bzw. Dik⸗ 
tator in Mexiko. 
Santa Barbara (ßänts bärbere), ſüdkaliforn. Hafen⸗ 
ſtadt und Winterkurort am Gr. Oz. (Ver. St. v. A.), 
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nordw. von Los Angeles (300 AB 4), (1930) aar 
Ew.; Erdöl: und Aſphaltlager. a 930) 3 
Santa Caterina Villarmoſa, ital. Stadt auf 
zilien, nördl. von Galtamıferta (24b CD 6), 5 
9310 Ew.; Schwefelgruben; Wein⸗ und Olivenbau 
Santa Catharina, ſüdbraſ. Küſtenſtaat am Al. O 

32€ EE 3, 6), 94998 qkm, (1938) 1063633 C, 

nbau von Getreide, Zucker, Kaffee, Baume 
Kohlengruben. Hptſt. Florianopolis (4 auch Bra 
filien). — . 5. Beginn der Koloniſation, 1821 als 
ſelbſtändige Prov. von Rio Grande do Sul ge. 
trennt, verdankt feine heutige Blüte größtenteils 
den dt. Einwanderern (ſeit 1825). 
Santa Clara, Provinz⸗Hpiſt. von Kuba, nordd pon 
Cienfuegos (322 H 3), (1925) 70850 Ew.; Bahn 
knoten; Zuckerhandel. 
Santa Cruz (-Eruf), dt. Ackerbaukolonie im ſüdbiaſ. 
Staat Rio Grande do Sul, nordw. bon Porto 
Alegre (32e D 6), (1930) als Stadt 20000 Ew, 
Tabak⸗ und Schmalzherſtellung, Cifengiefereien, 
1849 gegr.; dt. Schule und Lehrerfeminar, 
Santa Cruz (kruch, Rio S.), 345 km langer argent 
Fluß in Patagonien, kommt aus dem Lago Atgem⸗ 
tino und mündet bei der Hafenſtadt S. in das A 
des Rio Chico; nur zeitweiſe ſchiffbar. 
Santa Cruz (fänte krüſ), Hafenſtadt und Kurort in 
Kalifornien, ſüdl. von San Francisco (300 Kg), 
(1930) 14400 Ew.; Bahnknoten; Gerbereien. 
Santa Cruz (⸗kruch), Andres, bolivian. Politiker, 
* 30. 11. 1792 La Paz, } 1865 Saint Nazaixe, leitete 
als Bolivars Generalſtabschef die Schlachten bei 
Junin und Ayacucho, 1826 Präf. von Per, 1829 
von Bolivien, wo er Ordnung ſchaffte, 1836 ale 
Großmarſchall Leiter der peruan.+bolivian. Kon 
föderation, zog ſich nach dem mißglückten Chile 
feldzug nach Ecuador zurück, ging 1843 als Ge, 
ſandter nach Europa. 
Santa Cruz de la Sierra (-Fruth-), bolivian. Terris 
torial⸗Hpiſt. am Oſtrand der Oſtkordilleren (321 
Ca), (1935) 31 300 Ew.; Univerfität; Mühlen, 
Zuckerfabriken; Kaffeehandel. — 1560 gegr. 
Santa Eruz de Tenerife (kruch⸗), Hpiſt. der fpan, 
55 und befeſtigter Hafen an der Nor 
küſte von Teneriffa (33 b A 3), (1934) 66429 Ew, 
Fiſchkonſerven⸗ und Zigarrenfabriken; dt. Schule 
Kohlen- und Kabelſtation. — Im 15. Ih. gegt, 
widerſtand 1657 den Engländern unter Blake, 1706 
unter Genings, 1797 unter Nelfon, 
Santa 5, I) argent. Prov.⸗Hpiſt. am Fluß © 
(Hafen) und Bahnknoten oberhalb von Buenos 
Aires (32f C 5), (1938) 142596 Ew.; Univerjität, 
Induſtrieſchule; Getreides, Holz: und Leinfaathandel 
1573 gegr., 1660 an feine heutige Stelle verlegt. = 
2) S. (fänte:), Hptſt. des nordamer. Staates Nen 
Mexiko, nahe dem Rio Grande (30e D 3), (1930) 
11180 meiſt mer. und indian. Ew.; Bahnknoten. 
Santalazeen (Santelgewächſe), dikotyle Pflanzen 
familie, grüne, krautige oder holzige, meiſt al 
Wurzeln anderer Pflanzen ſchmarotzende Gewächse 
mit lederartigen, zuweilen ſchuppenförmigen 
tern; etwa 250 Arten in der gemäßigten und de 
warmen Zone. Hierher Sandelholzbaum. 
Santa Leopoldina (Leopoldina), dt. Siedlung im 
füdbraf. Staat Eſpirito Santo, weſtl. von Victorig, 
(1930) als Bez. 23000 Ew.; Hptſt. Cacjoeira de 

tapemirim. — 1857 gegr. 
Santa Lucia (Fänte II Juſchre, Saint Lucia, fit,) 
brit.⸗weſtind. Inſel der Kleinen Antillen, ſüdl. von 
Martinique (32 a M 5), 603 qkm, (1930) 37 450 f 
(meift Neger); vulkan. Urſprungs, gebirgig und git 
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waldet, Anbau von Kaffee, Kakao, Baumwolle u. 
guckerrohr; Hauptort Caſtries. — 1502 von Kolum⸗ 
b entdeckt, 1639 von Engländern beſetzt, dieſe dann 
von Kariben vertrieben; 1642-1663 in franzöſi⸗ 
f em, b 0 n 
argherita Eſgure, ital. Seebad un in⸗ 
1 1 ee Riviera di Levante, öftl. von Genua 
24 CD ), (1936) 9748 Ew.; Spitzenklöppelei, 
llerei, Fiſcherei. 
ae, 1) braſ. Stadt und Bahnknoten 
nordw. von Pelotas (32e D 6, 7), (1930) als Bez. 
Ew. (zahlr. Deutfihe); dt. Schulen; Teebau. 
70000 a 
-2) Azoreninfel füdl. von Eäo Miguel (19 NEE. I), 
108 qkm, (2920) ee er: do 
orto. — 3) (S. Capua Vetere) ital. Stadt auf den 
Bm 1085 alten Capua (24b CD 2), (1936) 
3173 Ew.; Gerberei, Glas- und Möbelfabriken; 
ahlteiche römiſche Ruinen (Amphitheater), Dom 
3. Ih. im he er aa ö 
Santa Marta, kolumb. Dep.⸗Hptſt. und Hafen am 
Katibiſchen 1 e 1), 6 263 Ew.; 
alte Kathedrale; Ausfuhr von Kaffee u. Bananen. 
— Als 8 5 in der Neuen Welt 1325 gegründet. 
Sant' Ambrogio di Dalpolicella (aämbrödſch 
Alſchklä), nordital. Stadt nordw. von Verona 
4a ET a), (1921) 3080 Ew.; Marmorbrüche 
Beronefer Marmor, rot); Weinbau. 
Santa Monica (Pänts mönike), kaliforn. Bäderſtadt 
an der 3 85 um Großen Ozean 5555 St. ee 
weſtl. von Los Angeles (300 B4),(1930) 37 150 Ew.; 
ne Flugzeugbau. 
antander, nordſpan. Prov.⸗Hptſt., Hafen und 
Seebad (El Sardinero) an der Biscaya⸗Bucht (19 
D , (193 2973 Sr San Textile, 
m. und Tabak⸗Ind., Werften; Univerſitätskurſe, 
7 Forſchungsinſtitut (gegr. 1929). — Wohl nicht 
der tom. Portus Victoriae, 1068 genannt, im M. A. 
bedeutend durch Handel, der durch die Entdeckung 
Amerikas erheblich zunahm. 180812 von Fran⸗ 
zoſen beſetzt; Aug. 1937 im Span. Bürgerkrieg von 
5 e re 2 8 
n ngelo (⸗ändſch⸗), I) Stadt in Italien, 
! Monte Sant Angelo. — 2) S. Lodigiano 
lödidſchänd), ital. Stadt nordd. von Pavia (24a 
Do), (1936) 9428 Ew.; Kaſtell (13. Ih.) ; Viehzucht. 
Sant“ Antimo, ital. Stadt nördl. von Neapel, 
(1936) 11713 Ew.; Weinſtein⸗ und Alkoholfabriken. 
0 nt Antſoco (im Altertum Plumbea), ital. Inſel 
im SW. Sardiniens (24 B 5), 108 qkm, durch eine 
Brücke mit Sardinien verbunden. Hauptort S., 
(1931) 6590 Ew.; Kaſtell, Katakomben. 
rn Olalla 85 n ſpan. 8 
Südhang der Sierra Morena, (1920) 3180 Ew.; 
Kupfer⸗, Eiſen⸗ und Bleigruben. 3 
Santarem (ßantärenm), port. Diſtr.⸗Hptſt. über 
dem Tejo, oberhalb von Liſſabon (19 A 3), (1920) 
10027 Ew.; Wein⸗ und Gemüfebau, Textilinduſtrie. 
— Phöniziſche Gründung Escalabis, 42 b. Zw. röm. 
. Hpiſt. Der Name S. entſtand aus Santa 
ae % 32 e Ce bier im 7. RN | 
5 dia, 1) S. de Copän, Dep.⸗Hptſt. in 
onduras, am Rio Santiago, (1935) Er Ew.; 
Tabakbau. — 2) S. de Cabal, kolumb! Stadt im 
p. Caldas, (1928) 21020 Ew.; Tertilinduftrie. — 
8 de los Oſos, kolumb. Stadt nördl. von 
. etwa 16000 Ew.; Goldbergbau. 
2 a Noſa (Fäntk röſe), Stadt und Bahnknoten 
im Staat Kalifornien, nördl. von San Fran⸗ 


Cisco (300 A Ew.; 2 
Weinbau 3), (1930) 10640 Ew.; Obſt⸗ und 


0³9 
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Santayana (=ja-), George, engliſch ſchreibender 
Philoſoph aus ſpan. Adelsfamilie,“ 16. 12. 1863 
Madrid, 1872—1g12 in den Ver. St. v. A., ſtudierte 
dazwiſchen 1886-88 in Berlin, feit 1889 Dozent bzw. 
Prof. in Madiſon, Boſton, Cambridge (Maſſ.), Har⸗ 
vard, feit 1914 (als Privatgelehrter) Be in England 
lebend; verlor feine ſpan. Art, ohne in Amerika bzw. 
England heimiſch zu werden, faſt mehr Dichter 
(formvollendete »Sonnets« 1894, = 

»Poems« 1923 und die Memoi⸗ g 
ren in Romanform, »Der letzte 
Puritaner« 1935, dt. 1936) als 
Denker; feine Lehre wurde als 
»Philofophie der Heimatloſig⸗ 
keit« bezeichnet; fie wurzelt im⸗ 
pre ſſioniſtiſch⸗fühlſam, mitunter 
etwas wirklichkeitsflüchtig⸗deka⸗ 
dent, im Aſthetiſchen (The Sense 
of Beauty« 1896, »The Life of 77 
Reason in Arte, Bd. 4 von »The AA 

Life of Reason« [f unten]). George Santapana. 
Unterſcheidet als Bereiche des Wirklichen: 1) die von 
ihm (quaſi-) materialiſtiſch aufgefaßte körperliche 
Außenwelt (»The Realm of Matters 1930), 2) das 
(unwirkl.) geiftige Reich der Weſenheiten (Ideen) 
im platoniſch⸗mittelalterl. Sinne (»Platonism and 
the Spiritual Life« 1927, »The Realm of Essence« 
1928), 3) das zw. beiden liegende ſeeliſch⸗leibl. Reich 
des Lebens der Bernunfts, in dem s tieriſcher Glaubee, 
d. h. inſtinktiv⸗triebhafte Weltanſicht, herrſcht; 
dieſem Er als eigentl. Daſeinsbezirk des Men⸗ 
ſchen, gelten ©.s haupt ſäͤchliche philof. Bemühungen, 
ſowohl in »The Liſe of Reasons (1906-1, 5 Bde., 
Hptw.), das dem »Leben der Bernunfts im Com- 
mon sense, in der Geſellſchaft, in Religion, Kunſt 
und Wiſſenſchaft nachgeht, wie im Schlußwort dazu: 
»Scepticism and Animal Faith« (1923). it 
feinem Gaſtlande Nordamerika ſetzte er ſich kritiſch 
auseinander in »The Gonteel Tradition in the Ame- 
rican Philosophys(ıgı1ı), »TheWinds of Doctrine. 
(1913), »Character and Opinion in the United 
States: (1920). Sein Verhaltnis zu Deutſchland ift 
gemiſcht aus Mißverſtändnis und Achtung, wie die 
im eltkrieg entftandene Schrift »Egotism in 
German Philosophy« (1916, frz. »L’Erreur de la 
philosophie allemande« 1917) beweift. + Spaniſche 
Kultur (Philofophie). — Lit.: Durant, »Die großen 
Denkere, engl. 1926, dt. 1930; G. E. Müller, »Amer. 
Philofophies 1936. 

Santee (Fäntſ), 330 km langer, teilweiſe ſchiffbarer 
Fluß in South Carolina (Ber. St. v. A.; 30b D>), 
mündet nördl. von Charleſton in den Atlant. Ozean. 
Sant' Elpidio a Mare, ital. Stadt ſüdö. von 
Macerata (24a H 4), (1936) 14658 Ew.; Filzſchuh⸗ 
fabriken, Seidenraupenzucht. l. an der Adria 
Hafen und Seebad Porto Sant' Elpidio. 
Santi, ital. Maler, 4 Raffael. 

Santiago, 1) S. de Chile (tſchllk), Hptſt. von 
Chile, am Fuß des Cerro San Ramon (321 AD 
(1935) 712533 Ew. (rd. 3000 Deutſche): . 
gierungsſitz, Nationalmuſeum und e 
Staatsuniverſität (gegr. 1842), kath. Univerſität 
(gegr. 1888), aſtronom. Obſervatorium (gegr. 1852); 
dt. Schulen, dt. Vereine, Zeitung; Tuch⸗, Leder⸗ 
fabriken, Mühlen, Brauereien; Bahnknoten, Groß» 
funkſtelle. Unweit die dt. Vororte Providencia, Los 
Leones und die Landgem. Pennaflor mit Getreide-, 
Obſt⸗ und Spargelbau. Gegr. 1541, 1370-1832 
achtmal durch Erdbeben zerftört, 1609-1783 fünf⸗ 
mal durch Hochwaſſer des Mapocho geſchädigt. Der 
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Sieg der Chilenen bei S. 1818 begründete I Uns 
abhängigkeit von Spanien. — 2) S. de los Cabal: 
leros (⸗käwäljeröß), Prov.⸗Hptſt. in der Domini⸗ 
kan. Rep. (Weſtindien; 32a K 4), (1935) 35919 Ew.; 
Tabakhandel; Bahn⸗ und Funkſtation. — 3) S. de 
Cuba, kubaniſche Prov.⸗Hptſt. und zweitwichtiger 
Hafen an der Südküſte der Inſel (32a 13, 4), (1937) 
104729 Ew.; Flottenſtützpunkt der Ver. St. v. A., mit 
Schiffswerften; Ausfuhr von Zucker, Rum, Kaffee, 
Tabak, Hölzern und Eiſenerz. 1514 von Diego 
Veläzquez gegr., bedeutſam als Ausgangspunkt der 
folgenden ER und Eroberungszüge. 1607 
Spt der Oſthälfte der Inſel, litt viel durch engl. 
ber fälle u. häufige Erdbeben; ergab ſich nach helden⸗ 
hafter Verteidigung 1898 den Nordamerikanern. — 
4) S. de Compoftela (S. de Galicia, ⸗ſchlä), Hptſt. 
der nordweſtſpan. Landſchaft Galicien (19 A 1), 
(1930) 38270 Ew.; Silber handwerk, keramiſche und 
Möbelmduftrie; Bauwerke: roman. Kathedrale mit 
Grabſtätte des Apoſtels Jakobus d. A., gegen 1070 
begonnen, reich an roman. Plaſtik, mit Kreuzgang in 
platereskem Stil und Barockfaſſade, Hoſpital Real 
(Frührenaiſſance), Colegio de Fonſeca (Renaiſſance), 
Palaſt des Konfiftoriums (Ende des 18. Ih.), Uni⸗ 
verſität (klaſſiziſtiſch). — 5) S. del Eſtero, argent. 
Prov.⸗Hptſt. im ſüdw. Chaco (32 f C4), (1930) 
29 140 Ew.; Bahnknoten. 1550 gegr. 
Santillana (ellja⸗), IJnigo Lopez de Mendoza, 
Marques de, ſpan. Dichter, * 19. 8. 1398 Carrion, 
1 23. 3. 1458 Guadalajara, Hauptvertreter der dich⸗ 
teriſchen Vorrenaiſſance, pflegte mit großem Erfolg 
einfache einheim. Formen (»Cancionero« neu hrsg. 
1912, „Canciones y Decires« hrsg. 1913), gleich 
meiſterhaft die klaſſ. Maße (ſchuf die erſten ſpan. 
Sonette). Antike Gelehrſamkeit und Allegorie be⸗ 
laſten ſeine übrigen Werke: nach Art der Spruch⸗ 
weisheit in »Proverbios de gloriosa doctrina« (Frit. 
Ausg. 1928); der berühmte Brief an den Kondeſtabel 
von Portugal (Erit. Ausg. 1927) enthält feine 
humaniſt. Poetik (Dichtung als Wiſſ.). Lit.: Aufſätze 
in „Bulletin hispanique« 37, 38, 40 (1933-38). 
Santim, der (Mz. Santimi), dem frz. Centime 
entſprechende Werteinheit in Lettland, ½100 Lat; 
auch Überſicht Münzen. 
Säntis, der (Alpſtein), aus 7 Parallelketten be⸗ 
fiehendes Gebirge der Appenzeller Alpen in der 
Nordoſtſchweiz (20 G2); 4 Alpen (Sp. 289). 
Santo (ital., ſpan.; Abk.: S.), heilig; Mz. ital. 
Santi, ſpan. Santos; weibl. Santa, Mz. ital. 
Sante, ſpan. Santas; im Italieniſchen vor männl. 
Namen (außer, wenn mit ſt, ſp beginnend) San, vor 
Selbſtlauten in männl. oder weibl. Namen Sant'. 
Santo Ama ro (-tü -rü), nordbraſ. Stadt nordw. von 
Bahia (32 d E 4), (1930) als Gemeinde 84930 Ew.; 
Tabak- und Zuckerrohrbau. 
Santo Domingo (jetzt Ciudad Trujillo, ßiudädh 
trusbiljd), Hpiſt. der Dominikan. Rep. und Hafen 
an der Südküſte von Haiti (32a L 4), (1935) 71297 
Ew.; Kathedrale (got., 1814-40); Univerſität (feit 
1914); Zuder-, Kaffee⸗, Rum⸗ und Holzausfuhr. — 
1496 von Bartolomeo Kolumbus gegr., 1502 an die 
heutige Stelle verlegt, wurde als erſte europ. Stadt 
der Neuen Welt Ausgangspunkt für die Konquiſta⸗ 
doren nach Mexiko, Kuba, Perũu uſw. 1586 von 
engl. Seeräubern (Francis Drake) geplündert. 
Santonin, das Lakton der Santoninſäure, hergeſtellt 
aus Artemisia cina (4 Beifuß). Mittel zur Ver⸗ 
treibung von Spulwürmern, meiſt in Form der ©.- 
zeltchen. Harn wird bei S. gebrauch gelb gefärbt. 
Santorin, eine der 4 Kykladen, im Altertum Thera. 
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Santorinerde, vulkan. Tu 
hydrauliſcher Mörtel. En 
Santprio (latiniſiert Sanctorius), Santorio, iur 
Arzt, 29. 3. 1561 Capo d Iſtria, f a. 1 5 
Venedig, 61124 Prof. in Padua, ſuchte als 
gründer der 4 Jatrophyſik organiſche Vorgan e mit 
phyſikaliſchen Mitteln zu ergründen lerſte Auen, 
dung eines Fieberthermometers, eines Pendels 
Beſtimmung der Pulszahl). Er beſtimmte das fi ; 
Gewicht des Menſchen und wies die perspiratio 
insensjbilis (Hautatmung) nach. „Ars de statis 
medicina apho-rismi« 1614, »Opera omnias 1050 
Santos, 1) füdbraf. Hafenſtadt und Haupthandels. 
platz für Kaffee (Kaffeebörſe) auf der Stan 
Sao Vicente des Staates Sao Paulo (32eG 3, 
als Bez. (1930) 105000 Ew. (zahlreiche Deutſche 
Aus fuhr von Kaffee, Südfrüchten, Baumwolle, G. 
frierfleiſch. 1530 gegr., 1591 von Engländern geplir. 
dert; 1839 Stadt. — 2) Los S. de Maimgne 
Br Sa: ſüdl. von Salamanca, (1920) Salo 
Kupfergruben, Textilinduſtrie. 
Santos Chocano (etſchö⸗), Joſe, Dichter de 
peruan., fpäter des ſüdamer. Nationalismus, * 18, 
Lima, f (ermordet) Mitte Dez. 1934 Santiago x 
Chile; neben lyriſchen, der Formvollendung Darf 
nachſtrebenden Slgn. (En la aldea« 1893, f 
canto finisecular« 1901) ſchrieb er die nationalif, 
Kampfgefänge »Iras santas« 1895 ſowie die rafı: 
und kulturpolit. Ged. »Alma Americas 1906 (Bor 
wort von Unamuno), die gegen angelſächſ. Imperic: 
lismus und für geiſtigen und kulturellen Zuſammen⸗ 
ſchluß der hiſpan. Völker Amerikas untereinander 
und mit dem Mutterland eintreten und die S. den 
Beinamen »Posta de Americas einbrachte, 
»Poesias completas« 1910; Drama »LosConquista- 
doress 1906. Lit.: Großmann (in: »Iberoamer, 
Rundfchaus 1935). 
Santo Stefano, zu den Pontin. Inſeln gehörende, 
0,3 qkm große Inſel (24b C 3), (19 1) 18g Er. 
Santſchi, Ort in Zentralindien (Bhopal) b. Lfd: 
dſchain, Mittelpunkt der buddhiſt. Denkmalergruppt 
von Bhilſa, mit dem archaiſchen S.-Stüpa (31, 
Ih. v. Zw.; 4 Beilage bei »Indiſche Kulturs V.. 
Lit.: Maiſey 1892 (engl.); Grünwedel, „Buddhiſt 
Kunſt in Indiens 191g. 
San Bito al Tagliamento (-täljä-), ital. Etadt 
ſüdw. von Udine (24a G 2), (1936) 11593 Cv. 
Seidenſpinnerei, Zucker⸗ und Papierfabrik. 
San Vito dei Normanni, unterital. Stadt ſüdd, 
von Brindiſi, (1936) 14555 Ew.; Tuffſteinbrüche, 
vor der Stadt Grotten mit Fresken des 12. Ah. 
Sanz del Nio (Fänch⸗), Julian, ſpan. Philosoph, 
Gegner der (Neu-) Scholaſtik,“ 16. 3. 1814 Torte, 
Arevalo (Prov. Soria), F 12. ro. 1869 Made, 
1836 Prof. des röm. Rechts in Granada, 1897 
Madrid, 1843—45 von der Regierung zu Studien, 
zwecken nach Heidelberg geſchickt, nachdem er ſih 
ſchon ſeit etwa 1840 mehr und mehr für K. Eg, 
1 Krauſes (2) philof.-rel. und bef. ethiſch⸗poll, 
ehren begeiftert hatte (überſetzte Schriften Kraut 
ins Spaniſche), was zur Gründung einer ſpan. 
Krauſe⸗Schule (ſpan. Krausismo) durch S. führt, 
die, bef. durch Ss erfolgreiche, nunmehr phileh 
Lehrtätigkeit in Madrid, auf der Iberiſchen Halb, 
infel ſowie in Südamerika vorübergehend großen, 
auch polit. Einfluß gewann. Schriften u. d.: „Ste. 
ma de la filosofia« 1860-74, 2 Bde., „EI ideal dt 
la humanidad para la via« 1860, 1870, Doctiin 
de logicas 1863. Lit.: 4 Spaniſche Philofophie 
Sao (port., ßaun, weibl. Santa, fantä), heilig 
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Sio Bento 
* nto (Faun bentü), ſüdbraſ. Stadt in der dt. 
69 755 3122 Francisca, nordw. von Joinville 
(gge F 5 und Nök. I), (1930) als Bez. 72000 meift 
dt. Ew. dt. Schulen, dt. Vereine. nr 
Edo Francisco (Faun fränfipkü), Küſteninſel des 
braf. Staates Santa Catharina (32e FG 5), og qkm, 
durch eine Brücke mit dem Feſtland verbunden. 
Hauptort ©., (1930) als Bez. 16000 Ew. 
Go Joan d' El Ney (aun ſchd aun), füdbraf. Stadt 
im Staat Minas Geraes, nordw. von Rio de 
Janeiro (32e HI 2), (1930) als Bez. 52 000 Ew.; 
Buumwollanbau, Viehzucht. — 1670 gegr. 
Sab Jorge (ßaun ſchörſche), 244 qkm große Inſel 
der port. J Azoren (19 NbE. I); Hauptort und Hafen: 
Vila das Velhas, (1920) 1863 Ew. 
Sao Leopoldo (faun-dü), Stadt u. alteſte dt. Kolonie 
in Südbraſilien (1824 gegr.), im Staat Rio Grande 
do Sul, am Rio dos Sinos (32e E 6, 7), (1930) als 
Bezirk 42290 Ew. (50 o Deutſche); Sägewerke, 
Möbel:, Wagen⸗, Schuh⸗ und Zündholzfabriken. 
Sao Lourengo (Faun loürenßü), füdbraf. dt. Bauern⸗ 
kolonie (1838 gegründet) im Staat Rio Grande do 
Sul, nördl. von Rio Grande (32e DE 7), (1930) 
20000 Ew.; Hauptort S., 6000 Ew. 
Sao Luiz (Faun lulß, S. do Maranhäo, ⸗dü märän⸗ 
gun), Hptſt. des nordbraſ. Staates Nlaranhäo und 
Hafen auf einer Küſteninſel (32d D 2), (1930) als 
Bezirk 71000 Ew.; Häute⸗ und Baummollausfuhr. 
Sabne, die (ßön), größter r. Nebenfluß der Rhone 
in Oſtfrankreich (18 FG 3), 445 km lang, davon 
am le oe entſpringt weſtl. von Epinal und 
mündet bei Lyon. Nebenflüſſe: l. Ognon, Doubs, 
t. Ouche. Die S. iſt durch Kanäle mit Loire, Seine, 
Marne, Maas, Moſel und Rhein verbunden. 
Sab Paulo (Faun paülü), Hptſt. (ſeit 188g) des 
Staates S., zweitgrößte Stadt und wichtigſtes In⸗ 
duſtriezentrum Braſiliens (32e G3), (1935) 1 151249 
Ew. (15000 Deutfche, »Pauliſtanere); Bahnknoten; 
bedeutende Textil⸗, Leder⸗, Automobil⸗, Metall⸗ und 
chem. Ind., Eiſengießereien, Kaffeehandel, Braue⸗ 
teien; Flughafen; Univerſität, Serotherapeutiſches 
Juſtitut in Butantan, Polytechn. Hochſchule, Obſer⸗ 
batorium; dt. Krankenhaus. — 1554 gegr., 1711 
Etadt; 1822 wurde auf dem nahen Ypiranhügel 
die Unabhängigkeit Braſiliens ausgerufen. 
Sao Sebaſtiäo (ßaun ⸗laun), braf. Inſel nordö. von 
Santos (32 e Hg. 4), 2 km lang, 8 I Ilm breit, etwa 
en zliefert Baumwolle, Tabak, Zuckerrohr, Kaffee. 
ao Thome (ßaun⸗, Sankt Thomas), port.⸗weſt⸗ 
aftik. Inſel im Golf von Guinea (33 € 5,6), 929 
gkm, (1921) 33970 Ew. (1400 Weiße); Vulkan 
Pico de S. (2141 m); Kakao-, Kaffee-, Kopra⸗ 
ausfuhr; Hptft. S. (3185 Ew.). — 1470 entdeckt. 
Saphir, der (Saphir, Sapphir, grch., auch Salam⸗ 
fein), Edelſtein, blaue Abart des Korunds. Katzen⸗ 
GE,, bläuliche Abart des farblofen Korunds. S.⸗ 
quarz, bläulich gefärbter Quarz. S.ſpinell, Bez. 
für blaue Abarten der Spinelle. Saphirin, ein 
Magneſiumtonerdeſilikat aus Glimmerſchiefer, fälſch⸗ 
liche Bez. für blau gefärbten Chalzedon. Saphirin⸗ 
glas, durch Goldgehalt lederfarbenes Glas. 
Saphir, Moritz Gottlieb, Schriftſteller, Jude, 8. 2. 
1795 Sovasbereny (Ungarn), f 5. 9. 1858 Wien, daf. 
feit 1835 tätig an der »Wiener TIheaterztg.s, feit 
1837 Hrsg. der Ztſchr. »Der Humoriſta, berüchtigt 
durch ſeinen 1 Scene den er mit 
ine gemein hat; feine »Schriftens (hrsg. 1890, 
26 Bde.) find feichte, geſinnungsloſe Witzeleien. 
Fuicba Epie⸗), litauiſch⸗polniſche Fürſtenfamilie: 
uſtachy, 2. 8. 1881 Bilka Szlachecka (öftl. Lem⸗ 
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berg) war 1979—20 Geſandter in London u. 19201 
Außen⸗Min.; galt als Leiter der poln. Monarchiſten. 
Sapienti sat (lat.), für den Verſtändigen genug, d. h. 
für ihn bedarf es keiner weiteren Erklärung (Plautus). 
Sapindazeen, dikotyle Pflanzenfamilie, Holzpflan⸗ 
gen mit meiſt wechſelſtändigen Blättern; über 1000 
rten, vorwiegend in den Tropen. Hierher Sapin- 
dus, Nephelium. 
Sapindus, Gattung der Sapindazeen, Bäume oder 
Sträucher mit gefiederten Blättern, reichblütigen 
Riſpen; 11 tropiſche Arten. Das faponinhaltige und 
daher mit Waſſer ſchůumende Fruchtfleiſch wird zum 
Waſchereinigen benutzt; die Früchte (Seifen⸗ 
beeren) von S. rarak (Java), S. laurifglius (Süd- 
und Weſtindien) und S. mukorossi (China, Nord⸗ 
indien) ſind Handelsartikel. 
Sapium, Gattung der Wolfsmilchgewächſe, Bäume 
oder Sträucher mit wechſelſtändigen Blättern, ein⸗ 
häufigen Blüten und fleiſchiger oder breiiger Frucht⸗ 
kapſel; gegen 100 trop. Arten. Der Chin. Talg⸗ 
baum (S. sebiferum [Stillingia sebifera]) liefert 
aus dem Fruchtfleiſch chin. Talg (Pflanzentalg) zu 
Kerzen und Seifen ſowie aus dem Samen das hell⸗ 
gelbe bis dunkelrote Gtillingiaöl (trocknet leicht, 
zur Herft. von Firnis, zur Verfälſchung von Holzöl). 
Sapo, der (lat.), 4 Seife. — Saponifikation, 
Verſeifung, Seifenbildung. 
Sapoedi (-pü-, Sapudi), niederl.⸗ ind. Inſel öftl. von 
Madoera (280 Nbk. I), 139 qkm, (1930) 63545 
Ew.; Hauptort Gajam. 
Saponara di Grumento, ital. Ort am Agri, (1921) 
1870 Ew. Südl. Ruinen des antiken Grumentum 
(Aquädukt, Amphitheater). 
Saponine (lat.), im Pflanzenreich weitverbreitete 
(in etwa 60 Familien mit etwa 400 Arten gefunden) 
Glykoſide, die bei der Spaltung durch verdünnte 
Säuren in Zuckerarten und Sapogenine zerfallen. 
Die S. ſind in Waſſer und verdünntem Alkohol mit 
neutraler oder ſchwach ſaurer Reaktion löslich und 
aus Löſungen meiſt nur amorph, nicht in Kriſtallen 
erhältlich. Die wäßrige Löſung ſchäumt ſtark wie 
Seifenlöſung und beſitzt hohe Emulgierfähigkeit für 
Fette; der Geſchmack iſt ſüßlich, dann ſtark kratzend, 
der Staub von Sin reizt ſtark die Schleimhaut der 
Atmungsorgane und der Naſe. ©. find bei direkter 
Einführung in das Blut ſtark giftig und bewirken 
Auflöſung der roten Blutkörperchen (Hämolyſe); 
ſpezifiſche Gifte ſind ſie für Fiſche. Bei Einführung 
durch den Magen in ſtark verdünnter Löſung wirken 
viele S. nicht oder nur wenig giftig; ſtark giftig beim 
Einnehmen (Sapotoxine) find z. B. das Githagin 
der Kornrade (gelegentlich Vergiftungen durch ge⸗ 
mahlene Samen im Mehl), das Digitonin des 
Fingerhutes, das Strophanthin der Strophanthus- 
Samen (als Herzmittel benutzt), das Paridin der 
Einbeere. S. in geringer Konzentration fördern, 
ſoweit nicht ausgeſprochene Giftigkeit dieſe Ver⸗ 
wendung ausſchließt, die Reſorption an ſich ſchwer 
durch die Darmſchleimhaut reſorbierbarer Arznei⸗ 
ſtoffe; ſaponinhaltige Pflanzen werden z. T. arznei⸗ 
lich als auswurfbefördernde Mittel, z. B. Senega⸗ 
wurzel, Schlüſſelblumenwurzel, Wollkrautblüten, 
andere als ſchweiß⸗ und harntreibende Mittel benutzt, 
z. B. 4 Sarſaparillewurzel, Guajakholz, Seifen⸗ 
wurzel, Spergularia- und Herniaria- (Harnkraut⸗) 
Arten. Techniſch dienen manche S. bzw. ſaponinhal⸗ 
tige Pflanzenauszüge zum Waſchen empfindlicher 
Gewebe, beſ. Quillajarinde (Panamaſpäne), Seifen⸗ 
wurzel, als ſchaumerzeugende Zuſätze zu kosme⸗ 
tiſchen Präparaten (Zahnpflege⸗, Haarwaſchmittel), 
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Namen mit Süo, die hier vermißt werden, ſuche man unter dem Namen ohne Säo. 


Saporoſchje 


unzuläffigerweife auch zu Lebensmitteln (Kunſtſpeiſe⸗ 
eis, Kunfibranfelimonden u. dgl.). Zur Gewinnung 
von Sin dienen bef. die Quillajarinde, die Samen 
der Roßkaſtanie, die Seifenwurzel, die Früchte des 
Seifenbaumes Sapindus sapongria. Lit.: Kofler 
1927; van Rijn⸗Dieterle, »Die Glykoſides 1931; 
Lettre und Inhoffen 1936. 
Saporseſchje (ukrain. Gaporifchja, bis 1922 Alek⸗ 
ſandrowſk, ⸗öfßk), ukrain. Stadt l. vom Dnjepr, 
weſtl. von Gtalino (14a CD 4, (1939) 289 188 Ew.; 
ſtaatl. Maſchinenwerke, Getreide handel. 
Saporta, Gaſton Marquis de, frz. Paläontolog, 
* 28.7. 1823 Saint⸗Zacharie (Var), f 26. 1. 1895 
Aix⸗en⸗Provence, bearbeitete die Tertiärflora bef. 
Dee dann meſozoiſche Floren Frankreichs u. 
ortugals (älteſte Phanerogamen!), marine, von S. 
für Algen gehaltene Scheinfoſſilien uſw. Eifriger 
Verfechter der Abſtammungslehre. 
Sapotazeen (Sapotegewächſe), dikotyle Pflanzen⸗ 
familie, meiſt Bäume mit einfachen, häufig leder⸗ 
artigen Blättern, milchſaftführend, Blüten ſtrahlig, 
bis ögliedrig; Beerenfrucht. Etwa 600 Arten in den 
Tropen. Hierher Butterbäume (Butyrospermum, II- 
lipe), Guttaperchabäume, Mimusops, Sapotillbaum. 
Sapotillbaum (Achras sapota), einzige Art der 
Sapotazeengattung Achras, in Mittelamerika und 
Mex ko heimiſch, jetzt in allen Tropen verbreitet, bef. 
in Amerika angebaut; die apfelähnlichen ee 
(Sapotillapflaumen, Breiäpfel, Chicle⸗Sapote, 
tſchikl⸗) liefern wohlſchmeckendes Mus, das Hol 
iſt hart und dauerhaft, der eingekochte Milchſaft if 
Hauptbeſtandteil des Kaugummis. 
Sappe (lat. ⸗frz.), 
früher im Fe. 
1 5 allg. 
auf⸗ u. Annähe⸗ 
rungsgraben, teils 
nur aus Erde, 
teils mit erdgefüll⸗ 
ten Schanzkörben 
bekleidet (Rorb⸗ 
Sin), wurden z. Z. 


Napoleons I. von 

g beſ. ausgebildeten 5 S e 
Sappeuren L Dorderſte Linie, 
(pö⸗) angelegt. Abb. x. Q Quergraben, 
Im feindl. Feuer Erdwalze. E Erdwürfel. 


graben ſich Mannſchaften im Spitzenbogen c ein 
und werfen die ausgegrabene Erde vorwärts zur 
Spitze a und Seitendeckung b(Erdwalze; Abb. 1); 
gegen Längsbeſtreichung werden Deck- oder Schulter⸗ 
wehren (Traverſen; Abb. 2) angelegt, wobei Erd⸗ 
würfel als Deckung ftehenbleiben. Heute verſteht man 
im Stellungskrieg unter S. meiſt von der vorderſten 
Linie vorgetriebene kurze Stichgräben, in denen 
Senpoſten als Horchpoſten den Feind belauſchen. 
Sapper, Karl, Geograph,“ 6. 2. 1866 Wittislingen 
(Bayern), 1902 Prof. in Tübingen, 1910 in Straß⸗ 
burg, 1919 in Würzburg. Bereiſte 1888 1900 und 
1902/03 Mittelamerika und Weſtindien, 1908 den 
Bismarck-⸗Archipel, 1923/24 u. 1927/28 Mittel- u. 
Südamerika. Schrieb u. a.: »Allg. Wirtſchafts⸗ u. 
Verkehrsgeographies 1925, 19 302, »Vulkankunde⸗ 
1927, »Klimakunde von Nlittelamerifa« 1932, »Er- 
nährungswirtſchaft der Erden 1939, »Geologie von 
Mittelamerikas 1937 (mit W. Staub). 

Sappeure (lat.⸗frz., ⸗pö⸗), Genietruppen, 4 Gappe. 
Sapphismus (grch.⸗lat., Bäpfis, Lesbiſche Liebe), 
die + Homoſexualität des Weibes. 

Sappho (fäpfo, grch. Sappho, auch Pfaphp), die 
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Sarago 
berühmteſte Dichterin des Altertums, um 600 pe 
Angehörige eines altadligen 85 5 in Ereſe 
oder Mytilene auf Lesbos. Die achrichten 5 
ihr Leben und ihr Schickſal (Liebestod der Alternden 
um des jungen Phaon willen durch Sturz vom Felſen 
der Junſel Leukas [Leukad. Felſen]; Grillparzerg 
Drama »6.«) find zum größten Teil Legende oder 
fpäte Erfindung. Von ihren Ged. nur 2 vollftäng; 
Lieder und zahlreiche Bruchſtäcke erhalten. Di 
Lieder voll tiefſter ſeeliſcher Leidenſchaft und Ind 
der Liebe find an adlige junge Mädchen geri 
die im Kreis der S. ihre letzte muſiſche Ausbildun 
vor der Heirat erhielten. Wegen der oft ſchwärme⸗ 
riſchen Zuneigung zu ſolchen Mädchen, die aus der 
Lyrik ©.s ſpricht, hat man die Dichterin ſchon feit 
Bei HioeE Zeit zum Prototyp der ſog. olesbiſchen 

iebes (4 Homoſexualität) ſtempeln wollen, nach 
Anſicht der ernſten Forſchung zu Unrecht. Die hohe 
Kunſt der S., deren Lieder erſtmalig die lezten 
ſeeliſchen Empfindungen der Liebe auszusprechen 
wagten, wurde von den Dichtern der ſpäteren Antike 
5 verehrt. — Die Sapphiſche Strophe be: 

eht aus 3 gleichen Elfſilbern (Sapphiſcher Vers; 
eee, der 3. um einen Adonius 
(Adoniſcher Vers: c) vermehrt. Ausg, bei 
Diehl, »Anthol. lyr. Graec.« I, 1925, b. Lobel 
1925, dt. von Walther 1914, Rupe o. J. (1930), 
Lauch Griechenland (Sp. 266). Lit.: Wilamomig: 
Moellendorff 1912; H. Rüdiger 1933 und 1934, 
Sapporo, Hptit. der jap. Inſel Hokkaido (29 b 19), 
(1935) 196541 Ew.; Mühlen, Sägewerke, Leder⸗ u. 
Geſpinſtwareninduſtrie, Brauereien; Kaiſerliche Ila, 
verfität, Botan. Garten, en i ae 
Saprobien (grch.), Lebeweſen in Abwäſſern, die 
zunächſt die Fäulnis beſ. durch Reduktion einleſten 
(Pely⸗S.: fäulniserregende Bakterien, Abwaſſer, 
pilze und einzellige Tiere), dann durch Oxydation, 
ohne ſtarkes Auftreten übler Gerüche bis zur Jer 
ſetzung in Ammoniumperbindungen der Fettſäuren 
fortführen (Meſo⸗S.: mehr Metazoen) und 
ſchließlich durch Abbau bis zu mineralifierten Stick, 
ftoffverbindungen beenden (Oligo-S.). Protozoen, 
die ſowohl in fauligem als 8 in ſauberem Waſſet 
leben können, heißen Eury⸗S. 
Saprogen (grch.), Fäulnis erregend. 
Saprol, das, kreſolhaltige, ölige Flüſſigkeit, zur Des, 
infektion und zum Geruchlosmachen von Aborten, 
Piſſoirs, Abwäſſern, Fäkalien, zur Abtötung von 
Mückenlarven in ſtehenden Gewäſſern u. dgl. 
Saprolegnia, Gattung der 1 Schimmelpilze. 
Sapropel, der (grch.), = Faulſchlamm. 
Saprophpten (grch.), die von Zerfallsſtoffen leben, 
den + Humuspflanzen. 
Sarabande, die (fpan. Zarabanda, cha⸗), altfpani 
ſcher Volks tanz im e vermutlich arab. Un 
ſprungs, wegen feiner Zügellofigkeit 1598 in Spanien 
verboten. Die frz. ©. des 17. und des 18. 00 if 
ein langſamer, frei erfundener een e und 
häufig Beſtandteil der 4 Suite. — In der Reit⸗ 
kunſt ein taktmäßiges Ausſchreiten des Pferdes, 
Saradſch Oglu Schükrü Bey (Garacoglu), tür. 
Min., 1890 Ödemifch, feit 1923 Abg. für Gmprne 
in der Nationalverfammlung, 1924-25 Unterrichts, 
192730 Finanz⸗Min., verhandelte 1931 in Part 
mit den Gläubigern der türk. Vorkriegsanleihen, ſeit 
12. 11. 1938 Außenminiſter der 4 Türkei. 
Sarafan, der (perſ.⸗ruſſ.), Trachtenrock der ruſſ 
Bäuerinnen, von Schulterbändern gehalten. 
Sarageſſa (ſpan. Zaragoza, tharägethä), nordoſt 
ſpan. Prov.-Hpeft. u. Bahnknoten in Aragonien, an 
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Sara(h) 
tn (19 E 2), (1930) 189062 Ew.; Maſchinen⸗, 
— be, Leder⸗ u. Se Jen. Iilähien Bram 
teien Bauten: Kaſtell Aljaferſa (mauriſch, 11. Ih.) 
Kathedrale La Seo (1119-1550; gotiſch, mit Mude⸗ 
elementen; herrl. Skulpturen im Innern), eine 
5. Kathedrale, die Kirche der Virgen (Nueſtra 
5 el Pilar, (ſeit 1681) Spaniens berühmteſte 
Ernora) del Pilar, 
Balfahrtsticche, Kirche San Pablo (1259), Kirche 
Santa Engracia (platereske Faſſade), aus der Re⸗ 
naiſſancezeit Adels häuſer, Palaſt des Grafen v. Luna, 
heute Gerichtsgebäude e 1 eg 
iber den Ebro führen 3 Brücken; Univerſität (gegr. 
10 Kunſtakademie, Bibliotheken und Muſeen. 
E, der alte iberiſche Ort Salduba, wurde von 
Kaifer Auguſtus zur röm. Kolonie Caesaraugusta 
(daher der Name) erhoben. Es fiel fpäter an die 
oten und dann an die Mauren. Alfons I. 
. eroberte die Stadt 1118 von den 
Mauren zurück. S. ſpielte in den Franzoſenkriegen 
a no es ſich nach heroiſch ausgehaltener 
Belagerung ergeben mußte, eine Rolle. 
Sgrach) (hebr., »Fürfine), Halbſchweſter und Frau 
des 1. jüd. »Erzvaters« 5 Mutter des 2. 
Erzvaters“ Iſaak (laut A. T., 1. Moſes 21, 2). — 
Nl deutſchem Namensrecht (Name, Sp. 70) 
müffen Jüdinnen deutſcher Staatsangehörigkeit un: 
ter beſtimmten Vorausetzungen neben ihren ſonſtigen 
Vornamen auch den Vornamen S. führen. 
Sarajevo (Sarajewo), Stadt und Verkehrsmittel⸗ 
unkt im bosniſchen Teil Kroatiens (23a D 3), 
61970 78173 Ew. In der Altſtadt vereinigen ſich 
Morgenland e eg Nloiäee und etwa 80 
weitete Moſcheen, Derwiſchklöſter, Rathaus im 
ungen Stil, Bafar) und Abendland. Röm.-Eath. 
igbiſchof, grch.⸗orthod. Metropolit, mohammedan. 
Oberhaupt (Kaiſermoſchee, 16. Ih.). Herſt. kunſt⸗ 
gewerbl.“ r e e Er 
derwaren), Möbel⸗„Tabakfabriken, Brauerei; Rund» 
kſender. Weſtl. liegen das Schwefelthermalbad 
111 und die Bosnaquelle. — Im 15. Ih. von den 
Türken en bon 
nommen, 1832 Hptſt. Bosniens, wurde nach dem 
. 20 von 1878 durch öſterr.⸗ung. Truppen be⸗ 
etzt. Am 28. 6. 1914 das Attentat auf den öſterr.⸗ 
ung. Thronfolger Franz Ferdinand en feine Frau. 
Saran, Franz, Germanift, * 27. 10. 1866 Altran⸗ 
ſtͤdt, f 24. 4. 1931 Erlangen als Prof. (ſeit 1913, 
1905 Halle), Hrsg. der »Jenger Liederhandſchrifte 
1901, 2 Bde., feit 1909 der »Bauſteine zur Geſch. 
1185 ER 1 »Handbücherei für den dt. 
errichte, ſchrieb: Der Rhythmus des frz. Berfess 
1904, Ot. Verslehres 1907, ferner: »Mhd. Ubungs⸗ 
vun, „Zur Metrik des ep. Verſes der Gerben« 1934. 
argnſk, ſeit 1928 Hptſt. der autonomen Mord⸗ 
ee öftl. von Zula (14 EE 4), (1933) 23 500 
Tabakfabrik, Olſchlägerei, Viehhandel. 
Sargpis (Serapis), helleniſch⸗röm., urfpr. wohl 
babylon. Gott, den Ptolemäus I. in Babylon kennen⸗ 
lernte, wurde von ihm in Agypten eingeführt und zum 
ichsgott erhoben, ſeit etwa 300 v. Zw. von größter 
utung; der Kult ſollte Griechen und Agypter 
näher zuſammenbringen. Die Agypter ſahen in S. 
ihre alten Götter Oſiris und Apis. Von Agypten 
e Gehen SH durch das ganze 7555 
bei Griechen und Römern wurde S. als Heil: 
id 1 des Totenreichs verehrt; feine Geſtalt 
1 ſynkretiſt. Züge. Vom Chriſtentum wurde der 
ul ſtark bekämpft; fo wurde das Serapeum 
15 Sarapejon), das große Heiligtum des S. in 
Fandria, 391 n. Zw. vom Patriarchen Theophilos 
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Sarcocaulon 


durch Brand vernichtet. Bekannteſte Statue des S. 
ein Bildwerk des grch. Bildhauers Bryaxis (A. Ih. 
v. Zw.): feierlich thronend mit dem Modius (Sym⸗ 
bol der Fruchtbarkeit der Erde) auf dem Haupt, 
neben ihm der dreiköpfige Unterweltshund. 
Sarapul, ſowjet. Stadt im Uralgebiet, an der Kama, 
(1926) 24959 Ew.; Lederinduſtrie, Getreidehandel. 
Saraſate, Pablo de (eigentl. Melitön S. y Navas- 
cues), ſpan. Geigenkünſtler,“ 10. 3. 1844 Pamplona, 
721.9. 1908 Biarritz, Wunderkind, Schüler Alards; 
vielgereiſt; Violinkompoſitionen, beſ. bekannt Span. 
Tänzen, »Zigeunerweiſeng. Lit.: Vorſt 1896 (engl.). 
Saraſin, Fritz, Zoolog, Anthropolog und Ethnolog, 
* 3. 12. 1839 Baſel, bereiſte Vorderindien, Ge, 
Celebes, Neukaledonien (3. T. mit feinem Vetter Paul 
S.): ſchrieb: Reiſen in Celebes« 1905, 2 Bde. Ergeb⸗ 
niſſe naturw. Forſchungen auf Ceylon« 1887108, 
4 Bde., „Neu-Kaledonien u. die Loyalty⸗Inſelns 1917. 
Saraswati (Garasvatl), in der brahman. Götter⸗ 
lehre Göttin der Künſte und der Beredſamkeit, 
Gattin des Brahma. 

Saratoga Springs (Färstsge⸗), vornehmer Bade⸗ 
ortim nordamer. Staat New ork, nördl. von Albany 
(31 I 2), (1930) 13170 Ew.; Bahnknoten; eifen- u. 
ſchwefelhaltige Quellen. — Hier zwang Gates 17. 10. 
1777 den engl. General Burgoyne zur Übergabe. 
Saratow (-öf), Hptit., Bahnknoten und wichtigfter 
Flußhafen des ſowjet. Ser Gebietes, r. an der Wolga 
(14a EF 3), (1939) 375860 Ew.; Schiffswerften, 
Mühlen⸗, Lebens-, Genußmittel⸗, Holz⸗, Textil⸗ und 
Eifen-Ind. ; Flughafen; Umſchlagsplatz für Getreide 
und Naphtha; Univerſität (gegr. 1909). — 1590 
als eine »neue Stadte genannt, lag urfpr. auf dem 
l. Wolgaufer, 1672 auf das r. Ufer verlegt. 1670 
von Stenka Rafin geplündert, 1773 von Pugatſchow 
genommen. Seit 1797 Gouvernementsſtadt. Im 
ruſſ. Bürgerkrieg verteidigte ſich S. gegen Denikin 
und gegen die Ben 

Sarauw (au), Chriſtian, dan. Germanift, * 19. 10. 
1865 Petersvaerft b. Kallehave, 1916 Prof. in 
Kopenhagen. »Niederdt. Forſchungen« 1921—24, 
2 Tle., »Das niederdt. Spiel von Theophiluss 1923. 
Sarawak, brit. Schutzgebiet im nordw. 4 Borneo. 
Sarazenen, im Altertum Bewohner Nordweſt⸗ 
arabiens, im M. A. Bez. für alle iſlamit. Völker. 
Sarbsker See, Strandſee an der Oſtſeeküſte (12 Fr), 
6,8 qkm, vom Chauſtbach durchfloſſen. 

Sarca, die, nördl. Zufluß des Gardaſees, entſpringt 
am Adamello; 126 km lang. 

Särchen, brandenburg. Gemeinde füdd. von Finſter⸗ 
walde, (1933) 3400 Ew.; Braunkohlengruben, Glas⸗ 
hütten. 

Sareina (Sarzine, grch.⸗lat.), nach den 3 Rich⸗ 
tungen des Raumes ſich teilende, Pakete bildende 
Bakterienform, die in verſchiedenen Arten in der 
Luft, oft maſſenhaft als S. ventrjculi im Magen⸗ 
inhalt, manchmal als S. urgae in der abflußgehemm⸗ 
ten Harnblaſe vorkommt. 


Sarcocaulon rigidum. 


Sarcocaylon, Geraniazeengattung, 6 ſüdafrik. Arten 
mit dicken, fleiſchigen, von einem Harzmantel über⸗ 
zogenen Stengeln u. kleinen, bald abfallenden Blättern, 
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Sarcocephalus 


deren Stiele jpäter verdornen; ausgefprocdhene Keros 
phyten. Die Harzmäntel von S.rigidum (Abb.) dienen 
den Eingeborenen als Fackeln (Buſchmannskerze). 

Sarcocephalus, Rubiazeengattung, 8 meift baum: 
förmige Arten im trop. Afrika, Südaſien u. Auſtra⸗ 
5 8. er in Afrika liefert Bilinga (4 Holz, 

p. 1387). 

Sarcophaga (Fleiſchfliegen), Gattung der Fliegen, 
geben an der Spitze nackt, am Grunde behaart. 
emeine Fleiſchfliege (S. car- 
naria; Abb.), Größe ſchwankend, 
Augen ziegelrot, Rücken weiß⸗ 
lichgrau mit dunklen Längsſtrei⸗ 
en, Hinterleib mit quadratiſchen 
lecken; Fliege auf Bläten, Not, in 
1 e 
aden in verweſendem od. fri⸗ 
ſchem Fleiſch, auch in Wunden. eee 
Sarcoptes, Gattung der + Milben. 
Sarcostemma, Asklepiadazeengattung, blattloſe 
Wüftenfträucher, 12 Arten in den Tropen der Alten 
Welt. S. brevistigma in Oſtindien hat wie andere 
Arten ſäuerlichen, nicht giftigen Milchſaft, der ge⸗ 
noſſen wird; gilt manchenorts als heilig. 
Sard, der (nach der Stadt Gardes; Eerdachat), 
Mineral, Onyx mit einer bef. ausgeprägten weißen 
Linie; Uruguay. 
Sardanapal, nach mediſch⸗perſiſcher Sage der 30. 
und letzte König des aſſyriſchen Reiches, ſoll ſich, als 
der mediſche Statthalter Arbakes ſeine Hptſt. Ninive 
angriff, mit ſeinen Weibern und Schätzen auf einem 
Scheiterhaufen verbrannt haben. Den E.ftoff haben 
neuere Dichter öfter behandelt; am bekannteſten iſt 
Byrons »Sardanapalus« 1821. 
Sardelle (ital.), Fiſchart, 4 Heringsartige (Sp. 1116). 
Sarder, Mineral, ein brauner Karneol. 
Sardes, das heutige Gartöftl. von Smyrna (27e Ba), 
eine der älteſten und bedeutendſten Städte Klein⸗ 
aſiens. Ruinen u. a. eines Theaters, eines Stadions, 
der Stadtmauer und vor allem des Artemistempels, 
eines joniſchen Pfeudodipteros, zw. dem 4. Ih. v. Zw. 
und der röm. Kaiſerzeit entſtanden. Inſchriften mit 
lydiſcher Schrift (die einzigen der Art) u. einheimiſche 
lydiſche Keramik ſind bei den amer. Ausgrabungen 
zutage gekommen. Lit.: Publication of the Ameri- 
can Society for the exca vation of S. a 1922 u. fpäter. 
Sardine (ital.), Fiſch, + Heringsartige (Sp. 1116). 
Sardinien (ital. Sardegna, nja), ital. Inſel im 
Tyrrhen. Meer (24 B 4, 5), von Korſika durch die 
ſchmale Straße von Bonifacio getrennt, 24090 qkm 
mit (1936) 1034205 Ew. (42,9 auf 1 qkm). 

Die Oſtſeite iſt bis auf den buchten⸗ und inſelreichen 
NO. ungegliedert, felſig und hafenarm; die Weſtküſte 
iſt offener, z. T. eine buchtenreiche Flachküſte mit 

affen, Strandſeen und vorgelagerten Inſeln. Die 
vier großen Golfe von Aſinara, Dorgali, Cagliari 
und Oriſtano treten bef. hervor. Zu ihnen öffnen 
ſich mehrere verkehrswichtige Tiefenfurchen, die das 
gebirgige Innere leichter zugänglich machen. 

Mit Korſika und den Toskan. Inſeln bildet S. 
den Reſt des erſt in junger geolog. Vergangenheit 
e tyrrhen. Festlandes; ſanft geformte 

umpfgebirge aus Graniten und Schiefern; im W. 
auch verfarftete Kalktafeln; viele vulkan. Geſte ine u. 
erloſchene Vulkane, z. B. bei Bonorva, Thermal- u. 
Mineralquellen, z. 5. bei Dorgali. Die Mitte er⸗ 
füllt das archäiſch⸗paläozoiſche Bergland Barbagia 
mit ©.s höchſten Gipfeln: Brunca Spina (1793 m), 
Punta della Marmora (1834 m) in den Monti del 
Gennargentu. Eine am Golf von Terranova 
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endende Querfurche trennt das waldreiche gu: 
Bergland der Gallura (1362 m) im äuferfen 
ab, dem auch die kleinen Inſeln le 
ſtark befeſtigtem Krie: an 20 qkm), Ta 
(6 qkm) und Caprera % iegeninfele, 16 qkm lang, 
jähriger Wohnſitz Garibaldis) angehören. 
größte Tiefebene, fruchtbar, aber verſumpft und den 
der Malaria bedroht, iſt im SW. die Bruchſeſt 
des Campidano zw. den Golfen von Driftano 1 
Cagliari. Sie trennt das öde und waſſerarme aber 
blei⸗ und zinkerzreiche Gebirge Igleſiente oder dn 
höhlenreiche Bergland von Igleſias (1235 m) ab, 
vorgelagerte Inſeln: San Pietro (31 qkm, Haupt 
ort Carloforte mit magnetiſchem Obfervato 
und Sant' Antioco (108 qkm). Nördl. von Or 
liegt der erloſchene Vulkan Monte Ferru (tosım 
auf den nordwärts die Lavatafel von Logudoro folg. 
Über dem fruchtbaren Flachlande von Gaffari erhebt 
ſich ein kleines ſiluriſch⸗meſozoiſches Gebirge, & 
Nurra, das ſich in der Juſel Aſinara (z1 qkm; mit 
Strafkolonie und Quarantäneanftalt) fortfegt, 

Die zahlreichen Flüſſe find aus klimatiſchen m 
orograph. Gründen nicht ſchiffbar. Der Waſſerſum 
ſchwankt zw. ſommerlicher Waſſerarmut od. bölligr 
Trockenheit und weiten Überſchwemmungen zu 
Regenzeit (Brutſtätten der Malaria). Talfperrn 
und Waſſerkraftwerke, das größte am Tirſo 73 8 
hohe Sperrmauer und 416 Mill. cbm 05 unge, 
vermögen), nutzen das ſtarke Gefälle der Flüſſe au 

Bis zu etwa 600 m Meereshöhe herrſcht miles 
mediterranes Klima (trockenheiße Sommer, nieder, 
ſchlagsreiche Winter); jährl. Regenmenge 750 bi 
unter 300 mm. Heftige Winde: der d mm 
NW. und der Schirokko von SO. 

Auch die Pflanzenwelt iſt mediterran, immer: 
grün; Hochwald nur noch im Gebirge. Viel au 
gedehntere Flächen bedeckt die Macchie mit undurd. 
dringlichen Geſtrüppdickichten. 

Bevölkerung. Die Garden, klein und gedrungen 
im Wuchs, von Haus aus ein iberifches u. liguriſchs 
Volk, haben, wie die Korfen, in ihrer wechſelboln 
Geſchichte mancherlei Durchmiſchungen mit alıı 
Völkern des Mittelmeergebietes erfahren und nd 
viel Altertümliches in Sitte und Brauch (Fruchthen 
keitszauber bei Hochzeiten u. a.) bewahrt. In 
ſchwerverſtändlichen Mundarten bilden einen eigem 
Sprachzweig. Bis in die jüngere Steinzeit zur 
reichen mehrere tauſend + Nuraghen (Nuraggi), e 
bis in die röm. Kaiſerzeit zu Wohn⸗, Verteidigung 
und Gräberzwecken benutzt wurden (bef. zahlreſch ha 
Macomer, Ozieri, Pozzomaggiore.) Die Voll 
bildung ift noch ſehr rüdftändig. 1921 waren nh 
49 vH der über 6 Jahre alten Bev. Analphabeten 
Univerſitäten in Cagliari und Saſſari. j 

Wirtſchaft. 53 vH der männl. Bev. find in du 
Landwirtſchaft, 21,5 vH in der Ind., 3 5h in 
Handel beſchäftigt“ Die Landwirtſchaft (& 
treide⸗, Kartoffel», Wein⸗„ Oliven» und \ 
bau) iſt neben Pflugkultur noch Hadbau; Elite 
Betriebe überwiegen. Die Tierhaltung iſt MM 
garden Kleinviehzucht. 1918 gab es 2652 

chafe und Ziegen, 337000 Ninder, 1050 
Schweine, 94000 Pferde und Efel. Fiſcherel 
bef. auf Thunfiſch, Sardelle, Languſten gettſebe 
daneben auf Korallen (Häfen Boſa und 
Gardo). Dagegen ſte hen die Garden der Seeſchiffaht 
fern. Der ſchon aus römiſcher Zeit A 
Bergbau liefert außer Braunkohlen bef. Blei 
Zinkerze; Hauptzentren: Cagliari, Gaffari und 
hervorragendſter Minenbezirk Italiens, sg 
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ardinien 
ER uftrie (Tonmwaren, Korbflechterei, Gerberei 
erbe, wie Wein, Öl-, Konſerven⸗ 
18 Käfebereitung) ift unbedeutend, 105 der 
Handel, der bef. Seeſalz, Erze und landw. Erzeug⸗ 
niffe zur Ausfuhr bringt. 
Verkehr, Das Schlenennetz (1925: 1134 km) 
wird ergänzt durch eine Reihe guter Kunſtſtraßen mit 
pielen Kraftpoſtlinien. Ausgangs» und Zielpunkte 
der Schienenwege find die wichtigſten Küſtenorte, die 
außerdem ae rn miteinander haben. 

E. wird in die 3 Prov. Cagliari, Nuoro und 
Eoſſari eingeteilt. e und größte Stadt iſt 
4 Cagliari (1936: 106649 Ew.), ein Hauptausgangs⸗ 

unfe der ſardin. Verkehrsſyſteme. Hauptort des 
ordens ift Gaflari (1936: 55373 Ew.). 

Geſchichte. Caralis (jetzt Cagliari) wird als Grün⸗ 
dung der Tyrer ausgegeben. Im 6. Ih. folgten die 
Karthager. 238 v. Zw. wurde S. römiſch, 455 n. Zw. 
von Wandalen, 334 von Byzantinern beſetzt. Nach 
700 Angriffe der Sarazenen; 1052 von Piſa erobert, 
feit Gregor VII. päpſtliche Herrſchaftsanſprüche, 
feit 1324 ſpaniſch, im Frieden von Utrecht 1713 
österr., 1720 gegen Sizilien an das Haus Savoyen 
bertauſcht, bildete fortan mit 7 Savoyen, Piemont, 
Nizza, Genua die Sardiniſche Monarchie. 
Piemont blieb das Hauptland. 1730 trat Viktor 
Emanuel II. von Savoyen die Regierung an ſeinen 
Sohn Karl Emanuel I. ab. Im Öfterr. Erbfolge⸗ 
krieg (1741-48) erhielt dieſer reichen Ländergewinn; 
er machte ſich auch um die inneren Zuſtände verdient. 
Sein Sohn Viktor Amadeus III. (T 16. 10. 1796) 
mußte 1796 Savoyen und Nizza an Frankreich ab⸗ 
teten. Sein Sohn Karl Emanuel II., bigott ge⸗ 
1 00 trat 4. 6. 1802 die Krone an feinen Bruder 

iftor Emanuel I. ab. 1802 wurde Piemont frz., 
nach Napoleons I. Sturz 1814 die ſardin. Monarchie 
wiederhergeftellt. Nach Einzug von Viktor Emanuel 
in Turin 1814 kam es wegen der rückſtändigen Ver⸗ 
hältniffe zur piemonteſ. Militärrevolution, bei der 
10.3. 1821 das Kgr. Italien ausgerufen wurde. Der 
König entfagte zugunften feines Bruders Karl Felix, 
unter dem kirchl. und polit. Reaktion herrſchten und 
mit dem die männl. Lmie 1831 erloſch. Nach den 
Beſtimmungen des Wiener Kongreſſes folgte Karl 
Albert, Prinz von Savoyen⸗Carignan, der nach der 
Thronbeſteigung des Papſtes Pius IX. die nationale 
Bewegung förderte. Die Verfaſſung vom 8. 2. 1848 
ers ganz Oberitalien für das »Schwert Ita⸗ 
liens« (ital. la spada d'Italia). Jedoch wurde Karl 
Albert 25. 7. 1848 bei Cuſtoza von den Oſterreichern 
völlig geſchlagen und mußte Lombardo-⸗Venetien, 

arma u. Modena räumen. Nach neuer Niederlage 
des ſardin. Heeres am 23. 3. 1849 bei Novara ver⸗ 
. Karl Albert zugunſten ſeines Sohnes Viktor 

manuel II., der den Frieden von Mailand 6. 8. 
1849 ſchloß und mit Maſſimo d' Azeglio, Cavour 
und Lamarmora für die nationale Zukunft Italiens 
arbeitete. Im Krimkrieg ftellte S. den Weſtmächten 
England und Frankreich ein Hilfskorps. Auf den 
Sriedenstonferengen von Paris 1856 war S. durch 

adour vertreten. Durch ein geheimes Bündnis mit 

tanfreich (in Plombitres 20. 7. 1858) verbündete 
ſich ©. mit Frankreich gegen Öfterreih. 14. 3. 1861 
nahm Viktor Emanuel den Titel eines Königs von 
Italien (Sp. 499 ff.) an, in dem S. aufging. 

Lit. Scheu 1923; Coſſu, »L’isola di S. 192348. 
e Corsica⸗ 1926; Guida del Touring Club Italiano: 
Se Corsicas 1929; Ciasca, »Bibliografia Sarda. 
1931—32,2 Bde.; Steinitzer, Die vergeffene Juſel, 

und die Gardens 1924; Goldning, »Sardinia« 1930. 
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Sargon 


Sardiſch (Sardjiniſch), auf Sardinien geſprochene 
ſelbſtändige roman. Sprache, die ſich infolge nur 
ſchwacher Verbindung zum ſpäteren Latein archaiſches 
Gepräge bewahrte. Das altertümlichſte S. iſt das 
im Zentrum der Inſel (Landſchaft Logudoro) ges 
ſprochene Logudoriſch (Logudoreſiſch), daneben ſteht 
das Kampidaniſche im Süden und das Gallurifche, 
dem Korſiſchen näherſtehend, im N. Lit.: Ciasca, 
»Bibliografia Sarda« 193134, 5 Bde.; Meyer⸗ 
Lübke, „Altlogudoreſiſche 1902; Max Leopold Wag⸗ 
ner (* 1880 München), „Das ländl. Leben Sardiniens 
im Spiegel der Spraches 1921, ital. 1928, »Studien 
über den ſard. Wortſchatze 1930. 

Sardena, Gruppe der Glarner Alpen in der Oſt⸗ 
ſchweiz, im Saurenſtock oder Piz S. 3054 m, in der 
ingelſpitz 3251 m, im Vorab 3030 m, durch den 
Segnespaß (2625 m) in einen öſtl. und einen weſtl. 
Abſchnitt gegliedert. 

Sardoniſches Lachen, krampfhaftes Lachen ohne 
äußeren Anlaß. Schon Homer gebraucht den Aus⸗ 
druck, der von einem ſardiniſchen Kraut hergenom⸗ 
men ſein ſoll, deſſen Genuß den Mund wie zum 
Lachen verzieht. — In der Medizin der hämiſche 
Geſihesausbenck wie er beim Wundſtarrkrampf 
infolge von Verziehen des Mundes durch Krampf 
der Kiefermuskeln auftritt. 

Sardou (du), Victorien, frz. Dramatiker, * 7. 9. 
1831 Paris, F daf. 8. 11. 1908, verfaßte in Anlehnung 
an Scribe zahlreiche geſchickt aufgebaute, ſpannende, 
meiſt ohne beſondere Tiefe auf geiſtreichen Dialog 
und Theatereffekte angelegte Geſellſchaftsſtücke (La 
Famille Benoiton« 1863, »Divorgons« oder »Cy- 
priennes 1883), gute 1 55 Schauſpiele (»Patries 
1869, »Fedora« 1882), hiftor. Luſtſpiele (Madame 
Sans Genes 1893, oft deutſch); geſchichtlich auch: 
»La Maine“ 1874, »Thermidor« 1891 u. a. »Tosca« 
von Puccini vertont; faſt alle auch dt. Lit.: Mouly 
1931, 1934 (frz.). 

Sarett (fd), Lew R., nordamer. Dichter,“ 16. 5. 
1888 Chicago, ıg21 Prof. an der Northweſtern 
Univerſity, gen. »the Woodsmanpoet« (engl., dhe 
wüdmänſpölt, »Waldläuferdichters), guter Kenner 
der Indianer, die er in Many, Many Moons 1920 
und »Slow Smoke« 1923 ſchildert. »Wings Against 
the Moon« (1931) wurzelt im Leben Wisconſins. 
Sargaſſomeer (Fukusmeer), Teil des Atl. Ozeans 
zw. Florida, Azoren und Kapverden, benannt nach 
dem dort häufig auftretenden 4 Sargassum. 
Sargassum, höchſtentwickelte Braunalgengattung 
(4 Algen), gegliedert in Achſe und Seitenäſte, die 
teils als Laubblätter, teils als Schwimmblaſen und 
traubenförmige Fruchtkörper (hiernach auch Beeren⸗ 
fange) ausgebildet find. Die ſich durch Sproſſung 
vermehrenden, frei ſchwimmenden, bräunlichgelben 
S.⸗Maſſen (Sargaſſowieſen, Golfkraut [S. natans 
und S. fluitans], mit reichem Tierleben) des nach 
ihnen genannten Meeres entſtammen urſprünglich 
den fefigenden S.⸗Arten aus der Küſtenvegetation 
des mittelamer. Archipels. S. natans auch im Großen 
Ozean, S. liniſolium an Küſten des Mittelmeers. 
Sargent („dſchent), John Singer, Maler nordamer, 
Abſtammung, * 13. 1. 1856 Florenz, f 15. 4. 1925 
London⸗Chelſea, ſeit 1884 in London, bef. als Bild⸗ 
nis maler ſehr geſchätzt; reich vertreten in den Muſeen 
zu Bofton, New Vork (Metropolitan Muſ.) und 
London (Tate⸗Gal., National Portrait Gal.). Lit. 
(engl.): Howe Downes 1925; Charteris 1927; 
Manſon und Meynell 1927. 

Sargon (hebr.; babylon. ⸗aſſyr. Scharrukin), T alter 
König und Gründer der Dynaſtie von Akkad, herrſchte 
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Sariſſa 


etwa 36372382 b. Zw. — 2) S. I., Priefterfürft 
von Aſſyrien, herrſchte um 2000. — 3) S. II., König 
von 4 Aſſyrien 722—705. Hopliten. 
Sarſſſa, die 3 m lange Stoßlanze der mazedon. 
Sarkasmus (grch.⸗lat.), beißender Spott, blutiger 
Hohn, jetzt meiſt in gemilderter Bedeutung: ent⸗ 
larvende Ironie, aber überlegener und feiner, nicht 
allzu grober und plumper Art. Was S. hat, heißt 
ſarkaſtiſch, z. B. ſarkaſt. Bemerkung. Gegenſatz: 
die unaggreſſive Haltung des Humors. 
Sarkolatrie, die (grch.), Fleiſchanbetung. 
Sarkolith, der (grch.), Mineral, Glied der Melilith- 
gruppe. [ſchwulſt. 
Sarkom, das (grch.), + Fleiſchgewächs, f auch Ge⸗ 
Sarkomatoſe (grch.), Ausbreitung eines Sarkoms 
durch Tochtergeſchwülſte (Metaſtaſen) über den 
ganzen Körper. 

Sarkophag, der (grch., »Sleifchfreffer«), Bez. für die 
antiken Stein⸗ und Holzſärge; letztere waren am 
häufigſten, ſind aber ſelten erhalten. Die Steinſärge 
beſtehen aus einem rechteckig ausgehöhlten einzigen 
Block und dem Deckel, Außenwände und Deckel ſind 
oft mit Reliefs verziert. Die ägypt. S.e (aus Kalk⸗ 
ſtein, Baſalt oder Marmor) tragen Inſchriften, auf 
dem Deckel oft das Bild des Verſtorbenen. Die 
kretiſch⸗myken. Kultur hatte ſteinerne u. tönerne ©.e 
(S. von Hagia Triada). Aus der grch.⸗archaiſchen 
Zeit ſtammen die reichbemalten Ste von Klazomenä 
(6. Ih. v. Zw.). Das 4. Jahrhundert v. Zw. brachte 
in den herrl. S. en von Sidon den Höhepunkt der Ent⸗ 
wicklung (Alexander⸗S.; Abb. + Bd. V, Sp. 263/64). 
Etruskiſche ©.e haben ſich in ſehr unterſchiedlicher 
Größe ſeit dem 6. Ih. v. Zw. erhalten, meiſt aus 
Terrakotta und Tuff, im Schmuck dem prunkſüchtigen 
Geſchmack der Etrusker entſprechend. Der röm. S. 
ſchließt an die etruskiſche Tradition an; beſtimmte 
Sagendarſtellungen, Szenen aus dem Leben des To⸗ 
ten, allgemein ſymboliſcher Schmuck (Exoten, Sie⸗ 
gesgöttinnen, Jahreszeiten) werden bevorzugt, auf 
dem S. deckel iſt häufig der Tote dargeſtellt; Schlacht⸗ 
und Jagdſzenen überwiegen ſeit Ende des 2. Ih. n. Zw. 
Neben den ſteinernen En ſolche aus Blei, bef. in 
Syrien ſeit dem 2. Ih. n. Zw. Vom röm. Erbe wird 
vieles in die chriſtl. Kunſt herübergerettet (4 Früh⸗ 
chriſtliche Kunſt). Die Form des antiken S. lebt 
im M. A. in der Tumba (4 Grabdenkmal) weiter. 
Lit.: C. Robert, »Die antiken G.-Reliefs« 18go ff.; 
A. Müfid (n: »Archäol. Anzeigers 1932, 387 ff.). 
Sarkotié (-itch), Stefan, Frhr. (feit 1917) v. Lopten, 
öfterr.-ung. General kroat. Abſtammung, * 4. 10. 
1858 Einac (Kroatien), ſeit 1878 im Heer, ſetzte ſich 
vergeblich für eine trialiſtiſche Umgeſtaltung Oſter⸗ 
reich⸗Ungarns ein, wurde 1914 Chef der bosniſch⸗ 
herzegowiniſchen Landesregierung und kommandie⸗ 
render General, eroberte Jan. 1916 den Lovten, 
vertrat nach 1918 von Wien aus eine föderaliſt. 
Umgeſtaltung Südflawiens. 

Sarlat (ela), frz. Stadt öftl. von Bergerac (18bD3), 
(1931) 6540 Ew.; alte Bauwerke; Weinbau; Herſt. 
von Konſerven und Nuföl. 

Särmägel (ßermeſchel, ung. Kiſſaͤrmas, kſſchſchar⸗ 
mäſch), ſiebenbürg. Gemeinde öſtl. von Klauſenburg 
(230 C2), (1921) 924 Ew.; ſtarke Erdgas- (Methan:) 
Ausſtrömungen. 

Sarmatien (Sarmatia), im Altertum Oſteuropa 
jenſeits der Weichſel und der Karpaten, noch heute 
»Sarmatiſche Tiefebenes genannt, Germanien und 
Dakien benachbart. Zu den Gauromaten (Sar⸗ 
maten), ſchon 430 v. Zw. Herodot bekannt, gehören 
laut Ptolemäos (130 n. Zw.) die Aftuer im heutigen 
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Oſtpreußen und Baltikum, wohl Vorfahren 0 
Litauer, die Veneden weiter ſüdl. vom Weichſelboge 
bis zu den Donquellen, die (oſtgerman.) Basta 
bis zu den Karpaten und die Jazygen nördl. vo 
Aſowſchen Meer, alle vorzügliche Reiter u. Bo, 0 
ſchützen. Die nomadifierenden Sarmaten iraniſchen 
Urſprungs hatten in nachalexandriniſcher Zeit das 
Reich der Skychen vernichtet; ihr Reich wiederum 
wurde im 3. und 4. Ih. von den Goten geſtürzt. 
Sarmiento, Domingo Fauſtino, argent, Politiker 
* 14.2. 1871 San Juan, f 11.9. 1888 La Aſuncieh, 
focht mit Urquiza gegen Roſas, 1861 Unterrichts 
Min., 1865 Sefandter in Chile und Pera, 1866 in 
Waſhington, 1868 Präf. von Argentinien, beenden 
den Paraguanfrieg, ſchuf das argent. Schulweſen 
Sarmizegetuſa, Sitz der Könige von Dacien, 10 
als Colonia Ulpia Trajana röm. Kolonie und 

der Prov. Dacia; ihre Ruinen, Cetate (ruman, 
»Burge) gen., bei Värhely im ſüdw. Giebenbür 8 
Särnäth, buddhiſt. Wallfahrtsort nördl. von Be 
nares (28a 17), an der Stelle des Wildparks, wo 
der Buddha feine erſte Predigt hielt. Die Ausare, 
bung der den 33 m hohen Stupa umgebenden % 
liquienſchreine, Kapellen u. Klöſter aus dem z. J. 
v. Zw. bis 12. Ih. n. Zw. ergaben ſehr ieh, 
darunter Löwenkapitell und Buddhaſtatue (4 Beilage 
„Indiens IV, 3, V,4) 

Sarnen, Hptſt. des ſchweiz. Halbkantons Obwalden 
am Nordende des Sarner Sees (7,7 qkm; 20 Eg, 
(1930) 3282 Ew.; Parkettfabrik, Seidenweberei und 
Strohhutherſtellung (Hausinduſtrie). 

Sarnia (Kärnie), kanad. Stadt am Saint air 
River unterhalb des Ausfluſſes aus dem Sf 
(31 DE a), (1930) 18 191 Ew.; Salzſiederei, Ol 
raffinerien. Mit Port Huron durch einen 1,8 km 
langen Tunnel verbunden. 

Sarno, I) der (antik Sarnus), unterital. Küſtenſluß 
in Kampanien, to km lang, mündet bei Caſtellam⸗ 
mare in den Golf von Neapel. — 2) Unterital. Stadt 
öſtl. von Neapel (24b D3 und Nbk. I), (1935 
21999 Ew.; Textilinduſtrie; Schwefelthermen. 
Sarntal (ital. Valle Garentina), r. Nebental des 
Eiſacktales (21 C 2), von der Talfer durchfloſſen. 
Hauptort Sarntheim (ital. Garentino). 
Sarong, der (malaiiſch), röhrenförmiges Lendenlled 
der Malaien und der Siameſen, vielfach aus kunſtpol 
gebatikten Geweben. 

Saronno, ital. Stadt nordw. von Mailand (a4 Da 
(1936) 29017 Ew.; Eiſenbahnwerkſtätten, Haft 
von Pofamenten und Gewürzkuchen (»Amarettid) 
Särospatak (fcharöfchpaptapk), oberung. Stadt 
nordö. von Miskolc, (1930) 11413 Em. ; Mühlſtein, 
brüche, Weinbau. 

Sarptti A.-G., Berlin-Tempelhof, Schokoladen, 
fabrik, gegr. 1903 als Fortſetzung einer 1868 gegr. 
Firma & feit 1921); erzeugt Schokolade, Matz, 
pan, Kakao, Konfitüren, Honigkuchen, Nährmittel 
und Liköre; Werke in Berlin-Tempelhof und Hattert, 
heim b. Frankfurt a. M.; 1940: rd. 2600 Gefolg: 
ſchaftsmitglieder, 12 Mill. RIN. Kapital. 
Sarpi, Paolo (Fra Paolo), ital. Geſchichtsſchreiber, 
* 14. 8. 1452 Venedig, f daf. 15. 1. 1623, 15% 
Generalprokurator des Servitenordens, Gegner Kt 
Jeſuiten und einer der Leiter der kath. Oppofition, 
ſchrieb als Pietro Soavo Polano »Istoria del Con 
cilio Tridentinos. Lit.: Rein 1904. 5 
Sar Planina (ſchar⸗, türk. Schar Dagh), Gebirt 
zw. Albanien und Mazedonien (23 a E 3, J in 
Ljubotrn 2510 m hoch. 

Sarpsborg (bör), ſüdnorweg. Induftrieftadt am 


4 


5 nGlommen (Waſſerkraftwerke am 22 m hohen 
e of), ſüdõ. von Oslo (15a D 3), (1930) 12400 
8 offz, Papier-, Karbid⸗ und Ferroſilizium⸗ 
Ew.] olzſt ff ’ P 
fabriten. Eine der älteften norw. Städte, angelegt 
eine von Olaf d. Heil. errichtete Königsburg; 
en den Schweden zerſtört, 1839 wieder Stadt. 
Sarracenia, Gattung der Sarrazeniazeen, aus⸗ 
dauernde Kräuter mit bauchi aufgeblaſenen Blatt⸗ 
uchen mit Deckel und a 85 blattartiger, ſchild⸗ 
miger, gelappter Narbe, die die 
ute faſt völlig ſchließt, gehört zu 
den f nſektenfreſſenden flanzen; 
a in Hochmooren des (af 
rdamerikas. S. purpurea (Waſ⸗ 
ſeckrug, Trompetenblatt, Jäger⸗ 
mütze, menſattel; Abb.), Schlauch⸗ 
blätter 15.20 m lang, Kelch: und 
Kronblätter purpurrot, und S. la- 
cinjata werden in Gewächshäuſern R 
w. Torfmoos gegen EN 
arrail (tajj), Maurice, frz. Gene⸗ N 
ral, 6.4.18, 2 3.— a 
dean u. im Welt⸗ Sarracenia 
krieg bevorzugter Günſtling der Links⸗ putpules. 
parteien, führte 1914 das 6. Korps und die 3. Armee, 
weigerte hn gegen Joffe ar rg 
dun zu räumen, 1915 bis Ende 1917 als er⸗ 
eıhlahaber nach Saloniki, wo feine Stellung durch 
fiete Reibungen beſ. mit den Engländern unhaltbar 
wurde; 1924 Oberkommiſſar in Syrien, 551285 
als Abſchreckung gegen drohenden Aufſtand die 
ſchießung von Damaskus (18.—20. 10. 1925), in 
deren Gefolge er abberufen wurde. Schrieb »Mon 
Commandement en Orient, 1916-184 1922. 
ae der (poln.), Säbel mit großer, ſchwerer 
inge. 
Sarraut (ers), Albert, frz. Politiker,“ 28. 7. 1872 
5 Journaliſt, Radikalſozialiſt, wiederholt 
in. (1914—15 Unterricht, 1926-28 Inneres, 
1932 Kolonien), 191114 und 1916-20 General⸗ 
ouberneur 10 Indochina, 1923-26 Botſchafter in 
ara, 1933 (Ende Okt. bis Ende Nov.) Min.⸗Präſ., 
im Kabinett Doumergue 1934 wieder Innen⸗Min., 
. a 1936 Ss en = 
ndnisvertrag mit der Sowjetunion; 1938—40 
Min. in den Kabinetten Daladier und Reynaud. 
Sarrazeniazeen, dikotyle amer. Pflanzenfamilie, 
> a 3 
Blüten mit ſpiralig geſtellten Kelchblättern u. zahl⸗ 
e efaben Hierher Sarracenia, Dar- 
6 rrazin, Gregor, Angliſt, * 13. 3. 1857 Grätz 
(Wartheland), F 3. 11. 1915 Breslau, 1900 daf. 
geo, e »Th. Kyd und ſein 
reise 1892, „Shakeſpeares Lehrjahres 1897, »Aus 
Shakeſpeares Meifterwerkftatt« 1906. Lit.: Shake⸗ 
. Bd. 53, 1917. 
arre, Friedrich, Kunfthiftorifer, * 22. 6. 1865 
ein, een Direktor der Iſlam. Abt. der 
aatl. Muſeen; Forſchungsreiſen, Grabungen und 
grundlegende wiſſ. Veröffentlichungen über die Kunſt 
des Vorderen Orients e und iſlam. Zeit. 
„Denkmaler perſiſcher Baukunſte 1910, Die Kunft 
75 Alten Perfien« 1922. 
arruſophen, das (ßärü⸗), von Militärkapellmeiſter 
tus 1863 in Paris erfundenes Militärblas⸗ 
uſtrument mit doppeltem Rohrblatt, eigentlich eine 
a 875 Oboe weiter Menſur von Sopran- bis zur 
Sant abaßlage: meiſt in Tubenform. 
Sars, 1) Johan Ernſt Welhaven, norw. Hiſtoriker, 
11.10. 1535 Florö, f 27. 1. 1917 Beſtum bei Oslo, 
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1874 Prof. in Oslo, ging weltanſchaulich von Comte 
und Spencer aus, heftiger Gegner des Skandinavis⸗ 
mus und der Linken, ſah im norw. Bauernſtand die 
Grundlage des Staates. Schrieb u. a.: »Udsigt over 
den norske historie 1873-91, 4 Bde., »Historisk 
indledning til grundloven« 1882. — 2) Michael, 
norw. Zoolog, 30. 8. 1805 Bergen, f 22. 10. 1869 
Oslo als Prof. (feit 1854), bis 1853 Pfarrer, bes 
es die nord. Meeresforſchung, arbeitete über 
iergeographie und Entwicklung niederer Tiere. 
„Fauna littoralis Norvegiae« 1846-36, 2 Tle. 
Sarjaparillewurzel (Saſſaparillwurzel, Radix 
Sarsaparillae), die Wurzeln mittelamer. Smilax- 
Arten (4 Stechwinde), z. B. Smilax saluberrima 
(befte und offizinelle Sorte, Honduras⸗S.), utilis, 
officinalis, ornata, medica, von ſchleimigem, dann 
ſtark kratzendem Geſchmack. S. enthält giftige 
Saponine: Smilaſaponin und Sarſaſaponin, beide 
waſſerlöslich, ferner Parillin, kaum löslich und 
daher wenig wirkſam. Sie dient als Abkochung, 
ſchweiß⸗ und harntreibend, bei Hautkrankheiten, 
früher beſ. gegen Syphilis benutzt; die Bittmannft en 
Abkochungen werden aus S., Gennesblättern, Anis, 
enchel, Süßholz unter Zuſatz von Kalomel und 
innober hergeſtellt. 
Sarſtedt, hann. Stadt füdöd. von Hannover (6 AE), 
(1939) 5746 Ew.; Herd» und Ofenfabriken, Mühle. 
Sarten, Stamm der Jranier am Aralſee, Amu⸗ 
Darja, Syr⸗Darja und in Nordafghaniſtan, mit 
Usbeken vermiſcht. 
Sarthe, die (Färt), nordweſtfrz. Fluß (18a Eq), 
280 km lang (134 km ſchiffbar), entſpringt auf der 
De Perche und vereinigt ſich bei Angers mit 
ayenne (195 km) und Loir (310 km) zum Maine. 
Sarti, Giufeppe, ital. Rokokokomponiſt,“ 1. 12. 
1729 Faenza, f 28. 7. 1802 Berlin, 1735-75 Hof⸗ 
kapellmeiſter in Kopenhagen, dann bis 1779 Konſer⸗ 
vatoriumsdireftor in Venedig (daſ. Lehrer Cheru⸗ 
binis), 1779-84 Domkapellmeiſter in Mailand, ſeit 
1784 Hofkapellmeiſter und Muſikſchulleiter in Ruß⸗ 
land. Hauptvertreter der Reaktion der ital. Muſi⸗ 
zieroper gegen Glucks Reform. Ernſte und komiſche 
Opern, Oratorien, Kirchenmuſik, Feſtkantaten, In⸗ 
ſtrumentalkonzerte u. a. Lit.: Rivalta 1928 (ital.). 
Sarto, Andrea del, eigentl. Andrea d' Agnolo (sdänz 
jöls), ital. Maler, * 16. 7. 1486 Florenz, f daſ. 29. g. 
1330, Schüler des Piero di Coſimo, hatte gemein⸗ 
ſame Werkſtatt mit Franciabigio, 131819 vorüber⸗ 
gehend in Paris tätig. Unter den Florentiner Malern 
der Hochrenaiſſance zeigt S. in ſeinen faſt durchweg 
rel. Gemälden Großartigkeit verbunden mit Weich⸗ 
heit und Empfindſamkeit. Fresken in Florenz: Geſch. 
des Heil. Filippo Benizzi (1310), Geburt Mariä 
(1514) u. Madonna del ano (1525) in Santiſſima 
Annunziata; Leben Johannes des Täufers (1515 
bis 1524) im Chioſtro dello Scalzo; Abendmahl 
(1526) in San Salvi. Andere Hptw. (Tafelbilder) 
im Palazzo Pitti (u. a. Verkündigung, Grablegung, 
1524, Himmelfahrt Mariä, 1526) u. in den Uffi⸗ 
zien (u. a. Madonna delle Arpie, 1317) zu Florenz 
u. im Loubre (Caritas, 1518) zu Paris. Selbſtbildnis 
(Fresko) in den Uffizien; Bildnis ſeiner Frau im 
rado, Madrid. Lit.: Knapp 19282. 
Sartori, Paul, Volkskundler (Vertreter der geſchicht⸗ 
lichen Methode), 5. 11. 1857 Lübeck, f 26. 8. 1936 
Dortmund, daf. 1883-1923 Öymnafiallehrer; »Sitte 
und Brauche 191014, 3 Bde., »Weſtf. Volkskundes 
1922, 19292, Das Buch von dt. Glockens 1932. 
Sartorius Frhr. v. Waltershauſen, 1) Auguſt, 
(Enkel von S. 2), Volkswirt,“ 23.3. 1852 Göttingen, 
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8 3. 8. 1938 Gauting b. München, 1885 Prof. in 
ürich, 1888-1919 Straßburg, war bef. um Welt⸗ 
wirtſchaftsfragen bemüht. Schrieb u. a. »Der mo⸗ 
derne Sozialismus in den Ver. St. v. A. 1890, Das 
volkswirtſchaftl. Syſtem der Kapitalanlage im Aus⸗ 
lande 1907, »Dt. Wirtſchaftsgeſchichte 1818-1914 
1920, 19232, Die Weltwirtſchaft und die ſtaatlich 
geordnete Verkehrswirtſchafte 1926, »Die Entſte hung 
der Weltwirtfchafte 1931, »Die Umgeſtaltung der 
zwiſchenſtaatl. Wirtſchafte 1935. — 2) Georg, Hiſto⸗ 
riker, 24. 8. 1766 Kaſſel, T 24. 8. 1828 Göt⸗ 
tingen, daf. feit 1797 Prof., war auch politiſch tätig, 
1814 als Vertreter Sachſen-Weimars auf dem 
Wiener Kongreß und 1818-17 als Mitglied der 
hann. Stände verſammlung tätig. Seine Forſchungen 
betrafen beſ. die ältere Geſch. der Hanſe. — 3) Her⸗ 
mann Wolfgang, Sohn von S. 1), Komponiſt, 
+ Waltershauſen. 
Särvär (ſchärwar), ung. Gemeinde öftl. von Stein⸗ 
amanger (23b B), (1920) 9951 Ew.; Molkerei⸗ 
achſchule; Zucker⸗ und Konſervenfabrik. Nahebei 
kervär mit Waſſerkraftwerk. 
Särviz (ſchaͤrwiſ, »Sumpfwaſſere), teilweiſe kanali⸗ 
ſierter r. Nebenfluß der Donau in Weſtungarn, ent⸗ 
ſpringt im Bakonywald und mündet unter halb von 
Tolna, 100 km lang. 
Sary-Su, Fluß in Kaſakſtan, entſpringt nördl. vom 
Balchaſchſee u. mündet in den Sumpfſee Telekultata, 
erreicht bei Hochwaſſer den Syr⸗Darja; 832 km lang. 
Sarzana (antitSergianum), ital. Stadt an der Magra, 
öftl. von Spezia (24a DE 3), (1931) 13650 Ew.; hat 
Marmordom (1333 1477), Kaſtell (1488), Stadt⸗ 
mauer (13. Ih.) Gemüſe⸗ u. Olivenbau; Flughafen. 
Safaniden (Saſſanjden), die Mitglieder der Dy⸗ 
naftie, die 224—651 in 4 Iran u. Nachbarländern 
herrſchte. Im Unterſchied zu den Parthern, die von 
den echten Perſern nie als ebenbürtig anerkannt 
wurden, bedeutete das Aufkommen der S., die aus 
dem Kernland des Reiches, der Prov. Fars, ſtamm⸗ 
ten, eine nationale Erhebung des Perſertums. Gleich⸗ 
eitig erfolgte ein neuer Aufſchwung der altiraniſchen 
eligion und erſtand eine Kunſt, die zwar an alte 
Vorbilder anknüpfte, aber ſich felbftändig und kraft⸗ 
voll entwickelte. Säſan, der Ahnherr der S., war 
Prieſter der Anaitis in Ißtachr (Perfepolis), fein 
Sohn Pa bak einer der zahlreichen kleinen A 
die damals in Fars herrſchten. 
Saſanfdiſche Kunſt + Iran (Sp. 383/386). 
Saſau nt: Gäzava, ßäſäwä), 178 km langer 
r. Nebenfluß der Moldau (25a CD a), entſpringt an 
der N Grenze und mündet bei Dawle. 
Saſebo (Saſeho), jap. Kriegshafen an der Weftküfte 
von Kyuſhu, nordw. von Nagaſaki (29 b A 9),(1935) 
173283 Ew.; Kriegsſchiffswerft. 
Saſeno (alban. Saſan), 10 qkm große befeſtigte 
Felſeninſel in der Adria, vor der Bucht von Balona 
(23a Nök. II), ſeit 1921 italieniſch. 
Saskatchewan (Päßkkiſchswön oder ⸗wen), I) kanad. 
Fluß, kommt als North S. und South S. aus den 
Rocky Mountains (30a F 3) und mündet in den 
Winnipeg ⸗See, dem er als Nelſon River entſtrömt; 
mit dieſem 2800 km, ſchiffbar bis Edmonton, von 
Stromſchnellen unterbrochen. — 2) Eine der Prärie⸗ 
provinzen 4 Kanadas, kam 1763 mit Kanada durch 
den Frieden von Paris an Großbritannien. Die 
Pelzhändler der Hudſonbaikompanie erſchloſſen ſeit 
1766 das Land und erreichten 1789 das Nördliche 
Eismeer, am Peace River entlang auch die Rocky 
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Saskatoon (ßäßkstün), kanad. Stadt und 
knoten am South Saskatchewan (30a F 3), 0 
43291 Ew.; Univerſität; Lebensmittel- und 
ſchineninduſtrie, Metallwarenerzeugung; Viehhandel 
Saſonow (=öf), Sergej, ruſſ. Politiker, * ao, 7.1800, 
T 24. 12. 1927 Nizza, 191016 Außen- Mi 1 
reitete als Kriegstreiber den Weltkrieg und Naß 
lands Teilnahme daran vor; ſchrieb rinnenungen 
u. d. T. »Sechs ſchwere Jahres, dt. 1927, 
Sassafras, der, Gattung der Lorbeergewächſe mit 
der einzigen nordamer. Art S.lorbeer (S. officinale), 
Strauch oder bis zo m hoher Baum, Blätter ein 
fach bis Zlappig, Blüten zweihäuſig, gelblich, dunkel, 
blaue Beeren in kleinen, orangeroten Bechern. Das 
rötliche Wurzelholz (S., Fenchelholz, Lignum 80 
von fenchelähnlichem Geruch und würzig ſußlichen 
le er enthält etwa ı vH ätherifches Öl, dient 
als Blutreinigungsmittel (Abkochung); Beftandteil 
des Holztees. 

Saffari, ital. Prov.⸗Hptſt. im nördl. Sardinen 
(24 B 4), (1936) 55373 Ew.; Wein: und Olivenbau; 
Gerbereien; Dom (1714), Stadthaus (18. Jh.) mit 
Gemälde⸗Slg., Univerfität (1556 gegr.), Arcjäolog, 
Mufeum. Hafen von S. ift f Porto Torres, 
Saſſe, die, jagdl. das Lager des Hafen. 

Saſſe, der, Grundbeſitzer, z. B.Hinterſaſſelſ Bauer, 
Sp. 1009), + Landfaffe, Schriftſaſſe, den Ober: 
gerichten, Amtsſaſſe, den Untergerichten unter: 
worfen. S. bedeutet auch: (Nieder-) Sachſe; fa: 
ſiſch, niederſächſiſch. 

Saſſendorf, Bad, weſtf. Landgem. und Solbad, 
nordd. von Soeſt (4 Da), (1939) 1916 Ew. 
Maſchinenfabrik. 

Saſſetta, eigentl. Stefano di Giovanni, ital. Maler, 

* 1392, } 1450, tätig in Siena. In feinen zart emp 
fundenen, linien= und farbſchönen Legendenbildern 
verbinden ſich märchenhafte mit realiſt. Zügen, 
Hptw.: Polyptychen in Aſciano (Collegiata) und 
Cortona (San Domenico); Triptychon in der Offer: 
vanza bei Siena (1436); kleine Legendenbilder u. a. 
in Chantilly und Berlin (Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum). 
Saßmann, Hans, Wee 17. 1 
1882 Wien; Dramen: »Öfterr. Trilogies 1929-32 
(»Metternich«, „Das Haus Rothſchilde, »184), 
Prinz Eugene 1933, Maria Thereſia und Friedrich 
d. Gr.s 1934 u. a.; dt. Bühnenbearb. von Muſſo⸗ 
linis Napoleondrama »Hundert Tages, ſeit 1937 
Mitautor von Luis⸗Trenker⸗Filmen. 

Safnit, Landgem. und bekanntes Oftfeebad an der 
Oſtküſte Rügens (12 B 1), (1939) 7826 Ew.; Bahn, 
endſtation mit Eiſenbahnfaͤhre nach Trälleborg 
(Schweden); Fiſcherei, Kreideinduſtrie; Reichsbahn, 
ausbeſſerungswerk. 

Saffoferrato (antik Sentinum), mittelital, Gtadt 
ſüdw. von Jeſi (24a GH 4), (1936) 12996 Ew.; alte 
Paläſte u. Kirchen; Lebensmittelfabriken; Schmeftb 
gruben. — 295 b. Zw. Sieg der Römer im 3. ans 
nitenkrieg. 5 
Saſſoferrato, eigentl. Giovanni Battiſta Galbi, 
ital. Maler, * 29. 8. 1609 Gaffoferrato, } 8. 8. 1685 
Rom, zeitweiſe fehr beliebter, eklektiſcher Madonnen, 
maler. Lit.: Vitaletti 1911 (ital.). 

Sajfolin, der, Mineral, Borfäure, trikline, weißt 
perlmutterglänzende Blättchen; Quellabſätze don 
Saſſo (Toskana). 

Saſſoon (ßäßün), einflußreiche Judenfamilie in Eng 
land, durch fErupellofe Ausbeutung in Aſien 
geworden Gaſiatiſche Rothſchilde), verſchwägerte fh. 
fpäter mit den engl. Juden und dem engl. Ho N: 
David, * 1792, f 1864, in Bagdad, hatte eim 
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pol für den Opiumhandel bis nach Japan, vers 
lußte die engl. Regierung, durch den Opium⸗ 
China zur Aufhebung des Einfuhrverbots zu 
N Havids Sohn Albert Abdullah David, 
1 1918, f 1896, Baronet ſeit 1890, wurde engl. 
"Gtaatsangehöriger, leitete in Bombay große Bank⸗ 
md Geſchaͤftsunternehmen. — Sir Philipp Albert, 
4 13. 1889, 1 4. 6. 1939 London, 191518 Privat- 
cut des Feldmarſchalls Haig, 1920—22 parla⸗ 
mentar. Staatsſekretär Lloyd Georges, 1924—29 
und 1931-37 Unterſtaatsſekr. der Luftfahrt, ſeitdem 
Eifer Kommiſſar der öffentl. Arbeiten. 
Eaſſoon (ßäßun), e Dichter, Jude, 8. g. 
1836 in England; pazifiſtiſche Kriegsgedichte »Collec- 
ted War Poems« 191g, die ſatiriſche Ged.⸗Elg. 
‚Satirical Poems« 1926 und ſelbſtbiogr. Romane: 
„Memoirs of a Fox Hunting Mane 1928, »Me- 
moirs of an Infantry Officers« 1930. 
Saffuplo, ital. Stadt füdıw. von Modena (24a E 3), 
(1931) 11630 Ew.; Frucht bau; Mineralquelle. Südö. 
bel Montegibbio Erdölquellen. 
Egtan (hebr. Schatan, »Widerſachere, gräzifiert 
satan, satanas, lat. satanas), nach dem A. T. böfer 
Geiſt, Gegenſpieler (bisweilen, im Buch Hiob des 
1715 auch Mitſpieler) Jahwes in der Schöpfung, 
beſ. aber im menſchl. Sinnen und Trachten; S. s 
Haupteigenſchaft iſt fein Verleumdertum, deshalb 
auch f Diabolus genannt; daher fatanifch: teuflifch, 
bef. auch im Sinne verleumderifcher, überhaupt ins 
tellektueller Bosheit (oſataniſche Liſta, »ſataniſch aus⸗ 
geklͤgelts). Im übrigen f Teufel. — Satanjs⸗ 
mus, S.skult, Teufelsanbetung, von der röm.⸗kath. 
Kirche Gegnern, die ſie ausrotten wollte, immer 
wieder entgegengeſchleuderte Anklage. f auch Ins 
Satansaffe, Art der + Schweifaffen. [quiſition. 
Satanspilz (Boletus satanas; Tafel Pilzes, 21), 
giiger Pilz aus der Gattung der Röhrlinge. Hut 
is 5 em dick, blaßledergelblich, ins Bräunliche und 
Grüͤnliche ſpielend; Fleiſch blaßgelblich bis weiß, 
blau anlaufend, Röhren an der Mündung und damit 
die ganze Außenfläche der Röhrenſchicht karmin⸗ bis 
purpurrot, zuletzt ſchmutzigbraun. Anheftungsſtelle 
der Röhren hellgelb (beim verwandten Hexenpilz 
hell: bis dunkelpurpurn); Stiel bauchig aufgetrieben, 
derb, verſchiedenfarbig, meiſt blutrot, oberwärts 
zart rot genetzt. Nicht häufig, geſellig in Laub⸗ 
wäldern auf kalkhaltigem Boden. 
Satellit (lat.), Leibwächter, Begleiter; Helfers⸗ 
gt: auch Planeten. 
atellitvenen, eine Schlagader begleitende Venen. 
Sgtemſprachen 4 Indogermaniſche Sprachen. 
Saterland (Sagterland), oldenburg. Landſchaft an 
der Salg)ter⸗Ems und dem Hunte-Ems⸗Kanal (ro 
B N größtenteils Hochmoore. [4 Ungarn. 
Sathmarer Schwaben, deut ſche Volksgruppe in 
Satie, Erik, verprefjioniftifcher« Komponiſt, Jude, 
255 5. 1866 en 117 7.1925 18 5 b. 5 
ſeger zerſetzender Richtungen in Frankreich 
Goes 1 5 Kultur, Sp. 586/87); Bühnenwerke, 
e. 


Eee ü 
u, der (frz., ßatan), i. w. S. ſtark glänzende, 
Atlasbindung gewebte Stoffe; i. e. S. f Atlas. 
Satire, die (vom lat. satura, urfpr. eine Schüſſel 
aux s.] mit allerlei Früchten; die Ableitung vom 
S5 satyros Satyr] und entſprechende Schreibung 
8 tyre ift unhaltbar), ironiſch⸗witzige, anprangernde 
arftellung menſchlicher Schwächen u. Laſter, politi⸗ 
ſcher, ſozialer oder lit. Zuftände, moraliſcher Ver⸗ 
1 S. kann die Form einer (meiſt nicht um⸗ 
angreichen) epiſch⸗lyr. Dichtung in Vers oder Profa 
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haben; im M. A. und in der Neuzeit bildeten ſich 
verſchiedene Formen der S. aus: Tierepos, Fabel, 
Epigramm, Brief, Geſpräch, Erzählung, Lied. Auch 
Zeitungsartikel, Zeichnungen und Bilder ſind Mittel 
ſatiriſcher Darſtellung. Die S. kann als Zeit⸗, Ge⸗ 
ſellſchafts⸗ oder Literatur⸗S. allgemeiner oder per⸗ 
ſönlicher Art ſein; in Zeiten politiſcher Kämpfe 
kommt ihr wie der 7 Karikatur hohe Bedeutung 
zu für die Einwirkung auf die öffentliche Meinung, 
für die Enthüllung der Schwächen des Gegners. 
Die S. richtet ſich allg. auf die Ausmerzung des 
Morſchen, auf die Erziehung zu neuen Werten. 
Der Mißbrauch der S. führt zur Zerſetzung, Zer⸗ 
ftörung oder Verhöhnung aller Lebenswerte. Das 
udentum hat in Deutſchland dieſe Art S. für feine 
wecke ausgenutzt, beginnend im 19. Ih. mit Heine, 
endend in den Jahren des Verfalls nach dem Welt⸗ 
krieg mit Tucholſkty. — Satiriker, Verfaſſer von Sin. 
Die Geſchichte der S. beginnt im Altertum mit dem röm. 
Dichter Sucilius (+ 102 v. 3w. ); Mafj. Meifter der S. find 
raz, Perſius, Juvenal u. a. (S. in Hegametern). Die alten 
riechen kannten nur die Schmähſchrift in der Form des 
asquills; fatirifch war die Komödie (Ariftopbanes), In der 
ichtung des M. A. neben dem ⸗Reineke Fuchs? ©. im »Ruod« 
lieb« und bei Hrotsvith. In der Renaiſſance · und der Reforma · 
tionszeit ſtarkes Anwachſen der S. In Deutſchland: Ulrich 
von Hutten, Seb. Brant, Th. Murner, die »Epistolae obscu- 
rorum virorume«, fpäfer Fiſchart, Brant u. a.; in Italien: 
Boccaccio, Aretino, Poggio; in Frankreich: Rabelais. Im 
17. Ih. find in Deutſchland Lauremberg (plattdt.), Abraham 
a Santa Clara und Moſcheroſch bekannte Satiriker, im 18. Ih. 
Lichtenberg, der bedeutendſte Meiſte r dt. G., neben ihm Liscom, 
Rabener, Gellert. Die Zeit der Klaſſik bringt ©. bei Leffing, 
Wieland, Goethe und Schiller (Kenien ), die Romantik neben 
ermanns ſatir. Roman »Münchhauſen , Jean Pauls und 
E. T. A. Hoffmanns S. auch fatir. Komödien von Tieck, Platen, 
Grabbe. Die polit. S. des Jungen Deutfchland« vertraten 
Herwegh, Hofmann von Fallersleben, Glasbrenner u.a. In 
neuerer Zeit: F. Th. Viſcher, W. Buſch, Chr. Morgenſtern, 
O. J. Bierbaum, L. Thoma u.a. Polit. S.: J. Goebbels. 
Ztſchr.: »Die Brermeffele, »Gimpliziffimus« u. a. Satiriker 
anderer Länder: Italien: Arioſt, Gaſparo Gozzi, Parini, in 
neuefter Zeit Pirandello; Spanien: Cervantes. Quevedo; 
Skandinavien: Holberg, Strindberg; Rußland: Gogol. Sal · 
tykow; Frankreich: Scarron, Boilcau, Voltaire; land: 
Swift, Fielding. Boron, ©. Butler, O. Wilde, G. B. Shaw. 
Lit.: O. Schade, S. und Pasquille aus der Re⸗ 
formationszeit«e 183638, 3 Bde.; Sam ans, 
»Geſch. der grotesken ©.« 1894; Glaß, „ 1a, und 
romant.©.« 1905; Cian, La Satiras, Bd. 1, 1923. — 
Anthol.: »Dt. Sen des 18. Ih. e hrsg. von Hocke 1940. 
satis (sat, lat.), genug, hinreichend. 
Satisfaktion (lat.) 4 Genugtuung. 
Satisfaktionstheorie dee chriſtl. 
Lehre (Dogma), daß + Jeſus ( auch Chriſtologie) 
durch den tätigen Gehorſam der Geſetzeserfüllung 
und den leidenden Gehorfam (daher auch Satis⸗ 
paſſionstheorie [Lehre von der »Genugleidunge!] ges 
nannt) ſeines Kreuzestodes Gott gegenüber ſtell⸗ 
vertretende Genugtuung (Satisfaktion) für die 
+ Sünde der Menſchheit, die ſelbſt infolge ihrer 
Sündhaftigkeit außerſtande iſt, Gott Genugtuung 
zu leiſten, auf alle kommenden Tage bis zum Jüngſten 
Gericht geleiſtet habe und daß der Menſchheit allein 
dadurch die Verſöhnung mit Gott und ſeiner Ge⸗ 
rechtigkeit, d. h. die Wiederherſtellung der Gemein⸗ 
be mit ihm, gewährleiſtet ſei. Die S. trat zuerſt 
bei Paulus (bef. im + Römerbrief) auf und wurde 
dann durch Anſelm von Canterbury (Aoſta) juriſtiſch⸗ 
ſcholaſtiſch ausgebaut. In der Folgezeit rückte die 
röm.⸗kath. Kirche von der ©. teilweiſe ab, da ihre 
Mittlerſchaft dabei als 1 dringlich empfunden 
werden könnte, während die S. für die Reformatoren 
zu einer entſcheidenden Grundlage ihrer Lehre von der 
. wurde. Germaniſch⸗deutſchem rel. 
mpfinden widerſpricht die S. außer durch ihre ab» 
ſtrakt⸗juriſt. Konſtruktion und äuferfte Verſachlichung 
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und Entinnerlichung des Berhältniffes zw. Menſch 
und Gott beſ. durch ihren Grundgedanken der Aus⸗ 
ſchließung jeder 1 e des Menſchen durch 
eigene Sittlichkeit, Würde, Ehre bzw. des Verzichts 
auf fie. Lit.: Staab, »Die Lehre von der ſtell⸗ 
vertretenden Genugtuung Chriſti« 1908 (kath.). 
Satka, ſowjet. Stadt im Ural, nordõ. von Ufa, (1926) 
12710 Ew.; Metallwerke, große Magneſitlager. 
Satledſch, der (engl. Sutlej, ßätlidſch), öſtlichſter 
Strom des brit.⸗ind. Punjab (28a D 4, 3: G4), 
1500 km lang, entſpringt im SW. Tibets als Taget⸗ 
ſangpo, durchfließt den Himalaya und vereinigt ſich 
unterhalb von Bahawalpur mit dem Chenab zum 
Panjnad. Bei f von Firoſpur ſchiffbar. 
Sätoraljaujhely (fhätöraoljao njhäj), ung. Stadt 
nordd. von Miskolc (23b D 1), (1938) 16471 Ew.; 
Leder: und Tabakfabrik, Weinkellerei. 
Sator-Arepo-Formel, ſeit dem 4. Jahrhundert 
n. Zw. ſehr verbreitete Zauberformel: 
angewendet gegen Krankheiten, Biß 
toller Hunde und Feuersbrunſt; bisher 
keine einwandfreie Deutung, chriſtl.⸗ 
orientaliſcher Urſprung neuerdings be⸗ 
ſtritten. Lit.: Dornſeiff, Das Alpha⸗ 
bet in Myſtik u. Magie 1925; F. 
Großer in Arch. für Religionswiſſenſchaft« 1926. 
Satpura-Rette, bewaldete und ſchwer gangbare Ge⸗ 
birgskette in Vorderindien, ſüdl. vom Narbadafluß 
(28 b BC a), 1300 m hoch. 

Satrap (perſ.⸗grch.), hoher Würdenträger im alt⸗ 
perſ. Großreich, Inhaber höchſter milit., verwal⸗ 
tungs mäßiger und richterl. Gewalt in den Provinzen; 
unter ſchwachen Großkönigen (ſeit Mitte des 3. Ih. 
v. Zw.) beinahe felbftändiger Herrſcher in der Stellung 
eines Vizekönigs; Einſetzung zuerſt durch Darius d. Gr. 
(Ende des 6. Ih. v. Zw.), der 20 Satrapien als 
größte Verwaltungsbezirke des Reiches ſchuf. 
Satt, gefättigt, in der Malerei der äußerſte Grad an 
Farbtiefe. 

Sattel, Vorrichtung zum Sitzen und zum Befeſtigen 
von Gepäck auf dem Rücken des Pferdes. an 


a 
SS er 
— | 
Abb. 2. Damenſattel. 


Abb. 1. Engliſcher Sattel. a Sitz, 
b Satteltnopf, c Seitenblatt, a Sitz, b Horn, 

d Pauſche, e Satteltiſſen. c Seitenblatt. 
unterſcheidet: engl. Sättel (Pritſchſattel, Pritſchen; 
Abb. 1), leicht, ermöglichen gute Einwirkung auf das 
Pferd; ung. Sättel (Bockſättel), vermeiden Druck⸗ 
ſchäden. Der Damen⸗S. (Abb. 2) ift für einſeitigen 
Sitz beſtimmt. Das S. gerüſt (S. baum) aus Holz 
oder Stahl beſteht aus 2 Längsſtücken, den Trachten 
(zu beiden Seiten des Rückgrats), und den Stegen, 
die die Trachten ſo verbinden, daß über dem Rück⸗ 
grat ein hohler Raum (Kammer) bleibt. — In der 
Kunſtreiterei (Panneau, der oder das, frz., «nö, 
Paneel, das, niederl.) ein breiter, flacher Polſter⸗S., 
auf dem ein oder mehrere Kunſtreiter ſtehend ihre 
Künſte zeigen. — In der Geographie: Stelle, wo 
Gebirge ſich zu einem breiten Paß erniedrigen. — 
In der Geologie 1 Antiklinale. — Bei Streich⸗ 
inſtrumenten die das unterſte Ende des Griffbrettes 
abſchließende, erhabene Querleifte, über die die Saiten 
zu den Wirbeln geführt werden. S.lage, Finger⸗ 
ſatzbez. für Griffe unmittelbar vor dem S. 
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Satteldecken, unter dem Sattel getragene & 
Lederdecken, ſollen das Wundſcheuern des Per 
rückens verhindern. Hierzu dienen im dt. Heer € 
en im Kriege aud) bei Offizieren, zu 
echsfach zuſammengelegten oilachs. 2 
Heer trugen Offi „ se. Sm ot 
Dienft auch gelbe 
S. in Sattelform. 
Als Paradeſtück 
dienten bei den be⸗ 
rittenen Truppen 
durch farbige Be⸗ 
ſatzſtreifen, Na⸗ 
menszüge u. dgl. 
verzierte Scha⸗ 
braden (türf.: 
ung.; Abb., a) 
über dem Sattel, 
bei manchen Reg. 
Tierfelle. Früher 
wurden zu den 


Schabracken auch 8 
entſpr. verzierte Adee, 5 Ga 


Schabrunken 
(türk. ung.; Abb., b) über die Piftolenhalftern der 
Sattelpiſtolen gelegt. 6 ſchaden. 
Satteldruck, Beſchädigung am Reittier, 4 Druck 
Sattelhof (Sedelhof), der Überlieferung nach die 
ſich durch beſondere Größe auszeichnenden Herren: 
höfe der Gefolgsleute Derzog Widukinds. Nich 
heute werden die großen Einzelhöfe, bef. des Enger: 
ſchen Landſtriches im ſächſ. Raum, fo genannt, 
Sattelwagen (Rohrwagen), dienen dazu, ſchwen 
S von der Lafette getrennt, zu befördern. 
Sättigen, einer Lö⸗ 
fung gelöften Stoff & wo 
bis zum Erreichen 
der Löslichkeits⸗ 
grenze (Sätti⸗ 
gung) zuführen 
(Abb.), auch durch 
Eindunſten bzw. Ab⸗ 
dampfen von Lö⸗ 
ſungs mitteln mög⸗ 
lich; vgl. Aggre⸗ 
atzuſtand. Die 
. Kn 
i Ö 1gsturven von Natrium 
1B. e 25 elan (b) und Natelum 
2 a fulfat (e; oberhalb 33° ift Na sg. 
thioſulfat) läßt ſich 10 H,O als wafferfreies Salz Nass, 
durch Schütteln od. gelöft) in Waſſer. 
Einwerfen eines Kriſtällchens aufheben, wohl 
augenblicklich die über der Sättigungsmenge gelö 
Stoffmenge (meift unter Erwärmung) ausgeſchieden 
wird. Vgl. auch Zucker (Gaturieren). 


Gelöste Menge in v 
S 8 8 


8 


Sattel. a Reitfattel, b Sattel des Turnpferdes, e Geblehe 
ſattel, d Teil der Geige. 

Sattler, handwerklicher Beruf des Ledergemerbiii 

Zjähr. Lehrzeit, Gefellen- und ſpäter Meiſterprüfung, 

re ee an der Reichsfachſchul 


in Hildesheim. as S. handwerk arbeitet übt; 
wiegend in Kleinſtbetrieben; es wurde zurüdgedrängt 
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Gaturation 
1 den Mangel an Aufträgen für Geſchirre und 


Sattel; vielfach zugleich Laden⸗ und Reparatur⸗ 


ſchaft für Lederwaren oder Nebengewerbe des 
pezierer⸗ und Polſterhandwerks. Neues Auf- 
re iſt die Autofattlerei. Der 1 ſtellt 
entaſchen, Schulranzen, Koffer her, der Fein⸗ 
taſchner(Portefeuiller, frz., pört föjer) Brieftaſchen 
dae uſw. der Ri e mer lederne 
eibriemen. Organiſation: Reichsinnungs verband 
des S., Tapezierer- und Polſtererhandwerks. 1933 
ab es im Ot. Reich rd. 70000 S. und rd. 7800 
ortefeuiller. 
m (lat.), in der Heilkunde kohlenſäure⸗ 
haltige Arzneimiſchung, durch Sattigung der Löſung 
bon Säuren 0 bereitet. 4 auch 
Potio und bei Zucker. 
Saturn (Saturnus), röm. Gott, nach antiker Deu⸗ 
ame 9 75 10 . ne Se 55 
ronos gleichgeſetzt, der, von Zeus geftürzt, nach 
Italien (oeffen alter Name daher Saturnia) ges 
flohen fei und ſich in Latium verſteckt Ber Feſt 
Saturnalia (Gaturnalien) 17.—24. Dez. (Ende der 
Winterausſaat) in Ae Fröhlichkeit, auch 
der Sklaven, die an dieſem Feſt von ihren Herren be⸗ 
wirtet wurden, Art antiken Faſchings mit Karnevals⸗ 
könig (saturnaljcius princeps, Saturnalienkönig). 
Mit Kronos Gattin Rhea wurde die altröm. Göttin 
Ops gleichgeſetzt: 1955 Opalia (Opalien) 1 . Dez. 
en in 55 Ane B e Sn a 
aneten; in der i mie Bez. für Blei; S. ro 
(S. zinnober), Mennige. 
Saturnier (Saturniſcher Vers), altes nationalröm. 
Versmaß (C= Zee), von Livius Ans 
dronicus und Naevius gepflegt, bei Übernahme der 
ch. Versmaße aufgegeben. 
Saturniiden, Schmetterlingsfamilie, = 
pfauenaugen. 
e SE rn ae Volkstribun in 
om, 103 und 100 v. Zw., ein gewalttätiger Dema⸗ 
goge und zeitweiſe Parteigänger des Marius, wurde 
bei einer Revolte durch den widerwillig auf Senats⸗ 
beſchluß eingreifenden Marius mit ſeinen Anhängern 
e und Bun 1 Volksmaſſen ge⸗ 
einigt. Lit.: v. d. Mühll 1906. 
Satyriafis, die (grch.), krankhaft gefteigerter Ge⸗ 
ſchlechtstrieb beim Mann (4 Geſchlecht, Sp. 1392). 
Saturn (Ez. Satyr, der), im grch. Volksglauben 
niedere göttl. Weſen, das triebhafte Naturleben ver⸗ 
korpernd (lüſtern den Nymphen eee meiſt 
im note des Dionpſos unter Anführung des 
be 1 in älterer Zeit mit Pferdes 
ocksohren u. ⸗ſchwänzen 
fpäter menſchlich mit wulſtigen 
Lippen u. lüſternem Geſichtsaus⸗ 
druck: der einſchenkende und der 
ausruhende Satyr des Praxite⸗ 
les, der ſchlafende u. der lachende 
Faun mit dem Flecke) Satyr in 
ünchen. Lit.: Brommer, Sa⸗ 
fyroi 1937.—Satyrſpiel( Sa⸗ 
tprdrama), heiteres mytholog. 
Drama, deſſen Chor (eigene Tanz» . 
weiſe Gikinnis) aus ©. beftand, Sater. Nach einer 
bei altgrch.dramat. Aufführungen romiſchen Kamee. 
a 3 Tragödien zur utſpannung der Zuſchauer 
geführt. Erhalten die »Spürhundes des So⸗ 
phokles und der „Kyklope des Euripides; Alexan⸗ 
der d. Gr. dichtete ein nicht erhaltenes Satyrſpiel. 
„Griechenland (Sp. 261/262). 
Satz, in der Sprachwiſſenſchaft das umfaſſendſte 
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Satz 


ſprachliche Schallgebilde; eine allg. 
anerkannte Begriffsbeſtimmung des S. gibt es noch 
nicht. Die äußere Geſtalt des S. ſchwankt vom 
einzelnen Laut (lat. il, »geh!«) bis & druckſeiten⸗ 
langen Gebilden. Auch die Mittel der Stimmführung 
(S. akzent, S.rhythmus, S. melodie) werden in einer 
Abfolge von Sätzen vom beabſichtigten Geſamtſinn, 
und nicht vom Sinn der Einzelſätze her beſtimmt. 
Sätze ſind jedenfalls Bedeutungsgefüge, alſo Sinn⸗ 
ganze der Rede, ebenſo wie Wörter, Wortgruppen 
und Wendungen und von dieſen nur durch Umfang 
und Tiefe ihrer Gliederung unterſchieden. Jede 
Sprache hat ihren eigenen Satzbau (G.baumeife, 
arteigene Grammatik). Der S. akzent wird durch 
den Sinn des S. beſtimmt (edu biſt ſehr liebe, 
»du biſt ſehr liebe, »du biſt ſehr liebe), der auch zu 
jener Angleichung der Aus- und der Anlaute der 

Örter führt, die als S. phonet ik (ind. Sandhi) be⸗ 
zeichnet wird (biſtu = biſt du, neugrch. tom-batera 
ton pat£ra, »den Vater). Die Lehre vom S. 
(S.lehre) heißt in der grch.⸗lat. Gramm. Syntax. 

Der S. hat ein (Herrlich! ⸗) oder mehrere S.glieder. Alle 
mehrgliedrigen Sätze laſſen ſich grundfäglich auf zweigliedrige 
zurückführen, die als ©.teile einen G.gegenftand (Bez. des 
8 eines Vorgangs; Subjekt) enthalten, von dem etwas 
ausgeſagt wird, und eine S. ausſage (Bez. des Vorgangs oder 
des Vorgangs und des Zieles [Objekts, S. ergänzung] des Vor · 
gangs; Prädikat); das Hil fozeitwort »fein« verbindet als Kopula 
Subjekt und Prädikat. 

Es gibt Haupt · und Mebenfäge. Je nach der Stellungnahme 
des Sprechers zum bezeichneten Sachverhalt unterſcheidet man 
als Hauptſätze: Bejabungs- u. Verneinungsſatz, Ausſage oder 
Bebaupfungsfag (»Ich habe gebadet ⸗ ), Wunſch⸗ und Befehls. 
fa Schlaf gut !.), Ausrufefag (Wie gut hab ich geſchla · 
fen! ) und Frageſatz ( Haſt du gut gefchlafen?«). Ein S. ganzes 
aus Hauptſätzen beißt S. reibe, ein S. ganzes aus Haupt · 
und einem Nebenſatz: zuſummengeſetzter S., aus Haupt. und 
mehreren Nebenſüͤtzen: S.gefüge S. periode). Die Nebenſätze, 
im Deutſchen gekennzeichnet durch Endftellung des Zeitworts, 
teilt man nach ihrem Inhalt ein in: 1) Subjektſatz (S. gegen · 
ſtandsſatz; Wer lügt [Der Lügner), ſtiehlt J; 2) Prädikatſatz 
(Ausſageſatz: »Du biſt es, der es getan bat = Du baft es ge · 
tan); 3) Attributſatz (Beifügefag; Der Soldat. der tapfer ift, 
... = Der tapfere Soldat); 4) Objektſatz (Ergänzungsfag; 
»Der Gefangene hofft, daß er befreit wird — hofft auf Be · 
freiung ); 5) Adverbial- (Umftands-, umftandswörtl.) S., der 
eine umfiandswörtl. Beſtimmung vertritt: f Final - oder Ab» 
ſichtsſatz (Umſtandsſutz der Abſicht), Konſekutiv. oder Folgeſatz 
(U. der Folge; „ ſo] daß J, Konditional - oder Bedingungsfag 
(U. der Bedingung; wenn , falls -, Inde rſion), Modal - oder 
Artſatz (U. der Art und Weiſe; als ob«), Konzeſſiv · oder Ein · 
räumungsfaß (II. der Einrumumg; meiſt obgleich) Kauſal · 
oder Begründungoſatz (II. des Grundes; weile, da), Temporal« 
oder Zeitſatz (U. der Zeit; als), Lokal. (Orts. ) ©. ( das Land, 
in dem . . . Ferner: Komparativ - (Vergleichungs .) S. (ewie 
— foe), Adverſativ· (Gegenteil:) S. (anftatt daß . Reſtriktiv · 
(Einſchränkungs -.) S. (ſofern⸗). Nach feiner Stellung vor, 
nach oder zw. Hauptſatz (-fägen) heißt der Nebenſatz Vorder · 
Nach · oder Zwiſchenſatz; nach feiner Form Relativ. (Bezugs) 
S. (sder« oder welcher), Konjunktionalſatz (durch Bindewort 
eingeleitet) abhängiger Frageſatz (Sie fragten, wie alt er ſei ). 

Lit.: J. Ries, »Was iſt ein S. 2c 1931; Bühler, 
ae 1934- 

n der Muſik: 1) in ſich abgefchloffener Teil 
einer Sonate, einer Sinfonie oder einer Suite uſw., 
der entweder nach dem Ausführungstempo (Allegro, 
Adagio uſw.) oder nach der muſ. Form (Rondo, Fuge, 
Sarabande uſw. ) oder nach feiner Stellung im Geſamt⸗ 
werk (I., 2., 3. S., Finale, Präludium), oder nach 
feinem textl. Gehalt (3. B. Kyrie, Gloria uſw. in der 
Meſſe) bezeichnet wird. 2) Setzart, Setzweiſe, d. h. in 
mehrſtimm. Kompoſitionen die Führung der einzelnen 
Stimmen. Sie kann ſtreng oder gebunden ſein, 
oder freil Gebundener Stil). Zum richtigen muf. ©. 
gehören die gut ausgewogene Bewegung der Stim⸗ 


Au 


men zueinander (Gegenbewegung: S und Seiten⸗ 


bewegung: ZN) und die Vermeidung von parallel 
laufenden an in Quinten, Quarten und 
Oktaven u. des Querſtandes (= Fortſchreitung einer 
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Stimme in den chromat. Ton, der von einer anderen 
Stimme gebracht werden müßte, z. B 


— — — 
—ſuctt richtig: 
. 


5 8 auch Kontrapunkt. Lit.: 
appert, »Das Verbot der Quintenparallelen« 1869; 
N. rahms, Oktaven und Quintens 1933 (hrsg. von 
chenker [Jude ]); Ad. Ehrenberg, Das Quinten⸗ 
und Oktavenparallelen⸗Verbot in ſyſtemat. Darſt. 
1938. —3)= Periode. —4) Bei Saiteninſtrumen⸗ 
fen der gefamte Gaitenbezug eines Inftrumentes. 
Im 4 Buchdruck durch + Schriftſatz hergeſtellte 
Druckform. — Stoffbez. in der „ — 
Im Hüctenweſendas Verhältnis von Beſchickungs⸗ 
15 (S.führung). — Beim 4 Tennis aus min⸗ 
deſtens 6 Spielen beſtehender Spielabſchnitt. — 
Im Sammelweſen eine Geſamtheit zuſammen⸗ 
gehöriger Stücke, z. B. ein S. Briefmarken, Ge⸗ 
wichte, Werkzeuge, Töpfe; f auch Gewicht. — 
Jagdlich: die von einer Häſin oder einem Kanin- 
chen zugleich »geſetzten⸗ (geborenen) Jungen. S. ha ſe 
(Setzhaſe), die ee (gebärende) Häfın. G.zeit 
Setzen die Zeit des Gebärens bei Elch⸗, Rot⸗, 
am= und Rehwild, Hafe und Kaninchen. 
Satzräder, Zahnräder, die zu einem Räder⸗»Satze 
gehören, der aus mehreren Rädern beſteht und die 
in beliebigen Paaren zuſammenarbeiten können. 
Verw. z. B. als Wechfelräder an Drehbänken. 
Satzung, I) im alten dt. Recht Verpfändung (»Ver⸗ 
ſetzene), beſtand in Übertragung von Beſitz und 
Nutzung eines Grundſtücks an den Gläubiger (ältere 
S.) oder darin, daß der Schuldner das Grundſtück 
ugunften des Gläubigers als beſchlagnahmt (oge⸗ 
orte »gekümmerte) erklärte (jüngere S.). 4 Mort- 
gage. — 2) Rechtsregel, die von einer Selbſtverwal⸗ 
tungskörperſchaft zur Ordnung ihrer Verhältniſſe 
erlaſſen wird. Die Befugnis zum Erlaß von S.en 
(Stsrecht) ſteht z. B. den Gemeinden zu (das Ber: 
faſſungsſtatut der Gemeinde heißt Haupt⸗S.), der 
Reichskulturkammer und anderen öffentl. Körper⸗ 
ſchaften, im privatrechtl. Rechtskreis z. B. den Ver⸗ 
einen und den Aktiengeſellſchaften. 
Satzzeichen 4 Zeichenſetzung. 
Sau (Mz. Sauen), das Ehwarzzwild oder das 
Wildſchwein, auch das weibl. Hausſchwein; grobe 
S., ein ſtarkes Wildſchwein. 
Sau (Ofenſau), im Hüttenweſen ungewollte 
metalliſche Abſcheidungen. 
Säuberungstrupps (frz. nettoyeurs, nätüäjör), 
kleine Abt., die unmittelbar nach dem Einbruch in 
eine feindl. Stellung den letzten Widerſtand brechen, 
Unterſtände mittels Handgranaten ausräumen und 
Saubohne 4 Widen. [Gefangene entwaffnen, 
Sauce (frz., ßöße, Soße) = Tunke. 
Saueiſſe, die (frz., ßoßiß, Saucischen, das), Brat-, 
Brühwürſtchen. 
Sauckel, Fritz, Gauleiter,“ 27. 10. 1894 Haßfurt, 
191014 zur See, 1914-19 interniert, ſeit 1922 
in der NSDAP., 1925 Gaugeſchäftsführer der 
NSDAP. in Thüringen, 1927 daf. Gauleiter, 1929 
Landtagsabg. und Fraktionsführer im Thür. Land⸗ 
tag. Es gelang ihm, 1930 die Ernennung Fricks zum 
Innen⸗ und Volksbildungs⸗Min. durchzuſetzen. 1932 
Innen- Min. und Borf. der Thür. Staatsregierung, 
1933 Reichsſtatthalter in Thüringen, 1939 Reichs⸗ 
verteidigungskommiſſar für den Wehekreis g. ©. iſt 
SA.⸗Obergruppenführer und Gruppenführer. 
Saudi-Arabien (Sa'udije, Saudiſch⸗Arabien, 1925 
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(gegen die Syriſche Wüfte im N, find die Grenzen 
edſchas, 
1 Nedſchd, Aſir und + El Laß eee 
qkm mit (1934) 5750000 Ew. (Wahhabiten; 3,5 je 
gkm), Anhängern des 4 Iſlams (in Hedſchas und 
Aſir 4 Sunniten). Über Bodengeſtaltung, Pflanzen, 
und Tierwelt, Wirtſchaft uſw. + Arabien. — Wehr, 
macht: Freiwilliger Wehrdienft (ftehendes Heer); 
im Kriege allg. Wehrpflicht (14.—65. Lebensjahr); 
Ger 44000 Mann. — Berfaffung, In 
edſchd beſteht patriarchal. abſolute Königshert⸗ 
ſchaft. In Hedſchas ſteht unter dem 2. Königsfohn 
als eine Art Vizekönig ein Kronrat aus 6 vom 
König ernannten Mitgliedern. —Geſchichte. G. ift 
unter Leitung von + Ibn Saud die Vormacht 4 Aras 
biens geworden. Das Ziel ift zweifellos die Einj- 
gung Arabiens; die rel. Hptſt. des Iſlauis, Mekka, 
gehört bereits zum Machtbereich Ibn Sauds. Das 
Haupthindernis für die Pläne iſt England, das die 
Araber uneinig haben will. Für eine offene Auf, 
lehnung 9795 1 war Ibn Saud nicht mächtig 
genug und zu klug. Die Niederlage Englands kann 
ihm die Gelegenheit zur Verwirklichung ſeiner Plane 
geben. Inzwiſchen hat er ſeine Stellung durch Ver⸗ 
träge mit ſeinen Nachbarn gefeſtigt u. Vorarbeiten 
geleiſtet: 1931 und 1934 wurde ein Freundſchafts⸗ 
vertrag mit dem Jemen geſchloſſen, 1936 einer mit 
dem Irak und 1937 der Panarabiſche Dreibund 
mit dem Irak und dem Jemen. 
Sauer find Löſungen mit einer Waſſerſtoffionen⸗ 
konzentration (4 Waſſerſtoff größer als 107? (der 
Pn= Bert iſt kleiner als 7). Solche Löſungen röten 
blauen Lackmusfarbſtoff, fie »reagieren ſauer“ 
(4 Säuren). 
Sauer, das, 1) Molkenſauer, d. h. vergorene Molke, 
ur Abſcheidung des in der Molke noch vorhandenen 
Fertreſtes (Vorbruchbutter, Molkenbutter) dienend; 
2) Sauerteig (4 Brot). 
Sauer, die, l. Nebenfluß der Moſel (4AB4), 17 km, 
entſpringt in den Ardennen in Belgien und mündet 
bei Waſſerbillig; 39 km ſchiffbar. 
Sauer, 1) Auguſt, Literarhiſtoriker,“ 12. 10. 1855 
Wiener⸗Neuſtadt, f 17. 9. 1926 Prag, 1879 Prof. 
in Lemberg, feit 1886 in Prag, Begründer der ſpaͤ⸗ 
ter von feinem Schüler J. 4 Nadler vorgetragenen 
literaturwiſſ. Landſchafts⸗ und Gtammestheorie. 
Förderte auch beſ. das Volksbildungsweſen der 
Deutſchen des (ehem.) Böhmens; gründete mit 
anderen die Monatsſchr. Dt. Arbeite 1901. Schrif⸗ 
ten: »Studien zur Goethephilologies 1880, it 
Geſch. und Volkstum 1908 u. a.; leitete die große 
Grillparzerausg. der Stadt Wien; Hrsg. der Werke 
Raimunds, E. v. Kleiſts, ferner 1894—1904 der von 
Seuffert gegr. »Literaturdenkmale des 18. und 
19. Ih. s und feit 1894 der Ztſchr. »Euphorione, der 
rn er dt. Studien. Lit.: Geuffert (in: „Almanach 
der Wiener Akad. der Wiſſ.s 1927). — 2) Emil, 
Ritter v. (ſeit 1917), Pianiſt (feit 1882), * 8. 10. 
1862 Hamburg, 1879—81 Schüler des Moskauer 
Konſervatoriums, 1884/85 Schüler Liszts, 190107 
und ſeit 1914 Leiter einer Meiſterklaſſe an der Wiener 
Staatsakademie für Muſik; ſchrieb 2 Klavierkon⸗ 
zerte, 2 Klavierſonaten, Konzertetüden, Lieder, 
„Meine Welte 1901 (Erinnerungen). — 3) Oskar, 
Schauſpieler,“ 5. ı2. 1856 Berlin, } 3. 5 1918 
5 1890-96 u. 1904—13 am Meg 
theater Berlin, 189g6—Igo4 daf. am Dt. Theater. G., 
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auerampfer 
N auſpieler der Stilles gen., war einer der 
de eller des beſerlten Naturalismus, Cha⸗ 
9 kırfpieler in Rollen von Ibſen u. G. Hauptmann. 
Lit.: Feſiſchrift für S.s 1916. — 4 Silhelm, 
Rechtslehret und (Rechts- und Kultur-) Philofoph, 
4. 6. 1879 Frankfurt (Oder), 1921 Prof. der 
te in Königsberg, 1935 in Münſter. Anz 
angs beeinflußt durch Neukantianismus, Phäno⸗ 
menologie und moderne Soziologie, entwickelte 
E,, teilweife unter Weiterführung von Leibniz, 
eine metaphyſiſch⸗religionsphiloſophiſch unterbaute 
Kulturphiloſophie, die er fpäter für ſozialethiſche 
aben auszubauen ſtrebte, wobei Sinn und Ziel 
des Menſchen wie der Völker in der Erzeugung von 
Werten beſteht, deren Zuſammenhang die Kultur, 
deren Weſensgehalt das Ewige und Göttliche im 
Menſchen bedeutet (normativers oder »gotiſcher 
Pantheis muss). Die juriſt. Abh. haben ausſchl. 
kechtspoſitiviſtiſchen Charakter. Vom Rationalen 
her glaubte S. ein begrifflich abſtraktes Rechtsſyſtem 
durch Zweckmäßigkeiten G5 entwickeln, ſcheiterte aber 
am liberalift. Geiſt. Schrieb u. a.: »Grundlagen 
des Prozeßrechts« 1919, 19292, »Grundlagen des 
Etrafrechts« 1921, „Grundlagen der Geſellſchaft« 
1924, Grundlagen der Wiſſenſchafts 1926, »Philo⸗ 
fophie der Zukunfts 1923, 19263, „Lb. der Rechts u. 
Sozialphiloſophies 1929 (fpan. 1933), »Perſönlich⸗ 
feit und Welk. 1931, »Kriminalſoziologies 1933/34, 
3 Bde., Le droit vivant« 1936. 1926-33 Hrsg. 
des »Archivs für Rechts⸗ und Wirtſchafts⸗ (ſpäter: 
Sozial⸗) Philoſophies. 
Sauerampfer, Pflanzenart, 4 Ampfer. 
Sauerbruch, Ferdinand, Chirurg, * 3. 7. 1875 
Barmen, 1908 Prof. in Marburg, 1911 Zürich, 
1918 München, 1927 Berlin, 1927-34 Rektor der 
Ot. Hochſchule für Leibesübungen in Berlin, einer 
der berühmteſten dt. Chirurgen der Gegenwart, Er⸗ 
finder des f Druckdifferenzverfahrens, verdient bef. 
auf dem Gebiet der Magenchirurgie und der Wieder⸗ 
erſtellungschirurgie Amputierter (Anlegung von 
uskelkanälen zur willkürl. Bewegung einer Pro⸗ 
u begründete die Methode der 4 Parabiofe. 
t. Nationalpreis für Wiſſenſchaft 1937 (mit Bier). 
Bild f Beilage »Arzt« IV, 6. »Technik der Thorax⸗ 
chirurgies 1911 (mit Schumacher), »Die willkürlich 
bewegbare künſtliche Hande 1916— 23, 2 Bde., »Die 
Chirurgie der Bruftorganes, 1. Bd. 1928, »Weſen 
u. Bedeutung des Schmerzes« 1936 (mit Wenke); 
Mithrsg. der „Dt. Ztſchr. für Chirurgies und von 
Bruns Beiträgen zur klin. Chirurgies. 
Sauerbrunn, Kurort in Niederdonau, ſůdõ. von 
Wiener Neuſtadt (22 Ea), (1939) 1671 Ew.; alkal. 
Eiſenſauerling. wãſſer). 
Sauerbrunnen, einfache Säuerlinge (4 Mineral: 
Sauerdorn, Strauch, Berberitze. 
Sauerfutter (Gär⸗, Silofutter) 4 Futterbereitung 
Sauergräſer = Riedgräfer. Sp. 866). 
Sauerklee (Oxalis), Gattung der S. gewachſe, 
Kräuter oder Sträucher mit Knollen, fleiſchigen 
ren an den Ausläufern, dreis oder mehrzäh⸗ 
ligen lättern mit ſtark ſaurem Saft (Oxalſäure), 
lüten weiß, rot oder gelb; 300 Arten def in Süd⸗ 
afrika und Südamerika. Echter S. (Haſen⸗, Ampfer⸗, 
Luckucksklee, Haſenkohl, ampfer, Kleeſalzkraut, 
Hain⸗ S., O. acetosella; Abb.), 8-13 em, zarte, aus» 
dauernde Schattenpflanze, oft weithin den Wald⸗ 
boden bedeckend, Blüten (April, Mai) weiß oder röt⸗ 
lich, fotgeadert, in Mitteleuropa, Sibirien, Nord» 
amerika. Steifer S. (O. stricta), gelbblühendes 
(Juni Oktober), aufrechtes Unkraut, ausdauernd, 
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unterird. Ausläufer entwickelnd, aus Nordamerika 
eingeſchleppt. Gehörnter S. (O. corniculata), 
elbblühendes (Mai- Oktober), niederliegendes Un⸗ 
raut auf fettem Boden, aus dem Mittelmeergebiet 
eingeſchleppt. In Gärten u. a. einjährig: O. rosea, 
Blätter wie bei fol⸗ . 
genden Zzählig, Blũ⸗ 
ten roſa, mit grün⸗ 
fleckigem Grund, aus 
Chile, beſ. für Ein⸗ 
faſſungen und Topf⸗ 
kultur, und eine meiſt 
als O. tropaeolgides 
gehandelte, purpur⸗ 
blättrige Form des 
Gehörnten S. für 
dürre, ſonnige Hänge, 
Steingruppen uſw.; 
ausdauernd: Echter 
S., zur Bodenbegrü⸗ 
nung unter Park⸗ 
gehölgen ſehr geeig⸗ 
net; 2 wegen ihrer 
gehligen Blätter als 
»Vierblättriger Glücksklees viel in Töpfen oder als 
Einfaſſung gezogene mer. Arten: O. deppei (O. 
esculenta), Blüten purpurroſa, und die ſehr ähn⸗ 
liche O. tetraphylla. Sehr großblütige (violett), 
aber winterſchutzbedürftige Steingartenſtauden find 
O. enneaphylla aus Feuerland und O. adenophylla 
von den Südkordilleren. 
Sauerkleegewächſe (Oxalidazeen), dikotyle Pflan⸗ 
zenfamilie, meiſt Kräuter der heißen oder der ge⸗ 
mäßigten Gebiete, Blätter oft zuſammengeſetzt, 
Blüten regelmäßig, Frucht eine Kapſel, ſeltener eine 
Beere. Etwa 340 Arten, reich an Dralfäure ; wichtigſte 
Gattung: Sauerklee. [fäure, 4 Reinigerei. 
Sauerkleefalz (Kleefalz)+ Kalium (Sp. 723), f Dral« 
Sauerkraut (Sauerkohl) 4 Kohl (Sp. 1262). 
Sauerland (Güderland), nördlichſter Teil des 
1 Rheiniſchen Schiefergebirges (40D 2), zw. Sing, 
Möhne und Ruhr. 
Säuerlinge, kohlenſäurereiche 4 Mineralwäſſer. 
Sauermilch (Dickmilch, Setzmilch), im Haushalt 
gewöhnlich durch Stehenlaſſen von Milch (am beſten 
Rohmilch) in warmem Raum in flachen Gefäßen 
(Gatten) hergeſtellt, wobei eine freiwillige Säuerung 
u. Gerinnung infolge der Entwicklung von Milch⸗ 
fäurebafterien erfolgt. In Molkereien wird haufig pa⸗ 
ſteuriſierte Milch mit Reinkulturen von Milchſaͤure⸗ 
bakterien gefäuert, um S. fehler infolge der Entwick⸗ 
lung fremder Bakterien zu verhüten; ſolche fehler⸗ 
hafte S. kann bitter, ſeifig, faulig, käſig ſchmecken 
oder mit Gasblaſen durchſetzt ſein und iſt dann un⸗ 
genießbar, ja geſundheitsſchaͤdlich. Gute S. iſt leicht 
verdaulich und bekömmlich, ihr regelmäßiger Genuß 
unterdrückt die Entwicklung von Fäulnis bakterien im 
Darm und iſt ein natürliches Stuhlregelungsmittel. 
Beſondere S. arten find z. B. 4 Kefir u. 4 Yoghurt 
(Joghurt). Azidophilusmilch (Reformyoghurt) wird 
aus abgekochter Milch mit Reinkulturen von Bac- 
terium acidophilum wie Yoghurt hergeſtellt. Ma⸗ 
zun iſt ein in Armenien aus Büffel⸗, Schaf⸗, Ziegen⸗ 
od. Kuhmilch hergeſtelltes Segetränk; auch Kumys. 
Sauerſtoff (grch.⸗lat. Oxygenium), O, chem. Ele⸗ 
ment (Nichtmetall), bildet mit 20,8 Raumteilen vH 
den lebenswichtigen Beſtandteil der Luft (alte Bez. 
für S.: Lebensluft); wird beim Atmen benötigt, von 
grünen Pflanzen im Sonnenlicht ausgeſchieden 
(4 Afjimilation) und iſt, bef. auch an andere Elemente 


Echter Sauerklee. 
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gebunden, mengenmäßig das häufigſte Element. Ge⸗ 
winnung von S. in der Technik durch Abdunſten des 
Stickſtoffs aus verflüſſigter Luft, wobei S. hinter⸗ 
bleibt i tn) oder durch fraktionierte 
Verflüſſigung der Luft (Claude⸗Verfahren, klöd⸗) ; im 
kleinen durch Elektrolyſe von Laugen an Nickelelek⸗ 
troden, durch Hitzezerſetzung von Kaliumchlorat (ka⸗ 
talyſiert durch Braunſtein), von Kaliumpermanganat 
uſw., auch durch Umſetzung von Chlorkalk( würfeln) 
mit Waſſerſtoffper⸗ 
315 im Kippſchen 
pparat, von Al⸗ 
kaliperoryden mit 
Kohlendioxyd (in 
manchen Atmungs⸗ 
geräten). S. iſt ge⸗ 
ſchmack⸗, Kae ge: 
ruchloſes Gas, Dichte 
1,1053 (Luft = 1), 
Sdp. — 183, Schmp. 
— 218,9 Essig 
und feſter S. ſind 
hellblau. Mit ande⸗ 
ren Elementen bildet 
S. leicht Verbindun⸗ 
gen, die Oxyde bzw. 
die Peroxyde; der 
Vorgang ſelbſt heißt 
1 Oxydation (Verbrennung). Von allen Elementen 
ind Oxyde bekannt, wichtigſtes Oxyd iſt Waſſer. 
ine beſ. umſetzungsfähige Abart des S. iſt 4 Ozon. 
Die Verw. des S. in der Technik iſt vielſeitig: gas⸗ 
förmiger S. zur Erzeugung hoher Temp. im Knall⸗ 
gasgebläfe, im Azetylen⸗S.⸗Gebläſe, zur Syn⸗ 
theſe, für Atmungsgeräte; flüſſiger S. für Spreng⸗ 
ſtoffe, zu Kältebädern. S. iſt Bezugselement 
für Beſtimmungen des + Atomgewichts; die E.ifo- 
tope mit den Atomgewichten 17 und 18 (Schwerer 
S.) haben Bedeutung für die Aufklärung des Ab⸗ 
laufs wichtiger chemiſcher Umſetzungen gewonnen. 
Die Entdeckung des S. durch Scheele und durch 
Prieſtley ſowie die auf ihr fußende Erklärung des 
Weſens der Oxydation durch Lavoiſier waren grund⸗ 
legend für die neuzeitliche Chemie. — Verwendung 
in der Heilkunde: bei Lungenentzündung, Gas⸗ 
vergiftungen aller Art, Aſthma (A. bronchiale), bei 
Narkoſezwiſchenfällen, nach Operationen und bei 
der Wiederbelebung Ertrunkener und Erſtickter. Be⸗ 
ſondere S. apparate ermöglichen, in gas⸗ oder rauch⸗ 
gefüllte Räume einzudringen, in große Höhen auf: 
zuſteigen (4 Luftfahrtmedizin, Sp. 748). Über S.⸗ 
bäder d (Sp. 862). 
ase Einzelſchutzgerät im 4 Gas» 
ſchutz. Die Abb. zeigt ſchematiſch das Einſtundengerät 
»Heeresatmere, auch Einheitsgerät (Rückentragge⸗ 
rät) des dt. zivilen Luftſchutzes: Die Sauerſtoffflaſche 
enthält bei 130 at Anfangsdruck 130 ! reinen vers 
dichteten Sauerſtoff. Der Hochdruck in der Flaſche 
wird durch den Druckminderer auf einen gleichbleiben⸗ 
den Betriebsdruck von 3 at gemindert; unter dieſem 
Druck gelangt der Sauerſtoff zur Doſierdüſe, die ihn 
durch eine ſtarre, geſchützt liegende Zwiſchenleitung in 
die Einatemkammer des Ventilkaſtens und damit 
unmittelbar in den Einatemweg ſchickt. Durch Ein⸗ 
atemventil und Einatemſchlauch ſtrömt der Sauer⸗ 
ſtoff zur Atemmaske. Die Ausatemluft wird durch 
den Ausatemſchlauch und durch das Ausatemventil 
zur Alkalipatrone gedrückt, dort von Ausatemkohlen⸗ 
fäure und Waſſer befreit und mit Gauerftoffrefien 
in den Atembeutel geführt. Von dort wird die ge⸗ 
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Schema eines Sauerſtoffſchutzgerätes (Drägerwert). 


Säugel 
reinigte Geräteluft durch den Saughub des E 
atemvorganges der Einatemkammer des Ven 
kaſtens zugeleitet; hier wird die Geräteluft wieder 
mit reinem Sauerſtoff (1,51 je min) aus der Doſſer, 
leitung aufgefriſcht, fo daß der gereinigte (under. 
brauchte) Sauerſtoff zuſammen mit frifchem für 
die weitere Einatmung zur Verfügung fteht, Fu 


den Fall, daß die auf 1,51 je min feſt nee 


Grunddoſierung den Sauerſtoffbedarf des Gerät, 


trägers bei ſchwerer 
Arbeit nicht decken 
kann, iſt eine durch 
Lungenkraft auto, 
matiſch tatig Merz 
dende Einrichtung 
für Bufasfauerftoff 
vorgeſehen. Bei Stb. 
rungen des lungen. 
Lungenaulom Ferrum e automatiſchen Zus 
ſatzſtromes kann ein 
von Hand zu befäs 
tigendes Sauerſtoff, 
zuſatzventil be 
werden. — Das S. 
für e in ſtündigenche⸗ 
brauch gehört auch 
zur Aus rüſtung für 
Sonderzwecke der 
Feuerwehr, der Sanitätsformationen und der Ir 
duſtrie. Die Grundlagen ſeiner Bauart gelten auch 
für die Zweiſtundengeräte des Bergbaues. 
Sauerwein, Jules, Journaliſt, * 20. 1. 1880 Mar: 
feille, väterlicherfeits aus Deutſchland, 1905 Bericht: 
erftatter des Figaros und 1917 des »Matins, 15 
außenpolit. Leiter er 191431 war; arbeitete dann 
an der Ztg. »Le Soirs. S. vertrat eine nationaliſt, 
Richtung und war häufig, bef. unter Briand, Sprach, 
rohr der Regierungspolitik; ſchrieb »Cing anndes 
d’erreurs« 1923. 


Saufeder (Sauſpieß, Schweinseiſen), Spieß zum, 


Abfangen der Sauen mit 30 cm langer Klinge und 
160 cm langem Holzſchaft, über Kreuz mit Riemchen 
benagelt und mit einer Parierſtange verſehen. 
Saugbehandlung, von Bier und Klapp 1905 emp. 
fohlene Heilbehandlung mittels ſchröpfkopfähnlichet 
Gauggläfer, in denen die Luft durch Anſaugen mittels 
Spritzen oder Gummiballons verdünnt wird; zur 
n von Hyperämie und zur Anfaugung 
von Eiter bei Furunkel, Karbunkel, Bruſtdrüſen⸗ 
entzündung, Lymphdrüſenvereiterung u. a. an⸗ 
gewandt. 

Säugetiere (Mammalia), behaarte, warmblütige, 
luftatmende Wirbeltiere mit 4 Gliedmaßen, einem 
vollſtändig in 2 Vorkammern und 2 Kammern ge 
teilten Herzen, 2 Gelenkköpfen am Hinterhaupt und 
mit dem Schläfenbein gelenkig verbundenem Unter: 
kiefer. Die Jungen werden meiſt lebend geboren 
und mit Milch ernährt. Das Haarkleid fehlt keinem 
S. vollkommen. Kennzeichnend iſt das Vorkommen 
von azinöfen Talgdrüſen und tubulöfen (4 Drüfen) 
Schweißdrüſen; zu den erſteren rechnet man die 
Milchdrüſen. Von den 4 Gliedmaßen ſind bei Walen 
und Sirenen die hinteren zurückgebildet. Der Fuß 
trägt gewöhnlich 5 Zehen, doch kommt Rückbildung 
bis auf eine Zehe (Pferde) vor. Der Fuß kann mit der 
ganzen Sohle (plantigrad, Sohlengänger 5 
grada]), mit den Zehenſpitzen (unguligrad, Huftiere 
[Unguligrada]), mit den Zehen (digitigrad, Zehen 
gänger[Digitigrada])od.mitden halben Gohlen (heim 
plantigrad, Halbfohlengänger [Hemiplantigrada]) 
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. Auch die Endbekleidung der Zehen iſt ver⸗ 
e et. Krallen oder Hufe. = Fuße find 
oft beſonderen Bedürfniſſen l Greiforgane, 
abſchaufeln, Floſſen. Der Schultergürtel beſteht 
aus dem Schulterblatt, mit Rabenſchnabelfortſatz 
und dem (häufig fehlenden (Wale, Huftiere, Raub⸗ 
tiere) Schlüſſelbein, das die Verbindung mit dem 
Brustbein herſtellt. An der Wirbelfäule find ſtets 
lswirbel vorhanden (ausgenommen Walroß 
und Zweizehenfaultier mit 6 und Dreizehenfaultier 
0 1213 Bruſtwirbel, 2-9 (meiſt 6 oder 7) 
bendenwirbel, 2—4 Beckenwirbel, die durch Ver⸗ 
wachſen das Kreuzbein bilden (durch Hinzukommen 
von Schwanzwirbeln (pſeudoſakralen Wirbeln] kann 
ihre Zahl bis auf 13 ſteigen), 3-49 Schwanzwirbel. 
15 Schädel iſt gekennzeichnet durch die geringe und 
gleichbleibende ahl der Knochen, durch die un⸗ 
bewegliche Verbindung des Oberkiefers und die 
direkte Ash des Unterkiefers am Schläfen⸗ 
bein (ſekundäres Unterkiefergelenk). Stets iſt ein 
Mund: und Naſenhöhle trennender, knöcherner, 
arter Gaumen vorhanden. Der N. 2 ver⸗ 
12 Schläfenſchuppe und Oberkiefer. Die Zähne 

Gebiß) ſtehen normalerweiſe ſtets in einfacher 

ihe auf den Kiefern und werden mehrmalig ge⸗ 
wechſelt (Milch⸗ und dauerndes Gebiß, Diphy⸗ 
odontje). Meiſt zeigen die Zähne des Gebiſſes 
einen verfchiedenen Bau (Heterodontie). Da das 
Gebiß der S. für das Syſtem von großer Bedeu⸗ 
tung iſt, pflegt man es durch Zahnformeln auszu⸗ 
drücken. Das hypothet. vollſtändige Ausgangsgebiß 
hat die Formel: 814855 (Weiteres 4 Gebiß, Sp. 
1045). Die Tragzeit (Trächtigkeitsdauer) ift nach 
Körpergröße u. Entwicklungsſtufe verſchieden (6 Wo⸗ 
chen bis 20 Monate), die Zahl der Jungen beträgt 
1-20. Die Begattung kann einmal oder mehrmals 
im Jahr erfolgen und ift zeitlich gebunden (4 Brunft). 
Die relative Größe und Oberflache des Gehirns er⸗ 
0 die Entwicklung hoch ausgebildeter geiſtiger 

ähigkeiten. Von den Cinmen erreichen wohl i. allg. 

ſte, Geruch⸗ und Gehörfinn eine befondere Höhe. 

Der Geſichts ſinn dürfte die Feinheit, die er bei Bögeln 
hat, nicht erreichen. 

Die S. ſind über die ganze Erde verbreitet. Gewiſſe 
Eigentümlichkeiten über die Verbreitung der Land⸗ 
©. laffen ſich nur aus der Geſchichte der S. erklären, 
3: B. das Fehlen von Hirſch und Bär in Afrika ſüdl. 
der Sahara, die eigenartige Verbreitung der 

Beuteltiere. In der Stammesgeſchichte der 

irbeltiere treten die S. vor den Vögeln auf. Die 
älteften S. find aus dem Meſozoikum (Trias) 

topas, Afrikas und Amerikas bekannt (meiſt nur 
Zähne oder Unterkiefer). 


Die Einteilung der S. erfolgt am beſten nach 
dem Bau der weiblichen Geſchlechtsorgane: 


1. Unterklaſſe: Kloakentiere (Monotrgmata), After 
und rogenitalorgane münden in eine gemeinſame Kloake. 
2. Unterklaſſe: + Beuteltiere (Marsupialia, Didelphia, 
etatheria), mit doppelter Scheide und getrennter Gebär 
mutter. 
3. Unterklaffe: Monodelppier (Monodelphia, Euthęria 
N a 7 „ eria), 
N einfach (monodelpb), Gebärmutter felken doppelt; ge» 
fi en vollkommen entwickelte Junge; er 0 des Vorhanden 
15 ns eineo Mutterkuchens auch Plazentalier (Placentalia) ge · 
1 im Gegenfag zu den beiden 1. Unterklaſſen, denen dieſer 
Bel fehlt (Aplacentalia). Die Plazentalier werden nach dem 
erhalten des Mutterkuchens eingeteilt in: 
a) Adecidugta (Indeciduata, Dezidualoſe), bei denen beim 
len akt die Zotten des Mutterkuchens aus der Gebürmutter · 
f den) ee werden, ohne fie zu ver · 
R er gehoren die S. mit diffuſer und polykotyledoner 
Plazenta (4 Embryo, Ep. 830). 1 
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b) Decidugta (Deziduaten), bei denen die Decidua unter 
Bildung einer blutenden Wunde beim Gebären abgelöft wird; 
hierher die Tiere mit Gürtel · und Scheibenplazenta ( Embryo). 

Die 11 Ordnungen der Monodelphier find: + Inſektenfreſſer, 
+ Fledermäuſe, Nagetiere, Pholidota, Tubulidentata, 
Xenarthra (die letzten 3 Ordnungen als f Zahnarme bezeichnet), 
Raubtiere, Wale, + Huftiere, 4 Geelühe und + Primaten. 

Lit.: »Brehms Tierlebens Bd. 10—13, 1912— 14%; 

»Volks⸗Brehme Bd. 2, 1937: Weber, »Die & 
19282, 2 Bde.; Bieger und Wahlſtröm, »Die wild⸗ 
lebenden S. Mitteleuropase 1938. 
Säugling, Kind innerhalb des erſten Lebensjahres, 
ſolange die Ernährung normalerweiſe durch Saugen 
erfolgt. Von der Geburt bis zum Nabelſchnurabfall 
(etwa 14 Tage) heißt das Kind Neugeborenes. 
Ein ausgetragenes Neugeborenes wiegt etwa 3000 
bis 4000 g und ift etwa go cm lang, der Korper iſt 
rundlich, die Haut roſig, Finger- und Zehennägel 
erreichendie Kuppe, die Lebensäußerungen (Schreien, 
Bewegungen) ſind kräftig. Innerhalb der Neuge⸗ 
borenenperiode vollziehen ſich wichtige Umſtellungen 
des Kindes vom Mutterſchoß auf die Außenwelt in bezug 
auf Atmung, Blutkreislauf, Temperaturanpaſſung 
(nach Geburt nur 35,5°, vom 3.—4. Tag ab etwa 
37, ) und Ernährung (4 auch Kind). Nach anfäng⸗ 
licher, durch geringe Flüſſigkeitsaufnahme bedingter 
Gewichtsabnahme von 150—300 g folgt eine Ge⸗ 
wichtszunahme von wöchentlich etwa 150-200 g im 
1.5 von 120—150 g im 2., von 100g im 3. und von 
70-808 im 4. Vierteljahr, fo daß das Geburts» 
gewicht gewöhnlich nach 3—4 Wochen wieder erreicht, 
nach 5 Monaten verdoppelt und mit 1 Jahr vers 
dreifacht iſt. Länge nach 1 Jahr etwa 75 cm. 

Entwicklung der geiſtigen undderkörper⸗ 
lichen Fähigkeiten. In den Er Tagen Hör⸗ 
und Sehvermögen noch nicht funktionsfähig, wohl 
aber Geſchmacks⸗ und Geruchsſinn. Einzige ſeeliſche 
Regungen beſtehen in Außerung von Unluſtgefühlen 
(Schreien). Ende des 1. Monats: Hören lauter Ge⸗ 
räufche, Augen weitgehend koordiniert; im 2. Monat: 
Umklammern von Gegenſtänden, Heben des Kopfes 
von der Unterlage; 3. Monat: willkürliche Kopf⸗ 
bewegungen nach der Schallrichtung, Fixieren von 
Gegenſtänden, erſtes Lächeln; 4. Monat: aktive 
Greif bewegungen, Halten des Kopfes im Sitzen, 
Erkennen einzelner Perfonen; 6. Monat: Beginn des 
freien Sitzens, regere Aufmerkſamkeit, Nach⸗ 
ahmungsverfuche. Im 3. Vierteljahr Bildung von 
Silben, Verſtandnis für einzelne Wörter, vom 8. Mo⸗ 
nat ab Stehverſuche. 4. Vierteljahr Schreitverſuche 
mit Unterſtützung, Vervollkommnung der Greif⸗ 
bewegungen, Zunahme des Wortverſtändniſſes. Der 
Zahndurchbruch erfolgt meiſt im 6.—8. Monat mit 
den unteren, mittleren Schneidezähnen, denen meiſt 
bald die 4 oberen und bis zum Ende des 1. Jahres 
die unteren, äußeren Schneidezähne folgen; dabei be⸗ 
ſtehen häufig Unruhe, Verſtimmung, Speichelfluß 
u. a.; eigentliche Zahnkrankheiten gibt es nicht. 

Ernährung. Die einzige natürliche Nahrung 
mit der ſicherſten Gewähr für das Gedeihen des 
S. ift die Muttermilch (4 Stillen). Das Anlegen er⸗ 
folgt gewöhnlich zmal am Tage, vierſtündlich, bei 
ſchwächlichen, trinkfaulen Kindern (mal am Tage, 
dreiſtündlich. Die tägl. getrunkene Milchmenge ent⸗ 
ſpricht in den erſten Wochen etwa /, Ende des 
1. Viertelſahrs , im 2. Vierteljahr ½, fpäter ½ 
bis ½ des kindl. Körpergewichts. Vom 3.—4. Monat iſt 
Zugabe von rohen Obſtſaften nötig. Abſtillen des S. 
allmählich, jedoch nicht in der heißen Jahreszeit und 
während einer Erkrankung des Kindes, Beginn zw. 
dem g. und dem 7. Monat und Erſetzen der Bruſtmahl⸗ 
zeit durch künſtl. Nahrung. Bei Nichtausreichen 
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der Muttermilch Zwiemilchernährung, d. h. Er⸗ 
gänzung der fehlenden natürlichen Nahrung durch 
künſtliche. Iſt eine Ernährung mit Muttermilch 
nicht möglich, jedoch Frauenmilch für das Gedeihen 
des Kindes erforderlich (Frühgeburt, Krankheit), 
ſo kommt Ernährung durch Amme oder Stillfrau, 
deren Geſundheitszuſtand bef. zu beachten iſt (reis 
5 von Tuberkuloſe und Syphilis), in Frage. Bei 
ünſtlicher Ernährung iſt Verdünnung der meiſt⸗ 
benutzten, abgekochten Kuhmilch mit Haferſchleim, 
fpäter mit Mehlſuppe bis zum 8. Monat nötig. Das 
Kind erhält am Tag ?/;, feines Körpergewichtes (ſog. 
Budinſche Zahl) an Milch, jedoch niemals mehr 
als / 1 und im ganzen 11 Flüſſigkeit 9190 in 
5 Mahlzeiten. In den erſten 3 Monaten wird Halb⸗ 
mil ee Verdünnungsflüſſigkeit wie Milch), 
im 4.—8. Monat Zweidrittel- bis Dreiviertelmilch, 
vom g. Monat ab Vollmilch mit dem nötigen Zucker⸗ 
zuſatz (38 vH) gegeben. Vom 3. Monat ab Zu⸗ 
abe von Obſtſäften, vom 3. Monat 1 rue 
ale mittags durch Gemüſebrei, vom 7. Monat 
ab abends durch einen Halbmilchbrei, im g. Monat 
vormittags durch einen dritten Brei (aufgebrüh⸗ 
ter Zwieback mit Obſt). Die im Handel befindl. 
Nährmittelpräparate für Kinder leiſten nichts 
weſentlich anderes. Neuerdings Butter- oder Sauer⸗ 
milch in der Säuglingsernährung viel verwendet. 

Pflege. Der S. ift in ein ſonniges, luftiges, leicht 
u fäuberndes, heizbares Zimmer unterzubringen. 
Temp. möglichſt 17-20. Als Bett dient ein Stu⸗ 
benwagen oder einfacher Waſchkorb, der nicht mit 
Wachstuch ausgeſchlagen fein darf, fpäter ein Me⸗ 
falle oder Holzbettchen. Unterlage flach, feſt, aus 
Roßhaar, Kapok, Seegras zur Verhütung von 
Wirbelſäulenverkrümmung. Kopfkiſſen nicht nötig. 
Zudecke im Sommer überzogene Wollcecke, im 
Winter Federbett. Kleidung des S. muß warm 
halten, ohne zu überhitzen, porös ſein und Bewe⸗ 
gungsfreiheit laſſen. Der Oberkörper wird mit 
Hemdchen und Jäckchen (Jüpchen) bekleidet. Als 
Windel dienen 1 Mullwindel, 1 Moltonunterlage, 
Gummiunterlage höchſtens 30 40 em und ein Eins 
ſchlagtuch, fpäter ſtatt Einſchlagtuch Strampelhös⸗ 
chen oder Strampelſack zwecks größerer Bewegungs⸗ 
freiheit. Streng zu verwerfen, höchſtens bei älteren 
Säuglingen für kurze Zeit geſtattet, ſind Gummi⸗ 
höschen wegen Behinderung der Hautatmung und 
Verurſachung von Hautausſchlägen. e e 
(Steckkiſſen) zwar zum Tragen bequem, 1 8 e⸗ 
engung des Kindes, deshalb nur beim jungen S. an⸗ 
gebracht. Der S. iſt häufig trocken zu legen und zur 
Vermeidung des Wundwerdens gut zu pudern, bef. 
nach Stuhlentleerungen. In der Neugeborenenperiode 
Nabelpflege zur Verhütung gefährlicher Entzündun⸗ 
en, evt. Blutvergiftung, nötig (4 Nabel). Durch 
Pubern und Benutzung einer Nabelbinde wird für 
Sauberkeit und Trockenhaltung geſorgt, Baden vor 
Abfall des Nabelſchnurreſtes verboten. Das der 
Säuberung des Kindes und der Pflege der Haut 
dienende tägl. Bad ſoll 35-369 warm fein und 2—3 
Minuten dauern. Reinigung von Augen, Naſe, Oh⸗ 
ren erfolgt geſondert mit gedrehten Watteſtückchen. 
Beſondere Vorſicht iſt bei Erkältungen oder Grippe 
der Erwachſenen geboten (Tuch vor den Mund binden). 
Das Kind iſt möglidjjt bald je nach Jahreszeit an 
friſche Luft zu gewöhnen und kurzen Luft⸗ und Sonnen⸗ 
bädern auszuſetzen. Der Kräftigung der Muskulatur 
und der Verhütung von Haltungsfehlern dient die 
Sesgymnaſtik (Bauchlage, Klimmzug, Kriechübun⸗ 
gen, Schwimmlage u. a.). Der zur Beruhigung der 
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Kinder vielbenugte Sauger (Schnuller) ift 11 0 
Fällen nicht nötig. 

Die Aufzucht von Frühgeborenen (dafür w 
Kinder unter 2500 f Geburtsgewicht angeſehen) . 
ſchwierig wegen beſtehender Lebensſchwäche. * 
weniger als 1300 f Gewicht Krankenhausbehandlun 
unbedingt nötig. Große Schwierigkeiten bieten b 
Temperaturregelung, die Ernährung u. Anfalle don 
Atemſtillſtand. Für die Wärmezufuhr benutzt man 
Wärmflaſchen, Wärmkiſſen, in Anſtalten Ware, 
wannen und Wärmeſchränke (Coupeuſen, frz, ku, 
wöſ⸗). Zur Ernährung iſt unbedingt Mutters oder 
Ammenmilch nötig, in ſeltenſten Fällen Aufzucht mit 
künſtl. Ernährung möglich. Dabei Mahlzeiten ver, 
mehrt (auf 8-10) und wegen Saugſchwͤͤche aus der 
Bruſt abgedrückte Milch in der Flaſche geben. Die 
Anfälle von Atemſtillſtand infolge Unreife des Atem. 
zentrums werden mit künſtl. Atmung, Sauerſtoff 
zufuhr und zentral erregenden Mitteln behandelt, 
auch Frühgeburt. 

Lit.: Feer, „Lb. der Kinderheilkundes 1930; Soll 

und Spranger, »Lb. der S.s⸗ und Kinderſchweſter⸗ 
1933; Trump, »Die Ernährung des Kindes na 
neuzeitl. Grundfägense 19375; Beumer, »Über die ber⸗ 
nährung des S. 1937 Altmann, »&.spflegu 
1939; Behrend, »Bild und Wort zur G,spflegr 
1939; Haurer, »Die dt. Mutter u. ihr 1. Kinde 1939; 
Bratuſch⸗Marrain und Siegl, »Naturgemäßes Ss, 
turnen 1931. 
Säuglingsfürſorge, Teilgebiet der allg. Geſund⸗ 
heitsfürſorge, alle wiſſ., organiſatoriſchen, ſozialen 
und ärztl. Maßnahmen und Einrichtungen zur For: 
derung des Wohles von Kindern im 1. Lebensjahr 
umfaſſend. Aufgabe bef. Bekämpfung der + Cäug: 
lingsſterblichkeit und der Krankheitshäufigkeit im 
Säuglingsalter, wobei vorbeugendes Handeln und 
frühzeitige Erfaſſung erſtrebt werden. Der Tätig: 
keitsbereich erſtreckt ſich auf Beobachtung der Hy 
giene, Ernährungsfürſorge u. Wartung; bef. wichtig 
ſind Stillpropaganda und Schwangerenfürſorge, 

Die Einrichtungen der S. ſind offene, halboffene 
und geſchloſſene. Offene S. durch Beratungsftellen 
der Geſundheitsämter und Hausbeſuche. Die Arbeit 
vollzieht ſich unter ärztl. Leitung mit Hilfe det 
Wohlfahrtspflegerin des Geſundheitsamtes, der 
Hilfsſtellenleiterin des Hilfswerkes »Mutter und 
Kinde, der Hebamme und der Gemeindeſchweſter. 
Pflegekinder und Mündel der Jugendämter ſind 
verpflichtet, die Beratungsſtellen zu beſuchen, Eben, 
falls der offenen S. dienen die Hilfsſtellen Mutter u. 
Kinds der NEB., jedoch nur für erbgeſunde Kinder; 
ſie gewähren auch materielle Hilfe im Gegenſatz zu 
der nur beratenden, für die gefamte Bevölkerung bes 
ſtimmte Tätigkeit der Geſundheitsämter. Der halb⸗ 
offenen Fürſorge dienen ſog. Krippen zum Unter: 
bringen der Säuglinge erwerbstätiger Mütter mähr 
rend des Tages; bef. günftig find Fabrikkrippen mit 
der Möglichkeit, die Kinder während der Arbeitszeit 
zu ſtillen. Geſchloſſene Einrichtungen find Heime 
für geſunde, familienlofe oder vernachläſſigte Gäug: 
linge ſowie Krankenhäuſer für lebensſchwache und 
kranke Kinder. Jedoch Anſtaltsaufenthalt nut fr 
lange als unbedingt nötig. Ein gefunder Säugling 
gehört in die Familienpffege. 

Träger der ©. find die ftaatl. und die kommunalen 
Gefundheitsämter, die NS. Volkswohlfahrt, die 
Reichsarbeitsgemeinſchaft Mutter und Kinde im 
Reichsausſchuß für Volksgeſundheitsdienſt, das Di. 

rauenwerk und die Sozialverſicherungsanſtalten, 

as 1905 eröffnete Kaiſerin⸗Auguſte⸗Viktoria- Haus, 
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Reichsanſtalt zur Bekämpfung der Gäuglings- und 
Steinfinberfterblichkeit dient ebenfo wie die etwas 
ter in Wien gegr. Reichsanſtalt der Erforſchung 
der wiſſ⸗mediziniſchen und organiſatoriſch⸗fürſorge⸗ 
riſchen Grundlagen der S. 5 
Lit.: Jötten u. Weber, »Eb. der Geſundheitsfür⸗ 
forges 1932; Chajes, Kompendium der fozialen Hy⸗ 
gienes 1931; »Hwb. der e 1937. 
Säuglingsſterblichkeit, Sterblichkeit der Kinder im 
1. Lebensjahr, nicht »Alusmerze«, ſondern vorwiegend 
Verluſt an Volkskraft, denn der Bevölkerungszuwachs 
iſt nicht alle in abhängig von den Geburtenziffern, ſon⸗ 
dern auch von der Sterblichkeit, worunter die S. eine 
rvorragende Rolle ſpielt. Die S. zeigt verſchiedene 
bhängigkeiten. So iſt fie auf dem Lande, wo ärztl. 
Hilfe ſchwe rer zu erhalten iſt u. Krankenhauſer fehlen, 
öher als in der Stadt, in der auch die fürſorgeriſche 
5 wirkſamer (4 Säuglingsfürſorge) und die 
hygien. Verhaltniſſe beſſer ſind. Ebenſo verurſachen 
ſchlechte Wohnungs» und wirtſchaftl. Verhältniſſe 
owie Erhöhung der Kinderzahl in der Familie ein 
haſtegen der S., wobei das künſtlich ernährte Kind 
mehr gefährdet iſt als das Bruſtkind. Die Sterblich⸗ 
keit nimmt mit zunehmendem Alter des Säuglings 
ab. Bei der jahreszeitl. Schwankung der S. ſind 
2 Gipfel, im Sommer infolge von Ernährungs⸗ 
örungen, im Winter infolge von Erkrankungen der 
tmungsorgane, zu unterſcheiden. Die S. iſt im Ot. 
Reich dank der fürſorgeriſchen und der aufklärenden 
Tatigkeit vieler Stellen erheblich zurückgegangen. So 


ſtarben von 100 Lebendgeborenen im 1. Lebensjahr: 
1910...17,6 | 1930. . 9,4 1934. 855 | 1936. ...6,6 
1920...14,4 | 1933...7,6 | 1935-..6, 1937. 6,4 


Das Verhältnis der S. zu dem anderer Länder iſt 
für das Dt. Reich günſtig. Von 100 Lebendgeborenen 
ſtarben 1937 im 1. Lebensjahr: 


Deutſches Reich 6,4 | Rumänien 17,5 
Belgien 7.7 Schweden 4.3 
Bulgarien 14,9 Spanien 10,9 
England und Wales: 5,9 | Ungarn 13.5 
Frankreich 6,5 | Agypten: . 16,1 
Griechenland! 11,3 | Auſtralien? — 4 
alien! , 10,0 | Ebile... . 24,1 
Yugoflamier 15,0 | Japan!. 10,7 
Niederlande . 3,8 | Vereinigte Staaten von 
Norwegen 4.4 Amerika 5,6 


N 1955. — ? 1936. — ® 1934. 

Als häufigſte Todesurſachen find Erkrankungen 
des Magen Darm- Kanals und der Atmungsorgane 
neben allgemeiner Lebensſchwäche ee Ver⸗ 
meidung mancher dieſer Todesfälle und Herabdrücken 
der S. ſicher noch durch weitere hygieniſche und 
propagandiſtiſche Maßnahmen möglich, auch iſt die 
ſchwer zu beeinfluſſende ſog. Frühſterblichkeit der 

inder in der 1. Lebenswoche evt. durch vermehrte 
Schwangerenfürſorge zu vermindern. 
Säuglings- und Kinderſchweſter, ſeit 1917 ſelb⸗ 
fländig innerhalb des Krankenpflegeweſens beſtehen⸗ 
der Berufszweig zur Wartung und Pflege kranker 
Sauglin e und Kinder. Nach der Säuglings und 
Kinderpflegeordnung vom 15. 11. 1939 1½ jährige 
Ausbildung von S. an ſtaatlich anerkannten Säug⸗ 
lings- und Kinderpflegeſchulen. Nach Ablegung der 
ſtaatlichen Abſchlußprüfung erfolgt beſchränkte Er: 
laubnis zu berufsmäßiger Ausübung der Gäuglings» 
und Kinderpflege in einer B geleiteten Kin⸗ 
derkrankenanſtalt. Die Berechtigung zur Berufs⸗ 
tätigkeit auch außerhalb einer ſolchen Anſtalt wird 
durch halbjährige Bewährung in einer Kinder⸗ 

ankenanſtalt, der eine Säuglings- und Kinder⸗ 
pflegeſchule angegliedert ift, und durch weitere halb⸗ 
jährige Tätigkeit in einer Einrichtung der öffentl. 
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Saugwürmer 


Säuglings- u. Kinderfürſorge erworben. Lit.: Catel, 
»Die Pflege des gefunden u. kranken Kindes« 1939 
(Eb. der Ausbildung zur S.). 
Sau gor (Sagar), brit. ind. Stadt nordö. von 
Bhopal (28a G8), (1921) 39319 Ew.; Bahnſtation. 
Saugwürmer (Trematodes), Ordnung der 1 Platt⸗ 
würmer, mit wenigen Ausnahmen zwittrig, durch⸗ 
weg an oder in anderen Tieren ſchmarotzend, gekenn⸗ 
zeichnet durch den Beſitz von bauchſtändigen Haft⸗ 
organen (Saugnäpfen), von denen einer oder ein 
Paar die Mundöffnung umgeben, od. Klammerhaken 
zur Befeſtigung am Wirt. Darm gegabelt, kann 
weitere Blindſäcke aufweiſen, immer ohne After. 
Haut von einer chitinigen Kutikulg bedeckt. Die 
männl. Geſchlechtsorgane beſtehen aus 2 Hoden mit 
Samenleitern, die ſich in einer 1 ver⸗ 
einigen. Dieſe geht in einen ausſtülpbaren Begat⸗ 
tungsteil (Zirrus) über und liegt mit dieſem in einem 
Zirrusbeutel. Die weibl. Geſchlechtsorgane werden 
gebildet von dem Ovarium und 2 Dotterfäden, die 
durch den Dottergang in den Eileiter münden. Hier 
werden die Eier aus einem Receptaculum seminis 
befruchtet, mit Dotterzellen und aus Schalendrüſen 
mit einer Schale verſehen (Ootyp), um dann in einen 
meift ſehr langen, vielfach gefchlängelten Kanal, den 
Uterus, zu gelangen, der neben der männl. Geſchlechts⸗ 
öffnung ventral ins 
reie mündet. Die 
üllung des Rezep⸗ 
takulums bei der Be⸗ 
gattunggeſchiehtdurch 
den Uterus, bei man⸗ 
chen Formen durch 


einen von der Rücken⸗ 
ſeite her in den Eilei⸗ Abb. . =D D 
ter mündenden kurzen 


Gang (Laurerſcher Kanal). Die Entwicklung der 
meiſt als Innenſchmarotzer lebenden Digenea er⸗ 
folgt durch eine verwickelte Metamorphoſe mit oft 
mehreren ſich parthenogenetiſch vermehrenden Lar⸗ 
venformen (Heterogonſe) und meiſt in mehreren 
Zwiſchenwirten. Die Entwicklung der meiſt außen⸗ 


paraſitiſchen Monogenea iſt etwas einfacher. 

1. Unterordnung: Monogenea, 
meiſt Außenſchmarotzer, niit 2 kleinen, 
ſeitlichen Sauggruben am Vorderende 
u. großen Haftſcheiben mit Saugnäp⸗ 
fen u. Klammerhaken am Hinterende. 
Entwicklung direkt oder mit einfacher 
Metamorpbofe. Hierher die mittel- 
europ. Gyrodactylus glegans u. Dac- 
tylogyrus auriculatus aus der Familie 
der Gyrodactylidae, die an den Slie- 
men faugend bäufig Krankheiten bei 
Nutzfiſchen des Süßwaſſers erzeugen. 
Das gilt auch für Discocotyle (Octo- 
bethrium) lanceolatum aus der Fa 
milie der Octobothriidae mit 8 Klam. 
merorganenander hinteren Haftſcheibe. 
Zu dieſer gehort auch das an den Kie ⸗ 
men karpfenartiger Fiſche ſchmarotzende 
Diplozgon paradoxum (Abb. 1), bei 


= 


dem 2 Würme unter Anbeftung des S 


Abb. > So 
mum haematobium, 
X. formigen Doppeltier verwachſen, a Männchen, d Weib⸗ 
wobei ſich auch die männlichen und chen, e Saugnäpfe. 
die weiblichen Seſchlechtsausführgänge 
ebenfalls wechſelſeitig dauernd vereinigen. Das einzeln lebende 
Jugendſtadium fle als Diperpa bekannt. In der Harnblaſe 
der Grasfröfche findet ſich häufig Polystomum integerrimum, 
deſſen hintere Haftſcheibe 6 Saugnäpfe und 2 große ſowie 16 
kleine Haken trägt. 

2. Unterordnung: Digenea, Innenſchmarotzer, geſchlechts · 
reif meiſt un Darm von Wirbeltieren, mit nur 1 oder 2 Saug : 
näpfen; Entwicklung mit Metamorphoſe und Wirtswechſel, 
zugleich oft Heterogonie. Hierher 1 Leberegel und fein 
kleinerer Verwandter, der Lanzettegel (Dicrocgelium lan- 
cestum). In China imd Japan ſchmarotzt Paragonimus 


Bauchſaugnapfes eines jeden an einen 
Rückenfortſatz des anderen zu einem 
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Saul 


westermanni in der Lunge des Menſchen. Zur gleichen Familie 
der Fascioljdae gehört auch der am Kloakenrand von Vögeln 
ſchmarotzende Urogonimus macrostomus, deſſen Sporozyſte 
als vielverzweigtes Gebilde in der Bernſteinſchnecke lebt. Eines 
der die Zerkarien ( Leberegel) enthaltenden länglichen Endftüde 
pflegt jeweils in einen der hohlen Fühler der Schnecke vorzu · 
dringen, wo es durch feine auffallende, durch die diume Fühler · 
aut ſichtbare bunte Zeichnung und durch ſtändig zuckende 

ewegungen die Aufmerkſamkeit der Vögel erregt Gelber als 
Leucochloridium paradoxum beſchrieben), die den Fühler 
abpicken und ſich fo mit dem Schmarotzer bebaften. Die Bil. 
3 erzeugt das in Agypten, Abeffinien und im Kap 
and nicht feltene Schistosemum (Büharzia) haematebium 
(Abb. 2) aus der Familie der Schistosomidae. Die Männchen 
dieſer getrenntgeſchlechtl. S. haben einen verbreiterten Körper, 
deſſen Gelcenränber nach der Bauchſeite umgeſchlagen ſind, ſo 
daß ein Canalis gynaecophorus entſteht, in dem die viel 
längeren, eee e Weibchen feftgehalten und fo dauernd 
mit dem Männchen vereinigt werden. 

N 


— 
Abb. 2. Joniſche Säule. 


Abb. 1. Doriſche Säule. 


a Wafjerfpeier, d Sima (Traufleiſte), e Kranzgeſims (Geiſon; in Abb. 2—3 mit Zahnſchnitt, in Abb. 4 Konſolengebält gen.), 
d Metope, e Triglpphe (Oreiſchlitz,, 1 Architrav, g Abatus, h Echinus, 1 Säulenbals, k Säulenſchaft (aufelnandergeſeh 
Säulentrommeln mit Kanneluren [Längsrinnen ]). 


Saul (hebr. Scha'ul, der »Erbetenes), 1) erſter 
»Könige Alt⸗Iſraels ſeit 1030 v. Zw. (laut A. T.), 
lebte in der 2. Hälfte des 11. Ih. v. Zw., * im 
Gebiet des Stammes Benjamin (Mittelpaläftina), 
Tam Gilboagebirge im Kampf gegen die Philiſter, 
mit denen er ſich ſtändig erfolglos herumgeſchlagen 
hatte, war vom letzten »Richters + Samuel dadurch, 
daß dieſer ihn ſalbte, vorgeſchoben worden; verfiel 
fpäter in Verfolgungswahn; ließ vor feiner letzten 
Niederlage durch die „Hexes von Endor Samuels 
Geiſt beſchwören, der ihm ſein Unheil vorausſagte. 
Verkörpert im A. T. den Begriff der jüd. »Tragike. 
+ Judentum (Sp. 585). — 2) S. (Saulus), Name 
des 4 Paulus vor feiner Bekehrung bei Damaskus. 
Sauldre, die (ßödr), r. Nebenfluß des Cher (18a 
G40, 166 km lang, mündet bei Selles. Zw. S. und 
Beupron (zur Loire) der 47 km lange S.⸗Kanal. 
Säule, lotrechte, runde 4 Stütze aus Holz, Stein, 
Eiſenbeton oder Mauerwerk mit e Quer⸗ 
ſchnittsform. Teile: Kopf (Knauf, Kapitell, Kapi⸗ 
täl), Schaft (Mittelteil) und Fuß (Baſis). + Pfeiler 
find Abarten der S. Sin im + Dachſtuhl haben an 
Stelle des Kopfes das Kopfband. 

Aus der großgerman. Zeit bezeugt die german. 
Epik (3. B. Beowulf) Holz-E.n, mit Schnitzerei 
verzierte Tragſtützen des Gebälks, in der She 
Königshalle. Die altägypt. Kunſt wird gekenn» 
eichnet durch die Pflanzen⸗S., in Stein gebildete 
Balken, Pappyrus= und Lotospflanzen (4 aud) Agyp⸗ 
tiſche Kultur, Sp. 178; Abb. 4 Beil. »Agypten« II, 4) 
ſowie die protodorifche S. (fo gen. wegen der Ahn⸗ 
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lichkeit mit der doriſchen ©. [4 unten], jedoch 
runder Baſis und ohne Echinus; Abb. 1 800 
„Agypten“ II, 3). Die altgech. Architektur form 
die S. anfangs in Holz, erſt ſeit etwa 600 b. Zw. 
in Stein. Von da an gehört die S. zu den mit außer. 
ſter Sorgfalt geftalteten Teilen des grch. Tempels 
und iſt für feinen Charakter entſcheidend. Kap 
und Schaft (der faſt ſtets kanneliert, d. h. mit Länge, 
rinnen verſehen, ift und der ſich meiſt in leichtet 
Schwellung [Entafis] nach unten zu verdickt) haben 
die 3 grch. S. nordnungen (Abb. 1—3; f auch Bei 
„Glechiſche Kulture II, 6, III, 4, VIII), und de 
Baſis fehlt nur in der doriſchen. Zw. Base und 
boden (1) ſchiebt ſich oft die Plinthe (grch. plinthos), 


ER 
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Abb. 4. Nömiſche Säule 


Abb. 3. 
Korinthiſche Säule. mit Kompoſittapitell. 


eine quadratiſche Platte als Standfläche, zw. Saulen 
hals und Deckplatte (Abakus [g]) bei der doriſchen 
S. eine Wulſt (Echinus [h). Die altrömiſche 


Wöürtelkapitell 


5. Nomaniſche Säule. 6. Gotiſcher 


Bünbelpfeiler. 


7. Gewundene 
Barodfäule. 
©. (J) iſt nach Art der tuskiſchen (etruskiſchen) ge 
ſtaltet zu denken. Seit dem 2. Ih. v. Zw. findet die 
korinthiſche S. Eingang, um 30 n. Zw. wird die 
Kompoſit⸗S. erfunden als eine typiſch röm. Bildung 
(4; Abb. f Beilage »Griechiſche Kultura VIII). Die 


roman. 


(5) hat außer dem Würfel⸗Kapitell den 


ga 


. des Herakles Säuren 


N oder mit Muſtern überzogenen (nicht kanne⸗ Steuerbetrags) bei nicht rechtzeitig geleiſteter Steuer⸗ 
1 55 gedrungenen Schaft als Kennzeichen. In der zahlung. [tes Riff vor einer Küſte. 
Gotik verliert die Einzel⸗S. ihre Selbſtändigkeit. Saumriff(Küſtenriff) aus Korallenſtöcken aufgebau⸗ 
Sie verbindet ſich als Halb- oder Dreiviertel-©. mit Saumſchlag, in der Forſtwirtſchaft im Gegenfag zu 
der Wand, oder mehrere ſchlanke, ungleich hohe und den Grofflächenfchlägen eine Schlagform ( Schlag) 
dicke Halb- oder Dreiviertel Sin, jede mit eigenem in einer Breite von nur ein bis zwei Baumlängen 
Kapitell, gruppieren ſich als »Dienftes um den Kern längs eines Beſtandrandes. Kahl⸗S. vielfach in 
des got. Bünde lp eilers (6; Abb. 4 Beilage Deutſche der ee e 63. B. Sachſens) 
Kunfte V, 2). Die Renaiſſance-S. nimmt die angewandt. Bei plenterartiger Hiebsart ergibt ſich 

ch. römiſche zum Muſter (meiſt mit korinthiſchem der Blender ⸗S., mit günſtigen biolog. Voraus⸗ 
Kapitel), das Barock bringt als neuen ©.ntyp ſetzungen für die natürl. Verfüngung von Miſch⸗ 
die gewundene S. (Abb. 7), die moderne S. be- beſtänden (vgl. Wagner, Der Blender⸗S. und fein 
votzugt einfache, wuchtige Formen, z. T. in An» Syſteme 1912). Die Durchführung eines S. be⸗ 
lehnung an die doriſchen (Abb. 4 Beilage »Deutſche zeichnet man auch als Abſäumen. 


Kunfte XVI, 4). Nau Kapitell. Saumur (ßomür), weſtfrz. Arr.⸗Hptſt. u. Bahn⸗ 

Galvaniſche S., Batterie aus 4 galvaniſchen knoten an der Loire, unterhalb von Tours (18a E 4), 
Elementen (Sp. 920). (1937) 16530 Ew.: Weinbau, Schaumwein⸗ und 
Säulen des Herakles (Herkulesſäulen, lat. Herculis ikörfabriken; alte Bauten: Kirchen (3. T. aus dem 


Colymnae), im Altertum die beiden Vorgebirge Calpe 12. Ih.) Schloß (11.—16. Jh., heute Muſeum), 
(jegt Gibraltar) u. Abila (cjetzt Ceuta), bon den Phö⸗ Wohnhäufer (15.—18. %h.); berühmte Kavallerie⸗ 
niziern nach ihrem Sonnengott Melkart benannt, ſchule (gegr. 1768). — Im g. Ih. gegr., ein Haupt⸗ 
den die Griechen ihrem Herakles gleichſetzten. a der Pen, verlor infolge Aufhebung des 
Säulenheilige (Styljten, vom grch. stylos, ikts von Nantes nach 1685 die Hälfte feiner 
Saule), oriental. Abart bzw. Ausartung der chriſtl. Bewohner. 9. 6. 1793 Sieg der Bendeer über die 
Askeſe; die Sen (Prieſter oder Laien, die zeitweilig Revolutionstruppen. 
fogar einen eigenen kirchl. Stand bildeten) lebten Sauna, die, finniſche Dampfbadehütte (Bäder meiſt 
unter freiem Himmel auf hölzernen oder ſteinernen mit Maſſage verbunden). Der Dampf wird erzeugt 
3-13 m hohen, mit Geländer verſehenen Säulen, durch Übergießen von zu einem Ofen vermauerten 
a vn ich ee fe ent N Water. Beil 8 ee Pe 911 
aſteiten, die Säule dabei fo wenig wie möglich ver⸗ aſſer. 4 Beilage »Finnland« III. Lit.: Groh 1941. 
laſſend; fie genoſſen großes Anſehen, fo 1 zu ihren Saura (Gaoura, fäg-), Wadi in der nordw. Een 
Füßen oft Kirchen und Klöſter entſtanden. Erſter Sr (33a B3), entfteht bei Igli und endet in der Tuat⸗ 
De Sue Sr er x a (Sty⸗ eu A e ee ſchafft ein 800 km 
ites; * 390, geweſen fein; S. gab es vom 5. langes Dafenband. 
bis 19. Jh., vereinzelt bis ins 19. Ih.; dem einzigen Saure Gärung, im weſentlichen Milchſäuregärung 
bekannten europ. Sen, dem Langobarden Wolflach (Gärung), 3. B. bei der freiwilligen Gerinnung 
5 ‚peiliger 95 ge au lebte 8255 4 5 a sur a gewiſſer 
e 3. Ih. bei Sedan), wurde fein G.ntum vom ens⸗ und Futtermittel benutzt. 
Biſchof unterſagt. f auch Mönchtum. Lit.: Dela- Sauregurkenzeit, ſcherzhafte Bez. für die politiſch 
hane, Les saints Stylites« 1923. — Volkstümlich meiſt ſtille Zeit des Hochſommers (Erntezeit der 
— 5 Sr e 5 1 1585 neuen 1 in = die Preſſe über Nachrichten: 
„ württ. Stadt in Oberſchwaben, nordw. mangel zu klagen hat. 
von Ravensburg (3 E a, 3), (1939) 5693 Em.; Säureharze, harzartige, aſphaltähnliche Erzeugniffe, 
landw. Maſchinen⸗, Papierwarenfabrik, Sagewerk, die beim Reinigen des Petroleums und der hoch⸗ 
Sant eas genannt, 1239 Stadt, bis 180g öſterr. ſiedenden Schmieröle mit konzentrierter Schwefel⸗ 
ault Sainte Marie (engl. ßu oder 65 ßent märl, ſäure entſtehen; in der Lackinduſtrie verwendet. 
fiz. Bö ßant märf), 1) kanad. Induſtrieſtadt am Kanal Säuren, chemiſche Verbindungen, die in wäßriger 
©. ($lußhafen), der die Waſſerfälle des Saint Löſung Waſſerſtoffionen abſpalten (f Diffoziation), 
Mary s River (30a H4) umgeht, (1930) 23100 mit 1 Bafen 1 Salze bilden, blaues Lackmuspapier 
10 Hütten., Maſchinen⸗, Papier- u. chem. Ind. — roten und meiſt fauer ſchmecken der in S. in Jonen⸗ 
) d im N. der Ver. St. v. A. (Mich. ), form vorhandene Waſſerſtoff iſt i erſetz⸗ 
gegenüber von kanad. S. am Saint Mary's River bar Seen e der außer dieſem Waſſerſtoff vor⸗ 
(308, H 4), und an 2 Umgehungskanalen (Hafen), 279 nteil der S. heißt Säure reſt und liegt in 
(1930) 13760 Ew.; . aſchinen⸗, Leder⸗ Löſung als Anion (alſo mit elektr. NE Na 
und Karbidinduſtrie. . entftand aus einer 1641 der Zahl der durch Metall vertretbaren Waſſerſtoff⸗ 
aun e : , ionen in der Gäuremolefel gibt es ein», zwei» und 
1015 1) Umſchlag oder fonftige Randbefeſtigung mehrbaſiſche (höher baſ.) S. Ein Maß für die 
eweben; auch Nähen. Zier⸗S. z. B.der Hohl- »Stärkes der S. iſt die in ihrer wäßrigen Löſung 
G. (. Tafel „Weibliche Handarbeitens II, 19, bei vorhandene Waſſerſtoffionenkonzentration, ausge⸗ 
Fertilindufttie). Vgl. Leiſte beit Weberei. — 2) S. drückt im pu⸗Wert (Säuregrad, ⸗ſtufe; 4 Waſſer⸗ 
ei Blüten Schlund. — 3) Traglaft eines G.tieres ſtoff, f Indikator). Die ſtärkſten S. find anorganiſche 
Mautefelstier, fel, Pferd[S.pferd]). S. pfad, ſchma⸗ S. (3. B. Überchlor⸗, Galpeter-, Salz⸗, Schwefel⸗ 
er nur für S. tiere, nicht für Wagen benutzbarer Weg. fäure), ſchwache ©. find z. B. Bor-, Kohlen-, Kieſel⸗ 
Säumen (Be äumen), Baumſtämme u. Bretter durch ſäure ſowie die Mehrzahl der organiſchen S. Anz 
5 10 oder Behauen von der Rindenſeite befreien. organiſche S. entftehen zumeiſt durch Vereinigung 
aumleiſte (Saumbrett), obere und untere, mehr⸗ von Nichtmetalloxyden (Kohlendioxyd, Schwefel⸗ 
ach berleimte Hartholzabſchlußleiſte an Türen und trioxyd) oder Halogenwaſſerſtoffen, auch höheren 
Kallen den. Metalloxyden (Chromtrioxyd, Manganheptoxyd) 
umniszuſchlag, na dem Steuerfäumnisgefegpom mit Waſſer, das zur Bildung der (eigentlichen) S. un: 
24.12.1934 einmaliger Zuſchlag (av des rückſtändigen erläßlich ift; 1 Halogenwaſſerſtoffe (Hz Fa, 
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HCl, HBr, HJ) z. B. find keine S. (4 Hydroxo⸗ 
niumſalze). Die wichtigſten organiſchen ©. find die 
+ Karbonfäuren; auch haben ee mit Hy⸗ 
droxyl an einer Kohlenſtoffdoppelbindung (Enple) 
ſowie Phenole Merkmale von S. In ſauerſtoff⸗ 
haltigen anorganiſchen und organ. S. (Sauer⸗ 
ſtoff⸗S.) iſt der diſſoziierbare (»faure«) Waſſerſtoff 
in Geſtalt einer Hydroxylgruppe (alfo über Sauer⸗ 
ſtoff) an das fäurebildende Element geknüpft; die S. 
mit jeweils der größten Zahl Hydroxylgruppen heißen 
Ortho⸗S., durch Waſſerabſpaltung entſtehen dar⸗ 
aus Meta⸗S. und Pyro⸗S. (Die Karbon⸗S. find 
auch ſolche Meta⸗Formen.) Durch Zuſammentritt 
mehrerer (anorgan. oder organ.) Gäuremolefeln 
unter Waſſerabſpaltung entftehen Poly⸗S. (3. B. 
Poly⸗Kieſelſäuren). Durch Abgabe des geſamten 
Waſferſtoffs als Waſſer entſtehen Säureanhy⸗ 
dride, die manchmal ſehr leicht gebildet und mit 
dem Namen der betr. S. bezeichnet werden (bef. bei 
Kohlen, Kieſelſäure, Schwefliger Säure, die faft 
vollftändig als bloße Anhydride vorliegen). Bei 
Erſatz von Säurehydroxyl durch Halogen entſtehen 
Säurehalogenide (Säurechloride,⸗bromide, 
jodide), z. B. Sulfurylchlorid, Azetylbromid, Phos⸗ 
gen; Erſatz durch die (auch ſubſtituierte) Aminogruppe 
liefert Säureamide (⸗anilide uſw.), z. B. Harn: 
ſtoff, Sulfamid. Säureanhydride, »halogenide, 
samide find keine S. mehr, gehen aber bei Be⸗ 
handlung mit Waſſer oder Laugen wieder in S. 
über (Hydrolyſe). Erſatz des Sauerſtoffs in ſauer⸗ 
ſtoffhaltigen S. durch Schwefel führt zu Thio⸗S. 
(Sulfo⸗S.). Oxy⸗S. find Karbon⸗S., die außer der 
Karboxylgruppe CO H eine Hydroxylgruppe —OH 
enthalten, ſomit gleichzeitig Säure und Alkohol 
bzw. Phenol find, z. B. Milchſäure, Galizylfäure. 
N antſche Per-. (Peroxy-⸗S.) enthalten 
mindeſtens eine —O—O—H- oder —O—O-Gruppe, 
z. B. Monofulfoperfäure HO,S-OOH und Per» 
er ent HO,S-O-O-S0,H, Organiſche 
er⸗S. enthalten ſtatt der Karboxylgruppe die 
ſauerſtoffreichere Gruppe COH, z. B. Pereſſig⸗ 
fäure CH -CO,H, Perbenzoeſäure C,H, - CO. H. 
Ihre Anhydride, die Säureperoxyde, z. B. 
Diazetylperoxyd, (CH, - CO),O,, find ſtarke Oxy⸗ 
dationsmittel und explodieren, wie manche Per» 
fäuren, beim Erhitzen. Vgl. auch bei den betr. S. — 
Säurebeſtändigkeit, Widerſtandsfähigkeit von 
Werkſtoffen gegenüber der Löfe- und Korroſions⸗ 
wirkung der im Einzelfall verwendeten S.; verſchie⸗ 
dene Temp., Art und Oberfläche des Werkſtoffes, 
Art und Menge der Säure und etwaiger Begleit⸗ 
ſtoffe, Dauer des Angriffs, gegenſeitige Bewegung 
von Säure und Werkſtoff uſw. haben auf die Säure⸗ 
beſtändigkeit großen Einfluß und machen ſie zu einem 
ſehr dehnbaren Begriff. 
Säuretherapie, in Form der ſog. Schaukeldiät an⸗ 
ewandte Behandlungsweiſe, bei der von drei zu drei 
Tagen einmal ſaure und dann alkaliſche Koſt ver⸗ 
abreicht wird; bei Erkrankungen der Harnwege ge⸗ 
braucht. An den fog. »ſauren Tagens werden Fleiſch⸗ 
erichte, Hülſenfrüchte, Brot und agproz. Phosphor⸗ 
äure in kleinen Mengen verabreicht, an den andern 
Tagen Ammonium chloratum (Ammoniumdjlorid) 
bei vorwiegender Kartoffeldiät. — Auch ein Fun 
fahren, das auf der äußerlichen u. innerlichen Anwen⸗ 
dung unſchädlicher Säuren bei zahlreichen Krank⸗ 
eiten, beſ. der Atemwege, beruht. Erfunden von dem 
hemiker S. v. Kapff (1910). Die S. iſt ſtets mit 
Vorſicht und nach Rückſprache mit dem Arzt anzu⸗ 
wenden, da nur bei beſtimmten Krankheitsformen 
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erfolgverſprechend. — In der Tierheilku 
ſteht die S. nach v. Kapff in der Nahe ö 
Ameifenfäure-, Eſſigſaure⸗, Schwefelſaure. n 
Galzfäuredämpfen bei Erkrankungen der 
namentlich auch bei Tuberkuloſe. Gegen den au, 
ſteckenden Schnupfen der Kaninchen und gegen den 
anſteckenden Schnupfen der Hühner wird die In⸗ 
halation von Chlorgas empfohlen. Die Chlordanpft 
werden mit chem. reiner Salzſaure und übermangan, 
faurem Kali (2 g Kalium permanganicum und 
10 ccm Galzfäure auf 30 cbm Raum) erzeugt, 
Saurier (grch.), die Eidechſen; im weiteren Eim 
auch die großen ausgeſtorbenen Kriechtiere (Din, 
S., Ptero⸗S.) und Lurche (Stegozephalen). 
Sauromatum, Pflanzengattung, 1 Lehe 
ſchwanzpflanzen. [tiere, 1 Dinoſautiet, 
Sauropoden (Sauropoda), ausgeſtorbene Kriech, 
Sauropfiden, die zu einer ſyſtematiſchen Gruppe 
zuſammengefaßten Kriechtiere und Vögel. 
Sauropterpgier (Sauropterygia, Schlangenhals, 
echſen, Schlangenhalsſaurier), ausgeſtorbene Kei 
tierordnung aus Trias, Jura und Kreide, urſpr. Fe 
landstiere, fpäter Meeresbewohner, Raubtiere mit 
ſpitzen Zähnen. Der kurze Rumpf mit kräftigen 
Bauchrippen, Hals lang, Haut nackt, Schwanz meif 
verhältnismäßig kurz, Schädel meiſt klein, mit 
Scheitelloch und oberen Schlafenöffnungen, ſchwach 
bikonkave, oft faſt biplane Wirbel. Die jüngeren, 
am ftärften ſpezialiſierten Vertreter hochgradig an 
das Waſſerleben angepaßte Hochſeeſchwimmer, Un 
terordnung Nothosauria (Trias), innerhalb deten 
eine Familie Nothosauridae unterſchieden wird, mit 
der Hauptgattung Nothosaurus (bef. im dt. Mut 
kalk, Schädel langgeſtreckt, mit 5 großen Schlafen, 
öffnungen), zeigt den Bau von Landtieren (gehfufs 
artige Gliedmaßen), deren urſprüngliche Formen 
noch ſtark an Rhynchozephalen erinnern, bis über 
3m lang. Die Unterordnung Plesiosauria mit der 
Hauptgattung Plesiosaurus (Trias bis Kreide) mit 


> 
Elasmosaurus, 

paddelartig ausgebildeten Gliedmaßen, fehr breitem 
Schulter- und Beckengürtel, ſehr kleinem Kopf und 
ſehr langem Hals, ferner mit der ſehr langhalfigen 
Gattung Elasmosaurus (Abb.) aus der Oberkreide 
beſ. Nordamerikas. Den S. ſtehen verwandtſchaſt, 
lich nahe die Plakodontier (Placodontia) aus det 
Trias, mit plattenförmigen Zähnen, Lands und 
Küſtenbewohner. — Lit.: Kuhn, »Sauropteryzis, 
Fossilium Catalogus (Animalia), Pars 69% 1935 
»Placodontia Pars 62«, 1933. pflanzen, 
Saururazgen, Pflan ee 
Sauſſure (foßür), 1) Horace Benedict de, 
Naturforfcher, * 17. 2. 1740 Conches (bei 

+ 22. 1. 1799 Genf; ſtellte die Höhe des Mont 
Blanc (1787) feſt und führte dort meteorolog. 
obachtungen aus, erfand ein Hygrometer. „Voz 
dans les Alpes« 1779-96, 4 Bde., „Essai ar 
U'hygrometries 1783, dt. 1900. — 2) Nicolas 
Theodore de, Sohn von S. 1), ſchweiz. Botanlet 
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4 


1 ıffurit 


und Chemiker, 14. 10. 1767 Genf, f das. 18. 4. 


5 chuf die Grundlagen der Ernährungslehre der 


and die geſetzmäßigen Beziehungen zw. 
da 5 von Sauerfloff und Kohlenfäure in 
der Pflanze: on Unterſuchungen über den Stoff⸗ 
wechſel bei der eimung und über die Gärung. 
Weiterhin arbeitete er rein chemiſch über die Analyſe 
organifcher Subſtanzen (Ather, Alkohol u. a.). »Re- 
cherches chimiques sur la vegetation« 1804, dt. 
don Voigt 1905, von Wieler in »Oſtwalds Klaſ⸗ 
ene 1890, »De Valtération de l'air par la 
mination et par la fermentation« 1834. 
Sauffurit (Foßür⸗), der, Mineral, Zerſetzungspro⸗ 
dukt des Plagioklas (1 Feldſpat). Der Zerſetzungs⸗ 
vorgang heißt Sauſſuritiſterung. 
Sauternes (ßotörn), frz. Ort ſüdl. von Bordeaux, 
(1021) 717 Ew.; baut weiße Bordeaurweine. 
Sauvegarde (frz. fomw’gärd, ital. salvaguardia), 
Schutzwache: Schutzbrief gegen Plünderung. 
Sava (Sawa, grch. Sabbas, eigentlich: Raſtko), 
ſerbiſcher röm. ⸗kath. Nationalheiliger und National⸗ 
erzieher, * um 1152 (oder 1169) als Bruder König 
Etephans II. von Serbien, f 14. x. 1236 (oder 1237) 
Tirnovo, wurde 1186 Mönch auf dem Berge Athos, 
wo er auch felbft 1198 ein Kloſter gründete, das zur 
Keimzelle ſerbiſchen es u. sage er No 
wurde; gründete die erſten Schulen, organifierte 
die orthodoxe Kirche in Serbien neu, beſ. 1219-37 
als (1.) Erzbiſchof von Ufice, veranlaßte dazu die 
Abfaſſung (ſerb.) der Sammlung kirchlicher Vor⸗ 
chriften Buch für den Steuer manne, die bis nach 
Igarien und Rußland wirkte. Kirchl. Feſttag: 
12; nationaler Feſttag: 14. 1. 
avage (Pöwidſch), Richard, engl. Dichter, um 
1700, f 1. 8. 1743 Briſtol im Schuldgefängnis, 
Bi Luſtſpiele Love in a Veil« 1718, »Sir 
homas Överbury« 1723), Verserzählungen (The 
Bastard« 1728, »The Wanderer« 1729) und Satiren. 
Seine wohl erfundene Lebensgeſch., nach der er der 
natürl. Sohn Richard S.s, Earls of Rivers, und der 
Gräfin Macclesfield fei, häufig lit. dargeſtellt, fo von 
©. Sohnfen 1744 (anonym), Gutzkow 1842 u. a. 
Lit.: S. B. Mia kower 190g (engl.). 
Savannah (Fäwänk), I) der, 720 km langer nord⸗ 
amet, Grenzfluß zw. den Staaten South Carolina 
und Georgia (30 b C 5), entſteht aus Keowee und 
Tugaloo, mündet bei der Stadt S. in den Atl. Oz., 
325 km ſchiffbar. — 2) Hafenſtadt und Bahnknoten 
in den Ver. St. d. A. (Georgia), am S. River, 
20 km vor deſſen Mündung in den Atl. Oz. (30 b 
C5), (1930) 85024 Ew.; Flughafen, Funkſtelle; 
andmaſchinen⸗ und Baumwollinduſtrie, Schiffsbau, 
Sägewerke: Ausfuhr von Baumwolle, Reis, Holz. 
Savannen (fpan. sabana, „Steppene), Vegetations- 
form der tropiſchen Trockenzonen (S. landſchaft); 
i. e. S. die periodiſch überſchwemmten Grasfluren 
in dem Gebiet der großen Ströme Südbraſiliens, 
Guayanas (Llanos) und Zentralafrikas. Die S. 
find mit übermannshohen Gräſern bewachſen, durch⸗ 
egt mit N n oder Bäumen 
aum - S.). Auch die Campos Braſiliens, die Baum⸗ 
feppen Afrikas, die Hochland⸗ und Berggrasfluren 
afiens, Indoneſiens und Nordauſtraliens werden 
als S. bezeichnet. 
Savaorden (Sankt⸗Sava⸗Orden), ſerbiſcher Or⸗ 
den, geſtiftet 1883 für Kunſt und Wiſſenſchaft. 
2 laſſen. Achtſpitziges, weißes, blaugerändertes 
Fenz Abb.) mit Kugeln an den Spitzen und Adlern 
€ den Winkeln; im weißen Mitteloval Bild des heil. 
Sava und Umfihrife (dt. Bedeutung: »Selbſttun er⸗ 
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Savigny 


zielt alles); über dem Kreuz eine Lilie, darüber eine 
Königskrone. Band: hellblau mit weißem Mittel» 
ſtreifen, weißgerändert. 

Savart (wär), Felix, frz. Phy⸗ 
ſiker,“ 30. 6. 1791 Mezières, 
T 16. 3. 1841 Paris, entdeckte 
mit Biot 1820 das Biot⸗ S. ſche 
Geſetz (4 Elektromagnetismus), 
erfand das S. ſche Rad (eine 


Sirene, f Schall). 
Save, die (ſlaw. Sava, dt. Sau), 
rechter Donaunebenfluß und 


wichtiger Waſſerweg Kroatiens 
(23a C-E a), 1062 km lang, 
ab Siſak (589 N ſchifß 
bar; entſteht als ochei⸗ 
ner⸗ und Wurzener S. 
in den Juliſchen 


Savaorden 
(Ritterkreuz). 


Ipen und mündet bei Belgrad. 
Savigliano (⸗wiljans), oberital. Induſtrieſtadt 
ſüdl. von Turin (24a B 3), (1936) 17511 Ew.; 


d Maſchinen⸗ und Tertilinduftrie. — Sieg 
der Oſterreicher zw. S. und Genola 4. und 5. 11. 
1799 über die Franzoſen. 

Savigny (⸗winſi), I) Friedrich Karl v., Rechts⸗ 
lehrer, * 21. 3. 1779 Frankfurt a. M., 1 23. 10. 1861 
Berlin, 1803 Prof. in Marburg, 1808 Landshut, 
1810-42 Berlin, 1817 Mitgl. des Staatsrats, 1842 
bis 1848 ee Geſetz⸗ v3 
gebungsrevifion, Haupt der 
»hiftorifhen Nedhtsfchulee. 
Sein Programm entwickelte 
S. in der Schrift gegen Thi⸗ 
baut »Vom Beruf unferer Zeit 
für Geſetzgebung u. Rechts⸗ 
wiſſenſchaft« (1815; Neudr. 
1914) mit dem Satz: »Das 
Recht wird nicht gemacht; es 
ift und wird mit dem Volkes. 
Er bezog damit eine Kampf⸗ 
ftellung gegen den Rationalis⸗ 
mus des Naturrechts. Mit 
ſeiner Forderung der Ehrfurcht vor dem Geſchichtlich⸗ 
Gewordenen und dem Volksleben wahrte er die 
Kontinuität der Rechtsentwicklung und begründete 
er die N als Wiſſenſchaft neu. Echrieb: 
»Das Recht des Befiges« (1803; hrsg. von Rudorff 
18657), »Geſch. des Röm. Rechts im M. A. (1815 
bis 1831, 6 Bde.; 1834—51?, 7 Bde.), Syſtem des 
heutigen röm. Rechts (1840-49, 8 Bde., unvoll.) 
und »Obligationenrecht« (1831-53, 2 Bde., unvoll.). 
Seit 1815 gab S. mit Eichhorn u. a. die »Ztſchr. für 
geſchichtl. Rechtswiſſenſchaft« (bis 1830, 13 Bde.) 
heraus. Kleinere Arbeiten geſammelt als »Vermiſchte 
Schriften (1850, 5 Bde.). Lit.: Gedächtnisreden 
von Arndts 1862 u. Rudorff 1862; Ed. Muller 1907; 
Stoll 1927 und 1928. — 2) Karl Friedrich v., Sohn 
von S. 1), Diplomat, * 19. 9. 1814 Berlin, f 11. 2. 
1875 Frankfurt a. M., 1830-64 preuß. Gefandter 
in Karlsruhe, Dresden, Brüſſel, dann beim Frank⸗ 
furter Bundestag, führte 1866 mit Bismarck die 
Friedensverhandlungen, überwarf ſich aber mit ihm, 
als dieſer das neugeſchaffene Bundeskanzleramt ſelbſt 
übernahm, auf das S. gehofft hatte. Deshalb be⸗ 
kämpfte er im Reichstag als Zentrumsabgeordneter 
nunmehr deſſen Politik. 3) Leo v., Sohn von S. a), 
Rechtslehrer,“ 19. 6. 1863 Brüſſel, F 10. 5. 1910 
Münſter i. W., daf. feit 1902 Prof. (1891 Frei⸗ 
burg [Schweiz], 1898 Göttingen, 19or Marburg), 
bekämpfte 1906-07 die Politik des Zentrums, im 
Gegenſatz zu feinem Bruder Karl (* 25. 5. 1855 
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Friedrich Karl 
von Savigny. 


Savits 


Karlsruhe, f 8. 11. 1928 Schloß Trages b. Somborn 
[Heffen], bis 1913 preuß. Verwaltungsbeamter), der 
eifrig die Politik des Zentrums 18981918 im preuß. 
Abg.⸗Haus und 190018 im Reichstag unterſtützte. 
— 4) Marie Jules Céſar Le Lorgne de, frz. Nas 
turforſcher, 5. 4. 1777 Provins, f 5. 10. 1851 
Gally b. Paris, 1798 als Zoolog mit der napoleon. 
Expedition in Agypten, arbeitete grundlegend über 
Wirbellose, führte die Mundwerkzeuge der Inſekten 
auf einen einheitl. Bauplan zurück. 
Savits (ſchapwitſch), Jöcza, Schauſpieler und Re⸗ 
gijfeur, * Io. 5. 1847 Törökbecſe (Ungarn), f 7. 5- 
1915 München, kam 1865 zur Bühne, 1884 Leiter 
des Mannheimer Nationaltheaters, 1885 bis 1906 
Oberregiſſeur des Schauſpiels am Münchener Hof: 
theater, Mitſchöpfer einer Shakeſpearebühnes (drei⸗ 
geteilte Spielfläche mit Vorhängen), auf der er ſeit 
1889 Shakeſpeares Dramen ſpielte. Verdient um 
die Gründung und Verwaltung der Genoſſenſchaft 
dt. Bühnenangehörigen. Überf. Dramen von Zola; 
Dramaturgiſches: »Shakeſpeare und die Bühne des 
Dramas 1917 u. a. 
Savoldo, Giovanni Girolamo, ital. Maler, * vor 
1450 Breſcia, f nach 1548 Venedig (2), tätig bef. 
in dieſen Städten. Hptw.: Altarbilder der Madonna 
mit Heiligen in Treviſo (San Niccold, 1521) und 
Verona (Santa Maria in Organo, 1533), Ver⸗ 
klärung Chriſti (Florenz, Uffizien); Bildniſſe, u. a. 
Venezianerin mit Kopftuch (Berlin, Kaiſer-Fried⸗ 
rich⸗Muſeum). 
Savona, ital. Prov.⸗Hptſt. und Hafen (Umſchlags⸗ 
hafen für Turin) an der Riviera di Ponente, weſtl. 
von Genua (24a C 3), (1936) 64199 Ew.; Eiſen⸗ 
und Gtahl«, chem. und Glas⸗Ind.; Südfruchthandel. 
Savonarpla, Girolamo, ital. Bußprediger, ar. 9. 
1452 Ferrara, } 23. 5. 1498 Florenz (gehenft und vers 
brannt als Verächter der Kirche und als Ketzer, was 
er nach dem heutigen Urteil der röm.⸗kath. Kirche 
nicht war); wurde nach umfaſſenden Studien 1475 
in Bologna heimlich Dominikaner; 1491 Prior des 
Dominikanerkloſters San Marco in Florenz, in dem 
er, ſchließlich erfolglos, das regelgemäße ma, 
ideal zu verwirklichen ſtrebte. Schon ſeit früher 
Jugend von tiefer Religioſität, fanatiſcher Morali⸗ 
tät und muyſtiſcher Innerlichkeit erfüllt, ließ er dieſe 
feit 1486 in feinen (Buß-) Predigten ausſtrömen, 
die um baldige Erneuerung der Kirche nach erfolgter 
Züchtigung ſlehten und das Haus Medici angriffen, 
das 1494 geſtürzt wurde. Seine Vorausſage des 
Zuges Karls VIII. von Frankreich nach Florenz, die 
1454 in Erfüllung ging, verſchaffte S. den Ruf eines 
Propheten, als der er ſich auch ſelbſt mehr und mehr 
fühlte, wobei er göttliche Stimmen und Geſichte in 
ſich empfand; im gleichen Jahre trat S., ohne Amt, 
an die Spitze einer theokratiſch⸗demokr. Regierung, 
die bef. die ſchonungsloſe Ausmerzung der herrſchen⸗ 
den Sittenloſigkeit bezweckte, der S. u. a. zur Karne⸗ 
valszeit 1495 durch Vernichtung von Symbolen welt⸗ 
licher Luſt, ſogar von Kunſtwerken, entgegentrat. 
Nachdem ſein Beſchützer Karl VIII. noch Ende 1494 
Florenz verlaſſen hatte, betrieben die S. mißgünſtigen 
Dominikaner und die Anhänger der vertriebenen 
Medici ſeine Vernichtung, beſ. aber der von S. 
wegen ſeiner Illegitimität und Laſterhaftigkeit zu 
Recht angegriffene Papſt Alexander VI., gegen den 
und zugleich zur Reinigung der Kirche S. den Zu⸗ 
ſammentritt eines Kirchenkonzils betrieb; Alex⸗ 
ander VI. verhängte feinerfeits 1495 gegen ©. ein 
von dieſem nicht eingehaltenes Predigtverbot und 
1497 die Exkommunikation. Nachdem 1498 der Ver⸗ 
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ſuch Sis, ſich durch ein »Gottesurteils zu 
fertigen, 6 1 war, fand an 
der bon Folterungen begleitete Proze ‘ 
ſtatt, der mit feiner Hinrichtung ne 4 
1527 kamen S. anhänger in Florenz kurz zur Ma 
und die dynamiſche Wucht feiner undogmat, (freilich 
asket.) Sittlichkeit und Frömmigkeit wirkte auf lem. 
mende Jahrhunderte, ſo auf Luther, der 1523 Sg 
Auslegung von Pfalm 31 und 31 herausgab. Ei, 
ten: Werke 1633—40, 6 Bde.; »Poesie“ hrog. 
de Rians 1847, »Scelta di prediche e scrittis rs 
von Villari und Caſanova, Auswahl aus Predi 55 
1898 (hrsg. von Ferrara 1930), Schriften dt. dun 
Schnitzer 1928, »Le lettere« hrsg. bon Ridolf 
1933, Triumph des Sreuzes«, dt. 1898; „Ulber das 
Gewifjens, dt. 1936. Lit.: Olſchki (Jude) 1800 
(ital., Bibliogr.); Villari 19108, 2 Bde. (ital,) 
dt. 1868, 2 Bde.; v. Ranke, „S. und die florentin. 
Republifs, Neudr. 1920; Haller 1934; (kath): 
Gloßner 1898; Paftor 1898; (prot.): Ehnißergag 
2 Bde.; dichteriſche Gestaltungen u. a. in Lenau 
epiſcher Dichtung S., Gobineaus Die Renaif 
ſancee, Mereſchkowſtijs Leonardo da Bincie; dazu 
Brie, „S. in der dt. Kite 1903. 
Savoyen (frz. Savoie, wüg, ital. Savoia), frz. Ge 
birgslandſchaft ſüdl. des Genfer Sees (20 A4, % 
Hauptgebirge: Savoyer 7 Alpen. Polit. in die 
2 Dep. Savoie u. Haute⸗Savoie gegliedert, — Die 
Savoyarden, Bewohner von S., find wegen der 
armen Lebensverhälkniſſe vielfach zum Abwandern 
(Paris) gezwungen. — S. (Sapaudia, Sabaudia), 
im 4. Ih. n. Zw. Landſchaft des röm. Gallien, 
532 fränkiſch, 879 zisjuraniſch burgundiſch, 930 
transjuraniſch burgundiſch, gehörte ſeit 1032 zum 
De. Reich. Graf Humbert Weißhand, Ahıken 
des ital. Königshauſes, verheiratete feinen Sohn 
Oddo 1050 mit Adelheid, der Erbtochter von Turin; 
Oddos Sohn Amadeus II. wurde Schwager des 
Kaiſers Heinrich IV. Amadeus V. wurde von feinem 
Schwager 11 Heinrich VII., deſſen Vertrautet 
er war, zum Reichsfürſten erhoben. Amadeus VI. 
(1343-83) führte die Erſtgeburtserbfolge und die 
Unteilbarkeit des Landes ein. Amadeus VIII. wurd 
von Kaiſer Sigmund zum Herzog von S. erhoben. 
Sein Sohn Ludwig (143463) ſtellte 1445 die Ui 
veräußerlichkeit der ſavoyiſchen Krongüter feſt. 1430 
eroberten die Franzoſen faſt ganz S. Erſt Karls III. 
Sohn Emanuel Philibert, bekannter fpan. Heer, 
führer, erhielt 1459 fein Land größtenteils zurück, 
Sein Nachfolger, Viktor Amadeus I. (t 
deſſen jüngerer Bruder, Thomas, die Linie Cr 
Carignan ſtiftete (aus ihr ſtammt Dim Eugen), 
wurde 1631 mit einem Teil von Ober⸗Montfertat 
abgefunden. Viktor Amadeus II. trat 1690 det 
roßen Allianz gegen Frankreich bei. Im Epan. 
Erbfolgekrieg trat er 1703 auf Oſterreichs Seite 
Im Iltrechter Frieden 1713 erhielt Viktor Au, 
deus II. alle Feſtungen und Täler auf der Oftfete 
der Kottiſchen und der Gecalpen, ganz Montferrot, 
Teile Mailands und die Inſel Sizilien mit den 
Königstitel; S. und 4 Sardinien bildeten die Ext 
diniſche Monarchie. Das Stammland S. kam 1860 
an Frankreich. Lit.: De Angeli, »Storia di cas 
Savoia“ 1906; Dufayard, „Histoire de 8.4 1914 
Savu (Sawoe, wü), niederl.sind. Inſelgruppe der 
Kleinen Sunda⸗Inſeln zw. Timor und Sumba 
67, 8), 597 qkm mit (1930) 92860 Ew.; Hauptnſe 
ift Gavu (538 qkm) mit Hauptort Seba; Ausfuht 
von Kokosnüſſen und Sandelholz. 
Saweh (Sawah), Stadt in Iran, I. am Karatſchal 
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udn, von Kum (27f Ca, 3), etwa 6000 Ew.; 
net (1110), 2 Moſcheen (16. Sp), wichtiges 
feram, Zentrum im 13. und im 14. Ih. ; öftl. der 
61⸗Sultan⸗See (150 qkm, 49 m tief). 
A.⸗Wehrabzeichen, nach dem rlaß des Führers u. 
Reichskanzlers vom 19. 1. 1939 Grundlage der vor⸗ 
u. nachmilit. Wehrerziehung. Die Ausbildung zum S. 
erfolgt vormilitäriſch in den SA.⸗Jungwehr⸗ 
mannſchaften, denen anzugehören auf Grund des 
Führerbefehls vom 19. 1. 1939 ſittliche Pflicht aller 
17 Jahre alt geweſenen jungen dt. Männer ift, und 
in den S.gemeinſchaften, in denen die ſich frei⸗ 
willig meldenden militäriſch nicht ausgebildeten 
Sbewerber älterer Jahrgänge zuſammengefaßt 
werden; nachmilitäriſch in den SA.⸗Wehr⸗ 
mannſchaften, denen anzugehören auf Grund des 
Führetbefehls vom 19. 1. 1939 Pflicht aller gediens 
fen Wehrpflichtigen des Beurlaubtenſtandes iſt. Die 
vormilitär. Wehrerzie hung in den SA.-Jung⸗ 
wehrmannſchaften und den S.gemeinſchaften endet 
nach Erwerb des S.; der nachmilitär. Wehr⸗ 
dienſt geht auch nach Erwerb des S. auf der Grund⸗ 
Tage der Ausbildungsrichtlinien des S. weiter. Im 
Rahmen des nachmilitär. Pflichtdienſtes iſt der Er⸗ 
werb des ©. freiwillig. Träger der S. ausbildung 
iſt die SA. Der Stabschef der SA. gibt die erforderl. 
Richtlinien und beſtimmt die perſönlichen und ſachl. 
Vorausſetzungen für den Erwerb des S. Die Jahr⸗ 
gänge der HJ. find auf Befehl des Führers vom 
vollendeten 16. Lebensjahr ab auf den Erwerb des 
G. vorzubereiten. Verliehen wird das S. im Auf⸗ 
trag des Führers durch den Stabschef der SA. 
een. a) Vorausſetzungen per⸗ 
ſoͤnlicher Art für den Erwerb des S. (gleicher⸗ 
maßen für den vor- und den nachmilit. Erwerb 
geltend): 1) Zugehörigkeit zum dt. oder artver⸗ 
wandten Volkstum; kein raſſefremder Einſchlag; 
2) keine im Sinne der NSDAP. . Vor⸗ 
1 5 durch Gerichte des Staates, der Wehrmacht, 
der Partei, einer ihrer Gliederungen oder des Reichs⸗ 
arbeitsdienſtes; 3) Beſitz der dt. Reichsangehörig⸗ 
keit; 4) Nachweis der körperl. Tauglichkeit auf 
Grund ärztlicher Unterſuchung; 5) Beſtehen der 
Leiſtungs prüfungen vor anerkannten Prüfern für das 
S. 6) Vollendung des 18. (für den Beginn der Aus⸗ 
bildung des 17.) Lebensjahres. Die Pflicht zur Teil- 
0 em 1 Solnogenpumgen endet mit der 
ollendung des 40. Lebensjahres. — b) Sachliche 
ngen bei 5 15 
werb: 1) Regelmäßige Teilnahme an einer längeren 
vorbereitenden Ausbildung; 2) Beſtehen von 6 leicht: 
athletiſchen Ubungen (Gruppe I: Leibesübungen); 
3) Beſtehen von 6 Übungen, die wehrmäßige Be⸗ 
deutung haben (Gruppe II: Wehrübungen); 4) Be⸗ 
ehen don 7 Übungen im Gelände (Gruppe III: 
Gelandedienſt). — c) Sachliche Borausfegungen 
bei nachmilitäriſchem Erwerb: 1) Regelmäßige 
nahme am nachmilit. Wehrdienft in den GA.- 
5 hemannſchaften; 2) Beſtehen von 6 Übungen 
er Gruppe I; die Anforderungen find etwas andere 
als beim vormilit. Erwerb und richten ſich nach dem 
Alter des Bewerbers; 3) Beſtehen von 6 Übungen 
Keim e E Anforderungen ſind höher als 
5 am 1 meh: 4) Beſtehen von 7 Übungen 
52 11 5 II; die Anforderungen ſind ebenfalls 
6 eim vormilit. Erwerb; die Prüfung 
Zuppe III wird in Form einer Gefechtslage durch- 
gefü tt, Die Übungen der Gruppen I und II können 
als Einzelprüfungen an berſchiedenen Tagen abge: 
nommen werden; die Prüfungen der Gruppe III 
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werden vormilit. je nach Art der Ubungen einzeln 
oder in Gruppen, nachmilit. im Zuſammenhang der 
Gefechtslage entſprechend abgenommen. 

Das S. wird in 3 Stufen (Bronze, Silber, 
Gold) verliehen. Die Verleihung der nächſthöheren 
Stufe ſetzt außer dem Beſitz der niedrigeren Klaſſe 
die erfolgreiche Ableiſtung der Wiederholungs⸗ 
übungen während einer beſtimmten, nach dem Alter 
des Beſitzers des S. unterſchiedlichen Anzahl von 
Wiederholungsjahren voraus. 

Das S. ift aus dem S A.⸗ Sportabzeichen her⸗ 
vorgegangen, das 1933 vom Oberſten SA.⸗Führer 
Adolf Hitler erſtmals geſtiftet wurde und das ein 
widerſtandsfähiges hartes Geſchlecht durch kämpfe⸗ 
riſche Schulung des Leibes und Erziehung zu wehr⸗ 

aftem Geiſte heranbilden follte. 1937 erhöhte der 
Fahrer die Bedeutung des SA.⸗Sportabzeichens, 
indem er es als das Mitel für eine kämpferiſche 
Schulung des Leibes und für die Pflege des wehr⸗ 
haften Geiſtes in allen Teilen des dt. Volkes be⸗ 
zeichnete und das Leiſtungsbuch des SA.⸗Sportab⸗ 
zeichens zu einer Urkunde erhob, die Aufſchluß über 
die körperl. Leiſtungsfähigkeit und die charakterlich⸗ 
weltanſchauliche Haltung des Beſitzers gibt. Gleich⸗ 
zeitig ordnete der Führer an, daß die Wehrtüchtigkeit 
der Teager des SA.⸗Sportabzeichens bis ins hohe 
Alter hinein durch VVVVVVVVUP 
zu erhalten ſei, von deren Erfüllung der weitere Beſitz 
des Abzeichens abhängen ſolle. Am 19. 1. 1939 erhob 
der Führer das SA.⸗Sportabzeichen zum ©. 
S A.-⸗Wehrmannſchaften + Wehrmannſchaften. 
Sax, altgermaniſches f Schwert. 
Sax, Adolphe, belg.⸗frz. Juſtrumentenmacher, 
* 6. 11. 1814 Dinant, f 4. 2. 1894 Paris, vervoll⸗ 
kommnete Klarinette und Baßklarinette, erfand das 
Saxophon und das 4 Saxhorn. 
Saxhorn, von A. Sax 1843 konſtruiertes, dem 
Kornett ähnliches Bügelhorn; vom Sopran bis zum 
Subkontrabaß gebaut. 
Saxifraga, Pflanzengattung, Steinbrech. 
Saxifragazeen, Pflanzenfamilie, = Steinbrech⸗ 
gewächſe. 
Saxo Grammaticus ( Sprachmeiſters), bedeutender 
dän. Geſchichtsſchreiber um 1200, ſein Leben un⸗ 
bekannt, vermutlich Schreiber bei Biſchof Abſalon, 
weltlich⸗ariſtokratiſch, kriegeriſch in der Haltung. 
Seine dän. Geſch. »Gesta Danorum« (bis 1184), in 
kunſtvollem Latein verfaßt, ift Hptw. der dän. mittel: 
alterl. Literatur, umfaßt 16 Bücher und behandelt 
die Vorzeit bis 1185; nordiſcher 
Geiſt iſt mit römiſchem Lebens⸗ 

efühl verbunden; philologiſche 
Gewiſſenhaftigkeit fehlt; die Dar⸗ 
ſtellung erſcheint oft willkürlich. 
Die erſten neun Bücher behandeln 
die heidn. Vorzeit; eingeſtreut ſind 
viele Ged. in verſchiedenen Vers⸗ 
maßen. Lange galt der 7 5 die⸗ 
ſes Teils als dän. Gage; A. Olrik 
aber wies nach, daß die meiſten 
der bisher als däniſch angeſehe⸗ 
nen Sagen ſich auf isländiſche 
4 Sornaldarfagas gründen. S. iſt 


Saxophon. 
ein unentbehrliches Quellenwerk für altdäniſche und 
altisländiſche Geſchichte und Dichtung. Lit.: Olrik, 
»Sakses oldhistories 1892-94, 2 Bde. 
Saxophon, das, von Adolphe + Sax um 1840 in Paris 
erfundenes Blasinſtrument, etwa eine metallene, 


weitere Oboe mit Klarinettenmundſtück, vom 
Sopran bis zum Kontrabaß gebaut. Urſpr. bef. 


> 938 


Say 


Militärmuſikinſtrument, eroberte das S. auch die 
Kunſtmuſik und wurde vor allem Hauptinſtrument der 


Jazzmuſik. Lit.: Rochom, »Hb. der&.-Praris« 1941, 


Say (HA), Jean Baptiſte, frz. Nationalökonom, 
5. 1. 1767 Lyon, f 15. 11. 1832 Paris, Begründer 
der frz. Freihandelsſchule, 1799 zum Leiter des Fi⸗ 
nanzkomitees in das Tribunat von Napoleon I. be» 
rufen, geriet jedoch mit dieſem wegen des Kapitels 
über die Staatsfinanzen in feinem Hptw. »Traité 
d’economie politique: (1803) in Uneinigkeit u. legte 
per Amt nieder. 1815 Mitglied der Akademie, 1830 
rof. der polit. Okonomie am College de France. 
Die Verbreitung der liberaliſt. Theorien von Smith 
und Ricardo in Frankreich war in erſter Linie ſein 
Werk. Schrieb ferner u. a.: »Catéchisme d’&conomie 
politiques 1813, »Lettres à Malthus« 1820. 
Saybuſch, oberſchleſ. Stadt an der Gofa, am Nord⸗ 
rand der Weſtbeskiden (14 b B 4), (1931) 6571 Ew.; 
Schloß; liefert Papier, Tuch und 1 — 
1918-39 zu Polen. ; 
Sayee (ßeß), Archibald Henry, engl. Orientaliſt und 
Sprachforſcher,“ 25. 9. 1846 Stirehampton, f 2. 2. 
1933 Bath, 18761919 Prof. in Oxford; Haupt⸗ 
gebiete Keilſchriftſprachen und vergleichende Sprach⸗ 
wiſſſenſchaft. 
Sayda, ſächſ. Stadt und Luftkurort im öſtl. Erz⸗ 
gebirge, nordö. von Olbernhau (GE 3), 684 m ũ. M., 
(1939) 1327 Ew.; Holzwareninduftrie. 
Sayn und Wittgenftein, chein. Grafen⸗ und Fürs 
ſtengeſchlecht, nach der Stammburg Sayn bei Ko⸗ 
blenz benannt, feit 1145 nachweisbar, erloſch 1246. 
Beſitz und Titel gingen durch Erbſchaft an einen 
Zweig des Sponheimer Grafenhauſes über. Durch 
eine Spaltung entftanden 1294 2 Linien, deren ältere 
1606 ausftarb; die jüngere erbte 1361 Wittgenftein, 
Berleburg und Laasphe und nannte ſich ſeitdem ©. 
Sie ſpaltete ſich weiter in die Zweige: Sayn⸗Witt⸗ 
enſtein⸗Berleburg, Sayn⸗Wittgenſtein⸗Sayn und 
dwigsburg⸗Carlsburg, Sayn⸗Wittgenſtein⸗Sayn 
(ausgeftorben 1846) und Sayn⸗Wittgenſtein-Hohen⸗ 
ſtein. — Wilhelm Ludwig Georg, Fürſt zu S., Po⸗ 
litiker,“ g. 10. 1770 Laasphe, f 11. 4. 1851 Berlin, 
1797 preuß. Oberhofmeiſter und Geſandter in Kaſſel, 
1812 Leiter der preuß. Polizei, 181419 mit dem 
Titel eines Polizei⸗Min., feit 1819 Haus⸗Min. Ob⸗ 
wohl er 1810 für die Berufung Hardenbergs zum 
Staatskanzler eingetreten war, wurde er fpäter zum 
einflußreichen Führer der Reaktionspartei am Hofe, 
bekämpfte die Verfaſſungspläne Hardenbergs und 
hat durch ſein Spitzelſyſtem die Durchführung der 
Demagogenverfolgung ermöglicht. Lit.: L. Dehio, 
W. u. das letzte Jahrzehnt Friedrich Wilhelms III. 
(in: »Forſchungen zur brandenb.⸗preuß. Gefch-.« Bd. 
Sazerdotal (lat.), prieſterlich. 33, 1923). 
Sb, chemiſches Zeichen für Antimon (Stibium). 
S-Bahnen, in Berlin Bez. für die Berliner Stadt⸗, 
Ring⸗ und Vorortbahnen. 
Sbirren (ital., Mz.), bis 1809 im Kirchenſtaat mi» 
litäriſch organifierte Juſtiz- und Polizeidiener. 
ſ. Br. = füdliche Breite. 
Se, chemiſches Zeichen für Skandium. 

C, auf röm. Münzen der Kaiſerzeit Abk. für 
Senatus Consulto (lat.), »Auf Senatsbeſchlußs. 
se., auf Kupferſtichen Abk. für sculpsit (lat.), »hat 
geftochen«; auch Abk. für 4 scilicet. 

Scabiosa, Pflanzengattung, = Skabioſe. 

Scafati, ital. Stadt öſtl. von Pompeji, (1936) 
16037 Ew.; Tabafbau (Berfuchsanftalt), Konſerven⸗ 
und Textilinduſtrie. 

Scala, die (vollſtändig: Teatro alla S.), die Mai⸗ 
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länder S., eines der größten und bekannteſten N, 
theater der Welt (3600 Plage); Gaſtſpiele 
ſembles, der Soliſten, der Dirigenten 
die S. auch im Ausland berühmt. Das Theater 
wurde 1776—78 von Giufeppe Piermarini erbaut 
an Stelle der Kirche Santa Maria della S., gm 
nach der Stifterin, Regina della S. aus Ve 
Scala (della S., Scaligeri, ⸗Idſcherl, Segliger, 

ger). ital. Dynaſtengeſchlecht in Berona (1260-13 
Padua, Vicenza, Treviſo uſw. Maſtino 1. (f 12 
5 N wat 

Anhänger Konradins, Cangrande (* 1291, +7 200 
Hauptführer der Gibellinen unter Kaifer Heinucc un 
2 Ludwig dem Bayern, De: Dantes. Ber 
ind die Scaligergräber in Verona (1277-3. 
+ Italienifche Kultur, Sp. 349). Garr-ısm; 
Scalgttagruppe, Teil der Graubündner (Rätifchen) 
Alpen in der Schweiz (20 Hz), zw. Albula: un 
Flüelapaß (4 Alpen, Sp. 290). 
Scaliger (eigentl. della Scala), I) ital. Dynaſſen, 
geſchlecht, 4 Scala. — 2) Joſeph Juſtus, Sohn don 
©. 3), frz. Altphilolog ital. Abſtammung, ' 4.6, 
1540 Agen (Garonne), f 21. 1. 160g Leiden, 1 7 
Prof. in Genf, 1393 Leiden, einer der bedeuten 
1 überhaupt; grundlegende Forſchungen 
zur antiken Chronologie, lat. Epigraphik u. lat, Ter- 
ten. f Klaſſiſche Philologie (III). — 3) Julius Cäfır 
(eigentl. Bordgne della Segla), Humaniſt, 3 4 
1454 Riva, f 21. 10. 1558 Agen, Arzt, war age 
Maximilians I.; neben philoſ. Schriften zu Theo 
phraſt: De causis linguae latinae« 1340, »Poetices 
libri VII« 1461, »Poemata« 1600, »Epistolae« 1000. 
Scammonium, das (S. harz, Resina Scammonii), 
das aus der Wurzel der kleinaſiat. Windenart 
Convolvulus scammonia durch Ausziehen mit 
Spiritus gewonnene Harz. S. enthält das Ölnfojd 
Jalapin (Scammonin, Orizabin) und dient arzuei, 
lich als Abführmittel. 
Scamozzi, Vincenzo, ital. Baumeifter, * 1552 Bi 
cenza, f 1616 Venedig, Nachfolger des Palladio; 
Pes : Paläfte in Vicenza u, Venedig, daf. die Neuen 

rokurazien; viel auf Reiſen in Mitteleuropa; 
»Dell' Idea dell Architettura Universales 161g. 
Scandianp, ital. Stadt ſüdw. von Modena(24a Eg), 
(1936) 13080 Ew.; Weinbau; Steinbrüche. 
Scanzoni von Lichtenfels, Friedrich Wilhelm, Ge 
burtshelfer und Frauenarzt, 21. 12. 1821 Prag, 
+ 12. 6. 1891 Zinneberg (Oberbay. ), 1830-88 Prof, 
der Geburtshilfe u. Direktor der geburtshilf. Klinit 
in Würzburg, einer der berühmteſten Frauenärzte 
der vorantiſeptiſchen Zeit. „Hb. der Krankheiten det 
weibl. Gerualorganes 1856, 18735. 
Scapa Flow (pkäpe flö), Bucht der Inſel Pomom 
(Orkneyinſeln), wichtiger Flottenſtützpunkt der brit. 
Kriegsmarine, im Weltkrieg der Hauptliegehafen 
der brit. Kriegsflotte, die ſich hier vor dt. U-Boot: 
angriffen verſteckt hielt. Hier verſenkte 21. 6. 1919 
Admiral v. Reuter die auf engl. Forderung dorthin 
gebrachte dt. Hochſeeflotte (5 Schlachtkreuzet, 10 Li. 
leine Kreuzer, 46 Torpedoboote) am 
Tage der Unterzeichnung des Diktats von Berfailles, 
um fie nicht in Feindeshand fallen zu laſſen. Dit 
Schiffe konnten z. T. erſt nach Jahren von den Eng: 
ländern wieder gehoben und verfchrottet werden n 
engl. Krieg gegen Deutſchland 1939/40 wurde hit 
die engl. Flotte wiederholt durch die dt. Luftwaff 
erfolgreich angegriffen und zeitweilig daraus ber 
trieben. Ein dt. U⸗Boot unter 4 Prien drang am 
14. 10. 1939 in S. ein und torpedierte die Res 
Oake und die »Repulſes. Lit.: v. Reuter, »., 
Grab der dt. Flotten 19339. 
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y (frz., Kläpän, ital. Scapino), Maskenrolle wangen (Aargau) als Pfarrer, Hrsg. der »Divina 

ee mee deitarte, der verſchmitzte, raͤnke⸗ Commedia e 1874-90, 

üchtige Bediente aus Bergamo, dem Brighella ähn-. 4 Bde.; »Enciclopedia Dantescas 1896-1904, 

lich: von Moliere ins frz. Theater eingeführt. 3 Bde.: über Giordano Bruno 1867 u. Galilei 1878. 

Scaramuz(Skaramuz; ital. Scaramuccia, - mütſchä, Seavenius, 1) Erik, dan. Diplomat, * 13. 6. 1877 

Scaramouche, «mufch), Aufſchneider, Bramar⸗ Klintholm, 1906-08 Legationsſekretär in Berlin, 

bas Charakterfigur der ital. Stegreifkomödie ( Com- 1909-10, 1913—20 Außenmin., 1922—24 Borftand 

57 50 dell' arte), 1640 von dem Schauspieler Ti- des Landesverbandes der radikalen Linken, 1924—32 

berio Fiorſlli (* 1607, } 1694) geſchaffen, Nachfolger Geſandter in Stockholm, führte 1918 die Beſchlüſſe 

des e, Koftüm: ſchwarze ſpan. Hoftracht, zur Löſung der ſchleswig· gol ein. Frage durch. Juli 

Geſicht mit ſchwarzen Strichen bemalt. 1940 Außenmin. — 2) Jakob Frederik von, dän. 

290 (ßkärberz), nordoſtengl. Hafenſtadt Juriſt u. Politiker,“ 12. 9. 1838 Kopenhagen, f daf. 

u. bekanntes Seebad nördl. von Hull (16a Fa), 26. 11. 1915; 1865-95 u. 18981901 im Folketing, - 
1931) 41790 Ew. Schiffswerften, Schwimmdock. als Kirchen: und Unterrichts⸗Min. (1880-91) ſtarke 

arlatti, 1) Aleſſandro, ital. Barockkomponiſt, Stütze des konſ. Kabinetts feines Vetters Eſturp. 

71039 Palermo, f 24. 10. 1725 Neapel als Hof⸗ ee zur Bauernpartei brachte ihn in immer 

fapellmeifter (1694-1702, 1708—25) u. (feit 1708) ärkere Oppofition zu den Konſervativen, zu deren 

Direktor des Conſervatorio di Sant Onoftrio, 1680 Sturz feine 1896 gegr. „Junge Rechtes beitrug. 

bis 1684 in Dienſten Chriſtines von Schweden in Seävola (lat. »Lintshändere), Beiname des röm. 

Rom, daf. 1703—07 Kapellmeiſter an Santa Maria Geſchlechts der 4 Mucier. 

Maggiore. S. war der Hauptvertreter der rein mu- Sceaux (BO), frz. Arr.⸗Hptſt. ſüdl. von Paris 

figierfreudigen Neapolitaniſchen Oper, in der ihm ge H3), (1931) 7840 Ew.; got. Kirche (16 Jh.); 

bef. die Durchſetzung der Dacapo-Arie und des keramiſche Induſtrie; Weinhandel. 

Accompagnato-4 Rezitativs zu danken iſt. 113 Sceve (ßäw), Maurice, frz. Renaiſſancedichter, 

Opern, Meſſen, 661 Solokantaten, Oratorien und bald nach 1500 Lyon, f daf. um 1560, ee und 

andere Kirchenmuſik, Madrigale, Kammerduette, Nachahmer von Werken der ital. Frührenaiſſance, 

Zſatzige Sinfonien, Tokkaten f. Orgel u. Klavier u. a. Vorlaufer von Ronſart und Führer der Lyoneſer Dich⸗ 

Lit.: Dent 1905 (engl.); van den Borren, „A. S. terſchule (4 Franzöſiſche Kultur, Sp. 563); Hptw. 

et l’esthetique de l’opera napolitain« 1922. — »Delie, objet de plus haute vertu« (1544, 1916, 

2) Domenico, Sohn von S. 1), ital. Spätbarod- u. 1931), eine Miſchung von leidvoller Schwärmerei 
kokokomponiſt, gefeierter Cembaliftu. Orgelſpieler und nicht frei ausgereiftem Platonismus. »CEuvres 

(hier nur von dem ihm befreundeten Händel über⸗ post. compl.« 1927. Lit.: Larbaud 1926 (frz.). 

troffen), 26. 10. 1685 Neapel, f daf. 1757, 1713 Sch, Ziſchlaut, zw. Gaumen und Zähnen gebildet, 

Kapellmeifter an der Peterskirche in Rom, 1719 ſtimmlos (ſch) oder ſtimmhaft (ſch); letzteres erſcheint 

maestro al cembalo ( Konzertmeiſtere, etwa ſow. im Deutſchen nur in Fremdwörtern, z. B. Journal 

Dirigent vom Cembalo aus) in London, 1721 Hof- (ſchür⸗), Blamage (safe). Der Laut ff 3. T. aus ſek, 

cembaliſt in Liſſabon, 1729 Kammervirtuos in ſech entſtanden, wie in ſcheiden (ahd. skeidan, got. 

Madrid, ſeit 1754 wieder in Neapel. Seine etwa skaidan). Neu entwickelt iſt ſch in den Lautverbin⸗ 

560 Klavierkompoſitionen ſchaffen erft einen eignen dungen ft, fp, wie in Stein, fpielen; die urſpr. Aus⸗ 

(von Corellis Violinmuſik beeinflußten) kapriziöſen ſprache ſolcher Wörter mit Gas ſich in Norddeutſch⸗ 

Klavierſtil, der vom Rokoko z. T. bereits zur Fraß⸗ land unter niederdeutſchem Einfluß gehalten. 

romantik Wege weift. Lit.: Longo 1913 (ital.); Ger⸗ Schaalſee, buchtenreicher See auf der Grenze zw. 

fienberg »Die Klavierkompoſitionen D. S.se 1933. Schleswig⸗Holſtein u. Mecklenburg, weſtl. von 

Searltal, waldreiches r. Seitental des Unterengadin, Schwerin (11 C 3), 23 qkm, 71,5 m tief, vr die 

mit dem Ort Scarl (2013), 1813 m ü. M. Das S. Schaale zur Elbe entwäffert; am Verbindungskanal 

ift die Oſtgrenze des Schweizer Nationalparks. zw. Sch. und Ratzeburger See ein Kraftwerk. 

Scarpe (Harp), linker Nebenfluß der Schelde in Schaar, die (Schar), norddeutſche Bezeichnung eines 

Nordfrankreich (17 b AB 3), mündet kurz vor der flachen mit Schilf und Binſen bewachſenen Ufer⸗ 

belg. Grenze, 1oo km lang, 74 km kanaliſiert, iſt ſtreifens, meift Laichplatz der Fiſche. 

mit dem nordfrz. Kanalnetz verbunden. Schaben, Glätten von Holz mit der Ziehklinge 

Scarron (son), Paul, frz. Schriftſteller, 4. 7. 1610 (Schaber, Schab⸗, Zieheiſen); auch Bearbeiten von 

Paris, f daf. 16. 10. 1660, ſeit 1638 gelähmt, heir. Metallflächen mit dem Schaber, meiſt zur Erzielung 

1652 Frangoiſe d' Aubigns (fpätere Frau von Main» genau ebener Flächen 

fenon); verbindet heitere Burleske mit bitterem y- (Tuſchjeren, frz.). 

nismus, fo in den erfolgreichen Versepen Thyphon Schaben (Blattidae), 

oder der Gigantenkampfe 1644, dt. 1836, und Le Familie der 4 Gerad⸗ 

Vergile travestie 164851. Die wirklichkeitsnahe flügler (oder Unter⸗ 

unvollendete Erz. einer wandernden Schauſpieler⸗ ordnung [Blattaria] 

truppe »Romant comique« (163137, 2 Bde., dt. der Eierpaketler [f Ge⸗ 

1887, 3 Bde.) ift der erfte bedeutende Vertreter des radflügler !), Vorder: 

inmitten der idealiſtiſch⸗höfiſchen Lit. en bür⸗ bruſt verbreitert, den 
erlich realiſt. Romans. Nach er orbildern Kopf überragend, 
ſiſpiele (1643-60) und Tragikomödien (1611); Körper flach, eiför⸗ 

gegen Mazarin das Pamphlet »Mazarinades 1631. mig, am Hinterleibs⸗ 
Euvres compl.« 1737, 10 Bde., 1786, 7 Bde., u. ö. ende 2 gegliederte 

Lit. (frz.): Magne 1924; Jéramec 1929; Lachebre Raifen (Afterraifen), 

1929; (dt.): Hock 1920 (Diff. Bonn); Görſchen die etwa 40 Eier in 2 nebeneinanderliegenden Reihen 

1936 (Diff. Leipzig): (engl.): Sorkin 1938. in einer harten, Eofferförmigen Hülſe (Ootheca) ein: 
cartazzini, Giovanni Andrea, Danteforſcher, 30. geſchloſſen; über 2000 Arten, über die ganze Erde 

12. 1837 Bondo (Graubünden), f 10. 2. 1901 Fahr ⸗ derbreitet, bef. häufig in den Tropen, meiſt lichtſcheu, 

Artitel, die unter Sc.... vermißt werben, ſind unter Sr.... oder Sz. ... nachzuſchlagen. 
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Küchenſchabe (lints Männchen, 
rechts Weibchen). 


Schaber 


in modernden Baumſtämmen, Kellern, Küchen, 
Schiffsräumen. Läſtig und z. T. ſchädlich in Bäcke⸗ 
reien, Mühlen, Speichern die Deutſche Schabe 
(Schwabe, Ruſſe, Preuße, Kleine Hausſchabe, Bla- 
tella germanica), 11 mm, gelblich, Flügel zugeſpitzt, 
in Europa, Vorderaſien, Nordafrika, oft maſſenhaft 
in Häuſern, ebenſo die Küchenſchabe (Oriental. 
Schabe, Schwabe, Kakerlak, Periplaneta orientalis; 
Abb. + Sp. 942), 26 mm, dunkelbraun, Flügeldecken 
verkürzt, beim Weibchen nur Flügelſtummel, Heimat 
noch ungewiß, lebt wie vorige. Bekämpfung beider 
Sch.: Inſektenpulver; Borax mit Zucker oder Kalo⸗ 
mel mit Zucker. Lit.: Kemper 1937 Gang lot. 
Schaber (frz. crattoir, ⸗üar), ſeit der Urzeit viel⸗ 
ebrauchtes Werkzeug zum Abſchaben der Tierhäute, 
Glätten von Holz, Horn⸗ und Knochengeräten uſw.; 
meiſt aus Feuerſteinklingen (d. h. ⸗abſchlägen) be⸗ 
ſtehend, die durch Dengelung (Retuſchen) zweck⸗ 
entſprechend geformt wurden, ſeltener aus Röhren- 
knochen gefertigt (ſog. Glockenſchaber). 
Schabernack, der (Herkunft fraglich), böſer Streich. 
Schabkunſt 4 Kupferſtechkunſt (Sp. 69). 
Schablone (frz., niederl.), aus Blech, Holz oder 
Pappe ausgeſchnittenes Muſterſtück zum Nachbilden 
von Formen oder Gegenſtänden. 
Schablonieren (ſchabloniſſeren), nach der Schablone 
(be) arbeiten, behandeln. 
Schabmanier + Lithographie (Sp. 600), 4 Kupfer⸗ 
ſtechkunſt (Schabkunſt, Sp. 69). 
Schach, das (ital. scacchi, Fakt, frz. Echecs, 
eſchäk, engl. chess, ffcheß), Brettſpiel, das am 
tiefſten angelegte, geiſtreichſte und ſchwierigſte aller 
Spiele. Die Art der Fortentwicklung des Sch. iſt 
als wiſſ. zu bezeichnen, die Form ſeiner Ausübung in 
Wettkämpfen und Turnieren als ſportlich. Schöne 
Partien und Probleme bieten künſtleriſchen Genuß. 
Spielbrett und Aufſtellung des Brettes wie bei 
der 4 Dame (1). Um den Verlauf einer Partie, eine 
Partieſtellung, eine Aufgabe uſw. aufzeichnen zu 
können, werden außer in Engliſch und Franzöſiſch 
ſprechenden Ländern die waagerechten »Reihens von 
unten nach oben mit den Ziffern 1—8 (Abb.), die 
ſenkrechten »Linien« von l. nach r. mit den Buch⸗ 
ſtaben a—h bezeichnet. Jedes Feld iſt alfo beſtimmt 
durch einen Buchſtaben und eine Ziffer; das in der 
unteren linken Ecke z. B. durch a 1. Zur Niederſchrift 
(Notation) eines Zuges verbindet man die Bez. des 
Feldes, auf dem ſich der ziehende Stein befand, und 
die ſeines neuen Standfeldes mit einem Strich; 
e2—e 4 bedeutet: der Bauer e 2 zieht nach e 4. 
Schach wird 
von 2 Spielern 
(Parteien), Weiß 
(die Weißen) und 
Schwarz (die 
Schwarzen), ge⸗ 
ſpielt, die abwech⸗ 
Feind ziehen. Weiß 
eben (hat den 
Anzug; Schwarz 
den Nachzug), u. 
zwar mit dem 
Ziehen eines 
Steines. Wer 
Weiß erhält, wird Ausgangsſtellung der Schachpartie 
in der 1. Partie (weißes Eckfeld zur Rechten J. 
ausgeloſt, dann wechſelt der Anzug. Berührte Fi⸗ 
uren müſſen gezogen werden. In der Grund⸗(An⸗ 
1 0 Ausgangs») Stellung (Abb.) hat jeder gleiche 
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Kräfte. Auf der 2. Reihe ſtehen acht weiße, auf der 
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Artikel, die unter Sch.. vermißt werden, find unter Sh... nachzuſchlagen. 


7. acht ſchwarze Bauern, hinter ihnen der Kön 
die Obere Figuren i. e. S.). Die Dame fen 
einem Feld ihrer Farbe (regina regit colorem lat, 
»die Königin beherrſcht die Sarbee). "zB 

Gang» (Zug-) Arten der Steine (Fi 
i. w. S.): Der König (K, auf Feld e 1 undeg 
nur die jeweils angrenzenden 8 Felder betreten, 
alſo nur einen Schritt (f aber Rochade). Der Turn 
(JT auf a 1, h 1 und a 8, h 8) zieht in gerader Richten 
waagerecht od. ſenkrecht. Der Läufer (L, auf oz 15 
und c8,f8) zieht nur fchräg (parallel zu den Diagong, 
len des Schachbrettes) j er bleibt alfo auf Feldern der 
Farbe feines Ausgangsfeldes. T und L können dabei 
über beliebig viele unbeſetzte Felder hinwegzie 
Die Dame Cie Königin, D, auf d ı und d 8) 
bei jedem Zug entweder wie der T oder wie der “ 
ziehen. Der ne (S, auch Pferd oder Röffel 
gen., auf b 1, f 1 und b8, g 8) »fpringte (als ein, 
ziger Stein auch über andere Steine hinweg) don 
Standfeld aus auf jedes 3. Feld von anderer Fab, 
und zwar 8 Richtungen (höchſtens 8 Mög. 
lichkeiten: z. B. von e 4 aus nach o g, o 3, d 6, 1, 
85, 83, f2 und d 2, wenn dieſe Felder nicht durch 
eigene Steine beſetzt find). Der Bauer C u. 7. 
Reihe; ohne Kennzeichnung, bei Angabe von tell: 
gen: B) geht 1 Schritt nur vorwärts (3. B. a2-a 
a 7a G), vom Aufſtellungsfeld (a 2, a 7) aus nach de: 
lieben auch 2 Schritte auf einmal (a 2-a 4, a 7-25); 
erreicht der Bauer die Grundlinie des Gegners 
die Reihe 8, Schwarz die Reihe 1), wird er (fofort 
wirkſam werdend) in einen beliebigen Offizier um: 
gewandelt. Wahrend alle Figuren fo ſchlagen, wie fie 
ziehen, ſchlägt der Bauer einen Schritt ſchräg I. oder 
r. vorwärts; er darf aber nur im unmittelbar fol: 
genden Zug, en passant (frz., an päßan, im Bor: 
übergehen), ſchlagen, wenn er auf der 5. bzw. der 
4. Reihe ſteht und der gegneriſche Bauer von der 
Grundſtellung aus mit 2 Schritten J. oder r. neben 
15 zu ſtehen kommt. Ob ein Spieler ſchlagen wil, 

eht ihm frei. Im Schachdorf f Ströbeck gelten 
noch etwas abweichende Regeln. 

Ziel des Schachkampfes iſt, den feindl. König 
zu fangen; kann ſich dieſer dem Geſchlagenwerden 
nicht mehr entziehen, fo iſt er 1 matt; feine Partel 
hat verloren. UInentfieden (remis, frz., rom) 
endet eine Partie, a) wenn keiner den andern matt 
ſetzen kann, b) im Falle von + Patt, c) wenn ein 
Spieler nicht verhindern kann oder will, daß der 
andere fortwährend den König angreift (Schach 
bietet; ewiges oder Dauerſchach) oder d) wenn die: 
ſelbe Stellung mit dem gleichen Spieler am Zuge 

um 3. Male wiederkehrt. In Schachturnieren und 
Einzelwettkämpfen wird der Sieg mit 1 Punkt, das 
Unentſchieden (das Remis) für jeden mit ½ gewertet, 

Der Wert der Figuren hängt ſehr von 1 
weiligen Stellung ab; durchſchnittlich beträgt er 
die Dame / Bauern, den Turm 3, für Läufer und 
Springer je 3 Bauern. 

Geſchichte. Das Schach ſtammt höchſtwahrſchein, 
12 aus Indien. Zuerſt wird es unter dem Namen 
„Tſchaturangas in einer ind. Dichtung von Bong 
(2. Hälfte des 7. Ih. n. Zw.) und in dem perf. Roman 
»Karmaneke (um 600 n. Zw.) erwähnt. Die erſte voll 
ftändige Beſchreibung des Brettes, der Figuren und 
ihrer Gangarten gibt Firduſis Heldengedicht „Shah: 
namehs. Im Sanskrit bezeichnet Tſchatur⸗angn 
(»das Bierkeilige«) ſowohl das indiſche Heer als auch 
das Schach. Den 4 Hauptbeſtandteilen des Heeres, 
Elefanten, Wagen, Roſſen und Fußvolk, waren 
Turm, Läufer, Springer und Bauern nachgebildet. 
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1 2 2 N. 
R ten der König und fein Rat (Fers; heute 

Bene) Um 600 muß das Schach in Iran all» 
gemein bekannt geweſen fein. Schon zu jener Zeit 

König, Turm und Springer die gleiche Gang⸗ 
art wie heute. Unterſuchungen arabiſcher e 
meifter über gewiſſe Spielendungen, z. B. Turm 
en Springer, find noch heute grundlegend. 
ochade und Doppelſchritt des Bauern waren un⸗ 
bekannt. Von den Arabern gelangte das Schach 
über Spanien ſowie über Byzanz etwa gleichzeitig 
(11/10. 59.) nach Europa. Dann verbreitete es ſich 
hier ſchnell. Das erfte dt. Zeugnis iſt der »Ruodlieb⸗ 
(um 1050). Bald mehrten ſich die Beugniffe (be⸗ 
merkenswerteſte: die Moralſchrift von ſſolis, 
der Kodex von Alfonſo 1283, gen. nach Alfonſo X., 
König von Kaſtilien, und der 4 Bonus Socius). 

Im M. A. wurde das Schach vornehmlich an den 
Höfen geſpielt, allerdings infolge der dort herrſchen⸗ 
den Lebensart kaum ernſte und langwierige Partien. 
Das Schach entartete und verfiel. Nur allmählich 
bereitete ſich ſein Aufſtieg durch Anderungen vor, 
die ihm ſeine Schwerfälligkeit nahmen; die erſten 
ſchon bei Ceſſolis (Doppelſchritt des Bauern). Ein 
Königsſprung ins 3. Feld wurde eingeführt, aus dem 
ſch, als Dame und Laufer in der 2. Hälfte des 
13, Jh. ihre heutige Gangart erhielten, ſchließlich 
die Rochade entwickelte. Nach langen Schwankun⸗ 

en zeigte ſich in den Werken von Ruy Lopez (1561), 
8. E Dolerio (1594), O. Gianuzio (1597), A. Sal⸗ 
vio (1604), P. Carrera (1617) und G. Greco (1619) 
im weſentlichen bereits das bee Schach. Die 
letzte Unſicherheit beftand bis zum Verſchwinden der 
in Italien bis 1851 üblichen freien Rochade. In 
Indien, das abſeits ſteht, gibt es auch heute den 
Doppelſchritt des Bauern noch nicht. 

Nur ſehr allmählich entwickelte f. nun das mo⸗ 
derne Turnierſpiel. Als erſter reiſte der Franzoſe 
+ Philidor regelmäßig zu Schachkämpfen, bef. 
nach England, und galt als Weltbeſter. Nach ihm 
übernahm der frz. 1 Alexandre Louis Honors 
kebreton Deschapelles (däſchäpäl; * 7. 3. 1780 
Ville d'Avray b. Verſailles, f 20. 10. 1847 Paris) 
kurze Zeit feine Stelle. Ihm folgten 4 Labour⸗ 
donnais (2) und P. Ch. Fournier de Saint⸗ 
Amant (Fänt äman; 2. g. 1800 Latour b. Mont: 

quin, f 29. 10. 1872 Algier), der aber 1843 im 
ttkampf gegen 4 Staunton unterlag. Die 
Vorherrſchaft im Schach ging damit an die Eng⸗ 
länder über; doch mußte Samson im 1. Schach⸗ 
turnier der Weltbeſten 1831 zu London dem Deut⸗ 
(en + Anderffen den Sieg überlaſſen. Diefen 
ann man ſonach als erften Weltmeiſter bezeichnen. 
folgten Turniere und Wettkämpfe einander 
immer ſchneller. Urſpr. kannte man nur das lebhafte 
ombinationsſpiel: man griff an, ſpielte gern 
1 05 oder verteidigte ſich, man ſah nur taktiſche 
löglichkeiten. Erſt ganz allmählich lernte man, ſich 
bei der Spieleröffnung und dem Mittelfpiel von all» 
gemeinen Grundſätzen, die ſich auf bleibende Stel⸗ 
lungsmerkmale ſtützen, leiten zu laſſen. So ent⸗ 
wickelte ſich im 20. Ih. das meiſt ruhigere Poſi⸗ 
tionsſpiel, das die Kombination nicht an ſich 
ſucht, ſondern nur zur Erzwingung der ſtellungs⸗ 
gemäßen Ziele oder bei a Zufälligkeiten ver: 
0 185 Eröffnung gibt dem 5 das 
präge. So eignen ſich die mit dem Doppelſchritt 
des lgsbanern 155 2e 4) 0 
offenen Spiele bef. gut für Kombinationsſpieler, 
die anders, geſchloſſen, eröffneten für Poſitions⸗ 
ſpieler. Vertreter des Kombinationsſpiels ſind z. B. 
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Anderſſen, Colle, Richter, P. SE ſolche des Poſi⸗ 
tionsſpiels Capablanca, Carls, Eliskaſes, Grünfeld, G. 
Kieninger, Sämiſch. Wer Weltmeiſter werden will, muß 
beide . vollendet beherrſchen, wie Aljechin, 
Euwe, Keres. Für + Blindſpiel u. fReihenſpiel eignen 
ſich Kombinations⸗ und Poſitionsſpiel gleich gut. 
Wettkämpfe um die Weltmeiſterſchaft (Sieger die Erſt 
genannten; ' kennzeichnet Juden): 1858 Morphy-Anderſſen, 
1866 »Steinitz-Anderſſen, 1886 Steinitz-Zukertort, 1 
Steinig-Tſchigorin, 1890 Steinitz-»Gunsberg (* 1854, 1930), 
1892 Steinitz-Tſchigorm, 1894 Lasker -Steinitz, 1896 Laster- 
Steinitz, 1907 Laster-Marfball, 1908 Laster-*Tarrafch, 1910 
Lasker Schlechter (unentſchieden), 1921 Capablanca-Lasker, 
1927 Aljechin- Capablanca, 1929 Aljechin-Bogoljubow, 1934 
5 1935 Euwe-Aljechin, 1937 Aljechin⸗ 
we. 


Schachorganiſationen. 

Gepflegt wurde das Schach urſpr. an den Höfen, 
ſpäter in Gaſtſtätten. Berühmt war das Cafe de la 
Regence in Paris. Anfang des 19. Ih. bildeten ſich 
die erſten Schachvereine, die heute noch beftehen: 
1809 Züricher Schachgeſellſchaft, 1828 Berliner 
296 elan efe 1830 Hamburger Schachklub, 
1836 Münchener Schachklub, 1848 Leipziger Schach⸗ 
geſellſchaft Auguſtea. Landesverbände entſtanden 
erſt ſpäter, in Deutſchland der Dt. Schachbund 1877, 
1933 aufgegangen im Großdt. Schachbund (Leiter 
Otto Zander, * 11. 8. 1886, f 20. 6. 1938 Berlin, 
dann Franz Moraller, Geſchäftsführer Erhardt 
Poſt). Der Di. Schachbund Sea regel⸗ 
mäßig Kongreſſe mit Meifter und Hauptturnieren. 
Die Sieger in letzteren (Teilnehmer aus der ganzen 
Welt) galten (als Meiſter des Dt. Schachbundes) 
überall als Schachmeiſter. Der Großdt. Schach⸗ 
bund verleiht dieſen Titel nicht mehr, veranſtaltet 
aber häufiger Meiſterturniere. — Alljährlich wird 
der Titel »Meifter von Deutſchland« einmal auss 
gefpielt: 1929 Ahues, 1932 und 1933 Bogoljubow, 
1934 Carls, 1935 Richter, 1937 G. Kieninger, 1938 u. 
1939 Eliskaſes, 1940 G. Kieninger, 1941 P. Schmidt. 

1924 ſchloſſen ſich die Verbände der Nationen zum 
Weltſchachbund (frz. Fédération internationale 
des Echecs, federäßion äntkrnäßiönäl dä ſeeſchök, 
Abk.: F. i. d. e.) zufammen. Präf. bis 1939 A. Rueb, 
Dag dann Auguſto de Muro, Buenos Aires. Der 

eltſchachbund beſchränkt ſich auf Austragung der 
Mannſchafts⸗Weltmeiſterſchaft; auf die Kämpfe um 
die W hat er keinen Einfluß. 

Hervorragende Schachſpieler. Deutſ er Earl Ahues 
(ahüß; * 26. 12. 1883 Bremen), Adolf Albin (* 14.9. 1847 Bula« 
reft, Febr. 1920 Wien), + Allgaier, + Underffen, Kurt v. Barde ⸗ 
leben (* 4. 3. 1861 Berlin, t daf. 31. 1. 1924), Albert Becker 
(*5. 9.1896 Wien), J. + Berger (g), b. + Bilguer, Ludwig Bledow 
(+85; 27. 7. 1795 Berlin, t daſ. 5. B. 1846), Mar Btümich (*3. 11. 
1886 Leipzig, + 23. 2. 1942 Falkenberg / Elſter), + Bogoljubow, 
Carl Carls ( 16. 9. 1880 Varel), Erich El iskaſes (* 15.2. 191 
Innsbruck), Ludwig Engels (11. 12. 1905 Düffeldorf), Ent 
Karl Falkbeer (* 27. 6. 1819 Brünn, + 14. 12. 1885 Wien), 
Karl Gilg (* 20. 1. 1901 Mantendorf b. Ddrau), Carl Göring 
(*28, 4. 1641 Brübeim, + 2.4. 1879 Eifenach), Herm. v. Gott« 
ſchall (* 16. 10. 1862 Poſen, + 8. 3. 1933 Görlis), Ernſt Grün. 
feld (* 21. 11. 1893 Wien), Carl Fehn 16814, 17.5. 1876 
Serfau), Wilhelm Hanſtein (* 3.8. 1811 Berlin, + 14. 10. 1850 
Magdeburg), Carl Hartlaub (e 12. 10. 1869 Bremerhaven, 
117.8. 1929 Bremen), Klaus Junge (* 1. 1. 1924 Concepcion, 
Chile), Georg Kieninger (*5.6. 1902 München), Hans Kmoch 

* 25. 7. 1894 Wien), Mar + Lange (6), v. d. Laſa, Paul 

aladin Leonhardt (* 13.11.1877 Poſen, t 14. 12. 1934 Königs · 
berg, Pr.), Joſef Lokvene (entß; “1. $: 1899 Wien), Georg 
Marco ( 27. 11. 1863 Czernowitz, 128.8. 1923 Wien), Jo · 

ee (* 15.12. 1850 Groofbufen, t 25.1.1926 Kiel), 

obannes Minckwitz (* ır. 4. 1843 Leipzig, + daſ. 21. 5. 1901), 

ans Müller ( 1. 12. 1896 Wien), + Neumann (5), + Paul · 
fen (2), Erhardt Poſt (* 23. 9.1881 Cottbus), Theodor Reger 
(früher Regedzinſti, in.: * 28. 4. 1894 Alexandrowo bei 
Litzmannſtadt), Heinrich Reinhardt (* 29. 3. 1903 Stettin), 
Lu 1 20, 6 8 8 ‚II, 2” el: 050 5 deln 5 eig, 

. in), Fri jemann .1.1859 Polniſch⸗Wei > 
724. Ir. 1932 Erfurt), Ludwig Roedl 8 30. 4. 1907 Nürn. 
berg), Fritz Sämiſch (* 20. 9. 1896 Charlottenburg), Emil 
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Schallopp (* 1. 8. 1843 Frieſack, + g. 4. 1919 Berlin), Carl 
Schlechter (* 2. 3. 1874 Wien, + 27. 12. 5 Budapeſt). 
Paul midt (* 20.8. 1916 Nariva), Richard Schurig (* 1825 
Aue, T 28. 8. 1896 Leipzig), Rudolf Swiderſti (* 28. 7. 187: 
Leipzig, t daſ. 2. 9. 1909), Richard Teichmann (* 24. 12. 1868 
Lehnitzſch, t 14. 6.1925 Berlin), Heinrich Wagner (* 9. 8.1888 
„Johann Hermann Zuckertort (* 7. $ 1842 Lublin, 
+20.6.1 ndon). — Juden: Ignaz Baron b. Koliſch (* 1837, 
+ 1889), t Lasker (2; + Jan. 1941), J. Mieſes (* ı > . 
raſch 5. 1862, f 1934). — Belgien: Edgar Colle (* 1897, 
11 R 
0 9 2), Karel Hromadka (* 1887), Karel Opotenſti ( tſchen · ). 


Rud. Spielmam (Jude, * 1884), + Steinitz, Karl Treybal 
3 1885). — Dänemark: Erik Anderſen (* 1938), 
1895 


Orla 


ngland: H. E. Atkins (ättinf;* 1872), Henry E. Bird (bord; 
* 1830, f 1908), Jofepb Henry Blackburne (blͤrborn; » 1842, 
+ 1924), Amos Burn (börn; 1846, + 1028), + Cunningham, 
William Davis Evans (ewenſz * 1790, + 1872), Vera Menchik. 

Staunton, Sir George A. Thomas (tömeß; * 1881), Frederick 

ewhurſt Dates (jetß; * 1884, + 1932). — Eſtland: f Keres, 
+ Kieferigko, Eugen v. Schmidt (* 1821, + 1905). — Binn« 
land: Eero E. Böök (* 1910). — Frankreich: + Alexandre, 

Aljechin, + Labourdonnais, + Pbilidor.— Irland: Alexander 

acdgnnel (mäß-; * 1798, + 1835), James Maſon (meßen; 
* 1849, . 120): — Italien: Don Pietro Carrera (* 1571, 
+1647), B. Eaftaldi,+ Greco, Mario Monticelli, Giulio Ceſare 
Polerio (* 16. Ih. ), + Ponziani, Marcheſe Stefano Roffelli 
del co. — Lettland: Fritz Apſcheneek (* 1894), Karl Bething 
(* 1867), Hermann Mattiſon (* 1894, + 1932), f Nimzowitſch. 
Wladimir pp (f 190. — Eitauen: Wiabas Its 
(* 1910). — Niederlande: Jonkheer J. H. O. van den Boſch, 

Euwe, Henri Gerard Marie Wernink (* 1892, + 1931). — 

em. Polen: David Janopfti (-öf-; Jude. 1888, 1927), Da» 
vid Przepiorka (yſchepiu ; Jude, 1880), Akiba Rubinſtein (Jude, 
* 1882), Savielly Tartakower (Jude, 1887), Simon Winawer 

ude,* 1836, f 1919). — Portugal: Damiano (um 1512).— 

ußland: t Botwinnik, Simon Alapin (Jude, 1836, f 1923), 
Dus-Cbotimirfti, + Flohr, Iljin-Genewſti (f.), Carl Fried. 
rich v. Jäniſch (* 1813, + 1872), Georg Michailowitſch Liſſitzin 
* 1909), G. J. Löwenfiſch (Jude), Petrow, B. A. Raufer 
1908), Peter Romanowſti. Emanuel Schiffers (1830, f 1905), 
Eugen A. Snoſto⸗Borowſti (.öf-; * 1884), Michael Tſchigorin 
0 1155 + 1908). — Schweden: Eric Lundin. Gideon St hl. 
berg (Ftölbärj; * 1908), Göſta Stoltz. — Schweiz: Henry 
Grob, Leere Johner (* 1889), Paul F. Jobner (* 1887,+ 1938), 
Erwin Völlnw (* 1886). — Spanien: Luceng (the ; um 
1497), Ramon Rev Ardid(* 1903), Rım Lopez. — Ehem. Süd. 
flawien: Boris Koſtitſch (Koſtie; * 1887), Basja Pirc (+rtf; 

1907), Peter Trifunovic (itß), Milan Bidmar (Slowene, 
*1885). — Ungarn: Jul. Brever (* 1893, t 1921), Rudolf 
Eharoufek (ru:; * 1873, + 1900), + Maroczy, Samuel Lipſchütz 
(Jude, 1863, + 1905), Andr. Steiner (Jude,* ıgor), Ludwig 
Steiner (Jude, 1903), Joſeph Szen (Bän; + 1857). 

Amerika. Argentinien: J. Bolbochan, Roberto Grau, 
C. Guimard. — Braſilien: Octavio Trompowſty. — Chile: 
Rodrigo Flores. — Kuba:: Capablanca (t 1942).— Mepiko: 
Carlos Torre (* 1904). — Peru: Eſteban Canal (* 1897). — 
Uruguap: Ernefto J. Rotunno. — Ver. St. v. A.: Arthur 
W. Hale (der; früher Dakowſty, ·öf., Jude, 1921), f Fine, 
Maac Kaſhdan (löſchden; Jude. 1905), Eduard Lasker 
(Jude, * 1885), George Henry Mackenzie (mökenſi; * 1837, 
+ 1891), + Nlarfball (2), 4 Morphy, + Pillsburg, Samuel 
Refcherofty (Reſhewſky, ef; Jude, 1911), Jackſon Whipps 
Showalter (ſchowa⸗; 1860, f 1935). 

Afien. Sprien: Poitipp Gtamma (* 18. Ih. Aleppo). — 
Araber: Aladli (um 840 n. Zw.). — Indien: Sultan Khan 

Auſtralien: C. J. S. Purdy (pördi). L(* 1905). 

Kunſtſchach. 

Aus der Schachpartie (Partieſchach) hat ſich nach 
und nach das Kunſtſchach entwickelt. Zum Kunſt⸗ 
ſchach gehören Probleme (Problemkunſt) und End⸗ 
ſpielſtudien. Beides ſind frei erfundene Stellungen, 
die eine beſtimmte ſchöne Idee in künſtleriſcher gem 
unter Weglaffung alles Unnötigen darftellen. Beim 
Problem (Schachaufgabe) wird von Weiß verlangt, 
in einer beſtimmten Zugzahl (Zwei-, Drei⸗, Vier⸗, 
Fünf⸗„ Mehrzüger) mattzuſetzen, bei der Studie wird 
von Weiß gefordert, in beliebiger Zugzahl zu gewinnen 
oder, bisweilen, unentſchieden zu halten. Die Idee 
einer Aufgabe kann in der ſchönen Mattſtellung 
(Böhmiſche Schule) oder im kunſtvollen Wege dahin 
liegen (Neudeutſche Schule, wenn die Züge logiſch 
und Meckrein verknüpft ſind). Beim Selbſtmatt 
will Weiß mattgeſetzt ſein und zwingt den Gegner, 
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mattzuſetzen, beim Märchenſchach werden n 
guren eingeführt (Nachtreiter, Dromedare 
oder das Brett (Zylinderſchach) oder die S 
bedingungen (Längſtzüger, Hilfsmatt) geändert. ] 
Problemkomponiſten. Deutſchland: Konrad 5 
(* 10. 11, 1626 Olmütz, t daf. 20. g. 1897), f Berger (1 
Eduard Adolf Heinrich Birgfeld (e 12. 9. 1887 Hamburg, 
+ 17. 5. 1939 Frankfurt a. M.), Jofepb Johann Breuer 0 
1903 Köln), Auguſt Cywinſti de Puchalla (* 6. 7. 1829 n 
+ 1866), Otto Dehler (* 10. 2. 1887 Volkſtedt), Erlin (eg 
name für Konrad Erlinger, * 10. 2. 5.005 Georg Gruft 
( 26. 12. 1876 Augsburg, + 20. g. 1938), N arimilian Fein 
(* 5. 3. 1871 Wien), Otto Fuß (* 8. 12. 1861 Ramabed st. 
Mefchede), H. o. Goteſchal (t oben, Sp. 946), Joſef Halım, 
birek (* 7. 3. 1691 Wien), v. f Holzbauſen, 5 er 
(* 20. 7. 1833 Ludwigsburg, t 1. 10. 1910 Calw), La Kockel. 
250 


korn (* 26. 11. 1843 Köln, t daf. 16. 7. 1914), Joba: 
( 18.7. 1843 Elbing, + 5. 10. 1918 Hresbenz Abel e 
(* 23. 3. 1898 Büdingen), Rudolf L'bermet (* 28, 12, 160 
Magdeburg), Wilhelm Karl Hinri aßmann ( 6. 7.1 
Preetz), Ferdinand Möller (* 1. 1. 1853 Hollige), Nemo 
name für Ottmar Weiß; * 31. 10. 1861 Brünn), 
Nowotny (ni; * 1829, f 7. . 1871), P. A. Orlimont (des, 
name für Ernſt Krieger; * 8. 6. 1867 Wolſſtein), Friebrich 
Palitzſch (* 25. 10. 1669 Dresden, t daf. 1. 4. 1939, » 
Ablenkung, das Element der indirekten Kombination 197) 
Wolfgang Pauly ( 18. 8. 1876 Dohna, + 3. 3, 101 
Bukareſt), Joſef Plachutta (+ 22. 7. 1883 
anz Sackmann (* 12. 7. 1688 Moosach, f 22, 2, 102 
iſerslautern), Friedrich Baron v. Wardener (* 24. 4.1 
Wien), Rudolf Weinheimer (* 3. 1. 1862). — 
Böhmen und Mähren: Geo o cholous (* 1856, 
abel (Deckname für 
Sean 


* 1889), 4 Grimſbaw, Frunk Healey (Hili; “ 1850.9 0 
George Hume (bim; * 1862, t 1936), Jobn Keeble eich, 
1655, + 18956 Heinr. F. L. Mever ( 1839, + 1938), — 
Frankreich: Theodore Herlin (ärlän; * 1817, + 1880. — 
Italien: Antonio Bottacchi (-Aki; „ 1900). — Lettland; 
Friedrich Ludwig Amelung ( 1842, + 1909). — Rußland; 
Arvid Kubbel (* 1889), Eugen Kubbel (* 1894), K. A. Leon 
Kubbel (1691). — Schweiz: Erich Brunner (1695, 19500, 
Joſef Juchli ( 1847, t 1905), Albert Oberhänalf (e 1 
+ 1913). — Ungarn: Otto Titus Bläthp (blati; vor alem 
Mebrzüger, bis zu 12 Zügen; * 1860, t 1939). — Amerita, 
Ber. St. v. A.: 1 Lopd, William A. Sbinkman 4 80 
* 1847 Reichenberg, + 7 — Alain C. White (* 1880). — 
Argentinien: Arnoldo Ellerman (* 1893). — Aſien. In 
dien: Henry Auguſtus Coveday (I$mde; * ı8ı5, + 1848). 
Endfpielftudienverfaffer: Bernard Horwitz (Jude, * 1806, 
+ 1885), Mar Karſtedt (* 1868 Cottbus), Joſeph Kling le 101 
Mainz, t 7 Henri Rind (* 1870 Lyon), A. Troittz 


(* 1866 in Rußland). 
Gelenus (Deckname für Herzog 


) 

Lit.: Guſtavus 
Auguſt von Braunſchweig⸗Lüneburg, * 10. 4. 1370, 
T 17. g. 1666), »Das Schach⸗ oder Königsſpiel, 
1615; Antonius van der Linde (* 14. 11. 18% 
Haarlem, f 12. 8. 1897 Wiesbaden), »Geſch. u. £it, 
des Schachſpiels« 1874; Blümich 1939 (in der 
»Unib.⸗Bibl. a; Einf.); R. v. Bilguer, Hb. des Schach. 
fpielse 19168; Ranneforth (* 18. 3. 1864 Hagen), 
»Das Schadjproblem« 1937; H. Rind, »700 ins 
de parties (Enfpielftudien) 1927 »Dt. Edad; 
zeitungs (feit 1846, ältefte der Welt). a 
Schach brektblume (Schachblume) + Fritillaria, 
Schachen, der, bekannter bayr. Ausſichtsberg im 
Wetterſteingebirge (8 Nbk. III), 1866 m hoch 
Jagdſchloß. Unweit der Sch. ſee (1681 m). 

chacher, der (jiddiſch), (Klein-) Handelsgeſchaſt 
ſchachern, Handelsgeſchäfte treiben, feilſchen. 
Schächer, 1) (ahd. scähhäri, von scäh, Raub“ 
eigentl. Räuber, ſeit Luthers Bibelüberf. an für die 
beiden gleichzeitig mit Jeſus gekreuzigten Übeltäter 
(laut N. T., Lukas 23, 39 ff.); Harmer Sch., arm 
feliger Tropf. — 2) Auch ſcherzhaft für Schadhfpieler 
Schachleiter, Albanus (Ordens name, vorher: Jakob), 
Benediktinerabt, Nat.⸗ſoz.,“ 20. ı. 1861 ing, 
+ 20. 6. 1937 Feilnbach (Oberbayern), 1886 zum 
Prieſter geweiht, 1887—g1 in Beuron, 1891-1920 
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Schacht 
St. Emaus in Prag, feit 1908 als Abt, bekannter 
ar 2 Seit 1918 ener dt. Haltung halber drei⸗ 
mal verhaftet, legte Sch. infolge tſchechiſcher Hetze 
gegen ihn 1920 das Amt nieder und begab ſich mit 
dt. Kloſterbrüdern erſt nach St. Florian (Ober⸗ 
donau), dann nach München, wo er, bedeutender 
örderer der Kirchenmuſik, 1922—29 die von ihm 
egr. Schola Gregoriana für kath. Kirchenmuſik 
leitete (aufgelöft 1930) und in der Allerheiligen-Hof⸗ 
fire den ſtreng liturg. Gottesdienſt wieder ein⸗ 
führte. Bekannte ſich feit 1926 offen zum National⸗ 
ogialismus, was ihm Anfeindungen kirchlich⸗ortho⸗ 
dorer Kreiſe eintrug, die noch im Frühjahr 1933 
durchſetzten, daß Sch. die Ausübung des prieſterl. 
Amts unterſagt wurde. Im An daran Beſuch 
Hitlers bei Sch. 13. 5. 1933; im Aug. 1933 darauf⸗ 
hin Aufhebung der e e 
doktor der Philoſ. Fakultät der Univ. München. 
Schacht, röhrenartiger hohler Raum, bef. im + Berg: 
bau. — Sch.ofen, Ofen mit ſchachtartigem Ar: 
beitsraum; 4 Induſtrieofen. 
Schacht, 1) Hermann, Botaniker, 15. 6. 1814 
Ochſenwerder b. Hamburg, } 20. 8. 1864 Bonn als 
Prof. (feit 1860), förderte durch viele Arbeiten die 
4 . und die Anatomie der Pflanzen. Hptw.: 
„Das Mikroſkop u. feine Anwendung 1851, »Phy- 
fiolog. Botanik 1852, „Lb. der Anatomie u. Phyſio⸗ 
logie der Gewächſes 1856—59, Grundriß der Anato⸗ 
mie u. Phyſiologie der Gewächſes 1859, »Der Baum 
ufiv.« 1853. — esta Greely Hjalmar, Bankfach⸗ 
mann, 22. 1. 1877 Tingleff (Schleswig), 1908—15 
ſtellbertretender Direktor an der 
Dresdner Bank, 1916 Direktor der 
Nationalbank für Deutſchland (ſpä⸗ 
ter Danatbank), Nov. 1923 Reichs⸗ 
währungskommiſſar, Dez. 1923 
e ber be. Ahn die Sta⸗ 
bilifierung der dt. Währung durch, 
kämpfte gegen die Reparationen u. 
die Auslands verſchuldung, trat am 
2. 4. 1930 wegen des Young: Plans, 
auf deſſen Gefahren er hinwies, 
er wurde 17. 3. 1933 wie⸗ 
er Reichsbankpräſident und 2. 8. 
1934 bis 59 1937 zugleich e SIE 
mit der Leitung des Neichswirtſchaftsminiſteriums 
betraut, führte den 4 Neuen Plan in der deut⸗ 
Gen Handelspolitik durch, trat 19. 1. 1939 als 
eichsbankpraſident zurück, ſeitdem Reichsminiſter 
ohne Geſchaftsbereich; ſchrieb: »Die Stabiliſierung 
r Marke 1927, »Das Ende der Reparationen“ 
1931, Grundſatze deutſcher Wirtſchaftspolitike 1932. 
Lit.: Reuter 1934. 
Schachtelhalm (Equisetum), einzige 2 erhaltene 
Gattung der Schachtelhalmgewächſe. Entſpr. der 
Kleinheit der quirlig ſtehenden Blätter übernehmen 
die grünen, meiſt gefurchten Halme die Aſſimilation. 
Die Membranen der Halmepidermis enthalten reich» 
lich gtieſelſaure; verſchiedene Sch. (ſo Acker⸗Sch.)wer⸗ 
den daher zum Polieren von Holz und zum Scheuern 
metallener Gegenftände benutzt (daher »Kannen⸗, 
cheuer⸗, Zinnkraut, Zinngras, Reibiſch, Kannel⸗ 
wiſche . Dem mehrere m tief in den Erdboden herab⸗ 
dringenden Wurzelſtock des Acker⸗Sch. entſpringen 
zweierlei oberirdiſche Halme: im Frühjahr chloro⸗ 
. unverzweigte, Sporangien 
tragende Halme (Abb. 1), fpäter erſcheinen die 
grünen, bis 30 cm hohen, unfruchtbaren Stengel 
mit quirligen, vierkantigen Aſten. Ahnliche Tren⸗ 
nung in frucht⸗ und unfruchtbare Stengel beim 
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Schachtelhalmvergiftung 


Wie ſen⸗„ beim Wald⸗ und beim Großen Sch., nicht 
aber bei den anderen heimiſchen Arten. Die Spor⸗ 
angienähre beſteht aus 2 e um die Achſe 
quirlförmig angeordneten, geſtielten Schildchen 
(Sporophyllen), auf deren Unterſeite ſich mehrere 


Abb. 1. Acker Schachtel 
halm. a Frühjahrsſproß 
mit Sporangien tragen 
den Hal men, bunfrucht- 
barer Sommerſproß. 


Abd. 2. 
Wald Schachtelhalm. 


Sporangien, kleine mit Sporen gefüllte Säckchen, 
befinden. Die Sporen ſind mit zwei ſpiraligen Bän⸗ 
dern verſehen (Elateren), die ſich bei wechſelnder Luft⸗ 
feuchtigkeit zuſammenrollen oder ſtrecken können, 
wodurch mehrere Sporen zu Gruppen verhäfelt wer⸗ 
den. Die aus einer Spore hervorgehenden Vorkeime 
(Prothallien) beſitzen nur männliche oder nur weibl. 
Geſchlechtsorgane. Acker⸗Sch. (Schaftheu, Hohl⸗ 
gras, Flötenkraut, Zäpfling, Pfade wanz [daher 
Equisetum, vom lat. equus, Pferde], Chriſtbäumel, 
Scheißkraut, Kuhdood, Durock [Durick, Durop, von 
Taubenrod =tauber Roggen]; E. arvense; Abb. 1), 
läftiges Unkraut; Wald ⸗Sch. (E. silvaticum; Abb. a) 
bewohnt feuchte, ſchattige Plätze; Schlamm⸗Sch. 
(E. limosum) ift Beſtandteil der Verlandungsflora 
der Binnenſeen; Winter⸗Sch. (E. hiemale) und 
Großer Sch. (E. maximum) werden über 1 m 
hoch; E. gigantéum des trop. Amerika iſt lianen⸗ 
artig und wird bis 12 m lang. Foſſile Sch. e bereits 
in der Trias. — f auch Schachtelhalmvergiftung. 
Schachtelhalmgewächſe Equisetales, Equifetinen), 
Klaſſe der Farnpflanzen (4 Farnartige Gewächſe). 
Die aufrechten, quirlig oder nicht verzweigten Halme 
führen neben großen Luftgängen kreisförmig an⸗ 
geordnete Leitbündel und haben lanzettliche, in 
mehreren Quirlen angeordnete Blättchen, die in 
ihrem unteren Teile zu einer Scheide, in die das je⸗ 
weils jüngere Zwiſchenknotenſtück ſchachtelartig ein» 
gefügt iſt, verwachſen ſind. Die Spitze des Halmes 
trägt den einem Zapfen der Nadelhölzer ähnlichen 
Sporangienſtand. Bei der Familie der Equiſetazeen 
mit der einzigen Gattung Equisetum (4 Schachtel⸗ 
halm) entſpringt der meiſt einjährige Halm einem 
ausdauernden Wurzelſtock. Sch. waren in früheren 
Erdperioden ſtark verbreitet. Vgl. Kalamarien. 
Schachtelhalmvergiftung, durch einen im Schachtel⸗ 
halm enthaltenen, nicht näher bekannten Giftſtoff 
erzeugt, äußert ſich bei Pferden, Rindern u. Schafen 
in Schreckhaftigkeit, Aufregung, unſicherem Gang, 
fpäter Taumeln (»Taumelkrankheite), Lähmung der 
Nachhand, Zuſammenſtürzen und allg. Lähmung. 
Die akute Form kann ſchon nach 24 std zum Tode 
nachzuſchlagen. 
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Schachteln 
führen. Die chron. e verläuft unter Ab⸗ 


magerung und Lähmung. handlung: Futter⸗ 
wechſel, Abführmittel, erregende Mittel (Strychnin, 
Veratrin, Koffein). 
Schachteln, das Feinſchleifen mit Schachtelhalm. 
Schachtelprivileg, ſteuerliche Begünſtigung inlän⸗ 
diſcher Geſellſchaften, die als Muttergeſellſchaft am 
Vermögen einer gleichartigen inländ. Tochtergeſell⸗ 
ſchaft mindeſtens zu ½¼ beteiligt find (Schachtel⸗ 
eſellſchaften), bei der Körperſchaft⸗ und der 
ermögenfteuer. 
Schächten (hebr. Schechitg, die, von 9 
oſchlachten⸗ , jüd. (rituelle) Schlachtart, die auf A. T 
1. Moſis 9,4, 3. Mofis 17,14 und andere Stellen 
zurückgeführt wird. Weil danach nichts »Erftidites« 
und kein Blut genoſſen werden darf, wird, ohne jede 
Betäubung HErftidunge), die Kehle des, oft tier⸗ 
uäleriſch roh niedergeſchnürten und Eiben 
lachttieres bis an die Wirbelfäule, deren Knochen 
nicht getroffen werden darf, durchſchnitten und das 
Tier, oft unter äußerſten Grauſamkeiten, bei er⸗ 
haltenem, . Bewußtſein zum 
möglichſt reſtloſen Ausbluten gebracht. Die jüd. 
Behauptung, daß dem Schächttier ſchon durch den 
Schächtſchnitt das Bewußtſein ſchwinde, iſt un⸗ 
wahr; der Eindruck ſchimpflicher und unnötiger 
Tierquälerei beim Sch. iſt unleugbar. Die Völker 
des Nordens ſind dem Sch. ſtets mit Abſcheu be⸗ 
egnet. Das Sch. iſt ſeit 1893 in der Schweiz laut 
undesverfaſſung, Art. 23, geſetzlich verboten, feit 
1933 im Dt. Reich durch Gef. vom 21. 4. (vor⸗ 
her ſchon in einigen Bundesftaaten bzw. Ländern). 
855 »Die dt. Tierärzte gegen das betäubungsloſe 
4 19275. 
Schachtmaß, früheres Raummaß für Erde, Mauer⸗ 
werk u. dgl., bei dem Länge und Breite gleich ſind, 
die Höhe oder Dicke aber der Unterſtufe des Längen⸗ 
maßes entſpricht, z. B. der Schachtfuß (4 Fuß). 
Schachtmeiſter, aufſichts⸗ und anweiſungsbefugtes 
Gefolgſchaftsmitglied in Tief baubetrieben; muß 
mindeſtens 3 Jahre als Vorarbeiter oder Hilfs⸗Sch. 
im Tiefbau tätig geweſen ſein. 
Schack, 1) Adolf Friedrich, Graf (ſeit 1876) v., Dichter, 
*2.8. 1815 Brüſewitz ( Meckl.), } 14.4. 1894 Rom, bis 
1852 im meckl. diplomat. Dienſt, feit 1855 München, 
wo er feine berühmte Gemäldegalerie (Sch. galerie; 
jetzt Eigentum des Reiches) ſchuf. Als Dichter 
(Lyrik, Epos, Drama) kam er über ein gewiſſes vor- 
nehmes Epigonentum nicht hinaus, leiſtete aber Be⸗ 
deutendes als ÜUberſetzer, bef. aus dem Spaniſchen 
(Span. Theaters 1845, »Romanzero der Spanier 
und Portugieſens mit Geibel 1860) und aus oriental. 
Sprachen (»Heldenfagen des Firdufis 1851, »Stro⸗ 
Bo des Omar Chajjam« 1878, neu 1902). Will. 
rbeiten: »Geſch. der dramat. Lit. u. Kunſt in Spa⸗ 
nien« 1843-46, 3 Bde., »Poeſie u. Kunſt der Araber 
in Spanien u. Sizilien« 1865, 2 Bde. Gelbftbiogr.: 
»Ein halbes Ih. 1887, 3 Bde. »Geſ. Werkes 1883, 
6 Bde.; letzte Ausg. 1897-99, 10 Bde. Lit.: Rogge 
1883; Azmi 1934; Schoen 1938. — 2) Hans Egede, 
dän. Schriftſteller,“ 2. 2. 1820 Gengelöfe b. Ros⸗ 
kilde, f 20. 7. 1859 Schlangenbad, Anhänger des 
Skandinavismus, nationallib. Bauernfreund; feine 
Werke (»Phantasten«, der unvollendete Roman 
»Usandhetens Bekjaempelse« u. a.) find Satiren 
auf die Nachromantik. 
Schädel (lat. Cranium), Skelett des Kopfes. Der 
S. des Menſchen (4 Beilage zu Menſch) beſteht, ab⸗ 
eſehen von den Zähnen, Gehörknöchelchen und dem 
Nager aus 22 Knochen, die feſt miteinander 


Artikel, die unter Sch... vermißt werden, find unter Sy 
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Scha 
verbunden find bis auf den durch Gelenke been 
Unterkiefer. Man unterſcheidet den die Sch hee 
dem Gehirn umſchließenden Gehirn ⸗Sch. & j 
kapſel, Zerebralkranium, Cranium cerebrale, 2 
rokranium) von den im weſentlichen das Viszeral, 
ſtelett aus machenden, als Geſichts⸗Sch. (Cranium 
viscerale, Splanchnocranium) ausgebildeten Kno, 
chenteilen. Der Gehirn⸗Sch. beſteht aus dem em, 
bryonal paarig angelegten Stirnbein (Os frontale 
mit der Stirnbeinſchuppe l Squama frontalis)un) 
den beiden, das Augenhöhlendach bildenden Partes 
orbitales; den beiden Scheitelbeinen (Ossa 
parietalia); dem Hinterhauptsbein (Os Heck. 

Abb. x. 
Schädel von unten 
geſehen 
(äußere Schädel 
bafis). 

a Hinterhauptsbein, 
b Hinterhauptsloch, 
e Warzen fortſatz, 
d Griffelfortſatz, 
e Jochfortſatz, 

t Flügelfortſ atz des 
Keilbeines, g Reil- 
bein, h Gaumen- 
bein, i harter Gau- 
men, k Fochbein, 
1 Pflugſcharbein, 
m Gelenkhöcker für 
den Atlas. 


pitale; Abb. 1, a). Dazu kommen noch einige auch 
an der Bildung des Geſichts⸗Sch. beteiligte Knochen; 
jederſeits ein Schläfenbein (Os temporale) mit 
der Schläfenbeinſchuppe (Squama temporalis) als 
Hauptteil und mit der zſeitigen Felſenbeinpyramide, 
die als Felſenbein (Pars petrosa) im Innern das 
Gehörlabyrinth birgt, und von der hinten der ſtatke, 
abwärts gerichtete Zitzen⸗ oder Warzenfortfaf 
(Processus mastojd&us; Abb. 1, c) ausgeht, wäh: 
rend ſie weiter vorn den langen, ſchlanken, ebenfalls 
abwärts gerichteten Griffelfortſatz (Processus 
styloid&us; Abb. 1, d) trägt. Zw. der Schuppe und 
der Pyramide liegt die Trommelhöhle (Cavum 
tympani) mit den 3 Gehörknöchelchen und dem nach 
außen anſchließenden äußeren knöchernen Gehörgang 
(Meatus acusticus externus), über dem von der 
Schlafenſchuppe der Jochfortſatz ( Processus zygo- 
maticus; Abb. x, e) abgeht. Die Sch. hohle wird auf 
der Unterſeite hinten begrenzt von dem embryonal 
in 2 hintereinander gelegenen Stücken angelegten 
Keilbein (Os sphenojid&um), deſſen unpaarer Hör: 
per 2 Paar flügelförmiger Geitenfortfäge (Ala 
magna oder temporalis und Ala parva oder orbi- 
talis; Abb. x, f) trägt, zu denen a je ein Processus 
pterygoid&us kommt. Vor dem Keilbein liegt das 
zw. den Augenhöhlen, hinter der Naſe gelagerte, am 
nähernd quadratiſche Siebbein (Os ethmoidale), 
deſſen oberer Teil, die Siebplatte (Lamina ct. 
brosa), mit einer großen Anzahl feiner Löcher den 
Riechnerven den Durchtritt vom Gehirn zur Nafens 
höhle gewährt. Eine unpaare mittlere Platte 
(Lamina perpendicularis) bildet einen Teil det 
knöchernen Naſenſcheidewand (Septum gsseum 
nasi), ſeitlich finden ſich die Siebbeinlabyrinthe 
(Labyrinthi ethmoidales). Die Grenze gegen die 
Naſenhöhlen bilden die oberen und mittleren Nafens 
muſcheln (Concha nasalis superior und media), zw. 
denen der ſpaltförmige obere Naſengang (Meatus 
nasi superior) liegt. Die unteren Naſenmuſcheln 
(Conchae nasales inferiores) gehören bereits zum 
nachzuſchlagen. 
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5 Sch. An deſſen Bildung find weiter beteiligt: 
gn de enen Platte des Siebbeins die 
knöcherne Naſenſcheidewand bildende Pflugſchar⸗ 
bein (Vomer; Abb. 1, ); die Grundlage des Kno⸗ 
ngerüftes des Obergeſichts bildet jederſeits das 
Bberkieferbein (Maxilla), das an der Bildung 
der Naſe, der Augenhöhlen, der Wangengegend 
wie des Gaumens beteiligt iſt. Im Innern feines 
eilförmigen Körpers findet ſich die 1 
(Sinus maxillaris, Antrum Highmori, =hai=, High⸗ 
öhle). 7 des den Unterrand der 
Augenhoͤhle bildenden Teiles liegt das Unter⸗Augen⸗ 
oͤhlenloch (Foramen infraorbitale). Am Ober⸗ 
feerbein entſpringen der Naſenfortſatz (Processus 
nasalis), der Jochfortſatz (Processus zygomaticus 
oder malaris), der Zahnrandfortſatz (Processus 
alveolaris) mit 8 tiefen Zahnwurzelfächern (Al⸗ 
veplen, Alveoli dentales) und endlich der als ſtarke 
waagerechte Knochenplatte vornehmlich den harten 
Gaumen bildende Gaumenfortſatz (Processus pala- 
tinus). Embryonal trennt die Zwiſchenkiefernaht 
(Sutyra incisiva) den vorderen Zwiſchenkiefer 
(Os incisſvum, intermaxillare) von dem größeren 
Reſt des Oberkieferbeins, dem Os maxillare, ab; 
das Jochbein (Wangenbein, Os zygomaticum 
oder malare; Abb. x, Kk) ſtellt die Grundlage der 
Wangengegend dar, indem es ſich mit je einem Fort⸗ 
fag mit dem Jochfortſatz des Oberkiefers und mit 
dem des Schläfenbeins verbindet und mit ihnen zu⸗ 
ſammen den Jochbogen (Arcus zygomaticus) 
bildet. Die Gaumenbeine (Ossa palatina; Abb. 
1, h) ergänzen mit ihrem plattenförmigen, waage⸗ 
rechten Teil die Gaumenplatten der Oberkieferbeine 
zum harten Gaumen (Abb. , i). Das Naſendach, 
der Naſenrücken, wird von den beiden länglich⸗ 
ſchmalen Naſenbeinen (Ossa nasalia) gebildet. 
Hinter dem inneren Rande der Augenhöhlen liegen 
die Tränenbeine (Ossa lacrimalia), mit der über 
ihre äußere Fläche verlaufenden Tränenfurche (Sul- 
cus lacrimalis); ſie ſind mit dem Stirnfortſatz des 
Oberkiefers an der Herſtellung der Tränenſackgrube 
und des Eingangs in den Tränen⸗Naſenkanal 
(Canglis nasolacrimalis) beteiligt. Der embryonal 
paarig angelegte Unterkiefer (Mandibula) ge⸗ 
lenkt mit einem Gelenkkopf ſeines Gelenkfortſatzes 
(Processus condy- 
loideus; Abb. 2, a) 
in einer Ge⸗ 
lenkgrube (Fossa 
mandibularis) am 
Schläfenbein. Sein 
Hauptteil, Körper, 
trägt in ſeinem 
oberen Rande die 
16 Alveolen für 
die Zähne und ent⸗ 
ſendet noch einen 
dor dem Gelenk⸗ 


mores H 


bb. 2. Unterkiefer. 


A 
a Gelenkfortſatz, d Kronenfortſatz. 
fortſatz aufſteigenden Kronenfortſatz (Processus 


coronoſdeus; Abb. a, b). Das Mittelſtück des un⸗ 
teren Randes ſeines Körpers bildet das Kinn 
(Mentum), mit einer äußeren Hervorragung, dem 
Kinnhöcker (Spina mentalis externa), und einem 
50 inneren Kinnſtachel (Spina mentalis in- 
a). 
In der Mitte der die Unterfläche des Sch. bildenden 
baſis liegt das große a1 
(Foramen magnum), durch das die Verbindung zw. 
dem Gehirn und dem Rückenmark hindurchzieht. 
zahl kleinerer Foramina in den Wänden der 
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Sch. kapſel ermöglichen den Austritt der Gehirnnerven. 
Am Geſichts⸗Sch. finden ſich die Augenhöhlen (Orbi- 
tae) und die durch die knöcherne Scheidewand ge⸗ 
trennten beiden Hälften der paarigen Naſenhöhle, 
deren gemeinſamer Eingang die birnförmige Off⸗ 
nung (Apertura piriſormis) darſtellt. Zwei Mün⸗ 
dungen der Naſenhöhlen nach hinten ſind die 
knöchernen Choanenmündungen (Choanae). Die 
flachen Knochen der Sch. kapſel werden durch Nähte, 
Suturen (Sutyrae), verbunden. Die wichtigſten 
find: die quer über den Sch. verlaufende Kranz oder 
Kronennaht (Sutura coronalis), die ſenkrecht von 
deren Mitte nach hinten ziehende Pfeilnaht (Su- 
tura sagittalis), die die beiden Scheitelbeine trennt 
und hinten auf die das Hinterhauptsbein begrenzende 
Dreiecks⸗ oder Lambdanaht (Sutura lambdoidea) 
trifft. Die Schuppennaht (Sutura squamosa) 
vereint die Schläfenbeinſchuppe mit dem Scheitel⸗ 
bein. Die 2 ſeitl. Hälften des embryonalen Stirn⸗ 
beins ſind beim Neugeborenen auch noch durch die 
Stirnnaht (Sutura frontalis) getrennt. Die letztere 
wie auch die Zwiſchenkiefernaht bleiben mitunter 
auch weiterhin erhalten. An dem knorpelig angeleg⸗ 
ten embryonalen Schädel ſtoßen die verknöchernden 
Teile der Wände der Sch. kapſel noch nicht anein⸗ 
ander, ſo daß nur aus weichem Bindegewebe be⸗ 
ſte hende Lücken, die + Sontanellen, vorhanden find. 
Von dem Sch. des Menſchen und dem in den Grund⸗ 
zügen ähnlichen der Säugetiere unterſcheidet ſich der 
Sch. der übrigen Wirbeltiere vor allem durch viel 
mehr Einzelteile. Am weiteſten geht dieſe Aufteilun 
bei den Knochenfiſchen. Weſentlich iſt außerdem, daß 
die beim Menſchen und bei den Säugetieren feſte 
Verbindung der Teile des Geſichts⸗Sch. mit dem 
Gehirn⸗Sch. in der Wirbeltierreihe urſpr. nicht vor⸗ 
handen war. Noch bei manchen Vögeln ſind Teile 
des Oberſchnabels gegen den übrigen Sch. als 
Vor allem ift die Heranziehung des Unterkiefergelen 
an die feſte Sch. kapſel erſt im Laufe der Stammes» 
geſchichte erfolgt. Sie gilt nur für die Säugetiere 
und den Menſchen, bei den Lurchen, den Kriechtieren 
und den Vögeln iſt noch das Quadratum zwiſchen⸗ 
geſchaltet, und bei den Knochenfiſchen wird die Ver⸗ 
bindung ſogar durch mehrere Knochenteile hergeſtellt 
(ſolche Verbindungeſtäcke haben ſich bei den hoͤheren 
ormen zu Gehörknöchelchen umgewandelt). Der 
Sch. der Knorpelfiſche endlich enthält noch keine 
echten Knochenteile, ſondern beſteht nur aus mehr 
oder weniger einheitl. Knorpelmaſſen und ⸗teilen, in 
deren Geſtaltung und Zuſammenlagerung jedoch ſchon 
zum mindeſten die 1 Teile des fpäteren 
knöchernen Sch. zum Ausdruck kommen. 


Anthropologiſches. 

Die Unterſuchung des Sch. und ſeiner Teile bildet 
einen wichtigen Zweig der anthropolog. Forſchung 
(Sch. lehre, Kraniologie). Die an ihm zu beobachten⸗ 
den Merkmale können beſchrieben (Kranioſkopie) oder 
gemeſſen werden (Kraniometrie bzw. Kephalometrie 
am Lebenden). 

I. Beſchreibung. Die Beobachtung am Sch. (Kra⸗ 
nioſtopie) hat neben Erhaltungszuftand und Geſamt⸗ 

orm Formeigentümlichkeiten ſowie Geſchlecht und 

lter feſtzuſtellen. Beim Erhaltungszuſtand 
unterſcheidet man Cranium (vollſtändiger Sch. mit 
Unterkiefer), Calvarium (ohne Unterkiefer), Cal- 
varia (Hirnſchädel ohne Geſichtsſkelett) von der 
Calva oder Kalotte (Schädeldach). 

Zur Beſtimmung des Alters eines Sch. liefern 
bei Kindern die Zähne ſowie die Geſamtform, bei 
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Erwachſenen der Verwachſungsgrad der Nähte An- 
haltspunkte. 

Die Beſtimmung des Geſchlechtes nach einem 
Sch. erfolgt (von Beſtattungsbeigaben abgeſehen) 
nach der verſchiedenen Ausprägung einzelner Merk⸗ 
male bei beiden Geſchlechtern. Der Sch. des Mannes 
iſt i. allg. größer und voluminöfer als der weibliche; 
er weiſt einen mächtigeten Knochenbau, kräftigere 
Ausbildung der zum Anſatz der Muskeln dienenden 
Knochen und Leiſten auf, einen abſolut größeren, 
relativ kleineren Sch.innenraum und Umfang, ein 
größeres Geſicht, größere Durchmeſſer, ein mäch⸗ 
tigeres Gebiß, mehr abgerundete Zahnbogen, eine 
ſtärkere Ausbildung der Stirnglatze (Glabella) und 
der Knochenbogen über den Augenhöhlen. Für den 

. der Frau find kennzeichnend die Neigung zur 
4 Prognathie, mehr zugeſpitzte Zahnbogen, größere 
obere mittlere Schneidezähne, ſtärkere Ausbildung 
der Stirn⸗ und der Scheitelhöcker, relativ größerer 
Querumfang. Durchgehend ſind dieſe Unterſchiede 
aber nicht. Am Sch. des Kindes überwiegt der Hirn⸗ 
teil bedeutend den Geſichtsteil, der überdies mehr in 
die Breite als in die Länge geht; das Geſicht gewinnt 
dadurch rundliche Formen. 

Nach Meckel hört das Wachstum des 1 
teiles ungefähr mit dem 23. Lebensjahr auf. In 
jedem Lebensalter hat der Mann ſowohl abſolut, wie 
relativ zur Körpergröße, größere Geſichtsmaße als 
die Frau. Hingegen iſt der Kopf- bzw. der Sch. um⸗ 
fang des erwachſenen Mannes nur abſolut größer, 
im Berhälmis zur Körpergröße aber Eleiner als der 
der Frau. Der Rauminhalt der Gehirnkapſel (die 
Kapazität) aber ift bei der Frau abſolut und relativ 
kleiner als beim Mann. Die Mittelwerte der Sch.⸗ 
kapazität der Frau liegen zw. 86 und 95 oc der 
Kapazität des Mannes der gleichen Raſſe. Die 
mittlere Kapazität europäiſcher Sch. wird mit 
1450 ccm für den Mann und 1300 ccm für das 

eib angenommen. Bei aufereurop. Gruppen 
liegt der Durchſchnitt meiſt niedriger, während die 
Variationsbreiten ſich überſchneiden. Das Sch.⸗ 
bzw. das Kopfwachstum kann nach verſchiedenen 
Merkmalen verfolgt werden. Der Umfang wächſt 
am ſtärkſten im erſten halben Lebensjahr. Das 
Wachstum der einzelnen Durchmeſſer iſt ungleich. 
Im 1. Halbjahr wächſt die Breite ſtärker als die 
Länge, fpäter bis zum Abſchluß umgekehrt, die Länge 
ſtärker, und zwar deutlicher bei dolichozephalen 
Raſſen als bei brachyzephalen. Die Abnahme des 
Längenbreiteninder ( Inder) mit zunehmendem Alter 
kann als Geſetz gelten. Im Verhältnis zur Höhe 
wachſen Länge d. Breite ftärker bis etwa zum 11. Jahr 
bei den Knaben, bis zum 8. bei den Mädchen, fpäter 
kehrt ſich das Verhältnis um. Das Sch. wachstum 
dürfte in den 20er Jahren feinen Abſchluß finden. 
Im Alter tritt eine Abnahme der organiſchen und 
Zunahme der anorganıfchen Materie in den Knochen 
ein. Die Dicke der Scheknochen nimmt ab, die Maße 
werden etwas geringer. Die Abnahme der Kapazität 
iſt aber unbedeutend. Hingegen verändern ſich die 
Geſichts maße ganz bedeutend mit dem Zahnausfall 
und der Kieferrückbildung. 

Bei der beſchreibenden Unterſuchung iſt noch zu 
berückſichtigen, ob eine Formveränderung vor⸗ 
liegt, z. B. durch krankhafte Zuſtände, durch künſt⸗ 
liche Einwirkung bei Lebzeiten (Deformation) und 
ſchließlich durch mechan. Einusichuig nad) dem Tode 
(poſthume Veränderung). 1) Krankhafte Verände⸗ 
rungen: Geſteigerter Druck infolge vermehrten Sch.⸗ 
inhaltes (übermäßige Anſammlung von Flüſſigkeit) 
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führt zur Hydrozephalie (auffällige Dünn 
Gewebes, lockere 8 re 
knochen, kugelige . und mächtiger Binnen 
der Sch. kapſel). erminderter Wee 
führt zur Mikrozephalie (auffällige Kleinheit de 
Sch., beſ. in der Stirnregion, verhältnismäf; 
mächtige Entwicklung des Geſichtsteils). Krank 0 
Zuſtände der Knochenſubſtanz infolge von Rach 
Syphilis, Ofteomalazie uſw. haben ebenfalls Formen. 
veränderungen zur Folge. enn vorzeitig oder un 
leichmäßig einzelne Nähte verknöchern, fo ent. 
ſtehen verſchiedenartigſte Mißbildungen, die man 
als Spitzkopf oder Turmſchädel (Oxy⸗, Akro, und 
Trochozephalus), Kahnſchädel (Skaphozep alus) 
Keilſchädel (Trigonozephalus), Sattelſchadel Ge 
zephalus), Schiefſchäͤdel (Plagiozephalus), als platy⸗ 
baſiſch (eingedrüdte Bafıs), bathrozephal (ftufig aus, 
ladende Hinterhauptsſchuppe) uſw. bezeichnet, — 
2) Künſtliche Veränderungen find Sch.deformationen 
durch Druckeinwirkung, z. B. durch 1 5 des kindl. 
Sch. zw. Brettern, Feſtſchnüren der Sch. am Kopf: | 
brett der Wiege (in Alteuropa, bei manchen Natur 
völkern). 3) Poſthume Veränderungen. Lagert ein 
Sch. längere Zeit in der Erde, fo büßt er feine Seftig, 
keit ein und nimmt infolge des gleichzeitig herifchen, 
den dauernden Erddruckes eine andere Form an. 

Verſchiedene Variationen zeigen ſich im Offen: 
bleiben der Stirnnaht, Intermaxillarnaht oder der 
Interparietalnaht (Inkaknochen), Teilung der Joch⸗ 
beine (Japaniſches Bein), Anweſenheit eines Schall, 
knochens oder mehrerer, Vorhandenſein eines dritten 
Gelenkknopfes, einer Jugulgrapophyſe, einer mitt: 
leren Hinterhauptsgrube, eines Gaumen⸗- oder eines 
Hinterhauptswulſtes. 

II. Meffung. Um einen Sch. meſſen zu können, 
ſtellt man ihn in einer Ebene auf, die möglichſt der 
Haltung des Kopfes am Lebenden nahekommt, d. h. 
der Haltung des ſtehenden Menſchen bei waagerechter 
Blickrichtung in die Ferne. Die gebräuchlichſte diefer 
ſog. Horizontalebenen iſt die Ohr⸗Augen⸗Ebene 
(OAE), auch dt. bzw. Frankfurter Horizontale oder 
die Horizontale der Frankfurter Verſtändigung, eine 
Ebene, die durch den tiefſten Punkt des unteren Augen: 
höhlenrandes und den ſenkrecht über der Mitte det 
Ohröffnung liegenden Punkt des oberen Randes des 
knöchernen Gehörganges beiderſeits beſtimmt wird, 

Über die Einteilung nach Längen⸗-Breiten⸗ 
Index, Breiten⸗Höhen⸗Index, Längen: Höhen Inder, 
Geſichtsindex, Orbitalindex 4 Inder. + auch Pro 

nathie. Langſchädelformen mit einem Längen 
Breiten- Onder unter 75 (vgl. Index), beim Lebenden 
unter 76 bezeichnet man auch als Schmalſchädel, 
Von Schmalnaſigkeit am Sch. ſpricht man bei einem 
Höhen⸗Breiten⸗Index der Naſe unter 47, beim 
Lebenden bei einem Inder unter 70, während Indizes 
von 70-84, mittelbreite (meforrhine), Indizes über 
85 breite (chamärrhine) Naſen bezeichnen. Ein 
Gaumen mit Index 8084, 9 iſt mittelbreit (mejo: 
ſtaphylin), darunter Schmalgaumigkeit (epto⸗ 
ſtaphylinie), darüber Breitgaumigkeit bzw. Kurz, 
gaumigkeit (Brachyſtaphylinie). 5 

Die Kapazität läßt ſich mit annähernder 0 
heit auch aus den drei Hauptdurchmeſſern des 
ableiten, wobei verſchiedene Formeln angewendet 
werden können. Ihrem Inhalt nach unterſcheſet 
man die Sch. in nannozephale (Zwergſchädel) bei 
einer Kapazität unter 1200 ccm, eurnzephale bei 
einer Kapazität von 12011600 und zephalene 
(Rieſenſchädel) bei einer Kapazität von 1601 um 


darüber. 
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lit.: R. Martin, »£b. der Anthropologie« 19285, 
Bde. Baur Fiſcher Lenz, Menſchl. Erblehre und 
enhngiene« Bd. 1, 1936“. 2 
ädelbruch, durch äußere Gewalteinwirkung (Sturz, 
Echlag, Stoß, Hieb, Schuß, Quetſchung u. a.) hervor⸗ 
gerufene Brüche der Schaͤdelknochen, die das Sr 
deldach oder den Schädelgrund (die Schaͤdelba 18), 
auch häufig beide gleichzeitig, betreffen können. Der 
orm nach unterſcheidet man Fiſſuren Sr 
ge „„Stück⸗, Stern» und Splitterbrüche, der Ent⸗ 
ſtehung nach Biegungs⸗ und Berſtungsbrüche. Er⸗ 
ſcheinungen fehlen oft beſ. bei Schaͤdelbaſisbrüchen, 
mitunter beſtehen Blutunterlaufung der Augenbinde⸗ 
haute, Ausfluß von Blut, ſelten Hirnflüſſigkeit oder 
Hirnſubſtanz aus Ohr, Mund oder Naſe, Haut: 
emphyſem bei Eröffnung Iufthaltiger Höhlen (Stirn-, 
Giebbeinhöhle u. a.), Hirnnervenſtörungen, Hirn⸗ 
ſörungen (Hirnerſchütterung, Hirndruck, Hirn⸗ 
quetſchung). Zur Feſiſtellung eines Sch. Röntgenbild 
wichtig. de ſchlecht bei 1 8 Blutungen, 
Hirnquetſchung und bei durch Infektion infolge Mit⸗ 
verletzung bon Haut und ichteilen (komplizierter 
Bruch) hervorgerufenen Komplikationen (Wund⸗ 
rofe, Hirnhautentzündung, 5 u. a.). Be⸗ 
dlung: Min deſtee⸗ 3 Wochen Bettruhe, leichte 
Koſt, beruhigende, ſchmerzlindernde Mittel, Wund⸗ 
verſorgung bei komplizierten 1 Operation 
bei Hirndruck und anderen Komplikationen. 
Schaden (Schade, lat. damnum), Vermögensnach⸗ 
teil, bef. der, den jemand durch ſchuldhaftes Handeln 
eines anderen erleidet, mag es ſich um Minderung 
des Vermögens (poſitiver Sch., damnum emer- 
gens) oder um einen entgangenen Gewinn (nega⸗ 
tiber Sch., Iucrum cessans) handeln. — Schaden- 
erſatz kann zu leiſten ſein auf Grund eines Ver⸗ 
trags, z. B. eines Verſicherungsvertrags, ſchuld⸗ 
haften (vorfäßlicdyen oder fahrläfjigen) Handelns und 
unmittelbar auf Grund geſetzlicher Beftimmung (Haft⸗ 
pflicht des Unternehmers nach dem + Haftpflichtgeſetz). 
88 249 ff. BGB. hat der zum Schadenerſatz 
Verpflichtete den Zuſtand herzuſtellen, der beſtünde, 
wenn der zum Erſatz verpflichtende Zuſtand nicht ein⸗ 
1 wäre; es findet alſo, ſoweit möglich, direkte 
iederherſtellung des durch den Sch. geſtörten na⸗ 
türl. Zuſtands ſtatt (Naturalherſtellung, ⸗reſtitution). 
I wegen Verletzung einer Perfon oder wegen Be⸗ 
ſchädigung einer Sache Schadenerſatz zu leiſten, fo 
kann der Gläubiger Me der ele den dazu 
erforderl. Geldbetrag verlangen. Anderſeits darf der 
Erſatzpflichtige den Gläubiger mit Geld entſchädigen, 
wenn die Herſtellung nur mit unverhältnismäßig 
großen Aufwendungen möglich iſt. Die Pflicht zur 
Geldentſchädigung tritt ſtets ein, wenn die Her⸗ 
ſtellung unmöglich oder zur Entſchaͤdigung des 
Gläubigers nicht genügend iſt. 
Schadenverhütung, Verhäteng von im Menſchen 
egründeten, vermeidbaren Schäden zur Erhaltung 
der Geſundheit und der Arbeitskraft des dt. Menſchen 
und der ihm anvertrauten Wirtſchaftswerte, zuletzt 
alſo der dt. Wehrkraft, beſ. durch die Anderung der 
Einftellung des Menſchen zum Schaden; als ums» 
aſſende Aufgabe, losgelöſt von einem beſtimmten 
einzelnen Gebiet (Verkehrserziehung, Betriebsunfall⸗ 
berhütung, Brandgefahr, Schadlingsbekampfung, 
Geuchenſchutz oder e vom Reichs⸗ 
Propagandaminiſterium der Rei 5 arbeits» 
Aue nſchafe Sch. übertragen. Damit iſt deren 
ufgabe weit über die techn. Seite der Sch. heraus⸗ 
gehoben und — da die tiefſte Urſache jedes Schadens 
etzten Endes der Menſch ſelbſt ift — zu einer allg. 
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Erziehungsaufgabe an jedem einzelnen, ob Werk⸗ 
e Ne oder Kin, geworden. Die Reichs» 
Ae Sch. hat die rechtl. Form eines 
eingetragenen Vereins. ei jedem Reichspropa⸗ 
gandaamt iſt ein Gauſachbearbeiter und bei jeder 
Kreis- und Ortsgruppenleitung der NSDAP. ein 
Kreis: bzw. Ortsgruppenſachbearbeiter für Sch. 
tätig. Aktionen, die inden Schlagwörtern Kampf dem 
Berderbs, „Kampf dem Betriebsunfalla, Kampf der 
Gefahrs uſw. ihren Ausdruck gefunden haben, wer: 
den von Fall zu Fall in engſter Zuſammenarbeit mit 
den fachlich zuſtändigen Stellen und in Verbindung 
mit der NSDAP., ihren Gliederungen und ihren 
angeſchloſſenen Verbänden, durchgeführt, ſo u. a. 
Verkehrserziehungs⸗„Waldbrandverhütungs⸗ Ernte⸗ 
brandſchutz⸗, Schädlingsbekämpfungsaktion, Ak⸗ 
tionen auf geſundheitlichen Gebieten, Aktion zur Be⸗ 
kämpfung von Betriebsunfällen uſw. Propaganda⸗ 
mittel: allg. Mitarbeit der Preſſe, beſonderer Zeit⸗ 
N Film⸗ u. Rundfunkeinſatz, Zweckſchauſpiele, 

usſtellungen, Plakate, Broſchüren, Merkblätter. 

Beſ. die Dt. Arbeitsfront betrachtet es in Zu⸗ 
ſammenarbeit mit der Reichsarbeitsgemeinſchaft 
Sch. als eine ihrer Pflichten, die Unfallgefahren im 
Betriebe herabzuſetzen. Der Arbeitsſchutzwalter in 
den Betrieben hat alle Maßnahmen, die der Um⸗ 
geſtaltung und der Verbeſſerung des Betriebsſchutzes 
dienen, zu beobachten, ihre Kenntnis den Gefolg⸗ 
ſchaftsmitgliedern in geeigneter Form zu übers 
mitteln, ſie im Vertrauensrat, dem er angehört, zu 
beraten, und für ihre Beachtung Sorge zu tragen. 
Im einzelnen gehören zum Gebiet des f Arbeits: 
ſchutzes: 1) die allg. Betriebsſicherheit, 2) die techn. 
Schutzeinrichtungen (Schutz an Maſchinen, Schutz⸗ 
gitter uſw.), 3) die Verwendung von Schutzmitteln 
(Brillen, Staubmasken uſw.), 4) die Einhaltung 
von Sicherheitsregeln und Vorſchriften, 3) die Be⸗ 
ſchaffenheit von Werkzeug, Gerät und Material, 
6) gewiſſenhafter Umgang mit Material und Gerät, 
7) der Arbeitszeitſchutz, 8) die Werkhygiene und der 
Geſundheitsſchutz, g) die Arbeitsplatzgeſtaltung, 
10) der Frauen- und der Jugendlichenſchutz. 

Auf die Notwendigkeit der Sch. lenken immer 
. die 270.000 jährl. Straßenverkehrsunfälle 
(7400 Tote, 180000 Verletzte), die 1800000 jährl. 
Ferriebsunfälle (gooo Tote, 85000 teilweiſe und 
2000 völlig Erwerbsunfähige), die 4800 jährl. töd⸗ 
lich verunglückenden Kinder, die große Anzahl der 
Hausunfälle und nicht zuletzt die Milliardenwerte, 
die jährlich durch Brandſchaden, tieriſche und pflanzl. 
Schädlinge ſowie durch falſche Behandlung und 
Lagerung von Gütern verloren gehen. 

Lit.: Thoma, Jeder prüfe ſich jeden Tags 1933; 
Ztſchr.: »Kampf der Gefahres, Monatsblätter für 
Sch., hrsg. von der Reichsarbeitsgemeinſchaft Sch.; 
»Arbeitertume; »Die öffentl. Ver ſicherunge; »Zen⸗ 
tralblatt für Gewerbehygiene und Unfallverhütungs; 
»Arbeitsſchutze, Teil III des Reichsarbeitsblattes; 
»Monatshefte für NS.⸗Sozialpolitiks. 
Schadenverſicherung, nach VBG. Geſamtheit der⸗ 
jenigen Verſicherungszweige, bei denen die Leiſtung 
des Verſicherers durch die Höhe des wirklich ein⸗ 
getretenen Schadens beſtimmt und begrenzt wird, 
während ohne Rückſicht hierauf die zur Sum men⸗ 
verſicherung gehörenden Zweige bei Eintritt des 
Verſicherungsfalls eine feſte Leistung gewähren. 
Schädliches und unerwünſchtes Schrifttum, nach 
der Machtübernahme des Nationalſozialismus ge⸗ 
bräuchlich gewordener Begriff für Schund⸗ und 
Schmutzliteratur. Die Bekämpfung des Sch. wird 


958 


Artitel, die unter Sch.... vermißt werben, find unter Sh.... nachzuſchlagen. 


Schädlinge 


innerhalb des Hoheitsbereiches der NSDAP. ge- 
mäß ihrem Einſetzungsauftrag vom 13. 4. 1934 
durchgeführt von der 7 Parteiamtlichen Prüfungs⸗ 
kommiſſion zum Schutze des NS⸗Schrifttums, 
innerhalb des ſtaatlichen Hoheitsbereiches von der 
Schrifttumsabt. des Reichspropagandaminiſteriums 
und der ihrer Aufſicht unterſtellten Reichsſchrift⸗ 
tumskammer. Auf dieſem ſtaatlichen Sektor regelt 
die auf Grund des $ 25 der 1. VO. zur Durchfüh⸗ 
rung des Reichskulturkammergeſetzes erlaſſene An⸗ 
ordnung des Präf. der Reichsſchrifttumskammer 
über Sch. das Verbot derartiger, das nat. ⸗ſoz. 
Kulturwollen gefährdender Lit. in der Weiſe, daß alle 
zu unterdrückenden Schriften in die ſog. Lifte des Sch. 
eingereiht werden. Dieſe Schriften ſind von weiterer 
Verbreitung im Gebiet des Großdt. Reiches ausge⸗ 
ſchloſſen; 55 verfallen der Beſchlagnahme und Ein⸗ 
gebung. ie Einreihung erfolgt für den ſtaatlichen 
ereich durch den Präf. der Reichsſchrifttumskammer 
auf Anweiſung des Reichspropagandaminiſteriums. 
Die Liſte iſt für den Dienſtgebrauch beſtimmt und 
nicht öffentlich. Zur Bekämpfung des eigentlichen 
»Schundes« dient die ſog. Lifte II des Sch. Bücher 
dieſer Lifte find ſehr ſcharfen Vertriebsbeſchränkungen 
unterworfen (dürfen z. B. nicht in öffentl. Büchereien 
ehalten werden, nicht an Jugendliche unter 18 
Jahren ausgehändigt und nicht öffentlich an⸗ 
geboten werden). Die Lifte II wird laufend im 
Börſenblatt für den dt. Buchhandels veröffentlicht. 
— Im Ausland verlegte deutſchfeindl. Schriften 
werden nach Einreihung in die Lifte 1 durch ein zuſätzl. 
Verbot des Reichsführers 44 vom Vertrieb inner⸗ 
halb des Dt. Reichs ausgeſchloſſen. Dieſe Verbote 
werden laufend im Reichsanzeiger veröffentlicht. 
Schädlinge, die menſchl. Wirtſchaft ſchädigende 
Tierarten: + Landwirtſchaftliche Schädlinge; Gar⸗ 
tenſchädlinge Garten (Sp. g61), 4 Obſtbau (Sp. 
559f-), 4 Gurkenkrankheiten; 4 Korftfchädlinge; 
Des e (mit Waren, Material- und 
ufeumsfchädlingen). An oder in Nutztieren ſchma⸗ 
rotzende tieriſche Sch. bezeichnet man, abgeſehen von 
den fog. Fiſcherei⸗ und Imkereiſchädlingen, gewöhn⸗ 
lich als Ungeziefer, Schmarotzer, Paraſiten. Über 
die verſchiedenen tieriſchen Sch. und ihre Bekämp⸗ 
fung 4 auch die Artikel über die betr. Tiergruppen 
und Kulturpflanzen. 

Die Schädlingsbekämpfung an Kulturpflanzen 
wurde infolge von Zunahme der Sch. mit Gteige- 
rung der Bodenkultur und der e von 
Monokulturen eine brennende Frage. Man unter⸗ 
ſcheidet: 1) Mechaniſche Bekämpfung, hierher 
das Anlegen von 1 Madenfallen, 4 Leimringen, die 
Reinigung der Obſtbaumrinde mit Baumkratzer 
und Baumbürſte, das Abſammeln, Abklopfen (bef. 
in der Morgenfriſche) ſchädlicher Inſekten, das An⸗ 
legen von 4 Fanggräben, das Auslegen von 4 Fang⸗ 
rinde und Fangkloben, der Fang ſchädlicher Nacht⸗ 
Ane don de beſonderen Fanglampen, das Auf⸗ 

ängen von Weſpenfallen (enghalfigen oder zugebun⸗ 
denen und nur mit kleinem Einkriechloch verſehenen 
Flaſchen oder Glasbüchſen mit Bier⸗, Fruchtſaft⸗ 
oder Honigreſten [letztere nicht in Nähe von Bienen⸗ 
ſtöcken verwenden J), Vernichten von Raupenneftern 
mit Raupenfadel und Raupenſchere (4 Raupen), 
Verwendung von beſonderen Fangeinrichtungen 
ür 4 Heuſchrecken, Maulwurfsgrillen (4 Grillen), 

rdflöhe (Flohmaſchines aus verſtellbarem aräderi⸗ 
Fin Fahrgeſtell, an deſſen Achſe ein mit kaltflüſſigem 

im beſtrichenes Tuch hängt, an dem die beim 
Durchfahren der Felder hochſpringenden Erdflöhe 
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Sch 
klebenbleiben), von Fallen für Nagetiere uſw., q 


das Pflanzen von Fangpflanzen, beſ. zum Anloch, 
von Aaltierchen (4 Rübennematode), die Boden 


desinfektion durch Hitze (mittels heißen Danpfe; 


»Dampffappenverfahrene) uſw. 2) Chemiſih 
Bekämpfung durch Spritzen, Beau Sal ! 
Vergaſen, 4 Räuchern oder Ködern mit Kontak, 
Atem⸗ oder Magengiften (Fraßgiften), wie Arfen, 
verbindungen (3. B. Schmweinfurtergrünpräparat 
Natrium-, Kalziume, Bleiarſenat (letzteres für den 
Weinbau verboten I], bei Obſt und Gemüſe h ens 
bis 3—6 Wochen vor der Ernte auen 
tin, Schwefel- (3. B. + Schwefelkalkbrühe), Schub. 
lingsnaphthalin⸗, Porethrumes, Quaffiapräparate 
(4 Quaſſiaſpritzmittel), 1. Obſtbaumkarbolineum 
Schwefelkohlenſtoff (zur Bodendesinfektion), tal, 
Durchgaſungsgifte wie Kalziumzyanid ( Cyanogag 
für freiſtehende Kulturräume, Meerzwiebel un) 
Phosphorpräparate (gegen Ratten u. Mäufe) u. g. 
) Biologiſche Mekkmprüug, vorbeugend durch 
nlage von Miſchkulturen, die die Ausbreitung an 
beſtimmte Pflanzen gebundener Sch. hemmen, dur 
Schutz (Vogelſchutz, Nützlingsſchutz durch Auf 
klärung über Tätigkeit und Ausſehen der fo oft als 
Sch. verkanntenFlorfliegen, Schwebfliegen, Marien⸗ 
käfer, Schlupfweſpen, Seupenfliegen und bef. der 
Entwicklungsſtadien der erfteren), Züchtung und Ein 
bürgerung (3. B. der Blutlauszehrweſpe [ Obftbau), 
der + Marienkäfer) natürlicher Feinde der Ech, 
(Nützlinge), durch Erregung von Seuchen unter den 
Schen (bakterielle Mäuſe⸗ und Rattenbekämpfung, 
Züchtung inſektentötender Pilze) ſowie durch Kul⸗ 
tur gegen Sch. widerſtandsfähiger Pflanzenraſſen 
(4 Reblaus). — Über pflanzliche Sch. (beſ. Pike 
als Krankheitserreger, Wirtſchaftsſchädlinge ufm.,) 
+ Pflanzenkrankheiten, 4 Pilze, + Echmaroger; 
4 auch die einzelnen Gruppen oder Arten der [hät 
lichen Pflanzen oder der anfälligen Kulturpflanzen. 
— Lit. (bef. zur Bekämpfung): 1 Garten (Sp. 95 
Pflanzenkrankheiten, Obſtbau, Weinbau, Gemiſe, 
Forſtinſekten, Forſtſchutz, Pflanzenſchutz und die belt, 
Einzelartikel, ferner die Flugblätter der Biolog. 
Reichsanſtalt Berlin⸗Dahlem; Schädlingstafeln der 
De. Gef. für angewandte Entomologie; Sri hinger, 
»Leitfaden der Schädlingsbekämpfung uſw.s 1939; 
Diehl und Weidner, »Tieriſche Sch.s 1938; ©. 
Peters, »Chemie und Toxikologie der Se 
bekämpfung 1936; Meier, »Krieg im Garten. 
folgreiche e 193610; „echt, 
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für hygien. Zoologie und Ecyädlingsbekämpfungt 
feit 1909; »Anzeiger für Schädlingskundes, hreg. 
von Eſcherich und Stellwaag, ſeit 1925; »Berhand 
lungen der Dt. Gef. für angewandte Entomologie, 
hrsg. von Stellwaag, ſeit 1913. 

Schadow (-d5), 1) Johann Gottfried, Bildhauer, 
* 20. 5. 1764 Berlin, daſ. 27. 1. 1850, Schüler des 
preuß. Hofbildhauers Antoine Taffaert (-ärt; Flame 
* 1729, f 1788), 1785—87 in Rom, 1788 Taffaerts 
Nachfolger. auptmeiſter der dt. Bildnerei im 
Zeitalter des Klaſſizismus; verfiel jedoch keinem 
klaſſiziſt. Schema, fondern ging immer wieder bon 
Naturbeobachtungen aus, was auch ſeine zahl, 
reichen Zeichnungen beweiſen. Neuartig an feinen 
Standbildern großer Zeitgenoſſen war u. a. das 
Zeitkoſtüm. Beſte Schaffenszeit vor 1800, trat 
fpäter im dt. Kunſtleben immer mehr zum 

pa,: Wandgrabmal des Grafen von der Ma 

(1788-90; Berlin, Dorotheenkirche), bronzene 
Quadriga mit der Viktoria auf dem Brandenburget 
Tor in Berlin (Entwurf 1789), Marmorſtandbilbet 
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chs d. Gr. (1793; Stettin; Abb. + Beilage 
Kunſte XIV, 5) und Ziethens (um 1794; 
„Fr.⸗Muſ.), Marmorgruppe der Prin⸗ 
ö N und Friederike (1795; Berlin, Schloß⸗ 
museum), lücherſtandbild in Roſtock (Bronze; 
1819), Lutherdenkmal in Wittenberg (1821), Bild⸗ 
miebüften; ferner Zeichnungen, Radierungen, Litho⸗ 
graphien. ſchrieb: »Polyklet od. von den Maßen 
Fa enfhen nach dem Geſchlecht und Alters 1834, 
mehrere Zul. »Nationalphyſiognomien« 1835, 
Kunſiwerke und Kunſtanſichtene 1849, »Auffäge und 
Briefes 1864, 1890 Lit.: Hans Mackowſky 
(187), J. ©. Sch., Jugend u. f 1764-97. 
1997 u. „Sch.s Öraphik« 1936; Nemitz, »G. Sch., der 
ichnera 1938. — 2) Wilhelm v., Sohn von Sch. 1), 
9 5 Jud. Mifeling (Mutter Jüdin), “ 6. 9. 1788 
Berlin, f 19. 3. 1862 Düffeldorf, ſchloß 15 in 
Rom den Nazarenern an, 1819 Prof. an der Ber: 
iner, 1826 Direktor der Düffeldorfer Akademie, Be⸗ 
nder der ſog. Düſſeldorfer Schule; beſ. Altar⸗ 
ilder, auch 2 Fresken für die Caſa Bartholdy in 
Kom (1816/17; Berlin, Nationalgalerie). Lit.: 
Hübner, »Sch. und feine Schule 1869. 
Schadrinſk, Stadt im ſowjet. Uralgebiet (14 IK 3), 
(1926) 19177 Ew.; Textilfabrik. 
Schadüf, der, arab. Bez. für eine in Agypten weit 
verbreitete Bewäſſerungs vorrichtung, gleicht einem 
Brunnenſchwengel mit Schöpfeimer. 
Schafberg, Ausſichtsberg der Salzburger Alpen, 
Mond⸗, Atter⸗ und Gankt⸗ Wolfgang See (22 
50, 1780 m hoch; Tropffteinhöhlen; Zahnradbahn 
von Sankt⸗Wolfgang hinauf. 
Schafbiesfliege, Art der + Daffelfliegen. 
Schafe (Caprovinae), Unterfamilie der 4 Bopiden, 
unterſcheiden ſich von den 1 Ziegen durch regelmäßig 
vorhandene 1 Tränen⸗ (Präorbital⸗), 
Zwiſchenklauen⸗ und Weichendrüſen, ſchneckenförmig 
nach hinten und außen gedrehte, im Querſchnitt drei⸗ 
eckige Hörner mit flacher vorderer Breitſeite. Von 
den 6 Arten der Gattung Sch. (Ovis) bewohnt das 
Dickhornſchaf (Bighorn, O. canadensis) auch die 
Neue Welt von Nordoſtſibirien über Kamtſchatka, 
Alaska bis Mexiko mit den Gebirgen der Wefifeite und 
iſt in 16 Unterarten verbreitet. Die Farbe ſchwankt 
von Graubraun mit weißem Spiegel und dunklem 
Aalſtrich bis zu einfarbigem Schwarzbraun und 
einfarbiger Kremfarbe; Schulterhöhe bis 88 cm, 
Weibchen gehörnt. Die größte Art iſt der in etwa 
10 Unterarten die Hochländer Zentralaſiens bewoh⸗ 
nende Ar gal i 7 
(Kgeſch ar, Pa⸗ 
micha, O. am- 
mon), Schulter⸗ 
855 bis 142 em, 
ock mit Bruſt⸗ 
mähne; Farbe: 
ſchmutzig ⸗ſand⸗ 
raun am Rücken, 
durch ein undeut⸗ 
sie Bus 
‚Siantenband vom U 
W des Bau⸗ 22 * 
gesgettennt. In 3 
leinaſien viele Abb. 1. Mufflon. 
kleinere Arten, oft lebhaft braungefärbt, mit weißem 
ttelfleck; die befannteften hiervon: der Aſiatiſche 
Mufflon (O. oriöntalis), der auch auf Cypern ver» 
8525 iſt, und das tief in die Ebene hinabſteigende 
Held denſeaf (Kreishornſchaf, Arkal, O. vignei). 
ſoliert auf Korſika und Sardinien der Mufflon 
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Schafe 


(Muffelwild, O. musimon; Abb. 1) mit höchſtens 
go em Schulterhöhe, das kleinſte Wildſchaf; Ober⸗ 
ſeite rötlich⸗ oder ſchwärzlichbraun, im Winter 
dunkler mit ſchwarzem Nackenſtreifen, weißem 
Sattelfleck bei alten Böden, davor dunkler Schatten⸗ 
fleck; Unterſeite weiß, ſchwarzer Streifen längs der 
Vorderſeite der Beine und dunkles Band an den 
Flanken. Der Mufflon ift in den Gebirgen Mittel⸗ 
europas als Wild eingebürgert. 4 auch Halbſchafe. 


Das Hausſchaf. 

Beim Hausſchaf (O. aries) heißt das männl. Tier 
Bock (Widder, Stähr, Stöhr) und, wenn verſchnit⸗ 
ten, Hammel (Schöps, Kappe), das weibl. tter⸗ 
ſchaf (Zuchtſchaf, Schmucke, Schibbe, Zibbe). Das 
junge Tier im 1. Lebensjahr heißt Lamm (Bocklamm 
und Mutter-, Au⸗ oder Zibbenlamm). Die Zibben 

eißen von 11 ½ Jahren Jährlinge; von 1½—2½ 

ahren Zeit⸗Sch., falls die Zulaſſung erſt in dieſem 

ter erfolgt; von der 1. Zulaſſung zum Bock bis zum 
1. Comm Sutter Die abzufchaffenden alten Sch. 
heißen Merz⸗ oder Brack Sch. (Merzvieh), zur 
Maſt beſtimmte Sch. Maſt⸗Sch. — Das Schaf Bat 
32 Zähne: 8 Schneide» (im Unterkiefer) und 24 Back⸗ 
zähne. Das Milchgebiß befteht nur aus den Schneide» 
zähnen und 12 Backzähnen, es iſt bis zur 5. Lebens⸗ 
woche vollzählig. Der Zahnwechſel beginnt mit 
1 Jahren und iſt mit 3½ 4 Jahren beendet. 


Über die Abſtammung der Haus⸗Sch. f unten 
(Raſſengruppen). 
Schafzucht. Der Schäfereibetrieb. Das 


Schaf liebt i. allg. ein mehr trockenes Klima und 
vermag auch Weideflächen, die für das Rind zu 
dürftig wären, noch befriedigend zu nutzen; daher 
Hauptverbreitung in den großen Steppengebieten; 
in den Kulturländern nutzt es alle natürl. Ba 
und iſt ſo weithin das 8 des ertenfiven Wirt⸗ 
ſchaftsbetriebs; feine Wollnutzung ſteht hier einſeitig 
im Vordergrund. Andererſeits if das Schaf in der 
Neuzeit aber auch ein Haustier des intenfiven Land» 
wirtſchaftsbetriebs geworden, und gerade in Deutſch⸗ 
land iſt die Schaf haltung am ſtärkſten in den Gegen⸗ 
den der beſten Bodenkultur (Rübenbau), weil dort 
in Spätfommer und Herbſt reichlich Weide auf dem 
Acker und große Mengen in der eigenen Wirtſchaft 
erzeugten Futters zur Verfügung ſtehen. Hier iſt 
das Schaf auf die Zfache Nutzung: Fruchtbarkeit, 
Wolle und Fleiſch, eingeſtellt. Wertvolles Neben⸗ 
erzeugnis iſt der gehaltreiche Schafdünger. Die Sch. 
werden in der Regel in Herden gehalten und ge⸗ 
weidet. In Süd⸗ und Weſtdeutſchland und in 
anderen Ländern liegen ſie über Nacht auf Acker⸗ 
land zw. = Hürden im »Pferche und düngen den 
Boden. Auf eingefriedigten Weideflächen, z. B. in 
den Nordſeemarſchen, läßt man Rudel von 310 Sch. 
ohne Hirten zw. Rindern und Pferden weiden. Die 
Stammſchäferei erwartet einen weſentlichen Teil 
ihrer Einnahmen aus dem Verkauf junger Zucht⸗ 
böcke; ſie arbeitet mit Zuchtbuchführung, Beurtei⸗ 
lung jedes Zuchttiers und individueller Paarung. Die 
Gebrauchs- oder gewöhnliche Zuchtſchäferei 
betreibt Erzeugung und Verkauf von Wolle, Maſt⸗ 
ſchafen (bef. Maſtlämmern), Abfaglämmern; fie ers 
gänzt ihre Mutterherde durch eigene Nachzucht. Die 
Maſt⸗ od. Hammelſchöfer el kauft Merz, Sch. und 
nn aus Zucht ſchäfereien u. mäftet fie. Bei 
der Wahl der Raſſe od. der Zuchtrichtung hat man 
ſich nach den Anfprüchen der Raſſen u. den natürlichen, 
den wirtſchaftlichen und den Abſatzverhaltniſſen feines 
Betriebes, beſ aber nach dem erklarten Landeszuchtziel 
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zu richten. Die Raſſen mit kombinierter Nutzung 
(Wolle und Fleiſch gleich ſtark betont) herrſchen vor. 
Aber auch beim Edelwollſchaf bleibt die Fleiſch⸗ 
leiſtung, beim Fleiſchſchaf die Wollerzeugung nicht 
unbeachtet; jenes eignet ſich nur für mehr trockenes 
Klima und größere Betriebe, dieſes paßt in ein mehr 
feuchtes, futterwüchſiges Klima. 

Betriebsformen. Die Wanderfchäferei ift in 
Süd⸗ und Weſtdeutſchland, Spanien, Südfrankreich 
und in überſeeiſchen Ländern üblich. Der Eigen⸗ 
tümer der Herde hat nur geringen eigenen Landbeſitz, 
die Herde wird auf gepachteten Hutungsflächen er⸗ 
nährt, liegt nachts im Pferch und iſt auf beſtändiger 
Wanderung zw. den Sommer- und den Winter: 
weideplätzen. Bei der Gutsſchäferei gehört die 
ganze Herde einem einzelnen Gutsbetrieb, ſie umfaßt 
gewöhnlich mindeſtens 120, beſſer 130 Mutter⸗Sch. 
nebſt entfprechender Anzahl von Jährlingen u. Läm⸗ 
mern, da ſich dann die Anſtellung eines eigenen + Schä⸗ 

ers lohnt. Die früher allg. und heute z. B. noch in 

hüringen und im Harz verbreitete Gemeinde: 
ſchäferei und die neuzeitl. Genoſſenſchafts⸗ 
ſchäferei ſind Hütungsgemeinſchaften, zu der jeder 
Bauer eine der Größe ſeines Areals entſpr. Anzahl 
von Schafen ſtellen darf. Die Einzelſchafhaltung 
kauft im Frühjahr 1—2 junge Bine Haus: 
lämmer«) aus einer Zuchtherde, zieht fie auf, ges 
winnt eine Wollſchur und ſchlachtet fie 9—12 
Monate alt. Einzelhaltung, aber in eigener Zucht, 
iſt auch für das Oſtfrieſ. Milchſchaf gebräuchlich. 

Im Dt. Reich find die Schafzüchter in dem für den 
Bereich ihrer Landesbauernſchaft zuſtändigen Lan⸗ 
desverbande zuſammengeſchloſſen. Diefer wieder 
iſt Glied des Reichs verbandes Dr. Schafzüch⸗ 
ter e. V., der dem Reichsnährſtande angegliedert iſt 
und der Förderung der dt. Schafzucht und der Woll⸗ 
erzeugung dient. Für die Zuchtleitung der Herde 
ſtand dem Beſitzer früher meiſt ein (viele Herden zus 
gleich betreuender) Schäfereidirektor zur Seite, 
jest der Geſchäftsführer des Landesverbandes, der 
zugleich Sachbearbeiter bei der Landesbauernſchaft 
ift. Die Zibben werden 1-1 / Jahr alt einer ge⸗ 
nauen Beurteilung nach Körperform und Wolle 
unterzogen, fie find in den Hochzuchten oder 
Stammſchäfereien durch Tätowierung, Kerbung 
oder Marke am Ohr numeriert (4 Kennzeichnung); 
in den Klaſſenherden, d. h. in den iu en Ges 
brauchsſchafereien, werden fie nad) ihren Körper: u. 
Wolleigenſchaften in 3 Klaſſen eingereiht und mit 
dem Kerbzeichen ihrer Klaſſe verſehen. Die Tiere 
der Klaſſe I entfprechen in Körper und Wolle ſchon 
annähernd dem Zuchtziel, ihnen teilt man einen 
Normalbock von möglichſter Vollkommenheit zu. 
Klaſſe II iſt vielleicht im Körperbau gut, aber in 
Wolle noch unbefriedigend; fie erhält als Böcke ſog. 
Drücker oder Verdichter, die auf derber Haut ſehr 
dichtes, ausgeglichenes, wenn auch im Wollhaar etwas 
kurzes Vlies (4 unten, Ep.965) tragen. Umgekehrt 
befriedigt Klaſſe III in der Wolle, ift aber in den Kör⸗ 
performen noch unzulänglich; die ihr zukommenden 
Böcke werden als Lo ſer bezeichnet, fie haben ein mehr 
loſes, aber tiefgeftapeltes, d. h. langwolliges (4 Wolle) 
Vlies u. ſchwere, gute Figuren. Drücker wie Löfer ſollen 
alſo beſtimmte Eigenschaften der Herde verbeffern u. 
Kama Korrektions⸗(oderRegulierungs⸗) 

öcke. eim wilden Sprung läßt man zur 
Brunſtzeit den Bock einfach unter die Herde; bei 
wenigen Schen auf eingezäunter Koppel iſt das noch 
berechtigt. Sonſt läßt man die brünſtige Zibbe durch 
den Such⸗ oder Probierbock herausſuchen und 
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Zuchttieres individuelle Paarung (Er 
der Hand). Ein Bock kann in 1908 en 
Dedzeit beim wilden Sprung etwa 20, beim ftir 
ſprung 40, beim Sprung aus der Hand 60 Abe 
belegen. Die meiſten Schafraſſen können mit 1% 
Jahren, die Edelmerinos mit 2½ Jahren, die Mil 
und Marſchſchafe ſchon mit 7-8 Monaten gepaart 
werden. In der Regel benutzt man Fleiſch⸗ und 
Merinofleiſchſchafe bis zum 6.—7., Feinwollmierines 
und Landſchafe bis zum 8. Lebensjahre zur gag 
Tiere von geringer Fruchtbarkeit oder ſchlecher 
Wolleiſtung ſcheidet man früher aus, gute Tien 
behält man möglichſt lange in der Herde. 

Die natürl. 1 8 iſt das Frühjahr. Im 
Dt. Reich war ſeit Jahrzehnten für Merino. und 
Fleiſchſchafe aus wirtſchaftl. Gründen die Winter, 
lammung vorherrſchend; nach 1920 iſt man in 
Gegenden ſtarken Hackfruchtbaues zur Herbſl, 
lammung übergegangen. Ein Mutterſcha bringt 
bei den kleinen, fpätreifen Schlägen in der egel nur 
1 Lamm, bei den ſchweren, frohwüchſigen Schlagen 
1—2, bei den frühreifen Marſchſchafen 2—4 Lämmer, 
bei jährlich einmaligem Gebären. Das mittlere 
5 des Lammes beträgt 44, kg. 
Die zu Hammeln beſtimmten Böckchen werden mit 
4—6 Wochen kaſtriert. 

Haltung und Ernährung. Das Schaf ſoll während 
des größten Teils des Jahres tägl. Weidegang ge⸗ 
nießen. Es nutzt die abgeernteten Getreide⸗, Hül 
ſenfrucht⸗ und Hackfruchtfelder durch Nachbewelden 
aus, dazu andere, ſonſt kaum verwertbare Futter, 
quellen: natürl. Weideflächen, Getreide⸗ u. Legu⸗ 
minoſenſtroh, Lupinen. Während der winterl. Stall, 
fütterung bilden Heu, Stroh und Futter- oder Kohl, 
rüben, auch Silofutter, eingeſäuerte oder Trocken, 
ſchnitzel ſeine Hauptnahrung. Kraftfutter iſt zumal 
bei den ſäugenden Mutterſchafen und den Lämmer 
nicht ganz zu entbehren (4 Futter und Fütterung), 
Auch beim Schaf verlangt jede Leiſtung eine ber 
ſtimmte Menge von Nährſtoffen; jo benötigt nach 
Golf Hb. der Landwirtſchaft« 1929): 


Mutterſchaf Trocken · Verdaul. Stärke. 
fubfta Eiweiß werte 
Seo es ſchwer inkg | img ing 


Nicht eragend ru. 


0-2. Monate tragend. 500 
2½5 Monate tragend. 700 
Ein Lamm ſäugend 

Zwillinge ſäugend 1000 


Die Zuchtböcke erhalten neben Grünfutter ode 

eu täglich / kg, während der Deckzeit 1 kg Haft, 

lkuchengemiſch. — Galzledfteine dürfen in feiner 
Schafkrippe fehlen. 

Die Leiſtungen des Schafes beſtehen in Wolk, 
Lammern, Fleiſch, Milch, Dünger; hiervon iſt aus 
nationalwirtſchaftl. Gründen die 4 Wolle (Well 
leiſtung) am wichtigſten. aun und Güte der 
erzeugten Lämmer bilden den Maßſtab für die 
Zuchtleiſtung eines Tieres. Das Ablammungs, 
ergebnis (die F ben einer Herde ber 
deutet die Anzahl der geborenen Lämmer, ausged 
in Hundertteilen der belegten Mutterſchafe; es iſt um 
fo beſſer, je weniger Sch. güſt (d. h. unbeftu 
bleiben, und je höher die Zahl der Mehrlingsgeburten 
iſt. Es beträgt in vielen Aermeftenſch chen 
ſchon über 140 v9. Die Fleiſchleiſtung komm 
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geringeren Teil aus dem Erlös für das Tier 
einer Ausmerzung zum Ausdruck; der 
otteil feiner Fleiſcherzeugung beſteht in der Er- 
und dem Aufziehen geſunder, frohwüchſiger 
mer zu Zucht- und Maſtzwecken. Die Milch⸗ 

iftung des Mutterſchafes kommt in erſter Linie 
in guter Säugeleiſtung zum Ausdruck. Man läßt 
ie Lammer 3¼—4 Monate fäugen und prüft die 
belſtung durch Ermittlung des Gewichts der Lämmer 
an ihrem 100. Lebenstage. Das Melken der Sch. 
“ iftin Italien, Ungarn, den Balkan und vielen an⸗ 

‚deren Landern üblich, im Dt. Reich nur noch beim 
Offrieſ. Milchſchaf; bei ihm werden nach freilich 
me 1 ½monatiger Säugezeit (mit 1ı80—200 kg 
Mildleiftung) in 7—Smonatiger Melkperiode noch 
meitere 300300 kg Milch mit 5—6 vH Fett ge⸗ 
women (4 Milch, Sp. 1379). — Der Schafdünger 
ft gehaltreicher als der Rindviehdünger. 


Hie Naſſengruppen des Schafes. 

Die Raffen ordnet man zweckmäßig nach der Beſchaffenheit 
des eides, da Wolle eine weſentliche Nutzung bildet. 
Unter Wolle verſteht man ein Haarkleid, in dem das mark. 
freie, feinere Unterhaur mindeſtens ebenfo zahlreich vertreten iſt 
ale das meiſt markhaltige, gröbere Oberhaar, und das nach 
dem Scheren in Flocken zuſammenhängt, alſo ein Blies bildet. 

1. Haarſchafe mit kurzem, grobem Dedbaar, wen 
Flatnhaar umd regelmäßigem Haarwechſel. Kamerunſchaf, 
weiß oder ſchwarzweiß, mit ſtarker Mäbne. Nigerſchaf, 
bochbeinig, mit Hängeobren und gewundenen, langen, waage · 
3 Hörnern. Stummelſchwanz:, Somali«, 


oder Perſerſchaf, beimiſch in De ika, Arabien, 
enz hornlos, reinweiß mit ſchwarzem Kopf, feinknochig, 
ß und kurzer Schwanz ſtark verfettet. 

2. Miſchwollige Schafe. Ober ⸗ und Unterhaar laſſen ſich 
noch deutlich unterſcheiden, der period. Haarwechſel iſt ver · 
ſchwunden, das Blies kann als Wolle genutzt und verarbeitet 
des Norbiſche Heideſchaf in Beeſt. und Heide» 
gebieten Norddeutſchlands, Schottlands, Nordeuropas und 
aſiens verbreitet, grauuwollig, klein, wird nebſt andern dt. und 
weſteurop. Raffen vom Muff lon abgeleitet. Das Fettfteiß- 
ſchaf, von Mittelafien u. Südrußland bis Oſtafrika verbreitet, 
mit grober, filziger Wolle, kurzſchwänzig, entwickelt am Steiß 
gel zuſammen bis 15 kg ſchwer werdende Fettpolſter. Man 

t, es vom Argali (4 oben) ableiten zu können. Beim lang · 
änzigen Fettſchwanzſchaf (vom Steppenſchaf [+ oben] 
bergeleitet) erfolgt die Fettablagerung längs des ganzen Schwan. 
ine Es iſt über Nord · „ Oft- und Südafrika, Borderaften, Südruß · 
and und den Balkan verbreitet; zu ihm gehört auch das in 
Bucharn (Uabekiſtan) beimiſche Karakulſchaf. Beim Zackel ⸗ 
ſchaf in Ungarn und auf dem Balkan, desgleichen beim 
u in Siebenbürgen und Rumänien iſt neben Woll · und 
eifch- auch Milchgewinnung zur Käſebereitung üblich. Hier · 
ferner das Schweizer Bergſchaf, das Zaupelſchaf in 
wern, das rauhwollige Pommerſche Landſchaf, die oſt 
preufifche Skudde. 

3. Schlichtwollige Schafe. Der Unterſchied zw. Ober · und 
Unterbaar hat aufgehört, die Wolle iſt ſchlicht, wellig, meiſt 
17175 Hierher das ſehr große Bergamasker ; oder 
Bun beimifch in Graubünden und der Lombardei, 
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ochgebirgsſchaf der dt. Alpenländer, das Marſch ⸗ 
CH in den Küftenländern der ITordfee (boll. Terel«, oſtfrieſ. 
il ſchaf), die langwolligen weißköpfigen wie auch die 
8 d. en ſchwarzköpfigen Fleiſchſchaße in England und 
im Ot. Reich, die ſchlichtwolligen dt. Landſchaſe. 
„Rein- oder merinowollige Schafe. Das Vlies beſteht 
ausfchl. aus Unterhaar, einem feinen, kurzen oder mittellangen 
Wollbaar mit mehr oder weniger ſtarker Kräuſelung. Hierber 
die Feinwoll⸗ oder Edelmerinofchafe, das dt. Merino ; 
lleiſchſchaf, das dt. veredelte Landſchaf (Württem- 


Die Schafraſſen Oeutſchlands. 

Der Schaſbeſtand des Altreiches, 4. 12. 1939: 4844900 
Stück, gliedert ſich in die 4 Raffengruppen: 1. Merinos (51 9 
2. dt. veredelte Landſchafe (22 vH), 3. Fleiſchſchafe (18 v). 
4 Landſchaſe (g o). Großdeutſchlands Beſtand 6,05 Mil. 

1, Merinoſchafe. Ihre Zucht bat auf der Grundlage eines 

pr. bon Kleinaſien her verbreiteten reinwolligen Schafes 

en Anfang in Spanien genommen. Gründungsjahr der dt. 
ſucht 1705, in dem Prinzregent aver von Sachſen 

220 Ötüc aus Spanien holen ließ. Später weitere Schübe 
0 Gachſen, Preußen, Öfterreich, Frankreich. Man unter ⸗ 
cheldet; die Tuchwollſchafe mit ſehr feiner, ſtark gekräuſelter, 
Sieger Wolle; die eine Mittelſtellung einnehmenden 
offwollfchafe; die mit etwas weniger feiner, weniger ge 


ter, 7 15 a 
wolle erheblich längerer Wolle ausgeflatteten Ramm 
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a) Beim Merinotuchwollſchaf find up urſpr. Schläge 
nicht mehr vorhanden: das Elektoral in Sachſen mit dem 
Ziel einfeitig höchſter Wollfeinheit auf Koſten der Wollmenge 
und des Körpers; das Negretti oder Infantadoſchaf, bef. 
in Öfterreich gezüchtet, kräftiger gebaut, mit dichter Bewollung. 
aber mit vielen Hautfalten und ſchwerfutterig; das Elektoral · 
Negretti- oder Eskurigiſchaf in Preußen, als mittlere 
Richtung zw. den 2 erſteren. Das aus dieſen 3 hervorgegan · 

ene Merinotuchwollſchaf bat einen mittelkräſtigen, am 
Sumpf faltenlofen, gut bewachſenen Körper und ſehr aus · 
geglichene, edle $ Wolle in den timenten AAA—AAAAA, 

b) Das Merinoſtoffwollſchaf ift reichlich mittelgroß, 
tiefer und ſchwerer als a); e dicht und edel, im Sorti 
ment AA AAA, gute Ötapelti 

c) Das dt. Merinokammwollſchaf entſtand in einigen 
Herden durch beharrliche Züchtung auf größere Formen und 
längere, ſchweißärmere Wolle, in der Hauptſache aber durch 

eitzung von Elektorals und Negrettis mit frz. Kammwoll⸗ 
böcken. Führend war in Frankreich die ſtaatl. Schäferei Nam ⸗ 
bouillet (ranbüjä) bei Verſailles. (Bon geringer Bedeutung 
blieb das durch lange, ſeidenglänzende Wolle ausgezeichnete 
Mauchampſchaf moſchan J.) Aus den Merinos war in Frank 
reich durch vorſichtige Einmiſchung von Blut des engl. Oiſhley⸗ 
ſchafes das Frübreife Kammwollſchaf, Merino précoce (+Eoß), 

orgegangenz dieſes führten um 1869 die Schäfereidirektoren 
ehmer, Buchwald, Heyne unter dem Namen Merino 
fleiſchſchaf nach Deutſchland ein. 

Heutiger d: Unter Merinos faßt der Reichsnähr · 

die an Anzahl im Dit. Reich nur noch geringen Herden 

Edel oder Feinwollmerinos zufammen. Man verſteht 
darunter außer den Tuch und den Stoffwollſchafen die mit 
es bi Berüdficti von Wolle gezüchteten Herden 
der Merinokammwollſchafe. Körper groß, aber mehr ſchmal. 
reicher Wollbefag. Die Wolle iſt von hohem Adel, im Sor ⸗ 
timent (4 Wolle) A/ AA. Zuchtrrif erſt mit 2½ Jabren. — 
Mit wege wenigen Ausnahmen gehören die dt. Merinoherden 
jetzt der 

erinofleiſch ⸗ 
ſchafe (Abb. 2), 
Wollzuchtziel A— 
AB, an. Dieſe ver · 
eint in idealer 
Weiſe gute Frucht · 
barkeit, Froh · (u. 
Fleiſch .) Wüchſig · 
keit mit hohem Er · 
trag an ausgegli · 
chener edler Wolle 
vom Sortiment 
A—AB, Böcke bis 
B. Mit 1½́ũ Jah · 
ren zuchtreif. 

In der Gruppe Merinofleiſchſchaſe find ſeit 1933 die 
Fleiſchwollſchafe im Dit. Reich aufgegangen; berbor- 
gegangen aus Kreuzung von Merinos mit weißtöpfigen engl. 
Fleiſchſchafen. Das Diſbleymerinoſchaf (öſſchli ) entſtand 
ſeit 1630 in Frankreich aus Kreuzung von dſchaf blut 
führenden Merinos mit dem Diſhleyſtammie der engl. Leiceſter · 
raſſe (leßter-). Mit Böcken der Border ⸗Leiceſters (uf 
H. L. Thilo ſeit 1908 durch Kreuzung mit Merinokammwoll ⸗ 
ſchaſen in Norddeutſchland das Meleſchaf, das ebenfalls ſeit 
1933 in die Gruppe der Morinofleiſchſchafe übergegangen iſt. 

2. Oeutſche veredelte Landſchafe (Württemberger) 
gingen im 19. Ih. aus Kreuzung des ſchlichtwolligen Land ⸗ 
ſchafes mit Merinos hervor, beherrſchen die ganze Schafzucht 
Suddeutſchlands. Frohwüuͤchſig, abgebärtet, für Pferchen und 
Wanderſchãferei ſebr geeignet. Woll · Aufzucht · und Fleiſch · 
leiſtung gut, Wollzuchtziel A—B. 

3. Fleiſchſchafe. 
a) Schwarzköp ⸗ 
ER kurzwollige 

aſſen: Das aus 
dem Schaf der engl. 
Landſchaſt Suſſer 
ſeit 1778 erzüchtete 
South do wuſchaf 
(Fentbdaun.) bat 
Formen und Eigen⸗ 
ſchaften der Früb 
reiſe und der Maſt · 
ſäbigkeit in höchſter 
Vollendung, iſt aber 
klein, empfindlich und 
152 8 eg Aus 
ihm durch Kreuz . 
mit Landſchafen dus in Überfee ſehr verbreitete Shropſhire · 
dal ſchr zpſcher⸗ ), das tiefrumpfige Hampſbireſchaf 
(bampſcher .) und das ſchwere Drfordfbirefchaf (ötäferd. 
ſcher⸗ J. daneben das genügſame Suffolkſchaf (hafter). Das 
De. Schwarzköpfige Fleiſchſchaf (Abb. 3) iſt ſeit 1916 
in Weſtdeutſchland und in Oſtpreußen aus Oxford. und Hamp · 
ſbire⸗Stammßberden entſtanden und zu einheitlichem Typ 
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Abb. 3. Oeutſches ſchwarzköpfiges 
Fleiſchſchaf. 


Schafe 


erzüchtet worden: frohwüchſig, wetterfeſt, gute Fleiſch · und 
Wolleiſtung, Wollzuchtziel eb. 
b) Weißköpfige, langwollige Raffen: ſehr frübreif, 
groß, ſchwer, mit langer, grober, glänzender Wolle. oran 
as Leiceſterſchafz fein Blut fließt in den anderen engliſchen 
und ſchott. Raſſen Lincoln (fingten), Cheviot (tſchewiet), 
Nomney Marfb (mi märſch oder Kent, Cotswold. Sie 
find in ITeufeeland, Auſtralien, Argentinien, teils reinblütig, teils 
gekreuzt mit den vor ihnen dorthin gelangten Merinos, ver · 
breitet, Hauptlieferanten der Croßbred. (Kreuzungs ⸗) Wolle. 
Das Dt. Weißköpfige Fleiſchſchaf entſtand 1630 — 1900 
dur: 3 der Marſchſchafe in Oldenburg, Schleswig · 
55 ein, Bez. Stade mit Cotowolds, Leiceſters, Lincolns. 
it 7 Monaten zuchtreif, ſehr fruchtbar, groß, ſchwer, 
Wollzuchtziel CD- DE. 
4. Landſchafe. a) Die Schlichtwolligen dt. Land ⸗ 
ſchafe haben ziemlich lange, weiße C= Wolle; Hauptvorzüge: 
Genügſamteit, Eignung zum Pferden, Erzeugung eines 


Fleiſches von boher Güte. Die ede feiner Schlage, fo 
das weißköpfige Franken , das fuchstöpfige Koburger · und 
das Eifelſchaf, find im dt. veredelten Landſchaf aufgegangen, 
erhalten blieben das weißköpfige Leineſchaf in Südbannover 
und im Eichofeld, das ſchwarzköpfige Rhön al or 
ogtland). 


gebirge und deſſen Vorland (beute auch im 

b) Das Oftfrie- } 
ſiſche Milchſchaf 
(Abb. H, ſebr Se 
langer Rumpf, Kopf 
und Schwanz unbe 
wollt, febr Frübreif, 
ſehr fruchtbar und 
milchergiebig( toben, 
Sp. 965), deshalb 
atich in den ländl. In · 
duſtriebezirken Weſt · 
falens und Sachſens 
ſehr verbreitet. 

e) Miſchwollige deutſche Landſchafe, kleine, abgebärtete 
Schläge mit grober Wolle, die in Gebieten dürftiger Weide 
und rauben Klimas noch befriedigende Nutzung gewähren: 
Rauhwolliges Pommerſches Landſchaf, Sſtpreuß. 
Skudde, Zaupelſchaf (noch erhalten geblieben in Gebirgs⸗ 
und Moorgebieten Baverns), die graue gehörnte Heid» 
ſchnucke der nordweſtdt. Heide · und Moorgebiete, die etwas 

Ößere, hornloſe 5 Heidſchnucke, das Bentheimer 
Schaf an der niederl. Grenze. 


d) Seutſche Hochgebirgsſchafe, in den Alpenländern wohl 
meiſt aus dem Zaupelſchaf durch ſtarke Einmiſchung des 
Bergamasker⸗ und des ihm ganz ähnl. Paduaner Schafes 
entſtanden, der Natur ihrer Gebirgsheimat beſtens angepaßt. 
Im Allgau reichen die Schaſalmen bis über 2200 m binauf; 
zu ihnen: Kärntner», Stein-, Seeländer , Goggelſchaf. 

e) Das Karakulſchaf (Abb. 5), beimiſch in den Steppen der 
Sowjetrepubliten llsbetiſtan u. Turtimenſtan. Dieſe, dazu Afgba · 
niſtan u. Dt. Sud Z 
weſtafrita, find feine A 
SHauptzuchfgebiete. 
Von Julius + Kühn 
wurde es 1903 nach 
Deutſchland (Landw. 
Inſtitut Halle), um 
die gleiche Zeit von 
Adametz nach Oſter 
reich, 1908 durch 
+ v. Lindequiſt nach 
Dit.⸗Sudweſtafrika 
eingeführt. Das Ka ⸗ 
rakulſchaf iſt ein 
reichlich mittelgro · 
ßes ettſchwanz · 
ſchaf, Wii 0 
groben Miſchwolle. Die 
pelz. Das Blies der Lämmchen fegt ſich aus dichten, ſtark ge · 
krümmten, glänzend ſchwarzen Löckchen zufammen; dieſe follen 
ſich dem Körper eng anfchmiegen, die Spitzen der Haare ſollen 
nicht nach außen ſichtbar ſein, ſo daß die Locke oder Spirale 

eft geſchloſſen erſcheint. Die Locken beginnen ſchon wenige 

ge nach der Geburt ſich aufzurollen, fo daß die Tierchen, 
deren Felle gewonnen werden follen, ſchon 1—2 Tage alt ge · 
ſchlachtet werden müſſen. 


Lit.: en der Schafzucht u. Schaf haltunge, 
1939, 4 Bde. (hrsg. vom Reichsverband dt. Schaf⸗ 
züchter); Heyne, »Großes Handbuch der Schaf⸗ 
zuchta, 19342; Golf, 9 (in: »Handbuch 
der Landwirtfchaft« 1929); Weber u. Fleſſchhauer, 
„Eb. für Schäfer u. Schafhalter« 19408; »Zeit⸗ 
ſchrift für Schafzucht (feit 1912). 

Schäfer, Tierpfleger in Guts-, Gemeinde» oder Ge⸗ 
noſſenſchaftsſchäfereien. Ausbildung: ı—2 Jahre 
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Abb. 5. Karakulſchaf mit Lamm. 
lies aus einer zunächſt ſchwarzen, fpäter grauen, 


mmfelldyen liefern den Perſianer · 


Artikel, die unter Sh.... vermißt werben, find unter S 


Landarbeitslehre und 2jähr. Sch. lehre ine 
der zuſtändigen Landesbauernſchaft anerke 
Lehrbetrieb mit abſchließender Sch. gehilfenpräf 
Nach mindeſtens 6 Gehilfenjahren und der de 
5 an zwei von der Landes bauernſch . 
anſtalteten Sch. lehrgängen Sch. meiſterprüfung 
der Landesbauernſchaft. Reichsſchäferſchule, & 
lehranſtalt des Reichsnährſtandes in Beberbath 
b. Hofgeismar. Organiſation: Reichsverband Oi 
Schafzuͤchter. 
Schäfer, 1) Dietrich, Hiſtoriker,“ 16. 5.1845 Bremen, 
T 12. 1. 1929 Berlin, Kriegsfreiwilliger 1870-1 
1871 Prof. in Jena, 1884 Breslau, 1888 Tübingen, 
1896 Heidelberg, 1901-1 Ber⸗ 
lin; begann mit Forſchungen / 
zur Geſch. Dänemarks u. der 
Hanſe (»Die dt. Hanſes 1903, 
19235). Gegen + Gothein ver- 
trat ex die Forderung einer polit. 2 
Geſchichtsſchreibung im Gegen: 4 
ſatz zum Überwiegen der Aul⸗ 
turgeſchichte. Schon vor dem 
Weltkriege warnte er vor der 
Gefahr der dt. Lage u. wurde 
als Schüler Treitſchkes zum 
polit. Sprecher der Nation. 
Im Weltkrieg beteiligte er 
ſich in der Frage des un⸗ 
eingeſchränkten U⸗Boot⸗Krieges und der Polenftage 
1 Kampf gegen Bethmann Hollweg und fü 
die Vaterlandspartei. Seine Hptw., „ 495 
der Neuzeits 1907, 19 l, 2 Bde., und Dt. Geſch⸗ 
1910, 1922, 2 Bde., erlangten ungewöhnlich weite 
Verbreitung. Verzeichnis feiner ſämtl. Schriften 
bei K. Jagow, „D. Sch. und fein Werke 195; 
Selbſtbiographie »Mein Lebens 1926. — 2) Hein 
rich, Agyptolog, 29. 10. 1868 Berlin, daß, 1914 
bis 1935 Direktor der Agypt. Abteilung der Staat, 
lichen Muſeen. »Von äguyptiſcher Kunfte 1919, 
19309, »Die Kunſt Agyptenss (in: „Propyläen, 
Kunſtgeſchichtes Bd. 2) 1925, 1940 (im Drud), 
»Agyptiſche und heutige Kunft« 1928, »Amarna in 
Religion u. Kunfts 1931, »Das altägypt. Bildnie 
1936 u.a. — 3) Walter Erich, Bühnenſchriftſteller, 
*16.3. 1901 Hemmingen (Württ.), Dramaturg in 
Kaſſel, ſchrieb erfolgreiche Dramen: »Echnaton 
1925, »Richter Feuerbache 1930, »Der 18. Dis 
1932, »Der Kaiſer und der Löwes 1934 (Barbar 
roſſa), »Die Reife nach Paris« 1936 (Luftfpiel); 
Novellen. — 4) Wilhelm, Dichter, 20. 1. 180 
Ottrau, bis 1896 Lehrer in Elberfeld, Meiſter der 
kurzen, ſcharf pointierten Erzählung in Anekdoten, 
(1. Slg. 1908, Gefamtausg. 1929, Wendekreis 
neuer Anekdotens 1937), ſchrieb die Romane: Dee 
Halsbandgeſchichtes 1910, „Karl Stauffers Lebens 
gange 1912, »Lebenstag eines ae 
1915 (Peftalogzi), „Der Hauptmann bon Köpenidt 
1930, »Der Fabrikant Anton Beilharz und dat 
Theresles 1932, »Theoderiche 1939 u. a., das Epos 
„Huldreich Zwinglis 1927, die Novellen » Hölderlin 
Einkehrs 1923, »Winckelmanns Endes 1925, Das 
So mit den 3 Türene 1931, »Ein Mann namen 
hmitze 1933, »Anckemanns Triftane 1930 u g. 
Schis idealift. Weltanſchauung und nationale Ge 
ſinnung ſpricht am ſchönſten aus den »ı3 Büchen 
der dt. Geele« 1922 (1940 70. TR), einer überragenden 
Darſt. der dt. Kulturentwicklung in Einzelbildein, 
A Deutſche Kultur (Sp. 1081), Bild + Bei 
Deutſche Literature XXII, 7. Lit.: Röttger (Steg, 
„Sch., zu feinem 30. Geburtstags 19187 Dodeitt 
nachzuſchlagen. 905 
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Dietrich Schäfer, 


1 
ferdichtung 
ärag.), „Bekenntnis zu Sch. 1928; Stuckert 1935; 
en 1938; Höfer 1938 (Bibliogr.). 
heferdich ung (Hirtendichtung), erſcheint zuerſt 
in der Zeit des Hellenismus, hat den Traum von 
einem „Goldenen Zeitalters und poetiſche Natur⸗ 
ſchwarmerei zum Thema. In der Renaiſſance blühte 
die Sch. in Italien (Petrarca, Boccaccio, Sanna⸗ 
nato, Taſſo), im 16. und im 17. Ih. wurde fie Mode⸗ 
| H feinun in ganz Europa; in der lyriſchen Form 
des mei ſehr gekünſtelten Schäferliedes, das auf die 
alte 4 Paftourelle zurückgeht, in der epiſchen Form 
des f Idylls und in der dramat. Form des Schafer⸗ 
iels. Vertreter der Sch.: in Spanien Lope de Vega, 
ntes; in Frankreich Ronſard, d Urfe; in Deutſch⸗ 
und: Opitz und die Dichter des Barocks, im Rokoko 
Geßner, z. T. Gleim und Gellert. Lit.: Cyſarz, 
„Deutſche Barockdichtunge 1924. 
Schäfereigerechtigkeit, efugnis (Gerechtſame), feine 
Schafe auf fremdem Feld weiden zu laſſen. Scha⸗ 
fereirecht, das auf ließl. Recht, Schafe zu halten. 
Schäferläufe, zum Volksfeſt gewordene Wettläufe 
der landſchaftlich vereinigten Schafhirten, die in der 
Zeit der dorfgenoſſenſchaftlich betriebenen Schaf⸗ 
zucht 5 Beendigung der Erntezeit und zu Beginn 
de 


3 Hüterechts am 24. Aug. (Bartholomäustag) 
auf den Stoppelfeldern Brauch waren. Siegespreis 
r die Schäferjungen war ein Hammel, für die 
dchen ein Schaf. Den Brauch Ca der Tanz. 
Ateſter Beleg in Markgroningen (Württ.; 1561; 
daſelbſt noch heute geübt). 
Schafeuter, Pilz, + Porlinge. 
Schaff, das (oberdt.), Holzgefäß für Flüſſigkeiten; 
dabon Schäffler (4 Schäffler tanz). 
Schaffelle werden, ſoweit fie nicht der Lederverar⸗ 
beitung zugeführt werden, zu Berufskleidung, wie 
Militärs, Polizei Kutſcherpelzen u. ä., mit der 
e nach innen und zu Pelzdecken verarbeitet. 
t gefärbte Felle der Leiceſterſhire⸗Fleiſchſchafe 
werden als Angorafelle gehandelt. 
Schaffen, feemänn.: effen. — Schaffer, Steward, 
auch Proviantmeifter auf Schiffen; Sch.mahlzeit 
Haus Seefahrt. — Schafferei, Schiffsanrichte. 
Schaffer (Schaffner), in manchen Gegenden Bez. 
für die Aufſichtsperſon der landw. Arbeitskräfte, die 
oft auch noch das Arbeits⸗, Lohn⸗ und Naturalien⸗ 
buch führt. — f auch Schaffen. 
Schäffer, Hugo, Staatsbeamter und Sozial⸗ 
politiker,“ 13. 6. 1875 Edelfingen b. Mergentheim, 
1901-02 bei Krupp, 1902—ı16 im Dienſt der württ. 
Innenverwaltung, 1916—22 württ. Bevollmächtig⸗ 
ter zum Bundesrat und Reichsrat, 1922—23 Direk⸗ 
tor und Finanzdezernent bei Krupp, 1924 Präf. des 
Meichsverſicherungsamts u. des Reichsverforgungs- 
Faber, 6. 6. bis 3. 12. 1932 Reichsarbeits-Mlin. im 
abinett v. Papen, Jan. 1933 wieder Präf. des 
Reichs verſich erungsamts. 
Schaeffer, Albrecht, Dichter, * 6. 12. 1885 Elbing, 
vielfeitiger Erzähler, Meifter der Form und der 
arakterzeichnung; weſentlich durch die Antike ge⸗ 
prägt, eigenwillig in der Wahl feiner Stoffe, ge⸗ 
dankenteich, ſtrebt danach, Wirklichkeit und Kunft in 
eine Einheit uſammenzuführen. Schrieb Gedichte 
(Heroiſche Sahere 1914, »Attiſche Dämmerung« 
1914, Ged. aus den Jahren 1915304 1931), Epen 
Ver göttliche Dulder« 1920, »Parzivals 1922), 
Dramen (»Demetriug« 1922, »Konſtantin d. Gr. 
1924), Romane und Novellen: »Joſef Montforts 
1915, Gudulas 1918, „Elli oder die ſieben Treppen 
1919, »Helianthe 1920, 3 Bde., n. Ausg. 1927, 
2 Bde. (Bildungsroman), „Die Geſch. der Brüder 
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Schäfflertanz 


Chamade« 1928, »Der Generale 1934, »Caras 1936, 
»Ruhlande 1937, »Kaniswall« 1938 u. a. Überfegte 
»Odyſſees (1927) und »Jlias« (1929), gab Nacherz. 
der grch. Sagen (»Grd. Heldenfagene 1929-30, 
2 Bde.); ferner» Aphaias 1937 (klaſſ. Architektur und 
Zahlenmythologie). Lit.: Muſchg 1929; Ehlers 
1935 e 
Schaeffers, Willi, Schauſpieler und Kabarettiſt, 
* 2.9. 1884 Landsberg a. d. Warthe, ſeit 1908 beſ. 
in Berlin meift als künſtler. Leiter u. Regiſſeur tätig; 
leitet ſeit 1938 das Berliner „Kabarett der Komiker. 
Schaffgotſch (auch Schaafgotſche), ſchleſ. Adels⸗ 
geſchlecht, feit 1592 freiherrlich, ſeit 1708 reichs⸗ 
gräflich, hat eine böhm. und eine ſchleſ. Linie, deren 
letztere Warmbrunn und den Kynaſt beſitzt. 
Schaffhauſen, ſchweiz. Kt.⸗Hptſt. r. am Hochrhein 
(20 F 1), (1937) 33281 Ew.; Uhren, Textil- und 
Maſchinen⸗Ind.; roman. Münſter (11. Ih. ), ſehens⸗ 
wertes Altes und Neues Rathaus (17. Ih.) und 
prächtige Bürgerhäuſer aus dem 16.—18. Ih.; 
Mufeum mit Eiszeitfunden. — Südw. der Rhein⸗ 
fall (20 m hoch, 115 m breit). Sch. war ſchon früh 
ein wichtiger Umſchlagplatz, der durch die Gründung 
des Kloſters Allerheiligen um 1050 weitere Bedeutung 
erhielt. 1330 mit anderen Städten der Nordſchweiz 
an Oſterreich verpfändet, von dem es ſich auf diplo⸗ 
matiſchen Wege und mit Hilfe eidgenöffifher Büͤnd⸗ 
niſſe (1454) bis 1477/78 ganz befreite; 1501 trat es 
der Eidgenoſſenſchaft bei; 1329 wurde die Refor⸗ 
mation eingeführt. Die Zunftverfaſſung von a 
erhielt ſich bis 1798 (Helvetifhe Verfaſſung). Im 
19. Ih. heftige Herfoffan skämpfe und wirtſchaft⸗ 
licher Niedergang, der erf im 20. Ih. von einem 
Aufſtieg abgelöſt wurde. Lit.: Feſtſchrift von 1901; 
Peſtalo l. utter 1928—31. 
Schäffle, Albert, Soziolog und Volkswirt, 24. 2. 
1831 Nürtingen, 25. 12. 1903 Stuttgart, 1850-60 
Redakteur am »Schwäb. Nlerkurs, 1860 Prof. in 
Tübingen, 1868—72 Wien, 1871 vorübergehend 
öfterr. Handels⸗Min. Sch. war von der Unhaltbar⸗ 
keit der individualiſt. liberaliſtiſch⸗kapitaliſt. Geſell⸗ 
ſchaftsordnung wie auch ihres Gegenſtücks, des 
Marxismus, überzeugt und erſtrebte eine »freiheit- 
lich⸗genoſſenſchaftlich⸗korporative Weiterbildung u. 
Ergaͤnzung der individualiſtiſch intereſſierten Pro- 
duktionsweiſe in einem ökonomiſch ſog. Föderalis⸗ 
mus oder Sozietarismuss. Soziologiſch übertrug er 
den Gedanken der organiſchen Einheit vom Menſchen⸗ 
körper auf Weſen u. Bau des ſozialen Körpers. Auch 
finanzwirtſchaftlich von Bedeutung. Schrieb u. a.: 
»Die Nationalökonomie oder allg. Wirtschaftslehre 
1861, 1867? (u. d. T. »Das geſellſchaftl. Syſtem der 
menſchl. Wirtſchafte), »Kapitalismus und Sozialis⸗ 
muse 1870, 18782, „Die Quinteſſenz des Sozialis⸗ 
muss 1875, 189118, „Bau und Leben des ſozialen 
Körpers“ 1875—78, 4 Tle., 18962, 2 Bde., »Drei 
Grundſätze der Steuerpolitiks 1880, »Die Ausſichts⸗ 
loſigkeit der Sozialdemokraties 1885, 1891“, Gef. 
Aufſätzen 1883-87, 2 Bde., »Kern⸗ und Zeitfragen⸗ 
1894 (N. F. 1895), Die Steuerns 1893-97, 2 Bde., 
»Aus meinem Lebens 1905, 2 Bde., leitete ſeit 1860 
die »Zeſchr. für die geſamte Staatswiſſenſchafte. 
Schäfflertanz (Schefflertanz), Reifen» oder Bogen» 
tanz (eigentl. Reigentanz mit verſchiedenen Figuren), 
Zunfttanz der Schäffler (von + Schaff: Böttcher⸗ u. 
Faßmacher), Ende des M. A. über ganz Deutſchland 
verbreitet, in Breslau noch um die Wende des 
20. Ih., in München ſeit 1317 alle 7 Jahre zur 
Karnevalszeit. Der Rückführung des Sch. auf das 
Münchener Peſtjahr 1517 widerſpricht ſchon fein 
nachzuſchlagen. 
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früheres Auftreten (3. B. Bautzen 1411). Da den 
Reigentänzen meift kultiſche, auf Lebens⸗ u. Jahres⸗ 
lauf bezügliche Bedeutung zugrunde liegt, vielleicht 
aus Frühlingsbrauchtum erwachſen. Lit.: Wolfram, 
»Deutſche Volkstänzes 1937. 
Schaffner, altertümliche Bez. für Verwalter, Haus⸗ 
. uſw., heute Bez. für Perſonen, die den 
Be: von Verkehrseinrichtungen Dienfte leiſten, 
3. B. Eiſenbahn⸗, Straßenbahn⸗, Poſt⸗Sch. 
Schaffner, 1) Jakob, Schriftſteller, 14. 11. 1875 
Baſel, lebt in Berlin, bekennt ſich als Mann u. Dich⸗ 
ter zum neuen Deutſchland, tritt für eine politiſch 
und ede) Sa begründete Hinwen⸗ 
dung der Schweiz zum Reich u. für 
eine poſitive Mitwirkung bei der 
Neuordnung Europas ein, ſchrieb 
die Entwicklungs⸗ und Bildungs⸗ 
romane »Kontad Pilaters 1910, 
Johannes Schattenholde (4 Bde.: 
„Johannes 1922, »Die Jünglings⸗ 
zeit des Johannes Schattenhold⸗ 
1980, »Eine dt. Wanderfchaft« 1933, 
»Kampf und Reifes 1939); ee 
dert ſchweiz. Stammestum in Die 
Glüuͤcksfiſchers 1923, Der Gang Zatob Schaffner. 
nach St. Jakobs 1937; Berliner 
Volk: »Die Weisheit der Liebes 1919; »Der Menſch 
Krones 1928; deutſches Weſen: »Der Dechant 
von Öottesbüren« 1917, »Das große Erlebnis« 
1926, „Das Wunderbares 1923; »Bekenntniſſe⸗ 
1940 (Gedichte); verfaßte liebevolle Reiſe⸗ und 
Banderbücher über Deutſchland („Offenbarung 
in deutſcher Landſchafts 1934, »Volk zu Schiff. 
Seefahrten mit Kd. s 1936, Türme und Wol⸗ 
ken. Eine Burgenfahrte 1937, »Landſchaft Bran⸗ 
denburg« 1938) und feine Heimat (Berge, Ströme 
und Stadteg 1938). Lit.: Palmer 1933; Faäß⸗ 
ler 1937; Wettſtein 1938. — 2) Martin, Maler 
und Bildſchnitzer, nachweisbar in Ulm 1308—33 
(Haupttätigkeit 1310-23), zeigt in feinen Altarbil⸗ 
dern und Bildniſſen eine Saar ud fpätgotifcyer 
Spannung zum Stillen und Beſchaulichen unter 
Aufnahme von Nenaiffancemotiven. Slügelbilder am 
Hochaltar des Ulmer a 
Münſters mit Darft. 
der heil. Sippe (1321), 
Altarflügel mit Bil⸗ 
dern aus dem Marien⸗ 
leben (1324: München, 
Altere Pinakothek), 
Bildnis des Itel Beſ⸗ 
ſerer (1316; Ulm, 
Münſter). Lit.: Pück⸗ 
ler⸗Limpurg 1599. 
Schaffſtein, Hermann, 
Köln, Verlag für das 
künſtleriſche Bilderbuch 
u. wertvolles Jugend⸗ 
und Bollsfchrifttum; 
egr. 1894 von H. 


Soeſt, 1 24. 1. 1937 
Carabbietta, Teſſin). Gemeine Shafgsehe, 


Schafgarbe (Garbe, Achillea), Korbblütlergattung, 
ausdauernde Pflanzen mit meiſt fiederteiligen Blät⸗ 
tern, kleinen, weißen oder gelben Blütenkörbchen; 
etwa 100 Arten. Gemeine Sch. (A. millefolium; 
Abb.), 15—50 cm, Trockenlandpflanze (an Weg⸗ 
rändern, auf Triften) mit unterirdiſchen Ausläufern, 
Blätter doppelt fiederteilig, enthalten, wie die weißen 
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rg rötl. 5 3 
äther. Ol, einen Bitter (Achillejn) und 
fäure. Schi tee ift altes W zur ® 
reinigung (Frühjahrskuren), gegen Leber- und 
morrhoidalleiden, die jungen Blätter dien 
Brotbelag. Aus den Blüten wird ein dunkelble 
dickflüſſiges, kraftig⸗würzig, kampferartig ri 
äther. Ol deſtilliert, deſſen Farbe durch den 
an Azulen, einem bizykliſchen ungefättigten 5 
waſſerſtoff, bedingt ik Iſomere Azulene, gleichfalg. 
dunkelblau, im Kamillenöl, im Braunlo lengenerg. 
torteer u. a., entſtehen auch künſtlich. Besten 
re eißer Dorant, 
ieſekraut, A. ptarmica), 30—6o cm, Blätter un. | 
geteilt, lanzettlich⸗linealiſch, Blüten weiß (Jul bis 
Sept.), größer als bei voriger, auf Sump len, 
an Ufern. Moſchus⸗Sch. (Jva, A. moschata) 
in den Alpen, mit A. nana und der Schwarzran 
digen Sch. (A. atrata; Blütenftand bee t nut aus 
3-9 Blütenkörbchen, Strahlblüten lang, Ache | 
blätter mit breitem, ſchwärzl. Rand; in den 1 
und 


uni bis Herb 5 
0 


als Genippikräuter zur Bereitung des magenftä 
den Schweizer Genippitees. Zahlreiche Arten 
Formen ſind Gartenſtauden, ſo unter den hohen, 
für Schnitt und Binderei geeigneten bef. die ein 
heimiſchen: Bertramgarbe (4 oben), faſt nur in 
gefüllten Formen gezogen; die roſa- und die rot 
blühenden Formen der Gemeinen Sch.; die orient 
A. filipendulina (A. eupatorium), bis über ım, 
graugrün, Blütenkörbchen goldgelb, in großen 
Doldentrauben (Juli bis Okt.), im Schatten gu 
trocknet haltbar; unter den niedrigen, raſenbildenden, 
für Steingarten, Mauern und als Einfaſſung geeig 
neten bef.: A. tomentosa, 13-20 cm, filbergrat- 
filzig, gelbblühend (Juni bis Auguſt), aus Südtirol 
A. clavennae (A. argentea), 15—30 cm, filbergran, 
Blütenkörbchen weiß und gelb, ebenfalls von den 
Alpen; A. ageratifolia (Balſamgar be) mit den 
oft als Arten geführten A. a. var. serbica und A. 
var. aizoon, 13 cm, weißfilzig, weißblühend (Mai 
bis Juli), aus Südoſteuropa u. a. 
Schafkopfſpiel (Schafkopf), altes dt. Kartenfpiel 
mit 32 (oder 20) Spielkarten, fo gen., weil urfpr. 
beim Ankreiden der gewonnenen Partien die Strich 
(meiſt 8) zum Bild eines Schafkopfes zuſammen, 
geſetzt wurden, wird in mehreren Abarten gefpie 
gewöhnlich unter 4 Perſonen (auch unter 2 „ G. 
Feſte Trümpfe: die Ober und die Unter; die 5 
farbe wird angeſagt. Die Inhaber des „Alten 
(Eichelober) und der „Baſtes (Grünober) find ver 
bündet, erfahren dies aber erſt im Spielberlauf 
Mit 6r Augen iſt das Spiel gewonnen. — Beim 
Doppelkopfſpiel (Doppelkopf) wird mit 2 8 
Karten (Daus, König, Ober, Unter, 10, 9) gefpielt 
Feſte Trümpfe: wie oben, dazu die Schellenblättet, 
Mit lar Augen iſt das Spiel gewonnen. 
Schafott, das (frz. echafaud, efchäfg), erhöhter 
Platz für die Hinrichtung, Blutgerüſt (4 Guillotine, 
Schaft, gerader, ſtangenartiger Teil eines Gegen 
ſtands, bei Werkzeugen oft als Handhabe aut 
ebildet. — Milit.: Stiel der Lanzen und det 
Spieße; Holzteil der Handfeuerwaffen. — In des 
Textiltechnik Teil am Webſtuhl (4 Weberei — 
In der Zoologie die Achſe der Bogelfeder: da 
der Botanik ein grundftändiger, blattlofer ot 
nur Deckblättchen trage der Blütenſtiel oder eim 
Blütenſtandsachſe, z. B. bei Tulpe, Hyazuthe 
Schlüſſelblume, Maiglöckchen, Wegerich. — Forſt. 
lich der mehr od. weniger gerade u. fentrechegu En 
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oberfläche durchlaufende Stammteil eines 
nachzuſchlagen. 


. 
Gegenſa den Aſten und Zweigen. Lang⸗ 
eder meiſten Nadelholzarten, oft Soll 
arzerle, Traubeneiche; kurzſchäftig find Ob 
me, oft Stieleiche. Geradſchaftigkeit iſt wich⸗ 
tiges Gutemerkmal des Nutzholzes. — In der Ba u⸗ 
fünft Teil der + Saule. 
Schaften, eine Form der 1 Veredlung. 
Schafwolle, die wichtigſte Art + Wolle. 
ö (perf.), König; die Fürſten von Iran, Af⸗ 
ghaniſtan u. ehemals die Herrſcher des iſlam. Indiens 
N ichnender Titel. Der Sch. von Iran führt 
den Titel Sch.⸗in⸗ſchah, „König 5 12 1025 
oſchahanpur (Chahſahanpur, ſchadſcha), 
Fe . pelt in den Ver. Prov., nordw. 
von Lucknow (28a GH 6), (1931) 83770 Ew.; 
Jucker: und Seidenfabriken. 
Sgchaho, der (Jingho), 300 km langer I. Nebenfluß 
des Huaiho in Oſichinga (29a A 3), entſpringt im 
tuſchan. Noch 1887 gingen Hochwaſſer des 
Huangho (39a AB 3) durch den Sch. 
ahrud, nordiraniſche Stadt nordö. von Teheran 
97 CD 2), Cid 15124 Ew.; unweit Blei⸗, 
12 85 und Eiſenerzlager. 
Schaibanjden, mittelaſiat. Herrſcherfamilie, be⸗ 
gründet um 1225 von Schaiban, jüngerem Bruder 
des Chan Batu. Die Sommerplätze von Schaibans 
Horden lagen am Oberlauf des Jaik, ihre Winter⸗ 
plätze am untern Syr⸗Darja. Das von den Sch. be⸗ 
de Volk nahm fpäter den Namen Usbeken 
an. Von den jüngern Sch. war der bedeutendſte 
Abdallah II. (* 1533, f 1595), Chan von Bochara. 
Schakal, der (Schakal, altind.), Raubtier, 4 Hunde. 
Schaͤkel, der, zum Offnen und Schließen eingerich⸗ 
tetes Kettenglied. 4 Anker. — Schäkeln, durch Sch. 
verbinden. 
Schal, der (perf.; engl. shawl, [chapl), urfpr. orient. 
Ehreukleid (Chalat); dann Tuch aus (Kaſchmir⸗) 
legenwolle, beſ. rechteckiges oder quadrat. Um⸗ 
etuch der Frauen, namentlich ſeit dem 19. Ih., 
55 Halstuch für Männer (Kragenſchoner, 4 Ca⸗ 
nez uſtw.). [geſchirren. 
anken (ung.), Ziergehänge an Pferde: 
Schale, halbkugelförmiges od. flachgewölbtes Ge⸗ 
ki; 4 aud) Patera; in der Chemie Gerät zum Zer⸗ 
Ba n Kriſtalliſieren uſw.; + Beilage 
mies IV, g, 10, 11. 
Schale (Leiſt, Ringbein), beim Pferd eine meift un⸗ 
heilbare Erkrankung des Krongelenks oberhalb des 
Hufes mit ringförmiger, verknöchernder Verdickung, 
die das Pferd lahm und dienſtunfähig macht. 
alen, die hornigen, geſpaltenen Hufe des zwei⸗ 
hufigen Wildes (4 Schalenwild). 
Schälen, 1) in der Forſtwirtſchaft: a) Das Ent⸗ 
fernen von Rinde und Borke ſtehenden oder liegenden 
005 mittels verfchiedener Geräte (Axt, Schäl: oder 
oßeiſen, Lohlöffel). Zur Gewinnung von Gerbrinde 
(Gerberlohe) werden beſ. glattrindige Eichenſtock⸗ 
ausſchlage (ſog. Eichenſchälwald oder Lohhecke, 
Niederwaldbetrieb) und Fichtenſtamme geſchält. 
Durch Sch. raſchere Austrocknung und damit i. allg. 
beſſere Erhaltung des Holzes. — b) Das Abfreſſen 
"rg 55 55 = Seen, gen, Biber, 
und Rotwild). — 2) In der Landwirtſchaft: 
laches Umpflügen des abgeernteten Feldes zur Er⸗ 
aan a ae und er — 3) In 
edizin: Sch. der Haut, erfolgt nach 
nenbrand, Erfrieren der Haut uſw. el gewiſſen 
utkrankheiten werden Schälkuren mit Salizyl, 
85 95 und Reſorzinſalben (Schälpaſten) erfolg⸗ 


angewendet. 
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Schalenwild, das zreibufige Wild: Wiſent, Eldye, 
Rot⸗, Dam, Sika⸗, Reh, Ehwarz:, Muffel⸗, 
Gems: und Steinwild. 

Schaljapin, Fedor, vielgereifter ruſſ. Bühnenfänger 
(Baß), 27. 2. 1873 Kaſan, F 12. 4. 1938 Paris, 
ge 1894 in Petersburg, 1899-1918 an der Mos. 
auer Oper, 1921—25 an der Metropolitan Oper in 
New Pork, dann daf. Lehrer an der Muſikſchule, 
lebte ſeit 1932 in Paris; gleich hervorragend als 
Sänger wie als dämoniſcher Geſtalter (3. B. Boris 
Godunow, Mephiſto). »Aus meinem Lebens, dt. 
1927, Ohne Maskes, dt. 1933. 

Schalk (mhd., „Knecht, Leibeigeners), Schelm. 
Schalk, Franz, Dirigent, * 27. 5. 1863 Wien, f 2. g. 
1931 Edlach (Steiermark), feit 1900 Erſter Kapell⸗ 
meiſter, 1918—29 (bis 1924 gemeinfam mit 
R. Strauß) Direktor der iener Staatsoper, 
1904-21 auch Dirigent der Gef. der Muſikfreunde, 
Schüler Bruckners und Vorkämpfer für ihn u. Hugo 
Wolf, ebenfo fein Bruder Joſeph Sch. (* 24. 3. 
1857 Wien, f daf. 7. 11. 1911, Klavierlehrer am 
Wiener Konſervatorium), der mit Ferd. Löwe 
Klavierauszüge von Bruckners Sinfonien anfertigte 
und häufig auch in den Partituren Veränderungen 
anbrachte, die die moderne Brucknerforſchung in den 
„»Urfaſſungens wieder auszumerzen bemüht iſt. 
Schalkau, thür. Stadt an der IE, (1939) 2228 Ew.; 
Zeichen: und Modellierfachſchule; Spielwarenherſt. 
Schalten, feemänn.: eine mit Deckel belegte Luke 
mittels Preſenning waſſerdicht verſchließen. 
Schälknötchen (Strophulus), Form der Neffelfucht 
bei Kindern, verſtreut über den ganzen Körper auf⸗ 
tretende kleine rote Knötchen, auf deren . kleines 
e häufig nach rohem Obſt oder Eiern, auch 
bei Säuglingen während der Zahnung 850 
frieſel). Behandlung: Fortlaſſen von rohem Obſt 
und Eiern; Puder und Mentholſpiritus. 

Schall, die Urſache der Gehörempfindungen, i. w. S. 
mechaniſche 4 Schwingungen in den Körpern, bef. in 
Luftteilchen, die in raſchen Druck⸗ und Dichteſchwan⸗ 
kungen beſtehen: Verdünnungen und Verdichtungen 
z. B. der Luft, die ſich, ähnlich wie der elaſt. Stoß 
durch eine Reihe Billardkugeln ( Bewegung, Abb. ), 
als (longitudinale) Schwellen (Abb. 1) durch einen 
Körper fortpflanzen. Sch. entſteht in einer Schall⸗ 


Abb. r. Erzeugung von Schallwellen. 


Beim Anſchlagen ber elaſtiſchen Blaſe a gerät die Luft in 
der Röhre in Schwingungen aus Verdichtungen b und Ver⸗ 
dünnungen c. 1 Wellenlänge. 
quelle und breitet ſich mit allgeſchwindigkeit 
(4 unten) kugelförmig aus. Die Schallwellen zeigen 
wie alle Wellenvorgänge Reflexion, Brechung und 
Interferenz. Eine Schallwelle mit beſtimmter 
Schwingungszahl in Luft (Tonhöhe, Hörfrequenz, 
Tonfrequenz) wird im Ohr als Ton empfunden, z. 8. 
macht der Ton a 435 Schwingungen in 1 sek 
(435 Hz [Hertz ). Hörbar für das menſchliche Ohr 
ſind alle Schallwellen, deren Schwingungszahlen zw. 
der unteren Hörgrenze von 16 Hz (Wellenlänge 
20 cm) und der oberen Hörgrenze von 20000 Hz 
(Wellenlänge 1,5 m) liegen. Die unhörbaren (ultra: 
ſonoren) Schallwellen mit mehr als 30000 Hz 
heißen Ultraſchall (4 unten). Iſt die Schallenergie 
(Druckſchwankung, Druckamplitude der Schallwelle) 

nachzuſchlagen. 
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ſo gering, daß das Ohr ſie nicht mehr wahrnimmt, 
fo liegt fie unterhalb der unteren Hörſchwelle; iſt fie 
ſo groß, daß man im Ohr Schmerz empfindet, ſo 
überſteigt fie die obere Hörſchwelle (4 Gehör, Sp. 
1114). — Die Lehre vom all heißt Akuſtik 
oder Schallehre. — f auch Elektroakuſtik. 
Mehrere Töne überlagern ſich zu Klängen. So 
find die — volkstümlich fo bezeichneten — »Tönes 
eines Muſikinſtruments, z. B. einer Saite, im phy⸗ 
ſikal. Sinn Klänge aus Teiltönen (Partialtönen), 
deren tiefſter Teilton (Grundton) erheblich ftärker iſt 
als die höheren »Obertönes (Nebentöne). Grundton 
und Oberton ſtehen im Verhältnis ganzer Zahlen, 


3: B. 2:1 (Oktave), 3:2 (Quinte). Zahl und Stärke 


der Obertöne beſtimmen die Klangfarbe (Klang⸗ 
ſpektrum, bel Timbre) eines Muſikinſtruments. 
Akkorde beſtehen aus mehreren gleich ſtarken 
Klängen. Geräuſche beſtehen aus vielen Tönen 
wechſelnder Stärke (Variationstöne). Ein Knall 
iſt ein ſehr kurz dauerndes Geräuſch aus wenigen 
ſchnell an⸗ und abklingenden Druckwellen. 
Schallquellen (Schallſender, Schallgeber) ſind die 
menſchlichen und tieriſchen Stimmen, Muſikinſtru⸗ 
mente, elektr. Schallſtrahler, wie z. B. Lautſprecher, 
elektr. Hupe. — Einfache Formen der Schallquellen 
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Abb. 2. Schwingende Saite. 
a Grundſchwingung (Ton O, b Oberton 1:3 (Ton g). 


(Tonerreger): 1) Schwingende Saite (Abb. 2) 
aus Metalldrähten oder Darmſaiten; verwendet in 
Violine, Klavier, Zither u. a. Je nach Art des 
Zupfens, Anſchlagens oder Streichens mit dem 
Geigenbogen ſchwingt eine Saite im Grundton mit 
einem Schwingungsbauch in der Mitte oder in 
Obertönen. Die Tonhöhe hängt von der Länge, der 
Spannung an den Enden, der Dicke und dem Ma⸗ 
terial der Saite ab. — 2) Die Stimmgabel (Abb. 3) 
iſt ein gebogener quer ſchwingender 
Stab. Zur Verſtärkung ihres To⸗ 
nes ſtellt man fie auf einen »Re⸗ 
fonanzlaftene a, einen Holzkaſten, 
der eine Luftſäule umſchließt, die 
mit dem Stimmgabelton in ihrem 
»Eigentone mitſchwingt (mittönt). 
Die Stimmgabel dient zur Stimmung 
von Muſikinſtrumenten; man ſtellt das 
zu Stimmgabelſätze in Normaltönen 
. B. a=435 Hz) her. Schwin⸗ Abb. 3, Stimm- 
gende Metallſtäbe (Metallzinken) en 
werden angewendet in Spieldoſen u. 2 
in der Mundharmonika.—3) Schwingende Platten 
(Membranen, auch Stimmplatten) dienen bef. in 
Geſtalt der 4 Glocken zur Tonerzeugung. Streicht 
man eine Platte an (z. 5. an der Stelle B, Abb. 4), 
ſo ſchwingt ſie in mehreren Teilen, die durch Trenn⸗ 
linien (Knotenlinien, K) getrennt ſind; Nachweis 
mit feinem Sand, mit dem man die Platten be⸗ 
ftreut: Chladniſche Klangfiguren (von 1 Chladni). — 
4) Schwingende Luftſäulen, angewendet in 
Pfeifen. In einer Luftſäule bilden ſich ſtehende 
Wellen aus, wie man mit Hilfe der Kundtſchen 
Staubfiguren (von Auguſt Kundt, * 1838, f 1894, 
Prof. in Bonn) nachweiſt (vgl. Abb. 1): man ſtreut 
Korkpulver in ein Glasrohr und bringt die Luft⸗ 
fäule durch einen hineingehaltenen Glasſtab zum 
Schwingen, den man außen entlang der Stabachſe 
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reibt. — Bei der Lippenpfeife (auch Lab 
Abb. 5) wird die Luft im Reſonan 1 da 
ſtehende Schwingungen verſetzt, daß ſie aus de 
kammer a an einer Schneide (Lippe, b) vorbeiſt 
Die Lippenpfeife i 
oben offen (offene 
Pfeife) oder geſchloſ⸗ 
en (gedackte, gedeckte 
feife, die denſelben 
Pfaf wie eine offene re K 
eife von doppelter A e Klangfigure, 
Länge 2199 verwen⸗ Knoten, B Bea 
det, mit Luft betrieben, als Orgelpfeife, als 
tonpfeife (gaplten-; Grenzpfeife) a Ir | 
Zöne (bis 30000 Hz), mit Dampf betrieben als 
Dampfpfeife (Röhrenpfeife) mit ringförmigem 
Spalt. — Bei der Zungenpfeife (veraltet Lingügl, 
feife; Abb. 6) iſt der Tonerzeuger eine elafſſch 
Feder a (Zunge), die ihrerſeits die Luftſaule o zu fott, 
ſchreitenden Schwingungen er⸗ 
regt. Schneidentöne (Spalt: 
töne) entftehen beim Ausftrö- || © 
men von Luft an einem Spalt 
oder einer Düfe, z. B. an der 
Lippenpfeife, wenn man den 
Reſonanzraum c abnimmt, b. 


Hiebtöne bei raſcher Bewe⸗ \ 


gung eines dünnen Gtabes 
durch die Luft, z. B. mit einer 
Gerte. Die 5 werden 258 5. Abb. b. 
manchmal verſtärkt durch die *ippen- 3 
Eigentöne des Stabes; fo ent⸗ pfeife. e 
ſteht z. B. das Summen der Telegraphendrähte 
(bzw. ⸗ſtangen) bei Wind. Klirrtöne entſtehen beim 
Aneinanderſchlagen von Metallen; Schrilltöne beim 
Gleiten entlang eines Glasſtabes. Nachweis der 
Schwingungen in Luft durch die Empfindliche 
Flamme (auch Senſitive Flamme), eine Leuchtgas, 
flamme aus einer engen Offnung bei hohem 2 
druck. Sie zuckt bei hohen Tönen, z. B. beim Klirten 
mit Schlüſſeln, ſofort zuſammen. — 5) Die Sirene 
(Lochſirene; Abb. 7) von Charles Cagniard de Latour 
(dd latür; * 1777 Paris, f daſ. 1859) zur Erzeugung 
beliebiger Tonhöhen enthält in einer Metallſchelbes 
eine Anzahl regelmäßig verteilter Löcher b, gegen die 
bei 3 der Scheibe ein Luftſtrom c geblafen 
wird. at die Scheibe m 0 
Löcher und dreht ſie ſich n⸗ ; 
mal in der sek, fo gibt fie 
einen Ton von m-nHz; ver⸗ 
wendet als Heulſirene für 
Schallſignale, z. B. zum Luft⸗ 
ſchutz, für große Schall⸗ 
energien als Niotorfirene und 5 
als Nebelhorn auf Schiffen und an Küſten. Eine 
Sirene mit Zahnrädern ſtatt Löchern iſt das En, 
vartſche (Fäwarfche-) Rad; Anwendung im Klaren, 
einer Autohupe. Zu den Sirenentönen gehören 
bei Drehbewegungen entſtehenden Töne, 3. B 
Singen von Elektromotoren und Turbinen. De 
Pease dd ee fi) aus Girenentönen den 
ropeller und Motor und aus Schneidentönen det 
am Flugzeug vorbeiſtrömenden Luft 1 = 
6) Elektriſche Schallſender 4 Glektroaku 1... 
Ausbreitung des Schalls erfolgt u 
Die Schallgeſchwindigkeit ift bei os in ni Ir 
m/sek. Sie wächſt mit der Temp.; in WBafjer i fe 
1440 m/sek, in Meerwaſſer 130g m/sek, wichtig fü 
Tiefenmeſſungen; in Aluminium 3100 m/sek. 
Aus breitungsgeſchwindigkeit von Erplofionswelln 
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Abb. 7. Lochſlrene, 


1 
e, das Doppelte der Schallgeſchwindigkeit. Der 
beter Schellgergie erfüllte Raum heißt Schall⸗ 
‚Ip (Hörfeld). Mit der Entfernung von der Schall⸗ 
feld (96 g : 
elle nimmt die Schallenergie fehr 22 ab, aber 
Feeswegs gleichmäßig. Bei großen Entfernungen 
zeige ſich ein Zwiſchengebiet (Zone des Schweigens, 
bote Zone; a in Abb. 8), wo die Schallenergie 
Rull wird, wahrend = r 5 
in noch größeren 
mungen der 
Schall wieder hör⸗ 
bar wird (Urſache 
unten). In eſten 
tloſtiſchen Körpern 
Koͤrperſchall in 
challeitern, z. B. 
Metallen, Hölzern) 
mitgroßer Schall⸗ 
härtes pflanzt ſich 
der Schall auf weitere Entfernung fort als in 
ſeſten unelaſtiſchen Körpern mit großem Schall 
widerſtand (geringer Schallhärte), z. B. Filz, Kork. 
Zur Schalliſolierung (Schallabwehr, dammung) 
und zur Schalldämpfung in Gebäuden und von 
Maſchinen verwendet man daher Zwiſchenlagen aus 
ſchlechten Schalleitern, z. B. Linoleum, Gummi; 
oder man ſtellt die Mafehinen iſoliert auf federnde 
Unterlagen auf. Zur Dämmung des Luftſchalls baut 
man Trennwände oder bekleidet die Wände mit 
Korkplatten. 
Auf der Schallreflexion beruht das Echo (Wider: 
hall, Widerſchall): der reflektierte Ton kommt entſpr. 
der Schallgeſchwindigkeit ſpäter zum Ohr als der 
urſprüngliche. Um ein einſilbiges Echo zu verneh⸗ 
men, muß die reflektierende Wand, z. 8. Wald⸗ 
rand, Felswand, rd. 34 m entfernt fein. Das Echo 
geht bei geringerer Entfernung in den Nachhall 
über, einer Verlängerung der Schalldauer (bzw. 
Tondauer) des urſprüngl. Schalls (bzw. Tones), 
3 B. ſtörender Nachhall in Kirchen. Befindet ſich 
die Schallquelle im Brennpunkt eines Hohlſpiegels, 
3. B. in einem Gewölbe (Flüſtergewölbe, Flüſter⸗ 
galerie, z. B. in der Paulskirche in London), ſo kön⸗ 
nen die reflektierten Schallwellen auf größere Ent⸗ 
fernung nahezu verluſtlos übertragen werden; An⸗ 
wendung im Hörrohr des Arztes (4 Baar) und 
im f Sprachrohr (Rufrohr), z. B. auf Schiffen; fer⸗ 
ner im Erdhörer (Geophon), einem Hörrohr für 
Schallwellen in der Erde; im Weltkrieg zum Ab⸗ 
horchen verwendet (vgl. auch Horchdienſh. Das 
Hydrophen iſt ein Hörrohr unter Waſſer. Im 
Altertum und in mittelalterlichen Kirchen verwendete 
man metallene Becken und irdene Gefäße (Schall⸗ 
efäße) zum n der Stimme des Redners. 
er Teil eines Raumes, in den weder unmittelbar 
5 durch Schallreflexion Schallwellen hingelangen 
(infolge Abſchirmung des Schalles), liegt im Schall: 
ſchatten. Die Raumakuſtik(Hörfamkeit, Akuſtik 
e. S.) beſchaftigt ſich mit dem zwedmäßigften Bau 
don Räumen zur guten Schallübertragung (Be⸗ 
ſchallung), Unterdrückung der Schallſchatten und des 
Nachhalls. Zur Wandverkleidung verwendet man 
ſchlechte Schalleiter, z. B. Korkwände, Vorhänge, 
ppiche. — Als Lärm bezeichnet man alle im tägl. 
Leben durch Luft⸗ und Körperſchall verurfachten Ge⸗ 
räuſche. Die durchſchnittliche Lautſtärke des Lärms 
nennt man Lärmfpiegel. Zur Lärmabwehr dienen 
dieſelben Verfahren wie zur Schalliſolierung (4 oben), 
ur Lärmbekämpfung RNIT Maßnahmen, wie 
lehrungen, polizeiliche Vorſchriften. 


Abb. 8. Zone des Schweigens a 
bei Erplofionen. 
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Interferenz (4 Beugung) des Schalls. Zwei 
Schallwellen von gleicher Tonhöhe und Stärke ver⸗ 
nichten ſich gegenſeitig, wenn ſie mit einem Gang⸗ 
unterſchied von / Wellenlänge zufammentreffen, hie 
erzeugen Stille. Nachweis mit der Interferenz⸗ 
röhre (Quinckeſche Poſaune). Auf Interferenz zu⸗ 
ſammen mit Brechung der Schallwellen beruht die 
Erſcheinung der. »toten Zones (4 oben): In den 
oberen Luftſchichten, die von unten nn oben immer 
dünner und kälter werden, werden die Schallſtrahlen 
umgelenkt (Abb. g). In der »Zone des Schweigense 
treffen die umgelenkten Schallſtrahlen mit den un⸗ 
mittelbar ankommenden zuſammenz beide 1 ſich 

egenfeitig durch Interferenz aus. Eine »Zone des 
weigense im kleinen entſteht manchmal auch 
durch eine Regenwolke (akuſtiſche Wolke), die in⸗ 
folge ihrer niedrigen Temp. den Schall als »Luft⸗ 
echos in andere Richtung ablenkt. — Treffen zwei 
Töne zuſammen, deren Schwingungszahlen nur 
wenig voneinander 3 ſo vernimmt man 
periodiſch abwechſelndes Anſchwellen und Sinken 
der Tonſtärke (Schwebungen, Zwiſchenton, auch 
Stöße, Intermittenzton, Unterbrechungston). Mehr 
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Abb. 9. Entſtehung der Zone des Schweigens a durch 
Brechung des Schalles in der Atmosphäre. 


als 30 Schwebungen in der sek werden nicht mehr 
einzeln wahrgenommen; ſie wirken aber im Ohr un⸗ 
angenehm drauhs (Diffonanz). Beim Zuſammen⸗ 
klingen zweier kräftiger Dilonangtöne hört man 
zwei neue Töne (Kombinationstöne): einen tieferen 
(Differenzton, Stoßton, Tartiniſchen Ton), deſſen 
Schwingungszahl gleich der Differenz der Schwin⸗ 
gungszahlen der einzelnen Diffonanztöne ift, und bis⸗ 
weilen 28 einen höheren (Summationston), deſſen 
Dohe der Summe der Schwingungszahlen entſpricht. 
opplerſches Prinzip für Schall T Schwingungen. 
Altraſchall, unhörbare Schallwellen mit den 
höchſten Schwingungszahlen (30000 Hz bis zu 
einigen Millionen Hz), angewendet in der Nach⸗ 
richtentechnik (Ultraſchalltelephonie unter Waſſer), 
für chem. und für med. Zwecke. Die Ultraſchall⸗ 
wellen werden in Luft ſehr raſch abſorbiert, ſie pflan⸗ 
zen ſich nur in Flüſſigkeiten (Waſſer, Ol) und in 
feften Körpern fort. Sie haben ſtarke biolog. Wir: 
kungen, z. B. töten ſie Lebeweſen (kleine Fiſche, 
Plankton, weniger Bakterien) und erhitzen (kochen) 
tieriſche Gewebe. Zu ihrer Erzeugung läßt man meiſt 
einen Piezoquarz (4 Piezoelektrizität) in einer Flüſ⸗ 
ſigkeit ſchwingen mittels eines Kurzwellenſenders 
(vgl. Funktechnik, Sp. 828). Man erhält große 
Schallenergie bis zu einigen kW Leiſtung. Durch die 
Ultraſchallwellen entſtehen in Flüſſigkeiten und in 
Kriſtallen ſtarke periodiſche Verdichtungen und Ver⸗ 
dünnungen, die ſich wie ein Gitter anordnen. Schickt 
man Licht durch dieſe, ſo wird es wie an einem 
Beugungsgitter gebeugt (Debye⸗Sears⸗Effekt, debei 
ßirß⸗); verwendet im Fernſehen und zur Erforſchung 
der Kriſtallſtruktur. 
In der theoret. Schallehre ſpielen die Be⸗ 
riffe Tonpilz und Tonraum eine wichtige Rolle. 
Der Tonpilz wird veranſchaulicht durch einen elaft. 
Stab, an deffen Enden unelaſtiſche Maſſen hängen; 
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der Tonraum durch 2 abgeſchloſſene Lufträume, die 
durch einen Kanal verbunden ſind. 
Schallmeſſung. 1) Meſſung der Schwingungs⸗ 
zahl (Tonhöhe) mit einem »Tonmeſſers; heute faft 
nur noch mit elektriſchen Methoden, z. B. mit 
Mikrophon und Oſzillograph (4 auch Elektroakuſtik). 
Zur Tonbeſtimmung verwendet man Schwebungen, 
zur Tonaufzeichnung eine Stimmgabel, die die 
Schwingungen auf eine ſich drehende, berußte Trom⸗ 
mel ſchreibt (ſchreibende Stimmgabel, Undograph, 
Phonautograph; als Vibrationschronograph zur 
Zeitaufzeichnung, 4 auch Sale) — 2) Meſ⸗ 
fung der Schallenergie mit einem »Schallmeffers; 
heute meift elektroakuſtiſche Verfahren mit Mikro⸗ 
phon und Röhrenverſtärker; häufig auch aus der 
Druckwirkung des Schalls (Schalldruck) mit der Ray⸗ 
leighſchen (rell⸗) Scheibe, einer dünnen, drehbar auf⸗ 
e hängten Metallſcheibe, die fi) in einem Schallfeld 
Knkrecht zur Fortpflanzungsrichtung des Schalls zu 
ſtellen ſucht. — Als Schallſtärke (Schallintenſität) 
bezeichnet man die in 1 sek auf 1 gem Flache auf⸗ 
treffende Schallenergie; als Schalleiftung die Schall⸗ 
energie in 1 sek; ſie ſteht in einem verwickelten 
Zuſammenhang mit der von den phyſiolog. Eigen⸗ 
ſchaften des Ohres abhängigen Lautſtärke (im Falle 
von Klängen Tonſtärke gen.). — 3) Zur Meſſung 
der Lautſtärke vergleicht man mit dem Ohr den 
Laut (Klang, Geräuſch) mit einem Normalton von 
1000 Hz. Als Lautſtärkenſkala dient aus phyſiolog. 


Gründen (wegen des Fechnerſchen Geſetzes; + Ge⸗ 


hör) ein logarithmiſches Maß. Einheit der Laut⸗ 
ſtärke in Deutſchland iſt 1 Phon (in Amerika 1 De⸗ 
zibel, entſpricht einer um 3,8 Phon größeren Laut⸗ 
ftärfe). Geräuſchmeſſer find elektroakuſtiſche Schall⸗ 
meſſer. — 4) Zur Meſſung der Schalldurchläſſigkeit 
(Schalliſolatione) von Wänden ſtellt man einen 
Schallgeber mit dem Normal⸗ 
ton im »Tonraums auf und 
einen Schallempfänger (3. B. 
ein Mikrophon) im Raum da⸗ 
neben (Hörraum. 
AkuſtiſcheEntfernungs⸗ 
meſſer . B. Höhenmeſſer, 
Tiefenmeſſer) benutzen die 
Schallgeſchwindigkeit zur Ent⸗ 
fernungsmeſſung. Einfachſter 
gel Schal — 4 Meßtrupp. 
gl. Horchdienſt. — Das 
Behmſche Echolot (Abb. 
10), von Alexander Behm 
(* ı1. II. 1880 Sternburg 
i. Meckl.), benutzt die Schall⸗ 
reflexion zur Tiefenmeſſun 
(3. B. des Meeres, vom Schi 


Abb. 10. 
Behmſches Echolot. 


aus) oder zur Höhenmeſſung (vom Eufefehiff aus). 
Die Schallwelle eines Schuſſes a eilt mit bekannter 
Geſchwindigkeit durch Waſſer bzw. Luft zum Erd⸗ 


boden b und kommt als Echo zum Empfänger c 
urück. Die Zeit vom Abſchuß bis zur Ankunft des 
chos mal der Schallgeſchwindigkeit ergibt die dop⸗ 

pelte Meerestiefe bzw. Flughöhe. 

Die Schallmeſſung iſt ein Teilgebiet der Schall⸗ 
technik, die ſich außerdem mit Schallabwehr, Hör⸗ 
ſamkeit, Bau von Schallſendern und ⸗empfängern 
befaßt. 

Lit.: 4 Phyſik (Sp. 1173 f.); ferner: Trendelen⸗ 
burg, »Fortſchritte der phyſikal. und techn. Akuſtik⸗ 
1934 und »Klänge u. Geräufches 1935; Braumühl, 
»Einf. in die angewandte Akuſtike 1936; Waetzmann 
(Ernſt, “ 2. 1. 1882 Weißenfee [Poſen ], f 7. 7. 1938 
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Breslau als Prof.), »Reſonanztheorie de 
1912; R. Berger, »Die Schalltechniks 1926; 
755 Schalltechnike (ſeit 1928); »Akuſtiſche 
eit 1936). 
Schallanalyſe, von Ed. + Sievers geprägte B. 
für die rhythmiſch⸗melod. Unterſuchung der Spe 
ſtimme, auch im Sprachwerk und Analyſe des leiten 
auf Grund der ihm vom Verfaſſer aufgeprägten 
klangl. Eigenheiten (Sprachklänge, Sprachmeſob 
Sprechrhythmus), die ſich bei ſinnvoller Neprobul. 
tion und bei motoriſch beweglichen Leſern immer 
durchſetzen. Leſer, die, ſtatt ſich dem Schall efüge der 
Autoren völlig hinzugeben (»Uutorentefer) ; 
eigene Sprechart und Rhythmik dem fremden Ten 
aufprägen wollen (»Gelbjtlefer«), vermögen das nun, 
wenn ſie die gleiche »Perſonalkurve⸗ (Beckinglurbe 
d. h. die namliche Biorhythmik wie der Autor, beſſen 
und dem gleichen Temperamentstyp angehören, 5 
perſonale Rhythmik iſt angeboren. Bisher find in 
Deutſchland nur 4 rhythmifche Typen feſtgeſtellt, die 
nach hervorragenden dichteriſchen oder muſ. Tra. 
gern benannt werden: I. Goethes, II. Schiller, 
IIIa. Nietzſche⸗, III b. Heine⸗Typus od. I. Beethoven, 
II. Schumann., IIIa. Wagners, IIIb. Mendelsfoht 
Bartholdy⸗Typus (IIIb bisher nur bei Gemiten 
abkömmlingen). Auf Texte eines jeden Autors paßt 
immer nur eine einzige Perſonalkurve, ohne Rückſicht 
auf die Takt⸗(Vers⸗) Geſtalt. Sievers unterſcheſdet 
gegenüber 4 Rutz 6 Stimmarten, die mit Ziffern 
bezeichnet werden, wobei ſich »helles und dunkle, 
Stimmart mit»mweichere, »harters und »pibrierender⸗ 
gruppenweiſe paaren. Ferner unterſcheidet er im 
Anſchluß an Nat die Stimmqualitäten harte und 
weiche. Lit.: Sievers, »Ziele und Wege der Sch 
1924: Junker, »Bom Sprechrhythmus« (in: Zlſcht, 
»Raſſes III, 1936). 
Schallbecher (Stürze), zur Erzielung milderen Klan, 
ges verbreiterte Offnung der Blechblasinſtrumente. 
Schallblaſen, Ausftülpungen der Kehlwand bei 
männl. Froſchlurchen, werden zur Brunftzeit mit 
Luft gefüllt und vorgeſtülpt, wohl zur Bersten 
der Stimme; treten, beim Waſſerfroſch bis zu 
Kirſchengröße anſchwellend, nach außen hervor, bleir 
ben beim Grasfroſch mehr unter der äußeren Kehl 
haut verborgen. 
Schalldämpfer, am 1 Auto (Sp. 799) der Auspuff: 
topf. — Sch. (Schallfänger) 4 Antiphon 2). 
Schallerbach, Bad, Landgem. und Schwefelbad in 
Oberdonau, nordw. von Wels, 308 m ü. M., (1930) 
1267 Ew.; alkal. Schwefeltherme. 
Schallmayer, Wilhelm, Arzt, * 10. 2. 1957 Min, 
delheim, f 4. 10. 1919 Krailling⸗Planegg b. Min 
chen, neben A. Ploetz Begründer der Rafjenhngiene 
in Deutſchland, ausgehend von der a chen 
Gedankenwelt, weiſt die Bedeutung der Ausleſe für 
die menſchl. Kultur nach; Hptw.: „Vererbung und 
Ausleſe in ihrer foziolog. und polit. Bedeutung! 
1903 (preisgekrönt), 19204, „Die drohende körpell, 
Entartung der Kulturvölkers 1891, 18932 (3. T. noch 
in milieutheoretiſchen Vorſtellungen befangen), 
Schallmeßtrupp f Meßtrupp. 
Schallöcher, bei Saiteninſtrumenten Öffnungen in 
der Decke des Reſonanzkörpers; bei Streichen, 
menten dienen 2 Sch. in Form eines 1 (F.Löchet 
4 Geige) oder (Violoncello, ſelten 4 Gambe) od 
in Schlangenform (Gambe, Viola d'amote) zu 
beiden Seiten des Steges zur Tonverftärkung, bei 
Zupfinſtrumenten 1 Schalloch in der Mitte, 0 in 
Roſettenform (daher Roſe gen.; 4 Laute), zur Betz 
ſtärkung des Nachhalls. 
nachzuſchlagen 
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ie der in der Forſtwirtſchaft das mit der 
angebrachte Zeichen für die Holzhauer zum 
len der dangeſchalmtens Stämme. 
. chalumeau, ſchälüms, vom 
fat. calamus, calamellus, »Rohr, Röhr⸗ 
00, uraltes volkstüml. Holzblasinſtru⸗ 
ment mit weitem, koniſchem, mit Griff⸗ 
löchern verſehenem Rohr u. mit Doppelrohr⸗ 
blatt in beſonderer Windkapſel (Abb.), der 
Vorläufer der Oboe, im 16. Ih. Sopraninſtru⸗ 
ment des aus ihr entwickelten 4 Pommers. 

lette (lat.⸗frz.), Gemüſepflanze, Lauch. 
ftein (Diabastuff), age Trüm⸗ 

mergeſtein, meiſt mit Diabas, Kal istein, Rot⸗ 
eiſenſtein und Phosphorit, mächtige Schich⸗ 
tenſyſteme in den devoniſchen und den ſilu⸗ 
eiſchen Formationen, Böhmen, Thüringen, 
Naſſau, Harz, Devonſhire u. a. O.; grün⸗ 
lich oder rötlichviolett, auch buntgefleckt; Same. 
enthält viel Kalkſpat, teils in netzför⸗ 
migen Adern, teils in Mandeln (Blatterſtein). 
Schalten, das Verbinden elektriſcher Leitungen, 

Elektriſche Schalter, 4 Elektriſche Schaltung. — 
b Verbrennungsmotoren, z. B. im Auto, das Ein⸗ 
rücken der Gänge. 
Schaltjahr + Kalender. 
Schaltiere, die Muſcheln und die Schnecken. 
Schaltknochen (Nahtknochen, Zwickelbeine, Ossa 
intercalaria), in die Fläche eines größeren Schädel⸗ 
knochens eingeſprengte oder in einer Schädelnaht 
liegende ſelbſtändige kleinere Knochen; z. B. beim 
Menfhen die Wormſchen Knochen (Ossa Wor- 
Schaltwerk, ein 4 Geſperre. [ miana). 
Schalung (Verſchalung), im Bauweſen die Um⸗ 


kleidung von Holzhäufern mit ſog. Schalbrettern; 


auch Bekleidung einer Deckenbalkenlage (Decken⸗ 
oder eines Dachgeſpärres (Dach⸗Sch.) mit 
Brettern zum Aufbringen von Putz bzw. einer 
Dachdeckung; ferner Stampf⸗ und Gießform für 
t Beton (Sp. 1265). 
Schaluppe frz.), mittelgroßes Beiboot (vgl. Boot) 
Schälwald UEchelen. [der Handelsſchiffe. 
Schalwär, der (türk.), im Orient lange, weite 
Hoſe von Halbſeide, meiſt blau; bei Kurden und 
Lalmücken Schal bur genannt. 
Scham (lat. Pudendum), die äußeren Geſchlechts⸗ 


N Schamadroſſel. 
teile, beſ. die des Weibes (P. muljebre, Vulva, 
Cunnus), 4 Geſchlecht (Sp. 1391). 
Schama de (frz.), ehemals Signal, durch das eine 
eſtungsbeſatzung den Willen zum Unterhandeln 
und gab. 
Schamadroſſel (Cittocincla tricolor; Abb.), feines 
eſanges wegen beliebter Käfigvogel aus der Fa⸗ 
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milie der Droſſeln (Turdidae), glänzendſchwarz, 
an Bruſt und Unterſeite zimtrot, Bürzel, obere 
Schwanzdecken und die 4 äußern Schwanzfedern in 
der Endhälfte weiß; Hinterindien bis Java. 
Schamanfsmus (vom mandſchur. bzw. tunguſ⸗ 
schaman, verregter Menſcha, was vom ſanskr. schra- 
mana, »Asfet«, ſtammen foll [?]), urſpr. mit dem 
Mondkult zufammenhängender nordmongol. Dä⸗ 
monen⸗ und Zauberlaber) glaube bzw. (noch vor» 
religiöfe?) magiſche Technik, wonach die Menſchen, 
ihre Geſundheit, ihre Tätigkeit und ihr Hab und Gut 
durch urſpr. Dämonen und Tiergeiſter ſowie durch 
die Seelen Verſtorbener bedroht 1 wogegen 
männl. u. weibl. Zauberer (eigentl. keine Prieſter), 
die Schamanen (Ez. Schamane) bzw. Schamg⸗ 
ninnen, Abhilfe zu ſchaffen ſuchen durch Schlagen 
von Handtrommeln (Tamburins) und ekſtatiſch, oft 
durch Einnahme von Rauſchmitteln aufgepeitſchte, 
langdauernde raſende Tänze, in denen ſie angeblich 
höheres Wiſſen und Macht über die Geiſter gewinnen. 
Der eigentl. Sch. findet ſich im mongol. Sibirien 
bis hin zu Turkvölkern, Chineſen, Tibetanern, Ko⸗ 
reanern, früher auch bei finniſch⸗lappiſchen Stämmen; 
Abwandlungen des Sch. auch in Südweſtaſien (ſamt 
Indoneſien) und Nordweſtamerika ſowie bei afrik. 
Pygmäen. Im weiteſten Sinne wurde Sch. zur 
Bez. jedes primitiven Zauberkults (4 Naturvölker, 
Sp. 197). Lit.: Radloff 1883; Hauer, »Die Re⸗ 
ligionene Bd. r, 19235 Nioradze, »Der Sch. bei 
den fibir. Bölferns 1925. 
Schambala, Bantuſtamm in Ufambara (Deutſch⸗ 
Oſtafrika; 100000). 
Schambein, ein Knochen am 1 Becken (Sp. 1085). 
Schambock (niederl.), afrikaniſche Nilpferdpeitſche. 
Schamfilen (niederdt.), ſeemänn.: reiben, ſcheuern; 
zur Schonung des Tauwerks gegen das Sch. dienen 
Schamfilungskiſſen,⸗matten. 
Schamlippen + Geſchlecht (Sp. 1391). 
Schammar (auch Dſchebel Sch.), Landſchaft, früher 
ſelbſtändiger Staat (feit 1921 von Nedſchd erobert) 
im Innern Nordarabiens (27e D 3), etwa 200000 
Ew. (teils ſeßhaft, teils Nomaden). Hptſt. Hail 
(20000 Ew.). auch Arabien (Sp. 482). 
Schamptte, die (frz.), gebrannter und zerkleinerter, 
insbeſondere feuerfefter Ton als Zuſatz zu f feuer» 
feſten Steinen und anderen 4 Tonwaren zur Ver⸗ 
minderung des Schwindens der ungebrannten Maſſen 
und zur Verbeſſerung der Temperaturwechſelbeſtän⸗ 
digkeit der Erzeugniſſe. 
Schampun, das (engl. Shampoon, ſchämpün, 
Shampobing, fhämpging), ſtark ſchäumende, 
ſchwach alkal. Zubereitung zur Haarwäſche: enthält 
Seife oder Saponine, Borax, Ammoniumkarbonat, 
Glyzerin u. a. 
Schampl (Schamil), kaukaſiſcher Freiheitskämpfer, 
Aware, um 1798 Gimri (Dhageſtan), + März 1871 
Medina, 183439 geiſtl. und weltl. Anführer der ihre 
Unabhängigkeit gegen die Ruſſen verteidigenden 
Bergvölker des Kaukaſus. Als feine Feſte Gunib 
13. 4. 1859 fiel, wurde er gefangengenommen und 
nach Petersburg gebracht; ſpäter lebte er in Kaluga 
und ging 1869 nach Mekka. Lit.: V. Seeger 1937. 
Schan (Shan, ſchan, Tai, Thai), ſiamo⸗chineſiſche 
Völkergruppe in Hinterindien (1 Mill.), wanderte 
im 13. Ih. von Jünnan nach W., S. und SO.; Feld⸗ 
bau und Viehzucht; neben Buddhismus Schlangen⸗ 
kult; zu ihnen gehören die Lao (mit eigener Schrift 
ſüdindiſchen Urſprungs), die das im 18. Ih. zerſtörte 
Reich Laos gründeten. Lit.: Cochrane, »The Shanse 
1915. f auch Schanſtaaten. 
nachzuſchlagen. 
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Schandau, Bad 
Schandau, Bad, ſächſ. Stadt, Kneipp⸗ und Luft⸗ 


kurort an der Elbe, oberhalb von Pirna, inmitten 
des Elbſandſteingebirges (6 F), (1939) nach Ein» 
emeindung von Poſtelwitz und Oſtrau 4198 Ew.; 
Eiſen⸗ und Kneippbäder; Sägewerke, Schiffbau. 
Schandmasken, fratzenhafte Masken, mit denen im 
M. A. bef. Ehebrecherinnen öffentlich ausgeſtellt 
wurden; früher auch rückfälligen Verbrechern in den 
Zuchthäuſern aufgeſetzt. 
Schandpfahl 4 Pranger. 
Schandrup (röp), Jacob Knudſen, dän. Dichter, 
7 ſchrieb Gelegenheitsged. mit Bildern echt 
jütiſchen Bauernlebens; ein Hochgeitsged, leitet die 
jüt. Mundartdichtung ein; 3 volkstümliche Reim⸗ 
dramen. Werke: »Curieuse PoetiskeSkrifter« 1728. 
Schändung + Sittlichkeitsverbrechen. 
Schangalla (Schankalla, Kunama), Volk (1½ Mill.) 
an der nordw. Grenze Abeſſiniens, Sprache (Dollac) 
dem Nubiſchen verwandt; Jäger, Fiſcher, Hackbauer. 
Schanghai (amtl.: Shanghai, ſch⸗, chin., dam 
Meere), oftafiat. Welthandelsplatz, die wichtigſte 
chin. Ind.⸗ u. Hafenſtadt am Huangpu ( Wuſungfluß), 
unweit von deſſen Mündung in den Jangtſetrichter 
(29a Cu. Mök. II), (1936) 3,486 Mill. Ew. — 
Um die alte Chineſenſtadt liegen ausgedehnte ausländ. 
Konzeſſionen: die 22 qkm große Internat. Nieder⸗ 
laſſunge (971000 Chineſen, 36 300 Ausländer), die 
10 qkm große »Franz. Konzeſſion« (478 000 Chi⸗ 
nefen, 17 800 Ausländer), mit modernen Straßen u. 
. u. die chin. Vorſtadt Nantou mit dem 
Südbahnhof; um dieſe Stadtteile erſtrecken ſich die 
Vorſtädte von Groß⸗Sch. u. greifen im Induſtrie⸗ 
vorort Putung auf das r. Flußufer über. Dank den 
Waſſer⸗ u. den Schienenwegen hat Sch. eine gewal⸗ 
tige Textil⸗ (Seiden⸗ u. Baumwoll-), Maſchinen⸗, 
Werkzeug⸗, Tabak⸗, Papier⸗„Schuh⸗, Porzellan: u. 
Glaswaren⸗Ind.; zahlr. Getreide⸗,Reis⸗„Ol⸗, Sage⸗ 
mühlen, Busfertaffnerien, Brauereien u. Brenne⸗ 
reien; Schiffswerften, Docks; Waren⸗ u. Geldbörſe. 
Einfuhr: Baumwolle, Reis, Erdöl, Getreide, Kohlen, 
8 Ausfuhr: Bohnen, Seide, Tee, Eier, 
rdnüſſe, Felle und Häute. Mehrere Univerſitäten: 
„Auroras (gegr. 1903), Nanyang⸗ od. Chiao⸗Tung⸗ 
Univerſität, Chun Hua⸗, Utopia⸗, Fuh⸗Tau⸗ u. a. 
Univerjitäten, erdmagnetiſches Obſervatorium (gegr. 
1873); dt.⸗chin. Tungtſchi⸗IIniverſität in Wuſung 
(gegr. 1907), dt. Oberrealſchule, dt. Zeitung, dt. 
krankenhaus. Im benachbarten Sikawei eine 
bekannte Jeſuiten⸗Niederlaſſung. — Geſchichte. 
Seit dem 14. Ih. befeſtigte Kreisſtadt, 1842 von 
den Engländern erobert, dem Fremdhandel geöffnet 
und 1843 Vertragshafen. Am Einfluß des Sutſchou 
in den Huangpu entſtand der engl. Stadtteil (1845), 
daneben, nach der Chineſenſtadt zu, ſetzten ſich 1849 
Franzoſen feſt, jenſeits des Sutſchou 1862 die Nord» 
amerikaner. Seit 1860 war Sch. kosmopolitiſche 
Kolonie, an deren Verwaltung außer im frz. 
Stadtteil 14 Vertragsmächte durch ihre Konſuln 
teilnahmen. Während des Chineſ.⸗Jap. Krieges 
1894—95 und der Borerunruhen (1900-0) galt 
Sch. als neutrales Ausland. Anfang Okt. 1931 lan⸗ 
deten im Zuſammenhang mit den milit. Unterneh⸗ 
mungen in der Mandſchurei jap. Truppen in Sch. 
1932 kam es zu ſchweren, wochenlangen Kämpfen 
zw. Chineſen und Japanern, die ſchließlich im Mai 
Sch. räumten. Sie beſetzten es aber wieder im Chin. ⸗ 
Jap. Krieg 1937 und verſetzten dem vorherrſchenden 
brit. Einfluß einen vernichtenden Schlag. 
Schanhaikuan (Linjü, amtl. Shanhaikwan, chin., 
»Berg⸗ u. Meerſperres), nordchin. Garniſonſtadt u. 
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Schantungabt 
T 
51 am Golf von Liautung, an der Grenze 
andſchutikuo (29a BC 1), (1925) 80000 EW. 
Schankara (ſanskrit. Schamkara, auch 0 
Tie 5 08 a dur bedeutendfter 
ilofoph, Nalabar aus ſchiwait 
N Güdindiens, + 5 Tan un 
weiten Reiſen nordwärts bis a ging bei 
feiner Auslegung der Wedänta⸗Lehre in feinem 
Hptw., einem Kommentar zu den Brahmafütreg 
des Badarajana, völlig eigene Wege, wobei 
den Gedanken des abſoluten Seins des als Fa 
perſönlich aufgefaßten Brahmaln) mit dem der 
völligen Nichtigkeit der (Sinnen) Welt zu ven 
einigen und die menſchl. Exiſtenz als der Ab olutheit 
von Brahmaln) ſowohl wie der Nichtigkeit der 
Welt teilhaftig e trachtete. Sch.s Geſant 
ſyſtem ſcheint auf eine Syntheſe zw. Brahmanismus 
und Buddhismus zu zielen, welche Auffaſſung b. 
das Sch. zugeſchriebene Werk »Zuſammenfaſſt 
aller Lehrmeinungens nahelegt. Wie weit die vielen 
unter ſeinem Namen gehenden Schriften, darunter 
auch Dichtungen, mit Sch. auch tatſächlich 1 
menhängen, blieb bei den meiſten bisher ungeklärt, 
+ Indiſche Kultur (Sp. 153). Lit.: Deuſſen, Das 
Syſtem des Vedantas 19062; R. Otto, ⸗Weſtöſl. 
Muyſtik« 19292 (prot. ). 
Schanker, der (lat. ⸗frz.), 1) (harter Sch., Ulcus 
durum), hartes Geſchwür, erſtes Stadium der 
Syphilis. — 2) Sch. (weicher Sch., Ulcus 
molle), weiches Geſchwür an den Geſchlechtstelleg, 
meiſt durch Geſchlechtsverkehr übertragen; Erreger: 
Dukreyſche (dükrä-) Bazillen. Später werden die 
Lymphdrüſen in der Leiſtenbeugengegend ergriffen, 
auch eitrige Erweichung und Aufbrechen nach außen 
(Bubonen). Behandlung: Gold⸗, Wismut⸗ oder 
Antimoneinſpritzungen. 
Schankgerechtigkeit + Gaſtſtätte (Sp. 997). 
Schankkonzeſſion, behördliche Erlaubnis zum Ber 
trieb einer 4 Gaſtſtätte. 
Schankſteuer, allg. Form der + Toer 
die Schankhandlung (Schankverzehrſteuer 
oder als Lizenz auf den Schankbetrieb (Sant: 
erlaubnisfteuer). 
Schanſi (oweſtl. vom Berg [Taifhan]e), nordchin. 
Prov. nõrdl. und öftl. vom Huangho (29 1 % 161 
qkm mit (1936) 9717881 Ew. 4 China (Sp. 509 
Schanſtaaten, Reſte des mittelalterl. hinterind. 
Schan⸗Reiches (280 Br), heute aufgeteilt unter 
Brit.⸗Indien (engl. Federated Shan States, 1 
retld ſchän ßtetß; 6 nördliche und 36 ker: hr 
145694 qkm mit 8 Mill. meiſt buddhiſt. Ew.) 
Frz.⸗Indoching und China. In den Tälern Anbau 
von Reis, Zuckerrohr, Baumwolle, Mohn und 
Tabak, im Gebirge von Kartoffeln und Tee; Vieh 
zucht. — 1894 erkannte Großbritannien China gegen 
über die beiden Sch. Meung⸗lem und dens e 
als chin. Intereſſenſphäre an. China trat Seile 
davon an Frankreich ab. 
Schantarinſeln, unbewohnte Inſelgruppe im wel 
lichen Ochotſtiſchen Meer (27 aTU 5), etwa 2500 
qkm. Größte Inſel iſt Groß⸗(Bolſchej⸗) Schantar 
(1 684 qkm). . 
Schantung (vöftl. vom Berg [Taifhan]«), nordchin. 
Prob. am Gelben Meer (29 KL 4), 152496 ahm 
mit (1936) 38029294 Ew. 4 China (Sp. gogf 
Schantung, der (Sch. ſeide), Rohſeidenſtoff, natut⸗ 
farbig, gefärbt, bedruckt. 
Schantungabkommen, 29. 4. 1919 zw. der Entente 
getroffene Vereinbarung, daß Japan das Mandat 
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it an China zurückgeben ſollte. Auf der Wafhing- 
45 r 1921/22 wurde das Sch. 
aufgehoben 19 zur ſofortigen Rückgabe 
755 s an China gezwungen. 
ö any Önorg er 1 Volkswirt . 
772.3. 1853 Großbardorf, 19. 12. 1931 Würzburg 
F 15 of. Hit 1882, 1880 es bedeutend bef. 
auf dem Gebiet der Finanzwiſſenſchaft; ſchrieb u. a.: 
gur Geſch. der dt. Gefellenverbändes 1876, »Engl. 
delspolitik gegen Ende des M. A.« 1881, 2 Bde., 
Die Steuern der Schweiz in N ee feit 
Beginn des 19. Ih. 1890, 5 Bde., „Zur Frage der 
Abeitstofenverfiherung« 1895-1901, 3 Teile; 
indete 1884 das »Sinanzardiv«. 1 
nze (Feld⸗Sch., ⸗werk), 1) Erdwerk als Stüß- 
net einer Feldſtellung, geſchloſſen oder mit offener 
Kehle (1), häufig in Lünetten⸗ oder Halbredouten⸗ 
orm; noch Ende des 19. Ih. gebräuchlich, heute 
durch die Stützpunkte erſetzt; 2) Auf bau ( vom Heck bis 
zum Großmaſt) auf dem Achterdeck alter Kriegs⸗ 
ſchiffe, heute das achtere Oberdeck jedes Schiffes. 
Schanze (von Chance), alter Ausdruck für Glücks⸗ 
wurf, fall, Wagnis, Vorteil; etwas in die Sch. 
ſchlagen, etwas aufs Spiel fegen; einem etwas 
uſchanzen, es ihm in die Hände fpielen. 
6 anzer, Carlo, Jude, ital. lib. Politiker,“ 18. 12. 
1565 Wien, 1922 Außen⸗Min. und Leiter der Kon⸗ 
ferenz von Genua, 1924 Vertreter beim Völkerbund. 
Schanzkörbe, zylinderförmige, etwa ı m hohe, mit 
Erde oder Sand gefüllte Reiſigkörbe zur Bekleidung 
von Batterien und Bruſtwehren, heute durch Sand⸗ 
Schanzpfähle + Paliſaden. Lfäde erſetzt. 
Schanzzeug, Geräte für Erd⸗ und Holzarbeiten im 
Kriege, z. B. Spaten, Axte, Kreuzhacken, Sägen, 
Draheſcheren, werden von der Inf. auf Sch. wagen, 
von den Pionieren auf Gerätewagen mitgeführt. 
Das fog. kleine Sch. (kleiner oder halblanger Spaten, 
Drahtſchere, Beilpicke) wird vom Mann ſelbſt 
getragen. 
Schaohſing (Schauhing), chin. Stadt ſüdw. von 
Schanghai (29a C 4), etwa 200000 Ew.; Seiden⸗ 
und Baumwollinduſtrie, Brauerei. 
0 . das (Schappel, Schäppelli], frz.⸗dt.), im 
M. A. REDE vier Kranz (aus Metall, Perlen, 
Schnüren oder Blumen) für Frauen und Männer; 
noch heute in der ſüddt. Volkstracht die Brautkrone. 
Schaper, 1) Friedrich, Bildhauer, * 31. 7. 1841 
Asleben, F 29. 11. 1919 Berlin, ſchuf zahlreiche 
Denkmäler, die klaſſiziſtiſche Grundhaltung mit na⸗ 
turaliftifcher Formgebung verbinden: Bismarck 
(Bronze; 1879 Köln und 1899 München⸗Glad⸗ 
bach), Goethe (Marmor; 1880 Berlin), Leſſing 
(Bronze; 1881 Hamburg), Wilhelm I. (Bronze; 
1901 Aachen). — 2) Johann, Glas- u. Fayence⸗ 
78505 RS. 3. 1155 Nürnberg, verſah Glaäſer 
(Schegläſer), meiſt kleine Becher mit 3 Kugelfüßen, 
und Fayencekrüge (Sch. krüge) mit Landſchaften, 
üldniſſen u. a. in Schwarzlotmalerei. 
Schapka, die (ruſſ.), der ſchwarze, niedrige, zylinder⸗ 
artige, breitrandige Filzhut der ruſſ. Bauern. 
b arb das, auch der (niederdt.), um 1700 be⸗ 
iebter niederdt. Schrank mit Doppeltüren, von 
Blumen⸗ und Früchtekränzen umgeben, und mäch⸗ 
een Kranzgeſims (Abb. f Beilage HP Möbel« II, 5). 
der 0 5 fe der ne 
5 Gallen, f daſ. 23. 8. 1551, vielfa 
als Verfaſſer der + Zwölf Artikel im f Bauernkrieg 
Lache; zu denen er aber wahrſcheinlich nur einen 
il der Belege aus der Bibel beigeſteuert hat. Sch. 
war bis 1513 Lehrer an der Lateinſchule in feinem 
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Schärfer 


Geburtsort, dann Prediger in Memmingen. Hier 
ſetzte er ſich ſchon ſeit 1520 für die Reformation ein. 
27. 2. 1524 gebannt, legte er in einem Religions» 
gefpräd) 2. 1. 1525 fein Bekenntnis in 7 Artikeln vor, 
deren einer ſich gegen den Zehnten ausſprach, gegen 
den er ſchon ſeit 1323 predigte. Sch. genoß wohl 
auch dadurch großes Vertrauen bei den aufftändifchen 
Bauern, die ihn zu ihrem Unterhändler erkoren. 
Nach Einnahme See durch den Schwäb. 
Bund entfloh Sch. nach St. Gallen, wo er [päter 
Prediger war. Lit.: W. Vogt (in: »Allg. dt. Bios 
graphie Bd. 30); F. Dobel, Memmingen im Res 
formationszeitalters 1877. 

Schar, kleinſte (etwa 8-10 Mann) Einheit der SA., 
der 44, des NSK K. und des NEFR.: Dienſtgrade: 
Unterſcharführer, Scharführer, Oberſcharführer. 
Sch. in der HJ. + Jugend (Sp. 613 f.). 

Schär, Johann Friedrich, Betriebswirt, * ak. 3. 
1846 Urſellen (Kt. Bern), T 25. 9. 1924 Freidorf 
b. Baſel, zuletzt Prof. an der Handelshochſchule 
Berlin; verdienſtvoller Pionier der Betriebswirt 
ſchaftslehre; ſchrieb u. a.: Buchhaltung und Bilanz⸗ 
19225, „Allg. Handelsbetriebslehres 19236. 
Scharade (frz.), Silben» 1 Rätſel. 

Scharargka (Lanzenſchlange) 4 Ottern. 

Scharbe, Art der 1 Plattfiſche. auch Kormorane. 
Scharbeutz, Seebad in Schleswig⸗Holſtein (bis 1937 
oldenburg.), in der Lübecker Bucht (11 Ca), (1925) 
770 Ew., gehört zu Gleſchendorf. 
Scharbockskraut 4 Hahnenfuß. 

Schärding, Stadt in Oberdonau am Inn, oberhalb 
von Paſſau (22 B 1), (1939) 4592 Ew.; Granit 
fteinbrüche. 

Schardt, Hans, Geolog, 18. 6. 1858 Baſel, f 3. 2. 
1931 Zürich, 1897 Prof: in Neuenburg, 1911 in 
Zürich, wies zuerſt den Deckenbau der Schweizer 
+ Alpen nach. Schrieb »Regions exotiques du 
versant N. des Alpes 1898-1900 u. a. 

Schären (Scheren), Anordnen der Kettenfäden (zu 
einer Schar) in der 1 berei. 

Schären (ſchwed. Skären, ſchä⸗), kleine Felsinſeln 
und Klippen, der ſchwed. und der finn. Küſte als 
Schärenhöfe (ſchwed. Skärgard,⸗görd) vorgelagert. 
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Schärenkreuzer. 


— Sch.kreuzer, im Gebiet der Sch. entſtandener 
Typ von Kreuzerjachten (vgl. Jacht), mit hoher 
Takellage (Abb.). 
Scharfe, die, 
Balkenſtoß. 
Schärfen, das Scharfſchleifen von Meſſern, Scheren, 
Werkzeugen uſw. — Jagdlich: Schneiden (beim 
Aufbrechen und Zerwirken des Wildes). 

Schärfer (Verſchärfer), in der Gaunerſprache = 
Hehler. 


ſchräggeſchnittenes Ende beim 
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Scharff 


Scharff, I) Anton, Medailleur, 10. 6. 1845 Wien, 
f 5. 7. 1903 Brünn, einer der Se Medail⸗ 
leure der 2. Hälfte des 19. Ih., bef. auf dem Gebiet 
der Bildnismedaille. — 2) Edwin, Bildhauer, * 21.3. 
1887 Neu-Ulm, anfangs Maler und Graphiker, bis 
1922 in München, dann in Berlin, ſeit 1934 in 
Düſſeldorf; Werke in Bronze und Marmor, z. T. 
von weicher Unbeſtimmtheit der Oberfläche; Bildnis⸗ 
büſten: Wölfflin (1921), Hindenburg (1926), 
Kriegerdenkmal in Neu-Ulm (1932), Koffebändiger 
(Granit; 1937; Düffeldorf). 
Scharfmacher, bef. von der Sozialdemokratie gern 
gebrauchte Bez. für Gegner der Arbeiter» und Ge⸗ 
werkſchaftsbeſtrebungen, die die Regierung gegen ſie 
aufzuhetzen, »ſcharf zu madhens, ſuchten; i. allg. Bez. 
für politiſch übermäßig hetzeriſche Elemente. 
Scharfrichter (Henker, Nachrichter, Freimann), der 
Vollzieher der gerichtlich erkannten 7 Todesſtrafe 
ra Enthauptung. Nach altem dt. Recht ftand 
die Vollziehung des Todesurteils dem Kläger zu; 
ie geſchah auch durch den jüngſten Schöffen oder 
hemann der Stadt, den nächſten Verwandten des 
Verurteilten oder den 4 Fronboten. Im M. A. ent⸗ 
ſtanden infolge der Zunahme der Lebens» u. Leibes⸗ 
ſtrafen die Berufe des Sch. und des Henkers. Der 
Sch. vollzog mit Schwert oder Beil die nicht ent⸗ 
ehrenden Enthauptungen, der ihm unterſtellte Henker 
die entehrenden Strafen, wie Hängen, Rädern, 
Säcken, Vierteilen, Verbrennen, Stäupen, Foltern. 
Das Amt des Sch. vererbte ſich oft in der Familie; 
es war nicht entehrend und infolge vieler Neben⸗ 
einnahmen durch Kurpfuſcherei, Zauberei u. a. ein⸗ 
träglich, 5 ihm ein Makel an. Heute ſind 
die Sch. nicht Beamte; ſie werden mit den meiſt durch 
die Guillotine vollzogenen Hinrichtungen auf Zeit 
oder von Fall zu Fall beauftragt. Lit.: Keller, Der 
Sch. in der dt. Kulturgeſchichtes 1921. 
Scharfſinn, Denkbefähigung der genauen, auch die 
verwickeltſten Zuſammenhänge entwirrenden u. klar⸗ 
ſtellenden Betrachtung u. Zergliederung von Sachver⸗ 
halten, denktechniſch wertvoller als denkſchöpferiſch. 
Lit.: Carus, „Vorleſungen über Pſychologies 19312. 
Schari, der, 1200 km langer afrik. Zufluß des 
Tſchadſees (33 DE 4, 5), entſpringt auf der Waſſer⸗ 
ſcheide zum Kongo und mündet mit breitem Delta. 
Hauptzufluß iſt der Lagone. 
Scharf a, die (Schar, der, arab., Weg, Richtungg, 
türk. Scher, Scher‘i [=fcherif], Scher at), das Recht 
im 4 Iſlam (Sp. 41 f.), ſoweit es durch Koran 
und Sunna belegt iſt, und zwar nicht nur auf dem 
rel. Gebiet der Vorſchriften des Ritus, ſondern 
auch auf ſozialem (Zivil⸗ und Strafrecht) und 
politiſchem (Slaassrethe) Die Sch. iſt nie ſtaatlich 
kodifiziert und ausdrücklich mit Geſetzeskraft aus⸗ 
geſtattet worden, fi blieb ftets rel. moraliſche, jedoch 
von vornherein ſtark der Lebenspraxis angepaßte 
Richtſchnur, die durch den Staat geſtützt und an⸗ 
gewandt wurde. Die Sch. iſt in Agypten teilweiſe, 
in der Türkei (ſeit 1926) völlig durch ein Recht nach 
europäifcher Art erſetzt. Gegenſatz: einerſeits Adat 
(arab.) bzw. Adet (türk.), iſlam. Gewohnheitsrecht, 
das die Fälle regelt, die von der . nicht vor⸗ 
gefehen find, anderſeits die Geſamtheit der Hijel 
genannten »Rechtskniffes. 
Scharieren (Scharrieren), das Bearbeiten einer 
Steinfläche zur Erzeugung einer gerillten Oberfläche 
mit dem Schariereiſen. 
Scharlach, lebhaftes Rot; auch Farbe (Sp. 1300). 
Scharlach (Scarlatina), auf Anſteckung beruhende, 
meldepflichtige, beſ. das Kindesalter befallende 
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Krankheit, oft epidemieartig. Erreger ( 
bekannt, wahrſcheinl. hämolytiſche Str 
im Rachenſchleim (Tröpfcheninfektion), in der 
gebung des Kranken, evt. in den ſich ablö 
Hautſchuppen. Übertragung durch den kranken N 
ſchen, 8 Gegenftände aus deſſen Umgel 5 
denen die Erreger monatelang lebens ähig Pa 5 
und durch geſunde Keimträger. Höchſte Empfang 
keit zw. 6. u. g. Lebensjahr. Die Erkrankung hingerlän 
dauernde Immunität. Krankheitsbild: Während 
der Inkubationszeit (210 Tage) keine Erſchei 
Beginn mit ſteilem Temperatutanſtie ‚Scyüttelftof, 
Erbrechen, bei kleinen Kindern auch Kean en. Orr 
weiche Gaumen zeigt fleckige Rötung, die Mandeln 
Schwellung, evt. gelbe Stippchen, dabei Hale, 
ſchmerzen und Schluckbeſchwerden. Nach etwa 
bis 24 std Auftreten eines kleinfleckigen, zufamme, 
fließenden, flammendroten Hautausſchlages 
anthem) zuerſt an Hals und Rumpf, fpäter auch an 
den Gliedmaßen, dabei bezeichnendes reilaſſen des 
Mund⸗Kinn⸗Dreiecks. Nach 3—4 Tagen Abblaffe 
des Ausſchlags, Rotfärbung der anfangs u 
legten Zunge (Himbeerzunge) und Zunahme der 
Rachen veränderungen (diphtherieartige del, 
beläge, Schwellung der Kieferwinkel⸗ und 
drüfen). Bei 5 von Komplikationen Tempero, 
turabfall mit Erreichen der Normaltemp. am 7. bis 
9. Tage, gleichzeitig Beginn der Hautabſchuppung, 
die 1—3 Wochen anhält. Als Abweichung bom nor, 
malen Verlauf kommen leichte Erkrankungen mit 
geringem Fieber und fehlendem Ausſchlag, und Fall 
mit ſchwerſten Vergiftungserſcheinungen, Krämpfe, 
Bewußtloſigkeit und Kreislaufſchwäche (toxiſcher 
Sch.) vor. Wund ⸗Sch. geht von Wunden nah 
Operationen und Verbrennungen aus; Beginn der 
Ausſchlags in der Umgebung der Verletzung, Rachen, 
erſcheinungen gering. — Komplikationen ſind dan, 
am 4.—5. Tage einſetzende, mit ausgedehnten Ger 
webszerſtörungen des Rachens und häufig mit Dräfen 
vereiterung einhergehende Sch. diphtherofd (ſep⸗ 
tiſcher Sch.), die bei einem Viertel der Erkrankten 
auftretende Mittelohreiterung und das mit 9 
haftigkeit und Schwellung verſchiedener Ge 
einhergehende Gd.rheumatojd. Unter erneutem 
Fieberanſtieg ſtellen ſich häufig in der 3. Woch 
(2. Krankſein) Nachkrankheiten ein, wie Lymph⸗ 
drüfenentzündung, erneuter Ausſchlag, Herzklappen 
und Herzmuskelentzündung und die gefürchtete Cds 
nephritis (Nierenentzündung). Bleibende Schäden 
find: chron. Nierenleiden, Schwerhörigkeit, ſelteng 
Herzfehler. Sterblichkeit zw. 1 und 10 oc ſe noch 
Bösartigkeit der Epidemie. — Behandlung: Mi 
deſtens 3 Wochen Bettruhe, Diät (viel Obfifäfte, 
Milch, Gemüſe), Einfprigen von antitoxiſchem Chr 
ferum in den erften Tagen (bef. bei toxiſchem Ech! 
gegen hohes Fieber kühle Packungen, gegen die 
ſchmerzen Gurgeln mit Waſſerſtoffſuperoxydlöſung, 
Kamillentee u. d., bei Herzſchwäche Kreislaufmittel— 
Verhütung: Iſolierung des Kranken für mindesten 
6 Wochen, am beiten Unterbringung im Krankenhaus 
geſunde Geſchwiſter erft 10 Tage nach Krankheitte 
ausbruch zur Schule ſchicken ! Mach Anſtaltsentlaſſung 
Kind oft noch anſteckend, daher zur Verhütung [09 
»Heimkehrfälles neutrale A ür einige 
Tage wählen. Nach Heilung Desinfektion den 
Krankenzimmer, Gegenſtänden und Wäfde. 
Scharlatan (frz. Charlatan, ſchärlätan, vom ital, 
ciarlare, tfchär=, oſchwatzen e), Marktſchreier; 
ſalber, Kurpfuſcher; Schwindler. — Scharle 
tanerie, Quackſalberei, Kurpfuſcherei; Schwindel 
nachzuſchlagen. 90 
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5 thik in Kopenhagen, Eonf., 
a der Lehre Grundtvigs und bef, des Juden 


istelig Sedelaere efter evangelisk-luthersk 
lee, 1866, dt. 1896; zur dt. Myſtik: „J. 
Böhmes Teosofi« 1879; in Deutfchland bekannt find 
eine e »Min Hustru og jeg 
1875 (Odolle), »Livsminders 1919. . 
en, der (Charme, frz., ſchärm), Zauber; Reiz; 
Anmut, — Schar mant (charmant, ſchar mi⸗ ) be⸗ 
zuubernd; reizend; anmutig. — Scharmieren, be⸗ 
zaubern; entzücken. 
Scharmützel, das (ital.⸗dt.), kleines Gefecht, bei dem 
feine takt iſche Entſcheidung ee wird, meift im 
Borpoften und Aufklärungsdienſt. 8 
Scharmützelſee, brandenburg. See ſüdl. von Fürſten⸗ 
walde (12 C 3), 13,8 qkm, 28 m tief. 
Scharnhorſt, Gerhard Johann David v. (ſeit 1804), 
General, 12. 11. 1755 Bordenau b. Hannover, 
#28. 6. 1813 Prag, Sohn eines Wachtmeifters, der 
in ein Bauerngut hine inheiratete; Schüler der be⸗ 
tühmten Kriegsſchule des Grafen Wilhelm von 
Schaumburg-Lippe auf dem Wilhelmsſtein im 
Steinhuder Meer. Als hann. Artillerieoffizier nahm 
et 1795/94 am Revolutionskrieg in Belgien mit 
Auszeichnung teil, trat 1801 als 
Direktor der neugegr. Kriegs⸗ 
ſchule in Berlin in preuß. Dienſte 
und machte den Feldzug 1806 
als Generalſtabschef des Her⸗ 
zegs von Braunſchweig mit. Auf 
dem Rückzuge geriet er mit Blü⸗ 
cher in Lübeck in frz. Gefangen⸗ 
(haft, wurde aber ausgetauſcht, 
ſo daß er noch entſcheidend in 
die Führung der Schlacht von 9. 
hreußſch⸗ Elan (7./8.2. 1807) 
eingreifen konnte. Nach dem 
Zilfiter Frieden wurde Sch. im Juli 1807 als Leiter des 
Kriegsdepartements und Borf. der milit. Reorgani⸗ 
ſatlonskommiſſion mit Gneiſenau zum wichtigſten 
Träger der Reform des preuß. Heeres. Seine 
ruhige, nüchtern⸗zuverläſſige Art ſagte dem Weſen 
des Königs beſſer zu als die der meiſten anderen Re⸗ 
former. Sch. konnte dadurch in ſeinem Fachgebiet 
durchgreifende und kühne Maßnahmen durchführen. 
war überzeugt, daß ein Sieg über Napoleon 
nur durch die Mobiliſation der geſamten Volks⸗ 
kraft moglich war, durch das Volksheer. Dadurch 
wurde er zum Begründer des Gedankens der allg. 
Wehrpflicht, obwohl er ſie unter dem Druck des 
iedensdiktats nicht offen einführen konnte. Er ver⸗ 
and es aber, die Vorſchrift, die Preußen nur die 
altung eines Heeres von 42000 Mann geftattete, 
dadurch zu umgehen, daß ein Teil der Mannſchaften 
nach kurzer Ausbildung als ſog. Krümper entlaſſen 
b zu kurzen Übungen eingezogen wurde. 
uf er eine ſtarke Reſerve zur Ergänzung 
des ſtehenden Heeres, wobei ihm bereits das Ziel 
599 cheidung in aktiven Mann ſchaftsbeſtand und 
5 en des Beurlaubtenſtandes vorſchwebte, für 
ie er 1807 noch die Bez. »Nationalmilize gebrauchte, 
fpäter aber die der HLandwehre prägte. Weiter traf 
er für die Abſchaffung der entehrenden Leibesſtrafen 
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ein und erſtrebte den Aufbau des Offizierkorps auf 
Können und Leiſtung an Stelle der adligen Geburt, 
ohne ihm feinen Charakter als Führerariſtokratie zu 
nehmen. Er erſetzte die veraltete friderizianiſche 
Taktik, die im Zeitalter der Volksheere keinen Sinn 
mehr hatte, durch die Einführung der Schwarm⸗ 
taktik nach dem Vorbild Napoleons und eine ge⸗ 
ſteigerte Schießausbildung des einzelnen Soldaten. 
Sch. gehörte zu dem Kreiſe der Reformer, die ſchon 
180g und 1811 bedingungslos die Erhebung gegen 
Frankreich forderten. 1810 und 1812 mußte er daher 
vorſichtig in den Hintergrund treten. Im Frühjahr 
1813 leitete er die milit. Vorbereitung der Erhebung 
und organiſierte die Aufſtellung der Freiwilligen 
Jäger und der Landwehr. Mit Rußland ſchloß er 
das Kaliſcher Bündnis ab. Als Generalſtabschef 
Bluͤchers wurde er bereits in der Schlacht bei Groß⸗ 
Görſchen (2. 5. 1813) ſchwer verwundet und ſtarb 
einige Wochen ſpäter in Prag, wohin er ſich, in 
Nichtachtung ſeiner ſchweren Wunden, zu den Ver⸗ 
handlungen über den Anſchluß Oſterreichs an die 
Verbündeten begeben hatte. Außerlich eine ſchlichte, 
ruhige Gelehrtennatur, war Sch. einer der feurigſten 
und genialften Geifter feiner Generation, als ein 
Schüler ſich der Kriegs-Min. v. Bogen mit der Ein» 
führung der allg. Dienſtpflicht und v. Clauſewitz als 
der grundlegende Theoretiker vom Weſen des Krieges 
mit Stolz bekannten. Roman von Jeluſich, „Der 
Soldat 1939. Lit.: M. Lehmann 1885-87, 2 Bde.: 
v. Eſtorff 1926. 
»Scharnhorft«, 1) Panzerkreuzer (11 600 t, 1906), 
laggſchiff des Admirals Grafen v. Spee, ſank 
ämpfend 8. 12. 1914 bei den Falklandinſeln. Die ge⸗ 
ſamte Beſatzung (764 Mann) ſtarb den Heldentod. — 
2) Schlachtſchiff (26000 t, 1935) mit g 28. m- 
Geſchützen. 
Scharnier, das (lat. ⸗frz.; Falt, das), durchgehende 
Gelenkverbindung, bef. zum Hängen von f Türen. 
Scharnierware, hohlgezogene Goldware. 
Scharnitz, tirol. Gemeinde an der bayr. Grenze, 
nordw. von Innsbruck, am Ausgang des Sch. paſſes 
(21 C 1), mit Reſten der altröm. Porta Claudia 
(1805 zerftört), (1939) 844 Ew. 
Schärpe (frz.⸗dt.), breite Binde von der rechten 
Schulter zur linken Hüfte oder um den Leib. Schon 
im 17. Ih. Offiziersabzeichen, war die Sch. ſeit dem 
18. Ih. ein ſilbernes, in den Landesfarben durch ⸗ 
wirktes, mit langen, ſilbernen Quaſten ee 
Dienſtabzeichen der Offiziere in den meiſten dt. 
Heeren, z. T. auch im Ausland, ſeit 1897 ein um den 
Leib getragenes Paradeſtück; nur Adjutanten und 
Truppengeneralſtabsoffiziere trugen fie bis 1914 als 
Dienſtabzeichen weiter. Die Sch. der Huſaren und 
der Kriegsmarine hatte keine Quaſten und ähnelte 
der 1 Feldbinde. 
Scharpie, die (frz.⸗niederl.), zerzupfte Leinwand 
(Zupfleinwand), früher (noch 1870/71) als Verband 
material benutzt. 
Scharrelmann, Wilhelm, Schriftfteller, * 3.9.1875 
Bremen, }8.8. 1940 Berlin, bis 1920 Lehrer in 
Bremen, ſchrieb unter anderem: »Piddl Hundert⸗ 
mark. Geſchichte einer Kindheit« 1912, »Geſchichten 
aus der Pickbalges 1916, Romane: »Täler der 
Jugende 1919, »Das Fährhaus 1928 (Roman aus 
der Worpsweder Landſchaft), »Hinnerk der Hahne 
1930 (Tierroman), »Katen im Teufelsmoors 1937 
und »Ein Kind ſchlägt ſeine Augen aufs 1938; die 
chriſtl. Proſadichtungen „Jeſus der Jünglinge 1920 
und »Die erſte Gemeinden 1922. 
Scharte (Serratula), Korbblütlergattung, Kräuter 


nachzuſchlagen. 
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mit meiſt fiederſpaltigen Blättern und roten, ſelten 
weißen Blüten; etwa 40 Arten von Europa und 
Nordafrika bis Japan. Färberſcharte (Färber⸗ 
diſtel, S. tinctoria; Abb.), 
ı m, Blüten purpurn, 
Mitteleuropa; die Blätter 
dienten früher zum Gelb⸗ 
färben. — ? auch Gcieß- 
fcharten. 
Scharteke, die (Skarteke, 
vom lat. chartae theca, 
»Papierumfchlage), wert⸗ 
loſes Buch. 
Schärtlin (Schertlin) von 
Burtenbach, Sebaſtian, 
Landsknechtsführer, 12.2. 
1496 Schorndorf (Württ.), 
18. 1X: 1577 auf feis 
nem 1532 gekauften Gute 
Burtenbach, kämpfte im Heer des Schwäbiſchen 
Bundes 1519 gegen Württemberg, 1525 gegen die 
Bauern, im Dienſte Karls V., der 55 1532 zum 
Ritter ſchlug und 1544 zum kaiſerl. Marſchall er⸗ 
nannte, in Ungarn, Italien und Frankreich. Seit 
1330 war er penn Augsburgs und be⸗ 
fehligte als ſolcher im Beginn des Schmalkaldiſchen 
Krieges die Truppen der oberdt. Städte gegen den 
Kaiſer, mit denen er Füſſen und die Ehrenburger 
Klauſe beſetzte, ohne den Vormarſch Karls V. ver⸗ 
hindern zu können. 1548—53 ftand er in frz. Dienften. 
Leben und Taten S. Sch.s, durch ihn ſelbſt be⸗ 
ſchriebens 1858. 
Scharung (Scharen), in der Geologie und der Geo⸗ 
graphie das Aneinanderſchließen der einzelnen Züge 
einer Gebirgskette ſowie das Zuſammenſchließen 
verſchiedener Geſteinsgänge zu einem Gang. 
Scharwache, alter Ausdruck für Nachtrunde (nächtl. 
Streifſwach e). 
Scharwenka, Xaver, Pianiſt und ſpätromantiſcher 
Komponiſt, 6. 1. 1850 Gamter, } 8. 12. 1924 Ber⸗ 
lin als Mitdirektor des Klindworth⸗Sch.⸗Konſer⸗ 
vatoriums, gründete 1891 das Sch.⸗Konſervatorium, 
das ſeit 1893 unter feinem Bruder Philipp (* 1847 
Samter, f 1917 Nauheim) mit dem Klindworth⸗ 
Konſervatorium vereinigt wurde. Klavierkonzerte 
und andere Klavierwerke, Kammermuſik, Sin⸗ 
fonie, Oper u. a. Schrieb »Klänge aus meinem 
Lebens 1922. 
Scharwenzel (wohl vom tſchech. Fervenek, tſch⸗, 
» Herzbube), »Allerweltsdieners, im Kartenſpiel 
Bube (Wenzels); ſcharwenzeln, liebedienern. 
Scharwerk (vom ahd. scara, schare, »Abteilunge, 
alfo »zugeteilte, auferlegte Arbeite), Leiſtung, die als 
Frondienſt auferlegt war; kleine (3. B. ländl.) 
benarbeit. — Scharwerker, einer, der Sch. 
verrichtet (4 auch Landarbeiter). 
Schaſchi (amtl. Shaſi, ſch⸗), oſtchin. Ind. ⸗ und 
ee l. am Jangtſekiang, oberhalb von 
ankou (29 a A 4), (1925) 200000 Ew.; Mittels 
punkt eines Baumwoll⸗ und Seideninduſtriebezirks. 
Schäßburg (rumän. Sighigogra, ßigiſch⸗, ung. 
Segesvär, ſchͤgeſchwär), rumän. Bez.⸗Hptſt. in 
Siebenbürgen, nordd. von Hermannſtadt (230 C 2), 
(1937) 13434 Ew. (45 vH Deutſche, 20 09 Un⸗ 
garn); mittelalterl. Stadtmauer und Türme um den 
erhöht gelegenen Stadtkern (Die Burg«) mit der 
got. Bergkirche (1429); Textil- und Lederinduſtrie; 
ltureller Mittelpunkt der Siebenbürger Sachſen. 
Schaſſen (frz. ⸗dt.), wegjagen (von der Schule, aus 
dem Amt). 


Färberſcharte. 
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Schaſſieren (Chaſſisren, ſche, vom fz. 
ſchäße, jagen), mit kurzen Gleitſchritten in 

ichtung tanzen. 7 
Schatt el⸗Arab, der, Strom im Irak (erft | 
Ufer bildet die Grenze zu Iran), hervor 
aus der Vereinigung von Euphrat und 
(27 f B 3) 150 km lang, mündet bei $ao in den 
Golf; ſchiffbar für Hochſeeſchiffe; an beiden 
reiche Dattelwälder. 


Bi 


ef 


Lichtquelle beleuchteten Körper; 
Malerei (Sp. 922). — Sch. kon 
ſtellende Geometrie (Sp. 84). 
Schattenbild (Schattenriß, Gkiagraphig, g ) 
Wiedergabe eines Profilumriſſes Ko Beste 
oder ganze Geſtalt) als meiſt ſchwarz ausgefüllt 
Fläche ohne Innenzeichnun 05 kontraſtietenden 
Grunde. Beliebt unter der Bez ilhoustte (su; 
fo angeblich gen. nach dem frz. Finanz- Min, Ctienn 
de Silhouette, [* 1709, f 1767) als Form der Bil: 
niszeichnung (gewöhnlich ſchwarz auf weiß) in den 
2. Hälfte des 18. Jb., meiſt mechaniſch nach dem 
von einer Kerze auf über Glas geſpanntes Papi 
geworfenen Schlagſchatten oder mit Silhouettier, 
apparaten gefertigt, auch als beſ. im Orient 
miſcher, ſeit dem 17. Ih. in Deutſchland geübter 
Scherenſchnitt freihändig aus ſchwarzem Papier 
(Silhouettenpapier) mit einem Scherchen geſchmitten, 
in Indien und Java auch zu Schattenſpielen ver 
wandt (1 Indiſche Kultur, Sp. 165, und 1 Saba, 
Sp. 39). Bedeutende dt. Scherenſchnittkünſtler fm) 
u. a.: Ph. O. Runge, Schwind, Paul Konewka 
(f-; * 1840, f 1871), Karl Wilhelm Diefenbach 
(* 1851, f 1913), Johanna Beckmann (* 1866). 
Lit.: M. Knapp, »Dt. Schatten: und Scherenbilden 
1916; Brieger, »Die Silhouettes 1921; Kippenberg, 
»Technik der Eilhouette« (in: »Ib. der Eg. 
Kippenberg« Bd. ı, 1921); Bucherer und Kroeber, 
»Spitzenbilder, Papierſchnitte, 70 1 ouetten 
1922; M. v. Boehn, »Miniaturen und Silhouet, 
tene 19234. 

Schattenblümchen (Majanthemum), iliengewächs, 
attung mit der einzigen Art Zweiblättriges 
ch. (Kleine Maiblume, M. bi- NS 

folium; Abb.), bis 15 cm hoch, 50 

mit kleinen, traubig ſtehenden Blü- 

ten (Mai, Juni), an blühenden 

Sproſſen 2 herzförmige Blätter, 

an nichtblühenden 1 Blatt, Beeren 

rot; in ſchattigen Wäldern. 5 

Schattenfroh, Franz, nat. ⸗ſoz. Po⸗ 

litifer, * 17. g. 1898 Linz, nahm 

am Weltkrieg als Offizier teil, 
ſchloß ſich dann der nat. ⸗ſoz. Be⸗ 

wegung an, war in Wien 1925 

bis 1927 Hauptſchriftleiter der »Ot. 

Arbeiterpreſſes und 1927-34 der 

„Deut ſchöſterr. Tageszeitungs. Seit 

1932 im öſterr. Bundesrat Frak⸗ 

tionsführer der NSDAP., nach 

deren Verbot in Oſterreich Stell⸗ 
vertreter des Landesleiters, mußte 
eine zomonat. Kerkerhaft verbringen. 1939 Mu 

er Generalkonſul im Auswärtigen Amt. Seit 1050 

Mitglied des Großdeutſchen Reichstags und jet 

9. 11. 1939 SA.⸗Gruppenführer. Er ſchrieb übt 

das Judenproblem ein grundlegendes ppilof. 2 

„Wille und Raſſes 1939. 

Schattengare, Zuſtand des Ackerlandes, . Boden 

bearbeitung. 


Licht. — 


Fans 


weiblätirges 
e gatzenblünthe, 
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Schatten, der dunkle Raum hinter einem von eine 


ruktion 4 Dar. 


Schauerfreitag 


battenriß + Schattenbild. gabe beſtimmten Sache, erfolgt durch Taxatoren, 
Schattenvögel (Scopidae), Schreitvogelfamilie, von den Parteien vorgeſchlagenen, gewählten oder 
mit der einzigen Gattung und Art Schattenvogel von der Behörde ernannten Sachverſtändigen. 
A ammerkopf, Scopus umbretta; Abb.), 30 m + auch: Schaͤtzungseid, Pfändung, Abſchätzung, 
„ gleichmäßig = Schätzungswert, Schägungspieife. N 

braun, unterſeits Schatzungen (Schatzgelder), veralteter Ausdruck für 

lier, bewohnt faſt auf Grund amtlicher Schätzung erhobene Steuern. 
he Afrika ſüͤdl. Schätzungseid (Würderungseid, lat. Juramentum 
ae Sahara und in litem), eidliche Abfchägung des eigenen Intereſſes 
Madagaskar, bes durch die Partei. Nach $ 287 ZPD. kann das Ge⸗ 
betzugt bewaldete richt den Beweisführer über den zu ermittelnden 
Flußufer nahe ſich Schaden oder das Intereſſe vernehmen und, ſoweit 


iſchen, Frö⸗ erforderlich, beeidigen (Schatzungsvernehmung). 
e Schätzungspreiſe, Preisbewertung (Taxierung) 
I auf Bäumen: eines Kunſtgegenſtandes oder ähnlicher Gegenſtände, 
ya m Durchm. — für die ein feſter Marktpreis fehlt, durch ſachverſtän⸗ 
mit rundem Ein⸗ Schattendo dige Beurteiler (Experten [4 Erpertife], Taxatoren). 
r gel. : $ 10 7 N 
ang u. geräumiger ! R Hierbei find zu berückſichtigen: Alter, Güte, Autor 
rutkammer, in die das Weibchen 3(—5) Eier legt. und Herkunft, Seltenheit oder Häufigkeit des Gegen ⸗ 
Hals im Fluge nur leicht gekrümmt. ſtandes, herrſchende Geſchmacksrichtung, allg. Wirt⸗ 
Schatthölzer, ſchattenfeſte Holzarten, + Licht⸗ ſchaftslage, Angebot und Nachfrage u. a. 
holzarten. Schätzungswert, zw. den Beteiligten auf Grund 


Schattieren (Beſchatten), gartenbaulicher Fachaus⸗ einer Schätzung (nach dem objektiven Wert, nach 
druck für künſtliches Beſchatten von ſchattenlieben⸗ einer Taxe u. a.) feftgeftellter Wert. Er kann nach 
den, Ks verpflanzten oder anderen unter Glas $501 BGB. als Wiederkaufspreis vereinbart werden; 
enden (bei ſtarker Beſonnung bef. von 11 Uhr ab) der Pächter eines Grundſtücks kann das Inventar 
112 en oder noch unbewurzelter Stecklinge uſw. zum Sch. übernehmen mit der Verpflichtung, es bei 
zum Schutz vor zu ſtarker Sonnenwirkung (Befhat- der Beendigung der Pacht zum Sch. zurückzugewäh⸗ 
fungsmittel 4 Gewächshäuſer, Sp. 1463, 4 Miſt⸗ ren ($ 387 BGB.). 
bert, Sp. 1451, 4 Kakteen, Sp. 706); im Freien durch Schatzwechſel + Schatzanweiſungen. 
Überfpannen mit geeigneten Stoffen oder Errichten Schatzwurf, nach fränkiſchem Recht Form der Frei⸗ 
von Schattenſtellagen. Aus den Winterquartieren laſſung eines f Laſſiten: der Treuhänder ſchnellte 
ins Freie gebrachte belaubte Pflanzen ſind etwa dabei dem Freizulaſſenden einen Denar aus den 
8 Tage lang vor Mittagsſonne zu ſchützen. Fingern zum Zeichen des Verzichts auf den bisher 
Scha 


jerung + Zeichnung, 4 Malerei. gezahlten Leibzins. 
Schatulle (vom mittellat. scatola, »Schachtele), Schauanſtalten (Beſchauanſtalten), Anſtalten zur 
Schatzkaſtchen, Privatkaſſe eines Fürſten. Schatull⸗ Prüfung von Waren; Fleiſchbeſchau 4 Fleiſch, 
üter 4 Domäne (Sp. 167). Textilienbeſchau 4 Konditionierung. 
Scat (grch.⸗lat. thesaurus), im Rechtsſinn eine Schaubach, Ernſt Adolf, Alpenforſcher, 30. x. 
Gache, die ſo lange verborgen gelegen hat, daß der 1800 Meiningen, f daf. 28. 11. 1850, bereiſte als 
Eigentümer nicht mehr zu ermitteln ift. Fund. Die einer der erſten Forſcher die Oſtalpen. Hptw.: »Die 
Schkammer diente im Altertum zur Aufbewah⸗ deutſchen Alpens 1843-47, 5 Bde. 
tung des Staats ⸗Sch., d. h. eines Barvorrates des Schaube, ſeit 1480 bis 1540 weiter, faltiger, vorn 
Staates, beſ. für den Krieg(Kriegs⸗Sch.; Reichs⸗ offener, pelzbeſetzter Mantelrock der Vornehmen, 
kriegsſchatz). In England bezeichnet man mit Sch.⸗ entſtanden aus dem 1 Tappert bzw. der 4 Houppe⸗ 
kammer (Treasury, tr&fehert) das Finanzminiſterium. lande; reichte bis auf die Knie (Abb. 4 Beilage 
Schatz, Joſef, Germaniſt,“ 3. 3. 1871 Imſt (Tirol), „Kleidung« II, 3) oder bis zu den Knöcheln und hatte 
1912 Prof. in Innsbruck, ſchrieb: »Die tiroliſche meiſt lange, offene Hängeärmel. Im 16. Ih. auch 
Nundarts 19282, »Altbairifche Grammatik 1907, von Frauen getragen. In der ſpan. Mode, feit etwa 
Ahd. Gramm. a 1927 und gab die Gedichte Oswalds 1440, wurde die Sch. ſtark verkürzt; fie lag jetzt eng 
von Wolkenſtein heraus (19042). an (Harzkappe). Die Sch. erhielt ſich bis heute im 
Schatzanweiſungen (Schatzſcheine,⸗wechſel, Trefor- Ornat der Profefforen und der Bürgermeifter (3. B. 
eine), eine Form ſchwebender, d. h. kurzfriſtiger, Hamburger Senatoren), in der Richterrobe und im 
9 zur Befriedigung vorübergehenden Talar der Geiſtlichen. 
taatl, Geldbedarfs, bei längerer Baufzeit meift ber? Schaubild, ſchematiſch bildliche Darft. eines Vor⸗ 
zinslich. Bei zu ſtarker Inanſpruchnahme des Schatz gangs zu beſſerer Überficht, 3. B. zur finnfälligen 
anweiſungskredits empfiehlt ſich, wenn die ſofortige Veranſchaulichung von Größen» oder Mengen⸗ 
endgültige Tilgung nicht möglich iſt, ihre Umwand⸗ verhältniſſen, Vorgängen u. dgl. (Beiſpiel Abb. 2 
lung in langfriſtige Schulden (4 Konſolidation). bei Bevölkerung, Bd. 1, Sp. 1293). Vgl. Dia⸗ 
Schatzhäuſer (grch. thesauroi, Ez. thesauros), Bez. gramm. 
für kleine Gebaude in Alt⸗Griechenland, die man inden Schaudinn, Fritz, Zoolog, * 19. 9. 1871 Röſeningken 
| Peligtämern der Götter errichtete, um ihnen darin (Oſtpr.), T 22. 6. 1906 Hamburg als Leiter (ſeit 
die Weihegaben aufzuſtellen; bef. bekannt das Schatz 1906) der Protozoenabt. am Inſtitut für Schiffs⸗ 
aus der Athener im Apolloheiligtum zu Delphi. und Tropenkrankheiten, arbeitete beſ. über Proto⸗ 
Schatzlar, ſudetendt. Stadt nördl. von Trautenau zoen, entdeckte den Generationswechſel der Forami⸗ 
(u B3), (1939) 3217 Ew.; Steinkohlenbergbau, niferen und der Kokzidien, forſchte über Malaria, 
erft. von Glas- und Webwaren. Ruhrerreger, Trypanoſomen und entdeckte 1905 den 
catzſcheine + Schatzanweiſungen. Erreger der Syphilis. 
Schätzung (Abſchätzung, Taxation, lat.), Wert⸗ Schauerfreitag (Hagelfreitag), meiſt der Freitag 
beftimmung einer zu Verkauf, Austauſch oder Über- nach Himmelfahrt, oft in kath. Gegenden hoher 
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Sefttag; in Sitten wie Flurumgehungen, Feuers 
abbrennen u. dgl. zum Schutz vor Hagelſchlag vor» 
chriſtlicher Urſprung deutlich erkennbar. 
Schauerkleid, ſeemänn.: Segeltuchkleid (Überzug 
uſw.) zum ones gen Wind und Wetter. 
chauerleute (Ez. Schauermann; von Schauer, 
»Schuppen⸗), Berufsbez. für 2 afen⸗ 
arbeiter, die im Verſtauen und Ausladen von Stück⸗ 
ütern wegen ihrer Vorſicht und Geſchicklichkeit 
eltruf genießen; dann auch übertragen auf Trans⸗ 
portarbeiter in anderen Häfen. 
Schaufel, Gerät zum Aufnehmen von Schüttgut 
(Erde, Getreide uſw.), beſteht aus dem gebogenen 
Blatt und dem geraden oder gebogenen hölzernen 


Stiel (vgl. Schippe); Teil des Eispickels (Breit⸗ 


Ba bei Waſſerrädern und Turbinen Teil des 
Zeit» und des Laufrads (Leit-, Lauf⸗Sch.). 
Schäufelein (Schäufelin), Hans Leonhard, Maler 
und Zeichner für den Holzfchnitt, * um 1480 wahr⸗ 
ſcheinl. Nürnberg, F 1839/40 Nördlingen, daf. ſeit 
1515 Stadtmaler, unter Dürers Einfluß gebildet, in 
deſſen Werkſtatt tätig; feine buntfarbigen Gemälde 
(Altäre, Bildniſſe) weniger bedeutend als feine Holz⸗ 
ſchnitte; ſeit 1312 in Augsburg beteiligt an den 
Holzſchnittfolgen für a Maximilian I., bef. an 
»Theuerdanks und »Weißkunige. Später auch viele 
kulturgeſchichtlich intereſſante Einzelblätter u. Buch⸗ 
illuſtrationen. Lit.: »Die gy Einblattholzſchnitte des 
S. a, hrsg. v. Geisberg, 2 Mappen, 1931. 
ſchaufelrad, Antriebsmittel (Propeller) der Rad» 
dampfer (4 Schiff), bei denen an jeder Seite ein Sch. 
ſitzt. Abart: Heckraddampfer, mit einem großen 
Sch. hinten am Heck; gebräuchlich auf flachen 
Flüſſen in Amerika und Afrika. 
Schaufelſchlagsrecht, Recht, das Nachbargrund⸗ 
ſtück zwecks Grabenräumung zu betreten. 
Schaukal, Richard v., Dichter, * 27. 5.1874 Brünn, 
bis 1918 k. k. öſterr. Verwaltungsbeamter, frucht⸗ 
barer, formal ſtark unter frz. Einfluß ſtehender 
Lyriker (Ausgew. Ged. 1891—1924« 1924, »Herbſt⸗ 
höfes 1933, »Eiſerne Sonettes 1914-15), kam von 
einem etwas gezierten Aſthetentum allmählich zu 
Sachlichkeit u. Natürlichkeit, chrieb ſtimmungsvolle 
Novellen u. Erinnerungen (»Kapellmeiſter Kreisler“ 
1906 u. a.), den erfolgreichen Roman »Herr 
ndreas v. Baltheſſers 1907, Eſſays und Studien 
beſ. zur Aſthetik, Lit., Geſchmacksbildung, ren 


men und Bekenntniſſe (Gedankens 1931), Überf. 
frz. Lyrik (Verlaine) und Profa, Monogr. über 
E. T. A. Hoffmann 1922. Es lag ganz auf der 


Linie ſeiner kulturellen Beſtrebungen, wenn er an 
der Ideologie eines felbftändigen Öfterreichs und des 
vöſterr. Menſchens feſthielt. 
Schaukelreck (Schwebereck, Trapez, das, grch.), 
Turngerät, an 2 Schaukelſeilen (an Stelle der 
Schaukelringe [4 Ringel) befeſtigte kurze Holz⸗ 
ſtange; nur zum Schulturnen, auch in der Artiſtik, 
nicht im Kunſtturnen verwendet. 
Schaulen (litauiſch Giauliai, ſch⸗, ruſſ. Schawli), 
Kreisſtadt, bedeut. Handels- u. Induſtriemittelpunkt 
im NW. Litauens (18d B), (1930) 23000 Ew. 
Schaulinie, Linie, die die Abhängigkeit einer funk⸗ 
tionellen Größe (z. B. Temp.) von einer andern 
B. Druck) darſtellt. Vgl.: Schaubild, Diagramm. 
chaum, Gemiſch von kolloid verteilten Gasblaſen 
in einer Flüſſigkeit (ogl. Kolloide), wobei dünne 
Flüſſigkeitshäutchen die meiſt kugeligen Gasblaſen 
umhüllen, entfteht bef. bei Austreiben gelöfter Gaſe 
aus einer Flüſſigkeit z. B. durch Druckentlaſtung 
(Mineralwaſſer, Sch. wein), Verdampfen, Schmel⸗ 
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zen, ferner beim Einſtromen von Gas in Flüſſig 
verwendet in der wimme 4 Aufbereitung, de 
em. Ind. verwendet Sch. berhütungsmite 
(Antiſchaummittel), z. B. Paraffinöl, Löſungen A 
Metallſeifen, Silber⸗ u. Queckſilbernitrat, u ſchaum 
zerſtörende Mittel, z. B. im Gaͤrgewerbe 
Gärfette aus Fetten, Olen und Seifen, in der 
Zucker⸗Ind. die ſog. Saturationsöle. — Sch 
abſcheider, in der chem. Technik Apparate, umdie 
bef. beim Verdampfen ſich bildenden Ech bla en von 
der Slüffigkeit zu trennen. Lit.: Thormann, » bſchei. 
ders (in: Kiefer, »Hb. der chem. ⸗techn. Apparate 
1932). — Sch. löſcher + Feuerſchutz (Sp. G8, 09 
Schaumann, I) Frans Ludvig von, finn. Theo 
und Polititer, * 04. 9. 1810 bei Abe, Fab. 6.160 
Borgä, 1847 Prof. in Helſinki, 1865 luth. Bifchof 
in Borgä; Vertreter der ſtänd. Freiheit, ſchu durc 
Reformen auf kirchl. Gebiet die Grundlage 0 das 
neue finn. Kirchen⸗Geſ. von 1869. Hauptſchtiſten, 
»Handbok i Finlands kyrkorätt« Bd. 1, 1843, 
»Praktiska theologiens 1874—77, Tal och u 
satser rörande statsrättsliga förhällanden i Fin. 
lands 1876; Hrsg. der »Tidskrift för finska 
kyrkand 1857—59 und von »Sanningsvittnet 
186973. — 2) Ruth, Dichterin, Bildhauerin und 
gen 24. 8. 1899 Hamburg, lebt in München 


als Frau des Schriftſtellers Friedrich Fuchs, 
Plaſtiken, Entwürfe für die Belle Pee 
manufaktur, Holzſchnitte (u. a. zum »Heliande 1 
und Bilderbücher, 3. T. betont kath. konfeſſſonell, 
ſchrieb formvollendete, gefühlsüberbetonte zarte ed. 
(Der Knoſpengrunde 1924, »Die Tennes 1931, Der 
Giegelring« 1937), 3. T. felbftbiogr. Rom. (Amel. 
Eine Kindheit« 1932, »Der Majors 1935, Der 
ſchwarze Könige 1940), Erz. die Märchennobelle Abe 
von Rebenhagens. — 3) Waldemar von, Grofnefie 
% 1), finn. Offizier und Staatsbeamter, 10,0, 
I elſinki, T daf. 16. 9. 1911, Generalleutnant 
I b des damaligen ruff. Großfürſtentums Sims 
land, Vortragender Rat für die finn. Truppen im 
ruſſ. Kriegsmin., 1894 Gouverneur von Waſa, trat 
1898-1900 im Senat für nationale und militäriſche 
Selbſtändigkeit Finnlands ein. Sein Sohn Eugen 
(* 10. 5. 1875) erſchoß am 16. 6. 1904 den ruſſ. Ge 
neralgouberneur Bobrikow in Helſinki und dann ſich 
ſelbſt, um Finnland zu befreien. Dieſe Tat machte 
ihn zum finn. Nationalhelden, trug aber ſeinem 
Vater einen Hochverratsprozeß ein, in dem er jedoch 
freigeſprochen wurde. 
Schaumbäder, bef. feinperlige Gasbäder (Kohlen 
fäure-, Gauerftoffbäder), bei denen eine dicht 
Schaumſchicht auf der Oberfläche des Badewaflers 
das zu raſche Entweichen der wirkſamen, im Bader 
aller gelöften Gaſe verhindern fol. 
Schaumberger, Heinrich, Volksſchriftſteller, 13.13, 
1843 Neuſtadt b. Coburg, f 16. 3. 1874 Davos, 
Lehrer, hervorragender Schilderer feiner fränk 
Heimat mit ſtarker Betonung des Sozialen: som 
Hirtenhause 1874, »Bater und Sohns 1874, dit 
humorvollen »Bergheimer Muſikanten aha = 
1910, den felbftbiograph. Lehrerroman »Srig Kein 
hardte 1876, 3 Bde., gekürzt 1928 u. a.; Samt. 
erkes hrsg. 1905, 4 Bde. 
Schaumburg (Schauenburg), 1) Grfſch. des allen 
Dt. Reiches, zw. Braunſchweig⸗Lüneburg, 
und Lippe, benannt nach der Burg Sch. bei Rinteln 
an der Weſer, deren Erbauer, Graf Adolf I., 10% 
von König Konrad belehnt wurde. Die Grafen ben 
Sch. beſaßen ſeit 1106 Holſtein und ſpalteten fi 
1290 in 2 Linien. Die holftein. Hauptlinie fa 
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1459 aus, die Nebenlinie führte 1558 in der Grfſch. 
Ech. die Reformation ein und wurde 1619 zu Reichs⸗ 
arten erhoben. Die Mutter des letzten, 1640 ver⸗ 
ſorbenen Fürſten hatte das Land teſtamentariſch 
tem Bruder, dem Grafen Philipp zur Lippe, ver⸗ 
macht, der es nach Schwierigkeiten mit Braun⸗ 
ſchweig und Heſſen im fpäteren Umfang (4 Schaum⸗ 
ſiabppe) behauptete. Die Umgebung der 
Stammburg fiel an Heſſen⸗Kaſſel und bildet den 
heutigen Kreis Grfſch. Sch. der Prov. Heſſen⸗ 
Kaſſel. Kaiſer Wilhelm II. ſchenkte 1906 die Sch. 
dem Fürſten Georg von Sch.⸗Lippe zur ſilbernen 
ochzeit. Lit.: Günther Schmidt: »Die alte Grfſch. 
4 1920. — 2) Standesherrſchaft, 70 qkm, im 
preuß. Reg. Bez. Wiesbaden, urſpr. zu Limburg, 
feit 1279 zu Weſterburg gehörig, kam 1656 an die 
Grafen von Holzappel, dann an das Haus Naſſau 
und 18 1a über eine Seitenlinie des Hauſes Anhalt 
an Erzherzo J Oſterreich (F 1847). Nach 
dem Tode ſeines Sohnes, des Erzherzogs Stefan 
(1867), erhielt Waldeck Sch. durch Prozeß gegen 
Oldenburg. Das durch Erzherzog Stefan im engl. ⸗ 
t. Stil 1 org Stammſchloß Sch. bei 
Balbuinflein ift eine Perle des Lahntals. 
Schaumburg, Paul, Schriftſteller (Deckn. Paul 
Burg), * 12. 12. 1884 Hedersleben b. Halberſtadt, 
ſchrieb hiſtor. und biogr. Romane: »Die Wetter: 
fädtere 1912, »Der Held von Eanofjas 1913, Die 
ſchoͤne Gräfin 5 1919, Alles um Liebes 
1922—24, 5 Bde. (Goethe⸗Roman), Die Brühlſche 
Terraffe« 1928, »Pork« 1930, »Sridericus« 1931, 
Schiller durch Not zur Sreiheit« 1932, »Volk in 
Slammen« 1932, ra 1933, »Volk bei der 
rbeits 1934, »Neue Geſchichte des De. Ro 
für jedermanns 1935, Magdeburgs 1940, »Die 
Opels« 1940. Geibflbiograppie: »Meine Jugend⸗ 


1924. 
. Diamant, dem Diamant unter⸗ 
legter farbloſer Bergkriſtall. 
Schaumburg-Lippe, ehem. Fürſtentum, jetzt Teil 
des Landes Sch.⸗Lippe u. Lippe in Nordweſt⸗Deutſch⸗ 
land (10 Da), 340 qkm, (1939) 53277 Ew.; Hptſt. 
Bückeburg. Sch. liegt an den Ausläufern des Weſer⸗ 
gebirges und iſt zum größeren Teil Flachland mit 
dem Steinhuder Meer. Seine höchſte Erhebung iſt 
der 367 m hohe Bückeberg im SO. Mineralquellen 
haben Bad Eilſen und Stadthagen. In der Haupt: 
ſache Landwirtſchaft; Textil, Holz: und Nahrungs» 
mittelinduſtrie, Steinkohlen⸗ und Torflager. — Ge» 
ſchichte. Stifter war Graf Philipp zur Lippe, der 
nach dem Ausfterben der Grafen von + Schaumburg 
1640 den Hauptteil ihrer Beſitzungen, Stadthagen, 
Bückeburg, Arensburg und Hagenburg, erbte. Unter 
Kin Söhnen trennten ſich 2 Linien, Bückeburg und 
lberdiſſen, von Lippe. Als die erſtere 1777 aus- 
farb, nannte ſich die letztere Grafen von Sch.⸗ 
ne Sie wurden als Rheinbundsmitglieder 
1807 % ae erhoben und verliehen. 1816 eine 
ſtänd. Verfaſſung. Adolf Georg (1860-93) ſtimmte 
SS Bundestag gegen Preußen, mußte aber im 
uguſt des nr dem Norddt. Bunde beitreten. 
5 Sohn, Fürſt Georg (} 29. 4. 19170, erhob 1895 
banſprüche auf Lippe. Fürſt Adolf (* 2 2. 1883, 
26. 3. 1936 Amecameca [Mexiko]: gent ſeit 
1911) dankte 16. 11. 1918 ab. Das Land hatte in 
der Weimarer Epoche zunächſt eine ſchwache foz.- 
em., dann ſeit 1925 eine bürgerliche Mehrheit. 
i 1933 wurde Alfred Meyer zum Reichsſtatt⸗ 
a für Lippe und Sch. ernannt. 
chaumgips, körnige Abart des + Gipfes. 
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Schaumkalk, poröfer 4 Kalkſtein. Schaumſpat, 
Mineral, Pſeudomorphoſe von Aragonit nach Gips. 
Schaumgold, ⸗ſilber (Gold⸗, Silberſchaum), un» 
echtes Blattgold bzw. ⸗ſilber, 4 Goldfchlägerei. 
Schaumkraut (Wieſenkreſſe, Gauchblume, Carda- 
mine), Kreuzblütlergattung, ausdauernde Kräuter 
mit meiſt fiederſchnittigen 5 
Blättern, weißen oder lila⸗ 
farbenen Blüten und linea⸗ 
liſchen Schoten; etwa 120 
Arten. ieſen⸗Sch. (C. 
pratensis; Abb.), 30 cm, 
Grundblätter roſettig, Blü- 
ten (März bis Mai) hell⸗ 
lila, in Europa, Sibirien, 
Nordamerika auf Wieſen, 
in feuchten Wäldern. 

äte Schaum» 


Schaumlöſchgeräte ( 
löfper) ? Seuerfhug. (Ep. 
> 


Schaumünze + Medaille. 
Schaumwein (Sekt, der, 
ſpan., ital.), mouſſierender 
Wein, der noch die bei der 
Gärung entſtandene Kohlen⸗ 
fäure, aber keine ante ent⸗ 
hält. Nach dem Weingeſetz 1 
($ 17, bzw. Ausführungs⸗ AM: 
beſtimmungen) muß auf den Wieſenſchaumkraut. 
Flaſchen das Land, in dem die Abfüllung auf 
Flaſchen erfolgt iſt, angegeben werden; iſt der Sch. 
in dem gleichen Lande hergeſtellt, ſo kann die 
Bez. lauten: Deutſcher, Franzöſiſcher, Luxemburger 
uſw. Sch. Dem Sch. ähnliche Getränke aus Obſt⸗ 
moſten müffen als Obſt⸗, Frucht⸗„ Beeren⸗Sch. oder 
nach der Fruchtart als Apfel, Johannisbeer- uſw. 
Sch. bezeichnet werden; die Bez. Sekt iſt nur für 
Trauben⸗Sch. zuläſſig. Sch.e, deren Kohlenſäure⸗ 
ehalt teilweiſe oder ganz auf einem Zuſatz künſtlicher 
Kohlenſäure beruht, müffen die Kennzeichnung fra» 
gen: mit Zuſatz von Kohlenſäure. Die Herſt. von 
Sch. geht auf ein vom Benediktinerkellermeiſter 
Perignon (perinjon; tätig von 1678—1715) in Haut⸗ 
villers bei Epernay in der Champagne angegebenes 
Verfahren zurück, nach dem es gelingt, die Hefe aus 
dem Wein zu entfernen unter gleichzeitiger Erhal⸗ 
tung der natürl. Gärungskohlenſäure. Die Herft. 
bon . war urfpr. in der Champagne heimiſch, 
deren Weine bef. gut hierfür geeignet find, wird aber 
feit 1826 auch in Deutſchland in großem Umfange 
ausgeübt; als Champagner dürfen nur die in be» 
ſtimmten Bezirken der Champagne hergeſtellten 
Sch.e bezeichnet werden. Um ſtets gleichmäßige 
Erzeugniffe zu erhalten, keltert man die Moſte aus 
forgfältig ausgeleſenen Trauben und verſchneidet die 
Jungweine nach dem erſten Abſtich im Dezember 
miteinander. Dem als »Cuvees (frz., küwę) be» 
zeichneten Verſchnitt werden erforderlichenfalls auch 
ältere gute Weine zugeſetzt. Der Jungwein wird mit 
Tannin und Haufenblafe geſchönt. Im Frühjahr 
wird der Wein in druckfeſte Flaſchen (Champagner⸗ 
flaſchen) gefüllt, mit einer Löfung von reinem Kan⸗ 
diszucker in Wein und mit Reinhefe verſetzt und 
einer 7—ı2 Monate dauernden Flaſchengärung über» 
laſſen. Der Grad der Kohlenſäureſättigung, des 
»Mousseux« (frz., mußß), iſt von der zugeſetzten 
Zuckermenge abhängig (grand mousseux [gran⸗ 
= 4,5—5, mousseux = 4-4, , er&mant [freman] 
bis 4 at Kohlenſäuredruck). Nach weiterer La⸗ 
gerung (bei feinen Sorten 1-1 / Jahre) kommen 
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die Flaſchen mit dem Verſchluß nach unten auf 
ee um die 755 5 feſten Pfropfen auf 
dem Kork abzuſetzen. Dieſer Trub wird nach Offnen 
der Flaſchen a Ent »Degorgieren«. 
Nunmehr wird der Wein »doſierte, d. h. der Do⸗ 
1 eine Löſung von reinſtem Zucker in 
ein mit beſtimmten aromat. Zuſätzen, zugefügt, 
dann mit fertigem Sch. ſo weit aufgefüllt, daß ein 
Luftraum von etwa 15 ccm bleibt, die Flaſchen ver⸗ 
korkt und mit Drahtverſchluß verſehen: vaggraffſerts. 
Schaumweinſteuer (Sektſteuer), Verbrauchsſteuer 
auf Schaumwein, im Dt. Reich erſtmalig 1902 als 
Banderolenſteuer ( Banderole), 1933 aufgehoben, 
1939 wiedereingeführt (I RM. je ½ Flaſche). 
Schauſpiel, allg. jedes öffentlich aufgeführte Spiel, 
zugleich die weiteſte Bez. für das 4 Drama; i. e. S. 
ein Theaterſtück, das die Mitte hält zw. Tragödie u. 
Luſtſpiel und ernſte Konflikte meiſt verſöhnlich löſt. 
Schauſpieler, als Menſchendarſteller auf der 
Bühne der Träger der 1 Schauſpielkunſt. Grund⸗ 
vorausſetzung für dieſen künſtleriſchen Beruf iſt die 
Begabung zur Gelbftverwandlung, die jede Rolle, 
jede darzuſtellende Geſtalt fordert. Der dt. Sch. iſt 
im berufsſtändiſchen Aufbau der 7 Reichstheater⸗ 
kammer eingegliedert, die auch durch le und 
Leiſtungsprüfungen die Ausbildung überwacht. Ge⸗ 
ſchichte des Schauſpielerſtandes und Berufsaus- 
bildung 1 Theater. 
Schauſpielkunſt, die Kunſt der Menſchendarſtellung 
im Theater, die ſchöpferiſche Befähigung, einen dra⸗ 
matiſchen Vorgang, eine dichteriſche Geſtalt als 
handelnde Perfon für Auge und Ohr zu verfinnlichen. 
Sie nimmt ihren Ausgang von dem urſprünglichen 
Nachahmungs⸗ und Spieltrieb des Menſchen. Ihre 
Mittel des Ausdrucks und der Geſtaltung ſind: die 
Sprechkunſt, der Vortrag des dichteriſchen Wortes, 
die Mimik (Mienen⸗ und Gebärdenſpiel), die Maske 
und die Bewegung. Der mimiſche Anteil der Sch., 
wohl ihr Urelement, hat die Kunſt der Mimen u. der 
Pantomimen hervorgebracht; ihr Nachfahr war der 
ſtumme Film, während der Tonfilm aller Ausdrucks⸗ 
und Geſtaltungsmittel der Sch. bedarf. Vom 
mimiſchen Element der Sch. her haben ſich auch das 
Ballett und die Tanzkunſt entwickelt. Vortrags und 
Rezitationskunſt kommen dagegen aus der Verſelb⸗ 
ſtändigung des Anteils der Sprechkunſt aus der Sch. 
Das Eigentümliche der Sch. beruht darin, daß ſie 
ſelbſtſchöpferiſch werden muß, obwohl ihr durch die 
Rolle, durch die Dichtung des Dramatikers die Grund⸗ 
figur zur Menſchengeſtaltung auf der Bühne ge⸗ 
geben iſt. Aus dieſem Grund hat man zuweilen ver⸗ 
ſucht, fie als »nachſchaffende Kunſts zu kennzeichnen; 
die Sch. bedarf aber für ihre Menſchengeſtaltung 
aus der Kraft des Lebens genau ſo der abſoluten 
ſchöpferiſchen Phantaſie und des ganzen Form⸗ 
willens einer künſtleriſchen Begabung wie im anderen 
Bereich etwa der Bildhauer. Im Streben nach der 
Freiheit vom dramatiſchen Text entſtand das Steg⸗ 
reifſpiel, die Kunſt der Improviſation; freilich 
ging dabei der Formwille der Menſchendarſtellung 
verloren, der komödiantiſche Spieltrieb herrſchte 
mit reiner Willkür. Eine weitere Eigentümlichkeit 
der Sch. beruht darin, daß ſie ſich ſtets im Zu⸗ 
ſammenſpiel mit anderen, im 4 Enſemble, entfaltet; 
wobei wiederum im Zuſammenſpiel, für deſſen har⸗ 
moniſche Form der Regiſſeur, der Spielleiter, ſorgt, 
eine Steigerung des künſtleriſchen Geſamteindrucks 
erreicht werden kann. Unter Zurückſetzung des Zu⸗ 
ſammenſpiels auf der Bühne bildete ſich im 19. Ih. 
der Typus des Virtuoſen, der Darſteller der alles 
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überragenden Einzelleiſtung, heraus. Er fand in 
Bühnen⸗ und im Filmſtar der neueren Zeit em 
Nachfolge, wobei im Weſen des Filmſtars ni, 
ſelten ſtatt der durchgeformten ſchauſpielerſhn 
Leiſtung die bloße äußere Erſcheinung, Geſicht u 
Bildwirkung eines Darſtellers oder einer Dar: 
ſtellerin den Ausſchlag geben. — Die gegenwart 
dt. Sch. hat das Starweſen weitgehend wieder üben, 
wunden; ihr Grundziel iſt die Leiſtung eines wohl 
abgewogenen Enſembles, die um fo ſtärkere Wi 
entfalten wird, je mehr fie über ausgeprägte On 
ſtellerperſönlichkeiten verfügt. — Geſchichte der Ech 
Theater. 
Schauſteller, gewerbsmäßige Veranſtalter the, 
traliſcher oder anderer Vorführungen, wobei kenn 
höheres künſtleriſches oder wiſſ. Intereſſe beſicht 
bef. im Umherziehen auf Jahrmärkten, Meffe, 
Schützenfeſten ae ausgeübt; gewerbepoltzellich 
Erlaubnis oder Wandergewerbeſchein (4 Gewerbe 
Sp. 1477) iſt erforderlich, regelmäßig außerden 
ortspoltzeiliche Erlaubnis (88 33a, 55, 602 Gew) 
Schautſchou (amtl. Shiuchow, ſchiutſchou), Hin, 
Stadt nördl. von Kanton (29a A 5), (1929) 40000 
Ew.; Kohlengruben. 

Schauwecker, 1) Franz, Schriftſteller,“ 26. 3. 1890 
Hamburg, vor allem bekannt durch realiſtiſche, kap 
und klare, das Heroiſche und Schickſalhafte betonende 
Kriegsromane: »Der feurige Wegs 1926, „Aufbfuch 
der Nations 1930 (Hptw.), »Der Panzerkreuzer 
1938; weitere Romane: »Die große Gager 19% 
(Wikinger), »Thecumſehs 1938 (Indianerroman), 
die Bildwerke: »So war der Kriege 1927, Eos it 
der Frieden 1928, »Ghavatis 1920 (Tierroman) ua. 
— 2) Heinz, Schriftſteller,, 11. 10. 1894 Regen, 
burg, Arzt in Berching (Oberpfalz), ſchrieb: Gedichte 
(Frankenmappes 1919, »Sallende Blätter, Toten 
tanze 1920, »Deutſche Gedichtes 1921), Deutch 
Viſion, ein Spiel am Rheins 192, serhigtiäe 
(Der Bizedom« 1928 u. a.) und andere Romane 
(Der Wandel des Andreas Hufnagels 1940), Nu: 
vellen (Die Meiftere 1931 u. a.), Märchen, Jugend 
ſchriften, Heimatſpiele u. a. 

Schaxel, Julius, Biolog, Marrift, * 24. 3. 18% 
Augsburg, 1916 Prof. in Jena, fpielte beim 
Novemberputſch 1918 als »Miniſters in Thüringen 
vorübergehend eine Rolle, 1933 in Leningrad als 
Emigrant, 1934 Aberkennung der deutſchen Staatz, 
angehörigkeit. Arbeitete ftreng materialiſtiſch⸗ mech, 
niſtiſch und antivitaliſtiſch über Entwicklungsphyſſo⸗ 
logie und theoret. Biologie; vertrat philoſophiſh 
einen metaphyſik⸗ u. religionsfeindl. freidenkeriſchm 
Neupoſitivismus, ſoziologiſch einen perfönlicjteits 
leugnenden Kollektivismus. Schriften u. a.; „Ver 
geſellſchaftungs 1931, »Biolog. Individuums 1931 
»Das Weltbild der Gegenwarts 1932. 

Schebecke (arab. frz.), zwei⸗ oder dreimaſtiger Exy 
ler mit lateiniſchen Segeln, im Mittelmeer. 
Schebeſta, Paul, Ethnolog und Ser „ 
* 20. 3. 1887 Groß⸗Peterwitz (O.⸗S. ), 1920 Prof.in 
St. Gabriel b. Mödling, erforſchte 1924/25 Me 
Primitivvölker von Malakka, 1929/30 und 19341 
die Pygmäen von Belgiſch⸗Kongo, 1938/0 dl 
Negrito der Philippinen und die Semang von 
laya. »Bei den Urwaldzwergen von Malayas 192% 
„Orang Utans 1928, »Vollblutneger u. Halbzwerge. 
1934, »Der Urwald ruft wieder« 1936, Die Ban, 
buti⸗Pygmäen vom Ituri« Bd. 1, 1938, u. a. 
Scheck, der (engl. Check, Cheque, tſchẽt; frz. Chequs 
ſchäk), ſchriftliche, im Text als Sch. bezeichne 
(Sch. klauſel) unbedingte Anweiſung an je 
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en Bezogenen), eine beſtimmte Summe (Cd). 

umme, Sch.betrag) zu zahlen, mit Angabe des 

lungsortes, des Tages und des Ortes der Aus⸗ 

a ng und mit Unterſchrift des Ausſtellers. Das 

Sch. recht (der Sch. verkehr) im Dt. Reich iſt ge⸗ 
elt in dem auf dem Internationalen Abkommen 
über das einheitliche Sch. geſetz vom 19. 3.1931 be⸗ 
ruhenden Sch.geſetz vom 14. 8. 1933. Der Sch. 
darf nur auf einen Bankier gezogen werden, bei dem 
der Ausfteller ein Guthaben hat. Er iſt bei Sicht 
ahlbar, muß binnen 8 Tagen nach Ausſtellung der 

Bunk zur Auszahlung vorgelegt werden, widrigen ⸗ 
falls bei Nichteinlöſung der durch Sch. proteſt zu 
wahrende ſcheckrechtliche Rückgriff gegen den Vor⸗ 
mann erliſcht. Iſt der = auf einen beſtimmten 

hlungsempfänger ausgeftellt (Namen- Sch.), fo 
ann er an dieſen oder deſſen Order (4 Orderpapiere) 

zahlt werden (Order ⸗Sch.). Der Sch. iſt durch 
ndoſſament übertragbar, es ſei denn, daß er den 
ermerk trägt: onicht an Orders (Rekta⸗Sch.). 

In der Regel wird der Sch. auf den Inhaber (In⸗ 
haber⸗Sch.) ohne Namensangabe und den Über⸗ 

bringer (alternative Inhaberklauſel, Überbringer⸗ 

Haufe) ausgeſtellt. Der Sch. kann bar ausgezahlt 
(Fkaſſa⸗Sch.) oder der Betrag gutgeſchrieben 
werden (Verrechnungs⸗Sch.). Dieſer trägt auf 
der Vorderſeite den Vermerk onur zur Berrechnungs. 
Der Bezogene darf in dieſem Falle den Sch. nur im 
Wege der Gutſchrift einlöfen. Die Gutſchrift gilt 
als Zahlung. Ein gekreuzter Sch., der vom Der 
zogenen nur an einen Bankier oder an einen Kunden 
des Bezogenen bezahlt werden darf, iſt ein Bar⸗ 

chlungs⸗Sch., bei dem der Kreis der Empfangs⸗ 
een beſchränkt iſt. Ein Bankier darf einen 
gekreuzten Sch. nur von einem ſeiner Kunden oder 
bon einem anderen Bankier erwerben. Die Formulare 
der Kaſſa⸗Sches find in der Regel weiß (weißer 
Sch.); bei der Reichsbank bedienen ſich die Konto⸗ 
inhaber des roten Sch., um die Laſt⸗ und die Gut⸗ 
ſchrift auf dem eigenen und dem fremden Konto an⸗ 

4 — Während der Sch. in den angelſächſ. 

ndern der bevorzugte Träger des bargeldloſen 
Zahlungsverkehrs ift, tritt er im Dt. Reich gegen⸗ 
über der f Uberweiſung ſtark zurück, ohne daß ſtich⸗ 
haltige ſachliche Gründe dafür ſprächen. 

Schecke, Bez. für unruhig gezeichnetes ſchwarz⸗ oder 
farbigweißes Tier. 

Sche e (Scheckenrock [vom engl jacket, dſchäkit , 
Hänslein, Hanſelein [vom dt. Hans), kurzer, enger, 
unter andern Gewändern, aber auch über dem 

arniſch getragener Rock mit engen Armeln; in 

eutſchland ſeit dem 14. Ih. 
Scheckenfalter (Melitaga), artenreiche Gattung der 

Edelfalter, Fühlerkeule eiförmig, Flügel oben meift 
braungelb mit ſchwarzen Fleckenreihen, unten Vor⸗ 
derflägel heller, Hinter⸗ 0 0 

ügel braune oder rote = 

Grundfarbe ſowie 3 helle 4 
Binden. Gemeiner Sch. 
(M. cinxia; Abb.), oben 
blaßgelbrot, ſchachbrett⸗ 
arti wa 
Ma er al Gemeiner Schedenfalter. 
5 mit behaarten Fleiſchzapfen („Schein 
8 „an Spitzwegerich, Habichtskraut. 

Hediteuer (Scheckſtempel) + Wechſelſteuer. 

ſcheda, die (grch.⸗lat.), Blatt oder Streifen (Pa⸗ 
pier); Verkleinerungsform: Schedul(a). 
dbau (Shedbau, engl., ſchͤd⸗), Baukörper mit 
ede (d. h. im Querſchnitt ſägeblattförmigen, 
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arallellaufenden) Dächern, z. B. beim KDF.⸗ 

agenwerk, Fallersleben, verwendet. Da die ſteilen 
1 ta verglaft werden, ermöglicht der Sch. 
ünſtige Beleuchtung durch Oberlicht. 
Schedel, Hartmann, Geſchichtsſchreiber,“ 13. 2. 
1440 Nürnberg, f daf. 28. 11. 1514, Arzt und Ver⸗ 
faſſer einer nach den 6 Weltaltern geordneten Welt⸗ 
chronik (bis 1492): »Liber chronicarum« 1493, mit 
2000 Holzſchnitten als Prachtwerk von Koberger 
edruckt. inen gelehrten Briefwechſel gab P. 
Joachimen 1893 heraus. 

cheeben, Matthias Sofepb, neuſcholaſt. Theolog 
und Philoſoph, * 1. 3. 1835 Meckenheim b. Bonn, 
1 21. 7. 1888 Köln als Prof. für Dogmatik am 
Prieſterſeminar (feit 1860), 1858 Prieſter. Philo- 
ſophiſch ſpekulativer Denker, der aus der gläubigen 

ilnahme an der Seinsart Gottes Metaphyſik 
und Ethik ontologiſch⸗myſtiſch neu aufbauen will. 
Theologiſch vom Myſterium der Trinität ausgehend 
und unbedingter Befürworter der päpftlichen Un ehl⸗ 
barkeit. riften: »Hb. der Dogmatike 1873-87, 
3 Bde. (4. Bd. v. Atzberger, 1898—1903), Hptw.: 
»Natur und Gnade 1861, 19222; »Die Myſterien 
des Chriſtentums e 1865, 19315. Lit. (kath.): Eſch⸗ 
weiler, „Die 2 Wege der neueren Theologie: Hermes 
und Sch. 1926. 
Scheel, 1) Guſtav Adolf, Gauleiter, Reichsſtatthalter, 
44:Oberführer, * 22. 1. 1907 Roſenberg (Bayern), 
ſeit 1930 in der SA. und im NED.-Gtudentenbund, 
1931 Leiter der Heidelberger Studentenſchaft, ſetzte 
u. a. die Entfernung des marxiſt. Prof. Gumbel 
durch; 1933-33 Kreisführer Süddeutſchlands der 
De. Studentenſchaft u. Gauſtudentenführer Badens, 
1935 Ehrenſenator der Univerſität Heidelberg, 
Nov. 1936 als Reichsſtudentenführer mit der Geſamt⸗ 
leitung des NSD.⸗Studentenbundes und der De. 
Studentenſchaft betraut; ſeit 1937 Leiter des 
NE.-Altherrenbundes; feit Nov. 1941 Gauleiter 
und Reichsſtatthalter im Reichsgau Salzburg. — 
2) Otto, Hiſtoriker, 7. 3. 1876 Tondern, 1924 in 
Kiel Prof. für Geſch. und wiſſenſchaftl. Leiter des 
Inſtituts für Volks- und Landesforſchung an der 
Univerfität. Sch. arbeitete vor allem zur Refor⸗ 
mationsgeſchichte, zur Geſch. Schleswig⸗Holſteins 
und des german. Nordens. Schrieb u. a.: M. 
Luther. Vom Katholizismus zur Reformation 
Bd. 1, 1916, 19218, Bd. 2, 1917, 19301, »Der 
junge Dahlmann 1926 (mit P. Paulſen), »Quellen 
zur Frage Schleswig⸗Haithabu uſw.s 1930, »Bis⸗ 
marcks Wille zu Deutſchland in den Friedensſchlüſſen 
von 18664 1934; Hrsg. von »Ergänzungsbände 
zur Braunſchweiger Lutherausgabes 1905, »Doku⸗ 
mente zu Luthers Entwicklungs 1911; Mitheraus⸗ 
geber von »Hwb. des Grenz⸗ u. Auslanddeutſch⸗ 
tums« feit 1933, »Hb. der Schleswigſchen Frage⸗ 
ſeit 1926 (mit K. Alnor) und »Geſch. Schleswig⸗ 

olfteins« feit 1934 (mit V. Pauls). 

cheelbleierz (Stolpit, der), Mineral, Bleiwolf⸗ 
ramat, kleine, tetragonale, pyramidale, graue 
Kriſtalle, meiſt jedoch derb; Zinnwald, Piemont, 
Broken Hill. 
Scheele, Karl Wilhelm, einer der bedeutendſten 
Chemiker, “ 19. 12. 1742 Stralſund, F 21. 5. 1786 
Köping (Schweden) als Apotheker, entdeckte u. a. 
Sauerſtoff (1771; unabhängig von Prieſtley), Stick⸗ 
ſtoff, Chlor, Mangan, Molybdän“, Wolfram⸗ 
(Tungſteinſäures), Arſenſäure, Arſenwaſſerſtoff, 
luorwaſſerſtoff⸗, Kieſelfluorwaſſerſtoffſaͤure, Blau⸗, 
pfel⸗, Milch⸗, Wein⸗, Zitronen, Harn⸗, Oxal⸗ 
fäure, Glyzerin, zerlegte die atmoſphäriſche Luft, 
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das Ammoniak, den Schwefelwaſſerſtoff. »Opuscula 
chemica et physica« 1788, 2 Bde.; Sch. s ſaͤmtliche 
phyſikaliſche und chemiſche Werkes 1793, 2 Bde., 
Neudruck 1891. 
Scheelſt, der, Mineral, 4 Wolfram. 
Scheer, Reinhard, Admiral, * 30. g. 1863 Obern⸗ 
kirchen, T 26. 11. 1928 Marktredwitz, feit 1879 in 
der Marine, enger Mitarbeiter 
von Tirpitz, 1910 Flaggoffizier, 
1912 Chef des 2., dann des 3. Ge⸗ 
ſchwaders, 1916 der Hochſeeflotte, 
ſetzte ſich für ihre aktive Verwen⸗ 
dung ein und erzwang dadurch 
die Schlacht im + Skagerrak, 
die er erfolgreich gegen die über⸗ 
legene engl. Flotte leitete. Aug. 
1918 bis Kriegsende Chef des 
. ey der Es 
gerichteten Seekriegsleitung. Er 
ſetzte ſich als foldyer im Oktober Veinbard Scheer. 
vergeblich gegen den Verzicht auf den U-Boot: 
Krieg und für den a Boe ein, die Flotte noch 
einmal zu einem letzten Vorſtoß gegen England hin⸗ 
auszuführen. Schrieb: »Deutſchlands Hochſeeflotte 
im Weltkriege. Perſönliche Erinnerungens 1921, 
„Vom Segelſchiff zum Ul⸗Boot« 1926. 
Scheffauer, Hermann George, dt.⸗amer. 5 8 
ſteller, Journaliſt, Architekt, 3. 2. 1878 San Fran⸗ 
cisco, f 6. 10. 1927 Berlin, trat nach dem Weltkrieg 
mutig und entſchloſſen für die dt. Belange gegen die 
Mächte von Verſailles ein, ſchrieb: »Das Land Got⸗ 
fes« 1923, »Das geiſtige Amerika von heutes 1925, 
»Wenn ich Deutſcher wärs 1925, »Dt. u. amer. Frei⸗ 
heife 1927. [+ Überfiht Maßes. 
Scheffel, der, früheres dt. Hohl-, auch Flächenmaß, 
Scheffel, Joſef Victor v., Dichter, * 16. 2. 1826 
Karlsruhe, f daf. 9. 4. 1886, Juriſt, wollte Maler 
werden, ging 1852 nach Italien, ſchrieb 1853 auf 
Capri den »Trompeter von Gädingene, der mit dem 
1857 in Deutſchland geſchriebenen »Ekkeharde feinen 
Ruhm begründete. Erſcheine der ungeheure Erfolg 
des Trompeters a mit feiner ſaloppen Form u. wohl: 
feilen Sentimentalität kaum 
gerechtfertigt, ſo kann der 
»Ekkeharde trotz manchen 
Schwächen auch heute noch 
als guter dt. kulturhiſt. Ro⸗ 
man gelten. Seit 1864 dauernd 
in Karlsruhe; hier und BE 
delberg entſtanden die Ged. 
»Gaudeamus le 1868, die in 
ihrem burſchikoſen Humor 
wohl Sch.s Beſtes find. Spã⸗ 
A e: Ged.⸗Slgn.: Frau 
ventiures 1863, »Bergpſal⸗ 
gofef Dietor v. Scheffel. mena 1870; e 
1868, »Hugideo« 1884; ein großer Wartburgroman 
blieb unvollendet. Zahlreiche Ausg., Erit. Ausg. von 
Panzer 1919, 4 Bde. 4 Deutfche Kultur (Sp. 1073). 
Lit.: J. Proelß 1887; Sallwürk 1920; Huber 1925; 
A. R. Zimmer, »Mit Sch. durchs Badnerlande 1936. 
— 1890 wurde in Wien ein Sch.⸗Bund gegr. (jetzt 
in Karlsruhe; „Ib. e und Einzelſchriften). 
Scheffer, Thaſſilo v., Dichter, 1. 7. 1873 Preuß.» 
Stargard, Lyriker von ſtarker formaler Begabung 
(Stufen 1896, »Eleufiniens 1898, »Neue Ged.“ 
1907; Geſamtausg.: »Lyr. Werke 1938); überf. 
Ilias a 1914, »Odyſſee s 1918, Homeriſche Hymnen⸗ 
1927, »Dionyſiakas des Nonnos 1923-33, 2 Bde., 
Dichtungen Heſiods 1936. Schrieb das 1 »Die 
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Knpriene 1934 (in Anlehnung an Homer), Prof, 
»Die Schönheit Homerss 1921, SD 1 
— 5 ophies 1921, Die Kultur der Griechen 193% 
»Die Legenden der Sterne im Umkreis der a 
Welte 1939 u. a. 

Scheffer-Boichorft, Paul, Hiftoriker, * 25, 5.1 | 
Elberfeld, T 17. 1. 1902 Berlin als Prof. (feit 1890 
1875 Gießen, 1876 Straßburg). Seine Wieden, 
5 ellung der verlorenen Paderborner Annalen aus 
ruchſtücken und gelegentlichen Notizen (»Annale 
Patherbrunnenses. Eine verlorene re 
00 * 


des 12. Ih. wiederhergeftellt« 1912) war eine 
leiſtung methodiſcher Quellenkritik zur mittelalkell 
Geſchichte. »Geſ. Schriftens 1903—05, 2 Bde. (mit 
8028 ſonſtigen Arbeiten). 

Schef er-Bohabel, Reinhard, Frhr. v. (feit 1905) 
General, 28. 3. 1831 Hanau, f 7. kr. 1920 
Boyadel (Kr. Grünberg), feit 1870 im Heer, wieder, 
holt in Generalſtabsſtellungen, 1906 Diviſtonskom, 
mandeur, 1908-13 Führer des 11. Armeekorps 
führte im Weltkrieg das 25. Reſ.⸗Korps (mit fig: 
mann Durchbruch bei Brzeziny; Einnahme von 
Warſchau), dann das 17. Reſ.⸗Korps und als 
Generaloberſt die Armeeabteilung Sch. im Oſten, 
Scheffler, Karl, Kunſtſchriftſteller, 27. 3. 1809 
Eppendorf b. Hamburg, 1906-33 Schriftleiter der 
Ztſchr. »Kunſt und Künſtlere, ſchrieb temperament, 
volle Bücher über Paris 1908, Italien 1913, Hol, 
land 1930, Berlin 1931 und über neuere Konf. t. 
Maler und Zeichner im 19. Jh. e 1911, »Der Geifl 
der Gotifs 1917, »Die europ. Kunſt im 19. Jh. 
1926/27, 2 Bde., »Adolf Menzels 1938, »Deutfce 
Baumeifters 1935, 19392, Form als Schidfale 1939; 
»Meiſter des ſchönen Handwerks. Aus 4 Jahr 
derten europäifcher Malerei« 1940. 
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Da 
Scheibe. a Ningſchelbe, b Scheibe für l. N. 

Scheibbs, Stadt und Sommerfriſche in Nieder 
donau, ſüdw. von St. Pölten (22 D 1, 3), (1930 
3404 Ew.; Metallwaren u. Holzſtoff⸗Ind.; On 
Scheibe, 1) Zielobjekt beim Schießen, aus Holz, Lein, 
wand oder Pappe, oft mit konzentr. Ringen um einen 
Mittelpunkt (Spiegel). Die Ring⸗Sch. (Abb., 3) 
der dt. Inf. wird durch 12 Kreiſe in 3 cm breite 
Ringe geteilt, die von außen nach innen gezahlt 
werden. Ring⸗Schen mit 24 Ringen dienen zum 
Ehrenpreisſchießen und zu beſonderen Übungen. Im 
alten Heer hatte die Ring⸗Sch. einen ſenkrechten, 
breiten, den Spiegel freilaſſenden Strich (Stil 

ſchießen: 5 treffen, ſeitlich genau ſchießen 
Bei der Kopfring⸗Sch. wird eine Kopf-, bei det 
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Rafting. eine Bruſt⸗Sch. fo aufgeklebt, daß 
e arg untere Rand mit Ring 1x zuſam⸗ 
menfallen. Zum Schulſchießen mit Maſchinen⸗ 
wehren dienen rechteckige Streifen, die in Quadrate 
9 ile find (Abb., b). Gefechts⸗Sch.n zeigen das 
91 eines Schützen (Kopf-, Bruſt⸗, Knie⸗, Figur⸗ 
Ed.n). Beim ſportl. Schießen verwendet man außer 
Nung⸗Sch.n ſog. Wild⸗Schen (Darſtellungen von 
Wild; oft laufend oder nach einiger Zeit perſchwin⸗ 
dend) und Ehren- oder Preis⸗Schen (künſtleriſch be⸗ 
malte Sch. n, die in das Eigentum des beſten Schützen 
übergehen). Ein Schuß in den Mittelpunkt der Sch. 
eißt Kernſchuß. — 2) Glastafel zur Ausfüllung des 
s oder der Sproſſenfelder beim 4 Fenſter. — 
3) Maſchinenelement, ein niedriger, feſtſtehender 
oder um eine a drehbarer Zylinder; meift näher 
bezeichnet als Unterleg cheibe (bei Schraubenmut⸗ 
tern), Dichtungsſcheibe (bei Flanſchenverbindungen), 
Kurbelſcheibe u. a.; oft auch Bez. für Räder, z. B 
Riemenſcheibe. 
Scheibe, 1) Johann Adolf, Muſikſchriftſteller und 
Komponiſt der Vorklaſſik, getauft 5. 5. 1708 Leipzig, 
1 22. 4. 1776 Kopenhagen, gab in Hamburg 1737 
bis 1740 die Ztſchr. »Der kritiſche Muſikuse heraus 
(4 Muſik, Sp. 1700), bezeichnete in feinen muf. 
riften u. a. als erſter die Völker des Nordens als 
Schöpfer der mehrſtimmigen Muſik. Durch fein 
Abretto »Thusneldas (nicht vertont) ſuchte er die 
vaterländ. dt. Oper anzuregen. Lit.: Storch, »Sch.s 
Anſchauungen . 4 1923 (Diff. Leipzig). — 2) Richard, 
Bildhauer, 1g. 4. 1879 Chemnitz, ſeit 1936 Lehrer 
an der Preuß. Akademie der Künſte in Berlin, be⸗ 
ann mit kleinen Tierfiguren in Bronze und Terra⸗ 
otta, ſchuf dann bedeutende Denkmäler, ferner 
männliche und weibliche Akte voll Kraft, Ruhe und 
Schönheit, auch Bildnisbüſten. Ehrenmal in Sind⸗ 
Enge (1932), Denkmal der Saarbefreiung in Höchſt 
d. Main (1936), der Denker (Bronze, 1939). Beſte 
Elg. im Städelſchen Kunſtinſtitut in Frankfurt a. M. 
Lit.: »Richard Sch., ein dt. Bildhauers 1939 (Vor⸗ 
wort von Kolbe, Einl. von Kroll). 
Scheibelreiter, Ernſt Joſef, Schriftſteller,“ 13. 11. 
1897 Wien, ſchrieb ausdrucksvolle Ged. (Freund⸗ 
(Haft mit der Stilles 1932, »Die frohe Ernten 1934, 
„Das Krumauer Jahrs 1939), ſprachkräftige, wir⸗ 
kungsvolle Dramen (Hirten um den Wolfe 1933, 
Die Nonne von Liffabon« 1934, Aufruhr im Dorfe 
1935), Romane (Der Liebe Schattenſpiel« 1936, 
„Hanna und die Wallfahrere 1938, »Das König: 
teich . Wieſenhange 1939, Siedlungsroman 
aus der Nachkriegszeit) und Novellen (Luiſen 1940). 
Scheibenberg, ſächſ. Stadt im Erzgebirge, füdw. 
von Annaberg (6 DE 3), (1939) 2738 Ew.; Herſt. 
von Blech⸗ u. Metallwaren, Zigarren, Pofamenten. 
— Auf Grund von Silberfunden 1522 als Stadt 


ründet. 

Ghelbenflechte (Lecidea), artenreiche Gattung der 
Kruſtenflechten, an Geftein, Aire d e 
benannt nach den ſchwarzen, napf⸗ oder ſcheiben⸗ 
förmigen Fruchtkörpern (Apothezien [4 Flechten ). 
äufig find L. crustulata und L. enteroleuca. 
heibenpilze (Diskomyzeten), Ordnung der 
Schlauchpilze (4 Pilze), deren Asci zuſammen mit 
Saftfäden zu einem Sporenlager (Hymenium) ver⸗ 
a find, das die Oberfläche eines ſchüſſel⸗ bis 
echerförmigen Gebildes ( pothezium) bedeckt. Teils 
auf lebenden oder toten, teils auf Humusboden 
wachſende Pilze. Rhytjsma- Arten e eugen 4 Run⸗ 
gelſchorf, Pseudopeziza ribis die 4 Johannisbeer · 
täune, Dasyscypha willkommii den Lärchenkrebs 
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(4 Lärche), 4 SclerotiniasArten die + Moniliakrank⸗ 
heit. Hierher ferner 4 Becherpilze, Hevellazeen 
(4 Lorchel, 1 Morchel). 
Scheibenquallen (Schirmquallen, Skyphomeduſen, 
Skyphozoen, Akalephen, Scyphomedusa, Acale- 
phae), Klaſſe der Neſſeltiere. Die die Geſchlechts⸗ 
individuen darſtellenden Meduſen ſind i. allg. viel 
größer als die Hydromeduſen (4 Hydrozoen), beſitzen 
nie einen Randſaum (Velum) und haben immer 
einen gelappten oder ausgezackten Rand, der oft ohne 
Tentakeln iſt, aber mindeſtens 4, meift 8 »Rand⸗ 
körper, klöppelähnliche Anhänge mit ſtatiſchen und 
oft auch Lichtſinnesorganen ſowie ſolchen des chem. 
Sinnes in den Niſchen zw. zwei Randlappen trägt. 
Der klöppelartig von der Mitte der Schirmglocke 
herabhängende Mundſtiel enthält unten die Mund⸗ 
öffnung, deren Rand gewöhnlich in 4 Zipfel aus» 
ezogen iſt. An der Wand des Magenraumes finden 
ich J oder 8 kleine Tentakel, die Gaſtralfilamente. 
Der Magen ſelbſt iſt in 4 oder 8 ſich meiſt weiter 
veräftelnde Radiärkanäle ausgezogen, die mit ihm 
zuſammen den Gaſtralraum ee bilden. 


In deſſen entodermaler Wand entſtehen auch die Ge⸗ 


ſchlechtsprodukte auf der Unterſeite der Schirm⸗ 
glode. Die Eier der in der Regel getrenntgeſchlecht⸗ 
lichen Tiere werden gewöhnlich noch im Mutterleibe 
befruchtet, machen dort auch ihre erſte Entwicklung 
durch und verlaſſen ihn dann oft erſt als hochent⸗ 
wickelte Planula-Larven. Dieſe ſetzen ſich feſt und 
wachſen zu der ungeſchlechtlichen Generation der 
Skyphopolppen (Skyphoſtomapolypen) heran 
(alſo Metageneſe). Dieſe Polypen pflegen keine 
Stöcke zu bilden, ſondern fie ſitzen einzeln. Gewöhn⸗ 
lich ſind ſie klein und unterſcheiden ſich von den 
Hydroidpolypen (4 Hydrozoen) durch den Befig eines 
ektodermalen Schlundrohres ſowie vier in den 
Magenraum vorſpringende, ihn in Taſchen zer⸗ 
legende Entodermfalten. Meiſt tragen fie 16 Ten. 
takel. Die an ihnen ſtattfin⸗ 
dende Knoſpung der Meduſen 
ift eine Strobilatien, d. h. 
nachdem der Polyp etwas in die 
Länge gewachſen iſt, treten an 
ihm querverlaufende Einſchnü⸗ 
rungen auf (Abb. r, a), fo daß 
viele ſich nacheinander loslöſende 
ſcheibenförmige 5 
von Meduſen entſtehen. Jedes 
dieſer Ephyra (Abb. 1, b) ge⸗ 
nannten Individuen zeigt ſchon 
den weſentlichen Bau der ſpä⸗ 
teren Meduſen, nur iſt der 


; 1 Abb. x. 

noch ſehr kleine Schirmrand Quergeteilter Stypho⸗ 
in 8 lange zweilappige Fort⸗ polpp (a) u. freigewor- 
ſätze ausgezogen. dene Ephy ta (b). 

Einteilung. 1. Ordnung: Becherquallen (Stauromedysae, 
Calycozga), meift mit dem geſtielten Scheitel der Glocke feſt 
figend. Hierher die Becherqualle (Lucernzria campanulata) 
der europ. Küſten und der auf Seegrasblättern der nordeurop. 
Küſten lebende. 2-3 cm hohe Haliclytus octoradigtus, der ſich 
mit feinen zw. den 30-60 Tentakeln befindlichen, einen klebrigen 
Saft ausſcheidenden »Randanlern« feſtheften und kriechend fort · 
bewegen kann. 2. Ordnung: Lappenquallen (Lobomedusae), 
frei ſchwimmend; 1. e Taſchenquallen (Pero- 
medysae) mit Ringfurche um den Schirm; Periphylla hyacin- 
thina aus der Tieffee. 2. Unterordnung: Würfelquallen 
(Cubomedusae) mit vierłantigem Schirm; Charybdaga mar- 
supialis aus dem Mittelmeer. 3. Unterordnung: Eigentliche 
Sch. (Discomedusae) mit der 5-6 cm meffenden, ſich obne 
Generationswechſel aus dem Ei entwickelnden Leuchtqualle 
(Pelagia noctiluca; Abb. 2) des Al, Oz. u. des Mittelmeeres, 
ſcheidet ein leuchtendes Sekret auf der Glockenoberfläche ab; 
die Kompaßqualle (Chrysaora mediterranea) ifl zwittrig; 
die auch in der Oſtſee häufige Gelbe Haarqualle (Neſſel · 
qualle, Cyanea capillata) trügt 8 Bündel ſehr zahlreicher, mit 
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äuferft kräftig wirkenden Neſſelzellen geſpickte Tentakel auf 
der Unterſeite ihrer Glocke; in der Nordſee bis 35 cm Durchm. 
Verwandte Arten können bis zu 2 m Durchm. erreichen bei einer 
Tentakellänge von mehr als 30 m; die Blaue Neſſelqualle 
(Cyanea lamarcki) iſt Meiner, kommt in der Nordſee in Schwär ⸗ 
7 A bon Individuen vor. An den europ. Küften 


1 mmer am - ’ 
bäufigſten die i. allg. . 
5-10 cm, mitunter 
aber auch bis 40 om 
meſſende Ohren ⸗ 
qualle (Aurelia au- 
rita), die ihren Namen 
den 4 meiſt blaßrot, 
aber auch bläulich ge» 
fürbten, durch den 
Schirm hindurchſchei · 
nenden bufeiſenfoͤrmi⸗ 
en Gonaden verdankt. 
r Waſſergehalt be» 
trägt 97,99 vH. Die 
Lungengualle (Rhi- 
een Pilema) pul- 
mo) des Mittelmeeres 
wird biahoemgroß; der 
urſpr. Mundrand iſt in 
8 blumentoblartig gekrauſte Arme ausgezogen; an Stelle des 
eblenden eigentlichen Mundes übernehmen ſehr zahlreiche, 
rch Verwachſung von Armeinnen entſtandene kleine Offnun ⸗ 
gen die Aufnabme der aus mikroſtopiſch kleinen Organismen 
beftebenden Nahrung. Verwandt find die an den oftafiatifchen 
Küſten vorkommenden eßbaren Quallen, bef. die bis 45 cm 
meſſende Rhopilema esculenta. 
Scheibenſchlagen, aus dem german. Frühlings⸗ 
brauchtum heute noch beim Fasnachtsfeuer, Funken⸗ 
ſonntag (Schwaben, Tirol), Oſter- und Mitſommer⸗ 
feuer weiterlebende ſinnbildliche Geſtaltung des 
Sonnenlaufs. Die talwärts geſchleuderten brennen⸗ 
den Holzſcheiben, »Hagelräders (Heſſen), begleiten 
Segensſpegche für Wachstum, Suche barkeit, Freund- 
ſchaft und Liebe (3. B. »Dieſe Scheib'n tu ich treib'n 
meiner Liebſten zu Ehr'ns). Die Mädchen erwidern 
die Ehrung durch Schenken von Kuchen und Eiern. 
Scheibenwiſcher, Teil am 4 Auto (Sp. 799). 
Scheibenzüngler (Discoglossidae), primitivfte Fa- 
milie der Schiebbruſtfröſche aus dem altweltlichen 
Norden und Nordamerika. In Deutſchland die 
waſſerlebenden Unken (Feuerkröten, Bombinator 
[Bombina]), denen ein Trommelfell fehlt. In den 
eg des weſtl. u. des füdl. Deutſchlands die 4cm 
lange Bergunke (Gelbbauchige Unke, B. pachypus 
[Bombina variegata), Rückenhaut warzig, gelb» 
grau, oft mit Erzſchimmer, Bauch zitronengelb, ſtahl⸗ 
oder 1 lapieg Die ebenſo lange, aber ſchlan⸗ 
kere Tieflandunke (Rotbauchige Unke, B. ign&us 
[Bombina bombina]) bewohnt Norddeutſchland, 
Rücken ſchwarzgefleckt, Bauch rot oder orange⸗ 
elb, ſchwarzge⸗ — 
Heck, bevorzugt 
die Ebene. Beide 
Arten find im 
Waffer fehr bes 
hende, verzehren 
Kleintiere, haben 
eine glockenähnl. 


Abb. 2. Leuchtqualle. 


Stimme Glocken. = er: 
froſch), Zur Gat⸗ 

(Ast 5 8 ß 4 3 Geburtsbelfertröte, 
(Alytes) gehört Männchen mit Laich. 


die Geburts» 
helferkröte (A. obstetricans; Abb.), aſchgrau, 
höchſtens 4 cm lang, lebt überwiegend im Weſten 
e Bei der Eiablage faßt das Männchen 
die Eiſchnur des Weibchens, wickelt ſie um ſeine 
BETEN und trägt fie fo bis zum a en der 

aulquappen mit umher. Sucht das Waſſer nur 
auf, um dort die Kaulquappen abzuſetzen. In Süd⸗ 
weſteuropa und Nordafrika der Gemalte Sch. 
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(Discoglossus pictus), kräftig gebaut, 7 cm 35 


ſehr veränderlich gefärbt, vorzugsweiſe im Bf 
3 


Scheibner, Otto, Pädagog der Arbeitsſchule,“ 
1877 Borna b. Leipzig, 1901—23 Mabie 
digs, ſeit 1923 Prof. an der Univ. Jena und 1997-4. 
gleichzeitig daf. Direktor des von ihm gegr, 
Inſtituts, NG 1929 außerdem Prof. an der Dir, 
Akademie Erfurt, feit 1933 im Ruheſtand; gab feit 
1910 die „Ztſchr. für Päd. Pſychologies heraus, 1025 
bis 1936 die Monatsſchr. »Arbeitsſchulegz wandte 
ſich Fragen der freien geiſtigen Schularbeit, des @,, 
lebnisunterrichts, der Unterrichtsgeme inſchaft zu und 
behandelte fie in Lehrerkurſen, 1922—23 im Auf 
trage des »Zentralinſtituts für Erziehung u. Unten, 
richte in Vorträgen im In⸗ und Ausland. Schrieb 
u. a. »20 Jahre Arbeitsſchule .. .« 1928, 19308, 
Scheich (Scheikſh], Schaich, Schech, arab., Greis, 
» Alters, »Alteftere), in der arab. ⸗iſlam. Welt all 
. Ehren- und Führertitel, bei den Beduinen 
ez für den Stammeshäuptling, in der Geiſtlichlet 
für die Oberen bef. im Ordensweſen ( Derwisch 
in der wiſſ. Welt für Lehrer, Gelehrte u. Profefforen, 
im£ibanon für den niederen Adligen. Sch. el» Beer, 
e Sch. al⸗Dſchebel (oder Alte vom 
Berges), Oberhaupt der f Aſſaſſinen. Sch. ul: 
Iflam, feit dem ro. Ih. Ehrentitel bedeutender 
iſlam. Gelehrter u. Theologen, fpäter beſ. berühmter 
Rechtsgelehrter, d. h. 1 dem 16. Ih. (bis 
1922) nur noch des (Groß⸗) Muftis von Iſtanbul 
als des oberſten theol.⸗juriſt. Würdenträgers des 
Türk. Reiches, der im Rang gleich hinter dem Groß; 
weſir kam und auch in nichtreligiöſen Fragen maß, 
gebliche Gutachten erftattete. 
Scheich Said, Bucht an der Straße Bab el⸗Mandeb, 
im SW. Arabiens (27e D 6), 17 qkm grofer 
Küſtenſtreifen mit 1000 Ew.; ſeit 1734 frz. Beſitzung. 
Scheide, 1) Schutzvorrichtung zum Tragen bieler 
Hieb⸗ u. Stichwaffen, wie Säbel, Schwert, Dolch, 
Bajonett, aus Metall, Holz oder Leder, oft kunſtpoll 
verziert. Der obere Teil (mit Klemmvorrichtung 
zum Feſthalten der Waffe) heißt Mundblech, der 
untere Beſchlag bei Leder- und Holzſcheiden Ott 
band, bei Stahlſcheiden Schleppſchuh. 
& Weibliches Geſchlechtsorgan, 4 Geſchlecht 
p. 1391). 
Erkrankungen. Entzündung des Gd.nvors 
75 fs (Vulvitis) durch mechan. Reize (Maſturbation, 
ürmer), Unſauberkeit, Zuckerkrankheit, Tripper, 
Entzündungen der inneren Geſchlechtsorgane (Cd.n 
fifteln, Gebärmutterentzündung), mit Schwellung, 
Rötung, Abſonderung, Brennen und Jucken einher 
gehend. Behandlung! Waſchungen, Sitzbader, Um 
ſchläge, Pudern, evt. Röntgenbeſtrahlung. — 
Schrumpfung des Schenvorhofs (Kraurgss 
vulvae) mit Verdickung und Starrwerden des Ep, 
thels, fleckiger Verfärbung und Trockenheit der 
Haut, Verſchwinden der kleinen und der großen 
Schamlippen und ſtarkem Juckreiz einhergehend. 
Meiſt in den Wechſeljahren auftretend und wahr 
ſcheinlich auf Eierſtocksunterfunktion beruhend, 
häufig Übergang in Krebs. Behandlung: Spülungen, 
Sitzbäder, milde Salben, zee eee = 
Sch.nentzündung (Kolpitis, Baginjtis), durch 
Fremdkörper (Peſſare, Schwämmchen u. a.), 
ätzende Spülungen oder e N 
Mittel und durch Infektion (Tripper, Diphtherie, 
Typhus, Scharlach u. a. Infektionskrankheiten), 
ſekundär durch Erkrankungen der Gebärmutter oder 
der Adnexe hervorgerufen. Dabei weißlicher, eitrige 
oder blutiger Ausfluß, Schwellung und Rötung det 
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Scheide 
Schwand; bei chroniſcher Form treten blutende 
- nen und Bläschen, et. Wr en (ſpitze Kondy⸗ 
PR: lome, Feigwarzen) auf. Peichtefte Form als fog. 
Katarrh bei Schwangeren und blutarmen, ſchwäch⸗ 
lichen und durch andere Erkrankungen geſchwächten 
Frauen. Behandlung: Sch.nſpülungen mit des⸗ 
infigierenden oder adſtringierenden Mitteln, nie ohne 
ärzel, Verordnung, Trockenbehandlung, allgemeine 
Kräftigung (Eiſen⸗, Arſenpräparate), Badekuren in 
Bad Pyrmont, Bad Elſter. — Geſchwüre der Sch. 
infolge bon Geſchlechtskrankheiten (weicher Schanker, 
Eyphilis), ſeltener Tuberkuloſe, auch bei ſchweren 
Formen der e e durch Infektionskrank⸗ 
ten (Diphtherie, Maſern, Scharlach) oder Kind⸗ 
lefeber mit Sch. nnekroſe 1 IERR. Bei Hei⸗ 
lung dieſer Geſchwüre Gefahr der Verengerung 
(Stenoſe) oder der völligen Verklebung (Atreſte, 
Schnverſchluß). Sonſtiges Vorkommen von 
Gynatreſien infolge von Verletzungen oder als an⸗ 
geborene Mißbildung mit Verſchluß des Sch.nvor⸗ 
ofs, des vorderen Teiles der Sch. im Bereiche des 
gfernhäutchens oder des hinteren Schendrittels, 
feltener des äußeren Muttermundes. Dabei treten 
tt der Menſtruation kolikartige Schmerzen und 
ückſtauung des Blutes oberhalb des Hinderniſſes 
in der Sch. (Hämatokolpos) ein, bei längerer Dauer 
auch in der Gebärmutter (Hämatometra) und den 
Eileitern (Hämatoſalpinx). Behandlung: Operation. 
—Lage veränderung der Sch.: Senkung (Deſzen⸗ 
ſus) und Vorfall (Prolaps) der Sch. nwände und der 
Gebärmutter infolge Erſchlaffung der Gebärmutter⸗ 
bänder oder der Pedenbodenmuskulatur meift ins 
[eige eines Dammriſſes. Dabei häufig gleichzeitig 
erlagerung eines Teiles der Blaſe (Zyſtozele) und 
des Maſtdarms (Rektozele). Beim Totalprolaps 
Gebärmutter vollſtändig nach außen verlagert und 
die Sch. umgeſtülpt. Krankheitserſcheinungen: 
1 Schmerzen und Drängen nach unten im 
nterleib, Beſchwerden beim Waſſerlaſſen u. beim 
Stuhlgang. Behandlung: Peſſartragen wenig aus⸗ 
ſichtsreich, beſſer Operation. — Geſchwülſte der 
gutartige Zyſten, Faſergeſchwülſte oder 
Gchleimhautpolypen können ein Beiſchlaf⸗ und vor 
allem Geburtshindernis bilden. Behandlung: opera⸗ 
tive Entfernung. Bösartige Geſchwülſte ſind das 
ckom, in traubiger Form bei Kindern u. jüngeren 
Erwachſenen vorkommend, und der Krebs, die ſer meift 
ſekundar von einem Krebs des Gebärmutterhalſes 
ausgehend, ſelten primär in der Sch., Bau blumen⸗ 
kohlartig mit Neigung zu ſchnell fortſchreitendem 
Wachstum. Krankheitserſcheinungen: unregel⸗ 
mäßige Blutungen, blutiger Ausfluß, Abmagerung. 
eſiſtellung durch Beſichtigung der Scheide (Kolpo⸗ 
opig, Vaginoſkopięe) mittels Spekula (Mutter⸗ 
ſpiegels) und Probe: 4 Exziſion. Behandlung: früh⸗ 
zeitige Operation, Radiumbehandlung, Röntgen⸗ 
beſtrahlung. — Schenkrampf (Baginismus), Ab⸗ 
wehrreaktion als Folge von beim Beifchlaf oder ver⸗ 
ſuchten Beiſchlaf SER Verletzungen und Ent⸗ 
zuͤndungen des Sch.nvorhofs und des Jungfern⸗ 
haͤutchens bef. bei pfychiſcher Impotenz des Mannes, 
auch primär bei Pfychoneuroſe und ſexueller Unter⸗ 
wertigkeit der Frau. Behandlung der Entzündung, 
ien des Scheneingangs, Pſychotherapie. — 
Silteln: Patholog. Verbindungen zw. Blafe, Harn⸗ 
röhre oder Harnleiter und Sch., oder Maſtdarm und 
Sch. infolge von Gewebsſchädigung und Verletzung 
durch den Geburtsakt, Zerfall von bösartigen Ge⸗ 
ſchwülſten beſ. nach Radiumbehandlung, Ber: 
letzungen durch gynäkologiſche Operationen oder 
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Scheidenkatarrh, anſteckender 


Drucknekroſe durch Peſſare. Folgen: unwillkürlicher 
Urin⸗ oder Stuhlabgang durch die Sch. Dadurch 
Entzündung der Sch. und der äußeren Geſchlechts⸗ 
teile, Juckreiz, dauernde d körperl. und 
feelifches Herunterkommen. Behandlung: Operation. 
Scheidebrief, früher in Oſterreich bei Judenehen 
Urkunde, mit deren Übergabe an die Frau dieſe vom 
Manne aus der Ehe entlaſſen und zur Eingehung 
einer neuen Ehe ermächtigt wurde (SS 133 ff. ABB.); 
durch $ 129, Abſatz 2 des großdeutſchen Ehegeſetzes 
vom 6. 7. 1938 beſeitigt. 

Scheidegeld = Scheidemünze (1 Münzen). 
Scheidegg, 2 ſchweiz. Bergpäſſe: 1) Große Sch., 
zw. Hasla und Grindelwaldtal (20 E 3), 1961 m. — 
2) Kleine Sch. (Wengernalp), zw. Grindelwald 
und Lauterbrunnen (20 D 3), 2064 m. 
Scheidekunde (Scheidekunſt), alte Bez. für Chemie 
(nach einem der wichtigſten Vorgänge: der Schei⸗ 
dung [Trennung] von Stoffen); Scheidekanſtler, 
Bez. für Chemiker. Scheidewaſſer, Bez. für 
Salpeterſäure (4 Stickſtoff). 

Scheidemann, I) Heinrich, Barockkomponiſt,“ um 
1596 Hamburg, f daf. 1663 als Organiſt der Katha⸗ 
rinenkirche, Schüler von Sweelinck; Orgel⸗ u. Klavier⸗ 
kompoſitionen und Lieder nach Gedichten von Joh. 
v. Rift. — 2) Philipp, Marxiſt, 26. 7. 1863 Kaſ⸗ 
ſel, T 29. 11. 1939 Kopenhagen, Buchdrucker, ſeit 
1895 Schriftleiter verſchiedener ſoz.⸗dem. Blätter, 
feit 1903 M. d. R., 1909 vorübergehend erfter ſoz.⸗ 
dem. Vizepräſ. des Reichstags, ſeit 1911 Mitglied 
des Parteivorſtandes. Neben Ebert am einfluß⸗ 
reichſten, galt anfangs als Leiter des die Regierung 
unterſtützenden Flügels als national, in Wirklichkeit 
aber überwiegend von zerſetzendem fe machte 
ſich zum Wortführer für einen »Verſtändigungs⸗ 
friedens. Im Okt. 1918 wurde er Staatsſekretär 
ohne Fach unter Max von Baden, drängte aber ſeine 
Partei, das die Abdankung des Kaiſers fordernde 
Ultimatum vom 6. 11. zu ſtellen, das die November⸗ 
revolte vorbereitete. Dieſe begrüßte er g. 11. vor 
dem Reichstag mit dem berüchtigten Ausruf: »Das 
dt. Volk hat auf der ganzen Linie gefiegt« und 1 
ohne Einverſtändnis Eberts, die Republik aus. Er 
wurde Mitglied des Rates der Volksbeauftragten. 
Als Reichsminiſterpräſ. (Febr. bis Juni 1919) er⸗ 
klärte er, das Verſailler Diktat nicht unterzeichnen 
zu können (Welche Hand müßte nicht verdorren, 
die ſich und uns in ſolche Feſſeln legte), und trat 
zurück, um durch dieſes Kuliſſenſpiel den Umfall ſeiner 
Partei zu decken und zu erleichtern. 1920—25 Ober: 
bürgermeifter von Kaſſel; flüchtete vor der nat. ⸗ſoz. 
Revolution ins Ausland. 26. 8. 1933 wurde ihm 
die dt. Staatsangehörigkeit entzogen. 
Scheidemantel, Karl, Opern» und Konzertſänger 
(Bariton),“ 21. 1. 1839 Weimar, 726.6. 1923 Dres⸗ 
den, 1878-86 Mitgl. des Weimarer Hoftheaters, 
1886-1911 der Dresdner Hofoper, 1920—22 ihr 
Direktor, ſeit 1886 auch Sänger der Bayreuther 
Feſtſpiele; geſangspäd. Schriften u. a. 
Scheidenkatarrh, anſteckender (Knötchenſeuche), 
chron. Infektionskrankheit der Rinder, deren Haupt⸗ 
merkmal zahlreiche gerötete Knötchen in der S 
und ſchleimig⸗eitriger Scheidenausfluß find. Über: 
tragung durch die „ ohne daß ſich am Be⸗ 
gattungs organ des Bullen krankhafte Erſcheinungen 
zu zeigen brauchen; auch von Kuh zu Kuh durch 
Zwiſchenträger (Abgänge, Streu). Verurſacht weder 
Verkalben noch Unfruchtbarkeit, nur einen Reiz⸗ 
zuſtand in der Scheide, allenfalls mit Rückgang des 
Nährzuſtands und des Milchertrags. Bei ſolchen 
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Scheidenſchnäbel 


Tieren iſt eine örtliche Behandlung der Scheide mit 
antiſeptiſchen Mitteln angezeigt ſowie Ausſchließung 
von der Begattung. Vgl. Bläschenausſchlag. 
Scheidenſchnäbel (Chionididae), Familie der Wat⸗ 
vögel und Möwenartigen, ſchneeweiße, taubengroße 
Vögel mit kurzem Schnabel, Hornſcheide über den 
Naſenlöchern. 2 einander vertretende Arten leben 
auf den Inſeln des antarkt. Ozeans, nördlich bis 
zu den Kerguelen. Schwerfälliger Flug, Räuber und 
Aasfreſſer der Felsgebiete. Neſter in Felſenſpalten. 
Scheidt, ſaarländ. Gemeinde öſtl. von Saarbrücken, 
(1939) 5848 Ew.; Pianos, Hebezeuge. 
Scheidt (Scheid, Scheit), 1) Caſpar, Schriftſteller, 
* um 1520, f (an der Peft) 1365 Worms, Schul⸗ 
meiſter, Lehrer Fiſcharts; Hptw.: Überſ. und Er⸗ 
weiterung des »Örobianus« von Dedekind (1551; 
Neudr. von Milchſack 1882). Lit.: Hauffen 188g. 
— 2) Samuel, Barockkomponiſt, 1587 Halle 
a. S., F daſ. 30. 3. 1654 als Hoforganift u. ⸗kapell⸗ 
meifter, Schüler Sweelincks, Vater der mittel und 
norddt. Orgelkunſt, der in feiner »Tabulatura nova« 
(1624-33, 3 Bde.; Neudr. von Seiffert in: DdT. 
Bd. 1) neben freien Tokkaten uſw. zuerſt Choräle und 
Lieder variationsmäßig für Orgel bearbeitete und 
im »Tabulaturbuch hundert geiſtlicher Lieder und 
Pfalmens (1650) das erſte Orgelbegleitbuch für den 
eb. Gemeindegeſang ſchuf. Auch Meiſter geiſtlicher 
Vokal- und weltlicher und kirchl. Inſtrumentalwerke. 
Gef. Ausg. begonnen von Harms, feit 1932 von 
Mahrenholz. Lit.: Mahrenholz 1924. — 3) Walter, 
Anthropolog, * 27. 7. 1895 Weiler (Allgäu), ſeit 
1928 Prof. in Hamburg, arbeitete über Fragen der 
Raſſen⸗ und der Kulturbiologie ſowie der neurolog. 
Pſychologie; ſchrieb: »Lb. der allg. Raffenkundes 
1925, »Kulturbiologies 1930, „Grundlagen einer 
neurolog. Pſychologies 1937, »Aufbau einer neu⸗ 
rolog. Drochologies 1938. 
Scheidung. Die Eheſcheidung (für das frühere 
Recht ee V, Sp. 443) iſt neu geregelt durch 
den 2. Abſchnitt des »Orfeges zur Vereinheitlichung 
des a der Eheſchließung und der Eheſcheidung im 
Lande Oſterreich und im übrigen Reichsgebiete vom 
6.7.1939; durch VO. vom 22. 12. 1938 iſt das ogroß⸗ 
deutſche Eherechts auch im Sudetenland eingeführt; 
im Protektorat Böhmen u. Mähren und im General⸗ 
gouvernement gilt es nicht. Die Eheſcheidungsgründe 
zerfallen in ſolche wegen Verſchuldens (Eheverfehlun⸗ 
gen): Ehebruch, Verweigerung der Fortpflanzung, 
ſonſtige ſchwere Eheverfehlungen oder ehrloſes oder 
unſittl. Verhalten, und in andere Gründe: auf geiſtiger 
Störung re Verhalten, Geiſteskrankheit, an⸗ 
ſteckende oder Ekel erregende Krankheit, Unfruchtbar⸗ 
keit. Außerdem kann, wenn die häusliche Gemeinſchaft 
ſeit 3 Jahren aufgelöſt, d. h. wenn die Ehegatten ſeit⸗ 
dem tatſaͤchlich getrennt leben, und infolge einer tief⸗ 
greifenden unheilbaren Zerrüttung des ehel. Verhält⸗ 
niſſes die Wiederherſtellung einer dem Weſen der Ehe 
entſpr. Lebensgemeinſchaft nicht zu erwarten iſt, jeder 
Ehegatte die Sch. begehren. Der unſchuldige Ehegatte 
kann in einem ſolchen Falle zwar der Sch. wider⸗ 
ſprechen; der Widerſpruch iſt aber nicht zu beachten, 
wenn die Aufrechterhaltung der Ehe bei richtiger Wür⸗ 
digung des Eau der Ehe und des gefamten Ver⸗ 
haltens beider Ehegatten ſittlich nicht gerechtfertigt iſt. 
Das Sch.srecht wegen Verſchuldens wird aus⸗ 
geſchloſſen durch Verzeihung oder Friſtablauf (6 Mo⸗ 
nate nach Kenntnis des Sch.sgrundes), wegen Un⸗ 
fruchtbarkeit durch Friſtablauf (1 Jahr nach Kennt⸗ 
nis der Unfruchtbarkeit). In dem Urteil über die Sch. 
iſt, wenn die Sch. wegen Verſchuldens eines Ehe⸗ 
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gatten erfolgt, dies auszuſprechen. Die Frau 
durch Erklärung gegenüber dem Standesbeg 
ihren Familiennamen wieder annehmen. Der 
digen Frau kann der Mann die Weiterführung ir 
Samiliennamens verbieten; aud) hat das Vormund. 
ſchaftsgericht dieſes Unterſagungsrecht, wenn die 
Frau einen ehrloſen od. unſittl. Lebenswandel fü 

— Der allein oder überwiegend ſchuldige Mann hat 
der geſchiedenen Frau den nach den Lebens verhält, 
niſſen der Ehegatten angemeſſenen Unterhalt zu ge: 
währen, ſoweit die Einkünfte aus dem Vermögen 
der Frau und die Erträgniffe einer Erwerbstätigkeit 
die von ihr den Umſtänden nach erwartet werden 
kann, nicht ausreichen. Die allein oder überwiegend 
ſchuldige Frau hat dem Manne angemeſſenen Unter, 
halt zu gewähren, wenn er außerſtande iſt, ſich felbft 
zu unterhalten. Wiederverheiratung des Beredhtig. 
ten beſeitigt den Unterhaltsanſpruch. Das Vormund. 
ſchaftsgericht regelt die Sorge für die Perſon der 
Kinder und den perſönl. Verkehr mit den Kindern. — 
Lit.: Volkmar, »Kommentar zum Chegefegs 1939. 
Schein, in der Philoſophie (beſ. erkenntnis, 
theoretiſch und pſychologiſch) der mit dem Weſen 
einer Sache nicht übereinſtimmende Aus⸗ bzw. Ein⸗ 
druck, den ſie bietet, wobei dieſe Nichtübereinſtim⸗ 
mung zunächſt nicht auffällt; ſoweit er die (Sinnes) 
Wahrnehmung betrifft, iſt er 4 Täuſchung, ſoweſt 
das Denken, f Irrtum, ſoweit bef. durch ſch 
und Phantaſie des Betrachters erzeugt, f Illufion, 
ſoweit als individuelle Vorſtellung krankhafterweſſe 
in die Außenwelt übertragen, 4 Halluzination. Was 
ſich in Wahrheit anders verhält, heißt ſcheinbar 
(die Sonne dreht ſich ſcheinbar um die Erde), was 
offenbar, dem Anſchein nach oder möglicherweise 
mit der Wahrheit übereinſtimmt, anſcheinend (an: 
ſcheinend bleibt das Wetter ſchön). In der Aſthetik 
bezeichnet, nicht ganz glücklich, Sch. bzw. Illuſſon 
die beſondere Art der äſthetiſch⸗idealen im Gegenſat 
zur alltäglich⸗realen Wirklichkeit (u. a. bei Schiller, 
E. v. Hartmann, Joh. Volkelt). Lit.: Volkelt, Syſtem 
der Aſthetiks Bd. x, 19272. — Auch eine ſchriftl. 
Erklärung über eine Verhandlung, eine erfolgte 
Zahlung (Quittung, Tilgungsſchein), Empfang von 
Sachen (Hinterlegungs⸗, Auslieferungsſchein). 
Schein, Johann e Barockkomponiſt, * 20.1. 
1586 Grünhain, f 19. ıı. 1630 Leipzig als Thomas, 
kantor (ſeit 1616), bei grund⸗ 
deutſcher Haltung in der prot. 
Kirchenmuſik nächſt Präto⸗ 
rius der feurigſte . 
der venezian. Mehrchörigkeit 
und von Viadanas konzertie⸗ 
rendem Stil in der weltl. In⸗ 
ſtrumentalmuſik, Frühmeiſter 
der dt. Variationen⸗Suite, wu 
ſchließlich Meifterdes mehrſtim⸗ RR 
migen weltl. und geiftl. Liedes in 
(4 der, Sp. 536) u. Wegberei⸗ Oohann denen 
ter des dt. Generalbaßliedes 15 8 0 u. a. von Heinr. 
Albert, Simon Dach, Thomas Selle). Geſamtausg. 
von A. Prüfer ſeit 1902 (bis 1940: 7 Bde.). Lit. 
Prüfer 1895 und „H. Sch.s Stellung in der Geſch. 
des dt. Liedes u. der Inſtrumentalkompoſitions 1908 
(Beihefte 2. Folge VII der Internat. Mufil-Gef.). 
Scheinbar 4 Schein; in der Aſtronomie Bez. für 
den Ort eines Geſtirns am 4 Himmel, wie er durch 
die Beobachtung nach Abzug der Strahlenbrechung 
feſtgeſtellt wird, für die Helligkeit eines Geſtirns, 
fofern fie ohne Rückſicht auf feine Entfernung auf 
dem bloßen Anblick beruht. 
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gcheindreherbindung 


% eherbindung, Nachahmung der echten 
* Gazebindung (4 Drehergewebe). In 


lebende und ſperrende Fäden. 

0 abe, eee = Kopfeibe. 
Scheiner, 1) Ehriſtoph, Jeſuit, Aſtronom, 25. 7. 
1573 Wald bei Mindelheim, F 18. 6. 1650 Neiſſe 
als Rektor des ee entdeckte unabhängig 
von Galilei die onnenflecke und geriet darüber in 
einen nutzloſen Streit mit dieſem. Seine Beobach⸗ 
tungen veröffentlichte er in »Rosa ursina, sive Sole 
(1626-30). Erfand auch den Pantographen. Lit.: 
b, Braunmühl 1891. — 2) Julius, Aſtronom, 25.11. 
1858 Köln, f 22. 12. 1913 Potsdam, feit 1895 Prof. 
für 7 55 in Berlin, führte ein Maß zur Bez. 
der Empfindlichkeit photographiſcher Platten ein 
(Sch. grade; 4 Photographie, Sp. 1165); weitver⸗ 
breitet feine »Populäre Aſtrophyſike 1908, 1922®. 
Scheinfirmen (Übungsfirmen), der Ausbildung des 
kaufmänn. Nachwuchſes dienende, jetzt von der Dr. 
Arbeitsfront betreute Lehreinrichtungen, durch die 
eine möglichſt der Praxis genäherte Ausbildung er⸗ 
reicht werden ſoll. Es beſtehen 3. Z. im Dt. Reich 
Tauſende ſolcher Sch., die auch untereinander in 
einem fingierten Geſchäftsverkehr ſtehen. Auf dem 
leichen Gedanken beruhen die Ubungs⸗ oder Muſter⸗ 
3 an kaufmänniſchen Lehranſtalten. 
Scheingeſchäft (ſimuliertes Geſchäft), Willens⸗ 
erklärung, die mit Einverſtändnis deſſen, dem gegen: 
über fie abzugeben iſt, nur zum Schein erfolgt: nach 
5 BGB. nichtig. Scheinkauf, Verkauf der 
inrichtung, des Geſchäftsinventars, der Waren⸗ 


fetten» und ee folgen abwechſelnd ſich 


vorräte ſeitens eines zahlungsunfähigen Schuldners 


an einen ſeiner Gläubiger, um dieſem Sicherheit 
wegen ſeiner Forderung zu verſchaffen, iſt an ſich 
gültig, wenn die Parteien ernſtlich den Willen haben, 
das Eigentum an den Sachen dem Gläubiger zu 
übertragen; kann aber wegen Benachteiligung der 
übrigen Gläubiger anfechtbar (4 Anfechtung) oder 
auch, wenn auf Täuſchung berechnet, wegen Ver⸗ 
ſtoßes gegen die guten Sitten nichtig ſein. 
eingewinne, bilanzmäßige Gewinne, denen keine 
wirkliche Vermehrung der Vermögensſubſtanz ent⸗ 
ſpricht, entſtehen durch die in der Praxis der Bilan⸗ 
zierung allg. übliche, den Aktiengeſellſchaften durch 
188 des Aktiengeſetzes geſetzlich vorgeſchriebene 
wertung der Vermögensgegenſtände nach der 
Niederſtwertregel (jeweils dem niedrigeren vom An⸗ 
ſchaffungs⸗ oder Marktpreis) bei einer inflatoriſchen 
Geldentwertung. Umgekehrt verurſacht eine Geld⸗ 
wertſteigerung bilanzmäßige Verluſte (Scheinver⸗ 
luſte), die keine Verminderung des realen Vermögens 
bedeuten. Die Inflation von 192023 war von 
tie 15 Schen in den kaufmänn. Bilanzen begleitet, 
die ſtatt des e eingetretenen Vermögens⸗ 
verfalls eine hohe Rentabilität der Unternehmungen 
dorfäufchten und bei Ausſchũüttung zu einem Verzehr 
des Unternehmungskapitals führten. 
Scheinheiligkeit, 1) Heuchelei auf religiöfem Gebiet, 
d. h. Vorſpiegelung nicht vorhandener Frömmigkeit 
aus nihtreligiöfen Beweggründen geſellſchaftlicher, 
politiſcher oder gar wirtschaftlicher Art; 2) religiöfe 
Überheblichkeit nach Art der 7 Pharifäer; daher 
phariſaiſch = ſcheinheilig, auch auf nichtreli⸗ 
giöfen, bef, auf moraliſch-politiſchem Gebiet. 
Scheinkaufmann + Kaufmann. 
Scheinlärche (Pseudolarix), mit der 1 ver⸗ 
wandte Nadelholzgattung, wirft wie dieſe Nadeln 
5 Winter ab, Banken zerfallen bei der Reife. 
inzige Art P. fortunei (P. kaempferi, Goldlärche), 
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Scheinwerfer 


40 m hoher Baum in China, Nadeln breit-fäbel- 
förmig, im Herbſt leuchtend gelb, bei uns in milden 
Lagen Zierbaum. 

Scheinpflug, Paul, nachromantiſcher Komponiſt, 
10. 9. 1875 Dresden-Loſchwitz, T 11. 3. 1937 
Memel, u. a. Schüler Draeſekes, Dirigent in Königs⸗ 
berg i. Pr., Berlin (191420 Blüthnerorcheſter), 
Duisburg (192128 Generalmuſikdirektor); Spiel⸗ 
oper »Das Hofkonzerte, Chöre, Orcheſterwerke, 
Kammermuſik, Lieder. 

Scheinquirl (Scheinwirtel), Blütenſtand, aus nur 
2 in gegenüberliegenden Blattachſeln entſpringenden 
Blutenbũſcheln beſtehend, die ſich aber um den ganzen 
Umfang des Sproſſes ausbreiten und ihn umhüllen, 
ſo daß dieſen ein vielgliedriger Quirl zu umſtehen 
ſcheint (z. B. Weiße Taubneſſel). Manchmal 5 
die Sch.e kopfförmig gehäuft oder in endſtändigen 
Ahren u. Riſpen zuſammengeſtellt (3. B. Waldminze). 
Scheintod (Asphyxja, grch.⸗Iat., »Pulslofigkeite), 
Zuftand, in dem alle Lebensvorgänge, beſ. die 
Atmung, erloſchen ſcheinen. Häufig beobachtet bei 
Neugeborenen; dabei zu unterſcheiden der »blaues 
Sch., einhergehend mit Blaurotfärbung der Haut, 
beruhend auf einer Lähmung des Atemzentrums, des⸗ 
halb durch Einſpritzung kleiner Mengen von Lobelin 
oder durch Wechfelbäder meift leicht zu beheben, 
ferner der weißes Sch., wobei die Kinder bleich aus» 
ſehen, die Herztätigkeit auf Grund einer Störung an 
dieſem Organ erloſchen zu fein ſcheint und die 
Atmung ausſetzt; zu behandeln mit ſchnell wirkenden 
Herzmitteln (Cardiazol) oder auch Wechſelbädern. 
Beim Erwachſenen tritt der Sch. bei Veronal⸗ und 
anderen Vergiftungen auf und iſt gekennzeichnet 
durch nahezu vollkommenes Erlöſchen der Reflex⸗ 
erregbarkeit, kaum ſpürbare Bewegungen des Her⸗ 
ens, weiteſtgehend herabgeſetzten Muskeltonus und 
Ausſeten der Atmung. Sicheres Zeichen für noch 
vorhandenes Leben iſt das Zuſammenziehen der 
Pupille bei Einfall grellen Lichtes und das aus einem 
eröffneten Blutgefäß noch abfließende Blut. Des⸗ 
halb, und weil eine Beerdigung nicht vor Ablauf von 
72 Stunden geſtattet wird, beſteht die Furcht, ſchein⸗ 
tot begraben zu werden, zu Unrecht. Behandlung: 
8 Erwärmung, künſtl. Atmung, Einſpritzung 
von Mitteln, die auf Herz⸗ und Atemtätigkeit 
wirken (Cardiazol, Lobelin), Reizung des Hautgefäß⸗ 
nervenſyſtems durch kräftige Reibungen (Bürſtungen) 
und Begießen mit kaltem Waſſer. Evt. Anwendung 
des elektr. Stromes (Faradiſieren). 
Scheintodpiſtole (Schreckſchußpiſtole), Waffe für 
blinde Schüſſe (Gaspatronen uſw.), nur zum Ab⸗ 
ſchrecken (evt. zur Betäubung) des Gegners. 
Scheinwechſel (Scheinindoſſament), ein Wechſel, 
der nach außen eine Indoſſierung vortäuſcht, in 
Wirklichkeit aber nicht ernſt gemeint iſt; er kann 
jedoch inſofern Rechtswirkungen erzeugen, als der 
Indoſſant ſich dem gutgläubigen Erwerber des 
Wechſels gegenüber nicht darauf berufen kann, daß 
die Indoſſierung an den Vormann des Erwerbers 
nur zum Schein erfolgt ſei. 

Scheinwerfer, Gerät zur Beleuchtung mit gerichteten 
Lichtbündeln, z. B. zum Anleuchten von Gebäuden, 
zur Erhellung der ro (Auto⸗Sch.), zur Gern» 
beleuchtung in der See- und Luftfahrt, für milit. 
Zwecke (4 unten). — In einem Metallgehäufe (Abb.) 
befindet ſich eine Lichtquelle (z. B. Glühlampe, 
Bogenlampe, Azetylenbrenner) im Brennpunkt eines 
Hohlſpiegels (meiſt Parabolſpiegel aus Metall oder 
Glas), der das Licht bündelt. Das Gehäufe iſt durch 
eine Abſchlußſcheibe aus Klarglas oder Riffelglas 


* 
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Scheinwerfer 


abgeſchloſſen, das z. B. im Auto⸗Sch. als Streu⸗ 
ſcheibe dient; im 1 Leuchtfeuer für See⸗ und Luft⸗ 
fahrt beſteht es aus zonenartig angeordneten Linſen 
und Prismen. Der Sch if entweder tragbar, fahr⸗ 
bar oder ortsfeſt (3. B. in Leuchttürmen). Die Sicht⸗ 
weite eines Sch. bei bo em Spie⸗ f 
gear puuellee reicht bei einer 
ichtſtärke bis zu a Mill. HKüber 
100 km; Streuung des Licht⸗ 
kegels beträgt nur 4—8°. Der 
größte bisher gebaute Sch. mit 
2 m Spiegeldurchm. und einer 
Bogenlampe für oo K hatte eine 
Lichtſtärke von 2 Md. HK; er 
würde, aufdem Mond aufgeſtellt, 
noch auf der Erde mit bloßem 
Auge ſichtbar ſein.—Milit.: Im 
Gtellungs: u. Feſtungskrieg wer⸗ 
den fahrbare ſeltener kleine, trag⸗ 
bare) Sch. vom Spiegeldurchm. rabolſpiegel, d Ge- 
bis zu go cm zur Beleuchtung bäufe, e Streuſcheibe. 
des Vorfeldes verwendet; Leuchtweite 1,5—2 km. 
Die elektr. Kraft liefern Akkumulatoren in der Protze 
oder im Torniſter. Weit wichtiger ſind die motori⸗ 
ſierten Sch. der Flakartillerie (Flak⸗Sch.; Abb. 
er »Luftwaffes II, 3) zur Beleuchtung von 
ftzielen. Der Spiegeldurchmeſſer beträgt bis zu 


Autoſcheinwerfer. 
a Biluxlampe, 
b Standlampe, c Pa- 


— 
25 km 
kit 
ion ‚Anflugsrichtung, 


Scheinwerfer: 

Beifpiel (frz.) für den Einſatz von 2 Scheinwerferſektionen 
(= Flakbatterie, e Scheinwerfer, e Führungsſcheinwerfer, 
nach dem ſich die anderen Sch. der Sektion richten). 
200 cm; die Leuchtweite (bis 8 km) hängt von der 
Sichtigkeit der Luft ab. 2—4 Sch. ſollen gleichzeitig 
die feindl. Flugzeuge mit ihren Lichtbündeln erfaſſen 
und möglichſt lange darin feſthalten. Sie arbeiten 
mit dem Horchgerät zuſammen und werden i. allg. 
2—4 km voneinander aufgeſtellt (Abb.); eine Licht: 
maſchine ſteht weit abfeits. — Auf Schiffen dienen 
Sch. zum Beleuchten des Fahrwaſſers, bei Kriegs⸗ 
ſchiffen ferner im Nachtgefecht mit Fliegern, Tor⸗ 
pedobooten uſw. ſowie zum opt. Signaliſieren bei 
Tag und bei Nacht (nachts auch über den Horizont 
hinaus durch Anſtrahlen von Wolken). — Lit.: 
Gehlhoff und Thilo, »Die neueſte Entwicklung der 

Bogenlicht⸗Sch. in Deutfchland« 1921. 

Scheinwiderſtand 7 Wechſelſtrom. 

Scheinzwittrigkeit = Pfeudohermaphroditismus. 

Scheinzypreſſe, Nadelholzgattung, = Chamae- 

cyparis. 

Scheitel, Teil des + Kopfes; auch die Spitze (lat. 

Apex) der Schneckenſchale. — In der Baukunſt der 
öchſte Punkt eines Gewölbes oder Bogens. — Beim 

inkel der Punkt, von dem die beiden den Winkel 

einſchließenden Schenkel ausgehen. 

Scheitelauge (Paristalauge) 1 Parietal. 

Scheitelbein, ein Knochen am 4 Schädel. 

Scheitelpunkt = Zenit. 

Scheitelwert, Höchſtwert des elektr. Stroms bzw. 

der Spannung; 4 Wechſelſtrom. 

Scheiterhaufen, Holzſtoß zur Totenverbrennung 

und beſ. im M. A. zum Vollzug der Strafe des 

Feuertodes. — Auch oſtmärk. Mehlſpeiſe (Auflauf). 


1015 


Scheitern, Zerſchellen eines an der Küſte oder au 
einer Untiefe geſtrandeten Schiffes. N 
Scheithauer, Karl, Stenograph, Schriftſteller und 
Berlagsbudhhändler, * 21. 9. 1873 Xions (Pofen) f 
veröffentlichte 1896 ein Syſtem der Stenographie“ 
(Volksſtenographie), 1913 »Alphabetiſche Steno, 
graphies und übertrug letztere auf mehrere fremde 
Sprachen. Lb.: »Stenographiſche Fibel⸗ 193718 
„Hb. der Schriftkürzunge 1929°; »A bis Z, ie, 
für Sch. ſche Stenographens (ſeit 1910). 
Schekſug, die, 425 km langer I. Nebenfluß der 
Wolga (14a D 2), kommt aus dem Bjeloje⸗ eier) 
See und mündet bei Rybinſk; ein Teil des 4 Marien, 
kanalſyſtems. 
Schelde, die (fläm. Ausfpr.: fchklds, frz. Escaut 
äßkö, lat. Scaldis), wichtigſter belg. Strom 
(17b CI; BC 3), 430 km lang, 340 km ſchiff bar 
entſpringt bei Cambrai in Stordfrankreie und 
mündet als Hont oder Weſter Sch. bei Vliſſingen 
in die Nordſee, während die Ooſter Sch. d 
den Eiſenbahndamm nach Zuid⸗Beveland ab, 
edämmt wurde und nur durch den 7,8 km langen 
anal bei Hausweert mit der Weſter Sch. verbunden 
iſt. Der Gent-Ter Neuzen⸗Kanal verbindet Gent 
direkt mit der Weſter Sch Durch das nordftz. 
Kanalnetz iſt die Sch. mit der Oiſe, der Scarpe und 
der Somme verbunden. Nebenflüſſe: r. Dender, 
Rupel; l. Lys. Die Scheldetunnels (1931-33 
erb. ; Fußgängertunnel: 455m langer, 3,80m breiter 
Gehweg, 28m unter dem Waſſerſpiegel; Fahrzeug: 
tunnel: 2111 m lange, 6,75 m breite Fahrſtraße, 
33,25 m unter dem Waſſerſpiegel) verbinden die 


beiden durch die Sch. getrennten Stadtteile Amfters 


dams. — Im Weltkrieg blieb die Sch. für fremde 
Kriegsſchiffe geſchloſſen. Längs der Sch. hatten 
die dt. 4. und 6. Armee ſeit 15. 10. 1918 ihre letzte 
Verteidigungsſtellung (»Hermannſtellunge) bis zum 
4. 11. Bei dem dt. Vormarſch im Mai 1940 wurde 
die feindl. Sch. ſtellung raſch durchbrochen. 
Scheler, Max, Philoſoph und Soziolog, jüd. Miſt 
ling, * 22. 8. 1874 München, f 19. 5. 1928 Frank⸗ 
furt a. M., 1902—10 Dozent in Jena und München, 
191019 Privatgelehrter (1917-18 mit amtlichen 
Sonderaufträgen in Genf und im Haag), Prof. feit 
1919 in Köln, 1928 in Frankfurt a. M. Seine rafl. 
Zwieſpältigkeit fand ihren Niederſchlag in ſeinem 
geſamten Philoſophieren, in dem farbiger Etil, 
überraſchende Einfälle und die Fähigkeit zu ein 
dringlichſter, beſ. pſycholog., Analyſe mit Sprung 
haftigkeit des Denkens, mangelnder wiſſ. Grund⸗ 
legung und bedenklichſtem welkanſchaul. Schwanken 
verquickt ſind. Zunächſt Schüler Euckens (Die 
tranſzendentale und die pſycholog. Methodes 1902, 
1922°), wandte ſich Sch. nach Abfaſſung politiſcher 
Schriften während des Weltkriegs ethiſchen, wert 
philoſ. und philoſ.⸗anthropolog. Fragen, bef. in Aus, 
e mit Kant, zu (Der Formalismus in 
der Ethik und die materiale Wertethike 1916, 1927 
»Vom Umſturz der Wertes 1915, 2 Bde., 19190. 
Zugleich zergliederte Sch., einerſeits konſtruierend, 
anderſeits ſpekulativ, das Gefühlsleben ( Weſen und 
Formen der Sympathien 1913, 8 Schon 
während des Kriegs nahm fein Denken katholl⸗ 
fierende Formen an (Deutſchlands Sendung und der 
kath. Gedankes 1918), ohne daß er ſich dem kath. 
Dogma verſchrieb; auch lehnte er Thomas bon 
Aquino zugunſten des Auguſtinus ab; es entſtond 
feine einflaßreiche Religionsphilofophie (Vom 
Ewigen im Menſchene 1921, 193038). Gleichzeitig 
ſchrieb er, im weſentl. auf noch chriſtl. Grundlage, 
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Schriften zur Soziologie und Weltanſchauungs⸗ 
dhe 192324. Uberraſchend verließ er 1925 die 
clit. Linie und neigte teils einem myſt. Pant eis 
mus bzw. Atheismus, teils einem ſpiritualiſtiſch⸗ 
jologiſch aufgefaßten Saint⸗Simonismus bzw. 
kanns zu (Die Wiſſenformen und die Gesell 
afte 1926, »Die Sonderſtellung des Menfchen« 
1928, poſthum: »Menſch und Geſchichtes 1929, »Die 
Idee des Friedens und der Pazifismus“ 1931). Lit.: 
Kerle 1917; Hügelmann 1927; (kath.): Przywara 
1923; Genfer 1924; (ev.): Kreppel 1927; Heber 
1931; Eklund 1932. 5 
Schele von Schelenburg, 1) Eduard Auguſt Fried⸗ 
ich Frhr. v. Sohn von Sch. 2), Min., 23.9. 1805 
Echelenburg, J 13. 2. 1875 Frankfurt a. M., unter⸗ 
ützte feinen Vater (als Min. und Ratgeber König 
enft Auguſts von Hannover), 1840 Kabinettsrat, 
1847-48 Juſtiz-Min., 1851 (gleichzeitig mit Bis» 
marck) Bundestagsgefandfer in Frankfurt a. M., 
wo er im Auftrag des Königs den Eingriff des De. 
Bundes zugunſten einer reaktionären Verfaſſungs⸗ 
reviſion in . herbeiführte. Nach der Thron⸗ 
befteigung des blinden Königs Georg V. war er 
1851-53 Leiter eines reaktionären Miniſteriums, 
das durch den erbitterten Widerſtand des ganzen 
Landes geſtürzt wurde. — 2) Georg Viktor Fried⸗ 
rich Dietrich, Politiker,“ 8. 1. 1771 Osnabrück, 
+ 3, g. 1844 Schelenburg, einer ritterſchaftlichen 
Familie des Bistums Osnabrück entſtammend, die 
1838 in den Freiherruſtand erhoben wurde; trat 1807 
in den Dienft König jeromes, den er aber für eine 
Verbindung der dt. Staaten zum Schutz gegen Frank⸗ 
teich zu gewinnen ſuchte, wurde deshalb 1813 zeit⸗ 
weiſe gefangengeſetzt; nach 1813 führendes Mitglied 
der hann. Adelsoppoſition, die mit der Verwaltung 
Hannovers von London her unzufrieden war und 
1831 erreichte, daß fie nach dem Sturz des Grafen 
Münſter nach Hannover verlegt wurde. Mehr und 
mehr konſ.⸗ reaktionär geſtimmt, wurde er der haupt⸗ 
ſächlichſte Berater und Helfer beim Staatsſtreich 
König Ernſt Auguſts im Jahre 1837, der die Ver⸗ 
faſſung von 1833 beſeitigte. Seit dem Ausgleich zw. 
König und Ständen 1840 war feine Macht bereits 
im Zurückgehen, ehe er 1844 die Geſchafte abgab. 
Schelf, der, auch das (engl., Flachſee), Rand der 
Kontinentaltafel, vom 4 Meer überflutet; in der 
Antarktis vom Sch.eis bedeckt. 
Schell, Hermann, neuſcholaſt. Theolog und Philo⸗ 
ſoph, Urheber des 4 Modernismus, 28. 2. 1850 
Freiburg (Br.), T 31. 5. 1906 Würzburg als Prof. 
(ſeit 1884) der Apologetik, vergleichenden Religions» 
wiſſenſchaft und criſtl. Kunſtgeſchichte. Als ſprach⸗ 
gewandter Denker und Redner antimaterialiſtiſch 
und ſpekulativ eingeſtellt, ſuchte er die Grunddogmen 
des Katholizismus mit Hilfe moderner Philoſophie 
und Religionswiſſenſchaft zu deuten und zu ſtützen, 
wobei er, nach Anſicht kirchlicher Gegner, im ſog. 
ll⸗Streita, dem natürl. Verſtändnis der Trini⸗ 
tät zu viel, dem Glauben an die Hölle zu wenig 
Gewicht beilegte. II. a. deshalb wurden ſeine Schrif⸗ 
ten „Der Katholizismus als Prinzip des Fortſchritts« 
(1897, 18997), »Die neue Zeit und der alte Glaubes 
(1898), „Kath. Dogmatik (1889-93, 3 Bde.), »Die 
1 5 Wahrheit des Chriſtentums. Gott u. Geifte 
1895-96, 2 Bde. [eine Apologetik), 1898) papſt⸗ 
lcherſeits verboten, die Gründe dafür ihm nur gegen 
chweigeverpflichtung mitgeteilt, fo daß er ſich 
nicht verteidigen konnte. Sch. unterwarf ſich formell, 
widerrief aber inhaltlich nicht, erklärte jedoch ſeine 
Kirchentreue. Schrieb danach noch die Apologie des 
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Chriſtentums e 1901—05, 2 Bde., 19075. Perfönliche 
Gehäſſigkeiten ſeiner Gegner, die ihn noch übers 
Grab hinaus verfolgten, And die Miturfache feines 
vorzeitigen Todes. „Kleine Schriften (und Reden 
1909 hrsg. von Hennemann. Lit. (kath.): Keef 
1907; Hennemann, Sch. im Lichte zeitgenöſſiſcher 
Urteile bei feinem Todes 1907. 


Salbei: Salvia splendens (zu Sp. 828). 


Schellack, der, eines der wichtigſten 4 Harze. 

Sch metallener Hohlkörper mit eingeſchloſſenen 
Metallſtücken für Schlittengeläute; früher auch 
Schmuck an Kleidern (4 Schellentracht), Wehr: 
gehängen uſw. Im Süddeutſchen Klingel, kleine 
Glocke; auch Maulſchelle. — Im Maſchinenbau 
ein Befeſtigungs⸗ oder Verbindungselement für 
Rohre (Rohrſchelle), Kabel uſw., meiſt aus einem 
übergelegten Flacheiſen mit ſeitlicher Verſchraubung. 
Schelleiſen (Schellhammer), Setz⸗ 
hammer zur Bildung der Schließ⸗ 
köpfe beim Nieten. 

Schellen, Farbzeichen der Daus⸗ 
karte (4 Spielkarten). 
Schellenbaum Mohammedsfahne, 
Halbmond), urſpr. Raſſel⸗ oder 
Klingelinſtrument der Janitſcharen⸗ 
muſik, Lyra mit Roßſchweifen, heute 
nur Paradeſtück von Militärkapellen 
(Abb.). auch Militärmuſik. 
Schellenbaum (Cerbera), Apozy⸗ 
nazeengattung, milchſaftführende $ 
Sträucher oder Bäume tropiſcher 
Küſten. Manghasbaum (Milch⸗ 
holz⸗, Herzbaum, C. odollam [C. 
manghas]), bis 10 m, in tropi⸗ 
ſchen Strandwäldern verbreitet, mit 
weißen, jasminartig duftenden Blũ⸗ 
ten; die nach dem Faulen des äuße⸗ 
ren Fruchtfleiſches verbleibende 


ei J 85 de Schellen daum 
Faſerhülle dient den im Meere frei» eines dt. Onfan- 


benden holzigen Steinfrüchten als terieregimentes. 
Schwimmgürtel. Das Samenöl dient als Brennftoff. 
Schellentracht, Stutzertracht beider Geſchlechter 
von etwa 13001480: man trug Schellen oder 
Glöckchen an einem beſonderen Schellengürtel 
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(Dupfing; Abb.) quer über Bruft und Rüden, am 
Halsausſchnitt, am Armel oder an der Gugel. Im 
Kleide der Hofnarren (Narren⸗, Schellenkappe) hielt 
ſich die Sch. noch ziemlich lange. a 
Scheller, Thilo, Schriftſteller, 
* 3, 12. 1897 Wittingen, war 
Turnlehrer, feit 1934 Sachbear⸗ 
beiter für Feierabendgeſtaltung 
im RA D., ſchrieb Bücher über 
das Jugendturnen, die Jungen⸗ 
erz. „Ingo u. der Bärs 1939, die 
Lagerſpiele »Spiel mit, Kame⸗ 
rad le 1937 und »Volks⸗ und 
Bauernfpieles 1932, Flucht aus 
poln. Gefängniſſen⸗ 1940; Ged.: 
„Kleine Erden 1938, » Mütter, 
Kinder und ein kleines Hause 
1940; Aus. »Dt. Spiel⸗Hb. e 
1929, »Gingend wollen wir mar⸗ 
ſchiereng 1936, 19399 (Lieder⸗ 
Sci + Sei ' 
€ e! artige. 

Schellfiſchartige (Cadidae), Wellentracht. 
große Familie von Fiſchen der ſubarkt. u. der nördl. 
gemäßigten Zone. Mit einer Ausnahme ſind alle Ar⸗ 
ten Meeresfiſche. Der Kabeljau(Cadus morrhua; 
Abb. 1), als Jugendform u. in der Oſtſee Dorſch gen. 
(engl. cod, köd, norw. torsk), ift in den nordatlant. 


- 


Abb. 1. Kabeljau. 


Meeren auf der europ. Seite von Spitzbergen und 
Island bis zum Kanal verbreitet, auf der amer. von 
Grönland bis Kap Hatteras; wird bis 130 em lang, 
hat drei Rücken⸗ und zwei Afterfloſſen, Oberkiefer 
vorſpringend, Bartfaden am Unterkiefer, Färbung 
olivgrün bis braun, dunkel marmoriert, Seiten⸗ 
linie weißlich. Der Fang erfolgt mit Schleppnetzen 
und Angeln. 1936 betrug die Ausbeute in Nord⸗ 
europa 1 Mill. t. Durch Trocknung ohne Salzung 
wird aus dem Kabeljau der Stockfiſch hergestellt 
durch Trocknung nach vorheriger Salzung des der 
Länge nach aufgeſpaltenen Fiſches der Klippfiſch 
(vom norw. klippe, »auffchneidene), durch Pöke⸗ 
lung der Laberdan. Der Schellfiſch (G. aegle- 
finus; Abb. 2), bis 1 m, graubraun, an den 


Abb. 2. Schellfiſch. 
Seiten ſilberglänzend, die vorn gebogene Seiten⸗ 


linie iſt ſchwarz, unter der Seitenlinie über der 
Bruſtfloſſe jederſeits ein ſchwarzer Fleck, Unterkiefer 
ſtark zurücktretend, Bartfaden klein; Nordatlantik 
auf der europ. und der amer. Seite; qualitativ 
der beſte Fiſch dieſer Familie; Fangmenge 1936: 
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185 000 t. Der Köhler (Blaufiſch, G. vi 1 
sei, niederl. koglvisch, »fiß), > 1 2 dune 70 
bis ſchwarz, Seiten und Bauch grau; im 
Seelachs gen., da in Deutſchland in der Ind 
zu einer lachsähnlichen Ware verarbeitet. Sehr ahn. 
lich der Pollack (G. pollachius). Der Wittlin 
(Merlan, G. merlangus, frz. merlan, märlan) a 
weſentlich kleiner als die verwandten Arten 

30 cm), deshalb wirtſchaftlich auch weniger wichtig; 
dem Schellfiſch ſehr ähnlich, Bartfaden winzig 80 
undeutlich, ſchwarzer Fleck an der Seite fehlt, aber 
an der Baſis der Bruſtfloſſe befindet ſich ein ſchwatzer 
Fleck. Ebenſo find der Erz. Dorſch (G. Iuscus) und 
der Zwergdorſch (G. minutus) wirtſchaftlich von 
geringer Bedeutung; erſterer iſt ziemlich ochrückig 
bis zu % cm lang, letzterer ſchlanker, bis 20 cm 
lang. r Polardorſch (G. saida), bis 24 cm 
und Na vaga (&. navaga), bis 3o om, find arkeiſch 
Formen. Der Seehecht (Hechtdorſch, Merlyccius 
vulgaris; Abb. 3) hat im Gegenſatz zur Gattung 
Gadus nur 2 Rücken⸗ und 1 Afterfloſſe. Die 
95 After ift kurz, oben abgerundet, die 2, und 
die Afterfloſſe ſehr lang; Maul groß, Bartfaden 
fehlt; Raubfiſch. Verbreitung von Trondhiem bis 
Kap Verde und Mittelmeer, in der Nordſee nur im 
nördl. Teil; bis 1 m lang, wirtſchaftlich wichtig, 
Der Leng (Lengfiſch, Molva vulgaris; Abb. 4) hat 
eine ſchlanke, geſtreckte Körperform, bis 130 cm 
lang, 1. Rückenfloſſe kurz, oben abgerundet, 9, 
Rüdenfloffe und Ufterflofle ſehr lang; am Unter- 
kiefer langer Bartfaden; Verbreitung vom Kanal 
bis Nordnorwegen und Island. Ihm nahe ver: 
wandt die Aalquappe (Aalraupe, Quappe, Rutte, 
Trüſche, Lota vulgaris), ebenfalls geſtreckter Kör⸗ 
per, aber gedrungener als der Leng, bis 60 cm, 
Floſſen ähnlich wie beim Leng, Bartfaden am Unter- 
kiefer, einzige Art unter den Sch., die das Süßwaſſer 
bewohnt; in ſtehenden und fließenden Gewäſſern 
Nordeuropas, Aſiens und Amerikas. Der Lumb 
(Brosme, Brosmius brosme) bewohnt den Nord: 
atlantik und das Polarmeer, geſtreckte, aber etwas 
gedrungenere Form als beim 85 bis 1 m, Bart: 


faden am Unterkiefer, außer Bruft-, Bauch ⸗ u. After: 


Abb. 3. Seehecht. 

floſſen nur eine ſehr lange Rüdenfloffe; Farbe hell 
grau mit gelblichen oder bräunlichen Tönen, Ränder 
der unpaaren Floſſen weiß, darunter ein ſchwarzes 
Längsband. Die Seequappen (Onos) find in den 
nordeurop. Meeren in mehreren Arten vertreten. 
Auch ſie haben eine geſtreckte Körperform, am Unter⸗ 
kiefer einen, am Oberkiefer mehrere Bartfäden; nach 
der Zahl der Bartfäden benannt (Drei⸗, Vier⸗ 
Fünf bärtelige Seequappe). Die 1. Rüdenfloffe ift 
ſehr niedrig und beſteht aus freien, fadenformigen 
Strahlen, die in eine Grube eingeſenkt find (Sinnes⸗ 
organ). Meiſt kleinere Formen (bis 35 cm), die 
Dreibärtelige Seequappe größer (bis 60 cm). Die 
Froſchquappe (Raniceps raninus) von geſtrecktet, 
aber plumper Körperform, Kopf von oben nach unten 
zuſammengedrückt, breit, vorn abgerundet, 

ſeitlich zuſammengedrückt, Augen nach oben gerichtet, 
am Unterkiefer kurzer Bartfaden, 1. Näckenſtoſſe nur 
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15 trahlen, 2. Rüdenfloffe und Afterfloſſe ſehr 
mit 3 die oben erſten Strahlen der Bauchfloſſen 
555 en in lange, freie Ei aus; bis 30 cm, 
braunſchwarz, an felfigen Küſten Nordeuropas. Der 
Gabeldorſch (Phycis blennoides) iſt im Vorder⸗ 
fürper hoch, verjüngt ſich ſtark nach hinten, bis 


0 — 


Abb. 4. Leng. 
o em; kurze, ſpitz zulaufende r., lange 2. Rüden» 


offe und fterfloſſe; bewohnt die europ. Seite der 
atlant. Gewäffer vom Mittelmeer bis Island. 
Schelling, Friedrich Wilhelm Joſeph v. (ſeit 1806), 
Philoſoph, 27. 1. 1775 Leonberg (Württemberg), 
20, 8. 1854 Bad Ragaz, Sohn des geiſtig be⸗ 
deutenden ſpäteren ev. Prälaten und Generalſup. 
Joſeph Friedrich Sch. (* 1737, f 1812), ſtudierte 
1790-95 ev. Theologie im Tübinger Stift (dort 
befreundet mit Hegel und Hölderlin), 1796-98 in 
Leipzig Hauslehrerkätigkeit und 8 und naturw. 
Etudium, 1798— 1803 auf Goethes Empfehlung hin 
Prof. in Jena, 1803-09 Ehe mit A. W. Schlegels 
ee Frau Caroline verw. Böhmer 57 
ichgelis (* 1763, f 1809), feit 1812 zweite Ehe 
mit Pauline Gotter (* 1789), der 3 Söhne und 
3 Tochter entſproſſen, 1803—06 Prof. in Würz⸗ 
burg, feit 1806 Mitglied der Münchener Akademie 
der Wiſſenſchaften, ſeit 181g deren ftändiger Sekre⸗ 
taͤr, ſeit 1827 deren Präf., hielt 1820-26 in Er⸗ 
langen Vorleſungen, 1827—46 Prof. in München, 
dazwiſchen 1841-1844 in Berlin, die letzten Jahre 
zurückgezogen lebend. Sch. war eine frühreife Be⸗ 
gabung mit dichteriſchem Schwung und kühner, 
mitunter tiefſinnig⸗dunkler Phantaſte, darin der 
Romantik ſehr naheſtehend, der er oft zugerechnet 
wird; begriffliche Zucht und wiſſ. Genauigkeit fehlten 
ihm weitgehend, ſo daß er kein Syſtem, ſondern eine 
Reihe untereinander ſehr verſchiedener Syſtement⸗ 
würfe und »bruchſtücke hinterließ; wegen feiner un⸗ 
eheuren Wandlungsfähigkeit der Proteus der 
Def hies gen. Nach der Abh. »Über Mythen, 
iſtor. Sagen und Philoſopheme der älteften Welt⸗ 
1793) trat er mit der Schrift »Ülber die Möglichkeit 
einer Form der Philoſophie überhaupt (1794), der 
bald die Vom Ich als Prinzip der ee e 
(1798) folgte, erſtmals philoſophiſch hervor. Vom 
2. Abſchnitt feines Philoſophierens an entwickelte 
Gch. feine felbftändige Lehre, zunächſt (1797-99) als 
metaphyſ. . Die »Ideen zu einer 
Philofophie der Natur“ (1797) verfuchten die Natur 
noch auf Borch Weiſe abzuleiten; die Schrift 
Von der WBeltfeele« (1798) dagegen entwickelte eine 
felbftändige Metaphyſik des All- Lebens, feines 
ittelpunkts in der Weltſeele und feiner Indivi⸗ 
duationen im Reich der Lebeweſen und in deffen ſchon 
utwicklungsgeſchichtlich aufgefaßter Entfaltung. 
Die f Identitätsphilofophie (1800-06) bildete den 
3. Abſchnitt des Sch. ſchen Philofophierens ( Syſtem 
tranſzendentalen Idealismus“ 1800, »Vor⸗ 
leſungen über die Methode des akad. Studiums⸗ 
1809, „Bruno oder über das göttl. und natürl. 
Prinzip der Dinges 1802), Die 3 erſten Abſchnitte 
feiner denkeriſchen Entwicklung bezeichnete Sch. 
fpäter ſelbſt als feine bloß negative Philofophies, 
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über die er die »pofitive Philofophie« der 2. Hälfte 
feines Lebens ſtellte. Der 4. philoſ. Abſchnitt 82965 
bis 1812), der ſtark durch die Deutſche Theologie! 
und Jakob Böhme beſtimmt iſt, beginnt mit ſeinen 
»Philof. Unterſuchungen über das Weſen der menſchl. 
Freiheits (1809), die Gott als ringenden trag. Helden 
auffaßt, die menſchl. Urverfehlung im Abfall ſeines 
Willens von dem Gottes erblickt und dem menſchl. 
Willen ſowohl die Freiheit des Abfalls vom göttl. 
Willen wie die der liebenden Hinwendung zu ihm 
zuſchreibt; dieſe Gedanken werden fortgeführt in den 
Stuttgarter (Privat-) Vorleſungen (1810). Bedeut⸗ 
ſam hier auch die Schrift »Über das Verhältnis der 
bildenden Künſte zu der Natur« (1807) und »Bom 
Weſen dt. Wiffenfhafts (1811). Der 3. Abſchnitt 
des Sch. ſchen Philoſophierens (1813-40) beharrte 
auf der rel. ⸗myſt. Grundlinie (in den Erlanger Bor» 
leſungen 1821-23, in den Schriften »Die Welt⸗ 
alters 1813 und [Beilage dazu] »Über die Gottheiten 
von Samothrakes 1815); er wandte ſich nun auch 
philoſophiegeſchichtl. Deutungen zu. Das »Anthro⸗ 
pologiſche 3 (1840) bildet zugleich den Ab» 
ſchluß des 3. wie den Übergang zum 6. und letzten 
Abſchnitt der Sch. ſchen Philoſophie, der »Philo⸗ 
ſophie der Mythologie u. Offenbarung (184130), 
die unter Dee Bez. eine rel. -metaphyſ. Geſamt⸗ 
deutung der Weltgeſchichte, beſ. der großen Reli» 
gionen verfuchte, wobei Sch. 3 Perioden des Chriſten⸗ 
tums: 1) die petriniſch⸗kath., 2) die pauliniſch⸗prot. 
3) die Johanneskirche der Zukunfts unterſchied. Da⸗ 
bei geriet Sch. gleich in den erſten Jahren feiner 
Berliner Tätigkeit in erbitterten lit. und gerichtl. 
Streit mit feinem Widerſacher, dem aufkläreriſch⸗ 
rationaliſt. Theologen 4 Paulus, der (1843) ohne 
Erlaubnis Sch. s 8 we u. d. T. »Die endlich 
offenbar gewordene pofitive Philoſophie der Offen: 
barungs in Sch. bloßſtellender Weiſe veröffentlicht 
hatte, weshalb Sch. 1844 die Berliner Tätigkeit 
aufgab. Sches durch die Romantik in alle Lebens⸗ 
und Wiſſensgebiete getragener Einfluß ebbte mit 
dieſer reſtlos ab, ſo daß Sch. als ein von der Mit⸗ 
welt längft ar Ale ſtarb. 4 Deutſche Kultur 
(Sp. Bea usgaben: »Sämtl. Werkes, hrsg. 
von K. F. A. Sch. (Sohn), 1856-61, 14 Bde., 
mechan. Neudr. in chronolog. Anordnung u. d. T. 
»Sch.s Werkes in 1a Bdn., davon die 6 Hauptbände 
1927-8 erſchienen, Werke. Auswahl in 3 Bon. 
1907, Auswahlen und einzelne Schriften u. a. bei 
Reclam, »Sch.s Leben in Briefens 1869-70, 2 Bde. 
Briefwechſel mit Maximilian II. von Bayern 1881; 
dazu: Joſt, „Sch. Bibliogr. der Schriften von ihm u. 
über ihns 1927. Lit.: Noack 1859; 1188 19230: 
Frantz 1879-80, 3 Tle.; K. Groos 1889; E. v. Hart⸗ 
mann 1897; O. Braun 1906; W. Metzger 1910; Ser» 
ler, „Die Fichte⸗Sch.ſche Wiffenfchaftslehre« 1917; 
Stefanſky, »Das helleniſtiſch⸗dt. Weltbilds 1925; 
Knittermeyer 1927; Dekker 1927; E. Becher 1928. 
Schelm (mhd., »Seuche, Aas), früher: Abdecker, 
Henker, unehrl. Menſch; jetzt: Schalk, Spaßvogel. 
Schelmenroman (nach dem Spaniſchen auch Pika⸗ 
resker, pikariſcher Roman), Bez. für die bef. durch 
den ſpan. Roman »Lazarillo de Tormes« (1553) 
bekannt gewordene Gattung von Romanen, deren 
Saupigelae (fpan. picaro) mit ihrem abenteuer! 

ebenslauf dazu dient, ein ſatiriſches Zeitbild zu ent» 
werfen; meift in Ichform gefchrieben. In Deutſch⸗ 
land wurde der Sch. in der Bearbeitung (1615) des 
»Guzmän de Alfaraches durch Agidius Albertinue 
* 1560 Deventer, T 1620 München) eingeführt; 
N Uberſetzungen u. Bearbeitungen ſpaniſcher 
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Schelte 


Vorbilder verlegten den Schauplatz oft nach Deutſch⸗ 
land. Der wichtigſte dt. Sch. iſt i 
»Simpliciſſimuss; . nachgeahmt. ie be⸗ 
rühmteſten Schle in Frankreich: »„Francions (1622, 
dt. 1668) von Charles Serrel (* 1502, f 1674) und 
„Gil Blas« von fLeſage. Lit.: Schultheiß 1893; 
Mildebrath 1907; Rauſſe 1908. 
Schelte, im alten dt. Recht Bezichtigung eines Ur⸗ 
teils, Zeugen, Eides, einer Urkunde als unrichtig; 
ſchelten, ein Urteil uſw. anfechten. Wurde die Sch. 
eines Urteils vom höheren Gericht verworfen, ſo 
mußte der »Schelters dem Gegner eine Buße zahlen. 
Schema, das (grch., Mz. Schemata und Schemas), 
eigentlich: »Haltunge, übertragen: Umriß, Figur, 
Geſtalt, Form, bef. auch in der abſtrakten Bedeutung 
von Vorzeichnung, Vorbild, Vorlage, Formular 
oder Vorſchrift (nach Sch. F.). In der Gram⸗ 
matik bzw. der Rhetorik (lat. figurae dictionis) 
Bez. für voneinander abweichende Wort: bzw. Satz⸗ 
formen oder Redefiguren für dieſelbe Sache. In der 
Verskunſt Darft. einer Versart durch Zeichen. In 
der Philoſophie Begriffsanordnung, Denkform, 
bef. ſoweit fie nur das Weſentliche in großen Zügen 
angibt, auch Schematismus genannt. In der 
modernen (Denke) Pſychologie wird von Külpe 
und ſeiner Schule die abſtrakte Vorlage, gemäß der 
das aktive Denken denkt, als »antezipiertes Sch. e 
bezeichnet. Schematiſch bzw. ſchematiſierend 
heißt ein Tun und Denken in großen Zügen, oft mit 
dem tadelnden Nebenton allzu weitgehender Ver⸗ 
nachläſſigung der beſonderen Art der Einzelfälle. 
Schema F, ſcherzhaftes Schlagwort für bürokratiſche 
Schablone; vgl. Schema. 
Schemann, Ludwig, Schriftſteller u. Raſſenforſcher, 
einer der Hauptförderer der Raffenlehre, * 16. 10. 
1852 Köln, 13. 2. 1938 Freiburg, 1875-91 Biblios 
. in Göttingen, gründete 1894 die Gobineau⸗ 
ereinigung (Leiter bis 1920), erkannte die Bedeutung 
des Raſſengedan⸗ 8 
kens und ſeines 
erſten Künders 4 
Gobineau, deſſen 
Hauptwerke er 
überſetzte u. deſſen 
Nachlaß er her⸗ 
ausgab. »Die 
Raſſe in der Gei⸗ 
ſteswiſſenſchaft⸗ 
1928-31, 3 Bde. 
Schembartlau- 
fen (urſprünglich 
von Schemen, 
mhd. scheme, 
»Schattene, alt⸗ 
nordiſch skimi, 
»Glanze; ſpäter 
»Schönbartſpielch, 
Maskenſpiel, mit 
Anlehnung an x 
oſchöns umgedeu⸗ 
tet aus ſpätmhd. 
Schemebart obär⸗ 
tige Maske (Ideenverbindung zw. Schemen⸗Schatten⸗ 
bild und Maske). Das Sch. war als Fasnachtsum⸗ 
zug Privileg der Metzgerzunft von 1351 bis 1457 
in Nürnberg, bevor ihr die Patrizier die Gerecht⸗ 
ſame abkauften. Seit 1539 verboten, ſeit 1933 wies 
der alljährlich veranftaltet. Lit.: Brüggemann 1936. 
Schemen, der (inhd.), Schatten( bild), Geſpenſt. 
Schemm, Hans, nat. ⸗ſoz. Kulturpolitiker, Kultus ⸗ 
} 
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embart- (Schönbart-) Läufer von 
mit Flammen und Gewölt (aus 
dem Schembartbuch der Pidertichen 
Sammlung in der Nürnberger Stadt- 
bibliothek). 


Send 


Min. in Bayern, Gauleiter der Bayr. Oſtmatt. 
6. 10. 1891 Bayreuth, f (Flugzeugunfall) das. 3. 
1935; Volksſchullehrer in Neufang b. Wirken | 
in Oberfranken, nach dem Weltkrieg Hauptlehrer j 
in Bayreuth, nahm unter Epp an der Befreiun 
Münchens teil, wurde 1925 Leiter der Bayreuthet 
Ortsgruppe der NSDAP. und 
Ab 1927 den Nat. ⸗ſoz. —= 
ehrerbund, 1928 als 1 
Abg. im Bayr. Landtag, Okt. 
1928 Gauleiter von Oberfranken, 
1930 M. d. R., 1932 Gauleiter 
der Bayr. Oſtmark, 16. 3. 1933 
mit der Führung des Bayr. Kul⸗ 
tusminiſteriums beauftragt und 
13.4. 1933 als Kultus⸗Min. be⸗ 
ftätigt. Organiſator der fränk. 
Fe ae a N) 
preſſe und Hrsg. verſchiedener 
nat.⸗ſoz. Zeitungen. Verf. der Son e 
Schrift »Mutter oder Genoffin« 1931. Lit.: Kahl, 
Furthmann, „H. Sch. ſpricht. Werke im Auszug, 
1936“) Lochmüller 1935 u. 1940, 2 Bde.; Lembeck, 
„H. Sch. Ein Leben für Deutſchlande 1936, 


Schemnitz (Sch. und Dilln, ſlowak. Banfka Stiaonica 


a Banſta Bela, ⸗ſchtjäwnltßä⸗, ung. Selmecz es 
Belabanya, ſchelmelß eſch belapbanjap), ſlowal, 
Induſtrieſtadt im Sch.er Bergland des flowak. 
Se an der oberung. Grenze (25 D 2), (1930) 
13300 Ew.; Textiles, Holz- und Tabakinduftrie; 
Hochofen, Gold- u. Silberbergbau; Forſtfachſchule, 
Bergbaumuſeum. — Ot. Gründung, bekam 1244 
mit der Verleihung des ſtädt. Freibriefes dt. Stadt⸗ 
und Bergrecht, das ſich an das Iglauer Stadtrecht 
anlehnte. Bereits im 16. Ih. einſetzende Slowali⸗ 
ſierung brachte den dt. Charakter der Stadt immer 
mehr zum Rückgang. 

»Schemtſchugee, raff Kleiner Kreuzer (31801, 1903), 
wurde 28. 10. 1914 im Hafen von Penang bon der 
»Emdens durch Torpedoſchuß verſenkt. 

Schenck, I) Friedrich, Phyſiolog, * 14. 8. 1862 
Siegen, f 16. 2. 1916 Marburg als Prof. (feit 
1901), arbeitete über Muskelphyſiologie, Mechanik 
der Atmung, Phyſiologie des Auges; Leitfaden der 
Phyſiologie des Menfchene (mit Gürber, 1897, 
193558 von Gürber und Dittler). — 2) Heinrich, 
Botaniker, 31. 1. 1860 Siegen, f 25. 6. 1997 
Darmſtadt als Prof. und Direktor des Bot. Gartens 
(ſeit 1896), bereiſte u. a. Braſilien und Mexiko, be⸗ 
arbeitete die Kryptogamen für das »Lb. der Botanik, 
von Strasburger (bis 192316), gab mit G. Karſten 
die »Vegetationsbilder« (feit 1903) heraus, bear» 
beitete den Nachlaß Schimpers, der an der Ot. Tief 
ſee⸗Expedition teilgenommen hatte (Beiträge zur 
Kenntnis der Vegetation der Kanariſchen Infelns, in 
»Wiſſ. Ergebn. der Dt. Tieffee-Erpedition auf dem 
Dampfer ‚Baldivia’« Bd. 2, 1907); ſchrieb weiter: 
»Die Biologie der Waſſergewächſes 1888, „Beiträge 
zur Biologie und Anatomie der Lianeng 1893-93. 
Lit.: Möbius (in: „Berichte der Ot. Bot. Öef.t ee 
— 3) (Schenk) Johann, Komponiſt z. 3. der Klafli, 
* 30. ı1. 1753 Wiener Neuftadt, f 29. 12. 1830 
Wien, daf. kurze Zeit Lehrer . ſchrieb 11 
beliebte Singſpiele, darunter »Der Dorfbarbiert 
1796 (Partitur hrsg. von Haas in DT. XXXIV, 
Bd. 66), Kirchenmuſik, 6 Sinfonien u. a. Lit: 
Staub 1900. . 
Schendel(f.&Fn-), Arthur van, bedeutendſter niedetl. 
Proſaſchriftſteller der Gegenwart, * 1874; behan 
delt allgemeine Stoffe in romant. Art: »Drogomt 
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etady 


1896, Ein Wanderers 1907, dt. 1924, »Der Berg 
der Träume“ 1913, dt. 1927, »Angiolino en de 
Lente“ 1923, »Florentijnsche Verhalen« gef. 1929. 
Mit dem preisgekrönten Buch »Das Vollſchiff 
K Johanna Nlariae 1930, dt. 1933, begann Sch. ſich 
mut nationalen Stoffen, vorwiegend aus der Marine, 
u beſchäftigen: „Jan Compagnie« 1932, »De 
Waterman“ 1933, Een Hollandsch Drama« 1935, 
‚De rijke Man« 1936, »De grauwe Vogels« 1937. 
bebensbilder:»Shakeſpeares 1910, »Berlaine« 1917. 
Scheneetady (Heingkredt), Induſtrieſtadt im NO. der 
Ber. St. b. A. (New Jork), nordw. von Albany (31 12), 
am Mohawk u. Eriekanal, (1930) 95692 Ew.; Appa⸗ 
rate⸗ u. Maſchinenbau, Eiſen⸗ u. Kupfer⸗Ind.; Kurz⸗ 
wellenſender; Univerfität (gegr. 1795 bzw. 1873). 
Schenk, 1) Auguſt, Botaniker, 17. 4. 1815 Hallein, 
30. 3. 1891 Leipzig, daf. 1868-87 Prof. (1845 
Wir urch, arbeitete beſ. über Phytopaläontologie. 
„Die fofjile Flora der Grenzſchichten des Keupers 
und . 1865-67, »Die foſſile Flora der 
nordw. Wealdenformation« 1871, »Die foſſilen 
Pflanzenreſtes (in feinem mit anderen hrsg. „Hb. der 
Botanike 1879-90, 4 Bde.), Mitt. aus dem Ge⸗ 
famtgebiet der Botanik 1871—75 (mit Luerſſen). — 
2) Karl, ſchweiz. Demokrat, ı. 12. 1823 Bern, 
I daf. 18. 7. 1895, 1845—55 Pfarrer, 1855-63 Mit⸗ 
glied (dreimal Präſ.) des Berner Regierungsrats, 
1847-63 des ſchweiz. Ständerats (1863 Präf.), ſeit 
1864 des Bundesrats, 1865, 1871, 1874, 1878, 1885 
und 1893 Bundespräfident. Lit.: J. Kummer 1908. 
Schenkel, in der Anatomie: 4 Bein; beim 4 Winkel 
die ihn einſchließenden Geraden; beim + Bogen die zw. 
Anfängern u. Scheitel liegenden Teile; beim + Fenſter 
der obere (Ober⸗Sch.) und der untere (Wetter⸗Sch.) 
Flügelrahmen. [Bein und Bauch. 
Schenkelbeuge (Leiſtenfurche), die Einbuchtung zw. 
Schenkelbruch, 1) Brüche des Oberſchenkelknochens, 
konnen das obere Ende, den Schaft oder das untere 
Ende betreffen. Häufigſter Bruch des oberen Endes 
iſt der Schenkelhalsbruch. Man unterſcheidet 
zwei Formen: medialer Schenkelhalsbruch (Bruch 
dicht am Schenkelkopf, innerhalb der Gelenkkapſel), 
lateraler Schenkelhalsbruch (Bruch außerhalb der 
Gelenkkapſel). Heilungsausfichten ſchlecht, beſ. beim 
medialen Sch. infolge ſchlechter Blutverſorgung der 
Bruchenden, außerdem Gefahr der Lungenentzün⸗ 
dung bei alten Leuten groß. Zum Erreichen von 
Feſtigkeit meiſt Operation (Nagelung) nötig, wenn 
die Knochenenden nicht eingekeilt nd. chaft⸗ 
brüche 155 ſehr häufig, meiſt ſchräg oder ſpiralig 
mit winkliger, ſeitlicher Verſchiebung der Knochen⸗ 
enden einhergehend. Heilungsausſichten gut, Hei⸗ 
lungsdauer etwa 8 Wochen. Behandlung? Einrich⸗ 
ten der Bruchenden in tiefer Narkoſe, Gipsverband 
mit Streckvorrichtung, fpäter Gehapparate, Maſ⸗ 
fage, Elektrizität, Bewegungsübungen. — 2) Ein 
Eingeweidebruch (Hernia femoralis), 4 Bruch. 
Schenkelweſpen, Unterfamilie der 4 Erzweſpen. 
Schenkendorf, Gottlob Ferdinand Mar(imilian) b., 
ichter,“ II. 12. 1783 Tilſit, F 11. 13. 1817 
Koblenz als Regierungsrat, nahm, obwohl er die 
rechte Hand verloren hatte, am Befreiungskrieg teil, 
neben Arndt und Körner der anfeuerndſte Dichter der 
Befreiungskriege, der auch für die mittelalterliche 
Kaiſer⸗ u. Reichsherrlichkeit begeiſterte. Gedichtes 
1815, Poet. Nachlaß 1832; bekannt das Gedicht 
Freiheit, die ich meines, die Totenklage »Auf 
arnhorſts Tode und das Preislied unſerer Sprache 
11 utterſpraches; ſchrieb auch geiſtliche Gedichte. 
it.: Hagen 1863; Heinrich 1886; v. Klein 1908. 


Artikel, die unter Sh.... vermißt werben, find unter S 
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Schere 


Schenkung (Geſchenk, lat. donatio), Zuwendung, 
durch die jemand aus ſeinem Vermögen einen anderen 
bereichert, wenn beide Teile darüber einig ſind, daß 
die Zuwendung unentgeltlich erfolgt (88 316-334 
BGB.). Zur Gültigkeit eines Vertrags, durch den 
eine Leiſtung ſchenkungsweiſe verfprochen wird Sch. s⸗ 
verſprechen), gehört gerichtliche od. notarielle Bes 
urkundung des Verſprechens; den Mangel der Form 
erſetzt aber die Bewirkung der verſprochenen Leiſtung, 
ſo beim Handgeſchenk (ſofort vollzogene Sch.) 
Eine Sch. kann widerrufen werden, wenn ſich der 
Beſchenkte durch eine ſchwere Verfehlung gegen den 
Schenker oder einen Angehörigen des Schenkers des 
groben Undanks ſchuldig macht. Den Erben des 
Schenkers ſteht das Widerrufsrecht nur zu, wenn der 
Befchenkte vorſaͤtzlich den Schenker getötet oder den 
Widerruf gehindert hat. Re muneratoriſche Sch. 
(Anſtands⸗, Pflichtſchenkung) iſt die Sch., die zur 
Belohnung von Verdienſten des Beſchenkten erfolgt. 
Die Sch. von Todes wegen (donatio mortis causa) 
erfolgt unter der Bedingung, daß der Beſchenkte den 
Schenker überlebt. Sie wird, wenn ſie durch die 
Leiſtung erfolgt, wie eine Sch. unter Lebenden, 
wenn fie nur Sch.sverſprechen iſt, als Verfügung 
von Todes wegen behandelt ($ 2301 BGB.). Be⸗ 
züglich der Sch. an juriſtiſche Perſonen und an die 
+ Tote Hand find durch Art. 86 und 87 EG. zum 
BGB. die landesgeſetzl. Vorſchriften aufrechter⸗ 
halten worden, die fie in Höhe von über 3000 RM. 
beſchränken oder von ſtaatlicher Genehmigung ab⸗ 
hängig machen. Bei der Zweck⸗Sch. des alten 
deutſchen Rechts hing das Eigentum des Beſchenkten 
von einer Gegenleiſtung ab, die meiſt in einer dem 
Schenker erwünſchten Verwendung des Sch.sgegen⸗ 
ſtandes beſtand. 
Schenkungsſteuer + Erbſchaftsſteuer. 
Schenſi (amtl. Shenſi, ſch⸗, chin., »weſtl. vom 
Paß), nordchin. Prov. (29 H 4, 5), 195076 qkm 
mit (1936) 9717881 Ew. 4 China (Sp. 509). 
Schenute (Sohn Gottese, latiniſiert Sinuthius), 
ägypt. Mönch, Gründer und Heiliger der koptiſchen 
Kirche und Nationalliteratur, * 333/34 (oder um 
350) Oberägypten, f daf. 1. 7. 451, 385 (oder 388) 

bt des Rieſenkloſters (Weißes Klofter«) bei Atripe 
(Atribis) bzw. Sohag in Oberägypten. Obwohl 
grch. Bildung mächtig, ſchätzte G Wiſſenſchaft 
und Theologie gering und lehrte praktiſchen Gottes⸗ 
gehorſam und pflichtgemäße Arbeitsleiſtung; er ließ 
auch zuerſt das Mönchsgelübde ſchriftlich unter⸗ 
zeichnen. Auswahl feiner Schriften mit lat. Überj. 
hrsg. von J. Leipoldt 1906-13 (in: Corpus Script. 
Christ. Orient.). Lit.: Leipoldt 1903. 
Schenzinger, Karl Aloys, Schriftfteller, * 28. 5. 1886 
Neu-Ulm, lebt in Berlin; Romane: »Man will uns 
Fündigen« 1932, »Hitlerjunge Quer« 1932 (1933 ver⸗ 
filmt), »Herrgottsbadher Schülermarſchs 1934 (Auf- 
lehnung der Jugend gegen alles Überalterte), Wehe 
den Wehrloſens 1933, Aline 1936, Metalle 1939. 
Scherbe, die (Scherben, Scherbel, der), irdener 
Topf, Blumentopf; Teil eines zerbrochenen kera⸗ 
miſchen oder gläſernen Gegenſtandes; techniſcher 
Ausdruck für die gebrannte Maſſe einer Tonwarr. 
Scherbett, das (arab. ⸗türk., Sorbett, Sorbet), kühlen⸗ 
des bzw.eisgekühltes Limonadengetränk; Gefrorenes. 
Schere, Schneidewerkzeug, + Scheren. — Teil einer 
4 Holzverbindung. — Bei älteren Feſtungen (Gra⸗ 
ben⸗Sch.) Außenwerk im Hauptgraben, zum Schutze 
der Kurtine (4 Seftungsbau, Sp. 28). — Im Turnen 
Kreuzen der Beine, gewöhnlich von einer Körper⸗ 
drehung gefolgt. — Die Gabeldeichſel am Wagen. 
nachzuſchlagen. 
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Scheren 


Scheren, Schneidewerkzeuge (Abb.) zum Zerſchnei⸗ 
den von Geweben, Papier, Leder, Metall uſw. Auch 
Maſchinen zum Zertrennen von Blechen (Blech⸗ 
Sch.), Profileifen (Profileiſen-Sch.) und Drähten 
(Draht⸗Sch.). Das Abſchneiden erfolgt durch an⸗ 
einander vorbeigehende Meſſer, durch keilförmige 
Meſſer oder durch Ausſtoßen eines ſchmalen Strei⸗ 
fens (Stanzſchnitt). Nach der Art des Antriebs 


Scheren: a Haushaltſchere, b Nagelſchere, c Bigarrenfchere, 
d Hautſchere, e Gartenſchere, 1 Wundſchere, 8 Schneider 
ſchere, h Orahtſchere. 
unterſcheidet man: Hebel⸗, Exzenter- und Kurbel⸗ 
Sch. Schwächere Bleche werden mit Handblech⸗ 
Sch. oder auf Tafel- (Hebel-) Sch. geſchnitten. 
Bei ſchweren Blech⸗Sch. ift das untere Scherblatt 
mit dem Geſtell verbunden, während das obere, 
ſchräg angeordnete Blatt durch Exzenter oder Kur⸗ 
bein auf- und abwärts bewegt wird. Die Meſſer der 
Profileiſen⸗Sch. find entſpr. dem zu ſchneidenden 
Profil geformt. Kreis⸗Sch. haben kreisrunde, um: 
laufende Meſſer (Kreismeſſer), mit denen gerade und 
gebogene Schnitte ausgeführt werden können. Bei 
hydrauliſchen Sch. wird das bewegl. Meſſer mittels 
Kolben betätigt, diedurch Heuckwaffer bewegt werden. 
Scheren, in der Pelzinduſtrie Kürzen der Ober⸗ 
. bei verſchiedenen Sellarten (Kanin, Seal, Biber, 
amm uſw.), um die dichte Unterwolle zur Wirkung 
zu bringen; auch in Moirezeichnung (Kanin, Lamm). 
— Sch. der Haustiere, Abſcheren der glatten 
Deckhaare beim Pferd und Rind ſowie der Wolle 
beim Schaf. Pferd u. Rind werden nur gelegentlich 

im Spätherbſt ges b 8 

ſchoren (Winterpelz); 
die Schafſchur findet 
zur Gewinnung der 
wertvollen 4 Wolle 
jährlich ein⸗ oder 
zweimal ſtatt, heute 
allgemein mit elektr. 
betriebenen Schaf—⸗ 
ſchermaſchinen. — In 
der Textiltechnik 
e der 

aardecke von Gewe⸗ _ 1 

ben durch Abſchnei⸗ Triebscheibe— 0) 


den. auch Appretur⸗ Ausschaltez 19225 
maſchinen. Scher⸗ hebel Teilkreis 
wolle, beim Sch. Schneckentrieb 

von Wollgeweben N Kugelgelenk 
abfallende Haare od. 

Flocken, bef.zu Samt⸗ Scherenfernrohr. 


tapeten und ⸗papier verwendet. Auch Schären. 
— Geemänn.: 4 Ausſcheren, 4 Einfcheren. 

Scherenberg, Chriſtian Friedrich, Dichter, * 5. 5. 
1798 Stettin, f 9. 9. 1881 Zehlendorf (Berlin); 
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Schlachtenſchilderungen in Verſen: W. 
5 »Ligny« 1849, Leuthen 1852, »Abuk; 
»Hohenfriedberge 1869. Lit.: Th. Font 
ee el Be I 
erenfernrohr, Militärfernrohr (Abb.) für ue 
äugigen Gebrauch, mit plaſt. Blieb late ee 
größerung, großer Lichtſtärke und feinſter Verſtel. 
barkeit. Die Objektive liegen in den Armen, die 0 
decktes Beobachten über eine Bruſtwehr oder Maler ö 
1 an einem Baum vorbei geftatten, Abel, 
len, Teilkreis und Trommel dienen der Meſſung bon 
Höhen: u. Seitenwinkeln und deren Übertragung au 
die gleichen Einrichtungen des 4 Fernrohrauffatzes 
Scherengebiß, ein durch Kiefer- oder Zahnſchaden 
entſtandenes unnormales Backzahngebiß des Pfer⸗ 
des, bei dem die Reibflächen der Backzahne durch 
ſchräge Abreibung fo wie die Schneiden einer Schere 
aneinander vorbeigleiten. 
Scherenparagraph, Bez. für § 18 des Urheber, 
rechtsgeſ. vom 1g. 6. 1901; geſtatter Zeitungen den 
ſinngetreuen Abdruck einzelner Artikel aus anderen 
Zeitungen (mit deutlicher Quellenangabe), ſoweſt 
ihn kein Vorbehalt der Rechte ausſchließt, ferner den 
Abdruck vermiſchter Nachrichten tatſuͤchlichen In 
halts und von Tagesneuigkeiten aus Zeitungen oder 
Zeitſchriften. Auf wiſſ., techn. und unterhaltende 
Arbeiten erſtreckt ſich die Abdrucksfreiheit nicht. 
Scherenſchnitt 4 Schattenbild. 
Scherenſchwanz (Chelura terebrans), Art der Floh, 
krebſe, durchhöhlt in Docks und Dämmen das Holz⸗ 
werk (bef. das weichere Nadelholz), meiſt in Gemein. 
ſchaft mit der Bohraſſel und der Bohr muſchel, richtet 
bei ſtarkem Befall erhebliche Zerſtörungen an. 
Scherer, x) Georg, Jeſuit (ſeit 1559), * 30. 11. 1339 
Schwaz (Tirol), T 26. 11. 1605 Linz, Beichtvater 
und polit. Ratgeber des letharg. Kaiſers Rudolf II., 
den er zur Gegenreformation beſ. in Wien ver 
anlaßte, 1590-94 Rektor des Jeſuitenkollegs daß, 
verfaßte polemiſche Schriften u. a. gegen Dfiander, 
die Augsburger Konfeſſion und zur Verteidigung 
der Päpftin Sede e — 2) Wilhelm, Germanilt, 
* 26. 4. 1841 Schönborn (Niederdonau), J 6. 8. 1860 
Berlin, 1868 Prof. in Wien, 1872 in Straßburg, 
1877 in Berlin, vereinigte die ſtrengen philolog. Me: 
thoden der Lachmann⸗Schule mit der neuen, weſtlich; 
poſitiviſt.Denkweiſe (J. St. Mill; Henry Thomas 
Buckle [bäkl; engl. Kulturhiſtoriker,“ 1821, f 1802; 
„History of Civilization in England« 1847-61, 
2 Bde. ), tonangebend für Sprad)- und Lit.⸗Wiſſen, 
ſchaft 5 ae Mitgründer des Goethe- Schiller, 
Archivs in Weimar und der Weimarer Goetheausg, 
mit Müllenhoff Hrsg. der Denkmäler dt. Poeſie und 
Proſa aus dem 8.— 13. Ih. 1864, 18925, 2 Dit, 
Hptw.: »%. Grimme 1865, 18852 (zugleich unniß⸗ 
haft eine Wiſſenſchaftsgeſchichte der german. Polo, 
logie). »Zur Geſch. der dt. Sprachen 1868, 1875 
(Neudr. 1890) verwertete die neue Sautphnfiologie 
für die german. Sprachforſchung. Sch. s „Geſch. det 
dt. Lit. 1883 (bis zu Goethes Tod; fortgeführt von 
Walzel 19284) gibt in lebendiger Darſt. die lit. Ent: 
wicklung eingebettet in die dt. Geſchichte. 5 
Scherf, der (Scherflein, das), Münze, f Halbling. 
Scherfede, weſtfäl. Gem. an der Diemel, ſüdb. von 
Paderborn (4 DE 2), (1939) 2101 Ew.; Reicht 


bahnausbeſſerungswerk, Wollfabrik: Sandſteln⸗ 
Scherfeſtigkeit f Feſtigkeit (Sp. 24). lbrüche. 


Scherge, Gerichtsdiener, Büttel. 
Scherff (arab., adlige, in mohammedan. Landei 
Bez. eines Abkömmlings des Propheten Mohammed. 
Schering, 1) Arnold, Muſikforſcher, “ 2. 4 1877 
0 zuſchlagen. 
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Aka 
ering A.-G. 


N „7. 3. 1941 Berlin, Schüler Kretſchmars 
. Prof., 1920 in Halle, 1928 Ber⸗ 


lin; Hauptgebiete: Bachforſchung (feit 1904 Hrsg. 
des ach⸗Ib. e der Neuen Bachgeſ.), Muſikgeſchichte 
des M. A. und der Renaiſſance, Muſikpraxis der Re⸗ 
naiſſance, Beethovens u. Schuberts Tonſchöpfungen 
und ihre nach Sches Meinung beftehenden Verknüp⸗ 
en mit berühmten Dichtungen der Weltlit. Wich⸗ 
ie 


Schriften: »Geſch. des Inſtrumentalkonzerts⸗ 
1906, 1927°, »Geſch. des Oratoriums 1911, »Muſ. 
Bildung u. Erziehung zum muf. Hörens 1911, 1924, 
Tabellen zur Muſikgeſch.« 1914, 19344, »Muſik⸗ 
eſch. Leipzigs, Bd. a: 1926 (Bd. ı von Wuſtmann), 
85. 321941, Aufführungspraxis alter Muſike 1931, 
Muſikge ſch. in Beifpielen« gg, Beethoven in neuer 
Deutung 1934. J. S. Bachs Leipziger Kirchenmuſik⸗ 
1930, Beethoven u. die Dichtung 1936, Zur Erkennt: 
nis Beethovens 1938. Grundlegende Aufſatze in den 
ahrbüchern der Muſikbibliothek Peters. Schrieb 
Muße Goethes »Sauft«, Soloviolinſonate, Schau⸗ 
ſpielzweiakter »Der Thomaskantors 1917, »Der junge 
ändel« 1918, »Das Zeitalter Joh. Seb. Bachs und 
oh. Ad. Hillerss 1940. Lit.: Sch.⸗Feſtſchr. 1937. 
— 2) Ernſt Friedrich Chriſtian, Apotheker,“ 31. 5. 
1824 Prenzlau, f 27. 12. 1889 Berlin, ſeit 1851 
Beſitzer der »Grünen Apothekes, Gründer der dar⸗ 
aus hervorgegangenen Chemiſchen Fabrik (4 Sche⸗ 
ring A.⸗G.): Mitgründer der Dt. e Ge⸗ 
ſellſchaft. — 3) Walther Malmſten, Pſycholog und 
Eharakterolog,“ 8. 6. 1883 Göttingen, urſpr. Offi⸗ 
ier, ſeit 1938 Prof. in Berlin, Clauſewitzforſcher u. 
Wehrwiffenfchaftler, entwarf eine Pſychologie bzw. 
Charakterkunde, die einſatzfreudiges und ſchöpferiſches 
Handeln über bloß zuſchauende Theorie ſtellt. Schrif⸗ 
ten: Die Kriegsphiloſophie von Clauſewitze 1935, 
Zuſchauen oder Handeln 24 1937, »Charakter und 
Gemeinfhaft« 1937, »Seele, Charakter und Ver⸗ 
erbunge 1939, »Wehrphiloſophie⸗« 1939. 
Schering A.-G., Berlin, Unternehmen der Berg⸗ 
werks⸗, Hütten⸗ und chem. Induſtrie, gegr. 1937 
durch Verſchmelzung der 1890 (als »Oberſchleſiſche 
Kokswerke u. Chemiſche Fabriken A.⸗G., bis 1995; 
Kurzname: Oberkoks) gegr. Kokswerke u. Che⸗ 
miſche Fabriken A.-G. u. der Schering-Kahl⸗ 
baum⸗A.⸗G., die 1927 aus der Verſchmelzung der 
1871 gegr. »Chemiſche Fabrik auf Actien (vorm. 
an Ehering e u. der »C. A. F. Kahlbaum Che⸗ 
miſche Fabrik G. m. b. H.« entftanden war; gewinnt 
und erzeugt Steinkohlen, Koks, Teerprodukte, 
Schwefelfäure, Benzol, Ammoniak, Superphos⸗ 
phat, Miſchdünger, techn. und pharmazeut. Chemi⸗ 
falien und Präparate, Pflanzenſchutzmittel, photo⸗ 
Auer . und kosmet. Artikel, Kunſtharzlacke uſw.; 
erke in Berlin (4), Finow bei Eberswalde, Rei: 
chenbach (Oberlausitz), Dresden, Auffig; die ober: 
ſchleſ. Bergwerks- und Kokereibetriebe uſw. find an 
die Borſig⸗Kokswerke A.⸗G. (4 unten) berpachtet; 
1940: 48,3 Mill. RM. Kapital. Tochtergeſell⸗ 
ſchaften: Voigtländer & Sohn A.-G., Braun⸗ 
ſchweig, gegen 1898 (Stammhaus gegr. 1756), die 
ältefte dt. Kamerafabrik, die Photoapparate, ⸗pa⸗ 
piere, filme, platten, schemikalien und fonftige 
opt. und feinmechan. Geräte erzeugt, 1940: 3 Mill. 
„Kapital; Pfeilring⸗Werke A.⸗G., Berlin⸗ 
arlottenburg, gegr. 1872, 2 Mill. RM. 
Kapital, erzeugt Lanolin“ Seife, »Eos«-Cchuh: 
pflegemittel uſw.: Scherk G. m. b. H., Berlin, 
gegr. 1938, 1,7 Mill. RM. Kapital, erzeugt kos⸗ 
met. Artikel; W. Spindler A.⸗G., Berlin⸗ 
pindlersfeld, gegr. 1922 (urſprüngliche Firma 
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Scherz- und Neckſpiele 


1832 gegr. von Wilhelm Spindler [“ l Ber⸗ 
Iin, f daſ. 28. 4. 1873), 2,5 Mill. . Kapital, 
Färberei, Dantpfinäfiberei, chem. Reinigung; Koks⸗ 
werke & Chemiſche Fabriken A.-G., Berlin, 
gegr. 1937, 3,2 Mill. Kapital u. a.; ferner 4 die 
Sch. u. a. beteiligt mit zr vH an der 1 Borſig⸗Koks⸗ 
werke A.⸗G., mit 59 v9 an der Niederſchleſiſche Berg⸗ 
bau A.⸗G., Waldenburg (gegr. 1928, 1940; 24 Mill. 
RM. Kapital, Steinkohlenbergwerke, Kokereien 
uſw.), und mit 23,12 vH an der Concordia Berg⸗ 
bau A.⸗G., Oberhauſen (17,5 Mill. RM. Kapital. 
Scherl, Auguſt, Zeitungsverleger und Verlagsbuch⸗ 
händler,“ 24. 7. 1849 Düſſeldorf, F 18. 4. 1931 
Berlin, gründete 1883 den Berliner Lokal⸗Anzeigers. 
Mit feiner Zeſchr. »Die Woches ſchuf er (1898) das 


moderne, auf Bildberichterſtattung eingeſtellte 
Wochenblatt. Erwarb 1903 von Ernſt 1 Keil »Die 
Gartenlaubes, ſchuf einen ausgedehnten Verlag von 


Städteadreßbüchern, ſchied 1914 aus. Seine buch⸗ 
händleriſchen Gründungen, die ſeit 1916 im Beſitz des 
4 Hugenberg: Konzerns find, wurden 1938 zuſammen⸗ 
gefaßt in der Firma Auguſt Sch. Nachf., Berlin. 
Scherlinge, geſchorene Schaffelle älterer Tiere. 
Schermaus, Art der + Wühlmäuſe. 
Scherr, Johannes, Schriftſteller,“ 3. 10. 1817 
Hohenrechberg, f 21. 11. 1886 Zürich, 1848 Wort⸗ 
führer der (vormärzlichen) demokr. Partei in Württ., 
flüchtete nach Auflöſung der Abg.⸗Kammer in die 
Schweiz, 1860 Prof. in Zürich, verfaßte Romane, 
Erz. und viele Schriften zur Kultur- und zur Litera⸗ 
turgeſchichte: »Bilderſaal der Weltlit.s 1848, »De. 
Kultur⸗ und Sittengeſch.s 1832-33, Volksausg. 
1938, »Allg. Geſch. der Lit.« 1851, »Menſchl. Tragi⸗ 
komödien 1874, 3 Bde., Neuausg. 1937, Schiller⸗ 
1856, Neuausg. 1939, Michel, die Geſch. eines 
Deutſchen unſerer Yeit« 1838, Neuausg. 1931. 
Schriftſteller von Temperament u. blendendem Witz, 
aber maßlos in Abneigungen und oft von rückſichts⸗ 
loſeſter Derbheit. Er ſah die Aufgabe der Geſchichts⸗ 
ſchreibung in der Darſt. der Kulturentwicklungs und 
nicht der Dynaſtien, der Kriege uſw. 
Scherung (Schiebung), in der Elaſtizität Kraft in 
Richtung der Flache eines Werkſtoffs, . B. an Nieten. 
Scherz. Eine im Sch. abgegebene Erklärung bzw. 
ein zum Sch. abgeſchloſſenes Geſchäft (Sch. geſchaͤft) 
iſt nichtig, wenn der Erklärende annimmt, der Sch.⸗ 

arakter werde nicht verkannt werden (S 113 BGB.). 

cherzer, Karl, Ritter von, öſterr. Forſchungs⸗ 
reifender, * 1. 5. 1821 Wien, f 20. 2. 1903 Görz; 
reifte 1852—55 durch Nord» und Mittelamerika, 
nahm 1857—59 an der Novara- und 1869 an einer 
Oſtaſien⸗Expedition teil. »Reiſen in Nordamerikas 
1854, 3 Bde., »Reiſe der öſterr. Fregatte Novara 
um die Erdes 1867/62, 3 Bde. 
Scherzo, das (ital., ßke⸗, »Scherze, Mz. Scherzi), in 
der Muſik beſchwingter, graziöfer, auch ſpukhaft bis 
dämoniſch dahinhuſchender Satz an 3., ſeltener an 
2. Stelle der Sinfonie und der Sonate; im weſent⸗ 
lichen auf Beethoven zurückgehend (Menuett). — 
scherzando, muſ. Vortragsbez.: im Sch. charakter, 
ſcherzend, ſpieleriſch. 
Scherz- und Neckſpiele, Bewegungsſpiele für Kin⸗ 
der und Jugendliche, z. T. auch für Erwachſene, al. 
dort bevorzugt, wo der Platz für Fuß⸗, Hand⸗, Fauſt⸗ 
ball uſw. nicht ausreicht; z. B. 4 Blindekuh, Dieb⸗ 
ſchlagen, Der Zweite ſchlägt, 4 Drittenabſchlagen 
(Drei Mann hoch), Haſchen (Greifen, Fangen, 
Kriegen, Schneidezeck), Henne und Habicht (Glucke 
und Geier), = und Maus, Plumpfad, 4 Prellen 
(Fuchsprellen), Sackhüpfen, Sacklaufen, Schwarzer 
nachzuſchlagen. 
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Scheſchonk 


Mann (Wer fürchtet fi) vorm ſchwarzen Mann dc, 
Schechen, Nie u. a. 
Scheſchonk, Name von vier ägypt. Königen liby⸗ 
ſcher Abſtammung. Am l ift Sch. 155 
960-939 v. Zw., der nach Salomos Tod Jeruſalem 
(um 945) eroberte und die Tempelſchätze wegführte. 
Scheſchuppe, l. Nebenfluß der Memel (13 F ı, 2), 
275 km, mündet oberhalb von Ragnit. 

ſcheüch, Heinrich, General, * 21. 6. 1864 Schlett⸗ 
ſtadt (Elſaß), ſeit 1883 Offizier, bei Kriegsbeginn 
1914 Chef des Stabes des Kriegs⸗Min. im Großen 
Hauptquartier, Mai 1916 Kommandeur der 29. Inf.⸗ 
Brig., Jan. 1917 Kommandeur der 33. Inf.-Div., 
Aug. 1917 Chef des Kriegsamtes als Nachfolger 
Groeners, Okt. 1918 (bis 3. 1. 1919) preuß. Kriegs⸗ 
Min. Als ſolcher ſtellte er noch einmal in Ausſicht, 
dem Feldheer 600000 Mann Erſatz zuzuführen, und 
begann damit. Aug. 1939 General der Infanterie. 
Scheuchenſtuel ( ßtüul), Viktor, Graf (feit 1917) v., 
General, * 10. 5. 1857 Witkowitz (Mähren), f 17. 4. 
1938 Wien, kommandierte 1914 in Serbien, 1915 
in den Karpaten und bei Gorlice (5. öſterr.⸗ ung. 
Korps), eroberte 1915 Belgrad, befehligte 191718 
die 11. Armee in Tirol. 
Scheuchzer, 15 Jakob, ſchweiz. Naturforſcher, 
* 9,8. 1672 Zürich, f daf. 23. 6. 1733 als Arzt und 
Prof. der Mathematik, arbeitete über foſſile Tiere 
und Pflanzen, die er als Reſte der Sintflut anſah, 
erforſchte als erſter das Schweizer Hochgebirge, be⸗ 
gründete die barometriſche Höhenmeſſung im Ge⸗ 
birge; »Itinera per Helvetiae alpinas regiones 
facta annis 1702—11« 1718, 2 Tle., dt. u. d. T. 
»Naturhiſtorie des Schweizerlandes« 171618, 
»Kupfer⸗Bibel (Physica sacra)« 173133, 6 Bde. 
Scheuerleiſte (Fußleiſte), Leiſte zur Deckung des An⸗ 
ſchluſſes der Wand an den + Fußboden. 
Scheuermühle (Scheuerfaß,⸗ trommel), umlaufende 
Holztrommel, in der kleine Gegenſtände (3. B. Stanz⸗ 
teile, Nähnadeln) durch Reibung aneinander ent⸗ 

ratet und geglättet werden. 

cheuertücher, grobfädige, ſchütter gewebte und 
ſaugfähige Stoffe aus Baumwollabfallgarnen. 
Scheuklappen (Scheuleder), an den Backenſtücken 
des Fahrzaums in Augenhöhe angebrachte ſteife 
Lederklappen, die das Pferd am Sehen nach rück⸗ 
und ſeitwärts hindern und damit ſein Scheuen ver⸗ 
meiden ſollen. 
Scheune (Scheuer, die), landwirtſchaftl. Gebäude zur 
Stapelung von Erntegut, entweder als leichte, mit 
Stülpſchalung oder Fachwerk geſchloſſene Feld⸗Sch. 
oder als maſſive Hof⸗Sch., eingeteilt in Tenne, 
me iſt mit Lehm⸗ oder Zementanſtrich, zum Einfahren 
der Erntewagen und Aufſtellen der Dreſchmaſchine, 
und in Banſen zum Einſtapeln; in hügligem Gelände 
zur Beſchleunigung des Einbanſens Hochfahrt⸗ 
Schen mit einer oberen Mittellangtenne, ſonſt 
benutzt man Aufzugsvorrichtungen mit Hebevor⸗ 
richtung und Laufkatze am Firſt entlang oder Rechen⸗ 
ablader mit feſteingebautem Höhen- und Seiten⸗ 
förderer oder fahrbar ohne Geitenförderer. Banſen⸗ 
raum etwa 80—go cbm 5 ha Körnerbaufläche, 
berechnet für ?/,—/, einer Durchſchnittsernte. 
Scheunert, Arthur, Tierphyfiolog, * 7. 6. 1879 
Dresden, 1909 Prof. der phyſiolog. Chemie an der 
Tierärztl. Hochſchule Dresden, 1920 Prof. für Tier: 
phyſiologie in Berlin, 1923 Leipzig, arbeitete bef. 
über Verdauung und Ernährung der Haustiere und 
über Vitamine. »Vitamingehalt der dt. Nahrungs⸗ 
mittels 1931, Eb. der Veterinär⸗Phyſiologies 1940. 
Scheurer, Karl, ſchweiz. Demokrat, 27. 9. 1872 
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Sumiswald, } 14. 11. 1929 Bern, war 1910 
Mitglied des Berner Regierungsrats, 1924205 
ſchweiz. Nationalrats, ſeit 1920 des Bundestats 
(Wilitardepartement)! Bundespräfident 1923. 
Scheurich, Paul, Bildhauer, Maler u. Graphiker 
* 24. 10. 1883 New Pork, 1924 Prof. am eiſter⸗ 
atelier der Staatl. Porzellan⸗Manufaktur inMei 
Bedeutender Vertreter der modernen Porzella laſtik 
Gahlreiche Modelle für die Staatl. Manu 
in Meißen und Berlin). Weitere Hptw.: ühnen⸗ 
vorhang im De. Opernhaus in Berlin ( Triump 
der Opere, 1935), großer Gobelin im Propaganda, 
miniſterium (Apollo und die neun Mufene, 1937 
Gemälde im Foyer des Augsburger Stadttheatetg 
(1939). Folgen graphiſcher Blätter (Candide⸗ 
»Roſenkavaliere), 1 Buchilluſtrationen. x 
Scheurleer (ß.chörler), Daniel Francois, niederl, 
Muſikforſcher,“ 13. 11. 1855 Haag, f daſ. 6. 3. 
1927, Gründer der Union musicologique 1927), 
Beſitzer einer bedeutenden Muſikbibl. und nſtru⸗ 
menten-Ölg. (Kataloge von Sch. 1885—87 [2 Teile) 
und [nur Muſikbibl.] 1893—ı910, 3 Bde.). Biblio: 
graphie feiner Schriften (beſ. über Berlioz, Liegt, 
Mozart und über niederl. Muſikgeſch.) in denk 
book aangeboden aan Dr. D. F. Sch. . 4 1925. 
Scheveningen (ßichefk⸗), weltberühmtes niederl. 
Seebad an der Nordſee, Ortsteil vom Haag 
(17a Ba); jährl. etwa 50000 Beſucher; Kurhaus 
(1857); Fiſcherhafen; Funkſtation. 
Schewtſchenko, Taras, bedeutendſter ukrain. Did: 
ter,“ g. 3. 1814 Morinzy, f 10. 3. 1861 Petersburg, 
Sohn eines Leibeigenen, 184737 ſtrafweiſe Soldat; 
ſchrieb lyr. Ged. im Volkston, ſchilderte in Verserz. 
die Vergangenheit und die troſtloſen ſozialen Ber: 
hältniſſe ſeiner Heimat, für deren Befreiung vom 
moskowit. Joch er glühend eintrat. Ged.⸗Slg. »Der 
Kobfar« 1840. Überſetzungen von Julia Virginia 
1911. Lit.: A. Jenſen 1916; K. H. Meyer 1937. 
Scheyern, oberbayr. Landgem. ſüdw. von Pfaff 
hofen, (1939) 1212 Ew. — Seit 940 Sitz der Grafen 
bzw. Pfalzgrafen von Sch., die 1115 ihre Refidenz 
nach der Burg Wittelsbach verlegten, ſich nach diefer 
nannten und 1180 mit Otto von Wittelsbach das 
Hzt. Bayern erhielten. Die Burg Sch., 1124 in ein 
Kloſter verwandelt (1803 aufgehoben), iſt ſeit 1835 
wieder Benediktinerkloſter. 
Schi, Winterfportgerät, + Ski. 
Schi ga, die (arab., »Parteis), zuſammenfaſſender 
Name für die + Schiiten. 
Schiaparelli (Ei-), Giovanni Virginio, ital. Aſtro⸗ 
nom, 4. 3. 1835 Savigliano, f 4. 7. 1910 Mai⸗ 
land, daf. 1862-1900 Direktor der Sternwarte, hat 
als erſter auf die Zuſammenhänge zw. Sternſchnup⸗ 
pen u. Kometen hingewieſen; bef. bekannt durch feine 
Beobachtungen der Marsoberfläche GMarskanälee). 
Schibä, Stamm der Tunguſen (4000 Köpfe) im Tal 
des li (Turkeſtan; 4 Beilage »Raſſes VI, 9). 
Schibam, füdarab. Stadt in Hadramaut (27e E g), 
hat bis 12 Stockwerke hohe Häufer und fanfſtscigen 
Sultanspalaſt. 4 auch Arabien (Sp. 482). 
Schibbikenſtrauch, der Schwarze 4 Holunder. 
Schibin el-Kum, unterägypt. Stadt an einem 
Mündungsarm des Nils, nordw. von Kairo (33e 
NE. I), (1937) 32555 Ew. Nahebei die Ruinen: 
ftätte Tell el⸗Jehuͤdije (antik Leontopolis). 
Schichau, Ferdinand, Ingenieur, der »Krupp des 
Dftense, * 30. 1. 1814 Elbing, f daf. 23. 1. 1890, 
gründete dort 1837 eine Maſchinenfabrik, die Be 
Dampfmafchinen, Entwäſſerungsanlagen, Damp 
bagger, ſeit 1847 auch Schiffsdampfmaſchinen 
nachzuſchlagen. ; 
1032 


Bi 


m 


Shit 
errichtete 1852 eine Werft für Eiſenſchiffe 
Be 50 05 den Bau von Lokomotiven auf, 
Bi feit 1877 Kriegsſchiffe für die dt. und die ruſſ. 
Marine, feit 1892 große Dampfer für den Norddt. 


1896 ging die Alleinleitung 
„Werke auf Sch.s Schwie⸗ 
gerfohn Carl H. Zieſe (* 2. 7. 
1848 Moskau, f 15. 12. 199 El⸗ 
bing) über, der feit 190 r auch Alle in⸗ 


kalter war. Am 28. 6. 1929 wurde 
mit ſtaatlicher Hilfe die neue Firma F. Schichau 
6. m. b. H. gegr.: Schiffe, Schwimmbagger, Loko⸗ 
motiven, Dampfmaſchinen, ⸗keſſel und ⸗turbinen, 
Dieſelmotoren, Preſſen, Pumpen, Straßenwalzen, 
Schiffsſchrauben und zanker, Brücken, Stahlhoch⸗ 
bauten, maſchinelle Einrichtungen für Zucker⸗, 
Spiritus⸗, Kalkſandſtein⸗, e Fl u. andere; 
Werke in Elbing, Danzig und Königsberg (Pr.); 
1940: 14 Mill. RIN. Stammkapital. 
Schicht, in einem Betrieb die tägl. (oder nächtl.) 
J Arbeitszeit, auch die Geſamtheit der Beſchaftigten, 
die zu gleicher Zeit die Arbeit beginnen und beenden, 
bef. wenn in mehreren Gch.n gearbeitet wird. »Sch. 
macheng, mit der Arbeit aufhören, für den Tag 
(bzw. die Nacht) oder ganz, bef. bei außerordentl. 
Kündigung des Arbeitsverhältniſſes durch den Bes 
ſchͤftigten. — Im Hüttenbetrieb auch = Möller. 
— In der Geologie 1 Schichtung. 
Schicht, Johann Gottfried, Komponiſt von Ora⸗ 
torien und anderer vokaler Kirchenmuſik z. 3. der 
Klaſſik, 29. 9. 1753 Reichenau b. Zittau, F 16. 2. 
1823 Leipzig als Thomaskantor (feit 1810), 1785 
bis 1810 Dirigent der Gewandhauskonzerte. 
Schicht A.-G., Georg, Auſſig (Sudetengau), Groß⸗ 
unternehmen der Ol⸗, Fett⸗ und Seifeninduſtrie, 
egr. 1848 (handwerkl. Seifenſiederei in Ringelshain, 
Sudetengau), A.⸗G. ſeit 6. 10. 1906; erzeugt Ole für 
tehnifihe und Speiſezwecke, Oleine, Stearine, Gly⸗ 
zerine, Waſſerglas, Seifen, Waſch⸗(Seifen⸗) Pul⸗ 
ver, Kerzen, kosmetiſche Erzeugniſſe, Margarine, 
Kunſtſpeiſefett, Futtermittel (Olkuchen u. dgl.), Süß⸗ 
moſte u. a.; angeſchloſſen eine Maſchinenfabrik 
(Apparate, Rohrleitungen, Förderanlagen, Ventila⸗ 
toren) ſowie holzverarbeitende Betriebe; Werke in 
Auſſig⸗Schreckenſtein, Kriſchwitz, Weißkirchlitz, Rin⸗ 
Ka Tochtergeſellſchaften u. a. im Sudetengau: 
ünſche A.⸗G., Parfümerie »Elidas G. m. b. H., 
Braunkohlengewerkſchaft »Einigkeit«, alle 3 Auſſig⸗ 
Schreckenſtein; im Protektorat Böhmen u. Mähren 
(Prag): Margarine⸗Erzeugung »Vitas G. m. b. H., 
5 Parfümeriewaren G. m. b. H. 
Schichtlinien (Höhenſchichtenlinien) 4 Landkarte. 
Schichtmaß, Raummaß, der Rauminhalt eines 
Salbe dgl. Feſtgehalt. 
Schichtung, geol. Bez. für die Ablagerungsform von 
Geſteinen 796 Abſatz aus Waſſer oder Aufſchüt⸗ 
en + aud) Gebirge (Sp. 1029). 
Schichtweiſer, Inſtrument zur Beſtimmung von 
Streichen und Fallen elek Schichten ( auch 
birge, Sp. 1029). 
Schick (frz. chic, ſchik), paſſend, fein; modiſch; als 
Hptw. (der Sch.): Gewandtheit; modiſche Feinheit. 
Schick, 1) Gottlieb, Maler, * 15. 8. 1776 Stuttgart, 
Tdaf. 11. 4. 181, Schüler von David in Paris, 
1502-11 in Rom. Hiſtorienbilder in klaſſiziſt. Sinn, 
am beſten jedoch im Bildnis: Danecker (1798; 
Stuttgart, Gal.), Frau Danecker (1802; Berlin, 
Nar.-Gal.), Adelheid und Gabriele von Humboldt 
als Kinder (1809; Schloß Tegel). Lit.? Simon 
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1914. — 2) Joſef, Anglift u. Mathematiker,“ 21. 12. 
1859 Rißtiſſen (Württ.), 1896-1925 Prof. in 
München, ſchrieb das Gagel Böge Corpus 
Hamleticum, Hamlet in Sage und Dichtung, Kunſt 
und Muſik« 191238, 4 Bde.; muſtergültige Ausg. 
von Lydgates »Temple of Glasse 1891 und Kyds 
»Spanish Tragedy“ ıg01 (engl. 1898, 19233). Lit. 
in: „Engl. Studien« Bd. 64, 1929. 

Schickele, Rene, Schriftſteller, 4. 8. 1883 Oberehn⸗ 
heim (Elſ.), vor dem Weltkrieg und während des Welt⸗ 
kriegs für Verſtändigung des dt. und des frz. Volks, 
hatte fpäter immer weniger Verſtändnis für Deutſch⸗ 
land, lehnte endlich das neue Deutſchland völlig ab. Ar⸗ 
beitete nach 1933 mit den Juden Fr. Werfel und Stef. 
Zweig und mit dem Emigranten Thomas Mann zu⸗ 
fammen. Verſuchte ſich als Lyriker und Erzähler und 
mit Bühnenſtücken (Hans im Schnakenloche 1916). 
Schickhardt, Heinrich, Baumeifter, * 5.2. 1568 
Herrenberg b. Stuttgart, f 31. 12. 1634 Stuttgart, 
Hof. und ee des Herzogs von Würt⸗ 
temberg, vielſeitig tätig in Mömpelgard (Mon⸗ 
beliard) und feit 1608 in Stuttgart: Schlöſſer, Kir⸗ 
chen, Feſtungswerke, Brücken, Ingenieurbauten. 
Had der »Neue Baus in Stuttgart, ein Pracht⸗ 
ſchloß der dt. Renaiſſance (1600 og; nicht erhalten). 
Sein künſtleriſcher und lit. Nachlaß in der Offentl. 
Bibl. und im Staatsarchiv in Stuttgart. »Hand⸗ 
ſchriften und Handzeichnungen des a württ. 
Baumeiſters H. Sch.e, hrsg. von Heyd, 1901/02. 
Lit.: v. Gemmingen 1821; Lübke⸗Haupt, Geſch. 
der Renaiſſance in Deutſchland« Bd. r, 19145. 
Schickſal (Geſchick, auch: Schickung, Geſchehen, 
Weltlauf [oder Welt Laufe), die reine, unabänderl. 
Tatſächlichkeit des zeitl. Geſchehens (in) der Geſamt⸗ 
wirklichkeit mit beſonderer Berückſichtigung der Art, 
in der die Einzelwirklichkeiten in dieſes Geſamt⸗ 
geſchehen verwoben bzw. eingeſenkt bzw. von ihm 
betroffen ſind, beſ. der (einzelne) Menſch; doch kann, 
was der chriſtl. und fpäter der liberaliſt. Individualis⸗ 
mus gern überſah, die Sch.sfrage auch hinſichtlich 
jeder anderen Art von Einzelwirklichkeit (u. a. Kultur, 
Staat, Raſſe, Volk, Heer, Pflanze, Tier) geſtellt 
werden; wird fie es, fo bedeutet das eine hervor⸗ 
hebende Bewertung, denn Unweſentlichem u. Wert⸗ 
loſem wird kein Sch. zuerkannt. Gemäß den drei 
Hauptabſchnitten der Zeit tritt das Sch. dreifach 
auf: von der Vergangenheit reſtlos unabänderlich, 
laſtend und allgegenwärtig erlebt, wenn es ungünſtig 
iſt, meiſt in Dergeffenheit geraten, wenn günftig; 
einzig in der Gegenwart mitunter plaftifcher und in 
Augenblicken der Entſcheidung gleichſam ſchwebend; 
nach der Zukunft hin bzw. von ihr her ſowohl als 
herannahende Notwendigkeit wie beſonders als 
oft peinigend verhüllte Möglichkeit auftretend, die 
der Menſch durch Prophezeiung (Orakel, Vorher⸗ 
ſagung) zu entſchleiern und im Anſchluß an ſie 
durch praktiſche Schritte, oft magiſcher Art, 
zu meiſtern verſucht. Dies führte in ſehr vielen 
Religionen dazu, der Gd).sporftellung die Züge 
und das Verhalten einer oder mehrerer, meiſt weib⸗ 
licher Perſonen zuzulegen (Sch.sgöttinnen bzw. 
Schesgötter, an denen bef. die geh. Mythologie 
reich ift: Ananke, Fortuna, Kairos, Kronos, Moira, 
Nornen, Parzen, Tyche) und ſomit zu verſuchen, mit 
dem Sch. wie mit einer Perſon (Perſonen) umzu⸗ 
gehen, etwa »das Sch. milde zu jtimmens. Im ganzen 
find alle Sch.svorſtellungen (aller Sch.s glaube) 
und alles prakt. Verhalten zum Sch. raſſiſch⸗ völkiſch 
bedingt und in ihrer (quantitativen und qualitativen) 
Weite bzw. Enge vom jeweils verfügbaren Weltbild 
nachzuſchlagen. 
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abhängig. Nordiſch⸗ariſcher Weltſchau und Lebens⸗ 
empfindung erſcheint das Sch. als 4 Weltordnung 
(ſanskr. + Nita bzw., ſchon magiſch verengt, Karma, 
altiran. Aſcha [ Ormuzd], chin. + Tao, magiſch u. 
zugleich rationaliſtiſch verengt in der altmeſopotam. 
und ſonſtigen 4 Aſtralreligion [4 auch Gabäer] und 
4 Aſtrologie [in dieſer bis heute ]). Wahrend in der 
jüd. Religion des A. T. die Sch.svorſtellung nur ge⸗ 
legentlich und unrein anklingt (bef. im Buch Hiob), 
unternimmt das Chriſtentum eine Umdeutung des 
antiken (ariſchen und nichtariſchen) Sch. sglaubens in 
Geſtalt feiner Lehre von der 4 Vorſehung. Die in 
ihr auftretenden Denk⸗ und Glaubensſchwierigkeiten 
blieben trotz der Überlegenheit, die das Chriſtentum 
für ſeinen Vorſehungsbegriff glaubt in Anſpruch 
nehmen zu können, und trotz allen konfeſſionellen 
dogmatiſch⸗rationaliſt. Vereinfachungs⸗ u. Löſungs⸗ 
verſuchen nach wie vor beftehen: die prof. Lehre von 
der 7 Prädeſtination iſt ziemlich offene, durch die 
Lehre von der 4 Gnade nur wenig verſchleierte Um⸗ 
bildung des Sch.sglaubens (der im 4 Iflam in der 
Idee des 4 Kismet auftritt); die in Richtung des 
‚+ Semipelagianismus bzw. des Molinismus (4 Neu⸗ 
ſcholaſtik, Sp. 280) liegende kath. Auffaſſung wird 
ſelbſt katholiſcherſeits nur als Aufſchub der Löſung 
bzw. als Zwiſchenlöſung empfunden, abgeſehen da⸗ 
von, daß Prädeſtinationslehren auch katholiſcher⸗ 
ſeits vorliegen (u. a. von Bariez [ Neuſcholaſtik, 
Sp. 280], De Bay [do bä; Bajus; * 1513, f 1589], 
Janſen [ Janſenismus ]). Die forſcheriſch⸗wiſſ. Aus⸗ 
einanderſetzung mit dem Sch.sproblem fand einzig 
in der ariſch⸗german. Welt ſeit Beginn der (alt-) 
grch. Philoſophie ſtatt, in der zuerſt Heraklit das von 
ihm anerkannte Sch. als + Logos (Weltgeſetz ver⸗ 
nünftiger bzw. übervernünftiger Art) auffaßte; da⸗ 
nach verblaßte die Schesidee gegenüber der des 
+ Kosmos, ſpielte aber ſeit der Stoa wieder eine 
große Rolle, hier ſchon orientaliſch nach der Rich⸗ 
tung von + Fatum bzw. f Fatalismus umgebogen. 
Der endgültige Aufſtieg vom Sch.sglauben zum ge⸗ 
ſicherten Wiffen um ewige Natur⸗ und Lebensgeſetze, 
bef. ſolche kauſaler Art, gelang erft der nordifchen 
forſchenden Wiſſenſchaft; nordiſche Freiheitsgewiß⸗ 
heit erkannte zugleich, daß ſittlich⸗charakterliche 
+ Freiheit als ausſchlaggebendes Weſensgeſetz des 
menſchlichen Sch. wirkt; dies gilt beſ. für das Sch. 
in der geſchichtlich⸗polit. Welt, deren Sch.shaftig⸗ 
keit, wovor bef. die dt. Geſchichtsdeutung von Herder 
bis Roſenberg warnte, nicht allzuſehr als bloße 
Naturgeſetzlichkeit aufgefaßt werden darf. In der 
Auseinanderſetzung des einzelnen mit dem Sch. 
ſpielen außer Vorſtellungen wie denen der 4 Not- 
wendigkeit u. der Vorſehung die des 4 Glücks u. des 
Zufalls eine beſondere Rolle. Sch. sglaube nordiſch⸗ 
germaniſcher Art (bei Nietzſche als der Amor fati, 
Liebe zum Sch., bezeichnet) ift ſich gewiß, daß der 
Menſch in bezug auf das Sch. frei, zu ſchaffender 
Tätigkeit und, unausweichlich, zu tapferem Aus⸗ 
harren oder Kampf, ja oft heroifchem Untergang 
beſtimmt ift; damit iſt nordiſcher Sch.sglaube das 
Gegenteil alles verängſtigten, tatenloſen, unſchöp⸗ 
feriſchen Fatalismus, den unnordiſches, bef. jüdiſch⸗ 
chriſtliches Denken gern zur einzig möglichen Art 
des Sch.sglaubens ſteanpein möchte, um nordiſche 
Art an ſich ſelbſt irre und unſicher zu machen, die das 
Unabänderliche ihres Sch. beſ. in ihrer raſſiſchen 
Artung erblickt und verehrt. Lit.: W. Engel, »Die 
Sch.sidee im Altertums 1926; H. K. F. Günther, 
»Ritter, Tod u. Teufels 19351; Hauer, »Dt. Gott⸗ 
ſchaus 19362; W. Wirth, »Der Sch.sglaube in den 
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komiſch. Hauptvertreter dieſes 8 


Isländer⸗Sagass 1940; Roſenberg, „Mythus⸗ 
Krieck, »Volkscharakter und Sendungsbewußtſein 
1940 und »Der Menſch in der Geſchichte⸗ 1940. 
Schickſalsdrama (Schickſalstragödie), im eigentl. 
(antiken) Sinn jedes Drama, in dem das Schicksal 
des Dramenhelden im Sinne eines vorher beſtimm⸗ 
ten, unabänderlichen Weges der Macht der Götter 
unterworfen ift. Das berühmteſte Sch. ift Sopho⸗ 
Eles’ »König Odipus . Vorbild für das Sch. im 
Anfang des 1g. Ih. wurde Schillers „Braut von 
Meſſinas; die Bühnenſtücke dieſer Art ſtellten den 
Menſchen als Werkzeug einer unentrinnbaren, 
durch geheimnisvolle Anzeichen vorausverkündenden 
Schickſalsgewalt dar, gaben aber überwiegend 
Schickſalsnotwendigkeit nur eine unheimliche Hau 
fung von Zufällen und wirken heute oft aufen 
We 
(Der 24. Sebruar« 1810), A. Müllner (Oer 
29. Februars 1812, »Die Schulde 1816), Ernſt Hou⸗ 
wald („Der Leuchtturms 1821), Raupach (Der 
Müller und fein Kinde) u. a. Auch ie rillparzers 
1. Drama »Die Ahnfraus färbte dieſe oderichtung, 
die noch in O. Ludwigs »Erbförſters nachwirkte, ab, 
Platen parodierte dieſe Art des Sch. in dem Luſtſpiel 
„Die verhängnisvolle Gabel« 1826. Auswahl be⸗ 
ſorgt von Minor in Bd. 131 von »Kürſchners 
Nationallit.6. Lit.: Minor 1883; Leiſering, Stu⸗ 
dien u Schickſalstragödies 1912; Enzinger 1923. 
Schickſe, die (rotwelſch, veraltet Schickſel, das), 
Madchen, bei Chriſten nur Judenmädchen (veraltet), 
hebr. schickzah (+fa), »Chriſtenmädchens. 
Schiebebühne, fahrbare brückenartige Vorrichtung 
zum Überführen von Fahrzeugen, beſ. Lokomotiven 


Verſenkte Schiebebühne. a Gleiſe, b zu verſchlebender Wa ⸗ 
gen, c Senkgrube, d Bühne. 


und Eiſenbahnwagen, zw. Gleiſen. Verſenkte Ech n 
(Abb.), wenn Zufahrtgleis und Bühnengleis in glei: 
cher Höhe, erfordern eine querlaufende Grube für die 
tieferliegenden Brückenträger, unverſenkte Sch.n nut 
beſondere Auflaufzungen. 
Schieber, in der Technik eine 
Vorrichtung, die zum völligen 
Abſperren oder zum Regeln des 
Durchſtrömens flüſſiger oder 
gasförmiger Stoffe durch Rohr⸗ 
leitungen u. dgl. oder zum 
Steuern von Kolbenmaſchinen 
(4 Dampfmaſchine, Sp. 777) „ 
dient. Abſperrſchieber mit kei⸗ 
ligen Sch.platten (Abb.), je f 
nach Ausführungsgröße von 
ER mit Hilfe von Spindel u. | 
Handrad oder ehe beta 
tigt; Sch. mit Dichtungsflächen “ eber. 
ſenkrecht zur Leitungsachſe für ee x 
heiße Flüſſigkeiten (auch für Heißdampf); Sch. für Ab⸗ 
asFanäle (Nauchgasſchieber im Fuchs) u. für Staub⸗ 
kanäle, Ofenrohrleitungen u. a. — Lit.: Thormam 
(in: Kieſer, „Hb. der chem.⸗techn. Apparate⸗ 1930) 
nachzuſchlagen. 
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„im Weltkrieg aufgekommene Bez. für 
Zuiſchen andler, die, eine beſtehende Mangellage aus⸗ 
autzend, 1 Waren verſchaffen, 5 Verletzung 

etlicher Vorſchriften über den Warenverkehr und 
die Preisbildung, und dieſe ohne eigene Leiſtung mit 
großem Gewinn weiter verkaufen Schiebun 9). 
 Ehieblehre (Schublehre), Meßwerkzeug zur 4 Län⸗ 
eſſung. 
n ( dan, niederl. Stadt und Bahn⸗ 
fnoten an der Schie und der Nieuwe Maas, an das 
weſtl. Rotterdam angrenzend (17a B3), (1938) 
62400 Ew.; Schiffbau, Maſchinen⸗, Kerzenfabriken, 
Herſtellung von Kornbranntwein. 
edermair, Ludwig, Muſikforſcher,“ 7. 12. 1876 
Regensburg, ſeit 1914 Prof, in Bonn, daf. feit 1927 
auch Leiter des Beethovenarchivs, ſchrieb un a.: 
11 1922, Der junge Beethovens 1925, 19392, 
D die dt. Oper« 1930, 19402. Hrsg. der »Briefe 
Mozarts und feiner Families 1914, 5 Bde., und ſeit 
1020 der Veröff. des Beethovenhauſes in Bonn. 
Schiedsgericht, im Privatrecht ein auf dem Willen 
der Beteiligten beruhendes außerſtaatl. Gericht aus 
einem oder mehreren Schiedsrichtern. Die Bil⸗ 
dung eines Sch. ſetzt einen Schieds vertrag (Ber: 
einbarung der Parteien, die Entſcheidung ihres 
Rechtsſtreites einem Sch. übertragen zu wollen) 
poraug ſowie einen weiteren Vertrag zw. den Par⸗ 
teien und den Schiedsrichtern, durch den ſich dieſe 
zur Übernahme des Amtes bereit erklären (recep- 
tumarbjtrii). Nach 88 1025 ff. ZPO. ift der Schieds⸗ 
vertrag nur wirkſam, wenn er ſich auf Privatrechts⸗ 
verhältniffe erſtreckt, über die ſich die Parteien ver⸗ 
leichen können. Außerdem muß er ſich auf ein be⸗ 
amtes Rechtsverhältnis und die daraus ent⸗ 
0 2 0 Streitigkeiten beziehen (Sch.sklauſel). 
nwirkſam ift ein Schiedsvertrag, wenn eine Partei 
ihre wirtſchaftliche oder ſoziale Überlegenheit dazu 
benutzt hat, um den anderen Teil zum Abſchluß des 
Schiedsvertrags oder zur Annahme von Beſtim⸗ 
mungen zu nötigen, die ihr im Verfahren ein Über⸗ 
ewicht einräumen. Der Schiedsvertrag bedarf der 
Schriftform, außer wenn er für beide Teile ein Han⸗ 
delsgefchäft iſt. Die Benennung der Schiedsrichter 
ift im Schiedsvertrag zu regeln; iſt dies nicht ges 
ſchehen, ſo wird von jeder Partei ein Schiedsrichter 
ernannt. Ein Schiedsrichter darf nach 8s 10gaff. 
aus e Gründen abgelehnt werden, die ſonſt 
5 1 Ablehnung eines Richters berechtigen. Das 
rfahren vor einem Sch. wird von den Schieds⸗ 
richtern nach freiem Ermeſſen geregelt, ſoweit nicht 
die Vorſchriften des 10. Buches der ZPO. (Schieds⸗ 
richterliche nde beftimmte Regeln vor⸗ 
ſchreiben; ſo müſſen die Schiedsrichter die Parteien 
anhören, ehe fie den Schiedsſpruch fällen, dürfen 
nur freiwillige Zeugen und Sachverſtändige ver⸗ 
nehmen, aber nicht dereidigen. Der Schiedsſpruch 
ift mit Gründen zu . 8 und nach Zuſtellung an 
die Parteien auf der Geſchäftsſtelle des zuftändigen 
richts niederzulegen; er hat die Wirkung eines 
tchtskräftigen gerichtl. Urteils; die Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſetzt aber voraus, daß er durch Beſchluß des 
ordentl. Gerichts für vollſtreckbar erklärt iſt (§ 1042 
O.). Wegen beſtimmter Mängel des Berfährens 
kann nach § 1041 die Aufhebung des Schiedsſpruchs 
mittels Klage vor dem ordentl. Gericht beantragt 
werden (Aufhebungsklage): dazu gehören die Uns 
ale des Verfahrens, die Verſagung des recht⸗ 
lichen Gehörs uſw. Im Schieds vertrag kann das An⸗ 
tufen eines Sch. höherer Inſtanz vorgeſehen werden. 
chieds vergleich iſt ein in einem ſchiedsrichter⸗ 
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lichen Verfahren abgeſchloſſener Vergleich. Hat ſich 
der Schuldner in einem ſolchen Schiedsvergleich 
der ſofortigen Zwangsvollſtreckung unterworfen, ſo 
findet dieſe aus dem Vergleich ſtatt, wenn er für 
vorläufig vollſtreckbar erklart iſt (ZPO. $ 1044a). — 
Im Völkertecht 4 Schiedsverträge. 
Schiedsgerichtsbarkeit, Internationale + Schieds⸗ 
verträge. verträge. 
Schieds(gerichts)klauſel Schiedsgericht, Schieds⸗ 
Schiedsgutachten + Arbitrator. 
Schiedsgutachterſtellen, Stellen, die über ftreitige 
Tatfragen derart entſcheiden, daß diefe der Sach⸗ 
prüfung und der Beweiserhebung durch die ftaatl. 
Gerichte entzogen und die Gerichte an das Schieds⸗ 
gutachten gebunden find; können ähnlich wie + Schieds⸗ 
erichte vereinbart werden. Für Arbeitsſtreitigkeiten 
(m Sch. im ArbGG, (4 Arbeitsgericht) vorgeſehen; 
9 meiſt durch Tarifordnung. 
Schiedsmann (Friedensrichter), die zur Sühnever⸗ 
handlung über ſtreitige Rechtsangelegenheiten nach 
der preuß. Sch.sordnung vom 3. 12. 1924 und da⸗ 
nach ähnlich auch in anderen dt. Ländern für jede 
Gemeinde eingeſetzte Vergleichsbehörde; auf Antrag 
der Parteien zur Sühneverhandlung auch über ver⸗ 
mögensrechtliche Streitigkeiten tätig. Das Amt des 
Sch. iſt ein Ehrenamt. Der Sch. iſt nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit dem Schiedsrichter (1 Schiedsgericht). 
Schiedsrichter, im Recht + Schiedsgericht. —Mi⸗ 
litäriſch: Durch weiße Binde und weißen Mützen⸗ 
bezug kenntliche Offiziere, die bei Truppenübungen 
(vgl. Manöver) die Höhe der angenommenen Ver⸗ 
luste uſw. beſtimmen. Sie unterſtehen der (Ma⸗ 
növer⸗ uſw.) Leitung und haben dieſe über ihre Be⸗ 
obachtungen und ihre Entſcheidungen zu unterrichten. 
In großen Verhältniſſen find fie einem oder mehre⸗ 
ren Ober⸗Sch.n unterſtellt. — Im Sport, Spiel u. 
Turnen der Leiter der Wettkämpfe und ⸗ſpiele, der 
die Einhaltung der Regeln überwacht und bei Strei⸗ 
tigfeiten die (unanfechtbare) Entſcheidung trifft. 
Schiedsſpruch 4 Schiedsgericht, + Schlichtung. 
Schiedsſtelle, private oder halbamtl. Einrichtung 
zur 4 Schlichtung von Arbeitsſtreitigkeiten. 
Schiedsurteil, das nach $ 20 der Entlaftungs-BD. 
vom 13. 5. 1924 im amtsgerichtl. Verfahren bei 
Streitigkeiten über vermögensrechtliche Anſprüche 
im Werte von nicht über 100 RM. nach freiem Er⸗ 
meſſen zu erlaſſende Urteil. Nach $ 18 kann das 
Gericht 1. oder 2. Inſtanz auch bei höher bewerteten 
Rechtsſtreitigkeiten, über deren Gegenſtand die Par⸗ 
teien einen Vergleich ſchließen dürfen, auf deren 
übereinftimmenden Antrag durch Sch. entſcheiden. 
Schiedsverträge (Schiedsabkommen, ⸗gerichtsbar⸗ 
keit), im Völkerrecht Verträge, in denen ſich die Ver⸗ 
tragſchließenden verpflichten, beliebige Streitig⸗ 
keiten, beſ. ſolche geringerer Bedeutung, die ſich auf 
diplomatiſchem Wege nicht oder ſchwer löfen laſſen, 
durch ein Schiedsgericht entſcheiden zu laſſen. 
Die gleiche Verpflichtung wird häufig in anderen 
völkerrechtl. Verträgen für Streitigkeiten, die aus 
dieſen Verträgen herrühren, in Schiedsklauſeln 
(kompromiſſoriſche Klauſeln) übernommen. Die 
Zuſammenſetzung des Schiedsgerichts iſt in den 
Sch.n beſtimmt. Oft iſt in ihnen hingewieſen auf die 
Möglichkeit, ſich eines inſtitutionellen Schiedshofes, 
z. B. des Ständigen Internationalen Schieds⸗ 
hofs im Haag (1 Haager Schiedshof) zu bedienen. 
Das Schiedsverfahren zerfällt gewöhnlich in ein 
ſchriftl. Verfahren und in die mündl. Verhandlung; 
ſie endet mit einem Schiedsſpruch, der die Par⸗ 
teien bindet, aber — im Gegenſatz zum Urteil eines 
nachzuſchlagen. 
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internat. Gerichts — nicht als durch 1 Sanktionen 
vollſtreckbar gedacht iſt. Wohl aber gibt die Partei, 
die den Schiedsſpruch nicht Er als Völkerrechts⸗ 
verletzerin der anderen das Recht, Reprefjalien zu 
ergreifen. Die Zahl der Sch. geht in die Hunderte; 
ſie haben ſich ſamt ihren Einrichtungen, den Schieds⸗ 
e bewährt. Mit dem Schiedsgerichts⸗ und 
ergleichsvertrag des Dt. Reiches mit der Schweiz 
von 1921 ſchuf das Dt. Reich einen neuen Typ zum 
Br Beilegen zwiſchenſtaatlicher Konflikte; feine 
eſonderheit beruht auf der Trennung von Rechts⸗ 
und politiſchen Streitigkeiten. Weitere Arten der 
5 Streiterledigung: diplomatiſche Schlichtung, 
ermittlung und internationale Unterſuchung. — 
Im Privatrecht + Schiedsgericht. 
Schiedsweſen, Vorkehrungen privater oder ſtaatl. 
Art zu außergerichtlicher Bereinigung von Streitig⸗ 
keiten, 0 . bon arbeitsrechtl. Satsreffenftreitigkeiten, 
25 Geſamtſtreitigkeiten, im Syſtem des klaſſen⸗ 
ämpferiſch⸗kollektiven Arbeitsrechts. 
Schiefbahn, rheinl. Gem. weſtl. von Düſſeldorf 
(4a B 3), (1939) 4700 Ew.; Tabakfabriken, Seiden⸗ 
webereien, Viehhandel. 
Schiefe Ebene, eine + pA 
Grundmaſchine, eine um 2 
den Winkeloe zur Waage⸗ 
a te Flache 
bb. 1). Das Verhältnis 
(Höhe: Grundlinie) tge⸗ een, 
heißt Steigung. Das Gewicht eines Körpers auf der 
Sch. zerfällt in 2 Komponenten, den Hangabtrieb Pu. 
den Normaldruck N. Bei Zug bergauf iſt eine Kraft 
= Hangabtrieb + Reibung auf der Bahn auf⸗ 
umwenden; Anwendung z. B. bei Landſtraßen, 
ampen, Leitern. Der 4 Keil 
(Abb. a) iſt eine doppelte Sch.; 
angewendet z. B. im Meſſer, 
Meißel, Nagel. Diet Schraube 
iſt eine auf eine Walze auf⸗ 
gewickelte Sch.; angewendet z. B. 
bei Schraubſtock, Schrauben⸗ 
Beefle, Schraube ohne Ende. Die 
beit am Schraubenkopf: Kraft 
P * Weg a 1 R (R= Schrau⸗ 
benradius) iſt gleich der Arbeit 
am Schraubenende: Druck Q x 


Weg (Höhe) des Schrauben⸗ 5 . 
endes h. Wangendruck 
W= Rüden 


Schiefer, Geſteine, die fih in W 
dünne Platten bzw. Blätter fpale "* FR 
ten laſſen; 4 Ton, + Schieferton. Je nach Art ihrer 
Gemengteile und ihrer mineralog. Beſchaffenheit 
unter ſcheidet man: Quarz, Talk», Oplorits, Mergel⸗ 
und Tonſchiefer. Kriſtalline Sch.: Gneis, Gra⸗ 
nitit, Glimmerſchiefer und Phyllit. Lit.: Gruben⸗ 
mann, »Die kriſtallinen Sch.s 19213. 
Schieferdach 4 Dachdeckung. 
Schiefergrau (Mineral-, Silber⸗„Steingrau), grauer, 
gemahlener, geſchlämmter Tonſchiefer, dient als An⸗ 
ſtrich⸗ und Künſtlerfarbe, in der Zementwaren⸗ und 
Kunſtſteininduſtrie, zu Olkitt uſw. — Schiefer⸗ 
grün (Berggrün) 4 Kupfer (Sp. 66). — Schiefer⸗ 
ſchwarz⸗ Olſchwarz. — Schieferweiß (Blei⸗ 
weiß) + Blei (Sp. 1448). 
Schieferöl, allg. Bez. für die aus Schieferteer (Roh⸗ 
Sch.), der durch Schwelen von Olſchie fer bei etwa 
En erhalten wird, durch Deftillation gewonnenen 
rzeugniſſe Leichtöle, Mittelöle, Schweröle, als 
Treib-, Dieſel⸗, Schmier-, Heiz⸗, Härte⸗Ole und zur 
Holzimprägnierung verwendet; beſtimmend für den 
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jeweiligen Verwendungszweck iſt der Siedebereich 
Menge iſt abhängig von der Herkunft der Olchiefer 
Sch. induſtrie in: Schottland, ſchon ſeit Mitte des 
19. Ih., jetzt beſ. in Linlichgow und Midlothian, 
Deutſchland (Seefeld [Tirol] und Meſſel bei Darm, { 
ftadt), Ver. St. v. A. (Colorado), Frankreich (Buxieres 
und Autun), an der baltiſchen Hüfte (Baltiſchport bis 
Reval), Mandſchurei. Das Sch. von Seefeld wird 
ausſchließlich zu pharmazeutiſchen Zwecken verwen⸗ 
det und dient zur Herſtellung von 1 Ichthyol. 
Schiefertafel, Schreibtafel, hergeftellt durch Spal, 
ten und Schleifen von e 
Schieferton, ſchieferiger und meiſt etwas verhärteter 
Ton, oft mit Glimmer oder Quarzkörnern, auch klei⸗ 
nen Kriſtallen (Mikrolithen) von Hornblende, Tur. 
malin uſw., findet ſich oft in Form von Zwiſchen⸗ 
lagen zw. Sandſteinen, bald bunt (Sol % 
rote Rötelſchiefer), bald, wie in den Kohlegebir: 
gen, infolge kohliger Beſtandteile (Kohlenſchiefet) 
grau und ſchwarz, in letzterem Falle oft mit Pflanzen: 
abdrücken (Kräuterſchiefer). Bituminöfer & 
heißt auch Brandſchiefer. 
Schieferung, geol. Bez. für Geſteine, deren Be⸗ 
ſtandteile durch eine gewiſſe parallele Struktur ge: 
kennzeichnet find, 4 Geſteine (Sp. 1432). 
Schiefhals (lat. Torticollis oder Caput obstipum), 
zwangs mäßige e des Kopfes durch an⸗ 
eborene oder nach Erkrankung (Rheumatismus, 
85 Verletzung) entſtandene Verkürzung des 
Kopfnickermuskels, auch durch Wirbelerkra 
oder durch Narbenzug der Haut des Halſes ber 
urſacht. Behandlung: Spe 0 Wärme, Maſſage, 
korrigierende Verbände. 
Schiefner, Franz Anton v., Sprachforſcher,“ 18.7, 
1817 Reval, f 16. 11. 1879 Petersburg, Kenner der 
kaukaſ. Sprachen, Hrsg. tibetiſcher Texte, deren 
wichtigſte er überſetzte »Gefch. des Buddhismus in 
Indiens von Täranätha, 1869). Überfegte „Kale, 
walas ins Deutſche (1852). 
Schjelderup (ſchelderöp), Gerhard, norw. romant, 
omponift, * 17. 11. 1859 Chriſtianſand, f 29. 7. 
1933 Benediktbeuern, Schüler von Maſſenet, lebte 
feit 1896 vorwiegend in Deutſchland; feinſinnige 
Werke nordiſchen Einſchlags: Opern, Ordefter: 
werke, Kammermuſik, Chöre, Lieder; Griegbiogr, 
1908, »R. Wagners, dt. 1913. 
Schiele, 1) Egon, Maler, 12. 6. 1890 Tulln a. d. 
Donau, f 31. 10. 1918 Wien, gelangte, vom Jugend- 
ſtil ausgehend, zu einer den Reiz der ornamental ges 
führten Linie ſuchenden ſehr perfönl. Haltung in 
Landſchaften, Figurenbildern und Bildniſſen; am 
beſten in der Modernen Galerie in Wien vertreten. 
Lit.: Gütersloh 1915; »Das Egon⸗Sch.⸗Buche, 
hrsg. von Karpfen, ıg21; Nirenſtein 1929. — 
2) (S.⸗Schollehne), Martin, Agrarpolitiker,“ 17.1. 
1870 Groß⸗Schwarzloſen (Kr. Stendal), T 16. 3, 
1939 Suckow bei Ster (Meckl.), M. d. N. 1914 
bis 1918 (konſ.) und 1920-30 (deutſchnationah, 
Mitgl. der Nationalverſammlung 1919-20, 
den Versuch, durch poſitive Mitarbeit am Weimarer 
Syſtem die Landwirtſchaft zu retten, der notwendig 
mißlingen mußte. 192326 im Kabinett Luther 
Reihmnenmin.; 1927—28 im Kabinett Mark 
Reichsmin. für Ernährung und Landwirtſchaft, ohne 
irgendwelche Erfolge zu erzielen. Seit 1928 ge 
ſchäftsführender Präſ. des Reichslandbundes. gab 
er 1929 den Anſtoß zur Bildung der Grünen Front, 
d. h. zu dem reſtlos geſcheiterten Verſuch, det 
Agrarbewegung eine breite parlamentar. Grund 
lage zu verſchaffen. In den Kabinetten Brüning 
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| o (bis 1932) erneut Reichsernährungsmin., 
ichtete er wegen 57 ke in N Beate 
uf feinen Sitz im Reichslandbund, ſchied aus 
N be ee Volkspartei aus und ſchloß 
N ndvolkpartei an. 
1 5 (Strabismus, grch.⸗lat.), Abweichen eines 
LJuges oder beider von der geregelten Gtellung. Zu 
unterſcheiden find: 1) Sch. beider Augen (Strabis- 
mus bilateralis) bei normaler Muskulatur und 
Innervation, z. B. durch doppelſeitige Netzhaut⸗ 
abloſung; Behandlung: Ba iederbefeſtigung 
ö aut. 2) Einfaches Sch. (St. concomitans), 
Sehens uges,langfamentftehend,dure) Argen. 
{hnpertrophie hervorgerufen: a) Einwärts⸗ 
Ei (Sk ennvergens), für Cnfiehen if oft Wet 
convergens), für Entftehen ift o eit⸗ 
1 25 mit verantwortlich, b) Auswärts⸗Sch. 
St. divergens), oft mit Kurzſichtigkeit des en 
es verbunden; da Gewöhnung, dabei keine 
Doppelbilder; Behandlung: Schielbrille ohne oder 
mit die Sehfähigkeit korrigierenden Gläſern; wenn 
0 ebe e 
1 t. paral ticus), dur mung eines Augen⸗ 
— oder mehrerer (Hirnentzündung, Syphilis, 
e 1 ee > 
indelgefühl. ehandlung na er Urſache; 
cite tritt bald Gewöhnung ein. 4) Ver⸗ 
drängungs⸗Sch., durch Geſchwulſt oder Abſzeß 
inter dem Augapfel hervorgerufen (Doppelbilder). 
bende), Kae — Chen Lell 
emann (niederdt.), atroſe. — ‚en, Takel⸗ 
werk »konſervierens und ausbeſſern. — Sch.sgarn, 
aus Kabelgarn hergeſtelltes, meiſt 2— g:, auch bis zu 
7. und gbündiges Garn von 1,6—3,5 cm Umfang, 
Bekleiden anderer Taue (zur Schonung). 
iemann, Theodor, Hiſtoriker,“ 11. 7. 1847 
Grobin (Kurland), f 26. 1. 1921 Berlin, 1883—85 
Gtadtarchivar in Reval, 1892—1920 Prof. für oſt⸗ 
europ. Geſch. in Berlin, als Verfaſſer der regel⸗ 
mäßigen außenpolit. Wochenüberſichten der »Kreuz⸗ 
a « 5 1 Ve en ae 
u. d. T.: »Deutſchland und die große Politik) au 
einflußreicher Politiker, der dem Kaiſer perſönlich 
en 1 er 3 Sr er A 
‚ zugunften feiner balt. sleute und ihres An⸗ 
ſchluſſes an Deutſchland ein und wurde 1918 Kura⸗ 
5 der Univerfität Dorpat. Seine Arbeiten galten 
Im bs e ese ee dee 
unter Kaiſer Nikolaus I.« 190419, »Zur Geſch. 
der Regierung Pauls I. und Alexanders I.« 1906, 
Heinr. v. Treitſchkes Lehr: u. Wanderjahren 1896. 
Schiemenz, Paulus, Fiſchereibiolog,“ 4. 12. 1836 
Kalckwitz b. Kalau, f 16. 13. 1936 Berlin, 1898 bis 
1906 Leiter der Biolog. Station des De. Fiſcherei⸗ 
dereins in Friedrichshagen, 1905-23 Prof. in Ber: 
lin und Direktor der Preuß. Landesanſtalt für 
. in Friedrichshagen. »Geſichtspunkte für die 
tſchätzung unſerer Fiſchgewäſſers 1927 u. a. 
Schienbein, ein Knochen am + Bein. 
Schienen, in der Technik Stäbe aus Metall, beſ. 
aus Stahl, z. B. Eiſenbahn⸗Sch. (4 Gleisanlagen). 
— In der Medizin Stützapparate aus feſtem, 
biegſamem Material, zur Ruhigſtellung entzündeter 
oder verletzter Körperteile, nach Operationen, bef. 
bei Knochenbrüchen zum Feſthalten der durch Ein⸗ 
richten 8 Richtigſtellung der Bruchſtücke bis 
zu deren Feſtwerden. Das verletzte Glied wird nach 
ſorgfaltiger Polſterung der Schiene durch nicht zu 
indenumwicklung auf ihr befeſtigt, meiſt bei 
tuch mit Einbeziehung der beiden benachbarten, 
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Schierling 
in geeigneter Stellung befindlichen Gelenke. Arten · 
Not⸗Sch. (4 8 aus Stock, Latte, Säbel 
u.a. Papp⸗ Sch. meiſt nur für Finger, Hand und 
Unterarm. Holz⸗Sch. als einfache h 
beſ. geformt je nach 
Sitz der Verletzung. A 
Am häufigfien gebraucht 
werden etall⸗Sch. 
aus Eiſen, Zink⸗, Kup⸗ 
fer-, Nickel⸗, Blei⸗ 
blech oder Aluminium. 
Formbare Metall-Sch. aus Blechſtreifen, Band» 
eifen (fertige Sch. modelle nach Heußner, Barth, Haß, 
König u. a.), Draht (fog. Leerſchiene nach Braun 
und die viel angewandte Cramerſchiene [Abb. 1). 
Fertig geformte Metall⸗Sch.: Blech ⸗Sch., 
v. Volkmannſche T= od. Lagerungs⸗ 
ſchiene (Abb. 2) zur Ruhigſtellung 
der Beine abwärts des Knies (ver⸗ 
beſſert nach v. Bruns), Gehſchiene 
nach Thomas zur Entlaſtung des 
kranken Beines u. a. 
Schienenechſen (Tejjdae), neuweltl. 
Eidechſen, mit auf dem Kieferrand 
ſte henden (akrodonten) Zähnen und 
langer, zweiſpitziger Zunge; erin⸗ 
nern in der Lebensweiſe ſehr an die 
Warane, bewohnen ſandige, wieſen⸗ 
he und waldbeſtandene Gebiete. v. n 
u den Tejuechſen(Tupinambis) Lagerungsſchiene, 
gehört der etwa meterlange Teju mie 
(T. teguixin), ziemlich bunt, be⸗ T. Eiſen u. Ferſen⸗ 
wohnt den größten Teil von Süd⸗ ausſchnitt 
amerika, lebt in ſelbſtgegrabenen ER und bers 
gebrt kleine Warm: u. Kaltblüter; Ei 


olzplatte oder 


ier bisweilen in 
Termitenhöhlen. Zur Gattung Amgiven (Ameiva) 
gehört die in Südamerika gemeine Ameive (A. 
surinamensis; Abb.), in der Lebensweiſe mit dem 
Te ju übereinſtim⸗ 8 
mend, gelb⸗ bis 
grasgrün, ſehr 
behend, gräbt g 
anſehnliche N 
Schlupfwinkel. 
Die Eigentlichen 
Sch. (Cnemido- 
phorus) haben 
eine nicht zurückziehbare Zunge; hierher die Renn⸗ 
eidechſe (C. lemniscatus) des trop. Amerikas, auf 
olivfarbenem Grunde weißgetupft, Größe und Le⸗ 
bensweiſe unferer Zauneidechſe. 
Schierke, Landgem. und bekannter Kur⸗ und Winter⸗ 
ſportplatz im Oberharz, im Tal der Kalten Bode, 
ſüdö. von Goslar (6 Nbk. I), 600-630 m ũ. M. an 
der Brockenbahn, (1939) 1077 Ew.; Granitbrüche; 
nordd. die Hohneklippen. 
Schierlampe, Vorrichtung zum Durchleuchten 
(Schieren) von Bruteiern, + Huhn (Sp; 1493). 
Schierling, 2 Doldenblütlerarten: 1) Waſſer⸗ 
Sch. (Wuͤterich, Wut⸗Sch., Parzenkraut, Scherte, 
Cicuta virosa; f Tafel » Giftpflanzen IL, 5), 1 bis 
1/ m, der dicke, fleiſchige, hohle Wurzelſtock, durch 
Querwände gefächert, enthält hellgelben Milchſaft; 
Stengel fein gerillt, unten rot angelaufen, Blätter 
ſehr groß, kahl, dreifach gefiedert, peter ſilienarti 
riechend, mit hohlen Stielen; Blüten (Juli, Au uf) 
weißlich; an Flußufern, in Sümpfen, Gräben u. Tei⸗ 
chen von Nord: und Mitteleuropa bis Nordamerika; 
efährliche Giftpflanze. — 2) Gefleckter Sch. (Toll 
kerbel, Conium maculatum; 4 Tafel »Giftpflangens 
nachzuſchlagen. 
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II, 1), 1-2 m, Stengel mit abwiſchbarem blauem 
Reif bedeckt, fein gerillt, beſ. unten braunrot ge⸗ 
fleckt, Blüten (Juli, Auguſt) weiß; die Pflanze 
riecht widerlich, enthält das ſehr giftige Alkaloid 
Koniin und andere x 
Alkaloide (Giftbecher 5 
der Griechen), auf 
unbebautem Land, 
in Hecken, an Grä⸗ \ 
ben. — Gegenmittel 
bei . 2 
gen: Magenausſpü⸗ 
lungen, warme Kli⸗ 
ſtiere, harntreibende 
und Herzmittel, u. U. 
künſtl. Atmung. 
Schierlingsbecher 
(-trant), Becher mit IN 
dem Gift dest Schier ö | 
lings (2), den im N, 
Altertum zum Tode Waſſerſchierüng. 
Verurteilte trinken mußten, z. B. Sokrates. 
Schiermonnikoog (ß.chirmönik.öch), weſtfrieſ. Infel 
der niederl. Prob. Friesland (17a D 1), 31 qkm, 
(1929) 755 Ew.; Seebad und Leuchtturm. 
Schjerning, Otto v. (feit 1909), Arzt, * 4. 10. 1853 
Eberswalde, T 28. 6. 1921 Berlin, 1905—18 Ge⸗ 
neralſtabsarzt der Armee, Chef des Sanitätskorps 
und der Medizinalabteilung im Kriegs⸗Min. ſowie 
Direktor der Kaiſer Wilhelm⸗Akademie und Prof. 
der Univerſität. Hochverdient um das dt. Sanitäts⸗ 
weſen im Weltkrieg (als Feldſanitätschef). Sein vor⸗ 
bildl. »Hb. der ärztl. Erfahrungen im Weltkriege 
(19212, 9 Bde.) ift die Grundlage des modernen 
Kriegsſanitätsweſens. 
Schieß baumwolle (Schießwolle, Pyroxylin, das, 
rch.), wichtiger Exploſtoſtoff, der durch Nitrieren 
8 Nitrokörper) von Zelluloſe erhalten wird. Chem. 
iſt Sch. keine einheitl. Verbindung, ſondern ein Ge⸗ 
miſch verſchiedener Nitrierungsprodukte (darunter 
Trinitrat) der Zelluloſe, das gewöhnlich 12,6 bis 
13,4 09 5 — Als Ausgangsſtoff zu 
ihrer Herſt. dient Baumwolle in Form von Spinnerei⸗ 
abfällen, Lumpen u. Linters (neuerdings als Hull Fi⸗ 
bres [engl., häl faibẽrſ] bezeichnet), in manchen Fällen 
auch Holzzellſtoff (Gulfitzellulofe). Die ſe werden ſorg⸗ 
fältig gereinigt (von der Reinheit des Ausgangs⸗ 
materials hängt die Beſtändigkeit der Sch. in hohem 
Maße ab) und in Schleudern mit einer Miſchſäure 
(Nitrierfäure) aus Galpeterfäure, Schwefelfäure und 
Waſſer behandelt. Nach Abſchleudern der überfchüf: 
ſigen Säure wird das Produkt mehrmals mit Waſſer 
2 und anſchließend durch tagelanges Kochen 
mit Waſſer von der Hauptmenge der anhaftenden 
Säure Be deren vollſtändige Entfernung durch 
weiteres Waſchen u. Auskochen erſt gelingt, nachdem 
die Sch. in Mahlholländern feinft zerkleinert worden 
iſt (Pülpen). Durch Schleudern wird das Produkt 
halbwegs getrocknet und in feuchtem Zuſtand mit 
500—1000 at zu Prismen gepreßt oder, wenn die 
Sch. zu rauchſchwachem Pulver weiterverarbeitet 
werden ſoll, durch e Decken mit Alkohol 
vom anhaftenden Waſſer befreit. Die alkohol⸗ 
feuchte Sch. kann unmittelbar gelatiniert werden 
(Ar ießpulver). — Sch. beſitzt noch die faferige 
Struktur der Zelluloſe, iſt ſehr leicht entzündlich und 
verbrennt rückſtandsfrei mit gelber Flamme. Ihre 
Verpuffungstemp. liegt zw. 186° und 2005. In ge⸗ 
preßter Form detoniert ſte (auch in feuchtem Zuſtand) 
mit äußerſter Briſanz, wenn fie mit einem Initial⸗ 
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Artitel, die unter Sch.... vermißt werden, find unter Sh 


zünder (3. B. Knallqueckſilber) gezündet wird. 
gewöhnliche Sprengzwecke wird 
braucht, weil fie teurer und weniger fprei 
iſt als z. B. Dynamit. In der Hauptſache dient 
ur Herſt. des rauchſchwachen 1 Schie 
Früher als Sprengladung in Seeminen u. Pal dos 
verwendet, iſt ſie neuerdings anderen Spreng fen 
gewichen, mit denen ſich größere Ladedichten erzielen 
laſſen. — Lit.: 4 unter Schießpulver. i 
Schießdienſt, die durch die Schie ßoorſchrift g 4 
regelte Ausbildung der Soldaten als Schützen und 
Richtkanoniere, gliedert ſich in Schul⸗, Schul. 
gefechtss, Gefechts, Prüfungs», Belehrungs und 
erfuhsfchießgen. Für die Ausbildung ift der Kom 
panie= uſw. Chef berantwortlich. Das ießſaht 
läuft vom 1. 10.30. 9. Das Schulſchie ßen um 
faßt vorbereitende Übungen und Schießen in ver 
ſchiedenen Anſchlagsarten (4 Anſchlag). Nach den 
ſteigenden Anforderungen werden die Schützen in 
2 Schießklaſſen eingeteilt; länger Dienende bilden 
die Scharfſchützenklaſſe. Alle Offiziere, 
ziere und Mannſchaften nehmen am Schulſch 
teil. Jede Kompanie hat einen Schiefunteroffizier, 
der Gerate und Munition bereitſtellt und die Schieß, 
liſte führt. Geſchoſſen wird auf Schießſtänden 
einer Ringſcheibe ( Scheibe), die vor einem Geſt 
fang (früher Kugelfang) aus Erde und Holz fteht. 
Von der ſeitlich angebrachten Anzeigerdeckung aus 
werden nach jedem Schuß Ringzahl und Siß des 
Treffers gemeldet. — Das Schulgefechtsſchießen 
ſoll die Schützen zu felbftändiger Führung des Feuer⸗ 
kampfs heranbilden, Schießtechnik und Feuerzucht 
fördern und Gruppen» und Zugführer weiter aus: 
bilden. Es findet als Einzelſchießen auf dem Schieß 
ſtand ſtatt oder in l. MG.⸗ und Schützentrupps im 
Gelände. — Beim Gefechtsſchießen auf Truppen: 
übungsplätzen und im Gelände tritt das takt. Han, 
deln in größerem Rahmen mehr in den Vordergrund. 
Enges Ineinandergreifen aller Inf.⸗Waffen und ihr 
Zuſammenwirken mit der Art. werden geübt. Der 
Zielbau ſoll der Wirklichkeit entfprechen: Fallſchei⸗ 
ben, Schützen, Reiter, MG.⸗Neſter, Geſchütze, 
Panzerwagen, Flugzeuge, z. T. plötzlich auftauchend. 
— Entſpr. iſt der Sch. für ee, 
Panzerabwehr⸗,Infanteriegeſchütze, Piſtolenſchieſſen 
geregelt. Die Art. hält Schießübungen mit ſcharfer 
Munition meiſt auf Truppenübungsplätzen oder 
Art.⸗Schießplaͤtzen ab, feltener im Gelände. — Durch 
Sonderurlaub, Ehrenpreiſe und Verleihung don 
Schützenabzeichen werden Luft und Liebe der Col 
daten zum Sch. gefördert. — Lit.: G. Schmitt 1939“. 
Schießen, das Forttreiben von Geſchoſſen nn eine 
bewegende Kraft, bef. das Abfeuern einer euer 
waffe 1 Sch.), jetzt allg. dadurch, daß ein 
Schlagbolzen die Zündmaſſe einer Patrone oder 
Kartuſche entzündet. Die entſtehenden Stichſlam⸗ 
men entzünden die Treibladung, die ſehr raſch, aber 
meßbar ſchnell verbrennt und in Gas umgefegt wird. 
Der Gasdruck treibt das Geſchoß mit zunehmender 
Geſchwindigkeit aus dem Rohr; er kann über 25008 
betragen. Nach ſeiner Größe 11 ſich Starke und 
Gewicht der Feuerwaffe. — Der Weg des Gefcheffes 
von der Mündung bis zum Auftreffen heißt Flug. 
bahn. Zweck des Sch. iſt das Treffen. Hierzu m 
die Flugbahn durch Zielen (bei Handfeuerwaffen) 
oder Richten (bei Geſchützen u. Maſchinengewehren 
fo gelegt werden, daß fie im Ziel endet. Bei mehreren 
Waffen und auf große Entfernung iſt infolge det 
Streuung die Treffwahrſcheinlichkeit am grö 
wenn der mittlere Treffpunkt (4 Streuung) mitten 
„ nachzuſchlagen. 
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ziel gelegt wird. Hierzu dient das Schießver⸗ 
7 3 191 der Art. nach beſtimmten Schieß⸗ 
wichtig bleibt aber ſtets die genaue Arbeit 
ützen bzw. Richtkanoniere. St das Ziel von 
n Feuerſtellung aus ſichtbar, fo wird es im direk⸗ 
ten Sch. unmittelbar angerichtet. Die Lage der 
Fugbahnen wird nach der Beobachtung verbeſſert, 
1 durch Gabelſchießen (1 Gabel). Das 
direkte und das indirekte = unte rſcheiden ſich 
durch das 4 Richtverfahren. Durch ſorgfältig er⸗ 
uchnete und erſchoſſene tabellar. oder graph. Schuß⸗ 
tafeln wird das Sch. erleichtert. — Bei blindem 
Ech, z. B. bei Truppenübungen und Salut⸗Sch., 
wild kr Geſchoß mit Platzpatronen oder Manöver⸗ 
en gefeuert. 
3 — hießen, durchgehen, in die Blüte, 
in Samen ſch.), im Gartenbau beſ. bei Gemüſe⸗ 
zen vorzeitige Blütenftengelbildung, die dem 
Kulturgiel zuwiderläuft (3. B. bei Kopfſalat). 
Schießgerüſt, das Lager für Gefüge Cafette) und 
ſchwere Maſchinengewehre N 
, ütte. 
hätte + Luder (Sp. 707); 4 auch Krähen⸗ 
ießpulver, chem. Verbindungen od. Ge miſche, die 
durch geringen äußeren Anlaß, wie Wärme, Schlag, 
Initialzündung (4 Zündſprengſtoffe), ſich plötzlich 
anderen Stoffen umſetzen, wobei neben Wärme 
berächtliche Mengen Gaſe entſtehen. Im Gegenſatz 
zu den hochbriſanten Sprengpulvern brennen die 
„verhältnismäßig langſam ab. Sie dienen als 
Treibmittel für die Geſchoſſe in Handfeuerwaffen 
und Geſchützen, u. 
weichem Geſtein. 
Das älteſte und bekannteſte Sch. iſt das Schwarz⸗ 
pulver. Schon Anfang des 13. Ih. ſollen die 
Ehineſen ſchwarzpulverähnl. Miſchungen aus Sal⸗ 
peter, Schwefel und Kohle gekannt und zu Bomben⸗ 
üllung verwendet haben. Der Anteil des Mönchs 
rthold Schwarz (14. Ih.) an der Erfindung bzw. 
Nutzbarmachung des Sch. läßt ſich nicht ſicher feſt⸗ 
ſtellen. Urſpr. diente das Sch. nur milit. Zwecken; 
erſte Anwendung als Zivilfprengftoff (in Berg⸗ 
werken) 1627. — Das heutige Schwarzpulver ent⸗ 
5 75 vH Kaliumnitrat een 15 vo 
ohle und 10 o Schwefel. — Ausgangsſtoffe zur 
Herſtellung; forgfältig gereinigter Salpeter, gerei- 
nigter Stangenſchwefel und Holzkohle (am beſten 
ſolche aus Erlen⸗, Linden⸗ oder Faulbaumholz). 
Nach Zerkleinern und Sieben werden die Beſtand⸗ 
teile in Mengtrommeln innigſt gemiſcht, das er⸗ 
haltene Mehlpulver auf Kollergängen unter ge⸗ 
tingem Waſſerzuſatz nochmals gemiſcht und ver⸗ 
dichtet. Nach dem Kollern wird der Pulverſatz 
hydrauliſch zw. Bronze- oder Kupferplatten zu 
uchen gepreßt, dann in Körnmaſchinen gekörnt, 
gefiebt, getrocknet und ſchließlich in Drehtrommeln 
poliert (Körner⸗ oder Kornpulver). — Das 
warzpulver iſt ein ſchiefergraues Produkt von 
mattem Glanz. i ſeiner Verbrennung entſtehen 
ewa 43 vH Gaſe und 57 v feſte Produkte (Pulver⸗ 
rauch); hinſichtlich Schlag: und Reibungsempfind⸗ 
lichkeit gehört es zu den handhabungsſicherſten Ex⸗ 
ploſioſtoffen; Verpuffungstemp. über 300°; ver⸗ 
wendet heute noch als Jagdpulver, als Zünder⸗ 
pulver zur Füllung von Zündſchnüren, wobei zur 
Verlangfamung der Verbrennung noch 1-6 vH 
werſpat zugeſetzt werden. Als Satzſcheiben⸗ 
pulver wird es in Zeitzündern und Verzögerungs⸗ 
ſizen gebraucht. — Die Schnelligkeit, mit der das 
ulder abbrennt, feine Offenſivitat, hängt 
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U. auch zu Sprengungen in 


Attitel, die unter Sch.... vermißt werben, find unter Sg 


Schießſport 


weſentlich von ſeiner äußeren Geſtalt ab. Durch 
Preſſen des Pulvers zu Scheiben, Prismen oder 
Würfeln gelangt man zu Geſchützpulvern, die lang⸗ 
ſamer verbrennen u. damit gleichmäßiger wirken. — 
Durch zahlloſe Abänderungen der urſprüngl. Zuf. 
hat man die Wirkung des Schwarzpulvers den ver⸗ 
ſchiedenen Zwecken anzupaſſen verſucht. Erſetzt man 
3. B. den Kaliſalpeter durch Natronſalpeter, fo erhält 
man den (hygroſkop.) Sprengſalpeter. Petro⸗ 
klaſtjt iſt eine Miſchung aus ene Kali⸗ 
ſalpeter, Schwefel, Steinkohlenpech und Kalium⸗ 
bichromat. Andere Miſchungen (3. B. Cahücit, 
Bobbinjt) enthalten als abſchwächende Zuſätze 
neutrale Metallſalze, wie Eiſen- oder Kupfervitriol. 

Die rauchſchwachen Pulver (fälſchlich als rauch⸗ 
loſe Pulver bezeichnet), in den achtziger Jahren des 
vorigen Ih. entwickelt, verbrennen faſt ohne Rück⸗ 
ſtand und geben nur ein leichtes Wölkchen von 
Waſſerdampf. Zu ihrer Herſt. geht man von Schieß⸗ 
baumwolle aus, die mittels organiſcher Löſungs⸗ 
mittel (Alkohol⸗Athermiſchung 1:2, Azeton, Eſſig⸗ 
eſter) in einen gallertartigen kolloiden Zuſtand über⸗ 
geführt (gelatiniert) wird, in dem ſich die gewünſch⸗ 
ten Formen (Blattchen, Röhren, Stäbchen, Würfel) 
durch Preſſen oder Walzen leicht bilden laſſen. Nach 
Vertreiben des Löſungsmittels in Trockenkammern 
erhält das Pulver durch Polieren ſein endgültiges 
Ausfehen. Zur Erzielung großer Lagerbeftändigkeit 
werden Gtabilifatoren (z. B. Centraljt, Acardit, 
Urethan) in geringer Menge zugeſetzt. Eine bef. 
wirkſame Art der rauchſchwachen Pulver bilden die 
von Nobel (1888) erfundenen Nitroglyzerin⸗ 
pulver; das Nitroglyzerin ſpielt die Rolle des 
Löſungsmittels für die Schießbaumwolle u. bleibt 
im fertigen Produkt. Sie gehören zu den energie⸗ 
reichſten Sch. n; als Balliſtie und Eordie bei der 
ſchweren Art. verwendet. 

Lit.: Stettbacher, „Schieß- und Sprengſtoffe⸗ 
1933: Brunswig, »Das rauchloſe Pulvers 1926; 
„Die Exploſipſtoffes, begr. von Escales, 1903-26, 
8 Bi »Ztſchr. für das geſamte Schieß⸗ u. Spreng⸗ 
ftoffwefen« (feit 1906). 

Schießrohr (Bombenrohr), in der Chemie dick⸗ 
wandiges Rohr aus ſchwer ſchmelzbarem Glas zum 


Erhitzen von Stoffen unter Druck (im Schießofen). 
Schießſcharten, in Bruſtwehren oder Mauern Öff- 


nungen zum Hindurchſchießen. f auch Burg. 
Schießſchule, Anſtalt zur Förderung des Schieß⸗ 
dienſtes in a iin Armeen, früher z. B. die 
Inf.⸗Sch. in Spandau⸗Ruhleben, die Militär⸗Sch. 
in Augsburg, die Armee⸗Sch. in Bruck a. d. Leitha, 
die Feld» und die Fußartillerie⸗Sch. in Jüterbog. 
Seit 1918 hat Deutſchland keine Schen mehr. 
Schießſport, Einzelübung und Wettkampf um⸗ 
faffender Sportzweig, auf Schießſtänden, Schieß⸗ 
bahnen (vgl. Schießdienſt) u. dgl. mit Schußwaffen 
(3. B. Bogen [4 Bogenſchießen ]), beſ. Feuerwaffen, 
in allen Anſchlagsarten (1 Anſchlag) betrieben. Ge: 
ſchoſſen wird auf 8 (Luftbüchſe), 13 1 
zimmerſtutzen und Zimmerſtutzen), 25 (Piſtole), 30 
(Kleinkaliberbüchſe und Scheibenpiſtole), 150 bzw. 
175 (Wehrmannbüchſe, Scheibenbüchſe) und 300 m 
(Scheibenbüchſe) Entfernung. Das ſportl. Groß⸗ 
kaliberſchießen wird mit Scheiben⸗ und Wehrmann⸗ 
büchſe (Kaliber beider Waffen 8,15 mm) betrieben. 
Die Wehrmannbüchſe iſt ähnlich dem Militärgewehr 
geſchäftet und mit Druckpunktabzug verſehen. Die 
Scheibenbüchſe hat meiſt ſog. Schweizer oder Tiroler 
Schäftung und Stechſchloß. Kleinkaliberwaffen 
+ Kleinkaliberſchießen. Das Ziel iſt feſt (feſte 
nachzuſchlagen. 
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Schieftt 


Scheibe, z. B. Ringſcheibe, Kopfſcheibe) oder be» 
229155 (3. B. Jagoſcheibe, e [t Tauben» 
ſchießen]). Nach dem Weltkrieg haben ſich beſon⸗ 
ders Kleinkaliber⸗ und Piſtolenſchießen entwickelt. 
Organiſationen find im Dit. Reich der Deutſche 
Schützenverband (Abk.: DSch B.; ſelbſtändiger 
Verband im NSR. mit angeſchloſſener Abt. Kar⸗ 
tell für ſportl. Wurftaubenſchießen im DSch B.). 
Seit 1938 auch Kleinkaliberſchießen in der SA. Der 
Dt. e (1940) 14310 Vereine mit 
609433 Mitgliedern, gehört dem S Schieß⸗ 
verband (frz. Union Internationale de Tir, ünion 
änternäßiönäl dd tir) in Paris an. 
Schieſtl, 1) Matthäus, Maler und Graphiker, 
* 27. 3. 1869 Gnigl bei Salzburg, F r. 2. 1939 
München, ſchuf Bilder in nazareniſch⸗romant. Auf⸗ 
faſſung, Zeichnungen u. graph. Blätter mit frommen 
Inhalten oder ſolchen aus dem dt. Leben der Ver⸗ 
angenheit. Lit.: C. Oßwald 19231. — 2) Rudolf, 
Bruder von Sch. 1), Maler und Graphiker,“ 8. 8. 
1878 Würzburg, f 30. 11. 1931 Nürnberg; Holz⸗ 
ſchuitte und Lithographien mit gemütvollen Darſtel⸗ 
lungen rel. Art oder aus dem Bauernleben. Lit.: 
Weismantel 19263; Kielmann 1934 (Diff. Erlangen). 
Schieſtl⸗Bentlage, Margarete, Schriftſtellerin (ſeit 
1941: M. zur Bentlage), 24. 3. 1891 Menslage, 
ſchuf naturgebundene Erzählungen und Romane aus 
ihrer niederſächſ. Heimat, der geheimnisvollen Welt 
der Bauernhöfe zwiſchen Moor, Bruch und Heide: 
Unter den Eichen 1933, »Das blaue Moors 1934, 


»Der Liebe Leid und Luſta 1936, »Die Verlobten 
1938, »Räuber und Goldaten« 1939. 


Schiff. a Fahrzeug, d Maſſerkaſten im Herd, c Arbeitsgerät 

für Scheiftſetzer, d Schiſſchen der Nähmaſchine, e Schifſchen 

für Handarbeiten, Kaſten an Laſtwagen, g Teil der 
Schmetterlingsblüte, h Kirchenſchiff. 


Schiff, in der Buchdruckerei Sach Werkzeug 
des Setzers (1 Schriftſatz). — Waſſerkaſten am 
Kochherd. — Tauch Schiffchen. 

Schiff (hierzu Beilage »Schiff und Hafene), jedes 
ſchwimmende Fahrzeug zur Beförderung irgend⸗ 
welcher Laſten. Die älteften und einfachſten Sch. s⸗ 
arten find + Floß und 4 Einbaum. 


Inhaltoüberſicht 
Einteil 
Schiffbau 
Schiffovermeſſung 
Schiffoklaſſifikatton 
Löfch+ und Ladeeinrichtungen 


Schiffsmaſchinen 
Bootsbau Sp. 
Geſchichtliche Entwicklung der Schiffsarten . € 


Einteilung. A. Nach der Beſtimmung: Handels⸗, 
Kriegs, (4 Marine) und ae Handels: 
ſchiffe find: 1) Fahrgaſt⸗(Paſſagier-), 2) Fracht⸗ 


Artikel, die unter Sch.... vermißt werden, find unter Sh.... nachzuſchlagen. 
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Schiff 
(Caſt.), 3) Fiſcherei⸗ 4) Spezialſchiffe. Zu 1): 
auh De iffen, die als 85 1 19 = 
au oſtſchiffe find, und reinen Fra iffen a 
es die »Fracht⸗ und Perſonenſch fe, Are 
ſchränkte Anzahl von Sahrgäften mitnehmen 
Zu 2) gehören: Kohlen, Getreide⸗, Erze, Tank, . 
Ole), Stückgut⸗, Frucht⸗, Kühl-, Truppentranspon 
ſchiffe; da 3): Fiſchdampfer, Heringslogger, Fin, 

£ter, Walfänger, Küſtenfiſchereifahrzeuge; ud): 
Kabel-, Fähr⸗, f Feuer⸗, Bergungsſchiffe, 8 
Eisbrecher, Bagger, Leichter, Kähne, Wal 
(nur zum Jagen u. Abſchießen der Wale). 
ſchiffe find: Ruderboot ( Rudern, f auch Boot, 
Segelſchiff (Jacht; 4 Segelſport), 4 Motorbont, 
4 Öleitboot, 4 Hausboot. 

B. Nach der zu befahrenden Wafferftraße: Bin, 
nen⸗(Fluß⸗ und Kanal-) und Seeſchiſe (Hoher 
und le i 

C. Nach dem Bauſtoff: Holzſchiffe (Hol 

roße Schiffe ſelten), Stahl⸗ RA; 

lußſtahl), Kompofit (mit Stahlſpanten u. hölzerne 
Außenhaut), Eiſenbeton⸗ (meift für kleinere Fahr, 
zeuge), Duraluminiumſchiffe. 

D. Nach dem Antrieb: Windgetriebene (Gegelen, 
Rotorſchiffe [4 Flettnerrotor ), muskelkraftgetrieben 


(Ruderboote, Boote mit Hand⸗ oder 1 
weis, Drei⸗ 


kraftmaſchinengetriebene Schiffe (Ein⸗, 
Vier⸗, Fünfwellen⸗ oder ⸗ſchraubenſchiffe, Rad-, 
Heckradſchiffe, Seil-, Kettenſchiffe, Nückſtoßſchiffe 
mit Dampfkraft: Dampfſchiffe (Dampfer), mit 
Brennkraft: Motorſchiffe, mit elektriſchem Antrieb 
der Schiffswelle: Elektroſchiffe. 

E. Nach der Bauweiſe der Aufbauten und Ober: 
decks: 1) Volldeck⸗, Brückendeck⸗, Welldeck⸗, Duar: 
terdeck⸗, (veraltet) Turmdeck⸗ und „ 
2) Nach der Deckzahl in: Ein», Zwei⸗, Drei⸗, Bier: 
und Sue e. 

Schiffbau. Die Formen eines Sch. beſtimmen ſich 
neben den Wünſchen des Beſtellers nach Forde, 
rungen, die je nach dem Verwendungszweck gegen: 
einander abgewogen werden müſſen: Lraafähig: 
keit, Raumgehalt, Seefähigkeit und Sicherheit, 
Schnelligkeit, Wirtſchaftlichkeit. Als beſte Löfung 
der dem Sch. bauer geſtellten Aufgabe gilt die, die 
bei Erfüllen aller verlangten Anforderungen das 
kleinſte Sch. liefert. 

Liegen die Hauptabmeſſungen (4 unten) feſt, fo 
wird der Linienriß (Abb. 1) entworfen: Auftiß 
(Längenſchnitt), Waſſerlinienriß (Zuſammenſte 
von mehreren Horizontalſchnitten) und Gpantenti 
(Querſchnitte). Zuweilen legt man noch, bef. zur 
Kontrolle des guten Verlaufs der Linien, »Senten, 
die im Waſſerlinienriß zu »Sentenkurvens vausge 
ſtraktes (bezügl. ihres harmon. Verlaufes berichtigt) 
werden. Die Linien der Riffe unterliegen keinen matl 
Geſetzen, ſondern werden nach Erfahrung und Gefühl 
geſtaltet. — Vor dem Baubeginn wird in einer 
Schiffsbauverſuchsanſtalt (Hamburg, Berlin, 
Wien) ein Paraffinmodell nach dem Linienriß an 
gefertigt, das in einer Schlepprinne geſchleppt wird. 
So prüft man Sch. sform und Sch. swiderſtand durch 
den Verſuch: als erſter verfuhr fo der Engländer Sit 
William Froude (früd; * 28. 11. 1810 Darlington, 
+4. 5. 1879 Simonstown). Auf Grund von Ahnlich, 
keitsgeſetzen wird aus dem S auf das 
Verhalten des naturgroßen Sch. geſchloſſen. 

St die äußere Form des Sch. durch die Kom 
firuftionszeichnung feſtgelegt, fo werden die zahle 
reichen Zeichnungen der inneren ſchiffbaulichen und 
ſchiffsmaſchinenbaulichen Einrichtungen angefertigt 


4 


vorbereitenden Arbeiten gehören 
Schnürbodenarbeiten, Materialbeſchaffung, 
iten in Werkſtätten und Vorbereiten der 
ftelle, Der Schnürboden iſt ein heller, großer 


Raum, in dem die Konſtruktionszeichnung und bef. 
wichtige Bauteile (Vor⸗ und Achterſteven) in natür⸗ 
licher Größe aufgezeichnet werden. Zum Herſtellen 
des in feinen Hauptverbandteilen auf dem Boden 
yausgef hnärten« Sch. werden Brettermodelle (Malle) 
für jeden einzelnen Verbandteil (Spanten, Decks⸗ 
balken, Längsſpanten, Kiel, Stützplatten u. a.) an» 


gefertigt. Die Vorarbeiten der Materialbeſchaffung 
richten ſich darauf, daß alle Bauteile fo angeliefert 
werden, daß der Bau ſelbſt ohne Stocken durch⸗ 
4131 werden kann. Das Material wird ſofort in 
den Schiffbau⸗ u. Sch. maſchinenbauwerkſtätten ge⸗ 
formt, fo daß es der Bauſtelle (Helge, Helling) zu⸗ 
geführt werden kann. Den Bau begleitet eine Schiffs⸗ 
biographie, die alle Daten der Baugeſchichte, der 
E uf aften und des Zuſtandes des Sch. enthält. 
er Bau des Schiffes wird begonnen mit der 
Kiellegung. Auf dem Helgen, einer im Verhältnis 
bon 1:12 bis 1:24 geneigten, ſenkrecht oder im 
0 Winkel zum Ufer ſtehenden, bis unter das 
aller führenden Ebene, wird der Kiel als Rückgrat 
des Sch. auf den Kielſtapel geſtreckt. Der Kiel iſt 
entweder ein voller Eiſenbalken oder kaſtenförmig, 
oder er beſteht aus mehreren nebeneinanderſte henden 
Matten. Zum Verſtärken des Kiels nach innen dient 
das Kielſchwein, entweder eine einfache Vertikal⸗ 
platte oder ein unten offener Kaſten, an dem im 
rechten Winkel zu beiden Seiten die unteren Teile 
der Querſpanten anſetzen. Das Spantenſyſtem 
(Abb. 24) gibt dem Sch. die äußere Form, es be⸗ 
t aus Spanten (hölzerne oder aus L= oder —⸗Eiſen 
gebogene Träger), Bodenplatten (Bodenwrangen) 
umd in der Kimm aus Kimmſtücken. Neben der 
Nittelkielplatte als Mittelträger werden bei großen 
iffen ein oder mehrere Seitenträger eingebaut. 
bindet man Querſpanten, Mittel- und Seiten⸗ 
träger mit Platten, fo entſteht aus Außenhaut 
platten), Bodenwrangen, Bodenbeplattung u. 
Auerfpanten der Doppelboden, ein kaſtenförmiges, 
files Gebilde (Abb. 2B), das gegen Bodenbeſchä⸗ 
ungen ſchützt und gleichzeitig, da waſſerdicht aus⸗ 
geführt, zur Aufnahme von Speiſewaſſer, Trink: 
valler, Ballaſt u. a. dient. Außen am Kimmgange, 
em Plattengange mit der ſtärkſten Krümmung am 
ergang (Kimm) vom Boden zur Seitenwand, an⸗ 


in 
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Schiff 
gebrachte Schlingerkiele werden jetzt oft, da kraft 
verzehrend, erſetzt durch Schlingertanks, die dem 
4 Schlingern entgegenwirken. Vom Boden bis ober: 
halb der Kimm wird eine dichte Holzbeplankung 


Abb. 1. Linſenriß. 
A Aufriß in ſenkrechten 

Längsebenen 1— 10; 

a Spantflächen kurven. 
B Derlauf der Waffer- 
linien I—IV am halben 

Schiffsrumpf. 
O Sentenriß; a Sprung; 
D Spantenriß⸗ 
I— VI Wafferlinien. 


(Wegerung) angebracht, damit die Ladung nicht 
die feuchte Sch.swand unmittelbar berührt. Nach 
vorn und nach achtern geht der Kiel in den Vor⸗ 
fteven bzw. den Achterſteven über, Bauteile, die in 
Schmiedeeiſen oder als Stahlgußſtücke ausgeführt 
find. Der Achterſteven hat bei Schraubenſchiffen 
eine Verſtärkung zur Aufnahme der Schraubenwelle 
und bildet mit dem Ruderſteben einen Rahmen. Eine 
ſenkrechte Ebene durch beide Steven teilt das Sch. 
in Steuerbord (rechts) und Backbord (links). An 
die unteren Teile der Querſpanten werden die Span⸗ 
ten ſelbſt angeſetzt. Sie werden in der Spauten⸗ 
biegerei mit Hilfe von kräftigen Bügeln auf Richt⸗ 
platten feſtgehalten und durch Druckwaſſerpreſſen in 
die erforderl. Spantform gebogen. Die Querſpanten 
find in der Längsrichtung durch Profileifen (Raum⸗ u. 
Seitenſtringer) verfteift. Die oberen Längsverbände 
(Gurtung) bilden die Decks, deren äußerer Platten: 


“ 

a Kiel, b Rel- 

ſchwein, e Achter- 

ſteven, M Vorſteven, 
e Querfpanten, 

1 Seitentielſchwein 
. 
g äußere Beplat- 
tung, h Dedbalten, 


FN 
15 = 


N e, i Oberbedplanten 

- | K Zwiſchendeck⸗ 

= — planten, 1 Reling, 
U m Ruder. 


Abb. 2. Eifernes Schiff von der Seite (A) u. Querſchnitt (B). 


gang Deckſtringer genannt wird. Die Decksplatten 
liegen auf den Decksbalken, die in Spantenabſtand 
angeordnet find und von Raums oder Deckſtützen ge⸗ 
tragen werden. Um die Längsfeſtigkeit noch zu ver⸗ 
größern, werden auch Längsſpanten als bef. fefte 
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Rahmenfyfteme ausgeführt, die mit Stringern und 
Querſpanten zuſammen eine äuferft fefte Bauweiſe 
ergeben (Iſherwood⸗Syſtem, ſſchͤrwüd⸗). Die Plat⸗ 
ten der Außenhaut ſind an den Spanten durch Nieten 
neben⸗ oder übereinander (Außengänge) befeſtigt. 
Als Außenhautbeplankung kennt man: Klinkerbau, 
Karweelbau (4 unten, Bootsbau), Karweelbau mit 
äußeren e gejoggelte Gänge (mit Über⸗ 
lappungsſtreifen). Wichtigſte »Gänge« (Plattenlagen 
hintereinander): Kielgang, Kimmgang, Schergang. 

Der Innenraum des Sch. iſt durch Decks (Decke), 
die den Decken eines Hauſes entſprechen, in waage⸗ 
rechter und durch Schotte (eiſerne Wande längs und 
1775 mit waſſerdicht ſchließenden Türen) inſenkrechter 

ichtung unterteilt. Das Hauptdeck, bis zu dem 
die Seitenhöhe gemeſſen wird, iſt das unterſte von 
vorn nach hinten ganz durchlaufende Deck. Darunter 
liegen Zwiſchen⸗ und Unterdecks. Sie werden bei 
großen Schiffen A=, B., C-Decks genannt. Über dem 
Hauptdeck liegen als nicht durchlaufende Decks: 
Brücken⸗, Promenaden⸗, Boote; und Sonnendeck. 
Ein kurzes Deck über dem Hauptdeck im Vorſchiff 
heißt Back oder Backdeck, im Hinterſchiff Hütte 
(Hüttendeck, Kampanje) od. Poop (engl., püp, Poop⸗ 
deck). »An Borde gelangt man mittels des „Fall⸗ 
reepss oder des »Landgangs«, Die Decks find in der 
Querrichtung gewölbt und ſteigen nach vorn und 
hinten an. Die Querſchiffswölbung heißt Decks⸗ 
bucht, die Längsſchiffswölbung Sprung. Beides 
dient zum Ablaufen des überkommenden Waſſers 
durch Löcher (Speigatts) in der ſeitl. Wand (Schanz⸗ 
kleid) über Deck. Die obere Begrenzungslinie des 
Schanzkleides iſt die Reling, die den gleichen Sprung 
hat wie das Deck. Der Verkehr zw. den Decks 


erfolgt durch Luken, und zwar Ladeluken für die 


Ladung u. Niedergänge (mit Treppen) für Mann⸗ 
ſchafts⸗ und Fahrgaſtberkehr. Die Räume unter 
dem Hauptdeck ſind je nach Art des Sch. aus⸗ 
genutzt: als Laderäume, zum Aufſtellen von Ma⸗ 
ſchine und Keſſel, zum Unterbringen der Fahrgäſte, 
für Wohn⸗ und Luxuszwecke uſw. Die Aufbaudecks 
über dem Hauptdeck dienen für die Schiffsleitung 
als Arbeits- und Wohnräume (Brückendeck). Auf 
dem Bootsdeck ſtehen die Rettungsboote in den 
Davits. Bei großen Fahrgaſtſchiffen gehen be⸗ 
ſondere Anlagen, wie Schwimmbad, Speiſeräume, 
durch mehrere Decks. Oft gibt es auf den oberen 
Decks Sportanlagen. Die Wohnräume der Mann⸗ 
ſchaft nennt man »Logiss. Beſondere Decksauf⸗ 
bauten enthalten bei kleineren Sch.en die Kombüſe 
(Schiffsküche) u. a. 

Die Längs- und die Querverſteifungen im Sch. 
ſind die Schotte, die je nach Größe des Sch. ent⸗ 
fpr. den »Vorſchriften der See-Berufsgenoſſenſchaft 
über waſſerdichte Schottes einzubauen find. Das 
vorderſte Schott iſt das Kolliſionsſchott, das bis zum 
Hauptdeck (auch im Zickzack, um Raum zu ſparen) 
oder, wenn dieſes unter der Tiefladelinie liegt, bis 
zum nächſthöheren Deck durchgeführt wird. Die 
übrigen Schotte liegen meiſt in den Ebenen der 
Spanten. Bedingung für den Abſtand von waſſer⸗ 
dichten Schotten zueinander iſt, daß bei Fracht⸗ 
dampfern ein Raum, bei Fahrgaſtdampfern zwei 
benachbarte Räume vollaufen können, ohne daß das 
Sch. ſinkt. Waſſerdichte Längsſchotte werden als 
Trennungen in größeren Räumen (3. B. Maſchinen⸗ 
raum) eingebaut, Sie verſtärken die Längsfeſtigkeit. 

Über die Ruder⸗(Steuer⸗) Vorrichtung f Ruder. 

Die Laderäume werden mit einer Boden- und 
Seitenwegerung, d. h. einem Holzplattenbelag, zum 
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Schutze der Eiſenplatten verſehen und dieſe unte 
Luken und auf dem ae bef. Bu 
Bereiche des Maſchinenraumes wird der Do 
boden zur Verſtärkung hochgezogen. Im 1 Bean 
(2—3 Spantenentfernungen lang) ſammelt fü Ru 
Bilgewaſſer (Abwaſſer) der Kimmbilgen des Ma. 
ſchinenraums. Zw. ihm und dem Keſſelraum lieg 
ein Kohlenbunker für die Keſſelfeuer. Auch 
gibt es Reſervebunker. An den Maſchinenraum 9 
deſſen Niſchen ſich das Drucklager für die Deut 
welle befindet, ſchließt ſich der Wellenenmel an 
Aufnahme der langen Wellenleitung. Das letzte Sich 
der Wellenleitung, die Schwanzwelle, auf der die 
4 Schiffsſchraube ſitzt, führt durch das Stebenroht 
(Rohrverbindung zw. letztem Schott, dem Ach 4 
) kerpiek 
[ Pie 1] u. dem Achterſteben) aus dem Sch, heraus 

Die Decksöffnungen (Luken) ſind durch Platten 
und Profileifen (Gülle [Quer und Bängsfäte) um⸗ 
rahmt. Die Luken auf dem oberſten Deck werden vor 
jeder Fahrt mit Lukendeckeln, die auf den Scheer, 
ſtöcken ruhen, verſchloſſen und dann overſchalkte, Die 
Verbindung des Sülls mit dem anſtoßenden Deck 
wird geſichert durch Lukenſtringer. Zw. den Decke⸗ 
planken und dem Süll wird ein Laibholz (Leibhoh) 
eingebaut. Die Decksplanken beſtehen aus beften 
Holz; am beſten geeignet Teakholz. Die Zwiſchen, 
räume zw. den Planken werden mit Berg »Ealfatert 
(ausgefüllt) und mit Pech und Kitt ausgegoſſen. 
Am Schanzkleid läuft der Rinnſteinwinkel, an den 
ſich der Waſſergang (auch Laibholz) anſchließt. I 
diefen find die Plankenenden veingefämmts, Fiſchung 
(Fiſchungsplanken) find bef. ſtarke Planken, die mitt: 
ſchiffs verlegt find und mehr beanſprucht werden. 

Früher wurden im Schiffbau die einzelnen Cd).s 
teile vernietet, feit 1920 jedoch wird die gewichtet: 
erſparende und billigere elektr. Schweißung immer 
mehr angewendet. 

Im Sch.bau werden faft alle überhaupt vor, 
kommenden Induſtriezweige erfaßt: Hütten⸗ und 
Walzwerke, Tiſchlerei, Web⸗„Glas⸗ und Elektroind, 
chem. Werke; auch der Künſtler kommt bei der 
inneren Ausgeſtaltung des Sch. zu Wort. 

Iſt das Sch. im Rohbau fertig, fo wird der 
Stapellauf vorbereitet. Maſchinen, Keſſel und 
Inneneinrichtung werden erſt nach dem Stapellauf 
eingebaut, um das Ablaufgewicht niedrig zu halten, 
Iſt der Unterwaſſerteil am Sch. mit einem Schuß 
anſtrich verſehen, dann wird es aufgeklotzt. Beider, 
ſeits der Stapelklötze werden Ablauf bahnen errichtet, 
auf denen der Ablaufſchlitten ruht. Dieſer Schlitten, 
deſſen Länge 0,6—0,3 der Sch.slänge beträgt, nimmt 
nach allmählichem Entfernen der Stapelklötze das 
ganze Sch.sgewicht auf. Das Vorſchiff, das bein 

blauf beſonderen Beanſpruchungen ausgefe € il, 
weil das bereits ſchwimmende Hinterſchiff den Di 
des Vorſchiffes auf die Ablaufbahn verſtärkt, wird 
durch eine mit Weichholz ausgefütterte Gurtung, 
die durch ſtarke Balken gegen den Schlitten ab eftüft 
ift, abgefangen. An der vorderen Kante des Schl 
tens werden beiderfeits ſtarke hydrauliſche Prefen 
angeſetzt. Iſt die Gleitbahn ſodann mit geit 
Seife, Talg und Ol genügend geſchmiert (ur Nei, 
Bungsverminderung), fo wird der letzte Stopper ge 
löſt, die Preſſen werden angeſetzt und der Ablauf be 
ginnt. Der Stapellauf ift mit der feierl, Taufe de 
Sch. verbunden. Er iſt ein ſchwieriges Problem des 
Schiffbaues, weil der Sch.skörper derartig hohen 
Beanſpruchungen bezügl. der Festigkeit unterwolſch 
iſt, wie fie fpäter höchſtens noch bei Unfällen auftreten 

Nach dem Stapellauf wird der Rumpf an 
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i bau; Schiffsvermeſſung 
chinen, die Keſſ 


und der Einrichtung weiter. Der ge⸗ 
ſumte Ausbau dauert meiſt längere 
geit als die Herft. des Rumpfes. 
ach unternimmt die f 
ige Werftprobefahrten, der ſich die 
1 92 1 und Abnahmefahrt 
anſchlie ßt. { 3 
inigeeuerungenimÖdiff- 
bau: Maier⸗Form (Erfinder der 
Oſterreicher Maier, f 1922; Abb. 3) 
ifteine Sch. sfor m, die ſich von der nor⸗ 
malen durch eine Anzahl faſt gerad⸗ 
lnger Spanten unterſcheidet. Das 
durch foll geringerer Wuſſerwiderſtand 


uarüſtungskai geſchleppt. Mit Kranen werden die 

ih fe de Sitfemafpinen bie Schorn. 
eme, die Maſten u. a. eingeſetzt. Daneben geht das 
Hawelſaneigen der Aufbauten des Sch., der Maſten 


r 
\ 


Abb. 3. 
Wulſtbug a, 
verglichen mit 
Normalform b. 
c Maler-Form. 


erreicht werden. Die Bauweiſe hat ſich bei vielen 
Neu- und Umbauten im In⸗ und Auslande bewährt 
(u. a. Lloyd⸗Dampfer »Scharnhorſte). — Für ſchnelle 
ahrgaftdampfer, deren Stabilität während einer 
ahrt infolge des hohen Verbrauchs an Betriebs: 

Ken ſtark verringert wird, ſieht man Anſchwellungen 


Abb. 4. Neuzeitlicher Schlingertank mit elektr. Steuerung. 
Tank, b mittlerer Tankwaſſerſpiegel, e Luftſteuerklappe, 
dLuftſteuerſchieber, e Gebläſe, f Magnet, g Steuergerät, hLei- 
ſtungsregler, 1 Olſteuerer, le Steuerölpumpe, 1 Reglerklappe. 
im Bereiche der Schwimmwaſſerlinie vor; bei der Ab⸗ 
fahrt ſchwimmt das Sch. tiefer, die Anſchwellungen 
ſind unter Waſſer; im Verlaufe der Reiſe taucht das 
Sch. immer mehr aus (da es leichter wird), die Sta⸗ 
bilität bleibt aber gleich groß, weil die Anſchwellun⸗ 
gen die Schwimmebene verbreitern; ausgeführt bei 
den Schiffen der Deutſchlandklaſſe der Hapag. — Zum 
Verbeſſern des Strömungsablaufes am Bug wird 
bef. bei ſchnellen Fahrgaſtſchiffen C Europas, »Bre⸗ 
mens des Norddt. Lloyd) eine Wulſtbugform ver⸗ 
wendet (Abb. 3). Dieſe Form wurde in den Sch. bau⸗ 
verſuchsanſtalten ermittelt. Sie hat ſich gut bewährt. 
— Bur Schlingerdämpfung erfand der dt. Schiffbauer 

ermann Frahm (F 1938 Hamburg) die Frahmſchen 


lingerdämpfungsbehälter (tanks; 


wirken durch eine Waſſerſäule 
ine inem querſchiffs eingebau⸗ 
ten U-förmigen Tank. Die 
affermenge im Tank od. in 
bauten führt, veranlaßt 

durch das Schlingern des Sch., 


Abb. 4); fie 


pendelartige Bewegungen von Abb. 5. Schiffskreiſel. 


einer Schiffsſeite zur ande⸗ 


ten aus. Jufolge der dadurch entſtehenden ungleichen 
Waſſerſtande in den beiden SchenkelndesU-Behälters 
oder der Anbauten wirken Drehmomente auf das Sch., 
die den durch die Wellen hervorgerufenen entgegen⸗ 
Stehe ſind. — Ahnlich wie Schlingertanks wirkt der 

chlickſche (Schiffs-) Kreiſel (Abb. 5) von Otto 
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Schlick (“16.6.1840 Grimma, f 10.4. 1913 Hamburg). 
Er beſteht aus einem ſchnell umlaufenden Schwung⸗ 
rad a, das ſenkrecht in einem Rahmen er gelagert 
iſt. Der Rahmen iſt im Sch. ſo aufgehängt, daß 
er bermöge feines unten angebrachten Gewichtes g 
als Pendel frei um die Achſe x-x pendeln kann. 

Schiffsvermeſſung. Jedes Sch. hat folgende 
Hauptabmeſſungen: 1) Länge (L), gemeſſen von 
Vorderkante⸗Vorſteven bis Hinterkante⸗Hinterſteven 
(Länge zw. den Loten oder Perpendikeln); größte 
Länge (Länge über alles) 5 über den ganzen 
Schiffskörper. 2) Breite (B) = größte Breite, ger 
meſſen auf der Außenhaut. 3) Tiefe (1). Konſtruk⸗ 
tionstiefe, een von Konſtruktionswaſſerlinie 
(KWI) bis Oberkante⸗Kiel (Tiefgang dagegen bis 
Unterkante⸗Kiel). Zum Ableſen des Tiefganges dienen 
Tiefgangmarken (Ahmings) an den Steven in Form 
von angeſchraubten Metallmarken oder aufgemalten 
Zahlen. 4) Höhe (II). Seitenhöhe: Lotmaß von 
Oberkante⸗Kiel bis Unterkante⸗Hauptdeck an der 
Bordwand in der Mitte der Sch.slänge gemeſſen. 
Die Schesformen werden gekennzeichnet durch dieſe 
Hauptmaße und ihr Verhältnis zueinander: T und 
T: B,. L und L: B,. ; durch die Formen und Schwer⸗ 
punktlagen der Hauptſchnittflächen (Längenſchnitt, 
Waſſerlinie und Hauptſpant) und die Verhältniſſe 
der KWL und des Hauptſpantes (A) zum umſchrie⸗ 
benen Rechteck (Völligkeitsgrade c und 6); durch 
das Verhältnis der Verdrängung zum umſchriebenen 
rechteckigen Prisma (Verdrängungsvölligkeitsgrad 
6). Grundlegendes Hauptmaß iſt T, da die Waſſer⸗ 
tiefe der zu befahrenden Gebiete und die Dockmög⸗ 
lichkeiten maßgebend find. Bbeſtimmt die Stabilität: 
zu großes T: B gibt unſtabiles Sch.; zu kleines T:B 
ſtabiles, das aber heftige Schlingerbewegungen im 
Seegang macht (oſteifes Sch.). L iſt ausſchlag⸗ 
7 für Geſchwindigkeit; für große Geſchwindig⸗ 
eit muß L: B zunehmen. Infolge feiner Stabilität 
(4 Gleichgewicht) wird ein Sch. bei geneigter Lage 
(Krängungs durch Seegang, Wind) wieder in die 
normale Lage zurückgedreht. Fehlen aufrichtende 
Kräfte, fo kentert das Sch. 

Jedes fertige Sch. wird vermeſſen. Bei Kriegs⸗ 
(aßen iſt das Schiffsgewicht oder die Verdrängung 
(Deplacement) bei voller Ausrüſtung ein Wert⸗ und 
Größenmaß, weil es unverändert bleibt. Bei den 
Handelsſchiffen iſt jedoch die Verdrängung abhängig 
von Art und Menge der Ladung. Sie werden daher 
nach dem Raum für Ladung und Fahrgäſte bewertet. 
Grundlage iſt das engl. Moorſomſche (mürßem⸗) 
Meßverfahren. Einheiten ſind Kubikmeter und Re⸗ 
giftertonne= 100 Kubikfuß engliſch 2,832 cbm. 
Die Räume des Sch. bis zum »Vermeſſungsdeck⸗ 
werden als ein Ganzes vermeſſen, die darüber ein⸗ 
zeln. Die Summe der Räume in engl. Kubikfuß 
dividiert durch 100 oder in obm dividiert durch 2,832 
ergibt den Bruttoraumgehalt (engl. gross tonnage, 
taͤnidſch) in Reg.⸗T. Zieht man davon den Inhalt 
aller Räume ab, die nicht für Nutzladung dienen 
(Wohnräume für Beſatzung, Karten» und Ruder⸗ 
haus; für Maſchinen⸗ u. Keſſelraum, Bunker u. a.), 
dann verbleibt der Nettoraumgehalt (engl. register 
oder netto tonnage, xd ſchißtẽr⸗). Nach ihm richten 
ſich die Hafen-, Kanal- und ſonſtigen Abgaben, 
Für Dockgebühren iſt der Bruttotonnengehalt, für 
Lotſengebühren der Tiefgang maßgebend. Über die 
Vermeſſung wird ein Meßbrief ausgeſtellt. Seit 
1905 gilt in Deutſchland die dt. Schesvermeſſungs⸗ 
ordnung; oberfte Behörde ift das Sch.svermeſſungs⸗ 
amt Berlin. Eine Näherungsformel iſt: 


1054 


Schiff 


Bruttoraumgehalt - 


77812 Reg.⸗Tonnen. 
IL. = Länge in m, B= Breite in m, T = Tiefe in m, 
A Inhalt der Aufbauten in cbm, di eine uns 
benannte Zahl, i, allg. = d (Völligkeitsgrad) + 0,04. 
Beim volljtändigen Meßverfahren gilt bei Schiffen 
mit 3 oder mehr Decks das 2. von unten als Ver⸗ 
meſſungsdeck, der Raum darunter wird durch Ver⸗ 
meſſen mehrerer Schiffsquerſchnitte nach Raumtiefe 
(gemallter Tiefe) und Breite ermittelt. Beſondere 
. ur Berechnung des Nettoraum⸗ 
ehalts gibt es für den Suezkanal (Suezregel), den 
eme anal (Panamaregel), die Donau (Donau⸗ 
regel) u. a. Die Schiffsbermeſſung der Binnen⸗ 
ſch fahr nennt man (Schiffs-) Eichung. 
in wichtiges Kennzeichen für die Seefähigkeit der 
Sch. iſt der Freibord, d. h. die Höhe des Sch. über 
Waſſer, der Betrag, womit fein dichter Teil über 
die Tiefladelinie hervorragt. Die Tiefladelinie gibt 
an, wie ſtark das Sch. beladen werden darf. Der 
Freibord befähigt ein Sch., dem Andrang der Wellen 
zu widerſtehen, die Decks trocken zu halten, bei Be⸗ 
ſchädigung der Außenhaut die erforderl. Auftriebs⸗ 
reſerve zu ſichern und das Aufrichtevermögen bei 
Neigungen zu vergrößern. Freibordvorſchriften gibt 
die See⸗Berufsgenoſſenſchaft, Hamburg, heraus (ſeit 
1903; feit 1930 durch den internat. »Sreibordvertrags 
geregelt). Die Tiefladelinie und damit der Freibord 
werden in der Mitte der Sch.slänge außen an beiden 
Bordſeiten durch eine Marke, die Freibordmarke 
(Plimſollmarke), bezeichnet. 

Die Schiffstlaſſifitation befaßt ſich mit der Be⸗ 
urteilung der Seefähigkeit der Handelsſchiffe zum 
een von Seeverſicherungsgeſchaften u. Sch. s⸗ 
verkäufen. Urſprung + 2lond’s. Aus Lloyds Vertrieb 
von Sch.sliſten mit Angaben über die Eigenſchaften 
der Sch.e entwickelten ſich Aktiengeſellſchaften, wie 
der Engliſche Lloyd in London, das Bureau Veritas in 
Paris, der + Germaniſche Lloyd, Norske Veritas in 
Oslo u. a. Alle Klaſſifikationsgeſellſchaften führen 
Liſten, die den Grad (die Klaſſe) der Seetüchtigkeit 
eines Sch. angeben, und ſammeln Nachrichten über 
Sch.sunfälle. Sie laſſen den Bau der Sch.e ſowie 
ihre Ausrüſtungen durch Techniker (Experten) prüfen 
und reihen jeden Neubau einer Klaſſe ein. 

Löſch- und Ladeeinrichtungen. Jedes Sch. hat je 
nach den Spezialaufgaben bis zu 6 Lademaſten, zu 
denen je 3—4 am Maſtfuß drehbar gelagerte Lade⸗ 
bäume als Krane mit je einer elektr. oder Dampfwinde 
gehören. Vor und hinter jedem Lademaſt befinden 
ſich die Ladeluken. Die Ladebäume können ein⸗ und 
ausgeſchwungen werden. Mittels 
Winde werden die Laſten gehoben 
oder geſenkt. An den Ladekais der 
Häfen befinden ſich meiſt Ladekräne, 
welche die Aufgabe der Ladebäume 
übernehmen bzw. ergänzen. Beſon⸗ 
dere Speziale inrichtungen find För⸗ 
deranlagen mit Transportbändern 


Schiffstlaſſifikatlon; Schiffsformenz Schiffe: i 


Kronprinzeſſin Cecilie 
Luſitania 


Schiffe (etwa bis 6000 t), verbeſſerungs 

die aber, Wa Aren Hub 
Rädergetrieben für große und größte Schiffe; Dieſl. 
motoren für mittlere und große Schiffe, ofte 1 > 
mit Nädergetrieben; Motoren verſchiedener Art 
Barkaſſen, Boote, Jachten. Elektriſcher Sch. santrieb 


Dr EEE GER RE nun = 
NORMANDIE e 


re nn nn nn np 
CONTE DI SAVOIA 


Abb. 6. Die Umriſſe der modernen (DVier-Schrauben- 
Turbinen-) Schnelldampfer des Nordatlantik. 


wird heute öfters vetwendet; die hohe Drehzahl der 
Stromerzeuger (Turbo- oder Dieſeldynamos) wird 
auf die geringere der Propeller elektriſch herabgeſetzt 
durch Antrieb der Propeller mit Elektromotoren. 
Rückſtoßantriebe ſind über Verſuchsfahrzeuge nicht 
hinausgekommen, da unwirtſchaftlich. 

Manche Kriegsſchiffe haben zur Brennſtoff— 
erſparnis Marſchmaſchinen, die weniger auf 


Die ſchnellſten Schiffe des Nordatlantik. 


Mar 0 5 

Brutto · ſchinen · 2, 
Reg. T. Kite ſchwin. 
ten 


= 5 Mauretania.......+..+.+ 
für Kohlen, Erze uſw., Sauger für Sunn . 
Getreidedampfer, Saugpumpen für imperator (Berengaria) . 
F ri 1 Vaterland (Leviathan). . „(amer.) ; 
Tankdampfer. Auf Kriegsſchi gen Biemarck 5 I 10 (brit.) 197½2 291,4 290 
dienen die Ladebäume zum Ein⸗ Columbus dt. 228 2175 
und Ausſetzen der Beiboote. Ile de France im. 6 
Schiffoformen von Schnell⸗ x 2 5 
dampfern 4 Abb. 6. Schnitt ital. ei 
durch ein Sch. f Abb. 7. er 
775 2 120 5 30,99 
Als Schiffomaſchinen werden Aaren glied . ek. us 
heute eingebaut: Kolbendampf- Queen Elitabetb......... brit. 7 


maſchinen, beſſf ür kleinere u. mittlere 
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1 Knoten = Geemeile/std = 1852 m/std. — i) fpäfer erhöht. 


Schiff und Hafen I 


7 


7 
. Ditingerfhiff (300-500 n. Zw.) aus dem Nydamer Moor, 24m lang, 3,40 m breit. — 2. Kreuzfahrerſchiff, um 1280 
Mach einem Gemälde von Arenhold). — 3. Oſtindienfahrer (16. Jh.), rechts Eingeborenenboot. — 4. Die kurbrandenburgiſchen 
Rriegsfchirte ‚Ehurpeinze und »Mobriane vor Großfriedrichsburg 1683 (Nach einem Gemälde von Peterſen). — 5. Nad- 
totvette »Barbaroffar, eines der beiten Schiffe der deutſchen Bundesflotte (1848-1852). — 6. Die drei erſten Hampfer 
der Hamburg-Süd: „Rios, »Brazilian« und »Santos«, 1871. — 7. Anſicht des Binnenhafens von Hamburg, 1835 


Schiff und Hafen II 


I 


1. Fracht- und Fahrgaſt-Elektroſchiff 
„Potsdam des »Norddeutſchen Lloyds 
auf der Helling der Werft von Blohm & 
Voß. — 2. Die Europas im Hock, Man 
erkennt die Wulſtform des Buges deut 
lich. — 3. Große Tankdampfer auf elner 
Werft in verſchledenen Bauſtadlen. — 
4. Ein Schiff wird verlängert. Her auf 
dem Helgen gebaute neue Vordertell mit 
feinen 7 Deds iſt nahezu fertig. — 5. Enn 
35 000-t-Schlachtfchiff lauft vom Stapel. 
Die Dampfentwidlung am Bug des 
Schiffes iſt durch die ſtarke Wärme 
entwicklung beim Gleiten auf der Ab. 
laufbahn entſtanden 


n 
BIZTZT 
Tre hr 


4 


Schiff und Hafen III 
FE 


1. Her Schiffsboden wird beplankt. — 2. Nüſtarbeit im Maſchinenraum eines Motorſchiffs. — 3. Wellentunnel mit der 
Schiffswelle es Dampfers. — 4. Im Heizraum eines Dampfers. — 5. Im Maſchinenraum; Motorſchnellſchiff Preußen⸗ 
(Seedienſt Oſtpreußen⸗) mit zwei Diejelmotoren von je 5000 PS. — 6. In hohen Gummiſtiefeln beim Oeckwaſchen 


Schiff und Hafen IV 


1. Das KdF.-Motorſchiff „Wilhelm Git 
loffe, erbaut bei Blohm & Voß, Ham 
burg. — 2. Bremer Hafenbagger, — 
3. Eine ſchwimmende Trankocherel für 
Malfifhe im Dod der Deutichen Werft, 
Hamburg. Durch die Schleufe im Het 
wird der Walfiſch an Bord gezogen, — 
4. Finkenwärder Fiſchtutter. — 5. Ein 
bei Krupp erbauter Tanker verläßt den 
Kieler Hafen zur erſten Probefahrt. — 
6. Dampfer »Kellerwald« der Hamburg- 
Amerika-Linie nimmt Ladung aus Sch 
ten und Laſttähnen. — 7. Schiffsoffiziere 
des Norddeutſchen Lloyd beſtimmen den 
Schiffsort mit Sextanten. — 8. Funt- 
raum des Sampfers Bremen, Der Vord⸗ 
funter bedient die Fernſchrelbmaſchine 


Schiff und Hafen V 


2. Segel-Vollſchiff Pamir⸗ bringt Weizen von Auftralien nach Finnland. — 2. Blick in die Tatelung eines Segelſchiffs. — 
3. Fahrgaſtdampfer „Vaterland der Werft Gebr. Sachſenberg, Heſſau-NRoßlau. — 4. Schleppzug mit Zillen auf der Elbe 
Freigegeben durch RLM. Nr. 2670). — 5. Segeljacht auf einem märkiſchen See. — 6. Motorbootrennen kurz vor dem Ziel 


Schiff und Hafen VI 


1. Ausfahrt aus dem Ham- 
burger Hafen. Das Elektro- 
ſchiff »Patria⸗ der Ham- 
burg-Amerika-Linie wird 
von Schleppern gezogen, 


2.Schwimmenbeßetreide 
heber beim Löſchen ber 
Ladung 


3. Betrieb am Labetaimit 
Uferſtraße, Schlenenweg 
und Srananlagen 


4. Blick in einen der bre 
miſchen Häfen 


5. Am Umſchlagplatz für 
Kohlen im Hamburger Ha 
fen. Hukdalben zum Fell“ 
machen der Schiffe ragen 
aus dem Waſſer. Im Hin- 
tergrund eine Werftanlage 


Schiffe VII (Kriegsſchiffe I) 


1. Deutihes Schlachtſchiff 


2. Britiſcher Flugzeug- 
träger 


3. Heutſcher 
Schwerer Kreuzer 


4. Heutſcher Leichter 
Kreuzer 


Schiffe VIII (Kriegsſchiffe II) 


T. Deutiches Unterſeeboot 
2. Oeutſcher Herftörer 
3. Deutjches Schnellboot 


4. Deutſches 
Minenräumboot 


5. Deutſches 
Segelſchulſchiff 


blenbunter, 7 Keſſelraum, 8 Zurbinen- 
fie, 17 Ladeluke, 18 Nudermaſchine, 19 Ruder, 


„27 Ladegeſchirr, 28 Lüftungsſchacht, 29 Schornitein, 


3 


4 Wohnräume der Beſatzung, 5 Frachträume, 6 Ko 
nkerſpillmaſchinenraum, 26 Poſtraum 


15 Fahrgaſtkabinen I. Klaſſe, 16 Kabinen II. la 
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29a Blinder Schornftein zur Entlüftung, 30 Antenne, 31 Nebelhorn, 32 Promenadendeck. 


1 Speifewaffer, 2 Kettenraum, 3 Schiffszimmermann, 
12 Vorratsräume, 13 Wellentunnel, 14 Nauchzimmer, 


ER 


20 Schiffsſchraube, ax Ruderhaus, 22 Nettungsboote, 23 Obere Kommandobrücke, 24 Ladeb 


Abb. 7. Schnitt durch einen großen Dampfer. 
anlage, 9 Getriebe, 10 Gebläje, 11 Kühle 


Schiff 


Höchſtleiſtung als auf ökonomiſchen Betriebein⸗ 
geſtellt ſind. Die Marſchmaſchine kann im Gefecht 
oder zu taktiſchen Manövern, bei denen Höchſt⸗ 
geſchwindigke iten verlangt werden, zuſäͤtzlich zur 
Geſchwindigkeitsſteigerung eingeſetzt werden. 
Zum Antrieb des Sch. verwendet man meiſt die 
1 Schiffsſchraube (Abb. 8), bei Raddamp⸗ 
fern das Rad, zum Lenken (Steuern) das Ruder, 
Als Ke 15 wer- me 
den bei Handels: a: 
ſchiffen Zylinder⸗ 
keſſel (4 Dampf- 
Eefjel)u.neuerdings 
in vermehrtem 
Maße Waſſerrohr⸗ 
keſſel verwendet; 
beſ. wichtig ſind die 
ſehr leiſtungsfähi⸗ 
gen Hochdruckkeſſel. 
Bei Motorſchif⸗ 
fen dienen zu Heiz⸗ 
zwecken kleinere 
Hilfskeſſel. Als Be⸗ 
heizung überwiegt 777 
die Kohlenfeuerung. 
Da aber Olfeue⸗ 
rung große Vorteile 
hat (einfachere Be⸗ 


dienung, ſchnelleres Abb. 8. 

Dierblättrige Schiffsſchraube a, 
Dampfaufmachen, dahinter ein Balanceruder b. 
leichterellbernahme 


des Brennſtoffs), iſt man vielfach zu ihr über⸗ 
gegangen, bef. für Schiffe für lange 5 
Mit Kohleſtaubfeuerung ſind auch Verſuche 
gemacht worden; fie verlangt mehrere Hilfs- 
ke zum Aufbereiten der Kohle. 

ie Antriebsmaſchinen werden vom Maſchi⸗ 
niſtenſtand aus bedient. Die Befehle werdendem 
Maſchiniſten von der Brücke aus durch Maſchi⸗ 
nentelegraphen, Sprachrohre, Fernſprecherüber⸗ 
mittelt. 

Hilfsmaſchinen: Haupt- u. Hilfskonden⸗ 
ſator mit Kühlwaſſerpumpen, Turbo⸗ od. Dieſel⸗ 
dynamos zur Erzeugung von Licht u. Kraftſtrom, 
Keſſelſpeiſepumpen, Vorwärmer mit Vorwär⸗ 
merpumpe, Lüftungsanlage mit Lüftungsmaſchi⸗ 
nen, Rudermaſchine, Lenz- und Ballaſtpumpen⸗ 
anlage zum Lenzen (Auspumpen) und Fluten 
(Füllen) der Doppelbodenzellen, der Friſchwaſſer⸗ 
tanks u. a. Bei kohlebeheizten Schiffen ſind 
Aſcheejektoreneingebaut, um die anfallende Aſche 
über Bord zu drücken. Bei großen Schiffen u ſol⸗ 
chen, die lange unterwegs ſind, werden Maſchi⸗ 
nen eingebaut, um Friſchwaſſer aus Seewaſſer 
erzeugen zu können. Auf den Decks ſtehen weitere 
Hilfsmaſchinen: Winden zum Laden u. Löſchen 
mit Hilfe der Ladebäume, Ankerſpill (A Anker) u. 
Spills zum Berholen des Sch.s, Bootswinden 
zum Bewegen der Rettungsboote, Bei Fahrgaſt⸗ 
ſchiffen u. Fahrzeugen, die in ſüdl. Gewäſſern 
fahren, iſt eine umfangreiche Kühlanlage zum 
Friſchhalten der Borratsräume (bzw. der Laſten) 
vorgeſehen. 

Im Bootsbau (vgl. Boot) find die gleichen Ge⸗ 
ſichtspunkte für den kene maßgebend wie im 
Sch. bau. Man unterſcheidet nach Bauſtoffen: 
1) Holzboote, 2) Kompoſitbau, 3) Boote aus 
Segeltuch od. ähnlichen Stoffen (4 Saltboote), 
Metallbau. — Wichtigſte Kennzeichen für 1): 
Beplankung Klinkerbau (billigſte Bauweiſe; 
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Abb. g); Karweelbau (Abb. 10); Diagonalbau und 
Diagonalkarweelbau (innere Schicht Karweelbau, 
äußere diagonal). Zug): Die Spanten find aus Stahl, 
die Planken aus Holz. Zu 4): Die Körper größerer 


Jachten u. Mo: 
torboote find za 
anz aus Stahl * 
teuer, aberhalt⸗ NE 2 


barer und ab⸗ 
ſolut dicht). 
Geſchichlliche 
Entwicklung der 
Schiffsarten (4 
auch Seeſchiff⸗ 
fahrt). Schon 
in der nord. u 
Steinzeit ha⸗ Act 9. 


Eiſentiel (Ball fiel), D Kae Befefti 
22% a enkie aſtkiel) Kiel; eſti- 
ben ſeetüchtige gung:c Sponung, d Sannung ze Rielgang, 


Schiffe die Be⸗ ielbolzen, geingebogene Spanten. 
ſiedlung landferner Inſeln ermöglicht. Die Bronzezeit 
zeigt im N. ſehr elegante Boote (gepaddelt) mit zahl⸗ 
reicher Mannſchaft ; fie haben doppelten Borderfteven, 
der obere 5 ſchon früh oft Frergeftatt gehabt zu 
haben. Im Agäiſchen Meer (Kykladenuſw.) e 
zur früheren Bronzezeit Rude rſchiffe mit hohem Bug 
Gunächſt ebenfalls 
mit zwei Vorder⸗ 
ſteven), dann ein 
anderer Typ mit 
ohem Heck (u. bald 
Achterkajüte, fo 
früh in Agypten). 
Die kretiſchen Sch. e 
der früh⸗ u. der mit⸗ 
telminoifchen Zeit 
ae ſtets hohe 
orderſteven, meiſt 
mit Tierkopf. Beide 
Schiffstypenerhiel⸗ 
ten früh 1—3 Ma⸗ 
ſten u. vielfacheinen 
Rammſporn für 
Kriegszwecke. Die 
ſpäteren 


bab Abb. 10. Karweelbau. a Blei- oder 
; a hlo⸗ Eiſenkiel, b Totholz, e Kiel, d Kal⸗ 
niſchen und aſſyri⸗ faterung, e Niete, k Bodenwrange, 


chen Schiffe waren g Laſche, h gebaute Spanten. 
urze, bauchige Ruderſchiffe mit einem Maſt und 
einem Raheſegel. Die ägypt. Schiffe des 2. Jahrt. 
v. Zw. waren lang (oft über 30 m) und ſchmal; 30 
und mehr Ruderer führten die Riemen. Vorn und 
achtern e ee Bug und Heck wur⸗ 
den durch ſtraff geſpannte Taue zuſammengehalten. 
Die Phönizier, mit ähnlichen Schiffen (hinten hoch 
ebaut), waren Jahrhunderte hindurch berühmte 
Schiffbauer. Die grch. Schiffe um 1000 v. Zw. 
ähnelten den phöniziſchen. Später wurden die Kar⸗ 
thager führend im Sch. bau. Nach grch. und karthag. 
Vorbild waren die röm. Triremen u. Quinqueremen 
erbaut. Nach der helleniſt. Zeit wurden die Schiffe 
kleiner und beweglicher. Die von den Griechen ver: 
nachläſſigte Segelfähigkeit wurde von den Römern 
weiter ausgebildet. Faſt alle Bilder röm. Triremen 
zeigen nur eine Riemenreihe, ſo daß man vielfach 
annimmt, daß Bireme, Trireme und Quinquereme 
lediglich Rang⸗ od. Größenbezeichnungen der Schiffe 
waren, in denen vielleicht die Nuderer ſchräg hinter⸗ 
und nebeneinander (alſo nicht übereinander) ſaßen, 
um in größerer Zahl, ohne ſich zu hindern, rudern zu 
können. Allmählich entwickelten a 5.—10. Ih. 
n. Zw. aus der Triremenform die Dromonen der 
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byzantin. Flotte, aus denen wiederum das Rud 
ſchiff des M. A., die Galeere, hervorging. a 
erhielt ſich noch lange nach Erfindung der Gefcjüpe, 
Im N. hatte man noch z. Z. des Tacitus weit 
keine Segel; nur die Veneter der Bretagne Ga 
Segelſchiffe ohne Riemen. Die Boote, mit denen dle 
Bewohner der dt. und der dän. Küſten das Meer und 
die Flüſſe befuhren, waren ſchlanke, ſcharf gebaute 
Ruderboote bis zu 23 m Länge bei 3 m Breite und 
für 30 Riemen eingerichtet. Ihre Form machte fie 
eeignet zum Vor- und Rückwärtsrudern. Der 
flache Kiel geſtattete bequemes Aufziehen auf den 
Strand. Ahnlich, nur mit höheren Steven (Vor, 
derfteven ſtets mit Tierkopf) und mit Takelung, 
waren die nord. Wikingerſchiffe (Meerdrachen 
. + Beilage »Oermanene VII, y 
VIII, 3). Verſchiedenartige Sch.sformen entſtanden 
im 13.—15. Ih. im Mittelmeer: die + Öaleaffen 
und die 4 Öaleonen, ſpäter die 7 Karavellen, 
die zu den großen Entdeckungsfahrten benutzt 
wurden. In der Nord- und der Oſtſee entſtand die 
Kogge. Um 1400 hatten die engl. Koggen bis zu 
drei Maſten mit kurzen Stengen. Schrsgeſchühe 
waren auf Hanſekoggen ſchon im 14. Ih. im Ge⸗ 
brauch; in größerer Zahl findet man ſie erſt im 
16. Ih. auf Kriegsſchiffen. Einer der erſten 1 5 
decker war das engl. Kriegsſchiff „Henry Grace d 
Dieus, erbaut 1514. Die Kriegsſchiffe der Hanſe 
und Schwedens im 16. Ih. waren ähnlich, aber 
größer. Im 17. Ih. wurden viele Berbefferungen 
eingeführt (Spill, Bramſegel, Leefegel, Dreimaſt⸗ 
Vollſchiffstakelung u. a.). Die wichtigſten Schiffe 
des 17.—19. Ih. wurden die Linienſchiffe, nach 
deren Vorbild auch die Oſtindienfahrer gebaut 
wurden. Kleiner als die Linienſchiffe waren die 
4 Fregatten, die 4 Korvetten, die 4 Briggs, 
die Schoner und die 4 Kutter. 1787 erſchien in 
England das erſte größere Sch. aus Eiſen, nad): 
dem man gelernt hatte, das Eiſen zu walzen. Der 
Eiſenſchiffbau fand 1831 auch in Beutſchland Ein 
gang. Von einſchneidendem Einfluß auf die Ch. 
bauten war die Anwendung der Dampfmaſchine. 
Die erſten Dampfer aus Stahl wurden 1857 er: 
baut. Die Segelkriegsſchiffe ftarben ſeit den 1560er 
Jahren aus. Bei Beginn des Eiſenſchiffbaues 
baute man bef. Kriegsſchiffe als Kompofſftſchiffe 
(eiferne Spanten mit Holzbeplankung); ſpäter ging 
man zum reinen Eiſenbau, ae Stahl⸗ 
bau über, da Stahlſchiffe bei gleicher Widerſtands⸗ 
fähigkeit am leichtesten find. Den größten Um 
ſchwung brachte die Verwendung der Schrauben⸗ 
ſchiffe für weite Fahrten. Mit fortſchreitender 
Verbeſſerung der Maſchinen ging man zum Bau von 
Dampfern mit mehreren Schrauben, den Schnell: 
dampfern, über, die um 1900 bei etwa 15000 PS 
Maſchinenleiſtung 18 Knoten liefen. Die Einführung 
der Dampfturbine als Sch.smaſchine zu Anfang des 
20. Ih. brachte weitere Steigerung von Größe und 
Schnelligkeit. Nach dem Weltkrieg ſind vielfach 
Brennkraftmotoren, hauptſächlich Dieſelmotoren und 
deren Abarten, zum Antrieb vornehml. von Fracht⸗ 
ſchiffen, verwendet worden. Die Se der 
Technik kamen bef. dem Bau der Kriegsſchiffe zugute. 
Die 5 wuchſen bis zu 40000 t aſſer. 
verdrängung. Daneben entſtanden verſchiedene Tyfen 
von Kreuzern. Mit der Erfindung des Torpedos 
kamen Torpedoboote auf, zuerſt nur kleine, in den 
Küſtengewäſſern verwendbare, ſpäter Hochſeetor⸗ 
pedoboote. Der Ausbau der um 1910 brauchbar 
werdenden Unterfeeboote erfolgte im Weltkrieg. 
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hiffahrt 
griegsſchiffe + Marine (Sp. 1o21[f.). 
eee, »Hilfsbuch für den Sch.⸗ 
Haus 19285 Herner, »Schiff baus 1922°; E. Foerſter, 
Wraktifiher tahlſchiffbaus 1930; Ed. A. Pfeiffer, 
‚Ehiffahrt und Geewefens 1936; G. Bauer, 
Sch.smaſchinenbau⸗ 1923, 1927, 1941, 3 Bde.; 
„Hütte, Des Ingenieurs Taſchenbuch, IV. Bd. 
19355 „Bootsbau-Praktiſcher Schiffbaus hrsg. 
vom Akad. Verein Hütte 19297 Aug. Koeſter, 
„Das antike Seeweſen« 1923; B. Hagedorn, 
Entwicklung der wichtigſten Sch.stypens 1914. 
Schiffahrt, i. w. S. der geſamte Verkehr auf dem 
Waſſer mit Hilfe von Schiffen, i. e. S. die Handels⸗ 
Sch. im Unterſchied zur Kriegs⸗Sch. (beide + Marine, 
Sp. 1021) und zur nicht e Sch. (zu 
Sports, Forſchungszwecken ufiv.). an unters 
ſcheidet innerhalb der BT + Binnenſchiff⸗ 
het, 4 Küſtenſchiffahrt und 1 Seeſchiffahrt. 
Schiffahrtsabgaben, von See- und Binnenſchiffen 
erhobene Abgaben für Inanſpruchnahme von Ein⸗ 
tichtungen, die für die Zwecke der Schiffahrt von 
anderer Seite (3. B. vom Staat) geſchaffen ſind: 
Tonnen⸗, Leuchtfeuergelder, Kanalabgaben, Be: 
fahrungsabgaben, Schleuſengelder, Lotſenabgaben, 

afenabgaben aller Art. 
Schiffahrtsakte (Schiffahrtsgeſetze), Geſetze zur 
Hebung der nationalen Schiffahrt ( Navigations⸗ 
akte) oder ( zwiſchenſtaatlich) zur Befreiung der inter⸗ 
nat. Schiffahrt von den Beſchränkungen oder den 
Belaſtungen, die ſich aus den die Schiffahrtswege 
schneidenden polit. Hoheitsgrenzen ergeben ff. 
nung von Meeren, Meerengen, Strömen, Häfen 
für Bun Schiffe). 
Schiffahrtsgerichte, Amtsgerichte, denen nach dem 
Gef. vom 30. 1.1937 Verhandlung und Entſcheidung 
von Binnenſchiffahrtsſachen zugewieſen find. 
Schiffahrtskommiſſion, zur Regelung der Schiff⸗ 
fahrtoverhältniſſe und zur Streitſchüchemg in Schiff⸗ 
. auf »internationalifiertene Strömen, 

erengen und Kanälen eingeſetztes Kollektivorgan, 

3. B. die ehem. Rheinſchiffahrts⸗Zentralkommiſſion 
Rhein), die Sch. der Europ. Donaukommiſſion, 
1940 unter dem Vorſitz des Dt. Reichs in Galatz 
wieder zuſammengetreten ( Donau). 
Schiffahrtskunde (Nautik, die, grch.; Navigation, 
lat.; Steuermannskunſt), die Lehre von der Bes 
ſtimmung des Schiffsortes und des Schiffsweges 
auf See. Die terreſtriſche Sch. bedient ſich der 
Landmarken und der Seezeichen (Küſtenſchiffahrt) 
und benützt Lot, Peilvorrichtungen, Unterwaſſer⸗ 
ſchall, Log, Kompaß, Seekarten u. a. Die aſtro⸗ 
nomiſche Sch. beruht auf der Meſſung der Kimm⸗ 
abftände von Sonne, Mond, hellen Planeten und 
Firſternen mit dem Sextanten. Sie benützt weiter 
das Chronometer und das »Nautiſche Ib. e und 
wertet die Beobachtungen nach den Formeln der 
Phäriſchen Trigonometrie mit Hilfe der nautiſchen 
Tafeln aus. — Geſchichtliches. Erſt mit Einfüh⸗ 
5 des Kompaſſes (um 1300) begann unſere Art 
zielſicherer Seeſchiffahrt. Im 16. Ih., mit Beginn 
der Ozeauſchiffahrt, entwickelte ſich die Sch. ſchnell. 
Optiſche Inſtrumente, Seekarten, aſtronomiſche Ta⸗ 
bellen, Fahrtmeſſer wurden eingeführt, 1730 der 
Epiegelfertant (4 Spiegelinſtrumente) und 1736 
genaue + Uhren (Chronometer) Eonftruiert. Damit 
war genaue Ortsbeſtimmung auf See ermöglicht. 

Lit.: Meldau u. Steppes, „Eb. der Navigation“ 
1940°%; Müller, Krauß und Berger, „Hb. für die 

iffsführungs 19388. Ztſchr.: »Annalen der 

Hydrographie und Maritimen Meteorologies (feit 
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1873); »Hanſas (feit 1863); »Nautical Magazines 
(ſeit 1832); » es hydrographiques« (ſeit 1837); 
»Annali idrografici« (feit 1900); »Der Geewarts« 
(ſeit 1932); „Marine⸗Rundſchaus (feit 1889). 
Schiffahrtslinien, 1) regelmäßige Schiffsverbin⸗ 
dungen im Überfeeverkehr zur Beförderung von 
Fahrgäſten, Poſt und Gütern (4 Seeſchiffahrt); 
2) Linienreedereien, meiſt Aktiengeſellſchaften, z. B. 
Hamburg-Amerika-Linie. fenpolizei). 
Schiffahrtsordnungen = Hafenordnungen (4 Ha⸗ 
Schiffahrtspolizei, die polizeil. Überwachung der 
Schiffahrt auf den dt. Waſſerſtraßen; im Zuſammen⸗ 
wirken mit den Waſſerſtraßenverwaltungen durch die 
Waſſerſchutzpolizei ( Polizei) ausgeübt. ch. 
behörden ſind die örtl. Polizeiverwalter, ſoweit nicht 
andere Behörden (Sicherheitspolizei, Waſſerſtraßen⸗ 
verwaltung, Finanz⸗, Zollbehörden uſw.) zuſtändig 
find. Die prakt. Durchführung erfolgt durch Strei⸗ 
fen in Booten, auf Kraftfahrzeugen oder Fahrrädern 
oder zu Fuß. In Seehäfen wird die Sch. durch die 
4 Hafenpolizei wahrgenommen. 
Schiffahrtsrecht, die auf die Schiffahrt bezügl. 
S + Binnenſchiffahrt, + Seerecht. 
Schiffahrtsſubventionen, ſtaatl. Unterſtützungen 
an die private Schiffahrt, um dieſe gegen die ausländ. 
Schiffahrt wettbewerbsfähig zu machen. Unmittel⸗ 
bare Sch. ſind z. B. Poſtprämien, durch die die 
Reederei höheres Entgelt für Poſtbeförderung er⸗ 
hält, als der tatſächl. Leiſtung entſpricht, Linien⸗ 
prämien für Unterhaltung beſtimmter Linien und 
Fahrpläne und Bauprämien beim Bau von 
Schiffen beſtimmter Größe, Geſchwindigkeit, An⸗ 
triebsart und Ausrüſtung. Mittelbare Sch. be⸗ 
ſtehen in der bevorzugten Behandlung der SE 
eigener Nationalität in bezug auf Küſtenverkehr, 
Schiffahrtsabgaben ufiv. gegenüber fremdſtaatlichen 
Schiffen, auch in der Übernahme des Verſicherungs⸗ 
riſikos durch den Staat. 
Schiffahrtsverträge, im Völkerrecht Verträge, die 
durch zahlreiche Beſtimmungen die Benutzung von 
Flüſſen, Kanälen, Binnenſeen, Küſtengewäſſern und 
Häfen durch Schiffe anderer Staaten regeln; oft 
il von Handels- und Konſularverträgen. 

Schiffahrtswege, inder + Binnenſchiffahrt geeignete 
Flüſſe oder Kanäle; in der Seeſchiffahrt die nautiſch 
feſtgelegten Reiſewege (Schiffahrtsſtraßen), die für 
gleiche Strecken je nach der Jahreszeit verſchieden 
fein können (3. B. zw. Europa und Nordamerika). 
Schiffahrtszeichen, dienen zur Begrenzung des 
Fahrwaſſers und zur Leitung der Schiffahrt auf 
See (4 Seezeichen) und auf Binnenwaſſerſtraßen 
(Baken, ſog. Mummen und Bloßen, Bojen u. a.; 
nach Dt. Binnenſchiffahrt⸗Polizei⸗VO. vom 12. 4. 
Schiffbau + Schiff (Sp. 1045). 1939). 
Schiffbautechniſche Geſellſchaft, techniſch⸗wiſſ. 
Vereinigung von Forſchern, Ingenieuren, Reedern, 
Offizieren u. anderen am Schiffbau und ſeiner Förde⸗ 
rung beteiligten Männern, gegr. 1899, Sitz Berlin; 
gibt heraus »Hb. der Sch. (feit 1900), »Schiffahrts⸗ 
techniſche Forſchungsheftes (ſeit 1933). 
Schiffbruch + Schiffsunfälle. 
Schiffchen, 1) in der Textilinduſtrie ein Teil an 
verſchiedenen Maſchinen, beſ. an Webſtuhl und 
Nähmaſchine. Über S. arbeit (Frivolitätenarbeit, 
Occhi, ital. HE, »Augeng, Okki) 4 Tafel »Weibliche 
Handarbeiten Ile, 25, 26 bei Textilinduſtrie. — 
2) Im röm.⸗kath. Kult der zum Rauchfaß ge⸗ 
hörende Weihrauchbehälter. 
Schiffeln, 18 im Schwarzwald Bez. für das 
Abſchälen der Bodenbedeckung bei Hackwaldbetrieb, 
nachzuſchlagen. 
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für die Verbrennung und Aſchedüngung (Schiffel⸗ 
wirt 208 
Schiffer (Schiffsführer, ⸗kapitän, Kapitän, engl. 
Master, Captain, käpt'n, frz. Capitaine, =tän), 
gewerbsmäßiger Führer eines Handelsſchiffs für 
eigene oder fremde Rechnung unter Verantwortung 
für Schiff, Ladung, Fahrgäſte und Beſatzung. Rechte 
und Pflichten regeln im De. Reich das HGB. 
(88 311 bis 555), die Seemannsordnung und für 
Binnenſchiffer das Binnenſchiffahrtsgeſetz (4 Bin⸗ 
nenſchiffahrt) und die Dt. S Poleer 
VO. vom 12. 4. 1939. Führer der Kauffahrtei⸗ 
ſchiffe müſſen Befähigungszeugniſſe haben, die nach 
Fahrt, Schiffsgröße und ⸗art abgeſtuft find. Falls 
der Sch. für fremde Rechnung fährt, ſteht er zum 
Reeder im Vertragsverhältnis. Er iſt Vorgesetzter der 
1Schiffsbeſatzung, darf zwar keine Strafen verhängen, 
aber bei Widerſetzlichkeit (Meuterei) ſeinen Willen 
mit allen Mitteln e Aue Ball des Heimat: 
hafens ift der Sch. Vertreter des Reeders, auch zu 
gewiſſen Kreditgeſchäften befugt (A Bodmerei). 
Schifferfürſorge, Maßnahmen zur ſozialen Be⸗ 
treuung der Binnenſchiffer, die nicht ſelten mit ihren 
ne an Bord wohnen und keinen Wohnſitz am 
ande haben. 4 Knoten). 
Schifferknoten, fachmänniſcher Seemannsknoten 
Schifferſtadt, pfälziſche Landgemeinde ſüdw. von 
Ludwigshafen am Rhein (5 D 1), (1939) 11 309 Ew.; 
Tabakbau. 
Schiffsarreſt, diſziplinare Beſtrafung auf Kriegs⸗ 
ſchiffen (nicht für Offiziere, dieſe bekommen Kammer⸗ 
arreft); Verbüßung in Arreſtzellen. 
Schiffsartillerie, die Geſchützbewaffnung der 
Kriegsſchiffe, umfaßt 57 mittlere und Flugzeug⸗ 
abwehrgeſchütze (Flak). Alle Schiffsgeſchütze ſind 
feſteingebaute, in Wiegen⸗(Rohrrücklauf⸗) Lafette 
aufgeſtellte Schnellade⸗Flachbahngeſchütze. Die 
ſchweren Geſchütze (über 20 em Kaliber) ſind die 
Hauptbewaffnung der Schlachtſchiffe (gebräuch⸗ 
lichſte Kaliber: 28, 35, 38, 40 cm) und der Schweren 
Kreuzer (20,3 em). Sie find in Panzerdrehtürmen 
zu 2, 3 oder 4 Geſchützen aufgeſtellt, ebenſo die der 
Mittelartillerie. Dieſe (12-19 cm Kaliber) hat 
die Aufgabe, Kleine Kreuzer, Torpedo⸗ und U-Boote 
und Hilfskreuzer niederzukämpfen. Schwere (7—13 
em Kaliber) und leichte (meiſt 2 und 4 cm Kaliber) 
Flak ſind in großer Zahl vorhanden und z. T. hinter 
Schutzſchilden aufgeſtellt. Treibmittel iſt ſog. Röhren⸗ 
pulver (röhrenförmiges rauchſchwaches ießpul⸗ 
ver). Schwere und mittlere Sch. bedarf wei 
Einrichtungen zur Munitionsförderung (4 Munition, 
Sp. 1665), zum Schwenken, auch zur Höhenrichtung 
u. a. Bei der ſchnellen Entfernungsänderung im 
Seegefecht ſind Entfernungsmeſſung, Feuerleitung 
und Richtmittel von größter Bedeutung. Die Feuer⸗ 
leitung erfolgt meiſt vom Kommandöfland (4 Koms 
mandobrüde) oder vom Gefechtsmaſt aus. Elektr. 
Richtungsweiſer übermitteln die gewünſchte Seiten⸗ 
richtung an die Türme. Die 1 8 iſt Galven- 
feuer. Das Schießverfahren iſt i. allg. das direkte, 
d. h. Ziel und eigene Geſchoßaufſchläge ſind unmittel⸗ 
bar ſichtbar; äußerſte Entfernung bei klarem Wetter 
20 km. Bei größerem Zielabſtand iſt nur indirektes 
Schießen mit Fliegerbeobachtung möglich, mit ge⸗ 
ringen Treffausſichten. Nachtſchießen im Schein⸗ 
werferlicht iſt bis 3 km durchführbar. Vor der 
Feuereröffnung muß die Entfernung gemeſſen(Raum⸗ 
bildgerät) und der ſeitliche Vorhaltewinkel mittels 
mechaniſcher Hilfsapparate errechnet werden. Das 
Schießen der ſchweren Flak wird von einem kompli⸗ 


1063 


Artikel, die unter Sch.... vermißt werden, find unter &h.... 


Schiffsbeſag 


zierten Kommando⸗ und Entfernungsmeßgerät aug 
geleitet, das der leichten von einem Beobachtungs 
gerät aus. Die Maſchinenwaffen haben Leu pur. 
gefoffe, damit in der kurzen verfügbaren Zeit die 

age der Schüſſe ſchnell beobachtet und verbeſſert 
werden kann. Schwere Flak können etwa 15 Schuß 
je min feuern, die leichten felbfttätigen roo 180. 
Zur S. gehören auch leichte Bootskanonen 
(6—7 em Kaliber) für Landungsunternehmungen, 

Geſchichtliches. Schiffsgeſchütze wurden im 14.00 
eingeführt, aber erſt vom 16. Ih. an zur Haupt, 
waffe der Kriegsſchiffe. Die ſchwerſten glatten 
Vorderlader ſchleuderten 48pfündige Kugeln. Die 
Geſchütze ſtanden in Reihen in den gedeckten Bar: 
terien der Linienſchiffe und der Fregatten oder an 
Oberdeck der kleineren Fahrzeuge. Sie feuerten 
eiſerne Vollkugeln aus Stückpforten auf hödhftens 
600 m. Ende des 18. Ih. kamen für das Mahgefecht 
ſchnell feuernde Karrongden (Kugelgewicht 12 bis 
18 Pfund) auf. Nach den Napoleon. Kriegen wur: 
den Granaten erfunden. Seit etwa 1850 verwendete 
man gezogene ſtählerne Hinterlader mit Lang, 
gesch e zuerſt in der preuß. Marine 1839 (Krupp. 
Fache Gegen Ende des 19. Ih. führte man die 

urmaufſtellung, Schnelladegeſchütze u. das Röhren: 
pulver ein. Zugleich vergrößerten ſich Gefechts⸗ 
entfernungen, Wirkungsgrad und Durchſchlagskraft, 
Im Ruſſ.⸗Jap. Krieg (1904—05) herrſchten das 
30, 5: em-Turm⸗ und das 15 0m-⸗Kaſemattgeſchütz 
vor; bis zum Weltkrieg waren die Kaliber der 
ſchweren Sch. auf 38 cm, die Gefechtsentfernungen 
auf 18 km geſtiegen. 

Lit.: Rittmeyer, »Seekriege und Seekriegsweſen 
1907 ; »Nauticus« 1936 und 1939; »Weyers Taſchen⸗ 
buch der Kriegsflottens 1939 und 1940. 
Schiffsarzt, vertraglich einer Schiffahrtsgeſellſchaft 
verpflichteter Arzt, der die Behandlung aller an 
Bord befindl. Menſchen durchzuführen hat; unter⸗ 
ſteht als Schiffsoffizier dem Kapitän; Schiffsärzte 
bei der Kriegsmarine + Marineſanitätsweſen, f Sa⸗ 
nitätsoffiziere. Lit.: »Der Schiffs- und Hafenarzte, 
hrsg. von Kortenhaus, 1937. 

Schiffsbauwerk, ein auf einer Schiffswerft im 
Bau befindliches Schiff. Auch an einem Sch. kam 
eine Schiffshypothek beſtellt werden (Gef. über 
Rechte an eingetragenen Schiffen und Sch.en vom 
15. 11. 1940). Ober Sch.e wird ein Schiffsbau⸗ 
a geführt fo wie über Schiffe das Schiffs, 
regiſter. 
Schlffsbedarfsliſte (früher Schiffsproviſionsliſte), 
Nachweiſung an die Zollbehörde über die im Ge 
wahrſam der Schiffsführung befindlichen, zum Ge 
brauch für Mannſchaft, Reiſende und Schiff be 
ſtimmten Vorräte (Mund- und Schiffsvortäte), die 
nicht zur gewöhnl. Schiffsausrüſtung gehörenden 
Schiffseinrichtungsſtücke und die von der Schiffs; 
führung verwaltete Habe der Schiffsmannſchaft 
(Seehafen-Zollordnung vom 3. 11. 1937). 
Schiffsbeſatzung eines Kauffahrtei⸗(See Erwerbs 
Schiffes beſteht aus dem Kapitän (4 Schiffer), der an 
der Spitze ſteht und weiteſtgehende Befugniſſe aus 
übt, den Schiffsoffizieren und der Schiffsmannſchaft. 
Zur Abt. Deck gehören die naut. Schiffsofftziete 
(1. bis 4. Offizier), die Unteroffiziere des ecks⸗ 
perſonals, wie Bootsmann, Zimmermann, Gegel⸗ 
macher, Steurer oder Quartermeiſter, und die Dei 
leute (Voll-, Leichtmatroſen, Jungmänner, Jungen), 
ferner die Funkoffiziere und die Schiffsärzte. Zur 
Abt. Maſchine gehören die techn. Schiffsofftzien 
(leitender Auen er, 1. bis 4. Schiffs ingenieut /, 
nachzuſchlagen. 
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Schiffsingenieur⸗ und Elektrikeraſſiſtenten, Ma⸗ 
e Lagerhalter, Oberheizer, 
Schmierer, Hilfskeſſelbärter, Heizer, Trimmer, 
Reiniger uſw. Die anderen, auf großen Fahrgaſt⸗ 
ſchiffen ſehr zahlreichen, auf kleinen Schiffen nicht 
immer eigens vertretenen Abteilungen Verwaltung, 
Bedienung, Verpflegung umfaſſen Angeſtellte im 
Offtziersrang, wie Zahlmeiſter, Oberſteward, Ober⸗ 
koch, und Unteroffiziers - und Mannſchaftsperſonal 
berſchiedenſter Art, Stewards und Stewardeſſen, 
Köche, Kochsmaaten, Kochsjungen, Meßraum⸗ 

en, Proviantverwalter, Schlächter, Konditoren, 
kae Muſiker, Drucker, Friſeure, Heilgehilfen 
ſw 


. 


uf Binnenſchiffen liegen die Verhaltniſſe 
weſentlich anders. Die Hochſeefiſchereifahrzeuge 
zählen zu den Kauffahrteiſchiffen. 
rbeits rechtliches Heuer, 4 Seemannsamt, 
4 Geefahrtsbud). 

Berufsgänge und Gewerbebefugniſſe: 
) Deckdienſt: a) Mannfhaftslaufbahn (Aus: 
kunft: »Zentralſtelle für Vorausbildung und Berufs⸗ 
lehre in der Seeſchiffahrts in Hamburg): qwöchige 
Vorausbildung auf Schiffsjungenſchule (Hamburg, 
Bremen, Stettin). Nach je ramonatiger Seefahrt⸗ 
zeit als Junge (Decksjunge), Jungmann und Leicht⸗ 
matroſe wird der Dienſtgrad des Vollmatroſen er⸗ 
reiche. Bewährte Matroſen können Steurer und 
Bootsleute werden. Beſ. tüchtigen jungen Leuten 
ſteht der Aufſtieg zum naut. Schiffsoffizier und 
Kapitän offen. — b) Offizierslaufbahn. Je nach 
der Fahrtgrenze und dem Bruttoraumgehalt des 
Schiffes müſſen Kapitän u. nautiſche Schiffsoffiziere 
verſchiedene Befähigungszeugniſſe (Patente) haben: 
Al- Zeugnis über die Befähigung zum i 
auf Küſtenfahrt, A 2= Zeugnis über die Be⸗ 
fähigung zum Seeſteuermann auf Kleiner Fahrt 
(Oſtſee, Nordſee, Kanal), A 3 = Zeugnis über die 
Befähigung zum Kapitän auf Kleiner Fahrt II, 
A4= Zeugnis über die Befähigung zum Kapitän 
70 Kleiner Fahrt I, A 3 = Zeugnis über die Be⸗ 
fähigung zum Seeſteuermann auf Großer Fahrt, 
A6 = Zeugnis über die Befähigung zum Kapitän 
auf Großer Fahrt (Schiffsbeſetzungsordnung vom 
29. 6. 1931). Um eine der Gewerbebefugniſfe A 1, 
Ag und A 5 zu erwerben, muß eine beſtimmte Fahrt⸗ 
zeit zur See als Decksmann zurückgelegt werden, und 
par 3. T. auf Segelſchiffen (bei a nicht erforderlich). 

eiterhin iſt Ablegung einer Prüfung nötig; ihr 
muß bei A und A 5 der Beſuch einer Seefahrts⸗ 
ſchule vorausgehen (14 Wochen bei A 2, 3 Semeſter 
zu je 20 Wochen bei A 5). A 3 erhält der Inhaber 
bon A 2, wenn er mindeftens 12 Monate als Gee- 
ſteuermann in der Kleinen Fahrt gefahren hat. Um 
na erwerben, muß diefer mindeſtens 24 Monate 
als Seeſteuermann gefahren und einen 2. Seefahrt⸗ 
e gang von 14 Wochen beſucht haben. Die 
hoͤchſte er A 6 erwirbt der Inhaber von A 3, 
der mindeſtens 24 Monate als nautiſcher Schiffs⸗ 
offizier gefahren und einen Lehrgang von 25 Wochen 
an einer Seefahrtſchule beſucht hat. Für junge 

eute, die A 3 anſtreben, gibt es befondere Aus: 
bildungsftätten, deren Beſuch aber nicht vor⸗ 
n ift: die Dt. Seemannsſchule in Hamburg⸗ 
inkenwärder mit dem ſtilliegenden Segelſchulſchiff 
Großherzogin Eliſabethe, den Ot. Schulſchiffverein 
in Bremen mit dem ſeegehenden Segelſchulſchiff 
„Deutſchlande und die Ladung fahrenden Segelſchul⸗ 
ſchiffe der Reedereien F. Laeiß u. John Eßberger in 
Hamburg, Norddt. Lloyd u. Vinnen in Bremen. — 
e) Hochſeefiſcherei. Die 5 Befähigungszeugniffe B ı 
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(Seeſchiffer in Kleiner Hochfeefifcherei), B 2 und B 
(Seeſteuermann in aan Großer Hofer 
fiſcherei), B3 und B 5 (Kapitän in Kleiner bzw. in 
Großer Hochſeefiſcherei) werden unter ähnlichen Be⸗ 
dingungen erworben, wie die Zeugniſſe A ı bis A 4, 
wobei an Stelle der Segelſchiffsfahrtzeit eine gleich 
lange Fahrtzeit auf Hochſeefiſchereifahrzeugen tritt. 
— d) Walfang. Kapitäne und Offiziere haben teils 
As, teils B- Patente. 

2) Maſchinendienſt. a) Mannſchaftslaufbahn. 
Eine Einrichtung nach Art der bei ra genannten 
Zentralſtelle gibt es z. 3. nicht. Der Zugang findet 
teils aus ungelernten, teils aus gelernten Berufen 
ſtatt. b) Offizierslaufbahn. Je nad) der Fahrt⸗ 
grenze und der beiſtung (Pferdeſtärken) der Maſchine 
nöflen die techn. Schiffsoffiziere die Patente C ı 
(Seemotorführer), C 2 (Kleinmaſchiniſt), C 3 (See⸗ 
maſchiniſt II), C4 (Seemaſchiniſt I), C (Schiffs⸗ 
ingenieur II) oder C 6 (Schiffsingenieur I) haben. 
Die Bedingungen für den Erwerb dieſer Patente 
ſind ähnlich wie unter 1) eine prakt. Ausbildung, die 
teils in Werkſtättentätigkeit, teils in Seefahrtzeit 
beſteht, die Ablegung einer Prüfung und bei den 
höheren Patenten der Beſuch eines Lehrganges an 
einer Schiffs ingenieur⸗ und Seemaſchiniſtenſchule. 

3) Funkdienſt. a) Bordfunkzeugnis x. Klaſſe für 
Berufsfunker, d. h. hauptamtliche Funker. Die Aus⸗ 
bildung liegt in Händen der Debeg (Dt. Betriebs⸗ 
geſellſchaft für drahtloſe Telegrafie), Zweigſtelle 
Hamburg. Diefe verſieht die Seeſchiffe mit Funk⸗ 
ſtationen, in ihren Dienſten bleibt der Bordfunker 
1. Klaſſe (Funkoffizier) auch nach der Ausbildung; 
er fährt in erſter Linie auf Fahrgaſtſchiffen mit 
großem Funkverkehr. b) Bordfunkzeugnis 2. Klaſſe, 
beſtimmt für nebenamtliche Bedienung kleinerer See⸗ 
funkſtellen, beſ. durch nautiſche Schiffsoffiziere. Vor⸗ 
bereitung durch Funklehrgänge an den Geefahrts« 
ſchulen. c) Funkſonderzeugnis für Berufsfunker auf 
Schiffen, die eine Funkanlage haben, ohne dazu ver⸗ 
pflichtet zu ſein, z. B. Fiſchdampfer, Hochſeeſchlepper 
und kleinere Handelsſchiffe. Inhaber dieſes Zeug⸗ 
niſſes können nach Zjähriger Tätigkeit auch das Bord⸗ 
funkzeugnis 2. Klaſſe erwerben, wenn ſie als Ver⸗ 
walter auf funkausrüſtungspflichtigen Schiffen fah⸗ 
ren ſollen. d) Zeugnis für den Funkſprechdienſt für 
Bedienung von Anlagen für drahtloſe Telephonie 
auf Seeſchiffen. 

4) Verwaltung, Bedienung, Verpflegung. 
a) Sür den Zahlmeiſterdienſt werden bei den größeren 
Reedereien junge Leute eingeſtellt, die eine kaufmänn. 
Lehre durchlaufen haben oder ſonſt geeignet ſind. Sie 
fahren nach einer kurzen Sonderausbildung bei der 
Reederei als Zahlmeiſteraſſiſtenten und ſteigen zum 
Unterzahlmeifter, Zahlmeiſter und Oberzahlmeifter 
auf. b) Für die Meßraumſtewards ſind Ausleſe und 
Vorausbildung ähnlich wie unter ra vorgeſehen. 
Die Stewards auf den Fahrgaſtſchiffen gehen in der 
Regel aus verwandten gelernten Berufen (Kellner) 
hervor. c) Die Schiffsköche für die Beſatzung gehen 
in der Regel aus gelernten Fleiſchern oder Daͤckern 
hervor (als Kochsmaate). Die Köche der Fahrgaſt⸗ 
ſchiffe find gelernte Köche des Gaſtſtättengewerbes. 

Ein Kriegsſchiff wird vom Kommandanten 
befehligt; Stellvertreter und Leiter des geſamten 
Dienſtes iſt der 1. Offizier, der im Gefecht die Leck⸗ 
ſicherung unter ſich hat. Navigations-, Artillerie⸗ 
und Torpedooffizier ſind die wichtigſten Dienſtſtellen⸗ 
leiter. Die Wachoffiziere und die Leutnante unter⸗ 
ſtehen den Waffenleitern im Gefecht und für die 
Ausbildung der Mannſchaft. Entſprechend wird der 
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Maſchinendienſt vom Leitenden Ingenieur und von 
Wachingenieuren überwacht. Sanitäts⸗ und Ver⸗ 
waltungsoffiziere vervollſtändigen das Offizierkorps, 
das den Hauptanteil der Sch., die Unteroffiziere 
und Mannſchaften, ausbildet und führt. 

Lit.: Hoefer und Brennecke, »Die Laufbahnen in 
der faber und Kriegsmarines 1935. 
Schiffsbiographie 
See ⸗Eigenſchaf⸗ 
ten, f Schiff (Sp. 


Golteseyr 
sbohrwurm 
Art der 4 Bohr⸗ 
muſcheln. 
Schiffsboot, Art 
der 4 Tintenfiſche. 
Schiffabrief 1) 
rief, der mit 
Schiffen befördert 
wird, die nicht zur 


— — 
LLL 


Sciffos ; 


Fiſchen, bef. Haififchen und Rochen, ſowie an Se 
kröten und Schiffsböden feſt. In allen wärmeren 
Meeren verbreitet; in manchen Gegenden (3 % 
Mittelamerika) von Eingeborenen zum Fang u 
Schildkröten benutzt. Bekannteste Art der Schild. 
fiſch (E. remora; Abb.), auch im Mittelmeer und 
in den weſteuropäiſchen Gewäſſern vorkommend, 


dort bis 45 em 
lan 


S 1 shänd 
Kaufmann 
ädten, der Schi 
bedarf ale 

liefert. 

Schiffshebewerk, 
Bauwerk zum Hu 
ben u. Senken von 
Schiffenzw. Kanal. 
haltungen mit gro⸗ 
Bem Gefälle, wo⸗ 


regelmäßigen Poſt⸗ 
beförderung dienen; 
erforderlich in der 
Brie faufſchrift der 
Vermerk »Schiffs⸗ 
briefe, die Bez. des 
Abgangshafens, 
des Leitweges (von 


bei der Waſſerver⸗ 
luſt gering iſt. Man 
unterſcheidet eigent⸗ 
liche Sch.e und ge, 
neigte Ebenen. Bei 
den erſteren wird 
der Wafferfpiegel 
eines Troges ab, 


dem Abweichungen wechſelnddemOber⸗ 
nicht zuläſſig find), 3 ee: 4 85 u. dem Untermaffer: 
fen Gee . e [riegelangesicen 
I lei 0 5 1 Schiffshebewerk bei Henrichenburg im Hub Offnung der 

gleichartige mi Längsſchnitt). ubtore vor Hal⸗ 
regelmäßigen Poſt⸗ tungen und Trog 


dampfern zu befördernde Sendungen. Einſchreibung 
unzuläſſig. — 2) Urkunde für Binnenſchiffe ( Schiffs⸗ 
regiſter). [brüden. 
Schiffsbrücke 4 Brücken (Sp. 180); f aud) Kriegs⸗ 
Schiffseigner, derjenige, der ein Schiff im eigenen 
Namen zur Binnenſchiffahrt verwendet, gleichviel 
ob es fein Eigentum iſt oder nicht (Binnenſchiffahrts⸗ 
Gef, SS 1-6). 4 auch: Schiffer, Partikulierſchiffer. 
Schiffsgeſchütze + Geſchütze, + Schiffsartillerie. 
Schiffsgläubiger, Gläubiger, deren Forderungen 
ein bevorzugtes Pfandrecht am Schiffsvermögen des 
Reeders zuſteht, z. B. bei Forderungen auf Schiffs⸗ 
und Hafenabgaben, Lotſengelder, Bergungs⸗, Hilfe. 
koſten, Beiträge zur großen Haverei, aus Dienft- u. 
euerverträgen, Bodmereidarlehen. Vgl. 88 754ff. 
GB., 88 roaff. Binnenſchiffahrtsgeſetz. 
Schiffsglocke, an Oberdeck jedes Schiffes Glocke, mit 
der die Uhrzeiten (4 Glaſen) angekündigt und Signale 
(3. B. Feueralarm, Nebelſignale vor Anker) gegeben 
werden; faſt geheiligtes Symbol des Schiffes. 


Schiffshalter: Schildfiſch. 


Schiffshalter (Echeneis, Remora), eine den Ma⸗ 
krelenartigen naheſtehende Gattung von Meeres⸗ 
fiſchen, bis go cm lang, geſtreckt, ſpindelförmig, 
Kopf abgeplattet, auf dieſem eine ovale Saugſcheibe 
mit Querlamellen, als eine Umwandlung der 


1. Rückenfloſſe angeſehen. Saugen ſich hiermit an 


Artikel, die unter Sch... vermißt werden, find unter Sh 
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fährt das Schiff ein oder aus, wie bei einer 
Schleuſen⸗Kammer. Hebung des Troges a (Abb.) 
mafchinell und immer fo, daß die Gewichte aus 
geglichen find. Z. B. erfolgt beim Sch. Henrichen⸗ 
burg des Dortmund-Ems⸗Kanals Ausgleich durch 
Schwimmer b mit 14 m Hub für 600st-Slähne, 
Die neueften Schie find die für den Abſtieg des Mittel 
landkanals zur Elbe bzw. zum Ihlekanal bei Magde⸗ 
burg, bei denen je ein Trog mit 2 Schwimmern ber⸗ 
wendet wird; Hub 18 m; Schwimmerſchachttiefe 
54 m. Beim Sch. des Hohenzollernkanals bei 
Niederfinow iſt der Trog (für rooo⸗t⸗Schiffe) an 
Seilen mit Gegengewichten aufgehängt. — Ge: 
neigte Ebenen mit Trocken- oder Naßförderung 
überwinden noch größere Höhen. Gerüſte entfallen, 
dafür Schienenbahn erforderlich mit Ser 
der bei Trockenförderung das Schiff trägt, bei Naß, 
förderung einen Trog mit dem Schiff. In Deutſch⸗ 
land haben ſich bewährt die 5 längsgeneigten Ebenen 
des Elbing⸗Oberländ. Kanals mit je 23 m Gefälle 
und Neigung 1: 12 für 60⸗t⸗Schiffe (Trockenförde⸗ 
rung). Geneigte Ebenen mit Naßfoͤrderung beftehen 
in England und Amerika. Bei geringem Ge 
kann der Schiffswagen für eee von 
Lokomotiven gezogen werden (Schiffseiſenbahn) 
— Lit.: Engels, „Hb. des Waſſerbauese 1933“, 
Erg.⸗Heft 1926. 
Schiffshebung, Hebung geſunkener Schiffe, als 
Ermwerbsgefihäft von Bergungsgeſellſchaften 
betrieben (4 Bergung). Die zur Sch. erfordert 
lichen Taucherarbeiten laſſen ſich nur unter Bi 
günftigen Umftänden, d. h. in ſtromfreiem Waller 
mit feſtem Sandgrund, in höchſtens zo m Tiefe 
ausführen. Neuerdings wird vielfach Preßluft 
bei der Sch. verwendet. Durch ähnliche Arbeiten 
wie für die Sch. werden geſtrandete Schiffe 
nachzuſchlagen. 
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wieder flottgemacht. — Lit.: Grundt, Schiffs⸗ 
nge 1927 


Ba (Schiffstagebuch) = Logbuch. 


ai: 
Schi 


sklaſſifikation 4 60) zur 


skompaß, nautiſches 


gnagnettompaß. Ole 
e a ruht auf 8 
werft; 5 990. 


! h 
Aerfeiteträgt fie kleine 
Magnetnadeln. Ein 


gang ſtets waagrecht. 
Beſtimmung der Nord-Süd⸗Richtung. + Erdma⸗ 
netismus (Sp. 992). 
iffskreiſel 4 Schiff (Sp. 1053). 
ffslaſt, 1) Schiffsraum zur Aufnahme von La⸗ 
dung; auf Kriegsſchiffen unterſcheidet man, je nach 
Verwendung, Proviant⸗, Fleiſch⸗, Brot-, Boots⸗ 
manns⸗, Sau, Kettenlaſt. Mit Sch. wird nicht die 
Ladung bezeichnet. — 2) Früher Naum⸗ und Ge⸗ 
wichtseinheit für Schiffe und ihre Ladungen. 
Schiffslaternen (Schiffslichter) f Pofitionslaternen. 
Schiffsmakler (Frachtmakler, Schiffsklarierer, 
prokureure, ⸗kürz⸗), Unterhändler bei Seefracht⸗ 
berträgen und Schiffsverkäufen. 4 Güterbeftätterei. 
Schiffsmannſchaft + Schiffsbeſatzung. 
Schiffsmühle (Schiffmühle), Mühle, gebildet durch 
wei Schiffe, von denen das eine (Hausſchiff) das 
Mahlwerk, das andere (Wellſchiff) die zweite Lager⸗ 
fielle für die Welle eines unterſchlächtigen ar 
tads trägt, das zw. beiden En en umläuft. Cine 
Bauart mit vereinfachtem Wellſchiff 4 Beilage 
„Kraftmaſchinens J, 4. 
Schiffsordnung, die Beſtimmungen an Bord, nach 
denen ſich alle Eingeſchifften (Beſatzung und Fahr⸗ 
jäſte) zur Erzielung von Difziplin, Ordnung und 
inlichkeit zu verhalten haben. Zur Sch. gehört 
die Schiffsroutine (4 Geeroutine). 
Schiffspapiere (frz. Papiers de bord, päpie db bapr, 
Lettres de mer, [ätr dd mär), auf Seeſchiffen mit⸗ 
e Papiere, die zum Ausweis für Schiff, 
11 a und Ladung dienen. Hierher gehören 
Schiffszertifikat (4 Schiffsregiſter), 1 Meßbrief, 
Flaggenzeugnis (4 Flaggenrecht), Fahrterlaubnis⸗ 
ſchein, Atteſte über Geräte und Ausrüſtungsſtücke, 
Muſterrolle (4 Heuer), 4 Geſundheitspaß, Fracht⸗ 
bertrag (4 Fracht, Sp. 413), + Konnoſſement u. a. m. 
In der Binnenſchiffahrt teilweiſe abweichend. 
Schiffspart (Part) 4 Reeder. 
Schiffspfandrecht (Schiffspfand,⸗ hypothek), Pfand⸗ 
recht an Schiffen, bedarf bei den ins f Schiffs⸗ 
kegiſter eingetragenen Schiffen der Eintragung in 
dieſes Regiſter (S8 1239 ff. BGB., SS 100 ff. F GG.). 
Nach dem Gef. vom 4. 7. 1926 kann ein Pfandrecht 
auch an im Bau befindl. Schiffen (Schiffsbauwerken) 
beftellt werden; hierzu bedarf es der Eintragung in das 
beſondere, für ſolche Pfandrechte beſtimmte Regiſter. 
Nicht ins Schiffsregiſter einzutragende Schiffe (Ruder: 
booteuſw. unterliegen der Pfändungwiebewegl. Sachen. 
Schiffspfund, früheres Gewicht für See-, feltener 
andfrachten: in Dirußen bis 1859 = 3 Ztr. oder 
154,345 kg, in Hamburg = 135,691 kg, in Bremen 
= 153,538 kg. ½ Sch. hieß Liespfund (aus 
liveſches, d. h. libländ. Pfund; Abk.: Lpfd. oder L). 
—Schippond (ßchſp⸗, „»Schiffspfunde), früheres 
niederl. Großgewicht, =3 Centenaars = 148,227 kg. 
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Schiffspoſt, Poſteinrichtung an Bord regelmäßig 
zur Poftbeförderung benutzter, aber nicht von Poſt⸗ 
beamten begleiteter Schiffe. Ein Schiffsoffizier 
(Bahfmeifter) übt den Poſtdienſt aus. f auch Seepoſt. 
Schiffsraum, 1) einzelner Raum in einem Schiff: 
2) die Geſamtheit des einer Reederei, einem Hafen 
oder einem Staat zur Verfügung ſtehenden Brutto⸗ 
raumgehaltes an Schiffen, gemeſſen in Reg.⸗T. oder 
Kubikmetern (Räumte, Schiffsräumte). 
Schiffsregiſter, öffentliches Buch, geführt von be⸗ 
ſtimmten Amtsgerichten, mit Eintragungen über 
unterſcheidende Merkmale (Maße, Raumgehalt 
u. a.), Eigentumsverhältniſſe, Pfandrechte u. a. an 
Schiffen. Auf Grund des Sch. wird für Seeſchiffe 
das Schiffszertifikat (niederl. Zeebrief, fe), 
eine Urkunde, durch die das Recht zur Führung der 
Reichsflagge nachgewieſen wird, für Binnenſchiffe 
der Schiffsbrief ausgeſtellt. 
Schiffsrolle = Mufterrolle (4 Heuer); 4 auch Rolle. 
Schiffsſchraube (Propeller, der, lat.⸗engl.), Anz 
triebsmittel für an Eh ab (4 Schiff, Abb. 8). 
Kleine und mittlere Schiffe Haben meift eine, große 
Schiffe 2—4, felten 3 Schen. Bauſtoff: Gußeiſen, 
Stahlguß, Spezialbronze. Durchm. bis 3 m und 
mehr, Gewicht dabei bis 17000 kg. Die Sch. be⸗ 
ſteht aus Nabe und 2—4 Flügeln, in einem Stück 
gegoſſen oder mit aufgeſetzten Flügeln. Die nach 
inten in der Fahrtrichtung gerichtete Fläche der 
lügel iſt die Druckfläche, die vordere die Saug⸗ 
äche. Jede Sch. hat einen »Glip«, das ift der 
egverluſt, der dadurch entſteht, daß fie nicht 
in einem feſten Mittel, ſondern im nachgiebigen 
Waſſer arbeitet. — Anordnung der Sch. im Schiff: 
Normal iſt eine Sch. am Heck, meiſt rechtsgängig. 
Zwei Schein liegen ſymmetriſch zum Ruderſteven, 
von hinten geſehen nach außen ſchlagend, wobei die 
Wellenachſen oft nach hinten unten geneigt und aus⸗ 
einandergehend eingebaut find. Bug-Cd).n nur noch 
bei Eisbrechern. Der Wirkungsgrad der Sch. läßt 
ſich verbeſſern durch Gegenpropeller, die vor bzw. 
hinter der Sch., auch in Verbindung mit dem Ruder, 
als gekrümmte Leitvorrichtungen angeordnet werden. 
Eine Verbeſſerung bringt auch die Kort Oase (nach 
dem Erfinder L. Kort, Hannover), bef. günſtig bei 
Schleppern. Ein Mittelding zw. einer Sch. und einem 
Schaufelrad iſt der Voith⸗Schneider⸗Propeller, mit 
dem beſten Wirkungsgrad aller Schrauben, bis do vH. 
Umſteuer⸗Sch. (Wende ⸗Sch.) mit verftellbaren Flü⸗ 
geln ermöglichen Fahrtumkehr und Geſchwindigkeits⸗ 
änderung durch Verſtellen des Anſtellwinkels ohne 
Umkehr der Maſchinendrehung. —Geſchichtliches. 
Mitte des 18. Ih. wurde das Schaufelrad als An⸗ 
triebsmittel erfunden. Daraus entwickelte ſich das 
Schraubenrad von Bernouilli. Der 0 Jo⸗ 
ſeph Reſſel führte 1826 als erſter praktiſche Verſuche 
mit ſeiner Sch. durch. Der Engländer Smith und 
der Schwede Erieſon griffen dieſe Sch. auf. Weſent⸗ 
lich gefördert wurde in neuerer Zeit das Antriebs⸗ 
problem durch die Entwicklung des Flugzeugbaues. — 
Lit.: E. Ludwig, »Taſchenbuch für Schiffsingenieure 
und Seemaſchiniſten« 19335; 4 auch Schiff. 
Schiffsſicherheitsvertrag (Titanicvertrag), inter⸗ 
nationaler Vertrag vom 20. 1. 1914 (neu gefaßt 
1929) über Bauart der Fahrgaſtſchiffe, Rettungs⸗ 
mittel und Ausbildung der Beſa ung in ihrem Ge⸗ 
brauch, meteorolog. Warndilnff, Notmeldungen, 
nordatlant. Seewege, Seeſtraßenordnung; veranlaßt 
durch den Untergang des engl. Dampfers „Titanice 
1912, in die deutſche Geſetzgebung übernommen 
durch die BO. über Sicherheitseinrichtungen und 
nachzuſchlagen. 
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Sicherheitszeugniſſe für Fahrgaſtſchiffe vom 283. 12. 
1932, 80 aber RE er den Funk⸗ 
wachdienſt der Schiffe vom 25. 12. 1932 u. VO. über 
die Sicherheit der Seefahrt vom 25. 12. 1932. 
Schiffsſignale 4 Signalweſen zur See. 
Schiffsſperre, eine Hafenſperre aus verankerten 
ſchwimmenden oder (meiſt) verſenkten Schiffen. 
Schiffsſtamm, die für ein noch im Bau befindliches 
Kriegsſchiff vorgeſehene Beſatzung, deren Spezia⸗ 
liſten z. T. ſchon vorher an Bord kommandiert wer⸗ 
den. — Sch. diviſion (ſeit 1936 Sch. abteilung), 
Bez. der Erſatztruppenteile, aus denen die Schiffs⸗ 
ſtämme ſich rekrutieren (vgl. Divifion). 
Schiffstaufe, Feſtakt bei der Namengebung eines 
Schiffes, in Deutſchland beim Stapellauf, ander⸗ 
wärts auch in anderen Bauſtadien; bef. feſtlich bei 
S nl 
Schiffsunfälle, erfolgen z. B. durch Strandung, 
Grundberührung, Zuſammenſtoß (Kolliſion), Brand, 
Exploſion, im Kriege durch feindliche Maßnahmen. 
Der Vermeidung von Sch.en dienen die 4 Seeſtraßen⸗ 
ordnung, der Eisnachrichtendienſt (zum Schutz gegen 
treibende 4 Eisberge), die Befeuerung der Kästen 
(4 Leuchtfeuer, 4 Seezeichen), die Ausrüſtung der 
Schiffe mit Funkentelegraphie u. ſämtl. Sicher heits⸗ 
einrichtungen an Bord (4 Schiffsſicherheitsvertrag). 
Die Klaſſifikations len dee (Schiff, Sp. 1055) 
geben periodifche 9 en der Schiffsverluſte heraus. 
Schiffsverband, mehrere zu einer Diviſion oder 
einem + Geſchwader zuſammengezogene Schiffe, allg. 
der Zuſammenſchluß mehrerer Schiffe ; aud) Handels⸗ 
ſchiffe werden im Kriege oft zueinem Sch. zuſammen⸗ 
gezogen (vgl. Geleit). 
n Ermittlung von Brutto⸗ und 
Nettoraumgehalt eines Seeſchiffes. 4 Schiff (Sp. 
8001 4 Seebehörden. 
Schiffswache, Wachdienst auf Kriegs- u. Handels⸗ 
ſchiffen, zum Beobachtungsdienſt (Ausguck), zur 
Bedienung der Maſchinen oder der Segel, des Kun 
ders, der Befehls-, der Signal⸗, der Log⸗ und der Lot⸗ 
apparate, der ee uſw., wird 
von dem für die Schiffsſicherheit verantwortlichen 
wachhabenden Offizier befehligt. Auch die eine 
Hälfte der Beſatzung, die laufend durchnumeriert iſt; 
die ungeraden Schiffsnummern gehören zur Steuer⸗ 
bord⸗, die geraden zur Backbordwache (ſo gen. nach 
den urſpr. Unterbringungsplätzen). f auch Glaſen. 
Auf Kriegsſchiffen nachts im Kriege oder bei entſpr. 
Übungen beſetzt abwechſelnd eine dieſer Beſatzungs⸗ 
hälften als Kriegswache die genannten Einrich⸗ 
tungen, die b und die Hälfte der Ge⸗ 
ſchütze. Eine kleinere Wachabt. ſtellt im Hafen als 
Sicherheitswache die Sicherheits- und Ehren⸗ 
poſten und erweiſt Ehrenbezeigungen. 
Schiffswurm (Schiffsbohrwurm), Art der + Bohr⸗ 
Schiffszertifikat 4 Schiffsregiſter. muſcheln. 
Schiffszwieback (Schiffsbrot), flaches, wenig auf⸗ 
gegangenes Sauerteiggebäck aus Weizen» oder 
oggenmehl, Salz, Ei, zuweilen Kümmel; nad) dem 
Backen ſcharf getrocknet; beſ. gut haltbar. 
Schiffweiler, ſaarländiſche Gemeinde nordw. von 
Neunkirchen (5 BC 1), (1939) 6218 Ew.; Stein⸗ 
kohlenbergbau. 
Schiften (engl.), ſeemůnn.: wechſeln, die Lage od. Rich⸗ 
tung ändern, verfchieben. Tauch Holzverbindungen (Sp. 
1405). — Schifter (Schiftſparren), Teil einer Spar⸗ 
tenlage (4 Dachſtuhl, Sp. 736) mit Kehle u. Graten. 
Schigatſe, Stadt in Tibet am Tlangpofluß, füdd. 
von Lhaſa (28a N 5), etwa 14000 Ew.; wichtiger 
Handelsplatz. Nahebei das Kloſter Taſchi⸗Lhunpo. 
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Shit 
Schi’ten (Schiſten, vom arab. schi a, Partei n 
lich die des Ali), Konfeſſion des + Iſlams (Sp. 4, 
die ſich entwickelte aus der früheſten Anhängerſche 
des Ali ibn Abi Talib und feiner Nachkommen ben 
Mohammeds vierter Tochter, Fatima, d. h. don 
deren Söhnen Haſſan und Huſſein ſowie von g unter 
deſſen männl. Nachkommen. Nur die ſe werden als 
die 12 er Nachfolger Mohammeds (ie 
fog. »Zwölfer⸗ Schi ae, d. h. »Partei der 124) an 
geſehen und, im Gegenſatz zu den ſunnitiſchen Kallfeg, 
als (ſchiitiſche) Imame bezeichnet. Eine Sekte den 
Sch. ſieht im 7. Imam, Ismail, ihren rel. Führer 
daher Ismailjten oder Siebener genannt, der 5 
weig im 12. Imam, Mohammed, um den ſich allerle; 
genden ranken, daher Jmamjten oder Zwölfer ge⸗ 
nannt. Eine rel. radikale Richtung ſchreibt dem I 
und feinen Nachkommen göttliche Eigenſchaften zu, 
daher»Übertreibers(arab. Ghulat) genannt. acht 
kamen die Sch. nur durch die Dynaſtien der Idriſten 
in Marokko (8./9. Ih.) und der Fatimiden (4 Kalifen, 
Sp. 718) vorübergehend zur Herrſchaft, die ſie 5 
durch den Geheimbund der 4 Karmaten zu erreichen 
ſuchten, für dauernd in Iran, ſeit dort 1512 der 
Schiejsmus (Schiismus) oder das Zwölfertum 
Staatsreligion erhoben worden war. Die Sch, 
weichen von den + Sunniten in einzelnen rel. und 
Rechts vorſchriften ſowie, bef. in Iran, in volkstüm. 
Ausprägung des Kults ab. Der ariſche Einſchlag ihrer 
Lehre zeigt fa bef. in der Lockerung der ftrengenPräs 
deſtinationslehre u. der undogmat. Öottesvorftellung, 
Auch haben fie ihre beſonderen Wallfahrtsorte und 
erkennen den von den Sunniten als endgültig auf 
geſtellten Text des + Korans nicht an. Die Sch, 
glauben, daß der 12. Imam aus ſeiner Verborgen, 
heit auftauchen bzw. wiederkommen (wiedergeboren) 
werden und als » verborgener Imame bzw. 4 Mahdi 
das Weltreich der Sch. aufrichten wird. Trotz nur 
geringen ſachl. Unterſchieden blieb die geinpruf 
zw. Sunniten und Sch. bis heute unverföhnlid,. 
Gezählt wurden etwa 16 Mill. Sch., davon die Hälfte 
in Iran, annähernd 2 Mill. im Irak, die übrigen 
faft alle in Indien, wenige in der ſüdl. Türkei. — 
Lit.: Strothmann, „Die Zwölfer⸗Schla⸗ 1926. 
Schikane (frz.), Schabernack, Schurigelei, Schererei, 
böswillig bereitete Schwierigkeit. Nach 8 226 BGB. 
iſt die Ausübung eines Rechtes unzuläſſig, wenn fie 
nur den Zweck hat, einem anderen Schaden zuzu⸗ 
fügen (Sch. verboth.— Schikaneur (ndr), Nl 
ſchmied. — Schikanjeren, quälen, plagen, [dw 
rigeln, ärgern. — Schikanss, boshaft. 
Schikaneder, Emanuel, Theaterleiter und Bühnen 
dichter, * 9. 4. 1751 Regensburg, f 21. 2 1812 
Wien, war Komiker, übernahm 1789 das Theater 
im Freihaus zu Wien, gründete 1801 das Theater 
an der Wien, das er bis 1806 leitete. Schrieb 
Theaterſtücke, die für Ausſtattungskünſte berechnet 
waren, bef. bekannt durch das Textbuch zu Mozarts 
»Zauberflötes 1792. »Theatraliſche Werkes 179% 
2 Bde. Lit.: E. v. Komorzynſk 1901. 
Schikarpur (Shikarpur, ſch⸗), brit. ⸗indiſche Diſtr⸗ 
Hptſt. am Indus, oberhalb von Hyderabad (283 
B 3, 6), (1931) 62505 Ew.; Teppichknüpfereien 
einer der heißeften, regenärmften ind. Orte; nahebel 
3 große Bewäſſerungsbehälter. 
Schikoku (Shikoku, ſchi⸗, Sikoku, jap., »4 Länder), 
Hefe der jap. Hauptinſeln, von Hondo durch das 
jap. Binnenmeer (Setonouchi) getrennt (29 b 
8, 9), 18772 qkm, (1935) 3,357 Mill. Ew.; Hplſt 
und Hafen Tokuſhima; Reis- und Teeanbau, Kupfer 
und Antimongewinnung. f auch Japan (Sp. 1641). 
nachzuſchlagen. 
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gil, der (Schyl, rumän. Jiu, ſchzü), l. Nebenfluß 
Donau in Rumänien (236 B), 300 km, ent⸗ 
fpringe am Nordhang der Transſilvan. Alpen und 
mündet gegenüber von Rahovo. 
T egilauf f Skilauf. . g 
Schild, der, Schutzwaffe Leden Hieb, Stich und 
Re Wurfgeſchoſſe, über alle Erdteile verbreitet (vgl. 
Naturvölter, Sp. 190). Die kretiſch· mykeniſche u. die 


ühe grch. Zeit 
s- 
lichden manns⸗ 
großen, unhand⸗ 
oe Sch. von 
fgeigen 
form. Ihn er» 
etzte um 700 b. 
„der kreis⸗ 
runde, darm 
ovale Sch. mit or 
i its Are 
e Bbotiſcher Schild. Abb. 2. Scutum. 
Sch.; Abb. 1) für die J Hopliten, der Rundſchild oder 
die 1 Pelte für die 4 Peltaften. Der 
gech. Sch. Sakos, Afpis) beſtand aus Lederſchichten 
mit Metallbeſchlag. Die Römer hatten 
urſpr. den rechteckigen, hierauf den run» 
den (Clupkus, Clipèus, Aſpis), auch den fl 
ovalen, dann das Scutum (Abb. 2). Den 
Clipeus erſetzte ſpäter die kreisrunde 
Parma. Bei den Germanen war der Sch. 
wahrſcheinlich ſeit der Jungſteinzeit aus 
Weidengeflecht oder Holz gefertigt, vom 
Ende der Urgerman. Zeit als Rundſchild 
aus Bronze (Fundort z. B. Herzſprung 


Budeler, 


[Offpriegnig)) erhalten; auch in der Großgerman. 


Zeit Holzſchilde mit Leder und Metallbeſchlägen, bef. 
eifernen Schildbuckeln. In der Merowinger⸗ u. der 
Karolingerzeit hatten die Reiter den runden Sch. 
(Buckeler; Abb. 3), die Fußkämpfer einen größeren, 
unten ſchmalen — 
Sch. Letzterer 
bildet den Über» 
gang zum nor⸗ 
mann. Sch. des = 
11. und des 12. 0 } 

„(Abb. H. \N 

m 13. Ih. 
wurde der Sch. 
des gepanzer⸗ 
ten Reiters klei⸗ 
ner, das Fußvolk 
behielt den grö⸗ j 
ßeren Sch. z im Abb. 4. Normanniſcher Schild. 
14. und im 15. Ih. erſchien die Tartf e (Abb. 5), 
meift mit Einſchnitt zum Einlegen der Lanze, für das 
Fußvolk der Setzſchild zum Aufſtellen, die große Pa⸗ 
deſe (Abb. 6), die, wenn fie den Mann ganz deckte, 
Sturmwand hieß, während für das leichte Fußvolk 
die Handtartſche oder kleine Paveſe aufkam. Der 
Heine Fauſtſchild, mit höchſtens 1½ Fuß Durchm., 
oft mit Degenbrechern, Klingenfängern uſw. ver⸗ 
ſehen, erhielt ſich bis ins 16. Ih. In Turnieren 
wurde die Renn⸗ oder Stechtartſche an der Rüſtung 
befeſtigt. Mit den Feuerwaffen verſchwand der Sch., 
doc) blieb in roman. Ländern der kleine Rundſchild 

Mache, die, frz., rondäſch, Rondelle, die, frz., 

tondäl) bis ins 17. Ih. im Gebrauch. Der Sch., 
don jeher mit künſtleriſchen Abzeichen, Wappen uſw. 
br, war auch als Prunkſchild beliebt. auch 

eſchütze (Sp. 1402). — Der Sch. hat im Ehrbegriff 
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Abb. 5. Tartſche. 
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Schilddrüſe 


des Kriegers oft eine große Rolle geſpielt (bei den 
Spartanern, den Germanen u. a.); oft wurden auf 
ihm Rang⸗, Standes-, Clan⸗ und Familienzeichen 
(vgl. Heroldskunſt) angebracht. Bef. im Rittertum 
war der Sch. wichtig. Sein Berühren galt als Her⸗ 
ausforderung; ges 5 
fallene Ritter wur⸗ 
den mit dem Sch. BEI 
bedeckt. Die Wahl 
eines dt. Königs 
erfolgte durch Er⸗ 
hebung auf den Sch. 
Lit.: W. Rei⸗ 
557 »Homeriſche 
affens 19013; 
Coulſſin, »Les ar- 
mes romaines« II 
1926; Böheim Hb. HEIM 
der Waffenkundes 
1890; Demmin, 
»Die Kriegswaf⸗ 


Ie TR 


10 
779 


Abb. 7. 
Marditſchild. 
3 Abb. 6. Setzſchlld. 
fene 18931; Lauts, »Alte deutſche Waffens 1938. 


Auch Bez. für Sportehren: und⸗wanderpreiſe (vgl. 
Silberſchild) u. militäriſche Erinnerungszeichen, wie 
den (für die an der Landung in Narvik oder an den 
Kämpfen der Gruppe Narvik Beteiligten) 1940 ge⸗ 
ſtifteten, nur an der Uniform zu tragenden Narvik⸗ 
Sch. (für Heer u. Luftwaffe ſilber⸗, für die Kriegs⸗ 
marine goldfarben; Abb. 7). 

Schild, das, im Bauweſen nichttragende Mauer 
zw. Schäften oder als ſeitlicher Abſchluß beim 
1 Gewölbe. — Jagdlich: Der gelbe oder weiße Fleck 
auf den Keulen des Dam⸗ und des Rotwildes; die 
Harzrinde, die das Wildſchwein ftellenmweife über⸗ 
zieht (ogeſchildetes Schwein); der braune Bruſtfleck 
der Rebhühner; der farbige Bruſtfleck des Auerwildes; 
der weiße Achſelfleck des Birkhahns. 

Schildamt, Inbegriff der Ehren- und Standes⸗ 
pflichten des Ritters, unter denen der Schutz der 
Hilfsbedürftigen und der Kirche obenan ſtanden. 
Schildau (früher Schilda), preuß. Stadt in der Prov. 
Sachſen, nordö. von Leipzig (6 D), (1939) 1771 Ew.; 
Steinbruch, Gebnetsort desc Feldmarſchalle Cneifenou 
(Denkmal). — 1170 zuerft genannt, gehörte bis 1815 
zu Sachſen⸗Wittenberg. Vgl. Schildbürger. 
Schildberg, Stadt im Reichsgau Wartheland (7 Da), 
(1931) 5833 Ew.; Sägewerke, Holz⸗, Getreide-, 
Viehhandel. — 1920-39 zu Polen. 

Schildblatt (Peltiphyllum), dem Steinbrech ſehr 
naheſtehende (oft als ſolcher bezeichnete) Gattung der 
Steinbrechgewächſe mit nur 1 Art: P. peltatum 
(Saxifraga peltata), friſchen Boden liebende Staude 
aus Kalifornien, bis über 8o em, Erdſtamm fleiſchig, 
Blätter bis 60 cm breit, langgeſtielt, rundlich- ſchild⸗ 
förmig, friſchgrün, Blüten blaß⸗ fle ſchrot, dicht⸗trug⸗ 
doldig auf hohem Schaft (April, Mai); etwas 
Winterdecke ratſam. [distra. 
Schildblume (Schildſtern), Zimmerpflanze, = Aspi- 
Schildbürger, 1 törichte Kleinſtädter, ähn⸗ 
lich wie etwa die Leute von Krähwinkel; Bez. nach 
einer lit. Slg. von Schwänken und Sch. ſtreichen, die 
von den Leuten zu Schilda (jetzt 4 Schildau) erzählt. 
Das Volksbuch »Die Schiltbürgers (1595) übernahm 
die witzigen Schilderungen von den Sch. aus dem 
»Lalenbuche; erneuert von v. d. Hagen, ſowie in 
den »Volksbücherngs von Simrock und Schwab. 
Schild Davids (Stern Davids) 1 Davidsſchild. 
Schilddrüſe (Thyreojdea, Glandula thyreoidea), 
Drüſe mit 4 Innerer Sekretion, beſteht aus 2 auf: 
wärts gerichteten Seitenlappen, die durch ein 
nachzuſchlagen. 
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ſchmales Mittelſtück, den Isthmus glandulae 
thyreoideae, verbunden find. Mit ihrer paarigen 
Hauptmaſſe an den Seitenflächen des Kehlkopfes 
liegend, umfaßt ſie von der Ventralſeite der Luft⸗ 
röhre her den unteren Teil des Kehlkopfes. Beim 
Menſchen ift jeder Seitenlappen 5—8 cm lang, 
5 cm breit und in der Mitte 1,5—2,5 cm dick. 
urchſchnittl. Gewicht der Sch.: 30—60 g. Die in 
einem einſchichtigen Epithel angeordneten zelligen 
Elemente der Sch. ſind in kleinen, rings geſchloſſenen 
bläschenförmigen Follikeln zuſammengefaßt. Von 
der äußeren, dünnen, bindegewebigen Hülle aus⸗ 
gehende Scheidewände zerlegen die Sch. in größere 
und kleinere Abteilungen (Lobuli). Die drüſigen 
Wandzellen der Follikel ſcheiden eine ſtark eiweiß⸗ 
haltige Flüſſigkeit aus, die als »kolloidale Maſſe⸗ 
die Bläschen erfüllt. Das zuerft von dem Ameri⸗ 
kaner E. C. Kendall (kendel; 1914) aus der Sch. ge- 
wonnene Thyroxin übt dieſelben Wirkungen auf 
den menſchl. Organismus aus wie die Subſtanz der 
Sch. Dieſe Wirkungen beſtehen vor allem in Stei⸗ 
gerung des Stoffumſatzes, Beſchleunigung der Herz⸗ 
tätigkeit, nervöſen Erregungszuſtänden. 
Erkrankungen. Bei Mangel an Sch. nſubſtanz oder 
völligem Fehlen der Sch., ſowohl angeboren ( Kre⸗ 
tinismus, + Myxödem) als auch durch Entartung, 
Verletzungen (Operation) und krankhafte Zerſtörung 
(bösartige Geſchwülſte, ſchwere Infektionskrank⸗ 
heiten, Syphilis), kommt es zum Hypothyreof⸗ 
dis mus, der mit einer bis zur Kachexie (Cachexia 
thyreopriva) führenden Herabſetzung des Stoff⸗ 
wechſels und mit Verblödung einhergeht. Eine be⸗ 
ſondere Form des Hypothyreoidismus iſt der en⸗ 
demiſche Kretinismus, der meiſt mit einer kropfigen 
Veränderung der Sch. (4 Kropf) verbunden iſt. Be⸗ 
handlung des Schenmangels mit getrockneten Schen 
(Thyreoidea siccata) oder dem reinen Wirkſtoff der 
Sch. (Thyreoidin). Wuchert das Sch.ngewebe oder 
liefert es zuviel Wirkſtoff, fo kommt es zum Hyper⸗ 
thyreoidismus ( fe fee Krankheit). Da 
es ſich bei ihm um eine Art Vergiftung handelt, 
wird fie auch mit Thyreotoxikeſe bezeichnet. 
Weitere Erkrankungen: Sch.nentzündung (Thy⸗ 
reoiditis), häufig durch heftige Sonnenbeſtrahlung 
hervorgerufen und das Bild einer Thyreotoxikoſe 
bietend, Schnſenkung (Thyreoptoſe, Thyreoidea 
retrosternalis), Sch.ngeſchwülſte (Adenom, Kar⸗ 
zinom, Sarkom). — Behandlung. Bei Schin⸗ 
entzündung Eisbeutel auf den Hals; bilden ſich eitrige 
Einſchmelzungen, fo find dieſe zu öffnen; Schenſen⸗ 
kung ſowie Geſchwalſte müſſen operiert werden, 
ausnahmsweiſe Röntgenbeſtrahlung. 
Schilderhaus, enges Holz: oder Wellblechhäuschen, 
zum Wetterſchutz der Schildwachen (Poſten), oft in 
den Landesfarben bemalt. 
Schildern (Weben), bei Pferden die abwechſelnde 
Entlaſtung eines Hinterbeines beim Stehen, Zeichen 
roßer Ermüdung oder von Geſundheitsſtörung. 
childfarne (Aspidium), artenreiche Gattung der 
Tüpfel⸗ 4 Farne, mit ein- bis mehrfach gefiederten 
Blättern, deren ſteife, aufrechte Stiele am Grunde 
mit braunen, häutigen Schuppen beſetzt ſind. Spor⸗ 
angienhäufchen (Sori) der Blattunterſeite rundlich, 
bei der Untergattung Polystichum von einem kreis- 
runden, ſchildförmigen Schleier (Indusium) be⸗ 
deckt, der der ganzen Gattung den Namen gegeben 
hat; Gebirgspflanzen, z. B. Scharfer Schildfarn 
(A. lonchitis), mit einfachen, ungeteilten, ſichel⸗ 
förmigen, dornig⸗geſägten Fiederchen. Untergattung 
Nephrodium hat nierenförmige Schleier, meift Bo 
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wohner ſchattiger Nadelwälder, z. B. Wur 
(A. 31 Abb.), eine der päufigflen 97 8 
arten, mit lanzettlichen, tief fiederſpaltigen, 
geſpitzten Fiedern, Wurzelſtock arzneilich als wurm, 
vertreibendes Mittel; ferner 
Kammfarn (A. cristatum) 
auf Torfmooren und Dorn⸗ 
farn(A.spinulosum) in feuch⸗ 
ten Wäldern. Untergattung 
Phegopteris hat ſchleierloſe 
Sori, z. B. der flaumhaarige 
Buchenfarn (A. phegop- 
teris) und der kahle Eichen⸗ 
farn (A. dryopteris), beide 
mit langgeſtielten, im Umriß 
dreieckigen Wedeln, Bewoh⸗ W Wedelſpih. 
ner ſchattiger Laubwälder. ee 00 
Schildflechte = Hundsflechte. bil 
Schildförmig ift ein Blatt, wenn feine rundliche 
Fläche (ungefähr) in der Mitte geſtielt iſt. 
Schildkäfer + Blattkäfer. 

Schildknorpel, Knorpel am 4 Kehlkopf. 
Schildkröte, eine f Kriegsmaſchine (Sp. 1599), 
Schildkröten (Testudinata), Kriechtierordnung mit 
einem den Körper völlig umſchließenden Hautpanzer, 
deſſen Rückenteil (Carapax) aus Rippen u. Wirbeln, 
deſſen Bauchteil (Plastron) aus Schlüſſelbeinen und 
Bauchſkelett entſtanden iſt. Kiefer zahnlos, mit 
Hornſcheiden bedeckt. Füße mit freien oder durch 
Schwimmhäute verbundenen Zehen oder zu Floſſen 
ungebildet (See⸗Sch.). Panzer von Hornplatten 
bedeckt (Schildpatt), ſelten von einer lederartigen 
Haut (Weich⸗Sch.). Kopf, Schwanz und Glie: 
maßen ſind beweglich und können unter den Panzer 
gebracht werden. Die Atmung erfolgt infolge der 
ſtarken Panzerung durch kompliziertes Zuſammen, 
wirken des Zungenbeinapparates und mehrerer 
Schulter-, Bauch- und Beckenmuskeln. Die Sch. 
bewohnen die ganze Erde mit Ausnahme der kalten 
Gürtel und find in den warmen Gebieten am arten 
reichſten. Vermehrung durch hartſchalige Eier, die 
meiſt vergraben werden. 

. Unterordnung: Halsberger (Cryptodira), deren 
Vertreter Kopf und Hals ineiner S⸗förmigen Schleife 
unter den Panzer ziehen können, umfaßt neben den 
Klapp⸗Sch. (Cinosternidae) und den Großkopf⸗Ech. 
(Platysternidae) die riefenhaften Alligator- Ech, 
(Chelydridae) Amerikas und Neuguineas mit det 
Schnappſchildkröte (Chelydra serpentjna), ım 
lang, 20 kg ſchwer. Die verwandte Geierſchild⸗ 
kröte (Macroclemmys temmincki) iſt die größte 
Süßdwaſſerſchildkröte; die ſchmutziggrün gefärbten 
Arten der Alligator-⸗Sch. leben in Fläſſen und geör 
ßeren Sümpfen, find beißluſtig und ſehr be hende, ben 
zehren Fiſche, Fröſche ſowie andere Wirbeltiere. Dit 
Familie der a (Testudinjdae) umfaßt dit 
Hauptmaſſe der Sch. Ihre Vertreter bewohnen mit 
Ausnahme Auſtraliens und Neuguineas alle warmen 
und gemäßigten Erdgebiete. Die Unterfamilie del 
Süßwaſſer⸗Sch. (Emydinae) umfaßt vorwiegend 
Bewohner von Flüſſen, Teichen und Seen, mit 


räuberiſcher Lebensweiſe. Prächtig bunt gefärbt fin 


die amer. Schmuck ⸗Sch. (Chrysemys), darunter dit 
Gemalte Schmuckſchildkröte (Chrysemy 
picta), eine unterſeits einfarbig gelbe, ſcheue und 
raubluſtige Art, die gewandt ſchwimmt. Südeuroeg 
und Kleinaſien bewohnt die Kaſpiſche Waffer’ 
ſchildkröte (Clemmys caspica), bis 20 cm lang, 
Rückenpanzer olivgrün gefärbt, netzartig gezeichnel, 
häufig in Gefangenſchaft gehalten. Unſere heimiſche, 
nachzuſchlagen. 
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elkene Teich: oder Sumpfſchildkröte (Emys 
9 98575 ieh. 1) wird 32 cm lang; Rüden» 
nanger ſchwarzgrün, gelb gezeichnet; verzehrt Kleins 
iere, wagt ſich aber auch an Fiſche. Die Unter: 
fumilie der Ech⸗ 
iin Land.Cch. 

a ewoh⸗ 
hen weder, 
aten Ae 
fin, vornehmlich 
155 ſame u. träge 

an l 

eherber =; 
a ca Abb. 1. Sumpfſchildkröte. 

J Arten. Die Waldſchildkröte (Schabuti, Tes- 
tndotabulata), dunkelbraun u. gelb gefleckt, bewohnt 
die Walder des trop. Südamerikas, frißt abgefallene 
Haumfrüchte, legt Eier in ein Neſt von trockenen 
Blättern. Die Elefantenſchildkröte (T. ele- 
phantopus; Abb. 2) bewohnt die Galäpagosinſel 
Abemarle, bis meterlang und bis zu mehreren 
100 kg ſchwer. Zu den europ. Arten gehört die Grch. 
Landſchildkröte (T. hermanni, fälſchl. T. graeca), 
wechſelnd gefärbt, bewohnt die nördl. Mittelmeer⸗ 
länder, vergräbt u 
ſch zum Win⸗ 
tetſchlaf. 

Die Angehöri⸗ 
gen der 2. Unter⸗ 
ordnung, der See- 
ſchilderöten( Che- 
loniidea), können 
den Hals nur un⸗ 
pollſtändig in die Schale zurückziehen. Sie leben im 
Meere, bisweilen weit von der Küſte. Zur Familie 
der Meer⸗Sch. (Chelonijdae) gehört die Suppen⸗ 
ſchildkröte (Chelone mydas), bis 1 m lang und 
über 450 kg ſchwer, in allen Meeren der heißen 
Zone, vorwiegend in Küſtennähe, verzehrt Meer⸗ 
tange und Seegras, daneben auch tieriſche Nahrung; 
ihr Hei (auch das einiger anderer Arten) gilt wie 
das Fett und die Eier als Leckerbiſſen und wird ge⸗ 
braten, in Ragouts, Frikaſſees und Suppen gegeſſen. 
Die kleinere Echte —— x 
Karette (C. imbri- 
“ta; Abb. 3), mit 
ähnlihem Verbrei⸗ 
tungsgebiet, ſtellt nur 
tieriſcher Beute nach; 
fieliefert das Schild⸗ 

tt oder Schild⸗ 
tot, die beim aus⸗ 
gewachſenen Tier 2 
bis 6 kg ſchwere 
Hornbedeckung des Rückenpanzers. Die einzige Art 
der Familie Leder⸗Sch. (Dermochelyidae) iſt die 
teſige, 2 m lange und bis 600 kg ſchwere Leder⸗ 
ſchildkröte (Dermochelys coriacea), eine aus- 
ſterbende Art, dunkelbraun, heller oder gelb gefleckt. 

Die Arten der 3. Unterodnung, der Halswender 
(Pleurodjra), biegen den Kopf in der Ruhe nad) der 
Seite zw. Rücken- und Bauchpanzer. Die meift im 

aller lebenden Arten fehlen auf der nördl. Halb⸗ 
ugel. Zur Familie Pelomedusidae gehört die 
dem lange Arrauſchildkröte (Podocnemis ex- 
Dr) aus dem Orinoco und dem Amazonenſtrom. 

us den Eiern des ſcheuen Tieres wird das Sch. öl 
Geenen (Erſatz für Lebertran). Zur Familie 
chlan genhals⸗ ch. (Chelydidae) Südamerikas 
Artikel, die unter Sch. 


Abb. 3. Echte Karette. 
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und Auſtraliens gehört die höchſtens 40 cm lange 
Matamata (Franſenſchildkröte, Chelys fimbriata; 
Abb. 4) Guayanas. 

Die 4. Unterordnung, die Weichſchilderöten (Trio- 
nychidae), iſt gekennzeichnet durch das Fehlen der 
Hornplatten auf dem Panzer und die in einem Rüſſel 
endigende menge. Weid:Sdh. bewohnen Afien, 
Nordamerika und Afrika. Im Tertiär fanden fie fid) 
auch im weſtl. Deutſchland. Hierher die Beiß⸗ 

childkröte (Trionyx ferox) in Nordamerika. Das 
leiſch des raͤuberiſchen, ſehr wehrhaften Tieres iſt 
ſchmackhaft, weshalb ſie eifrig verfolgt wird. 

Lit.: »Brehms Tierlebens Bd. 4, 19124. 

Kulturgeſchichtliches. Die Sch. iſt Sinnbild des 
aus dem Feuchten entſtandenen Feſten. Daher war 


Abb. 4. Matamata. 


ſie vielfach der Göttin des weibl. Prinzips (3. B. der 
Venus genetrix) heilig. Auch als Totem iſt fie weit 
verbreitet. Später Sinnbild des Hauſes, der Frau, 
des Eigentums. Zwecks Fruchtbarkeit oder leichter 
Geburt trägt man Amulette in Form der Sch. (Bär⸗ 
mutter, von ahd. beran »tragen, gebären«; die 
Gebärmutter bildete man daher früher vielfach als 
Schildkröte ab). Vielerorts in Europa hält man 
ſie in dem Waſſerbehälter für die Schweine, da ſie 
dieſe vor Krankheit ſchützen ſoll. 
Schildläuſe (Coccidae), Familie der Schnabelkerfe 
(Unterordnung Pflanzenläuſe), Männchen mit zwei 
zarten Vorderflügeln, Weibchen flügellos, meiſt hoch 
ewölbt, Rücken oft mit breitem Schild oder mit 
Wachs bedeckt, ſaugen Pflanzenfäfte. Die weibl. 
Larven bleiben vorwiegend an der Stelle, wo ſie zuerſt 
ihre Stechborſten in die Pflanze geſenkt haben, machen 
33 Häutungen durch und verlieren meiſt die Beine. 
Sie werden ſo zu feſtſitzenden, oft kaum Tieren 
ähnelnden Organismen; Eier unter dem Körper⸗ 
ſchild. Die männl. Larven ſcheiden eine kokonartige 
Wachshülle aus, in der ſie mehrere Häutungen, 
darunter 2 Puppenhäutungen, durchmachen. lber 
2000 Arten, meiſt in den Tropen. 
ſchild die mit Wachshül⸗ 
len bedeckten »Schmier⸗ 
läuſes (Weibchen beweg⸗ > 
lich), fo die weiße Neſſel⸗ N 
röhrenlaus (Orthezia Abb. x. Wc e 
urticae; Abb. 1) an Brenn⸗ 1 
neſſeln, / em; Rebenſchmierlaus (Phenocgceus 
hystrix), mit weißer, wolliger Wachsmaſſe bedeckt, 
an Rebenblättern. Mit Rückenſchild die eigentlichen 
Sch.: Komma ⸗Schildlaus (Lepidosaphes ulmi; 
Abb. 2), Schild des Weibchens miesmuſchelförmig, 
etwas gekrümmt (kommaförmig), 24 / mm lang, 
1½/ mm breit, meift ſchwarzbraun, an Obſtbäumen, 
Beerenſträuchern, Weinreben, auch auf Laub⸗ und 
Nadelhölzern, ſchwächt die Pflanzen. Große Schild⸗ 
laus (Lecanium corni), je 25 Wirtspflanze ver⸗ 
ſchieden geſtaltet und gefärbt, Weibchen meiſt halb⸗ 
kugelig gewölbt, bis 6 mm lang und 3 mm hoch, 
ſchädlich an Obſtbäumen (beſ. Pflaume), Beeren- u. 
Zierſträuchern. Auf Lorbeer, Oleander, Myrte, 
Zimmerpalmen bef. Lecanium hesparidum, 2½ bis 
. nachzuſchlagen. 


Ohne Rücken⸗ 
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5 mm lang, ı?/,—3 mm breit, gelblich, orange oder 
grünlich, ſowie Aspidiotus hederae, gelblich. 
Wollige Rebenſchildlaus (Wollaus, Pulvi- 
naria betulae; Abb. 3), Weibchen mit 8 mm langem, 
5 mm breitem, braunem Schild, der einer weißen, 
wolligen, die Nachkommenſchaft einſchließenden 


Abb. 2. Komma ⸗-Schildlaus, 
a Weibchen von unten (Bauch- 


Abb. 3. 
ſchild geöffnet, Eier ſichtbar), Wollige Nebenſchildlaus. 
b von oben. 


Wachsausſcheidung aufſitzt, an Laubbäumen und 
Weinreben, oft ſchädlich. San⸗Joſé⸗Schildlaus 
(chöße⸗, Aspidiotus perniciosus), von Kalifornien 
aus über Amerika, Japan, China verbreitet, auch 
nach Deutſchland eingeſchleppt, arger Obſtſchaͤdling, 
Schild kreisrund, 1-2 mm breit, ſchwärzlich. — 
Bekämpfung und Vorbeugung: Dichten Stand 
der Pflanzen vermeiden, Kronen auslichten, ſtark be⸗ 
fallene Zweige verbrennen, Spritzmittel beſ. gegen 
junge Sch. en) Nikotin⸗Spiritus⸗ 
Seifenlöſung, Petroleum ⸗Seifenemulſion, Schwefel⸗ 
kalk⸗, Quaſſiabrühe). — Nützlich ſind bzw. waren die 
Koſchenilleläuſe: Echte Koſchenillelaus (Dacty- 
lopius coccus), auf Opuntien in dichten Klumpen, 
mit rotem Körperfarbſtoff, früher ſehr wichtig zur 
Farbſtoffgewinnung (aus getrockneten Sch.n) ahnlich 
die in Europa lebende Polniſche Koſchenillelaus 
(Margarodes polonicus), die in ſlaw. Ländern zur 
Farbſtoffgewinnung geſammelt wurde, und die Ker⸗ 
mes⸗Sch. ( Kermes). Die Mannaſchildlaus 
Eriococcus mannifer) liefert Tamatrisken- Manna. 
Die Ausſcheidungen der Aſiat. Lackſchildlaus 
(Tachardia lacca) in Indien, Aſſam, Burma lie⸗ 
fern Schellack ( Harze, Sp. 8go). Für Aſien ſind 
als Wachslieferanten wichtig die Pe⸗la⸗Schild— 
laus (Oſtaſiat. Wachsſchildlaus, Ericerus pe-la), 
China, Japan, ſowie die Oſtind. Wachsſchildlaus 
(Ceroplastes ceriferus). 

Schildpatt, das (Schildkrot), Hornplatten des 
Rückenſchildes der Echten Karette (4 Schildkröten, 
Sp. 1077); zu Doſen, Kämmen, Knöpfen uſw. 
Schildſchwänze, Schlangen, + Rollſchlangen. 
Schildwachen (Wachpoſten) + Wachdienſt. 

Schilf, hohe, in oder an Gewäſſern wachſende Grä⸗ 
fer, bef. Rohrkolben, 1 Schilfrohr. 
Schilfleinen, feſtes, waſſerdichtes (imprägniertes) 
Gewebe (in Leinenbindung) für Ruckſäcke, Koffer⸗ 
bezüge, Sportkleidung u. dgl. 

Schilfrohr (Phragmites), Gattung hoher, rohr: 
artiger Gräſer mit großer Riſpe. Gemeines Sch. 
(Teichrohr, Ried, ilf, P. communis), 1-3 m 
(bei der Abart Rieſen⸗Sch. [P. c. donax] bis 7 m) 
hohe, feſte Halme, deren ſcharfrandige, harte, 
ſchmale Blätter vom Winde alle nach einer Seite 
gedreht werden, Riſpe meiſt violett, an Gewäſſern 
über die ganze Erde verbreitet, oft rieſige Beſtände 
bildend; Halme zum »Berohrens von Putzwänden 
und Decken, zu Matten, als Bedachung uſw. benutzt. 
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Schilka, die, 392 km langer nördl. Quellſſ 
+ Amur (27a PQ 6), entſteht aus Ingod 
Onon, ab Nertſchinſk ſchiffbar. u 
Schill, Ferdinand Bap b., dt. Freiheitske 
* 6. 1. 1776 Wilmsdorf b. Dresden, f 31. 5 
Stralſund, bildete 1807 bei der Verteidigun 
bergs ein Freikorps, wurde Major und Kommanden 
des 2. Huſarenregiments in Berlin und verſuche, 
180g eine allg. Erhebung gegen Frankreich 
fein Losſchlagen zu entfachen. Er ging mit fei 
Freikorps über die Elbe, kampfte am 5.5. bei Donn 
dorf mit der frz. Garniſon von Magdeburg und zug 
ſich, nach einem ſcharfen Tadel des Königs, 5 
Mecklenburg zurück, wo er vergeblich engl. He 
wartete und in Stralſund nach tapferem Nam 
gegen holl. und dän. Übermacht fiel, Er wurde 1837 
mit einigen feiner Offiziere in Braunſchweig ei, 
geſetzt. 543 Gefangene feines Korps wurden au die 
Galeeren geſchickt, 1 feiner Offiziere in Wee 
ſchoſſen. Über 200 Mann erzwangen ſich freien X, 
zug 81 Preußen, während ein Reſt zur See entkam, 
Lit.: C. Schr. Binder v. Krieglſtein 1gog. 
Schiller, Bez. für das bunte Far benſpiel, das man 
Kriſtalle, Schmetterlinge u. a. bei Betrachten in he 
ſtimmten Richtungen zeigen (Interferenzfarben) — 
Sch.fels, Geſtein, 4 Dlivinfels. — S 
Katzenauge ( Quarz). Sch. ſpat, Mineral Aust, 
Schiller (Schieler, Sch. wein, Schilcher), hellrot 
oder weder als weiß noch rot anzuſprechender Wen 
(3. B. durch Keltern gemiſchter Trauben oder Vun 
ſchnitt von Rot» und Weißwein). 

Schiller, Johann a Friedrich . 
1802), Dichter, mit 4 Goethe Schöpfer der Weh, 
marer Klaſſik, * 10. 11. 1759 Marbach a. N, 
1 9. 5. 1805 Weimar (feit 1827 in der Fürſtengruſt 
beſtattet), Gehn des Militärwundarztes, ſeit I 
Offiziers Johann Caſpar Sch. (* 1723 Bittenſeld, 
+ 1796 Schloß Solitude b. Stuttgart; Bild 4 Ball, 
»Deutfche Literature XII, 1) und der Bäckerstochttt 
Eliſabeth Dorothea Kodweis (* 1732, f 1802; Bil 
4 Beil. »Deutſche Literatur« XII, 3). Der Dienft 
des Vaters führte die Familie an verſchiedene Orte 
(Lorch, Ludwigsburg, Stuttgart). 1773 wurde Ech, 
in die von Herzog Karl Eugen neugegr., 1775 
Schloß Solitude verlegte Militärakademie auf 
genommen, wählte die Rechtswiſſenſchaft, ging aber 
bald a oh 15 Von ſeinen Lehrern 11 1 0 | 
Philoſo akob Friedrich Abel (* 1751, f 
85 chen Einfluß auf ihn. Unter dem Einfluß der 
Sturm- und Drangdichtung, Goethes, Shakeſpen 
und Rouſſeaus entſtanden die erſten De 
Verſuche: 1776 brachte das »Schwäb. Magazin 
Proben feiner Lyrik, 1777—78 arbeitete er an den 
Erſtlingsdrama Die Räubers. 1780 wurde Ech, 
auf Grund feiner Abhandlung »Verſuch über dei 
Zuſammenhang der tier. Natur des Menſchen mit | 
feiner geiftigen« aus der Akademie entlaſſen und zum 
Regimentsmedikus ernannt. 1781 erſchlenen die 
»Räubers anonym, 1782 wurden fie in Mannheim 
aufgeführt. Das leidenſchaftl. Temperament, dt 
Begeiſterung für die Freiheitsidee, die Schärfe dn 
polit. Satire, die Beherrſchung der theatral. 
machen fie zum bedeutendſten Bühnenwerk dt 
Sturm: und Drangzeit. Doch zog ſich SE 
eine heiml. Reife nach Mannheim, um einer Wieder 
holung feines Dramas beizuwohnen, die Ungt 
des Herzogs zu, der ihm verbot, fernerhin»stomödient 
zu ſchreiben. Sch. entſchloß ſich, durch Flucht ſch 
dem Druck des heimiſchen Deſpotismus zu entziehen 
am 23. 9. 1782 verließ er Stuttgart in Begleitung 
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Mufiters und Klavierbauers Andreas Streicher 
Klavier, Sp. 1161). In 1 1 legte er dem 
Uendanten Dalberg fein zweites Drama 'Die Ver⸗ 
Amörung des Fies co zu Öenuas por, ohne viel Bei⸗ 
0 al zu finden, lebte dann einige Wochen in Oggers⸗ 
beim, ging im Dez. nach Bauerbach b. Meiningen, 
dem Gut der 19170 v. Wolzogen, wo er fein drittes 
Drama »Luife Millerin⸗ (fpäter auf Ifflands Wunſch 
Kabale und Liebe⸗) vollendete. Im Sommer 1783 
ton Dalberg in Mannheim als Theaterdichter 
engagiert; es folgten die erfolgreichen Aufführungen 
von iescos und (April 1784) »Kabale und Liebes, 
an Meiſterwerk der Gattung des bürgerl. Trauer⸗ 
spiels. 28 5 chen arbeitete Sch. an ſeinem erſten 
one „Don Carloss 8 55 225 
jenen in der neuen, von Sch. gegr. Ztſchr. 
en Thalia, 1787 bei Göſchen die 1. Faſſung 
‚Dom Karlos, Infant von Spanien). Die Sort 
fegung des Werkes wurde gehemmt durch leidenſchaft⸗ 
i e Wirren, verurſacht durch die Liebe Sch.s zu 
ane Larſchalk Bee 25,7: 
1701 Waltershauſen, f 12. 5. 1843 Berlin, 1753 
i gel b. Kalb, Offizier in frz. Dienſten, ver⸗ 
heiratet; ſchrieb den Roman »Cornelias; Bild + Beil. 
Deutſche Piteratur« XIII. 3). Geldnot und Uns 
e mit dem Theater verleideten ihm 
den 1 7 in Mannheim, ſo daß er im April 
1785 der Einladung einiger perſönlicher Verehrer 
5 G. Körner, L. F. Huber und die Schweſtern 
inna und Dora Stock) nach Leipzig⸗Gohlis folgte. 
erbſt 1785 ſiedelte Sch. mit Körner nach Dresden⸗ 
ſchwitz über und vollendete hier Don Carlos: 
das begeiſterte Freiheitspathos übte unwiderſtehl. 
Birkung aus, in der 8 Del: des Königs 
A der gereifte Dichter. Juli 1787 
lam Sch. nach Weimar und verbrachte den folgenden 
Sommer in Volkſtedt b. Rudolſtadt, wo ſich ein leb⸗ 
hafter Verkehr mit der Witwe des Oberjägermeiſters 
b. bengefeld und ihren Töchtern Karoline und Char- 
Iotte entſpann; in ihrem Haus lernte Sch. auch 
Goethe kennen, doch blieben ſich die beiden Dichter 
vorerſt innerlich fremd. Sch. wandte ſich nun mehr 
ſchichtlichen Studien zu (Gef). des Abfalls der 
derlandes 1788, »Geſch. des Zojähr. Krieges 
1791-93); durch Goethes Vermittlung erhielt er 
einen Ruf als ao. Prof. für Geſchichte nach Jena 
(Mai 1789 begeiſtert aufgenommene Antrittsvor⸗ 
leſung Was heißt und zu welchem Ende ftudiert man 
Univerfalgefchicyte?«). Am 22. 2. 1790 heiratete er 
Charlotte o. Lengefeld. Die glückliche Ehe wurde 
aber ſchon im erſten Jahr durch ſchwere Erkrankung 
.8 getrübt, die ihn zwang, feine Vorleſungen 
aufzugeben. Aus der materlellen Not half ihm 
tinz Friedrich Chriſtian von e Ling 
guftenburg im Verein mit dem dan. Finanz⸗Min. 
Grafen Erft Heinrich v. Schimmel mann, indem er 
Sch. ohne jede e e eine abe. Unter⸗ 
zung von je 1000 Talern anbot. Sch. benutzte 
. zum Studium der Kantſchen Philoſophie, 
t der er ſich in feiner eigenen ethiſchen und äfther. 
ltanſchauung als Dichter und Künſtler ausein- 
ene »Über den Grund des Vergnügens 
tag. Gegenſtändene, »Über Anmut und Würde⸗ 
Briefe über die äfthet, Erziehung des Menſchene, 
25 naive und ſentimental. Dichtung, »Über das 
habene«). Eine Reife in e (Aug. 1793 
is Mai 1794) brachte Sch. in Verbindung mit dem 
uchhändler Cotta, der den Verlag der Monats⸗ 
ft Die Horene (1793-97) und des »Muſen⸗ 
84 (1798-1800) übernahm. Goethes Zu⸗ 
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fage, an der neuen Ztſchr. mitzuarbeiten, brachte die 
beiden Dichter einander endlich nahe: Schis Brief 
vom 23. 8. 1794 zeigte Goethe, wie tief Sch. ihn 
verſtand. So entſtand ein für beide gleich ſegens⸗ 
reicher Freundſchaftsbund; + Goethe (Sp. 124f.), 
4 Deutfche Kultur (Sp. 1061 ff.). In den gemeinſam 
verfaßten »Kenien« (Muſenalmanache 1797) hielten 
die Dichter ein Strafgericht über die Minderwertig⸗ 
keiten des zeitgenöſſ. Schrifttums; im nächſten Band 
des Almanachs brachte Sch. (wie Goethe) einen 
großen Zeil feiner Balladen (Der Ring des Poly: 
tates«, »Der Handſchuhe, »Die Kraniche des Iby⸗ 
kusa, »Die Bürgſchafte), mit denen er eine neue Art 
der poet. Erz. ſchuf. Sch. wandte ſich nun wieder 
dem Drama zu: 1799 wurde »Wallenſteins vollendet, 
das größte Geſchiches⸗ und Charakterdrama der dt. 
Lit.; es folgten Maria Stuart« 1800 und „Die 
Jungfrau von Orleans 1801, die das Verhältnis 
w. Schickſal und Schuld in Aneignung des grch. 
Leas und Shakeſpeares behandeln, zugleich aber 
auch die dem Dichter von Jugend auf geläufigen 
polit. Motive (Staatsnotwendigkeit und ſittl. Pflicht, 
Gemeinſchaftsgefühl und perſönl. Wollen im Gegen⸗ 
ſatz). Ganz auf der antiken Schickſalsidee begründet 
iſt die Handlung der Braut von Meffina« 1803, die 
ſich auch formal an die grch. Tragödie anlehnt (Ver⸗ 
wendung des Chors). 201 7575 gibt Wilhelm Tell⸗ 
(1804) das Bild einer gewaltigen Volksbewegung; 
die glänzende Expoſition des unvoll. »Demetrius⸗ 
zeige höchſte Vollendung Sch.ſcher Kunſt. 
eben den Meiſterdramen ſchuf Sch., der 1799 
nach Weimar übergeſiedelt war, tiefſinnige Ge⸗ 
dankenlyrik (»Die Ideales, »Das Ideal und das 
Lebens), Iyr. Kulturgemälde (Der Spaziergange, 
»Das Lied von der Glocke), bearbeitete Shakeſpeares 
»Macbethe, Gozzis »Turandote, Racines »Phädras 
für das Weimarer Theater und ſchrieb das anmutige 
Gelegenheitsſpiel Die Huldigung der Künſtes zur 
Vermählung des Weimarer Kronprinzen. — Dieſe 
Schaffensfülle iſt um fo bewundernswerter, als die 
Arbeit immer öfter durch Anfälle des alten Leidens 
unterbrochen wurde, dem Sch. mit noch nicht 46 
Jahren unterlag. — Sch. wurde als Dichter der 
Räubers zum e der Frz. Rev. ernannt: 
ihre Tendenzen lehnte er von der Idee der ſittl. Welt⸗ 
ordnung her, für die er den Freiheitskampf führte, ab. 
Im »Wallenſtein« ſchuf er die Tragödie des polit. 
Denkers, dem die Kraft zum polit. Handeln fehlt. 
Sches polit. Sehnſucht, fein Glaube an das Volk, 
findet in den polit. Dramen Jungfrau von Orleanss 
und „Tells ihren Ausdruck; der Dramatiker ſetzt ſich 
im Aufſatz »Die Schaubühne als eine moral. Anſtalt 
betrachtete das Ziel: »Wenn wir es erlebten, eine 
Nationalbühne zu haben, 05 würden wir auch eine 
Nations. — Im Roman »Der Geifterfehers geißelt 
Sch. das verderbl. Wirken der jeſuit. Geheimgef.; 
die Verworfenheit und den Zerſetzungswillen des 
8 ſtellt er in der Sendung Nlofiss dar. — 
ilder Schis und feines Kreiſes 4 Beilage »Deutſche 
Literaturé XII, XIII. 


1. Sch.-Henkmal von Thorwaldſen 1839 in Stuttgart; 
1857 in Weimar das Doppelſtandbild Sch.s und Goethes von 
Rietſchel enthüllt. Faſt jede größere dt. Stadt hat ihr Sch. ⸗ 
denkmal. Berühmteſte Büſte die 1794 nach dem Leben geformte 
von Dannecker, die beſten Bildniſſe von Anton Graff 1786 und 
Ludovika Simanowitz 1793. Sammelſtätten von Sch. Lit. beſ. 
das Sch. ⸗Nationalmuſrum in Marbach und das Goethe · und 
Sch. Archiv in Weimar. 

Familie: Sch.s Gattin Charlotte, * 22. 11. 1766, f g. 7. 
1826 Bonn, Bild Beilage ⸗Deutſche Literatur XIII, 4. Lit.: 
Urlichs 190g“; Wochgram 1907. Sch.s ältefte Schweſter Eli» 

abeth Chriſtophine Friederike, * 4. 9. 1757, . 8. 1847 
iningen, ſeit 1787 verheiratet mit dem meining. Bibliothekar 
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Milpelm Friedr. Hermann Reinivald ‚+ 1815). Lit.: 
J. 25. 5 ne un pe ae Doro · 
then Luiſe (* 1766, + 1836, Gattin des Pfarrers J. G. Franckh 
in Kleverſulzbach) und Nanette (* 1777, f 1796). — Sch. s 
Kinder: Karl Friedrich Ludwig, Frhr. (ſeit 1845) v. Sch., 
14. 9. 1793 Ludwi sburg, + daf. 21. 6. 1057 als württ. Ober · 
fore a. . Sein Cohn Friedrich Ludwig Ernft, * 28. 12. 1826, 
+8. 5. 1877 als öſterr. Major a. D., war der letzte männliche 
. D e Bag ei : a: 7. 3 — 

19.5.1 u . om als ie atio er 9 
5 Tit. K. Schmidt 1883. — Karoline Beiederite £uife, 
® 11. 10. 1799 Jena, + 19. 12. 1850 Würzburg, 1838 ver · 
beiratet mit Bergrat Junot in Rudolftadt. — Emili e 
rike Henriette, 25. 7. 1804 Weimar, + 25. ı1. 1872 Schloß 
Greifenſtein (Unterfe.), 1828 verbeitatet mit Frhr. v. Gleichen · 
Rußwurm, veröffentlichte zahlreiche Briefe und Materialien 
zur Biogr. Sch. o; ihr Sch. Archiv 1889 mit dem Goethe · Archiv 
in Meimar vereinigt. 

Ausgaben der Werke. 1. Geſamtausg. beſorgte Kör⸗ 
ner DR ı2 Bde.; 1. krit. Ausg. von Goedeke 
1868-76, 17 Bde.; neuere Ausg. von Bellermann 1896, 
14 Bde., neu bearb. von v. Wieſe 1937, 14 Bde.; 
von E. v. d. Hellen 1905, 16 Bde. („Säkularausg. ); 
»Tempelausgabes 1909— 13, 13 Bde.; Güntter 1910, 
20 Bde.; Höfer 1903-26, 22 Bde. (»Horenausg.e); 
»Volks⸗Schiller« 1940, 3 Bde. — Briefe: Brief⸗ 
wechſel mit Goethe 1828-29, 6 Bde., W. v. Hum⸗ 
boldt 1830, Körner 1847, 4 Bde., Lotte v. ale 
1856, alle in Neuausg.; Geſamtausg. 1892—96. 

Literatur. Biographien: Karoline v. Wolzogen 
1830; G. Schwab 1840; Palleske 1838 u. ö.; Scherr 
1859; Minor Bd. ı und Bd. 2, 1890; Wychgram 
1895; O. Harnack 1898; Weltrich Bd. x, 1899; Karl 
Berger (* 18 1905; A. v. Gleichen⸗Rußwurm 
(Schillers Urenkel) 1913; Güntter 1925; Golther 
1926; Cyſarz 1934; H. Schneider 1934; Buchwald 
1937; Kretſchmar 1938; J. Schwabe, »Sch.s Be: 
erdigung und die Auffuhung und Beifegung feiner 
Gebeines 1932. — Monographien u. a.: Köſter, 
D 8 als Dramaturg« 1891; Peterſen, Sch. und 
die Bühnen 1904; A. Ludwig, »Sch. und die dt. Nach⸗ 
welte 1909 ; Böckmann, Sch. s Geifteshaltungs 1925; 
Darboven, »&d).g ſittliche Forderungens 1926; Litt⸗ 
mann, »Sch.s Sa ilofophie« 1926; Fricke, 
»Der rel. Sinn der Klaſſik Sch. 1927; Hohenſtein, 
»Sch. Die Metaphyſik feiner Tragödien 1927; Cun⸗ 
ningham, »Sch. und die frz. Klaſſike 1930; Fabricius, 
»Sch. als Kampfgenoſſe Hitlers« 1932; W. Speng⸗ 
ler, Das Drama Sch. se 1932; H. Schneider, Vom 
Wallenftein zum Demetriuss 1933; Kommerell, 
»Sch. als Geftalter des handelnden Menſcheng 1934; 
Oertel, »Sch.s Theorie der Tragödien 1934; Deubel, 
»Sch.s Kampf um die Tragödien 1935; K. G. Schmid, 
»Sch.s Geſtaltungsweiſes 1935; Baumecker, »Sch. s 
Schönheitslehres 1937; Mettin, »Der polit. Sch. 
1937; Unger, »Richtungen und Probleme neuerer 
Sch. deutungs 1937; Storz, Das Drama Sch.se 
1938; Vowinckel, »Sch. als Dichter der Geſch.e 
1938; v. Wieſe, »Die Dramen Sch.se 1938; 
K. Berger, »Die Balladen Sch.ss 1939. 

Der Schwäb. Sch.⸗Derein wurde 1859 auf Anregung König 
Wilbelms II. von Württemberg in Stuttgart gegründet u. weihte 
am 10. 11. 1903 in Marbach a. N. das Sch. ationalmuſeum 
ein (über 80000 Handſchr., Bilder und Druckwerke bef. der 
Sch. zeit, auch mit Nachlaß von Uhland, Kerner, Schwab, 

u. a. ſchwäb. Dichtern). 
ch. preis, Ehrenpreis für literariſche, urſpr. nur, weiterhin 
auch vorwiegend, dramat. Werke, 1859 vom Prinzregenten von 
zum fpäteren Kaiſer Wilhelm I. in Höhe von 1000 Talern 

id (3400 M.) geſtiftet, vom jeweiligen aber der preuß. 
Krone auf Grund der Vorſchläge einer Kommiſſion alle 3 Jabre 
verteilt, ſeit 1901 alle 6 Jahre in doppelter Höhe, ſeit 1920 
durch den preuß. Staat. 1. Preisträger 1863 Hebbel, fpätere 
Geibel, Wilbrandt, Wildenbruch, Fontane, Schönherr, nach 
dem Weltkrieg R. Goering, H. Burte u. a. Nach 1933 ſollte 
er 1934 verliehen werden, doch wurde, »da nur ein im nat. ſoz. 
Geiſt ſchaffender Dichter größten Formats in Frage kommen 
konnte, ein entſcheidendes Übergewicht aber noch bei keinem 
Werk vorlage, die Preisfumme der Notgemeinſchaft des Ot. 
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Schrifttums Verteilung an notleidende Schrifen 
wieſen. — Die Nichtbeftätigung einiger Kon 5 . 
durch Wilhelm 11. fübrte zur Gründung eines Volks. Sch 
preiſes durch die vereinigten Ot. Goethebünde. 
waren u. d.: G. Hauptmann, E. Hardt, H. Eufi 
dem Weltkrieg nicht mehr verteilt. 

Sch. ſtiftung, Verein zur Unterſtützung hilfebedg 
Schriftſteller ſowie ihrer Hinterbliebenen 9909 h 
an Hilfeleiſtungen), die für die Nationalliteratur b. \ 
wirkten, gegr. 10. 11. 1859 in Dresden, Sitz jetzt Weimar . 
ſteht der Reichsſchrifttumskummer. 1. Borf. des Verwalnn 
rats Hans Severus Ziegler, Generalſekretär H. Lilienſen. 

Sch. bund, 1907 auf Anregung von A. Bartels gegr. 
Veranſtaltung von Nationalfeftfpielen am weimariſchen . 


theater für die dt. Jugend in den Sommerferien. 


Schiller, 1) Ferdinand Canning Scott, engl, Philo, j 
ſoph, 18. 8. 1864 Altona, Gründer der 10 
des nordamer. + Pragmatismus, die Sch. Humm. 
nism« nannte. Schriften: »Riddles of the Sphüns, 
1891, ıg10?, »Humanisms 1903, 19123, »Studies 
in Humanism« 1907, ıg12?, ftz. 1909, dt. 191. 
»Problems ofBelief« 1924, viele Feiefepriftengn ; 
+ Großbritannien (Sp. 452f.). — 2) Hans v., 
ſchiffkapitän,“ 17. 3. 1891 Buckhagen (Kr. Fleng, 
burg), Geeoffizier, kam zu Beginn des Weltkriegs 
zur Marineluftſchiffahrt, ſeit 1922 im Luftſchiffban 
Zeppelin, ſeit 1939 Direktor des Flughafens ei 
»3eppelinbuch« 1938. 
Schillerfalter (Apatura), Gattung der Edelfalter, 
Flügel oben beim Männchen ſchwarzbraun, mit 
blauviolettem Schiller, beim Weibchen hellbraun, 
nicht ſchillernd. Großer S. (K. iris; Abb, f Ep. 
1159), 6 cm ſpannend, Hinterflügel mit orange 
gerandetem Augenfleck, Juni Juli in lichten Laub, 
waldungen, Raupe auf Salweide. Kleiner Ech. 
(A. ilia), vorigem ähnlich, aber auch auf den Border 
flügeln Augenfleck, Raupe auf Pappeln. 
Schillerkragen, feit etwa 1910 Bez. für die offenen 
Kragen von Sporthemden (nach der Tracht der 
Schiller⸗ bzw. Sturm» und Drangzeit). 
Schillerlocken, Blätterteigtüten bzw. rollen mit 
Füllung von Schlagſahne od. dgl. — f auch Hale 
(Sp. 698). ir B- 
Schilling (got. skilliggs, altnordiſch skillingr, ahd. 
scilling, mhd. schjllinc), bis ins 13. und 14. Sb. 
nur Rechnungsmünze der karoling. Mlünzordnung, 
= J½o Pfund Silber = ı2 Pf.; fpäter bekannt 
Silber münze: Im M. A. zuerft in Frankreich unter 
Ludwig dem Heiligen 1266 als grossus dengrius 
turonensis (4 Groſchen), in England als + Ghilling 
ſeit 1504 bis zur Gegenwart ausgemünzt. Im 
Ordensſtaat Preußen unter Winrich von Kniptche 
(1351-82) als Hauptmünze mit dem Hochmeister, 
ſchild auf der Vorderſeite, dem einfachen Ordens: 
ſchild auf der Rückſeite in Silber ausgeprägt, bald 
berſchlechtert, ſchließlich als Kupfermünze in Oſte u, 
1 und feinen Städten (bef. Danzig und 
in Polen die kleinſte Scheidemünze. Ende des 14.30 
begann auch die Gch.prägung der Städte Lubeck, 
Hamburg, Wismar und Lüneburg mit Stadtwappen 
und (auf der Rückſeite) verziertem Kreuz im Fel, 
gehalt 1,5—1,25 g. Auch in Obe ae 
(Schwaben, . wurden vom 14.16, Jh. 
Sch.e geprägt, in Weſtfalen vom 15.—17. Y. 
in den Niederlanden um 1600 (Schiffs⸗Sch.) 1 
der Neuzeit führte das ehem. Oſterreich durch Gl. 
vom 19. 12. 1924 an Stelle der Kronenwährung den 
Sch. ein (Goldſtücke zu 100 und 25, Silberſtücke u 
3, 1 und ½ Sch.), 1 Sch. = 100 Groſchen. Ulber 
den ſkandinaviſchen Sch. + Skilling. f auch Ober: 
ſicht Münzen“. 
Schilling, 1) Johannes, Bildhauer, * 23. 6. 188 
Mittweida, f 21. 3. 1910 Klotzſche, 18681000 
nachzuſchlagen. 110 
1000 


N an der Dresdener Akademie, Vertreter eines 
ih an der ital. Renaiffance geſchulten Klaſſizismus, 
‚ f. Denkmäler, u. a. das Niederwalddenkmal 
ingen (187788). — 2) Ludolf, Forſtmann, 
13.5.1801 Bucha (Prop. Gachfen), f 30. 10. 1928 
Eberswalde, daf. 1908 Prof., 1919 Direktor der 
6 5 akademie Hannoverſch⸗Münden, 1923 Direktor 
er orſtl. Verſuchsanſtalt und Prof. in Eberswalde. 
Betriebs und Ertragsregelung im Hoch- u. Nieder⸗ 
walde 1892, 1924. 
Eghillings, 1) Karl Georg, Zoolog u. Forſchungs⸗ 
nifender, * 12. 12. 1865 Düren, T 29. 1. 1921 
Berlin, erforſchte in Oſtafrika das Großtierleben, 
wobei er ſich als erſter der Photographie mittels 
Blitzlichts zur Nachtzeit bediente. »Mit Blitzlicht 
und Büchſes 1905, 1931 77. T., „Der Zauber des 
Cleleſcho“ 1906, Neudruck 1939. — 2) a (1912), 
Bruder von Sch. 1), nachromantiſcher Komponiſt, 
719, 4. 1868 Düren, f 24. 7. 1933 Berlin, 1892 
bis 1908 in München, 1903 Profeſſor, 1908—18 
Generalmuſikdirektor in Stuttgart, 191923 In⸗ 
fendant der preuß. Staatsoper Berlin, von wo er 
der jüdiſch⸗demokr. Hetze gegen ſein ſtets mann⸗ 
ftes Eintreten für dt. Kunſt gegenüber den jüd. 
. weichen mußte, 1933 In⸗ 
fendant der Städt. Oper Charlottenburg. Opern: 
Ingwelden 1894, »Der Pfeifertage 1899, »Moloch« 
1000, Mona Lifas 1915, letztere wie zuvor das 
Hexenliede 1902 (Melodram nach Wildenbruch) 
ein Welterfolg. Schrieb ferner Bühnenmuſiken zu 
Achylus »Drefties, »Fauſte, I. Teil, Orcheſter⸗ und 
Chorwerke, Konzerte, Kammermuſik, Lieder. Ge⸗ 
ſamtverz. von Barbara v. Sch. (geb. Kemp Frau) 
1934. Lit.: A. Richard 1922; Raupp 1935. 
illingſee (Großer Sch.), oſtpr. See af bon 
Osterode, 63 qkm, 34 m tief. Durch den Elbing 
Oberländer Kanal mit dem Drewenzſee verbunden. 
Schillingsfürſt, Adelsgeſchlecht, Hohenlohe. 
ach, bad. Stadt an der Kinzig, nordw. von 
Villingen (3 D 2), (1939) 2454 Ew.; Sägewerk, 
Holzhandel, Tuchfabriken. — 1379 als Stadt be⸗ 
zeugt, bis 1810 württembergiſch. 
Schiltberger, Hans, 1380 Gut Hollern b. Mün⸗ 
chen, aus altem bayr. Adel, geriet 1396 in türk. Ge⸗ 
fangenſchaft, bereiſte in türk. und 
ſeit 1402 in mongol. Dienſten Klein⸗ 
aſien, Agypten, Zentralaſien u. a., 5 
wurde nach ſeiner Rückkehr (1427) 
bayr. Kämmerer. Sein Reiſebericht 
erſchien 1473 (Neuausg. 1885). 
Schimäre, Fabelweſen, + Chimäre. 
Schimmel, weißes 7 Pferd (Sp. 
1068), häufig in verſchiedenen Tö⸗ 
Sh — f auch Schimmelpilze. 
chimmelkraut (Filago), Korb⸗ 
blütlergattung, kleine, filzig bez 
haarte Kräuter mit unſcheinbar 
gefärbten Blütenköpfchen; 12 Ar⸗ 
ten auf der nördl. Halbkugel. Häu⸗ 
fige Ackerunkräuter: Dt. Sch. (F. 
germanica; Abb.), 13-30 cm, 
Blütenkörbchen zu 20—30 in ga- 
bel⸗ und endſtändigen, kugeligen 


Oeutſches 
Schimmelkraut. 


Knaueln, gelblichweiß (Juli, Aug.), wie auch beim 
r Sch. (F. arvensis), 15—25 cm, Blütenknäuel 


koöpfig. 

Schimmelmann, 1) Heinrich Karl, Graf v. (feit 

1779), Staatsmann in Dänemark, 13. 7. 1724 als 
ürgerl. Kaufmannsſohn in Demmin, f 15. 2. 1782 
Openhagen, trat 1761 in däniſche Dienfte u. leitete 
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Schimmelpilze 


die Finanzen 1764—70 und 177-82. — 2) Heinri 
Ernſt, Graf, Sohn von Sch 97 Aa 8 
mark,“ 4. 12. 1747 Dresden, f 9. 2. en Kopen⸗ 
agen, übernahm nach dem Tode ſeines Vaters die 
Leitung des Finanzweſens, veranlaßte 1792 auf den 
dän.⸗weſtind. Inſeln die Aufhebung der Neger⸗ 
ſtlaverei, führte 1797 ein lib. Zollgeſetz durch, ſuchte 
durch Neuerungen im Landbau und durch Landſchul⸗ 
reformen den Bauernſtand zu heben; trat nach dem 
dän. Staatsbankrott 1813 zurück. Unterſtützte Klop⸗ 
ſtock, Gerſtenberg, Claudius und bef. Schiller. 1824 
bis 1831 Außenminiſter. 
Schimmelpenninck (ßichlm⸗), Rutger Jan, Graf 
(feit 1810), Diplomat, 31. 10. 1765 Deventer, 
1 25. 2. 1825 Amſterdam, daf. 1795 Mitglied der 
Stadtverwaltung, ging 1798 als Geſandter nach 
Paris, 1801 London, 1802 Amiens. Danach Bot: 
ſchafter in Paris, gewann Napoleons I. Vertrauen, 
trat April 1805 als Ratspenfionär an die Spitze der 
Bataviſchen Republik. Bei der Bildung des König⸗ 
reichs der Niederlande kam er in die Erſte Kammer. 
Schimmelpilze, Sammelbez. für mehrere Pilzarten, 
die tieriſche oder pflanzliche Körper faſerig oder 
ſtaubig überziehen und zuſammen mit 98 
Bakterien deren Fäulnis bewirken. Zu 
den Algen: 4 Pilzen gehören die wei⸗ 
ßen, flockigen Raſſen des Kopf⸗ 
ſchimmels Mucor mucedo; Abb. 1) 
und die dunkleren des Braunſchim⸗ 
mels (Rhizopus nigricans), die bei 
Abſchluß von friſcher Luft auf feuch⸗ 
tem Brot, Fruchtſäften u. dgl. ihre 
kugeligen Sporangien entwickeln; die 
ahlreichen Sporen bleiben als Ber Zr 
Handteit des Staubes in der Luft 


AS 
lange keimfähig oder keimen in Ge⸗ Er 72 
genwart geeigneter Nährböden ſo⸗ 5 


855 aus. Der verwandte an d mit in 
Phycomyces nitens) gedeiht auf der u 
Olkuchen u.ä. Der auf Nuit le bende kerne 
Pilobolus (Abb. 2) hat dem Lichte ent⸗ zel und Sporan⸗ 
gegenwachſende Sporangienträger, glenträgern. 
die die Sporangien bei der Reife wegſchleudern. Der 
Schimmelpilz der Fliegen (4 Empusa) tötet Stuben» 
iegen. Die Sch. des Waſſers leben = faulenden 

flanzen, Inſekten und Fiſchen; die meiften gehören 
zur Gattung Saproleg- 
nia, deren feulenförmige 
Sporangien viele be⸗ 
geißelte, nach dem 
Schlüpfen aktiv beweg⸗ 
liche Schwärmſporen 
enthalten (ähnlich Ach- 
lya u. Aphanomyces). 
— Asfomngeten ( Pilze) 
find der auf Früchten 
und Backwaren überaus 
häufige Gießkannen⸗ 
ſchimmel (Aspergillus Abb. 2. 
herbariorum; Abb. 3) Pilobolus 
und der Pinſel⸗ oder 3 eg 
Brocſchimmel (Pe- abſchleubernd. Konibienträger, 
nicillium crustac&um; 
Abb. 4), beide mit radial angeordneten Sporen⸗ 
(Konidien-) Ketten, die bei jenem auf einem an⸗ 
geſchwollenen, bei letzterem auf einem quirlig ver⸗ 
weigten Konidienträger ſtehen. Schimmelähnliche 
Pilgraſen auf lebenden Pflanzen 4 Mehltau, 
4 Botrytis. Arten von Sclerotinia erzeugen den 
Moniliaſchimmel (4 Moniliakrankheit). Zu den 

nachzuſchlagen. 
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Abb. 3. 


Schimmelreiter 


Baſidiomyzeten (4 Pilze) gehören die grauweißen 
Watten des 4 Hausſchwammes. 
Schimmelreiter, Geſtalt aus dem Volksglauben, 
die auf den german. + Wotan⸗Glauben zurückgeht, 
oft mit breitrandigem, großem ; 
Hut, oft auch ohne Kopf, auf 
gleichfalls kopfloſem Schimmel 
reitend gedacht, in Schwaben 
„Junker Jäckeles oder »Bach⸗ 
reitere gen., in Mitteldeutſch⸗ 
land der auf weißem Pferde 
reitende »Hoimanns. In Heſſen, 
Pommern und z. T. in Süd⸗ 
deutſchland find Name und Ge⸗ 
ſtalt des Sch. mit St. Niko⸗ Abb. 4. 
laus (4 Nikolaustag) verſchmol⸗ Pinſelſchimmel. 
zen. In Nordweſte, Mitteldeutſchland, Schleſien, 
Schwaben und den Alpen weiſen die Geſtalt des heil. 
Martin und die am Martinstag (11. Nov.) üblichen 
Bräuche deutlich auf den Sch. hin. Lit.: Grimm, Ot. 
Mychologies 1873-784; Strobel, »Bauernbraud) 
im Jahreslaufe 1936. — In Schleswig⸗Holſtein auch 
eine mit dem eigentl. Sch. nicht in Zuſammenhang 
ſtehende, von Storm in der Novelle »Der Sch. be» 
handelte Geſtalt eines ſagenhaften Deichgrafen. 
Schimpanſen, Gattung der + Menſchenaffen. 
Schimper, I) Karl Friedrich, Botaniker, * 15. 2. 
1803 Mannheim, f 21. ı2. 1867 Schwetzingen, 1826 
bis 1842 zeitweife Dozent in München, zeitweiſe auf 
wiſſ. Reifen in den Alpen, Pyrenäen und der Rhein» 
pfalz, ſeit 1849 Schwetzingen, bezog vom Groß⸗ 
herzog von Baden eine Jahresrente. Bekannt durch 
feine Blattſtellungstheorie, die er mit A. Braun 
begründete (Spiraltheorie). — 2) Wilhelm, Sohn 
von Sch. 3), Botaniker,“ 13. 5. 1856 Straßburg, 
9. 9. 1901 Baſel, 1886 Prof. in Bonn, 1898 
irektor des Botan. Gartens Baſel, bereifte Weſt⸗ 
indien, Venezuela, Braſilien, Ceylon und Java, 
nahm an der dt. Tiefſee⸗Expedition 1898 teil. »Die 
epiphyt. Vegetation Amerikas 1888, Die 2 
beziehungen zw. Pflanzen u. Ameiſen im trop. Ame⸗ 
rikas 1888, »Die indomalaiifche Strandfloras 1891, 
»Pflanzengeographie auf phyſiolog. Grundlage 
1898, bearbeitete die Phanerogamen in Strasbur⸗ 
ers „Eb. der Botanike 189419025. — 3) Wilhelm 
hilipp, Vetter von Sch. 1), Botaniker u. Paläontolog, 
* 12. 1. 1808 Doffenheim (Unterelſaß), F 20. 3. 1880 
Straßburg, daf. 1838 Konſervator am Naturhiſtor. 
Muſeum, 1866 Direktor, feit 1882 zugleich Prof. 
der Geologie, verdienftvoller Moosforſcher. »Bryo- 
logia europaea (mit Bruch und Gümbel) 1836—55, 
6 Bde., mit Erg.⸗Bd. 186466, » Berfuc) einer Ent⸗ 
wicklungsgeſchichte der Torfmooſes 1858, Synopsis 
muscorum europaeorume 1860, 2 Bde., 18762, 
»Traite de pal&ontologie vegetale« 1869-74, 3 Bde. 
a (ahd. und inhd.), Scherz; ſpater: Spott, 
ränkung. 
Schindanger, früher Begräbnisplatz für Hingerich⸗ 
tete und Ehrloſe, oft auch für 1 Ketzer. 
Schindel, dünne Blettchen zur 4 Dachdeckung (Sp. 
729), werden in der Richtung der Dirämelfee des 
Stammquerſchnitts, alfo feilformig, mit dem Spalt: 
meißel gefpalten, an der dünnen Längskante zu⸗ 
geſcharft und an der dicken mit einer Nut veiſehen, 
in welche die Kante der nächſten Sch. eingreift. 
Schinder, Abdecker (1 Abdeckerei). 
Schinderhannes, eigentl. Johann Bückler, An⸗ 
führer einer Räuberbande, 1783 Miehlen (Taunus), 
f (enthauptet) or. 11. 1803 Mainz, verbreitete am 
Rhein Schrecken. Lit.: Elwensſpoek 1927. 
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Schindler, 1) Anton, Beethovens Vertra 
»Sekretär ohne Gehalts ſeit 1815, * 1g. 6 
Meedl eb. Neuftade (Mähren), F 16. 1. 1864 Boe 
heim b. Frankfurt a. M., 1822 Dirigent am of 
ſtädter⸗, 1825 am Kärntnertortheater in Wien, ung 
1827 in Peſt, Wien und Münſter, ſchrieb 18: 
als Muſikdirektor und Domkapellmeiſter in Aal 
(feit 1835) feine grundlegende Beethovenbiograpi; 
(1860° [umgearbeitet], 19274), überließ ı 6 
feinen Beethoben⸗Nachlaß gegen Jahresrente zer 
Kgl. Bibl. Berlin, ſeit 1848 Muſikſchriftſteler m 
lehrer u. Komponiſt in Frankfurt a. M. Sch.s Tag 
buch hrsg. von Martha Becker 1939. Lit.: Hün 
1909. — 2) Franz Martin, kath. Theolog, 525,1. 
1847 Motzdorf (Böhmen), 7 27. 10. 1992 Wien d 
1887—ı917 Prof. der Moraltheologie, 1892-1917 
Generalſekretär der Leogef., 1907 Mitgl. des öfter, 
Herrenhauſes, an der Brändung und Programm 
feſtſetzung der öfterr. Chriſtlichſozialen Partei maß. 
gebend beteiligt, Vertreter eines ſozialen Klerikals⸗ 
mus. — 3) Otto, Obſtbaufachmann, 13. 7. 185 
Frankenthal (Pfalz), 7. 11. 1936 Dresden als 
Direktor der von ihm eingerichteten ſtaatl. Verſuche⸗, 
und Forſchungsanſtalt für Gartenbau Pillnitz, ar 
beitete u. a. beſ. über Obſtunterlagen und 1 
mehrung ſowie über Neuheitenzüchtung (bef. der 
Erdbeere). »Obftunterlagen« 1932; mit Poenicke n. 
Roſenthal Hrsg. von Deutſchlands Obftforten 
1931-34, 7 Bd. worth. 
Schindlader, Aas SI dem 18. Ih. Schimpf. 
Schiner (Schinner), Matthäus, (Kardinal ee 
* um 1465 Mühlebad) (Wallis), T 1. 10. 1522 Rom, 
1499-1522 Biſchof von Sitten, 1512 päpftl. Legat, 
Als einer der einflußreichſten Politiker der vorrefor 
matoriſchen Zeit kämpfte er leidenſchaftlich gegen 
Frankreich für Wallis, für den Kaiſer und für den dar 
mals mit dieſem verbündeten Papſt. Er zog die Eid 
genoſſenſchaft in dieſe Kämpfe hinein, veranlaßte [ie 
zu den Italienzügen, die ihnen ihre oberital. Befigun 
gen eintrugen, und eroberte mit ihnen 1312 Mailand; 
1515 erlitt er die Niederlage bei Marignano, aus 
der er knapp entkam. Sch. hatte großen Einfluß 
die Wahl Karls V. und ſeine kath. Politik, beſ. 
dem Reichstag zu Worms. Frankreich verhinderte 
1521 s Wahl zum Nachfolger Leos X. Aus 
feinem Bistum durch feinen früheren Gönner Pig 
von der Flüe vertrieben, ſtarb Sch. 1522 in Rom an 
der Peſt. Bäuerlicher Herkunft, ift er der Typ eins 
anz in Politik und Krieg aufgehenden Renaifjanc 
lerikers, der die Schweiz immer wieder in den Kampf 
um die Vorherrſchaft in Italien vorſchickte. Zwingll 
zu dem er anfangs Beziehungen unterhielt, hat ſſch 
aus kirchlichen u. polit. Gründen aufs ſchärfſte = 
dieſe Verwicklung der mwehrkiäftigen Eidgenoſſen, 
ſchaft in die europ. Machtkämpfe gewendet. Lit: 
Büchi 1923—1935, 2 Teile. 
Schinkel, Karl Friedrich, Baumeiſter und Maler, 
* 13. 3. 1781 Neuruppin, f 9. 10. 1841 Berlin, 
Schüler von Friedrich Gilly, 1803—05 in Itallen 
und Frankreich, ſeitdem in Berlin, malte Architektur 
San: ſchafts⸗, Bühnenbilder und Panoramen, wurde 
1815 Geheimer Ober baurat, 1838 Oberlandesbau⸗ 
direktor. Hauptmeiſter der Elafjizift. Baukunſt in 
Deutfchland, ging er von der Antike, bef. der are). 
Antike, aus, fand aber für die neuen Aufgaben det 
Zeit nach den Befreiungskriegen höchſt ſelbſtandige 
Löſungen, die Klarheit, Größe und Schönhel det 
Verhältniſſe mit Sachlichkeit n ee 
verbinden. Hptw. in Berlin: Neue Wache (1816/18) 
Schauspielhaus (1818/21; Abb. 4 Beilage Deutſch 1 


achzuſchlagen. 
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XIV, 2), Altes Muſeum (1822/28). Serner: 
is Prinz Karl (1827/28), Palais Prinz Albrecht 
1830/33) und die Bauakademie (1832 35) in Berlin, 
Schloß Tegel (1822/24), Schloß in Glienicke 
1824/26), Schloß Charlottenhof im Park von 
vel (1826/27), Nikolaikirche in Potsdam. 
Ech. war auch einer der wichtigſten Vertreter der 
N. Neugotik: Werderſche Kirche in Berlin (Bad 
fein; 1925/28). Der hier und auch in 11 5 Ge⸗ 
mälden c offenbarende romantiſche Weſenszug 
äußerte. ſich ferner in großartigen architektoniſchen 
Entwürfen (Schloß Orianda auf der Krim; 1838). 
lg. architekton. Entwürfe 1820-40, n. Ausg. 
1858/59, Grundlagen der prakt. Baukunſte 1834, 
5 »Aus Sch.s Nachlaß, hrsg. von Wolzogen, 
1562-64, 0 Jia nee 
ewählt von Mackowſky, 1922; „C. F. Sch., ein 
Den. eier Denkmalsentwürfes, bearb. u. hreg. von 
Steinbrucker, 1939. — Lit.: Griſebach 1924; Sch. 
Schrifttum, bearb. von Rave, 1935; b. Lorck 1939; 
c 0 99 7 1 A oe 
‚don G. Grundmann) 1941. — Das Sch.⸗Mu⸗ 
155 in Berlin enthält Gemälde u. viele Entwürfe. — 
Der Sch. preis wird feit 1855 in 2, ſeit 1898 in 
3 Teilbeträgen (je 1000 RM.) vom Berliner Archi⸗ 
tektens und Ingenieurverein für hervorragende Lei⸗ 
fungen im Hoch⸗„Waſſer⸗ u. Eiſenbahnbau verliehen. 
Schinken, gepökelte u. geräucherte Keule od. Schulter 
(Vorder⸗Sch.) vom Schwein. La chs⸗ Sch., gepökel⸗ 
tes u. geräuchertes Rückenfleiſch des Schweines. Sch. 
wur ſt, aus gepökeltem u. geräuchertem Kammfleiſch. 
Schinnen (Pityriasis furfuracea capillitii), lofe 
Schüppchen auf der Kopfhaut, aus dem eingetrock⸗ 
neten Talg der Talgdrüſen beſtehend. 
Schinopsis, Gattung der Anakardiazeen, Bäume 
mit Fiederblättern, kleinen Blüten in zuſammen⸗ 
geſetzten Riſpen und beilförmigen, geflügelten Früch⸗ 
fen, mit hartem, rötlichem Kernholz; 5 füdamer. 
bene nun liefert Quebracho⸗ 
olz abelle 5 bei Holz). 
Schinus, Gattung der Knakeldiügeen, Holzgewächſe, 
mit Fiederblättern, kleinen Blüten in Riſpen oder 
Scheintrauben und erbſengroßen Steinfrüchten; 12 
Arten, vorwiegend in Südamerika Peruan. Pfef⸗ 
ferbaum (Aroeira, S8. molle), kleiner Baum mit 
aromat. Fiederblättern, weißen Blüten und rötl. 
Beeren (Fruchtriſpen zu Trockenſträußen verwendet), 
in den Anden von Mexiko bis Chile, Zierbaum im 
Mittelmeergebiet; auf ihm in Mexiko eine Schild- 
laus gezüchtet zur Gewinnung von Age (Arin; but⸗ 
terähnl. Fett, bildet harte, rote Kruſte, als Lack be⸗ 
mußt); die ſcharf nach Pfeffer ſchmeckenden Früchte 
werden zu Eſſig und Getränken verwendet. 
Schinz, Hans, ſchweiz. Botaniker, 6. 13. 1858 
ar daſelbſt feit 1892 Prof. an der Univ., 1895 
itektor des Botan. Gartens, bereifte den Orient und 
Süͤdweſtafrika. »Beiträge zur Kenntnis der Flora 
don Deutſch⸗Südweſtaftikas 1888-97, »Deutſch⸗ 
Südweſtafrika. Forſchungsreiſen« 1891, »Conspec- 
tus florae Africaes 18935ff., »Flora der Schweiz⸗ 
1900 (mit R. Keller), 19234, 2 Bde. 
Schinznach (Bad Sch.), ſchweiz. Bad an der Aare 
(0 Ea), (1930) gal Ew.; Schwefeltherme. 
Schio (Fjs), ital. Stadt nordw. von Vicenza (24a 
Ro), (1936) 21 739 Ew.; Textil⸗Ind., Tongruben. 
chſpkapaß (Sipkapaf), Paßſtraße über den mitt» 
leren Balkan (23d Ca), 1273 m ü. M., führt von 
2 85 pl a ER Ruſſ.⸗Türk. Krieg 
von den Ruſſen (Radetzkij) 21.—26. 8. und 
9.17. 9. erfolgreich gegen Suleiman Paſcha ver⸗ 
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teidigt. Die Türken (Veſſel Paſcha) wurden hier im 
Jan. 1878 umgangen u. zur Kapitulation gezwungen. 

hippen, Farbzeichen der Askarte (4 Spielkarten). 
Schippenbeil, oſtpr. Stadt an der Einmündung der 
Guber in die Alle (13 DE a), (1939) 3436 55 
Sägewerke, Getreide- und Viehhandel. — Um eine 
Deutſchordensburg (gegr. 1319) entſtanden; 1485 
Stadt; fiel 1454 vom Dt. Orden ab. 
Schipper, Jakob, Anglift, * 19. 7. 1842 Friedrich 
Auguſten⸗Groden (Old.), F 20. 1. 1915 Wien, daf. 
18771913 Prof., chrieb: »Engl. Metrike 1881-88, 
2 Teile (gekürzt „Grundriß der engl. Metrik 1895), 
»W. Dunbar« 1884, „Poems of Dunbar 1891-94, 
3 Teile, u. a. 
Schipperkrankheit, harmloſe, bei ungeſchicktem 
Handhaben der Schippe (Schaufel) vorkommende, 
anfangs mit recht heftigen Rückenſchmerzen einher⸗ 
er ga Röntgenologiſch finden ſich 

brißbrüche der Wirbeldornen an der Halsbruſt⸗ 
grenze der Wirbelſäule. Behandlung: ſofortige Be⸗ 
wegungsübungen nach ärztlicher Anleitung. Lit.: 
Koepdyen und Bauer 1937. 
Schirach, Baldur v., Reichsleiter, * 9. 5. 1907 
Berlin, ſeit 1924 Mitglied der NSDAP., kam 1927 
in die Reichsleitung der NSDAP. als Leiter der 
nat. ⸗ſoz. Hochſchulbewegung, wurde 1931 Reichs 
jugendführer der NSDAP. und 1933 auch Jugend⸗ 
führer des Dt. Reichs. Nach Erfüllung der ihm 
damit geſtellten Aufgabe, die dt. Jugend zu einigen, 
wurde er 1940 zum Gauleiter und Reicheſtatthaltet 
in Wien ernannt und als Reichsle nter für die Jugend⸗ 
erziehung der NSDAP. mit der Inſpektion der ge» 
ſamten HJ. auch für den ſtaatl. Bereich beauftragt. 
Sch. ſchrieb als Student ſeinen 1. Gedichtband 
»Die Feier der neuen en 1929, der wie ſein 
fpäterer »Die Fahne der Verfolgtens ein Bekenntnis 
des Glaubens an Deutſchland iſt. Er gab auch Lieder 
der Hitler-Jugend heraus: »Blut und Ehre“ 1933, 
»Das Lied der Getreuen« 1938 (Verſe ungenannter 
öſterr. HJ. aus den Jahren der Verfolgung, 1935 
mit dem Nationalen Buchpreis ausgezeichnet). 1935, 
19395 erſchienen feine Reden zu erzieheriſchen Fragen 
u. d. T. »Revolution der Erziehung. Reden aus den 
Jahren des Aufbaus. Abb. 4 Beilage »Jugends I, I. 
Schirali, transkaukaſ. Steppenlandſchaft zw. den 
Fluſſen Alaſan und Jora, ſüdö. von Tiflis (7b Fg): 
Erdölvorkommen. 
Schiras, Hptſt. der iran. Prov. Fars (271 C), 
(1933) 119850 Ew., darunter 2000 Juden; nahe 
dem alten Perfepolis in gut bebauter Ebene gelegen; 
prächtige Gärten und die Gräber der perſ. Dichter 
t Saadi und 4 Hafis; Teppichinduftrie, Opium⸗, 
Tabak- u. Fellhandel, Straßenknotenpunkt. — Nach 
dem Sturz der Saſaniden in der Mitte des 7. Ih. 
Feld: u. Hoflager der Kalifen und unter Oſchingis⸗ 
Chan und feinen Nachfolgern Mittelpunkt des perj. 
Lebens und Sitz der Künſte und Wiſſenſchaften; 1393 
von Timur erobert; 1739-79 Hptſt. Irans. 
Scire, der, l. Nebenfluß des Sambeſi, 600 km, 
Ausfluß des Nyaſſaſees, mündet bei Sena. Mit Aus⸗ 
nahme einer 130 km langen Katarakiſtrecke ſchiffbar. 
Schirgiswalde, ſachſ. Stadt weſtl. von Löbau (6 
Fa), (1939) 4079 Ew.; Strumpf⸗ und Papier» 
fabrik, Weberei. — 1665 Stadt, 1809-45 freie 
Stadt, dann zu Sachſen. 
Schirm, 1) Schutzvorrichtung gegen Regen und 
Sonnenſtrahlen, meiſt mit Stoff dachartig beſpann⸗ 
tes Drahtgeſtell, das an einem Griff gehalten wird. 
Sch.e würden ſchon bei Agyptern und Aſſyrern 
als Sonnenſchutz gebraucht, waren bei Aſſyrern, 
nachzuſchlagen. 
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9 u. Agyptern und find noch heute bei Natur⸗ 
völkern oft Hoheitszeichen. Seit etwa 1730 wird 
zwiſchen Sonnen- und Regen⸗Sch. unterſchleden. — 
2) In der Optik eine Wand zum Auffangen 
des Lichtes; als Lampenſchirm Teil einer Leuchte 
zum Abhalten und zu gleichzeitiger Reflexion 
der Lichtſtrahlen. Vgl. auch Leuchtſchirme. — 3) In 
der Forſtwirtſchaft ein durch Sch.hieb (Sch. 
ſchlag, + Dunkelſchlag) mehr oder weniger ſtark, 
aber auf größerer Fläche gleichmäßig durchlichteter 
Beſtand, in dem + Naturverjüngung oder + Unterbau 
vorgenommen werden ſoll ( Großſchiemſchlagh. 
Als kleinen Sch. bezeichnet man auf Kulturflächen 
einzelne zum n Witterungsextreme be⸗ 
faffane ſchwächere Stämme. + auch Hieb. 
Schirmacher, Käte, Schriftſtellerin, führend tätig 
in der dt. Frauenbewegung, * 6. 8. 1865 Danzig, 
I 13. 11. 1930 Meran, Mitgründerin des „Vereins 
für Frauenſtimmrechte, deutfchnationale Abg. der 
Nationalverſammlung, ſetzte ſich ein für die Ein⸗ 
führung einer weibl. Bienſipſuch als land⸗ u. haus: 
wirtſchaftliche Ausbildung in entſpr. Schulen und 
für intenſive Arbeit für das Grenz- und Ausland- 
deutſchtum; Romane und polit. Schriften: Frauen⸗ 
dienjipflichte 1918, Flammen, Erinnerungen aus 
meinem Lebens 1921, Grenzmarkgeiſte 1925. Nach⸗ 
gelaſſene Schriften u. d. T. »Um Deutfchland« 1932. 
Schirmer, 1) Johann Wilhelm, Maler, 7. 9. 1807 
Jülich, f rr. 9. 1863 Karlsruhe, feit 1834 Lehrer an 
der Akademie in Düffeldorf, ſeit 1853 Direktor der 
Kunſtſchule in Karlsruhe, ſchuf ideal aufgefaßte, 
aber mit betont realift. Zügen ausgeſtattete Land⸗ 
ſchaften, oft Schauplatz bibliſchen Geſchehens; auch 
Zeichnungen und Radierungen. Lit.: Zimmermann 
1920. — 2) Walter Franz, Anglift, * 18. 12. 1888 
Düffeldorf, 1925 Prof. in Bonn, 1929 Tübingen, 
1932 Berlin, ſchrieb u. a.: »Der engl. Roman der 
neueſten Zeit« 1923, »Antike, Renaiſſance und Puri⸗ 
tanismuss 1924, 19333, »Der engl. Frühhumanis⸗ 
muse 1931, „Geſch. der engl. Lit. 1937. 
Schirmling (Lepiota), Gattung der Viatterpilze, 
Fruchtkörper fleiſchig, Lamellen frei, nicht den Stiel 
berührend, Hut ſchuppig, ſchirmförmig. Außer dem 
Paraſolpilz find eßbar: Safran⸗Sch. (L. Thacodes), 


ungfern⸗Sch. (L. puellaris), Geſchundener Sch. 
(L. excoriata), Warzen⸗Sch. (L. gracilenta), Glat- 


ter Sch. (L. laevis). Einige Sch.e find verdächtig. 
Schirmmoos (Splachnum ampullacum), auf 
moorigen Wieſen, verwittertem Dünger u. dgl. 
wachſendes, lockerraſiges Moos, deſſen Kapſel an 
ihrem unteren Teil einen ſehr großen, birnförmigen, 
purpurroten Anſatz hat. 

Schrott, der (Scirocco, ſchi⸗, arab. ⸗ital.), heißer 
Wind im Gebiet des + Mittelmeers (Sp. 1470). 
Schirps (poln. Sierpe, ßlerptß), oſtpreuß. Stadt 
weſtl. von Zichenau (14b Be), (1931) 10051 Ew.; 
Leder, Spiritus. 

Schirren, Karl Chriſtian Gerhard, Hiſtoriker, “20. 11. 
1826 Riga, f 12. 12. 1910 Kiel, ſeit 1858 Prof. in 
Dorpat, kämpfte ſeit 1863 gegen die Ruſſifizierung 
feiner Heimat, verlor 1869 wegen feiner »Livländ. 
Antivorte fein Amt und war 1874—1907 Prof. in 
Kiel. Seine Forſchungen galten der Geſchichte Liv- 
lands, Holſteins und des Nord. Krieges. 
Schirrmeiſter, Unteroffizier (Feldwebel) zur Verwal⸗ 
tiuig des Geräts bei Pionier⸗ u. motoriſierten Truppen u. 
Zeugämtern. Ober⸗Sch. haben Oberfeldwebelrang. 
Schirting, der (vom engl. shirt, ſchört, »Hemd«), 
ſte fes leichtes Baumwollgewebe, nicht als Waſch⸗ 
gewebe geeignet. 
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Schirwa, der (Schilwa, Kilwa), afrik. See f 
Nyaſſaſees, auf der Grenze zw. Nyaffaland 
ſambik (33d F 4, 5), 1600 qkm, abflußlos; 
von Livingſtone entdeckt. . 
Schirwan (Albania der Alten), 1 u. mitte 
alterl. türk. Fürſtentum im heutigen Aſerbeidſchan 
gehörte 1590-1607 zur Türkei, dann zu Iran, fe 
Anfang des 19. Ih. zu Rußland. i 
Schirwindt, oſtpr. Stadt an der litauiſchen Grenze. 
öſtl. von Pillkallen (13 F 2), (1939) 1090 Ew. 
ER Stadt. 1914 von den Ruſſen zerftört, 

2 4 5 das (grch. Trennung), kirchenxechtlich de 
Spaltung der kirchl. Einheit, während 4 Härefie Ah. 
weichung von der kirchl. Lehre darſtellt, meift gegen, 
ſeitig bedingt; formelles od. materielles Sch. gen., 
nachdem, ob bewußt u. gewollt oder nicht, allgemeine 
oder partikuläres Sch., je nachdem es ſich auf die 
Geſamtkirche (Leugnung des Primats des Papfies) 
oder auf kirchl. Unterorgane bezieht. Schismatllet 
ſind ausgeſchloſſen von den kirchl. Sakramenten und 
dürfen auch nicht kirchlich beerdigt werden. Ihn 
Wiederaufnahme nur durch Rekonziliation moglich. 
Als das morgenländiſche Sch. bezeichnet man die 
Loslöſung der byzantin. Kirche von der römiſchen 
ſeit 1054 (4 Morgenländifche Kirchen, Sp. 1383 f), 
als das päpſtl. Sch. die Zeit von 1378—1417, die 
große Kriſe der kath. Kirche während des Kampfes 
um die rechtmäßige Nachfolge auf dem Stuhl Pe 
(4 Katholizismus, Sp 960). — In der Mufik fehr 
kleines, mit dem Ohr kaum wahrnehmbares, mur 
2 Cent (nämlich die Differenz zw. pythagoreiſchem 
und ſyntoniſchem + Komma) betragendes Intervall 
Schitomir, ukrainiſche Stadt weſtlich von Kiew 
(14a B 3), (1939) 95090 Ew.; Holz⸗ und Getreide: 
handel, Eiſengießerei, Tabakfabriken. — 1240 ges 
nannt, ſeit 1778 zu Rußland. 

Schivelbein, pomm. Stadt an der Rega, ſüdw. von 
Belgard (12 Da), (1939) 9726 Ew.; Saͤgeweike, 
Maſchinenfabriken, Getreide- und Wollhandel. — 
Um 1296 als dt. Stadt gegr.; bis 1816 zur Neumark, 
Schiwa (Schalwa, Shiva, Giva, ſchſe, fanskr., der 
»Gnädiges), ind. (hinduiſt.) Hauptgott mit dem Bei 
namen Mahadewa (ſanskr., Großer Gott«), oft mit 
dem Sturmgott Rudra zu Rudra⸗Sch. verſchmolzen 
oder als Gott der Vernichtung (Hara) gefürchtet, mit 
feiner Gattin Pärwati(Pärvatı, Umä)als Schutzhen 
der Büßer auf dem Himalaya thronend vorgaftellt, 
Indiſche Kultur (Sp. 138 f.). 
Schizäazeen, Familie der 
Farne, meift im trop. Ame- 
rika. Die nicht in Frucht⸗ 
haufchen ( Sori), ſondern eins 
zeln am Blattrande ſitzenden 
Sporangienöffnen ſich durch 
Längsriß. Gattungen: Schi- 
zaea, Aneimia, Lygodium 
(mit windenden Blättern). 

Schizanthus (Gpaltblume), 
Gattung der Nachrſchatten⸗ 
gewächſe, 1—2jährige kleb⸗ 
rige Kräuter, Blätter fiede⸗ 
rig, Blütenkrone zweilippig 
und Na gefpalten. 11 
Arten in Chile, davon meh⸗ 
rere etwa 40-80 cm hohe 


Schizanthus retusus. 


Gartenzierpflanzen (die gedrungeren auch als Topf: 
pflanzen) mit fehr reichem Farbenſpiel der Blüten 
(Mai—Gept.), fo hauptſachlich Sch. pinnatus (Ge, 
fiederte Spaltblume, »Orchidee des kleinen Man; 
nes«) mit der gedrungenen, bef. reichblühenden var 


nachzuſchlagen 
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4 
zolithe 
tonensis (oft als Art behandelt), die als Sch. 
idus grandiflorus bezeichneten großblumigen 
Kleuzungen, Sch. retusus (Abb. f Sp. 1092) aus 
en Anden Chiles u. a. 
zolfthe (grch. ), Spaltungsgeſteine, + Magma. 
Schizomyzeten, die J Bakterien. 
Mm igopbrenie (grch., Spaltungsirreſein), eine gei⸗ 
de Elkrankung, deren Urſachen unbekannt find, die 
27 erbbedingt iſt (dementfprechend dem Geſetz zur 
Ver! 


hütung erbkranken Nachwuchſes unterliegt) und 
einer Spaltung der einheitlichen Perſönlichkeit in 
unabhängige Funktionsreihen und Bereiche führt. 
Die Krankheit bringt eine meiſt ſchubweiſe Ver⸗ 
änderung der W mit ſich. Sie tritt in den 
mannigfachſten Formen auf: als Hebephrenie: 
end», Pubertätsirreſein, Pubertätsdemenz; als 
entia praecox: frühzeitige raſche Berblödung; 
als Katatonſe: Spannungsirreſein mit der Ent: 
wicklung vor allem von Bewegungsſtörungen im Sinne 
von Erregung oder Bewegungsloſigkeit (Stupor); 
als paranofde Sch. unter der Vorherrſchaft von 
Bohninhalten, die noch ausgeprägter find bei der 
Paranoia; ſchließlich als Paraphrenie, bei der 
die Wahnbildung ein phantaſtiſches Gepräge trägt. 
Weſentliche Symptome ſind die affektiven Ver⸗ 
änderungen, z. B. die Ambivalenz, d. h. das 
Sowohl⸗als⸗-auch in der Gefühlsreaktion, alfo das 
Hin⸗ und Herſchwanken zw. gegenſätzlichen, eigent⸗ 
lich einander ausſchlie ßenden Polen. Sehr häufig iſt 
der Beziehungswahn, in dem der Kranke alle, 
bef. mißfällig gedeutete Vorgänge der Umwelt auf 
fi) bezieht (er glaubt: die Menſchen ſehen ihn an, 
ſpotten über ihn, lächeln höhniſch uſw.). Der Ne⸗ 
gativis mus bedeutet eine Ablehnung der Umwelt, 
eine Sperrung des Kranken gegen alle Einflüſſe von 
außen, ebenſo der Autjsmus, bei dem der Kranke 
alle Verbindung mit der Wirklichkeit ablehnt. Im 
Vorbeireden zeigt fi) die Neigung, aller Verbin⸗ 
dung mit der Außenwelt auszuweichen. Im Verluſt 
bzw. dem Aufgebenzwiſchenmenſchlicher Beziehungen 
beſteht eine weſemliche Grundſtörung des ſchizo⸗ 
phrenen Prozeſſes. Bei den ſchubweiſe auftretenden 
Krankheitserſcheinungen kommt es zur Ausbildung 
vielfacher Man eren u. Verzerrungen im Ausdrucks⸗ 
verhalten, zu völligem Verluſt der Eigenaktivnät, die 
in einfachem Nachgeben gegen äußere Anſtöße, 
h ‚Befehlsautomatie oder Eholalig (Nach⸗ 
1 05 von Gehörtem), ausprägen kann; es kann zu 
innlofem Gerede, ſog. Wortſalat, zu allerlei merk⸗ 
würdigen, faſt automatiſch ablaufenden Handlungen 
und Vollzügen, wie der Koprophagie (Koteſſen), 
Koprolalig (unflätige Redensarten) uſw., kommen. 
Viele dieſer Merkwürdigkeiten kennt man ſeit der 
modernen Arbeits⸗ und e den 
chockkuren mit Inſulin und Cardiazol, nicht mehr. 
Die moderne Behandlung hat die Ausſichten auf eine 
Refozialifierung, d. h. Widereinflgung in die Ge⸗ 
meinſchaft, erheblich verbefjert. — Lit.? Kihn, »Die 
(in: „Hb. der Erbkrankheiten Bd. 2, 1940). 
Schizophpten, die 4 Spaltpflanzen. 
Schkeuditz, preuß. Stadt nordw. von Leipzig (6 Da), 
(1939) 15046 Ew.; Rauchwarenberedlung, Ma⸗ 
ſchinen, Malz: und Dachpappenfabrik; Flughafen 
x lle, Leipzig (mit Wetterwarte). — 945 genannt, 
im 14. Ih. Stadt, ſeit 1015 zum Hochſtift Merſe⸗ 
burg, mit dieſem ſächſiſch, fiel 1815 an Preußen. 
mbi, der (Shkumbi), alban. Fluß (23 B 5), 
150 km lang, entſpringt ſüdw. vom Ochrida⸗See 
und mündet in die Adria. 
chlabrendorf, Familie des märk. Uradels aus der 
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Schlacht 


Niederlauſitz, in 2 Linien geſpalten, Grafen ſeit 
1786 durch Friedrichs d. Gr. verdienten Min. für 
Schleſien 1755—69, Ernft Wilhelm v. Sch. (* 1719, 


T 1769). 
Schlacht, der Entſcheidungskampf zw. Heeren oder 
Armeen, endet meiſt mit dem Siege einer Partei und 
entſcheidet dann über den weiteren Verlauf, u. U. 
über den Ausgang des Feldzugs. Ulnentſchiedene 
Schlachten führen zu keinem ſtrateg. Erfolg, können 
aber die Eeffnung auf Endfieg bei einer Partei 
brechen. Stoßen zwei vormarſchierende Heere auf: 
einander, fo kommt es zu einer Begegnungs- 
ſchlacht (früher Renkontre, frz., rankontr), bei 
der die Partei im Vorteil iſt, die einen Vorſprung 
in der Entwicklung hat. Wartet eine Partei den 
Angriff der anderen in einer Stellung ab, ſo ent⸗ 
ſteht die geplante (rangierte oder vorbedachte) 
Sch. Solche Sch.en waren auch die großen Durch⸗ 
bruchsverſuche im Weltkrieg, z. B. die Somme, 
die Flandern», die Iſonzo⸗Sch. Bei der Frontal 
oder Parallel-⸗Sch. ſtehen ſich die Heere in gleicher 
Höhe gegenüber; ihr Ausgang beſteht meiſt nur im 
Zurückdrängen einer Partei. Die Durchbruchs⸗ 
Sch. führt zu Spaltung des Gegners und geg 
Geländegewinn. In der Umfaſſungs⸗Sch. wird 
ein Flügel des Feindes aufgerollt und vernichtend 
geſchlagen. Am wirkſamſten iſt die Einkeſſelung des 
Gegners durch doppelte Umfaſſung, d. h. Um: 
faſſung beider Flügel, weil ſie Vernichtung des gan⸗ 
zen feindl. Heeres bringt (Vernichtungs⸗Sch.). 
Sie gelingt aber nur felten (Canna, Sedan, Tannen⸗ 
berg, Sch. im Weichſelbogen 1939, Flandern⸗Sch. 
1940). — Zum Sch.erfolg können ſehr verſchiedene 
Wege führen. Es gibt keine allgemeingültige 
Regel, nur muß der Sieger im rechten Augenblick 
an entſcheidender Stelle überlegene Kräfte ein⸗ 
ſetzen. Alle Waffengattungen müſſen in der Sch. 
e insbeſ. Inf. und Art. Seit dem 
Weltkrieg hat die Nachrichtenübermittlung ſehr an 
Bedeutung gewonnen. Im Polenfeldzug 1939 
wurde zuerſt der Inf.⸗Angriff planmäßig durch Luft⸗ 
angriffe und Panzerwagen vorbereitet. Die Über⸗ 
legenheit an Zahl iſt nicht entſcheidend, wohl aber 
Moral und Schulung der Truppe, Bewaffnung und 
überlegene Führung. Bei kleinen Heeren konnte die 
Sch. von einer Stelle (»Feldherrnhügels) aus ge⸗ 
leitet werden; bei neuzeitl. Maffenheeren beſchraͤnkt 
ſich die Einwirkung des Führers auf Heranführung 
und Gruppierung der Truppen, Beſtimmung ihrer 
Ziele, Zuteilung von Art., Munition, Kampfwagen, 
Luftſtreitkräften, Einſatz der Reſerven, Regelung des 
Nachſchubs. — Bloßer Geländegewinn und Ber 
hauptung des Schlachtfeldes bedeuten nicht den 
Sieg; fie find aber wichtig bei der Abwehr ⸗Sch., 
wie ſie der Verteidiger haufig führt, um an anderer 
Stelle angreifen zu können. Die größten Be ſpiele 
dafür waren die Somme und die Flandern ⸗Sch. en 
des Weltkriegs. — Die Dauer der Sch. iſt ſehr 
verſchieden. Am kürzeſten waren Reiter⸗Sch.en 
des 16.1 . Ih. Erſt im 20. Ih. kam es zu Dauer⸗ 
Sch.en (vgl. Großkampf). Die Sch. bei Mukden 
1905 dauerte 13 Tage, die Abwehr⸗Sch.en des 
Weltkrieges, meiſt fog. Re bei 
denen Menge und Güte des eingeſetzten aterials 
(Waffen, Munition, Panzerwagen, Flugzeuge) das 
Übergewicht geben, mehrere Monate. Dagegen 
verliefen im engl. Krieg 1939-40 die Scheen über⸗ 
raſchend ſchnell; die Entſcheidung fiel meift bereits 
in 1—2 Wochen. — f auch Gefecht. 
Lit.: Frauenholz, »Das Geſicht der Sch.s 1937. 
nachzuſchlagen. 5 
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Schlachta, Schlachtſchitz 


Sch. feld, das Gebiet, in dem ſich eine Sch. ab⸗ 
ſpielt. Bei der heute nötigen Auflöſung geſchloſſener 
Verbände und Tarnung gegen Erd⸗ und Luftauf⸗ 
klärung ſind wenige Truppen zu ſehen (Leere des 
Sch.efeldes). Die Aufräumung des Sch.feldes, d. h. 
Bergung der Verwundeten, Beſtattung der Ge- 
fallenen, Gefangennahme verſprengter Feinde, 
Sammlung der Beute an Pferden, Waffen und 
Material, fällt rückwärtigen Abteilungen zu. 
Schlachta, Schlachtſchitz (poln. szlachta, ſchlächtä, 
a ons ſchlächtßliß), der poln. Adel, der poln. 

dlige. 

Schlachten (Metzgen), das Töten warmblütiger 
Tiere durch Blutentziehung zur Gewinnung des 
leiſches als Nahrungsmittel. Maßgebend iſt das 

ef. über das Sch. von Tieren vom 21. 4. 1933. 
Oberſter Grundſatz iſt, daß warmblütige Tiere vor 
Beginn der Blutentziehung zu betäuben find. Nur 
bei Notſchlachtung kann unter gewiſſen Verhältniſſen 
davon Abſtand genommen werden. Die zum Gef. 
erlaſſene BD. enthält ausführl. Beſtimmungen über 
die Vorbereitungen zum Sch., die Art der Betäubung 
und die zuläffigen Betäubungsmethoden; es ver⸗ 
bietet das Sth. durch unkundige, ungeübte oder nicht 
genügend kräftige Perſonen; unterſagt iſt das Sch. 
in der Öffentlichkeit oder in Gegenwart von Kindern. 
Der Tod iſt ſchnell und möglichſt ſchmerzlos herbei⸗ 

uführen. Das Verbluten wird durch Offnen großer 

lutgefäße (Hals: oder vordere Bruftgefäße) herbei⸗ 
geführt; es ſoll vollkommen ſein, um dem Fleiſch 
möglichſt große Haltbarkeit zu ſichern. Blutent⸗ 
iehung ohne vorausgegangene Betäubung durch 

ruſtſtich oder Halsſchnitt (Schächten), ebenfo 
Genickſchlag und Genickſtich ſowie das Brechen 
des Genickes bei Schlachttieren ſind verboten, aus⸗ 
genommen der Genickſchlag bei Kaninchen. Die Be⸗ 
täubung muß ſchnell und nachhaltig durch beſondere 
Betäubungsapparate (Bolzenſchußapparat, 


Schlagbolzenapparat, . oder 
durch Schlag auf den Schädel (Kopfſchlag, Keulung, 


bei Kaninchen Genickſchlag) mit einem beſonderen 
Hammer, behelfsmäßig mit Axt, erfolgen. Auch die 
Betäubung durch elektr. Strom iſt zugelaſſen, wenn 
dazu in der Praxis erprobte und bewährte Apparate 
verwendet werden. — Die entbluteten Tiere werden 
enthäutet (Rinder, Einhufer, Schafe, Ziegen) oder 
gebrüht und enthaart (Schweine). Hierauf folgt 
die Ausſchlachtung, bei der man die Organe der 
Bruſt⸗, Bauch⸗ u. Beckenhöhle aus dem hängenden 
Tier herausnimmt. — Mit dem Reichsſchlacht⸗Geſ. 
vom 21.4. 1933 hat der jahrzehntelange Kampf gegen 
das Schächten und für humanes Sch. im Dt. Reich 
ſein befriedigendes Ende gefunden. Einer der eifrig⸗ 
ſten Vorkämpfer für ſchmerzloſe Tötung der Schlacht⸗ 
tiere im Intereſſe des Tierſchutzes war Hugo Heiß 
(* 5. 8. 1863 Mallersdorf [Bayern], F 27. 9. 1936 
Straubing, Schlachthofdirektor in Straubing). 
Schlachtflotte, der geſamte Beſtand an Schlacht⸗ 
ſchiffen einer See macht, taktiſch das Gros der Flotte. 
— Schlachtgeſchwader, taktiſche Einheit von 
Schlachtſchiffen, bis 1918 gewöhnlich 6-8 Schiffe, 
heute oft weniger (4 auch Geſchwader. 
Schlachtgewicht der Haustiere + Maſt (Sp. 1106). 
Schlachthaus, Schlachthof + Vieh- und Schlachthof. 
Schlachtkreuzer + Marine (Sp. 102 1f. ). 
Schlachtmonat, bis ins 17. Ih. Bez. für November. 
Schlachtordnung, bis Ende des 18. Ih. Bez. der 
Truppengliederung und ⸗aufſtellung. 
Schlachtſchiffe + Marine (Sp. 107 f.). 
Schlachtſteuer (Fleiſchſteuer), Steuer auf den Ver⸗ 
Artitel, die unter Sch 
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brauch von Fleiſch und Fleiſchwaren. Im 1 
im 1g. Ih. verbreitet (preuß. Mahl⸗ und Sch 
abgeſchafft. Wiedereingeführt in den me 
Ländern auf Grund der VO. vom 24. 8. 
Wegen des dabei entſtandenen ſehr ungleichen f 
reichsrechtliche Regelung durch das Sch. Gef, dom 
24. 3. 1934 (dazu BD. vom 29. 3. 1934/21. 3.1 
Der Sch. unterliegt nunmehr die Schlachtung den 
Rindvieh, Schweinen und Schafen. teuer fchuline 
iſt, wer für eigene Rechnung ſchlachtet oder ſchlachten 
läßt. Vorherige Anmeldung der Schlachtung beiten 
Sch.ſtellen (Hauptzollamter) erforderlich. De 
Schlachtausgleichſteuer trifft zum Preisaug, 
gleich gegenüber der Inlandsware aus dem Ausland 
eingeführtes Fleiſch und Fleiſchwaren. 
Schlachttierverſicherung, Verſicherung, die den Gr, 
fat des Schadens infolge von (Fle. ſchbe ſchau⸗) Be, 
anftandung der für gewerbliche oder ahrungs 
zwecke geſchlachteten Fiere bezweckt; ergänzt durch 
Trichinen⸗ und Finnenverſicherung uſw. Bedingungen 
gehen auf das Fleiſchbeſchau-Geſ. vom 3. 6. 1900 
zurück, das eine ſchnelle Ausbreitung der Sch. aus, 
löſte. Neben mehreren ftaatl. Sch. sanſtalten mit 
5 (Sachſen, Thüringen, Bayern) und 
kleineren Vereinen betrieben 1939 die . 10 
größere private und 3 öffentl. Urne 
iet ver ſicherung. 
Schlacken, feſte Rüdftände der Verbrennung ben 
Kohlen, Koks uſw., bef. aber die bei hüttenmänn. 
Gewinnung (3. T. auch Veredelung) von Metallen 
außer dieſen anfallenden Schmelzprodukte. Ech, 
eniſtehen durch chem. ſche Umſetzung der dem Schmelz 
gut (Erz + Kohle) beigegebenen »Zuſchläge⸗ (al. 
Quarzit) mit Erzbeſtandteilen (Gangart, z. B. Ten); 
fie ſollen beſtimmte Zuſ., Dichte, Zähigkeit haben, 
das erſchmolzene Metall nicht angreifen oder löfen, 
ſondern vor ſchädlicher Veränderung (3. B. O 
dation durch Luftzutritt) ſchützen. Sch. konnen, z. B. 
bei der Zinnerzverhüttung, noch reich an Metall fein; 
fie werden dann erneut reduzierend verſchmolzen; 
Schetreiben. Beſondere Bedeutung haben die bei 
Gewinnung von + Eifen (Sp. 342 ff.) erzeugten 
Hochofenſchlacken und die Thomasfchladen. 
ıftere beſtehen im weſentlichen aus Kalziumaln⸗ 
miniumſilikaten wechſelner Zuf., enthalten noch Eil, 
kate bzw. Oxyde von Eiſen, Mangan, Magnefium 
uſw. Meiſt wird sio 
ihr GehaltanKal⸗ Noon 
zium⸗, Alumi⸗ 
nium⸗ u. Silizium⸗ 
oxyd angegeben; 
zur Veranſchau⸗ 
lichung der Zuf. 
aus dieſen Oxyden 
dient einſog. Drei⸗ 
ecksdiagramm 
(Abb): Punkt A 
entſpricht einer 
Zuſ. von 40 98 
Al O; und 60 oH 
CaO; Beiner Zuſ. von go vH CaO, 20 oh aue Feng 
SiO,. Iſt die Sauerſtoffatomzahl der fauren Or 
insgeſanit ebenſo groß wie die der baſiſchen, fo 15 
ſog. Monoſilikat, ift fie doppelt bzw. dreimal jo 
groß, Bir bzw. Triſilikat vor. Wiegt ftatt Kiefel 
fäure Phosphorfäure vor, dann ſpricht man bon 
Phosphatſchlacken; Sch. mit überwiegend bel. 
Oxyden heißen Oxydſchlacken. Saure Sch. (z. 
Triſilikat) find zähflüſſig, fadenziehend: Lange Sch. 
im Gegenſatz zu baſiſchen (kalkreichen): Kurze Sch 
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Schlacken-Orelecksdiagramm. 
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ſam erkaltete Sch. zerfallen zu Sch. mehl: 
ſEmnlaufenlaſſen flüſſiger Sch. in Waſſer er⸗ 
harten fie in körniger Form (granuliert) als Sch.⸗ 
and und beſitzen hydrauliſche Eigenſchaften (4 Ze⸗ 
went). Die beſ. bei der 8 anfallenden 

Ech mengen (70-110 oh des Roheiſengewichts je 
nach Erzart) werden vielſeitig verwendet, beſ. für 
N Aalen, Straßenfihotter (hierzu auch die harten 

der Kupferverhüttung) uſw. Sch. ſand (Sch. 
fies, Hüttenſand), der ſelbſt als Mauerſand, Zu⸗ 
ſchlag zu Beton uſw. dient, wird mit 10 o Kalk zu 
Goneinen (Sch. ziegel) für Bauzwecke gepreßt, 
mit Kalk vermifcht gibt Sch. ſand ee 
olan, Gch.mörtel). Baſiſche, glafige Hoch⸗ 
ofenſchlacken werden unter Kalkzuſatz zum Sintern 
brannt und vermahlen: Eiſenportlandzement. Allg. 
eignen fo zur Herft. aller Arten von Sch. zementen 
bes. die kalkreichen Sch. des grauen Gießereiroh⸗ 
eifens. Zerſtäubung von (ſchwefelarmen) Sch. durch 
Dampfſtrahl liefert 109. Sch. wolle für Schall⸗ und 
War meiſolationszwecke. Hochofenſchwemmſteine 
Schaumſchlacken, z. B. Thermoſſt) entſtehen durch 
blühen kieſelreicher Sch. in heißem Waſſer und 
werden zu Le ichtſteinen verarbeitet. Hochofenſchlacken 
können auch zur (Flaſchen⸗) Glasherſtellung ver⸗ 
wendet werden. Größte Bedeutung als f Handels⸗ 
dinger haben die bei der Stahlerzeugung nach dem 
Thomas verfahren gewonnenen Thomasſchlacken 
wegen ihres Gehaltes an Kalziumphosphaten. Vgl. 
Zement, Eiſen, Handelsdünger. 

In der Geſteinskunde unregelmäßig geformte 
Lababrocken. Sch. kegel, ein von Lavaſchlacken 
aufgeworfener kegelförmiger Hügel. 

Schlackenwerth, ſudetendt. Stadt am Südhang des 
Erzgebirges, nördl. von Karlsbad (23a AB 1), (1939) 
2832 Ew.; Kirche (13. u. 14. Ih. ), Barockſchloß; 
ellung von Porzellan, Leder, Teerprodukte. 
ming, ſteir. Stadt im Ennstal, Winterſport⸗ 
platz zw. Dachſtein und S.er Alpen (Hochgolling 
2863 m; 22 Ba), 745 m ü. M., (1939) 1538 Ew.; 
olzinduftrie. — 1322—1526 und feit 1925 Stadt. 
80 af (lat. Somnus), in meiſt regelmäßigen Zwi⸗ 
ſchenräumen eintretender Zuſtand, in dem die Auße⸗ 
zungen des Bewußtſeins aufgehoben find. Der Sch. 
dient vor allem der Erholung des Zentralnerven- 
ſyſtems. Eintreten und Aufhören werden geregelt 
durch beſtimmte Nervenzellengebiete des Großhirns. 
Ein Sch. zentrums (beſſer »Sch.ſteuerungszentrum⸗) 
an Sehhügel des Gehirns nachgewieſen worden. 
ch elektriſche oder chem. Reizung dieſes Gebiets 
ann man Tiere zum Einſchlafen bringen. Das Ein⸗ 
ſchlafen wird begünſtigt durch körperl. und geiftige 
müdung, durch den Wegfall von äußeren Sumes⸗ 
feizen, aber auch durch oft wiederholte mäßig ſtarke 
Sinnes reize (3. B. einförmige Geräuſche). Bei 
Übermüdungs tritt u. U. trotz ſtarkem Bedürfnis 
der Sch. nicht ein. Das Sch. bedürfnis iſt am größten 
im Säuglingsalter und nimmt i. allg. mit zunehmen⸗ 
dem Lebensalter ab. Beim Menſchen gelten für das 
Kindesalter 9—10 std „ für den Erwachſenen 
6-8 std als ausreichend. Im Sch. find die Augen: 
lider geſchloſſen, die Pupillen verengt, die Augäpfel 
nach oben gedreht, Puls und Atmung find ver⸗ 
langſamt. Während des Sch. ausgeführte Be: 
wegungen (z. B. Atembewegungen, Verlagerung des 
otpers und der Glieder) vollziehen ſich ohne Be⸗ 
teiligung des Bewußtſe ins, »reflektoriſche. Der Sch. 
zustand kann mehr oder weniger »tief« fein. Die 
ch tiefe nimmt meiſt mit der Sch. dauer ab. Sch.⸗ 
tiefe und Sch. dauer („Sch. menge) beſtimmen ge⸗ 
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Schlafittchen 


meinſam die durch den Sch. bewirkte Erholung. 
Gilt auch der Sch. vor Mitternacht als der er⸗ 
quickendſte, »gefündefte« (wohl weil meift mit natür- 
lichem, »folidern« Lebenswandel verbunden), fo gibt 
es doch viele Menſchen, die immer erſt nach Mitter⸗ 
nacht kräftigenden Sch. finden. Übertrieben find eine 
ſeitige Forderungen nach einem ſog. Naturzeit⸗ 
Schl, der faft nur vor Mitternacht (abgewandelt 
ſogar mit ſtundenweiſem Arbeiten: geteilter Natur⸗ 
Sch.) ſtattfinden ſoll, da weder naturgegeben (Blut⸗ 
druckhöhe, Pulszahl u. Körpertemp. fallen bis gegen 
4 Uhr morgens kontinuierlich ab, um erſt dann wieder 
gong noch im Alltag durchführbar. auch: 
Hypnoſe, Winterſchlaf, Schlafmittel. Lit.: Preyer, 
»llber die Urſache des Sch. 1877; Ebbecke u. a., 
»Sch. und ſchlafähnliche Zuſtändes (in: Bethe-Berg⸗ 
mann⸗Embden⸗Ellingers »Hb der normalen und 
patholog. Phyſiologies Bd. 17, 1926); Nelſon, »Die 
Kunſt des Schlafensg 1940; Stöckmann, »Die Natur⸗ 
zeit« 1937: Rob. Müller, »Über den Sch. 1940. 
Bei niederen Tieren iſt kaum ein Unter ſchied 
zw. Sch. und Ruhen zu machen; viele, beſ. Waſſer⸗ 
tiere, z. B. Waſſerflöhe, find dauernd in Bewegung. 
Viele Inſekten haben Ruhezeiten. Manche Fiſche 
nehmen befondere Sch.ſtellungen ein; i. allg. haben 
fie keinen geregelten Tagesrhythmus. Bei Lur chen 
herabgeſetztes Reagieren während des Sonnens, 
ebenſo bei Kriechtieren, unter denen aber viele 
als Nachttiere über Tag ruhen. Vögel haben 
ausgeſprochenen Sch.; ihr Sch. zuſtand ähnelt dem 
von Säugetier und Menſch, da ſie träumen können. 
Der Sch. der Säugetiere iſt dem des Menſchen 
ſehr ähnlich, nur ſchlafen fie vielfach am Tage. — 
Sch. bei Pflanzen + Pflanzenbewegungen. 
Schlaf, Johannes, Schriftſteller, 21. 6. 1862 
Querfurt, 1 daf. 1. 2. 1941; unter fremdländiſchem 
naturalift. Einfluß (beſ. Zolas) — 
ſtehend, iſt er mit A. f Holz 
Begründer des Naturalismus 
in Deutſchland (gemeinfam uns 
ter dem Decknamen Bjarne 
P. Holmſen Verf. der ſkizzen⸗ 
haften Novellen »Papa Ham⸗ 
lets 1889 u. des Dramas Fa⸗ 
milie Selickes 1890) ; nach dem 
Bruch mit Holz ſchrieb er das 
naturaliſt. Drama »Meifter 
Delzes 1892, wandte fid) dann 
immer mehr der impreſſioniſt. 
Stimmungsdichtung zu: »In 
Dingsdas 1892, »Stille Weltene 1899, Frühling. 
1896, »Neues aus Dingsda« 1933; Romane (meift 
aus Berlin): »Das dritte Reiche 1900, Der Kleinee 
1904, »Der Prinze 1908, »Miezes 1912, Die Wind: 
lunge 1922 u. a., philoſ. und literarhiſtor. Schriften; 
wandte fi) gegen die kopernikan. Lehre: Die Erde — 
nicht die Sonnen 1920, Kosmos und kosmiſcher Um⸗ 
lauf« 1927, »Die Sonnenvorgänges 1930, Ein wid)» 
tigſtes aftronomifches Problem und feine Löſung⸗ 
1937: J.⸗S.-Geſellſchaft in Querfurt. 
Schläfen (Tempora, Ez. die Schlafe), bei den Wirbel: 
tieren die auf beiden Seiten des Kopfes, hinter der 
Wange gelegenen platten Teile, beim Menſchen die 
Gegend zw. Auge u. Ohr (Sch. gegend). — Sch. bein 
Schläfer, Nagetiere, —Schlafmäuſe. 14 Schädel. 
Schlaffſchwänze, Affen, + Schweifaffen. 
Schlafittchen (aus Schlagfittich, Schlafittich, 
»Schwungfedern des Flügelse), in mitteldt. Mund» 
arten urſpr. »Rockſchoße; »einen beim Sch. (Schla⸗ 
fittich) kriegen, einen am Kragen faſſen. 
. nachzuſchlagen. 
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Schlafkrankheit 


Schlafkrankheit (afrik. Sch., Trypanosomjasis), 
auf Afıika beſchränkte, durch die Tſetſefliege über- 
tragene Infektionskrankheit. Erreger ift Trypano- 
soma gambiense (4 Geißeltierchen, Sp. 1137), 
das in der infektiöfen Stichſtelle (Primäraffekt), im 
Blut, in den Lymphdrüſen, in der Zerebroſpinal⸗ 
flüſſigkeit, in der Milz nachweisbar 75 Die Sch. 
velläuft im O. Afrikas raſcher, kurzfriſtiger, Tod oft 
vor Ausbildung nervöſer Erſcheinungen; im W. 
überwiegt die chroniſch verlaufende Form, oft von 
mehrjähriger Dauer. Die erſten Krankheitserſchei⸗ 
nungen ſind wenig kennzeichnend (kurze Fieberanfälle, 
Kopfſchmerzen, Mattigkeit, Glieder (dymerzen). Erſt 
ſpäter treten Drüſenſchwellungen und Hauterſchei⸗ 
nungen, wie Erytheme, Schwellungen der Augen⸗ 
lider, hinzu. Ohne Behandlung kommt es zu Krank⸗ 
heitserſcheinungen ſeitens des ee 
beſtehend in Benommenheit, Schlafſucht, die ſo hohe 
Grade erreichen kann, daß die Kranken kaum aufzu⸗ 
wecken ſind, und zu Lähmungen. In dieſem Stadium 
iſt der Tod Ei unvermeidlich. Behandlung: Vor 
Befall des Zentralnervenſyſtems bewirkt 7 Ger⸗ 
manin raſch und zuverläſſig Heilung. Nach Befall 
des Zentralnervenſyſtems Arfenpräparate (Atoxpl), 
am zweckmäßigſten in Verbindung mit Germanin. 
Vorbeugung durch Germanin. Wichtig iſt Be⸗ 
kämpfung der Fliegen, Austrocknung der Sümpfe. 
Schlafloſigkeit (Agrypnie, grch., Infomnig, lat.), 
hervorgerufen 1) durch körperl. Erkrankungen (organ. 
Hirnleiden, die das Schlafzentrum in Mitleidenſchaft 
ziehen [Gehirngrippee, Enzephalitis], Schmerzen 
durch Verletzungen oder andere Erkrankungen [ Opera⸗ 
tionen], Huſtenanfälle, übermäßige Anſtrengungen), 
2) durch ſeeliſche Störungen (Neizzuftände, Kum⸗ 
mer, Neuraſthenie) wie auch Pſychoſen. Behand⸗ 
lung: je nach der Urſache. In ſchweren Fällen ſind 
Schlafmittel nötig. In leichteren Fällen ohne 
reifbare Urſache genügt häufig gutes Lüften des 
chlafzimmers, geiſtig⸗körperl. Hygiene (unmittel⸗ 
bar vorm 5 weder geiſig noch körper⸗ 
lich arbeiten, keine Nahrungsaufnahme, feucht⸗ 
kaltes Abreiben der Füße vorm Zubettgehen und 
Übung in geiſtiger Entſpannung, tief und ruhig 
atmen). Stets fei man vorſichtig mit Schlafmitteln, 
an die ſich der Körper leicht gewöhnt. 
Schlafmauſe (Schlaͤfer, Gliridae), Familie der Nage⸗ 
tiere, ähneln äußerlich den Eichhörnchen, ſtehen ana⸗ 
tomiſch den Mäu⸗ J 
ſen nahe; Kletter⸗ 
tiere, ſammeln Bor: 
ne halten Wins 
terſchlaf; bewohnen 
ch Aſien und 
Afrika. Zur Gat⸗ 
tung Bilche (Glis 
[Myoxus]) gehört 
der Siebenſchlä⸗ 
fer (Biel⸗, Rell⸗ 
maus, Baumſchlä⸗ 
fer, Glisglis; Abb. f), 8 
Körper 180m lang, 2 Sr 
Ei een Abb. x. Sie benſchlafer. 
Kopf ſchmal, mit ſpitzer Schnauze, Pelz weich, oben 
aſchgrau, unten weiß, nächtliches Tier, bewohnt in 
üg⸗ u. Oſteuropa Mittelgebirge (beſ. Buchen- u. 
Eichenwaldungen), klettert u. ſpringt ſehr gewandt, 
nährt ſichvon Nüſſen, Samen, Obſt, Eiern, jungen Vö⸗ 
gen ;fein Winterſchlaf dauert 7 Monate. Den alten 
ömern galt er als Leckerbiſſen, wurde gemäſtet. 


Artikel, die unter Sh.... vermißt werden, ſind unter Sh... 


1099 


801 

Auch jetzt noch ißt man 17 in Italien, Illyr 
Steiermark. Seltener ift in Deutschland 18 
lange (davon g em Schwanz) Baumfchläfe 
(Dryomys nitedula), oben rötlichbraun, une 
ſcharf abgeſetzt 
weiß; Heimat: 
Südrußland, Un⸗ 
5 Der 
artenſchläfer 
(Große Haſel⸗, 
Eichel maus, Eljo- 
mys quercinus; 
Abb. 2), Körper 
14 cm, Schwanz 
ı2 cm lang, oben 
rötlichgraubraun, 


Abb. 2. Gartenfchläfer, 


unten weiß, mit auf der Endhälfte oben ſchwa 

unten weißem Schwanz, lebt in Mittel⸗ und f. 
europa, ift in Deutſchland, z. B. im Harz, Häufig, 
bevorzugt Laubwälder, baut freiftehendes 5ſt. J 
Gärten richtet er oft großen Schaden an Obſt an. 
avellangrius; 


Die Hafelmaus (Muscardinus 
Abb. 3), 8 em lang, mit 
7 cm langem Schwanz,. 
iſt gelblichrot, unten et⸗ 
was heller, an Bruſt u. 
Kehle weiß, auf der Ober⸗ 
ſeite des Schwanzes bräun⸗ 
lichrot; bewohnt bef. das 
füdl. Mitteleuropa, bevor» 
zugt Haſelnußdickichte, 
frißt Haſelnüſſe, Eicheln, 
Beeren, klettert vortreff⸗ 
lich, lebt geſellig u. baut 
ein ziemlich kunſtvolles Abb. 3. Haſelmaus. 
Neſt; hält ſich gut in der Gefangenſchaft, wird fehr 
leicht zahm. Alle dt. Sch. ſtehen unter Naturſchuß. 
Schlafmittel (Hypnotika, grch., Somnffera, lat, 
Mz.), Arzneimittel gegen 4 Schlafloſigkeit, in der 
Wirkung zw. 4 Beruhigenden Mitteln und + Betän 
bungs mitteln ſtehend, ohne daß eine ſcharfe Abgren, 
ung der 3 Gruppen möglich iſt. Nach der Wirkun 
8 man unterſcheiden: a) kurzwirkende Ennschaſ 
oder Wiedereinſchlafmittel, die ſchnell ausgeſchieden 
werden und daher verhältnismäßig ung he e 
ohne Nachwirkung nach dem Erwachen, z. B. Brom: 
ural, Adalin, Evipan, Paraldehyd, Luminal, auch 
Noktal, Phanodorm, Amylenhydrat; b) lang: 
wirkende Mittel, z. B. Verongl, Medingl, Dial, 
Chloralhydrat; e) manche alkohol. Getränke, insbeſ 
gute Biere (nicht Weine, Liköre u. dgl., die anregend 
wirkende Eſter oder ätheriſche Ole enthalten). 
Chemiſch kann etwa unterſchieden werden zw. 
folgenden Hauptgruppen: Alkohole und Aldehyde, 
3. B. Amylenhydrat, Iſopral (Trichloriſopropylalko⸗ 
hol), Chloralhydrat, Paraldehyd; Karbaminfäure 
efter (Urethane), z. B. Athylurethan; die Gulfon 
ruppe enthaltende Mittel, 3. B. Sulfongl, Triongl; 
bkömmlinge der Balerianfäuren, z. B. Bornypgl, 
Validol; als z. Z. wichtigſte Harnſtoffabkömmlinge, 
unter denen die Barbiturſäuren (Malonylharnſtoſßt 
am meiften gebraucht werden, z. B. Veronal un 
feine zahlreichen Verwandten. Sch. vergiftungen, 
beſ. mit Veronal, ſind nicht ſelten; alle Sch. ſollten 
daher nur auf ärztliche Anordnung benutzt werden, 
auch wenn fie nicht unter Rezeptzwang ftehen. Über 
Sch.narkoſe und Mittel zur Herbeiführung des 
Dämmerſchlafes 4 Betäubungsmittel. 
Schlafſack, mannsgroßer Sack aus Leinen, Wolke, 
Seide, auch gefüttert, hält die Körperwärme be 
nachzuſchlagen. 1100 


e ſittl. u. geſundheitl. 
a Wohnungsver⸗ 

rennung der Ge⸗ 
ſchlechter, polizeil. Meldung uſw. Abhilfe 11255 
auch 4 Ledigenheime, Herbergen uſw. zu ſchaffen. 
eu beſteht in einem ſchlafähnl. Zuſtand, in 


den die Kranken immer wieder berſinken, wenn fie 


auch durch Reize, z. B. Darreichung von Speiſen, 


erweckbar find. Leichteſte Form iſt die Benommen⸗ 
heit, hervorgerufen durch Sieber, leichte Schlafmittel⸗ 
oder een vor oder Ba einem epilept. 
Anfall, wobei der Erkrankte feine Umgebung zwar 
nur traumhaft wahrnimmt, aber durch Willens: 
anfpannung den Zuſtand meiſt überwinden kann; bei 
der Somnolenz (lat.) kann der Kranke nur vor⸗ 
übergehend aus feiner Schläfrigkeit geweckt werden 
(häufig nach ſchweren körperl. Anſtrengungen). Noch 
tiefer ift der Schlafzuſtand beim Sopor (lat.). Nur 
ganz ſtarke Reize (elektr. Strom, kalte Übergießung) 
rufen ein vorübergehendes Erwachen hervor (bei 
ſchwerer Alkohol- oder Schlafmittelvergiftung, Ge- 
hirnerkrankungen, beginnendem Coma uraemicum 
u. diabeticum). Tiefſte Sch. beſteht beim Koma, 
einem Beräubungszuſtand, vorkommend nach Schlag⸗ 
anfall, ſchweren Gehirnerſchütterungen, im epilept. 
Anfall und im Endzuſtand des diabetiſchen und des 
nrämiſchen Komas. Ahnlich find die Juſtande von 
Lethargielgrch.), wie fie bei Hyſterie, in der Hypnoſe 
und der Narkoſe vorkommen. Als Narkolepſie 
bezeichnet man eine Sch., die mit kurz andauerndem 
Echlafwande ln und vorübergehenden Schlafanfällen 
verbunden iſt. Teils ſtellt ſie eine Neuroſeform dar, 
teils tritt fie in Begleitung der Hyſterie, der Epilepſie, 
der paralyt. Verblödung und der Encephalitis 
lethargica (Gehirngrippe, + Gehirnſ krankheiten), 
Sp. 1109) auf. Die 4 Schlafkrankheit iſt eine 
ſchwere Snfektionskrankheit. Sehr felten find Fälle 
von Dauerſchlaf (Cataphora) ohne Nebenerſchei— 
nungen (Fieber oder Delirien); wahrſcheinlich han⸗ 
delt es ſich hierbei um Neuroſeformen. Bei jeder 
Sch, ift ärztliche Behandlung angezeigt. 
Schlafwagen + Eiſenbahnwagen (Sp. 615). 
Schlafwandeln —Nachtwandeln. 
Schlag, in der Tierzucht Unterabt. der + Raffe (Sp. 
), wird auch für das Gewicht der Tiere genommen 
leichter u. ſchwerer Pferdeſchlag).— See männ.: Die 
Windung eines Taues (3. B. um einen Poller oder ein 
Spilh; einmalige Bewegung eines Riemens durchs 
aſſer beim Rudern; die einmalige Umdrehung einer 
Fee. x Kreuzen. — Übertr.: große 
Eſſensportion (Sch. Effens, „Sch. Suppe). — Im 
ckerbau ein zu einem Gutsbetrieb oder einer Dorf⸗ 
ee Ackerſtück, das durch die Eintei⸗ 
lung des Ackerlandes in beſondere Schläge (Sch. ein⸗ 
teilung) genügende Größe und möglichſt regelmäßige 
Form erhält. Die Zahl der Schläge richtet ſich nach 
der Fruchtfolge. In der Forſtwirtſchaft Wald⸗ 
teil, in dem z. Z. Holz geſchlagen wird bzw. ſchon 
geſchlagen ift; im Mittel: u. Niederwald Fläche, auf 
der der Hieb in dem Umtrieb entſprechenden Zeit: 
täumen wiederkehrt. Die Sch. form (Grofflächen, 
Streifen H Saumfchlag uſw.) kennzeichnet in Verbin⸗ 
dung mit der Hiebsart die forſtl. + Betriebsart. — 
In dert Weberei der Chüßen:Cd. mit der Sch.⸗ 
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Schlagball 


vorrichtung; f auch Klöppeln. — In der f Feuer⸗ 
werkerei der Kanonenſchlag. — Inder Medizin⸗ 
Schlagader, eicher 1 Arterien. [Schlaganfall. 
Schlagadergeſchwulſt (Aneurysma, das, grch.) 
eine Gefäßerkrankung; 4 Gefäße (Sp. 1076). 
Schlaganfall (Schlag, Schlagfluß, Gehirn⸗, Hirn: 
ſchlagfluß, Apoplerig, grch., Apoplexia cerebri) ent- 
ſteht durch plötzlich einſetzende Störung der Gehirn⸗ 
tätigkeit, am häufigſten durch Berſten eines Blut⸗ 
efüßes im Gehirn (Gehirn-, Hirnblutung, Blut⸗ 
chlag), meiſt als Folge einer 1 Arterienverkalkung 
der Gefäße und erhöhten Blutdrucks, in anderen 
Fällen durch Verſtopfung eines Blutgefäßes 
(4 Embolie, Thromboſe): 55 im Gebiet der 
Stammganglien, wo wichtige Nervenfafern der 
willkürlichen 1 8 eng nebeneinander laufen. 
Dem eigentl. Sch. können als Vorläufer Kopf 
ſchmerzen, Blutandrang zum Kopf, Ohrenſauſen, 
Schwindel, Angſtgefühl, Gefähieſtss ungen der Haut 
vorangehen. Häufig folgt Bewußtloſigkeit. Die 
Atmung iſt mühſam und röchelnd, das Geficht blau⸗ 
rot, oft einſeitig verzerrt. Die Augen ſind ſtier, 
häufig nach der kranken Seite gerichtet. Meift ift 
eine Körperſeite gelähmt (Hemiplegie), Arm und 
Bein hängen ren herab. Nach dem Schwinden 
der Bewußtloſigkeit kehrt die Beweglichkeit der nicht 
unmittelbar betroffenen Körperteile zurück. In 
ſchwereren Fällen tritt der Tod noch während des 
Anfalls oder in den nächſten Stunden, meiſt ohne 
Wiederkehr des Bewußtſeins ein, in den leichteſten 
Fällen veiſchwinden alle Erſcheinungen nach kurzer 
Bewußtloſigkeit u. Schwerfaͤlligkeit in Bewegung u. 
Sprache. Bef. häufig iſt das Sprechen bei e 
gen Lähmungen in Mitleidenſchaft gezogen. Meıjt 
bleiben aber ſchlaffe Lähmungen verſchiedener Aus, 
dehnung zurück, die ſpäter zu Muskelſchrumpfungen 
führen. Es können auch Wand des Weſens, 
Minderung der Intelligenz, Schwindelgefühl, Schlaf, 


loſigkeit folgen.. 5 

Auch Heilungen für; 9 

Jahre, freilich meiſt Sehrägraun 

mit geringen Defek⸗ * 


ten, ſind möglich; 
Wiederholung des 
Anfalls droht im⸗ 
merhin. Daher Ver⸗ 
meidung von Blut⸗ 
druckſteigerun 
(Aufregungen, A. 
ſtrengungen, Hitze, 
Alkoholgenuß 
uſw.). Behand⸗ 
lung: Vorerſt 
Ruhelage, kühle 
Kompreſſen auf den 
erhöhten Kopf, ſpͤ⸗ 
ter Behandlung ; 1 
der gelähmten 132323 
Zeile (Bewegungs Schlagmal Is 
übungen, elek⸗ ———.—.— * 
triſche Behand⸗ Spielfeld beim Schlagball. 
lung, Maſſage) ſowie der Grundkrankheit. 
Schlagball, früher ſehr beliebtes dt. Kampfſpiel, das 
trotz vielen Vorzügen ſeit etwa 1920 gegenüber 
den Kampfſpielen (Fußball, Handball, Hoden, 
Rugby), die härteren Kampf ermöglichen, zurück⸗ 
ewichen iſt. 2 Parteien (Schlag- und Fang⸗ Feld. 
Partei) von je 12 Spielern kämpfen durch Schlagen 
eines Schlagballs (Lederball, meiſt mit Gummiball⸗ 
einlage und Roßhaarpolſterung in Tennisballgröße) 
nachzuſchlagen. 
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Schlagballweitwurf 


mit einem Schlagholz (aus zähem Eſchenholz, 60 bis 
125 em lang, am Schlagende verſtärkt, am Griffende 
aufgerauht oder umwickelt) ſowie durch Laufen und 
„Abwerfens um den Beſitz des Schlagmals. Jeder 
Schläger der Schlagpartei erhält nach Vollendung 
eines Laufs vom Schlag⸗ zum Laufmal und zurück 
neues Schlagrecht. Die Fangpartei ſucht einen 
Läufer durch e rabzumwerfene, um Schlag⸗ 
artei zu werden. Ein Wechſel zw. Schlag⸗ und 
Sangperte tritt auch ein, wenn kein Spieler der 
hlagpartei mehr Schlagrecht hat; dieſe iſt dann 
sausgehungerte. Sieger N die Mannſchaft mit den 
meiften Punkten (Läufe, Abwürfe uſw. “). 
Schlagballweitwurf, Weitwurf eines Schlagballs, 
leichtathletiſche Übung für Knaben und Mädchen, 
Vorübung für Speer⸗ und Handgranatenwurf. 
Schlagen, bei Drehbewegungen das Unrundlaufen 
einer ſich nicht um ihre Mittelachſe drehenden Welle. 
— Bei Uhren das Wahrnehmbarmachen der Zeit⸗ 
abſchnitte durch den Ton einer Glocke oder einer 
Feder. — Schlagende Wetter 4 Schlagwetter. 
— 4 auch Schlag. 
Schlager, für kurze Zeit „mit einem Schlages allg. 
geſungene und von Rundfunk⸗, Unterhaltungs⸗ und 
S osgmufitfapellen fortwährend dargebotene Melo⸗ 
dien, vorwiegend aus Tonfilmen, auch aus Operetten, 
feltener aus Singſpielen und Poſſen. Wie der frühere 
Gaſſenhauer ( Gaſſe), der aber mehr lokal gebunden 
war, iſt der Sch. ein Produkt der Städte — im Gegen⸗ 
ſatz zum vorwiegend landgebundenen Volks- oder 
volkstüml. Lied. Mit echter Volksmuſik haben Sch. 
ſchon deshalb faſt nie etwas zu tun, weil es ſich nur 
ſelten um volksmäßige Melodien, ſondern meiſt um 
ſolche internat. üblicher Geſellſchaftstänze handelt. 
Beſ. in der Syſtemzeit haben die aus Juden und 
Negerkreiſen der Ver. St. o. A. importierten Sch. 
mit ihren ſchwül ⸗ ſinnlichen, ſentimentalen oder läpp. 
Texten zerſetzend gewirkt. — Bei Theater: od. Opern» 
tepertoiren ſow. Zugſtück. — Allg. Bez. für eine Ware, 
die »einſchlägte, d. h. beſ. gut verkauft wird. 
Schläger, Sportgerät bei Golf, Hockey, Polo; 
beim Tennis: Rakett; früher auch ſtudentiſche Fecht⸗ 
waffe (Haurapier), aus einer zweijchneidigen, 
86 cm langen, 1,5 cm breiten Klinge, dem Griff 
und der gegen Hiebe auf die Hand ſchützenden 
Glocke oder dem Korb beftehend. 
Schlägerei (Raufhandel), tätlicher Streit unter 
mehreten Perſonen oder ein von mehreren gemachter 
Angriff, hat nach $ 227 StGB. bei Tod oder 
ſchwerer J Körperverletzung für jeden, der ſich an 
der Sch. beteiligt hat, wegen der bloßen Betei⸗ 
ligung Gefängnis bis zu 3 Jahren zur Folge. Hat 
Zuſammentreffen mehrerer Verletzungen ſchwere 
Schädigung herbeigeführt, ſo erhält jeder, dem eine 
ſolche Verletzung zur Laſt fällt, Zuchthaus bis zu 
Jahren. Mit Geldſtrafe oder Haft wird nach 8 367, 
tr. 10 StGB. beſtraft, wer ſich bei einer Sch., in 
die er nicht ab Verſchulden hineingezogen wor: 
den iſt, einer Waffe (beſ. Meſſer) bedient hat. 
Schlageter, Albert Leo, Freiheitskämpfer, 12. 8. 
1894 Schönau (im Wieſental, Baden), T 26. 3. 1923 
Düffeldorf, 1914 Kriegsfreiwilliger, 1915 Offizier, 
kämpfte nach der Novemberrevolte im Freikorps 
im Baltikum, 1921 in Oberſchleſien, trat 1922 der 
NSDAP. bei. Während des Ruhrkampfes 1923 
Mitgl. der erneut aufgeſtellten Kampforganiſation 
Heinze (Hauenſtein) und an einem gelungenen An⸗ 
ſchlag gegen die Eiſenbahnſtrecke Düſſeldorf-Duis⸗ 
burg beteiligt. Er fiel durch Verrat in frz. Hände 
und wurde vom Kriegsgericht in Düſſeldorf wegen 
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v. Sch. 1000 Borträge« 1878. 


»Gabotages zum Tode verurteilt. Nach der 
Poincaré aus innenpolit. Gründen vollzogen 
ſtätigung des Urteils wurde er auf der olz 
Heide bei Düſſeldorf ſtandrechtlich erſchoſſen. Dan 
an der Stelle feines Todes 1931 errichtete 31 m 
hohe ftählerne Ehrenkreuz kündet von ihm als den 
„Märtyrer des Ruhrkampfese. Schauſpiel ben 
85 Johſt 1933. Lit.: Brandt 1926; Wentzcke, „Den 
delden des Ruhrkampfess 19332. 
Schlaggarn (Schlagnetz, wand), zum Lerchenfan 
dienendes Netz, heute im Dt. Reich verboten, 
Schlaggenwald, ſudetendt. Stadt ſüdw. don Karle, 
bad (23a A 1), (1939) 3026 Ew.; Zinn: u. Wolfram, 
erzbergbau, Zinngießerei, Porzellan fabriken. 
9 0 (Blattgold) 4 Goldſchlägerei, 4 Blatt 
metalle. 
Schlaginhaufen, Otto, Be Anthropolog und 
Ethnolog, 8. 11. 1 1 t. Gallen, 190710 Seil, 
nehmer an der Dt. Marineerpedition nach dem 
Bismarck-Archipel, Deutſch⸗Neuguineg, Auguſig. 
fluß und Torricelli-Gebirge, 1911 Prof. in Zürid, 
Das Hautleiſtenſyſtem der Peimarert (in: 
‚Morpholog. Ib. 1905), »Über die Pygmaenft 
in Neuguinea“ 1914, „Die menſchlichen Skelettrer 
aus der Steinzeit des Wauwilerſeess 1995, „De 
anthropolog. Unterſuchung an den ſchweſ See 
pflichtigens 1927, »Die Vier lingsgeſchwiſter Gehn 
und ihr Verwandtſchaftskreiss 1940. 
Schlaginſtrumente (Schlagzeug), mit der Hand 
oder befonderen Schlägeln oder Klöppeln gefcjlagene 
Muſikenſtrumente; a) ſolche, deren eigener Körper 
klingt (Selbſtklinger, Sdiophpne, grch.; z. B. Backen, 
Glocke, Kylophon, Kaſtagnetten) : b) ſolche, über deren 
hohlen Körper ein Fell geſpannt wird (Membrano⸗ 
phone, lat.⸗grch.; z. B. Trommel, Pauke). DieCelbft: 
klinger find die älteſten Muſikinſtrumente, bereite in 
der älteren Steinzeit benutzt. f auch Natur volker, 
Sp. 199 (Schlaghölzer) und Ep. 200 (Klangholzet) 
Schlagintweit, 1) Woolf, Bruder von Sch. 2), J) u. 
4), Alpiniſt und Forſch ungsreifender, * g. 1. 1829 
München, a7. 8. 1837 Kaſchgar, beſtieg u.a. 1851 mit 
Sch. 3) zuerft den Monte Roſa und bereifte ab 184 
mit Sch. 4) den weſtl. Himalaya und die Quellgebiet 
des Ganges, des Satledſch und des Indus, an 
ſchlie ßend mit Sch. 3) auch Kaſchmir und ſchließlich 
allein Turkeſtan, wo er 1857 enthauptet wurde. — 
2) Emil, Bruder von Sch. 1), 3) u. 4), Indoleg, 
7. 7. 1835 München, f 20. 10. 1904 Zweibrücken 
als Bezirksamtmann, ſchrieb: »Buddhism in Tibet.“ 
1863, Die Könige von Tibet« 1865, »Die Gottes, 
urteile der Indiers 1866, „Indien in Wort und 
Bilde 1880-81, 18902, 2 Bde., u. a. — 3) Her 
mann v. (ſeit 1859), Bruder von Sch. 1), 2) u. 4), 
Forſchungsreiſender,“ 13. 5. 1826 ene 
19. k. 1882, ſtudierte den geol. Auf bau der Alpen 
und bereifte 183437, 3. T. mit Sch. 1) und 4% 
die Gebirge Nordindiens und Zentralafieng. Reifen 
in Indien und Hochaſiene 1869-80, 4 Bde. — 4 Ro. 
bert v. (feit 1859), Bruder von Sch. 1), 2) und J 
Forſchungsreiſender, 27. 10. 1833 München, fh. 
1883 Gießen, erforſchte mit Sch. 1) und 3) Indien 
und Zentralaſien, bereiſte 1869-80 Nordamenfe 
bis Kalifornien. Schrieb Kalifornien 1871; „Rob, 


Schlaglicht 4 Malerei (Sp. 922). 
Schlagring, 1) Zauberring gegen Schlagfluß. 
2) Zum Durchſtecken der Finger eingeridjteter 
tallting (bisweilen mit Spitzen) zum Niederſchlagen 
eines Gegners. — 3) Daumenring zum Zithe 
Schlagrube, in der Forſtwirtſchaft das ein ode 
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agfahne 

rere Jahre währende Zurückſtellen der Wieder⸗ 

orſtung bon Nadelholzkahlſchlägen aus nutzungs⸗ 
er kulturtechn. Gründen oder mit Rückſicht auf die 

n Anpflanzungen ſehr ſchädlichen Rüſſelkäfer, die 

in friſchen I adelholzſtöcken leben. 

Lolagſahne (Schlagobers), durch Schlagen von 
Sahne galt gase 0 Maſſe 4 Milch, Sp. 
1); meiſt geſüßt. 7 

Splasfalten + Malerei (Sp. 922). 

Echlagſchatz (Prageſchatz), der Unterſchied zw. dem 

Miallwert und dem Nennwert einer Münze; ſtellt 
te bei Währungsmünzen nur die tatſächl. Münz⸗ 

unkoſten dar; bei den unterwertig ausgeprägten 

Echeidemünzen iſt er höher. Im M. A. war der 

(überhöhte) Sch. eine wichtige Einnahmequelle. 

Schlagſeite, das ftetige Überliegen eines Schiffes 

nach einer Seite durch falſch geſtaute oder verſchobene 

Ladung oder durch Vollaufen von Abteilungen (vgl. 

Krängung)- ge 

öhlagftod (Spannſtock), Amboß mit glatter Bahn 

ur Bearbeitung von Blechen. 

Echlagwaſſer ! Schadenwaſſer, Schußwaſſer,Wund⸗ 

waſſer, aromatiſches Waſſer, Arkebuſade, die, frz.). 

Bez für Zubereitungen zum äußerl. Gebrauch bei 

Querſchungen, Stoß⸗ und Schlagſchäden, wäßrig- 

altoholifche Deſtillate aus aromat. Pflanzenteilen, 

beſ. Lavendelblüten, Pfefferminz⸗, Salbei⸗, Ros⸗ 
marine, Meliſſen⸗, Pſop⸗, Thymianblättern, Zimt, 

Nelken u. dgl.; Sch. wird auch durch Ausziehen der 

Pflanzenteile mit verdünntem Spiritus oder durch 

Löſen der betr. äther. Ole in verdünntem Spiritus 
igeſtellt. Rote Schlagtropfen, Auszug aus 
imt, Muskatnuß, rotem Sandelholz mit verdünn⸗ 

lem Spiritus, in dem etwas Lavendel und Ros⸗ 

marinöl gelöſt iſt. Altſchadenwaſſer (Phage- 
doniſches Waſſer), veraltetes Heilmittel für alte 

Wunden, Geſchwüre uſw., aus Queckſilberchlorür 

e Altſchadenwaſſer) bzw. chlorid (Rotes 
liſchadenwaſſer) und Kalkwaſſer. 

Schlagweite, bei f elektriſchen Entladungen (Sp. 

652) Elektrodenabſtand, bei dem ein Funke über- 

ſchlägt; dient zum Meſſen hoher Spannungen. 

Schlagwerk, Stanz⸗ oder Prägevorrichtung, deren 

1 117 Hammerfchläge niedergetrieben wird. 

- 4 aud Uhr. 

Schlagwetter (Schlagende Wetter), erplodierbare 

8. a Grubengas (Methan) mit Luft, 
ef, im rabau. 

Schlagwort (Mz. Schlagwörter), kurzes, treff⸗ 

fiheres Wort (oder ein knapper Satz), von ſtarker 

(meift bildhafter) Einprägſamkeit; bef. als Mittel 

r ubliziſtik und der Propaganda gebraucht. In 

Siteratur, Kunſt, auch Philofophie werden häufig 

Mockmale oder Grundgedanken einer Richtung zu 
lagwörtern; dabei verlieren ſie an Schlagkraft 

und leben nur als Modewörter eine Zeitlang 

weiter. Dieſe Mode wörter, den Schlagwörtern ver⸗ 
wandt, dringen auch in die Umgangsſprache und die 

Tagesſchrifiſtellerei ein. de ere Lebensdauer 

haben meift die von der 4 Werbung erfundenen 

* 8 . Histor. Schlag⸗ 
orterbuchs 1906. — Im Buchweſen ein zum 

Ratalogifieen einer Schrift er S2 

das ihren Inhalt kennzeichnet, wenn dem Buchtitel 

ſelbſt entnommen, Stichwort genannt. Die Schlag⸗ 
wörter werden abecelich geordnet zum Sch. katalog 

1 5 Ep. 1332), im Buchhandel zum Stich⸗ 

katalog. 

Schlagzeile, über die ganze Seitenbreite hinweg⸗ 

gehende Überſchrift auf der Kopfſeite der Zeitung; 


Schlangen 


in Deurſchland jeit dem Weltkrieg üblich; zuvor ſchon 
bef. in den Ver. St. v. A. und in Großbritannien. 
Schlamm, durch Waffer zu einem zähen Brei auf- 
geweichtes Geſteinsmehl, Sinkſtoffe im Süß⸗ und 
im Meerwaſſer. Ton- und Kalkſchlamm im Süß⸗ 
waſſer, blauer und grüner Kontinentalſchlamm 
und roter Tiefſeeſchlamm im Salzwaſſer. 
Schlämmanalyſe, beſ. in der Landwirtſchaft (zu 
+ Bodenunterſuchungen) und in der Keramik Ver⸗ 
fahren zur Sonderung von Gemengteilen. 
Schlammbeißer (Schlammpeitzger), Fiſch, + Karp⸗ 
fenartige (Sp. 901). 
Schlammbelebung ! Belebtſchlammboerfahren), Ver⸗ 
fahren zur biolog. Reinigung ſtädt. 4 Abwäffer. 
Schlämmen, bef. bei der 1 Aufbereitung an⸗ 
gewandtes Treun⸗ bzw. Neinigungsbperfahren. 
Schlammfieber (Sumpf-, Ernte-, Feldfieber), meiſt 
nach Überſchwemmungen (beſ. in Bayern und Schle⸗ 
ſien) epidemiſch bei im Überſchwemmungsgebiet 
arbeitenden Menſchen auftretende typhusähnliche 
Erkrankung, hervorgerufen durch die Schlammfieber⸗ 
leptoſpire (Leptospira grippo-typhosa). Das Sch. 
iſt trotz anfangs heftigen Krankheitserſcheinungen 
ungefährlich. Behandlung: fieberſenkende, darm⸗ 
regulierende und ſchmerzlindernde Mittel. 
Schlammkrankheit, beſ. gefährliche Form der 
Fiſchvergiftung durch verdorbene Miesmuſcheln 
(nicht zu verwechſeln mit 4 Schlammfieber). 
Schlämmkreide + Kalzium (Sp. 744). 
Schlammſchnecke, Art der 4 Lungenſchnecken. 
Schlammſpringer, Fiſch, + Meergrundeln. 
Schlan (tſchech. Slanz), Stadt in Böhmen nördl. 
von Kladno (25a BC 1), (1930) 9730 Ew.; Ma⸗ 
ſchinenfabrik, Steinkohlenbergbau. 

Schlange (Sch.⸗Schöningen), Hans, konſ. Parla- 
mentarier, 17. 11. 1886 Schöningen (Pommern), 
Offizier, dann Rittergutsbeſitzer, 192128 im preuß. 
Landtag, 1924-32 im Reichstag (dt. ⸗ nat.), trat als 
Gegner Hugenbergs 1930 zur Landvolkpartei über; 
im Kabinett Brüning 1931-32 Reichs⸗Min. ohne 
Gefchäftsbereich u. Reichskommiſſar für die Ofthilfe. 
Schlangen (Ophidia, Serpentes), zu den Schuppen 
kriechtieren gehörende fußloſe Kriechtiere mit außer⸗ 
ordentlicher Erweiterungsfähigkeit des Maules; 
die mit Schuppen bedeckte Haut iſt meiſt ſehr 
derb. Die oberſte Hautſchicht wird öfters im Zu⸗ 
ſammenhang abgeftreift, gehäutet (Natternhemde). 
Im Skelett ſind Fußſtummel und Becken nur bei 
einzelnen Familien vorhanden. Die Kieferteile des 
Schädels find infolge des Spangencharakters und der 
Beweglichkeit der Knochen nach vorn und hinten ver⸗ 
ſchiebbar. Die getrennten Unterkieferhälften ſind 
untereinander elaſtiſch verbunden, daher paßt ſich die 
Mundſpalte in ihrer Weite auch größerer Beute an. 
Bezahnung der Kiefer iſt reich. & finden ſich fpige, 
bisweilen zu Gruppen vereinigte Fangzähne, bei den 
Giftſchlangen aus ſolchen e Giftzähne, mit 
einer 2 in Verbindung (4 Schlangengift). 
Die meiften Wirbel (bis 400) tragen Rippen, in der 
Halsregion bisweilen ſtark ſpreizbar (Brillenſchlan⸗ 
gen) u. in der ganzen Körperregion von gewiſſer Be⸗ 
weglichkeit. Die oft nur in der Einzahl 1 
dene Lunge ſetzt ſich in einen Lange uft⸗ 
ſack fort. Die inneren Organe (Niere, Geſchlechts⸗ 
organe) ſind ſeitlich gegeneinander verſchoben und 
hintereinander gelagert. Geruchsſinn und Auge ſind 
gut entwickelt. Die Augenlider ſind verwachſen und 
bilden eine durchſichtige Hülle vor der Hornhaut 
(Brilles). Hörorgane fehlen oft. Die Sch. find 
mit 2000 Arten mit Ausnahme der Polargebiete 
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weltweit verbreitet, bewohnen faſt alle Lebensräume u. 
halten bisweilen Sommer- oder Winterſchlaf. Tag⸗ 
oder Nachttiere, nehmen ausnahmslos tieriſche 
Nahrung auf; viele Arten legen Eier, andere gebären 
lebende Junge, manche treiben äußere Brutpflege. 
— Man unterſcheidet folgende Familien: 

ı) Wurmſchlangen (Blindſchlangen, Typhlopidae); 
2) Engmaulſchlangen (Glauconijdae), den Wurmfchlangen 
ähnlich, Afrika, Afien und Amerika, kleine Sch. von höchſtens 
35 cm Länge; Glaucgnia albifrons im trop. Amerika; 3) Stum · 
melfüßer (Bojdae), Nieſenſchlangen; 4) + RNollſchlangen 
rm ae); 5) Schildſchwänze (Uropeltidae), Noll. 
ſchlangen; 6) Nattern (Colubridae) mit Echten + Nattern, 
+ Giftnattern, 4 Trugnattern; ) DickkopfſchlangenAmbly⸗ 
cephaljdae), Baumſchlangen Südamerikas und Güdafiens, mit 
8 5 1 und kurzer Schnauze; 8) Vipern (Viperidae), 

Paläontologiſch find Sch. aus dem Eozän bis zur 
Gegenwart ſicher bekannt. Vollſtändige Funde 
ſtammen beſ. aus dem europ. Tertiär. 

Sch. wurden vielfach als Gottheiten verehrt (4 
Ophiolatrie); bei den Agyptern Sinnbild der Klug⸗ 
2785 bei Griechen u. Römern Zeichen der Frucht bar⸗ 
eit; im A. T. Verkörperung der Falſchheit. Im März 

en häufig Verkörperung des guten Hausgeiſtes oder 
a üterin; f auch: Midgard, Tierdienſt. Auch 
ſonſt iſt ihre kulturgeſchichtl. Bedeutung mannigfach. 

Lit.: Dürigen, »Deutſchlands Amphibien u. Rep: 
tilien« 1897 ; Steinheil, »Die europ. Sch. 1913-31, 
9 Hefte; Mähly, »Die Sch. in Mythus und Kultus 
der klaſſ. Völkers 1867: Pſenner, Die Vipern 
Großdeutſchlandse 1940. 
Schlangenadler (Circae- 
tus), Gattung der Adler⸗ 
artigen. In Großdeutſchland 
iſt der Sch. (C. gallicus; Abb. 
ſeltener Brutvogel, größer 
als der Mäuſebuſſard, Kopf 
dick, oben braun, an Flügeln 
und Schwanz ſchwarzgebän⸗ 
dert, und braun und weiß ge⸗ 
fleckt, Stimme xylophon⸗ od. 
glockenartig, in großen Wal⸗ 
dungen in Mittel⸗„Südeuropa, 
Nordafrika, Weſt⸗ u. Mittels 
aſien, frißt beſ. Kriechtiere. 
Schlangenbad, heſſen⸗naſ⸗ 
feuife Gemeinde u, Kurort 
im Taunus, weſtl. von Wiesbaden (4 CD 3), (1939) 
686 Ew.; 9 Thermen, Mineralwaſſerverſand. 
Schlangenbiß, gekennzeichnet durch 2 dicht bei⸗ 
einander ſtehende, ſtichwundenähnl. Verletzungen mit 
blutunterlaufener Entzündung. Die Allgemeinver- 
giftung (Verſchleppung des Giftes auf dem Blut⸗ 
und dem Lymphwege) erfolgt durch eiweißartige 
Stoffe des + Schlangengiftes. Behandlung: Ab⸗ 
binden zw. Bißſtelle und Herz, Erweitern der Wunde, 
Ausblutenlaſſen, Ausſaugen mit Schröpfkopf (nie 
mit dem Mund!), Einſpritzen von 2—4pro;. Föfung 
von übermanganſaurem Kali oder einer filtrierten 
2proz. Löſung von Chlorkalk in die Wunde, evt. 
auch Ausbrennen. Alkohol ift — wenn auch immer 
wieder empfohlen — kein Gegengift des Schlangen: 
giftes. Erfolgreiche Behandlung mit antitorifd) wir⸗ 

enden Sch.ſerumarten möglich; ſtets Herzmittel 
e Cardiazol, Koffein) verabreichen. 

n Deutſchland wird ein Serum gegen das Gift der 
Kreuzotter hergeſtellt, in allen größeren Städten er⸗ 
hältlich. Große Schlangenſeruminſtitute in 
I gefährdeten Ländern: Gäo Paulo (Braſilien), 

uenos Aires (Argentinien), Bombay und Kaſauli 
(Indien), Port Ctigabech (Südafrika), Sydney 
(Auſtralien), Tokyo (Japan), Florida, Texas, Kali⸗ 
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fornien (Ver. St. v. A.). Für jede Schla 
muß ein beſonderes Serum Bergeftee werden 
in den Schlangengärten der Schlangenſeruminf 
alle Sorten Gifiſchlangen in getrennten 
Zahl der zur Serumgewinnung notwendigen 
iſt groß. Es iſt gelungen, Serumarten, die 10 
verſchiedene Schlangengiftarten wirken, herzu im 
Hellungsvorgang bei Einfprigung von Schlangen, 
ſerum der gleiche wie bei anderen Serumeinfprigun 
gen ( Serumtherapie, + Immunität). 
Schlangenbrüder (Ophiten, grch.) 1 Gnoſis. 
Schlangengift, in den Giftdrüſen der Gifiſch 
enthaltene, farblofe bis gelbliche, etwas ſchlei 
lüſſigkeit, bei Brillenſchlangen (Kobra) bis 2 f. 
lapperſchlangen bis 1,5 g, Kreuzotter bis 0,1 8 
Vorwiegend ſtarke Blutgifte (Hämotorine), Auf. 
löfung der roten Blutkörperchen (Hämolyſe) he, 
wirkend, durch den Magen eingeführt unwirkfem, 
Zuſ. kaum bekannt, das Krotalotoxin (Klapper, 
ſchlangen) und das Ophiotoxin (Brillenſchlangen, 
arten) ſcheinen Sterinabkömmlinge zu ſein, ahnlich 
dem Bufotoxjin (Krötengift). Das ift anderer 
Schlangen enthält Nervengifte (Neurotorine), die 
beſ. auf die reflektoriſchen Zentren des Mal 
(vor allem das Atemzentrum) einwirken. — Sch, wird 
in der Medizin angewandt in Form von Tropfen oder 
Einſpritzungen zur Schmerzbekämpfung bef, bei 
Krebs oder Neuralgien und Gelenkerkrankungen 
und zur Umſtimmung des Geſamtorganismus bei 
Aſihma und rheumat. Erkrankungen (ähnliche Wir 
kung wie Bienengift). In der Homöopathie ſtarl 
verdünnt feit langem bei lebensbedrohlichen Yur 
ſtänden, klimakteriſchen Beſchwerden und Störungen 
des Verdauungsſyſtems in Form nach den einzelnen 
Giftſchlangen benannter Präparate (Crytalus, 
Lacheſis und Naja) gebraucht. Weitere Präparate: 
Biperin und Aſpidaſi. — f auch Schlangenbiß. 
Schlangenhalsechſen = Gauropterngier. 
Schlangenhaut, bef. Haut der Rieſenſchlangen, 
wird zu Feinleder (Taſchen, Schuhen) verarbeitet, 
mitunter auch zu Beſatz verwendet. 
Schlangenköpfe (Ophiocephalidae), Familie von 
Süßwaſſerfiſchen mit geſtrecktem Körper, K 
glatt, oben mit Schilden bedeckt; Naſenlöcher röhren. 
förmig verlängert, Rücken⸗ und Afterfloſſe ge 
lang. Einige Arten werden ſehr groß (bis ı m). Ver: 
breitung: China, Border: u. Hinterindien, Eunde 
Inſeln, Afrika. 
Schlangenkraut 
(Schlangen⸗ 
Drachenwurz, 
Calla), Gattung 
der Arazeen, 
einzige Art 
Schweinsohr 
(Sumpfkalla, 
Roter Waſſer⸗ 
pfeffer, C. pa- 
lustris; Abb.), 
30 cm, giftige 
Sumpfpflanze 
des noͤrdl. Euro 
pas, mit blumen⸗ 
artigen, innen 
weißen Blüten⸗ 


Schweinsohr. 

ſcheiden (Mai, Juli) und roten Beeren, durch Trocken, 

legung von Sümpfen immer mehr veiſchwindend! 
urzelſtock früher gegen Schlangenbiß benutzt. 

Schlangenkult (Schlangendienſt, Schlangendet⸗ 

ehrung) 4 Ophiolatrie. 

Artikel, die unter Sch.... vermißt werden, find unter Sh. . .. nachzuſchlagen. 
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igenmenſch 
genmenſch, Akrobat, der mit großer Ge⸗ 
gkeit kunſtvolle Verrenkungen des Körpers zeigt; 
kogrammen vielfach als „Kautſchuk“, Kliſch⸗ 
nager oder »Kontorfionift« (lat.) bezeichnet. 
N gennadeln, Fiſche, + Seenadeln. 
a langenſterne (Ophiurojdea), Klaſſe der Stachel: 
bauer. Von einer den Hauptteil des Körpers dar⸗ 
bllenden flachen rundl. 
Scheibe entſpringen charf 
abheſetzt 5 im Querſchnitt 
wunde, ſehr bewegl. Arme. 
Aumſtelett aus gelenkig 
miteinander verbundenen 
Kolfftüden(Wirbeln, Am- 
bulacrglia) ;zrv. den Rand» 
ildern tentakelartige, 
mit Klebdrüſen verſehene 
fichen, die durch das 
Barg faßſyſtem bewegt 
werden (an deſſen Ring⸗ 
kanal 4 Poliſche Blaſen); 
Pedizellarien und After fehlen. Faſt immer getrennt⸗ 
geſchlechtig; Larven vom Typus des Pluteus. 


Einteilung. 1. Ordnung: Zygophiyrae, Arme unber- 
, nicht gegen den Mund einrollbar. Brauner Schlan⸗ 
genftern (Opbioderma lacertosum) im Mittelmeer; O. 
Aligris, der häufigſte Schlangenſtern der europ. Meere, vom 
Mittelmeer bis zur Nordſer; Ophiyra albida in Nord» und 
Dan grübt ſich in den Sand ein; Ophippsila annulgsa, 
er, mit 12 cm langen Armen, leuchtet auf Reize bin; 
Ampbiyra elegans, kosmopolitiſch, zwitterig, treibt Brut 
pflege, inden ſich die Jungen in den Bursae (Spalten an Seiten 
I Aembafis, in die die Geſchlechtsprodukte entleert werden 
entwickeln; Ophisctis virens, Mittelmeer, Atl. Ozean, ver . 
mehrt ſich auch ungeſchlechtlich durch Querteilung, indem er in 
ein g · und ein aſtrahliges Stück zerfällt, das das Fehlende ergänzt, 
oft zu einem Öftrabligen Tier. In der Nordſee häufig die ſehr 
jerbrechl. Ophigthrix fragilis (Abb.) mit kammartig gezäbnelt 
ſordneten Armſtacheln an den etwa 15 cm langen Armen. 
2. Drönung: Streptophiyrae; Arme unverzweigt, nach dem 
Munde einrollbar; Ophiomyxa im Mittelmeer. 3. Ordnung: 
Medufenfterne (Cladophiurae), Arme meift verzweigt, nach dem 
einrollbar; hierher das Gorgonen haupt (Gorgono- 
ogphalus costgsus), in größeren Tiefen des Mittelmeeres. 


Schlangenwurzelöl, kanadiſches, aus dem Wurzel⸗ 
ſtock der kanad. Haſelwurzart Asarum canadense 
tellilliertes gelbes bis gelbbraunes, angenehm würzig 
nach Bafllkam riechendes, in der Parfümerie ver⸗ 
wendetes ätheriſches Ol. 
Schlapiner Joch, 2204 m hoher Alpenpaß in Bor: 
atlberg (20H 3), verbindet Montafon und Prätigau. 
Schlappe, empfindliche, aber nicht entſcheidende 
militär. Niederlage. 
Schlaraffenland, ein Märchenland der Schlem⸗ 
merel, wo Milch und Honig fließen, wo alle Genüffe 
dem Menſchen ohne jede Anſtrengung zufliegen, wo 
die Faulheit die größte Tugend iſt. Daher: Schlar⸗ 
affe (ältere Formen Glüraffe, Schlauraffe, aus 
mhd, slür, „Faulenzereie, und Affe), maßen, er, 
lem feit dem 15. Ih. Schimpfwort. Die Vor⸗ 
lung vom Sch. geht zurück z. T. auf die antiken 
Sagen vom 4 Goldenen Zeitalter (3. B. des Kronos, 
die in den witzigen Übertreibungen bei Lukian [Be⸗ 
ſchreibung der Inſel der Seligen] parodiert werden) 
oder auch auf Schilderungen ferner Länder 5 B. 
Herodots Athiopien, Indien bei Ktefias). Im M. A. 
war das Märchen bei den roman. Völkern als Ge⸗ 
fi Ex von dem . Lande 1 (ital. 
cagna, sanjä, frz. Coquaigne, ⸗kanj, od. Cocagne, 
fanj) bekannt. On Deutschland ar das Märchen 
im 15. Ih. auf; zuerſt bei S. Brand (Schluraffen⸗ 
land 1494), in Fliegenden Blättern des 16. und des 
17. p., und bef. in Hans Sachſens Se »Das 
en (1530). Lit.: J. Poeſchel (in: »Beiträge zur 
ſch. der dt. Sprache und Lit.« Bd. 5, 1878); 


ah? 


Ophiothrix fragilis. 


Schlegel 


E. Schmidt (in: »Charakteriſtiken« 2, Reihe, 19125); 
Bolte⸗Polivka, »Aumerkungen zu den Kinder⸗ und 
Hausmärchen der Brüder Grimme Bd. 3, 1918. 
Schlaraffia, freimaurerähnliche Organifation, 1839 
in Prag gegr., feit 1876 international verbreitet, 
Hauptſitz in Prag, 1937 im Dt. Reich verboten. 
Schlatter, Adolf v. (ſeit 1913), ev. Theolog, * 16. 8. 
1852 St. Gallen, f 19. 5. 1938 Tübingen, daſ. Prof. 
1898-1922 (1893 Berlin), regte durch Erforſchung 
in Umwelt im N. T. die neuteſtamentliche 
Wiſſenſchaft an, vertrat ſyſte matiſch⸗theol. eine auf 
realiſt. Deutung der Bibel beruhende Glaubens: 
grundlage, bekämpfte den metaphyſ. Idealismus. 
Schriften u. a.: Dee Glaube im N. T. 188, 19276, 
„Einl. in die Bibels 1889, 19335, „Erläuterungen 
um N. T.« 1888-1920, 1928, 3 Bde., »Geſch. 
ſraels von Alexander d. Gr. bis Hadrians 1901, 
19239, »Die Theologie des N. T.« 1909-10, 2 Bde. 
1921—22?, Das chriſtl. Dogma« 1911, 19232, »Die 
chriſtl. Ethik« 1914, 1gags, »Die Theologie des 
Judentums nach Joſephuse 1932; ferner Erläuter 
rungsſchriften zu Teilen des N. T. ſowie Predigten 
und Erbauungsſchriften. Seit 1897 Hrsg. der 
„Beiträge zur Beförderung der chriſtl. Theologie ⸗ 
Schlauch, rohrförmiges Gebilde aus Gewebe, 
Kaulſchuk, Leder oder Metall (A Metallſchlauch) zur 
Fortleitung von Gaſen (Gasſchlauch) oder Fiäfſt 5 
keiten. Die Feuerwehr benutzt Saug⸗ und Druck. 
ſchlauche (4 Feuerſchutz, Sp. 67). Herſtellung von 
Gummiſchläuchen 4 Beilage »Leder und Kautſchuk ⸗ 
IV, 3. Zum Schutz gegen mechan. Beanſpruchungen 
erhalten die Schläuche oft Umſpinnungen od. Schutz. 
ſpiralen aus Draht (Spiralſchläuche). Herſt. von 
Heizfchläuchen aus hitzebe ſtändigen Kautſchukarten 
G. B. Buna). Zur Kupplung von Schläuchen unter⸗ 
einander dienen beſondere Schrauben- und Schellen⸗ 
verbinder, zur Abſperrung Sch.quetſchen. 
Schlauchboote, Floßſäcke (4 Pioniere, Sp. 1213) 
aus Gummiſtoff, deren ſchlauchartige Wände durch 
Luft aufgeblaſen werden können; auf kleinem Raum 
leicht mitzuführen und in 1—2 min ſchwimmfähig. 
Schlaun, a ann Conrad, Baumeifter, * 5.6. 1695 
Noerde ( Fra 121. 10. 1773 Münfter, 1725—28 
kur köln. Oberbaumeiſter in Bonn, beteiligt am Schloß 
Brühl, feit 1729 in Münſter, Hauptmeifter des 
weſtf. Barocks. Hptw. in Münſter: Clemenskirche 
(1744-33), Erbdroſtenhof (1754-57), Fürſtbiſchöfl. 
Schloß (1767-73). Lit.: Renſing 1936. 
Schlawe in Pommern, Stadt ſuͤdw. von Stolp 
(12 E 1), (1939) 9746 Ew.; Sägewerke, Ziegeleien, 
Molkerei. — 1317 als dt. Stadt gegründet. 
Schlawiner (bayı.-öfterr., von Slowene 2), Faulen⸗ 
zer, Herumtreiber. 
Schlechta-Wſſehrd (Slechta⸗W.), Ottokar, Frhr. v., 
Drientalift, * 20. 7. 1825 Wien, f daſ. 18. 12. 1894, 
ſeit 1848 im diplomat. Dienſt, vorzügl. Kenner der 
perf. und der türk. Lit., veröffentlichte und überf. »Der 
Fruchtgartens von Saadi (1852; auszugsweiſe), 
5 aſfaffu. Seleicha, bon zirdoſt 1880) u. 8. chris: 
„Die osman. Geſchichtsſchreiber der neueren Zeit⸗ 
1836, intürk. Sprache Europ. Völkerrechts 1847—48. 
Schlechtendal, Dietrich Franz Leonhard v., Bo⸗ 


taniker, 27. 11. 1794 Xanten, F 13. 10. 1866 Halle 


a. d. S., 1827 Prof. in Berlin, 1833 Direktor des 

Botan. Gartens in Halle. Monographien; »Flora 

Berolinensis« 1823—24, „Flora von Deutfchlands 

1840—73 (mit Langethal und Schenk), 24 Bde., 

a der Ztſchr. »Linnaeas (1826-66), »Botan. 
eitung« (mit v. Mohl, feit 1843). 

Schlegel, Keule von Kalb, Hirſch oder Reh. 
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Schlegel 


Schlegel, 1) Auguſt Wilhelm v. (feit 1815), Dichter, 
Gelehrter u. Überfeger, ein führender Kopf der Früh⸗ 
romantik, 82 von Sch. 4), 5. 9. 1767 Hannover, 
ft 12. 5. 1845 Bonn, 1791-93 e in Amfters 
dam, ging 1796 nach Jeng (Mitarbeit an Schillers 
»Horen« und Muſenalmanach⸗h, über warf ſich aber, 
wie ſein Bruder Friedrich, bald mit Schiller; Heirat 
mit Caroline Michaelis (Scheidung 1803; 2. Heirat 
mit Sophie Paulus, Trennung 1821); 1798-1800 
gab er mit Friedrich Sch. die Ztſchr. »Athenäume 
heraus; ſeit 1804 lebte er meiſt in Coppet (Schweiz), 
dem Gut der Frau v. Stabl, die er auch auf ihren 
Reiſen begleitete und in ihren Beſtrebungen, dt. 
Geiſtesleben in N bekanntzumachen, unters 
ſtützte; 1818 in Bonn Prof. für oriental. Sprachen, 
beſ. Indisch. Sch.s eigene Dichtungen bekunden ſtarke 
formale Begabung; als meiſterhafter Überſetzer, beſ. 
Shakeſpeares (17 Dramen), auch Calderöns und 
anderer roman. Dichtungen, von großem Einfüh⸗ 
lungs vermögen. Schuf mit Friedrich Sch. die Grund⸗ 
lagen der romant. Kunſtanſchauung in »Charakte⸗ 
eiftifen und Kritifens 1801 und anderen Schriften: 
»Borlefungen über dramat. Kunſt und Lit.« 1805 
bis 1811, 3 Bde., „Krit. Schriften« 1828, 2 Bde. 
Bahnbrechend für die wiſſ. Indologie die Ausgaben 
der »Bhagavad⸗Gitäs 1823 und des Rämähana⸗ 
1829-46 ſowie die Ztſchr. Ind. Bibl.« 1823—30, 
3 Bde. Geſamtausg. der dt. Schriften 1846-47, 
12 Bde. Briefwechſel: »A. W. Sch. und F. Sch. im 
Briefwechſel mit Goethe und Schillers, hrsg. 1926. 
Deutſche Kultur (Sp. 1067 f.): Bild 4 Beilage 
„Deutſche Literatur- XV. 1. Lit.: Pichtos, Die 
an Sch. se 1894; O. Brandt 1919; J. Körner, 
»Die Brüder Sch. in ihren Beziehungen zu Schiller 
und Goethes 1924; de ange; „A. W. Sch. u. Frau 
v. Stable 1940. — 2) Dorothea, Jüdin, Frau von 
Friedr. Sch. 3), älteſte Tochter von Moſes Mendels⸗ 
1 55 * 24. 10. 1763 Berlin, f 3. 8. 1839 Frankfurt 
a. M. „heiratete 1783 den Bankier Simon Veit (Jude), 
verließ ihn 1798 und lebte mit Friedrich Sch., bis er 
ſie, die kurz vorher Proteſtantin geworden war, 1804 
in Paris heiratete; 1808 wurde fie mit ihm katholiſch. 
D. Sch. war der Typus einer Jüdin, die mit Klugheit 
die Möglichkeiten auszunutzen wußte, die ihr durch 
die Judenemanzipation geboten wurden; fo ſpielte fie 
eine große Rolle in den lit. Salons. Schriften hrsg. 
von Friedrich Sch.: „Florentins 1801 (unvoll. Ro⸗ 
man), Slg. romant. Dichtungen des M. A.« I, 1804, 
Überf. der »Corinnes der Frau b. Stakl 1808. — 
3) Friedrich v. (feit 1815), mit feinem Bruder Sch. 1) 
Haupt der frühromant. Schule,“ 10. 3. 1772 Hans 
nover, f 12. 1. 1829 Dresden, arbeitete mit feinem 
Bruder in Jena, ging 1797 nach Berlin, veröffents 
lichte im »Athenäume feine „Fragmentes, in denen 
er die Theorie einer neuen romant. Poeſie (»pror 
greffioe Univerfalpoefie«) darlegte, »die als erſtes 

eſetz anerkennt, daß die Willkür des Dichters kein 
Geſetz über ſich leide s; ſchuf den Begriff der »romant. 
Ironie (4 Ironie, 2). Heiratete 1804 Dorothea 
Veit; ihr Verhältnis fpiegelt ſich im Romane Yus 
eindes 1799. 1802 erſchien das Drama »Alarcose, 
1809 »Ged.s. Sch. lebte dann in Jena, Dresden, 
Paris, Köln, trat 1808 mit Dorothea zum Katholi⸗ 
zismus über. »Sprache und Weisheit der Inder 
1808 weiſt bereits auf die Verwandt ſchaft der indo⸗ 
german. Sprachen hin. 180g in öſterr. Dienften, 
verfaßte die eee die die Erhebung 
Oſterreichs verkündeten, hielt 1810—12 in Wien 
Vorleſungen, erklärte in feiner „Geſch. der alten und 
neuen Lit. (1815) Dante und Calderon für die gröͤß⸗ 


Artikel, die unter Sch.... vermißt werben, find unter Sy 
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S 
ten romant. Dichter; 181818 Legationsrat be 
öſterr. Bundestagsgeſandtſchaft in Frankfurt, 
bis 1823 in Wien; Hrsg. der Ztſchr. „Cone 
(Tendenz: 8 8 0 aller b zur 
Kirche). 1828 Vorleſungen in Dresden: „ 7 
Philoſophie der Sprache und des Wortese, die durch ö 
den Tod unterbrochen wurden. »Sämtl. Wen, 
1622-25, 10 Bde.: Ausgew. Werkes, hrsg, on 
E. Sauer, 1923. Bi Deutfche Kultur (Sp. 1oßgf), 
Bild + Beilage „Deutſche Literatur XV, 3. L 
Glawe, Die Religion Schiss 1906; Enders 1913; 
Volpers, „Sch. als polit. Denker und de, Patrioh 
1917; Finke, »Über F. und Dorothea Sch. 1918; 
Imle, »Sches Entwicklung von Kant zum Katholi, 
zismus« 1927; B. v. Wieſe 1927; Stock, Sch. und 
Schleiermachers 1930; O. Mann, „Der junge Cu 
1932; Groben 1934; Rothermel, „Sch, und Fichte, 
1934; Feifel, Die Lebensphiloſophie Sch.s⸗ 1908 
Kalthoff, „Glauben und Wiſſen bei Sch. 1920 
Minſſen, Der ältere Fr. Sch. 1939; Wirz. ⸗Sche 
philoſ. Entwicklungs 1939; 5. Buſch, „F. Sch. und 
das Judentums 1940. — 4) Johann Adolf, Bruder 
von Sch. 5) u. 6), Vater von Sch. 1) und Sch. 3, 
Dichter u. Kanzelredner, * 17. (2) 9. 1727 Meißen, 
716. 9. 1793 Hannover als Konfiftorialrat u. Gupen 
intendent, Mitarbeiter an den »Bremer Beiträgen, 
ſchrieb geiſtl. Lieder und Fabeln. — 5) Johann Gli 
Bruder von Sch. 4) u. 6), Dramatiker, * 17. 1. 1719 
Meißen, F 13. 8. 1749 Sorõ als Prof. an der Ritter 
akademie, ſchrieb zunachſt unter Gottſcheds Einſleß 
in frz. Stil Tragödien und literarhiſtoriſch bemerken 
werte Tragödien u. Luſtſpiele (Die Trojanerinnen, 
»Hermanne, »Canute), bediente ſich in der Uberſetzung 
von Congreves „Braut in Trauers als erſter im di. 
Drama des zfüßigen Jambus und wies auf Shale, 
ſpeares Vorbild hin, in gewiſſer Hinſicht (den 
Leſſings Gedanken entwickelnd („Gedanken zur Auf, 
nahme des dan. Theaters); Werkes 1761-70, Bde. 
Lit.: Rentſch 1890; Rodenfels 1938; Schonder 19g, 
— 6) Johann Heinrich, Bruder von Sch. 4) u. 3), Histo, 
riker,“ 24. 11. 1726 Meißen, f 18. 10. 1780 Kopen 
hagen, 1748 Hofmeifter des Grafen Chr, Rantzau, 
1760 Prof., 1770 kgl. dan. Bibliothekar 1 
graph, ũberſ. engl. Schauſpiele, ſchrieb u. a.: »Geſch der 
Könige von Dänemark aus dem oldenburg Stammes 
176977, 2 Bde., Slg. zur dan. Gefch., Manzkenn 
nis, Okonomie und Sprache 1771276, 2 Bde. 
7) Karoline, 4 Schlegel 1) und Schelling. 

chlegelberger, Franz, Juriſt, 23. 10. 1875 
Königsberg, 1914 Kammergerichtsrat, 1918 bon 
tragender Rat im Reichsjuſtiz⸗Min., 1927 Min 
ſterialdirektor (feit 1922 Prof.), 1931 Staatsſektetit, 
30. 1. 1941 mit der a der Gejchäfte des 
Reichsjuſtizminiſters beauftragt; ſchrieb; Kommen, 
tar zum Gef. über die 8 Gerichtsbarkelt. 


1914, 19371, Kommentar zum Aufwertungsgeſeß, 
1924, 192768; Hrsg. des Rechts vergleichenden 565 
(feit 1927) und der großen Kommentare zum 


1938—40, 2 Bde., zum Aktiengeſetz 1939°, zum 
80 B. (m Erscheinen ſeit 1939), Milhreg des 
„Ib. des dt. Rechts« (ſeit 1916). 

Schlegler (Schlegeler), ſchwab. Ritterbund, Ab 
zeichen: ſilberne Keulen (Schlegel), 1366 gegr., [öl 
2 1395 bei Heimsheim von Eberhard III. von 
Württemberg und den ſchwäb. Städten beſiegt, auf. 
Schlehe (Schleh⸗, Schwarzdorn, Prunus spingss 
Abb.), Art der Gattung 4 Prunus (Untergrupßt 
Prungphora), 2—3 m hoher Strauch, Zweige in 
Dornen endend, Blüten weiß, vor Lauber 
erſcheinend, Frucht kugelig oder eiförmig, übe 


* U 
nachzuſchlagen. m 


„ ſchwarzblau, ſtark bereift, nach Froſt 
; e de Europa an Waldrändern, auf 


Hügeln, in Hecken. 4 auch Pflaumenbaum. 


die, Jo km 
„ „ 


nge enge Meeres- 
N 
y 


buht an der Oſt⸗ 


en 
Y Ifteins (11 2), 
15 en bei 
Schleswig, ſeen⸗ 
attig verbreitert u. 
fürkle ine Ser ſchiffe 

aht bar. 
Schleich, 1) Eduard, 
Maler, 12. 10. 
1612 Haarbach b. 
Lundshut, F 8. 1. 
1874Nlündyen ;bef. 
kandſchaften aus 
dem ober bayr. Vor⸗ 
alpengebiet. — a 
2) Karl Ludwig, yiapender rl che weig. 

„ Pbseſerh u. ds e 
Dichter, 19. 7. 1859 Stettin, 77.3. 1922 Saarow, 
arbeitete über örtliche Betäubung (Infiltrations⸗ 
anäfthefie) und gab neue Methoden auf dem Gebiet 
der Wundheilung an. Schmerzloſe Operationens 
1894; 19068, „Neue Methoden der Wundheilunge 
1899, 19002, »Von der Seeles 1910, 19382, „Es 
läuten die Glodens 1912, 193081, „Vom Schalt⸗ 
werk der Gedanken 1916, 192882, „Das Problem 
des Todess 1920, »Dichtungen« 1924; bekannte 
Eelbſtbiographie: »Beſonnte Bergen bee 1921, 
1935 V8, Alt., Volksausg. 1939, »Aus dem Nachlaß 
1924, „Erlebtes, Erdachtes, Erſtrebtes« 1938. — 
3) Martin, Schriftſteller,“ 18. 2. 1827 München, 
I daſ. 13. 10. 1881, leitete 1848—71 und 1875/76 
das humoriſt. Blatt Münchener Punſche, vertrat 
als Politiker den bayr. Partikularismus, ſtimmte 
aber 1870 bei Kriegsausbruch für den Anſchluß 
Bayerns an Preußen. Im Kulturkampf neigte er 
zu den Altkatholiken und gründete in der Kammer, 


der er 1869 —75 angehörte, eine gemäßigte Gruppe. 
WIRT on een = 
8 N — 
S 

S 5 — 


Blindſchleiche. 


Schleichen (Angujdae), Echſenfamilie, vielfach fuß⸗ 
los, mit Knochenplatten in der Unterhaut, Häutung 
ahnlich wie bei Schlangen in einem Stück, Boden: 
tiere, manche gebären lebende Junge, Nahrung 
tieriſch, bewohnen meift Mittelamerika und Weſt⸗ 
indien. Nur 3 Arten in Europa. Der Scheltopufit 
(Ophisaurus apus) vertritt die Gattung Panzer: 
ſchleichen Ophisaurus), Körper ſchlangenförmig, 
eine feitl, Langsfalte aufiveifend, Hinterbeine ſtum⸗ 
melformig, eine Lunge zurückgebildet; bis 1 m lang, 
oben ſ mutzig⸗rotbraun, unten gelb, bewohnt buſch⸗ 
reiche Taler Südoſteuropas. Die ungefähr 8o cm 
ange nordamer. Glasſchleiche (O. ventralis) 
aͤhnelt den Schlangen noch mehr (»Glasſchlange ), 
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Schleichkatzen 


Färbung veränderlich, frißt beſ. junge Eidechſen 
Den Blindſchleichen (Anguis) fehlt eine Seiten⸗ 
falte; beide Lungen entwickelt, bewohnen Europa; 
hierher die einheimiſche Blindſchleiche (Bruch⸗ 
ſchlange, Haſelwurm, Anguis fragilis; Abb.), 30 cm 
10 1 8 veränderlich gefarbt, bringt lebende Face 
ur Welt, frißt Schnecken und Würmer, wirft beim 
Ergreifen nicht felten den Schwanz ab. 
Schleicher, 1) Auguſt, Sprachforſcher,“ 19. 2. 1821 
Meiningen, f 6. 12. 1868 Jena, 1850 Prof. in Prag, 
1537 in Jena; Formenlehre der kirchenſtawiſchen 
Spraches 1852, Hb. der litauiſchen Spraches 1830 
bis 1857, 2 Tle., „Kompendium der vergleichenden 
Gramm. der indogerman. Sprachen 1861, 18764. 
Mit Ad. Kuhn Begr. der Beitr. zur vergl. Sprachfor⸗ 
ſchung uſw. s 1836-74, 5 Bde. hir. £efmann 1870. 
— 2) Kurt v., General, * 7. 4. 1882 Branden⸗ 
burg, T 30. 6. 1934 Berlin (tödlich verletzt beim 
Widerſtand gegen feine Verhaftung im Zuſammen⸗ 
hang mit der Röhm⸗Revolte), ſeit 1900 im Heer, 
kam 191g in den Generalſtab (Eiſenbahnabt. unter 
Groener), im Weltkrieg teilweiſe bei der OH. tätig, 
enger Mitarbeiter Noskes, dann Geßlers, 1926 
Abteilungsleiter im Reichswehrmin., 1929 Chef der 
neu errichteten Min.⸗Amts unter Groener, unter 
dem fein Einfluß ftändig ſtieg. Nach deſſen Rück, 
tritt wurde Sch. Juni 1932 Reichswehrmin. im 
Kabinett v. Papen und nach deſſen Sturz 2. 18. 1932 
zugleich Reichskanzler, nachdem er bei der 2 
ſeitigung Brünings und v. Papens eine beſtim⸗ 
mende Noelle im Hintergrund geſpielt hatte. Er 
erſtrebte vergeblich eine Spaltung der NSDAP. 
(Straſſer) und mußte 28. 1. 1933 zurücktreten, da 
ſich Hindenburg dem von ihm dorgeſchlagenen 
Staatsſtreich (Erklärung des Staatsnotſtandes 
unter Auflöſung des Reichstages und Vertagung 
der Wahlen auf unbeſtimmte Nei verſagte. Um 
wieder zur Macht zu kommen, trat er in Verbin⸗ 
dung mit hochvertäteriſchen Gruppen im Innern 
und nahm Fühlung mit auswärtigen Mächten. 
Schleichera, Sapindazeengattung mit der einzigen 
Art S. trijuga (Khutumbaum), im trop. Mien, 
ober Baum mit Fiederblättern und ſehr kleinen 
lüten; Samen liefern e 
Schleichhandel, vorfäglicher Erwerb eines Gegen 
ftandes, für den ein Höchſtpreis feſtgeſetzt iſt oder der 
fonft einer Verkehrsregelung unterliegt (Schleich. 
ware), unter Verletzung der zur Regelung ergangenen 
Vorſchriften zum Zweck der Weiterveräußerung mit 
Gewinn; mit Gefängnis und Geld beſtraft. Der 
Täter heißt Shleihhändler. fauch Schmuggel. 
Schleichkatzen (Viverridae), Familie der Raub⸗ 
tiere, von marderartigem Körperbau, mit langem 
Schwanz und häufig 4ozähnigem Gebiß: meiſt 
Nachttiere; bewohnen Aſien, Afrika und Südeuropa 
und find in Madagaskar die einzigen Raubtiere. 
Viele Arten fondern aus 2 neben dem After befindl. 


Abb. 1. Ichneumon. 


Drüfen eine ölige, ſtark riechende Flüſſigkeit ab. Sch. 
waren ſchon in der Braunkohlenzeit weitverbreitet; 
ſie gehen auf primitive nordamer. Viverravinen 
(4 Kreodonten) zurück und ſtehen den Ausgangs» 
formen der Säugetiere ſehr nahe. 2 Unterfamilien: 


1114 


Schleichkatzen 


1) die Manguften (Mungotinae), mit nicht zurück⸗ 
ziehbaren Krallen. Hierher das Ichneumon (Pha⸗ 
raogratte, Mungos ichneumon; Abb. 1), 65 cm 
lang, mit 45 cm langem Schwanz, langhaarig, grüns 
lichgrau, in aan und Weſtaſien heimiſch, 
plündert Hühner⸗ u. Taubenſtälle, wurde in Agypten 
als Feind der Krokodile, deren Eier es freſſen ſollte, 
verehrt. Der Mungo (M. mungo), 30 cm lang, 
Schwanz faſt ebenſo lang, blaßgrau, ſilberfarben, 
in Oſtindien, frißt Schlangen. Zebramanguſte 
(Crossarchus fascigtus), 47 cm lang, Schwanz 
28 cm, bräunlichgrau, Rücken und Schwanz dunkel 
gebändert, bewohnt Afrika. 2) Echte Sch. (Viver- 


Abb. 2. Foſſa. 
rinae), mit . Krallen; am bekannteſten 


die langgeſtreckte, katzenähnl. Foſſa (Frettkatze, 
Cryptoprocta ferox; Abb. 2), das größte Raubtier 
Madagaskars, 75 cm lang, mit ebenfo langem 
Schwanz, nur 15 cm hoch, rötlichgelb. Von den 
Zibetkatzen (Viverra) iſt der wichtigſte Vertreter 
die Zivette (Afrik. Zibetkatze, Viverra civetta), 
101 cm lang, davon Schwanz 35 cm, 30 cm hoch, 

ähne aufrichtbar, afdh:, au elblichgrau, 
ſchwarzbraun gefleckt und geſtreift, am Bauch heller, 
an der Schwanzwurzel ſchwarzgeringelt; bewohnt 
Ober: und Niederguinea, einzeln auch Oftafıifa. Um 
das ſtark riechende Sekret der Drüfentafche (4 Zibet) 
zu gewinnen, hält man das Tier vielfach in Afkika 
und Aſien in Käfigen. Die Aſiatiſche Zibetkatze 
(Zibete, V. cibetha), 8o cm lang, Schwanz 46 cm, 
Höhe 38 cm, ohne Mähne, düſter⸗bräunlichgelb, 
dunkelroſtrot gefleckt und geſtreift, am Kopf weiß⸗ 
gefleckt, an der Kehle bräunlich und am Bauch weiß⸗ 
lich, am ganzen Schwanz geringelt, bewohnt Oſt⸗ 
indien und ſeine Inſeln, wurde durch die Malaien 
weit verbreitet; Fell im Handel fälſchlich als Serval 
Sen meiſt naturell zu Jacken verarbeitet. 
Die Raſſe (Viverrjcula malaccensis), 65 cm lang, 
Schwanz 35 cm, geringelt, gelbbraun, dunkelge⸗ 
fleckt, bewohnt Hinterindien und die malaiifcyen 
Inſeln, wird viel gezähmt. Die Ginſterkatze 
(Genettkatze, Genette, Genetta genetta), 5o cm 
lang, 15—17 em hoch, Schwanz 40 cm lang, ſehr ge⸗ 
ſtreckt, hellgelblichgrau, ſchwarzgefleckt, am Schwanz 


Abb. 3. Muſang. 


weißgeringelt, bewohnt Nordafrika, auch in Spa⸗ 
nien und Südfrankreich, bevorzugt feuchte, buſch⸗ 
reiche Gegenden, plündert Hühner⸗ und Tauben⸗ 
ſtälle. In der Berberei hält man fie wie bei uns die 
Hauskatze. Ihr Fell liefert geſuchtes Pelzwerk. Die 
Gattung Prignodon iſt durch den Linſang der 
Javanen (P. linsang), der die großen Sundainſeln 


Artikel, die unter Sch.... vermißt werden, find unter Sh... nachzuſchlagen. 
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Schlei 
bewohnt, und den afrik. Linſang (P. ri 
vertreten. Hier ſchließt ſich die Gattung 
roller (Palmroller, Rollmarder, Paradoxyrus 
Schwanz lang, zylindriſch, kann bei mehreren 
eingerollt werden. Der Ind. Palmenrolter (p, 
niger), 3o cm lang, Schwanz 1 lang, 18 cm 
hoch, ſchwarz bis braungrau, oft dunkel langegeſteſt 
und gefleckt, bewohnt Gen und Borderindien 0 | 
ſchläft den Tag zuſammengerollt auf Bäumen odr. 
in Höhlungen, richtet in Pflanzungen und Kühne 
fällen Schaden an. In Hinterindien der ahn 
Mufang (P. hermaphroditus; Abb. 3), in Glöß 
und Färbung ſehr ſchwankend. Der Larvenrolfer 
P. larvata) bewohnt Güd- und Mittelching. Einen 
wohlausgebildeten Greifſchwanz hat der Marder, 
bär (Binturong, Arctjctis binturong), etwa 750m 
lang, Shwanzebenfolang,Allesfrefjer,meiftjd) 
gefärbt, bewohnt Hinterindien u. die malaiifchen In, 
ſeln. Der Fleckenroller (Pardelroller, Nandinia 
lebt in Weſtafrika.— Lit.: »Brehms Lierlebensigigl 
Bd. 12; Schwangart, 2428 in der 100 
Schleiden, rheinl. Stadt in der nördl. Eifel an der 
Olef (4 B 3), Luftkurort, (1939) 1619 Ew.] Schloß 
(11. Ih., jetzt Schülerheim), fpätgot. Pfarrkir 
(16. Jh.), 3 km nordw. die Uıfttalfperre, — 100 
Stadt, ee 1593 as Grafen v. d. Maß 
1773—94 dem Herzog von Arenberg, 181 ifch, 
Schleiden, Matthias Jakob, Botaniker, Ah; 
Hamburg, f 23. 6. 1881 Frankfurt a. at, 1830 
Prof. in Jena, 1863 Dorpat; 1864 ließ er ſich in 
Dresden nieder, fpäter in Wiesbaden. Seine Ar 
beiten waren für die Entwicklung der Botanik von 
großer Bedeutung, für deren Unterſuchungsmel hoden 
er u. a. die Heranziehung der Phyſik und der Chemie 
als Hilfswiſſenſchaften forderte. Hptw.: „Grund, 
züge der wiſſ. Botanike 1842—43, 2 Bde., 1861, 
Beiträge zur Botanike 1844, Die Pflanze und 
ihr Lebens 1848, 1864; volkstüml.: »Über den 
laterialismus der neuen dt. Saen 
1863, Die Rofes 1873, Für Baum und ö 
1870 u. a., ſchrieb unter dem Decknamen Emil 
„Gedichtes 1838, 1873. Mit Nägeli Hrsg. der 
„Ziſchr. für wiſſ. Botaniks 184466. 
Schleie, Fiſch, T Karpfenartige (Ep. 899). 
Schleier (nihd. slei[gler), weibliches Putzſtück, 1 
wöhnlich florartiges, oft mit Spitzen verziertes he 
webe zur Verhüllung (bef. von Geſicht und Kopf), 
Sein Gebrauch ift im Orient uralt, und noch bie 
etwa 1920 verſchleierten ſich die mohanımedan, 
Frauen in Gegenwart Fremder. Dann aber ſchafft 
die Türkei den Sch. ab. Bei grch. und bei röm. 
Frauen der Kaiſerzeit ähnelte die Art, den Ech. zu 
tragen, der heutigen der Nonnen, für die er ſymbel. 
Bedeutung hat (den Sch. nehmen, ins Slofler 
ehen). & ift auch der Brautſchleier Zeichen den 
Jungfräulichkeit. Berühren oder Zerreißen des Ech, 
einer ehrbaren Frau, einer Jungfrau oder gar einer 
Nonne galt als Verbrechen. Im M. A. gewann der 
Sch. bef. feit dem 14. Ih. an Bedeutung. Die burgund 
Frauen des 15. Ih. trugen lange Sch., die von ihren 
zuckerhutförmigen Hauben herabfielen (4 Beilage 
»Ktleidungs IL, 1). Seit Ende des 19. Ih. kam der 
Sch. als Hutzierde in Mode. Als Symbol des Un 
erforſchlichen galt er in den Myſterien der Alten. 
Schleierkraut, Pflanze, 1 Gipskraut (Sp. 1550) 
Schleiermacher, Friedrich ft Daniel, prot, 
Theolog und Philofoph, * 21. 1. 1768 Breslau, 
T 12. 2. 1834 Berlin, daf. 1796 Prediger (als ſolchtt 
berühmt) an der Charite, Prof. der Theologe 1504 
in Halle, 1810 Berlin, ſeit 1814 ſtändiger Sekretär 
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Berliner Akademie der Wiſſ. (als der er die 280 
me des mit ihm verfeindeten Hegel verhinderte), 
1517 Vorſ. der Unionsſynode in Berlin, aus der 
„Sches Abſichten gänzlich zuwiderlaufende »Alt⸗ 
blauß. Unione 1817 entſtand. Ihm, zeitlebens pieti⸗ 
h gefahlsmaßig beeinflußt, erſchloß ſich, nachdem 
n zuvor noch 1 durch Kants Lehre hindurch⸗ 
eſchritten war, in Berlin die »weltliches Seite des 
ühlslebens durch Verkehr in Romantikerkreiſen 
(u, a. mit der Jüdin Henriette Herz; verfaßte da- 
mals auch Vertraute Briefe über Fr. Schlegels 
Lucinde “ 1800 [anonym ]). a 
Diefe Stimmung ſpiegelt ſich 
in den »Reden über die Re⸗ 
figion an die Gebildeten un⸗ 
ter ihren Verächterns 1799 
anonym), 18314 u. 6. Zum 
llnterſchied von der in An⸗ 
uung u. Denken gründen⸗ 
den Philoſophie und der im 
In ſich bewaͤhrenden Ethik 
Grundlinien einer Kritik der 
ben e I 15 
A8 u. ö.; Kritik an Kant) be⸗ 
ache Religion im Gefühl Friedrich Schlejermacher. 
der oſchlechthinnigen Abhängigkeits vom (hier nicht 
auodrücklich perſoͤnlich gefaßten) lebendigen Unend⸗ 
lichen und Ge, in einem allumfaſſenden Gefühl, 
dem die eigene perſönl. Exiſtenz und Unſterblichkeit 
unwichtig wird, ebenſo alle rel. Syſteme u. Dogmen 
ſowie die empiriſchen Kirchen, bef. als Staatskirchen; 
Ehriſtus iſt weniger »Erlöſers als »Mittlers (dies 
alles nahm Sch. fpäter teilweiſe zurück). Der ethiſchen 
Kritik der »Grundlinien« war ſchon in den Mono- 
logen (1800, 18 103 endgültige Faſſung ], 1836° u. ö.) 
der Aufbau eines die Idee des Individuums als 
Mikrokosmos, der ſich als ſolcher vervollkommnen 
muß, in den Mittelpunkt ſtellenden Syſtems der 
Jeiſonlichkeitsethik vorangegangen. Die Frauen⸗ 
bewegung der Romantik förderte Sch. durch ſeinen 
Katechismus der Vernunft für edle Frauens (um 
1800, abgedruckt in Diltheys Leben Gcd).s« 1870, 
feither mehrere Sonderausgaben). Entfcheidend 2 
die on Theologie und Kuche iſt nur noch Der 
chriſtl. Glaube nach den Grundſätzen der ev. Kirche 
(182122, 1831— 322 [endgültige Faſſung], 2 Bde., 
u. ö.), das abſchließende theol. Alterswerk Sch. s, 
das die gläubige »Bewegunge mit Chriſtus und 
die Kirche als vollendete Gemeinſchaft mit Gott 
und Chriſtus ſowie der Gläubigen untereinander in 
den Mittelpunkt ſtellt. Seit 1804 erweiterte ſich Sch. s 
Ethik immer mehr zur Geſellſchafts- und Kultur⸗ 
ſormenlehre, hauptſaͤchlich des Verkehrs und des 
chts (im Staate), des Eigentums und der »Ge⸗ 
felligteit« (in der Gemeinſchaft), des Denkens, d. h. 
Glaubens im theoret. Sinne (in der Schule), des 
(tel.) Gefühls bzw. Glaubens, d. h. der Offenbarung 
in der Kirche). In Auseinanderſetzung mit der über: 
lieferten (rationaliſt.) einerfeits, der Hegelſchen 
Cialekt.) Logik und Wiſſenſchaftslehre anderſeits 
entwickelte Sch. unter der Bez. »Dialektike eine rea- 
liſtiſche Lehre dom Denkfortſchritt und ⸗auf bau als 
anſchaulichen Ausgleich von Gegenſaͤtzen und Span— 
nungen, die durch eine unter der Bez. »Hermeneutik⸗ 
laufende Lehre vom geiſteswiſſ. Verſtehen und Deu⸗ 
fen ergänzt bzw. unterbaut wird, eine Lehre, die 
em Einfluß auf die fpätere Ausgeftaltung der 
Aeeniffenfipaften gewann, und gemäß der Sch. 
ſelbſt ſchon als Platonüberſetzer (180410, 5 Bde., 
161747, 6 Bde.) ſowie in zahlreichen Schriften 


Artikel, die unter Sch... vermißt werden, find unter SB 
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Schleifen 


ur ſyſtemat. Theologie, Religions: (Kirchen) und 
hiloſophiegeſchichte gearbeitet hatte. Syſtematiſch 
gelangte . zu einem theol. ⸗philoſ.⸗geiſteswiſſ., 
auf realiſtiſch⸗hiſtoriſcher Grundlage im Sinne des 
Idealrealismus aufgerichteten Lehrge bäude (in hin: 
terlafjenen Vorleſungen niedergelegt); 1 liefen 
päd.»Eulturpolit. Schriften, u. a.: »Über Univerfi- 
täten im dt. Sinnes 1808 (Sch. war ideell ſtark an 
der Gründung der Berliner Univerfität beteiligt), 
„Kurze Darſt. des theol. Studiums 1811, 18302. 
Sch. s entſchiedener Stellungnahme meift ausweichen⸗ 
des Denken und Fühlen wirkte trotzdem durch ſeine 
umfaſſende, duldſame Anſchaulichkeit auf ſehr weite 
Kreiſe, nicht weniger der entſchiedene Anſatz zur 
(unbewußten) Germanifierung des Chriſtentums in 
ſeiner Jugend, den er im Alter unter dem Druck kirch⸗ 
licher Tradition und Autorität zurücknahm, ſo daß 
er nur bedingterweiſe der g. N (nach 
Luther) genannt werden darf. Werke: I. Zur Theo» 
logie, II. Predigten, III. Post und vermiſchte 
Schriftens 1835—64, 31 Bde., Werke. Auswahl in 
4 Bon. 1910-13, die meiſten Schriften in vielen 
Einzelausgaben u. Anthologien, ferner: »Aus Sch.s 
Leben, in Briefens 1858—63, 4 Bde. (1. u. 2. Bd. 
n e e (Sp. 1207). Lit.: Schenkel 
1868; Dilthey, Leben Sch. se I, 1870, 19222 H. 
Scholz, »&d).s Ölaubenslehre« 1909 (prot.); Weſter⸗ 
burg 1911 (prot.); Rolle, Sch. s Didaktik der gelehrten 
Schule ⸗ ie SAN, »Sch.s Pſpcholo⸗ 
ies 1913; Wehrung, »Die Dialektik Sch.ss 1920; 
Maſebeck, »Sch. in der Geſch. der Staatsidees 1928; 
Odebrecht, »Sch.s Syſtem der Aſthetiks 1932; Reble, 
»Sches Kulturphiloſophien 1935; J. Naumann 1936. 
Schleierſchwanz, F ſch, + Karpfenartige (Ep. 899). 
Schleifen, 1) in der gi erfahren der ſpan⸗ 
gebenden Formung zur Erzeugung glatter und maß⸗ 
genauer Flächen oder zur Herſt. ſcharfer Schneiden 
(Schärfen) durch Wegnahme feiner Späne mittels 
Schleifmittel: harte natürl. Stoffe (Quarz, Sand, 
Schmirgel, Korund) oder künſtl.(Glaspulver, künſtl. 
Korund und Siliziumkarbid). Die Schleifmittel 
werden fein gekörnt zu Paſten verarbeitet und auf 
Papier oder Leinen geklebt (Glas-, Schmirgel⸗ 
papier, leinen) oder mit einem Bindemittel (Ton, 
Schellack, Gummi, Kunſtſtoff, Waſſerglas u. a.) zu 
Schleifſcheiben geformt, die als Werkzeuge auf 
Schleifmaſchinen benutzt werden. In beſchränktem 
Umfang werden, beſ. zum Scharfſchleifen, natür⸗ 
liche Schleifſteine aus feinkörnigem Sandſtein ver⸗ 
wendet. Man unterſcheidet Wetz⸗, Hand» und Dreh: 
ſteine. Zum Feinſchleifen (Abziehen) von Werk⸗ 
zeugen, Meſſern uſw. nimmt man natürliche und 
künſtl. Wetzſteine zuſammen mit Waſſer oder Ol (Ole, 
Abziehſteine, Wetz⸗, Streichſchalen), aus feinem 
Sandſtein, feinkörnigem Schiefer, Chalzedon (Ar⸗ 
kanſasſteine), künſtl. Korund und Siliziumkarbid, 
oder Schleifpulver, in Waſſer oder Ol geſchlämmt. — 
Bei den Schleifmaſchine n unterfcheidet man Plan; 
ſchleifmaſchinen zum Sch. ebener Flächen, Rund⸗ 
ſchleifmaſchinen zur Bearbeitung zylindriſcher Werk⸗ 
ftüde, Zylinderſchleifmaſchinen zum Ausſchleifen von 
S. em, wobei die Schleifſcheibe neben ihrer 
. noch eine kreiſende Bewegung um 
die Werkſtückachſe (Planetenbewegung) beſchreibt, 
ſpitzenloſe Schleifmaſchinen, bei denen das Weikſtück 
ohne Einſpannung zw. 2 Schleifſcheiben durch⸗ 
geſchoben wird; daneben viele Sonderſchleifmaſchinen 
zum Sch. von Spiralbohrern, Fräſern u. a. Werk⸗ 
zeugen, Zahnrädern, Kurbelwellen uſw. — Schleif⸗ 
verfahren: a) Trockenſchliff (meiſt bei Gufeifen); 

nachzuſchlagen. 
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Schleifenblume 


b) Naßſchliff, wobei mit einer Sodalöſung (3—5 09) 
ekühlt wird; c) ein ſich raſch einbürgerndes Ver⸗ 
Führen ift das Sch. von Schraubengewinden in ge⸗ 
härteten, vergüteten oder auch nicht gehärteten 
Stahl, das wegen der außerordentl. Genauigkeit beſ. 
zur Herſt. von Gewindeſchneidwerkzeugen, Be⸗ 
wegungs⸗, 5 oder Meßſpindeln verwendet 
wird. — Lit.: Buxbaum, »Das Sch. der Metalles 
19362; Hülle, »Die Werkzeugmaſchinen« 19234. 

2) ilit.: Befeſtigungsanlagen niederlegen, 
entfeſtigen; übertr.: hart behandeln, drillen. 
Schleifenblume (Iberis), Kreuzblütlergattung, kahle 
Kräuter oder Halbſträucher, Blätter oft dicklich, 
Blüten doldentraubig oder (bef. fpäter) traubig, die 
äußeren ftrahlig, etwa 30 Arten im Mittelmeer⸗ 

ebiet bis Mitteleuropa. Mehrere find Zierpflanzen 
bie niedrigen für Steingärten, fan oder 
Teppichbeete), fo unter den einjährigen bef.: Bittere 
Sch. (I. amara), 20-30 em, mit weißen, duftenden 
Blüten (bei Herbſtſaat Mai, Juni), ſchon in Süd⸗ 
deutfchland wildwachſend, inder großblumigen Spiel⸗ 
art I. a. var. coronaria (falſchlich oft als Klee be han⸗ 
delt) am verbreitetſten, 
u. I. umbellata, 13 bis 
40 cm, lila: (Stamm- 
form), verſchiedenrot⸗ 
roſa⸗ od. weißblühend, 
aus Südeuropa; unter 
den ausdauernden bej. 
die Immergrüne Sch. 

sempervirens; Abb), 

is zoom, halbſtrauchig. 
immergrün, Blüten 
weiß, roſa, auch gefüllt 
(Mai bis Juli), aus 
Südeuropa. 
Schleifer + Walzer. — 
Als muſ. Verzierung in 
Kleinen Totender Haupt: 
note vorgeſchriebener 
Vorſchlag von 2 oder mehr Tönen in Sekundfolge. 
Schleifkanne, hohe, zylindriſche, meiſt auf 3 Kugel⸗ 
füßen ſtehende Zinnkanne mit Deckel und mächtigem 
Henkel (Schleife), Prunkſtück des Innungsgerätes. 
Schleiflack, mit feinen Schleifmitteln abgeſchliffener 
Lackanſtrich. 
Schleim (lat. Mucus), beim Meuſchen und bei 
Tieren die dickflüſſige, meiſt farbloſe, i. allg. alka⸗ 
liſch reagierende Maſſe, die als meiſt dünne Schicht 


Immergrüne Schleifenblume. 


die Oberfläche aller Sch. häute überzieht und ſich den 


Abſonderungen der Verdauungsdrüſen beimengt. Die 
bezeichnende Eigenſchaft des Fadenziehenss beruht 
auf der Anweſenheit von Sch. ſtoffen (Muzinen), 
zur Gruppe der Proteide, und zwar der Glykoproteide, 
gehörenden Eiweißkörpern. Sch. entſteht durch eine 
chem. Umwandlung des Protoplasmas von Epithel: 
zellen der Sch. häute und vieler Drüſen. Dem Sch. 
ähnlich iſt die Synovia („Gelenkſchmiere⸗) der Gelenk⸗ 
hoͤhlen, der Sch. beutel und der Sehnenſcheiden ſowie 
die beim Myxõdem ( Schilddruſe) unter der Haut ſich 
anfammelnde Flüſſigkeit. — Bei Pflanzen ſtickſtoff⸗ 
freie Subſtanz, die bei Benetzung mit Waſſer auf⸗ 
quillt, vielfach im Stoffwechſel als Reſerveſtoff ver⸗ 
wendet (Orchideenknollen, Zwiebel, Leguminoſen⸗ 
endoſperm), fördert durch waſſerhaltende Kraft die 
Keimung vieler Samen, regelt die Waſſerabgabe 
ſukkulenter und in heißen Ländern wachſender Pflan⸗ 
zen, oielfach auch Schutzmittel gegen Tierfraß; chem. 
Natur nicht einheitlich und nicht vollſtändig geklärt; 
man unterſcheidet Zelluloſe-(Salep) und Pektin- 


ſchleim (Malven⸗, Lilien⸗, Rofenger 
hüllen der Algen). Beide auch 15 In 


und mit den Hemizelluloſen veiwandt, die 
Pflanzenſchleimen vielfach vorkommen. 
tinſchleime wird das Geljeren(ſche⸗ vie ler Fruchl f 
verurſacht (vgl. Pektin). Sch.e 0 eee 
Epidermiszellen von Samen und Früchten (en 
Quitte, Wegerich, viele Kreuz⸗ und Lippenbladn 
als Verdickungsſchichten angelagert werden, die bel 
Berührung mit Waſſer ſofort aufquellen, die Jet, 
haut fprengen, fo daß große Sch. maſſen herber 
treten; auch in interzellulare Kanäle wird Sch. durch 
die umgebenden Zellen abgeſchieden (Efeu). Eich 
nahe ſtehen die Pflanzenſchleime den Gummifuh, 
ſtanzen (vgl. Gummi 2); es gibt auch gummihaltig, 
Schleime (Tragant, Mandel, Kirſche). 
Schleimbeutel (Bursae mucosae, B. synovigles), 
dünnwandige Säcke mit glatter, von einer dort, 
ſetzung der Gelenkinnenhaut ausgekleideter Innen, 
fläche an Gelenken und Stellen, wo Muskeln un 
Sehnen über Knochen hinwegziehen oder unter Bin 
dern hindurchtreten; enthalten eine ſchleimige Fluſſg. 
keit und erleichtern das Gleiten von Sehnen oder 
Muskeln. — Sch.entzündung (Bursitis, die, lat. 
akut infolge Verletzung, häufiger durch Fortleitung 
von Entzündungen und Eiterungen der Umge 
geht mit Schwellung, Schmerzhaftigkeit, Rötung n. 
gie einher; chroniſch im Anſchluß an fe . 
ntzündung oder durch dauernde mechan. Reize, z. V. 
am Knie bei Dienſtmädchen (Scheuerknie), am Ellen, 
bogen bei Bergarbeitern, an den Schultern bei lh, 
wehrträgern u. a., geht einher mit zyſtiſcher, prall al 
ſtiſcher, typiſch gelegener Geſchwulſt durch vermehrte 
Flüſſigkeitsanſammlung im Sch. (Hpdropo, der, 
arch Hygrom, das, grch., Waſſergeſchwulſt), aus 
ſtrahlenden Schmerzen u Fonktionsförkment Kom 
plikation: Bereiterung, Verkalkung und Bildung fog. 
Burfolithe. Weitere Ulrſachen: Tuberkuloſe, Enphi, 
lis, Tripper, Gicht. Behandlung: Ruhe, Schienen, 
Umfchläge, Heißluft, Punktion, am beften Operatſon 
Schleimdrüſen (Glandulae mucosae), oft einzellig, 
+ Schleim abſondernde Drüſen der Haut und de 
Schleimhäute. 
Schleimfifche(Blenniiformes), Gruppe von Meeres, 
fiſchen mit geſtrecktem Körper, ohne Bauchſloſſen, 
Am bekannteſten der wirtſchaftlich wichtige Ger» 
wolf (Katfiſch, kät⸗, Steinbeißer, Anarrhichas . 
pus; Abb.), bis 120m, Kopf vornabgerundet, große 


Maul mit kräftigem Gebiß, lange Rüden: und 
Afterfloſſe, dicke, zähe Haut; Färbung dunkelgrau 
mit ſchwarzen Querbinden, frißt Muſcheln, Schnecke 
und Kruſtentiere, auf beiden Seiten des Nordatlam 

verbreitet, kommt bielfach unter dem Namen Kat, 
bonadenfiſche auf den Markt. Nahe verwandt und 
der vorigen Art fehr ähnlich der Gefleckte Kat. 
fiſch (A. minor), graugelb, mit dunkelbraune 
Flecken. Die derbe Haut der Katfiſche eignet ſich gut 


Artikel, die unter Sch.... vermißt werden, ſind unter Sh.... nachzuſchlagen. 
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leimfluß 


ftellung von Leder für Bucheinbände u. Luxus⸗ 
3 1 Arten dieſer Gruppe: Seeſchmet⸗ 
terlin (Blennius ocellaris), 17 cm, bef. im Mittel⸗ 
meer, Schleimlerche (B. pholis), 15cm, weſteurop. 
Kuſten u. Mittelmeer, Butterfiſch (Centronotus gun- 
us) a0 om, auf beiden Seiten des Nordatlantiks, u. 
Yalmutter (Zoarces viviparus), 30 cm, vom Ka⸗ 
nal bis Norwegen (diefer Fiſch iſt lebendiggebärend). 
Echleimfluß (der Bäume), Bildung von gallert⸗ 
artigen Schleimmaſſen, die durch Verwundung 
Froſtriſſe uf.) und an der Schnittfläche von Baum⸗ 
ftümpfen beſtändig ausfließen. Als Folge an Wunden 
frebsartige Wucherungen, die Abſterben der Bäume 
herbeiführen können (infolge Anſiedlung von Bak⸗ 
terien, Hefe: und anderen Pilzen). Zuweilen 
ſchaumige Gärungen im Sch. 15 85 des Sch. iſt 
gewöhnlich ein naſſer Untergrund; Steigerung des 
bei feuchtem Wetter. f auch Saftfluß. 
teimgewebsgefhwutft = Myrom. 
Schleimhaut (Membrana mucosa), der weiche 
Hautüberzug der inneren Oberfläche aller Hohl- 
räume des Körpers, die mit der Außenwelt in Ver⸗ 
bindung ſtehen, alſo des geſamten Darmkanals, der 
Atmungsorgane, der Ausführgänge des Urogenital⸗ 
foftems, der Augenbindehaut, des Mittelohrs. Die 
86. enthält zahlreiche Schleimdrüſen, deren Aus⸗ 
ſcheidungen den feuchten Zuſtand der Sch. erhalten. 
Schleimige Gärung, eine durch verſchiedene Arten 
des Bacillus viscosus erzeugte Veränderung von 
zuckerhaltigen Pflanzenſäften, von Milch, Wein 
u. dgl., auch Urin, wobei die Flüſſigkeit ſchleimig⸗ 
fadenziehend bis gallertartig wird. Hierbei entſtehen 
neben Mannit und Kohlendioxyd den Pflanzen⸗ 
ſchleimen (4 Schleim) ähnliche Stoffe. 
Schleimpilze (Myxomycetes, Pilztiere, Mycetozoa, 
Phytosarcodina, Myxothallophyta), ſelbſtändige 
Gruppe niederer, eine Mittelſtellung zw. Tieren und 
Pflanzen einnehmender Lebeweſen. Die auf Wald⸗ 
boden, faulendem Holz u. dgl. ſaprophytiſch wachſen⸗ 
den, langſam umherkriechenden, chlorophylloſen, 
nicht aus Pilzhyphen zuſammengeſetzten nackten 
Protoplasmamaſſen, die ſog. Plasmodien, find aus 
der Verſchmelzung amöbenähnlicher Zellen entſtan⸗ 
den; die oft prächtig ausgebildeten Sporangien er⸗ 
innern an die Fruchtkörper der Pilze. Den in den 
Sporangien entftandenen Sporen entſpringt bei der 
eimung eine mit einer langen Geißel verfehene 
Schwärmſpore, der Myxoflagellat, der bald unter 
Berluft feines Bewegungsorgans zur Myxamöbe 
wird. Beide Formen ſenden Pheudopodien (Schein⸗ 
füßchen) aus, nehmen geformte Nahrung auf (Bak⸗ 
terien, Protozoen, Detritus) und vermehren ſich 
durch Teilung. Myxamöben kopulieren paarweiſe, 
wobei die Chromoſomenzahl verdoppelt wird. Die 
ſo begonnene Plasmodiumbildung wird fortgeſetzt 
durch weitere Verſchmelzungen, durch Wachstums⸗ 
und neue Kernteilungsvorgänge, ſo daß vielkernige 
Schleimmaſſen von wenigen Millimetern bis über 
am Ausdehnung entſtehen können. Das ganze 
Plasmodium kann bei ungünſtigen Lebensbedingun⸗ 
en in einen hornähnlichen, jahrelang lebensfähigen 
auerzuſtand (Sklerotium) übergehen, einzelne 
Amöben in Mikrozyſten. Die für die einzelnen Gat⸗ 
kungen der Sch. eigentüml. Sporangien enthalten 
neben den Sporen, deren Ausbildung eine Reduk⸗ 
tionsteilung vorangeht, häufig noch ein aus ſpiralig 
verdickten Faſern (Elateren) zuſammengeſetztes 
Gerüſtwerk (Capillitium), das durch feine hy⸗ 
groffopifähe Bewegungen die Sporenausſtreuung 
egünftige, 
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Auf Gerberlohe und Baumſtümpfen chromgelb gefärbte, 
bis ſußgroße Plasmodien der Lohblüte (Fuligo varians); 
auf faulendem Holz dunkelfleifchfarbene, haſelnußgroße Lyco- 
Sgla epidendron; beide haben aus zahlreichen Einzelſporangien 
verſchmolzene Sammel fruchtkörper (Atbalien). Bei Dic- 
gen und Cribraria (auf faulendem Holz) bleiben bei der 

eife von der Haut (Peridium) des geſtielten, kugelförmigen 
Sporangiums die lebhaft gefärbten Verdickungsleiſten wie ein 
zierliches Ballneg beſtehen (Abb.). Auf faulendem Buchenholz 
die feinen Raſen der dunkelroten, walzenförmigen Kapillitien 
von Arcyria punjdea. Die Gporan« 
gien vieler Sch. gattungen enthalten 
Kalkablagerungen. — Dieſen Sch. 
i. e. S. (Myxogasteres) werden einige 
andere, wohl nicht verwandte For · 
men angeſchloſſen: Bei den kotbe · 
wohnenden Arraſigen beſteht die 
Schleimmaſſe aus einzelnen, nicht 
verſchmolzenen Amöben, die durch 
Druck auseinanderweichen (Aggre⸗ 
gat od. Pſeudoplasmodien). Völlige 
Rückbildung des Sporangiums bei 
den ſchmarotzenden Plasmodiopho · 
razeen. Die in den Zellen der 
Kale Feen e me Dietyalum cernuum. 
amöben der Plasmodiophora brassicae berfchmelzen unter 
Aufzehrung des Inhalts der 5 zu Plasmodien, die 
zahlreiche Sporen liefern. Die bei Verweſung der Kohlwurzel 
freiwerdenden Sporen entlaſſen Myramöben, die die Wurzeln 
junger Pflanzen befallen. Sorosphagra lebt in Ehrenpreis - 
arten, Sporomyxa und Mycetosporium in Käfern. 
Schleimpolypen, Geſchwülſte einer Schleimhaut 
mit ſchleimiger Entartung. 

Schleinitz, I) Alexander Guftan Adolf, Graf (ſeit 

1879) v., Politiker, * 29. 13. 1807 Blankenburg 
(a. Harz), f 19. 2. 1885 Berlin, Anhänger der lib. 
Wochenblattpartei, 1848, 1849-50 und 1838 —61 
preuß. Außenmin. u. Vorgeſetzter Bismarcks, förderte 
die preuß. Unionspolitik, war beſtrebt, die preuß. 
Stellung gegenüber Oſterreich zu wahren, u. verhin⸗ 
derte deshalb aus reiner preuß. Kealpolitit eine Unter» 
ſtützung Oſterreichs in deffen Kampf mit Italien Bu 
Peußen. Dann Min. des kgl. Hauſes. Lit.: „Für 
Bismarcks Briefwechſel mit Sch. 1838-614 1905.— 
Seine geiſtvolle Frau, Maria geb. v. Buol (* 22. 1. 
1842 Rom, f 18. 3. 1912 Berlin; verh. in 2. Ehe 
mit dem öſterr. Botſchafter Grafen von Wolkenſtein⸗ 
Troſtburg), ſetzte ſich ſtark für Rich. Wagner ein. 
Ihr geſellſchaftl. Kreis galt als bismarckfeindlich u. 
hatte enge Beziehungen zur Kaiſerin Auguſta. — 
2) Kurt, Frhr. v., Kolonialoffizier,“ 18. 4. 1859 
Kunersdorf b. Frankfurt a. O., f 5. 6. 1928 Berlin⸗ 
Zehlendorf, ſeit 1879 im Heer, ſeit 1900 in der 
Schutztruppe in Dt.⸗Oſtafrika, deren Kommandeur 
1907-14. Bei Ausbruch des Weltkrieges erhielt er 
ein Reſ.⸗Inf.⸗Regiment. 

Schleiz, thür. Stadt im Vogtland, ſüdw. von Greiz 
(6 C 3), (1939) 6828 Ew.; Metall-, Möbel⸗ und 
Spielwareninduſtrie, Buchbindereien; ehem. fürſtl. 
Reſidenzſchloß (16. Ih.); Motorradrennen (Sch. er 
Dreieckstennſtrecke). — 1232 genannt, 1297 als Stadt 
bezeugt, ſeit 1284 Deutſchordensniederlaſſung, ge⸗ 
2 den Herren von Gera bis 1550, dann den reuß. 
urggrafen von Meißen, ſeit 1590 dem Haufe Reuß, 
deſſen Linie Reuß⸗Sch. 1666-1736 beſtand; 1920 
thüringiſch. 
Schlemihl (Schlemihl, wohl jidd., ſow. Pechvogel), 
Held der berühmten Erz. von Chamiſſo »Peter Sch. 

1814; in der Volksſprache auch ſow. gewitzter Schelm, 
danach Deckname von Ludw. Thoma in der Ztſchr. 
»Gimpliziffimuse, 

Schlempe, Rückſtand bei der Spiritusherſtellung 
aus Kartoffeln (Kartoffel Sch.) Getreide, Melaſſe 
(Melaſſe⸗Sch.). auch Futter u. Fütterung (Sp. 87g). 
Schlempemauke, Haustierkrankheit, f Haut (Sp. 
950). [maniftenzeit zu ſchlendern), Bummelei. 
Schlendrian, der (latiniſierte Wortbildung der Hu: 


nachzuſchlagen. 
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Schlenther, Paul, Kritiker, Schriftſteller u. Bühnen⸗ 
leiter,“ 20. 8. 1854 Inſterburg, f 30. 4. 1916 Ber⸗ 
lin, ſeit 1886 an der »Voſſiſchen Ztg. s tätig, gründete 
1889 mit O. Brahm (Jude) den Verein Freie 
Bühne, 1898-1910 Direktor des Wiener Burg⸗ 
theaters, ſchrieb: Frau Gottſched und die bürgerl. 
Komödie 1886, »L. Holbergs dän. Schaubühne 
1888, 2 Bde., G. Hauptmanns 1898, „Bernhard 
Baumeiſter, 30 Jahre Burgtheafer« 1902 u. a.; 
leitete die dt. Ausg. von Ibſens Werken. 
Schlenzen, kurze, ſchnellende Bewegung des Hockey⸗ 
ſchlägers, durch die der an der Kufe (Schlägerkopf) 
liegende oder rollende Ball in geringer Höhe ab» 
eſpielt oder auf das Tor geſchoſſen wird. 
Schleppe, in der Jägerſprache (Geſchleppe) Fleiſch 
oder Geſcheide, mit dem durch Schleppen an einer 
Leine eine Geruchsſpur (Sch.) hergeſtellt wird, um 
Raubwild zum Fangplatz zu locken, auch Hunde auf 
Schweiß Int) abzurichten.—Schleppfagd Reit: 
und Fahrkunſt (Sp. 279). — In der Landwirt: 
ſchaft⸗ Ackerſchleppe. — Hinten nachſchleifender 
Teil an Frauenkleidern, zuerſt in Frankreich 
und Italien gegen die Mitte des 14. Ih. Mode, im 
15. Ih. von ſtattlicher Länge, wich um 1340 dem 
rundlichen Reifrock. Seit 1675 als 4 Manteau 
wieder bis zum Rokoko üblich, kam ſie Ende des 
19. Ih. erneut auf, wurde aber um 1900 vom fuß⸗ 
freien Rock aus der Alltagskleidung verdrängt. Sie 
iſt jedoch noch bei großen Geſellſchaftskleidern beliebt. 
Schlepper (Traktor, der, neulat.), 1) Zugmaſchine, 
4 Auto (Sp. 802). — 2) Kleiner Dampfer (Schlepp⸗ 
dampfer, Remorkör; + Schiff) mit kräftigen Maſchi⸗ 
nen zum Schleppen von Fahrzeugen ohne eigenen An⸗ 
trieb ([ Schlepp⸗] Kähne) oder von betriebsunfähigen 
Fahrzeugen oder zum Berholen von größeren Fahr⸗ 
eugen in engen Gewäſſern mittels Schlepptroſſen. 
Arten: Kanal⸗, Hafen⸗, Bugfier-, Hochſeeſchlepper. 
— 3) In der Gaunerſprache: Helfershelfer 
von Bauernfängern, Zubringer für Lokale oder 
Spielklubs. 
Schleppſchiffahrt, der Betrieb der 4 Binnenſchiff⸗ 
fahrt durch + Schlepper (2). Eine beſondere Art der 
Sch. iſt die Tauerei. f auch Treideln. 
Schlern, der, ausſichtsreiche Hochfläche in den Weſt⸗ 
dolomiten, öſtl. von Bozen (21 C 2), mit dem Alt- 
Sch. (2364 m). 
Schleſien (lat. Silesia), öſtl. preuß. Prov. u. Gau 
der NSDAP., beiderſeits der Oder (Karte 7), (1939) 
37 013,14 qkm mit 4863933 Ew., nach der Ein⸗ 
gliederung der ehemals polniſchen Gebiete (1940) 
47 599,3 qkm mit rd. 7461000 Ew., verwaltungs⸗ 
mäßig gegliedert in die Regierungsbezirke Bres— 
lau, Liegnitz, Oppeln (mit dem hinzugekommenen 
Kreis Lublinitz) und Kattowitz (letzterer Okt. 1939 
neugebildet aus einem Teil Oſtoberſchleſiens, Weſt⸗ 
oberſchleſien, dem Teſchener Gebiet, dem Olſagebiet, 
Randgebieten Weſtgaliziens u. Randgebieten Zentral⸗ 
polens; # auch Oberſchleſien); 27. 1. 1941 in die 
beiden Gaue und Prov. Nieder⸗Sch. (Reg.⸗Bez. 
Liegnitz und Breslau; Hptſt. Breslau; 26981 qkm, 
3287444 Ew.) und Ober⸗Sch. (Reg.⸗Bez. Oppeln 
und Kattowitz; Hptſt. Kattowitz; 20619 qkm, 
4174617 Ew.) geteilt. 

Natur des Landes. Sch. iſt deutlich in mehrere 
Zonen gegliedert, die parallel zur Oder, der Achſe 
des Landes, verlaufen. Im S. ſchließt das Gebirgs⸗ 
ſyſtem der Sudeten das Land wirkſam, wenn auch 
nicht lückenlos, ab. Das Gebirgsvorland iſt von 
fruchtbaren Lehmen, z. T. von Löß bedeckt u. bildet, 
noch ſüdl. von der Oder gelegen, einen breiten 
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den 
Streifen fruchtbaren Ackerlandes. Der Nord 
wird durch jüngere eiszeitl. Ablagerungen 1 | 
und ift meift wenig fruchtbar. Im GO. ſchiebt fig, 
die Muſchelkalkplatte (Chelm) der Tante 
Höhen bis an die Oder vor. — 1) Das Sudeten 
ebiet beſteht aus alten, varisziſch gefalteten Ge, 
e mit mächtigen Granitmaſſiven. Am 
birgsrande haben ſich karboniſche blagerungen 
bildet, die kohleführend ſind Waldenburger geht 
im 8 haben ſich Kreideſandſteine e. 
halten. Im W. überragen Riefen- und Ffergebirge 
das Einbruchsgebiet des Hirſchberger Ke els, 5 
im NO. von den Granitbuckeln des ae 
Gebirges abgeſchloſſen wird. Das Waldenburger 
Bergland bildet den Übergang zu den Oſtſudeten mit 
dem Glatzer Bergland, deſſen einzelne Gebirgszüge 
(Heuſcheuer⸗,Eulen⸗,Reichenſteiner, Habelſchwerdter 
Gebirge, Bielengebirge, Glatzer Schneeberg) das 
Glatzer Becken umſchließen. Weiter öſtl. gehören 
nur die Ausläufer der + Sudeten zu Sch. — N Die 
innerſchleſ. Ackergebiete ziehen fid) von Görlig 
über Liegnitz zur Oder, die fie nur im äußerſten S. 
bei Ratibor überſchreiten. Im weſtl. Abſchnitt wer⸗ 
den die Lehmflächen von Granitkuppen durchbrochen, 
fo daß vielfach ein unruhiges Hügelland entfteht, 
Weiter öſtlich ragen nur einige größere Erhebungen, 
. B. der Zobten (718 m), über die fruchtbaren 
Ackerlandſchaften im Süden von Breslau hinaus, — 
3) Die nordſchleſ. Diluviallandſchaften wer 
den durch einige Endmoränenzüge (Dalkauer Berge, 
Katzengebirge oder Trebnitzer Höhen) gegliedert, 
Südl. von ihnen erſtrecken ſich weite, große Wälder 
tragende Sandflächen, beſ. in der Niederlauſitz 
Nördl. von dieſen liegen die ſumpfigen Urſtromtal⸗ 
ſtrecken der Bartſchniederung, des Glogauer Urſtrom⸗ 
tales und des Obragebietes öſtl. von Grünberg, 

Gewäſſer. Hauptwaſſerader ift die Oder; ihr 
gehen von beiden Seiten zahlreiche 5 zu, 
unter denen die Hotzenplotz, die Glatzer Neiſſe mit 
Biele und Steinau, die Ohle, die Lohe, die Weiſtritz 
mit Striegauer Waſſer, die Katzbach und die Bober 
mit Queis von links, die Klodnitz (mit Adolf-Hitler⸗ 
Kanal), die Malapane mit Himmelwitzer Waſſer, 
der Stober, die Weide und die Bartſch von rechts die 
bedeutendſten find. Die unregelmäßige Waſſerfüh⸗ 
rung der Oder u. ihrer Nebenflüſſe veranlaßte den 
Bau zahlreicher Staubecken: Stauwerder an der 
Klodnig (83 Mill. cbm), Turawa an der Mala⸗ 
pane (90), Ottmachau an der Neiſſe (95). An Seen 
und Teichen ift Sch. arm, nur im Trachenberg⸗ Mi 
litſcher Gebiet Teichwirtſchaft, ferner etwas im 
Pansdorfer und im Kunitzer See bei Liegnitz. 

Das Klima iſt mild. Temp.⸗Jahresmittel durch; 
ſchnittlich bei etwa 8°; bef. bevorzugt iſt das von 
allen Seiten durch Gebirge umrahmte Glatzer Becken 
die Gebirge haben der Meereshöhe entſpr. niedrige 
Temperaturen. Jährliche Niederſchlagsmengen im 
Flachland etwa 550—700 mm, auf den Tarnowitzet 
Höhen und am Rande der Sudeten 800 mm, auf 
den Kämmen des Reichenſteiner und des ee 
ſchwerdter Gebirges 1000 bzw. 1200 mm, im Niefen» 
gebirge 1400 mm. 

Die Bevölkerung iſt am dichteſten im Oberſchleſ⸗ 
und im Waldenburger Kohlenrevier, im Hirſch⸗ 
berger Keſſel und in einem ſchmalen Streifen beider: 
ſeits der Oder von Oderberg bis kurz unterhalb von 
Breslau. Die kath. Bev. (47,9 vH) wohnt ziemlich 
geſchloſſen in Oberſchleſien, aber auch um Kabel 
ſchwerdt und Neurode; im N. überwiegt die ed 
Bev. (49,3 v9). Die Bewohner find vorwiegend 
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uſtrie und Handwerk (36 vH) beſchäftigt, 

5 2 en der Landwirtſchaft, 14,5 in Handel und 
ehr, 7,1 in öffentlichen oder privaten Dienften. 
Wiriſchaft. Die Landwirtſchaft iſt neben der 
Gewinnung der Bodenſchätze der Grund des natürl. 
Reichtums Sch.s. 33 vH der Gefamtflädhe find 
Ackerland, 10 o Wiefen und Weiden. Auf den 
uten Lößböden links von der Oder von Hannau bis 
Dhlau-trehlen-Münfterberg vorwiegend Weizen⸗ 


und Zuckerrübenbau, während rechts von der Oder, 


en⸗ und Kartoffelbau vorherrſchen. In der 
Rabat überwiegt die Aufzucht von Schweinen 
1937: 2018000 Stück) zes folgen Rinder (r 551.000), 
Schafe (früher für die Breslauer Wollmärkte von 
Bedeutung, jetzt in dauerndem Rückgang begriffen; 
78000), Ziegen (287 666) und Pferde (284379). — 
95 Wald, der beſ. in der Niederſchleſ. Heide, in 
den Sudetenrändern und auf den Geſchiebeſanden 
um Oppeln, Roſenberg und Guttentag größere 
Räume bedeckt, erfüllt 29 vH der Geſamtfläche. 
Bergbau. Sch. iſt reich an Bodenſchätzen (Oſt⸗ 
oberſchleſien 4 Sp. 1126): große Steinkohlen⸗ 
lager in Oberſchleſien (Beuthen, Bobrek⸗Karf, 
Dombrowa, Rokittnitz, Hindenburg, Gleiwitz, Za⸗ 
borz u. a. O.) und im Waldenburger Bergland; reiche 
Braunkohlenvorkommen um Hoyerswerda und 
Muskau, weſtl. und nördl. von Lauban und um 
Grünberg, Freyſtadt und Sagan. Eiſen wird 
hauptſächlich in den Kreiſen Oppeln und Groß 
Gtrehlitz ſowie um Sprottau in kleineren Betrieben 
abgebaut, Nickel bei Glatz, Kupfer in Prausnitz, 
Hausdorf, Rudelſtadt u. Kupferberg ſüdl. von Liegnitz, 
Kobalt in Rengersdorf und Querbach, Zink findet 
man in Oberſchleſien (Bobrek⸗Karf). Der Regbez. 
Oppeln beſitzt vorwiegend Kalklagerſtätten um 
Groß Strehlitz, Roſengrund (früher Sakrau⸗Sucko⸗ 
witz) u. a. O., außerdem Granit ſüdl. vom Ott⸗ 
machauer Staubecken. In Niederſchleſien Granit⸗ 
brüche u. Kaolinvorkommen. Der Glatzer Keſſel 
iſt reich an Sandſteinbrüchen, ebenſo die Um⸗ 
gebung von Löwenberg. Melaphyr wird abgebaut 
in Alt Läſſig, Königswalde u. a. O., Serpentin in 
1 Klein und Ober Johnsdorf u. a. O., 
aſalt beſ. um Liegnitz und ſüdl. von Görlitz, 
Kalk um Jauer, Schönau und Löwenberg, Syenit 
um Nimptſch. Zahlreiche Heilbäder u. Mineral⸗ 
quellen, vor allem im Glatzer Becken und am Rande 
des Rieſengebirges: Bad Altheide, Bad Reinerz (mit 
Seefelder Hochmoor), Bad Kudowa, Bad Landeck, 
Bad Salzbrunn, Bad Warmbrunn u. a., ſowie in 
Oberſchleſien: Beuthen, Laband, herrl. Sommer⸗ 
friſchen u. Winterſportplätze: Krummhübel, Schrei⸗ 
1 0 Hain u. a. 5 
nduſtrie. Aufbauend auf den Bodenſchätzen, 
hat ſich in der Umgebung von Oppeln eine lebhafte 
Kalk: und Zementinduſtrie entwickelt. Hauptſitz 
der keramiſchen Ind. ift die Töpferſtadt Bunzlau. 
Die Glasinduſtrie beſitzt zahlreiche Großbetriebe 
bei Bernsdorf, Muskau und Weißwaſſer ſowie um 
enzig; berühmt ſind die Kriſtallglasherſtellung von 
oſephinenhütte bei Schreiberhau und die Kunſt⸗ 
glasbläferei in Seitenberg. Porzellaninduftrie vor 
allem im Waldenburger Gebiet, um Königszelt und 
Schmiedeberg uſw. Eiſen⸗ und Metallinduftrie 
im oberſchlef. Kohlenrebier, um Breslau, Görlitz, 
tibor, Schweidnitz, Freiburg, Striegau, im Wal⸗ 
denburger ergland und im Tal der Malapane. 
e Teptilherſtellung, urfpr. in den ärmeren 
Gebirgsgebieten als Heimarbeit betrieben, iſt all⸗ 
mählich völlig mechaniſiert worden: Leinewebe⸗ 
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reien und Juteſpinnereien, am oberen Bober 
entlang bis nach Jannowitz bzw. Hirſchberg, um 

riedland, Waldenburg und Freiburg, vereinzelt um 

reslau, das auch Wollfpinnereien, Seiden⸗ und 
Kunſtſeidenfabrikation ſowie ſämtliche anderen 
Zweige der Tertilverarbeitung beſitzt, um Ratibor, 
Neuſtadt, bei Greiffenberg u. a. O.; weitverbreitet 
iſt die Baumwollinduſtrie: Kerngebiet von Neu⸗ 
rode über Ludwigsdorf, Hausdorf, Langenbielau, 
Wüſtegiersdorf, aber 1 im Südweſtzipfel des 
Glatzer Berglandes bei Bad Kudowa und Lewin 
ſowie füdl. von Glatz, um Schweidnitz, bef. aber um 
Lauban⸗Seidenberg (Taſchentuchherſt.), Friedeberg; 
Wollinduſtrie um Grünberg, Sagan und Bunzlau; 
Geiden- und Kunſtſeidenind. bei Petersdorf, 
Warmbrunn und Waldau bei Bunzlau; zahlreiche 
Wirkereien und Strickereien in Leobſchütz und 
Görlitz. Die Holzinduſtrie iſt mit Sägewerken, bef. 
im Gebirge und der Oder entlang, in ganz Sch. ver⸗ 
treten. Papierherſtellung und Zelluloſe verarbei⸗ 
tung bei Coſel, an der Neiſſe unterhalb von Glatz, 
bei Hirſchberg, Schmiedeberg, Sagan und der Gör⸗ 
litzer Neiſſe entlang; Papierverarbeitung in Breslau, 
Görlitz, Brieg u. Muskau. Muſikinſtrumenten⸗ 
induſtrie in Liegnitz und Lüben; Le derinduſtrie in 
Breslau, Görlitz, Brieg, bei Haynau, Parchwitz und 
Fellhammer. Landw. Ind.: zahlreiche Zucker- u. 
Malzfabriken, Mühlen; Zigarren- bzw. Tabak⸗ 
induſtrie (beſ. um Breslau, Brieg, Oppeln, Ratibor) 
in allen Teilen des Ackerbaugebietes nördl. vom 
Gebirgskamm. 

In voller Umformung befindet ſich gegenwärtig 
(1940) Oſtoberſchleſien, das 18 Jahre lang unter 
poln. Herrſchaft eine abweichende, und zwar un⸗ 
günſtige, Entwicklung durchgemacht hat. Viele der 
wertvollen Einrichtungen, die an Polen abgetreten 
werden mußten, darunter 31 Steinkohlengruben, 16 
Blei⸗ und Zinkerzgruben, 22 Hochöfen, 9 Walz⸗ 
werke, 13 Stahlwerke und Eiſengießereien, ſämtliche 
Zinkhütten, ſind verfallen oder an Leiſtung zurück⸗ 
gegangen. Grundlage dieſes Induſtrieraums iſt die 
Steinkohle, die in zahlreichen Orten abgebaut wird 
und ſich durch Güte und meiſt günſtige Abbaubedin⸗ 

ungen auszeichnet. Zink⸗ und Bleierze werden in 
Eichenau, Brzezowitz, Birkenhain, Scharley, Eiſenerz 
bei Radzionkau abgebaut. Im Anſchluß an Kohle 
und Erz arbeitet die Hütteninduſtrie in Bittkow 
(Hohenlohehütte), Tarnowitz (Friedrichshütte), Bis⸗ 
marckhütte, Königshütte, Schwientochlowitz und die 
Zinkhütten in Sch. hütte, Michalkowitz, Orzegow 
u. a. Die Weiterverarbeitung übernehmen die Stahl⸗ 
werke von Hohenlinde, Bismarckhütte, Domb, Ruda, 
Kattowitz, die Metallgießereien von Ellguth bei 
Rybnik, Nikolai, e Scharley, die Ma⸗ 
ſchinen⸗ und Eiſenwaren⸗Ind. von Lublinitz, Katto⸗ 
witz u. a. Hilfsinduſtrien ſind die Schamottewerke 
(Birkental), Kalkwerke (Petrowitz, Michalkowitz), 
Sprengſtoffwerke (Alt⸗Berun), Holzbearbeitung und 
imprägnierung (Paulsdorf, Nikolai, Großchelm); 
ferner finden ſich chem. Ind. (Ellgoth b. Kattowitz) 
und Glasinduſtrie (Orzeſche). Der Bedarfsdeckung 
der überaus dichten Bev. ftehen in der Nähe nur die 
wenig leiſtungsfähigen Landwirtſchaftsgebiete um 
Rybnik und Lublinitz zur om: So hat ſich im 
Induſtriegebiet felbft eine ſtarke Nahrungsmittel⸗ 
und Verbrauchsgüterinduſtrie entwickelt. 

Verkehr. Verkehrsgeographiſcher Mittelpunkt iſt 
Breslau. Von hier aus ſtrahlen die Hauptlinien 
über Brieg, Oppeln nach dem Oberſchleſ. Induſtrie⸗ 
revier, über Rawitſch nach Poſen, über Liegnitz 
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Bautzen-Dresden oder Liegnitz-Sagan-Frankfurt 
a. d. O. bzw. Cottbus nach Mitteldeutſchland ſowie 
über Waldenburg nach Hirſchberg-Görlitz aus. Ge⸗ 
ringere Bedeutung haben die Strecken Breslau 
Oels-Kreuzburg bzw. -Krotoſchin ſowie Breslau 
Mittelwalde mit dem Anſchluß nach Prag. Als 
Induſtriebahn kommt der »Kohlenmagiftrale« 
(Zdunſka Wola-Hohenſalza-Bromberg nach Goten⸗ 
hafen) große Bedeutung zu. Hauptbinnenſchiffahrts⸗ 
ader iſt die Oder, die durch den Oder Donau⸗Kanal 
zu einem direkten Waſſerweg nach Südoſteuropa 
geworden iſt und über den 4 Adolf⸗Hitler⸗Kanal, 
eine Erweiterung des alten Klodnitzkanals, einen Teil 
des großen Güterverkehrs vom oberſchleſ Induſtrie⸗ 
und Bergbaubezirk aufnimmt. 

Lit.: Partſch, »Sch., eine Landeskundes 1895 bis 
1905, 3 Bde.; Baedeker 1923; Olbricht 1933; Kloß, 
»Sch., ein Bücherverzeichnise 1933. 

Geſchichte. Sch. wurde bis um 400 n. Zw. von den 
german. Gilingen (Wandalen) bewohnt, die erſt 
während der Völkerwanderung z. T. abzogen und 
dadurch das Vordringen der Slawen ermöglichten; 
eine german. Reſtbevölkerung blieb. Bis 900 n. Zw. 
war das Odergebiet zw. Tſchechen und Polen um⸗ 
ſtritten. Seit 1163 beſaß Sch. durch Eingreifen der 
dt. Reichsregierung in die poln. Rechtsverletzungen 
eigene Herzöge aus einem blutlich, kulturlich und 
polit. dt. Zweig des aus nord. Wurzel ſtammenden, 
aber ſtark verſlawten Hauſes der 4 Piaſten; Sch. 
wurde wieder dt. Siedlungsgebiet. Vor allem Her⸗ 
zog Heinrich I. zog dt. Siedler ins Land, wurde der 
polit. Urheber zahlreicher Dorf- u. Stadtgründungen 
u. gründete einige dt. Klöſter (Trebnitz, He inrichau). 
Sein Sohn Herzog Heinrich II. fiel 1241 als Kämp⸗ 
fer am Oſttor des Reiches gegen die Mongolen bei 
Wahlſtatt (Kr. Liegnitz). Die beiden Herzogtümer 
Ober⸗ und Niederſchleſien unterlagen vielfachen Tei⸗ 
lungen, bei denen das Gebiet nach dem Ausſterben 
eines Zweiges als Erbe an den nächſten fortlebenden 
fiel. Im ſpäten M. A. litt Sch. durch die Huſſitenzüge 
u. Angriffe Georg Podidbrads, Matthias Corvinus“ 
und Ladislaus von Polen. 1523 erwarb Markgraf 
Georg von Ansbach⸗Bayreuth das ſeit 1367 ſelb⸗ 
ſtändige Hzt. Jagerndorf. 1537 wurde eine Erb⸗ 
berbrüderung zw. Brandenburg u. Liegnitz, Brieg u. 
Wohlau abgeſchloſſen, die aber König Ferdinand I. 
nicht anerkannte, fo daß der Kaiſer dieſe Länder 1675 
trotz dem brandenburg. Anſpruch nach dem Eintreten 
des Erbfalls als erledigte Lehen der Krone Böhmen 
einzog. Trotz der Vereinigung von Sch. u. Böhmen 
unter der Lehnshoheit des letzteren, die es unter die 
Herrſchaft Habs burgs brachte, wahrte ſich Sch. eine 
freiere Stellung. Die Reformation drang durch und 
wurde erft feit dem Zojähr. Kriege durch ſtarken 
gegenreformator. Zwang der Habsburger unter⸗ 
drückt. Im Weſtfäliſchen Frieden wurden den ſchleſ⸗ 
Proteſtanten nur 3 kleine Friedenskirchen in Glogau, 
Schweidnitz und Jauer zuerkannt. König Karl XII. 
von Schweden zwang aber im Altranſtädter Vertrag 
1707 Kaiſer Joſeph I. zur Rückgabe von 128 Kirchen 
und Bewilligung des Neubaurechtes für 6 »Gnaden⸗ 
kirchens an die ſchleſ. Proteſtanten. Friedrich II. 
eroberte Sch. 1740, indem er die Erbanſprüche von 
1337 auf Liegnitz, Brieg und Wohlau ſowie auf das 
1621 durch Johann Georg von Brandenburg ver⸗ 
lorene Jägerndorf erneuerte. Der Berliner Friede 
(4 Schleſiſche Kriege) vom 28. 7. 1742 brachte 
Preußen den Beſitz von Sch. bis zur Oppa und der 
Grfſch. Glatz, der als »Hzt. Sch.s unter einem 
eigenen Provinzial⸗Min. dem preuß. Staat an- 
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egliedert wurde. 1807 wurde Sch. mit der Grff 

latz preußiſche Provinz, 71 485 durch Bi . 
ßeren Teil der Oberlauſitz erweitert wurde, 1919 
wurde Sch. in die Prov. Ober⸗ und Niedeiſe leſten 
geteilt, während auf Grund des Verſailler Dikrars 
das Hultſchiner Ländchen an die Tſchecho⸗Slowal, 
und 1921 5000 qkm von Niederſchleſien und 
43200 qkm von 4 Oberſchleſien an Polen abgetrennt 
werden mußten. Dieſe Verluſte wurden 1939 
durch die Wiedervereinigung von Oſterreichiſch⸗ 
und dem nach dem Weltkriege an Polen gefallenen 
Sch. mit dem Reiche wiedergutge macht. 

Lit.: V. Löwe, Bibliographie der ſchleſ. Geſch. 
1927; E. Böhlich, Bibliographie der ſchleſ. Vor. 
und Frühgeſch.s 1929; »Scriptores rerum Silesia 
carum« 1833-1912, 17 Bde.; »Codex diplomati. 
cus Silesiaes feit 1857; Morgenbeſſer, »Geſch. von 
Sch.s 1908*; Ziekurſch, »roo Jahre ſchleſ. Agrar: 
geſch. e 19274 »Btfchr. des Vereins für die Geſch 
Sch. se (ſeit 1855); »Geſchichtl. Atlas von Sch. 
Teil 1 (1929ff.); »Schleſ. Lebensbilderg Bd. 1-4, 
1922—31; F. Schilling, »Urſprung u. Frühzeit des 
Deutſchtums in Sch. und im Land Lebuse 1936; 
Aubin, »Geſch. Sch.s« Bd. x, 1938. 
»Schlefien«, Linienſchiff aus dem Weltkriege 
(13200 t, 1906), tut noch heute, etwas modern 
ſiert, als Seekadettenſchulſchiff Dienft. 
Schleſiſche A.-G. für Bergbau und Zinkhütten⸗ 
betrieb, Kattowitz, gegr. 1853; betreibt Stein 
kohlenbergwerke, Zinkhütten, Röſthütten, Zinkwalz⸗ 
werke, Säurefabriken und 1 Schamottefabrik; 1939: 
31326400 Zloty Kapital. 

Schleſiſche Bergwerks- u. Hütten ⸗A.-G., Beuthen 
(O. ⸗S.), gegr. 1921, um nach der Abtretung Oft 
oberſchleſiens an Polen den deutſch gebliebenen 
Beſitz der 1 Schleſiſchen A.⸗G. für Bergbau und 
Zinkhüttenbetrieb zu übernehmen; betreibt 1 Stein⸗ 
kohlengrube, 2 Zinkerzgruben, 3 Zinkwalzwerke und 
2 Ziegeleien; 1940: 16, Mill. AM. Kapital. 
Schleſiſche Pichterfchulen, oft gebrauchte Bez. für 
die dt. Spätrenaiſſance- und Barockdichtung des 
17. Ih. Zur erſten zählt man Opitz und die durch 
ihn angeregten Dichter (Fleming, Logau, . 
ufiv.), zur zweiten die eigentl. Barockdichter of: 
mannswaldau, Lohenſtein, Zeſen uſw.). 
Schleſiſche Kriege, die drei Kriege Friedrichs d. Gr. 
gegen Oſterreich, durch die die Prov. Schleſien er: 
obert und behauptet wurde: 1. Schleſiſcher Krieg 
174042: Friedrich II. nützte die ſchwierige Lage 
aus, in die Maria Thereſia beim Tode ihres Bateıs 
Karl VI. durch die Erbanſprüche Bayerns und 
Sachſens geriet, um die preuß. ien auf 
Schleſien durch die ſofortige Beſetzung des Landes 
ſicherzuſtellen. Er marſchierte Ende Dez. 1740 mit 
21000 Mann ein, indem er Maria für die Abtre: 
tung Niederſchleſiens feine Unterſtützung und die 
preuß. Stimme bei der Kaiſerwahl ihres Gemahls 
Franz von Lothringen⸗Toskana anbot, aber Maria 
Thereſia lehnte dies wiederholt ſchroff ab. Die 
Preußen erſtürmten Glogau und ſchlugen ein von 
Böhmen aus eindringendes öſterreich. Heer unter 
Neipperg am 10. 4. 1741 bei Mollwitz. Während 
der Gegner nur noch Neiſſe und Glatz behauptete, 
ſchloß Friedrich 3. 6. 1741 ein Bündnis mit dem 
inzwiſchen in den Krieg gegen Maria Therefia 
eingetretenen Frankreich. Er verhielt ſich abet 
zunächſt abwartend und ſchloß ſogar Anfang Okt. 
den Geheimvertrag von Klein⸗Schnellendorf mit 
Maria Thereſia, der ihm das Land auslieferte. 
Da das Geheimnis nicht bewahrt wurde, begam 
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leſiſche Kriege i 
. 7 
de Kampf ſchon Ende 1741 von neuem. Friedrich 
ee Jan. 1742 zunächſt in Mähren ein, 
mußte ſich aber nach Weſtböhmen zurückziehen, 
wo er den Herzog von Lothringen 17. 5. 1742 
bel Chotuſitz ſchlug. Nun ſchloß Maria Thereſia, 
um mit Friedrich einen ſehr gefährl. Gegner los⸗ 
rden, mit engl. Vermittlung den Breslauer 
Drälminrftieten vom 11. 6. 1742, dem der End⸗ 
friede von erlin 28. 7. 1742 folgte. — 2. Schleſ. 
Krieg 174445. ie fortſchreitenden Erfolge 
Maria Thereſias und ihrer Verbündeten, Englands, 
Sardiniens und Sachſens, veranlaßten Friedrich im 
Sommer 1744, ſein Bündnis mit Frankreich und 
Kaiſer Karl VII. (Bayern) zu erneuern. Mit der 
Begründung, dem bedrohten Kaiſer Hilfe bringen zu 
niffen, marſchierte er Anfang Sept. in Böhmen 
ein und eroberte 16. g. Prag. Von ſeinen Ver⸗ 
bündeten mangelhaft unterſtützt und durch Umfaſſung 
bedroht, mußte er aber bis Anfang Dez. unter 
ſchweren Verluſten ganz Böhmen räumen. Oſter⸗ 
leich ſchloß Anfang 1745 ein Bündnis mit Sachſen⸗ 
Polen, England⸗Hannover und den Niederlanden; 
der Anſchluß Rußlands drohte. Nachdem Bayern 
22. 4. aus dem Krieg ausgeſchieden war, ſchien die 
Aufteilung des iſolierten Preußen zu drohen. Fried⸗ 
rich fiegte aber 4. 6. 1745 glänzend bei Hohenfriede⸗ 
berg über Öfterreicher und Sachſen unter Karl von 
Lothringen. Auch als er auf böhmiſchem Boden 
wieder in eine ſchwierige Lage geriet, ſicherte er ſich 
durch den Sieg bei Soor (30. g.) den Rückzug nach 
Schleſien. Einen öſterr. Vorſtoß durch die Lauſitz 
auf Berlin durchkreuzte er 23. 11. bei Katholiſch⸗ 
Hennersdorf, während Fürſt Leopold von Anhalt 
das ſächſ. Hauptheer 15. 12. bei Keſſelsdorf ſchlug, 
ſo daß Friedrich 18. 12. ſeinen Einzug in Dresden 
halten konnte. 23 12. wurde der Friede von Dresden 
eſchloſſen, der den preuß. Beſitz von Schleſien be⸗ 
tigte. — 3. Schleſ. Krieg 1786-63 4 Sieben⸗ 
jähriger Krieg. 

Lit.: »Die Kriege Friedrichs d. Gr., hreg. vom 
Gr. Generalſtab, Teil 1: 1893, 3 Bde., Teil a: 1895, 
Bde.; »Der Oſterr. Erbfolgekriege, hrsg. vom 
K. u. K. Kriegsarchiv, Bd. 2, 3 und 7: 1896-1900; 
b. Hoen, „Der 1. und 2. Schleſ. Kriegs 1937. 
Schleſiſcher Adler (Bewährungs⸗ 
zeichen), Ehrenzeichen in Adlerformfür 
die Teilnehmer (Selbſtſchutz) an den | 
Befteiungskämpfen 1921 in Ober⸗ RL, 
e 2 Stufen. Die 1. Stufe wird f 
als Steckkreuz, die 2. an einem weißen, 
5 55 gelbgeſtreiften Band auf der | 
inken Bıuft getragen (Abb.). 
Schleſiſch⸗Oſtrau (tſchech. Glezfka 
Oſtraba, ßleßka⸗), Induſtrieſtadt im 8 > 

tofeftorat Böhmen u. Mähren, an „ Schleſiſcher 
der Oſtrawiza, Bahnknoten, (1930) eee 
22240 Ew.; bildet mit dem gegenüberliegenden Mäh⸗ 
uf :Offrau ein geſchloſſenes Wirtſchaftszentrum. 
Schleswig, Hpeſt. des Regbez. Sch. in Sch.⸗Hol⸗ 
ſtein, am Weſtende der Schlei (11 Ba), (1939) 25997 

Hafen; roman. St.⸗Petersdom mit bedeuten- 
den Wandmalereien (12./ 1g. Jh., Weſtturm 1689-94) 
u. Schloß Gottorp (16. Ih. bis 1703); Leder ⸗„Dach⸗ 
Pappen= und Tauwerkfabrik, Schlächterei. — Zuerſt 

"fang des g. Ih. (Sliestorp, Sljaswik) erwähnt. 

u ſeiner Nähe lag der alte Handelsplatz 4 Hait⸗ 
habu. Wirtſchaftl. Blüte g. — 12. Ih. Die Herzöge 
von Sch. hatten ihren Sitz in Sch., das um 1200 
Stadt wurde. 1866 preußiſch; 1866-1918 Sitz des 

berpräſidiums, das 1920 nach Kiel verlegt wurde. 
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Schleswig-Holſtein, preuß. Prov. und Gau der 
NSDAP. auf der Eimbriſchen Halbinſel (11 A-C 
2, 3), wichtige Landverkehrsbrücke für den Norden 
zw. Unterelbe und der dän. Grenze ſowie den ge- 
ſamten Norden, deckt ſich verwaltungsmäßig mit 
dem Regbez. Schleswig (gleichnamige Hauptſtadt), 
15682 qkm mit (1939) 1389 119 Ew. Das Gebiet 
ſüdlich von der Eider heißt Holſtein (lat. Holsatia, 
die Bewohner Holſten), nördl. von ihr Schleswig. 
1920 mußte Nord⸗Schleswig nördl. von der Linie 
Flensburger Föhrde-Süder Au nebſt den Inſeln 
Röm und Alſen (zuſ. 3992 qkm, 1910: 166350 Ew.) 
an Dänemark abgetreten werden. 

Oberflächengeſtalt. Sch. iſt ein Teil des norddt. 
Tieflandes. Dem ſchmalen Feſtlandkörper find beider⸗ 
ſeits Inſeln vorgelagert. Vor der buchten⸗ und 
fördenreichen Oſtſeeküſte (Lübecker und Hohwachter 
Bucht, Kieler, Eckernförder, Flensburger Förde, zw. 
dieſen Buchten die Halbinſeln Wagrien, Däniſcher 
Wohld und Angeln) liegt die Inſel 4 Fehmarn. 
Vor der zernagten Nordſeeküſte, die unter ſtarken 
Gezeitenbewegungen ſteht, liegen im Wattenmeer 
die Nordfrieſiſchen Inſeln: Sylt, Föhr, Amrum, 
Langeneß, Pellworm und Nordſtrand. 

An die Oſtſeeküſte ſtößt das waldige Hügel- und 
Seenland des Baltiſchen Höhenrückens; in den 
Moränenaufſchüttungen die Hüttener Berge (106m) 
der Pilsberg (128 m) und der Bungsberg (164 m). 
Entlang der Nordſeeküſte dehnt ſich das fruchtbare, 
meiſt durch Deiche geſchützte Marſchland aus (Adolf⸗ 
Hitler⸗Koog, Hermann⸗Göring⸗Koog). Zw. beiden 
Randlandſchaften die ſandige Geeſt mit Dünen, 
Mooren, Heiden, aber auch Ackerfluren. Die Haupt⸗ 
waſſerſcheide zieht unweit der Oſtſee hin; ihr zu⸗ 
gehende Flüſſe (Trave, Schwentine, Schlei) ſind viel 
kürzer als die Nordſeezuflüſſe (Stör, Eider, Scholmer 
Au). Die Moränenlandſchaft der Oſtſeeküſte iſt ein 
ſeenreiches Hügelland (Holſteinſche Seenplatte zw. 
Lübeck und Kiel mit Selenter See [20 qkm], Plöner 
See [30 qkm], Kellerſee, Diekſee, Ükleiſee u. a.). 

Das Klima iſt durch die Einwirkung der Rand⸗ 
meere mild, feuchtneblig und niederſchlagsreich. 

Pflanzenwelt. Die Küſten haben eine Strandflora 
mit ſalzliebenden Gewächſen (Strandhafer). Die 
un Moränenlandſchaft hat prächtigen Laubwald 
(Buchen); im übrigen iſt Sch. die waldärmſte preuß. 
Provinz. Der Sandboden der Geeſt trägt nur 
Heiden und niedriges Eichengeſtrüpp (niederdt. 
Kratt), von Kiefern» und Fichtenbeſtänden unters 
brochen. Eine Eigentümlichkeit der Kulturlandſchaft 
ſind die Hecken oder Knicks, deren dichtes Strauch⸗ 
werk Felder u. Wieſen vor den Seewinden ſchützt. — 
Flüſſe, Seen und Küſtengewäſſer ſind ſehr fiſchreich. 

Die Bevölkerung, größtenteils niederſächſiſch, 
ſpricht meiſt noch eine (freilich vielfach hochdeutſch 
durchſetzte) plattdeutſche Mundart; an der oeftküfte 
wird auch Frieſiſch geſprochen, doch ift dies im Er⸗ 
löſchen und größtenteils ſchon dem Plattdeutſchen 
gewichen. Einzige Großſtadt iſt Kiel. 

Wirtſchaft und Verkehr. Auf Land- und Forſt⸗ 
wirtſchaft kamen 1939: 20,9 vH, auf Induſtrie und 
Handwerk 32 oH, auf Handel und Verkehr 16,1 vH 
der Geſamtbevölkerung. 1929 entfielen auf Acker⸗ 
und Gartenland 37 v9, Wieſen und Weiden 
41,3 v9, Wald 7,5 09 der Geſamtfläche. —Land⸗ 
wirtſchaft. 1939 insgeſamt 67517 landw. Be⸗ 
triebe mit 1395233 ha genutzter Fläche. Obſt⸗ 
bäume 1939: 1621000 Stück. Auf dem fruchtbaren 
Geſchiebelehm der Grundmoräne ausgezeichnete Wei⸗ 
zen=, Roggen⸗, Gerſten⸗, Hafer- u. Kartoffelernten; 
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auch auf dem leichten Randboden der Geeſt bei 
ünftlicher e, a hohe Getreideerträge, auf dem 
Hera Marſchenboden Getreide-, Zuderrüben- u. 
emüfebau, auf feinen Wieſen auch bef. Rinder: und 
Pferdezucht: 1939: 1065 Rinder (ge⸗ 
ſchaͤtzte Buttererzeugung ), 976600 Schweine, 192900 
Schafe, 12500 Ziegen, 159793 Pferde (Landgeſtüt 
in Traventhal), 78878 Bienenſtöcke. Große Be⸗ 
deutung hat die Fiſcherei (Nordſee: Hochſee ; Oft: 
fee: Küͤſtenfiſcherei) als Grundlage für ausgiebige 
Fiſchräucherei (Kieler Sprotten); in den Nordfee: 
watten und auf Sylt 3 Auſternzucht. Wich⸗ 
tigſte Sifchereihäfen an der Nordſee: Altona, Glück⸗ 
ſtadt, an der Oſtſee: Kiel, Kappel, Eckernförde. Fiſch⸗ 
Bien in Hohenweſtedt und Reinfeld. 
werte mineraliſche Bodenfhäge hat 
Sch. nicht; am wichtigſten find die Gips · u. die Stein · 
falzlager von Bad Segeberg und die Kreidelager von 
Lägerdorf. Stark ausgebeutet werden die großen 
Torflager der Moore. — Die Induſtrie umfaßt 
verſchiedenſte Zweige, u. a. große Schiffswerften in 
Kiel, Fiſchrauchereien und Verarbeitung landw. Er⸗ 
Page (Großſchlaͤchtereien in Kellinghuſen). 
Hauptfige: Kiel, Neumünſter, Flensburg. — Leb⸗ 
hafter e in den Geebädern längs 
der Küſte und auf den nordfrieſ. Inſeln ſowie im 
Gebiet der Holſteinſchen Seenplatte. 

Verkehr. Als Landbrücke zw. 2 verkehrsreichen 
Meeren hat Sch. für Land» und Seeverkehr günftige 
Vorbedingungen; Eifenbahnen (1936: 2208 km) 
in 3 meridional verlaufenden Hauptlinien, durch 
kürzere Querlinien untereinander und mit der Küfte 
verbunden. Wichtige Schiffahrtskanäle: der Nord» 
Dfifee- oder Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal u. der Elbe 
Trade- Kanal, der Lübeck mit der Nordſee verbindet. 
Hauptſee hafen: Hamburg ⸗ Altona, Lübeck Trave 
münde, Kiel, Eckernförde, Flensburg. 

Lit.: Sievers, »Heimatkunde von Sch.s 19257; 
A. Mayer, »Entwicklungsgeſch. der Kulturlandſchaft 
des Hzt. Sch. in hiſtor. Zeit« Bd. x, 1930; Struck, 
»Die Öberflächenformen Sch. s und ihre Entſtehung⸗ 


1932; Hinrichs, Heimatkunde von Sch. u. Lübeck ⸗ 
1933: Paulſen, Heimatkunde der Prov. Sch. 1935. 
Geſchichte. . entftand 1386 durch Ber; 


einigung der Grfſch. Holſtein mit dem Hzt. Schles⸗ 
wig (A unten). Holſtein war in der älteften Zeit 
von einem ſächſ. Stamm bewohnt, den die lat. 
Chroniſten Nordalbingier nennen und der von Karl 
d. Gr. unterworfen und zur Annahme des Chriſten⸗ 
tums gezwungen wurde. Kaiſer Konrad II. mußte 
das Land 1024 Knut d. Gr. von Dänemark über⸗ 
laſſen, und ſeitdem bilden Eider und Levensau Hol 
ſteins Nordgrenze. Lothar von Sachſen überließ 
Holſtein 1110 dem Grafen Adolf I. von Schauen» 
burg (1110-28): Adolf II. (1128-64) eroberte 
Wagrien, Adolf III. ee. f 1225) Dith⸗ 
marſchen, mußte aber, von den Dänen gefangen» 
enommen, 1203 Holſtein an Waldemar II. von 
nemark abtreten. Adolf IV.(1223—1239) eroberte 

es 1227 durch den Sieg bei Bornhöved wieder. 
Das nad) der Stadt benannte ehem. Hzt. Schles⸗ 
wig wurde von Germanen, wahrſcheinlich zuerft 
Kimbern, dann Angeln, Frieſen und Jüten bewohnt. 
Karl d. Gr. errichtete vorübergehend um 810, 
Heinrich I. 934 die Mark Schleswig zw. Eider und 
Schlei, die Konrad I. 1027 an Dänemark abtrat. 
Sie wurde durch jüngere Mitglieder des Königs⸗ 
ef 111g) regiert, während die Lehns⸗ 

von zw. dem Reiche und Danemark wechſelte. 
ls 1326 Waldemar V. von Schleswig durch 
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u Gerhard III. von Holftein König 
mark wurde, überließ er dieſem als Geg 
Schleswig, das nach der Waldemarſchen 
»nie wieder mit Dänemark fo verbunden ſein 
ein Herr ſeis. Als Waldemar 1330 in D) 
abdanken mußte, gab ihm Gerhard Echlea 
rück, ließ 505 aber die Nachfolge ſeines Ha 
ftätigen. nfolgedeffen ergriffen nad) den 
Waldemars Sohn Heinrich die holftein. 
Beſitz von Schleswig und erlangten 1386 be 
mark durch den Vertrag von Nyborg, d 
hards III. Enkel, Gerhard VI., als Sen 
Schleswig belehnt und damit Schleswi 
Holſtein vereinigt wurden. 
König Chriſtian I. von Dänemark beftäti 
die Waldemarſche Konftitution von ı 
dem Tode des kinderloſen Adolf VIII. (14 
ten aber die Stände ſelbſt in Ripen ( 
Schleswig erbberechtigten Danenkönig 
um Herzog von Schleswig und Grafen ii 
ſtein, wogegen er ihre Rechte erweiterte u. bei 
»daß die Lande ewig zuſammenblei 
geteilte. Zwar fand ſchon unter fei 
im Gottorfer Vergleich 1490 eine Tei 
doch ſteht dieſe mit der Urkunde von 1460 
Widerſpruch, da dieſe ſich auf den un 
von Schleswig und Holſtein bezog. Nach d 
treibung Chriſtians II. von Dänemark der 
fein Oheim Friedrich I. 1523 wieder ganz & 
führte die Reformation ein (Kirchen 
u Von feinen Söhnen beg 
hriſtian III. die kgl. dan. Linie, Adolf I. de 
der Herzöge von Holſtein- Gottorf (Gottorp) 
entſtand daneben eine 3. Linie Gonderburg, 
wieder in die Zweige Sonderburg⸗Auguſte 
Beck⸗Glücksburg (ſeit 1825 Sonderburg 
genannt) ſpaltete. Sie war eine »abgeteilte 
regierende Linie, die erſt 1848, nach 2 
kgl. dan. Linie, Nachfolgerechte geltend 
konnte. Die Linie Holſtein⸗Gottorf, die 16 
Stände zum Verzicht auf das Wahlrecht be 
das Primogeniturtecht einführte, fand in 
Gegenſatz zur dan. Linie, bis fie mit Karl Peter 
dem fpäteren Zaren Peter III. (1739020, U 
Sohn, dem Großfürften und Zaren Paul E 
bis 1773), das Land verließ. Holſtein blieb im 
game Zeit deutſches, Schleswig dän. Leher 
ordiſchen Kriege ſtanden die Gottorfer 
im Bunde mit Karl XII. von Schweden, ſo de 
der Gottorfſche Anteil von Sch. an Dänema 
lorenging. Durch Vertrag zw. Großfürſt Pr 
Ehriftian III. von Dänemark verzichteten di 
torfer 1773 auf Schleswig, während Holf 
Dänemark gegen Oldenburg und Delmenhor 
etauſcht wurde, die Paul an die jüngere &% 
inie abtrat. Seitdem wurde Schleswig al 
Prob. behandelt, während Holſtein dom 
Kongreß 1815 als Mitglied des Di. Bun 
erkannt wurde. Neuere dan. Forſchungen ($ 
led) haben aber erwieſen, daß die der dan 
faſſung des 19. V. zugrunde liegende Thefe, € 
wig fei durch die Erbhuldigung feiner Sich 
1721 in das Kgr. »inkorporierte und alſo € 
Prob. geworden, auf einem Irttum beruht 
führte König Friedrich VI. von Danemark f 
Herzogtümer getremmt beratende Provinz 
ein. er Aufſtieg des nationalen Geda 
19. Ih. machte aber das bisherige friedl. Zuft 
leben mit Danemark unmöglich. Die eider 
Partei erftrebte unter Chriſtian VIII. (18 
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leibung des ganzen Schleswig (»Güdjüt: 
N nark, während eine erſt eben völkifch 
* Gruppe im nördl. Schleswig lediglich 
die Verbindung mit dem Königreich er- 
deutſchen, fchlesw.+holft. geſinnten Schles· 
r, die in der Mehrzahl waren, hofften, daß 
bevorfichenden Erloͤſchen der kgl. Linie das 
onderburg · Auguſtenburg folgen würde, da 
Konigegeſetz von 1660 in Schleswig die 
cbfolge ausſchloß. 
0 lärte 8. 7. 1846 der »Offene Briefe 
VIII. die Gültigkeit der weibl. Erbfolge 
swig und Lauenburg, die dadurch mit 
Son olflein bedroht waren. Als König 
28. 1. 1848 die völlige Bereinigung 
98 mit Danemark verkündete, kam es zur 
men Erhebung der 2 tümer 24. 3. und 
chtung einer Dropi or. Regierung, die die 
me Schleswigs in den Dt. Bund erreichte. 
wurden nach anfänglichen Erfolgen 
Exekutiotruppen des Bundes durch das Ein · 
Preußens unter Wrangel (Gefechte bei 
ig und Overſee 23./24. 4.) zur Räumung 
iges gezwungen (Dt.⸗Dän. Krieg 1848—50). 
Hauf des aus Gründen der europ. Politik 
en Waffenſtillſtandes von Malmö (26. 8. 
. 4. 1849) fiegten wieder dt. Truppen bei 
de (5. 4.) und nahmen die Düppeler Schan⸗ 
4). Als aber Preußen unter dem Druck der 
möchte die Herzogtümer im eg ließ (Friede 
lin 2. 7. 1850), wurde die ſchlesw. ⸗ holſt. 
/. 7. 1850 bei Idſtedt befiegt. Der dt. 
nag zwang die Landesverfammlung, den 


Feinzuftellen, oͤſterr. Truppen beſetzten Hol 
Berfaſſung vom 13. 9. 1848 und die Ver⸗ 
n Herzogtümer wurde aufgehoben. Die 
hte unterzeichneten 8. 5. 18a das Londoner 
OU, das die Einheit der Erbfolge in Dänemark 
Herzogtümern unter dem Hauſe Sonder 
acksburg anerkannte und die Auguftenburger 
ed abfand. Der dän. König trat wiederum 
og von Holftein in den Dt. Bund ein. 
Herzogtümer erhielten 1854 eine eigene 
g und wurden durch die dan. Geſamt⸗ 
erfoffung vom 26. 7. 1854 mit Dänemark 
1838 wurde Diefz aber für Holſtein auf: 
m, während Schleswig durch Gewaltmaß⸗ 
Bänifiert werden ſollte. Ein durch den Reiche: 
enehmigtes »Grundgeſetz« vom 13. 11. 1863 
hegte feine völlige Einverleibung in Däne: 
‚währen? Holſtein und Lauenburg unter ftärkfter 
fung der ftändifchen Rechte aus dem Ge- 
hat aus geſchloſſen wurden. Unmittelbar darauf 
ie kgl. Linie des Oldenburger Hauſes mit 
VII. (f 15. 11. 1863) aus. Erbprinz Fried⸗ 
on Auguſtenburg, deſſen Vatet jedoch, und 
ch für feinen Sohn Friedrich, inzwiſchen auf 
echte aus dem Londoner Protokoll verzichtet 
de holſteiniſchen Stande und die ſchleomw. holſt. 
ſchaft riefen nun den Schutz des Dt. Bundes 
€ Auguſtenburgiſche Erbfolge in “a an. 
end der Bundestag Holftein durch Sachſen 
Dannover beſetzen ließ, hielten Preußen und 
eich am Londoner Protokoll feſt. Erſt als ſich 
weigerte, feine 1851/52 übernommenen 
icht gen zu erfüllen, marſchierten unter dem 
efet rangels 37000 Preußen und 23000 
Aicher 1. 2. 1864 in Schleswig ein. Durch 
flürmung der Düppeler Schanzen (18. 4.), 
g auf Alfen (29. 6.) und den Vor marſch 
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in Jütland bis zum Limfjord wurde Dänemark ge, 
wungen, im Wiener Frieden (30. 10. 1864) feine 
echte auf Sch. an Oſterreich und Preußen abzu- 
treten. Da ſich der Erbprinz Friedrich weigerte, die 
von Preußen verlangte Bindung an diefe 2 
großmacht zu gewähren, ließ ihn Bismarck fallen 
und verabredete im Gaſteiner Vertrag (14. 8. 1865) 
emeinſame Hertſchaft mit öſterr. N in 
Felſtein, preußiſcher in Schleswig, während Lauen · 
burg an Preußen kam. In dem Konflikt, der durch 
dieſe gemeinſame Hertſchaft entſtand, verfuchte ſich 
Oſterreich auf die holſt. Stande zu ſtůtzen und machte 
dadurch den Ausbruch des Krieges von 1866 un. 
vermeidlich, der die längft b ſchweren 
preuß. öᷣſtert. Spannungen im Dt. Bund endlich 
Entladung brachte. Im Prager Frieden (23. 8.1866) 
kam auch Holſtein an Preußen, das die beiden ches 
maligen Herzogtümer als Prov. Sch. organifierte; 
5780 wurde ſie durch Lauenburg vergrößert. 

r Nationalitätenkampf kam nicht zur Ruhe. 
Während die dt. Intereſſen der Nordmarkverein ver⸗ 
trat, behauptete ſich im Reichstag der Abg. H. P. 

nſſen als rühriger und im Weltkrieg gefährlicher 
rtretet der dan. Anſprüche auf Nordſchleswig. 
In enger Verbindung mit der dan. Partei in Nord⸗ 
ſchlewig und anderen Leitern des Daͤnentums und in 
freilich weniger enger Verbindung mit der dan. Re⸗ 
gierung erzwang nach dem Ende des Weltkriegs vor 
allem rankreich die Wiederaufrollung der Echleowig · 
ſchen Frage. Schleswig wurde in einet für Daͤnemark 
günftigen Weiſe in drei Abftimmungszonen zerlegt, 
deren noͤrdlichſte, bis zur fog. Elaufenlinie, geſchle en 
(sen bloc«) abſtimmen follte, wear das Schick ſal 
dieſes Gebietes von vornherein feſtgelegt wurde, 
während in den beiden ſůdlich anſchließenden Zonen 
eine gemeindeweiſe Abſtimmung ftattfinden ſollte. 
Die Abſtimmung im nördlichſten Bezirk 10. 2. 1920 
ergab 74,2 vH der Stimmen — Daͤnemark und 
24.9 oh für Preußen. Da die Abftimmung in der 
mittleren Zone 14. 3. nur 16 oH dän. Stimmen 
brachte, womit die wirtſchaftlich wichtige, hart ums» 
kämpfte Stadt Flensburg, deren Abſtimmung eine 
überwältigende dt. Mehrheit ergab, beim Reiche 
blieb, unterblieb die Abſtimmung in der 3. Zone. Die 
Abgrenzung der an Dänemark fallenden 1. Zone durch 
die ſog. Clauſenlinie (nördl. von Slensburg, füdl. von 
Tondern) brachte eine erhebliche dt. Minder heit unter 
dän. Hertſchaft. Die Deutſchen erſtrebten, lange ge ⸗ 
führt von Echmidt⸗Woddet, Kultutautonomie, ohne 
fie erreichen zu konnen, während die preuß. Minder ⸗ 
heiten · VO. vom g. 2. 1926 die Rechtaſtellung der ge⸗ 
ringen dan. Bed. ſůdl. von der neuen Grenze ſicherte. 
Lit.: G. Waitz, Sch. Geſchichte bis 18605 1851 
bis 1854, 2 Bde.; »Der Di.-Dän. Krieg 16605. 
Bees, vom Gr. Generalftab 1886/87, 2 Bde.; O. H. 
randt, Geſch. Sch. sa 19330; K. Alnor u. a., „Hb. 
zur Schleswigſchen Fragen 1923 ff., bisher 3 Bde.; 
Bismarck u. die Nordſchleswigſche Frage 1864-79 
Pauls und Scheel, Geſch. 855 70 1934 ff. 
»Schleswig-Holftein«, Linienſchiff aus dem Welt 
kriege (13200 t, 1906), tut n heute, etwas 
moderniſiert, als Seckadettenſchulſchiff Dienft; 
eichnete ſich im . Sept. 1939) bei der 
85 chie ßung der Danziger erplatte ſowie bei det 
Eroberung des Hafens Gdingen (Gotenhafen) aus. 
Schlettau, ſachſ. Stadt im Erzgebirge an der oberen 
Iſchopau, (1939) 3261 Ew.; 9 und Me ⸗ 
tallwarenfabrif; of. — 1515 Stadt (Bergſtadt). 
Schlettſtadt, Stadt u. Bahnknoten im Oberelfaß, 
an der Ill, nördl. von Kolmar (3 Ca), (1931) 
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10960 Ew; Metall⸗, Baumwoll- u. Tapeten⸗ Ind.; 
Wein⸗ und Obſtbau; ſehenswerte Baſilika St. Fides 
(12. Jh.), Münſter St. Georg (13. Ih.), wertvolle 


Stadtbibliothek. Südw. von Sch. die Hohkönigs⸗ 


burg (12. Ih. , umgebaut 15. Ih. , reſtaur. 20. Jh.). — 
728 als kgl. Pfalz genannt, 1217 Stadt, war Reichs⸗ 
ſtadt und Mitglied des Zehnſtädtebundes, 1673 von 
Frankreich geraubt u. durch Vauban neu befeſtigt. 
1814/15 von den Verbündeten u. 1870 von den Deut⸗ 
ſchen belagert, die die Feſtungswerke ſchleiften, 191840 
vorübergehend bei Frankreich. — Lit.: P. Wentzke 1910. 
Schleuder, Fernwaffe zum Schleudern von Steinen, 
Kugeln, Bleiſtücken unter Ausnützung der Zentrifugal⸗ 
kraft, meift Band⸗Schen, war im Altertum ſehr ver⸗ 
breitet, z. B. bei Agyptern, Aſſyrern, Perſern. Von 
dieſen kam die Sch. zu den Griechen u. den Römern. 
Berühmte Schleuderer waren die Bewohner der 
Balearen, die auf Entfernungen über 100 m ſicher 
trafen. Stab» und Stock⸗Schen mit bewegl. Ge⸗ 
ſchoßlager dienten im M. A. für Brandkugeln. Sie 
ſind bei einigen Naturvölkern (Halmahera, Fidſchi⸗ 
Inſeln, Dork⸗Halbinſel) noch in Gebrauch. 4 Zwille. — 
Tauch: Schleudern, Milchſchleuder, Honig, Verband. 
Schleuderball, leichtathletiſche Wurfübung mit 
2 kg (für Jugendliche 1,5 kg, Frauen 1 kg) ſchwerem 
Vollball an etwa 30 em langer Lederſchlaufe; im 
Wettkampf nicht mehr ausgetragen. Auch Spiel zw. 
2 Parteien, die den Ball über die gegneriſche Linie 
zu werfen verſuchen. 
Schleuderflug (Natapultflug) 4 Vorausflug. 
Schleuderkrankheit, Krankheit des Schafes, 
4 Daffelfliegen. 
Schleudern, im Handel: Verkaufen von Waren zu 
Preiſen (Schleuderpreiſen), die unter den Selbſt⸗ 
Eoften liegen. — In Technik und Laboratorium, Ge⸗ 
werbe u. Landwirtſchaft, auch Haushalt (Beil. IV, 2 
bei Hauswirtſchaft) vielberwendete Trennungs- bzw. 
Trocknungsverfahren mittels 4 Zentrifugen; auch 
Bez. für letztere. Schleuderwaſcher 4 Gas⸗ und 
Luftreinigung. Schleuder mühlen benutzen die 
Schleuderkraft zur Zerkleinerung von Stoffen. — 
4 aud) Auto (Sp. 807). 
Schleuſe, Bauwerk des Waſſerbaus, das 2 Waffer- 
flächen von verſchiedener Höhenlage durch verſchließ⸗ 
bare Öffnungen verbindet. Iſt die Verbindung ſchiff⸗ 
bar, ſo entſteht die Schiffsſchleuſe. Man unterſcheidet: 
Stau⸗Sch., Deich⸗Sch. (Deichſiele, Deich) zum Ab⸗ 
fluß des Binnenwaſſers aus eingedeichter Niederung, 
Spül⸗Sch. zum Spülen von Werkkanälen, Schutz-, 
Flut⸗ oder Sperr⸗Sch. zum Schutz von Wafferläufen 
gegen Hochwaſſer, Schiffahrt⸗Sch. (Fluß⸗, Kanals u. 
See⸗Sch.), Einlaß⸗Sch. (Dock⸗Sch.) an Docks u. a. 
Die Schiffahrt⸗Sch. wird als Kammer⸗Sch. (Abb. 1) 
mit 2 Toren ausgebildet. Nach Größe und Geſtalt 
der Kammern unterſcheidet man: Einſchiffige Sch., 
Weites (Doppel-, Zwillings-), Keſſel⸗, Kuppel⸗, 
eichen=, Kopf⸗ oder Sack⸗, Wende⸗Sch. uſw. Bei 
großem Gefälle zw. Ober- u. Unterwaſſer wird die 
Kammer zu einem Schacht (Schacht⸗Sch.), hier ſtets 
Anwendung von Sparbecken zwecks Waſſererſparnis. 
Die normale Kammer⸗Sch. (Abb. 1) beſteht aus 
Oberhaupt a mit Obertor b, Kammer e, Unter haupt d 
mit Untertor e. In den Häuptern befinden ſich die 
Einrichtungen zum Füllen und Entleeren der Kammer: 
Torſchützen, Umläufe k, die durch Dreh⸗, Schieber⸗ 
oder Zylinderſchützen geſchloſſen werden; die Drem⸗ 
pel g als Anſchlag für die Tore, die ſich in den 
Wendeniſchen drehen und bei Offnung in die Tor⸗ 
niſchen h klappen; die Dammbalkenfalze i für Notver⸗ 
ſchluß (bei Hochwaſſer od. Reparatur) durch Damm⸗ 
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balken. Vor den Häuptern liegt ein Vorhaf, { 
wartende Schiffe. Die Tore (aus Holz oder B 
ftahl) find Stemm⸗, Hub⸗, Klapptore, die fü 
den Boden umlegen, Schiebe- oder Schwimmer 
Die meiſt verwendeten Stemmtore find paarweiſ 
vor handen und kehren gegen den höhern Waſſaſten 

i fi a 


Abb. 1. Kammerſchleuſe in Grundriß A und Längsſchnſtt B. 


Der Abfall vom Oberhaupt zur Kammer wird ge: 
bildet durch den Abfallboden k. Dieſer, wie auch 
die Häupter, beſtehen aus Beton oder Stein, feltener 
aus Holz, die Kammer beſteht aus Beton, Cifen: 
beton oder Holz; neuerdings werden als Seitenwände 
auch ſtählerne Spundbohlen gerammt. Auch ge⸗ 
böſchte Ausführung der Seitenwände kommt vor, 
Die Kammerſohle! beſteht meiſt aus bewehrtem 
Beton, bei kleineren Schein auch aus Holz. Die Tore 
werden bei kleinen Schen von Hand oder mit dem 
Drehbaum bewegt, bei größeren mit Winden und 
Zugſtangen (Sproſſenbaum) und mit Maſchinen⸗ 
antrieb. Bedient werden die Schen durch den Schin⸗ 


meiſter, bei großen Sch.en mittels elektr. Steuerung. 


Beſondere Ausführungen: die Heber⸗Sch., bei der 
Füllung und Leerung der Kammer durch Saugheber 
vor ſich gehen; die Hotop⸗Sch., bei der zur Bewegung 
von Verſchlüſſen und Toren das Gefälle zw. Ober 
u. Unterwaſſer herangezogen wird. Schutz⸗ odet 
Sperr⸗Schen und Dock ch n dienen der Seeſthiff⸗ 
fahrt, beſ. in den Dockhäfen, z. B. den »Dodis« von 
London. Wenn nur zeitweilig höheres r 
Außenwaſſer abzuhalten ift, dieſes aber 
mit Sicherheit wenigſtens einmal täglich 
tiefer abfällt als das Binnenwaſſer, fo ge⸗ 
nügt bei wenig lebhafter Schiffahrt die ein⸗ 
fache Schutz- oder Sperr⸗Sch. Geſchleuſt 
werden kann nur, wenn Außen⸗ u. Binnen⸗ 
waſſer ausſpiegeln, d. h. gleiche Höhe ha⸗ 


Abb. 2. 
ben. Sind anach außen kehrende Tore vor⸗ Boclſchleufe. 


a außen, 


handen, fo heißt das äußere, höhere Tor men. 


Fluttor. Soll auch höheres Binnenwaſſer 
zurückgehalten werden können, ſo fügt man nach innen 
kehrende Tore (Ebbetore) hinzu. Soll nur höheres 
Binnenwaſſer zeitweilig zurückgehalten werden, um 
dort die erforderl. Tiefe zu erhalten, ſo genügt die 
einfache Dock⸗Sch. (Abb. 2). Als vollſtändige Kam⸗ 
mer⸗Sch.n ausgebildete See⸗Schen mit 2 Häuptern, 
deren jedes nach beiden Seiten kehrende Tore hat, 
geftatten Schleuſung bei jedem Waſſerſtand. Bekannt 
find u. a. die See-Schen vom Panamakanal, Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Kanal (Brunsbüttelkoog und Holtenau) 
und Nordſeekanal (Ymuiden). Sch.ntreppen find Aus 
ſammenfaſſungen mehrerer Rammer⸗Sch.n an einem 
Waſſerſtraßenabſtieg, mit kurzen Zwiſchenhaltungen 
zw. den einzelnen Sch.n. — An die Stelle der Sch. 
können treten: 4 Schiffshebewerke; geneigte Ebenen 
mit Schiffswegen, die die Schiffe von einer Haltung 
im Trockenen in die andere befördern. 
Lit.: Engels, Hb. des Waſſerbauese 1926°. 

nachzuſchlagen. 
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leuſingen 

ngen, preuß. Stadt in der Prov. Sachſen, 
bn 5 Thür. Waldes, füdö. von er 
(6B 3) , (1939) 4624 Ew.; Glashütte, Strumpf- 
ei; Schloß Bertholdsburg (16. 3. — 1268 
als Stadt bezeugt, I 3671340 an die Wettiner ver: 
pfandet, 1383 an Kurſachſen, 1815 an Preußen. 
Shlichtegroll, 8 285 Bibliothekar und Schrift⸗ 
eller, 8. 12. 1765 Waltershaufen, f 4. ı2. 1822 
inden, daf. feit 1807 Generalſekr. der Akad. der 
Wiſſ. Nekrolog Ig. 1-11, 17911806, Nekrolog 
der Feutſchen für das 19. Ih. Bd. 1-5, 1802-06. 
Schlichten, in der Technik: Nachbearbeiten von 
Werkſtücken mit Schlichthammer, ⸗hobel, -feile, 
ahl zwecks 5 einer ſauberen Oberfläche. — 
In der Weberei: Tränken der Kettenfäden mit 
Htebenden (Schlicht⸗) Mitteln zur Erhöhung der 
Glätte und der Feſtigkeit während des Webens, 
B. mit einem dünnen Kleiſter aus Kartoffelſtärke 
Schlichte) oder mit einer dünnen Leimlöſung (Lei⸗ 
men). — In der Leder fabrikation: Leder (Sp. 367) 
weich machen. 
Schlichtung, Ausgleich widerſtrebender Intereffen 
auf der Grundlage gemeinſamer Belange oder Ver⸗ 
pflichtungen, erſetzt richterliche Entſcheidung oder 
greift Platz, wo rechtl. Regelung noch fehlt, wird 
geübt kraft Vereinbarung der Beteiligten (gewill⸗ 
kürte Sch., »Schiedsgerichts) oder kraft übergeord⸗ 
neter Autorität (behördliche, ſtaatl. Sch.). Ein 
Hauptanwendungsgebiet der Sch. war in Deutſch⸗ 
land vor der Machtergreifung des Nationalfozialis- 
mus das Arbeitsrecht. Die Regelung der Arbeits⸗ 
bedingungen wurde vielfach gruppenweiſe (kollektiv) 
Ken Gewerkſchaften und Arbeitgeberverbänden 

] 


klaſſenkämpferiſch durch Tarifverträge vorgenom- 
men; beim Nichtgelingen einer unmittelbaren Eini⸗ 
gung, bei Streik, Ausſperrung uſw. griff die Sch. 
ein, Um die Wende des 19. zum 20. Ih. entwickelte 
ſich ein privates Schieds- und Einigungsweſen unter 
wechſelnden Bezeichnungen (Schiedsſtelle, Schieds⸗ 
amt, gewerbl. Schiedsgericht, Arbeiterſchiedsgericht). 
Nach 1918 wurde das Sch.sweſen ſtaatlich organi⸗ 
ſiert. Sch.sbehörden waren bezirkliche Sch.saus⸗ 
ſchüſſe, darüber für große Reichsteile (etwa Länder 
und preuß. Prob.) Schlichter; beide arbeiteten mit 
Beifigern aus den Kreiſen der Arbeitgeber und der 
Arbeitnehmer. Über ihnen ſtand der Reichsarbeits⸗ 
miniſter. Das Sch.sberfahren war auf möglichſt 
fteiwillige Anrufung und Unterwerfung unter den 
Schiedsſpruch angelegt. Doch konnten die Sch.s⸗ 
behörden von Amts wegen eingreifen, und ihre Ent⸗ 
ſche dungen konnten von der nächfthöheren Stelle für 
verbindlich erklärt werden, Schlichterſprüche vom 
Reichsarbeits⸗Min. Sie wirkten dann wie bei An⸗ 
nahme als arbeitsrechtliche Geſamt vereinbarungen. 
An die Stelle der Sch. trat im nat. ⸗ſoz. Reich die 
Tatigkeit der 4 Reichstreuhänder der Arbeit zur Er⸗ 
haltung des Arbeitsfriedens und zur ſozialen Be⸗ 
treuung des Arbeitslebens. Im Ausland gibt es 
vielfach noch Sch., ja dort iſt fie z. T. in voller Ent⸗ 
wicklung (Frankreich, Ver. St. v. 455 Die Formen u. 
die Benennungen id im einzelnen fehr verfchieden. 
Schlic, böhm. Adelsfamilie bürgerlichen Urfprungs 
aus Eger, ſpielte eine leitende Rolle im böhm. Adel, 
u. a. auch beſ. vor und zu Beginn des Zojähr. Kriegs; 
zuerſt 1394 genannt: Kaſpar, 7 5.7. 1449 Wien, trat 
als Kanzler der Kaiſer Sigmund, Albrecht II. und 
Friedrich III. hervor. Albrecht II., deſſen Ehe mit 
der Erbtochter Sigmunds Sch. bef. gefördert hatte, 
lehnte deſſen Erſetzung durch einen Geiſtlichen ab. 

uch unter Friedrich III. war Sch. maßgebender 
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Schlieffen 


Leiter der Politik, auch in der Papſtfrage, fiel aber 
1448 in Ungnade, bef. da er feine Stellung zu wirt⸗ 
ſchaftlichen Vorteilen ſehr ausnutzte. — Sein Bruder 
Matthäus ( 1487) war Anhänger der kath. Kirche, 
mußte vor Georg Podiebrad nach Sachſen flüchten. 
— Stefan, Graf v. Sch., * 1487, f (gefallen) bei 
Mohäcs 1526, eröffnete das Silberbergwerk Joa⸗ 
chimstal. — Joachim Andreas, * 1569, f ar. 6. 
1621 Prag (hingerichtet), war als Wortführer des 
prot. böhm. Adels einer der Anführer im böhm. 
Aufſtand 1618, verhandelte mit dem fächf. Kurfürſten 
wegen Annahme der böhm. Krone, begrüßte dann 
aber den Winterkönig; auf der Flucht fiel er dem 
Kurfürſten von Sachſen in die Hände, der ihn dem 
Kaiſer auslieferte; wurde dann enthauptet. — 
Franz, Graf v. Sch., zu Baffano und Weißkirchen, 
23. 5. 1789 Prag, f 17. 3. 1862 Wien, General, 
zeichnete ſich 1849 im Kriege Oſterreichs gegen Pie⸗ 
mont aus und nahm nach dem unglückl. Feldzug 
von 1859 feinen Abſchied. 

Schlick, 1) Moritz, Philoſoph, Jude,“ 14. 4. 1882 
Berlin, f 21. 6. 1936 Wien als Prof. (ſeit 1922, 
1921 Kiel), einer der Hauptvertreter eines 4 Neu⸗ 
pofitivismus abſtrakteſter Art und einer grundſatz⸗ 
loſen Triebethik. »Allg. Erkenntnislehres 1918, 
19232, Fragen der Ethiks 1930. — 2) Otto, Schiffs⸗ 
ingenieur, * 16. 6. 1840 Grimma, f 10. 4. 1913 Ham⸗ 
burg, lieferte wichtige Unterſuchungen über Schiffs⸗ 
ſchwingungen, Eonftruierte eine Schiffsmaſchine mit 
Maſſenausgleich und den Sch. ſchen Schiffskreiſel 
(4 Schiff, Sp. 1033) 

Schlicker, Brei aus Ton und Waſſer. — Sch.⸗ 
malerei, durch Auftrag flüſſigen, weißen oder 
gefärbten Ed).s mit der Gießbüchſe, auf bäuerl. 
Töpfereien; künſtleriſch höher ſteht J Fate sur pate. 
Schlickfang (Traverſe, die, frz.), leichter Einbau zw. 
Leitwerk und Ufer eines Fluſſes; ſoll die Verlandung 
unterſtützen. 4 Flußbau. 

Schlieben, Otto v., Beamter, 14. 1. 1875 Groß 
Rinnersdorf (Schleſ.), F 22. 7. 1932 Halle a. S., 
ſeit 1916 Vortragender Rat in der Reichskanzlei, 
1919 im Reichsſchatzamt, ſpäter im Reichsfinanz⸗ 
miniſterium, betrieb Jan. bis Okt. 1925 als dt.⸗nat. 
Reichsfinanz⸗Min. eine »Theſaurierungspolitike, war 
192630 Leiter des Landesfinanzamts Magdeburg. 
Schliefen, das Kriechen des Dachshundes in den 
Dachs⸗ oder Fuchsbau. holz. 
Schliefer, gefplittertes (ſchliefriges) Holz; 4 Bau⸗ 
Schlieffen, Alfred, Graf v., Feldmarſchall,“ 28. 2. 
1833 Berlin, F daf. 4. 1. 1913, ſeit 1833 im Heer, 
1866 Rittmeiſter u. General⸗ 
ſtabsoffizier, 1870/71 Stabs⸗ 
chef des Großherzogs von 
Mecklenburg, 1884 Abtei⸗ 
lungschef im Großen General⸗ 
ſtab, 1889 Oberquartiermei⸗ 
ſter, 1891—1905 als Nach⸗ 
folger Walderſees Chef des 
Generalſtabes der Armee, 
1911 Generalfeldmarſchall. 7 
Sch. hat als Schüler des fi , 
älteren Moltke die Anfor⸗ ? 225 
derungen eines Krieges mit Graf v. Schlieffen. 
Millionenheeren vor 1914 wohl am ſchärfſten durch⸗ 
dacht. Er gelangte durch ſeine Auseinanderſetzung 
mit der durch die Bedrohung von zwei Fronten her 
geſchaffenen Lage ſeit der Jahrhundertwende zu der 
Forderung, daß die Gefahr nur durch einen ſchnellen, 
überwältigenden Sieg gegen den ſtärkſten, aber er⸗ 
reichbaren Gegner, Frankreich, überwunden werden 
nachzuſchlagen. 
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könnte, während er gegen Rußland nur ſchwache 
Kräfte zurücklaſſen wollte. Die von ihm gewählte 
Löſung, Marſch durch Belgien mit ſtarkem rechtem 
Schwenkungsflügel unter Zurückſetzung auch der 
Deckung Eſſeß⸗ocheingers, gelangte 1914 nur ab- 
geſchwächt u. unter unklarem Schwanken zur Durch⸗ 
führung. Er ſchrieb: »Cannäc, hrsg. 1913, 19365, 
Ge. Schriften 1913, 2 Bde.; »Dienſtſchriften des 
Chefs des Gr. Generalſtabes Graf v. Sch.s 1937/38, 
2 Bde. Lit.: H. Rochs 1921; W. Foerſter, „Sch. u. 
der Weltkriegs 19232, 3 Tle., u. »Aus der Gedanken⸗ 
werkſtatt des dt. Generalftabs« 1931; Groener, Das 
Teſtament Sch. sa 1927 ; W. Elze 1928; H. Kittel 1939. 
Schliemann, Heinrich, Altertumsforfcher, * 6. 1. 
1822 Neu⸗Bukow, f 26. 12. 1890 Neapel, Entdecker 
der kretiſch⸗mykeniſchen Kultur und Trojas. Nach 
ärmlicher Jugend urſpr. Kaufmann (in Amſterdam 
und Petersburg), unternahm er 1864 eine Welt⸗ 
reiſe, erwarb ein bedeutendes Vermögen, mit dem 
er ſeinen Jugendtraum verwirklichte: die Aus⸗ 
1 Trojas (1870-90, am Hügel Hiſſarlik in 
eſtanatolien). Er hatte hier 1 großes Glück 
wie auch bei den Grabungen in Mykene (1874-76), 
Tiryns (1884) und Orchomenos (1880/81); andere 
Unternehmungen hatten geringeren Erfolg. Bei ſei⸗ 
nen Arbeiten fand er die aterſtätung von W. Dörp⸗ 
feld, einen Freund und Verteidiger ſeiner Leiſtung in 
R. Virchow. Sch.s Funde werden in Berlin, Athen 
und Iſtanbul aufbewahrt. Hptw.: „Trojan. Alter: 
tümers 1874, »Mykenes 1877, „Jlios, Stadt und 
Land der Srojaner« 1881, »Orchomenos« 1881, 
Troja⸗ 1883,» Liennse 1886. »Gelbftbiographie«, bis 
zu feinem Tode vervollſtändigt hrsg. von Schis grch. 
Frau Sophie Sch., 19362; Briefe von H. Sch., hrsg. 
von E. Meyer, 1936. Lit.: Joſeph 19012; Schuchardt, 
Sches Ausgrabungen in Troja, Tiryns, Mykenai, 
Orchomenos, Ithaka 1892°; Hubert Schmidt, 
»Sches Sammlung trojaniſcher Altertümer 1902. 
Schlieren, im + Glas (Sp. 1575) fadenförmige und 
ftreifige Gebiete, die in optiſchen Gläſern als Glas⸗ 
fehler ſehr ſchädlich ſind. — In Flüſſigkeiten und 
in Gaſen Dichteſchwankungen, die durch 4 Licht⸗ 
brechung (Sp. 512) nachgewieſen werden. — In Ge⸗ 
ſteinen in Struktur, Mineralbeſtand u. Zuſammen⸗ 
ſetzung von der Hauptmaſſe abweichende Teile, die 
in das Hauptgeſtein übergehen. [rutfchen. 
Schlieren (niederdeutſch firen), feemänn.: gleiten, 
Schlierſee, oberbayr. Kurs und Winterfportplag 
ſüdw. von Roſenheim, am gleichnam. Boralpenfee 
(2,2 qkm, 37 m tief) gelegen (8 CD 3), 777 mu. M., 
(1939) 4005 Ew.; Spielwarenfabriken, Sägewerke. 
Schlierſeer Bauerntheater, 1891 von K. Dreher 
gegr. volkstüml. Bühne in Schlierſee, auf der ober⸗ 
bayr. Bauern in heimiſcher Mundart Stücke auf⸗ 
führen. »Die Schlierſeer« fpielen im Sommer im 
eigenen Haus (erbaut 1892), im Winter geben ſie 
Gaſtſpiele in großen Städten, auch im Ausland 
(Amerika). Seit 1906 Leiter der frühere Metzger⸗ 
wirt Kaver Terofal (eigentlich Laforet, ra: 20. 1. 
1862 Dorfen b. München, T 4. 4. 1940 Schlierſee; 
auch gefeierter Darſteller, Schuhplattler, Sänger), 
dann fein Schwiegerſohn Karl Mittermayr (f 1941 
auf einer Fronttheaterreiſe). 
Schließfach (Schrankfach), bei einer Bank Fach 
(Safe, engl., ßef) in der + Stahlkammer (Treſor) , das 
die Bank zur Aufbewahrung von Wertſachen uſw. 
an ihre Kunden vermietet. Das Fach ſteht unter 
Verſchluß des Mieters und Mitverſchluß der Bank; 
es iſt durch Kontrolleinrichtungen (3. B. Paßwort) 
geſichert. Um beſ. dem Einzelhandel geſicherte Auf⸗ 
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Schlingpft, 


bewahrung von Geldbeftänden nad) Geſchäft 1 
zu ermöglichen, haben einige Brei a 
treſore eingerichtet, in die bon der Straße aus kl 
Geldkaſſetten eingelegt werden können. — Im Poſt 
weſen + Poſtſchließfächer. 3 
Schließmuskel (Sphinkter, der, grch.), ringförmj 
Muskel um die Mündung eines Hohlorgans 38 
800 ee der 8 u. a. x 
Schlingbeſchwerden (Dysphagie, grch.), e 

tes Schlucken bei Erkrankung 14 3 Eile. 
(bef. Mandeln), des Kehlkopfs und der Speiferöhre 
Zu unterſcheiden: Dysphagia inflammatoria bei 
Entzündung, D. paralytica: Schlinglahm 
(Schlingen), D. amyotactica, bef. bei Hyſteriſchen 
und beſtimmten Nervenkrankheiten vorkommen 
D. spastica bei Krampf der S (Kardio. 
ſpasmus), D. lusoria, durch Druck eines Arterien, 
aneurysmas hervorgerufen. f auch Schluckkrampf 
Schlingen (Schlucken, Schluckakt), der Vorgang 
bei dem die Zunge den gekauten und eingefpeicyelten 
Biſſen am harten Gaumen entlang von vorn 
dem hinteren Gaumenbogen und zur Zungenwutzel 
ſchiebt, wodurch ein Refler ausgelöft, die gefanıte 
Schlundmuskulatur zufammengezogen, die Zunge ge. 
hoben und der Biſſen in den Nachen gedrängt wir), 
Dabei erfolgt Verſchluß des Rachens gegen Mund, 
Naſe und Luftröhre (Kehldeckel). Durch periftaltif 
Bewegungen von oben nach unten wird die Sei 
maſſe die Speiſeröhre abwärts bis vor den {id 
reflektoriſch öffnenden Mageneingang befördert 
Das Schluckzentrum befindet ſich im Verl 
Mark. u Lähmungserſcheinungen in den ge 
nannten Muskelgebieten (bef. Gaumenfegellähmun: 
gen nach Diphtherie) oder Gehirnerkrankungen (bes, 
des Verlängerten Markes) kommt es zu Störungen 
des Schluckaktes (Schluck⸗, Schlinglähmung), man: 
gelhaftem Aushuſten von Speiſeteilchen, und damit 
zur 1 Schluckpneumonie. Beim »Verſchluckem 
gelangen 1 des Sprechens, des Lachens oder 
des Huſtens Speiſeteile in den offenen Kehlkopf (in 
die falſche Kehles), werden jedoch durch fofortiges 
reflektoriſches Huſten herausbefördert. 4 auch: 
Schlingbeſchwerden, Schluckkrampf. 
Schlingengewebe (4 Frottierſtoffe, Schubnoppen⸗ 
gewebe; Abb.) beſtehen aus zwei Kettenfaden, 


SE 
Schlingen (Schubnoppen-) Gewebe (Längsſchnitth. 

ſyſtemen: Grundkette, im Webſtuhl ſtraff gefpannt 
(in der Abb. nicht dargeſtellt), die mit dem Schuß a 
leinwandartig kreuzt (2 oben, 1 unten bzw. 2 unten, 
ı oben), und Polkette bi bzw. be, im Webſtuhl loſe 
geſpannt, die mit dem Schuß laut Abb. kreuzt 
Während 3 Schüſſen (10, 11, 12) wird das Gewebe 
in der Länge der Schlingen entſprechendem Abftand 
von 9 (Warenrand) gehalten und hernach an dieſen 
vangeſchlagene, wobei die loſe geſpannte Polkette 
mitgeht und die Schlingen teils oben, teils unten 
bildet (zweiſeitige Polbindung), während die Schuß, 
fäden an der ſtraff geſpannten Grundkette entlang: 
gleiten und ein lückenloſes Gewebe (1 bis 9) bilden, 
Schlingern, die Bewegung eines Schiffes um feint 
Längsachſe (vgl. Stampfen), wird auf neuzeitlichen 
Schiffen durch Schlingertanks und Schiffskreiſel 
herabgemindert (4 Schiff, Sp. 1053). 
Schlingpflanzen (im Gartenbau oft „Schlinger. 
nachzuſchlagen. 

1140 


ppen 


N anzen; oft fälſchlich mit den mit Haft⸗ 
ji dee keene pfiahgen zuſammengeworfen. 
Schlippen (niederdt. I feemänn.: löfen, los- 
gaffen, fahren laſſen, z. B. einen Anker bei Gefahr. 
Gchlippermilch (Schlipper, der, Schlotter, der, auch 
De, Schlotter⸗, Schlapper⸗, Schlick⸗, Schlickermilch, 
Gelber, der, Plunder⸗, Setzmilch), Bez. für die durch 
imillige Säue rung entſtandene Dickmilch. 
Schlips vom engl. slip, ßlip, »Streifen, Schleife⸗), 
eigentlich lange, ſchmale Halsbinde um 1830; jetzt 
allg. 4 Krawatte. F 
litten, Sport⸗ und Verkehrsfahrzeug mit Holz⸗ 
oder Eiſengleitſchienen (Kufen, Läufern) zur Ver⸗ 
wendung auf Schnee⸗ und Eisflächen. Die Laſt⸗ 
(Transport) Sch. werden von Menſchen oder Tieren 
ogen: Renntierſchlitten der Eskimo; Hunde⸗ 
[litten der Polarfahrer; Troika, in Rußland 
und Sibirien übliches Verkehrsmittel, mit 3 ſchellen⸗ 
behangenen Pferden befpannt, deren mittleres in der 
Gabel geht, die einen . Bügel trägt, durch 
igefa twerden; Hörnerſchlitten, mit 
hörnerartig aufgebogenen Kufen, im Rieſengebirge 
zum winterl. Heutransport. Die Sportſchlitten 
werden meiſt nur für g 
Talfahrten ſportlich 
ausgenutzt. Der ge⸗ 
wöhnl. Rodelſchlit⸗ 
ten Abb.) wirdaufden 
Rodelbahnen verwen⸗ 
det, Lenkung mit den nach vorn gehaltenen Füßen, auch 
mittels ⸗Spornso; der Skeletonſengl.ßkelẽten), ganz 
niedrig mit federnden Stahlkufen, ein Rennſchlitten, 
auf dem der Sportler auf dem Bauche liegt und 
hinten mit den ſtahlbewehrten Fußſpitzen lenkt; der 
Bobſchlitten (4 Bob 2), ein ſchwerer, meift mehr: 
ſiziger Sch. mit Lenkvorrichtung und Bremſe, auf 
forgfältig ausgebauten Bobfleighbahnen gefahren, 
wobei im Rennen Geſchwindigkeiten von faſt 100 
km/std erreicht werden. Im Dt. Reich wird der 
Sch.ſport vom Dit. Bob» und Sch. ſportverband 
betreut, der dem NENEL. angeſchloſſen iſt. Der 
Rennwolf hat nach hinten verlängerte Kufen, auf 
denen der Führer ſteht und ihn mit Tritten vorwärts 
treibt; der Toboggan (indian.) iſt ein kufenloſer 
Sch. kanad. Indianer, der auf der ganzen Bodenfläche 
läuft. Der urfpr. für Transporte, beſ. auf den Eis⸗ 
flachen der Bodden und Haffe, beſtimmte Segel- 
ſchlitten wird als 4 Eisjacht ſportlich verwendet. 
Der Antrieb des Motorſchlittens (Automobil⸗ 
ſchlitten) erfolgt durch Propeller (Propellerſchlitten), 
Schaufelrad oder mittels Raupenantriebs. — Im 
Maſchinenbau ein in einer Führung gleitender 
Maſchinenteil; z. B. Werkzeugſchlitten an Dreh: 
bänken. — Milit. (Gewehrſchlitten): 4 Maſchinen⸗ 
feuerwaffen (Sp. 1080). 
Schlittſchuhe (früher Schrittſchuhe;: Abb.), an den 
Echuhen zu befeſtigende Geräte aus Stahl pe 
auch Pferdeknochen, Holz) zum Gleiten auf dem Eis, 
früher und z. T. noch heute (Niederlande, Spree⸗ 
wald) Verkehrsmittel, ſeit dem 19. Ih. vor allem 
Sportgerät zum 4 Eislaufen. Man verwendet 
H allg. Klemm⸗Sch., die durch verſtellbare Schraub⸗ 
klemmen (und durch Riemen) am Schuh befeſtigt 
werden. Kunſtlauf⸗ Sch., meift mit aufgebogener, an 
der Biegung gezahnter Kufe, bleiben dauernd durch 
rauben feſt mit den (Spezial-) Schuhen ver- 
bunden (verſchiedene Konſtruktionen); ebenfo die 
leichten Renn⸗Sch. mit langer, dünner Laufſchiene 
und die Eis hockey⸗Sch. 
Schlitz, oberheff. Stadt ſüdö. von Alsfeld (4 Eg), 
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(1939) 2954 Ew.; Textil- u. Seifeninduſtrie, Säge⸗ 
werke, Viehhandel; Schloß Hallenburg (1755). — 
812 genannt, 1369 als Stadt genannt. 
Schlitz(en) tracht (geſchlitzte Tracht), die Tracht der 
Landsknechte, dann auch bürgerl. Kreiſe des 16. Ih.: 
Hoſen und Wams wurden aufgeſchlitzt und mit 
andersfarbigem, durch die Schnittſtellen hindurch⸗ 
ſcheinendem Stoff unterlegt, beſ. an den Ober⸗ 
ſchenkeln und den Armen, aber auch auf Bruſt und 
Rücken (vgl. Abb. bei Fahrende Leute). 
Schlitzrüßler (Solenodontidae), Familie der In⸗ 
ſektenfreſſer; einzige Gattung Solenodon, in 2 Arten 
auf den Antillen; dichtbehaarte, nächtlich lebende 
Tiere mit beſchupptem Schwanz und langem Rüſſel. 
Der Almiqui (ski, Tecuache, fefuätjche, S. cubanus), 
ſchwarz, an Kopf, Halsſeite und Bauch ſchmutzig⸗ 
ockergelb, wird go cm lang (davon 30 em Schwanz). 
Schlochau, Stadt in Pommern, nordd. von Schneide⸗ 
mühl (12 F 2), (1939) 6029 Ew.; Sägewerke; Reſte 
einer Ordensburg. — Neben der 1312 vom Dt. Orden 
erworbenen Burg entſtanden, 1348 Stadt, 1466 bis 
1772 bei Polen, dann preußiſch. 
Schlögel, Franz, Lyriker, 15. 11. 1894 Wien; 
Gedichte: Heimkehr zum Volke 1936, »Zw. Geſtern 
und Morgens 1937, »Wir Bauerns 1937. Sch. s 
unſentimentale u. wirklichkeitsnahe Lyrik fi geprägt 
von dem Glauben an die nie verfiegende Kraft des 
dt. Bauerntums und durch das Kampferlebnis für 
den dt. Gedanken der Oſtmark. 
Schlömilch, Oskar, Mathematiker, * 13. 4. 1823 
Weimar, f 7. 2. 1901 Dresden, 1846 Prof. in Jena, 
1849—74 am Polytechnikum Dresden, zuletzt Re⸗ 
ferent für höheres Schulweſen im ſächſ. Kultus⸗ 
miniſterium, förderte den höheren math. Unterricht 
durch vielgebrauchte Lehrbücher, bef. durch das Kom⸗ 
pendium der höheren Analyfiss, und gab 1836-98 
die »Ztſchr. für Mathematik und Phyſiks heraus. 
Schloppe, pomm. Stadt am Deſſelfließ, ſüdw. von 
Schneidemühl (12 Ea), (1939) 2988 Ew.; Säge⸗ 
werke, Ziegeleien, Kalkſandſteinfabriken. — Früh: 
german. Siedlung. 1330 als Stadt erwähnt. Seit 
177 preußiſch. 
Schlör, Alons fach. 
Geiſtlicher, 17. 6. 
1805 Wien, f2. 11. 
1862 Graz, ſeit 1834 
Hofkaplanu Beicht⸗ 1 
vater Kaiſer Ferdi⸗ 
nands I., entfloh aus 
dieſer Stellung, um 
ſeit 1838 als asket. 2 
Reformator des 
Klerus in Graz zu 
wirken. 
Schloß, ein Her⸗ 3 
renſitz, der ſich in 
europ. Ländern aus 
der mit beſonderer 
Rückſicht auf Ver⸗ 
teidigungsmöglich⸗ 
keit n = ver 9 
gebauten Burgſeit & Klemmſchlittſchuß, 2 Kunftlauf- 
dem Einfluß der ital. ſchüttcchus, Lerſchlſchccuß d, s 
Renaifjancezueiner 
immer ſtrengeren axialen Anlage mit betonter Wohn⸗ 
lichkeit und architektoniſcher Durchbildung entwickelt 
hat, oft (bef. im Barock) mit großen Park⸗ u. Waſſer⸗ 
anlagen verbunden. auch Palaſt. Bei der ſpä⸗ 
teren Form ſchließen ſich an das Hauptgebäude (frz. 
corps de logis, ddr d lo ſchj) mit den Wohn⸗ u. den 
nachzuſchlagen. 
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Geſellſchaftsräumen nach vorn zwei Seitenflügel an, 
die einennachder Straße durch ein Gitter abgetrennten 
Hof (Vorhof, Ehrenhof, frz. cour d’honneur, für 
döndr) umgeben. Ein größerer Vorraum (Vorhalle) 
in der Mittelachſe des Hauptgebäudes vermittelt 
gewöhnlich den Anſchluß an ein weiträumiges Trep⸗ 
penhaus und, ſofern er nicht als Durchfahrt dient, 
an einen zu ebener Erde liegenden Gartenſaal. Bei⸗ 
ſpiele: Renaiſſance: Heidelberg (Abb. 4 Beilage 
»Deutſche Kunft« VIII, 1), der Louvre en 
Kultur« VIII, 1); Barock: Verſailles (#813. Kulture 
VIII, 2), Würzburg (' Deutſche Kunſt« XII, 5); 
Klaſſizismus: Klein⸗Trianon (Verſailles), Wörlitz. 
Schloß, in der Technik Sperrvorrichtung, + Schloöſ⸗ 
fer. — Milit.: Abdichtung des Laufes der + Hand» 
feuerwaffen (Sp. 791) und der Maſchinengewehre, 
dient zum Spannen, Laden, Entladen. — Jagdlich: 
Beim Haarwild die Vereinigung der Schambeine 
(Schluß, Eisbeine), die beim Aufbrechen des er⸗ 
legten Wildes mit dem Nickfänger geöffnet wird. 
Schloſſar, Anton, Literar- und Kulturhiſtoriker, 
27. 6. 1849 Troppau, 1904-10 Bibliotheksdirektor 
in Graz, ſchrieb zur Volkskunde: »Dt. Volkslieder 
aus Steiermarke 1882, Volksſchauſpiele aus Steier⸗ 
marke 1890, 2 Bde., »Vier Jahrhunderte dt. Kultur⸗ 
lebens in Gteiermarf« 1907; Slgn. ungedruckter 
Briefe, Tagebuchblätter und Ged. von Lenau, Erz⸗ 
herzog Johann, Hormayr, K. G. Leitner, Stifter 
u. a.; als Bibliograph: »Die Lit. der Steiermarke 
1914 Nachtr. 1932), Hrsg. von F. Gräffers, Wie⸗ 
ner Memoiren 1918—23, 2 Bde., der Werke von 
Fr. Halm, A. Grün u. a. »Mein Lebenslauf 1923. 
Schloßberg (1343-1938: Pillkallen), oſtpr. Stadt 
nordö. von Gumbinnen (13 F 2), (1939) 3833 Ew.; 
Mühlen, Maſchinen⸗, Kunfifteinfabrifen, Vieh⸗, 
Holz⸗ und Getreidehandel. — Zuerſt im 16. Ih. ge⸗ 
nannt, 1724 Stadt; 17. 8. bis 12. 9. 1914 u. 11. II. 
1914 bis 12. 2. 1915 von den Ruſſen beſetzt. 
S loffer; große Hagelkörner; 4 Regen. 
Schloſſer, Grund» und Hauptberuf des Metall⸗ 
gewerbes; am Ausgang des M. A. vom Beruf des 
Schmiedes abgezweigt, erfuhr mit dem Fortſchritt 
der modernen Technik immer größere Ausdehnung 
und Spezialiſierung. Die meiſten Sch. ſind heute als 
Induſtrie⸗ oder Fabrik- Och. (Werkzeug⸗, Ma⸗ 
ſchinen⸗,Werkzeugmaſchinen⸗, Elektromaſchinen⸗ u. 
Motoren ⸗Sch.) tätig; handwerklich arbeiten noch der 
Kunſt⸗ und der Bau⸗Sch., aus dem oft der Eiſen⸗ 
und Stahlbau⸗Konſtruktions⸗Sch. hervorgeht, 
und der Auto⸗ und Fahrrad⸗Reparatur-⸗Sch. 
Der Kunſt⸗Sch. fertigt in Form und Mechanik 
beſ. kunſtvolle Schlöſſer, beſ. für Truhen und Haus⸗ 
türen. Die eigentliche Sch.arbeit beſteht in der 
ſpanabhebenden Bearbeitung des Werkſtoffs durch 
die Feile, allg. im Fertigmachen zuvor maſchinell 
bearbeiteter Werkſtücke zur jeweiligen Verwendung. 
Die Aus bildung des Sch. ſetzt abgeſchloſſene Volks⸗ 
ſchulbildung voraus und erfolgt entweder in hand⸗ 
werklichen oder induſtriellen Betrieben. Dauer der 
Lehrzeit: 3 / Jahre; Abſchluß durch Geſellenprüfung 
im Handwerk od. ee Kar 
vor der Induſtrie⸗ und Handelskammer. Beide Prü⸗ 
fungen ſind gleichgeſtellt, ſo daß auch der Metall⸗ 
gehilfe der sp nach mehrjähriger Erfahrung 
die handwerkliche Meiſterprüfung ablegen kann, wie 
umgekehrt der Sch. geſelle, meift nach mehrjährigem 
Beſuch von Abendkurſen an Metallfachſchulen, zum 
Maſchinen⸗ oder Werkmeiſter der Induſtrie auf: 
ſteigen kann. An dieſen Schulen kann auch der Auf⸗ 
ſtieg zum Techniker und zum Ingenieur vor ſich 
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gehen. 1933 gab es im Dt. Reich 207712 Maſchin 
Sch., davon nur 7256 in felbftändiger Stell 
(handwerkl. Maſchinenbauer), außerdem 6: 
fonftige Sch., darunter rd. 27000 Ceibflnige nt 
den in abhängiger Stellung ek Ech n ar 
beitet etwa 17 außerhalb des Metallgewerbes ba. 
in den Wirtſchaftszweigen der Chemie, des Bar, 
baues, der Textilind., auch der Landwirtſchaft (iR 
Gutshandwerker). Drganifation: Reichsinn 
verband des Sch.handwerks und Ot. Arbeitefron, 
Fachamt Eiſen und Metall. u 
Schloſſer, 1) Friedrich Chriſtoph, Hiſtoriker,“ 17.11, 
1776 Jever, f 23. 9. 1861 Heidelberg, daf. ſeit in 
Prof., war durch ſeine von der Aufklärung und den 
ſtrengen ethiſchen Forderungen Kants durchdrun⸗ 
genen, von liberaler Geſinnung getragenen Werke 
einer der einflußreichſten Geſchichtslehrer feiner Zei 
»Geſch. des 18. Ih. 1823, 1564668, 8 be 
geſch. für das Ot. Volke 1844—57, 19 Bde., 1901 
bis 1904°, 20 Bde., »Dantes 1855. — 2) Johann 
Georg, Schriftſteller u. Popularphiloſoph, * 7. 13. 
1739 Frankfurt a. M., f daſ. 17. 10. 1799 als 
dikus, Jugendfreund Goethes, deſſen Schweſter Cor 
nelia er 1773 heiratete, in 2. Ehe vermählt mit 
Johanna Fahlmer (* 1744, f 1821), der Bertrautn 
des jungen Goethe, 1773-94 im bad. Staatsdienſ. 
Mitarbeiter an den Frankfurter gelehrten Anzeigen 
Verfaſſer philof., polit. u. bolkswirtſchaftl. Schtifun 
(Kleine Schrifteng 1779-94, 6 Bde.), Hrsg. des 
„Katechismus der Sittenlehre für das Landvolke, gab 
durch feine Schrift / Platos Briefe über die fo 
Staatsrevolutions (1795) Anlaß zu Kants Artikel 
„Von einem neuerdings erhobenen vornehmen Tork 
in der Pbilofophiee, auf den er mit dem Schreiben an 
einen jungen Mann, der die krit. Philoſophie ftudieren 
wolltes (1797) antwortete. Lit.: Nicolovius (Edjs 
Schwiegerſohn) 1844; Gothe in (jüd. Miſchling) 180g, 
— 3) Julius b., Kunſtgelehrter,“ 23. 9. 1866 Wien, 
7 daſ. 1. 12. 1938, 1901—22 daf. Dir. des Kunſt⸗ 
hiſtor. Muſ. und ſeit 1922 Prof. an der Univerfität, 
ein Hauptvertreter der auf Quellenforſchung auf 
bauenden »Wiener Schules. Hptw.: » Materialien 
zur Quellenkunde der Kunftgefch.« 1914-20, 10 Heſte, 
n. Ausg. in 1 Bd. u. d. T. „Die Kunſtliteraturs 1924, 
umgearbeitete Ausg. (zuf. mit Magnino) La lette- 
ratura artisticae 1935. Ferner: »Die Kunft- und 
Wunderkammern der Spätrenaiffance« 1908, Pia, 
ludien. Vorträge und Aufſätzes 1927, La storis 
dell'arte nelle esperienze e nei ricordi di un suo 
eultore« 1936. Hrsg.: »Schriftquellen zur Geſch. 
der karolingiſchen Kunft« 1892, »Quellenbuch I 
Kunſtgeſch. des abendländ. M. A.s 1896. Exlbit 
biogr. in: »Die Kunſtwiſſ. der Gegenwart in Selbſt⸗ 
darſtellungene, hrsg. von Jahn, 1924. 

Schlöſſer, Geſperrevorrichtungen, durch die eine 
feſte, aber leicht lösbare Verbindung zweier Zeile 
hergeſtellt wird. Als Tür⸗Sch. unterſcheidet man: 
1) Verſchlaſſe ohne Schlüſſel, die die Türen nur zur 
halten, wie Fallen⸗Sch. mit hebender Falle, Haken, 
fallen und Riegelverſchlüſſe durch Hand», Kantene n. 
Schubriegel;: 2) Krampen mit Überwurf (Überfal, 
Kettel) mit Hänge: (Vorhänge, Vorle ge-) Schlo 
(kleine einfache oder Sicherheftsſchlöſſer in Gehäuse 
und mit einem durch einen Schlüſſel zu hebenten 
Schließbügel); 3) die eigentlichen Tür» und Lot 
Sch., nach der Verwendung: Zimmer- (in Eleinertr 
Ausführung Schrank⸗), Haus⸗, Schiebetür⸗Ech, 
u. a., nach der Bauart Kaſten⸗, Einſteck⸗ (alte 
Bez. Blind-) Sch. mit verſchiedener Einrichtung 
als dt., frz., Baſtard⸗ bzw. Sicherheits Sch. Beim 
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| 1 
cee ehörſe (Kaſten) untergebracht; auf dem 
i der Tür aufliegenden Schloßblech ſitzen die 
hungen und tifte, der Stulp enthält die Aus⸗ 
chnitte für Drückerfalle, Schließ⸗ und Nachtriegel; 
er Schloßdeckel deckt die Einrichtung, beim über⸗ 
kauenafteniloß (1 
auch die vor dem = 
Lale vorfehen 
den Fallen u. Rie⸗ 1 
gelteile, und hat 
nur das Schlüſſel⸗ 
loch! der Um⸗ 
chweif (fehlt meift 
lender 
ſchlieſſt die drei an⸗ 
deten Schmalſeiten 


si e Abb. 2. Kaſtenſchloß. a Stulp, b Am- 
neuzeitl. Einſtecks ſchweſf, e Klinte, d Ruß, e Klinten- 
ſchloß zeigt Abb. 2. feder, f Zuhaltungsfeder, g Zuhal⸗ 
Dem ep 195 tung, h ee . 
richt am Schloß: x 
Binde des Enliefblech mit Ausſchnitten oder 
en für Falle und Riegel. Die Drückerfalle 
(Klinke) iſt entweder durch einen Metallzylinder 
Nuß) mit dem Drücker feſt verbunden (hebende 
ne) oder der mit der Nuß verbundene Drücker 
zieht mittels einer Naſe die (ſchließende) Falle 
zurück. Der Schließriegelhat \ 
eine (einfaches) oder meh⸗ 
tete (Sicherheitsſchloß) Zu⸗ 
haltungen und einen oder 
weilein zwe itourige Sch.) 
ssſchnitte (Angriffe), in 
die der Schlüſſelbart ein⸗ 
greift, durch entſprechende 
Ausfeilungen die Bubalkıme 
gen hebt (bei Stech⸗Sch. 
drängt er fie nur zurück) und 
durch Umdrehen den Schließ⸗ 
tiegel vor und rückwärts 
as auf dem Schloßblech 
nnen außerdem kreisför⸗ 
mig gebogene Führungs⸗ 
ſpangen (Eingerichte) ſitzen, 
Denen entfpr. = Schlüuͤſſel⸗ 
art an den malſeiten 
Cnfönie eke Da: pre 
95 1 Als weiterer Ver⸗ are ei 1 195 
uß dient der Nachtriegel fübrunng g negele Nac. 
napper, Schnapper), Selena nub, gruß Bee 
110 ef ‚oder durch i „ 
einen Handgriff (Dreholive) M ornma rigen 
zu sen Sieh See SR 15 
hen außerdem verfchiedene 5 
Echloßfedern, die den Zweck haben, die Drückerfalle 
Drückerfeder), Schließfalle (Schließfeder) und die 
Zuhaltungen (Zuhaltungsfedern) in ihrer Lage zu 
halten, u. U. noch ein Wechſel, der es ermöglicht, die 
ſchließende Drückerfalle mit dem Schlüſſel zurück⸗ 
zuziehen. — Der zur Bedienung eines Schloſſes 
Hötige (Zimmer⸗, Türe, Tor, Schrank⸗) Schlüſſel 
Abb. 3) beſteht i. allg. aus dem Griff a (Raute, 
te, Ring), dem Geſenke b, dem hohlen (Hohl— 
ſchlaſſel) oder vollen (Vollſchlüſſel) Rohr oder 
aft o, dem verſchieden geformten und aus- 
eſchnittenen Bart d, der den Schließriegel faßt und 
bewegt, und dem Zäpfchen e (Köpfchen); er wird 
durch das Schlüſſelloch einge führt, in dem für Hohl⸗ 
ſchlüſſel ein Dorn ſitzt (Dornſchloß). Den Anſchluß 


1145 


K 


of (Abb. 1) find alle beweglichen Teile 


Schlöſſer 


der Drücker, die einen durch die Nuß geſchobenen 
und verſtifteten Dorn oder zwei feilenartige Anfäge 
haben, am Türrahmen deckt eine Roſette, das 
Schlüſſelloch ein Schlüſſelſchild; beide oft auch zu 
einem Langſchild vereinigt. — Zur Vermeidung 
eines großen Schlüſſelbundes (mehrere Schlüſſel 
an gemeinſamem 
Schlüſſelring) für 
verſchiedene, aber Ü 
gleichartige Sch. 
verwendet man 
Flachſchlüſſel (ohne Abb. 3. Schlüſſel. 

art, mit berſchieden gezähnter oder gewellter Lang⸗ 
ſeite, bei Sicherheits⸗Sch. überhaupt üblich), oder 
man fertigt durch entſpr. Ausfeilen des Bartes für 
eine gemeinſame Gruppe von Sch. mit verſchiedenen 
Schlüſſeln einen Haupt: (Kapital-) Schlüſſel (Paſſe⸗ 
partout, der, frz., päßpärtü), wobei wieder mehrere 
Gruppenhauptſchlüſſel durch einen Generalhaupt⸗ 
ſchlüſſel erſetzt werden können. Auf demſelben Pang 
beruht auch die Zentralſchloßanlage für Wohn⸗ und 
Siedlungsbauten, bei der jeder Mieter mit ſeinem 
Wohnungstürſchlüſſel auch Haus, Borkeller- und 
Bodentür öffnen kann. Wenn man dem verhältnis» 
mäßig leichten unbefugten Offnen der handelsüblichen 
Sch. durch Sperrzeug (Sperrhaken, Dietriche, 
1 begegnen will, kann man in dieſe Ed). 
kleine Einbauſicherungen oder Einbauzylinder eins 
ſetzen, der gewöhnl. Schlüſſel wird dann durch einen 
flachen oder ſternförmigen Sicherheitsſchlüſſelerſetzt, 
oder man verwendet befondere Sicherheitsſchlöſ⸗ 
fer. Solche ohne Echlüffel find in älteſter Form die 
Buchſtaben⸗ (Mal-) Sch. als Vorhängeſchloß, nach 
ähnl. Grundſätzen gebaut die Zahlen, die Kombis 
nations- und die Permutations⸗Sch. Das viel ab⸗ 
gewandelte Chubbſchloß (engl., tſchäb⸗; erſtes 
engl. Patent von 1818; Abb. 4) hat mehrere plat⸗ 
tenförmige Zuhaltungen, die durch einen entfpr. 
geſtuften Schlüffelbart gehoben werden; ein Berbeff 5 
rungsverſuch iſt das Protektorſchloß; das Brahma⸗ 
ſchloß hat ſtatt Zuhaltungen Schieber, das Zy⸗ 
linderſchloß (verbeſſert als Defenſorſchloß) iſt 
ein Stechſchloß mit 
wellen⸗ oder ſäge⸗ 
förmigem Flach⸗ 
ſchlüſſel. Die un⸗ 
ſicheren Vexier⸗ 
Sch. benutzt man 
jetzt kaum noch. 
Bei Geldſchrank⸗ 
und Stahlkammer⸗ 
türen mit  bef. 
hoher Sicherheit 


Abb. 4. Chubbſchloß. 
verwendet man u Riegel, b Stift, c Einſchnitt, d Zu- 
Fern⸗Sch deren baltungen, e Zuhaltungsfedern. 

2 7 


Eingerichte nicht in der Achſe des Schlöſſels 


liegt, Zeit⸗Sch. in Verbindung mit 2—3 Chrono» 
metern, die nur zu beſtimmten Zeiten zu öffnen 
find, paarweiſe angebrachte Kontroll⸗Sch., von 
denen eines durch die Bank, das andere durch den 
Mieter benutzt wird, und Not⸗Sch. (Notverriege⸗ 
lungen), die mit einem Notſchlüſſel zu bedienen 
find, wenn infolge Einbruchsverſuchs das Schloß 
nicht geöffnet werden kann. 

Lit.: Metz, Der Schloßbaus 1918. 

Rechtliches. Schloſſer, die ohne obrigkeitliche An⸗ 
weiſung oder ohne Genehmigung des Wohnungs⸗ 
inhabers Schlüſſel zu Zimmern uſw. anfertigen oder 
Sch. öffnen, Hausſchlüſſel ohne Genehmigung des 
Hausbeſitzers anfertigen oder ohne polizeiliche 
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Erlaubnis Nachſchlüſſel oder Dietriche verabfolgen, 
werden mit Geldſtrafe bis zu 150 . oder mit 
Haft bis zu 4 Wochen belegt. 

Schlöſſer, Rainer, Schriftſteller,“ 28. 7. 1899 
Jena, Journaliſt, Lehrer, ſeit 1931 kulturpolitiſcher 
Schriftleiter am »V. B.«, 1937 Obergebietsführer 
der HJ., 1939 Chef des Kulturamtes der Reichs⸗ 
jugendführung; Vorkämpfer für den Neuaufbau 
des dt. Theaterweſens, ſeit 1933 Reichsdramaturg, 
Miniſterialdirigent und (ſeit 1935) Leiter der Abt. 
Theater im Reichsminiſterium für Volksaufklärung 
und Propaganda. Schrieb: »Das Lied vom Stahl⸗ 
helme 1924 (Ged.), »Struenſee in der dt. Lit. 1931, 


»Die große Runde 1917 34% 1934 (Ged.), »Das 


Volk und feine Bühnen 1935, »Politik und Dramas 
1935, »Grabbes Vermächtnis“ 1937. 
Schloßfreiheit, die nähere Umgebung eines 
Schloſſes, früher, z. T. bis 1918, unter beſonderer 
Gerichts⸗ und Polizeihoheit des Schloßherrn. 
Schloßhauptmann, bis zur Novemberrevolte 1918 
ft e anderen dt. Staaten eine an ein be⸗ 
immtes Schloß geknüpfte Hofcharge. 
Schloßkaſten (Schloßplatte, Schürze), bei Dreh: 
bänken platten⸗ oder kaſtenartiger Anbau am Werk: 
eugſchlitten zur Aufnahme des Mutterſchloſſes der 
itſpindel und des Zugſpindelgetriebes. 
Schlot, der, Abzugskanal für Rauch aſe (4 Schorn⸗ 
ſtein). Auch Aus bruchsſchacht eines Balkans — Sch. 
(Schlotte, die), Abfallrohr für Abtritte. 
Schlotheim, thür. Stadt öſtl. von Mühlhauſen 
(6 Ba), (1939) 4032 Ew.; Seilerwaren⸗, Treib⸗ 
tiemen= und Sportartikelfabrikation. — 1325 als 
Stadt genannt. 
Schlotten, durch Auslaugen (Eroſion) in leicht lös⸗ 
lichem Geſteinsmaterial (Gips, Kalk, Steinſalz) 
entſtandene unterirdiſche Höhlungen. 
Schlözer, 1) Auguſt Ludwig v. (feit 1804), Hiſtoriker, 
* 5.7. 1735 Gaggſtatt (b. Kirchberg a. d. Jagſt), 
7 9. 9. 1809 Göttingen, 1761 in Petersburg Gehilfe 
des r Pee e Se e 1769 in Gol. 
tingen Prof. für Statiſtik, Politik und Geſchichte. 
Sch. eröffnete die moderne wiſſ. Erforſchung der ruſſ. 
Geſch., lehrte als einer der erſten Zeitungswiſſen⸗ 
ſchaft an einer Univerfität und übte als Zeitſchriften⸗ 
Hrsg. C Briefwechſels 177682, 10 Bde., »Staats- 
anzeigen« 1783-93, 18 Bde., dann aus Sorge vor 
der Ea. Revolution verboten) ſtarken Einfluß auf 
das Erwachen des polit. Intereſſes im Deutſchland 
der ausgehenden Aufklärung aus. Er wurde durch 
ſeine Kritik von ſtaatl. Mißſtänden ein Vorläufer 
des dt. Liberalismus. Schrieb u. a.: »Verſuch einer 
allg. Geſch. des Handels und der Schiffahrts ſchwed. 
1758, dt. 1761, »Allg. Nord. Geſch.« 1772, 2 Bde., 
Überſetzung des 515 Chroniſten Neſtor bis zum 
Jahre 980, 1802 og, 2 Bde. Lit.: Biographie (von 
feinem Sohn Chriſtian) 1828, 2 Bde.; Friederike Fürſt 
1928. — 2) Dorothea, Tochter von Sch. 1), erſter 
weibl. Doktor der Philoſophie in Deutſchland (1787), 
* 10. 8. 1770 Göttingen, f 12. 7. 1825 in Avignon. 
Als Gattin (feit 1792) des Lübecker Senators Mat- 
5155 v. Rodde machte ſie ihr Haus zu einem der 
ittelpunkte des geiſtigen Lebens in Norddeutſch⸗ 
land; ſie arbeitete über Geſchichte des ruſſiſchen 
Münzweſens. Lit.: Leopold v. Sch. (Bruder von 
Sch. 8055 1863) 19235. — 3) Karl Franz v., Neffe 
von . 4), Diplomat, 22. 4. 1854 Stettin, 
7 6. 10. 1916 Dresden, feit 1882 im preuß. Juſtiz⸗, 
dann diplomat. Dienft in vielfach wechſelnden Stel⸗ 
lungen, 1903-08 Geſandter im Haag, 1907-11 in 
München; »Aus Dur und Molle 1885, 18932, 


1147 


Artikel, die unter Sch.... vermißt werben, ſind unter Sh 


Schlund 


»Menſchen und Landſchaftene, hrsg. von ſeinem Na 
der Ludwig, 1926. — 4) Kurd b., Enkel 1 8 
Diplomat, 5. 1. 1822 Lübeck, T 13. 5. 1894 Ven 
feit 1850 im preuß. Staatsdienſt, 1857 Pegationg 
ſekretär in Petersburg, wo er unter Bismarck (Bol. 
ſchafter) diente, 1871 Geſandter in Waſpington un 
1882-92 beim päpftl. Stuhl, wo er als Vertrauens 
mann Bismarcks an der Beilegung des Kull 
kampfes mitwirkte. Sch., eine der geiftvollften ler, 
ſcheinungen der Diplomatengeneration Bismarck 
hielt dem Reichsgründer bei feinem Sturz die Tun 
und erwarb ſich als Geſchichtsſchreiber lit. Ruf, der 
durch die Bände feines nachgelaſſenen Brieſwechſeh 
nur beſtätigt wurde. Seine zahlreichen hiſtor. Sri; 
ten beſchäftigen ſich mit der älteren Geſch, 
lands, des Baltikums und bef. der Zeit riedrichs 
d. Gr. »Friedrich d. Gr. und Katharina II. 180 
„Jugendbriefes (bis 1856) 1920, Mex. Briefe 1800 
bis 18714 19 a5, »Petersburger Briefe 1857-64 
1921, Berlin-Kopenhagen 1862—64« 1921, Röm 
Briefes 192414, Letzte rom. Briefe 1882—g4« 1924, 
»Menſchen und Landſchaften aus dem Skizzenbuch 
eines Diplomatens 1926. Lit.: P. Curtius 1913. 
Schluchſee, See im ſüdl. bad. Schwarzwald, fürs, 
vom Feldberg bei der Landgem. u. Sommerftiſcht 
Sch. (5 D 3 u. Nbk.; [1933] 770 Ew.), 7 qkm, 
63 m tief; aufgeſtaut für das Sch.⸗ 4 Kraft: 
werk (Sp. 1307). 

Schlucht (frz. Cel de la S., kel dö la ſchlülk 
Vogeſenpaß, verbindet Münſter mit Gerardmer 
BCA, 1139 m. 

Schlüchtern, heſſen⸗naſſauiſche Kreisſtadt u. Som, 
merfriſche im Kinzigtal, ſüdw. von Fulda (4E3), 
208 m ü. M., (1939) 3734 Ew.; Schuhfabriken, 
Seifeninduſtrie. — Seit 1562 Stadt. 

Schlucken f Schlingen, 7 Schluckſen. 4 auch Ver, 
dauung. 

Schluckenau, ſudetendt. Stadt und Sommerfrische 
nordw. von Rumburg (23a Cr), (1939) 5319 Ew. 
Textilinduſtrie, Kunſtblumenherſt.; Schloß. 
Schluckkrampf (beſſer Schlundkrampf; Pharnngie 
mus, grch.⸗lat.), Krampf der Schlund muskulatur 
bei Neuroſen und Tollwut. 

Schluckpneumonie, Lungenentzündung durch in die 
Bronchien geratene Speiſeteilchen, Flüſſigkeiten 
oder Naſenſchleim u. Speichel. Vorkommend bei 
durch Rückenmarkskrankheiten hervorgerufene 
Schlucklähmung, in der Narkoſe und bei Ohm, 
machten, bef. dann, wenn einem Ohnmächtigen 
Flüſſigkeit eingeflößt wird. Ernſte Erkrankung. 
Behandlung wie bei Lungenentzündung (4 Lunge, 


Sp. 795). 5 
Schluckſen, das, der »Schluckens (lat. Singyltus, 
der), unwillkürliche, plötzl. Zuſammenziehung des 
Zwerchfells mit hörbarer, kurzer Einatmung. Krank 
haft bei Zwerchfellreizung durch Entzündung, Oruck 
von den Bauchorganen her (Magen, Leber), bei 
Bauchfellentzündung, nach Bauchoperationen u. bti 
beſtimmten Gebieten kungen ſowie bei Hnfterit. 
Behandlung: Heizbügel auf den Leib; langſames, 
ununterbrochenes Schluckenlaſſen einer lauwarmen 
Zuckerlöſung, Knieellenbogenlage, ſubkutane Ein 
5 einer 2proz. Karbolſäurelöſung. 4 
Schluff, der, Bez. für feinften Staubſand. — Ein 
Ton von der Korngröße , -o mm. 
Schlumberger, Johann v., elſäſſ. Politiker, 23.8, 
1819 Mülhauſen, f 13. 9. 1908 Gebweiler, Tertil 
fabrikant, trat unter dt. Herrſchaft für die Autone 
mie des Reichslands ein, war 1874-102 Praſ. des 
Landesausſchuſſes. 
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echlund 
Schlund 4 Speiſeröhre. — In der Botanik der 


gere innere Teil einer Kronblattröhre; bei ver⸗ 

fenblättrigen Blüten die Stelle, wo ſich ihr 
töhrenförmiger eil in den Saum (d. h. den er⸗ 
weiteten, meift ausgebreiteten oberen Teil) er» 


tert. N 

Ehlunbtiefer (Pharyngognathi), Gruppe von 
ichen, deren untere es zu einem uns 
paaren Knochenſtück verwachſen ſind. Hierzu ge⸗ 
hören Ur, e, Maulbrüter, Strandfiſche, Lippfiſche. 
ochlund 155 ganze Schlund oder auch nur deſſen 
oberfter und unterſter Teil. 

Echlundlähmung, Gefühlloſigkeit des Schlundkop⸗ 
fes, der Mandeln, hinteren Gaumenbögen, bei Auf⸗ 
hebung der Geſchmacksempfindung im hinteren Teil 
der zunge und Lähmung der Rachenmuskulatur; vor⸗ 
fommend bei ſchweren Nervenkrankheiten. Behand» 
lung: Nach dem Grundleiden, bei ſchweren Formen 
ütterung mit der Schlundſonde. 

lundſonde, weiches oder halbfeſtes Schlauch⸗ 

rohr (me iſt aus Gummi), das durch den Mund od. die 
Naſe in die Speiſeröhre und in den Magen eingeführt 
wird, um Mageninhalt zu entleeren (bei Vergif⸗ 
tungen) oder Nahrung einzuführen (Schenfütterung). 
Shlundſtößer, Hartgummi⸗ oder Fiſchbeinſtab 
mit olivenförmiger Spitze; zur Prüfung der Durch⸗ 
ängigkeit der Speiſeröhre und zum Hinabſtoßen 
eſtſitzender Fremdkörper. 

Schlup, die (Schlupe, Schlupf, Slup, Sloop, engl., 
flüp; zuſammengezogen aus 1 Schaluppe), eins 
maſtiges Fracht⸗ oder Fiſcherfahrzeug (bis zu 75 t) 
in der Oſt⸗ und der Nordſee; ee 
Schlupf (Schlüpfung, Schlipf), bei Maſchinen ein 
Abſinken der Drehzahl bei 4 Riementrieb und Seil⸗ 
trieb, hervorgerufen durch den Streckungsunterſchied 
zw. ziehendem und loſem Trum und das dadurch be⸗ 
5 Kriechen des Riemens auf der Scheibe. + aud) 
Elektriſche Maſchinen (Sp. 698). 

Schlüpfer, jedes Kleidungsſtück, das zum raſchen 
Hineinſchlüpfen und Überziehen geeignet iſt(Herren⸗ 
mantel, Damenhoſe, leichte Schuhe u. a.). 
Schlupfweſpen (Ichneumonjden, Ichneumonjdae), 
Familie der Hautflügler, Körper meiſt dünn, lang⸗ 


Abb. 1. Nieſenſchlupfweſpe bei der Eiablage. 


geſtreckt, Hinterleib ſitzend od. geftielt, Fühler borſten⸗ 
od. fadenförmig (nicht gekniet [geknickt ]), Weibchen 
oft mit langem Legebohrer. Larven ſchmarotzen an 
oder in Eiern, Larven und Puppen von Inſekten, 
feltener in Spinneneiern. Das entwickelte Inſekt 
lebe ſolitar⸗ (einſam). Eiablage mittels Legebohrers 
meift in das Wirtstier, das auch in Holz u. anderen 

erſtecken mit verblüffender Sicherheit gefunden 
Bird. Verpuppung meiſt im Wirt. Durch Vernich⸗ 
fung zahlloſer ſchädlicher Inſekten find die Sch. 
ſcht nützlich. Rieſenſchlupfweſpe (Rhyssa per- 
guasoris: Abb. 1), ſchwarz, mit weißen Hinterleibs⸗ 
. Weibchen ohne Clachel 15—35 mm lang, 

ten in Holzweſpen, Eiablage durch das Holz 
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hindurch. Bei Ephialtes-Arten, deren Larven auch 
in holzbewohnenden Larven ſchmarotzen, wird der 
Legeſtachel durch 
ein ſchon vor⸗ 
handenes Bohr⸗ 
loch eingeführt. 
Pimpla instiga- 
tor (Abb. 2), 12 
mm, ſchwarz mit 
teilweiſe gelbroten * 
Beinen, Bohrer 
kurz, läuft mit er⸗ 
hobenen Flügeln 
an Baumſtämmen, 


auf Büſchen, an 


Abb. 2. 
Pimpla 
instigator. 


Abb. 3. Sichelweſpe. 
Lehmwänden auf der Suche nach Raupen umher; 
ſehr häufig. Sichelweſpe (Exochilum circum- 


flexum; Abb. 3), 2-3 cm, rötlichgelb, Larven in 
Kieferſpinnerraupen. — Mit den Sch. ſind die Bra⸗ 
Eoniden (4 Weichweſpen) nahe verwandt. 
Schlusnus, Heinrich, Opern- u. Konzertſänger (Bas 
riton), 56. 8. 1888 Braubach a. Rhein, ſeit 1917 
an der Staatsoper Berlin, Kammerſänger (ſeit 
1932), Mitglied des Reichskulturſenats (ſeit 1935). 
Schluß, im börſenmäßigen Waren- und Effekten⸗ 
handel die kleinſte Menge, über die ein Geſchaft ab⸗ 
eſchloſſen werden kann. Die Geſchäfte müſſen zwecks 
ereinfachung des Börſenverkehrs jeweils ein Viel⸗ 
faches des Sch. ausmachen, deſſen Höhe für die 
einzelnen Waren und Wertpapiere in den Geſchäfts⸗ 
bedingungen der Börſe (Börſenuſancen) feſtgelegt ift. 
Der das Geſchäft abſchließende Makler ſtellt über 
das Geſchäft einen Sch. ſchein (brief, note, zettel) 
aus, in dem 8 Einzelheiten (Art und Menge der 
Ware, Preis, Lieferzeit, Zahlungsbedingungen) feſt⸗ 
gelegt find und der mit dem Sch.notenſtempel (Bör⸗ 
ſenumſatzſteuer) verfehen wird. Nach $ 94 HGB. find 
15 beſtellte Handelsmakler verpflichtet, ſofort 
nach Abſchluß eines Geſchäfts jeder Partei einen 
Sch. ſchein zuzuſenden. Der Sch.kontrakt legt 
die Geſchäftsbedingungen eines größeren Lieferver⸗ 
trags im Großhandel mit Überfeewaren feft. — In 
der Forſtwirtſchaft (Kronen-, Beſtandsſchluß) 
die mehr oder weniger vollſtändige Beſchirmung 
(1 Schirm) einer Fläche durch die Baumkronen 
eines Holzbeſtandes. Der Sch.grad wird in Zehn⸗ 
teln der normalen Kronenfläche ausgedrückt oder 
als gedrängt, 1 5 geſchloſſen, licht, locker, räum⸗ 
lich bezeichnet. Einen ungleichmäßig geſchloſſenen 
Beſtand nennt man lüdig. — Bei Geweben dichtes 
(durch Bindung oder durch Appretur) Gefüge. — In 
der Muſik (Tonſchluß) + Ganzſchluß, + Halbſchluß. 
In der 4 Logik(wiſſenſchaft) 1) im allgemein⸗ 
ſten Sinne jeder Denkvorgang, der aus vorhandener 
Erkenntnis neue Erkenntnis od. Erkenntnis in neuer 
Form gewinnt, ohne neue Erfahrungen beizie hen zu 
müſſen. Sch. heißt das Denkgebilde, Schließen 
bzw. Schlußfolgern der zugehörige 1 5 
Schlußfolgerung bzw. Schlußſatz das Den 
ergebnis, Vorausſetzungen bzw. e 
bzw. Prämiffen (lat., vorausgeſetzter Sätze, Ez. 
Prämiffe, die) die beim Ed). zur Verfügung ftehende 
Erkenntnis, Syllogiſtik die gefamte Lehre von den 
Schlüſſen. — 2) (Rationalet) Sch. i. e. S. heißt 
jeder Sch., bei dem a) e erlebt (er⸗ 
fahren, beobachtet) wurde, b) das Erlebte in be⸗ 
griffliche Form gebracht werden konnte (4 Begriff), 
c) die Begriffe zu Urteilen (4 Urteil) zuſammen⸗ 
traten, d) die Urteile ſich zum eigentl. Sch. Ehen 
menfügen. Schlußfehler i. e. S. find Verſtöße 
nachzuſchlagen. 
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zu d), Schlußfehler i. w. S. dagegen Verſtöße zua-c. 
Die Lehre vom Sch. ſchließt, weil ſie die Lehre vom 
Segen, vom 1 bzw. von der Definition, 
vom Urteil bzw. vom Beweis vorausſetzt, den ge⸗ 
ſamten Lehrgehalt der eigentlichen elementaren Logik 
eee Sch. bzw. (ariſtoteliſcher) 
Syllogismus (grch.⸗lat.) heißt der Sch. aus zwei 
Prämiffen; er ift die grundlegende Form des (ratio: 
nalen) Sch.; für ihn gilt folgendes: das Prädikat der 
Schefolgerung heißt Oberbegriff, ihr Subjekt 
Unterbegriff, dementſprechend die Prämiſſe mit 
dem Oberbegriff Oberſatz, die mit dem Unterbegriff 
Unterſatz, der den beiden Prämiſſen gemeinſame 
Begriff, der in der Sch. folgerung »wegfällte, Mit⸗ 
telbegriff. Alſo Schema des Syllogismus: 
P, M: Dberfaß, 
S8, M: Unterſatz, 
ð iſt P: Sch. folgerung. 

Nach den Möglichkeiten des Auftretens der Begriffe 
P, M, S in den Prämiſſen an Subjekts⸗ bzw. an 
Prädikatsſtelle ergeben ſich vier Sch. figuren Da 
ferner bei gleichbleibendem Subjekts⸗ und Prädikats⸗ 
begriff jedes Urteil allg. oder teilweiſe bejahend, allg. 
oder teilweiſe verneinend fein kann (vier Möglich⸗ 
keiten) und zu jeder der vier Möglichkeiten im Ober⸗ 
ſatz des Sch. je bier Möglichkeiten an Unterſatz 
treten können, ergeben ſich für jede Sch. figur 16, für 
alle vier alſo 64 Scharten oder Sch.modi (Ez. 
Sch. modus, der), von denen aber nur 19 zu gültigen 
Sch. folgerungen führen. — 4) Wichtige Sonder- 
formen des einfachen Sch.: Schlüſſe mit behaup⸗ 
tendem (kategoriſchem) Oberſatz heißen kategoriſche 
Schlüſſe, entſpr. gibt es bedingungsweiſe gültige 
(hypothetiſche) Schlüſſe u. Schluͤſſe, deren Oberſatz 
ein Urteil mit mehreren Möglichkeiten enthält (dis⸗ 
junktjve Schlüſſe). — 5) Wichtige Formen des 
F Sch.: Sch.ketten heißt die 

erbindung mehrerer vollſtändiger, Kettenſchlüſſe 
Sorftes, der, grch.) die mehrerer unvollſtändiger 

chluͤſſe. — 6) Arten der falſchen Schlüſſe: fie 
find entweder unbeabſichtigter 4 Fehlſchluß oder 
+ Paralogismus oder beabſichtigter 4 Fangſchluß 
oder 1 Trugſchluß; 4 auch Sophiſten. Beiſpiel: 
Keine Katze hat 2 Beine; eine Katze hat 4 Beine 
mehr als keine Katze; alſo hat eine Katze 6 Beine. 
— 7) Logikgeſchichtlich ergibt ſich: a) Nur das 
abendländ. Denken feit der grch. Philosophie hat 
eine wirkliche Sch. lehre und technik entwickelt, das 
indiſche und das chineſiſche iſt über ae nicht 
hinausgelangt. b) Die im Altertum von Ariſtoteles 
bis Galenos ausgebaute Sch.lehre, deren ſich das 
M. A. oft mehr virtuos als fruchtbar bediente, iſt 
ſeit Beginn der Neuzeit u. a. von Bacon (1), Kant 
(Von der falſchen Spitzfindigkeit der 4 ſyllogiſt. 
Siguren« 1762) und der modernen Logiſtik angegriffen 
worden, bef. mit dem Hinweis auf den mangelnden Er⸗ 
kenntnis⸗(Gewinnungs⸗) Wert der Schläſſe. o Trotz⸗ 
dem behalten Sch. und Sch.lehre ihre denktechniſche 
Unentbehrlichkeit, ar in viel engeren Gren⸗ 
zen, als Altertum und M. A. angenommen hatten. 
— Lit.: 4 Logik, 4 Logiſtik; Raab, »IBefen und 
Syſtematik der Sch.formeng 1891; H. Maier, Die 
Syllogiſtik des Ariſtoteles« 1896-1900, 2 Bde.; 
Wildſchrey, „Grundlagen einer vollftändigen Syllo⸗ 
giftite 1907; Lindworſty, »Das ſchlußfolgernde Den⸗ 
ens 1916. 
Schlußakte, Vertrag, der ein aus mehreren völker⸗ 
rechtlichen Einzelverträgen beſtehendes Vertrags⸗ 
werk abſchließt, auch ein Vertrag, der Schläfer 
(Beſchlüͤſſe) zur Ausführung eines bölkerrechtl. Ver⸗ 


Schlü ſſelb 


trages feſthält (z. B. Wiener Schlußakte po, 
zur Ergänzung der De. Sandee a1. 
Schlüſſel + Schlöſſer. Auch elektriſcher tro 
umerbrccher. — In der Muſik: 1 Noten (Sp. An 
Schlüſſelbein, Knochen am f Cdjultergürtel, 
Schlüſſelblume (Primel, Primula), Gattung der 
Schengewächſe, meift ausdauernde Kräuter, Blätter 
i. allg. grundſtändig, Blüten doldig oder quitli 
am Schaft (über 5 9 
Ungleichgrifflig⸗ 
keit f Blütenbeſtäu⸗ 
bung, Sp. 1478), 
etwa 350 meiſt 
alpine Arten in 
Euraſien, wenige 
in Nordamerika. 
Häufigſte einhei⸗ 
miſche Arten (zei⸗ 
tige Frühlings⸗ 
blüher) find: Ge⸗ 
ruchloſe Sch. 
(Hohe, Aufrechte 
Sch., P. elatior), 
8 - go em, Blüten 
ſchwefelgelb, duft⸗ 
los, auf feuchten 
Waldwieſen, Lichtungen u. dgl.; Wohlriechende 
ER (Apothekerprimel, P. officinalis 15 veris); 
+ Beilage »Deutſcher Walde V,. 3, Bd. 2, bei 
Sp. 1269), 15—35 cm, Blüten klein, überhängen), 
dottergelb, mit aufgeblaſenem Kelch, duftend, auf 
trockneren, warmen Waldwieſen, alte Heilpflanze 
(Auswurf fördernd, gegen Rheumatismus, Sc 
Stengelloſe Sch. (P. acaulis), 8-2 cm, Blüten 
hellgelb, ſcheinbar ſtengellos (Stiele auf ganz kurzen, 
verdeckten Stengeln), iſt u. a. Stammform der Ir 
verbreiteten, purpurkarminrot blühenden Garten: 
forte »Oſtergrußs. Bef. die erften zwei vielfach als 
Himmels⸗, Marien, Petersſchlüſſel bezeichnet (fhon 
bei den Germanen mythiſch gewertet). Cinfad): und 
gefülltblühende bzw. »doppelkroniges (eine Krone in 
der anderen) oder okelchblütiges (Kelch vergrößert u. 
gefärbt) Gartenformen in zahlloſen Sarbforten; von 
allen 3, beſ. aber von der 1. und der letzten Art, 
ſowie aus Kreuzungen der 3 Arten (meiſt als P. veris 
bezeichnet) beliebte Freilandſtauden. Ausgeſprochene 
Gebirgsbewohner find z. B. + Aurikel (die meill 
aus Kreuzung mit der violettblühenden P. vischss 
[füdeurop. Hochgebirge] entſtandenen Gartenformen 
auch als P. pubescens bezeichnet); Hab michlieb 
(Zwergprimel, P. minima), Grundſtamm nieder 
liegend, Blüten leuchtend roſa (Juni, Juli), in den 
Granitalpen, auf dem Rieſengebirgskamm und in 
anderen Hochgebirgen; die neben anderen in den 
Gärten verbreiteten: P. rosea, 20cm, zeitig Farmins 
roſa blühend; Kugelprimel (Ball-, Himalaya, 
primel, P. denticulata; Abb.), 15—45 em, Blüten 
Eopfig gedrängt, lila, roſa, rot, weiß (hierher auch 
die oft als Art angeführte var. cash[emirians, 
käſch⸗ , beide vom Hochgebirge Oſtindiens, E 
gärten beſ. geeignete Polſterbildner, wie P. juliae, 
202g em, zahlreiche ſchaftloſe, violettrote Blüten, 
vom Transkaukaſus, und beſ. deren Kreuzung mit 
P. acaulis, als P. helenae bezeichnet, in verſchiedenen 
Farbſorten (3. B. »Purpurkiſſen⸗). Neuerdings ſeht 
beliebt die etwa go -t oo cm hohen oſtaſiat. Etagen? 
primeln mit übereinanderftehenden Quirlen großer, 
teils duftender Blüten in vielen Farbtönen (Jun, 
Juli), fo beſ. P. japonica aus Japan und die chin. E 
bulleyana, P. beesiana und deren als P. bullesians 


Kugelprimel. 


Artikel, die unter Sch.... vermißt werben, find unter Sh.... nachzuſchlagen. 
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eichneten Kreuzungen. Nicht winterharte, bef. im 
Hinter und Seübjahr (ehr reich blühende Topfpflan⸗ 
zen find bef. die Chin. Topfprimel (P. sinensis), 
125 em, dichtbehaart, auch klebrig, gelappte Blät- 
fir wie bei den folgenden langgeſtielt, Blüten mit 
aufgeblafenem Kelch, groß, urſpr. hellroſa, in viel⸗ 
blumigen Dolden, viele Farbſorten mit einfachen 
oder gefüllten Blüten; Becherprimel (P. obco- 
nica), 4060 em, meiſt weniger dicht behaart, 
feld) becherformig, Blüten urſpr. hellila; viele groß⸗ 
llumige Farbſorten aus den führenden dt. Boch 
ten verdrängten z. T. die ältere Chin. Primel; 
liederprimel (P. malacoides), einjährig, Blüten 
ehr zierlich, langgeſtielt, duftend, in vielblütigen, 
übereinanderftehenden Quirlen, blühen bei kühlem 
Stand (Doppelfenfter) bis 3 Monate lang; in jüng⸗ 
fier Zeit durch die neuen Sorten der dt. Hochzuchten 
(Blüten in leuchtenden Farben, z. T. auch groß⸗ 
blumig) zunehmend markterobernd (auch zum Schnitt 
eignet); verurſacht nicht wie die Chin und bef. die 
erprimel Hautentzündungen (4 Primelkrank⸗ 
heit). Die letzten 3 Arten ſtammen aus China. Alle 
einheimifchen Primelarten ſtehen unter Naturſchutz. 
Schlüſſelblumengewächſe (Primelgewächſe, Pri⸗ 
mulazeen, Primulacgae), dikotyle anzenfamilie, 
Kräuter mit oft nur eine grundſtändige Blattroſette 
bildendem und Blütenſchäfte treibendem Stengel; 
Blüten ſtrahlig, fünfgliederig, mit röhrenförmigem 
Kelch u. häufig tellerfoͤrmiger Blumenkrone; Frucht⸗ 
kapſel mit Zähnen, Klappen oder Deckel auf⸗ 
e Wichtigſte Gattungen: Alpenglöckchen, 
lpenbeilchen, Gauchheil, Gelbweiderich, Mann⸗ 
ſchild, Schlüſſelblume, Sie benſtern, Waſſerfeder. 
Schlüſſelburg (ruſſ. Schliſſeljburg), ſowjet. Stadt am 
Ausfluß der Newa aus dem Ladoga⸗See (14a C 2), 
(1926) 6410 Ew.; Textilinduſtrie, Fiſcherei. Auf 
einer nördl. vorgelagerten Inſel die Feſtung Sch. 
— 1323 gegr., hieß urfpr. Oreſchek, 1649 von den 
Schweden genommen und Noteborg genannt, 1702 
wieder ruſſiſch, hieß ſeitdem Sch. 1882-1917 diente 
die Feſtung als Gefängnis für polit. Verbrecher. 
Am 8. g. 1941 wurde durch die Einnahme Schis der 
Ring um Leningrad geſchloſſen. 
Schlüſſelgewalt (lar. potestas clavium), nach röm.= 
kath. Lehre die Gewalt der Kirche über ewiges Leben 
und ewigen Tod, die Befugnis, gültig für Himmel 
und Erde ozu binden und zu löfene, Gnade zu ver⸗ 
weigern oder Sünden und Sündenſtrafen zu erlaſſen. 
Der Schlüſſel (zum Himmelreich; daher Sch.) er⸗ 
ſcheint fo ſymboliſch als Grundlage kath.⸗kirchlicher 
Rechtsordnung auch im päpſtl. N Im ev. 
Kirchenrecht il Sch. nur mehr ein Teil der Kirchen⸗ 
gewalt; ſie enthält die Befugnis, Gottes Wort zu 
verkünden, Sakramente zu ſpenden und Kirchenzucht 
zuüben. — Privatrechtlich das Recht der Ehefrau 
. Amt der Schlüſſel), innerhalb ihres 
äuslihen Wirkungskreiſes die Geſchäfte des Mannes 
tt ſeiner zu beſorgen (3. B Wareneinkauf). Solche 
Nechtsgeſchäfte gelten nach 8 1337 BGB. in der 
gel als im Namen des Mannes vorgenommen. 
Der Mann kann die Sch. der Frau beſchränken oder 
ausſchließſen, muß dies aber, um es Dritten gegen⸗ 
über wirkſam zu machen, ins + Güterrechtsregiſter 
eintragen laſſen oder öffentlich bekanntgeben. Iſt die 
Beſchränkung rechtswidrig, ſo kann ſie das Vor⸗ 
wundſchaftsgericht auf Antrag der Frau aufheben. 
Schlüſſelpunkt, wichtiger Punkt einer Gefechts⸗ 
ellung, von deſſen Wegnahme oder Behauptung 
der Aachen eines Gefechts abhängt. 
Schlüſſe roman, Roman, in dem lebende Perſonen 
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unter fremdem Namen, aber noch erkennbar, ges 
ſchildert werden. Erſter dt. Sch. iſt der »Theuerdanke⸗ 
(1517) mit der Lebensbeſchreibung Kaiſer Maxi⸗ 
milians; in Italien: »Arcadia« des Sannazaro. 
Beliebt war der häufig Skandalgeſchichten wie der⸗ 
gebende Sch. in Frankreich (frz. Roman à clef, 
röman ä Ele; »Schlüſſel« [oclefe] heißt der zuweilen 
als Anhang abgedruckte Nachweis der wirkl. Per⸗ 
fonen) im 17. Ih. (»L’Astree« von d'Urfé, Romane 
der Scudsry u. a.). Neuere Schle: »Scenes de la 
vie de Boheme von Murger, »Schwarze Fahnene 
von Strindberg, »Der Kraft⸗Mayr“ von E. b. Wol⸗ 
zogen, »Prinz Kudude von O. J. Bierbaum. — 
Zuweilen auch Schlüſſelſtücke auf der Bühne. — 
In nordamer. Filmen, die Geſellſchaftsprobleme 
darſtellen, meiſt Hinweiſe, ſie nicht als Schlüſſel⸗ 
filme aufzufaſſen: »Perſonen frei erfunden. e 
Schlüſſelſoldaten (nach dem päpſtl. Schlüſſel als 
Uniformabzeichen), (fpöttifche Bez der) Soldtruppen 
der Päpfte. 

Schlußlicht, im Verkehrsweſen die am Ende eines 
Fahrzeugs zu führende Leuchte, z. B. Zugſchluß⸗ 
ſignal (Schlußlaterne, 4 Eiſenbahnſicherung, Sp. 
603); 4 ferner Auto (Sp. 798). 

Schlußring, ringförmig durchbrochener Schlußſte in 
beim + Gewölbe. 

Schlußſchein, 1) + Schluß. — 2) Eine in der Markt⸗ 
ordnung des Reichsnährſtandes vorgeſchriebene ſchrift⸗ 
liche Beſtätigung von Kaufabſchlüſſen über beſtimmte 
landw. Erzeugniſſe; gibt den Organen der Markt⸗ 
ordnung einen laufenden Überblick über den Waren⸗ 
verkehr und ermöglicht gleichzeitig die Prüfung über 
die Einhaltung vorgeſchriebener Lieferbedingungen. 
Schlußſprung, in der 8 und beim Waſſer⸗ 
ſpringen Sprung mit geſchloſſenen Beinen. 
Schlußſtein, Wölbftein im Scheitel von 4 Bogen 
und 4 Gewölbe. 

Schlußtermin, nach $ 162 KO. der zur Vornahme 
der Schlußverteilung (4 Konkurs), bef. zur Ab⸗ 
nahme der Schlußrechnung, zur Beſchlußfaſſung über 
nicht verwertbare Maſſegegenſtände u. zur Geltend⸗ 
machung etwaiger Einwendungen gegen das Schluß⸗ 
verzeichnis, vom Konkursgericht angeſetzte Ter⸗ 
min, auf den nach 8 163 die Aufhebung des Konkurs⸗ 
verfahrens folgt. 

Schlüter, Andreas, Baumeiſter und Bildhauer,“ um 
1660 wahrſcheinl. Danzig, f vor dem 23.6. 1714 Peters» 
burg, 1689—93 in ZU SaR, 1694—1713 in Berlin, 
Hauptmeifter des norddt. Barocks. Wichtigſte Bild⸗ 
haue rarbeiten: Ausſtattung des von Joh. Arnold 
Nering (* 1659 Weſel, 1695 Berlin) entworfenen 
Berliner Zeughauſes. Hptw.: Reiterdenkmal des 
Großen Kurfürſten auf der Langen Brücke in Berlin 
(1698, gegoſſen 1 1703; Abb. J Beilage 
„Deutſche Kunfte XI, 4); Bronze ſtandbild Kurfürſt 
Friedrichs III. (1697/98; feit 180 in Königsberg), 
Prunkſarkophage König Friedrichs I. und ſeiner Frau 
(1713, 1705; Berlin, Dom); Bronzebüſte Landgraf 
Friedrichs II. von Heſſen-Homburg (1704; Homs 
burg v. d. Höhe, Schloß). Als Baumeiſter hatte 
Sch. ſeit 1698 die Bauleitung des Zeughauſes und 
die des Schloſſes in Berlin, deſſen großartige Er⸗ 
ſcheinung weſentlich durch Sch.s Wirken beſtimmt 
if; auch Ausſtattung einiger Prunkräume in raus 
ſchendem Barock; 1706 05 75 techniſcher Mängel 
des von ihm errichteten Münzturms als Schloß⸗ 
baumeiſter entlaſſen (Nachfolger: v. Eoſander). 
Letztes Werk: Villa Kamecke in Berlin (1712). Lit.: 
Ernſt Benkard 1925; Ladendorf 1935 und 1937. 
Schlueter, Clemens Auguſt, Paläontolog, 3. 7. 
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1835 Koesfeld (Weſtf.), F 25. 12. 1906 Bonn als 
Profeſſor (feit 1882). Arbeitete hauptſächlich über 
die Stratigraphie und die Paläontologie der 
Kreidezeit, bef. Weſtfalens. Hat die (ge olog.) Em⸗ 
ſcher⸗Stufe (grauer Mergel) aufgeſtellt. 
Schlütermehl, aufgeſchloſſenes Kleienmehl, gewonnen 
durch Kochen der Kleie, ſcharfes Trocknen des Breies 
u. Vermahlen; braun, aromatiſch riechend; dient zur 
Herſt. des Schlüterbrotes; gen. nach Th. Schlüter. 
Sch'ma, das (hebr., „Höre [Iſraellſe, nach A. T., 
3. Moſ. 6, J), ſchon ſeit etwa Chriſti Zeit jüd. Haupt, 
enntnis» und Sterbegebet; daneben als anderes 
Hauptgebet das etwa ebenfo alte Sch'mone Esre 
(»18«Ditten-Gebet), das eine ausdrückl. Verwün⸗ 
ſchung der Nazarener, d. h. der Chriſten, enthält. 
Schmack, die (niederdt. Smack), in der Nordſee 
kleines niederl. und engl. Küſten⸗ und Fiſcherfahr⸗ 
zeug, als Kutter getakelt, oft mit Treibermaſt. — 
Auch (der Sch.) = Gumad). 
Schmackoſtern (vom niederdt. smacken, vfchlagen«), 
Oſterbrauch, bef. in Weſt⸗ und Oſtpreußen, Schleſien, 
Sudetenland, f Lebensrute. 
Schmähſchrift, Schrift mit beleidigendem Inhalt, 
Pasquill, 4 Pamphlet, f Satire. 
Schmalenbach, Eugen, Betriebswirt,“ 20. 8. 1873 
Schmalenbach b. Halver i. W.; ſeit 1904 Prof. in 
Köln, 1933 auf eigenen Wunſch von feinen amtl. 
Verpflichtungen entbunden; ſeine Schriften waren für 
die doktrinäre Geſtaltung der Betriebswirtſchafts⸗ 
lehre von Bedeutung. Hptw.: »Dynamiſche Bilanze 
1919, 19264, Grundlagen der Selbſtkoſtenrechnung u. 
Preispolitike 1919 (in: »Ztſchr. f. handelswiſſ. For⸗ 
ſchunge Ig. 13), 19345, Finanzierungen« 1915, 1937°. 
Schmalkalden, heſſen⸗naſſauiſche Kreisſtadt in der 
Herrſchaft Sch., nördl. von Meiningen (6 Bg und 
Nbk. III), (1939) 10851 Ew.; St.⸗Georgskirche 
(13. Jh.), Schloß Wilhelmsburg (1383-89), Herren⸗ 
2 0 der Heſſenhof (mit Wandgemälde aus der 
1. Hälfte des 13. Ih., Szenen aus »Iwein⸗), Sad): 
werkhäuſer, Stadtmauer; Kleineiſen⸗, Stahl⸗ und 
Holzwareninduſtrie. — 874 genannt, 1227 Stadt, 
feit 1247 überwiegend hennebergiſch, 1583 endgültig 
heffifh. auch Schmalkaldiſcher Bund. 
Schmalkaldiſche Artikel, 1536 von Luther im Auf⸗ 
trage des Kurfürſten Johann des Beſtändigen von 
Sachſen zur Vorlage bei dem für 1337 nach Mantua 
einberufenen Konzil verfaßte ausführl. Bekenntnis⸗ 
ſchrift, Ende 1336 mit Anderungen durch bedeutende 
luth. Theologen in Wittenberg unterzeichnet, darunter 
auch (mit bezeichnenden Zugeſtändniſſen an den 
kirchenpolit. Machtanſpruch des Papſtes) von Me⸗ 
lanchthon. In Schmalkalden wurden die Sch., die 
demnach ihren Namen zu Unrecht führen, infolge 
Melanchthons Doppelſpiel gegen Luther von den 
dort zur Beratung über die Teilnahme an dem Konzil 
(die abgelehnt wurde) verſammelten Theologen von 
der Beratung abgeſetzt bzw. fallen gelaſſen, worüber 
Luther nie genau unterrichtet wurde. Da Luther 
von dem Konzil keine Verſtandigung erwarten 
konnte, hatte er in den Sch. die prot. Lehre und ihre 
Gegenſätzlichkeit gegen die röm.⸗kath., bef. hinſicht⸗ 
lich des Abendmahls, viel ſchroffer dargelegt, als ſie 
in der »Augsburgiſchen Konfefjion« (4 Bekenntnis⸗ 
ſchriften, Sp. 1117) ſtand. Die Abendmahlslehre der 
Sch. wurde ſpäter ins Konkordienbuch (4 Bekenntnis⸗ 
ſchriften, Sp. 1118) aufgenommen und iſt ſomit für 
die luth. Proteſtanten noch heute verbindlich. Text 
mit Erläuterungen von H. Barge abgedruckt in der 
Münchener Luther⸗Ausgabe, Bd. 3, 1923. 
Schmalkaldiſcher Bund, Zr. 12. 1530 in Schmal⸗ 
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kalden verabredeter, 27. 2. 
Bund der prof. Fürſten zur 


Karl V., unter der Leitung des L 0 
von Heſſen und des Kurfürſten Johann des 25 
ftändigen von Sachſen, wurde 24. 12. 1535 auf 
10 Jahre erneuert und 1536 durch den Beitritt 900 


kaldiſchen Krieg führte. Trotz ihrer anfänglichen 
zahlenmäßigen Überlegenheit führten die Bundes 
häupter den Feldzug in Oberdeutfchland zögernd un 
entſchlußlos, fo daß der Kaiſer durch Heranzie ling 
ſpaniſcher und niederl. Hilfstruppen und durch Ber, 
rat des ſächſ. Herzogs Moritz das Übergewicht er, 
langte. Wegen deſſen Einfall nach Kurſachſen loste 
ſich das Bundesheer im Nov. 1546 bei Donau. 
worth auf, ohne zum Kampf gelaugt zu fein. Karl F. 
unterwarf darauf hin die oberdt. Reichsſtädte, befiegte 
Kurfürſt Johann 24. 4. 1547 bei Mühlberg, nahm 
ihn und ſpäter auch Landgraf Philipp gefangen und 
beſetzte Wittenberg. Daraufhin zerſiel der Ech. — 
Lit.: Haſenclever, »Die Politik der Schmalkalden 
vor Ausbruch des Schmalkald. Krieges“ 1901 und 
»Die kurpfälz. Politik in den Zeiten des Schmal, 
kald. Kriegess 1905; Kirch, »Die Fugger und der 
Schmalkald. Kriegs 1915; Schüz, „Der Donaufeld⸗ 
zug Karls V. 13464 1930. 

Schmalſpur, beim Eiſenbahnbau f Gleisanlagen mt 
Abſtand der Innenkanten der Schienenköpfe von 
1000, 750 oder 600 mm. 

Schmalſtich, Clemens, nachromantiſcher Komponif, 
* 8. 10. 1880 Poſen, Schüler Rudorffs (Klavier) u, 
Humperdincks (Kompoſition), 1910-19 Kapell 
meifter an der Staatsoper Berlin, daf. ſeit 1931 
Lehrer (1935 Prof.) an der Staatl. Hochſchule für 
Muſik. Opern: »Wenn die Zarin lächelte 1937, 
»Beatrices 1939, »Die 1 1940, PH 
rette, Muſik zum Märchenſpiel »Peterchens Mont 
fahrta 1913, Sinfonie, Orcheſterwerke, Kammer, 
und Klaviermuſik, Lieder, Filmmuſiken. 
Schmalte, die (Smalte, dt.⸗lat.), blaue Mineral 
farbe, 4 Kobalt (Sp. 1248). 

Schmaltier, noch unbegattetes weibl. Rot⸗, Dam: 
oder Elchwild bis zur erſten Brunft (beim Rehwild 
Schmalreh). 

Schmaltz, Reinhold, Tieranatom, 26. 8. 156 
Schönbrunn (Kr. Strehlen), 1891-1928 Prof. an 
der Tierärztl. Hochſchule Berlin; Hptw.: »Anatomm 
des Pferdes« 1919, 19282, „Atlas der Anatomie des 
Pferdess 1901-29, 5 Teile, »Geſchlechtsleben dn 
Hausfäugetiere« 1899, 19213, „ aparte 
am Pferdes 1896—1g0g, 3 Teile, 1910-139. 
Hrsg. des »Dt. Veterinär⸗Kalenderss und der bon 
ihm 1888 gegr. »Berliner Tierärztl. Wochenſchriſt 
(bis 1939) hat Sch. an allen großen Errungenſchaflen 
des tierärztl. Standes in den letzten Jahrzehnten bet 
dienftvoll mitgewirkt. 1936 Goethemedaille. 
Schmalz, das aus Flomen (Lieſen), Darmfett (nik 
ker), Rüdenfett u. a. Fettgeweben des Schweine 
(Schweine⸗Sch.; 4 auch Fette und Ole, Sp. 38) aus 
gelaſſene Fett; als Speiſe-Sch. (Brotaufſtrich 
wird das aus Flomen, vielerorts auch aus Spe | 
gewonnene Sch. benutzt. Grieben-&d)., Schwein; 
Sch. mit Griebenzufaß; Wurſt⸗Sch., das bein 
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gu en gewonnene Fett, neben Schweinefett 
a sr Würſte auch andere Fette u. Gewürze 
enthaltend. Schmalzähnlich ausfehende ſtreichbare 
M ſchungen tieriſcher und pflanzlicher Fette ſind als 
aer zu bezeichnen. In Süddeutſchland 
wird als Sch. (Butter⸗Sch., A SREN Rind⸗ 

Jauch das reine ausgelaſſene Butterfett be⸗ 

inet; entſpr. Margarine⸗Sch. (Schmelzmarga⸗ 
Une), ausgelaſſenes Margarinefett. Sch. öl (Speck⸗ 
öh, der beim Auspreſſen von Sch. bei 10—15° 
gewonnene fläffige Teil Schmieröl, wenig zu Speiſe⸗ 
wecken) Pleßlückſtand: Sch. ſtear in ( Solarſtearin). 
Schmankerl, Wiener Gebäck: Omelettenteig, ge⸗ 
backen und zu Tütchen gedreht. 

Echmant, der (Schmand; ſchleſ. Schmetten, vom 
flaw.), Rahm; übertr.: breiiger Stoff, beſ. Schmutz. 
Schmarotzen, auf anderer Koſten leben. 
Schmarotzer (Parafiten, grch. lat.), Pflanzen oder 
Tiere, die ſich auf Koſten anderer Lebeweſen (Wirtes) 
ernähren. Die Holoparaſiten find ganz auf dieſe 
Art des Erwerbs organiſcher Nahrung angewieſen, 
die Hemi⸗ oder Halbparaſiten (Halb⸗Sch.) können 
diefe z. T. ſelbſt herſtellen (3. B. Miſtel), die Schein⸗ 
oder Pſendoparaſiten entziehen dem Wirt keine 
Nahrung, ſie leben höchſtens von Abfällen (Raum⸗ 
Gch. , z. 5. die Embryonen des Bitterlings bei der 
Teichmuſchel [T Synökie], oder Kommenſalismus 
ſchgemeinſchaft]). Jedes wieder parafitär an 
einem Sch. lebende ey heißt Überparafit. Ekto⸗ 
paraſiten befallen ihr Opfer von außen, Entopara⸗ 
ſiten von innen. 

Sch. auf Tieren (3yoparafiten) leben im Innern 
der Wirtstiere als Entozosn (Enterozokn) oder 
außen als Epizoen. Sie ſchmarotzen nur vorüber⸗ 
ehend, zeitweiſe (temporär, z. B. Bettwanze) oder 

ationär (entweder periodiſch, z. B. nur in ihrer 

ugend [Brutparaſitismus bei Kuckuck, Ameiſen⸗ 
gäfte] oder dauernd [Bandwurm ]). Dieſen obliga⸗ 
toriſchen Sch. ſtehen die fakultativen, nicht uns 
bedingt auf lebende Subſtanz angewieſenen (gewiſſe 
Fliegenlarven) gegenüber. Die feſtſitzende Lebens⸗ 
wefe der meiſten Entozoen verlangt eine fehr 
1 Vermehrung und oft Wanderungen, die mit 

irts⸗ und . (3. B. Leberegel) 
verbunden fein können. Der Körper tieriſcher Para» 
fiten (alle Sporozoen, Saugwürmer, Bandwürmer 
und viele andere Tiere gehören hierher) haben oft 
ſchwache Sinnes-, Bewegungs: und Verdauungs⸗ 
organe, aber oft gut entwickelte Organe zum Feſt⸗ 
halten am Wirt und Aufnehmen der Nahrung. 

Die Holoparaſiten unter den Pflanzen ſind 
heterotroph, denn ſie ſind chlorophyllfrei und können 
fi) nicht mittels 4 Aſſimilation ernähren. Die 
chlorophyllführenden Halb⸗ oder Hemiparaſiten, die 
als autotrophe Pflanzen ihren Wirt weniger ſchä⸗ 
digen, entnehmen dieſem nur Waſſer und die darin 
gelöften Mineralſalze. Die Sch.pflanzen befallen 
nicht wahllos jeden Wirt, ſondern nur beſtimmte 
Arten. Das Sch.tum ift beſ. unter den Bakterien 
und den Pilzen ſehr verbreitet. Unter den Phanero⸗ 
57 5 findet ſich echtes Sch.tum nur bei den 

kotylen. Einheimiſche Sch.pflanzen find u. a. 
Seide und Miftel. Zu den Halb⸗Sch. gehören u. a. 
Augentroſt, Fettkraut, Klappertopf. Noch nicht 
I geklärt ift das parafit. Verhältnis bei jenen 
hhanerogamen, die eine + MyEorrhiza befigen, weil 
hier entweder der Mykorrhizapilz oder die Blüten⸗ 
pflanze als Paraſiten angeſehen werden, vielleicht 
auch zw. beiden eine + Symbioſe beſteht. 

Lit.: v. Graff, »Das Sch. tum im Tierreich 
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1907; Stempell, »Die tier. Parafiten der Menſchen⸗ 
1938; Kerner⸗Hanſen, »Pflanzenlebens Bd. 1, 19133. 
Schmarr(e)n, der, 1) ſüddt. Gericht: in der Pfanne 
gebackene, in große Brocken zerriſſene Speiſe aus 
Mehl, Semmel, Grieß oder Reis mit Milch und 
Eiern, auch Obſt. — 2) Bez. für Minderwertiges. 
Schmarsow (-fo), Auguſt, Kunftgelehrter, * 26. 5. 
1853 Schildfeld (Meckl.⸗Schw.), F 19. r. 1936 
Baden-Baden, 1885 Prof. in Breslau, 1893-1919 
in Leipzig, Mitgründer des Dt. Kunſthiſtor. Inſti⸗ 
tuts in Florenz; ſchrieb bedeutende Werke über die 
Kunſt des M. A. und die der ital. Renaiſſance und 
Grundlegendes zu allgemeinen Fragen der Kunſt und 
Aſthetik: »Melozzo da Forlie 1886, »Maſaccio⸗ 
ſtudiens 1893-99, 19282, „Grundbegriffe der Kunſt⸗ 
wiſſenſchafte 1905, »Kompoſitions 1. 8 in der 
Kunſt des M. A. e 19% 30, De tal. Kunſt 
im Zeitalter Dantess 1928, 2 Bde. Selbſtbiogr. 
(in: »Die Kunſtwiſſenſchaft der Gegenwart in 
Selbſtdarſtellungens, hrsg. von Jahn, 1924). 
Schmarting, die (niederdt.), ſeemänn.: Streifen 
geteerten Segeltuchs zur Schutzbekleidung des 
»ftehenden Guts« (vgl. Takelung). 
Schmaſchen (poln., Mz.), meiſt flache und fein⸗ 
elockte 4 Lammfelle von jungen oder totgeborenen 
Tieren; als modiſcher Maſſenartikel auch für helle 
arben und zur Nachahmung von Biber, Marder, 
iſam, Iltis u. a. Hellen geeignet. 
Schmauchen, 1) Tonwaren im Brennofen durch 
gelindes Feuer vor dem eigentlichen Brennen 
trocknen u. vorwärmen; 2) Bez. für Pfeiferauchen. 
Schmaus, Michael, kath. Theolog, * 17. 7. 1897 
Oberbaar (Bayern), Prof. 1929 in Prag, 1933 in 
Münfter ; Hauptarbeitsgebiet: mittelalterl. Dogmen⸗ 
geſchichte (bef. auch in philof. bzw. pſycholog. Be⸗ 
leuchtung); »Die pſycholog. Trinitätslehre des heil. 
Auguftinuse 1927, Lehrunterſchiede zw. Duns Sco⸗ 
tus und Thomas von Aquins 1930, »Begegnungen 
zw. kath. Chriſtentum und nat. ⸗ſoz. Weltanfhauunge 
1933 (unmißverſtändl. einfeitig politiſch⸗konfeſſionel⸗ 
ler Standpunkt), 5 Dogmatik 1940, 3 Bde. 
Schmauß, Auguſt, Nieteorolog, * 26. 11. 1877 
München, daf. 1910 Direktor der Meteorolog. Zen⸗ 
tralanſtalt (fpäter Bayr. Landeswetterwarte) und ſeit 
1922 ey an der Univ., förderte das Wiſſen über die 
höheren Luftſchichten und die Struktur des jährl. 
Witterungsverlaufs. »Das Problem der Wetter⸗ 
vorherſageng 1923, 19372, Die Atmoſphäre als Kol⸗ 
loid 1929 (mit A. Wigand). 
Schmecken + e 
Schmecks (ſlowak. Smokovec, ⸗wetß), 3 ſlowak. 
Badeorte am füdd. Fuß der Hohen Tatra (25 E 2), 
Altſchmecks, (1921) 600 Ew., 1017 m ü. M.; 
kohlenſaure Quellen, Winterſportplatz; ſüdl. Unter⸗ 
ſchmecks mit Sauerbrunnen und Moorbädern, 
weſtl. Neuſchmecks mit Sanatorien. 
Schmeer, Rudolf, Wirtfchafts: u. Sozialpolitiker, 
* 16.3.1905 Saarbrücken, Elektromonteur, ſeit 1922 
Nationalfozialift, wurde vom Kriegsgericht der belg. 
Beſatzungstruppen am ag. 12. 1923 wegen Teilnahme 
am aktiven Widerſtand im Ruhrkampf zu 15 Jahren 
Zwangsarbeit verurteilt. 1926 trat er im Regbez. 
Aachen an die Spitze der NSDAP. Seit 1930 
M. d. R.; ſeit 1933 Stellvertr. des Leiters der DAF. 
und Vorſ. des Kongreſſes der Dt. Arbeiter, 1938 Mi⸗ 
niſterialdirektor im Reichswirtſchaftsminiſterium. 
SA.⸗Gruppenführer. 
Schmeidler, Bernhard, Hiſtoriker, * 6. 8. 1879 
Berlin, 1916 Prof. Leipzig, 1921-36 Erlangen, gab 
in den Monumenta Germaniae Historica« heraus: 
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Helmolds Slawendronif(1909; 19372) und die Kir⸗ 
chengeſchichte Adams von Bremen (1917°); Hptw.: 
„Ital. Geſchichtsſchreiber des 12. u. 13. Ih. 1909, 
»Hamburg⸗Bremen und Nordoſteuropa vom g. bis 
11. Ih. 1918, „König Heinrich IV. und feine Helfer 
im Inveftiturftreits 1927, Franken u. das Dt. Reich 
im M. A. 1930, »Das ſpätere M. A. von der Mitte 
des 13. Ih. bis zur Reformations 1932-37, 2 Tle. 


Großer Schillerfalter (zu Sp. 1084). 


Schmeil, Otto, Naturforſcher und Pädagog, * 3. 2. 
1860 Großkugel (Prov. Sachſen), Volksſchullehrer, 
bis 1904 Rektor, dann Privatgelehrter in Heidelberg, 
arbeitete über Ruderfüßer (»Deutſchlands freilebende 
Süßwaſſercopepodene, in: „Bibliotheca Zoologica« 
1892-96, 3 Cle.) u. 1035 im Verlag Quelle & Meyer, 
Leipzig, grundlegende Bücher für den biolog. Schul⸗ 
unterricht, in denen zum erſtenmal folgerichtig durch⸗ 
geführt wurde, daß Bau u. Leben der Organismen 
übereinftimmen: »Lb. der Zoologie« 1899, 194040, 
„Eb. der Botanik« 1903, 194050, „Leitfaden der Tier⸗ 
kunden 1900, 1940178, „Leitfaden der Pflanzenkundes 
1901, 1940178, 8 1900, 1940; Mithrsg. 
der Ztſchr. »Natur und Schules 1901-07, 6 Bde. 
Schmeller, Johann Andreas, Germanift,* 6. 8.1785 
Tirſchenreuth (Oberpfalz), T 27. 7. 1852 München, 
daf. Prof. ſeit 1828, verwaltete und verzeichnete den 
Handſchriftenbeſtand (27000) der Hof- und Staats⸗ 
bibliothek München; Gaben: »Heliands 1830 
(1840 Wb.), »Carmina burana« 1847, Tatiana 
1841. Begründer der dt. Mundartenforſchung, die er 
zue rſt für die Sprachgeſch. nutzbar machte: vorbildlich 
Bayr. Wb. s 182737, 4 Bde., 1872—77?, 2 Bde. 
(bearb. von Frommann), »Die Mundarten Bayerns 
grammatiſch dargeftellt« 1821, 2 Bde., Neudr. 1929. 
Schmelz, weicher Glanz einer Farbe, einer Melodie, 
einer Stimme. — Bez. für das + Email (4 aud) Email⸗ 
kunſt). — Teil der 7 Zähne. — Bez. für Kot der 
Naubvögel. 
Schmelzen, Flüſſigwerden eines Stoffes bei be⸗ 
ſtimmter Temp. (4 pen Schmelzvorgänge 
aa in der Technik eine wichtige Rolle; zu ihrer 
urchführung dienen Schmel kessel, Schmelzöfen, 
Schmelzpfanne, Schmelz- 1 Tiegel u. a. f auch 
Metallographie. — Schmelzwär me (auch Flüſſig⸗ 
keitswärme) f Aggregatzuſtand. — In der Spinne⸗ 
rei (Schmälzen) + Kammgarn, 4 Streichgarn. 
Schmelzfarben, aus Metalloxyden und Flußmitteln 
gnjammengefent, ſchmelzen beim Erhitzen und haften, 
erkaltet, auf ihrer Unterlage. 
Schmelzmalerei, das Maleremail und die Email⸗ 
malerei, 1 Emailkunſt. 
Schmelzpunkt, der (meiſt ſcharf definierte) Tem⸗ 
peraturgrad, bei dem ein Körper aus dem feſten in 
den flüſſigen 4 Aggregatzuſtand übergeht. 
Schmelzſchupper (Ganoiden), Gruppe von Fiſchen, 
zu denen die Kahlhechte, die Kaimanfiſche, die Stör⸗ 
artigen und die Seeſfechechee gehören. 
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Schmerlen, Fiſchfamilie, + Karpfenartige (Sp. gor 
Schmerling (Körnchen⸗Röhrling, Boletus grand. 
latus), wohlſchmeckender Röhrling, deſſen braun. 
gelber Hut in der Jugend mit einem klebrigen 
Schleim überzogen iſt. Oberer Teil des gef, 
lichen Stieles it von körnigen Wärzchen beſett. 
In lichten Wäldern, auf kalkhaltigem und ſ, 
digem Boden. 
Schmerling, Anton, Ritter v., lib. Politiker,“ 238, 
1805 Wien, f daf. 23. 5. 1893, feit 1829 im öſtert 
Staatsdienſt, 1847 im niederöſterr. Landtag, he, 
teiligte ſich an der Märzrevolution 1848, vertrat 
Oſterreich in der Frankfurter Bundesverſammlung 
und als Abg. in der Dt. Nationalberſammlung 
15. 7. 1848 Reichs⸗Min. des Innern, Sept. Min 
Präf. der Frankfurter Reichsregierung, trat als 
Gegner der kleindt. Richtung 15. 12. zurück, ging als 
Abg. in den öſterr. Reichstag zu Kremſier, vertrat 
die HE Regierung in Frankfurt und bemühte fid, 
die öſterr. Löſung der dt. Frage gegen die preuß. durch, 
zuſetzen. Nach dem Scheitern feiner dt. Pläne wurde 
Sch. 28. 7. 1849 Juſtiz- Min. unter Schwarzenberg, 
trat aber Jan. 1851 als Proteſt gegen die inneröfterr, 
Reaktion zurück, wurde Genatspräf. am Oberſlen 
Verwaltungsgericht, 1838 Oberlandesgerichtspräf, 
in Wien. 13. ı2. 1860 zum Staats⸗Min, ernannt, 
ſchuf er das zentralift. Februarpatent von 1861, 
regierte im dt. ⸗lib., gemäßigt konſtitutionellen Sim, 
ſcheiterte aber an der ung. Oppoſition und an der 
dt. Frage, fo daß er 27. 7. 1865 zurücktrat. E, 
wurde Draf. des Oberſten Gerichtshofs, 1867 Mitgl. 
des Herrenhauſes, trat 1891 in den Nuheftand, 
Lit.: v. Arneth 1895. 
Schmerz (lat. dolor), geſamtperſönl. bewußtheitl. 
Innenzuſtand in allen Abtönungen von leiſem Li 
be hagen bis zu größter leiblicher Qual bzw. feelifcher 
Verzweiflung, als leiblicher Sch. entweder durch 
innerleiblich entſtandene oder durch von außen en 
folgte Schädigungen und Zerſtörungen verurfadi, 
Dieſe gehen durch ſchmerzempfindſame zentripetale 
und zentrifugale Nerven ins Bewußtſein ein und 
leiten dadurch Abwehr- bzw. Behebungsverſuche ein, 
Sch. als ſeeliſches + Leid entſteht aus der Verletzung 
bzw. der Zerſtörung ſeeliſch⸗ſittlicher Bindungen und 
Werte mit ſei es läuterndem, ſei es zerſtöreriſchen 
Enderfolg. Strittig iſt, ob Sch. nur durch Reizung 
befonderer »Sch.nervens ausgelöſt wird, oder oben 
auch durch ſehr ſtarke Reizung anderer nervöftr 
Organe (Taſt⸗, Kälte⸗, Wärmeorgane, Auge, Oh) 
zuſtande kommt. Nach v. Frey find als Organe des 
Sch. ſinnes der äußeren Haut die zw. den Epidermis 
zellen ſich findenden freien Nervenendigungen anz 
ben: Nicht alle Organe und Gewebe des Körpen 
önnen Sch.empfindung vermitteln. Stark ſchmeiz 
empfindlich find: die äußere Haut, die Knochenhat, 
die ſeröſen Häute der Körperhöhlen (Bruſt⸗ um 
Bauchfell, Herzbeutel), dagegen fehlt die Ed).emp 
findung z. B. i. allg. in den Muskeln und im Gehim 
Der Sch. ift meift an einer ganz beſtimmten Körper 
ſtelle lokaliſiert. Dieſe braucht jedoch mit dem Ort dg 
eigentl. Sch. urſache nicht übereinzuſtimmen (Au, 
ſtrahlen oder Irradiſeren des Sch. z. B. Sch. am Kut 
bei Hüftgelenkentzündung, an der linken Schulter bel 
Angina pectoris). Außerlich erkennbare Folgen it 
Sch.empfindung find beſtimmte Reflexbewe gungen 
Verziehen des Geſichts, Weinen, Schreien, Erampf 
artige Muskelbewegungen, Veränderungen der Het 
und der Atemtätigkeit, bei ſtarkem Sch. auch Bemuft 
loſigkeit. Für die Schwere des Leidens ift der Eh, 
nicht immer ein Maßſtab (3. B. wenig Sch. bel 
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Einheimiſche Schmetterlinge 


1 Ehwalbenfhwanz (Papilio machaon). — 2 Trauermantel (Vanessa antiopa). — 3 Zitronenfalter (Gonepteryx 

7 77 5 — 4 Großer Perlmutterfalter (Argynnis aglaja). — 5 Goldene Acht (Colias hyale). — 6 Kalſermantel 

le paphia). — 7 Liguſterſchwärmer (Sphinx ligustri), — 8 Weinſchwärmer (Chaerocampa elpenor)., — 

ſitreuz (Calotaenia celsia)., — 10 Widderchen (Glüdsvogel, Zygaena fausta). — II Blutfleck (Hypocrita jaco- 

2 2 — 12 Oukatenfalter (Chrysophanus virgaureae). — 13 Kleines Nachtpfauenauge (Saturnia pavonia). — 

4 Bläuling (Lycaena corydon). — 15 Schwarzer Bär (Arctia villica), — 16 Mohrenfalter (Maniola ligea). — 
17 Brauner Bär (Arctia caja). 
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vielen tödl. Erkrankungen, unverhältnismäßig ſtarker 
Sch. bei Hühneraugen, hohlen Zähnen). Die Be⸗ 
handlung ſucht die Urſache zu beſeitigen oder, wenn 
dies nicht unmittelbar möglich iſt, den die Sch.⸗ 
empfindung leitenden Nerven durch örtlich wirkende 
Betäubungsmittel (Lokalanäſthetika) zu lähmen oder 
auch vorübergehend die Erregbarkeit des Gehirns 
durch narkot. Stoffe herabzuſetzen. Gegen ununter⸗ 
48 Sch. bei Entzündung ſenſibler Nerven 
(3. B. Trigeminusneuralgie) hilft bisweilen nur 
die operative Zerſtörung des erkrankten Nerven. 
auch Schmerzlindernde Mittel. 

Lit.: Alrutz, »Die verſchiedenen Sch. qualitäten« 
1909; Jul. Schuſter 1923: R. Michel 1926; v. 
Zumbuſch 1933; Sauerbruch und Wenke, Weſen 
und Bedeutung des Sch. 1936; Hoche, »Vom 
Sinn des Sch. 1936. 

Schmerzensgeld, Geldentſchädigung (Buße), die 
nach $ 847 BGB. dem Verletzten bei Verletzung von 
Körper oder Geſundheit oder bei Freiheitsberaubung 
auch wegen des Schadens, der nicht Vermögens- 
ſchaden iſt (ſog. immaterieller Schaden), zuſteht. 
Der Anſpruch auf Sch. iſt nicht übertragbar u. nicht 
vererbbar, ſofern er nicht vertraglich anerkannt oder 
rechtshängig geworden iſt. 
Schmerzensmann (Erbärmde⸗, Miſerikordienbild), 
in der Kunſt die Darſtellung Jeſu mit den ihm durch 
die Kreuzigung zugefügten Leidensmerkmalen. 
Schmerzlindernde Mittel (Analgetika, grch.⸗lat., 
Mz.), äußerlich oder innerlich angewandte Mittel 
zur Linderung oder Aufhebung des Schmerzgefühls. 
Außerlich, bef. bei Rheumatismus, Muskelſchmerzen, 
Schmerzen nach Druck, Schlag, Quetſchungen dienen 
Einreibungsmittel mit Salizylpräparaten, mit haut⸗ 
reizenden Stoffen, die ſtärkere Hautdurchblutung er⸗ 
zielen und ableitend wirken, z. Painexpeller u. 
dgl. mit ätheriſchen Olen, Kampfer, Spaniſchpfeffer⸗ 
aussögen,auc) Pflaster mitſolchen Stoffen, nnerlich, 
beſ. bei Kopf-, Zahnſchmerzen, wirken viele Fieber: 
mittel (Antipyretika) zugleich ſchmerzlindernd, z. B. 
Antipyrin, Pyramidon, Trigemin, Aſpirin, Sali⸗ 
pyrin, Antifibrin, Phenazetin, Optalidon, beſ. auch 
in Kombination mit 4 Beruhigenden Mitteln oder 
4 Schlafmitteln. f auch: Betäubungsmittel, Schlag: 
waſſer, Schmerz. 
Schmettau, Samuel, Reichsgraf (ſeit 1742) v., 
General, * 26. 3. 1684 Berlin, F daf. 18. 8. 1751, 
nach dän., kurſächſ., poln. und öſterr. Dienften 
1741 kaiſerl. Feldmarſchall, wurde bei Ausbruch 
des 1. Schleſ. Krieges als preuß. Untertan durch 
Friedrich II. in ſeine Dienſte berufen, als Diplomat 
verwendet und 1742 auch Präf. der Berliner 
Akademie der Wiſſenſchaften. 
Schmetten, der, beſ. in der Oſtmark Bez. für Rahm. 
Schmetterlinge (Lepidopteren, Lepidoptera; hierzu 
Tafel), Ordnung der Schmetterlingsartigen Inſekten, 
über 100000 Arten, Fluginſekten mit vollkommener 
Verwandlung (4 Inſekten, Sp. 268), 4 große Slügel 
(da ungenießbar, gewiſſer Schutz gegen Inſekten⸗ 
reſſer), felten verfümmert oder fehlend, Körper und 
lügel mit Schuppen bedeckt, oft ſchön gefärbt und 
ezeichnet. Mundwerkzeuge ſaugend (4 Inſekten, 
Sp. 263), Fühler ſehr verſchieden geſtaltet (faden⸗, 
borſten⸗, kolbenförmig, beknopft; nackt, bewimpert, 
gezähnt, gefiedert, lamellentragend, gekämmt), Netz⸗ 
augen (Facettenaugen) halbkugelig, oft groß, außer⸗ 
dem zuweilen 2 Punktaugen. Beine ſchwach, mit 
agliedrigem Fuß; zuweilen find die Vorderbeine ver⸗ 
kümmert. Die 3 Bruſtringe ſind miteinander ver⸗ 
ſchmolzen und wie der übrige Körper dichtbehaart. 
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Geſchlechter oft in Größe, Färbung und Flu 5 
bildung verſchieden (Männchen mei Br 
färbt; zuweilen mit 4 Duftorganen). Bauchſſean 
des Nervenſyſtems meiſt lang, gewöhnlich 88 
Kopf, 2 Bruſt⸗ und 4 Bauchknoten beftchend 
Darmkanal 1 Inſekten (Sp. 264). Die Geſchlechtet 
find ſtets getrennt; vereinzelt Vermehrung dur 

Parthenogeneſe. — Eier ſehr verfchieden geftaltet 
(Eugelig, halbkugelig, eiförmig, walzen⸗, bir, 
zitronenförmig, keglig uſw.), meiſt hell grünlich, gelb, 
lich oder bräunlich, werden in der Regel (einzeln 
paarweiſe oder in ganzen Gelegen [T Beilage J 
feften« IV, 1]) dort befeſtigt, wo die ſchlüpfenden 
Näupchen günſtigſte Lebensbedingungen vorfinden, 
Im N abgelegte Eier überwintern. — Die 
aus den Eiern ſchlüpfenden Raupen (4 Inſekten, 
Sp. 268) find Pflanzenfreſſer (4 jedoch Mordraupen 
mit mächtig entwickeltem Verdauungskanal, meſſt 
Blattbewohner und Blattfreſſer (wenige anßlechten, 
im Holz [4 Holzbohrer, 4 Glasflüglerſ, in Früchten, 
an Küchenabfällen und Mehl [4 Zünsler ). In 
Raupenſtadium wird der Körper aufgebaut und wer⸗ 
den Reſerveſtoffe angeſammelt, da die ausgebildeten 
Sch. vielfach keine oder nur wenig Nahrung Nektar, 
Baumfäfte) zu ſich nehmen (die Sch. haben faſt nut 
noch für Erhaltung und Verbreitung der Art zu 
ſorgen). Faſt alle Raupen können Geſpinſtfäden 
1 zum Zuſammenſpinnen von Dlättern(z.B, 
bei Wicklern), zum Herftellen einer Wohnröhre oder 
Schutzhülle (3. B. bei + Sackſpinnern) oder eines 
großen Geſpinſtes, in dem viele Raupen gefellig 
leben (3. B. Ringelſpinner, Apfelbaumgeſpinſt⸗ 
motte), beſ. aber zum Herſtellen eines Kokons 
(4 Beilage »Inſekteng IV, 3), in dem ſich die 
Raupen vieler Sch. verpuppen; genutzt beim 

Seidenſpinner. Die erwachſene Raupe verwandelt 
ich in eine Puppe (Mumienpuppe, 4 Inſekten, 
Sp. 268), in der die Verwandlung zum Sch. vor fid) 

eht; meiſt walzen- oder keulenförmig, feltener mit 
ſtäskeren Vorſprüngen verſehen (ſo meiſt bei Tag⸗ 
falterpuppen). Nach der Puppenruhe (wenige Tage 
bis 3 Jahre) fprengt der Schmetterling die Puppen: 
hülle auf dem Bruſtrücken, kriecht allmählich heraus 
und dehnt durch Einpumpen von Luft und Blut in 
die Flügeladern und ⸗tracheen die noch kleinen quer⸗ 

efalteten Flügel zur endgültigen Größe, wobei das 
Spitin allmählich erhärtet. — Die Spannweite der 
Sch. ſchwankt zw. etwa ı cm und 27 cm (Thysania 
agrippina, eine braf. Eulenart). 

Einteilung. Unferordmumg Jugatae. Vorder- und 2955 
flügel faft gleich, durch kleinen, lappenförmigen ung 
(Jugum) des Vorderflügel hinterrandes während des Fluges 
zuſammengehalten. Hierher 4 Wurzelfalter. 

Unterordnung Frengtae, ohne Jugum, Vorderflügel mit 
mehr Adern als Hinterflügel; Haſtborſte (Frenulum) des 
Hinterflügels bewirkt Verbindung mit dem Vorderftügel. 

1) Kleinſchmetterlinge (Microfrengtae [Microlepidg- 

tera)), meiſt klein u. unſcheinbar, doch auch großere u. farbige 
8 Raupen (ſoweit nicht ſußlos) mit gefchloffenen Haken. 
kränzen an den Bauchfüßen. Hierher: Holzbohrer, Glaoflügler, 
Motten, Sackſpümer, Geiſichen (Örneodidae), Widle, 
Zünsler (4 dieſe Artikel) und Dickkopffalter (Hesperijdat, 
plump, dick; einige dt. Arten, fo der Kommafalter [Augjades 
comma], 2½ cm fpannend, ockergelb, kommaformiger Fl 
auf Vorderflügel, ſehr häufig auf Grasplägen). 

2) Großſchmetterlinge (Macrofrengtae [Macrolepidg- 
ptera]), überwiegend größere Formen; Bauchfüße der Raupen 
find Klammerfüße (am Außenrand mit einwärts gebogenen 
Häkchen), nur ganz ſelten mit vollſtändigen Hakenkränzen. Hier ⸗ 
ber u. a.: Bärenfpinner, Widderchen, Glucken, Berwüſler, 
Eulen, 8 Prozeſſionsſpinner, Geiftchen (Piero 
phoridae), Geidenfpinner, Nachtpfauenaugen, Spanner, 
Schwärmer, Edelfalter, Ritter (4 dieſe Artikel). 

Lit.: Staudinger u. a., »Katalog der Lepidopteren 
ufw.« 19018; Spuler, »Die Sch. und Raupen 

uropass 190110, 4 Bde.; Seitz, »Die Groß⸗Ech, 
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er Erdes 1906 ff., bis 1939: 645 Aion; Lampert, 
Die Gro Sch. und Raupen Mitteleuropas“ 
1906/07; ckſtein, »Die Sch. Deutfchlands« 1913 
e 1923, 4 Bde.; Hering, »Biologie der Sch. e 1926; 
Brohmer, Ehrmann und Ulmer, »Die Tierwelt 
Mitteleuropasa Bd. 6, 1927 (Beſtimmungswerk). 
echmetterlingsarti ge Inſekten (Lepidopterojdea), 
‚Gruppe der Juſckten, mit beißenden oder ſaugenden 
Mundwerkzeugen, 4 annähernd gleichartigen häu⸗ 
tigen Flügeln, oft mit Schuppen (ſchuppenförmige 
Haare“, Larven raupenartig, Puppe freigliederig 
oder Mumienpuppe; f + Schnabelhafte, 
Köcherfliegen und J Schmetterlinge. 
Echmetterlingsblütler, eine Unterfamilie der 
Legummoſen, früher als felbftändige Familie (Pa⸗ 
pilionazgen, Papilionacgae) aufgefaßt. 
metterlingsfiſch, Art der 4 Knochenzüngler. 
metterlingshafte (Ascalaphidae), Familie der 
Landhaften, äußerlich den Schmetterlingen ähnlich, 
5 buntgefleckt, lange Fühler mit Endknopf, 
orderbruſt ſtark verbreitert; meiſt in wärmeren 
Gegenden. In Süddeutſchland u. a. Ascalaphus 
macaronicus, 4 cm ſpannend, Flügel gelb und 
ſchwarz gefleckt, auf ſonnigen Wieſen. 
Som, 1) Baſtian, Naturforfcher, * 29. 12. 1870 
Weihmichl (Oberbayern), 1903-14 Gymnaſial⸗ 
lehrer in Zwickau, lebt in München, ſchrieb u. a.: 
Eb. der Mineralogie und Geologie« 1905, »Das 
Tier und wire 1917, »Von den Aufgaben der Tier: 
pſychologies 1921, »Die Sprache der Tieres 1923, 
Das Seelenleben der Tieres 1926, »Aus der Welt 
des Tierese 1930, »Begegnung mit Tierens 1936 
Sa engl., niederl., ſchwed.), »Zur Pfychologie der 
aniden Wolf, Hund und Buchse 1936, Das Tier⸗ 
kinderbuchs 1937, »Zur Pſychologie unferer Haus⸗ 
tierea 1939; gab heraus: »Natur und Schules 1902 
bis 1907, Monatshefte für den naturw. Unterricht 
1908—17, »Naturs 1914-27, Naturw. Bibliotheks 
1909-15, 28 Bde. — 2) Heinrich Kaſpar, nach⸗ 
tomantifcher, in der bayr. Volksmuſik wurzelnder 
Komponiſt, Pianiſt, Organiſt und Dirigent, * 11. 9. 
1874 Landau a. d. Iſar, u. a. Schüler Thuilles in 
München, daf. feit 1905 (1919 Prof.) an der Akad. 
der Tonkunſt, 1921 Direktor des Karlsruher, 1924 
bis 1932 des Augsburger Konſervatoriums; lebt in 
Geiſelbullach (Poſt Olching): Volksliederſpiel Finden 
und Meiden« op. 40, Kammeroper, »Bilsbiburger 
Liebfrauenſpiels op. 43, Meſſen, Männer- u. Frauen⸗ 
Höre, Lieder, Sologeſänge mit Orcheſter- und Kam⸗ 
mermuſikbegleitung, Klavierſtücke, Kammermuſik 
u. a. Lit.: Roth (in: »Ziſchr. für Muſike 1921). — 
3) Jonathan, Minifter, 21. 1. 1888 Gebersheim, 
Rechtsanwalt, ſeit 1923 Mitglied der NSDAP., 
fit 1932 Abg. im wuͤrtt. Landtag, 1933 Präf. des- 
felben ſowie Innen- und Juſtiz Min. und Stell⸗ 
vertreter des Min.⸗Präſ., 1936 Wirtſchaftsminiſter. 
—4) Leopold, kath. antiultramontaner Theolog, 
9,6. 1808 Zürich, F 20. 12. 1869 Gießen, 1839 
Prof. Gießen (hielt ſeit 1842 auch philoſ. Vor⸗ 
leſungen), 1849 durch das Domkapitel zum Biſchof 
bon Mainz gewählt, jedoch vom Papft nicht be⸗ 
fätigt, worauf Sch. feine Gießener theol. Pro: 
feffur 1850 mit der für Philoſophie vertaufchte ; 1867 
trat er aus der röm.⸗kath. Kirche aus. Schriften: 
„Der Geiſt des Katholizismus 1848-30, 4 Bde., 
16803, „über die jüngſte Mainzer Biſchofswahle 
1850, Das Geſetz der Perſönlichkeite 1862, »Ultra- 
montan oder katholiſch?« 186714. Lit.: Lutterbeck 
9 5 Krüger (in: »Heſſiſche Biographien« Bd. 1, 
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Schmidl (Schmidel), Ulrich, Landsknecht,“ um 1810 
Straubing, f um 1579 Regensburg, war 1534—37 
an der Entdeckung und Eroberung der La-Plata⸗ 
Länder beteiligt, für die fein Bericht (hrsg. 1890) 
eine wichtige Quelle iſt. 
Schmidt, I) Arthur Benno, Juriſt,“ 30. 3. 1861 
1885 0 T 14. 4. 1940 Tübingen als Prof. (ſeit 1913, 
1889 Gießen). Schrieb u. a.: »Die Grundfäge über 
den Schadenerſatz in den Volksrechtens 1885, »Echte 
Note 1887, »Der Austritt aus der Kirche nach den 
Geſetzen der dt. Staatens 1893, »Die geſchichtl. 
Grundlagen des bürgerl. Rechts im Gr zt. One 
1894, »Mediziniſches aus dt. Nechtsquellen« 1896, 
»Studien zum Kleinen Kaiferrechts 1911, »Kommen⸗ 
tar zum Familienrecht« (Das Eherecht) 1907, 
»Goethekreis und deutſche Rechtsgeſchichtes 1935. — 
2) Auguſte, 3. 8. 1833 Breslau, F 10. 6. 1902 
Leipzig, Mitſchöpferin und Leiterin (1862—1892) 
einer der erſten Mädchenbildungsanſtalten von Welt⸗ 
ruf in Leipzig, gründete dort 1565 mit Luiſe 1 Otto⸗ 
Peters den »Allg. dt. Frauenvereins und mit Helene 
4 Lange den »Dt. Lehrerinnen⸗Vereing, übernahm 
1894 den Vorſitz des Bundes dt. Frauenvereines. 
Entwicklung des Mädchenſchulweſens, fachliche und 
ſoziale Hebung der des Lehrerinnenſtandes, Erziehung 
der Frau für ihre kulturellen Aufgaben in Familie 
u. Volk waren die Gebiete, die fie als erſte Führerinder 
Frauenbewegung neben Luiſe Otto-Peters vorzugs⸗ 
weiſe bearbeitete. Lit.: Friedrichs 1904; Schmide⸗ 
Goßrau 1933. — 3) Eberhard, Yurift, * 16. 3. 1891 
Jüterbog, 1921 Prof. in Breslau, 1926 Kiel, 1929 
ee 1935 Leipzig, ſchrieb u. a.: Fiskalat und 
trafprozeßes 1921, »Rechtsentwicklung in Preußens 
1923, 19292, „Die dt. Vergeltungsmaßnahmen im 
Wirtſchaftskriege 1924, »Strafrechtsreform und 
Kulturkriſes 1931, »Militärſtrafrechta 1936, Der 
Arzt im Strafrecht« 1939, »Aktiengefege (Kommen 
tar, ſtrafrechtl. Teil) 1939 und bearbeitete in 26. Aufl. 
das »Lb. des Strafrechts! von Franz v. Liszt 1932. — 
4) Ehrhard, Admiral, * 18. 3. 1863 Offenbach, 
18791918 in der Marine, 1902—05 Lehrer an der 
Marineakademie, 1907 Abteilungsvorſtand im 
Reichsmarincamt, 1910—11 Feſtungskommandant 
von Wihelmshaven, dann Admiral in der Flotte u. 
Inſpekteur der Schiffsartillerie, führte in der 
Skagerrakſchlacht 31. 5. 1916 das 1. Geſchwader 
und leitete im Okt. 1917 als Geebefehlshaber den 
erfolgreichen Landungsangriff von Heer und Flotte 
gegen die Inſeln Oſel, Moon und Dagd. — 5) Emil, 
nthropolog und Ethnolog, * 7. 4. 1837 Obereich⸗ 
pro (Mittelfranken), F 22. 10. 1906 Jena, feit 1889 
rof. in Leipzig, bereiſte 1869 und 1876 Nord⸗ 
amerika, 1874—75 Agypten, 1889-90 Ceylon und 
Vorderindien. »Anthropolog. Methoden. Anleitung 
zum Beobachten und Sammelns 1858, »Vorgeſch. 
Nordamerikasc 1894, »Ceylons 1897, »Geſchichte 
Vorder- und Hinterindiens« (in Helmolts »Welt⸗ 
geſchichtes Bd. 2, 1902). — 6) Erich, Literar⸗ 
1 * 20. 6. 1853 Jena, f 29. 4. 1913 
erlin, 1877 Prof. in Straßburg, 1880—85 Wien, 
1885/86 Direktor des Goethe-Archivs in Weimar, 
wo er den »lirfaufts fand, 1886 Prof. Berlin. 
1906 1g auch Vorſ. der Goethe-Gef., Schüler W. 
Scherers; Hptw.: »Leſſings 1884-92, 2 Bde., 4. Aufl. 
bearb. von F. Schultz 1923; »Richardſon, Rouſſeau 
und Goethes 1875, »H. L. Wagners 1875, Lenz und 
Klinger« 1878, »Charakteriſtikens 1886-1901, 2 Bde., 
gab u. a. mit Ernſt Heilborn (Jude; * 1867) 
die »Geſ. Werkes von Jakob Julius David (Jude; 
* 1859, f 1906) heraus. — 7) Erpeditus (eigentlich 
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Hermann), Franziskanerpater,“ 3. 7. 1868 Zittau, 
7 8. 6. 1939 Würzburg, urfpr. ev., trat 1887 zum 
Katholizismus über, leitete 1912—24 die Paſſions⸗ 
ſpiele in Erl; Konvertitenbriefe, viele Arbeiten zur 
Literatur- u. Theatergeſchichte; »Anregungens 1909, 
»Sauft« 1923 u. a. — 8) Ferdinand Auguſt, Turn⸗ 
und Sportfuͤhrer, Arzt, 25. 7. 1852 Bonn, f daf. 
14. 2. 1929, bef. auf dem Gebiete der Phyſiologie 
der Leibesübungen tätig; ſchrieb u. a. »Unſer Körper, 
Hb. der Anatomies 18991, 19318. — 9) Franz, nach⸗ 
romantiſcher Komponift, * 22. 12. 1874 Preßburg, 
7 II. 2. 1939 Perchtoldsdorf bei Wien, Schüler 
Hellmesbergers in Wien, daf. 1896 Violoncello⸗ 
lehrer, 1910 Prof. (Klavier) und 1925 Direktor der 
Staatl. Akademie für Muſik. Sch. iſt der be⸗ 
deutendſte Sinfoniker der Oſtmark ſeit Bruckner, 
wurde aber vor 1938 wegen ſeines Bekenntniſſes zum 
Nationalſozialismus ſtark vernachläſſigt; Träger 
des ſtaatl. Beethoven⸗Preiſes 1939. 3 Sinfonien, 
Opern »Notre⸗Dames 1914 und »Fredegundis! 1922, 
Chorwerke (Das Buch mit ſieben Siegeln [1937], 
Er Auferftehungs [nachgelaſſen, 1939 nach 
Sch.s Skizzen fertiggeſtelt von Robert Wagner), 
Orgelwerke, Kammermuſik. — 10) Friedrich, Stell⸗ 
vertr. Gauleiter,“ 13.8. 1902 Wieſenbach (Württ.), 
Volksſchullehrer, 192427 Leiter der Artamanen⸗ 
bewegung, ſeit 1925 in der NSDAP., 1928-29 
Ortsgruppenleiter, dann Kreis- und Bezirksleiter, 
193133 Gaugeſchäftsführer und Gaupropaganda⸗ 
leiter des Gaues Württemberg: Hohenzollern, 1932 
württemberg. Abg., 1933 Stellvertr. Gauleiter und 
M. d. R., 1937 Leiter des Hauptſchulungsamtes 
der NSDAP., ½/ Brigadeführer; ſchrieb »Das 
Reich als Aufgaben 1940. — IL) Fritz, Betriebs⸗ 
wirt, * 13. 3. 1882 Wahrenbrück, ſeit 1912 Prof. 
in Frankfurt. Schrieb u. a.: »Organſſche Tages⸗ 
wertbilanze 1929°, »Betriebswirtſchaftliche Kon⸗ 
junkturlehres 1933; Hrsg. der »Ztſchr. für Betriebs⸗ 
wirtſchafte, der »Handelshochſchules, der »Betriebs⸗ 
und Finanzwirtſchaftlichen Forſchungens und ven 
»Wirtſchaftswiſſenſchaft u. Wirtfchaftsprarise. — 
12) Geo, Land⸗ und Kolonialwirt, 10. 7. 1870 
Reppen, 1895 Bezirkschef in Togo, 1904 Bezirks⸗ 
amtmann in Kamerun, 1909 Referent für Land⸗ 
wirtſchaft in Dt.⸗Oſtafrika, 1919 wirtſchaftl. Sach⸗ 
verſtändiger bei der dt. Geſandtſchaft in Mexiko, 1925 
Beirat im türk. Landwirtſchaftsminiſterium, Leiter 
des Kolonialwirtſchaftl. Komitees in Berlin, Mit⸗ 
hrsg. des »Tropenpflanzerse, führend auf kolonial⸗ 
wirtſchaftlichem Gebiet. — 13) Guido, Politiker, 
* 1901 Bludenz, öſterr. Diplomat, 1928 Kabinett⸗ 
ſekr. des Bundespräſ., 11. 7. 1936 Gtaatsfekretär 
des Außern, bemühte ſich um Verbeſſerung der 
Beziehungen Oſterreichs zum Dt. Reich und zu 
Italien, 16. 2. bis 11. 3. 1938 Außen⸗Min., Mai 
1939 Vorſtandsmitglied der oſtmärk. Hermann⸗ 
Göring⸗Werke. — 14) Johann Friedrich Julius, 
Aſtronom, 26. 10. 1825 Eutin, f 7. 2. 1884 Athen, 
daf. ſeit 1838 Direktor der Sternwarte, bef. verdient 
durch ſeine Mondbeobachtungen und die Herausgabe 
einer ausführl. Karte des Mondes (1878, 25 Bl.). — 
15) Johannes, ee * 05.7. 1843 Prenz⸗ 
lau, T 4. 7. 1901 Berlin als Prof. (ſeit 1876), 
ſchrieb: »Zur Geſch. des indogerman. Vokalismuss 
1871—75, 2 Bde., »Die Urheimat der Indogerma⸗ 
nen und das europ. Zahlenſyſteme 1890 u. a. — 
16) Johannes, dän. Biolog, 2. 1. 1877 Jägerspris 
(Seeland), f 21. 2. 1933 Kopenhagen, daf. feit 1910 
Abteilungsdirektor am Carlsberg⸗Laboratorium, 
entdeckte die Laichplätze des Europ. Aales. — 


1167 


17) Jonas, Landwirt, 7. 10. 1885 Wiesb 
1919 Prof. in Jena, 1921 Direktor des Inſtit 
für Tierzucht in Göttingen, 1937 des Inſtituts für 
Tierzüchtung und Haustiergenetik der Univ, Ber, 
Geſchäftsführendes Vorſtandsmitgl. der De, G 
für Züchtungskunde, Schriftleiter der »3 | 
kunde und des „Ib. für wiſſ. und prakt. Tierzuäg 
ſowie Hrsg. der „»Ztſchr. für Tierzüchtung und Jich. 
tungsbiologies. Viele Veröffentlichungen über Te, 
züchtung und ernährung. — 18) Julian, Litera, 
iſtoriker, 7.3. 1818 Marienwerder, f 27,3, 1800 
erlin, 1848-61 mit G. Freytag Hrsg. der »& 
botene, Leipzig. Aus den hier erſchienenen Aufjägen 
entſtand fein Hptw. »Geſch. der dt. Nationaliit 
im 19. Ih. « (1853, 2 Bde.), bezeichnend durh 
die gleichzeitige Ablehnung der Romantik un 
des lit. ſog. Jungen Deutſchland und fein Gin, 
treten für einen gefunden Realismus; Hebbel lehnte 
ihn ſchärfſtens ab („Abfertigung eines äfthe, 
Kannegießerse), da Sch. jedes poetiſche Empfinden 
fehle. Ferner: „Jena und Weimars 1833 und „e 
ſchichte der dt. Lit. von Leibniz bis auf unfere Zell, 
1886-96, 5 Bde., „Geſch. der frz. Lit. ſeit der 
Revolutions 1837, »Bilder aus dem geiſtigen Leben 
unferer Zeit 1870-74, 4 Bde.; Eſſays. — 19) Karl 
Ludwig, ev. Theolog, 5. 2. 1891 Wen a. M, 
feit 1921 Prof. in Giezen, Jena, Bonn, 1933 ab: 
geſetzt, ſeitdem in der Schweiz; Mitgründer der fog, 
formgeſchichtl. Erforſchung des N. T. »Der Rahmen 
der Geſchichte Jeſus 1919, Die Stellung der m 
gelien in der allg. Lit.-Öefd.« 1923, »Die Stellung 
des Apoftels Paulus im Urchriſtentume 1924, „Die 
Kirche des Urchriſtentumse 1927 u. a. 1922-37 Hreg 
der „Theol. Blätter«, in denen er fortlaufend übe 
die von ihm mitorganiſierten ökumen. Konfere 
berichtete. + Bibel (Sp. 1318). — 20) Ludwig, Hille: 
riker, 16. 7. 1862 Dresden, daf. 18831923, zulcht 
als Oberbibliothekar an der Landesbibliothek, fehrich 
neben Arbeiten zur ſächſ. Landesgeſch. vor allem: 
»Geſch. der Wandalen« 1901, »Geſch. der dt. Stämme 
bis zum Ausgang der Völkerwanderung 1910-18, 
2 Bde., 1934-402, »Die german. Reiche der 
Völkerwanderungs 1913, 19182, „Geſch. der ger 
man. Frühzeits (bis auf Chlodwig) 1925, 1934 
— 21) Martin Johann, genannt Kremſer⸗Gch, 
Maler und Radierer, 25. 9. 1718 Grafenmwört) 
b. Krems, F 28. 6. 1801 Stein b. Krems, daf. fit 
1746 tätig; bildete ſich im Anſchluß an holl. un 
ital. Meiſter, ſchuf gefühlsfelige Fresken und be, 
Altarbilder für oſtmärkiſche Barockkirchen u. -Elöfter, 
Seine Radierungen ſtark von Rembrandt angeregt. 
Lit.: A. Mayer 1879; Garzarolli⸗Thurnlackh, „Das 
raph. Werk J. M. Sch.se 1924. — 22) Maß, 
oͤlkerkundler, 16. 12. 1874 Altona, bereifte meht 
fach Südamerika und ſchrieb u. a.: »Indianerſtudien 
in Zentralbraſiliens 1905, »Grundriß der ethnolog, 
Wirtſchaftslehres 1920, 2 Bde. — 23) Marimilien, 
gen. Waldſchmidt, Schriftſteller, Seen 
Mundartdichter, 23. 2. 1832 Eſchlkam (Ba. 
Wald), f 8. 12. 1919 München, 1830 —74 Offizier, 
dann freier Schriftſteller, ſchrieb viele Romane und 
Erz. aus dem bayr. Volksleben: »Volkserz. aus dem 
Bayr. Walde 186368, 4 Bde.; erfolgreich auc 
mit Mundartgedichten und Volksſchauſpieles, 
Selbſtbiogr.: »Meine Wanderung durch 70 Jaht. 
1902, 2 Bde. und »Die Wanderung zum Achtziger! 
1912. »Geſ. Werkes 1898-1903, 32 Bde., 1937 
34 Bde. — 24) Nikol (gen. Küngel), gelehrter vogt 
land. Bauer, * 20. 1. 1606 Rothenader (Herrſchiſt 
Lobenſtein), f daf. 26. 6. 1671, bekannt vor allen 
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Syprachenkenner (eignete ſich im Selbſtunterricht 
= aten an); Aſtronom, Arzt, Chemiker 
„ Beſitzer einer umfangreichen e Bibl.; 
1 undet mit Kurfürſt Johann Georg I. von 
hſen, von dem Sch. das Recht erhielt, den 
Sitel »Herre zu führen, ſowie Steuer- u. Fron⸗ 
freiheit. Sch. war auch Hrsg. eines aſtronomiſch⸗ 
ſrolog. Kalenders (ſeit 1653). — 25) Richard, 
telehrer, * 19. 1. 1862 Leipzig, daf. 1890 Prof., 
1001 Freiburg, ſeit 1913 wieder Leipzig, ſeine Be⸗ 
yutung liegt beſ. auf dem Gebiet des Straf- und 
des Staaterechts; ſchrieb u. a.: »Die Aufgaben der 
Ettafrechtspfleges 1895, »Eb. des dt. Zivilprozeß⸗ 
uchtse 1898, 19108, »Die Herkunft des Inquiſi⸗ 
elke. 1901, »Allgemeine Staatslehres 1901 
his 1903, Einführung in die Nechtswiſſenſchaft« 
1021, 19233, Grundriß des deutſchen Strafrechts 
1020, »Bürokratiſierung des modernen England⸗ 
1032. — 26) J. W. Richard, Indolog, 29. 1. 1866 
Achersleben, P 15. 11. 1939 Münſter (Weſtf.), daf. 
eit 191 1 Profeſſor, ſchrieb: Liebe und Ehe in 
Be 1904, »Das alte und das moderne Indiens 


1019, »Nachträge zum Sanskrit⸗Wb. in kürzerer 
Fang von Otto v. Böhtlingk« 1924—28; Hrsg. 
„Überſ. der Sukaſaptati, des Kathäkautuka, des 
ſchatantra, des Kämaſutra 19227.— 27) Robert, 
Marrift, * 15. 5. 1864 Berlin, Klavierbauer, feit 
1893 ſoz.⸗dem. NL. d. R., 1893—1903 in der Schrift⸗ 
leitung des »Vorwärtsg, 1903-19 itgl. der 
Generalkommiſſion der Gewerkſchaften, Okt. 1918 
Unterſtaatsſekretär im Reichsernährungsamt, Febr. 
1019 Min. für Ernährung und Landwirtſchaft, 
in den Barmat⸗Skandal verwickelt, Juni 1919 
bis Juni 1920 und wieder Mai 1921 bis Nov. 
1992 Reichswirtſchafts⸗Min., Aug. bis Nov. 1923 
Min für Wiederaufbau und Vizekanzler, 1929-31 
wieder Reichswirtſchafts⸗Min. — 28) Rudolf, dan. 
Echrifiſteller,“ 255.2. 1836 Kopenhagen, f daſ. 5. 4. 
1899, Gegner des Juden G. Brandes, deshalb in feiner 
Heimat wenig beachtet. Nationalge ſinnt, ſuchte er die 
bon der materialiſt. Brandesſtrömung bekämpfte Ro⸗ 
mantik weiterzuentwickeln. 1869—73 mit Björnfon 
Hrsg. der Ztſchr. »Idee und Wirklichkeite. »Tanker og 
Toner« 1892, romant. Märchenſchauſpiel Den for- 
vandlede Konge« 1876, Novellen. — 29) Wilhelm, 
Ing. und ee * 18. 2. 1858 Wegeleben, 
325 2. 1924 Bethel, erfolgreicher Erfinder; von 
ruf Schloſſer, fpäter zum Baurat ernannt; befaßte 
ſſch zunächſt mit Heißluftmaſchinen, dann mit Heiß⸗ 
dampfmaſchinen und auch mit Verbrennungskraft⸗ 
maſchinen, führte den Überhitzer im Schiffsbetrieb 
ein. Seine Erkenntniſſe leiteten eine neue Entwick⸗ 
lung im Dampfkraftmaſchinenbau ein. 1898 ſchuf 
er, unterſtützt von Garbe, die erſten Heißdampfloko⸗ 
motiven für die preuß. Staatsbahn, gründete 1910 
Bet e Heißdampfgeſellſchaft m. b. H., Kaffel. 
Lit.: Matſchoß, Männer der Technike 1923. 
Schmidtbonn, Wilhelm (eigentl. W. Schmidt), 
Echriftſteller, 6. 2. 1876 Bonn, 1906-09 0 
furg in Düſſeldorf; im Weltkrieg Kriegsbericht⸗ 
ſtatter in Serbien ( Menſchen und Städte im 
riege, »Krieg in Serbiens); weitgereiſt, vielſeitig, 
berbindet ſtarke Bühnemwirkungen mit zarter Seelen⸗ 
Malerei und feinem ſozialem Empfinden, ausgezeich⸗ 
neter Kenner und Schilderer ſeiner niederrhein. 
eimat; romant.srealift. Dramen: »Mutter Land⸗ 
raßen 1901, Der Graf von Gleichens 1908, Der 
Zorn des Achilless« 1909, »Der Erfchlagene« 1920 
(porbildl. Haltung eines erblindeten Krlegsfliegers 
im Unglück), „Maruf, der tolle fügners 1924, 
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»Dietrich von Berne 1933 u. a.; Ged., Legenden, 
Skizzen, Novellen (Hinter den 7 Bergens 1931), 
Märchen; Romane: »Uferleutes 1903, »Rabens 
1904, »Der Heilsbringer« 1906, »Die Flucht zu 
den Hilfloſen. Geſch. dreier Hundes 1922, »Der 
Verzaubertes 1923, »Mein Freund Dei« 1928, »An 
einem Strom geboren. Ein Lebens buche 1935, »Der 
dreieckige Marktplatzes 1935, »Anng Brande 193g u. a. 
Schmidt⸗Kehl, Ludwig, Raſſenhygieniker, * x. 7. 
1891 Kehl, feit 1937 Vorſtand des Raſſenbiolog. 
Inſtituts der Univerſität Würzburg. Hrsg. der 
Sen aus dem Raſſenpolitiſchen Amt der 
NEDAP. bei der Gauleitung Mainfranken zum 
Dr.⸗Hellmuth⸗ Plan. 
Schmidt⸗Mühlheim, Adolf, Tierarzt, * 7. 5. 1851 
Kettwig, f 22. 7. 1890 Wiesbaden, 1879 Repetitor 
und Dozent für Anatomie und Phyſiologie an der 
Tierärztl. Hochſchule Hannover, begründete durch 
tierphyſiolog. ſowie fleiſch- und mülchhygieniſche 
Forſchungen die tierärztl. Lebensmittelüberwachung. 
Schmidt⸗Ott, Friedrich, Verwaltungsbeamter, 4.0. 
1860 Potsdam, Juriſt, 1888 Hilfsarbeiter, 1893 
Vortragender Rat im preuß. Kultusminiſterium, 
1908 Leiter der Abt. Kunſt und Wiſſenſchaft, 1917 
Staats⸗Min. und Min. der geiſtl. und Unterrichts⸗ 
angelegenheiten, 1918 infolge der Revolution aus 
dem Staatsdienſt entlaſſen. Auf ſeine Anregung und 
Unterſtützung iſt die Gründung dert Notgemeinfchaft 
der dt. Wiſſenſchaft zurückzuführen, deren Präf. er 
1920—34 war. Erhielt 1930 den Adlerſchild des Ot. 
Reiches. Förderte in ſeiner Amtszeit die Ausgrabun⸗ 
gen in Milet u. Pergamon, die Sers der Ot. 
Orient⸗Geſ., die Südpolarexpedition auf der Gauß, 
die Mete orexpedition ſowie die Gründung der Kaiſer 
Wilhelm⸗Geſellſchaft. 
Schmidt⸗Nottluff, Karl, Maler und Graphiker, 
* 1, 12. 1884 Rottluff b. Chemnitz, gehörte eine 
Zeitlang der expreſſioniſt. Künſtlervereinigung Die 
Brückes an, vertrat den Expreſſionismus in einer 
nach Form und Farbe von jeder dt. Überlieferung 
abweichenden, das Naturvorbild bis zum äußerſten 
vergewaltigenden Weiſe. Außer Gemälden (Land⸗ 
ſchaften, Stilleben, Figurenbildern) Holzſchnitte, 
Lithographien, plaſt. Arbeiten. 
Schmidt von Knobelsdorf, Konſtantin, General, 
* 13. 12. 1860 Frankfurt (Oder), im Weltkrieg 
Stabschef des Kronprinzen Wilhelm, zuerſt bei der 
4 Armee, dann bei der Heeresgruppe Kronprinz. 
ls ſolcher leitete er verantwortlich die Durchfüh⸗ 
rung des Angriffs auf Verdun 1916 und hielt im 
Gegenſatz zum Kronprinzen an der Fortſetzung des 
Angriffs auch nach dem Stocken der Anfangs⸗ 
erfolge feſt. Herbſt 1916 Kommand. General des 
10. AK. Lit.: Zieſe⸗Beringer, »Der einſame Feld⸗ 
herr« 1934, 2 Bde.; L. Wendt, »Verdune 1931. 
Schmidt⸗Wodder, Johannes, langjähriger Vertreter 
der Deutſchen Nordſchleswigs im dan. Folketing, 
. 6. 1869 Tondern, 1896-1920 Pfarrer in Wodder 
bei Scherrebek, ſeitdem Abg., gründete 1909 den 
»Berein für dt. 1 in der Nordmarke 
und iſt ſeit 1927 Mithrsg. der Ztſchr. Nation und 
Staats. Gab die Führung der Deutſchen Nordſchles⸗ 
wigs an Dr. Möller ab. 
Schmied, älteſter handwerklicher Beruf der Metall⸗ 
verarbeitung, durch Heldenſage und Geſchichte be⸗ 
rühmt (Wieland der Sch., Siegfriedſage, der Sch. 
von Kochel, Arnold Winkelried); ae 
Formgebung des zum Glühen gebrachten Eiſens 
durch Hammer und Amboß (4 auch Schmieden). 
Rein handwerklich arbeiten heute noch der Huf⸗Sch. 
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(Beſchlag⸗Sch.), der Wagen⸗Sch. und der Kunſt⸗ 
Sch Nicht ſelten ſind dieſe 77 in einer Perſon 
vereinigt. Ausbildung: Zjähr. Lehrzeit, Geſellen⸗ 
prüfung, nach 3 weiteren Jahren Meiſterprüfung. 
Induſtrie⸗ u. Fabrik⸗Sch.e ſind der Grob- oder der 
Feuer⸗Sch., der Form⸗Sch. und der Hammer⸗Sch., 
der Keſſel⸗Sch., der Kupfer⸗ oder Rohr⸗Sch., der 
Meſſer⸗Sch., der Nagel⸗Sch. uſw. 1933 gab es im 
Dit. Reich 225174 Schmiede, davon 45624 in ſelb⸗ 
ſtändiger Stellung. Etwa / der Sch.e in abhän⸗ 
giger Stellung arbeiten außerhalb des Handwerks 
in den verſchiedenſten Wirtſchaftszweigen. Organi⸗ 
ſationen: Reichsinnungsverband des Schrehand⸗ 
werks; Dt. Arbeitsfront, Fachamt Eiſen u. Metall. 
Schmiede, Werkſtatt des Schmieds (A Schmieden); 
auch Fele ſchmiede. 


Schmiedeberg, 1) Sch. im Rieſengeb., nieder⸗ 
ſchleſ. Stadt und Winterſportplatz ſüdo. von Hirſch⸗ 
berg (7 B 3), 400—700 m ü. M., (1939) 6644 Ew.; 
Magneteifenbergbau, Porzellan- u. Textilinduſtrie. 
1513 Stadt. — 2) Stadt u. Bad in der Prov. Sachſen, 
ſuͤdö. von Wittenberg (6 D 2), (1939) 3347 Ew.; 
Gfenmoorbäder; Steingutfabriken. 1330 Stadt; 
1429-30 von den Huſſiten niedergebrannt; feit 1815 
zu Preußen. — 3) Sudetendt. Kur⸗ u. Winterſport⸗ 
platz am Keilberg, 850 m ii. M., (1939) 4125 Ew.; 
Zündholz⸗ und Papierinduſtrie. 

Schmiedefeld am Nennſteig, thür. Landgem., 
Sommerfriſche und Winterſportplatz im Thüringer 
Wald, öſtl. von Suhl, (1939) 3356 Ew.; Sägewerke, 
Glasinduſtrie. 

Schmiedekunſt. In glühendem Zuſtand läßt ſich Eiſen 
durch Hämmern u. Treiben in mannigfaltigſte künſt⸗ 
leriſche Formen bringen; weitere Bearbeitungs- 
arten: Atzen, Plattieren, Tauſchieren und Damas⸗ 
zieren (4 Damaſtſtahl). Im alten Norden hervor⸗ 
ragende Leiſtungen der Schmiedekunſt bereits in der 
großgerman. Zeit bei Germanen (Abb. f Beilage 
»Deutſche 0 II, 5), Illyrern und Kelten, 
beſ. Waffen und Werkzeuge. Während des M. A. 
blieb Deutſchland das Kernland der Sch. Meiſter⸗ 
leiſtungen ſind vor allem die Schutz⸗ und Trutzwaffen, 
wie Schwerter, Streitkolben, Lanzen, Schildbuckel 
und beſ. Helme u. Harniſche des 15. u. des 16. Ih. 
(vgl. Beilage »Deutſche Kunſt« VIII, 3, Bd. 2, bei 
Sp. 1168). Neue Aufgaben erwuchſen der Sch. 
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durch Außen⸗ und Innenarchitektur. Kunſtvol 
beiten find oft Türbeſchläge und Schlöſſer, ( 
Beſchläge an Truhen u. Schränken (Abb. 4 Bella 
„»Möbels J, 5; II, 4). Die ſtrengen Formen der rome 
Eiſenarbeiten werden in der Gotik zu üppigem br 
werk. In der Renaiſſance ſchöne Abſchlußgitter y 
öffentl. Gebäuden und an Brunnen. Großartige be, 
ſtungen der Sch. in der Barockzeit, bef. Gitter z. g. 
des Tiroler Meiſters Johann Georg Oegg [e 
Silz, f 1780 Würzburg] an der Reſidenz in 105 
burg), Handwerkszeichen u. Wirtshausſchilder, Stat 
ker Verfall der Sch. ſeit etwa 1830, neuer Auſſſeg 
durch die großen Aufgaben der Baukunſt in der (h 
genwart. Lit.: Lüer, »Kunſtgeſch. der unedlen Ne, 
falle« 1904; Brüning, »Die Sch. bis zum Au 
des 18. Ih. 19222; Nabl, „Schmiedeeiſen⸗ 1900 
Schmiede. 
I Hakenzange, 2 Stockzange Feuerza 
3 5 4 0 fen 5 N 
chen (Spitzſtöckel), 6 Abſchröter, 7 Untergefent 
(Senteifen), 5-7 Amboßeinſätze, 8 Schl 
hammer, 9 Ballhammer (Kerbeiſen) Ber: 
fegen (Übergehen auf andere Dide), 10 
Eten 1 Suſchlager a We 
Schroten), x1 Zuſchläger: a Dorfchlaghamme 
(Zuſchlag-, Vorhammer), b Schurzfell, 12 Ning 
born (zum Richten größerer Ringe), 13 Schmiek- 
meiſter: a Schmiedehammer (Fauſthammet zum 
Be zeichnen der mit dem Vorſchlaghammer 
treffenden Stelle), b Schmiedeſtück, 14 Ambok: 
a Horn (zum Richten von kleineren Ringen 
ena s 155 (für die An 
einſatze 7-7), oßſuß, 1 Lochhal 
(Slielduschſchlag), 16 Steohfeile (Pac dur, 


Schruppfeile), 17 Loceifen (Nageleifen), 
18 Gewölbe, 19 Schmiedeeſſe (das Schmiehe 
Pau a Rauchabzug (Rauchfang, 

aube), b Feuerſchüſſel, e Waſſerbecken (Mal 
fertaften), d Aſchenloch, 20 Blaſebalg (Va 
kopf), 21 Sperrhorn, 22 Obergefent (zum 
Formgeben), 8, 9, 15, 22 Setzhämmer ei 
eifen), 23 Kreuzſchlaghammer: a Bahn, b Pine 
(Finne), e Stiel (Helm), 24 Fußboden platz, 
25 Höpper (Nie tenkopfſetzer, Nletenſetzet, Ale 
tentöpfer), 26 Nietenzieher, 27 Nletzange, 

25—27 Nietwerkzeuge. 


Schmieden, Verfahren der fpanlofen Formung bon 
Metallen in kaltem oder erhitztem Zuſtand durch 
Hämmer oder Preſſen (Schmiedbarkeit). Kleine 
Gegenſtände werden mit Hand», größere mit Dampf: 
und Lufthämmern (4 Hammer), ganz große mit 
Schmiedepreſſen, Maſſenwaren auf Schmiede 
maſchinen geſchmiedet, die mit einem feſten Unter 
und einem bewegl. Obergeſenk arbeiten. Haupt 
arbeiten beim Sch.: Ausdehnen des Werkſtücks unter 
Verringerung des Querſchnitts (Strecken, Recken, 
Verkürzen unter Verdickung (Stauchen), Biegen, 
Zerteilen (Ab⸗„Durchſchroten), Lochen u. Egweſſe 
Das Erhitzen der Werkſtücke erfolgt im Schmiede, 
feuer (Schmiedeeſſe, Schmiedeherd; vgl. Abb.) ou 
im Glühofen. Das Feuer brennt in der Feuerſchüſſe 
des Schmiedeherds, wobei die Verbrennungsluft bon 
unten bon einem Gebläſe oder dem Blaſebalg durch 
den Blaskopf zugeführt und durch einen Sn 
geregelt wird. Die Herdplatte trägt noch einen boch 
trog, der mit Waſſer gefüllt iſt, um erhitzte Zangen 
und Werkſtücke mit dem Löſchwedel abkühlen zu 
können; häufig mehrere Feuerſtellen auf einen 
Schmiedeherd. Fahrbare e (Feldſchmit⸗ 
den) benutzt man bei Arbeiten auf Bauplägen u.a.d. 
Das erhitzte Werkſtück wird auf dem Amboß dur 
Schläge mit dem Hammer geſchmiedet. Zum dell 
halten, Wenden und Drehen des Werkſtücks dienen 
verſchieden geformte Zangen (Schmiedezangen 
Kleine Werkſtücke ſchmiedet ein Mann allein, größen 
hält und wendet der Vorarbeiter (Feuerſchmied) u 
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f ge, während ein oder mehrere Gehilfen (Zu⸗ 
lager) mit je einem mit beiden Händen geſchwun⸗ 
“ Hammer (Borfhlaghammer) die vom Schmied 
mit dem Handhammer bezeichneten Stellen be⸗ 
arbeiten. RT 9150 5 a Sem 
„wobei Größe und Form des Werkſtücks mit 
Sk von . und Lehren beſtimmt wer⸗ 
den. Bei wech Ben lege es 
Gefen Cd). über, das darin befteht, daß das 
roh chender Werkſtück in eine meift zwei⸗ 
teilige Form (Ober⸗ und 11 E 
Stahl eingetrieben (geſchlagen) wird; Vorteil: 
Phe Kiſtung und größere Genauigkeit. Beim 
Eltzhammer be ſitzt deflen Bahn als Geſenk die dem 
iſtück zu gebende Form. Kunſtſchmiede⸗ 
es + Schmiedekunſt. Lit.: Düfing, Preuß 
und Stodt, Freiformſchmiedes 19342; Schweiß⸗ 
guth, »Geſenlſchmiedes 1926. 
Echmieder, Oskar, Geograph,“ 27. 1. 1891 Bonn, 
1919-25 Prof. in Cordoba (Argentinien), 1925—30 
in Berkeley (Kalifornien), ſeit 1930 in Kiel, bereifte 
6 BoD 9955 ae Sal a 929. 
o (1929), Argentinien (1936) und Libyen 
9795 „Länderkunde Südamerikas 1932, Länder⸗ 
kunde Nordamerifase 1933, »Länderkunde Mittels 
amerifase 1934, Sale Koloniſation in Nord⸗ 
afrikaſ 1939 (mit H. Wilhelmy). 
5 1) Winkelmaß (Schrägmaß, Schräg⸗, 
Stellwinkel) aus 2 im Gelenk drehbaren und feſt⸗ 
ſellbaren Schenkeln (vgl. Gehre); auch Gliedermaß⸗ 
ftab (Zollſtock) aus gelenkig verbundenen Teilen. — 
2) Im Bauweſen a) ſchiefe Ebene einer ſchrägen 
2 (Schielung); b) Zuſammenſchnitt von 
[fen oder Dachſparren unter ſchiefem Winkel (Ab⸗ 
llc 5 . — 3) Auch ge⸗ 
mies Rohr 5 
Schmiegel, Stadt im Warthe land nördl. von Liſſa 
9 Cr), (1931) 3761 Ew.; Ziegeleien, Mühlen, 
merke. ee 1400 als dt. Stadt angelegt; 
1920-39 bei Polen. 
Schmiele (Schmele, Deschampsia [Aira]), Gräfer: 
gattung mit haferähnlichem Fruchtſtand, kleinen 
Ahren mit 2 auseinandergerückten Blüten; 20 Arten 
in allen Zonen. In Deutſchland Raſen- Sch. 
(Gold⸗Sch., D. caespitosa), bis 1 m, Blätter oben 
ſehr rauh, Riſpen weitſchweifig, pyramidenförmig, 
dichte Raſen bildend, in Wäldern, an Gräben, auf 
Biefen, faft kosmopolitiſch; Geſchlängelte Sch. 
(Wald⸗, Flitter⸗, Hafer⸗„Draht⸗Sch., D. flexugsa), 
30-60 cm, Rifpenäfte meiſt geſchlängelt, geſellig in 
trockenen Kiefernwäldern, auf Gebirgslichtungen. 
Beide Arten als Viehfutter wenig wertvoll. 
Schmierbrand, durch 4 Brandpilze hervorgerufene 
nzenkrankheit. 
Schmiere, Bez. für eine wandernde Theatertruppe 
oder für eine kleine Bühne, bei der die Unzulänglich⸗ 
0 5 5 deutlich ſichtbar wird. Klaff 
rſtellung der Sch., die im übrigen oft zum Nähr⸗ 
boden großer ſchauſpieleriſcher Lale made; im 
Raub der Sabinerinnen (Schwank von Schönthan). 
Shmiere (jidd.⸗ hebr.) ſtehen, in der Gaunerſprache: 
m . 1 dgl. Wache halten. 8 
miergelder, Beſtechungsgelder. f auch: Be⸗ 
ſtechung, Unlauerer Wettbewerb. 
Schmierinfektion, Weg der Übertragung anſtecken⸗ 
der Krankheiten (beſ. Tuberkuloſe), vor allem bei 
indern, die in ſchmutzigen Verhältniſſen leben oder 
am Boden herumrutſchen. 
Schmierling (Gomphidius), Gattung der Blätter- 
pilze, mit herablaufenden weichen, dicken Lamellen, 
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die wegen ihrer gallertigen Zwiſchenſubſtanz fpaltbar 
ſind. Der Große Sch. 0 5 G. 
glutingsus) der Gebirgsnadelwälder, mit faſt kreiſel⸗ 
förmigem, am Rande eingerolltem, in der Mitte 
trichterig vertieftem, ſchmutzig⸗violettbraunem Hute 
und unten gelblichem Stiel, im jugendl. Zuſtand ohne 
die abziehbare, ſchleimige Oberhaut efbar. 
Schmiermittel (Schmierſtoffe) 4 Schmierung. 
Schmierſeife, Schmierſeifenkur, eee 
löſung + Seife 

Schmierſtoffe, Mittel zur 4 Schmierung. 
Schmierung, Zuführung von Gleitmitteln(Schmier⸗ 
ſtoffen, unten) zw. 2 gleitende Flächen, auch die Ge⸗ 
ſamtheit der Vorrichtungen dazu. Zweck der eigentl. 
Sch. iſt Herbeiführung der flüſſigen 4 Reibung, 
indem die Gleitflächen durch eine dünne Schmier⸗ 
mittelſchicht (ſog. Schmier-, Olfilm) getrennt wer» 
den. Die belaftete Gleitfläche wird durch den Olfilm 
getragen (oſchwimmt⸗). Der dafür nötige hohe Ol⸗ 
druck wird durch ſanftes Abſchrägen der Tragefläche 
gegen die Bewegungsrichtung hin (fog. Schmierfafe) 
erzeugt. Zuführung des Schmierſtoffs nur an un⸗ 
belaſteten Stellen der Gleitflaͤchen, Verteilung durch 
rinnenartige Kanäle (fog. Schmiernuten). Belaſtete 
Gleitflächen dürfen keine Schmiernuten erhalten, da 
dieſe den Ölfilmdrud unterbrechen. Verſagen der 
Sch. führt zu Warmlaufen der Gleitflächen und, 
wenn ſchließlich metalliſche Berührung ſtattfindet, 
zum ſog. Freſſen, d. h. Zerſtören der Oberfläche. 

Sch.sformen. Bei der Tauch⸗Sch. geſchloſſe⸗ 
ner Maſchinen tauchen die beweglichen Teile (3. B. 
Zahnräder, Pleuel) in den »Ölfumpfe; bei der Um⸗ 
lauf⸗Sch. ſaugt eine Pumpe das Ol durch ein 
Filter (Sieb oder Gewebe) aus dem Olſumpf und 
drückt es den Schmierſtellen zu; find mehrere Ol⸗ 
pumpen zu einem Apparat zuſammengefaßt, ſo 
ſpricht man von Sammel- (Zentral-) Sch.; die 
Trockenſumpf⸗Sch. hat den Olvorrat nicht im Ol⸗ 
ſumpf, ſondern in einem Oltank, dem eine Druck⸗ 
pumpe das verbrauchte Ol wiederzuführt; bei der 
Einzel⸗Sch. erhält jede Schmierſtelle ihr Ol von 
einer beſonderen Vorrichtung; bei Zweitaktmotoren 
wird dem Brennſtoff etwa 1o vH Schmieröl zu⸗ 
gemiſcht (Gemiſch⸗Sch.); ähnlich wirkt bei Viertakt⸗ 
motoren die »Oben⸗Sch.s des Zylinders durch den 
Anſaugkanal. 

Schmiervorrichtungen (Schmierapparate) dienen 
zur Zuführung der Schmiermittel zu Lagerſtellen und 
Gleitflächen von Maſchinen (vgl. Lager). Für lang⸗ 
ſam laufende Teile 
und für weniger 
wichtige Schmier⸗ 
ſtellen an langſam 
laufenden Wellen 
verwendet man 
Fett⸗Sch. (Starr⸗ 
Sch.); Fettzufuhr 


durch fog. Stauf⸗ Abb. 1. 

4 üchfe, 

ferbüchfen Abb. 1) Foulsrnanee / 
oder durch Feder⸗ b niederſchraub⸗ Abd. 2. 
druckbüchſen. Mit⸗ barer Dedel, Oochtoler. 


ce Echmiermittel- 


tels ettpreſſen ausfluß- 


kann das Fett den 
Schmierſtellen unter Druck zugeführt werden, wie 
„B. bei der Hochdruck⸗Sch. am + Auto (Sp. 799). 
Bei der ſehr verbreiteten Ol⸗Sch. wird das Schmier⸗ 
mittel ſelbſttätig den Schmierſtellen zugeführt. Hier⸗ 
her gehören Dochtöler (Selbſtöler; Abb. 2), bei 
denen das Ol durch einen Baumwolldocht an die 
Schmierſtelle gebracht wird, Nadelöler, bei denen 
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eine durch die Erſchütterungen der Maſchine bewegte 
Nadel den Olzufluß ſteuert, und Tropföler (Abb. 3; 
auch als Oltropfapparate ausgebildet), bei denen die 
zufließende Olmenge durch einen einſtellbaren kegel⸗ 
förmigen Stift geregelt wird. Für 
mehrere Schmierſtellen können 
Tropföler zu einer Zentral⸗Sch. 
vereinigt werden, wobei dünne 
Röhrchen das Ol den Schmierſtellen 

zuführen. Bei Kreislauf⸗Sch. g 
wird das Schmieröl im Kreislauf 
aus einem Vorratsbehälter zur 
Schmierſtelle und wieder zum Ber 
hälter zurückbefördert; hierher ge= 
hören die Ring⸗Sch. (ein od. mehrere 
auf der Welle hängende Schmier⸗ 
ringe tauchen in einen Olbehälter 
ein und führen das Ol der Welle zu), 
die Schöpf⸗Sch. (das Ol wird der 
ze A ihr e 

chöpfer zugeführt) und die Um⸗ 5 
lauf⸗Sch. (das Ol wird der Schmier- Feel e 
ſtelle durch Zentrifugalkraft oder 
durch Dochte zugeleitet). — Unter Druck ſtehenden 
Triebwerkteilen, z. B. Kolben an Dampfmaſchinen, 
und hochgelegenen Schmierſtellen wird das Ol durch 
Olpumpen zugeführt; als ſolche dienen kleine 
Kolbenpumpen, z. B. beim Boſch⸗Oler, oder Zahn⸗ 
radpumpen. 

Schmierſtoffe (Schmiermittel). Für alle Zwecke 
brauchbare Schmierſtoffe (Univerſalſchmierſtoffe) 
gibt es nicht. Schmierſtoffe für heiße Schmierſtellen 
(Lager) dürfen nicht verdampfen oder verharzen; 
Schmierſtoffe für kalte Schmierſtellen müſſen kälte⸗ 
beſtandig ſein, d. h. bei tieferen Temp. keine feſten 
Ausſcheidungen geben. Metallangreifende ſaure Be⸗ 
ſtandteile dürfen in Schmierſtoffen nicht vorhanden 
fein. Einteilung der Schmierſtoffe nach den »Richt⸗ 
linien für den Einkauf und die Prüfung von Schmier⸗ 
ſtoffens (hrsg. vom Verein dt. Eiſenhüttenleute und 
vom dt. Normenausſchuß, 19399): 1) Schmieröle 
aus 4 Erdöl. 2) Schmieröle aus Deſtillaten von 
Braunkohlen⸗ und Schieferteer. Durch »Ausfrieren⸗ 
(Abſcheidung von Paraffin) können auch kälte⸗ 
beſtändige Ole daraus erhalten werden. 3) Syn⸗ 
thetiſche Schmieröle, durch Anlagerung von Waſſer⸗ 
ſtoff (Oruckhydrierung) aus Stein-, Braunkohle, 
Erdöl⸗, Braunkohledeſtillaten, Schieferteer. 4) Fette 
Ole tieriſcher oder pflanzl. Herkunft (4 Fette und 
Ole), meiſt nur als Zuſatz zu Mineralölen (gefettete 
Ole, Compoundöle) oder mit Zuſatz von Graphit 
verwendet. 5) Voltolöle, durch elektr. Glimment⸗ 
ladung verdickte Schmieröle. 6) Emulfionsöle, innige 
Miſchungen von 1) bis 3) mit wäßrigen Löſungen 
beſtimmter Alkalien (Waſfer⸗in⸗ Ol Cmulſtonen hier. 
zu rechnen Aquadag (wäßrige Emulſion von kolloidem 
Graphit) und Oildag (Emulſion von kolloidem Gra⸗ 
phit in Ol). 7) Mit Waſſer miſchbare Schmieröle 
(Bohr-, Kühlöle), Ole mit Zuſatz von Seifen, Sulfo⸗ 
fäuren oder Alkoholen. 8) Schmierfette (Maſchinen⸗ 
Be Starrſchmieren, Eonfiftente Schmierſtoffe) find 

ufquellungen von waſſerhaltigen Kalzium⸗ oder 
Natriumoleinſeifen in Mineralölen, gegebenenfalls 
mit Graphit oder Talkum gefüllt. Staufferfett ſtellt 
eine Miſchung ſalbenartiger Konfiftenz aus pflanz⸗ 
lichen, tieriſchen, Mineral- oder Harzölen u. Seifen 
dar. — Die verſchiedenen Arten der Schmierftoffe, ihre 
Verwendungszwecke und die an fie jc weils zu ſtellen⸗ 
den Anforderungen find in Normblättern genormt. 
Reichsbahn, Poſt, Wehrmacht haben befondere 
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Lieferbedingungen. — Prüfung der Schmierſ 
erſtreckt ſich auf die e von: 10 
Flamm, Stock⸗ (Temp. des Steifwerdens), 
und Tropfpunkt, Zähigkeit (Viskoſität), 
Aſchengehalt, Neutraliſations⸗ (früher Saum; 
A l. Mechaniſche Prüfungen auf b 
konſtruierten Prüfmaſchinen. — Olauffriſchun 
(Olregenerierung), Wiederherſtellung bzw. Wien | 
gewinnung gebrauchter Schmieröle durch Entfernen 
ungelöſter Fremdſtoffe (Abſetzen, Filtrieren, Sohlen, | 
dern) bzw. durch Deſtillation. Aus gebra 
Putzwolle wird das darin aufgefaugte Ol dung f. 
handeln mit Dampf und anſchließende Deflillate 
oder durch Behandeln mit wäßrigen Salzlöſunge 
unter Zuſatz von Netzmitteln wiedergewonnen, 
Lit.: Falz, »Grundzüge der Schmiertechnike 19 zu 
Steinitz, Maſchinenſchmierungs 1932; E. 9.20 | 
mer, »Schmierſtoffe u. Maſchinenſchmierung⸗ 1900 | 
Schminke, kosmetiſche Zubereitungen zum be 
übergehenden Färben von Haut, Lippen, Augen 
brauen, Augenwimpern (Wimpernſchminke), de 
Nägel. Sie enthalten ungiftige Farbſtoffe (wel 
rot, braun, ſchwarz; 1 Haut) in einer Grund 
verteilt. Als Grundmaſſe dienen beiflüſſigenSchg 
Waſſer, verdünnter Spieitus, Rofenwaffer Lia 
waſſer u. Miſchungen davon, bei pulverförmigen 
Sr ee ene ee, 
mehl, Zinkoxyd, baſiſches Wismutkarbonat, Kal, 
ziumkarbonat bzw. einzelne dieſer Stoffe, beifalben, 
und paftenförmigen Schen Gemiſche aus Wacht, 
arten, Walrat, Zetylalkohol, Vaſelin, Lanolin, Seife 
und dgl., Fett⸗Schen enthalten außerdem größen 
Mengen echter Fette, z. B. Benzoeſchmalz oder 
Mandelöl. Schminkſtifte werden meiſt aus Kakao, 
butter, Wachs, Walrat als Grundmaſſe hergeftell 
und in Stangenform gebracht; vgl. Lippenpomade, 
Schmirgel, der (Smirgel, Amarjllſtein), feinkörnige 
Korund, meiſt verwachſen mit Magneteiſen und 
Eiſenglanz, dient zum 4 Schleifen und Polieren von 
Stahl, Glas uſw. Die beſte Sorte, von Naxos 
und Kleinaſien, lagerartig im Glimmerſchiefer, Ech. 
wird gemahlen und geſchlämmt, als Pulver oder auß 
Papier oder Zeug befeſtigt (Sch. papier, Schleim, 
wand) angewandt, auch mit Bindemitteln zufanmen 
geſchmolzen (Schleifſcheiben). 
Schmitt, 1) Carl, Staats- und Völkerrechtslehrer, 
reuß. Staatsrat, 11. 7. 1888 Plettenberg, 1081 
Prof, in Greifswald, 1922 Bonn, 1928 Handels 
er Berlin, 1933 Köln, dann Univerfität 
erlin, einer der bedeutendſten Rechtsgelehrten der 
Gegenwart; ſchrieb: »Der Wert des Staates und 
die Bedeutung des Einzelnens 1914, »Die Diktatur 
des Neichs- Präfidentens 1924, „Die geiſtesgeſchicht, 
liche Lage des heutigen Parlamentarismus 199% 
ee 1928, „Legalität und Leg 
fimität« 1932, »Staat, Bewegung, Volke 193% 
»Der Begriff des Politiſcheng 1927, 19322, »Über 
die drei Arten des rechtswiſſ. Denkens“ 1934, Du 
Leviathans 1938, »Völkerrechtl. Großraumordnung! | 


1939, »Poſitionen und Begriffe im Kampf mit 
Weimar, Genf, Verſailles 1923—1939« 1940. Die 
einzelnen Schriften find nicht immer frei von Wider 
ſprüchen; auch fällt ein haufiger Wechſel des Stand 
orts auf, fo daß der Vorwurf der Situations⸗ Juris 
prudenz« erhoben wurde. Es iſt aber ein Verdi 

Schis, mit den Mitteln feiner Darſtellung zur A 

löſung und Zerſtörung überalterter und nicht brauch' 
barer Syſteme weſentlich beigetragen zu haben z allet 
dings hat Sch. auf Koſten der weltanſchaul. Klärung 
zu ſtark mit abſtrakten Begriffsſchablonen gearbeitet, 
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2 Florent, modern gerichteter frz. Komponiſt, 
79. 9. 1870 Blamont (Meurthe⸗et⸗Moſelle); fein 
Ein n wurde von der dt. und der frz. Romantik 
und der jungruſſ. Muſik beeinflußt und lehnt ſich 
boch an den frz. Impreſſionismus an. Orcheſter⸗ 
merke, Balletts, Klavierwerke, Kammermuſik, Chöre, 
lader u. a. (Bild 4 Beilage Franzöſiſche Kulture 
XII, 5).—3) Jofef, Zentrumsparlamentarier, * 2.4. 
1374 Lauda ( aden), Amtsrichter, 1919 Finanzrat 
des kath. Oberftiftungsrates, ſeit 1921 im bad. Land⸗ 
1927 Finanz- Min. 192830 Gtaatspräf., 1931 
Kultus-, dann dazu Juſtiz : Min und Gtaatspräf. bis 
1933, Rauer egner des Nationalſozialismus, 
ten Machtergreifung er mit Württemberg und 
hahern zu verhindern beſtrebt war. — 4) Kurt, Wirt⸗ 
fhaftsführer, * 7. 10. 1886 Heidelberg, Rechts⸗ 
walt, 1921 Generaldirektor der Allianz u. Stutt⸗ 
garter Verein Verſicherungs⸗A.⸗G., 29. 6. 1933 bis 
At, 1. 193 Reichswirtſchafts⸗Min., ſeitdem Vor⸗ 
fiter des Vorſtands der Münchener Rückverſiche⸗ 

zungs:Öef., preuß. Staatsrat (ſeit 1933). 
mitthenner, 1) Adolf, Schriftſteller,“ 24. 5. 
1944 Neckarbiſchofsheim, f 22. 1. 1907 Heidelberg, 
harter; geſchichtl. Roman aus dem Zojährigen 
&tieg Das dt. Herze 1908, »Pſyches 1891, die 
humorvollen Erz. »Leonies 1889, »Vergeſſene Kin⸗ 
ders 1910, »Treuherzige Geſchichtens 1912, und 
Das Tagebuch meines Urgroßvaters e, hrsg. 1908. 
2) Heinrich, Sohn von Sch. 3 Geograph, 3. 5. 
1887 Neckarbiſchofsheim, 1923 Prof. in Heidelberg, 
1928 Leipzig, bereifte 1912 Zunefien und en 
1913 und 1914 Oftafien und Java, 1925/26 China. 
„Die Oberflächengeſtalt des nördl. Schwarzwaldes« 
„Abh. zur bad. Landeskunde H. 2, 1913), »Die 
berflächenformen der Stufenlandſchaft zw. Maas 
und 0 (Pencks geogr. Abh.s 2. Reihe, H. x, 
1929), »Tuneſien und Algeriens 1924, »Chin. Land» 
Bm und Städten 1925, »China im Profils 1933, 
Lebensräume im Kampf der Kulturene 1938. — 
3) Paul, Sohn von Sch. 1), Wehrhiſtoriker u. Wehr⸗ 
politiker,“ 2. 12. 1884 Neckarbiſchofsheim, Offizier, 
im Weltkrieg in Front⸗ und Generalftabef ellun⸗ 
en, 1920 als Major ausgeſchieden, 1933 Prof, für 
ehrgefch. und »politif, Dir. des Wehrgeſchichtl.⸗ 
wehrpolit. Seminars in Heidelberg, feit 1938 Rektor 
dieſer Univerſität; ſeit 1925 badiſcher Landtagsabg. 
Deutſchnationaler, 1933 Nationalſozialiſt); 1933 
Staatskommiſſar und Staatsrat, dann Staatsmin. 
ohne Geſchäftsbereich, 1940 Leiter des bad. Min. des 
ultus und Unterrichts und als ſolcher vom Chef der 
Zioilverwaltung im Elſaß mit dem Aufbau des 
dortigen Kultus⸗, Unterrichts: und Schulweſens, 
darunter der Univerſität Straßburg, beauftragt; 
Oberführer. »Krieg und Kriegführung im Wandel 
der Weltgeſch. 1929, Weltgeſch. vom Frankfurter 
Frieden bis zur Gegenwarte 1933, Europ. Ge⸗ 
ſchichte und Söldnertume 1933, Das freie Söldner⸗ 
tum im abendländ. Imperium des M. A. 1934, 
Wehrhaft und frei. Die dt. Wehr von den An 
ängen bis zur Gegenwarte 1934, »Volkstüml. Wehr⸗ 
des 1937, »Politik und Kriegführung in der 
neueren Geſch. s 1937, »Das dt. Soldatentum. We⸗ 
fen, Entwicklung und Leiftunge 1940. — 4) Paul, 
meifter, * 15. 12. 1884 Lauterburg (Elſaß), ſeit 
1918 Prof. an der Techn. Hochſchule in Stuttgart, 
hielt ſich im Gegenſatz zur Neuen Sachlichkeit, ſtets 
an das Bodenftändige der dt. Bauweiſe, beſ. in feinen 
Wohn: und Siedlungsbauten. Reichsgartenſtadt 
Staaken b. Berlin (191417), Haus des Deutſch⸗ 
funs in Stuttgart (1925), Sammelſchule in Zuffen⸗ 
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haufen (1930), Wiederaufbau des Alten Schloſſes 
in Stuttgart (1934). Schrieb u. a.: er 
Bd. 1: »Das dt. Wohnhaus“ 1932, Die Baukunſt 
im Neuen Reiche 1934. Erwin b. Steinbach⸗Preis 
1939/40. Druck. 
Schmitz, der, im Buchdruck unſcharfer, verwiſchter 
Schmitz, 1) Bruno, Baumeiſter, 21. 11. 1838 Düſſel⸗ 
dorf, f 27. 4. 1916 Berlin, beef vor allem große, 
architektoniſch geformte Denkmäler, die nicht mehr 
einem beſtimmten hiſtor. Stil verpflichtet ſind: Kyff⸗ 
häuſer⸗Denkmal (1891-96), Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denk⸗ 
mal an der Porta Weſtfalica (1892-96) und am 
Dt. Eck in Koblenz (1894-97), Völkerſchlachtdenk⸗ 
mal in Leipzig (1893—1913). Lit.: Schliepmann 
1913. — 2) Eugen, Muſikforſcher,“ 13. 7. 1882 
Neuburg a. d. D., ſeit 1915 in Dresden Schrift⸗ 
leiter, 1916 Dozent (1918 Prof.) an der Techn. Hoch 
ſchule, ſchrieb viele muſikwiſſ. Bücher; ſeit 1939 Leiter 
der Muſikbibl. Peters in Leipzig. — 3) Oscar A. H., 
Schriftſteller, jüd. Miſchling, 16. 4. 1873 Hom⸗ 
burg v. d. H., T 17. 12. 1931 Frankfurt a. M., 
dekadenter Erotiker; Novellen, pſycholog. Romane 
(Wenn wir Frauen erwachens 1913, als „Bürgerl. 
Bohemes 19183 u. a.), Eſſaybände, in denen er mit 
paradoxen intellektuellen Spielereien Zeitprobleme 
behandelte (Die Weltanſchauung der Halbgebil⸗ 
detens 1914, »Scheinwerfer über Europas 1920, 
»Weſpenneſters 1928 u. a.). Gelbftbiogr., 3 Bde.: 
»Geiſter des Hauſesg 1924, »Dämon Welt. 1925, 
»Ergo sum« 1927: — 4) Richard, Sozialpolitiker, 
* 14. 12. 1885 Müglitz (Mähren), 1918 chriſtlich⸗ 
ſoziales Mitgl. des Wiener Gemeinderats und 1920 
des öſterr. Nationalrats, 1922—24 Bundesmin. für 
foziale Verwaltung, 1926-29 für Unterricht, 1930 
Vizekanzler im Kabinett Vaugoin, 1933-34 wieder 
Min. für ſoziale Verwaltung im Kabinett Dollfuß, 
Febr. 1934 Bundeskommiſſar u. April 1934 Bürger⸗ 
meiſter von Wien, ausgeſprochener Gegner des 
Nationalſozialismus. Seine Verſuche, die Arbeiter⸗ 
ſchaft der Oſtmark für das Dollfuß⸗Schuſchnigg⸗ 
Syſtem zu gewinnen, blieben ohne Erfolg; ſchrieb 
u. a.: Bas chriſtl.⸗ſoziale Programme 1932, »Die 
berufsſtändiſche Ordnung in Oſterreiche 1933. 
Schmock, der (niederdt.), Geſtalt in Guſtav Freytags 
Luſtſpiel »Die Journaliſtens, allg. Bez. für den ge⸗ 
ſinnungsloſen jüd. Zeitungsſchmierer. 

Schmöker, der (vom niederdt. smoken, »rauchenc, 
vergilbtes (durchräuchertes) altes Buch. 
Schmoller, Guftav v. (ſeit 1908), einer der be- 
deutendſten dt. Nationalökonomen und führender 
Kopf der jüngeren hiſtor. Schule der dt. Volkswirt⸗ 
ſchaftslehre, 24. 6. 1838 Heilbronn, f 27. 6. 1917 
Bad Harzburg, 1865 Prof. in Halle, 1872 Straß⸗ 
burg, 1882 Berlin, 1884 Mitgl. des preuß. Staats⸗ 
rats, 1899 des preuß. Herrenhauſes, 1887 der preuß. 
Akademie der Wiſſenſchaften. Sch. war Gegner der 
liberalift. fog. klaſſ. engl. Volkswirtſchaftstheorie. 
Seine Forſchungsweiſe, die den Menſchen in den 
Vordergrund der volkswirtſchaftl. Forſchung ſtellte, 
iſt erſt wieder durch den Nationalſozialismus zur 
vollen Geltung gekommen. 1872 gründete er zu⸗ 
ſammen mit 2. Wagner und anderen den „Verein 
für Sozialpolitike, der durch ihn bald zur wichtig⸗ 
ſten Stelle der e eftrebungen 
Deutſchlands, Oſterreichs und der Schweiz wurde. 
Schrieb: »Zur Geſch. der dt. Kleingewerbe im 19. 
Ih.s 1870, »Über einige Grundfragen des Rechts 
und der Volkewirtſchafte 1875, »Die Straßburger 
Tucher⸗ und Weberzunft« 1879, »Die Gerechtigkeit 
in der Volkswirtſchaft« (im »Ib. für Geſetzgebungg 
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N. F., Bd. 3, 1881), »Über einige Grundfragen der 
Sozialpolitik u. 5 8 e 1898, 19042, 
das Hptw. »Grundriß der allg. Volkswirtſchaftslehres 
1900-04, 2 Bde., »Charakterbilders 1913; nach dem 
Tode erſchienen: Die ſoziale Fragen 1918, »20 Jahre 
deutſcher Politik 18971917, 1920, »Preuß. Ver⸗ 
faſſungs⸗, Verwaltungs- und Finanzgeſch.4 1921, 
»Dit. Städteweſen in älterer Zeit« 1922; 1881 be⸗ 
gründete Sch. das »Ib. für Geſetzgebung, Verwal⸗ 
tung und Volkswirtſchafte, jetzt „Sch.s Ib. für Ge⸗ 
ſetzgebung, Verwaltung und Volkswirtſchaft im De. 
Reiches, Lit.: Brinkmann 1937. 
Schmölln, thür. Induſtrieſtadt ſüdw. von Alten⸗ 
burg (6 D 3), (1939) 13036 Ew.; Knopf⸗, Bürſten⸗ 
u. Schuhfabriken. — 1066 genannt, um 13320 Stadt, 
bis 1920 zu Sachſen⸗Altenburg. 
Schmoren, Garmachen von Speiſen in heißem Fett 
unter Zuſatz von wenig Waſſer. 
Schmu, der (jidd.), (unehrlich erzielter) Gewinn. 
Schmuck, urſpr. jede Verzierung des menſchl. Körpers 
(4 Naturvölker, Sp. 186f.), dann Gegenſtände, die 
den Körper (Körperſchmuck) oder das Gewand (Ge⸗ 
wandſchmuck) ſchmücken (4 Kleinod), auch (bef. klein⸗ 
afiat.»mittelmeerländ. u. mittelalterl. Volksglauben 
nach) vor böfen Einflüſſen ſchützen ſollen. Werkſtoffe 
beſ. die echten (neuerdings auch ſynthet.) Edel: u. Halb⸗ 
edelſteine (4 die Tafeln Edelſteinee), dazu Perlen, 
Korallen, Bernſtein, Glas u. die Metalle. Mit der 
Notwendigkeit, ſolche Werkſtoffe ihrem Vorkommen 
nach zu beziehen und zu tauſchen, ergeben ſich haufig 
zugleich ſtiliſtiſche Einflüſſe, daher Verflochtenheit 
des Sch. oft weit über die europ. Kulturkreiſe hinaus. 
Schon in der Jungſteinzeit iſt Bernſteinſchmuck 
nachzuweiſen. Mit der Bronzezeit beginnt die 
führende Rolle des Metalls, beſ. eine mehr als 
2oo0jährige Entwicklung der Fibel, und der Ring⸗ 
ſchmuck kommt auf. Koſtbare Funde aus den nordi⸗ 
ſchen und den Mittelmeerländern liegen für dieſen 
Zeitraum vor. Bei den Germanen prächtige Sch.⸗ 
ſtücke aus Bronze: Gürtelſcheiben oder doſen (Abb. 
f Beilage Germanen I, 3), Armringe, Hals: 
ragen. Vgl. auch Goldfund von 7 Eberswalde. 
Bereits die Agypter hatten in der Aufertigung von 
Sch. einen hohen Stand erreicht. Die Griechen, bei 
denen ſchon im 2. Jahrtauſend v. Zw. die Gold» 
ſchmiedekunſt blühte, bereicherten den Sch. durch feine 
Siligran= u. bunte Emailarbeiten. Die Römer ent⸗ 
wickelten in Anlehnung an oriental. Vorbilder unter 
Verwendung von Edel: u. Halbedelſteinen eine äußerſt 
vielſeitige, wenn auch zuweilen überladene Sch. kunſt. 
Das Entſtehen des röm. Imperiums bricht italiſchen 
Sch. formen in allen Kolonialgebieten Bahn; By⸗ 
zanz und ſpäter das Arabertum durchdringen die 
weitere Entwicklung mit öſtlichen Einflüſſen. In der 
roßgerman. Zeit ſchöne Gold- und Silberfibeln, 
‚etten (Goldfund von + Hiddenfee (auch Abb.), 
Sch. ſtücke in Tierform (Fiſche, Bienen), Gürtel- 
ſchnallen (Abb. f Beilage »Germanene V, 2, 3; 
VI, 1-3; VIII, 1). Einer der ſchönſten Funde des 
M. A. ift der 1880 in Mainz entdeckte Gold⸗Sch. 
der Kaiſerin Giſela Keſtbarſte, mit Steinen und 
Perlen reich beſetzte Stücke, z. B. die große Adler⸗ 
fibel). Das Zeitalter der Entdeckungen brachte 
Schätze an überſeeiſchen Edelſteinen nach Europa, 
die für Sch. beſ. ausgewertet werden konnten, da ſich 
inzwiſchen die Technik des Steinſchleifens entwickelt 
hatte. Die Bildniſſe von Botticelli bis zu Holbein 
(Abb. 4 Beilage » Großbritanniens IV, 5 und 6) und 
Rubens zeigen am beſten, was Renaiſſance und 
Barock an vornehm repräſentativen Sch. ſachen zu 
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ſchaffen vermochten. Im Rokoko feierte 
wendung der Edelſteine wahre Orgien. Spart 
Vereinfachung ſtrebte in der Biedermeierzelt 
Eiſenſchmuck an. Die Folgezeit verfiel um fon 
Luxus ohne rechten künſtleriſchen Geſchmack, 
gediegene Goldſchmiedekunſt ſucht neue Schöpfünan 
an die Stelle bloßer Brillantenfreude zu fegen, d, 
1932 gegründete Dt. Gef. für Goldfcmiedekunf, 
ruft für ſolche Beſtrebungen außer dem Kun hand, 
werk alle kunſtliebenden Kreiſe in Handel und iſſer 
coat auf. Auch von der Volkskunſt find meuerdin 
ſtarke Anregungen ausgegangen, s 
Lit.: Bafjsimann- Jordan 1909; W. A. o. Jem 
»Die Kunſt der Germanen im frühen Mittelalter 
1940; Joh. Arndt, »Öermanifche Kunſte 1935; Leigh 
»Kleinodiens 1923, neu 1940. i 
Schmücke, I) chür. Höhenzug (6 Ca), Ausläufer der 
Finne. — 2) Gaſthaus am Rennſteig, unweit don 
Schneekopf, 914 m ü. M. 
Schmudfedern, Flügel⸗ und Schwanzfedern des füh, 
afrik. Straußes, des ſyriſchen Straußes (Alpe 
federn), ferner die Berber⸗, Senegal⸗, Nile, Mogz, 
dor⸗, Kap⸗ und Jemenfedern. Andere Sch. liefe 
Marabu, Reiher, Kraniche, Faſane, Hähne, Kapaum, 
Schwäne, Gänſe, Tauben, Truthähne, Pfauen, Ih, 
pageien, Paradiesvögel. Pleureufen (fiz., plördjir) 
find durch Anknüpfen von Bart» oder Sahnenftrahlen 
(Franſen) verlängerte Federn. Verw. (naturfarben 
oder gefärbt, auch gekräuſelt) als Hutſchmuck, Pe 
beſatz, zum Sticken (Federſtickerei), zu Geſpinſten 
(Daunengarne). Lit.: Weißenborn, Federſchmut 
uſw.s 1937. 
Schmückle, Georg, Schriftſteller, * 18. 8. 1880 
Eßlingen, kultureller Referent des Reichsftatthaltes 
von Württ., Lyriker, Dramatiker u. Epiker von kraft 
voller Lebensbejahung (Lichter überm Wege ıqı, 
»Die Muſchel des großen Pans 1923, »Die ſchaffende 
Freude 1923, »An der goldenen Schnure 19%), 
ſchrieb den Roman aus dem Bauernkrieg E 
Hiltensperger« 1929 (Sehnſucht nach dem Neid; 
dramatifiert 1936), Dramen: »Karl IX. von Fran, 
reiche 1932, „Heinrich IV.« 1940, »Dämonen übe 
unse 1933 (WBallenfteindrama), »Das Wunder 
1937 (Legendenfpiel), »Hyazinth Lißwurme 10 
(Schwank), geſchichtl. Novellen: Die rote M 
1933, »Vittoria Accorombona 1938; ferner Hau, 
bitzen vor le 1919, »Das Rätſel des Anton Brüdı 
1940 (Kurzgeſchichten), »Zeitliches u. Ewigese 10%/ 
(kulturkritiſche Eſſays, oft 
ſehr eigenwillig), »Mein 
Lebens 1936 (Selbſtdar⸗ 
ſtellung) u. a. 
Schmucklilie (Liebesblume, 
Agapanthus), Gattung der 
Liliengewächſe, mit kur⸗ 
em Erdſtamm, fleiſchigen 
urzeln, weichlederigen, 
bandförmigen Blättern u. 
zahlreichen trichterförmi⸗ 
en, blauen oder weißen 
lüten in Enddolden auf 
hohen Schäften (Sommer 
bis Herbſt). Nur eine Art, 
A. africanus (A. um- 


Schmucklilie. 
bellatus; Abb.), 40-80 cm, Südafrika, mit g Unter 
arten u. berſchiedenen Formen; lehmhaltigen Boden 
und gute Düngung liebende Kübelpflanze. 
Schmuckſteine, ſchön gefärbte, zu Schmuck bet 
wendete Minerale und Geſteine. 4 Tafel Gel 
ſteines II, 1 Schmuck. 


1100 


wögel (Cotingidae), Familie der Schrei⸗ 
von Krähen⸗ bis Zaunköniggröße, häufig mit 
buderbaren Zapfen und Faden an Kopf oder Sale 
ige, früchtefreſſende . T. auch inſektenfreſſende) 
Ilwaldbewohner in Mittel⸗ und Südamerika; zahl⸗ 
niche Gattungen und Arten. Der Schirmvogel 
(Cephalopterus ornatus; Abb. 2), ½ m lang, mit 
luftichtbarem Federbuſch, ſchirmartigem, befieder- 


Abb. 1. Klippen vogel. Abb. 2. Schirmvogel. 
tem Hautlappen am Unterhals, ziemlich gleichmäßig 
ſchwarz, Oftabhänge der Kordilleren Perüs u. Chiles. 
Die Gattung Glockenvögel (Procnias), im trop. 
Eüd⸗ und Mittelamerika, hat ſehr plattgedrückten 
Schnabel und zur Paarungszeit ſchwellbare Haut: 
wucherungen an der Schnabelwurzel, laute, helle 
Stimmen. Der Glockenvogel (Schmied, P. nudi⸗ 
collis), / m lang, weiß, nackte Kehle ſpangrün, das 
kleinere Weibchen oben zeiſiggrün, unten gelb, 
ſchwarzgefleckt, Südoſtbraſilien. Die Gattung Klip⸗ 
penvögel (Rupjcola) hat hohen, ſtarken Schnabel, 
breiten, dunkelpurpurroten Kamm auf dem Kopf und 
breite, abgeſtutzte Federn mit vortretenden Enden 
oder langen Spitzen auf dem Rücken. Der Klippen⸗ 
vogel (Felſenhahn, R. rupicola; Abb. 1), 30 cm 
lang, orangerot, Flügeldeckfedern, Schwingen und 
Schwanzfedern braun, bewohnt felſenreiche Berg⸗ 
waͤlder und Gebirgstäler in Guayana u. Amazonien. 
Schmuggel, der (niederdt., Sch. handel, Paſcherei, 
Paſchhandel, Einſchwärzung), verbotswidrige Eins 
führung zollpflichtiger Waren in ein Staatsgebiet 
unter ene g des Zolls. Einfacher Sch. 
wird mit Einziehung der betr. Waren und Geld⸗ 
15 in Höhe des Vierfachen des hinterzogenen 
olls beſtraft; in ſchwereren Fällen (Rückfall, 
Banden-Cd)., Anwendung von Waffen uſw.) Frei⸗ 
heitsſtrafe von 1 Monat bis zu 2 Jahren. 
Schmus, der (jidd.), Geſchwätz. — Schmuſen, 
n ſchwätzen. 
chmutz- und Schundgeſetz (Gef. zur Bewahrung 
der Jugend vor Schmutz⸗ und Schundſchriften) vom 
18. 12. 1926, bezweckte den Schutz der Jugend gegen 
den verderbl. Einfluß von Schmutz⸗ und Schund⸗ 
literatur. Das Sch. iſt durch Geſ. vom 10. 4. 1935 
aufgehoben worden, da es in ſeinen grundſätzl. An⸗ 
ſchauungen und prakt. Auswirkungen überholt war. 
Schaͤdl ches und unerwünſchtes Schrifttum. 
Schmuz⸗Baudiß, Theo, Keramiker und Maler, 
4. 8. 1839 Herrnhut (Sachſen), ſeit 1896 als 
Kunſttöpfer in München tätig, 1902 an der Por⸗ 
zellanmanufaktur Berlin. 
Schnaaſe, Karl, Kun gelehrter, 7. g. 1798 
Danzig, f 20. 5. 1875 Wiesbaden, urſpr. Juriſt, gab 
in feiner »Geſch. der bildenden Künſtes 7184364, 
Bde., 1866792, 8 Bde.) die bedeutendſte kultur⸗ 
geschichtlich unterbaute Geſamtdarſtellung des kunſt⸗ 
Aw Wiſſens feiner Zeit. Lit.: Lübke 1879; 
aetzold, Deutſche Kunſthiſtorikers 1924, Bd. 2. 
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Schnabelkerfe 
Schnabel, 1) bei den Vögeln die Kiefer mit ihren 
Hornſcheiden, beſteht aus dem durch Verwachſung 
der Zwiſchen⸗, Oberkiefer und Naſenbeine entftane 
denen Ober⸗Sch. und dem den beiden Unterkiefer⸗ 
äften entſprechenden Unter⸗Sch. Die Verſchmel⸗ 
zungsſtelle an der Spitze des letzteren iſt die Bille, 
von der aus jederſeits unten eine Dillenkante zum 
Kinnwinkel zieht. Die Kante des Ober⸗Sch. heißt 
Firſte, die Gegend zw. dem Auge und der von der 
1 Wachshaut überzogenen Sch. baſis iſt der Zügel. 
Bei den Siebſchnäblern iſt die plattenartig der⸗ 
breiterte Kuppe des Ober⸗Sch. als Nagels durch 
Furchen von den übrigen Teilen der Hornſcheide ab⸗ 
gegrenzt. — 2) Bei den Pflanzen der meiſt vom 
Griffel gebildete, keine Samen enthaltende Fortſatz 
an der Spitze einer (»gefchnäbelten«) Frucht. 
Schnabel, Johann Gottfried, Dichter, 7. 11. 1692 
Sandersdorf b. Bitterfeld, F nach 1750, Feldſcher 
bei den Truppen Prinz Eugens, ſeit 1724 in Sienfen 
der Grafen Stolberg, nach 1742 verſchollen. Bef. 
bekannt fein (Staats-) Roman »Wunderliche Fata 
einiger Seefahrer, vornehmlich Alberti Juli, eines 
geborenen Sachſen, und ſeiner auf der Inſel Felſen⸗ 
burg zuftande gebrachten Koloniſations 1731—42, 
4 Tle., eine ideenreiche, dichteriſch bedeutſame dt. 
Robinfonade, bearb. u. a. von Tieck 1827, Neudr. 
von Ullrich 1902; ſchrieb ferner als Giſander 
den galanten Roman »Der im Irrgarten der Liebe 
herumtaumelnde Kavaliers 1738, hrsg. von P. Ernſt 
1907. Lit.: F. K. Becker 1912 (Diſſ. Bonn). 
Schnabelflöte (frz. flüte A bee, flüt ä bäk), in der 
ganzen Welt verbreitete Blockflötenart, in Europa 
bef. im 17. und im 18. Ih. gebräuchlich. f Flöte. 
Schnabelhafte (Panorpata [ Schnabelfliegen, Me- 
coptera]), Ordnung der Schmetterlingsartigen In⸗ 
ſekten, Kopf ſchnabelartig verlängert, Mundwerk⸗ 
zeuge beißend, 
Fühler lang, 
borſtenförmig; 
etwa 170 Arten. 
Hierher: Skor⸗ 
pionfliegen(Pa- 
norpidae) mit 
8 : meiner 

orpion- 8 

795 N fliege (Männchen). 
pa communis; Abb. 1), bis 1½ cm lang, hellbraun, 
auf den Flügeln (in Ruhe waagerecht gehalten) 3 
ſchwarzbraune Querbinden od. Flecken, freſſen tote 
Inſekten, das aufwärts gebogene Hinterende (Greif⸗ 
zange) des Männchens an Skorpionſtachel erinnernd, 
in Europa ſehr häufig. Winterhafte (Borejdae), 
Flügel verkümmert, Larven zw. Moos, Imago auf 
Schnee; in Mitteleuropa u. a. Winterhaft 
(Boreus hiémalis; Abb. 2), 3½ mm, bei Be⸗ 
unruhigung davonſpringend, zuweilen in Maſſen 
auftretend, Weibchen mit Legeröhre. Mückenhafte 
(Bittacidae), Flügel (in Ruhe dachförmig gehalten) 
nicht dunkelgefleckt, Beine ſehr lang; Mückenhaft 
(Bittacus tipularius), 3o mm, rõtlich⸗gelbbraun, in 
der Dämmerung fliegend, Südeuropa und Süd⸗ 
deutſchland. 
Schnabeligel, Säugetier, + 1 ER 
Schnabelkerfe (Wanzenartige Inſekten, Rhyn⸗ 
cheten, Hemiptera, Rhynchota), Inſekten mit 
ſtechenden und ſaugenden Mundwerkzeugen, Man⸗ 
dibeln und Marillen zu 4 Stechborſten umgebil⸗ 
det (meiſt in einem Rüſſel [Schnabel] ſteckend 
und vorſchiebbar). Hierher: Wanzen und Pflan⸗ 
zenfauger. 


Abb. 1. Skorplon- Abb. 2. Winterhaft 


(Weibchen). 
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Schnabelſchuhe (frz. poulaines, pulän), im 14. und 
im 13. Ih. Schuhe mit ſchnabelartig zugeſpitztem 
Ende (Abb.), das oft mit einem Kettchen hoch⸗ 
gehalten wurde; in 1 

der 1. Hälfte des 0 

15. Ih. erhielten 

die Sch. befondere N 
hölzerne Unter⸗ 
ſchuhe (Trippen) 
mit Lederüberzug 
und Spannriemen (zur Befeſtigung), oft mit doppel⸗ 
tem Abſatz. 

Schnabeltiere (Ornithorhynchidae), Familie der 
Kloakentiere, mit von horniger Haut überzogenem, 
entenähnlichem Schnabel, abgeplattetem Schwanz, 
kurzen Beinen mit Schwimmhäuten u. gekrümmten 


Schnabelſchuhe mit Trippen. 


Waſſerſchnabeltier. 
Krallen; Männchen am Hinterfuß einen giftigen 
Sporn. Einzige Art das Waſſerſchnabeltier 
(Ornithorhynchus anatinus; Abb.), 46 cm lang, 
mit 14 cm langem Schwanz. rot oder ſchwarzbraun 
gefärbt, in Auſtralien und Tasmanien bis Queens⸗ 
land in langen Röhren an Flußufern, frißt Inſekten 
und Weichtiere, ſchwimmt und taucht vortrefflich. 
Weibchen legt pergamentartige, im Neſt bebrütete 
Eier. Die Jungen gehen an die zitzenloſe Bruſtdrüſe 
und wachſen hier in einem Brutbeutel, der ſpäter 
wieder verſchwindet, ſchnell heran. 
Schnack, der (niederdt.), Gerede, mit Schnake 
(Witzwort, Schwanke) zu niederdt. ſnaklk)en, 
ſchwatzen; dazu Schnickſchnack, leeres Geſchwätz. 
Schnack, 1) Anton, Bruder von Sch. 2), Schrift⸗ 
iteller, * 21. 7. 1892 Rieneck (Unterfr.), Lyriker 
(Der Abenteurer 1920, »Die Flaſchenpoſte 1936) 
und phantaſievoller Erzähler (Romane: »Zugvögel 
der Liebes 1936, »Der finftere Franze 1937; Novellen 
und dichteriſche Proſa: »Kalender⸗Kantates 1934, 
»Die Verſtoßenene 1936, Der gute Nachmittage 
1937, »Die bunte Hauspoftille« 1938); »Begegnun⸗ 
gen am Abende 1940. — 2) Friedrich, Schriftſteller, 
8 8 3. 1888 Rieneck (Unterfr. ), ſchrieb tiefe Ged. 
(Das kommende Reiche 1920, 5 
„Vogel Zeitvorbeis 1922, Das N 
blaue Geiſterhaus g 1924 u. a.; 
»Gef. Ged.« 1938), verſonnen⸗ 
träumerifche, naturſelige Ro⸗ 
mane und Novellen, die ſtarke 
Lebensnähe, Natur- und Hei⸗ 
matberbundenheit bekunden: 
»Sebaſtian im Walde 1926, 
»Beatus und Sabines 1927, 
»Die Orgel des Himmels 
1927 „ie in der Trilo⸗ 
gie »Die brennende Liebes . 
1935), »Goldgräber in Fran⸗ e 
kene 1930, »Das neue Lande 1932 (Siedlungsroman), 
»Der erfrorene Engels 1934, »Die wunderſame 
Straße 1936, »Das Waldfınd« 1939 (Neufaſſung 
des »Sternenbaume 1929) u. a., ſprachſchöne, von 
tiefem Naturwiſſen getragene, phantaſievolle Natur⸗ 
dichtungen und ⸗ſchilderungen: »Das Leben der 
Schmetterlinge s 1928, »Im Wunderreich der Faltere 
1930, »Das kleine Schmetterlingsbuche 1934, »Das 
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kl. Baumbuche 1934, »Das kl. Buch der Nachtfalt 
1936, »Geſchichten aus Heimat und Welte 1990, 
»Sibylle und die Feldblumene 1937, »Cornella un 
die Heilkräuters 1939; ein Reiſebuch aus Made 
gaskar: »Auf ferner Inſels 1931, den Kinderromm 
aus der Großſtadt »Klick aus dem Spielzeugladen | 
1933 mit Fortſ. »Klick und der Goldſchatze 1030 
Schngderhüpferln (Schnadahüpfeln, Schnier 
tanze), (meiſt improviſierte) Azeilige, urwüchſ 
Scherz und Spottliedchen der Alpenbewohne 4 
Bayern und in der Oſtmark, die in Rede und Gegen. 
rede nach mannigfach veränderten Ländlermelodien 
mit Jodler am Ende vorgetragen werden. Sign 
von Hörmann 1894, R. Greinz und J. A. Kapfeng 
1908—12, 2 Bde., W. Schmidkunz 1934. Lit: 
Grasberger, »Die Naturgeſchichte des Sch. 1890; 
J. Meier, »Kunſtlied und Volkslied in Deutſchland. 
1906; Rotter, »Der Scherhythmusg 1913. 
Schnaken, vielerorts Bez. für Mücken, beſ. für dye 
Pferdemücken. 
Schnalle, I) mit dem betr. Ordensband belegte, an- 
ſteckbare Tragvorrichtung für Ritterkreuz un) 
dam Bande zu tragendes Ehrenzeichen, auf der lin, 
ken Bruſt getragen (bei Uniformen in Deutſchland 
in Höhe des 2. Knopfloches von oben), entweder in 
Originalgröße (große Ordens⸗Sch.) oder nur 1, Jem 
breit (kleine Ordens⸗Sch., Feld⸗Sch.). f auc 
Orden (Sp. 662). — Frauen tragen Orden und 
Ehrenzeichen, ſofern nicht um den Hals, an einer 
Schleife auf der Bruſt. — 2) Jagdlich (Caſche, 
Nuß) die weiblichen Geſchlechtsteile der dierfüßigen 
Raubtiere, bef. der Jagdhündin. 
Schnallen, Löſen des auf der Fährte varbeitenden 
Hundes vom Riemen. 
Schnalſer Tal (ital. Val Senales), 30 km langes 
nördl. Seitental der Etſch in den Stztaler Alpen 
Schnäpel, Fiſch, + Lachsartige. 021 BY 
Schnappendes Knie (ſchnellendes, federndes Kue 
plötzliches ruckartiges Einſchnappen des Knies in die 
Streckendſtellung nach vollzogener Streckung des 
Unterſchenkels; ruft Gehſtörung hervor. 
Schnapphahn, 1) Wegelagerer (zu Pferde). — 
2) Silbermünze (Snaphan) des Herzogs Karl bon 
Geldern (* 1467, f 1538), mit der Darſtellung eines 
gewappneten Reiters (ogl. Sch. 1). 
Schnaps, volkstümliche Bez. für unge ſüßte gewöhn⸗ 
liche Trinkbranntweine. 
Schnarchen, häufiges Geräuſch, beim Armen wäh 
rend des Schlafens bei Menſchen und Tieren, ber 
urſacht durch Verengungen in den Luftkanälen (et 
ſchlafftes Gaumenſegel). — Auch eigenartiges Ge 
räuſch (3. B. bei Pumpen) infolge gleichzeitigen En, 
ſaugens von Flüſſigkeit und Luft. 
Schnau, die (Schnaue, niederdt.), Zweimaſter mit 
Briggtakelung, deffen Brigg⸗(Gaffel⸗) Segel (Ech 
ſegel) an einem hinter dem Maſt ſtehenden 
(Sch. maſt) befeſtigt iſt; auf allen europ. Meeren, 
Schnebbe (Schneppe), auf die Stirn herabreidjenit 
Spitze einer Frauenhaube, auch dieſe ſelbſt; im ent 
ſprechenden Sinne auch die Mode der Schneb bet 
taille um 1750 und 1850. 
Schnecke, 1) Tier, 4 Schnecken. — 2) In Mt 
Anatomie Teil des Ohres (Sp. 593). — 3) Jagd, 
lich das Gehörn des Muffelwildes. — 4) d 
Maſchinenbau ſchraubenförmig gewundenes Ar 
triebselement der Gattung 4 Zahnräder; Teil dat 
Uhr. — 5) In der Baukunſt = Volute. — 6) bn 
Hefe gebäck. — 7) Schneckenförmige Haarttacht 
der Frauen (auch Haare, Kulturgeſchichtlichet) - 
8) 4 Geige (Abb. I, a). 
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Schneden (Bauchfüßer, Gastropoda), Klaſſe der 
Beichtiere, mit wohlausgebildetem Kopf, aſym⸗ 
wetriſchem Eingeweideſack und einfacher, meiſt 
ſpiralig. gewöhnlich rechts gewundener Schale ſowie 
einem Fuß (meiſt eine breite Kriechſohle), der ſelten 
fehlt, bei den Ruder⸗Sch. mit einer Schwimmfloffe 
berſehen. Am Kopf die Mundöffnung, 2 oder 4 
Fühler und die Augen. In der Mantelhöhle der 
palligle Organkomplers, d. h. Kiemen, After, Ge⸗ 
chlechts· und Nierenöffnungen, der urſpr. am Hinter⸗ 
ende gelagert, meiſt eine Drehung über die r. Seite 
nach born zu erfahren hat, die bei den Hinterkiemern 
und auch ſekundär wieder rückgängig gemacht iſt. Die 
von Drüfen des Mantels, bef. der Mantelfalte, aus⸗ 
geſchiedene Schale beſteht aus Kalk mit Konchyoljn 
als organiſcher Grundlage und baut ſich aus 3 Lagen 
Blättern auf; an der Innenfläche zuweilen eine Perl⸗ 
mutterſchicht. Die Mündung der Schale kann häufig 
durch einen auf dem hinteren Teile des Fußes aus⸗ 
gebildeten hornigen oderkalkigen Deckel Operculum) 
beim Zurückziehen des Tieres in die Schale geſchloſſen 
werden. Die Lungen⸗Sch., denen dieſer Deckel fehlt, 
pflegen vor Eintritt des Winterſchlafs ein deckel⸗ 
artiges Kalkgebilde (Epiphragma) auszuſcheiden, 
das beim Hervorkriechen im Frühjahr wieder abfällt. 
In der Mantelhöhle liegen bei den urſprünglichſten 
Formen 2 Atmungsorgane (Ktenidien), bei allen 
anderen Sch. nur noch 1 Kieme, bei den Lungen⸗Sch. 
durch ein reiches Blutgefäßnetz, die Lunge, erſetzt. 
In der Mundhöhle 2 ſeitliche Kiefer oder 1 dorſale 
Kieferplatte. Ein zungenartiger muskulöſer Wulſt 
wird von einer aus zahlreichen Reihen kleiner Chitin⸗ 
zaͤhnchen zuſammengeſetzten Reibplatte (Radula) 
umſcheidet. Der Schlund (Oesophagus) iſt oft 
kropfartig erweitert; es folgt ein meiſt blindſack⸗ 
förmiger Magen, in den die gelappte Mitteldarm⸗ 
drüfe, die fog. Leber, mündet. Das in einem Herz⸗ 
beute! (Pericardium) liegende Herz u 1 aus 
der Kammer (Ventrikel) und x, ſeltener s Borhöfen 
(Atrium). Von der aus ihm entſpringenden Aorta 
gehen gewöhnlich 2 Arterienſtämme aus, einer nach 
born in Kopf und Fuß, einer nach den Eingeweiden. 
Die gewöhnlich unpaare, ſackförmige Niere ſteht 
durch einen Wimpertrichter mit dem Herzbeutel in 
Verbindung und mündet 9 5 einen den Enddarm 
begleitenden Ausführgang neben jenem aus. Das 
Nervenſyſtem beſteht aus einem Paar über dem 
Anfangsdarm gelegener Gehirn- oder Zerebralgan⸗ 
glien, den paarigen Pleuralganglien u. den ebenfalls 
paarigen Pedalganglien, durch Kommiſſuren mit⸗ 
einander verbunden. Die von den Pleuralganglien 
abgehende Viszeralſchlinge enthält jederſeits ein 
Parietal- und ein Viszeralganglion. Mit den Ge⸗ 
e en in enger Verbindung die Bukkal⸗ 
anglien,die Schlund u. Darm mit Nerven verforgen. 
ie Pedalganglien verforgen den Fuß, die Pleural⸗ 
ganglien den Mantel, die Paristalganglien die Kiemen 
und beſondere, als Osphradien bezeichnete Sinnes⸗ 
organe (wohl Geruchsorgane) der Mantelhöhle. 
m Fußganglion liegen meift Statozyſten auf, Die 
Sch. ind teils getrenntgeſchlechtig, teils Zwitter. 
zie Gonaden der erſteren haben einfache Ausführ⸗ 
gange, im männl. Geſchlecht mit einem Kopulations⸗ 
organ (Penis), im weibl. zuweilen mit einem Re- 
ceptaculum seminis und einer Eiweißdrüſe. Die 
Geſchlechtsprodukte der zwittrigen Formen entſtehen 
n einer Zwitterdrüſe, meiſt zeitlich nacheinander 
zue rſt die männl., dann die weiblichen. Ein Zwitter⸗ 
Aueh teilt ſich meiſt in einen männl. und einen weibl. 
usführgang, an deren oberen Ende eine Eiweißdrüͤſe 
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mit einer Beſamungstaſche liegt, und von denen der 
erſtere in das Begattungsorgan übergeht und einen 
langen, fadenförmigen Drüſenanhang (Flagellum) 
tragen kann, von dem die Hale der hier bereiteten 
Samenpatronen (Spermatophoren) geliefert wird. 
Der weibl. Gang kann reich mit Anhängen aus⸗ 
geſtattet fein; im komplizierteſten Falle (Helicidae) 
find ihm angegliedert: ein oft langgeſtieltes Recepta- 
culum seminis, 2 Büfchel fingerförmiger Drüſen u. 
der ein pfeilförmiges Kalkgebilde, den Liebespfeil, 
ein Reizorgan, enthaltende muskulöſe Pfeilſack. 
Die Eier werden einzeln oder als gallertiger Laich, 
in manchen Fällen in Kokons, abgelegt. Bei Palu- 
dina und einigen anderen Formen findet die Ent⸗ 
wicklung im Eileiter ſtatt, fo daß Viviparie vorliegt. 
Die befruchteten Eier der Sch. entwickeln ſich direkt, 
meiſt jedoch mit einer Metamorphoſe. Die an die 
Trochophora der Ringelwürmer erinnernde Larve 
(Veliger) trägt einen 2lappigen Wimperapparat, 
das Velum, das den Süßwaſſer⸗ und den Landformen 
fehlt, und ſehr frühzeitig auch ſchon eine Schale. 

ie meiſten Sch. leben im Meere, viele im Süß⸗ 
waſſer, beſtimmte Familien auf dem Lande. Die 
meiſten nehmen tieriſche Koſt zu ſich, viele find ge⸗ 
fräßige Raubtiere; die fun en⸗Sch. und einige andere 
Formen ſind Pflanzenfreſſer. 

Einteilung: 1. Drönung: Vorderkiemer (Prosobranchia, 
Streptoneyra); 2. Ordnung: # Lungenſchnecken (Pulmongta); 
3. Drdnung: + Hinterkiemer (Opisthobranchia); 4. Ordnung: 
+ Ruderfchneden (Floſſenfüßler, Ptergpoda). Die letzten Z Ord. 
nungen laſſen ſich zu der Gruppe der Euthynenra zuſammenfaſſen. 

Lit.: »Brehms Tierleben« Bd. 1, 19181; „Volks⸗ 
Brehme Bd. x, 1937; Geyer, »Unſere Land» und 
Süßwaſſermolluskens 19278. 

Schneckenblütler (Malakophile [grch.] Pflanzen), 
Pflanzen, deren Blüten ſo geſtaltet ſind, daß eine 
Pollenübertragung durch Schnecken erfolgen kann. 
Gewöhnlich ſtehen die Blüten der Sch. dicht in einem 
Blütenſtand zuſammengedrängt auf gleicher Höhe 
und können von Schnecken leicht überkrochen werden; 
fo bei Arazeen und beim Milzkraut. 
Schneckengärten, Anlagen zur Zucht der eßbaren 
Weinbergſchnecken (4 Lungenſchnecken, Sp. 799). 
Schneckling (Limacium), den + Saftlingen nahe: 
ſtehende Gattung der Blätterpilze mit dicken, am Stiel 
me iſt herablaufenden Lamellen, ſchleimigem oder kleb⸗ 
rigem Hut u. ſchuppigem, flodigsrauhem Stiel. Viele 
Arten ſind wohlſchmeckende Speiſepilze, ſo der in 
Wäldern geſellig auftretende Elfenbein⸗Sch. (L. 
eburn&um), der Kalkboden bevorzugende täubling⸗ 
ähnliche Purpur-Sch. (Honigtäubling, L. russula), 
der beſ. im Gebirge unter Lärchen maſſenhaft vor⸗ 
kommende Lärchen⸗Sch. (L. lucorum) und der 
erſt nach Nachtfröſten zw. Heidekraut auftretende, 
gelbblättrige Froſtpilz (L. hypothejum). 
Schnee, feſter atmoſphäriſcher Niederſchlag in 


(hexagonaler) Kriſtallform bei Temp. unter 0“. 


608 
Schneektiſtalle. 


Bei der Sch.bildung entſtehen in niedrigen, waſſer⸗ 
dampfgeſättigten Luftſchichten Sch.ekriſtalle (Abb.), 
die ſich zu Sch. flocken zuſammenlagern. Sch. fall tritt 
ein (bes fehneite), ſobald die Flocken infolge ihrer 
Schwere die Reibung gegen die Luft überwinden. Bei 
Froſt bildet Sch. eine Sch. decke, die durch Neu⸗Sch., 
Reif und Rauhreif wächſt; ihre Höhe (Sch. höhe, 
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Sch. tie fe) mißt man mit dem Sch. pegel, einem Stab 
mit em⸗Teilung; die Ech.menge, indem man mit 
einem Blechzylinder (Sch. ſtecher) eine lotrechte Sch.⸗ 
fäule bis zum Boden ausſticht u. ſchmilzt (Waſſerwert 
des Sch.). Die Sch. decke verfeſtigt ſich durch Druck 
der oberen Schichten auf die unteren, durch Wind⸗ 
druck, Schmelzen und Wiedergefrieren (Harſch, d. h. 
übereiſter Sch.). Firn⸗Sch. iſt eisähnlicher Sch. 
Bei Trag⸗Sch. (im Rieſengebirge Boar⸗Sch.) iſt 
nur die oberſte Schicht vereift. Im Gebirge ent⸗ 
ſteht bei ſtrenger Kälte ſehr feinkörniger Sch. 
(Hoch⸗Sch., Diamant⸗Sch. und der für Skifahrten 
beſ. günſtige Pulver⸗Sch.). Körner⸗Sch. iſt grob⸗ 
körnig. Durch nachträgliche Temperaturerhöhung zu⸗ 
ſammenbackender Sch. heißt Papp⸗Sch. Schlacker⸗ 
Sch. (Sch. matſch) fällt bei Temp. über 0° oder bei 
Regen. Geht Froſtzeit voran, ſo friert Sch. an 
Aſten u. Drahtleitungen an (Eisanhang u. Sch. reif), 
ſo daß die ſchneebedeckten Bäume oft unter der 
Schelaſt zuſammenbrechen (Schebruch). Iſt die 
Sch. decke dem Wind ausgeſetzt, fo entſtehen Sch.⸗ 
dünen durch angetriebenen Treib⸗Sch. u. Sch. wehen; 
an Gebirgsgraten auf der Leeſeite überhängende 
Sch. wächten; durch Aufwickeln von weichem Sch. 
die Sch.walzen, große Sch. walzen z. B. auf den 
Orkney⸗Inſeln. Durch Verwitterung im Wind bilden 
ſich zackige Formen, z. B. im Firn⸗Sch. Zackenfirn; 
in den Anden Büßer⸗Sch. (ſpan. Nieve penitente, 
Penitentes), einzelne Sch. ke el, die wie kniende 
Büßer ausſehen. Im Sch geſtöber wird Sch. vom 
Wind hochgewirbelt (Gahwind, Gachwind in Tirol), 
als Sch. fahne über den Grat eines Gebirgszugs. Der 
Sch. iſt oft grau verfärbt durch Staub aus der Luft; 
im Polareis findet man Eisſtaub (Kryokonjt) von 
grauſchwarzer Farbe, der Magneteiſen und Nickel⸗ 
eiſen von Meteoriten aus dem Weltraum enthält. 
©d.blüte auf Firnfeldern im Hochgebirge ift durch 
Algen rot oder grün verfärbter Sch. — Bei kaltem 
Winterwetter verdunſtet Sch., ohne zu ſchmelzen. — 
Abſchmelzen findet weniger durch Sonnenſtrahlung 
als durch warme Winde (beſ. Föhn) und Regen ſtatt 
(Tauwetter); eine Sch.edecke auf geneigter Fläche 
kann dabei als Ganzes ins Gleiten kommen (Sch.⸗ 
brett, gefahr lich für Skifahrer); [öft fie ſich los, fo ent⸗ 
ſteht eine T Lawine. Manchmal ſenkt ſich Sch. wie 
ein Vorhang von Aſten und Geſimſen herab (Sch.⸗ 
girlanden). Gefriert das getaute Sch. waſſer (3. B. 
über Nacht), fo entftehen Eisnadeln und Eiszapfen. — 
Iſochionen ſind Linien auf Landkarten, die die Orte 
gleicher mittlerer Sch. höhe verbinden. 

Sch. fällt in allen Zonen, in den Tropen nur auf 
den höchſten Gebirgen. Aquatorwärts kommt Sch.⸗ 
fall bis etwa 35° nördl. und 40 f. Br. alljährlich vor; 
ſüdl. dieſer Aquatorgrenze des Sch. iſt er ſelten oder 
fehlt ganz. Im Gebirge gibt es eine Höhengrenze 
des Sch. (klimatiſche Sch.grenze, Sch. linie [Spitz⸗ 
bergen 500 m, Norwegen 1400-1900 m, nördliche 
Kalkalpen 2500 m, Kilimandſcharo 5400 m]), ober: 
halb der der Sch. das ganze Jahr über liegen bleibt 
(Sch.region, Firnregion mit Firn, ewiger Sch.). 

Schneeſchutzanlagen errichtet man zum Schutz 
von Gebirgsſtraßen und Eiſenbahnen gegen Sch. 
verwehungen und Lawinen. Meiſt baut man Sch.⸗ 
dämme (Sch. zäune) aus Hecken oder Mauern; gegen 
Lawinen bef. Flechtwerk; zum Schutz der Eiſenbahn⸗ 
anlagen dienen Sch.gräben neben den Gleiſen, im 
Gebirge auch Überdeckungen der Bahn mit Sch.⸗ 
galerien (auch für Straßen) und Lawinenleitwerke, 
die die Lawine gefahrlos ablenken. auch Schneefang. 

Lit.: 4 Meteorologie. 
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Schnee, in der Kochkunſt zu ſteifem S kn 
ſchlagenes ee Ba Peru 
Schnee, Heinrich, Kolonialbeamter und Politiker 
* 4.2. 1871 Neuhaldensleben, 1898 Richter in Ot. 
Neuguinea, 1900 Bezirksamtmann in Samoa, 1 
im Auswärtigen Amt als Legationsrat, 1971 Mi; 
niſterialdirektor, ſeit 1906 auch Dozent am Gemingr 
für oriental. Sprachen in Berlin, 191219 Gouber, 
neur von Dr. Ostafrika, in deſſen Händen währen, 
des Weltkrieges die oberſte milit. Gewalt lag, 
1924-32 M. d. R. (Dt. Volkspartei). 1995-36 
Präf. des Arbeitsausſchuſſes De. Verbände (Kamp 
gegen das Verſailler Diktat), 1926—33 Präf. des 
Bundes der Auslanddeutfchen, 1930-36 Präf, der 
Dr. Kolonialgeſellſchaft und 1933-36 des Reichs, 
Eolonialbundes. 1931/32 Mitglied der Mandfchurei, 
kommiſſion des Völkerbundes. Seit 1933 Präf, der 
Dt. Weltwirtſchaftl. Geſellſchaft, feit 1933 Pra, 
der Dt. Geſellſchaft für Völkerbundfragen, fpäter 
(1937) De. Geſellſchaft für Völkerrecht und Welt, 
politik. Seit 1933 wieder M. d. R. Erhielt 1941 
den Adlerſchild. Schrieb: »Bilder aus der Südſee⸗ 
1904, »Unſere Koloniens 1908, „Dr.⸗Oſtafrika im 
Weltkrieges 1919, »Niederbruch und Aufftiege rgar, 
»Weltpolitik vor, in und nach dem Krieges 1993, 
»Die koloniale Schuldlüges 1924, 194012, „Na- 
tionalismus und Imperialismus 1928, Hrog. vom 
»D£. Koloniallexikons 1920, 3 Bde. 1933, Völker 
und Mächte im Fernen Oftene 1935, 19393, „Die dt, 
Kolonien vor, in und nach dem Weltkriegs 1939. 
Schneealge (Chlamydomonas [Sphaerella] ni. 
valis), einzellige, mit 2 Geißeln verfehene Wumper⸗ 
alge (4 Algen), enthält außer Chlorophyll einen 
roten Farbſtoff (Hämatochrom); berurſacht neben 
anderen Algen (wie Chionaster nivalis, Ulothrix 
flaccida) bei Maſſenauftreten auf Schnee- u. Firn⸗ 
feldern polarer und alpiner Gegenden die Erſcheinung 
des roten Schnees (Blutſchnee). Die Wimperalge 
Haematococcus pluvialis färbt zuweilen Regen 
pfüßen rot (Blufregenalge). 
Schneeball (Schlinge, Viburnum), Gattung der 
Geißblattgewächſe, meiſt ſtrauchige Holzpflanzen, 
Blätter gegen⸗ 
ſtändig, Blüten 
weiß od. roſa, in 
ſchirmartigen od. 
kugeligen Trug⸗ 
dolden od. in Riſ⸗ 
pen, Steinfrucht 
trocken oder flei⸗ 
ſchig; etwa 120 
Arten in der 
nördl. gemäßig⸗ 
ten ie u. auf 
den Anden. Viele 
ſind Zierſträucher, 
ſo beſ. Gemeiner 
Sch. (Gemeine 
Schlinge, Schling⸗ 
baum, Waſſer⸗Sch., ahorn, «holder, Kalinkenhohz, 
Kalinkebeerſtrauch, Droſſelbeere, V.opulus), 23m, 
Blätter 3-zlappig, Blütenſtand flach, aus gelblichen 
unſcheinbaren Mittelblüten und großen weißen, um 
fruchtbaren Randblüten, unangenehm 1 0 5 
(Mai), korallenrote beerenartige Steinfrüchte ſauet 
(baldrianfäurehaltig), brechenerregend, einheimisch 
(fonft bis Sibirien), beſ. an feuchten Stellen (Wälder, 
Flußufer, Erlenbrüche) als Unterholz; bekannte Gar: 
tenform: Gefüllter (Echter) Sch. (Rofenholder, 
Geldriſche Roſe, V. o. var. sterile [V. o. Var. 
nachzuſchlagen. 
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Gefüllter Schneeball. 
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tos um, V. o. var. flore pleno]; Abb. f Sp. 1188), 
nit kugeligen Blütenſtänden, nur aus großen, weißen, 
unfruchtbaren Blüten (auch als Kronenbäumchen 
Fal 2 1 1 Holz, 
elle 3); Wolliger (Schießbeerſtrauch, 
ben Kandelbeere, „Türk. Weide, 
V. lantana), bis 5 m, graufilzig, Blätter groß, eis 
rund ⸗ länglich, gezahnt, lüten weiß, in flachen, brei⸗ 
ten Trugdolden, Früchte länglich, korallenrot, [päter 
chwarz, kalkliebend, Suropa, Weſtaſien, Verw. der 
biegſamen Zweige zu Faßreifen, . (Türk. 
Pfeifenholz) 8 ER 1 8 = A ungels 
lättriger (V. rhytidophyllum), bis über 
5 ; 2. ſternhaarig, Blätter eilanzettlich, 20 cm 
und mehr, tief a e A (Mai), 
kucht erſt rot, dann ſchwarz, aus Weſtchina, in 
Gen ben winterhart; Lorbeer ⸗Sch. (Lau⸗ 
ruftin, Baſtard⸗, Steinlorbeer, V. tinus), bis über 
m, Blätter länglich, oben glänzend, Blüten weiß 
oder rötlichweiß, duftend, Beeren ſchwarz (abfüh⸗ 
rend), ſehr harte und dankbare, auch als Kronen⸗ 
bäumchen gezogene Kalthauspflanze u. a. Die Rinde 
des nordamer. Pflaumenblättrigen Sch. (V. 
prunifolium) ift krampfſtillendes u. Heilmittel gegen 
Frauenleiden (Extrakt, Tinktur). 
Lneeballſtrauch = Maiglöckchenſtrauch. 
Schneeballſyſtem = Hydraſyſtem. 
Schneebeere (Symphoricarpus), Gattung der 
Geißblattgewächſe, ſommergrüne Sträucher mit ein⸗ 
fachen Blättern, kleinen, u) 
weißen oder rofafarbenen N 17 
Blüten in achſelſtändigen 
Büͤſcheln und zweiſami gen 
eren; etwa 15 Ar⸗ 
ten, meiſt in Nordamerika. 
Anſpruchsloſe Zierſträu⸗ 
cher, auch für Schatten⸗ 
lagen, find bef.: Gemeine 
Sch. Schneeholder, Wachs⸗ 
beere, S. racemosus [S. 
albus]; Abb.), mit weißen, 
lange am Strauch bleiben, Gemeine Schneebeere. 
den Beeren, und die rotbeerige Rundblättrige 
Sch. (Korallenbeere, S. orbiculatus) mit einer 
buntlaubigen Form. 
Schneeberg, mehrere Berge in Großdeutſchland 
und den angrenzenden Ländern: 1) Glatzer Sch., 
Gudetenberg und höchſte Erhebung des Glatzer 
Schneegebirges am Südrand des Glatzer Beckens 
(23a EI), 1424 m hoch; 2) höchſter Berg des Fichtel⸗ 
gebirges, weſtl. von Wunſiedel (9 C1), 101 m 
U. M.; 3) höchſter Gipfel der Sch.gruppe an der 
Südweſtgrenze von Niederdonau weſtl. von Neun⸗ 
kirchen (22 Da), 2075 m ũ. M.; 4) Hoher Sch., 
oͤchſter Berg des Elbſandſteingebirges weſtl. von 
0 (6 Fg), 7aı mü. M.; 5) Krainer Sch., 
5 e Erhebung des Krainer Karſts an der jugo— 
am.ital. Grenze, nördl. von Fiume (23a B), 
um hoch; 6) Berg im Wasgenwald des Unter: 
laß, bei Molsheim, 961 m hoch. 
Schneeberg, ſachf. Induſtrieſtadt ſüdö. von Zwickau 
63), (1939) 14550 Ew.; große ſpätgotiſche St. 
olfgangs⸗Kirche (1316-40) mit Bildern von Lucas 
Cranach d. A.; Textil-, Puppen: und Metallinduſtrie, 
Maste auf Kobalt und Wismut; Spitzenklöppel⸗ 
öfter ſchule. — Im 13. Ih. als We en gegr. 
Schneeblindheit, ſchmerzhafte Entzündung der 
I ugenbinde⸗ und der Hornhaut mit Lichtſcheu nach 
ängerer Blendung durch Schnee; wird durch Tragen 
bon Glerſcherbrillen verhütet. 
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Schneepflug 


Schneefang, Schutzvorrichtung auf ſteilen Dächern 
gegen Abrutſchen bzw. Herabfallen größerer Schnee⸗ 
maſſen, an Verkehrsſtraßen und über Hauseingän⸗ 
gen baupolizeilich vorgeſchrieben. 

Schneefauna, im oder auf dem Schnee lebende 
Tiere, 1 Hochgebirgsfauna. 

Schneeflockenbaum 4 Chionanthus. 

Schneefloh, Art der 1 Ur-Infekten. 
Schneeglöckchen (Galanthus), Amaryllidazeengat⸗ 
tung, kleine, in der Zwiebel ausdauernde Vorfrüh⸗ 
lingsblüher, Blätter li⸗ 
neal, grundſtändig, Blü⸗ 
ten glodenförmig, weiß, 
meiſt einzeln am Schaft 
Fanden 11 Arten in 
Europa und Weſtaſien. 
In Gärten beſ. das 
ſtellenweiſe auch in 
Deutſchland heimiſche 
Gemeine Sch. (G. ni- 
valis; Abb.), 10-2 cm, 
innere Kelchzipfel grün⸗ 
gefleckt, verſchiedene auch 
gefülltblühende Formen 
und ausländiſche, meiſt 
großblumige Arten, wie 
beſ. das oft als Rie⸗ 
ſen⸗Sch. bezeichnete G. 3 
elwesii aus Kleinaſien. Gemeines Schneeglöckchen. 
— Falſchlich auch Sch. genannt: der + Märzbecher. 
Schneegrube (Große und Kleine Sch.), zwei durch 
einen Grat getrennte Karniſchen (4 Kar) an der Nord⸗ 
feite des Rieſengebirges mit 250 m hohen Wänden. 
Die Kleine Sch. iſt Naturſchutzgebiet. 
Schneehühner (Lagopus), Gattung der Wald- 
hühner (Tetraonidae), gedrungen gebaut, mit be⸗ 
fiederten Zehen. Das Moorſchneehuhn (L. lagopus), 
im Winter weiß, im Sommer braun, bewohnt 
beſ. Torfmoore und Heiden im Norden der Alten 
und der Neuen Welt, in Europa füsl. und weſtl. bis 
Oſtpreußen, lebt monogam, im Winter ſcharenweiſe, 
Läuft ſchnell, fliegt gut, nährt ſich von Pflanzenſtoffen. 
Das Schottiſche Schneehuhn (engl. Grouse, grauß, 
L. scoticus) auf den Mooren Großbritanniens, beſ. 
Schottlands, auch in Irland, ähnelt dem vorigen, 
wird aber im Winter nicht weiß. Der Moor hahn 
erzeugt mit dem Birkhuhn einen Blendling, das 
Moorbirkhuhn. Das Alpenſchneehuhn (L. mutus; 
4 Beilage bei Abſtammung, V, 1), ein Eiszeitrelikt, 
ändert in der Färbung nach Ort und Zeit ſehr ſtark ab, 
iſt im Winter mit Ausnahme der ſchwarzen⸗ hell 
geſäumten Steuerfedern ganz weiß. Bewohnt als 
Gebirgsvogel Alpen, Pyrenäen, Nordeuropa, Aſien 
bis zur Kirgiſenſteppe und zur jap. Inſel Hondo. 
Schneeketten, zur Winterausrüſtung des Autos ge⸗ 
hörende Stahlketten (4 Beilage »Autos IV, 2), die 
das Ru ſchen der Räder auf verſchneiter und vers 
eifter Straße verhindern, werden fo über die Gummi⸗ 
reifen der (Antriebs-) Räder gefpannt, daß ihre 
Zwiſchenſtege quer auf der Lauffläche liegen. 
Schneekoppe, die (Rieſenkoppe), hochſte dt. Mittel⸗ 
gebirgserhebung, im Rieſengebirge, ſüdw. von 
Krummhübel (7 B 3), 1605 m, mit Laurentiusfapelle 
(17. Ih.) und Wetterwarte. 

Schneepflug, von Pferden gezogene Vorrichtung 
mit keilfor ngen Wänden oder Fahrzeug (3. B. Laſt⸗ 
wagen, Lokomotive), an dem zur Entfernung des 
Schnees von Straßen oder Eiſenbahngleiſen Schau⸗ 
feln oder Pflugſcharen ſchräg zur Fahrtrichtung an⸗ 
gebracht ſind. Beim Fahren ſchiebt der Sch. den 
nachzuſchlagen. 
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Schneereifen 


Schnee zur Seite und ſchafft eine entſprechend breite 
Fahrbahn für das Fahrzeug. Bisweilen verſieht man 
den Vorderpflug mit ſeitlichen Schaufelrädern, die 
durch ſchnelle Umdrehung den Schnee noch weiter bei⸗ 
ſeiteſchleudern (Kreiſel⸗Sch., Schneeſchaufler). 
Schneereifen, mit Schnüren durchflochtene Holz⸗ 
82000 die, an den Füßen feſtgebunden, tiefes Ein⸗ 
ſinken in weichem Schnee verhindern. 
Schneeſchuhe + Ski. — Auch Schneereifen. 
Schneewürmer, Larven von 4 Weichkäfern. 
Schneidbank (Schnitt⸗, em elbank), Gerät zum 
Feſtklemmen von Hölzern (z. "Saßdauten) während 
der Bearbeitung mit dem Schnigelmeffer (Schnitzer). 
Schneidel (holz) betrieb (Schneitelbetrieb), die alle 
3—6 Jahre vorgenommene, meift bis zum Wipfel 
reichende Entaſtung (Aufſchneidelung, Schneidelung) 
von verſtreut an Bächen, Feldrändern und Hecken 
. Laubholzſtämmen (Ulme, Pappel, Eiche, 
rle, Eſche). 
Schneidemühl, wichtigſte Stadt der ehem. Grenz⸗ 
mark Poſen⸗Weſtpreußen (r2E 2), jetzt zu Pommern 
gehörig, (1939) 45847 Ew.; Reichsbahnausbeſſe⸗ 
rungswerk, Stärkefabrik, Sägewerke, Ziegeleien, 
Vie hmärkte; 1 u. kultureller Mittelpunkt 
mit Hochſchule f. Lehrerbildung (gegr. 1936), Reichs⸗ 
dankhaus (Landestheater, Ausſtellung). — Dt. Grün⸗ 
dung, 1506 als Stadt bezeugt, ſeit 1772 preußiſch; 
bis 191g in der Prov. Weſtpreußen; 1922-38 Hpſt. 
der Prov. Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. 
Schneiden, im Sport bei Tennis und Tiſchtennis 
Sch. des Balles: durch ſchräge Schlägerhaltung den 
Ball in ſchnelle Drehung verſetzen, ſo daß er un⸗ 
berechenbar ſpringt; bei Handball und Rugby das 
geſchickte Ausweichen vor dem angreifenden Gegner; 
in der Leichtathletik das unerlaubt frühe, eine Behin⸗ 
derung des Gegners verurſachende Einbiegen des in 
Führung gehenden Läufers; im Billardſpiel Billard; 
in der Fahrtechnik das unzuläſſige Befahren einer 
Kurve auf der entgegengeſetzt befahrenen Straßen⸗ 
hälfte bzw. das zu kurze Einbiegen beim Überholen. 
— In Kartenfpielen (Poftmeiftern, Reiten, Im⸗ 
paffigren, einen Impaß (frz. impasse, änpaf, Sack⸗ 
gafje«] machen): einen Stich mit einer niedrigen Karte 
(jedenfalls nicht mit der höchſten, die man beſitzt) 
der ausgeſpielten Farbreihe an ſich bringen. 
Schneider, 1) handwerklicher Beruf des Bekleidungs⸗ 
gewerbes. Zjährige Lehrzeit, danach entweder hand⸗ 
werkl. Meiſterprüfung und Selbſtändigkeit in der 
1 Damen- oder Uniformſchneiderei oder 
eſchäftigung in der Bekleidungs⸗Ind., in Waren: 
äufern und größeren Ladengeſchäften für Fertig⸗ 
leidung (»Konfektione) und Aufſtieg zum Zuſchnei— 
der oder Werkmeiſter, nach entſprechender Ausbil⸗ 
dung auch zum Modezeichner. Or ganiſation: 
Reichsinnungsverbände des Herren- u. des Damen⸗ 
ſchneiderhandwerks. 1933 gab es im Dt. Reich 
553492 Sch., davon 281908 weiblich; ſelbſtändig 
waren 241596 Sch., davon 125250 weiblich. — 
2) Im Jagdweſen geringer Hirſch von höchſtens 
6 Enden; auch ohne Jagdbeute heimkehrender Jäger. 
— 3) In Kartenſpielen bedeutet Sch. fein, daß 
man nicht einmal die Hälfte der zum Gewinnen 
nötigen Punkte erreicht hat (vgl. Skatſpiel); Gegen⸗ 
ſatz: aus dem Sch. fein (bedeutet zugleich über⸗ 
tragen: über 30 Jahre alt ſein). 
Schneider, 1) Camillo, Gartengeſtalter und Fach⸗ 
ſchriftſteller,“ 7. 4. 1876 Gröppendorf b. Oſchatz, 
1908 Generalſekretär der Dendrolog. Gef. für Oſter⸗ 
reich⸗Ungarn, 1914—15 Forſchungsreiſe Weſtchina, 
191319 im Arnold⸗Arboretum in Bofton (Ber. 
Artikel, die unter Sh.... 
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Schn 
St. v. A.) tätig, ſeit 1920 Mithrsg. der Mona 
ſchrift »Die Sac e 91100 u. 5 „Dt. 
Gartengeſtaltung und Kunſte 1904, 2 Bde., „Une 
Freiland⸗Staudens 1934 (mit Graf Tarouca), HE 
fere Steiland-Laubgehölze« 1931, Unſere Freiland, 
Nadelhölzer« 1923, »Die Rofe in Garten und Part 
1936 (mit Mütze; früher »Roſenbuch⸗), „Dahlien, 
buche 1927 (mit K. Förſter), »Einjahrsblumens ı 
(mit Kache), „Hausgarten⸗Techmke 1929 (mit Bes 
thig), »Jedermanns Gartenlexikone 1933; außer 
dem dendrolog. Arbeiten und Monographien. — 
2) Eulogius (Ordensname; eigentlich Joh. Georg 
kath. Priefter, * 20. 10. 1756 Wipfeld (b. Wutz 
burg), wurde 1777 nach unordentlichem Leben 
Mönch, 1786 Hofprediger in Stuttgart, von der 
Aufklärung ſtark beeinflußt, trat aus dem Franzis, 
kanerorden aus, wurde Freimaurer, 1789 Prof, in 
Bonn, ſchrieb Gedichte en: erotiſchen Inhalts, 
bekannte ſich in feinem »Katechetiſchen Unterrichts 
(1790), der der Zenſur verfiel, zu einem aufgeklärten 
Deismus, zur rel. Toleranz, wandte ſich gegen die 
chriſtl. Askeſe, 1791 amtsenthoben, wurde biſchöfl. 
Generalvikar in Straßburg und als Prof. von ent: 
ſcheidendem Einfluß auf die Neuordnung der dortigen 
Univerſität im Sinne der Frz. Revolution, Wort: 
führer der radikalen Jakobiner, 1792 Bürgermeifter 
von Hagenau, ſchied 1793 aus dem tieſterſtand aus, 
propagierte den Anſchluß der Rheinlande an Frank, 
reich, wurde »Offentlicher Anklägers des Revo: 
lutionstribunals, rettete das Straßburger Münſter 
vor der von Paris beſchloſſenen Ber am 
1. 4. 1794 in Paris guillotiniert. Lit.: K. Ehrhardt 
1894; Mühlenbeck 1912. — 3) Ferdinand Joſef, 
Literarhiſtoriker,“ 6. 12. 1879 Mariaſchein, 1914 
Prof. in Prag, 1921 Halle, ſchrieb: „Jean Pauls 
Jugend u. erftes Auftreten« 1905, »Die Freimaurerei 
und ihr Einfluß auf das dt. Geiſtesleben am Ende 
des 18. Ih. 1909, »Th. G. v. Hippel« 1911, Die 
dt. Dichtung zw. Barock und Klafjizismuse 1924, 
»Der expreſſive Menſch und die dt. Lyrik der Gegen 
warts 1927, »Thomaſius und die dt. Bildungs 1938, 
»Leſſing und die monift. Weltanſchauungs 1929, 
„Halle u. die dt. Romantik« 1930, Goethes Welt: 
wende⸗Schickſals 1932, Grabbes 1934, »Chr. Reu⸗ 
ters 1936 u. a. — 4) Hermann, Philoſoph, * 29.4. 
1874 Pforzheim, zuerſt als Mediziner (Pſychiater) 
Schuler Kraepelins, dann als Philoſoph durch Wins 
delband und Rickert, ſchließlich als Hiſtoriker durch 
Lamprecht beeinflußt. Sein philoſ. Hptw. iſt eine 
»Metaphyſik als ſtrenge Wiſenſchafte 1934. Eine 
»Wiſſenſchaftslehres 1940 gibt dazu die Logik. »Die 
Philoſophie der Geſchichtes 1923 leitet über zu den 
»Kulturleiſtungen der Menfchheits 1927-32, 2 Bde., 
worin die Weltgeſchichte völkiſch als Entwicklung 
der Hauptkulturen dargeſtellt wird. Sch. verfaßte 
ferner die in nationalpädagogiſchem Sinne geſchrie⸗ 
bene »Erziehung zum Deutfdyfeine 1925; weiterhin 
u. a.: »Germaniſche Religion vor 3000 Jahrens 
1934 fowie »Geſ. Auffäges 1924. — 5) Hermann, 
Germanift, * 12. 8. 1886 Zweibrücken, 1921 Prof. 
in Tübingen, Hrsg. der Bibl. des Stuttgarter Lit. 
Vereins; tiefdringende Studien zum germaniſchen 
Leben und zur frühen dt. Lit.: »Heldendichtung, 
Geiſtlichendichtung, Ritterdichtungs 1925, German, 
Heldenfages 1928-34, 3 Bde., »Schiller« 1934, 
»German. Altertumskundes 1938, »Die Götter der 
Germanen 1938. — 6) Louis, Schauſpieler und 
Schriftſteller, 29. 4. 1805 Berlin, f 16. 13. 1875 
Potsdam, ſeit 1820 Komiker am Berliner Hof. 
theater, ſeit 1848 Vorleſer Friedrich Wilhelms IV., 
nachzuſchlagen. 
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Schneider 
/ 2 auch Wilhelms I., ſchrieb (als L. W. Both) 
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chwänke und Luſtſpiele (Die ſchöne Müllerin⸗ 
„vielgeſpieltes Singſpiel Der Kurmärker und 
. Plearde⸗ 1859, 18615); ferner: »Geſch. der Oper 
und des Opernhauſes zu Berlins 1852, »Kaiſer Wil⸗ 
helm 18677141873, Memoiren »Aus meinem Le⸗ 
20 hrsg. 1879-80, 3 Bde., u. a. Sch.s Theater⸗ 
lg. in der Preuß. Staatsbibl. Berlin. Lit.: Fon⸗ 
dane, Scherenberge 1885. — 7) Max, Muſikforſcher, 
0. 7. 1875 Eisleben, 1913 Prof. in Berlin, 1915 in 
Breslau, ſeit 1928 Halle, beſ. Bachforſcher; ſchrieb 
ferner: „Gg. Phil. Zelemanns (Biographie) 1907, 
Die Anfänge des Basso continuo und feiner Bes 
ifferungs 1918, Der dt. Kantore 1920, »Altbachiſches 
ıhive 1935, »Joh. Seb. Bachs Matthäuspaſſion 
in ihrer früheren Faſſungs 1940. — 8) Reinhold, 
kath. hiſtor. Schriftſteller,“ 13. 5. 1903 Baden: 
Baden, lebt in Freiburg i. Br., Verfaſſer zahl: 
teicher geſchichtl. Werke, die feinſinnige Formgabe, 
bef. in den Büchern zur ſpan. Geſchichte, mit ein⸗ 
feitig Eonfeffioneller Tendenz verbinden. — 9) Saſcha 
(Alexander), Maler, 21.9. 1820 1 t 18. 8. 
1927 Swinemünde, tätig in Florenz und Dresden, 
190 408 Prof, an der Kunſtſchule in Weimar, ſchuf 
eindrucksvolle Fresken bibliſchen, hiſtoriſchen und 
. Inhalts, ſo für die Gutenberg⸗ 
halle des Buchgewerbehauſes in Leipzig, für Theater 
in Weimar und Köln, für die Univerſität Jena. 
Radierungen, Titelzeichnungen zu den Schriften 
Karl Mays. Schrieb: »Mein Gestalten und Bilden⸗ 
19163. Lit.: F. Zimmermann o. J. 
Schneider (ſchnedär), Joſeph Eugene, frz. Rüſtungs⸗ 
induſtrieller (der frz. Kruppe) und Parlamentarier, 
29. 3. 1805 Biedeshoff (Meurthe), F 27. 11. 1875 
Paris, übernahm 1836 die Leitung der ſchon im 
18. Ih. gegr. Waffenfabrik in Le Creuſot, die er zu 
einem der größten Rüſtungsunternehmen der Welt 
ausbaute. Die Société Schneider et Cie. (Sch. ⸗ 
Konzern) erzeugt, bef. in Le Creuſot, aber auch in 
anderen Orten Waffen, Geſchütze u. Heeresmaterial 
aller Art, ferner Motoren, Dampfmaſchinen, Loko⸗ 
motiven, Eiſenbahnmaterial, Schiffe uſw. und iſt an 
mehreren gleichartigen europ. Unternehmen betei⸗ 
ligt, früher vor allem in Polen und der Tſchecho⸗ 
Slowakei, bis 1938 beſ. an den Skodawerken in 
Pilſen, deren Aktienkapital bis 1937 zu 31 och im 
Beſitz der Bank des Sch.⸗Konzerns, der Union Euro- 
peenne Financière et Industrielle, war. 
Schneider A.-G., Hugo (Abk.: Haſag), Leipzig, 
Metallwarenkonzern, gegr. 1863 (A.⸗G. ſeit 1899) 


ur Erzeugung von Petroleumlampen 
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Lampenſchneider ): Stammwerk in 
ipzig⸗Paunsdorf, ferner 2 Werke in 
achſen, 1 in Berlin, 7 in Thüringen, 1 in der 
Lausitz; 1940: 4,2 Mill. RIM. Kapital. 
Schneiderei, Herft. von Waſche und Kleidern (als 
andarbeit nach Maß: Maß Sch.). Hilfsmittel: 
chneiderpuppe(Probiergeſtell) und Schneider: 
kreide (flacher, gemahlener Speckſtein) u. a. 
Schneiderfranten-Hoffmann, Joſeph (auch unter 
dem Namen Bo Nn Ra), rel. Schriftſteller und 
ler, * 25. 11. 1876 Aſchaffenburg, verfaßte 
Schriften beſinnlicher und erbaulicher Art, in denen 
ſich chriſtliche mit fernöſtl. (ind. chin.) Gedanken be- 
egnen und magiſch⸗okkultiſtiſche Stimmungen an: 
lingen: Das Buch vom lebendigen Gotte 1919, 
Der Sinn des Dafeins« 1927, »Das Buch vom Jen⸗ 
titst 1920, 1929°, »Über meine Schriftens 1931, 
Aus meiner Malerwerkftatts 1932. Lit.: Win: 
peare 1930; Weingartner 19322. 
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f Schnellgefrierverfahren 


Schneiderkleid, anliegendes Damenkoſtüm. 
Schneiderknoten 4 Knoten. 
Schneidermuskel (Musculus sartorius), Muskel 
am Oberſchenkel, entfpringt vom oberen Rande des 
vorderen Darmbeinfortſatzes und iſt am Höcker des 
Schienbeins angeheftet, zieht den Unterſchenkel nach 
der Medianebene, beugt und dreht ihn; beugt auch 
den Oberſchenkel. 
Schneider -Pokal, 1913 von dem Franzoſen Jacques 
Schneider (ſchnedär; * 1879, f 1928) für den ſchnell⸗ 
ſten Flug von Waſſerflugzeugen geſtifteter Wander⸗ 
preis; ſeit 1933 bei Italien. 
Schneidervögel (Orthotomus), Singvogelgattung, 
über Vorderindien bis Südchina, Taiwan und Teile 
von Inſulinde verbreitet; ſchlanke Vögel, beide 
mittleren Schwanzfedern beim Männchen ſtark ver⸗ 
längert, Gefieder lebhaft gefärbt, oberſeits grünlich, 
ſtellen aus Blättern ein ungefähr 5 
Neſt her, wobei die Blattränder vom Weibchen 
aneinandersgenähts werden; Neſtinneres mit weichen 
Samenhaaren u. a. ausgepolſtert. 
Schneidmodul, der, Schneidwerkzeug zum Zerlegen 
dünner Holzbrettchen in gleichbreite Streifen. 
Schneidwerk, Maſchine mit verſtellbaren, kreis⸗ 
förmigen Meſſern zum Zerſchneiden dünner Bleche 
in Streifen. 
Schneidzeug, Werkzeuge zum Gewindeſchneiden 
(4 Schraube): Schneidbohrer, Schneideiſen u. a. 
Schneiſe (Schneuſe), in der Forſtwirtſchaft Bez. für 
ſchmale, etwa 3—6 m breite und gerade, holzleere 
Streifen zur Abgrenzung der Wirtſchaftsfiguren 
( Waldeinteilung). 
Schnelladekanonen, Geſchütze mit Rohrrücklauf u. 
Patronenmunition, im Gegenſatz zu Schnellfeuer⸗ 
kanonen mit ſelbſttätigem Verſchluß und getrenn⸗ 
ter Munition (Feldgeſchütze) oder Patronenmunition 
(Flak). 
Schnellarbeitsſtähle (Schnellfdreh]ftähle), 1 Edel⸗ 
ſtähle für Schneidwerkzeuge, die ihre Schneidfähig⸗ 
keit auch bei höheren Temp. behalten. Sie ſind ent⸗ 
weder naturhart (ſelbſthärtend) oder werden bef, 
gehärtet. Vgl. Hartmetalle. 
Schnellbahnen, die dem Schnellverkehr der Groß⸗ 
ſtädte dienenden 4 Eiſenbahnen (Sp. 370). 
Schnellboote (Torpedomotorboote), kleine, mit 2 
feſtſtehenden Torpedorohren und einem MG. be⸗ 
waffnete Boote der Kriegsmarinen, ſehr ſchnell (bis 
45 sm), bei Seegang nur beſchränkt verwendbar. 
Abb. f Tafel »Schiff und Hafens VIII, 3. 
Schnellender Finger (ſchnappender Finger, Ta⸗ 
ſchenmeſſerphänomen des Fingers), Bewegungs⸗ 
ſtörung bei Beugung des Fingers, bef. am 1., 3. und 
4. Finger. Beugen geht anfangs ſehr ſchwer, erſt 
nach Überwindung eines Widerſtandes ſchnappt der 
Finger in die Endſtellung ein; Urſache: Sehnen⸗ 
verdickung oder Sehnenſcheidenverengerung. Be⸗ 
handlung: Bäder, Wärme, Maſſage, evt. Operation. 
Schnelle Truppen, rein motoriſierte oder aus 
Reiterei, motoriſierter Artillerie, verkrafteter In⸗ 
fanterie, Panzer- und Aufklärungsverbänden ge⸗ 
miſchte Truppenteile von ſehr großer Beweglichkeit 
und ſtarker Feuerkraft. Sie können auf den Heeres⸗ 
flügeln nach Art der früheren Kav.⸗Korps und Div. 
Nen Aufträge erhalten oder den Kampf der 
rmeen vorbereiten. 
Schnellgefrierverfahren nach Ottenſen, zur Halt⸗ 
bar machung von friſchen Fiſchen, durch Bewegen der 
Fiſche (1-2 std) in Salzſole von — 21°; hierbei wird 
die Bildung großer Eiskriſtalle und dadurch vers 
urſachte Sprengung des Muskelgewebes vermieden. 


nachzuſchlagen. 
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Schnellhefter 


Schnellhefter (Schnellordner), Mappe zum ſchnellen, 
geordneten Ablegen von Schriftſtücken, Akten u. ä., 
die entweder feſtgeklemmt oder auf Stifte aufgereiht 
u. durch Schwenk ⸗ bzw. Hebelgetriebe gehalten werden. 
Schnellkäfer (Elateridae), Käfer familie, meiſt 
unſchembare, langgeſtreckte Käfer, ſchnellen ſich, 
wenn ſie auf dem Nacken liegen, 
mit Hilfe eines in eine Ver⸗ 
tiefung der Mittelbruſt plötzlich 
einſchnappenden Bruſtſtachels 
der Vorderbruſt empor. Die mehl⸗ 
wurmartigen Larven (Draht⸗ 
wür mer) leben meiſt in abgeſtor⸗ 
benem Holz. Schädlich iſt der 
Saat⸗Sch. (Agrigtes linea- 
tus; Abb.), rom, ſchwarzbraun, 
Flügeldecken braungeſtreift, häu⸗ 
fig auf Feldern und Wieſen; Larve 2 cm, lebt 
mehrere Jahre im Boden, beſchädigt die Wurzeln 
von Getreide, Rüben, Kohl, Erbſen, Gartenblumen. 
Blutroter Sch. (Elater sangujnèus; 4 Tafel 
»Käfere, 16), 1½ cm, häufig im Kiefernwald, Larven 
in morſchem Kiefernholz von anderen Inſektenlarven 
lebend. Ein leuchtender Sch. iſt der auf den weſtind. 
Inſeln lebende Kukgjo (Feuerfliege, Cucujo, Pyro- 
phorus noctilucus), 4 cm, leuchtet auf der Bauch⸗ 
ſeite rot, am Halsſchild grün. 
Schnellpökelung, e der Durchſal⸗ 
zung von Fleiſch durch Einſpritzen der Lake mit der 
Lakeſpritze in die Stücke unter mäßigem Druck oder 
Beſtreuen mit Pökelſalz und Einhüllen in naffe 
Tücher, die die ſich bildende Lake aufnehmen, ſo daß 
fie nicht abläuft, oder nach dem Morganverfahren 
(mäprgens; 4 Fleiſch, Sp. 279). E 
Schnellpreſſe + Send malen (Sp. 286). 
Schnellverfahren, auf Vereinfachung und Be⸗ 
ſchleunigung abzielendes Verfahren, nach dem vor 
enges (Schnellrichter) oder dem Schöf⸗ 
fengericht (Schnellgericht) ohne ſchriftl. Anklage 
und ohne Entſcheidung über Eröffnung des Haupt⸗ 
verfahrens zur Hauptverhandlung geſchritten werden 
kann, wenn der Beſchuldigte ſich freiwillig ſtellt oder 
infolge verläufiger Feſtnahme dem Gericht vor⸗ 
eführt oder nur wegen Übertretung verfolgt wird 
8 212 StPO.). Gegenüber Jugendlichen findet das 
Sch. keine Anwendung. Nach der Not: BO. vom 
4. 2. 1933 ift das Sch. zur Aburteilung der in dieſer 
Not⸗VoO. mit Strafe bedrohten Handlungen auch 
dann gegeben, wenn der Beſchuldigte ſich weder frei⸗ 
willig ſtellt noch infolge vorläufiger Befnahmme vor⸗ 
geführt wird; ebenſo nach $ 80 des Deviſen⸗Geſ. vom 
12. 12. 1938 zur Aburteilung von Deviſenzuwider⸗ 
handlungen. 
Schnellzüge + 5 (Sp. 581). 
Schnepf, Erhard, Reformator Naſſaus, Heſſens und 
Württembergs,“ 1. 11. 1493 Heilbronn, f 1. 11. 1338 
Ain, predigte ſeit 1520 in Nordwürttemberg im 
inne i JE 1525 in Weilburg (Lahn), feit 
1527 Prof. in Marburg, von welchen beiden Orten 
aus Sch. die Reformation ins Naſſauiſche und ins 
Heſſiſche trug, 1534 zur Durchführung der Refor⸗ 
mation als ee de nach Stuttgart 
berufen, 1544 zugleich Prof. in Tübingen, ging 
ſchließlich als ſtrenger Lutheraner infolge der An⸗ 
nahme des Augsburger 4 Interims durch Württem⸗ 
berg nach Sachſen, wo er ſeit 1549 in Jena als 
Prof. und Superintendent wirkte. Lit.: J. Hart: 
mann 1870. 
Schnepfe, Gattung der 7 Schnepfenvögel. 
Schnepfenfiſche (Centriscidae), Familie von kleine- 
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Saatſchnelltäfer 
mit Hrahtwurm. 


Artikel, die unter Sch.... vermißt werben, find unter SS 


Schnippe 
ren Meeresfiſchen mit röhrenförmig derlängerter 
Schnauze, gedrungenem, ſeitlich zufammengedrüd, 
tem Körper, Rückenfloſſe mit Dornen. 
Schnepfenfliegen (Leptidae [Rhagionjdae]), Far 
milie der Fliegen (Gruppe Brachycera), Endglied 
der Fühler mit langem Griffel, 11 ½ cm lange, au 
Gebüſch, an Stämmen lebende Arten, freſſen In. 
ſekten; ſehr häufig an Bäumen kopfabwärts figend 
die Gemeine Sch. (Leptis stri- 
gosa; Abb.). 

Schnepfenſtrauße = Moa⸗Kiwi⸗ 
Vögel. 
Schnepfenthal (Sch.⸗Rödichen), 
thür. Landgem. ſüdw. von Gotha 
(6 Nbk. III), (1939) 843 Ew.; 
Philanthropinum (Unterrichtsſtätte 
der Aufklärung), gegr. 1784. 
Schnepfenvögel (Charadrijdae), 
Familie der Watvögel, mit langem, 
dünnem Schnabel. Die Gattung 
Schnepfe l Scolopax) umfaßt klei- 
nere Vögel: weitverbreitet die 
Waldſchnepfe (S. rusticola; 
Abb.), vorwiegend braun, in Färbung 
u. Größe veränderlich (Eulenköpfes größer u. dunkler, 
„Dornſchnepfens kleiner u. heller), bewohnt Europa, 
Nord» und Mittelaſien, auf dem Zug bis Nordweſt, 
afrika und Indien, weilt von März bis Okt, in 
Deutſchland (ſelten niftend), ſtreicht bef. während der 
Balzzeit (das »Streichens iſt ein Balzflug der Mann. 
chen) in der Dämmerung umher, flachere mit dem 
langen Schnabel nach Würmern, Inſekten und Lar⸗ 
ven, wird während des Durchzuges (Schnepfen⸗ 
ſtriche) in der Morgen- und Abenddämmerung auf 
dem Anſtand erlegt. Zur Gattung Sumpfſchnep⸗ 
fen (Gallinago) gehört die Große Bekaffine 
(Doppel-, Mittel-, Pfuhlſchnepfe, G. media), turtel- 
taubengroß, Brutvogel der altweltl. Tundra, in 
Deutſchland ſeltener Brutvogel und ſelten erkannter 
ſpärlicher Durchzügler. Die Mittlere Bekaſſine 
(Bekaſſine ſchlechthin, Heer-, Haarſchnepfe, Capella 
gallinago) brũtet in Nord- und Mitteleuropa bis zu 
den Pyrenäen, Ita⸗ EZ < 
lien, dem Balkan 
ſowie in Nord⸗ 
aſien, in Deutſch⸗ 

land häufiger 
Durchzügler. Beim — 
Balzflug erzeugt 5 
das Männchen mit Se 
den Schwanzfedern anche 
einen meckernden Ton C inan Die Kleine 
Bekaſſine (Halb-, Moorſchnepfe, Limnocryp- 
tes minimus) brütet in Lappland, Finnland, 
land, den ſibiriſchen Tundren, in Deutſchland nur 
vereinzelt. Jauch Uferfchnepfe (Limofe). — Weiten 
Sch. (no die 4 Kampfläufer, der 4 Brachpogel, 
die 4 Regenpfeifer, die + Strandläufer. —Lit.: Pay, 
»Die Waldſchnepfes, dt. von Peterſen 1938. 
Schnepper (Schnäpper), Inſtrument Craudſh⸗ 
Nadel) zum Aderlaß oder blutigen Schröpfen, auch 
zur Entnahme kleiner Blutmengen zu Unter ſuchungs 
wecken, bei dem durch Federkraft ein lanzettförmiges 
Meſſer en oder mehrere Klingen vorſchnappen. — 
auch Armbruſt. 
Schnigge, die (niederdt.), in der Nordſee glattes, 
rundbodiges Frachtfahrzeug, Takelung ähnlich der 
des + Ewers. 
Schnippe, die (Schnibbe), unſchöner weißer Farb: 
fleck an der Oberlippe von Pferd und Rind. 

nachzuſchlagen. 
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Gemeine 
Schnepfenfliege. 


7 elſchnecken, Gattung der 4 Lungenſchnecken. 
5 A, bedeutendſter norddt. Orgelbauer 
der Barockzeit, 2. 7. 1648 Schmalenfleth (Olden⸗ 
burg), f 1719 Neuenfelde b. Hamburg; lieferte über 
130 neue und umgebaute Orgeln bef. für Nord⸗ 
deulſchland und Holland, von denen die in der Schloß⸗ 
le zu Charlottenburg, der Jakobikirche zu Ham⸗ 
burg (6oftimmig), in Neuenfelde, Steinkirchen und 
küdingworth an der Niederelbe, in Dedesdorf und 
80 05 in Oldenburg, in Norden (Oſtfriesland), 
in Sint Martini und der Aakirche zu Groningen ſowie 
in llithuizen in Holland am einheitlichſten erhalten 
find. Durch mehr als zo Schüler iſt er von nach⸗ 
haltigſtem Einfluß in Nord⸗ und Mitteldeutſchland 
ſowie in Holland, Dänemark und Norwegen ge⸗ 
weſen. Lit.: Fock, »A. Sch. und feine Schules 1940. 
905 1) am + Buch der Beſchnitt der Blätter; 
Buchbinderei. — 2) In der Geometrie die Ge- 
famtheit aller Punkte, die 2 »fich ſchneidendes Linien, 
Flachen oder Körper gemeinſam haben; man unter⸗ 
ſcheidet Sch. punkte, Sch. linien bzw. Sch. flächen. 
— 3) Werkzeug zum Schneiden und Stanzen 
von Metallen uſw. — 4) (Stoß) Kartenglücks⸗ 
fpiel, ähnlich 4 Meine Tante, deine Tante. — 
5) In der Schneiderei der Zuſchnitt eines 
Rleiderſtückes, meiſt nach Sch. muſter. — 6) Bei 
Edelſteinen die Schlifform. 
Schnittblumen, Pflanzen, die ſich zur Gewinnung 
nach dem Schnitt haltbarer, langſtengeliger oder an 
lungen Zweigen ſitzender Blüten für Binderei u. Aus⸗ 
ſchmückungen eignen 55 die geſchnittenen Blüten 
felbft; z. B. Aſtern, Levkojen, Goldlack, Nelken, 
Be gemen, Dahlien, Gladiolen, Montbretien, 
iden, Lowenmaul, Ritterſporn, Lupinen, Zinnien, 
Reſeda, Strohbblume u. a. Immortellen zur Trocken⸗ 
blumengewinnung, Glockenblumen, Bergißmein⸗ 
nicht, Veilchen, Tulpen, Narziſſen, Lilien, Schwert: 
lilien, Pfingſtroſen, Roſen, Flieder, Schneeball; 
unter Glas gezogen z. B. Orchideen, Anthurium, 
echte Akazien, Poinsettia, Tuberoſen, Ixia, Freesia 
u. a. Zur Gewinnung von Sch. zu ungewöhnlicher 
Zeit dient in großem Umfang die 1 Treiberei oder 
auch ein künſtliches Zurückhalten (3. B. von Blumen» 
zwiebeln, Maiblumen, Treibgehölzen in Kühlräumen 
Eisverfahrens]). Trotz dem 2 dt. Sch.⸗ 
bau noch Einfuhr beſ. von Rivierablumen nötig. 
Lit.: Reiter, Die Praxis der Sch. gärtnereis 1931; 
Bonſtedt, »Sch.⸗Hb. für die Praxis des Sch. baues⸗ 
1937; Hahn 1939; Steffen, »Hb. der Marktgärt⸗ 
chnittgrün = Bindegrün. Inereie 19402. 
Schnitthaare, abgeſchoſſene Haare eines angeſchoſ— 
fenen, flüchtiggegangenen Wildes, aus deren Farbe, 
orm und Stärke der Jäger auf den Sitz des 
Schuſſes ſchließt. 
Schnittholz, für verſchiedene Verwendungszwecke ge⸗ 
Schnittlauch 4 Lauch. Uſchnittenes 4 Bauholz. 
Schnittwaren, im Kleinverkauf vom »Stücks ab: 
4 9 88 Textilwaren (Stoffe, Bänder uſw.). 
chnitzel, gebratene Scheiben aus Kalb⸗ oder 
Schwe inefleiſch, auch Fiſch. 
Schnitzelſagd — Fuchsjagd. 
Shnigeltrankpeit, Krankheit der Rinder, Zell: 
gewebswaſſerſucht als Folge dauernder Verfütterung 
von Zuckerrübenſchnitzel. Behandlung: Futterwechſel. 
Schnitzen, Herſtellen von figürlichen und anderen 
Gegenſtanden aus Selz, ſowohl von der Kunſt 
( Bildhauerkunſt, Sp. 1379; 4 auch Elfenbein⸗ 
ſchnitzerei), dem Kunſtgewerbe wie der Volkskunſt 
(bef. im Erzgebirge und in Bayern [Oberammergau 
und Berchtesgaden!) gepflegt. 
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Schnupfmittel 


Schnitzer, Joſeph, kath. Theolog, Savonarolafor⸗ 
fer, * 15. 6. 1859 Lauingen (Württ.), mit + Schell 
Haupt des modernen 4 Reformkatholizismus, 1884 
Prieſter, 1893 Prof. in Dillingen, 1902—13 in Mün⸗ 
chen, feit 1908 wegen 4 Modernismus (3. B. in Anz 
griffen gegen die antimoderniſt. Enzyklika »Pascendie) 
amtsenhoben bzw. beurlaubt; Sch. benutzte den Ur⸗ 
laub zu religionswiſſ. Studien im Fernen Oſten; 
ſeit 1913 Prof. für Religionsgeſchichte in der 
Münchener philoſ. Fakultät. Schriften: »Berengar 
von Tours 1890, »Kath. Eherecht« 1898, 19072, 
»Das Papſttum eine Stiftung Jeſu «e 1910, »Der 
kath. Modernismus« 1912, Der Tod Alexanders VI.“ 
1929. Seine Schriften über Gavonarola ſuchten 
deſſen wahres Bild von ultramontanen Entſtellungen 
zu reinigen, u. a.: »Savonarolas Erzieher und Ga. 
vonarola als Erzieher« 1913, »Savonarolas 1924, 
2 Bde., Savonarola. Auswahl aus feinen Pre⸗ 
digten und Schrifteng 1928. 
Schnitzler, Arthur, Schriftſteller, Jude,“ 13. 5. 
1862 Wien, f daf. 21. 10. 1931, urſpr. Arzt, Typ 
des routinierten, großſtädt., intellektuellen, die ganze 
Stufenleiter dekadenter Erotik zum Motiv feines 
»Dichtense nehmenden Juden, ſchilderte in kraft⸗ 
loſen, von ſeeliſcher Müdigkeit getragenen Dramen 
u. Romanen die Zerſetzungserſcheinungen, u. a. die 
Mätreſſenwirtſchaft der »Wiener Gefellfchafts, bef. 
des jüdiſchen morbiden Bürgertums. Dramat. Hptw.: 
»Anatols 1893, »Der grüne Kakadus 1893 (geſchickter 
Einakter, Szene aus der Frz. Revolution), Liebeleis 
1893, »Der einfame Wege 1904, »Zwiſchenſpiels 
1906, »Profeſſor Bernhardi« 1912, »Komödie der 
Wortes 1915 (3 Einakter) u. a. Unliebſames Auf⸗ 
ſehen und Ablehnung erregte 1921 die Aufführung 
des urſpr. nicht für die Öffentlichkeit beſtimmten erot. 
Einakterzyklus »Reigens (geſchrieben 1903, 85 
Prozeſſeh. Erzählendes: »Sterbens 1895, „Frau 
Bertha Garlan e190, Leutnant Guſtlargot, Däm⸗ 
merfeelen« 1907, Der Weg ins Freies 1908, »Fräu⸗ 
lein Elſes 1924, »Spiel im Morgengrauens 1927, 
»Thereſes 1928 u. a. 
Schnorrer (Schnurrant [Gaunerſprache]), umher» 
ziehender Bettler; Ztw.: ſchnorren. 
Schnorr von Carolsfeld, I) Franz, Sohn von 
Sch. 2), Literarhiſtoriker,“ 11. 4. 1842 München, 
78.2. 1915 Dresden, daſ. 1887-1907 Direktor der 
e eiſtergeſangse 
1873, »Erasmus Alberuse 1893; 1873-87 Leiter 
des Archivs für Literaturgeſch.s —2) Julius, Maler 
und Zeichner,“ 26. 3. 1794 Leipzig, T 24. 5. 1872 
Dresden, tätig in Wien und Rom, ſeit 1827 Prof. 
an der Akademie in München, ſeit 1846 in Dresden, 
daſ. auch Direktor der Gemäldegalerie; gehörte den 
Nazarenern an, in deren Art er ſeine beſten Werke 
ſchuf: Landſchafts⸗ und Bildniszeichnungen, heil. 
Rochus (Leipzig, Muſ.). Später, nicht feiner urfpr. 
Begabung gemäß, Fresken zu Arioſts »Raſendem 
Rolande im Caſino Maffimo in Rom (1820-26), 
zu den Nibelungen und der dt. Kaiſergeſchichte in 
der Reſidenz in München; weitverbreitet feine „Bibel 
in Bilderns (240 Holzſchnitte; 183360, n. Ausg. 
1899). Lit.: Singer (Jude) 1911; Schahl, »Geſch. 
der Bilderbibel von J. Sch. s 1936 Si Leipzig). 
Schnupfen, eine Erkrankung der 4 Nafe (Sp. 88). 
Schnupfmittel (Schnupfpulver), pulverige Arznei⸗ 
zubereitungen zur Einführung in die Naſe, meiſt 
gegen Schnupfen u. dgl. benutzt, wirken ſekretver⸗ 
1 ſigend oder ſekretionshemmend und antiſeptiſch; 
fie enthalten z. B. Menthol, Borfäure, Sozojodol⸗ 
natrium od. ⸗zink, geröſteten Kaffee, mit Milchzucker 
nachzuſchlagen. 
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Schnur 


oder aromatiſchen Pflanzenpulvern verrieben. — 
Schneeberger Schnupftabak, Schnupfpulver 
aus med. Seife, Veilchenwurzelpulver u. gepulverten 
weißen Bohnen, parfümiert; nach anderen Vor⸗ 
ſchriften Haſelwurzpulver, weiße Nieswurz (giftig !), 
Maiblumenblüten, Veilchenwurzel. — auch Tabak 
(Schnupftabak). 
Schnur, I) (ahd. snuar) Gezwirn oder Geflecht aus 
Garn, auch Silber⸗, Gold- uſw. Fäden. Auch Bez. 
5 auf eine Sch. aufgereihte Gegenſtände. Im 
ergbau ein ſchwacher Erzgang. + auch: Feuer⸗ 
werkerei, Zündſchnur. — 2) Sch. (ahd. snura), alter: 
tümliche Form für Schwiegertochter. 
Schnurbaum (Sophora), Gattung der Schmetter⸗ 
lingsblütler, Bäume u. Sträucher mit Fiederblättern, 
weißen, gelben, ſelten violetten Blüten in Trauben u. 
roſenkranz⸗(perlſchnur⸗)artigen, dickſchaligen Hülſen. 
Parkbaum iſt der der Robinie ähnelnde Perl⸗Sch. 
(Jap. Roſenkranzbaum, S. japonica), bis 15; m, dicht 
veräſtelt, Blütentrauben weißlichgelb, Heimat Ja⸗ 
pan und China. 
Schnürboden (Reißboden), im Bauweſen (auch im 
Schiffbau) eine dichte Bretterlage, auf der man die für 
Zimmers, Tiſchler⸗, Steinmetz- u. a. Arbeiten er⸗ 
forderl. Zeichnungen in natürlicher Größe aufreißt u. 
mit Schnüren abmißt (abſchnürt). — Im Theater 
(auch Rollenboden) Raum über der Bühne für die 
Obermaſchinerie, mit Rollen und Zügen für Kuliſſen 
und Proſpekte, die im Sch. hängen. 
Schnüren, beim Haarwild Setzen der Läufe gerade 
boreinander, fo daß Spur oder Fährte eine an⸗ 


nähernd gerade Linie bilden (bef. bei Fuchs [4 Fährte 


Abb. i], Katze). Gegenſatz: Schränken. 
Schnurkeramik 4 Steinzeit (4). a 
Schnurrvögel (Pipridae), Familie der Sperlings⸗ 
vögel, über Süd⸗ und Mittelamerika verbreitet; 
kleiner als Sperling, Kehlfedern oft verlängert, einen 
Bart bildend. 

Schnurwürmer (Nemertjnen, Nemertini), Klaſſe 
der Würmer, ſehr langgeſtreckt, meiſt mit Kopf⸗ 
abſchnitt, mit drüſenreicher, bewimperter Haut und 
dickem Haut muskelſchlauch. Zw. dorſoventral ver⸗ 
laufenden Muskeln ſind die inneren Organe in ein 
Parenchym eingebettet. Über dem Anfangsdarm 
liegt in einer Rüſſelſcheide (Rhynchozöl) ein langer, 
vorſtülpbarer, ſchlauchförmiger Rüſſel, der entweder 
kurz und mit Neſſelkapſein ausgeſtattet oder lang 
und in 2 Abſchnitte gegliedert iſt, wobei dann der 
vordere Teil mit einem Stilett, der hintere mit Gift⸗ 
drüſen ausgerüſtet iſt. Von Sinnesorganen ſind oft 
in großer Zahl vorhandene Augen häufig; ſeltener 
finden ſich 2 Statozyſten am Gehirn. Die Sch. 
find mit wenigen Ausnahmen getrenntgeſchlechtig. 
Die Entwicklung der mitunter in Klumpen oder 
Schnüren abgeſetzten Eier iſt direkt oder mit einer 
Metamorphoſe verbunden. In letzterem Falle ent⸗ 
wickelt ſich eine allſeitig bewimperte und mit einer 
ſtärkeren Wimperſchnur ſowie mit einem Geißel⸗ 
ſchopf verſehene, pelagiſch umherſchwimmende Larve, 
die nach ihrer Geſtalt Fechterhutlarve (Piljdium) 
heißt. Eine einfachere Larvenform, die ſich innerhalb 
der Eimembran entwickelt, iſt die e Larve. 
Die Sch. leben faſt ausnahmslos im Meere unter 
Steinen, die kleineren Formen auch frei ſchwimmend. 
Manche bauen mit einem ſchleimigen Überzug aus⸗ 
gekleidete Röhren oder Gänge. 

Einteilung in Palaeo-, Hetero- und Meta- oder Hoplo- 
nemertini (auch Enopla). Sehr artenreich iſt die Familie der 
Linejdae, die zugleich die größten, bis zu 10, ja 30 m langen 
Formen enthält; Linäus lact&us in der Nordſee und im Mittel 
meer, L. longissimus, 10 m und mehr, in der Nordſee; hierher 


auch Cerebratulus margingtus im Mittelmeer und im nd 


Ar. Oz. Einen 1 Körper haben die frei ſe 8 
den Pelagonemertidae. In der Mantelböhle von Murg 
leben Arten der Gattung Malacobdella. Angehörige der Gan 
tung Geonemertes, bis 7 em lang, leben in Auſtralien und auf 
pazifiſch · trop. Inſeln auf dem Lande unter feuchtem Laub 
unter der Baumrinde. Arten der Gattung Prostoma (eus. 
stemma) im Suüßwaſſer. 

Schnütgen, Alexander, Kunſtſammler, 22. 3.1 
Steele a. d. Ruhr, f 23. 11. 1918 Köln, daf. feit 
1866 Priefter und Domherr, feit 1903 Prof, in 
a 1906 feine Slg "mittelalterfiherke 
licher Kunſtgegenſtände der Erade Köln, die mit ihr 
(1910) das Sch.⸗Muſeum errichtete. Gründer und 
Hrsg. der »Ztſchr. für chriſtl. Kunſts (ſeit, 1880 
ſchrieb »Kölner Erinnerungens 1919. 7 
Schoa, Hochland im Innern von Ital.⸗Oſtaftitg 
ehem. Kgr. um die abeſſ. Hpiſt. Addis Abeba (33€ 
FG 3, 6), 4000 m hoch, von Ackerbau und Viehzucht 
treibenden Stämmen bewohnt (1 Abejfinien), 
Schober, Johann, Politiker,“ 14. 11. 1874 Perg 
(Oberdonau), f 19. 8. 1932 Baden (b. Wien), ſeit 
1898 im Wiener Polizeipräfidium, 1918 deſſen Praß, 
ſchlug 1919 u. 1927 marxiſtiſche Revolten nieder; 
Juni 1921 bis Mai 1922 öfterr. Bundeskanzler und 
Außen⸗Min. eines bürgerl. Beamtenkabinetts, ftand 
der Großdt. Partei nahe und wurde von den Kleri⸗ 
kalen unter Seipel bekämpft. Sept. 1929 bis Sept. 
1930 wieder Bundeskanzler, führte er Dez. 1929 
eine Verfaſſungsreform durch, erreichte auf der 
Haager Konferenz im Jan. 1930 1 det 
Reparationszahlungen, verbeſſerte die Beziehungen 
zu Italien, Sept. 1930 von Seipel, Vaugoin u. Star⸗ 
hemberg geſtürzt. Dez. 1930 bis Jan. 1932 unter 
Ender und Bureſch Vizekanzler und Außen⸗Min, als 
Leiter des »Nationalen Wirtſchaftsblocks“ (Großdt. 
und Landbund), ſchloß 19. 3. 1931, als Vorbereitung 
für einen 1 8 0 Anſchluß, mit a. Cu⸗ 
tius das Wiener Protokoll, das eine Zollunion zw. 
dem Reich und Oſterreich vorſah, aber an dem Ein: 
ſpruch Frankreichs, dem Widerſtand der Wiener 
Klerikalen (Schmitz) und Legitimiſten und an der 
Schwäche der dt. Reichsregierung ſcheiterte. Lit.; 
8 1930. 

Schobert, I) Eugen Ritter von, Generaloberſt, 13.3. 
1883 Würzburg, f (gefallen) 12.9. 1941 in der Süd 
ukraine, im Weltkrieg Bataillonskommandeur, 1. . 
1924 als Major im Reichswehrmin. und in verſch. 
Stäben, 1931 Chef des Stabes der Inſpektion det 
Infanterie, 1934 Generalmajor, 1936 Kommandent 
der 33. Div., 1938 (als Gen. der Juf.) Kommand, 
Gen. des VII. AK.; nahm als ſolcher 1939 im Vers 
bande der Heeresgruppe Güd am Polenfeldzug und 
1940 am Weftfeldzug (12. 6. 1940 Durchbruch durch 
die Maginot- Linie bei Montmedy) teil; 19. 7. 1940 
Generaloberſt und Ritterkreuz zum EK; Septen, 
ber 1941 ſtieß er als Führer einer deutſch⸗rumäni⸗ 
ſchen Armee über den Dujeſtr nach NO. vor. — 
2) Johann, vorklaſſiſcher Komponift, * wahrſchein. 
lich Nürnberg (oder Schleſien ?), T 28. 8. 1767 
Paris, 5 ſeit etwa 1760 Kammercembaliſt des 
Prinzen Conti und gefeierter Pianiſt; mit ſeinen 
Klavierſonaten und Konzerten und beſ. Trios und 
Quartetten (1 in Riemanns »Collegium Musicum 
mit obligatem Klavier nach Art der Mannheimer 
Schule Vertreter eines neuen Klavierſtils mit früh 
romantiſchem Einſchlag. Auswahl ſeiner Werke in 
DdT., Bd. 39. Lit.: Schalſcha, »Zur Würdigung 
Sch.ss 1923 (Diff. München); H. David (Jude), 
„Sch. als Gonatenfomponifts 1928. [= 64 Stück!, 
Schock, das, Anzahl von 60 Stück (1 Groß Ech. 
Schock, der (engl. Shock, ſchök, frz. Choc, fd) 
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e 
og, Schlag; plötzlich und heftig auftretendes Er⸗ 
255 ant Chok. — In der Medizin: heftige 
Elſchütterung des Nervenſyſtems durch ſtarken 
keck (mit oder ohne Körperverletzung), durch 
plotzlich eintretende Lebensgefahr (Zugzuſammen⸗ 
ſoßh, zuweilen von Ohnmacht begleitet, kann in 
Honiſche Schwäche des Nervenſyſtems übergehen. 
Schoeck, Othmar, bedeutendſter Komponiſt der Schweiz, 
71.9. 1886 Brunnen, u. a. Schüler Regers, 190717 
Chorleiter in Zürich, ſeitdem 
Dirigent der St. Galler Sin⸗ 
miefongerte. Werke, ausge: 
ichnet 0 reiche Melodik 
bi ſchlichteſter bis kühnſter 

rmonik: Liederfolgen und 
ewa 1a0 Einzellieder mit Kla⸗ 
bier, Kammer⸗ und großem 
Orcheſter, Singſpiel Erwin 
und Elmires (Goethe) 1916, 
Opern: Don Ranudo⸗ (Hol⸗ 
berg) 1919, »Venus« (Meri⸗ 
me) 1922, »Pentheſilea⸗ 
(Kleiſt) 1927, »Vom Fyſcher 
und ſyner Frus 1930, »Maſſimilla Doni« (Bal⸗ 
zac) 1937, Das Schloß Dürandes (Eichendorff⸗ 
Hermann Burte) 1939, Orcheſterwerke, Chorwerke, 
Kammermuſik u. a. Lit.: Corrodi 19362; Schuh 


Othmar Schoeck. 


I 
Men, Wurfart mit ſchwerem Vollball oder 
Eifenkugel: Der Arm bleibt geſtreckt wie beim 
Diskuswerfen; der Wuf erfolgt ſchräg aufwärts. 
Schof, der (Schoof, niederdt.), junge wilde Enten 
und Gänſe von einer Brut. 
Schofel (jidd.), klein, ſchäbig; Schund. 
Schöffen (Schöppen, mittellat. scabini), im altdt. 
Prozeßverfahren Gerichtsbeiſitzer, die das von dem 
Grafen als Vorſ. zu verkündende Urteil zu finden 
(oſchöpfeng) hatten. Im neueren Prozeßverfahren, bef. 
nach dem GVG., die Laienbeiſitzer im Schöffen⸗ 
gericht. Das Amt eines Sch. iſt ein Ehrenamt, das 
nur von Deutſchen verſehen werden kann. Zur 
Bildung der Sch. liſte wird vom Vorſteher der Ge⸗ 
meinde alle 2 Jahre ein Verz. der zu Sch. befä⸗ 
ig en und verpflichteten Perſonen (Urliſte) ange⸗ 
ttigt, aus dem ein Ausſchuß die Jahresliſten der 
Haupt⸗ und der Hilfs⸗Sch. zuſammenſtellt. Die 
Sch, für das 4 Jugendgericht werden auf Bor: 
ſchlag des Jugendamtes von demſelben Ausſchuß 
gewählt. Die Sch. üben das Richteramt mit gleichem 
Stimmrecht wie der Amtsrichter aus; ſie und die 
Vertrauensperſonen erhalten angemeſſene Entſchä⸗ 
Dans für Verdienſtausfall, Aufwand und Reife: 
koſten. — In den preuß. Landgemeinden (ähnlich in 
einigen anderen dt. Ländern) bis zum Erlaß der 
dt. Gemeindeordnung vom 30. 1. 1935 Vertreter des 
Gemeindevorſtehers. 
Schöffenbarfreie, nach der Ständeordnung des 
Gachſenſpiegels Perſonenklaſſe unter den freien 
derten: die Grundbeſitzer mit mindeſtens 3 Hufen 
Landes, ſo fe vollfrei oder Miniſterialen waren 
und als Schöffen im Grafengericht wirkten; die 
Fa . Schöffenbarkeit. 
Schöffengericht, aus 1 Amtsrichter als Vorſ. und 
2 Schöffen als Beiſitzern gebildetes Strafgericht. 
Das Sch. entſcheidet nach § 24, 88 28 ff GBG. bei 
den zur Zuständigkeit des Amtsgerichts gehörenden 
Stra achen über die Vergehen, bezüglich derer nicht 
der Amtsrichter als Einzelrichter (wie z. B. bei 
Privatklagen oder bei Vergehen, die mit keiner 
höheren Strafe als Gefängnis bon höchſtens 6 Mo» 
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naten bedroht find) tätig iſt, ſowie über einige Ver⸗ 
brechen (z. B. Widerſtand im Falle des S119 StGB., 
Rüdfallsdiebftahl im Fall des § 244 Steh B.). 
Schöffer (Schoiffer), Peter, Buchdrucker,“ um 1425 
Gernsheim a. Rh., f um 1502 Mainz, 1449 Bücher⸗ 
abſchreiber in Paris, dann bei 4 Gutenberg Gehilfe 
in Mainz, arbeitete fpäter mit 4 Fuſt, deſſen Schwie⸗ 
gerſohn er wurde; ſchuf anſcheinend den Stahlſtempel 
und die Kupfermatrize; druckte zahlreiche ſchöne, bef. 
theol., kanoniſtiſche Werke, 5. das »Pſalterium 
1457, erſtes it erk mit Fuſt, »Canon 
missae« 1459, auch Muſiknoten; ſeit 1467 allein. Sein 
Sohn Johann führte das Geſchäft bis 1531, danach 
Ivo Sch. (f 1 der Neffe von Sch. Lit.: Roth, 
„Die Mainzer Buchdruckerfamilie Sch.“ 1892. 
Schöffler, Herbert, Angliſt und Kulturhiſtoriker, 
* 30.8. 1888 Leipzig, 1923 Prof. in Bern, 1926 
Köln, ſchrieb u. a.: »Proteftantismus u. Lit.« 1922 
(Engl. Lit. des 18. Ih.), »Die Anfänge des Puri⸗ 
fanismus« 1932, »Die Neformation« 1936, »Abend⸗ 
land u. A. T. 1937, »Dt. Oſten im dt. Geiſt« 1940. 
Schogun (japan.), urſprünglich Oberfeldherr, ſeit 
4 Voritomo Titel des im Namen des Kaiſers die 
ftaatl. Herrſchaft ausübenden erbl. Machthabers, 
eine zugleich mit dem Lehnsſtaat 1868 beſeitigte Ein⸗ 
richtung. Nach dem Sitz der Regierung unterſcheidet 
man das Kamagura-Schogunat (1192-1333) 
und nach dem Namen des herrſchenden Hauſes das 
Aſchikaga- (1338-1373) und das Tokugawa⸗ 
Schogunat (1603-1868). 4 Japan (Sp. 1657 ff.). 
Schokolade (mer.), ein hauptſächlich aus f Kakao 
und Zucker hergeſtelltes Nahrungs- bzw. Genuß⸗ 
mittel. - 1319 lernten die Spanier die Sch. bei den 
Mexikanern kennen, die Kakaobohnen als Münzen 
gebrauchten. 1606 führte Antonio Carletti die Sch. 
in Italien ein. Erſte dt. Fabrik 1756 in Steinhude. 
Schola (lat.), Schule. 
Scholapur (engl. Sholapur, ſcho-), brit.⸗ ind. Diſtr.⸗ 
Hptſt., ſüds. von Bombay (28 b BC), (1931) 
144654 Ew.; Baumwollinduſtrie. 
Scholar (lat.), im M. A.: Schüler, Student. 
Scholaſtik, die (vom lat. scholasticus, „zur Schule 
gehörige), 1) Bez. des mittelalterl. Geiſteslebens in 
den philoſ. u. den theol. Lehren des Abendlandes nach 
Inhalt, Form und Methode; 2) Bez. der in der kath. 
Wiſſenſchaft ausgebildeten Methode (Scholaſtizis⸗ 
mus), nach bloßen Begriffen und auf Grund vor⸗ 
gegebener Lehren u. bef.des Dogmas Forſchungen an⸗ 
zuſtellen und Schlüſſe zu ziehen; »das unnütze Ber 
treiben des Geiſtes in leeren Begriffen und unver» 
ſtändlichen Formelne (Fr. Schlegel). Die das Weſen 
der Sch. kennzeichnende dialekt. Kone d e Glaube 
und Wiſſen, wird von der Ausſchließlichkeit des einen 
mit allen dazwiſchenliegenden Abwandlungsmöglich⸗ 
keiten bis zur Aleingültigkeit des anderen durch⸗ 

eführt. Die Vernunft ſoll die Notwendigkeit des 
Glaubens nachweiſen und die gegen den Glauben 
erhobenen rationalen Einwände entkräften. Sie iſt 
apologetiſch in dem Verſuch, die Auflehnung der 
Vernunft gegen die gläubige Hinnahme von Wiſſens⸗ 
tatſachen mit ihren eigenen Waffen zu ſchlagen. Das 
Hauptintereſſe der Och. iſt, die verſchiedenen und 
widerſprechenden Anſichten zu einer Sache einander 
Berne e und gegeneinander abzuwägen. 

araus ergibt ſich die Form der ſcholaſt. Veröffent⸗ 
lichungen (Kommentare und Sentenzenſammlungen 
in der Art des »Sic et non« von Abälard, die von 
Bernold von Konſtanz in kirchenrechtlichen Konkor⸗ 
danzen ſchon vorher angewandt worden war, ſchließ⸗ 
lich die großen Summen der Theologie) ſowie ihre 
nachzuſchlagen. 
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Methode: zu jedem Satz ſowohl die widerſprechenden 
Meinungen als auch die für ihn ſprechenden zu⸗ 
ſammenzuſtellen, um dann die eigene Anſicht und 
ſchließlich die Widerlegung der gegneriſchen Mei⸗ 
nungen zu bringen. Anfangs werden nur theol. und 
rel. Dinge behandelt, ſpäter — getreu dem kirchl. 
Totalitätsanſpruch — auch philoſophiſche, kulturelle, 
ſtaatsrechtliche und naturwiſſ. Fragen, alle an den 
Offenbarungswahrheiten der Bibel, der Kirchen⸗ 
väter (4 Patriſtik) und der Lehrbeſchlüſſe der Kon⸗ 
zilien beantwortet. Das Zitat tritt an die Stelle 
der eigenen wiſſ. Leiſtung und des eigenen geiſtigen 
Wagniſſes. Die hier ausgebildete unwiſſ. Methode 
iſt in der kath. Wiſſenſchafte bis heute geblieben und 
erlebt in der 4 Neuſcholaſtik ihre Renaiſſance. 
Geſchichte der Scholaſtik. Frühſcholaſtik (800 
bis 1200). An nichtkirchlicher Literatur zunächſt be⸗ 
kannt: Platos »Timäiose, »Phaidons u. »Menons, 
die neuplaton. Schriften des Dionyſius Areopagita 
ſowie von Ariſtoteles die logiſchen Schriften (durch 
Boethius, der auf Methode und Terminologie der 
Sch. von Einfluß iſt). Daneben als patriſtiſche Quel⸗ 
len: Auguſtin und Johannes von Damaskus und 
ſchließlich die altchriſtlichen und die frühmittelalterl. 
Konzilsentſcheidungen. Vorbereiter iſt 4 Johannes 
Scotus Er iugena, der vor allem neuplatoniſche Ge⸗ 
dankengänge vertritt (Vorſcholaſtik). Im weſent⸗ 
lichen herrſchen zunächſt auguſtiniſch⸗platoniſche Ge⸗ 
dankengänge vor (keine zureichende Erkenntnis ohne 
das göttl. Gnadenlicht); Wiſfen und Glauben ſind 
noch nicht getrennt. Dieſe dialekt. Trennung bringt 
Fulbert von Chartres und bef. deſſen Schüler 4 Be⸗ 
rengar von Tours, dem eine ſtarke konſervative 
Reaktion entgegentritt (Philoſophie hat ſich dem 
Glauben unterzuordnen) in Petrus 1 Damiani, 
4 Otloh von Sankt Emmeram, Manegold von 
Lautenbach (1094 Auguſtinerprobſt in Marbach 
[Elſaß ]). Bei + Anſelm von Canterbury ift Auguſtin 
vorherrſchend; Anſelm iſt der namhafteſte unter 
den eigentlichen erſten Scholaſtikern (ontologiſcher 
Gottesbeweis; chriſtolog. Satisfaktionstheorie). P. 
a Hugo von Sankt Viktor und + Petrus 
ombardus bringen im ſonſt vorherrſchenden Streit 
um die Dialektik keine eigene Stellungnahme. Ihnen 
macht Philoſophie (vernünftige) Wahrheiten über 
Gott möglich, die übervernünftigen Wahrheiten da⸗ 
egen ſind Angelegenheiten der Theologie. Im 
ittelpunkt der theol. Problematik ſtehen Trinitäts⸗ 
und Inkarnationslehre, angeregt durch Anfelms 
55 0 »Cur deus homos; Berker: Wilhelm 
von Champeaux und die Schule von Sankt Viktor; 
neben Hugo auch Walter und Gottfried von Sankt 
Viktor. Abälard und ſeine Schule gingen in der 
eranziehung nichtkirchlicher Philoſophen und durch 
berbetonung der Dialektik oft zu weit für die 
Kirche (Magiſter Hermannus und Rolandus Ban⸗ 
denelli [Papſt Alexander III.). Biſchof Gilbert 
de la Porree (⸗dö lä-; f 1154 als Biſchof von Poi⸗ 
tiers [daher auch G. Pictavienfis); Schule von 
Chartres) fördert ſcholaſtiſche Methode mit der 
Anwendung des ſog. mathematiſchen Glaubens⸗ 
beweiſes. Anhänger bzw. Schüler (auch Gilbertini 
oder Porretani gen.): Theodor (Thierry) von Char⸗ 
tres, Radulfus Ardens (Ende des 12. Ih.; Syſtem 
der Ethik: Speculum universale), Nikolaus von 
Amiens (Ars catholicae fidei«, Papſt Clemens III. 
gewidmet; ahmte das methodolog. Schema der 
Geometrie Euklides nach), Otto von Freiſing und 
Johann von Salisbury (ſtaatsphiloſ. Abhand⸗ 
lungen). Petrus von Poitiers (f 1205), ein Lom⸗ 
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bardusſchüler, hatte eine Reihe von Nachfolger 
die als Sentenzenverfaſſer hervortraten (Simon; 
Tournai, Martin von Cremona, ferner Wilhelm 
und Richard von Leiceſter, Petrus Comeſtor). W 

Hochſcholaſtik (1200 bis Anfang des 14. J)) 
Umſchwung durch das Bekanntwerden weiterer 
Schriften des Ariſtoteles, bef. der naturw. und der 
metaphyſiſchen durch arabiſche Kommentatoren, 
ſowie Einflüſſe aus der arab. Philoſophie (In 
Ruſchd und Ibn Sina) und dem Neuplatonismus 
Das 13. Ih. iſt vor allem durch den Aufſchwung des 
Univerfitätslebens (Paris, Oxford) ſowie eine fiat, 
Beteiligung der Bettelorden am will. Leben gefem; 
zeichnet. Es beſtand zunächſt noch das wenig be⸗ 
achtete Verbot Gregors IX., die naturw. und die 
metaphyſ. Schriften des Ariſtoteles zu benutzen 
(1231); Anlaß dazu hatten Amalrich von Bene und 
David von Dinant gegeben. 

a) Der Auguſtinismus wurde im Franziskaner. 
orden bef. durch Alexander von Hales (Halenfis), 
der als erſter die Philoſophie insgeſamt in das Ge 
biet der Theologie einbezog, und durch 4 Bong: 
ventura vertreten. Bei dieſer älteren Franziskaner: 
ſchule (zu der u. a. auch Odo Rigaldus, Wilhelm 
von Melitona, Richard Rufus gehören) fpielt 
Ariſtoteles noch keine weſentliche Rolle. Im pſycho⸗ 
logiſchen und erkenntnistheoret. Bezirk wurden der 
Primat des Willens, die Mehrheit der ſubſtan⸗ 
tialen Formen und die Zuſammenſetzung der geifigen 
Weſen aus Materie u. Form vertreten. Der Menſch 
und die Welt find Spiegelungen der göttl. Ideen. 
Bonaventuras Schule: Walter von Brügge, Wil: 
helm de la Mare, Johannes Pecham, Richard von 
Middleton, Nikolaus von Ockham. Nicht fo ber 
deutend iſt die ältere Dominikanerſchule: Roland von 
Cremona, Petrus von Tarentaſia, der fpätere 
Papſt Innozenz V. u. a. Von den Weltgeiſtlichen 
hat Heinrich von Gent das größte Quodlibetalien⸗ 
werk der Sch. geliefert. — b) Der chriſtliche Ariſtote⸗ 
lismus, der dem Auguſtinismus auf ariſtoteliſcher 
Grundlage gegenüberſteht, wird vor allem im 
Dominikanerorden vertreten. Die Pariſer Artiften: 
fakultät begann zunächſt noch im kirchl. Sinne mit 
logiſchen und philolog. Arbeiten: Wilhelm Shyres⸗ 
wood (ſchairiſwüd; 7 1249 als Kanzler von Lincoln), 
Petrus Hiſpanus, fpäter Papſt Johann XXL; 
deſſen Schrift De animas iſt die 1. fojtemat, Dar: 
ftellung der ariſtotel. Pſychologie. Die arab. Philo ⸗ 
ſophie des Avicennismus u. des Averroismus (Giger 
von Brabant) brachte Abweichungen vom Dogma; 
beiden ſind Philoſophie und Theologie unvereinbare 
Gegenſätze mit verſchiedenen Zielen und Aufgaben 
(1270 bzw. 1277 durch den Pariſer Biſchof Stephan 
Tempier verurteilt). Bedeutendſte Vertreter diefer 
Epoche find + Albertus Magnus, der eigentliche de 
gründer des Ariſtotelismus, und fein berühmtefter 
Schüler 4 Thomas von Aquino; Ausdehnung der 
Sch. auf naturw. Gebiet, Glauben und Wiſſen (ind 
nicht zu vermengen (Anſelm), find auch nicht zwei 
Wahrheiten (Averroks), ſondern zwei Wege zum 
gleichen Ziel. Es wird der Ausgleich zw. Auguftinit: 
mus und grch. Philoſophie verſucht. Der Menſch 
und die Welt ſind kauſal als Schöpfungen Gottes 
zu erklären ohne eigene Notwendigkeit. Die im 
Thomismus vertretene hierarchiſche Staatsform 
nimmt die katholiſche Auffaſſung des Ständeſtaates 

ern als dogmatiſch⸗patriſtiſche Grundlage. Albert: 
chüler: Ulrich Engelbert und Hugo von Straß 
burg, Dietrich von Freiberg; Alberts Lehre noch bis 
Ende des 15. Ih. in der Schola Albertina in Köln 
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kam. Thomasſchüler (vor allem Dominikaner): 
55 = 9 von Sterngaſſen, Johannes 
Picardi de Lucidomente (1313 Biſchof von Regens⸗ 
furg), Heinrich von Lübeck, Ramberto dei Prima: 
dig, Remigio dei Girglami (dſch⸗; F 1319; Lehrer 
Dantes), Bernhard von Clermont (um die Wende des 
13. zum 14. Jh.), der Ordensgeneral Hervaeus Na⸗ 
balls (4 1323), Thomas von Sutton (fäten; um 1300 
Magier in London), Nicolaus Trivet. Im Augu⸗ 
fiinerorden ift von ſtärkſter Wirkſamkeit: Agidius 
bon Rom (r. Halfte des 14. Ih. in Oxford), ſodann 
Gottfried von Fontaines. Die jüngere Franziskaner⸗ 
ſchule gewann f 4 Duns Scotus Bedeutung. 
Spätfholafti (1400—1500). Mit dem mittel: 
alter. Weltbild geht auch das ſcholaſtiſche feiner 
Auflöſung entgegen; der 4 Nominalismus (4 Wil ⸗ 
In von Ockham) und feine fortſchrittliche Schule 


via moderna) ſowie ſkotiſtiſche und thomiſtiſche 

chulſtreitigkeiten tragen weſentlich dazu bei. Da⸗ 
neben ſtehen die fortſchreitenden Naturwiſſenſchaften 
(Vertreter: Albert von Sachſen, Marfilius von 

e von 917 Gabriel Biel, 25 
hannes uridan u. a.; die Parifer Ockhamiſten 
traten für 4 Galilei und 4 Kopernikus ein). 

Vor allem wirkt aber die enge Verbindung zur 
1 Myſtik ſprengend. — Im 15. Ih. findet der Tho⸗ 
mismus namhafte Vertreter (Johannes Capreolus, 
Antonin von Florenz; Kölner Univerfität). Die Aus: 
einanderſetzung mit Renaiſſance und Reformation 
brachte beſ. in Italien und Spanien ein ſtärkeres 
Wiederaufleben der Sch. (Barock ⸗Sch.). Jeſuiten 
machten ſich zu eifrigen Vorkämpfern des ſcholaſt. 
Formalismus (Suarez, Bellarmin, Francisco de 
Lugo u. a.). Jeſuiten leiteten die Neuſcholaſtik ein. 
Über die Entwicklung der Sch. in den einzelnen Län⸗ 
dern f dort, Kulturabſchnitte. 

Lit.: Ueberweg, »Grundriß der Geſch. der Philof.« 
Bd. a, 192811; R. Seeberg, »Die Dogmengeſch. des 
M. As 1930%; Englhardt, »Die Entwicklung der 
Glaubenspſychologie in der mittelalterl. Sch. 133. 
Scholien (grch. , ih, Ey. Scholion, das), erklärende 
Randbemerkungen zu grch. oder lat. Klaſſikertexten; 
bef. a Sch. z. B. zu Homer erhalten. Scho⸗ 
liaft, Verfaſſer von Sch. 

Scholle, 1) Art der 4 Plattfiſche. — 2) In der 
eologie ein durch Verwerfungen begrenztes 
Stück der Erdkruſte. 
Schöllkraut Schell ⸗,Blut⸗ 
kraut, Schellwurz, Cheli- 
donium), Mohngewächs⸗ 
gattung mit der ein⸗ 
igen Art Sch. (C. majus; 
bb.),30—100 cm, Blätter 
fiderfpaltig, bläulich be⸗ 
keift, Blüten ( April Herbſt) 
gelb, doldig Milchſaft gelb⸗ 
tot (gegen Warzen; »War⸗ 
zenkraute), in der Alten 
1 50 . nach 
rdamerika verſchleppte 
Heilpflanze, auf Schutt⸗ 


Schöͤllkraut. 


platzen, Mauern (Samen durch Ameiſen verſchleppt), 
an Zaͤunen. In der Heilkunde gegen Leber: und Gallen: 
leiden verwendet. Lit.: Daniel und Schmaltz 193g. 
Scholte (BL), Jan Hendrik, niederl. Germaniſt, 


27. 6. 1874 Vlagdwedde, 1912 Prof. in Amſter⸗ 
dam: Hptw.: »Probleme der Grimmelshauſenfor⸗ 
chungs 19121 Hrsg.: G. Könnecke, »Quellen und 
Forſchungen zur Lebensgeſchichte Grimmelshauſens⸗ 
1926-25, 2 Bde.; Hrsg. von Grimmelshaufens 


Artikel, die unter Sch.. vermißt werben, find unter S. 
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Werken in »Neudrucke deutſcher Literaturwerke des 
16. und 17. Ih. 1923-39. 
Scholtis, Auguſt, Schriftjteller, * 7. 8. 1901 Bola⸗ 
titz (Oberſchl.), gibt in Romanen u. Erzählungen 
anſchauliche Darſtellungen ſchleſiſchen Volkslebens, 
bef. des völkiſchen Schickſals: »Oſtwind« 1932 
(Roman der oberſchleſ. Kataſtrophe), »Baba u. ihre 
Kinder« 1934, „Jas, der Flieger« 1936, »Schleſ. 
Totentanze 1938, »Das Eifenwerke 1939, Friedrich 
in Kamenze 1939; »33 Lieder aus Hultfchin« 1936; 
»Der müde Krieg in Borodin« 1932 (Drama). 
N Friedrich v. (ſeit 1919 General, * 24. 3. 
1851 Flensburg, f ı. 5. 1927 Ballenftedt, ſeit 1870 
im Heer, 1885 im Großen Generalſtab, 1906 Ober» 
quartiermeifter. Seit 1912 Kommandeur des 20. Ars 
meekorps in Allenftein, nahm er an den Kämpfen in 
Oſtpreußen (Tannenberg, Maſuriſche Seen) u. Polen 
1914teil. An der Spitze der 8. Armee war er im Juli 
bis Auguſt 1915 am Narew-Bobr⸗Durchbruch füh⸗ 
rend beteiligt u. eroberte die Feſtungen vomza, Oſſo⸗ 
wiec und Grodno. Als Führer der nach ihm genannten 
Armeeabteilung (feit 1917 Heeresgruppe) kampfte 
er 1916/17 bei Dünaburg und Riga und wurde im 
Febr. 1917 Führer der Heeresgruppe in Mazedonien. 
Herbſt 1918 deckte er den Rückzug der dt. und der öfterr. 
ruppen zur Donau. Jan. 1919 zur Dispoſition ge⸗ 
ſtellt. Lit.: v. Notz 1937. 
Scholtz-Klink, Gertrud, * 9.2. 
1902 Adelsheim (Baden), 1929 
bis 1934 Gaufrauenſchafts⸗ 
leiterin der NSDAP. in Ba⸗ 
den und Heſſen, wo fie 1933 den 
Frauenarbeitsdienſt u. das Dt. 
Frauenwerk auf baute; 193433 
organiſierte ſie den Frauen⸗ 
arbeitsdienſt im ganzen Reich; 
ſeit 1934 als 4 Reichsfrauen⸗ 
ührerin Leiterin der NG.» 
eee und des Deutſchen Gertrud Scholz - Klink. 
Franenwer s; ſeit 1935 Mit⸗ 
glied des Sachverſtändigenbeirats für Bevölkerungs⸗ 
und Raſſenpolitik, ſeit 1936 des Ehrenführerringes 
des Reichsbundes Deutſche Familie und der Aka⸗ 
demie für Deutſches Recht. 
Scholz, 1) Adolf Heinrich Wilhelm v. (ſeit 1883), 
Beamter, * 1. 11. 1833 Schweidnitz, T 21. 3. 1924 
b. Konftanz, ſeit 1871 im preuß. $ınanzmin., 1879 
Unterſtaatsſekretär, 1880-83 2 
Staatsſekretär des Reichsſchatz⸗ 
amts, 1882-0 preuß. Finanzmin, 
ſcheiterte infolge von Reibungen 
mit Bismarck bei dem Verſuche 
einer preuß. Finanzreform, berei⸗ 
tete aber die Geſetzgebung ſeines 
Nachfolgers Miquel vor. »Erleb⸗ 
niffe u. Geſpräche mit Bismarcka, 
hrsg. von Sch. 3), 1922. — 2) Ernſt, 
lib. Parlamentarier,“ 3. 3. 1874 
Wiesbaden, f 26. 6. 1932 Berlin, 
1912 Oberbürgermeiſter von Kaſſel, Wilhelm v. Scholz. 
1913—20 Charlottenburg, 1920 Reichswirtſchafts⸗ 
Min., feit 1920 im Reichswirtſchafts rat, feit 1gal M. 
d. R. (Dt. Volkspartei), deren Fraktionsvorſtand u, Vor⸗ 
. er war, Vorſ. des Reichs bundes höherer 
eamter. Er trat igag als Nachfolger Streſemanns 
an die Spitze feiner Partei. — 3) Wilhelm v., Sohn 
von Sch. 1), Dichter, 15. 7. 1874 Berlin, bedeuten⸗ 
der Dramatiker u. 1 neuromant. Richtung mit 


ſtarker Neigung zur Myſtik, Gegner des Naturalis⸗ 

mus. Dramen: e 1907, „ Bertauf chte Seelen⸗ 
nachzuſchlagen. 
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1910, Das Herzwunders 1920, »Der Wettlauf mit 
dem Schatteng 1921, »Die gläferne Fraus 1924, Die 
Frankfurter Weihnachts 1938, »Claudia Colonna⸗ 
1940 u. a.; Romane: »Perpefua« 1926, »Der Weg 
nach Slof« 1930, »Unrecht der Liebe“ 1931 u. a.; No⸗ 
vellen u. Ged.; überf. Lieder der Minneſänger (1917), 
bearbeitete Hölderlins Tod des Empedoklesg 1910 
und mehrere Dramen Calderöns für die dt. Bühne. 
Wichtigſtes philoſ. Werk: »Der Zufall, eine Vorform 
des Schickſalss 1924 (erw. 1935). Wertvoll feine 
Lebenserinnerungen: »Berlin und Bodenfee« 1934, 
»Mein Leben« 1934, »Eine e 1936, 
»An Ilm u. Ifars 1939. »Geſ. Werkes 1924, 3 Bde. 
Deutſche Kultur (Sp. 1077). Lit.: Reis 1939. 
holz, Joſ., Mainz, graphiſche Kunſtanſtalt und 
Verlag für künſtleriſche Bilderbücher, Malbücher u. 
Spiele; gegr. 1793. 
1 (Schönberg), Friedrich v., Marſchall, 
* Dez. 1613 Heidelberg, F 11. 7. 1690, ſeit 1651 in 
frz. Bienſten, kämpfte 1668 in Spanien, 1675 in 
Katalonien, entſetzte 1676 Maastricht. 1685 mußte 
er als e Stankieien verlaſſen und trat 1687 
in brandenburg. Dienſte. Sch. begleitete 1688 den 
Prinzen Wilhelm von Oranien nach England, wurde 
dort 1689 Herzog und Oberbefehlshaber, fiel als 
Sieger in der Schlacht an der Bohne. 
Schomburgk, 1) Hans, Afrikaforſcher,“ 28. 10. 
1880 Hamburg, nahm am Burenkrieg teil, durch⸗ 
querte Afrika zweimal, bereiſte die dt. Kolonien; 
wichtige Entdeckungen, beſ. in Liberia (Zwergfluß⸗ 
pferd, Büffel u. a.), brachte 4 Afrikagroßfilme 
mit; ſchrieb: »Wild und Wilde im Herzen Afrikase 
1910, Fahrten und Forſchungens 1923, „Mein 
Afrikas 1928, »Ich ſuch' in Afrika das letzte Para⸗ 
diess 1939, »Auf eigener Fährtes 1940, »Meine 
Bea im Buſche 1940 u. a. — 2) Sir (feit 1945) 
obert Hermann, e * 5.6. 1804 
Freyburg a. d. Unſtrut, f rr. 3. 1865 Schöneberg 
(Berlin ⸗Sch.), erforſchte 183344 in 2 Reifen Brit.⸗ 
Guayana. »Reiſen in Guiana u. am Orinokos 1841. 
Schomerus, Hilko Wiardo, ev. Theolog und Indo⸗ 
log, * 7. 1. 1879 Marienhafe (Oſtfriesland), 1902 
bis 1912 Miſſionar in Südindien, 8 feit 1925 
in Kiel, 1926 in Halle. Schriften: »Der Caiva⸗ 
(Schiwa⸗) Siddhanta, eine Myſtik Indiengs gta, 
Ind. Erlöfungslehren« 1919, »Sibaitiſche Heiligen⸗ 
legenden« 1925, »Politit und Religion in Indien« 
1928, »Die drawidiſchen Kiteraturens (in: »Hb. der 
Lit.⸗Wiſſ.s 1929), »Buddha und Chriſtuss 1931, 
„Indien und das Chriſtentume 1931-33, 3 Tle., 
»Miſſionswiſſenſchafts 1935, »Meiſter Eckehart und 
Maänikka⸗Vaſagar, Myſtik auf deutſchem und in⸗ 
diſchem Bodens 1936. 
Schön, I) Heinrich Theodor v., Beamter, * 20. 1. 
1773 Schreitlaufen, 1 23. 7. 1856 Arnau b. Königs⸗ 
berg, wurde als hervorragender 5 der Re⸗ 
formbewegung in Preußen nach der Niederlage von 
Jena 1809 Regierungspräſ. in Gumbinnen, 1813 
eneralgouverneur öſtl. von der Weichſel, 1816 
Oberpräſ. von Weſtpreußen u. 1824-42 der ganzen 
Prov. Preußen. Wie Anhänger eines a 
Liberalismus vertrat er in feiner Schrift Woher 
und Wohin ds (1841) gegen e Wilhelm IV. 
den Ruf nach Gewährung einer konſtitutionellen 
Verfaſſung. Bei feiner Entlaſſung 1842 erhielt er 
den Titel eines Burggrafen von Marienburg. Er⸗ 
innerungen: »Aus den Papieren des Min. und Burg: 
grafen von Marienburg, Th. v. Sch.s 187383, 
6 Bde. und Erg.⸗Bd.; Briefwechſel mit Pertz und 
Droyſen, hrsg. 1875. Lit.: M. Lehmann, »Kneſebeck 
Artikel, die unter Sh. 
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und Sch. 1875 und Stein, Scharnhorſt und Sig 
1877; G. Haſſe, »Th. v. Sch. 10 1 Steinſh 
Wirtſch iftsreforme 1915. — 2) Wilhelm, Fehr. fett 
1909) v. (feit 1885), Diplomat, * 3.6. 1851 ore, 
T 24. 4. 1933 Berchtesgaden, 1900 deutſcher Ge. 
ſandter in Kopenhagen, 1905 Botſchafter in Peters, 
burg, 1907 8 Staatsſekretär des Außern, 1010 
bis 1914 Botſchafter in l als Staats, 
ſekretär wenig bedeutend, in Paris wohlwollend 
aber vergeblich den dt. frz. Gegenſatz aus ugleichen 
„Erlebtes. Beitr. zur Geſch. der neueſten geit 1931 
Schönaich, niederlauſitziſches Adelsgeſchlecht ineine 
Fe und in der fürſtl. Linie Sch.⸗Carolath. 
10 hriſtoph Otto Frhr. v., Dichter, * 11.6, 1785 

meiß b. Guben, f daf. 15. 11. 1807, ſchrieb Epen; 
„Hermanns 1751 (in Alexandrinern), „Heinic 555 
Voglers 1757, Oden und Trauerſpiele, die Gottſched 
vergeblich gegen Klopſtock und deſſen Freunde aus, 
ſpielte. In der Schmähſchrift »Die ganze Aſthetlk 
in einer Nuß oder Neolog. Wb. 1754 Neue, von 
Köſter 1900) verſpottete Sch. ebenſo erfolglos die 
neue Dichtung ſeiner Zeit. Lit.: Ludendorf 1895. — 
2) Emil Prinz v. Sch.⸗Carolath, Dichter,“ 5. 4 1859 

reslau, f 30.4. 1908 Haſeldorf b. Uterſen, 1872—74 
Offizier, lebte nach großen Reifen meiſt auf feinen 
Gütern, lehnt ſich an Byron u. die Münchner ohne 
engere Bindung an, gedankenreicher, romantiſch. 
ſkept., weltſchmerzlich-weicher Lyriker (Lieder an 
eine Berlorenes 1878, »Dichtungens 1883, „Ged. 
1903) und Erzähler (Bürgerl. Tode 1894, „Die 
Kiesgruben 1907 u. a.); »Geſ. Werkes 1907. Lit: 
Lohr 1907; G. Schüler 1909; Elfe Becker 1997, 
— 3) Heinrich Prinz v. Sch.⸗Carolath, Politiker, 
* 24. 4. 1852 Amtitz (Niederlauſitz), T 20, 6. 190 
Berlin, Offizier, 1879-90 preuß. Landrat im Rr, 
Guben, gehörte als M. d. R. (1881-1918) bis 1890 
zur Dt. Reichspartei, ging aber zu den National, 
liberalen über. Als un Anhänger der Gozials 
politik erhielt er den Spottnamen »Roter Prinze 
Lit.: L. Maenner 1931. — 4) Paul, Frhr. v., 
ifiſt,“ 16. 2. 1866 Klein Tromnau, 188383 in der 
Marine, dann im Heer, 191816 Abteilungsleiter im 
Kriegsminiſterium, 1920 als Generalmajor berab» 
ſchiedet, ſchloß ſich der Demokr. Partei an und frat 
als fo radikaler Vertreter der Kriegsdienſtverweige⸗ 
rung auf, daß er 1928 fogar aus der Demofr, Partei 
ausſcheiden mußte; 1929 Präf. der Deutſchen Fries 
densgeſellſchaft, 1933 vorübergehend in Schutzhaft. 
Schonanko (»Leuchtender Hafen des Südens, feit 
Febr. 1942 (jap.) Name der Stadt 4 Singapur; 
die Inſel Singapur heißt Schonanto. 
Schönau, I) bad. Stadt nordw. von Neckar⸗Stei⸗ 
nach, (1939) 2101 Ew.; Leder-, Holz⸗ und Blech⸗ 
warenfabrik. 11421360 berühmtes 1 = 
2) Sch. i. Schwarzwald, bad. Stadt u, Luftkur⸗ 
ort am Südfuß des Belchen, im Wiefental (3 CDJ), 
(1939) 1786 Ew.; Tertilinduftrie. 1341 Stadt; bis 
1805 zum öſterr. Breisgau gehörig. ; 
Schönbach, ſudetendeutſche Stadt im Elftergebirge 
(23a A1), (1939) 4268 Ew.; Muſikinſtrumente. 
Schönbach, Anton, Germanift, * 29. 5. 1848 Rum 
burg, f 25. 8. 1911 Schruns, 1873—1909 Prof. in 
Graz, ſchrieb: »Altdt. Predigten« 1886-91, 3 Bde. 
»Walther von der Vogelweides 1890, »Studien zur 
Geſch. der altdt. Predigte 1896-1907, 8 Tle., Die 
Anfänge des dt. Minneſangs« 1898 u. a. 
Schönbein, Chriſtian Friedrich, Chemiker,“ 18. 10: 
1799 Metzingen (Schwaben), f 29. 8. 1868 Bader 
Baden, 1828 Prof. in Baſel, entdeckte u. a. Ozon 
und Schießbaumwolle. 
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berg, 1) meckl. Stadt öftl. von Lübeck (11C3), 
0 065 G. ot. Kirche (14. Ih. ): Vieh: und 
Breidehandel, Maſchinenfabrik. — 2) Sch. im 
Eudetenland t Mähriſch⸗Schönberg. 
önberg, 1) Arnold, Haupt der zerſetzenden ſog. 
atonalene e der gen ae 5 
3, 9, 1874 Wien, gefördert in Wien von feinem 
10 ehe en Mahler, an deſſen »exotiſch⸗öſtl. Spät⸗ 
Rajle ? Ä 
(9. J. Mofer) Sch. anknüpft, 1925—33 Leiter 
fi 
aner Meiſterklaſſe an der Berliner Akademie der 
fünfte, ſeit 1933 am Konſervatorium in Boſton 
an 95 der 0 b d 
t Verklärte Nachts u. a.) über den Natura⸗ 
lemus ( Gurrelieders mit ihrem Monſtreapparat 
von Chor und a e e 1 0 in 
anz egozentriſchen, rein verſtandesmäßig er⸗ 
ligen „Zwölftonlehres, die, 1 1 80 einer 
armonielehres 191 f, angewandt in das Ohr ver⸗ 
Me Klavierſtücken, Chören, Liedern, Bühnen⸗ 
werken, Kammermuſik u. a., die Bindung an die Dur⸗ 
Moll⸗Tonalität, an Melodie u. Rhythmus völlig ver⸗ 
leugnet. Schüler u.a. Albant Berg u. Egon Wellesz 
(aß; Jude, 1885 Wien, daf. 192938 Prof.). 
- 2) Gu ab v., en ee 
1 9 5 1. Be. 1873 Tübingen, 39885 8 
fog. Kathederſozialiſten, Re 1872 zufammen 
mit Schmoller und anderen den Verein für Sozial⸗ 
olitik. Schrieb: »Zur 1 Bedeutung des dt. 
unftweſens im M. A. 1868, »Arbeitsämter« 1871, 
Die Srauenfrage« 1873, »Die fittlicherel. Bedeutung 
der ſozialen Frages 1876, »Die Sozialpolitik des Dt. 
Reiches ⸗ ea Hrsg. N polit. Öfonomie« 
1882, 2 Bde., 1896-984, 3 Bde. 
Schönborn, rhein. Uradelsgeſchlecht, nach dem 
naſſauiſchen Dorfe Sch. im unteren Lahntal benannt, 
1663 Reichofreiherren, 1701 Reichsgrafen, geſpalten 
in 3 Sp 965 ER e Ur 
und die fog. böhm. Linie. Die Familie ftellte im 
17. Ih. eine Reihe bedeutender weſtdt. Kirchenfürſten 
15 en 1 e Se 2 
rocks. ‚Johann ilipp, 1005, J 1073, 10 
Fürftbifchof zu Würzburg, 1647 Erzbiſchof und Kur⸗ 
fürft von Mainz, ſuchte den Frieden zw. Frankreich 
55 HR er er en 5 safe 
on I en Rhein. Bund gründete, der als 
dritter e eine ſelbſtändige neutrale Politik 
zw. Kaiſer Leopold und Ludwig XIV. 5 ver⸗ 
1 er 118 rn X 1 
‚um ein Gegengewicht gegen die Habs⸗ 
burg. Macht zu erhalten, öffnete er katſächlich dem 
Eindringen des franz. Einfluſſes in Deutſchland die 
. 5 
= e. Se 1 55 war Leibniz. Lit.: Menz 
2 Ra 2 Bde.: Wild 1896. — 2) Lothar Franz, 
1655, f 1729, Neffe von Sch. 1), feit 1695 Kur: 
fürft von Mainz ſowie Biſchof von Bamberg, erhielt 
1701 mit feinen Brüdern die Reichsgrafenwürde, 
erbaute 8 De in Bamberg und das Schloß 
ommersfelden. Er war Präſ. der Aſſoziation der 
vorderen Reichskreiſe (gegr. 1697), die einen Selbſt⸗ 
(Hub gegen die Kriegsgefahren darftellte. — 3) Fried⸗ 
uch Karl,“ 1674 Mainz, f 1746 Würzburg, 1729—46 
Bürfibifejof von Bamberg und Würzburg, jüngerer 
luder von Sch. 2), Nachfolger von Sch. 1), 1705 
eichspizekanzler Joſeſs I., welches Amt er legt: 
ah 15 wirklicher Bedeutung emporhob, war 30 
de lang der wichtigſte Berater der habsburgi⸗ 
chen Kaiſer, ſuchte, von tiefſtem Reichspatriotismus 
befeelt, durch Stärkung der kaiſerl. Macht die unhalt⸗ 
ten Berfafjungszuftände im Reich zu reformieren, 
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aber nach 1740 als Landesfürſt neutral zu bleiben. 
Er iſt beſ. um die Univerſität und die Förderung der 
Kunſt in Würzburg verdient und war ein vorbild⸗ 
licher Vertreter wohlwollend aufgeklärter Regierung. 
Trotz ſeinem geiſtl. Amt wahrte er die kaiſerl. Macht⸗ 
ſtellung auch gegen politiſche Eingriffe der Kurie 
mit größter Entſchiedenheit und fiel in Rom als 
Träger der Politik Joſefs I. gegen den Papſt lange 
ahre in Ungnade. Lit.: Hantſch 1929- 
chönbrunn, 1) ſudetendt. Gemeinde an der Oder, 
ſüdõ. von Troppau (7 E 4), (1939) 4912 Ew.; Eiſen⸗ 
u. Röhremwalzwerk. — 2) Ehem. kaiſerl. Luſtſchloß 
im 13. Wiener Bezirk (Hietzing), an der Wien und 
der Stadtbahn, 1696 nach Plänen J. B. Fiſchers 
von Erlach begonnen, unter Maria Thereſia 1743 
bis 1749 vollendet, birgt 1441 Zimmer und Säle. 
Den an die Südfaſſade anſchließenden Park (197 ha) 
beherrſcht der Gartenhügel (238 m), deſſen Bekrö⸗ 
nung die Säulenhalle der Gloriette (1775) bildet. 
Botaniſcher und Tiergarten. — Im Vertrag von 
Sch. vom 15. 2. 1805 trat Preußen Ansbach an 
Bayern ſowie Cleve und Neuenburg gegen Hannover 
an Napoleon ab. Im Frieden von Sch. vom 14. 10. 
180g mußte Oſterreich auf Salzburg und Berchtes⸗ 
gaden, das Inn⸗ u. das halbe Hausruckviertel zu⸗ 
unſten Bayerns, auf Trieſt, Iſtrien, Krain ſowie 
eile von Kärnten und Kroatien zugunſten Frank⸗ 
reichs, auf Teile von Galizien zugunſten Rußlands 
und auf das Gr zt. Warſchau verzichten. Napoleon 
hatte im Schloß von Sch. 1805 und 180g fein 
Hauptquartier; 1832 ſtarb hier ſein einziger Sohn, 
der Herzog von Reichſtadt. 
Schönbuch, der, bewaldete württ. Keuperhochfläche 
nördl. von Tübingen (3 DE 2), im Bromberg 553 m. 
Schönburg, fürſtl. Haus in Sachſen mit ausgedehn⸗ 
tem Beſitz (382 qkm); 1130 erſtmalig erwähnt, ſeit 
1700 reichsgräflich. Die Sch. ſtrebten (vergeblich) 
nach Territorialhoheit, mußten 1740 die Hoheit 
Sachſens anerkennen, blieben aber in der inneren 
Verwaltung felbftändig. Mit der Novemberrevolte 
von 1918 verloren fie die Vorrechte der mediatiſier⸗ 
ten Häuſer. Seit 1534 beſtehen die Linien Sch.⸗ 
Waldenburg, von der ſich ſpäter die öſterr. Linie 
Sch.⸗Hartenſtein abzweigte, Sch.⸗Glauchau (1620 
ausgeſtorben) und Sch.⸗Penig, die ſich mehrfach 
weiter verzweigten. Lit.: A. Michaelis 1861; K. 
Müller, »Die Urheimat der Dynaſten von Sch. 1920. 
Schönebeck, preuß. Induſtrieſtadt in der Prov. Sach⸗ 
fen, an der Elbe, oberhalb von Magdeburg (6 Cf), 
(1939) 39511 Ew.; 1932 wurden Groß Salze, Bad 
Salzelmen, Frohſe, Felgeleben u. a. eingemeindet; 
Sprengſtoff⸗, Metall-, Farben⸗Ind., Brauereien, 
Saline und Salzbergwerk. — 1280 Stadt, fiel mit 
dem Erzſtift Magdeburg 1680 an Brandenbu g, 
gehörte 1807 —15 zu Weſtfalen, ſeitdem preupifd). 
Schöneck, 1) ſächſ. Stadt u. Winterſportplatz im 
Vogtland, füdö. von Plauen (6 D 3), 750—800 m 
u M., (1939) 4230 Ew.; Muſikinſtrumenten⸗, Zi⸗ 
garren⸗ und Textilinduſtrie. Von bayr. Siedlern 
gegr., 1370 Stadt, bis 1439 bei Böhmen, ſeitdem 
ſächſiſch — 2) Stadt im Reichsgau Danzig⸗Weſt⸗ 
reußen, ſüdw. von Dirſchau (13 B 2), (1931) 3456 
Maſchinenbau, Sägewerke, Pferdehandel. 1180 
gegr., 1341 Stadt, ſeit 1772 preußiſch. 
Schöne Literatur, Bezeichnung für dichteriſches und 
unterhaltendes, im Unterſchied zu wiſſenſchaftlichem 
und ſonſtigem Schrifttum; 4 auch Belletriſtik. 
Schönemann, I) Anna Elifabeth (Goethes »Lilic), 
* 23. 6. 1758 Frankfurt a. M., f 6. 5. 1817 Straß⸗ 
burg, 1775 mit Goethe verlobt, heiratete 1778 den 
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rhrn. v. Türckheim (damals Bürgermeiſter von 

traßburg), mußte 1793 mit ihm flüchten, bewährte 
ſich dabei als ſtarker Charakter. Lit.: E. Graf v. 
Dürckheim 18942; Servaes 1916; Amelung, »Lili 
in ihren Briefens 1919. — 2) Friedrich, Amerika⸗ 
kundler,“ 30. 5. 1886 Cottbus, 1913—20 Dozent 
an der Harvard⸗Univerſität in Cambridge, Maſſ., 
ſeit 1930 Prof. an der Univerfität Berlin, ſchrieb 
u. d.: »Amerikakundesn 1921, »Die Kunſt der Maſſen⸗ 
beeinfluffung in den Ver. St. von A.« 1924, 19262, 
»Mark Twain als lit. Perſönlichkeit« 1925, »Die 
Ver. St. v. A.« 1932, 2 Bde., »Amerika und der 
Nationalſozialismuss 1934, Demokratie u. Außen⸗ 
politik der USA. 1939 u. a. — 3) Johann Friedrich, 
Schauſpieler und Theaterdirektor, * 22. 10. 1704 
Croſſen (Oder), F 16. 3. 1782 Schwerin, kam 1724 
zur Bühne, 1730—39 Angehöriger der Neuberſchen 
Truppe, der er ſpäter mit einer eigenen Truppe (gegr. 
1739) Konkurrenz machte, ſpielte mit feiner Truppe 
in Lüneburg, Leipzig (von Gottſched A 
Hamburg, ere Berlin, Braunſchweig, Berlin 
u. a. O., 1750-56. Hoffomödiendirektor in 8 
Sch. iſt eine bedeutſame Erſcheinung in der dt. 
Theatergeſchichte. 1743 führte er die 1. Operette auf 
(Der Teufel iſt lose). Lit.: H. Devrient 1895. 
Schonen (ſchwed. Skäne, ßköne), fruchtbare Land» 
ſchaft in Südſchweden, zw. Oſtſee und Kattegat 
(18a E 5), 11303 qkm, (1932) 758551 Ew.; Land⸗ 
wirtſchaft. — Sch. fiel 1658 durch den Frieden von 
Roskilde von Dänemark an Schweden. 
Schönen, Färbungen durch ein Schlußbad ver⸗ 
ſchönern (4 Färberei); Flüſſigkeiten, beſ. Getränke 
(Wein), klären (auch Geſchmack u. Geruch verbeſſern). 
Schönenberger, Franz, Arzt, 21. 11. 1865 Riech⸗ 
linsbergen (Baden), f 7. 6. 1933 Berlin als Prof. für 
Phyſikal. Therapie und Direktor der Hydrotherapeut. 
Univerfitätsanftalt (feit 1920). Seine Schriften find 
ſtark von Kneipp beeinflußt. Lebenskunſt — Heilkunft« 
1906, 5. Aufl. u. d. T. Der Naturarzte 1930—31, 
2 Bde., »Die Naturheilkundes 1899, 19021. 
Schonenſcher Krieg, Krieg (1673-79) um die 
Seeherrſchaft in der Oſtſee zw. Schweden einer⸗ und 
Dänemark, Holland, Brandenburg anderſeits, ent⸗ 
ſtanden aus der Kriegspolitik Ludwigs XIV. von 
Frankreich gegen das Dt. Reich und Brandenburg, 
wurde in 2 Seeſchlachten (bei Oland und in der 
Kjögebucht) durch den dän. Admiral Niels Juel zus 
ungunſten Schwedens entſchieden. 
Schoner (Schooner, Schuner, vom engl. to scoon, 
tü ßkün, ſchnell gleiten), Küſtenfahrer oder Hochſee⸗ 
ſegler mit 2—7 Maften und mit Gaffelſegeln. Ab⸗ 
arten: Brigg-⸗Sch. oder Schebrigg (Brigantine), 
Marsſegel⸗Sch., Gaffel⸗Sch. (4 Gaffel), Sch. bark 
(Bark⸗Sch.), Sch. galeote, Rah⸗Sch., Drei» bis 
Siebenmaſt⸗Sch., Toppſegel⸗Sch., Lotſen⸗Sch. u. a. 
Schöner, Johann, Aſtronom und Kartograph, 
5 e a. M., f 1547 Nürnberg als Prof. 
der Mathematik, fertigte Stern- und Erdgloben 
(entdeckungsgeſchichtlich wichtige von 1515—33 er⸗ 
alten). Hrsg. der Schriften von Peuerbach, 

alther, Regiomontanus und Kopernikus. 
Schönerer, Georg, Ritter v., Politiker,“ 17. 7.1842 
Wien, f 14. 8. 1921 Roſenau b. Zwettl (Nieder⸗ 
donau), 1873 Abg. im öſterr. Reichsrat, erkannte 
als erſter die polit. Unfruchtbarkeit des bürgerl. 
Liberalismus, die Gefahren des Judentums und die 
Notwendigkeit einer ſtarken Sozialpolitik, ſchuf im 
4 Linzer Programm von 1882 die Grundlagen der 
alldt. Bewegung in Oſterreich, an deren Spitze er 
fortan ſtand. Im Gegenſatz zu dem konfeſſionellen 


Schöngeist 
ee der C e unter Lure 
trat er für die völlige Ausſchaltung des Süden. 
aus Staat, Kultur und irtſchaft 5 
dabei auf die Bedeutung des raſſiſchen Unterſchteds 
hin. Auch trat er als Gegner der volksfremden hab. 
burgiſchen Dynaſtie für den Anſchluß der fimart 
ans Reich ein. Der vereins nn 
ten Gegnerſchaft von Juden, 
Klerikalen u. Legitimiſten ge⸗ 
lang es 1888, Sch., der einen 
jüd. Journaliſten wegen der 
alſchen Nachricht vom Tode 

ilhelms I. gezüchtigt hatte, 
vor Gericht zu bringen, wo er 
zu 4 Monaten ſchweren Ker⸗ 
ker, 3 Jahren Verluſt der 
bürgerl. Rechte, Verluſt des 
Adels und des Abgeordneten⸗ 
mandats »berurteilt« wurde. 
Doch wurde er 1897 wieder⸗ 


Georg, 
Ritter von ON 
gewählt (bis 1907). In der Zeit des zunehmenden 
öſterr-Nationalitätenhaders erkannte Sch. die deutfch, 
feindl. Haltung des polit. Katholizismus, wurde 
ſelbſt Proteſtant und rief die 4 Los-von⸗Rom⸗Be, 
wegung ins Leben, für die er bef. in feiner Ztfchr, 
»Unverfälſchte Deutſche Wortes (1890-1912) ein, 


trat. Das Anwachſen der Chriſtlichſozialen und der 
Sozialdemokraten drängte Sches Bewegung nach 
der Jahrhundertwende allmählich etwas zurück, da 
er den Appell an die Arbeiterſchaft unterließ und 
damit nicht über die bürgerlich ⸗akademiſchen und die 
bäuerl. Kreiſe hinaus auf das Volk zu wirken ver: 
ſtand. Als unerſchrockener Vorkämpfer des Deutſch⸗ 
tums in der Oſtmark (Sch. gehörte 1880 zu den 
Mitgründern des 7 Deutſchen Schulvereins), als 
Bekämpfer von Judentum, polit. Katholizismus u, 
lib. Kapitalismus kann Ed). als einer der haupt: 
ſächlichſten Vorläufer der nat. ⸗ſoz. Bewegung gelten. 
Er war ein glühender Verehrer Bismarcks und wurde 
deshalb auf feinen Wunſch in Aumühle b. Fried: 
richsruhe im Sachſenwalde begraben. Lit.: Pichl 
19386, 3 Bde.; Hitler, »Mein Kampfe Bd. 1; 
Mayer⸗Löwenſchwerdt 1938. 
Schönfließ, Bad (Neumark), brandenburg. Stadt 
und Moorbad im Seengebiet der Neumark, nord. 
von Eberswalde (12 C 3), (1939) 3587 Ew.; Gäge 
werke, Ziegelei. — 1266 als dt. Stadt gegründet. 
Schongau, bayr. Stadt am Lech, füdd. von Kauf; 
beuren (8 B 3), (1939) 3701 Ew.; gut erhaltene 
Stadtmauer und ⸗türme, Pfarrkirche (17.18. Jh); 
Leder⸗, Papier-, Wachswareninduſtrie. 
Schongauer, Martin, Maler und Kupferſtecher, 
* vor 1430 Colmar, f 2. 2. 1491 Breiſach, als 
Maler nur aus einem geſicherten Werk bekannt, det 
farbig ſchönen, ſich an die altniederl. Kunſt am 
fließenden Madonna im Roſenhag (1473; Colmar, 
Martinskirche). Als Kupferſtecher iſt er vor Dürer 
der bedeutendfte; er hat die damals junge Kunft des 
Kupferſtichs entſcheidend bereichert und auch mit det 
Kompoſition feiner Stiche nachhaltige Wirkung aus 
eübt. 115 erhaltene Blätter ec des heil 
Aeon, Tod Mariä, die große Kreuzigung, Paf: 
1 [12 Blätter], die große Kreuztragung, die 
erkündigung u. a.). Ferner Zeichnungen. 
Wendland, »M. Sch. als Kupferſtechers 1907 
Baldaß (in: »Repertorium für Kunſtwiſſee, Bd. ah, 
1927); Bauch, »Sch.s Frühwerkes (in: » Oberrhein 
Kunſt« Bd. 5, 1932). f 
Schöngeiſt (nach dem frz. Bel esprit, baltfpe) 
jemand, der ſich mit der Schönen Literatur befaßt 
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önpaufen 


ö 15 nur ironiſch: ein unſchöpferiſcher äſthetiſcher 
Genießer. 
800 haufen, preuß. Gem. nahe der Elbe, nordö. 
don Tangermünde (6 Dr), (1939) 2237 Ew.; hat 
9 Bismarckſche Rittergüter, im er des 
einen Bismarckmuſeum, Kirche (13. Ih.) Zigarren: 
briken. Geburtsort Bismarcks. Lit.: Strecker, 
Das Bismarckmuſeum ..« 1895-97, 10 Hefte. 
Schönheide, ſächſ. Landgem. und Kurort im Erz⸗ 
ebirge (6 D 3), 600-700 m ü. M., (1939) 7177 
„; Bürften- und Wollwareninduſtrie. 
„Schönheit der Arbeite, Amt der f Nat.-foz. Ge⸗ 
meinft 10 „Kraft durch Freuden (Sp. 147). 
Schönhe tsmittel (Kosmetiſche Mittel) + Kosmetik. 
Schönheitspfläſterchen (Schönpfläſterchen, frz. 
Mouche, müfch, Fliegen, Muſche), Bez. für ſchwarze 
Pläfterhen (Sterne, Halbmonde, Blumen, Tiere 
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Schönheitspfläſterchen. 


usw.; Abb.), die im 17. und im 18. Ih. nach frz. 
2 von Damen im Geſicht und auf dem Buſen 
getragen wurden, 1 155 um kleine Fehler zu ver⸗ 
decken, dann um die Weiße der Haut hervortreten 
zu laſſen, aber auch als Zeichenſprache. 

Schönhengſt-Gau, ſudetendt. Landſchaft an der 
böhm.⸗mähr. Pforte, nach dem 660 m hohen Schön⸗ 
engſtberg benannt, mit den Städten Mähriſch⸗ 
rübau, Zwittau, Landskron u. a. 

Schönherr, Karl, Schriftfteller, * 24.2. 1867 Axams 
(Tirol), Arzt in Wien, kraftvoller, bühnenficherer 
Mundartdichter (Inntaler Fer 


Echnalzere, Allerhand Kreuz⸗ = 
köpfe, Bauernerz.) u. Dra⸗ 
matiker, vorzügl. Geſtalter 
volkstümlich⸗ſchlichter Na⸗ 
turen und primitiver Leiden⸗ 
ſchaften in Schwarzweiß: u. 
Holzſchnitzſtil!: »Sonnwend⸗ 
tags 1902, »Erdes 1908 
(Schillerpreis), „Glaube und 
eimate 1g fo lerfolgreichſtes 
rk, Proteſtantenverfol⸗ 
u im Öfterreicd) des 17. Karl Schönherr. 

h.), »Der Weibsteufels 1915, »Volk in Note 1913, 
Frau Guitner« 1916, »Das Königreiche 1917, »Kin⸗ 
dertragödies 1919, »Vivat academia« 1922, „Esa 
1923 (Vererbung), »Der Komödiants 1924, »Die 
Hungerblockade⸗ 1924,» Judas von Tirols 1927, Die 
Fahne wehte 1938; Novellen: »Schuldbuche, »Aus 
meinem Merkbuch«. Lit.: Kienzl 1922; Lederer 1925. 
Schönholthauſen, weſtf. Stadt im Sauerland, 
(1939) 7593 Ew.; Säge-, Kalk⸗, Walzwerke, Ber: 
zinkerei, Meßwerkzeugfabrik. 

Schoenichen, Walther, Biolog und Pädagog,* 18.7. 
1576 Köln, ſeit 1922 Direktor der Staatl. Stelle für 

aturdenkmalpflege in Preußen, feit 1936 der 
Reichsſtelle 515 Naturdenkmalpflege, 1934 Prof. in 

tlin, Vorkämpfer des Naturſchutzes, ſchrieb u. a.: 
Methodik des naturw. Unterrichts« 1914, 19262, 
Praktikum der Inſektenkunden 1918, 19303, »Hb. 
der Heimaterziehung« 1924, Wege zum Natur⸗ 
ſchuße 1926, Der Umgang mit Mutter Grüns 1929, 
193557, »Naturſchutz im Dritten Reiche 1934, Ur⸗ 
deutſchland⸗ 193337, 2 Bde., »Biologie der Land» 
Ban 1939, »Biologie der geſchützten Pflanzen 

eutfchlands« 1940; feit 1929 Hrsg. der »Biolog. 


Schoenus 


Studienbüchere, feit 1939 von »Landſchaftsſchutz und 
Landfchaftspflege«. 
Schoening, Hans Adam v., kurſächſ. Feldmarſchall, 
* 1. 10. 1641 Tamſel b. Küſtrin, F 28. 8. 1696 
Dresden, befehligte 1686 das brandenburg. Hilfs⸗ 
korps bei Ofen, trat 1691 in fächf. Dienſte und wurde 
1692—94 vom Kaiſer wegen angeblichen Verrats 
in Haft gehalten. Lit.: P. Haake ıgıo. 
Schöningen, braunſchweig. Stadt und Solbad, 
ſüdõ. von Braunſchweig (6 BC 1), (1939) 10 111 Ew.; 
Saline, Lithoponefabrik, Tonwerke; ehem. Kloſter⸗ 
kirche (12/13. Jh. — 747 genannt, 1370 Stadt. 
Schönkopf, Anna Katharina (Goethes Jugend⸗ 
freundin »Käthchene), * 22. 8. 1746 Leipzig, F daf. 
20. 5. 1810, heiratete 1770 den Ratsherrn Karl 
Kanne (* 1744, f 1806). 
Schönlanke, Stadt im Netzekreis, ſüdw. von 
Schneidemühl (12 E2), (1939) 9620 Ew.; Zigarren⸗ 
fabriken, Holzinduſtrie. Neben einem älteren Dorf 
um 1650 gegr., 1731 Stadt, kam 1772 zu Preußen. 
Schönleber, Guſtav, Maler,“ 3. 13. 1851 Bietig⸗ 
heim (Württ.), F x. 2. 1917 Karlsruhe, daf. 1880 
bis 1910 Lehrer der Kunſtſchule, ſchuf ſchlicht auf⸗ 
efaßte rhein., ſchwäb. und fränk. Landſchaftsbilder, 
ſtackfarbig, auch ſolche mit Motiven aus Italien, 
Frankreich und den Niederlanden. Lit.: Spier 1909. 
Schönlein, Johannes Lukas, Arzt, * 30. 11. 1793 
Bamberg, f daſ. 23. 1. 1864, 1820 Prof. in Würz- 
burg, ging wegen politiſcher Verdächtigungen 1833 
nach Zürich, 1839 Berlin, 1839 Bamberg. Erſt der 
naturhiſtor. Schule angehörend, die ſich aus der 
naturphiloſophiſchen entwickelte, wuchs er bald über 
ſie hinaus und wurde der erſte dt. Kliniker, der die 
alten Erfahrungen mit den neuen Forſchungs⸗ 
methoden vereinte. Er entdeckte den erſten Krank⸗ 
heitserreger, den Pilz des Favus (Achorion schön- 
leini), lange vor Beginn der eigentl. bakteriolog. 
Ara. Lit.: Virchow, »Gedächtnistede auf Sch. 
1865; Rothlauf 1874; Seuffert, »Sch.s Verhältnis 
zu König Friedrich Wilhelm IV.« 1907. 
Schönlilie, Pflanzengattung, 4 Hymenocallis. 
Schönlinde, ſudetendeutſche Stadt in Nordböhmen, 
weſtl. von Warnsdorf (7 A 3), (1939) 6076 Ew.; 
Textilinduſtrie (Fachſchule). 
Schoenocaulon (Sabadilla), Liliengewächsgattung, 
Zwiebelgewächſe mit grasartigen Blättern, viel 
blütiger Ahre und vielſamiger Fruchtkapſel; 5 Arten 
in Nord⸗ und Mittelamerika. Mex. Läuſekraut 
(Sabadill⸗Germer, Cebadillo, ßebädfljs, Cabadilla, 
-{ljä, S. officinalis), gelbe Blüten an 1 m 
hohem Schaft, am Oſthang der Kordilleren, liefert 
+ Sabadillſamen. 
Schönſee, Stadt im Kulmerland, nordd. von Thorn 
(13 BC 3), (1931) 3654 Ew.; Reſte einer Ordens⸗ 
burg; Zuckerfabrik, Sägewerke. — 1298 dt. Stadt; 
1920-39 bei Polen. 
Schönthan, Franz v., Bühnendichter,“ 20. 6. 1849 
Wien, f daf. 2. 12. 1913, ſchrieb viele harmloſe, 
jedoch erfolgreiche Luſtſpiele und Schwänke, meiſt 
gemeinſam mit anderen; »Krieg im Frieden 1879 
(mit G. v. Mofer), »Der Raub der Gabinerinnens 
1885 (mit feinem Bruder Paul v. Sch. [* 1853 
Wien, f daf. 1905]) u. a. 
Schonung, in der Forſtwirtſchaft (namentlich in 
Mittel⸗ u. Norddeutſchland) gebräuchliche Bez. für 
eine Forſtkultur (Anpflanzung, Naturverjüngung), 
deren Betreten oder Beweiden unterſagt ift (Bars 
nungstafeln oder zeichen, Strohwiſch, Hegewiſch). 
Schoenus (Kopfbinſe, ⸗ried, Knopfgras), Gattung 
der Riedgräſer, binſenähnl. Kräuter mit grasartigen 
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Schönwald 


Blättern, Zwitterblüten in ee e 
etwa 60 Arten, in Auftralien u. Neuſeeland. Roſt⸗ 
rote Kopfbinſe (Sch. ferrugin&us), 30 em, Blatt- 
ſcheiden rotbraun, auf Moorwieſen in Mittel⸗„Weſt⸗ 
u. Oſteuropa. Schwärzl. Kopfbinſe (Sch. nigri- 
cans) mit ſchwãrzl. od. braunen Blattſcheiden, in Süd⸗ 
Mitteleuropa, Mittelmeergebiet, Südafrika, Amerika. 
Schönwald, I) oberſchleſ. Gemeinde ſüdl. von Glei⸗ 
witz (7 E 3), (1939) 5117 Ew.; Ziegeleien, Säge⸗ 
werk. — 2) Markt Sch., oberfränf. Gemeinde am 
Fichtelgebirge, (1939) 3271 Ew.; Porzellanfabriken. 
Schonzeit (Hegezeit), Friſt, innerhalb welcher nutz⸗ 
bares Wild nicht abgeſchoſſen werden darf (vgl. S 38 des 
Reichsſagdgeſetzes vom 3.7. 1934; alle dort nicht ge⸗ 
nannten jagdbaren Tiere haben ganzjährige Sch.). 
Elchwild männlich: das ganze Jahr außer Sept.; 

Eichwild, weiblich und Kälber: das ganze Jahr außer Okt. 
Rotwild, männlich: 1. Febr. bis 31. Juli; 

Rotwild, weiblich und Kälber: 1. Febr. bis 18. Sept. 
Damwild, männlich: 1. Febr. bis 31. Auguſt; 

Damwild, weiblich und Kälber: 1. Febr. bis 15. Sept. 
Rehwild, männlich: 16. Okt. bis 15. Mai; 

RNebwild, weiblich und Kälber: 1. Febr. bis 15. Sept. 
Muffelwild, männlich: 1. Febr. bis 31. i; 

Muffelwild, weiblich und Lämmer: I. Febr. bis 15. Okt. 
Gamswild: 1. Dez. bis 31. Juli. 

Haſen: 16. Jan. bis 30. Sept. 

Robben: 1. März bis 18. Juli. 

Dachſe: 16. Jan. bis 31. Mai. 

Edel und Steinmarder: 1. Febr. bis 30. Nov. 

Auer⸗ und Birkbhahne“): 16. Mai bis 31. März. 

Haſel ., Schnee , Steinhühner, Droſſeln: 1. Dez. bis 31. Aug. 
Rebhühner: 1. Dez. bis 24. Auguſt. 

Faſanen: 16. Jan. bis 30. Sept. 

Waldſchnepſen: 16. April bis 31. Auguſt. 

3 Brachvögel: 1. März bis 31. Juli. 
Trapphähne !): das ganze Jahr außer April. 

Wildgänfe: 1. April bis 15. Juli. 

Wildenten: 1. Jan. bis 15. Juli. 

Junge führende weibliche Stücke von Schwarzwild, Füchfe, 

Oltiſſe: 16. März bis 15. Juni. 

») Weibliche Tiere haben ganzjährige Sch. 

In einzelnen dt. Ländern find die Sch.en etwas 
abweichend, auch können unter beſtimmten Umſtän⸗ 
den Verſchiebungen der Daten verfügt werden. 
Schoonhoven (ßichönhofg), niederl. Stadt öſtl. von 
Rotterdam (17a BC 3), (1930) 4480 Ew.; Gold⸗ 
und Silberſchmieden, Steingutfabrik. 

Schoop, Max Ullrich, Ingenieur, * 10. 4. 1870 
tauenfeld (Schweiz), erfand 1906 die autogene 
Schweißung von Aluminium und 1909 ein Ver⸗ 
fahren zur Herſt. dünner Uberzüge durch Aufſpritzen 
flüſſiger Metalle mit der ſog. e ſchrieb 
(mit H. Günther) »Das Sch. che Metallſpritzver⸗ 
fahrens 1917. 
Schopenhauer, I) Arthur, Philofoph, * 22. 2. 1788 
Danzig, f 21. 9. 1860 Frankfurt a. M. als Privat- 
gelehrter, Sohn des Bankiers Heinr. Floris Sch. u. 
der Schriftſtellerin Johanna Sch. (2), nach Reiſen 
(Reiſetagebücher aus den Jahren 1803 / ode 1923) 
und nach dem Selbſtmord feines Vaters (1805), der 
ihn zum Kaufmann beſtimmt hatte, Studium ſeit 
1809 in Göttingen, 1811 in Berlin (wo ihn Fichte 
enttäufchte), 1813 Promotion in Jena (Diſſ.: »Über 
die vierfache Wurzel des Satzes vom zureichenden 
Grundes). Sch. lebte darauf in Weimar (wo auf 
Anregungen Goethes hin die Studie »Über das 
a und die Sarben« entſtand [lat. 18160, 1814-18 
in Dresden (Hptw.: »Die Welt als Wille und Vor⸗ 
ftellung« 1819, 2 Bde.) und (nach und unterbrochen 
durch Italienreiſen) 182032 als Privatdozent 
(ohne Erfolg) in Berlin, von wo ihn die Peſt nach 
Frankfurt a. M. vertrieb. — Die Philoſophie 
795 entſcheidend von ind. (Pſeudo⸗) Weisheit 
(4 Indiſche Kultur, Sp. 134 f.), von Plato und Kant 
beeinflußt, ſieht die Außenwelt zunächſt als bloße 
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Erſcheinungswelt, als »Vorſtellungs des erke 
Subjekts an. Raum, Zeit und Kauſalität ſind d 
ormen, in denen dieſes anſchaut. Das erkennende 
ch ift identiſch mit dem „Ding an ſiche Kants und 
erlebt ſich als Wille; dieſer iſt das verborgene 
aller Erſcheinungen, ift die Kraft, die ſich im Anz; 0 
und im Abſtoßen der Stoffe, in der Bildung 
Kriſtalle und der Pflanzen bis hinauf zu den höchsten 
Organismen ſtufenförmig entfaltet und nach pla. | 


7 


toniſchen Ideens objektiviert. Der Weltwille if 
allerdings erkenntnisloſer »blinders Wille (eigen, 
lich: unbewußter irrationaler Lebensdrang). 
ihn ift die Welt voll innerer Unruhe, denn die Baß 
alles Wollens iſt Bedürftigkeit, Mangel u. metz 
Das zeigt ſich am ſtärkſten beim Menſchen, deſſen | 
Wollen u. Streben einem vunlöſchbaren Durft 9 

lich zu vergleichen iſt; fein Leben ſchwingt wie ein 
Pendel zw. ſchmerzerfüllter Unraſt und tödlichet 
Langeweile. Alles irdiſche Glück iſt Illuſion. Durch 
den Intellekt, der aber auch nur Werkzeug des Willen 
ift, vermag der Menſch zu er⸗ 
kennen, daß Leben endloſes 
Leiden iſt u. es nur einen Weg 
der Erlöfung gibt: den der 
Verneinung des Willens zum 
Leben. Die Form dieſer Erlös 
fung vollzieht ſich 1) durch die 
Kunſt (der Künſtler erfaßt die 
platon. Ideen aller Welt⸗ 
erſcheinungen im Zuſtande be⸗ 
gierdeloſen reinen Schauens) 
u. a) durch das Mitleid. Im 
Typus des Heiligen hat der 
Weltwille ſchließlich ſich felbft überwunden. 4 auch 
Deutſche Kultur (Sp. 120g f.). — Das Entſcheidende 
dieſer Philosophie it derauf halbem Wege ftectengeblie 
bene Verſuch, den oberflächl. Optimismus des bürgerl 
19. Ih. in Richtung auf ein tragiſch⸗heroiſches Welt, 
bild zu überwinden (Ein e Leben ift unmögs 
lich; das Hödhfte, was der Menſch erlangen kann, ilt 
ein heroiſcher Lebenslaufs). Wir ſchätzen Schi 
große Perſonlichkeit vals Zeichen eines vor nichts 
zurüdfchredenden Wahrheitsfanatis mus und als ein 
Symbol jener hohen Unbekümmertheit der Haltung, 
die einmal für immer das Kennzeichen dieſes e 
riſchen Ingeniums geweſen ift« (Roſenberg). Eine 
Neubewertung erfuhr Sch. als Pſycholog, als welcher 
er u. a. den Raſſencharakter der Juden erkannte und 
beſchrieb. — Sch. übte weitreichenden Einfluß 50 
R. Wagner, Nietzſche u. E. v. Hartmann aus. Bel, 
anregend hat feine Kunſtphiloſophie gewirkt, der: 
zufolge ſich Architektur, Plaſtik, Malerei und Did: 
tung geſtaltend auf die ideenhaltige Welt der Er: | 


Arthur Schopenhauer, 


ſcheinungen beziehen, während die abſtrakte Klang: 
welt der Muſik unmittelbar den Weltwillen ſelbſt 
ſymboliſiert. — Die weltmänn. Erfahrung Schee, 
feine Beleſenheit, verbunden mit einem ſelbſibewuß⸗ 
ten und gefälligen Stil ließen einen Sch. ianjsmus 
bef. in belletriſt. Kreiſen große Mode werden. — 
Weitere Werke: »Über den Willen in der Nature 
1836, »Die beiden Grundprobleme der Ethiks 184, 
»Parerga und Paralipomena« 1851 (kleinere gemein | 
verſtändl. Abh.). Gefamtausg. u. a. von Griſebach 
1891, 6 Bde., Deuſſen ıgrıff., 15 Bde. (krit.) Hüb⸗ 
ſcher 1937 f., 7 Bde.; L. Schemann, »Sch.⸗Brieſe. 
1895; Hübſcher, »Der junge Sch. Aphorismen und 
Tagebuchblatter e 1938; R. Schmidt, Sch.⸗Brevier 
1938. — Seit 1911 beſteht die Sch.⸗Geſellſchaft 
(Ib. der Sch.⸗Geſ.e). — Lit.: K. Fiſcher (in; 
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»Geſch. der Philoſ.s Bd. g, 19088; J. Volkelt 1923 
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amm 19262; „A. Sch. u. fein Werk. Feſtrede (A. 
fenbergs) und Vorträge zum 150. Geburtstag des 
deutſchen Denkerse 1938. 2) Johanna, Mutter von 
Sch. 1), Schriftſtellerin, 9. 6. 1766 Danzig, 
+16. 4. 1838 Jena, ließ ſich nach dem Tode ihres 
5 1806 in Weimar nieder, hielt einen gern 
beſuchten lit. Salon, 8 Romane und Novellen 
Gabrieles 1819, »Die Tante 1823, »Die vier 
ahreszeitens 1826 u. a.). »Sämtliche Schriften 
1830-31, 24 Bde., Nachlaß u. d. T. Jugendleb en 
und Wanderbilder« 1839. Lit.: Laura Froſf 1905. — 
Ihre Tochter Adele, 2. 6. 1797 Hamburg, 125. 8. 
1849 Bonn, ſchrieb Erz. (Annas 1845), »Haus⸗, 
Wald: und Feldmärchens 1844 u. a. 
Schopfantilopen (Duder, Cephalophinae), Unter: 
amilie der Paarhufer aus der Familie der Boviden, 
einzige Gattung Cephalophus, kleine Antilopen mit 
aarfchopf auf dem Scheitel, großer, unbehaarter 
Ruft großen Voraugendrüſen und mittellangem 
Schwanz. Alle bewohnen Afrika füdl. der Sahara. 
Die bekannteſte Art iſt der Steppenbock (Djlubock, 
6. grimmius) der Buſchſteppe von Gambia bis zum 
Kap, Unter den Zwergantilopen ift das Blau⸗ 
böckchen (C. cgerulus) die bekannteſte Art, wird 
6o cm lang, 30 em hoch, bewohnt den Urwald von 
Kamerun bis Ganfibar. 
Schöpfen, das Trinken beim Wild. 
‚raid ie füdbadifche Stadt am Südrand des 
Echwarzwaldes, nordö. von Lörrach (3 C 3), (1939) 
4350 Ew.; Textil⸗ und Papierinduſtrie. Unweit 
der periodiſch entſtehende Eichener See. — 807 ge⸗ 
nannt, 1253 als Stadt bezeugt. 27. 4. 1848 Gefecht 
der Württemberger gegen bad. Aufſtändiſche. 
Schopfhühner (Opisthocomi), ſelbſtandige, mit den 
ühnervögeln nahe verwandte Ordnung; einzige Art 
chopfhuhn! Zigeunerhuhn, Opisthocomus hoat- 
zn), ſchlanker Vogel mit kleinem Kopf u. Federhaube, 
kurzem, gekrümmtem Schnabel; in der Jugend Dau⸗ 
men und Mittelfinger des Flügels mit Krallen ver⸗ 
ſehen, dienen zum Klettern; oben vorwiegend braun, 
unten heller, Kopfhaube weißgelb, Geſicht fleiſch⸗ 
rot, 62 em lang, mit 23 cm langem Schwanz. Die 
Sch, bewohnen geſellig Südamerika zw. Surinam, 
Kolumbien und Bolivien, leben von Pflanzenteilen. 
Schöpfung, 1) urſpr. ein morgenländiſch⸗iſraelit. 
Begriff, der metaphyſiſch⸗theologiſch das Problem des 
Weltanfangs (als Analogon zu einem angenommenen 
Weltende [Weltgericht ]) umſchreibt. Hieraus abge⸗ 
leitet die jüdifch-chriftl. Vorſtellung einer Sch. aus dem 
Nichts (creatio ex nihilo) durch einen perfönl. ans 
thropomorphen Gott (Schöpfer), auf der wiederum 
u. 0. die Idee des Idealismus von einer Sch. durch den 
abſoluten Geiſt fußt (nach Analogie des menſchl. Denk⸗ 
altes) Nordiſchem, indogermaniſchem Empfinden nach 
iſt die Welt ewig u. unerſchaffen, zeitlofe Ordnung, Ge⸗ 
altwandel ;diefe Grundſtimmung ſchwingt mehr oder 
weniger tragend im — gegen den morgenländ. Sch.ss 
gedanken gerichteten — myſtiſchen Emanatismus (crea- 
tio continua, o. perpetua), im pantheift. Immanenz⸗ 
gedanken des Abendlandes, fogar innerhalb der mate⸗ 
rialiſt. Subſtanzwandlung mit; deutlicher drückt fie ſich 
im alten perſiſchen und grch. Denken aus; in der Edda 
3 B. wird die qualitative Weltentſtehung als Tei⸗ 
115 eines menſchenähnl. Rieſenweſens angeſehen 
ermanen, Sp. 1325/26). Der jüdiſch⸗ chriſtliche, 
allg. verbreitete Begriff Sch. (als Hervorbringung 
eines vor dieſem Akt noch nicht vorhanden geweſenen 
objektiv Seienden durch ein erzeugendes Moment) 
erfuhr daher in der nordiſchen Welt die Sinngebung: 
ervorbringung eines zuvor nicht in dieſer Form 
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vorhandenen Seienden durch ein erzeugendes Mo⸗ 
ment. Lit.: Vogt, „Bau der Welte 1936; A. Roſen⸗ 
berg, »Der Kampf zw. Sch. und Zerſtörunge 1937; 
E. Rot hacker in: Blatter für dt. Philoſophie e Bd. X,. 
H. 4, 1937 ; Schaller, Urgrund u. Sch. 1938; Lichtig, 
»Die Entſtehung der Welt durch ſtetige Sch e 1 
0 Als Bezeichnung für bedeutende Leiſtungen im 
künſtleriſchen oder auch im ſtaatspolit. Sinn herkom⸗ 
mend vom Begriff des ſchöpferiſchen Menſchen, 
der mit dem Willen zur genialen, prometheiſchen Tat 
feine Werke ſchafft. Dieſe Vorſtellung vom Schöp⸗ 
feriſchen, die der von der Inſpiration gleicht, ſetzt 
voraus, daß ein Menſch mit genialer Intuition die 
Urgründe des Seins oder der Kunſt erſchaut und aus 
dieſer Erfahrung eine meiſt über ſeine Zeit hinaus⸗ 
weiſende öpfertat vollbringt. In dieſem Sinn 
werden die Bez. Sch. und ſchöpferiſche Begabung 
von der Aſthetik in der Dichtung (3. B. »ſprach⸗ 
ſchöpferiſche Begabungs ), der Mute und in der 
bildenden Kunſt gebraucht. 
Schöpfungsmythus, vorwiſſenſchaftliche, primitive 
Erklarung der Weltentftehung; + Kosmogonie, 
+ Schöpfung. 
Schöpfwerke, Vorrichtungen zum Heben u. Weiter⸗ 
fördern von Waſſer zwecks Be» oder Entwäſſerung 
und auch zur Waſſerverſorgung in kleinerem Aus⸗ 
maß, angetrieben durch Maſchinen⸗, Tier» u. Men⸗ 
ſchenkraft. Einfachſte, von Hand bewegte, uralte 
Form iſt der einſeitig mit Steinen gewichtsausglei⸗ 
chend belaſtete Schwengel (Schwingbaum, Waſſer⸗ 
wippe), beſ. noch als Ziehbrunnen verwendet. Sehr 
alt ſind auch die mittels Göpelwerks durch Tierkraft 
betriebenen Schöpfräder ( Beilage »Kraftmaſchinen⸗ 
I, 1) und die Wurfräder (z. 2. in der Danziger 
Niederung): dazu gehören die chin. Schöpfräder, 
die ägypt. Gäfije, die ſpan. Noria u. a. Große, 
durch Maſchinen (beſ. Pumpen) betätigte Sch. dienen 
zur Beſeitigung der Abwäffer tiefgelegener Ländereien 
(am Rhein, in her Sch. zur Bare 
rung). Andere Ausführungen: Die Archimediſche 
Schraube (Waſſerſchnecke, bis 10,5 m Länge), eine 
um eine drehbare Achſe ſpiralförmig gewundene 
Rohre, die leichter herſtellbare ein» oder mehrgängige 
Waſſerſchraube (Tonnenmühle) und das Trommel» 
rad (Tympanon der Alten), das als Hohlraum mit 
Scheidewaͤnden am Umfang ſchöpft und an der Achſe 
ausgießt; in Bergwerken 1 zur Entwäfferung 
verwendet die Heinzenkunſt, ein Tretrad zum Bes 
wegen endlofer Ketten oder Seile, die Lederbehälter 
zum Waſſerſchöpfen trugen. 
Schoppe (lat. Scipppius), Kaſpar, Latiniſt,“ 27. 5. 
1576 Neumarkt (Oberpfalz), T 19. 11. 1649 Padua, 
trat 1598 zum Katholizismus über, verfaßte in päpftl. 
Dienſten Hetzſchriften gegen den Proteſtantismus, 
mußte 1617 nach Mailand flüchten, von wo aus er 
1619 fein Classicum belli sacri« (Aufruf zum Krieg 
gegen die Proteſtanten) veröffentlichte, 8 5 1630 
nach Deutſchland zurück, kam in Streitigkeiten mit 
dem Kaiſer und begab ſich 1636 nach Padua, wo er 
bis zu feinem Tode verblieb. Bezeichnend für Sch., 
der ein ſchriftſtelleriſch ſehr begabter Kopf war, iſt 
die Zwieſpältigkeit ſeines Weſens. Einerſeits ſchar⸗ 
fer Gegner der Jeſuiten, iſt ihm anderſeits im Kampf 
gegen die Proteſtanten jedes Mittel recht, auch das 
der Lüge, der Hinterliſt und der Bauernfängerei. 
Hptw.: »Grammatica philosophicas 1628. Lit.: 
Kowallek, Forſchungen zur De. Geſch.s Bd. 11, 
1871; Ritſchl, »Dogmengeſch. des Proteſtantis muss 
Bd. 4, 1927; Niſard, Les Gladiateurs de la ré- 
publique des lettres« Bd. 2, 1860. 
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Schoppen, der, früheres dt. Flüſſigkeitsmaß (4 Über: 
ſicht Maßes), jetzt meiſt / 1 Wein (1 Viertel). 
Schöppenſtedt, braunſchw. Stadt, ſüdö. von Braun⸗ 
ſchweig (6 B 1), (1939) 3739 Ew.; Herft. von Iſo⸗ 
lierungen, Spiritus; Eiſengießereien. — 1474 Stadt. 
Schöppenſtühle, ſeit dem M. A. Kollegien von 
Schöppen (4 Schöffen), die auf Erſuchen Rechts⸗ 
belehrung erteilten und als Oberhöfe Recht ſprachen; 
ſeit der 4 Rezeption des Röm. Rechts wurden immer 
mehr Rechtsgelehrte beigezogen, ſo daß vielfach ſeit 
dem 16. Ih. die Juriſtenfakultäten an die Stelle der 
Sch. traten. Berühmt die Sch. von Magdeburg, 
Leipzig, Iglau u. a. 
Schoppinitz, oſtoberſchleſ. Gemeinde öſtl. von Katto⸗ 
witz q Nbk. I), (1929) 11050 Ew.; Zinkhütten, 
Steinkohlenbergwerk. — 1922-39 zu Polen. 
Schöps, Hammel, 4 Schaf. — Auch Bez. für ein 
dünnes, als Haustrunk dienendes Bier, aus Aus⸗ 
zügen der Treber mit warmem Waſſer hergeſtellt 
(Scheps, Kofent, Konvent, Heinzel). 
Schorf (Eschara, die, grch.), in der Medizin 
kruſtenartige Lage aus Blut, Gewebsflüſſigkeit oder 
abgeſtorbenen Gewebsteilen auf der Oberfläche ver⸗ 
letzter Häute und Schleimhäute. — Bei Pflanzen 
durch Pilze verurſachte Krankheiten, äußerlich durch 
mißfarbene oder ſchwarze, die Oberhaut des er⸗ 
krankten Teils durchbrechende Flecke an Früchten, 
Blättern oder Trieben bemerkbar, z. B. Apfel⸗, 
Birnen⸗, Kirſchſchorf (4 Venturia, 4 Kirſchbaum). 
auch Kartoffel (Sp. 915). 
chorfheide, preuß. Staatsforſt und Naturſchutz⸗ 
ebiet in der Uckermark, nordw. von Eberswalde 
en B 3); Wiſentgehege (feit 1934) und Jagdhaus 
Karinhall des Reichsmarſchalls Göring. 
Schorich (Schorſtius), Georg, Jeſuit,“ um 1330 
Krems, f 15. 8. 1373, Kaufmann, Diener, Soldat, 
ſeit 1332 Jeſuit, 1562 von Rom nach Deutſchland 
geſchickt, 1363 Prieſter, wirkte mit an der Zwangs⸗ 
rekatholiſierung Niederbayerns, 1570 von Herzog 
Albrecht von Hape nad) dem faft völlig prot. Bar 
den geſchickt, um dort die Gegenreformation durch⸗ 
zuführen. Es gelang ihm, bis 1373 faſt ganz Baden 
wieder katholiſch zu machen. Es war das erſte Beiſpiel 
dafür, daß einem ganzen Gebiet der Katholizismus in 
ſehr kurzer Zeit wieder aufgezwungen werden konnte. 
Schörl, der, Mineral, ſchwarzer 4 Turmalin. — 
Schefels, Geſtein, Turmalinfels. 
Schorlemer, Uradelsgeſchlecht, 1844 von Preußen als 
freiherrlich anerkannt: 1) Burghard, Frhr. v. Sch.⸗Alſt, 
Zentrumsparlamentarier, * 20. 10. 1825 Herring⸗ 
haufen (Kr. Lippſtadt), f 17. 3. 1895 auf Gut Alſt 
(Kr. Steinfurt), bis 1832 Offizier, dann Landwirt, 
gründete 1862 25 Bauern einen Bauernverein, 
aus dem 1871 der Weſtf. Bauernverein erwuchs, der 
beim Tode Sch.s etwa 25000 Mitgl. zählte. Auch 
ſonſt trat Sch., der 1863 Mitgl. des Landesökonomie⸗ 
kollegiums und Direktor des Landw. Provinzial⸗ 
vereins für Weſtfalen wurde, gr die Landwirtſchaft 
ein und bahnte 1878 mit dem Antrag auf Seer 
eines Inteſtat⸗Anerbenrechtes in Weſtfalen die Erb⸗ 
rechtsreform an. Daneben war Sch. entſchiedener 
Vorkämpfer des ultramontanen Klerikalismus. Mit: 
N des Zentrums, faß er 1870-89 im preuß. 
bg.⸗Haus, wo er Vorſ. der Zentrumsfraktion war, 
187383, 1890 und 1895 im Reichstag; 18g1 ins 
Herrenhaus berufen. Seine ultramontane Be⸗ 
tätigung fand ihren Ausdruck u. a. in der Gründung 
des „Vereins kath. Edelleute in Weſtfalene, in einer 
ſcharfen Gegnerſchaft zu Bismarck im Kulturkampf, 
in ſeinen Beziehungen zum Biſchof Ketteler, im An⸗ 


Schoſchon 
griff auf Bismarcks Polenpolitik. 1881 wurde Sa 
päpſtl. ee »Reden von 18721510 
1880. Lit.: Franz Schmidt 1916. — 2) Klemens 
Frhr. v. Sch.⸗Lieſer, Sohn von Sch. 1), preuß. Bi. 
amter, 29. 9. 1856 auf Gut Alſt, }6. 7. 1922 Berlin 
1888-97 Landrat im Kreiſe Neuß, dann Oberprä, 
ſidialrat in Breslau, 1899 Borf. der rhein. Landwirt, 
ſchaftskammer, war 1905—10 und 1917—19 Oben, 
präf. der Rheinprov., 1910-17 preuß. Landwirt 
ſchafts⸗Min., als der er in der preuß. ⸗oſtmark. Sied⸗ 
lungspolitik einen ſchweren Stand gegenüber dem 
Zentrum hatte, deſſen Parteipolitik er ablehnte und 
von dem er ſich 1906 trennte. Seit 1919 Borf, des 
Dt. Landwirtſchaftsrates; 1901 bis 1918 Mitgl. des 
preuß. Herrenhauſes. 

Schorle (morle), die, auch das oder der (Herkunft 
unficher), Getränk aus Weiß⸗ oder Rotwein und 
Eohlenfäurehaltigen Waſſer. 

Schorndorf, württ. Stadt öſtl. von Stuttgart 
E 2), (1939) 8923 Ew.; ſpätgot. Kirche (15. Jh.), 
zahlreiche Fachwerkbauten; Strickwaren⸗, landw. 
Geräte: und Lederfabriken. — 1262 Stadt, feit 1538 
Feſtung, wurde 1688 durch den Mut der Frauen, 
die ſich einer Übergabe widerſetzten, vor den Fran, 
zofen (Melac) gerettet. 

Schornſtein (Kamin, der, grch.⸗lat., Eſſe, Schloth, 
kanalartiges Bauwerk in Ziegelſtein, Beton, Bruch, 
ſtein oder aus Eiſenblech zur Zuleitung von Friſch⸗ 
luft zu Verbrennungsräumen und zur Ableitung dort 
entſtehender Abgaſe. Die Wirkungsweiſe des Sch. 
beruht auf dem Gewichtsausgleich zw. der warmen, 
leichteren Abgasſäͤule in feinem Innern und der entjpr, 
kalten, ſchwereren Luftſaäule außerhalb. Den Zweden 
und der Bauart nach unterſcheidet man Schle für 
Wohnhäuſer, für gewerbliche (3. B. Schmieden) und 
Fabrikbetriebe und für bewegl. Wärmekraftanlagen 
(Lokomotiven, Lokomobilen u. Schiffe); Querſchnſtte 
meiſt rund, auch viereckig, für Schiffe rund, elliptiſch 
u. tropfenförmig. Die Schie ſollen Blitzableiter und 
zur Überwachung Steig und Schutzeiſen haben. Für 
Großausführung iſt bezüglich geſundheitlicher u. bau⸗ 
licher Geſtaltung polizeil. Genehmigung erforderlich, 
Lit.: Spalckhaver, Dampfkeſſel nebſt ihren Zubehör: 
teilen u. Hilfseinrichtungeng 19242, Erg.⸗Bd. 1934. 
Schornſteinabzeichen, bei eee Reederel⸗ 
wappen, farben, ⸗abzeichen (auch Buchſtaben) am 
Schornſtein; bei Kriegsſchiffen (in der dt. Kriegs: 
marine nur bis zum Welekrie ) farbige Schornftein: 
ringe zur Bezeichnung der Nummer eines Schiffes 
innerhalb ſeines Verbandes uſw. 
Schornſteinfeger Eſſenkehrer, Kaminfeger, Schlot, 
feger, ⸗kehrer), öffentlich beftellter handwerklicher 
Gewerbetreibender, der in ſeinem unter beſtimmten 
Bedingungen behördlich zugewieſenen Kehrbezitk 
Schornſteine regelmäßig reinigt, Feuerungsanlagen 
auf Feuerſicherheit prüft und begutachtet, Beſchei⸗ 
nigungen für Roh» und Gebrauchsbauabnahmen 
ausſtellt, die Aufgaben des Luftſchutzes hinſichtlich 
Brandverhütung unterſtützt, die Bev. in heiztechni⸗ 
ſchen Fragen berät uſw. Zjährige Lehrzeit, Geſellen, 
prüfung, nach jähriger Geſellenzeit Meifterprüfung; 
Führung dieſes Titels jedoch erſt nach vollendeten 
24. Lebensjahr geſtattet. Das Sch. handwerk iſt durch 
die Fortſchritte der modernen Feuerungstechnik (den 
trale, Fernheizung) eingeſchränkt; daher Begrenzung 
der Lehrlingshaltung. Im Dt. Reich 1933: 12551 
Sch., davon 4663 in ſelbſtändiger Stellung. 
Schoſchenen (Shoſhonies, ſchöſchö⸗; Snakes, ßnekß, 
»Schlangenindianere), nördlichſter Zweig der J Uto: 
Azteken. 1 


Artikel, die unter Sch.... vermißt werben, find unter S8 .. nachzuſchlagen. 
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Schoß, Körpergegend zwiſchen dem unteren Teil 
lb und der Baſis der Oberſchenkel. — 

üftteil von Röcken uſw. 
eo, im M. A. Bez. für Steuer, z. B. Hufenſchoß 
(Grundſteuer), Giebelſchoß (Gebäudeſteuer), Horn⸗ 
u Klauenſchoß (Viehſteuer). Sch. buch, Steuerbuch; 
choßbar, ſteuerpflichtig; ſchoßen, (ver)ſteuern. — 
ch: Junger Trieb (Schößling). 8 
Schoßfallrecht ( Schoßfall, Rückerbrecht), infrüheren 
Partikularrechten Grundſatz, daß die Eltern des Erb⸗ 
laſſers bzw. die Voreltern (der Schoß) in der Erb⸗ 
folge den Geſchwiſtern vorgehen; gilt ſeit 1900 nur, ſo⸗ 
fern beide Eltern noch leben ($ 1925, Abſ. 2, BGB.). 
Schoſtakowitſch, Dimitri, modern gerichteter ruf]. 
Komponiſt, 25. 9. 1906 Leningrad, daf. Schüler 
des Konſervatoriums. Opern (3. B. „Lady Macbeth 
von Mzenſke, 1934), Orcheſterwerke, Symphonien, 
b erten ert, Ballette, Klavierwerke. 
Schot, die (niederdt.), Tau, mit dem ein Segel oder 
Eegelbaum mittels Klappläufers (bei großen Segeln 
mittels Talje) angeholt (nach der Mitte des Schiffes 
zu geholt) wird, und zwar um fo mehr, je »höhers 
man + am Winde fegelt (beim + Abfallen ift die Sch. 
fofe). — Schoten (vorfchoten), die Sch. anholen. 
Schötchen, Frucht einer Abt. der Kreuzblütler (die 
man in Schoten⸗ und Sch. früchtige einteilt), wie die 
Schote in 2 Fächer geſchieden und vom Grunde nach 
der Spitze zu aklappig aufſpringend, nur weichen 
Längs⸗ und Querdurchmeſſer wenig voneinander ab, 
manchmal iſt letzterer ſogar größer (Schote wenig⸗ 
ſtens 1½ wmal länger als breit). 
Schote, eine + Frucht. 
Schotendotter (Schöterich, Erysimum), Kreuz⸗ 
blütlergattung, Kräuter mit längl. Blättern, gelben 
Blüten und langen, runden oder ſtumpf⸗vierkantigen 
Schoten; 80 Arten in der nördl. gemäßigten Zone. 
In Deutſchland an Flußufern der Lack⸗Sch. (E. 
cheiranthoides), 30—60 cm. Freilandzierpflanzen 
beſ.: E. allionii ( Goldlack); E. perofskianum 
vom Kaukaſus, 30-30 cm, orangegelbblühend (von 
Mai, Juni ab); E. pulchellum vom Olymp, raſen⸗ 
bildende Staude (20 cm), Blüten goldgelb (von April 
ab), für Steingärten, Einfaſſungen uſw. u. a. 
Schoetenſack, 1) Auguſt, Rechtslehrer, Sohn von 
Sch. 2), 30. 1. 1880 Heidelberg, ſeit 1910 Prof. in 
Würzburg, 1913 Baſel, 1922 Tübingen, 1934 Würz⸗ 
85 Vorſ. des Strafprozeß⸗ und des Saal. 
ſtreckungsausſchuſſes in der Akad. für Dt. Recht; 
ſchrieb u. a.: Der Strafprozeß der Carolinas 1904, 
„Der Konfiskationsprozeße 1905, »Unbeſtimmte Ber: 
urteilungs 1909, »Verbrechensverſuchg 1911, »Die 
Rechtsſaͤtzes 1914, »Dt. Auslieferungsgeſetze 1931, 
Strafe und ſichernde Maßnahmens 1934, »Grund⸗ 
zuge eines dt. Strafvollſtreckungsrechts« 1935, 
Grundfragen des neuen Strafverfahrensrechtes“ 
1937. — 2) Otto, Anthropolog und Vorgeſchichts⸗ 
forſcher,“ 12. 7. 1830 Stendal, f 23. 12. 1912 
Oſpedaletti, ſeit 1909 Prof. in Heidelber fand 1907 
den Heidelberger Unterkiefer, den älteften menſchl. 
Reſt aus Europa (4 Raſſe, Sp. 30). »Der Unter: 
kiefer des Homo Heidelbergensis uſw.s 1908. 
Schötmar, lipp. Induſtrieſtadt ſüdb. von Herford 
(10 Co), (1939) 5680 Ew.; Hausſchuh⸗, Möbel⸗, 

uckerwareninduſtrie. 
Schott, das (Mz. Schotte; Schotte, die, Mz. Schot⸗ 
ten; 9 78 sus Wand im Schiffsinnern. 

iff (Sp. 1051). 

cho t, t) Anton, ſudetendt. Bolksfchriftfteller, * 8.2. 
1866 Hinterhäuſer (Böhmerwald), Lehrer, Schil⸗ 
derer des Volkslebens und der Vergangenheit ſeiner 
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Heimat in vielen Romanen und Erz. Bin Einſtel⸗ 
lung: »Bannfluch und Pejt« 1925, „Um Recht und 
Freiheits 1938 u. a. — 2) Bernhard, Muſikverleger, 
+ Schott's Söhne. — 3) Friedrich Otto, Begründer 
der modernen Chemie u. Technik des Glaſes, 17. 12. 
1851 Witten (Weſtfalen), f 27. 8. 1935 Jena, grün⸗ 
dete 1884 zuſammen mit Ernſt Abbe u. Carl u. Rode⸗ 
rich Zeiß zur Fortführung feiner ſeit 1881 betriebenen 
Verſuche zur Verbeſſerung des Glaſes für optiſche 
und andere wiſſ. Zwecke das Jenger Glaswerk 
Schott u. Genoſſen, das zur einen Hälfte 1891, 
ur anderen 191g in den Beſit der 188g von Ernſt 
bbe begründeten Carl Zeiß⸗Stiftung in Jena 
(4 Abbe, 1 Zeiß) überging u. die Jenaer Sonder⸗ 
gläſer für Wiſſenſchaft, Technik u. Haushalt erzeugt. 
4 aud) Beilage »Ölass. Lit.: H. Kühnert 1939.— 
4) Gerhard, Ozeanograph, 15. 8. 1566 Tſchirma 
(Thür.), Beamter der Dt. Seewarte 1894—1931, 
Teilnehmer zahlreicher Ozeanforſchungsreiſen, dar⸗ 
unter der Beldiviac.Erpebition; ſeit 1921 auch 
Prof. in Hamburg. »Wiſſ. Ergebniſſe der Dt. Tiefe 
ſee⸗Expeditions I, 1902, »Geographie des Atl. Oz. 
1912, 19262, »Geogr. des Ind. u. Stillen Oz.« 1935. 
Schottel (Schottelius), 5 8 Georg, Schrift⸗ 
ſteller, 23. 7. 1612 Einbeck, f 25. 10. 1676 Wolfen» 
büccelala Dorkoufflorialrar,verbientnm Erforſchung 
der dt. Sprache, von gut nationaler Geſinnung: 
»Teutſche Sprachkunſta 1641, „Ausführl. Arbeit 
von der teutſchen Haubtſpraches 1663. Von ſonſt 
unbedeutenden Dichtungen hat das Freudenſpiel 
»Friedens Siegs 1648 (Neudr. von Koldewey 1900) 
geſchichtlichen Wert. Lit.: Koldewey 1899. 
Schotten, die Bewohner von Schottland (4 Groß⸗ 
britannien, Sp. 336 f., 343 ff.), find verſchiedener Her⸗ 
kunft: im keltiſch Highlanders, hailänderf, 
»Hochländere), im übrigen Landesteil nordgermaniſch 
Nieder ⸗Sch. ); 4 Großbritannien (Sp. 330ff.). 
Von der alten Männertracht haben ſich der + Kilt 
und die Mütze bis heute erhalten, Farben und Muſter 
entſprechen den Talgauen eines Stammes (Clans). 
Die ſchottiſche Sprache, Mundart der ſchott. 
Niederlande (über Hochſchottiſch + Gäliſch) war 
noch in mittelengliſcher Zeit nur wenig vom Nord⸗ 
engliſchen, deſſen Südgrenze etwa der Humber bildet, 
unterſchieden. Die polit. Unabhängigkeit Schott⸗ 
lands führte zur Entwicklung einer ſchott. Schrift⸗ 
ſprache, die allerdings durch lit. Einflüffe (Chaucer, 
ſpäter die engl. Reformation) gefärbt war und mit 
der Perſonalunion Schottlands und Englands (1603) 
wieder verſchwand; doch wird die ſchott. Mundart 
bis zur Gegenwart von Mundartdichtern gepflegt 
(A unten, Literatur). Skotjsmus, ee Spracheigen⸗ 
tümlichkeit. Lit. (engl.): W. A. Craigie, »A Dictio- 
nary of the Older Scottish Tongue«1g3ıff. (vom 12. 
bis Ende des 17. Ih., mit Bibliogr.); W. Grant, 
Scottish National Dict.« (feit etwa 1700) 1931 ff. 
Die ſchottiſche Literatur (über die in keltiſcher 
Sprache geſchriebenen hochſchott. Denkmäler f Ga⸗ 
liſch) beginnt mit Thomas von Erceldoune, dem 
eimer (Ende des 13. Ih. ); John Barbour (bärber; 
* um 1316, Fum 1395) iſt der erſte, deſſen Schaffen 
ſich überſchauen läßt; fein Versepos »Bruces (1387 
vollendet) ſchildert den ſchott. Freiheitskampf. Im 
15. und zu Anfang des 16. Jh., dem »Goldenen Zeit 
alters ſchottiſcher Dichtung, blühte in Edinburgh die 
Schule Chaucers, deren erſter Vertreter König 
4 Jakob I. (»Kingis Quairs, „Königs buche) u. deren 
bedeutendſter Dichter W. Dunbar war; R. Henry⸗ 
fon (* um 1425, f 1506) gab eine ſchott. Verſion der 
Aſopiſchen Fabeln heraus und ſetzte mit Testament 
nachzuſchlagen. 
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of Cresseid« Chaucers »Troylus and Cresseides fort; 
der Sohn von Archibald Douglas überſetzte Vergils 
»Aneise, Sir David Lindſay (Inst; * um 1490, f 1835) 
geißelte in kühnen Satiren, wie der Moralität 
„Satire of the Three Estates« (wohl 1540 zuerſt 
aufgeführt), die Mißſtände in der Kirche und ar⸗ 
beitete damit der Reformation vor, die zahlreiche 
Proſawerke in ſchottiſcher Sprache brachte (am be⸗ 
deutendften »History of the Reformation« 1584 des 
Reformators J. Knox), zugleich aber mit der Ein: 
führung der engl. Bibelüberſetzung der engl. Schrift⸗ 
ſprache den Weg bahnte, die nach der Perſonalunion 
Schottlands mit England (1603) die völlige Vor⸗ 
errſchaft errang. — Im 15. und im 16. Ih. ent⸗ 
Re die meiften der mündlich überlieferten Volks⸗ 
balladen (F. J. Child, »The English and Scotish 
Popular Ballads“ 1882-98, 5 Bde.), ferner »Rustic 
Poems wie »Plebis to the Plays und »Christis 
Kirk on the Grenes, der Dialektdichtung des 18. Ih. 
verwandt, deren erſter Dichter, Allan Ramſay 
(rämſi; * 1686, f 1758), in „Evergreens 1724 (Elg. 
ſchott. Dichtung) die heimiſchen Wurzeln ſeiner Kunſt 
zeigte und deren genialſter Vertreter, R. Burns, 
über die Grenzen ſeiner Heimat hinaus richtung⸗ 
ebend für die Mundartdichtung wurde. Im 19. Ih. 
fel Walter Scott ſchottiſche Volksballaden. 
Später verwandten die Dichter der Kailyard School 
ihre heimiſche Mundart, fo J. M. 4 Barrie in 
»Auld Licht Idyls« 1888. Unter den Dialektdichtern 
der Gegenwart find bef. Hugh MeDiarmid (Deckn. 
für CM. Griese,“ 1892), Eric Linklater (le-; 1899) 
und Violet Jacob zu nennen. Das Mundartdrama 
wird von der Scottish National Theatre Society 
und dem Scottish Repertory Theatre in Glasgow 
gepflegt. — Neuausg. älterer ſchott. Literaturdenk⸗ 
mäler durch die Scottish Text Society ſeit 1882, 
Anthologie von J. D. Mackie, »A Book of Scottish 
Verses 1934. — Lit.: T. F. Henderſon, »Scottish 
Vernacular Lit.« 1898 u. ö.; J. H. Millar, „A 
Literary History of Scotland 1903; A. M 
Mackenzie, „An Historical Survey of Scottish Lit.“ 
1933; N. Hoops, »Die ſchott. Renaiſſancebewegung 
(in: „Engl. Stud. Bd. 37, 1933). 
Schotten, heſſ. Kreisſtadt an der Nidda, am Vogels⸗ 
berg (4 Eg), (1939) 2330 Ew.; gotiſches Rathaus 
955 h., Fachwerkbau), Waſſerburg (16. Ih.); 
extil⸗ und Zigarreninduſtrie. 
Schotten, der, Gewebe mit großkarierten Muſtern 
in bunten Farben. 
Schottenklöſter, Bez. für die (ſeit dem 7. Ih. gegr.) 
Klöfter der T Irofchotten auf dem europ. Feſtland. 
Schotter, der (Stein-, Kleinſchlag), zerkleinerte 
Steine von 4—7 cm Größe zu Straßenbefeſtigung 
ene zum Eiſenbau⸗Oberbau und zur 
etonbereitung. 
Schottiſche Kirche (engl. Church of Scotland, 
tſchörtſch Sm Flätländ), Sammelbez. für die aus 
den Reformationsbeſtrebungen der raſſiſch über⸗ 
wiegend nord. Schotten hervorgegangenen, beſ. durch 
Knox (2) gegründeten, presbyterianiſchen Kirchen» 
gemeinſchaften (4 Presbyterianer). 1557 ſchloſſen 
auf Knox Betreiben zahlreiche ſchottiſche Adlige den 
1. »Covenant« (fämenent), d. h. Bund zur Durch 
ſetzung der Reformation; 1560 wurde die ref. Kon⸗ 
feſſion (lat. Confessio scotica), 1561 durch die ſchott. 
Kirchenordnung (Book of discipline) ergänzt, zur 
Staatsreligion erklärt, die ſich trotz Verfolgungen 
unter 5 VI., Karl I. und II., Jakob II. u. a. 
durch Einführung der Presbyterialverfaſſung 1592 
und durch den 2., den Großen Covenant« (1638; 
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Anhänger: Covenanters, käwenentérſ), behauptete 
und ſich ſeit der Revolution von 1688 endgültig 
durchſetzte. Nach der Realunion mit Großbritannien 
Angliederung an die engl. Staatskirche, was einer, 
ſeits Milderung des urſpr. ſchroffen Harten 
anderſeits Abſplitterung von Freikirchen und Sekten 
zur Folge hatte. Später Wiedervereinigungen mit 
den ſeit dem 18. Ih. entſtandenen Abſpaltungen (u.a, 
1900 mit der 1843 gegr. Freikirche 4 Chalmers J. 
1900 gelang die Bildung der »Unierten Freikirche 
von Schottlande und 1929 deren Zuſammenſchluß 
mit der engl. Gtaatsfirche zur „Kirche von Schott⸗ 
lande. 1936: 2588 Gemeinden mit 1288571 Mitgl. 
3468 Sonmtagsſchulen; Theol. Fakultäten in Edin⸗ 
burgh, Glasgow, Aberdeen, Saint Andrews. Da⸗ 
neben ſeit 1792 ſchott. Episkopalkirche, Stand 1933: 
7 Diözefen mit 61554 Mitgl. Ungefähr gleich an 
Zahl find die ſchott. Kongregationaliſten, weniger 
ahlreich die Baptiſten, die Methodiſten und die 

nitarier. Die cöm.⸗kath. Kirche hat 2 Erzbistümer 
und 4 Bistümer. Lit.: Dibelius, »Das kirchl. Leben 
Schottlands 1911. 
Schottiſcher (Schottiſch), polkaahnlicher Rundtanz; 
formal, doch ohne unmittelbare Beziehung der 
+ Ekoſſaiſe verwandt. 
Schottiſche Schule + Großbritannien (Sp. 443 ff.). 
Schottky, Walter, Phyſiker,“ 23. 7. 1886 Zurich, 
1923 Prof. in Roſtock, ſeit 1927 Mitarbeiter der 
Zentralabt. von Siemens u. Halske, Berlin, ent: 
deckte 1914 das Geſetz der Feldwirkung auf die Glüh⸗ 
elektronenausſendung der Metalle ce 
1915 das Schutz- oder Schirmgitter in der + Elek 
tronenröhre (Sp. 780) ein, arbeitete fpäter über den 
Schroteffekt, eine Störerſcheinung in + Berftärkern 
mit Elektronenröhren, und über Sperrſchichten und 
Halbleiter, beſ. über deren lichtelektr. Wirkung und 
deren Gleichrichtereigenſchaften. 
Schottland (engl. Scotland, ßkötländ), der Nord, 
teil Großbritanniens einſchl. der + Hebriden, der 
1 Orkney ⸗Inſeln u. der + Shetland⸗Inſeln (16 DER, 
d, 7717ı qkm mit (1930) 4842980 Ew.; Hptſt. 
Edinburgh. Die Bev. ( Schotten), die durch weite, 
noch heute ſehr dünn beſiedelte Berglande getrennt 
iſt, hat ihre alten Sitten und Trachten 997 8 
Großbritannien (Sp. 345 ff.; über Wirtſchaft Ep. 
333 ff., über Verfaſſung Sp. 366f., Univerſitäten 


Sp. 382). 
e Geſchichte. 

Die älteften nachweisbaren Bewohner gehörten 
der ausgehenden Steinkultur und frühen Bronze 
kultur (um 2500 b. Zw.) an. Sie ſind vielleicht 
identiſch mit den bei ſpätrömiſchen Schriftſtellein 
erſcheinenden Pikten, die bis ins g. Ih. einen um 
abhängigen Staat hielten; Sch. blieb als Caledonia 
oder Albania unabhängig. 

Nach Eroberung Englands durch die Angelſachſen 
drangen (nach Ausweis der Ortsnamen) Kymriſch 
ſprechende Briten in das ſüdw. Nieder⸗Sch. ein. 
der Oſtküſte von Nieder⸗Sch. ſetzten ſich ſeit dem 
6. Ih. Angelſachſen feſt. Im nordw. Sch. erſchienen 
im 5. Ih. die gäͤliſchen Skoten aus Irland, die all⸗ 
mählich ganz Sch. eroberten, unter dem Gfoten 
könig Kenneth Mac Alpin (um 850) die Herrſchaft 
an ſich riſſen und den Pikten ihre gäliſche 1 
und Kultur aufdrängten. Seit dem g. Ih. ließen id) 
an der Weſtküſte und bef. auf den BE und den nord 
ſchott. Inſeln auch ſtandinaviſche Eroberer nieder, 
mit denen es zu lang dauernden Kämpfen kam. 

1057 beſeitigte Malcolm III. Ceannmor (1057 
bis 1093) den Uſurpator Macbeth. Jetzt bildete 
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860 Kenneth Mac Alpin. 
1040 Duncan. 

1001057 Macbeth (Uſurpator). 
1057—1093 Malcolm III. 
1093—1124 Kronprätendenten. 1306—1329 Robert I. 
1124—1153 David l. 1329— 1371 David II. 
1153—1105 Malcolm IV. Die Stuarts. 
1185 —1214 Wilbelm der Löwe. 1371—1390 Robert II. 
1214— 1249 Alexander II. 


1249-1286 Alexander 
12061292 Interr 
1292—1206 Jobann I 
1206— 1306 Regie: 


ich aus den verſchiedenen Volksteilen ein ſchott. 


old. Das Herrſcherhaus führte im 12. Ih. an 
Stelle der Clanverfaſſung anglosnormannifches 
Recht ein und begünſtigte die engl. Sprache gegen⸗ 
über Gaͤliſch und Welſch. Dieſe Angliſierung drang 
lungſam und nur in Nieder⸗Sch. durch. 
nzwiſchen verfuchten die Plantagenets, Sch. von 
England abhängig zu machen. Als die Dynaſtie 
mit Alexander III. (1249-86) ausſtarb, miſchte ſich 
Eduard I. von England in den Bürgerkrieg zw. den 
beiden ſchott. Baronen, die, in weibl. Linie Ver⸗ 
wandte der Dynaſtie, nach der Krone ſtrebten: 
Robert Bruce und John Baliol. Dieſer wurde 
(1292) König und Eduard I. fein Oberherr. Aber 
durch eine nationalſchott. Erhebung wurde 1306 
Bruce als Robert I. König. 1328 erkannte Eng⸗ 
land zwar die ſchott. Unabhängigkeit von England 
an. Aber da England Sch. nicht aufgeben wollte, 
begann ein 300 jähr. Kriegszuſtand. 
mere Wirren und die Kriege mit England hin⸗ 
derten den Fortſchritt der Kultur in Sch. nicht. 1411 
wurde unter Jakob I. in Saint Andrews, 1492 
unter Jakob IV. in Glasgow eine Univerſität gegr., 
1508 der Buchdruck eingeführt. Unter Jakob IV. 
Ne fi) die Lehre der Lollarden verbreitet. Wiclifs 
ibelüberſetzung wurde ins Schottiſche übertragen. 
1525 verbot eine Parlamentsakte die Einführung 
virgendwelcher Bücher oder Schriften des großen 
Ketzers Luthers; im ganzen wurden etwa 20 Per⸗ 
ſonen hingerichtet, bis die Verbrennung des Kalvi⸗ 
niſten George 9 1346 eine bewaffnete Er⸗ 
ebung der Proteſtanten in der Burg von Saint 
ndrews zur Folge hatte. Die Burg von Saint 
Andrews mußte ſich (1546) einer frz. Flotte, die dem 
katholiſch geſinnten Regenten James Hamilton zu 
ilfe kam, ergeben. Nachdem in England Königin 
liſabeth zur Herrſchaft gekommen war, durchdrang 
ſich der unzufriedene Adel in Sch. immer mehr mit 
dem prot. Gedanken und ſchloß ſich als die Lords der 
Kongregation auf kirchlicher Grundlage zuſammen. 
Der zurückgekehrte Knox führte vermittels der Parla⸗ 
mentsbeſchlüſſe von 1560 die presbyterian. Refor⸗ 
mation durch, und die Kirchengüter fielen großen⸗ 
teils an den Adel. Königin Maria ſuchte eine kath. 
Reaktion herbeizuführen, verlor aber, nachdem Knox 
1564 durch das Book of Common Orders das kalvi- 
niſt. Staatskirchentum befeftigt hatte, im Widerſtreit 
der ſich auf dem Boden von Sch. bekämpfenden frz. 
und engl. Intereſſen durch den Adelsauftuhr von 1567 
die Krone. Für ihren Sohn aus der Ehe mit Lord Darn⸗ 
leo, Jakob VI., führte die Regentſchaft der Earl of 
Murray, das Oberhaupt der prot. Partei. Jakob VI. 
und fein Sohn Karl I. (1623-49) ſuchten durch Ein⸗ 
führung des Epiſtopatſyſtems in die Kirche der Krone 
auch im Staat einige Macht zurückzuerobern. Die 
reebnterian. Gegenſtöße gipfelten im Edinburger 
uftuhr vom 17. 12. 1596, und das Königtum lag 
vollſtandig am Boden, erſtarkte aber dann bef. durch 
engl. Unterftägung. Die Vereinigung der Kronen 
don Sch. und England 1603 auf einem Haupt (Ja⸗ 
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Baliol. 14 1488 Jakob III. 


1390—1406 Nobert III. 


III. 1406—1436 Jakob I. 
1460 Jakob II, 


engl. Statthalter. 1488— 1513 Jakob IV. 
Bruce, 8 5 5 V. 
1542—1 arina. 
15 Jakob VI. Seit 1603 in Eng · 
land Jakob I. — + Großbritannien 
(Sp. 40a ff.). 


kob VI.) gab dem Königtum vollends in Staat u. Kirche 
das Übergewicht. Karl I. ſuchte unter dem Einfluß 
des Erzbiſchofs Laud, den Biſchöfen einen Teil der 
Kirchengüter zurückzuverſchaffen, und zog dadurch 
den Hef viele: großer Barone auf ſich. &n Aufruhr 
in Edinburg (23. 7. 1637) wurde bald zur Revo⸗ 
lution, die ſich Anfang 1638 als Herrin des Landes 
(Covenant) organiſierte und die geſamte Kirchen⸗ 
geſetzgebung Karls und ſeines Vaters abſchaffte. 
Dem epiſkopaliſtiſch geſinnten Nordoſt⸗Sch. wurde 
der Covenant mit Waffengewalt aufgezwungen. 
Als ſich das Königtum der Reformation wider⸗ 
ſetzte, entſtand eine republikan. Strömung, deren 
Hauptvertreter John Knox und George Buchanan 
waren. Republikaner waren auch die in England 
über Karl I. ſiegreichen Independenten, während 
die Covenanters in Sch. ein, wenn auch ziemlich 
machtloſes, Königtum erſtrebten. So entſtand ein 
neuer Krieg zw. England und Sch. Die Schotten 
waren in 4 Parteien geſpalten. Dies führte ſchließ⸗ 
lich dazu, daß Sch. den engl. Independenten erlag. 
1654 wurde eine Union zw. Schottland und England 
vollzogen; 30 ſchott. Abg. traten in das engl. Parla⸗ 
ment ein. Nach der Miederherſtelung des König⸗ 
tums unter Karl II. (1660-85) wurde das alte 
Wahlrecht zum ſchott. Parlament wiedereingeführt. 
Karl II. ſchaffte gewaltſam auch dem Epiſkopalis⸗ 
mus wieder Raum. Die Oppoſition wurde ein⸗ 
geſchüchtert, und Sch. nahm an der »glorreichen⸗ 
Revolution in England von 1688 keinen Anteil. Es 
folgte in beiden Königreichen Wilhelm III., in Sch. 
als Wilhelm II. (1689-170). 1690 wurde der 
Presbyterianismus wiedereingeführt. Da aber in 
England der Epiſkopalismus ſeine Herrſchaft be⸗ 
feſtigte, ſo ergaben ſich wie ſeit Jahrhunderten auch 
jetzt wieder ſcharfe Spannungen zw. Sch. und Eng⸗ 
land, bei denen dieſes wie früher ſtarke Anhängerſchaft 
in Sch. fand. 1706 erfolgte die Union zw. beiden 
unter Königin Anna, die 1702 bis 1714 regierte. 
Weiteres + Großbritannien (Sp. 408 ff.). 

Lit.: P. H. Brown 1899-1909, 3 Bde. (engl.). 
Schotts (Ez. Schott, der), abflußloſe nordafrik. 
Beckenlandſchaften ſüdl. vom Großen Atlas, meift 
mit Salzſümpfen ausgefüllt (4 Sahara). 

Schott's Söhne, B., Mainz, Muſikverlag, gegr. 
1770 von Bernhard Schott (* 19. 8. 1748 Eltville, 
7 26. 8. 1809 Mainz), u. a. Verleger der letzten 
Werke Beethovens (Missa solemnis«, g. Symphonie 
u. a.), der rast R. Wagners (u. a. Ringe, 
Er »Parfifale) und der »Neudt. Schules 
(Liszt, Cornelius, Hugo Wolf u. a.) und wert» 
vollen Muſikſchaffens der Gegenwart, von Unter⸗ 
richtswerken, Riemanns Muſiklexikon (ſeit 1938) u. 
mehreren Muſikzeitſchriften (3. B. »Der Muſik⸗ 
erzieher ). Die Edition Sch. bringt die urheber⸗ 
rechtlich freie Muſiklit. zum billi ee 
Schouw (ſchau), Joachim Frederik, daͤn. Botaniker, 
7. 2. 1787 Kopenhagen, f daf. 28. 4. 1852 als Prof. 
(ſeit 1821); fein Hauptarbeitsgebiet war, neben poli⸗ 
tiſcher Tätigkeit (lib. Politiker, für Skandinavismus 
nachzuſchlagen. 
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und Däniſierung Schleswig⸗Holſteins), die Pflanzen⸗ 
geographie. Hptw.: Europa, en physiskgeogra- 
phisk skildring« 1833, dt.: »Europa, ein Natur⸗ 
gemälde« 1833, »Naturskildringer« 1837, 18663, 
dt. 1840 und von Möller u. d. T. »Die Erde, die 
Pflanzen und der Menfch« 1854. 
Schouwen (ß.chauweln ]), niederl. Inſel in Zeeland, 
zw. Maas und Ooſter⸗Schelde (17a A 3), 228 qkm; 
durch Eindeichungen aus mehreren Teilinfeln ent⸗ 
ſtanden; Hauptorte: Zierikzee und Brouwershaven. 
Schow (Schu), ägypt. Gott des Luftreichs, löwen⸗ 
köpfig, fo auch feine Gemahlin Tefenet, 
Schöyen (ſchaien), Carl, norw. Dichter, * 6. 7. 1877 
Chriſtiansſand; Nordlandtrilogie: »Der 1 00 1915, 
dt. 1924, »Skouluk Andaras Berichte aus Lappland« 
1918, dt. 1923, und »I Sameland 1924, in der er 
Sitten und Leben der Fiſcher der Lofot⸗Inſeln und 
der nomadiſierenden Samens (durch Sch. wieder⸗ 
eingeführter alter Name der Lappen) ſchildert. 
Schrade, Hubert, Kunſtgelehrter,“ 30. 3. 1900 
Allenſtein, 1935 Prof. in Hetbelberg, 1940 in Ham⸗ 
burg, 1941 in Straßburg, Künder der künſtleriſchen 
Kräfte und Taten des Neuen Deutfchlands. »Stephan 
Lochner« 1923, »Tilman Riemenſchneider« 1927, 
„Ikonographie der chriſtl. Kunft« I, 1931, »Das dt. 
Nationaldentmals 1934, »Schickſal u. Notwendigkeit 
der Kunſte 1936, Bauten des Dritten Reiches g 1937. 
Hrsg. der Ztſchr. »Das Werk des Künftlerss 1g39ff. 
Schrader, 1) Eberhard, ev. Theolog und Aſſyrio⸗ 
log, * 5. 1. 1836 Braunſchweig, f 3. 7. 1908 Berlin 
als Prof. für Semitiſtik (ſeit 1875), 1863 Prof. der 
Theologie in Zürich, 1870 Gießen, 1873 Jena, 
ſchrieb »Studien zur Kritik und Erklärung der bibl. 
Urgefch.« 1863; für die Aſſyriologie grundlegend: 
„Die aſſyr.⸗babylon. Keilinfchriftene 1872, »Die 
Keilinſchriften und das A. T.« 1873, »Keilinſchrif⸗ 
ten und Geſchichtsforſchungs 1878. Mit anderen 
Herausgeber der »Keilinfchriftl. Bibliothef« 1888 bis 
1915. — 2) Hans, Archäolog, * 15. 2. 1869 Stolp, 
1895—99 Ausgrabungen von Priene (mit Wiegand), 
1901—05 2. Sekretär des Dt. Archäolog. Inſtitutes 
in Athen, 1905 Prof. in Innsbruck, 1908 in Graz, 
1910 in Wien, 1914 in Frankfurt a. M.; Hptw.: 
»Priene« 1904 (mit 4 Wiegand), »Auswahl der 
arhäol. Marmorſkulpturen im Akropolismuſ. 61913, 
»Phidiass 1924, »Die archaiſchen Skulpturen der 
Akropolis von Athens 1939 (mit Langlotz u. Schuch⸗ 
. — 3) Otto, Sprachforſcher,“ 28. 3. 1855 
eimar, f 21. 3. 1919 Breslau als Prof. (feit 
1909); zur indogerman. Altertumskunde: »Sprach⸗ 
vergleichung u. Urgefhichte« 1883, 19068, „Reallex. 
der indogerman. Altertumskunde 1901, 1917? u. a. 
Schrgen (Einzahl Schrae, die; Schragen, der), im 
M. A. geſetzliche Aufzeichnungen auf Pergament, 
bef. autonome Satzungen von Städten und Gilden 
(Willküren, Einungen, Statuten). 
Schraffieren (vom ital. sgraffiare, „kratzen ), die 
Ausführung nebeneinander laufender oder ſich kreu⸗ 
zender Striche in der + Zeichnung. — In der Kar: 
tographie meiſt das Zeichnen der Bergſtriche 
(Schraffen; 4 Landkarte). 
Schrägen, der, Holzbock zur Unterſtützung von 
Tiſchplatten od. Waſchgefäßen. — In der ee 
kunſt: Andreaskreuz (f Kreuz). — ea) Schraen. 
Schralen (niederl.), ſchwach, ungünſtig (ſchral) wer⸗ 
den (oder Wind ſchralte); Gegenſatz: 4 raumen, 
Schram, im Bergbau Schlitz in der Lagerſtätte. — 
Schrämen, einen Sch. herſtellen. 
Schramberg, württ. Induſtrieſtadt im Schwarz⸗ 
wald, nordw. von Rottweil (5 D 2), (1939) 16021 


Artikel, die unter Sch... vermißt werben, find unter Sh 
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Ew.; bedeutende Uhrenfabriken (Gebr. 4 J . 
A.⸗G.), Möbel⸗ u. Kartonagen⸗Ind.; 5 Hergen 
Schramm, Albert, Bibliothekar,“ 5. 8. 1880 Sm. 
delfingen, f 25. 10. 1937 Tübingen, 1913 Direktor 
des Buchgewerbemuſeums, 1917—28 des dt. Bud): 
muſeums Leipzig; monumentales Sammelwerk Der 
Bilderſchmuck der Frühdruckes ıg20ff. (bis 1937 
20 Bde.). Feſtſchrifts 1930 (mit Bibliogr. ). 
Schrammelmuſik, nach Johann Schrammel“ 1850 
Wien, f da. 1893), dem Begründer eines Quartette 
(2 Geigen, Gitarre und Klarinette) zur Darbiet 
volkstümlicher Muſik( Walzer, Märſche, neuere Volks. 
lieder uſw.), gebildeter Begriff für ähnlich beſetzte 
„Wieneriſche« Muſik (f auch Muſik, Sp. 1708). 
Schrank, die Abweichung der Tritte in der Fährte 
des Wildes von der geraden Mittellinie; daher; 
ſchränken (4 Schnüren). f auch Fährte. 
Schränken, in der Technik: Auseinanderbiegen der 
Zähne einer Säge mit Schränkeiſen od. ⸗zange, das 
mit die Zähne beim Schnitt nicht klemmen. auch 
Bandtrieb. — In der Jägerſprache + Schnüren. 
Schranne, urſpr. Bank; dann beſ. Bank zum Feil, 
halten (Brot-, Fleiſch⸗Sch.); Getreidemarkt. 
Schrapnell, das, Artilleriegeſchoß (engl. Erfinder 


Shrapnellſchröpnel; f 1842, Gefchüge (Sp. 10h 


Schrapper (Schraper), Fördergerät: ſchwerer Kaſten 
ohne Boden u. Vorderwand, der ſich durch fein Eigen: 
gewicht pflugartig in das Fördergut einſenkt u. dieſes 
dabei mitnimmt, beſ. im Bergbau. 
Schratt (Schrättele, ahd. scratto), im Volksglauben 
menſchen⸗ od. tierähnlicher Waldgeiſt (4 Zwerg), ver⸗ 
einzelt auch 4 Hausgeift, dem man in der Berchten⸗ 
nacht (4 Berchten) Speiſen opfert (Kärnten), fpäter, 
beſ. in Südoſtdeutſchland u. bei den Slawen, 4 So: 
bold (Kinderſchreck) u. Alpdruck (in den Alpenländern 
bef. bei den Tieren) hervorrufendes IBefen (Schrattel: 
hexe, ungetaufte Kinder werden Schratte). 
Schratt, Katharina, Schauſpielerin, 11.9. 1855 Bar 
den b. Wien, f 18.4. 1940 Wien, 1883-1900 Naive 
u. jugendl. Salondame am Wiener Burgtheater, mit 
der Kaiſerin Eliſabeth befreundet, durch deren Vermitt⸗ 
lung (ſeit 1885) die vertraute Freundin Kaiſer Franz 
Joſephs bis zu deſſen Tod. 
Schratzmännle, Gipfel des Wasgenwalds bei Mün⸗ 
fter, im Stellungskrieg 1915 mehrfach heiß umſtritten. 
Schraube, Maſchinenelement (Abb. 1), mit Gewinde 
verſehener zylindriſcher Bolzen (Sch. nbolzen, Sch.n⸗ 
fpindel), der in eine Eine zylindriſche mit dem entjpr. 

egengewinde verfehene Bohrung (Sch. mutter, 
Muttergewinde) eingreift. Gewinde heißen die zy⸗ 
lindriſchlod. kegelig) gewundenen Profilgänge der Ech, 
die bei der Hertel dadurch entſtehen, daß das Werk⸗ 
zeug (4 unten) mit gleichbleibendem Vorſchub auf der 
zylindr. Oberfläche Rillen von beſtimmtem Querfchnitt 
einarbeitet. Der Weg des Werkzeugs auf dem Zylin⸗ 
dermantel des Werkſtücks ift die „Sch. nlinie« (Abb, 
2a), die ebene Abwicklung einer Windung (eines Ge 
windeganges) ergibt die Hypotenuſe eines rechtwink⸗ 
ligen Dreiecks (Abb. 2b), deſſen große Kathete dem 
Zylinderumfang d und deſſen Höhe dem ae 
(Ganghöhe, Steigung h) entſpricht. Der Winkel 
zw. Sch.nlinie u. Zylinderumfang ift dereigungs: 
winkel . Den Winkel, um den beim Spitz⸗ und 
Trapezgewinde die Flanken des eingeſchnittenen 
Ganges gegen das Lot auf der Schraubenachſe ger 
neigt find, nennt man Flankemwinkel (eneigung)! 
der doppelte Wert davon ift der Spitzenwinkel. Zw. 
dem Außen⸗(Spitzen⸗) Durchmeſſer und dem Stern: 
(Grund-) Durchmeſſer liegt die Gewindetiefe. Det 
Kerndurchmeſſer iſt beſtimmend für die Feſtigkeit der 

nachzuſchlagen. 
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5 be. Bei Zollgewinde gibt man ſtatt der 
55. die Gangzahl pro Zoll an. Man unter⸗ 
eder Rechts (rechtsgangiges) und Links- 

linksgangiges) Gewinde, letzteres nur für Aus⸗ 


Abb. 1. Schrauben. 1 Sechskantſchraube: a Kopf, b Schaft, 
c Gewinde, d Unterlei Nivel e Mutter, f Splint, g Kuppe 
Rundkuppe), h Schlüſſelweite; 2 Stiftſchraube: a Spitze, 

Kronenmutter, c Splintloch; 3 Senkſchraube: a Naſe 
(Sicherung gegen Verdrehen), b Gegenmutter (Doppel- 
mutter), e Zapfen; 4 Bundſchraube: a Bund, d Federring, 
c Lochmutter (eine Stellmutter); 5 Gewindeſtift: a Schlitz, 
d Kugeltuppe; 6 Hammerkopfſchraube: a Flügelmutter; 

. (eine Schlitzſchraube): a Kegelſtift; 
I jiertantihraube: a Kerbſtift (ein Zylinderſtift); x, 3, 4 
und 6—8 Kopfſchrauben; ıf, 2b, 3b, 4b,7a, 8a Schrau- 
benſicherungen; 18, 2a, 30, 5 Schraubenenden; 9 Stein- 
schraube: a Widerhaken; 10 Holzſchraube (Linſenkopfſchraube; 

eine Schlitzſchraube): a Holzgewinde. 


nahmefälle angewendet. Eine rechtsgängige Sch. 
wird durch Drehen im Uhrzeigerſinne feſtgeſchraubt. 
Mehr- (zwei⸗, drei⸗⸗ gängiges Gewinde trägt 
mehrere Gewindegänge in gleichem Abſtande neben⸗ 
einander und bezweckt größere Steigung bei kleiner 
Gewindetiefe (großem Kerndurchmeſſer). Der Sch. n⸗ 
bolzen trägt das Außen⸗ (Bolzen) Gewinde, die 
Schenmutter das Mutter⸗(Loch⸗, Innen-) Ge⸗ 
winde. Zw. dem Außendurchmeſſer des Bolzen⸗ 
gewindes und dem Kerndurchmeſſer des Mutter⸗ 
ewindes liegt das Spitzenſpiel, zw. den gegen⸗ 
fügen Flanken das Flankenſpiel. Je nach der 
Grundform (Profil) des Längsſchnittes unter⸗ 
ſcheidet man Spitz⸗ (Dreieck), Flach⸗ (Rechteck, 
Quadrat), Trapez⸗, Säge⸗, Rund⸗ oder Kordel⸗ 
(Halbkreis-) Gewinde uſw. Die gebräuchlichen Ge⸗ 
winde ſind nach Normen feſtgelegt, und zwar in Eng⸗ 
land und Amerika das Whitworthgewinde 
(witwöreh; in engl. ff 
Zoll), mit 33 Spitzen⸗ 
winkel, in den roma⸗ 
niſchen Ländern das 
Sl. (Systeme Inter- 
nationale, frz., ßiß⸗ = = Da 

Um eee öde us . her 
ewinde (in mm) mit abgerollt. 

60 Spitzenwinkel. In Deutſchland find nach DIN 
beide Formen genormt; das SI-Gemwinde heißt 
feitdem Metrifhes Gewinde und wird bevor: 
zugt. In beiden Syſtemen gibt es Feingewinde 
mie geringer Steigung, z. B. das (Whitworth⸗) 
Rohrgewinde (früher Gas gewinde gen.) zum Ver⸗ 
chrauben von Gasrohren. Ein nur noch in der Fein⸗ 
mechanik verwendetes Spitzgewinde iſt das nach ſei⸗ 
nem Erfinder benannte Löwenherz-Gewinde, bei den 
die Steigung gleich der Gewindetiefe iſt. Die (nicht 
genormten) Flachgewinde werden durch das fräsbare 
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(genormte) Trapezgewinde verdrängt. In den Ber. 
St. v. A. benutzt man noch das Sellers⸗Gewinde mit 
60%Spitzenwinkel und zylindr. Abflachung von 
Spitze und Grund. 

Auch Sch. und Mutter ſind weitgehend genormt 
(DIN). Unter den Befeſtigungs⸗Sch.n unterſcheidet 
man: Kopf⸗Sch. mit Sechskant⸗, Vierkant⸗, Zy⸗ 
linder=, (Halb-) Rund⸗, Senk⸗ und Linſenkopf. Zum 
Feſtziehen der erften 2 dient ein T Schraubenſchlüſſel, 
die anderen 4 haben einen Schlitz zum Anſetzen des 
+ Schraubenziehers. Von den zu verbindenden las 
ſchinenteilen trägt der untere das Muttergewinde, 
der andere eine glatte Bohrung zum Durchſtecken der 
Sch. Die Mutter⸗Sch. (Maſchinen⸗, Durchſteck⸗ 
Sch.) iſt eine Kopf⸗Sch. mit Mutter. Beide zu ver⸗ 
bindenden Maſchinenteile beſitzen nur eine glatte 
Bohrung zum Durchſtecken der Sch. Die Stift⸗ 
Sch. (fälſchlich Bolzen⸗Sch. gen.) iſt ein Bolzen mit 
Gewinde an 
beiden Enden; , 
fie wird mit dem 5 7 
ſog. Einſchraub⸗ 
ende in den 
einen ( meiſt grõ⸗ 
ßeren) Maſchi⸗ 
nenteil feſt ein. =. PD yuuee 
geſchraubt, der Alb. 3. Schneidtluppe. 
andere Maſchi⸗ Abb. 4. Strehler. Abb. 5. Gewindebohrer. 
nenteil mit ſei⸗ Abb. 6. Windeiſen. 
ner glatten Bohrung übergeſchoben und durch die 
aufgeſchraubte Mutter gehalten. Die Bolzen⸗Sch. 
iſt ein Bolzen mit Gewinde an beiden Enden, deren 
jedes eine Mutter trägt. Die zu verbindenden Teile 

aben glatte Bohrung. Die Diſtanz⸗Sch., eine 
utter⸗, Stift⸗ oder Bolzen⸗Sch., hat gegen den 
Schaft abgeſetztes (im Durchm. verringertes) Ge⸗ 
winde; Anwendung z. B. für Blechverkleidungen mit 
Abſtand von der Maſchinenwand. Die Stein⸗Sch. 
dient zum Befeſtigen von Maſchinen u. a. am Fuß⸗ 
boden od. an Wänden. Das verſchieden be 
verdickte Ende der Sch. wird mit Zement, Gips oder 
Blei eingegoſſen. Die Anker⸗Sch., eine Mutter⸗ 
Sch., dient ebenfalls zur Maſchinenbefeſtigung; ſie 
wird durch die Wand oder das Fundament (Funda⸗ 
ment⸗Sch.) hindurchgeſteckt, wobei der Schenkopf 
ſeine Auflage auf der ſog. Ankerplatte findet. Der 
Gewindeſtift (früher Wurm⸗„Maden⸗ oder Siche⸗ 
rungs⸗Sch.) ift ein kopfloſer Gewindebolzen mit 
Schlitz und wird z. B. in die Fuge zw. Lagerſchale und 
körper als Sicherung gegen Verdrehen eingeſetzt. — 
Sonderausführungen: Hammer-Sch. mit ham⸗ 
merförmigem Kopf, Flügel⸗Sch., Oſen⸗Sch., Kern⸗ 
ſtopfen zum Verſchließen runder Kernmarken. 

Die Mutter (Mz. Muttern; vgl. Abb. 1) iſt meift 
Sechskant⸗ſeltener Vierkant⸗„Achtkant⸗, Rund» od. 
e Die Unterlegſcheibe wird bei rauher 

uflagefläche unter Mutter oder Kopf gelegt. 

Schenſicherungen (vgl. Abb. 1) verhindern 
ſelbſttätiges Löſen der Sch.enverbindung: kraft⸗ 
ſchlüſſige Sicherungen wirken durch Reibung, z. B. 
Doppel: (Kontre⸗) Mutter, 2 Muttern übers 
einander, die obere ſtärker belaſtet; die Pal⸗ und die 
Boxermutter, eingängige elaſtiſche Muttern aus 
Blech über die eigentliche Mutter geſchraubt; 
Pennſche Sicherung mit Druck⸗Sch. (veraltet), 
Federring und die federnde Zahnſcheibe als elaſtiſche 
Unterlegſcheibe wirkend, Reibung durch Kanten ver⸗ 
ſtärkt. Formſchlüſſige Sicherungen wirken durch Glie⸗ 
der, die beim Löfen der Verbindung ihre Form ändern 
müſſen, z. B. der Splint, ein haarnadelförmiger 


a c 


Zinn, 
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Draht, der durch ein Loch im Sch.ubolzen ge: 
ſteckt wird, und deſſen Enden umgebogen werden, 
meiſt in Verbindung mit einer an der Stirnfläche 
dafür genuteten ſog. Kronenmutter; der Legſchlüſſel, 
ein auf der Auflagefläche befeſtigter Sechskant⸗ 
ſchlüſſel aus Blech, nur die Mutter ſichernd; die 
Scheibenſicherung, eine gegen Verdrehen gehaltene 
Unterlegſcheibe, deren Rand einſeitig gegen den 
Sechskant der Mutter gebogen wird. Stoffſchlüſſige 
Sicherungen wirken durch unlösbare Verbindung 
zw. Mutter und Sch., z. B. Verſchweißen, Löten. 
Die Bewegungs⸗Sch. (Schenſpindel) dient zur 
Umwandlung einer drehenden Bewegung (der Sch.) 
in eine hin⸗ und hergehende (der Mutter) oder 
(ſeltener) umgekehrt, meiſt mittels Trapezgewindes. 
Anwendung z. B. am Schlitten von * Zerkzeug⸗ 
maſchinen. Eine Abart, die Teleſkopſpindel, bes 
ſteht aus 2 ineinandergeſchraubten Spindeln ent» 
egengeſetzten Windungsfinns zur Erzielung ſchneller 
5 bei Hebevorrichtungen. Umgekehrte 
irkung hat die ähnliche Differential⸗Sch. Für 
Meßgeräte und opt. Inſtrumente wird die Mikro⸗ 
meter⸗ (Fein-) Sch. mit beſ. forgfältig hergeſtell⸗ 
tem Gewinde verwendet (4 Längenmeſſung). Sch. 
ohne Ende + Zahnrad. 
Sch. für Waſſerfahrzeuge 4 Schiffsſchraube, 
für Luftfahrzeuge f Luftſchraube. 
Lit.: Dubbel, „Hb. für den Maſchinenbau⸗ 


Bd. 1, 527 5 
Scgecubel de en. 
tenſtand. 


Schraubenſchlüſſel, ein , 
Werkzeug (Abb.) zum 

Feſtziehen oder Löſen von 

Kopf Schrauben oder 3 
Muttern. Er kann mit 
ſeinem Maul ſeitlich am 
Sechskant, Vierkant uſw. 
angreifen, od. als Ring⸗ 
ſchlüͤſſel dieſe vollig um⸗ 
ſchließen, od. als Steck⸗ 
ſchlüſſel( Spann⸗„Kne⸗ 
belſchlüſſel) unzugänglich 


1 Hoppelmäuliger Sechskant 
ſchraubenſchlüſſel, 2 Steck⸗ 
angeordnete Schrauben ce ea debe 
von oben faſſen für ge⸗ 
drehte Ringmuttern gibt es Sonderſchlüſſel mit 
Haken (Haken⸗Sch.), Naſen oder Stiften. Die 
Sch. für Sechskamſchrauben werden nach ihrer 
Schlüſſelweite (Maulweite) normenmäßig ab⸗ 
geſtuft. Verſtellbare Sch. (Univerſal⸗Sch.) ge⸗ 
ſtatten, ihre Schlüſſelweite durch Verdrehen des 
Griffes zu verändern, z. B. ſog. Engländer, 
en mit beiderſeitigen Mäulern, ſog. 
ranzoſen, mit einſeitigem Maul. Die zahlreichen 
Patent⸗Sch. verändern die Schlüſſelweite mittels 
Hebelwirkung u. a. 
Schraubenzieher, meißelförmiges, mit Griff ver⸗ 
ſehenes Werkzeug zum Feſtziehen oder Löſen von 
Schrauben mit geſchlitz⸗ 
tem Kopf( Abb.). Ina: 
briken elektr. Sch. mit 
automatiſch durch den 
Druck beim Aufſetzen betätigter Drehbewegung, die 
im Falle des Rutſchens bei einem einſtellbaren Gegen⸗ 
druck aufhört. Magnetiſierte Sch. zum Aufpicken 
kleinſter Schrauben. 
Schraublehre (Meßſchraube, Mikrometer, das, 
grch.), Feinmeßgerät zur f Längenmeſſung. 
Schraubſtock, 4 Spammverkzeug zum Feſthalten der 
Werkſtücke beim Bearbeiten durch den Schloſſer. 
Artikel, die unter Sh 


Schraubenzleher. 


1231 


vermißt werden, find unter S 


Schredenberge N 


Schraubzwinge Schrauben⸗„Leimzwin e, Schraub. 
Leimknecht), [-förmiger Bügel (Abb.) aus Hol; 
oder Metall mit durch einen Schenkel gehender 
Schraube, zum Zuſammen⸗ 
klemmen zweier Teile, beſ. 
von Hölzern beim Verleimen. 
Schrauth, Walther, Che⸗ 
miker,“ 20. 3. 1881 Magde⸗ 
burg, F. g. 1939 Rodleben, 
1924 Prof. in Berlin, arbeitete 
über organ. Queckſilberver⸗ Schraubzwinge. 
bindungen, die im Pflanzenſchutz grundlegende Bedeu⸗ 
tung erlangten, und auf dem Gebiete der Hydrierung; 
baute während des Weltkriegs die erſte großtechniſch 
Anlage zur Herſt. von ſynthetiſchem Motortreibſie 
aus hydriertem Naphthalin u. Kreſol und entwickelte 
bahnbrechend, z. T. gemeinſam mit W. Normann 
die Technik der Hochdruckfetthydrierung; ſchrieb u. g. 
„Hb. der Seifenfabrikations 1927. 
Schreber, 1) Daniel Gottlieb Moritz, Arzt, 4 Klein, 
garten. — 2) Johann Chriſtian Daniel p., Botaniker, 
16. I. 1739 Weißenſee, T 10. 12. 1810 Erlangen, 
zuerſt Prof. in Leipzig, fpäter Direktor des Botan, 
Gartens in Erlangen, einer der bedeutendſten Schüler 
Linnés, deſſen „Genera plantarums« er neu bearbei⸗ 
tete (1789-91, 2 Bde.). Er gab eine Flora bon 
Leipzig und mehrere Monographien heraus. „Be, 
ſchreibung der Gräſer uſw.s 1766-73 2 Tle, in 
9 Abt., 1769-1810, De Phasco« 1770. 
Schreck, furchtbetonter Affekt, der bei unerwartet 
und plötzlich eintretenden ſtarken äußeren Reizen zu 
einer Erſchütterung des feel. Gleichgewichts, ja an, 
geſichts einer augenblicklichen Gefahr zu einem mo⸗ 
mentanen Ausſetzen der Denk- und der Willenstätig⸗ 
keit führen kann, äußert ſich in Zuſammenfahren und 
ſchutzſuchenden Reflexbewegungen ſowie Zufammen: 
ziehen faft ſämtlicher Muskeln, Unterbrechung (mit 
unter zum Tode führender Aufhebung) der Harz 


tätigkeit. Einen blitzartig eine größere Menſchen⸗ 


menge erfaſſenden Sch. zuſtand nennt man paniſchen 
Schrecken ( Panik) 
Schreck, Guſtav, ſpätromantiſcher Komponiſt bei 
kirchl. u. weltl. Chorwerke, 8. 9. 1849 Zeulenroda, 
722.1. 1918 Leipzig als Thomaskantor (feit 1892). 
Schreden Schreck. — Jagdlich (Ztw.): Kurzer 
bellender Laut des Reh⸗, feltener des Rot⸗ und des 
Damwildes, wenn es etwas Verdächtiges nicht genan 
erkannt hat. Bei der Ricke ſagt man meiſt ſchmälen. 
Schreckenbach, 1) Paul, Schriftſteller, 6. 1. 1860 
Neumark (Thür.), 27.6. 1923 Klitzſchen b. Torgau, 
daf. prof. Pfarrer (feit 1896), ſchrieb geſchichtl. Nor 
mane: »Der böfe Baron v. Kroſigke 1907 (Zeit 1807 
bis 1813), »Der getreue Kleiſts 1909 (E. b. Kleiſh, 
»Der König von Rothenburge 1910, „Die Pfatt; 
frau von Schönbrunns 1911, »Um die Wartburg, 
1912, »Der dt. Herzogs 1914 (d. i. Bernhard bon 
Weimar), »Markgraf Öero« 1916, Michael Mehen⸗ 
burgs 1917 (Reformation) und »Wildefüers 1919, 
„Die Mühlhäuſer Schwarmgeiſters 1924, »Eifernt 
Jugende 1921. »Ausgew. Romanes 1930, 3 Bde. — 
2) Wolfgang, Schriftſteller, Sohn von Sch. N), 
* 19. 3. 1904 Klitzſchen b. Torgau, ſchrieb geſchichtl 
Romane (Die Stedinger« 1936, »Die Hexe ben 
Oſterhagens 1937), Bühnenſpiele (Mutter und 
Kinde 1934, »Die Heimkehr 1935, Gudrun 1935), 
Sprechchöre, Kantaten u. a. 
Schreckenberger (Engelsgroſchen, Mühlſteine), Bez 
der ſeit 1498 aus dem Silber der neu entde 
Silbergruben des Schreckenberges, neben der Stadt 
Schreckenberg(ſeit 1501 St. Annaberg), geſchlageſen 
nachzuſchlagen. 
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Schrift I (Schreibwerkzeuge) 


787 1 
, 


Schrelbgeräte 

(aus dem Schriſtmuſeum 
Rudolf Blanckertz, Berlin) 

I. Japaniſches Schreibgerät. — 
2. Oreiteilige griechiſche hölzerne 
Schreibtafel mit Wachsſchicht. 

3. Indiſcher Kohrſederſchrelber. 
— 4. Schreibwertzeuge: a Nitzer 
aus Stahl für Palmblattſchrift 
(Ceylon); b aus Holz mit Feuer- 
ſteinſpitze (Stam); c und dagrie- 
chiſch-romiſche Griffel aus Bronze 
zum Eindrücken der Schriftzei- 
chen in Wachstafeln; e grie- 
chiſch-römiſcher Griffel aus Kno- 
chen ztfmittelalterliche Rohrfeder; 
gindifche Rohrfeder; h. i, k Do- 
gelpoſen: Raben-, Butenfedern 


Schrift II (Schriftenproben) 


D 
N BR e 


ö DRS 


1.u.2. Borſtufen der Schrift: x. Botenſtab der Boinji (Queensland); 2. Aroko ( Gegenſtandsbriefe) der Febu-Neger 
(Sklavenküſte). — 3. Sumeriſch-babploniſche Bilderſchrift. — 4. Agyptiſche Bilderſchrift (Hieroglyphen). — 5. Kellſchtift: 
a babyloniſche Keilſchrift; b altperſiſche Keilſchrift. — 6. Wortſchrift der Maya 


3 % 2 waffe 
2 , e & 


280 N — 
A| KMOHAUNTHAL 
£ 7a 5 7b 1. ch, en 13 


7. Ehineſiſche Wortſchrift: a altchineſiſch (u- Kar b derſelbe Text in moderner Schrift. — 8. Japaniſche Schrift, gemiſcht 
aus chineſiſchen (kanſi-) und japaniſchen (biragana-) Zeichen. — 9. Koreaniſche Schrift Onmun). — 10. Indiſche Brabmi- 
Schrift (Sewanägari). — 11. Indiſche . — 12. Indiſche Tamil-Schrift. — 13. Tibetiſche Schrift 


Wein 2 Lesen 2 Y» 2 


na b cο uam 


15 gf ung ſuuiſiug u 


Fran a 5h Diezer; 0 ogg 
c 15 . 7 & Zus dL 
3 


. on BA pe = > al 2 
, eee 


FE ee 5 
e ee ef ae 


14. Siameſiſche Schrift. — 15. Javaniſche Schrift. — 16. Altperſiſche Pehlewi-Schrift. — 17. Perſiſche Schönſchrift (14. Jh.. = 
18, Türkiſche Schrift vor Einführung der Lateinſchrift: a Nig“a-Schrift (meift gebraucht); b Täazet-Schrift (Zlerſchrift); 
e Diwani-Schrift (Urtundenſchrift). — 19. Moderne armeniſche Drudicrift. — 20. Georgiſche Schrift (Achedrull): aDrud- 
ſchrift; b Schrelbſchrift. — 21. Phöniziſche Schrift Wurzel der bebräifchen und der griechiſchen Schrift). — 22. Frühſemitiſche 
(althebräiſche) Schrift. — 23. Aramäifhe Schrift (auf Papyrus). — 24. Syriſche Schrift (Eſtrangelo). — 25. Hebrälſche 
Quadratſchrift. — 26. Arabiſche Schrift: a Kuſiſche Schrift; b moderne Neshi-Drudjhrift. — 27. Altkeltiſche Oghamſchrift.— 
L 28. Kyrilliſche Schrift 2 


Schrift III 


Hie Entwicklung unſeres Alphabetes Nuſſiſche Schrift 


Semi ⸗ SR Sn Latei · 
Ewe: | Pböni» | tifcher | Griechisch 1 8 niſche Schreib. ruſſiſche wiſſenſchaſtl. 


ſchrift ziſch Eon Oſt | Wer wert 18 ſchrift [Bezeichnung UInſchrift 


2 
(Vokal- 
anstoß) a 


RE 
55 
2 
2 
Mon 
3 * 
Ua 
BH \\ester.h 2 | is'kratkoi 
ka 


O 


el 


tſch 
ſch 
schtscha 86 ſchtſch 


jer 775 


jery ü- ähnlich 


TR . — (vor 

6 jerj Selbſtlaut: j 

I 3 | e oborgtnoje 
Ma ju 
A * ja 

i 2 < | i s’totschkgi 


"3 westgr. x 25 jatj 
= . 2 4 fita 
ar 85 0 2 2 4 
Be a v ischiza 
— —— er Die Buchſtaben unter dem Querſtrich find ſeit 1918 nicht 
mehr gebräuchlich. 
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Schrift IV (Paläographie; Entwicklung der deutſchen Schreibſchrift) 
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Zum erften mach ein rechte firung 
17 
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H ae dic daf. Scce o 1 


rar lux uem : quę ulunumar omuiẽ homij 


eee ee 


Baläograpbie (1-15) 
11 1. Kapitale des 4.5. 3b. (Vergil-Handſchrift). — 2. Unziale 

des 5.6. Ih. (Livius-Handſchrift). — 3. Halbunziale des 

0 EXPLICIT BELLVM CATELINARIVM. 6.7. Jb. — 4. Nomiſche Kurſive des 6. Fb. (Urkunde von 
572 aus Ravenna). — 5. Merowingiſche Kurfive des 7. Jh. 

(Urtunde von 680). — 6. Angelſächſiſche Schrift (803). — 

7. Minuskel des 8. 3b. — 8. Minustel des 9. Jh. — 9. Aus- 


Mes gebildete Minuskel des 11. 3b. (Bibel von 1094-97). — 
* . 10. Minustel des 12. Ib. — 11. Gotiſche Schrift des 
14. Ib. — 12. Sogenannte Humaniſtenſchrift (Salluſt 
7 2 S von 1466). — 13. Kurſive vom Jahr 1800. — 14. Grlechſſche 
13 


Unziale des 5. Jh. — 15. Griechiſche Minustel des KT. Ih. 
Entwicklung der deutſchen Schreibfchrift (62 


> 16. Gotiſche Kurfive (Mitte des 14. h., Vorturrent). — 
am TIATTPOCOINATON 
Ecrın 2 17. Fratturſchrift aus der Mitte des 16. Jh. — 18. Kurrent⸗ 


SWirsfistesianssene ee fe ſchriſt vom Anfang des 16. 3b. — 19. Schrift vom Ende 
14 des 18. Ih. (Goethezeit). — 20. Heutſche Schrift des 
19. Ib. — 21. Die Offenbacher Schrift, geſchaffen von 
7 a Rudolf Koch (Schrägſchrift). — 22. Die heute Wale 
2 Ie mn lehrte Sütterlin-Schreibſchrift (Steilichrift:) a) Deutjhe 
Se Di 3 Schrift, b) Lateiniſche Schrift. — (Abb. 16-22: Derlag 
für Schriftkunde Heintze & Blanckertz, Berlin) 
— — 


zedensherrfhart 
anf, Groſchen; ſpäter vielfach mit 2 Engeln auf 
der Rüdfeite (daher Engelsgroſchen) geprägt. 
Echreckens herrſchaft (Terrorismus, neulat.), Bez. 
für die radikale Periode der Frz. Revolution 1793/94 
(Roter Schrecken; frz. La Terreur, =tärdr; 
Frankreich, Sp. 498), übertragen auf verwandte, 
utige polit. Gewaltherrſchaften. Auf den Roten 
Echtecken antwortete ı314—15 der Weiße 
Schrecken feitens der Royaliſten. 
Schreckhörner, zwei ewe. erge in der Finſter⸗ 
garherngruppe des Berner Oberlandes: Großes 
Schreckhorn mit 4080 m und Kleines Sch. mit 
g7 m Höhe; beides beliebte Klettertouren. 
reckzeit (Reaktionszeit) 4 Reaktion (Sp. 115). 
Schreiber, 1) Chriſtian, kath. Geiſtlicher u. Theolog, 
3.6. 1872 Somborn bei Gelnhauſen, f x. 9. 1933 
Berlin als 1. et von Berlin (ſeit 1930), feit 
1899 Prof. am 1 Fulda, 1921-30 
1. (alte Zählung: 42.) Biſchof des neugegr. Bistums 
Meißen, feit 1903 Mithrsg. des »Philoſ. Ib. der 
Werres, Ge Erhob Deus aeiftigen n pe 
des Diaſpora⸗Katholizis mus, auch infeinem Eintreten 
für die konfeſſionelle Schule. Suchte mit Erfolg auch 
miſſionariſch, lehrmäßig und organiſatoriſch den 
Katholizismus in nichtkath. Gegenden auszubreiten, 
war ſomit eine der Hauptſtützen der Katholiſchen 
Aktion in Norddeutſchland. — 2) Georg, kath. Kirchen⸗ 
hiſtoriker, Volkskundeforſcher und Zentrumsparla⸗ 
mentarier, 5. 1. 1882 Rüdershauſen (Kr. Duder⸗ 
ſtadt), 1905 Prieſter, 1915 Prof. in Regensburg, 
1917 in Münſter, 192033 M. d. R., beeinflußte 
maßgebend vom Standpunkt des polit. Katholizis⸗ 
mus die Kulturpolitik u. die Außenpolitik der Reichs⸗ 
regierung in der Weimarer Syſtemzeit. Seit 1933 
berſuchte er vor allem durch Tarnung mittels Volks⸗ 
dong ſeinen kulturpolitiſchen Einfluß fort⸗ 
uführen. — 3) Otto, Redjtslehrer, * 11. 5. 1882 
Berlin, 1 24. 1. 1929 Königsberg, ıgı5 Prof. in 
Göttingen, 1920 Königsberg; ſchrieb: »Gemiſchte 
Verträge s 1911, Schuld und Haftunge 1914, »Han⸗ 
delsbräuches 1922, »Kommanditgeſellſchaft auf 
Aktien- 1925 ſowie Aufſätze über Luftrecht; 1927 
Gründer und ſeitdem Hrsg. der »Ztſchr. für Luft⸗ 
rechts (feit 1931 »Archib für Luftrechte). 
reiberhau, niederfchlef. Landgem., Luftkurort u. 
bekannter Winterſportplatz zw. Rieſen⸗ und Iſer⸗ 
Fb, (7 B 3), 600—goo m ü. M., (1939) 7569 
.; beftehend aus Ober-, Mittel- und Nieder⸗ 
Sch.; Sagenhalle, Wetterwarte, Heilklimafor⸗ 
ſchungsſtelle; Glashütte, Waldwirtſchaft. Nahebei 
der Kochel (rt m) und der Zackelfall (26 m). 
Schreibfeder, Werkzeug zum Schreiben, urfpr. 
aus + Federn des Schwanzes und der Flügel 


von Raben, Gaͤn⸗ 
ſen gefertigt Abb. 
055 0 A + Beil. Schrift⸗ 
| | ) ? | I, 4), jetzt aus 
' dünnem Metall 

1 2 4 5 


(Abb.), meiſt 
(Stahl⸗ 


3 
1 Epitzfeder, 2 Kugelſpitzfeder, 3 Rund Stahl 
ſchriftfeder (rechts geſchrägt), 4 Band- ae hergeſtellt. 


ugfeder, 1 der. A 
ese s einem Blech⸗ 


ſtreifen werden die Zuſchnitte ausgeſtanzt, mit Mittes 
loch (und Seitenſchlitzen) verſehen, ausgeglüht, mit 
iegepreſſen halbrund geformt; durch Härten und 
Se erhalten fie die nötige Elaſtizität. Zum 
Schlu wird der Mittelſchlitz nach dem Loch einge⸗ 
ſchnitten u. die Oberflache mit einem Roſtſchutzmittel 
derfehen. Zur Erzeugung dünner oder dicker Linien 
wird die Spitze der Sch. verſchieden breit gehalten. 
Artikel, die unter Sch. 
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vermißt werden, find unter hh. 


Schreibmaſchine 
Geſchichtliches. Kupferne und bronzene Sch. n 


waren bereits bei den Römern bekannt. 1780 fer⸗ 
tigte William Harriſon in Birmingham die erſten, 
noch unvollkommenen Schein aus Stahl. 1808 er⸗ 
hielt Bryan Donkin (dön⸗; * 1768, f 1855) ein eng» 
15555 Patent auf Schen mit winkligem Querſchnitt. 
1830 fügte James Perry in London dem Mittel⸗ 
ſchlitz noch 2 Seitenſchlitze an, um die Biegſamkeit 
755 öhen. In Deutſchland ſtellte zuerſt 1804 H. C. 

Breithaupt in Kaſſel Sch.n her. 1856 erſte dt. 
Sch.⸗Fabrik durch Heinrich Siegmund Blanckertz 
(* 3.6. 1823 Jüchen [Rheinland , 7. S. 1908 Berlin) 
in Berlin („Bremer Börſenfeders). 
Schreibkrampf (Mogigraphie, gech., Graphoſpas⸗ 
mus, grch.⸗lat.), lähmungsartige oder in Zittern 
oder krampfhaftem Ausfahren der Hand beſtehende 
Schreibſtörung durch Überanftrengung, meiſt bei 
Neuropathen vorkommend. Behandlung; Federhalter 
zw. 2. und 3. Finger nehmen laſſen, pſychothera⸗ 
peutiſch geleitete Entſpannungsübungen; bei Er⸗ 
folgloſigkeit (häufig!): Schreibmaſchine. 
Schreibkunſt, die Kunſt des Schreibens, beſ. des 
Schönſchreibens (Kalligraphie) oder des Schmell⸗ 
en (4 Kurzfchrift). Sch. des M. A. 4 Buch 
(Sp. 208 f.). Die eckige, verſchnörkelte Kanzlei» 
ſchrift des M. A. kommt noch heute als Zierſchrift 
vor. Allſeitig abgerundete Formen kennzeichnen die 
Rundſchrift, die beſ. in Frankreich verbreitet iſt 
und die in Deutſchland von F. Soennecken (f 1919) 
ausgeſtaltet wurde. 


Abb. 1. Telle der Bürofchreibmafchine. 1 Umſchalttaſte, 2 Feit- 

ſteller zur Umſchalttaſte, 3 Zellenſchalthebel, 4 Walzenfrei⸗ 

lauftupplung, 5 Nandſtellerſtala, 6 Wagenauslöfebebel, 

7 Ranbfteller, 8 Rüdichalttafte, 9 Tabulatortaſte, 10 gwiſchen⸗ 
raum- ober Leextaſte. 


Schreibmaschine, Maſchine zum Schreiben, bei der 
bewegliche Typen (Buchſtaben, Zahlen uſw.) nach⸗ 


Abb. 2. Lagerung der Taſte a und des Typenhebels b. 


einander in beſtimmter Reihenfolge auf dem Papier 
um Abdruck gelangen. Am gebräuchlichſten iſt die 
Caſtenfeldmaſchine (Abb. x) mit ftählernen Ty⸗ 
penhebeln, die am Kopfende je = (feltener 3) Typen 
tragen, z. B. denſelben großen undEleinen Buchſtaben. 
Die Typenhebel (Abb. 2) ſind in einem Typenhebel⸗ 
korb gelagert und werden durch Drücken der Taſten 
mit dem Typenkopf gegen das Papier geſchleudert. 
nachzuſchlagen. 
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Schreibmaſchine 


Das Papier läuft um die Papierwalze, die in dem 
Papierwagen gelagert iſt, der durch Laufſchienen in 
der Maſchine geführt wird und unter dem dauernden 
Zug einer Feder (nach links) ſteht. Beim Anſchlagen 
einer Taſte ſchlägt der Typenhebel gegen einen Aus⸗ 
ne für das Wagenſchaltſchloß, das dadurch den 
agen für eine Bewegung um den Buchſtabenab⸗ 

3 55 i. allg. 2,6 mm) vorbereitet und ihn beim 
oslaſſen der Taſte und Rückfallen des Typenhebels 
freigibt. Zwiſchen Type und Papierbogen bewegt 
ſich das Farbband, das durch den Taſtenanſchlag 
ſelbſttätig weitergeſchaltet wird. Um bei Formular⸗ 
arbeiten bequem den Wagen in die richtige Spalten⸗ 
ſtellung zu bringen (tabulſeren, lat.), wird die Ta⸗ 
bulgtor taſte gedrückt. Dieſe gibt den Wagen frei, 
der an Tabulatoranſchläͤgen, die entſprechend der Spal⸗ 
tenbreite am Wagen einſtellbar ſind, feſtgehalten wird. 
Beim Drücken der Tabulatortaſte ſpringt der Wagen 
von Spalte zu Spalte. Normalerweiſe gelangen die 
unteren Typen, d. h. die kleinen Buchſtaben, zum Ab⸗ 
druck, die großen dagegen, wenn man die Papier⸗ 
walze anhebt oder den Typenhebelkorb ſenkt, und zwar 
durch Druck auf die Umſchalttaſte, die auch feſtſtellbar 
iſt. Die Zeilenſchaltung des Papierbogens geſchieht 
durch Drehen der Walze mittels ihrer links u. rechts 
vorgeſehenen Knöpfe, oder ſelbſttätig durch den 
sc oder Wagenräckfühehebel, mit dem der 
agen wieder nach rechts von Hand zurückgeſchoben 
wird. An dem Wagen ſind die Randſteller einſtell⸗ 
bar vorgeſehen, mit denen ſowohl der Anſchlag beim 
Zurückſchieben des Wagens feſtgeſtellt als auch ein 
Klingelzeichen gegeben wird, wenn die Zeile zu Ende 
eht. — Andere Arten von Schen: Bei den Stoß⸗ 
nen ie die Typen auf waagerecht 
verſchiebbaren Typenſtangen angebracht. Die Zei⸗ 
germaſchinen beſitzen ein feſtes Buchſtabenfeld, 
über dem ein nach unten hängender Zeiger ſpielt. 
3 a onen 


Abb. 3. Nelſeſchrelbmaſchine. 1, 2, 3, 6, 8, ro wie in Abb. x, 
4 Farbbandſpule, 5 Walzendrehtnopf, 7 Bapierfinger, 
9 Schreibwalze, 11 Farbbandgabel, 12 Poſtkartenhalter mit 
Zellenhöhenanzeiger, 13 Paplerfingerſchiene, 14 Papier- 
einfübrungsblech, 15 Griff der Farbbandachſe. 
Beim Einſtellen des Zeigers auf einen Buchſtaben 
wird ein Typenzylinder derart gedreht und axial ver⸗ 
ſchoben, daß die eingeſtellte Buchſtabentype in Druck⸗ 
lage kommt. Durch Drücken einer beſonderen Schreib⸗ 
taſte erfolgt dann der Abdruck. Bei der Plan⸗Sch. 
werden die Typenhebel ſenkrecht nach unten geſchla⸗ 
gen, dabei die geſamte Maſchine über dem Schrift: 
ſtück verfchoben; en die Eintragung in 
Kontobücher ermöglicht. Bei den geräuſchloſen 
Sch.n find die Typen auf Kniehebeln angebracht u. 
vermeiden dadurch harten Anſchlag an die Walze; 
auch ſind durch beſondere bauliche Maßnahmen die 
Schwingungen der Gehäuſeteile und die Schall⸗ 
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abgabe verringert worden. Bei elektriſchen ech. 
bewirkt der Taſtenauſchlag das Ankuppeln des Typen, 
hebels an eine vom Motor getriebene gezahnte Weil 
den Typenanſchlag felbft alſo der Motor. Re ie 
Schen (Abb. 3) find beſ. flach und leicht gebaut, 

Geſchichtliches. Das älteſte Patent iſt dem Eng. 
länder 2 8. Mill 1714 auf einen Apparat zu, 
mechan. Wiedergabe von Buchſtaben erteilt worden. 
Der eigentliche Erfinder der Sch. iſt jedoch der öfter, 
Mechaniker Peter Mitterhofer (* 20. 9. 1822 Part 
ſchins bei Meran, f daſ. 27.8.1893). Die Weiter: 
entwicklung übernahm der amer. Mechaniker Charles 
Glidden, der 1867 mit den Buchdruckern Sholes 
und Soule eine Sch. baute, die dann 1873 von dem 
Waffenfabrikanten Remington gebaut wurde. 1898 
erfand der Deutſchamerikaner Wagner den Zwiſchen, 
hebelmechanismus für den Typenhebel und legte da, 
mit die Prinzipien für die moderne Sch. feſt. 

Lit.: Martin, »Die Sch. und ihre Entwicklungs, 
geſchichtes, 1934, 2 Bde; Weißer, »Die gangbarjten 
Schen und die Entwicklungsgeſchichte der Sch 
1929; Kniehahn, »Die dt. geräuſchloſe Cd. (in: 
„VD. Ztſchr.s 1934). 

Schreibſtörungen, 1) 815 Erkrankungen der Hand 
hervorgerufen; 2) Unfähigkeit zum Schreiben infolge 
hirnorganiſcher Krankheitsvorgänge (Agraph N 
3. B. durch Blutungen, Erweichungen, Gefchmüllte, 
Störungen letzterer Art (mit Buchſtabenverwechſeln, 
Umftellungen, Formveränderungen) heißen Pa 
grapbie (grch.). 4 aud) Schreibkrampf. 
Schreibunterricht 4 Deutſchunterricht. 
Schreimannen, im älteren german. Recht die auf 
das 4 Zetergeſchrei herbeieilenden Leute, die dem 
Kläger dann im Prozeß als + Eideshelfer dienten, 
Schrein, der (lat. ⸗dt.), Lade, Kaſten, Schrank; in 
Zuſ.: Altarſchrein (Flügelaltar), Reliquienſchrein, 
Totenſchrein (Sarg). — Schreiner- Tiſchler. 
Schreiner, William Philipp, ſüdafrik. Politiker, 
* 30. 8. 1857 Wittebergen Reſerve (Sapkolonie), 
728.6. 1919 landrindod Wells (Wales), Sohn eines 
dt.⸗luth. Miſſionars, Freimaurer, Rechtsanwalt in 
Kapſtadt, 1893 und 1894-96 unter Cecil Rhodes 
Attorney General; als Leiter der Afrikander⸗Bond⸗ 
Partei 1898-1900 Premier:Nlin. der Kapkolonie, 
blieb im Südafrik. Krieg neutral und förderte den 
Südafrik. Staatenbund. 
Schreitvögel (Gressores), Vogelordnung, deren 
Junge Neſthocker ſind, haben Schreitfuß, der Gang 
iſt ein langſames Schreiten. Flügel ſtets breit und 
abgerundet. Fliegen langſam und ruhig, nehmen 
bei ihren Wanderungen eine beſtimmte Ordnung ein. 
Geſellig, niſten meift auf Bäumen, oft mit anderen 
Vögeln in gemeinfamen Kolonien. Hierher die 
re Ibiſſe, Schuhſchnäbel, Schattenpögel, 
eiher und Störche. 
Schreivögel (Clamatores, Mesomy.odae), Gruppe 
innerhalb der Sperlingsvögel; Kennzeichen ſind 
Beſonderheiten an der Hinterzehe ( Hüpffuße) und 
am Stimmapparat. Hierher u. a. die Familſen 
Schmuckvögel, Tyrannen, Wang (4 Töpfer 
vögel), Ameiſenvögel, Pittas. Neben ihnen ftehen 
unabhängig die echten 7 Singvögel. 
Schreker, Franz (eigentl. Schrecker, 91 
führender Komponiſt der Syſtemzeit, jüd. Miſchling, 
* 23. 3. 1878 Monaco, } 21. 3. 1934 Berlin, 1920 
bis 1932 Direktor der Hochſchule für Muſik in Der 
lin. Neben feinen Orcheſter⸗, Chor⸗, Geſangswerken 
u. Liedern bef. wegen feiner mit fremdartigen Klang 
reizen fpielenden, nur effekthaſchenden, ſchwül⸗ſim⸗ 
lichen Opern auf eigene banale „Dichtungen (am 
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65 en wurden ſeinerzeit »Der ferne Klang 
1012 a Schatzgräbers 1920, »Irrelohes 1924) 
u der ud. Literatenclique um P. Bekker 1920-30 
als 57 der dt. Opers gepriefen, mit feinem 
ler Wilhelm Groß (* 1894 Wien) ein deutliches 
Beifpiel für den Kulturverfall der Syſtemzeit. 
echrempf, C en Philoſoph, * 28. 4. 1860 
igheim (Württ.), 1886-91 ev. Pfarrer, 1892 
ift, und penſionslos abgeſetzt, weil er das Apoſto⸗ 
liſche Glaubensbekenntnis nicht mehr anerkannte, 
worauf 159 1-94 der fo Apoſtolikumsſtreit 9 Har⸗ 
nd 1) entbrannte. Sch. war 1906-20 Privat: 
dezent an der Techn. Hochſchule Stuttgart, ſchied 
1009 aus der Kirche aus, hielt religiöfe Sonn⸗ 
ah trat 1911 im Fall 4 Jatho (1) an die 


„ 


entlichkeit; ſetzte ſich, im Anſchluß beſ. an Leſſing 
und Kierkegaard, deſſen Werke er dt. herausgab, mit 
dem heſtentum, überhaupt mit rel. Fragen aus» 
einander. Schriften: »Akten zu meiner Entlaſſung 
aus dem württ. Kirchendienſte 1892, „Natürliches 
Chriftentume 1893, Luther, aus dem Chriſtlichen 
ins Menſchliche überſetzts 1901, »Goethes Lebens⸗ 
anſchauungs 1905—07, 2 Bde., »Leſſing als Philo⸗ 
fophs 19595 »Vom öffentl. Geheimnis des Lebense 
1920, 195 »Sokrates« 1927, Kierkegaard 
1927/8, 2 Bde. »Geſ. Werkes 1930-40, 16 Bde. 
reg. der Ztſchr. »Die Wahrheit« 1893-97. 
renck, Karl Frhr. v., Beamter, 17. 8. 1806 
Wetterfeld b. Cham, f daf. 10. g. 1884, 184647 
bayr. Juſtizminiſter, wegen ſeiner Stellungnahme 
egen Lola Montez entlaſſen, dann im Frankfurter 
, 1830-39 Geſandter beim Bundestag, 
dann bis 1864 Außen⸗Min., Anhänger der Trias⸗ 
idee und Öfterreichs in der dt. Frage, bis 1866 wieder 
Geſandter beim Bundestag, 1870/71 in Wien, 1872 
Präſ. der bayr. Kammer der Reichsräte. 
Schrenck⸗Notzing, Albert Frhr. v., Pſychiater und 
Parapſycholog, 18. 3. 1862 Oldenburg, f 12. 2. 
1929 München, erforſchte Weſen, praktiſche (thera⸗ 
peutiſche) Anwendung und verbrecheriſche Aus⸗ 
nutzung von + Hypnoſe und + Suggeſtion; trat fpäter 
in vielumſtrittenen Veröffentlichungen für angebl. 
Ergebniſſe der 4 Parapſychologie, und, bef. frag⸗ 
würdig, der Paraphyſik (4 Parapſychologie) ein. 
Bedeutung der Narkotika für den Hypnotis mus“ 
1892, Kriminalpſychologiſche und pſychopatholog. 
Studien 1902, »Phyſikaliſche Phänomene des Me⸗ 
diumis muse 1920, Wiſſenſchaft und Handleſekunſte 
a Experimente der Fernbewegunge 1924, »Geſ. 
uffäge zur Parapſychologies 1929, »Die Entwick⸗ 
lung des Okkultismus zur Parapſychologie in Deutſch⸗ 
lande (aus dem Nachlaß, 1932). 
Schrepfer, Johann Georg, Abenteurer, * 1730 
enberg, f 8. 11. 1774 Leipzig, ein Scharlatan, von 
dem allerlei Zaubereien und Geiſterbeſchwörungen 
berichtet werden. 4 Geheimbünde (Sp. 1092). 
Schrey, Ferdinand, Stenograph u. Verleger, 19.7. 
1850 Elberfeld, f 2. ro. 1938 Berlin- Zehlendorf, 
Auhan er der Gabelsbergerſchen Kurzſchrift, wirkte 
für die Einführung der Schreibmaſchine in Deutſch⸗ 
land, prägte das Wort »Stenotypiſte, veröffentlichte 
1887 mit Adolf Spcin(* 1859, f 1904, Germaniſt) 
und Chriſtian Johnen (* 1862, f 1938, Juriſt; bes 
beutendſter e der Kurzſchrift) die 
„Vereinfachte dt. tenographies. 1897 wurde ſein 
oſtem die Grundlage für das »Einigungsſyſtem 
Stolze⸗Schreye. 1924 trat Sch. zur „Dt. Enheito⸗ 
il tift« über, gab aber 1928 feine »Volksver⸗ 
1 raſchrift, auf Scheithauers »Alphabetifcher 
ographie 1913 beruhend, verändert 1929 (als 
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Verkehrskurzſchrift Schrey [VK S. J vgl. Kurzſchrift, 
Sp. 102 u. 100% heraus (Unterſtufe 1937“, Ober⸗ 
ſtufe 19388). Außer Lehrmitteln ſchrieb er: Der 
kürzeſte Weg zur ſtenograph. Prariss 1887, ıgo2*, 
»Welches Stenographieſyſtem iſt das beſte 2c 18 91, 
»Die Wiſſenſchaft der Kurzſchrifttechnike 1928. Lit.: 
„Feſtſchrifts zum 70. Geburtstag 1920. 

Schreyer, Lothar, Schriftſteller,“ 19. 8. 1886 Dres» 
den⸗Blaſewitz, trat 1912 dem vom Juden u. Kunſt⸗ 
bolſchewiſten Herwarth Waldengegr. Sturme⸗Kreis 
bei, ging 1924 als Lehrer in das berüchtigte »Bau⸗ 
haus“ Deſſau, »Haupttheoretifer des extremen und 
abſtrakten Expreſſionismuse, wurde 1932 kath., neigt 
einer gewiſſen Myſtik zu, verfaßte die ſtark konfeſ⸗ 
fionellen Schriften: »Der Bamberger Reiters 1932, 
„Dt. Landſchaft« 1932, »Die Liebe der heil. an 
bethe 1933, »Die Ninfti der Deutſchens 1933, »Die 
Gottesgeburt im Menſchens 1935, »Sinnbilder 
deutſcher Volkskunſt« 1936 u. a., ſchrieb unter dem 
Deckn. Angelus Pauper weitere da El 
nelle Schriften. Lit.: »Zeitprodukte eines Ent⸗ 
arteten le (in: »Wille und Machte 19727 13). 
Schreyvogel, Joſef (Deckn. Thomas Weſt, auch 
Karl Auguſt Weſh, Schriftſteller und Dramaturg, 
* 97. 3. 1768 Wien, f daſ. 28. 7. 1832, 1794-97 
Mitarbeiter an Schillers Thalias und Wieland 
„»Merkure, 1802—04 u. 181442 Hoftheaterſekretär 
in Wien, als Begründer des Burgehenterfiils ber» 
dient um deſſen Anſehen, förderte Grillparzer, 
1807/08 Hrsg. vom Wiener »Sonntagsblatte, das 
klaſſiziſt. Kunſtanſchauung vertrat, Überf. und Be⸗ 
arbeitung ſpan. Dramen. »Geſ. Schriften« 1829, 
4 Bde.; »Tagebücher 1810234 1903, 2 Teile. 
Schreyvogl, Friedrich, Schriftſteller,“ 17.7. 1899 
Mauer b. Wien, lebt daf., Prof. an der Staats⸗ 
akademie für Muſik und darſtellende Kunſt, ſchrieb 
Ged. (Friedliche Welte 1920, »Die geheime Gewalt⸗ 
1929), Romane (»Triftan und Iſoldes 1930, »Grill⸗ 
parzer« 1935, »Brigitte und der Engels 1936, »Heer⸗ 
fahrt nach Oftene 1938, 1940 u. d. T. »Die Nibe⸗ 
lungen u. a.), Dramen und Komödien (Tod in 
Genfs 1933, »Der Gott im Kreml 1937, »Das 
Liebespaar 1940), Eſſays (Die Entdeckung Euro» 
pass 1931, Vom Glück der dt. Sprachen 1933). 
Schricken (niederdt.), ſeemänn.: ein Tau ruckweiſe 
nachlaſſen, z. B. beim Reffen. 

Schriesheim, bad. Gem. an der Bergſtraße, am 
Fuße des Olbergs, (1939) 4284 Ew.; Obft-, Wein⸗ 
und Tabakbau, Porphyrwerk. Nahebei die Ruine 
Strahlenburg (1470 zerſtört). 

Schrift, die Barſtelung der Sprache durch ſichtbare 
Zeichen. Ihre Vorſtufen reichen bis in die Anfänge 
der Menſchheit zurück und erſcheinen als Brand⸗ 
narben (Manta: Berfahren der Auftralier), 4 Täto⸗ 
wierungen, Hautmalerei, Gegenſtandsſchrift (Setzen 
von Steinen, Abknicken von Zweigen, Kerbſtock und 
Kerbhölzer, Botenftäbe, Knotenſchrift oder + Quippu, 
Aroko oder Gegenftandsbriefe der Jebu-Neger im 
Hinterland von Lagos). Die eigentl. Sch. ſetzt 
zeichneriſches Können und als Zweck die Fixierun 
eines Gedankeninhalts voraus. Sie iſt zunächſl 
Ideenſchrift (3. B. bei nordamer. Indianern und 
Eskimos: ein Kreuz Tauſch; Tauſchgegenſtände 
in Umrißzeichnungen), dann Wortbildſchrift, 
wie die ägypt. Hieroglyphen ( Agyptiſche Kultur, 
Sp. 171 ff.; Bilder + Beilage »Agyptens VIII), die 
altſemitiſche 4 Keilſchrift, die chineſiſche, die het⸗ 
titiſche, die altkret. Bilderſchrift. Hierbei wird die 
Bilderſchrift immer mehr ſpezialiſiert, die Bilderfülle 
größer, die einzelnen Bilder feſter u. konventioneller 
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in der Form. Sie werden mit der Zeit verein. aſiat. ſemit. Sch. kreis gelangt. Jedenfalls 
facht und ftilifiert, fo daß die Ahnlichkeit mit dem ſich die Buchſtabenſchrift erſt nach dem Einbru 
von ihnen bezeichneten Gegenſtand ſchließlich (faſt) nord., d. h. indogerman. Menſchen in dieſen 
ganz ſchwindet. Das Bild wird zugleich oder nur Um 1600 b. Zw. entwickelte ſich die kret. Biden 
noch Fixierung eines Lautkomplexes oder eines Lautes ſchrift zur Strichſchrift. Um dieſelbe Zeit erfolgten. 
(Phonetifierung des Bildes). Haften an demfelben die Vorſtöße der Nordvölker; aus der gleichen en 
Lautkomplex verſchiedene Bedeutungen (Homony⸗ ſtammien die Sch. funde in den Kupfer⸗ u, Malacht 0 
mie), fo konnte das gleiche Zeichen für alle Bedeu» minen des Sinai (Sinaiſchrift), hieroglyphiſche um 
tungen ſtehen, ſo daß auch abſtrakte, mit konkreten Strichzeichen, die enge Beziehungen zu den ſübſent. 
lautlich zuſammenfallende Begriffe leicht wieder- Schriften (Arabiſch, Sabäiſch und Athiopiſch) he, 
ugeben waren. Man kam ſo zur Wortlautſchrift. ſitzen. Auf ſyriſch⸗paläſtinenſiſchem Gebiet berührten 
Nach Loslöſung des Sch. zeichens vom Gegenſtand ſich die ägyptiſche, die babyloniſche, die hettit. und 
und nad) feiner Bindung an das Schallbild iſt der die kret. Kultur. Hier entfprangen auch die alt 
Weg zur Silbenſchrift und zur Buchſtaben⸗ nordſemit. und weiter die phönik. Sch. Die non, 
ſchrift frei. Die Silbenſchrift ſchließt ſich an Wort- ſemit. Sch. wird von den meiſten Forſchern als Aug, 
lautſchrift für einfilbige Wörter an und verwendet gangsſchrift der europ. Buchſtabenſchrift m, 
deren aan in beliebigem Zuſammenhang fo, als geſehen. Sie hat nichts Bildhaftes mehr und fe, 
ob man »Eidame durch die Bilder eines Eiess und zeichnet, wie alle ſemit. Schriften, nur die Konſo⸗ 
eines Dammes bezeichnete. Sie eignet ſich nur fürn nanten. Im g. Ih. ſoll ſich bon der nordſemit. 
Sprachen mit einfachem Wortbau. Wendet man die altaramäiſche abgezweigt haben, aus der un 
ſie 8 auf Sprachen mit komplizierten, vielgeftal- 230 b. Zw. die jüd. Sch. entſtand, um 500 n. Zw. 
tigen Silben und gehäuften Konſonanten an, ſo muß die arab. und perſ. und ein A 5e fpäter die 
ſich die Silbenſchrift zur Buchſtabenſchrift (Einzel- mongoliſche. Nur der äußerſte Oſten Aſiens feiftete 
lautſchrift) entwickeln. Sie kann das, indem bei Widerſtand und behielt ſein eigenes Schreibben, 
Zeichen für eine Lautung Konſonant E Vokal der fahren. ver die altind. Sch. foll b Her, 
Vokal vernachläſſigt wird; ſo wird im Agyptiſchen kunft fein. Nachdem man aber im Industal urtüm⸗ 
das Bildzeichen für Mund O (ro) zum Lautzeichen r; liche, noch ungedeutete Sch. en gefunden hat und die 
oder indem ein altes Wortbildzeichen nur für den indiſche, wie die altperſ. Sch. im Grund eine Silben 
Anfangslaut verwendet wird, fo im ſemit. A bait ſchrift darſtellen, die infolge der Nichtbezei 
Haus:), der Urform des b⸗ Zeichens (Akrophoniſches des inhärierenden a⸗Vokals (ke, te, pe) auch alt 
7 Zu völliger Reinheit und Eindeutigkeit Buchſtabenſchrift verwendbar ift, dürfte es wahr, 
iſt die Buchſtabenſchrift erſt durch die Indogermanen ſcheinlicher fein, daß die Sch. entwicklung auf dem 
gelangt, anſatzweiſe bei den alten Perſern, endgültig Sprachgebiet der Arier ihren eigenen Geſetzen ge, 
bei den alten Griechen, die die Lehrmeiſter Europas folgt ift, die noch nicht durchſichtig find. Auch über 
wurden. Die Forderung wiſſenſchaftlicher Genauig- die Entſtehung der grch. Sch. ( Gliechenlant, , 
keit hat phonetiſche Lautſchriften entftehen 255f.) gibt es zwei Anſchauungen. Die eine leitet |ie 
laſſen, ferner die Glyphenſchrift der Kymo⸗ von der phöniz., alfo ſemit. Sch. ab, die andere ſuht 
gramme, die in der Glyphenſchrift der Phonographen⸗ in ihr einen Abſenker alter Strichſchriften runiſchen 
walze und der Schallplatte, im elektr. Oſzillo⸗ Charakters, wie fie in Italien, Gallien, Germanen 
gramm des ſchreibenden Lichtſtrahls der Brend (4 Runen) vorkommen (Neckel; Reinhold Fiht, 
ſchen Röhre und in den verfchiedenen Lichtfchrifte v. Lichtenberg, * 15. 12. 1865 Fiume; der Anthror 
verfahren des Tonfilms ihre höchſte Vollendung er» polog Ludwig Wilfer, * 1850 Karlsruhe, f das. 1923), 
hielten, da die letzteren Schriften ſelber wieder tönend muß aber eine Rückwirkung der phöniz. Zeichen auf 
gemacht werden können. Form und Gehalt der grch. zugeben. Sicher iſt, daß die 
Geſchichtl. Entwicklung (4 auch Beilage, bei Sp. grch. Sch. eine eigene Stilform darſtellt, die gam 
1232). Wortſchrift gibt es bei den Azteken (Mexiko) unſemitiſch iſt und eine eigene Methode der Vokal: 
und Mayas (Yucatän), Chineſen, Hettitern, Kretern, ſchreibung durchführt, die ebenfalls den ſemitiſchen 
auf der Oſterinſel und in a (Kamerun). Die Sprachen fremd iſt. Die grch. Sch. iſt ein ar 
Mayaſchrift zeigt Anſätze zur Phonetifierung, die alte lich Letztes im Bereich der Buch abenſchrift. Aus 
kretiſche iſt noch nicht entziffert; die ägypt. (Wort⸗) der Geſtalt des grch. a-Zeichens folgert man das 
Sch. hat ſich zur Buchſtabenſchrift weiterentwickelt, 11. Ih. b. Zw. als Zeit der Übernahme der fenit, 
während die Keilſchrift in ihrer altperſ. Geſtalt Sch. Feſt ſteht jedenfalls, daß der Zeichenbeftand 
auf dem Weg dazu war. Sehr früh begann in der des älteſten grch. Alphabets dem Lautſtand der grch, 
ägypt. Sch. der Abergiig zur Wortlautſchrift und Sprache nicht entſpricht. 403 v. Zw. wurde das 
dann zur einkonſonant. Lautzeichenſchrift. In der joniſch⸗mileſiſche Alphabet in Attika offiziell ein, 
2. Hälfte des letzten Ih. v. Zw. wurde aus der ägypt. geführt und zum gemeingrch. (klaſſ.) Alphabet er 
Sch. in dem ſuͤdlich von Agypten gelegenen Reich hoben. Aus der Majuskel⸗(Monumentgl⸗, pidgn) 
Merve unter grch.⸗ſemit. Einfluß die meroftiſche Sch. der Steine oder der Handſchriften (dann Kap 


| Buchſtabenſchrift entwickelt. Im Mittelmeergebiet talſchrift gen.) entwickelte |i 


ich eine gerundete Gtilart, 
und im vorderaſiat. Sch. kreis wurde das Bild früh die Unzialfchrift (ſeit 3. Ih. v. Iw. auf Papheh, 
ſchon durch das Strichzeichen erſetzt, fo auf Kreta, neben der ſchon früh eine Kurſſoſchrift im tägl, 
auf Cypern (cypriſche, kypr. ann, im Gebrauch erſcheint. Seit dem g. Ih. erſcheint ein 
N alten Hatti⸗Reich im öſtl. Kleinaſien, in Libyen neuer Duktus, die Minuskelſchrift, mit Kleinbuch, 
(numidiſche und turdetaniſche Sch.). Aus einer ſtaben und Betonung der Ober- und der Unterlängen. 
Strichſchrift entwickelte ſich die + Keilfhrift. Es Die weſtgot. Sch. des Biſchofs Ulfilas iſt eine ger 
ibt eine meſopotamiſche, elamiſche, altperf. und ſyr. maniſch umſtiliſierte grch. Sch. Die Glamenbifänf 
Reilfehrift. Aus der kret. Strichſchrift ift auch durch Kyrill und Method(ios) brachten um 850 eine Abs 
die infolge der Einbrüche der Dorer aus Kreta ver» wandlung der gr. Sch. nach Mähren und führten 
drängten Philiſter (ein weſtiſches Volk mit nordiſcher ſie nach der Legende in die orthodoxe Kirche in Ge, 
Oberſchicht) als Vermittler die Sch. in den klein. ſtalt der glagolit. Sch. ein. Klarer als die Glagelſs 
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ft 
die kyrilliſche Sch. ihren grch. Urfprung er⸗ 
ie nn te und in der Geſtalt der ruff. 
Ech, allg. bekannt iſt. Auch die altitaliſchen Sch. en 
fenden in engem Zuſammenhang mit der grch. in 
ihrer weſtl. Geſtalt. Auf italiſchem Boden kann man 
dine ettusk. und eine latino-falisk. Alphabetgruppe 
unteſcheiden. Die älteften lat. Inſchriften nd feit 
d. 600 b. Zw. bekannt. Das älteſte lat. Alphabet 
enthielt nur 21 Buchſtaben; die Sch. entwicklung in 
Stalien verläuft weitgehend der grch. ehe In 
zem Kampf der Minuskel mit der Kapitale und 
Ungiale haben die ſich aus der lat. Sch. entwickelnden 
Jutionalſchriften der Minuskel zum Sieg verholfen. 
Damit wurde die europäiſche Sch.einheit vorbe⸗ 
geltet. Dem Lebensgefühl der Germanen (ſchon 
in den + Runen ausgeprägt) entſprachen die runden, 
breit hinfließenden Formen der Unziale ebenſowenig 
wie die kalte, ſtarre Eleganz der klaſſiſchen Kapi⸗ 
tale. So wurde auf oſtfränkiſchem Gebiet die Faro» 
lingiſche Minuskel geſchaffen, an der auch die iriſche 
Ech. ihren Anteil hatte, die ſich aus der Halbunziale, 
einer Kurfive, entwickelte, die in Italien im 5. Ih. 
unziale Geſtalt angenommen hatte. Die karoling. 
Minustel hat ſchnell alle Lokalſchriften, die vorhan⸗ 
den waren, verdrängt. In ihr find die älteſten dt. 
Denkmäler geſchrieben. Erſt im 11. Ih. eroberte 
fih die Minuskel auch die bis dahin noch mero⸗ 
wingiſch ſchreibenden Kanzleien. Um dieſelbe Zeit 
begannen ſich die Buchſtaben leiſe zu brechen. Um 
die Mitte des 12. Ih. war die Brechung ganz durch⸗ 
eführt. Spitzbogen beherrſchten das Schriftbild. 
Dr german. Geſtaltungswille hatte ſich damit ein 
eigenes Ausdrucksmittel in der Sch. geſchaffen. In 
England gelangte im 14. Ih. die Gotik am früheſten 
Si ine Die Scherhythmen lagen mit der 


t immer dichter und verdrängten den lichten 
um zw. den Buchſtaben. Das vertikale Prinzip 
wurde bis zum Se gefteigert. Bon 1250 ab 
trat eine doppelte Brechung der Buchſtaben auf, die 
ot. Textur bildete ſich aus u. wurde zur Sakralſchrift. 
m Grenz- u. Volkstumskampf iſt das Beharren auf 
der dt. Schreibſchrift oder Fraktur (als Druckſchrift) 
Ben lat. Schreibſchrift od. Antiqua oft von großer 
edeutung geweſen. 

Weiteres 4 Druckſchrift (Geſchichtliches). 

Lit.: H. Jenſen, „Die Sch. in Vergangenheit und 
1 8 1935; A. Petrau, »Sch. und Gd).en 
im Leben der Völkers 1939; Weule, »Vom Kerbſtock 
ee. 1924; Ph. Berger, »Histoire de 

&riture dans l’antiquites 1891; Danzel, »Die 
Anfänge der Sch. e 1929; R. Blanckertz, »Schreib⸗ 
Se und Schriftforme 1933. 

Schriftarten (Schriftgattungen) 4 Druckſchrift. 
Schrifterz (Schrifttellur), Mineral, 4 Gold. 
Schriftgranit, 4 Granit mit Durchwachſung von 
Quarz und Orthoklas. 
Schriftfarn (Ceterach officinarum), auf fonnigen 
fen, bef. im Rheingebiet, lebender Farn; Blätter 
Ömalslanzettlich, kurzgeſtielt, Fiedern eiförmig⸗ 
glich, oben graugrün u. kahl, unten mit anfangs 
lber länzenden, dann roſtbraunen Schuppen beſetzt. 
Schriftflechte (Craphis scripta), formenreiche 
ruſtenflechte, bef. an junger, glatter Rinde der 
äume, Die Fruchtkörper (Apothezien) durchbrechen 
die Rindenoberhaut als ſchwarze, Ih verzweigende, 
ar ve Schriftzeichen ähnliche Rillen. 
0 tführer, in Vereinen und Verſammlungen 
64 zur Beurkundung der Verhandlungen Berufene. 
chriftgelehrter, im Gegenſatz zum edlen Gelehrten⸗ 
Hp notdiſch⸗germaniſcher Prägung ein der abſtrakten 
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Schriftleiter 


Wortgläubigkeit und dem ſtarren Geſetzestum ver⸗ 
hafteter rel. Lehrer, wie ihn zuerſt u. beſ. das Juden⸗ 
tum des A. T. hervorgebracht hat; im ganzen, als 
religionsgeſchichtliche Erſcheinung, Repräſentant der 
Erſtarrung einer Religion. Aus den Kreiſen der jüd. 
Schriftgelehrten, die auch das Rechtsleben beherrſch⸗ 
ten, entſtanden der 4 Talmud u. andere Schriften des 
Judentums. 
Schriftgießerei, Werkſtätte zur Herſt. von Schrift⸗ 
typen; 4 Druckſchrift (Sp. 296). 
Schriftgrade + Druckſchrift (Sp. 296). 
Schriftkunſt, urſpr. künſtleriſche, ornamentale Ge⸗ 
ſtaltung der Schreibſchrift (Schriftmalerei, 
Zierſchrift), beſ. in chin. ſowie in europ. und arab. 
Handſchriften des M. A., jetzt meift von Graphikern 
ausgeübt, heute vorwiegend Bez. für künſtleriſche 
Ausbildung der Druckſchrift. Bedeutende Schrift⸗ 
künſtler (Schriftzeichner): F. H. Ehmcke, Walter 
Tiemann, Rudolf Koch. Lit.: Kleukens, »Die Kunft 
der Letterns 1940. 
Schriftleiter, nach dem Sch.geſetz vom 4. 10. 1933 
jede Perſon, deren Tätigkeit im Hauptberuf oder auf 
Grund der Beſtellung zum Haupt⸗Sch. in der un⸗ 
mittelbaren oder der mittelbaren Mitwirkung an 
der Geſtaltung des geiſtigen Inhalts (nicht der An⸗ 
zeigen) der im Reichsgebiet herausgegebenen 4 Zei⸗ 
tungen, politiſchen 4 Zeitſchriften (nicht der amtlich 
herausgegebenen), Dienſte der 7 Nachrichten⸗ und 
der 4 Korreſpondenzbüros durch Wort, Nachricht 
oder Bild (alſo auch Bericht⸗ und Bildbericht⸗ 
erſtatter, Preſſezeichner, Korreſpondenten) beſteht. 
Dagegen 4 Schriftwalter. Urſpr. waren Sch. und 
Herausgeber eine Perſon. Mit der Ausweitung 
des Zeitungsbetriebes wurde eine Arbeitsteilung, 
und damit die Beſtellung von Schein (4 auch Re⸗ 
dakteur), notwendig, die innerhalb einer Schrift⸗ 
leitung neueſte Nachrichten von allgemeinem In⸗ 
tereſſe ſammeln, ſichten und verarbeiten. Ein 
Sch. muß aus dem Rohſtoff für die Zeitung uſw. 
das Weſentliche herausfinden und wirkungsvoll 
bearbeiten, dafür Platz ſchaffen, außerdem ſelbſt 
die Gabe einer journaliſtiſch wirkungsvollen Dar⸗ 
ſtellung haben, den ihm unterſtehenden Teil der 
Auen eee geſtalten und ſeine drucktechn. 
ufmachung, den Umbruch, 8 An kleineren 
geicungen ſorgt ein Allein⸗Sch. für den geiftigen 
nhalt der Zeitung. Die bei größeren Zeitungen 
uſtw. notwendige Arbeitsteilung in der Schriftleitung 
hat zur Verpflichtung von Schin geführt, die als 
olitiſcher Sch., kulturpolitiſcher (Kunſt⸗) Sch., 
irtſchafts⸗Sch., Lokal⸗, Kommunal⸗Sch., Sport⸗ 
Sch. uſw. beſondere Kenntniſſe und Eignung haben; 
ihre Leitung hat ein Haupt⸗Sch. In den letzten 
Jahrzehnten iſt in zahlreichen Schriftleitungen neben 
dem Nachrichten- und Umbruch⸗ Echlu =) 
Sch. der Chef vom Dienſt als felbftändiger Poſten 
aufgekommen. Er hat die Aufgabe, die ſchnelle 
Arbeitsfolge, das Ineinandergreifen aller Faktoren, 
die Einheitlichkeit uſw. des Blattes zu gewährleiſten. 
Vor 1933 war der Sch. in feiner Tätigkeit in 
erſter Linie vom Verleger, dann aber auch vielfach) 
von den politiſchen oder den wirtſchaftl. Kräfte⸗ 
gruppen, der Leſerſchaft uſw. abhängig; oft wurde 
er einer oder mehreren der Nee Intereſſen⸗ 
kreiſe hörig. Der 1910 gegr. »Reichs verband der 
Dt. Preſſe. (Abk.: RD 555 als Zuſammenſchluß der 
Sch. an den bürgerlichen deutſchen Zeitungen und 
die 1922 errichtete »Reichsarbeitsgemeinſchaft der 
Dt. Preffe« (begründet durch den »Reichsverband der 
Dt. Preſſes und den »Arbeitgeberverband für das Dt. 
nachzuſchlagen. 
1242 


Schriftleiter 


Zeitungsgewerbes) ſuchten dem Sch. eine unabhän⸗ 
gige Stellung zur Wahrung feiner eigentl. öffentlich⸗ 
rechtl. Aufgabe zu ſichern, in einem liberaliſt. Staat 
aber eine Unmöglichkeit. Beſ. die Sch. an der kom⸗ 
munift. und der marxiſt. Preſſe, in der die Verjudung 
bef. ſtark war, mißbrauchten, im Gegenſatz zu ihrer 
eigentl. Aufgabe, unter Ausnutzung der fog. »Preſſe⸗ 
freiheits ihre Stellung zu im höchſten Maße volks⸗ 
gefährdenden Beeinfluſſungen. 

Am 30. 4. 1933 übernahm der ſchon zuvor ge⸗ 
bildete Verband nat.⸗ſoz. Sch. die Führung des 
»Reichsverbandes der Dt. Preffe«. Mit dem Sch. ⸗ 
Gef. vom 4. 10. 1933 (1. Durchführungs- BD. vom 
19. 12. 1933; Geltung ab ı. 1. 1934) wurde zu⸗ 
gleich die neue nat.⸗ſoz. Preſſeordnung geſchaffen, 
deren Aufgabe es iſt, die Preſſe saus einem ſtaatlich 
überwachten Träger individueller Geiſtesbetätigung 
in einen Träger e Aufgaben zu verwan⸗ 
delng. Der Ech iſt nun in erſter Linie Diener der 
Volksgemeinſchaft und erſt in zweiter Angeſtellter 
eines privaten Verlags; er hat jetzt etwa die Rechts⸗ 
ſtellung von Arzt und Rechtsanwalt. Sch. kann nur 
ſein, wer die dt. Reichsangehörigkeit beſitzt und 
ariſcher Abſtammung im Sinne des Dt. Beamten⸗ 
Gef. iſt. Beſitz der bürgerl. Ehrenrechte, Fähigkeit 
zur Bekleidung öffentl. Amter, Mindeſtalter von 
21 Jahren (nach einem Erlaß des Reichspropaganda⸗ 
Min. vom Nov. 1936 müſſen Kunſt⸗Sch. mindeftens 
30 Jahre alt ſein und einen für ihre Tätigkeit aus⸗ 
reichenden Bildungsgang nachweiſen), Geſchäfts⸗ 
Febigteie und fachmänniſche (mindeſtens einjährige) 

usbildung find außerdem erforderlich. Studium 
der 4 Zeitungswiſſenſchaft wird nicht verlangt, kann 
aber zum Erlaß eines halben Jahres der Ausbildung 
führen. Eine zuſätzl. Ausbildungsſtätte für die Sch. 
in Aus bildung ift nach beendeter Ausbildungszeit 
in einer Zeitung uſw. die 4 Reichspreſſeſchule. Der 
Sch. muß auch die Eigenſchaften haben, die die Auf⸗ 
gabe der geiſtigen Einwirkung auf die Offentlichkeit 
erfordert. Zur Ausübung des Sch. berufes (auch als 
Sch. in Ausbildung) if befondere Zulaffung im 
Wege der Eintragung in die Berufslifte der Sch. 
nötig (Sch. in Lifte A für die ganze Preſſe; Sch. in 
Liſte B für ein oder mehrere Teilgebiete der Tätig⸗ 
keit eines Sch.; Sch. in Ausbildung in Lifte C). 
Die Berufsliſten werden bei den Landesverbänden 
des »Reichsverbandes der Dt. Preſſes geführt. 

Der Sch. hat ferner die Aufgabe, die Gegenſtände, 
die er behandelt, wahrhaft darzuftellen u. nach beſtem 
Wiſſen zu beurteilen, alles Gemeinſchädliche oder 
Würdeloſe aus den Zeitungen fernzuhalten, über⸗ 
Br feinen Beruf gewiſſenhaft auszuüben. Über 

rfüllung dieſer öffentl. Berufspflichten und über 
das Wohl des Sch. und ſeine Rechte wacht die Ge⸗ 
ſamtheit der dt. Sch. (über 20000), die im »Reichs⸗ 
verband der Dt. Preſſes geſetzlich zuſammengeſchloſ⸗ 
ſen ſind, wenn erforderlich durch die Berufsgerichte 
der Preſſe (1. Inſtanz: Bezirksgericht der Preſſe, 
e ee Berlin). Der »Reichs⸗ 
verband der De. Preffe« (23 Landesverbände) iſt 
ur öffentlich⸗rechtl. Körperſchaft im Rahmen der 

eichspreſſekammer, und damit der 4 Reichskultur⸗ 
ammer, geworden. Die Einrichtung des »verant⸗ 
wortlichen Redakteurs (Sch. s) s iſt abgeſchafft; ver⸗ 
antwortlich iſt jetzt in berufs⸗, ſtraf⸗ und zivilrechtl. 
Hinſicht der Sch., der im Einzelfalle einen Aufſatz 
verfaßt oder zur Aufnahme in die Zeitung beſtimmt. 
Die Unabhängigkeit des Sch. gegenüber Verleger 
(arbeitsrechtl. Dorf riften) und Beferfi aft (gegen 
Preffenötigung, ⸗beſtechung) ift ſtark gefichert. 
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Schrei 

Lit.: Münſter, »Zeitung und Politik“ 105, 
Dovifat, »Zeitungslehrec 1937; Schmidt⸗Leon 
und Gaſt, Das Ech. ⸗Geſ. vom 4. 10. 1933« 1938 
Schriftlichkeit des Verfahrens Schriftlicher de 
fahren), bis 1879 Grundſatz des Prozeßrechts, Wos ) 
nad) lediglich auf Grund der Schriftſatze der Par 
teien entſchieden wurde. Über Schriftlichkeit 907 
Rechtsgeſchäften 4 Form. \ 
Schriftmalerei (Schreibmalerei), ornamentale By, 
ſtaltung der Schrift, beſ. aus der Kleinſchreiberel 
(Mikrographie, grch.) entſtandene Cpiefere; 
Figuren, Bildniſſe u. dgl. aus winzigen Schriftzügen 
zuſammenzuſetzen. Die Sch verdankt ihren Urfpn, 
den Schönſchreibern (auch Modiften gen.), die 
nach der Erfindung der Buchdruckerkunſt bef, in 
Nürnberg tätig waren. [Schrift 
Schriftmuſeum + Deutſches Muſeum für Buch m) 
Schriftſatz, Bez. für die Herſt. von Druckformen 
durch Zuſammenſetzen von Typen (Lettern) für 
Buchdruck. Man unterſcheidet: a) der Aufgabe nach; 
Werk, Zeitungs- und Akzidenzſatz; b) der Arbeite, 
weiſe nach: Hand» und Maſchinenſatz; die Gefante 
heit (auch mit dem Buchdruck) gilt als Typograpßz 
(grch. ), der Schriftſetzer heißt auch Typograph, wenn 
als Setzer und Drucker ausgebildet: Schweizer 
degen. Jede Satzvorlage nennt man Manuſkript, daß 
63. B. zu einem Buch [Werk], einſeitig in Handı 
oder Schreibmaſchinenſchrift) nach Silben oder nach 
Probeſatz mehrerer Zeilen in der vorgeſehenen 
1 Druckſchrift und Formatbreite im Umfang 
Druckbogen berechnet wird. Im Werkſatz verteilt 
häufig ein Setzer (Metteur, frz., tür) das Manu 
ſkript auf mehrere Mitarbeiter (Paketſetzer, früher 
Pachulken), die den glatten Satz in der Grundſchtiſt 
in Spalten- oder Kolumnenbreite ausführen. 

Handſatz. Bei der Herft. von Sch. (Abb. 1) dient 
als Träger des Manuſkriptes das am Geßkafln 
befeſtigte Tengkel (lat.), an dem ein Querbalken, 
das Divifprium (neulat.), als Merkzeichen der 
zu ſetzenden Zeile verſchiebbar iſt. Zum Setzen ge 
hört außer den Typen auch das etwa X, niedr 
rigere Blindmaterial, 3. B. Spatien und Gevierlt 


a e 
Abb. 1. Geräte für Handſatz. a Manufteiprbalter (Tenaleh, 
b Wintelhaken, c Setzlinie, d Setzſchiff, e Ahle. 


als Ausſchluß, Quadraten und Regletten als Durdy 
eh Stege aus Blei (größere z. T. hohl gegoſſen 
Hohlſtege ]) zum Füllen der größeren, freien Stellen, 
Der Setzer greift aus dem Setzkaſten (Abb. 2, Ey. 
1245) die Typen u. ſetzt fie an die in den linealartigen 
Winkelhaken eingelegte Setzlinie (4 Beilage Buch. 
III, Abb. 1). Nach jeder fertigen Zeile zieht er Mt 
Setzlinie hinter der Zeile heraus, legt fie auf die geil 
und ſetzt weiter, bis nacheinander der Wintelhaten 
(je nach Schriftgrad 6 bis 10 Zeilen) voll ift, It | 
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chriftſatz 
dan den Sch. aus und ſtellt ihn auf das Setzſchiff. 
ast Zelle eines Abſatzes (Alinea, lat.) wird 
in der Regel mit Einzug geſetzt. Hervorzuhebende 
Wörter und Sätze werden mit Spatien zw. den 
Buchſtaben geſperrt (fpationigrt, ſpatiſert) oder, je 
nach der verwendeten Schrift, durch fetteren oder 
öferen Schriftgrad oder Kurſiv oder Kapitälchen 
ausgezeichnet. Fehlen Buchſtaben im Setzkaſten, fo 
wird im Sch. die Stelle durch einen anderen auf 
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Abb. 2. Setzkaſten für Fraktur. 


den Kopf geſtellten Buchſtaben vorläufig blockiert 
(4 Blodade 2). Zum Erweitern des Zeilenzwiſchen⸗ 
kaums dient der Durchſchuß (Metallſtreifen von x, 
1½, 2, 3, 4, 6 Punkt Kegelſtärke, in der Länge von 
4 Cicero [ogl. Druckſchrift! an aufwärts bis zu 
mehreren Konkordanzen [lat.], Regletten [frz.] gen.; 
4 Cicero 1 Konkordanz). Der fertige Sch. wird 
auf dem Setzſchiff meiſt mit Hanfſchnur (Kolumnen⸗ 
ſchnur) umſchnürt Hausgebunden«), in einen Abs 
ziehapparat (einfachſter Art ift die Rolle, auch Nudel 
gen.) oder eine Abziehpreſſe gebracht, vom Abzieher 
(Drucker) mittels einer Farbwalze eingefärbt und 
abgedruckt zum Korrekturleſen (vgl. Drucken). Der 
Korrektor gibt auf dieſem Fahnen⸗ oder Korrektur: 
abzug die Setzfehler durch Korrekturzeichen an, wo⸗ 
nach der Setzer im Sch. die Korrektur ausführt, 
indem er die falſchen Buchſtaben mit der Ahle oder 
Pinzette heraus hebt und die richtigen einſetzt (Haus⸗ 
korrektur; fehlerfrei geſetzte Spalte in der Fach⸗ 
ſprache; Jungfer). Danach wird ein neuer Abzug 
angefertigt und dem Verfaſſer zur Autorenkorrektur 
anregt Korrigierter Sch. wird vom Metteur 
zu Kolumnen umbrochen, durch 4 Initialen, Über: 
ſchriften (Rubriken), Kolumnentitel, Motto, Fuß: 
noten, Seitenzahlen und etwaige Bilddruckſtöcke 
(Huftrafionen) ergänzt. Die erfte Kolumne (4 Buch, 
bb. 2) zu einem Drudbogen erhält am Fuße l. die 
Norm (Berfaffer und abgekürzter Titel), r. die 
. (Bogenziffer, »Prime«), zu der unter der 
3. Kolumne (auf dem Widerdruck) ein * (»Gekunda«) 
geſetzt wird, um dem Buchbinder die Überſicht zu 
erleichtern. Mitunter iſt a- oder zmalige Korrektur 
nötig, bevor das 4 Imprimatur gegeben werden 
kann (vgl. Buchdruck). Beſchädigte Wegen (Des 
fekte) kommen in die Zeugkiſte zum Einſchmelzen. 
r Akzidenzſatz verlangt künſtleriſche Veranla⸗ 
gung des Setzers, der bei beſſeren Arbeiten zur Er⸗ 
probung der Sch. geſtaltung und zu entſprechender 
usſchmückung mit Zierlinien, ⸗leiſten, ſtücken ſo⸗ 
wie der Farbwirkung einen Entwurf anzufertigen hat. 
Der Titelſatz für Bücher iſt Zweig des Akzidenz⸗ 
fages, ebenfo der Katalogſatz, bei dem mitunter 
neben den äußeren Rand der Kolumnen Anmerkun⸗ 
gen (Marginalien) angeſetzt werden. Zum Ta» 
ellenſatz fertigt der Setzer eine Einteilung an, 
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die möglichſt in Cicero aufgeht. Der Zeitungsſatz 
iſt im Textteil dem Werkſatz, im Anzeigenteil dem 
Akzidenzſatz ähnlich. — Stigmatypie (grch., auch 
Faſoltypie, erfunden von Faſol, Wien), die aus 
Punkten und Linien verſchiedener Stärke geſetzten Bil⸗ 
der; Stenotypie (grch.), die mit Buchdrucklettern 
geſetzte Kurzſchrift; Typometrie (grch. ), die in Sch. 
hergeſtellten Landkarten; Phototypographie, 
Bez. für die Verflechtung von photographiſchen 
Bildern mit Akzidenzſatz. 

Für Maſchinenſatz gibt es: a) Zeilengußſetz⸗ 
maſchinen (z. B. Linotype, Intertype, Typograph, 
Abb. 1 Beilage »Buche III, 3), in denen vom Ma⸗ 
ſchinenſetzer durch ſchreibmaſchinenartige Anſchläge 
(Laſialnt) Buchſtabenmatrizen und Füllſtücke (Aus⸗ 
ſchlußkeile bzw. Ausſchlußringe) für die Wort⸗ 
zwiſchenräume ausgelöft und Zeilen gebildet werden, 
die, ſelbſttätig an einen Gießapparat geführt, durch 
flüſſig eingeſpritztes Schriftmetall gegoſſene Schrift⸗ 
zeilen ergeben, wonach die Matrizen und der Aus⸗ 
ſchluß mechaniſch an ihren Ausgangspunkt gebracht 
werden. — b) Einzelbuchſtaben⸗Setz⸗Gießma⸗ 
5 5 Monotype, Abb. + Beilage »Buch⸗ 

II, 2). Vom Setzer werden auf einem Taſtapparat 
(Monotype⸗Taſter) in eine Papierrolle Lochungen 
geſchlagen. Dieſe Rolle, vom Monotype⸗Gießer in 
die Gießmaſchine eingehängt, führt durch die 
Lochungen die in einem Rahmen nebeneinander ver⸗ 
einten Matrizen nacheinander vor die Gießform 
zum Einzelguß der Buchſtaben und Ausſchlußſtücke, 
die Fahnenſatz, wie im Hand⸗Sch., ergeben. 

Geſchichtliches. Über die Anfänge + Druckſchrift 
(Sp. agg). Um 1820 verſuchte man die Typen in 
Röhren anzuordnen, aus denen ſie durch Taſtendruck 
zu langen Reihen geſetzt wurden. Die beſte derartige 
Maſchine, von Karl Kaſtenbein in Brüſſel ſeit 1870 
gebaut, war noch um 1900 in Gebrauch. Auf Verbeſſe⸗ 
rung des Ablegens gerichtete Verſuche griffen auf die 
vom Dänen Chr. Sörenſen in feinem Tacheotyp und 
die vom Nordamerikaner Th. Alden (d old n) um 1850 
verwirklichten Einkerbungen an den Typen zurück; 
zuletzt in der vom nordamer. Ing. Joſef Thorne 1880 
erfundenen Thorne⸗Setzmaſchine (thörn⸗, Simplex⸗ 
Maſchine). Viele Er finder erſtrebten Handſatz⸗Typen⸗ 
maſchinen zum Prägen von Matrizen, doch brachte 
er 8. Mergenthaler die Löſung des Maſchinenſatzes 
mittels Matrizen in der Zeilenſetz- u. Gießmaſchine, 
ſeit 1890 in der heutigen Grundform als Linotype 
(lainotaip). Ahnlich ift die ſeit 1913 von dem Ame⸗ 
rikaner W. St. Scudder (ßkäder) gebaute Intertype 
(taip). Vom Nordamerikaner Tolpert (Talbot) 
Landſton (länften; * 1844, f 1913) wurde 1885 die 
Monotype (⸗taip) erfunden. 

Lit.: Höhne, »Geſchichte der Setzmaſchinene 
1925; »f0 Jahre Linotypes 1934. 
Schriftſchutzmaſchine, Vorrichtung, mit der Schrift⸗ 
zeichen und Zahlen auf Wertſchriften (Schecks Scheck⸗ 
ſchützer, Scheckſicherungsſchreiber],Wechſeln, Schiffs⸗ 
papieren uſw.) ausgeſtanzt oder mit fäurefefter Farbe 
eingepreßt werden, um Fälſchungen zu verhindern. 
Schriftſprache, die Sprachform des ſchriftl. Aus⸗ 
drucks, wie ſie die Lit. einer Sprachgemeinſchaft 
widerſpiegelt. Die Sch. unterſcheidet ſich von der 
allg. geſprochenen Sprache durch Beachtung feſter 
Regeln; ſie läßt Neuerungen daher langſamer ein, 
während die Mundarten, die der beſtändige Quell 
neuen Wortgutes für die Sch. ſind, ſich raſcher ent⸗ 
falten. Die dt. Sch., auch Schriftdeutſch oder 
Hochſprache gen., iſt im weſentlichen aus dem 
Ausgleich mitteldeutſcher Mundarten und der meißn. 
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Kanzleiſprache entſcheidend durch Luthers Bibelüber⸗ 
ſetzung ausgeformt worden (4 Deutſche Kultur, Sp. 
1017 f.). Zw. Sch. und Mundart beſtehen oft erheb⸗ 
liche Unterſchiede (3. B. Schweizerdeutſch). Große 
Unterſchiede im Neugriechiſchen u. beſ. im Chineſiſchen 
und im Japaniſchen. Lit.: Gocin, Sch. und Dialekt 
im Deutfchene 1888; Behaghel, »Sch. u. Mundart« 
1896; H. Naumann, „Dt. Literaturſprachens 1926. 
Schriftſteller, im weiteſten Sinn jeder Verfaſſer 
eines veröffentlichten oder zur Veröffentlichung be⸗ 
ſtimmten Schriftwerks; gemeinhin auch als Autor 
bezeichnet. Man unterſcheidet: Berufs⸗Sch., die die 
Schriftſtellerei als Haupt⸗ oder Nebenberuf be⸗ 
treiben, und Gele Se Nach den behandel- 
ten Themen, den Stoffen der Sch., unterſcheidet man 
Belletriſten (ſchöngeiſtige Sch.), zu denen auch die 
Dichter i. e. S. und die Bühnen⸗Sch. ſowie die 
Unterhaltungs⸗Sch. 5 Sch., wiſſ. Sch., 
Sad ch., Tages⸗Sch. u. a. Die Unterſcheidung von 

ichtern und Schin iſt, ſoweit fie ſchöngeiſtiges 
Schrifttum betrifft, nicht feſtliegend; jedenfalls ſetzt 
die Bez. Dichter, im rechten Sinn verſtanden, eine 
beſondere ſprachſchöpferiſche Phantaſie und dar⸗ 
er eſtaltungskraft voraus, der augleic) die 

egabung für ſinnbildhaften, dichteriſchen Ausdruck 
eigen ſein muß. Beim Sch. dagegen handelt es ſich 
entweder (wie beim Unterhaltungs⸗Sch.) um eine 
Form des Schrifttums, die nicht den Anſpruch 
macht, Dichtung zu ſein, oder um eine ſachliche, 
realiſtiſche Form der Darſtellung in Abhandlungen, 
die vor allem Begabung zur Anſchaulichkeit und Be⸗ 
perrfihung der Sprachmittel vorausſetzt. Die nat.» 
ſoz. Auffaffung vom Weſen des Sch. und des Dich⸗ 
ters fordert von jedem ſchriftſtelleriſch Schaffenden 
Verantwortungsbewußtſein 1 der Volks⸗ 
gemeinſchaft. Jeder, der als Sch. tätig fein will, 
muß der Reichsſchrifttumskammer in der + Reichs⸗ 
kulturkammer angehören. 

Sch. verbände (Sch. organiſationen), Vereinigungen von 
Schen und Schriftſtellerimen aller Gattungen zur Wahr · 
nebmung der Standes und Erwerbsintereſſen. Zunächſt ver · 
ſuchten 12 1887 gegr. Dt. Sch. verbandes, der 1896 gegr. 
Dt. Gchriftftellerinnenbund« E. V. und der Allg. Sch. verein ⸗ 
(gegr. 1900) mit Hilfe von geſellſchaftl. und lit. Beranftaltungen 
notleidende Mitglieder zu unterſtützen. In der Di. Sch. genoſſen 
Habe (gegr. 1697 waren dt. Journal iſten und Sch. vereinigt; 
1895 gründeten fie den Verband Dt. Journal iſten · und Sch. 
vereine. Die vielen Einzel verbände ſchloſſen ſich 1927 im 
Reichsverband des dt. Schrifttums zuſammen; wichtigſte 
Vereinigung darin: »Schutzverbund Ot. Sch.. Im Juni 1933 
übernahm der Reichsverband der Dt. Sch. e. B. die Aufgaben 
und den Zuſammenſchluß der Organiſationen, die bisher mit 
ihren liberalift. Tendenzen ein Abbild der parteipolit. Zer · 
Müftung Deutſchlands waren. Durch das Kulturkammergeſetz 
wurden die Sch. in die Fachſchaften der Reichsſchrifttumskam⸗ 
mer der Reichskulturkanmmer eingegliedert. 

Sch. lexikon, Berz. der Sch. eines Volkes oder mehrerer 
Länder, meiſt mit Lebensdaten und Angaben über die Werke. 

teſtes internat. Sch. lexikon; K. Geſners »Bibliotheca uni- 
versalis« 1545. 1889—92 erſchien das Lexikon zeitgenoſſiſcher 
Sch. von Angelo de Gubernatis, dem 1905 eines der lat. Welt 
hinzugefügt wurde. Das 1. dt. ſchuf Johann Georg Meuſel: 
»Gelehrtes Teutſchland« 1776—78 und 1796— 1934, 23 Boe. 
(Begründer: Georg Chriſtoph Hamberger). Seit 1878 bringt 
»Kürſchners Literaturkalender« die Überſicht über die dt. Sch. 
7 W 1939), feit 1925 erſcheint als Ergänzung dazu der 
„Ot, Gelehrten -Kalender (6. Ig., 1941, 2 Bde.). 
Schrifttanz, Tanz nach der Schrift, moderner Fach⸗ 
ausdruck, der ſich meiſt auf die Tanzſchrift Rudolf 
v. Labans bezieht. 

Schrifttum, dt. Bez. für + Literatur: alle dich⸗ 
teriſchen Werke, ebenſo jene ſchriftſtelleriſchen Er⸗ 
zeugniffe, die als Sach: (wiſſ.) Sch. bezeichnet werden 
(Erſcheinungsform: Buch, Zeitſchrift, Zeitungsbei⸗ 
trag). Das Sch. eines Volkes iſt Ausdruck ſeines 
Nationalcharakters, in der Spiegelung der geiſtig⸗ 
ſeeliſch weltanſchaulichen, der ſchickſals mäßigen Stro⸗ 
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mungen, Zeit⸗ und einzelnen Lebensgeſtalt 
epochen. Der Nationalſozialismus hat das 
wieder in die unabdingbare Beziehungstiefe den 
Blut (Raffe) und Schickſal geleitet. Die fan 
Betreuung des dt. Sch. geſchieht durch das Reiche, 
miniſterium für Volksaufklärung und Propaganı 
und die Reichsſchrifttumskammer (4 Reichokultur, 
kammer); darüber hinaus hat die nat. ⸗ſoz. Berne 
NEDAP.) die nat. ⸗ſoz. Schesbetreuung in Pe 
fung, Sichtung, Lenkung, Einſatz uſw. maßgeblich 
mit in ihre Hoheitsausübung einbezogen durch die 
+ Parteiamtliche Prüfungskommiſſion zum 
des NS.⸗Schrifttums u. das Amt Schrifttumsp 5 
Schrifttumskammer 4 Reichskulturkammer. 
Schrifttumspflege, Amt, bei dem Beauftragten des 
Führers für die Überwachung der geſamten geiftigen 
und weltanſchaulichen Schulung und Erziehung der 
NSDAP., Berlin. Leiter: Oberbereichsleiter Hang 
Hagemeyer (739. 3. 1899 Hemelingen b. Bremen), 
Das Amt hat das Ziel, das wertvolle dt. Schrifttum, 
bef. in feinen Neuerſcheinungen, zu fördern. Of 
zielles Organ die Monatsztſchr.»Bücherkundes, hrog, 
von H. Hagemeyer. Betreute Organiſation iſt die 
4 Reichsſtelle zur Förderung des dt. Schrifttums, 
Lit.: Payr 1941. 
Schrifttumspreiſe (Literaturpreiſe), ehrende Aus, 
zeichnungen in Form von Geldpreiſen für hervor 
ragende Leiſtungen im gegenwärtigen dt. E 
tum, bef. für dichteriſche Geſameleiſtung oder auch 
Einzelwerke, aber auch allg. für kulturpolitiſch wich, 
tige Arbeit. Nach dem 1 der Förde; 
Kulturſchaffens und aus dem Beſtreben, das Schrift; 
tum der Gegenwart zu hohen Leiſtungen anzuſpornen, 
wurden Sch. von zahlreichen Städten und Gauen 
geſtiftet. Es iſt von zuſtändiger Stelle (Reichspropa 
andaminiſterium) geplant, eine Gliederung und 
Reihung der Sch. in reichswichtige Preiſe vor 
nehmen und für das Schrifttum der einzelnen Gau 
Gaupreiſe zu ſtiften. Hervorgehoben unter den Echn 
feien: Deutſcher 4 Nationalpreis für Kunſt u. Willen 
Haft und Nationalpreis für Buch und Film; N; 
reis der Stadt Frankfurt a. M. (10000 RM, 
jährlich am 28. Aug.; letzte Preisträger: 1938 (u 
roſſa, 1939 Carl Boſch Techniker], 1940 Agnes Mie, 
gel, 1941 Wilh. Schäfer); Lit.⸗Preis der Reichs, 
Haupeftade (1938: Wilh. Pleyer, Erh. Wittek, 5 
bert Menzel; 1939: J. v. d. Goltz, E. M. Mungenaſt, 
Fr. Tumler; 1940: K. Kluge, Fr. Grieſe, H. v. Hoem, 
ner; 1941 nicht verliehen); Mozart⸗Preis, für kultur 
relle Leiſtungen aus den oſtmärk. Gauen (verteilt duch 
die Univ. München, 10000 RM.; 1938: Fr. Nabl, Jof. 
Poll [Komponiſt]: 1939: H. Kloepfer, Switbert bo, 
biſſer[ Graphiker, Holzſchnitzer , verteilt vonder linib, 
Graz; 1940: Joſ. Wenter, Rud. Stolzl Maler]; 1941 
noch nicht verliehen); Großer Dichterpreis der Gtadt 
Wien(1g4r: J. Weinheber, M. Jeluſich, Ina Seidel 
Schriftvergleichung (Schriftexpertiſe), beſ, du) 
Gerichte angeordnetes Beweisverfahren($ gat po 
Sein Militärſtrafgerichtsordnung, 8441 98. 


1 
u 
eſtſtellung der Herkunft eines Schriftſtücks, been 
theit angezweifelt wird Ut naue 
deſſen Urheber unbekannt iſt (namenloſe Sch 
ſtücke, Erpreſſerbriefe uſw.). Die Sch. erfolgt duc 
Schriftſachverſtändige, im Strafverfahren une 
eranziehung der in den kriminalpolizeil. ** 
ſchriften⸗Slgn. vorhandenen Vergleichſtücke (f Kr 
minaltechnik). Lit.: Wiefer, »Die Verbrecherhand. 
ſchrifts 1930; Schneickert, »Soheiftoergleihungsiit 
555 der Kriminologie Bd. 2, 1936); R. 
aher, »Die gerichtl. Schriftunterſuchungs 1933. 
nachzuſchlagen. 
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„Begutachtung alter Handſchriften, bef. 
ſch Arden, if Aufgabe der + ala \ 
Esrirtwalter, als Angeſtellter oder im Neben⸗ 
beruf tätiger Sachbearbeiter in Verlagen, in wirt: 
ſcaftl. oder induftriellen Unternehmungen, Körper⸗ 
ſchaften, Vereinen uſw. innerhalb einer Schrift 
waltung mit der Geſtaltung des Inhalts von Druck⸗ 
werken beauftragt, die in periodiſcher oder unperiod. 
Folge erſcheinen oder als Sammel- oder Nachſchlage⸗ 
ar einer einheitl. geiftigen Leitung bedürfen, bef. 
von Werkzeitſchriften, Kalendern, Nachſchlagewerken, 
eftreihen, eiſeführern, nicht aber von Zeitungen, 
Ja riften, Nachrichtendienſten, Korreſpondenzen 
ufio. Erifteiter). Die Sch. werden berufsſtän⸗ 
diſch durch die Reichsſchrifttumskammer in einer 
beſonderen Gruppe erfaßt. f auch Redakteur. 
Schrimm, Stadt im Reichsgau Wartheland, an der 
Warthe, nordö. von Liſſa (7 D 1), (1931) 7652 Ew.; 
Maſchinenfabriken, Sägewerke. — 1253 als dt. 
Stadt angelegt; 1920—39 zu Polen. 
Schrimpf, Georg, Maler, * 13. 2. 1889 München, 
+ 19. 4. 1938 Berlin, daf. feit 1933 Lehrer an der 
Staatl. Kunſtſchule. Sachlich treue, ſtimmungsvolle 
Landſchaften aus Schwarzwald u. Voralpen ſowie 
iqurenbilder. Lit.: Pförtner 1940. 
8 die, in Norddeutſchland (Berliner Sch.) 
länglich geformtes Weißbrötchen. 
Schritt, gewöhnliche Gangart des Menſchen 
(4 Gehen). — Milit.: Bei der dt. Infanterie iſt ein 
Ech. do em lang; in 1 min werden 114 Sch.e zurück⸗ 
gelegt (im früheren Oſterreich 113 Sch. e zu 75 cm, 
in Frankreich 120 zu 80, Rußland 116-120 zu 80, 
Italien 120 zu 80 [Berfaglieri ſchneller ]). N auch 
Laufſchritt. —Stech⸗Sch., Marſch mit vſtechendem⸗ 
Vorbringen der Beine, früher beim Parademarſch 
üblich. — Beim Pferd f Gangart. — Auch die urſpr. 
natürl. Einheit des Wegemaßes. Die dt. Meile 
‚5, km) rechnete man gewöhnlich zu 10000 Sch. 
ber das Sch.maß der alten Römer 1 Meile. — 
Fuͤr Pläne und Karten ohne Angaben über den Sch.⸗ 
ma ſiſtab wird der Sch. meiſt zu 80 cm angenommen. 
Schrittmacher Fahrrad (Nadfport, Sp. 1261). 
Schrittzähler (Wegmeſſer, Paſſometer, das, grch.⸗ 
lat., Hodometer, das, grch.), Inſtrument zum Zählen 
von Schritten, Tritten, Huben u. a., beſteht meiſt 
aus einem Uhrzählerwerk mit ſchwerem Pendel, das 
bei Erſchüttern ausſchlägt. Kadenzmeſſer (Schritt⸗ 
zeitmeſſer), mit einer Taſchenuhr verbundener Sch. 
Schrobenhauſen, oberbayr. Stadt an der Paar, 
ſüdw. von Ingolſtadt (8 C 2), (1939) 3223 Ew.; 
Papier- und Zelluloſefabrik, Saͤgewerk, Brauerei. 
— Um 800 genannt, 1414 Stadt. 
Schroda, Stadt im Reichsgau 0 füdo. 
don Pofen (12 F 3), (1931) 8890 Ew.; Zucker⸗ 
fabrik, Zertilinduftrie. — 1920-39 zu Polen. 
Schröder, 1) Edward, Germaniſt, 18.3. 1838 Witzen⸗ 
haufen, f 9.2. 1942 Göttingen, daf. 1902—26 Prof.; 
Das Anegenges 1881 (eine Unterſuchung), Ausg. mhd. 
Dichtungen (Kaiſerchronike, »2 altdt. Rittermären« 
1895, »Kleinere Dichtungen Konrads von Würzburg« 
1924—26, 3 Bde., u. a.), „Dt. Namenkundes 1938; 
18911938 Hrsg. der »Ztſchr. für dt. Altertum und 
de. Lit.“, — 2) Franz Rolf, Germanift, * 8. 9. 1893 
Kiel, 1925 Prof. in Würzburg, Hrsg. der »Ger⸗ 
maniſch⸗Roman. Monatsſchrifté. Hptw.: »Germa⸗ 
nentum und Hellenismuse 1924, »Altgermaniſche 
Kulturproblemes 1929. — 3) Friedrich Ludwig, 
Shaufpieler, * 3. 11. 1744 Schwerin, f 3. 9. 1816 
ellingen b. Pinneberg, Seiltänzer, Schauſpieler u. 
nzer bei fahrenden Komödianten, ſeit 1764 in 
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Hamburg Ballettmeiſter und Sy ufpieler bei der 
Truppe feines Gtiefvaters K. E. 4 Ackermann, 
leitete nach deſſen Tod die Hamburger Bühne (1771 
bis 1780, 1786—98, 1811-12). 1780 Gaſtſpielfahrt 
durch Deutſchland, 178183 am Wiener Burg⸗ 
theater. Sch. legte Wert auf harmoniſches Zuſam⸗ 
menſpiel, führte Goethes „Götze, »Clavigos und, als 
erſter, Stellas, auch Stücke vonLeiſewitz, Klinger u. a. 
auf und ſpielte ſeit 1776 Trauerſpiele von Shake⸗ 
fpeare. Dramat. Werkes (mit Einl. von Tieck, hrsg. 
von Bülow 1831, 4 Bde.). f auch Deutſche Kultur 
(Sp. 1058). Lit.: F. L. W. Meyer 18232, a Bde.; 
B. Litzmann, »Der große se 1904. — 4) Richard, 
Rechtslehrer,“ 13. 6. 1838 Treptow a. d. Tollenſe, 
73.1.1917 Heidelberg, 1866 Prof. in Bonn, 1871 
Würzburg, 1882 Straßburg, 1885 Göttingen, 1888 
Heidelberg, Mitarbeiter Jacob Grimms, von deſſen 
Slg. der »Weistümers er den 3.—7. Bd. allein be⸗ 
ſorgte; ſchrieb: »Geſch. des ehel. Güterrechts in 
Deutſchlande 1863-71, 2 Bde. in 4 Abt., »Die Ro⸗ 
lande Deutſchlands e (in der 9 d. Ver. f. Geſch. 
Berlins 1890), Die dt. Kaiferfage« 1893 u. (epoche⸗ 
machend) »£b. der dt. Rechtsgeſchichtes 1889, rgaas 
(beſorgt von Frhr. v. Künßberg). 5) Rudolf Alexan⸗ 
der, Dichter, * 26. 1. 1878 Bremen, Innenarchitekt, 
gedankenreicher u. formgewandter Lyriker: »Unmut⸗ 
1899, »Sprüche in Reimen, »Lieder an eine Ge⸗ 
liebtes; »Elyſiume 1913, »Deutſche Oden« 1914, 
„Heilig Baterland« 1914, »Widmungen und Opfers 
1925, Mitte des Lebens 1930, »Gedichtes Bd. 1, 
1940; verſucht ſich neuerdings bef. in religiöfer 
Dichtung und im Kirchenlied; wertvolle Nachdich⸗ 
tungen Homers, Vergils, Horaz', Racines, Mo⸗ 
lieres, Shakeſpeares, St. Streuvels ſowie Eſſays 
(»Die Auffäge u. Reden« 1939, 2 Bde., darunter wich⸗ 
tig viele Abhandlungen vom »Amt des Dichters); 
1899—1900 leitete er mit W. v. Heymel und Bier: 
baum die »Inſels; 1911 Mitgründer der » Bremer 
Preſſes. Lit.: Werke und Tages 1938 (Feſtſchrift). 
— 6) Sophie, Schaufpielerin, * 23. 2. 1781 Pader⸗ 
born, f 25. 2. 1868 Manchen, Tochter des Schau⸗ 
ſpielers Gottfried Bürger, in 2. Ehe verheiratet mit 
dem Tenor Friedrich Sch. (f 1818), ſpielte in Bres⸗ 
lau, Hamburg, München und am Wiener Burg⸗ 
theater (181329, 1836-40); große Tragödin, die 
einen hohen Ausdrucksſtil ſchuf. »Briefes, hrsg. 1910 
und 1916. Lit.: Ph. Schmidt 1870. 
Schroeder, 1) Ludwig v., Admiral, * 17. 7. 1854 
Hinzenkamp (Kr. Uckermünde), 7 22. 7. 1933 Ber⸗ 
lin, ſeit 1871 in der Marine, 1905 Fiaggofßzier, 
1908 Geſchwaderchef, 191112 Chef der Marine⸗ 
ſtation Kiel, zeichnete ſich im Weltkrieg als Kom⸗ 
mandeur des Marinekorps in Flandern (Löwe von 
Flandern) durch die Verteidigung der Küſte gegen 
die Engländer (bis 1918) aus. Lit.: Waldeyer⸗ Barg, 
»Ein Manns 1934. — 2) Otto, Altphilolog, 14. 7. 
1851 Berlin, F daſ. 27. 1. 1937: Schriften über grch. 
Metrik, Pindar⸗Ausgabe 19232. 
Schröder-Devrient („döwrlän, eigentl. »defrint), 
Wilhelmine, Tochter von Schröder 3), Opern⸗ 
fängerin, * 6. 12. 1804 Hamburg, f 26. 1. 1860 
Coburg, 1823—28 mit dem Schauſpieler Karl 
Devrient verheiratet, 1823-47 Mitgl. der Dresdner 
Oper, war in ihrem ereignisreichen Leben noch 
zweimal verheiratet, trat ſpäter als Liederſängerin 
ervor. Sopraniſtin mit ſtarker dramatiſcher Dar⸗ 
e Lit.: A. v. Wolzogen 1863; Hage⸗ 
mann 1904. 
Schrödinger, Erwin, Phyſiker,“ 12. 8. 1887 Wien, 
1927 Prof. in Berlin, 1933-335 Oxford, ſeit 1936 
nachzuſchlagen. 
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Graz; führender Forſcher auf dem Gebiete der 
4 Quantentheorie, arbeitete auch über Farbenſehen; 
Nobelpreis 1933. »Abh. zur Wellenmechanike 1927, 
„Zur Kritik der naturwiſſenſchaftl. Erkenntnis 1932. 
Schrödter, Adolf, Maler und Illuſtrator, * 28. 6. 
1805 Schwedt a. d. Oder, f 9. 12. 1875 Karlsruhe, 
tätig in Düffeldorf, Frankfurt a. M. und Karlsruhe, 
daf. 1859-73 Prof. für Ornamentzeichnen an der 
Techn. Hochſchule, Meiſter launiger, maleriſch reicher 
Genrebilder: Don Quixote im Studierzimmer (1834; 
Berlin, Nationalgalerie). Geiſt⸗ und gemütvolle, 
ſpieleriſch leichte Illuſtrationen in b 
Techniken: »Peter Schlemihls (1836), »Aus dem 
Leben eines Taugenichts (1842), Niufäus’ »Volks⸗ 
märchen der Deutſchen« (1842), »Taten und Mei⸗ 
nungen des Herrn nme (1848). 
Schröer, 1) Arnold, Sohn von Sch. 3), Angliſt, 
* 10. ı1. 1857 Preßburg, F 5. 10. 1935 Köln, 1886 
bis 1901 Prof. in Freiburg, 1901—26 Köln, ver⸗ 
dient um die neuengl. Lexikographie und Sprach⸗ 
pädagogik: »Neuengliſches Ausſprache-Wb.« 1913, 
19233 Bearb. der 10. Aufl. (1894-190) und der 
11. Aufl. (1904) von Grieb's »Engl.⸗dt. und dt.⸗ 
engl. Wb.s, »Engl. Hwb. in genetiſcher Darft.« 
(poſthum ſeit 1937 in Lfgn.); ferner »Grundzüge 
und Haupttypen der engl. Lit.⸗Geſch.s 1906 (Slg. 
Göſchen) 19273, 2 Bde. Lit.: Shakeſpeare⸗Ib. e 
1936. — 2) Guftav, Schriftſteller, 14. 1. 1876 
Wüſtegiersdorf (Schleſ.), lebt in Weimar, Ver⸗ 
treter einer reifen Heimatkunſt, Wegbereiter des 
neuen Bauernromans, ſchildert mit verhalten -herber, 
gedrängter Darſt., die bis zu philoſ.⸗rel. Bezirken vor⸗ 
Kent, in Romanen und Novellen ſchleſ. und thür. 
olksleben: Der Sreibauer« 1913, „Flucht von der 
Murmanbahn« 1917, »Der Schulze von Wolfen⸗ 
hagen« 1921, Land Notes 1928, »Heimat wider 
Bat 1929, »Um Mannesehres 1932, »Der 
Bauernenkels 1933, »Volk im Schmiedefeuers 1934, 
»Das Schickſal der Käte Rotermund«e 1937, Die 
Lawine von St. Thomass 1939 u. a. Lit.: R. Braun 
1935. — 3) Karl Julius, Literarhiſtoriker, Sohn des 
Schriftſtellers u. Pädagogen Tobias Gottfried Sch. 
(* 14. 6. 1791 Preßburg, f daf. 2. 3. 1850), 11. 1. 
1825 Preßburg, f 16. 12. 1900 Wien, daf. Lehrer, 
1867-95 Prof. an der Techn. Hochſchule, ſchrieb: 
„Dit. Weihnachtsſpiele aus Ungarns 1838, »Verſuch 
einer Darft. der dt. Mundarten des ung. Berglandess 
1864, Wb. der Mundart von Gottſchees 1870, Die 
dt. Dichtung des 19. Ih. 1875, »Goethe u. die Liebes 
1884, Neuausg. 1922, u. a., gründete 1878 den Wie⸗ 
ner Goethe⸗Vereine, die älteſte dt. Goethe-Geſ. 
Schrönghamer-Heimdal, Franz, Schriftſteller, 
12. 7. 1881 Marbach (Bayr. Wald), ſchrieb (3. T. 
als Seimdah Ged. und humorvolle Heimaterz.: 
»Mein Dörfl im Kriege 1914, »Waldſegens 1918, 
»Das Airs der Heimate 1924, »Am Gonnenbühl« 
1926, »Urwuchss 1930, »Der ewige Ackers 1931 u.a. 
Schröpfen, med.: örtl. Blut⸗ 5 
ableitung, wobei durch eine mög⸗ 
lichſt luftleer gemachte Glocke 
aus Glas, Gummi oder Metall, 
dem Schröpfkopf (Abb.), das 
Blut an die Schröpfitelle geſogen 
wird (trockenes Sch.) oder durch = 
vorher gemachte feine Einſchnitte Schröpftopf. 
mit dem Schröpfſchnepper aus der Haut heraus⸗ 
efogen wird (Skarifikation, lat.). Anwendung bei 
Furunkeln, Zellgewebsentzündung; ſchmerzſtillend, 
krampflöſend. — Auch Verfahren im 4 Obſtbau. 
Schrörs, Heinrich, kath. Theolog, Kirchenrechtler 


— 
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und ⸗geſchichtler, 26. 11. 1852 Krefeld, f 6. 1. 
1928 Bonn, daſ. 18861916 Prof.; verfuchte uach 
die Grundſätze moderner Wi enſchaftlichken a 
Prieftererziehung und 9155 Entwicklung anzuwen. 
den, trat während des Weltkriegs ſchriftſtellerſch 
für die dt. Sache ein; kam dann aber mehr und mehr 
auf die Linie des polit. Katholizismus; ſchrieb u. d. 
„Hinkmar von Reims« 1884, »Der Prädeftinationg, 
ſtreit des g. Ih. 188g, »Über zeitgemäße Erzie hun 
und Bildung des Geiftlichen« 1910, »Dt. und f 
Katholizismus in den letzten Jahrzehnten 191 5 
Selbſtdarſtellung in: Die Religlonswiſſenſchaft der 
Gegenwarts Bd. 3, 1927. 
Schrot, der oder das, I) grob zerkleinerte (3. B. 
Getreidekörner logl. Getreidemüllerei]) oder in 
kleinen Stücken hergeſtellte (3. B. Sch. für Jagd: 
zwecke [T unten!) Stoffe. Vgl. dagegen Schrolt, 
Schroten, die Grobzerkleinerung von Stoffen; Ab., 
Durchſchroten, das Abhauen von Eiſenſtäben beim 
Schmieden. — 2) Sch. (Hagel), Bleikugeln von 
1½ mm ([Bogel-] Dunft) bis etwa 6 mm (Reh. 
Poſten, Roller) Durchm., vorwiegend bei der Nieder⸗ 
jagd aus Sch.gewehren verſchoſſen. Die Größen. 
bezeichnung erfolgt nach mm oder nach Nummern 
(12 bis 000000). — 3) Im Bauweſen eine in Holz 
oder Stein eingearbeitete Rille zum Abſpalten 
(Schroten, Abſchroten) von Stücken in beſtimm⸗ 
ter Größe. — Schrote (die, Sch. eiſen), ein ſtarker 
Meißel. — 4) Im Münzweſen das Raub: (Ge: 
ſamt-) Gewicht einer Münze. Schroten, die ge 
lochten Abfallſtreifen bei der Münzherſtellung. 
Schrotausſchlag, bei Schweinen an Ohren und 
Rücken auftretende graublaue, ſchrotkornähnl. Bläs: 
am die nicht, wie beim Ruß, platzen und jucken. 

ntftehung nicht vollſtändig klargeſtellt. 
Schrotblatt 4 Holzſchneidekunſt (Sp. 1400). 
Schröter, I) Carl Joseph, Botaniker, * 19. 12, 
1855 Eßlingen (Württ.), 7. 2. 1939 Zürich, daf. 
1884—1925 Prof. an der Techniſchen Hochfdhule, 
„Die Flora der Eiszeit« 1882, »Taſchenflora des 
Alpenwanderers 1894, 192619, „Lebensgeſch. der 
Blütenpflanzen Mitteleuropas“ (mit v. Kirchner u, 
Loew, 1904f., bis 1938: 59 Lfgn.), »Das Pflanzen 
leben der Alpens 1906, 19222. Lit.: Rübel 1940. — 
2) Corona, dramat. Sängerin (Sopran), 14. 1.1751 

uben, } 23. 8. 1802 Ilmenau, Schülerin von J. A. 
Hiller in Leipzig, trat daſ. 1765 im Großen Konzerte 
(ſpäter Gewandhauskonzert gen.) als Sängerin auf, 
Goethe holte ſie 1778 nach Weimar, wo ſie auch als 
Schauſpielerin bei den von Goethe und der Herzogin 
Anna Amalia veranftalteten Liebhaberaufführungen 
mitwirkte. Sie komponierte auch Lieder (1786-04, 
2 H., neu 1907); Bild 4 Beilage »Deutſche Litera, 
turs X, 5. Lit.: Stümcke 1904. 
Schrothſche Kur, von dem Fuhrmann Gee 
Schroth (* 2.2. 1800 Böhmiſchdorf Oſterr.⸗Schleſch 
7 26. 3. 1856 Lindewieſe) in Lindewieſe begründetes, 
auch heute noch in abgeänderter Form mit Erfolg 
geübtes Heilverfahren durch Anwendung flüſſigkeits, 
armer Diät, bef. zur Rückbildung, Aufſaugung oder 
Ausſcheidung verſchiedener krankhafter Ablagerungen 
und Blutſtauungen. 
Schrotmühle, in der Landwirtſchaft benußte 
Maſchine zum Grobzerkleinern (Schroten) von 
treidekörnern, Bohnen, Mais uſw. zu Viehfutter; 
Abb. 4 Futterbereitung (Sp. 867). Nach ihrer Ban, 
art unterſcheidet inan: Stein-, Walzen- u. Schei, 
ben⸗Schen. — f auch Mühlen. 
Schrotſchußkrankheit (Schußlöcher⸗, Flintenſchuß, 
Sprüh⸗, Dürrfleckenkrankheit des Steinobſtes), 
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Buttſleckenkrankheit, Erreger hauptſächlich der Pilz 
Ascospora beijerincki (Clasterosporium amygda- 
les [C. carpophilum]), auch Mycosphaerella 
cerasella (Cercospora cerasella) und andere Blatt⸗ 
ilse. Durch Herausfallen rundlicher, vertrockneter, 
ronnrof geſäumter Teile der Blattſpreite entſtehen 
ſchrotſchußähnliche Löcher. Bei Kirſch⸗ u. Pfirſich⸗ 
bäumen auch grindige Flecke auf verkümmernden 
Früchten. Bekämpfung: vorbeugendes Spritzen mit 
Kupferkalkbrühe (vor Knoſpenaufbruch aprozentig, 
nach Blattentfaltung Iprozentig) bzw. mit anderen 
Kupferbrühen (nie während der Blüte !); Sammeln 
und Verbrennen kranker Blätter und Früchte. 
Schrott, der, Sammelbez. für Metall: (in erſter Linie 
Gußeiſen und Stahl) Abfälle und Altmaterial, die 
wetſchrottete, d. h. zerkleinert, und meiſt zu Paketen 
von beſtimmtem Ausmaß gepreßt werden; wichtiger 
Rohſtoff zur Eiſen⸗ und Stahlgewinnung (Sch. per⸗ 
fahren; ogl. Eiſen, Sp. 550). 
Echrötter, Friedrich, Frhr. v., Münzforſcher und 
Geldhiſtoriker,“ 17. 1. 1862 Köln, 1902-27 Kuſtos 
am Berliner Münzkabinett, ſchrieb u. a.: »Das 
brandenburg. und preuß. Münzweſen 1640-18734 
1901-26, 7 Bde. und 5 H. (Nachtrag 1931), Hrsg. 
des Wb. der Münzkundes 1930. 
Schrubben (niederdt.), ſcheuern. 
Schrumpfverbindung, eine unlösbare Verbindung 
von Maſchinenteilen, beſtehend aus warm über- 
gezogenen Ringen, Naben, eingelegten »Schrumpf⸗ 
anfern« u. dgl., die durch das Schrumpfen beim Er⸗ 
kalten die Stücke feſt zuſammenziehen. Anwendung 
3. B. in der Schwerinduſtrie für geteilte Maſchinen⸗ 
rahmen, Schwungräder und Kupplungsſcheiben. 
Schrunde, Hautabſchürfung; Riß in der Haut. 
Schruns, vorarlberg. Landgem., Sommerfriſche u. 
Winterſportplatz (21 AB 1), 660 m ü. M., (1939) 
9293 Ei.; Loden⸗ und Parkettbodenfabrik. 
Schruppen, in der Werkſtoffbearbeitung das Vor⸗ 
bearbeiten mit grober Feile, Hobel, Schruppſtahl, 
zwecks großer Spanabnahme; Gegenſatz: Schlichten. 
ae Eöfßk; ſeit 1932 amtl. Kemerowo), 
weſtſibiriſche Induſtrieſtadt am Tom (Flußhafen), 
(1939) 132978 Ew.; Steinkohlenbergbau, Zink⸗ 
hütten, chemiſche Induſtrie. 
Schtſchelkowo, ſowjet. Stadt im Moskauer Gebiet, 
an der Kljasma, (1926) 12330 Ew.; große Tertil- 
fabrik, chemiſche Werke. 
Schtſchi, der, eigentlich die (ruſſ.), Kohl⸗Fleiſch⸗ 
Suppe, ruſſiſches Nationalgericht. 
7556 ung) + Elaſtizität; Schub feftigkeit 
Feſtigkeit. 
Schub, amtlich u mehr gebräuchlicher Ausdruck 
ür zwangsweiſe Beförderung ausgewieſener Per⸗ 
ſonen an die Grenze eines Bezirks oder des Reichs 
(Abſchiebung) oder eines Gefangenen von einem 
efangnis in ein anderes, zu einer Gerichts verhand⸗ 
lung uſw. Die Durchführung des Sch. erfolgt im 
Einzel⸗ oder im Sammeltransport, letzterer meiſt in 
bezialeiſenbahnwagen nach eigenem Kursplan. 
Schubart, 1) Johann Chriſtian Sch., Edler v. Kleefeld, 
wirt, 24. 2. 1734 Zeitz, f 20. 4. 1787 Würch⸗ 
witz b. Zeitz, Bahnbrecher für den landw. Kleebau, 
führte den Klee in die Fruchtfolge der 4 Dreifelder- 
me ein und zeigte damit die Möglichkeit einer 
weit beſſeren Fütterung der Viehbeſtände, als ſie bis 
dahin bekannt war, beſ. durch ausgedehntere Stall⸗ 
haltung; ſchrieb: »Okonomiſch⸗kameraliſt. Schriften 
1783.54, 6 Bde., „Okonomiſcher Briefiwechfel« 1786, 
4 Hefte. — 2) Epriftian Friedrich Daniel, Dichter 
und Liederkomponiſt (4 Lied, Sp. 337), 26.3. 1739 


1233 


Artikel, die unter Sh.... vermißt werben, find unter Sh 


Schubert 


Oberſontheim, f 10. 10. 1791 Stuttgart, 1763 Or⸗ 
aniſt in Geislingen, wo feine erſten Dichtungen ent ⸗ 
fande (»3Zaubereien« 1766, »Todesgeſänges 1767), 
1769 Muſikdirektor in Ludwigsburg, 1773 aus Württ. 
ausgewieſen, gründete 1774 in Augsburg die Zeſchr. 
„Dt. Chronik« (bald verboten, feit 1775 in Ulm). 
Herzog Karl Eugen ließ Sch. im e— 
Jan. 1777 auf württembergiſches 
Gebiet locken, verhaften und au 
den Hohenasperg bringen; 0 
1787 erhielt er auf Verwenden | 
Preußens die Freiheit wieder. 
Seine 1 ſpiegeln ſein 
regelloſes Leben und ſein unbän⸗ 
diges Temperament, feine Ly⸗ 
rik zeigt volkstüml. Kraft des Ay 
Ausdrucks und leidenfchaftliches F 
Empfinden (Die Fürftengrufts, 
»Kapliede). Von großer Wir: 
kung auf die jüngeren Sturm⸗ 
und Drangdichter, bef. Schiller, 
vor allem durch die Betonung des politiſchen und 
des ſozialen Moments in ſeinen Dichtungen. Über 
ſeine Erlebniſſe im Kerker wertvolle Aufzeich⸗ 
nungen in »&d).s Leben und Gefinnungen« 1791-93, 
2 Bde., Neudr. von R. Walter 1924, Ausw. von 
H. Heſſe 1927. »Sämtl. Ged.« 1785/86, 2 Bde., 
»Gef. Schriften 1839/40, 8 Bde. Im Roman 
behandelt von A. E. Brachvogel 1864, Ed. Thorn 
1935, H. Lilienfein 1938. 1 Deutſche Kultur 
(Ss 1060), Bild 4 Beil. »Deutſche Literatur! 
VIII, 6. Lit.: F. Strauß 1849, 2 Bde.; G. Hauff 
1885; Klob 1908; Th. Jaeger 1913; Schairer 
1914. — 3) Wilhelm, Altphilolog, 21. 10. 1873 
Liegnitz, Prof. in Berlin, Arbeitsgebiet grch. Papyri; 
»Das Buch bei den Griechen und Römerne 1907, 
19212, Einf. in die Papyruskundes 1918, »Agypten 
von Alexander d. Gr. bis Mohammeds 1922, „Grch. 
Paläographies 1925, »Das Weltbild Jeſus 1927. 
Schub (b) iack Schubbejack, niederdt.), ſchuftigerͤKerl. 
Schubert, I) Carl v., Neffe von Sch. 4), Diplomat, 
* 15.9.1882 Berlin, ſeit 1907 im diplomat. Dienft, 
ſeit 1920 im Auswärtigen Amt, 1921 Miniſterial⸗ 
direktor, 1924 Staatsſekretär, war als engſter Mit⸗ 
arbeiter Streſemanns an deſſen Außenpolitik maß» 
gebend beteiligt, 193032 Botſchafter in Rom. — 
2) Franz, neben Weber größter Komponiſt der Früh⸗ 
romantik (Bild 4 Beilage »Deutſche Muſik« V, 5, 
Bd. a, bei Sp. 1109), * 31. 1. 1797 Lichtenthal bei 
Wien, als 12. Kind feiner aus dem ſchleſiſchen Su⸗ 
detenland (Neudorf, ſeit 1941 Sch.⸗Neudorf, bei 
Mähriſch⸗Altſtadt) ſtammenden Eltern, F 19. 11. 
1828 Wien, daf. 180813 Hofſaͤngerknabe im k. k. 
Konvikt, ſeit 1812 Schüler Salieris, 181417 Schul⸗ 
gebilfe feines Vaters, ſeitdem — abgefehen von 
urzer Hausmuſiklehrertätigkeit 1818 und 1824 beim 
Grafen Joh. Eſterhäzy in Zelécz — freier Künftler 
in Wien durch die Hilfe feiner Freunde, die über⸗ 
haupt in Sch.s zurüd'gezogenem und (infolge der Aus⸗ 
beutung durch ſemen Berieger) ärmlichem Leben eine 
wichtige Rolle fpielen: u. a. der Juriſt Joſef v. Spaun 
(51788, 18653), der en san v. Schober (* 1798, 
T 188), der Dichter E. v. 4 Bauernfeld, der Be⸗ 
amte und Dichter Johann Mayrhofer (* 1787, 
T 1836), die Maler Leopold Kupelwieſer (* 1796, 
1 1862) und Schwind, die Komponiſten A. Hüttens 
brenner und Benedikt Randhartinger (* 1802, 
+ 1876), die 3 Schweſtern Fröhlich (die jüngſte, 
Kathi, die dewige Brauts Grillparzers), die um die 
Verbreitung von Sch.s Liedern verdienten Sänger 
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Johann Michael Vogl (* 1768, f 1840) und 
arl Frhr. v. Schönſtein (* 1790, f 1876). Ihre 
gefelligen Abende »Schubertiadens; Abb. 4 Beilage 
»Deutjche Niufit« V,. 6) waren bef. der Sch. ſchen 
Muſe gewidmet. — Die allen Volksſchichten ver⸗ 
ſtändliche Schönheit der Muſik Schis liegt in der 
Unerſchöpflichkeit ihrer volksnahen Melodik, der Aus⸗ 
druckskraft ihrer Harmonik (ohne die Schumann und 
Liszt nicht denkbar ſind) u. in dem meiſt ausgeſprochen 
wieneriſchen Liebreiz. Sches muſikgeſchichtl. Bedeu⸗ 
tung beſteht aber nicht nur in der Neugeſtaltung und 
eie des dt. J Liedes. Als Sinfoniker und 
Kammermuſiker verläßt er die formgebändigte, 
kämpferiſche Linie 1 7 Ideals Beethoven, gibt er 
ſich vielmehr dem Reichtum ſeiner Themenerfindung 
und ihrer harmon. Beleuchtung hin, hier ſchon, 
wie in feinen Meſſen, auf Bruckner weiſend. Als 
Klavierkomponiſt wird er, neben ſeinen vorwiegend 
Bu) en, in Melodien ſchwelgenden Sonaten, zum 

eifter der ftimmungsgefättigten, impreſſioniſtiſchen 
Kleinform, die im 19. Ih. (Schumann, Mendels⸗ 
ſohn u. a.) ſo beliebt wurde; als Chorkomponiſt 
weiſt er ebenfalls dem 19. Ih. den Weg. Nur als 
Dramatiker konnte er ſich nicht durchſetzen, obwohl 
er in vielen Liedern feine dramat. Geſtaltungs⸗ 
kraft bewieſen hat. + auch 1 Kultur (Sp. 
1127). — Ungeheuer find Zahl und Vielſeitigkeit der 
Werke: 19 Bühnenwerke (u. a. Melodram »Die 
Zauberharfes 1820, deſſen Ouvertüre ſpäter als 
»Roſamunden⸗Ouvertüres der Muſik zu dem gleich⸗ 
namigen Schauſpiel der Hermine v. Chezy [1823] 
5 wurde, Opern »Alfonſo und Eftrella« 
1821, Die Verſchworenens [»Der häusl. Kriege] u. 
. beide 1823), 9 Sinfonien (u. a. die 
»Tragiſches in g-moll 1816, die »Unvollendetes in 
h-moll 1822, die große C-dur 1828), 82 Chor⸗ 
werke für Männer: (3. B. »Geſang der Geiſter 
über den Waſſerne [Goethe: 1817], »Nachtgeſang im 
Waldes 5 »Schlachtgeſang⸗ Llopſtock; 18327), 

rauen- (3. B. „Ständchens [1827]) und gemifchten 

hor, 7 Meſſen und 24 andere kirchliche Kom⸗ 
poſitionen, 30 Kammermuſikwerke (darunter die 
Streichquartette a-moll op. 29 [1824] und d-moll 
»Der Tod und das Mädchen [1836], Streichquin⸗ 
tett C-dur [1828], »Forellen⸗ 4 Quintett« [1819], 
4 Oktett [1824]), etwa 450 Klavierkompoſitionen zu 
2 und 4 Händen (Sonaten, Impromptus, Moments 
musicaux, Märſche, Tänze), über 600 Lieder (u. a. 
die Zyklen »Die ſchöne Müllerin« 1823 und »Winter⸗ 
reiſes 1827, beide nach Wilhelm 4 Müller [35], und 
der aus dem Nachlaß zuſammengeſtellte »Schwanen⸗ 
geſange) u, a. Thematiſches Verz. von Nottebohm 
1874; Gef. Ausg. (Mandyczewſki) 1888-97, 40 
Bde. — Lit.: Kahl, »Verz. des Schrifttums über 
F. Sch. 1828-19284 1938; Kreißle v. Hellborn 
1863; Heuberger 1902, 19218; O. E. Deutſch (Jude), 
Sch. die Dokumente ſeines Lebensg 1913-14, 2 Bde.; 
v. d. Pfordten, »Sch. und das Lieds 19288; Kobald 
1928; Weingartner 1931; Schünemann, »Erinnerun⸗ 
gen an Sch.s (Spaun) 1936; Gilveftrelli 19402; 
Petzoldt 1940; Orel, F. Sch., fein Leben in Bildern⸗ 
1938 u. »Der junge Sch. 1940; W. Jaſpert 1941. 
— 3) Gotthilf Heinrich v. (ſeit 1853), Naturphilo⸗ 
ſoph, * 26. 4. 1780 Hohenſtein b. Chemnitz, f 1. 7. 
1860 Laufzorn bei München, Arzt in Altenburg, 
1806 Privatgelehrter in Dresden, 1809 Direktor des 
Realinſtituts in Nürnberg, 1816 in Ludwigsluſt Er⸗ 
zieher der Kinder des Großherzogs von Meckl.⸗ 
Schwerin, 1819 Prof. in Erlangen, 1827 in Mün⸗ 
chen, daſ. Mitarbeiter Schellings. Durch ſeine 


1255 


Artikel, die unter Sch... vermißt werben, find unter Sg 


Naturphiloſophie geht ein gemütvoll⸗träumeriſch⸗ 
myſtiſcher Zug. Seine Pſychologie erforſcht beſ di 
Außerungen des unbewußten Seelenleben AA. 
ſichten von der Nachtſeite der Naturwiſſenſchaſten. 
1808, 1849“). Seine Religioſität iſt nicht frei von 
Pietismus. Sonſtige Hptw.: »Geſch. der Seele⸗ 1830, 
18786, »Ahndungen einer allg. Geſch. des Lebens 
1806-20, 3 Bde., Altes u. Neues aus dem Geblet der 
inneren Seelenkundes 181744, 1836392, 3 Bye. 
ferner: »Symbolik des Traumese 1814, 73 Der 
Erwerb aus einem vergangenen und die Exwar 
von einem künftigen Lebens 188436 (Selbſtbiogt, 
geiſtesgeſchichtlich wichtig). Lit.: Merkel 1913.— 
2 Hans v., ev. Kirchenhiſtoriker,“ 12. 18. 16 

resden, T 6. 5. 1931 Heidelberg, daf. 1906 bis 
1929 Profeſſor (1891 in Straßburg, 1892 in Kiel), 
Seine ideengeſchichtlich beſtimmte Geſchichtsſchrel, 
bung betont beſ. die Bedeutung der menſchl. Per⸗ 
ſönlichkeit und unterſucht den Beitrag des Chri 
tums als einer Perſönlichkeitsreligion zu den leben 
beherrſchenden Wertentſcheidungen der Geſchichte, 
Schriften: »Das älteſte german. Chriſtentum oder 
der ſog.,Arianismus' der Germanen 1910, „Stagt 
u. Kirche in den arian. Königreichen und im Reiche 
Chlodwigs 1912, Große chriſtl. Perſönlichkeiten, 
1921, 19230, „Die Geſchichte des dt. Glaubens, 
1924. — 4) Richard v., Generaloberſt (1917), 19.4. 
1850 Wielkibor (Poſen), F 12. 5. 1933 Machu 
feit 1868 Offizier, 1902 Diviſionskommandeur, 1907 
Inſpekteur der Seldartillerie, führte im Weltkrieg 
das 14. Reſ.⸗Korps in Lothringen und das 27. Ref): 
Korps in Flandern, Auguſt 1916 bis März 191) 
Oberbefehlshaber der 7. Armee. 
Schubin, Stadt im Reichsgau Wartheland, ſüdw. 
von Bromberg (12 F 2, 3), (1931) 3271 Ew. 
Mühlen, Getreidehandel. — 1920-39 zu Polen, 
Schubkarren (Schiebekarren, Radwerre), ein fahr, 
bares Transportmittel, ein a deſſen ven 
längerte Seitenwände vorn die Achſe eines Rades 
tragen u. hinten zu Holmenl(zum Schieben) verlängert 
ſind. Ausführungen in Holz oder Eſſenblech. 
Schubladenſtück (frz. Piece à tiroir, piaß ä tirügt), 
Verkleidungsſtück, das nur aus loſe zuſammenhängen⸗ 
den Szenen beſteht, ſo, als würde jede der Szenen 
»aus der Schublades gezogen; meift erſcheint darin 
die gleiche Perſon in vielen Verkleidungen. 
Schublehre, Inſtrument zur 4 Längenmeſſung. 
Schuch, I) Franz (d. A.), Schauſpieler u. Theater: 
leiter, * 1716 Wien, f 1763 Frankfurt a. d. O., der 
letzte große dt. Hanswurſtſpieler, gründete 1740 
eine für die dt. Theatergeſchichte bedeutſame Komo 
diantentruppe, mit der er durch Deutſchland zog und 
Ballette und burleske Improviſationen aufführte, 
kam 1754 nach Berlin, erhielt 1755 das General, 
privileg für Preußen. Nach ſeinem Tod übernahm 
fein Sohn Franz (Leopold) Sch. (d. J.; * 17, 
77 Breslau) das Privileg; baute 1765 eil 
eigenes Theater in Berlin. Deffen Witwe, Caroline 
Sch., verwitwete Steinberg, geb. Zerger (* 17.4 
1735, } 8. 11. 1787 Königsberg) ſpielte in Oſt⸗ um 
in Weſipreußen, Litauen u. Kurland; in Mitau baut 
ihr der Herzog von Kurland ein neues Schauſplel 
haus. Nach ihrem Tod ging das Privileg auf ihre 
Kinder über: Friederike Sch. (* 1. I. 1767 Berlin), 
1788 verheiratet mit dem Schauspieler Jean Bach. 
mann, der ſeit 1802 das Danziger Theater leitelt, 
Charlotte Sch. (* 1769) und auf den Theater | 
dichter der Truppe, Karl Steinberg (Sohn aus erfttt 
Ehe; * 1757), der 1802 das Königsberger Theater 
übernahm. Die Sch.s wurden fo die Begründer det 
nachzuſchlagen. 
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uhardt 
fländigen Theater im dt. Oſten. Lit.: K. Liß 19235 
Diſſ. Berlin); W. Unruh 1928. — 2) Karl, Maler, 
5 9. 1846 Wien, I daf. 13. 9. 1903, bildete ſich 
im Umgang mit Trübner und Leibl in München. 
Neben Landschaften beſ. Stilleben von großer Fein⸗ 
heit in der Abſtufung der Farben, aber unter Bevor: 
zugung ſehr dunkler Töne. Lit.: Hagemeiſter 1913. 
Sguchardt, Hugo, Sprachforſcher,“ 4. 2. 1842 
Gotha, f 21. 4. 1927 Graz, 1873 Prof. in Halle, 
176-1900 Graz; Hptw.: Der Vokalismus des 
Vulgärlateinss 1866-68, 3 Bde., »Über die Laut: 
efehes 1885, »Romanifches und Keltifches« 1886 
105 . »Weltſprache und Weltſprachen⸗ 
1894, »Roman. Etymologien« 1898—9 , 2 Tle., 
Baskiſche Studiens 1. Tl., 1893, »Sprachurſprung⸗ 
1919, 3 Te. Ausw. „Sch.⸗Breviers 1922, 19283. 
Ehüchin, Hans, Maler, F 1505 Ulm, daf. nach⸗ 
weisbar feit 1480, hi bef. unter dem Einfluß 
Rogiers van der Wenden. Einziges geſichertes 
Werk: Hochaltar der Kirche von Tiefenbronn bei 
Pforzheim (1469). Lit.: Haack 1905. 
Echuckert, Johann Siegmund, Elektrotechniker und 
Großinduſtrieller,“ 18. 10. 1846 Nürnberg, f 17. 9. 
1895 Wiesbaden, Erfinder elektriſcher Apparate 
u. 19 Mitgründer der Elektrizitätsgeſell⸗ 
ſchaft Sch. in Nürnberg, die ſpäter in die Firma 
Siemens⸗Sch. überging (f Siemenskonzern). 
Schücking, 1) Levin, Schriftſteller,, 6. 9. 1814 
Clemenswerth bei Sögel, T 31. 8. 1883 Pyrmont, 
Freund von Annette v. Droſte⸗Hülshoff, ſchrieb 
zahlreiche Erz. und Novellen, ferner Romane: „Die 
Ritterbürtigens (1845, aus dem Leben des weftf. 
Adels), »Eine dunkle Tate 1846, »Der Bauernfürſt⸗ 
1851, Luther in Rome 1870. Mit Freiligrath 
Hrsg, von »Das maleriſche und romant. Weſtfalen⸗ 
1839. Nach feinem Tod: »Lebens erinnerungen 1886, 
Briefwechſel mit der Drofte 1893 und Luiſe v. Gall 
(feine fpätere Frau, 1815, f 1855; »Gegen den 
Stroms 1851 u. a.). Lit.: Hagemann 1911. — 2) Le⸗ 
vin Ludwig, Angliſt,“ 29. 5. 1878 Burgſteinfurt, 1910 
3 in 93 1916 Breslau, 1925 Leipzig, führte 
die foziolog. Literaturbetrachtungsweiſe ein, Shake⸗ 
ſpeareforſcher; Charakterprobleme bei Shakeſpeare⸗ 
1919, 19325, engl. 1922, 19332, »Die Soziologie 
der lit. e 1923, 19312, Engliſche 
Lit im M. A. (mit Hecht [Jude], im „Hb. der Lit. 
Will. 197), »Die Familie im Puritanismus« 1929, 
A Shakespeare Bibliogr. 41931 (mit Ebiſch), Suppl. 
1937, »Der Sinn des Hamlets 1933, engl. 1937 u. a.; 
eigene Lieder u. Balladene 1909. Lit.: Ebiſch 1938 
Sibliogr.). — 3) Walther, Bruder von Sch. 2), 
Pazifift, * 6. 1. 187 Münfter i. W., } 26.8. 1935 im 
Haag, 1900 Prof. in Breslau, 1902 Marburg, 1921 
Berlin, 1926—33 Kiel, 191928 als Demokrat 
M. d. R. 1931-34 Richter beim ftändigen Schieds⸗ 
hof im Haag, betätigte ſich vor dem u. ſogar im Welt⸗ 
kriege eifrigſt im pazifiſt. Sinn, 1918 Mitgl. des 
berüchtigten Reichstags⸗Unterſuchungsausſchuſſes 
für die Fragen der Kriegsſchuld und der Friedens. 
möglichkeiten während des Weltkrieges. Auch in 
ölferbundstreifen fpielte er eine Rolle. 
Schuckmann, 1) Bruno b., Diplomat, 3. 12. 1857 
Rohrbeck, f 6. 6. 1919 Stettin, 1890 im Ausw. 
mt, 1896 Generalkonſul in Kapſtadt, wo er, da er 
die dt. Intereſſen hartnäckig vertrat, den Engländern 
o unbequem wurde, daß er (als vortragender Rat) 
ur Berlin abberufen werden mußte, 1903 zur Dis⸗ 
poſttion geſtellt, 1907 10 mit größtem Erfolg Gou⸗ 
1 von Dt. Südweſtafrika, 1903—07 u. 1911— 18 
of. M. d. R. — 2) Friedrich Frhr. b. (ſeit 1834), 
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Min., * 26. 12. 1755 Mölln, } 17. 9. 1834 Berlin, 


preuß. Kammerpräf. in Ansbach und Bayreuth, 
1807/08 von den Franzoſen in Saft gehalten, feit 
1810 Abteilungschef für Handel u. Gewerbe, Kul⸗ 
tus und Unterricht, war 1814-34 ſtreng konſ. preuß. 
Innenminifter. 
Schüddekopf, Karl, Literarhiſtoriker,“ 25. 11. 1861 
Halle a. d. Weſer, F 30. 3. 1917 Weimar, daf, 
Archivar am Goethe⸗Schiller⸗Archiv, Mitarbeiter 
an der Weimarer Goetheausgabe, Hrsg. vieler 
Materialien der Klaſſikerzeit: ichtenberge Briefe⸗ 
1900—04, 3 Bde. (mit A. Leitzmann), »Heinſes 
ſämtl. Werkes 190123, 10 Bde. (fortgeſetzt von 
Leitzmann), »Cl. Brentanos ſämtl. Werkes Bd. 1— ro, 
1909-17, »Briefe von Goethes Eltern« 1912, »Goe⸗ 
thes Bibliotheks 1914 ff., 2 Bde., »Goethes Urteile 
über feine Zeitgenoſſens 1914 u. a. 
Schüdderump, der (niederdt.), holpernder Karren 
(im M. A. bef. für Peſtleichen), Titel eines Romans 
von W. Raabe (1870). 
Schudra (Shudra, Sudra, ſchu⸗), unterſte (4.) Kaſte 
der Dienenden in Indien, die beſ. im Süden die 
Hauptmaſſe der Bevölkerung umfaßt. 
Schuh, mit feſter Sohle verſehene Fußbekleidung aus 
Leder, Gewebe, Kautſchuk, Holz (4 Holzſchuhe), 
Baſt uſw., die entweder bis zum Knöchel geht (Halb⸗ 
ſchuhe (leichte Halbſchuhe: Pumps, engl., pämpß]) 
oder als Stiefel Fuß und Knöchel vollſtändig um⸗ 
üllt; Langſchäfter (Reit⸗, Marſchſtiefel) hüllen die 
ade mit ein. Man unterſcheidet u. a.: nach Art der 
Befeſtigung Schnür⸗, Knöpf⸗ und Gummizugſtiefel, 
nach der Größe Herren, Damen⸗, Mädchen, Kna⸗ 
ben⸗ und Kinderſchuhe, nach dem Gebrauchszweck 
Arbeits⸗, Straßen-, Sport-, Militär-, Haus⸗ und 
Luxusſchuhe. Für mißgebildete und durch Verletzun⸗ 
gen mißgeſtaltete 
Füße werden ſog. 
orthopädifche Schuhe 
durch Handarbeit her⸗ 
geſtellt. 

Der Sch. beſteht 
aus dem Oberteil 
(Schaft) und dem 
Boden. Der Schaft 
umſchließt den Fuß 
und wird nach dem 
Leiſten, einer an⸗ 
nähernden Nachbil⸗ 
dung des Fußes aus 
Holz, hergeſtellt. Er in Saen 

1 i < . Ir rn 
wird von weichem, gare een einen 
nachgiebigem Mate- d Schaft, e Hoppelnaht (Sohle u. 
rial (Oberleder, Sch. 8 1 1 
oberſtoff [Doppelge⸗ l "Beanbfohler 15 Kort. 
webe, Strucks u. a.], fullung, k Einſtechnaht (Brand- 
Filz, Stroh) umhüllt. ſohle, Schaft und Rahmen ver⸗ 
Der vordere Teil iſt bindend), l abgeftuppte Stiche. 
die Vorderkappe, an die das Vorderblatt, das den 
Vorderfuß bedeckt, angenäht iſt; die Seitenteile 
(Befäge) begrenzen die beiden Seiten des Fußes und 
ſind hinten zuſammengenäht. Innen iſt der Schaft 
mit dem Schaftfutter (Leinen oder Spaltleder) aus⸗ 
gekleidet. An den Offnungskanten des Schaftes 
befinden ſich Oſen und Haken zum an der 
Schnürbänder (Gdh.fenkel). Unter der Schnürreihe 
iſt die Zunge (Laſche) eingenäht. Den unteren Teil des 
hinteren Schaftteils ſchließt die feſte Hinterkappe ab. 

Der Boden (Abb. 1) beſteht bei Lederſchuhen aus 
der Brandſohle, einer Innenſohle von dünnem Leder, 
auf die der Schaft geheftet wird, der Außen- oder 
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Laufſohle aus ſtarkem Kernleder, dem Abſatz, einer 
a) der Lauffläche unter der Ferſe aus Leder⸗ 
ſtücken (Abſatzflecken) oder Holz, dem Gelenkſtück, 
das zur Verſteifung der Gelenkſtelle des Fußes zw. 
Brand⸗ und Laufſohle eingelegt wird, und dem 
Rahmen, einem 2g cm breiten Lederſtreifen (Keder), 
der am Rande der Laufſohle entlang läuft und ent⸗ 
weder beim rahmengenähten Sch. zum Befeſtigen 
der Laufſohle an Schaft und Brandſohle oder bei 
anderen Befeſtigungsarten zum dichteren Verſchluß 
der Befeſtigungsſtelle dient. 

Die Größe (Gr.) eines Sch. wird in Deutſchland 
und in mehreren anderen Staaten im frz. Stichmaß 
ausgedrückt; z. B. bedeutet Gr. 19 = 12,693 cm, 
Gr. 24 = 16,079 cm, Gr. ag 19,466 cm, Gr. 38 
25,392 cm. England u. Amerika haben das Sollfoftem 
Jede Größe wird in mehreren Breiten hergeſtellt. 

Die Schuhherſtellung von Hand (vgl. Beilage 
Leder und Kautſchuke II,2 und 3) ift heutzutage durch 
die maſchinelle Herſt. großenteils verdrängt worden. 
Dabei im weſentlichen 5 Arbeitsſtufen: 1) Herſt. 
der Schäfte, 2) Herft. von Boden und Abſatzbau, 
3) Zwickerei, 4) Abſatzbefeſtigung, 3) Ausputzen. 

Die Schaftteile werden in der Zuſchneiderei 
(Stanzerei) aus Leder- oder Stoffſorten nach 
Schablonen ausgeſchnitten oder auf Oberlederſtanzen 
mit Stanzmeſſern ausgeſtanzt; dann kommen ſie in 
die Stepperei, 8 mit Nähmaſchinen (4 Stepp⸗ 
maſchinen) zum . zuſammengenäht werden. 
Darauf werden Haken und Oſen mit felbfttätigen 
Loch⸗ und Oſeneinſetzmaſchinen eingefügt. 

Gleichzeitig werden in der Stanzerei Sohlen, 
Kappen und Gelenkeinlagen hergeſtellt. Die Sohlen 
werden entweder mit der Stanzmaſchine ausgeſtanzt 
od. mit der Sohlenausſchneidmaſchine ausgeſchnitten, 
ſortiert, angefeuchtet (gedämpft), auf Rißmaſchinen 
mit einem zur Aufnahme der Naht dienenden Einſchnitt 

Riß) verfehen u. zur Erzielung einer der Lauffläche des 
Fußes entſprechenden gewölbten Form auf Sohlen— 
formmaſchinen behandelt. Die Kappen werden auf 
Kappenformmaſchinen hergeſtellt. Der Abſatz wird 
maſchinell durch Verleimen verfchieden großer Flecke 
und durch Verpreſſen auf der Abſatzpreſſe hergeſtellt. 

In der Zwickerei wird der zugeſchnürte Schaft 

über den Leiſten geſtülpt, auf den vorher mit kleinen 
Nägeln (Täckſe; Ez. Tacks) die Brandſohle aufgeheftet 
worden iſt. Spitze und Vorderteil des Schaftes werden 
auf dem Leiſten leicht angeheftet. Das eigentl. Zwicken 
geſchieht mit Zangen, mit denen der Schaft fo an- 

ezogen wird, daß er ſtramm auf dem Leiſten ſitzt. 
Der aufgezwickte Sch. wird mit der Anklopfmaſchine 
auf der unteren Fläche und an der Kante ſo behandelt, 
daß alle Teile glatt an der Leiſtenform anliegen. 
Dann wird das Gelenkſtück eingeſetzt. Schließlich 
wird die Zwickfläche durch Beſtreichen mit einer aus 
Korkmehl und Klebſtoff hergeſtellten »Ausballmaſſe⸗ 
glattgeſtrichen und die Laufſohle leicht aufgeheftet. 

Der Boden wird nach verſchiedenen Verfahren 
durch Nähen (3. B. Rahmen: Goodyear] Ber: 
fahren), Nageln (3. B. Tacksverfahren) und Kleben 
(3. B. Agoverfahren, 4 Beilage Leder und Kaut⸗ 
ſchuks II, 4) an dem Schaft befeſtigt. 

Die Befeſtigung des Abſatzes erfolgt ent⸗ 
weder vom Innern des Sch. oder von außen. Mit 
Abſatzaufnagelmaſchinen werden Abſätze von außen 
aufgenagelt und die Nägel im Innern vernietet. 

Zum Ausputzen gehören: Das Glätten der 
Sohle auf Glättmaſchinen, Fräſen der Sohlen⸗ 
kanten auf Kanten⸗ und Schnittfräſen, Fräſen des 
Abſatzes auf Abſatzfräſen, Beſchneiden des inneren 
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Teiles (Front) des Abſatzes auf Frontbefi 
maſchinen, Schleifen der äußeren Sohlen: u. 


fläche auf Bimsmaſchinen, Polieren der Salter 
kanten auf Kantenpoliermaſchinen, Anfärben und 
Polieren der äußeren Sohlen- und Abſatzfläche auf f 
Bodenpoliermaſchinen. In der Fertigmacherel wer, 
den die Schäfte gereinigt, appretiert und gebügelt. 


Abb. 2. Alte Schuhformen. a römiſcher Schuh, b Nitterftiefel 
mit Puffen (13. Jh.), e Aufſtreichſtiefel (14. Jh.), d Bundſchuß 
(16. 85 e Reiterftiefel (47. Jh.), 1 Überftiefel »Tourgolſne⸗ 
(17. Jb.), g Klappſchuh (frühes 18. Jh.), h Zlerſchuh (18. Jh.. 


Alte Sch. formen f Abb. 2. — + auch: Opan⸗ 
ken, Sandalen. 

Hygieniſches. Die Scheform muß dem ana: 
tomiſchen Bau des Fußes angepaßt fein. Durch un: 
richtige Sch.form kommt es zu Nagelkrankheiten, 
Verkrüppelung der Zehen, Schwielen und Hühner: 
augen. Beſondere Beachtung verdient das Kinder: 
ſchuhwerk. Das Kleinkind ſoll ſoviel als möglich 
barfuß laufen oder eine Umhüllung mit ganz weichen 
Sohlen tragen. Auch das feſte Sch.werk gegen 
Kälte und Näſſe muß biegfarme Sohlen haben. Be 
hohe, ſchmale Abſatz der Damenſchuhe macht tritt: 
unſicher u. überſtreckt den Fuß. Der Schnürſchuh iſt am 
günſtigſten. Lit.: Schede, Hygiene des 1 19415. 

Statiſtiſches. In der dt. Sch. induſtrie zählen 
die Lederſchuhe verarbeitenden Zweige (1939) id. 
1000 Betriebe mit rd. 83000 Werktätigen, und 
die Stoff- und Filzſchuh verarbeitenden Zweige 
rd. 4A 300 Betriebe mit rd. 15—20000 Werktätigen. 
Sch. verbrauch im Dt. Reich 1934 rd. 1,11 Paare 
je Kopf der Bev. gegenüber 1,8 Paaren in England 
und 2,5 Paaren in den Ver. St. v. A. Der Welt: 
0 Lederſchuhen wurde im Jahre 1930 
auf 896 Mill. Paare jährlich geſchätzt (davon Europa 
rd. 381 Mill., Ver. St. v. A. rd. 306 Mill.). 

Lit.: Groll, „Sch. induſtriebetrieb und fein Pro 
duktionsprozeßs 1926; Häſſelbarth, „Hb. der 1 f 
machereis 1925; Hinrichs, »Leiſtenmodellieten für 
die Sch. fabrikationg 1938; Rodegaſt, „Fußbekle⸗ 
dungskunſt« 1921. Ztſchr.: Das „A⸗B.C der Ch 
fabrifations (feit 1905); »Die Sch.⸗Poſte (feit 1907). 
Schuh, Längenmaß, = Fuß. 
Schuhkrem, Mittel zur Pflege, zum Glanzend⸗ 
machen und zum Auffärben von Schuhleder. AU 
pentinöl⸗Sch.: Auflöfung von Wachſen in Terpen⸗ 
tinöl od. dgl.; Waſſer⸗Sch.: wäßrige Emuljtonen 
von z. T. verfeiften Wachſen. Färbung durch Zuſaß 
von Farbſtoffen. Früher zum gleichen Zwecke Schub 
wichſe, in der Hauptſache gepulverte Knochenkohle, 
Schuhmacher (Schuster), altes Handwerk des Belle: 
dungsgewerbes, durch induſtrielle Schuhfabrikation 
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echuhm ann 
iin ganz auf Reparaturen eingeſchränkt und nur 
hf euer Maßarbeit und orthopädiſchem 
Schuhwerk noch mit Neuanfertigung beſchäftigt. 
Auch die großſtädt. Schnellbeſohlanſtalten und be⸗ 
riebseigene Werkftätten des Schuhhandels haben 
ſch unheilvoll für das ſelbſtändige Handwerk aus⸗ 
irkt. jährige FT 
lehne; nach der | 
Geſellen⸗ u. ſpä⸗ 
teten Meiſter⸗ 
prüfung iſt die 
Eelbſtändigkeit 
ohne größeres 
Kapital erreich⸗ 
bar. Orthopä⸗ 
ne Schuhedarf 
nur anfertigen, 
wer eine Zuſatz⸗ 
prüfung beſtan⸗ 
den hat (Gef. 
vom 9. 9. 1937). 
Die Reichsfach⸗ 


ſchule des Reichs⸗ > VVV FR 

f ns: 2 Spannriemen edernieſſer, e Ham- 
885 mer, d Naſpel, e Glättholz, f und g 
des de N Ahlen: Nagelort f, Nähort g, h Oreifuß. 
handwerks in Bi⸗ 


ſchofswerder bildet hierfür in halbjährigen Lehr⸗ 
gängen aus. 1933 gab es im Dt. Reich 240288 Sch., 
davon 139537 in ſelbſtändiger Stellung. Organi⸗ 
fation: Reichsinnungsverband des Sch. handwerks. 
— Sch. werkzeuge 4 Abb. 
Schuhmann, Walter, nat.⸗ſoz. Sozialpolitiker,“ 3.4. 
1898 Berlin, Monteur, 1926-29 Sektionsführer der 
NEDAP. in Berlin-Neukölln, 1930 Organiſations⸗ 
leiter des Gaues Berlin, 1931 Leiter der Reichs⸗ 
betriebszellenabteilung der NSDAP. (NSBO.), 
3.5. 1933 Leiter des Geſamtverbandes der dt. Ar- 
beiter in der DA F., feit 1. 3. 1936 Reichstreuhänder 
der Arbeit in Schleſien; M. d. R. (ſeit 1930), preuß. 
. (ſeit Juli 1933), Mitgl. der Akademie für 
t. Recht. 
Schuhplattler (ſchwäbiſch: Langaus), vielfach mit 
der Auerhahnbalz verglichener ſüddt., bef. oberbayr. 
Volkstanz im „/Takt: die Tänzerin dreht ſich ruhig, 
indes der Tänzer um ſie herum⸗ 
tanzt, mit den Füßen ſtampft, 
mit den Händen im Takt auf 
Gefäß, Schenkel, Knie, Ab: 
füge ſchlägt und Juchzer aus⸗ 
ſtoßt. Lit.: Flemming 192g. 
Schuhſchnäbel (Balaenicipi- 
dae), Familie der Schreit⸗ 
vögel, mit der einzigen Art 
Schuhſchnabel (Abu Mar⸗ 
kub, Balaeniceps rex; Abb.), 
140 cm lang, mit breitem, 
langem Schnabel und hohen 
fen, aſchgrau, mit grau⸗ 
chwarzen Schwingen und 
Steuerfedern, bewohnt paar⸗ 
750 Mittelafrika und nährt => 
von Fiſchen. Lit.: 8 
Abu Melee Se De ER 
Schuja, ſowjet. Stadt im Iwanowoer Induftriegebiet, 
iD. der Hptſt. Iwanowo (14a E 2), (1933) rund 
49000 Ew.; Textil- und feinmechanifche Induſtrie. 
Shatowſtij (f,, Joutoffikn, Fön), Waffii, ruf 
Dichter, 9. 2. 1783 Miſchenſkoje (Gouv. Tula), 
124.4. 1852 Baden-Baden, 1826—28 Erzieher des 
ſpateren Kaiſers Alexander II., lebte ſeit 1841 in 
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Deutſchland. Sch., der eigentlich der Zeit der vor» 
romant. Empfindſamkeit angehört, gilt als der 
Vater der ruſſ. Romantik«. Sein dichteriſches Haupt⸗ 
verdienſt ſind ſeine en Nachdichtungen 
deutſcher (Schiller, Goethe, Bürger, Hebel, Rückert) 
und engl. Dichter ſowie feine meiſterhafte Überfegung 
der »Odyſſees (1848/49). Lit.: Seidlitz 1870. 
Schularzt 4 Schulgeſundheitspflege. 
Schulbehörden (Schulaufſichtsbehörden), Behör⸗ 
den der allgemeinen Staatsverwaltung oder der 
Gelbftverwaltung, denen die Schulverwaltung und 
die Aufſicht über die Schulen übertragen find. 
Oberſte Schulbehörde iſt der Reichsminiſter für 
Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung; in der 

erwaltungsſtufe des Landes (Reichsgaues) iſt 
oberſte Schulbehörde der Reichsſtatthalter oder die 
Landesregierung, Abt. Schulweſen. Im übrigen find 
Organiſation und Zuſtändigkeit der Schulverwal⸗ 
tung und der Sch. landesrechtlich noch ſehr verſchie⸗ 
den geregelt. Einheitl. Reichsregelung ſteht noch aus. 
Schulbücher, Hilfsmittel für den Schulunterricht, 
die als Lehrbücher im eigentlichen Sinn für die 
Lehrer und als Lern- bzw. Arbeitsbücher für die 
Schüler beſtimmt ſind. An Stelle des alten Leit⸗ 
fadens, der den Stoff zur gedächtnismäßigen 
Einprägung darbot, und des bloßen Übungs- 
buches iſt das Arbeitsbuch getreten, das den 
Stoff in ſeinem Aufbau ſich auswirken läßt, aber 
auch zu Lern- und Wiederholungszwecken einen Über: 
blick über den Stoff gibt. Bis 1933 waren eine ber⸗ 
wirrende Fülle von Schin, uneinheitlich in ihrer 
method. Geſtaltung und ihrer weltanſchaul. Grund⸗ 
haltung, in Gebrauch. Am 14. 7. 1937 wurde zw. 
Reichsleiter Bouhler, dem Vorſ. der Parteiamtl. 
Prüfungskommiſſion zum Schutze des NS. ⸗Schrift⸗ 
tums, und dem Reichsminiſterium für Wiſſenſchaft, 
Erziehung und Volksbildung ein Arbeitsabkommen 
abgeſchloſſen, in das u. a. die Frage nach Neugeſtal⸗ 
tung der Sch. mit einbezogen wurde. Als Reichs: 
beauftragter für das dt. Schul⸗ und Unterrichts: 
ſchrifttum gründete Reichsleiter Bouhler am 27. 11. 
1940 im Einvernehmen mit dem Reichserziehungs⸗ 
Min. eine Reichsſtelle für das dt. Schul- und Unter⸗ 
richtsſchrifttum, die alle in Zuſammenhang mit 
Prüfung, Abfaſſung, Herſtellung und Vertrieb der 
deutſchen Sch. ſtehenden Fragen entſcheidet und in 
der alle an dieſen Fragen beteiligten Partei- und 
Staatsſtellen zu gemeinſamer Arbeit zuſammen⸗ 
gefaßt werden. 
Schulchan Aruch (hebr., »geordneter Tiſche), der 
maßgebende Ritual» und Rechtskodex des ortho⸗ 
doren Judentums, wegen feiner klaren Sprache und 
prägnanten Formulierungen heute nahezu kanoniſch; 
enthält u. a. die ſkrupelloſen Vorſchriften für den 
Umgang der Juden mit Nichtjuden. 
Schuld, 1) im fog. bürgerl. Recht die von einer 
Perſon (dem Schuldner, Debitor) zu entrichtende 
Leiſtung (lat. debitum), der die Forderung des Gläu⸗ 
bigers (Kreditor) entſpricht. Neben der eigenen 
Sch. (d. proprium) kann auch eine Haftung für 
fremde Sch. (d. alienum), z. B. Bürgſchaft, in Frage 
kommen. Gegenſtand der Sch. können außer Geld 
auch andere Leiſtungen fein (4 Schuldverhältnis). — 
Sch. im ſtrafrechtl. Sinn (lat. culpa) fest J Zu⸗ 
rechnungsfähigkeit des Täters und Zurechenbarkeit 
des Erfolges voraus. Sch. ift auch der Vorſatz 
(4 Dolus) und die 4 Fahrläſſigkeit. 

2) In der Ethik entweder die Folge der Über: 
tretung eines moraliſchen, durch göttliche bzw. 
menſchl. Satzung ergangenen Gebots bzw. Verbots 


Artikel, die unter Sch. ... vermißt werden, find unter Sh. ... nachzuſchlagen. 
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äußerer Herkunft oder als Sch.bewußtjein das 
Gefühl, einer inneren, als ſittlich gut erkannten Ein⸗ 
Hen bzw. Verpflichtung entgegengehandelt zu haben. 
r dieſem letzteren Sch. begriff entſpricht die Sch.⸗ 
auffaſſung der ariſch⸗german. Welt. Sch. , hergeleitet 
vom ahd. sculd, bedeutet im Weſtgermaniſchen (skal) 
»follen«, hat alſo den Sinn einer Verpflichtung. Der 
nordiſch⸗german. Menſch kennt demzufolge nicht 
Sünde und moraliſches Verſchulden, ſondern kennt u. 
anerkennt nur Frevel gegen die heil. Mächte des Lebens 
und des Blutes, d. h. alſo eine polit. Schuldigkeit; ſo 
gibt es für ihn auch nur den einen Verſtoß gegen das ihm 
immanente Sittengeſetz: die Untreue. Er zögert daher 
nicht, auch ſeine geſamte Götterwelt untergehen und 
die Götter ſchuldig werden zu laſſen, wenn ſie den 
von ihnen beſchworenen Eiden und Verträgen untreu 
werden. Der nordiſch⸗germaniſche Menſch nimmt, 
wenn er gegen feine Raſſetugend, die Treue, verſtoßen 
hat, die Sch. auf ſich und fühne fie mit dem einzigen 
ihm bleibenden Mittel: dem Untergang. Sühne 
allein, d. h. freiwillige Annahme der Folgen ſeiner 
Tat, kann die Sch. auslöſchen, nicht aber Zer⸗ 
knirſchung und Buße, wie es die jüdiſch⸗chriſtliche 
Moral verlangt. Die Vergeltung trägt den Charakter 
des Fluchs, nicht der Strafe, wie im jüd. Denken, das 
in der Sch. nur die Verletzung eines von außen dem 
Menſchen befohlenen imperativiſchen u. negativen 
„Du ſollſt nicht le, eines Verbotes zu fehen vermag. 
Jahve wird zum ungeheuerl. Sittenrichter, der Ver⸗ 
kehr mit ſeinen Gläubigen ein peinlich anmutendes 
Schachern um Tilgung bzw. Buße und Vergeltung 
der aufgehäuften Menſchenſchuld. Der ſemit. Begriff 
der Sch. iſt untrennbar mit ſeiner Entſprechung, der 
moraliſchen Sünde, d. h. der Geſetzesübertretung, ver⸗ 
bunden. Auch das Chriſtentum brachte keine wirkl. 
Läuterung dieſes Sch.begriffes und ebenſo keine Auf⸗ 
hebung der jüd. Lohnethik. Die göttl. Gnade, die 
im Opfertod Chriſti die Sündenſchuld der Menſch⸗ 
heit tilgen ſoll, bleibt ein einſeitig ins Göttlich⸗ 
ranſzendente verlegter Akt, wobei den Menſchen 
nach kath. Lehre durch gute Werke, die belohnt wer⸗ 
den, eine gewiſſe Mitwirkung bleibt, während im 
Proteſtantismus die menſchl. Hilfloſigkeit der Sch. 
gegenüber ausdrücklich betont wird, indem die Sch. 
durch den allein von Gott bewirkten Gnadenakt 
aufgehoben wird. Der heroiſchen Auffaſſung im 
Germanentun ift der tragiſche Sch. gedanke der alten 
Griechen eng verwandt. Für den grch. Menſchen 
beſtand die Mile der heil. Mächte in der Hybris, 
der Selbſtüberhebung des Menſchen, der damit die 
göttl. Ordnung gefährdet und ſich ſelbſt den Unter⸗ 
gang bringt. Der Grieche, der ſich der Vorher⸗ 
beſtimmung durch das Schickſal unterworfen glaubte, 
fühlte dennoch Selbſtverantwortung und bezog auch 
die Sch. als Verhängnis in den allg. Schickſals⸗ 
willen ein. 
Schuldausſchließungsgründe, Umſtände, die bei 
einer an ſich rechtswidrigen, mit Strafe bedrohten 
Handlung die Schuld ausſchließen, z. B. mangelnde 
e (4 Zurechnung), 4 Notſtand. 
Schuldbeitritt (Schuldmitübernahme), Vertrag, 
durch den ein Dritter neben einem Schuldner unter 
deſſen Mithaftung für die Schuld eintritt. Der Ver⸗ 
trag kann mit dem Schuldner oder dem Gläubiger 
geföteffen werden und bedarf, im Gegenſatz zur 
Bürgſchaft, keiner Form. 
Schuldbuch, amtl. Buch zur Beurkundung von Buch⸗ 
ſchulden, bej. der des Staates (4 Buchforderungen); 
auch Grundbuch. 
Schuldenbereinigung, Bereinigung alter Schulden 
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nach dem Sch.sgeſetz vom 17. 8. 1938 in der Fa 
vom 3.9.1940. Danach können die vor dem x. 1. 103% 
begründeten Schulden derjenigen ſchutzwürdigen 
Perſonen bereinigt werden, die infolge der Witt. 
ſchaftsnot vor der nat. ⸗ſoz. Machtübernahme oder 
infolge 15 Einſatzes für die nat. ⸗ſoz. Bewegu 
bei der Ausübung eines ſelbſtändigen Berufs ven 
dem 1. 1. 1934 oder einige Zeit danach infolge der 
Wirtſchaftsnot wirtſchaftlich uſammengebrochen 
find, vorausgeſetzt, daß fie (3. 85 durch Konkurs 
Zwangsverſteigerung oder Zwangsvollſtreckung, Ber, 
äußerung an die Gläubiger oder zu ihren Gunften) 
die wirtſchaftl. Grundlage ihrer Lebenshaltung zur 
Befriedigung ihrer Gläubiger hingegeben haben, 
Ahnliches gilt für Perſonen, die nicht einen ſelb, 
ſtändigen Beruf ausgeübt haben. Läßt ſich eine güts 
liche Sch. nicht durchführen, ſo kann der Schuldner 
die Vertragshilfe des Amtsrichters in Anſpruch 
nehmen. Das Verfahren richtet ſich nach dem Fh. 
Das Geſetz gilt auch in der Oſtmark, im Sudeten⸗ 
land, im Memelland, in Danzig und im Protektorat 
Böhmen und Mähren. Dort werden ſolche Schuld: 
ner erfaßt, die infolge der allg. wirtſchaftl. und polit. 
Ver hältniſſe wirtſchaftlich zuſammengebrochen oder 
in Schuldennot geraten ſind. 

Schuldendienſt, Ableiſtung der für Verzinſung und 
Tilgung von Staats- und Gemeindeſchulden im 
Laufe eines Rechnungsjahres nötigen Beträge, 
Schuldfrage, im Strafverfahren die Frage, ob der 
Angeklagte eine beſtimmte ſtrafbare Handlung be 
gangen hat. Hierbei handelt es ſich darum, ob die 
Tat und ihre Begehung durch den Angeklagten er: 
wieſen iſt (Tatfrage) und ob die erwieſene Tat 
unter eine beſtimmte Strafvorſchrift fällt (Sub⸗ 
ſumtionsfrage). Zu jeder dem Angeklagten nach⸗ 
teiligen Entſcheidung, welche die Sch. oder die Bu: 
meſſung der Strafe betrifft, iſt im Kollegialgericht 
/-Mehrheit erforderlich. auch Schwurgericht. 
Schuldhaft (Perfonalarreft), im älteren Recht Per: 
ſonalhaft (vollzogen im Gchuldgefängnis [Schuld. 
turmj) mit dem Zweck, die Beitreibung von Geld: 
ſchulden herbeizuführen; zu Anfang des 19. Jh. in 
Deutſchland nur noch bei Wechſelſchulden zuläſſig. 
Durch Geſetze 186870 endgültig abgeſchafft. + aud 
Schuldknechtſchaft. Über die Bedeutung des perfönl, 
Arreſts in der Gegenwart: 4 Arreſt, f Haft. 
Schuldknechtſchaft (Vergeiſelung), im Altertum u. 
im M. A. ein Vollſtreckungsmittel zur Beitreibung 
von Schulden, vermöge deſſen der Gläubiger den 
fäumigen Schuldner zwecks Abarbeitung der Schul 
oder zwecks Verkaufs zum Sklaven machen konnte. 
Die Sch. wurde in Rom durch die Lex Poetglia (35 
b. Zw.) int Schuldhaft umgewandelt; diefelbe Ui, 
wandlung vollzog ſich im M. A. in den german. 
Staaten. 

Schuldramen, Bühnenwerke, die mit erzieherischen 
Abſichten zur Aufführung in Schulen bestimmt und 


dort geſpielt wurden, in Deutſchland beſ. z. Z. de 
Reformation und Gegenreformation. An niberft 


täten und Gymnaſien waren Aufführungen lat 
Dramen vielfach vorgeſchrieben; Inhalt bildeten 
meiſt mehr oder weniger frei bearbeitete bibliſche 
oder antike Stoffe. Die lat. Sch. dienten als poll. 
Beeinfluſſungs⸗ und Kampfmittel der ejuiten 
Jeſuiten- oder Ordensdramen; + Deutät 
Kultur, Sp. 1050/51); Muſik und dekorativer Prunt 
wurden dabei zur Steigerung der pſycholog. Wirkung 
gebraucht. Dichter dt. Sch.: Nollenhagen, Barthel 
mäus Krüger (* um 1440; neben Sch. das Schwall 
buch „Hans Clauerts Werkliche Hiftorien« 1587, 1 
nachzuſchlagen. 
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1921), M. Ninkart u. a.; der bekannteſte Schul⸗ 
dramatiker war (um 1800) der Zittauer Rektor Chr. 
Beife. In anderen Ländern wurden die Sch. gleich⸗ 
falls gepflegt; Niederlande: Georgius Macropedius 
eigentlich v. Langveldt, um 1475, T 1558; 
"Hecastus« 1539, neu 1927), bef. in England. Lit.: 
„Schmidt 1903; J. Müller 1930, 2 Bde. 
uldrecht (Obligationenrecht) 4 Obligation. 
Schuldſchein (Schuldbrief, ungenau auch als f Schuld⸗ 
velſchreibung [Obligation] bezeichnet, mit der der 
Ech. nichts zu tun hat), das ſchriftl. Bekenntnis einer 
Schuldverbindlichkeit. Im Falle der Zahlung hat der 
Gläubiger neben der Quittung auch den Sch. an den 
Schuldner zurückzugeben oder, falls er hierzu nicht in 
der Lage iſt, ein öffentlich beglaubigtes Anerkenntnis 
über das Erlöſchen der Schuld abzugeben; hat ein 
Dritter ein Ze auf die dem Sch. zugrunde liegende 
orderung (3. B. Be ‚ Nießbraud)), fo er⸗ 
ect ſich dies auch auf den Sch. Der Beſitz des Sch. 
gilt ſo lange als Beweis für die in ihm bekundete 
Schuld, bis der Schuldner den Gegenbeweis geliefert 
hat, daß die Schuld bezahlt oder der Sch. erſchlichen, 
gefälfcht, zum Scherz ausgeſtellt wurde uſw. 
Schuldtitel 4 Zwangsvollſtreckung. 
Schuldübernahme (Expromiſſion, neulat.), Über⸗ 
nahme einer Schuld ſeitens eines Dritten (des Ex⸗ 
promittenten) durch Vertrag mit dem Gläubiger oder 
dem Schuldner (8 414 BGB.). Tritt der Über⸗ 
nehmer neben den bisherigen Schuldner, ſo liegt 
kumulative Sch., tritt er an Stelle des Schuldners, 
was bei Vertrag mit dieſem die Einwilligung des 
Glaubigers erfordert, fo liegt befreiende (privat j ve) 
Sch. vor. Bei der Hypothekenübernahme, d. h. 
im Falle der Erwerber eines Grundſtücks eine an dem 
HGrundſtück beſtehende Hypothek übernimmt, kann 
der Veräußerer dem Hypothekengläubiger ſchriftlich 


die Sch. anzeigen mit dem Hinweis, daß der Über- 
nehmer an ſeine Stelle trete, falls nicht der Gläu⸗ 
biger binnen 6 Monaten die Genehmigung ver: 
weigert. Bei der Vermögensübernahme, d. h. 
im Falle jemand durch Vertrag das Vermögen eines 
anderen übernimmt, haftet der Übernehmer vom Ab⸗ 
ſchluß des Vertrags ab den Gläubigern des bisherigen 
Schuldners neben dieſem, aber nur bis zum Betrag 
des übernommenen Vermögens. Erfüllungsüber⸗ 
nah me, Vertrag, durch den ſich jemand nur dem 
Schuldner gegenüber verpflichtet, deſſen Schuld zu 
übernehmen. In dieſem Fall erhält der Gläubiger 
keinerlei Rechte gegen den Übernehmer. 
Schuldverhältnis (lat. Obligatio, die), das zw. 
2 Perfonen beſtehende Rechtsverhältnis, kraft deſſen 
die eine, der Gläubiger, berechtigt iſt, don der 
anderen, dem Schuldner, eine Leiſtung zu fordern. 
Das Sch. i einfeitig, wenn es nur auf einer Seite 
eine Verpflichtung begründet (3. B. Schenkungsver⸗ 
ſprechen; 4 Schenkung), dDoppelfeitig (gegenfeitig, 
zweiſeitig), wenn beide Teile etwas zu fordern und 
zu leiſten haben (3. B. Kauf). Das Recht der 
Schuldverhältniſſe ift im 2. Buch des BGB. 
geregelt. f auch Schuld (1). 
Schuldverſchreibung (Obligation, lat.), auf den In: 
haber (Inhaber ⸗Sch.) oder an Order ausgeſtelltes 
Wertpapier, in dem ſich der Schuldner (Emittent) 
verpflichtet, eine auf einen runden Nennwert lautende 
Darlehnsſumme nach den vertragl. Bedingungen zu 
berzinfen und zurückzuzahlen. Die Sch. iſt eine auf 
einen Teilbetrag einer größeren Anleihe lautendes 
Papier — daher auch oft als Teil⸗Sch. (Partial⸗ 
obligation) bezeichnet —, die Staat, Gemeinden, 
öffentlich rechtliche Körperſchaften, Hypothekenban⸗ 
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ken und Induſtriegeſellſchaften zur Beſchaffung lang⸗ 
friſtigen Kapitals am Kapitalmarkt »begeben« haben. 
Durch die Stückelung der Anleihe und die Ver⸗ 
briefung der Teilbeträge in der bewegl. Wertpapier⸗ 
form kann der Schuldner auch kleine Kapitalbeträge 
heranziehen und die entſtandenen Kapitalforderungen 
ann befke machen. Die 4 Börſe iſt der Markt, 
an dem Angebot und Nachfrage in Schlen aus⸗ 
geglichen werden, ſoweit dies nicht bereits durch die 
den Wertpapierhandel vermittelnden Banken ge: 
ſchehen iſt. Far den Dauerbeſitzer der Sch. en iſt die 
Stabilität des Kurſes ſeines Papiers weſentlich. 

Die Verzinſung der Schlen erfolgt faſt durch 
weg halbjährlich durch Einlöfung eines Zins ſcheins 
(Coupons) durch den Gläubiger oder von ihm beauf⸗ 
tragte Zahlſtellen. Zu dieſem Zweck beſteht die 
einzelne Sch. aus einem Mantel, d. h. der eigentl. 
Schuldurkunde, und einem Zinsſcheinbogen, von dem 
die jeweils A8 Zinsſcheine abgetrennt werden. 
Sch.en mit kurzer Laufzeit können formell auch un⸗ 
verzinslich ſein (ſo z. B. unverzinsl. Schatzanweiſun⸗ 
gen des Dt. Reiches); die Verzinſung liegt dann in 
dem Unterſchied zw. dem Ausgabe- und dem höheren 
' Maßgebend für die Beurteilung 
des Ertrags ift die + Rendite. Der Sch. iſt ein feſter 
(Nominal⸗) Zins eigen (ofeſtverzinsliche ! Sch.); 
gelegentlich verſpricht aber der Anleiheſchuldner, 
3 85 bei Induſtrieobligationen, außer dem feſten 
Zins einen zuſätzl. Anteil am Reingewinn (Gewinns 
Sch.) oder er räumt dem Inhaber der Schlen ein 
Recht auf Umwandlung ſeiner Sch.en in Aktien bzw. 
ein Recht auf Bezug von Aktien ein ( Wandel⸗Sch., 
Wandelobligation, konvertierbare Sch., engl. Con- 
vertible Bonds, fenwörtibl-). Der Anreiz für den 
Gläubiger beſteht hier in der Verbindung von fefter 
Verzinſung mit den Gewinnchancen der Aktie. 

Die Sicherung der Sch.en kann a) durch die allg. 
Vermögenslage des Schuldners (fo bef. bei Staats» 
anleihen), b) darüber hinaus durch eine beſondere 
Deckung durch verpfändete Vermögenswerte (Grund⸗ 
ſtücke, Effekten, Schiffe, bei Eiſenbahnen durch 
rollendes Material [engl. Equipment Bonds] uſw.) 
oder durch eine Bürgſchaft gewährleiſtet ſein. Die 
beſondere Deckung iſt die Regel bei privaten Emit⸗ 
tenten von Schlen, fo bei den Pfandbriefen der 
Bodenkreditinſtitute, den Schiffspfandbriefen der 
Schiffshypothekenbanken und den Induſtrieobli⸗ 
gationen. Die Kommunalobligationen der Hypo⸗ 
thekenbanken ſind durch die den Gemeinden gegebenen 
Darlehen geſichert. Eine erhöhte Sicherheit der 
Schlen kann auch in einem Tilgungsfonds liegen, 
den der Schuldner (3. B. durch Abführung gewiſſer 
Einnahmen) zu bilden u. zur regelmäßigen Tilgung zu 
verwenden hat. Dagegen iſt die »Mündelſicher⸗ 
heit«, d. h. die Eignung von Sch.en zur Anlage von 
Mündelgeldern, keine beſondere Form der Sicherung, 
ſondern nur eine Beſtätigung der bereits anderweit 
gegebenen, bef. hohen Sicherheit von Sch.en, durch 
die deren Abſatzmöglichkeit gehoben wird. 

Grundſätzlich ſichert der Schuldner eine zeitlich 
näher beſtimmte Tilgung der Sch.en zu (Tilgungs⸗ 
anleihe), Der Staat als bej, kreditwürdiger Schuld⸗ 
ner kann jedoch auch fog. dewige Rentens (»Renten- 
anleihen«) ausgeben, für die nur Verzinſung, aber 
keine Rückzahlung verſprochen wird. Die Laufzeit 
der Schlien wird nach den Finanzierungsaufgaben 
und den Rückzahlungsmöglichkeiten des Schuldners, 
aber auch nach der Lage auf dem Kapitalmarkt be⸗ 
meſſen werden. Man unterſcheidet kurzfriſtige 
(bis 2 Jahre), mittelfriſtige (über 2 bis 15 

nachzuſchlagen. 
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8 und langfriſtige (über 13 Jahre) Sch.en. 
ie Laufzeit wird beendet durch meiſt in feſtgelegten 
Raten zu bewirkende Ausloſung, Kündigung oder 
Rückkauf der Anleihe ſpäteſtens bis zu dem vertrag⸗ 
lich vereinbarten Zeitpunkt. Die Einlöfung der Sch. en 
erfolgt zum Nennwert oder mit Aufgeld (Agio), das 
dann eine zuſätzliche Verzinſung darſtellt. 

Lit.: H. Heſſe, »Die Induftries-Obligation« 1940. 
Schuldverſprechen, Verſprechen einer Leiſtung in der 
Weiſe, daß das Verſprechendie Verpflichtung felbftän- 
dig, d. h. losgelöſt vom Schuldgrund, begründen ſoll 

abſtraktes Sch.); bedarf nach 8780 BGB. zu ſeiner 
irkſamkeit der Schriftform. Die Bedeutung des Sch. 
liegt darin, daß der Schuldner keine Einwendungen 
aus dem möglicherweiſe zugrunde liegenden Vertrag 
(3. B. Kauf, Darlehn) erheben kann. 
Schuldwechſel, in Wechſelform gekleidete, auf dem 
Sch.konto der 4 Bilanz erſcheinende Verbindlich⸗ 
keiten einer Firma, im et zum Beſitzwechſel, 
der Wechſelforderungen verbrieft. 
Schule (grch. schole, ßicho⸗, Muße, lat. schola), 
zuerſt im alten Rom: mit wiſſenſchaftlicher Betäti⸗ 
gung ausgefüllte Mußezeit ſowie die in ihr geleiſtete 
wiſſ.⸗philoſ. Arbeit (Abhandlung, Vorleſung, Unter⸗ 
redung); weiter der Ort der Studien, der Vorträge 
und der Disputationen, alſo der wiſſe-philoſ. Ar⸗ 
beits⸗ bzw. 5 Stets hieß schola zunächſt 
die Sch. der Erwachſenen, die der Jugendlichen da⸗ 
gegen ludus (lat., Spiels). Doch ſchon im Spät⸗ 
altertum bzw. im Früh⸗M. A. bezeichnete schola 
jede Art von Sch. Volkstümlich bedeutet Sch. 
ganz allg. eine prakt. Erfahrung und Lehre ſowie 
die dabei gewonnene Fertigkeit (odie Sch. des Lebens, 
»die hohe] Sch. der Diplomatie). Kultur⸗ 
geſchichtlich iſt Sch. jede Bildungs- u. Erziehungs⸗ 
einrichtung, die Kenntniſſe, Haltungen, Fertigkeiten 
vermittelt, die nur auf dieſem Wege (teilweiſe bzw. 
lange Zeit bef. in Verbindung mit dem Prieſterſtand) 
und nicht gleichſam nebenbei im prakt. Leben er⸗ 
worben werden können. Wiſſenſchaftlich und 
künſtleriſch iſt Sch. der organiſatoriſch oft nicht 
oder nur locker feſtgelegte ideelle Zuſammenſchluß 
geiſtig Schaffender um ein Schulhaupt bzw. um 
ſeine Lehre, ſein Werk oder im Dienſt einer ſchöpfe⸗ 
riſchen Idee; in dieſem Sinne gibt es Philoſophen⸗ 
ſchulen (4 z. B. Griechenland, Sp. 246ff.), Ge: 
lehrtenſchulen (z. B. die fog. »Hiſtoriſche Scha; 
1 Wiſſenſchaft), Dichterſchulen (3. B. die + Schle⸗ 
ſiſche Schule), Malerſchulen (3. B. 4 Präraphaelis⸗ 
mus), Muſikerſchulen (z. B. Mannheimer Schule). 

Im erziehungspolit. Sinne iſt Sch. eine der 
Erziehung innerhalb einer Volksgemeinſchaft dienende 
Einrichtung, in erfter Linie für die Jugend. Daraus 
wurde oft, beſ. in der Spätantike, im M. A. (in der 
4 Scholaftif) und in der Neuzeit ſeit dem + Humanis⸗ 
mus, bef. aber ſeit der + Aufklärung gefolgert, daß, 
weil die Sch. ausſchl. der Erziehung diene, auch um⸗ 

ekehrt Erziehung ausſchl. in der Sch. ſtattfinden 
önne und müſſe. Gewiß kannte z. B. das alte 
Preußen⸗Deutſchland die »Sch. des Heeres, und ift 
dem german. Menſchen die erzieheriſche Macht des 
e immer bewußt und wert geweſen. 
och wurde erſt die Schulpolitik der jungen völkifchen 
europ. Staaten nach der Erkenntnis ausgerichtet, 
daß die Sch. nur eine Erziehungseinrichtung inner» 
halb der totalen polit. + Erziehung (daſ. Bi über die 
nat. ⸗ſoz. Erziehungspolitik) zu fein hat. In dieſem 
umfaſſenden Erziehungszuſammenhang betrachtet, 
iſt die Sch. im päd. Sinne: 1) eine durch die Volks⸗ 
gemeinſchaft bzw. ihre (ſtaatl.) Organe geſchaffene 
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Einrichtung zum Zweck gemeinſamer Erziehung kır 
aber 4 15 und fachlicher Bildung un d 
und Arbeiten in dieſer Volksgemeinſchaft 52 
+ Schulung), nach dem altröm. Sprichwort: „iich 
für die Sch., ſondern für das Leben lernen wir. 
2) das Gebäude, in ah die erziehliche Tätig, 
keit vollzieht; 3) bef.[die Einrichtung 12 0 ieh 
und Bildung der Jugend des Volkes. Die N55 
hält ihren Auftrag und ihre Geſtalt von den por, 
dringlichſten Aufgaben des Volkslebens. Sie 
ihrem Weſen nach eine mit beſtimmten Abſichten ges 
e Vorbereitung auf das Leben, aus dem fie 

usſchnitte in kind⸗ bzw. jugendgemäßer Art ver, 
mittelt. Verliert ſie die Verbindung mit dem Leben 
durch Erſtarrung ihrer Formen oder greift ſie durch 
»Verſchulung« zu fehr ins Leben ein, fo muß ein Aus 
gleich durch eine Schulreform erfolgen. 

Zu Beſtand und Betrieb der Sch. gehören i. allg, 
(dabei im weſentlichen auf die dt. Berhättmiff be: 
zogen) heute: die Lehrenden (Lehrerſchaft, Lehr, 
körper, Lehrerkollegium), die Lernenden (Schüler, 
ſchaft, früher der Zötus gen. [lat. coetus]), der 
+ Unterricht (mit den Schulfächern), die Lehrweſſe 
(Methodik, + Didaktik), der Schulraum (das Schul. 
haus mit allen ſeinen beſonderen Einrichtungen wie 
+ Schülerbücherei, Schulbad, Schulgarten, Schul, 
küche, Schülerheim, 7 Schullandheim) und der für 
alles verantwortl. 4 Schulleiter. Ein Schularzt, 
unterſtützt von einer Schulſchweſter, überwacht die 
Geſundheit der Schüler (1 Schulgeſundheitspflege), 
Das Schulleben wird geregelt durch die Schulord⸗ 
nung und zuſammengehalten durch die Schulzucht, 
die, wenn nötig, durch 4 Schulſtrafen erzwungen 
wird, anderſeits beim Vorliegen guter Leiſtungen 
durch Schulprämien anerkannt wird. Durch die 
richtige Schülerausleſe (Aufnahme-, Säßigteite 
prüfung) kommt der Schüler auf die feinen Anlagen 
entſpr. Sch. Der Schülerbogen gibt über ſeine 
körperliche, geiſtige und charakterl. Entwicklung Aus, 
kunft. Jede Sch. führt eine Schülerkartei, die 
Bet Schen geben ein Schülerverzeichnis heraus, 

ie Schülerſchaft gliedert ſich in jahrweiſe aufı 
ſteigende Klaſſen von verſchiedener Klaffenftärke; 
die unterſten find die Elementarklaſſen, die oberften 
die Abſchlußklaſſen (4 Klaſſe). — Das Schuljahr 
beginnt im Herbſt (nach Erlaß des Erziehungs: Min, 
vom Jan. 1941) und endet im Juni; Beginn der etwa 
Swöchigen Sommerferien; weitere Schulferien im 
Di. Reich: Ofter- und Weihnachtsferien; fauch he 
rien). Die Schulwoche beginnt mit Flaggenhiſſung 
und Wochenſpruch, der Schultag mit dem Tages, 
ſpruch; feierlich geſtalten ſich die Aufnahme der Schul: 
anfänger in die Sch. (Schultüte, [Riefen-] Tüte mit 
Süßigkeiten), der Abſchluß eines Schuljahres (Ver, 
ſetzung) und die Erreichung des Schulzieles (Schul, 
alaſfench Am Leben des Volkes nimmt die Ech, 
durch Schulfeiern teil; aus ihrem eigenen Leben 
heraus geſtaltet ſie ihre Schulfeſte. 

Im Mittelpunkt des Schulbetriebs ſteht det 
4 Unterricht, über den der Stunden- bzw. der 
Wochenbericht des Lehrers an den Schulleiter 
Rechenſchaft gibt. Als ee 
bef. das Schulbuch (Lern-, Lehr⸗, Arbeitsbuch, Leit: 
faden), außerdem der 4 Schulfilm (das Schulkino) 
und der + Schulfunk verwendet. Die Unterrichts, 
arbeit iſt verteilt auf die einzelnen Schulſtunden, zu 
denen zur Erholung die Pauſen liegen. Um die Nach. 
mittagsſchule in den Städten, die viele »„Fahrſchület“ 
aufweiſen, zu vermeiden, find die Schulſtunden hit | 
meift Kurzſtunden zu 45 min. Die Arbeit erfolgt 
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ch dem Stundenplan, der durch Studiertage, die 
em beſonderen Fach gelten, und Wander⸗ 
I Dunhbrochen wird. Die einzelnen Fächer find 
he und Wahlfächer, Kernfächer und Kurſe 
omie freiwillige Arbeitsgemeinſchaften. Die ſchriftl. 
beiten in der Sch. find durch den Lehrplan feſt⸗ 
legt. Zur Befeſtigung und zur Erweiterung des in 
geleg 8 1 5 
zer Sch. behandelten Stoffes dienen die Hausauf⸗ 
aben. Die einzelnen Leiſtungen des Schülers werden 
vom Lehrer durch Zenſuren (Noten) beurteilt, der 
Geſamterfolg eines Halbjahres oder (ſeltener) 
hresdrittels wird durch ein Zeugnis beſtätigt, der 
afolgreiche Beſuch einer Sch. Bun eine (Zwifchen-, 
Aöſchluß.) Prüfung feſtgeſtellt. Einblick in die Ar- 
beit der Sch. können »Tage des öffentl. Unterrichts, 
d. h. die Eltern⸗ oder e 
ie Sch. hat ein beſonderes f Schulrecht ent⸗ 
wickelt. Sie wird unterhalten vom Schulträger, der 
die entftehenden Koſten, die ſachl. und die perſönl. 
ullaſten, aufbringt, da das + Schulgeld, ſoweit es 
überhaupt erhoben wird, nur einen Teil der Aufwen⸗ 
dungen deckt. Die Gemeinden bilden hierzu entweder 
einen eigenen oder zuſammen mit anderen Gemein⸗ 
den einen Schulverband. Die Sch. wird im Di. Reich 
aus der Volksgemeinſchaft heraus unmittelbar durch 
die Schulgemeinde betreut, d. h. den Zuſammenſchluß 
von Eltern- und Lehrerſchaft, dem auch der Vertreter 
der HI., der + Schuljugendwalter, angehört und die 
mit dem Jugendamt und den Stellen für Berufs⸗ 
beratung zuſammenarbeitet. Der Schulleiter iſt ver⸗ 
antwortlich für die Durchführung aller verordneten 
Maßnahmen und hat für die ihm unterſtellten 
Lehrkräfte den Charakter des Vorgeſetzten. Für 
die einzelne Sch. kann der Schulleiter zugleich die 
ulberwaltung ausüben; ſonſt wird fie von den 
Schulbehörden durchgeführt. 

Der Aufbau der Sch. vollzieht ſich nach den Be⸗ 
duͤrfniſſen u. der Mentalität des Volkes; auch: unter 
Bildungs⸗ und Erziehungsweſen bei den einzelnen 
Länderartikeln; ferner: Deutſches Reich (Sp. 1287 f.), 
Schulweſen in Deutſchland. 

Lit.: Hitler, »Mein Kampfe; Krieck, »National⸗ 
politiſche Erziehungs 1935; Benze, »Erziehung im 
Großdt. Reich“ 1941 (darin weiteres Schrifttum) 
u. „Dt. Schulerziehungs 1933-39 (in: „Ib. des Dr. 
Zentralinſtituts für Erziehung u. Unterrichts 1940); 
Erziehung und Unterrichtes (Lehrpläne der Schul⸗ 
arten), hrsg. vom Reichserziehungsminiſterium (in: 
Deutfche Wiſſenſchaft, Erziehung u. Volksbildunge, 
1935 und 1939). 

Schüle, Wilhelm, Wärmeingenieur, * 14. 5. 1873 
Hohenheim (Württ.), f 12. 8. 1931 Eſſen, Prof. 
an verſchiedenen techn. Staatslehranſtalten; grund⸗ 
legende Forſchungen auf dem Gebiet der Wärme⸗ 
technik; ſchrieb: »Techniſche Thermodynamike 1912, 
1950°, 2 Bde., Leitfaden der techn. Wärmemechanike 
1909, 19289, »Reue Tabellen und Diagramme für 
techniſche Feuergaſes 1928. 
Schulenburg, von der, altmärk. Uradelsgeſchlecht, 
don 1304 ab 2 Stämme mit je 2 Hauptlinien, 
mehrere gräfl. Zweige. Lit.: J. F. Danneil, Das 
Geſchlecht der von der Sch. 1847; G. Schmidt, 
„Das Geſchlecht von der Sch.“ 1899; Bert. Schmidt, 
Stammtafel der Familie von der Sch. 1925. — 
1) Friedrich Bernhard, Graf von der, General 
der Nav., ak. II. 1865 Bobitz (Meckl.), f 19. 5. 
1939 St. Blaſien, feit 1888 im Heer, feit 1899 im 
eneralſtab, 1902—06 Militärattache in London, 
1912 Generalſtabschef des Gardekorps, 1916 der 
Armee und dann bis Kriegsende der Heeresgruppe 
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Kronprinz, nahm Mai 1919 den Abſchied, 193-28 
M. d. R. ant Fee ee 
— 2) Friedrich Werner, Graf von der, Diplomat, 
* 20. II. 1875 Kemberg (Prob. Sachſen), ſeit gor 
im auswärtigen Dienſt, 1919—23 im Auswärtigen 
Amt, 1923-31 Geſandter in Teheran, 1931-34 in 
Bukareſt, 1934-41 Botſchafter in Moskau. — 
3) Friedrich Wilhelm, Graf von der, Min., ax. II. 
1742 Kehnert, f daſ. 7. 4. 1815, 1791-98 preuß. 
Kabinetts-Min., verkündete als Gouverneur von 
Berlin 18. 10. 1806 die Nachricht von der Nieder⸗ 
lage bei Jena mit der Warnung: Der König hat 
eine Bataille verloren; jetzt iſt Ruhe die erſte Bürger- 
pflichta. — 4) Johann Matthias, Reichsgraf don 
der, Feldmarſchall,“ 8. 8. 1661 Emden b. Magde⸗ 
burg, T 14. 3. 1747 Verona, befehligte unglücklich in 
ſäͤchſ. Dienſten 1702—06 gegen Karl XII. trat 1715 
in den Dienſt der Republik Venedig und wurde durch 
die erfolgreiche Verteidigung Korfus gegen die 
Türken berühmt. Lit.: Fr. A. von der Sch., Leben 
und Denkwürdigkeiten des J. M. von der Sch. 
1834, 2 Bde. — 5) Karl Friedrich Gebhardt, Graf 
von der, Beamter, * 21. 3. 1763 Braunſchweig, 
123. 12. 1818 Wolfsburg, bis 1796 in braunſchweig. 
Dienſten, 180810 Präf. der weſtf. Reichsſtände, 
wurde 1815 nach dem Tode des Herzogs Friedrich 
Wilhelm von Braunſchweig durch den Prinzregenten 
Georg von England an die Spitze der Landesverwal⸗ 
tung geſtellt. — 6) Werner v. d., Schriftſteller, 9. 13. 
1881 Pinneberg, lebt in Rom, ſchrieb die Romane: 
»Stechinellie 1911, »Land unter dem Regenbogen⸗ 
1933 u. a., die erfolgreichen Bühnenſtücke: Venus im 
erſten Hausg 1931, »Der Ring der Marquiſes 1932, 
Schwarzbrot u. Kipfels 1933, Diana im Bades 1936, 
»Die Götter lachens 1938 u. a.; ferner: »Dante und 
Deutfchland« 1921, »Der junge J. Burckhardt 1925, 
»Zaungaſt der Weltgeſch.s 1936 (Eſſays), »Goethes 
Vaters 1937 u. a. Mit A. Farinelli Hrsg. des ital. 
Reiſebuchs von Joh. Caſpar Goethe (Viaggio in 
Italia 17404 1932), leitete 1928-30 die Ztſchr. »Ita⸗ 
liens, ſeit 1940 ihr Hrsg.; bearb. in Verbindung mit 
feiner Tätigkeit für den dt. ⸗ital. Kultur austauſch u. a. 
Muſſolini⸗Forzanos »Cavours für die dt. Bühne. 
Schüler, Karl, Komponiſt,“ 16. 1. 1894 Magde⸗ 
burg, daſ. Studienrat (Obermuſiklehrer), Fachleiter 
am Studienſeminar und Muſikreferent; Oratorium 
„Bamberg, dein Reiter reitet durch die Zeit« 1938 
(Text von Herbert Böhme), Chorwerke: »Totenamt⸗ 
für Chor, Orgel, Violine (1937), Immerwährender 
Liebeskalenders 1940 (nach R. G. Binding), »Schick⸗ 
fal«e 1940 (Text Max Barthel); Kantaten, Chöre, 
Schul⸗ und Hausmuſik, Liederbücher, Feiermuſiken, 
Blockflötenſchule und⸗muſik. 
Schüler, i. w. S. Angehöriger einer f Schule 
(Maler-, Philofophen:, wiff., lit. Schule), i. e. S. 
ein Jugendlicher, der ſich zu feiner Elementare, All⸗ 
gemein» oder Berufsausbildung auf einer Schule 
befindet. Nach den Schularten unterſcheidet man 
Volks-, Hilfs-, Berufs⸗, Mittel-, Fach⸗, Ober⸗ und 
Hochſchüler. Die Bezeichnungen nach der Klaſſen⸗ 
ſtufe (Sextaner, Quintaner, Quartaner, Tertianer, 
Sekundaner, Primaner) ſind nach der Neuordnung 
des Höheren Schulweſens von 1938 nicht mehr 
üblich. Sch., die in einem Heim wohnen, heißen 
Heimſchüler (früher Interne) im Gegenſatz zu den 
Schen, die außerhalb der Schule wohnen (früher 
Externe). Sch., die dem Klaſſenverband nicht eigent⸗ 
lich angehören, ihm aber aus beſonderen Gründen 
zugewieſen ſind, heißen Gaſtſchüler. Die Gleich⸗ 
heit der Lebenslage, der Arbeitsbedingungen, der 
nachzuſchlagen. 
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ſeeliſchen Einſtellung der Sch. prägen einen gewiſſen 
einheitl. Typus, der mitunter eine eigene Sittlichkeit, 
die ſog. moral, entwickelt. Die Sch. mütze, 
früher ein Zeichen der Zugehörigkeit zu einer be⸗ 
ſtimmten Schule oder Klaſſenſtufe, iſt abgeſchafft. 
Schülerbogen (früher Schülerbeobachtungs⸗ oder 
Perſonalerziehungsbogen), um 1900 in der öffentl. 
Schule, bef. in Mannheim, eingeführter 4 Beobach⸗ 
tungsbogen; außer für die erzieheriſche Tätigkeit 
wichtig für alle Begutachtungen, für Schülerausleſe, 
Eltern» und Berufsberatung. — Rein praktiſchen 
Zwecken dienen die aus ihnen ſich zuſammenſetzenden 
e in die alle Schüler mit 
amen, Geburtsort und ⸗zeit, Bekenntnis, Stand 
und Wohnung der Eltern, Schulein- und austritt 
eingetragen ſind (Schulkartei). Jeder Klaſſen⸗ 
lehrer fuͤhrt außerdem eine Liſte ſeiner Klaſſe und 
das Wochen- oder Stoffbuch, in dem über jede ge⸗ 
haltene Stunde berichtet wird. — Lit.: Schlag, Der 
Sch. des Pſychologiſch-paͤd. Inſtituts zu 2 8 55 
(in: »Pſycholog.⸗päd. Arbeiten« 1922); Muchow, 
Anl. zur pſycholog. Beobachtung von Schulkindern 
19317; Eckhardt u. Schüßler, »Pſychol. Beobach⸗ 
tungsbogen 13316. 
Schülerbücherei, als Beſtandteil der Schule durch 
den miniſteriellen Erlaß vom 16. 4. 1824 an den 
höheren Schulen Preußens eingeführt, um den Leih⸗ 
büchereien entgegenzuwirken; jugendpſychologiſche 
Unterſuchungen ſtellten Neigungen und Aufnahme⸗ 
fähigkeit des Jugendlichen feſt. Nach 1933 wurden 
die Beſtände politiſch geſäubert. Der Erlaß vom 
29. 1. 1937 regelte den Aufbau des Sch. weſens und 
ſtellte eine Grundliſte von 120 Büchern auf. Die 
Sch. hat in der nat.⸗ſoz. Erziehung die Aufgabe, 
das Verhältnis des Heranwachſenden zum Buch 
zu ſtärken und zum Erwerb des eigenen Buchs zu 
führen. Sie wird ergänzt nach Vorſchlägen der 
»Jugendſchriftenwarte“ (hrsg. von der Reichs⸗ 
waltung des NSC B., Bayreuth) und dem »Jugend⸗ 
buchs (hrsg. vom Hauptamt für Erzieher und der 
Reichsjugendführung). Die Parteiamtliche Prü⸗ 
fungskommiſſion wirkt beim Aufbau der Sch.en 
entſcheidend mit. In jeder Schule gibt es einen 
verantwortl. Sch.verwalter. Die Sch. bildet einen 
Beſtandteil der Schulbücherei, zu der noch die 
Lehrerbücherei, die der unterrichtl. Vorbereitung 
und Weiterbildung der Lehrer dient, und die Schul⸗ 
hilfsbücherei, aus der bedürftigen Schülern die 
Lehrbücher unentgeltlich zur Verfügung geſtellt 
werden, gehören. Lit.: Rumpf, »Kind und Buch⸗ 
1929 ; Schriewer, »Das Sch. weſen in Leiſtungszahlen⸗ 
1938; Reichswaltung des NSC B., „Die Sch. a 1939. 
Schülerheim, meiſt an Schulen angeſchloſſene Heime 
zur Unterbringung auswärtiger Schüler. + Alumnat, 
1 (Sp. 623-625). 
chülerherbergen, Jugendherbergen, 4 Jugend 
Schülerkarten, Fahrkarten 2. und 3. Klaſſe der Dt. 
Reichs bahn mit erheblicher Ermäßigung für Schüler 
und Studierende: 1) Schülermonats- und Schüler⸗ 
wochenkarten zur täglichen Fahrt zw. Wohnort und 
Schulort; 2) Schülerfahrkarten mit zo vH Er: 
mäßigung zur einmaligen Fahrt a) zw. Wohnort 
des Schülers und Schulort, b) zw. Schulort und 
Wohnort der Eltern, Erzieher oder des Ehegatten 
(ab 15. 1. 1940 nur noch zu a); 3) bei Schulfahrten, 
das "Na gemeinſame Fahrten zu wiſſ. und belehren: 
den Zwecken unter Leitung der Lehrer bei mindeſtens 
5 Teilnehmern (und 1 Lehrer) mit 30 vH Er⸗ 
mäßigung (ab 15. 1. 1940 weggefallen). 
Schuler von Libloy (-1öt), Friedrich, ſiebenbürgiſch⸗ 


Artitel, die unter Sch..., vermißt werden, find unter Sh. 


ſächſ. Rechtshiſtoriker,“ 27. 4. 1827 Hermann 
7 8. 11. 1900 Wien, ſeit ER De Se 
ſtadt, ſchrieb »Siebenbürg. Rechtsgefchicyten 16 
bis 1856, 2 Bde., Dt. Rechtsgeſchichtes 186 a 
ung. Ötaatsrecht« 1870, »Abriß der europ. Gan 
und Rechtsgeſchichtec 187374, 2 Bde., „Aus der 
Türken⸗ und Yefuitenzeit« 1876. 
Schulfilm, von der Reichsſtelle für den Unterrichts, 
film hergeſtellte Lehrfilme zur anſchaulichen Unter, 
ſtützung des Unterrichts. 4 Film (Sp. 122), 
Schulfunk, als Erziehungs und Bildungsmitkel fh 
der Schule eingeſetzter 7 Rundfunk. Din S 
kommt die Aufgabe zu, die Schuljugend am großen 
Erleben des Geſamtvolkes, an feinen Schickſals, und 
Feſttagen teilnehmen, große Männer des Volles 
(Staatsmänner, Soldaten, Forſcher, Dichter, Künft: 
ler) unmittelbar zur Jugend ſprechen zu Laffen, die 
Jugend durch Hörberichte zu den Stätten der Arbeit 
zu führen. Als Unterrichtsmittel wird der Sch. in 
allen den Fächern verwandt, in denen ſchon Aufnahme 
allein durch das Gehör die Wirkung des Unterricht 
zu ſteigern vermag, z. B. im fremdſprachl., im 
Muſik⸗, im Geſchichtsunterricht beſ. durch Ver, 
lebendigung geſchichtlicher Zuſtände und Vorgänge, 
in der Erdkunde durch Landſchaftsſchilderungen. 5 
Sch. ſendungen verteilen ſich auf jährl. 4030 Kern, 
fendungen nach einem vorher bekanntgegebenen be; 
ſtimmten Plan, ſo daß eine Vorbereitung auf die 
einzelnen Sendungen ſtattfinden kann. Lit.: Stradt: 
ner und Herndl 1932; Ztſchr.: Der Sch. al ſeit 1936), 
Schulgärten + Schulhaus. 
Schulgeld, die für den Beſuch einer Schule ſeitem 
des Unterhaltspflichtigen des Schülers zu entrid; 
tende Gebühr. Volks- und Berufsſchule find laut 
Geſetz vom 8. 7. 1938 unentgeltlich. Für die Mittel 
ſchule wird ein Schulgeld von jährl. 120 RM. er, 
hoben, für die höhere Schule von 240 RM. Die Ge 
ſchwiſterermäßigung beträgt für 2 Geſchwiſter , 
für 3 Geſchwiſter , für 4 Geſchwiſter Sag, fl 
5 Geſchwiſter /10, für 6 und mehr 7/10; dabei wer 
den für die Scheberechnung ſämtliche Geſchwiſſet 
bis zum 16. Jahr gezählt ſowie die vom 16,—21. 
Jahr, die noch eine Schule beſuchen bzw. in der 
Berufsausbildung ſtehen. Dazu tritt noch ein be 
ſtimmter Sch.erlaß für begabte unbemittelte Schüler 
Für Ausländer wird ein Zuſchlag erhoben, wenn nicht 
Vereinbarung auf Gegenſeitigkeit hinſichtlich eines 
niedrigeren Sch.ſatzes mit dem betr. Land beſteht, 
Schulgemeinde, 1) vor 1914 rechtlicher Begriff der 
Vereinigung von Perſonen, Familien und Gemein 
den zur Tragung der Schullaſten, bef. in Sachſen 
gebräuchlich (hier auch Schulverband); 2) als er, 
ziehlicher Begriff zweifelhaften Wertes nach 1919 

ez. für den Zuſammenſchluß der Schülerſchaft 
ur Gelbftverwaltung; 3) als ſchulorganiſatoriſchel 
Begriff die Vereinigung gleichgeſinnter Eltern 
zur Unterhaltung unabhängiger ſchuliſcher Enn, 
richtungen wie der Freien Schulgemeinden oder 
von Landerziehungsheimen; 4) nach Forderungen, 
F. W. 4 Dörpfelds der Zuſammenſchluß der Cr. 
ziehungsberechtigten zur Erziehungsgemeinſchaft in 
Form von Elternbeiräten und Elternvereinigungen, 
Im nat. ⸗ſoz. Erziehungsweſen ift durch BO. von 
1938 die Bildung von Sch. n an Stelle von Eltern 
beiräten an allen Volks-, Mittel- und höheren 
Schulen verordnet. Die Sch. umfaßt die En 
heit der Erziehungsberechtigten und wird vom Leitet 
der betr. Schule geführt, der zu feiner Unterftügung 
u. a. den + Schuljugendwalter beruft. Die Eh. 
hat die Aufgabe, die Erziehungsziele des neu 
nachzuſchlagen. 
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utgefundheitspflege 


Yutfehlands klar herauszuſtellen u. verwirklichen zu 
helfen, bei der Verbeſſerung der Schuleinrichtungen 
lmoirken, durch Veranſtaltungen von Vorträgen, 
Uichibilderabenden, Schulausſtellungen, Schulfeiern, 
fen und + Elternabenden die Gemeinſchaft aller 
Grziehungsbeteiligten zu pflegen und im engen Ge⸗ 
dollenaustauſch eine einheitliche Erziehung durch 
Elternhaus und Schule zu gewährleiſten. 

Echulgeſundheitspflege (Schulhygiene), Maß⸗ 
aahmen zur Erhaltung und Beſſerung des Geſund⸗ 
heitszuftandes der Schulkinder, befaßt ſich mit den 
gien. Anforderungen an Schulbauten und ihre 
hangen (4 Schulhaus) und mit der gefundheitl. 
berwachung der Schulkinder. Das Gefundheitsamt 
hat darüber zu wachen, daß die Schulen in gjahrigem 
Abſtand abwechſelnd im Sommer und im Winter be⸗ 
ſchtigt werden. Dabei ſind zu prüfen: Baulichkeiten, 
khrichtungen u. der Geſundheitszuſtand der Kinder. 
Die Durchführung der Sch. iſt Sache der Schulärzte. 
Dem Schularzt (4 Beil. „Arzte VII, 2), der auch für⸗ 
forgerifche Aufgaben zu erfüllen hat, ſtehen geſchulte 
Hülfskrafte (Für ſorgerinnen) zur Verfügung. 11705 
ſorgeriſche Aufgaben find bef.: Ermittlung der Um⸗ 
welteinflüſſe, Überwachung der Durchführung der 
ſchulärztl. Anordnungen und Ratſchläge, Einwirkung 
auf Eltern und Erzieher. Über jeden Schüler wird 
ein Geſundheitsbogen geführt; er enthält die von 
den Angehörigen gemachten Angaben über die bis 
zur Aufnahme durchgemachten Krankheiten, die Er⸗ 
gebniſſe der jährlich vom Klaſſenlehrer vorgenom⸗ 
menen Meſſungen und Wägungen, die Ergebniffe 
der Aufnahmeunterſuchung und die Veränderung 
des Geſundheitszuſtands während der Schulzeit. Der 
Gesunderhaltung und der Förderung der Gefunden 
dienen Turnen und Sport, Turnſpiele u. Spielnach⸗ 
mittage, Wanderungen und + Schullandheime. Die 
Frſorge für die Geſchwächten umfaßt Schulſpei⸗ 
jungen, orthopäd. Turnen, Tageserholungsſtätten, 
Fteiluftſchulen, Ferienkolonien und Ferienheime. Zur 
Sürforge für Kranke gehören die Einrichtungen von 
Schulen für Blinde, Taubſtumme, Schwerhörige 
und Stotterer, für Schwachbegabte und Pſycho⸗ 
pathen (Hilfsſchulen, an kleineren Orten Sonder⸗ 
laſſen), Bi Heilſtätten für Tuberkulöſe. Eine 
hahe Aufgabe der Sch. 1 die T Schulzahnpflege. 
Schulhaus, Gebäude für Unterrichtszwecke, z. B. 
als Grund⸗, Höhere, Gewerbe-, Haus haltungs⸗ und 
landw. Schule; geſchloſſener Baukörper oder Bau⸗ 
gruppe aus Einzelbauten. Die neuere Zeit wendet 
ſch dom vielgeſchoſſigen Monumentalbau in dichten 
Hauſerzeilen ab und bevorzugt Bauanlagen ent⸗ 
ſprechend der Forderung nach Licht und Luft. Die 
Lage im Grundſtück erfordert beſte Belichtung und 
Belüftung der Klaſſenräume, Abrücken von ver⸗ 
lehrsteichen Straßen zur Vermeidung von Lärm u. 
Staub, Schutz des Schulhofes gegen vorherrſchende 
Winde, gut erreichbare, jedoch vom Verkehr nicht 
gefährdete Eingänge, Teilung der Freifläche in Schul⸗ 
hof und Turn⸗ oder Spielplatz; Luftſchutzräume. 
Aborte erhalten belichtete und belüftbare Vorräume 
als Schutz gegen Schall- und Geruchsübertragung. 
Klaffenzimmer feſt und loſe möbliert, mit Waſſerzapf⸗ 
ſtelle, je Kind 1 qm Bodenfläche u. Zebm Luftraum, 
am 8 Oſt⸗ oder Weſtlage, d. h. reichl. Beſonnung 
ohne eläſtigung des Unterrichts; reine Nordlage 
"ur für Zeichenſaal, Feſtſaal u.a. vorübergehend 
benutzte Räume. Turnhallentypen nach Zahl der Ge⸗ 
fäteu. Turnriegen 8 x 15 m, 10 & 20 m, 13 * 27 m, 
15% go m. Landſchulen haben Freilichtklaſſen (Ra⸗ 
enplatz mit Bäumen) vor den Klaſſenzimmern, ferner 


Schullerus 


Lehrgärten (Schulgärten: Verſuchs⸗ und Arbeits- 
oder e Obſt⸗, Blumen- u. Küchen⸗ 
garten), Unterſtandsraum und Gerätehalle. Die Schul⸗ 
reform der Großſtadt brachte Wald: und Freiluft⸗ 
ſchulen mit kleiner Naturbühne für Laienſpiele, da⸗ 
neben Schullandheime mit voller Tagesverpflegung. 
Bisher gebaute Adolf-Hitler-Schulen haben einen 
Erziehungsbau, eine Feier- und Ehrenhalle, Unter» 
kunftshäuſer, ferner Gemeinſchaftsbau mit Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Garagenflügel, Sporthalle, Schulbad 
(Hallenbad und Freibad). 

Schulitz, Stadt im Reichsgau eee eee, 
ſüdö. von Bromberg (13 B3), (1931) 4988 Ew.; 
Konſervenfabrik, Sägewerke. — 1930-39 zu Polen. 
Schuljugendwalter, Mittelsmann und Treuhänder 
zw. Schule und Hitlerjugend, gehört als ſolcher der 
Schulgemeinde an, muß aus der HJ. hervor⸗ 
gegangen und in ihr tätig geweſen ſein. 
Schulkinderfürſorge, Wehlfahrtepflege an Schul⸗ 
kindern, bef. in Form der 1 Schulgeſundheitspflege; 
dafür Schulärzte, Schulzahnärzte (haupt⸗ oder oft 
nebenamtlich) u. vielfach Schulpflegerinnen, die aber 
ihre Aufgaben als »Volkspflegerinnens tunlichſt im 
Rahmen der Familienfürſorge wahrnehmen ſollen. 
Schullandheim, in ſchöner, ländl. Natur gelegenes 
(Bohne u. Unterrichts-) Heim einer (Groß-) Stadt⸗ 
ſchule zum wochen- oder monatsweiſen Aufenthalt 
von Schulklaſſen, entſtanden nach dem Weltkrieg 
aus dem Beſtreben, einen Ausgleich gegen das Groß⸗ 
ſtadtleben der Schuljugend zu ſchaffen, ferner aus 
dem Erleben der Jugendbewegung (4 Jugend, 
Sp. Gogff.), ſchließlich aus den guten erziehl. Erz 
fahrungen der Landerziehungsheime ( Lies). Wäh⸗ 
rend es 1918 erſt 8 Heime gab, waren es 1939 rund 
400, zuerſt von Höheren Schulen, deren Elternſchaft 
den geldl. Aufwand leiſten konnte (Eigenheime), 
dann auch von Volksſchulen, deren Unterhaltungs⸗ 
träger ein Heim für mehrere Schulen erworben oder 
erbaut hatte (Wechſelheime). Seit 1933 tritt beſ. 
der NSC B. für den Aufenthalt in erſter Linie von 
geſchloſſenen Schulklaſſen als natürlichſten Er⸗ 
ziehungsgemeinſchaften in Schren ein. Lit.: Sahr⸗ 
hage 1927; Salffner 1934; Freyberg 1936. 
Schulleiter (in den Volksſchulen auch Rektor, in den 
Höheren Schulen Oberſtudiendirektor genannt), iſt 
feiner vorgeſetzten Schulbehörde für den äußeren und 
den inneren Schulbetrieb verantwortlich. Jede Schule 
unterſteht einem Sch., der von der Schulbehörde er⸗ 
nannt wird. Er iſt der Vorgeſetzte der Lehrerſchaft, 
die ihm als Mitarbeiter beratend zur Seite ſteht, bef. 
in der Lehrerkonferenz (feit 1938 Dienſtbeſprechung). 
Er betreut die Schülerſchaft, iſt verantwortlich für 
das Schulleben, den Unterricht, die Schulſamm⸗ 
lungen, das Schulgebäude, z. T. auch für die Schul⸗ 
verwaltung. Er vertritt die Schule nach außen. 
Seine Rechte und feine Pflichten find in den Dienft- 
anweiſungen für die Sch. feſtgelegt. Die Schul⸗ 
leitung in der nat.⸗ſoz. Schule ift auf dem Führer⸗ 
grundſatz aufgebaut; der Sch. iſt Vorgeſetzter und 
Kamerad der von ihm geführten Lehrer. 
Schullerus, Adolf, Schriftſteller,“ 7. 3. 1864 Fo» 
garaſch (Siebenbürgen), F 27. 1. 1928 Hermann⸗ 
ſtadt, daf. ſeit 1907 Stadtpfarrer, biſchöfl. Vikar, 
rum. Senator in Bukareſt, Vorſ. des Dit. ⸗Sächſ. 
Volksrats für Siebenbürgen. Veröffentlichte neben 
theol. Schriften Arbeiten zur Kulturgeſch., Volks⸗ 
kunde und Sprachgeſch, feiner Heimat: »Luthers 
Sprache in Giebenbürgene 1923, »Siebenbürgiſch⸗ 
ſächſ. Volkskundes 1926, begründete das »Sieben⸗ 
bürgiſch⸗ſaͤchſ. Wb.s 1908-25, 2 Bde. 


Artitel, die unter Sch.... vermißt werben, find unter Sh.... nachzuſchlagen. 
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Schulmeiſter von Eßlingen 


Schulmeiſter von Eßlingen (eigentl. Heinrich von 
Eßlingen), Spruchdichter, 2. Hälfte des 13. Ih., 
ſchrieb gegen Rudolf von Habsburg gerichtete Ged. 
Schulmuſeum, von Frankreich und England aus⸗ 
gehende, ſeit dem 19. Ih. auch in dt. Städten (Augs⸗ 
burg, Berlin, Braunſchweig, Breslau, Dresden, 
Frankfurt a. M., Hannover, Stuttgart) vorhandene 
Einrichtung, beſtehend zumeiſt aus päd. Bücherei, 
Lehrmittel⸗Slg., geſchichtl. Abt. und Gig. von Schü⸗ 
lerarbeiten. Manches Sch. iſt mit naturkundl. Heimat⸗ 
muſeum, wechſelnder Ausſtellung von Schüler⸗ 
arbeiten ſowie Arbeitsräumen zur Einführung in 
die Technik des phyſikal., des chem. und des biolog. 
Unterrichts verbunden. Einem Reichs⸗Sch. kommt 
das »Zentralinſtitut für Erziehung und Unterrichts in 
Berlin gleich (gegr. 1915), das heute auch die paͤd. Aus⸗ 
kunfterteilung und Lehrerſchulung übernommen hat. 
Schulmuſik 4 Muſik (Sp. 1695/96). 
Schulordnung, in der älteren Zeit Bez. für das 
Schulgeſetz, das von einer Stadt oder einem Lande, 
meiſt verbunden mit der Kirchenordnung, erlaſſen 
wurde. Wichtige Sch.en find die von Wien (1446), 
von Nürnberg (1505). Durch die Reformation be⸗ 
einflußt wurden die Schlien von Sachſen (1528), 
Braunſchweig (1528), Hamburg (1529). Von Ein⸗ 
fluß auf die ſpäteren war die von Württemberg 
(1559). — Heute verſteht man unter Sch. die Be- 
ſtimmungen zur Aufrechterhaltung der Schulzucht, 
auf die ſſch bef. der Schüler der höheren Schule bei 
ſeinem Eintritt durch Handſchlag verpflichtet und 
deren Einhaltung auch die Eltern verfprechen. 
in der (Schulpe, die), Schalenreſt mancher 
4 Zintenfifche. 

Schulpflicht, Pflicht der e 
ihre Kinder der öffentl. (Volks⸗) Schule zuzuführen, 
und Pflicht der ſchulpflichtigen Kinder, die Schule 
zu beſuchen. 4 Schulrecht. 
Schulpforte (früher Schulpforta), preuß. Landgem. 
in der Prov. Sachſen, bei Naumburg am r. Saale⸗ 
ufer, (1939) 611 Ew.; ehemaliges Ziſterzienſerkloſter, 
dann f Fürſtenſchule, feit 1935 nationalpolitiſche 
Er 5 (Gymnaſium;. 

Schulprämien, Auszeichnungen für hervorragende 
Leiſtungen und tadelloſes Verhalten in der Schule. 
Sie ſollen nicht in erſter Linie den Ehrgeiz der Schüler 
wecken, wie das in ungeſunder Weiſe durch die 
öffentl. Prämienverteilungen am Schluß des Schul⸗ 
jahres in Frankreich u. England geſchieht, ſondern ſie 
05 den Schüler eine Anerkennung u. Erinnerung 
ſein. Die Sch. beſtehen meiſt in wertvollen Büchern. 
Schulprogramm, Jahresbericht einer höheren 
Schule; für Preußen feit 1824 vorgeſchrieben; bis 
1914 in der Regel mit einer wiſſ. Abh. eines Lehrers. 
Schulrat, untere Stelle der Schulaufſichtsbehörde. 
Man unterſcheidet: Stadt-, Kreis-, Bezirks⸗, Re⸗ 
gierungsſchulrat; Oberſchulrat. 

Schulrecht, die rechtl. Ordnung des Unterrichts⸗ und 
Erziehungsweſens in der Schule, betrifft die Rechts⸗ 
ſtellung der Schulanſtalten, ihre Organiſation u. ihre 
Einrichtung, die Rechtsſtellung der 5 55 aber auch 
die innere Ordnung der Schulen ſamt den Lehr⸗ und 
den Erziehungszielen. Das Sch. iſt eng verwoben 
mit dem Verfaſſungs⸗ u. dem Verwaltungsrecht des 
Staates. Im de. Sch. ſpiegelte ſich bisher neben 
den allg. Auffaſſungen über die Bedeutung des natio⸗ 
nalen Bildungsweſens vor allem die bundesftaatl. 
Zerriſſenheit des Reiches. Ein einheitl. Reichs⸗Sch. 
fehlte bisher faft ganz; das Sch. war in Landes, ja 
ſogar Ortsgeſetzen ganz verſchieden geſtaltet, was 
auch heute noch der Fall iſt. Zoch hat das nat. ſoz. 
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Reich durch das Reichsſchulpflichtgeſetz vo 
1938 ein ann etz für 2 Sc 
ſchaffen, das die erſte große Vereinheitlichung dr 
Sch. auf dem Gebiete der Schulpflicht bringt und die 
Vorausſetzung für alle weiteren Regelungen dar 
ſtellt. Art. 145 RV. von 1919 enthielt zwar den 
Grundſatz, daß allg. Schulpflicht beſtehe und daß 
dazu der Beſuch der Volksſchule in mindeſſem 
8 Jahren ſowie der Fortbildungsſchule bis zum ih, 
Lebensjahr erforderlich ſei. Trotz dieſem Programm 
blieben die Landesſchulpflichtgeſetze beſtehen, 
denen 3. B. in Teilen von Bayern und Württember 
nur 7jährige, in Schleswig⸗Holſtein gjähr, Volle 
ſchulpflicht beſtand. Die Ffm über den 
Pflichtbeſuch der Fortbildungs⸗ (Berufs.) Schule 
wichen noch mehr voneinander ab. Im Zuge der (he, 
ſtaltung des Reiches zum Einheitsſtaat wurden diefe 
Verſchiedenheiten unhaltbar. Der Gedanke des 
Leiſtungsprinzips und die hohen Anforderungen, dir 
im nat.-fog. Staat an jeden Dane geftellt 
werden, machten die einheitl. Dauer der olksſchul, 
pflicht (8 Jahre) und die ſtraffe, einheitl. Durch, 
führung der Berufsſchulpflicht notwendig. 
dem dieſe Ziele ſichernden Reichsſchulpflichtgeſetz be: 
ſteht für jedes Kind und jeden Jugendlichen die Pflicht, 
ſich im Intereſſe der Volksgeſamtheit in die 05 
e der Schule einzufügen. 

ie Schulpflicht, der alle Kinder und Jugend, 
lichen dt. Reichsangehörigkeit unterworfen ſind, die 
im Reiche wohnen, iſt grundſätzlich durch Beſuch einer 
reichsdt. Schule zu erfüllen. Nur mit Genehmigung 
der Schulaufſichtsbehörde ift Privatunterricht oder 
der Beſuch ſolcher Schulen ſtatthaft, die nicht als 
öffentliche oder private Schulen zugelaſſen find. 

Die Volksſchulpflicht beginnt für alle Kinder, die 
bis zum 30. 6. das 6. Lebensjahr vollenden, mit dem 
Anfang des Schuljahres (1. April oder Dftern), 
Kinder, die in der Zeit vom 1. 7. bis 30. 9. 6 Jahre 
alt werden, können auf Antrag zum felben Zeitpunlt 
aufgenommen werden, wenn fie die erforderliche 
geiſtige und körperl. Reife haben. Volksſchulpflich 
tige Kinder, die geiſtig und körperlich nicht genügend 
entwickelt find, können zurückgeſtellt werden. Wah. 
rend der erſten 4 Jahre des Volksſchulbeſuchs if 
anderweitiger Unterricht an Stelle der Volksſchulk 
nur ausnahmsweiſe in ganz beſonderen Fällen ge 
ſtattet. Su geiſtig oder körperlich behinderte Kinder 
beſteht Pflicht zum Beſuch der Sonderſchulen oder 
eines beſonderen Unterrichts (Hilfsſchulen, Schulen 
für Blinde, Taubſtumme uſw.). 

Nach Erfüllung der Volksſchulpflicht beginnt die 
Berufsſchulpflicht. Sie dauert grundſaͤtzlich 3, für 
landw. Berufe 2 Jahre. Der Berufsſchulpflicht wird 
genügt durch Befud) der Berufsſchule, einer anerkan: 
ten Fachſchule oder der Hochſchule. 

Nur bildungsunfähige Kinder find von der Gchul, 
pflicht befreit! Im übrigen kann der pflicyemäßige 
Schulbeſuch, auch mit Hilfe der Polizei, erzwungen 
werden (Schulzwang). Das Grundſchulgeſetz vom 
28.4.1920 und das Gef. betr. den Lehrgang der Grund. 
ſchule find durch VO. vom 7. 3. 1939 aufgehoben, 

auch Religionsunterricht. | 
Schulreform, feit Ende des 19. Ih. Bez. für die 
Geſamtheit der Verſuche, das Schulweſen nach 
Unterrichtsweiſe und Bildungsgut den gewandelten 
Zuſtänden und Forderungen der Zeit anzupaſſen, um 
den Menſchen erziehen zu helfen, den die neue 
brauchte. Mangels politiſcher Führung und welt 
anſchaulicher Ausrichtung entartete die Sch. 0 
zum Tummelplatz liberaliſtiſcher Intereſſen⸗ und 
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porteipolitik. Die politiſch⸗weltanſchaulich ausge 

richtete Neugeſtaltung des Schulweſens im nat.=foz. 

Deutſchland überſchreitet an Tiefe und Weite den 

iff einer Sch. bei weitem. Fortan werden nur 

formale Abwandlungen möglich ſein. Schule; 
auch: Bildung, Deutſches Reich (Bildungsweſen, 

p. 1287), Erziehung, Reichsſchulgeſetz. 

Schulreiten 4 Reit- und Fahrkunſt. 

Schuls, oſiſchweiz. Bade⸗ und Luftkurort, Hauptort 

des Unterengadins (20 1 905 1244 m ũ. M., (1930) 

1360 Ew.; kohlenſäurereiche Quelle; bildet zuf. mit 

Kurhaus Taraſp (1203 m ü. M.; berühmte jod⸗ 

haltige Glauberſalzquellen) und dem Ort Ta raſp 

(114 m ü. M., [1930] 320 Ew.) ſowie dem zu⸗ 

ehörigen Vulpera ein Kurgebiet. Südlich der 

Echweizer Nationalpark. 

Schulſchiffe, Schiffe zur Ausbildung von Berufs⸗ 
feeleuten, in der Handels marine meiſt Segelſchiffe, 
in der Kriegsmarine (Seekadetten⸗, Maſchinen⸗, 
Artillerie⸗„Torpedo⸗, Minen⸗Sch.) Segel⸗ oder (alte) 
Uinienſchiffe; ein Verband aus mehreren Schen heißt 
Schulgeſchwader. 

Schulſparkaſſe + Sparkaſſen. 
ene, Beköſtigung von Schulkindern, bef. 
ärmeren, mit Milch, Obſt uſw., auch warmen Mahl⸗ 
zeiten, zu niedrigem Preis oder unentgeltlich; zuerſt 
1988 in London eingeführt, in Deutſchland durch den 
Ot, Verein für Armenpflege und Wohltätigkeit ſeit 
158g. Unmittelbar nach dem Weltkrieg veranſtalte⸗ 
ten engliſche und nordamerikaniſche Quäker Sch. en 
in Deutſchland. Heute teils von der NS V. und 
den Wohlfahrtsvereinigungen, teils von den Ge⸗ 
meinden betrieben. 
Schulſtrafen, den Bedingungen der Schule an⸗ 
epaßte Strafen, müſſen ſich nach der Entwicklungs⸗ 
1 des Schülers richten. Die allgemeinſte Form 
der Sch. iſt das mißbilligende Urteil, ſei es als 
umme Rüge durch den Blick, als mündliche Zu⸗ 
techtweiſung (als Tadel) oder ſchließlich als ſchrift⸗ 
licher Verweis (Eintrag ins Klaſſenbuch). Nachdrück⸗ 
licher wirken Sch. in Form verſtärkter Übung und 
Durcharbeitung des Unterrichtsſtoffes, die mit Ent⸗ 
iehung der Freiheit verbunden fein kann (Nachſitzen, 
teeft). Die ſchwerſten Sch. find (nur an Wahl⸗ 
ſchulen) Androhung des Ausſchluſſes aus der Schul⸗ 
gemeinſchaft (consjlium abeundi, lat., „Rat abzu⸗ 
gehens) und der Ausſchluß felbft (Dimiffion). Körper⸗ 
liche Züchtigung war in Mädchenſchulen von jeher 
unterſagt; in Jungenſchulen wurde fie ſchon durch 
eine preuß. BO. vom 29. 3. 1928 fehr eingeſchränkt; 
in der HJ. iſt fie bei der Art der Erziehung des Ehr⸗ 
1 völlig unangebracht. 

chulte, 1) Aloys, Hiſtoriker, * 2. 8. 1837 Münden 
Weſtfalen), } 14. 2. 1941 Bonn, 1893 Prof. in Frei⸗ 
burg i. B., 1896 in Breslau, 1903—22 in Bonn, lei⸗ 
fete 1901 0g das Preußiſche Hiſtor. Inſtitut in Rom. 
G. war Inhaber der kath. Profeſſur in Bonn. Zahl⸗ 
eiche Werke, u. a.: „Markgraf Ludwig Wilhelm von 
Baden und der Reichskrieg gegen Frankreichs 1892, 
2 Bde., „Geſch. des mittelalterl. Handels zw. Weſt⸗ 
deutſchland und Italiens 1900, 2 Bde., „Der Adel 
und die dt. Kirche im M. A. e 1910, „Frankreich und 
das linke Rheinufer« 1918, »Der dt. Staat gig bis 
19144 1933. — 2) Johann Friedrich, Ritter v. (ſeit 
6000, Kirchenrechtslehrer,“ 23. 4. 1827 Winter⸗ 
erg, . 19. 12. 1914 Obermais b. Meran, 1854 
top, in Bonn, 1855 Prag, 1872 wieder Bonn, 
fat zu den Altkathollken über, 187479 Mitgl. des 
! „Reichstags (nationalliberal). Schrieb: „Hb. des 
at), Eherechts⸗ 1855, »Das kath. Kirchenrechte 
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1836-60, 2 Teile, »Die Geſch. der Quellen und Lit. 
des kanon. Rechts 1875—80, 3 Bde., ».. des ev. 
Kirchenrechtss 1880, 1 Altkatholizismus “ 1877, 
»Lebenserinnerungens 1908—09, 3 Bde. (wichtig für 
die Geſch. des Altkatholizismus). — 3) Karl Joſeph, 
röm. ⸗kath. Theolog, 14.9. 1871 Haus Valbert (Kr. 
Meſchede), F 10. 3. 1941 Köln, 1903 Prof. an der 
Philoſ.⸗Theol. Lehranſtalt in Paderborn, daf. 1909 
Biſchof, 1920 Erzbiſchof von Köln, 1921 Kardinal, 
bemühte ſich um Beilegung der innerhalb der kath. 
Arbeiterſchaft beſtehenden Differenzen u. gehörte im 
polit. Streit der dt. Biſchöfe zur gemäßigten Rich⸗ 
tung; ſchrieb »Theodoret von Cyrus als Apologet« 
1904; Mitarbeiter der x. und der 2. Aufl. des Kir⸗ 
chenlexikons von Buchberger. 
Schulte-Kemminghauſen, Karl Auguſt, Germaniſt 
und Volkskundler, * 23. 2. 1892 Somborn (Kr. 
Bochum), 1926 Privatdozent, 1934 Prof. in 
Münſter, Stellvertr. Vorſ. und Gefhäftsführer der 
Annette⸗v.⸗Droſte⸗Geſellſchaft, ſchrieb u. a.: »Droſte⸗ 
Bibliographie“ 1932 (mit Ed. Arens), »Die nieder⸗ 
deutſchen Den der Brüder Grimme 1932, Die 
neugriechiſche Volkslieder⸗Sammlung W. b. Haxt⸗ 
haufens« 1934, Mundart und Hochſprache in Nord» 
deutfchland« 1939. Hrsg. der Sämtlichen Werke der 
Droſte 192330. 
Schulten, Adolf, Althiſtoriker,“ 27. 5. 1870 Elber⸗ 
feld, 1907 Prof. in Erlangen, Erforſcher des alten 
Spaniens, beſ. durch Ausgrabungen in Numantia 
19031912 »Numantias 191431, 4 Bde.) und 
Tarteſſos (»Tartefjos« 1922). Hrsg. der »Fontes 
Hispaniae antiquaes 1922-40, bisher 5 Bde. 
Schulter (Axilla), rundliche Wölbung der ſeitlichen 
oberen Bruſtgegend, im weſentlichen gebildet von 
den ſtarken Muskellagern auf den hier zuſammen⸗ 
tretenden Knochenteilen des + Schultergürtels u. des 
Oberarms. An der Schlecke (Sch. höhe, Acromion), 
liegt das Skelett dicht unter der Haut. 
Schulterblatt 4 Schultergürtel. 
Schultergürtel ( Cingulum extremitatissuperioris), 
das die Arme tragende, am Vorderrumpf verankerte 
Skelettgerüſt, gebildet von dem Schulterblatt (Sca- 
pula) und dem Schlüſſelbein (Clavicula). Das 
Schulterblatt iſt ein flacher, ſchmal⸗dreieckiger 
Knochen, auf deſſen nach hinten gewandter Fläche 
ſich die Schultergräte (Schulterkamm, Spina sca- 
pulae) erhebt, die mit einem mächtigen Fortſatz, der 
Schulterecke (4 Schulter), endet. An der ſeitl. Ecke 
des Schulterblattes iſt die Gelenkpfanne für den 
Kopf des Oberarmbeines ausgebildet. Faſt ſenkrecht 
über ihr erhebt ſich der Rabenſchnabelfortſatz (Pro- 
cessus coracoideus), ein Reſt des bei Lurchen, Kriech⸗ 
tieren und Vögeln vorhandenen Os coracoid&um, 
das bei ihnen der ſtärkſte Knochen des Sch. iſt. Das 
ſchlanke, S⸗förmig gebogene Schlüſſelbein, beim 
Menſchen 12—ı5cm lang, iſt mit dem Schulterblatt 
und mit dem Bruſtbein verbunden. f Beilage zu 
Menſch. f auch Muskeln (Sp. 1724). 
Schulterklappen, Unterſcheidungs- und Dienſtgrad⸗ 
abzeichen der Unteroffiziere und der Mannſchaften, 
4 Uniform. Vgl. dagegen Schulterſtücke. 
Schulterlahmheit (Buglahmheit), Bezeichnung für 
alle von der Schulter- oder Buggegend ausgehen: 
den Bewegungsſtörungen der Haustiere; anato⸗ 
miſche Urſachen kliniſch nicht beſtimmt genug zu er⸗ 
kennen. 
Schulterriemen, ſchmaler, brauner, ſchwarzer oder 
weißer Lederriemen, von der Rückenmitte über die 
r. Schulter nach der I. Vorderſeite des Leibriemens, 
Dienſtabzeichen der dt. Offiziere (fällt im Krieg bei 
nachzuſchlagen. 
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Feldtruppen weg), der Polizeibeamten, der An⸗ 
gehörigen der SA., der 44 uſw. 
Schulterſtücke, Unterſcheidungs⸗ und Dienſtgrad⸗ 
abzeichen der Offiziere, 4 Uniform. Vgl. dagegen 
Schulterklappen. 
Schulterwehr (Deckwehr, Traverſe, lat.⸗frz.), in 
Batterien, Wällen, Gräben Anlage zum Schutz 
gegen Längsbeſtreichung, meiſt in Form von Erd⸗ 
würfeln (vgl. Sappe). Im Feſtungsbau dienten bis 
Anfang des 20. Ih. Hohltraverſen auf dem Wall 
auch zum Lagern und Zuführen von Munition. 
Schultheiß⸗Brauerei A.-G., Berlin, größte dt. 
Brauerei, gegr. 1920 durch den Zuſammenſchluß der 
1842 gegr. Schultheiß ⸗Brauerei (A.⸗G. feit 1871) 
und der 1845 gegr. Patzenhofer-⸗Brauerei (A.⸗G. 
ſeit 1872); Brauereien in Berlin (6), Deſſau, Bres- 
lau, Hindenburg O.⸗S., Oppeln und Beuthen; 85 
eigene Ausſchankſtätten, 6 eigene Malzfabriken; 
jährl. Bierausftoß etwa 2, Mill. hl; 1942: 67,68 
ill. RM. Kapital. 
Schultheß, 1) Barbara (Bäbe), geb. Wolf, Freundin 
Goethes, 5. 10. 1745 Zürich, f daf. 12. 4. 1818; 
Goethe lernte fie auf feiner 1. Schweizer Reife 1775 
kennen und ſtand mit ihr über 20 Jahre in Brief⸗ 
wechſel; in ihrem Nachlaß ıgro eine Abſchrift der 
1. Faſſung des »Wilhelm Meifter« (otheatraliſche 
Sendung) aufgefunden. — 2) Edmund, ſchweiz. 
Demokrat, 2. 3. 1868 Villnachern (Aargau), 1891 
bis 1912 Rechtsanwalt in Brugg, 1893 —ıgı2 Mit⸗ 
lied des aargauifchen Großen Rates, 1905-12 des 
chez Ständerats, ſeit 1912 des Bundes rats und 
Leiter des Volkswirtſchaftsdepartements, war 1917, 
1921, 1928 und 1933 Bundespräſident. 
Schulturnen, Leibeserziehung im Rahmen des 
Schulunterrichts, 8 von 4 Baſedow durch⸗ 
geführt, dann von + Guts Muths; auch 4 Peſtalozzi 
bemühte ſich um feine Einführung. + Jahns Be⸗ 
ſtrebungen für ein allg. Jugendturnen haben das 
ſpätere Sch. ſtark beeinflußt. Nach Aufhebung der 
Turnſperre (1820-42) ſetzte ſich das Sch., beſ. durch 
A. + Spieß, zunächſt in den höheren Schulen durch. 
1860—74 wurde das Knabenturnen an Volksſchulen 
in allen dt. Ländern verbindlich. In dieſer Zeit ent⸗ 
ſtanden auch die Turnlehrerbildungsanſtalten. Bis 
zum Ausbruch des Weltkrieges wurde das auf 
2 Wochenſtunden beſchränkte Turnen als Nebenfach 
gewertet; nach 1920 bekam es erhöhte Bedeutung 
für die Reifeprüfung an höheren Schulen. Gleich⸗ 
zeitig ſetzten Beſtrebungen für die tägl. Turnſtunde 
ein. Seit 1933 iſt die „Leibeserziehung grundlegender 
und untrennbarer Beſtandteil der nat.⸗ſoz. Geſamt⸗ 
erziehung. Die 1937 vom Reichserziehungsmini⸗ 
ſterium herausgegebenen »Richtlinien für die Leibes⸗ 
erziehung in Jungenſchulens (Richtlinien für die 
Leibeserziehung in Mädchenſchulen 1938) geben groß⸗ 
ügige Richtlinien für das Grundſchulalter (6.— 10. 
bensjahr), Jungvolkalter (10.14. Lebensjahr) 
und HJ.⸗Alter (14.—18. Lebensjahr). Vorgeſehen 
ſind grundſätzlich für alle Schulgattungen, mit Aus⸗ 
nahme der unteren 4 Jahrgänge an der Volksſchule, 
3 Turnſtunden in der Woche. 
Schultz, x) Arved, Aſienforſcher und Geograph, 
* 13. 11. 1883 Rinkuln (Kurland), feit 1923 Prof. 
in Königsberg, bereifte zw. 1901—ı2 mehrfach den 
Kaukaſus, Weſt⸗ und Oſtturkeſtan und den Pamir, 
1927 Oſtſibirien und die Karakum-⸗Wüſte. — 
70 Franz, Germaniſt, 4. 12. 1877 Kulm, 
rivatdozent in Bonn (ſeit 1903), 1910 Prof. in 
Straßburg, dann Freiburg i. Br., Köln, Frankfurt 
a. M., ſchrieb: »Das Schickſal der dt. Literatur⸗ 
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geſchichtes 1929 (über Methodik der Literat 
forſchung), »Goethe und die dt. Univerſitäteng ; N 
»Der Verf. der Nachtwachen von Bonare 
1909 (ftellte als deren Verfaſſer den Romantik 
Fr. G. Wetzel feft), »Klaſſik und Romantik z. 
Deutſchens 1935—40, 2 Bde.; gab heraus: Furt 
Forſchungen zur Literaturgeſchichte⸗ 191410 
Bde., Murners „Deutſche Schriften 1918-31 
10 Bde., Die Märchen der Brüder Grimm in de. 
Schelte, 1924 u. a. j 
Schultze, 1) Alfred, Rechtslehrer, 23. 2. 1800 
Breslau, ſeit 1895 Prof. in Halle, 1896 Breslau 
1897 Jena, 1904 Freiburg, 1917 Leipzig; feine B. 
deutung liegt bef. auf dem Gebiet der dt. Rechte 
geſchichte u. des Kirchenrechts; ſchrieb: »Die lange. 
bard. Treuhande 1895, »Gerüfte und Markckauß in 
Beziehung zur Sahrnisverfolgung« 1905, Einfluß der 
Kirche auf die Entwicklung des german. Erbrechte, 
1914, »Stadtgemeinde und Kirche im M. A. 1914, 
»Stadtgemeinde u. Reformation« 1918, »Neue Ber, 
faſſung der fächf. Landeskirche« 1926, »Auguftinu.der 
Seelteil des german. Erbrechtss 1928, „Rechtslage 
des alternden Bauers nach den altnordiſchen Rechten 
1931, »Zur Rechtsgeſchichte der german. Brüdetge⸗ 
meinfchaft« 1936, »Zum altnord. Eherechts 1939.— 
2) Bernhard Sigmund, ee und Frauen 
arzt, 29. 12. 1827 Freiburg i. Br., T 17. J. 191 
Jena als Prof. (1858—1903), einer der Mlitbegrün. 
der der modernen Geburtshilfe, gab die nach ihm be; 
nannten »Schwingungene zur Belebung ſcheintoten 
Neugeborener an (1866). »Hb. der Hebammenkunſt 
1860, 190443, „Pathologie und Therapie der Lagen, 
änderungen der Gebärmutters 1881. — 3) Mer 
Johann Sigismund, Anatom, * 25. 3. 1825 Frei: 
burg i. Br., 16. 1. 1874 Bonn als Prof. (feit 1859), 
bahnbrechend für die allg. Anatomie und bef. auß 
dem Gebiete der Mikroſkopie, deren Methode und 
Technik durch ihn gewaltigen Aufſchwung nahmen. 
Er erkannte das lebende Protoplasma als den 
weſentl. Beſtandteil der Zelle u. ſchuf durch feine ber, 
kenntniſſe den modernen Zellbegriff. — 4) Norbert, 
volkstüml. Komponiſt, 26. 1. 1911 Braunſchweig. 
Bühnenwerke: »Schwarzer Peters 1936, »Strummel: 
peters 1937, »Max und Moritze 1938, »Der Teufel 
iſt loss 1939. Muſik zu verſchiedenen Tonfilmen, 
u. a. »Renate im Quartette, »Frau nach Maß), 
„Feuertaufes, »Kampfgeſchwader Lützow. 
Schultze-⸗Jena, Leonhard, e * 08. 5. 187 
Jena, 1911 Prof. in Kiel, 1913 Marburg, bereife 
1903—05 Deutſch⸗Südweſtafrika, 1929-31 Merito 
und Mittelamerika, führte 1910-11 die dt. Grenz 
expedition in das e e ee ſchrieb. 
»Die Fiſcherei an der Weſtküſte Südafrikas“ 1907, 
»Aus Namaland und Kalaharis 1907, Süß 
afrikas (in: Hans Meyer, »Das Deutſche Kolonial, 
reiche 1910), »Forſchungen im Innern der Infel 
Neuguineas 1914, »Mazedoniene 1921, Indiana, 
1933-38 u. a. 
Schultze-Naumburg, Paul, Architekt, nat 
Kunſtpolitiker und ⸗erzieher, 10. 6. 1869 Alten 
burg (-Almrich) bei Naumburg (Saale), 1893-9 
freier Künſtler in München (dazwiſchen Studien, 
reifen nach Frankreich und Italien), 1901-100 
Prof. an der Kunſtſchule Weimar, ſeit 1903 Leite 
der von ihm gegründeten Saalecker Werkſtätten, 
geſtaltete viele Landhäuſer und Schlöſſer (ut 
191317 den »Cecilienhof« in Potsdam); 1930 Di 
1940 Leiter der Staatlichen Hochſchule für Ba, 
kunſt und Handwerk in Weimar; ſeit 1932 nat 
ſoz. M. d. N.; warb durch eigenes Schaffe 


1200 


f 


7 


ultz · Ewerth 


5 + l 
ie durch Schriften und Reden für organiſche Ent» 
ne a aus Volk und Landſchaft und Ge⸗ 


ſcichte, bekämpfte die bourgeoife Unkultur der Jahr⸗ 


bundertwende und, als einer der erſten ſchon in der 
‚Enftemzeit, die verjudete und ventartefe Kunfte, deren 
Machwerke er ſchon 1930 aus Weimarer ſtaatlichen 
Elgu. entfernen ließ (deshalb aus dem »Deutfchen 
Künftlerbund« 1931 ausgeſchloſſen). Frühzeitig er⸗ 
fannte Sch. auch die raſſiſch⸗völkiſche Herkunft und 
Artung der Kunſt und ihrer Ideale ſowie deren 
ſchöpferiſchen Lebenswert für das geſamte Volks⸗ 
aum. Schriften u. a.: »Kunſt und Kunftpflege« 1901, 
Kulturarbeitens ſeit 1900, 9 Bde., »Die Entſtellung 
unſerer Landſchafts 1908, »Das bürgerl. Haus 
1926, 1927, A E des Bauens 1927, 19284, Kunſt 
g. Raſſes 1928, 19288, „Kampf um die Kunſte 1932, 
Kunſt der Deutſchens 1934, »Kunſt aus Blut und 
Bodens 1934, »Raſſegebundene Kunſte 1934, »Nor⸗ 


Wohnhaus des Gutes Hartmannsdorf bei Croſſen 
von P. Schultze-Naumburg. 


diſche Schönheit« 1937, »Heroiſches Italiens 1938. 
Lit.: Pfifter, Bauten Sch.se 1940. 
Schultz-Ewerth, Erich, Kolonialbeamter, * 8. 3. 
1870 Berlin, f daſ. 24. 6. 1935, ſeit 1903 Ober⸗ 
richter, ftellverer. Gouverneur und 1912—14 Gou⸗ 
verneur von Samoa bis zur engl. Eroberung. »Er⸗ 
imnerungen an Samoas 1926; Hrsg. (mit L. Adam): 
Das Eingeborenenrechte 1929/30, 2 Bde. 
Schultz-Lupitz, Albert, Landwirt und Landes⸗ 
ökonomierat, 26. 3. 1831 Rhena (Meckl.), T 5. 1. 
1899 Lupitz (Altmark), bekannt durch fein mittels 
Kaliphosphatdüngung ermöglichtes »Lupinenbau⸗ 
Eyſteme, das für die Ertragsſteigerung aller leichten 
Boden von größter Bedeutung iſt. Her Zwiſchen⸗ 
fruchtbaus 1887, »Die Kalk⸗Kali⸗Düngungs 1892, 
Die Kalidüngung auf leichtem Bodens 1894. 
Schulung, Teilgebiet der polit. Erziehungsarbeit 
der NSDAP. Schon in der frühen Kampfzeit be⸗ 
gnügte ſich die NSDAP. nicht wie die übrigen Par⸗ 
feien damit, ſich allg. propagandiſtiſch an das Volk 
zu wenden, ſondern faßte ihre Mitglieder, ganz bef. 
die mit der Führung betrauten, in Sch. sabenden und 
chistagungen zuſammen. Sch. sarbeit trug in die 
Gedankenwelt der Parteiangehörigen Klarheit und 
tüftete fie mit einwandfreiem Wiſſen aus, das bef. 
im polit. Einzelkampf von größter Bedeutung war. 
it der Machtergreifung 1933 gewann die Sch.s⸗ 
arbeit erhöhte Bedeutung. Es war nunmehr not⸗ 
wendig, die vielen Volksgenoſſen, die neu zur Par⸗ 
tei geſtoßen waren, möglichſt raſch und tiefgehend 
einheitlich politiſch und weltanſchaulich auszurichten. 
Die offene Sch. erfaßt die Mitgl. der Partei in 
den Sch.sabenden der Zellen und der Örtsgruppen, die 
geſchloſſene Sch. wendet ſich an die e 
und wird in den Sch.s burgen durchgeführt. Es 
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ibt Reichs⸗, Gau- u. vielfach auch Kreisſchulungs⸗ 
urgen, in denen über ein einheitl. Lagerbrauchtum, 
in ſtraffer Lagerdiſziplin, kameradſchaftlicher Geiſt 
gepflegt und in Vorträgen, Beſprechungen u. Arbeits⸗ 
Na die einheitliche polit.⸗weltanſchaul. 
usrichtung gewonnen wird. Die Gliederungen der 
Partei, SA., NSKK., HJ. und Frauenſchaft, wie 
auch eine Reihe von Angeſchloſſenen Verbänden ver⸗ 
fügen über eigene Sch.sburgen, die auf derſelben 
Grundlage die ihnen geſtellten Sonderaufgaben welt⸗ 
anſchaulich unterbauen und ausweiten. 
Beauftragter des Führers für die Überwachung 
der geſamten Sch. sarbeit der eren und ihrer Glie⸗ 
derungen iſt Reichsleiter Alfred Roſenberg. Mit 
der Durchführung der Sch.sarbeit der Polit. Leiter 
und der Angeſchloſſenen Verbände iſt das Haupt⸗ 
ſchulungsamt der NSDAP. in München betraut; 
es unterſteht Reichsorganiſationsleiter Nobert Ley, 
der zugleich Reichsſchulungsleiter der NSDAP. iſt. 
Leiter des Hauptſchulungsamtes ift Hauptbefehlsleiter 
Friedrich Schmidt. Der Sch. des Führernach⸗ 
wuchſes dienen die Adolf-Hitler⸗Schulen und die 3 
Ordensburgen Kröſſinſee, Vogelſang und Sonthofen. 
Alle Sch. sarbeit zielt darauf ab, die Grundbegriffe 
des Nationalſozialismus klar und eindeutig heraus⸗ 
zuſtellen, um dann von hier aus alle Lebensgebiete 
zu durchdringen und den einzelnen zur in ſich gefeſtig⸗ 
ten nat.⸗ſoz. denkenden und handelnden Perſönlichkeit 
zu machen, die damit in die Lage geſetzt wird, 
entſpr. auf andere zu wirken und Entſcheidungen zu 
treffen, die dem Willen des Führers entſprechen. 
Obenan ſteht die polit.⸗weltanſchaul. Ausrichtung. 
Die Behandlung raffe-, wirtſchafts⸗, wehr⸗ und 
kulturpolitiſcher Fragen gibt, je nach Zielſetzung der 
jeweiligen Sch., die Grundlagen ab, aus denen die 
prakt. Folgerungen für die Arbeit und den Führungs⸗ 
anſpruch der Partei gezogen werden. Die Sch. der 
NS Dal p. wendet ſich aber nicht ausſchl. an die Ver⸗ 
ſtandeskräfte. Über die Feiergeſtaltung, über das 
allg. Lagerbrauchtum und über das Gemeinſchafts⸗ 
erleben mit Sport, Pflege der muſiſchen Möglich⸗ 
keiten, Fahrten und Beſichtigungen werden die Kräfte 
des Gemüts gleichermaßen für die Erfaſſung des 
ganzen Menſchen und für das Gemeinfchaftserlebnis 
lebendig gemacht. Als Sch. sunterlagen bringt das 
Hauptſchulungsamt neben feinen Veröffentlichungen 
für die unmittelbare Sch.sarbeit den regelmäßig er⸗ 
ſcheinenden »Reichsſchulungsbrief« (ſeit 1934, Aufl. 
8 Mill.) und das Informationsorgan für die Polit. 
eiter, den »Hoheitsträgers (feit 1937), heraus. 
Schulweſen in Deutſchland. Über die Entwicklung 
bis 1936 4 Deutſches Reich (Sp. 1287-94). Weitere 
Entwicklung: 1) Bom Staat betreutes Schul⸗ 
weſen. Der 1933 begonnene nat.⸗ſoz. Umbruch 
des Sch. iſt 1937-39 für die meiſten e 
vom Reichserziehungsminiſterium zum Abſchluß 
gebracht worden. 1938 wurden die Juden auf eigene 
Schulen verwieſen. Mit dem Reichsfegutpflichtgefee 
vom 6. 7. 1938 wurde die allgemeine Schulpflicht 
vom vollendeten 6. bis zum 18. Jahre (8 Jahre 
Volks bzw. 3 Jahre Berufsſchulpflicht) ausgeweitet, 
alſo auch die Berufsſchulzeit einbezogen. Die volks⸗ 
ſpaltenden Konfeſſionsſchulen ſind erſetzt durch die 
Allg. dt. Volksſchule (früher 4 Gemeinſchaftsſchules 
gen.), die von der geſamten dt. Jugend — mindeſtens 
3—4 Jahre — beſucht werden muß (Pflichtſchule). 
Sie hat ihre Form durch Erlaß vom 15. 12. 1939 
Erziehung und Unterricht in der Volksſchule⸗) er⸗ 
Be Körperlich oder geiftig Behinderte find zum 
eſuch einer 4 Sonderſchule verpflichtet (Hilfs, 
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Blinden», Gehörloſenſchule). An die Volksſchule 
ſchließt ſich für eine ausgeleſene Gruppe von Groß⸗ 
ſtadtkindern das 4 Landjahr an (manchenorts ſchon 
zu Beginn des 8. Schuljahres). Die auf die Volks⸗ 
ſchule aufbauende 4 Becufsſchule umfaßt 3, die 
Landwirtſchaftliche Berufsſchule 2 Jahte; ſie ſollen 
eine Ergänzung der Meiſterlehre ſein. Die Pflicht⸗ 
ſchule kann in der Regel dom 10. Lebensjahr ab 
durch gehobene Wahlſchulen erſetzt werden; dieſe 
ſchließen ſich entweder an die 4 (für beſ Begabte 3) 
unteren Volksſchulklaſſen (bisher »Grundſchules) an 
(Mittelſchule, Höhere Schule) oder an die Volks- 
oder die Mittelſchule (Berufsfachſchulen) oder an 
die Berufsſchule (Fachschule) Die Lehrpläne vom 
15. 13. 1939 haben die Mittleren Schulen (Mittel- 
ſchulen) reichseinheitlich geſtaltet. In Aufbau und 
Ziel ihnen ahnlich find die ſog Hauptſchule der Oſt⸗ 
mark und die fog. Bürgerſchule des Sudetenlandes. 
In den neuen Gebieten des Großdeutſchen Reiches 
im Oſten und Weſten wurde 1940 die Hauptſchule 
als Grundlage für den geſamten Schulaufbau ein⸗ 
geführt; für das Altreich ift dieſe Anderung in Aus⸗ 
ſicht genommen. — Nachdem die Aufſpaltung der 
+ Höheren Schule 1937 beſeitigt worden war, gaben 
ihr die Lehrpläne vom 29. 1. 1938 (Erziehung und 
Unterricht in der Höheren Schules) die unterricht⸗ 
liche Ausrichtung. Eine Sonderſtellung nimmt das 
»Muſiſche Gymnaſium« (4 Muſik, Sp. 1697) ein, 
das künſtleriſch, beſ. muſikaliſch veranlagte Jungen 
bereits vom Beginn des 3. Schuljahres ab auf⸗ 
nimmt und fie in ro Jahren nach dem Lehrplan der 
Oberſchule unter befonderer Betonung der Kunfts 
fächer zur Reife führt. Ausgeſprochene Auslefes 
ſchulen find die f Nationalpolitiſchen Erziehungs» 
anſtalten. Auf ähnlicher Grundlage erſtreben ver⸗ 
wandte Ziele die NS.⸗Oberſchule zu Feldafing und 
die Adolf⸗Hitler⸗Schulen, welch letztere dem Reichs ⸗ 
organiſationsleiter und der Reichsjugendführung 
unterſtehen. — Die Berufsfachſchulen (bisher niedere 
Fachſchulen) und + Fachſchulen (bisher höhere Fach · 
ſchulen) zeigen wie die 4 Berufsſchulen die großen 
Gruppen der gewerblichen, der kaufmänniſchen, der 
landw. und der hauswirtſchaftl. Schulen. Ihre Ver⸗ 
einheitlichung iſt bis auf die der gewerbl. Schulen 
durchgeführt. — Der Beſuch einer 4 Hochſchule wurde 
erleichtert; neben dem Abſchluß einer Höheren Schule 
und dem einer Fachſchule iſt erleichterte Prüfung 
möglich (Sonderreifeprüfung) oder kann durch die 
Begabtenprüfung ( Begabtenaufſtieg) ohne Reife» 
zeugnis die Berechtigung zum Hochſchulſtudium er⸗ 
worben werden; die Hitlerjugend hat mit dem 
NEDEB. in der Vorſtudienförderung (Lange⸗ 
marckſtudiume, 4 Student) eine ähnliche Einrichtung 

etroffen. Als hochſchulmäßige Einrichtungen be» 
ſtehen vor allem die T Verwaltungsakademien und 
das 1 Deutſche Volksbildungswerk der DA (t auch 
Volksbildung). Die letzten beiden werden betreut 
NL die 1937 gebildete »Reichsarbeitsgemeinſchaft 
für Erwadhfenenbildunge. 

Neben den dt. Schulen gibt es im Reich für fremde 
Volksgruppen 1 Minderheitenſchulen, die don ihren 
Volksgruppen betreut, vom Reich beaufſichtigt wer» 
den. Die f Privatſchulen find 1938 und 1939 auf 
ein Mindeſtmaß beſchränkt worden. 

Nachdem die 1933 einſetzende Umſchulung der 
Schulerzieher Vorarbeit geleiſtet hatte, wurde die 
Lehrerbildung neugeformt (f Lehrer). Den vor» 
läufigen Abſchluß für das Lehramt an Volksſchulen 
brachten die Erlaſſe über die 1. und die 2. Prüfung 
(12. 10. 1937 und 29. 1. 1940) und über die Zu⸗ 
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laſſung zum Studium an den f Hochſchulen 
Lehrer und Lehrerinnenbildung ii 15 
Lehrermangel veranlaßte neue Reform 
2—-4jährige Aufbaulehrgange für Bewerber it 
Volks und Mittelſchulabſchluß und für Landſahr, 
erzieher, ſowie als Notmaßnahme die Ausbildu 
kurſe für Schulhelfer als Vorſtufen der Lehren, 
bildung verſtärken den Nachwuchs für die Volks. 
ſchullehrerſchaft Die Ausbildung der aus den Bolte, 
ſchullehrern hervorgehenden Lehrer an Sonderſchulen 
regelt der Erlaß vom 13 6 1936 Fut die Leher 
des Becufsſchulweſens iſt die Neuordnung zun 
großen Teil gleichfalls durchgeführt Sie ſetzen 
ſich aus padagogiſch oorgebildeten Lehrkräften un 
aus Beeren Männern der Berufspraxis jur 
ſammen (Ausbildung der Handelslehret 24. 3 ı a7 
der Gewerbelehrerinnen für Hauswirtſchaft, dr 
Landwirtſchaftslehtet 14. 11. 1938) Die Aus, 
bildung der Lehrer an Höheren Schulen unter cht 
dem Reichsprüfungsamt im Reschen 
(Erlaſſe vom 18. 6. 1935 bis 1940). Fü die Hoch. 
ſchullehret regelt die Reichshabilitationsord 

(J Habilitation) Ausbildung und Zulaſſung. — Die 
Berufsvorbildung der Lehrer wird durch Weiter, 
bildung während der Berufsausübung ergänzt. Die 
weltanſchaulich-polit Schulung führt der NG, 
Lehrerbund durch, die fachl Fortbildung das Reicht, 
erziehungs⸗Min durch das Dr + Zentralinftitur für 
Erziehung und Unterricht (Schulungsſtätten Ranken. 
heim i.d Mark und Kettwig [Ruhr ]). 

2) Schulweſen der NS DA P. Neben 
dem vom Staat beaufſichtigten Schulweſen hat die 
NSDAP eine große Anzahl von Schulen für folde 
Gebiete geſchaffen, deren Pflege abfeits von den 
ſtaatl Aufgaben liegt. Abgeſehen von den 05 den 
Führernachwuchs beſtimmten Schulen der Partei, 
organiſation (Schulungsburgen) u, der Gliederungen 
ſowie den für die weltanſchaulich⸗polit + Schulung 
und f Erziehung geſchaffenen Schulungsſtätten find 
das vor allem die berufsfachl Schulen der Di. An 
beitsfront (»zufägl. Berufsſchulunge). Vgl. Adolf 
Hitler⸗Schulen und Deutſches Bolksbildungsmet. 

Lit.: Benze, Erziehung im Großdt Reichs ıgdı! 

(hier weiteres Schrifttum) und »Die Schulerziehung 
1933-1939 »Jb. des Ot. Zentralinſtituts für bi 
ziehung und Unterrichts 1940; Graf zu Rantzau, 
»Das Reichs⸗Min. für Wiſſenſchaft, Erziehung un 
Volksbildung 1939. 
Schulz, 1) (Sch.⸗Beuthen) Heinrich, fpätromam 
tifcher Tomponift, * ı9. 6. 1838 Beuthen, f 18.3 
1915 Dresden; Opern, finfon. Dichtungen, 8 Ein 
fonien, Kinderſinfonie, Orcheſtertänze, Chorwerke 
Kammermuſik, Klavierwerke, Lieder. Lit.: Yofl 
1931. — 2) Hugo, Pharmakolog, * 10. 8. 18% 
Weſel, f 13. 7. 1932 Berlin, 1882—1921 Prof i 
Greifswald, prüfte Lehren der Homöopathie un 
ſtellte mit dem Pſychiater Rudolf Arndt (* 31: 3 
1835, f 29. 9. 1900) die Arndt Sch. ſche Regel den 
Reizwirkung (4 Homöopathie, Sp. 1413) auf = 
3) Johann Abraham Peter, Komponiſt und Muſl 
ſchriftſtellet der Vorklaſſik,“ 31. 3. 1747 Lüneburg, 
+ 10. 6 1800 Schwedt, Schüler Kirnbergers, 17% 
bie 1787 Kapellmeiſter des Prinzen Heinrich bet 
Preußen in Rheinsberg, 1787-94 Hofkapellmeiflt 
in Kopenhagen; Schöpfer des aus der Enge M 
1. Berliner Liederſchule herausführenden volkenahtt 
Kunſtliedes in Norddeutſchland (3 B »Des Johtet 
letzte Stunde s, Der Mond iſt aufgegangene; Tauch 
Lied, Sp. 537); beliebt waren auch Pine Oratorien, 
Chöre und Opern (4 auch Dänemark, Sp. 
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5 lunger, »Sch.“ Lieder im Volkstone 1909 
kan; O. Rieß (in: 5 der 
t. Muſikgeſe 1913/14). — 4) Otto Theodor, 
Ahiftorifer und Numismatiker,“ 1. 1. 1879 Quols- 
dorf (Regbez- Liegnitz), feit 1920 Prof. in Leipzig, 
(hrieb u. a.: »Das Weſen des röm. Kaiſertums der 
Di erften Ih. e 1916 und »... des 3. Ih. 1919 
(bef. gegen Mommſens Lehre vom Recht der Sol⸗ 
daten, den Kaiſer zu erheben), „Antike und Nordens 
Er (bef. über en im e 
ulzahnpflege, Überwachung der Mundverhält⸗ 
uſſe eng von Zahn» und Mundkrank⸗ 
iten der Schulpflichtigen. Anfange um 1900; in 
klin 1909 Zentralkomitee für Bahnpflege in der 
Schule gegr. Ausübung der Sürforge in Schul⸗ 
räumen Alncerf uchung), Schulzahnkliniken (Behand⸗ 
lung), freier Praxis, motorifierten Stationen (mit 
Interflügung der NSV. für Notftandsgebiete). 
Schulze (Schultheiß, eigentl. Schuldheiß, d. h. der 
Beamte, der die Schuld heiſcht), urſpr. der Beauf⸗ 
tagte und Gehilfe der Gaugrafen beim Vollſtrecken 
der Urteile und beim Eintreiben von Abgaben. Spä⸗ 
ter übte der Sch. die niedere Gerichtsbarkeit ſelbſt aus 
und trat an die Spitze der dörfl. Verwaltung. Er 
wurde teils von der Gemeinde gewählt, teils von der 
Obrigkeit berufen. Bis zur Gegenwart bedeutet Sch. 
Gemeindevorſteher. — Bei der Wiederbeſiedlung des 
dt. Oſtens wurde der Sch. als a des Lan⸗ 
desherrn meift mit einem großen Beſitz Sch. ngut) be» 
lehnt (Lehnſchulze) und mit beſonderen Rechten aus» 
eftattet. Sein Amt war in der Regel erblich (Erb⸗ 
5 Der Setzſchulze wurde vom ede eins 
efegt. In den Keichsttädten übte der Sch. als Bor» 
de er des Schöffenſtuhls die Gerichtsbarkeit aus. 
5 1) Ern { Gottlob, Philoſoph,“ 23.8. 1761 
Heldrungen (Thüringen), I TI. 1. 1833 Göttingen 
als Prof., vorher in Helmſtedt, ſkeptiſcher Gegner 
der Philoſophie Kants, Jacobi naheſtehend. In 
fiiner gegen den Kantianer 1 Reinhold gerichteten 
Schrift Ane ſidemus (1792) macht er auf den Wider 
dug aufmerkſam, der im Kantiſchen Syſtem zw. 
der Annahme der Dinge an ſich und ihrer behaup⸗ 
teten Affektion beſtehe. »Kritik der theoret. Philo- 
ſophies 1801, 2 Bde., »Pſychiſche Anthropologies 
1816, ber die menſchl. Erkenntnis 1832. — 2) Ernſt 
Konrad Friedrich, Dichter,“ 22, 3. 1789 Celle, T daſ. 
29. 6. 1817, Privatdozent in Göttingen, Teilnehmer 
an den Freiheitskriegen; urſpr. von Wieland her» 
kommend (das Marchen »Pſychee), fand bald einen 
genen romantiſch⸗elegiſchen Ausdruck in der epiſchen 
a »Cäciliec. Das in ſchönen, wohlgeformten 
tanzen gefaßte, phantaſievolle Epos »Die bezauberte 
Rofes 1818 iſt ein lere er Gipfelpunkt der Romantik. 
Echis Lyrik iſt zu Unrecht unbeachtet geblieben (Ver⸗ 
mischte Gedichten 1820). »Samtl. Werkes (hrsg. von 
Bouterwek) 181820, 4 Bde. — 3) Franz Eilhard, 
Blog, * 29. 3. 1840 Eldena, f 29. 10. 1921 Berlin» 
tegliß, 1871 Prof. in Roſtock, 1873 Graz, 1884 
bis 1917 Berlin, arbeitete bef. über Anatomie und 
kutwicklung der niederen Tiere (Schwämme), Haut⸗ 
ſumesorgane der Fiſche u. der Lurche, Bau der Lungen; 
bbb: Unterſuchungen über den Bau u. die Entwick⸗ 
905 der Spongien« 1873-81, »Hexactinelliden des 
N m. Oz. 1894—1900, 3 Tle.,» Beiträge zur Anatomie 
er Cäugetierlungen« 1906; feit 1897 gab er Das 
ier . N 
FR 1 an Fi . 
2 Berlin 1922). — 4) Friedrich, Kultur- 
cker, 20. 4. 1881 Weimar, ſeit 1918 Direktor 
2 b Sadcgeſchic tl. Muſeums in „eipsig; die eu 
beiten zur Geſch. der Befreiungskriege (Die Fran⸗ 
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zoſenzeit in den dt. Landen 1908, 2 Bde., Urkunden 
der dt. Erhebung 1913, »Die dt. Napoleonkari⸗ 
katurs 1916 u. a.), »Die Geſch. des dt. Studenten⸗ 
tums 1910 (mit Sſymank), 19301, ferner Arbeiten 
zur allg. Kulturgeſchichte (u. a. »Bilderatlas zur dt. 
Kulturgeſchichtes [»Die dt. Kulturgeſchichtes Bd. 2] 
1936); gründete 1920 die „Vereinigung mitteldt. 
Se deren Aufgaben ſeit 1937 von der ſtaatl. 
Muſeumspflege übernommen wurde. — 5) Friedrich 
Gottlob (gen. Sch.⸗Gädernitz), Landwirtſchafts⸗ 
wiſſenſchaftler, * 28. 1. 1795 Obergävernig b. Mei⸗ 
ßen, f 3. 7. 1860 Jena, daf. 1821 Prof., gründete 
1826 ein landw. Inſtitut, das der Univerfität ans 
geſchloſſen war, 1835 die landw. Akademie Eldena 
b. Greifswald, 1839 wieder in Jena (4 Landwirt: 
ſchaftswiſſenſchaft). »Uber Weſen und Studium der 
Wirtſchafts⸗ und Kameralwiſſenſchaften ufrv.« 1826, 
»Nationalökonomie oder Volkswirtſchaftslehre ufiv.« 
1886.— 6) Johannes, Organiſator des preuß. Gym⸗ 
nafiums, * 15. 1. 1786 Bruel b. Schwerin, f 20. 2. 
1869 Berlin, Schüler „ in Halle, 1818-39 
Vortragender Rat im Preuß. Miniſterium. Formte 
das Gymnaſium im neuhumaniſt. Sinne unter Be⸗ 
tonung des Grch., ohne dabei die realiſt. Fächer zu 
vernachlaſſigen, was freilich zu Klagen wegen Über» 
bürdung der Schüler führte. Der von Sch. aus» 
gearbeitete Normallehrplan für Gymnaſien war 1837 
bis 1882 in Geltung. Hptw.: »Schulredens 1819 bis 
1930, 2 Bde. Zuf. mit K. Meyer Hrsg. von Windel» 
manns »Geſchichte der Kunſt im Altertums 1809—15, 
4 Bde. Lit.: Varrentrapp 1889. — 7) Paul, Zoolog, 
0. 11. 1887 Berlin, ſeit 1923 Prof. in Koſtodk, 
arbeitete über Mikrochemie cieriſcher Skelettſubſtan⸗ 
zen und vergl. Anatomie der Gliedertiere; Hrsg. 
von »Biologie der Tiere Deutſchlandse (ſeit 1922, 
bis 1940: 41 £fgn.), »Ztſchr. für Morphologie und 
Ökologie der Tieres (feit 1924, mit P. Buchner). 
Schulze-Berghof, Paul, Schriftſteller,“ 16. 4. 1873 
Landsberg a. d. W., ſchrieb Novellen und Romane, 
darunter eine Trilogie aus der Zeit Friedrichs d. Gr. 
(Die Königskerzen 1912, »Der Königsfohne 1916, 
»Die ſchöne Gabine« 1916); über Deutſchlands 
ſozialen Niedergang und ſeine geiſtige Auferſtehung 
im und nach dem Weltkrieg: »Bochnilbfeners 1919, 
»Wetterſteinmächtes 1924, »Volkberts Tata 1926; 
über das verderbl. Treiben polit. Geheimbündler⸗ 
tums: »Spartakus der Illuminatengenerals 1934, 
»Der gefeſſelte Goethes 1932, »Schiller der Ges 
opferfes 1933; Erz.: »Dämonen in uns 1917, 
„Kattes letzte Stunden 1924, »Der Geigenmacher 
von Abfams 1925; Bühnenſtücke u. Effays: Schiller 
und die Kunſterziehers 1905, »Die Kulturmiſſion uns 
ſerer Dichtkunſta 1908, »Die Nationalbühnes 1911, 
»Ibſens ‚Kaifer u. Galiläer‘ als Zeitfinnbild« 1923. 
Schulze-Delisih, Franz Hermann, Begründer des 

ewerbl. Genoſſenſchaftsweſens, 29. 8. 1808 
Deliſch, 729. 4. 1883 Potsdam, 1841 Patrimonials 
richter in Delitzſch, 1848 in der preuß. National- 
verſammlung, vertrat bereits damals den Stand⸗ 
punkt, daß die Kleingewerbe den Wettbewerb der 
Großinduſtrie nur aushalten könnten, wenn ſie ſich 
auf der Baſis der San e (Zufammenfchluß unter 
ſolidariſcher Haftung, Leitung laufender Beiträge 
und beſoldete, fachkundige Geſchafteführung) zu ge⸗ 
meinſamer aasee des Kapitals und der anderen 
die Großinduſtrie auszeichnenden Produktionsmittel 
vereinigen würden. 1850 zog ſich Sch. nach Delitzſch 
zurück, gründete hier den lesben Vorſchußverein und 
widmete ſich nun ausſchl. gemeinnützigen Beſtrebun⸗ 
gen, bef. der Förderung des Genoſſenſchaftsweſens 
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Schulze-Rofe 


(4 Genoſſenſchaften, Sp. 1220). Seit 1859 leitete er 
das Zentralbureau des Genoſſenſchaftsverbandes. 
Schrieb: »Kapitel zu einem dt. Arbeiterkatechismus« 
1863, »Die arbeitenden Klaſſen u. das Aſſoziations⸗ 
weſen in Deutfchland« 1858, 18632, »Vorſchuß⸗ u. Kre⸗ 
ditvereine als Volksbankene 1855, 19047, »Die Ent⸗ 
wicklung des Genoſſenſchaftsweſens« 1870 u. a. 
Lit.: Thorwart 1926. 
Schulze-Noſe, Wilhelm, Maler, * 10. 1. 1872 
Dahme (Mark), tätig in Deſſau, Leipzig, Berlin, 
ſeit 1923 auf Rittergut Lomnitz b. Görlitz, hat bef. 
den Bauern und die Landſchaft der Mark und der 
Sudetenländer in eigener, auf ſtarke farbige Gegen⸗ 
ſätze angelegter Weiſe gemalt. 
Schulz⸗Kampfhenkel, Otto, Forſchungsreiſender 
(Geograph u. Biologe) und Flieger,“ 27. 8. 1910 
Buckow, bereiſte 1930 Tuneſien, unternahm 1931/32 
eine Expedition nach Liberia, durchquerte 1935—37 
das braf. Guayana (dt. Amazonas⸗Jary⸗Expedition) 
von S. nach N., ſchrieb: »Im afrik. Dfchungel« 1933, 
19382, »Rätſel der Urwaldhölles 1938, drehte den 
gleichnamigen dokumentariſchen Forſchungsgroßfilm 
der Gugyana⸗Durchquerung (1938). 
Schumacher, 1) Fritz, Bruder von Sch. 2), Bau⸗ 
meiſter und Gchriftfteller, * 4. 11. 1869 Bremen, 
1899-1909 Prof. an der Techn. Hochſchule in 
Dresden, 1909-33 Leiter des Bauweſens in Ham⸗ 
burg, Vorkämpfer für Städtebau und Landes⸗ 
planung, hat eine reiche und mannigfaltige Bau⸗ 
tätigkeit (beſondere Pflege des Backſteinbaues) 
entfaltet, in der ſich Überlieferung und neue Bau⸗ 
gedanken harmoniſch verbinden; Krematorium in 
Dresden (1908), Muſeum für Hamburgiſche 
Geſchichte (1914), Johanneum (1914), Finanz⸗ 
gebäude (1929), Krematorium (1933) u. a. ſowie 
Siedlungen und Großhamburgplanung für Ham⸗ 
burg, Entfeſtigung und Generalſiedlungsplan für 
Köln (1920-23), Stadtpark (1914-25), Landes⸗ 
planung Bremen. Schrieb: »Das Weſen des neu⸗ 
zeitlichen Backſteinbaues g 1917, »Kulturpolitike 191g, 
»Köln, Entwicklungsfragen einer Großſtadts 1923, 
»Weſen und Organiſation der Landesplanungs 1932, 
»Das Werden einer Wohnſtadte 1932, »Strömungen 
in dt. Baukunſt feit 18004 1935, Stufen des Lebens⸗ 
1935, »Rundblickes 1936, »Begleitmuſik des Lebens⸗ 
1937, »Der Geiſt der Baufunfts 1938, »Träumereien⸗ 
1939. — 2) Hermann, Bruder von Sch. 1), Volks⸗ 
wirt, “ 6. 3. 1868 Bremen, 1893-1901 wiſſ. Hilfs⸗ 
arbeiter im preuß. Miniſt. der öffentl. Arbeiten, 
190104 Studiendirektor der Handels⸗Hochſchule 
in Köln, 1904-17 Prof. in Bonn, 1917-33 Berlin, 
arbeitete bef. über internat. Geld⸗, Bank⸗ u. Börſen⸗ 
weſen ſowie Weltwirtſchaftsfragen. Schrieb u. a.: 
»Der Getreidehandel in den Ver. St. Amerikas 1895, 
»Autonomer Tarif u. Handelsverträges 1901, »Welt⸗ 
wirtſchaftl. Studiene 1911, »Dt. Volksernährung 
und Volksernährungspolitik im Krieges 1915, Das 
Problem der internat. Kreditverſchuldunge 1923, »Zur 
Reparationsfrages 1929, »Wiſſenſchaft und Wirt⸗ 
ſchafte 1932. Hrsg. der Reihe »Wandlungen in der 
Weltwirtfchafte (ſeit 1936). 
Schumadija, die (ferb., »Waldlande), fruchtbare 
ſerb. Landſchaft zw. unterer und weſtlicher Morava, 
früher ſtark bewaldet. Hauptort Kragujevac. 
Schumann, I) Clara (geb. Wieck), Frau von Sch. 6), 
Pianiſtin, * 13. 9. 1819 Leipzig, f 20. 5. 1896 
Frankfurt a. M., Tochter und Schülerin des Leip⸗ 
iger Klavierpädagogen Friedrich Wieck (* 1785 
retſch b. Wittenberg, F 1873 Dresden), mit ro 
Jahren Wunderkind, hervorragende Interpretin der 
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0. 

Werke Beethovens, Chopins, Sch. s und ſpater 
des ihr eng befreundeten Brahms (Briefwechſeſ mi 
ihm hrsg. von Litzmann 1927, 2 Bde.); 158 
Lehrerin am Hochſchen Kenſctuste in Fra, 
furt a. M. Komponierte Lieder, Konzert und Pike 
Indien und Fugen für Klavier, 3 Violine: 
u. a. Lit.: Litzmann 1902—08 u. ö, 3 Bde. Hz 
1938. — 2) Georg, nachromantiſcher Komponj 
* 95. 10. 1866 Königſtein (Sachſen), 1900 Prof us 
Dirigent der Berliner Singakademie, ſeit 1913 g 
Leiter einer Meiſterſchule für Kompoſition an der 
Preuß. Akademie der Künſte (1918 Vizes, 1934 
ftellvertr. Präf.); Oratorien, Motetten, 2 infonien, 
Orcheſterwerke (bef. finfon. Orcheſterpariatſone 
Kammermuſik, Orgel- und Klavierſtücke, Biol, 
und Violoncelloſonaten, Lieder, Bearbeitungen für 
gemifchten und Männerchor u. a. Lit.: Biehle 1045 
— 3) Gerhard, Dichter, * 14. 2. 1911 Chin 
Standartenführer der SA., Reichskulturfenater 
Träger des Nationalen ee 1935/30 un 
des Schwäb. Dichterpreiſes 1935, Lyriker, ſingt von 
der großen Idee des Reiches: Fahne und Stem. 
1934, Die Lieder vom Reiche 1935, 1940°% ZB. W 
aber find das Korn« 1936, »Wir dürfen dienen 
1937, »Schau und Tate 1938 u. a., die Kantate 
„Heldiſche Feiers 1936, »Gonnmwendfeiere 18, 
kr der Arbeit« 1936, »Die heil. Stundes 1 
»Volk ohne Grenzen« 1938 u. a.; ſatiriſch: 85 
Aberndörfers 1937; bekundete bedeutendes dramat, 
Talent in Entſcheidunge 1939. Bild 1 Beilage Det, 
ſche Literatur XXIV, 3. Lit.: Erckmann 198, 
— 4) Guſtab, Schriftſteller,“ 20. 5. 1851 Trebſen 
b. Grimma, f 7. 10. 1897 Leipzig, daf. feit 197 
Lehrer, ſchuf die komiſche Figur des »Partikularſſin 
Blie ichen aus Dresdens, die zuerft in der 1876 hen 
Sch. gegr. Ztſchr. »Pude auftauchte. — 5) Karl, 
Botaniker, 17. 6. 1851 Görlitz, T 22. 3. 1904 Deu 
lin, Realgymnaſiallehrer, 1892 Pief. arbeitete übe 
Morphologie, Syſtematik, Pflanzengeographie un 
Biologie, veröffentlichte wertvolle Arbeiten übe 
Blütenmorphologie, ferner zahlreiche Familien, 
monographien 5 die „Flora brasiliensise ben 
Eichler und für Englers »Natürl. Pflanzenfamilien. 
»Morphologiſche Studien Iu. II, 1892-99, Geſant 
beſchreibung der Kakteene 1899, 19032, „Blühen 
Kakteen 1900—1904, 4 Bde., fortgeſetzt von Hul 
„Die Flora der Dt. Schutzgebiete in der Eile 
1901. Sch. gab heraus: »Monatsſchrift für Kallen, 
kunden 1892—1904, Berg und Schmidts Atlas der 
offizinellen Pflanzene 1896—1904% (mit A. Mena) 
—6) Robert, der gefühlsinnigfte Komponiſt der Hoch, 
romantik (Bild 4 Deutſche Kultur, Beilage „Deuſſth 
Muſike VI, 4), 8. 6. 1810 Zwickau, } 29. 7. 15 
Endenich b. Bonn, Schüler von Friedrich Bid 
(Klavier) und H. Dorn in Leipzig, mußte wegen eim 
b durch ein unglückliches Elavierteda 

rperiment die vielberſprechende Pianiftenlaufbeht 
aufgeben; trat 1831 mitfeinen erften Klabierwerkent 
bald auch als Muſikſchriftſteller hervor, gründete DH 
die »Neue Ztſchr. f. Muſike, in der er den fingen 
Freundeskreis der »Davidsbündler« (beſtehend cl 
den die Stimmungen feines Innern verkörperte 
drei »Künſtlercharakterens Euſebius [zart], Florsſe⸗ 
[feurig-Fämpferifch] und Meiſter Raro [autorita 
dermittelnd ) zum Wortführer der Romantik mad 
im Kampf gegen die »Philiſtere, d. h. gegen Sem 
lismus und Virtuoſentum auf dem Gebiet der 
und des muſ. Schrifttums. 1840 a 
ſich gegen den erbitterten Widerftand Wieds mit 
beſſen Tochter Clara (4 Sch. 1). Das it 
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mann 
ungene Glück ſpiegeln die im erften Jahre der Ehe 
Aſandenen faſt 140 Lieder wider (u. a. die Zyklen 
lederkreise, Dichterlieben, Frauenliebe u. lebens, 
Lerbesfrühlinge [einige Lieder von Clara Sch. P. 
100 Lehrer am Leipziger Konſervatorium, 
idelte er 1844 nach Dresden über (Dirigent der 
edertafel und Gründer der [fpäteren Sch. ſchen! 
Eingakademie): 1850 ſtädtiſcher Muſikdirektor in 
Hüſſeldorf (hier Freundſcha t mit dem jungen 
Brahms). Zunehmende Gemüts⸗ und Gehörs⸗ 
räbungen zwangen ihn Herbſt 1853 zum Rücktritt. 
Nach einem vergebl. Selbſtmordverſuch im Rhein 
adele er in geiſtiger Umnachtung in der Heilanſtalt 
Endenich b. Bonn. — Die ausgeſprochen lyriſche Be⸗ 
gebung macht Sch. zu einem der i 
Meifter des Liedes und der Klavierminiatur. Auf 
beiden Gebieten knüpft er an Schubert an, wobei der 
fuhjektive Gefühlsgehalt noch geſteigert erſcheint. 
Eeine gefühlstiefen Lieder zeigen eine noch ſtaͤrkere 
Berfelbftändigung des ſtimmungmalenden Klavier⸗ 
parts. Die zahlreichen, vielfach in Gruppen zuſam⸗ 
mengehörigen, meiſt durch poetiſche Vorwürfe (Jean 
Paul, E. T. A. Hoffmann u. a.) angeregten Klavier⸗ 
flüde (»Papillonss, »Die Davidsbündlere, »Novellet⸗ 
kene in Anſpielung auf die Sängerin Clara Novello, 
* 1818 London, F 1908 Rom, von Sch. gebildete Bez. 
für kleinere freie Muſikſtücke heiterserzählenden Cha⸗ 
rakters], „Karnevals, »Phantafieftüdes, »Kreis⸗ 
lerianas, »Kinderſzenen« u. a.) führen in ihren oft 
Rhythmus und Formen verwiſchenden, in kleinſte 
Notenwerte aufgelöften Klängen ſchon zu Wolf, 
Reger und Pfitzner. Als Sinfoniker und Kammer⸗ 
wuftmeſſter verzichtet Sch., ähnlich wie Schubert, 
auf die klaſſ. Auseinanderſetzung mit den Themen im 
Durchführungsteil und gibt ſich gern ſeiner Neigung 
für oſuitenhafte Einfallskettungs (Moſer) hin. Außer 
den genannten Werken ſchrieb er: 4 Sinfonien 
(B-dur, C-dur, Es-dur, d-moll), 4 Konzertouver⸗ 
türen, 3 Streichquartette (a-moll, F-dur, A-dur), 
je ı Klavierquintett und ⸗quartett in Es-dur, 3 Kla- 
biertrios (d-moll, F-dur, g-moll), 2 Violinſonaten 
(«-moll, d-moll), Violinkonzert (erftmalig ver⸗ 
öffentlicht und hrog. von Schünemann, 1937), Oper 
Wenopevas (1850), Chorwerke (Das Paradies und 
die Peris, »Der Roſe Pilgerfahrte, »Szenen aus 
Goethes Fauſt⸗) u. a. Gef. Ausg. 1880-87 hrsg. von 
Clara Sch., 34 Bde., Suppl.⸗Bd. 1893, hreg. von 
Brahms, Werkverzeichnis 1871, hrsg. von Dörffel; 
Gef. Schriften über Muſik und Muſiker« 1854, 
Bde., 19145, hrsg. von Kreiſig. Briefe: »Jugend⸗ 
briefen, hrsg. von Clara Sch., 1885, 19144, „Briefe, 
neue Folge s, hrsg. von Janſen, 1886, 19042, »R. Sch., 
Gchriften und Briefes, hrsg. von Boetticher, 1941, 
5 er Henriette Bogte, hrsg. von Genſch, 
1892, — R.⸗Sch.⸗Geſellſchaft (mit Muſeum, 1913 
eröffnet, Dicker en K 1 1 1830 
Kumersdorf bei Glashütte, T 1940 Zwickau) in 
Zwickau feit 1920. R.⸗Sch.⸗Muſikpreis der Stadt 
Zwickau (alljährlich zu Sch.s Geburtstag), geſtiftet 
1939. Lit.: . 1879, 19064; Alert 19204; 
b. d. Pfordten 1920; Eugenie Sch. (Tochter Sch. s) 
55 Gertler 1936; Korte 1937; Bücken 1 940. 
umburg an der Heſſe, ſudetendt. Marktgem. 

und Sommerfriſche bei Gablonz, (1939) 2831 Ew.; 
ecm und Glas⸗ (Haus-) Induſtrie. 
& uͤmmerung, in der Zeichenkunſt = Schattierung 
oder Lavierung (Jauch Landkarte, Sp. 200). 
Humpeter, Joſef, Volkswirt,“ 8. 2. 1883 Trieſch 
Dllähren), a 1911 Prof. in 
zernowitz, 1913 Graz, 1925 Bonn, 1932 an der 
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Harvard⸗Univerſität in Cambridge (Ver. St. v. A.), 
1919 vorübergehend Staatsſekretär der Finanzen in 
Oſterreich, gehört der Math. Richtung der Gregg; 
nutzenſchule an (4 Volkswirtſchaftslehre), unterſucht 
die Bedingungen, unter denen die Volkswirtſchafts⸗ 
5 zu einer exakten Wiſſenſchaft ähnlich der 
athematik aufgebaut werden kann. Schrieb u. a.: 
»Weſen und Hauptinhalt der theoret. National⸗ 
ökonomies 1908, »Theorie der wirtſchaftl. Entwick⸗ 
lunge 1912, 19262, »Vergangenheit und Zukunft der 
Sozialwiſſ.s 1915, »Das dt. Finanzprobleme 1928. 
Schumur (Schumr), Pariavolk Südarabiens, Mufis 
kanten und Gaukler. 
Schünemann, Georg, Muſikforſcher,“ 13. 3. 1884 
Berlin, daſ. 1920 Prof. (1923 auch an der Unis 
verſität) und ſtellbertr. Direktor, dann (1932-33) 
Direktor der Staatl. Hochſchule für Muſik, ſeit 1933 
Direktor der Staatl. Inſtrumenten⸗Elg., ſeit 1935 
der Muſikabt. der Preuß. Staatsbibl. und Präf. 
des dt. Muſikinſtituts für Ausländer, verdient um 
Reichs⸗, Schul⸗ und Privatmuſikerziehung. Schrieb 
u. a.: »Geſch. des Dirigierens« 1913, »Das Lied der 
dt. Koloniſten in Rußlande 1923, »Geſch. der dt. 
Schulmuſiks 1928-32, Muſikerziehungs Bd. 1,1930, 
»C. Fr. Zelter« 1932 und 1937 (2 Werke), „Führer 
durch die Chorliteratur« 1934146, 2 Bde., »Muſiker⸗ 
handſchriften von Bach bis Schumanns 1938, »Er⸗ 
innerungen an Schuberte 1938, »Geſch. der Klavier⸗ 
muſike 1940, Bearbeitungen (Überſetzungen) aller 
ital. Opern Mozarts 1939-40 u. a. 
Schünemann, Carl, Bremen, Buchdruckerei und 
Verlag (Schöne Literatur beſ. Niederſachſens): gegr. 
180 von Carl Sch. (* 25. 1a. 1780 Lübeck, f 3. 8. 
Schunken = Klootſchießen. 11835 Bremen). 
Schupo, Abk. für Schutzpolizei (4 Polizei) u. Schutz⸗ 
polizeibeamter, in den = Jahren nad) dem Welt⸗ 
krieg ſehr häufig, jetzt ſeltener gebraucht. 
Schupp Schuppius), Johann Balthaſar, Schrift: 
fteller, * . 3. 1610 Gießen, F 26. 10. 1661 Hamburg 
als Paſtor, vertrat Einfachheit gegenüber dem 
Schwulſt der barocken Modepoeſie, lehrhafter, oft 
derb⸗friſcher Satiriker (Der Freund in der Note 
1657, Corinnas 1660). Bef. in »Der teutſche Lehr⸗ 
meiſters ließ er ſich über Ausländerei und Dicht⸗ 
kunſt aus und betonte die Rechte der dt. Sprache 
gegenüber dem Latein (»Lehrreiche Schriftens 1663). 
Lit.: Lühmann 1907. 
Schuppen (Schober), ein auf Stützen ruhendes 
leichtes Schutzdach, mit oder ohne Seitenwände, zur 
ee rg von Geräten und Wagen oder zur 
zeitweiligen Lagerung von Erntevorräten oder 
Gütern; auch gleichbedeutend mit 4 Scheune. 
Schuppen, plattenförmig flache, ſich oft dachziegel⸗ 
artig deckende Gebilde auf der Körperoberfläche bei 
Tieren. Die Sch. der 4 Fiſche liegen als meſodermale 
Kalkgebilde unter der eigentl. Haut. Die den Körper 
der en die Beine der Vögel, den Schwanz 
mancher Nagetiere deckenden Sch. ſind hornige Epi⸗ 
dermisbildungen. Die Sch. auf den Flügeln der 
Schmetterlinge und mancher anderen Inſekten ſind 
umgewandelte Haare od. Borſten. Beim Menſchen 
Schuppenbildung, 4 Schuppenmittel. — In der 
otanik fleiſchige oder trockenhäutige Niederblatt⸗ 
bildungen, z. B. Knoſpen⸗Sch., Dedblätter der 
Kätzchen, Samenblätter der Nadelholzzapfen, Hüllen 
von Zwiebeln. — Auch Handelsbez. für Felle des 
Waſchbären (4 Kleinbären). — Im Münzweſen 
volkstüml. Bez. frieſiſcher Pfennige nach ihrer Form 
und ihrem leichten Gewicht (Ende des 11. Ih., Ars 
fang des 12. Ih.). 
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Schuppenbäume, ausgeſtorbene Bärlappgewächſe, 
Gattung Lepidodendron ( Lepidophyten), fo ge⸗ 
nannt wegen der Ahnlichkeit der Blattpolſter mit 
dem Schuppenkleid eines Fiſches. 
5 infolge verſtärkter Verhornung 
oder entzündlicher Prozeſſe in der Haut auftretendes 
Abſterben u. Loslöſen (Abſchuppung, Abſchilferung) 
der oberflächlichen, trockenen Epidermisteile; kommt 
bef. Infektionskrankheiten (Maſern, Scharlach), 
beim Ekzem (bef. ſeborrhoiſchem Ekzem), der Schup⸗ 
penflechte u. a. vor. en Schuppenmittel. 
Schuppenflechte (Pſorjaſis, die, grch.), über den 
Körper, bef. am behaarten Kopf, am Knie und Ellen⸗ 
bogen auftretende rundliche, gerötete, ſtark ſchuppende 
Flechte (Schilferflechte), häufig erblich. Urſache: 
wahrſcheinlich Fettſtoffwechſelſtdrung. Behandlung: 
fettarme Diät, Salben, Beſtrahlungen. 
Schuppenfloſſer (Squamipinnes), Gruppe von 
Fiſchen, deren Beſchuppung ſich bis auf die Floſſen 
1 1 lebhaft gefärbt und gezeichnet. ierher 
orſtenzähner und Flaggenfiſche. 
Schuppenfüße (Pygopodidae), Familie der Echſen, 
ſchlangenartig geſtreckt, Hintergliedmaßen nur als 
floſſenartige An : 
Rn erhalten, 
orderglied⸗ 
maßen fehlend, 
Augenlider un⸗ 
beweglich, auf 
Auſtralien, Tas⸗ 
manien, Neugui⸗ 
nea beſchränkt. 
ierher der Floſ⸗ 
enfuß (Pygopus lepidopus; Abb.), die häufigſte, 
5 cm lange Art, häutet ſich wie die Schlangen; 
rundfärbung kupferbraun, unten grau; ſoll nach Art 
der Blindſchleiche leben, frißt vorwiegend Inſekten. 
Schuppenkriechtiere (Squamata, Plagiotremata), 
Sammelname für 1 Echſen (Lacertilia), f Wurm» 
üngler (Chamäleons, Rhiptoglossa) u. + Schlangen 
(Ophidia). 
Schuppenmittel, flüfjige oder ſalbenförmige Zu⸗ 
bereitungen zur Behandlung der Kopfhaut gegen 
Schuppen; enthalten z. B. Naphthol, Reſorzin, 
Galizylfäure, Borax, &eifenfpiritue, Glyzerin, Eis 
elb als Wirkſtoffe. 
chuppenmolch, Art der 4 Lungenfiſche. ſpilz. 
Schuppenpilz (Schirmpilz, Schirmling) = Parafol- 
Schuppentiere (Manidae), einzige Familie der 
Gäugerordnung der Pholidota (4 Zahnarme) mit 
der einzigen Gat⸗ 
tungManis, Tiere 
mit geſtrecktem 
Körper, auf der 
Rüdfeite mit gro⸗ 
ßen, harten, ſcharf⸗ 
randigen Horn⸗ 
ſchuppen, Beine 
kurz, fünfzehig, 
mit ſtarken Grab⸗ 
krallen, Mund⸗ 5 
ſpalte klein, die Sleppenſchuppentler⸗ 
runde Zunge weit vorſtreckbar; Zähne fehlen, das äußere 
Ohr iſt klein. Die 7 Arten leben in Mittelafrika und 
Südaſien in Steppen und Waldgegenden, beſteigen 
auch Bäume, wohnen in ſelbſtgegrabenen Höhlen 
und nähren ſich von Ameiſen, anderen Inſekten und 
Würmern. Sinne ſind ſchwach entwickelt, Stimme 
beſteht aus Fauchen und Zifchen; eßbar. Das Lang⸗ 
ſchwänzige Schuppentier (M. tetradactyla) 
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Floſſenfuß. 


Schürn 

87 Weſtafrika vom Gambia bis zum Kun 
das ursfhmängige Schuppentier (Pan 4 
M. petadactyla) Oſtindien und Ceylon, das Ge. 
penſchuppentier (M. temmincki; Abb.) d 
mitentreichen Steppen Afrikas. 

Schuppenwurz (Lathraea), Gattung der Sommer 
wurzgewächſe, auf Wurzeln von Holzgew . 
ſchmarotzende, chlorophyllfreie Pflanzen mit zei, 
lippigen Blüten in einſeitswendiger Traube; 3 l, 
ten. Im gemäßigten Europa und a 
Aſien die Gemeine Sch. (L. squa- _ 
maria; Abb.), 15—3ocm, hellpurpurn, 
Blüten (März bis Mai) dunkler, 
Stengel mit Schuppen beſetzt, in 
feuchten Gebüſchen und Wäldern an 
den Wurzeln von Hafelfträuchern, Pap⸗ 
peln u. Erlen ſchmarotzend, kommt erſt 
nach rojährigem unterird. Daſein an die 
Oberfläche. Lit.: Heinricher, Mono⸗ 
graphie der Gattung Lathraea« 1931. „g 
Schürfen, Aufſuchen bzw. Zugänglich⸗ 
machen von Lagerſtätten (Minerale, 
Kohlen), bef. in verhältnismäßig ges 
ringen Tiefen. 4 auch Bergrecht. — 
Schürfſteuer 1 Bergwerksabgabe. 
Schurff(Schurf, Schürpff, Schuirpff), 
Hieronymus, Juriſt u. Reformator, 
12. 4. 1481 St. Gallen, }6. 6. 1554 
Frankfurt a. O., feit 1502 in Witten⸗ 
berg, im engſten Kreiſe um Luther, 
begleitete dieſen als Rechtsbeiſtand 
1521 nach Worms (wo Sch. feine ver» 
wandeſchaftl. Beziehung zum kaiſerl. 


Gemeine 
Schuppenmug 
Rat Lamparter nutzte), kehrte mit ihm 1522 nach 
Wittenberg zurück. Sch. hat durch Luther u. a. 1507 
an der e Anteil. Obgleich ſich Ech. 


zu der rel. Erneuerung bekannte, blieb er ein unmnath⸗ 
giebiger Verfechter kanoniſchen Rechts und hinten 
trieb damit (auch gegen Luther) alle Anſätze zu arı 
bewußter Rechtspraxis. Lit.: Ranke, „Dt. Gefd, 
im Zeitalter der Reformations Bd. 3. 
Schuricht, Karl, Dirigent, * 3. 7. 1880 Danzig (as 
Orgelbauerfamilie), ſeit 1921 ſtädt. Mufikdirelter, 
1922 Generalmuſikdirektor in Wiesbaden, Gall 
dirigent in Deutſchland und Holland. 

Schurig, Arthur, Schriftſteller und Mufikhiftoriker, 
* 24. 4. 1870 Dresden, f daf. 16. 2. 1929, zue 
Offizier, ſchrieb die Romane »Seltſame Liebesleutt 
1913, »Der goldene Balls 1927, Novellen un 
Skizzen, Biogr.:»Mozarte 1913, 2 Bde., Stendhal, 
1921 ausgezeichneter Überfeger (Merimee, Stendhal 
Flaubert u. a.). Hrsg. von Leop. Mozarts Reiſcauf 
zeichn. 1920 u. der Briefe von Konſtanze Mozart 199. 
Schurmann (man), Jacob Gould, nordamer. Dit 
mat, * 22. 5. 1854 Freetown (Prinz⸗Eduard⸗ Inc 
Kanada), ſtudierte u. a. in Heidelberg, Berlin un 
Göttingen, ſeit 1886 Philofophie-Prof. an We 
ſchiedenen nordamer. Univerfitäten, 18921920 PH 
der Cornell Univerſity, 1912-13 Geſandter in Athen, 
1921— 25 in China, 1923-30 Botſchafter in Berlin 
vermittelte 1927 eine große nordamer. Stiftung fit 
die Univerfität Heidelberg; Ehrenpräf. der C. Schu 
Memorial Foundation in Philadelphia; ſchrieb u.a 
»Kantian Ethics and the Ethics of Evolution 
1881, »Philippine Affairss 1902. 

Schürmann, Georg Kafpar, Barockkomponiſt, n 
1672 im Hannoverſchen, f 25. 2. 1751 Wolfenbit 
als Hofkapellmeiſter (feit 1707). Mit etwa do Ofen 
(u. a. »Heinrid) der Lõwes 1716, „Ludw. der From 
1726 [Neudr. in Eitners »Publ. älterer prakt. 
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Wald 

net, Muſikwerkes XVII. Bd., 1890], Heinrich 

r Vogler 1718) einer der bedeutendſten Kompo⸗ 

ten der frühdeutſchen Oper. 

Echur⸗Wald, bewaldete württ. Keuperhochfläche 
Rems und Fils (5 E 2), im Kernen 513 m. 
urz, Karl, deutſchamer. Politiker,“ 2. 3. 1829 

Ablar, f 13. 5. 1906 New Nock, floh als jugendlicher 
Schwärmer ſtark weſtlicher Prä⸗ 
gung 184g wegen Beteiligung am 
bad. Aufſtand nach der Schweiz, 
im Sommer 1830 heimlich 
nach Berlin, befreite ſeinen Lehrer 
Linkel aus dem Spandauer Ge⸗ 
fängnis, wanderte 1852 nad) 
Nordamerika aus, wo er ſich 1855 
inWatertoron (Wis.), 1867 in 
Louis niederließ. Er verkörperte 
in Amerika den Begriff eines auf 
die geiſtigen Bezirke beſchränkten 
Deutſchtums (»Kulturdeutſch⸗ 
tums), ohne das Erlebnis der 
pollen Volkswirklichkeit, wirkte auf dieſer Grundlage 
als Führer der Deutſchen für die Republikan. Partei 
und die Wahl des Präfidenten Lincoln, wurde 1861 
Geſandter in Spanien, 1862 Divifionsgeneral, nahm 
an den Gefechten bei Bull⸗Run, Chancellorsville, 
Gettysburg teil, gründete 1867 die »Weſtliche Pofts 
Gt, Louis), wurde 1868 Bundesſenator, 2 
men Min: 1930 wurde in Philadelphia die C. Sch. 
Memorial Foundation zur Förderung der Kultur⸗ 
beziehungen zw. den Ver. St. v. A. und Deutſchland 
begründet. In Deutſchland beſteht eine C.⸗Sch.⸗Ver⸗ 
einigung mit ähnlichem Ziel. »Speechess 1865. Er 
ſchrieb: »Life ol H.Clay« 1887, = Bde., Abraham 
Lincoln« 1892, dt. 1907, »Lebenserinnerungene 1906, 
3 Bde. Lit.: Baumgardt 1939 (quellenmäßiger Be⸗ 
licht in Romanform); Fueß 1932 (engl.). 
Schürze, ſeit 1370 felbftändiger, über den Frauenrock 
gebundenes oder genähtes Kleidungsſtück, beſ. im 
16, und im 17. Ih. beliebt, fpäter nur Teil der Arbeits⸗ 
und Haus tracht, beſ. auch der Volkstracht, in der Ars 
beitstracht aus Baumwolle oder Leinen, meiſt blau, 
in der Feſttracht aus Seide, Mull oder feinem weißem 
Leinen, beſtickt oder mit Borten verziert. Die weiße 
Sch. wird zur Trauertracht auf den frief. Inſeln, in 
Vorarlberg und in der Schweiz getragen, ſonſt auch 
zum Abendmahl. — Jagdlich (Schurz) Haarbüſchel 
am Geſchlechtsteil (Feuchtblatte) der Ricke. 
Schuſchnigg, Kurt, Edler o., klerikaler Parlamen⸗ 
tatier,“ 14. 12. 1897 Riva, Rechtsanwalt in Inns⸗ 
bruck, 1927 Abg. im öſterr. Nationalrat, gründete 

1932 gegen SA. und / die 4 Oſtmärkiſchen Sturm⸗ 

ſchuren (OS.), Jan. 1932 Juſtiz-, Mai 1933 auch 
Unterrichts⸗Min., Juli 1934 nach Dollfuß Tode 

ndeskanzler, leitete auch das Landes verteidigungs⸗ 
und Unterrichtsminiſterium; unterdrückte als Ver⸗ 
treter eines volksfeindl. polit. Katholizismus immer 
ſcharfer die nat. ſoz. Bewegung in Oſterreich und ber 
mühte fi, die »Unabhängigkeit⸗ diefes Zwangsſtaa⸗ 
les durch würdeloſe Zugeftändniffe an Frankreich künſt⸗ 
lich aufrechtzuerhalten. Unter dem Drud der ſtandig 
wachſenden nat.⸗ſoz. Bewegung ſchloß er am 11. 7. 
1936 mit dem De. Reich ein Verſlandigungsabkom⸗ 
men, hielt es aber nicht ein, ſondern ſetzte feine Poli⸗ 

ik im Widerſpruch zum Volkswillen fort. Am 12. 2. 

2050 verpflichtete er ſich in einem Abkommen mit 

dolf Hitler auf dem Oberſalzberg, mit der nat. ſoz. 
poſition loyal zuſammenzuarbeiten, brach aber 
auch dieſe Zuſage bereits nach wenigen Tagen und 
plante eine Schein⸗Volksabſtimmung für die Er« 
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haltung der öfterr. »Ulnabhängigkeite. Angeſichts der 
darauf hin einſetzenden nat. ſoz. ben in Deutſch⸗ 
öſterreich mußte er die »Abſtimmungs abfagen und 
11. 3. 1938 ſchließlich zurücktreten. Lit.: Reden 
des Fahrers 1938. 
Schuſchter, iran. Stadt am Karun (27 B 3), (1933) 
21950 Ew.; Hauptort des ſüdweſtperſ. Erdölgebiets, 
Rohrleitung nach Abadan; durch Staudamme wer⸗ 
den die Waſſermaſſen des Karun genutzt. 
Schuſelka, Franz, Politiker,“ 15. 8. 1811 Budweis, 
1 1. 9. 1886 Heiligenkreuz bei Baden, wirkte publi⸗ 
ziſtiſch gegen die Regierung Metternich für den groß» 
deutſchen Gedanken, 1848 Mitglied des Frankfurter 
Parlaments, dann Mitgl. des öſterr. Reichstats. 1830 
aus Wien verbannt, lebte er 1831-60 in Dresden; 
1861-67 lib. Mitglied des öflerr. Abg.⸗Hauſes; 
kämpfte in zahlreichen Schriften und in der Ztſchr. 
»Reforms gegen die habsburg. Reaktion und den 
polit. Katholizismus, wurde 1850 Proteſtant. 
Schuß, das Abfeuern von Patrone oder Kartuſche, 
Schießen. Schefeld, das Vorfeld einer Feuer⸗ 
ſtellung, ſoweit es durch Feuer beſtrichen werden 
kann. Sch. weite, Horizontalabſtand zw. Nlüns 
dung und Auftreffen des Geſchoſſes — In der + Bes 
berei die Querfäden des Gewebes. — Bei Ges 
tränken ein kleiner Zuſatz einer anderen Flüſſigkeit 
(sein Sch. Rotwein). 
Schüſſelflechte (Parmelia), Laubflechtengattung, 
runde, blättrige, ausgebreitete, unterſeits meiſt 
faſerige Lager mit ſchüͤſſelformigen, meiſt rotbraunen 
Fruchtkörpern (Apothezien; im Flachlande nur ſelten 
ausgebildet). Überall und maſſenhaft, beſ. an altem 
8 Zäunen, Dächern, auch auf Steinen und 
rde, die weißlichgraue, oft ſchwarzgefleckte Horn⸗ 
blattflechte (P. physodes) und die bläulichgtaue 
Steinflechte (P. saxatilis), an alten Wald; und 
Feldbäumen häufig die gelbgrüne Runzelflechte (P. 
caperata), an Gebirgsfelfen die braunſchwarze 
Styxflechte (P. stygia). 
Schüſſelpfennige, Hohlpfennige von etwas kon⸗ 
kaber Form und meiſt mit Perlrand, bef. in der 
Pfalz und im Rheinland 13.—18. Ih. geprägt. 
Schuſſen, zo km langer württ. Fluß (5 E3). ent⸗ 
ſpringt bei Schuſſenried und mündet bei Exiskirch 
in den Bodenſee. 
Schuſſen, Wilhelm, Deckname des Schriftſtellers 
W. Frick, * 11. 8. 1874 Schuſſenried, humorvoller 
Darſteller ſchwäb. Kleinſtadtlebens in Romanen: 
»Vincenz Faulhaber 1907 (Gchelmenroman), 
»Meine Steinauer« 1908 (Heimatgeſchichte), »Jo⸗ 
hann Jakob Schaufeles philoſ. Kuckuckseiers 1909 
(Eſſays), »Medard Rombolde 1911, »Der verliebte 
Emerite 1917 (Erz.), »Der Rote Berge 1918, »Die 
fpan. Reiſes 1924, »Der abgebaute Dflondere 1925, 
»Die Geſch. des Apothekers en 1936, »Auf⸗ 
ruhr um Rikas 1938 u. a., »2Bilhelm-Cd).-Buche 
1934. »Erſtens die Liebes 1939 (Komödie). 
Schuſſenried, württ. Landgem. in Oberſchwaben, 
ſüdw. von Ulm (3 E 2), (1939) 3753 Ew.; Triko» 
tagenfabrik, Eiſenbergbau; urfpr. got. Kloſterkirche, 
1647 barock umgebaut, Kloſterbauten (1752—70). 
Schußgeld (Schußprämie), die für Erlegung don 
Wild dem Jagdbeamten bewilligte Prämie; Höhe 
nach Übereinkommen. Schuß und Sangprämien für 
Raubvögel find im Dt. Reich verboten. 
Schüßler, Wilhelm, Hiſtoriker, 12. 7. 1888 
Bremen, 1922 Prof. in Roſtock, 1935 in Würzburg, 
feit 1936 Berlin, ſchrieb u. a.: »Bismards Gturze 
1921 (wiederholte Auflagen), »Öfterreich und das dt. 
Schickſals 1925, »Bismarde 1925, »Ad. Lüderitz, ein 
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Schußtafeln 


dt. Kampf um Südafrika 1883—86« 1936, »Deutſche 
Einheit und geſamtdeutſche Geſchichtsbetrachtung⸗ 
1937 (ſtark von Srbik beeinflußt), »Deutſchland zw. 
ßland und Englands 1940. 
Schußtafeln 4 Schießen. 
Schuß verletzungen, hervorgerufen durch Geſchoſſe 
oder Geſchoßſplitter; dabei folgende Formen: 
1) Prellſchuß: Das aus großer Entfernung kom⸗ 
mende Geſchoß prallt an Körperoberfläche ab, dabei 
keine Hautwunde, doch tiefergelegener Bluterguß, 
bisweilen Knochenbruch. 2) Tangentialſchuß: 
Dazu gehören der Streifſchuß, wobei die Haut nur 
oberflächlich berührt wird, der Rinnenſchuß, wenn 
die Haut hohlrinnenartig aufgeriſſen iſt, und der 
Haarſeilſchuß, wenn der Schuß eine Strecke unter 
der Haut verläuft (ſo benannt nach der in der Tier⸗ 
medizin gebräuchlichen Methode, ein Haarſeil unter 
der Haut eines erkrankten Tieres [bei Gliedlähmung! 
hindurchzuziehen, um eine künſtliche Entzündung zu 
ge 3) Durchſchuß (hierbei Ein- und Aus⸗ 
ſchuß zu unterſcheiden): Häufig ſchwere Verletzung 
innerer Organe, Zerreißung großer Blutgefäße, 
kennzeichnende Zertrümmerung von Knochen (ſtern⸗ 
förmig ſtrahlende Bruchlinien). 4) Steckſchuß: 
Geſchoß bleibt mehr oder weniger tief unter der 
Körperoberfläche liegen, nicht ſelten werden Klei⸗ 
derfetzen mitgeriſſen (höchſte Infektionsgefahr). 
5) Ringel- oder Konturſchuß: Das Geſchoß 
wird nach Durchdringen der Haut z. B. an der 
Schädeldecke oder an einer Rippe entlang geführt 
und tritt auf der entgegengeſetzten Körperſeite wieder 
aus. 6) Prallſchuß (»Auffchläger« oder Rikoſchett⸗ 
ſchuß): Das Geſchoß trifft einen anderen Gegenſtand, 
prallt ab und führt erſt dann zur Schuß verletzung. 
7) Querſchläger: Das Geſchoß trifft nicht mit der 
Spitze, ſondern quer auf. Def. ſchwere Sch. werden 
durch 4 Dumdumgeſchoſſe hervorgerufen. Sch. find 
wegen ihrer Eigenart (Infektionsgefahr, Knochen-, 
Organ- und Gefäßverletzungen) bef. zu behandeln. 
äufig operativer Eingriff (Glattſchneiden der 
undränder, Gefäßnaht, Gipsverband) nötig. 
Schuſterkugel, früher verwendetes Gerät des Schuh⸗ 
machers, mit Waſſer gefüllte Glaskugel, die, an 
einem Geſtell (Galgen) hängend, das Lampenlicht 
nach Art einer Linſe auf das Arbeitsſtück wirft. 
Schuſter-Woldan, Raffael, Maler, * 7. 1. 1870 
Striegau (Schleſien), lebt in Berlin, 55 1911—20 
Prof. an der Hochſchule für bildende Künfte, ſeit 1914 
Mitgl. der Preuß. Akademie der Künſte, malt ausſchl. 
igurenbilder und Bildniſſe, beſ. weibliche mit zarten 
oͤnen und verſchwimmenden Konturen. Hptw. u. a. 
die Wand⸗ und Deckengemälde im großen Reichs⸗ 
ratsſaal des Berliner Reichstagsgebäudes (1902 
bis 1910). Lit.: Heilmeyer 1898; . 
F. H. Meißner o. J.; Scholz (in: f S 
»Die Kunſt im Dritten Reiche 1937, 
»Die Kunſt im Dt. Reiche 1940). 
Schute, die (niederl.), breiter, fla⸗ 
cher, offener Leichter ohne Take⸗ 
lung. — f auch Hüte (Sp. 1547). 
Schütt, die (ung. Cſallököz, tſchax⸗ 
lököſ), 2 oberung. Donauinfeln 
23 C2, 3): Große Sch. zw. Do⸗ 
nauſtrom u. Waag⸗Donau, 1883 
qkm; Kle ine Sch. zw. Hauptſtrom 
u. Wieſelburger Donau, 27 qkm; 
beide fruchtbar und dichtbeftedelt Hauptort Komorn. 
Schütte, Johann, Schiff: u. Luftſchiffbauer,“ 26. 2. 
1873 Oldenburg, f 29. 3. 1940 Dresden, 1897 Ing. 
beim Norddt. Lloyd, ſeit 1921 Prof. an der Techn. 


Johann Schütte. 
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e Berlin, 1919 Vorſ. der Wiſſ. Geſ. 
uftfahrt, 1930 Vorſ. der Schiffbautechn. ef, 
baute das Sch.⸗Lanz⸗Luftſchiff, das im Gegen. 
ſatz zum Zeppelin⸗Luftſchiff ein Holzgerüſt als form, 
erhaltenden Teil hatte (4 Luftfahrt, Sp. 731), 
Schütte (Schüttekrankheit), Krankheit der Nadel, 
baume, } Lophodermium. Die Douglafign 
Schütte (du.) wird durch die Pilze Rhabdoclin 
pseudotsugae und Adelopus gäumanni (Schwei 
Douglaſien⸗Schütte) hervorgerufen; ſtellt den Bi 
teren Anbau von Douglafien in Europa in Fra, 
Schüttelerämpfe (Eignifcye Krämpfe), gekenngei, 
net durch abwechſelnde, krankhaft bedingte Anfpanı 
nung und Erſchlaffung der befallenen Muskelgruppen, 
wodurch Gchüttelbewegungen entſtehen. Vorkom. 
mend bef. bei Epilepfie und Schüttellähmung (Patz. 
Isis agitans). Behandlung: nach dem Grundleiden, 
Schüttelreim, ſcherzhaftes Reimpaar, bei dem die 
Ausgänge beider Berfe aus dem gleichen Lautgeb ie 
beſtehen, nur daß die Anlautkonſonanten der letzten 
beiden Hebungen (gleichſam durch Schütteln) ber 
tauſcht werden; z. B. „Doch Schreck befiel die Rlapı 
perſchlangen, als ihre Klappern ſchlapper klangen, 
Seit Ende des 19. Ih. beliebt. Sign.: Gg. Müller, 
Giersleben, »Friſch geſchüttelt !« hrsg. von Wendelin 
Überzwerch (Deckname für Karl Fuß) 1937; Euter, 
meifter, Der Schüttelbechers 1938; Benno Pas 
pentrigk (Deckname für A. Kippenberg) 1939. 
Schüttenhofen (tſchech. Sus ice, Fufdyiege), Stadt 
im Protektorat Böhmen und Mähren, füdl, von 
Pilfen, an der bayr. ⸗böhm. Grenze (23a B 2), (19x) 
2100 Ew.; Leder-, Schuh⸗ und Zündholzfabriken, 
Schutter, die, l. Zufluß der Kinzig aus dem Schwarz: 
wald, 55 km, mündet oberhalb Kehl. 
Schutterwald, bad. Gemeinde in der Rheinebene, 
nahe der Schutter, (1939) 3292 Ew.; Zigarren 
induſtrie, Ziegeleien. 
Schüttgewicht, das Gewicht der Menge eines 
flockigen, e non oder feinkörnigen Stoffes, 
die ſich (unter Rütteln) in einen Zylinder von 1 
Inhalt durch Einſchütten unterbringen läßt (Liter⸗ 
gewicht). — Schüttvolumen, der von 1 kg ein 

enommene Raum. 

chüttorf, hann. Stadt an der Vechte, nordw. bon 
Rheine (10 B), (1939) 5551 Ew.; hat Kirche von 
7 5 Rathaus (14. Ih. ), Schloßruine; Textil⸗ Ind, 
Margarine⸗, Kunſtſtein⸗ und Likörfabriken. — 1295 
als Stadt genannt. 
Schuttpflanzen 4 Ruderalpflanzen. 
Schütz, in der Elektrotechnik (das Sch.) ein ferm, 
geſteuertes Relais. — Im Wafferbau (das Ech, 
die Schütze, Schutztafel) lotrechter Torverſchluß, durch 
deſſen Heben eine Durchſtußsffnung freigegeben wild, 
Schütz, 1) (latiniſiert Sagittarius), Heinrich, größter 
(Frühbarock⸗) Komponiſt des 17. Ih. u. einer der groß 
ten dt. überhaupt (Bild 1 Deutſche Kultur, Beilage 
»Deutfche Muſik« I, 6), *8. 10. 1555 Köſtritz, F6. 11 
1672 Dresden als kurfürſtl. ſächſ. Hofkapellmeifter 
(feit 1617), 1609-12 bei Giov. Gabrieli in Venedig, 
1613 Hoforganift in Kaſſel, feit 1614 in Dresden, 
1628-29 abermals in Venedig, 163333 und 104 
bis 1645 in Kopenhagen, ſeitdem wieder meiſt in 
Dresden. Sch. hat wie keiner vor ihm die aus 
Italien mitgebrachten Errungenſchaften des Mad 
galſtils („Ital. Madrigales 161 1), der Mehrcjörigkeit 
(o Pſalmen Davids« 1619) und der dramat., konzer⸗ 
tierenden Monodie (»Sinfoniae sacrae« I 1029, 
II 1647, III 1650; »Geiftl. Konzertes 1636 um 
1639) mit der alten dt. Polyphonie (»Cantion 
sacraes 1625, »Geiſtliche Chormuſiks 1648, beides 
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utzaktien 
Motetten) zu einer überkonfeſſionellen dt. Form geiſt⸗ 
ee geftaltet, die den Wortgehalt des 
Lertes in bisher unerhörter dramat. Ausdruckskraft 
and Innerlichkeit melodiſch, harmoniſch (hier oft 
beſ. neuartig⸗kühn) und rhythmiſch meiſterhaft aus⸗ 
deutet. Das zeigen außer den genannten Werken 
pef. feine Paſſionsmuſiken (f Waffion) und das 
Weihnachtsoratorium (4 Schering). Sch. ſchrieb 
auch die erſte dt. Oper, »Daphne« Kere bon Rinuc⸗ 
anl⸗Opitz, Muſik verfchollen). Seine aufopfernden 
Bemühungen um a und Neuſchaffung eines 
de. Muſikerſtandes und Muſiklebens im und nach 
dem zojähr. Kriege brachten ihm ſchon zu Leb⸗ 
eiten die Ehrennamen »Vater der dt. Muſike und 
Pater der dt. Muſikantens ein. Krit. Geſamtaus⸗ 
65 (Ph. Spitta) 1885—94, 16 Bde., Bd. 17 


Schering) rgog, Bd. 18 (Heinr. Spitta) 1927; 
Gef. Schriften und Briefe (E. H. Müller) 1931. 
Heinr. ch.feſte und »Neue Heinr.⸗Sch.⸗Geſie 
+ Mufit (Sp. 1708/09). Lit.: Fr. Spitta (jüdiſcher 
Miſchling), »Die Paſſionen nach den 4 Evangelien 
von H. Sch. 1886; Pirro 1916; E. H. Müller 1925; 
Blume (in: »Die Großen Deutſchens Bd. x, 1935) 
und Das monod. Prinzip in der prot. Kirchenmufike 
1925; Kreidler, H. Sch. und der stile concitato von 
Monteverdi« 1933 (Diff. Bern); H. J. Moſer, 
1036. — 2) Henriette, Schauſpielerin, 4 Hendel⸗ 
Echütz. — 3) Wilhelm, Tierarzt, * 15. 9. 1839 Ber⸗ 
lin, f daſ. 7. 11. 1920, dort Prof. an der tierärzt⸗ 
lichen Hochſchule, Schüler Virchows, Begründer der 
patholog. Veterinäranatomie, entdeckte mit Löffler 
den Rotz, den Rotlauf⸗ und den Schweineſeuche⸗ 
bazillus (1885 und 1886), fand die Schutzimpfung 
gegen die Piroplasmoſe der Rinder, arbeitete grund⸗ 
legend über Menſchen⸗ und Tiertuberkuloſe u. Milz⸗ 
brand und half, durch Ausarbeitung der feinen 
diagnoſtiſchen Methoden, den Rotz auszurotten. 
Gchutzaktien, Aktien, die ſich im Beſitz einer mit der 
betr. Aktiengeſellſchaft befreundeten Bank befinden 
und erſt ſpäter bei Bedarf durch ihr Stimmrecht zu⸗ 
unſten der Verwaltung eingeſetzt werden ſollen. 
ö . 
Schutzaufſicht, Uberwachungsſchutz von körperlich, 
geiig und ſittlich verwahrloſten Minderjährigen und 
nterſtützung der Erziehungsberechtigten bei der 
Sorge für dieſe. Nach 88 56-61 des Reichs⸗Geſ⸗ 
für Jugendwohlfahrt vom g. 7. 1922 ſind Minder⸗ 
jährige vom Vormundſchaftsgericht von Amts 
wegen oder auf Antrag der Eltern, der geſetzl. Ver⸗ 
treter oder des + Jugendamts unter Sch. zu ſtellen, 
wenn dieſe zur Verhütung ihrer körperlichen, geiſtigen 
und ſittl. Verwahrloſung geboten und ausreichend 
erſcheint. Nach § 7 des Jugendgerichts⸗Geſ. bom 
16. 2. 1923 kann auch das Jugendgericht gegen 
ſteaffallige Jugendliche, wenn es von Strafe ab: 
fieht, Sch. anordnen und nach $ 12 einen Jugend⸗ 
lichen bei Strafausſetzung während der Probezeit 
unter Sch, ſtellen. Sch. kann auch vom Jugendamt 
im Einverftändnis mit dem Erziehungsberechtigten 
ohne gerichtl. Anordnung ausgeübt werden. Die 
Sch. wird durch eine geeignete Perſon (Helfer) oder 
ereinigung für Jugendhilfe beſorgt. Auf das 
rel, Bekenntnis oder die Weltanſchauung des Min⸗ 
derjährigen iſt Rückſicht zu nehmen. Die Sch. er» 
licht, wenn ihr Zweck erreicht oder anderweit ge⸗ 
ſchert iſt, durch rechtskräftige Anordnung der + Für⸗ 
ſorgeerziehung oder mit der Volljährigkeit des 
imderjährigen. Für Erwachſene iſt die Sch. zwar 
nicht geſetzlich geregelt, wird aber in geeigneten 
Fallen von der + Entlaffenenfürforge ausgeübt. 
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Schutzbrief, im M. A. eine Beſtätigung, daß der 
Inhaber des Sch. nur der Gerichtsbarkeit des Aus⸗ 
ſtellers des Sch. unterſtellt, alfo gegen fremde Ge- 
richtsherrſchaftsanſprüche geſchützt fei; bef. freie 
Reichsſtädte fertigten für ihre Kaufleute Sch.e aus, 
deren Inhaber vielfach ihren Familiennamen davon 
übeck, Hamburger uſw. — 
Im Völkerrecht eine Beſcheinigung, daß der In⸗ 
haber, der für den Ausſtellerſtaat tätig iſt, unter 
deſſen beſonderem Schutz ſtehe und gegebenenfalls 
diplomat. Rechte haben folle. — Nach dem Volks⸗ 
glauben kugelfeſt und unverwundbar machender 
ſowie gegen alle Unbilden ſchützender Brief mit Bibel⸗ 
ſprüchen, Beſchwörungsformeln u. ä., z. B. der fog. 
»Himmelsbrief«, der feit dem 8. Ih. n. Zw. (lat. 
Faſſung) bis in die Gegenwart ſein Unweſen treibt, 
auch in Form von Soldaten⸗Sch.en, ſowie die ſog. 
Sraisbriefe und Gichtbriefe (gegen Krankheiten). 
Lit.: Stübe, Der Himmelsbrief« 1918. 
Schutzbrille 4 Augengläſer (Sp. 714). 
Schutzbund, Oeutſcher, für Grenz- und Auslands- 
deutſchtum, 22. f. 1919 als Dachverband für vers 
ſchiedene grenzdeutſche Verbände gegr., war Sam⸗ 
melpunkt für die grenz⸗ und volksdt. Beſtrebungen 
und leiſtete in den oſtpreuß., oberſchleſ. u. Kärntner 
Abſtimmungskämpfen entſcheidende Arbeit. Nach 
1923 ging das Schwergewicht der Volkstumsarbeit 
auf andere Verbände (BDA) über. Der Sch. wurde 
am 22. 3. 1936 aufgelöft. Lit.: v. Loeſch 1929. 
Schütze, milit.: a) Unterſter Mannſchaftsdienſt⸗ 
grad der Inf. Im 2. Dienſtjahr können die Sch.n zu 
Ober ⸗Sch.n ernannt werden; fie tragen dann einen 
Stern auf dem l. Oberärmel. — b) Taktiſch der kämp⸗ 
fende Infanteriſt. Schenreihe, Scheurudel 
+ Gruppe; Schenlinie 7 Infanterie (Sp. 214). — 
c) Im dt. Heer bis 191g leichte Inf., ähnlich den 
Jägern. In Preußen beſtand ein Gardeſchützen⸗ 
Bat., in Sachſen ein Sch.nregiment. In Oſterreich⸗ 
Ungarn waren die Tiroler und die Dalmatiner 
Landes Sch. n eine aktive Landwehr. Auch in Rußland 
gab es Sch.nbrigaden. Die im engl. Krieg 1939/40 
aufgeſtellten dt. Landesſchützenverbände haben in 
erſter Linie den Charakter von Beſatzungs⸗ u. Wach⸗ 
truppen (Bewachung von Kriegsgefangenen uſw.). 
— auch: Schütz, Schützen. PSirfternee. 
Schütze, Sternbild und Tierkreiszeichen, f Karte zu 
Schutzeinrichtungen dienen bei Tieren der Ab⸗ 
wehr ungünftiger klimatiſcher Einflüſſe (3. B. Waſſer⸗ 
oder Wärmeverluſt), dem Schutz gegen Feinde, der 
Fürſorge für die Nachkommenſchaft. Gegen Waſ—⸗ 
ferverluft ſchützen dicke, drüſenarme Körper⸗ 
bedeckungen, die Dauerzyſten vieler Protozoen und 
der Bärtierchen, gegen Waſſe reinſtrom (bei Süß⸗ 
waſſertieren) vergrößerte Nieren. Wärmeverluſt 
wird durch Haare und Federn, Fettanſammlungen 
(Wale, Robben), Anlage von Neſtern und (Erd-) 
Bauten verhindert, Wärmeſtauung durch Schweiß: 
drüſen, auch durch Vergrößerung der Körperober⸗ 
fläche (Ohren des Afrik. Elefanten). Schutz gegen 
Feinde: Ausbildung von Panzern, Gehäuſen, 
Schalen, Stachelkleidern, in die ſich die Tiere oft 
mehr oder weniger völlig zurückziehen können (Igel, 
Schildkröte, Gürteltier, Goldweſpe); Gehäufe oft 
aus Fremdmaterial (Larven der Köcherfliegen, Ein⸗ 
ſiedlerkrebs). Stacheln oft mit Giftdrüſen verſehen 
(Skorpion, Hautflügler). Bei anderen Tieren Gift⸗ 
drüſen in der Haut (Kröten, Feuerſalamander), oder 
innere Teile find giftig (Blut des Aales). Über 
ſchützende Ahnlichkeit, Schreck- und Warnfarben 
4 Mimikry und + Schutzfärbung. Manche Tiere 
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maskieren ſich (4 Maskieren). Viele Einrichtungen 
dienen dem aktiven Schutz, z. B. werden Gifte oder 
übelriechende Stoffe abgeſondert oder ausgeſpritzt. 
Als Schutz gegen Gifte find die Immunitäts⸗ 
erſcheinungen zu nennen. Ahnlich wie Gifte wicken 
die Neſſelkapſeln der e Tintenfiſche ver⸗ 
bergen ſich vor Angriffen durch Abſcheidung eines 
dunklen oder leuchtenden Sekrets aus dem Tinten⸗ 
beutel. In gen Fällen überlaffen Tiere aktiv 
einen Teil ihres Körpers dem Angreifer, um felbft 
zu entkommen (1 Gelbftverftümmelung). Innere 
Körperhöhlen find durch befondere Einrichtungen 

eſchützt (z. B. Haarfilter vor den Stigmen der In⸗ 
fetten). Berlegte Tiere ſchützen ſich vor dem Unter⸗ 
gang durch Blutgerinnung, Wundheilung und Re⸗ 
generation. — Alle Sch. find nutzlos gegen »Gpezias 
liftens unter den Feinden, fie ſchützen aber z. B. gegen 
Allesfreſſer und gelegentliche Feinde. 

Lit.: Heſſe und Doflein, »Tierbau und Tierleben⸗ 
Bd. a, 1914; Hb. der normalen u. patholog. Phyſio⸗ 
logies (hrsg. von Bethe u. Bergmann) Bd. 13, 1929; 
Steiniger, Warnen und Tarnen im Tierreich 1938. 

Schutzein richtungen der Pflanzen. Als Sch. gegen 
übermäßige Tranſpiration ſind Zahl und Größe 
der Spaltöffnungen (4 Epidermis, Sp. 920) und 
deren Lage in Vertiefungen der Epidermis und in 
Gruben der Blattunterſeite aufzufaſſen. Weit⸗ 

ehende Sch. zur Hemmung der Waſſerabgabe zeigen 
def die Kerophyten. Weitere Sch. in dieſer Rich⸗ 
£ung find: Verdickung der Kutikula und der äußeren 
Epidermiozellwande, Wachsauflagerungen, Harz⸗ 
überzüge Fiacklerte, Blatter von trop. 1 
Abſonderung von Balſam (Pappelknoſpen), von 
kohlenſaurem Kalk (Steinbrecharten), Korkgewebe 
an Stämmen, Zweigen und Wurzeln, Verkieſelung 
der Zellmembranen in Blättern und Stengeln, Zellu⸗ 
loſeberdickungen oder Verholzen der Zellwände in 
Samen und Früchten, Ausbildung eines Be 
kleides, meift aus toten, lufthaltigen, filzigen Woll⸗ 
haaren beſtehend (Königskerze, Edelweiß), zugleich 
Sch. gegen ſchaͤdl. Wirkung plötzlichen Temperatur⸗ 
er Ausbilden kleiner Blätter, Verkleinern der 
Blattſpreite durch Einrollen (Heidekrautgewächſe, 
Gteppengräfer), Unterdrücken der Blattfläche bei 
4 Fettpflanzen; befondere Blattftellung der + Koms 
pobelonen — Sch. gegen Verminderung der 

ranſpiration: Erzielen ſchnellen Ablaufs des Regen⸗ 
waſſers durch Schräg⸗ oder Senkrechtſtellen der 
Blätter, »Träufelſpitzen« (Linde, Ficus religiosa), 
Unbenetzbarkeit der Blätter durch Wachsüberzüge.— 
Sch. gegen ſchädigende Belichtung oder Er⸗ 
wärmung decken ſich oft mit jenen gegen Waſſer⸗ 
verluſt; Seflerion des Lichtes durch glatte Blatt» 
flächen, Abwandern der Chlorophyllköcner an die 
Seitenwände der Zellen, wo ſie weniger vom Licht 
getroffen werden. — Sch. gegen Kälte: in gemäßig⸗ 
ten Klimaten 4 Laubfall; Schutz der Winterknoſpen 
durch Schuppenblätter, die mit Schleim, Harz, 
Gummi, Kork: und Haarbildungen überzogen find; 
Übermwinterungsformen der Kräuter Rofetten, Rhi⸗ 
zome, Knollen, Zwiebeln); xerophytiſcher Bau des 
überwinternden Laubes (bei Efeu, Stechpalme u. a., 
Nadelhölzern). — Sch. gegen tieriſche Feinde: 
Stacheln, Dornen, Brennhaare, klebrige Drüfen» 
ausſcheidungen (Pechnelke), 1 Raphiden, Bitter⸗ 
ſtoffe (Enzian, Kreuzkraut), Gerbfäure (Farne, 
Roſen, Sempervjvum), Glykoſide (Fingerhut, Kal⸗ 
mus, Seifenkraut), Alkaloide (bef. ll, Mohn, 
Schierling, Tollkirſche, Stechapfel, Tabak, Herbſt⸗ 
zeitloſe). Sch. gegen ee Blätenbefucher: 
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Berfchläffe der Blüten durch Haare, Borften, Sch 


pen, verengte Kronenröhren, glatte, nicht erklim 
bare Flachen, widerlicher Duft, Übereinftimmen m 
Blühzeit und Flugzeit der erwünſchten Beflduhe 
(Nachtfalterblumen blühen nachts), verſteckte ba 

der Nektarien. f auch Ameiſenpflanzen. Bei der 
Deutung vieler Einrichtungen als Sch. gegen 
tierifche Feinde iſt man vielfach zu weit gegangen 

Manche Reizbewegungen find Sch., fo daß 
Schließen von Blüten nachts und bei ſchlechtem 
Wetter (Schutz des Blütenftaubes und der arben); 
Schlafberwegungen (1 Pflanzenbewegungen, &. 
1089) vermindern nächtliche Wärmeabgabe duch 
engeres Aneinanderrücken der Blätter. 

Lit.: Kerner-Hanſen, »Pflanzenlebens 1913-16, 
Schützen, der, beim Webſtuhl Bez. für Weberfä)i 
Schützenabzeichen, Abzeichen für die an 
ſtungen im Schießen mit Gewehren, Maſchinen, 
gewehren und Geſchüͤtzen, in der dt. Wehrmacht ſeſt 
1936 in Form einer Schützenſchnur in 1g Ab. 
ſtufungen verliehen. Das Sch. iſt eine Fangſchnut 
aus mattem Aluminiumgefpinft und wird von der k. 
Schulter 2 dem 2. Rockknopf von oben getragen, 
Am oberen Ende befindet ſich ein Hoheitsabzeichen, 
und zwar bei Stufe 1—4 aus mattem Leichtmetal, 
bei Stufe 3—8 
mit 2 gekreuz⸗ 
ten antiken 

wertern 

u, Eichenlaub⸗ 
franz; bei Stufe 
9-ı2 ebenſo 
vergoldet; am Schützenſchnur (2. Stufe). 
unteren Ende bei Stufe 2 (Abb.), 6, 10 je eine, bel 
Stufe 3, 7, 11 je zwei, bei Stufe 4, 8, 13 je drei 
Eicheln (bei der Artillerie Granaten). — Bei der dt, 
Reichswehr u. fpäter bis 1936 waren die Sch. 8 mm 
breite Borten über dem I. Armelaufſchlag. — Im 
alten Heer gab es den heutigenähnl. Schügenfchnuren, 
Ein metallenes Kaifer» bzw. Königsabzeichen 
wurde 1895—1913 jährlich der beften Kompanie 
(Batterie, Schwadron) eines AK. verliehen u. 1 Jaht 
lang von ſämtl. Angehörigen (von Unteroffizieren 
dauernd) auf dem r. Oberarm getragen. 
Schützenfiſch (Toxotes jaculator), Art aus det 

amilie Sch.e (Toxotidae), bis 30 cm lang, in 
Siam, nährt ſich don Inſekten, die oberhalb des 
Waſſerſpiegels auf Pflanzen ſitzen und mit Waller 
tropfen (aus dem Maul) herabgefchleudert werden. 
Schutzengel, gemäß ifraelit. Vorſtedung, die ins 
N. T. überging, eine Gruppe der guten f Engel, 
die vor leiblichen und feel. Gefahren, bef. vor Am 
feindungen des Teufels, bewahren ſowie durch Ver, 
tretung des Menſchen vor Gott helfen. Nach röm. 
kath. Dogma hat nur jeder röm.⸗kath. Getauft 
feinen Sch., nach gemeinchtiſtlicher undogmatiſchet 
Auffaſſung jeder Menſch. In der röm. kath. Kirche 
wird der Sch. kult durch Vereine und Kongregationen, 
wie „Sch. bunde, Sch. perein« (für die Diafpora), 
gepflegt. Sch feſt 1. Sonntag im September. 
Schützengeſellſchaften (Schützengilden), Bürger 
vereine zur Übung im Gebrauch der Ehußroafle 
halten Schagenfeſie ab mit Preisſchießen um 
die Würde des Schützenkönigs, verbunden mit 
Volksbeluſtigungen. Sie entſtanden ſeit dem Ea 
aus den Übungen waffenfähiger Bürger zur Stadt 
verteidigung und wählten den beſten Schützen zum 

aupt mann, während der Schütze des ſchlechteſten 

uſſes ( Pritſchenſchuß⸗) bei einem Wettſchießen 

durch den Pritſchenmeiſter (Spaßmacher) mit 
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gräben 


: . 5 lägen beſtraft wurde. Von der Groß⸗ 
ee 2 chützenfeſte, bef. in den Niederlanden, 


7 
zeugen die großen Doelen⸗ (düs, d. h. Schützen-) 
Eride von Rembrandt (ſog. Nachtwache), Gale, 

ft u. a. Seit der Einführung ſtehender Heere im 
17. Jh. blieben die Sch. als private Vereinigungen 
beftehen, vielfach in Armbruſt⸗ und Büchſenſchützen 
gefdjieden. Man ſchoß nach der Scheibe oder hölzers 


nen Vögeln, z. B. grünen Papageien (daher Papa» 
geienſchie ßen, niederdt [Papa:]Gogen= oder Gohen⸗ 
eten, auch allg. Vogelſchießen, Vogelwieſe). Der 
unſch nach beſſerer Pflege des nationalen Ges 
dankens um die Mitte des 19. Ih. führte 1861 bei 
dem nach Vorbild des Schweizer Freiſchießens 
peranſtalteten un und Turnfeſt in Gotha zur 
Gründung des Dt. Schützenbundes, der alle 
3 Jahre undesſchießen abhält. Eine Neuordnung 
erfolgte 1935 durch Gründung des Dt. Schützen⸗ 
verbandes (4 Schießſport). — Lit.: Edelmann, 
Echützenweſen und »fejte der dt. Stadte vom 13. bis 
18. Jh.s 1890; Hobuſch, „Dt. Schützenkleinodien⸗ 
1927; Ewald, »Wir Schützens 1938. 
Ehühengräben, die wichtigſte Feldbefeſtigungs⸗ 
anlage (Abb.) im Kriege, entſtehen vielfach während 
des Kampfes durch Verbindung einzelner er 
löcher in unregelmäßiger Linienführung. Der Ver⸗ 
- az. Shübengraben 
im Stellungskrieg 
(Querſchnitt). 
a Berme, 
Schützenauftritt, 
e Stufen, 
d Lat tencoſt, 
e Abflußrinne. 
— Schußtichtung. 


teidiger legt, wenn Zeit vorhanden, in rückwärtigen 
Stellungen planmäßig Sch. an. Bei längerer Be⸗ 
nutzung werden die Gch. vertieft und verbreitert, 
Faun Einſturz durch Sandſackpackungen geſchützt. 
ann folgen Srifihen und flüchtige Einbauten (aus 
Wellblech oder Holz) zum Untertreten und zur 
Bergung der Munition und des Gepäcks. Waſſer⸗ 
ableitung und Lattenroſte erhalten die Sohle der 
. Nach rückwärts werden Annäherungs⸗ 
und Verbindungsgräben geſchaffen, nach vorwärts 
Sappen vorgetrieben. Dürch Anlage mehrerer Sch. 
hintereinander entſtehen Sch. ſyſteme mit Räumen 
für Fernſprecher, Sanitätsdienſt, Latrinen, und 
ſchließlich ſtärkere 4 Unterftände. Beim planmäßi⸗ 
gen Bau wird die ausgeworfene Erde feindwärts 
ee und bildet die Bruſtwehr, die gegen Be⸗ 
Huf Pen Diefe wird mit einem 1,4 m 
unterhalb der Krone (Krete) längsführenden Schützen⸗ 
auftritt und einer Armauflage (Berme) verfehen. 
Gegen Langsbeſtreichung ſchuͤtzen Schulterwehren, 
gegen Sprengſtücke auch Rückenwehren. Poſten 
und Schützen werden durch Schützenblenden (Schar⸗ 
tenblenden; aus Stahl oder Flußeiſen) in Schieß⸗ 
ſcharten geſchützt. Die Tiefe der Sch. richtet ſich, 
450 von der Bauzeit, nach den Bodenverhälts 
niſſen. Volle Deckung auch des Verkehrs erfordert 
eine Tiefe von 2,5 m. Bei Grundwaſſer oder Fels: 
boden muß die Deckung durch Anſchütten gewonnen 
werden, doch verrät das die Stellung auch für die 
Eidbeobachtung. Der Lauf der Sch. ſoll möglichſt 
etarnt werden, Masken können von Wert fein. 

ützenkompanie, im dt. Heer die 1.—3. Kompanie 
jedes Juf.-Reg., befteht aus Kompanieführer (meift 
auptmann), Kompanietrupp (3 Melder, je 1 Ent» 
ernungsmeſſer, Spielmann, Radfahrer, Pferde⸗ 
Wärter), 3 Schügenzügen, Gefechts, Berpflegungs», 
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Gepäcktroß. »Formen⸗ der Sch. find Linie, Exerzier ⸗ 
ordnung, Marſchordnung. 
Schützenmedaillen (Schießmedaillen), Münzen zur 
Erinnerung an Schützenfeſte oder als Auszeichnung 
für gute Schützen, ſeit dem 16. Ih. in großer Zahl. 
Schutzfärbung, bei Tieren die Ahnlichkeit der Ba 
nung harmloſer Arten mit der Umgebung (3. B. 
Ann Farbe vieler Inſekten, weiße Färbung des 
interkleides [ Beilage zu Abſtammungslehre, V. IJ. 
4 Mimeſe) oder mit wehrhaften Tierformen anderer 
Gattungen oder Ordnungen (1 Mimikry). Oft wird 
die Farbe dem Untergrund angepaßt (Scholle, 
manche Krebſe u. a.). Als Trutzfarben bezeichnet 
man die grelle S vieler Inſekten (3. B. Feuer⸗ 
wanzen, viele metterlinge). Schreckfärbung: 
Dem ſich nähernden Feind wird plötzlich ſtatt der in 
der Ruhe der Umgebung angeglichenen Färbung und 
Zeichnung eine auffallende bunte Zeichnung dar⸗ 
eboten (z. B. Blauſchrecke, Abendpfauenauge). 
ee Giftige Tiere find oft bunt und 
grell gefärbt. Die wirkliche Bedeutung vieler als 
Sch. en gedeuteter Erſcheinungen kann nur durch Ber» 
ſuche erwieſen werden, die in ſehr wenigen Fällen 
einwandfrei durchgeführt find. f auch: Schutzein⸗ 
richtungen, Abſtammungslehre (Sp. 30). Lit.: 
Mimikry, 1 Schutzeinrichtungen. 
Schutzforſt, eine unter ſtaatlicher Forſtaufſiche 
ſtehende Zuſammenfaſſung (wirtſchaftl. Einheit) ehe⸗ 
mals fideikommiſſariſch gebundener Waldflachen mit 
zugehörigen landw. genutzten und bebauten Grund⸗ 
ſtücken ſowie gegebenenfalls bewegl. Vermögens⸗ 
teilen zum Zwecke nachhaltig pfleglicher Bewirt⸗ 
ſchaftung und zur Vermeidung unwirtſchaftl. Zer⸗ 
ſchlagung. Geſetzl. Grundlagen: Fideikommißſchluß⸗ 
geſetz vom 6. 7. 1939 und Schutzforſtverordnung vom 
21. 12. 1939. Die Sch.eigenſchaft wird im Grund» 
buch eingetragen, bedeutet jedoch grundſätzlich keine 
Beſchränkung hinſichtlich Vererbung, Veräußerung 
oder Belaſtung (nur der zu einem Erbhof gehörende 
Erbhof⸗Sch. unterliegt dem Anerbenrecht und den 
ſonſtigen Verfügungsbeſchränkungen des Erbhofes). 
Schutzfriſt, die Friſt, während deren ein Erzeugnis 
geiſtigen Schaffens gegen unbefugte Benutzung ge 
ſetzlich geſchützt iſt. 4 Muſterſchutz, 4 Patent, f Ur» 
heberrecht. 
Schutzfürſorge, Fürſorge für Strafgefangene und 
deren Familien und für Strafentlaſſene ( Gefäng⸗ 
nis [Sp. 1070], 4 Entlaffenenfürforge). 
Schutzgebiete, die ehemals durch Schutzbriefe unter 
dt. Oberhoheit geſtellten Kolonialgebiete ( Deutſche 
Kolonien). 
Schutzgemeinſchaften (Schutzgenoſſenſchaften), 
Vereinigungen von Kaufleuten und Gewerbetreiben⸗ 
den zum Schutze gegen leichtſinnige oder böswillige 
Schuldner, die ſie in »ſchwarzen Biftene führen. 
Schutzgenoſſen (Schutzberwandte, Schutzbürger, 
Beiſaſſen), im älteren Gemeinderecht Perſonen, 
die, ohne Heimatrecht zu beſitzen, kraft beſonderer 
Erlaubnis in der Gemeinde wohnen und deren Ein⸗ 
richtungen benutzen durften. Die Sch. ähnelten fo in 
ihrer Rechtsſtellung den Einwohnern der f Gemeinde 
nach der Gemeindeordnung von 1935, im Gegenſatz 
zu den Bürgern der Gemeinde. Im internatio- 
nalen Recht ſind Sch. i. e. S. die dem Schutz des 
Konſuls unterſtellten Angehörigen eines befreuns 
deten Staates, der dort kein Konſulat unterhält; 
i. w. S. alle dem Schutz des Konſuls rl a 
Perfonen: Staatsangehörige und 4 De- facto- Unter- 
tanen. In den dt. utzgebieten waren Sch. alle 
dort befindlichen Angehörigen zivilifierter Staaten. 
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eines anderen bezweckende Rechtsnorm, ſo eine große 
Anzahl von Strafgeſetzen, Polizeiverordnungen ſo⸗ 
wie die Vorſchriften des BGB. über unerlaubte 
Handlungen (88 82g ff.). 
Schutzhaft, polizeil. Freiheitsentziehung zur Ver⸗ 
hütung einer aeg Bare oder ſonſt die öffentl. Sicher⸗ 
heit oder Ordnung ſtörenden Handlung, kann daher 
auch den Schutz des Feſtgenommenen ſelbſt um⸗ 
100 Ein Sonderfall der Sch. iſt die polit. Sch. 
Sie wird als ſtaatspolizeiliche Siwangsniaßnahine 
zur Abwehr volks- und ſtaatsfeindlicher Beſtrebungen 
gegen Perfonen, die durch ihr Verhalten den Beſtand 
und die Sicherheit des Volkes und des Staates ge: 
fährden, angeordnet und meiſt in den 7 Konzentra⸗ 
tionslagern vollzogen. 4 aud) Vorbeugungshaft. 
Schutzheiliger (Schutzpatron), nach röm. ⸗kath. 
Dogma ein + Heiliger, der zum 1 950 (t auch Schutz⸗ 
engel) von (fündigen) Menſchen u. Menſchengruppen 
(Ständen), einzelnen Bauwerken (beſ. Kirchen und 
Klöſtern), Gemeinden, Städten, Landſchaften, Län⸗ 
dern, aber auch in (bef. gefährlicher) Lebenslage und 
bei (Berufs-) Tätigkeiten erwählt und deshalb kultiſch 
herausgehoben u. verehrt wird. Beſ. angeſehene Sch. 
find die Nothelfer. Derjenige Heilige, deſſen Namen 
der Katholik führt, iſt fein Namenspatron, der 
bei der Taufe zu ſeinem himml. Schutzheiligen wird. 
Schutzherrſchaft f Protektorat. f auch Schutzvertrag. 
Schutzholz, in der Forſtwirtſchaft entweder diejenigen 
Beſtandteile, die, als Boden⸗Sch., der Erhaltung 
und der Verbeſſerung der Bodenkraft (Verhütung 
der Verunkrautung, Förderung der Streuzerſetzung) 
dienen ſollen (3. B. zwiſchen⸗ und unterſtändige 
Buche, Hainbuche und Eiche unter Kiefer) oder, als 
ee der zum Schutz von Kulturen 
froſt⸗ oder hitzeempfindlicher Holzarten aus dem Vor⸗ 
beſtand übergehaltene oder künſtlich vorangebaute 
Schirm (3. B. Birke; Weißerle auf Kalkböden). 
Schutzimpfung + Impfung; f auch Immunität. 
Schutzjuden, Bez. für ſolche Juden, die ſich im M. A. 
unter den Schutz von Kaiſern, Fürſten, Biſchöfen oder 
Städten ſtellten. Sie unterſtanden der direkten Ge⸗ 
richtsbarkeit ihrer Schutzherren; den Schutz mußten 
ſie ſich teuer erkaufen und waren daneben meiſt zu 
regelmäßigen Abgaben verpflichtet. Der Schutz bezog 
ſich unterſchiedl. anf das Recht der Niederlaſſung, 
des Handels uſw. Eine beſondere Judenſchutzgeſetz⸗ 
gebung ſchuf Friedrich d. Gr. im »Reglemente von 
1750. ie dem Erwerb der Staatsbürgerrechte 
durch die Juden im 19. Ih. entfiel der Judenſchutz. 
Schutzmarke 4 Marke, + Warenzeichen. 
Schutztruppen, die Beſatzungstruppen in den ehem. 
dt. Kolonien, dienten nur dem Schutz und der Autori⸗ 
tät der Deutſchen. Das Oberkommando der Sch. 
in Berlin unterſtand dem Reichskanzler. Stärke der 
Sch. (1914): In Togo 2 Offiziere, 6 Beamte, 360 
arbige, in Deutſch⸗Oſtafrika 73 Offiziere, 210 
Europäer, 2300 Farbige, in Deutſch⸗Südweſtafrika 
120 Offiziere, 48 Beamte, 2000 Europäer, in 
Kamerun 31 Offiziere, 150 Europäer, 1550 Sarbige, 
im ganzen Südſeegebiet 20 dt. Polizeimeiſter, 725 
farbige Polizeiſoldaten. 
Schutzüberzüge, nach verſchiedenen Verfahren her: 
geſtellte Schutzſchichten auf Werkſtoffen, beſ. metal⸗ 
liſchen, zur Verhütung von Korroſion, Abrieb, Fäul⸗ 
nis, Quellung uſw. Die Sch. können metalliſche oder 
nichtmetalliſche ſein; beim Überziehen eines Grund⸗ 
metalls mit einem edleren (z. 5. Zinn auf Eiſen: 
Weißblech) iſt zwar die Korroſionsfeſtigkeit erhöht, 
doch treten bei Verletzung der Schutzſchicht elektro⸗ 
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emiſche Vorgänge ein, deren Folge Löſung, , 
en des Grundmetalls ift. 2 R 4 
edlerem Metall vermeiden dieſen Nachteil, ſind natür, 
lich auch weniger korroſionsfeſt. Metalliſche ec. 
werden aufgebracht durch: 1) Aufwalzen (Plat- 
tieren), Aufſchweißen, Auflöten, Ausſchlagen 

f e a gen (3. B. 
Säurebottiche mit Bleiblech); die 4. 5 chen 
Aufwalzverfahren erzeugten Sch. (3. B. Nickel oder 
Chrom auf Flußſtahl) ſind porenfrei, bertverfungg, 
frei bei Hitzeeinwirkung, doch wegen erheblicher 
Dicke meiſt Eoftfpielig. 2) Zementierung hierbei 
wird das Grundmetallſtück mit gepulvertem Schu 
metall oder mit einer (flüchtigen) Verbindung des, 
felben bei hoher Temp. zuſammengebracht; es findet 
dann Diffuſion des Schutzmetalls in die Oberflache 
des Grundmetalls unter Legierungsbildung ſtatt; in 
dieſer Weiſe laſſen ſich auf Eiſenteilen mit Aluminium 
(Alitieren), Zink (Sherardifigren, ſche-), Chrom 
(Chromieren) Sch. erzeugen. 3) Spritzverfahren 
bei denen flüſſiges Metall (z. B. Zink, Aluminium, 
Chrom) auf (beſonders größere) Apparatteile uf, 
mittels Spritzpiſtole durch Gasdruck aufgeblaſen 
wird. 4) Tauchverfahrenz die zu überziehenden 
Teile werden in geſchmolzene Metalle getaucht 
oder geſchmolzene Metalle auf das Grundmetall 
aufgebärftet; diefes Verfahren wird in größtem 
Maße verwendet zur Herſtellung von Weißblech 
durch Eintauchen von Eiſenblech in geſchmolzenes 
Zinn (Tauch⸗, Feuerverzinnung), zur (Tauche, 
Feuer⸗) Verzinkung von Eiſen uſw. Bei der früher 
häufigen Feuervergoldung wurde flüffiges Gold 
amalgam auf der gereinigten Grundfläche verrieben, 
dann das Queckſilber verdampft. 5) Metallan⸗ 
ſtriche, z. B. von Aluminiumbronze auf Eifen als 
Sch. gegen Flammgaſe. 6) Elektrochemiſche 
Verfahren 7 Galvanotechnik. RNichtmetalliſche 
Sch.: Als vorwiegend anorganiſche Sch. dienen 
Email, + Glas, Salze. Auf Eiſen laſſen ſich 
guthaftende Sch. mit Phosphaten (von Mangan, 
Zink, Eiſen) erzielen (Parkerifigren, Coslettieten, 
Atramentieren, Bonderiſſeren); dieſe Phosphat⸗ 
Sch. eignen ſich gut als Untergrund für Anſtriche 
(Automobilbau), halten aber Temp. über 300° 
ſowie Einwirkung ſtärkerer Säure uf. nicht aus, 
Auch Sch. aus Silikaten auf Holz, Zement uf, 
durch Aufſtreichen von Waſſerglaslöſung, die Blei: 
ſulfat⸗Sch. auf Blei, ferner die + Fluate gehören zu 
den Salz⸗Schen. Oxyde bilden für zahlreiche Nie 
talle in gewiſſem Sinne natürliche Sch., bedürfen als 
ſolche aber der Verſtärkung. Die Oxyde von Eifen 
(Magnetit), Blei (Bleidioryd, Mennige), Alumi 
nium kommen als Sch. bildner in Frage; ſie werden 
meiſt elektrolytiſch erzeugt (vgl. bef. Eloralverfahren 
bei + Galvanotechnik [Sp. 927). Schließlich fin 
Kitte, Beton, Zemente, keramiſche Maſſen uſw. als 
anorganiſche Sch. von Bedeutung, ferner gehören die 
zu Anſtrichen benutzten Mineralfarben (Pigment 
farben) hierher. Die vorwiegend organiſchen eh, 
find außerordentlich vielfeitiger Art. Gummi⸗Sch. 
Nach verſchiedenen Verfahren werden Gegenſtaͤnde 
mit Gummilöſung, bef. auch mit Bunalöfung, be 
ſtrichen oder geſpritzt; durch Aufdrücken nichtvulkan⸗ 
ſierter Rohkautſchukplatten und nachfolgende Warm 
vulfanifation laſſen ſich Hart» bzw. Weichgumm 
Sch. herſtellen, wichtig beſ. für die Erzielung hoher 
Widerſtandsfähigkeit gegen chemiſche Einfläſſe Als 
organiſche Sch. haben Anſtriche mit Teer, Bitumen, 
Pech uſw., in neuerer Zeit bef. ſolche mit Kunſt⸗ 
ſtoffen (3. B. Vinylpolymeriſaten), Chlorkautſchül, 
Zelluloſeabkömmlingen uſw. große Bedeutung 
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; Vgl.: Korroſion, Galvanotechnik, Jnoxy⸗ 
dation, Metallfärbung. — Lit.: Rabald (in: Kiefer, 
b. der chem.⸗techn. Apparates 1940). 
Schutzvertrag, der zw. einem die Schutzherrſchaft 
gusübenden und einem geſchũtzten (abhängigen, pro⸗ 
legierten) Staat geſchloſſene Vertrag über Art und 
Umfang des Schutzes ( Protektorat). Man ſcheidet 
das ſtaatsrechtl. Schutzverhältnis, in dem der 
rotegierte Staat ſeine ſtaatl. Selbſtändigkeit völlig 
einbüßt (ſo bei den als Schutzgebiet bezeichneten 
Kolonien), und das dölkerrechtl. Schutzverhältnis, 
bei dem der protegierte Staat nur Teile einzelner 
ſtandigkeiten an den Protektorſtaat abgibt, z. B. 
Teile der Militärs, Juſtiz⸗ oder Finanzhoheit. Auf 
den Zuſtändigkeitsgebieten, auf die ſich die Schutz⸗ 
ewalt des Schutzſtaates nicht erſtreckt, kann der 
geſchützte Staat ſelbſtändig Verträge ſchließen. Sch. 
heißt auch der zw. einem Staat und Staatenloſen 
od, fremden Staatsangehörigen (Schutzgenoſſen, 
verwandten) geſchloſſene Vertrag, durch die die 
1Schutzgenoſſen 1 wie Staatsangehörige des 
Schutzſtaates, auch im Aus land, geſchützt werden, z. B. 
nichtreichs angehörige Angeſtellte einer dt. Geſandtſchaft 
im Ausland. — Schutzübernahmevertrag, Ver⸗ 
trag, in dem ſich Staat A verpflichtet, die Angehörigen 
von Staat B in Staat C mit deſſen Einverſtändnis 
wie ſeine eigenen Staatsangehörigen zu ſchützen, 
B. wenn B in C keine diplomat. Vertretung 
hat oder ſich mit C im Krieg befindet. 
Schutzwagen, in Perfonenzügen der erſte Wagen hinter 
der Lokomotive, meiſt als Pack. od. Poſtwagen benutzt. 
Schutzwälder, Wälder oder Waldteile, deren Er⸗ 
haltung und zweckentſprechende Bewirtſchaftung ge⸗ 
boten iſt zur Vermeidung von Nachteilen und Ge. 
fahren für die allg. Landeskultur und Wohlfahrt, 
1 B. von Erdabrutſchungen, „ Fels⸗ 
ſtürzen, Steinſchlägen, Lawinen, Verſandung, Bil⸗ 
dung von Gandverwehungen (Wanderdünen), Ab» 
chwemmung und Unterwaſchung von Flußufern, 
isgang, Überſchwemmungen, Windgefahr, ſchãd⸗ 
lichen klimatiſchen Einflüſſen, zur Förderung der 
Landes verteidigung uſw. Die 9810 Regelung war 
bis 1934 Sache der dt. Länder (z. B. das preuß. Gef. 
über Schutzwaldungen und Woldgenoſſenſchaften 
don 1875 ſowie die Forſtgeſetze der ſüddt. Länder). 
Rach dem Übergang der Forſthoheit auf das Reich 
ift eine zuſammenfaſſende Regelung in dem in Aus» 
ſicht ſtehenden Reichsforſtgeſetz zu erwarten. 
Schutzwall 4 Weſtwall, Deutſcher. 
Schutzwallehrenzeichen, Oeutſches, geſt. 1939 
für Berdienfte um Anlage und Errichtung des Ot. 
Schutzwalles. 1 Klaſſe. Bronzemedaille (Abb. 4 Bei- 
lage Orden und Ehrenzeichen im Großdeutſchen 
Reiche II, 10); auf der Nückſeite Inſchrift Für 
Arbeit zum Schutze Deutfchlandse. Band: braun, 
durch 2 weiße Streifen eingefaßt, braungefäumt. 
Schutzzölle + Zölle. 
Ehuwalow ep: ruſſ. Adelsfamilie, feit 1741 gräf⸗ 
lich 1) Paul, Bruder von Sch. 2), ruſſ. Diplomat, 
25. 11. 1830 Petersburg, T 20. 4. 1898 Jalta, 
1885-94 Botſchafter in Berlin, um die Feſtigung 
der Beziehungen mit Deutſchland bemüht. 1893-97 
eneralgouverneur von Warſchau. — 2) Peter, 
ruſſ. Beamter, 15. 7. 1827 Petersburg, T daf. 
22. 3. 1889, 183780 line Polizeimeifter, 
1864-66 Generalgouverneur der Oſtſeeprovinzen, 
1866—74 Chef der Geheimen Polizei. Wegen des 
gewaltigen Einfluſſes, den er beſaß, nannte man ihn 
ſcherzhaft »Vizekaiſer« und »Peter IV.«. 1874—79 
war er Botſchafter in London, vertrat Rußland auf 
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dem Berliner Kongreß, in Rußland vielfach wegen 
ſeiner nahen Beziehungen zu Bismarck angefeindet. 
Schuweifgt (Schwefat), Bre in Libanon ſüͤdl. von 
Beirut, etwa gooo Ew.; Olbaumpflanzungen. 
Schuylkill River (Pkülkil riwer), 240 km langer 
nordamer. Fluß (31 GH 3), entſpringt im ſüdpenn⸗ 
ſylvan. Kohlenbecken und mündet bei Philadelphia in 
den Delaware; 70 km ſchiffbar; durch Kanal mit 
dem Susquehanna verbunden. 
Schwa, das, aus der ſemitiſchen Grammatik in die 
indogermaniſche übernommener Name (Sewä) für 
einen dumpfem e ähnlichen Murmelſelbſtlaut (Sch. 
indogermanicum), phonetiſch als s dargeſtellt, 1855 
von Hübſchmann erkannt. 
Schwaan, meckl. Stadt an der Warnow, füdl. von 
Roſtock (11 DE 3), (1939) 4833 Ew.; chemiſche und 
Zigarrenfabriken. — 1357 als Stadt genannt. 
Schwab, Guſtav Benjamin, Dichter, * 1g. 6. 1792 
Stuttgart, f daſ. 4. 11. 1850 als Oberſtudienrat und 
Oberkonſiſtorialrat, neben Uhland (deſſen Schüler) 
und Kerner Hauptvertreter der ſchwäb. Romantik, 
ſchrieb Ged. 1828/29, 2 Bde. (bekannt: 1 
Burſche zieh’ ich ause, die treffl. Balladen »Der 
Reiter und der Bodenfees, »Das Gewitters u. a.), 
Nacherz.: »Buch der ſchönſten Geſch. und Sagene, 
fpäter »D£. Volksbüchers 1836/37, »Die ſchönſten 
Sagen des klaſſ. Altertums 1838 (außerordentlich 
verbreitet) ) Hrsg. mehrerer Anthologien, leitete 
1827-7 den lit. Teil des Cottaſchen Morgenblatts⸗ 
und 1833-38 mit Chamiſſo den »De. Muſenalma⸗ 
nache, verfaßte ein Leben Schillers“ 1840. Lit.: 
Ch. Th. Schwab (Sohn) 1883; Stock 1916. 
Schwabach, mittelfränk. kreisunmittelbare Stadt 
ſüdl. von Nürnberg (8 BC 1), (1939) 14578 Ew.; 
Kleineiſeninduſtrie; ſpätgotiſche Stadtkirche (Kunſt⸗ 
ſchäͤtze, beſ. Altäre von Veit Stoß und Mich. Wol⸗ 
emut); Verſuchoſtation für Vogelſchutz; prot. 
Bebrerbildungsanftale. — Um 1000 genannt, 1375 
als Stadt bezeugt, ſeit 1364 als Reichslehn den 
Burggrafen von Nürnberg, ſeit 1399 zu Ansbach 
gehörig, 1791-1806 preußiſch, dann an Bayern. 
Die 17 durch Luther dem Konvent von Sch. 16. 10. 
1329 vorgelegten Schwabacher Artikel bilden 
die Grundlage der Augsburger Konfefjion. 
Schwabbeln (niederdt.), Feinſchleifen von Metall⸗ 
egenſtänden zur Erzeugung von Hochglanz mit 
Tuch⸗ oder Filzſcheiben. 
Schwabe, Inſekt, 1 Schaben. 
Schwabe, Willmar, Apotheker,“ 15. 6. 1839 Auer» 
bach (Vogtl.), T 8. 1. 1917 Leipzig, gründete 1866 die 
Homöopathiſche Central⸗Officin Dr. Will: 
mar Sch., eine offene Handelsgef., die homöo⸗ 
pathiſche, biochemiſche und biolog. Heilmittel her⸗ 
ſtellt; angegliedert ein 1866 gegr. Verlag für homdo⸗ 
pathiſches und biolog. Schrifttum — Das von Sch. 
herausgegebene homöopath. Arzneibuch iſt in der 
2. Aufl. (1934) zum amtl. De. homöopath. Arznei⸗ 
buch erklärt worden. 
Schwaben (Sch. land), die Landſchaft zw. Rhein 
im W., Pfalz, unterem Neckar und Mainfranken 
im N., Lech im O. (8 B, 3), Bodenſee im S., ge» 
hörte zu dem von Cäfar zerſtörten ſweb. Reich des 
4 Arioviſt; wurde um 100 n. Zw. von den Römern 
unterworfen, die ihrem Reich das Gebiet zw. Rhein, 
Lahn und Donau (einen Teil davon bildete das ſog. 
Zehntland) einverleibten. Seit dem 3. Ih. drangen 
von N. die Alemannen, ein ſwebiſcher Stamm, ein 
und gründeten ein neues Reich, das bis zum Was⸗ 
gau und ins Teffin reichte. Um neues Bauern⸗ 
land für das dichtſiedelnde Volk zu gewinnen, 
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drangen die Alemannen nach W. vor, ſtießen mit 
den Franken zuſammen und wurden 496 von Chlod⸗ 
wig durch deſſen Sieg bei Zülpich der fränk. Ober⸗ 
herrſchaft unterworfen, die aber ziemlich locker war 
und eigene Herzöge beſtehen ließ. Gegenüber den 
immer wiederholten Erhebungen der Alemannen 
gegen die Franken unternahmen dieſe zahlreiche 
traffeldzüge, die aber nicht zur völligen Unter⸗ 
werfung Sch.s führten, auch nicht, als ſich die 
ge des Chriſtentums bedienten. Deshalb lud 
arlmann den Sch. herzog und feinen Heerbann 
746 nach Cannſtatt und ließ die Sch. verräteriſcher⸗ 
weiſe ermorden (Blutbad von Cannſtatt). Nunmehr 
wurde durch Enteignung des Adels und Zwangs⸗ 
chriſtianiſierung auch der innere Widerſtand ge⸗ 
brochen und Sch. fränkiſche Prov., die frank. Graf⸗ 
ſchaftsverfaſſung eingeführt. Nachdem ſich im 
9. Ih. wiederholt nachgeborene Söhne des Karo» 
lingerhauſes „Herzöge von Sch. genannt hatten, 
trat mit Burkard II. (} 873), dem Schwiegerſohn 
Herzog Heinrichs von Bayern, wieder ein dem Land 
entſtammender Herzog auf. Mit dem Niedergang 
der Karolinger entbrannten in Sch. heftige Kämpfe 
zw. weltlichen und geiſtl. Großen. Ein Herzog oder 
Graf Burchard wurde gıı ermordet; unter feinen 
et Nachfolgern trat der 917 geftorbene 
rchanger hervor. Burchard, der Sohn des git ers 
mordeten Herzogs, erhielt Sch. gao durch König 
Heinrich I. formell zugeſprochen. Seine Witwe 
heiratete 926 den Grafen Hermann L. von Oſtfranken, 
deſſen Tochter ſich mit Ottos I. Sohn Ludolf ver» 
eiratete, der 949-934 Herzog war. Nach kurzer 
wiſchenherrſchaft erhielt Ludolfs Sohn Otto das 
Herzogtum 973 zurück, das nach feinem Tode 982 
an ein den Ottonen verwandtes Grafengeſchlecht 
fiel, dem Konrad I., fein Neffe Hermann II. und 
deſſen Sohn en III. angehörten. Dann kam 
Jan deſſen Schwager Ernſt I.; fein Sohn 
Ernſt II. ift durch die Empörung gegen feinen Stief⸗ 
vater König Konrad II. bekannt. Nach mannig⸗ 
fachem Wechſel verlieh Kaiſerin Agnes Sch. ihrem 
Eidam Rudolf v. Rheinfelden, der 1080 im Kampf 
gegen Kaiſer Heinrich IV. unterlag. 1096 wurde 
Sch. von dieſem an ſeinen Schwiegerſohn Friedrich 
v. Hohenſtaufen verliehen, der beträchtl. Teile der 
Familie Rudolfs überließ, mit dem Reſt des Herzog⸗ 
tums aber die ſpätere Hausmacht des ſtaufiſchen 
Hauſes begründete. Mit dem Ende der Staufer 1268 
erloſch die herzogl. Macht und der ſchwäb. Groß⸗ 
raum zerfiel; nach und nach gingen die Schweiz 
und das Elſaß verloren. Sch. wurde ein kenn⸗ 
zeichnendes and der kleinen Herren, Städte und 
Prälaten, in dem ſich mit e nur mũh⸗ 
ſam wieder eine größere Territorialgewalt empor⸗ 
arbeitete. Gegen deſſen Aufſtieg ſchloſſen 1366 die 
kleinen Reichsvaſallen den Schleglerbund, die Städte 
1331 den Schwäbiſchen Städtebund. Um die ſteten 
2 zu überwinden, errichtete man 1488 unter 
aiſerlichem Einfluß den Schwäb. Bund. Schließlich 
wurde doch das 1495 zum Hzt. erhobene Württem⸗ 
berg die anerkannte Vormacht und erhielt 1512 auch 
das Direktorium im Schwäb. Kreiſe. In der na⸗ 
poleoniſchen Zeit fielen die kleineren Städte end⸗ 
gültig an Württemberg u. im O. an Bayern. — Lit.: 
Pfiſter, »Pragmat. Geſch. von Sch.“ 1803-27; 
Burger, »Sch.tum in der Geiſtesgeſchichtes 1933; 
v. Seeger, »aooo Jahre ſchwäb. Soldatentume 1937. 
— J. e. S. der Gau Sch. der NSDAP. (3a; Hptſt. 
Augsburg), der ſich mit dem Gebiet des bayr. Reg⸗ 
bez. Sch. deckt. 
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Schwabenalter, im Volksmund ſcherzhaft für 
40. Lebensjahr, weil die Schwaben 25 
dieſem nicht derſtändig werden. = 
Schwabenſpiegel, ſüddt. Rechtsbuch, etwa r 
in oberdt. Mundart von einem Unbekannten de Bi 
lehnt ſich unter Ergänzung aus bayr. und alemam. 5 
Volksrechten, fränk. Kapitularien, römiſchem 
kanon. Recht u. a. an den 1 Sachſenſpiegel und den 
1 an; umfaßt das Lande und das 
ehnrecht und will das in ganz Deutſchland geltende 
Recht darſtellen, bezieht ſich aber vielfach nur a 
Schwaben. Namentlich in Süddeutſchland, beſ als 
»Kaiſertechte, verbreitet. Grundlage des Freiſinger 
Stadtrechtsbuchs von 1328. Ausg.: v. Laßberg 
1840, Gengler 18732. 
Schwabenſtreiche, Bez. für törichte Handlungen 
wohl nach dem Märchen von den Sieben Schwaben. 
Schwäbiſche Alb 1 Schwabiſch.Frankiſche Alb. 
Schwäbiſche Dichter, früher = Nlinnefänger, weil 
fie im Schwab. Zeitalters der Hohenſtaufen lebten; 
jest literarhiſtor. Bez. der ſich an Uhland anſchließen. 
den »Schwab. Schules der jüngeren Romantik: Ker. 
ner, Schwab, Karl Mayer (* 1786, f 1890), 
G. Pfizer, auch J. G. Fiſcher und Mörike. 
Schwäbiſche Kaiſer, die aus Schwaben ſtammenden 
und das Hzt. Schwaben beſitzenden Kaiſer des hohen, 
ſtaufiſchen Geſchlechts. 
Schwäbiſcher Bund, 14. 2. 1488 zu Eßlingen von 
Rittern, Städten und Fürſten geſchloſſen, um den 
kaiſerl. Landfrieden von 1486 zu ſchützen, wurde 
immer mehr zum Werkzeug Habsburgs. 1519 ber 
trieb der Sch. den Herzog Uuleich von Württemberg 
und überlieferte deſſen Land an Habsburg; dann vers 
lor er raſch an Bedeutung und löfte ſich 1534 auf, da 
die Reformation ihn ſprengte. Lit.: Bock, Der 
Sch. und feine Verfaſſungen 1488—1334% 1927. 
Schwäbiſcher Jura + Schwäbiſch⸗Fränkiſche Alb, 
Schwäbiſcher Städtebund, 1331 von 22 ſchwäb, 
Städten (Augsburg, Ulm, Reutlingen, Heilbronn 
u. a.) geſchloſſen, beſiegte 14. 5. 1377 den Grafen 
Ulrich von Württemberg bei Reutlingen, erweitert 
ſich 1384 durch Anſchluß zahlreicher Ritter u. Fürften, 
wurde jedoch 24. 8. 1388 von Eberhard dem Greiner 
bei Döffingen geſchlagen und fand 138g durch den 
Beitritt der meiſten Mitglieder zum Landfrieden von 
Eger fein Ende. Der Sch. bezeichnet den polit. Höhe: 
punkt der oberdt. Städte im M. A. Lit.: Viſcher, 
»Geſch. des Sch. 1376-1389 (in: „Forſchungen zur 
dt. Geſch.« Bd. 2 und 3, 1861-62). 
Schwäbiſche Türkei, Landſchaftsname der di 
Sprachinſel in Ungarn zw. Donau, Drau u. Platten: 
ſee. Hauptort Fünfkirchen. Der Name geht auf die 
im 18. Ih. nach der Türkenherrſchaft, eingewander, 
ten dt. Koloniſten zurück. 
Schwäbiſch⸗Fränkiſche Alb, eine der eigenartigſten 
Gebirgslandſchaften in Süddeutſchland (3 D-F2j 
8 BC 1, 2), äufierfter Ring des ſüͤddt. Schichtſtufen, 
landes, zumeiſt von Geſteinen der Juraformation 
aufgebaut, ſchwach gegen Süden (zur Donau) und 
gegen O. (zur Nab⸗Senke) geneigt, gegen N. ein 
bis 300 m hoher Steilabfall. Die Sch. zieht als 
Sertfegung des Schweizer Jura vom Rhein in nach 
W offenem Bogen bis zum Main bei Lichtenfels 
Die Nebenflüſſe des Neckars und des Mains haben 
ſich tief in das Gebirge eingeſchnitten, den Steilrand 
zerlappt und einzelne Sporne abgeſchnitten, die infel: 
artig als »Zeugenberges (»Ausliegere), zu gro 
Teil von alten Burgen gekrönt, dor dem Stu 
rand aufragen (Hohenzollern 850 m, Teck 7759, 
Achalm 750 m, Rechberg oder Hohenrechberg 707 m 


10 


4 


Ä wobiſch-Fräntiſche Alb 


benſtaufen 685 m u. a.). Die weit nach Süden 
e Neckarnebenflüſſe haben z. T. die 
Oberlaufe alter Donaunebenflüſſe an ſich geriſſen; 
die Talfurchen bilden ba Verkehrslinien. 

Die Sch. wird in mehrere Abſchnitte zerlegt. Der 
eiſte umfaßt die Rheingegend, den Klettgau, die 
Kalkplatte des Hohenranden (927 m) u. den vulkan⸗ 
reichen Hegau. Das Donautal trennt dieſen füdl., 
wenig geſchloſſenen Abſchnitt don der Schwab. Alb 
(Schwabiſcher Jura), die gegliedert iſt in: Hintere 
oder Obere Alb (Heuberg, Hardt und Zollernalb 
Hohenzollernalb ]): höchſte Erhebung der Lemberg 
(1015 m), ferner der Dreifaltigkeitsberg (985 m). 
Zw Laucherttal und Filstal (Geislinger Steige) 

folgt die „Rauhe Albs (Schwäb. Alb i. e. S., darin 

5 die Münſinger Hardt), im Süden mit gün⸗ 
igeren Siedlungsgrundlagen Ulmer Alb, »Land⸗ 

erichte bei Ehingen, »Hochſträße zw. Blautal und 
. Die beiden öſtl. Glieder des Schwäb. Jura 
find der Albuch (600—780 m), eine waldreiche Platte, 
und das Här(d)tfeld (550-700 m) mit dem vor⸗ 
gelagerten Ipf (668 m). Die Schwäb. Alb weiſt 
biele Spuren bulkaniſcher Tätigkeit auf, kleine Lava» 
ſchlote und Durchſchußröhren „Vulkanembryonen⸗ 
(insgefamt 125), finden ſich über das ganze Gebiet 
berſtreut. Am Oſtrand hat der Vulkanismus im 
Nördlinger Ries einen großen ee 
entftehen laffen, der die Schwäb. von der Sränf. Alb 
(Frankiſcher Jura, Frankenjura) trennt. 

Der weſtl. Teil der Frank. Alb, nach der Alt⸗ 
mähl, dem Hauptfluß, auch Altmühljura genannt, 
gipfelt in dem Hahnenkamm (647 m) und dem 
1 (689 m). Wichtig iſt das Auftreten des 
Golnhofer Plattenſchiefers (Lithographenſtein). Im 
Oſtſlugel des Fränk. Jura wird der Malmkalk durch 
ein dolomit. Geſtein erſetzt, den »Frankendolomits. 
Nördl. des Pegnitztales zw. Nürnberg und Amberg 
(Eiſenerzgewinnung) ift das Schichtpaket mulden⸗ 
förmig gelagert, fo daß ſich über dem Jura noch 
Kreide und gegen O. auch Tertiär (»Albüberdedungs) 
erhalten haben. Der Stufenrand, etwas weniger 
hoch als weiter ſüdlich (Kordigaſt 535 m, Gorkum 
370 m), biegt längs des Maintales gegen O. zurück 
und erſtreckt ſich bis Bayreuth (Hummelgau). Am 
Weſtrande liegt die »Lange Meiles, ein reines Kalk: 
plateau, aber im Wieſentgebiet tritt der Franken⸗ 
dolomit in den Tälern in Felswänden und einzelnen 

elsklötzen heraus (Fränkiſche oder Nürnberger 

chwe iz): zahlreiche unterirdiſche Entwäſſerungen 
und Höhlen mit herrl. Tropfſteinbildungen (Teufels, 
Bing⸗, Schönſtein⸗, Kapps- [Kappfe], Sophien⸗, 
Roſenmüller⸗, Gailenreuther, Zoolithenhöhle u. a.) 
um Pottenſtein, Muggendorf, Streitberg. 

Landſchaftlich beherrſchend ſind im geſamten 
Juragebiet die Kalke, an Stufenrändern in mäch⸗ 
tigen Wänden, auf den Hochflächen durch ihre Durch⸗ 
läſſigkeit wirkend. Sie äußern ſich in den Höhlen 
(im Schwäb. Jura z. B. Falkenſtoiner und Char⸗ 
lottenhöhle, Schuler Loch, Olgahöhle), in Dolinen 
Erdfallene), in gewaltigen Quellen (Blautopf im 

lautal) und am deutlichſten in der Vegetation (auf 
den trockenen Hochflachen oft nur eine dürre 
Wocholdertrift). Die Dörfer ſuchen die Waſſerſtellen 

den Mulden auf; im Frankenjura ſammelt man 
das Waſſer in ae oder Teichen (»Hülbene); 
im Schwäb. Jura werden gegen 200 Dörfer durch 
n mit Trinkwaſſer verforgt. 

il die Landwirtſchaft in den zentralen Teilen der 

h meift dürftig, weite Gebiete nur als Schaf⸗ 
weiden (Waſen) nutzbar, in den Tälern aber und am 
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Rande der Steilſtufe reges wirtſchaftl. Leben, das 
am ſtärkſten an den Verkehrswegen des Jura pulſt: 
an der Geislinger Steige (mit Göppingen, Geis⸗ 
lingen, Ulm), an der Brenz (mit Aalen, Heidenheim), 
im Ries (Nördlingen), an der Altmühl (Eifenbahns 
knoten Treuchtlingen), am Sattel von Beilngries, 
wo der Ludwigskanal den Jura überſchreitet, und 
in den großen Städten rings um den nördl. Franken⸗ 
jura (Nürnberg, Bamberg, Bayreuth). — Der 
Fremdenverkehr iſt im Schwäbiſchen und im nördl. 
Fränkiſchen Jura rege. Der Schwäb. Albverein 
(gegr. 1888) hat vor allem durch Errichtung von 
Unterkunftshäufern und Herausgabe eigener guter 
Karten bahnbrechend gewirkt. — Lit.: Gradmann, 
»Süddeutſchlande 1931; Wais, »Albführers 193211. 
Schwabmünchen, bayr. Markt am Lechfeld, ſüdw. 
von Augsburg (8 Ba), (1939) 4212 Ew.; Weberei, 
Ziegeleien, Mühlen. [fehler. 
Schwachſichtigkeit (Sehſchwäche) 4 Brechungs⸗ 
Schwachſinn (Dligophrenig, grd).), geiſtige Erkran⸗ 
kung, die ſich darin äußert, daß das als normal 
vorausgeſetzte Durchſchnittsmaß an intellektuellem 
Leiſtungsvermögen erheblich unterſchritten wird. Die 
Grenzzone zw. Sch. und dem Durchſchnitt ſtellt die 
Beſchränktheit dar. Dem Grade nach werden der 
leichte (Debilität, lat.), der mittelſchwere (Imbezilli⸗ 
tät, lat.) und der ſchwere Sch. (Idiotie) unterſchie⸗ 
den. Sch. beruht vielfach auf erblichen Anlagen, 
daher auch im Gef. zur Verhütung erbkranken Nach⸗ 
wuchſes aufgeführt. Der Schwachſinnige zeugt Nach» 
kommen meiſt nur mit Partnern aus ſchwachſinnigen 
erbkriminellen oder aſozialen Sippen. Die dadurch 
bedingte Anhäufung gemeinſchaftsfeindlicher oder 
unfähiger Schichten war zu einer fehr ernften, En 
ſtark unterſchätzten Gefahr geworden. Nur gewiſſe 
Gruppen von Schwachſinnigen laſſen ſich durch be⸗ 
ſondere Schulung und Erziehung ſoweit führen, daß 
ſie die Allgemeinheit nicht dauernd belaſten; ein 
Erziehen zu eigener Verantwortlichkeit iſt dagegen 
unmöglich. — Vom endogenen (anlagemäßigen, 
erbbedingten) Sch. wird der exogene (durch äußere 
Urſachen bedingte, erworbene) Sch. getrennt. Früher 
unterſchied man gern den torpiden (lat.; antriebs» 
armen) vomerethiſchen(grch.; unruhigen, antriebs⸗ 
reichen) Schwachſinnigen. — Grundlegende Studie 
über die Vererbung des Sch. in einer großen Familie 
(Familie Kallikake) in den Ver. St. v. A.: Goddard, 
»Die Familie Kallikake, dt. von Wilker 1934°.—Lit.: 
Dubitſcher in „Hb. der Erbkrankheitens Bd. x, 1937. 
Schwachſtromtechnik, Sammelbez., umfaßt die 
elektr. Nachrichtentechnik, elektr. Meßinſtrumente u. 
andere elektr. Geräte, in denen nur geringe elektr. 
Energien umgeſetzt werden. 
Schwaden, 1) wolkenartiger Dampf, Rauch ufiv.; 
2) im Bergbau verdorbene, am Boden ſich hin⸗ 
ziehende Grubenluft, auch durch Sprengung entſtan⸗ 
dene Gaſe; feurige Sch., erplodierbare Grubenwetter, 
die nach Grplofion die »Rachſchwadens hinterlaſſen. 
Schwaden (Süß⸗, Vieh⸗, Mannagras, Glyceria), 
Gräfergattung, Feuchtigkeit liebende Rifpengräfer 
mit mehrblütigen grannenloſen Ahren; 16 meiſt nord» 
amer. Arten. Flutender Sch. (Enten⸗, Flucgras, 
Mannaſchwingel, Grashirſe, G. fluitans), 30-100 
cm, in Sümpfen, Teichen, Bächen, an Ufern und auf 
naſſen Wieſen in Deutſchland verbreitet, Blüten⸗ 
riſpe einſeitswendig, legt die flachen Blätter auf den 
Waſſerſpiegel; jung bis zur Blüte brauchbares 
uttergras; die mohnkorngroßen Samen dienen 
ae als Mannagrütze zu Suppen oder zur 


Mehlbereitung. Waſſer⸗Sch. (Waſſer⸗Süßgras, 
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G. aquatica), 1—2 m, in Deutſchland häufig am 
Rande ftehender und fließender Gewäffer, als Futter⸗ 
gras nur vor dem Riſpenſchieben brauchbar. 

Schwadenrechen ( Pferderechen), ein auf einem 2rädris 
gen Fahrgeſtell ruhender Rechen mit gebogenen Zin⸗ 


Flamingopflanze Gu Sp. 1320). 


ken, die durch eine vom Fahrerſitz aus betätigte Hebel⸗ 
vorrichtung gehoben und geſenkt werden; von einem 
Pferd gezogen, zur Heu- und Getreideernte benutzt. 
Schwadron, die (ital., bis 1935 amtlich Eskadron, 
die, frz.), taktiſche und Ausbildungseinheit der Kav. 
(auch deren Radfahrtruppen) unter einem Sch.schef, 
meift Ricemeiſter, gliedert ſich in Sch.strupp (Trupp⸗ 
führer, Trompeter, 3 Mann), 3 Züge, MG.⸗Staffel, 
Gefechts⸗, Verpflegungs⸗, Gepäcktroß. Ein Reiter⸗ 
zug beſteht aus Grun en Zugtrupp (2-3 Mann), 
ruppen; die Gruppe aus Gruppenführerabmarſch 

(Gruppenführer, 3 Mann), dem l. MG.⸗Abmarſch 
(1 Schütze, 3 Reiter), 1—2 Schützenabmärſchen 
55 3 Reiter). Die MG. ⸗Staffel hat 2 ſchwere 
ING. — Gefechtsformen der geöffneten Ordnung: 
Reiterreihe und ⸗rudel (entſpr. der Schützenreihe bzw. 
dem Schügenrudel). Kampf wird mit nee 
wie bei der Inf. geführt, nur wird die Feuerkraft 
ſchneller zur Wirkung gebracht. Nach dem Abſitzen 
Handpferde gekoppelt und möglichſt getarnt aufs 

eſtellt. Takt. Formen der geſchloſſenen Ordnung: 
dme (für Verſammlung und Parade) und Marſch⸗ 
ordnung (für Verſammlung und Bewegung). 
Schwadroneur (dt. frz., nor), Schwätzer, Prahler. 
— Schwadronſeren, ſchwätzen, prahlen. 
Schwager, 1) 4 Schwägerſchaft. — 2) Alte Bez. 
für 4 Poſtillon. — 3) Sch. (Schwaiger), der Senn 
(Schwagrin, die Sennerin); 1 Alpwirtſchaft. 
Schwägerſchaft (Affinität, lat.), Familienverhältnis 
des einen Ehegatten zu den Verwandten des anderen 
im Unterſchied zur 4 Verwandkſchaft, als Stief⸗ 
verwandtſchaft das Verhältnis zw. dem einen 
Ehegatten und den Abkömmlingen des anderen, die 
nicht auch Abkömmlinge des erſteren ſind, als 
Schwiegerverwandtſchaft das Verhältnis des 
einen Ehegatten zu den Eltern des anderen. Sch. i. e. 
S. iſt das Verhältnis des einen Ehegatten zu den Ge⸗ 
ſchwiſtern des anderen (Schwager, früher Schwä⸗ 
her; Schwägerin). Sch. in gerader Linie (3. B. 
Schwiegervater) oder in Seitenlinie bis zum 2. Grad 
(3. B. Schwager) berechtigt zur Verweigerung des 

eugniſſes, auch wenn die Che, durch die ſie begrün⸗ 
det it, nicht mehr beſteht (8383 3PD.;$ 52 StPO.). 
Sch. in gerader Linie iſt Ehehindernis, nicht auch die 
Sch. in der Seitenlinie. 
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Schwaigern, württ. Stadt weſtl. von Heil, 
(53 E 1), (1939) 2980 Ew.; hat fpätgot, Ke 
Schloß: Dampfſagewerk, Parkettfabrik. — 700 b. 
nannt, im 15. Ih. Stadt. ! m 
Schwalbach, Bad (früher: Langen⸗ Schwalbach, 
heſſen⸗naſſauiſche Stadt und Kurort, am Not 
weſtabfall des Taunus, nordweſtlich von Wir, 
baden (4 CD g), 318 m ü. M., (1939) 3509 Ew. 
Eiſenquellen, Stahl⸗ und Moorbäder. N 
Schwalbe, Guſtav, Anatom und Anthropologen 4 
1844 Quedlinburg, f 23. 4. 1916 Straßburg ak 
Prof. (ſeit 1883; 1871 Leipzig, 1873 Jena, 1861 
Königsberg), Begründer der vergleicyenden und der 
ſtammesgeſchichtl. Forſchung in der Anthropologie 
(Unterſuchungen über den Neandertalſchädel, Pithe. 
anthropus u. d.). »£b. der Anatomie der Cine, 
organes 1881, gab heraus: »Ztſchr. für Morphologie 
und Anthropologies (ſeit 1899), Jahresberichte über 
die Fortſchritte der Anatomie und Entwicklungs, 
gefhichten (ſeit 1897), »Beiträge zur Anthropologie 
Elſaß⸗Lothringens« 1898-1902, 3 Hefte, 
Schwalben (Hirundi- 
nidae), Familie der 
Singvögel, kleine Vö⸗ 
gel mit kurzem Schna⸗ 
bel, ſehr weiter Rachen⸗ 
öffnung, kurzen, ſchwa⸗ 
chen Füßen u. Zehen, 
langen, ſchmalen, zu⸗ 
geſpitzten Flügeln und 
mehr oder weniger ge⸗ 
gabeltem Schwanz über 
alle Erdteile verbreitet, 
inkälterenLändernZug⸗ 
en in ee 
trichvögel. Die Sch. 
fliegen ſchnell, find ger Abb. I. Nauchſchwalbe. 
ſellig, fingen zwitſchernd, nähren ſich von Inſekleg, 
die fte im Flug erjagen, trinken u. baden im Fluge, Cie 
mauern ihre Neſter in Teilkugelform aus Lehm, det 
in Klümpchen mit Speichel zuſammengeklebt wird; 
einige graben Höhlen oder niſten in Baumlöchen 
Einige Arten weilen mit Vorliebe in der Nähe du 
Menſchen. Zahlr. Ar⸗ 
ten in mehreren Gat⸗ 
tungen. Die Rauch⸗ 
ſchwalbe (Hirundo 
rustica; Abb. 1: 
+ Beilage »Bögel« 
III, 2), 18 cm lang, 
mit tief gegabeltem 
Schwanz, oberſeits 
blauſchwarz, Stirn u. 
Kehlebraun, unterſeits 
roſtgelb, bewohnt Eu⸗ 
ropa, Nord⸗ u. Mittel⸗ 
aſlenn., Nordafrika, in Abb. 2. Mehlſchwalbe. 
Deutſchland von April bis Okt., geht im Winter bis Sid, 
afrika u. Indien. Neſt eine oben offene Biertelkugd 
aus Erde, am liebſten im Innern von Räumen (Stall 
ſchwalbet). Mai bis Aug. 4—6 Eier. Die Mehl, 
ſchwalbe(Hausſchwalbe, Delichon yrbica; Abbe, 
etwas kleiner, mit mäßig gegabeltem Schwanz, ober, 
feits ſchwarz, unterſeits und auf dem Bürzel weil 
bewohnt Europa, Nordafrika und Kleinaſien, I 
Deutſchland Ende April oder Anfang Mai bis dag, 
und Sept. Neſt eine Halbkugel an den Außenfeiten 
von Gebäuden. Ankunft bei beiden Arten met 
einzeln, Herbſtzug in großen Schwärmen, geht bit 
Innerafrika und Südaſien. Die Uferſchwalle 
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benfiſch 
1 'iparia riparia), noch etwas kleiner, mit ſchwach 
henabeltem Schwanz, oben aſchgraubraun, unten 
weiß mit graubraunem Band an der Bruſt, bewohnt 
Furopa, Nordafrika, Aſien und Nordamerika, geht 
In Winter bis Indien, Südafrika, Brafilien, weilt in 
Deutſchland von Ende April / Anfang Mai bis Aug. 
Sept., niſtet von Ende Mai bis Juli bef. an ſteilen 
Uferwänden, höhlt etwa 60 cm (bis 100 cm) lange, 
etwas auffteigende Gänge im feften Erdreich aus. 
Oetlich in den Alpen 
brütet die ſonſt weit⸗ 
verbreitete Fel ſen⸗ l 0 
ſchwalbe (R. rupes- fine 
tris). } auch Segler. A 
Schwalbenfiſch, ein - 

Fliegender Fiſch. 

böwulbennefter, 
1) halbkreisförmige, 
über die Bordwand b 
don Kriegsſchiffen 
hinausragende (da⸗ 
durch Vergrößerung 
ene Schwalbenneſter. 


winkels nach vorn a: a Bataillonshornift, b Spielmann. 
nach achtern), ebt. mit 


Panzerſchutz verſehene Podeſte zur Aufnahme 
leichter Geſchütze. — 2) Schulterabzeichen der 
dt. Militärmuſiker und Spielleute (Abb.). 
Schwalbenſchwanz, Schmetterling, 7 Schwanz⸗ 
falter. — Das Schwal⸗ ———m—m————m 
benſchwanzornament \ 7 \ / 
(Abb.) ift im norman⸗ 7 \ 7 \ 7 
niſchen Stil Englands 
gebräuchlich. Schwalbenſchwanzornament. 
Schwalbenwürger (Schwalbenſtare, Artamidae), 
Familie der Sperlingsvögel mit der Gattung 
Artamus im indo⸗auſtr. Gebiet, den Würgern am 
nächſten ſtehend. Durch die langen Flügel und den 
leicht gegabelten Schwanz erin⸗ > 
nern 15 an Schwalben, in der 
Große gleichen ſie etwa einem 
Star, Die Nahrung, ausſchl. 
Infekten, wird im Flug erbeutet. 
Schwalbenwurz (Vincetoxi- 
cum [Cynanchum)), Gattung 
der Asklepiadazeen, Milchſaft 
führende Stauden oder Sträu⸗ 
cher mit gegenſtändigen Blät⸗ 
tern, weißen, gelblichen od. roten 
Blüten und Samen mit Haar⸗ 
krone über 200 Arten, beſ. in der 
Aten Welt. Gemeine Sch. 
(Hundstod,⸗würger,Lorenzkraut, 
Giftwurzel, V,otficinale; Abb.), 
0 m.zuweilenwindend, dann 
bis 1 / m hoch, Blüten (IFliegen⸗ 
blumen) in blattwinkelſtändigen 
Teugdolden, gelblichweiß (Juni, 
uli). Wurzel brechenerregend Gemeine 
Uſchweißtreibend, früher Gegen⸗ Sehe Pflanz 
mittel bei Vergiftungen; Rinden⸗ und Frucht. g 
fafer zu Gefpinften verwendbar. 
Schwalch, der, 1) Dampf, Qualm; 2) Öffnung des 
Echmelzofens, durch die die Flammen über das Metall 
reichen. — Schwalchen (ſchwalken), blaken. 
Schwalke (Rieſennachtſchwalben, Nyetibijdae), 
amilie der Ziegenmelker, mit der einzigen Gattung 
Nyctjbius, über Mittel- und Südamerika verbreitet; 
große, in der Geſtalt an den europ. Ziegenmelker er⸗ 
innernde Vögel, auch »Tagſchläfers genannt. 
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Schwalm, die, So km langer r. Nebenfluß der Eder 
4 E 3), entſpringt am Vogelsberg und mündet bei 
Itenberg. Die Hehe des Sch. tales, der Sch. 
(Schwälmer), haben die alte Volkstracht und alt= 
heſſiſches Brauchtum bewahrt. 
Schwalme (Podargidae), zu den Ziegenmelkern ge: 
hörige Vogelfamilie des indoauſtr. Gebietes. Die 
Lulen⸗Sch. (Podargus) find ſtarke Vögel mit kur⸗ 
zem Hals, breitem, flachem Kopf, kurzen, ſtumpfen 
Flügeln, langem Schwanz und kräftigen Füßen; 
Schnabel platt, febr tief gefpalten, an der Spitze 
hakig gebogen. Der Rieſenſchwalm (P. hume- 
ralis) in Neuſüdwales ift Nachttier von Krähengröße, 
dunkelgraubraun mit helleren u. dunkleren Zeichnungen, 
Punkten uſw. Nahe verwandt die 4 Fettſchwalme. 
Schwamm, ı) Pflanze, = Pilz (beſ. auch = Haus: 
ſchwamm). — 2) Tier, 4+ Schwämme. — Kunſt⸗ 
ſchwamm wird aus f Kautſchuk (Sp. 992) oder aus 
porenreicher Viskoſe (Viskoſe⸗Sch.) hergeſtellt. 
Schwämmchen, eine Mundkrankheit, 4 Mund. 
Schwämme (Spongien, Porifera, Spongiae), nie- 
drigfter Stamm der Metazoen, feftfigend, meiſt in 
Kolonien lebend, Körper ſchlauchförmig. Seine aus 
wenigſtens 2 Keimblättern, dem äußeren Meſo⸗ 
ektoderm und dem inneren Entoderm, beſtehende 
Wand iſt von zahlreichen Poren (Dermalporen) 
durchſetzt, durch die das die mikroſkopiſchen Nah⸗ 
rungsteilchen mitbringende Waſſer in den großen 
Magenraum ſtrömt, um von da durch eine Offnung 
am Apikalpol (Osculum) entleert zu werden. Ento⸗ 
dermzellen mit langer Geißel, die in einem proto⸗ 
plasmatifchen Kragen ſchwingt (Kragengeißelzellen). 
Zw. den beiden Keimblättern eine vom Ektoderm 
ſtammende Meſenchymſchicht, darin die den ganzen 
Körper ſtützenden Skelettbildungen u. die Geſchlechts⸗ 
produkte. Von dieſem einfachſten, dem Ascon- 
Typus, unterſcheidet ſich der Sycon⸗Typus durch 
Vergrößerung der entodermalen Oberfläche, die 
dadurch zuſtande kommt, daß die Kragenzellen in ſack⸗ 
förmigen Ausbuchtungen (Radialtuben) des Magen: 
hohlraums liegen. Bei dem am meiſten verbreiteten, 


höchſtentwickelten Leucon-Tppus find die Kragen⸗ 


zellen auf die zahlreichen kugeligen Geißelkammern 
beſchränkt, von denen gemeinſame Sammelkanäle 
in den Magenhohlraum führen, ebenſo wie ver⸗ 
zweigte Kanäle, mitunter mit ſtellenweiſen Erweite⸗ 
rungen (Subdermalräumen), den Nahrungswaſſer⸗ 
ſtrom von den Poren zu ihnen bringen. Infolge der 
meiſt vorhandenen Koloniebildung treten Abweichun⸗ 
gen von dieſem regelmäßigen Bau der einzellebenden 
Sch. ein. Die durch Knoſpung entſtehenden Indi⸗ 
viduen bleiben miteinander zu einer kompakten, un⸗ 
regelmäßigen, verzweigten oder kruſtenartigen Maſſe 
verwachſen. Wanderzellen (Archäozyten) verdauen 
die von den Kragenzellen aufgenommene Nahrun 
und beſorgen auch den Abtransport der Exkrecſtoffe 
durch die äußere Haut. In ſolchen Archäozyten werden 
auch die Skelettelemente gebildet. Deren Grund⸗ 
lage iſt Spongin, ein eiweißartiger Stoff, in das = 
Eohlenfaurer Kalk oder Kieſelſäure eingelagert i 
Sie erſcheinen als 1, 3= oder Aare Teile oder 
Nadeln, an denen noch allerlei Anhänge, aber auch 
Reduktionen auftreten können. Muskeln und Nerven 
fehlen. Die befruchteten Eier entwickeln ſich noch im 
mütterl. Körper zu einer frei ſchwimmenden Larve. 
Dieſe ſetzt ſich mit dem beim Schwimmen vorn lie⸗ 
enden bzw. dem mit dem Geißelepithel verſehenen 
Pole feſt. Neben der ſonſt allgemein verbreiteten 
ungeſchlechtl. Vermehrung durch Knoſpung findet 
ſich bei den Sch. n des Sühwaſſers (Spongillidae) 


1314 


Schwämme 


noch eine ſolche durch Gemmulae, d. h. das Einfrieren 
überſtehende, mit Skeletteilen umgebene Dauer⸗ 
knoſpen, aus denen ſich im Frühjahr ein neues Indi⸗ 
viduum entwickelt. Mit Ausnahme der kosmopolit. 
Spongillidae leben die Sch. im Meere. 

Einteilung. 1. Klaſſe Kalk Sch. (Calcgrea, Calci- 
spengia). Als Ein-, Drei. oder Vierſtrahler ausgebildete 
Nadeln aus kohlenſaurem Kalk. Hierher die weitverbreitete 
Leucosolenia primordialis, Sycon rhaphanus, Einzeltiere 
4—30 mm lang, Leucandra aspera im Mittelmeer. 

2. Klaſſe Kieſel Sch. (Silicia). Skelett aus Kiefelfäure 
und Spongin in Form von Nadeln, Walzen, Ankern, Kreuzen, 
Kugeln u. a., oder nur aus Spongin (Horn Sch.). Die Kieſel⸗ 
teile als triaxone oder tetrarone Nadeln ausgebildet und oft 
miteinander durch Kieſel- oder Sponginſubſtanz zu einem 
ſeſteren Gerüſt verbunden. Die Gponginfafern der Horn · Sch 


bilden ein maſchiges Netzwerk. 

L Sn Triaxonia. Zur Familie der Glas · Sch. 
(Hexactinellidae) gebört der 30—40 cm lange Gieß : 
kannenſchwamm (Venuskorb, Euplectella aspergillum) 
von den Philippinen, ferner der mit einem Schopfe langer 
Nadeln im Tiefſceſchlamm ſteckende, über 40 cm lange 
Hyalongma sieboldi aus Japan. Der einige cm breite, 
etwa 5 mm hohe fleifchige Gallertſchwamm (Halisarca 
dujardini) in Mittelmeer, Nord · und Oſtſee hat kein Skelett. 

2. Ordnung Tetraxonia. 1. Unterordnung Tetractinel- 
lidae ‚in der Regel mit einer härteren Rindenſchicht; Kieſel · 
nadeln Aftrablig. Die kosmopolit. kugelige Geodia muyelleri, 
Durchmeſſer bis 25 em, mit Kieſelkugeln in der Rinden- 
ſchicht. 2. Unterordnung Monactinellidae (Halichendria, 
Cornacuspongiae), die off miteinander verbundenen Kieſel · 
körper einachſig. Hierber die Korkſchwämme (Suberitidae), 
mit Suberitis domuncula, febr verbreitet im Mittelmeer, 

auf von Einſiedlerkrebſen bewohnten Schneckenſchalen. Der 
bis bandgroße Lederſchwamm (Chondrosia reniformis) 
des Mittelmeers ohne Kieſelnadeln. Der weitverbreitete 
Bohrſchwamm (Cliona celata) bohrt Gänge in Kalkgeſtein, 
Molluskenſchalen und Korallen. Nahe verwandt der Nep⸗ 
tunsbecher (Poterion neptuni), Gr. Oz., bis zu 1 m hoch. 

Die zarte Halichondria panicea im Atl. Oz. Hierher auch 

die kosmopolitiſch verbreiteten Süßwaſſerſchwämme 

(Spongillidae) mit den in Mitteleuropa bäufigen Formen 

Spongilla lacustris u. Ephydatia fluvigtilis. 3. Unter · 

ordnung Horn Sch. (Ceraospongia). Skelett ein elaft. 

Spongingerüſt. Hierher Familie Euspongiidae, zu der die 

bekannten (Badeſchwämme der Gattung Euspengia 

gehören. Dieſe für menſchl. Nutzzwecke verwendeten Sch. 
werden im großen gezüchtet, fo un öftl. Mittelmeer, bef. 

aber an der Oſttüſte der Ver. St. v. A. 

Lit.: »Brehms Zierleben« Bd. 1, 19184; Arndt 
(in: »Die Rohſtoffe des Tierreichs« Lfg. 13, 1938). 
Schwammfliegen (Sisyridae), Familie der Land⸗ 
haften, klein, düſter gefärbt, Flügel braun. Larven 
ſchmarotzen in Süßwaſſerſchwämmen und Moos⸗ 
tierchen. In Norddeutſchland häufig die Braune 
Schwammfliege (Sisyra fuscata). 
Schwammſpinner, Schmetterling, + Verwüſter. 
Schwan, 1) Vogel, 4 Schwäne. — 2) Sternbild, 
4 Karte zu »Sirjterne«. 

Schwan, Chriſtian Friedrich, Buchhändler, 12. 12. 
1733 Prenzlau, F 29. 6. 1815 Heidelberg, tätig in 
etersburg, Holland, Frankfurt a. M., übernahm 
1765 die Buchhandlung feines Schwiegervaters Eß⸗ 
linger in Mannheim und ſetzte ſich begeiſtert für die 
neuere dt. Dichtung (Verleger von Schillers Fiesco⸗ 
und „Kabale und Liebe) ſowie für das Mannheimer 
Theater ein. 1774-79 Hrsg. der lit. Ztſchr. »Die 
Schreibtafels. Unter feinen Schriften viele aus dem 
Frz. und dem Ital. überſetzte Theaterſtücke. — Zu 
Sch.s e Margarete faßte Schiller während 
feines 2. Mannheimer Aufenthalts ſtarke Zuneigung; 
von Leipzig aus bewarb er ſich erfolglos um fie. — 
Lit.: Minor, „Schillers Bd. 2, 1890. 
Schwander, Rudolf, Beamter, * 23. 12. 1868 
Kolmar, 1906—17 Bürgermeifter von Straßburg, 
1917 Staatsſekretär des Reichswirtſchaftsamtes, 
Okt. 1918 letzter kaiſerl. Statthalter in Elſaß⸗ 
Lothringen, 191930, Oberpräf. der Prov. Heſſen⸗ 
Naſſau. Lit.: A. Dominicus, Straßburgs deutſche 
Bürgermeiſter Boch und Sch.s 1939. 
Schwandorf, oberpfälz. kreisunmittelbare Stadt, 
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ſüdö. von Amberg (8 D 1), (1939) 10 
bg De 
bau, Ton: u. Porzellanfabriken, Zutviehmärkte 
Um 1000 genannt, 1299 Stadt. 
A kath. Theolog, 2.4.1824 Do 
(Weſtfalen), T 6. 6. 1892 Münſter, daf. ſeit ı 50 
Prof. für Moral und Dogmatik, Verf. der erſen 
kath. Dogmengeſch. (1862—90, 4 Bde., ai 
Material⸗Elg. wichtig, durchaus orthodox gehalten), 
Schrieb ferner u. a.: »Theol. Lehre über die Ber, 
träge s 187, 18725, und Moraltheologies 1885, 
Schwäne (Cygninae), Unterfamilie der Enten. 
artigen, große Vögel mit geſtrecktem Leib, kell⸗ 
förmigem Schwanz, ſehr langem Hals, geradem 
Schnabel mit Nagel, niedrigen, weit nach hinten 
geſtellten Beinen und großen Schwimmhäuten, 
leben in allen Erdteilen. Alle Arten wandern, die in 
emäßigten Ländern brütenden ſtreichen oft im 
inter nur umher. Sie niſten gern an Binnengemäf, 
fern, nach der Brutzeit auch an Küſten, auf Strömen, 
in Lagunen. Na e Dir Kleintiere, 
nicht zu ſchnelle Lurche, Fiſche. Männchen und 
Weibchen halten für das ganze Leben zuſammen. 
Der Höckerſchwan (Cygnus olor), reinweiß, in der 
ugend grauweiß, Schnabel gelbrot (mit ſchwarzem 
Höcker), Dänemark, Südſchweden, Nord⸗ und 
deutſchland, Dobrudſcha, untere Wolga⸗ bis füll, 
Uralgebiet und Turkeſtan, zieht im Frühjahr und im 
Herbſt meift an den Küſten durch Mitteleuropa (die 
halbgezähmten Sch. kommen in die Städte), über: 
wintert in Küſtengebieten, am Mittelmeer und in 
Nordindien. Niſtet im Mai (2. Aprilhälfte bis 
1. Junihälfte) an Ufern, 8—9 Eier. Er trägt den 
ziemlich dicken Hals immer S⸗förmig gebogen. Wird 
vielfach gezähmt u. halbgezähmt auf Teichen ad 
gehalten. Der kleinere Zwergſchwan (C. bewickii), 
mit dünnem Hals, Schnabel an der Wurzel fehr hoch 
und nur an der Spitze gelb, bewohnt Nordoſtrußland 
und Nordaſien, erſcheint bisweilen als Durchzug 
und Wintervogel an der Nordſeeküſte. Der Ging: 
ſchwan (C. cygnus), mit kürzerem, dickerem, mehr 
gerade getragenem Hals und gelbem, an der Spiße 
ſchwarzem, hoͤckerloſem Schnabel, iſt reinweiß, brütet 
in Nordeuropa, Nordaſien bis zum Südrand 
Sibiriens, geht im Winter bis China, Japan, er 
ſcheint im Oktober an den Seeküſten, durchfliegt 
Deutſchland zur Zugzeit. Laute, be. aus der Ferm 
wohlklingende Stimme, die auch im Flug und in den 
Not zu hören iſt. Man jagt ihn im N. bef. des 
Su lcder halber; auch verwertet man die Fedem 
Die gegerbten Häute als Schwanenfell nach bent 
fernung des groben Gefieders zu Kleiderbeſätzen. 

In der grch. Mythologie galt der Schwan ale 
heil. Vogel des Apollo, von dem er die Gabe der 
Weisſagung habe; ſo erklären ſich Bez. für Dichtet 
und Künftler, wie Schwan von Mantua« für Vergil, 
„Schwan vom Avon für Shakeſpeare, »Schwan 
von Peſaros für Roſſini. Den a ie galten 
Sch. als günſtiges Omen. Vgl. Leda. Auch bei den 
Germanen ftand der Schwan im Rufe der Weis, 
ſagung. Walküren, Wald⸗ und Waſſerfrauen ber 
kündeten in Schwanengeſtalt dem Fragenden die dur 
kunft (Schwanlen]jungfrau). Lit.: Eaffet 1872. 
Schwanebeck, Stadt in der Prov. Sachſen fü. 
von Oſchersleben (6 0 2), (1939) 3433 Ew.; liefert 
Portlandzement, Kunſtſtein und Margarine. 
Schwanengeſang, (vom Geſang des Singſchwawm 
kurz vor feinem Tode übertragene) Bez. für [eilt 
Schöpfungen (Lieder, Dichtungen uſw.; vgl. 4 Schr, 
berts [2] »Sch. e) eines Künſtlers. 
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Schwanenhals, 1) eine f Falle; 2) ein Werkzeug 
zur 4 Dränage; 3) eine oval gebogene Feile oder 
Rosel des Tiſchlers; auch ein S⸗förmiger Schlicht⸗ 
ahl zum Drehen; 4) an einem Maſteing eiſerne 
ülſe zum Feſthalten des Baumes, 
Dhmcnenorden, brandenburg. Ritterorden, 1440 
von Kurfürſt Friedrich II. geſtiftet zur Verehrung 
der Jungfrau Maria und zur Hebung der Mild⸗ 
tätigkeit, verfiel nach der Reformation; Friedrich 
Wilhelms IV. Verſuch einer Erneuerung (1843) 
ſcheiterte. Lit.: Stillfried und Hänle 1881. 
chwangerenfürſorge, Maßnahmen für werdende 
Mutter, teils arbeitsrechtlich als + N vor⸗ 
geſehen, teils von der NESB. im Hilfswerk Mutter 
und Kinde betrieben. 
Schwangerſchaft (lat. Graviditas), Zuſtand des 
Weibes während der Entwicklung der Frucht in der 
Gebärmutter, von der Empfängnis bis zur Geburt. 
Die Befruchtung des Eies erfolgt im Eileiter. Durch 
Muskelzuſammenziehung des Eileiters und durch 
Flimmerbewegungen des Schleimhautepithels ge⸗ 
langt das Ei in die Gebärmurter, in deren Schleim⸗ 
haut es ſich feſtſetzt. Der Ernährung dienen anfangs 
Zotten, ſpäter der ſich daraus entwickelnde Mutter 
kuchen (4 Embryo), in dem mütterliche und kindliche 
Blutgefäße in engſte Berührung kommen, fo daß 
Gas: u. Stoffaustauſch erfolgen kann. Die wahre 
Dauer der Sch. vom Augenblick der Befruchtung 
bis zur Geburt iſt unbekannt, da der Zeitpunkt der 
Befruchtung (Zuſammentreffen von Ei und Samen) 
nicht feſiſtellbar ift, daher Berechnung nach der 
letzten Menſtruation. Danach beträgt die Sch.s⸗ 
dauer 280 Tage = 10 Mond» oder GSch.smonate. 
Errechnung des Geburtstermins, indem man vom 
1. Tag der letzten Menſtruation 3 Monate abzieht 
und dann 7 Tage dazuzählt. Oder man rechnet zu 
dem Zeitpunkt, an dem zum erſtenmal deutliche 
Kindsbewegungen wahrgenommen wurden, 20—22 
Wochen hinzu. Irrtümer jedoch HL da die Sch. 
verichieden lang fein kann. Das BGB. nimmt auf 
dieſe Schwankungen Rückſicht durch Feſtſetzung der 
einrechnungsfähigen Zeit von 181-302 Tagen. 
Die Gebärmutter verzwanzigfacht in den g Mo⸗ 
naten der Sch. ihr Gewicht. Der Gebärmuttergrund 
ſteigt unter Vorwölbung des Leibes ſtetig höher, 
um fi) im ro. Monat nach vorn zu ſenken. Von der 
0. Woche an find die kindl. Herztöne zu hören, und 
die Mutter fühlt Kindsbewegungen. Die Brüſte ver⸗ 
größern ſich, zeigen ſtarke Durchblutung, bräunl. Ver⸗ 
färbung des Warzenhofes, und auf Druck entleert 
ſich wäßrige, fpäter gelbliche Flüſſigkeit. In ſamt⸗ 
lichen n beſ. den innerſekretor. Drüſen 
und im Kreislauf, erfolgen wichtige Umſtellungen. 
Dadurch erleidet das Allgemeinbefinden mancherlei 
Störungen, wie anfänglich morgendliche Übelkeit u. 
Erbrechen, ſpäter Speichelfluß, Sodbrennen, eigen: 
tümliche Gelüſte nach manchen Speiſen, Wider⸗ 
willen gegen andere, neuralgiſche Beſchwerden, puch. 
törungen meiſt im Sinne der Depreſſion. Zur 
Feſtſtellung einer Sch. (Sch. sdiagnoſe) dienen die 
ebengenannten Sch.szeichen, in befonderen Fällen 
Rönkgendurchleuchtung. Sicherſte Frühdiagnoſe 
mittels der ſchon kurz nach Eintritt der Empfängnis 
die Sch. mit gg 0% Waheſcheinlichkeit anzeigenden 
Aſchheim⸗Zondekſchen Probe: Nachweis des Hypo⸗ 
phyſenvorderlappenhormons im Harn. Diefer wird 
jungen Mäufen eingeſpritzt. Zeigen ſich nach 3 Tagen 
an den Eierſtöcken der Tiere Reifezeichen, bef. Blut⸗ 
austritte und Vorhandenſein eines Gelben Körpers, 
ſo iſt das Beſtehen einer Sch. anzunehmen. Frühere 
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zur Sch.sdiagnoſe verwendete Verfahren, z. B. Ab⸗ 
derhaldenſche Reaktion (Nachweis eines körperfremde 
Eiweißſtoffe abbauenden Ferments [Antikörpers ]), 
die künſtl. Erzeugung von Zuckerharnen durch Ein⸗ 
ſpritzung kleiner Mengen von Adrenalin u. a., ſind 
dadurch überflüſſig geworden. Sch.sdiagnoſe in der 
2. Hälfte der Sch. weſentlich leichter. 

Schwangere ſollen die Lebensweiſe möglichſt bei⸗ 
behalten, bei der ſie ſich vor der Sch. wohl befanden. 
Ernährung: gemiſchte, mäßig gewürzte Koft mit 
reichlich Obſt und Gemüſe; erregende Getränke 
(Kaffee, Alkohol) meiden. Günſtig ſind viel Auf⸗ 
enthalt an friſcher Luft und mäßige Bewegung. 
Leichte körperl. Arbeit kann unbedenklich weiterver⸗ 
richtet werden, vor ſchwererer körperl. Anſtrengung 
(zumal in ſchlecht gelüfteten Räumen) iſt zu warnen, 
fie ift in den letzten Sch.s monaten zu unterlaſſen. In 
gewerbl. und Handelsbetrieben ehe der Schwan⸗ 
geren das Recht zu, 6 Wochen vor der Niederkunft 
die Arbeit einzuſtellen. Bef. wichtig find Haut⸗ und 
Bruſtpflege. Die Kleidung darf nicht einengend ſein, 
in den letzten Monaten und bei Hängebauch kann eine 
gutſitzende Leibbinde getragen werden. 

Nicht immer verläuft die Sch. normal. Werden 
mehrere Eier befruchtet, oder hat das befruchtete Ei 
mehrere Keimanlagen, ſo entſteht eine Mehrlings⸗ 
Sch. Verhältnismäßig häufig ſind Zwillingsgeburten 
(einmal auf 80—90 Geburten), während Drillings⸗ 
geburten (einmal auf 7000-8000 Geburten) und 
weitere Mehrlinge (Vierlinge einmal auf 600000 
bis 700000 Geburten, Fünflinge einmal auf 3 Mill. 
Geburten) ſeltener ſind. Feſtſtellung der Mehrlings⸗ 
Sch. durch die bedeutende Vergrößerung der Gebär⸗ 
mutter, Fühlen von mehreren Kindsteilen u. Hören 
verſchiedener Herztöne, in ungeklärten Fällen mittels 
des Röntgenbildes. In allen Fällen iſt die Hebamme 
verpflichtet, den Arzt zu holen, da der Geburtsverlauf 
oft verwickelt iſt. In Ausnahmefällen finden Anſied⸗ 
lung und Wachstum des befruchteten Eies außerhalb 
der Gebärmutter ſtatt (ektopiſche Sch., Gravi- 
ditas extrauterina, -a-uf-). Je nad) dem Ort, an 
dem ſich das befruchtete Ei feſtſetzt, unterſcheidet man 
Eileiter⸗, Eierſtocks⸗ (Ovarial⸗) und Abdominal⸗ 
(Bauchhöhlen⸗) Sch. Letztere kommt ſowohl primär 
als auch ſekundär durch Platzen des Fruchtſackes bei 
Eileiter- oder Eierſtocks⸗Sch. und Entleeren des Eies 
in die Bauchhöhle vor. Meiſt erfolgt vorzeitiges Ab⸗ 
ſterben der Frucht, Reſorption oder Kalkeinlagerung 
(Steinkinde, Lithopädion, das, grch.). Eileiter⸗Sch. 
am häufigſten, jedoch ſelten ungeſtörter Verlauf bis 

um Ende der Sch., meiſt tritt in den erſten Monaten 
Fehlgeburt oder Zerreißung des Eileiters mit bedroh⸗ 
lichen Blutungen ein; häufig kann nur ſchnelle Ope⸗ 
ration die Gefahr der Verblutung abwenden. 

Rechtliches + Empfängnis. 

Lit.: Stoeckel, »£b. der Geburtshilfes 1935; Diel, 
»Ein Kind wird erwartetes 1933; Haarer, »Die dt. 
Mutter und ihr erſtes Kinda 1934; Grehtgens, »Die 
Grundlage der Schwangerenernährunge 1940. 
Schwangerſchaftsunterbrechung (Abortus, Inter- 
ruptio), die Unterbrechung einer 7 Schwanger⸗ 
ſchaft; + Fehlgeburt, 1 Abtreibung. Künſtliche 
Sch. (A. arteficialis) erfolgt 1) bei allen wegen 
eines Erbleidens im Sinne des Geſ. zur Verhütung 
erbkranken Nachwuchſes zu ſteriliſierenden ſchwan⸗ 
geren Frauen bis zur vollendeten 28. Schwanger⸗ 
ſchaftswoche, 2) bei ſchweren, das Leben der Mutter 
(diefe ift in erſter Linie auch bei ſchon ausgetragenem 
Kinde zu ſchonen) bedrohenden Krankheiten (ſchweren 
Herzfehlern, unſtillbarem Erbrechen, Eklampſie, 
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ſchwerer Lebererkrankung [akute gelbe Leberatrophie], 
ſchweren Hauterkrankungen [beſ. Impetigo her- 
petiformis], ſchwerer Schwangerſchaftsblutarmut, 
Schwangerſchaftsbenommenheit [ Cerebropathja to- 
xica gravidarum], Schwangerſchaftsoſteomalazie, 
oe Nierenerkrankungen, ſchwerer Lungentuber⸗ 
ulofe und einzelne ſchwere Augenerkrankungen). 
Die Entſcheidung über Sch. wird ſtets von mehreren 
Arzten (Gutachtern), nie nur von einem (außer bei 
augenblicklich drohender Lebensgefahr) gefällt. Der 
Eingriff muß ſtets unter Beobachtung ſtrengſter 
Aſepſis und daher in einem Krankenhaus erfolgen. 
Schwängerungsklage, volkstüml. Bez. für die 
Klage, durch die die Anſprüche des unehel. Kindes 
und deſſen Mutter gegen deren Schwängerer geltend 
emacht werden. 
chwanhard (Schwanharldit), Nürnberger Glas⸗ 
ſchneiderfamilie; I) Georg d. A., * 1601, F 3. 4. 
1667, Erfinder des Blankſchnitts. Arbeiten in Berlin 
F Kaſſel und 8 — 2) Georg 
d. J., Sohn und Schüler von Sch. 1), F 4.2. 1676. — 
3) Heinrich, Bruder von Sch. 2), f 2. 10. 1693, Er⸗ 
finder des Glasätzens, ſchuf beſ. Pokale. — Lit.: 
Schmidt, »Das Glas 19223. 
Schwank, I) urfpr. ſcherzhafter Einfall, luſtiges Er⸗ 
eignis, im M. A. und bef. im 16. Ih. Bez. für kurze, 
launige, oft unflätige Erzählungen; zunächſt in 
Reimverſen, ſpäter in Proſa. Die 1. dt. 5 
Sch.⸗Slg. von dem Stricker (Der Pfaffe Amis); 
auch Hans Sachs verwendete noch den Vers. 
Schwänke in Profa enthalten die Sch. bücher: 
Pauli, »Schimpf und Ernſte (1519), Wickram, 
»Rollwagenbüdjlein« (1555), der Schweizer Jacob 
Frey, »Gartengeſellſchaft« (1336), Valentin Schu⸗ 
mann (“ Leipzig; »Nachtbüchlein⸗ 1559), Michael 
Lindener (“Leipzig; »Katziporie) u. a. Den Sch. ſtoff 
lieferten vielfach die 4 Fazetien. Slgn.: Goedeke, 
»Schwänke des 16. Ih. 1879, »Altdt. Novellen 
(hrsg. von Bernt) 1939. Lit.: Gerhard 1893; 
9 Weißer, »Die dt. Novelle im M. A.4 1926. — 
a Bez. für ein mit kräftigen kom. Effekten wirkendes 
ühnenſtück, gleichbedeutend mit + Poſſe. 
Schwann, Theodor, Anatom und Phyſiolog,“ 7. 12. 
1810 Neuß, F 11. 1. 1882 Köln, 1839 Prof. in 
Löwen, 1848 Lüttich; Begründer der tieriſchen Zellen⸗ 
lehre, entdeckte das Pepſin als wirkſames Magen⸗ 
ferment. »Mikroſkopiſche Unterſuchungen über die 
Übereinſtimmung in der Struktur und dem Wachs⸗ 
tum der Tiere und Pflanzen 1839. Lit.: Henle 1882. 
Schwanfen, fruchtbare ſchlesw.⸗holſt. Halbinſel zw. 
Schlei und Eckernförder Bucht (11 Ba), 179 qkm. 
Schwanthaler, Ludwig v., Bildhauer, * 26. 8. 1802 
München, F daf. 14. 11. 1848, Hauptmeiſter des 
Münchener Klaſſizismus, im Vergleich zu den Ber⸗ 
liner Klaſſiziſten von romantiſch⸗ſentimentaler Hals 
tung. Hptw.: Relieffrieſe für die Glyptothek in 
München (1827), monumental⸗dekorative Gruppen 
für die Giebelfelder der Walhalla bei Regensburg, 
Standbilder großer Maler für die Altere Pina⸗ 
kothek, der Wittelsbacher für den Thronſaal der 
Reſidenz, Tillys und Wredes für die Feldherrnhalle 
in München, Standbilder von Mozart (1842; Salz⸗ 
burg), Goethe (1844; Frankfurt a. M.), Jean Paul 
105 Bayreuth) und die Bavaria (1837-30; 
Münden). Sch.⸗Muſeum in München. 
Schwanz, hinterer Fortſatz und Anhang des Rump⸗ 
fes der meiſten Wirbeltiere, der von den die Wirbel: 
fäule fortſetzenden Sch. wirbeln geſtützt wird; Steuer⸗ 
und Balanceorgan beim Laufen und Springen, bei 
manchen Affen Greiforgan; Pferde und Wieder⸗ 
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käuer gebrauchen ihn zum Abwedeln der Inſekte⸗ 
bei Fiſchen, zur Sch. floſſe ausgebildet, 9 
bewegungsorgan. Beim Menſchen rückgebildet, tritt 
der Sch. nicht nach außen, doch find 4g das Steiß, 
bein (Os coccygis) bildende Sch. wirbel vorhanden. 
Schwanzblock (Stertblock), feemänn.: 4 Block mit 
kurzem Tauende zu ſeiner Befeſtigung. 
Schwanzblume (Anthurium), Arazeengattung mit 
dunkelgrünen oder bunten Blättern und von roter 
Blütenſcheide umhülltem Blütenkolben; etwa 500 
z. T. epiphytiſche Arten im trop. Amerika, einige im 
Zimmer, viele in Gewächshäuſern gezogen, z. B. 
Flamingopflanze (K. scherzerianum; Abb. Hep. 
1311), mit hochroten, zuweilen auch weißen Scheiden 
und gelbroten, ſchlangenartig gewundenen, dünnen 
Blütenkolben, in Mittelamerika heimiſch. 
Schwanzdukaten (Zopfdukaten, »taler, ⸗groſchen, 
»gulden), volkstüml. Bez. der Münzen König Fried 
rich Wilhelms I. von Preußen, deſſen Bruſſhild 
darauf einen Zopf zeigt. 
Schwanzfalter (Papilio), Gattung der 4 Ritter, 
Hinterflügel meiſt in ſchwanzartige Spitze aus: 
gezogen, meiſt farbenprächtige Tagfalter, vor: 
wiegend in den Tropen. In Deutſchland Schwal⸗ 
benſchwanz (P. machaon; 4 Tafel »Schmetter⸗ 
linges, 1), 6%/, cm ſpannend, fliegt April Mai und 
Juli Auguſt (Frühjahrsgeneration kleiner als Som⸗ 
mergeneration), Raupe dick, grün, mit ſchwarzen 
Binden, darauf 6—8 rote Flecke, die aus ülpbare 
Nackengabel gelb, Juni und Aug. auf Dolden. 
ewächſen, Puppe überwintert. Segelfalter 
Schlehenſegler, P. podalirius), 7 cm ſpannend, 
ſchlichter als voriger gefärbt, blaßgelb, Border: 
flügel mit 3 längeren und 2 kürzeren ſchwarzen Quer: 
ſtreifen, Hinterflügel am Rand mit blauen Mond: 
flecken und einem blauen, ſchwarz und gelbrot um: 
ränderten Auge, Schwanzſpitze lang und dünn, 
April Juni in Gebirgsgegenden, durch Naturſchutz⸗ 
gefee geſchützt; Raupe vorn dick, grün, mit gelben 
inien und rotbraunen Flecken, an Schlehe, Kirſche, 
Pfirſich, Weißdorn, Ebereſche. Lit.: Eller, Die 
Raſſen von Papilio machaon« 1936. 
Schwanzgeld (Stallgeld), beim Viehverkauf aus: 
bedungenes Geſchenk an das Stallperſonal. 
Schwäre (Blutſchwäre) = Furunkel. 
Schwärmen, die Herſtellung der Schützenlinie aus 
der geſchloſſenen Ordnung, 4 Infanterie. 
Schwärmer, Feuerwerkskörper; 4 Feuerwerkerei. 
Schwärmer (Sphingiden, Sphingidae), Gchmet: 
terlingsfamilie, Leib plump, Flügel ſchmal, Border: 
flügel viel länger als Hinterflügel, in Ruhe dad) 
förmig über den Leib gelegt (4 Beilage »Infektent 
II, 2), Rüffel oft Ich: lang, der Länge der beſuchten 
Blüten angepaßt. Vorwiegend in der Dämmerung 
(Nachtfaltere) fliegend, durch feinen Geruchsſinm 
geleitet, äußerſt gewandte Flieger; Raupe mit Hom 
am Hinterende (A ae Abb. roa), Puppen 
mit Rüſſelſcheide (4 Inſekten, Abb. rob), ohne 
Kokon im Boden. Etwa 800 Arten. In Deutſch⸗ 
land u. a. Totenkopf ⸗Sch. (Acherontia atropos), 
Körperlänge über 3 cm, Spannweite über 11 em, 
in Süd⸗ und Mitteleuropa, Afrika, Java, Merito, 
in Deutſchland nur vorübergehend und örtlich im 
Herbſt (aus Südeuropa zugeflogen), da hier nicht 
vermehrungsfähig; erzeugt, wenn er gereizt wird, 
einen pfeifenden Ton (fog. »Klagenc); lebt von 
Baumfäften, dringt in Bienenſtöcke ein. 1 
15 cm lang, zitronengelb mit blauen Schrägſtreiſen, 
auf Kartoffelkraut, Teufelszwirn, Stechapfel. Li: 
den⸗Sch. (Diljnia tiliae), graugrün u. gelblichbraun, 
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em fpannend, Raupe auf Linden, Birken, 
105 . (Sphinx ligustri; 4 Tafel 
metterlinge s, 7), gem fpannend, fliegt Mai und 
Juni; Raupe auf Liguſter, Eſche, Flieder, Schnee⸗ 
dall. Der Oleander⸗Sch. (Sphinx nerii), 11,5 m 
pannend, dunkelgrün mit roter Binde, Nordafrika, 
Kleinaſten, gelangt auf dem Flug bis nach Mittel⸗ 
europa. K jefern⸗Sch. (Tannenpfeil, Hyloicus 
pinastri; + Beilage »Inſekten II, 2), 7 cm ſpan- 
nend, grau, mit ſchwarzen Flecken, April bis Juli 
in Kiefernwäldern; Raupe auf Kiefern u. Fichten, zu⸗ 
weilen schädlich. 
Wolfe milch⸗ 
Sch. (Deilephi- 
laeuphorbiae; 
Abb. 1 + Sp. 
1359), 6 bis 
cm [pannend, 


Mai, Juni flie⸗ 
peurf Abb. 2. Taubenſchwänzchen. 
olfsmilch. Wein⸗Sch. (Weinvogel, Deilephila el- 
penor; + Tafel »Schmetterlinges, 8), 6cm ſpannend, 
Raupebef.an Weidenröschen. Taubenſchwänzchen 
(Karpfenſchwänzchen, Macroglossastellatarum; Abb. 
2),4-5 cm ſpannend, Mai bis Okt. am Tage fliegend, 
Raupe auf Labkraut. Ferner + bendpfauenauge. 
Schwärmerei, e erregter, meiſt erotiſch 
gefärbter Seelenzuſtand ausſchl. gefühlsmäßiger Er⸗ 
kiffenheit für eine Perſon, ein Ideal oder eine rel. 
orftellung, von echtem, ſtarkem Gefühl oft durch 
ein Moment der Haltloſigkeit und nicht ſelten letzt⸗ 
licher Unwahrhaftigkeit unterſchieden. Der Schwär⸗ 
mer entlädt ſeine Gefühlsſpannung oft gegen eine 
Perfon oder eine Sache, deren wirklicher Wert ideali⸗ 
1 verkannt wird. Er bleibt ſtets, trotz allem 
illen zur Hingabe, in perſönlichen Vorſtellungen 
befangen und verſucht inſtinktiv, alle Kritik an 
ſeinem Ideal, die ihm aus dem eigenen Innern bzw. 
von außen her begegnet, durch be Ekſtatik zu 
übertäuben. Die Grade der Sch. reichen von den 
0 Formen jugendlicher Verliebtheit und 
nbefung, der Hingabe an einen verehrten Lehrer 
u. dgl. bis zu ſubjektiviſtiſcher Verſtiegenheit und 
gefährlichem polit. oder rel. Fanatismus, der keine 
andere Sans über ſich anerkennt als das eigene 
perſönl. Gefühl. Allerdings liegt in der Sch. bef. des 
Jugendalters durchaus ein pädagogiſcher Wert, da 
ſie, richtig gelenkt, einer Selbſterziehung im Sinne des 
verehrten Vorbildes dienſtbar gemacht werden kann. 
In rel. Hinſicht kennzeichnet die Sch. der mangelnde 
Sinn fir die rel. Wirklichkeit, der ſich dann meiſt 
in Ekſtaſen und Viſionen kundtut. In ethiſcher 
Beziehung herrſcht entweder ſtrenger Rigorismus 
oder ein in Ausſchweifungen ſich ergehender Liber: 
tinismus. Bezeichnend für das Weſen der rel. Sch. 
it, daß fie meiſt am Beginn neuer geiſtiger Epochen 
Ho. bei eben zum Selbſtbewußtſein erwachenden 
ölfern auftritt. Das gilt für die Myſterien, die 
chiliaſt. Stimmung, die Gnoſis u. den Manichäismus 
am Ausgang der Antike ebenſo wie für die Abi: 
genſer, die Wiedertäufer, die Schwärmer (4 Luthe⸗ 
tiſche Kirche, Sp. 813) und die Schwenkfelder 
0 Schwenkfeld) z. Z. der Reformation, für den 
ietismus des 18. Ih. ſowie überhaupt für faſt 
alle Sektenbildung auch der Neuzeit, beſ. Rußlands 
und Nordamerikas. auch: Sekten, Bifion. 
Schwartau, Bad, Stadt in Schleswig⸗Holſtein, 
od⸗ und Solbad, nördl. von Lübeck (11 Cg und 
bk. III), (1939) 80 1 Ew.; Jod⸗Natriumquelle, 
Moorbäder; chem. Industrie. — 1912 Stadt. 
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Schwarte, dicke Haut; Pergament; altes Buch. — 
In der Medizin durch chroniſche Entzündung ent: 
ſtandene derbe Bindegewebsplatte, z. B. auf dem 
Rippenfell bef. nach eitriger Rippenfellentzündung. 
— In der Jägerſprache Haut von Schwarzwild 
und Dachs. — Beim Schneiden des Rundholzes 
ſeitlich abfallendes, nicht parallelflächig begrenztes 
Brett; 1 Bauholz. 

Schwartz, Eduard, Altphilolog, * 22. 8. 1858 Kiel, 
713.2. 1940 München, 1887 Prof. in Roſtock, 1893 
Gießen, 1897 Straßburg, 1902 Göttingen, 1909 
Freiburg i. Br, 1914 Straßburg, 1919 München, 
ſchrieb: Charakterköpfe aus der grch. Lit. (2 Reihen: 
119196, Il 19193), »Kaiſer Konflantin und die chriſtl. 
Kirchen 1913, »Das Geſchichtswerk des Thukydides⸗ 
1919, »Die Odyſſees 1924; Ausg. der Scholien zu 
Euripides und grch. chriſtl. Texte. 

Schwarz heißt in der Phyſik ein Körper, der alles 
auftreffende Licht verſchluckt. — Schegehalt 
Farbe. — Scher Körper, ein Wärme⸗ bzw. 
Lichtſtrahler; 7 Strahlung. — Im kirchlichen 
Leben Bez. für jede Art von Orthodoxie und dogmat. 
Richtung, bef. für den Katholizismus gebraucht. 
Daneben war Sch. als Farbe der Feierlichkeit von 
jeher bei kirchl. Veranſtaltungen üblich. Sch. iſt 
ferner vielfach Farbe der 7 Trauer. — Schlagwort 
für den polit. Katholizismus, früher beſ. für das 
Zentrum. Das parlamentar. Bündnis zw. ihm und 
den Konſervativen unter Bülow wurde als oſchwarz⸗ 
blauer Blocks, das zw. Marxiſten und Zentrum 
unter dem Weimarer Syſtem als dorot⸗ſchwarze 
Koalition bezeichnet. Seit dem Weltkrieg bef. 
wird Sch. auch in übertragener Bedeutung für 
geheim, verboten gebraucht: 4 Schwarzſchlachten, 
Schwarze Reichswehr, 4 Schwarzarbeit. — Im 
Kartenſpiel 4 Stich. 

Schwarz, 1) Berthold, vermeintlicher Erfinder des 
+ Schießpulvers. — 2) Ernſt, Germanift, * 19. 6. 
1895 Haida (Sudetengau), 1930 Prof. in Prag an 
der dt. Karls⸗Univerſität; Hptw.: »Die Ortsnamen 
der Sudetenländer als Geſchichtsquelles 1931, »Su⸗ 
detendeutſche Sprachräumes 1935, »Unterſuchungen 
zur dt. Sprach- und Volkstumsgeſch. in Mittel⸗ 
mährens 1939. — 3) Franz Xaver, Reichsſchatz⸗ 
meiſter der NSDAP., * 27. 11. 1875 Günzburg 
(Donau), 1900-23 Beamter — 

der Stadt München, 1922 und 
1923 Mitglied der NSDAP., 
1924 führend in der Großdt. 
Volksgemeinſchaft tätig, ſeit 
Neugründung der NEDAP. 
1925 ihr Reichsſchatzmeiſter. 
1931 Generalbevollmächtigter 
des Führers in allen vermögens⸗ 
rechtlichen Angelegenheiten der 
NESDAP., 1933 M. d. R. 
und Reichsleiter der Partei, 
übt die Finanzhoheit über die 
geſamte NSDAP. einſchließ⸗ 
lich ihrer Gliederungen aus und hat feit 1935 die 
Aufſicht über die Finanzen der angeſchloſſenen Ver⸗ 
bände. — 4) Hans, Medailleur u. Bildſchnitzer,“ um 
1492 Augsburg, tätig daf., in Nürnberg und im Aus⸗ 
land, begründete durch ſeine zunächſt in Buchsbaum 
ausgeführten und danach gegoſſenen Medaillen die 
Kunſt der Bildnismedaille in Deutſchland. Erhalten 
etwa 175 Bildnismedaillen der Dürerzeit, bef. aus 
Augsburg und Nürnberg (gezeichnete Borlagen dazu 
in den Sign. von Berlin, Bamberg, Weimar). Bild: 
ſchnitzwerke (u. a. Relief »Grablegung Chriſtis [1316] 


— 
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in Berlin, Dt. Muf.). Lit.: Habich, »Die dt. Medail⸗ 
leure des 16. Jh. 1916; Bange, „Die Kleinplaſtik 
der dt. Renaiſſance in Holz und Steins 1928. — 
5) Hans, Schriftſteller,“ 17. 3. 1890 Berlin, ſchrieb 

edichte (u. a. „Götter und Deutfche« 1932), Dramen 
(»Pentheuse 1932, »Rebell in Englands 1933, Der 
Prinz von Preußens 1935, »Kaſſandras 1936, »Der 
Kaiſer und die Hermannsſchlachts 1938 u. a.), kultur⸗ 
BAD: Schriften (Europa im Aufbruche 1926, 
»Die Wiedergeburt des heroiſchen Menſchene 1939); 
Hrsg. der Werke Moeller van den Brucks. — 6) Her: 
mann, Philoſoph, 22. 1a. 1864 Düren, 1910—33 
Prof. in Greifswald, ſeitdem im Ruheſtand, er hielt die 
Goethemedaille für Kunſt u. Wiſſenſchaft, Vertreter 
einer Philoſophie im Sinne des Nationalſozialismus, 
der neuen dt. Jugend und der dt. Glaubens bewegung. 
Von Anfang an auf erfenntnistheoret. Gebiet ein 
Gegner der ehemals tonangebenden Syſteme des Me⸗ 
chanismus, des Pofitivismus u. des Subjektivismus. 
In der Pſychologie forderte Sch. als einer der erſten 
eine Berückſichtigung der ae in der Ethik. 
Sein Hauptproblem aber war der Kampf gegen den 
Materialismus für eine Wiedergewinnung dt. Re⸗ 
ligiofität im Sinne Fichtes und der dt. Myſtik, die er 
durch ſeine Religionsphiloſophie des »Ungegebenen⸗ 
zu erreichen ſuchte. Von hier aus konnte er vorſtoßen 
zu der lebendigen Grundlage aller Gegenwartsauf⸗ 
gaben, dem »Gottestum im Volkstum. Sch. ſchrieb 
u. a.: »Die Pſychologie des Willens“ 1900, »Der 
Gottesgedanke in der Geſchichte der Philoſophie⸗ 
1913, »Fichte u. wirs 1917, »Das Ungegebene« 1921, 
„Gott. Jenſeits von Theismus und Parc 
1928, »Nat.⸗ſoz. Weltanſchauungs 1933, »Chriſten⸗ 
tum, Nationalſozialismus u. Dt. Glaubensbewegung⸗ 
1934, »Meiſter Eckehart, der Führer zu dt. Glauben⸗ 
1935, »Dt. Glaube am Scheideweges 1936, »Grund⸗ 
züge einer artdeutſchen Philofophie« 1937, »Dt. 
Gotteserkenntnis einſt und jetzte 1938; »Geſ. Werkes 
1939 f.; Selbſtdarſtellung (in: »Die ſyſtemat. Philo⸗ 
ſophie nach ihren Öeftalterne Bd. 1, 1931).— 7) Karl, 
ev. Theolog, * 1g. 11. 1812 Wiek, f 25.3. 1885 
Gotha, daf. ſeit 1876 Generalſuperintendent, einer 
der Gründer des De. Proteſtantenvereins, freiheit: 
lich geſinnt; Hptw.: »Das Weſen der Religion 
1847, ferner: Leſſing als Theologe dargeftellt« 1854, 
»Zur Geſch. der neueſten Theologies 1856, 186g“, 
»Predigten aus der Gegenwart 1859—83 (8 Slgn.). 
Schwarza, I) 30 km langer l. Nebenfluß der Thür. 
Saale (6 C 3), kommt aus dem Thür. Wald und 
mündet beim Ort Sch. Das Tal iſt z. T. Naturſchutz⸗ 
gebiet. — 2) Quellfluß der f Leitha. — 3) Schwar⸗ 
za wa, l. Nebenfluß der Thaya in Mähren, 168 km, 
entſpringt auf der böhmiſch⸗mähriſchen Grenzhöhe 
und mündet bei Muſchau. — 4) Abfluß des Schluch⸗ 
ſees zum Rhein, zur Kraftgewinnung benutzt. 
Schwarza, thür. Landgem. an der Mündung der 

Schwarza in die Saale, (1939) 3223 Ew.; Flugplatz; 

orzellaninduſtrie und Sägewerke, Zellwollefabrik. 
Schwarzarbeit, Tätigkeit in rechtlich oder volklich 
gemißbilligter Form: über das zuläſſige Maß 
. unter Verletzung von Treupflichten und 

ettbewerbsverboten; durch nicht zugelaſſene Per⸗ 
ſonen (3. B. handwerkl. Arbeit von Pfuſchern oder 
Bönhaſen, die nicht Meiſter find); neben Unter: 
ſtützungsbezug unter Verſchweigen der erzielten Ein⸗ 
nahmen; auch die Arbeit von Doppelverdienern. 
Schwarzbach, Bad, niederſchleſ. Landgem. u. Stahl⸗ 
bad am Iſergebirge, am Nordfuß der Tafelfichte, 
weſtl. von Hirſchberg (7 Bg), 340 m ü. M., (1939) 
1588 Ew.; Winterſportplatz. 
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Schwarzbeinigkeit, eine Krankheit der + Karte 
Schwarzblech, mit Walzzunder oberflächlich über. 
zogenes ee anal ö 
Schwarzbleierz, durch Bleiglanz ſchwarzgefärbte, 
Ceruſſit (4 Blei). 8 Re | 
mannit (4 Mangan). Schwarzgiltigerz (gültig, 
erz), Sprödglaserz, 4 Silber. [Glähht 
Schwarzbruch, Brüchigkeit von Eiſen unterhalb den 
Schwarzburg, dt. Fürſtenhaus, trat im 13. Ih. als 
gräfl. Haus auf und ſtellte in Günther (f 1349) einen 
dt. König, ſpaltete ſich oft, bis ſeit 1584 die Linien 
des Grafen Johann Günther zu Arnſtadt, fpäter 
Sch.⸗Sondershauſen (190g ausgeftorben) und Sch. 
Rudolſtadt übrigblieben. Friedrich Günter (* 5, 5 
1901), des Prinzen Sizo von Leuchtenburg 
(ſeit 1896 Prinz von Sch.), einigte ſich 1929 mit dem 
Lande Thüringen endgültig wegen der Abfindung, 
Lit.: Erichſen, Die Anfänge des Hauſes Sch.argogz 
Hermann, Die Erbteilungen im Haufe Sch. 1930, 
Schwarzburg, thür. Landgem. und Luftkurort am 
Nordoſtrand des Thür. Waldes (Schwarzatah, 
füdw. von Rudolſtadt (6 C 3), 283 m ü. M., (1939) 
906 Ew.; Pädagogium und Sägewerke; übe 
vom Schloß Sch. (1738 neu erbaut; mit Tier 
garten). Nahebei der 468 m hohe Trippſtein. 
Schwarzburg-Nudolſtadt, ehem. Fürſtentum, Linie 
des Hauſes Schwarzburg, geſtiftet durch Graf Albert 
(T 1605), erhielt 17 11 die Reichsfürſtenwürde, 1754 
Sitz im Fürſtenkollegium des Reichstages. 1816 be; 
kam Sch. eine ſtändiſche, 1848 eine lib. Verfaſſung, 
1866 Beitritt zum Norddt. Bund, 1870 zum Ot. 
Reich. Fürſt Günter Viktor (ſeit 1890, ſeit 1909 auch 
Regent von Schwarzburg⸗Sondershauſen) dankte 
22. II. 1918 ab. Das Land ging 1920 in Thüringen 
auf. — Lit. 4 Schwarzburg und Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen. N 
Schwarzburg-Sondershauſen, ehem. Fürſtentum, 
Die von Johann Günter geſtiftete Linie Sch, zerfil 
in die Zweige Arnſtadt (bis 1669), Ebeleben (bis 
1687) und Sondershauſen. Die allein überlebende 
Linie Sondershauſen erhielt 1667 den Fürſtentitel 
und 1754 die Aufnahme in das Neichsfürflen 
kollegium. Fürſt Günter (1837-89) gab 1841 eine 
Verfaſſung, trat 1867 dem Norddt. Bunde, 1870 
dem Reiche bei und dankte 1880 zugunſten feines 
Sohnes Karl Günter (* 7. 8. 1830 Aenſtade, f 8g 
1909) ab, nach deſſen Tode Sch. in Perſonalunion 
mit 1 Schwarzburg⸗Rudolſtadt 8 wurde, 
Lit.: Junghans, Geſch. der ſchwarzburg. Regentem 
1821; Fr. Lammert, Verfaſſungsgeſch. von Ech. 
Schwarzdorn, Strauch, Schlehe. 11931, 
„Schwarze Börſe (Winkelbörfe), mehr oder wenir 
ger regelmäßige, oft ungeſetzliche dumm 
von »Händlerns und Spekulanten, bei denen z. B. 
Deviſen, Gold ufiv. zu gegenüber dem amtl. Börjen 
verkehr meiſt höheren Kurſen umgeſetzt werden, 
Schwarze Fahne, 1) häufig verwandtes Symbel 
(vgl. Sahnen und Slaggen, Sp. 1242), bef. ſeit 
dem Moeller van den Bruck die „Sch. der Nots ale 
einzig berechtigte dt. Fahne erklärt hatte. Die Fahne 
des Wehrwolfss war ſchwarz mit weißem Toten 
kopf und rotem W. Auch Otto Straſſer und anden 
nationalbolſchewiſt. Gruppen kokettierten mit det 
Sch. In der Wirtſchaftskriſe ſeit 1930 wurde die 
Sch. zum Zeichen des bäuerl. Kampfes gegen Pfän 
dung und Jwangsverſteigerung, bef. in Oſtpreußen, 
Pommern, Schleswig⸗Holſtein (in bewußter Nach, 
ahmung Florian Geyers, der die Sch. im Bauernkeſeh 
von 1525 zum erſten Male führte). — 2) Auch Fahm 
der Anarchiſten und der erſtenproletar. Sozialiſten, di 
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warze Front 


im Gegenſatz zum Rot der bürgerl. Revolutionäre 


und der ſpäteren proletar. Sozialiſten das Schwarz 
als Farbe des Elends zu ihrem Emblem erwählten. 
Schwarze Front, Zuſammenſchluß der von Otto 
Straſſer nach feinem Ausſchluß aus der NEDAP. 
1930 gegr. »Kampfgemeinſchaft revolutionärer 
Nationalſozialiſtens mit ähnlich gerichteten Gruppen. 
In der Sch. fanden ſich kommuniſtiſche mit ge⸗ 
eiterten nationalen Elementen zuſammen (Natio⸗ 
nalbolſchewiſtens); arbeitete nach der nat. ⸗ſoz. 
Machtergreifung vom Ausland (Prag, Schweiz, 
Paris, London) aus in deſſen Sold gegen Deucſchland. 
Schwarze Kunſt + Magie. Auch z. 3. Gutenbergs 
aufgekommene Bez. für die Druckkunſt und ihre 
magiſche Gewalt durch Verbreitung des geſchriebenen 
Wortes. — Schwarzkünſtler, Zauberer, Hexen⸗ 
meiſter; auch: Buchdrucker und Kupferſtecher. 
Schwarze Liſten, Verzeichniſſe mißliebiger Perſo⸗ 
nen, z. B. von »faulens Schuldnern bei den + nr 
gemeinſchaften: im Weltkrieg u. ſeit 1939 von Eng⸗ 
land und den Ver. St. v. A. aufgeſtellte Liſten über 
ausländiſche Firmen, die wegen ihres Handels mit 
dem De. Reich boykottiert wurden bzw. werden. 
Schwarze Meſſe, r) als »Teufelsmejjes angebliche 
betzerrende Nachahmung des chriſtl. Meßgottes⸗ 
dienftes, die im M. A. von der kirchl. 7 Inquiſition 
den ſog. Hexen und Ketzern als »Teufelskult«s an⸗ 
edichtet wurde, wobei die Schilderungen der Dämon. 
Riten der Sch. den Opfern dieſes Wahns mit Hilfe 
der Folter in den Mund gelegt wurden. Lit.: »Malleus 
Maleficarum, der 4 Hexenhammere, dt. von J. W. 
R. Schmidt, 1922—23°; Huysmans, »Lä-bas« 1891 
(Roman), dt. 1903, 2 Bde. — 2) 4 Requiem. 
Schwärzen, ſchmuggeln. — Schwärzer, Schmugg⸗ 
ler. —Schwärzerei, Schmuggelhandel. 
Schwarzenbach, oberfränk. Stadt an der Saale, 
(1939) 5074 Ew.; Porzellan- und Textilinduſtrie, 
Granitwerke, Färbereien, Brauereien; Renaiffances 
Schloß. — 1844 Stadt. 
Schwarzenberg, ſächſ. Stadt und Luftkurort im 
weſtl. Erzgebirge, ſüdö. von Aue (6 D 3), (1939) 
12306 Ew.; barocke Stadtkirche (1690-99); Spitzen⸗ 
klöppelſchule; Metalle, Holz⸗, Papier-, Textil-, 
keramiſche Induſtrie. — 1282 als Stadt bezeugt. 
Schwarzenberg, fränk. Adelsgeſchlecht, zurück⸗ 
u auf eine ſeit 1172 nachweisbare Cale von 
insheim, aus der Erkinger (* 1362, f 1437) die 
Herrſchaft Sch. in Franken erwarb und Freiherr 
wurde. 1599 wurde die Familie reichsgräflich, 1670 
teichsfürſtlich, erhielt 1723 die Herrſchaft au 
(Böhmen) als Si 1703 wurde der umfangreiche 
Beſiz in zwei Majorate geteilt, die in Böhmen, 
ayern, Baden, Steiermark und Ungarn verteilt 
waren, Der bayr. Beſitz wurde 1803 mediatiſiert, 
der böhm, durch die tſchecho⸗ſlowak. »Agrarreforma 
nach dem Weltkrieg z. T. enteignet. — 1) Adam, 
Graf zu, brandenburg. Staatsmann, * 26. 8. 1584, 
1 14. 3. 1641 Spandau, trat nach dem Tod des 
letzten Herzogs von Jülich⸗Cleve in brandenburg. 
Dienfte über, 1619 Min. und Vertrauter Kurfürſt 
Georg Wilhelms, 1634 Statthalter der Mark, be⸗ 
ürwortete im 3ojähr. Krieg eine kaiſerfreundliche 
olitik. — 2) Felix, Fürſt zu, Politiker,“ 2. 10. 1800 
Krumau, T 5. 4. 1852 Wien, hatte als Diplomat 
verſchiedene Skandalaffären, kämpfte 1848 als Feld: 
matſchalleutnant unter Radetzky in Italien, wurde 
im Nov. 1848 öſterr. Min.⸗Präſ., um die Revo⸗ 
lution zu liquidieren. Rückſichtslos und tatkräftig, 
an ohne ſittl. Halt, erzielte er Erfolge, führte den 
hronwvechſel durch, veranlaßte Franz Joſeph zum 
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Bruch des Verfaſſungsverſprechens, zur blutigen 
Unterdrückung des 991 Aufſtands 1045 ruſſiſcher 
Hilfe und zur Verhinderung der großdt. Einigung. 
Als Gegner der preuß. Unionspolitik ſtellte er März 
1830 den Bundestag wieder her und zwang Preußen 
in der Olmützer Punktation (29. 11. 1850), den 
öfterr. Primat im De. Bund wieder anzuerkennen. 
Aber ſein Plan, die geſamte öſterr. Monarchie in den 
Dt. Bund und den Zollverein einzubeziehen, ſcheiterte 
1851 auf den Dresdner Konferenzen. Lit.: b. Srbik, 
„Dt. Einheits 1935, 2 Bde.; Berger 1855; Bibl. „Die 
Tragödie Oſterreichse 1937. — 3) Friedrich, Fürſt zu, 
Bruder von Sch. 2), kath. Geiftlicher, * 6. 4. 1809 
Wien, f daſ. 27. 3. 1885, 1835 Fürſtbiſchof von Salz⸗ 
burg, 1842 Kardinal, 1850 9 0 von Prag, 
förderte als Deutſcher infolge der engen Beziehungen 
zum tſchech. Hochadel und auch aus konfeſſionellen 
und dynaſtiſchen Rückſichten die antideutſche Politik 
der damaligen tſchechiſchen Nationaliſten, bekämpfte 
fchärfftens jede nationale dt. Regung in kirchl. Streifen, 
befreundet mit dem beweglichen jüd. Konvertiten 
Veith, der gemeinſam mit ſeinem jüd. Vetter Prof. 

G. Loewe Sch. ſtärkſtens beeinflußte. In feinem 

influß auf Kaiſer Franz Joſeph wurde Sch. durch 
Kardinal . verdrängt. 1861 Mitgl. des öfterr. 
Herrenhauſes, Leiter der klerikal⸗feudalen Partei in 
Böhmen, bemühte ſich um Stärkung der kirchl. Macht 
gegenüber dem Staate. Gegner des 7 Syllabus (1), 
bef. als as 4 Günthers (2), und der Erklärung 
der päpſtl. Unfehlbarkeit, der er ſich jedoch nad) dem 
Vatikan. Konzil unterwarf, ſcheiterte mit dem Verſuch 
der Reform der öſterr. Klöſter. Lit.: Wolfsgruber 
1906-17, 3 Bde. (kath.). — 4) Johann, Frhr. zu, 
Humaniſt, * 25. 12. 1463, } 20. 10. 1328 Nürnberg, 
1524 brandenburg. Landhofmeiſter in Franken, ver⸗ 
faßte die Bamberger Halsgerichtsordnungs von 
1507 (Grundlage der Carolina) und förderte die Re⸗ 
formation. 1526 nach Preußen berufen. Lit.: Schaal 
1906. — 5) Karl, Fürſt zu, Herzog von Krumau, Feld⸗ 
marſchall (ſeit 1813), * 15. 4. 1771 Wien, } 15. 10. 
1820 Leipzig, ſeit 1788 im öſterr. Heere, 1800 Feld⸗ 
marſchalleutnant, 1808 Botſchafter in Petersburg, 
führte als Botſchafter in Paris die Verhandlungen 
über die Verheiratung Napoleons mit Marie Luiſe, 
befehligte 1812 das öfterr. Hilfskorps in Rußland, 
verſuchte April 1813 vergeblich, in Paris einen frz.-ruff. 
Frieden zu vermitteln. Im Auguſt erhielt er den Ober» 
befehl (Generalſtabschef f Radetzky) über die Heere 
der Verbündeten und das Kommando der Hauptarmee 
in Böhmen, mit der er bei Dresden und Leipzig (wo 
er Napoleon entkommen ließ) ſowie im Frankreich⸗ 
Feldzug 1814 zögernd manöorierte, da der entgegen» 
geſetzte Einfluß des Zaren Alexander und Merter⸗ 
nichs das Handeln erſchwerte. Nach Friedensſchluß 
zum Präf. des Hofkriegsrats ernannt, erhielt er 1815 
den Oberbefehl am Oberrhein, griff aber nicht in den 
Kampf ein. Lit.: Prokeſch⸗Oſten, Denkwürdigkeiten 
aus dem Leben des Feldmarſchalls Fürſten v. Sch. 
1822, n. Ausg. 1861; Kerchnawe und Beltze 1913; 
Lauber, »Metterniche 1939. — 6) Karl, Fürſt zu, 
Politiker,“ 5. 7. 1824 Prag, I daſ. 29. 3. 1904, 
ftand, obwohl Deutſcher, infolge feiner Verſchwäge⸗ 
rung mit dem tſchech. Hochadel und aus dynaſtiſchen 
Gründen mit an der Spitze der tſchech.⸗nationaliſt. 
Beſtrebungen, veranlaßte das Fernbleiben der Tſche⸗ 
chen vom Reichsrat, kam 1879 ins öſterr. Herrenhaus. 
Schwarze Neichswehr, Bez. für die infolge des Ver⸗ 
ſailler Diktats notgedrungen »illegalene, aber mit 
Wiſſen einzelner Behörden aufgeftellten Truppenber⸗ 
bände; beſ. 1921—23 zur Abwehr äußerer u, innerer 
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Gefahren (Polenaufftand in Oberſchleſien, kommu⸗ 
niſtiſche Putſchverſuche). Lit.: Buchrucker, »Im 
Schatten Seeckts. Die Geſch. der Sch. 1928. 
Schwarzer Papft, Spottname für den Jeſuiten⸗ 
general wegen ſeines Einfluſſes auf den eigentlichen, 
den »weißeng Papft. 

Schwarzer Peter, Kinderſpiel mit 52 oder 32 Spiel: 
karten oder ſpielkartenähnl. Blättern, von denen 
1 Karte entfernt wird. Die Spielteilnehmer ſuchen 
durch gegenſeitiges Ziehen gleichwertige Karten⸗ 
paare zu bilden und abzulegen. Wem das letzte 
Kartenblatt bleibt, hat verloren und heißt »Sch.« 
(man macht ihm einen Rußfleck ins Geſicht). 
Schwarzer Tod (Großes Sterben), die großen 
Seuchen des 14. Ih., bef. die f Peft (Sp. 1026). 
Schwarzes Brett, Anſchlagtafel zur Veröffent⸗ 
lichung von Verfügungen; bef. die an dt. Hochſchulen 
übliche Tafel, auf der Vorleſungsankündigungen, 
Bekanntmachungen u. dgl. angeſchlagen werden. 
Schwarze Schar, nach ihrer Uni orm Bez. für das 
Freikorps des Herzogs Wilhelm von Braunſchweig 
1809, das Lützowſche Freikorps 1813, auch für die 44. 
Schwarze Schmach, Schlagwort für die Verwen⸗ 
dung ſchwarzer bzw. ſonſtiger rar Soldateska 
. im Krieg in Europa und beſ. bei 
der Beſetzung des Rheinlandes (1918-30) nach dem 
Verſailler Diktat. 

Schwarzes Meer (ruſſ. Tſchernoje More, türk. 
Karg Deniz, -if), das öſtlichſte Binnenmeer (Mittel⸗ 
meer) des Mittelmeerbeckens zw. Balkan⸗Halbinſel, 
Rußland und Kleinaſien, mit 453000 qkm Fläche 
einſchl. des 4 Aſowſchen Meeres, das durch die Halb⸗ 
inſeln 4 Krim und Taman (mit Schlammvulkanen u. 
Naphthaquellen) vom Sch. abgeſchloſſen wird. Die 
8 m tiefe Straße von Kertſch verbindet beide. Das 
wenig gegliederte Geſtade iſt teils Flach-, teils 
Steiltaſte Den Nordweſten begleitet eine niedrige 
Abraſionsküſte (Lagunenküſte) mit ſchlauchförmigen 
Ingreſſionsbuchten an den Tal- und Flußmün⸗ 
dungen, deren haffartige Strandſeen (Limane) durch 
Sand- und Geröllnehrungen (Pereſſyps) vom offenen 
Meer abgetrennt ſind. Der ganze Norden iſt ein 
breites, nicht über 200 m tiefes Schelfmeer, dem 
auch das nur 14 m tiefe Aſowſche Meer angehört. 
Im übrigen bildet das Sch. eine tiefe, ſteilwandige 
Wanne mit 2244 m größter Tiefe. Noch im Unter⸗ 
pliozän hing es durch die Pontiſche Niederung mit 
dem Kaſpi⸗See zuſammen; es wurde im Quartär 
von ihm abgetrennt und trat erſt in ganz junger geol. 
Vergangenheit durch Bosporus, Marmarameer und 
Dardanellen mit dem Mittelmeer in Verbindung. — 
Das Klima iſt reich an Nebeln, Stürmen u, ſchweren 
Fallwinden von Boragepräge. Nur der Südrand 
der Krim, die »ruſſ. Riviera, trägt im Schutze des 
1543 m hohen Jailagebirges in Klima und Vege⸗ 
tation mittelmeeriſche Züge. Oberflächentemp. des 
Waſſers im Sommer bis 24°, im Winter bis 9°. Die 
Gezeiten ſind kaum bemerkbar. Im W. fließt ein 
falgarmer Oberſtrom durch die Meerengen ins 
Mittelmeer, umgekehrt ein ſalziger Tiefenſtrom ins 
Sch. Wegen der mäßigen Verdunstung und der 
ſtarken Saßwaſſerzufuhr beſ. durch die Donau und 
die füdruff. Ströme Dnjeſtr, Bug, Dnjepr und Don 
find die oberen Waſſerſchichten ſalzarm, nur 15 bis 
18 DT gegen 22,5 v in der Tiefe. In den oberen 
Schichten iſt die Fiſcherei, beſ. der Störfang, be⸗ 
trüchtlich. Verkehrs bedeutung hat das Sch. durch 
die Ausfuhr von Getreide (Odeſſa, Conſtanta) und 
Erdöl nach der Türkei und dem Mittelmeer. Haupt⸗ 
hafen find: Burgas, Varna, Conftanfa, Odeſſa, Ba⸗ 
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tum, Trapezunt. — Lit.: »Segel⸗Hb. der dt. 
warte für das Cd). 19212, mit Nachträgen 197 
Geſchichtliches. Im Altertum wurde das S 
Pontiſches, Kolchiſches oder Sarmatiſches Meer 
von den Griechen, die hier zahlreiche, zu großer 
Blüte gelangende Kolonien gründeten, Pontus 
euxinus (odas gaflihe Meere) genannt. Zwiſchen 
dem Sch. und den Germanen der Oſtſee b 
ſchon 5 reger Handelsverkehr über die ru 
Flüſſe. Mit dem Einbruch der Mongolen in Ruß 
land im 13. Ih. verfiel dieſer Landhandel; um fo 
mehr blühte der von den Italienern, bef, von Gr, 
nua, betriebene Seehandel, bis dieſer infolge der 
Eroberung von Konſtantinopel durch die Türken 
zerſtört wurde; das Sch. blieb dem europ. Handel 
verſchloſſen. Erſt das Erſtarken Rußlands zwa 
die Türkei 1774 dazu, den Ruſſen freie ff 
fahrt auf dem Sh. zu geſtatten, fpäfer auch anderen 
Völkern. Im 17. Ih. fpielte die Pontusfrage, die 
Frage der polit. Herrſchaft auf dem Sch., bef. die 
Frage, ob Rußland auf dieſem eine Kriegsſlotte 
unterhalten dürfe, immer wieder eine Rolle, mei 
im Zuſammenhang mit der Frage der + Dardanellen. 
Nach dem Krimkriege wurde Rußland auf der 
Pariſer K 1 von 1856 das Halten einer Kriegs: 
flotte unterſagt. Den Dt.⸗Frz. Krieg 1870/71 be: 
nutzte Rußland zur Kündigung der betr. Ant el des 
Pariſer Friedens. Auf Bismarcks Vorſchlag fand 
Anfang 1871 in London die Pontuskonferenz ftatt, 
die 13. 3. 1871 beſ. infolge dt. Unterſtützung die bie: 
herigen Beſchränkungen des ruff. Kriegsſchiffbaues 
aufhob, aber die Durchfahrt durch die Dardanellen 
von der Erlaubnis der Türkei abhängig machte. Über 
den weiteren Verlauf + Meerengenfrage, + Darda, 
nellen. — Lit.: K. Rheindorf, »Die Sch.⸗(Pontus⸗) 
Frage 1836-714 1925. 
Schwarze Suppe, Hauptgericht der ſpartan. Män 
nermahle (Pheiditien), wohl eine ſtark gewürzte 
Blutſuppe, von den übrigen Griechen nur mit re 
ſpektvollem Abſcheu genannt, — Auch ſchwediſche 
Suppe mit Schweineblut. 
Schwarzfahrt 1 Auto (Sp. 808). — Als Schwarz: 
fahrer bezeichnet man auch den + Blinden Paffagier, 
Schwarzfänle, Bez. für durch Bakterien oder Pie 
verurſachte Pflanzenkrankheiten, bei denen ein 
Schwärzung der faulenden Gewebe eintritt, jo bi 
der Sch. (Bakterienringkrankheit) der 4 Kartoffel, 
bei Rüben und Kohlarten durch ein Bakterium 
(Pseudomonas campestris). Durch Schlauchpilze 
wird Sch. hervorgerufen an Obſt durch Monjlia- 
(Selerotinia-) Arten (4 Moniliakrankheit) und an 
den Weinbeeren in wärmeren Ländern (epidemiſch 
auftretend) durch Laestadia bidwellii. 
Schwarzferſenantilopen (Aepyceros), Gattung der 
Antilopen, Gehörn (nur beim Bock) zo em lang, grob 
geringelt, winklig⸗leierförmig gebogen; ſchwarzet 
Haarbüſchel an Sprunggelenk der Hinterflüſße Eins 
zige Art: Sch. (Sala, Ae. melampus), etwas giö⸗ 
ßer als Damhirſch, aber zierlicher, gelblich ⸗braun, 
in Südafrika. (t. Fuchsfell) 
Schwarzfuchs, dunkelſte Spielart des Silberfuchſes 
Schwarzhäupter, Gildenverband unverheiratet 
Kaufleute in Riga, aus der Gankt-Georgs- Brüder 
ſchaft hervorgegangen. Im Sch.ehaus wurde en 
wertvoller Silberſchatz aufbewahrt, der bei der 
freiung Rigas im Aug. 1941 im Dt, Landesmuseum 
in Sicherheit gebracht wurde. 8 
Schwarzhemden (ital. camicie nere, Fämitfhb) 
Bezeichnung der ital. Faſchiſten; 4 Faſchismus, 
Schwarzhören, Rundfunkhören mit einer oft 


130 


A 


Erlaubnis errichteten u. betriebenen Empfangsein⸗ 
achtung durch einen Schwarzhörer; nach 8 13 
dees Gef. über die Fernmeldeanlagen mit Gefängnis 
oder mit rat beſtraft. 
Echwarzhorn, Name vieler Alpengipfel in der 
weiz⸗ z. B. beim Turtmanntal (3204 m), beim 
Flüelapaß (3130 m). 1 
Echwarzkäfer (Tenebrionjdae), Kaferfamilie, meift 
antonig ſchwarz oder duͤſter⸗ſchwarzbraun gefärbt; 
korben langgeſtreckt, ſchmal. Die meiſten Sch. ent⸗ 
wickeln widerlichen Geruch; die dunkelgefärbten tags⸗ 
über an dunklen Orten, die heller oder metalliſch ge⸗ 
fürbten Arten tagsüber an Pflanzen. Mehlkäfer 
(Tengbrio molitor; Abb.), 1½ cm, oben ſchwarz, 
unten rotbraun, in Bäckereien, Mühlen, Wohn⸗ 
häufern, wo er wie feine bräunlichgelbe, glatte Larve 
Mehlwurm) von Mehl, 
Kleie, Brot u. a. lebt; Larve 
oft als Futter für Terrarien⸗ 
tiere, Vögel uſw. in großen, 
mit Mehl, altem Brot, Kno⸗ 
chen und Gtoffrejten gefüllten 
Topfen gezüchtet. Totenkäfer 
(Trauerkäfer, Blaps morti- 
Aga), 2 / em, mattſchwarz, 
Flͤgeldecken verwachſen, hin⸗ u 
eninfwänghenarige@pige „e 
ausgehend, mit Stinkdrüſen, in 
Kellern, Speichern, Aborten, lebt von Mehl, Kleie 
und anderen Vorräten, auch von Unrat. 
Schwarzkauf, Grundſtückskaufvertrag, der inhaltlich 
von der mündl. Verabredung abweichend, z. B. zur 
Niedrighaltung von Koften und Steuern, nieder: 
geſchrieben und beglaubigt wird. Der Sch. iſt nichtig; 
erfolgen aber Auflaſſung und Eintragung, ſo wird er 
guͤltig, und zwar ſo, wie die Parteien in Wirklichkeit 
gewollt haben. 
chwarzkümmel (Nigella), Gattung der Hahnen⸗ 
ſußgewächſe, einjährig, Blätter fein zerteilt, die 
oberſten biswei⸗ 
len als laubige 
Blütenhülle 
(Krauſes); 16 
Arten, meiſt im 
Mittelmeergebiet. 
Als Gartenzier⸗ 
plangen (bef. auf 
dem Yande) vers 
breitet: Braut 
Jungfrau) in 
Haaren (Gret⸗ 
en im Buſch, 
Jungfer im Grü⸗ 
nen, N. damas- 
cena; Abb.), bis 
bo em (Garten: 
zwergform 202g 
em), äftig, Blüten hellblau (auch dunkler, weiß u. ge⸗ 
fülle) mie breiter Blattkrauſe, u. der Spaniſche Sch. 
N. hispanica) mit größeren violetten, purpurnen od. 
weißen Blüten. Echter Sch. (Gemeiner Sch, Schwar⸗ 
zer od. Röm. Koriander, Nardenkraut,⸗ſame, Nonnen⸗ 
nägelein, N. sativa [Coriandrum sativum]) mit 
. Blüten iſt alte, auch bei uns ge⸗ 
Zogene Heil⸗ und Würzpflanze (Samen verwendet) 
aus Kleinaſien. Der bläulichblähende Wilde Sch. 
(N. arvensis) iſt auf Sandböden Ackerunkraut. 
Schwarzlot, Schmelzfarbe der got. Glasmalerei 
Glas, Sp. 1582), aus Kupfer-, ſpäter Eiſen⸗ 
hammerſchlag und gepulvertem Glas. 
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Schwarzwald 


Schwarzneſſel (Schwarzer Andorn, Schwarze 
Bulte, Stinkende Taubneſſel, Gottvergeß, Ballota 
nigra), Art der Lippenblütlergattung Ballota (25 
Arten vorwiegend im Mittelmeergebiet), in Deutſch⸗ 
B e e e ee, 
hoch, brenneſſelartiges Ausſehen, Blüten (Juni bis 
Aug.) quirlig ſtehend, ſchmutzigrötlich oder ⸗bläulich. 
Schwarzplättchen, Singvogel, die Mönchs⸗J Gras⸗ 
Schwarzpulver, ein + Schießpulver. (mücke. 
Schwarz-Not-Gold + Deutſches Reich (Sp. 
1285 und 1286). 

Schwarzſauer, das, Gericht aus Blut friſch⸗ 
geſchlachteter Tiere und Fleiſch (bef, der 4 Gans 
Sp. 941)) mit Eſſig und Gewürzen. 
Schwarzſchild, Karl, Aſtronom, Jude, * 9. 10. 1873 
Frankfurt a. M., F 11. 5. 1916 Potsdam, Prof. und 
Sternwartendirektor in Göttingen, 1909 Dir. des 
Aſtrophyſikal. Obſervatoriums bei Potsdam; erfand 
u. a. eine „Schraffierkaſſettes, die das Brennpunkts⸗ 
bild der Sterne gleichmäßig über eine kleine Fläche 
ausbreitet und ſo Sternhelligkeiten photographiſch 
zu meſſen ermöglicht; als Ergebnis hiervon erſchien 
die „Göttinger Aktinometries 1910 und 1912; arbei⸗ 
tete auch über die Schwärzung der photogr. Platte 
u. über Bewegungen der Sirfterne. Hrsg. der Teil⸗ 
bände der »Alftronomie« der „Enzyklopädie der math. 
Wiſſenſchaftens Bd. VI, 2, A und B. 
Schwarzſchlachten, Schlachten von Vieh unter 
Umgehung der behördlichen Vorſchriften und der 
Steuer bzw. Abgaben. 

Sg warzſee (frz. Lac Domene, läf dömän), fiſch⸗ 
reicher ſchweiz. Alpenſee füdö. von Freiburg, 1056 m 
ü. M., 0,44 qkm, 12 m tief. Am weſtl. Seeufer 
Sch.bad mit gipshaltigen Schwefelquellen (20 Sp 
Schwarzſender, nicht genehmigter Sunkfender, Auf 
Betrieb eines Sch. fteht Gefüngnisſtrafe; fein Stand: 
ort kann durch Funkpeilung vermittelt werden. 
Schwarzſtändel, Alpenpflanze, = Brändlein. 
Schwarzwald (die Abnoba der Römer), ſüdweſtdt. 
Mittelgebirge in Baden und Württemberg, öſtl. der 
Oberrhein. Tiefebene (5 CD 2, 3), im Süden vom 
Rhein, im N. vom Kraichgau begrenzt und oſtwärts 
allmählich in die Hochfläche des Schwäbiſch⸗Fränk. 
Stufenlandes übergehend, 160 km lang, 25—bo km 
breit, an Höhe von S. nach N. abnehmend. 
Der Sch. beſteht aus dem Niederen oder Unteren 
Sch. im N. (Hornisgrinde 1164 m), dem Mittleren 
Sch. (der aber meift zum ſüdl. Sch. gerechnet wird) 
zw. Kinzig⸗ und Glottertal (Kandel 1244 m) und 
dem Hohen oder Oberen Sch. im Süden. Dieſer 
füdl. Sch. hat die höͤchſten Gipfel: Feldberg 1493 m, 
Herzogenhorn 141g m, Belchen 1414 m, Schau⸗ 
insland (Erzkaſten; mit Seilſchwebebahn) 1284 m, 
Hochfirſt 1188 m, Blauen 1165 m; er beſteht aus 
altkriſtallinen Geſteinen, Gneis und Granit, die von 
Porphyrergüſſen durchbrochen werden, und bildet 
eine alte Einebnungsfläche, die von Wutach, Alb, 
Wehra, Wieſe, Kander, Elz, Dreiſam (Höllental), 
Schutter und Kinzig zum Rhein, von den Donau⸗ 
Quellflüſſen Brege und Brigach zum Schwarzen 
Meer entwäſſert wird. Das im W. und S. auf⸗ 
gewölbte Gebirge fällt mit fteilen Bruchſtufen zum 
Einbrudjagraben der Oberrhein. Tiefebene ab und 
wird hier von freundlichen Vorhöhen aus Buntſand⸗ 
ſtein und Muſchelkalk mit Weinbergen, Kaſtanien⸗ 
und Obſtbaumhainen begleitet: Dinkel⸗Berg, Tül⸗ 
linger Höhen bei Lörrach, Iſteiner Klotz b. Baſel, 
Tuniberg in der Freiburger Bucht, aus der auch der 
vulkan. Kaiſerſtuhl aufragt. Als Ganzes iſt der Sch. 
ein ſanftwelliges Plateaugebirge mit gerundeten 
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ormen, deſſen zum Rhein gehende Täler land⸗ 
chaftlich ſchöne, tief eingeſchnittene Engtäler mit 
ſtarkem Gefälle und prächtigen Wafferfällen 
(Triberger Waſſerfall bei Gutach, Gerthelbach⸗ 
falle bei Bühlerhöhe) ſind. Die Gletſcher der Eis⸗ 

eit haben deutliche Spuren in Geſtalt von Moränen, 
Laltrögen, Talſeen (Titiſee, ee u. Karen mit 
Karſeen (Feld- od. Feldberger See, Mummel⸗, Glas⸗ 
wald⸗, Elbach⸗, Wildſee u. a.) zurückgelaſſen. Die 
höheren Plateauflächen tragen auch ausgedehnte 
Hochmoore (Miſſen) u. moorige Wieſen (Grinde). 

Der Sch. hat ozeaniſches Mittelgebirgsklima 
mit kühlen Sommern und verhältnismäßig milden, 
aber ſchneereichen Wintern. Der Feldberg hat 170 
Schneetage, ſeine Schneedecke erreicht große Mäch⸗ 
tigkeit. Bloß die höchſten Erhebungen und der Oſten 
haben rauheres Klima. Niederſchläge ſehr reichlich 
(bis 2200 mm) und gleichmäßig über das ganze Jahr 
verteilt. Dem feuchten Klima entſpr. iſt der Sch. ſtark 
bewaldet. In den tieferen Lagen Buche und Edel⸗ 
tanne, in höheren die Fichte. Zw. Murg und Enz 
liegt im Hohloh das Naturſchutzgebiet um den Horn⸗ 
ſee. Die Waldgrenze liegt bei etwa 1400 m. 

Die alemann. Bev. wohnt in Weilern, Einzel: 
höfen und Waldhufendörfern. Vielerorts iſt noch 
das Sch. haus verbreitet, ein geräumiges alemann. 
Einheitshaus mit Wohn: und Wirtſchaftsräumen 
unter einem weit vorſpringenden Schindel⸗ oder 
Strohdach, meiſt aus Holz beſtehend und auf ge: 
mauertem Unterbau ruhend. Außer den beiden 
Randſtädten Freiburg i. B. (1939: 110318 Ew.) 
und Baden-Baden (1939: 33 134 Ew.) gibt es nur 
Mittels und Kleinſtädte, im ſüdl. Sch.: Waldshut, 
Säckingen, Zell, Lörrach, Neuſtadt, Furtwangen, 
Triberg, im nördl. Sch.: Schiltach, Schramberg, 
Freudenſtadt, Baiersbronn, Calw. Berühmte Klöſter 
waren Hirſau, Herren- u. Frauenalb, Kloſterreichen⸗ 
bach, Allerheiligen, Alpirsbach, Sankt Blaſien. 

Wirtſcha t. Die Forſtwirtſchaft mit Holz⸗ 
gewinnung, Holzhandel und Holzverarbeitung gibt 
einem erhebl. Teil der Bewohner Beſchäftigung. Der 
gerodete Waldboden dient als Beide: und Ackerland, 
vornehmlich für Hafer, Roggen und Kartoffeln. 
Unter den Obſtbäumen iſt der Kirſchbaum (Kirſch⸗ 
waſſer) mweitverbreitet. In den ſonnigen Lagen der 
um Rhein geöffneten Täler gedeihen vorzügliche 

eine (Markgräfler, Affenthaler). Eine bemerkens⸗ 
werte Rolle ſpielen Holzſchnitzerei, Strohflechterei, 
Bürſtenverfertigung, Textilinduſtrie (bef. im Wieſe⸗ 
tal), vor allem aber die Herſtellung von Uhren und 
mechan. Muſikwerken (Hauptmittelpunkte: Triberg, 
Schwenningen, Dane en Villingen, Lenzkirch, 
Neuſtadt u. 2 er Sch. war früher reich an Erzen 
verſchiedener Art, der einſt lebhafte Bergbau iſt aber 
heute bedeutungslos. Um ſo größer und wichtiger 
iſt dafür der Reichtum an Mineral- und Thermal⸗ 
quellen, die z. T. ſchon den Römern bekannt waren; 
weltbekannt find Baden-Baden im Oostal (26 warme 
Quellen) und Wildbad; andere bekannte Kurorte ſind 
die Solbäder Bad Liebenzell und Erlenbad bei Achern, 
Hauingen (erdig⸗alkaliſche Mineralquellen), Krähen⸗ 
bad bei Alpirsbach, Zell am Harmersbach (radio⸗ 
aktive Quelle), Badenweiler, Bad Teinach (Stahl⸗ 
bad), Herrenalb (Verſand von Tafelwaſſer) und die 
Kniebisbäder Freiersbach (Freyersbach), Peters⸗ 
thal, Griesbach, Antogaſt und Rippoldsau. Be⸗ 
deutend iſt der Fremdenverkehr. Viele Dörfer ſind zu⸗ 
gleich Luftkurorte, ſo beſ. Höchenſchwand, Menzen⸗ 
ſchwand, Todtmoos, Todtnau und die Lungenheil⸗ 
ſtätten Sankt Blaſien, Schömberg und Wehrawald. 
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Der große Durchgangs perkehr umgeht den S 
der aber für den Querberkehr durch wichtige pr; 
gänge zwiſchen den größeren Langstälern gut e, 
ſchloſſen iſt. Hauptbahnlinien ſind Naſtatt-Freuden 
ſtadt-Horb und die berühmte Sch. bahn Ofen 
burg-Villingen-Donaueſchingen-Singen. Mit ihr 
wetteifern techniſch und landſchaftlich die nie 
Lörrach-Waldshut-Immendingen und die Hollen, 
talbahn Freiburg-Donaueſchingen, von der fu 
der Station Titiſee die Dreifeen-Bahn nach Buren, 
thal (967 m) abzweigt. Daneben bedeutende Kraft: 
fahrlinien. 

Lit.: Neumann 19231; Baedekers Reiſebücher, 
»Sch., Odenwald, Bodenfee« 19272; Meyers Reife 
büdyer:»&d).« 192917; Pfrommer, »Der nördl. Sch, 
1929; Zehe, »Die Städte des Sch. 1930; Miller 
„Die Wirtſchaft des Sch. 1930; Wunderlich, Det 
Württ. Sch. im Kartenbilde« 1931; Nüßle, Geogt, 
Führer durch den Sch.s 1933; Oltmanns, „ Pfla 
leben des Sch. 1927°, 2 Bde.; Bartſch, »Begn 
tationskunde des Sch. 1940. 

Schwarzwaſſer, x) 186 km langer I, Nebenſluß der 
Weichſel (13 A 2), entſpringt nördl. von Sommin z. 
mündet bei Schwetz, flößbar. — 2) 30 km langer 
r. Nebenfluß der Zwickauer Mulde, entſpringt am 
Fichtelberg und mündet bei Aue. 
Schwarzwaſſerfieber, eine Form der 4 Malaria. 
Schwarz-Weiß -Not f Deutſches Reich (Sp. 12% 
bis 1286). 

Schwarzwild, das Wildſchwein, 7 Schweine. Im 
M. A. alles Wild mit dunkler Haut (Ure, Wifente, 
Schweine und Bären). 

Schwarzwurz (Beinwell, Wallwurz, Symphytum), 
Gattung der Borretſchgewächſe, ausdauernde, meill 
borſtig behaarte 
Kräuter, oft am 
Stengel herab⸗ 
laufende Blätter, 
Blüten röhren⸗ 
förmig; 17 Arten % 
in Europa, Nord» A 
e ien. 
Semeine Sch. 
(S8. officinale; 
Abb.), 30-100 
em, Blatter run⸗ 
zelig, rauhhaarig, 
Blüten (Mai bis 
Sept.) weiß, ro⸗ 
ſenrot oder vio⸗ 
lett, auf naſſen 
Wieſen, an Grä⸗ 
ben; Abkochung 
der außen ſchwarzen Wurzel früher zu Ulmſchlägen 
bei Knochenbrüchen (daher Beinwell, Dee 
Comfrey (kämfei, S. asperrimum) aus dem 
kaſus wird als Futterpflanze angebaut. 
Schwarzwurzel (Scorzonera), Korbblütlergattung, 
milchſaftführende Kräuter, Blätter oft grasartig, 
Blütenkörbchen zungenblütig, etwa 100 Arten bon 
Europa bis Mittelaſien. Echte Sch. (Skorzonett, 
Skorzoner, S. hispanica), füdeurop. Staude, bo bis 
125 cm, Blätter lanzettlich bis linealiſch, jet 
Stengelaſt mit einem großen, gelben Blütenkörbchen 
(Juni/Juli), Pfahlwurzel außen dunkel, innen wei 
fleiſchig, milchſaftig, bis zo cm lang und 3-4 em 
dick, liefert ausgezeichnetes Wintergemüſe. Be 
ſchiedene Gartenſorten. Ahnlich, aber ertragreichet 
Fo 4 Haferwurzel (vielfach mit Sch. verwedifelt) 
Andere gebirgsbewohnende Arten, wie die rot ode 
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‚fn blühende (Mai, Juni) S. purpurea, 15-50cm, 
on den Kalkalpen, find Steingartenſtauden. 


2 tirol. Stadt im Unterinntal unterhalb von 


ck (21 C 1), 538 m ü. M., (1939) 7514 Ew.; 
7 — Fe und Queckſilberbergbau, Tabak⸗ 
und Majelikafabrik; fpärgot. Pfarrkirche mit Kup⸗ 
und, Fuggerhaus, Schloßruine Freundsberg. 
webebahn (Hängebahn), Eiſenbahn für Der. 
onenbeförderung, deren Wagen (im Gegenſatz zu 
zen Standbahnen) an einem Fahrgeſtell (Fahrkatze) 
en, das, ähnlich wie bei Laufkranen, auf 
aher Schiene läuft; z. B. die Bahn Vohwinkel 
Buppertal-Barmen, erbaut 1903. f auch Drahtſeil⸗ 
u. Ahnlich gebaut iſt auch die Schwebefähre. 
ebaum, im Frauenturnen 1936 eingeführtes 
Turngerät für Gleichgewichtsübungen (verſchiedene 
Gangarten, Standwaagen, Schwungübungen ufiv.), 
zm lang, 1,20 m hoch, 8 om breite Lauffläche. 
webeflora (Phytoplankton, grch.) f Plankton. 
webegehen, Gleichgewichtsübungen auf 
ebegeräten, bei denen der Turner vor», rück⸗ 
oder ſeitwärts geht, hüpft oder läuft. 
Schwebegeräte, Turngeräte für Gleichgewichts⸗ 
übungen, bef. im Frauenturnen verwendet: Schwebe⸗ 
balken, + Schwebebaum, 4 Schwebekante. 
Shwebelante (Schwebeſtange), Gymnaſtikgerät, 
Holzbalken auf niedrigen Füßen, dient zum Schwebe⸗ 
en und zu anderen Gleichgewichtsübungen als 
Berufe Ir Übungen auf dem 7 Schwebebaum. 
Schwebe (Schweblin), ohann, Reformator von 
Zweibrücken, um 1490 Pforzheim, F 1540, an⸗ 
fänglid) kath. Priefter, floh 1522 aus ev. Geſinnung 
zu Eickngen auf die Ehrenburg, wo er die gottes⸗ 
dienſtliche Reform des Okolampadius fortfegte; 
1593 bon Herzog Ludwig II. en be⸗ 
rufen und 1533 von Pfalzgraf Ruprecht mit der 


Oberleitung des von ihm reformierten Kirchen⸗ 
weſens betraut; Gegner der Bauernerhebung ſowie 
Selbſt⸗ 


jeder leidenſchaftlich⸗ radikalen prot. ⸗dt. 
beſinnung. Lit.: F. Jung 110. 
Schwebend, in Geologie u. Bergbau 
waagerechte bzw. ſchwach anſteigende 
Lagerung von Schichten. 
legen (Schwirrfliegen, Syr⸗ 
phiden, Syrphidae), Familie der Zwei⸗ 
flügler (Unterordnung Cyclorrhapha), 
mehrere 1000 Arten meift bunt gezeich⸗ 
neter Fliegen, ſchweben »rüttelnd« an 
einer Stelle, Blütenbeſucher. Mond⸗ 
fleckſchwebfliege (Halbmond⸗Sch., 
Syrphus pyrastris; Abb. 1), ſtahlblau, Abb. x. 
al Flecke auf dem Hinterleib; Larve Mondfled- 

lebt von Blattläuſen. Hummel⸗Sch. 1 
(Volucella), hummelähnlich; Larven in Y 
Hummel ⸗ u. Weſpenneſtern. Schhlammfliege(Mift: 
biene, «fliege, Erjstalis tenax; Abb. 2), einer Biene 
ahnlich; Larve in Jauche, 16 mm lang, mit langem 


temrohr (»Rat⸗ f 


tenfhtwanzlarvee). 
Abb. 2. Schlammfliege 


wiebelmond⸗ 
mit Rattenſchwanzlarve. 


fliege (Eumerus 
Strigatus), 6 bis 
7], mm, mit 2 
15 Mond⸗ 
ecken auf dem metalliſchgrünen Hinterleib; Larven in 
faulenden Zwiebeln, Schwertlilienknollen. 
Schwebung, Überlagerung von 7 Schwingungen 
Ab De gleicher Schwingungszahl, z. 5. bei 
Schall. ches empfang wird in der 4 Funktechnik 
(Ep. 835) im Überlagerungsempfänger benutzt. 
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Schwede, Alter, gemütliche Anrede, ſoll dadurch 
entſtanden ſein, daß der Große Kurfürſt als Rekruten⸗ 
unteroffiziere altgediente ſchwediſche Soldaten ver» 
wendete; dieſe galten als gutmütig, aber verwegen. 
Schwede-Coburg, Franz, Gauleiter,“ 5. 3. 1888 
Drawöhnen (Memelgebiet), anfangs Maſchiniſt 
(Feldwebel) in der Marine, dann Betriebs inſpektor 
beim ſtädt. Elektrizitätswerk Coburg, gründete daf. 
1922 die Ortsgruppe der NSDAP., 1930 Mitgl. 
des Landtags und Bürgermeiſter, 1933 Oberbürger⸗ 
meiſter und M. d. R., 1934 erſt Regierungspräſ. von 
Niederbayern und Oberpfalz, dann Gauleiter und 
Oberpräf. von Pommern. Sch. iſt preuß. Staatsrat, 
Führer des Reichstreubundes ehemaliger Berufs⸗ 
ſoldaten und Mitglied der Akademie für dt. Recht. 
Schweden (ſchwed. Sverige, ßwärje; 1 auch Bei⸗ 
lage »Skandinaviene, bei Sp. 1696), Königreich in 
Nordeuropa, ein 300—500 km breiter Streifen 
im O. der Skandinaviſchen Halbinſel (18 EI a-), 
448953 qkm (davon 35713 qkm Waſſer bzw. Seen) 
mit (1939) 6310214 Ew. (14 auf 1 qkm): Hptſt.: 
Stockholm. Sch. gliedert ſich in die Verwaltungs 
bezirke (Läne): 


Däne am Ew. Ew. je dlm 
Alvsbor g 323351 26 
Sooo 145745 48 
Sävleborg 277383 14 
Gotland . 30053 18 
Göteborg und Bob: 8 481555 95 
ud 151830 31 
ämtland.. 137196 3 
önköping. es 239 11 21 
Namn 22941 20 
Kopparberg .. 247099 8 
Kriftianftad 247755 38 
Kronoberg. 1521 15 
Malmöbus 525608 108 
Norbotten 211814 2 
99G 221 850 24 
ftergötland 312913 28 
Gkaraborg ........ 237691 28 
GSödermanland .... 190250 28 
Stockholm (Land. 28388 36 
Stockholm (Stadt) 57077 3991 
eos een 5 137954 26 
Värmlanʒd . 69480 14 
Väſterbotten 5914 217 740 4 
Bäjternorrland .. .| 25703 | 278548 11 
Väſtman land 6756 165536 25 
Bänern (Wener:Gee) .... 5550 — — 
Bättern (Wetter See) 1900 — — 
Mam, na 1140 — — 
Hiälmarſee . 480 


Insgefamt .uuenuseseenee | 448953 | 6310214 

Die Oberflächengeſtaltung ift ziemlich einheitlich. 
Sie wird beſtimmt durch die eiszeitl. Abtragung in 
Nord⸗Sch. u. die Aufſchüttung in Süd ⸗Sch. Der geo⸗ 
log. Unterbau beſteht im Hochgebirge (Fjäll) aus reich 
mit Gneiſen u. Graniten durchſetzten kriſtallinen Schie⸗ 
fern. Das Hochgebirge ſenkt ſich allmählich gegen O. 
ab, nur ein ſchmaler, ſtark zerlappter Tiefland 55 
begleitet die Küſte des Boten. Meerbuſens. Die 
höchſten Erhebungen liegen in Norrland (Kebnekaiſe 
2123 m) und in dem Gletſchermaſſiv des Gulitelma 
(Sarjektjäffo 2090 m). Gegen ©. ſenkt ſich der Ge⸗ 
birgszug und erreicht im Städjan, dem Quellgebiet 
des Dal-Ald, nur noch 1131 m. Die Landſchaft tragt 
in allen ihren Zügen das Gepräge der Eiszeit, die 
Berge und Hügel ſind abgerundet, im N. weitgehend 
der fruchtbaren Bodenkrume beraubt, ſo daß ſie nur 
noch kümmerlichen Wald tragen können, im S. von 
großen Ausräumungss und Eisſtauſeen (Vänern, 
Bättern, Hjälmar⸗ und Mälarſee) erfüllt, die Küſten 
beſ. im Gebiet zw. Stockholm und Karlskrona ſowie 
zw. der norw. Grenze und Göteborg zerlappt und in 
Schären (Skären) aufgelöſt. Zahlreiche Inſeln, 
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wie 4 Gotland (2960 qkm), Oland, Bärmdö 
u Ingard und Faͤgelbrolandet 267 qkm), 
äddö und Björkö (125 qkm) und die bei Gotland 
liegenden kleineren Inſeln Faͤrös (roa qkm) und 
Gotska Sandö ſowie Gräſs (88 qkm) im O. und 
4 Oruſt (336 qkm) und Tjörn (134 qkm) ſowie die 
Deltainſel Hiſingen (190 qkm) des Göta⸗Alv im 
W., begleiten das Feſtland. Götaland, die ſüdlichſte 
der 3 Großlandſchaften (4 Norrland, 1 Svealand, 
+ Götaland) zeigt ein freundlicheres Landſchaftsbild. 
Nur fanfte Hänge und Hügel (Moränenhügel und die 
geradlinigen 4 Aſar) gliedern das Land. Ackerbau 
und 8 15 haben den Wald auf weite Strecken 
verdrängt. Am günſtigſten iſt die Halbinſel Schonen 
(Skaͤne) von der Natur ausgeſtattet worden; frucht⸗ 
bare Bodenkrume und mildes Klima ermöglichen 
reichen Kornbau und günſtige Viehzucht. Die 
Höhenzüge find hier flach, verlaufen in SO. 
Richtung und gliedern ſo die Landſchaft in mehrere 
Teile (Öfterftärt, Söderſtätt, Kriſtianſtader Ebene); 
die größte Höhe erreicht das Hallands As (226 m), 
ein mit Heide, Moor und Sumpf bedeckter Rücken, 
der an der 20 km tief ins Land eindringenden Skälder⸗ 
Bucht (Skälder⸗Vik, Skelder⸗Vik) gegenüber dem 
+ Kullen liegt. Im äußerſten S. das dünnbeſiedelte 
Grundgebirgsgebiet des Romeleklint (175 m). 
Gewäjfer. Sch. ift reich an Seen und Flüſſen. Die 
Flüſſe entſpringen auf dem weſtl. Hochland, durch⸗ 
1 zahlreiche Seen und erreichen ſchließlich 
in MW. ⸗SO.⸗Richtung den Rand des Hochgebirges, 
von wo aus ſie ſich oft in mehreren Waſſerfällen 
(ſchwed. fors, mit beſtimmtem Artikel forsen) in das 
Tiefland ergießen; an ihrer Mündung kleinere und 
größere Häfen, deren Bedeutung bef. in Verarbei⸗ 
tung und Verſchiffung des 1 Flüſſen geflößten 
Holzes beruht. Bedeutendfte Waſſeradern (Fluß: 
lapp. joki, ſchwed. à oder älv, veraltete Schreibung 
elf) die den maleriſchen Torne⸗Träsk (71 km lang, 
9 km breit, 164 m tief; See: lapp. träsk, ſchwed. 
sjö [ſchö], mit beſtimmtem Artikel sjön, sjöen) durch⸗ 
fließende Torneä (Torne⸗Alv, Tornionjoki), die durch 
die Tärändö⸗Alv mit der 430 km langen Kalix⸗ Alb 
eine Bifurkation bildet und ſich bei Pajala mit dem 
ſchwediſch⸗finn. Grenzfluß Muonion⸗Joki (Muonio⸗ 
Alp) vereinigt, die im Sulitelmagebiet entſpringende 
Stora Lule⸗Alv (stor, stora, ftür[ä], groß), die zu⸗ 
nächſt den Stora Sjöfall (40 m in 2 Abfägen), dann 
bei Porjus den berühmten Waſſerfall Harſpränget 
bildet und eines der größten Elektrizitätswerke ſpeiſt, 
ſich fpäter mit der Alla (kleine) Lule⸗Alv vereinigt 
und bei Luled mündet, die 4 Pite⸗Alv mit dem 
Storfors (Storforſen), die 410 km lange Skellefte⸗ 
Alb, die die Seen 4 Horn-Avan und 1 Stor⸗Avan 
durchquert, mit den bekannten Waſſerfällen Kräng⸗ 
fors und Finfors, die Ume⸗Alv (470 km) mit der 
Vindel⸗Ald (450 km) und dem Waſſerkraftwerk am 
20 m hohen Fällforſen, die 4 Angerman-Alv, die 
große + Indals⸗Alv mit den maleriſchen Bergſeen 
Kall⸗See (Kallsjö) und Storsjö und 4 Waſſerfällen 
(darunter der Edfors, 7ı m hoch), die trotz vielen 
Stromſchnellen 75 km fromenf für kleinere Schiffe 
befahrbar iſt und jahrlich 1¼ Mill. cbm Flößholz 
trägt, die 4 Ane und die 4 Ljusnan und ſchließlich 
die die liebl. Landſchaft + Dalarna entwäſſernde, aus 
Oſter⸗ + Dal⸗Alv (mit Siljan⸗See, 286 qkm, ızom 
tief) und Väſter⸗Dal⸗Alv (öster, »Ofte, väster, vast, 
alt vester, „Weſte) gebildete Stora-Dal⸗Alv. Das 
hydrograph. Bild des Südens iſt weniger einheitlich. 
Hier überwiegen die zahlreichen Seen; die Flußläufe 
ſind kürzer und beſitzen geringeres Gefälle. Der 
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längſte Fluß iſt die vom norw. Fämund⸗ 
mende Tryſſil⸗Alv, die in Sch., im Alpdal 
Avdalen), + Klar⸗Alv heißt. Die großen See 
durch Kanäle der Schiffahrt weitgehend aun, 
ſchloſſen. Der 3 km lange, 3,5 m tiefe Söderti, 
Kanal verbindet den Mälar mit der Ofifee 5 
110 km lange Strömholms-Kanal ermöglicht \ 
Vordringen von Dampfern vom Malar bie na, 
Smedjebaden ins Bergwerksgebiet von Bergol 5 
Von Norrköping an der Bucht Bräviken aus für. 
der Göta⸗Kanal ( Göta⸗Alv), teilweiſe bag | 
bett des Motalaſtröms benutzend, durch den Korn 
See zum 4 Wetter⸗See, von diefem zum Viken En 
und ſchließlich zum + Wener⸗See. Aus dieſem tn 
bei Wenersborg die Göta-Alv aus, die in die 
Slätbacken einmündet und fo die endgültige Verbin, 
dung zum Kattegat herſtellt. Dieſe Verbindung zy 
Offer und Kattegat wurde bereits 1809—30 erbaut, 

Das Klima ift ſchon ſtark vom Kontinentalklin, 
des großen BE Raumes beeinflußt. Du 
en im RR zwar vor den eilig 

eſtwinden, die im Winter über Norwegens Fl 
brauſen, anderſeits verhindert es aber auch im 
günſtigen temperaturmildernden Einfluß des Golf 
ſtromes. Der Norden ift durch die geringere Wär, 
bef. aber durch die lange Polarnacht, den tiefe 
Bodenfroſt und die hohen Schneemaſſen ftark zn 
ſeiner Vegetationsperiode benachteiligt. 

Tier- und Pflanzenwelt. Die Tierwelt umfaft 
im Norden und auf den hohen Gebirgen Tundid 
tiere Sog. hei bis 60° nach S., Ren und Lemmi 
bis 62°, Eisfuchs), im übrigen die nordeuropaiſch 
Nadelwaldfaung (Elch, Birk⸗ und Auerwild) un 
vordringende mitteleurop. Tiere im S. (Schwatz 
halstaucher, Gebirgsſtelze). Die Pflanzenwelt 
einfach, wenn auch nicht arm an Arten, im N. vor: 
wiegend Fichten⸗ und Kiefernwälder, im S. Misch 
wald mit Fichten und Birken. 

Bevölkerung. Die Dichte ift in den einzelnen 
Landesteilen ſehr verſchieden, am größten in den 


Bezirken Malmöhus (108 Ew. auf 1 qkm) fonie 
Göteborg und Bohus, weiter nördlich ſinkt fie be 
deutend herab. Die Bev. (99,17 vc Lutheranet 


lebt vorwiegend auf dem Lande in Dörfern m 
Flecken, doch läßt ein Vergleich für die Jahre 1870 
(87 09 Landbevölkerung) und 1936 (65 v9) ein 
ſtarke Abwanderung nach der Stadt erkennen. 19 
waren 34,5 vH in der Landwirtſchaft, 31,7 in de 
Induſtrie, 15,5 in Handel und Verkehr, 3,3 im 
öffentl. Dienſt und in freien Berufen, 3,9 in häu 
lichen Dienſten beſchäftigt, 9,4 v waren ohm 
Beruf. Die Lage der Arbeiterſchaft iſt dank dun 
weder durch Kriege noch u Inflation geſtötten 
wirtſchaftl. Entwicklung des Landes gut, wie auß, 
der ſoziale und der wirtfchaftl. Stand der Gefamt 
Bev. als hoch zu bezeichnen ift. — Die Bewohne 
gehören vorwiegend zur nordiſchen Raſſe, doch m 
ſie im N. auch mit lappiſch⸗finniſchen (d. h. monge: 
liſchen) u. oſtbaltiſchen Einjchlägen durchſetzt.— Al 
Volks gut hat ſich in verſchiedenen Teilen des Lande 
erhalten: bunt beſtickte Trachten werden noch i 
Dalarna getragen; Holzgeräte (Mangelb kette 
Spinnrockenaufſätze) find reich geſchnitzt; in 
gebräuchen (3. B. in der Julnacht) find altgerme 
niſche Glaubens vorſtellungen lebendig geblieben. 
Unterrichtsweſen. Das ſtaatl. (zugleich kirche 
gebundene), hochſtehende Unterrichtsweſen kennt jet 
1842 die allg. Schulpflicht für das 7.—13. Jah 
dazu für das 13.—15. Jahr Fortbildungsſchulzwan 
Die öffentliche, unentgeltl. Volksſchule (103% 
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45 üler) umfaßt die 2 jähr. Kinderſchule, 
il get kenn anſchließend die 
9 ſichtfortbildun ssſchule bzw. eine im Höchſtfall 
1005 höhere Volksſchule. Die höhere Schule 
f ich nach der vereinheitlihenden Reform von 
glebert ſich nach 5 

407 in 4-5jähr. Realſchulen und daran anſchlie⸗ 

binde 3-Ajahr. Gymnaſien (1936/37: über 30000 

ler; darunter wenig Schülerinnen, die private 
Inftalten bevorzugen). Seit 1868 beſtehen Volks⸗ 
jochſchulen (1935: 55) mit religiöferer bzw. ſozia⸗ 
ler Atmoſphäre, als fie das däniſche Vorbild auf⸗ 
meill. Staatsuniverſitäten in Uppſala (gegr. 
14775 1937: 3499 Stud.) und Lund (gegr. 1668; 
007 579 Stud.) ferner je ı private Uniberſitat in 
&todholm (gegr. 1877) und Göteborg (gegr. 1889), 
ı Mediziniſche, 1 Zahnärztl., 1 Pharmazeutiſche, 
echniſche und 1 Handels hochſchule in Stockholm 
ſowie 1 echniſche Hochſchule in Göteborg. 

Religionen und Konfeſſionen. Röm. ⸗kath. Miſ⸗ 
fonsverfuche — ohne tiefere Wirkung — ſeit Mitte 
de 9, Ih.; im 11. Ih. Zerſtörung des national⸗ 
ſchwediſchen Heiligtums nordiſcher en in 

pfala, wodurch aber der Widerſtand gegen die 
Mon nicht erloſch. rogs Bistum, 1104 Erz⸗ 
bistum Lund gegründet. 4 Guftav I. führte, nicht 
ohne Gewalt, den Proteſtantismus ein, der, unter 
den Fatholifierenden 4 Johann III. und f Sigis⸗ 
mund vorübergehend gefährdet, beſ. durch + Gu⸗ 
da II. Adolf kraftvoll vertreten wurde. Im aus⸗ 
gehenden 17. Ih. unter f Karl XI. höchſte Macht 
der Eb.⸗luth. Staatskirche; daneben bef. im 19. Ih. 
viele Sekten (Sektierer müſſen äußerlich Mitgl. der 
Etaatskirche bleiben). Der ſich darin bekundende rel. 
Individualismus hat jedoch, von verſchwindenden 
Ausnahmen abgeſehen, weder in Sch. noch im übri⸗ 
gen Skandinavien zu einer wirkl. Rückbeſinnung auf 
arteigene nordiſch⸗nichtchriſtl. Glaubenswerte ge: 
führt. Er war dagegen eine der Hauptvoraus⸗ 
ſezungen der modernen, von Sch. ausgehenden, in 
der letzten Zeit erheblich ins Politifieren abgeſunke⸗ 
nen f Okumeniſchen Bewegung. Bekenntnisſtand 
1939: 6124490 Lutheraner, 4763 Röm.⸗Kath., 
00330 Glaubens-) Juden; Sekten: 110000 Anhänger 
des Schwed. Miſſionsbundes g, 67000 Baptiſten, 
17000 Methodiſten. 

Wirtſchaft. Landwirtſchaft entſpr. den Klima⸗ 
und den Bodenverhältniſſen vor allem in den ſüd⸗ 
licheren Landesteilen, in Götaland und in der Um⸗ 
gebung der großen Seen in den Landſchaften Skara⸗ 
borg (eine der fruchtbarſten Gegenden Sch. s), Sö⸗ 
dermanland, Närke, Väſtmanland und Värmland, 
ſowie in der Landſchaft Dalarna. 10,8 vß der 
Fläche werden landwirtſchaftlich genutzt: Ackerbau 
g, Wiefen u. Weiden 3,4 vH. Hauptanbaufrüchte: 

ter: und Zuckerrüben, Kartoffeln und Hafer; 

zen, Roggen und Gerſte folgen erſt in größeren 
Abftänden. Viehbeſtand 1937: 2962000 Rinder, 
1300000 Schweine, 620000 Pferde, 405000 
Cafe; im N. riefige Renntierherden der Lappen. 
Forſtwirtſchaft. Die reichſten Waldgebiete in 

ittel⸗ und Nordſchweden, wo in den Landſchaften 
Halſingland und Härjedalen der Wald nahezu 65 b H, 
in Vaſterbotten 58,3 und in Väſternorrland fogar 
773 der Geſamtfläche bedeckt. Insgeſamt And 
ae der Geſamtfläche Waldland, das jährlich 
% Mill. fm Nutzholz ohne Rinde liefert. 

Bodenf ätz e. Sch. ift reich an Erzen, aber arm 
an Kohlen. Die großen Eifenlagerftätten befinden 
fich in Mittelſchweden im Bergbaugebiet von Bergs- 
lagen und Dalarne mit den Mittelpunkten in Filipſtad 
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und Lindesberg (Linde), dem alten »Järnbäraland⸗ 
Geiſentragendes Lande), in Uppland um 1 Danne⸗ 
mora, in Norrland bei 7 Gällivare und in + Ki⸗ 
rung. Das Gebiet von Bergslagen (Kopparberg) iſt 
auch reich an Kupfer, Schwefel, hat etwas Gold und 
Silber, ebenfo wie das Järnbäraland bei Falun noch 
Kupfer birgt, bei Sala Blei und Silber (die Silber⸗ 
grube ift ſeit 1921 ſtillgelegt). Steinkohlengruben 
nur bei + Höganäs nördl. von Hälſingborg. Das 
1925/26 entdeckte Goldgebiet von Boliden (nordw. 
von Gfellefteä; 1938: 8550 Ew., Hafen Skellefte⸗ 
hamn) enthält in 1t Erz 60 g Gold, 175 g Silber, 
45 kg Kupfer, 270 kg Arſen. Im Alvdal findet ſich 
der farbenreiche Alvdalporphyr, der Kolmärden an 
der Nordſeite von Bräviken liefert den berühmten 
grünftreifigen Kalkſtein. Granitſteine werden bei 
Lyſekil und bei Väſtervik (Veſtervik) gebrochen. 

Die Induſtrie baut auf den natürlichen Schätzen 
auf. Allerdings iſt eine Verhüttung und Verarbei⸗ 
tung der Eiſenerze Norrlands infolge des Fehlens 
von Kohle nicht lohnend; infolgedessen werden die 
Erze von Kiruna vorwiegend auf der Luleä⸗Ofoten⸗ 
Bahn nach 4 Narvik, die von Gällivare nach dem 
Oſtſeehafen 4 Luled verfrachtet. Nordſchweden iſt 
das Gebiet der Holzverarbeitung und verſchiffung; 
ſo finden ſich neben einigen kleineren Werken im 
Inneren, die die Waſſerkraft der Flüſſe ausnützen, 
große Sulfit⸗ und Sulfatwerke längs der Bottn. 
Küſte, wie Munkſund bei Piteä, Holmſund bei Umeä, 
bef. aber an der Mündung der Angerman⸗Alv. Die 
Deere Piteä, Umeä, Ornſköldsvik, Gollefteä, 

undsvall (mit der vorgelagerten Inſel Alnö, dem 
Hauptplatz der ſchwediſchen Holzind.), Hudiksvall 
u. a. beſitzen große Sägewerke und eine lebhafte 
Holzausfuhr, aber auch Värmland am Nordrand 
des Wener⸗Sees hat blühende Holzinduſtrie (Kri⸗ 
ſtinehamn, Skoghall, Säffle). Die Eiſeninduſtrie hat 
ihren Sitz in der Umgebung der großen Erzgebiete 
von Dannemora und Bergslagen, in der Umgebung 
von Stockholm, in Bäfteräs, Cödertalſe, Orebro ſo⸗ 
wie in der Hafenſtadt Orelöfund, dem ae 
hafen der Erze von Grängesberg und Finſpäng, 
ferner im Bezirk Skaraborg und im ſüdlichſten Sch. 
— Im ©. tritt die landwirtſchaftliche Induſtrie 
mehr in den Vordergrund (Karlshamn, Engel⸗ 
holm, Linköping u. a.). In Alingsäs bedeutende 
Webereien. Ständig wachſende Bedeutung hat die 
Elektrizitätsgewinnung, die ſich auf die erſt teilweiſe 
erſchloſſenen Waſſerkräfte 11 75 — Die Städte 
an den großen Seen, wie Vänersborg, Karlſtad, 
Kriſtinehamn, Motala, Vadſtena (Wadſtena) und 
Jönköping, find infolge ihrer günſtigen Verkehrs⸗ 
lage Handelsmittelpunkte geworden, während die 
Küſtenſtädte, wie Göteborg, Halmſtad, Hälſingborg, 
Landskrona, Malmö, Trälleborg, Karlskrona u. a. 
den Küſten⸗ und den Auslandshandel vermitteln, z. T. 
auch bedeutende Fiſcherei wie Lyſekil und Falkenberg 
(Lachsfiſcherei) haben. — Viele Städte, die einft als 
Hafen (Kungälb), als Handelsſtädte (Arboga) oder 
als alte Biſchofsſitze (Strängnäs) und als Reſidenz 
der Könige (Gamla [alte] Uppfala) große Bedeu⸗ 
tung hatten, werden nur noch vom Fremden⸗ 
verkehr aufgeſucht. Von den reichen landſchaftl. 
Schönheiten ziehen vor allem 4 Landſchaftsformen 
die Beſucher an, das einſame Fjäll, das Schären⸗ 
gebiet Stockholms mit ſeinen zahlreichen Er⸗ 
holungs⸗, Ausflugs- und Badeorten (Saltsjöbaden, 
Guſtafsberg, Vaxholm [Waxholm], Värmdö u. a.), 
die Seen Mittel- und Südſchwedens und die Bade⸗ 
orte an den Küſten und auf den Inſeln. 
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e Sch.s Handelsbilanz iſt paffıo. 
Die Einfuhr betrug 1937 2111,38, die Ausfuhr 
1993,1 Mill. Kr. Eingeführt wurden vor allem 
Steinkohle für 97,1 Mill. Kr., Mineralöle 78,6, 
Früchte 51,1, Koks 40, Wut Felle und Pelze 
45,4, Kaffee 40,8, ferner Woll⸗ und Baumwollgarne, 
Baumwolle, Rohkupfer, Automobile, Wolle, Woll⸗ 
gewebe, Tabak, Weizen. Ausgeführt wurden Papier⸗ 
maſſe (305,0 Mill. Kr.), Metalle und Metallwaren 
(244,0), Holz und Kork (194,9), Eiſenerz (147,0), 
Papier und Pappe (133,9), Butter (35,2), Häute, 
Felle und Pelze (31,7), Textilwaren (29,9), ferner 
Speck und Schweinefleiſch, Molkereimaſchinen und 
Motoren. In der N ſpielten Deutſchland mit 
431,6 Mill. Kr., die Ver. St. v. A. mit 297,2, das 
Brit. Reich mit 281,2 die Hauptrolle, während in der 
Ausfuhr das Brit. Reich (450,7 Mill. Kr.), das Dt. 
Reich (370,3), die Ver. St. v. A. (220,1) und Nor⸗ 
wegen (141,0) die Haupthandelspartner waren. In⸗ 
folge der durch den Krieg erfolgten Abſchließung 
Sch. s von Überfee u. das dt.⸗ſchwed. Handelsabkom⸗ 
men vom 17. 13. 1940 iſt Deutſchlands Anteil am 
Außenhandel auf faft 40 vH geſtiegen. 

Verkehr. Das Eiſenbahnnetz (alle Haupt⸗ 
bahnen elektriſch betrieben), 1936: 7446 km Staats- 
und 9087 km Privatbahnen, ift nur im S. gut 
aus gebaut, wo die Hauptlinien Trälleborg- Malmö 
Stockholm bzw. Göteborg-Stockholm und Char⸗ 
lottenberg (Grenzſtation an der Linie von Oslo) 
Stockholm das Gerüſt des Netzes bilden. Der N. 
wird durch 2 Längsbahnen erſchloſſen: die Stamm⸗ 
bahn von Stockholm nach Haparanda mit zahl⸗ 
reichen Stichbahnen nach den Küſtenſtädten ſowie die 
erſt 1937 fertiggeſtellte, bei Bräcke von jener ab⸗ 
zweigende Inlandbahn über Oſterſund nach Gaälli⸗ 
bare. Von ihr zweigt in Oſterſund die wichtige 
Strecke über Storlien nach Trondheim ab. Im N. 
wird die Stammbahn von der vorwiegend der Erz⸗ 
beförderung nach Narvik und Luled dienenden 
Reichsgrenzbahn in Boden (großes Feſtungsgebiet) 
gekreuzt. Einen großen Teil des innerſchwed. Ver⸗ 
kehrs übernehmen die Küſtenſchiffahrt ſowie die 
Poſtautolinien. Flugverbindungen von und nach 
Malmö, Gotenburg, Norrköping, Stockholm, Ber⸗ 
lin, Kopenhagen, Oslo, Abo, Helſinki. 

Derfaffung. Sch. (Sverige) ift ein konſtitutionel⸗ 
les Königreich (Konungarike), erblich in der männl. 
Linie des Hauſes Bernadotte. Nach der Verfaſſung 
vom 6. 6. 180g, zuletzt geändert 28. 5. 1937, hat der 
König (feit 8. 12. 1907 Guſtaf V.), der ev. fein muß, 
die ausübende und gemeinfam mit dem Reichstag die 
geſetzgebende Gewalt; er ernennt Beamte und Offi⸗ 

iere, kann den Reichstag auflöfen und iſt Oberſter 

efehlshaber. — Der Reichstag (Riksdag), der 
ſich jedes Jahr verſammelt und außer der Geſetz⸗ 
gebung die Verwaltungskontrolle hat, beſteht aus 
2 Kammern: der Erſten Kammer (Första Kam- 
maren) von 130 Mitgliedern, die mindeſtens 
35 Jahre alt ſein müſſen und von den Provinzial⸗ 
landtagen oder den 6 größten Städten auf 8 Jahre 
gewählt und jährlich zu einem Achtel erneuert wer⸗ 
den; der Zweiten Kammer (Andra Kammaren) 
von 230 Mitgliedern, die mindeſtens 23 Jahre alt 
ſein müſſen und von allen über 23 Jahre alten 
Bürgern beiderlei Geſchlechts auf 4 Jahre in all⸗ 
gemeiner, direkter, geheimer Verhältniswahl ge⸗ 
wählt werden. — Der Miniſterrat (Statsräd) 
wird vom 8h ernannt und iſt dem Reichstag ver⸗ 
antwortlich. Er beſteht aus dem Gtaatsminifter 
(Miniſterpräſidenten) und g Miniſtern: Außeres, 
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Verkehr; Derfaffung; 


Juſtiz, Verteidigung, Soziale Angelegenheiten, 
kehr, Finanz, Kirche, Landwirtſchaft, Handel. 
28. g. 1936 regiert ein aus Sozialdemokraten * 
Bauernbündlern zuſammengeſetztes Minifterium 
Die Parteien. Der Reichstag ſetzt ſich parteien, 
mäßig wie folgt zuſammen (nach den Blech 
Of: 


September 1940 für die Zweite Kammer): S 
demokraten 134 (69 in der Erſten Kammet) 
ſervatibe 42 (41), Bauernbund 28 (24), Liber 
23 (15), Kommuniſten 3 (1). — Die Rechte, 
partei (Högern) will Befis, Arbeit, Famile m 
chriſtlichen Glauben erhalten; fie enkſpricht den 
bürgerlichen Charakter des ſchwed. Volkes; Prefi: 
Svenska Dagbladete, Nya Dagligt Allehanda 
Der Bauernbund (Bondeförbundet) 
Stärkung des Bauerntums, bef. des kleineren m) 
des mittleren Landbeſitzes; Hauptorgan: »Skänst, 
Dagbladets. Die Volkspartei vereint S 
Liberala Parti (Preſſe: Dagens Nyhetert 1 
andere große Blätter) mit der Frisinnade Folk. 
partiet (außer »Svenska Morgonbladet« ſchw 
Preſſe); Freiheit der Perſönlichkeit ſteht im Der, 
dergrund, Gleichheit, freie Wirtſchaft. Die Eo, 
zialdemokraten (Sveriges Socialdemokratiz 
Arbetareparti; 340000 Mitglieder, Hauptorgan: 
»Social-Demokraten«) find der Organifation m 
den Zielen nach Teil der 2. Internationale, aber 
die bedeutenderen Leiter doch mehr realpolitif 
national. Nach verſchiedenen Abſpaltungen haben 
fi) zwei radikale Tochterorganiſationen gebildet, de 
Linksſozialiſten unter Kilbom und die Kommunſſen 
unter Sillen. Die Nationale Gruppe iſt noch in 
Werden. Unter verſchiedenen Verbänden (Jung 
Rechtes [Unghöger], » Sveriges Nationella För- 
bund u. a.) iſt hervorzuheben die ehem. »Svenska 
Nationalsocialistiska partiet«, jetzt: »Svenskt 
socialistiskt Sammling« (S. S. S.). 
Wappen + Abb. 
— Flagge + Tafel 
»Fahnen und Flag⸗ 
gens III, 48. —Me⸗ 
triſche Maße und 
Gewichte. f auch 
Überſichten »Ge⸗ 9%) 
twichte« u. Maßes. ( 
— Münzen + Über: 
ſicht »Münzene 
(Sp. 1675). 
Wehrmacht. Allg. 
Wehrpflicht vomao. 
bis 45. Lebensjahr. 
Den 8 
der König. — Im Wappen von Schroeden. 
Frieden beſteht nur ein Rahmenheer, deffen Stü 
zw. 14000 u. 57.000 ſchwankt. Vorausſichtliche Krieg 
ſtarke: 400000 Mann (Feldtruppen: 300 000 Mam 
Es find 6 Div., ı leichte Brigade und 4 Kav.⸗Beg, 
im Rahmen vorhanden, dazu Gonderabt, für Okt 
land und die ſtark ausgebaute Feſtung Boden, Ei 
1934, beſ. aber feit Herbſt 1939 hat Sch. große dir 
ſtrengungen zur Verſtärkung feiner Wehrmacht ge 
macht. Nach dem Dienſtpflichtgeſetz vom 20. 12. 10% 
können die Staatsbürger zu beſtimmten Arbeiten 
herangezogen werden. — Die Kriegsmarine, ge 
baut zur Aufrechterhalkung der Neutralität, dien 
im Engl. Krieg ſeit 1939, wie im Weltkrieg, den 
Küſtenſchutz. Sie umfaßte 1940: 3 Panzerſchiffe m 
je etwa 7000 t, 1 Kreuzer (zugleich Flugzeugmutet 
ſchiff), ro Torpedojäger, 10 Unterſeeboote, 10 
nenleger, ferner 3 veraltete Küſtenpanzerſchiffe ni 
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a 2300 t, ı altes Panzerſchiff (zugleich Schul⸗ 
F mit 3300 t, einige kleine Fahrzeuge. 3 Regi⸗ 
f Küſtenartillerie. — Die Luftwaffe ift in 

Aufbau begriffen; 1940 waren rund 300 
* und 2 Flak⸗Reg. vorhanden. 
t.: J. Braun, Die nord. Staateng 1924 und 
Nordeuropas 1926; Kerp, Landeskunde von Skan⸗ 
dhabien und Finnland 1995; Asbrink, »Ein Buch 
lber Sch. 1926; Sjögren, Ahlenius, Kempe, ar 
ill, „Sverige 1908—24, 6 Bde.; Baedeker, »Sch. 


| lende 1929; »Statistik Ärsbok for Sveriges 
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trotz umfangreichen Namensliſten ſind ſeine Mit⸗ 


lieder aber nicht vor König Björn (um 830) ge⸗ 
chichtlich greifbar. Dieſer und ſein Nachfolger Olaf 
förderten den chriſtl. Miſſionar Ansgar, deſſen Er⸗ 
folge aber bald untergingen. Der zu Unrecht geläſterte 
Erich Emundſon ſowie feine Nachfolger Blörn und 
Erich der Siegesfrohe (Gegerfäll) und deſſen Frau 
Sigrid die Stolze waren wieder ganz heidniſch. 
Harald Blauzahn, der chriſtl. Dänenkönig, fegte die 
Jomswikinger gegen dieſes Heidentum ein, die aber 
von Erich beſiegt wurden. Deſſen Sohn, Olof Schoß⸗ 


Überficht der Könige Schwedens. 


Die Ynglinger: 


Björn d. A., um 830 
Björn, + um 935 


Emundsfon, + 
En al en rohe), 
um 994 994 — 1022 
Diof Skötkonung (Schoßkonig⸗), um 
Anınd Jakob, um 1022—50 


Erich XII. ı 


Die Folkunger: 
Waldemar 1250—75 
Magnus I. Saduläs 1278-90 
Birger I. 1290 (98)—ı318 
Magnus II, Erikoſon 1319 (32)—65 
35759 
Hakon VI. 1362—69 (71) 


Karl IX. 1604—11 
Guftab II. Adolf 1611—32 
Epriftine 1632—54 


Haus Pfalz Zweibrücken: 


Karl X. Guſtav 1654—60 
Karl XI. 1660 (72)—97 
Karl XII. 16971718 


Gmund der Alte, um 1050—60 


Stenkil, um 1060—66 


fien, um 1080 —11TT 
= d. A., um 1000—11T1 


bilipp, um 111116 
Dr d. J., um 1I1I—25 


Albrecht von Mecklenburg 1364—86 (89) 


Kalmariſche Union: 
Margareta 1389—1412 
Erich XIII., der Pommer, 1412—39 
Chriſtoph von Bayern 1440-4 


Ulrika Eleonora 1716-20 


Friedrich I. von Heſſen 1720—51 


Haus Holſtein⸗Gottorp: 


Ragnvald, um 1125—30 


1467—70 
Sberker I., um 1130—50 (56) Christian I. 14 
Frich IX., der Heilige, 1150—60 
Magnus Henriksſon 1160—61 
Karl VII. 1155—67 
Anut Eriksſon 1167—95 
Sperker II. 1195—1208 
Erich X., 121016 


ich XI. 1222—29, 1234—50 


(fit 1914); Guinchard, »Sveriges land och folk« 


1915%, dt. 1913. 
Geſchichte. 

In vorgeſchichtl. Zeit gehörte der ſüdl. Teil Sch.s 
zum Kerngebiet des nordiſchen Kreiſes, während im 
nördl. Teil finno⸗ ugriſche Stämme nachzuweiſen find. 
Schon im Laufe der Jungſteinzeit (4000—2000 v. 3.) 
dehnte ſich der nord. Kreis immer mehr nach Norden 
aus, Die Germanen, deren Urheimat z. T. in Sch. 
lag, zeigen ſeit urgerm. Zeit (1800-800 v. 3.) eine 
hohe vorgeſchichtl. Kultur (Gräberfunde, Felszeich⸗ 
nungen beſ. in Bohuslän). Die Germanen mußten 
aber in dem kargen Land früh Menſchen abgeben. 
In der Völkerwanderungszeit 1 wir fländig auf 
Stämme ſchwediſcher Herkunft. uch berühmte Wi⸗ 
fingerzüge find von Sch. ausgegangen, fo die Unter- 
werfung Rußlands durch die Waräger. 

ie german. Urbevölkerung waren die Spear (um 
den Mälarfee) und die Götar (um den Wenerſee), 
die Spegland bzw. Gautaland bewohnten. Ein 
Kampf zw. ihnen in geſchichtl. nicht faßbarer Zeit 
(vgl. das Beowulf⸗Epos) führte zum Sieg der 
Sbear; beide Völker wurden unter einem König 
bereinigt. Die Nachrichten über die ſchwed. Vorzeit 
fammen größtenteils von den Feinden England und 
Danemark. Sie find außerdem, ſoweit chriſtlicher 
Herkunft, beſtimmt vom Mißlingen der 1 5 
iſſionsverſuche unter Ludwig dem Frommen und 
von der Lebenskraft der heidn. Kulthelligtümer, vor 
allem Alt⸗Uppſala, die entſprechend verläftert wur: 
den. Der Name Spea⸗rike und die alten Königs⸗ 
an Eile beweiſen, daß es ſich um einen entwickel⸗ 
ten Staat handelt; auch daß die Bewohner ein 
ernvolk waren, iſt früh nachweisbar. 
Das ältefte Königshaus ift das der Inglinger; 
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Karl VIII. Knutoſon 144657, 1464—65, 


57—64 
obann II. (Hans) 1483 (971801 
briftian II. 1520—21 


Haus Wafa: 
Guftab I. 1523—6o 
Erich XIV. 1560—68 
jobann I, 1216— 22 Johan III. 1569-92 
igismund 1592—99 


Adolf Friedrich 1781—71 

@uftab III. 1771—92 

Guftab IV, Adolf 1792 (96)—ı809 
Karl XIII. 1609—18 


Haus Bernadotte: 
Karl XIV. Johan 1818—44 
Oskar I. 1844—59 
Karl XV. 1850—72 
Dotar II. 16721907 
Guſtab V., feit 1907 


könig (Skötkonung), wurde Chriſt, unterſtand aber 
noch dem geſammelten Willen der Freibauern, die 
auch das Uppſala-Heiligtum bis Ende des 11. Ih. 
u verteidigen wußten. Bald darauf ſtarben die 
Haglinger im Mannesſtamm aus, und nach kurzer 
Herrſchaft von Stenkils Geſchlecht (1060-1130) 
befehdeten ſich ein Jahrhundert lang die Geſchlechter 
des aus Götaland ſtammenden Sverker I. und des in 
Svealand heimiſchen Erich IX. (odes Heiligen), 
eines gegen das Volk regierenden Gewaltherrſchers. 

Während dieſer Kämpfe wurde die Einheit Co. 
zerſtört, und die Macht des Königtums ſank, fo daß 
ſich das Folkungergeſchlecht etwa nach der Art der 
karoling. Hausmeier unter A2 der Kirchen⸗ 
macht auf den Thron ſchwingen konnte. Nach dem 
Tode Erichs XI. (1250) ließ Birger Jarl feinen 
Sohn Waldemar zum König wählen, führte aber 
bis zu feinem Tode (1266) die Regierung. Er und 
Waldemars Nachfolger Magnus I. einten das Reich 
wieder. Sie trieben wieder Oſtſeepolitik, vollendeten 
die Eroberung Finnlands und knüpften Handels⸗ 
beziehungen mit der Hanſe an. Magnus, der ſeinen 
ſchwachen Bruder Waldemar 1275 ſtürzte, ſchützte 
die Bauern vor Ausbeutung durch den Adel (Ehren⸗ 
name: Laduläs, »Scheunenſchloße). Unter feinen 
Söhnen kam es zu blutigen Bruderkämpfen, nach 
denen 1319 der allein überlebende Zjährige Ma⸗ 
nus II. König wurde. Er erbte auch die norw. Krone, 
onnte ſich aber weder innen noch außenpolitiſch durch⸗ 
ſetzen. Der Adel ſtürzte ihn und berief Albrecht von 
Mecklenburg, der aber des Hochadels nicht Herr 
werden konnte. 

Die Kalmarifhe Union. Da Albrecht aber den 
ſchwediſchen Großen zu ſelbſtherrlich war und ſich 
zu ſehr auf die zahlreich einwandernden Deutſchen 
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ſtützte, riefen fie 1386 Margareta von Dänemark, 
die Witwe des letzten Folkungerkönigs, gegen ihn 
zur Herrſcherin aus. Albrecht wurde 138g befiegt 
und gefangen, die drei nordiſchen Reiche 1397 in 
der Union zu Kalmar vereint. Gegen dieſe Unter⸗ 
werfung unter ein Großdänemark und gegen die 
Unterdrückung des Volkes durch den Adel erhob ſich 
das ſchwed. Volk erfolgreich unter Engelbrekt Engel⸗ 
brektsſon, der 1435 auf dem erften Reichstag zu 
Arboga zum »Reichshaupfmanns gewählt wurde. 
Nach ſeiner Ermordung ſetzten Karl Knutsſon 
(König Karl VIII.) und nach ihm die Sture als von 
den Bauern erwählte Reichsverweſer den Kampf 
um Sch.s Selbſtändigkeit fort. Durch die Schlacht 
am Brunkeberg 1471 erkämpfte Sten Sture d. A. 
10 Jahre für Grieben und Aufbau (Gründung der 
Univerfität Uppſala 1477), doch wurde die Union 
mit vielen Vorbehalten für ihre ſtärkſten Stützen, 
Adel und Kirche, noch mehrfach erneuert und die 
dän. ns noch vielfach als Herren anerkannt. 
Als aber Chriſtian II. nach ſeinem Sieg über Sten 
Sture d. J. (1520) allen Widerſtand in dem Stock⸗ 
holmer Blutbad erſticken wollte, machte der Bauern⸗ 
aufſtand unter Guſtav Waſa der Danenherrſchaft 
für immer ein Ende. 

Die Waſa und die Pfälzerkönige. Auf Guſtav 
Waſa, 6. 6. 1323 in Strengnäs zum König (Gu⸗ 
ftao I.) gewählt, gehen die Grundlagen des moder⸗ 
nen Sch. s zurück, indem er 1544 die Erklärung Sch.s 

um Erbkönigreich durchſetzte und die wirtſchaftl. 
orherrſchaft Lübecks brach. 1327 führte er auf 
dem Reichstag von Weſteräs die Reformation ein. 
Seine Verfügung freilich, daß feine jüngeren Söhne 
im Reiche des Alteſten weitgehend unabhängige 
Herzogtümer innehaben ſollten, erwies ſich als ver: 
hängnisvoll. Bruderkämpfe, dazu Kriege mit Däne⸗ 
mark, Lübeck, Polen und Rußland gefährdeten das 
Reich, das zudem noch durch die gegenreformator, 
Beſtrebungen Johanns III. und 2 Sohnes 
Sigismund verwirrt wurde. Doch gelang es dem 
jüngften der Söhne Guſtav Waſas, Karl, den das 
prot. Volk auf den Schild hob, als Karl IX. Ruhe 
und Macht wiederherzuſtellen. Die Grundlinie ſeines 
Kampfes mit Polen verſchob er in die Oſtſeeprovin— 
zen und gab fo feinem Sohn Guftav II. Adolf 
die Möglichkeit, nach einem raſchen Frieden (ohne 
Gebietsverluſt) mit Dänemark Polen Livland zu ent⸗ 
reißen und Rußland von der Oſtſee auszuſchließen. 
Seine eigene Oſtſeeherrſchaft hoffte er wohl durch 
Vereinigung mit dem prot. Deutſchland abzurunden, 
das er gegen die kaiſerl. Abſichten und die gegen⸗ 
reformatoriſchen Kräfte, die Polen ſtützten, vers 
teidigte. Sein Tod bei Lützen 1632 ſetzte dieſen 
Plänen ein Ende. Im ganzen gelang es aber ſeinem 
ee und Kanzler Axel Orenftierna, im Weſtfäl. 
tieden die ſchwed. Oſtſeeherrſchaft zu ſichern; die 
de. Gebiete ee Wismar, Bremen und 
Verden wurden ſchwediſch. Durch Guftan Adolfs 
Tochter Chriſtine, die zum Katholizismus übertrat, 
drohte eine neue kath. Welle über Sch. herein⸗ 
1 ſie dankte aber dann zugunſten ihres 
Vetters Karl X. Guſtav aus dem Haufe Pfalz⸗ 
Zweibrücken ab. Dieſer ſchlug Dänemark zweimal, 
ſtarb aber vor dem entſcheidenden Schlag. Trotzdem 
32 5 er die ſchwed. Macht ſo weit gefeſtigt, daß ſein 
achfolger Karl XI. trotz der Mißwirtſchaft einer 
Vormundſchaftsregierung, die Sch. z. B. in den 
unglückl. Krieg gegen Brandenburg getrieben hatte 
(Schlacht bei Fehrbellin 1675), die Großmacht⸗ 
ſtellung zu behaupten und auch im Innern eine ſtarke 
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abſolute Macht zu gewinnen vermochte, 
feinem frühen Tode hinterließ er fein Reich! 
ſchickten Vormundſchaftsregierung, aus deren 
den es f Karl XII. empfing. Diefer zwang 
mark 1700 ſchnell zum Frieden von Travenda 
ſiegte Peter d. Gr. bei Narwa und nötigte 
den Starken von Polen und Sachſen 1706 
Frieden von Altranſtädt. Er ließ ſich dann aber dung 
Mazeppa zu einem Zug nach der Ukraine verlocke 
wo fein von Hunger und Kälte zermürbtes Hen 
bei Poltawa (1709) von den Ruſſen entſcheidend pe, 
ſiegt wurde. Unter ſtärkerer Ausnutzung diploma 
tiſcher Möglichkeiten hätte Karl wohl den nun una 
haltſamen Niederbruch der Macht Sc). verhinden 
können. Nach feinem Heldentod vor Frederikehah 
(Halden) 1718 mußte Sch. die Oſiſteptvee 
pommern ſüdl. von der Peene, ſowie Bremen ung 
Verden abtreten (4 auch Nordiſcher Krieg), 

Die Freiheits- und Guſtavianiſche Zeit, Der 
Hochadel verſtand es ſofort, die Lage für feine Ekel, 
lung auszunutzen. Unter den folgenden Herrſchem 
erholte ſich Sch. zwar wirtſchaftlich ſchnell, aber 
Parteikampfe ſchwächten die polit. Kraft noch lange 
und das ſchon immer eroberungslüfterne Zareneid 
ergriff ſchließlich eine Gelegenheit zum Kriege und 
entriß Sch. einen Teil von Finnland (1743), & 
hätte ſogar zu einer Teilung Sches durch das Ang, 
land kommen können, aber es gelang Guſtav III. 
1772 in einer unblutigen Revolution, feine königlich 
Macht gegen den Adel wieder feſt zu begründen und 
Sches Anſehen von neuem zu heben. Die Erbitte 
rung des Adels nahm . eine ſolche Schärfe an, 
daß er dem König die Ausnutzung feines Sieges über 
die Ruſſen durch verräteriſche Umtriebe vereitelte 
und ihn ſchließlich 1792 durch ein Attentat beſeltigt 
Sein Sohn Guftan IV. Adolf hatte nicht feines 
Vaters Größe, wohl aber feine Schärfe und Ein 
ſeitigkeit gegenüber der Frz. Revolution in einem 
ſolchen Maße geerbt, daß die Franzoſen ihm Pom, 
mern, ihre Verbündeten, die Ruſſen, Finnland 
nahmen (1809). Seine Abſetzung war für Sch, not, 
wendig. Unter ſeinem Oheim Karl XIII. wurde der 
frz. Marſchall Bernadotte zum Thronfolger ge 
wählt und von Karl XIII. adoptiert. Dieſer wandte 
ſich bald gegen Napoleon und erreichte im Frieden 
u Kiel 1814 den Anſchluß Norwegens an Sch, als 
Ersatz für den Verluſt Pommerns und Finnlands 
1818 beſtieg er als Karl XIV. Johan den Thron, 

Die Bernadottes. Da die Intereſſen Schis und 
Norwegens ſehr verſchieden gelagert waren, ge 
fährdete Sch. durch feine ſkandinaviſche Politik feine 
Oſtſeebelange. Es nutzte nicht einmal den Kri 
aus, um feine Anſprüche gegenüber Rußland gelten 
zu machen. Daß Rußland die Alandsinſeln nicht be, 
feſtigen durfte, war das einzige Ergebnis einer 1 
gewöhnlich günſtigen Lage. Im Innern machte Ech. 
in der langen Friedenszeit beachtliche Fortſchritte, 
beſ. wurde die von jeher gute Allgemeinbildung dun 
ein wohl ausgebautes Schulweſen noch weiter ge 
hoben; Handel und Induſtrie wuchſen. Die dutch 
die Induſtrialiſierung wachſende Cozialdemokrtt 
erſchwerte freilich noch mehr als die Bürgerlid: 
Liberalen die Feſtigung der nationalen Sicherheit 
durch eine ausreichende Rüftung. Gerade hier abet 
zeigt ſich, wie wenig dieſe Doktrinen der hertſcheſ 
den Parteien ins Volk eingedrungen waren: du 
Sammlungen ſtellt das Volk 1914 ein von dem lie 
ralen Min. Staaff geſtrichenes Panzerſchiff bertel 
und erzwang durch einen Zug von 30000 Bauen 
vor das Königsſchloß den Rücktritt Staaffs u 


ſchreibung; Kultur (Sprache) 


amehrte Die nſtpflicht. Nur fo konnte Sch. im Welt⸗ 

un feine Neutralität behaupten. Durch die Re⸗ 
prejjlien der Ententemächte geriet es freilich in 
‚ Schwierigkeiten, die dann doch eine aus⸗ 
nfprochene Linksbewegung zur Folge hatten, die 
nur kurz durch einen Ruck nach rechts 1928 unter⸗ 
brochen wurde. Nach einem Wahlſieg der Sozial⸗ 
zemokraten im Sept. 1932 ernannte der König ein 
rein fog. dem. Kabinett mit Per Albin Hans ſon an 
en. Mit Ausnahme der Zeit vom 19. 6. bis 
38.9. 1936, in der der Bauernführer Pehrfon am 
Nuder war, iſt Hansſon ſeitdem an der Regierung, 
hie Ende 1939 ſtets unterſtützt durch den Außen⸗ 
miniſter Richard Sandler, an deſſen Stelle dann 
Epriftian Ernſt Günther trat. Der nat.⸗ſoz. Macht⸗ 
ergeeifung in Deueſchland ſtand Sch. ſehr verftändnig- 
los gegenüber. Zahlreiche Emigranten aus Deutſch⸗ 
land, bef. Juden, fanden in Sch. Aufnahme. Deren 
reiben weckte zunächſt in Handels- u. Arztekreiſen, 
dann auch in der Allgemeinheit das Berftändnis für 
die Judenfrage und führte zum Aufkommen einer, 

chſt noch geringen, antiſemit. Haltung. Erſt das 
ligten der Sanktionspolitik gegen Italien, an 
der ſich auch Sch. beteiligt hatte, brachte eine Ab⸗ 
lehr von der Völkerbundsideologie und ⸗politik ſowie 
kräftigen Ausbau der Wehrmacht. Im Engl. Krieg 
gegen Deutſchland und im Finn.⸗Ruſſ. Kriege blieb 
Sch. neutral. Wie weit das 2 Volk aber noch 
entfernt iſt, die neue Lage des Nordens und Europas 
u verftehen, zeigt die Wahl vom Sept. 1940 (4 oben, 
Darteien), durch die die Marxiſten die ſtarke Mehr⸗ 
heit in der Zweiten Kammer erhielten. 

Lit.: Grimberg, »Svenska folkets underbara 
ödens 192226, 11 Bde. (auch dt. 1938); »Sveriges 
historia till vära dagaré 1923-29, 14 Bde., ill., 
ſowie die Hauptwerke von Carlſon, Geijer, Stave⸗ 
now; S. Lindquiſt, »Svenskarna i heden tid« 1935; 
B. Kummer, »Der Machtkampf zw. Volk, König u. 
Kirche im alten Nordens 1939; J. Paul, Engelbrecht 
Engelbrechtſons 1921 u. »Guſtaf Adolfs 1927-32, 
3 Bde.; N. Ahnlund, „Gustav Adolf den Store 
15 (dt. von Julius Paulfen 1938); Holmquiſt, 
„Die ſchwed. Reformation« 1925; »Sveriges krig 
1611-324 1936-39, 6 Bde. (hrsg. vom ſchwed. 
Generalſtab); Axel Strindberg, »Bondenöd och 
stormaktsdröm« 1937; weitere Lit. in Setter vall, 
„Svensk historisk bibliografie 1937; Ingve Lo- 
tents, „Var egen tids historia“ 1940, 6 Bde. 

Geſchichtoſchreibung. Felszeichnungen u. Runen⸗ 

eine im Altertum, Volksballaden u. Reimchroniken 
im M. A. bezeichnen die Anfänge der Geſchichts⸗ 
ſchrelbung Sch. s, das nicht die reiche Proſaliteratur 
der übrigen nordiſchen Länder bewahrt hat. Daß es 
fie gegeben hat, ſcheint bei den Kulturbeziehungen 
des Nordens und dem früherwachten geſchichtlichen 
Intereffe Sch.s wahrſcheinlich. Bald nach 1600 
traten ſchon eine große Zahl ſehr ſachlicher Ge⸗ 
Mihtefreiber hervor, unter ihnen bef. Johannes 

leſſenius (5 1479, f 1636; »Scandia illustrata«). 

er Begründer der modernen krit. Geſchichts⸗ 
Inbus iſt E. G. Geijer, deſſen Schule (Carlſon, 

ders Fryxell [. 1795, } 1881], Carl Guſtaf Malm⸗ 
ftöm [* 1832, + 1912), Weibull u. a.) das Geſicht 
der ſchwed. Geſchichtsdarſtellung geprägt hat; ihr 
Senior iſt heute Ladoig Stavenow. Z. B. am 
Problem Karls XII. aber teilt ſich dieſe Schule in 
eine mehr weltpolitiſch ausgerichtete, von Harald 
Gabriel Hjärne (jär⸗; * 1848, f 1922) begründete, 
und eine andere, die ſich auf die Aktenarbeit be 
ſchrankt und von Carlſon ausgeht. Letztere, die z. B. 
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von Carl v. Silfperſtolpe (* 31.3. 1840, f 3. 6. 1899), 
Severin Bergh (* 1858, f 1919), Taube u. a. wert⸗ 
volles Quellenmaterial erhielt, ſcheint jetzt neuen 
Auftrieb zu bekommen, zumindeſt treten Einzel⸗ 
unterſuchungen gegenüber Geſamtdarſtellungen ſtark 
in den Vordergrund, auch vereinigen nicht mehr viele 
junge Hiſtoriker polit. Einſatz mit ihrer Wiſſenſchaft. 


Kultur. 


Die Kultur Sch.s, die ſich, von oſtbaltiſchen Ein⸗ 
flüffen abgeſehen, auf einer nahezu reinnord. Naffen- 
grundlage erhebt, trägt die Züge eines ſelbſtbewußten 
lebenstüchtigen Volkstums, das in Sitte und Brauch 
(Volkstrachten, Volksfeſte) zähe an den Überliefes 
rungen feſtgehalten hat. Als Erbe aus der Wikinger⸗ 
zeit hat fie in der wirtſchaftl. Entwicklung regen 

nternehmungsgeiſt bewahrt, der ſich — der Natur 
des Landes entſpr. — mehr als im benachbarten 
Norwegen auf die Induſtrialiſierung gerichtet hat. 
Eine Ausſtrahlung dieſes nord. Erbgutes darf auch 
in dem bedeutenden Anteil Sch.s an der Forſchungs⸗ 
und Entdeckungsgeſchichte geſehen werden. Im 
Streben nach geſunder Lebenshaltung und körper⸗ 
licher Ertüchtigung hat Sch. für die Ausbreitung von 
Hygiene und Sport wegweiſend gewirkt. Ferner iſt 
ſein hochſtehendes Schrifttum hervorzuheben. i 

Die ſchwed. Sprache gehört mit Däniſch zum oſt⸗ 
nord. Zweig der nordgerman. Sprachen (1 Nordiſche 
Sprachen), iſt die bedeutendſte unter dieſen, wird von 
etwa 9 Mill. geſprochen: Sch. 6 Mill., Finnland 
370000 (Finnlandſchweden), Eſtland 8000 (Eſtland⸗ 
ſchweden), Nordamerika faſt 2 Mill., übrige Welt 
500000. Im heutigen Schwediſch (nusvenska, nü⸗) 
unterſcheidet man Schrift⸗ und höhere Umgangs⸗ 
ſprache (riksspräk, ök, „»Reichsſpraches) von den 
landſchaftl. Mundarten (dialekter, folkmäl, »möl). 
Die Umgangsſprache (talspräk, »Sprechſpraches, 
talade riksspräket) iſt mundartlich gefärbt. 

Geſchichte. Auf das Urnordiſche folgte Alt⸗ 
ſchwediſch (8001326), untergeteilt in Runenſchwe⸗ 
diſch (8001230), klaſſ. (1250—1375) und jüngeres 
Altſchwediſch (1373126), auch Mittelſchwediſch 
gen. (mit i⸗Umlaut, Monophthongierung von ur⸗ 
nord. ai, au, öy zu e, 6, 6). Mittelſchwediſch wurde 
ſtark vom Latein (Kirche) u. Niederdeutſchen (Hanſe) 
beeinflußt, ſeit der Kalmarer Union (1389) vom 
Däniſchen. Seit dem älteren Neuſchwediſchen (1526 
bis 1732) liegen das politiſch⸗kulturelle Schwer⸗ 
gewicht und entſpr. das der werdenden Schriftſprache 
in Gvealand (Stockholm). Seine ſprachl. Geſtalt 
verdankt es beſ. Olaus 4 Petri (Überf. des N. T. 
1526, der Bibel 1540). Den ſtarken hochdt. Einfluß 
der Reformationszeit löſten im 17. Ih. Latein und 
Franzöſiſch ab. Gleichzeitig begann bewußte Sprach⸗ 
pflege, angeregt durch Beſchäftigung mit Altnordiſch 
(4 e Philologie, Sp. 1337). Mit der 
von Olof v. Dalin 1732 gegr. Wochenſchrift »Then 
swänska Argus und dem Geſetzbuch von 1734 be⸗ 
gann das jüngere Neuſchwediſch, das noch im 18. Ih. 
im weſentlichen ſeinen heutigen Stand erreichte. 

Mundarten. Scharfe Mundartgrenzen beſtehen 
kaum, doch ſind die Unterſchiede weit ſtärker als im 
Jsländiſchen oder im Finniſchen. 6 Gebiete: das Süd⸗ 
ſchwediſche (Sydsvenska mal, ßüd-), mit Schonen 
als Mitte, gehört ſprachgeſchichtlich zum Däniſchen; 
Götamundarten (Götamäl, jd-), Mittelpunkt Väſter⸗ 
Götland; Speamundarten (Sveamäl) um den 
Mälarſee, Mittelpunkt Uppland, untergeteilt in 
nördl. Uppsvenska mal ($p-), ſüdl. Mellansvenska 
mäl; Norrländiſch (Norrländska mäl) in Norrland; 
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Oſt⸗(Ostsvenska mal) oder Finnlandſchwediſch (Fin- 
landssvenska mäl), die ſchwed. Umgangsſprache der 
Gebildeten in Finnland; Gotländiſch (Cotlandska 
mäl) oder Gutniſch der Inſel Gotland. 

Die auffallendſte Eigenart der ſchwed. Sprache 
iſt die muſ. Wort⸗ und Satzbetonung, die ſtärker her⸗ 
vortritt als der exſpiratoriſche oder dynam. Akzent 
und durch Erhaltung der vollen Endungsſelbſtlaute 
Schwediſch zur klangvollſten germaniſchen Sprache 
macht. Der beſtimmte Artikel wird als »Schluß⸗ 
ele (dag, Tage, dag-en, „der Tage) angehängt; 
es gibt nur 2 Geſchlechter (Utrum: männlich und 
weiblich, ſowie Neutrum) ſtatt der älteren drei. 

Ausſprache. o kann haupttonig lang oder kurz 
fein: ü, ü, do oder ö; ſchwachtoniges o wie ü mit 
vorgeſchobenen Lippen oder dp. Langes 0 = ü (bef. 
im Auslaut) am Lautende wie ſchwacher, bilabialer 
w; Laut. Kurzes u liegt zw. u u. ö (ohne vorgeſchobene 
Lippen), langes u ü⸗ähnlich, beinahe Reibelaut, wie 
langes o = ſchwach angedeutetes w. & kurz wie dp, 
lang wie ö, i u. y (letzteres wie ü, ü) find ſpitzer als 
im Deutſchen, g, k, sk vor harten Selbſtlauten im 
Anlaut, am Wortende, vor e, i einer ſchwachtonigen 
oder unbetonten Silbe unverändert, vor weichen 
Selbſtlauten im Anlaut und nach einigen Vorſilben, 
bisweilen im Inlaut in ſtarktoniger Silbe: g wie j, 
k wie ech, sk wie ſch. kj und tj wie td), sj, ssj, skj, 
stj wie ſch, in dj, gj, hj, 1j wird nur j geſprochen; 
8, SC, c, 2 wie f; v wie w. 

Lit.: Prakt. Lb. (dt.): E. Th. Walter 19299; 
Grund und Lindquiſt 19325; N. H. Lindberg 19379; 
(ſchwed.): Wellander, »Riktig svenska« 1940. Aus- 
ſprache: Lyttkens und Wulff, »Svensk ordlista med 
uttalsbeteckning« 19213. Prakt. Wb.: Auerbach, 
»Svensk-tysk ordbok« 19252; Hoppe und Auerbach, 
»Sv.-t. ordb.e 19232, Schulausg. 19273; Taſchen⸗ 
Wb. Hellwig 19302, 2 Te. (Langenſcheidt); Kock, 
»T.-sy. ordbok« 1929; Auerbach, Holmberg und 
Reutercrona, »T.-sv. ordb.e 1933. Wiſſ. Gramm. 
Sprachgeſchichte: A. Noreen, »Värt spräks 1—3, 
5, 7, teilw. 4, 9, 1903-23, und »Geſch. der nord. 
Sprachens 19133 M. Borgſtröm, »Svenska sprä- 
kets historia« 19324; Lindroth, »Svensk spräk- 
historia« 19333. Wiſſ. Wb.: der Schwed. Akad. 
1893 ff. (bis 1940: 13 Bde., A- K); Oſtergren, 
»Nusvensk ordb.s ıgı9ff. (bis 1940: 76 Hefte, 
A—Stkri): Söderwall, Ordbok öfver svenska 
medeltidsspräket« 18841918, 3 Bde., Suppl. 
1923 ff. (bis 1940: 6. H.); E. Hellquiſt, »Svensk 
etymologisk ordbok« 1933-39, 2 Bde. Mund⸗ 
arten: E. Weſſen, »Vära folkmale 1935; Rietz, 
e Svenskt dialektlex.« 1867, 2 Bde. Ztſchr.: 
Svenska landsmäl och svenskt folklive 1904ff.; 
»Arkiv för nordisk filologie 1882 ff.; »Spräk och 
stil« 1901—20, dann als »Nysvenska studiere, 

Literatur. 1) Von den Anfängen bis zum 
Humanismus. Vorchriſtliche Lit. il in Sch. nicht 
mehr erhalten. Ihr Bor andenfein wird bezeugt 
durch Tacitus, Jordanes, Adam von Bremen und 
durch Werke der Nachbarländer, die verlorene 
ſchwed. Dichtungen zur Grundlage nahmen, wie z. B. 
das angelſächſ. Beowulfgedicht, die norw. Didriks⸗ 
faga, das isländ. Stammbaumgedicht Yuglingatal, 
auch finniſche und lappländiſche Dichtungen. Von 
hohem Kulturleben zeugen bef. die vielen ſchwed. 
Runenſteine, die meiſt nur Inſchriften aufweiſen, 
aber auch, wie der Stein von Rök (um 900), in Be⸗ 
ziehung zur Heldendichtung ſtehen. Durch die Ein⸗ 
führung des Chriſtentums, die in Sch. einen 300jähr. 
Kampf hervorrief, wurde die alte heidniſche Kultur 
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verdrängt, ihre Denkmäler vernichtet; unter on. 
Einfluß wuchs dagegen die lat. 1255 au 10 
unter Einwirkung der ſtets weiterlebenden 
Gedankenwelt zur Blüte einer germaniſch geprägte 
Myſtik. Dieſe offenbart ſich in der lat. Hy 
dichtung, in den in lyriſchem Ton gehaltenen Meß. 
offizien des Biſchofs Brynjolfus Algotsfon(f 131 J 
in den Werken des Petrus de Dacia (figsg, Ru 
ftina von Stumbelens Biogr.s 1289), am rei 
aber in den Offenbarungen (»Revelationess) n 
heil. Birgitta (Brigitta; 1303, f 1373), die om 
ihrem Beichtvater, Magiſter Mattias (Mathias 
Kanonikus in Linköping, um 1350), ins Latein g 
übertragen und in kirchl. Sinn bearbeitet wurden 
Die übrigen, meiſt innerhalb des von Birgitta in 
Badftena gegr. Ordens entſtandenen rel. Werle der 
M. A. (Uberſetzungen, Legenden, Predigten) ſind og 
geringerer Bedeutung. Alteſte weltliche Literatur, 
denkmäler find die Landſchaftsgeſetzesaufzeichnungen 
des 13. und des 14. Ih. (3. B. »Vestgötalageng, On 
götalagene). Die 1. Chronik iſt die »Erikskrönikan. 
192021, eine Elg. von Erinnerungen an die Fal, 
kungerkämpfe von 1319; die »Prosaiska kronika 
von 1430 zeigt dagegen kritiſche Einſtellung; Eriens 
Olai verfaßte um 1470 auf Geheiß Karl Kate 
die dänenfeindl. Chronica gothorum«. Um 1 
entſtand »Um styrilsi konunga och böfthings“ 
eine Art teils juriſtiſch, teils hiſtoriſch geprägte 
Königsſpiegel. Die wenigen Dichtungen RR 
entnehmen ihren Inhalt fremden Stoffen, fo die auf 
Wunſch der norw. Königin Eufemig berfaßten 
»Eufemiavisors, drei Reimpaarepen (Iwein 1303, 
»Herzog Friedrich von der Normard 1307, 
»Slores und Blanzeflors 1312). Von großer Be 
deutung ift die von altheidniſchem und mittelalterl 
ritterl. Geiſt getragene Balladendichtung (4 gi „ 
viſer), die, obwohl fie meiſt daniſche und norw. Stoff 
aufnimmt, eigene lyr. Form bewahrt. — Die mei! 
von kath. Geiſtlichen getragene humaniſt. Dich, 
tung der Renaiſſance blieb 22 0 ohannes 
Magni (Magnus; 1488, F 1544) und fein Bruder 
Olaus Magni (Magnus; * 1490, f 1557). Erſt de 
Dichter und die ee der Reformation waren 
beſtrebt, mit ihren Werken auch dem Volk, nicht 
einem ifolierten Stand von theologiſch Gebildeten, 
zu dienen. Verkünder des neuen Glaubens wurde 
Olaus 4 Petri, der Begründer der ſchwed. Gahrift: 
ſprache, der Luthers Lehre durchſetzte. Olaus Wer 
festen fort Laurentius + Petri, der die Hrsg, den 
Bibel (Guſtav⸗Waſa⸗Bibel 1581) beſorgte, Lau 
rentius Paulinus Gothus (“ 1565, f 1646) un 
Johannes Rudbeckius (* 1581, f 1646). Der erſte 
wiſſ. Hiſtoriker, Johannes Meſſenius (4 oben, Ge 
ſchichtsſchreibung), dramatiſierte auch für Studen, 
tenaufführungen altnordiſche Stoffe (»Diſas 161, 
„Hagbart und Gignille 1612). Komödien verfaßt 
unter Einfluß der Engländer Magnus Olai Alten 
opherus (T 1647; »En lustigh Comoedia vidh 
namen Tisbes). Gefühlstiefe, Naturverbundenhei 
und ſubjektives Erleben brechen in den Liedern des 
Vaganten Lars Wivgllius (* 1605, f 1669) durch. 
Höchſte Bewunderung der Zeit fanden die lat. Gel, 
des Lars Fornelius (* 1606, f 1673). | 
2) Großmangtzeit. Die Zeit Guftav Adolf 
brachte einen gewaltigen Kulturaufſchwung, Gtär 
kung des Nationalgefühls und Berührung mit Per 
ſönlichkeiten des Naslandes (Pufendorf, Grotlus 
Descartes). Chriſtine, Guſtav Adolfs Tochter, ſchuf 
einen ſchwed. Nenaiſſancehof, den aber bald ausſch 
frz. und ital. Einflüffe beherrſchten. Von Bedeutung 
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Befdhi und der Sprachforſchung: Karl IX. 
N Alegre den Runologen Johannes Bureus 
' bü⸗; 
ben zu ſammeln, Skogekär Bergbo (Bärgbo, 
fogetchär bärjbu, »Waldlieb Bergbemohners, 
Näheres unbefannt; als Berfaffer von GE. Bergbos 
dihtungen galt lange Frhr. Guſtaf Roſenhane 
1 5 Sur, 1619, f 1684], oder auch der 
Staatsmann Frhr. Schering Roſenhane [* 1609, 

1663)) wandte ſich in Der ſchwed. Sprache 
lager. 1630 gegen die Zurückſetzung des Schwe⸗ 
dichen dor dem Lateiniſchen, und O. Rudbeck be⸗ 
zeichnete in dem Geſchichtswerk »Atland« (1672 bis 
1703) Sch. als Platos Idealſtaat und Wiege der 
Menfejheit HRudbelianismuse). Diefe Anſchauung 
fand ihren Gegner in Georg Stiernhielm (ſcharnſälm; 
1398, f 167 ), dem „Vater der ſchwed. Dicht⸗ 
funits,der im Epos »Hercules« 1638 die Herkulesſage 
ins Nationalſchwed. kleidete, mit ihr den Hexameter 
einführte und alle Weltſprachen aus dem Schwed. 
herleitete. a der rel. Lyrik jener Zeit find der 
pietift. Jakob Freſe (* 1691, f 1729; »Passions- 
tankars mit ſchönen Naturbeſchreibungen), Jeſper 
| Evedberg (ßwedbärf; * 1653, f 1735; volkstüml. 


Palmen), Jacob Arrhenius (* 1642, f 1725) und 
bef. Haguin Spegel (* 1645, f 1714) mit feinen 
geiſtl. Liedern und dem bibl. belehrenden Epos 
Gottes Werk und Willes 1685. Trink» und idyl⸗ 
liſche Lieder verfaßte J. Runius, weltliche Gelegen⸗ 
heitsgedichte Lars Johansſon ge; * 1638, f 1674; 
Lucidor der Unglüdliher). Die barocke Pracht 
poeſie des Marinismus erreichte ihre Höhepunkte 
in der Rhetorik des Kr. Leyonkrona (o Habor und 
Eignille) u. in dem mit myth. Allegorien über⸗ 
ladenen Trauergedicht zu Karls XI. Tod von 
Gunno Dalftierna (ſchär⸗; * 1661, f 1709). Gegner 
diefer überladenen, oft ſchwülſtigen Formdichtung 
waren Johan Gabriel Werwing (* 1670, f 1715) 
und Samuel Triewald (* 1688, f 1743), der »ſchwed. 
Boileaus, Vertreter der Hirtendichtung iſt Urban 
Hiarne (järs; * 1641, f 1724) mit »Stratonice«, dem 

I ſchwed. Roman. Immer ſtärker wurden frz. Ein⸗ 
5 daneben wurden England, Dänemark und der 
ietismus der Herrnhuter von Bedeutung. All dies 
ſchwächte, verdrängte aber nicht das Nationale; 
die mittelalterlich nationale Myſtik ſetzte Sweden⸗ 
borg fort, der auf das europ. Geiſtesleben großen 
Euſuß ausübte (Herder, Goethe, Balzac u. a.). 
3) Aufklärung. Lange beherrſchten die Ideen 
der Aufklärung die Io: Lit. Daneben aber durch⸗ 
drangen myſtiſche Elemente als Gegenwirkung das 
Heiſſesleben. Weiteren Aufſchwung zeigte die 
Wiſſenſchaft (Linne, J. Ihre); lit. Gefeuſchaften 
wurden gegründet (1753 die »Svenska vitterhets- 
lemiens«), Inhalt und Form der Kunſt bleiben 
aber nach wie vor vom Ausland beſtimmt. O. v. Da⸗ 
lin gab 1732—34 die Wochenſchrift »Der wed. 
Angus, heraus, in der er belehrend auf breite Pefer- 
5 wirken wollte. Von Voltaire beeinflußt 
\ ſein didakt. Epos »Svenska Friheten« 1742, feine 
Gedichte dagegen gründen auf ſchwed. Volksliedern. 
Die gegen Rudbeck gerichtete »Geſchichte Schwedens ⸗ 
1740-61) vermag die Vergangenheit nicht wiſſ. zu 
dringen. Eine ſtoiſch⸗peſſimiſt. Haltung zeigt 

5 Gyllenborg in pathetiſchen Oden. Anders 

| el (d.; * 1718, f 1773) ſchrieb unter dem Deckn. 
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Cel Ad On das berühmte volkstüml. »Sinclairslied 
E Sinclairsweiſes, ein ee Kriegsgedicht). 
Durch Louiſe Ulrikes (Schweſter Friedrichs d. Gr.) 
lit. Akademie wurde Stockholm Mittelpunkt des 
geiſtigen Lebens. Wichtig für die lit. Entwicklung 
wurde der unter Voltaires wie auch Rouſſeaus Ein⸗ 
fluß ſtehende »„Gedankenbauerordeng. Ihm gehörte 
H. Charlotta Nordenflycht an, deren von Rouffeaus 
Naturidealen durchdrungene, ſprachlich feine Ge⸗ 
1 »Die trauernde Turteltaubes 1743 
den Beginn fubjeftiver Liebeslyrik in Sch. darſtellt; 
das Rokoko verkörpert G. Ph. Creutz, Meiſter des 
Alexandriners, der in zarten Dichtungen über eine 
äſthetiſierende Kulturmüdigkeit nicht hinausgelangte. 
Keinerlei Zeitrichtung iſt K. M. Bellman einzu⸗ 
ordnen; feine ſtimmungsreichen, klanglich und rhyth⸗ 
miſch feinen Lieder geben alle Stimmungen der 
Seele wieder, enthalten zarte, faſt impreſſioniſtiſche 
Landſchaftsbilder und And bis heute lebendig ge» 
blieben (Fredmans Lieders 1790, „Fredmans Briefes 
1791). — Geiſtiger Führer der guftavian. und nach⸗ 
guftavian. Zeit wurde Guſtav III.; er begünſtigte 
die frz. Aufklärung, war begeiſterter ® 
anhänger, gründete 1786 nach frz. Vorbild die 
Schwed. Akademie, eröffnete 1773 die ſchwed. natio⸗ 
nale Oper und verfaßte ſelbſt mit fremder Hilfe 
nationale Dramen, die, formal franzöſiſch, Themen 
aus der Geſch. der Waſas behandeln. Auch K. G. 
af Leopolds altnordiſche Stoffe geſtaltende Alex⸗ 
andrinertragödien (»Ddins) ſtehen unter frz. Einfluß. 
J. H. Kellgren kämpfte in der von ihm gegr. Tages: 
zeitung »Stockholmsposten« in geiſtreichen Artikeln 
für die Humanitätsideale der Zeit, verfaßte fatir. 
Gedichte und die bereits die Romantik ankündigende 
Dichtung »Die neue Schöpfungs. Auch J. G. Oxen⸗ 
ſtierna betonte in zarten, empfindfamen, forms» 
vollendeten Naturgedichten romantiſche Gefühle: 
werte. Neue Ideen gewannen indes an Boden. Es 
kam unter Einfluß des dt. Sturm und Drangs zum 
gewaltigen Durchbruch des Gefühls, man wandte ſich 
in Reaktion auf die Aufklärung gegen die formalen 
Bindungen. Thomas Thorild (tu⸗; * 1759, f 1808), 
beeinflußt von Rouſſeau, Young, Shakeſpeare, 
Goethe, heftiger Gegner Kellgrens, kündete in der 
pathetiſchen hymmiſchen Naturdichtung in reimloſen 
Herametern »Die Leidenfchaftens (1781) das Recht 
des Genies, ſeine Geſetze nicht nach Geſetzen zu 
ſchaffen. Thorilds Ideen ſchloß ſich u. a. B. Lidner 
an, deſſen Dichtungen (Das jüngſte Gerichte, Ein; 
wirkung Miltons, Klopſtocks) erfüllt find von ge: 
waltigem Pathos, oft ſchwülſtiger Sentimentalität 
und überſpannten Gefühlen. K. 2 Ehrensvärd preiſt 
im Sinn Winckelmanns antike Schönheit. a 
4) Romantik. Die der Aufklärung feindlich 
geſinnte Generation ſchloß ſich ganz den Ideen der 
dt. Romantik an. Kulturmittelpunkt wurde Uppſala, 
wo B. Höijer, ein Verehrer Kants und Fichtes, lehrte. 
Hier kommt es zu begeiſterter Erfaſſung des Natio⸗ 
nalen; von großer Veda wird die Kultur der 
german. Vorzeit. Der Aufenthalt E. M. Arndts 
und A. W. v. Schlegels in Sch. feſtigte die Ber: 
bindung mit Deutſchland. Abhandlungen über die 
dt. Romantiker ſchrieb L. Hammarſtjold in der Ztſchr. 
»Polyfems. Die Sprache machte ſich gänzlich frei 
von klaſſiziſtiſchem Regelzwang. Zwei Seiten der 
Romantik ſtanden ſich in Sch. ergänzend gegenüber: 
die myſtiſche wird vertreten durch den »Aurorabunds, 
der 181013 die Ztſchr. »Phosphoross herausgab. 
Führer der »Phosphorjſten«, die die Phantaſie über 
die Wirklichkeit erheben und dieſe als unwirklich 
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auffaſſen (Phosphorismus), iſt P. D. Atterbom, 
deſſen Märchendrama »Die Inſel der Glückſeligkeite 
(182427) die Poeſie als Vereinigung des Ichs 
mit dem In, der Zeit mit der Ewigkeit darſtellt und 
egen Aufklärung und polit. Liberalismus kämpft. 
Der die geſchichtl. Seite der Romantik vertretende 
»Götiſche Bund« begeiſterte ſich für altnord. Helden⸗ 
leben, ſchloß ſich Rudbecks Atlantistheorien wieder 
an und erweckte Sage, Märchen und Volkslied zu 
neuem Leben. Ihm gehörte der ſchwed. Turnvater 
P. 2. Ling an, der in dem großen Epos »Asarnes 
die Kultivierung des Nordens durch die Germanen 
behandelte. Tiefer erfaßt E. G. Geijer, Hrsg. der 
Itſchr. »Idunas (1811) und ſchwediſcher Volkslieder 
Sr mit Afzelius), das altnord. Zeitalter. 
n Gedichten (Der Odalbauere 1811, »Der Wilinge 
1811) pries er den heldiſchen Germanen der Vorzeit 
und zeigte ſeinen Glauben an die in der nord. Seele 
ruhenden Kräfte. Seine geiſtige Entwicklung führte 
aber zuletzt zu einem Abfall von konſervativer Politik 
und zur Annäherung an die Liberalen. Außerhalb dieſer 
beiden Strömungen ſtanden Erik Sjöberg (ſchöbärj, 
Deckn. Vitalis; * 1794, f 1828) mit teils heiteren 
und ſatiriſchen, teils melanchol. Gedichten, und Erik 
Johan Stagnelius (* 1793, f 1823), der in klanglich 
ſchönen Verſen erotiſche Sehnſucht geſtaltete (»Liljer 
i Sarone). Das komiſche Drama 9 Torſten⸗ 
kündigt bereits den Realismus an. Bedeutendſte 
dichteriſche Geſtalt der ſchwed. Romantik iſt E. 
Tegner, bald phosphoriſtiſch, bald götiſch geprägt, 
formal noch von der Aufklärung abhängig; er ver⸗ 
einigt Tiefe mit Klarheit, bekennt ſich zu Schiller, 
Kant und Fichte. Heldiſches Pathos nge der 
feine »Frithjofsſagas 1824, die den Gedanken der 
Verchriſtlichung germaniſchen Heidentums behan⸗ 
delt, heidniſche und chriſtliche Humanitätsideale zu 
vereinigen ſucht; ſpätere Werke haben realiſtiſchen 
Einſchlag. Chriſtian Erik Fahlcrantz (* 1790, f 1866) 
ſchrieb das phantaſievolle Epos »Ansgarius« (1846). 
5) Nachromantik und Realiſtik. Realiſtiſche 
Stömungen bef. aus Frankreich, z. T. aber auch die 
Überlieferung der durch die Romantik verdrängten 
Aufklärung, das Auftauchen ſozialer Fragen kenn⸗ 
zeichnen die Zeit des beginnenden Realismus. Gei⸗ 
ſtiger Mittelpunkt wurde wieder Stockholm, wo der 
Journalismus aufblühte (Gründung des liberaliſt. 
»Aftonbladet« durch Lars Johan Hierta [jär-; * 1801, 
T 1872]). Viel Romantiſches offenbaren noch die 
Dichtungen C. J. L. Almquiſts, der ſich in »Tränen 
der Schönheits zum Phosphorismus bekannte, in 
den Erz. »Murnis zu Swedenborg, dann realiſtiſche 
Volksſzenen in den »Erz. aus dem Volkslebens ges 
ſtaltete, ſchließlich in der Ehenovelle »Es gehts die 
Moral der Geſellſchaft bekämpfte. Der Roman 
wandte ſich der Darſtellung des Alltagslebens zu 
(F. Cederborgh); Fredrika Bremer ging vom engl. 
bürgerl. Roman aus und ſetzte ſich für die Frauen⸗ 
bewegung ein (»Hertha«). Hauptvertreter der nach» 
tomantifchen, z. T. realiſtiſch geprägten vaterländ. 
Lyrik ſind die ſchwediſchſprachigen Finnländer J. L. 
Runeberg u. Zachris Topelius d. J. (* 1818, f 1898; 
Erz., Ged., Schauſpiele). Noch ganz vom Geiſt der 
Romantik durchdrungen iſt V. Rodberg: »Singoalla« 
verwiſcht die Grenzen von Traum u. Leben, der Roman 
„Der letzte Atheners 1859 bekämpft die Macht der 
Prieſter Roms, ſetzt ſich für Luthers Ideen ein und 
huldigt der Vereinigung von Antike und Chriſtentum 
als dem Ideal der Humanität. Wenig volkhaft da⸗ 
gegen erſcheint die Lyrik des ſich zu einſeitigem Form⸗ 
kult bekennenden Graf Carl Snailſty (* 1841, f 1903; 
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»Sonetter« 1871). Stark romantiſch ge 
die zarten Naturgedichte des Carl Led a 
(* 1842, f 1912; Gegner des Naturalismus und e 
L’art-pour-l'art-Afihetentums; »Under furor och 
cypresser« 1896, »Visor, romanser och balladı, 
1899; mit Snoilſky und 7 Uppfalaer Studenten dan 
poet. Freundeskreis »Signaturens gegen rom 
Epigonentum). Andere Dichter dieſer Zeit; Beim. 
hard v. Beskow (+Eö; * 1796, f 1868), Carl Wilhel 
Böttiger (* 1807, } 1878), Bernhard Elis Mal 
ſtröm (* 1816, f 1865), Karl Auguft Nicander 
(* 1799, f 1839), Johan Nybom (nübüm; * 19, 
1. 1889); ſoziale 91 waren Cal 
Anton Wetterbergh (* 1804, f 1889), der Skardl 
naviſt Oscar Patric Sturzen-Becker (* 181 1, t 1860) 
Auguſt Blanche (blanſch;“ 1817, f 1868). 
6) Der Naturalismus und ſeine Gegner 
Die Ausbreitung marxiſtiſcher Ideen rief einn 
Kulturpeſſimismus hervor, den Strindberg nicht zu 
überwinden vermochte; dieſer blieb ſtets Poſttoſ, 
als Gegner des Idealismus, aber auch des bürger!, 
Liberalismus zweifelte er alle Werte an, die bist 
als ewig galten. Als extremer Individualiſt be 
obachtete und analyſierte er immer ſich felbft; eine 
Zeitlang ſtand er im Bann von Nietzſches arifi, 
kratiſchem Übermenſchenideal, 0 15 dann unter 
Swedenborgs Einfluß myftifhen Wahnvorſtellun⸗ 
gen (»Inferno« 1897). Fernerhin ſchloſſen ſich den 
Naturalismus an: T. Hedberg, Anne Charlotte 
Leffler (* 1849, f 1892), A. W. Lundegärd, Victor 
Benedictsſon, G. af Geijerſtam (»Arme beutech, Guftf 
Lorens Sommelius (1811, F 1848), R. b. Nit, 
mer (* 1825, f 1903), Hjalmar Soͤderberg (ba 
* 1869; lyriſch geprägte Romane »Doktor Ola 
1905, dt. 1907, »Das ernſte Gpiels« 1912, dt. 1997; 
Drama „Gertrude 1906). Viele Gegenſtrömunge 
wurden aber bald 1 V. v. Heidenſtam (f 19 
ſetzte in dem hiſtor. Werk »Karl XII. und feine Arie 
gers den vielen marxiſtiſch gerichteten Werken der get 
ein idealiſtiſches entgegen; von hinreißender Kraft 
ift auch feine Lyrik. G. Fröding begann mit well 
ſchmerzlichen, von Lenau beeinflußten Gedichten, 
ſetzte ſich dann in Gedankengedichten mit Nietzſche 
auseinander und wandte ſich zuletzt einem oft un 
klaren Symbolismus zu. Ola Hansſon ( 186, 
1 1925) verherrlichte den Übermenſchen in »Pariası 
1890 und ſchrieb Heimatgedichte. Meiſter der dale, 
karliſchen Heimatlyrik iſt E. A. Karlfeldt, der in 
formvollendeten, ſprachlich volkstümlichen Verfn 
bäuerliches Leben geſtaltete. P. Hallſtröm vereinigt 
romantiſche Wehmut und kräftigen Realismus, 
Selma Lagerlöf (T 16. 3. 1940 auf ihrem Landgut 
Märbada, Värmland) gab in »Göſta Berling, 
Schilderungen ſchwediſcher Kultur u. Landſchaft un 
ſchöpfte aus der ER ihrer Heimat, 


7) Gegenwart. In den letzten Jahrzehnten bi 
herrſchten die in Europa wirkenden Strömungen du 
geiftige Leben Sch.s. Wenige Werke brachte der & 
prefjionismus hervor (Pär Lagerquift, * 1891; li 
fi) in den Dienft der Hetzpropaganda gegen das dl 
Reich ziehen). Die Großſtadt fand ihre Barſteller 
H. Berger (impreſſioniſtiſche Schilderungen), Gigfi) 
Siwertz (* 1882; »Selambs« 1920) u. dem Humorſſen 
Haſſe Zetterſtröm (* 1877). Arbeiterdichtungen bel 
faßten Martin Koch (* 1882), Erik Lindorm (* 1880) 
Karl Guſtab Oſſiannilsſon (* 1875) ſchrieb dan 
ſozialen Roman »Barbarskogene, Olaf Högben 
(ebärj; * 1855, } 1932) das Häuslerepos Den sten 
vredengs, Ernſt Didring (* 1868, } 1931) den Jr 
duſtrieroman »Erze, Apel Eſſen (Deckn. Anders el, 
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11880) und Frank Heller (Deckn. für Gunnar Serner, 
1880) humoriſtiſche Detektivgeſchichten. Großen 
huſchwung nahm die Heimatdichtung, die auch heute 
dem lit. Leben in Sch. die ‚Prägung gibe. Heimat⸗ 
ker find: A. J. Oſterling, V. Ekelund, Fredrik 
Inriter fi = S 78 
Vetterlund (Aönbd!; 1865; auch Literarhiſtoriker), 
Clara Nordſtröm, Albin Widen (f 1897), Guſtaf 
lüman (“ 1881; e Weitere Lyriker 
zer Gegenwart: Bertil Malmberg (⸗bärj; * 1889; 
saterländ. Ged. unter Schillers Einfluß), Karl Aſp⸗ 
fund (lönſdJ: * 1890; Liebeslieder), Dan Andersfon 
1588; Bagantenlieder), Gunnar Nascoll Eilf: 
serfiolpe (* 1893; Familienleben), Nagnar Jänvdel 
* 1695), Artur Lundkviſt (Lön[d]-; * 1906), Frans 
Gunnar Bengtsfon (* 1894), Birger Sjoberg ( bärj; 
11886, »Fridas visor«, »Kriseroch kransare«), Proſa⸗ 
dichter: L. A. Nordſtröm, A. Engſtröm (auch Kari⸗ 
laturenzeichner Söndagniſſe⸗Strixe; T 1940), Hj. 
Bergman (auch Dramatiker, »Swedenhjelms«), Fa- 
r 187), Ivan Oljelund (Lönſ d]; 
* 1892), Berit Spong⸗Malmrot (* 1895), Eyvind 
ohnfon (* 1900), Sven Stolpe (* 1905), Rudolf 
0 (lönſ[d]; * 1900). In Deutſchland wurde 
bef. B. Moberg bekannt; feine Landſchaftsromane 
achten jedoch den Wert der heimatl. Verwurzelung, 
wie in Weib eines Mannes (1933), gemeſſen an 
der Macht des Triebes und der Sinnlichkeit, nur ſehr 
ering. Großen Erfolg hatte in faſt allen europ. 
kae Sally Salminen (* 1906, ſchwed.⸗finn.) mit 
ihrem Roman »Katrinas (1936), der ein packendes, 
dus eigenem Erleben geſtaltetes Bild eines arbeits⸗ 
reihen Häuslerdaſeins auf den Alandinſeln gibt. 

Lit. (dt.): H. de Boor, »Schwed. Lit.« 1924; Bo⸗ 
telius, Mord. Lit. (in: »Hb. der Lit.⸗Wiſſ.s 1931); 
ſchwed.): Böök, Caſtren u. a., »Svensk litteratur- 
historia« 19282; Caſtren, »Stormaktstidens dikt- 
ning 1907; A. Nilsfon, »Svensk Romantik 1916 
e Decker, »Die neuere ſchwed. Lit. a, dt. 1850; 
Etrömberg, Sveriges moderna litt.« 1932; Schüd'- 
Warburg, »Ill. Svensk Litteraturhist.« 1911162, 
3 Bde.; Ztſchr.: »Samlaren« (ſeit 1880, ſchwed.); 
Edda (ſeit 1914, norw.). 

Bhilofophie. Die eigentl. Entwicklung der ſchwed. 
Aale des beginnt erſt im 17. Ih. mit der Über⸗ 
ſedlung des Begründers der neuzeitl. Philoſophie, 
Descartes, an den Hof von Stockholm. Der Auf: 
nahme ſeines Syſtems an den ſchwed. Univerſitäten 
folgte die Bekanntſchaft mit den anderen philoſ. 
lehrmeinungen der Neuzeit ſowie der verfchiedenen 
Richtungen der populären Aufklärungsideologie. Der 
erfte ſchwed. Philoſoph von Bedeutung war Georg 
Etlernhielm (ſchärnjälm; * 1498, f 1672), der noch 
sen in der univerfalen Wiſſenſchaftlichkeit und im 

euplatonismus des Renaiſſancedenkens ſteht. Die 
gleiche zwiefpältige, z. T. mechaniſtiſch⸗ naturw., zum 
toßen Teil aber myſtiſch⸗okkultiſt. Haltung findet 
is fpäter bei 4 Swedenborg, dem Theoſophen und 

ifionär. In der gleichen Zeit wird durch Samuel 
Klingenftierna (eſchär⸗; 1698, f 1765) die Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem Syſtem Lockes, durch Niklas Ehriſtier⸗ 
ſnckriſcher⸗; 17g, f 1799) mit der Wolffſchen Philo⸗ 
ſohie vermittelt. Daniel Boethius (* 1751, f 1810) 
! hrte von 1789 an den Kantianismus ein, den er aber 
in ethiſcher Hifi religiös begründete. Er eröffnete 
damit eine klaſſ. Epoche der ſchwed. Philoſophie, die 
durch einen gewiſſen inneren, auch durch nationale 

'genart ausgeprägten Zuſammenhang gekenn⸗ 
eichnet und, von Deutſchland entſcheidend beeinflußt, 
aumer mit dt. Denken in Verbindung geblieben iſt. 
it Benjamin Höijer (heir; 1767, f 1812), der mit 
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Sichte und Schelling befreundet war, beginnt dann der 
influß des dt. fpefulativen Idealismus, den Höijer 
fpäter vor allem in hegelſcher Richtung fortſetzte. Es 
5 aber die ſchwed. Denker, daß ſie gegen 
die konſtruktive Kühnheit und die pantheiſt. Tenden⸗ 
zen des dt. Idealismus ſtarke Bedenken tragen und faſt 
durchweg am Theismus feſthalten. So beſ. Fredrik 
Biberg (=bärj, * 1776, f 1827), der ſich im übrigen, 
beſ. in feiner philof. Theologie und Ethik, weitgehend 
an Plato, auch an Jacobi und Schleiermacher 
orientiert hat. Samuel Grubbe (* 1786, f 1853), in 
ſeiner Jugend Schüler Schellings, und der Hiſtoriker 
G. Geijer vertreten die gleichen Tendenzen. Da⸗ 
gegen ſtehen die romant. Dichter E. Tegner und 
3. Almquiſt ſtark unter Schellings Einfluß. Der 
größte ſchwed. Philoſoph, J. Boſtröm, knüpft aber 
wieder an Biberg, Grubbe und Geijer an. Sein 
Syſtem, das man, da er alles Sein perſonal faßt, 
am beſten Perſönlichkeitsidealismus nennen kann, 
bezeichnet er ſelbſt als rationalen Idealismus, d. h. 
als eine Lehre, die das Abſolute nicht nur außenräum⸗ 
lich, ſondern auch überzeitlich, alſo 5 jede ver⸗ 
gleichende Beziehung zu ſinnlichen Anſchauungen, 
rein durch Vernunftsideen erfaßt. Boſtröms Philo⸗ 
ſophie breitete ſich raſch über das ſchwed. Bildungs⸗ 
leben aus; der Hegelianer Jakob Borglius (* 1923, 
1908) war der einzige, der gegen ihn arbeitete. Von 
den zahlreichen Schülern Boſtröms iſt Jngve Sah⸗ 
lin (* 1869, f 1893) der bedeutendſte. Die Wirkung 
Boſtröms erſtreckt ſich bis in die Gegenwart. Einen 
ſelbſtändigen Standpunkt vertrat dagegen der Kul⸗ 
turphiloſoph V. Norſtröm, der im weſentlichen von 
Rickert angeregt war. John Landquiſt (* 1881) 
nahm Gedanken von Bergſon auf. Die Pfychologie 
iſt in erſter Linie Experimentalpſychologie, vertreten 
bef. durch Sydney Alrutz (* 1868, f 1925), Bertil 
Hammer (187) und den Pſychotechniker Guſtaf 
Axel Iqederholm (* 1882). Lit.: Überwegs »Grund⸗ 
riß der Geſch. der Philofophie« Tl. 5, 1928132. 
Kunſt. Eine erſte Kunſtblüte läßt ſich ſchon in 
der urgerman. (Bronzearbeiten) u. der großgerman. 
Zeit feſtſtellen: 4 Germanen (Sp. 1315) und Wi⸗ 
kinger. Seit der Be entftehen vom 
M. A. ab Tauffteine, Grabmäler, Altäre und ſon⸗ 
ſtiger Kirchenſchmuck, wobei mit der Verbreitung des 
Chriſtentums in die Tier⸗ und Pflanzenornamente 
der Wikingerzeit eine Welle naturaliſtiſcher Formen 
vom Kontinent her eindringt. Die Fortbildung vom 
romaniſchen zum got. Stil ſteht unter dt., frz. und 
engl. Einflüſſen. In der Hanſezeit erringt der 
lübiſche Kunſtimport die Vorherrſchaft. Deutſche 
und Niederländer beſtimmen in der Renaiſſance die 
großen Bauaufgaben, die im Barock mehr im An⸗ 
ſchluß an ital. Vorbilder durchgeführt werden. Die 
in ſpäteren Jahrhunderten auftretenden heimiſchen 
Kräfte erhalten ihre Ausbildung vielfach im Ausland. 
Baukunſt. Die bodenſtändige Formenſprache in 
kleinen roman. Steinkirchen aus dem 12, und dem 
13. Ih. dringt auch noch bei dem in engem Anſchluß 
an die frz. Klaſſik errichteten got. Backſteinbau des 
Doms zu Uppfala (um 1270 begonnen) durch. Eng⸗ 
liſche frühgot. Formen beim Dom von Linköping 
(feit 12. Ih.) wechſeln in ſpäteren Bauperioden mit 
frz., bevor der köln. Meiſter Gerlach um 1412 Chor⸗ 
anlage mit Umgang und 3 Kapellen entwarf. Dieſe 
bereits auf Gotland vorbereitete Hallenform (unter 
weſtfäl. Einfluß entſtandene Steinbauten) bildete ſich 
dort weiter aus. Ihre letzte und bei vielen von den 
Birgittinen (nach der ſchwed. heil. Birgitta [* 1303, 
} 1373] genannten Kloſterfrauen) gegr. Kirchen 
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des Oſtſeegebietes ſchulbildend gewordene Ausprä⸗ 
ung ift die Kloſterkirche zu Badftena (13881430). 
Mittelalterliche Elemente wirken zunächſt bei den 
Schloßbauten nach, mit denen die ſchwed. Krone 
nach der Reformation die fehlenden Bauaufgaben 
der Kirche 5 Dieſe Schlöſſer verleugnen ihre 
Herkunft von Burganlagen nicht und werden erſt 
freier und geräumiger, als in dem zur Großmacht⸗ 
ſtellung aufgerückten Sch. der militäriſche Zweck 
hinfällig wird. Das von Deutſchen und Holländern 
beeinflußte Bauweſen entfaltete ſich mit dem wach⸗ 
ſenden Einfluß des Adels beſ. in Mittelſchweden. 
1639 wird der aus Frankreich eingewanderte Simon 
de la Ballde (wäls; 7 1642) Hofarchitekt. Sein 
Sohn Jean de la Vallée (* 1620, F 1696) wurde 
1631 zum erſten Reichsarchitekten ernannt. Dieſer 
im holl. Stil ſchaffende Baumeiſter und die beiden 
Teſſin (aus Stralſund) find Hauptmeiſter des vor⸗ 
nehmen, nordiſch gemilderten Barocks. Sein prunf- 
vollftes Beiſpiel iſt die vom älteren Teſſin durch⸗ 
geführte großzügige Schloßanlage von Drottning⸗ 
holm (begonnen 1662), fein Hptw. das feit 1697 von 
dem jüngeren Teſſin errichtete monumentale König⸗ 
ſchloß in Stockholm. Vom Spätbarock ausgehend, 
kam Carl Fredrik Adelcrantz (* 1716, f 1796) 
über ein gemäßigtes Rokoko zum Klaſſizismus, 
Ae ſtreng antikiſierende Richtung der auch als 
Maler und Radierer bekannte Jean Louis Desprez 
(däprä; * 1743, f 1804) vertritt. Seinem Hptw., 
dem Botan. Inſtitut in Uppſala, und Elaffiziftifchen 
Bauten von Olof Tempelman (* 1745, f 1816), 
Erik Palmſtedt (* 1741, 1803), Carl Fredrik 
Sundvall (Bond-; * 1754, f 1831) und Guſtaf av 
Sillen (* 1762, f 1825) folgen die ſich an geſchichtliche 
Stilformen anlehnenden Architekten des 19. Ih., 
u. a. Emil Victor Langlet (* 1824, f 1898), Fredri 
Vilhelm Scholander (* 1816, f 1881) und Helge 
Zettervall (* 1831, f 1907). Die ſeit 1900 erfolgte 
Erneuerung einer Baukunſt, die praktiſche und künſt⸗ 
leriſche Anforderungen er und materialgerecht 
befriedigt, vollzog ſich im Anſchluß an heimiſche 
Überlieferungen. Das von Carl Weſtman (* 1866) 
für Stockholm errichtete neue Rathaus (191213), 
das dort 1923 von Ragnar Öftberg (=bärj; * 1866) er- 
baute Stadthaus, die Kirchen von Lars Iſrael Wahl⸗ 
man (* 1870) und Sigfrid Ericſon (* 1879) in Stock 
holm und Gotenburg ſowie Architekturen von Exik 
Lollerſtedt (* 1864) und Ioar Tengbom ( büm; 
1878) ſind Zeugen dieſer neuen Baugeſinnung. 
Bildhauerkunſt. Den ſchwed. Steinmetzen der 
roman. Zeit blieben die nordiſch⸗wikingiſchen Mo⸗ 
tive lange vertraut. Selbſt als z. 3. der völligen 
Herrſchaft der cöm.⸗kath. Kirche die Dombauhütte 
von Lund an den lombard. Stil anknüpfte, wurde 
dieſer Einfluß im nord. Sinne umgebildet. Holz⸗ und 
Steinwerke nehmen dann vornehmlich Anregungen 
aus e und Nordfrankreich auf, woher 
auch manche Bauhandwerker kamen. Dieſe Ein⸗ 
ſtellung bleibt auch in der Spätzeit der got. Plaſtik 
beſtehen. Vor allem werden Kanſtler aus Lübeck 
nach dem Norden berufen, und Hauptwerke der lübi⸗ 
ſchen Bildhauerkunſt, ſeit dem Beginn des 16. Ih. 
auch Schnitzaltäre aus Antwerpen und Brüſſel, bil- 
den den Schmuck der Kirchen und der Klöſter. Wäh⸗ 
rend der Renaiſſance ſorgen Niederländer und 
Deutſche für eine importierte, wenig bedeutende 
Bau- und Grabmal⸗Plaſtik. Von ihnen leitet der 
als Stockholmer Hofbildhauer tätige Hamburger 
Heinrich Wilhelm (F 1652) den Barockſtil ein, den 
in prunkvollen Kirchenausſtattungen auch der Bre⸗ 
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mer Holzſchnitzer Burchardt Precht (* 1651, ff 
vertritt. Im 18. Ih. werden die frz, Bi 
führend. Von ihnen waren Jaques Philippe 
chardon (buſchärdon; * 1711, F 1753), ein m 
gehilfe des jüngeren Teſſin am Stockholmer Er | 
bau, und Pierre Hubert Larcheveque Kr 
* 1721, 1 1778), 1. Direktor der nach orbild he 
Pariſer Akademie gegr. Stockholmer Zeichenſchulz 
Beide waren Lehrer von Johann Tobias Sein 
der vor Canova und Thorwaldfen in feinen mit den 
frz. Zeitgeſchmack reſolut brechenden Werken dem 
Klaſſizismus die Wege weift. Der Ruf feiner I 
folger Erik Guſtaf Göthe (* 1779, 1838) und I: 
hann Niklas Byſtröm wurde von dem Motive der 
nord. Mythologie bevorzugenden Bengt Foge 
übertroffen. a Streben zu wirklich keitstreun 
Erfaſſung verſtärkt ſich bei Jens Peter Molin (mus 
* 1814, T1873) und John Börjeſon (“ 1835, f 1010 
Der in Paris geſchulte Per Hoſſelberg (ebärj; * 1% 
7 1894) leitet die Loslöſung von der nordift afl 
ziſtiſchen Tradition ein. Auch Chriſtian Erika 
(* 1858, f 1931), Harald Sörenſen⸗Ringi (ibn 
1 1912), Carl Eldh (* 1873), David Edſtröm 7950 
und Gerhard Henning (* 1880) ſchaffen im Anfchjuf 
an frz. Formgebung. Der von der frz. Schule aue 
gegangene Carl Milles kam von einer impreſſſ, 
niſtiſch gelockerten Haltung zu Durchbildungen por 
barocken und geſchloſſenen Wirkungen. 
Malerei. Mittelalterliche und ſpätere Wan 
malereien in Kirchen ſpiegeln entweder kontinental 
Einflüſſe wider oder find rein handwerksmäßig au 
geführt. Kath. Zeit und kulturelle Herrſchaft de 
Hanſe haben in der Tafelmalerei nichts der Pla 
Gleichwertiges hinterlaſſen. Zu höchſtem Anfehe 
kam die im 16. Ih. noch in beſcheidenem Lmfan 
von Ausländern ausgeübte Bildnismalerei mit den 
wachſenden Reichtum des Adels, dem vorübergehen, 
den Wirken des Holländers Martin van Meyten 
(* 1648, f 1736) und als der von Karl XI. geadelt, 
auch als Ausſtattungskünſtler tätige Hamburger 
David Klöcker von Ehrenſtrahl im Lande feßhaftge | 
worden war. Die von feinem Schweſterſohn Dan 
Krafft (* 1655, f 1724) fortgeſetzte Schule Klöden | 
wendete ſich bereits dem Vorbild der frz. Rokolo, 
malerei zu. Guſtaf Lundberg, Alexander Roel 
(ruß⸗; * 1718, f 1793; bedeutender Porttätiſt, dis 
£uofer Stoffmaler), Niels Lafrenſen d. J. und au, 
dere ſchwed. Talente vereinigten ſich in Patis zu 
einer ſchwed. Malerkolonie. Koelins ſtarkes Tale 
wirkte auf feine dauernd in Sch. tätigen Schüler Ju 
Krafft d. A. (* 1724, f 1793) und Lorens Paſch d. 
(* 1733, f 1805) ein. Daneben hielt ſich der Einf 
des vom Wiener Spätbarock ausgehenden Ele 
holmer Akademiedirektors und Bildnismalers Cal 
Guſtaf Pilo (* 1712 oder 1713, } 1792 Stockholm 
der auch als Geſchichtsmaler und Miniaturiſt un 
Erfolge hatte. Engliſche Vorbilder beſtimmten kli 
Martin (* 1739, f 1818), den Begründer der (de) 
Landſchaftsmalerei. Per Hilleſtröm (* 1732, 7 1510 
führte das Genreſtück ein. An Reynolds und Galt, 
borough ſchulte ſich Fredrik von Breda (* 17 
11818). Vertreter einer verbürgerlichten Roman 
find Carl Johan Fahlcrantz (* 1774, f 1861), Oe 
Blommer (blümer; * 1816, f 1853) und der Hl 
rien⸗ u. Genremaler ſowie Tegnerilluftrator Aug 
Malmſtröm (* 1829, F 1901. Im 19. Ih. wal 
München (Julius Kronberg und Graf Georg dal 
Roſen, der vorher in Antwerpen von Hendrik Leh 
den Weg zur Geſchichtsmalerei betrat), Duſſehuf 
(Ferdinand Fagerlin, Auguſt Sernberg [-bärf;* 1625 
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8061, Edvard Bergh [* 1828, f 1880] und Guſtaf 
5 u. Paris (Alfred Wahlberg [bärj;* 1834, 
1906), Reinhold Norſtedt [nur⸗; * 1843, f 1911] 
ind Auguſt Hagborg (⸗börj; * 1852, f ı921)) die 
eprop. laven ſchwediſcher Malerei. Ihr mit 
Wecken don Nils Kreuger (kröſer⸗; * 1858, f 1930), 
Carl Nordſtröm (nürd⸗; * 1855, f 1923), Richard 
Bergh (11838 Kalmar, f 1919), Prinz Eugen, Eugen 
anſſon und Axel Jungſtedt verknüpfter enger An⸗ 
luß an die Natur des Landes förderte mannig⸗ 
tige Talente. Internationalen a erlangten 
uu Jofephfon als Porträtift, Bruno Liljefors als 
Harſteller von Tieren in der Landſchaft und Anders 
Zorn (Vater Deutſcher) als meiſterlicher Radierer 
ind temperamentvoller Aktmaler. Neben Rofen 
trat Carl Guſtaf Hellqviſt als Geſchichtsmaler her: 
vor, Durch Illuſtrationen und Zeichnungen kamen 
Uber Engſtröm, Gunnar Auguſt Hauſttöm, Carl 
larſſon und fpäter Robert Högfeldt (* 1894) zu Na⸗ 
men, Das Schaffen der folgenden Generation, in der 
der von van Gogh und Munch beeinflußte Göſta 
Gandels (* 1887, F 1919) hervorragt, ging wieder, 
mit nee inwirkung don Matiſſe, von Paris 
aus. Die weitere Entwicklung ſteht ſo mit einigen 
Ausnahmen wie dem Graphiker und Maler Emil 
Johanſon⸗Thor leigentlich Thor Emil Johanſon, 
# 1889) nicht mehr unter dem Zeichen heimiſcher 
Überlieferung (Göteborger Ausſtellung 1939). 

Die Volkskunſt ſteht in Sch. wie auch in Nor⸗ 
wegen auf hoher Stufe, bef. die künſtleriſche Bearbei⸗ 
tung des Holzes (Geſtaltung und Einrichtung der 
farbenfreudigen, bef. cot, bemalten Bauernhäufer). 
Die Holzgeräte bevorzugen Durchbruchformen und 
Kerbfihnitte als Schmuck. Die farbenfreudigen 
Webereien in Tracht, Decken und Wandbekleidung 
aben auch auf die öſtl. Küſtenländer der Oftfee (bef. 

innland) gewirkt. Auch prächtige Metallarbeiten. 

Lit.: Nordensvan, Svensk konst och svenska 
konstnärere 1923-28, 2 Tle.; Romdahl und Roos⸗ 
pal, Svensk konsthistorias 1913? ; Laurin,» Konsten 
iSveriges 19212 u. Nordisk konste 192 1-26, 4 Bde.; 
Rodosval, Swedish Arte 1932; Woermann, »Gefd). 
der Kunſt aller Zeiten und Völkers, Bd. 3-6, 1918 
bis 1924°; St. E. Rasmuſſen, »Nordiſche Baukunſt⸗ 
1940; N. C. Wollin, »Svenska textiliere 1930. 

Mufit, In der (abgeſehen von fröhlichen Spring⸗ 
tanzweiſen) auf einen ſchwermütig⸗lyriſchen Grund⸗ 
ton geſtimmten Volks muſik laſſen ſich noch Ele⸗ 
mente aus der nord. Zeit erkennen; bef. in den Hirten⸗ 
weiſen u. den Viehlockrufen, in Hornmelodien, Ring⸗ 
tänzen, ferner in den den Kampf des Menſchen gegen 
die Naturgeiſter ſchildernden Liedern ſowie in den 
Mai-, Stefans⸗, Weihnachts. und Neujahrsgefän- 
gen. Dei aller kulturellen Wechſelwirkung zw. den 
einzelnen ſkandinav. Ländern und trotz engliſchem 
karl Einfluß zeigt ſich die nachhaltigſte und frucht⸗ 
barſte Beziehung zw. Sch. und Deutſchland, bef. 
deutlich in dem Austauſch der textlichen Vorwürfe, 
dor allem in der Ballade. Verſtärkt wurde ſie durch 
die Reformation, die eine enge Anlehnung an das 
dee prot. Kirchenlied brachte. Allerdings wahrte die 
Volksmuſik, die geiſtliche wie die weltliche, ſtets ihr 
nationales Gepräge, das bereits in der Umbildung 
gregorianiſcher Melodien nachweisbar ift. — Zu den 
aliſchwed. Volks inſtr umenten gehört die Nyckelharpa 
00 hlüffelfiedel«), deren Saiten wie bei der Drehleier 
mit »Schlüſſelne, d. h. Taſten, zur Seite gedrückt 
werden. Dazu kommen Horninſtrumente; die älteften 
uns bekannten find die in Sch. aufgefundenen bronze⸗ 
zeitlichen Luren (4 Deutſche Kultur, Sp. 1110/11). 
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Trotz dem ſtets lebendigen Volksmuſikgut, trotz 
bedeutſamen Einflüſſen aus Ländern mit hochſtehen⸗ 
der Muſikkultur und trotz dem Beſtehen der Stock⸗ 
holmer Hofkapelle ſeit 1526 fallen die Anfänge einer 
arteigenen Kunſtmuſik erft in die Mitte des 
19. Ih.; denn weder die Muſik des Vaters der 
ſchwed. Muſike Johan Helmich Roman (rü⸗; * 1694 
Stockholm, f 1785 bei Kalmar) noch die des aus 
Lübeck ſtammenden Carl Michael Bellman, des 
Meiſters der älteren Kammermuſik Johan Wik⸗ 
manſon (* 1753 Stockholm, F daf. 1795) noch die 
der deutſchſtämmigen Vettern Johann Friedrich Ber⸗ 
wald (* 1787 Stockholm, F daf. 1861) und Franz 
Berwald (* 1796 Stockholm, f af; 1868; beacht⸗ 
liche Sinfonien und kammermuf. Werke) ſowie der 
beiden Liederkomponiſten Adolf Frederik Lindblad 
(* 1801 Skenninge, f 1878 bel Linköping, der »Schwe⸗ 
diſche Schuberts, deſſen Gefänge Jenny Lind in die 
Welt trug) und Otto Jonas Lindblad (* 1809 Karl- 
ftorp, t 1846 St. Mellby) ſind als ausgeprägt natio» 
nalſchwediſch zu bezeichnen. Erſt die zw. 1820 und 
1850 geborenen Komponiſten, die z. T. ſtark von der 
dt. Romantik, bef. von R. Schumann, abhangig ſind 
(fo Auguſt Melcher Myrberg [mürbärj; * 1825 
Göteborg, F 1917 Stockholm], Fr. V. Ludwig Nor» 
man [nür=; * 1831 Stockholm, F daf. 1885], Sven 
Auguſt Körling [tchör⸗ 1842 Kriſtdala, f 1919 
Yſtad], Johan Lindegren [* 1842 Ullared, T 1908 
Stockholm], Vilhelm Spedbom [:büm; * 1843 
Stockholm, f daſ. 1904]) ſtellen die eigentlichen Ber 
gründer der Kunſtmuſik in Jvar Salitröm (* 1826 
Stockholm, F daf. ıgor, Komponift der »beſten 
Nationalopers »Die Bergentrüdtes [1874; nach 
ſchwediſcher Volksſage]), Johan Auguft Söderman 
(1832 Stockholm, F daf. 1876; im ſchwediſchen 
Volkston gehaltene Balladen ſowie Chorlyrik) und 
Andreas Hallen (* 1846 Gotenburg, f 1925 Scock⸗ 
holm, daſelbſt Gründer der »Philharmomſchen Ge⸗ 
ſellſchafte [1885], von R. Wagner mit beeinflußte 
Opern). Die auf ihnen aufbauenden Komponiſten 
hatten ſich mit der nach 1880 eindringenden Muſik 
*. Wagners und der Neudeutſchen auseinander» 
zufegen. Dabei wußten der Lieder- und Kammer⸗ 
muſikkomponiſt Emil Sjögren (ſchö⸗; * 1853 Stock⸗ 
holm, f daf. 1918), der Geiger und Begründer 
eines nach ihm benannten Streichquartetts Tor 
Auljn (* 1866 Stockholm, F daf. 1914, der Gin» 
foniker Bror Beckmann (* 1866 Kriſtmehamn) und 
der Organiſt Guſtav W. Hägg (* 1867 Visby, f ıg24 
Stockholm) einen perſönlicheren Stil zu bewahren, 
während Richard Henneberg (⸗bärj: * 1853 Berlin, 
1 1925 Malmö; auch Pianift und Kapellmeiſter), der 
das Vordringen Wagners weſentlich förderte, Peter⸗ 
ſon⸗Berger und Stenhammar mit ihren Muſik⸗ 
dramen und Hugo Alfven mit feinen Sinfonien und 
finfon. Dichtungen das Nationalkolorit mit dem dt. 
Einfluß verbinden. Die repräfentativen ſchwed. Mei⸗ 
ſter der Gegenwart, beſ. auf dem Gebiet der Sin⸗ 
fonie und der ſinfon. Dichtung, find Natanael Berg, 
Ture Rangſtröm (* 1884 Stockholm; auch Opern, 
Kammermuſik, 250 Lieder), Kurt Atterberg, Oskar 
Frederik Lindberg (⸗bärf; * 1887 Gagnef) und der 
mehr der Kammermuſik zugewandte Edwin Kall⸗ 
ſtenius (51881 Filipſtad). Be ſind zu nennen 
Henning Mankell (»tchel; * 1868 Härnöfand), Rus 
ben Mattias Liljefors (* 1871 Uppſala), H. Mel⸗ 
cher Melchers (* 1882 Stockholm), Joſef Eriks. 
fon (* 1872 Söderfors), Adolf Wiklund (-1d.1[d]; 
*1879 Längſerud), Guſtaf Hjalmar Heintze (* 1879 
Jönköping), Otto Emanuel Olsſon (* 1879 Stockholm), 
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der Präfident des ſchwediſchen Künſtlerverbandes 
Eric Weſtberg (bärj; * 1892 Hudiksvall), Guſtaf 
Nordqvpiſt (nürdkwißt; 1886 Stockholm), Knut 
Algot Häkanfon D * 1887 Kinna), Joſef 
Petrus Jonsſon (* 1887 Enföping) ſowie die 
Jüngeren: Gunnar de Frumerie (dd früm' rl; 20. 7. 
1908 Nacka), Lars Eric Larsſon (* 1908 Akarp, 
Schonen), Ingemar Ljljefors (* 13. 12. 1906 
Göteborg), Göſta Nyſtröm (nü⸗; 1890 Siloberg, 
Dalarne), Hilding Roſenberg (rüßenbärj; * 1892 
Bosjökloſter, Schonen), Dag Wiren (* 15. 10. 
1905 Striberg). 

Dem alten Volksliedgut und der Entwicklung der 
Kunſtmuſik haben ſich namhafte Muſikwiſſen⸗ 
ſchaftler zugewen⸗ 
det, allen voran To⸗ 
bias Norlind (nürs 
Ind]; * 1879 Hvel⸗ 
linge, Schonen), dem 
bef, die bibliograph. 
Erſchließung der rei⸗ 
chen Muſik⸗Biblio⸗ 
thek in Uppſala ſo⸗ 
wie Geſamt⸗ und 
Einzeldarſtellungen 
der Muſikgeſch. Ech.s 
u verdanken find. 

erdient um die 
ee un 
machten ſich E. 8. 
Geijeru. Arvid Auguſt 
Afzelius (* 1755 Hornborga, 1 1871 Enköping) mit 
ihrer zbändigen Slg. Svenska folkvisor (181416, 
mehrfach neu herausgegeben). Neben Norlind iſt die 
Muſikgeſchichtsforſchung vertreten durch Carl Fre⸗ 
derik Hennerberg (bärj; * 1871 Aelgaräs), Olallo 
Morgles (* 1874 Almerſa von ſchwed. Mutter; auch 
Komponiſt), Victor Patrik Vretblad (w-; * 1876 
Svartnäs; ebenfalls Komponiſt), J. A. Daniel 
Fryklund (früktlönſd]: * 1879 Weſteraͤs) u. a. 

Lit.: W. Dandert, »Das europ. Volksliede 1939; 
T. Norlind, »Svensk Musik historia“ 19182. 

Preſſe. Die erſte ſchwed. Zeitung erſchien, ver⸗ 
anlaßt von Guftav II. Adolf, 1632 in dt. Sprache 
in Leipzig u. d. T. »Ordinar Poſt und Zeitung aus 
dem ſchwediſchen Poſthauſe zu Leipzig; die erfte Ztg. 
in ſchwed. Sprache wurde die »Ordinari Post Tijd- 
ender« 16435 (heute »Posttidningen«, amtl. Be: 
kanntmachungsblatt). 176g erſchien die erſte Tages⸗ 
zeitung »Dagligt Allehanda«, Stockholm. 1830 be⸗ 
gann der Aufftieg (bef. mit dem »Aftonbladet«) der 
modernen, inhaltlich und techniſch hochentwickelten 
ſchwed. Preſſe. Die zahlreichen pole Parteien prägen 
ſich in der Preſſe ſtark aus. 1936 gab es 266 Blätter 
(die z. T. nur einmal wöchentlich erſcheinen). Den 
Konſervativen ſtanden nahe gr, der Volkspartei 87, 
der Sozialdemokratie 33, dem Bauernbund 19, den 
Kommuniſten 4, den Nationalſozialiſten 1, neutral 
waren 31. Außer an »Dagens Nyheter« iſt der jüd. 
Verleger Bonnier maßgebend an der Herausgabe 
der ſchwed. Zeitſchriften beteiligt. Verhältnismäßig 
hohe Auflagen. Das ſehr bedeutende Anzeigenweſen 
wird von Annoncenbüros verwaltet. Das halbamtl. 
e »Tidningarnas Telegrambyrä« 
(Abk.: TT.) entſtand 1867 als Zweigſtelle des dt. 
»Wolffſchen Telegraph. Bürosg. Ein Grundgeſetz 
von 1812 gewährleiſtet »Prefjefreiheit«. Mit Beginn 
des engl. Krieges gegen Deutſchland 1 3g leitete die 
Regierung innerhalb der Preſſe Maßnahmen ein zur 
Sicherung der Neutralität gegenüber dem Ausland. 
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Zu Schwärmer (Sp. 1320/1): Abb. 1. Molfsmilchſchwärmer. 


Schwediſche Gym 


Wichtigſte Tageszeitungen 1936: »St \ 
Tidningen« (gegr. 1889, 1931 vereint mit dem 152 
gegr. »Stockholms Dagblade), Stockholm, Ar 
150 000, lib., ſteht der Volkspartei nahe; »Dagen 
Nyhetere (gegr. 1864), 136699, lib., verjudet 
»Svenska Dagbladet« (gegr. 1884), 82 300, as 
der Konſ. Partei; »Aftonbladet« (gegr. 1830), 
80.000, lib.; »Nya Dagligt Allehanda (gegr. 1 7000 
58362, Eonf.; »Social- Demokraten“ (gegr. 155 
47600, Hauptorgan der Soz.⸗dem. Partei; »Skänskz 
Dagbladet«, 40630, Hauptorgan des Bauernbundg 
in Süd⸗Sch. Lit.: „Hb. der Weltpreſſes 1937; En 
wan, „Svenska pressens historia till 1772«, 1890 
Schwedenplatte (Schwed. Schüſſel), kalte Platt 
E mit pikanten (meif 
iſch⸗) Speiſen, oſt 
orſpeiſe. 
Schwedenſch 
volkstüml. Bez. für 
vielfach vor⸗ u. 
geſchichtl. Befeſſ, 
gungen. 
Schwedentrank 
trunk), im goſähr, 
Krieg übliche Folke, 
rung, bei der dem 
Gequälten (heißt) 
Jauche oder andere 
Unrat in den Mund 
egoſſen wurde. 
chwediſche Gar 
dinen, ſpött. Bez. für die Gitter der Gefängnisfenfler, 
Schwediſche Gymnaſtik, um 1810 durch den 
Schweden 4 Ling begründete 4 Gymnaſtik. Die 
Übungen bauen auf der Erkenntnis phyſiologiſcher 
Tatſachen auf und zielen auf Verbeſſerung der Hal: 
tung, der Atmung und der Rumpfmuskulatur hin. 
Nach vergebl. Verſuchen (4 Rothftein) gelang & 
erſt ſeit etwa 1920 die Sch. z. T. in Deutſchland 
einzuführen. Heute erblickt man in ihr eine der z 
Grundlagen (neben dem dt. Turnen und dem engl, 
Sport) der neuzeitl. Leibesübungen. Die Geräte der 
Sch. find die Sproſſenwand (ſchwed. Ribbstol 
:ftül), ein breites, leiterartiges Gerät, die Gitter: 
leiter (ſchwed. Stege), ein leiterartiges, 4-5 m 
hohes Gerüſt mit quadratiſchen Zwiſchenräumen, 


Geräte in der Schwediſchen Gymnaſtitk: a Querbaum, 
b Sproſſenwand, c Sitterleiter, d Kletterſtangen. 


der pyramidenförmige Sprungkaſten (ſchweh, 
Plint), die (ſchwediſche oder Lang-) Bank (fur. 
Bänke), 3, 30-5 m lang, ein bankartiges Gerät, dutch 
Umdrehen auch als Schwebekantels balken, taugt 
ſchwed. Balansribba) und durch eine Einhängeren, 
richtung für Sproſſenwand auch als ſchräge Eben 
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gutſchbahn uſw.) verwendbar, der Querbaum 
(chwed. Bom, büm), ein langer, oben abgerundeter, 
durch Holzſtänder in der Höhe verſtellbarer Balken, 
‚ner die auch im dt. Turnen feit jeher bekannten 
. Kletterſtangen, Klettertaue, Pferd. Lit.: 
Torngren, Lb. der Sch.« 19241. 
Schwedt a. d. Oder, brandenburg. Stadt oberhalb 
den Stettin (12 Ca), (1939) 10636 Ew.; Tabak⸗ 
induftrie; ehem. Reſidenzſchloß, Schloß Monplaiſir 
6778). — 1265 als Stadt bezeugt, ſeit 1479 end» 
ültig brandenburgiſch, im 17. Ih. mehrfach Witwen⸗ 
ig der Kurfürſtinnen und 1689—1788 der Mark: 
rafen von Brandenburg ⸗Sch., einer vom Großen 
urfürften geſtifteten, nichtſouveränen Nebenlinie. 
Schwefel (lat. Sulfur), 8, chem. Element, Nicht⸗ 
metall (Metalloid), in der Natur ſehr verbreitet, ges 
diegen (abbauwürdig), rhombiſche (vgl. unten), pyra⸗ 
midale, gelbe Kriſtalle (Abb. 1 u. 2) u. derb (ſtrahlig, 
ferig, erdig, dicht): Agrigento (Sizilien), Louiſiang, 
De Staßfurt. Sch. verbindungen treten in Quell⸗ 
wäſſern (Sch. wäſſern [f Mineralwäſſer ), Vulkan⸗ 
ofen und dampfen auf, wichtige Erze (Eiſenkies 
ies], Kupferkies, Bleiglanz, Zinkblende u. a. 
bei den einzelnen Metallen!) enthalten Sch. an 
Metall gebunden; ſehr viel Sch. findet ſig als Sul⸗ 
fate (Gips, Schwerſpat, Glauberſalz). Auch Lebe⸗ 
weſen enthalten ( im Eiweiß) gebundenen Sch., daher 
kommen Sch. und Sch. verbindungen auch in Kohlen, 
bei Verweſungsvorgängen uſw. vor. — Gewinnung. 
Aus dem ihn gediegen enthaltenden Geſtein wird der 
Gch, ausgeſchmolzen; dieſer Roh⸗Sch. wird deſtil⸗ 
liett, wobei ſich die Sch.dämpfe zu blaßgelbem, 
feinem Pulver (Sch.blumen, Sch.blüte) ver⸗ 
dichten; durch Gießen von gereinigtem Sch. in Holz⸗ 
formen wird Stangen⸗Sch. hergeftellt. Den Sch.⸗ 
blumen haftet von der Darſt. her meiſt etwas Sch.⸗ 
säure an, von der fie für viele Anwendungszwecke 
durch Waſchen zu befreien ſind. In den Ver. St. 
v. A, wird gediegener Sch. in gewaltigen Mengen 
durch überhitzten Waſſerdampf unter Tage ge⸗ 
1 0 und durch Röhren hochgepumpt (Fraſch⸗ 
fahren). Bedeutend ift vor allem die Sch. gewin⸗ 
nung aus Sch. waſſerſtoff, den früher bef. das aus 
dem Leblanc⸗Sodaverfahren ſtammende Kalzium⸗ 
fulfid lieferte, der jetzt bei der Reinigung . 
Gaſe (Stadt⸗, Kokerei⸗, Braunkohlen⸗, Benzin⸗ 
nthefegas) in großer Menge anfällt. Dieſe Gas⸗ 
niſchwefelungsverfahren find entweder 
trockene, wobei der Sch. waſſerſtoff durch Raſen⸗ 
eiſenerz, Luxmaſſe, Aktivkohle (Engelhardt⸗Ver⸗ 
(ren, uſw., oder naſſe, wobei er 
durch Löſungen von Natriumthio⸗ 
arſenit (Thplox⸗Verfahren) od. von 
Alkaliſalzen organiſcher Amino: 
ra lkazid⸗Verfahren) oder von 
kaliphenolaten (Phenolat⸗Ver⸗ 
e 85 entzogen wird; 
r wieder in Freiheit geſetzte Sch.⸗ 
waſſerſtoff wird . 1 e Fee 
miſcht, über Kontaktmaſſen (z. B. Kriſtallform). 
uxit) z. T. zu Sch.dioxyd verbrannt, das mit 
inverändertem Sch. waſſerſtoff unter Sch. bildung 
keagiert (neuzeitlich geſtaltetes Claus⸗Verfahren): 
2 H,5+30,=25S0,-+2H,0; 
SO, ＋ 2 H,5S=2H,0--38. 
Nach dem Sulfidin⸗Verfahren wird in Röſt⸗ oder 
onbertergaſen enthaltenes Sch. dioryd durch 
wäßrige Löfungen aromatiſcher Amine herausge⸗ 
waſchen und oberhalb roco“ durch Kohle zu Sch. 
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reduziert. — Eigenſchaften. Sch. iſt hell⸗ bis bern⸗ 
fteingelb, zeigt verwickelte Allotropie: Rhombiſcher 
(gewöhnlicher) Sch. (Sa), Dichte 2,056, Schmp. 
112,89, geht bei langſamem Erhitzen auf über 93,30 
(Umwandlungspunkt) über in monoklinen Sch. 
(Sp), Dichte 1,96, Schmp. 118,93“ beide Arten 
löslich in Sch. kohlenſtoff. Die Sch. ſchmelze (die 


Abb. 2. Schwefel 
(Mineralitufe). 


felbft wieder ver 
hält) wird beim 
bei noch höherer Temp. wieder dünnflüſſig; Sdp. 
444.53. Beim Eingießen von über 200° erhitztem, 
geſchmolzenem Sch. in kaltes Waſſer entſteht pla⸗ 
ſtiſcher Sch., der kurze Zeit kautſchukartige Beſchaf⸗ 
fenheit zeigt und hauptſächlich aus ſogenanntem 
amorphem Sch. (S, unlöslich in Sch. kohlenſtoff) 
beſteht. Kriſtalliſierter Sch. löſt ſich leicht außer in 
Sch.kohlenſtoff in heißem Pyridin, in Sch.chlorür, 
wenig in Ather, Benzol, Alkohol, gar nicht in Waſſer. 
Beim Anfäuern von Thioſulfat⸗ oder Polyſulfid⸗ 
löſung wird Sch. in Geſtalt feinſter Teilchen aus⸗ 
eſchieden, die in der wäßrigen Löſung verteilt 
0 uspendiert) bleiben und ihr weißtrübes Ausſehen 
verleihen: Sch. milch (lac sulfuris; vgl. unten bei 
Sch. präparate); auch kolloide Sch. loͤſungen ver⸗ 
ſchiedener Farbe laſſen ſich ähnlich gewinnen. Sch. 
iſt ein 5 guter elektr. Nichtleiter. An Luft ent⸗ 
flammt Sch. von 250° ab und verbrennt mit blaß⸗ 
blauer Flamme zu Sch. dioxyd; auch mit Chlor, 
Brom und den meiſten Metallen vereinigt ſich Sch. 
bei höherer Temp. (weitere chem. Eigenſchaften 
4 unten bei Sch.derbindungen). — Die Verwendung 
des elementaren Sch. iſt 5 Große Mengen 
dienen zum Vulkaniſieren von Kautſchuk, zur Ge⸗ 
winnung von Sch. verbindungen, Ultramarin, Farb⸗ 
offen, zur Schädlingsbekäͤmpfung befonders im 
einbau, zur Bereitung von Schwarzpulver, Zünd⸗ 
hölzern, Feuerwerkskörpern. Beim »Ausſchwefeln⸗ 
von Räumen, Fäſſern uſw. macht man von der 
keimtötenden Wirkung des bei der Verbrennung 
von Sch. (meiſt als »Sch. fädene) entſtehenden 
Sch. dioxydes Gebrauch. Über med. Verw. f unten 
bei Sch. präparate. 


iedene allotrope Sch. formen ent⸗ 
eitererhitzen dunkel und 0 0 fig, 


Schwefelverbindungen. 
Sch. ift in feinen Verbindungen zwei⸗, vier⸗ und 
ſechswertig. — Waſſerſtoffverbindungen des Sch. 
Sch. waſſerſtoff, Has, tritt in Vulkangaſen uno 
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dämpfen, gelöft in manchen Quellwäſſern (Sch.⸗ 
wäſſer), bei Verweſungs⸗ und Fäulnisvorgängen 
(Darmgaſen), in techniſchen, aus Kohlen erzeugten 
Gaſen (vgl. oben) auf, entſteht aus Waſſerſtoff und 
Sch. bei etwa 300°, wird dargeſtellt durch Ein⸗ 
wirkung von Salzſäure auf Eſſenmonoſulfid im 
Kippſchen Apparat. Sch. waſſerſtoff iſt farbloſes, 
widerlich (nach »faulen Eierne) riechendes, brenn⸗ 
bares, ſehr gif⸗ 


fäure (Schweflige Säure), H,SO,, entſte 
oben); dieſe (ſchwache) Säure verhält ſich 
ähnlich wie gasförmiges Sch. dioxyd; bo 
Salzen (ſchwefligſaure Salze) find die prin 
die wichtigen f Hydroſulfite (Bifulfite; ag 
Natrium [Sp. 166], Kalium [Sp. 723], Ka lum 
[Sp. 743)), die ſekundären die Sulfite. Bei 
dation von Sch. dioxyd entſteht Sch. trioxyd, SO, 
das Anhydrid der 


tiges Gas, leicht Sch. ſaure, für 
loslich in Wer See = 
(Sch. waſſerſtoff⸗ dem von Elen 
waſſer) unter Bil⸗ 1 Winkler u. Rude 
dung der ſehr 4 Knietſch (* 13, 7, 
ſchwachen Sch. ⸗ AND 1854 Oppeln, fas 
waſſerſtoffſäure, 5. 1906 Ludwigs, 
derenprimäre Salze i 


die 4 Hydroſul⸗ 
fide find, deren 


hafen) ihren 
eingeführten Kon, 


taktverfahren ez 


ſekundare Salze, Vorſtufe ift: Sch, 
die (Metall-) Sul: der ee 
fide, auch un⸗ Abb. 3. Bleitammerverfahren (Schema). Röftgafen ſtan 
mittelbar aus S mend, wird mit 


und den betr. Gfetallen ewinnbar find. Mit 
manchen Metallſalzen gibt Gch. wafferftoff bei tiefer 
Temperatur feſte Anlagerungs verbindungen (Thio⸗ 
hydrate): aus den Löſungen vieler Schwermetalle 
fällt er Sulfide aus, wirkt zudem ſtark reduzierend, 
daher wichtig für analytiſche u. präparative RE 
Schwarzwerden von Silbergegenſtänden, Nachdunkeln 
von Gemälden mit blei⸗ oder kupferhalt. Farben be⸗ 
ruht auf Einwirkung von in bewohnten Räumen ſtets 
vorhandenen Sch. waſſerſtoffſpuren. Nachweis des 
5 durch Schwärzung von mit Bleiazetat⸗ 
löſung getränktem Papier (Bleipapier). f auch Sch.⸗ 
bakterien. Polyſchwefelwaſſerſtoffe (Waſſer⸗ 
ſtoffpolyſulfide), z. B. Hydrodiſulfid (Waſſerſtoff⸗ 

ulperſulfid), HS,, Hydrotriſulfid, H,S,, und 

ydrotetraſulfid, H,S,, bilden ſich beim Ein⸗ 
tragen ſtarker Löſungen ihrer Salze, der Polyſulfide, 
in alte, ſtarke Salzſäure als gelbliche, ſchwere Ole, 
een ſich zu Sch. und S er Organiſche 

bkömmlinge des Sch. waſſerſtoffs find die Mono: 
und Dialkyl⸗ bzw. Diarylſulfide der allg. 
Formel R. SH ( Merkaptane), R. S. Re, die 
u.a. aus Alkalihydroſulfiden bzw. ⸗ſulfiden mit 
Kohlenwaſſerſtoffhalogeniden entftehen; hier her auch 
Dichlordiäthylſulfid (f Loft). Auch find Dialkyl⸗ 
diſulfide K. 8. 8. Ra als Beſtandteile einiger 
ätheriſcher Ole bekannt. — Oxyde und Säuren 
des Schwefels. Sch. dioxyd (Schwefligſäure⸗ 
anhydrid, Schweflige Säure ſchlechthin [vgl. unten ]) 
SO,, entſteht beim Verbrennen von Sch., findet ſich 
in Vulkangaſen, in der Luft (beſ. induſtriereicher 
Großſtädte), wird im Laboratorium durch Ein⸗ 
tropfen ſtarker Sch. ſäure in Natriumbifulfitlöfung 
gewonnen, in der Technik durch + Röſten ſulfidiſcher 
Erze, bef. von Pyrit. Sch. dioxyd iſt farbloſes Gas 
von kennzeichnend ſtechendem Geruch, Sdp. — 10°, 
wirkt bleichend, reduzierend, keimtötend u. als Pflan⸗ 
zengift, daher Zurücktreten beſ. von Nadelwald in 
der Nähe von großen Städten und Induftriegebieten. 
Große Mengen Sch.dioxyd dienen zur Erzeugung 
von Sch. ſäure (4 unten); auch zu Reduktions-, Ent 
weſungs⸗ und Bleichzwecken wird es verwendet. 
Verflüſſigtes Sch.dioxyd löſt, ähnlich dem Waſſer, 
manche Salze, löſt Olefine leichter als Paraffine, 
worauf das Edeleanu⸗Verfahren zur Trennung dieſer 
Kohlenwaſſerſtoffe im Erdöl beruht. In Waſſer löſt 
ſich Sch. dioxyd reichlich, wobei z. T. Schweflig⸗ 
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über Kontaktmaſſen (Platin, Eiſenoxyd, Banadir 
pentoryd, Silbervanadat) geleitet, die ſelbſt wieder 
auf Tragerſtoffe aufgebracht werden (3. B. arbeitet 
das Grillo⸗Verfahren [nach Friedrich Grillo,“ 0. 1 
1825 Eſſen, f 17. 4. 1888 Oüſſeldorf] mit Platin qu 
Magneſiumſulfat); zur Erzielung günſtigſter Aus 
beute iſt (bei Platinkontakt) die Temp. von 425° ein 
A zur Ausſchaltung von Kontaktgiften (bel 
fen vom Röſtvorgang her) ift das verwendete 
Sch. dioxyd forgfältig zu reinigen. Sch. perbrennung 
an Luft liefert kein Sch. trioxyd, weil es bei der Ver: 
brennungstemp. ſchon in Sch. dioxyd und Sauerſſoff 
zerfällt. Sch. trioxyd iſt farblos, feſt, Leichtflächtig, 
Schmp. 17°, Sdp. 46°, raucht an Luft, riecht et, 
ſtickend, wirkt heftig orydierend und waſſerentziehend, 
alſo zerſtörend, auf organiſche Stoffe, polymeriſſent 
ſich zu einer in ſeideglaͤnzenden, langen Nadeln kriftal, 
lifierenden Abart, vereinigt ſich begierig mit Waſſet 
unter Bildung von Schwefelſäure (acidum sulfuri- 
cum), H SO,. (Einleiten von gasförmigem Gd.tt 
oxyd in Waſſer führt nicht zu Sch. ſaure, das Triom 
perlt vielmehr ungelöft in feinen Nebeltröpfchen durd) 
das Waſſer hindurch.) Dieſe wichtigſte Säure des 
Sch. findet ſich als Beſtandteil von Salzen (Gulfaten) 
in der Natur (4 oben), bildet ſich bei kräftiger Or 
dation von Sch. (3. B. mittels Galpeterfäure) und 
wird gewonnen: 1) nach dem Kontaktverfahren (Er, 
zeugung anhydridhaltiger, höchſtkonzentrierter Gäure), 
2) nach dem Bleikammerverfahren (Erzeugung 
mäßig konzentrierter Säure). Nach dem Kontakt, 
verfahren wird zuerſt Sch.trioxyd (4 oben) her 
geſtellt und dieſes in konzentrierte Sch. ſaure ein 
geleitet, in der es ſich unbegrenzt löſt; dieſe Löfungen 
geben z. T. SO, ab, rauchen daher ſtark (Rauchende 
Sch. ſäure, Olsum [fchledjthin], Nordhäuſet 
Vitriolöl); fie werden zwecks Erlangung ben 
Sch. ſaure niederer Konzentration nachträglich ber 
dünne, Bei dem (älteren) Bleikammerver⸗ 
fahren wird Sd).dioryd (unter Waſſerzuſatz) durch 
Salpeterſäure bzw. deren Zerfallſtoffe (höhere Stic, 
oxyde, beſ. Gtidftoffdioryd NO:) oxydiert; das 
ichtigſte hierbei iſt der Umſtand, daß bei dieſtt 
Oxydation (alfo der Sch. ſäurebildung) die höheren 
Gtidoryde zu Stickoxyd, NO, reduziert werden, das 
fpontan mit Luftſauerſtoff Stickſtoffdioryd zurück 
bildet. Beim Bleikammerverfahren wird alſo (iM 
einzelnen iſt der Umſetzungsverlauf verwickelt 
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urebildung benutzt (die Bedeutung der 


T. noch ungeklärt) mittelbar, d. h. über die 

ionsfähigen Stickoxyde, Luftſauerſtoff ge: Sch.⸗ 
fän alpeter- 
zure entſpricht im Grunde der des Kontaktes beim 


Feontaktverfahren). Die techn. Ausführung des Ver⸗ 


hrens zeigt in den Grundzügen die Abb. 3: Aus dem 
een R gelangen die etwa 300° heißen ſchwefel⸗ 
diorpdhaltigen Gaſe zunächft in die Flugſtaubkammer 
F, wo fie von Staub uſw. befreit werden, von da 
in den Gloverturm G (vgl, weiter unten), dann in die 
Bleikammern Ki, Ka, große, mit Blei ausgekleidete 
ume, die am Boden etwas Galpeterfäure ent⸗ 
Iten und in die von oben her (w) Jaſſer ein⸗ 
ſprüht wird. Hier vollzieht ſich die Bildung der 
‚fäure (Kammerſäureg, mit rd. 60 vH H,SO,- 
Gehalt). Die Gaſe durchziehen nun die der Trocknung 
und der Abkühlung dienende Kammer K, und gelangen 
inden mit Koksſtücken gefüllten Gay⸗Luſſac⸗TurmG!. 
galäßak - wo ihnen konzentrierte Sch. ſäure entgegen- 
giefelt, die den Zweck hat, vom Gasſtrom (hauptſach⸗ 
lich Luftſtickſtoff vom Röſtofen her) aus den Kam⸗ 
mern mitgeführte wertvolle Stick oxyde aufzunehmen. 
Dieſe mit Stickoxyden beladene, noch mit Kammer⸗ 
fäure verſetzte »nitroſe Säures (vNitrofee, Gay⸗ 
luſſac⸗Säure) wird von oben her in den Glover⸗ 
turm geleitet, wo die friſchen Nöſtgaſe ihr entgegen⸗ 
ſömen und z. T. von den gelöften Stickoxyden 
(nitrofen Gaſene) zu Sch. ſaure umgeſetzt werden. 
Eo entſtehende »Öloverfäures (glärer«) hat 78 vH 
HSO, Gehalt. Bei Waſſermangel ſetzen ſich in den 
Kammern vielfach weiße Kriſtalle von Nitroſyl⸗ 
ſchwefelſaure, HSO, ONO, ſog. Bleikammer⸗ 
keiſtalle, ab, die durch Zufügen von Waſſer fofort 
in Sch. ſaure und Galpetrigfäure zerlegt werden. 
Die beim Bleikammerverfahren gewonnene Sch.⸗ 
fäure ift ſtets noch von Arfen= u. Schwermetallſpuren 
zu befreien. Zwecks weiterer Konzentrierung wurde 
die Säure früher in Schalen oder Pfannen aus Por⸗ 
zellan, Gold oder Quarz eingedampft (man gelangt ſo 
zu Saure von etwa ga bh He S0: Gehalt [» Pfannen- 
ſaureo ]), ſpäter ließ man die Säure in Gaillard⸗ 
türmen (gäjar⸗) über Lava⸗ bzw. Quarzguttrümmer 
tieſeln, wobei von unten durchziehende Koksfeuerungs⸗ 
gi das in der Säure enthaltene Waſſer abführten. 
n neuerer Zeit iſt das ae ver⸗ 
vollkommnet worden durch Einführung ſog. Intenſiv⸗ 
folteme, z. B. von Reaktionstürmen nach Art des 
Gloverturmes, in denen ſich die geſamte Gäure- 
bildung vollzieht; der Vorteil liegt in der Raum⸗ 
erſparnis und der raſcheren Säurebildung innerhalb 
der flüffigen Phaſe im Gegenſatz zur Gas reaktion 
in den großräumigen Bleikammern. Trotzdem wird 
auch noch nach dem älteren Verfahren gearbeitet. — 
Waſſerfteie Sch. ſäure, H,SO,, iſt ölig, farb⸗, geruch⸗ 
los, Dichte 1,84, Schmp. 10,49, Sdp. 338° (beim 
Sieden Zefal in Waſſer und Sch. trioxyd); wegen 
Ae hohen Siedepunktes treibt ſie leichter flüchtige 
Säuren aus deren Salzen aus, fie wirkt: 1) als ſtarke 
Saure; von den Salzen der Sch. ſaure (Schwefel 
fauren Salzen) heißen die normalen (ſekundären) 
Sulfate, die primären Biſulfate (ſaure Sulfate, 
Hydroſulfate); 2) ſtark waſſerentziehend, bef. unter 
Verkohlung auf organiſche Stoffe, wie Zucker, Gewe⸗ 
be uſw.; 3) ſtark orydierend, beſ. bei höherer Temp.; 
4) fulfurigrend (Sulfofäuren [Sp. 1367] bildend) auf 
organiſche Verbindungen (bef. die Rauchende Säure). 
Mit Waſſer vereinigt ſich Sch. ſäure unter heftiger 
Erwärmung (Vorſicht beim Verdünnen! Nie Waffer 
in konzentrierte Saure gießen!) und Bildung ver⸗ 
ſchiedener Hydrate. Nur wenige Metalle (am beſten 
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noch Gold und ſiliziumreiches Gußeiſen) widerſtehen 
dem Angriff heißer, konzentrierter Sch. ſäure auf die 
Dauer, Blei bildet eine Schutzſchicht von 1 
(daher Bleikammern!), die ſich in ſtärkſter Säure 
aber löft; auf der Löslichkeit von Silber in Sch. ſaure 
im Gegenſatz zu Gold beruht ein Trennungsver⸗ 
fahren beider Metalle (Affination). — Vergiftung 
durch Trinken von Sch. ſäure bewirkt fofortige ſtarke 
Verätzung der Schleimhaut der betroffenen Teile des 
Verdauungskanals, die mit großen Schmerzen ver- 
bunden iſt. Das Erbrochene (ſtark ſauer) enthält 
Schleimhautfetzen und Blut. Bei den zur Heilung 
kommenden Fällen treten häufig infolge der Narben 
in der Speiſeröhre Schlingbeſchwerden auf. An 
Komplikationen kommen in Frage Herzſchwäche, 
Albuminurie, Fieber, Kehldeckelſchwellung, Durch⸗ 
bruch in die Bauchhöhle. Behandlung: 1—aſtündige 
Magenſpülung, nachher Darreichung von Alkalien, 
Enthaltung jeglicher Nahrung. — Der Verwen⸗ 
dungs bereich der Sch.eſäure als wichtigſter Säure 
der Lechuk, ja einer der wichtigſten chem. Verbin⸗ 
dungen überhaupt, iſt gewaltig. Die anorganiſche 
Ind. benötigt Sch. ſäure zur G von Sul⸗ 
faten, beſ. Natriumſulfat (für Glas), Handels» 
dünger (Ammonſulfat, Superphosphat), Säuren 
(Salz⸗ Phosphor-, Chromfäure u. a.); die organiſche 
Ind. zur Gewinnung von Nitrokörpern, Sulfon⸗ 
fäuren, Eſtern, Achern, Säuren (Phthalfäure) uſw. 
Große Mengen werden ferner zur Herſt. von Perga⸗ 
mentpapier, zum Füllen von Akkumulatoren, als 
chemiſches Reagens und als Waſſerentzugsmittel 
(3. B. in Exſikkatoren) verbraucht. — Die neutralen 
Eſter der Sch. ſäure mit Methyl⸗ bzw. Athylalkohol, 
Dimethyl- bzw. Diäthylſulfat, aus Sch.⸗ 
trioxyd mit den betr. Alkoholen oder Athern er⸗ 
halten, ſind ölige, . mit Waſſer langſam in Sch.⸗ 
ſäure und den betr. Alkohol ſpaltende Flüſſigkeiten, 
dienen zum Einführen der Methyl» bzw. der Athyl⸗ 
gruppe ( Methylieren, Athylierens) in organiſch⸗ 
chemiſche Verbindungen. Eſterſalze der Sch. ſäure 
der allg. Formel SO,(ONa)(OR) (R = höheres 
Alkoholradikal, z. B. C Hag) find gewerblich wich: 
tige, kalkunempfindliche Waſchmittel bef. für wollene 
Gewebe, da ohne freies Alkali. Handelsnamen: 
Fewa, Fer, Gardingl, Igepon uſw. — Eine Ver⸗ 
bindung von Sch. ſaure mit Sch.trioryd ift Pyro⸗ 
Sch. a ure, H,S,0,, farbloſe Kriſtalle, Schmp. 36°, 
in der Rauchenden Sch. ſaure enthalten, ihre Salze, 
die Pyroſulfate, z. B. atriumpyroſulfat, 
Na,S,0,, entftehen beim Erhitzen der betr. Biſulfate 
unter Waſſerabſpaltung und gehen beim Glühen in 
(normale) Sulfate über; von der Pyroſchwefligen 
Säure, HS. Os, find nur Salze bekannt, die Pyco= 
ſulfite (im Handel »Metabiſulfites; ogl. Kalium 
Sp. 723], Natrium [Sp. 1660). Von der Sch. ſaure 
leiten fi) zwei Peroryfäuren ab: 1) Sulfoſlmonol⸗ 
perſäure (Caroſche Säure, e 
H,SO,, d. i. HOO. S0, H, farbloſe Kriſtalle, ent: 
ſteht bei Einwirkung von Waſſerſtoffperoxyd auf 
Sch. ſaͤure oder (beſſet) Chlorfulfonfäure, wirkt ſtark 
oxydierend, und a) Über⸗Sch.ſäure (Per⸗Sch.⸗ 
fäure), H, 0g, d. i. HO, S. O0. SO,H, entſteht 
bei anodiſcher Oxydation von Sch. ſäure bei hoher 
anodiſcher Stromdichte, bildet kleine farbloſe 
Kriftalle, ihre Salze, die Perſulfate (überſchwefel⸗ 
ſauren Salze), z. B. mmoniumperfulfat, 
(NH, ) 28203, werden als wertvolle Orndations» 
mittel gleichfalls elektrolytiſch aus ſchwefelſäure⸗ 
haltigen Löſungen der betr. Sulfate gewonnen 
(vgl. Kalium, Sp. 724); viel Waſſer hydrolyſiert 
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Caroſche⸗ und Über⸗Sch. ſaure zu Sch. ſäure und 
Waſſerſtoffperoxyd. — Außer Sch. dioxyd und Sch.⸗ 
trioxyd, auf die ſich die bereits beſprochenen Säuren 
zurückführen laſſen, bildet Sch. einige Oxyde von 
3. T. noch fraglichem Aufbau: Sch. monoxyd, 
800820, 2), orangefarbig, entſteht aus Sch.dampf 
und Sch. dioxyd bei niederem Druck durch elektriſche 
Entladungen; ähnlich das weiße, kriſtalline Sch. ⸗ 
tetroxyd, SO, (S2 0s 2), aus Sch. dioxyd u. Sauer⸗ 
ſtoff durch Glimmentladung. Das blaue Sch. ſesqui⸗ 
oxyd, S,O,, gewinnbar beim Eintragen von Sch.⸗ 
pulver in Sch. trioxyd, iſt vielleicht nur eine kolloide 
Löſung. Sch. heptoxyd (Sch. peroxyd, 8. Oz, farb: 
loſe Kriſtalle, entſteht aus Sch. dioxyd und Ozon. — 
Organiſche Sch.⸗Sauerſtoff⸗Verbindungen And die 
Sulfoxyde RIR?:SO u. die Sulfoene RIR?;SO,, 
die aus den entſprechenden Diſulfiden (4 oben, Sp. 
1363) durch ſtufenweiſe Oxydation erhalten werden. — 
Sch. bildet weiterhin eine Reihe von Säuren, die als 
ſolche unbeſtändig ſind, deren Salze aber leicht ent⸗ 
ſtehen und z. T. erhebliche techn. Bedeutung haben: 
Die hypothet. Sulfoxylſäure, H,SO,, liegt dem 
Oxymethanſulfinſauren Natrium, das in wichtigen 
färbereitechn. Reduktionsmitteln vorkommt, zu⸗ 
grunde (vgl. Natrium [Sp. 166). Gleichfalls wich⸗ 
tig (Analyſe, Photographie; vgl. Natrium [Sp. 
166], 4 Antichlor) find die Alkaliſalze der für ſich 
nicht beſtändigen Thio⸗Sch.ſäure (fälſchlich 
Unterſchweflige Säure) H S203, die (Alkali⸗/Thio⸗ 
ſulfate (fälſchlich unterſchwefligſaure Salze oder 

ypoſulfite), die durch Sch. aufnahme aus den betr. 

ulfiten, auch durch Luftoxydation der betr. Poly: 
ſulfide, entſtehen; die freie Säure zerfällt ſofort in 
Sch., Sch. dioxyd u. Waſſer. Die Unterſchweflige 
Säure (Dithionige Säure, Difulfinfäure), H,S,O,, 
iſt gleichfalls als ſelche unbeſtändig, ihre Salze, die 

t (richtiger Dithionite, aber nicht, wie 
fälſchlich im Handel, 4 Hydroſulfite !), find wichtige 
Reduktionsmittel, vgl, Natrium (Sp. 166); Na⸗ 
triumhypoſulfit entſteht auch bei Einwirkung von 
Sch.dioxyd auf Natriumhydrid unter Waſſerſtoff⸗ 
entwicklung. Bei Oxydation von wäßriger Schweflig⸗ 
fäure mit z. B. Mangandioxyd entſteht das Mangan⸗ 
ſalz der Dithionſäure (Unter⸗Sch.ſäure, Di⸗ 
ſulfonſäure) H,S,O,, deren Alkaliſalze, die Alkali⸗ 
dithionate, gleichfalls bekannt und beſtändig ſind. 
Eine Reihe weiterer Säuren des Sch. ſind die ſog. 
Polythionſäuren, deren wäßrige Löſungen ſich 
in der (infolge kolloid verteilten Sch. s) gelb bis roten 
»Wackenroderſchen Flüffigkeits finden, die beim 
Sättigen gekühlter wäßriger Schwefligſäure mit 
Sch. waſſerſtoff unter Lichtausſchluß entſteht. Zu 
den Polythionfäuren gehören: 1) Trithionſäure, 
Hz 830g, deren Natriumſalz, Natriumtrithionat, 
Na,5,0,, neben Natriumſulfat aus kalter Natrium: 
thioſulfatlöſung auf Wafferftoffperorydzufag ent⸗ 
ſteht, 2) Tetrathionſäure, H,S,O,, das Na: 
triumtetrathionat, Na,S,O,, bildet fich bei der 
jodometriſchen Maßanalyſe, wenn Jod auf Natrium: 
thioſulfat einwirkt, 3) Pentathionſäure, H S503, 
das Kaliumpentathionat, K 850% kriſtalliſiert 
auf Kaliumazetatzuſatz aus Wackenroderſcher Flüſ⸗ 
ſigkeit aus, ſchließlich 4) Herathionfäure,H,S,O,, 
deren Kaliumſalz, Kaliumhexathionat, durch 
Einwirkung kalter Kaliumthioſulfat⸗ auf Kalium⸗ 
nitratlöſung in ſalzſaurer Löſung entſteht. Zu 
weiteren Sch. verbindungen mit Säurecharakter ge⸗ 
hören u. a. die 7 Merkaptane und die organiſchen 
Gulfofäuren (Sulfonſäuren). Letztere enthalten 
die an organiſche Radikale, bef. ſolche der Benzol⸗ 
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und der Naphthalinreihe, gebundene Sul folg N 
-SO,H und entfichen durch Behandeln (Sul Toni 
ren, Gulfurigren) aromatiſcher Kohlenva erfio 
oder ihrer Abkömmlinge mit ſtarker Schwefelfäure; in g 
aliphatiſche Verbindungen wird die Sulfogruppe auf 
mwegen eingeführt. Die organ. Gulfo(n)fäuren u, 
ihre Alkaliſalze (Sulfongte, vgl. hierzu die anor, 
ganiſchen 7 Sulfoſalze) find wafferlöslig und 
dienen, um fonft waſſerunlösliche Verbindungen br, 
als Baufteine künſtlicher organiſchen Farbſtoffe, los, 
lich zu machen. Verbindungen mit 2, 3 oder mehr 
Sulfogruppen heißen Die, Tri. bzw. Polyſulfo, 
ſäuren. Durch Schmelzen mit Alkalien gehen dir 
1 organ. Sulfoln)ſauren in Phenole über 
die aliphatiſchen in Alkohole und Alkalifulfite, _ 
Halogenhaltige Schwefelverbindungen. Sch. bildet 
mehrere Fluoride, das wichtigſte, das farblofe, gat, 
förmige, auffallend beftändige Sch. hexafluorſd 
SF,, entſteht unmittelbar aus Sch. und Fluor. Mi 
ar bildet Sch. auch mehrere Verbindungen 
(Sch.chloride): Schechlorür (Chlor⸗Sch.), 840 
orangegelbe Flüſſigkeit, Sdp. 137,0“, raucht an uf, 
gibt mit Waſſer Chlorwaſſerſtoff, Sch. und Ech. 
dioxyd, entſteht beim Leiten von trockenem Chlor 
über geſchmolzenen Sch., löſt viele Stoffe, beſ. Ech, 
dient daher zum Vulkaniſieren von Kautſchuk und 
Gewinnung von Sch. kohlenſtoff, gibt leicht Chlor 
ab. Sch.dichlorid, Scl, 1 ‚ rot, und Sch. 
tetrachlorid, Scl, gelbliche tiftalle, find weniger 
wichtig. Sauerſtoffhaltige Sch. chloride find bef, die 
Chloride der en der Schwefligen- und der Pyro, 
ſchwefelſäure: Thionylchlorid (Schmwefligfäure 
chlorid), SOCI,, entſteht neben Phosphororydlord 
bei Einwirkung von Phosphorpentachlorid auf Sch. 
dioxyd, farbloſe, ſtechend riechende ae En. 
78°, gibt mit Waſſer Sch.dioryd u. blorwaſſerſeh 
dient zum Austauſch von org. gebundenem Hydro 
gegen Chlor; Sulfurylchlorid (Sch aner glue 
S0: Cla, entſteht aus Chlor und Sch. dioxyd im Licht 
bei Gegenwart bef. von Kampfer oder Aktivkohle, | 
farblos, ie riecht er Sdp. 69,3“, gibt 
mit Waſſer Sch. ſäure u. hlorwaſſerſtoffß, dient wie 
Thionylchlorid, auch Löfungsmittel; Sch. trioxyd un 
Phosphorpentachlorid ſetzen ſich zu Pyroſulfurhl⸗ 
chlorid ( Pyro⸗Sch. ſäurechlorid) um, S,O,Cl,, farb: | 
loſe Flüſſigkeit, Sdp. 153°, Eigenſchaften ähnlich 
denen des Sulfurylchlorids. Chlorſulfonſäure 
(Sch. ſaurehalbchlorid), CISO,H, entſteht aus trode 
nem Chlorwaſſerſtoff und Sch. trioxyd als farbloft, 
rauchende Flüſſigkeit, Sdp. 152°, wichtiges und fräfı 
tigſtes Sulfurierungsmittel. Sch.bromür, SyBiy, 
rotes Ol, verhält ſich ähnlich wie Sch.chlorür; mit | 
Jod bildet Sch. keine chemiſchen Verbindungen. — 
Stickſtoffhaltige Schwefelverbindungen. Sch. ſtich 
ftoff, S. Ni, entſteht in Form von orangeroten Ki, 
ſtallen bei der Umſetzung von Sch.chlorür mit trode 
nem Ammoniak, Schmp. 178°, löslich in Benzol, 
Sch. kohlenſtoff, erplofiv. Bei Einwirkung von Ech⸗ 
dioryd auf Hydroxylaminchlorhydrat bildet 1) 
Aminofulfonfäure (Amidoſulfonſäure, Che 
fäurehalbamid), H,N - SO,H, feſt, Eriftallifiert, dient 
zu Syntheſen. Das Amid der Sch.ſäure, Gulf: 
amid, SO,(NH,),, Schmp. 92°, ift gewinnbar aus 
Sulfurylchlorid (beffer ⸗fluorid) mit trockenem Ant 
moniak. Außer diefen einfacheren Sch. ſtickſtoffben 
bindungen gibt es noch eine große Zahl meiſt ber 
wickelt zuſammengeſetzter ſog. Sch. ſtickſtoffſäuren 
(vgl. Stickſtoff). — Verbindungen des Schwefels 
mit Kohlenſtoff. Sch.kohlenſtoff (Kohlenſſtaff, 
difulfid), CS, wird beim Leiten von Sch. dampf übe 
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chef 

g e (Holz⸗) Kohlen gewonnen, von beigemeng⸗ 

Rn 5 verurſachenden Begleitſtoffen bef. 
reinigt u. deſtilliert. Farbloſe, ſtark lichtbrechende, 

rein t aromatiſch (unrein ſehr übel-) riechende 
üͤſſigkeit, Sdp. 46,25, berfärbt ſich am Licht, iſt 
rkes Nervengift, iſt unmiſchbar mit Waſſer, aber 

t mit organ. Löſungs mitteln, ſehr feuergefährlich, 
Fefe Sch kehlenſtoffdampfgemiſche find hochexploſiv. 
Ech kohlenſtoff ift gutes Löſungsmittel für Sch. 
Phosphor, Halogene, ar Ole, Harze, Kautſchuk 
.d. Verw. beſ. zum Vulkaniſieren des Kautſchuks, zur 
Knochenentfettung, Schädlingsbekämpfung, Ge⸗ 
winnung von Tetrachlorkohlenſtoff; mit alkoholiſchen 
föfungen der Alkalien liefert Sch.kohlenſtoff die für 
die Herſt. von Viskoſe⸗ 4 Kunſtſeide wichtigen Salze 
(Kanthogenate) der nur in Abkömmlingen be⸗ 
fündigen Kanthogenfäure der allg. Formel 
RO. CS. SMe. — Über Kohlenſubſulfid, Koh: 
lenmonoſulfid + Kohlenftoff. — Verbindungen, 
die neben Sch. Stickſtoff und Kohlenftoff enthalten, 
find die f Rhodanverbindungen (Sch.zyan⸗, 
Gulfozyanz, Thiozyanverbindungen). — Organiſche 
echwefelverbindungen. Mono- u. Diſulfide (f oben, 
Sp. 1363), Sulfoxude u. Sulfone (Sp. 1 367), organ. 
Eulfo(n)fäuren (Sp. 1367), ferner Merkaptane, 
Eaccharin, Senföle, Sulfoniumverbindungen, Thi⸗ 

ine, Thiazole, Thiophen, Sch. farbſtoffe (Falle dieſe 

kel). — Sonſtige Schwefelverbindungen. Ver⸗ 
bindungen des Sch. mit Metallen bzw. metallähn⸗ 
lichen Elementen (Arſen, Antimon), die Gulfide 
(chwefelärmere: Gulfüre) bzw. Polyſulfide, 180 
bei den einzelnen Elementen (4 auch Hepar). — In 
Gauerſtoffſauren vermag der Sch. den Sauerſtoff ganz 
oder z. T. zu erſetzen, dabei entflehen 4 Sulfofalze 
Ehieſatze. Schwefelpräparate. 

Scheblumen (Sulfur sublimatum), in der Tier: 
heilkunde als Abführmittel, ferner zum Beſtäuben 
gegen Mehltau benutzt; Gereinigter Sch. (Sul- 
fur depuratum), durch Auswaſchen mit Ammoniak⸗ 
waſſer von Arſenſulfid und Schwefelſäure befreite 
Gcheblumen, mildes Abführmittel, äußerlich gegen 
Kräge u. andere Hautkrankheiten, z. B. in Sch. ſalben 
und »feifen, auch mit Teerzuſatz, in Anſchüttelungen 
mit Kalkwaſſer, Glyzerin uſw.; Gefällter Sch. 
(Sulfur praecipitatum, Sch. milch), wie der ge: 
teinigte Sch. benutzt, z. B. in der Sch. ſalbe Thiolan; 
Kollojder Sch., mit Eiweiß als Schutzkolloid, gegen 

utkrankheiten wie die vorigen, wegen feiner Löslich⸗ 
eit auch zu Bädern, z. B. Sulfidal, Catamin (Salbe 
mit kolloidem Sch. und Zinkoxyd), Sufrogel (eine 
ſterile Suspenſion von Eolloidem in Gelatine, 
zur Injektion bei Arthritis, Hautkrankheiten): Sch. 
leber, leberfarbiges Gemenge von Alkaliſulfiden und 
Thioſulfat, zu Sch. bädern; ſog. Jod⸗Sch. (Sulfur 
jodatum), homöopathiſch gegen Furunkel. Sch. bal⸗ 
ſam 4 Balſam. f auch: Ichthyol, Bad, Mineral- 
wäͤſſer (Sch. wäſſer). 

Lit.: Thieler 1936: Waeſer⸗Lunge, »Hb. der 
Sch.ſaurefabrikations 1930, 3 Bde. 1 Ather. 
Schwefeläther, mißverſtändliche Bez. für Athyl⸗ 
Schwefelbakterien (Thiobacteria), Schwefel und 
Schwefelverbindungen oxydierende Bakterien, be⸗ 
wirken mit der durch die Oxydation (Veratmung) 
15 Energie die 4 Affimilation der Kohlen: 
aure (Chemofynthefe) u. damit ihre autotrophe Er- 
nührung. Sch. leben dort, wo am Gewäſſergrund 
organiſche Stoffe faulen u. dabei Schwefelwaſſerſtoff, 
ihr he Atmungsmaterial, entſteht (Sümpfe, 

bwaͤſſer, Meeresküſte), auch in Schwefelquellen. 
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Der Schwefelwaſſerſtoff wird zu Schwefel oxydiert, 
dieſer in der Zelle als Reſerveſtoff geſpeichert und 
bei Mangel an Schwefelwaſſerſtoff zwecks Energie⸗ 
gewinnung weiter zu Schwefelſäure oxydiert (dieſe 
beim Ausſcheiden durch Karbonate der Umgebung 
neutraliſiert). Dieſe Sch. find farblos; hierher 
+ Beggiatoa, 4 Thiotrix. — Ahnliche Stoffwechſel⸗ 
vorgänge bei den Purpur⸗Sch., die Bakterio⸗ 
purpurin, einen roten Sarbftoff, enthalten und Ge: 
wäſſer rötlich färben können. Neben der Schwefel⸗ 
waſſerſtoffoxydation ift hier auch das Licht Energie⸗ 
quelle für die Kohlenſäureaſſimilation; wahrſchein⸗ 
lich wird der durch die Photoſyntheſe (4 Aſſimilation) 
freiwerdende Sauerſtoff ſofort zur Oxydation von 
Schwefelwaſſerſtoff und Schwefel verbraucht. Hier⸗ 
her die Gattungen Lamprocystis, Thiopedia, Thio- 
spirillum. — Andere (farblofe) Sch. lagern den bei 
der Oxydation von Schwefelwaſſerſtoff (auch von 
Thioſulfat) entſtehenden Schwefel nicht in der Zelle, 
ſondern in deren Umgebung ab, ſo daß er nicht 
als Reſerveſtoff dienen kann (Thiobacterium thio- 
parum). Andere ſcheiden überhaupt keinen Schwefel 
ab; fie orydieren z. B. Thioſulfat zu Sulfat und 
weiter zu Dithionat und Tetrathionat (3. B. Thio- 
bacterium thiooxydans). 
Schwefelfarbſtoffe (als Ekljps⸗, Immedigl⸗, Pyro⸗ 
gen⸗, Thionalfarbſtoffe im Handel), Teerfarbſtoffe, 
entſtanden durch Schwefelung gewiſſer organiſcher 
Verbindungen (Amine und Phenole), ähnlich den 
Käpenfarbſtoffen durch Reduktionsmittel, in der Re⸗ 
el Natriumſulfid, auch Hydroſulfit oder Glykoſe, in 
e übergeführt, die wie fubftantive 
Farbſtoffe auf die Faſer ziehen und dort durch Oxy⸗ 
dation, gewöhnlich an der Luft, in den urſprüngl. 
Fase zurückverwandelt werden. Unlöslich in 
afler, Säuren, Alkalien; ſtarke Reduktionsmittel 
(Zinnſalz⸗Salzſäure) ſpalten Schwefelwaſſerſtoff ab 
(Bräunung von Bleipapier), ſtarke Oxydationsmittel 
(Chlorlauge) zerſtören. Die gelben und die braunen 
Sch. ſind Thiazol⸗, die blauen, die grünen und die 
ſchwarzen Thiazinabkömmlinge. Die Sch. find billige, 
echte (beſ. Hydronblau und Indokarbon) Baum⸗ 
wollfarbſtoffe. 
Schwefelkalkbrühe (Kaliforniſche Brühe), Spritz⸗ 
mittel zugleich gegen tieriſche Pflanzenſchädlinge 
(J B. Schildlauſe) und Pilzkrankheiten (3. B. Schorf, 
Stachelbeermehltau). Stammlöfung: 850 g pulveri⸗ 
fierter gebrannter Kalk mit 1450 g Schwefelblüte 
trocken gemiſcht, in Eiſenkeſſel mit ro 1 Waſſer unter 
dauerndem Umrühren 45 min lang gekocht und ers 
kaltet vom Bodenſatz abgegoſſen. — Spritzbrühe für 
belaubte Pflanzen: 1 Teil Stammlöſung + 35 Teile 
Waſſer; für unbelaubte Holzgewächſe: 1 Teil 
Stammlöſung + 2 bis 5 Teile Waffer. Sch. nicht 
lange haltbar; luftdicht aufbewahren! Kupferſpritzen 
ohne Schutzüberzug (Verzinnung, Lackierung) werden 
durch Sch. angegriffen. 
Schwefelkies (Sifenkies) Pyrit. 
Schwefelkopf (Hypholoma), Gattung der Blätter» 
pilze, meiſt in dichten Büſcheln auf alten Baum⸗ 
ſtrünken wachſende, verſchieden lang und bogig ge⸗ 
ſtielte Pilze. Der faſt das ganze Jahr hindurch vor⸗ 
kommende Rauch ⸗Sch. (H. capnoides) hat milden 
Geſchmack und iſt eßbar; ähnelt dem herb riechenden 
und gallebitteren, ungenießbaren a Sch. 
(H. epixanthum). Auch der ſehr häufige Büſchel⸗ 
ſchwamm (H. fasciculare; f Tafel Huge 11,16) 
mit gebuckeltem, gelbl., in der Mitte bräunl. Hut, 
anfangs ſchwefelgelben, olivſchwärzl. Lamellen und 
gelbem Stiel, iſt ſchwach giftig Entgiftung durch 
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Kochen in Natron). Wenig ſchmackhaft iſt der bis⸗ 
weilen als Gemüſepilz dienende Ziegelrote Sch. 
Bitterer Sch., Bitterling, H. sublateritium) mit 
achgewölbtem, rotgelbem bis rötlichbraunem Hut, 
anfangs weißen, dann grünlichgrauen Lamellen und 
unten braunem, oben blaßgelbem Stiel; die bittere 
Oberhaut muß vor dem Genuß entfernt werden. 
Schwefeln, 1) durch die Dämpfe brennenden 
Schwefels (Schweflige Saure) keimfrei machen oder 
bleichen; 2) zur Bekämpfung von Pilzkrankheiten an 
Kulturpflanzen (Echter Mehltau, z. B. am Wein) 
mit feinſtgemahlenem Schwefelpulver (beſ. ſog. 
Ventilatoſchwefel, Rebenſchwefel) mittels Schwef⸗ 
lers (mit Blaſebalg oder anderer Ausblas einrichtung 
e Schwefelbehälter, propellerartigem 
erreiber und Verſtäubungsrohr) beſtäuben. Man 
unterſcheidet Hand⸗, größere Rücken⸗ und Motor⸗ 
ſchwefler für große Berhältniffe. Sch. iſt am wirk⸗ 
amften an ruhigen, friſchen Morgen vor fonnigen, 
warmen Tagen. Schutzbrille ratſam. 
Schwegel (Ochwiegel), kleine Blockflöte, im 16. und 
im 17. Ih. als Einhandflöte mit der l. Hand zur 
Trommelbegleitung der r. Hand geſpielt. — Auch 
Regiſter der 4 Orgel (Sp. 683). 
Schwegler, Albert, Philoſoph und Philolog,“ 10.2. 
1819 Michelbach (Württ.), f 5. . 1857 Tübingen, 
daf. feit 1848 Prof., Hegelianer; Hptw.: »Geſch. 
der Philoſophie im Umriße 1848, ſchrieb ferner u. a.: 
»Die Metaphyſik des Ariſtoteless 1847-48, 4 Bde., 
»Röm. Geſch.« 1853-38, 3 Bde., Geſch. der grch. 
Philoſophies 1859, Hrsg. der »Jahrbücher der 
Gegenvarte 1843-48. 
Schweidnitz, 1) ehem. Fürſtentum in Niederſchleſien, 
2420 qkm groß, die jetzigen Kreiſe Bolkenhain, 
Landeshut, Reichenbach, Sch., Striegau u. Walden⸗ 
burg, entſtand durch Teilung im Piaſtenhauſe 1278 
und fiel nach Ausſterben der Linie 1392 an Böhmen, 
1742 an Preußen. — 2) Niederſchleſ. Stadt u. Bahn⸗ 
ur en von Breslau (7 C3), (1939) 39069 
Ew.; Maſchinen⸗, Zählerwerk⸗ u. Ferdi nd. fpät: 
ot. Rathaus (1716) mit 52 m hohem Turm. Die 
urg Sch., Wohnſitz der erſten piaſt. Herzöge von 
Schleſien, wurde als e feier Platz während 
der Huſſitenkriege, im Zojähr. Krieg und im 18. Ih. 
wiederholt belagert und erobert. Um 1250 Stadt. 
Die Feſtung wurde 1867 geſchleift. 
Schweifaffen (Saki, Pithecia), Affengattung der 
Schlaffſchwänze (Unterfamilie Pithecijnae), ge: 
drungen gebaute Tiere mit langer, lockerer Ber 
haarung, dickem, buſchig behaartem Schwanz, ge: 
ſcheiteltem Kopfhaar und Bart. Die 8 Arten leben 
nächtlich in trockenen Wäldern des nördl. Süd⸗ 
amerikas in zahlreichen Trupps. Der Satansaffe 
(Judenaffe, P. satanas), 33 cm lang, Schwanz faſt 
ebenſo lang, ſchwarz, mit einer Art Mütze auf dem 
anz runden Kopf und ſtarkem Bart, häufig am 
aranhäo und am Orinoco. Der Weißkopfaffe 
(Saki, P. pithecia) ändert nach Alter und Ge⸗ 
ſchlecht ab; lebt in den Ländern des Amazonas und 
in Guayana. Der Zottelaffe (Mönchsaffe, P. 
monachus), 30 em lang mit ebenſo langem Schwanz, 
bärenartiger, ſchwarzer, graugeſprenkelter, an der 
Bruſt rötlichſchwarzer, an der Innenſeite der 
Schenkel rötlichweißer Behaarung, lebt zw. Ama⸗ 
zonas und Rio Negro. — Nahe verwandt ſind die 
zur gleichen Unterfamilie gehörenden Kurz» 
ſchwanzaffen (Gattung Cacajao [Brachyurus, 
Ouakaria, uä- ). Zu ihr das Scharlachgeſicht 
(Uakari, C. calvus [O. calva]), Schwanz kurz, lange 
Nückenbehaarung, einförmig fahl: oder rotgelb, Ge⸗ 
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ſicht ſcharlachrot mit kurzem, wie geſchoren ausſehen, 
dem Kopfhaar; lebt im amazoniſchen Brafilien 
Schweifen, in der Metall bearbeitung f Biegen; 5 
der Holz bearbeitung: Hölzer bogenförmig ausſchel 
den; in der Weberei die Kette (Schweif) fi Bi 
Schweigaard (⸗gör), Anton Martin, norw. Surf 
11. 4. 1808 Kragerö, F 1. 3. 1870 Oslo, national. 
lib. Anhänger des Skandinavismus, Gegner der 
Linken, veranlaßte viele Handelsreformen im Sim 
des Freihandelsſyſtems, Reformen in Bank:, Der, 
waltungs⸗ und Seeweſen, ferner Anlage der erfien 
norw. Eiſenbahn. Durch »Norges Statistike ı 
grundlegend für die ſtatiſt. Wiſſenſchaft in Norwegen. 
Seine rechtswiſſ. Werke waren auf die norw. Rechts, 
entwicklung von großem Einfluß. 
Schweigegeld (Schweigetaler), Entgelt dafür, daß 
man über ein Vorkommnis, bef. über eine a 
Handlung, Stillſchweigen bewahre. 
Schweigepflicht f Berufsgeheimnis. Die Sch. des 
Arztes iſi neu geregelt in d 13 der Arzteordnung vom 
13.12.1935. Danach wird ein Arzt, der unbefugt ein 
fremdes Geheimnis offenbart, das ihm bei Ausübung 
ſeines Berufes anvertraut worden oder zugänglich 
eworden iſt, mit Gefängnis bis zu ı Jahr um Gel 
ſteafe oder einer dieſer Strafen beſtraft. Er iſt ſedoch 
ſtraffrei, wenn er ein ſolches Geheimnis zur Er, 
füllung einer Rechtspflicht oder ſittl. Pflicht oder 
ſonſt zu einem nach geſundem Volksempfinden berech; 
tigten Zweck offenbart und wenn das bedrohte Rechts, 
gut überwiegt. Über Verletzung der ſich auf Staatz 
eheimniſſe beziehenden Sch. + Landesverrat; über 
mtsgeheimnis 4 Amt. f auch Beichtſiegel. 
Schweigewaffen, Geſchütze, Infanteriegeſchütze, 
Panzerabwehrgeſchütze und Maſchinengewehre, die, 
im Gelände getarnt 4 überraſchend in Wir 
kung treten, ſobald der Angreifer beſtimmte Gelände 
punkte überſchritten hat. 
Schweikart, Hans, Oberſpielleiter am Münchener 
Staatstheater, Filmregiſſeur,“ 1. 10. 1895 Berlin, 
Schriftſteller (Komödie Lauter Lügene 1937), wurde 
bekannt mit feinen Inſzenierungen bei den Reichs. 
feftfpielen Heidelberg, ſeit 1938 Produktionochef 
der Bavaria-Filmkunſt; ſchuf als Regiſſeur die künft: 
leriſch bedeutſamen Filme »Befreite Händes und 
„Das Fräulein von Barnhe line (nach Leſſing). 
Schwein f Schweine. 
Schweina, thür. Gemeinde und Luftkurort am Eid 
fuß des Thür. Waldes, (1939) 4018 Ew.; Kamm 
arnfpinnerei, Herftellung von Tabakspfeifen, Maß, 
ſtaben. Nahebei Luſtſchloß Altenſtein, erbaut 1880 
in ſchönem, 17981803 angelegtem Park. 
Schweine (Borſtentiere, Sujdae), Familie der 
Paarhufer, plump gebaute, meiſt mit dichten 
Borſten bedeckte Tiere, mit langgeſtrecktem, in 
einem kurzen, ſtumpfen Rüſſel endigendem Kopf 
Die 4 Eckzähne (Hauer) find ſehr ſtark entwickelt, 
bef. beim Männchen, treten aus dem Maul her 
vor und krümmen ſich nach außen und aufwärts 
An jedem Fuß 4 paarig geſtellte Zehen, von denen 
die beiden Außenzehen kaum den Boden berühren, 
Die Sch. nähren ſich don Wurzeln, Früchten, 
Weichtieren, Fleiſch und Aas; nächtliche gefelligt 
Tiere, bevorzugen feuchte Orte, bewohnen 
Ausnahme Auſtraliens u, eines großen Teils Nor 
amerikas die ganze Erde. 3 Unterfamilien: die Nabel, 
ſchweine, die Hirſcheber und die Echten Sch. 

Die amer. Nabel⸗Sch. (Tayassujnae) werden 
in 2 Gattungen eingeteilt. Zur Gattung Pe 
gehört das Nabelſchwein (Pekari, Halsband 
pefari, Pecari tajacu[Dicotyles torquatus ), e 
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10 wanz 2 cm, Schulterhöhe 35—4o cm, 
n mit weißem Halsband, von Arkanſas 
ie Pakagonien verbreitet. Zur Gattung Tayassu 

ört die einzige Art Biſamſchwein (Weißbart⸗ 
125 T. pecari [Dicotyles albirostris, D. labia- 
tus]), 1,05 m lang, 5 em Schwanz, bis 45 cm hoch, 
im trop. Mittel⸗ und Südamerika. 

Die Hirſcheber (Babirussjnae) haben eigentüm⸗ 
lch hochgeſtellten, kurzen Körper mit gekrümmtem 
Rücken, kleinen Kopf, Zahnformel = - = 
oberen Eckzähne ſtehen in gerade nach oben ge: 

teten Alveolen, werden von den unteren nicht 
abgeſchliffen und 7, 
wachſen kreisför⸗ 
mig bis zur Stirn. 
en: B. ba- 
birussa aus Burn 
und Celebes⸗ 

Hirſcheber 
fe, B. alſurus; 

bb. 1). Körper⸗ 
länge des letzteren 

cm, 20 cm 

Schwanzlänge, 1 
Widerriſthöhe So em; Haut ſtark gefaltet, mit 
fpärlihen Borſten verſehen, ſchmutzig⸗aſchgrau; be» 
wohnt Celebes und die öſtl. benachbarten Inſeln. 

Echte Sch. (Sujnae) mit der Gattung Sus, die 
die Zahnformel TEE hat; hierher 3 Untergat⸗ 
tungen. Zur Untergattung Eusus gehört das javan. 
puſtelſchwein (Sus [Eusus] verrucosus), gekenn- 
zeichnet durch 3 Paar mit ſtraffen, gelbl. Borsten be⸗ 
wachſenen Geſichtswarzen. Dann das Bartſchwein 
Sus [Eusus] barbatus) in Borneo, bei dem der 
Borſtenbüſchel bef. ſtark entwickelt iſt, und das 
Kraus bartſchwein (S. barbatus oi) von Suma⸗ 
tta. Zur Untergattung Striatosus gehört das über 
im lange Bindenſchwein (Sus [Striatosus] 
vittatus), on eine weiße Binde von der Schnauze 
zur Wange gekennzeichnet, bewohnt Sumatra und 
ft wie das europ. Wildſchwein eine Stammform 
unferes Hausſchweins. Zur Untergattung Sus gehört 
das Wildſchwein (Sus [Sus] scrofa, auch Sus 
scrofa ferus [f Beilage »Deutſcher Walde VII, 3, 
Bd. a, bei Sp. 1269], im Gegenſatz zum Hausſchwein, 
Sus scrofa domesticus), 1,55 m lang, Schwanz 
ag em, 95 cm hoch, dichtbedeckt mit dunkelbraunen 
bis ſchwarzen Borſten, darunter im Winter mit 
einem dichten Flaum wolliger Haare; die Borſten 
1 und Rücken zu mähnenartigem Kamm 
(Saubart od. Feder) ver⸗ 
längert. Jagdliches tun» 
ten. Eine beſ. auf⸗ 
fallende oſtaſiat. Form 
des Hausſchweins iſt 
das Faltenſchwein 
(Pinſel⸗, Larven⸗, Mas: 
lenſchwein, Sus [Sus] 
Plieiceps), mit dicken 
Geſichtsfalten und lan⸗ 
en, herabhängenden 

hren. 

In Afrika lebt die Gattung Fluß⸗Sch. (Pota- 
wochgerus), mit knöchernem Höder zw. Auge und 
Nafe, langen Ohrpinſeln und bebuſchtem Schwanz; 
r der Sahara. Das Weſtafrik. Pinſel⸗ 
chwe in (P. porcus; Abb. 2) ift braunrot, das 
größere Fluß ſchwein (P. choeropotamus), rötlich» 
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Abb. x. Celebes-Hirſche ber. 


Abb. 2. Meſtafrikaniſches 
Pinſelſchwein. 


Schweine 


graubraun, 45 55 in mehreren Unterarten Oſt⸗ 
und Südafrika. Von den primitiveren Schen führt 
das Waldſchwein (Hylochoęrus meinertzhageni) 
des weſtafrik. Urwalds über zu den ganz abweichen⸗ 
den Warzenſchweinen (Phacochogrus), deren 
verbreiterter Kopf 3 warzige Auswüchſe an den 
Seiten hat. Der lange Schwanz trägt eine Quaſte. 
Die Haut iſt, mit Ausnahme einer Rüdenmähne und 
eines Backenbartes, mit kurzen, einzelnſtehenden 
Borſten bedeckt. Das Emgallo (P. africanus), 
1,45 m lang, mit 45 em langem Schwanz, 70 cm 
hoch, ſchieferfarben, mit langer, ſchwarzer Rücken⸗ 
mähne, bewohnt Mittelafrika. In Südafrika lebt der 
Hartläufer (P. aethiopicus) mit kürzeren Hauern. 

Zagdliches. In der Jaägerſprache heißen die 
Wildſchweine Schwarzwild oder Sauen, das männl. 
Tier Keiler, ältere Stücken hauendes, Haupt⸗, 
grobes Schwein (angehendes Schwein: Ajähriger 
Reiler; Hauptſchwein: vom 7. Jahr ab), das weibl. 
Tier Bache. Die Eckzähne heißen Gewehre (Gewerf, 
Waffen), der Rüſſel heißt Gebrech. Die Brunſt 
(Raufchzeit) iſt gewöhnlich im Nov. und Dez.; im 
Frühjahr wirft (ofriſchtä) die Bache 4A— 10 Kr 
(Friſchlinge, im zweiten Jahr Überläufer gen.) 
mit ſchwärzlichen, braungelben und weißen, nach 
etwa 3 Monaten ſich verlierenden Streifen. Die 
alten Keiler leben einſam, zur Brunſtzeit gehen ſie 
zu den aus Bachen, Friſchlingen und jungen Sch. 
gebildeten Rotten und ſuchen die Nebenbuhler unter 
heftigen Kämpfen »abzuſchlagens. Das Wildſchwein 
lebt in großen Wäldern, liebt Suhlen, nährt ſich 
von Baumfrüchten, Wurzeln, Inſektenlarven und 
richtet in Adern durch Umwühlen (»Brechens) von 
Hackfrüchten und Abfreſſen des Getreides großen 
Schaden an. Es frißt auch Aas und Wildfälber. 
Geſchildet« ift das Schwarzwild, wenn es mit einer 
RR (durch Reiben am 4 Malbaum) bedeckt 
ift (gepanzerte Saus). Schwarzwild iſt ſehr vor⸗ 
ſichtig. Treibjagd hat meiſt nur Erfolg, wenn die 
Sauen vorher durch Einkreiſen bei Neuſchnee »feft- 
gefpürts find. Vor den »Saufinderns (Hunden) 
ſtellen ſie ſich. Früher war auch die Sauhatz mit 
»Hetzhundens beliebt, die das Schwein feſthielten 
( odecktene), das dann mit der »Gaufeders abgefangen 
wurde. Nach 8 35 des Reichs⸗Jagd⸗Geſetzes darf 
Schwarzwild nur mit der Kugel geſchoſſen werden. 


Das Hausſchwein. 


Das männl. ausgewachſene Schwein heißt Eber, 
Keiler, Bär, das weibl. Mutterſchwein: Zuchtſau, 
Bache, Docke, das verſchnittene männl. Schwein: 
Borg, Bork, Gelze, das verſchnittene 1. 
Nonne, das Junge während der Säugezeit Ferkel 
oder Friſchling (Milch-, Spanferkel), dann Abſatz⸗ 
ferkel und von der 13.—16. Woche an Läufer- oder 
Faſelſchwein. Aus dem Zuchtläufer wird etwa mit 
Beginn des 7. Monats die See der Jungeber, 
aus dem zur Mäſtung beſtimmten Abſatzferkel und 
Läufer mit Beginn der Maſt das Maſtſchwein. 

Das Alter ift in den erſten 2 Jahren nach Durch⸗ 
bruch und Wechſel der Zähne zu beſtimmen. Das 
Schwein hat im Ober⸗ u. im Unterkiefer je b Schneide⸗ 
zähne. Die beiden innerſten heißen Zangen, darauf 
folgt jederfeits nach außen der Mittel- und dann der 
Eckzahn. Von dieſem durch eine Lücke getrennt ſteht 
der Hakenzahn. Außerdem ſind jederſeits oben und 
unten je 6 Ba ähne vorhanden. Bei der Geburt find 
vorhanden die Erſtlings⸗ oder Milchhakenzaͤhne und 
die Eckzähne, mit 3—4 Wochen auch die Milch⸗ 
zangen und mit 13 Wochen ſämtliche Milchzähne 
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(d. h. auch die Prämolaren). Man nimmt das Alter 
als über 6 Mon. an, wenn die Eckzähne, als über 
12 Mon., wenn die Zangen, über 15 Mon., wenn 
die Mittelzähne gewechſelt find. Ein 2jähr. Schwein 
hat ſein vollſtändiges Gebiß; dann geben nur Ab⸗ 
nutzungsgrad der Schneidezähne und Entwicklung der 
Hakenzähne einen Schätzungsanhalt. 
Schweinezucht. Der Anteil der Sch. zucht an der 
Verſorgung des dt. Volkes mit Fleiſch (jetzt etwa / 
des Fleiſchbedarfs) und Fett iſt in den letzten Jahr⸗ 
zehnten ganz erheblich geſtiegen. Das Schwein fehlt 
in Deutſchland faſt in keinem landw. Betrieb, auch 
viele nichtlandw. Haushalte mäſten mit Küchenab⸗ 
fällen und Kartoffeln jährlich ein oder mehrere Sch. 
Der Zuchtbetrieb erſtrebt die Erzeugung möglichſt 
vieler wüchſiger Ferkel, um ſie als Abſatzferkel an an⸗ 
dere Züchter u. an Maſter oder als deckfähige Eber u. 
Jungſauen zu Zuchtzwecken zu verkaufen, und mäftet 
nur die nichtverkauften Tiere ſelbſt. Der vereinigte 
Zucht- und Maſtbetrieb, gewöhnlich als Ge- 
ee bezeichnet, erzeugt die jungen Sch. 
zur Mäſtung in der eigenen Wirtſchaft und wohl 
auch das weibl. Zuchtmaterial ſelbſt. Der reine 
Maſtbetrieb kauft Abſatzferkel oder Läufer vom 
Züchter und mäftet fie. Er ift nicht unbedingt an die 
Landwirtſchaft gebunden, 1 wird im aus⸗ 
gedehnten Maß als induftrielle Mäſterei durch- 
geführt. Zahlloſe Haushalte ländlicher Arbeiter uſw. 
mäſten jährl. 1-3 Sch., und in neueſter Zeit entſtan⸗ 


den die Sch. maſtbetriebe der Städte zur planmäßigen 


Verwertung der Küchenabfälle und zur Vermehrung 
der inländiſchen Fett⸗ und Fleiſcherzeugung. 

Die Züchtung erſtrebt Aufzucht von Tieren mit 
größter Freßluſt und ausgezeichneter Futterverwer⸗ 
tung, die genügend robuſt, geſund und kräftig im 
Knochenbau ſind und die bei den Edel⸗ und den ver 
edelten Raſſen dennoch bei Schnellmaſt im Alter 
von 6—7 Monaten 100110 kg Lebendgewicht 
erreichen und ſchlachtreif find. Das Endziel der 
Sch. züchtung ift die befte Leiſtung in der Sch. mäſtung. 
Das Zuchtziel muß i. allg. lauten: frühreif, aber 
nicht in übertriebenem Maß, voll geſund, von kräf⸗ 
tiger Konſtitution, frohwüchſig, maßvoll groß⸗ 
wüchſig, vortrefflicher Futterverwerter, normal 
fruchtbar und ſehr milchergiebig. 

Der Zuchtbetrieb. Die enden zur Zucht 
beginnt bei frühreifen Raſſen für den Eber mit 10, 
für die Sau mit 9—11 Monaten, bei ſpätreifen 
Raſſen mehrere Monate ſpäter, und kann bis zum 
8.10. Lebensjahre anhalten. Die meiſten Zuchttiere 
werden aber ass vor Vollendung des 4.—5. Jahres 
»zur Maſt gejtellte. Die Sau iſt 115116 Tage träch⸗ 
tig; die Zahl der Ferkel ſchwankt nach Raſſe, Familie 
und Alter (8—14 und mehr). Die Geburtsgewichte 
lebensfähiger Ferkel liegen zw. 20,5 kg. Nach der 
Geburt ſind beim Ferkel die Spitzen der Zähnchen 
abzukneifen, um das Gefäuge der Sau vor Verletzung 
zu ſchützen. Die Kaſtration der zur Maſt beſtimmten 
männlichen Ferkel erfolgt im Alter von 4—6 Wochen, 
die weibl. Ferkel iſt noch wenig üblich. Die Säuge⸗ 
zeit ſollte 8-10 Wochen betragen und nur dort auf 
6 Wochen verkürzt werden, wo die Ferkel in dieſem 
frühen Alter günſtig verkauft werden können. Die 
Ferkel ſollten in der Säugezeit im Mittel täglich 230 
bis 300 g zunehmen, alſo 10 Wochen alt 18—23 kg 
ſchwer ſein. Normalerweiſe bringt eine Mutterſau 
jährlich 2 Würfe, ein Eber kann bis zu 20 Sauen 
jährlich zweimal belegen. 

Die ſyſtematiſche Leiſtungsprüfung hat ſeit 
1925 Eingang in die dt. Sch. zucht gefunden. In 
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den Sch. leiſtungskontrollringen werden y, 
Zuchtleiſtungen der Mutterſau ermittelt (Fru 55 
barkeit, Aufzucht=, Säugeleiftung, Gebärtügtigte, N 
Prüfung der Maſtfähigkeit der Ferkel in den Maß g 
leiftungsprüfungsanftalten. Die dt. S 30 : 
find in Sandesperbänden u. dieſe wieder im » eichs. 
verband Deutſcher Sch. züchter« (Sitz: Berlin 
gegr. 1893) zuſammengeſchloſſen. In das Dt. Sch. 
leiſtungsbuch werden, ähnlich wie in das für Kin 
der, Zuchttiere auf Grund ihrer bzw. ihrer Nach. 
kommen Leiſtung eingetragen. 

Fütterung der Audit Da das Sci, 
nur begrenzte Mengen von Rohfaſer verdauen kam 
find ihm Weide und (wenn möglich gehaͤckſeltes) Grün. 
futter zu bieten (Rüben jeder Art roh, zerkleinen 
und mit Spreu vermengt, Rübenblätter, Gemüfe 
abfälle, Gärfutter). Kartoffeln find für die Maſtum 
ausgezeichnet, aber die Zuchtſchweine werden dabıi 
zu fett und ſchwerfällig. Am einfachſten geſtaltet ſch 
die Fütterung, wenn man ſämtlichen Zuchtſchweinty 
das gleiche Grundfutter, jeweils bis zur Sättigung, 
und ein einheitl. Kraftfuttergemiſch in je ihrem Nahr. 
ſtoffbedarf entſprechenden Mengen gibt. Außerdem 
kann man fäugenden Sauen von einem die Milg⸗ 
erzeugung fördernden Futtermittel etwas zulegen, dir 
Kraftfuttergemiſche beſtehen meiſt aus Getreideſchtt, 
ten (Gerſte, Hafer, Mais) und eiweißreichen Sutter. 
mitteln, z. B. aus einem Gemiſch von Fiſchmehl, 
Walfleiſchmehl, Sojabohnenextraktionsſchrot u. a, 
auch Bohnen⸗ und Erbſenſchrot. Eiweiß tierifher 
Herkunft (in entrahmter Milch, Fiſch⸗ und Flei 
mehl) hat eine höhere Wirkung als pflanzliches l 
weiß und follte deshalb an jedem Eiweißfutter für 
Sch. den Hauptanteil haben. Entrahmte Mid 
muß entweder ganz friſch und ſüß oder aber wirklich 
(dick⸗) fauer fein. Alle Sch. ſollten tägl. 13-30 5 
kohlenſauren Kalk (Schlämmkreide) erhalten, auc 
viel friſches Trinkwaſſer. Täglicher Auslauf, mög 
lichſt mit Suhle, iſt ihrem Wohlbefinden a 

Auch bei der Mäſtung foll die eigene Wirtfchaft 
die Hauptmenge des Futters liefern. Sie ift auf bor, 
wiegende Fleiſcherzeugung gerichtet, entwebe 
zum Friſchverkauf (Ladenſchwein, je nach Srühreift 
im Lebendgewicht von I00—120 kg) oder zur He 
ſtellung von Dauerware (Wurſtſchwein, im Lebend, 
gewicht von 130—I50kg). Für letztere dienen Raſſen 
wie das De. Weideſchwein, ferner ältere un 
ſchwerere Tiere der frühreifen Edel- u. die veredelten 
Landraſſen. Über Schnell maſt + Maft (Sp. 1105) 
Abb. 3. Schlachtteile. 
I. Qualität: 1 Schin⸗ 
ken, 2 Rippenftüd 
(Karbonade) II. Qua- 
lität: 3 Kamm, 4 Vor- 
derſchinken u. Bruft- 
ſtück; III. Qualität: 
5 Bauch, 6 Rücken- u. 
Kammſpeck; IV. Qua- 
lität: 7 Kopf mit Er i 
Baden, 8 Beine, 9 Bauchabſchnitte, 1o Schwanz. — M 
Schlachtabfälle: Lunge mit Herz u. Junge, Flomen ml 

Nieren ſowie Därme zählen zur III. Qualität, 

Die Mäftung mit Vorbereitung befreit 
man meiſt mit Ferkeln aus 8 ale d 
bei Beginn etwa 12 Wochen alt und 25 kg ſchwer 
Man hält dieſe Maſtläufer gleich den Zuchtläuftn 
über Sommer auf Klee- oder zarter Grasweide MM 
bei Grünfutter, unter Zugabe eines Getreide Eiwefß 
futtergemiſches. 2224 Wochen alt, können de 
Tiere 55-60 kg ſchwer fein. Nunmehr ſetzt di 
Maſt ein. Nach 16—18 Wochen, d. h. 9—10 Monalt 
alt, können die Tiere 130 kg ſchwer dem Schlach, 
hofe zugeführt werden. 
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egweineraſſen. Die Raſſen des Hausſchweines 


galten fi) nach den bisherigen Forſchungsergebniſſen 
von 3 Herden ab und gliedern ſich auf Grund 


tiefer Abſtammung in 4 Raffengruppen. 
N 1. Gruppe: Stanunform Sus scrofa, das Wildſchwein 
mittel« und Nordeuropas und Nordafiens. Die Sch. diefer 
gruppe find großwüchſig, lang und ſchmal, hochbeinig, häufig 
mit t Karpfenrücken, fruchtbar, anſpruchslos, ſpätreif. Der 
del zeigt gerade Profillinie und langes, niedriges Tränen: 
bein Vorwiegende Färbungen find weiß, ſchwarzweiß, rotweiß, 
farben. Zu ibr gehörten das vorgeſchichtliche Torfſchwein 
Mitteleuropas (udwärte bis an die Alpen) und alle urſpr. 
kandraſſen Nord. und Mitteleuropas nördl. von den Alpen 
und Aſtens nördl. von den großen Steppen. Ziemlich rein zeigen 
zen Top noch in Deutſchland das Deutſche Weideſchwein 
und das Babor. Landſchwein, in Holland das Altfriefifche 
Schwein, in England das Tamworthſchwein tämwörth⸗), 
dandſchlage Oſteur o pas, ferner als nach Süden abgeſprengter, 
rein erhaltener Schlag das Gistafhmwein Nordbosniens. 
II. Gruppe: Stammform Sus mediterranéus, das Wild ⸗ 
wein der Mittelmeerländer. Die Gruppe hat eine Mittel · 
falung zwiſchen Sus scrofa und Sus vittatus inne, fie iſt alſo 
in Kopf und Rumpf kürzer und breiter, kurzbeiniger, weniger 
fruchtbar, aber frübreifer als Sus scrofa. Die Färbung i 
ſchwarz oder roſtfarben. Hierher gehören das vorgeſch. Torf ⸗ 
ſchwein der Schweizer Pfablbauten und feine Nach ⸗ 
tommen, das Bündner und das Gurktaler Schwein, ferner die 
üchteriſch ſchon hochſtehenden Sch. des klaſſ. Altertums (die 
b. des Odoſſeus !), die noch jetzt vorhandenen roman. Raffen 
der Mittelmeerländer (Meapolitaniſches Schwein, Iber. 
Schwein Südſpaniens u. a.). Weniger reinblütig haben ſich 
die Schläge der Oſtalpen ſowie das Mangaliczaſchwein 
ma LıtHaD«) und andere Schläge der Balkanländer erhalten. 
nl. Bruppe: Stammform Sus vittatus, das Wildſchwein 
Südoftafiens (Bindenſchwein). Der Schädel ift kurz und breit, 
im Profil leicht konkav, das Tränenbein kurz und hoch, der 
Rumpf mehr breit und rund als ref kurzbeinig, der Rücken 


gerade oder leicht eingeſenkt; frührei er und maftfäbiger, aber 
l. allg. weniger fruchtbar als die 
Färbung ift teils dunkel, teils geſcheckt oder hell. Bon Sus 
yittatus flammen die Hausſchweine Oſt⸗, Süd und 
Mittelaſiens, Japans und der Sundainſeln ab. 

IV. Gruppe: Die aus der Vermiſchung indiſcher und chin. 

Schläge der Sus vittatus- Gruppe mit Schlagen der Sus- 
grofa -Gruppe bervorgegangenen Kulturraſſen Englands, 
Deutſchlands, Nordamerikas uſw., unter Einmiſchung von Blut 
der Sus mediterraneus -Gruppe. Frübreife und Maſtfäbigkeit 
von Sus vittatus wurden mit Fruchtbarkeit und Wüchſigkeit 
bon Sus scrofa vereinigt. Wichtige Raſſen: Vorkſbire 
(ürtfher), Middle white (midlwait), Berkfhire (börtfcher), 
Sornwall (mail), De. Edelfchwein, Dt. veredeltes 
Landſchwein, Poland ⸗Cbing (länd.) u. a. 
Die heutigen Schweineraſſen Deutſchlands haben in der 
Mebrzabl ihren Ausgang von den beiden alten, von Sus scrofa 
abftammenden dt. Landraſſen genommen, dem großen, groß ⸗ 
obrigen (keltiſch⸗ german.) und dem kleinen, kleinohrigen 
(ſawiſch⸗ german.) Landſchwem. Jenes bat ſich im nordweſidt. 
Marſchſchwein noch bis Ende des 19. Ih. einigermaßen 
teinblütig erhalten, dieſes eriftiert noch in 2 Schlägen (F unter 5). 
1030 entfielen von insgeſamt 22,7 Mill. Sch. im Dt. Reich: 
PR dh auf das Ot. beredelte Landſchwein, 15,8 vH auf das 
„ weiße Edelſchwein. + auch Atlasband, Karte 30. 

1) Das Ot. weiße Edelſchwein Abb. 4) iſt in der 2. Hälfte 
des ig, Ib. teils aus eingeführten engl. Vorkſhires (auch Suffolks), 
dornehmlich aber aus dem großen, großobrigen Schwein durch 
ſertgeſetzte Verwendung von Jorkſ hire · bzw. Edelſchwein · Ebern 
rüchtet worden: mittelgroß bis groß, breit und tief, frühreif, 
ſcobwächſig, bei Schnellmaſt bef. wertvoll als Fleiſchſchwein; 
bei längerer Maſt nach vorheriger Maſtvorbereitung gute 

ware lieſernd; 
Kopf mittellang, breit 
im Profil leicht ei 
Aefattelt, Ohren ziem⸗ 
lich groß, aufrecht. 
febend, Rücken ſeſt, 
leicht gewölbt, Becken 
fur leicht abfallend, 
Schinken breit, voll, 
Sf; Haarkleid dicht, 
Blatt; Haut weiß, 
diner blauſchwarze 
Slede zuläſſig. Über ganz Deutſchland verbreitet; geſchloſſene 
‘gebiefe; Oldenburg, Pommern, Oſtpreußen, Schleſien, 
but Prov. Gachfen; Oſtmark, Sudetenland, Böhmen. 

) Das Ok. veredelte dandſchwein (Abb. 5) iſt durch 
ng des großohrigen Landſchweines mit dem Dt. Edel: 
ein geſchaffen und durch Weiterzüchtung in ſich auf mittlerer 

2 0 einer ſel bſtändigen großen Naſſe geworden. Es vereinigt 
bin offlich die Vorzüge beider Urſprungsraſſen und iſt für den 
it Züchter beſſer geeignet als Edelſchwein oder Berkſ hire. 
bei Gb tief, breit u. lang, mittel frühreif, frobroüchfig, liefert 

chnellmaſt gutes Bratenfleiſch für den Friſchberbrauch, 
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bei ſpäterer und längerer Maſt vorzügliche Dauerware. Kopf 
mittellang, mit kräftigen Schlappohren, Rücken gut bemuskelt, 
mäßig gewölbt. Becken lang, breit, mäßig abfallend, Schmken 
tief, breit, voll, Bebaarung dicht, ſtraff, Haut kräftig, weiß, 
blauſchwarze Flecken zuläffig. Stärker verbreitet als das weiße 
Edelſchwein; geſchloſſene Zuchtgebiete bef. in Hannover und 
Weſtfalen, aber auch in Land und Prov. Sachſen, Branden ⸗ 
burg, Schleswig ·Holſtein, Schleſien, Oſtpreußen, Rheinland, 
Thüringen, Suͤddeutſch · < . 

land, Oldenburg, Ofte N 
mark, Sudetenland. 

3) Das Dt. Bert. 
ſhireſchwein (Dt. 
ſchwarzes Edelſchwein; 

bb, 6), ein nach 
Deutſchland verpflanz h 5 h 
ter reinblufiger Zweig H= ERST Her 


T — 


& Engliſchen Berk. Abb. 5. Deutiches veredeltes Land⸗ 


SETS 


ireſchweines. Seine 

ſchten find über ganz 8 

eutſchland verſtreut und find in der Dt. Berkſbire⸗ 
ee sufammengefchloffen. Es ſteht in der 
Frubrei e unter den dt. Schlägen an erſter Stelle und iſt nach 
intenfiver Maſt ſchon mit 30 90 kg Lebendgewicht ſchlacht⸗ 
reif zum Friſchverkauf. Es iſt mittelgroß, breit und tief. Kopf 
kurz und breit, mäßig u Ohren aufrecht, mittelgroß, 
Rücken gerade und breit, Becken nicht oder wenig abfallend, 
Schinken tief und ſehr breit, Rippen ſtark gewölbt; Haut, Haar, 
Abzeichen vgl. Sp. 1379. Die befondere Bedeutung des Berk. 
fbirefchrveines liegt in der Verwendung feiner Eber zur Kreuzung 
mit Sauen anderer Raſſen; die Kreuzungsferkel erſter Gene ⸗ 
ration eignen ſich vorzüglich zur Erzielung einer fruhen Maſt · 
reife bei ausgezeichneter Futterverwertung. 

4) Das Dt. Cornwallſchwein, nach 1900 aus eingeführ« 
ten engl. Cornwalls entſtanden. Zuchten befteben in Bayern, 
Brandenburg, Schleſien und anderswo und find in der Dt. 
Cornwall -Herdbuch⸗Geſ. vereinigt. Raſchwüchſig, leichtfutterig, 
auch für rauhe Haltung geeignet; es liefert ein mit kernigem 
Speck durchwachſe · 
nes, für Friſchver · 
brauch gut taugl. 
Fleiſch und iſt für 
die Kreuzung mit 
reinen oder veredel · 
ten Land · Sch. zur 
Erzeugung frühreifer 
Maſt Sch. febr ge» 
eignet. Mittelgroß 
bis groß, tief, lang, - 
Kopf mittellang mit Abb. 6. Oeutſches Berkſpireſchwein, 
Schlappohren, Rüt- junge Sau. 
ten gerade, Becken 5 
leicht geneigt, breit, Schinken tief und breit, Behaarung 
dicht, Haut blauſchwarz, weich, abgebrüht hell. 

5) Das De. Weideſchwein (früher Hannöveriſch⸗ 
Braunſchweig. Landſchwein), ſeit alter Zeit im Gebiet 
von Hildesheim und Braunſchweig gehalten. Kopf und Hinter» 
teil ſind ſchwarz, Rumpf weiß. as vorn weiße, hinten rote 
Bavr. Landſchwein, einſt in Bayern, Schwaben, Franken, 
Oberpfalz, Donauland verbreitet, iſt jetzt faft ganz verſchwun ⸗ 
den. — Das Dt. Weideſchwein iſt mit feinem langen, ſchmalen 
Müſſel febr geeignet zur Ausnutzung von Feld und Waloweide, 
es iſt ſehr robuſt und marſchfäbig, vorzüglich geeignet zur Her · 
ſtellung von Dauerware (Braunſchweiger Wurſt⸗J. Kopf lang, 
ſchmal, Ohren mittelgroß, ſchräg nach oben und vorn 1 
Hupf ſchmal, aber befriedigend tief, hochbeinig, Rücken ge» 
wölbt, Becken abfallend. Schinken lang, Haut derb. 

6) Das Schwäbiſch⸗Halliſche Schwein in Wüͤrttem⸗ 
berg, ein ſebr fruchtbarer, maftfäbiger, bodenſtändiger Schlag; 


leicht in der Farbu — 
ee TERN 
N 


ſchwarz · weiß · ſchwarz 
dem Dt. Weideſchwein, 
aber in Körperbau 
und Leiſtung dem De. 
veredelten Landſchwein. 

7) Das Angler 
Sattelſchwein, der 
bodenſtändige Schlag 
der Landſchaft Angeln, 
Vorderrumpf einſchl. 
der Vorderfüße weiß, 
ſonſt ſchwarz, iſt ein 
ſehr widerſtandsfähiges 8 
leicht futteriges und fruchtbares veredeltes Landſchwein. 

8) Das Baldinger Tigerſchwein, ſchwarz und weiß 
gefleckt, entftand in der Gegend von Donaueſchingen durch 
Kreuzung von De. Landſchweinen mit Berkſhires und iſt jetzt 
faſt ganz durch das weiße veredelte Landſchwein 1 

Die Schweineraſſen Englands. 1) Weiße Raſſen, a) Die 
kleinen weißen Zuchten (engl. small white breeds, ñmübl wait 
bridſ), z. B. Windſor und Coleshillſchwein (kölſen, find 
bef. erg und maftfäbig, aber anfällig, klein, wenig frucht · 
bar; jetzt faſt verſchwunden. b) Die großen weißen Buchten 
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(engl. large white breeds, [ürdih.) find ſehr großtwürbfig, lang 
und ſchwer, fie dienen bef. der Speckerzeugung. Obr mittel» 
roß, wenig nach vorn geneigt. Früher unterſchied man einzelne 
läge: das Vorkſhireſchwein wurde von Je Tuley 
um 1550 erzüchtet und erregte damals gewaltiges uſſeben. 
Nobuſter und ſtärker behaart waren die Suffolks (Bafeti). 
Einen eigenen Schlag bildet noch jetzt das ſchlappohrige, kraus · 
narige Lincolnſchweinz es iſt ſehr fruchtbar und zugleich 
ehr Feobroü Yıig. In Leiftung und Form iſt ihm ahnlich das 
ebenfalls ſchlappohrige Ulſterſchwein, beſ. in Irland ver · 
breitet. c) Die mittelgroßen weißen Zuchten (engl. middle 
white breeds, ımidl-) verdanken ihre Entſtehung ebenfalls J. 
Tulev. Kopf und Rüſſel find ſehr kurz und breit, ſtark ein · 
geſattelt, die kleinen Ohren aufwärts gerichtet, der Korper breit, 
mittellang, tiefgeſtellt, die Schinkenbildung gut. Je nach Fut · 
ung und Maſtdauer werden fie als Bratenſchwein oder als 
Speck · und Fettſchwein benutzt. Sie find ſehr ſutterdankbar, 
aber nur mäßig widerſtandafaͤhig, gut für das feuchte Klima 
Großbritanniens, wenig für die mehr trockene Luft deo Feſt · 
landklunas geeignet, in England felbft jetzt ſtark verbreitet. 
2) Schwarze Raſſen. a) Die kleinen ſchwarzen Schläge 
find gleich den kleinen weißen Zuchten bef. frühreif und maſt · 
fäbig, aber wenig fruchtbar und ſehr empfindlich. Deshalb 
trifft man die ſchwarzen Guffolls, die Dorſets u. a. kaum 
noch an. Nur das Eſſerſchwein, aus der Paarung Portu- 
giefen Neapolitaner X Ehinefen hervorgegangen, bat ſich in 
ſtengland behauptet. b) Die großen ſchwarzen Sch. (engl. 
large black, , blät oder Cornwalls find aus der Kreuz des 
roſtbraunen Großohrigen Landſchweines mit Eſſer · und Chin. 
Sch. in Eüdweſtengland entſtanden und in ſtarker Zunahme 
begriffen. c) Ein mittelgroßer ſchwarzer Schlag iſt das 
Berkſbireſchweinz es entſtand aus dem großen, ſchlapp · 
ohrigen, rotgelben Landſchwein der gleichbenannten Graffdyaft 
unter aufeinanderfolgender Einkreuzung von chineſiſchem, 
ſchwarzem nrapolitan. , Suffolk · und Eſſerſchwein. Es trägt 
1 Haar auf heller Haut, bat 6 weiße Abzeichen (Nafe, 
nterfüße, Schwanzſpitze) , iſt mittelgroß, ſehr frühreif und doch 
e in England u. a. Ländern ſtark verbreitet. 
3) Bunte Raſſen. Das braimrote Tamworthſchwein 
(tämmörtb.), in England zur Herſtellung von Dauerware ſehr be · 
liebt, bat den Top des wenig veredelten Landſchweines: Rüſſel 
lang, Ohren mittelgroß, hochbeinig, gute Schinken, voller 
Rumpf; recht twiderftandsfäbig und fruchtbar. Abnlichen Tops 
ind bie alten ſch bunten Schläge Zlouceſter, Sampfbire, 
effer, robuſte, fruchtbare, für Dauerware geeignete Land · 
raſſen, die in neuefter Zeit wieder mehr an Verbreitung getvinnen. 
Die Schweineraſſen anderer Länder. Die Vereinigten 
Staaten von Amerika haben von land vor allem die 
Berffbires, daneben die Eifer, Tamworth. Horkſ bires u. Suffolk 
übernommen, aber auch eigene Raſſen geſchaffen: a) Das 
Poland China Schwein, das die Berkſhires in der Ver · 
breitung noch übertrifft. Es entſtand in Ohio aus der Kreuzung 
dortiger Landſchweine englifcher Abftammung mit Berkſhires, 
Jeiſchem Weideſchwein, Chineſiſchem Schwein und angeblich 
auch dem Poln. Schwein. Es iſt ſchwarz mit den 6 weißen 
Abzeichen des Berkſhires, groß, tief, breit, vortrefflich als 
leiſch · und ausgemüftet als Speckerzeuger. b) Das Duroc · 
erſey Schwein (dürsk⸗) hat in Farbe und Körperbau viel 
hnlichkeit mit dem Tamworthſchwein; es ſtanumt vermutlich 
vom Berkſ hire alten Typs ab und iſt ein Seer roſtfarbenes 
veredeltes Landſchwein. c) Das weiße Cheſterſchwein, in 
Pennfplvania aus verſchiedenen Kreuzungen entſtanden: groß, 
„ breit, Kopf kurz, breit, Hängeobren. 
ie Skandinav. Länder, die ın Sch. zucht und · maſt Her · 
vorragendes leiſten, haben ihre Landraſſen durch Kreuzung mit 
englifchen in veredelte Landraſſen umgewandelt. Man zuͤchtet 
meiſt ein weißes veredeltes 2 und paart ſeine 
Sauen zur Erzeugung von Maſtferkeln mit Edelſchweinebern. 
Schweiz und Niederlande züchten heute das weiße ver ⸗ 
edelte Landſchwein und das weiße Edelſchwein, unter 
Anlehnung an die dt. Zuchten. 
Ungarn alten Beſtandes hatte bis zur Mitte des 19. Ib. 
Hauptraſſen: Das Bakonverſchwein (eigentl. bäßronj er., 
akunerſchwein), der Nachkomme des ung. Wildſchwem̃es weſt · 
lich von der Donau, b) das Szalontaer Schwein on. 
ter · , keltiſchen Urfprungs, öftl. von der Donau, c) das Berg · 
ſchwein in den Karpaten. Alle drei waren außerordentlich 
abgehärtete, aber wenig fruchtbare, ſpätreiſe Weideſchweine. 
Das Mangaliczaſchwein (mäongäplit; ch.; Abb. 7) wurde 
1833 durch Palatin Joſef aus Serbien eingeftkhet und hat ſeitdem 
die alten Raſſen verdrängt. Eo iſt von nur mittlerer Frucht · 
barkeit, aber hervorragend maftfähig, und iſt auf Grund des 
ausgedehnten ungariſchen Maisbaues ein vorzügl ict es Speck · 
ſchwein. Als Fleiſchſchwein haben neben dem Mangaliczar 
Speckſchwein die dt. und die engl. Kulturraſſen in Ungarn Fuß 
efafit. — Die Slowakei hält meiſt das Ot. Edelſchwein, im O. 
Mangaliczaſchwein. — Rumänien hat in dem bei den dt. 
Bauern Siebenbürgens entſtandenen, nach dem Dorfe Baſen 
b. Kronſtadt genannten Bafener (Bafna-) Schwein ein wert · 
volles veredeltes Landſchwein, das in Färbung, Form u. Leiſtung 
dem Schwäbiſch⸗Hälliſchen Schwein naheſteht. Hauptraſſe 
Rumäniens und der Balkanländer iſt das Mangaliczaſchwein, 
daneben haben die dt. Naſſen ſchon ſtarke Verbreitung erlangt. 
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Kulturgeſchichtliches. Das Schwein ift 
der älteſten Haustiere. Außer zum Opfer dien 
Sch. meiſt beſ. zur Fettgewinnung. Von den Sem 
Vorderaſiens, in Syrien und Babylonien wurde daß 
Schwein als »unreins nicht gegeſſen, was ſich au 
dem frühen Nomadentum der Semiten erklär 
Wandernde Nomaden können ſich nicht von 
herden ernähren. In Nord» und Mitteleuropa m, 
ſcheint das Schwein zuerſt in den jüngeren (mitt, 
ſteinzeitl.) Kjökkemöddingern Dänemarks in 
ſchiedenen Lolalraſſen, fpäter als Torfſchwein in d 
jungſteinzeitl. Pfahlbauten Süddeutſchlands. — D 
alten Griechen und Römern war der die Erde mi 
ſeinen Hauern aufwühlende Eber Sinnbild der 
ſtöreriſchen Kraft (vgl. Adonis, Meleager) und der 
ungeſtümen Tapferkeit. Man opferte ihn bef, n 
Diana (Artemis). Berühmt waren bei den Alten de 
ſardiniſchen und die galliſchen Sch. — Bei den Ger, 
manen war der Eber ſeit alters fertier und dell: 
ſpeiſe (bef. in den Zwölften; »Jul-Ebere). Frey tt 
auf dem Eber Gullinburſti. Durch jüd. ⸗chriſtl. En, 
fluß galt das Schwein im M. A. als Sitz unrein 
Geiſter und als Reittier der Hexen. Im Volke 
h find Sch. teilweiſe noch heute ein ſchlechim 

ngang, dem man rechts ausweichen muß, in 
Gegenſatz zur hohen Verehrung, die das 
(Eber) bei den Germanen genoß. Daher die zei, 
fache Bedeutung: einerſeits Glücksſchwein (fo [En 
als Amulett im Altertum), Heilkraft des Schwelm, 
anderfeits Hexentier. Die Volksmedizin ſieht in den 
verſchiedenſten Beſtandteilen des Sch. Heilmittel, 

Lit.: L. Reinhardt, »Kulturgefd). der Haustier 
1912; O. Keller, »Die antike Tierwelte, Bd. 1, 1900; 
Herter u. Wilsdorf, »Die Bedeutung des Schweine 
für die Fleiſchverſorgunge 1914: Dettweiler un 
Müller, „Eb. der Sch. zuchta 1924; Meyer, Sch, 
19301°; Zorn, Sch. zuchte 1927 ; Wowra und 
Sh Haltung und Gcd).Erantheitene 1932; »Zeitſch, 
für Sch. zuchts (feit 1893). 

Schweinemord, die im Frühjahr 1913 duch, 
geführten, ſtaatlich geförderten Zwangsabſchlach⸗ 
tungen, die eine Verringerung des dt. m 
beftandes um rd. 9 Mill. innerhalb von 3 Nlonatn 
verurfachten. In gewiſſen, ſtark mit Juden durd: 
festen, wiſſ. Kreiſen glaubte man, eine ſolche A 
ſchlachtung befürworten zu müſſen, weil Ye 
Futtervortäte bef. an ausländiſcher Gerſte u. 
mehl ſtark angegriffen waren und 2) eine bei een 
Landwirten elbe de Umfrage beängftige 
niedrige Kartoffelbeftände erwarten ließ, obwohl dt 
Kartoffelernte von 1914 gut war (eine Nachprüfung 
wurde unterlaſſen). Durch den Sch. wurde nicht mt 
der Schweinebeſtand verringert, ſondern auch übel 
den Futtermittelmarkt eine Unordnung im 
gefüge der landw. Erzeugniſſe hervorgerufen, N. 
während des ganzen Weltkrieges nicht befeitis 
werden konnte und die auch eine IWiederentfaltim 
der Schweinehaltung verhinderte. Der Sch. erw 
fi) alſo, vom Standpunkt der Kriegsernährung 
wirtſchaft aus geſehen, als eine völlig verfehlte 
nahme. Lit.: R. W. Darré 1937. 
Schweinepeſt (Schweinediphtherie), in Deut 
land, den europ. Nachbarländern und Amerika mel 
verbreitete Infektionskrankheit der Schweine, du 
ein filtrierbares Virus erzeugt (Virus peſt). 

dar können ſich verſchiedenartige Bakterien, u 
Bacterium suipestifer, Enteritis- und bipolat 
Bakterien, anſiedeln. Bei der akuten Form 
tungen in allen Organen. Bei ſubakutem und chin 
Verlauf im Dickdarm diphtheroide u. nekrotiſt 


je 


weine ſeuche 


ede mit Bildung rundlicher Knoten. In friſch 
befallenen Herden hohe Sterblichkeit bef. der jungen 
Echweine, mildert ſich aber bei längerem Beſtehen. 
Neben der Darmerkrankung häufig eine kruppöſe 
od. katarrhaliſche Lungenentzündung, die der bei der 
Echweineſeuche ähnelt und auch als Miſchinfektion 
angefehen wird. — Als Parapeſt (Paratyphus) 
wied eine von der Viruspeſt verſchiedene, durch Bak⸗ 
ferien der Paratyphusgruppe erzeugte, nur bei Fer⸗ 
kin vorkommende Darmentzündung bezeichnet. — 
Echutzimpfung mit Immunſerum hat oft gute Er⸗ 
(ge bei akuter Sch., wenn ſofort nach Ausbruch 
eimpft wird. Simultanimpfung (IAmmunſerum und 
danach Virus) ſchützt mindeſtens 3 Monate. 
Echweineſeuche, früher Bez. für eine akute, durch 
Bacterium suisepticus (B. bipolaris suis) ver⸗ 
inſachte, kruppöſe Lungenentzündung. Da bei der 
durch ein filtrier bares Virus erzeugten + Schweine⸗ 
peft nicht ſelten Lungenentzündungen vorkommen, die 
primär durch das Peftvirus hervorgerufen find und 
bei denen ſich in der Lunge bipolare Bakterien als 
ſckundäre Anſiedler vorfinden, und da ferner die 
erkelgrippe (Ferkelhuſten, ebenfalls durch ein 
ierbares Virus hervorgerufen) als eine ſelb⸗ 
indige Infektionskrankheit abgetrennt wurde, wird 
eute die Sch. vielfach nicht mehr als ſelbſtändige 
Kranfheit, fondern als eine Form der Schweinepeſt 
w. der Ferkelgrippe angeſehen. 
chweinfurt, unterfränk. Kreisſtadt und Bahn⸗ 
knoten am Main (Flußhafen), nordö. von Würz⸗ 
burg (9 B 1), (1939) 49321 Ew.; Stahlkugel⸗ und 
Kugellagerfabriken, Motoren- u. Freilaufnabenbau, 
Farben⸗ (Scher Grüne), Likör⸗ und Schuhfabri⸗ 
ken, Brauereien; Renaiſſance-Rathaus (16. Ih.), 
Rückert⸗ Geburtshaus und⸗Denkmal; Wetterwarte. 
— Die alte Burg Sch. (Suinfurt, Suinvorde), ur⸗ 
ms zuerſt 791 erwähnt, den Burggrafen von 
Sch, (Ahnherren der Babenberger und der Henne⸗ 
berger) gehörig, wurde 1253 im Kampfe zw. den 
on und dem Biſchof von Würzburg zer- 
ört, Die auf Beſitz des Dt. Ritterordens durch 
Henneberg neu errichtete Burg nebſt Stadt (1282 
bis 1802 Reichsſtadt) wurde im Markgrafenkrieg 
1554 erneut zerſtört. Die Stadt Sch. ſchloß ſich der 
formation an, kam 1802 an Bayern. 
Shweinfurtergrün, Mineralfarbe, 4 Kupfer. 
Schweinfurth, Georg, Botaniker u. Afrikaforſcher, 
29. 12. 1836 Riga, f 19. 9. 1925 Berlin; bereiſte 
1863-66 Agypten und den Anglo⸗Agypt. Sudan 
(Bahr el⸗Ghaſal), 1869-71 Zentralafrika und mit 
G, Rohlfs 187374 die Libyſche, 1876—89 die Arab. 
üfte und 18901906 Nordoſt⸗ und Nordafrika; 
1 8 »Im In von Afrikas 1874, 2 Bde., a 
etretenen Wegen in Agyptens 1922. Lit.: W. 
Buſſe (in: "Berichte der 2. Botan Gef.« 1925). 
echweinichen, Hans v., Ritter aus ſchleſ. Adels⸗ 
T 
8. iegnitz, ſeit 1567 im Dienſt ſchleſi⸗ 
ſcher Herzöge, Hofmarſchall, hinterließ ein bis 1602 
teichendes agebuch, das in aller Derbheit ein wert⸗ 
voller Beitrag zur Sittengeſchichte der Zeit iſt, hrsg. 
den Bäſching 1820—23, 3 Bde. 
weinitz, Hans Lothar b., Diplomat, * 30. 12. 
> Kleinkirchen b. Lüben (Schleſ.), F 23. 6. 1901 
affel, feit 1840 Offizier, zeigte als Militärbevoll⸗ 
guthsgter in Petersburg ſeit 1865 fo viel Takt, daß 
Gef ismarck in die Diplomatie übernahm, 1869 
Yandter des Norddt. Bundes, 1871 Botſchafter in 
en, 1876-93 wieder in Petersburg; einer der 
bornehmſten Träger der von Bismarck aufrecht⸗ 
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erhaltenen guten Beziehungen zu Rußland. »Denk⸗ 
würdigkeitens 1927, 2 Bde.; »Briefwechſels 1928. 
Schweinsberger Krankheit, chron. Leberkrankheit 
beim Pferd, in gewiſſen Gegenden Süddeutſchlands 
ſtationäre Seuche. Urſachen: unbekannte toxiſche, 
infeftiöfe oder parafitäre Einwirkungen (Futtergifte, 
Schlempe, Autointoxikation vom Darm aus, Darm⸗ 
parafiten u. a.). Erſcheinungen: Appetit⸗ und Ver⸗ 
dauungsſtörungen, Kolikanfälle, ſpäter Gelbſucht u. 
dummkollerartige Anfälle (fog. Leberkoller); Leber 
anfangs vergrößert, ſpäter ſtark verkleinert, ge⸗ 
ſchrumpft, verhärtet und höckerig. Erſtreckt ſich über 
Monate und Jahre, meiſt unheilbar. 
Schweinsfeder, 1,5—2 m langer Spieß mit breiter, 
zweiſchneidiger Klinge, im 17. Ih. von Fußtruppen 
gegen Reiter verwendet. Vgl. auch Saufeder. 
Schweiß, Abſonderung der Sch.drüſen der Haut, 
farbloſe, eigenartig riechende, ſauer bis alkaliſch 
reagierende Flüſſigkeit, die etwa ı vH Salze, die 
Hälfte davon Kochſalz, und außerdem Ammoniak 
enthält und ſalzig ſchmeckt. Ferner ſind organiſche 
Stoffe vorhanden, wie Harnſtoff, Harnfäure, 
Kreatinin und flüchtige Fettſäuren, die den eigen⸗ 
artigen Geruch bedingen. — Allgemein ver⸗ 
mehrte Schabſonderung (Hyperhidrosis uni- 
versalis) kommt vor nach Anſtrengungen, großer 
Flüſſigkeitszufuhr, bei kritiſchem Abfall hoher 
Fiebertemperaturen und beim Kollaps. Durch ent⸗ 
ſtehende Verdunſtungskälte ſoll der überhitzte Körper 
abgekühlt werden. Bei Erkältungskrankheiten ab⸗ 
ſichtlich hervorgerufen (4 Schwitzkur) als »Ablei⸗ 
tung auf die Haute, dabei Herzkontrolle nötig, 
bei geſchwächten Kranken oder Kreislaufſchwachen 
Herzmittel. 4 au) Schweißtreibende Mittel. Ort⸗ 
lich vermehrte Sch.abſonderung: Fuß⸗Sch. 
(Hyperhidrosis pedum), meijt als ſog. Brom⸗ 
hidrofis (Stink⸗Sch.), hervorgerufen durch Zer⸗ 
ſetzung des Sch. in den Strümpfen. Behandlung: 
Wechſelfußbaͤder, evt. unter Zuſatz von Eichenrinden⸗ 
abkochung oder Salizylſäure, häufiges Wechſeln 
der Strümpfe, Pudern der Füße (Sch. puder, z. B. 
Vaſenol, 4 auch Puder). Hand-Sch. (Hyper- 
hidrosis palmae manus), vorkommend bei Ner⸗ 
vöſen, Schwächlichen und Geneſenden. Behand⸗ 
lung: Handwechſelbäder, Alkoholabreibungen, Pu⸗ 
dern, innerlich Belladonnapräparate (Atropin). 
Achſel⸗Sch. (Hyperhidrosis axillae), in geringem 
Grade immer etwas vorhanden, ſonſt wie bei Hand⸗ 
Sch. Der Damm⸗Sch. (Hyperhidrosis perinealis), 
wie er bei Fettſüchtigen häufig vorkommt, or 
nicht felten zu Hautwolf (4 Haut, Ep. 949). Be⸗ 
handlung: Pudern. Starke Sch.abſonderung mit 
leichzeitiger Vermehrung der Talgſekretion, bef. am 
Geſicht vorkommend, bezeichnet man als Hyper- 
hidrosis oleosum (entweder Form der + Geborrhöe 
[Schmerfluß] oder als Salbengeſicht [bei Ence⸗ 
phalitis epidemica, Gehirn, Sp. 1109]); Behand» 
lung nach der Urſache des Leidens. Vermehrtes e in⸗ 
ſeitiges Schwitzen (Hemihyperhidrosis) kommt 
vor bei beſtimmten Nervenkrankheiten oder Ner- 
vöſen. Engliſcher Sch. (Febris miliaris, Miliaria 
epidemica), eine im 15. und im 16. Ih., dann nur 
noch einmal 1802 vorgekommene epidem. Krankheit 
mit Herzbeklemmung, Herzklopfen, ſtarken Sch. aus⸗ 
brüchen, Bläschenausſchlag und meiſt tödlichem Aus⸗ 
gang. Sch.drüſenentzündung + Schweißdrüſen. 
Schweiß, in der Jägerſprache das Blut (ſeltener 
auch »Farbes gen.) des Wildes und der Hunde; 
ſchweißen: bluten, ſchweißig: blutig. 
Schweißblatt, an der Achſelhöhle Schutzeinlage 
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gegen die zerſtörende Wirkung des Körperſchweißes 
auf den Kleiderſtoff, meiſt aus gummiertem oder 
ölgetränktem Seidengewebe. 
Schweißdrüſen + Schweiß. — Sch.entzündung, 
durch Infektion mit Staphylokokken hervorgerufene, 
durch Schwitzen und Kleiderreiben begünſtigte Ent⸗ 
zündung der Sch. Häufig bei Säuglingen und im 
2. und 3. Lebensjahrzehnt beſ. bei Frauen in der 
Achſelhöhle vorkommend. Erſcheinungen: harte, 
ſchmerzhafte, gerötete, meiſt mehrfache Infiltrate 
(4 Infiltration) mit Neigung zu Abſzeßbildung. 
Komplikationen: Furunkel, Lymphgefäß⸗, Lymph⸗ 
drüſen⸗ und Venenentzündung, evt. Blatvergiftung. 
Große Neigung zu Rückfällen. Behandlung: Jod⸗ 
tinktur⸗, Ichtyolpinſelung, Röntgenbeſtrahlung, 
„ omlıng, evt. Operation. Bei Rückfällen: 
Diät, Stuhlregelung, beſondere Körperhygiene, 
Reiztherapie. Entzündung der Sch. an den Hän⸗ 
den, mit Bildung von roten Flecken, wäßrigen oder 
eitrigen Bläschen, die bald abtrocknen, bezeichnet 
man als Dyshydroſis (Cheiroppmpholyr). Ahn⸗ 
lich iſt die Sch. feieſel (Frieſelausſchlag, Miliaria, 
Sud mina), eine bei hohem Fieber auftretende Haut⸗ 
krankheit, die raſch mit Sinken des Fiebers abklingt. 
Schweißen, Bereinigen von metalliſchen Werk⸗ 
ftüden gleichen oder ähnl. Werkſtoffes unter Zus 
führung von Wärme zu einem möglichſt gleichwer⸗ 
tigen Ganzen mittels einer Schweißanlage (Schweiß⸗ 
aggregat). Je nachdem, ob die Aenne in teigigem 
(mittels Drucks oder Schlags) oder flüffigem Zuſtand 
(mittels Hitze) erfolgt, unter ſcheidet man Preß⸗Sch. 
u. Schmelz: Sch. Zum Preß⸗Sch. gehören Feuer⸗Sch., 
Hammer⸗Sch., Waſſergas⸗Sch. und elektr. Wider⸗ 
ſtands⸗ Sch., zum Schmelz⸗Sch. das Zu⸗ und Ablauf⸗ 
ießverfahren, das elektr. Lichtbogen⸗Sch. und das 
Gasſchmeiz⸗ Sch. Schweißbar ſind heute nahezu alle 
in der Technik verwendeten Metalle. — Die zum Sch. 
notwendige Hitze wird, außer durch das miede⸗ 
feuer, hauptſaͤchlich durch den elektr. Strom u. durch 
die Verbrennung von Gaſen (Stadtgas, Waſſerſtoff, 
Benzin: oder Benzoldampf, hauptſächlich Azetylen) 
mit Sauerſtoff erzeugt: Elektro⸗Sch. und Gas⸗ 
ſchmelz⸗Sch. (autogenes Sch.). Bei Thermit⸗Sch. 
wird die Hitze (für Preß⸗ oder Schmelz⸗Sch.) durch 
Verbrennung von Aluminium erzeugt (aluminotherm. 
Verfahren). Beim Verbindungs⸗Sch. (Abb. 1) mit 
Lichtbogen oder autogener Schweißflamme heißt 
die Verbindungsſtelle Schweißnaht, ihre Oberſeite 
Schweißraupe a, die Unterſeite Wurzel b u. die Tiefe 
der Aufſchmelzung des Grundwerkſtoffes Einbrand o. 
Nach der 3 der Schweißnähte unterſcheidet 


man: Kehlnähte, wenn die Werkſtücke unter einem 


Winkel (oft gos) aneinanderftoßen; Flankennähte u. 
Lochnähte zur Erhöhung der Feſtigkeit. Nach der 
orm, wie die anemander zu ſchweißenden Werk⸗ 
ücke vorbereitet ſind, unterſcheidet man Stumpf⸗ 
ſtoß, Laſchenſtoß, V⸗Naht, X⸗Naht, U-Naht, Tul⸗ 
pennaht, Bördelſtoß bei dünnen Blechen mit hoch⸗ 
gebogenen Stoßkanten, Kreuzſtoß zum Prüfen der 
Schweißverbindung. Beim Lagen⸗Sch. werden 
mehrere Schweißraupen (Lagen) aufeinander⸗ 
geſchweißt. — Als Heften bezeichnet man das vor⸗ 
aufge Zuſammenfügen von Werkteilen mit kurzen 
Schweißnähten, als Kalt⸗Sch. das Aufbringen von 
Schweißgut auf ſchwach erhitzte Werkteile. 

Das Sch. verdrängt wegen beſſerer Feſtigkeit und 
leichteren Baues das Nieten, z. B. im Maſchinen⸗ 
bau, Schiffbau, Behälter⸗ und Keſſelbau, Fahr- 
zeugbau, Stahlbau. Als Auftrag⸗Sch. (3. B. als 
Spurkranzſchweißung, eine Auftragſchweißung 
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Schw 
von Radbandagen) dient es zur Herſtellung 
ſchleißfeſter Oberflächen oder zur Weben j 
abgenutzter Werkſtücke, als Reparatur- 5 
Ausbeſſerung von a Werkftüden 5 

Beim Zu⸗ und blaufgießverfaßr, 
zum Ausbeſſern von Fehlern läßt man flat 2 
Eiſen zu⸗ und ab⸗ 905 
Ver⸗ 2 


. 
— 


fahren (1885 auss ich eine 


geführt vondem Ruſ⸗ Adi ogen Sche 
fen Benardos) wird der Lichtbogen zw. einer Kohlen, 
elektrode und dem Werkſtück gezogen, während ein 
beſonders geführter Schweißſtab gleichzeitig mit 
dem Werkſtück durch den Lichtbogen zum Schnehen 
gest wird; verwendet zum Sch. von Stahl 
ronze und Rotguß. Das gebräuchlichſte Lichtbogen, 
ſchweißverfahren nach Slavianoff unterfdeide 
ſich von dem Benardos⸗Verfahren dadurch, daß die 
Kohleelektrode durch einen Metallſtab (Schweißſſob, 
Metallelektrode) erſetzt iſt. — Beim Alexander 
Verfahren wird zum 
Schutz der ſchmelzenden 
Elektrode durch eine geeig⸗ 
nete Düſe Schutzgas (3. B. 
Methanoldämpfe) um den 
Lichtbogen und auf die 
Schweißſtelle geleitet. — 
Bei dem Langmuir⸗Ver⸗ 
fahren (längmjürs) oder 
Arcatom = Verfahren 
(Abb. en Se ato⸗ egen, 
marem Waſſerſtoff) wird 2 5 
außer der Schutzwirkung kung, 7 e 
des umhüllenden Gaſes noch die Eigenſchaft des 
Waſſerſtoffes ausgenutzt, im Lichtbogen aus der 
molekularen Form in die atomare überzugehen. 
und dabei erhebliche Wärmemengen aufzuneh, 
men, die beim Auftreffen des Gasſtromes auf 
das Werkſtück wieder abgegeben werden. Wolf, 
ram⸗Elektroden verringern den Elektrodenabb rand, 
Lichtbogenſchweißautomaten bewirken eine felbfl 
tätige Fahrung der Elektroden. Man unterſcheſdet 
Längs⸗ u. Rundnahtſchweißautomaten. Der Hand, 
ſchweißapparat iſt ein 
Lichtbogenſchweißhalbauto⸗ 
mat, bei dem die Führung der 
Elektrodedurch Handerfolgt. 
Der Strom zum Lichtbogen⸗ 
Sch. wird meiſt Schweiß⸗ 
maſchinen (Schweißſtrom⸗ 


laufen, bis 
ſchweißung mit dem 
Gußſtück eintritt. 
Lichtbogen⸗ 
ſchweißung. Beim 
Benardos-Ver⸗ 


Abb. 2. Arcatom-Verſahten, 
a Werkſtück, b Molframelet 
troden, e Stromkabel, d Lacht 


erzeuger, Schweißgene⸗ 
ratoren) entnommen; b 
Schweißumformer für Abb. 3. Widerſtandeſchal. 


i g * 
Gleichſtrom u. Schweiß⸗ Aeon, e 
transformatoren für Wech⸗ und d Sekundärwicklung des 
felftrom. Der Elektro- Schweiß transformator, 
ſchweißer trägt zum Schutze der Augen (Berbligen) 
und der Geſichtshaut eine Schweißerhaube (Schwel 
ßerhelm, Schutzkappe) oder eine Schußbrilk 
(Schweißerbrille, z. B. Euphosgläſer) bzw. einen 
Schutzſchirm (Schutzſchild). 5 

Das Widerſtandsſchweißen (Abb. 3) wild 
nach dem Stumpfſchweiß⸗, Abſchmelzſchweiß ode 
Punktſchweißderfahren mit Strom geringer Spal 
nung und hoher Stromſtärke ausgeführt; verwendet 
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fanmengeftaucht werden (Stauchwulſt). — Beim 
Aöſchmelz' Sch. wird die Stauchwulſt dadurch ver⸗ 


mieden, daß die Enden der Werkſtücke einander kurz 


gm 3 en 8 


ringen. Beim us 
ſommenſtauchen 
entſteht nur ein 
Grat, der im war⸗ 
men Zuſtande 
leicht entfernt wer⸗ 
0 kann. — Das 
Punkt ſchwei⸗ 
sen Naht⸗Sch.; Abb. 4. Punktſchweißung. 
Abb. 4) dient a—d mie in Abb. 3. 

m Überlapp⸗Sch. dünner Bleche an Stelle des 
tietens. Die Bleche werden in der Punktſchweiß⸗ 


maſchine zw. zwei Kupferelektroden hindurchgeführt. 


Bei Erreichen der Schweißhitze wird der Strom aus» 
geſchaltet, worauf die Bleche feſt zuſammengepreßt 
werden. Punktſchweißmaſchinen arbeiten fehr ſchnell 
halbe oder ganzautomatiſch. Sind die Schweiß⸗ 
punkte dicht aneinandergereiht, ſo ſpricht man von 
Rahtſchweißen. Die Nahtſchweißmaſchinen find 
größtenteils mit Elektrodenrollen verſehen (Rollen⸗ 
nahtſchweißen). 

as Gasſchmelzſchweißen (Autogenſchwei⸗ 
fen), meift mit 4 Azetylen und Sauerſtoff, wurde 
b 1900 in England ausgeführt. Die Erzeugung 
des Azetylens erfolgt in Azetylen⸗Entwicklern (Ap⸗ 
paraten). Nach der Bauart unterſcheidet man drei 
Gruppen: a) nach dem Einwurfſyſtem, b) nach dem 
Zuflußſyſtem und c) nach dem Berührungs⸗ oder 
Tauchſyſtem. Die neutral eingeſtellte Flamme zeigt 
einen helleuchtenden, 
ſcharfen Kegel; Temp. 
bor der 0 rd. 32000. 
Vor dem Kegel befin⸗ 
det ſich die neutrale 
Zone, die das Schweiß 
5 ſchützt. Die Werk⸗ 


üde werden mit der 


d ge⸗ Mila 
molzen und mit 
oder ohne Zuſatz Abb. 5. Autogene Sweigung. 


. Bördelnaht) a Schweißbrenner, b Zufabfta 
owe Bereieh e 
Ech, wird der Zuſatz⸗ 4 

b vor dem Brenner geführt; die Naht wird von 
rechts nach links gezogen. Vorteilhaft bis zu einer 
Blechſtarke von 4mm angewendet. Bei Rechts⸗Sch. 
(Abb. 5), für ſtarkere Bleche, wird der Zuſatzſtab 
hinter dem Brenner geführt; Schweißrichtung von 
links nach rechts. 

Das Hammerſchweißen (z. B. bei Aluminium) 
ft ein Preß⸗Sch., wobei die Werkſtücke nur auf 
chweißhitze gebracht und dann überlappt mit⸗ 
einander verhämmert werden. Desgleichen das 
Waſſergas⸗ Sch., bei dem die Heizflamme mit 
Preßluft u. Waſſergas geſpeiſt wird. Das Körner⸗ 
verfahren iſt ein Gasſchmelzſchweißverfahren mit 
Gtadtgas oder Gemiſch aus Stadtgas u. Azetylen. 
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Beim Breunſchneiden zum Trennen eines Werk⸗ 
ftüds dient die Heizflamme nur zu deſſen Erwärmung 
bis zur Berbrennungstemp., bei der durch die Sauer⸗ 
ſtoffdüſe des Schneidbrenners Sauerſtoff unter 
Druck auf das Werkſtück gerichtet wird. Diefer ver⸗ 
brennt den Werkſtoff und bläſt das verbrannte Oxyd 
aus der Fuge. Man unterſcheidet Schneidbrenner 
mit hintereinander und mit konzentriſch angeordneten 
Düfen (Ringſtrahlbrenner). Schneidbar find bef. 
Metalle, wie vor allem Stahl, deren Verbrennungs- 
temp. unter der Schmelztemp. liegt. 

Thermitſchweißen (Aluminothermiſches Sch.; 

auch Aluminothermie), hauptſachlich zum Sch. von 

traßenbahnſchienen verwendet, beruht auf der 
A 1 Wärmeentwicklung (etwa 30005), wenn 

luminium ſich mit dem Gauerſtoff aus Eiſenoxyd 
verbindet. Die Schienenenden werden eingeformt 
und in einem aufgeſetzten Trichter wird eine Mi⸗ 
ſchung von feingepulvertem Aluminium und Eiſen⸗ 
oxyd durch ein Zündmittel zur Entzündung gebracht. 
Das hocherhitzte Eiſen ſcheidet ſich unter der leicht⸗ 
flüffigen Schlacke aus und verſchweißt die Schienen⸗ 
enden. Werden die Schienenenden verflüͤſſigt, fo liegt 
Schmelz⸗Sch. vor; werden fie nur bis zum teigigen 
Zuſtand erhitzt und dann durch eine Preßvorrichtung 
zufammengezogen, Preß-Sch. Die Kombination 
beider bezeichnet man als kombiniertes Thermit⸗Sch. 

Die dt. Schweißtechnik iſt zuſammengefaßt im 
Deutſchen Azetylendetein zur Förderung der 
Azetylentechnik mit Prüfſtelle für Azetylenapparate 
uſw., in der Deutſchen Geſellſchaft für Elek» 
troſchweißung zur Förderung der Elektroſchweiß⸗ 
technik; und im Verband für autogene Me⸗ 
tallbearbeitung zur Förderung der autogenen 
Schweißtechnik. 

Lit.: Schimpke⸗Horn, »Prakt. Hb. der gef. 
Schweißtechnik 1928-382, 2 Bde.; Bardtke, »Ge⸗ 
meinfaßliche Darft. der geſamten Schweißtechnik 
19312; Meller, Elektr. Lichtbogenſchweißunge 19322; 
Kautny, »Leitfaden für Azetylenſchweißers 19331; 
A. S. Neumann, »Elektr. Widerſtandſchweißung u. 
Erwärmung e 1927. Ztſchr.: »Die Elektroſchweißungs 
(ſeit 1930), »Autogene Metallbearbeitung (feit 1908). 
Schweißer (Gasſchmelz⸗Sch., Elektro⸗Sch.), z. T 
gelernter, 3. T. angelernter Metallfacharbeiterberuf, 
deſſen Tätigkeit urfpr. dem + Schmied zufiel, aber 
ſeit etwa 70 Jahren infolge der ſteigenden Verwen⸗ 
dungs möglichkeiten der verſchiedenen Schweißver⸗ 
fahren (4 Schweißen) ſich verfelbftändige und 
ſpezialiſiert hat. Zjährige Lehrzeit in Handwerk und 
Snduftrie. Um jedoch den vordringl. Bedarf, bef. der 
Induſtrie, zu decken, ſind allerorts ſtändige 0 bis 
Ewöchige Lehrkurſe zur Umſchulung von Metall⸗ 
arbeitern und Angehörigen anderer Berufe zu Sch.n 
eingerichtet worden. Aufſtiegsmöglichkeiten zum 
Vorarbeiter, Werk-, Schweißmeſſter, Schweiß⸗ 
techniker. 1933 gab es im Ot. Reich 22 153 Sch. 
Schweißtrelbende Mittel (Diaphoretika, grch.; 
Hidrotika, grch.; Gudorifera, lat.), vermehren die 
Sekretion der Schweißdrüſen (Schweiß) entweder 
durch Reizung des Schweißzentrums im verlänger- 
ten Mark, z. B. Pilokarpin, e 
Ammoniumazetat, oder durch Verſtarkung der Haut⸗ 
durchblutung und Erweiterung der Hautgefäße, z. B. 
heiße Tees (Flieder⸗, Lindenblütentee u. a.), heiße 
alkoholiſche Getränke, Senffußbader, Salizylprapa⸗ 
rate. Bei Herzkranken iſt ärztliche Überwachung nötig. 
Schweißtuch (lat. Sudarium Christi), in der Meter 
kirche in Rom ſeit ort aufbewahrtes Tuch, das 
Jeſus angeblich auf dem Weg zur Kreuzigung zum 
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Abtrocknen des blutigen Schweißes der hl. Veronika 
von Jeruſalem gereicht wurde und in dem ſeine 
Geſichtszüge haftengeblieben ſein ſollen (berühmter 
Holzſchnitt von Dürer: Das Sch. der Veronikach. 
Außer Rom erheben Mailand, Jaén und etwa ro 
andere Städte Anſpruch, ſolche Tücher zu beſitzen. 
Schweitzer, I) Albert, ev. Theolog, Arzt, Muſiker, 
Kulturreformer, * 14. x. 1875 Kayſersberg (Elſaß), 
1902—13 theol. Privatdozent in Straßburg (ftudierte 
gleichzeitig Medizin), feit 1913 Miſſionsarzt an dem 
von ihm gegr. Negerſpital in Lambarene (Frz.⸗ 
Kongo), dazwiſchen Europa-Aufenthalte 191824 
als Muſiker und Schriftſteller und 1927-29 noch⸗ 
mals, ausgefüllt durch Werbearbeit und ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Taleigkeit Theologiſch faßt Sch., ſtark 
durch Paulus beeinflußt, Chriſti Lehre als rein escha⸗ 
tologiſch bzw. chiliaſtiſch auf, d. h. als Verkündigung 
des baldigen Endes der natürl. Welt, gefolgt vom 
Beginn des meſſian. Reiches (1 Chiliasmus). Als 
Kulturreformer fordert er zum Dienſt am Geheimnis 
des Lebens als Gottesdienſt auf, der bef. jede Hem⸗ 
mung bzw. Vernichtung von entwicklungsfähigem 
Leben ſtreng ausſchließt. ©ch.s praktiſche u. theoret. 
Muſikſtudien galten bef. J. S. Bach (J. S. Bach, 
le musicien poëtes 1905, dt. 1908, 19341, krit. 
Ausg. von »Bachs Präludien und Fugen für Orgele 
o. J.) und der modernen Orgelbewegung (Dt. und 
frz. Orgelbaukunſt und Orgelkunſt« 1906, 1927), 
in der er, ſelbſt Orgelvirtuoſe, für das durchſichtigere 
Klangideal der Silbermannzeit gegen das die Grund⸗ 
regiſter bevorzugende der Orgeln des 19. Ih. mit 
ihrem ſtarken Winddruck eintritt. Schriften: „Das 
Abendmahlsproblem« 1gox, 19292, „Das Meſſiani⸗ 
täts⸗ und Leidensgeheimnisg 1901, 19292, „Geſch. 
der Leben⸗Jeſu⸗Forſchunge 1906, 19335, »Öefch. der 
Paulin. Forſchunge 1911, 19332, „Die pſychiatr. 
Beurteilung Jeſus 1913, 19332, „Zw. Waſſer und 
Urmald« 1921, 1930, »Kulturphiloſophies 192324, 
1925—26?, 2 Bde., »Das Chriſtentum und die Welt⸗ 
religionens 1925, 19282, »Die Myſtik des Apoftels 
Paulus« 1930, »Aus meinem Leben und Denkens 
1931— 33, Selbſtdarſtellung 1931 (in: »Die Philo⸗ 
ſophie der Gegenwart in Gelbjtdarftellungene), Die 
Weltanſchauung der indiſchen Denker« 1933. Lit.: 
Martin Werner 1924; Wegmann 1928; Chriſtaller 
1932. — 2) Anton, Komponiſt der Vorklaſſik, ge⸗ 
tauft 6. 6. 1735 Coburg, f 23. 11. 1787 Gotha, 
daf. 1780 als Theaterkapellmeiſter Nachfolger G. 
Bendas, einer der beſten ©ingfpiellomponiften feiner 
Zeit, ſuchte mit Wieland eine ernfte dt. Oper (»Al- 
ceſtes 1773 und »NRofamundes 1780) zu ſchaffen und 
führte mit feiner Muſik zu f Rouſſeaus »Pygmalion⸗ 
1772 und feinem Monodram »Polyrena« 1793 das 
Melodram in Deutſchland ein (4 aud) Deutſche Kul⸗ 
tur, Sp. 1122). Schrieb auch Kantaten u. Sinfonien. 
it; au »A. Sch. als dramat. Komponift« 
1912. — 3) Hans Herbert, Deckname Mjölnir 
(Hammer Thors), Zeichner, * 25. 7. 1901 Berlin, 
lebt in Potsdam, 1937 Prof., Reichs beauftragter für 
künſtleriſche Formgebung, Vorſ. des Reichsaus⸗ 
ſchuſſes der Preſſezeichner; kämpferiſche Illuſtrationen 
und Plakate im Dienſt der nat.⸗ſoz. Bewegung. — 
4) Johann Baptiſt v., Schriftſteller und ſoz.⸗dem. 
Politiker,“ 12. 7. 1833 Frankfurt a. M., f 28. 7. 
1875 Gießbach am Brienzer See, Rechtsanwalt, 
1864-71 als Nachfolger Laſſalles Präf. des Allg. Dt. 
Arbeitervereins, 1867—71 M. d. R., zog ſich 1871 
aus dem polit. Leben zurück, ſchrieb polit. Schriften 
Der Zeitgeiſt und das Chriftentums 1861 u. a.), 
Dramen, Luſtſpiele u. a. 
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Schweiz (amtlich: Schweizeriſche Eidgenoffenfz 
kurz der Bund genannt, frz. Suisse, 5. 
Svizzera), mitteleurop. Bundesfreiſtaat (K 

mit 19 Voll- und 6 Halbkantonen; 41295 qkm 
(1937) 4183200 Ew. (gegen 1850: 2,39 Mi, 
Bundeshauptftadt Bern. Binnenſtaat mit 1886 
9 davon 740 km gegen Italien, 


gegen Frankreich, 373 km gegen das De, 


Volkozabhl Ew. au Ba 
1. 12. 1930 ı rl 8 


Kantone | qkm 


Walden Nidwalden! 
Glarunss 


Zug 
Freiburg (Fribourg). 
Solothurn 
Baſel · Stadt . 
Baſel. Land 
Schaff hauſen 
Appenzell 
150 Außer- Rhoden . 
ppenzell« 
Inner ⸗Rhoden 
Sankt Gallen 
Graubünd 3 


Waadt (Vaud) 

Wallis (Valais). 

Neuenburg (Iteu · 
chäfel) ..... 

Genf (Geneve) 


Insgeſamt 
Halbkantone. 

Geographiſche Gliederung. Nach Bodengeflalt 
und Klima Einteilung in 3 natürliche Hauptland: 
ſchaften: Jura, Mittelland, Alpen. 

Der aus Frankreich herüberziehende Jura if 
eine 300 km lange Abzweigung der Weſtalpen und 
erfüllt, 12 vH des Landes einnehmend, den Wellen 
und den Nordweſten. Geologiſch ift der Schweiz 
Jura hauptſächlich aus Kalken und Mergeln der 
Juraformation zuſammengeſetzt; er gehört zu den 
Flußgebieten von Rhone, Doubs und Rhein und 
wird am Südfuß von der großen Längstalfurche der 
Aare und der Saane begleitet. Wie alle Kalkgebirge 
zeigt er auch unterirdiſche Entwäſſerung u. Kar 
erſcheinungen. Er iſt ein armes, wenig fruchtbares 
Mittelgebirge (höchſte Erhebungen auf ſchweiz. de 
den Mont Tendre 1681 m, Mont Chaſſeron 161m, 
Mont Chaſſeral 1609 m). Nur die hochentwickelte 
Induſtrie ermöglicht eine dichtere Beſiedlung. 

Das 30 vH der Staatsfläche einnehmende, aber 
/ der Bev. umſchließende Mittelland iſt als weft 
lichſter Teil des Alpenvorlandes eine vom Gent 
bis zum Bodenſee reichende, 300 km lange, 20 bit 
20 km breite Mulde zw. Jura und Alpen, deren 

Meereshöhe zw. 350 und 1400 m (Napf 1411 M) 
ſchwankt. Sie beſteht vornehmlich aus weichen 
tertiären Molaſſe-, Flyſch⸗ und Nagelfluhgeſtelun 
und ift der Sammelraum der ſchweiz. Flüſſe; Haupt: 
ader: Aare mit zahlreichen Zuflüſſen. Dank frucht, 
barem Boden und klimatiſcher Begünftigung iſt dat 
Mittelland der fruchtbarſte, beflbefledelte 
reichſte Teil der Sch., die große Korn-, Dbjt und 
Fleiſchkammer des Landes, zugleich das verkehr 
wichtigſte und induſtriereichſte Gebiet, in dem det 
polit. und wirtſchaftl. Schwerpunkt der Sch. liegt. 

58 vH der Fläche der Sch. im Süden, in 
ED. u. im O. liegen in den Alpen. Die großen 
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Blick von der 2456 m hoch gelegenen Muottas Muraigl auf das Oberengadin. 
In ber Mitte des Bildes der Sankt Moritzſee, dahinter Eilvaplaner- und Eilferfee, rechts die Zuliergruppe (3385 m), Iints 


Laͤngsfurchen von Rhönes, Vorderrhein⸗ u. oberem 
Inntal gliedern fie in mehrere große Abſchnitte, die 
wieder in eine Anzahl Untergruppen aufgeteilt ſind 
auch Alpen, Sp. 286-291): Walliſer Alpen, 
Teſſiner Alpen, Maſſiv des Sankt Gotthard, das 
Herz des ſchweiz. Alpenlandes, Berner Alpen, Adula⸗ 
und Nätifche Alpen, Berning⸗, Urner und Glarner 
Apen uſw. Alle geol. Formationen ſind vertreten. 
Nur die unterſten Gebietsteile und die breiteren 
Haupttäler find Siedlungs- und Wirtſchaftsgebiete, 
denen aber größere Orte fehlen. Im menſchenfeindl. 
Hochgebirge ſind Wald⸗ und Grasnutzung die ein⸗ 
den bodenftändigen Wirtſchaftsformen. Auch der 
Verkehr ſtößt auf außergewöhnliche Schwierig⸗ 
keiten, wenngleich er durch zahlreiche Päfje (4 auch 
Apen, Sp. 386 ff.) erleichtert wird: Gemmi(2322 m), 
Örimfel (2165 m), Furka (2431 m), Sankt Gott: 
hard (3112 m, Bahntunnel 1155 m), Klauſenpaß 
(1952 m), Lukmanier (1917 m), Sankt Bernhard 
(2063 m), Splügen (2117 m), Septimer(2311 m), 
Julier (2267 m), Maloja (1817 m), Berninapaß 
(2330 m), Albulapaß (2315 m) u. a. 

Der Gotthardpaß ift zugleich der zentrale Quell: 
knoten der ſchweiz. Gewäſſer; von ihm gehen die 
bedeutendſten Flüſſe des Landes aus. Sie ſtrömen 
der Nordſee, dem Mittelmeer und dem Schwarzen 
leer zu und gehören 5 Stromgeb ieten an: } Rhein 
(68 09), 4 Rhone (18 v5), Po (4 Teſſin, Adda), 

onau (4 Inn) und 1 Etſch (mit einem kleinen Stück, 
dem Münſtertal in Graubünden). — Die Sch. iſt 
eich an landſchaftlich ſchönen Seen; fie hat Anteil 
am f Bodenſee (169 qkm), am 1 Genfer See 
(345 qkm), am 1 Lago Maggiore (Langenfee, 
42 qkm) und am Luganer See (31 qkm). Ganz 
umfaßt ſie die Seen des Aaregebiets: Neuenburger 
Eee (216 qkm), Murtenſee (22,9 qkm) und Bieler 
See (39 qkm), Thuner See (48 qkm) und Brienzer 
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die Corvatſchgruppe (3458 m), die weiten Talhänge mit Lärchen- und Arvenwald bedeckt. 


See (30 qkm), Vierwaldſtätter See (114 qkm), 
Zuger See (38 qkm), Ageriſee (7 qkm), Sempacher 
See (14 qkm), Hallwiler See (10,3 qkm), Zürich⸗ 
See (8g qkm), Greifenfee (9 qkm), Wall enſee 
(24 qkm). 

Das Klima iſt mitteleuropäiſch und alpin, 
wechſelt aber ſtark nach der Höhenlage und wegen 
der Mannigfaltigkeit der Oberflachengeſtaltung. Die 
nach NO. geöffneten Täler des Jura find den kalten 
Nordoſtwinden und Nordſtürmen ausgefegt. Um 
fo wärmer find die Güdfeite der Alpen und das Ufer: 
land des Genfer Sees bis ins Rhonetal hinein durch 
den Einfluß des Mittelmeerklimas. Auch die 
mildernde Wirkung des Föhns und der großen See⸗ 
flachen macht ſich bemerkbar. Die reichliche, über das 
ganze Jahr verteilte Niederſchlagsmenge übers 
ſchreitet meiſt 1000 mm und bleibt nur in den im 
Regenſchatten gelegenen inneralpinen Tälern (Wal⸗ 
lis, Engadin) unter 600-800 mm. Die Schneedecke 
erreicht große Mächtigkeit und hält ſich im Engadin 
nicht ſelten 3-6 Monate. Die Firngrenze verläuft 
zw. 3500 u. 2300 m. Viel tiefer ſteigen die Gletſcher 
hinab (der Grindelwald⸗Gletſcher bis 1080 m). 
Das geſunde Klima hat im Verein mit den land⸗ 
ſchaftl. Schönheiten viele Sommerfriſchen, Winter⸗ 
ſportplätze und Höhenluftkurorte entſtehen laſſen. 

Pflanzen- und Tierwelt. Den größten Raum 
nimmt mitteleurop. Wald⸗ und Kulturland ein. Die 
Höhengrenze des Getreidebaues fällt ungefähr mit 
der oberen Grenze der Dauerſiedlungen zuſammen. 
Darüber erhebt ſich die alpine Region, deren Pflanzen 
3. T. Relikte aus der Eiszeit find. In die ſüdl. Alpen⸗ 
täler, ins weſtl. Wallis und ſelbſt bis in den Jura 
dringt die mittelmeeriſche Vegetation vor, vertreten 
durch Eichemwälder und immergrüne Laubhölzer. 
In den vom Föhn beherrſchten Tälern gedeihen 
Weinrebe und Mais, in den mildeſten Strichen auch 
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Südfrüchte (Agrumen, Mandeln, Edelkaftanien). — 
Tierwelt. Außer mitteleurop. Bewohnern des 
Alpenvorlandes im Gebirge Bär, Gemſe, Steinbock, 
Steinadler (in mehreren Kantonen), Steinhuhn und 
die übrigen alpinen Tiere (1 Hochgebirgsfauna), in 
den Seen zahlreiche Felchen, im Teſſin Miſchung mit 
Mittelmeerformen, von denen ſich eine Heringsart, 
der Maifiſch, der den Po aufwärts in die Alpenflüſſe 
wandert, allmählich zum Standfiſch entwickelt. Die 
Schneemaus noch in 280 m Höhe am Luganer See. 
Bevölkerung. Die heutige Sch. iſt ein Nationali⸗ 
tätenſtaat an der Grenze dreier großer Nationen. 
Doch find die 4 Staatsſprachen Deutſch, Fran⸗ 
zöſiſch, Italieniſch u. Räto-Romanifd) gleichberech⸗ 
tigt. Nach der Mutterſprache gab es 1930: 2924313 
Deutſche (71,9 och in 19 Kantonen, hauptſachlich im 
Stromgebiet von Rhein u. Aare), 831097 Franzoſen 
oder Welſchſchweizer (20,4 oH, vornehmlich in der 
Weſtſchweiz im Stromgebiet der Rhone), 242034 Ita: 
liener (6 03), im Tefjin u. namhafte Minderheiten in 
den Induſtrieſtädten), 44 158 Rätoromanen (Ladiner, 
1,1 09, in Graubünden), 24158 (0,6 vH) andere. 
Die Deutſch⸗Schweizer fpredyen die alemanniſche 
Mundart des Schwyzer Bacſch. Außerhalb ihres 
geſchloſſenen Wohn⸗ und Sprachgebietes finden ſich 
einige dt. Sprachinſeln im rätoroman. Graubünden, 
während das Hochalpendorf Gurin (Bosco) im 
Maggia⸗ oder Maiental die einzige noch dt. Sprach⸗ 
inſel im Teſſin iſt. Die Auswanderung aus der Sch. 
FR ering (1936: 2070, 1937: 2813 Köpfe). Um fo 
rer ift der Zuzug von Ausländern, die ihren Wohn: 
fig ftändig in der Sch. nehmen. Von diefen find viele 
höchſt zweifelhafte Elemente. Denn unter Miß⸗ 
brauch des Freiheits- u. Toleranzbegriffs iſt die Sch. 
zuſammen mit London u. Paris zu einem Schlupf⸗ 
winkel des polit. Verbrechertums, beſ. von Juden 
ervorden. Die Zahl der Ausländer betrug 1930 
Nele 355522. Die Volksdichte iſt für ein aus⸗ 
geſprochenes Gebirgsland ſehr hoch (1937: 101,3, 
bezogen auf die produktive Fläche etwa 130 Köpfe), 
iſt aber je nach en ſehr verfchieden. Die Gied- 
lungen find meift Mittel- und Kleinftädte oder große, 
re Dörfer mit z. T. reger, vielfeitiger 
ewerbetätigkeit und in den bergigen Gebieten 
Einzelgehöfte. 1930 gab es 31 Staͤdte über 10000 
Ew., darunter 4 Großſtädte: Zürich (volkreichſte, 
modernſte Stadt der Sch.), Baſel (Haupteingangs⸗ 
tor der Sch. von europ. Verkehrsbedeutung), Genf 
(vornehme Hptſt. der welſchen Sch.) und Bern. — 
Altes Volksgut iſt vor allem noch erhalten in 
Graubünden, Wallis, Teſſin. Das alpine Blockhaus 
aus Stein oder Holz mit geſonderten Wohn⸗ und 
Wirtſchaftsbauten iſt der älteſte Haustypus. Wäh⸗ 
rend in der roman. Sch. der Steinbau vorherrſcht, iſt 
in der dt. Sch. das Alpenhaus ein Holzblockbau. Das 
Strohdach 5 faſt gänzlich verdrängt, nur in den 
waldreichen Berggebieten 2 ſich noch große, mit 
Schindeln gedeckte Gebaude. Trachten ſind in den ein⸗ 
elnen Tälern mitunter ſehr verſchiedenartig; bäuerl. 
Burſe enſchaften (z. B. im Lötſchenteil) führen zu 
gewiſſen Zeiten Maskentänze auf. —Vorgeſchicht⸗ 
I Pfahlbauten find an 182 Stellen u 
3. B. am Gau e am Pfäffiter und am Bodenſee. 
Sehr hoch ſteht die Volksbildung; Analpha⸗ 
beten ſind kaum vorhanden. Dem Bund unterſteht 
nur die Eidgenöſſiſche Techn. Hochſchule in Zürich. 
Das Schulweſen iſt ſonſt Sache der Kantone und 
darum recht vielartig. 1935/36 gab es 4333 Primär-, 
713 Sekundär- und höhere Schulen, dazu landw., 
techn., Handels⸗, Gewerbe⸗, Kunſtgewerbe⸗ und Be⸗ 
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rufsſchulen. Zu den 7 Univerfitäten in 
Baſel, 7 Lauſanne, 


kommt die 


Glaubensjuden, 73000 (0,7 och) andere, 
befuchte Wallfahrtsorte find Einſiedeln (8028 E 
Kt. Schwyz), Wildkirchli auf der Ebenalp (Sant 
gruppe) und das alte Kloſter von Saint⸗ Mauri 
(Acaneum der Römer, 2569 Ew.) im oberen Rhön. 
tal. Die Gründung neuer Klöſter und rel, 925 
ift verboten. — 4 auch Deutſche Kultur (Sp. 9%) 

Wirtſchaft. 1930 gehörten von den Erwerbe 
tätigen (47,5 vH der Geſamtbev.) nur noch 21 U 

ur Sand» und Forſtwirtſchaft, dagegen 44,9 0% zur 
nduſtrie und 18,3 25 zu Handel und Verkehr. 

1935 entfielen auf Wieſen und Weiden 45,0 uh des 
Staatsgebietes, auf Wald 21,8, aber nur 6,8 auf 
Getreide- und Gemüfebau, 0,3 auf Rebland. Un 
genutzt oder (Fels, Firn) völlig unproduktiv waren 
22,5 vH. 

Der durch Klima, Höhenlage und Bodenbeſchaf⸗ 
fenheit eingeſchränkte Ackerbau wird zugunſten der 
einträglicheren Viehhaltung, Graswirtſchaft und 
Gewinnung von Futterkräutern immer mehr ein 
geſchraͤnkt und deckt kaum / des Brotkornbedare, 
Hauptackerfrüchte: Roggen, Weizen, Hafer, Kar, 
toffel. Maisbau nur im S. und im Rheintal. Der 
ſtark zurückgegangene Weinbau wird in 18 fan 
tonen beſ. im S. und im W. gepflegt; bevorzugte 
Gegenden: Rolle (2910 Ew.), Morges und die Land. 
ſchaft Lavaux am Nordufer des Genfer Sees; Mar: 
tigny am Neuenburger See; im Kt. Zürich; im Kt, 
Schaffhauſen u. a. Tabak wird in 3 Kantonen an 

ebaut, beſ. bei Avenches und Payerne im Kt, 
aadt; Tabak⸗ und Zigarrenfabrikation in Men 
ziken (2721 Ew., Aargau). Obſtbau im Mittelland. 
19 gab es 12 Mill. Obftbäume (viele Kirſch⸗ und 
alnußbäume). Südfrüchte und eßbare Ktajtanien 
liefern die Südkantone, bef. Teffin. Verſuchsanſtall 
für Obſt⸗, Garten⸗ und Weinbau in Wädenswil 
(9538 )J am Zürid)-.Gee. 
on größter Bedeutung ift die Viehzucht 
Hauptſitz im Mittelland. Hier beruht fie auf forg: 
fältiger Kunſtwieſenkultur und Heugewinnung zur 
Stallfütterung, im Gebirge auf der Almwirtſchaft, 
1936: 139493 Pferde, 4112 Eſel und Maultiere, 
1566975 (1938: 1699200) Rinder, 875237 
Schweine, 175405 Schafe, 217738 Ziegen und 
(1926) 262535 Bienenſtöcke. Obenan fiche die 
Rinderzucht, die berühmtes Zuchtvieh (Freiburger, 
Simmentaler, Schwyzer Schlag) ausführt, wah, 
rend Schlachtvieh eingeführt wird. Doch dient [it 
vor allem der Milchwirtſchaft, die Kondens⸗ und 
Trockenmilch, Kindermilch (Neſtlés ee 
abrik in Beven) und Milchſchokolade, in eiſtes 
Linie aber Feinkäſe erzeugt. Melebefannt find der 
Emmentaler (Schweizer) Käſe und der Greyerzel 
oder Gruyereskaſe. — Seidenraupenzucht im Teſſu 
und in Graubünden. — Die Fiſchzucht verfügt 
über 252 Fiſchbrut⸗ und Zuchtanſtalten. Ergie 
bige Fiſcherei auf dem Bodenſee und dem Neuen, 
burger See. 

Der Wald iſt überwiegend ſorgſam überwachte 
Bannwald zum Schutze gegen die Lawinengefaht 
und deckt nur die knappe Hälfte des Holzbedarſes, 
Holz⸗, Papier- und Kartonageninduftrie in Balstal 
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157 ), Courtelary, Biberiſt (4232 Ew.), Bis 
Me Goae Ew.) und Muttenz (3010 Ew.). 
Wegen der Armut an Bodenſchätzen ſpielt der 
Bergbau nur eine untergeoldnete Rolle. Der 
ihrigfte Kraftſtoff, die Steinkohle, fehlt ganz. Et⸗ 
was Anthrazit im Wallis. Dagegen werden rund 
100 Torfmoore auf e ausgebeutet, z. B. 
bel Ruswil (4270 Ew., Kt. Luzern). Bedeutender iſt 
die Salzgewinnung in Bex (Waadt) ſowie in den 
Ahemſalinen und den Golbädern von Ryburg, 
Augſt, Rheinfelden und Schweizerhalle (1936: 
40500 t). 5 05 Aſphaltgruben im Val de Tra⸗ 
bers (Jura). Eiſen⸗ und Manganerze werden nur 
noch am Gonzen bei 8055 abgebaut. Die einſt 
bettächtl. Ausbeute der Bohnerze wird immer ges 
einger, Große Granitbrüche im Kt. Teſſin. Schie⸗ 
ſerbrüche im Kt. Wallis; Ziegel⸗ und Tonwaren⸗ 
erzgeugung bei Bafel, Nyon und Zollikofen (2520 
Ew., Kt. Bern). Überreid) iſt die Sch. an heilkräf⸗ 
tigen Mineralquellen und Thermen, bef. 
Schwefels, Eiſen⸗, Gips- und Solquellen. 
ie Gewerbetätigkeit iſt trotz ſchmalſter Roh⸗ 
ſtoffgrundlage und fharfem ausländ. Wettbewerb 
hoch entwickelt. Die Großinduſtrie, bef. umfangreich 
und vielſeitig in Zürich, Winterthur und Baſel, er⸗ 
zeugt hochwertige Qualitatswaren, die faſt ſämtlich 
ins Ausland gehen; Hauptſitze im Mittelland und im 
Jura. 1929: 8514 Fabrikbetriebe (409083 Be⸗ 
ſchaftigte), die ſich bef. auf die reichen Waſſer⸗ 
kräfte ſtützen. 1935 waren 2,35 Mill. PS aus» 
ebaut: Große Waſſerkraftwerke des Rhonetales 
bi Fully, Gampel, Monthey und La Dirence 
174000 PS) bei Sitten, Rheinkraftwerke bei Egli⸗ 
5 und Ryburg (140000 PS), Etzelwerk bei Ein⸗ 
fiedeln an der Sihl, im Wäggital bei Rempen, im 
Saanetal bei Mühlberg, am Handeck⸗(Handegg⸗) 
all der oberen Aare (120000 PS), in Küblis 
Prättigau) und Vallorbe im Jura. Im Anſchluß an 
die Waſſerkräfte find elektrochemiſche Indu⸗ 
ſtrien entftanden, z. B. die großen Aluminiumwerke 
bon Neuhauſen und Laufen. Unter den Nahrungs» 
mittel- und Genußmittelinduſtrien ſteht obenan die 
auf der Molkerei (Molkereiſchule in Moudon 
ilden, 2330 Ew. ) beruhende Erzeugung von 
einkaſe, andern Milchprodukten und, beſ. in der 
eſtſchweiz, von Schokolade (Cailler, Suchard). 
Berühmte be ſind die Holzſchnitzerei 
in den Alpenkantonen, die Herſtellung von Öijouterie- 
waren in Genf und die Strohflechterei im Aargau, 
dor allem aber die Ver fertigung von Uhren, 
Ührenbeſtandreilen und Spieldoſen im Jura (Mittel- 
ma: Genf, La Chaux⸗-de⸗Fonds (ß der ſchweiz. 
hrenausfuhr], Le Chenit, Orbe Orbach, 3450 Ew. J, 
Sainte-Croix [6376 Ew. J, das Val de Traders mit 
leurier [Uhrmacher- u. Mechamkerſchule], das Val 
aint⸗Innier, Neuveville [Neuenſtadt, 2521 Ew.] 
und Le Locle). Im Jura Zementbereitung. Be: 
fühmt find die Dornier⸗Flugzeugwerke in Altenrhein 
am Bodenſee. An der Spitze des Schweizer Groß⸗ 
gewerbes ſteht die Tertilinduftrie; Hauptſitze in 
der Oſiſchweiz, wo auch die Metallinduſtrie verbreitet 
5 Maſchinenſtickerei bef. im Kt. Sankt Gallen, im 
hurgau u. in Appenzell. Der gewaltige Fremden⸗ 
uſtrom hat eine hochentwickelte Fremdeninduſtrie 
mit muſterhaft geleiteten Hotels, Penſionen und 
andern Einrichtungen geſchaffen und auch auf den 
usbau der Alpenſtraßen und der Bergbahnen maß: 
gebend eingewirkt. 
Derkehr. Trotz gewaltigen natürl. Schwierig— 
leiten ſind die Verkehrsleiſtungen der Sch. hervor⸗ 
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ragend. Das verkehrsfeindl. Hochgebirge iſt durch 
zahlreiche Kunſtſtraßen und Eiſenbahnen überwun⸗ 
den. Durch ihre geogr. Lage iſt die Sch. ein klaſſ. 
Durchgangsland für den Verkehr zw. Mittel⸗ und 
Süd-, Weſt⸗ und Oſteuropa, darum auch »Dreh⸗ 
ſcheibe Europass genannt. Hauptausfallstore find 
Baſel und Genf, binnenländiſcher Hauptlinien⸗ 
ſammler und zugleich größter Induftrie laß des 
Landes iſt Zürich. Das Kunſtſtraßennetz ih Träger 
eines lebhaften Kraftwagenverkehrs. 1937 gab es 
72838 Perſonen- und 19305 Laſtkraftwagen. Das 
in fortſchreitender Elektriſierung 9 Eiſen⸗ 
bahnnetz (1937: 5867 km, grofies Kraftwerk in 
Amſteg, große Eiſenbahnwerkſtatten in Olten) macht 
mit 14,3 km Schienenwegen auf 100 qkm Flache 
die Sch. zu einem der ſchienenreichſten Länder. 
Mehrere internat. Linien (wichtigſte: Gotthard⸗ und 
Simplonbahn) durchtunneln Alpen und Jura: 
Gotthard⸗, Simplon, Lötſchberg⸗, Grenchenberg⸗, 
Hauenſteintunnel. Der Fremdenverkehr iſt zu einer 
wichtigen Verdienſtquelle geworden, und in den 
Fremdenzentren führen Bergbahnen mit Zahnrad⸗ 
oder Seilantrieb auf vielbeſuchte Ausſichtspunkte 
und erreichen im Jungfraujoch 3457 m. — Die 

lüſſe find wegen ads Gefälles als Waſſer⸗ 

raßen wenig geeignet. Um ſo ſtärker iſt der 
Dampferverkehr auf den Seen. Auf dem Bodenſee 
regelmäßiger Eiſenbahnfährverkehr vom dt. Ufer 
mit Romanshorn und Rorſchach. Der Rhein iſt für 
Schleppzüge aufwärts bis Baſel, für Perſonen⸗ 
dampfer bis zum Rheinfall ſchiffbar und ſoll bis zum 
Bodenſee ausgebaut werden. — Vortrefflich iſt das 
Poſtweſen: (1936) 3996 Poſtamter, 3695 Tele 
graphenämter, 412324 Sernfpredyer. Großfunkſtellen 
in Münchenbuchſee nördl. von Bern, Beromünfter 
(Kt. Luzern) und Sottens (Kt. Waadt). — Die Sch. 
at auch Anteil an zahlreichen internationalen 
Slugverfehrslinien. 

Außenhandel. Dank ihrer zentralen Lage und 
wegen der Notwendigkeit, Nahrungsmittel und 
Rohſtoffe aus dem Ausland gegen eigene Erzeugniffe 
auszutauſchen und die Nachbarſtaaten kürzeſten 
Weges miteinander zu verbinden, iſt die Sch. ein 
wichtiges Außenhandels⸗ und Durchfuhrland. Der 
Außenhandel wertete in Mill. Fr.: 


1934 | 1936 | 1937 | 1938 

Einfuhr. 1435 1266 1606 
Ausfubr ... 844 882 1317 
Schon feit Jahren ift die Handelsbilanz ſtark paffiv. 
Die Zahlungsbilanz wird ausgeglichen durch die 
Einnahmen aus dem Fremdenverkehr und aus der 
bedeutenden Beteiligung des ſchweizeriſchen Ka⸗ 
pitals an ausländiſchen Unternehmungen. Haupt⸗ 
einfuhrgegenftände: Getreide und Mehl, Eiſen⸗ und 
Metallwaren, Baumwolle und Seide, Woll⸗ und 
Baumwollwaren, Kohlen, Zucker, Wein; Ausfuhr: 
Baumwoll- und Seidenwaren, Stickereien, Ma⸗ 
ſchinen, Uhren, Käfe, Molkereierzeugniſſe, Schoko⸗ 
lade. Die Einfuhren kommen hauptſächlich aus 
Deutſchland, Frankreich, Italien, den Ver. St. v. A., 
Großbritannien. Die Ausfuhren gehen beſ. nach 
Deutſchland, Großbritannien, den Ver. St. v. A., 
Frankreich, Italien. 1938 Ausfuhr nach Deutſch⸗ 
land 406,5 Mill. Fr. (22 vH der ſchweiz. Ausfuhr), 
Einfuhr aus Deutſchland 236,7 Mill. Fr. (14,5 vH). 
Derfaffung vom 29. 5. 1874. Die Bundes ver⸗ 
ſammlung übt die geſetzgebende Gewalt aus und 
wählt den Bundesrat. Sie beſteht aus dem Stände⸗ 
rat mit 44 Mitgl., je 2 auf den Kanton, und dem 
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Nationalrat mit 187 auf 4 Jahre direkt gewähl⸗ 
ten Abg., je ı auf 22000 Ew.; kein Frauenwahlrecht. 
Die Wähler müſſen 21 Jahre alt ſein, und jeder 
Wähler, ausgenommen Geiſtliche, kann als Abg. 
gewählt werden. Der Bundesrat (7 auf 3 Jahre 

ewählte Mitgl.) hat die ausführende Gewalt. Aus 
eier Mitte wählt die rauen jährlich 
den Bundes-Präf. (fowie den Bize-Präf.), Erſter 
unter Gleichen, auf 1 Jahr als Vertreter des Staates 
nach außen. —Bundesgeſetzgebung. Der Geſetzes⸗ 
inhalt wird durch übereinſtimmende Beſchlüſſe von 
National u. Ständerat feſtgeſtellt. Initiative ſteht 
jedem der beiden Räte, jedem Kanton und dem (Ge⸗ 
famt-) Bundesrat zu. Unterſchiedenwerden(abgeſehen 
vom Verfaſſungsgeſetz) einfaches Bundesgeſetz u. allg. 
verbindl. Bundesbeſchluß. Ob die Form des einen 
oder des anderen zu wählen iſt, iſt teils in der Ver⸗ 
faſſung beſtimmt, hängt im übrigen vom Willen der 
beſchließenden Bundesverfammlung ab. Beide unters 
liegen der Volksabſtimmung (Referendum): 
binnen go Tagen nach der Bekanntmachung können 
30000 Stimmberechtigte oder 8 Kantone Volks⸗ 
abſtimmung begehren, doch nicht bei Beſchlüſſen mit 
Dringlichkeitsklauſel, d. h. wenn das öffentl. Intereſſe 
nach Ausſprache der Bundesverſammlung keinen 
Aufſchub duldet. In Vollzug geſetzt werden 
Bundesgeſetz und allg. verbindlicher Bundes beſchluß 
durch Aufnahme in die Geſetzſammlung, wenn die 
90 Tage verſtrichen find oder die Volksabſtimmung 
den Geſetzesbeſchluß beſtätigt hat. Für Belle: 
änderungen beſtehen Erſchwerungen bei der Volks⸗ 
abſtimmung. — Das Parteienverhältnis im 
Nationalrat iſt nach den Wahlen vom 29. 10. 1930: 
Radikaldemokraten 30, Sozialdemokraten 45, Kath.⸗ 
Konfervative 43, Bauernpartei 22, Unabhängige g, 
1 6, Liberaldemokraten 6, Sozialiſtiſche 

rbeiterpartei 4, Parteiloſe 2. 

Verwaltung. Die 7 Bundesräte ſtehen an der 
Spitze der Departements; des politiſchen, des 
volkswirtſchaftlichen, für Rechtspflege und Polizei, 
für Inneres, für . Finanzen und Zoll, für 
Poſt u. Eiſenbahn. Der Bund beſteht aus 25 Kan⸗ 
tonen bzw. Halbkantonen (4 Tabelle auf Sp. 1388). 
Jeder von dieſen iſt autonom und hat einen eigenen 
vollſtändigen Regierungs- und Verwaltungsorganis⸗ 
mus, aufgebaut auf der Gewaltenteilung. Die Kan⸗ 
tons verfaſſungen find aus der Volksſouveränität ab» 
geleitet. Die Kantone ſind in Bezirke untergeteilt, 
dieſe in Gemeinden, die ein weitgehendes Selbſt⸗ 
beſtimmungs⸗ und Selbſtverwaltungsrecht haben. 

Flagge f Tafel „Fahnen und Flaggen“ III, 49. — 
Wappen Abb. — Metriſche Maße und Gewichte; 
4 auch Überſichten »Gewichtes und 
„Maßes. — Münzweſen 4 Überſicht 
»Münzen« (Sp. 1675). 

Rechtswefen. Das in der Sch. gel: 
tende Recht iſt nur auf einzelnen Rechts⸗ 
gebieten einheitlich ( Schweizeriſches 
Obligationenrecht, 4 Schweizeriſches Wappen 
Ziwilgeſetzbuch), ſonſt kantonal geregelt. der Schweiz. 
1942 wird das neue einheitl. StGB. in Kraft tre⸗ 
ten. Der Zivilprozeß iſt noch nicht einheitlich ge⸗ 
regelt; oberſtes Gericht iſt das Bundesgericht in 
Lauſanne. 

Wehrmacht. Allg. Wehrpflicht vom 20.—49. Le⸗ 
bens jahr (vom 20.—33. Jahr Zugehörigkeit zum ſog. 
Auszug). Ein Oberbefehlshaber wird nur im Kriege 
ernannt. Im Frieden beſteht nur ein Milizheer von 
rd. 18000 Mann, das den Rahmen für ein Kriegs⸗ 
heer von 470000 Mann bildet. Rahmentruppen be⸗ 
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35 Schwadronen, 106 leichte, 30 Fi were . 


die Sch. mobilgemacht (die Mobilma ung fa 55 
wenigen Stunden erfolgen, da die eee ! 
ihre vollſtändige Ausrüftung zu Haufe aufbewahrer 
und ihre Wehrmacht nad) b verſtärkt. Ou ) 
abwechſelnd gewährten llielau wird eine Art A 
löſung der dauernd auf Grenzwacht ſtehenden Arme 
erreicht. In den meiſten Reg. ſind Auszug und Land⸗ 
wehr vereinigt, im Grenzſchutz Leute verſchiedenet 
Altersſtufen. Starke Grenzbefeſtigungen find in 
Bau. Anfang 1940 ſtanden 250000 Mann unter 
den Waffen. — Luftwaffe. Die Fliegertruppe gli 
dert ſich in 3 Slieger-Neg. (insgeſamt 7 Abt.) un 
21 Fliegerkompanien. Vorhanden ſind 230 Flug. 
geuge (120 Jagd- und 130 Nlehrzmwedeflu zeuge) 
ktives Perfonal: 75, Miliz: 5500 Mann. De 
abzeichen + Tafel bei Luftverkehr (Sp. 771f.), 

Preſſe. Die 1610 in Baſel erſchienene „Oldinan 
Wochenzeitunge gilt als die drittälteſte in Europa 

edruckte period. Zeitung. Ehe ſich in der Sch. der 

pp der polit. Zeitung (am früheſten in der Wel 
recht entfalten konnte, ſetzte eine ſcharfe kantonalt 
Zenſur ein, die bis zur Erklärung der »Preſſefteſheit 
1798 nur meinungsloſe Nachrichten und Anzeigen 
blätter geftattete. Erſt 1830 begann mit der tatſächl 
Preſſefreiheit (verankert in der Bundesverfaſſungven 
1848 u. 1874) auch eine ſtarke Entwicklung der ſchweß 
Preſſe. Seit der Mitte des 19. Ih. entwickelte ih 
die große polit. Schweizer Preſſe, die weit über die 
Grenzen des Landes hinaus gehört wird. 1937 beftanden 
425 Zeitungen, davon 127 Tageszeitungen. Die Ech 
iſt damit, gemeſſen an der Bevölkerungszahl, das 
eitungsreichſte Land der Erde. Dabei iſt die ſchwez 
Preſſe mannigfaltig gegliedert: in die »ſchweizerſſch 
führendes, die »kantonal führendes und die „Bezirks, 
und Lokalpreſſec, nach Zeitungen in dt. (69,4 v9), 
frz. (26,0) und ital. Sprache (4,6), woraus fi 
manche Beziehungen zur ſprachverwandten Preſſe 
der anliegenden Großmächte ergeben, und beſ. in 
parteipolitiſcher und parteireligiöfer Hinſicht (liberal 
etwa 38 vo der Geſamtzahl aller Zeitungen, neutral, 
aber parteiiſch gefärbt 35, kath. 11, marxiſtiſch 7, 
agrariſch 5 vH ufiv.). Die ſchweiz. Preſſe meidet die 
Form der Maſſenpreſſe; ihre Haltung iſt oft ſeht 
kämpferiſch. Infolge ihrer liberalen Grundhaltung 
iſt die Einſtellung der ſchweizeriſchen Prefje gegen: 
über dem nat.⸗ſoz. Deutſchland wenig verſtänd n 
voll, ja ablehnend. Mit Beginn des Krieges 199 
wurde zur Wahrung der Neutralität eine Kontrole 
des Nachrichtenweſens durch das Armeeoberkom 
mando ausgeübt. 

Als Gruppenpreſſe ift die ſchweiziſche Preſe 
nicht zu hohen Auflagen gelangt. Tägliche Gejunt: 
auflage etwa 2000000 Geuck. Der (umfangreiche 
Anzeigenteil der Zeitungen ift in der Regel den 
den Anzeigenagenturen gepachtet. Führendes 
richtenbüro iſt die »Schweizeriſche Depeſchenagen 
ture (gegr. 1894), ein genoffenfchaftl, Unternehmen 
der führenden Zeitungsverleger der Sch. Das Kur 
reſpondenzbüro »Schweizer Mittelpreſſes verjorgt 
die nationalen mittleren und kleinen Zeitungen an 
mit Nachrichten. — Wichtigſte Tageszeitum 
gen: »Tagesanzeiger für Stadt und Kanton Zürich. 
(gegr. 1893), Zürich, Aufl. 90000, neutraler 
neralanzeiger; Neue ute ee, (gegr. 170) 
Zürich, 62000, Freiſinnige Partei, führende bell, 
Zeitung der Sch.; »Feuille d Avis de Lausani“ 
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r. 1762), Lauſanne, 55000, neutrales Nach⸗ 
tenblatt; »National⸗Zeitunge (gegr. 1842), 
Basel, 52000, freiſinnig⸗demokr., linksbürgerlich; 
Basler Nachrichten (gegr. 1845), Bafel, 30000 
is 43000, liberal-Eonf. (prot.): »Der Bunde (gegr. 
1850), Bern, 25000, Zentralorgan der Freiſinnig⸗ 

molr. Partei; »Berner Tagwachte (gegr. 1887), 
955 93—25000, amtl. Organ der Goz.:dem. 

artei; Vaterlandes (gegr. 1833), Luzern, 17000, 
eee (kath.) Zentralorgan für die dt. Sch.; 
‚Journal de Geneve« (gegr. 1826), Öenf, 15000, 
ntional-demokr. führendes Blatt der frz. Sch.; 
‚ll Doveres (gegr. 1876), Bellinzona, 5000, liberal⸗ 
demokr. führende Wiens der ital. Sch. 

Lit.: „Hb. der Weltpreſſes 19373. 

Die Kulturentwicklung in der Sch. entſpricht dem 
Hevölkerungs auf bau des Landes, an dem der dt. Anz 
tell mit faft 740% bedeutend überwiegt. Neben 
kiner Zugehörigkeit zum dt., zum frz. und on ital. 

(fe: und Sprachſtamm (A den ſchweiz. Anteil bei 
den Kulturartikeln dieſer Länder !) verrät das ſchweiz. 
Kulturleben in ausgeprägter Weiſe landſchaftliche 
Gebundenheit und heimatliches Gepräge, was in der 
Kunſt beſ. in der Wahl der Motive zum Ausdruck 
kommt. Durch Jahrhunderte hindurch find Bürger⸗ 
um und Bauerntum die tragenden Kräfte geblieben. 
Auf allen Gebieten der kulturellen Betätigung herr⸗ 
ſchen Tatſachenſinn, lebenstüchtiger Optimismus 
und Treue zu den überlieferten Volksbräuchen und 
der geſchichtl. Vergangenheit vor. Fragen der 
Volkserziehung ſpielen im Schrifttum eine große 
Rolle. Ewe Sonderſtellung nehmen die + Räto⸗ 
tomanen mit ihrer felbftändigen Volksliteratur ein. 

Lit.: »Statiſtiſches Ib. der Sch.« (jährl.); A. 
en »Geologie der Sch.s 1918-22, 2 Bde.; 

eering u. 88 »Wirtſchaftskunde der Sch. 1936; 
Wehrli, »Die Sch. « 19249; O. Wettſtein, Die Sch., 
Land, Volk, Staat, Wirtſchaft« 1925; Flückiger, 
Die Sch., Natur u. Wirtſchaft« 19361; Spreng, 
Virtſchaftsgeographie der Sch.s 19266; Walſer u. 
Face „Landeskunde der Sch.s 19274; Meyers 

ifebücher 1928/98, 4 Bde., 4. (früher 1.) Bd. 
10324; Baedekers Reiſebücher 1930388; Michel u. 
Wieſt, La Suisses 1930 p Früh, „Geographie der 
Ech. 1931-38, 3 Bde.; P. H. Schmidt, Die Sch. 
als Lebensraums 1934; J. Siedentop, »Eiſenbahn⸗ 
geographie der Sch. 1933; „Hb. der ſchweiz. Volks⸗ 
wirtſchafts 1937; Ruͤtimeyer, »lir.Eehnögraphie 
der Cd). 1924; Heierlie, Die Volkstrachten der 
Oſiſchweizs 1924; Daniel⸗Baud⸗Bauvy, Sch. er 
Bauernkunſte 1927. 


Geſchichte. 

Die heutige Sch., eine erſt fpät gebildete ſtaatl. 
Konſtruktion, ift, geſchichtlich betrachtet, eine Ab⸗ 
hlitterung vom alten St. Reich; noch heute gehören 
Ihre Bewohner größtenteils zum dt. Volkskörper 
(Sp. 1391). Dieſe Trennung, auch eine Außerung 
des alten dt. Partikularismus, war nur möglich in⸗ 
folge der Schwäch ung des Reiches nach dem Unter⸗ 
55 der Sobenfaufen, Tatſächlich vollzogen war 
e um 1500, völkerrechtlich durchgeführt im Weſt⸗ 
falſchen Frieden 1648. Aber auch nachher ſtanden 
die Schweizer, die im Unterſchied zu den Nieder⸗ 
ländern die hochdeutſche Schriftſprache beibehielten, 
in engſter Verbindung mit der Kultur im Reich. 

Vorgeſchichte und Römerzeit. In der Oſtſchweiz 
hen die vermutlich illyriſchen Räter, die 15 v. Zw. 
e den Römern unter Tiberius unterworfen und 
Päter ſtark romaniſiert wurden. Ihre Hptſt. war 
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Curia Raetorum (Chur). Nach W. grenzten die 
Wohnſitze der keltiſchen Helvetier an. Als dieſe 
unter Orgetorix nach Südgallien auswandern woll- 
ten, wurden fie von Cäfar 38 v. Zw. bei 4 Bibracte 
zurückgeworfen und kamen unter römiſche 8 
ſchaft, konnten aber eine verhältnismäßige Selb⸗ 
ſtändigkeit len Sie gehörten zur Prov. 
Gallia Belgica; Hauptort war Aventicum (4 Aven⸗ 
ches). Näter und Helvetier wurden im 5. Ih. 
größtenteils durch die german. Alemannen unter⸗ 
worfen, und dadurch wurde die Sch. volklich ver⸗ 
einheitlicht. Ein Stück der Sch. im Süden (Grau⸗ 
bünden) kam unter oſtgotiſche, dann langobardiſche, 
ein Teil im W. (Weſtſchweiz mit Wallis) unter 
burgundiſche Herrſchaft. 

Die Schweiz als Teil des Oeutſchen Reiches. Der 
Hauptteil der germaniſch gewordenen Sch. gehörte 
zum alemann. Schwabenreich, das allerdings 496 
unter fränkiſche Oberhoheit kam. Die burgundiſche 
Sch. kam 334, Rätien 336, der Reſt nach dem Unter⸗ 

ang des Langobardenreichs 7705 zum Reich der 

ranken. Im Teilungsvertrag zu Verden 843 wurde 
die heutige Oſtſchweiz dem De. Reich zugeteilt, an 
das 1032 auch die heutige Weſtſchweiz kam, die ſeit 
843 zum 1 Lothars, ſeit 888 zu Burgund 
gehört hatte. In politiſcher, wirtſchaftlicher, ſozialer 
und kultureller Hinſicht (Kloſterkultur in St. Gallen 
und Reichenau) teilte nun die Sch. das Schickſal 
des Reichs bis zum Ausgang des M. A. 

Im x1. Ih. batten die Herzöge von Zähringen 

in der Sch. eine herrſchende Stellung inne. Sie be⸗ 
ünſtigten die Städte als Gegengewicht gegen den 
del, der ſich auch gegen die freien Bauern in den 
Gebirgstälern nur ſchwer durchſetzen konnte. Als 
die Zähringer 1218 ausſtarben, ging ihr Gebiet, 
ſoweit es Reichsgut war, in den Beſitz des Staufen⸗ 
kaiſers Friedrich II. über und wurde dadurch wieder 
mit dem Hzt. Schwaben vereinigt. Der Kaiſer kaufte 
1231 Uri von den Habsburgern und erklärte die 
Bauernſchaften und die Ritterſchaften für reichoftei; 
1240 erhielt auch Schwyz die Reichsfreiheit. Die 
Habsburger, die ebenfalls in der Sch. reich be⸗ 
gütert waren, erkannten dieſe Erklärung des ge⸗ 
bannten Kaiſers nicht an. Um ſich die Reichsfreiheit 
u erhalten, ſchloſſen die 3 Waldſtädte (Schwyz, 
ri, Unterwalden) 1238 einen Landfriedensbund. 

In das entſcheidende Stadium trat der Kampf 
der reichsfreien Bauern gegen die Beſtrebungen der 
Habsburger, fie untertänig zu machen, als diefe 
mit Rudolf von Habsburg die deutſche Königskrone 
erlangten. Ahnliche Kämpfe um die Erhaltung der 
Reichsfreiheit fanden auch im übrigen Reiche ſtatt. 
Rudolf vereinigte jetzt den königlichen und ſeinen 
eigenen Beſitz (im Aar⸗, Zürich⸗, Thurgau) in ſeiner 
Hand und ſuchte daraus die Grundlage zu einer 
ſtarken Hausmacht zu bilden. Nach Rudolfs Tod 
1291 ſchloſſen Schwyz, Uri und Unterwalden 1291 
gegen ſeinen Sohn Albrecht ein Bündnis zur Ver⸗ 
teidigung ihrer Reichsfreiheit(Eidgenoſſenſchaft). 
Letztere wurde zwar durch König Adolf von Naſſau, 
den Gegner Albrechts von Habsburg, beftätigt, doch 
mußten ſich die Eidgenoſſen nach Adolfs Tod in 
der Schlacht bei Göllheim 1298 wieder völlig der 

errſchaft Albrechts unterwerfen. Die dt. Könige 

einrich VII. von Lützelburg und Ludwig IV., der 
ayer, erkannten die Reichsunmittelbarkeit der 
Waldſtätte an. Dieſe ſtellten ſich in dem Thronſtreit 
zw. Friedrich von Habsburg und Ludwig auf deſſen 
Seite. Dies verſuchte der Habsburger as Leo⸗ 
pold von Oſterreich zur Unterwerfung der Eidgenoſſen 
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zu benutzen, wurde aber von ne am 15. 11. 1313 
bei Morgarten beſiegt. Die Eidgenoſſen erneuerten 
ihren Bund und erlangten vom Kaiſer die Abſchaf⸗ 
fung der Rechte der Habsburger, die an die Gemein⸗ 
den übergingen. Aus Gegenſatz zu den Habsburgern 
traten noch Luzern (1332), Zürich (1351), Bern 
(1353), Glarus 8 1368) u. Zug (1389) dem Schweizer⸗ 
bund bei (Bund der acht alten Ortech. 

Damals galt der Kampf der Schweizer noch der 
Erhaltung der Reichsfreiheit, alſo der Freiheit inner⸗ 
halb des Reiches, aber nachdem ſie ſelbſtbewußter 
geworden waren und die Habsburger dauernd die 
dt. Königskrone trugen, wollten ſie nicht nur frei 
von dieſen Kaiſern, ſondern von Kaiſer und Reich 
überhaupt unabhängig ſein. Hierzu trug viel mit bei, 
daß die Städtekantone, deren Kampf urſpr. ein Teil 
des Ringens der dt. Reichsſtädte gegen die Landes⸗ 
herrſchaften war, in der Ebgenoſfenſchaft die Füh⸗ 
rung erlangten. Die wirtſchaftl. Selbſtſucht der 
Städte förderte die Wendung gegen das Reich. 

Zu Kaiſer Karl IV., der die Habsburger als Ver⸗ 
wandter unterſtützte, verſchlechterte ſich das Ver⸗ 
hältnis der Eidgenoſſen. Dieſe beſiegten die Habs⸗ 
burger völlig am g. 7. 1386 bei Sempach, 9. 4. 
1388 bei Nafels. 1351, 1352 und 1354 hatte Herzog 
Albrecht von Oſterreich Zürich erfolglos belagert. 
1411 wurde Appenzell nach ſeiner Befreiung von der 
Herrſchaft des St. Sallener Abtes in die Eidgenoſſen⸗ 
chaft aufgenommen. Auf kaiſerl. Befehl entriſſen 
die Schweizer dem Habsburger Friedrich IV. bon 
Tirol, den Kaiſer Sigmund geächtet hatte, den 
Aargau. 

1439 kam es über das Erbe der Grafen von Toggen⸗ 
burg zw. Zürich und Schwyz, das von den übrigen 
e unterſtützt wurde, zum Bruderkrieg 
(Alter Zärichkrieg). Das unterlegene Zürich ver: 
bündete ſich mit dem habsburg. Kaiſer Friedrich III., 
der dieſe Gelegenheit zur Wiedergewinnung der 
. Stellung in der Sch. benutzen wollte. 

uf ſeine nee zogen ſengend u. mordend 
30000 frz. Armagnaken gegen die Schweizer, die 
durch 55 heldenhaften Widerſtand bei See kob 
a. d. Birs 1444 die Armagnaken zum Rückzug 
zwangen. 1430 mußte Zürich fein Bündnis mit 
Habsburg aufgeben und wieder der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft beitreten. Durch dieſe e ere des 
habsburg. Kaiſers wurde die Reichsfreudigkeit der 
Schweizer nicht gerade gefördert. Sie entriſſen, 
von Papft Pius II. dazu aufgefordert, 1460 den 
Thurgau dem gebannten Herzog Sigmund von 
Tirol. Dieſer verſuchte, erfolglos, Karl den Kühnen 
von Burgund gegen die Eidgenoſſen zu hetzen. 1467 
kaufte Zürich Winterthur, die letzte habsburg. Be⸗ 
ſitzung in der Schweiz, dem Herzog Sigmund ab. 
Dieſer ſchloß nun mit den Eidgenoſſen durch Ver⸗ 
mittlung des frz. Königs 1474 in der Ewigen 
Richtung ein Bündnis gegen Karl den Kühnen, 
der ihnen dann im Burgunderkrieg bei Grandſon 
8. 3. 1476), Murten (a2. 6. 1476) und Nanzig 

1. 1477) unterlag. Infolge diefer Erfolge gingen 
die Schweizer nun zum Agriff über und erftrebten 
die Abrundung ihres Gebiets durch Eroberungen. 
1481 traten Freiburg i. U. und Solothurn dem 
Schweizerbund bei, 1301 Baſel und Schaffhauſen, 
1313 Appenzell endgültig. 

Die Bauern, die den Kampf wegen der Unter⸗ 
drückung ihrer Freiheit ſeitens der Landesherren be⸗ 
le hatten, ſahen ſich in vielen Kantonen von der 

egierung ausgeſchloſſen und unterdrückt. Deshalb 
flammten Bauernerhebungen gegen das ſtäde. 
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Regiment auf, bereits 1380 in Luzern. 1480 
der Bauernunterdrücker Hans Weidmann 
von den Bauern zum Tode verurteilt. Auch 1513 tr. 
hoben ſich die Bauern gegen die Städte, die du 
nießer ihrer Blutopfer. 

Auch zw. den einzelnen Kantonen klafften gi 
Gegenſätze infolge der verſchiedenen wirtſchal 
lichen und ſozialen Intereſſen. Dazu kamen di 
Streitigkeiten zw. ſtädtiſchen und kirchl. Gewalten 
1481 mußte Nikolaus v. d. Flüe ein ſchweres der 
würfnis zw. Städte⸗ und Landkantonen, das 
Auseinanderbrechen der Eidgenoſſenſchaft zu fim 
drohte, ausgleichen im Gee Verkommnie 
das gleichzeitig eine Art Verfaſſung gab. Der Bunt 
war ſehr locker zer wurde inder Hauptſache zufammen, 
gehalten durch die Furcht vor den Habsburgern, dir 
allerdings in der Ewigen Richtunge den Kauz 
aufgegeben hatten. Noch damals wäre es, une 
Ausnutzung der inneren Gegenſätze, einer kl 
Diplomatie eines nicht habsburgiſchen Kaiſers wohl 
möglich geweſen, die Seng dem Reich zu er. 
halten. Statt deſſen verfuchte Kaiſer Maximilian, 
die Wormſer Beſchlüſſe zur Reichsreform bon la 
auch in der Sch., gewaltſam, durchzuſetzen. Die 
lehnte aber die Jurisdiktion des Reichskamm 
beſ. aber die Zahlung des »Gemeinen Pfennige, ch, 
Unter Maximilians Leitung kam es zum Schwaben: 
krieg gegen die Eidgenoſfen 1499, die die Truppen 
des Kaisers, des Schwab. Bundes und des Reiches 
ſchlugen. Infolge der Einführung der allg. Wehr 
pflicht und der Aue eſtaltung des Pandfturrie 6 
zum regelmäßigen Kriegsdienſt waren die Schweze 
eine ſo ſtarke 51 ilitärmacht geworden, daß fie es nidt 
nur mit dem militäriſch rückſtändigen Reich, ſondem 
auch mit Frankreich aufnehmen konnten. Im Ballır 
Frieden 22. 9. 1499 wurde die Schweiz frei von bn 
Steuer-, der Kriegs- und der Gerichtshoheit dis 
Reiches, tatſächlich alſo frei vom Reich überhaupt, 
Damit hatte jene Reichsfeindſchaft gefiegt, die den 
Schweizer noch heute gegenüber dem Dr. Reid 
zeigt. Das Reich hatte ſich als zu ſchwach erwieſen, 
den Verluſt ſeiner Sadweſtbaftion zu verhindern. 

In Italien kam es zum Kampf zw. Franzoſen und 
Schweizern, die 1312 Mailand den Franzoſen weg 
nahmen und 1513 bei Novara fiegten; fie erwarben 
den Teſſin. Bei Marignano 1515 erlitten fie abe 
eine ſchwere Niederlage und in dem Ewigen Frieden 
1316 und in dem Bündnis mit Frankreich uc 
ſtellten ir Eidgenoſſen ganz in den Dienft Frank, 
reichs. ie verkauften dieſem die dt. Volkekfaſt 
ihres Landes. Das »Reislaufene, der Eöldnerdient 
bei fremden Mächten, vorwiegend Frankreich, murt 
lange Zeit Haupterwerbszweig der Schweizer, v 
dieſem Verrat an der dt. Sache hatten die Geldgir 
und das engſtirnige Streben nach Sen ee 
Der gleichzeitig ausgeſprochene Verzicht auf ein 
ſelbſtändige Außenpolitik, fpäter fortgeſetzt in dt 
»Neutralitätspolitika, bedeutete die Aufgebe det 
wichtigſten Außerung eines Staates. Die Ech e 
gann geſchichtslos zu werden, die Schweizer G 
ſchichte wurde im N Kulturgeſchichte. Dit 
golge war die geiftige Verknöcherung, das poll, 

pießertum und eine unbegründete UIberheblichlet 
bef. gegenüber dem Reich. 

Im Laufe des 15. und des 16. Ih. hatten nam 
die »zugewandten Ortes: Genf, Neuenburg, En 
Gallen, Graubünden, Wallis, Mälhauſen . E, 
Biel, Rottweil 1. Württ. der Eidgenoſſenſchaſt an 
geſchloſſen. Nachdem die gemeinſame Bedrehuz 
durch die Habsburger mehr und mehr gegenflandel® 
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dorden war, wurde der Bund nur durch das Be⸗ 
ungsvermögen und durch die Tagſatzungen, 
ame Verſammlungen mit beratendem Cha⸗ 
„zuſammengehalten, zu der jedes Mitglied der 
Bealee (Orte) 1 Geſandten ſchickte. In 
den Landern und den Städten war die »Freiheit⸗ 
in, die alte Volksdemokratie war wie im Reich 
durch Patriziat und Adelsherrſchaft erſetzt worden. 
Bel der Verwaltung der eroberten Gebiete (»Unter⸗ 
Anenländer«) war ebenfalls wenig von »Sreiheit« zu 
ren, Das Reislaufen mit feiner Verrohung und 
das damit ins Land ſtrömende Gold führten einen 
tiefen ſittlichen Verfall herbei. 
ch die Reformation wurden die bereits be⸗ 
henden Spaltungen 1 weitere vermehrt. Der 
let zur Reformation kam aus dem Reich, und 
da die Schweizer überwiegend proteſtantiſch wurden, 
ſchien ſich ein feſteres Band zw. Sch. und Reich, bef. 
zu den ſüddt. Proteſtanten, zu knüpfen. Aber ſchließ⸗ 
ich verftärkte die Sonderentwicklung des ſchweiz. 
Proteftantismus (Zwingli, Calvin) nur noch die 
fennenden Tendenzen gegenüber dem Reich. 

Die 25 blieb kirchlich geſpalten, da bef. die 5 Ur⸗ 
kantone katholiſch blieben; fie ſchloſſen 1529 in 
Waldshut die »Chriſtl. Vereinigunge mit dem Erb⸗ 
fende Oſterreich. Hiergegen verſuchte Zwingli, 
ohne Erfolg, ein großes antihabsburg. Bündnis mit 
ſüddt. Städten und Fürſten, mit Frankreich, Venedig, 
Danemark zuſammenzubringen. Im 1. Kappeler 
Krieg (1329) mußten die Katholiken nachgeben, ſie 
waren aber im 2. Kappeler Krieg (1531) ſieg⸗ 
teich (Zwingli fiel). Dadurch wurde die Reformation 
in der Sch. zum Stillſtand gebracht. Die Verbin⸗ 
dung zu den oberdt. Proteſtanten riß ab. Die kath. 
Kantone beteiligten ſich lebhaft an der Gegenrefor⸗ 
mation; ſie ſchloſſen ſich 1386 im Goldenen (Bor⸗ 
tomeiſchen; zu Ehren des Kardinals Borromäus) 
Bund zuſammen, verbündeten ſich mit Spanien 
2 ihre prot. Mitkantone und hielten ihre Tag⸗ 
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agung in Luzern ab. Die Evangeliſchen kamen in 
au zuſammen; dies bedeutete den offenen Zerfall 
des Schweizerbundes, der aber infolge der rel. 
Wirren in Deutſchland und Frankreich von dieſen 
nicht ausgenutzt wurde. Nur das Reichskammer⸗ 
gericht verſuchte beharrlich, ſeine Gerichtsbarkeit 
wieder auf die Sch. auszudehnen. Die Wirrniffe des 
30jähr. Krieges gingen an der Sch. faft völlig 
vorüber, fo daß die Eidgenoſſenſchaft wieder feſter 
zuſammenwachſen konnte. Gleichzeitig verlor das 
berwüſtete, blutende Reich jede Anziehungskraft auf 
die in Frieden lebenden Eidgenoſſen. Deshalb 
tee die prof. Kantone eine Geſandtſchaft zu den 
erhandlungen nach Münſter und erreichten mit 
Unterftügung Frankreichs und Schwedens vom Kai⸗ 
e dem an den prot. Schweizern nichts gelegen war, 
daß fie 1648 förmlich aus dem Reichsberband ent⸗ 
laſſen wurden. Die kath. Kantone waren unbeteiligt. 
Selbſtändigkeit der Schweiz; Oligarchie; Er- 
oberung durch die Franzoſen. Auch nach dem Aus⸗ 
ſcheiden aus dem Reich ſetzte die Sch. ihre reiche: 
eindliche Haltung fort und ſchloß 1663 mit den 
ranzoſen ein 60ſähriges Bündnis. An der großen 
&utop, Auseinanderſetzung zw. Frankreich und dem 
Neich nahm die Sch. keinen Anteil, wohl aber die 
Hweiz. Truppen, die im Dienſte Frankreichs gegen 
Deutſchland kämpften. Während hier mit dem Weſt⸗ 
dliſchen Frieden die Religionskriege zu Ende waren, 
legten im x. Villmerger Krieg (1656) die kath. 
antone, im 2. Villmerger Krieg (1712; Zmwölfer: 
krieg) die Proteſtanten; dieſe begründeten (Friede 
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von Aarau 1712) damit die auf Grund ihrer Über⸗ 
zahl b 5 ormachtſtellung in der Sch., die 
feit dem 2. Kappeler Krieg verlorengegangen war. 

Gegen die rück ſichtsloſe Unterdrückungspolitik von 
Patriziat und Adel kam es mehrfach zu Erhebungen. 
Beſ. der Bauernaufſtand von 1653 dehnte ſich 
über das Gebiet von Bafel, Solothurn, Bern und 
Luzern aus; er wurde aber raſch und blutig nieder⸗ 

eworfen. Die innere Verknöcherung nahm ihren 
1 daß ſie ſich nicht auch auf geiſtiges Gebiet 
ausdehnte, war nur der engen kulturellen Verbin⸗ 
dung mit dem Geſamtdeutſchtum zu danken (Ber⸗ 
noulli, Euler, o. Haller, Bodmer, Breitinger, 
Geßner, Lavater, Peſtalozzi, v. Müller). Die uf 
engen gran die Geſchlechterherrſchaft nahmen 
nach dem Sieg der Frz. Revolution zu, ſie konnten 
ich aber nicht durchſetzen. Da riefen die »Patrioten⸗ 

eter Ochs aus Baſel u. Frederic Laharpe aus der 
Waadt die frz. Republikaner ins Land. Die Fran⸗ 
zoſen hatten bereits aus ſtrategiſchen Gründen Teile 
der Sch. beſetzt; jetzt eroberten ſie 1798 das ganze 
Land und riefen die Helbetiſche Republik aus; 
die von Ochs entworfene Verfaſſung (Ochſenbüch⸗ 
leine) ſchuf einen Einheitsſtaat nach frz. Muſter: 
an der Spitze der Republik ſtand ein von 4 Min. 
unterſtütztes Direktorium mit 5 Mitgliedern; da⸗ 
neben ein Senat und ein Großer Rat; die Kantone 
wurden zu reinen Verwaltungsbezirken. Nur 10 
Kantone nahmen die Helvetiſche Verfaſſung an. 
Scharf zurũckgewieſen wurde fie von den Urfantonen, 
die aber mit Gewalt zur Annahme gezwungen wur⸗ 
den. Dieſe Vergewaltigung der »freiene Sch. er⸗ 
folgte bezeichnenderweiſe durch die Franzoſen, mit 
denen die Schweizer fo ſehr ſympathiſiert hatten, 
nicht etwa durch das Reich. 

Nur zur Abwehr der Franzoſen rückten Oſter⸗ 
reicher und Ruſſen in die Sch. ein, die dadurch 1799 
im 2. Koalitionskrieg Hauptkriegsſchauplatz wurde; 
Schweizer kämpften auf beiden Seiten. Die F 
zoſen ſaugten das Land aus, das durch den Krieg 
verelendet war. Es kam zu einer Reihe von Staats- 
ftreichen, Fõderaliſten und Unitarier bekampften ſich, 
die Verwirrung nahm immer mehr zu, geſchüͤrt von 
Napoleon, um die Fortdauer ſeiner Einmiſchung zu 
rechtfertigen. Er erließ ſchließlich die Mediations⸗ 
verfaſſung von 1803, die wieder einen Staaten⸗ 
bund von 19 Kantonen errichtete. Die Kantone 
wurden wieder ſelbſtändiger; die demokr. Verfaſ⸗ 
ſungsgrundlage blieb erhalten. In einer 1 1 
allianz und Militärkapitulation verpflichtete ſich die 
Sch. zur Stellung von 16000 Mann. 1812 kamen 
6000 Schweizer in Rußland um. Nach der Völker⸗ 
ſchlacht 1813 wollten die Schweizer zu ihrer »Neu⸗ 
tralitäts zurückkehren, aber die Verbündeten er⸗ 
kannten dieſe nicht an und die Oſterreicher rückten ein. 
Sofort erhoben ſich die Anhänger der Patriziate, 
und auf einer Tagſatzung wurde die Mediations⸗ 
verfaſſung abgeſchafft. Ein neuer Bundes vertrag 
wurde 1814 beſchloſſen und trat 1815 in Kraft: es 
erfolgte eine Rückbildung zum Staatenbund; die 
Gewalt des Bundes wurde beſchränkt und, wie auch 
die Kantonsverfaſſungen, im vorrevolutionäten 
Sinn geändert. Die Gebietsgren en der Ed). legte 
der Wiener Kongreß feſt; die 2. Pariſer Friedens⸗ 
konferenz erkannte die ewige Neutralität der 
Sch. an. 

Neſtauration und Sieg des Liberalismus. Die 
konſ. Kräfte, die in Hallers »Reftauration der 
Staatswiſſenſchaften (1816-0) ihre ſyſtematiſche 
Prägung fanden und die durch den erzwungenen 
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Beitritt zur Heiligen Allianz geſtärkt wurden, konnten 
ich nur kurz einer ungeſtörten Herrſchaft erfreuen. 
Ihre lib. Gegner, die immer ſtärker wurden, forder⸗ 
ten demokratiſche Verfaſſungen und Stärkung der 
Bundesgewalt. Im Anſchluß an die frz. Revo» 
lution von 1830 kam es auch in der Sch. zu Er⸗ 
hebungen, und in 12 Kantonen wurde die Verfaſſung 
im demokr. Sinn geändert. Die liberal⸗demokr. 
Kantone Zürich, Bern, Luzern, Solothurn, St. 
Gallen, Aargau und Thurgau ſchloſſen zu ihrem 
Schutz das Siebenerkonkordat 1832; die konſ.⸗ 
kath. Orte traten im Sarnerbund zuſammen. Die 
Verſuche von Schwyz und Baſel, die abgefallenen 
Untertanengebiete zu unterwerfen, verhinderte die 
Tagſatzung durch eidgenöſſiſche Truppen. 
ie Ruhe in Europa wurde gefährdet durch die 
Aufnahme und die Beherbergung vieler polit. Flücht⸗ 
linge und polit. Verbrecher aus Polen, Italien, 
Frankreich, Deutſchland in der Sch. Gegen dieſe 
ſtändige Beunruhigung aus der Sch. mußten die betr. 
Staaten eingreifen und die Sch. 1836 zu einer Ein⸗ 
ſchränkung ihres mit wirklicher Neutralität unver⸗ 
einbaren »Aſylrechts« zwingen. Wegen des Auf: 
enthalts des ſpäteren Napoleon III. in der Sch. 
kam es 1838 faſt zum Krieg zw. dieſer u. Frankreich. 
Zu der Auseinanderſetzung zw. Liberalen und Kon⸗ 
fervativen traten noch rel. Streitigkeiten. Die Kan⸗ 
tone der Siebenerkonferenz hatten in den Badener 
Artikeln 1834 ihre Rechte gegenüber der kath. 
Kirche gewahrt. 1835 trat aber St. Gallen, 1836 
auch Bern, davon zurück. In Zürich und Luzern 
riſſen die Klerikalen die Herrſchaft an ſich; die Ultras 
montanen forderten, geſtützt auf den Bundesvertrag, 
die Wiederherſtellung der vom Aargau aufgehobenen 
Klöſter (Aargauer Klofterftreit; 1841-43). Als 
ſich die Tagſatzung mit einer teilweiſen Wieder⸗ 
e begnügte, traten die kath. Kantone in 
uzern zuſammen und berieten über eine Trennung 
von der prot. Sch.; daraus ging der Sonderbund 
hervor, der ſich militäriſch organiſierte gegen »un⸗ 
befugte Bundesbefchlüffes. Luzern rief 1844 die aus 
der Geſamt⸗Sch. ausgeſchloſſenen Jeſuiten zurück 
und veranlaßte dadurch zwei Freiſcharenzüge gegen 
ſich. Der Sonderbund vertraute auf die Unter⸗ 
ſtützung der konſ. europ. Mächte, die für ihn Partei 
ergriffen. 1847 beſchloß die Tagſatzung die Auf⸗ 
kſung des Sonderbundes. Da dieſer nicht Folge 
leiſtete, wurde in der ofreiens Sch. dieſe geiſtige Aus⸗ 
einanderſetzung mit brutaler Waffengewalt entſchie⸗ 
den. 100000 Mann eidgenöſſiſcher Truppen unter 
Dufour erzwangen die Auflöſung des Sonderbundes 
(Sonderbundskrieg 1847), deſſen Kantone außer⸗ 
dem im Namen der »Freiheit« neue Regierungen 
und Verfaſſungen aufgezwungen erhielten. 
Nunmehr war auf der Tagſatzung eine Mehrheit 
vorhanden für die Bundesreform 1848: aus dem 
Staatenbund wurde ein Bundesſtaat. Die Ver⸗ 
faſſungen der Kantone mußten gewiſſen liberal⸗ 
demokr. Mindeſtforderungen entſprechen und wur⸗ 
den vom Bund garantiert; an die Stelle der Tag⸗ 
ſatzung trat die Bundesverſammlung aus Ständerat 
und Nationalrat. Poſt, Münze, Maß und Gewicht 
wurden Angelegenheiten des Bundes; das Bundes⸗ 
heer ſetzte ſich weiter aus den Kontingenten der Kan⸗ 
tone zuſammen. Rechtsgleichheit, Preſſe- u. Nieder⸗ 
laſſungsfreiheit (Juden davon ausgeſchloſſen) wur⸗ 
den hergeſtellt. Ein Verfaſſungsreferendum bot die 
Möglichkeit für eine Reviſion der Bundesverfaſſung. 
Gegen die Anderung der Verfaſſung von 1813 er⸗ 
hoben die konſ. Mächte Oſterreich, Preußen, Ruß⸗ 
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land und Frankreich Jan. 1848 Einfpru 
bald danach in dieſen State ange ; 
ruhen verhinderten ein Einſchreiten. Die wm 
Bundesverfaſſung trat 12. 9. 1848 in Kraft, 585 

1848 bis 1821. Die Folgezeit wurde zum wi 
ſchaftlichen Auf bau benutzt, zu dem bef. die cha 5 
eines Eiſenbahnnetzes (durch das Privatkapital he 
trug. Mit den ſüddt. Aufſtändiſchen fompathifie 
die Schweizer, und 1848—4g ſtrömten viele 10 
Flüchtlinge aus Deutſchland, Frankreich und Italien 
in die Sch., die diesmal ihr »Aſylrecht⸗ nicht ga 
ſo großzügig zu gewähren wagte angeſichts 5 
Sieges der Reaktion bei den Großmächten. We 
+ Neuenburgs, das dem König von Preußen RE, 
dieſem 1848 aber durch einen Aufſtand der dort en 
Republikaner entzogen worden war, kam es 1 
Konflikt mit dem König, der ſich aber durch die be 
mittlung Napoleons 1857 dazu bringen ließ, au 
Neuenburg ohne Entſchädigung zu verzichten. Die 
Anſprüche der Sch. auf Nordſavoyen, als Sabohen 
1860 an Frankreich kam, konnten nicht durchgeſett 
werden. Damals beftanden in der Sch. ſchwete Bi 
fürchtungen vor dem Imperialismus Napoleons 
die erſt mit deſſen Niederwerfung 1870/71 durch die 
dt. Truppen beſeitigt wurden. In dieſem Krieg 
blieb die Sch. militäriſch zwar auch neutral und en 
waffnete die übergetretenen Franzoſen, auf deren 
Seite aber ſtanden die Sympathien auch des größten 
Teils der Deutſchſchweizer. 

1871 bis 1914. Die nationale Einigung Deutſch⸗ 
lands wurde in der Sch. mit ſcheelen Blicken ver 
folgt. Die nie völlig geſchwundene Reichsfeindſchgſt 
wuchs ſeitdem wieder. Zur Mißgunſt über die Er⸗ 
folge und die Machtſteigerung des Reiches trat die 
Furcht, daß dieſes verſuchen würde, auch die volklich 
faſt rein dt. Sch. ins Reich zurückzuführen. Dung 
das Erwachen des Nationalismus im 19. J. 
ſchwebte über dem Nationalitätenſtaat der © die 
ſtändige Gefahr der Auflöſung in ihre drei natüll. 
Beſtandteile, die dt., die ital. und die frz. Sch. Die 
Sch. ſtellte ſich als ein künſtliches, überlebtes Gebilde 
dar. Nur die Rivalität der Großmächte und der 
Verzicht der Deutſchſchweizer auf die Staatoführung, 
auf die fie ſchon allein infolge ihrer zahlenmäfigen 
Stärke einen Sur ae hätten, verhinderten 
den Auseinanderfall. Bismard und feine Nachfolger 
aber dachten nicht daran, die reichsfeindl. Haltung 
der Sch. zum Anlaß für ein Vorgehen gegen die Eh. 
zu machen. Der 1889 zw. der Sch. und dem Reich 
ausgebrochene Konflikt (wegen eines von der Sh, 
verhafteten Polizeiinfpeftors Wohlgemuth) wude 
bald beigelegt. Den aus Deutſchland geflohenen 
Marxiſten wurde in der Sch. »Aſylrechts gewährt; 
fie konnten von da aus ihre Agitation gegen dat 
Reich fortfegen, fo daß das Reich den Niederlaffungs 
vertrag kündigte, aber ihn bereits 1890 erneuertt, 
Wohin die weitherzige Auslegung des »Afylreditst 
durch die Schweizer führte, zeigte die Ermordung der 
öfterr. Kaiſerin Eliſab eth 1898 in Genf. 1902 brach 
Italien die Beziehungen zur Sch. ab, da dieſe gegen 
ein Anarchiſtenblatt nicht vorgehen wollte. Duc 
dt. Vermittlung wurde der Konflikt bald beigelegt. 
Erſt 1906 entſchloß ſich die Sch. zu Maßnahmen 
gegen die polit. Verbrecher, die fie beherbergte. 

Eine Verſtärkung der Bundesgewalt wurde 187 
angenommen, das Heerweſen 1874 neu geftaltet, d 
wirtſchaftliche und die ſoziale Geſetzgebung ftändid 
ausgebaut. Seit 1873 gab es auch in der Sch. 

+ Kulturkampf (Sp. 23). Die Beziehungen ze 
der Sch. und dem Papſt wurden abgebrochen (bit 
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a1), die Jeſuitenartikel auch auf andere Orden an⸗ 
bar gemacht, die Errichtung neuer Klöſter 
wurde verboten, die Zivilehe obligatoriſch gemacht. 
Die Wiedererſtarkung Frankreichs ſeit 1871 und 
in Revancheſtreben riefen in der Sch. ſchwere Be⸗ 
achtungen wegen eines frz. Durchmarſches durch 
1 Sch. gegen Deutſchland oder deſſen Verbündeten 
Stalien hervor. Deshalb legte man Befeſtigungs⸗ 
anlagen an und machte das Heer ſchlagkräftig. Dieſes 
fiand durch den Generalſtabschef Sprecher v. Bernegg 
in engen kameradſchaftl. Beziehungen zum öſterr. 
und zum dt. Heer. Während der Durchmarſch durch 
die Sch. in den frz. Generalſtabsplänen eine Rolle 
ſpielte, war das Reich zufrieden, wenn die Sch. ihre 
Neutralität wirkſam gegen jeden Angriff verteidigen 
konnte und wollte. Von den Sympathien des Heeres 
für das Reich ließ ſich die polit. Leitung aber nicht 
keeinfluffen und bei Ausbruch des Weltkrieges wurde 
nicht Sprecher, ſondern Wille zum General gewählt. 
| „1914 bie 1933. Die Sch. mobiliſierte zum Schutz 
\ ihrer Neutralität und konnte fie aufrechterhalten. 
an hatte die Sch. beſ. unter wirtſchaftlichen 
Echwierigkeiten, da ſie rings von Kriegführenden 
umgeben war. Sie mußte ſich deshalb eine ſcharfe 
Überwachung ſeitens der Entente gefallen laſſen. 
Große Verdienſte erwarb ſich die Sch. durch den 
Gefangenenaustauſch u. die Poſtvermittlung. Wäh⸗ 
rend die Franzöſiſch⸗ und die Italieniſchſchweizer ein⸗ 
deutig auf der Seite Frankreichs und Italiens ſtan⸗ 
den, war die Haltung der Deutſchſchweizer, von 
wenigen Ausnahmen abgeſehen, gegenüber dem 
Reich gleichgültig oder unfreundlich. Trotzdem kam 
es zu teilweiſe ſehr ſcharfen Angriffen der Welſch⸗ 
ſchweizer, auch gegen die Bundesbehörden. 

1920 trat die Sch., die Sitz des Völkerbundes 
geworden war, dieſem bei, obgleich deſſen Sanktions⸗ 
beſtimmungen mit der Neutralitätspolitik nicht ver⸗ 
einbar waren. Das Verſailler Diktat und die Ver⸗ 
ſtlabung Deutſchlands veranlaßten die »freiheits- 
fiebendens Schweizer nicht zum Proteſt, fie machten 
Volkerbundspolitik, Internationalismus und Pazi⸗ 
fiemuseifrig mit, obgleich mit Frankreich der + Zonen» 
reit ausbrach, der erft 1932 durch Haager Schieds⸗ 
ſpruch zugunſten der Sch. beigelegt wurde. 

Bereits der Weltkrieg hatte eine ſtarke Zunahme 
des Marxismus gebracht, der ganz nach reichs⸗ 
deutſchem Vorbild organiſiert worden war. Aber 
der Generalſtreik von 1918 ſchlug fehl. Durch die 
Einführung des Verhältniswahlrechts 1918 gewann 
die Sozialdemokratie, während die Liberalen ihre 
Vorherkſchaft verloren. 

Seit 1955. Die nat. ⸗ſoz. Revolution bedeutete 
auch für die Sch. einen tiefen Einſchnitt. Die alte 
Neichsſeindſchaft, durch Emigranten und Juden aus 
Deutſchland geſchürt, ſchlug wieder hohe Wellen. 
Auch in der Sch. begannen ſich Beſtrebungen, die 
allerdings in den nächſten Jahren von den Behörden 
unterdrückt wurden, zu regen gegen die Erſtarrung 
des innerpolit, Lebens und die verfnöcherten Par: 
feien. Diefen, die angeblich für die altſchweiz. Frei⸗ 
15 kämpften, war beſ. die Landesleitung Ei. der 

EDAP., obgleich ſich diefe völlig von jeder Ein⸗ 
miſchung in ſchweizeriſche Angelegenheiten fern hielt, 
em Dorn im Auge. Die maßloſe Preſſehetze führte 

N 9 B ſſehetze f 
ſchließlich zur Ermordung des Landesleiters Guſtloff 
durch den Juden Frankfurter am 6. 2. 1936. Ans 
ſtatt ſcharfe Maßnahmen gegen Juden und Emi⸗ 
en zu ergreifen, benutzte der Bundesrat die Ge⸗ 
göenbeit, um überſtürzt die Landesleitung und die 

ftisleitungen der NEDAP. aufzulöfen. Dadurch 
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wurde in der Weltöffentlichkeit der Eindruck hervor⸗ 
gerufen, als ob nicht das Judentum und die ſchweiz. 
Hetze, ſondern die Nationalſozialiſten ſchuldig ſeien. 
Das Reich in ſeiner Friedensliebe auff jedoch nicht zu 
Repreſſaliengegenüber dieſer offenen Unfreundlichkeit. 

Das Scheitern der Abrüſtungsbeſtrebungen und 
die Rüſtungsverſtärkungen der Großmächte ver⸗ 
anlaßten auch die Sch. aufzurüſten. Im innerpolit. 
Kampf ſpielten die von frz. und engl. Seite ver⸗ 
breiteten angebl. Durchmarſchabſichten des Reiches 
eine große Rolle. Infolge der Wiedererſtarkung des 
Reiches und der Erfahrungen mit der Sanktions⸗ 
politik mußte die Sch. ihre Haltung zum Völkerbund 
revidieren: ſie kehrte zur vollen Neutralität zurück, 
deren Achtung Deutſchland und Italien zuſicherten, 
wenn fie unparteiiſch durchgeführt würde. 

Im engl. Krieg gegen Deutſchland ſeit 1939 er⸗ 
klärte die Sch. ihre Neutralität u. mobiliſierte. Die 
Preſſe und die öffentl. Meinung aber verletzten dieſe 
Neutralität ſtändig durch unverhüllte Deutſchfeind⸗ 
lichkeit, ſo daß die Regierung mehrfach mahnend 
einſchreiten mußte. Die ſtändigen Überfliegungen 
der Sch. durch die Engländer, gegen die die Sch. 
nicht durch wirkſame milit. Maßnahmen, fondern 
nur durch lahme Proteſte einſchritt, veranlaßten dt. 
und ital. Schricte. 

Der Sieg der Achſenmächte und des autoritären 
Staatsprinzips gab auch in der Sch., einem der 
letzten 7 des Liberalismus und der parlamentar. 
Demokratie, den Anlaß zu Überlegungen über die 
zukünftige Stellung der Sch. Aber bereits eine 

ühlungnahme des Bundespräſ. mit Vertretern 
chweizeriſcher Erneuerungsbeſtrebungen (Nationale 
Bewegung) riefen einen Entrüſtungsſturm bei den 
alten Parteien hervor, die ſchließlich das Verbot der 
Nationalen Bewegung erreichten. 

Lit. 4 unten (Geſchichtsſchreibung, Sp. 1406/07). 


Der Schweizer Bundesrat 1914—1941. 


Chef des polit. 
Departements 


Motta (kath. konſ.) Hoffmann (freif. 
1915 Motta (kath. konſ.) Decoppet (freif.) Hoffmann (freif, 
1916 Deroppet (freif.) Schultheß (freif.) Hoffmann (freif, 
1917 Schult heß (freif.) Calonder (freiſ.) [Hoffmann (freif, 
Ador (demokr.) 
19180 Calonder (freiſ.) Müller (freif.) Galonder (freif.) 
1919 Ador (demokr.) Motta Kath. konſ.) Ador (demokr. 
1920 Motta (kath. konſ.) Schultheß (freif.) 
1921 Schultheß (freiſ.) Haab (freiſ.) 
1922 Haab (freiſ.) Scheurer (freiſ.) 
1923 Scheurer (freif.) |Ebuard (freif.) 
1924 Cbuard (freiſ.) Mufy (kath. konſ.) 
1925 Mufy (kath. konſ.) Häberlim (freiſ.) 
19206 Häberlin (freif.) Motta (kath. konſ.) 
192% Motta (kath. konſ.) Schultheß (freif.) 
19200 Edyultbeg (freif.) Haab (freif.) 
1929)Snab (freif.) Scheurer (freiſ.) 
1930 Muſp (tach. konſ.) Häberlin (freif.) 
1931 Häberlim (freiſ.) Motta (kath. konſ.) 
1932 Motta (kath. konſ.) Schultheß (freiſ.) 
1933 Schultheß (freif.) Pitet·Golas (freif.) 
1934 Pilet - Golaz (freiſ.) Minger (B. G. B.)! 
1935 Minger (B. G. B.) ever (freif.) 
19360 Mever (freif.) Motta (Cath. konſ.) 
193 Motta (kath. konſ.) Baumann (freif.) 
1936 Baumann (freif.) Etter (kath. konſ.) 
1939 Ctter (kath. konſ.) Pilet - Golaz (freif.) 
1940 0Pilet · Golaz (freiſ.) Olbrecht (freif.) 
194101 Better (freif.) Etter (kath. konſ.) 


Bauern · Gewerbe · und Bürgerpartei. 

Geſchichtsſchreibung. Auch in der Sch. ſind die 
Anfänge der Geſchichtsſchreibung die Chroniken, hier 
der einzelnen Orte. Beſ. ragt die Berner Chroniſtik 
mit der Chronik der Burgunderkriege von Diebold 
Schilling (bis 1485) hervor und die für Luzern, 
für die ein gleichnamiger Neffe des Berner Chroniſten 
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1513 eine Chronik verfaßte. Um 1450 wurde die 
Befreiungsgefhichte der Eidgenoſſen in das Weiße 
Buch von Garnens eingetragen, die für die nächſten 
Jahrhunderte die nationale Geſchichtsſchreibung be⸗ 
herrſchte. Aus derſelben Zeit ſtammt die Schrift von 
»Herkommen der Schwyzer und Überhaslers, die ſich 
bei verſchiedenen Geſchichtsſchreibern, ſo A. v. Bon⸗ 
ſtetten, Agidius Kyburger, Gundelfingius u. a. findet. 
Einen bedeutenden Vorläufer des Humanismus 
hatte die En in Felix Hemmerli. Eine große Be- 
lebung und Verbeſſerung brachte der Humanismus. 
Vadians (Walt, f 1581) hiſtoriſche Schriften 
muten mit ihrer gründl. Quellenkritik ganz modern 
an. Von noch größerem Format und von ſcharfem 
polit. Geiſt beſeelt iſt der Berner Chroniſt Valerius 
Rüd (Anshelm, F 1546); feine Berner Chronik, 
1474—1536, gibt ein großangelegtes lebendiges 
Zeitbild. Auch Bonivard (wär) gehörfzudenguten 
Chroniſten jener Zeit. Neben minderwertiger, rein 
Eonfeffioneller e e bringt das 16. 
h. zwei bedeutende Geſchichtsforſcher hervor: 
idius W und 3b: Stumpf (Gemeiner 
löblicher e Stetten, Landen und Völ⸗ 
kern chronikwirdiger Thaten Befchreibunge 1548). 
Die geiſtige Verarmung des 17. Ih. machte ſich 
auch auf dem Gebiet der Geſchichtsſchreibung geltend, 
erſt Aufklärung und Klaſſizismus brachten wieder 
eine Belebung, an der die Sch. wenig Anteil hatte; 
nur Bodmer und Breitinger ſind zu nennen. 
Erſt die polit. Ereigniſſe der Wende dom 18. zum 
19. Ih. brachten zahlreiche hiſtor. Schriften von 
ſtark politiſchem Einſchlag, ſo H. Zſchokkes weit⸗ 
verbreitete Des Schweizerlandes Geſchichte fürs 
Schweizervolks (1822), Oechslis die jüngſten polit. 
Ereigniſſe behandelnden Werke, L. Meyer v. Konaus 
»Hb. der Geſch. der Sch.« 1826-29, 2 Bde. 
Entſprechend der engen Verbindung des ſchweiz. 
Geiſteslebens mit dem deutſchen teilte ſich auch der 
Aufſchwung, den die dt. Geſchichtsſchreibung im Ge⸗ 
folge der Romantik nahm, der Sch. mit. Auch hier 
finden wir nun die erſten authentiſchen, auf philo⸗ 
logiſcher und juriſt. Quellenkritik beruhenden Quellen⸗ 
ausgaben, die von Kantonen und Vereinen gefördert 
werden, bis auf geſamtſchweiz. Grundlage die »Allg. 
. Geſellſchaft der Sch.« 1840 in 
ern gegr. wurde. Die beſten, z. T. heute noch leben⸗ 
den Hiſtoriker der Sch. waren Schüler oder Mit⸗ 
arbeiter von Ranke, Below, Meinecke, Waitz, Sohm, 
Oncken, z. B. Hermann Buchhold (* 1882, f 1936), 
Gerold Meyer v. Knonau, Hans Nabholz, Guſtav 
Schneider, Paul Schweizer. Obwohl noch ohne 
moderne Quellenkritik, iſt als nationales Monumen⸗ 
talwerk, weitgehend Tſchudis Schweizerchronik 
folgend, die Gesch. der ſchweiz. Eddgenofſenſchafte 
von Joh. v. Müller (bis 1489, 1786-1808, 
5 Bde.) noch heute leſenswert. Fortgeſetzt und neu 
Vo wurde es von Glutz⸗Blotzheim, Hottinger, 
ulliemin und Monnard 1818-33, 15 Bde., 
die ſchon eine kritiſchere Einſtellung zu den Über⸗ 
lieferungen einnahmen. Noch heute weitgehend 
gültig ſind die Geſamtdarſtellungen von Joh. 
Dierauer, „Geſch. der ſchweiz. Eidgenoſſenſchafte, 
mehr kulturgeſchichtlich: K. Dändliker, »Geſch. der 
Sch. s. Bis in die neueſte Zeit reicht die unter demokr. 
Geſichtspunkt geſchriebene Geſamtdarſtellung von 
E. Gagliardi (Geſchichte der Sch.). Ein neues 
Geſamtwerk wurde geſchaffen von Nabholz, Muralt, 
Dürr u. a. (Geſch. der Sch.). 
Schweizer, 1) ſchweiz. Mietstruppen (Sch. garden, 
Sch. regimenter), 1 Garde; noch heute eine päpftliche 
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Palaſtwache er 100 Mann), er 
1506. — 2) Sch. (frz. 4 Huiſſier), Kircheng 71950 
und 1 Seal h, — 3) P er 
des Milchviehs (Stall⸗Sch.), andwir 8 
Berufe (Sp. 226). a schaft, 
Schweizeriſches Obligationenrecht vom 30 
1911, iſt u. d. T.: »Bundesgeſ. betr. die Ergaman 
des ſchweiz. Zivilgeſetzbuches« gleichzeitig mit di 
als deſſen 5. Teil (Obligationenrecht) . 1. 10 
Kraft getreten. Kommentar 1918-15 und Hand. 
ausgabe von Oſer 19237. 
Schweizeriſches Zivilgeſetzbuch vom ro. 12. 
in Kraft getreten 1. 1. 1912, ordnet das bis dahin 
Rare Privatrecht der Schweiz für die gang 
idgenoſſenſchaft c as Hauptverdienf 
an der Abfaſſung gebührt E. 4 Huber. Das Gefep, 
buch ift ausgezeichnet durch einfache, möglidjfi volle 
tümliche Sprache. Kommentar von Oſer, Egger g. 
Wieland 19282, Handausgabe von Oſer 19267, 
Schweizer Jura f Jura; f auch Schweiz (Sp 1365) 
Schweizersbild, Höhle nördl. von Schaffen 
Fundplatz von Wohnſchichten der Madelemezel 
(Altſteinzeit) ſowie von Skeletten einer Bivergraffe 
aus der neolithiſchen Periode u. a. 
Schweizer Tee, das Kraut des Ockergelben f Hof. 
zahns, Volksmittel bei Huſten, Katarrh, 9 
Schwelen 4 Schwelung. Lerkrankungen. 
Schweli, der (engl. Shweli, fd), brit. ind. Fluß, 
kommt aus der chin. Prov. Jünnan und mündet nach 
320 km in den Irawadi, auf kurze Strecken ſchiffbut 
Schwelle, hölzerne, waagerechte Unterlage (nieder 
deutſch Süll, der) zum Einzapfen der Säulen und 
Streben in + Fachwerk; im Erdgeſchoß Bund 
(Kreuz⸗) Sch., auf den Balken des Obergeſchoſſes 
liegend Sattel⸗ (Saum) Sch. genannt. Die Fuß, 
pfette im 4 Dachſtuhl heißt Dach- (Sparten) Ech. 
Die hölzerne Sch. einer 1 Tür erſetzt das Schenbrelt, 
Sch. auch Bez. für ſteinerne Trittſtufe an gleiche 
Stelle. — Sch. im Eiſenbahnbau f Gleisanlagen 
(Sp. 11). — Im Waſſerbau (Grund ⸗Sch.) die 
Unterlage der Sohle eines Wehrs. — Im Brücken, 
bau (Saum⸗Sch.) die ſeitliche Begrenzung einer 
Brückenbahn. — In der Phyſiologie (Reiz Ech, 
Sch. nreiz) der ſchwächſte Reiz, der einen Nerd, 
Muskel uſw. gerade noch zu erregen vermag, 
der Sinnesphyſiologie unterſcheidet man die abfolutt 
Sch., den ſchwächſten eben noch bewußt wahrnehm 
baren Reiz, und die Unterſchieds⸗Sch., d. h. den 
Unterſchied, der in der Starke zweier Ginnesreijt 
mindeſtens vorhanden fein muß, damit fie als bet, 
ſchieden empfunden werden. 
Schwellwerk (Klaus⸗, Weſerdamm), Damm zum 
Aufſtauen eines Baches zur Holzbringung. 
Schwelm, weſtf. Induſtrieſtadt im Sauren nord, 
von Wuppertal (4a E 2), (1939) 23535 Ew.; Eſſen 
gießerei, Maſchinen⸗, Kleineiſen- und Drahtwaren 
induſtrie, Webereien, Papierfabriken. — Um 90 
genannt, 1590 Stadt, gehörte zur Grafſchaft Math, 
kam mit dieſer 1614 zu Brandenburg und Preußen, 
Schwelung (Tieftemperaturverkokung, Urverkokung 
Erhitzen von Braun- oder Steinkohle unter Luft 
abſchluß auf nur 300-6009 im Gegenſatz zur Hoch. 
temperaturverkokung bei r000—ı300° (Sch, bon, 
Holz 4 Holzverkohlung). Dadurch Schonung dei 
Teerbeſtandteile, die im Temperaturbereich bon 830 
bis 500° aus der Kohle abgefpalten werden, du 
Vermeidung ihrer nachfolgenden Überhitzung. Tuer 
ausbeute bei Sch. von Braunkohlen 8-15 bh ben 
Steinkohlen 6-12 05 (rd. das Doppelte gegen 
kokung). Als Braunkohle geeignet bitumente 
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10% 
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hwemme 
tohle (ne von hellbrauner Färbung), als Stein⸗ 


kohle Gasflamm⸗ und Gaskohle. Schwelgasmenge 
nur 80—1 


20 cbm je t Kohle, das find rd. /) der 
Gasmenge bei der Verkokung. Schwelkoks weniger 
fi, dafür leicht brennbar. Durchführung der Sch. 
entweder mit indirekter Beheizung oder mit direkter 
(Epülgas- Sch.) durch heiße Verbrennungsgaſe oder 
in Berbindung mit Vergaſung (Aufbau einer Schwel⸗ 


kammer 100 den Gaserzeuger). — Verarbeitung des 


Braunfohlen Ite 
(Phenole), Gasöl, Heizöl, Paraffin u. 
gas infolge hohen Kohlendioxyd⸗ und Schwefel⸗ 
Lebe eles minderwertig; dient nach Aus⸗ 
waſchen der Benzindämpfe (Gasbenzin) zur Bes 
zung der Schwelöfen. Schwelkoks aus Braun⸗ 
Ihe als ruß⸗ und rauchfrei abbrennender Brennftoff 
von niedrigem Zündpunkt zumeiſt als Hausbrand und 
als feſter Treibſtoff für Fahrzeuggaserzeuger ver 
wendet. Transportmöglichkeit für Braunkohlen⸗ 
ſchwelkoks infolge hohen Aſchegehaltes beſchränkt, bei 
lagerung im Sommer Gefahr der Selbſtentzündung. 
Verbindung von 525 mit Krafterzeugung in Schwel⸗ 
kraftwerken (z. B. Wölfersheim, Leipzig) durch Sch. 
der Rohkohle und nachfolgende Dampferzeugung mit 
welkoks. Neuerdings durch Druckhydrierung von 
Braunkohlenſchwelteer (ähnlich Kohlehydrierung) 
faft vollſtändige Überführung in Treibſtoffe möglich 
(4. B. Leung). Verarbeitung des Steinkohlen⸗ 
ſchwelteers zu Dieſel⸗ und Heizöl. Schwelgas aus 
Steinkohle dient infolge ſeines hohen Heizwertes 
(hoher Gehalt an Kohlenwaſſerſtoffen) auch als 
reibgas. Schwelkoks aus Steinkohle rauch: und ruß⸗ 
los ver brennender, verhältnismäßig feſter Brennſtoff, 
vor allem als Hausbrand, für Fahrzeuggaserzeuger 
und zur Erzeugung von Syntheſegas (für Benzin⸗ 
ſyntheſe nach dem Fiſcher-Tropſch-Ruhrchemie-Ver⸗ 
fahren). — Lit.: Brückner, »Steinkohlen⸗Sch.s (in: 
Hb. der Gas ind. Bd. 6, 2. Tl., 1937); Thau, »Die 
Ech. von Braun: und Steinkohles 1927 und Kohlen⸗ 
Schwemme, eine + Gaſtſtätte. [Sch. 1938. 
wemmſteine (Rheiniſche Sch.), aus Bimskies, 
B. aus dem Neuwieder Becken am Rhein, und 
e Kalk hergeſtellt; geringes Gewicht, gute 
rme⸗ und Schalldämmung, da feuerſicher, auch 
als Kaminſte ine benutzt; auch Bez. für ähnliche Leicht⸗ 
feine, wie Hochofenzement-Sch., Gipeſchlackenſteine. 
Schwendener, Simon, Botaniker, 10. 2. 1829 
55 (Schweiz), f 27. 5. 1919 Berlin, 1867 Prof. 
in Bafel, 1877 Tübingen, 1878—1900 Berlin; Be: 
gründer der phyſiolog. Pflanzenanatomie, erkannte 
als erſter, daß die Flechten eine Lebensgemeinſchaft 
Br Pilzen und Algen darftellen, wies 2555 daß das 
Feſtigungsgewebe der Pflanze nach den Geſetzen der 
techn. Konſtruktionen im Pflanzenkörper angeordnet 
iſt. Hptw.;: »Unterſuchungenüber den Flechtenthallus⸗ 
1860-68, 3 Hefte, Das Mikroſkop« (mit Nägeli) 
1865-67, 2 Tle., 1877, „Das mechaniſche Prinzip 
im anatom. Bau der Monokotylen« 1874, »Über 
Bau und Mechanik der Spaltöffnungens 1881, »Über 
das Winden der Pflangen« 1881, »Unterfuchungen 
über das Gaftfteigen« 1886; »Geſammelte Bota⸗ 
niſche Abh.« 1898, 2 Bde. 
Schwengel, bei Pumpbrunnen der ſchwenkbare 
Arm, — Am Wagen die Zugwaage (Ortſcheit). 
Schweninger, Ernſt, Arzt, * 15. 6. 1850 Freyſtadt 
(Oberpfalz), T ı3. 1. 1924 Schloß Schweneck bei 
Manchen, feit 1881 Arzt des Fürſten Bismarck „1884 
tof, für Dermatologie in Berlin, 1900-1906 
hefarzt des Kreiskrankenhauſes in Großlichterfelde, 
bedeutender Vertreter und Förderer einer natur⸗ 
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lenſchwelteers auf Benzin, Kreoſot 
Pech. Schwel⸗ 


* 


Schwerathletik 


gemäßen Heilweiſe, beſ. der Diätkuren (Sch. ſche 
Kur), bekämpfte den einſeitig wiſſ. Betrieb der 
Medizin und faßte den Arzt als ünie auf. »Der 
Arzte 1906, 19262, Dem Andenken Bismarcks 
1899: »Geſammelte Arbeitens 1886. 

Schwenkfeld (Schwenckfeld), Kaſpar v., Sektierer 
und Myſtiker der Reformationszeit,“ 1489 Oſſig 
b. Liegnitz, T 10. 12. 1361 Ulm, 1311 im Hof⸗ 
dienſt der ſchleſ. Herzöge, trat 1521 zur Reformation 
über, näherte ſich aber bald den Schwarmgeiſtern, 
ſo daß ſich Luther von ihm trennte und ihn als den 
»dritten Kopf der verderblichen ſakramentiereriſchen 
Sektes (neben 4 Karlſtadt und + Zwingli) bezeichnete. 
Da er ähnliche Auffaſſungen wie Zwingli über das 
Abendmahl ſich zu eigen gemacht hatte u. als Wieder⸗ 
täufer angeſehen wurde, verließ er 1529 Liegnitz und 
wandte ſich nach Straßburg. Von dort ebenfalls 
vertrieben, irrte er jahrzehntelang in Württemberg 
umher, bis zu ſeinem Tode in Ulm. Sch. iſt einer der 
charakteriſtiſchſten Vertreter reiner ſpiritualiſtiſcher 
Muyſtik. Den lebendigen Geiſt ſtellt er radikaler als 
Luther über das Wort, die Bibel iſt ihm nur ein 
Kanon eigener Offenbarungen. Trotz dieſem ab⸗ 
ſtrakten rel. Individualismus verzichtete er nicht 
darauf, ſeine Anhänger nach täuferiſchem Vorbild 
in kleinen, kirchlich organiſierten Gemeinden zu ſam⸗ 
meln. Dieſe Sekte der Schwenckfelder wanderte 
1734 nach heftigen Verfolgungen nach Pennſyl⸗ 
vanien aus, wo fee noch heute als »Schwenckfelder 
Church« weiterbeſteht. Die Slg. der Briefe und der 
Werke Sch.s, das Corpus Schwenckfeldianorums 
1907-37, 13 Bde., wurde durch die Schwenkfelder 
Gemeinde herausgegeben. Lit.: Ecke, Sch., Luther 
und der Gedanke einer apoftol. Reformations 1911; 
Erich Seeberg, »Der Gegenſatz zw. Zwingli, Sch. 
und Luthers 1929 (R.⸗Seeberg-⸗Feſtſchrift): Kriebel, 
»The Schwenckfelders in Pennsylvania« 1904. 
Schwenkflaggen, kleine, an Stöcken Ba 
Flaggen, mittels deren im Verband fahrende Kriegs» 
ſchiffe Kurs⸗ und Fahrtänderungen anzeigen. 
Schwenkung, Übergang einer Truppe, einer Turner⸗ 
abt. uſw. in eine andere Marſchrichtung durch Be⸗ 
wegung um einen Flügel als Drehpunkt. f auch 
Hakenſchwenkung. 

Schwenningen, württ. Induſtrieſtadt an der Neckar⸗ 
quelle (3 D 2), (1939) 21986 Ew.; Uhrenfabriken, 
Apparatebau, Metalle, Holz» und Schuhinduſtrie; 
Fachſchule für Feinmechanik und Uhrmacherei. Un⸗ 
weit das Scher Moor, ein Hochmoor und Natur⸗ 
ſchutzgebiet. — 870 genannt, 1897 Stadt. 
Schwentine, 30 km langer ſchlesw.⸗holſt. Fluß, 
kommt aus dem Plöner See und mündet in Kiel in 
den Kieler Hafen. 

Schwenzen, Per, Schriftſteller,“ 3. 2. 1899 Moß 
(Norw.), ſchrieb wirkungsvolle Komödien: »Am 
Himmel Europas“ 1933 (mit J. B. Malina 1934), 
„Jan und die Schwindlerin« 1936, »Das Drehbuch 
1938 u. a.; überſetzte nordiſche Bühnenwerke ins 
Deutſche (Hamſun u. a.). 

Schweppermann, Seifried, Kriegsmann, 1260, 
1 1337, oberpfälz. Edelmann, Feldhauptmann von 
Nürnberg, Bundesgenoſſe Kaiſer Ludwigs von 
Bayern in der Schlacht bei Gammelsdorf (1313), 
bekannt durch ſeine Teilnahme in der Schlacht bei 
Mühldorf (28. 9. 1322), nach der der Kaiſer ihn mit 
den Worten: „Jedem ein Ei, dem braven Sch. zwei 
ausgezeichnet haben ſoll. Lit.: v. Geyſo 1894. 
Schwerathletik (4 Beilage bei Sp. 1424), Sammel: 
begriff für 4 Gewichtheben und 1 Ringen; oft auch 
außerdem für 4 Boxen und 4 Judo. Gegenſatz: 
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Schwerbeſchädigte 


4 Leichtathletik. Der frühere De, Athletik⸗Sport⸗ 
verband von 1891, gegr. 1891, iſt aufgegangen im 
Fachamt Sch. des NS.⸗Reichsbundes für Leibes⸗ 
übungen; Fachamtszeitſchr.: »Kraftfport«(feit 1937). 
Lit.: Altrock, »Ringen und Sch.« (in: »Hb. der 
Leibesübungen“ Bd. 4, 1924). 

Schwerbeſchädigte, im Sinne des Geſetzes über 
die Beſchäftigung Scher vom 12. 1. 1923 ſo⸗ 
wohl + Schweres chädigte wie Unfallopfer, 
die wegen gleihhoher Erwerbsfähigkeitsminderung 
Rente aus der ſozialen + Unfallverſicherung beziehen. 
— Sch.nfürforge, ſtaatl. Maßnahmen für Sch. durch 
Ermöglichung tätiger Teilnahme am nationalen 
Arbeitsleben. Im Anschluß an den Weltkrieg ent⸗ 
wickelt, heute geregelt im Schengeſetz (Geſ. über die 
Beſchäftigung Scher) vom 13. 1. 1923 mit fpäteren 
Anderungen u. in der . vom 13.2. 
1924. Eingeſchloſſen find Schwerkriegsbeſchaͤdigte u. 
Schwerunfallbeſchädigte, Blinde, Schwererwerbs⸗ 
beſchränkte und Minderbeſchädigte (dieſe nur, wenn 
dadurch die Fürſorge für die Sch. nicht gefährdet 
wird). Als Sch. gelten Deutſche, die infolge einer 


verſorgungsrechtlich anerkannten Dienſtbeſchaͤdigung 


(beim alten Heer, der e der neuen Wehr⸗ 
macht, dem Reichsarbeitsdienſt uſw.) oder durch 
Unfall um wenigſtens die Hälfte in ihrer Erwerbs⸗ 
fähigkeit beſchränkt ſind und entſpr. Rente beziehen. 
Zu dieſer Rente ſoll der kraft der Sch.enfürſorge er⸗ 
zielte Arbeitsverdienſt ungeſchmälert hinzutreten, um 
die Sch. auch wirtſchaftlich zu ſtützen. Nach Gef. 
vom 3. 7. 1934 find bef. alle Kriegsbeſchaͤdigten mit 
wenigſtens Jo vH Erwerbsfähigkeitsminderung den 
Sch. (bei deren Vorrang) gleichzuſtellen. Die Sch. n⸗ 
fürſorge beſteht in obrigkeitl. Hilfe zur Erlangung 
eines Arbeitsplatzes; Unternehmer, öffentl, Verwal⸗ 
tungen uſw. haben einen Mindeſtanteil ihrer Arbeits⸗ 
plätze mit Sch. zu beſetzen (Einſtellungopflicht) und 
werden bei Säumnis durch Zwangseinſtellung zum 
Erfüllen dieſer le Laſt gebracht; den Sch. find 
die regelrechten Arbeitsbedingungen einzuräumen. 
Kraft beſonderen Kündigungsſchutzes für Sch. kann 
dieſen das Arbeitsverhältnis nur mit behördlicher 
Zuſtimmung und nur mit Friſt von mindeſtens 
4 Wochen gekündigt werden. Zur Durchführung der 
Schenfürſorge find bei den höheren Verwaltungs⸗ 
behörden Hauptfürſorgeſtellen gebildet, bei denen 
auch Sch. nausſchüſſe zur Entſcheidung von Streit⸗ 
fällen beſtehen. 

Schwere, die Eigenſchaft der Körper, Gewicht zu 
haben, zeigt ſich beim Fallen der Körper und am Zug 
od. Druck eines am Fallen verhin- S S 
derten Körpers. Urſache iſt die m, 2 ma 
Schwerkraft (Gravitation, lat., Abb. 1. Anziepung 
allg. Maſſenanziehung), die auf der zweier Maſſen. 
Erde jeden Körper gegendenErdmittelpunkt (olotrecht⸗ 
nach unterzieht. Die Sch wird durch die Maſſe( fe. 
chanik) des Körpers gemeſſen. Die Kraft (Anziehung), 
mit der 2 Maſſenteilchen m, und m, (Abb. 1) ſich 
anziehen, iſt nach dem Newtonſchen Gravitations⸗ 
geſetz proportional dem Produkt m, - m, und um: 
gekehrt proportional zum Quadrat des Abſtandes r; 


F=f. — 117 5 Der Feſtwert f heißt Gravitations⸗ 


konſtante (4 unten). Newton hat erkannt, daß dieſes 
Geſetz im ganzen Weltraum zw. den Sternen gilt. 
Aus ihm folgen z. B. die Bewegung der Planeten 
um die Sonne auf Ellipſenbahnen (Keplerbewegung, 
4 Aſtronomie) und die Bahnen der Doppelfterne um⸗ 
einander. (Die Bewegungen, die 3 nahezu gleich 
große Himmelskörper ausführen [Drei⸗Körper⸗ 
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Schwe 
Problem] laſſen ſich mathematiſch nur in 8 
fällen, aber nicht allgemein Per Soden. 

Einem fallenden Korper erteilt die Schwerkeg 
eine Beſchleunigung (Erdbeſchleunigung 
rd. 981 cm/sek?. Die Erdbeſchleunigung ift uicht 
konſtant, ſondern nimmt vom Aquator nach dn 
Polen zu. Als Normalſchwere bezeichnet man den 
Wert g = 980,616 cm/sek? (1 gal) in Meeres öhe 
und 45° Breite. Urfachen der verſchiedenen g. Werte 
find die Geſtalt der Erde (Geoid), die von der Kugel. 
geſtalt abweicht, und die ungleichmäßige Ma fen: 
verteilung im Erdkörper (Sch. ſtörungen), z. B. durch 
Erzlagerflätten. Aus Sch.meſſungen läßt ſich daher 
die Geſtalt des Geoids ableiten, ferner die Maſſe der 
Erde und ihre mittlere Dichte (= 5,52). Die ge, 
naueren Schemeſſungen erweiſen, daß die Flächen 
gleicher Sch. (Scheflachen) auf der Erdoberſſache 
vielfache Verbeulungen zeigen, aus denen man auf 
den Bau der Erdkruſte ſchließen kann. 

Als Sch.meſſer zur Beſtimmung von g wird z. B. 
das Reverfipnspendel (4 Schwingungen) verwendet. 
Als Sch.mefjer zur Meſſung der Ande⸗ 
rungen von g dient die Drehwaage 
(Sch. pariometer; Abb. 2) von dem 
ung. Phyſiker Eötvös, die auch zur Lage: 
0 von Erzlagerſtätten u. Ol⸗ 0 
feldern vielfach in der Geophyſik ver» 
wendet wird. An einem Waagebalken! 
find 2 gleiche Maſſen m verſchieden 
hoch aufgehängt. Iſt die Schwerkraft d 
in einer waagerechten Flache veränder⸗ 
lich, fo werden die Maſſen abgelenkt. n ı 
Die Ablenkung wird durch die Ver⸗ 
drillung des Auf hängefadens c mittels 
Spiegelableſung d gemefjen bzw. photos 
W 

Der Raum, in dem ſich die Sch. 
geltend macht, heißt Schefeld (Gravi⸗ 
tationsfeld). Zur Veranſchaulichung 
denkt man ſich ihn von Kraftlinien 
durchzogen (1 Kraftfeld). Man kennt m 


bisher zw. Sch. und den anderenphyſikal. Abb. 3, 
Erſcheinungen nur wenige Wechſelwir⸗ S 


kungen, z. B. die Ablenkung eines Licht⸗ 
ſtrahls durch die Sonnenmaſſe (+ Relativitätstheorie). 
Die Sch. zw. irdiſchen Körpern iſt, obſchon gering, 
bereits 1798 von Cavendiſh mit einer Drehwaage, 
einem an einem Faden aufgehängten Waagebalken 
mit 2 gleichen Gewichten, gemeſſen worden; ſpuͤter 
von den Phyſikern Franz Richarz (* 1860, De 
Prof. in Marburg) und Oskar Krigar⸗Menzel 
(* 1861, } 1929). Die Gravitationskonſtante fill 
dabei zu f = 6,68 - 10-3 Dyn gefunden worden, 
In den letzten Jahren ift es dem Phyſiker Rudelf 
00: 
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Abb. 3. Aufzeichnung der zeitlichen Schwankungen bet 

Schwerkraft. a Zeitſtala in Tagen, d Schwereänderungen 

unter dem Einfluß des Mondes € (Maßeinheit 101g [EA] 
e Temperaturſchwankungen in ,“. 


Tomaſchek (* 23. 12. 1895 Budweis, Prof. in 
München) gelungen, durch beſ. genaue Meſſungen 
zeitliche Anderungen der Sch. (Abb. 3) nachzuweſſen, 
die dadurch zuſtande kommen, daß die Erdkruſte nicht 
ftarr iſt, ſondern (ähnlich wie das Waſſer des Ozeans) 
eine, wenn auch viel geringere, Gezeitenbewegung 
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unter dem Einfluß der Mondanziehung ausführt. 
Aus der Ablenkung eines frei fallenden Körpers 
konnte Johann Friedrich Benzenberg (1777, f 1846) 
den Nachweis der Achſendrehung der Erde führen; er 
laß Kugeln im Inneren des Michgelisturmes (Höhe 
5,3 m) in Hamburg fallen und fand eine Verſchie⸗ 
lung des Aufſchlagspunktes nach O. um rd. g mm. 
Lit.: 4 Phyſik; Alfred Bucherer (* 1863, f 1927), 
„Quantentheorie und Gravitationseffektes 192432. 
echwerflüſſig (ftrengflüffig), von hoher Biskofität, 
zäh; bei Feſtkörpern ſchwerſchmelzbar, erſt bei hoher 
Temp. zu ber flüſſigen; Gegenſatz: leichtflüſſig. 
Schwergewicht f Gewichtsklaſſen. 
Schwerhörigkeit 7 Ohr (Ohrenkrankheiten). 
Schwerin, 1) ehem. Fürſtentum, dann zu Meckl. 
Ech, gehörig, urſpr. das durch Heinrich den Löwen 
1107 gegründete, dem Erzbistum Bremen unter» 
ſtellte Bistum, das Land zw. Sch.er See, Oſtſee, 
heene und Müritzſee: der Biſchof war Reichsfürſt. 
Unter dem Biſchof Magnus, Herzog von Mecklen⸗ 
burg (11660), fand die Reformation Eingang, 
doch wurde das Bistum erſt durch den Weſtfaliſchen 
Frieden 1648 als erbl. Fürſtentum dem Haufe Meck⸗ 
lenburg überlaſſen. Hptſt. war Bützow. — 2) Meck⸗ 
lenburgiſche Gauhauptſtadt am Südweſtufer des 
Scher Sees (63 qkm, 43 m tief; 11 D 3), (1939) 
64725 Ew.; beherrſcht vom ſpätgot. Dom (Gräber 
der Herzöge und der Biſchöfe von Sch.) und dem 
ehem. Schloß (1843—57) mit Schloßgarten am 
See; Sitz des Reichsſtatthalters und der Regierung, 
der Landesbauernſchaft und der Gauwaltung der 
DIE; Reichsbahnausbeſſerungswerk, Holz» und 
Bootsinduſtrie, Ziegeleien; Land» und Waſſerflug⸗ 
hafen. 1160 durch Heinrich den Löwen als dt. Stadt 
angelegt, feit 1167 Biſchofsſitz, ſeit dem 15. Ih. (bis 
auf 1763-1837) Reſidenz. — 3) Brandenburgiſche 
Stadt an der Warthe (Umſchlagshafen), oberhalb 
von Landsberg (12 D 3), (1939) 8943 Ew.; Säge- u. 
Mühlenwerke, Möbel-, Kunſtſteinfabriken, Ziegeleien. 
Um 1300 als dt. Stadt gegründet, 1306 Stadt. 
Schwerin, pommerſches Ulradelsgeſchlecht, 1178 
uckundlich in der Grfſch. Sch. erwähnt, auch in 
Mecklenburg, Schweden und Kurland verbreitet, 
File im 17. Ih. 24 Linien. Die heute noch be⸗ 
ſtehende gräfl. Linie zerfällt in 3 Aſte (Walsleben, 
Wolfshagen, Wildenhoff, Schwerinsburg u. Wen⸗ 
diſch⸗Wilmersdorf). Lit.: Schwebel, »Die Herren 
und Grafen von Sch. 188. — I) Claudius, Frhr. v., 
Rechtslehrer,“ 2. 9. 1880 Paſſau, feit 1914 Prof. 
in Berlin, 1917 Straßburg, 1919 Freiburg i. Br., 
1035 München, ſchrieb: »Altgerman. Hundertſchaft⸗ 
1907, Dt. Redytsgefchichte« 1911, 19132, „Grund⸗ 
züge des dt. Privatrechtss 1919, 19282, »Zur alt⸗ 
ſchwed. Eidhilfes 1919, »Einf. in das Studium der 
german. Rechtsgeſchichtes 1922, »Recht der Wert: 
papieres 19242, „Formen der Hausſuchung in indo⸗ 
german. Rechten 1924, »Rituale für Goteraurteile⸗ 
1933, Freiheit u. Gebundenheit im german. Staate 
1033, Grundzüge der dt. Rechtsgeſch. e 1934, 19402, 
Herman. Rechtsgeſchichtes 1936, bearbeitete neu den 
3. Bd. von H. Brunners Dt. Nechtsgeſchichtes 1928, 
überſetzte »Schwediſche Rechtes 1935, Zan. Rechte⸗ 
1937, gab heraus Leges Saxonum et Lex Thurin- 
Forums 1918, »Quellen zur Geſch. der Eheſchlie— 
Rings 1925, 1930. — 2) Fritz, Graf v., Dendro⸗ 
log. 16. 5. 1856 Berlin, } daf. 9. 3. 1934, anfangs 
fiier, übernahm 1889 das Familiengut Wendiſch⸗ 
ilmersdorf (Kr. Teltow), wo er ſich eingehenden 
gndrolog. Studien und Kulturverſuchen widmete. 
kündete 1892 die Dt. Dendrolog. Gef. in Dort: 


1413 


\ 


Schwert 


mund. »Monographie der Gattung Sambucuse 
1909, arbeitete über Ahornarten. — 3) Sch. (Cd). 
Löwitz), Hans, Graf v., konſ. Politiker, * 19. 5. 
1847 Schwerinsburg, f 4. 11. 1918 Berlin, 1865 bis 
1881 Offizier, dann Landwirt in Löwitz, 1893-1918 
M. d. R. (191012 Präſ.), preuß. Abg. 1896 bis 
1918 (Präf. 191218); trat beſ. als Vertreter 
landw. Intereſſen hervor und wurde 1900 Präf. 
des Dt. Landwirtſchaftsrats und Vorſ. des Landes⸗ 
ökonomiekollegiums. — 4) Kurt Chriſtoph, Graf v., 
Feldmarſchall,“ 26. 10. 1684 Löwitz (Kr. Anklam), 
ſeit 1700 in holl., meckl. und ſeit 1720 in preuß. 
Dienſten, 1740 Feldmarſchall, ſiegte 10. 4. 1741 bei 
Mollwitz, nahm 1744 Prag und fiel daf. 6. 3. 1757 
beim Verſuch, die zurückweichenden Truppen wieder 
vorzuführen. Lit.: Detlof Graf v. Sch. 1928. — 
5) Sch. (Sch.⸗Putzar), Maximilian, Graf v., Bes 
amter, * 30. 12. 1804 Boldekow (Kr. Anklam), 
+ 3. 5. 1872 Potsdam, ſeit 1833 Landrat, 1847 im 
Vereinigten Landtag, 1848 Kultus⸗Min., gemäßigt 
lib. Mitgl. der Preuß. Nationalderfammlung, dann 
der preuß. 2. Kammer, 1849—55 ihr Präf., 1839-62 
Innen-Min. der neuen Ara, 1867 nationallib. Abg. 
des Reichstags. Nach ihm die Bez. Sch.stag für 
Sitzungen, die der Erledigung von Detieionen, An⸗ 
fragen an die Min. uſw. gewidmet waren, da er als 
Innen⸗Min. dieſe Einrichtung eingeführt hatte; ſpä⸗ 
ter Stadtrat von Berlin. — 6) Otto v., Beamter, 
18. 3. 1616, T 14. 11. 1679, 1646 Oberhofmeifter der 
Kurfürſtin Luiſe Henriette von Brandenburg, ſeit 
1638 Min. und Ratgeber des Großen Kurfürften. 
Schwerin von Kroſigk, Lutz Graf, Reichsminiſter 
der Finanzen, 22. 8. 1887 \ 
Rathmannsdorf (Anhalt), 1920 
in das Reichsfinanzminiſterium 
berufen, 1925 Generalreferent 
für den Reichshaushalt, 1929 
Miniſterialdirektor u. Leiter der 
Haushaltsabteilung, ſeit 2. 6. 
1932 Reichs⸗Min. der Finan⸗ 
zen. Sch. hat ſich bef. um 
die Finanzierung der entſchei⸗ 
denden Reichsaufgaben Ar: 
beitsbeſchaffung, Aufrüſtung, 
Vierjahresplan) große Verdienſte 
erworben. 
Schwerkriegsbeſchädigte, in 
+ Verſorgung und f Schwerbeſchädigtenfürſorge 
ſolche Betreute, deren Erwerbsfähigkeit infolge 
Dienſtbeſchädigung im Kriege um wenigſtens die 
Hälfte gemindert iſt. 

Schweröle, allg. Bez. für aus Erdöl oder aus Teeren 
gewonnene Deftillate hoher Siedepunkte; Verw. als 
Heiz⸗, Schmieröl, Kraftſtoff für Dieſelmotoren. 
Schwerpunkt (Maſſenmittelpunkt), im Körper ein 
Punkt, in dem das Gewicht vereinigt gedacht iſt. 
Gleichgewicht. 

Schwerſenz, Stadt im Reichsgau Wartheland, am 
Scher See (1 qkm), öftl. von Poſen (12 F 3), 
(1930) 4200 Ew.; Mühlen, Sägewerke, Getreide-, 
Holz: und Viehhandel. — Dt. Gründung, 1638 
Stadt, gehörte 1920-39 zu Polen. 

Schwerſpat, Mineral, 4 Barium. — Schwerſtein, 
Mineral, 4 Wolfram. 

Schwert, I) Hieb- oder Stichwaffe mit gerader ein⸗ 
oder zweiſchneidiger, ſpitzer oder ſtumpfer Klinge. 
Im Griff, der ſich in Knauf, Griffholz Haſſe) und 
Parier⸗(Kreuz⸗) Stange gliedert, ſitzt die Klinge 
mit der zur Befeſtigung dienenden Angel. Die Trag⸗ 
vorrichtung heißt Wehrgehenk, den Tragriemen 
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(u. U. Kette) nannte man im M. A. Sch. feſſel. — auch 
Naturvölker (Sp. 190). . 

Das Sch. iſt eine aus dem vorgeſchichtl. Dolch der 
Stein⸗ bzw. der frühen Bronzezeit hervorgegangene 
Stichwaffe, zunächſt aus Bronze im nordiſch⸗ german. 

aum und im myken. Kulturbereich gegoſſen. Man 
unterſcheidet das Griffzungen⸗ 
Sch. (mit Holz⸗ oder Horn⸗ 
griff) und das Vollgriff⸗Sch. 
(mit angegoſſenem oder an⸗ 
genietetem Bronzegriff). Im 
Verlauf der Bronzezeit Ver⸗ 
längerung der Klinge und bef. 
im german. Raum reiche Aus⸗ 
geſtaltung des Griffes durch 
Einlagen von Harz, Knochen, 
Bernſtein uſw. In der Eiſen⸗ 
zeit wahrſcheinlich zuerſt im 
kelt. Gebiet Entwicklung des 
einſeitigen Hieb⸗Sch. (aus 
Eiſen geſchmiedet), das ſpäter 
8 vn Lang ⸗Sch., der 

patha (Abb. 1), auch als 5 
Ser Congfar reiere Sorm: en een dee 
Skramaſax) bei den Germanen Spatha. Kiphos. Gladius. 
Eingang fand. In der jünge⸗ 
ren Großgerman. Zeit finden ſich nebeneinander beide 
Sch.formen bei allen german. Stämmen (vgl. auch 
Germanen, Sp. 1315ff.). Sch. ſcheiden aus Holz oder 
Leder mit reichen Beſchlägen ſeit der Urgermaniſchen 
Zeit. Das Sch. der Griechen (Xiphos; Abb. 2), 
gerade, zweiſchneidig, 40—45 cm lang, 5—6 cm breit, 
mit 10—12cm langem Griff, in Metall- oder Leder⸗ 
ſcheide, hing links am Tragband der rechten Schulter. 
Die ſpartaniſche Machaira war ein breites Krumm⸗ 
ſchwert mit äußerer Schneide. Die Römer hatten 
ein langes, einſchneidiges Sch. ohne Spitze (ensis), 
nach Cann das kurze, zweiſchneidige ſpaniſche Sch. 
(gladius; Abb. 3) am Wehrgehenk meiſt rechts. 
par Zeit der erſten Kreuzzüge erhielt der Griff 

arierſtangen (Kreuzſtangen; 4 auch Abb. 4), 
dann Parierringe, Fauſt⸗ 
ſchutzbügel (Eſelshuf), 
Griff⸗ und Korbbügel. 

Dieſe zeichnen den De⸗ 

gen aus, eine ſchmälere 
Stichwaffe. Im 13. Ih. 
führten ſchweiz. und dt. 0 
Landsknechte den Andert⸗ f 
halbhänder (Anderthalb) 

oder den Zweihänder 
(Bidenhander; Abb. 3), 
deſſen bis 1,27 m lange 
Klinge oft geflammt war 
(Flamberg, Flammen⸗ 
Sch.). Beſondere Sch.⸗ 
arten waren im 14. 

50. die aus Italien 
ſtammende kurze, breite 
Ochſenzunge, im 16. Ih. 

das kurze Landsknecht⸗ 

Sch. (Katzbalger; Abb. 6) 

und das ſchwere Richt⸗ 

Sch. des Scharfrichters. Abb. 4. Abb. 5. 
Mit Vervollkommnung Pt. Schwert Bweihänder. 
der Feuerwaffen machte (s. Jh.). 

ſeit dem 16. Ih. das Sch. dem Degen (Pallaſch) 
oder Säbel und dem Seitengewehr Platz. 

Bei den Germanen, aber auch ſonſt viel (3. B. 
in Japan), ſpielte das Sch. im Familien⸗, Volks⸗ 
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und Rechtsleben, in Geſchichte, Sage, Dichtung, 
Volksglauben, Brauch eine große Rolle, namen 
auch im Ritterweſen. Oft vererbten ſich Sch er (00 
Erb⸗Sch.er) durch viele Generationen. Noch 1 
genießt die blanke Waffe allg. und bef, in ve 
Heeren ein tiefgegründetes Anſehen. Seit 1935 ff 
das Sch. (Parade-⸗) Seitenwaffe (Abb. 5) der de N 
waffenoffiziere. — Lit.: Boeheim, „Hb. der Waffen. 
kundes 1890; Demmin, »Die Kriegswaffen 18930 
Jähns, „Entwicklungsgeſchichte der alten Trug, 
waffens 1899; Lauts, „Alte dt. 
Waffen 1938. 

2) Im Bauweſen Teil eines 
+ Dachſtuhls; beim Sparren⸗ 
dach Verbindungsholz in de⸗ 
Längsrichtung an der Sparren 
unterſeite Windriſpe) auch zum 
Sichern (Abſchwertene) von 
Baus u. en oder noch 
nicht fertig aufgeſtellten Dach⸗ 
ſtühlen gegen Schub. — 3) Im 
Seeweſen Vorrichtung zur s 
Verminderung der 4 Abdrift Abb. 6. Abb. 
beim Segeln: bei (kleineren) Katz Schwert der 
Sch. booten und Sch. jach⸗ dalger. Offiiere be 
ten eine mittſchiffs aus einem . Luftwaffe, 
Sch. kaſten nach unten verſenkbare und (in ſeichtem 
Waſſer) wieder einholbare ſchwertartige Eifenplatte 
(Mittel-, e Kielſchwert) ; bei größeren 
Fiſcherfahrzeugen (3. B. in der Nordſee) oft auch 
ſeitlich (an Steuer⸗ und an Backbord je 1 Ch.) an, 
gebracht (Seiten⸗Sch.). 
Schwertbrüder (lat. Fratres militiae Christi, 
Brüder des Ritterdienſtes Chriftie), dt. geiſtl. Ritter: 
orden in den balt. Landen; Abzeichen: rotes Schwen 
und rotes Kreuz auf weißem Mantel, gegr. Anfang 
des 13. Ih. (wohl 1202) im Auftrag des livländ, 
Biſchofs Albert aus Bremen, deſſen polit. Ziel es 
war, in Fortführung der großen nord. Miffions 
politik des Bremer Erzbistums die von norddt. Kauf, 
leuten neu erſchloſſenen Gebiete an der Dünamin 
dung und ihre Miſſionierung durch die Errichtung 
einer geiſtlich⸗weltl. Herrſchaft im Rahmen des Di. 
Reiches dauernd zu ſichern. Im Gegenſatz zu den 
anderen geiſtl. Ritterorden waren die Sch. nicht um 
mittelbar dem Papſt, ſondern dem Biſchof von Riga 
unterſtellt. Die dadurch angelegte Spannung zy, 
Schen und Biſchof und das Unabhängigkeitsftreben 
der dt. Stadt Riga, wo der Orden im Jürgenshef 
feinen Sitz hatte, hat das Papſttum im Sinne feine 
reichsfeindl. Politik ftändig verſtärkt und neben der 


Polen, Litauer) und der Begünſtigung der nichtht. 
Bevölkerung als wirkſamſtes Mittel zur Verhinde, 
rung der ſtaatl. Einigung des Landes unter eine 
ſtarken dt. Herrſchaft auszunutzen verftanden. Troß 
dem gelangen dank der in krit. Lagen immer wieder 
vollzogenen Zuſammenfaſſung der dt. Kräfte dit 
Niederwerfung der Eſten (1224), die Eroberung 
Oſels und die völlige Vertreibung der Dänen aus 
Eſtland (1227) und damit die Begründung der jahr: 
hundertelangen dt. Herrſchaft in den balt, Landen, 
die als biſchöfl. Territorien bzw. als Ordensgebiel 
1224—28 auch förmlich in das Senne e 
gegliedert wurden. — Nach der vernichtenden Nieder, 
lage der Sch. im Kampf gegen die Litauer bei Sault 
(1236) entſchloß ſich der Hochmeiſter des Dt. Ordem, 
Hermann v. Salza, die dt. Herrſchaft in den balt 
Landen von Preußen aus zu behaupten. Die übt 

gebliebenen Sch. wurden in den Ot. Orden inkorpotiel 
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und bildeten fortan den livländ. Zweig des Dt. Ordens 


einem eigenen, dem Hochmeiſter unterſtellten, 
d. iter Der livländ. n ums 
{ fte auf der Höhe feiner Macht ein zuſammenhän⸗ 
endes, wenn auch viel gegliedertes Gebiet vom Finn. 
Meerbusen bis zur litauiſchen Grenze. Das Ver⸗ 
ltnis zum Reich war durch die 
ellung als Zweig des De. Ordens 
beſtimnit. Für das ſpätere völkiſche 
idfal der balt. Lande war es 
eutſcheidend, daß eine planmäßige 
Auſiedlung de. Bauern im Gegenſatz 
zu den preuß. Gebieten hier nicht 
durchgeführt wurde, auch dies in 
erſter Linie eine Folge des Fehlens 


einer einheitlichen politiſchen Füh⸗ child der 

tung. — Seit as Ende 15 14. Ih. e 
wurde der livländifche Orden durch das Aufkom⸗ 
men ſtarker nichtdeutſcher Nachbarmächte bei zu⸗ 
nehmender Schwäche des 2 5 mehr und mehr in 


die Verteidigung gedrängt. In den Kämpfen mit 
Polen und Litauen, die ſeit 1386 verbunden waren, 
zerbrach die Großmachtſtellung des De. Ordens. Der 
fere Selbſtbehauptungskampf des Ordensmeiſters 
Weller b. Plettenberg (1494—1535) gegen die vor⸗ 
dringende moskowit. Macht hat durch den Sieg am 
Emolina⸗See (1502) den ſicheren Untergang noch 
um etwa 60 Jahre hinauszuſchieben vermocht. Zu 
einer entſchloſſenen 2 eugeſtaltung auf refor⸗ 
matoriſcher Grundlage kam es aber hier nicht. So 
trat das uneinige, durch die Säkulariſierung 
Preußens ſeines letzten Rückhaltes beraubte Land, 
bom Reich im Stich gelaffen, 1557 in den ausſichts⸗ 
loſen Entſcheidungskampf gegen Moskau, der 1360 
mit der völligen Niederlage des Ordensheeres endete, 
und wurde 1561/62 die Beute der Nachbarmächte 
Echweden und Polen ⸗Litauen, die ſich in den Befig teil- 
ten. Der livländ. Orden löſte ſich 1362 auf. Der letzte 
Ordens meiſter, Gotthard v. Ketteler, erhielt für ſich 
ein ſaͤkulariſiertes »Hzt. Kurlands unter poln. Lehns⸗ 
hoheit. Die dt. Herrſchaftsformen und Ordnungen 
05 aber aus eigener Kraft noch bis zum neuen 
uſammenbruch des Dt. Reiches 1918 den Verluſt 
der ftaatl. Selbſtändigkeit überdauert und die ſtarke 
Prägung der balt. Lande durch dt. Menſchen und 
dt. Kultur mit ſich gebracht. Lit.: »Deutſchbalten 
und balt. Landes (in: »Hwb. des Grenz⸗ u. Ausland⸗ 
deutſchtums Bd. 2, Kap. IV, 2 A, B, 1936-38); 
ittram, »Geſch. der balt. Deutfchen« 1939. 
Schwerte, weſtf. Induſtrieſtadt an der Ruhr, füdö. 
von Dortmund (4a F 2), (1939) 18668 Ew.; Reichs: 
bahnausbeſſerungswerk, Stahl⸗, Nickel⸗ u. Draht: 
wareninduſtrie, Ziegeleien.—Geit 1236 erzbiſchöflich⸗ 
köln, Lehen der Grafen von der Mark, 1397 Stadt, 
im 13. U. Hanſeſtadt, im 15. und im 16. Ih. be⸗ 
tühmte Schwerter, Panzer- und Mefferfabrikation. 
Schwertfänger, linkshändiger Dolch (16. Ih.) zum 
Auffangen von Schwerthieben. 
Schwertfeger, Waffenſchmied. 
Schwertfeger, Bernhard, Generalmajor a. D., Hi⸗ 
ſtoriker, “ 23.9. 1868 Aurich, 191014 Militär⸗ 
lehrer an der Kriegsakademie, 1916 Oberſt in der 
olit. Abt. des Generalgouvernements Brüſſel, 
1926 Dozent für Geſch. des Weltkrieges in Han: 
nober, dann auch in Göttingen; erhielt 1940 die 
ilberne Leibnizmedaille (preuß. Akademie der 
90 Menfipaften); arbeitet über Vorgeſch. und Gefch. 
1 eltkrieges, verdient um die Bekämpfung der 
Oe eſchuldlüge. Schrieb u. a.: »Geſch. der Kgl. 
Legion 1907, 2 Bde., Die belg. Dokumente zur 
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Vorgeſch. des Weltkrieges, 1885—1g14« 1926, 
8 Bde., »Poincare und die Schuld am Welck es 
1921, »Die diplomat. Akten des Auswärtigen Am⸗ 
tes. Ein Wegweiſer durch das Aktenwerkes 1923—27, 
8 Bde., Die polit. und milit. Verantwortlichkeit im 
Verlaufe der Offenfive von 191861927, Die großen 
Erzieher des Dt. Heeres. Aus der Geſch. der Kriege: 
afademie« 1936, Das Weltkriegsende. Gedanken 
über die dt. Kriegsführung 1937, »Kriegsgeſch. und 
Wehrpolitike, 1 8 Kampf um 25 Ebene 
raum, 70 Jahre dt. Ringens« 1940; gab u. a. her⸗ 
aus (gemeinſam mit O. Volkmann) »Die dt. Sol⸗ 
datenkundes Bd. 1, 1937. 

Schwertfiſch (Xiphias gladius; Abb.), ein den 
Makrelenartigen naheſtehender Meeresfiſch, bis Am, 
ſchlank, mit langer Rückenfloſſe, Ober- und Unter⸗ 
kiefer ſchnabelartig verlängert, der Fortſatz des Ober⸗ 
kiefers länger als der des Unterkiefers. In allen 
wärmeren Meeren verbreitet, frißt Fiſche. Die Er⸗ 


Schwertfiſch. 
zählungen von Angriffen auf Menſchen, Schiffe und 
Wale entſprechen nicht den Tatſachen. 


Schwertlilie (Iris), Gattung der Schwertlilien⸗ 


gewächſe, ausdauernder Wurzelſtock meift kriechend, 
auch Enollig, ſeltener zwiebelartig, Blätter ſchwertför⸗ 
mig oder ſchmal linealiſch, zweizeilig, »reitend« (d. h. 
hochkantig ſitzend), Blüten groß, farbenprächtig, 
zu 2 bis mehreren, ſeltener einzeln, äußere Blüten- 
blätter zurückgeſchlagen (Fahne), die inneren mehr 
oder minder (oft zum geſchloſſenen Dome) empor⸗ 
gewölbt; von etwa 180 Arten der nördl. Halbkugel 
rd. 70 Gartenzierpflanzen, fo z. B. Waſſer⸗Sch. 
(Waſſer⸗, Gelbſchwertel, Teichlilie, Gelbe Sch., 
Gilgenwurzel, I. pseudacorus [I. lutea]), bis 1 m, 
gelbblühend (Mai, Juni), in ganz Europa an Teich⸗ 
rändern uſw. (wo man fie auch gern anpflanzt), nicht 
ſelten wild, Wurzelſtock (»Gilgenwurzel, Falſcher 
Kalmuse) früher Heilmittel; Beutſche ch. (I. 
germanica), 3o—180 em, große Blüten urſpr. 
dunkelbiolett, zahlloſe prächtige Gartenformen und 
Kreuzungen (unter den ſog. I. germanica-Hybriden 
aber auch Sorten anderer zweifelhafter Abſtam⸗ 
mung) mit mannigfachſtem Farbenſpiel, aus Südoſt⸗ 
europa, in Deutſchland häufig nur verwildert, an⸗ 
ſpruchslos, für fonnigen, aber nicht feuchten Stand, 
Wurzelſtock ebenſo wie der der naheſtehenden, eben⸗ 
falls in Gärten gezogenen I. florentina (weißblühend, 
aus Vorderaſien) und I. pallida (blaßblaublühend, 
aus Südeuropa und Kleinaſien) getrocknet als 
veilchenartig duftende (durch Gehalt an Iron [ein 
Keton)) Veilchenwurzel (Violenwurzel, Florentiner 
Wurzel [bef. bei Florenz angebaut]) im Handel, 
dient zu Parfümeriezwecken, für zahnende Kinder zum 
Beißen, pulverifiert zu Zahnpulver, Riechkiſſen und 
als Zuſatz zu Tabak und Teemiſchungen. 4 auch IJris⸗ 
öl. Zwerg⸗Sch. (I. pumila), 15—25 em, Blüten 
urſpr. dunkelviolett (April, Mai), aus Südoſteuropa, 
viele Farbſorten (meiſt Hybriden) zu Einfaſſungen, 


1418 


Schwertliliengewächſe 


elſenbepflanzungen ufiv. geeignet, nicht für feuchten 

tand; »I. interregna«, keine Art, ſondern Kreu⸗ 
zungsergebnis von Hybriden der letzten 2 Arten, 
mittelhoch, die Blütezeit beider Gruppen verbindend: 
Sibiriſche Sch. (I. sibirica), 30-80 cm, Blätter 
ſehr ſchmal, Blüten hellblau, violett geadert (Juni), 
Farbſorten, wild an feuchten Orten in Mittel⸗ und 
Oſteuropa, viel zur Treiberei benutzt; Japaniſche 
Pracht⸗Sch. (I. kaempferi), bis 80 cm, Blüten 
breit, ſchön gezeichnet, in faft allen Farben (Juli, 
Aug.), aus Japan, braucht viel Feuchtigkeit und 
Sonnenlage, in rauhen Lagen Winterſchutz. 
Schwertliliengewächſe (Iridazeen, Iridacgae), 
monokotyle Pflanzenfamilie, mit Zwiebeln, Knollen 
oder Rhizomen, ſchwertförmigen Blättern und 
regelmäßigen oder zygomorphen, Zzähligen Blüten, 
die aus 2 blumenblattartigen Perigonkreiſen, einem 
Zgliedrigen Staubblattkreis und 3 verwachſenen 
Fruchtblättern beſtehen; Narben oft blumenblatt⸗ 
artig, Frucht eine Zfächerige Kapſel. Über 1000 
Arten, bef. formenreich am Kap. Wichtigſte Gat⸗ 
tungen: Gladiole, Krokus, Schwertlilie. 
Schwertorden, 1) ſchwed. Mili⸗ 
tärorden, geſt. 1322. 6 Klaſſen. 
Achtſpitziges, weißes, liegendes 
Kreuz, in den Winteln goldene 
Kronen, im Mittelſchild ein 
Schwert zw. 3 Kronen; die 
Kreuzſpitzen durch Schwerter und 
einen Schwertgurt verbunden 
(Ritterkreuze ohne Schwertgurt, 
[gekreuzte] Schwerter nur über 
dem Mittelſchild; Abb.); über 
dem Kreuz eine Königskrone. 
Band: gelb mit blauem Rand⸗ 
ftreifen. — 2) Geiſtl. Ritterorden, 
—Schwertbrüder. 
Schwerttanz 1 Waffentanz. 
Schwertträger, Zierfiſch, + Zahnkarpfen. 
Schwerz, Johann Nepomuk v., Landwirt, II. 6. 
1759 Koblenz, F daſ. 11. 12. 1844, errichtete 1818 
das landw. Lehrinſtitut in Hohenheim, bedeutend 
als Agrargeograph, ſtand im Gegenſatz zum ſtarren 
Nationalismus feiner Ae etwa Thaers. 
„Anleitung zum prakt. Ackerbaus 1823-28, 3 Bde., 
1837, 2 Bde., neu von Funk, 1882. 
Schweſternweſen, Geſamtheit der Einrichtungen 
weiblicher Krankenpflege. Im Dt. Reich gibt es 
5 Schweſterngruppen: Die NS.⸗Schweſternſchaft 
und der »Reichsbund der freien Schweſtern und 
Pflegerinnen e. V.s (gegr. 1936; beide + NS.⸗ 
Volkswohlfahrt, Sp. 156), das Dt. 4 Rote Kreuz, 
die kath. + Caritas und die ev. 7 Diakoniſſen. 
Spitzenorganiſation iſt der »Fachausſchuß für Sch.a, 
gegr. 1936 innerhalb der Arbeitsgemeinſchaft der 
freien Wohlfahrtspflege Deutſchlands; unterſteht 
der Reichsfrauenführerin; Organ des Fachaus⸗ 
ſchuſſes: Die De. Schwefter« (feit 1933). Die Aus⸗ 
bildung der Schweſtern wurde 1907 in Preußen als 
erſtem dt. Land durch Vorſchriften zur Ausbildung 
und durch die ſtaatl. Anerkennung von Kranken⸗ 
1 geregelt, jedoch wurde das Recht zur 

erufsausübung nicht von der ſtaatl. Anerkennung 
abhängig gemacht. Erſt das Geſ. zur Ordnung der 
eg vom 28. 9. 1938 brachte eine um⸗ 
faffende ſtaatl. Regelung. — Im »Weltbund der 
Krankenpflegerinnene, 1904 gegr., find die Kranken⸗ 
ſchweſtern international zuſammengeſchloſſen. — 
Weiteres 1 Krankenpflege (Krankenperſonal). — 
Lit.: Reutti (in: »Hb. der Wohlfahrtspflege« 1938); 
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»%b. der SKrankenpfleges, hrsg. vom Fachausſchn 
für Sch., ſeit 1937 (ab 3. Ig. 2 Jag 0 
Schwetz, Stadt im Gau Danzig⸗Weſtpreußen ER 
Schwarzwaſſer (Nebenfluß der Weichſel), fürn. vo 
Graudenz (13 B3), (1931) 8729 Ew.] Rue den 
Deutſch⸗Ordensſchloſſes (um 1340), ſpätgot. Pfarr. 
kirche (Backſtein; 1. Ih. ); Sag wee Buderfabrif 
— 1338 Stadt des Ot. Ordens (Komturei), kam 17 5 
an Preußen, 1920-39 vorübergehend bei Polen. 
Schwetzingen, nordbad. Stadt, füdd. von Mann. 
heim (5 P 1), (1939) 10963 Ew.; Spargelbay 
Metall, Tabak- und Konſervenfabriken, Brauereien 
— 766 genannt, 1833 Stadt, bis 1803 Eurpfälgi 
Die feit dem 15. Ih. beftehende Feſte der Kufen 
wurde im 16. Ih. zum Luſtſchloß erweitert, 1715 im 
frz. Barockſtil vollendet, mit berühmten Park. 
Schwibbogen, 1) ungenaue Bez. für den gotſſchen 
Strebebogen; 2) über die Straße geſpannter Ver: 
bindungsbogen zw. 2 Häuſern, oft bewohnt. 
Schwichten, ſeemänn.: durch Taue zufammenbinden, 
Schwiebus, brandenburg. Stadt öftl. von Frank, 
furt a. O. (12 D 3), (1939) 10431 Ew.; mittelalter; 
liche Stadtmauer; Textil⸗ und Maſchineninduſttit, 
Brauereien, Braunkohlenbergbau.— 1319 re 
genannt; urfpr. ſchleſiſch, feit 1335 böhmiſcher, 1488 
ungar., 1526 öfterr. Befis, kam 1742 endgültig an 
Preußen. Der Kreis Sch. wurde 1817 an die Prob, 
Brandenburg angeſchloſſen. 

Schwiefert, Fritz, Schriftſteller,“ 4. 12. 1890 Ber, 
lin, daf. Bibliotheksrat, ſchrieb erfolgreiche Luft: 
fpiele: Marguerite durch Dreis 1930 (auch ver: 
filmt), »Die große Komödiantin 1933, »Der Stich 
in die Ferſes 1934, »Junge Füchſes 1935, »Derby⸗ 
1936, »Frackkomödies 1938, »Der Prinzgemahl, 
1938, »Was wird Cäcilie tun?s 1940 u. a. 
Schwieger (Schwiger), Jakob, Dichter,“ um 1630 
T nach 1661 Glücksſtadt (2), wo er ſeit 1650 be 
amtet war, als Filidor der Dorfferer Mitgl. des 
Elbſchwanenordens, ſchrieb geiſtliche Lieder und die 
barocken Gedicht⸗Slgn: »Liebesgrillens 1654-50, 
2 Tle., „Flüchtige Feldroſens 1655, »Adeliche Rose, 
1659, ſowie den Schäferroman »Die verführte Ech 
ferin Cynthias 1660. Das früher ihm zugefdjriebene 
Liederbuch »Die geharnſchte Venus oder Liebeslieder 
im Kriegs hat Kaſpar + Stieler verfaßt. 
Schwielen, durch mechan. Druck bedingte harte 
Verdickungen der Gewebe (Haut⸗Sch.). Gewille 
bef. ſtark auf Druck beanſpruchte Stellen der Körper, 
oberfläche find durch untergelagerte Sch polſter ab, 
gefedert. Hierher auch die Geſaß⸗Sch. der Affen, 
die Sch. polſter in der ue bef. ſchwerer Tiere 
(Elefant). — In der Heilkunde (gich. Tyloms, 
lat. Callus) Oberhaut- oder Bindegewebswucherung, 
hervorgerufen durch fortgeſetzte medyan. oder eit 
zündl. Reizung der betreffenden Stellen. Behand 
lung: Kohlenſäureſchnee oder Röntgenbeſtrahlung, 
auch Hühnerauge. 

Schwielochſee, brandenburg. See (7 A 1), 12 qkm, 
8 m tief, von der Spree durchfloſſen. 
Schwielowſee (-Iö-), ſüdlichſter Havelfee zw. Wer 
der und Potsdam (12 AB 3), 8,5 qkm, 9 m tief, 
von der Havel durchfloſſen. 1 
Schwientochlowitz, oſtoberſchleſ. Induſtrieſtadt id 
weſtlich von Königshütte (7 Nbk. I), (1931) 29717 
Ew.; Steinkohlenbergbau, Hütten⸗„Eiſen⸗ u. Etahl. 
werke. — 1922-39 bei Polen. 

Schwietering, Julius, Germanift, * 23. 5. 18% 
Engter, 1924 Prof. in Leipzig, 1928 Münfter i. . 
1932 Frankfurt a. M., 1938 Berlin; »Singen 
Sagen 1908, „Zur Geſch. von Speer und Eder! 
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2. Ih. s 1912, »Die Demutsformel mhd. Dich⸗ 
SE »Deutſche Dichtung des M. A. e 1932 ff. 
Echwimmangel, Hilfsgerät für e 
Im Ende einer etwa 3 m langen Stange iſt ein 
Seil mit einem Schwimmgurt befeſtigt, der dem 
Echwimmſchüler um die Bruſt gelegt wird. Aus 
dieſem Gerät hat id der aus Stahlrohr hergeftellte, 
mit ſchwenkbarem Ausleger verfehene Schwimm⸗ 

algen entwickelt. Eine weitere Verbeſſerung be- 
deutet der Schwimmapparat für Maſſenunter⸗ 
licht: Auf etwa 4 m über dem Waſſerſpiegel aus⸗ 
eſpannten Drahtſeilen laufen Rollen mit Auf hänge⸗ 
ellen, an deren unteren Enden Karabinerhaken zum 
Erbängenperilellbarer Schroimmgurtebefeftige id. 
Schwimmbeutler (Chironectes minimus), 40 cm 
lange Beutelrattenart, ſchwarze Querbinden auf 
aſchgrauem Rücken, Schwimmhäute, Guatemala 
bis Südbraſilien, einziges Beuteltier, das ins 
Waſſer geht. 
Schwimmeiſter (in), erteilt Schwimmunterricht an 
Anfänger bis zur Erlangung des Frei- bzw. Fahrten⸗ 
Echwimmerzeugniſſes u. beaufſichtigt den Schwimm⸗ 
und den Badebetrieb in öffentl. u. privaten Schwimm⸗ 
und Badeanſtalten. Die Berufsbefähigung wird 
durch eine ſtaatl. Sch. prüfung erworben, die unter 
beſtimmten Vorausſetzungen an dem Hochſchulinſtitut 
für Leibesübungen einer Univerſität abgelegt wird 
Prüfungsordnung vom 27. 4. 1929/8. 5. 1938). 
Schwimmen, das Getragenwerden eines Körpers 
von einer Flüſſigkeit ( Auftrieb). Spezifiſch ſchwe⸗ 
tete Körper können entweder durch Verbinden mit 
einem leichteren oder durch Bewegungen zum Sch. 
gebracht werden. Bei Tieren unterfcheidet man 
das (paſſive) Schweben und das aktive Sch. 
Schweben kommt zuſtande durch Verringerung des 
ſpez. Gew. mittels Gasblaſen (3. B. bei den Staats⸗ 
quallen), durch Gallerte, die fpez. leichter iſt als 
Meerwaſſer, da fie Salze nicht aufnimmt (Radio⸗ 
larien, Staatsquallen) oder durch Einlagerung von 
Fett. Bei vielen Tieren des freien Waſſers wird das 
Schweben erleichtert durch Erhöhung des Abſink⸗ 
widerſtandes (3. B. durch bizarre Körperfortſätze 
vieler Planktonkrebſe). Dem aktiven Sch. dienen 
Ruderbewegungen (Krebſe, Inſekten u. v. a.), die 
jedoch nur bei kleinen Tieren ein Abſinken verhindern 
können; bei größeren müſſen weitere Hilfsorgane 
dazu kommen, wie die Schwimmblaſe vieler Fiſche, 
die Lunge der Tauchvögel und der Waſſerſaugetiere. 
Eine Sonderform der Ruderbewegung iſt die Fort⸗ 
bewegung mit Wimpern und Geißeln (Urtiere, Rip⸗ 
penquallen, viele Larvenſtadien). Bei der Ruder- 
bewegung, die auch dem menſchl. Sch. zugrunde 
liegt, wird die Tatſache ausgenutzt, daß der Wider⸗ 
ſtand eines im Waſſer bewegten Körpers mit dem 
Quadrat der Bewegungsgeſchwindigkeit wächſt: 
Wird der Schlag in der einen Richtung ſchnell, in der 
Gegenrichtung langſam ausgeführt, ſo iſt der erſtere 
diel wirkſamer. Hinzu kommt meiſt ein verſchiedener 
Jermwiderſtand des Ruderorgans bei der Vor und 
Nüdbewegung (Ruderfuß mit Schwimmhäuten, 
Heer der Tauchvögel, Einknicken beim Rückſchlag). 
ie Fiſche ſchwimmen durch den ſeitlichen Schlag 
der Schwanzf oſſe, einige mit der Rückenfloſſe (See⸗ 
erden); die Wale haben eine waagerechte 
Schwanzfloſſe, die von oben nach unten ſchlägt. 
Daagerechte Wellenbewegungen machen Aal, 
Sihlangen, ſenkrechte Blutegel, Würmer u. a. 
ch Rückſtoß ſchwimmen Tintenfiſche, Quallen, 
ibellenlarven. Lit.: Bethe⸗Bergmann⸗Embden⸗ 
linger, „Hb. der normalen und patholog. Phy⸗ 
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fiologie« Bd. 13, 1930; Jacobs, „Fliegen, Sch., 
Schweben 1938, 

Leibesübung des Menſchen (f auch Beilage). 
Da der Menſch nur wenig ſchwerer iſt als Waſſer, 
genügen ſchon geringe Bewegungen, um den Körper 
fo weit an der Waſſeroberfläche zu halten, daß 
Mund und Naſe außerhalb des W. ſers bleiben. Es 
gibt eine Reihe volkstümlicher Schwimmarten, unter 
denen das Bruſt⸗Sch. im Dt. Reich am weiteſten ver- 
breitet iſt. Sehr leicht erlernbar fan das Rücken⸗ 
Sch. Das in richtiger Ausführung ſchwer erlernbare, 
nicht ſehr ſchnelle Geitelih Sch. ſchwindet mehr und 
mehr, ebenſo das veraltete ſog. »fpan.« Sch., eine 
Verquickung des »Hand⸗über⸗Hand«⸗Sch. (volkstüml. 
Schwimmart, die ſich aus dem »Hundeln« [ Podelne, 
»Pudeln«] entwickelt hat) mit dem Beinſchlag des 
Bruſt⸗Sch. Aus dieſen volkstüml. Schwimmarten 
hat ſich in den letzten 60 Jahren durch ſtändiges 
Suchen der Wettſchwimmer nach der zweck image 
Form das ſportl. Sch. entwickelt. Man unterſcheidet 
heute Bruſtlage (alter Bruſtſtil und »Schmetter⸗ 
lingsftil‘), Rückenlage (Gleichſchlag und Wechſel⸗ 
ſchlag [Rückenkraulen]) und Freiſtil (Kraulen). 

Das Kraul⸗Sch. oder Kraulen (vom engl. 
crawl, Erapl), auch Kriechſtoß, Anfang des 20. Ih. 


Abb. 1. 
Kraul-Schwimmen. 


Abb. 2. 
Nückenkraulen. 


durch den Auſtralier Cecil Healy erftmalig in Europa 
gezeigt, ift die ſchnellſte Schwimmart: die über dem 
Waſſer vorgebrachten Arme ziehen wechſelſeitig den 
Körper nach vorn, während die Beine unabhängig 
davon eine Bewegung ausführen, die der beim Rad⸗ 
fahren mit kleiner Überſetzung ähnlich iſt (Abb. f). 
Die Schnelligkeit dieſes Beinſchlages richtet ſich nach 
der Länge der Schwimmſtrecke und iſt auf kurzen 
Strecken ſo groß wie nur möglich. Die Einführung 
des Kraulens ſtieß in Europa auf Widerſtand; es 
hat ſich aber auf allen Strecken durchgeſetzt. Die 
nächſtſchnellſte Schwimmart iſt das Rückenkraulen 
(Wechſelſchlag), das das Rückengleichſchlag⸗Sch. 
faſt ganz verdrängt hat. Beim Wechſelſchlag ziehen 
die 5 wechſelſeitig, während die Beine mit kurzen, 
ſchnellen Pendelſchlägen dicht aneinander vorbei be⸗ 
wegt werden (Abb. 2). Beim Gleichſchlag werden 
die Arme, während die Beine einen Grätſchſchlag 
ausführen, aus dem Waſſer herausgenommen und 
gleichzeitig nach hinten geführt, wo ſie über dem 
Kopf einſetzen u. ſeitlich durch das Waſſer bis zu den 
Oberſchenkeln durchgezogen werden (Abb. 3). Beſ. im 
Dt. Reich weit verbreitet iſt der Bruſtſtil (Abb. 4). 
Aus der geſtreckten Bruſtlage mit nach vorn geſtreck⸗ 
ten Armen (Handflächen zeigen nach unten) und ange⸗ 
hobenem Kopf beginnt dabei die Schwimmbewegung 
mit dem Drehen der Handflächen nach rückwärts und 
dem Rückwärtsziehen der geſtreckten Arme. Wenn 
die Oberarme an die Bruſt und die Hände unter das 
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Kinn gehen, werden die Beine gleichzeitig mit ges 
ſchloſſenen Füßen und geöffneten Knien angezogen. 
Danach werden die Arme zur Ausgangsſtellung vor⸗ 
geſchoben und die Beine mit den gegen das Waſſer 
e Sohlen geſtreckt und geſpreizt und dann 
räftig zuſammengeſchlagen. Neben den Bruſtſtil trat 


= ww 


Abb. 3. Abb. 4. 

Kückenſchwimmen. Bruſtſchwimmen. 
1935 ein aus Amerika kommender neuer Bruſtſtil, 
der »Schmetterlingsſtil« (engl. Butterfly-Style, 
bäterflai ßtail), allerdings nur für ganz kurze Strecken 
mit auffallender Geſchwindigkeitsverbeſſerung: Die 
Arme werden in Hüfthöhe aus dem Waſſer gebracht 
und gleichzeitig kreisförmig über der Wafferober⸗ 
fläche nach vorn geworfen. Der Armzug führt bis 
zu den Oberſchenkeln, erfordert alſo viel Kraft. 

Wettbewerbe (Schwimmfeſte, Meiſterſchaften, 
Olympiſche Spiele) werden vorwiegend ausgetragen 
in too, 200, 400, 1500 m Freiſtil und 4 200 m 
Freiſtil (Staffel), 200 m Bruſtlage, 100 m Rücken⸗ 
lage; Frauen: 100, 400 m Freiſtil, 4X 100 m Freiſtil 
(En), 100 m und 200 m Bruſt-, 100 m Rüden: 
lage. Jeder Wettkampf beginnt entweder mit einem 
Startſprung oder (beim Rücken⸗Sch.) mit einem 
Start aus der Schwimmlage. Beim Startſprung, 
d. h. dem Sprung vom Beckentand auf das Kom⸗ 
mando eines Starters, fliegt der Körper horizontal, 
ſchlägt flach auf das Waſſer auf und ſchießt an der 
Waſſeroberfläche noch mehrere Meter vorwärts, ehe 
die Schwimmbewegungen einſetzen. Beim Start 
aus der Schwimmlage hält ſich der im Waſſer 
befindliche Schwimmer zunächſt mit den Händen am 
Beckenrand feſt und drückt ſich dann mit den Füßen 
von dieſem ab. Am Ende der meiſt 30 m (in Hallen⸗ 
bädern 25 m) langen, durch Korkleinen voneinander 
getrennten Schwimmbahnen verſuchen die Schwim⸗ 
mer, durch eine eee ſchnelle Wende keine Zeit 
zu verlieren. Der Anſchlag am Ziel entſcheidet den 
Sieg. Auch über ſehr lange Strecken werden Wett⸗ 
kämpfe ausgetragen (3. B. Strommeiſterſchaften, 
Meiſterſchaft der Nord» und der Oſtſee). Über: 

uerungen des Kanals (Calais-Dover) durch die 

1 5 Kanalſchwimmer, des Großen Belts uſw. ſind 
keine Wett⸗Sch., ſondern Rekordverſuche. Frauen⸗ 
Schwimmpereine pflegen neben dem Wett⸗Sch. auch 
das Reigen -Sch. und das Figurenlegen. 

Weitere Übungsgebiete der Schwimmvereine find 
1 Waſſerſpringen, 4 Tauchen und 4 Wafferball. 

Unterricht erteilen Schwimmlehrer (Schwimm⸗ 
meiſter), in Schulen auch alle neuzeitlich ausgebil⸗ 
deten Turn⸗ und Sportlehrer. Das Trocken ⸗Sch. 
an Auf hängevorrichtungen und auf Schwimmböcken 
und der Einzelunterricht an der 7 Schwimmangel 
haben dem »natürl.« Schwimmunterricht weichen 
müſſen. Durch Spiele, Tauch- und Schwimmübun⸗ 
gen im Nichtſchwimmerbecken werden die Schüler 
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Schwimmfarn 


(Maſſenunterricht möglich) mit dem Wa 
traut ( waſſerge enam 0 und l ai 
ſehr ſchnell ſchwinunen. Schwimmkiſſen oder güte 
aus Kork oder Gummi werden beim Anfänger auch 
heute noch verwendet. Wer ohne jede Hilfe 30 min 
ſchwimmen kann, gilt als Freiſchwimmer, 

yo Rettungsſchwimmen. 

eſchichtliches. Das Sch. hatte bei den Grie, 
chen befondere Bedeutung als weitverbreitete Leibes, 
übung. Bei den alten Römern mußten alle Ne 
kruten ſchwimmen lernen, um bei Angriff und Ruch, 
zug von Brücken unabhängig zu fein. Die Schwimm, 
freudigkeit der Germanen wird durch die röm. Schrift, 
ſteller und die altnord. Überlieferungen beftätigt, 
Mit der Ausbreitung des Chriſtentums, das die Pflege 
des Leibes bewußt vernachläſſigte, ſank die Bedeu, 
tung des Sch. immer mehr. Unter den 7 »Behendig, 
keitens des Ritters wird noch die Schwimmfertiglelt 
aufgezählt. Im 17. und im 18. Ih. war der fieffie 
Stand erreicht (zahlreiche Schwimmperbote). im 
1800 bemühten ſich Guts Muths, Vieth und Jahn 
wieder um die Förderung des Sch., doch ohne rechten 
Erfolg. General E. v. fuer, der 1817 die Militär, 
ſchwimmſchule an der Spree in Berlin errichtete und 
das Sch. im preuß. Heer RL, ift der eigentl. 
Begründer des neuzeitl. Sch. Im Ot. Reich ſchloſſen 
ſich 7. 8. 1886 behufs Abhaltung gemeinfamer 
Schwimmwettkämpfe u. Austragung der Dt. Mer 
ſterſchaften einige Schwimmpereine aus Berlin, 
Hamburg u. Magdeburg zum Deutſchen Schwimm: 
verband (D. S. V.) zuſammen, der ſeit 1933 im Fach, 
amt V (Sch.) des NS. aufgegangen iſt. 

Lit.: Mehl, »Antike Schwimmkunſte 1937; 
Wießner, »Natürlicher Schwimmunterrichts 1930; 
Amtsblatt des Fachamtes Sch. im NENRL, und der 
Deutſchen Lebens⸗Rettungs⸗Geſellſchaft e. B.; Der 
Schwimmer« (feit 191g mit „Jugend⸗Schwimmer⸗ 
Schwimmende Batterien, ſtachgeh ungepan: 
zerte, mit Geſchützen armierte Fahrzeuge zum Kampf 
gegen Küſtenbefeſtigungen, beſ. im N 
3 Gebirge (Fließ-, Trieb, Waffen, 
Schleichſand), im Bergbau leicht bewegliche Maſſen 
von ſehr feinem Korn, die viel Waſſer enthalten 
und bei der Bearbeitung dünnflüſſig werden; oft 
gefahrbringend. 

Schwimmende Ware, noch auf dem Transport ber 
findliche Ware, die, etwa mit Hilfe von + Tradition, 
papieren (Konnoſſement, Verſicherungspolice uf.) 
bereits weiterverkauft werden kann. 
Schwimmer, auf einer Flüſſigkeit ſchwimmender 
Hohlkörper zum Anzeigen des Flüſſigkeitsſtander, 
zur Regelung des Durchfluſſes 
(3. B. bei Verbrennungskraft⸗ 
maſchinen) uſw. — Teil des 
Waſſerflugzeugs; 4 Luftfahrt 
(Sp. 736 ; 
Schwimmfarn(Salvinia), Gat⸗ 
tung der Waſſer⸗ 4 Farne. 
Salvinia natans, ein auf 
ſtehenden und langſam fließen⸗ 
den Gewäſſern der nördl. ge⸗ 
mäßigten Zone der pft Welt 
frei ſchwimmendes änzchen 7555 
(Abe ) deſſen Stengel an ao Knoten 2 elliptiiht 
Schwimmblätter und ein in mehrere behaarte Sal! 
zerteiltes, herabhängendes Waſſerblatt car In 
der Urſprungsſtelle der letzteren mehrere 1 
Sporenfrüchte, die entweder zahlreiche iteo: 
fporangien (mit je 64 Mikroſporen) oder wen 
Makroſporangien (mit je 1 Makroſpore) enthalten 


1450 


Salvinia natans. 


lung unter das Gewicht 
geſprungen, um dadurch 
den Armhebel zu verkür⸗ 
zen, und hat die Hantel 
in einem Zug am Kör- 
bet vorbel über den Kopf 
geriſſen 


5. Einarmiges Reißen 
(Js mayr) 


6, Beldarmiges Stoßen 
(Ismapr). Ausgangs- 
ftellung nach dem Hoch- 
bringen des Gewichts 
in Bruſthöhe: Leichte 
Gtätſchſtellung, wobei 
das Gewicht noch auf 
der Bruſt mit aufliegt, 
damit die Laſt nicht nur 
auf den Armen aufruht 
und beim Abſtoßen der 
Schwung aus dem Kör- 


per ausgenutzt werden 
kann 


Schwerathletik 1 (Ringen und Gewichtheben) 


2 


1. Im OHoppelnelſon 
(griech.-römiſcher Ring- 
kampf). Nur mit dem 
Einſatz der ganzen Kör- 
perkraft kann es gelin- 
gen, aus dieſer Umklam- 
merung herauszukom—- 
men 


2. In der Brücke (grie- 
chiſch⸗römiſcher Ning- 
kampf). Verzweifelt 
wehrt ſich der Ringer in 
der Brücke. Dusch Ein- 
drücken ſucht ihn der 
Gegner aufdie Schultern 
zu zwingen 


3. Seitlicher Überſtürzer 
mit Beingriff (Freiftil- 
ringen) 


4. Beidarmiges Reißen 
beim Gewichtheben 
(Manger). Der Athlet 
iſt mit weiter Schrittitel- 


‚Zrainingsarbeit des 
Boxers (Heufer) am 
Sandſack, an dem in 
erſter Linie die für 
den Nahkampf erfor- 
derlichen kurzen Kör- 
perjtöße geübt werden 


2. Sparringstraining 
(Schmeling mit Spar- 
tingspartner)imZrai- 
ningslager: Unmittel- 
bare Vorbereitung auf 
einen Entjcheidungs- 
kampf. Der Kopfſchutz 
ſoll in dieſem ſchärfſten 
Trainingsabſchnitt 
den Schlägen die 
äußerfte Wirkung neb- 
men und vor Verlet- 
zungen ſchützen 


3 4 
3. Beide Boxer ſchlagen zu gleicher Zeit einen linten Geraden (Schmeling-Neufel). Während Neufel ihn in Form elles 


Schwerathletik II (Boxen und Judo) 


4 


Geſichtstreffers mit Einſatz des ganzen Körpergewichts ſchnell anbringt, geht der Schlag Schmelings kraftlos lints am Kopf 
Neufels vorbei. Schmeling wird im nächſten Augenblick feine Rechte einfegen, da Neuſels linte Körperſelte vollkommen freill 


* 


4. Beide Kämpfer befinden ſich im Clinch (Umklammerung), d. h. fie halten ſich tingtampfartig dadurch feſt, daß de 
linte Kämpfer den Arm des rechten umgreift, fo daß dieſer in feiner Schlagfäbigteit gehindert iſt. Her Ningrichtet 0 
gerade im Begriff, beide zu trennen. — 5. Befreiung aus dem »Schwitzkaſten⸗ (Feſthalten des Gegners durch Einwinleln 
des Halfes unter der Achſel) im Judo. Durch einen Hebelgriff wird der Gegner aus dem Gleichgewicht gebracht. — 
6. Hurch feitlichen Feſthaltegriff wird dem liegenden Gegner im Judo die Möglichkeit zum befreienden Angriff genommen 


2 1. Neuzeitliche Schwimmanlagel Schwimm- 
— ſtadion des Neichsfportfeldes während der 
| Olympiſchen Spiele 1936). Im Vordergrund 

das Schwimmerbecken mit den Schwimm- 

feldern, dahinter das Springerbecken mit 

N Sprungturm. — 2. Startſprung der Wett- 
nnn, ſchwimmer von den Startblöden aus. Der 
- ee Körper wird in Stredlage weit durch die Luft 
nach vorn geſchnellt. — 3. Bruſtkraulſchwim⸗ 
men (ſchnellſte Schwimmart). Der obere der 
beiden Schwimmer zeigt das lockere Heraus- 
heben des entſpannten rechten Unterarms, 
dabei den Kopf etwas zur Seite nehmend 
und kurz einatmend, der untere hat den Arm 
ſchon weit nach vorn gebracht und wird im 
nächften Augenblick den Arm zum Ourchzug 
anſetzen. — 4. Nückenkraulſchwimmen. — 
5. Atemtechnik des Schwimmers. Die Ein- 
atmung wird dadurch erleichtert, daß ſich 
durch das ſchnelle Vorwärtsſchieben des 
Oberkörpers eine ſogenannte Bugwelle vor 
dem Kopf bildet und dann beim Drehen bes 


Kopfes ein Tal erſchelnt, in dem das Geſicht volltommen frei von Waſſer iſt. — 6. Bruſtſchwimmen im ſogenannten Schmetter- 
Äingsftil, Der untere Schwimmer hat die Arme gleichzeitig aus der Streckhalte von vorn nach unten rückwärts bis zu den 
Oberſchenkeln gezogen, während der obere Schwimmer wieder zu der Streckhalte nach vorn in großem Bogen die Arme 
zum neuen Zuge eintaucht, dabei den Oberkörper (mit ſehr großem Kräfteverbrauch) weit aus dem Waſſer heraushebend 


Schwimmen II 


1 
1. Drei Springer ſpringen zu gleicher Zeit aus dem Stand vom 19-m-Turm, wobei der mittlere Springer einen geſteecten 


Kopfſprung vorwärts-vorlings und die beiden äußeren einen geſtreckten Kopfſprung vorwärts-rücklings ausführenz ſie be⸗ 
finden ſich kurz vor dem Eintauchen (letzte Phaſe). — 2. Kopfſprung rückwärts-rücklings, gehechtet, vom zem. Brett fur 


nach dem Abſprung (2. Phaſe). — 3. Sprung vom ko-m-Turm aus dem Handſtütz: Handſtand mit Überjchlagen, Der 
Springer befindet ſich kurz nach dem Überfchlagen (2. Phaſe). — 4. Waſſerballſpiel. Schuß aufs Tor! — 5. Beim Tauchen 
Man erkennt den zuſammengepreßten Mund und die kennzeichnenden Hand- und Fußbewegungen, durch die ſich det 
Schwimmer gegen den Auftrieb im Waſſer wehrt. — 6. Vorführungen von Schwimmerinnen (Figurenſchwimmen) 


ghmimmgürtel 


und Makroſporen bleiben und keimen in ihren 
rangien, deſſen Wand von den winzigen männl, 
o, weibl. Prothallien durchbrochen wird. 
anngürlel, Gürtel aus Korkſtücken zum 
ſachteren Erlernen des Schwimmens; ähnlich 
immbüchfen (aus Blech) und Schwimmblaſen 
ummi u. dgl.). 
Ge immtäfer csc), Käferfamilie, Körper 
eiformig, flach, Hinterbeine als Ruderorgane 
dienend, Männchen mit Haftſcheiben an den Vorder⸗ 
einen, meift in ſtehendem Waſſer, nachts umher⸗ 
end, ſtrecken zum Luftholen DIN Leibe [Pie aus 
dem Waſſer, freſſen (wie auch die Larven) Weich⸗ 
tiere, Waſſerinſekten, Fiſchbrut und Lurchlarven. 
Larven langgeſtreckt, mit geſchloſſenem Mund und 
durchbohrten, zum Saugen eingerichteten Saug⸗ 
en (geben zunächſt Verdauungsflüſſigkeit ab, 
zurch die das Beutetier allmählich aufgelöft wird; 
der entſtehende Brei wird dann aufgeſogen). Über 
1500 Arten, über die ganze Erde verbreitet. Ge⸗ 
meiner Gelbrand (Pyoetjscus marginalis; 1 Bei⸗ 
lage »Önfeften« III, 7—10), über 3 cm lang, 1 cm 
breit, oben dunkelolivgrün, unten bräunlichgelb, mit 
ſchmalem, gelblichem Seitenrand, Flügeldecken beim 
Munchen glatt, beim Weibchen gefurcht; Eier in 
Pflanzengewebe abgelegt, Larben verpuppen fi) an 
Ufer in Erdzellen. Lit.: Korſchelt, Der Gelbrand 
Dytiscus marginalis« 1924, 2 Bde. 
Schwind, Moritz v., Maler und Zeichner, 21. 1. 
1804 Wien, f 8. 2. 1871 München, meiſt daf. tätig. 
Einfluß von Cornelius. Sch.s Werk iſt erfüllt von 
der in der Romantik geweckten Liebe zu dt. Sagen 
und Märchen, in deren volkstümlicher Geſtaltung 
durch ihn die biedermeierlichen Züge des Idylliſchen, 
Intimen und Gemütvollen hervortreten. Ahnlich 
feine liebenswürdigen Schilderungen aus der Welt 
des Kleinbürgers der Biedermeierzeit. Ritter Kurts 
Brautfahrt (183340 1931 in München verbrannt), 
Der Falkenſteiner Ritt (1843/44; Leipzig, Muſeum), 
Die De oder Der Hochzeitsmorgen (1845—47; 
Berlin, Nationalgal.), Rübezahl (1831; München, 
Schack⸗Gal.), Wandgemälde in der Wartburg (feit 
1853), Die Hochzeitsreiſe (1862; München, Schack⸗ 
Gal.). Märchenzyklen: Aſchenbrödel (Ölgemälde; 
1854 vollendet), Die 7 Raben (Aquarell; 1857/58), 
Die ſchöne Meluſine (Aquarell; 1870). Unerſchöpf⸗ 
lichen Reichtum an Einfällen zeigen ſeine oft humor⸗ 
vollen Holzſchnittilluſtrationen (beſ. in den »Fliegen⸗ 
den Blätterne und den »Münchner Bilderbogen). 
Abb. f Beilage „Deutſche Muſiks V, 6. "Brief, 
wechſel mit Mörikes, hrsg. von Bächtold, 1890, u. 
Nath, 19202; „Briefes, hrsg. von Stoeſſl, 1924. 
Lit: Weigmann 1906 (Klaſſiker der Kunſte); 
Haack 1924“; Elſter 1930. 
Schwindel (Vertigo), ſtark unluſtbetonte Empfin⸗ 
dung, die beſ. dann auftritt, wenn die Angaben zweier 
berſchiedener Sinnesorgane über die Lage des Korpers 
m Raume nicht miteinander übereinftimmen. »Ge⸗ 
ſſchts Sch. a kann z. B. entſtehen, wenn ein Spiegel, in 
den man hineinblickt, unbemerkt gedreht wird, wobei 
die opt. erweckte (falſche) Vorſtellung einer Drehung 
des eigenen Körpers mit der durch den Taſtſinn ver: 
Nittelten (richtigen) Empfindung der Unbewegtheit in 
Siderfpruch gerät. Die häufigjte Form des Sch., der 
„Dreh ⸗Sch. a, beruht auf Reizung der Sinnesorgane 
in den Bogengängen des inneren Ohrs (4 Gleich: 
gewichtsſinn, Sp. 3). Außere Zeichen des echten Sch. 
ſind Erblaſſen, Erbrechen, Nyſtagmus, Schweißaus⸗ 
bruch. Urſachen ſehr verfchieden; beim Gefunden durch 
ſchnelle, häufige Umdrehung des Körpers, durch 
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plögliches Einſetzen od. Aufhören einer pafjiven Fort⸗ 
bewegung (Fahrſtuhl, Eiſenbahn), durch ſchaukelnde 
Bewegungen auf Schiffen u. ä. ( Seekrankheit) und 
durch Galvanifation am Kopf; Stärke des Sch. auch 
von Konſtitution, Ausgeruhtſein und dem vegetativen 
Nervenſyſtem abhängig (ſehr wichtig zur Beur⸗ 
teilung der Eignung zum Flieger [Berufswahl ]). 
Krankhafter Sch. entſteht durch Veränderungen (Er⸗ 
krankung) des Ohrlabpeinche als fog. Labyrinth» 
Sch. (Vertigo ab aure laesa = Nlenitrefche Krank⸗ 
heit), durch mangelhafte Blutverſorgung des Gleich⸗ 
gewichtsorgans bei Arterienverkalkung, Anämie, 
Herzkrankheiten, fieberhaften Erkrankungen, Ver⸗ 
giftungen (Alkohol, Nikotin uſw.), ferner durch 
Gehirn⸗(beſ. Kleinhirn⸗ Erkrankungen (Kleinhirn⸗ 
Sch.) u. bei Augenmuskellähmungen (Augen- bzw. 
Seh⸗Sch.). Unmittelbar durch das Gehörorgan 
ausgelöſter Sch., faft immer Dreh⸗Sch., zeigt eine 
beſtimmte Fallrichtung des Erkrankten, die unab⸗ 
hängig von der Kopfſtellung ift. Der epileptiſche 
Sch. (Vertigo epileptica, frz. Petit mal, p’ti mäl) 
tritt bei Epileptikern als San eines ganz leichten 
Anfalls auf. Der Höhen⸗Sch. gehört in die Gruppe 
der nervöſen Sch.gefühle, wozu auch der Magen⸗ 
Sch. zählt; hierbei ſpielen Angſtgefühle eine be⸗ 
trächtliche Rolle. Behandlung: nach der Urſache; 
bei nervöſem Sch. (auch Seekrankheit) genügen Be⸗ 
ruhigungsmittel. Die übrigen Formen bedürfen zu⸗ 
nächſt ohrenärztlicher Unterſuchung, um Ohren⸗ 
leiden ausſchließen oder behandeln zu können, oder 
aber entſprechende Behandlung der Herz- oder 
Gehirnleiden. 

Sch. kommt auch bei Haustieren, namentlich 
bei Pferden und Hunden, vor. 
Schwindling (Marasmius), Gattung der Blätter⸗ 
pilze, mit zäh⸗lederigem Fruchtkörper. Die Schle 
ſchrumpfen beim Trocknen ein, quellen aber bei feuch⸗ 
ter Witterung auf und werden wieder friſch. Der an 
Wurzeln, Zweigen und Stämmen, auch auf der 
Erde in Wäldern, auf Heideplätzen u. dgl. wachſende 
Küchen⸗Sch. (Knoblauchpilz, Dürrbein, Mouſ⸗ 
feron, muß ' ron, M. scorodonius) dient als wert⸗ 
volles Gewürz für Braten und Tunken; Hut anfangs 
gewölbt, dann flach, 1-3 cm, blaßrotbraun bis weiß⸗ 
lich, Stiel dunkler, ſehr dünn. Der Nelken-⸗Sch. 
(Kreisling, Krösling, Suppenpilz, M. oreades), auf 
Uedem Plätzen, ähnlich verwendet, kräftiger, blaß⸗ 
ockergelb bis braun, riecht angenehm ſüßlich. 
Schwindſucht, die Lungen: f Tuberkuloſe. 
Schwindung (Schwindmaß), die Verkleinerung des 
Rauminhalts, die ein Stoff bei Waſſerabgabe durch 
Verdunſten oder Verdampfen erfährt, z. B. Ton 
beim Trocknen und Brennen, Holz beim Austrocknen; 
auch Metall beim Gießen (4 Gießerei, Sp. 1525). 
Schwingachſe + Auto (Sp. 792). 
Schwingball, Zweikampfgerät: 500—1000 g ſchwe⸗ 
rer Vollball, der an 2 Gummiſeilen hängt, durch die 
er von 2 Spielgegnern hin und her geſchleudert wird; 
jeder Br den anderen möglichſt oft zu treffen. 
Schwingbaum (Waſſerwippe), der zweiarmige 
Hebel am Ziehbrunnen und bei alten Waſſerhebe⸗ 
anlagen, an dem einerſeits der Waſſereimer, ander⸗ 
ſeits ein Gegengewicht befeſtigt iſt. 
Schwinge (Wanne), längliche oder runde korbähn⸗ 
liche Geflechtſchale mit rundem Boden. — Bei 
Kurbeltrieben (Abb. 7 a) hin u. her gehendes Glied. 
Schwingelgras (Schwingel, Festuca), Gräſergat⸗ 
tung mit zwei⸗ bis vielblütigen, meift lanzettförmigen 
Ahrchen in Riſpen oder Trauben; über 100 Arten, 
bef. in der gemäßigten Zone. Wieſen⸗Sch. (F. 
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pratensis [elatior]; Abb.), zoo cm, mit flachen, 
breit⸗linealiſchen Blättern, einſeitswendiger, zur 
Blütezeit ausgebreiteter Riſpe, auf guten Wieſen 
eines der häufigſten und wichtigſten Futtergräſer 
(4 Futterpflanzen, Sp. 869); feine Blütezeit zeigt die 
günſtigſte Zeit zum Heumachen 5 
an. Schafſchwingel (Berg⸗ W 
gras, F. ovina), 30—60 cm, 
mit eingerollten, meiſt fadenför⸗ 
migen, mitunter bläulichen Blät⸗ 
tern, in Kiefernwäldern und auf 
trocknen Berghängen niedrige, 
gedrungene Büſchel bildend. Ro⸗ 
ter Schwingel (F. rubra), 30 
bis 60 cm, violettrötliche Ahr- & 
chen in lockerer Ahre, auf ſan⸗ 
digem Boden wichtiger Beſtand⸗ 
teil der Wieſen. 
Schwingen, 1) (Gürtelringen, 
Hoſenlupf) volkstümlicher, dem 
isländ. + Glima ähnlicher Ring⸗ 
kampf der Schweizer Sennen, bef. 
des Berner Oberlandes, bei dem 
die rechte Hand den Gurt des Gegners, die linke den 
Wulſt der Schwinghoſe (urſpr. hochgekrempelter Teil 
der Kniehoſe) faßt. Durch Ziehen, Schieben, Heben 
(»Lüpfen«) und Sch. verſuchen die Schwinger einander 
auf den Rücken zu werfen, und fo den Kampf zu ent: 
ſcheiden. — 2) Nach Jahn im Turnen Bez. für 
Grüß: u. Sprungübungen am Turnpferd (»Schwing⸗ 
pferde, »Schwingele), heute am Pferd nur für Stütz⸗ 
ſchwünge; außerdem alle pendelartigen Bewegungen 
des ganzen Körpers im Hang oder Oberarmhang an 
Reck, Barren, Ringen und einzelner Gliedmaßen in 
der Körperſchule mit und ohne Gerät. 
Schwingenflug, eine den Vogelflug nachahmende 
Hunger bisher nur mit Flugmodellen gelungen. 
ängſter Flug mit eingebautem / 0⸗PS-⸗ Benzinmotor 
16 min. 4 Luftfahrt (Sp. 738). 
Schwingmetall, eine unlösbare Vereinigung von 
Gummi und Metall, verwendet für ſchwingungs⸗ und 
geräuſchfreie Lagerung und Kraftübertragung im 
Mafchinen: u. Fahrzeugbau. f Kautſchuk (Sp. 992). 
Schwingung (Vibration, Oſzillation, lat.), peri⸗ 
odiſch hin und her gehende Bewegungen eines Kör⸗ 
pers (bzw. eines ſchwingenden Syſtems), z. B. Pen⸗ 
del, elektr. Sch. skreiſes ( Funktechnik); grundlegend 


Wieſen⸗ 
Schwingelgras. 


. 


Abb. 1. Zeit⸗Meg-Schaubild einer harmoniſchen Schwingung. 
Die gleichförmige Bewegung A eines Punktes wird zeitlich 
dargeſtellt durch eine Sinuslinie B. 


wichtig in Mechanik, für Schall, Licht und Elektrizi⸗ 
tät. Ein Hin⸗ und Hergang heißt eine Sch. Die 
Zeit für eine ſolche, z. B. zw. 2 gleichgerichteten 
Vorbeigängen eines Pendels, heißt Sch.s dauer 
(Periode), ihr Kehrwert Sch.szahl (Frequenz). Eine 
Sch. in ı sek heißt 1 Hertz (Hz); 1000 Hertz 1 Kilo⸗ 
hertz (kHz), wichtiges Sch.smaß, z. B. für Rund» 
funkſender. Der Sch.sverlauf z. B. für ein Pendel 
wird bildlich durch eine Sinus linie (harmoniſche Sch.; 
Abb. x) dargeſtellt. Der größte Ausſchlag (a und b) 
heißt Sch.sweite (Amplitude); die jeweilige Ent⸗ 
fernung e von der Ruhelage (3. B. des Pendels) 
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Elongation (Ausweichung, Verrückung). Di 
in der der Körper ſchwingt, iſt die Sch ebe 
Kreisfrequenz @ bezeichnet man das anfache 0 
Sch.szahl n: = A2 mn; wichtig bei elektr. 
ſchinen. Eine Sch., deren Sch. sweiten mit der ei 
kleiner werden (»abElingen«), heißt gedämpfte 85 
(3.8. Pendel in Ol: + auch Funktechnik, Abb. , De 
Schnelligkeit des Abklingens wird durch die 5 
fung gemefjen; z. B. Pendel in zähem Ol verglichen 
mit Pendel in Waſſer. Iſt die Dämpfung fo fart 
daß die Sch. ſchon nach einer halben Periode zur Ruhe 
kommt, fo heißt die Sch. aperiodiſch; z. B. Pendel 
das im zähen Ol »fteden«bleibt, Bei einer zunge. 
dämpften Sch. bleibt die Schesweite immer gleich 
groß; z. B. bei Funkſendern. 
Zuſammengeſetzte Schlien Führt ein Körper 
gleichzeitig 2 Sch. en Be addieren fic die einzel, 
nen Sch.en (Teil⸗Sch., Partial⸗Sch.) nach Große 
und Richtung (1 Beugung, Abb. 1): fie überlagem 
fi), ohne ſich zu ſtören (Superpoſitionsgeſetz), eht 
die eine Sch. zu einer anderen Zeit durch die Ruhe⸗ 
lage (Null⸗Lage) als die andere, fo fügt man, die 
Sch.en find phaſenverſchoben. Die Phaſenberſchſe, 
bung (Phaſenunterſchied, Phafe) mißt man durch den 
Winkel w zwiſchen beiden Sch. en; wichtig z. B. bei 
4 Wecfelfttom. Zwei Sch.en mit etwas verfdjiede, 
ner Sch. szahl addieren ſich zu einer neuen Sch, mit 
regelmäßig ſchwankender Sch.sweite (Schwebung) 
wichtig beim + Schall. Wird einer Sch. von großer 
Sch.sweite (Grund⸗Sch.) eine andere Sch. von klei 
ner Sch.sweite überlagert, fo nennt man die Grund, 
Sch. moduliert (Modulation der Sch.; 4 Funk; 
technik, Abb. 4); wichtig beim Rundfunk, wo die 
Sch. en des Senders durch Mufit oder Sprache modu⸗ 
liert werden. — Die ſchwächeren Ober-Cd).en, die 
3. B. an Funkſendern auftreten, ſtehen in einem ganz: 
zahligen Verhältnis zur ſtärkeren Grund⸗Sch.; vol, 
Obertöne, f Schall. Jede zuſammengeſetzte Ech, 
kann man in einfache Sinus⸗Sch.en zerlegen (Ech, 
analyſe durch math. S de in Fourier; 
+ Reihen); wichtig z. B. in der Klanganalyſe. 
Führt ein Körper 2 Sch. en aus, deren Teil⸗Schen 
ſenkrecht aufeinanderſtehen, fo entſtehen die vers 
ſchiedenſten Schwingungsfiguren, z. B. lineare 
Ed).en (gerade Linie), elliptiſche Schlen (Ellipfe), 
Kreis⸗Sch. en (Kreis), je nach der Phafenverfihiebung 
die Liſſajousſchen Figuren (Abb. 2) von Jules 
Liſſajous (än; * 1522, f 1880). Ein ungehindert 
ſchwingender Körper führt freie Sch.en (Eigen, 
©d).en) aus z. B. eine Feder. Erzwungene Schen 
entſtehen, wenn ein ſchwingender Körper durch einen 


anderen ebenfalls 
ſchwingenden Kö. 

per angeſtoßen (er- 
regt) wird; z. B. 


ein Gewicht an Abb Aplele fur 2 5 
einer Spiralfeder, 55 en about: 


die an einem 

ſchwingenden Stab (Erreger) hängt, der z. B. 
durch einen Kurbeltrieb auf und ab bewegt wi. 
Andert man die Sch.szahl des Erregers (3. B. 
des Stabes durch raſcheres Auf- und Abbewegen), 
fo kommt man ſchließlich zu einer Schiszahl, 
die gleich der Eigen-Sch. des Syſtems (Reſong⸗ 
tor, lat.), 3. B. von Spiralfeder und Gewicht, 
iſt. Haben Erreger und Reſonator gleiche Cd) 
zahl (Reſonanz), fo werden die Sch.sweiten des 
Refonators beſ. groß. Wichtige Anwendungen; 
Reſonanz bei 1 Schall, gefährliche Reſonanz zu, 
Drehzahl einer Maſchine und der Eigen⸗Sch.en von 
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nd Schwungrad (bei der »krit. Drehzahle); 
aan zw. Gender und Empfangsgerät (4 Funk⸗ 
tehni, &. 823). Bei Koppel⸗Sch.en wirkt der Er⸗ 
leger auf den Reſonator, und dieſer wirkt wieder auf 
zen Erreger ſtark zurück, z. B. 2 gekoppelte (durch 
einen Faden mit Gewicht verbundene) Pendel; An⸗ 
wendung z. B. im Frahmſchen Schlingertank, um 
das Schlingern des Schiffes zu vermeiden; zum 
Auswuchten (T Maſſenausgleich). : 
Beiſpiele für mechaniſche Sch.: 1) Ein⸗ 
ſaches (auch mathematiſches) Pendel, ein an 
einem Faden aufgehängtes Gewicht, das, an⸗ 
eftopen, unter Einfluß der Schwerkraft ſchwingt; 
ene Eigen⸗Sch. wird z. B. zur Regelung von 
Uhren verwendet. Die Sch.sdauer (hier auch 
Ech,ozeit genannt) iſt allein durch die Pendel: 
länge (Länge des Fadens) beſtimmt. Sie iſt in 
weiten Grenzen unabhängig von der Sch.sweite 
(Jſochronis mus) der Pendelſchwingung. Bei Pendeln 
berſchiedener Länge verhalten ſich die Sch.szeiten t 
wie die Quadratwurzeln aus der Pendellänge 1: 


tn 125 (g - Erdbeſchleunigung). Als Richt⸗ 


moment (Direktionskraft) bezeichnet man das Pro⸗ 
dukt aus Pendellänge und Gewicht des Pendels. Das 
Sekundenpendel iſt in Berlin 994,28 mm lang (1 sek 
= halbe Sch.sdauer !). — Ein phyſiſches Pendel iſt 
jeder um einen Auf hängepunkt ſchwingender ſchwerer 
Körper. Man kann es ſich für Berechnungen erſetzt 
denken durch ein einfaches Pendel von ſolcher Länge 
(reduzierte Pendellängee), das die gleiche Sch.s⸗ 
dauer wie das phyſiſche Pendel hat. Zur Meſſung 
der Erdbeſchleunigung g benutzt man das Re⸗ 
verfionspendel. Das Horizontalpendel mit einem 
an einer waagerechten Hebelſtange aufgehängten 
Gewicht dient zur Erdbebenaufzeichnung (4 Seis⸗ 
mograph). 

er Foucaultſche (fuksſche) Pendelverſuch 
zum Nachweis der Erddrehung beruht auf der Tat⸗ 
ſache, daß ein Pendel feine Sch.sebene dauernd bei: 
behält, auch wenn ſich die Unterlage unter ihm dreht. 
Läßt man ein Pendel am Nordpol ſchwingen, ſo 
dreht ſich die Erde unter ihm weg, ſo daß ſich ſeine 
Echesebene im Laufe eines Tages um 360° dreht. 
An einem Ort niedrigerer geographiſcher Breite 
iſt die Drehung geringer (3. B. in Berlin rd. 280°), 
am Aguator iſt ſie gleich Null. Foucault hat ſeinen 
Verſuch 1852 im Pantheon zu Paris mit einem 67 m 
langen Pendel ausgeführt. 

2) Elaſtiſche Schwingungen. Wird ein Stab in 
Nichtung feiner Achſe angeſchlagen, fo ſchwingt er 
in dieſer Richtung (Längs⸗Sch., longitudinale Sch.); 
wird er ſenkrecht zur Achsrichtung angeſchlagen, ſo 
ſchwingt er ſenkrecht zur Achſe (Quer⸗Sch., transver⸗ 
ſole Sch). In Gaſen find nur longitudinale Sch.en 
möglich (1 Schall); das Sch.sbild in Fluſſigkeiten ift 
verwickelt - Waſſerwellen, + unten). —-Dreh⸗Sch.en 
(Schub⸗, Drill:, Torſions⸗Sch.en) führt ein Metall⸗ 
flab aus, der an einem Ende eingeklemmt und am 
anderen verdrillt wird; wichtige Dreh⸗Sch. en find 
die Schlen von Wellen in Maſchinen. 

Elektriſche Schwingungen beſtehen aus periodi⸗ 
hen Wechſeln zw. elektriſcher und magnetiſcher 
Energie in einem Sch.skreis (4 Funktechnik A). 

Wellen (Undulationen, lat.) find von einem 
schwingenden Körper (Syſtem) in den umgebenden 

aum (in das raumerfüllende Mittel, Medium) fort⸗ 
ſchreitende Sch. en; z. B. Schallwellen in Luft, elektr. 
Bellen im »Athers. Da jedes Teilchen im Raum von 
einem näher am ſchwingenden Körper gelegenen Teils 


1429 


Schwingung 


chen 8 angeſtoßen werden muß, pflanzt ſich 
eine Welle mit einer beſtimmten »Fortpflanzungs⸗ 
geſchwindigkeite fort. Schwingen die Teilchen ſenk⸗ 
recht zur Fortpflanzungsrichtung, fo heißt die 
Welle Querwelle (transverſale Welle); einfachſter 
Fall: Sinuswelle (Wellenlinie; ogl. Abb. 1); 
ſchwingen ſie in der Fortpflanzungsrichtung, Längs⸗ 
welle (longitudinale Welle), z. B. + Schall. An 
einer Welle unterſcheidet man (vgl. Abb. 1): Wellen⸗ 
länge A aus Wellenberg a und Wellental b; Sch.s⸗ 
weite, Elongation u. Phaſe wie bei Sch. en (4 oben). 
Die Anzahl yder Sch.en in ı sek (Sch. szahl, Frequenz, 
Sch.) mal der Wellenlänge 4 ift gleich der Fortpflan⸗ 
zungsgeſchwindigkeit v: 11 ==, eine wichtige Be⸗ 
ziehung zur Umrechnung von A in v. Die Sch.szahl 
wird wie bei Ed).en in Hertz gemeſſen. Der Kehrwert 


1 der Wellenlänge heißt auch Wellenzahl, benutzt in 


der Spektroſkopie. Zwei Wellen überlagern ſich wie 
2 Ed).en; find Wellenlänge u. Sch.sweite in beiden 
dieſelben, fo verſtärken ſich die Wellen oder fie löſchen 
fi) aus (Interferenz, T Beugung). Mehrere Wellen 
überlagern ſich zu einem Wellenzug; haben ſie ver⸗ 
ſchiedene Wellenlängen, ſo ſpricht man von einem 
Wellenband. Zur Veranſchaulichung der Wellen in 
der »Wellenlehres dient eine Wellenmaſchineg. 
Läuft ein Wellenzug, z. B. durch Reflexion an einer 
Wand, in ſich ſelbſt zurück (Gegenwelle), ſo entſtehen 
infolge Interferenz ſtehende Wellen (Abb. 3). 


Abb. 3. Stehende Wellen, erzeugt mittels einer Stimmgabel. 


Eine Stelle a ohne Bewegung heißt Knoten (Sch. s⸗ 
knoten), eine mit ſtärkſter Bewegung b Bauch 
(Sch. sbauch). 

Iſt der Raum von einem einheitl. Mittel erfüllt, 
ſo pflanzen ſich die Wellen nach allen Seiten als 
Kugelwellen fort (3. B. Licht im Ather); die Wellen⸗ 
fläche iſt eine Kugel. Iſt der Raum von einem 
Mittel erfüllt, das allmählich ſeine Eigenſchaften 
ändert, z. B. die atmoſphäriſche Luft, die nach oben 
dünner und kälter wird, ſo ändern die Wellen ihre 
Fortpflanzungsgeſchwindigkeit und werden dadurch 
abgelenkt (gebrochene, 1 Lichtbrechung). Die 
Brechung iſt für Wellen verſchiedener Länge ver⸗ 
ſchieden groß (Diſperſion, daher z. B. Farbzerlegung 
bei Licht, 4 Spektrum). An einem ſolchen gebro⸗ 
chenen Wellenzug iſt die Geſchwindigkeit (Wellen, 
geſchwindigkeit, ee mit der 
ſich der »Kopfs der Welle fortpflanzt, größer als die 
mittlere Geſchwindigkeit (Gruppengeſchwindigkeit) 
der ganzen »Wellengruppes. 

Waſſerwellen entſtehen z. B. durch Einwerfen 
eines Steins ins Waſſer. Babe: wirken auf die 
Waſſeroberfläche zwei Kräfte ein: die Schwere und 
die Oberflächenſpannung. Waſſerwellen find daher 
zuſammengeſetzt aus den »Schwerewellens (Haupt: 
wellen), die in die Waſſertiefe wirken, und den 
»Oberflächenwelleng (Kapillarwellen) auf der 
Waſſerfläche. Ein Waſſerteilchen macht dabei 
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eine verwickelte Bewegung aus Kreiſen und Kreis⸗ 
bögen. 

Polariſation einer Welle (nur bei Querwellen 
möglich, daher wichtiges 85 dieſer Wellen), 
die Eigenſchaft, daß ein einzelner Wellenzug in einer 
beſtimmten »Sch.sebenes ſchwingt, z. B. eine Seil⸗ 
welle. Gewöhnliche Lichtwellen 155 »unpolarifierte: 
fie ſchwingen in allen möglichen Ebenen; Verfahren, 
um eine Sch.sebene auszufondern, 4 Polarifation 
des Lichtes. 

Hopplereffekt (Dopplerprinzip), Anderung der 
Sch.szahl bei bewegten wellenausſendenden Kör⸗ 
pern (3. B. bewegten Tonquellen). Wenn eine pfei⸗ 
fende Lokomotive an uns vorbeigefahren iſt, fo 
hören wir eine zunehmende Erniedrigung des Tones. 
Allg. gilt: Nimmt der Abſtand zw. uns und einem 
wellenausſendenden Körper ab, fo nimmt die Sch. s⸗ 
acht zu; wird der Abſtand größer, nimmt fie ab. 

us der Anderung der Sch.szahl (und damit der 
Wellenlänge) läßt ſich die Geſchwindigkeit zw. 2 be⸗ 
wegten Körpern beſtimmenz in der Aſtrophyſik wich⸗ 
tige Anwendung zur Beſtimmung der Geſchwindigkeit 
u. der Bewegungsrichtung der + Fixſterne (Sp. 230). 
Den Dopplereffekt an irdiſchen Lichtquellen hat 
I. Stark an Kanalſtrahlen gefunden (4 Spektrum). 

Sch.smeſſungen. I) Meſſung der Sch.sdauer: 
Bei langſamen Sch.en durch Abzählen der Sch.en u. 
Jeitmeſſung mit der Stoppuhr. Schnellere Sch. en 
(über 10 Hz) ſetzt man in elektr. Strom um und mißt 
die Frequenz des Wechſelſtroms, z. B. mit dem Frahm⸗ 
ſchen Frequenzmeſſer, der aus Metallzungen verſchie⸗ 
dener Länge beſteht, von denen diejenige Zunge ins 
Schwingen kommt, die in Reſonanz mit der zu meſſen⸗ 
den Schwingung iſt. Schten von 1000 Hz und mehr 
mißt man mit einem Oſzillographen. Zum Auf⸗ 
ſchreiben der Schlen bei Maſchinen und bei Er: 
ſchütterungen dient der Vibrograph (Pallograph). 
Ein Schesmeſſer für Drill⸗Sch.en ift der Torſio⸗ 
Bade verwendet zur Beſtimmung der kritiſchen 

rehzahl. 

2) Dekrementmeſſung zur Beſtimmung der 
Dämpfung einer Sch. Als Dämpfungsverhältnis k 
bezeichnet man das Verhältnis zweier aufeinander⸗ 
folgender Sch.sweiten, z. B. am Pendel zweier Aus⸗ 
ſchlaͤge, als logarithmiſches Dekrement den natürl. 
Logarithmus von k. 

Lit.: Hort, »Techniſche Sch.slehres 19222; Lehr, 
»Sch.stechniks 1934, 2 Bde.; Backhauſen, »Ein⸗ 
führung in die Sch.slehres 1932. 4 auch Phyſik. 
Schwingungsdämpfer, bei ſchnellaufenden 7 Ber: 
brennungsmaſchinen auf der Kurbelwelle loſe an: 
gebrachte, mit umlaufende, ringförmige Maſſen, 
deren Trägheit in der Welle auftretende Dreh⸗ 
ſchwingungen mittels federbelaſteter Reibfläche ab» 
bremft. — Auch Stoßdämpfer. 
Schwingungszahl, Zahl der + Schwingungen in 
1 sek; Einheit 1 Hertz (Hz). 

Schwippſchwager, Schwippſchwägerin, in Nord⸗ 

deutſchland Bez. für den Bruder bzw. die Schweſter 

des Schwagers oder der Schwägerin, aber auch für 

die Männer bzw. Frauen der Geſchwiſter des Schwa⸗ 
ers oder der Schwägerin. 

chwirle (Locustella), Vogelgattung aus der Unter⸗ 
familie der Grasmücken, mit breitem, geſtuftem Keil⸗ 
ſchwanz; Geſang eintönig ſchwirrend, oft minuten⸗ 
lang. Brutvsgel in Deutſchland ſind Feldſchwirl 
(Heufchredenfänger, L. nag via), Rohrſchwirl (L. 
luscingides) und Schlagſchwirl (L. fluviatilis), 
alle drei knapp ſperlingsgroß und unſcheinbar ge⸗ 
färbt, oben braun, unten graulich⸗weiß. 
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Schwirrholz, kultiſches Lärminſtrument 9 
turvölker (Sp. 1255 5 der feu, 
Schwitters, Kurt, Schriftſteller und Maler, 0 0 
1887 Hannover, gab ſich auf beiden Betatig 0 
gebieten als frecher Verfechter eines extremen 
dais mus, ohne ihn aber ſelbſt ernſt zu nehmen. Gh 
Slgn.: »Anng Blumes 1919, „Kathedrale 55 
„Die Blume Annas 1922 (Drama); 192329 na 
der extremiſt. Ztſchr. »Merze. % 
Schwitzbad, ſchweißtreibendes + Bad (Sp. 861) 
Schwitzhäuſer, bei Naturvölkern Nordaſieng, Nord, 
amerikas und Nordeuropas befondere Häufer für 
Dampfbäder (vielfach zu kult. u. magiſchen Zwecken) 
Schwitzſyſtem (engl., Sweatingſyſtem, Hrofting 
ßlßtem), Ausbeutung der Arbeiter durch überfteigerte 
Leiſtungsanforderungen, oft mittels wiederholter 
Herabſetzung der Stücklöhne (4 Arbeitsverhäfnis 
(Arbeitsentgelt!) oder durch unklare Lohnform (da, 
gegen u. a. Truckverbot, f Arbeitsſchutz)z in dern 
5 Heimarbeit gefördert durch Einſchaltung don 
wiſchenmeiſtern (4 Faktor, Sweater, ßwter), En 
Sch. ift heute im Dt. Reich dank der 2 usgeſtaltung 
des 4 Arbeitsrechts kaum mehr anzutreffen. 
Schwitzwaſſer, das durch Tondenfieren des Wafler: 
dampfs aus der Luft an kühlere Flächen (Wände, 
B Rohrleitungen) niedergeſchlagene 
affer; oft in beſonderen Schwitzrinnen abgeleitet, 
Schwof, der (ſtudentiſch ſeit dem 19. Ih., mitteldt, 
eigentl. »Schweife), Tanzvergnügen. 
Schwojen (Schwaßen, niederdt.), das Sichdrehen 
eines zu Anker oder an der Boje liegenden Schiffe, 
das ſich in die — häufig wechſelnde — Richtung bon 
Wind oder Strom zu legen ſtrebt. 
Schworm, Karl, Volksſchriftſteller,“ 14. 4. 1889 
Odernheim (Pfalz), lebt in München, trat ſeit 1921 
für die nat.⸗ſoz. Erneuerungsbewegung ein, z. Z. der 
Rheinlandbeſetzung von den Franzoſen ausgemwiefen; 
feine Bücher find erfüllt vom Glauben an Deutſch⸗ 
land und von großer Liebe zu ſeiner pfälz. Heimat; 
erhielt 1940 den »Weſtmarkpreisg. Romane: Der 
Schmied vom Rheine 1923, Es liegt eine Krone im 
tiefen Rheins 1928, »Die Feuer find entglommen 
1940, die Novellenbände: Waldweihnachte 1934, 
»Der letzte Chriftoffelstrunf« 1937, »Die bunte 
Truhen 1939, Fröhlicher Schmaus« 1940; Mithreg. 


Schwulität (Studentenſprache), Verlegenheit, 
Schwungrad, 4 Rad mit ſchwerem Kranz, erhöht 
bei Maſchinen infolge feines Beharrungsvermögens 
den Gleichförmigkeitsgrad ihres Ganges; bei Ein 
linder-Kraftmaſchinen zur Überwindung der toten 
Punkte unentbehrlich. 
Schwungſtemme, Turnübung an Reck, Barken 
oder Ringen. Der geſtreckte Körper wird duch 
Schwung aus dem Hang bzw. Oberarmhang in den 
Schwur Eid. Stütz gebracht, 
Schwurfinger (Schwurhand), die beim Schwören 
5 Finger; nach dem Recht des M. A. wurde 
eineid mit Abhacken der Sch. beftraft. 
Schwurgericht (Geſchworenengericht, Aſſiſen, fiir 
Mz., engl. Jury, dſchürk, frz. Cour d’assises, füt 
daͤßſſ), Gericht, bei dem neben rechtsgelehrten Rich⸗ 
tern auch aus dem Volk gewählte Männer (Ge; 
ſchworene) an der Rechtſprechung in der Art tell, 
nehmen, daß der nach der mündl. Verhandlung ge 
gebene Wahrſpruch (Verdikt, das, lat. engl.), d. h. 
die Beantwortung der 4 Schuldfrage durch die Gr 
ſchworenen allein, dem vom Gericht zu fallenden 
Urteil zugrunde gelegt werden muß. Das Ech. 
ſtammt aus England, wo Geſchworene nicht bloß 
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ee der Entſcheidung über bedeutendere Strafſachen 
als Anklagejurn oder grand jury, gränd«), ſondern 
nuch bei der von bürgerl. Rechtsſtreitigkeiten mit⸗ 
e 1791 im frz. Strafverfahren und ſeit 1848 
in den meiſten dt. Staaten eingeführt. Auch die 
Eso. von 1877 kannte ein Sch., das durch die VO. 
vom 4. 1. 1924 beſeitigt und durch ein vereinfachtes 
s erſetzt wurde. 4 Gericht (Sp. 1294). 
Schwyz (ſchwitß), Hauptort des ſchweiz. Urkantons 
„am Südweſtfuß der beiden Mythen, an der 
Gotthardbahn (20 F 2 und Nbk. I), 517 m ü. M., 
(1930) 8256 Ew.; Rathaus (1592), ug mit den 
älteften Schweizer Freiheitsbriefen; Baummoll- 
20 1 Viehzucht; Drahtſeilbahn auf den 

vos (1290 m). 

Fee Sch. gehörte zum De. Reich bis 
1648. Es war als Urkanton Kern der alten ſchweiz. 
Giögenoffenfchaft. Erſtmals 972 urkundlich erwähnt; 
verdankt feinen Urſprung wohl der Niederlaſſung 
einer alemann. Hundertſchaft unter ihrem Führer 
Suito. Das Schwyzerland hat ſich bis ins 13. Ih. 
faft ganz reichsfrei erhalten und fuchte feine Reichs⸗ 
freiheit auch gegen die wachſende Macht der Habs⸗ 
burger zu verteidigen. Den Freiheitsbrief Fried⸗ 
ichs II. von 1240 erkannten die Habsburger nicht 
an, Der Widerſtand der Schwyzer gegen die Aus⸗ 
übung ihrer Macht durch Vögte, der feinen Nieder⸗ 
ſchlag in der Tellſage gefunden hat, führte 1agr zum 
guſammenſchluß mit Uri und Unterwalden und zur 
Beſeitigung der habsburg. Macht in der inneren 
Schweiz. Bedeutende Ammännergeſchlechter waren 
die Ganffacher u. die Reding v. Bibernegg (Land⸗ 
ammann Ital Reding 1412-44). 

Die Reformation wurde gewaltſam unterdrückt. 
1055 wanderte die prof, Minderheit nach Zürich 
aus. Die Einziehung ihrer Güter und die Hinrich⸗ 
tung don 3 Proteſtanten führten zum Krieg mit 
Zürich (1. Villmergerkrieg), in dem Sch. fiegte. 
Im 3. Villmergerkrieg, der 1712 wegen konfeſſio⸗ 
neller Konflikte im Toggenburger Land ausbrach, 
18 Sch, verſchiedene Gebiete, die es aber 1803 
zurückerhielt. 

Sch, widerſetzte ſich der Annahme der Helvet. Ver⸗ 
faffung und konnte nur in blutigen Kämpfen bes 
jungen werden. Sch. war auch Mitglied des kath. 
Sonderbundes. Wie gegen alle polit. Neuerungen 
ſlemmte fi Sch. auch gegen die Annahme der revi⸗ 
ah Verfaſſung von 1874/76, die es erſt 1896 
annahm. 

Lit.: Steinauer, »Geſchichte des Freiſtaates Sch. 
. 1892, 2 Bde. 

Schpbergſon (bärj⸗), Magnus Gottfried, finn. 
Hſſtoriker,“ 26. 11. 1831 Abo, f 6. 12. 1925 Helſinki, 
kit 1883 Prof., 1885 Mitbegründer der ſchwed. 
Literaturgeſ. in Finnland, die er 18871922 leitete, 
Mithrog. der »Finsk Tidskrift« 1887-1907. Preis- 
gekrönt wurde fein Werk »Finlands historia« 1887 
bis 1889, 2 Bde., dt. (verkürzt) 1896. 

Schynſe, Auguft, 1 und kath. Miſſio⸗ 
nat, * 21.6. 1857 Wallhauſen b. Kreuznach, + 18.1r. 
1891 Bukumbi am Victoriaſee, feit 1882 in Algerien 
und 1885 im Kongogebiet tätig, reiſte 1888 von 
Eanfibar nach Tabora, 1889 nach Bukumbi, wo er 
fi Stanley und Emin Paſcha anſchloß. »Zwei 
ya am Kongos 1889, »Mit Stanley und Emin 

aha durch Ot.⸗Oſtafrikas 1890. 

Auen d es) S 419 90 Sizilien, . 

i o (2 , (1936) 22713 Ew.; Dom 
12 Kirche San Nicold (12. Jh.), Kaſtellruine; 
Schi bau, Fiſcherei, Fiſchkonſerven- und Tonwaren⸗ 
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Seipio 
erzeugung. Nordö. Monte San Calogero (388 m) 
mit Schwefelquellen. 
Sciadopitys (Schirmtanne), Nadelholzgattung mit 
der einzigen Art Jap. Schirmtanne (Schirmſichte, 
S. verticillata), die 10 cm langen Nadeln zu 20-40 
quirlförmig ſtehend (aus 2 Einzelnadeln verwachſen). 
In wärmeren Zeilen Deutſchlands Parkbaum. 
Seialoja (ſchä⸗), Vittoris, ital. Min.,“ 24. 4. 1856 
Turin, f 19. 11. 1933 Rom, daf. 1884 Prof., 1919 
bis 1920 Außen⸗Min. und Vertreter auf der Frie⸗ 
denskonferenz, 1921 Vertreter Italiens im Völker⸗ 
bundsrat, ſchrieb über Zivilrecht; »Scritti giuridicis 
1932, 6 Bde. 
Seieli (ſchklh), ital. Stadt auf Sizilien, ſüdl. von 
Nagufa (24b D 7), (1936) 21827 Ew.; Wein-, 
Oliven⸗ und Fruchtbau. 
Scientia, die (lat.), Wiffen(fchaft). 
seilicet (lat.; Abk.: sc. oder scil.), nämlich. 
Scilla (Blauſtern, Szilla, Szille), Liliengewächs⸗ 
gattung, zierliche Zwiebelpflanzen mit grundſtän⸗ 
digen, meiſt linea⸗ 
liſchen Blättern und 
ſtern⸗ bis glockenför⸗ 
migen, oft blauen Blü⸗ 
ten in aufrechten Trau⸗ 
ben, Etwa 80 meift 
euraſ.⸗afrikan. Arten. 
Mehrere als Vor- 
frühlingsblüher unſe⸗ 
rer Gärten verbreitet 
(auch zum Treiben in 
Töpfen geeignet), z. B.: 
Sibir. Blauſtern 
(S. sibirica; Abb.), 
10-20 cm, Stiel mit 
1—3 nickenden, tief⸗ 
blauen bis amethyſt⸗ 
farbenen Blütenſternen 
(März, April), aus 
Südrußland, Jugoſlawien (nicht Sibirien !); S. 
amoena, ähnlich, aber Blüten in den Trauben aufrecht 
u. meift zahlreicher (bis 6 u. mehr), bei uns bisweilen 
verwildert; Zweiblättriger Blauſtern (S. bi- 
folia), 10-30 cm, zweiblättrig, Trauben i, allg. 
vielblütig, Blüten aufrecht, untere langgeſtielt, meift 
tief blau, bef. zeitig, aus Gädeuropa und dem Orient, 
ſtellenweiſe ſchon in Deutſchland wild. Später 
blüht u. a. die auch in Oſtfriesland und Schleſien wild 
wachſende S. nonscripta (S. nutans), 20—30 cm, 
Blüten glockig, himmelblau, auch violett, roſa und 
weiß, duftend, zahlreich in einſeitswendigen, über⸗ 
hängenden Trauben (Mai). Die Zwiebeln aller in 
Deutſchland wild oder verwildert vorkommenden 
Arten find geſchützt (im Reichsnaturſchutzgeſ. vom 
26. 6. 1935 als »Meerzwiebels bezeichnet). — 
S. maritima Meerzwiebel. 
Seilly-Inſeln (ill, frz. Sorlingues, Förläng), brit. 
Kanalinſeln ſüdl. von Kap Land's End (16 CD 6), 
140 baumloſe Inſeln und Klippen, insgeſamt 16,4 
qkm mit (1931) 1732 Ew.; Hauptort Hugh Town 
auf der größten Inſel, Saint Mary (ßent märt). 
Scioto, der (Faigts), 325 km langer r. Nebenfluß 
des Ohio (Ver. St. v. A.), entſpringt ſüdw. von 
Lima und mündet bei Portsmouth, 210 km ſchiffbar. 
Seſpio, Beiname der röm. Familie der Cornelier; 
am bekannteſten: I) L. Cornelius S. Barbatus, 
Konſul 259 v. Zw., Eroberer von Korſika und 
Sardinien; berühmt ſein und ſeines Vaters 
Sarkophag mit Grabſchriften (Abb. ac 
„Italiens VI, 5). — 2) 5 Cornelius S. Africanus 


Sibiriſcher Blauſtern. 


nachzuſchlagen. 
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(Maior, »der Alterec), * 235, f 18g, Liebling des 
röm. Volkes, unterwarf 211-206 Spanien und 
beendete durch den Sieg von Zama in Afrika (202) 
den Hannibaliſchen Krieg. Er iſt die erſte große, 
felbftändige Perſönlichkeit Roms, ſchickſalhaft für den 
Wandel Roms vom bäuerl. beſtimmten Staat zur 
Weltmacht. Durch polit. Intrigen gekränkt, wid⸗ 
mete er ſich in feinen letzten Lebensjahren bef. der 
grch. Lit. Lit.: Mommfen, »Die S.⸗Prozeſſes (in: 
„Röm. Forſchungens Bd. 2, 1879); Schur 1927. — 
3) P. Cornelius S. (Amilianus) Africanus (Minor, 
»der Jüngeres), * 185, f 129, ſchon 147 Konful, um 
den 3. Pun. Krieg zu beenden, zerſtörte 146 Kar⸗ 
thago (S. auf den Trümmern von Karthago«) und 
eroberte 133 Numantia. Ein Mann von feinſter 
grch. Bildung und zugleich ein hervorragender Mili⸗ 
tär, vermochte S. als Politiker nicht, der nahenden 
inneren Kataſtrophe des Staates, die er ahnte, ent⸗ 
gegenzutreten und nahm gegenüber dem Reform⸗ 
verſuch ſeines Schwagers Tiberius Gracchus eine 
ablehnende, unbeſtimmte Haltung ein. Der Stoiker 
Pangitios und der Hiſtoriker Polybios, die Dichter 
Lucilius und Terenz gehörten zu dem um ihn fich 
bildenden ſog. »&cipignenkreise, aus dem die ſpäter 
maßgebende polit. Staatstheorie Roms hervor— 
ging. Lit.: E. Linde 1898; R. M. Brown, »Study 
of the Scipionic Circles 1934. — 4) ©. Naſica 
Krummnaſech, rief 133 den Senat gegen Tiberius 
Gracchus auf und veranlaßte deſſen Tod. 
Seirpus, Riedgräſergattung, + Simſe. 
Seirrhus, der (Skirrhus, grch.⸗lat.), harte Krebs⸗ 
geſchwulſt mit reichlich derben Bindegewebszügen 
zw. den Krebszellen, führt zu Schrumpfung und in 
kanalförmigen Organen zu Verengerung, meiſt in 
der weibl. Bruſtdrüſe, im Magen und im Darm. 
Seissura (lat., Sziſſur), Spalt, Furche, Einſchnitt. 
Sckell, Friedrich Ludwig v., Gartenkünſtler,“ 13. 9. 
1750 Weilburg, F 24. 2. 1823 München als Hof: 
gartenintendant. Berühmte Anlagen oder Umwand⸗ 
lungen von Gärten im landſchaftl. Stil (Engl. Gar⸗ 
ten; f auch Garten, Sp. 964) z. B. in Schwetzingen, 
München, Nymphenburg, Laxenburg b. Wien, 
Biebrich a. Rh. »Beiträge zur bildenden Garten⸗ 
Eunfte 1818, 18688. 
Selater (ßkle⸗), 1) Philip Lutley, engl. Zoolog, 4. 11. 
1829 Tangier Park (Hampſhire), F 27. 6. 1913 
London, arbeitete über Syſtematik und Tier⸗ 
geographie der Wirbeltiere, bef. der Vögel, ſchuf 
die tiergeogr. Einteilung der Erde in Nearktis, 
neotropiſches, paläarkt., äthiop., indiſches und auſtr. 
Gebiet; ſchrieb zahlreiche Werke über Vögel. — 
2) William Lutley, Sohn von S. 1), engl. Zoolog, 
* 03. 9. 1863 London, 1891-93 Direktor des 
Südafrik. Muſeums in Kapſtadt; arbeitete bef. 
über Säugetiere und Vögel Südafrikas, die Vögel 
Colorados. 
Selerotinia, Gattung ſchmarotzender Schlauch⸗ 
4 Pilze aus der Verwandtſchaft der 4 Becherpilze. 
Die S.-Arten bilden Myzelknollen (Sklerotien), aus 
denen nach einer Ruhezeit becherpilzähnliche, meiſt 
geſtielte Fruchtkörper (Apothezien) wachſen. Häufig 
werden die befallenen Früchte verſchiedener Pflanzen 
mumifizier£, d. h. in mumienähnliche Sklerotien ver- 
wandelt, ſo bei Preiſelbeere, Kirſche, Ebereſche, 
Apfel, Birne, Erle (4 Moniliakrankheit). Das aus 
den Askoſporen der Apothezien entſtandene, im 
Laube der Wirtspflanzen ſchmarotzende Iinzel 
(früher als Monjlia bezeichnet) bildet in Ketten an⸗ 
eordnete Sporen (Konidien), die von Inſekten ver: 
reitet werden, dann auf der Blütennarbe auskeimen 
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und von hier aus in den Fruchtknoten eine 
Viele S. Arten rufen Krankheiten unferer Kull, 
pflanzen hervor: S. trifoliorum auf Klee, 0 
uſw., Erreger des Kleekrebſes, S. sclerotiorum 15 
Rübenpflanzen, S. bulborum ruft Sfleroticntun 
heit (ſchwarzer Rotz) der Hyazinthen hervor 8 
libertigna erzeugt den 1 Rapskrebs, S. cineria an 
Kirſchbäumen, erzeugt Blütenmumien, Pilz di ! 
bon den Narben bis in die Zweige, die verttodhen 
Seoglien (ßköljen), die kleinen, unbewohnten, 15 
zur Weide benutzten Felſeninſeln in der Adria. 
Scopolamin, das, ein neben f Hyoszyamin in vielen 
Nachtſchattengewächſen in geringen Mengen bor 
kommendes Alkaloid; dient als Beruhigungs. und 
Schlafmittel bei Geiſteskranken, ferner in Berbin 
dung mit Morphin (als Scopomorphin) zur Herbe 
führung des Dämmerſchlafes (4 Betäubung), 
Scordatura (Skordatur, ital.), »Ver⸗, Umftimmung 
einer od. mehrerer Saiten eines Streich- od. Zupfı 
inſtrumentes (bef. Laute) zur Erzielung fonft nicht 
ausführbarer Akkorde beim mehrgriffigen Spiel un 
eines beſonderen Klangcharakters. Häufig im 1 1, 
im 18. Ih. (J. H. + Biber; auch bei J. S. Bach, 
Seordia, ital. Stadt auf Sizilien, ſüdw. von Cg. 
tania, (1936) 10672 Ew.; Frucht⸗ und Olivenbau. 
Seprel, Jan van, niederl. Maler, * 1. 8. 1495 
Schoorl (Scorel), T 6. 12. 1562 Utrecht, daf, feit 
1524 meift tätig, gewann in Italien bleibende Ein⸗ 
drücke bef. von der venezian. Malerei. Noch fpät: 
gotiſch enge Kompoſition zeigt der Sippenaltar in 
der Kirche in Obervellach in Kärnten (1520); nach 
Rückkehr aus Italien wird fein Stil freier und groß⸗ 
zügiger. Seine beſten Leiſtungen find Bildniffe: 
Agathe von Schoonhoven (1529; Rom, Palazzo 
Doria), Familienbild (Kaſſel, Gal.), Männerbilduls 
(Berlin, De. Muf.). Lit.: Hoogewerff 1923 (frz); 
Baldaß (in: »Ztſchr. für Bildende Kunſte 1929/30), 
Seotia-Expedition (ßköſchie⸗), ſchott. Antarktis, 
expedition 1902—04 unter W. S. Bruce. 
Seotismus, Schule und Lehre des + Duns Scotue, 
Scotland Yard (ßkötländ järd, genau New E,, 
njü), Hauptdienſtgebäude der Londoner Polizei am 
Viktoria Embankment, dann auch Bez. für die Lon 
doner Polizei und beſ. Kriminalpolizei, gleichzeilig 
kriminaliſt. Zentralſtelle für das Brit. Reich. Die 
Polizeiorganiſation des S. wurde 1829 gegründe, 
fein weltberühmtes Detektivkorps 1878. Lt.: Dilnot 
1929 (engl.); Philipp 1939. _ 
Scott, 1) Cyril, engl. impreffioniftifcher Komponift, 
* 27. 9. 1879 Oxton (Cheſhire), am Hochſchen Kon 
fervatorium in Frankfurt a. M. gebildet, befreundet 
u. a. mit Stefan George. Opern, Ballett, as 
werke, Chöre, Kammermuſik, Klavierwerke, Lieder, 
engl. Volksliedbearbeitungen. — 2) Evelyn (Mis, 
dan Metcalfe), nordamer. Schriftſtellerin, 180 
Slarkesville (Tenn.), lebte 191316 in Braſllien 
(darüber Selbſtbiogr.: »Escapade« 1923), Gedichte 
»Precipitations« 1920, ſatir. Zeitbilder in Roman, 
form »The Narrow Houses 1921 u. a. — 3) Gabriel, 
norw. Dichter,“ 8. 3. 1874 Leith (Schottl.), hervor 
ragender Natur- und Menſchenſchilderer, in Deutch, 
land viel geleſen, ſchrieb teils realiſtiſch, teils roman 
tiſch geprägte Bauern- und Fiſcherromane, bisweilen 
religiös-ethiſch: ie Quelle des Glücks oder det 
Brief vom Fiſcher Markus“ 1918, dt. 1925, d 
Gott .. 2% dt. 1927, »Fante 1928, dt. 1934, Das 
eiſerne Geſchlechts 1929, »Kriſtofer mit dem Zweig 
1925, dt. 1929, »Er kam vom Meere 1940; iM 
Jugendſchriften großes Verſtändnis für Jungen und 
ihre Streiche, auch ſtark erzieheriſch: Die klein 
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Geott 
get o, dt. 1930, Jonas ſorgt für drei« dt. 1931, 
| 7 Diet Puppen ziehen in die Welt⸗ 
1035. — 4) George Herbert, engl. e 
1853, 1930, überflog als erſter mit dem engl. Luft⸗ 
iff K 34 (2.13. 7. 1919) den Atl. Ozean, ver⸗ 
unglüdt beim Brand des Luftſchiffes R 101 bei 
Aenne (Oiſe). — 5) Robert Falcon, engl. Suͤd⸗ 
golatforſcher, * 6, 6. 1868 Devonport, f Ende März 
1912 in der Antarktis; 1899-1904 Teilnehmer an der 
Discovery: Erpedition, wobei er König⸗Eduard VII. 
Land entdeckte; erreichte von der Terra Nova aus 
am 18. 1. 1912 (nach Amundſen) den Südpol, kam 
aber auf der Rückreiſe um. »The Voyage of the 
Discovery« 1905, 2 Bde., »S.s’ last Expedition, 
3 Bde. (hrsg. von Huxley). — 6) Sir (feit 1820) 
Walter, ſchott. Dichter und Schriftſteller, Schöpfer 
des modernen geſchichtl. Romans, 15. 8. 1771 
Edinburgh, F 21. 9. 1832 Schloß Abbotsford (ein 
1011 von S. erworbenes altertümliches Bauern⸗ 
gut am Tweed, zum romant, Wohnſitz umgeſtaltet, 
noch heute im Sa der Familie, Erinnerungsjtätte), 
1799 Sheriff von Selkirkſhire, 1806 Clerk of the Seſ⸗ 
fions beim Oberſten Gerichtshof in Edinburgh. 1826 
fiel ihm durch den Bankrott der Verlagsfirma Bal⸗ 
lantyne u. Co. , an der er beteiligt war, eine Schulden⸗ 
laft bon 117000 L zu; das Bemühen, fie zu tilgen, 
führte durch überſteigerte Produktion feinen früh⸗ 
zeitigen körperl. Zuſammenbruch herbei. S. begann 
mit Überf.: Bürgers »Wilder Jägers, »Lenores 1796, 
Goethes „Götze 1799; angeregt durch Percy ſam⸗ 
melte er Grenzlandballaden: »Minstrelsy of the 
Scottish Border 1802—03, 6 Bde., dt. 1826, neu 
50 4 Bde., 17 Verserz. aus der engl. ⸗ſchott. 
litterzeit, u. a.: »The Lay of the Last Minstrel 
1805, »Marmions 1808 und, wohl am lebendigſten, 
The“Ladyof the Lakes 1810, dt. 1822 bon W. Alexis 
ud. Durch Byrons epiſch⸗lyr. Verserz. in den 
Chatten geſtellt, wandte ſich S. dem Roman zu; 
veröffentlichte 27 Waverley Novels (wewerli⸗), fo 
gen. nach dem 1. Roman, »Waverleys 1814, darunter: 
1 5 1816 (©.s Lieblingsroman), „Old 
ortality« 1816, »Rob Roy« 1818, »The Heart of 
Midlothian« 1818 (wohl ſein Meiſterwerk), »The 
Bride of Lammermoors 1819 (Romeo-und⸗Julia⸗ 
Geſch. aus Schottland, danach Oper von Donizetti 
1533), »The Legend of Montroses 1819, »Ivanhoe« 
1820 (mit der Geſtalt Richard Löwenherz’ u. dem Ro⸗ 
bin Hood⸗Motiv ), The Monastery« 1820 mit Fortſ. 
e 1820, das in Eliſabethan. Zeit ſpielende 
»Kenilworth« 1821, » Quentin Durward« 1823, 
The Fair Maid of Perth« 1828 u. a., die in ihrer 
Verbindung von ſpannender Handlung, lebendigen 
Charakteren, denen allerdings die innere Entwicklung 
ehle, warmem Humor und faſt wiſſ. genauer Um⸗ 
weltſchilderung richtunggebend für den modernen 
fig. Roman wurden. Schrieb ferner ein Leben 
apoleons 1827, eine Geſchichte Schottlands für 
Kinder »Tales of a Grandfather« 1827—30; ver: 
anftaltete eine Ausg. der Werke Drydens 1808 und 
Swifts 1814. 4 Großbritannien (Sp. 464); Bild 
eilage Großbritannien« (Kultur XI, 2). Ger 
ſamtausg. »Centenary Ed.« 1875—80, 25 Bde., dt. 
Geſ. Werkes (Auswahl) 1926, 6 Bde. »Poetical 
ng hrsg. von Lockhart mit Illuſtrationen von 
Rn ner 1833 —34, 12 Bde., von J. H. Holmes 1932 
uswahl). Romane »Oxford Ed. 1912, 25 Bde., 
The Waverley Pageant« von H. Walpole (Aus⸗ 
wahl) 1932, dt. von Tſchiſchwitz 1876ff., 12 Bde., 
Ber. Miscellaneous Prose Works« 1834—70, 30 
e., The Journal of S. 1825—324 1891, 2 Bde., 
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»Letters« 1932 ff., 12 Bde., an S. gerichtete Briefe: 
»The Private Letter-Books of Sir W. S.« 1930. 
Lit.: Bibliogr. von Caplan 1928, der Waverley 
Novels von Worthington 1932; Biogr. (engl.): 
John Gibſon Lockhart (Iökert; * 1794, F 1854, 
Schwiegerſohn) 1836—38, neu 1904, dt. 1839 bis 
1841, 5 Bde.; Saintsbury 1897; Grierſon 1938; 
(dt.): F. Eberty 1860, 2 Bde.; Elze 1864, 2 Bde.: 
Korff, »S. u. Alexiss 1907. 

Seranton (ßkränten), Industriestadt im NO. der 
Ver. St. v. A. (Pa.), nordw. von New Pork (31 Hg) 
(1930) 143435 Ew.; bedeutender Steinkohlenberg⸗ 
bau, Eiſen⸗ und Stahlwerke, Textilinduſtrie. 
Seribe (ßkrib), Eugene, frz. Dramatiker, * 24. 12.1791 
Paris, f daf. 20. 2. 1861, verfaßte (oft mit anderen) 
über 400 Bühnenſtücke, in denen eine ſtets geſchickte 
und ſpannende Handlung auf Koften von Tiefe und 
Gediegenheit geht; er beherrſchte beſ. mit Sitten⸗ 
ſtücken und Luſtſpielen 1820-30 die frz. Bühne; 
bemerkenswert die polit. Luſtſpiele „Bertrand et 
Raton« 1833, La Camaraderies 1837 und die ges 
ſchichtl. Stücke »Le Verre d’eau« 1840, „Adrienne 
Lecouvreur« 1849 (mit Legouve); ſchrieb die Texte 
zu bekannten Opern: »Die Stumme von Porticis 
1828, „Fra Diavolo 1830, »Robert der Teufels 
1831, Die Hugenottens 1836 u. a. »C(Euvres com- 
pletes« 1853, 16 Bde., 1874-83, 76 Bde., »Théatres 
1836-39, 10 Bde. Lit.: M. Kaufmann 1911; Ars 
vin 1924 (engl.). 

Seribonia, zweite Frau (40-39 v. Zw.) Oktavians, 
des nachmaligen Kaiſers 4 Auguſtus, Mutter der 
Julia, der ſie 2 v. Zw. in die Verbannung folgte. 
Serips (engl., Mz.), unverzinsliche, ausſchl. auf 
Reichsmark lautende Schuldſcheine der 7 Konver⸗ 
ſionskaſſe für dt. Auslandsſchulden, die grundſatzlich 
nur ausländ. Gläubigern von unter das Transfer⸗ 
moratorium fallenden Zins- u. Erträgnisforderun⸗ 
gen ausgehändigt wurden und diefen im 1. Transfer⸗ 
halbjahr (Juli bis Dez. 1933) einen Transfer von 
7509, im 2. Transferhalbjahr (Jau. bis Juli 1934) 
einen Transfer von 76,9 vH gewährleiſteten. Seit 
dem 1. 7. 1934 wurden an Stelle von S. 4 Fundie⸗ 
rungsbonds ausgegeben. Die S. wurden durch die 
Golddiskontbank durch Rückkauf im 4 Zuſatzaus⸗ 
fuhrverfahren (S. verfahren) aus dem Markt gezogen. 
Seriptor (lat., Skriptor), Schreiber; Schriftſteller. 
Seriver, Chriſtian, ev. Theolog und pietiſtiſcher 
Schriftſteller,“ 2. 1. 1629 Rendsburg, f 5. 4. 1693 
Quedlinburg als Oberhofprediger (feit 1690), 1667 
Pfarrer in Magdeburg, wirkte vor allem durch ſeine 
Erbauungsbücher, bef. bekannt »Der Seelenſchatze 
(1673-92) u. das pietiſt. Werk „Gottholds zufällige 
Andachten (1671, 1724 u. viele Neudrucke). Lit.: 
H. Beck, „Die rel. Volkslit. der ev. Kirchen Deutſch⸗ 
lands 1891; C. Groſſe, »Die alten Tröfter« 19003. 
Serivia, die, 85 km langer r. Nebenfluß des Po 
(24a € 3), kommt aus dem Liguriſchen Apennin und 
mündet unterhalb von Caſtelnuovo. 

Scrophularia, Pflanzengattung, = Braummurz. 
Serotum, das (lat., Skrotum), der Hodenſack. 
Serub, der oder das (engl., ßkräb), Geſtrüppfor⸗ 
mation in Auſtralien, 4 Pflanzengeographie. 
Seudéry (ßküderf), I) Georges de, frz. Dichter, 
* 00, 8. 1601 Le Havre, f 14. 5. 1667 Paris, ver⸗ 
faßte handlungsreiche Tragödien und Tragikomödien 
3. T. nach ſpan. Vorbild, das Epos „Alarics 1654; 
gegen Corneille »Observations sur le Cid« 1637. 
Lit.: Clerc 1929 (frz.); Schweitzer 1939 (engl.). — 
2) Madeleine de, Schweſter von S. 1), frz. Schrift⸗ 
ftellerin, * 15. 11. 1607 Le Havre, 2. 6. 1701 Paris, 
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ſchrieb für die Kreiſe des Hofs und der Salons dick⸗ 
leibige, heroifch-galante, beliebte Schlüſſelromane, 
aufſchlußreich für die Kenntnis der zeitgenöſſ. Geſell⸗ 
aft: »Artamene ou le grand Cyrus« 1649-33, 
10 Bde., »Clelie« 1656—60, 10 Bde., u. a.; geſell⸗ 
ſchaftskritiſch: Conversations et entretiens« 1682 
bis 1692, 10 Bde. Lit. (frz.): Couſin 1858, 2 Bde.; 
Aragonnes 1934; (engl.): MeDougall 1938. 
Scholtz, Dichter, 
* 1622 oder 1623 Bunzlau, F 1647 als Lehrer am 
Jeſuitenkolleg Troppau (Konvertit), ſchrieb dt. u. lat. 
Gedichte, erſt ſtrenger Opitzanhänger, nach ſeinem 
Übertritt zur Myſtik neigend. „ Oſterl. Triumph⸗ 
poſaunes und Gedichte, aufgefunden und hrsg. von 
Leſſing, 1771. 
Seunthorpe (ffänthaprp), engl. Stadt bei Lincoln, 
(1931) 33761 Ew.; Eiſenwerke. 
Se, chemiſches Zeichen für Selen. 
8. E., Abk. für South-East (engl., ßauch ißt) und 
Sud-Est (frz., ßüd äßt), Südoſtlen). 
Seaham Harbour (fjem härber), engl. Stadt an 
der Nordſeeküſte, füdl. von Sunderland (16a EF a), 
(1931) 19395 Ew.; Hafen, Kohlengruben, Eifen- 
werke, Herſtellung von Flaſchen. 
Seal, der (engl., ßil, S.skin), Fell des Seebären 
(Bären- oder Peiz. Robbe); kommt geſalzen in den 
Handel; Oberhaare werden entfernt, die goldgelbe, 
weiche Unterwolle braun oder ſchwarz gefärbt. — 
S.biſam, vom Grannenhaar befreite, ſealartig ge— 
färbte Biſamfelle zur Nachahmung des echten S.; 
elektriſch entgrannte Felle heißen Electric S. (S. 
Electric); nur beſte Sorten find zur S. färbung ge⸗ 
eignet; Verarbeitung zu Pelzwerk aller Art. — 
S.kanjn, ſealähnlich geſchorene und gefärbte 
Kaninchenfelle mit dichter Unterwolle. 
Sealsfield (Hilffitd), Charles (Deckn. für Karl 
Anton Poſtl), Schriftſteller,“ 3. 3. 1793 Poppitz 
(Mähren), T 26. 5. 1864 auf feinem Gut Unter den 
Tannen b. Solothurn, war Mönch in Prag, entfloh 
1822 nach Nordamerika, wo er den Namen ©. an: 
nahm, kehrte 1826 nach Europa zurück, veröffentlichte 
in England anonym „Austria as it iss, ging 1827 
wieder nach Amerika, ſchrieb hier ſeinen erſten Roman 
»Tokeah, or The White Rose“ 1828, 2 Bde. (um: 
gearb. als „Der Legitime u. der Republifaner« 1833, 
3 Bde.), lebte dann in Amerika u. Europa, ſeit 1832 in 
der Schweiz. Seine dt. Schriften: Transatlant. Reiſe⸗ 
ſkizzens 1834, »Der Virey und die Ariftofraten« 1835, 
„Lebensbilder aus beiden Hemiſphären« 1835—37, 
6 Bde., »Kajütenbuchs 1841, Neuausg. 1939 31%, 
»Deutſchamer. Wahlverwandtſchafteng 1839-40, 
5 Bde., »Süden und Nordens 1842-43, 3 Bde., 
bieten meiſterhafte, ungewöhnlich kraftvolle Schilde. 
rungen von Land und Leuten und bekunden eine neue 
Auffaſſung des Geſchichtsromans, der die Völker 
bzw. die Raſſen in ihren kulturellen bzw. ihren raſ⸗ 
iſchen Bindungen darſtellt. »Geſ. Werkes 1843-46, 
18 Bde., »Ausgewählte Werkes 1919-21, 8 Bde.; 
Ausw. von H. Franke 1940, Geſamtausg. hrsg. von 
C. H. Erkelenz 1940 f., 15 Bde. 
Seance, die (frz., ßeanß), (ſpritiſtiſche) Sitzung. 
Seattle (ßiätl), Induſtrie⸗ und Hafenſtadt an der 
Nordweſtküſte der Ver. St. v. A. (Waſhington), am 
Pugetſund (300 A ı u. Nbk. I), (1940) 367 000 Ew.; 
durch nahe Kohlenlager und Waſſerkräfte (Sno⸗ 
qualmiefälle) begünſtigter Ausgangspunkt dreier 
Transkontinentalbahnen, bedeutender Induſtrieplatz 
und wichtiger Flug⸗, Handels- und Kriegshafen der 
pazif. Küſte; Mühlen, Holz⸗„Fiſchkonſerveninduſtrie, 
Eiſengießereien, Maſchinen⸗, Flugzeug⸗ und Schiff⸗ 


1439 


Artikel, die unter Sc.... vermißt werden, find unter Sk... oder S3. . . . nachzuſchlagen. 


Sece 


bau; Staatsuniverſität (gegr. 1867), Ru 
fender. — 1852 gegr., brannte 1889 größtenteils 
Sebaldus (Sebald), röm.⸗kath. Heiliger (Feſt: 10.8 

i Ä 19.80, 
gilt als Schutzpatron von Nürnberg, foll zw. 5. l 
10. Ih. , vielleicht aber im 11. Ih. in der Genn 
von Nürnberg als Einſiedler gelebt haben. 01 
S.kirche in Nürnberg ift ihm geweiht, in dem 
Peter 4 Viſcher und feinen Söhnen ausgeführten E 
grab ſind ſeine Reliquien beigeſetzt. 5 
Sebaſtian, röm. ⸗kath. Heiliger (Feft: 20, 1.), gilt 
als Patron der Schützen und Schutzheiliger 95 
Peſt und Seuchen ſowie gegen Wajfersnot, fol nach 
der Legende als Märtyrer unter 4 Diokletian bon 
Bogenſchützen mit Pfeilen durchbohrt worden fein; 
bef. in der Renaiſſance und im Barock ein beliebte, 
Motiv der bildenden Kunſt. 
Sebaftian, König von Portugal, * 20. 1. ; 
Liſſabon, f (gefallen) 1378 bei Alcazarquivir, nach 
geborener Sohn des Kronprinzen Joo (fa, ı, 
1554), folgte 1557 feinem Großvater 22 II. 
unter Vormundſchaft von deſſen Witwe Katharina 
bis 1567, dann feines Onkels, des Kardinals Hen 
rich, 1568 für volljährig erklärt. 4. 8. 1578 wurde 
er bei einem ausfichtslofen Angriff gegen die Mauren 
in Nordafrika völlig beſiegt. Sein überraſchender 
Tod ermöglichte es, daß bier ofalſche S. a auftauchten 
und zeitweiſe Glauben und Anhänger fanden und daß 
In mehrere Dichter (u. a. Calderon, Hertera) zum 
Helden ihrer Werke machten. 
Sebastiania, Gattung der Wolfsmilchgewäͤchſe, 
Sträucher mit oft kleinen und ſchmalen Vlc 
etwa 40 tropiſch⸗-amer. Arten. Pfeilkraut (8, 
pavoniana), Mexiko, mit ſehr giftigem Milchſaft 
(Pfeilgift), liefert »fpringende Bohnene (wadelnk 
Bewegungen der Teilfrüchte durch fie bewohnen 
Inſektenlarven). [hara, 
Sebcha, die (arab.), abflußloſer Salzſee der 4 Eg, 
Sebnitz, ſächſ. Induſtrieſtadt füdd. von Dresden 
(6 F 3), (1939) 12089 Ew.; Blumen-, Papier, 
Knopffabriken, Webereien. — Um 1300 als di. 
Siedlung entftanden, 1431 meißniſch, ſeitdem fait, 
Seborrhöe (lat. ⸗grch., Schmerfluß), geſteigerte fer 
abſonderung auf der Haut (bef. Geſicht, Bruſt, Rt, 
ken), leichte bentzündbarkeit der Stellen mit ſekundaren 
Hautkrankheiten (ſeborrhoiſches 4 Ekzem; 4 An) 
Behandlung: fett- und gewürzarme soft, Geſichts, 
se (3. B. parfümierte Löfungen von Borch, 
Glyzerin, Benzoe-, Salizylſäure), Schwefelpudet, 
Sebu, der (Cebu, fer, Sebus der Phönizier, antit 
Subur), 334 km langer Fluß in Marokko, kommt 
aus dem mittleren Atlas und mündet bei Mehadis, 
30 km ſchiffbar, in den Atlant. Ozean. X 
Sebus, Johanna, Tochter eines Bootsmannes it 
Brienen bei Cleve,“ 1792, f 1g. x. 180g bei elner 
Überſchwemmung, als fie eine Frau mit 3 Kinden 
aus den Fluten rettete; Gedicht von Goethe. 
Sebuſe, der (Seybouſe, febüf, antik Ubus ede 
Rubricatus), Fluß im öſtl. Algerien, entſpringt am 
Kleinen Atlas und mündet, 225 km lang, bei Bent 
ins Mittelmeer, teilweiſe befahrbar. 
sec, sek, Abk. für Sekunde. 
Secale (lat.), Roggen; S. cornutum, Mutterkom 
Seckhia, die (Feklä, im Altertum Secia), 147 kn 
langer rechter Nebenfluß des Po (24a EE 9), et 
ſpringt im Etruskiſchen Apennin und mündet bei 
Valle Breda. \ 
Secco (ital., trockene), in der bildenden Kurt 
4 Malerei (Sp. 926); in der Muſik: 4 Rezitall 
Secentismus (ßetſch⸗, ital.-lat.), im Italien den 
17. Ih. Stilrichtung ſchwülſtiger Barockpoeſt, 


1 


ab. 


G. f Marini auch Marinismus gen.; feine 
nach 7 5 
Tertreter Gecentiften. See: 
Schmet, Imre löwenköpfige Kriegsgöttin, Ge⸗ 
des Ptah. 
25 ie, volkstüml. Bez. vieler das Sechsfache einer 
sefannten Münzeinheit darftellenden Münzen, z. B 
Eechskreuzer, »geöfher, ⸗pfennig uſw., heute vielfach 
auch der Fünfpfennigſtücke. . 
Eechſern (Sechsſpiel, Sixte, frz., ßlkßt), einfaches 
Kartenfpiel mit 36 Karten; jeder der 6 Mitſpieler 
erhält 6 Karten; es gilt, 3 Stiche zu machen. 
Sechskampf, aus 6 verſchiedenartigen Übungen be⸗ 
ſehender Mehrkampf, z. B. im Turnen; in der Leicht⸗ 
athletik ſelten. ö , ART 
Eechsling (Sößling), feit dem 13. Ih. in Lübeck, 
Hamburg, Holſtein und Mecklenburg geprägte 
heidemünze, = ½ Schilling oder 6 Pfennig, ſeit 
dem 17. Ih. nur noch 3 Pfennig. 
Sehsfädtebund, 26. 8. 1364 von den Oberlauſitzer 
Städten Bautzen, Zittau, Görlitz, Kamenz, Löbau u. 
Cauban zu gemeinſamem Schutz des Landfriedens ge- 
ſchloſſen, Aug. 1547 wegen Beteiligung am Schmal⸗ 
faldiſchen Krieg auf prot. Seite feiner Rechte be- 
raubt, beſtand noch bis 1813. Danach bildeten die 
fab gebliebenen (Bautzen, Zittau, Kamenz, 
Löbau) den Bund der Vierſtädte. Lit.: Köhler, Der 
Bund der Sechsſtädte der an 1846. 
Sechstagerennen, über 6 Tage und Nächte ſich er⸗ 
ſtreckendes Radrennen in Sporthallen. Je 2 Fahrer 
bilden eine Mannſchaft und löſen einander ab. Ent⸗ 
artungserſcheinung des Berufs⸗Radrennſports; im 
Di. Reich ſeit 1933 verboten. 
Sechsund ſechzig (wiener: Schnapfen), Kartenſpiel 
unter zweien mit 24 (ohne Sieben und Achten) oder 
20 (ohne Sieben, Achten und Neunen) Blättern. 
Jeder Spieler erhält 6 Blätter, die nächſte Karte 
wird aufgedeckt und iſt Trumpf, der Reſt wird ver⸗ 
deckt; nach jedem Stich nehmen die Spieler eine neue 
Katte, bis der Talon zu Ende ift. Iſt der Talon zu 
Ende oder hat ein Spieler »gededt« (d. h. durch Um⸗ 
decken der Trumpfkarte weiteres Abheben verhindert), 
ſo muß Farbe bedient werden. 4 Mariage (wird van: 
gefagts) zählt 20 (in Trumpf 40) Punkte. Die Stiche 
werden nach dem Wert der Karten (wie beim Skat⸗ 
ſpiel) gezählt. Wer zuerſt 66 hat, gewinnt. Man 
ſdielt S. auch ohne Klagen, ferner zu dritt (mit 
Strohmann) und zu viert, wobei die Karte ganz 
verteilt wird und je zwei gegen die anderen ſpielen. 
Sechter, Simon, Muſiktheoretiker u. Komponiſt, 
* 11. 10, 1788 Friedberg (Böhmen), f 10. 9. 1867 
Wien als einflußreicher Lehrer am Konfervatorium 
der Gef. der Muſikfreunde (ſeit 1851, daſ. Bruckner 
fein Schüler), 1824 Hoforganiſt. Hptw.: „Die 
Grundſatze der muſ. Kompoſitione 1853/54, 3 Bde.; 
Lirchenmuſik, Orgelwerke, kom. Oper u. a. Lit.: 
Pehl 1808. 
Secenburger Kanal, 12 km langer oſtpr. Kanal 
zur Gilge, 1833—34 erbaut. 
Sedendorff, frank. Uradelsgeſchlecht, Grafen und 
ihrn, in 3 Linien, urkundlich zuerft 1246 genannt; 
das 8 Stammhaus liegt bei Cadolzburg. 
1) riedrich Heinrich, Rei 980 b Fe bc 
16. 7. 1673 Königsberg (Franken), f 23. 11. 1763 
Meuſelwitz, kämpfte unter Prinz Eugen gegen 
Türen und Franzoſen, ſtand 1709-15 in fächf. 
ienften, wurde 1717 kaiſerl. Feldmarſchalleutnant 
und 1726-35 Geſander in Berlin, führte ſeit 1735 
im Türkenkrieg unglücklich, wurde 1739 angeklagt u. 
1 Graz gefangengeſetzt; trat 1740 in bayr. Dienfte, 
lebte ſeit 1745 auf ſeinem Gut Meuſelwitz (b. Alten⸗ 
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burg), wurde aber 1738 auf Befehl Friedrichs d. Gr. 
wegen des Verdachts, im Briefwechſel mit Öfter- 
reich zu ſtehen, ein halbes Jahr in Magdeburg feſt⸗ 
gehalten. Lit.: Thereſe v. S., »Verſuch einer Lebens⸗ 
beſchreibung des Feldmarſchalls Grafen von G.s 
1792-94, 4 Bde. — 2) Karl Sigmund, Frhr. v., 
Dichter und Muſiker, *26. 1 1. 1744 Erlangen, I 26.4. 
1785 Ansbach, 1775—84 Kammerherr in Weimar, 
wo er der Hofgeſellſchaft und dem Freundeskreis 
Goethes angehörte, arbeitete an Wielands „Teutſchem 
Merkurs mit, ſchrieb die wenig bedeutende Oper 
»Superbas 1779, das Trauerſpiel »Kalliſtes 1782, 
den Roman »Das Rad des Schickſalss 1783. — 
3) Rudolf, Frhr. v., Juriſt,“ 22. 11. 1844 Köln, 
7 23. 9. 1932 Bad Liebenſtein, ſeit 1865 im Juſtiz⸗ 
dienſt, kam 1879 ins Reichsjuſtizamt, 1899 Unter: 
ſtaatsſekretär im preuß. Juſtizminiſterium, 1905 
bis 31. 12. 1919 Präf. des Reichsgerichts. An der 
Vorbereitung der Novelle zur ZPO. von 1898 
maßgebend beteiligt. Vertrat das Ot. Reich auf 
der Haager Konferenz für internat. Privatrecht. — 
4) Veit Ludwig v., Kameralift, * 30. 12. 1626 
Herzogenaurach (Oberfranken), 18. 12. 1692 Halle, 
ſeit 1664 Kanzler des Herzogs Moritz von Sachſen⸗ 
Zeitz, 1691 der Univerſität Halle, bekämpfte als 
Merkantiliſt Wucher, Zünfte u. Monopole und be- 
fürwortete Verbrauchsabgaben; ſchrieb: »Teutſcher 
Fürſtenſtaat« 1655, Der Chriſtenſtaat« 1685 u. a. 
secondo (weibl. seconda, ital.), »der [die] Ziveitees, 
in der Muſik z. B. in Violino s. (2. Geige), seconda 
volta (2. Mal). 

Seerétan (Hökretan), Charles, ſchweiz. Philofoph, 
* 19. 1. 1815 Lauſanne, F daſ. 22. 1. 1895 als Prof., 
Schüler des Schellingſchen Idealismus, den er im 
Sinne einer Erneuerung des ſpekulativen frz. + Spiri⸗ 
tualismus aktiviſtiſch weiterbildete. S.s Beſtreben 
war es, als prot. Religionsphiloſoph reformierten 
Bekenntniſſes den chriſtl. Dogmen mit Hilfe einer 
idealift. Deutung wieder zur wiſſ. Anerkennung zu 
verhelfen, ein Unternehmen, das wegen ſeiner in⸗ 
neren Widerſprüche unerfüllt bleiben mußte. Hptw.: 
»La Philosophie de la libert&« 1849, 18792, 2 Bde., 
ferner u. a.: La Philosophie de Leibniz« 1840, »La 
Raison et le Bonheur« 1863, »La Civilisation et 
la Croyance« 1887, 18935, „Etudes sociales« 188g, 
dt. 1896. Lit. (frz.): Pillon 1897; Louiſe ©. 1912. 
Secundus (lat.), der Zweite. 

Sedalia (ßidelle), Stadt in den Ver. St. v. A. 
(Mo.), öſtl. von Kanſas City (30 b A 4), (1930) 
20810 Ew.; Kohlen-, Blei-, Zinkgruben. 

Sedan (ßödan, verdeutſcht ßedanſg , nordfrz. Stadt 
(bis 1875 Feſtung) an der Maas, nahe der belg. 
Grenze (18a KL), (1936) 18559 Ew.; Textil⸗ 
und Metallwareninduſtrie, Garniſon. — Im M. A. 
Beſitztum der Abte von Mouzon, 1424 Fürſtentum 
der Grafen von Mark, die die Reformation ein⸗ 
führten, 1396 an die Familie Turenne, 1642 an die 
frz. Krone. 1815 wurde es lange belagert und erhielt 
bis 1816 preuß. Beſatzung. 1870 war es Mittel⸗ 
punkt der Entſcheidungsſchlacht des 1. g., durch die 
die Armee Mac Mahons eingeſchloſſen und zur 
Übergabe gezwungen und der Untergang des 2. Kai⸗ 
ſerreiches beſiegelt wurde; Napoleon III. geriet in 
Gefangenſchaft. Im Weltkrieg war S. vom 23. 8. 
1914 bis 8. 11. 1918 in dt. Hand. Im Mai 1940 
erfolgte bei S. der Durchbruch durch die Maginot⸗ 
Sedativ (neulat.), beruhigend. linie. 
Seddin, brandenburg. Gemeinde am G.er See 
(0,3 qkm, a0 m tief), (1933) 286 Ew.; Imkerei. — 
Hier wurde das fog. Königsgrab von S., ein 
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Grabhügel der Großgerman. Zeit (um 750 b. Zw.), 
1899 entdeckt; Ausgrabung von A. Kiekebuſch; 57775 
jetzt im Märkiſchen Muſeum in Berlin. Lit.: Kieke⸗ 
buſch, »Das Königsgrab von ©.« 1928. 
Sedds (arab. Setts), ſchwimmende 7 Inſeln aus 
Pflanzen und Treibholz auf dem oberen 4 Nil. 
Sedd ül-Bahr (Sidd ül⸗Bachr), türk. Schloß und 
Außenfort auf der europ. Seite der Dardanellen; im 
Weltkrieg oft umkämpft, 29. 4. 1915 bis 8. 1. 1916 
von den Engländern beſetzt. 
Sedgley (ßedſchli), engl. Induſtrieſtadt ſüdl. von 
olverhampton, (1931) 19260 Ew.; Kohlen- und 
Eiſenbergbau, vielſeitige Induſtrie. 
Sediment, das (lat.), Bodenſatz, Niederſchlag. — 
Sedimentär, durch Niederſchlag, Ablagerung 
(mechaniſch abgetragener oder gelöſter Stoffe) ent⸗ 
anden, bef. von Geſteinen (S.geſteine). 
Sedimentation (lat., Sedimentierungsverfahren), 
Verfahren zur Ausſcheidung der die 4 Abwäſſer der 
Städte verunreinigenden Beſtandteile. — In Phyſik 
und Chemie der Niederſchlag kleiner feſter Teilchen 
in einer Flüſſigkeit oder einem Gas. 
Sedisvakanz, die (mittellat.), die Zeit, in der der 
päpſtl. oder ein biſchöfl. Stuhl (oder ein ſonſtiges 
Amt) ohne Inhaber iſt. — S. münzen, Münzen, 
die nach dem Tode eines geiſtl. Fürſten, auch des 
Papſtes, vor dem Regierungsantritt ſeines Nach⸗ 
folgers von den Kapiteln geprägt wurden, daher 
auch Kapitelsmünzen genannt. 
Sedluſtzky, 1) Joſef, Graf S. v. Choltitz, Verwal⸗ 
tungsbeamter, * 8. k. 1778 Troplowitz (Oſterr.⸗ 
Schleſien), T 21. 1. 1855 Baden b. Wien, als Polizei⸗ 
präf. bis 1848 rechte Hand Metternichs, organiſierte 
deſſen Zenſur⸗ und Schnüffelſyſtem, durch die Res 
volution 1848 geſtürzt. — 2) Leopold Graf v., kath., 
fpäter ev. Theolog, * 29. 7. 1787 Geppersdorf 
(Oſterr.⸗Schleſien), T 5. 3. 1871 Berlin, 1835 bef. 
auf ſtaatl. Wunſch hin Fürſtbiſchof von Breslau; 
in der Frage der konfeſſionell gemiſchten Ehe duld⸗ 
ſam, erhielt deshalb 1840 päpſtlicherſeits die Auf⸗ 
forderung zur Amtsniederlegung, der er nachkam; 
daraufhin zum preuß. Staatsrat ernannt; trat 1862 
zum Proteſtantismus über; ſtiftete in Berlin Heime 
für ev. Gymnaſiaſten bzw. Theologieſtudenten. 
»Gelbjtbiographie« (1872). Lit.: Kölbing 1891. 
Sedum, Pflanzengattung, = Fetthenne. 
See, I) (die S.) = Meer, z. B. in den Ausdrücken 
offene S., auf hoher S. (der Seemann ſagt nie 
Meer, außer in Verbindungen wie Weltmeer, 
Meerestiefe). Auch = Wellen, z. B. in den Aus⸗ 
drücken hohe, ſchwere, grobe, hochgehende, ruhige 
See; vgl. Seegang. . die einzelne Welle, 
z. B. in dem Ausdruck beine S. übernehmen«; 
Sturzſee, ein ſich überſtürzender Wellenberg. 

2) (Der S.) Land⸗ oder Binnenſee, eine allſeitig 
umſchloſſene, in einer Vertiefung des Landes befind⸗ 
liche, ſtehende Waſſermaſſe, die keinen unmittelbaren 
Zuſammenhang mit dem Meere beſitzt; umfaßt 
i. w. S. auch Weiher, Tümpel und Pfützen, 
zuweilen auch künſtlich geſtaltete Waſſerbecken 
(Stauweiher, Teiche, Wooge). Abgetrennte Meeres⸗ 
teile (Strandſeen, Lagunen, Haffe) find keine 
Seen, ebenſowenig Höhlengewäſſer. 

Die Entſtehung eines S., die Bildung der See⸗ 
wanne, erfolgt durch Eintiefungsvorgänge oder 
durch abdämmende Aufſchüttungen. Man unters 
ſcheidet: 1) Tektoniſche oder orographiſche 
Seen, die mit dem inneren Gebirgsbau in urſäch⸗ 
lichem Zuſammenhang ſtehen (Baikalſee, afrikan. 
Grabenſeen, Totes Meer). Dahin gehören auch die 
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Reſt⸗ oder Reliktenſeen als Uberbleibſel fr g 
meererfüllter Depreſſionen (Wener⸗, Wetter⸗ 
und Uralfee; 4 Reliktenfauna), 2) Einſtur feen: 
entſtanden durch Einbrüche (die Seen u, die bine 
des Karſtes, in den Erdfällen Thüringens, bei Eil 
zungen, Eisleben uſw., u. Heſſens). 3) Butan 
Seen (Kraterſeen, Maare) in Vertiefungen 5 
durch vulkan. Tätigkeit aus dem Boden ausgefpr 8 N 
wurden. 4) Erofions= oder Austiefun 1 
durch Eroſion des fließenden Waſſers, des fiche 
den Eiſes, durch chemiſche Geſteinslöſung und durch 
Wind in lockeren Gefteinen (Sand, Lehm) entſtanden 
(Karſtſeen). 3) Abdämmungs- oder Staufeen 
Dahin gehören die an Flach- und Dünenfüften hon, 
figen Strandſeen, die Seen in den Deltabildungen 
größerer Flüſſe (Nil, Miſſiſſippi, Donau ust 
ferner die durch Bergſturz, Lawine, Gletſchereis u. 
hervorgerufenen Nloränen(wall)- und Eisſeen 
(Gardaſee, Achenſee). 

Bei den Alpenſeen unterſcheidet man Hoch⸗ 
e (Hoch-, Bergſeen) und Rande oder 

orlandfeen, die meiſt Moränenſeen, d. h. Cem 
in von Moränen abgefperrten Tälern, find. Die Hoch. 
gebirgsſeen ſind Talſeen (meiſt Abdämmungsfeen) 
oder Zirkusſeen, die am Fuße von Steilwänden 
echte Felsbecken bilden, ſog. Kare. Die Seen der 
Hohen Tatra, des Schwarzwaldes, des Wasgen 
waldes und des norw. Hochgebirges (hier Botner 
gen.) find teils von Gletſchern aus feſtem Geftein 
ausgeſchliffene Becken, teils Moränenſtauſeen. 

Vom biologiſchen Standpunkt aus unter⸗ 
ſcheidet man meh ere S.typent eutropher (reich 
an gelöften Nährſtoffen, entſpr. üppiges Phyto⸗ un) 
Zooplankton), oligotropher(Nährſtoff⸗ u. Lebens, 
armut), dyſtropher (viele Humusſtoffe) und als 
kalitropher ©.typus (kalziumreich). Über fiſche⸗ 
reiliche Setypen + F ſcherei (Sp. 209). 

Als bevorzugte Seengebiete der Erdoberſläche 
heben ſich die Reichweiten alter Vergletſcherungem 
heraus (allein 4 vH des nordeurop. Inlandeisgebiets, 
über 160000 qkm, find Seeflächen), die Trocken. 
gebiete im Innern der Kontinente, vulkaniſche Land 
ſchaften und die Anſchwemmungsgebiete der großen 
Ströme. Hinſichtlich der chemiſchen Befcaffen 
heit find für die ausgedehnten kontinentalen Trocken, 
wannen die abflußlos verdampfenden Endſeen 
bezeichnend; durch das allmähliche Eindampfen ber: 
größert ſich der Salzgehalt, fo daß man ab 5b 
Kochſalz von Salzſeen (nordweſtaſiatiſche, mon: 
goliſche Seen, Großer Salz⸗S. in Utah mit jede 
mal höherem Salzgehalt als der Ozean) ſpricht, 
Bei Überwiegen von Chlormagneſium (Totes Mer) 
handelt es ſich um Magnefiafeen (Bitterſeen, 
bei ſolchem von Natriumchlorid, eee und 
viel Natriumkarbonat (Wan⸗S., Owens Lake in 
Kalifornien, viele Seen in Agypten [4 Natronial), 
kleinere Seen in Ungarn) um Natronſeen, bi 
freiem Schwefelwaſſerſtoff neben Sulfaten um 
Schwefelfeen; Borarfeen find felten (Tibet, 
Iran, Kalifornien, Nevada). 

Bei der Seeuferbildung folgt auf den duch 
Brandung bedingten Steilabfall (Seekuff) en 
Strand mit Uferbanf, deren Tiefe der Wellen 
höhe entſpricht; ſie beſteht teils aus Fels, teils Auf, 
ſchüttung, die in meiſt ſcharfem Knick zu der kraft 
abfallenden Seehalde (oder Schaarberg, bis ho 
fteile Anſchüttung mit Ubergußſchichtung) überleitet 
Die ganze Fläche von der Waſſergrenze bis zum 
Knick wird als Wyſſe (auch Weißſee) bezeihntt: 
An die Seehalde ſchließt ſeewärts die durch allet 
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Abſatze 295 ausgeglichene Verflächung des eigent⸗ 
chen Seebodens, des ſog. Schweb, an. 
Dieſer Seeufer⸗ und Beckenbau wird durch 
ußde tas oder ſublakuſtre Flußrinnen (beim 
hen faſt 1a km weit am Schweb des Bodenſees 
verfolgbar) da und dort unterbrochen. Die mächtige 
Schuttlieferung geröllreicher Alpenbäche ſchnürt ver⸗ 
ältnismäßig ſchnell ganze Beckenteile ab, verſandet 
fe und füllt fie aus. Unter Zuſammenwirkung der 
eingeſchwemmten Verſandung, der anorganifchen 
und organ. Sedimentation mit dem Vormarſch der 
vom Seichtwaſſergebiete ausgehenden, wuchernden 
Pflanzenwelt beginnen die Seen zu altern. Vom 
flüchtigen Stadium der Jugend mit urſprüng⸗ 
lichen Reliefformen gelangen ſie bald ins Stadium 
der Reife mit gut entwickelter Uferbank, mit 
Deltas u. Schweb und ſchließlich in das Greiſen⸗ 
alter mit vorherrſchenden Verlandungserſcheinun⸗ 
gen (4 Moor) bis zum gänzlichen Erlöſchen. 

Die Seen werden geſpeiſt durch Niederſchläge, 
Fluß⸗, Quell-, auch Grundwaſſer, und entwäſſert 
durch Verdunſtung, ober⸗ oder unterirdiſchen Abfluß 
(AGewäſſer). Die period. Waſſerſtandsſchwankungen 
dürfen nur mit großer Vorſicht als Maß für Klima⸗ 
schwankungen benutzt werden. Hinſichtlich der Waſſer⸗ 
bewegung der Seen gleichen Ufer⸗ u. Windwellen der 
Eeen weitgehend denjenigen des Meeres (am Genfer 
Gee 1,7 m, auf den Kanad. Seen fogar 6 m Höhe). 
Die auf vielen Binnenſeen beobachteten ſtehenden 
Wellen (Schaukelwellen, Seiches des Genfer Sees, 
Laufen des Bodenſees) find ein- od. mehrknotige, 
durch die Seebeckenform und jeweilige Wetterlage 
bedingte Schwingungen der geſamten Waſſermaſſe. 

Die Temperatur des in den Seen enthaltenen 
Waſſers richtet ſich i. allg. nach den Jahreszeiten. 
Da das Süßwaſſer bei + 4° feine größte Dichte hat, 
fo liegen bei allen Temp. über 4° die wärmeren 
Schichten oben, die kälteren unten. Bei Temp. zw. 
+4° und 0° find die kälteren Schichten leichter als 
die wärmeren, fo daß die Schichtung umgekehrt ift. 
Danach gibt es warme (tropiſche), gemäßigte 
und kalte Seen. Erſtere ſind durch ganzjährige 
Temperaturabnahme tiefenwärts ausgezeichnet, die 

emäßigten beſitzen nur im Sommer normale, im 
inter aber verkehrte, die kalten mit Oberflächen⸗ 
temperaturen von 4° C ftets verkehrte Schichtung 
(Seen höherer Breiten und hoher Gebirgslagen). 
Die Temperaturabnahme erfolgt im Sommer 
keineswegs mit der Tiefe gleichmäßig; die Ober⸗ 
ſchicht (Epilimnion) bleibt (oft bis rd. 10 m Tiefe) 
fait konſtant, dann ſetzt ſprunghafte Abnahme des 
Temperaturgefälles (Sprungſchicht, Metalimnion, 
alfo untere Grenzzone der durchmiſchenden Wind: u. 
ellenwirkung) ein, die wenig tiefer wieder mehr 
und mehr ſchwindet (Tiefenſchicht, Hypolimnion). 
Das Vorhandenſein einer Sprungſchicht iſt für den 
Gasgehalt des Sees wichtig als Trennungszone, 
unterhalb deren der Sauerſtoffgehalt raſch ab- 
und neben Kohlenſäure, Ammoniak und Phosphaten 
bor allem der den Organismen ſchädliche Schwefel⸗ 
waſſerſtoff zunimmt. Die Eisbildung eines Sees 
iſt von dem fommergefpeicherten Wärmevorrat ab» 
haͤngig (raſch bis zum Grund durchkühltes Seicht⸗ 
ae Pie dabei ſchneller als Tiefenwaſſer). 
„Die Durchſichtigkeit des Waſſers wird durch 
die Tiefe gemeſſen, in der eine Scheibe (Secchiſche 
Senkſcheibe) von beſtimmter Größe dem Auge des 
eobachters eben entſchwindet. Beim Baikalſee er⸗ 
olgt dies zuzeiten in 40 m Tiefe, in den meiſten Ge⸗ 
itgsfeen im Sommer 3-6 m höher als im Winter. 
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Die Eigenfarbe des Waſſers hat mit der außer⸗ 
ordentlich veränderlichen Farbe des ſpiegelnden Ober⸗ 
flächenwaſſers nichts zu tun. Chemiſch reines Waſſer 
erſcheint blau. Kalk gibt grüne, organiſch⸗humoſe 
Stoffe (Moore) dunkelbraune, Eiſen gelbrote Töne. 

Über Tier- u. Pflanzenwelt der Seen + Süß⸗ 
waſſerfaung, 4 Süßwaſſerflora. 

Für den Menſchen wurden die Seen bedeutungs⸗ 
voll in verſchiedener Richtung. Es mag hier nur an 
die manchen Anbau erleichternde, e 
maritime Klimamilderung (nebſt Strahlen- 
fpiegelungsgunft!) erinnert fein, an Fiſchreichtum 
und Schutzlage, welche ſchon die Pfahlbauer ans 
lockte. Wie Hittelmeere im Eleinen förderten die 
Seen den verbindenden Uferverkehr, wobei bef. 
Städte am Seeausfluß ſich gerne zu bedeutenden 
Uniſchlagsplätzen (3. B. Genf) entwickelten. Das 
rieſige, einheitliche Verkehrsgebiet der Kanadiſchen 
Seemvelt iſt Beiſpiel für die Bevölkerungs ver- 
dichtung an den Ufern, doch auch für die mehr 
flächige als einkernige Zuſammenballung. Ferner 
find die Seen als Abflußregulatoren, Trink- 
waſſerverſorger, vor allem aber als Kraft» 
ſpeicher für elektr. Stromgewinnung wichtig. 

Die Seenkunde (4 Limnologie) beſchäftigt ſich 
mit dem Weſen der Binnenwaſſerbecken (Entftehung, 
Einzeltypen und Verbreitung, Beckengeſtalt, Waſſer⸗ 
haushalt, Bewegungen, Wärmeverhältniſſe, Eisbil⸗ 
dung u. Farbe der Gewäſſer, klimatiſche u. anthropo⸗ 
geograph. Bedeutung). Die Limnometrie hat es 
mit auswertenden Meſſungen an fertigen Tiefen⸗ 
karten zu tun, während die Limnimetrie nur 
Warfeitandenieflungen (4 Fluß, Sp. 334) umfaßt. 

Lit.: A. Penck, Morphologie der Erdoberfläche 
1894, 2 Bde.; F. A. Forel, „Hb. der Seenkunde⸗ 
1901; O. v. Aufſeß, Die phyſikal. Eigenſchaften 
der Geen« 1905; Halbfaß, »Die Seen der Erbes, 
Erg.⸗Heft 155 zu »Petermanns Mitt., 1922, und 
„Grundzüge einer vergleichenden Seenkundes 1923; 
E. Naumann, Grundzüge der regionalenLimnologies 
1932; W. Ule, »Phyſiogeographie des Süßwaſſerse 
(in Kendes Enzyklopädie der Erdkunde) 1923; »Die 
Binnengewäſſere, hrsg. von Thienemann, 1924f. 
(bis 1941: 17 Bde.); Ruttner, »Grundriß der Limno⸗ 
logie« 1940. f auch Limnologie. 

Seeaal, Handelsbez. für den Dorn- + Hai. 
»Seeabdler«, I) Kleiner Kreuzer (1630 t, 1892), 
viel im afrik. Kolonialdienſt verwendet, 1goo während 
des Borerkriegs beim Geſchwader in China, 1905 
zur Bekämpfung des Eingeborenenaufſtands in 
Oſtafrika. — 2) Hilfskreuzer, bewaffnetes, urſpr. 
nordamer. Segelſchiff »Paß of Balmahas (1852 t), 
von »U 364 1915 „ führte, mit Motor vers 
ſehen, feit 1916 (Ausreife am 21. 12.) unter Graf 
Luckner Handelskrieg im Atlant. und im Gr. Oz. ver⸗ 
nichtete 23 Schiffe mit über 40000 t und ſcheiterte 
2. 8. 1917 vor der Lord⸗-Howe⸗Inſel Mopelia. 
Seeämter, von den oberſten dt. Landesbehörden in 
dt. Hafenſtädten zur Unterſuchung und Feſtſtellung 
der Urſachen von Seeunfällen eingerichtete kollegiale 
Verwaltungsſpruchbehörden aus 1 Richter oder 
höherem Verwaltungsbeamten als Borf. und 4 fach» 
männiſchen Beiſitzern. Die ©. find auf Grund des 
Gef. vom 27.7. 1877 als Landesbehörden eingerichtet 
worden. Rechtsgrundlage ift jetzt das Gef. über die 
Unterſuchung von Eeeunfällen vom 28. 9. 1935. 
Danach fest die Reidisregierung die Zahl der S. 
feſt und führt die Oberuufſicht über fie. Zur Wah⸗ 
rung der öffentl. Belange bei der Unter ſuchung und 
der Verhandlung find Reichskommiſſare (ahnlich 
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dem Staatsanwalt im Strafprozeß) eingeſetzt. Be⸗ 
rufungsinſtanz iſt das Reichsoberſeeamt in Hamburg 
(Borf. und 6 Beiſitzer). polypen. 
Seeanemonen (Aktinien), Ordnung der + Korallen. 
Seebach, 1) Marie, Schauſpielerin,“ 24. 2. 1834 
Riga, F 3. 8. 1897 Sankt Moritz; Debüt als Gret⸗ 
en unter Dingelſtedt 1834, 1859-68 mit dem 

Sänger Albert Niemann (1 Tenor) verheiratet, ſpielte 
feit 1886 am kgl. Schauſpielhaus Berlin tragiſche 
Mütterrollen. Hauptrollen: Gretchen, Klärchen, 
Stella, Ophelia. Für das 1895 in Weimar eröffnete 
Marie⸗S.⸗Stifte, eine Verſorgungsanſtalt für 30 
arme Schauſpieler und Schauſpielerinnen, ſtiftete ſie 
ihr Vermögen. Lit.: Genſichen 1900. — 2) Niko⸗ 
laus Graf v., Theaterleiter,“ 9. 2. 1854 Paris, 
13. 1.1930 Dresden, 1894— 1919 Generalintendant 
der Dresdener Hoftheater; feste ſich für Ibſen und 
Strindberg ein, brachte in der Dresdener Oper, die 
unter ſeiner Leitung Weltruf hatte, die Werke von 
Richard Strauß zur Uraufführung. 

Seebad, Bad in offener See; Wirkung beruht auf 
dem Salzgehalt und der Bewegung (Wellenſchlag) 
des Waſſers, das dadurch ſtärker hautreizend wirkt, 
und auf dem Geſamtklima der Seekurorte (Wind, 
Strahlungen u. a.). Bef. günſtig bei tuberkulöſen 
Drüſenerkrankungen, Schwächezuſtänden und Stoff⸗ 
wechſelſtörungen. arme Geebäder zeigen ge⸗ 
ſteigerte Wirkſamkeit, die ſich mit Temperaturgrad 
und Salzgehalt erhöht. 

Seebader (Acanthuridae), Familie von Meeres⸗ 
fiſchen, nach einem ſtarken, gefürchteten Dorn an 
beiden Seiten des Schwanzſtieles benannt. Körper 
ſeitlich ſtark zuſammengedrückt. Der Chirurg 
(Schnäpperfiſch, Acanthurus chirurgus), bis 30 cm 
lang, dunkel⸗ 
braun od. gelb⸗ 
lich mit dunk⸗ 
len Querbän⸗ 
dern, bewohnt 
das Antillen⸗ 
meer; Verlet⸗ 
zungen durch 
die Schwanzſta⸗ 
cheln ſind ſehr 
ſchmerzhaft und 
heilen ſchwer. 
Der Nashorn⸗ 
fiſch (Nascus 
unicornis) des Ind. Ozeans, bis bo em, hat ander Stirn 
ein nach vorn gerichtetes Horn. Der Hörnerfiſch 
(Zanchus cornutus; Abb.) des Ind. Ozeans hat einen 
kurzen, ſehr hohen Körper, auf deſſen größter Höhe der 
in eine lange Spitze auslaufende vordere Teil der 
Nückenfloſſe ſitzt; Maul rüſſelartig verlängert; über 
jedem Auge ein nach vorn gerichteter Fortſatz. 
Seebär, I) Art der 4 Ohrenrobben. — 2) Mehrere 
Meter hohe, heftige Spiegelſchwankung an den 
Oſtſeeküſten; überraſchend und ſehr gefürchtet. — 
3) Scherzhaft: Alter, rauher Seemann. 

eebarſch, Fiſch, f Zackenbarſche. 

Seebau, ein Sondergebiet des 4 Waſſerbaues, be⸗ 
faßt ſich mit den zum Schutz der Meeresufer zu er⸗ 
richtenden Bauten. Dieſe unterſcheiden ſich nach Art 
der Küſte: Strand, Felſen⸗ oder Steilküſte. Bei 
ſandigem Strand bilden die Dünen (Vor- und Haupt⸗ 
düne) einen natürl. Schutz gegen Wellenangriff und 
Küſtenſtrömung, an Gezeitenmeeren auch gegen Flut 
und Ebbe. Der Küſtenſaum iſt in dauernder Be⸗ 
wegung und bedarf der ſtändigen Beobachtung; ge⸗ 
Been werden die Waſſerſtände (durch Gezeiten⸗ 


Hörnerfiſch. 
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L die Windſtärke (beſ. bei Windaufſtau), 

ellenſtärke (durch Wellenſtoßmeſſer) und der U 
lauf der Strömungen. Wo dauernde Strandabb rie 
ſtattfinden, find Schutzmaßnahmen notwendig: dur 
Geebuhnen (Strandbuhnen) aus gerammten Pfahl 
reihen mit Steinſchüttung, zwiſchen denen ſich der 
Sand abſetzt, durch Befeſtigung u. Bepflanzung 8 
+ Dünen (Dünenbau), durch Uferdeckwerke und durch 
Schutzmauern (Bruſtmauern). Beſonderen 6 
durch Molen 8 die Sandküſten an 1 
tiefs, d. h. an den Verbindungen zw. einem Haff und 
der See, da dort je nach der Windrichtung ein⸗ oder 
auslaufende Tiefſtrömungen auftreten. An Gezeiten, 
meeren mit flachem Strand und unter dem Mittel, 
waſſerſpiegel liegendem Hinterland werden Seedeiche 
(1 Deich) errichtet. — Zu den Seebauten gehören 
auch die dem Verkehr in Badeorten dienenden 
promenaden, Dünenwege, Strandtreppen, Seeſiege 
u. dgl. — Lit.: Proetel, See- u. Seehafenbaus 1921. 
Seebeck, I) Ludwig, Sohn von S. 2), Phyftker, 
* 07. 12. 1805 Jena, f 19. 3. 1849 Dresden, ee 
der Lochſirene. — 2) Thomas, Phyſiker, 9. 4. 1770 
Reval, F 10. 12. 1831 Berlin, Entdecker der Thermo: 
elektrizität. 
Seebehörden, nichtamtliche Bez. für Behörden, 
Ausſchüſſe und Inſtitute für die Seeſchiffahrt inner: 
halb des Reichsgebietes, z. B. das Reichsſchiffs⸗ 
vermeſſungsamt und die Schiffsvermeſſungs⸗ und 
Ausfertigungsbehörden (1 Schiffsvermeſſung), die 
Reichsbeauftragten für das feemänn. Fachſchulweſen, 
die Dt. 4 Seewarte, das Reichsoberſeeamt in Ham 
burg u. die 4 Seeämter, die 4 See⸗Berufsgenoſſen, 
ſchaft, der German. Lloyd, die T Geemannsämter, 
die Strandämter und Strandvogteien. 
Seeber, Joſef, Dichter, 4. 3. 1836 Bruneck 
(Tirol), f 19. 4. 1919 Enns, kath. Prieſter, 1903-15 
Lehrer an der Militärakademie Mödling bei Wien, 
ſchrieb die Berserzählung »Eliſabeth von Thüringen 
1583, die Tragödie »Judase 1887, und Epen Det 
ewige Juden 1594, »Chriſtus⸗ 1914. 
Seeberg, I) Erich, Sohn von S. 2), prot. Theolog, 
* 8. 11. 1888 Dorpat, 1919 Prof. in Breslau, 1920 
Prof. der Kirchen- und Dogmengeſch. in Königsberg, 
1924 Breslau, 1926 Halle, 1927 Berlin, Vertreter 
einer philoſ. orientierten chriſtl. Mace ge 
ſchreibung, ſchrieb u. a.: ie Synode von Am 
tiochien 324/258 1913, »Gottfried Arnolds 1993, 
»Luthers TIheologie« 1. Bd. 1929, 2. Bd. 1937, 
„Ideen zur Theologie der Geſch. des Chriſtentums, 
1929, Staat u. Religions 1932, Studien zu Luthers 
Geneſisvorleſungs 1932, »Meiſter Eckharte 1934, 
„Wer ift Chriſtus 26 1937, Menſchwerdung und rs 
ſchichtes 1938, »Kriſis der Kirche und des Christen. 
tums heutes 1939, Grundzüge der Sheologie Eu 
1940, »Entftehung des Chriftentumss (in: »Neue 
Proppläen-IBeltgefch.« Bd. 1, 1940); Hrsg. der 
»Itſchr. f. Kirchengefc).«, der »Forſchungen zur 
Geiftes- u. Kirchengeſchla, der Slg. »Theol. Willen 
ſchafte, der »Reuen dt. Forſchungen, Abt. Religions 
gefch.s (mit E. Benz). Vorſ. der Kommiſſion zur 
Herausgabe der Werke Meiſter Eckharts und det 
Kommifjion zur Herausgabe der Werke Martin 
Luthers. — 2) Reinhold, prot. Kirchenhiſtoriker und 
ſyſtemat. Iheolog, * 3. 4. 1859 Pörrafer (Livland), 
+ 23.10.1935 Ahrenshoop, 1889 Prof. in Erlangen, 
1898 Prof. der ſyſtemat. Theologie in Berlin, jet 
1910 Nachfolger Stöckers in der Leitung der Kirchl⸗ 
ſoz. Konferenz, 1923-32 Präf. des Zentralausſchuſſes 
für Innere Miſſion. Hptw.: »2b. der Dogmengeſch⸗ 
1893-98, 2 Bde., 1920-334, 4 Bde., »Die Theologe 
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des Duns Geotus« 1900, »Die Grundwahrheiten der 
gchriſtl. Religions 1902, 19217, »Die Kirche Deutſch⸗ 
lands im 19. Ih. « 1903, 19103, »Aus Religion und 
Geſch. 190609, 2 Bde., »Syſtem der Ethike ıgıı, 
1030 (Neubearbeitung), »Der Urſprung des Chriſtus⸗ 
glaubens« 1914, »Chriſtliche Dogmatiks 1924/25, 
1 Bde., Die Geſch. und Gotte 1928, »Auguftinus« 
1030, Lit.: „R.⸗S.⸗Feſtſchrifte, hrsg. von Wilhelm 
Koepp, 1929, 2 Bde. 1% 
See-Berufsgenoſſenſchaft (SBG.), mit De 
Sonderanſtalt Seekaſſe (See⸗Invaliden⸗ und See⸗ 
Krankenkaſſe) Geſamtträger der Sozialverſicherung 
der Seeleute für Unfall⸗, Invaliden und Kranken⸗ 
berſſcherung, im Zuſammenwirken mit der Reichs⸗ 
perfiherungsanftale für Angeſtellte auch für die An⸗ 
geſtelltenverſicherung. Ihr liegt auch die Unfallver⸗ 
tung in der Seeſchiffahrt ob. Die S. führt im 
rige der Reichsregierung als Schiffsſicherheits⸗ 
behörde u. a. die Vor ſchriften zum Schutze des menſch⸗ 
lichen Lebens auf See durch. 
Seebeute, das auf See in S herren⸗ 
oſe oder fremde Gut. Die Wegnahme fremden 
Gutes bei Schiffshavarie oder Strandung wurde 
nach germaniſchen und flaw. Stammesrechten, bef. 
im Difeebereich, nicht als Raub beſtraft, im Gegen⸗ 
ſutz zum römifdyen und kanon. Recht, das beſ. Lübeck 
r Sicherung feines Handels mit päpſtlicher und 
Kaiferl Hilfe im Oſtſeeraum zur Geltung brachte. 
Nach dem Abſinken der Macht der Hanſe und im 
Kampf mit Spanien kehrten die Engländer zur vor⸗ 
hanſeat. Form des S. rechts zurück. Die engl. Praxis, 
den Geeraub privater Unternehmer durch Kaper⸗ 
briefe (4 Kaperei) zu legaliſieren, wurde ſchnell, bef. 
von Frankreich und ſpäter von Portugal, über⸗ 
nommen. Spanien bekämpfte das S. recht mit ſeinem 
Anſpruch auf die Seepolizeihoheit und ließ nur die 
Wegnahme nichtchriftlicher (türkiſcher) Handels⸗ 
ſhiſfe durch Kriegsſchiffe zu. Die engl. Praxis führte 
zu beſtändigen Handels⸗ und Seekriegen, zumal ſie 
auf neutrale Schiffe, die feindliches Gut, und auf 
feindliche Schiffe, die neutrales Gut führten, aus⸗ 
gedehnt wurde. Verſuche Frankreichs (1713) und 
der Mitglieder der bewaffneten + Neutralität (1780), 
die engl. Praxis zu beſeitigen, mißlangen. Erſt die 
Pariſer Seerechtsdeklaration (1856) ſchaffte Kaper⸗ 
ſchiff und Kaperbrief ab und geſtattete nur mehr 
Kriegsſchiffen, feindl. Schiffe und feindliches Gut, 
dagegen nicht mehr neutrales Gut auf feindl. Schif⸗ 
jen, als gute 4 Priſe wegzunehmen. Dieſer Grund⸗ 
ſatz wurde durch die Behandlung des neutralen, 
+ Konterbande darſtellenden Gutes durchbrochen. 
Durch die 4 Haager Abkommen (1907) wurde das 
ſeg. J Indult eingeführt und Briefpoſt ſowie ſolche 
ſeindl. Schiffe von der Wegnahme ausgeſchloſſen, 
die ausſchl. der kleinen Küſtenſchiffahrk oder der 
Küſtenfiſcherei dienen oder religiöfe oder kulturelle 
Aufgaben haben. In dieſer Beſchränkung hatte 
Ne (1870) das S.recht ausgeübt, obwohl 
keußen davon überhaupt keinen Gebrauch machte, 
während England ſich ſtets der Abſchaffung des S.⸗ 
ts widerſetzte und dieſes im Weltkrieg wie im 
Krieg ſeit 1939 rückſichtslos handhabte. 
Seebuck, ſüdöſtlicher Gipfel des Feldbergs im 
hwarzwald, 1448 m, hat Bismarckturm. 
Seeburg, oſtpr. Stadt nordö. von Allenſtein( 13 D 3), 
(1939) 3036 Ew.; Wagenbau, Sägewerke, Mühlen, 
iegeleien. — 1338 Stadt. 
Seeckt, Hans v., General, * 22. 4. 1866 Schleswig, 
1 27. 12. 1936 Berlin, 1887 Offizier, feit 1899 
wiederholt im Großen Generalſtab, 1916 Chef des 
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Stabes der 11. Armee, dann General und Stabschef 
der Heeresgruppe Mackenſen, ſpäter der k. u. k. 
12. Armee (Heeresgruppe des ſpäteren Kaiſers Karl), 
Dez. 1917 Generalſtabschef des türk. Feldheeres. Nach 
der Novemberrevolte leitete er zunächft den Grenz⸗ 
ſchutz Nord, wurde dann mit der milit. Vertretung 
innerhalb der dt. Friedens⸗ . 
delegation beauftragt u. Nov. 
1919 Chef des Allg. Truppen⸗ 
amtes. Als Chef der Heeres- 
leitung (März 1920 bis Okt. 
1926; Okt. 1920 General der 
Inf., Jan. 1926 Generals 
oberft) hat S. die Reichswehr 
aufgebaut u. zur einheitlichen 
und ſchlagkräftigen Truppe er⸗ 
hoben, die ſpäter als Grund⸗ 
lage für die Wiedereinführung 
der allg. Wehrpflicht dienen 
konnte. Wegen geringfügiger 
polit. Differenzen verabſchiedet, war S. 1930-32 
M. d. R. (Dr. Volkspartei) und wirkte dann in China 
bedeutſam als Militärinſtruktor. Er war einer der 
bedeutendſten Köpfe des dt. Offizierkorps ſeit der 
Jahrhundertwende und ein bedeutender Schrift⸗ 
ſteller: »Gedanken eines Goldaten« 1929, »Landes⸗ 
verteidigung 1930, »Moltke, ein Feldherrs 1931, 
»Deutfchland zw. Oft und Weſte 1933, »Aus meinem 
Leben 1866—1917« 1938-40, 2 Bde. (hrsg. v. F. b. 
Seedarlehen = Bodmerei. (Rabenau). 
Seedorf, Johann Wilhelm, Landwirt, II. 10. 
1881 Boſtelwiebeck (Hann.), 1908 Landwirtſchafts⸗ 
lehrer, 1909 Buchſtellenleiter, 1911 Generalſekretär 
des land⸗ und forſtwirtſchaftl. Provinzialbereins 
Lüneburg, 1915 Hauptgeſchäftsführer der Land» 
wirtſchaftskammer Brandenburg in Berlin, 1920 
Prof. für landw. Betriebslehre in Göttingen; 
Hptw.: »Landarbeitslehre« 1926, »Organiſations⸗ 
formen der Landgutswirtſchafts 1928, Grundriß der 
landw. Marktlehres 1932. ©. ift Borf. der Gef. für 
Geſch. und Lit. der Landwirtſchaft. 

Seedorf Pederſen, Hans Hartvig, dän. Dichter, 
12. 8. 1892 Aarhus, im Weltkrieg Abg. bei der 
dän. Geſandtſchaft in Petersburg; ſeine farbigen, 
klangſchönen Gedichte ſtehen unter Einfluß von 
H. Drachmann: »Hyben« 191) u. a.; Feſtſpiel 
»Hyldest til Holberg 1922. 

Seedrachen (Holocephali), zu den Knorpelfiſchen 
gehörende, erdgeſchichtlich ſehr alte Gruppe. Statt 
der Zähne meißelartige Zahnplatten, Haut nackt. 
Zahnplatten ſchon aus dem Devon und dem Kar⸗ 
bon bekannt. Hierzu die + Seeratte. 
See-Eigenſchaften, in der + Schiffsbiographie die 
Eigenſchaften, die jedem Schiff je nach Bauart eigen⸗ 
tümlich find: fein Verhalten bei Seegang, Wind, 
unter Segeldruck, Maſchinenkraft, wie es am beſten 
beiliegt (4 Beidrehen), ob es 4 rank oder f fteif, 
luv⸗ oder leegierig (4 Lee) iſt uſw. 

See-Elefant, Art der f Seehunde. 

See-Erz, auf Seegrund abgelagertes Raſeneiſenerz. 
Seefähig iſt ein Schiff mit guten 4 See⸗Eigen⸗ 
Seefahrt = Seeſchiffahrt. Uſchaften. 
Seefahrtsbuch, eine Art Paß, ohne den niemand 
im Reichsgebiet als Schiffsmann in Dienſt treten 
darf (Seemannsordnung vom 2. 6. 1902, 8 7). Das 
S. gibt Aufſchluß über die Seefahrtzeiten des See⸗ 
mannes. Inhaber des S. erhalten kein Arbeitsbuch. 
Seefahrtsſchulen (Seemannsſchulen) 4 Schiffs⸗ 
beſatzung. 

Seefedern, Meerestiere, Korallenpolypen. 


Hans von Seeckt. 
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Seefeld, Luftkurort u. Winterſportplatz in Tirol, 
Bez. Innsbruck (21 C1), (1939) 1153 Ew.; got. 
Wallfahrtskirche (14. Ih. ). 

Seefelder (die, Mz.), trockengelegtes Hochmoor am 
Oſtfuß der Hohen Menſe, ſüdl. von Bad Reinerz, 
751 m ü. M. 

Seefeſt nennt man die Schiffsladung ſowie die loſe 
an Bord befindl. Gegenſtände, Boote uſw., wenn ſie 
ſo gelagert ſind, daß ſie ſich auch bei ſtarkem Seegang 
nicht bewegen können. Tiſche ſind meiſt für dauernd 
feſtgeſchraubt, das Geſchirr befindet ſich in bef. ein- 
gerichteten Regalen. Ladebäume werden feſtgezurrt. 
— Auch: Gegen Seekrankheit immun. 

Seeflieger + Luftwaffe (Sp. 777). 

Seeforelle, Fiſch, Lachsartige (Sp. 131). 
Seefrachtbrief = Konnoſſement. 

Seefrachtrecht, der den Seefrachtvertrag (4 Be⸗ 
frachtungsvertrag) betreffende Teil des Frachtge⸗ 
ſchäfts; + Fracht (Sp. 413). Das S. iſt z. T. neu 
geregelt durch das Geſ. zur Anderung von Vorſchriften 
des HGB. über das & vom 10.8. 1937. 
Seefunkverkehr, umfaßt als Teilgebiet der fdrahtloſen 
Telegraphie u. Telephonie den Küſten⸗ u. den Weitver⸗ 
kehr mit Schiffen auf See. 

Seegang, durch Wind her⸗ 
vorgerufene Wellenbewe⸗ 
gung des Meeres, nach fol⸗ 
gender Skala angegeben: 
1 ſehr ruhig, 2 ruhig, 
3 ⸗ leicht bewegt, 4 mä⸗ 
ßig bewegt, 5 = ziemlich 
grob, 6=grobe See, 7= 
hohe See, d⸗ ſehr hohe See, 
9 ⸗ ſchwere See (über 12m 
Wellenhöhe). Gegenſatz: 
Dünung. ſchlacht. 
Seegefecht, kleine See⸗ 
Seegras (Zostera), Gat⸗ 
tung der Potamogetona⸗ 
zeen, im Meerwaſſer unter⸗ 
getauchte Pflanzen mit 
linealiſchen Blättern, Blü⸗ N 

ten nur aus 1 Staubgefäß Gemeines Seegras. 

u. Fruchtknoten beſtehend, 5 
einſeitig in 2 Zeilen auf einer flachgedrückten, von der 
Scheide eines Blattes eingeſchloſſenen Spindel ſitzend 
(Abb. a); 6 Arten an den Küſten der gemäßigten Zo⸗ 
nen. Gemeines S. (Waſſerriemen, Z. marina; Abb.), 
Stengel 60—120 cm lang, auf dem Meeresgrund Ra⸗ 
fen bildend (ounterſeeiſche Wiefens, bef. in der Oftfee), 
an den Küſten von Europa, 91 Nordamerika; 
Füllſtoff für Matratzen u. dgl.; Wurzeln u. Stengel⸗ 
reſte ballen ſich durch Wellenbewegungen zu fauſt⸗ 
großen Kugeln zuſammen (Meer-, Seebälle,⸗knödel). 
Seegurken (Seewalzen, Holo- : 

thuriojdea), Klaſſe der Stachel⸗ N 
häuter; Längsachſe des Körpers 
ſehr in die Länge gezogen u. im 
Leben meiſt parallel zur Unter⸗ 
lage gerichtet, ſo daß hierdurch 
eine bilaterale Symmetrie mit 
phyſiolog. Bauch- u. Rücken⸗ 
ſeite angedeutet wird. Die z der 
Unterlage aufliegenden Ambu⸗ 
lakren ( Stachelhäuter) bilden 
das Trivium; die Füßchen der 
dorſalen Reihen find zu 10—30 
die Mundöffnung umſtellenden Tentakeln umgebildet. 
In der dicken, lederartigen Haut zahlreiche iſo⸗ 
lierte Kalkkörperchen (gegitterte Scheibchen, Räder, 
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Stühlchen oder Anker). Nur um den Schlund Fa 


findet ſich ein aus 10 oder mehr einzelnen biskult. 
örmigen Stücken zuſammengeſetzter Kaltring. De 
mbulafralgefäße begleitende Längsmuskeln Bilden 
mit Ringmuskeln zufammen einen die Leibes hohle 
umhüllenden e e In den zur Klogle 
erweiterten Enddarm münden 2 baumförmig ber, 
äftelte Waſſerlungen, die wohl der Atmung und a 
der Exkretion dienen. An der Kloake befinden ic) 
häufig lange, drüſige Schläuche (Euvierfche Organe 
die zur Kloakenöffnung ausgeſtoßen werden können. 
Der Steinkanal des Ambulakralgefäßſyſtems mündet 
bei den meiſten S. in die Leibeshöhle, nicht na 
außen. Die immer nur einfach vorhandene fingerför⸗ 
mig veräſtelte Gonade der getrenntgeſchlechtl. Tiere 
mündet in der Nähe der Mundöffnung nach außen, 
Aus den befruchteten Eiern entwickelt ſich eine fog, 
Aurikularialarve, die fpäter Häufig noch in eine tonnen. 
förmige Larve umgewandelt wird. Die S. habenfehr 
großes Regenerationsvermögen; fie erſetzen fogar 
den Darmkanal, den fie auf ſtarke Reize hin oft aus. 
ſtoßen. Sie leben an ſeichten Stellen in der Nähe der 
Küſten auf dem Meeresboden. 

1. Ordnung. Actinopoda, mit wohlausgebildetem Waffen, 

geſäßſyſtem, von deffen Kanälen die Füßchen und die Fühler au 
eben. Die Röhrenholothurie (Holothyria tubulosa) beg 
kittelmeeres wird 35 cm lang. In Unteritalien und Car 
dinien, beſ. aber an den Küſten Südoſtaſiens und den Inſeln 
des Gr. Oz. werden ſehr viele Holothurienarten gegeſſen, in 
Oſtaſien unter dem Namen Trepang; am wichtigſten iſt bier. 
unter Holothuria edulis. Die bis 25 cm lange Königs, 
bolothurie (Stichgpus regalis) der Küſten von Eüdeutorg 
beherbergt oft einen in ihrer Kloake Schutz und Wohn 
ſuchenden, bis 8 cm langen, ſchmalen Fiſch (Fierasfer eng 
Eine mächtige Schwinunſcheibe mit 12 Tentakeln bei der im 
Atl. und im Ind. Oz. beimiſchen frei ſchwimmenden, füßſchen . 
und ſtelettloſen Pelagothuria. Die Echte Seegurke des Mittel, 
meeres (Cucumaria planci) wird bis über 20 cm lang. 

2. Ordnung. Paractinopoda; nur die Fühlerkanäle ent. 
ſpringen vom Ringkanal; Waſſerlungen, Füßchen und NRadiär: 
kanäle fehlen; graben ſich zumeiſt in den Sand ein. Synapta 
maculata zw. Korallen des Gr. Oz, mit mehr als Meterläng⸗ 
bei nur 5 cm Durchmeſſer die größte der S. Die Hletten 
bolotburie (Leptosynapta inhagrens; Abb.), 10-30 cm 
lang, in der Nordſee und im nördl. Atl. Oz., kann ſich auf 
Reizung bin mit den mit Widerhaken verſehenen Ankern ihres 
Hautſteletts am weicheren Untergrund anheften; auf flarte 
Reize hin Querdurchſchnürung (Autotomig), worauf das Vorder 
ende das Fehlende regeneriert. Labidoplax digitata im Mittels 
meer und an den europ. Küſten des Atl. Oz., mit ziegelcotem 
Pigment unter der Rückenhaut, kriecht langſam umher, i 
Wirt einer infolge ihrer Lebensweiſe ſchlauchförmig ge 


Zu Seehähne: Roter Knurrhahn. 

wordenen Schnecke (Entoconcha mirabilis), Die amt, 
Synaptula hydriformis (Synapta vivipara) iſt zwittrig und 
treibt Brutpflege, indem die Gier in die Leibeshöhle gelange 
und ſich dort entwickeln, bis fie durch Einreißen der Leibeswand 
in der Nähe des Afters ins Freie gelangen. 

Seehähne (Triglidae), Familie von Meeresfſſchen 
mit großem, breitem Kopf mit Knochenplaktel, 
Maul groß und breit, vielfach mit nach vorne ge 
richteten Fortſätzen; Körper ſich nach hinten 15 
verjüngend; zwei Rückenfloſſen, die vordere kü 
hoch, mehr oder weniger dreieckig, 2. Rückenfloſſe l. 
Afterfloſſe lang, Bruſtfloſſe groß, die 3 unten 
Strahlen ſtehen frei, find fingerartig umgebilt 
dienen zur Bewegung auf dem Grunde und als Tal 
organe; Seitenlinie vielfach von größeren, “ 
dornten Schuppen bedeckt. Die Knurrhähne (Tek 
find durch verſchiedene, einander ſehr ähnl. Arts 
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bertreten. In den nordeurop. Meeren der Graue 
und der Rote Knurrhahn (T. gurnardus und T. 
_ hirundo; Abb.), 40 bzw. Go cm lang. Zur Gattung 
der Panzerhähne gehört der Panzerfiſch (Mars 
lamgt, Peristedion cataphractum), Körper mit 
open Knochenſchilden bedeckt. 
Seehandbücher + Segelhandbücher. 
Seehaſe (Cump, zuweilen auch Seebulle, Cyclop- 
terus lumpus), Meeresfiſch von gedrungener, 


plumper Geſtalt (Abb.), im Querſchnitt vieleckig, an 
den Längskanten dornige Platten; bis 60 cm lang, 
Bauchfloſſen zu einer Saugſcheibe umgewandelt. 
Das Männchen übt Brutpflege, indem es die in 
Klumpen an Felsſpalten abgelegten Eier während 
der 60-70 Tage dauernden Entwicklungszeit be⸗ 
wacht; es iſt während der Sortpflanzung lebhaft 
efärbt. Aus den Eiern wird ein Kaviar bereitet. — 
lch eine Schneckenart, 4 Hinterkiemer. 
Seehauſen, 5 S. in der Altmark, preuß. Stadt 
ſüdl. von Wittenberge (11 DP 4), (1939) 4599 Ew.; 
Konſerven⸗ u. Landmaſchinenfabrik. 1253 als Stadt 
bezeugt. — 2) Preuß. Stadt weſtl. von Magdeburg 
(6 © 1), (1939) 2662 Ew.; Landmaſchinenfabrik, 
Mühlen, Ziegeleien. 966 genannt, 1832 Stadt. 
Seehecht, Fiſch, + Schellfiſchartige. 
Seeherrſchaft, Beherrſchung der Seewege, die zu 
Handels⸗ oder milit. Zwecken benutzt werden; wird 
durch die Seeſtreitkräfte mit Hilfe ſtrategiſcher Stütz⸗ 
punkte ausgeübt. Je abhängiger ein Staat von 
überſeeiſchen Zufuhren ift, deſto lebenswichtiger iſt 
für ihn der Beſitz der S. Vgl. auch Seekrieg. 
Seehunde (Phocidae), Familie der Robben, mit 
behaarter Hand⸗ und Fußſohle, wohlentwickelten 
Krallen und rückgebildetem Wollkleid; bewohnen die 
Küften aller Meere und manche der mit ihnen jetzt 
oder einſt verbundenen Binnenſeen; ſie ſchwimmen 
und tauchen gut, bewegen ſich auf dem Lande un⸗ 
beholfen und langſam. Nach ıımonat. Tragzeit 
werden 1—2 Junge geboren. Nahrung: hauptſäch⸗ 
lich Fiſche. In den dt. Meeren 3 Arten, von denen 
2 der weitverbreiteten Gattung Seehund (Phoca) 
angehören, Der Gemeine Seehund! Meer-, See⸗ 
tılb, P. vituljna) wird bis 2 m lang und 75 kg 
ſchwer, iſt gelblichgrau, oben mit runden, braunen 
oder fn Fer Flecken, bewohnt alle nordatlant. 
Küften und Inſeln, ift in der Nordſee und den weſtl. 
Leilen der Oſtſee der verbreitetfte Seehund. In der 
ill. Oftfee lebt die Ringelrobbe (P. hispida), 
bis 1,8 m lang und 40 kg ſchwer, am Rücken helle 
Nungflecke auf dunklem Grund; bewohnt in ver⸗ 
ſchiedenen Unterarten (P. h. crispa, caspica, sibi- 
Aa) auch Binnenſeen, wie den Kaſpi⸗, den Baikal⸗ 
und den Uralſee. Die neugeborenen Jungen ſind 
Raben lang weiß. e erſcheint in der 
ordſee die an dem ſchwarzen Geſicht und dem 
Karen en ſchwarzen Sattelfleck auf dem Rücken 
amtliche Sattelrobbe (Grönland. Seehund, P. 
Soenlandica), bis 2 m lang, bis 125 kg ſchwer, 
Mae nördl. vom 67.“ n. Br.; die Jungen find bis 
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zur 7. Woche ſchneeweiß. Der größte Seehund der 
dt. Meere iſt die Kegelrobbe (Grauer Seehund, 
Halichoerus grypus), eine nordatlant. Form, 2,5 m 
lang und 150—200 kg ſchwer, auf weißem Grunde 
ſchwarzgefleckt. Die Gattung Blafenrobben (Cysto- 
phora) hat zw. ihrer Spitze und den Augen blafig aufs 
freibbare Naſe. Die Klappmütze (Mützenrobbe, 
C. cristata; Abb.), bis 2, m lang, im nördl. Eismeer, 
155 bei e und Neufundland, iſt braun oder 
chwarz, dunkel⸗ r 
gefleckt, unten In 
grau oder gelb» / — 
lichgrau. Bei 
der Gattung 
Elefanten⸗ oder 
Ruͤſſelrobben 
(Macrorhinus) 
iſt die Naſe 
rüffelförmig 
S Der 
See⸗Elefant (Elefantenrobbe, Meerwolf, M. leo- 
ninus), bis 7 m lang, 400-300 kg ſchwer (Weib⸗ 
chen viel kleiner), braun, unten heller, bewohnt 
bef. die Kerguelen und andere einſame Inſeln; das 
Männchen hat einen 40 em langen Rüſſel, der ſich 
in der Erregung ſehr verlängert. Buntgeflecktes Fell 
zeichnet den bis 4 m langen Seeleoparden(Ogmo- 
rhinus leptonyx) aus, bewohnt die arkt. Meere. 
Am weiteſten nach N. geht die Gattung Monachus, 
die einen Vertreter im Mittelmeer hat, den Gee- 
mönch (Mönchsrobbe, M. albiventer), bis 3,80 m 
lang, der auch bis zum Schwarzen Meer vorgedrun⸗ 
gen iſt, oben grauſchwarz, unten weiß. 

Das Fell der S. (Haar⸗S., engl. hair-seals, 
härßilſ) wurde früher faft nur zu Schultaſchen, 
Kofferüberzügen und, ſchwarzgefärbt, zu Mützen 
verwendet. Das weiße Jugendkleid der Gatteltobbe 
wird als Whitecoats (waitkötß) gehandelt, das der 
Klappmütze als Blaumann. Die Felle kommen 
meiſt braun⸗ oder ſchwarzgefärbt in den Handel. 
Auch die Felle anderer Arten werden verwendet. Die 
Jagd auf S. regeln internationale Verträge. 
Seeigel (Echinojdea), Klaſſe der f Stachelhäuter; 
Körper meiſt kugel-, ſeltener herz- oder ſcheiben⸗ 
förmig; Hautſkelett 
aus in der Regel 10 
Paaren meridionaler — _ 
Reihen von Kalk 
plattenzw. Mundfeld 
u. apikalem Pol. Die 
in den Radien liegen⸗ — 
den 5 Plattenpaare, I 
die Ambulakralplat⸗ SS 
ten, find von Poren 
durchſetzt, durch die die - — RN 
Füßchen austreten. . IE 
Sie tragen, wie die 5 ö 
übrigen Plattenpaare, 
die Interambulakralplatten, halbkugelige Gelenk- 
hocker, auf denen ſchlanke od. breite Stacheln gelenken; 
außerdem auf der Hautoberfläche Pedizellarien. Am 
Rande des Mundfeldes oft 3 Paar büſchelförmiger 
Hautausſtülpungen (Kiemen). Hinter der Mund⸗ 
öffnung bei den regulären Sen ein komplizierter 
Kauapparat aus zahlreichen Kalkſtücken, die Laterne 
des Ariftotelese. Der Darm mündet am Apikalpol. 
Den Darm begleitet ein vorn und hinten in ihn 
mündender Nebendarm. Aus den befruchteten Eiern 
entwickeln ſich ſog. Plutkuslarven, mit Wimper⸗ 
epauletten und einem Scheitelſtab. Die Nahrung 
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Klappmütze. 


Seeigel 


der beſ. in der Nähe der Küſten lebenden S. beſteht 
meiſt aus Weichtieren, ferner aus anderen kleinen 
Tieren, mitunter auch aus Meeresalgen. Einige 
Echinus- Arten bohren ſich Wohnhöhlen in Felſen. 
1. Ordnung. Reguläre S. (Regularia); Körper kugel · 
eſtaltig; Mund und After an einander entgegengeſetzten 
len; Kauapparat vorhanden. Lanzenigel (Cidaris cidaris; 
Abb.) im Mittelmeer und im nördl. Atl. Oz.; die ſchlanken 
Stacheln bis doppelt ſo lang als der Körperdurchmeſſer. Die 
Lederigel (Echinothuriidae) haben biegſames Skelett, deſſen 
Platten beweglich verſchiebbar ſind. 9 Asthenosoma 
varium aus dem Ind. Oz.; Phormosoma placenta aus den 
Tiefen des Atl. Oz. Zur Familie der Diadematidae gehört Dia- 
dema saxgtile aus dem Atl. und dem Ind. Oz. deſſen 20—25 cm 
lange, dünne Stacheln in nadelſeine Spitzen ausgezogen ſind; 
diefe Form wird von den Fiſchern ſehr gefürchtet, da die Stachel · 
fpigen bei der Berührung abbrechend in der Haut ſteckenbleiben. 
Etwa 2½ em lange, ſchwarze Stacheln bat der an den Fels · 
küften des Mittelmeers und an der Wefttüfte Afrikas bäufige 
Schwarze S. (Arbacia lixula), Zur Familie der Echinidae 
gehört der in der Nordſee und in den nordeurop. Meeren 
lebende Eßbare S. (Echinus esculentus), deſſen verhältnis 
mäßig kurze Stacheln tragender Körper bis zu 15 cm Durchm. 
bat. Gegeſſen werden die z. Z. der Geſchlechtoreife faſt den 
anzen Körperhohlraum ausfüllenden Gonaden. In den gleichen 
Werren lebt der bedeutend kleinere, in der Nordſee gemeinfte S.. 
der Strandigel (Parechinus miliaris). Zur gleichen Familie 
noch der Kletter ⸗S. (Psammechinus microtuberculatus), 
der ebenfo wie der 6e cm große, im Süden am bäufigften, und 
zwar roh, gegeſſene Stein- S. (Paracentrotus [Strongylo- 
centrotus] lividus), im Mittelmeer febr verbreitet iſt. Eine der 
größten Arten des Mittelmeers iſt mit 13 cm Körperdurch · 
meſſer der Dunkelviolette S. (Sphaeręchinus granulgris). 
2. Ordnung. Unregelmäßige S. (Irregularia), mit 
bilateral · ſommetriſchem Körper, Mund zentral oder erzentrifch 
nach vorn, After nach dem hinteren Interradius verſchoben; 
die allein der Fortbewegung dienenden Füßchenreihen der Unter · 
ſeite find unregelmäßig verteilt oder in 2 Längsreihen an : 
eorduet. Beim Schildigel (Clypeaster rosac&us) aus dem 
Oz. und bei feinen Verwandten find die ſonſt bandförmigen 
Ambulakra der Rückenſeite rofettenartig, blumenblattförmig 
angeordnet. Die nach ihrer Körperform Herzigel (Spatangidae) 
genannten Arten leben im Sande vergraben; hierher der faft 
tosmopolitifche, auch an den dt. Küſten beimifche Echte Herz · 
igel (Echinocardium cordatum), ferner Spatangus pur- 
7 85 Langgeſtreckt flaſchenſörmig ift die in den Tiefen des 
Oz. lebende, ſehr dünnſchalige Pourtalesia miranda (pur). 
Der eiförmige, nur ı cm lange Zwergigel (Echinocyamus 
pusillus) findet ſich im Atl. Oz. und im Mittelmeer. den 


amer, Küſten des Gr, Oz. lebt der B cm große Sanddollar 
(Echinarachnius parına). 


Seejungfern, Inſekten, 4 Libellen. 

Seekadett, Offizieranwärter in der dt. (entſpr. auch 
in der brit.) Kriegsmarine; 4 Offizier (Sp. 585). 
Seekanne (Limnanthemum), Gattung der Enzian⸗ 
in wärmeren Zonen. 


gewächſe, 25 Arten, meiſt 
Seeroſenartige S. Teich⸗ 
blume, Sumpfroſe, Tauche, 
L. nymphaegides; Abb.), 
Blätter ſchwimmend, denen 
der Seeroſe ähnlich, Blüten 
ſternförmig, gelb (Juli / Aug.), 
biegen ſich zur Fruchtentwick⸗ 
lung unter Waſſer, bef. in 
Altwaͤſſern der Küſtenflüſſe u. 
in Unterläufen der Ströme. 
Seekarten (Nautiſche Kar⸗ 
ten), Karten der Meere, ein⸗ 
zelner Meeresteile und der 
Küſtengebiete. Man unter⸗ 
ſcheidet Welt⸗ und Ozean⸗ 
karten (Maßſtab etwa ı: 
4000000 und kleiner; hier⸗ 
zu: Karten der Meeresſtrö⸗ 
mungen, der Mißweiſung [f Erdmagnefismus], der 
Tiefen und der Zeitzonen u. a.), Überfichesfarten 
für größere Gebiete (Maßſtab etwa 1: 1000000 bis 
1:4000000), Segel- oder Kurskarten (Maßſtab 
etwa 1:250000 bis 1: 1000000) ſowie Küſten⸗ und 
Sonderkarten (Maßſtab etwa 1: 230 000 u. größer) 
für Küftenfahrt und zum Einlaufen in Häfen, Buch⸗ 
ten, Flußmündungen uſw. S. dienen zur Eintragung 
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Seeroſenartige Seekanne. 


Erde) als gerade Linie er 


von Kurſen, zur Meſſung von Entfernungen 
Ortsbeſtimmung. Sie werden af ſtarkem J 
8 auf dem ſich gut zeichnen und radieren 
as Gradnetz wird gewöhnlich im winkeltren 
Zylinderentwurf Gerlatorentwurf; 4 Landkarten 
berechnet, da ſich in dieſem die Kurslinie als gerab 
Linie abbildet. In gnomoniſcher oder Zentralpto, 
jektion werden S. berechnet, in denen der Gr 
kreis (kürzeſte Verbindung zwiſchen 2 Orten auf der 
ſchelne (Geofreistarten, 1 
Funkortungskarten). S. enthalten affertiefen, 
Bodenbeſchaffenheit, Untiefen, Seezeichen, Land 
marken, Leuchtfeuer, Feuerſchiffe, Windroſen, i 
weiſung. Das Land wird nur fo weit dargeftellt, wie 
es die Schiffahrt erfordert. Hrsg. find meiſt Di 
ftellen der Kriegsmarinen der betr. Uferftaaten, Im 
Dt. Reich gibt die Amtsgruppe Nautik des Ober. 
kommandos der Kriegsmarine die Admiralität 
karten heraus und berichtigt fie laufend. Zur Pe. | 
richeigung an Bord dienen die wöchentlich erfcheinen, 
den Nachrichten für Seefahrer. Im engen Ju. 
ſammenhang mit den S. ſtehen die Geehand 
bücher (Küſtenbeſchreibungen, Fahrtanweiſungem, 
das Verzeichnis der Leuchtfeuer und der 
Signalſtellen aller Meere und der Nautiſche 
Funkdienſt (für den Bordgebrauch wichtige Au, 
gaben über das Funkweſen). auch Geewarte, 
Seekaſſe + See⸗Berufsgenoſſenſchaft. 
Seekatz, Johann Conrad, Maler, 4. g. 171 
Grünſtadt (Pfalz), T 25. 8. 1768 Darmftadt als 
maler, Heß Genrebilder nach holl. Art, aber mit 
eigener Beobachtung ländlich⸗ſchlichter Vorgänge, 
Landſchaften, Bildniſſe und Hiſtorienbilder. Er per 
kehrte in Goethes Vaterhaus in Frankfurt a, M. 
Bildnis der Familie des Rat Goethe (1762; Weimar, | 
Goethe-Nationalmuſ.). Seine beſten Arbeiten fin 
Supraporten des Darmſtädter Reſidenzſchloſſes 
(1764-68). Lit.: Bamberger 1916. 
Seekohl, Pflanzengattung, Meerkohl. 
Seekokos, Palmengattung, Seychellennuß. 
Seekrankheit, durch Schiffsſchwankungenausgelöſe, 
auch beim Fliegen (Luftkrankheit), Eiſenbahn⸗ und 
Karuſſellfahren auftretende Krankheitserſcheinungen. 
wie Übelkeit, + Schwindel, fortwährendes Erbrechen 
bis zum Hervorwürgen der Galle, kalter Schweiß. 
ausbruch, zunehmende Schwäche bis zur bölligen 
Apathie; befällt faſt alle Menſchen, wird nach | 
kürzerer oder längerer Zeit überwunden, kann jedoch 
bei jeder Fahrt wieder auftreten. Urſache: 1 
des Gleichgewichtsorgans (vgl. Menietſche Kt 
heit) infolge der Schwankungen, die ſich auch auf 
weitere Hirngebiete ausbreitet. Verhütung: 
ringerung der Schiffsbewegungen mittels fo. 
Schlingertanks, Aufenthalt in der Mitte des Cchiffe, 
an Deck (friſche Luft!), evt. Einnahme der Rücken, 
lage. Mittel gegen die S. wirken beruhigend auf da 
Brechzentrum, 3. B. Balidgl, Bafano, Nautifan, 
Peremefin, Thalaſſan. 3 
Seekrieg, der auf dem Meer ausgefochtene Kampf 
zweier Staaten, umfaßt die Kampfhandlungen un 
alles, was ſich auf ſeine milit. Durchführung erftredt, 
ift daher mit der Seepolitik eng verwachſen. 
milit. Vorbereitung beſteht in Schaffung und Unter 
haltung einer ſtändig gefechtsbereiten Kriegsflotk, 
die nach Stärke und Zuſammenſetzung dem wahre 
ſcheinl. Gegner gewachſen ift, und von ftrateg. Et 
punkten. Außerdem müffen Hilfs⸗ und Bewachung 
fahrzeuge, Küſtenverteidigungsanlagen und 
ſtationen, Munitions- und Betriebsftoffporäf, 
Werften und Waffenfabriken vorhanden fein. 
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krieg 

er Planung und Durchführung eines S. 4 See⸗ 
5 9 5 5 der ee ift Erringung 

r Seeherrſchaft, alſo der Sicherung der eigenen 
und Störung der feindl. Seeberkehrswege, auf deren 
Benntzung alle größeren Staaten auch im Kriege 
dpegen ihrer Abhängigkeit von überſeeiſchen Zu⸗ 
f ren mehr oder weniger angewieſen ſind. 

Der Kampf um die Seeherrſchaft, früher 
durch die Seeſchlacht oder die enge Blockierung der 

ind. Kriegsflotte entſchieden, hat mit der ſchnellen 

5 5 der Kriegsmittel andere Formen an⸗ 

nommen. Schiffs⸗ und Küſtenartillerie haben ge⸗ 
ſegerte Schußweiten, alle Schiffe ſtark erhöhte Ge⸗ 

indigkeiten und Fahrbereiche bekommen, Ulnter⸗ 
feboot, Flugzeug, Minen und Torpedowaffe ſind 
feit dem Welckrieg in hohem Maß vervollkommnet 
worden. Dies hat zur Folge: 1) die Grenze der 

Blockade iſt weit hinausgeſchoben; praktiſch gibt es 
nur noch Fernblockade (engl. Blockade). 2) Der 
Kreuzerkrieg (Handelskrieg) kann von den hei⸗ 
miſchen Häfen aus auf Tauſende von Seemeilen 
hinausgetragen werden und damit den Kampf um 
die Seeherrſchaft wirkſam beeinfluſſen, u. U. ſogar 
ohne Einſatz von Schlachtſchiffen entſcheiden; er kann 
alfo gerade von dem zur See Schwächeren mit Bor: 
teil geführt werden. 10 Weil die Schlachtſchiffe an 
Waſſerverdrängung, Angriffs und Schutzwaffen u. 
Maſchinenleiſtung ſtark zugenommen haben, ſind ihre 
Koſten und Bauzeiten derart geſtiegen, daß ſie allg. 
mit r eingeſetzt werden; häufig 
find fie außerdem allein durch ihr Vorhandenſein 
wirkſam (4 Fleet in being). 

Die entſcheidende Waffe ift im Schlachtſchiffs⸗ 
kampf die ſchwere Artillerie ( Schiffsartillerie), im 
Kreuzerkrieg außerdem Unterfeeboot, Mine, Flug⸗ 
zeug und Torpedoboot. 4 auch: Seetaktik, See⸗ 
ſchlacht, Küſtenverteidigung. 

Geſchichtliches. Schon in vorgeſchichtl. Zeit 
Kreta) und im Altertum find Ste geführt worden. 

ie Perſerkriege waren verbundene Land⸗ und 
Se, der 2. wurde durch Seeſiege (Salamis und 
Mykale) entſchieden. Der Peloponneſ. Krieg war 
weſentlich S., ebenſo der erſte Puniſche Krieg. Die 
Kriegsſchiffe des Altertums waren hochbordige 
Riemenjchiffe, die Taktik war Rammtaktik (4 See⸗ 
taktik) u. Enterkampf. Im M. A. waren im Mittel⸗ 
meer als Kriegsfahrzeuge Dromonen und Galeeren 
vorherrſchend (die letzte Galeerenſchlacht war die 
bei Lepanto, 1371). Dagegen herrſchte im nord. 
Gchiffahrtskreiſe das Segelſchiff. Die dt. Hanſe 
mußte bereits im 65 u. im 15. Ih. mit Skandina⸗ 
blen, Holland u. England zahlıeihe S.e führen. 
Die Se der Portugieſen gegen die Araber u. der 
Holländer gegen die Portugieſen im 16. u. im 17. Ih. 
haben weltgeſchichtl. Bedeutung. Vom 16. Ih. an 
hat England den jeweils ſtärkſten wirtſchaftl. Neben⸗ 
buhler in Sten niedergeworfen: zuerſt Spanien 
(1588 Armada), hierauf Holland im 17. Ih., dann 
Frankreich 1688— 1815, womit Englands lidergewicht 
zur See vollendet war. Wirtſchoͤftl. Gründe hatten 
auch der Ruſſ.⸗Jap. Krieg 1904/05, der Weltkrieg 
19 14—k18 und der Engl. Krieg ſeit 1939 (die beiden 
letzten richteten ſich außerdem vor allem gegen die 
wachſende Macht Deutſchlands). 

Lit.: A. J. Mahan, Der Einfluß der Seemacht auf 
die Geſch. 1898, 2 Bde.; C. Frhr. v. Maltzahn, »Der 
S4 1906; A. Stenzel, S. sgeſchichtes 1907.6, 

de. ; Ritemeyer, S. e und ©.swefen« 1910, 2 Bde. 
aur für die Gegelſchiffszeit); Köſter, Das antike See⸗ 
Defense 1925; A. Meurer, »S.sgeſchichte in Um⸗ 


Seekühe 


riffens 1925; »Nauticus« (ſeit 1899); Groos, „S. s⸗ 
lehren im Lichte des Weltfriegess 1929; Creswell, 
»Der ©. geſtern und heute«, dt. 1938; Kruſe, »Neu⸗ 
zeitliche S.sführunge 1938; Fr. Lützow, 8 
S.sführunge 1940; Weyers Taſchenbuch der Kriegs⸗ 
flottens (feit 1900); Ztſchr. »Marine⸗Rundſchau⸗ 
(feit 1890); »Wiſſen u. Wehr« (feit 1920); 4 auch 
Lit. bei Seeſtrategie. ; 
Seekriegsdeklaration, unrichtige Bez. für die 
4 Pariſer Seerechtsdeklaration (1856) und die 
Londoner Seerechtsdeklaration (190g). 
Seekriegsrecht, im Völkerrecht das im Frieden 
vertraglich in der Abſicht geſetzte Recht, daß es auch 
im Seekrieg für dieſen unter den beteiligten Vertrag⸗ 
ſchließenden gelten ſoll. Nach dem VII. f Haager 
Abkommen ſind als Kriegeſchiffe die ihrer Art nach als 
ſolche gebauten Schiffe ſowie diejenigen Handels⸗ 
ſchiffe anzuſprechen, die die Kriegoflaggr führen, die 
Geſetze, die Gebräuche des Krieges beobachten, deren 
Befehlshaber in der Kriegs rangliſte aufgeführt find 
und deren Mannſchaft in milit. Zucht ſteht. Nach 
dem im weſentlichen überholten Seeabrüſtungs⸗ 
abkommen von Waſhington (1922) durften Handels. 
ſchiffe nicht mehr in Kriegsſchiffe umgewandelt und 
nicht mit Waffen ausgerüſtet werden, außer mit 
höchſtens 4 Geſchützen zu höchſtens 15,2 cm (6 Zoll) 
zur Abwehr von Angriffen. Das De. Reich hat dieſe 
Beſtimmungen, zu deren Unterzeichnung es nicht ein- 
mal eingeladen war, nicht anerkannt, behandelt viel⸗ 
mehr alle bewaffneten oder im Geleitgefolge von 
Kriegsſchiffen befindlichen Handelsſchiffe als Kriegs⸗ 
ſchiffe. Im VIII. Haager Abkommen iſt zum SR der 
neutralen Schiffahrt beſtimmt, daß verankerte Minen, 
ſofern fie ſich losreißen, und unverankerte (Treib-) 


Minen nach 1 std unſcharf werden müſſen; Minen⸗ 


felder müſſen bewacht oder rechtzeitig in ihren Gren⸗ 
zen mitgeteilt werden. Minenſperren können überall 
gelegt werden; ihre Anlage iſt jedoch an die Verkün⸗ 
dung eines feſtumriſſenen Seegebiets als Kriegsſchau⸗ 
platz gebunden. Im IX. Haager Abkommen iſt das 
Verbot enthalten, unverteidigte Häfen, Städte, 
Dörfer uſw. an der Küſte von See aus zu beſchießen, 
wobei der Schutz durch eine Minenſperre oder das 


Vorhandenſein von Flugzeugabwehrgeſchützen die 


als Verteidigung gilt. Dagegen dürfen Kriegsſchiffe 
und milit. Anlagen von See aus durch Geſchützfeuer 
oder Bomben angegriffen werden, jedoch unter 
Schonung der benachbarten, nicht verteidigten Orts⸗ 
teile. Außerdem umfaßt das S. Beſtimmungen 
über Blockade, Tauchbootkrieg, Seebeute, das Recht 
der Behandlung von Verwundeten und Kriegs⸗ 
gefangenen im Seekriege und die Behandlung von 
Lazarettſchiffen. 

Seekühe (Sirenen, Sirenia), Ordnung der Huftiere, 
Pflanzenfreſſer von ſpindelförmigem Körper mit 
äußerlich fehlenden hinteren und floſſenförmigen, 
fünffingerigen vorderen Gliedmaßen ſowie einer 
waagrechten Schwanzfloſſe. Die Haut trägt nur 
ſpärliche Borſten, beſ. an der Oberlippe. Die S. 
leben geſellig oder paarweiſe in Flüſſen oder an 
ſeichten Meeresküſten von Meertangen u. Waſſer⸗ 
pflanzen. 2 Familien: Die Manatis (Triche- 
chidae) haben nur 6 Halswirbel, keine Schneide⸗ 
zähne, in der Mitte geſpaltene Oberlippe und ſpatel⸗ 
förmigen Schwanz. Von den 4 Arten der Gattung 
Trichechus lebt T. senegalensis, 2,5 m lang, 
ſchwarzgrau, in den Flüſſen des trop. Weſtafrikas 
bis zum Tſchadſee. Die 3 anderen bewohnen den 
Atl. Oz. von Florida bis Nordbraſilien; Lama⸗ 
tin (T. manatus), blaugrau, ſoll 4—6 m lang und 
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300—400 kg ſchwer werden. Die Gattung Du⸗ 
gongs (Seejungfern, Dugong oder Halicore) lebt 
in 3 Arten an den Küſten des Ind. Oz., etwa von 
Madagaskar bis Auſtralien. Die bekannteſte Art 
iſt der Dugong des Roten Meeres (D. hemprichi), 
33,5 m lang, die verbreitetſte Art D. dugon, bis 
%5 m lang, grau- bis hellbraun, Madagaskar bis 
ndien. An den auſtral. Küften der Auftral. Dugong 
(D. australis). Einziger Vertreter einer 3. Fa⸗ 
milie iſt das 1741 von Steller entdeckte und bald 
darauf durch Walfänger ausgerottete Borkentier 
(Stellerſche Seekuh, Meerkuh, Hydrodomalis 
[Rhytina] stelleri), mit borkig zerklüfteter Haut, 
bis zu 10 m lang. 
Seeland, x) (dän. Sjaelland, ßjälän), größte dän. 
Inſel, durch den Oreſund von Schweden getrennt 
Ho 25 30, 7516 am (1935) ar Ew.; 
ptſt. Kopenhagen. Die durch tiefe Buchten (Köge⸗, 
Ebins-, Faxe⸗ u. Gejrö-Budjt, Iſe⸗Fjord) mit Dielen 
afenplätzen leicht zugängl. Inſel ift ein fruchtbares 
lachland mit wenigen Hügeln (Gyldenlöves Höj, 
126 m) und z. T. mit großen Wäldern bedeckt. 
+ Dänemark (Sp. 789). — 2) Berner S., ſchweiz. 
Hochlandſchaft im Kt. Bern (20 C 2). 
Seele (grch. psyche, lat. anima, got. saiwala, ahd. 
sela), der als (Er-) Lebenskraft wirkſame Innenpol 
der raſſ. Wirklichkeit, von außen her als Ausdruck 
erfaßbar, innerlich ſich ſelbſt lebend u. erlebend. »S. 
bedeutet Raſſe von innen geſehen. Und umgekehrt 
iſt Raſſe die Außenſeite einer ©.« (Rofenberg). ©. 
kann in individueller, typiſcher und univerſaler Form 
erſcheinen als Einzel⸗S. oder als Art⸗S., Volks⸗S., 
Raſſen⸗S. (i. e. S.) oder als Welt⸗S. Sie iſt nicht 
nur dem Menſchen eigentümlich, ſondern als Tier⸗S. 
und als Pflanzen ⸗S. auch den anderen Organismen. 
Ihre Sphäre iſt beim Menſchen, ſoweit ſie uns aus 
menſchlicher Eigenbeobachtung erſchließbar iſt, das 
Reich der Gefühle, Afosiationen, Stimmungen, 
Empfindungen, Träume, Ekſtaſen, Rauſchzuſtände bis 
hin zur Welt der Triebe, ſie umfaßt alſo das Unbe⸗ 
wußte und darf deshalb nicht mit den Bewußtſeins⸗ 
zuſtänden, Gedanken, Apperzeptionen u. Willensakten 
des 4 Geiſtes bzw. des + Ichs verwechſelt werden. 
ür die Geſamtheit aller Zuſtände des menſchlichen 
nnenlebens wird i. allg. der Begriff des »Pſychi⸗ 
ſchens gebraucht, der jedoch den Unterſchied zw. Be⸗ 
wußtem und Unbewußtem in irreführender Weiſe 
verwiſcht. Zum Unterſchied von dieſer Trennung 
zw. bewußtem Geiſt und unbewußter S. iſt der 
lange behauptete Gegenſatz von + Leib und S. nur 
ein ſcheinbarer, da beide ſtets eine Einheit bilden und 
nur zwei verſchiedene Seiten oder Pole derſelben 
Raſſe⸗ und Lebens wirklichkeit darſtellen; + Leib⸗ 
Seele⸗Frage. Die lange Zeit in der G.nfrage ein⸗ 
ander gegenüberſtehenden Theſen der 4 Aktualitäts⸗ 
theorie und der + Subſtantialitätstheorie erſcheinen 
ſo in einer neuen Löſung vereinigt und zugleich durch 
einen neuen Anſatz aufgehoben. 

S. wurde und wird vom Primitiven erlebt in Herzſchlag, 
Blick, Atem, Viſion, Traum und mit (Lebens) Hauch, Blut, 
Schatten, Spiegelbild uſw. identifiziert, mitunter auch als 
Menſchen oder Tiergeſtalt aufgefaßt, in der fie bei magiſch be · 
gabten Perfonen von ihrem Leib gelöft und ausgeſandt werden 
konnte. Man verband die Vorſtellung von der S. mit der 
eines Lebensprinzips, das als beweglichſte und feinſte Art der 
Materie aufgefaßt wurde. In dieſer Form begegnet uns der 
G.nbegriff auch in der antiken Naturphiloſophie, bei Anara : 
el Demokrit, bei Potbagoräern u. a. Demgegenüber be · 

eutet die S. nlehre der Hafj. grch Philoſophen Sokrates, Plato, 
Ariſtoteles, die in der S. im Gegenſatz zur unſtoffl. + Mar 
tur zuerſt eine unkörperl. Weſenheit ſahen, einen ungeheuren 
Fortſchritt. Nach Plato beſteht fie aus Vermmft, Wille und 
Begierde. Der vernünftige Teil nimme zugleich durch Erkennt 
nis an der Ideenwelt teil, ift alſo unſterblich und präepiſtent. 
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Auch Ariſtoteles, der die S. als »erſte 4 Entelechie des g. 
bezeichnete, unterſcheidet im Menſchen und in den Org 

3 Sanſchichten: eine pflanzliche S. als Lebenokraft, eine gi 
als Fähigkeit der Bewegung, der Begierde und der Em 
und die nur dem Menſchen eigentümliche unfterbliche 
Den Stoikern war die menſchliche S. ein Ausflug aus der | 
lich aufgefaßten Welt. S. bei Plotin ein Produkt des Tue de 
en 3 Er und unſtoffl. ©, fta 
war auch in der chriſtlichen Philoſophie keines we ſchieden 
Von den Kirchenlehrern war z. B. en 2 125 är 


der materialiſtiſchen, Auguſtin ein Vertreter der ideal ift 
klärung. Mit Descartes wird die intellektunliſt. Lehre, die u 
der S. nur ein denkendes Weſen fab, für lange Zeit beherrschen 
Hume, dem fie ein »Bündel von Vorſtellungen⸗ ift, vertritt die 
Aktualitätstheorie. Leibniz fiebt in der S. die oberſte 

Kant definierte ſie als den Sg des inneren Sinnes 1 


feiner Verbindung mit dem Körper. Erſt der 4 N = 
(Carus, G. H. b. Schubert) aber gelang die wichtige Eng, 
deckung des Unbewußten als der eigentl. S. nſubſtanz und die br. 
kenntnis, daß alles Leibliche Ausdruck eines Seeliſchen ift, Die 
erſten eigentl. Pſychologen der ſpäteren Zeit lehrten eine q 
Entſprechung leiblicher und ſeeliſcher Vorgänge: Fechner be 
zeichnete die S. als ⸗Selbſterſcheimung deſſen, was als 
äußerlich erſcheint : u. Wundt als den inneren Sinn der näml, 
Einheit, die wir äußerlich als den zugehörigen Leib erkennen, 
Einen Rückfall ins — te bedeutet Hgeckel, der in bet 
S. nur den »Kollektivbegriff für die geſamte pſvchiſche Funktien 
des Plasmas ſieht. Gegen den S. naberglauben⸗ wendet 
Nietzſche, der eine Metaphyſik des Leibes vertritt. Die Don 
ſtellung von der Leib - S.⸗Einbeit, die mit all diefer Gedanten. 
arbeit vorbereitet wurde, iſt eine 5 t der neuer 
Ganzbeitspfochologie, die, ſchon von der Romantik vorweg. 
genommene Wiederentdeckung der unbewußten S., ging in der 
Gegenwart von der + Tieſenpſochologie aus. Das neue Men 
ſchenideal, das der National ſozial iomus erſtrebt, wird darüber 
hinaus die urſprüngliche dreieinige Harmonie von Leib, Geiß 
und S. wieder verwirklichen. 

Lit.: Rehmke, »Die S. des Menfchene ıgı3l, 
Geyſer 1914; G. Sommer, »Leib und S. in ihrem 
Verhältnis zueinander 1920; Wundt, Vorleſungen 
über Menſchen⸗ und Tier⸗S.s 19225; Drieſch, Leib 
und ©.« 19235; Müller⸗Freienfels, »Philoſophie der 
Individualitäts 19232; Rohde, »Pſyches 192540, 
2 Bde.; Prinzhorn, Leib⸗S.⸗Einheite 1927; Gefen 
»Pfychologie« 1928; Klages, »Der Geiſt als Wider, 
ſacher der S.s 1929-32, 8 Bde.; Pfänder, Die 
S. des Menfchen« 1933; Schering, „S., Charak, 
ter und . 1939; L. F. Clauß, »Rafje und 
©.« 19404 und »Die nord. ©.< 19418; Bier 1941"; 
Rofenberg, »Niythus«. 

Seele, milit.: Längsdurchbohrung von f Hand 
feuerwaffen (Sp. 790) und + Geſchützen (Sp. 1400), 
Ihre gedachte Achſe heißt S.nachſe, ihr Durchmeſſer 
S.nweite (Kaliber). — Bei elektr. Leitungen der 
innerfte Draht. — Bei Seilen der Kern (Herz). — 
Bei Streichinſtrumenten auch Bez. für den 
Stimmſtock (Abb. f Geige, Sp. 1126). 
Seelenblindheit, eine bei Erkrankungen der Hinter 
hauptslappen des Großhirns auftretende Störung; 
Gegenftände werden zwar gefehen, aber ihrem Weſen 
nach nicht erkannt. 

Seelenfünklein („Fünklein⸗), Ausdruck der de. 
Mnyſtik, Überſetzung des ſcholaſt. Begriffs sein. 
tilla conscientiae« (lat., Funke des Gewiſſens ), 
der das ſich im Akt der Suͤnde bezeugende, uranfäng: 
lich im Menſchen vorhandene ſittl. Bewußtſein ber 
deutet. Von Meifter 4 Eckhart in die Begri 
ſprache der Myſtik übertragen, wird das S. zur Bez. 
für den Seelengrund, in dem ſich Gott mit dem 
Menſchen begegnet. Daher nennt es Eckhart auch 
„Hütte des Geiſtese, »Gottes Kleidhausg, „Himmel 
der Seeles, Licht der Seeles. Ahnlich ſeitdem bei 
Tauler, Jakob Böhme u. anderen Myſtikern. Lit 
Pfeiffer, Deutſche Myſtiker des 14. Jh.s 1906*. 
Seelenheil, chriſtl. Begriff, bezeichnet 1) das dies 
feitige f Heil, d. h. vor allem das Bewahrtſein 
des Menſchen vor »weltlichens Gedanken und 
»Anfechtungen« ſowie „Verſuchungens und Sünde, 
2) die jenſeitige ewige 4 Seligkeit. Zur Erreichung des 
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lenverkäufer 
1 5 die Geſamtheit der kirchl. Einrichtungen und 


ernehmungen dienen, in der röm.⸗kath. Kirche zu 
einen en u der er Be⸗ 
% ettung des S. ausgebaut, beſ. im 
nem (bef. Sp. 1522). f auch: Erlöfung, 
ade, Rechtfertigung. Vom f Heil im german. 
Eime ift das S. im chriſtl. Sinne völlig verſchieden. 
auch: Heroismus, Kämpferiſcher Menſch. 
Geelenverkäufer, Scherzbez. für einen gewiſſen⸗ 
leſen Heuerbaas (Heuer), der Seeleute auf wenig 
feefähigen Schiffen unterbrachte; häufiger übertr.: 
Echiff oder Boot, das wegen falſcher Bauart, Alters 
der Abnutzung nicht feetüchtig iſt. 
Seelenwanderung (Metempſycheſe, grch.,»Seelen⸗ 
wechſele, Palingeneſe, grch., »Wiedergeburte), die 
lähte, daß die menſchl. Seele nach dem Tode durch 
„Reinkarnation . in einen 
deren Körper, auch z. B. eines Tieres oder einer 
Marge, übergeht (4 auch Naturvölker, Sp. 196). 
Ihre Herkunft iſt ſchon im primitiven Glauben vor⸗ 
gebildet, in der Vorſtellung, daß die menſchl. Seele 
berfehiedene Tiergeſtalt annehmen kann; doch kennt 
der primitive Glaube noch keine eigentl. S., ſondern 
nur einen kontinuierlichen period. Kreislauf des 
lebens bzw. der Exiſtenzen. Nicht die Seele wan⸗ 
dert, ſondern der Names des Menſchen, d. h. der 
anze Menſch, denn auf diefer menſchl. Entwicklungs⸗ 
fufe wird die Seele noch nicht dem Körper gegen⸗ 
über als eine autonome metaphyſ. Subſtanz emp⸗ 
funden, ſondern höchſtens als ein Teil des Menſchen. 
Mitunter wird auch angenommen, daß ein ver⸗ 
fiorbenes Familienmitglied in einem neugeborenen 
Lind wieder auflebt. Die eigentl. S.slehre ſetzt ein 
Bewußtſein der Trennung von Körper und Seele 
ſowie das Erlebnis einer Freiheit der Seele voraus, 
fie verbindet den Gedanken des Kreislaufs der Ge⸗ 
butten mit der Idee einer moral. Weltordnung. 
Zunachſt empfindet man die Fähigkeit der freien 
Eeele, ſich über alle Übel erheben zu können, als eine 
beglückende Erlöſungs möglichkeit und leitet auch 
eine Unabhängigkeit der Seele vom Tode davon ab. 
Nur dieſe Vorform der S. findet ſich im Toten⸗ 
kult und Jenſeitsglauben, überhaupt in der Ewig⸗ 
leitsvorſtellung der ägnpt. Religion. Die eigentl. ©.s- 
lehre iſt dagegen durch die negative, peſſimiſt. Be⸗ 
wertung des Geburtenkreislaufes (Indien, ſpäter 
Griechenland) gekennzeichnet. Schon in den Weden 
und den Upanifchaden vorgebildet, wird die Vor⸗ 
fellung von der S. zum erſtenmal folgerichtig durch⸗ 
dacht im Syſtem des Brahmanismus A Indiſche 
Kultur, Sp. 136), wo die S. aufgefaßt wird als 
ein allmählicher ſittlicher Läuterungsprozeß der ein⸗ 
einen menſchl. Seelenindividualitäten. Laſterhafte 
enſchen werden in (niederen) Tieren od. in Kran⸗ 
len wiedergeboren, um für ihre Schuld zu büßen, edle 
en dagegen läutern ſich zu immer höheren 
ebensſtufen hinan, bis fie wieder eintauchen in die 
Weltſeele Brahman, von der ſie gekommen ſind. 
Nach der Vergeltungslehre des 7 Karmaln), die 
hierin zum Ausdruck kommt, iſt es dabei die Seele 
ſelbſt, die mit ihren guten oder ſchlechten Taten 
a Er ofeigen Weg beſtimmt. Im + Buddhis⸗ 
s, obwohl er eine Seele im Sinne einer ewigen 
Eubftanz leugnet und nur individuelle Reihen er 
yftinselementen und Zuſtänden anerkennt, wird 
großangelegte Verſuch gemacht, auf dem Wege 
0 1 und der Begierdeloſigkeit dem »Rad 
Et eburteng zu entfliehen in das Nichtſein des 
irwang. In gemäßigter Form drang die Lehre 
von der S. aus dem ind. Orient in die griechiſche 
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Philoſophie und Myſtik ein. Bei den Orphikern 
und den Pythagoreern, bei Empedokles und in 
Platos „Staate, im Neuplatonismus, Neupytha⸗ 
goreismus, Manichäismus und in der Gnoſis bes 
gegnet der Gedanke der S. in verſchiedener Aus⸗ 
prägung. Plato faßt die S. als eine Läuterung der 
menſchlichen Seele auf, die ſich immer mehr dom 
Körper befreien ſoll bis zur letzten Vergeiſtigung. 
Vom Chriſtentum auf lange Zeit beſeitigt, lebte die 
Lehre von der S. erſt in jüngſter Vergangenheit in 
den Syſtemen der Theoſophie und der Anthropo⸗ 
ſophie wieder auf. Die Lehre der S. iſt nach alledem 
nie urſprüngliche Vorſtellung einer Volksreligion 
geweſen, ſondern ſtets eine in höher entwickelten rel. 
philoſ. Syſtemen auftretende reine Spekulation, ein 
moral. Poſtulat, deſſen Motiv die Ungleichheit der 
menſchl. Schickſale und das Bedürfnis nach einem 
Syſtem der moraliſchen Weltordnung war. Dieſes 
metaphyſiſche Bedürfnis wird hier auf rein indi⸗ 
vidualiſtiſche Weiſe befriedigt, die Bindungen des 
ee an Familie und Generation, an geſchicht⸗ 
liche Wirklichkeiten, an ſein Volk bleiben unberück⸗ 
ſichtigt. Der heutigen Vorſtellung von der Leib⸗ 
Seele⸗Einheit, d. h. der Erkenntnis, daß Seele immer 
nur entſprechende Innenwelt eines beſtimmten Leibes 
ſein kann, daß Leib und Seele nur verſchiedene Pole 
eines einheitl. Weſens darſtellen, entſpricht die An⸗ 
ſchauung von der S. in keiner Weiſe. — Lit.: 
Bertholet 1904; Clemen, „Das Leben nach dem Tode 
im Glauben der Menſchheite 1920. 

Seeleopard, Art der + Seehunde. 

Seeley (Pill), Sir (feit 1894) John Robert, engl. 
imperialiſt. Schriftſteller,“ 10. g. 1834 London, 
1 13. 1. 1895 Cambridge, daf. feit 1869 Prof., 
ſchrieb u. a. das einflußreiche imperialiſt. Buch 
»The Expansion of Englands 1883, dt. 1929. Lit.: 
Rain 1913, mit Lit.⸗Verz. (engl.). 

Seelgerät (Seelteil) 4 Agrargeſchichte (Sp. 145). 
Seelhorſt, Conrad v., Landwirt, * 5. 4. 1853 Alt 
Stüdnitz (Pomm.), f 6. 7. 1930 Göttingen, 1869 
bis 1878 in der Kriegsmarine, dann landw. Praxis, 
1896 Prof. und Direktor des Landw. Inſtituts in 
Göttingen. Hptw.: »Der Roggen als Wertmaß 
für landw. Berechnungeng 1888, »Die Belaſtung 
der Grundrente durch das Gebäudekapitals 1890, 
»Acker- und Wiefenbau auf Moorbodens 1892 (ſeit 
1914 als »Hb. der Moorkulture), verdienſtvolle Ar⸗ 
beiten über den Waſſerhaushalt des Bodens. Seit 
1918 Hrsg. des „Journal für Landwirtfchafte, 
Seeliger, I) Ewald Gerhard ( Ewger), Schriftſteller, 
* 11. 10. 1877 Rathau b. Brieg, 1900-06 Lehrer in 
Hamburg, ſchrieb Balladen (Hamburgs 1905) und 
Erz. mit heimiſchen Stoffen (Der Gtürmer« 1903, 
»Nordnordweſte 1904), auch viele Unterhaltungs⸗ 
romane mit überwiegender Neigung zum Sen⸗ 
fationellen. — 2) Gerhard, Hiſtoriker,“ 30. 4. 1860 
Biala, f 24. 11. 1921 Leipzig, daf. Prof. feit 1895; 
forſchte über mittelalterl. Verfaſſungs⸗ und Wirt: 
ſchaf tsgeſchichte; als Vertreter eingehendſter Quellen⸗ 
forſchung lehnte er die mehr »konſtruktibes Quellen⸗ 
verarbeitung ab und wurde dadurch ſchärfſter Gegner 
von K. Lamprecht, ſchrieb u. a.: »Die ſoziale und 
wirtſchaftliche Bedeutung der Grundherrſchaft im 
früheren M.A.« 1903, „Staat und Grundherrſchaft 
in der älteren dt. Geſchichtes 1909; ſeit 1896 Hrsg. 
der »Dt. Ztſchr. für Geſchichtswiſſenſchaft« (feit 1898 
„Hiſtor. Vierteljahrsſchrifte). — 3) Hugo v. (ſeit 
1903), Aſtronom, * 23. 9. 1849 Biala b. Bielitz, 
＋ 2. 12. 1924 München, daſ. 1882 Prof. und Stern⸗ 
wartendirektor. Seine Forſchungen umfaſſen das 
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ganze damalige Fachgebiet, dem er ein neues Teil⸗ 
get die »Etellarjtatiftif«, hinzufügte durch feine 

interſuchungen: »Räumliche Verteilung der Fix⸗ 
fterne« 1899-1912. Lit.: Kienle in „Vierteljahrs⸗ 
ſchrift der Aſtronom. Gef.«, 60. Ig., 1923. 
Seelilien, Tiere, 4 Haarſterne. 
Seelow (-15), brandenburg. Stadt am Oderbruch, 
ſüdw. von Kuͤſtrin (12 C3), (1939) 3114 Ew.; Säge⸗ 
werke, Korbmacherei, Landmaſchinenfabriken. 
Seelöwe, Art der 4 Ohrenrobben. 
Seelſorge, in den chriſtl. Kirchen die Hilfeleiſtung des 
Geiſtlichen bzw. des Prieſters gegenüber dem Gläu⸗ 
bigen in feinen Schickſals⸗ und Geelennöten; ſehr früh 
mit Bekehrungs⸗ u. Miſſionstendenz verbunden und, 
bef. in der röm.⸗kath. Kirche, zur geiſtigen Beherr⸗ 
ſchung des Menſchen u. als Mittel des Seelenzwangs 
mißbraucht ([Hof⸗JBeichtväter). Luther ſah in der S 
eine Verpflichtung der ganzen Gemeinde, ohne aller⸗ 
dings fein Ideal vom ballgemeinen Prieftertum« ver⸗ 
wirklichen zukönnen, während die ref. Kirchendie ſtarke 
Mitarbeit und die ſeelſorgeriſche Mitverantwortung 
von Laienkräftenbetonten. Der Pietismus brachte eine 
Neuerweckung der ſeelſorgerl. Kräfte, beſ. auch unter 
den Laien. Neue Anregungen kamen der S. von der 
Pſychotherapie. 

eelze, hann. Gemeinde an der Leine und am 
Mittellandkanal, (1939) 3722 Ew.; Verſchiebe⸗ 
bahnhof, chem., Aſbeſt⸗ u. Gummiwarenfabriken. 
Seemänniſche Bevölkerung, der Bevölkerungsteil, 
der ſeine Wehrpflicht in der Kriegsmarine abzuleiſten 
hat. Zur S. gehören: a) Seeleute und Fiſcher, die 
beruflich auf See⸗, Küften oder Haffahrzeugen ſeit 
mindeftens 12 Wochen fahren oder mindeſtens 1 Jahr 
gefahren find; b) Inhaber beſtimmter Befähigungs⸗ 
nachweiſe für See⸗ oder Küſtenfahrt (Erteilung durch 
die Seefahrtſchulen) ſowie des Füͤhrerſcheins des Dt. 
Seglerverbandes, des Zeugniſſes zum C-Führer der 
Marine⸗H J. oder des Seefunkzeugniſſes. f auch 
Sportſeeſchifferprüfung. 
Seemannsamt, nach der 4 Seemannsordnung er⸗ 
richtete Behörde, im Ausland das Konſulat, ſtellt 
das + Seefahrtsbuch und die Muſterrolle aus, unters 
ſucht verſicherte Unfälle, erläßt Straf beſcheide bei 
Zuwiderhandlungen gegen die Seemannsordnung 
(Antrag auf gerichtliche Entſcheidung möglich), ver⸗ 
ſucht gütlichen Ausgleich bei Streitigkeiten zw. 
Kapitän und Schiffsmannſchaft, entſcheidet bei 
Streitigkeiten über Antritt oder Fortſetzung des 
Dienſtes, kann vorläufige Anordnungen erlaſſen, 
wenn Gefahr im Verzug. 
Seemannſchaft, ein Teil des Könnens und Wiſſens 
der Seeleute, der ganz oder überwiegend durch die 
prakt. Ausübung des Berufes ſelbſt erworben wird. 
Lit.: Bothmann, »Leitfaden für den Unterricht in 
der S. 19278; Gladiſch u. Schulze⸗Hinrichs, »Leit- 
faden der ©.« 1935. 
Seemannsfürſorge, Beſtreben, die Seeleute im 
Hafen vor Not und beſonders vor ſittlicher Verwahr⸗ 
loſung zu bewahren, urſpr. meiſt unter Geſichts⸗ 
punkten der Inneren Miſſion (Seemanns miſſion) 
betrieben. Mittel der S. find Seemannshäuſer 
(Seemannsheime; zuerſt 1835 in England, 1895 
in Kiel für Kriegsſchiffsbeſatzungen), Büchereien 
(auch an Bord), geſundheitliche und rechtliche Be⸗ 
ratung. Je mehr die Arbeit von NS V. und DAF. 
auch die Seeleute und die geſamte ſeemänniſche Be⸗ 
völkerung erfaßt, deſto mehr wird eine beſondere 
S. aberſtaſſig. 
Seemannsordnung vom 2. 6. 1902, Hauptquelle 
des Arbeitsrechts für 4 Schiffsbeſatzungen der Kauf⸗ 


1463 


fahrteiſchiffe, die zum Führen der Reihen... 
(Handelsflagge) berechtigt ſind. 3 
Seemannsſchulen (Seefahrtsſchulen) 4 Schiffe. 
beſatzung. 1 
Seemannsſprache, eine ſtändiſche 4 Sonderſprach, 5 
die auftritt, wo Schiffahrt getrieben wird. Im ) 
halb der german. Völker iſt der Grundſtock der Sch N 
fahrtausdrücke gemeingermaniſch. Dieſe we f 
alfo bei Engländern, Niederländern, Niederdeutſ 
und Skandinaviern. Viele Wörter der S. find von 
N. nach Süden vorgedrungen (J. B. Hafen), Die 
german, Sen enthalten Wörter aus dem Lateiniſt 
dem Griechiſchen, dem Arabiſchen, dem Franzöſſ chen 
und dem Italieniſchen, die dt. S. viele nieder|, und 
engl., 3. T. auch frieſ. Ausdrücke. Manche Wörter 
und Wendungen find rein deutſch (3. B. dein Garn 
ſpinnene, Geſchichten erzählen). Lit.: Röding, Alg. 
Wb. der Marines 1793/94, 4 Bde.; Kluge ıgın 
Seemeile. In der Nautik wird die Erde als Kugel 
betrachtet. Eine Bogenminute eines größten Kreijes 
dieſer Kugel (S 21 600. Teil des mittleren Erdum⸗ 
fanges) iſt 1 (dt.) S. = 185 m. Daher iſt 1 Bogen, 
minute des El däquators und eines jeden Meridian 
gleich 1 S. (Abk.: sm), was für nautiſche Rech, 
nungen ſehr bequem iſt. 1 Sinofen =sm/std; der 
Ausdruck dein Schiff läuft 12 Knotens bedeutet 
alſo: es läuft 12 sm in 1 std. — Die engl. E. 
(nautical mile oder geographical mile, ncht 
mail, dſchlögröflkel⸗) beträgt 1854,965, die frz. E. 
(mille marin, mil märän) 1833, 1 m. 
Seeminen, unter der Waſſeroberfläche ſchwümmende 
verankerte Ben mit ſtarker Sprengladung zum 
Zerſtören von Schiffen. Zur a 1. 
wendung von S. find nötig: große Anzahl und plan 
mäßiges Legen, in mehreren Reihen, ſchachbreit, 
gerne genügend dicht (Minenfperre); richtige 

ahl des Ortes und der Tiefeneinſtellung (etwa 
4—6 m unter Waſſer), wobei Tidenhub (Ebbe und 
Flut), Seegang und Strömungen zu berückſichtigen 
ſind; ungeſehenes Minenlegen (Überrafchung);grofe 
Dauerhaftigkeit des Ankertaus, da es allmahlich 
durchſcheuert oder »roftet; genügend große Spreng, 
ladung (bis 500 kg naſſe Schießwolle oder anderer 
ſtark briſanter Stoff) und zuverläſſige Zündung 
(meiſt durch Stoß des Schiffskörpers 
gegen die aus dem Nlinengefäß heraus⸗ 
ſtehenden Bleikappen [in dieſen befind⸗ 
liche Gläſer mit Säure zerbrechen, wo⸗ 
durch ein elektr. Strom verurſacht wird]: 
Kontakt⸗[Berührungs⸗] Minen). 

Das Minenlegenerfolgt von f Mi⸗ 
nendampfern, Torpedo- oder Unterſee⸗ 
booten, auch (aber nicht zum Legen ge⸗ 
ordneter Sperren) von Flugzeugen aus. 
Große Minenleger faſſen 300400, 
Unterfeeboote 20—40 S. Die Mine 
(Abb.) ſteht zunächſt auf ihrem Anker 
(Minenſtuhl), mit dem ſie durch ein 
ſtählernes Ae verbunden iſt. Zum 
Legen werden die S., an Schienen hän⸗ 
gend oder auf Gleiſen rollend, an das Heck des Minen 
legers gefahren und dort (ins Waſſer) geworfen, 
auf Unterſeebooten durch die Torpedorohre aus 
1 Beim Sinken nimmt die Mine, an det 
vorher die gewünſchte Waſſertiefe eingeftellt wurde, 
durch eine ſelbſttätige Vorrichtung (Voreilanket ode 
Ausgleich einer Federſpannung mit dem Waſſerdri 
den eingeſtellten Tiefenſtand durch Feſtkneifen des 
auslaufenden Ankertaues ein. 

Die Minenfperre muß nach Ort und Umfang di 
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Waſſer treibend den Feind erreichen ſollen, müſſen 
ed ſelbſttätig unwirkſam werden, wenn 


na 
der 3 
des! 


cute (1940) können Minen auf mehreren 100 m 
Woſſertiefe gelegt werden; zur Unterſeebootsabwehr 
muß ihr Tiefenſtand ohnehin erheblich ſein und wird 
bisweilen in einer Sperre reihenweiſe abgeftuft. — 
Auch eine Zündung mittels Elektroinduktion oder 
Magnetismus hat man verſucht, um Grundminen 
(ohne Ankertau) verwenden zu können. 

aigen, zur Verteidigung von 
Hafeneinfahrten, werden von einem an Land befindl. 
Stand aus elektriſch ſcharf gemacht oder gezündet, 
wen der Feind zu erwarten bzw. über dem Minen⸗ 
feld iſt; für die Durchfahrt eigener Schiffe werden 
ſolche S. unwirkſam gemacht. 

inenkrieg bedeutet die Verwendung von S. 
in großem Umfang, wie im Weltkrieg 1914-18 und 
im Engliſchen Krieg feit 1939. Da hierbei auch die 
neutrale Schiffahrt gefährdet wird, pflegen minen⸗ 
verfeuchte Gebiete dann öffentlich als Sperr⸗ oder 
Warngebiete erklärt zu werden. Die S. haben 
grofien Einfluß auf die Seekriegführung gewonnen 
und ihre Verwendung nimmt ftändig zu, auch gegen⸗ 
über dem e Feind. Ein neu⸗ 
zeitliches Kriegsſchiff wird durch einen Minentreffer 
meift nicht vernichtet, aber u. U. für längere Zeit 
tampfunfähig gemacht werden. 

Der Minenabwehr und ⸗beſeitigung dienen 
don Kriegsſchiffen geſchleppte Geräte (4 Otter 3), 
Minenſucher und ⸗zäumboote und + Sperrbrecher. 

Geſchichtliches. Die Erfindung der S. geht auf 
Fulton, die erſte Anwendung auf Werner Siemens 
und Himly im Kieler Hafen 1848 zurück. 

Lit.: Die Minenwaffe in ihrer Entwicklung und 
Auvendunge (in: »Nauticuss 1938). 

Seemoos, zu den Faltenquallen gehörende Art der 
Hydrozben, wird getrocknet und grüngefärbt als 
Aimmerſchmuck verwendet. 

Seenadeln (Syngnathidae), artenreiche Familie 
don Meeresfifchen, einige Arten auch im Süßwaſſer; 
Nörper mit Knochenſchilden umgeben, Mund röhren- 
förmig. Die Seenadel (Syngnathus) und die 
Schlangennadel (Nerophis) haben dünnen, lang» 
gestreckten Körper, leben in Tang⸗ und Seegras⸗ 
wiefen, paffen ſich dieſer Umgebung durch ihre Kör⸗ 
Prrform gut an. Hierher auch die Seepferdchen 
(Hippocampus; Abb. 4 Brutpflege). Beſ. eigen- 
tig durch die fetzenförmigen Anhänge iſt der 
Letzenf iſch (Phyllopteryx). 

denelke, Meerestier, + Korallenpolypen. 
Seenkunde 4 See (Sp. 1446). 

Leenot, dringende Seegefahr eines Seeſchiffes. Vgl.: 
Sergung, Haverei, Rettungsweſen zur See, Schiffs⸗ 
unfaͤlle, 808. 

Seeoffiziere, in der Kriegsmarine die + Offiziere 
(Ep. 555) mit feemänn. und Waffenausbildung. 
Seeohr, Schnecke, 4 Vorderkiemer. 

spaß (Ausgangspaß), Vermerk des Seemanns⸗ 
amtes im Seefahrtsbuch über + Anmuſterung (See⸗ 
mannsordnung § 16); früher auch = Beilbrief. 
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Seerecht 


Seepferdchen, Fiſch, + Seenadeln. 

Seepocken, e NIE, 

Seepoſt, regelmäßige Einrichtung, beſ. der De. 
Reichspoſt und der Poſtverwaltung der Ver. St. v. A. 
(erftmalig 1891) zum Sortieren der Briefſendungen 
durch beiderſeitige Poſtbeamte während der Fahrt 
auf den ſchnellſten Schiffen; zw. anderen Staaten 
nicht ſo ausgebildet. 

Seeratte (Spöke, Chimaera monstrosa; Abb.), ein 
zu den Seedrachen gehörender Fiſch mit keulenför⸗ 


Seeratte. 


migem Körper, bis ı m lang ; die Schwanzfloſſe lauft 
dünn, peitſchenförmig aus. Beim Männchen ſtache , 
liger Stirnanhang. 1. Rückenfloſſe kurz, hoch, drei⸗ 
eckig, 2. Rückenfloſſe ſehr lang, niedrig; Bruſt⸗ und 
Bauchfloſſen groß. Verbreitung: Atl. Oz. u. Mittels 
meer. Die Eier haben eine braune bis olivgrüne, 
hornartige Schale mit ſchmalem Fortſatz. 
Seeraub (Geeräuberei, Piraterig, frz.), auf offener 
See ohne ſtaatliche Ermächtigung von Schiffen 
(Raub⸗, Piratenſchiffen) unter willkürlicher Flagge 
unternommener Angriff auf ein fremdes Schiff zwecks 
Wegnahme von Perſonen und Sachen. Ein der See⸗ 
räuberei verdächtiges Schiff kann m Rüdficht auf 
die Flagge von jedem Kriegsſchi ana Es und 
durchſucht werden. Seeräuber find dem Gericht des 
Staates, dem das aufgreifende Schiff angehört, zu 
überliefern. Das StGB. ($ 250, Nr. 3) bedroht G. 
mit Zuchthaus nicht unter 5 Jahren. 

Seeraupen (Aphroditidae), Familie der Borſten⸗ 
würmer. Die Rückenzirren beſtimmter Segmente 
der oft ziemlich breiten und dann a5 e 
Würmer find umgewandelt in flache, ſich meift dach⸗ 
ziegelartig deckende Schuppen. Hierher die an allen 
europ. Küſten heimiſche Seemaus (Aphrodite 
aculeata), bis 20 cm lang, mit metalliſch ſchimmern⸗ 
den und iriſierenden Borſten und einer Zecke langer, 
einen Rückenfilz bildenden Haarborſten. 

Seerecht, das die Verhältniſſe des keiner Gebiets» 
hoheit unterliegenden Meeres (des freien Meeres, 
der hohen See) betreffende Rech Unterſchieden 
wird das Seeprivatrecht (3. B. in Buch 4 des 
HGB.) und das öffentl. S. Im dt. Raum beginnt 
die Moderniſierung des S. mit dem Kampf Lübecks 
gegen den Seeraub, das Seebeuterecht (4 Geebeute) 
u. das 1 Strandrecht, der die Einführung des röm. ©. 
(beeinflußt von der Lex Rhodia de jactu; Eigentum 
geht durch Haverei nicht verloren) und des kanon. 
S. zur Folge hatte. ©.squellen des M. A. find die 
Urteile des Seegerichtshofs der Inſel f Dleron, das 
4 Consolat del Mar, das Wisbyſche S., teils aus 
einer fläm. Überſetzung der Charte d’Oleroun, teils 
aus ſpäteren, in Amſterdam feſtgeſtellten S.sgrund⸗ 
fäßen beſtehend. Von den Statutarrechten find be⸗ 
deutſam die der Städte und der Seegilden (Curiae 
maris) von Pifa, Venedig, Genua u. a., dann der 
ſkandinav. und der hanſ. Städte; eine Zuſammen⸗ 
fafjung des hanfeat. Rechts erfolgte 1891 und 1614 
(»Hanfeatifches ©.«). Die ſtaatl. Geſetzgebung hat 
das S. zuerſt in Frankreich geregelt in der Ordon- 
nance de la marine von 1681, die in den Code de 
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commerce von 1808 übergegangen iſt. Rußland er⸗ 
ließ die Ordnungen vom 25. 6. und vom 23. 11.1781, 
die Ver. St. v. A. die Revised Statutes von 1873, 
Italien den Codice per la marina mercantile 1877. 

Grundlage für das öffentl. S. wurde die Schrift 
von Hugo + Grotius: Mare liberum (1609). Gegen⸗ 
über dieſer vertrat der Engländer John Selden (ßel⸗ 
den; * 15484, f 1654) in Mare clausum« (1635) den 
Grundſatz, daß das Meer bis zu beſtimmten Tei⸗ 
lungsgrenzen der Hoheit der Uferftaaten unterläge. 
Dieſer Gedanke ſetzte ſich aber im Hinblick auf die 
Seepolizeimöglichkeiten nur hinſichtlich der TKüſten⸗ 
gewäſſer durch. Im übrigen wurde das S. bef. 
völkerrechtlich durch Handels- und Schiffahrtsver⸗ 
träge 1 Die darin im allg. Seeverkehrs⸗ 
intereſſe übernommenen Verpflichtungen haben die 
meiſten Staaten in einzelſtaatliches öffentl. S. um⸗ 
geſetzt, das ſich auf Schiffsvermeſſung, eigentum, 
-führung, »regiſtrierung, Flaggenrecht, Hafen⸗, 
Lotſen⸗, Leuchtfeuerweſen, Seeſtraßenbezeichnung 
uſw. erſtreckt. Für Streitigkeiten bei Seeunfällen u. 
Strandrechtsfällen ſowie zw. Reeder u. Beſatzungs⸗ 
mitgliedern und zw. Kapitän und Mannſchaft, auch 
zur Überprüfung der vom Kapitän verhängten Stra⸗ 
fen (Seeſtrafrecht) iſt nach der dt. Seemanns⸗ 
ordnung das f Seemannsamt zuſtändig. 

Zum Seevölkerrecht gehören Verträge über 
die Abgrenzung von Fiſchereizonen, von Fang⸗ 
zeitbeſchränkungen (3. B. für Wale) ſowie über die 
Rechte der Kriegsſchiffe bei Ausübung der See⸗ 
polizei zwecks Bekämpfung der Seeräuberei. 

Abmachungen für Seekriegführende und Neutrale 
im Seekrieg bilden das 7 Seekriegsrecht. 
Seerettungsweſen — Rettungsweſen zur See. 
Seeroſen, I) (Seeanemonen, Aktinien), Meeres⸗ 
tiere, # Korallenpolypen (Sp. 1435). — 2) Zwei 
Gattungen der Waſſerroſen: a) Nymphaga, Waſſer⸗ 
pflanzen mit großen Schwimmblättern, langgeſtiel⸗ 
ten, ſich über den Waſſerſpiegel erhebenden Blü⸗ 
ten mit 4 Kelch⸗ — m 
blättern, Kron⸗ 
blätter ohne Ho= 
nigbehälter ; über 

o Arten in allen 

onen. Weiße 
S. (Weiße Mum⸗ 
mel, Teich⸗„Waſ⸗ 
ſerroſe, slilie, 
Nymphenblume, 
N. alba; Abb. 1), 
in Europa in ſte⸗ 
henden od. lang⸗ 
ſamfließenden de- 
wäſſern, Blüten - 
weiß Staubbeutel Abb. x. Weiße Seeroſe. 
gelb, ſteht unter Naturſchutz. Agypt. Lotos (N. lotus), 
werßblühend, erſcheint u. verſchwindet mit dem Steigen 
u. dem Fallen des Nils (Rhizom überdauert Trocken⸗ 
heit im Boden), Samen eßbar. Blaue S. (Blauer Kos 
tos, N. coerulea), mit blauen Blüten u. eßbaren Gas 
men, in Agypten. Sternlotos (Padmas, Patma⸗ 
pflanze, N. stellata), Blüten blau, roſa oder weiß, in 
Oſtindien, Südaſien u. Neuholland. Zahlreiche Arten 
und Züchtungen als Zierpflanzen in Warmhäuſern. 
— b) Nuphar, Waſſerpflanzen mit großen, ſchild⸗ 
förmig geſtielten, am Grunde herzformigenSchwimm⸗ 
blätteln, gelben, zu 1—2 achſelſtändigen Blüten, 
Kronblätter mit Honigbehälter auf dem Rücken, 
e 7 Arten auf der nördl. Halbkugel. 

n ſtehenden Gewäſſern Europas die Gelbe S. 


— 
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Seeſchiff 

(Teichroſe, Gelbe Mummel, Nirblume, N. Intzun 
Abb. 2 15 Sp. 1475), ſteht unter Naturſchuz. 
Indiſche S. + Lotosblume. SE, 
Seeroutine, der Dienftplan an Bord eines Ech 
ſchiffes auf Fahrt; Gegenſatz: Hafenroutine dg 
für beides: Schiffs routine). 
Seerüden, Höhenrücken am ſchweiz. Südufer d 
Bodenſees, bis 720 m hoch; zahlreiche Schi 15 
Landſitze (Arenenberg, Freudenfels, Galenſtein) 
S Soden an Schiff und Ladung dur 
Sturm, Seegang, Grundberührung oder 
ſtoß; + RR Sufanmn, 
Seeſcheiden, Klaſſe der 4+ Manteltiere, 
Seeſchiffahrt (Kauffahrtei; 1 Karte ı CI), zufried, 
lichen Zwecken mit Schiffen verſchiedenſter Art gu, 
geübt, z. B. Fahrgaſt⸗, Fracht⸗, Tank⸗, Walfang. 
Schul⸗,Forſchungsſchiffen, Seefiſcherei⸗, Bergung, 
Rettungs⸗, Lotſenfahrzeugen, Seeſchleppern, Kabel, 
legern, Seebaggern u. a., angetrieben durch Dampf. 
Wed Motoren, Segel. 

or bedingungen für eine geordnete S. find Hafen; 
aan (Kais, Speicher, Bahnanſchläſſe ufio.) für 
die Ein» und die Ausſchiffung der Fahrgaͤſte und zum 
Laden und Löſchen der Frachten, Werften u, Docks 
zum Bau, zur Aus rüſtung und zur Inſtandſetzung von 
Schiffen, Bezeichnung und Beleuchtung (. Em 
zeichen) der Seefahrtſtraßen an der Küſte, der Hafen, 
einfahrten uſw., Moglichkeiten der Anwerbung von 
Seeleuten u. der Ausbildung der Seeleute (Schiff 
beſatzung). auch Marine (Sp. 1020/1). 

Die S. wird von einzelnen Kaufleuten oder bon 
Reedereien (beide Reeder) betrieben. Die 
Reedereien veranſtalten entweder regelmäßige Fahr 
ten zw. beſtimmten Häfen mit beſtimmten Fahlt⸗ 
zeiten (Linienſchiffahrt), oder fie übernehmen 
nach Richtung und Gegenſtand wechſelnde Trans: 
porte ohne beſtimmten Fahrplan (wildes, freie oder 
Trampſchiffahrt, trämp⸗). Die Trampſchiffahtt 
(etwa 17 Mill. Brutto⸗Reg.⸗T., das find etwa 250% 
der Welttonnage) befördert namentlich ſchwen 
Maſſengüter (Kohle, Erze, Salpeter), auch wertvoller 
Maſſengüter (Baumwolle, Wolle, Weizen, Reit) 
Die Linienſchiffahrt befördert vor allem hochwertige 
Güter, Perſonen, Pes erledigt alſo Trang, 
porte, bei denen es auf Regelmäßigkeit, Pünktlich, 
keit und Schnelligkeit ankommt; fie hat mit höheren 
Anlage- und Betriebskoſten zu rechnen als die freie 
Schiffahrt und wird deshalb bef. von Eapitalkräftigen 
Großunternehmungen betrieben. Der Perſonn, 
verkehr ſtellt beſ. große Anforderungen an Schiffs 
raum und Ausſtattung; dazu kommen Werbekosten, 
— Die Preisbildung ift bei den Trampreedereſn 
i. allg. frei. Die Unternehmungen der inienſchff. 
1525 find dagegen in größtem Umfang wegen dit 

reisbildung in einem beſtimmten Fahrtgeblet in 
Kartellen GRonferenzeng) zuſammengeſch loſſen 
die auch Abwehr von Außenſeitern vorſehen. Werben 
auch Abreden über die Verteilung des Verkehrs af 
die Reedereien oder über Gewinn verteilung gefiel 
fen, ſo ſpricht man von (Schiffahrts-) Pools, 

Die wichtigſten (Schiffahrts-) Linien der 6. 
gehen von den europ. Häfen: 1) nach Nordamerilg, 
2) in das La⸗Plata⸗Gebiet (Südamerika), 3) na) 
dem Fernen Oſten (China, Japan, Auſtraller 
4) nach dem Nahen Oſten (Vorderaſien, Imien), 
5) nach dem Nordſee- und dem Oſtſeegebiet, 6) im 
Mittelmeer und ins Schwarze Meer. 5 

Man ſpricht von der Flotte einer Reederei m 
bon der A eines Staates (4 Schft 
raum). Als Handelsmarine (4 Marine) bezeichlet 
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En die Geſamtheit aller Einrichtungen und Per⸗ 
| foren eines Staates, die der S. dienen, 


Die Welthandelsflotte 1890 — 1938 
(Schiffe von 100 Brutto- Reg. -T. und darüber) 


bt der Tonnage in 1000 Brutto · Neg. T. 

a Wöbifße Ins. | Dampf: Motor- Segel 
Han gefamt ſchiffe ſchiffe ſchiffe 

32174 12985 91 
1000 | 27840 { 87 22369 65 
1010 | 29942 41664 37291 4593 
1914 3075 4907, 45169 234 | 3670 
195 | 32005 | 6463 59666 | 2714 | 2258 
1030 32713 69608 | 59928 | 3096] 1584 
10 31700 7920 | 56427 | 10200 | 1293 
150 30923 65064 5121412291 | 1059 
1938 67847 | 51637 | 15233 977 


Tonnage in 1000 | Anteile 


Brutto Reg. T. in v 
1890 | 1914 | 1938 189019141938 


Großbritannien u. Irland |10242|19257|17781148,5 39,2 20,2 
Eonſtiges Britiſches Im · 


Länder 


Velttonnage 21 119049074 67847 100 100 100 
Organiſation. Seit dem 1. 10. 1935 find alle 
zur S. gehörenden Betriebe zuſammengeſchloſſen in 
der Reichsverkehrsgruppe S., die 9 Fachgruppen 
umfaßt: Reeder, Walfangreeder, Küſtenſchiffer, See⸗ 
hafen⸗ u. Umſchlagsbetriebe, Schiffsmakler, Lotſen, 
Eelbſtändige Schiffahrtsſachverſtändige, Hochſee⸗ 
fiſchereien, Heringsfiſchereien. 
Geſchichtliches. Die S. entwickelte ſich (ſchon 
in der Vorzeit) aus der Küſtenſchiffahrt dort, wo 
karge Natur (Nordeuropa) oder Kleinheit der Inſeln 
(Eüͤdſee) bei wachſender Volkszahl zum Landerwerb 
über See hinaustrieben, jedoch nur dort, wo die 
betr. Völker raſſiſch bedingte Bereitſchaft oder Nei⸗ 
gung zur Seefahrt beſaßen. Neben Auswanderung 
und Eroberung traten dann Handel und Seeraub. — 
Im Mittelmeer gab es bereits im 3. u. im 2. Jahrt. 
d. Zw. eine beherrſchende Seemacht, Kreta. Daneben 
at Agypten minder bedeutende S. getrieben. Die 
berer müſſen in derſelben Zeit bereits zu den brit. 
Inſeln vorgedrungen fein. Eıft verhältnismäßig fpät 
zeigen ſich die Phönizier als Erben der Kreter be- 
deutend in der S. Sie wurden verdrängt durch die 
Griechen, jedoch blieb ihre Pflanzſtadt Karthago 
ſeegewaltig bis zu ihrer Niederlage gegen Rom. 
n Seevolk erſten Ranges waren die Malaien in 
der Südſee. Chineſen und Araber haben zeitweiſe 
hohe Leiſtungen zur See gezeigt. 
Im frühen M. A. waren die Wikinger die kühnſten 
Seefahrer (Normannen), daneben die Frieſen. Im 
ittelmeer herrſchten ſpan. und ital. Seeſtädte vor 
(Barcelona, Venedig, Genua, Piſa). Im 12. Ih. 
entwickelte ſich im Nord⸗ und Oftfeeraum die + Hanfe. 
Die große Zeit der S. begann mit der Entdeckung 
r Seewege nach Indien und Amerika. Spanien 
und Portugal hatten im 16. Ih. das Welthandels⸗ 
Monopol, Sie wurden im 17. Ih. abgelöft von den 
Hollandern und den Engländern. Beſt letztere ſicher⸗ 
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ten ſich für 3 Jahrhunderte die Führung in der S. 
der Welt, büßten allerdings ſchon nach dem Welt⸗ 
krieg viel von ihrer überragenden Stellung ein. 

Seit etwa 1830 verdrängte das Dampfſchiff 
(4 Dampfſchiffahrt) mehr und mehr den Segler und 
gab in Verbindung mit der Induſtrialiſierung der 
europ. Staaten und der überſeeiſchen Koloniſierung 
der S. neuen Aufſchwung. Seit dem Weltkrieg er⸗ 
ſtand dem Dampfſchiff im Motorſchiff (mit Dieſel⸗ 
motor) ein ernſthafter Wettbewerber (vgl. Tabelle, 
Sp. 1469); ferner gehen die Dampfſchiffe immer 
mehr von der Kohlen- zur Olfeuerung über. 

Lit.: V. Vogel, »Geſch. der dt. ©.« 1915; R. 
Hennig, »Abhandlungen zur Geſch. der Schiffahrte 
1928; Koenigs, „Aktive S.spolitike 1937. 
Seeſchiffe, regelmäßig zur Seefahrt verwendete 
Schiffe. Gegenſatz: Binnenſchiffe. Im De. Reich 
gehören dazu bef. die zur Führung der Handelsflagge 
verpflichteten Kau S (+ Handelsſchiff). 
Für dieſe werden + Schiffsregiſter geführt. 
Seeſchlacht, Aufeinandertreffen und Kampf hand⸗ 
lungen ſchwerer Seeſtreitkräfte von kriegführenden 
Seeſtaaten. Anlaß zu einer S. geben die Aufgaben 
der Kriegsmarine: Sicherung geogr. Poſitionen, 
Handelskrieg, Deckung eigener oder Abwehr feindl. 
Truppenlandungen, ſchließlich auch Schädigung der 
feindl. Kriegsflotte. Da Schlachtſchiffe in der Regel 
durch leichte 4 Seeſtreitkräfte, wie Kreuzer, Tor⸗ 
pedoboote, geſichert find, ift die S. meift ein Kampf 
aller dieſer Einheiten. Die Entwicklung der Flotte 
zur Schlacht ſowie der Einſatz der Schiffsarten und 
der Waffen in der S. erfolgten bisher nach den Er⸗ 
fahrungen der 4 Seetaktik; jedoch hat die ſchnelle 
Entwicklung der Luftwaffe, deren Erfolge zur See in 
großem Maßſtab erſtmalig im Engl. Krieg ſeit 1939 
ſich zeigten, die Seekriegführung grundlegend um⸗ 
geſtaltet. Die Verwendung geſchloſſener Kriegs⸗ 
ſchiffsverbände, wie in größtem Umfang in der 
Skagerakſchlacht am 31. 5. 1916, wird durch ſtändige 
Luftaufklärung und Bedrohung durch Bomben⸗ 
angriffe ſelten werden, ſowohl auf dem Marſch wie 
in der Schlacht. Die enge Kiellinie als Schlacht⸗ 
ordnung iſt ohnehin überholt. Eine lockere Ordnung 
mit großen Schiffsabſtänden iſt nötig, um gut⸗ 
liegendem Artilleriefeuer, Torpedo- und Luft⸗ 
angriffen ausweichen zu können. 

In der Tagſchlacht treffen meiſt die Auf⸗ 
klärungsſtreitkräfte zuerſt aufeinander. Hauptwaffe 
iſt die Artillerie, bef. die ſchwere der Schlachtſchiffe, 
deren Feuer auf 12—ıo km wirkſam und entſcheidend 
ſein kann. Geringere Gefechtsentfernungen werden 
vermieden, da im Wirkungsbereich der Torpedo⸗ 
waffe. Die Flakartillerie muß auf allen Kriegsfahr— 
eugen vertreten und gründlich geſchult ſein. Das 

achtgefecht, bei weſentlich geringeren Ent: 
fernungen, erfordert gute Scheinwerferausbildung 
und Feuerdiſziplin. Torpedoboote haben beſſere 
Ausſichten. Die Gefahr des Zuſammenſtoßens von 
Schiffen iſt groß. — Vgl. auch: Seekrieg, See⸗ 
ftrategie, Schiffsartillerie. — Lit.: Seekrieg. 
Die wichtigſten Seeſchlachten der Weltgeſchichte. 
480 v. Zw., 28. g. Themiſtokles beſiegt bei Salamis die Perſer. 
241 v. Zw., 10. 3. Lutatius Catulus beendet durch den Seeſieg 
bei den Agatiſchen Inſeln den 1. Puniſchen Krieg. 
31 v. Zw., 2. 9. Agrippa beſiegt bei Aktion die grch. äͤgypt. 

Flotte unter Antonius. 

468. Vernichtung der byzant in. Flotte bei Karthago durch die 

Wandalen unter Geiſerich. 

552. Vernichtung der got. Flotte bei Genagallia durch die 

Byzantiner. 


1264, 6. 6. Sieg der Genueſen bei Meloria über die Piſaner. 
1340, 24. 6. Sieg der Engländer bei Sluis über die Franzoſen. 
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7591 e Juan d' Auſtria vernichtet bei Lepanto die 


1588, 31. 7. bis 8. 8. Howard beſiegt im Engl. Kanal die 
ſpan. Armada. 

1666, 11.—14. 6. De Rupter fiegt in der Viertageſchlacht 
im Engl. Kanal über die engl. Flotte unter Mond. 

1673, 21. 8. De Ruyter beendet durch den Sieg bei Tegel über 
die engl. frz. Flotte den 3. engl.⸗Poll. Krieg. 

1782, 12. 4. Rodney ſchlägt bei Dominica die frz. Weſt 
indienflotte unter Graſſe⸗Tilly. 

1797, 14. 2. Jervis beſiegt beim Kap Saint Vincent mit 
15 engl. Linienſchiffen 26 ſpan. Linienſchiffe. 

1797, 11. 10. Duncan beſiegt bei Kamperduin mit 16 engl. 

inienſchiffen 16 holl. Linienſchiffe. 
1798, 1. 6. Nelſon beſiegt bei Abukir mit 13 engl. 13 frz. 
inienſchiffe. . 

1805, 21. 10. Nelſon beſiegt bei Trafalgar mit 27 engl. 33 
frz. ſpan. Linienſchiffe. 

1866, 20. 7. Tegetthoff beſiegt bei Liſſa mit der öfterr. Flotte 
die ital. unter Perſano. 

1908, 27. 6. Togo vernichtet bei Tſuſhima mit der jap. Flotte 
die ruff. unter Roſcheſtwenſtij. 

1916, 31. 5. Scheer zwingt am Skagerrak mit 21 Groß. 
kampfſchiffen die engl. Schlachtflotte (37 Großkampfſchiffe) 
mit ſchweren Verluſten zum Rückzug. 


Seeſchlangen, Unterfamilie der 4 Giftnattern. — 


Auch Rieſentiere zweifelhafter Exiſtenz. Lit.: Gould⸗ 
v. Forſtner „Begegnungen mit Geeungeheuern« 1935. 
Seeſchule (engl. Lake- School, lek ßpkul, auch 
Lakists, lek⸗, »Geendichter«), Dichterkreis der 
Romantik um Wordsworth u. a.; vgl. Groß⸗ 
britannien (Literatur 6, Sp. 463). 
Seeſchwalben (Sternjnae), Unterfamilie der Mö⸗ 
wen, ſchlanke Vögel mit geradem Schnabel, kurzen, 
oft tief ausgeſchnittenen Schwimmhäuten, fehr 
langen, ſchmalen, ſpitzigen Flügeln und gegabeltem 
Schwanz, ausgezeichnete Flieger und Stoßtaucher, 
die ſich vorwiegend von Fiſchen und Inſekten ernähren. 
Die Raubſeeſchwalbe (Hydropogne caspia), 
32 em lang, mit rotem Schnabel, glänzendweiß, 
Oberkopf ſchwarz, Mantel hellgraublau, findet ſich 
hauptſächlich in Aſien und Südeuropa, brütet nur 
ſtellenweiſe (Sylt) in Deutſchland, erſcheint an den dt. 
Küſten auf dem Zuge, verirrt ſich bisweilen ins Binnen⸗ 
land. Die Flußſeeſchwalbe (Sterna fluviatilis; 
Abb.), 40 em lang, — 

der vorigen ähnlich 8 
gefärbt, aber unten 
grau u. an den Füßen 
rot, Schnabelſpitze 
ſchwärzlich, lebt in 
Europa, dem gemä⸗ 
ßigten Aſien und 
Nordamerika an 
Flüſſen, Seen, Küſten⸗ 
gebieten, in Deutſch⸗ 
land von April bis 
Auguſt / September, 
ſtreicht winters bis Indien, Afrika und Braſilien. 
Außerlich ſehr ähnlich iſt die Küſtenſeeſchwalbe 
(S. paradisea), Schnabel blutrot, ohne ſchwärzliche 
Spitze, deren Brutgebiete im ganzen etwas nörd⸗ 
licher liegen. Im Gegenſatz zu vorigen nur auf 
wenige dt. Brutkolonien (Norderoog, Mellum) be: 
ſchränkt iſt die ſonſt weitverbreitete ſtattliche Brand⸗ 
ſeeſchwalbe (S. sandvicensis), Zugvogel. Die 
Zwergſeeſchwalbe (S. minuta), 22 cm lang, 
mit mäßig gegabeltem Schwanz, Stirn, Unterſeite 
und Steuerfedern weiß, Oberkopf und Nacken 
ſchwarz, Mantel und Flügelfedern aſchgrau, bewohnt 
Küſten und Biege ves der Nordhalbkugel zw. 
dem 24. und dem 58.°, in Norddeutſchland Mai-Aug., 
niſtet im Mai / Juni. In Brüchen und Sümpfen⸗ 
überhaupt an ſtehenden Gewäſſern, niſtet die Trauer, 
ſeeſchwalbe (Hydrochelidon nigra), 26 cm lang, 
die zeitweilig ganz von Inſekten lebt; im Brutkleid 
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Kopf, Nacken, Bruſt und Bauchmitte, im Win 
nur Hinterkopf und Nacken ſamtſchwarz, 1 
blaugrau, das übrige weiß. fund 
Seeſeide, die Haftſchnüre der Eikapſeln bondage 
Seeſen, braunſchw. Stadt und Luftkurort am Nord. 
weſtabfall des Harzes (6 Ba), (1939) 7422 Ew. 
Konſerven⸗, Nudel⸗ und Blechwarenfabriß, Rec, 
bahnausbeſſerungswerk. — 973 genannt, früh ds 
Lehen des Stiftes Gandersheim welfiſch, 1418 d 
6 
Stadt bezeugt. 0 
Seesker Höhe, Höhenzug der Preuß. Seenplatte 
zw. Goldap und Treuburg (13 F), im Geesfer 

erg 310 m. 

Seeſoldat, Soldat der + Marineinfanterie, 
Seejpinnen = Affelfpinnen. 

Seeſtadtl, ſudetendt. Stadt an der Biela, öfll, von 
Dux, (1939) 4224 Ew.; Braunkohlenbergbau. 
Seeſterne (Asterojdea), Klaſſe der Stachelhauter; 
mit flachem, ſternförmigem oder pentagonalem 
Körper, in deſſen Scheibe 5 (ſeltener mehr) Arme 
allmählich übergehen. Auf der Unterſeite der Arme 
bilden Reihen dachſparrenartig liegender Kalkftüde, 
Ambulakralplatten, eine Ambulakralfurche, in der 
die oft mit Saugſcheibe verſehenen und mit einer 
Ampulle verbundenen Füßchen liegen. Stacheln und 
Pedizellarien find bef. an den Armrändern häufig, 
Alle Kalkteile find beweglich miteinander verbunden, 

fo daß die S. trotz ſcheinbarer Starrheit ſehr bieg: 
ſam und geſchmeidig find. Bon der ventralen Mund: 
öffnung ſteigt ein ganz kurzer Anfangsdarm zu dem 
geräumigen Magen empor, der in jeden Arm 2 mit 
drüfigen Anhängen beſetzte Blindſäcke, die Leber, 
ſchläuche, entſendet. Ein kurzer, mit ein paar un 
regelmäßigen Anhängen verſehener Enddarm führt 

zu dem auf der apikalen Seite liegenden After, der 
aber oft fehlt, fo daß der Darm blind geſchloſſen ill 
Die büſchelförmigen Gonaden reichen oft in die | 
Arme hinein. Die ſich aus den Eiern entwickelnden 
Larven ſind Bipinngrien oder Bradjiolarien. Gr 
legentlich auch ungeſchlechtliche Vermehrung durch 
Zerteilung in mehrere Stücke. Die S. haben ein 
ausgezeichnetes Regenerationsvermögen. Dit 
Nahrung der langſam auf dem Untergrund kriechen, 
den ©. beſteht hauptſachlich aus Weichtieren. Die 
fi) meiſt von Muſcheln nährenden afterloſen Forma 
pflegen ihren Magen auszuftülpen und zw. die mit 
Hilfe der Arme und ihrer Füßchen gewaltſam ge 
öffneten Schalen ihrer Beute einzuführen, wo dam 
durch ausgeſchiedene Verdauungsſäfte eine „Außen, 
verdauungs ſtattfindet. Foſſil finden ſich die G 
bereits im Silur. 

1. Unterklaſſe: Phanerozonia, mit großen und flarten 
Randplatten und breiten Ambulakralplatten. Hierher de 
Kammſtern (Astropgeten aurantiacus), im Mittelmeer (et 
bäufig, Arme bis 30 cm lang; gräbt ſich meift in den Cand 
ein. Astropecten irregulgris, fleiſchrot, 10 cm u 
Nordſee, teilweiſe auch Oftfee; Culcita corigcea, Rotes Mes, 
mit ſo ſtark verkürzten Armen, daß der Körper eine dicke, 
Scheibe bildet; Asterina gibbosa, weſil. Mittelmeer um 
Atl. Oz., zwittrig. 

2. Unterklaſſe: Cryptozonia, Randplatten mehr ole 
weniger rudimentär, Ambulakralplatten ſchmal. Der dune. 
braunrote Solgster pappesus mit netzförmigen Rückenplalle“ 
und 11—14, meift 13 Armen, Nord. und teilweiſe auch Dit; 
Solaster endeca, nördl. Atl. Oz., 8—10 Arme; Echinsstet 
sepesitus, ſcharlachrot, Mittelmeer; der Große Seeſter 
(Asterias glacialis), 33—60 em Durdym,, Mittelmeer und 
an den weſteurop. lüften; der violett, rötlich oder braun ge 
färbte Gemeine Seeſtern (Asterias rubens) iſt an 
Küften der Nord- und der Oſtſee häufig, Durchm. bis 30 e. 
Seeſtraßen, die Seewege, die als kürzeſte Ver 
bindungen und aus Sicherheitsgründen gemohnheit® 
mäßig befahren werden. In dieſem Sinne priöt 
man z. B. von S. ordnung, ⸗recht, -politik. 
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age von 1937), eine international gültige BO. 
kuhtung 1 Zuſammenſtoßens der Schiffe 
See. Die S. enthält Vorſchriften über Führung 
bon bichtern bei Nacht u. Signalkörpern am Tage, 
Schall ignale und Fahren bei Nebel, Ausweichen, 
Notſignale u. a. Eine Reihe von Verordnungen 
berwandten Inhaltes bilden mit der S. zuſammen 
das Seeſtraßenrecht. Lit.: S., Schiffstagebuch uſw. 
bon A. Budde, Eckardt & Meßtorff, Hamburg. 
Eeeſtraßenpolitik, das Beftreben ſtarker Seemächte, 
die Seewege nach Überſee (3. B. nach Kolonien und 
Nohſtoffbaſen) zu beherrſchen, um fie auch im Kriege 
ungefährdet zu benutzen. ; | 
Seeſtrategie, Planung und Leitung des Einfages 
der Seeſtreitkräfte zur Überwachung der feindlichen 
Stemacht und zur Sicherung der eigenen Sec⸗ 
handelsiwege im Krieg. Grundlage der S. iſt die 
eogr. Poſttion, bef. die Lage zu den großen Schiff⸗ 
ſahrtswegen. Meiſt 5 Schutz der eigenen Seewege 
leichbedeutend mit Bedrohung derer des Feindes. 
aufig wird die Niederkämpfung oder wenigſtens 
ädigung der feindl. Flotte dazu erforderlich fein; 
der milit. Erfolg pflegt auch moraliſche und polit. 
Bedeutung zu haben. Das Streben nach Ver⸗ 
änderung (Verbeſſerung) der geogr. Poſition ergibt 
firateg. Offenſive, das (ſaturierte) nach ihrer Bei⸗ 
behaltung Defenfive. — Schon im Frieden kann die 
S. Hand in Hand mit der Außenpolitik häufig Ver⸗ 
befferungen der feeftrateg. Lage durchſetzen (Erwerb 
von Stützpunkten uſw.), bef. außerhalb Europas; 
im Kriege können die Aufwendungen dafür dann 
geſpart werden. — Lit.: Corbett, Die Seekrieg⸗ 
führung Großbritanniens e, dt. 1939; Wegener, Die 
E. des Weltkriegse 1929; Laurent, »Einf. in das 
Etudium der (Gee-) Strategies 1939; + auch Liter 
tatur bei Seekrieg. 
Seeſtreitkräfte, gliedern fi in Schlachtſchiffe, 
Sluggeugträger und ⸗mutterſchiffe, Schwere und 
Leichte Kreuzer, Zerftörer, Torpedo, Schnell- (oder 
Torpedomotor⸗) und Unterſeeboote. Weiter unter: 
ſcheidet man kleine Kriegsfahrzeuge, wie Minen⸗ 
leger, Minenſuch⸗ und ⸗räumboote, Geleit⸗ und 
achtboote, und Hilfsfahrzeuge, zu denen Troß⸗ 
ſchiffe (Werkſtatt⸗ und Vorratsſchiffe), Schul⸗ und 
Sonderſchiffe gehören. 
Seetaktik, die Lehre von der Sührung des Kampfes 
zur See, iſt abhängig von den Waffen des Seekrieges 
und von denen der Kriegsſchiffe und von deren Öe- 
ſchwindigkeit. Grundſatz aller S. iſt, den Feind mit 
Übermacht anzugreifen, um ihn, wenn nötig, ab⸗ 
ſchnittsweiſe zu vernichten. Zur Ermöglichung dieſer 
bermacht werden die eigenen Streitkräfte, die zur 
Erfüllung ihrer verſchiedenen Aufgaben — Sicherung 
geogr. Poftionen, Handelsſchutz — auseinander: 
1 ſind, am beſten locker um einen ſtrateg. 
ittelpunkt gruppiert, fo daß ihre Zuſammenziehung 
jederzeit ſchnell erfolgen kann. Vor Eintritt in den 
ampf muß eine geeignete Verbandsordnung 
ormation) eingenommen fein. Für die Riemen⸗ 
chiffe im Altertum war entſpr. der damaligen 
Nammtaktik und der von den Römern ausgebildeten 
tertaktik eine breite oder halbmondförmige For⸗ 
mation geeignet. In der Segelſchiffszeit ſeit 1600 
entwickelte ſich mit der Einführung der Schiffs⸗ 
artillerie bald aus dem anfangs üblichen regelloſen 
Schiffsgemenge die Taktik der Linien von geſchloſ⸗ 
fen hintereinanderfahrenden »Linienſchiffs«⸗Geſchwa⸗ 
dern. In der Dampfſchiffszeit im 19. Ih. wurde 
zuerſt (Schlacht bei Liſſa 1866) eine keilförmige Ge⸗ 
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echtsformation erprobt, um wieder den Sporn als 

affe anzuſetzen. Seit Ende des 19. Ih. iſt man 
mit der Entwicklung der weittragenden iffs⸗ 
artillerie wieder zur nientaktif zurückgekehrt. Man 
unterſcheidet Dwarslinie, Kiellinie, Staffel, Keil⸗ 
formationen (Abb. 1). Am leichteſten zu leiten, am 
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Abb. 1. Verbandsordnungen: a Owarslinle, b Kiellinie, 


o steile Staffel (Backbordachteraus), d flache le (Steuer- 
bordachteraus), e Keilformation, 1 Flottentiellinie aus 3 Ge- 
ſchwadern, P= Flaggſchiff. 


beweglichſten und artilleriſtiſch cen ſind 
die »geſchloſſens (d. h. auf etwa 600 m Abftand von 
Schiffsmitte zu Schiffsmitte) fahrende Kiellinie und 
die ſteile Staffel ; fie werden daher heute faſt ausſchl. 
als Gefechtsformationen angewendet. 
Gefechtsarten. Je nachdem ſich die Gegner auf 
gleichen oder entgegengeſetzten Kurſen treffen, unter⸗ 


f e 


a b 
Abb. 2. Geſechtsarten: a Laufendes Gefecht, d Crossing 
the T, c Paſſiergefecht, d Kreisgefecht, e Umfaſſungsgefecht. 


ſcheidet man laufendes (Abb. 2, a) oder Paſſier⸗ 
efecht (Abb. 2, c). Bei jenem kann die ſchnellere 
Linie die langſamere an der Spitze umfaſſen und dieſe 
eindrücken (Crossing the T [engl., ⸗dhe ti], »das T 
kreuzen, d. h. den Querbalken über den ſenkrechten 
des T ziehen, entwickelt ſich aus a, wenn der eine 
Gegner Geſchwindigkeitsüberſchuß hat; Abb. 2, b), 
die denkbar günſtigſte Gefechtslage. Wenn beim 
Paſſiergefecht die Linien nach dem Vorbeilauf auf⸗ 
einander zudrehen, ſo entſteht das Kreisgefecht 
(Abb. 2, d), aus dieſem, falls der eine Gegner 
9 iſt als der andere, das eee. 
(Abb. a, e), ebenfalls für die ſchnellere Linie günſtig. 
Anderungen im Kurs oder in der Formation 
werden durch Schwenkungen der ganzen Linie oder 
durch »Wendungen zugleich« der einzelnen Schiffe 
vorgenommen (Gefechtswendungeng). Alle S. ift 
auf artilleriſt. Wirkung und auf Geſchwindigkeit der 
kämpfenden Linien aufgebaut; letztere richtet ſich nach 
dem langſamſten Schiff. Sehr wichtig ſind auch die 
Wetterverhältniſſe. Seegang behindert das Schießen 
der Lupſeite; der Wind iſt vorteilhaft für die in Lee 
ſtehende Linie, weil er Pulverrauch und Schornſtein⸗ 
qualm aus dem Geſichtsfeld der Schützen wegweht. 
Ferner ſind abends die Schiffe der weſtlich ſtehenden 
Linie ſtark im Nachteil, da ſie ſich gegen den Abend⸗ 
himmel gut abheben, während ſie nach Oſten zu ihren 
Gegner in der Dämmerung kaum ſehen können. Alle 
dieſe Umſtände muß der Flottenchef beim Sichten 
des Gegners abmägen und Ay günftige Anfangs⸗ 
ftellung einzunehmen beftrebt fein, daß er ihm das 
Geſetz des Handelns aufzwingt. Die Linie bei den 
ſchnell wechſelnden Gefechtslagen und Geſchwindig⸗ 
keiten und den Gefechtswendungen in ſtärkſtem Feuer 
geſchloſſen zu halten, ſetzt gründliche Ausbildung aller 
Streitkräfte und hohe Fahrkunſt der Verbandsführer 
und der Kommandanten voraus. Das gilt auch für 
die Torpedoboote, die ſich in 4 Feuerlee der Linie 
halten, um auf Befehl zum Angriff die eigene Linie 
in den Schiffslücken zu »durchbrechene, den Torpedo 
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überraſchend an den Feind heranzubringen und nach 
dem uß ſchnell abzudrehen und abzulaufen; am 
beſten find ihre Ausſichten im Nachtangriff. 

In der Marſchordnung ſollen die Schlacht⸗ 
ſchiffe durch die leichten Streitkräfte geſichert werden; 
gleichzeitig ſoll die ſchnelle Entwicklung der Flotte 
zur Schlacht ermöglicht werden. Frühzeitige Luft⸗ 
aufklärung durch die auf Schlachtſchiffen, Kreuzern 
u. Flugzeugträgern mitgeführten Flugzeuge ift heute 


Abb. a. Gelbe Seeroſe u Sp. 1468). 


(1940) unentbehrlich. Trotzdem find die früher er⸗ 
robten Marſchformationen infolge der ſchnellen 
ntwicklung der Unterſeeboots⸗ und der Luftwaffe 

nur ſehr bedingt verwendbar; auch die bisherigen 

Gefechtsformationen werden ſich den neuen Er⸗ 

forderniſſen anpaſſen müſſen. Die Erfahrungen aus 

den Seeſchlachten bei Tſuſhima und am Skagerrak 

Be nicht mehr uneingeſchränkte Gültigkeit als 
tundlage der heutigen S. — f auch: Seeſchlacht, 

Seekrieg. — Lit.: 1 Seekrieg, + Seeſtrategie. 

Seetaucher (Colymbi), Vogelordnung, äußerlich 

den ee ähnlich, aber größer (ſchwerer als 


Wildente), Zehen mit Schwimmhäuten verbunden, 
Siföpfreffer. Einzige Gattung Colymbus mit 4 Arten 
im Norden. Der Polartaucher (Prachttaucher, 


€. arcticus) brũtet auch in Deutſchland in wenigen 
Paaren auf entlegenen Seen der Grenzmark; im 
Sommer iſt er oben ſchwarz mit weißen Flecken, 
unten weiß und am Hals unten ſchwarz, an den 
Seiten weiß und oben grau; im Herbſt und Winter 
iſt die Oberſeite ſchwarz, die Unterſeite weiß. Im 
inter wurde er ſchon auf allen Flüſſen Deutſchlands, 
ſoweit ſie eisfrei ſind, beobachtet. An nordiſchen 
Küften der größere Eistaucher (C. glacialis), im 
Winter gelegentlich auf dt. Flüſſen. 
Seeteſtament, nach § 25 des Teſtaments⸗Geſ. vom 
31. 7. 1938 Teſtament, das jemand, der ſich während 
einer Seereiſe an Bord eines deutſchen, nicht zur 
Kriegsmarine gehörenden Fahrzeugs eg eines 
inländ. Hafens befindet, durch mündliche Erklärung 
vor 3 Zeugen errichten kann. Das S. wird unwirk⸗ 
ſam, wenn feit der Errichtung 3 Monate verftricyen 
ſind und der Erblaſſer noch lebt. 
Seeteufel, Fiſch, + Armfloffer. 
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Seetraube, Pflanze, 4 Coccoloba. 
Seetrift, Bez. für herrenlos treibende Wrack, 
Schiffstrümmer, Ladungsſtücke. 
Seetüchtig, nach $ 559 HGB. in der Faſſu 
Geſ. vom 10. 8. 1937 Zuſtand eines Seeſchiffes, das 
gehörig eingerichtet, ausgerüſtet, bemannt und mit 

enügenden Vorräten verſehen ift. 

eeuhr (Marine-, Seechronometer, nautiſcht, 
Laͤngenuhr), ſehr genau gehende 4 Uhr, die auf Ech 
fen für nautiſche Zwecke mitgeführt wird. 
Seeunfallverſicherung, die (im 3. Teil 
3. Buches der RVO. ee beſondere Aug: 
geftaltung der fozialen 4 Unfallverſicherung für Ex, 
leute auf dt. Seefahrzeugen, durchgeführt von der 
+ Seeberufsgenoſſenſchaft. 
Seeverdienſtorden, ſpan. Verdienſt⸗ 
orden, geſt. 1866. 4 Klaſſen. Weißes, 
goldgerändertes lat. Kreuz mit An⸗ 
ker, darüber eine Königskrone (Abb.), 
die 2.—4. Klaſſe auf einem acht⸗ 
ſpitzigen, goldenen oder ſilbernen 
Stern. Band: rot⸗gelb⸗rot. 
Seewache, der Wachdienſt auf einem 
Seeſchiff, meiſt std, ſowohl an Deck | m 
(auf der»Brüde«) wie vor den Ma⸗ 85 0 1 
ſchinen: S. gehen, ſich auf S. befinden. I] 
Geewarie, Deutfche, Hamburg, 2 

egr. 18685, Reicysbehörde(feit 1875) Seeverdlenſt. 
5 Dienſte der See⸗ und Luftfahrt orden (I. Klaſſe, 
Die Wetterdienſtabt. unterſteht dem Neichsluftfahrt, 
Min.; fie derſieht den Wetterdienſt auf See und Über 
fee für Luftverkehr, Handelsſchiffahrt und Seefiſcherel, 
bearbeitet die meteorolog. und dieklimat. Berhältnife 
über den Ozeanen und in den Kolonien, veröffentlicht 
u. a. täglich Wetterkarten der Nordhalbkugel. Die 
Abt. Nautik und Hydrographie unterſteht dem Ober: 
kommando der Kriegsmarine; Aufgaben: Herft. von 
Handbüchern, Karten, Atlanten, Akreſtierong nau⸗ 
tiſcher Geräte, Weiterentwicklung der Hilfsmittel der 
Navigation, Ausſendung des dt. Zeitzeichens, Eis 
melde» und Sturmflutwarndienſt, Forſchungsarbelt 
in Ozeanographie, Meeresgeologie, Erdmagnetis: 
mus. Regelmäßige Veröffentlichungen: „Annalen, 
der Hydrographie und Maritimen Meteorologie 
(feit 1873); Kae dem Ardyiv der De. Geemwatter 
e feit 1878); »Der Geewart« (ſeit 1932) 

eobachtungen der dt. Feuerſchiffe u. Sturmftatiflil 
(in: »De. Nleteorolog. Ib., ſeit 1934); Täglicher 
Wetterbericht; Wetterkarte des Reichswetterdi 
für Hamburg und für die dt. Küſte. 
Seewaſſerſtraßenordnung (Abk.: SWöo.), von 
31. 10. 1933 mit zahlreichen Anderungen, ergänzt 
die 4 Seeſtraßenordnung hinſichtlich des Verkeht 
auf den dt. Seewaſſerſtraßen. 
Seewehr, bis 1918 die ſeemänniſch ausgebildeten 
35—45jährigen Reſerviſten der dt. Kriegsmarine, 
der Landwehr entſprechend, heute ebenfalls Landwehr 
genannt. 
Seeweine, Weine dom dt. Ufer des Bodenſtees, 
Seeweſen 4 Schiff, + Seeſchiffahrt, 4 Marine. 
Seewolf, Fiſch, + Schleimfiſche. 
Seezeichen Schiffahrtszeichen), in Küftengewället 
und an ſeichten Stellen auf sr See aus 4 
evt. feſt eingebaute Marken (Abb.), die vor 
Untiefen, Felſen uſw. warnen, das Fahrwaſſer 
den jeweiligen Standort anzeigen. Landfeſte ©: 
Stangen-⸗S. (oft mit Fähnchen, Strohwiſchem, 
Pricken (junge Baumftämmd)en mit Zweigen), f 
ken, f Leuchtfeuer. Schwimmende S.: + To 
Bojen, 1 Feuerſchiffe, im Kriegsfall evt. ausgelegte 
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eichen 
iensfchiffe, z. B. Unterſeeboote bei einer größeren 
guet la an der feindl. Küſte. gu den ©. 
en auch gerechnet werden die Funkfeuer, d. h. 
rahtlofe Sender für Schiffahrtszwecke, die Unter⸗ 
fe ſchall. und Luftſchallſender. Das »Verzeich⸗ 
nis der Leuchtfeuer u. Signalſtellen aller Meeres und 
die »Seehandbüchere, die jedes Seeſchiff mit ſich 


Seezeſchen. 1 und 2 Spierentonnen, 3 und 4 Spitztonnen, 
5 geultonne, 6 Leuchttonne, 7 Glocken tonne, 8 Rugeltonne, 
gund 10 Baken, II, 12 und 13 Stangenzeichen, 14 Pride. 


führt, unterrichten über die Kennung (Kennzeich⸗ 
nung) der S. In dt. Fahrwaſſern ift (bezogen auf 
dus See einlaufende Schiffe) die rechte (Steuer bord⸗ 
Eeite der Fahr rinne durch rote, fortlaufend mit Buch⸗ 
ſaben numerierte Spierentonnen oder rote Baken 
(Stangen) mit beſtimmten Toppzeichen, die linke 
(Backbord⸗) Seite durch ſchwarze Spitztonnen 
(Spigbojen) oder ſchwarze Balen ohne Toppzeichen 
gekennzeichnet. Als e weit draußen 
dor Flußmündungen oder e liegen 
Feuerſchiffe und automatiſche Signalbojen: Leucht⸗ 
200 „Heul⸗, Glockentonnen oder ⸗bojen (Nebel: 
ojen). Schwarzrot geſtreifte Baken oder Baken⸗ 
tonnen bezeichnen Mittelgründe, die ein Fahrwaſſer 
in zwei befahrbare, ſich wieder vereinigende Arme 
teilen. Bor Wracks wird durch grüne Tonnen ge⸗ 
warnt. Im Kriege werden zur Irreführung des 
Feindes geheimgehaltene, anders gekennzeichnete S. 
ausgelegt (Kriegs⸗S.). 
Seezeremoniell, die den Verkehr zw. Schiffen ver⸗ 
ſchiedener Staaten, den Beſuch fremder Häfen und 
auf fremden Schiffen betreffenden internat. Förm⸗ 
lichkeiten, beſ. Ehrenbezeigungen ( Dippen, 1 Mili⸗ 
tärifche Ehrenbezeigungen, 4 Paradieren, 4 Salut); 
r die dt. Kriegsmarine zuſammengefaßt in der 
Dienſtvorſchrift „Flaggen ⸗„ Salut; und Beſuchs⸗ 
ordnung für die Kriegsmarines. 
eee 30, f Plattfifche (Sp. 1239). 
Sefeoſden, Dynaſtie im + Iran (Sp. 374). 
Seffner, Carl, Bildhauer, 19. 6. 1861 Leipzig, 
daf. 2. 10. 1932, ſchuf naturwahre Bildniebanen 
henkmäler; Bronzeſtandbilder in Leipzig: 
jugendlicher Goethe (1903), J. S. Bach (1908). 
Sefſd Kuh (perf., Weißes Gebirges), 2 Gebirge 
in Afghaniſtan: 1) im weſtl. Hindukuſch, bis 3400 m; 
2) an der brit. ind. Grenze, 4761 m hoch. 
Segantjni, Giovanni, ital. Maler, 15. 1. 1858 
ko, f 28. 9. 1899 auf dem Schafberg b. Pontre⸗ 
fina, in Mailand erzogen und ausgebildet, entwickelte 
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Segelflug 


einen eindringlichen, perfönl. Stil, in dem er Gegen⸗ 
ftände der Alpenwelt, fpäter ſymbol. Themen dar⸗ 
ftellte; einziger ital. Maler des 19. Ih. von Welt⸗ 
geltung. Hptw. : Die beiden Mütter (Mailand, Gal⸗ 
leria d Arte Moderna), An der Barre (1655; Rom, 
Galleria Nazionale d' Arte Moderna), Strickendes 
Mädchen am Zaun (Zürich, Kunſthaus), Pflüger im 
Engadin (1890; München, Neue Staatsgal.), Die 
ſchlechte Mutter (Wien, Gal. des 19. Jh.), Rückkehr 
in die Heimat (Berlin, Nationalgal.), Frühlingsweide 
mit weißer Kuh (Wien, Gal. des 19. Jh.), Mutter⸗ 
ger (Leipzig, Muſ.), Triptychon: Werden, Sem, 
ergehen (St. Moritz, S.⸗Muſ.). — Schriften u. 
Briefe, berg. von Bianca S. (Tochter) 1909 (ital.), 
dt. 19351. Lit.: Servaes 1907; Gottardo S. Sohn) 
192353: Calzini 1934 (ital.; dt.: »S. Ein Roman 
der Berges 1936). 
Segeberg, Bad, ſchlesw.⸗holſt. Stadt, Sol⸗ und 
Moorbad am Segeberger See, nordw. von 
Lübeck (11 C 3), (1939) 6424 Ew.; älteſte Backſtein⸗ 
kirche Norddeutſchlands (12. Ih.); Margarine⸗ 
fabrik, Wollſpinnerei; Viehmärkte. — Entſtanden 
neben einer um 1130 gegründeten, 1644 zerſtörten 
Burg, ſeit 1244 Stadt mit lübiſchem Recht, im 
14. Ih. Sitz einer Seitenlinie der Schauenburger; 
ſeit 1867 zu Preußen. 
Segel, Antriebsmittel (Vorrichtungen zur Ver⸗ 
größerung des Windwiderſtandes und dadurch zur 
f der Wind⸗ in Bewegungsenergie) von 
S. ſchiffen, beſtehen aus zuſammengenähten S. tuch⸗ 
ſtreifen (Kleidern) und find mit einem Tau (4 Liek) 
eingefaßt, an dem ſich Schleifen befinden ( Legel). 
Jedes S. muß mit einer Kante an einem »Rund⸗ 
holze der 4 Takelung befeſtigt fein; diefes iſt bei dem 
viereckigen Rah⸗S. die waagerechte Rah, bei dem 
trapezförmigen Gaffel⸗S. der Maſt ſowie die an 
dieſem befeſtigte ſchräg nach oben zeigende Gaffel. 
Das Rah⸗S. wird mit Oberrand (Rahliek) an 
der Rah mit Bändſeln ſtraff feſtgebunden (»ange 
ſchlagen⸗); feine oberen Ecken heißen Nocken, die 
unteren Schothörner. Das viereckige Spriet⸗S. 
(bei Booten) iſt am Maſt feſt und wird durch eine 
diagonale Stange (Spriet) von ihm abgeſpreizt. 
Die dreieckigen S. werden meiſt an einem + Stag 
geführt (Stag⸗S.). S., die nicht an einer Ra 
feft find, nennt man auch Schrat⸗ oder Schräg ⸗S. 
Vor⸗S. werden vor dem vorderſten Maſt, alfo 
am Bugſpriet oder Klüver, gefahren. Die Geſamt⸗ 
heit der S. eines Schiffes (Bootes) heißt Beſege⸗ 
lung, der aus den einzelnen S. flächen berechnete 
W der Beſegelung S. ſchwerpunkt. 
or dem Ausſpannen (»Gegen«) werden die S 
»losgemachte, d. h. die das zuſammengerollte ©. feſt⸗ 
haltenden Bändſel gelöſt. S. ſetzen erfolgt bei Rah⸗ 
Sin durch Spannen der Schothörner nach außen 
(Vorſchoten) oder Höherziehen Sr der ©. 
Anziehen (»Anholen⸗) bzw. Lockerlaſſen (Fieren⸗) 
von Tauen, bei Rahen Braſſen, bei Sin Schoten 
en., bringt die S. in die richtige Stellung zum 
ind. Bei viel Wind werden die S. verkleinert 
(sgereefts). Zum »Bergens werden die Rah⸗S. hoch⸗ 
gerafft (»aufgegeite), die Stag⸗S. oniedergeholte, 
dann zuſammengeſchnürt (ofeſtgemacht⸗ ). 
Sonnen⸗S. find Zeltdächer über dem Oberdeck. 
Lit.: Grohmann, »Das S., ſeine Bedienung, 
Herft. und Behandlungs 1937. 
Segelfalter, Schmetterling, 4 Schwanzfalter. 
Segelflug, motorloſer Flug mit Luftfahrzeugen 
ſchwerer als Luft, als Flugſport Aufgabengebiet des 
+ Nationalſozialiſtiſchen Fliegerkorps; + Luftfahre 
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(Sp. 738). Bereits Ende des 19. Ih. führte 
Otto Lilienthal Gleit⸗ und Segelflüge aus, wobei er 
Flugſtrecken von einigen 100 m erreichte, Leiſtungen, 
die aber infolge Aufkommens des Motorflugſports 
in Vergeſſenheit gerieten. Seit 1911 übten einige 
Darmſtädter Primaner mit ihren 1 zeugen, 
die Hans Gutermuth baute, auf der ne 
(Rhön) und ſtellten 1912 eine Welthöchſtleiſtung 
von 1 min 52 sek Dauer mit einer Strecke von 
838 m auf. Der Weltkrieg verhinderte weitere Be⸗ 
tätigung. Nach dem Kriege und nach der Zerſtörung 
faft des geſamten dt. Flugmaterials rief Oskar 
Urſinus (der »Rhönvaters, II. 3. 1878 Weißen⸗ 
els) 1920 zu einem erſten dt. S. wettbewerb auf. 

er beste Flug dieſes Wettbewerbs endete nach 2 min 
22 sek und 1830 m Strecke; ſeitdem alljährlich im 
Sommer ein S. wettbewerb. 1922 fegelte Hentzen 


Abb. 1. Segelflugzeug. a halbfreitragender Flügel, b Strebe, 
e Führerſitz, d Querruder, e Gleitkufe für Start und Lan- 
dung, 1 Sperrholzboot, g Höhenruder, h Seitenruder. 


Z std 10 min, 1923 wurden 8 / std erreicht u. 1927 
14 std; Streckenlängen: 1921 7,5 km, 1923 19 km, 
1927 60 km. Verdienſtvolle Pioniere der erſten S. zeit 
waren Wolf (Wolfram) Hirth (* 1900), Arthur Mars 
tens, Ferdinand Schulz (* 18. ı2. 1892 Waldenfen 
Oſtpr. J, 1 16. 6. 1929 durch Abſturz infolge Trag⸗ 
flügelbruchs), „Bubis (Johannes) Nehring u. Mar 
Kegel. Ausgenutzt wurde beim Segeln zunächſt der 
ſich an einem Hang entwickelnde und Ru oben be⸗ 
wegende Wind, fog. Hangaufwind (Abb. 2a). 
Die Berge der Waſſerkuppe und die Steildünen in 
Roſſitten lieferten bis dahin den kräftigſten Hang⸗ 
aufwind. Bereits 1925 ſetzte eine Kriſe im S. ſport 
ein: Durch die Freigabe des Motorflugſports wand⸗ 
ten ſich dieſem viele Kriegsflieger wieder zu; auch 
ſchienen die Grenzen des Hang: S. erreicht zu ſein. 
Da wies die in dieſer Zeit von Prof. Georgii gegr. 
Rhön⸗Roſſitten⸗Geſe, aus der ſich die S800 Dr. 
e für S. in Darmſtadt (DFS) ent⸗ 
wickelte, auf weitere S. möglichkeiten hin. Zunächſt 
war es eine aerodynam, Verbeſſerung des S. zeugs 
(Luftfahrt, Sp. 738). Aus offenen und verſpannten 
Gleitflugzeugen, die nur eine notdürftige Verkleidung 
für den Führer erhalten hatten, wurden leiſtungs⸗ 
fähige Flugzeuge geſchaffen, freitragende Hoch⸗ 
decker mit hoͤchſtens ı oder 2 Strebenpaaren (Abb. 1). 
Anderſeits wurden neue Energiequellen entdeckt, ſo 
1928 die Thermik (grch.; Abb. ab), ein warmer 
aufſteigender Luftſtrom, der infolge Erwärmung der 
Erdoberflache ea die Sonne entſteht, wobei die 
Wärme infolge Verſchiedenheit des Bodens und 
ſeiner Farbe verſchieden ſtark wieder abgegeben wird. 
Helle Felder ſpenden einen kräftigen Aufwind, wäh⸗ 
rend ſich über Wäldern u. Waſſerflächen ein Abwind 
ausbildet. Haufenwolken über der Landſchaft ſind die 
Gipfel der Thermikſtrömung. Nehring vermochte 1928 
mit einem ſchwachmotorigen Flugzeug ohne Höhen⸗ 
verluſt / std unter einer ſolchen Wolke mit ge⸗ 
droſſeltem Motor zu fliegen und wies damit die Be⸗ 
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deutung der Thermik für den S. nach. 
ſprangen die Streckenleiſtungen (1929: 132 
275 (1931), 376 (1934) und ſchließlich auf die Wel. 
rekordſtrecke von 30a km (1939), die fogar an einem 
Tage viermal geſchafft wurde. Auch Die ehen 
gen (1929: 2160 m) ſtiegen gewaltig: 193 4325 
1937: 6000, 1939: oom. Neben der Therm bach 
man ſich mit dem Aus nutzen von Gew itterfronten 
(Abb. ac) und Wolkenaufwind. Vor einer G,, 
witterwalze, die ſich ins Land vorſchiebt, muß die 
Luft aufſteigen und einen kräftigen gleichmäßigen 
Aufwind bilden. Mar Kegel legte als erſter bereig 
1926 im Frontaufwind eine Strecke von 
zurück. Die 1934 aufgeſtellte Weltrekordhöhe don 
4325 m iſt durch Ausnutzen von Wolkenaufwind er, 
reicht worden, der infolge Kondenfation der Luſt, 
feuchte und der dadurch freiwerdenden Warme Steig. 
geſchwindigkeiten im Innern der Wolke bis zu eig 
30 m/sek erreichen kann. Bekannte Gegelfliege 
dieſes 2. Abſchnitts: Günther Groenhoff (* 7.4 
1908 Stade, f [abgeftürzt] 23. 7. 1932 in der Rhön), 
Wolf Hirth, Heini Dittmar, Pete Riedel. 
Neben ſportlicher und wiſſ. Ausübung des S. wird 
in neueſter Zeit großer Wert auf Zielflüge gelegt, 
Beim Start wird ein Zielflughafen genannt, der 
dann unabhängig von Wetter u. Wind möglichſt en 
reicht werden muß. Beſte Leiſtung beim Rhönpett⸗ 
bewerb 1939: Waſſerkuppe-Greiffenberg (Schlef), 
392 km. Der Zielflug findet wettbewerbsmaäßig An, 
wendung im »Luftrennen der Segelfliegerg, das 1937 
erſtmalig auf der Strecke (720 km) Waſſerkuppe⸗ 
einingen-Erfurt-Laucha-Halle a. d. Gaal- 
Wittenberg Berlin — Brandenburg - Magdeburg- 
Wernigerode-Göttingen-Kaſſel-Waſſerkuppe aus: 
geſchrieben war, bewältigt in 13 Tagen. 
Neben dem reinen motorloſen S. wird auch der 
Flug mit Mot orſeglern gepflegt. Das find ©, 


Abb. 2. Die Auftriebsarten beim Segelflug. a Hangmin, 
b Thermit, e Sewitterfront. 


zeuge mit Hilfsmotor (bis zu 20 PS), der entweker 
aus dem Rumpf ausgeklappt (engl. Muſter) auf das 
S. zeug aufgeſetzt werden kann (Peter Riedels Motor 
Condor) oder feſt eingebaut ift (Motorbaby bon 
Schneider). Mit leer laufendem Motor haben N» 
torfegler die gleichen Flugeigenſchaften wie zeugt. 
Bei Flaute, ſtarken Abwinden und Fällen, wo das 
S. zeug landen müßte, wird beim Motorſegler in 
Vollgasflug neues Aufwindgebiet geſucht, nach deſſe 
Erreichen der Motor wieder leer läuft. Motorfeglet 
dienen ferner zur Inübunghaltung von Gig 
führern ſowie zum Umſchulen von Piloten a) 
Motorflugzeuge. 
Die Startarten. Die weitaus gebräuchli il 
der Start mittels Gummiſeils, das am 17 
eingehängt wird. Das Startſeil kann bis zu 1000 
gedehnt werden, die Rückdehnung ſchnellt das 
zeug nach vorwärts in die Luft. An den beide 
Strängen ziehen je 3-8 Mann nach dem Kommande 
„Ausziehen (die Startmannſchaft geht nach ort) 
Laufens (fie dehnt das Startſeil im Laufſchritt aus) 
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Plot das Seil aus. 
an 1000 m langes Seil benutzt, das ſich auf einer 
ſiſtehenden Winde (meiſt vom Automotor an⸗ 
getrieben) aufrollt. Der Stugzeugfhlepp dient 

im Start und zum Lufttransport von S. zeugen. 
in ein gut fteigendes Motorflugzeug (meiſt Sport⸗ 
ſugzeug mit Motoren von 60-150 PS) wird mittels 
eines 120 m langen Schleppſeils das S. zeug an⸗ 
ehuͤngt, fo daß ein »Schlepp⸗Zug der Lüftes ent⸗ 
Hehe Das geſchleppte ©.zeug löſt in beſtimmter 
Höhe die Seilberbindung (Ausklinken) nach Erhalt 
von Thermikanſchluß oder nach Erreichen des Ziel⸗ 
ſughafens, um allein weiterzufliegen. Bei Wett⸗ 
bewerben dient der Flugzeugſchlepp als Start, wenn 
der Aufwind an den Hängen zur Gewinnung einer 
bestimmten Höhe nicht ausreicht. 

Zur Theorie des S. (4 auch Luftfahrt, Sp. 733). 
Man unterſcheidet ſtatiſchen und dynamiſchen S. 
Der dynamiſche S. nutzt die waagerechte Böen⸗ 
haftigkeit in der Luft aus, iſt aber praktiſch bis auf 
einige Verſuche von Frowein am Hornberg bei 
Echwäbiſch-Gmünd noch zu keinem Erfolg gelangt. 
Der ſtatiſche S. nutzt die Aufwinde (Hang⸗, 
Wolken⸗ und Frontaufwinde ſowie Thermik) aus, 
d, he die Steiggeſchwindigkeit dieſer Aufwinde muß 

ößer fein als die Sinkgeſchwindigkeit des S. zeuges. 

n dieſem Aufwind gleitet es, wie ſonſt auch, ſtändig 
bergab. Die Gleitbahn wird beſchrieben durch das 
Verhältnis Höhe: zurückgelegter Strecke und beträgt 
bei Schulflugzeugen etwa 1:8, bei Hochleiſtungs⸗S.⸗ 
eugen 1:25 bis 1:35. Die Forderungen, die an die 

zeuge geſtellt werden, find 1) zur Ausnutzung des 
Hangaufwindes für Dauerflüge (dt. Rekord: Kurt 
Schmidt 36 std 35 min) langſame und wendige 
Flugzeuge (ein beliebtes Flugzeug dieſer Art iſt das 
Grunau⸗Baby II); 2) zur Ausnutzung von Strecken⸗ 
flügen Flugzeuge mit großer Fluggeſchwindigkeit, 
llachſtem Gleitwinkel und geringer Sinkgeſchwindig⸗ 
keit (Minimoa, Reiher, Olympia-Meife, Doppel⸗ 
fißer Kranich). 

Organifation, Jeder Deutſche, der der Flieger⸗ 
5%. angehört, kann vom 15. Jahre ab S. be⸗ 
treiben. In einem Anfängerflugzeug werden zu: 
erſt 8 Rutſcher auf dem Boden ausgeführt, 
um die Betätigung des Querruders zur Erhaltung 
einer waagerechten Lage zu erlernen. Dann ſchließen 
ih Sprünge an in einigen m Höhe zur Erlernung 
der Betätigung des Höhenruders. Nach 4 Flügen 
bon 20 sek Done und einem Prüfungsflug von 
L sek, wobei das Flugzeug in einer abgeſteckten 
andegaſſe zu Boden gebracht werden muß, iſt die 
A:Prüfung abgelegt. Die B- Prüfung verlangt 
5 Flüge von 60 sek Dauer mit je 2 Kurven. Ein ©. 
von 5 min über Startſtelle oder 5 Bedingungsflüge 
und 3 Prüfungsflüge von je 2 min Dauer mit glatter 
Candung gehören zur C-Prüfung. Für die A., B. 
und CePräfung ift eine theoret. Prüfung abzulegen. 
Der Luftfahrerſchein für ©.zeugführer — kurz amt⸗ 
liche C genannt — gibt die Erlaubnis zum Führen ein- 
und mehrſitziger S. zeuge außerhalb des genehmigten 
Sgelandes und zum Vorführen von Kunſtflügen bei 
öffentlichen Veranſtaltungen. Den Luftfahrerſchein 

lie nach dem Beſtehen einer theoretiſchen und einer 
braktiſchen Prüfung nach den Beſtimmungen des 
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Reichsluftfahrtminiſteriums das zuſtändige Luftamt 
aus. Bedingungen zur Erlangung des Silbernen 
Leiſtungsabzeichens (Silberne Ce) für S. find: 
ein 2. den eine Ra LADE AIG bon toom 
und ein Streckenflug von zo km. Die »Goldene Ca 
verlangt 3000 m &tartüberhöhung und 300 km 
Strecke. S. abzeichen find in allen Staaten die 
weißen Möwen auf blauem Grunde; A- Prüfung 
1 Möwe, B-Prüfung 2 Möwen, C-Prüfung 
3 Möwen, Silber⸗C(Leiſtungsabzeichen) 3 Möwen 
mit ſilbernem Eichenkranz (goldener Kranz: Gol⸗ 
dene C). Das Silberne bzw. das Goldene Lei⸗ 
ſtungsabzeichen ſind internat. Abzeichen, die von der 
„Iſtuss (Internat. Studienkommiſſion für den 
motorloſen Flug) nach Erbringung der Unterlagen 
ausgegeben werden. Die Beſtimmungen für die 
Ausbildung im Gleit- und im S. wie für die Aus⸗ 
übung des S. ſports und die Durchführung des all⸗ 
jährlichen Reichs⸗S.wettbewerbs auf der Waſſer⸗ 
kuppe erläßt der Korpsführer des NS.⸗Fliegerkorps. 
Die Ausbildung im Gleit⸗ und im S. erfolgt auf den 
S. geländen und in den Selagern der NSF K.⸗Ein⸗ 

eiten, den S.- und den Reichs⸗S. ſchulen des NS. ⸗ 
Fliegerkorps für die aktiven Seren e und 
Angehörigen der Flieger⸗HJ. Für die Ausbildung 
von Selbſtzahlern, das ſind alle dt. Frauen und 
Männer ſowie Ausländer — dieſe allerdings nur über 
den 4 Aero⸗Club von Deutſchland —, ftehen 2 Reichs⸗ 
ſchulen für e zur Verfügung. Reichs ⸗S. ſchulen 
in Roſſitten, Laucha a. d. Unſtrut, Waſſerkuppe, Ith, 
Spitzerberg (Oſtmark); Reichsſchulen für S. ſport in 
Grunau b. Hirſchberg (Rieſengeb.) und Hornberg 
b. Schwäbiſch Gmünd (Württ.). 

Wiſſenſchaftliche G.tagungen der Iſtus, ſeit 
1930 Deutſchland Vorſ.; hierbei Gedankenaustauſch 
über technifche, fliegeriſche, wiſſ. und meteorolog. 
Probleme des S. 

Lit.: Georgii 1923; W. Hirth, „Hb. des S. fliegens⸗ 
19395 W. Beyer, Konſtruktion der S. zeuges 1937; 
Brütting, »S. erobert die Welte 1940; f auch Lit. 
bei Luftfahrt. Zeitſchrift »Flugſports ſeit 1gog. 
Segelhandbücher (Segelanweiſungen, heute meiſt 
Seehandbücher genannt), Beſchreibungen Der Dale 
Küften, ae mit Anweiſungen zum Be⸗ 
fahren der Meere, enthalten alle wichtigen Angaben 
über Seezeichen (eine Ergänzung zu den ©.n iſt das 
„Verzeichnis der Leuchtfeuer und Signalſtellen aller 
Meeres igdoss), Landmarken, Gezeitenſtrömungen, 
Wind: u. Wetterverhältniſſe, Hafenordnungen, Kai⸗ 
anlagen, Lotſenweſen uſw.; im Dt. Reich von der Ot. 
+ Geewarte herausgegeben. Es gibt ©. für alle Meere 
Segeljacht 4 Segelſport. [und Meeresteile. 
Segelmanöver, auf Schulſchiffen das ererzier- 
mäßige Setzen, Reefen und Feſtmachen der Segel 
zur Übung der Mannſchaft; i. w. S. alle Arbeiten 
zur Bedienung der Segel, auch die Handhabung 
eines Segelſchiffs bei Kursänderungen, beim Kreuzen, 
Aus- und Einlaufen in Häfen uſw. 

Segeln, die Fortbewegung eines Schiffes, Bootes, 
Eisſchlittens uſw. durch Segel. 4 Segelſport, 4 Eig- 
ſegeln, 4 Eisjacht. Vgl. auch Segelflug. 
Segelorder, ſchriftlicher Befehl, der dem Schiff 
(auch dem Dampf- oder Motorſchiff) den Reiſeweg 
vorſchreibt. 

Segelqualle, Art der 4 Hydrozoen. 

Segelſchiff + Schiff, + Takelung; vgl. Segel. — 

.szeit, in der Seekriegsgeſchichte die Zeit der 
Vorherrſchaft der Segelſchiffe als Kriegsſchiffe, 
etwa von der 2. Hälfte des 16. Ih. bis zur Hilke 
Segelſchlitten 4 Eisjacht. des 19. Ih. 
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Segelſport (hierzu Beilage bei Waſſerſport), das Be⸗ 
treiben des Segelns aus Liebhaberei, zur Förderung 
von Kraft u. Geſchick im Kampf mit Naturgewalten. 

Segeln. Auf das Segel eines fahrenden Bootes 
wirkt nicht der »wirkliche« Wind ein, ſondern der 
durch die Fahrt (Fahrtwind) abgelenkte v»ſcheinbare⸗ 
Wind, deſſen Richtung der Windſtander anzeigt, ein 
auf der Maſtſpitze ſitzendes, leicht drehbares Faͤhn⸗ 
chen. Das Segel ſteht richtig, wenn ſeine Richtung 
den Winkel zw. Mittſchiffslinie und ſcheinbarer 
Windrichtung halbiert. Aber auch dann treibt nur 
ein Teil der Windkraft das Boot vorwärts, ein 
anderer drückt es ſeitlich durchs Waſſer (1 Abdrift), 
legt es ſchräge (4 Krängung) und verſucht, es u. U. 
in den Wind zu drehen (fo daß es lupgierig [vgl. Lee] 
wird). Die Ausnutzung der Windkraft it günftiger 
beim Segeln vor dem Wind (Wind von hinten), 
mit achterl. (raumem) oder halbem Wind (quer⸗ 
ein, von der Seite), als wenn der Wind ſchräg von 
vorn kommt (Segeln am oder beim Wind). Jede 
Jacht kann hoch am Wind liegen (bis 45° oder 
4 Strich) und deshalb gut kreuzen. — Die Kunſt 
des Segelns beſteht in ſcharfer Beobachtung der ſich 
dauernd ändernden Richtung und Stärke des Windes 
und entſpr. Veränderung der Stellung der 4 Segel, 
geſchicktem Steuern . rechtzeitigen 
Manövern mit dem Boot (4 Wenden, f Halfen) 
und Vergrößerung der Segelfläche bei flauem Wind 
durch Setzen zuſätzlicher Segel (Schratſegel, Spin⸗ 
naker, Ballonſegel, ⸗klüver) oder ihre Verkleinerung 
bei friſcher Briſe durch Reefen der Segel (1 Reef). 
— Um die Abdrift zu vermindern und die + Stabilität 
zu verbefjern, gibt man kleineren Booten (»Schwert⸗ 
bootens) ein J Schwert; größere Jachten (»Kiel⸗ 
jachtens) haben einen weit nach unten gezogenen, 
durch Eiſen oder Blei beſchwerten, oft e 
(OWulſtkieljachtene, »Wulſtkielers) Kiel, der das Ken⸗ 
tern verhindert, aber das Befahren ſeichter (Bin⸗ 
nen-) Gewäſſer erſchwert. 

Die Sportſegelfahrzeuge (Segeljachten, [Sport-] 
Segelboote) teilt man je nach Zweck in Renn⸗ und 
8 bzw. ⸗boote ein, oder nach Größe u. 

kelung. Die urſprüngliche, ſehr einfache Lugger⸗ 
takelung (1 viereckiges Segel zw. dem Baum unten 
und der ſchräg aufwärts zeigenden Gaffel oben) ge⸗ 
nügte bald dem Bedürfnis nach Erhöhung der Ge⸗ 
ſchwindigkeit und Verbeſſerung der Segeleigenſchaf⸗ 
ten nicht mehr. Die Segelfläche wurde vergrößert, 
auf mehrere Segel verteilt, und ſchließlich ein a. Maſt 
hinzugenommen. Rahſegel waren für hohes Am⸗ 
windliegen nicht geeignet und ſchwierig zu bedienen; 
deshalb hat der S. nur das Gaffelſegel verwendet 
und weiterentwickelt, dazu die übrigen Schratſegel 
(4 Takelung). So wurde aus dem Boot mit Lugger⸗ 
oder Kat takelung (kät⸗; 1 Maſt, 1 Segel) die Schl up, 
die 1-2 Vorſegel hinzubekam; der Kutter hat Topp⸗ 
und weitere Schratſegel. Ham! (jddl) und Ketſch 
haben 1 Groß» und 1 (kleinen) Treibermaſt, die 
Schonerjacht 2 hohe Maſten. Neuerdings hat 
ſich die Hochtakelung (Marconitakelung) heraus- 
gebildet: Groß ⸗ u. Toppfegel find, unter Wegfall der 
Gaffel, zu eine m Segel vereinigt, das ein bef. hohes 
Amwindliegen erlaubt und auch flauen Wind gut 
ausnutzt; ſehr verbreitet iſt z. B. das auf dieſe 
Weiſe aus der Schlup entwickelte Starboot. 

Das Wettſegeln (Regattaſegeln) trat, ebenſo 
wie der Wettkampf in jedem anderen Sport, frühzeitig 
in den Vordergrund. Um einen Leiſtungsvergleich der 
J bei Wettfahrten zu ermöglichen, teilte man 

ie in Klaſſen ein; Bauart, Takelung und Segel⸗ 
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fläche, ſtatt dieſer auch die Bootslänge, waren d. 
die Grundlagen. In Ausgleichs laß 
Jachten zuſammengefaßt, die den einheitl 17 25 
ſchaffenen großen Klaſſen nicht entſprechen. Außer 
dem werden für jedes zu einem Wertſegeln zum 
laſſende Fahrzeug der Nachweis der Beſi 115 
niſſe, Vereinszugehörigkeit, Ausrüftung, Nei 
und Rettungsmittel verlangt und Vorſchriften abe 
die Durchführung der Wettfahrten, Ale eech, 
genaue Bez. der Bahn (Regattaftrede, Feen 
des Wendepunktes [Wendemarke!] ſowie der Es 
und der Ziellinie gegeben. Infolge der ſtandigen 
Weiterentwicklung des Sportſegelns ändert ſch de 
für Wettfahrten geſchaffene Klaffeneinteilung di 
Beliebte Jachtklaſſen waren 1939 die Jollen = 
ſchiedener Art (3. B. die ſog. Olympigjolle), di 
Renn-, die Schärenkreuzer und die Seefahrt, 
klaſſen, die Star⸗ und die Dradjenklaffe.— Ein, 
dige bedeutende Je lei find: in 
Deutſchland die Nordfees, die Kieler, die Trab, 
münder und die Danzig⸗Zoppot⸗Woche, in England 
die Wettfahrten von Comes, in Schweden die Gand. 
hamn⸗Woche. 

Geſchichtliches. In Deutſchland wurde das 
ſportmäßig zuerſt in Hamburg, dann in Berlin he 
trieben. Hier entſtand 1840 der erſte Segelklub, die 
„Tavernengeſellſchafte. Noch jetzt beſteht der 185; 
in Königsberg (Pr.) gegr. Klub »Rhes. Es folgt 
1881 der »Friedrichsorter Segel vereins, der ſich 18% 
um »Marine⸗Regatta⸗Vereine, 1889 zum »Saiferl, 
Vachtklubs entwickelte. 1881 war der Zufammen 
4 der bedeutendſten Klubs zum »Ot. Segler 

erbande (Abk.: D. S. V.) erfolgt, der feit ighß 
dem NSR. angeſchloſſen iſt. Die maßgebliche 
zwiſchenſtaatl. Geglervereinigung iſt ſeit 1907 de 
»International Yacht Racing Unions(engl,- nacht, 
nel jöt reßing jünjen; Abk.: I. V. R. U.), deren 
Wettſegelbeſtimmungen bis 1939 (mit Unterbrechun, 
gen) auch in Deutſchland grundlegend waren, 

Lit.: R. Lohmann, »Unterricht im Segelns 1934; 
»Seemannſchafte 199653 Grohmann, Das Eegellt 
1937; Grell, »Heut geht es an Borde 1937 un 
»Das kleine Segelbuche 1938; H. Leip, 850 
amveiſung für eine Se 1937; Andrian, 
»Gegelfport-ABE.« 19392; Tiller, „Hb. des Waller 
fports« 1939; »Sonne, Wind u. weiße Segels 1939 
Gladitſch⸗Schulze⸗Hinrichs, »Leitfaden der Er, 
mannſchafte 1940; »Marine-ABE.« 19406. 
Segeltuch (Segelleinwand), ſehr dichte Gewebe aus 
Hanf für Schiffſegel, Zelte, Wagen, Schuhe ulm, 
Segen, 1) das Maß des Wohlſeins, Gelingens, dus 
einem Menſchen, einem Unternehmen innewohnt, 
Es ruht [fein] ©. daraufe); S. in dieſem Sinne i 
mit 4 Heil verwandt. 2) S. im Sinne von Gegner 
an egnung heißt jede Handlung, bef. durch 

ort oder Gebärde, die S. im Sinne von 1) bring 
bzw. bringen ſoll. S. im erſten Sinne, der freilich 
nur durch Kampf und Arbeit errungen werden fan, 
liegt im Germaniſch⸗Nordiſchen auf der Wirklichlet 
ſelbſt, während er umgekehrt nach chriſtlich⸗oien, 
taliſcher Auffaſſung von der Erde als »Jammettal 
auf ihr nur durch ein Syſtem von prieſterlichen Sig 
nungen (teilweiſe) erreicht werden kann. In dieſtt 
Beziehung hat der Sinn von S. (Segnung) eine langt 
religionsgeſchichtliche Entwicklung. Urfpr. glaub 
man an handgreiflich magiſch⸗Zauberhafte Bir 
kungen der Segnung, wobei man vom Glauben an 
ein Verhältnis gegenſeitiger Entſprechung zw. 
und Fluchwirkung ausging. Durch Beiziehung gött 
licher oder damon. Weſen vermittels Wortes ode 
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4 
Gebärde ſoll Kraftausſtrahlung von dieſem Weſen 
n gutem (S.) oder in böſem Sinne (Verfluchung) 
bewirkt werden. Auf höherer Kultur- und Religions⸗ 
ſufe gewinnt der S. tiefere Züge, während der Gegen⸗ 
a, der Fluch (bezeichnend iſt ſeine große Rolle in 
der jüͤd. »Religiofitäts ſchon des A. T.), nur noch als 
bewahrende und abwehrende Handlung übrigbleibt; 
E. und Segnungen bleiben jedoch auch hier irratio⸗ 
nale, ſymbol. Hinweiſe auf unausſprechliche geheim: 
nisvolle Erfahrungen. Die S. sinhalte verlieren an 
Dinglichkeit und grobſtofflicher Zweckhaftigkeit; fie 
fonnen ſich zu reinen Glaubens motiven erheben. Im 
kath. Kultus = Benediktion; als höchſter S. gilt 
der des Papſtes (auch brieflich, telegraphiſch oder 
zurch Rundfunk übertragbar; ſtets kniend empfan⸗ 
gen). Im prot. Kultus blieb der S. teilweiſe 
lebendig. Im chriſtl. Kultus iſt die Erteilung eines 
©. ſtets mit dem Kreuzeszeichen verbunden. Ger⸗ 
maniſchem Empfinden iſt S. im Sinne einer an 
0 bzw. Magiertum gebundenen, aus über⸗ 
natürlichen Quellen ſtammenden Kraftübertragung 
fremd. Der nordiſche Menſch kennt demgegenüber 
nur den im Einklang mit der Wirklichkeit des Lebens 
und der Natur ſtehenden Vollzug der 7 Weihe. 
Lit.: Franz, »Die kirchl. Benediktionen im M. A. e 
1909 (kath.); Schick, Vom Segnene 1937 (ev.). 
Seger, Hermann Auguſt, Technolog,“ 26. 12. 1839 
Poſen, N 30. ı0. 1893 Berlin, 1878 Leiter der Ver⸗ 
ſüchsanſtalt der Porzellanmanufaktur Berlin, erfand 
1886 Kegel aus Silikatgemengen zur Beſtimmung 
hoher Wärmegrade, bef. in keram. Brennöfen (S.⸗ 
Kegel [Abk.: SK), ferner Nachbildung der chin. 
toten Kupferoxydglaſur; leitete (feit 1890) die von 
ihm 1878 mitbegründete »Toninduſtrie⸗Ztg. «. 
Segeſſer, Anton Philipp v., ſchweiz. klerikaler Poli⸗ 
titer und Hiſtoriker,“ 5. 4. 1817 Luzern, f 30. 6. 
1888 Bern, 1841-47 Ratsſchreiber in Luzern, war 
gegen die Wiederzulaſſung der Jeſuiten in Luzern, 
1848-88 Nationalrat, 1863-67 u. 1871-88 Mitgl. 
des Regierungsrats, 1872, 1876 und 1884 Schult⸗ 
a in Luzern, ſtand an der Spitze der konſ.⸗kath. 
artei; ſchrieb: »Rechtsgeſch. der Stadt und Re⸗ 
publik Luzerne 183138, 4 Bde., »Ludwig Pfyffer 
und feine Zeit« 188082, 3 Bde. »Erinnerungen⸗ 
1891. Lit.: Kaſp. Müller 1917—24, 2 Ile. 
Segeſta (grch. Egeſta), antike Stadt im weſtl. 
Sizilien, zw. dem heutigen Palermo und Trapani, 
ſuchte in Kampfen mit Gelimus bei Karthago Hilfe, 
das ſich um 410 v. Zw. der Stadt bemächtigte. Der 
berühmte, nicht vollendete doriſche Tempel (Kalk⸗ 
fein, 6:14 Säulen; Ende des 5. Ih. ) ſteht noch neben 
dem gut erhaltenen Theater (aus helleniſtiſcher Zeit) 
auf Hochplateau 230 m über der Gaggaraſchlucht. 
Segeſtes, römerfreundlicher Cherusker aus adligem 
Geschlecht, Schwiegervater des Freiheitshelden Ar⸗ 
minius. Deſſen Frau Thusnelda (feine Tochter) 
nebſt ihrem kleinen Sohn entführt S. mit Hilfe des 
kömiſchen Feldherrn Germanicus. Er ſtarb in 
allen in der Verbannung. 
Segge (Riedgras, Niet, Carex), Gattung der Ried- 
gräler, grasähnl. Pflanzen, blühende Halme knoten⸗ 
los, markerfüllt, dreikantig, mit ſchneidendſcharfen 
grasähn. Blättern, die weibl. Blüte (und die Frucht, 
ein Nüßchen) von einem ſchlauchartigen Blättchen 
umhüllt: über 800 Arten in den gemäßigten und 
fühlen Zonen ſowie in den trop. Gebirgen, die arten⸗ 
teichfte dt. Pflanzengattung (100 Arten). Sand-E. 
Eandriedgras, De. Saſſaparjlle, Rote Quecke, 
‚ arenaria), ½ ) m, rafenförmig, Blätter ſtarr 
gebogen, obere Ahrchen männlich, untere weiblich, 
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mittlere gemifcht, in den Dünen der Nord- und der 
Offfeeküfte ehr verbreitet, wegen der langen Rhi⸗ 
zome zum Befeſtigen der Dünen angepflanzt, auch 
auf »ſauren« Wieſen vorkommend; Wurzelſtock 
(Rhizoma Graminis) in der Volksmedizin als harn⸗ 
und ſchweißtreibendes Mittel benutzt. 
Waldhaar (Alpengras, Raſch, C. 
brizoides), in Süddeutſchland als Pol⸗ 
ſtermaterial (»Geegras«) geſammelt 
qu fingerdiden Seilen verfponnen). 
Sehr verbreitet ift die Gemeine ©. 
(C. vulgaris), bis 30 cm, gewöhnlich 
2—4 weibl. und 1 männl. Fıütenähre 
tragend. In fog. ©.nmooren bef.: 
Steife ©. (C. stricta; Abb.), ro bis 
60 cm, 2—3 weibl. und ı—2 männl. 
Ahren; Faden⸗S. (C. filiformis), 
lange Blätter fadenartig dünn. An 
Seeufern bef.: Uferriet (C. riparia), 
60-125 cm, je 2—3 weibl. u. männl. 
Ahren; Geſchnäbeltes Niet (C. ro- 
strata), 60cm, ſehr lange Blätter am 
Se fkantigen Halm, 4 Bulte weit ins 
185 vordringend; Riſpiges Riet 
(C. e RE; m, in Waſſer 
dichte Raſen bildend, Ahren oben männ⸗ 
lich, unten weiblich. Seils Saag 
Seghers (ßech⸗, Seſelgers, Zegers), Hercules, 
niederl. Maler u. Radierer,“ 1589, F um 1640 
Amſterdam, Meiſter weiter holl. Flachlandſchaften 
(2 in Berlin, K.⸗Fr. Muf.) und von z. T. farbigen 
Landſchaftsradierungen, die auf Rembrandts Land⸗ 
ſchaftskunſt Einfluß hatten. Ausg. der Radierungen 
von J. Springer in den Veröffentl. der Graph. Geſ., 
Bd. 13, 14, 16 (1910-12). Lit.: Pfiſter 1921; 
Fraenger, »Die Radierungen des H. S. 1922. 
Segler (Micropodidae), Familie der Seglerartigen 
(zu denen außer den S.n die Kolibris gehören), Tag⸗ 
vögel, ähnlich den Schwalben, mit kurzem, breitem, 
flachem Schnabel, weitem Schlund, langen, ſchmalen 
Flügeln, kurzem, ſchwach ausgeſchnittenem oder ge⸗ 
abeltem Schwanz. Se mit Ausnahme der 
e über die ganze Erde verbreitete Arten, 
ausgezeichnete Schwir flieger, kleben die Bauſtoffe 
ihrer auffallend kleinen Neſter mit Speichel zu⸗ 
ſammen od. mauern 
ſie ganz aus dieſem 
Stoff. Die Neſter 
der 4 Salanganen 
werden gegeſſen. In 
Deutſchland ſind die 
S. nur durch die 
Gattung S. (Mi- 
cropus) vertreten. 
Der Mauer ⸗S. (M. 
apus; Abb.), über 
ſchwalbengroß, 
ſchwarzbraun, Kehle 
weiß, in ganz Europa 
und Nordafrika, in 
Deutſchland Ende 
April bis Auguſt, durchſtreift im Winter Afrika und 
Indien. Er niſtet in Spalten und Höhlungen von 
Felswänden, hohen Steingebäuden, legt Ende Mat 
bis 2. Junidrittel 2—3 weiße Eier, die beide Eltern 
ausbrüten. Am bezeichnenden ſichelartigen Flugbild 
und dem gellenden Schreien (oſrih⸗ſrihs) zeitweilig 
eng zuſammenfliegender Schwärme leicht von 
Schwalben zu unterſcheiden. In den Gebirgen Süd⸗ 
europas bis zu den Alpen, in Nordafrika, Vorderaſien 


143⁰ 


Mauerſegler. 


Seglergruß 


und Indien lebt der Alpen⸗S. (Felſen⸗S., M. 
melba), der ſich bisweilen nach Mitteldeutſchland 
verfliegt; etwas größer als der Mauer⸗S., düſter⸗ 
graubraun, fein bräunlich gezeichnet, Kehle u. Unter⸗ 
leib weiß. f auch Baumſegler. 
Seglergruß, zw. (Sport⸗) Seglern üblicher Gruß: 
»Gode Wind !« (niederdt., Guten Wind 57 
Seglerwege, die von der ozean. Segelſchiffahrt be⸗ 
vorzugten Überfeeifchen Routen. Sie unterſcheiden ſich 
von den Dampferwegen, die meiſt die kürzeſten zw. 
Abgangs⸗ und Beſtimmungshafen ſind, und ſcheuen 
ſelbſt größere Umwege nicht, um günſtige Windver⸗ 
halte auszunutzen. Genaue Beſchreibung in den 
Segelhandbüchern. 
Segment, das (lat.), Abſchnitt, z. B. am + Kreis 
(Sp. 1558). — Bei Tieren ein Glied, 4 Meta⸗ 
merie; ſegmentſert, in S. e gegliedert (S. erung). 
Segnespaß, 2625 m hoher Paß in der Sardona⸗ 
gruppe der Glarner Alpen, verbindet Elm mit Flims 
im Vorderrheintal. 
Segni (ßenjt), ital. Stadt füdd. von Rom (24 b 
BC 2), (1936) 8183 Ew.; hat kyklopiſche Mauerreſte 
mit Toren, Dom; Viehzucht, Weinbau. 
segno (ital., ßenjs, Abk.: s.), „Zeichens; in der Muſik 
(meift 85) bei Wiederholungen: da capo al s., »bis 
zum Zeichens, dal s. (Abk.: d. s.), „om Zeichen anc. 
Segorbe (antik Segobriga), ſpan. Stadt nordw. von 
Valencia (19 E 3), (1920) 6550 Ew.; Kathedrale 
(1483—1534); Papierinduſtrie, Marmorbrüche. 
Segoſero (Sego, Sees⸗Järvi), großer, fiſchreicher 
See in Karelien (150 H 1), 1246 qkm, durch die 
Segeſcha entwäſſert. 
Segovia, zentralſpan. Prov.⸗Hptſt. nordw. von 
Madrid (19 Ca), auf einem zum Eresma u. Clamores 
155 abfallenden Felshügel, (1930) 18027 Ew.; 
oll⸗, Leder⸗, Teigwaren⸗, Fayence⸗, Zigaretten⸗ 
und Schokoladefabrik; ſpätgotiſche Kathedrale, Al⸗ 
kazar (erbaut 1100, mehrfach erneuert), granitner 
Aquädukt der frühen röm. Kaiſerzeit (818 m lang, 
bis 28½ m hoch) und Stadtmauer. 
Segre, der, 260 km langer l. Nebenfluß des Ebro in 
Katalonien (19 F 1, 2), entſpringt in den Pyrenäen 
und mündet bei Mequinenza, ab Lerida ſchiff bar. 
Segu, einſt no es Reich im Weſtſudan, am 
oberen Niger ( eſtafrikah, Bewohner Bambara, 
Talibe, Fulbe; gegr. um 1850 von Hadſch Omar, 
kam 1887 unter frz. »Schutze (4 Segu Sikoro). 
segue (ital., ßegwe, ves folgte), in der Muſik: t) am 
Schluß einer Notenſeite Hinweis, daß das Stück 
auf der nächſten weitergeht; 2) bei Vortragszeichen 
oder gleichartigen Notenfolgen Bez. für »in der⸗ 
ſelben Weiſe weitere. 
Seguidilla, die (Hegidfljä), ſpan. Tanz im ¼⸗Takt, 
or) mit Kaſtagnetteneinleitung u.⸗zwiſchenſpiel, Ge⸗ 
ang u. Gitarrenſpiel (vgl. Bizets e 1. Akt). 
Segura, der, ſüdoſtſpan. Küſtenfluß (19 DE 3), ent⸗ 
ſpringt auf der Sierra de S. und mündet nach 
240 km ſüdl. Alicante ins Mittelmeer. 
Segu Sikero, Stadt im Frz. Sudan, am Niger 
(33b CD 6), etwa 7600 Ew.; einſt Hptſt. des Reiches 
+ Segu; hat Sultanspalaſt; treibt Handel. 
Se habla espafiol (ſpan., zwla Efpänjäl), Man 
ſpricht (hier) Spaniſchs. 
Seher, Zukunftsdeuter in der Antike, meiſt mit 
prieſterlichen Funktionen. 
Sehling, Emil, Rechtslehrer,“ g. 7. 1860 Eſſen, 
7 30. 11. 1928 Erlangen, 858 Prof. in Leipzig, 
feit 1888 Erlangen, ſchrieb: »Die Wirkungen der 
Geſchlechtsgemeinſchaft auf die Ehes 1885, »Über 
kirchliche Simultanverhältniffes 1891, »Die Kirchen» 
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geſetzgebung unter Moritz von Sachſen 134. 
und Georg von Anhalte 1899, Hur kn vo 
Willensmängeln im kanon. Rechte 1901, Kirch, 
rechte 1908, 19227 2 Tle., gab „Die ev, fir, 
chenordnungen des 16. Jh. 1902—13, 3 Bde. herau. 
Sehma, ſachſ. Dorf im oberen Erzgebirge, am gleich 
namigen Fluß, (1939) 3811 Ew.; Färbereien, Kunk, 
feiden-Ind., Holz, Wellpappen⸗ u. Emaillierfahrit 
Sehne (Tendo), in der Anatomie eine Form der 
+ Bänder. f auch Muskeln. 

Erkrankungen der Sehnen. 1) Bildung don 
fibröſen Knötchen im Bereich der Singerbeuger 
dadurch Bewegungshindernis, das durch Eräftige 
Muskelanſpannung überwunden mwird (4 Schnellender 
Singer). 2) S.nverknöcherung, bef. am Kno 
anſatz, durch wiederholte mechan. Reize mit fog. 
Spornbildung an Ferſe, Ellenbogen, Knie u. a, vor, 
kommend. 3) Senzerrung und zerreißung in 
folge mechan. Krafteinwirkung durch Fall (CH, 
A5 Zug, Verdrehung (Betriebsunfälle); 
Abriß ohne äußere Einwirkung durch örtl. Er. 
krankung der S. im Anſchluß an Gelenkleiden (Ar. 
thritis deformans). Erſcheinungen: bei Zertung 
Schmerzen, Schwellung, Bluterguß, Leiſtungsbehin, 
derung, daneben bei Zerreißung fühlbarer Ruck bei 
der Entſtehung, Lückenbildung, 1 des ab; 
geriſſenen Muskels. Behandlung: Ruhigſtellung mie 
Entſpannung für 1—6 Wochen, Umſchläge, bei 
Durchriß Sennaht, Nachbehandlung (Wärme, Maf: 
ſage, Bewegungsübungen). 4) Gichtige Erkran⸗ 
kung der Sen mit Harnſtoffablagerung in S. und 
Sinſcheide, dadurch Abfterben des Gewebes, an 
ſchließend Bindegewebswucherung und Berdidum 
5) S.nſcheidenentzündung (Tendovaginitis), 
akut mit wenig Serum und viel Fibrinauflagetung 
auf der Innenfläche der Scheide (T. fibringsa), mit 
Knarren und Schmerzen bei Bewegung und Druck, 
empfindlichkeit einhergehend. Urſachen: Über: 
anſtrengung, Senzerrung. Behandlung: Ruhigſtellen 
(Schiene), Umſchlag, Jodtinkturpinſelung, mediko⸗ 
mechan. an Längere Zeit wickeln und 
Schonung. Rückfälle häufig. T. serofibringsa mit 
reichlich Serumabſcheidung, häufig an den Hand, 
beugern vorkommend und zu derben, bindegewebigen, 
die Beweglichkeit ſehr hindernden Verwachſungen 
zw. S. und S.nſcheide neigend. T. purulenta (eitrige 
S.nſcheidenentzündung) neigt zur Ausbreitung längs 
der ganzen Senſcheide und verurſacht Ernährungs, 
ſtörung und Abſterben der S. Chroniſche Entzün, 
dung ruft Verengerung der S.nſcheide mit hie: 
Verdickung, evt. Faſerknorpelbildung hervor. De 
fallen werden vor allem die Streckſeiten der Hand, 
beſ. das Daumengebiet; häufiger bei Frauen durch 
Überanftrengung. Verlauf chroniſch. Behandlung: 
+ oben, daneben Röntgenbeſtrahlung, Operation. 
6) Hydrops, Flüſſigkeitserguß mit zyſtiſcher Aus 
weitung der Senſcheiden Wee meſſ 
am Handteller, oft doppelſeitig mit ſog. Reiskörper, 
bildung (platte Körper aus abgeftorbenem Gram 
lationsgewebe od. Gerinnfeln) vorkommend. Ur ache 
häufig Tuberkuloſe, aber auch Rheumatismus, Trip; 
per, Syphilis. 7) Überbein (Ganglion), durch 
mechaniſche Reize (Klavierſpiel, Fechten) hervor 
gerufene Degenerationszyſte, ſehr häufig in der 
. bei Jugendlichen vorkommen. 

rſcheinungen: erbſen⸗ bis walnußgroße, Eugeligt 
glatte, pralle Be 8 mit darüber verjchiebr 


licher, unveränderter Haut, durch Druck eb 
Nervenſtörungen und Bewegungshinderung her, 
Behandlung: Zerdrüden, Zerklopfen 
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vortufend. 


hi 


be wegen Rückfalls), Punktion, am beſten 


ativ. 
Meankeankheiten der Haustiere betreffen nament⸗ 
lch beim Pferd häufig die an der Hinterfläche der 
Fuße liegenden Wegen Die friſch entzündete 
6, ſchmerzt beim Drücken, bewirkt ſchwere Lahm⸗ 
beit. Wird die Entzündung chroniſch, ſo entſtehen 
be oder längslaufende Verdickungen (S. n⸗ 
Happ), und die S. verkürzt ſich. Dadurch ſtellt ſich 
die Feſſel fteiler, ſelbſt ſenkrecht (Stelzfuß), und das 
ſelgelenk kann ſich vorwärts neigen (Überköten). 
gleich werden die Spannbänder, die die Vorder⸗ 
fwurzel an den Sin feſthalten, lockerer und laſſen 
die Fußwurzel (fälſchlich Knie gen.) vorn überhängen 
(kummes Knie, Vorbiegigkeit). Treten ſolche ©.n- 
berſchlechterungen 1 durch Dienſtſtrapazen 
an, ſo heißen die Pferde ftruppigrt. Sie ſtolpern 
leicht und haben unelaſtiſchen, prellenden, für den 
Reiter unbequemen Gang. Miterkrankung der S. n⸗ 
ſcheiden führt zur Bildung von Gallen. 
Sehne, in der Mathematik, 4 Kreis (Sp. 1558). 
Sehnerv (Nervus opticus), der II. Hirnnerv ( Ge⸗ 
hirn, Sp. 1104), an dem der Augapfel wie an einem 
Etiel hängt, hat etwa 2½ mm Durchm. breitet ſich 
in der Netzhaut aus. Seine Eintrittsſtelle in die 
Netzhaut iſt der Blinde Fleck (Papilla nervi optici, 
Papille, Senkopf, S.enſcheibe). 4 Auge. 
Erkrankungen. Mißbildungen des Sehnerven 
(Skolobom) find ſelten. Odem (Schwellung) und 
Entzündung des S.enkopfes (Papillitis), oft ein⸗ 
ziges Anzeichen der Erkrankung eines weiter hinten 
gelegenen Abſchnittes des S., weiterhin bei Netz⸗ 
haut⸗Aderhaut⸗Entzündungen, bei Regenbogenhaut⸗ 
entzündung, bei Allgemeinleiden (Hirnhautentzün⸗ 
dung, Infektionskrankheiten). Plötzliches und meiſt 
einseitiges Nachlaſſen der Sehſchärfe, Behandlung 
der Grundkrankheit und durch den Augenarzt. Starke 
Vortreibung der Papille mit Stauung in den ab⸗ 
leitenden Gefäßen (Stauungspapille) iſt Aus⸗ 
druck einer mechaniſch bedingten Stauung des Seh⸗ 
nerven, oft einziges bier u. frühzeitiges Anzeichen 
bei Hirntumor. Lange Zeit keine Fun Abteeſtörng 
des Auges. Rückbildung nach Beſeitigung der Ur⸗ 
ſache (z. B. Beſtrahlung oder Operation des Tumors) 
oder bei langem Bestehen Eintreten von S. en⸗ 
ſchwund. Dieſer kann ebenſo eintreten als Folge 
von Rückenmarksſchwindſucht, multipler Skleroſe, 
Glaukom oder Verletzung des S. Anzeichen: Nach⸗ 
laſſen der Sega bis zum Eintritt der Blindheit, 
je nach Krankheit kennzeichnende Einſchränkung des 
base für Bewegung und beſ. für Farben, 
die bei fortgeſchrittenem Schwund überhaupt nicht 
mehr wahrgenommen werden. Behandlung der 
Grundkrankheit und durch den Augenarzt. Bei Er⸗ 
krankung des Sehzentrunis im Hinterhaupthirn kann 
bei Lähmung der Sehrinde (Sehſphäre der Hirn⸗ 
finde; 4 Gehirn, Sp. 1107), 3. B durch Urämie, 
Nindenbl indheit (Blindheit bei normalem Augen⸗ 
befund) eintreten, b) bei Erkrankung oder Verletzung 
der . Hirnzentren: Seelenblindheit 
(der Kranke ſieht, doch fehlt Verſtändnis für die 
Einneseindrüde) oder Wortblindheit (Schrift: 
blindheit, Alexie, Verſtändnis für die Schrift ge⸗ 
ſchwunden). Behandlung des Grundleidens. 
Sehrohr 4 Periſtop. 
Seja, die, größter l. Nebenfluß des Amur im Tſchi⸗ 
ner Gebiet (37a R 6), 1232 km lang, 600 km 
ijfbar, entſpringt im Jablonoigebirge und mündet 
bei lagowjeſchtſchenſt, teilweiſe goldſandhaltig. 
Sejgnus (Sejan), Aelius, 131 n. Zw., Gardepräfekt 


1489 
L 


Seide 


von Rom, lange allmächtiger Günftling des Kaiſer⸗ 
Tiberius. Dieſer, vor ſeinen ſtaatsgefährlichen 
Intrigen gewarnt, ließ ihn, der ſich mit mehreren 
Morden befleckt hatte, hinrichten. 

Seiches (frz., ßäſch), period. Niveauſchwankungen 
von Seen und abgeſchloſſenen Meeresteilen, beſtehen 
darin, daß das Waſſer an dem einen Ende des Sees 
ſteigt und gleichzeitig am anderen fällt, während da» 
zwiſchen an einer Stelle der Waſſerſtand gleichbleibt; 
verurſacht durch Unterſchiede des Luftdrucks oder 
durch Winddruck. 

Seide, vom Kokon der + Seidenſpinner abgehaſpel⸗ 
ter (Doppel-) Faden. Die in den Kokons enthaltenen 
Puppen werden durch Dörren abgetötet, die Kokon⸗ 
konſerviert, erweicht und abgehaſpelt. Die edle S. 
(Maulbeer⸗S.) ſtammt vom Maulbeer- 1 Seiden⸗ 
ſpinner, die wilde S. (Tuſſah⸗S.) von anderen Ar» 
ten (4 Seidenſpinner, Sp. 1499): beides find Natur⸗ 
7 Seiden. Über die Seidenraupenzucht 
+ Seidenſpinner. — Das Abhaſpeln der Kokons 
geſchieht in der Seidenhaſpelei (Filanda, ital.) und 
liefert die Roh-S. (Gresge, gräſch), aus 3—24 
Kokonfäden beſtehend; fie enthält noch den Baſt 
(Seidenbaſt, Seidenleim, Serizin), iſt alſo 3 nicht 
abgekocht, ſondern roh. Die mit Seifenwaſſer ab⸗ 
gekochte Roh⸗S. iſt blendend weiß, heißt entbaftete, 
entſchälte, degummierte, abgekochte oder linde S. 
(Cuite, küft) und ift frei von S. nleim, beſteht alfo 
nur aus Seidenſubſtanz (Fibrojn). Der beim Ab» 
kochen (Degummigren) der Roh⸗S. entſtehende Ge⸗ 
wichtsverluſt beträgt 18-30 vH. Die beften Ko» 
kons liefern die Organſin⸗, Orſoy⸗ (ud oder ⸗oi) 
oder Kett⸗S., die minderen Trame⸗ (träm-⸗) oder 
Schuß⸗S. Das äußere Fadengewirr (Flock⸗S.: 
liefert Florett⸗ oder Schappe⸗S.), der nicht 
mehr abhaſpelbare Reſt der Kokons (Puppenbett, 
Telette, frz.; von dem rund 1500 m enthaltenden 
Kokon kann man etwa 700—1000 m abhafpeln) 
ſowie ſchadhafte, vom Schmetterling durchbrochene 
(Galetten, frz.) und Doppelkokons (Dupions, frz., 
düpion) liefern den G.nabfall; 4 auch Abfall» 
ſpinnerei. Bourrette-©. (buräf:) wird aus S. n⸗ 
kämmlingen, die beim Auskämmen des Schappe⸗ 
Krempelbandes abfallen, nach dem Woll⸗Spinn⸗ 
verfahren erhalten und zu Bourrette-Ö.ngeweben 
verarbeitet. — Künſtliche S. + Kunſtſeide. — 
Sengriff iſt das Knirſchen oder Rauſchen der avi⸗ 
vierten (mit Effigfäure behandelten) S. Über S. n⸗ 
glanz 7 Merzeriſierung. — S. nerſchwerung 
(beſchwerung) bezweckt Faſerſchwellung, fülligeres 
Gewebe, den Ausgleich des Abkochverluſtes und die 
Erzeugung von Appretur- (Griff-) Effekt. Erſchwe⸗ 
rungsbäder z. B. Zinnchlorid (Pinken), Natrium- 
phosphat, Waſſerglas. — Seidenſtoffe, reinſeidene 
Gewebe, Nachahmung in Kunſt⸗S.; Halbſeiden⸗ 
gewebe mit S.nkette (Grege od. Organſin) u. Baum» 
woll⸗, Zellwoll⸗, Kammgarn⸗ oder Kunſtſeidenſchuß. 
Leinwandbindige Sengewebe find Taft, Faille (faij), 
Rips, Schillertaft (Changeant, ſchanſchan), Foulard, 
©.nbatift, S.nmull, S.envoile (-wüäl), S.nmuffelin; 
geköperte Sa i. allg. Croiſés (Eruäfe), 
ſolche in verziertem Köper S.narmures (Ur), Ser⸗ 
ges (är ſch), Surah; atlasbindige S.ngewebe find: 
Satin, Ducheſſe (düſchäß), Liberty (ti), Merveilleux 
(wäjß), damaſtartige: Sendamaſt, Brokat, dreher⸗ 
artige: Schleiergewebe, Schleiertuch u. a. (f Dreher⸗ 
gewebe). — Wirtſchaftliches. Welterzeugung von 
Roh⸗S. 1936 (in t): 54000, davon Japan 42303, 
China 4440 (Europa 3950), Italien 3201, Korea 
1253. Hauptſitze der S.ninduſtrie find im De. 
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Reich Rheinprovinz (Krefeld), in Frankreich Lyon 

und Etienne, in der Schweiz Zürich, in China Hang⸗ 

tſchou und Schanghai, in den Ver. St. v. A. New 
erſey, Pennſylvania und New Pork. 

Lit.: Ley⸗Raemiſch, Technologie u. Wirtſchaft der 
S. 1929; Schober, S. u. S. nwaren / 1927 ; Diner 140. 
Seide (Klebe, Teufelszwirn, Filzkraut, Cuscuta), 
Gattung der Windengewächſe, al chlorophyllfreie, 
blattloſe Schmarotzer, ohne Wurzelhauben, meiſt 
ohne Keimblätter, am fadenförmigen, gelblichen oder 
rötlichen Stengel Saugorgane (Sa orien), die in 
die Wirtspflanze eindringen, kleine, weiß oder roſa 


Neſſel- oder Hopfenſelde. 


2 8 0 Blüten in Köpfchen; 100 Arten in den 
ropen und den gemäßigten Gebieten. Neſſel⸗S. 


(Europ. S., Hopfen⸗S., C. europaęa; Abb.), rötlich 
blühend, ſchmarotzt an Brenneſſel, Hopfen, dach 
Winden, Weiden u. a., 2—2,5 m lang; Flachs -S. 


C. epilinum) bef. auf Flachs, gelblichweiß blühend; 
lee⸗S. (C. triſolii) auf Klee, Luzerne, Ginſter, 
rötlich blühend, zuweilen große Verheerungen an⸗ 
richtend; Quendel⸗S. (C. epithymum) auf 
Thymian, Ginſter, Heidekraut, rotlich blühend. 
Seidel, das (Seitel), Trinkglas (oft mit Deckel) für 
Bier, in Wien u. a. O. ein / 10 1⸗Glas; auch früheres 
dt. Flüſſigkeitsmaß, z. B. in Bayern =2 Schoppen 
= 0.5345 1. 4 aud) Überfiche »Maßes. 
Seidel, 1) Heinrich, Schriftfteller, * 25. 6. 1842 
Perlin (Meckl.), F 7. 11. 1906 1 
Eiſenbahningenieur, ſeit 1880 nur Schriftſteller, 
ſchrieb Gedichte, e eee beſ. Erz. 
u. Skizzen, in denen er mit Behäbigkeit u. Humor das 
Date Leben kleinbürgerlicher Kreiſe an der 
eripherie der Großſtadt ſchildert: Leberecht Hühn⸗ 
chene 1882 (Fortſ.: »Neues von L. H.+ 1888, L. H. 
als Großvaters 1890); »Von Perlin nach Berlins 
1894 (Gelbftbiogr.); »Geſ. Schriften« 1888—1907, 
20 Bde., neu 1925, 5 Bde. Lit.: Bieſe 1891 H. W. S. 
19184. — 2) Heinrich Wolfgang, Sohn von S. 1), 
Schriftſteller, verheiratet mit ©. 3), * 28. 8. 1876 
Berlin, daf. Pfarrer, lebt als Emeritus in Starn⸗ 
berg, ſchrieb reizvolle Novellen und Romane aus 
der Gegenwart: »Der Vogel Tolidans 1913, das 
Kriegsbuch »Die Barnholzer« 1918, »Palmerſtone⸗ 
1921, »Genias 1927, »Abend und Morgens 1934, 
»Krüſemannes 1935 (Zeit nach dem Weltkrieg), 
„Das Geefräuleins 1937; »Erinnerungene (an feinen 
Vater) 1912, »Das Unvergängliches 1937 (religiögs 
beſinnliche Betrachtungen). — 3) Ina, Schrift⸗ 
ſtellerin, Nichte von S. 1), Schweſter von S. 4), 
Gattin von S. 2), * 15. 9. 1885 Halle a. d. S., 
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begann mit formvollendeten, empfindun 

»Ged.s 1914, denen lyriſche Glgn. ee 
innigfeit« 1918, »Neue Ged.« 1926, Tt . 
gegnunge 1932), »Geſammelte Ged. a 1937, erfolg, 
reich durch die großen Romane: Das Labyrinthe! 1 
(Leben des Danziger Welt⸗ N 
reiſenden G. Forſter 3), Das 
Wunſchkind⸗ 1930 und »Lenn⸗ 
ader« 1938, die ſich auszeich⸗ 
nen durch künſtleriſche Geſtal⸗ 
tungskraft, Lebendigkeit der 
Schilderung, Gedankenreich⸗ 
tum, Beſtreben, in allen Schick⸗ 
ſalen das Bluterbe als Lebens⸗ 


Ing 0 
Heimkehr 1923, »Brömſeshofe 1927 (Samilien eſch) 


von Ina S.) 1936. 
Seidelbaſt (Kellerhals [eigentl. Quälhals], Daphne) 
Gattung der Thymelägzeen, immergrüne oder laub, 


wechſelnde Sträucher, mit ſtark duftenden Blüten u. 
giftigen Beeren; 30 Arten in Europa und im ge⸗ 
mäßigten Aſien. Gemeiner S. (Laubholz, Warzen 
baſt, D. mezeréum; Abb. 2), ½ 1 ¼ͤ m, 1 
verzweigt, in Bergwäldern, Blüten (Febr., Mär) 
ohne Stiel und Kelch, roſenrot, vor den Blättern 
erſcheinend, Beeren ſcharlachrot; Rinden- u. Wurzel: 
ſaft enthalten das auf der Haut Blaſen ziehende 
Daphnin (ein Glykoſid): Rinde gegen Warzen und 
Ungeziefer, in der Medizin gegen Hautkrankheiten 
und Nervenſchmerzen benutzt, Rindenauszug z 
Drouotſchem + Pflaſter. Ser unter Natutſchuß 
wie . folgenden Arten. Winterharte, lorbern | 
artige Blätter hat der Lorbeer⸗S. (D. lau 

bef. in Steiermark, Oberdonau, Blüten gelblid* | 
grün. In den Karawanken der weißblühende Berg’ 

S. (D. alpina). Auf ſteinigen Alpentriften det 
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berg 

0 sl S. (Steinröschen, Alpenflieder, Almen» 
5 ergſpike, »nägeli, D. striata; Abb. 1), 

„zo em hoher Zwergſtrauch, Blüten dicht ge⸗ 
fifigelt, coſa bis weiß, außen 8855 immergrün 
Ian auch der Wohlriechende S. (D. cnegrum), 
auf heißen Gebieten der Alpen, Blüten roſenrot. 


2 
1 


4 


Abb. 2. Gemeiner Geibelbaft, 
blühender und fruchtender Zweig. 

Seidenberg, ſchleſ. Stadt füdd. von Görlitz (7 B 2), 
(1939) 2648 Ew.; Textilinduſtrie, Tonwerke. — 
Um eine alte Burg des Meißner Biſchofs entſtanden; 
1396 als Stadt genannt. Gehörte bis 1635 zu 
Böhmen, dann zu Sachſen, feit 1815 zu Preußen. 
Seidenfaden, Theodor, Schriftſteller, 14. 1. 1886 
Köln, bearbeitete aus einer ſtark kath. konfeſſio⸗ 
nellen Grundhaltung heraus rheinifche Sagen, Le⸗ 
genden und alte Schwänke; ſchrieb Gedichte, Dra⸗ 
men und Erzählungen. 

Seidenmalerei, Malerei in Waſſer⸗ oder Ölfarben 
auf mit Gummi⸗, Zuckerwaſſer oder Eiweiß vor⸗ 
bereiteten Seidenſtoff, in Oſtaſien beliebt. 
Seidenpapier, ſehr dünnes 
Papier, bef. für Umhüllungen, 
Auslegungen, Zigaretten u. dgl. 
Seidenpflanze (Asclepias 
tornyti [A. syriaca]), Askle⸗ 
piadazeenart, urſpr. in Nord⸗ 
amerika heimiſche Felſenſtaude, 
jest auch im Mittelmeergebiet 
u. in Mitteleuropa verbreitet, 
Gartenpflanze; Verſuche, die 
blendend weißen Seidenhaare 
der Samen zu vegetabiliſcher 
Geide zu verfpinnen, blieben 
erfolglos. 
Seiden raupe, die Raupe der 
+ Seidenſpinner. 
Seidenſchwänze (Bomby- 
üllidae), euraſiſche, nord⸗ 
und mittelamer. Vogelfamilie. Der Europ. Sei⸗ 
denſchwanz (B. garrulus; Abb.), 20 cm lang, 
rötlichgrau, unten heller, mit ſchwarzem Zügel und 
ugenſtreifen, außen gelbgefleckten, innen weiß ge⸗ 
kanteten Handſchwingen, mit roten »Ladplättchen« 
am Schwanz und auf den Flügeln, mit ſeidenweichem 
Geſieder und Kopfholle, bewohnt als Strichvogel 
im N. Europas, Aſtens und Amerikas Fichten oder 
Miſchwalder, erſcheint nicht ſelten im Winter in 
größeren Geſellſchaften in Deutſchland. Nahrung: 
m Sommer größtenteils Inſekten (Mücken), im 
übrigen Fruchtfreſſer (bef. Beeren). 
Seidenſpinner (Bombycidae), Schmetterlings⸗ 
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. 8 


Europäiſcher 
Seldenſchwanz. 


Seidenſpinner 


u e 18 China, Japan, 


Abb. 1. Maulbeer-Seidenſpinner, links Männchen, 
rechte Weibchen. 


1500 m langem Seidenfaden beſteht (Abb. 3). 
Der Kokon hat 3 Schichten: Zuäußerſt die Flock⸗ 
feide, reich an Klebſtoff (Ser izin), wird vor dem Ab⸗ 
haſpeln der Ko⸗ 
kons durch war⸗ 
mes Bad und 
Bürſten entfernt 
(Struſen) und 
zu Florett⸗ oder 
Schappeſeide ver⸗ 
ſponnen; die Flock⸗ 
ſeidenſchicht iſt 
beſ. dick in kalten, 
feuchten Jahren. 
Die 2. Schicht iſt die haſpelbare Seide, reich an 
Klebſtoff, der durch Waſſer und Dampf aufgelöft wird 
(4 Seide). Die 3. (innerfte) Schicht bildet ein dich» 
tes Fadengewirr, das 
Puppenbett; ſoweit 
ſie ſich nicht abwickeln 
läßt, liefert ſie nutz⸗ 
baren Abfall. 3 Tage 
nach dem Einſpinnen 
verpuppt ſich die 
Raupe, u. nach weite 
ren 14 Tagen ſchlüpft 
der Schmetterling aus. Nach der Paarung legt das 
Weibchen in wenigen Tagen etwa 500—600 Eier u. ſtirbt 
dann. Die Entwicklung vom geſchlüpften Räupchen bis 
zum fertigen Schmetterling dauert etwa bo Tage. Nach 
der Farbe des Fadens gibt es 3 Raſſengruppen: Gelb», 
Weiß⸗ u. Grünſpinner. Bei denſog. zwei⸗brütigen (bie 
voltjnen) Raffen kriechen die Räupdyen noch in dem⸗ 
ſelben Sommer aus und lieferneine zweite Generation. 
Aus den Spinndrüſen getöteter Raupen gewonnene 
Faden heißen Seidendarm lengl. Silkworm gut, 
⸗wörm gät); fie werden als Vorfach in der + Angel⸗ 
fifcherei (Sp. 380) und als Nähfaden in der Chirurgie 
benutzt. 


Abb. 2. Exrwachſene Raupe des Maul- 
beer-Geibenfpinners. 


Abb. 3. Kokons verfchiebener Raffen 
des Maulbeer-Seidenſpinners. 
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Seidenſpinner 


Seidenraupenzucht. 

Im Frühjahr werden wenige Tage vor dem Grün⸗ 
werden der Maulbeerbäume, mit deren Blättern die 
S. raupen ernährt werden, die Eier (Samen) zur 
Ausbrütung in Zimmern ausgelegt, deren Temp. 
man von 0°, täglich um 1-29, auf 20—25° fteigert. 
Man benutzt auch Brutöfen. Nach etwa 20 Tagen 
ſchlüpfen die Raupen aus und werden mittels junger 

aulbeerblätter abgehoben und im Aufzuchtzimmer 
auf Hürden gelegt; man erhält eine Temp. von 21° 
und beſtändigen Luftwechſel. Zur Aufzucht der Rau⸗ 
pen aus 238 Samens (33 000-40 000 Eier) braucht 
man o cbm Raum. Jede zweite oder dritte Stunde, 
mit Ausnahme der Häutungszeiten, wird Laub des 
Weißen Maulbeerbaumes gefüttert. Man ver⸗ 
braucht auf 23 8 Eier bis zum Einſpinnen 1000 kg 
Laub und erhält etwa 60 kg Kokons. Mit fort⸗ 
ſchreitendem Wachstum müſſen die Raupen auf 
immer größere Flächen verteilt werden; die Raupen 
aus 25 g Brut erfordern beim Ausſchlüpfen o,, bei 
der Spinnreife 70 qm. Nach der erſten Häutung 
muß man die Lager mit den Exkrementen und den 
Blattreſten täglich entfernen (Wechſeln der Betten). 
Nach 30-33 Lagen hören die Raupen auf zu freſſen. 
. nun »Spinnhüttens aus loſe aufgerich⸗ 
teten Bündeln von trocknem Stroh oder Reiſig auf 
den Zuchthürden auf. 8 Tage, nachdem die letzten 
Raupen die Spinnhütten aufgeſucht haben, kann 
man letztere zerlegen und die Kokons ſammeln. Die 
Puppen in den Kokons werden in beſonderen Ofen 
mit Dampf oder heißer Luft bei einer Temp. von 
über 60° getötet, die ſchwachen, fleckigen und die ſog. 
Doppeltokons (von zwei oder mehreren Raupen ge⸗ 
meinſam gefertigt) werden ausgelefen. 

Zur Gewinnung von S.brut (Samengewinnung, 
Grainſerung, grän⸗) wählt man von gefunden Rau⸗ 
pen geſponnene Kokons, breitet dieſe auf Hürden 
aus oder ſpannt ſie in harfenartige Geſtelle ein. Die 
gefönlöpften Schmetterlinge ifoliert man paarweiſe 
in Tüllſäckchen oder Pergamenttüten und läßt dort 
die Eier ablegen (Zellengrainierung nach Paſteur). 
Die Eier werden dann mikroſkopiſch auf 4 Pebrine 
(Sporen) unterſucht, geſunde Eier (Zellengrains) 
von den Säckchen abgewaſchen und in Kühlräumen 
bei 2—3° überwintert. 

Hauptgebiete der Seidenraupenzucht in Europa: 
Italien (beſ. Norditalien), Südfrankreich (am Unter⸗ 
lauf der Rhöne), Spanien (zw. Valencia und Carta⸗ 
gena), Fanz einige Zuchtgebiete in Südſlawien, Un⸗ 
garn, Rumänien, Bulgarien und Griechenland. In 
Deutſchland wurde ſeit der Zeit Friedrichs d. Gr. 
mehrfach verſucht, die Seidenraupenzucht einzu⸗ 
führen, ohne bleibenden größeren Erfolg; doch iſt 
man jetzt wieder beſtrebt, ſie zu einem lohnenden 
Nebenerwerb auszubauen. Die Belange der dt. 
b vertritt die Reichsfachgruppe Seidenbauer, 

erlin; der Forſchung in Verbindung mit der Praxis 
dient die Reichsforſchungsanſtalt für Geidenbau in 
Celle. f auch Seide. 

Außer dem Maulbeer⸗S. liefern au 
Schmetterlinge Seide, ſo Tuſſahſpinner, 
Japan. S., Ailantusſpinner (4 Nachtpfauenaugen) 
und mehrere afrikaniſche Arten der Gattung 
Anaphe (Neſterſeide liefernd). Alle dieſe fog. wil⸗ 
den Seiden werden im Handel als Tuſſahſeide 
bezeichnet. 

Lit.: Seitz, Die Seidenzucht in Deutſchlande 1918 
(ausführl. Lit.⸗Verz.); Bock und Pigorini, „Die S., 
ihre Zoologie, Biologie und Zuchte 1938; »Der 
Seidenbau in der Erzeugungsſchlachta (hrsg. von 
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andere 
hin. und 


der Reichsfachgruppe Seidenbau) 19402; 
»Der Seidenbauer« ſeit 1936. 20 : 
Seidenraupenkrankheiten. Kranke Raupen ze 
verminderte Freßluſt, Verzögerung im Wachsen 
und Unregelmäßigkeit der Häutungen. Dir Ka 10 
ſucht (Muskardine) wird durch den Pilz 5 
bassiana hervorgerufen, deſſen Myzel die inneren 
Organe durchwuchert. Dieſes ſendet Hyphen au, 
die die Haut durchbohren und eine große ahl von 
Sporen zur Reifung bringen. Von dieſen rührt das 
eißwerden des Korpers der toten Raupe her, die 
ga fteif wird und verhärtet. Infektion inf, {ge 
ufnahme der Sporen durch Haut, Stigmen, felten 
Verdauungsapparat; Bekämpfung: esinfektion 
mittels Schwefeldioxryds. Über die Fleck⸗ oder 
Körperchenkrankheit 4 Pebrine. Die S laff. 
ſucht (Flacherie, die, &; flaſch' ri) befällt Ja 
meiſt unmittelbar vor Epinnreife; fie werden ſchlaff 
ſchwaͤrzlichbraun, die ingeweiie verwandeln {ih 
bald in eine ſchwarze Slüffigkeit von ekelerregendem 
Geruch, die zahlreiche Bakterien, u. a. regelmäfi 
den Bacillus bombyeis, enthält. Die Schwind. 
ſucht (Macilenza, ital., mätſch⸗) ſteht der Schlaf, 
ſucht urſächlich inſofern nahe, als man im a 
neben dem vorherrſchenden Streptococcus bom- 
byeis mitunter auch den Bacillus bombycis findet, 
Die Schwindſucht verläuft aber langſam, kann ſedoch 
ganze Zuchten vernichten. Die 4 Volnederku 
heit (Gelb- Fettſucht) kann größeren Schaden berur⸗ 
ſachen, da ſie ſehr anſteckend iſt. Die kranke 
wird (bei Gelbſpinnern) gelb, ſcheidet aus der ge, 
ſchwollenen Haut gelbe Fluͤſſigkeit aus und ſtirbt bald. 
— Die Krankheiten der Seidenraupen find nicht heil: 
bar; man kann nur ihrem Auftreten vorbeugen und 
ihre Wirkungen vermindern, indem man die Auf: 
ht ſachgemäß betreibt und vor allem gefunde 
rut verwendet. 
Seidenſtraßen, die alten Karawanenſtraßen in Ost, 
turkeſtan, Pamir und Vorderaſien, auf denen die 
chin. Seide nach dem Röm. Reich gelangte. Lit. 
»Die S. von China nach dem Römiſchen Reich 
(in: Mitt. der Geograph. Geſellſchaft Wiens, 191g). 
Seidenwolle, durch Chloren glänzender, auch wem, 
ger filzbar, leichter netzbar, aber auch leichter und 
weniger feſt gewordene Wolle. 
Seidl, Gabriel v. (ſeit 1900), Baumeiſter, 9. 12. 
1848 München, f daf. 27. 4. 1913, errichtete in 
Nachahmung hiſtoriſcher Stilformen eine Reihe von 
Großbauten in Süddeutſchland. Hptw.: Bayr. Natior 
nalmufeum in München (1896-1900), Dt. Muſeum 
daf. (ſeit 1908; von feinem Bruder Emanuel b. ©. 
[* 1856, } 1919] fortgeführt; vollendet 1925). 
Seidler, I) Ernſt, Ritter S. von Feuchtenegg 
(ſeit 1916), Beamter, * 5. 6. 1862 Schwechat 
(b. Wien), f 23. 1. 1931 Wien, aus dem Finanz 
dienſt hervorgegangen, 1. 6. 1917 Ackerbau Min, 
24. 6. 1917 bis 25. 7. 1918 Min.⸗Präſ., Eonnte 
die beginnende Ss Oſterreichs infolge feiner 
ſchwankenden Politik nicht aufhalten. Scha: 
vGeldſtrafe vom volkswirtſchaftl. und fozialpolit 
Geſichtspunkts 1890, Die Schwankungen des Geld 
wertes und die Lehre vom Inhalt der Geldſchudden 
1 3 »Die ſozialwiſſenſchaftl. Erkenntnis 1930. — 
2) Louiſe, Malerin, * 15. 5. 1786 Jena, 7 7. 10 
1866 Weimar; Bildniſſe (Paſteubüdnis Goethes 
1811; Weimar, Goethe-Nationalmuf.). »Erime; 
rungen und Leben der Malerin L. S. (hi: 
v. Uhde 1874; n. Ausg. 1922). 
Seidlitz, Woldemar v., Kunſtgelehrter,“ 1. 6. 1850 
Petersburg, T 16. 1. 1922 Dresden; Hptw.: Die 
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adierungen Nembrandts« 1922, „Geſch. des jap. 
arbenholzfchnitts« 1897, 19234, »Leonardo da 
is (1909, 2 Bde., Ausg. letzter Hand 1935). 
Zeidlitzpulver ren a ee Pulvis 
abrophorus laxans), Gemiſch von Kaliumnatrium⸗ 
bhatttat und Natriumbikarbonat in roter, Weinſaure 
in weißer Papierkapſel. Vgl. dagegen Sedlitzſalz 
Esdlitzer Salz) bei + Magneſium (Sp. 875). 
Seife, ohne genauere Bez. Sammelbegriff für die 
zum Waſchen mit Waſſer dienenden Kalium⸗ bzw. 
Natriomfal e er (auch als feifenbildend be⸗ 
jeihneter) Gert äuren mit mindeſtens 8 Kohlenſtoff⸗ 
nomen in der Molekel, in erſter Linie Stearinſaure 
Salze: Kalium-, Natriumſtearat), Palmitinfäure 
Kalium-, Natriumpalmitat) und Olſäure (Kalium-, 
atriumoleat). Ausgangsſtoffe für S. find + Fette 
und Ole, neuerdings künſtlich durch Oxydation von 
Jaraffin oder Mineralölen echt ellte Fettſäuren. 
Ir reicher das Fett bzw. das Ol an Gtearinfäure 
bw. Palmitinfäure ift, deſto härter die ©. 5 reicher 
der Gehalt an Ölfäure, deſto weicher die S. Kaliſeifen 
find weicher als die entſpr. Natrium⸗( Natron-) ©.n. 
Herſtellung der Seife: A. Durch Neutraliſation 
freier Fettſäuren (auch künſtlich hergeftellter) mit 
Kali⸗,Natronlaugen oder Salzen. B. Durch Spal⸗ 
tung (Berfeifung) der Fette bzw. der fetten Ole, 
a)tierifcher: Knochen», Pferde, Schwein fett, Tran; 
Vu otton⸗, Erdnuß⸗, Kokos⸗, Mais-, 
andel⸗, Oliven⸗, Palm⸗, Palmkern⸗, Rizinus:, 
Rüb⸗, Sojaöl u. a.; c) gehärteter Fette bzw. Ole, 
bef. Tran (Harttran); d) von Abfallfetten: Ab⸗ 
waſſer⸗„Gerber⸗,Kadaver⸗,Lederextraktions⸗,Leim⸗, 
Walk, Wollfett. Laugenverſeifung (S. nſieden, S. n⸗ 
ſieder): Erhitzen der Fette bzw. der Ole mit Atzkali⸗ 
Kali⸗S.) oder Asnatrons (Natrium: [Natron-] S.) 
uge. Dabei bildet ſich klare Löſung (S. nleim 
Reim-6.]). Durch Zuſatz von Kochſalz wird aus ihr 
der feſte Seinkern (Kern⸗S.) ausgeſalzen; iſt zur 
Verſeifung Atzkalilauge benutzt worden, 50 wandelt 
190 beim Ausſalzen mit Kochſalz die Kali⸗S. in 
tron⸗S. um; der flüſſig bleibende Anteil (Unter⸗ 
lauge) enthält Kochſalz, überſchüſſige Lauge und das 
bei der Verſeifung entſtehende 4 Glyzerin. Die 
Unterlauge wird abgezogen; der Senkern, der außer 
den Alkaliſalzen der Fettſäuren Lauge, Kochſalz und 
Glyzerin ee: wird mit ſchwacher Lauge erneut 
erhitzt (Klarſieden) und dann in Formen gefepöpft. 
Durch vorherigen Zuſatz ven etwas heißem Waſſer 
um Sinkern (Schleifene) kana man dieſen reinigen. 
uch kalte Verſeifung durch Zuſammenrühren von 
Olen mit hochgrädigen Laugen iſt möglich; hierzu 
def. leicht verfeifbare Ole (Kokos, Palmkernöl) ge⸗ 
eignet. Neuerdings werden die Fette bzw. die die 
vielfach nicht durch Laugen verfeift, ſondern durch 
Spaltung aus ihnen die Fettſäuren als ſolche frei 
et 1) durch Erhitzen mit Dampf im Druck⸗ 
eſſel (Autoklav) unter Juſatz geringer Mengen fett: 
8 7 5 Oxyde (Zinkoxyd), 2) durch Erhitzen ohne 
ruck mit Mineralſäuren (Schwefelſaure), 3) durch 
Erhitzen mit »Fettſpalterné« (Naphthalinſtearoſulfo⸗ 
fäure [Twitchell⸗Reaktjv, twitſchel⸗], hochmoleku⸗ 
laren, 8 Sulfoſauren [Kontaktſpalter! 
u. a.), 2 durch Behandlung mit 4 Lipaſen (fermen⸗ 
tative Spaltung). An Stelle der durch Spaltung 
Bea Settfäuren können auch auf chemiſchem 
ge (Oxydation von Paraffin oder Mineralölen) 
gewonnene Fettſäuren benutzt werden. Die S.nbil⸗ 
zung erfolgt durch Miſchen mit der berechneten 
ge Alkalilauge oder Pottaſche⸗ bzw. Soda⸗ 
fung. Der dabei zunächft erhaltene Enleim wird 
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Seife 
ur Herſt. von Kernſeifen, wie bei »Laugenverſei⸗ 
15595 erläutert, weiterberarbeitet. Bei der Herſt. 
von Leim⸗S. fällt das Ausfalzen aus dem G.nleim 
fort. Dieſer wird in Formen gefüllt und erftarrt in 
ihnen durch Gelatinierung. Zu den Leim⸗S.en gehört 
auch die Eſchweger⸗S. (Halbkern⸗S.), bei der das 
Ausſalzen unter ſolchen Bedingungen efist daß es 
nicht zur völligen Ausſcheidung der S. als S.n⸗ 
kern kommt; Kernbildung erfolgt dabei nur teilweiſe, 
in Form weißer Adern im gelatinierenden S. leim 
(Marmorierung). — Zum Verſchneiden (Füllen) von 
S. werden benutzt: Alkalikarbonate, Harze, Mehl, 
Phosphate, Talk, Waſſerglas, Zucker und auf⸗ 
gehellte Sulfitablauge. 

Formgebung der S.: die in den Formen erſtarr⸗ 
ten S. nblöcke werden maſchinell durch Zerteilen ( Fäl⸗ 
lens) mit Klavierdraht in »Fällſtückes und dieſe dann 
in Riegel zerſchnitten. Kleinere S.nſtücke werden in 
Automaten gepreßt. — Allgemeiner bekannte S. n- 
ſorten: Fleck⸗S. (bef. hohe fettlöſende Wirkung), 
S. mit Zufägen wie Beni Kohlenwaſſerſtoffe, 
Terpentinöl oder S. mit Zuſatz von Ochſengalle 
(Gall⸗S.). — Marfeiller S. (weiß, gelb bis grün⸗ 
lich), geſchliffene Kern⸗S. aus zum Genuß ungeeig⸗ 
netem Olivenöl. — Metallputz⸗S. (Gilber[puß]» 
S.), Miſchung von S. mit Engliſchrot, Schlemm⸗ 
kreide oder Talkum. — Raſier⸗S., im weſentlichen 
a Zuſatz z. B. von Wollfett) überfettete 
Kern⸗S.; Raſierpaſta (Raſierſeifenkrem) iſt als 
Kali⸗S. ſalbenartiger Konſiſtenz anzuſprechen. — 
Schmier⸗S. (grüne S., Ol⸗S., Glyzerinſchmier⸗ 
S.), Herſt. aus Olen oder den entfpr. Fettſaͤuren als 
Leim⸗S.; hellgelb bis grün, falbenartig; Grünfär⸗ 
bung durch Ultramarin oder grünen Farbſtoff. Na⸗ 
turkornſchmier⸗S.s (Elain-©.) enthält körnige Aus⸗ 
ſcheidungen ſtearinſaurer Salze, was durch Zuſatz 
harter Fette beim Verſeifen erzielt wird. Ver⸗ 
ſeifung von Cottonöl und Talg mit Atznatron 
gibt weiße Schmier⸗S. (Silber⸗S.). Bei Kunſt⸗ 
kornſchmier⸗S.s ſetzt man gebrannten Kalk oder 
Kreide zu. — Schmierſeifenlöſung, als 
Schädlingsbekämpfungsmittel: ½ 42 kg 
Schmierſeife (für empfindliche Pflanzen Cottonöl⸗ 
Schmier⸗S.) auf 100 ae; oft in Verbindung 
mit anderen Mitteln angewandt (Nikotin⸗, Nikotin⸗ 
Spiritus⸗, Quaffia-[4 Quaffiafprigmittel], Spiritus: 
Schmierſeifenlöſung). — Schwimm⸗S. des, 
Schaum:©.), erhalten durch Einblaſen von Luft in die 
ſchnell zum Erſtarren gebrachte S.nmaſſe oder durch 
Zuſatz ſpezifiſch leichter Stoffe (Paraffin, Wollfett 
uſtw.). — S.nflocken, durch Behandeln auf Walzen⸗ 
ftühlen mit einer Schneidewalze in Anne ges 
brachte S. — ©.npulver, Flten reine S., meift 
Gemiſch aus gepulverter S., Soda und Waſſerglas. 
Selbſttätiges ©.npulver, Gemiſch aus gepulverter S. 
mit ee Salzen (z. B. Natrium- 
perborat). — Toiletten- (Fein-) S., hergeſtellt 
bef. aus geruchloſem Rindertalg, Kokosöl, Erdnuß⸗ 
öl; iſt Kern⸗S. Der gut gereinigte Kern wird durch 
Trocknen über geheizten Trommeln weitgehend vom 
Waſſer befreit, mit Riech⸗, auch mit Farbſtoffen in 
Nührwerken vermiſcht, au alzenſtühlen durch⸗ 
geknetet (piliert, Piliermaſchinen), zu »Strängen⸗ 

eformt, in Stücke zerſchnitten, in automatiſchen 
Preſſen in die endgültige Form gebracht. Überfettete 
Toilette⸗S. enthält Zufäge von gereinigtem Woll⸗ 
= (Lanolin) uſw. Die im Haushalt (ogroße 
äſches uſw.) benutzte en (in Riegeln) 
ift weniger forgfältig und aus Fetten bzw. Olen 
geringerer Güte hergeſtellt. — + auch Waſchen. 
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Statiſtiſches. Welterzeugung etwa 2,5 Mill. t 
Er Deutſche Erzeugung (in 1000 t) 1938: 
Kern⸗S. und Sinflocken 127,4; Fein-, Toilette⸗S. 
46,7; Schmier⸗S. 99,6; ©.npulver 265,2. 

Arzneiliche Seifen und Seifenpräparate. Medi⸗ 

iniſche S. i. e. S. (Sapo medicatus), neutrale 

atronkern⸗S. aus Schweinefett und Olivenöl, dient 
zur Herft. abführender Stuhlzäpfchen (S.nzäpfchen) 
und Klyſtiere, von S.npflaſter, bei der Bereitung von 
Pillen als Bindemittel, als Zerteilungsmittel (Emul⸗ 
ens) bei Emulſionen, Linimenten und Salben, als 
Juſat zu Bahnpulvern und ⸗paſten; die zu Abführ⸗ 
pillen benutzte Jalapen⸗S. ift ein Gemiſch von 
Jalapenharz und mediziniſcher S. Kali⸗S. (8. 
kalinus), glyzerinhaltige Kaliſchmier⸗S., aus Leinöl 
hergeſtellt, mit wenigſtens 40 vH Fettſäuregehalt, 
dient als erweichendes Mittel bei manchen Haut⸗ 
erkrankungen, gegen Krätze, zur Reinigung (auch als 
ewöhnliche Schmier⸗S.) nach Krätze und Queck⸗ 
ſiiberſchmferkuren. ©.nbäder dienen als leicht haut⸗ 
reizende Bäder (250 f hr ein Bollbad) oder zur Ers 
weichung der Haut bei Panaritien u. dgl. Medi⸗ 
ziniſche (arzneiliche) S. i. w. S., Zubereitung zum 
äußerl. Gebrauch, die Arzneiſtoffe in einer Seingrund⸗ 
maſſe verteilt enthält, z. B. Kampfer⸗„Karbol⸗, Jod⸗, 
Jodkali⸗, Teer⸗, Ichthyol⸗, Schwefel-, Quedjilber-, 
4 Afridol⸗S. u. v. a. Thioſept (früher Thioſapol), 
Sin aus geſchwefelten Fetten und Olen mit arznei⸗ 
lichen Zuſätzen. Sapene, flüſſige Sen, Arzneimittels 
träger für ſolche Arzneiftoffe, die durch die geſunde 

aut hindurch (perkutan) aufgenommen werden 
ollen, z. B. Salizylſäure, Jod, Ichthyol, Formalm, 
Kreofot. f auch Rheumafan. E.nfpiritus (S. n⸗ 
geiſt, Spiritus saponatus), Löfung von Kali⸗S. in 
verdünntem Spiritus, aus Olivenöl und Kalilauge 
durch kalte Verſeifung bereitet, etwas überſchüſſiges 
Ol enthaltend; Kaliſeifenſpiritus (Spiritus sa- 
ponato-kalinus) dgl., aber durch Löſen von Kali⸗S. 
in Spiritus (1:1) oder Verſeifung von Leinöl mit 
Kalilauge hergeſtellt. Beide dienen zur Händedesin⸗ 
fektion, zu Einreibungen, als Zuſatz zu Haarpflege⸗ 
mitteln. Sapal, feſter G.nfpiritus, feſte Miſchung 
von Spiritus mit S.; Sapalcol dgl., weich, ſalben⸗ 
artig. Anwendung beider zur Händedes infektion. 
Kreſolſeifenlöſung (Liquor kresoli saponatus), 
durch kaltes Verſeifen von Leinöl mit Kalilauge und 
Spiritus und Beimiſchung der gleichen Menge Roh⸗ 
kreſol erhalten, Desinfektionsmittel (in 0,5—2 vH 
enthaltender wäßriger Löſung), Handelspräparate 
B. Lyſol, Sapokarbol; dem gleichen Zweck dient 
A dfeifenlöfung, Kalifeifenlöfung 
mit 10—25 v 2 885 Handelspräparat z. B. For⸗ 
myſol. auch èLiniment.— Schmierſeifenkur beiſkro⸗ 
fulöfen bzw. tuberkulöſen Drüſen⸗„Knochen⸗ u. Haut⸗ 
erkrankungen, bei Bauchfell⸗ u. Rippenfellentzündung; 
beſ. inder Kinderheilkunde; Einreibung mit wenig vers 
dünnter Schmier⸗S.; 1 Tag in der Woche wird aus⸗ 
geſetzt; Dauer 4—6 Wochen. 

Lit.: Schrauth, „Hb. der E.nfabrilatione 1927; 
Ztſchr. Fette u. Sine (feit 1893). 

Metallſeifen. Außer den beſprochenen Salzen 
der einwertigen Alkalimetalle Kalium und Natrium 
gibt es noch Salze der ſeifenbildenden Fettſaͤuren mit 
den mehrwertigen Metallen, die nach techniſchem 
Sprachgebrauch als »Metallfeifene bezeichnet werden 

obwohl die Kali⸗ und die Natronſalze der höheren 

ettfäuren ebenfalls als Metallſeifen anzuſprechen 
ind). Dieſe ſind faſt ausnahmslos in Waſſer un⸗ 
löslich und daher auch nicht zum Waſchen mit 
Waſſer geeignet; fie werden aber ſehr vielſeitig tech⸗ 
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niſch verwendet. Von befonderer Bedeutt fing 
ihre Löslichkeit bzw. ihre Quellbarkeit in tier 
und pflanzl. Olen, auf denen 0 Vermendbarke 7 
in der Lackinduſtrie als Trockenſtoffe (4 Lacke), 
Porenfüller und Weichmachungsmittel beruht fome 
ihre Löslichkeit in Mineralölen, die ihre Amden | 
in der Schmiermittel induſtrie (Verdickung fu; 55 
Schmiermittel) ermöglicht. Sie find teils flü 
63. B. Binnoleat), teils paſtenartig (3. B. Bleioleat 
teils hart (3. B. Kadmiumſtearat); Farbe derfchteden 
je nach Zuſammenſetzung. Anwendung außer in der 
Induſtrie der Anſtrichmittel (auch zur Herſtellung von 
Noſtſchutz- und Schiffsbodenanſtrichfarben) medizi, 
niſch als Bleipflaſter (4 Pflufter), als Schaͤdlunge, 
bekämpfungsmittel, als Katalyſatoren und Em 
gatoren, ferner, gelöft in organ, Föfungsmitteln 
als Reinigungsmittel für gegen Alkali empfinds 
liches Leder u. Gewebe. — Lit.: H. J. Braun, Die 
Metallſeifeng 1932. 

Seifen (Seifenablagerungen, „gebirge, lager, 
werke), in der Geologie meiſt dilupiale oder allupiale 
Ablagerungen von Geſchieben, Sand, Lehm, die 
Eizlörner oder Edelſteine enthalten, die durch Aus, 
waſchen (Ausſeifen) gewonnen werden. 
Seifenbaum (Quillaja 
saponarla), 15—ı8 m 
hohe Art der Gattung 
+ Quillaja, mit ungeteil⸗ 
tenlederartigen Blättern, 
weißen Blüten u. ſtern⸗ 


förmig ausgebreiteten 
Früchten (Abb.), deren 
klappig aufſpringende 


Sädyer zahlreiche geflü⸗ 
gelte Samen enthalten; 
in Südamerika (Chile); 
liefert Quillajarinde (+ 
Quillaja). dus. 
Seifenbeeren + Sapin- 
Seifenkraut (Sapona- 
ria), Gattung der Nel⸗ ; 
kengewächſe, Kräuter mit 5 ae fee 
gegenſtändigen Blättern, 

anſehnlichen Blüten und einfächerigen, vielſamigen 
Fruchtkapſeln; etwa 30 Arten, meift im Mittelmeer: 
gebiet. Gebräuchliches S. (S. officinalis; Abb), 
30-30 cm, Blüten hell» 
fleiſchfarben, ſelten weiß, 
in Hecken, an Flußufern, 
auf Sandboden, aus dem 
Mittelmeergebiet ſtam⸗ 
mend; die Wurzel enthält 
viel Saponin, als „Sei⸗ 
fenwurzels zum Waſchen 
von Kleidern benutzt, in 
der Heilkunde als ſchleim⸗ 
löfendes, harn· u. ſchweiß⸗ 
treibendes Mittel. 
Seifenrinde, Rinde des 
Seifenbaums, fQuillaja. 
Seifenſieder, ſehr altes 
Handwerk, heute durch 
fabrikmäßige Herſtellung 
ſtark zurückgedrängt, hat 


Gebräudliches Seifen kraut. 
ich, ah Rei mit dem Wadszieher» oder 


ichtgießerberuf verbunden, in Güddeutfchlan 
noch am meiften erhalten. In der Induſtrie iſt die 
Seifenerzeugung mechaniſiert; deshalb überwiegen 
un⸗ und angelernte Arbeitskräfte, und der 8 
hat überwiegend nur Aufſichtsaufgaben. Gründliche 
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m. Kenntniſſe find unentbehrlich; Zjährige Lehr⸗ 
get, Geſellen⸗ und Meifterprüfung; in der Induſtrie 
ſeuerdings anerkannter e 

Eeifenſtein, 1 (Saponit) Mineral, + Magnefium; 
2 Bez. für unreines) Atznatron, vgl. trium 


(Ep. 162). 
| 155 ſachſ. Dorf an der Flöha, (1939) 4285 Ew.; 
Epiel⸗ (Fachſchule) und Holzwareninduſtrie. 
Geiffert, Max, Muſikforſcher,“ 9. 3. 1868 Bees⸗ 
fon, ſeit 1907 Prof. in Berlin, 1910-39 Lehrer für 
iltere Mufik an den Staatl. Hochſchulen für Muſik 
und für Muſikerziehung und Kirchenmuſik, ſeit 1934 
leiter des Staatl. Infiturs für dt. Muſikforſchung 
dof., verdient bef. um die Erforſchung der niederl. 
(bef. Sweelinck) und der norddt. Muſik der Barock⸗ 
it, Hrsg. der Bände über Scheidt, Tunder, 
Jachelbel u. a. in den Dd T., der Sammelbände der 
180g von ihm (mit O. 4 Fleiſcher) gegr. Internat. 
Muſtkgeſch.“ (feit 1904) und des »Arch. für Muſtk⸗ 
wiffenfchafts (feit 1918) ſowie vieler Bad): u. Händel⸗ 
ausgaben mit beziffertem Baß. Seine ⸗„Geſch. des 
Klavierſpiels« (Bd. 1, 1899) iſt eine völlige Neu⸗ 
bearbeitung des Werkes von Weitzmann. Goethe⸗ 
medaille 1938. Lit.: Feſtſchr. 1938 (hrsg. von 
b. Beſſeler). 
Geifhennersdorf, ſächſ. Induſtrie⸗Landgemeinde bei 
Zutau, (1939) 7850 Ew.; Textil- (Fachſchule), 
Echuh⸗ und Pianofabriten. 
Geiger, der, 1) (Seiher), alte Bez. für Uhr. — 
2)ım Münzweſen des M. A. Bez. der Waage, mit 
der der Münzmeiſter das Juſtieren der Münzen 
vornahm. 
Geigern (Saigern, von Seihen, Sickern), Aus⸗ 
ſchmelzen, Ausfidern leichter ſchmelzenden Materials 
aus ſchwerer ſchmelzendem, dient beſ. der Reinigung 
Maffination) von leichtſchmelzenden Rohmetallen, 
B. Rohzinn. Das ange Metall wird über er- 
ister, ſchwach geneigter Unterlage (Seigerherd 
auſchherd) ausgegoſſen; reineres Metall fließt ab, 
während die Verunreinigungen als ſchwerſchmel⸗ 
zende, feſte Legierungen (Seigerdörner) zurück⸗ 
bleiben. — In der Gießerei Bez. für einen Ent⸗ 
miſchungs vorgang von Legierungen, wobei die ſpe⸗ 
ai ſchwereren Beſtandteile ſich am Boden 
abſetzen. 
5 (frg. ßänjör, vom lat. senior; Abk.: Sieur, 
ir), in Frankreich urfpr. Inhaber eines Kronlehens 
mit Gerichtsbarkeit; Seigneurie, Gebiet eines ſol⸗ 
chen; Seigneuriage (a ſch), Inbegriff feiner Rechte. 
eute; vornehmer, adliger Herr. Abk.: Sire (fir), 
nrede von Monarchen. Monseigneur (frz., mon-, 
mein gnädiger Herre, Abk.: Mgr.), im d. A. An⸗ 
lade der Perſonen von Stand; fpäter nur für Prinzen, 
Pairs und höchſte Würdenträger; unter Ludwig XIV. 
Titel des Dauphin. Le S. (Id.), der Herrgott; 
Notre S. (notr-), Jeſus Ehriftus. Grandseigneur 
N reicher und vornehmer Herr. 
Leignobos (Fanjöböſlß), Charles, frz. Hiſtoriker, 
10. 9. 1854 Lamaſtre (Ardeche), 187779 in 
Deutfchland, feit 1890 an der Sorbonne, ſchrieb: 
Histoire de la Civilisatione 1884-86, 4 Bde., 
ist. politique de! Europe contemporaine« 1897, 
erweitert 192426, 2 Bde., dt. 1910, »Hist. sincère 
de la Nation Frangaise« 1933, dt. 1933. 
Seihen (Koligren, lat.), Filtern mittels Gewebes 
ite Koliertuch) oder feinmaſchigen Siebes. 
eihun (Saros), Fluß in Kleinafien (270 F 3), 
15 km lang, entſpringt im Antitaurus u. mündet 
ul 0 don Merſina ins Mittelmeer. 
lt Seilerei. — Im Sport 3,5—7 m lange 
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Hanfſeile mit 30-33 mm Durchmeſſer zum Klettern 
(Klettertau) und Hangeln (Hangeltau). Auch: Aus⸗ 
rüſtungsgegenſtand für Hochtouriſten (Touriſtenſeil, 
Gletſcherſeil), 20-4 m lang, t0—ı2 mm dick, aus 
italieniſchem Langhanf oder Manilahanf gedreht. 
Seiland (lanſd J), norw. Inſel ſüdl. von Hazumer⸗ 
feſt (15 K 1), 550 qkm, (1930) 862 Ew.; 1075 m 
hoch, hat die nördlichſten Gletſcher Europas: Nor⸗ 
mands- (36 qkm) und S.⸗Jökul (42 qkm). 
Seilbahn, durch Seilzug angetriebene Fördermittel. 
Dabei können die Förderbehälter auf (meiſtens boden⸗ 
ſtändigen) Schienen laufen (Stand⸗S.; 4 Förder⸗ 
bahnen) oder auf freigeſpannten Seilen fortbewegt 
werden (Seilſchwebebahnen; 4 Drahtſeilbahnen). 
Seilbrücken, nicht befahrbare Hängebrücken der 
Naturvölker Südamerikas, Hinterindiens u. Inner⸗ 
afrikas, aus Lianen und Rotang hergeſtellt. 
Seiler (Reepſchläger), Handwerker des Spinnſtoff⸗ 
ewerbes, ſtellt Seile, Stricke, Schnüre, Stränge, 
peieſchen, äfcheleinen, Halfter, Gurte, Tauwerk 
für Schiffsausrüſtung uſw. her; noch gewiſſe Be⸗ 
deutung für die Landwirtſchaft als ländliches Hand⸗ 
werk und für Schiffuhrt und Fiſcherei (Takler, 
zugehöriger induſtrieller Lehrberuf). Zjähr. Lehrzeit, 
Geſellen⸗ und ſpäter Meiſterprüfung. 
Seilerei, Herſt. von gedrehten oder geflochtenen 
Seilen aus Hanf oder exotiſchen Faſern (Manila⸗, 
Siſal⸗, Aloehanf u. a.). Die gedrehten Seile be⸗ 
ſtehen aus Litzen ( Hanf), deren mehrere, etwa auch 
um eine Seele, auf Seilſpinnmaſchinen zuſammen⸗ 
edreht werden. Die geflochtenen Seile werden auf 
lechtmaſchinen (4 Klöppeln) mit rundem (Rund⸗ 
ſeile) oder viereckigem (Quadratſeile) Querſchnitt 
hergeſtellt. Die ſtarken Seile werden zu 4 Tauen, 
Zugſeilen (Trans miſſionsſeilen), die ſchwächeren zu 
Seilerwaren (Stricken, Wäſcheleinen, Bindfäden, 
Kordeln, Netzen, Taſchen u. dgl.) verarbeitet. Zum 
Verbinden von Seilenden, z. B. für endlofe, rund⸗ 
laufende Geile, werden die Enden aufgedreht und 
mit den Litzen neu verflochten (Verſpleißen). 
Seilfahrt, im Bergwerksbetrieb die Mannſchafts⸗ 
förderung, d. h. die Benutzung der Schachtförder⸗ 
anlage für Menſchen. 
Seille, die (Baj), I) 128 km langer r. Nebenfluß der 
Moſel in Lothringen (5 B 2), entſpringt bei Dieuze 
und mündet bei Metz. — 2) 110 km langer r. Neben⸗ 
fluß der Gadne (18 b Hr), entſpringt im Frz. 
Jura und mündet oberhalb von Mäcon. 
Seilpoſt, Einrichtung zur Beförderung von Briefen, 
Geſchaftspapieren u. a. aus über Leitrollen laufenden 
Drahtſeilen, an die die Briefe mittels Greifer an⸗ 
geklammert werden. 
Seilſchaft (Geilpartie) Bergſteigen (Sp. 1192). 
Seilſchiffahrt (Seilſchleppſchiffahrt) 4 Tauerei. 
Seilſchloß, Kupplung von Seilen untereinander oder 
mit Maſchinenteilen zum Befeſtigen der Seile an 
Fördereinrichtungen u. a. durch Feſtklemmen oder 
durch Vergießen mit einer Zinn» oder Bleilegierung. 
Seiltanz, uralte Form artiſtiſcher Darbietung. 
Seiltänzer (veraltet Equilibriſten, älter Aquili⸗ 
briſten; auch = Jongleure) ſchon auf röm. Vaſen 
abgebildet (grch. Eurobat[es), lat. Fungmbulus, 
Neurobata, Aerobata); im M. A. traten indiſche 
und perſ. Gaukler im S. auf. Der Seiltänzer Arcan⸗ 
gelo Tuccaro ſchrieb über den S. (1599). Berühmt 
waren im 19. Ih. der Franzoſe Charles Blondin 
(blondan, eigentlich Gravelin, graw lan; * 1524, 
+ 1897), die Deutſchen Wilhelm Kolter (* 1795), 
ſein Schüler Carl Weitzmann (* 1856), Friedrich 
Knie (* 1784, f 1850) und fein Sohn Rudolf (* 1808, 
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1858), Julius Stark, in der Gegenwart beſ. der 
taliener Colleano. 
Seiltrieb, ein Triebwerk zur Kraftübertragung von 
einer Welle auf eine andere mittels Hanf⸗, Baum⸗ 
woll⸗ oder Drahtſeile, die über im Umfang mit einer 
Rille verſehene Seilſcheiben laufen. Anwendung in 
alten Fabriken, wobei ein Seil zuweilen mehrere 
Seilſcheiben nacheinander antreibt. Mehrfach⸗S. 
bis zu 6 Seilen auf einer Antriebsſcheibe, deren 
jedes zu einer anderen Gegenſcheibe führt (4 auch 
Trans miſſion). 
Seiltrommel, an Hebezeugen zylindriſche oder 
koniſche Trommel zum Aufwickeln eines Seils. 
Seim, der, dicklicher (füßer) Saft, fließender Honig; 
daher ſeimig. 
Seim (poln., »Berfammlung«), der ehemalige poln. 
Reichstag. 
Seimas, der (Iitauiſch), der ehemalige litauiſche 
Landtag. 
Sein (lat. esse; ens, »das Seiendes), zum Unter⸗ 
ur vom Werden Bez. für das a 
odenbeftändige, Sichgleichbleibende (Statiſche); 
überhaupt für alles raſſiſch, völkiſch, geſchichtlich 
Beſtehende, für die Weltwirklichkeit; in (formal-) 
logiſcher Hinſicht bedeutet die Ausſage viſts »S iſt 
Pe) als Verbindung (4 Kopula) zw. Subjekt S und 
Prädikat P lediglich eine rein formale Be iehung 
des letzteren auf das erſtere, nicht aber eine Behaup⸗ 
tung über das Beſtehen des Subjekts S. Man ſtellte 
bisher 2 9 dem in Raum und Zeit vorhandenen, 
einfachen 4 Daſe in (4 auch Exiſtenz) das qualitativ 
beſtimmte, weſenhaft eigentüml. Soſe in, im M. A 
4 Essentia genannt, gegenüber; eine Unterſcheidung, 
die die 4 Exiſtenzphiloſophie wie die neuſcholaſtiſche 
1 Ontologie vergröberten und vergrößerten. Man 
unterſchied bisher vorwiegend mit der Metaphyſik das 
©. der 4 Seele (bzw. der innerfeel. Vorgänge) bzw. 
das des + Geiſtes als immaterieller Subſtanzen ſowie 
das einer intelligiblen oder transzendenten Welt, 
und das S. der 7 Materie (bzw. das S. der Außen⸗ 
welt) ſowie das einer flüchtigen und nichtigen Welt, 
der das transzendente S. über Wunder u. Offen⸗ 
barung ein »©.+ gibt. Dieſer orientaliſch⸗chriſtliche 
Dualismus vom geiſtigen, »idealen« und vom 
»realene S., begründet ſchon bef. von 4 Platos 
Ideenlehre (für ihn iſt das ideale auch zugleich das 
reale S.), bekämpft u. a. ſchon von f Heraklit 
(Leugnung des S. zugunſten des Werdens) und von 
den Eleaten (4 Griechenland, Sp. 242), zerſetzte über 
die chriſtl. Philoſophie die Wirklichkeitsanſchauung 
bzw. lehre des Abendlandes und wirkte ſelbſt in arts 
fieren philof. Syſtemen wie in denen 4 Kants 
(Trennung eines mundus intelligibilis und m. sensi- 
bilis) und 1 Hegels (Idee des abfoluten S.) nach. 
Die nat. ⸗ſoz. Weltanſchauung, die die Geſetzmäßig⸗ 
keit der ganzheitl. Weltwirklichkeit als ein zuſammen⸗ 
eſetztes Ganzes anſieht, ſtellt die Beſtimmung des 
ategoriſchen Grundcharakters u. der Bezogenheiten 
von deren Teilgeſetzlichkeiten der Wirklichkeitsphilo⸗ 
ſophie als Aufgabe. 
Sein (ßan), frz. Infel im Atl. Oz., vor der Weftküfte 
der Bretagne (18a K 3), 0,56 qkm, (1931) 1255 
Ew.; Seebäder. 
Seine, die (ßän, lat. Sequana), größter, verkehrs⸗ 
reichſter nordfrz. Fluß (18 D a und F 2, 3), 776 km 
lang, 77800 qkm Stromgebiet, 541 km ſchiffbar; 
entſpringt auf dem Plateau von Langres, durch⸗ 
fließt Paris, mündet bei Le Havre mit 1o km brei- 
tem Mündungstrichter in den Kanal, durch Ka⸗ 
näle mit allen anderen franzöſiſchen Strömen ver⸗ 
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bunden. Nebenflüſſe: links Nonne, 
rechts Aube, Marne, Oiſe. 
Seip, Didrik Arup, norw. Sprachforſcher, 37. 
1884 Hobol, 1916 Prof. in Oslo; wertvolle nen, 
wegiſche Sprachgeſchichte bis um 1370 (193) n 
der Rechtſchreibefrage erſtrebt er die Löſung 
Sprachproblems durch Norwegiſierung des lz 
mäl und Annäherung an das oftandiſ e Landem 
(4 Norwegen, Sprache); ae 191 
bis 1919, 2 Bde. 5 
Seipel, Ignaz, klerikaler Politiker,“ 1g. 7, 1570 
Wien, f 2. 8. 1932 Pernitz (Niederdonau, 180% 
Prieſter, 1909 Prof. für Moraltheologie in En 
burg, 1917 in Wien, 1921 Prälat, unter Lammacch 
Okt. 1918 öſterr. Min. für ſoziale Fürſorge, übler, 
nahm nach dem Umſturz die Leitung der hriſllch, 
ſozialen Partei und war Mai 1922 bis Nov, ı 
und Okt. 1926 bis April 1929 Bundeskanzler. % 
Abhängigkeit vom Völkerbund (Genfer Pete 
vom 4. 10, 1922) ſuchte er die Währung zu ftabil; 
ſieren und die Finanzen zu ordnen. Als en 
eines konſ. polit. Katholizismus bekämpfte er di 
Sozialdemokratie mit Hilfe der Heimwehren, be 
trieb eine klerikale Donaupolitik, um den Anſc 
der Oſtmark ans Reich zu verhindern, betonte aber, 
daß für Oſterreich »feine Kombination ohne D 
lands möglich ſei. 1930 legte er den ae 
nieder, war im Herbſt 1930 unter Vaugoin wieder 
Außemminiſter. Zahlreiche theologiſche und politife 
Schriften. 
Seiſing, das (Zeiſing, Zeiſer, der), Bändfel zum 
Feſtbinden (Seiſen, Zeiſen) der Segel an den 
Rahen. 
Seismiſch (grch.), + Erdbeben betreffend. 
Seismo . . (grch.), auf f Erdbeben bezüglich. 
Seismogramm, das (grch.), die von dem + Geismo, 
graph aufgezeichnete Erdbebenkurve (Abb.). Die 
©.e ändern ſich mit der Entfernung der Beobach, 
tungsſtation vom Bebenherd fo kennzeichnend, daß 
ſich drei Haupttypen unterſcheiden laſſen. Orte, 
beben bleiben auf das Epizentralgebiet (4 Et, 
beben, Sp. 965) beſchränkt; jeder Einzelflop eich, 
net ſich im S. als ſolcher auf, wonach die Ehn 
ſchwingungen des Untergrundes allmählich abklingen 
ei Nahbeben, mit einer Herdentfernung bis z 
etwa 1500 km, zeigt die erſte Phaſe bloß Non 
läufer, unmittelbar darauf folgen die langen Wil, 
len des Hauptbebens mit dem größten Ausſchlag. 


5 


Selsmogramm eines Fernbebens. 


Fernbeben haben Herdentfernungen über 1 oo b. 
Die beiden Vorläufer P und S mit ihren Reſlerione 
erſcheinen getrennt vor den Langen (Oberflache 
Wellen L mit dem größten Ausſchlag M, zul 
die Nachläufer C. 

Seismograph, der (Seismometer, das, grch.) & 
ſchütterungsmeſſer zur Zug der vertikale 
Bodenbewegungen bei 4 Erdbeben. Bei dem en 
fachen Vertikalpendel läßt ſich hohe Empfindlth 
keit bloß durch ſehr lange Pendel erreichen; auß 


1 5 
smologie 
rungen machen einwandfreies Arbeiten unmög⸗ 
. Deshalb ging man zum Bau von Horizontal- 
pendeln über, denen bei Abmeſſungen von wenigen 
timetern bis Dezimetern die gleiche Empfindlich⸗ 
gegeben werden kann, wie ſie viele Meter lange 
l Berttalpendel bejigen. RE IS TEE 
men find das Kegelpende 

Omori, Boſch, Milne, 

amennone, Mainka u. a.), 
das Zweiſpitzenpendel (v. Re⸗ 
beuk⸗Paſchwitz, Hecker) und 
das Bifilar⸗ od. Zweifaden⸗ 

endel (Galitzin, Hecker). 

as umgekehrte Ver⸗ 
fialpendel (Wiechert; 
Abb.) hat die Pendelmaffe 
ſenkrecht über dem Dreh» 
771 Da es lich Hi la 
len Gleichgewicht befindet, 
wird es vor dem Umkippen Maste, 7 Seihenſcher, 
dur en geſchützt. 5 Blalifeber, Schreib- 
Die Bertifalfeismogra= hebel, Negiſtrierwerk, 
phen en auf der Wir⸗ k Dämpfung. 
fung von Spiralfedern, die in ee 
beanfprucht werden. röbeben. 
Seismologie (Seismik, die, grch.), Erdbebenkunde, 
Geiftan (engl. Siſtan, ßißten, Sagiſtan, antik 
Sakastana, Land der Sakens), iraniſch⸗afghaniſche 
s en u. 1905 ne 1 

ſonen zw. beiden Staaten aufgeteilt (27f E 3). 
Hptſt. Schehr⸗i⸗Sabul (bis 1931 Naſirabad), (1930) 
20000 Ew. 

Seitendruck, in der Phyſik der Druck einer + Flüſſig⸗ 
keit auf die Seitenwände. — In der Forſtwirt⸗ 
Hale die Beeinträchtigung des Wachstums durch 
tzug des Seitenlichts infolge des Beſtockungs⸗ 
aufbaues. Empfindlich gegen S. find alle f Licht⸗ 
holzarten. 
wehr, am Leibriemen in 
Stahl- oder Lederſcheide getragene 
blanke Waffe (Abb.), dient als Hand» b 
waffe oder Bajonett, beſteht aus 
Klinge, Griff, Parierſtange. 
Seitenlinie, Sinnesorgan der Fiſche. c“ | 
Seitenriß (Seitenanſicht), bei techni⸗ 
Kom Zeichnungen die Anſicht eines 
örpers von der Seite. 
Seitenſtechen Milz (Krankheiten). 
Seitenſtrangſkleroſe, Erkrankung mit 
Eitz in den langen Leitungsbahnen 
in den Seitenfeldern des Rücken⸗ 
marks, führt zu Lähmung der Beine; 
Art und Ur ſache verſchieden. 
Seitenverſchiebung, Korrektur der Onfanterie- 
Geitenrichtung bei Geſchützen, zur Aus⸗ jeitengemehr. 
[haltung dereitenabweihung (Flug: a Kunge, p Griff, 
bahn) des Geſchoſſes infolge Dralls, e n 
ſchlefen Raderſtands od. feitl. Windes. Hes 
Seitz, 1) Adalbert, e * 24. 2. 1860 
172 1 7. 3. 1938 Darmftadt, urſpr. Arzt (als 
Schi sarzt von der Tropenfauna gefeſſelt), 1892 
bis 1908 Direktor des Zoolog. Gartens in Frank⸗ 
ſurt a, M., widmete ſich dann ganz der Schmetter⸗ 
be brachte durch mehr als 60 Forſchungs⸗ 
5 en ungeheures wiſſ. Material zuſammen; chrieb: 
g. Biologie der Schmetterlinges (in: »Zoolog. 

Jahtbüchere, Abt. für Syſtematik, Geogr. u. Biolog. 
der Tiere, Bd. 5 u. 7, 1890-94, 3 Tle.), »Seidenzucht 
in Deutſchlande 1918, »Die Großſchmetterlinge der 

ter 1906 ff., bis 1940: 13 Doppelbände. — 2) Karl, 
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Sekretär (in) 


Marxiſt, * 4. g. 1869 Wien, Lehrer, ſeit rgor im 
Reichsrat, neben Viktor Adler an der Spitze der 
Sozialdemokratie, 1918 Vizepräſ. des Abg.⸗Hauſes, 
Okt. 1918 Präf. des Staatsrates, März 1919 zus 
gleich 1. Präf. der Nationalverſammlung und der 
Republik (bis g. 12. 1920), unterzeichnete das Diktat 
von Saint-Germain. Nov. 1923 bis Febr. 1934 
Bürgermeiſter von Wien und Leiter der ſoz.⸗dem. 
Fraktion im Nationalrat. Nach dem Marziſtenauf⸗ 
ſtand 1934 wurde das Hochverratsverfahren gegen 
25 eröffnet; Ende 1934 freigelaſſen. — 3) Theodor, 
olonialbeamter,“ 12.9. 1863 Seckenheim b. Mann⸗ 
heim, feit 1894 im Reichskolonialdienſt, 1895 Kanz⸗ 
ler, Bezirksamtmann und Richter in Kamerun ſowie 
Stellvertreter des Gouverneurs, 1899 im Auswär⸗ 
tigen Amt, 1907-10 Gouverneur von Kamerun, 
191019 von Dt.⸗Südweſtafrika, 1920-30 Präf. 
der Dt. Kolonial-Gef., ſchrieb: »Grundſätze über Auf⸗ 
ſtellung und Bewirtſchaftung des Etats der Dt. 
Schutzgebietes 1905, »Südafrika im Weltkrieges 
1920, Vom Aufftieg und Niederbruch deutſcher Kor 
lonialmachts 1927—29, 3 Tle. 
sek, Abk. für Sekunde. ſterkorn. 
Setalepräparate (Mutterkornpräparate) 4 Mut» 
Sekante, die (lat., Schneidendes ),  Kreis(Gp. 1558). 
Sekel, der (hebr. Schekel, grch. Siglos, lat. Siclos), 
althebr. Gewicht, ½0 f Mina; dann eine Münze 
von dieſem Gewicht. 
Sekkant (ſeckant, vom ital. secco, otrockench, laͤſtig; 
langweilig. — Sekkieren (fedigren), beläftigen; 
quälen; langweilen. [dem Rand. 
Setodpnt (lat. ⸗grch.) find Backzähne mit ſchneiden⸗ 
Setpnd(e)leutnant (Gecondeleutnant), bis 1897 in 
Deutſchland Bez. für Leutnant. 
Sekondi, weſtafrik. Hafenſtadt in der brit. Kolonie 
Goldküſte (33b D 7,8), (1937) 21614 Ew.; Aus» 
gangsſtation der Bahn nad) Kamaſi. 
Sekret (lat.), abgeſondert; geheim; vertraulich. — 
Als Hptw. (das S.): 1) Abſonderung von 4 Drüfen; 
4 aud) Sekretionsorgane; 2) Geheimſiegel; vertrau⸗ 
liche Mitteilung; in der kath. Meſſe das der Prae- 
fatio vorangehende Stillgebet des Prieſters. 
Sekretär (lat.⸗frz.), Schreibſchrank mit niedrigem 
Aufſatz u. »Geheimfachs. 
Sekretär (Kranichgeier, 
Sagittarius serpenta- 
rius; Abb.), ſtorchgroßer 
Raubvogel mit ſehr lan⸗ 
gen Beinen u. einem Fe⸗ 
derſchopf im Genick, ober⸗ 
ſeits grau gefärbt, unter⸗ 
ſeits weißlich; bewohnt 
die Steppen Afrikas und 
nährt ſich hauptſächlich 
von Schlangen. 
Sefretär(in) (lat.⸗frz.), 
mit der Bearbeitung ver⸗ 
traulicher (geheimer) Angelegenheiten Beauftragter, 
Verwaltungsgehilfe des Betriebsführers oder eines 
leitenden Angeſtellten. Auch Dienſtbez. für Beamte 
des gehobenen einfachen und des mittleren Dienſtes; 
in den neueren Dienſtlaufbahnen nicht mehr ent⸗ 
er — Sekretariat, das (neulat.), in größeren 
etrieben die Dienſtſtelle, die die Verwaltungs⸗ 
geſchäfte der Betriebsführung beforgt; auch Büro» 
dienſtſtelle (Kanzlei) in öffentl. Verwaltungen. — 
Sekretarium, das, abgefonderter, geheimer Ort, 
Geheimzimmer, Verhörſtube; in Kirchen ein Raum, 
in Wohnräumen ein Schrank zur Aufnahme von 
kleinen Koſtbarkeiten. 


Sekretär. 
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Sekretin 


Sekretſn, das, ein Hormon, das die Abſonderungs⸗ 
tätigkeit der Bauchſpeicheldrüſe anregt. Es wird in 
der Schleimhaut des „ als zu⸗ 
nächſt unwirkſames Pro⸗S. gebildet, durch die 
Salzſaͤure des aus dem Pförtner ausgetretenen Mas 
geninhalts in aktives S. umgewandelt, hierauf von 
der Darmſchleimhaut aufgeſaugt und der Bauch⸗ 
ſpeicheldrüſe auf dem Blutwege zugeführt. 
Gekretien (lat.), die durch Dröfen (4 Sekretions⸗ 
organe) bewirkte ae n von Slüfjigkeiten und 
Gaſen; f auch Innere Sekretion. [Eretionen. 
Sekretipnen (lat.), Art der Geſteinsbildung, + Kon: 
Sekretionsorgane (Sekretbehälter), Zellen, Zell: 
flachen und Gewebe der Pflanzen, in denen Stoffe 
abgefchieden werden, die den Lebensvorgaͤngen der 
Pflanze entzogen und in den Stoffwechſel nicht wie: 
der eingeführt werden, weil fie wertlos, ſchaͤdlich oder 
öchftens ökologiſch wichtig find. S. find Drüſen⸗ 
aare, innere Drüſenzellen Sigel äußere 
rüfenepithelien, Digeftionsdrüfen der 
freſſenden Pflanzen, Milchſaftſchläuche, Interzellu⸗ 
larräume, Waſſerſpalten. Das Sekret der Drüſen⸗ 
aare beſteht meiſt aus ätherifchen Olen, Harz oder 
chleim, die Drüfenzellen der inneren Gewebe ent» 
u. ätheriſche Ole, Gerbſtoffe, Schleime, Als 
aloide, Gummi, Gummiharze, Kalkoxalatkriſtalle 
(3. B. Raphiden), kohlenſauren Kalk (Zyſtolithen) 
u. a., die Digeſtionsdrüſen ſcheiden Verdauungs⸗ 
ſekrete ab. Zellflachen (Epithelien), die Zuderfäfte 
ausfcheiden, finden ſich bei den Nektarien der Blüten. 
Wichtige S. ſind die ungegliederten u. die geglieder⸗ 
ten 4 Milchröhren. Zu befonderen Gekretbehältern 
werden oft die Interzellulars oder Zwiſchenzell⸗ 
räume ausgebildet. Sie entſtehen teilweiſe ſchizo⸗ 
gen, d. h. als Lücken, Gänge oder Kanäle, durch 
useinanderweichen von Zellen, die fpäter als Epi⸗ 
chelzellen den angelegten Raum auskleiden und Se⸗ 
krete abſcheiden. Oder ſie ſindlyſigenen Urſprungs, 
d. h. fie entwickeln ſich durch allmähliche Ummand» 
lung und Auflöſung ee eee ſo daß aus 
Zellinhalt und Zellmembran ein Sektet gebildet wird, 
das . vergrößernden Raum ausfüllt. Eigen: 
artige S. ſtellen die Waſſerſpalten (Hydatho den) 
dar, die, ähnlich gebaut wie die Luftſpalten (1 Spalt⸗ 
Öffnungen), bei herabgeſetzter Tranſpiration Waſſer⸗ 
tropfen ausſcheiden ( Guttation). 
Sekt, der (von ital. vino secco und frz. vin sec, wan 
ßäk, »Trockenſbeer weine), Bez. für f Schaumwein, 
auch in Deutſchland ſtark eingebürgert; trockener 
bzw. extra trockener (engl. dry, drai, extra dry). 
€. ift wenig füß doſierter Schaumwein. Milch⸗ 
ſekt, Sektbronte: Bez. für kohlenſäureimpräg⸗ 
nierte, ſchaumende Milch⸗ bzw. Mategetränke. 
Sekte, die (vom lat. sequi, »nachfolgens, nicht von 
secare, „trennens), 1) philoſ. Sondergruppe, exkluſibe 
philoſ. Schule; 2) Gruppe innerhalb oder außerhalb 
(als ketzeriſch ausgeſchloſſene S.) einer Religions 
ee e die fr unter Überbetonung bzw. Ab: 
lehnung der Glaubensnormen oder rituellen Ge⸗ 
pflogenheiten oder kirchlicher Organiſation von 
der Mutterkirche abhebt bzw. abſondert. Die 
Gründe dafür find im weſentlichen: Glaubens irrtum 
oder Glaubens oppoſition, Rationalismus oder 
Schwärmerei, e oder Verinnerlichung, 
Rigorismus, Auserwähltheitsanſpruch, Eitelkeit, 
Geltungsdrang, Utopie. Dabei muß bef. die raſſ. 
Eigenart der Senträger (meiſt Stifter, mit deren 
Perſon die S. lebt und oft vergeht) berüͤckſichtigt 
werden. So kennzeichnet z. B. die nordiſch⸗abendländ. 
S. n eine ſchöpferiſche Verweltlichung (innere Askeſe) 


nſekten⸗ 
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und Verinnerlichung (rel. Subjektivis mus) oder 
rigoroſe Straffung und Ordnung innerhalb 
Kirchengrenzen (Franziskaner⸗Spiritualen); or 
taliſche Sen kennzeichnet dagegen unſchöpferiſt 
Dogmenſtreit und (Geſetzes⸗) Formalismus (3. 
die Sein des 4 Iſlams und des 7 Judentums.) 
Für den rel. Glauben bedeutet die S.nbildt 
ein wertmögliches waches Moment (unter 2 
lehnung von beräußerlichten, derweltlichten Aut 
täten, von dogmat. behördl. Erſtarrungen, A n 
Bur laſtender Wiſſenſchaft uſw.), für Kirche 

ogma ein kritiſches, ſtörendes, gefährdend 
ketzeriſches; fo wird z. B. von der rom. ⸗kath. Kir 
auf Grund ihres Anſpruches vom allein feligmady 
den Glauben jede unangenehm empfundene GI 
bensäußerung als ſektiereriſch angeſehen bzw. v 
dammt. Staatsrechtlich find nach Auf hören ein 
Staatskirche (Art. 307 der Verfaſſung des 2 
Reiches) diejenigen Religionsgeſellſchaften als € 
anzuſehen, die nach Verfaſſung und Zahl ihrer M 
glieder nicht die Gewähr der Dauer bieten und nit 
die Rechte einer »Körperſchaft des öffentl. R 
beſitzen. Hiſtoriſch und 8 geſehen iſt 
Zunahme der Senbildungen im Gefolge erre 
eſchatologiſcher Zeiten beachtenswert (4 unten), u 
ers daß dieſe Sen, obgleich in ihrem tiefft 

eſen immer unpolitiſch, den d 
Zeiten . rel. ſozialem oder weltanſchaulſß 
politiſchem 


jede rg 
Nationale 


Bu 
alteöm. Volkes. 
tal iſchen Raum durch die zahl reſchen nebeneinander beftebenk 
ortbodoren Kirchenparteien erſchwert (t bef. Jndiſche Kult 
Sp. 156 f.). Ein umfangreiches G.mvefen bildete ſich im 9 
fammenbang mit dem 1 Chriſtentum. Die erſten krieif 
ſpekulatip ſektiereriſchen Erſcheinungen kamen, nach unbedeufe 
jud. Abſonde rungen ( Mazarener, Ebionſten), weſentlich g 
nordiſch · abendlaͤndiſch mitbeſtimmter Härefie: + ofio u 
Manichäismus (f i; Priscillianſſten, Paul izigner, Kath 
ter, Bogomilen u. a.). Praktiſch · aaketiſcher war die Ruck be 
auf einen urchriſtl. (Glucks · Zuſtand beſ. aus den Reiben 
+ Nlontanismus und des Donatismus (wozu auch die + 
tianer und die f Meletianer ſowie die for. Audianer (nach 32 
Quartodezimaner und rg Sera ai und die . 
lianer gehören). Anlaß zu ſteigender i 
Dogma von der Trinität im 2. Jh.: 
*. feit dem 4. Ib. beginnen ſich mit den Neſto 
Neſtorius) die S. n des öftl. Chriſtentums ( Morgen 
irchen; + auch Rastolniten) zu bilden. Um diefe Seit nahm 
auch die folgenreichen S. bewegungen des + Arianismus ı 
des + Pelagianismus ihren Ausgang; beide find weſentl ich g 
nordischer Gelbflbe: etragen, die ſich zunehmend 
mit einem Höhepunkt im M. A. äußert: f Kak harer, + All 
genfer, Ortlieber, f Waldenſer, 1 Stedinger u. a. Neb 
ihnen eine Fülle vorreformatoriſcher unbedeutender Apokal 
tiker. Schwärmer, Ekſtatiker, (kommumiſtiſcher) Utop 
Apoſtoliker, 4 Flagellanten, Kreuzbrüder, Beginen 
Begharden (auch . für die wefensvermwand! 
»Brüder des freien Geiftes«, die Lollarden, Biszocyen, Fraticel 
Zurlupins [türlüpär] uſw.). Von großer biſtor. Bedeutung 
vom nationalen Fanatismus getragenen G.ngründungen + X 
liffs und J. + Hus’, die Volksbewegung des f Prot i 
(die Lutheriſchen im Reichstagsabſchied zu Augburg 18 
S. bezeichnet), die Abfplitterung der + Anglikaniſchen 
die nachreformatoriſchen, wei 


und weniger bedeut r 
von + Inquifition, + Jeſuitenorden und Kirchen bann bedroh 


S. nbeſtrebungen (i. w. S.) Janſens ( Janſenismus; auch 
Appell anten und der Konvulfionäre), Mol inas (Mol iniom 


rg ch · Katholizismus. Schon während der Refor · 
ſ. nach dem Zojähr. Kriege führten beſ. charis 
2 ebener reife ( Wiedertäufer als Men · 
ien und Baptiften bis heute], Unitarier, Sozinigner, 
venkfeldianer) und die Lehrſtreitigkeiten der führenden Pro · 
anten proteſtantiſcher S. nbildung ( auch Luche riſche 
: h Dteformierte Kirche). Im 17, und im 16. kam 
u rel. Eigenleben bef, in } Großbritannien (Sp. 426 2 
N tung (t auch Diffenters; daneben die ert remeren } 
e, die chil iaſt. Quintomonarchigner, die — 
fianer, ſowie die f Latitudinarier), von wo aus es ſich darm 
12 28. und im 19. Ip. nach den + Vereinigten Staaten von 
N ausbreitete, während es ſich in den prof. europ. Län · 
Nr * den Beſtrebungen bef. des + Pietiomus entfaltete (in 
und weiterer Verwandtſchaft die Herrnhuter [ Brüder · 
eine), die Swedenborgianer (Sevikare, Zionften] und zahl. 
ge feftierifche Gondergru gem: Joh. Georg Gichtels 16700 
elbrüde re, Mathias Daaden N Beimiffenere (ſeit 1674 
he bie Buttlarſche Rotte [feit 1702), die zügellofe Borde- 
be Rotte und die »Bionitifche Gemeinde [1740], die Ins 
tionsgemeinden, die Michelianer oder Geſetzler oder Seuf · 
m um 1800], Chriſtian G. Pregizers [t 1824] Pregizerianer, 
each. [+ 1803) Collenbuſchigner, die engl. Waiters 
, Spakers ſchekerſ ] u. Engelbrüder, die Brüffeler Rotte, 
berl. Hebräer u. Hattenſſten, die ſchwed. Läfare oder Leſer, 
Bft Seceders [siglderf], die Labadiſten, die Böhmiften oder 
elianer, die engl. Pbiladelpbier, die alchemiſt. Dippel ianer, 
henfer Momiers, die jüngeren Chil igſten u. a.). Das 19. u. 
bs 20. Jb. kennzeichnet neben der Erweckungsbewegung ( Er- 
fing; verwandt die chil ianiſt. Erodusgemeinden, die flandi- 
a Waldſtrömigner, Laeſtadianer und Bornholmer; die 
Igemeinſchaften, Harmoniften, Perfettioniften und Ply⸗ 
Muthbrüder uſw.) die internat. Verflochtenheit des S. mweſens, 
ef ft durch die Haltung der Menſchen in der wirtſchalt · 
i, ſoziologiſchen, polit. Struktur der Zeit. Bef. das Ot. 
eng in den Epochen der Induſtrial if erung und der Ent · 
ch des Weltkriegs und der Nachkriegszeit unter 
i Kaklererischer Miſſionspropaganda, bef. von Groß · 
mien und den Ver. St. v. A. aus (Heilsarmee, »Chriſtian 
dences, Baptiſten, Quäker, Metbodiften, Mormonen, Ir · 
mer, Pfingſtbewegung, Ev. Gemeinfchaft, Adventiſten, 
poſtoliſche Gemeinde; + Einzelartikel). Neben artzer · 
ſörend Glaubenselementen drangen auf dieſem Wege auch 
mafremde, politifch gefährliche freimaureriſch · 2 kom · 
ſtiſche) Lehren mit ein, z. T. getarnt, z. Volks · und 
tsfeinden zur Tarnung dienend. Erſt der National ſozialis · 
konnte dieſem Eindringen durch die Herausſtellung und die 
einer völkiſchen Gläubigkeit und feiner polit. Welt · 
auung begegnen; ihr zuwiderlaufende S. nbeſtrebungen 
m notwendig verboten. Unter das Verbot fielen bef.: die 
fernationale Vereinigung ernſter Bibel forſcher (mit allen 
ingen), die + Weißenberg Sekte, die 1 Freireligiöſen 
en, die Theoſophiſche und die Anthropoſophiſche Ge⸗ 
1 . 8 . Ne Anthropoſophie) ſowie einzelne 
pen: poſtelamt Juda (wegen Aufnahme 
Bal. endficher 3 die Mazdaznanloge . (+ Mazdaz⸗ 
die S. Gnoſis au. der »Bottesbund Tanat ra e, die Sieben · 
M 1 Adventiſten. Reformbewegung »Die Erweckungomiſſion in 
* mil bland«, »Die Biblifche Glau emeinfchaft«,»Die Wie · 
ufer e Die Evangeliſch · Kirchliche Gemeinſchaft Ham! 
5 Lit.: M. Weber, „Die prot. Ethik und der Ge 
de elm 1934; Walther Köhler, Weſen 
d Recht der S. im rel. Leben Deutſchlands« (in: 
3 feligionswiſſ. Reihes, H. 16, 1930, prof.); 
d „Dieirreführende Denfart der Abergläubigen 
1 ihre falfche ‚Intuition’« 1934 (völk. 9 Algermiſ⸗ 
{em en. 19395 (kath.); Darwin, „Die 
Eitwillung des Prieſtertums und der Priefterreiches 
29; Krönert, „Zur Pſychologie des Ö.ntums« 1930 
hel) Scheurlen, »Die Sen der Gegenwart 
id neuere Weltanſchauungsgebildes 1930 (prot.). 
tion (lat.), 1 Unterabteilung für einen 
immten Zweck bei Behörden, Verſammlungen 
, auch bei Sammlungen, Karten uſw. — In der 
ledizin ein Verfahren der 7 Anatomie; 4 auch 
lachenöffnung. — Im dt. Heer bis 1906 Marſch⸗ 
inf it, der jetzigen Gruppe entſprechend. 
der (lat.), Ausſchnitt, z. B. am f Kreis. 
hundant (lat.), Helfer im 1 Eder here bef. bei 
ee Menſur (4 Student) und beim + Boxen 
9. 56); übertr.: Helfer, Schützer. — Sekun⸗ 
N n, als S. wirken; helfen, ſchützen. 
Nkundär (lat. frz.), zur zweiten Ordnung gehörend, 
zweite Stelle einnehmend, untergeordnet, nach. 


glich hinzukommend. — In der Elektrotechnik 


N 


* 
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Selbſtauslöſer 


in ee. S ſpule, 
S. ſtrom, 8 el 1 555 


formator), di 9 1 — eines 
RE für Banfpafte Belle. Bo 
und Nebenerſe einer (primären 


45 . k e — In Ser find G 


knüpft iſt; Se Am ine See zwei Kohlenstoff. 


gruppen an einem Stickſtoffatom, e 
ruppen beider Verb und 
>NH; Ste Salze e Erſatz zweier 
Meld einer rbaſiſchen Säure durch 
Metall, z. B. K 80, (ſek. e Na, HPO, 
(jet. Nateiumphospha); auch Zuſammen⸗ 
ſetzungen wie S. reaktion, . für die Zweit, 

olgereaktion. Bedeutung. 

ekundärbahn, + Nebenbahnen rdneter 
Sekundärſchule, in ene und Den von 
ihm beeinflußten Ländern wie u. m 
8 ve höheren 3 in der 
(Sekundarſchule) die 2 ahre umfaffende höhere 
Volksſchulſtufe, } au ga 
Sekunde (lat.), I) Zeitmaß: der 60. Teil einer 
Minute (eigentlich der zweites, d. h. Unterteil der 
Minute), bei Winkel- oder Bogeneinteilung durch „, Ya 
bei Zeiteinteilung durch sek, in der Technik durch 5 
bezeichnet: 55 2 =15 ogen-G. n, 13 8 13 Zeit 
©.n. — 2) Im Buchdruck die zweite oder innere 
Form (Widerdruck) eines Druckbogens die am Fuße 
neben der Bogennummer ein * nn cheidung 
von der »Primes zeigt. — 3) uſik die 
2. Stufe im diatoniſchen Tenpſtem ( (6; 
Sekundogenitur, die (lat.), Zweitgeburtsrecht, das 
für Nachgeborne eines fürſtl. Hauſes und ihre Fa⸗ 
milie beſtimmte Gebiet oder Vermoͤgen; Gegenſatz: 
Pe a = 

ekurit, das (lat.), ein Sicherheits ſtoff. — 
Ein pneheti ſches Waſchmittel. — ele 
ein Sicherheits- Glas (Sp. 1 
Sekurität (lat.), Sicherheit, a rglofi re 3 
protejt (Sicherheitsproteſt), wegen Un 
Akzeptanten erhobener Wechſelproteſt; Be re 
(Sicherheitsregreß ), aus gleichem Grunde cb 
Regreß. Das Wechſelgeſetz vom 21.6. 1933 kennt 


weder S. sproteſt noch S.sre 
Selachier, die } Haie. h. 
Seladon (frz. Céladon, lädon), in D' Ros 


man »Aftree« (1610—27) ein verliebter ; 
ſprichwörtlich für ſchmachtender Liebhaber. 


Selaginella, Pflanzengattung, 4 Moosfarn 2 
Selamljk, der (u elf. Br 3 „ 


orientaliſchen (bef. des tüͤrki 

Selangor, Staat der brit. ren Malaien» 

ftaaten an der Weſtküſte von Malakka, 8180 qkm 
Senoi oder 


mi 8) 66 (Malaien, 
1 Iner, Sf), Hptſt. Kuala Lumpur. 
interindien 1 
elb, bayr. Stadt ads, von Hof (9 D 1), (1939) 
13611 Ew.; große Porzellaninduſtrie (Rofi 
De und „ 
bee tn en 


Selbſtanſchlu (dee 
te Fernfpeecher Sp. q) der 

Selbftauslöjer, in der ee (Abb. 1 25 12) 
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Selbſtbefruchtung 


Vorrichtung zur automatiſchen Auslöſung des Ob⸗ 
jektivderſchluſſes. 
Selbſtbefruchtung (Autogamie, grch.), i. e. S.: bei 
ewiſſen Protozoen u. bei niederen Pflanzen die einen 
efruchtungsvorgang darſtellende Verſchmelzung 
zweier Individuen oder Kerne, die bei Teilung aus 
einem hervorgegangen find. J. w. S.: die bei man⸗ 
gen zwittrigen Tieren normalerweiſe vorkommende 
efruchtung der Eier mit dem Samen des gleichen 
Individuums. 
Selbſtbeherrſchung, Fähigkeit des Menſchen, durch 
den ſittl. Willen die Regungen ſeiner Triebe, Stim⸗ 
mungen, Affekte und Leidenſchaften im Sinne einer 
Unabhängigkeit der Lebensführung von ihren Ein⸗ 
fluͤſſen zu e ee beſ. in der röm. Philoſo⸗ 
15 (Stoa) eine Hauptrolle. R 
elbſtbeobachtung (Introſpektion [neulat.] od. Ins 
troſpektjve Pſychologie), Hauptverfahrensweiſe der 
5 ſychologie (Sp. 1553), da fte le unmittelbaren 
0 zum ſeeliſchen Geſchehen vermittelt. Sie kann 
durch Übung bef. ausgebildet u. durch Defae unters 
ſtützt werden. Wegen der Flüchtigkeit des Ablaufs der 
pſych. Ereigniffe iſt fie nur in der N möglich. 
Külpe halt allerdings bei einfacheren Seelenvorgängen 
leichzeitige S. für möglich (anſchauende S.). Will⸗ 
Fürliche Aufmerkſamkeit auf das pſychiſche Geſchehen 
führt zur Hemmung desfelben (Hume). Darum ift ©. 
auch nur geiſtig Geſunden anzuraten; S. auf etwaige 
patholog. Anlagen hin iſt auch für den Normalene 
efährlich. Verneint wird der Wert der S. für die 
ſychologie durch den Behaviorismus (im Gegenſatz 
zur e e Comte leugnet ſogar 
5 Möglichkeit. Im allg. aber wird ihr großer 
ert für die pſycholog. Forſchung wie auch als 
moraliſche Kontrollmaßnahme anerkannt. 
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker, i. e. ©. das 
Recht jedes 4 Volkes (als 4 Nation), nach feinen 
natürl. Lebensgeſetzen zu leben; als Kampf⸗ und 
Propagandaidee der weſtl. Demokratien aus dem 
Geiſte der liberaliſt. Paradeworte »Freiheit, Gleich⸗ 
heit, Brüderlichkeite die als Recht bezeichnete polit. 
Forderung, daß jedes Volk (als Nation) den An⸗ 
ruch auf einen eigenen Staat habe. Die weſtl. 
Demokratien kehrten bereits während des Weltkriegs 
auch ihre Forderung dahin um, bef. gegen Oſter⸗ 
reich⸗ Ungarn, daß Frationalitäfenflangen (4 Nas 
tionalitäten) keine Daſeinsberechtigung hätten. In 
den . 1919-20 wurde dann ihre 
— in Oſteuropa wegen des Gemiſchtwohnens der 
Volksgruppen ohne Umſiedlung nicht verwirk⸗ 
n — Forderung fallen 5 8 nicht nur 
um Nachteil des Deutſchtums, das, abgeſehen vom 
t. Reich, auf 15 Staaten verteilt war bzw. wurde, 
ſondern auch zuungunſten anderer Völker (Magyaren 
in der Tſchecho⸗Slowakei, Südſlawien, Rumänien; 
Ukrainer in Polen, Rumänien, Tſchecho⸗Slowakei; 
Bulgaren in Griechenland, Südſlawien und Rumä⸗ 
nien uſw.). Als Erſatz für das S. wurde ein Recht 
der 4 Minderheiten auf Autonomie, dann nur auf 
Selbſtverwaltung, endlich nur auf Gebrauch der 
Mutterſprache auch im Behördenverkehr, auf eigene 
Schulen und volkliche kulturelle und wirtſchaftl. 
Fürſorge in Ausſicht geſtellt, aber nur in geringem 
Maße durchgeführt. Das S. i. e. S. nach deutſcher 
Auffaſſung ſchließt nicht aus, daß neben dem S. 
in den natürlichen polit. Lebensräumen ein führen⸗ 
der Staat, für Mitteleuropa z. B. das Groß⸗ 
deutſche Reich als Kernſtaat, unter Wahrung des 
S. die umfaſſende Ordnung und Verantwortung 
übernimmt. 
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Im weiteren Sinn iſt S. nach den Nach weltkrieg 
verträgen das Recht des einzelnen, die Zugehör 
u einer Nation (bef. bei Abkömmlingen volkliche 

Niſchehen) durch Erklärung zu beſtimmen, ferner hn 
Recht des einzelnen, deſſen Wohngebiet die Staats 
gebietszugehörigkeit durch Abtretung wechſelt, fh 
durch 5 Option feine Staatsangehörigkeit zu ei 
ar endlich das Recht, die Entſcheidung über die 

ugehörigkeit des Wohngebiets zu einem Stagt 
durch + Volksabſtimmung mit zu  beeinfluffen, 
Letzteres Recht wurde aber bei der Teilung Gchles. 
wigs und e ebenſowenig berüdfi tigt 
wie bei der Zuweiſung dt. Volksgruppen bef, an 
Frankreich, Polen und die balt. Staaten. Das of: 
deutſche Reich erkennt, außer bei Optionen, das E 
i. w. S. für den einzelnen dt. Volksgenoſſen z. 5. 
inſoweit an, als dieſer unter Berufung auf fein dt. 
Volkstum die Rückſiedlung ins Reich begehrt (z.B. 
aus Eſtland, Lettland, Litauen, Wolhynien, eſſa, 
rabien, Südtirol), ferner für den einzelnen reichs 
angehörigen Andersvölkiſchen artverwandten Blutes 
(der alſo nicht fremdraſſig oder raſſiſcher Mifchling 
iſt) hinſichtlich des Bekenntniſſes zu einem anderen 
Volkstum (3. B. Polen, Tſchechen, Dänen, Litauer, 
Kroaten, Flamen, Wallonen), ſoweit ſich die anders, 
völkiſche Artung durch Abſtammung von mindefteng 
einem andersvölk. Elternteil ergibt. Dieſes G. 
von Bedeutung für Schulbeſuch und Wehrdie 
pflicht, für die Zugehörigkeit zur NEDAP. und 
ihren Gliederungen uſw. 

Schließlich anerkennt das Völkerrecht als grund, 
legende Regel das Selbſtbeſtimmungsrecht der 
Staaten über ihre innere Ordnung. Danach i 
jeder Staat berechtigt und zur Vermeidung nicht, 
rechtswidriger Intervention der Nachbarſtaaten 
verpflichtet, gegenüber einem beſtimmten Perfonen 
kreis und auf einem beſtimmten Gebiete allein die 
Hoheitsrechte rechtmäßig auszuüben und jeden Ein 
fluß anderer Staaten abzuwehren. 
Selbſtbildnis (Selbſtporträt), i. e. S. das dom 
Künſtler in Plaſtik, Malerei oder Graphik ge 
ſchaffene, ſachlich treue, auch ſeitengleiche (nicht wir 
im Spiegel ſeitenverkehrte) Bildnis feiner ſelbſtz i.m. 
S. auch die Selbſtdarſtellung ohne individuelle Big 
oder als Idealbildnis. Aus dem Altertum ift kein E. 
ſicher erhalten. Das M. A. kennt nur die einfacht 
Selbſtdarſtellung ohne individuelle Züge oder mit 
deren ſchwacher beiten „häufig unter Beifügung 
des Namens oder eines kennzeichnenden Attributs, 
Das S. i. e. S., hauptſächlich in der Malerei, fett 
das Daſein des 1 Bildniſſes voraus und tritt etwas 
fpäter auf als dieſes, d. h. im fpäteren 13, 3 

tal., dt. und niederl. Maler dieſer Zeit haben je 
weilen eine Nebenfigur im Gemälde mit ihren 
eigenen bildnishaften Zügen ausgeſtattet. Die he 
ſchichte des S. als eigener, ſelbſtändiger Gattung 
beginnt aber erſt mit Dürer, deſſen erſtes erhaltene 
Werk, die Silberſtiftzeichnung von 1484 (Bien, 
Albertina), ein ©. ift und der in fpäteren Eelbft 
bildniſſen es wie kein anderer verftand, auch ſeim 
geiftige Erſcheinung ſichtbar zu machen. Seit du 
Renaiſſance (S. von 1 Lionardo auf Beilage rt 
lieniſche Kultur XIX, 1) wird die Zahl der Gel 
bildniſſe in Malerei, Zeichnung und Graphik unüber 
ſehbar, und zumal die nord. Maler, bef. Rembrandt, 
haben ſich immer wieder mit dem S. becheſ 
Deſſen Geſchichte geht von da an mit der allg. 
ſchichte des Bildniſſes zuſammen. Größte ig. in 
den Uffizien in Florenz. Lit.: Benkard, „Das © 
vom 15. bis zum Beginn des 18. Ih. 1927; Bruhns, 
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Ot. Künſtler in Gelbftdarftellungen« 1936 (Blaue 

Böchere); Goldſcheider Jude), »500 Selbſtporträts 
bon der Antike bis zur Gegenwarte 1936. 
Eelbſtbinder, eine ſiets neu zu ſchlingende (nicht feſt⸗ 
enöhte) Schleife(vgl. Krawatte). — Auch eine Ernte⸗ 

maschine (Bindemäher, JMahmaſchinen, Sp. 886). 

e beung (Selbſterwärmung), ohne äußere 

Warmezufuhr erfolgende Temperaturerhöhung von 

Stoffen, meift durch chemiſche Vorgänge (Fäulnis, 

Bärung, 4 Selbſtzerſetzung, Oxydation) verurſacht; 

fpielt 0 bei lagerndem (feuchtem) Getreide, 

Heu uſw. eine wichtige Rolle, iſt ſtändig zu über⸗ 

wachen und gegebenenfalls durch geeignete Maß⸗ 

nohmen (Kühlen, Umſchichten, Belüften uſw.) ſo 
weit einzuſchranken, daß Gefahren (Steigerung der 

E, zur Gelbftentzündung) vermieden werden. 

Kohlenſelbſtentzündung wird veranlaßt durch 

Echwefelkies, bituminöfe Schiefer u. manche Kohlen, 

die in Berührung mit Luft Sauerſtoff aufnehmen 

und fid) dadurch allmählich zum Schwelen, Glimmen 
und wirklichem Brand erwärmen. Vgl. Pyrophore 

(Eelbſtzünder). 

Selbſterkenntnis, die auf Grund des Erlebens des 

eigenen Charakters und der eigenen Begabung ge⸗ 

wonnene, geſtalthafte Überzeugung gewordene Ein⸗ 
ſcht in die Natur des eigenen Weſens. Je mehr ein 

enſch zu einer ſolchen objektiven Eigenbeurteilung 
fähig ift, defto höher ſteht er feinem inneren Werte 
nad). Zur S. kann man refleftiv gelangen in ein- 
ſamen Stunden der Selbſtbeſinnung oder unmittel⸗ 
bar angeregt durch Betätigung der eigenen Kräfte 

im ſozialen Leben. Sie kann philoſophiſch⸗pſycho⸗ 

logiſch, d. h. wiſſenſchaftlich, oder religiös-moralifch 

begründet ſein. Im letzteren Falle haftet ihr immer 
ein gewiſſer peſſimiſtiſcher Zug an, der aber in eine 
poſitive Reſignation, die Anerkennung der vor⸗ 

1 8 5 eigenen Grenzen, umgewandelt werden 

ann. Die Gegenwart, ſo wenig ſie den Wert be⸗ 

ſunlicher Stunden unterſchätzt, flehe in der Aufgabe 
der ſozialprakt. Bewährung eines jeden die gehe 

Moglichkeit einer lebensfördernden S. Lit.: Brock⸗ 

dorff, Die wiſſ. S. 1908; Heim, »S. und Selbſt⸗ 
entwicklung 1930. 

Selbſtherrſcher (aller Reußen, d. h. des ganzen 

Nußlands, ruſſ. samoderschez [wseja Rusi]), wört⸗ 

liche Überfegung des grch. autokrator; diefen Titel 

nahm, nad) feiner Heirat mit der byzantin. Prin⸗ 

zeſſin Zos, der Tochter des letzten Paläologen, 1472 

der ruſſ. Großfürſt Iwan III. an. 

Selbſthilfe, eigenmächtige Geltendmachung von 

Rechtsanſprüchen; nur bei Notwehr, bei Feſtnahme 

von Verbrechern, bei Pfändung ſowie nach $ 229 

„dann geſtattet, wenn obrigkeitliche Hilfe 
nicht rechtzeitig eintrifft und der Berechtigte ohne 
ſofortiges 6 Gefahr läuft, daß die Ver⸗ 
witklichung feines Anſpruchs vereitelt oder erſchwert 
wird; ſie darf nur zur Abwendung der Gefahr 
dienen, ſonſt liegt »verbotene Eigenmachte vor. Un⸗ 
erlaubte S. wird nach dem StGB. beſtraft, wenn 

der Catbeſtand eines beſtimmten Vergehens, z. B. 

dfigung, Freiheitsberaubung, vorliegt. Im äl⸗ 

feren german. Recht machte ih die S. mangels 

genügenden Rechtsganges als 4 Blutrache, 4 Fehde, 
fändung geltend, 

Selbithilfeverkauf, Verkauf der Ware durch den 
Verkäufer für Rechnung des mit der Abnahme 
zogernden Käufers; hat nach vorheriger Androhung 
urch öffentliche Verſteigerung oder, wenn die Ware 
einen Borſen. oder Marktpreis hat, aus freier Hand 

ach einen zu ſolchen Verkäufen öffentlich ermäch⸗ 
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tigten Handelsmäkler oder durch eine zur öffentl. 
Verſteigerung befugte Perſon zum laufenden Preiſe 
zu erfolgen (88 373f. HGB.). 
Selbſtinduktion, f Induktion eines elektr. Stromes 
auf die Spulenwindungen, durch die er fließt. Als 
Maß der S. dient der G.skoeffizient. 
Selbſtkontrahieren, Vornahme eines Rechts: 
geſchäfts ſeitens eines Vertreters im Namen des 
Vertretenen, mit ſich ſelbſt oder als Vertreter beider 
Vertragsteile; nach BGB. $ 181 unwirkſam, wenn 
dem Vertreter das S. nicht ausdrücklich geſtattet 
war, oder wenn das Rechtsgefchäft nicht ausſchließ⸗ 
lich in der Erfüllung einer Verbindlichkeit beſtand. 
Selbſtkoſten, Wert der in einem Wirtſchaftsbetrieb 
bei der Erſtellung einer Erzeugniseinheit (Stück, 
kg uſw.) verbrauchten Güter oder geldwerten Lei⸗ 
ſtungen. f Koſten. 
Selbſtladegewehre 4 Handfeuerwaffen (Sp. 7g rf.) . 
Selbſtladepiſtolen 4 Handfeuerwaffen (Sp. 792 f.). 
Selbſtlaut(er), deutſches Wort für 4 Vokal. 
Selbſtliebe, überſteigerte Form des natürl. Selbſt⸗ 
erhaltungswillens; auch: übertriebene pflegliche Be⸗ 
ſchaͤftigung mit dem eigenen Ich. f Narziß 
Selbſtmarkten, diejenige Abſatzform, bei der der 
Bauer die von ihm gewonnenen landw. Erzeugniſſe 
(beſ. Milch, Eier, Butter, Obſt, Gemüſe) ſelbſt zu 
Markte bringt. Da eine geordnete Erfaſſung der 
landw. Erzeugniſſe durch S. erſchwert wird, wurde 
es im Zuge der Marktordnung teils unterbunden, 
teils genehmigungspflichtig gemacht. 
Selbſtmord (Gelbftentleibung, Suizidium, lat. suicj- 
dium, das), abſichtl. Vernichtung des eigenen Lebens. 
Pſychologiſch⸗charakterkundlich betrachtet, 
wobei ſtets der (fubjektive) S. beweggrund von der 
(objektiven) S. urſache zu unterſcheiden iſt, geſchieht 
der S. entweder im unzurechnungsfähigen Zuſtande, 
5515 aus . Lebensſchwäche (S. der 
erthernaturen), aus Angſt (vor Krankheit, Strafe, 
Ehrverluſt), aus Verzweiflung (beſ. über unglückl. 
Liebe, zerrüttete wirtſchaftl. Lage, begangene Straf⸗ 
taten), oder im krankhaften Zuſtande, beſ. infolge 
»Lebensüberdruſſes e, d. h. krankhafter 4 Melancholie. 
Bisweilen geſchieht der S. mit klarer Bewußtheit 
und voller Verantwortlichkeit (etwa bei unheilbarer 
Krankheit, um oſich und anderen nicht zur Laſt zu 
fallen): S. i. e. S. (Freitod). Vom religiös» 
ſittl. Standpunkt aus finden ſich ſehr verſchiedene 
Stellungnahmen zum S.;: in der Antike und in Oſt⸗ 
aſien gilt der S. als erlaubt; dort als Zeichen des 
Mutes (bef. in der 4 Stoa), hier mitunter ſogar als 
ſittl. Verpflichtung (etwa bei der 7 Witwenverbren⸗ 
nung in Indien, beim + Harakiri in Japan). Von 
den Germanen wird berichtet, fie hätten oft den Frei⸗ 
tod gewählt, weil ſie den Schlachtentod nicht ge⸗ 
funden hatten und den (verachteten) Strohtod nicht 
ſterben wollten. Buddhismus, A. T., Iſlam und 
Chriſtentum verwerfen den S., der erſte, weil der 
S. nicht aus dem »Rad der Wiedergeburtens erlöfe, 
alſo nicht zur Erlöſung des + Nirwana führe (diefer 
Überzeugung ſchloß ſich Schopenhauer an), die letzten 
drei, weil nur Gott (Jahve, Allah) über das Leben 
zu verfügen habe und der Menſch ihm darin nicht 
durch S. vorgreifen a Die chriſtlichen Kirchen 
drohten bzw. drohen bei S. mit ehrloſem Begräbnis 
ohne Prieſterſegnung (»Gelbftmörderedes auf Fried⸗ 
höfen) und jenſeitigen Strafen, bei S. verſuch mit 
dem Entzug kirchlicher Rechte. Jur iſtiſch wurde im 
M. A. und im »Gemeinen Rechte der S. perſuch unter 
die Strafe der Ehrloserklärung und der Vermögens 
entziehung geſtellt, in England noch heute unter 
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Geld⸗ oder Gefängnisſtrafe; in den anderen Ländern 
bleibt er ſtraffrei. Dagegen ſteht unter Strafe die 
Anſtiftung zum S. (eines Unzurechnungsfähigen); 
erſtrebt wird die Beſtrafungsmöglichkeit jeder Art 
von Beihilfe zum S., die bis jetzt nur in Ferie der 
Tötung auf Verlangen des Getöteten nach 8 216 
StGB. ſtraf bar war. on jetzt ſind in einigen 
außerdt. Ländern ſowohl Anſtiftung wie Beihilfe 
um S. ſtrafbar (fo in Italien, den Niederlanden, 

ungarn). Soziologiſch⸗-ſtatiſtiſch (bzw. ge⸗ 
ſchichtlich) ſtellt ſich heraus, daß ©.e im Altertum 
immer häufiger wurden, im M. A. ſelten vorkamen, 
ſeit der Aufklärung an Zahl ſtark zunahmen, noch 
mehr in den wirtſchaftlich⸗ſozialen Kriſen des 19. und 
des 20. Ih., dagegen im Weltkrieg und beſ. im 
Neuen Deutſchland ſeit 1933 abnahmen. Die S.⸗ 
häufigkeit iſt in der Stadt größer als auf dem Lande, 
bei Mannern größer als bei Frauen, bei Proteſtanten 
größer als bei Katholiken. Es ergeben ſich ferner 
beſtimmte Feſtſtellungen hinſichtlich Länder⸗, Alters⸗ 
klaſſen⸗ und Bene lng, Jahreszeit⸗ und 
Wochentags⸗ ſowie Todesarthäufigkeit des S. Die 
Bekämpfung bzw. die Verhütung des S. bzw. 
des S. ver ſuchs wird weltanſchaulich verſchieden aus⸗ 
gelegt. Während die Konfefjionen, bef. die röm.⸗ 
ath., den S. gern auf Religionsmangel bzw. Reli⸗ 
ionsloſigkeit zurückführen und das hae im 
Harmer des Diesfeits um jeden Preis predigen, 
iſt es das Ideal und das prakt. Beſtreben des Natio⸗ 
nalſozialismus, durch Gewährleiſtung raſſiſcher und 
erbl. Geſundheit, laufende Geſundheitspflege, Er⸗ 
ziehung zu Ehrbewußtſein und Tapferkeit, Geſtal⸗ 
tung geſunder, von Gemeinſchaft getragener Lebens⸗ 
verhältniſſe die Gründe zum S. nach Möglichkeit zu 
beſeitigen. — Lit.: Roſf »Bibliogr. des S. 1927; 
Füllkrug, »Der S. in der Kriegs- und Nachkriegs⸗ 
ge 1927; Wiſſe, »S. und Todesfurcht bei den 

aturvölkerns 1933. 

Bei Tieren kommt S. nicht vor; die Angabe, 
daß der von Feuer umgebene Skorpion ſich ſelbſt 
ſticht und ſtirbt, beruht auf falſchen B bac e 
(Skorpione ſterben ſchon bei etwa 50°; das eigene 
Gift iſt faſt wirkungslos). 

Selbſtſchuß, Schußwaffe, die ſich bei Berührung 
einer verſteckten Abzugvorrichtung ſelbſt entlädt, 
wird gegen Raubzeug, mit polizeil. Genehmigung 
auch gegen Diebe gelegt. 

Selb ane nen (Selbſtſchutzver bände), 
nach der Novemberrevolte 1918 aus privater Ini⸗ 
tiative gebildete halb⸗ oder ganzmilit. Verbande zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung, z. T. unter aus⸗ 
drücklicher oder ſtilſchwei ender Huldung der Re⸗ 
gierung. Da durch das Diktat von Verſailles die dt. 
Heeresſtärke unter Verbot der allg. Dienſtpflicht auf 
100000 Mann herabgeſetzt wurde, mußten bef. in 
den von Truppen und vielfach auch von Polizei⸗ 
kräften zwangsweiſe entblößten Grenzgebieten des 
Reichs S. ins Leben gerufen werden, die für das 
Wiedererwachen des nationalen Bewußtſeins von 
Wichtigkeit geworden find, fo bef. der oberſchleſ. 
Selbſtſchutz unter General Höfer, die 1920 ver⸗ 
botenen Einwohnerwehren, die Organiſation Eſche⸗ 
rich, die ſtaatlich geſtützten Zeitfreiwilligenregi⸗ 
menter von 1923. Burch die nat. ⸗ſoz. Revolution 
ſind dieſe Organiſationen als S. nicht mehr nötig. 
Selbſtverdauung (Autodigeſtion, grch.⸗lat.), ein 
Vorgang in der Leiche, der zunächſt den Magen be⸗ 
trifft, deſſen Wandung durch den Magensaft zerſtört 
wird. Dann können auch die benachbarten Teile der 
S. unterliegen. Autolpſe (grch.) iſt die S. von 
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Organen durch in den Gewebszellen felb; ; 
Fermente (Hi ozyme, grch.). ® ſelbſtgezide 
S = Autointorikation, 

elbſtverlag + Buchhandel (Sp. 234). 
Selbſtverſicherung, in der Kegel 1 Form d 
4 eng. in der Sozialverſi erung fi, 
willige Verſicherungsnahme von nicht Verſicherungg, 
pflichtigen; in der Dripacberfißersg oft fach 
lich Bez. für: 1) die (prozentuale) Selbſtbeteillgu 
des Verſicherten an jedem Schaden (3. T. vom 9 
ſicherer verlangt [obligatorifche S.] zwecks Ver, 
anlaſſung zu größerer Borficht, 3. B. bei 4 Feuer, 
verſicherung, . Transportverſicherung); J) den 
Selbſtbehalt, d. h. die Deichrver icherung des hin, 
ſichtlich Summenhöhe oder Gegenſtand näher be, 
68 Teils eines fonft verſicherten Rifttos 
10 100. — RM. bei jedem Schaden); dagegen 
iſt Selbſtbehalt in der 4 Rückverſicherung echte Ber. 
ſicherung; 3) die Eigendeckung (Selbſtdeckung) des 
auf echte Verſicherung ganz oder z. T. verzichtenden 
Unternehmers, der durch Rücklagen, Sparen uf, 
beſtenfalls nur verſicherungsähnliche Inſtitutionen 
bilden kann. 
Selbſtverſorgung (Selbſtgenügſamkeit) 1 Autarkie, 
Selbſtverſtümmelung, abſichtliche Verletzung des 
eigenen Körpers; wird, wenn der Täter 5 durch 
fie zur Erfüllung der Wehrpflicht bzw. der Ver⸗ 
pflichtung zum 9 0 vorſätzlich untauglich 
macht, nach $ 142 StGB. bzw. § 81 MEIST, 
mit Gefängnis von 1 bis 5 Jahren beſtraft. Nach 
8 5 der Kriegsſonderſtrafrechtsordnung vom 17.8, 
1938 wird wegen Zerſetzung der Wehrkraft mit 
dem Tode beſtraft, wer es nach der Mobilmachung 
unternimmt, ſich oder einen andern durch S., durch 
ein auf Täuſchung berechnetes Mittel oder auf 
andere Weiſe der Erfüllung des 1b 
anz, teilweiſe oder zeitweiſe zu entziehen. — Bti 
Tieren (Autonomie, geh.) die Fähigkeit, gemille 
Körperteile auf Reize hin, die bef. von Feinden aus: 
gehen, abzuwerfen; findet ſich bei vielen niederen 
Tieren (Seegurken werfen die Eingeweide aus, Exe: 
ſterne brechen Arme ab, Weberknechte und Stab, 
heuſchrecken die Beine, Eidechſen den Schwanz). E. 
wird als Schutzeinrichtung gegen Feinde gedeutet. 
Die Stelle des Abbrechens f oft vorgebildet, Die 
abgeworfenen Teile werden in der Regel regeneriett 
Selbſtverwaltung, felbftändige Verwaltung und 
Geſtaltung der eigenen Angelegenheiten unter 
eigener Verantwortung durch Verbände (G.sein 
heiten, S.skörperſchaften) innerhalb des Staatz, 
ganzen. Der Gedanke der S. bef. der Gemeinden 
ift aus der Reaktion gegen den abſolutiſtiſchen Etat 
entſtanden und bef vom Frhrn. v. Stein vertreten 
und verwirklicht worden. Die Idee der S. iſt den 
dt. Volk nach feiner ganzen Geſchichte und Bur 
anlagung wefensgemäße (Frick), weil fie an dit 
organ. Gliederung des Geſamtvolkes anſchließt. Aus 
der Totalität der polit. Volksordnung ergibt ſic 
aber auch, daß die S. niemals als Recht gegen den 
Staat aufgefaßt, ſondern nur im Rahmen der ge 
ſamtpolit. Ordnung geführt werden kann. Daran 
ergibt ſich die ſtaatl. Aufſicht über die we der E 
(S.skörperſchaften). 4 auch Gemeinde (Sp. um) 
Selbſtzerſetzung, i. w. S. chemiſcher Vorgang, bi 
dem ein Stoff von ſelbſt (fpontan, ohne außen 
Energiezufuhr), oft unter 4 Selbſterhitzung gerfälli 
beruht auf großer Energiehäufung innerhalb du 
Molekel. Oft wirken einzelne Spaltſtücke auf di 
weitere S. des Ausgangsſtoffs befcjleunigen; 
Autokatalyſe (S. i. e. S.). 
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90 
elbi), engl. Stadt am ſchiffbaren Ouſe, 
5e Ho (16a E 3), (1935) 10 100 Ew.; hat 
Mike (1069); Herſt. von Booten, Tauwerk, 
eltuch, Leder⸗ und Eiſenwaren. 
ow (58), Bogiſlaw, Frhr. v., Dichter,“ 4. 7. 
1977 Köslin, 1 a. D., ſchrieb Ged. 
(Bausch Gedanten« 1920, „Von 0 Treue 
1021, Der Ruf des Tagese 1922, Wachter der 
Echwelles 1930), geſchichtliche Schriften, getragen 
von d er Gefinnung: »Unſere geiftigen 
Ahnens 1927, Die Not unferes Nechts« 1932, »Der 
dt. Menſchs 1933, »Der Glaube in der dt. Ichzeits 
1933, » Zwei Jahrtauſende dt. Geſchichte⸗ 1955 
‚Der bürgerl. und der heldiſche Menfch« 1934, »Dt. 
Köpfe im Zeitalter Friedrichs d. Ör.« 1936 u. a., 
den philof. Roman »Der unendliche Kreis« 1935 
Nikolaus von Kuts), das Erinnerungsbuch »Hun⸗ 
dert Tage aus meinem Lebens 1937. 
Selchwären (Geſelchtes), ſüddeutſche Bez. für ge⸗ 
räuherte Fleiſchwaren. 
Selden, John, engl. Politiker u. Orientaliſt,“ 16. 12. 
1584 Salvington bei Worthney (Suſſex), f 30. 11. 
1654 London; feine 1618 erſchienene »History of 
Tithess, ein Angriff auf die Geiſtlichkeit, wurde 
unterdrückt. 1623 wurde S. ins Parlament gewählt, 
ſaß 1628 wegen feiner Mitarbeit am Entwurf der 
‚Petition of Rights« 9 Monate im Tower, veröf: 
fentlichte 1635 gegen Hugo Grotius’ »Mare libe- 
tums fein 16 Jahre früher geſchriebenes Mare clau- 
sums, »Gef. Werkes 1726, 3 Bände. 
Seldner = Söldner (4 Bauer). 
Seldſchuken, türk. Stamm aus Bochara, um 1000 
von Seldſchuk zum Iſlam bekehrt. Sein Sohn 
Arslan und ſeine Enkel Dſchaghir und Toghril ſtürz⸗ 
ten das Ghasnawidenreich und eroberten Turan und 
Iran; Toghril ( 1063) reſidierte in Ispahan. 
Deſſen Neffe Alp Arslan (1063-72) eroberte 
Eyrien und Kleinaſien (Sultanat Rum); deſſen ge: 
lehrter Sohn Melik (1072—92) herrſchte als Groß⸗ 
ſultan vom Agäifchen und vom Roten Meer bis nach 
Kaſchgar hin. Dann zerfiel das Reich; der letzte 
Nachfolger Meliks, Togrul, erlag 1194 den Chwa⸗ 
tesmiern, Die letzten Teilreiche der S., deren mäch⸗ 
tigftes das von Ikonion (feit 1073) war, wurden im 
13. Ih. von den Türken vernichtet. Vgl. Iſtamiſche 
Kunſt (Sp. 638). Lit.: Houtsma, Histoire des Seld- 
joucides d' Asie Mineure d'après Ibn-Bibie 1903. 
Seldte, Franz, Reichsarbeits-Min., * 29. 6. 1882 
Magdeburg, ſtadierte Chemie, übernahm darauf die 
abrik ſeines Vaters, führte im S 
lekrieg eine MG.⸗Kompanie 
und wurde 1916 ſchwer berwun⸗ 
det; gründete Dez. 1918 den 
»Stahlhelme, wurde deſſen 
Sundesführer, maßgebend betei⸗ 
ligt am Volksbegehren gegen 
den Poung⸗Plan und an der 
Bildung der Harzburger Front, 
trat am 30. 1. 1933 als Reichs⸗ 
arbeits⸗Min. in das Kabinett 
Wolf Hitler ein, März 1933 vor⸗ 
übergehend Reichskommiſſar für 


Franz Seldte. 


den Arbeitsdienſt, trat am 27. 4. 1933 in die NEDAP. 
ein und lee den »Stahlhelms als »geſchloſſene 


ſoldatiſche Einheit« der Führung Adolf Hitlers; 
1933 mit der Wahrnehmung der ſozialpolit. Auf⸗ 
155 Preußens betraut, übernahm inſoweit die 
ührung der Geſchafte des preuß. Min. für Wirtſchaft 
und Arbeit. S. it SA.⸗Obergruppenführer; ſchrieb 
die Kriegsbücherreihe: »M.⸗G.⸗K.s 1929, »Dauer- 
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feuer« 1930, Vor und hinter den Kuliſſens 1931; fer⸗ 
ner eine Reihe von ſozialpolit. Schriften u. Auffägen, 
fo u. a. »Sozialpolitik im Dritten Reiche 1939. 
Sele (antik Silarus), unterital. Fluß (24 b D3), ent: 
ſpringt im Neapolitan. Apennin und mündet nach 
64 km in den Golf von Salerno. 
Selekta, die (lat. [classis] selecta, »auserlefene 
[Klaſſe je), bei einzelnen Lateinſchulen des 18. Ih. 
die oberſte Klaſſe; die a diefer ©. hießen 
Selektaner. Die Bez. S. wurde dann auf die 
Kadettenanſtalten übertragen, ferner auf die letzte 
Klaſſe von höheren Mädchenfchulen und ſtädt. Volks: 
ſchulen. Sie fiel weg, als beſtimmte höhere Mädchen⸗ 
ſchulen zu gklaſſigen Vollanſtalten und die Volksſchule 
allg. zur 8Elafjigen Segen ausgebaut wurde. 
Selektion (lat., »Ausleſes), natürliche (oder künſt⸗ 
liche: Züchtung) Zuchtwahl durch Ausleſe des Erb⸗ 
tüchtigen bei Ausmerze der Erbuntüchtigen. fauch: 
Abſtammungslehre (Ep. 49), Darwinismus, & 
lektionstheorie, Raſſe. 
Selektionstheorie, die Theorie, daß unter den 
Individuen einer erblich nicht 1 gen + Popu⸗ 
lation diejenigen die größere Wa eſcheinlichkeit 
haben, zu überleben und ſich ſtärker Abs anzen, 
die an die herrſchenden Bedingungen am beſten an⸗ 
gepaßt ſind, und daß dieſer Beste das heutige 
ild der Tier- und Pflanzenwelt entſcheidend bes 
einflußt habe. Die moderne Erblehre hat das Wirken 
einer natürl. Selektion (4 Ausleſe) zu einer geſicher⸗ 
ten Tatſache erhoben. Die S. ſetzt folgende Ge⸗ 
gebenheiten voraus: 1) Das Auftreten ungerichteter 
+ Mutationen, 2) eine Überproduktion von Nach⸗ 
kommen, 3) ungleiche Lebenstüchtigkeit dieſer Nach⸗ 
kommen unter den gegebenen Bedingungen. Dieſe 


Vorausſetzungen ſind zweifellos erfüllt: Durch Mu⸗ 


tationen erhalten Individuen neue (Erb-) Anlagen 
(Eigenſchaften), vondenen manche eine erhöhte Lebens. 
leiſtung und ⸗ſicherung gewähren und weitere Entfal⸗ 
tungs möglichkeit geben (Ausleſe), während andre Neu⸗ 
anlagen belanglos find od. im Lebenskampf ſchwächen, 
ihre Träger individuell oder in Nachkommen benach⸗ 
teiligen und fie gegebenenfalls ausfterben laſſen (Aus⸗ 
merze). Die Selektionkann und will nicht das Entſtehen 
von Neuem erklären, ſie iſt kein unmittelbar ſchöpfe⸗ 
riſches Prinzip. Sie erklärt in erſter Linie das Vor⸗ 
handenſein der Anpaſſungen der Organismen an ER 
Umwelt. Daneben hat fie aber auch entſcheidende Be⸗ 
deutung für die Stammesgeſchichte (4 Abftammungss 
lehre, Sp. 49): Im Laufe einer langen Kette von Ge⸗ 
nerationen liefert ſie die notwendigen Vorausſetzun⸗ 
gen für das 1 a hochwertiger Zuchtergebniſſe, 
indem durch die Ausleſe bei jedem Schritt die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit des Auftretens wiederum beſſer an⸗ 
gepaßter Formen erhöht wird (Beiſpiel: ſchrittweiſe 
Steigerung beſtimmter Eigenſchaften durch fort⸗ 
ſchreitende Ausleſe bei der Nutztierzüchtung). Durch 
Verſuch und ee e nung läßt ſich 
zeigen, daß auch kleinſte und ſehr ſeltene Erbände⸗ 
rungen Selektionswert (d. h. Wert zur Lebensſiche⸗ 
rung) haben u. nach einer endlichen Anzahl von Gene⸗ 
rationen das Bild einer Population beſtimmen können. 
Die S. iſt nicht der einzige Evolutionsfaktor (Faktor zur 
weiteren Raſſen⸗ oder Artentfaltung), ſondern bedarf 
der Erganzung durch die Mutationstheorie und wahr⸗ 
ſcheinlich noch weitere evolutioniſtiſche Faktoren (Eli⸗ 
mination), da offenbar nicht alle Merkmalsänderun⸗ 
gen Selektionswert haben. Die S. beſtimmt das 
durchſchnittl. Bild einer Population; auf die Einzel⸗ 
individuen angewendet kann fie zu ehlſchlüfßen 
führen. — Unter unnatürl. Bedingungen kommt es 
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oft zu einem Ausſterben der erblich hochwertigen 
Individuen (Gegenausleſe [ Auslefe]) und damit zu 
einer übermäßigen Vermehrung und einem Über⸗ 
Bahnen des erblich untüchtigen Anteils. Solche 
orgänge ſpielen bevölkerungspolitiſch eine große 
Rolle und find in ihrer Bedeutung erſt vom Natio⸗ 
nalſozialismus voll erkannt und in Rechnung geſtellt 
worden. — Die Einwände gegen die S. end als wider» 
legt zu betrachten. — Lit.: Reinig, Elimination und 
S. 1938; W. Zimmermann, »Vererbung erworbener 
Eigenſchaften und Ausleſes 1938; Dobzhanſky, »Die 
enetiſchen Grundlagen der Artbildung 1939. 
elektivität (neulat.), in der Funktechnik (Sp. 831) 
die Trennſchärfe. 
Selen, das (grch.⸗lat.), Se, chem. Element, Nicht⸗ 
metall (Metalloid). — Minerale. S. rein in den 
Ver. St. v. A. (Colorado, Arizona) in mikroſkopiſch 
dünnen Kruſten nachgewieſen. S.kupfer (Berze⸗ 
lianjt), Kupferſelenid, blau⸗weiße, derbe, dendritiſche 
Partien und pulverige Beſchläge; Smaland, Lerbach 
(Oberharz). S. ſilber Silber. S.tellur f Tellur. 
S. wis mutglanz (Guanajuatjt, Frenzeljt), ein 
Wis mutglanz, in dem der größere Teil des Schwefels 
durch S. erſetzt iſt; rhombiſche, nadelige, bleigraue 
Kriſtalle und dichte Aggregate; Mexiko, Harz. 
©. kommt auch ſpurenweiſe als Begleiter bzw. Ber» 
treter des ihm ähnlichen wefels gediegen oder in 
anderen Mineralen (beſ. Pyrit) vor. Beim Röſten 
derartiger Erze zur Schwefelſäuregewinnung gelangt 
S. in die Flugſtaub⸗ und Bleikammern, wird aus 
dem Bleikammerſchlamm durch Auslaugen mit 
Kaliumzyanid und Fällen mit Salzſäure gewonnen. 
— Eigenſchaften. ©. zeigt wie Schwefel Allotropie: 
1) Graues (»metallifches«) S, heragonal, Dichte 
4,80, Schmelzpunkt 220, “, iſt die unterhalb 100° 
beſtändige Form, zeigt bedeutende Erhöhung ſeiner 
elektr. Leitfähigkeit bei Belichtung, worauf ſeine 
techniſche Anwendung z. B. bei den S. zellen beruht 
(4 Lichtelektriſche Erscheinungen)! 2) Rotes S., 
monoklin, Dichte 4,42, Schmelzpunkt 144°, löslich 
in Schwefelkohlenſtoff. Beide Arten löfen ſich mit 
rüner Farbe in konzentrierter Schwefelſäure, beim 
erdünnen mit Waller fällt rotes S. aus. o, vH 
S. erhöht die Widerſtandsfähigkeit von Blei gegen 
Schwefelſäure; ferner findet S. zur Erzeugung roter, 
orange⸗ und rofafarbiger Porzellanglaſuren ſowie zu 
Dehydrierungen in der organ. Chemie Verwendung. 
— S. verbindungen entſprechen weitgehend denen des 
ee S.waſſerſtoff, SeH,, ſehr giftiges, 
farblofes Gas, löslich in Waſſer mit faurer Reaktion; 
feine Salze, die Gelenjde der Metalle, find auch aus 
dieſen und S. unmittelbar erhältlich. S. dioxyd 
(Selenigſäureanhydrid), SeO,, feſt, weiß, als Damp 
gelb, entſteht beim Verbrennen von S. in Sauerſtoff, 
dient als 8 ydationskatalyſator, gibt mit Waſſer 
Selenige Säure, H,SeO,, weiße Kriſtalle, zerſetz⸗ 
lich; ihre Salze heißen Selenfte Selenit iſt auch ein 
7 905 natürlichen Gips !), z. B. Natriumſelenit, 
Na,SeO,. Kräftige Oxydation der Selenigen Säure 
führt zu ©.fäure, H,SeO,, weiße, leichtlösliche Kris 
ale InbeflänbigrealsGektorfelfäure, Karl als Säure 
und Oxydationsmittel (löſt z. B. Gold); I Salze, 
die Selengte, ähneln den Sulfaten. it Chlor 
bildet S. S.tetrachlorid, SeCl,, weiße Kriſtalle, 
Einwirkung von darauf gibt S.chlorür, 
Se Clz, dunkelgelbes Ol. ©.djloride dienen zur Vul⸗ 
kaniſation von Kautſchuk, S. oxychlorid (S. ſaure⸗ 
chlorid), SeO,Cl,, als Löſungsmittel für Phenol- 
harze. Kaliumſelenozyanid, KSeCN, entſpricht 
dem Kaliumrhodanid, iſt aber unbeftändiger. Ge⸗ 
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Selig 
wiſſe S. perbindungen werden an Stelle von Gold. 
ſalzen für photographiſche Tonungsbäder der: 
wendet. Manche Pflanzen. 3. B. Weizen, reichern 
auf felenhaltigen Böden S. an und verurfachen bei 
alleiniger Verfütterung 1 S beratung 
bei Pferden und anderen Haustieren, 
Selene (Mene, grch., Monde), Mondgöttin, Bei⸗ 
name Phöbe (Phoibe, »die Strahlende , lat. Luna 
nach geh. Sage Tochter des Hyperion und del 
Thia, Schweſter des Hellosz vorgeſtellt als ſchöne 
De in der Elaff. Zeit auf einem Reittier (Kuh 

ferd) reitend oder flügellos mit einem Schleier durch 
die Lüfte ſchwebend, fpäter außerdem mit einer Mond 
ſichel über der Stirn und einer brennenden Fackel dar⸗ 
geſtellt; ihr Geliebter 4 Endymion. — Gelenjten 

im altgrch. Märchen Mondbewohner. . 

Selenga, 1205 km langer, ſchiffbarer zentralafiat, 

Fluß (29 GH r, 2), entſpringt im C angaigebirge 

und mündet mit einem Delta in den Bailalfee, 

Selengleichrichter, ein Trockengleichrichter (IElck, 

triſche Umformung, Sp. 732). ber Selenphoto⸗ 

meter (eine Sperrſchichtphotozelle) und Gelenzelle 

4 Lichtelektriſche Erſcheinungen (Sp. 515). 

Selenter See, holſt. See in Wagrien, öſtl. von 

Kiel (11 C2), 20 qkm, 34 m tief; Fiſcherei. Wefl, 

der 128 m e 

Seler, Georg Eduard, Ethnolog, * 5.12, 184g 

Kroſſen a. d. Oder, f 23. 11. 1922 Berlin, feit 1891 

Direktor am Völkerkundemuſeum Berlin, bereiſte 

mehrmals Mexiko und das Mayagebiet, 1910-11 

Direktor am Archäolog. Inſtitut in Mexiko. 4 

»Geſ. Abh. zur amer. Sprach- und Altertumskunde⸗ 

1902-16, 5 Bde. 

Seleukeia (Seleukja), Name mehrerer, meiſt von 

Seleukos I. in Aſien gegr. Städte; wichtig: 1) G. 

am Tigris, Haupthandelsplatz des Orients bis um 

200 n. Zw.; 2) S. Pieria, Seehafen von An 

tiochien am Orontes in Syrien. 

Seleukos, Name mehrerer Könige des alten Ey, 

riens, bzw. des nach ihnen genannten bis über Perſien 

hinaus reichenden Seleukidenreiches mit eigener Ara; 

S. I. Nikator,“ um 355 v. Zw., } 280, einer der 

Diadochen, war deſſen Begründer; förderte Kunfl, 

Wiſſenſchaft und grch. Bildung in feinem Reiche; 

fiel durch einen feiner Höflinge nach dem Siege über 

Lyſimachos 281 bei Kurupedion und nach Über 

ſchreiten des Hellesponts zum Angriff auf Maze, 

donien. Seine Nachfolger waren wenig bedeutend; 

Syrien erlag 64 v. Zw. den Römern. Auch der ſog, 

Antiochos »d. Gr.a, * 242, f 183, König ſeit 293, 

war kaum etwas anderes als ein oriental. Defpot, 

Lit.: Bevan, »The House of S.« 1902, 2 Bde. 

Bouché⸗Leclerq, »Histoire des Seleucidess Bi 

W. Otto (in: »Abh. der Bayr. Akad. der Willst 

Bd. 34, 1928). [4 Spinnerei, 

Selfaktor, der (engl., ⸗Aktr), eine Maſchine in det 

Selfmademan (engl., »medmän), wer aus eigener 

Kraft etwas geworden iſt. 

Seligenſtadt, heſſ. Stadt am Main, oberhalb don 
anau (5 DE 1), (1939) 6035 Ew.; Zigarren: und 
trickwarenind., Braunkohlenbergbau, Brauereien; 

185 Benediktinerkloſterkirche (gegr. 828840 von 
inhart, karoling. Langſchiff erhalten), Ruinen eine 

Kaiſerpfalz (13. Ih.) . — 815 als Mulinheim ge 

nannt, 847 S., 1237 als Stadt bezeugt, ſeit 1309 

kurmainziſch, 1803 heſſiſch. 

Seliger (S. ſee), fiſchreicher, vielverzweigter well 

ruſſ. See, nordw. von Kalinin (14a C 2), 296 bm, 

24 m tief, zahlreiche Inſeln, entwäſſert durch die 

Seliſcharowka zur oberen Wolga. 
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Seligkeit, chriſtl. Umſchreibung für die geoffenbarte, 
6 en Schickſalsglauben unbekannte Er⸗ 
lung eines auf das + Jenſeits gerichteten Glau⸗ 
ens ſowie für den Zuſtand der Vollendung irdiſchen 
Pebens in einer überweltl. Ewigkeit (Glückſeligkeit, 
Unfierblichkeit). 
Eeligman, Edwin Robert Anderſon, nordamer. 
Volkswirtſchaftler, Jude, 25. 4. 1861 New Dorf, 
daf. Prof. 1888-91 und feit 1904, durch fein Stu⸗ 
zum in Deutſchland von der Hiſtoriſchen und der 
Grenznutzenſchule beeinflußt, jedoch Vertreter des 
Wicſchaftsliberalismus. Schrieb: »Principles of 
Eeonomics« 1929? (dt. 1930 u. d. T. »Grundſätze 
der Sozialökonomies), »Progressive Taxation in 
Theory and Practices 1894 u. a. 
Eeligſprechung (lat. Beatificatio), im Katholizis⸗ 
mus die päpſtl. Erklärung, daß ein verſtorbenes 
Mitglied der Kirche von Gott unter die Seligen 
(lat. Beati) aufgenommen ſei. Dadurch iſt deſſen 
öffentliche religiöfe Verehrung nicht allgemein, ſon⸗ 
dern nur für beſtimmte Gegenden oder Orden 
(Kongregationen) geſtattet. S. erfolgt auf Grund 
des durch die Ritenkongregation geführten S.s⸗ 
prozeſſes, gilt als nur einſtweilig und nicht un⸗ 
— 55 und zielt auf die f Heiligſprechung hin. fauch 
Eeligkeit. 
5 Name dreier türk. Sultane: I) S. I. Dar 
(der Tapferec),“ 1467, J 21. 9. 1320 Tſchorli, ſtieß 
1512 feinen Vater Bajeſid II. vom Thron, ließ als 
fanat, Sunnit 40000 Schiiten ermorden, eroberte 
Kurdiſtan und e Syrien, brach 
1517 in Agypten die Macht der Mameluken u. unters 
warf Mekka. Als Schirmherr der heiligen Orte 
nahm er den Kalifentitel an, begründete die osman. 
Seemacht und hielt die Janitſcharen nieder. Freund 
der Dichter und der Gelehrten, ſchrieb auch ſelbſt 
Cal Gedichte. — 2) S. II. Meſt (Säufer⸗), 
nel von S. 1), * 1524, f 12. 13. 1374, folgte 1566 
Ben Vater Suleiman II., der erſte Sultan, der, 
en Her des Harems ergeben, dem Großweſir 
die Zügel überließ. 1571 ließ er (aus Liebe zum 
perwein) unter unerhörten Greueln die Inſel 
Eypern erobern, 1373 Tunis; die Flotte wurde bei 
ed (7. 10. 1571) beſiegt. — 3) S. III., Sohn 
uſtafas III., 24. 13. 1761, f 28. 7. 1808 Kon» 
ſtantinopel, folgte 1789 feinem Oheim Abd ul⸗ 
amid I., b 1700 mit Rußland den Frieden von 
aſſy und wurde durch Bonapartes Einfall in 
gypten (1798) neu bedroht, verſuchte nad), dem 
Abſchluß des Friedens mit Frankreich (1802) die 
Reform des Heerweſens und der Verwaltung, 
wurde 29. 5. 1807 während eines neuen Krieges mit 
Rußland durch einen Janitſcharenaufſtand geſtürzt 
und 1808 ermordet. 
Selinunt (Selinus), Stadt im ſüdw. Sizilien, um 
625 d. Zw. von doriſchen Griechen gegr., blühte bis 
80 Zerſtörung durch die Karthager 40g b. Zw. 
ei Caſtelvetrano beträchtliche Teile der antiken 
Stadt erhalten, beſ. die Stadtmauer (4. Ih. b. Zw.) 
In Heiligtümer und Tempel (6. und 5. Ih. 
d. Jw.; vom plaſtiſchen Schmuck Reſte im Muſeum 
bon Palermo (Abb. 4 Beilage „Griechiſche Kulturs 
I, 3). Lit.: Koldewey und Puchftein, »Grch. Tem⸗ 
pel in Unteritalien und Siziliens 1899; Ferrigno, 
Guida di Selinunte« 1933. 
Seliſch (Saliſh, ßeliſch), indian. Volk in Britiſch⸗ 
olumbien, wegen der Sitte der künſtl. Schädel» 
abſlachung auch Flat heads (engl., fläthedſ, »Flach⸗ 
füpfe«) genannt, etwa 9000 Köpfe, umfaßt die 
kulturell hochſtehenden, Fiſchfang treibenden Küften» 
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S. weſtl. vom Kaskadengebirge und auf der Oſtküſte 
von Bancouver und die als einfache Jäger in vers 
ſenkten Erdhäufern wohnenden Binnen. der öſt⸗ 
lich angrenzenden Hochfläche. Lit.: Smead, Land 
of the Flatheadss 1905. 
Selke, r. Nebenfluß der Bode (6 Co), 70 km, ent- 
ſpringt im Unterharz, mündet bei Hadersleben. 
Selkirk-Nange (eldörk rend ſch), kanadiſche Hoch⸗ 
gebirgskette (30a E 3, 4), im Mount Dawſon 
3387 m hoch. 
Selkirkſhire (ßelkörkſcher, Selkirk), ſüdoſtſchott. 
Grfſch. (16b F 5), 691 qkm, (1931) 22608 Ew.; 
Schafzucht. Hptſt. Selkirk. 
Sella curulis, die (lat., Kuruliſcher Stuhls), Stuhl 
der kurul. Magiſtrate, d. h. der höheren Beamten 
im alten Rom; fpäter: Richterſtuhl. 
Selle, Thomas, Frühbarockkomponiſt,“ 23. 3. 1599 
Börbig, f 2. 7. 1663 Hamburg als Kantor am Jo⸗ 
hanneum und Muſikdirektor der 5 Hauptkirchen; 
einer der erſten Vertreter des dt. Generalbaß⸗ 
4 Liedes (Sp. 536) u. der generalbaßbegleiteten ora⸗ 
toriſchen 4 Pafjion (Johannispaſſion 1642); geiſt⸗ 
liche Konzerte, weltliche und geiſtliche 2—sſtim⸗ 
mige Gefänge. 
Sellerie, der oder die (grch.⸗frz., Apium), Gattung 
der Doldengewächſe, etwa 20 über die ganze Erde 
verbreitete Arten. Gemeiner S. (Eppich, A. gra- 
veolens), Blätter ſtark riechend, Wurzel urſpr. 
fpindelförmig, mit durchdringendem Geruch u. ſchar⸗ 
fem, bitterlichem Geſchmack; in faſt ganz Europa 
und den Mittelmeerländern auf ſalzhaltigem Boden, 
beſ. an der See. Durch Anbau ſeit dem Altertum 
ſtark . 1) e e 
bung weichfleiſchig, würzig, zu Salat und Gemüfe; 
2) Blei.©. (Siengel⸗ G, fleiſchige Blattſtiele 
(durch Anhäufeln oder Einbinden gebleicht) als Sa⸗ 
lat und Gemüſe; 3) Schnitt⸗S. (Kraut⸗S.) nur 
zu Suppengrün uſw. — Anbau auf ſehr nahrhaftem 
(Herbſtdüngung), kalkhaltigem, genügend feuchtem, 
tief gelockertem Boden (am beſten humoſer Lehm⸗ 
boden). Ausſaat moͤglichſt ſchon Februar bis Mitte 
März (Warmbeet, Gewächshaus), Verſtopfen in 
Lauwarmbeet, Auspflanzen nicht vor Mitte oder 
Ende Mai (30-50 cm Pflanzweite, tief einfegen). 
— Aus allen Teilen, bef. reichlich aus dem Samen, 
wird ein dünnflüffiges, kräftig nach S. riechendes 
ätheriſches Ol deſtilliert; Verw. in Parfümerie und 
Gewürzextraktfabrikation. 
Sellers, 1) Coleman, Vetter von S. 2), nordamer. 
Ingenieur, 28. 1. 1 ene I daſ. 28. 2. 
1907, erfolgreich im Werkzeugmaſchinenbau, er⸗ 
fand die ©.» 1 Kupplung (Sp. 73) und das G.- 
genine, arbeitete Pläne aus zur e 0 der 
liagarafälle, baute auch Kinematographen, Dreh⸗ 
brüden, Dampfhämmer u. a. Das ©.» f Lager 
(Sp. 148) wurde bereits vor ihm von dem nord⸗ 
amer. Ing. E. Bancroft erfunden. — 2) William, 
amer. Ingenieur und Großinduſtrieller, * 19.9. 
1824 Upper Darby (Pa.), T 24. T. 1905 Phil: 
adelphia, der »größte Maſchinenbauer der Welte, 
gründete 1856 die Firma W. S. u. Co. für Werk⸗ 
zeugmaſchinen und Mühlengetriebe, 1868 die Edg⸗ 
moor Iron Co. für Eiſenkonſtruktionen, baute die 
Brooklynbrücke, erfand hydrauliſche Nietmaſchinen, 
Krane, Bohrer, Hobelmaſchinen u. a. (go Patente), 
führte das S.⸗Normalgewinde ein. 
Sellin, pomm. Landgem. und Oſtſeebad auf Rügen 
(12 Br), (1939) 1208 Ew.; Flughafen. 
Sellin, Ernſt, ev. Theolog, 26. 3. 1867 Alt⸗ 
ſchwerin, 1897 Prof. in Wien, 1908 Roſtock, 1913 
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Kiel, 1921 Berlin, wiederholt führend an Aus⸗ 


199 7 in Paläftina (Taanach, Jericho und 
ichem) beteiligt, ſchrieb u. a.: »Beiträge zur ifraelit. 
und jüdifchen Religionsgefchichte« 1896/97, 2 Bde. 
»Studien zur Entſtehungsgeſchichte der jüdiſchen 
Gemeinde« 1901, 2 Bde., »Der Ertrag der Ausgrabun⸗ 
en im Orients 1905, »Die iſraelit. Religion im 
ahmen der anderen altorientalifchen« NZ »Der 
altteſtamentl. Prophetismus« ıg12, »Zur Einl. in 
das A. T. 1912, 1933°, „Jerichos (mit Watzinger) 
1933, Kommentar zum Zwölfprophetenbuchs 1922, 
1929/30, Geſch. des iſraelit.⸗jüd. Volkes 1924-32, 
2 Bde., . Theologies 1933. 
Sellingtſo (Gjaringtſo), abflußloſer Salzſee im 
Innern Tibets (28a M 40, 4611 mü. M., aao qkm. 
Selm, weſtfäl. Landgem. im Regbez. Münſter, 
nördl. von Dortmund (4 C 2), (1939) 10570 Ew.; 
Ziegelei, Mühlen, chem. Fabrik. 
Selma (ßel mie), Stadt in den Ver. St. v. A. (Ala.), 
am Alabama River (30 b B 5), (1930) 18010 Ew.; 
baptiſt. Univerſität; Eiſenbahnwerkſtätten, Baum⸗ 
wollhandel; Bahnknoten, Flußhafen. 
Selment-See (Großer S.), oſtpr. See öſtl. von 
Lyck (13 F 3), 12, qkm, 17,5 m tief; Abfluß durch 
den Statzer⸗See zur Lyck. 
Selnecker (Gelneccer), Nikolaus, eb. Theolog,“ 6. 12. 
1530 Hersbruck bei Nürnberg, f 24. 5. 1592 Leipzig, 
1555 Hofprediger in Dresden, 1565 Prof. in Jena, 
1568 Leipzig, 1572/73 Hofprediger in Wolfenbüttel, 
1589 Superintendent in Hildesheim, 1591 Prof. und 
Paſtor in Leipzig. Anhänger Melanchthons, Mit» 
arbeiter am Zuſtandekommen der Konkordienformel, 
produktiver Schriftſteller und Dichter zahlreicher 
Kirchenlieder, am bekannteſten: »Laß mich dein fein 
und bleibens. Lit.: Buchwald 1904. 
Seltene Erden, die Oxyde der + Seltenen Erd⸗ 
metalle; vgl. Erden. 
Seltene Erdmetalle, Gruppe von 17 chemiſchen 
Elementen; ihre Oxyde find die Seltenen + Erden. 
Die 14 Elemente (4 die betr. Artikel) Zer, Praſeo⸗ 
dym, Neodym, Illinium (Florentium), Samarium, 
Europium, das ferromagnetiſche (!) Gadolinium, 
Terbium, Dysproſium, Holmium, Erbium, Thulium, 
Ytterbium (Neoytterbium), Kaſſiopeium (Lutetium), 
die durch bef. weitgehend gemeinſame Züge im Atom⸗ 
bau, und damit in den Eigenſchaften, auffallen, ſind 
die S. i. e. S. (Lanthanjde). Mit ſteigendem 
Atomgewicht nehmen die Jonenradien der Lan⸗ 
thanide allmählich ab (fog. Lanthanidenkontraktion). 
Zu den S. i. w. S. gehören nach Vorkommen und 
Eigenſchaften die Elemente + Skandium, + Yttrium, 
+ Famgan; das nicht zu den S. gehörige J Thorium 
iſt ein naher Verwandter. Nach dem Vorkommen 
laſſen ſich die ©. in zwei Gruppen (wenn auch nicht 
ſtreng) einteilen: Metalle der Jerjterden (Lanthan, 
Zer, Praſeodym, Neodym, Illinium, Samarium) 
und Metalle der Mttererden (alle übrigen). Die 
erſteren finden ſich neben Thorium als Phosphate 
bef. im Monazit, außerdem im Zerit und im Orthit 
(4 Ber). Metalle een treten in den Mine⸗ 
ralen Gadolinit oder Ytterbit (eiſen⸗ bzw. beryllium⸗ 
haltiges Yetriumfilikat), im Kenotim (dem Monazit 
analoges Phosphat der Yttererdmetalle), ferner in 
einigen verwickelt zuſammengeſetzten Niobaten bzw. 
Tantalaten, wie Samarskit, Euxenit, Polykras u. a., 
auf; Sundftätten bef. in Skandinavien, Nordamerika, 
Brafnien Auftralien. Die Reindarſtellung bef. der 
Lanthanide ift wegen ihrer außerordentlich aus» 
eprägten chem. Ahnlichkeit bei faſt ſtets gemein⸗ 
en Vorkommen ungemein ſchwierig; daher auch 
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die ziemlich ſpäte Entdeckung vieler S. Durch s.. 
Vielzahl mühſamer fraktionierter Kriſtallſaon 
gewiſſer Doppelſalze der S. und unter Ausnu EN 
der geringen Unterſchiede in der Bafenftärke ie 
ydroxyde der S., die vom Lanthan über Zet bis 
aſſiopeium ftetig u. langſam abnimmt, iſt die Tren. 
nung der ©. ſchließlich faſt völlig gelungen; die Rei, 
Darflellins des Illiniums ſteht noch aus. Eine Em, 
deckung weiterer S. iſt aus atomtheoretiſchen Grün, 
den nicht zu erwarten. Die freien Metalle bieten 
wenig Intereſſe, fie find kalzium⸗ bis aluminium, 
ähnlich. Die regelrechte Wertigkeit der S. ift drei, 
Zer, Prafeod m und Terbium treten auch bier 
Samarium, Europium und Peterbium auch zwei 
wertig auf. Die 8 von Lanthan und ger 
find faft fo ſtarke Baſen wie Kalziumhydroxyd, das 
Hydroxyd des Kaſſiopeiums iſt ſo ſchwachbaſſſh wie 
das des Aluminiums; von den Salzen der S. fin) 
die Chloride, die Sulfate und die Nitrate löslich, die 
Oxalate ſchwer löslich. Die dreiwertigen Jonen don 
Skandium, Pttrium, Lanthan, Zer, Gadolinium, 
Ytterbium und Kaſſiopeium find farblos, die der 
anderen S. zeigen (meiſt zarte) Farben und bei 
De opiſcher Betrachtung ihrer Löſungen in der 
urchſicht für das betr. Element kennzeichnende Ab⸗ 
ſorptionsſtreifen (wichtig ds Erkennung l). — Um 
die Erforſchung der ©. iſt bef. Auer dv. Welsbach 
verdient. — Lit.: Peters (in Gmelin⸗Kraut, Hb. 
der anorgan. Chemies 19037). 
Selters, 1) heſſ.⸗naſſ. Landgem. und Luftkurort 
im Weſterwald, nordd. von Koblenz (4 C 3), 246m 
ü. M., (1939) 1605 Ew.; Sägewerk. — 2) Nieder: 
ſelters, heſſen⸗naſſauiſche Lane nördl. von 
Wies baden (4 D 3), 171 m ü. M., (1939) 1313 Ew. 
ſtaatl. Säuerlinge. Unweit Ober⸗S. mit Mineral 
wafferverfand. 
Selterswaſſer (Selterſer Waſſer, Selterwaffe), 
natürliches kohlenſaures 4 Mineralwaſſer von Scl, 
ters (2) bei Wiesbaden oder von Selters bei Weil: 
burg; SEN nachgebildet künſtliches S. (Soda, 
ee, ohlenſaures, etwas Natriumchlorid und 
⸗ſulfat, Kalzium⸗ und Magnefiumdhlorid enthalten 
des Waffer; Selzerbrunnen (bei Grofkarben) 
natürlicher Säuerling. Die Waſſer dienen ale 
Tafelwäſſer. 
Seltmann, Karl, kath. Theolog, * 2. 4. 1842 Neu 
ſtadt (Schleſ.), F 7. 10. 1911 Breslau als Prof, 
(ſeit 1905), gründete 1879 die Ztſchr. »Ut omnes 
unum« (ſeit 1901 »Friedens blättere), deren Ziel der 
Zuſammenſchluß der chriſtl. a war; ſchriebu a⸗ 
„Angelus Sileſius und feine Myſtiks 1896, „Zur 
Wiedervereinigung der getrennten Chriſtens 1903. 
Selve (kroatiſch Sjlba), kroatiſche Inſel im Quas, 
nerolo (23a B 2), 15 qkm, (1920) 4076 Ew.; Wein 
bau, Fiſcherei. 
Selz, Stadt im Unterelſaß, nordd. von Hagenau 
(5 Da), (1931) 1820 Ew.; kohlenſäurehaltige Galy 
quelle, Orgelbau. — Alte Römerſiedlung Salgtio, 
gehörte anfangs der 991 gegr. Abtei, ſeit etwa 1250 
Stadt, trat 1385 als freie Reichsſtadt dem Zehn, 
ftädtebund bei, 1409-1789 Eurpfälzifch, 1871-191 
und feit 1940 wieder beim Dt. Reich. 
Selzner, Claus, Organiſationsleiter der Daß, 
* 20.2. 1899 Groß-Mövern (Lothringen), Ai 
Fabrikſchloſſer, einer der erſten Nationalſozialſſten 
in Rheinheſſen und der Pfalz, Gründer der Bettiebe⸗ 
zelle der NESBO. in den Werken der J. G. Farben, 
induſtrie A.⸗G. in Ludwigshafen, 1931 Gauamteı 
leiter der Pfälzer NSBOO., die er muſtergültig aus; 
baute, ſeit 1926 Stadtrat in Worms, feit 23. 9.199 
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dello, Leiter des Hauptamtes NSBO. und des 
N eic Bp in 91 N. dee Allez 
Hongleitung der „ M. d. R. (ſeit März 
5 Bizepräfident des Internat. Zentralbüros 
ude und Arbeits. 
5 1 8 7 nach A. T. (r. Moſe 10) 
mmoater der Semiten. 
ns, Volk der Negrito im Innern von Malakka 
2000 Köpfe); ſchweifende Sammler und Jäger; 
Baffen find Bogen und Blasrohr. Lit.: Schebeſta, 
Bel den Urwaldzwergen von Mala a4 1927. 
Semaphor, der oder das (grch., „r eichenträger⸗), 
im Eiſenbahnweſen veraltete Bez. für Flügelſignale 
(Ei enbahnſicherung, Sp. 604). ei verſtell⸗ 
bare Signalarme dienen auch als Küſtentelegraphen 
ur Übermittlung der in See herrſchenden Wind⸗ 
perhältniffe und (ſeltener) im Verkehr von Schiff zu 
Schiff (bef. in der engl. Kriegsmarine; vgl. Decks⸗ 
minfer). f auch Signalweſen zur Ses. 
Semarang, Hpeſt. der A 5 Reſidentſchaft 
und drittwichtigſter Hafen an der Nordküſte Mittel⸗ 
197 280 DE 7 und Nbk. I), (1930) 217796 Ew.; 
50 nn 25 Wp Zucker, Tabak, Kapok; Rund⸗ 
nkſender, Bahnſtation. 
rn Semantik, die, grch.) 
edeutungslehre. 
mbri (eigentlich Kochanſka), Marcella, weit: 
gereifte Opernfängerin (Koloraturſopran),“ 18. 2. 
1858 Wisniewezyk (Galizien), F II. 1. 1935 New 
York, 187880 an der Dresdner Staatsoper, 1880 
bis 1885 London, 1902—0g an der Metropolitan 
Opera in New Pork, ſeit 1924 Geſangspädagogin 
in Philadelphia (Schülerin u. a.: D. Giannini). 
Semejographie (gech.), Zeichenſchrift; auch Lehre 
von den muſikaliſchen Zeichen, Notenſchrift. 
Semele, gech. Sagengeſtalt, urſpr. wohl eine thrak. 
Erdgöttin, mythol. aber Tochter des Kadmus, von 
15 geliebt. Der ſchwangeren S. rät Hera, als 
mme verkleidet, heimtückiſch, ſich von Zeus zu 
wünſchen, daß er ihr in ſeiner ajeſtät erſcheine; 
fein Anblick tötet S.; Dionyſos wird ihr aus dem 
5 4 99 05 und in die Hüfte des Zeus eingenäht, 
er das Kind dann »gebiert«. 
demen, das (lat.), Samen, Samendroge; S.Arecae, 
Arekaſamen, Arekanuß; S. Colchici, Zeitloſenſamen; 
$. Foenugraeci, Bockshornſamen; S. lini, Lein⸗ 
ſamen; S. Papaveris, Mohnſamen; S. Sabadillae, 
Eabadillfamen; S. Sinapis, ſchwarzer Senf; 8. 
e Strophantusſamen; S. Strychni, 
rechnuß, Krähenaugen. 
Semen, der, 60 km langer alban. Fluß (23a D 4), 
entſteht aus Devoli und Okſum, mündet bei der 
Lagune von Kravafta ins Adriatiſche Meer. 
9 97 (öf, S. „Tienſchanſte). Peter e., ruſſ. 
eograph, 15. 1. 1827 Petersburg, f daſ. 12. 3. 
1914, bereifte 1856—58 die Dfungarei und Zentral⸗ 
alien, 1888 Ruff.⸗Tarkeſtan, ſeit 1879 Mitglied 
2 Ruſſ. Reichs rates; ſchrieb; »P. v. S.s Erfor⸗ 
chungsreiſen in Inneraſien i. J. 1857« (in: » Peter- 
manns Mitt. 1858); »Geogr.⸗ſtatiſt. Wb. des Ruff. 
Reiches 1863—85, 5 Bde. 
Semeſter, das (lat.), Studienhalbjahr, in der Stu⸗ 
dentenſprache auch Bez. für das Studieralter des 
Studenten. 4 Univerfität, 4 auch Trimeſter. 
rn, 8 . und frühere Provinz + Lett 
‚ jüdlich der Düna. 
Semi. (lat.), Halb. 
Semifingle, = (lat. ⸗ital.), im Sport: Vorſchluß⸗ 
orentſcheidung (3 
Zwiſchenlaufa der Sieger aus Ausſcheidungslaͤufen, 
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B. beim 100-m-Lauf 


Semipermeabilität 


um die Teilnehmer am Endlauf, dem »Finales, zu 
ermitteln). 
Semiklaftiſc (lat. ⸗grch.), petrographiſche Bez. für 
beſtimmte Zuſammenſetzungen von f Geſteinen. 
ie das (lat.⸗grch., »Halbkolone), Strich⸗ 
punkt (1). 
Semil (tſchech. Semily, ⸗li), Stadt im Protektorat 
Böhmen und Mähren, an der Iſer, ſüdö. von 
Gablonz (7 B), (1930) 3550 Ew.; Textilinduſtrie. 
Seminar, das (lat. seminarium, »Pflanzftätte«), 
1) Veranſtaltung zu Zwecken der e 
Übung an der Univerficät (im Gegenfaß zur Vor⸗ 
leſung), gegliedert in Pro⸗S. (Vorkurs) u. Hau t⸗S. 
(Hauptkurs), zuweilen auch Mittel⸗S. (Mictellurs); 
2) Bez. für Inſtitut der Univerſität (bef. in den 
geiſteswiſſ. Fächern; 1 Univerfität); 3) Anſtalt für 
die prakt. Ausbildung der angehenden Lehrer an den 
Höheren Schulen, in Preußen Bezirks⸗S. genannt; 
4) Stätte der Ausbildung für beſondere Unterrichts⸗ 
fächer, wie Werkunterricht, Heilpädagogik; 5) bis 
1919 Stätte einer 6», teilweiſe jährigen Ausbildung 
für die Volksſchullehrer. Lehrer⸗Se wurden im 18. Ih. 
gegr. u. a. von Francke (1), Hecker (3), Rochow; bef. 
nachhaltig beeinflußte Peſtalozzi die Ausgeſtaltung 
dieſer S. e. In Preußen wurden die Se 1817 verſtaat⸗ 
licht, ſeit 1826 die S. bildung durch eine Prüfung ab: 
eſchloſſen. Die G.regulative von 1854 verlegten die 
Ge in Landſtädte und geſtalteten fie um; dieſe Beftims 
mungen wurden 1871 wieder aufgehoben, 1901 weſent⸗ 
lich verbeſſert u. erneuert. Die G.e waren nach Kon⸗ 
feſſionen getrennt und vermittelten Wiſſensſtoff und 
Sicherheit in der Unterrichtsmethode ſchulmäßig. Die 
Anforderungen der kulturellen Lage verlangten aber 
wiſſ. Ausbildung, die ſeit 1926 durch die Päd. Akade⸗ 
mien (4 Pädagogiſch) und ſeit 1933 durch die T Hoch⸗ 
ſchulen für Lehrerbildung geſchaffen wurde (f auch 
Lehrer). 1941 wurde auf Grund einer Entſcheidung des 
Führers die Hochſchulbildung der Volksſchullehrer er⸗ 
ſetzt 18 die zweckentſprechendere zjährige Ausbil⸗ 
dung an Lehrerbildungsanſtalten nach oſtmärkiſchem 
Muſter. — In Oſterreich beftanden nach dem Organi⸗ 
ſationsſtatut von 1886 öffentliche und private Lehrer⸗ 
und Lehrerinnenbildungsanſtalten, die in 4 Jahren 
Volksſchüler vom vollendeten 15. i zu 
Lehrern ausbildeten. Da die Borfchläge für Lehrer⸗ 
akademien 1928 nicht Geſetz wurden, glichen ſich die 
Anſtalten im 1 mehr den Mittelſchulen an 
u. erweiterten die Ausbildungszeit auf 5 Jahre. Wien 
errichtete für die Fortbildung der Lehrer ein Päd. 
Inſtitut. — Lit.: Thiele, »Geſch. der preuß. Lehrer⸗ 
feminaree 1938; Peters-Witt, »Volksſchule und 
Lehrerbildung im Dritten Reiche 1937. 
Semiptiß, die (grch.), Lehre von den Zeichen, die auf 
beſtimmte Krankheiten hinweiſen. Lit.: Michaelis 
(hrsg. von Krauß) 194032. 
Semipalatinft, ſowſet. Stadt in Kaſachſtan, am 
Irtyſch (27a H 6), (1939) 109779 Ew.; Leder⸗ 
abrik, Getreidemühlen, lebhafter Handel mit 
olle und Vieh. 
Semipelagignismus, Abſchwächung der ſchroffen 
Freiheitslehre des 4 Pelagianismus, indem der S. 
das Wirken der menſchl. Freiheit immerhin noch von 
der mitwirkenden Gnade Gottes begleitet ſein läßt, 
die Gnade aber weder für in dieſem Punkte gänzlich 
unerheblich erklärt, wie der Pelagianismus, noch in 
Form der einleitenden und der vollendenden Gnade die 
menſchl. Freiheit einſchränken läßt, wie der Antipela⸗ 
gianismus und auch der Anti⸗S., bef. des Auguſtinus. 
Semipermeabilität (lat.⸗grch.), Halbdurchläſſigkeit 
von Membranen ( Dialyfe), die Fähigkeit pflanzlicher 
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Semiramis 


und tieriſcher Häute, dem Waſſer u. gewiſſen gelöften 
Salzen den Durchtritt zu geſtatten, andere Salze 
dagegen zurückzuhalten. So wird z. B. eine mit 
Juckerlöſang efüllte, in Waſſer gelegte, zugebundene 
Schweinsblaſe durch Waſſereintritt größer und 
ſtraffer. Der entſtehende Innendruck heißt osmoti⸗ 
ſcher Druck ( Osmoſe) er bewirkt z. B. die Straffung 
des Pflanzenſtengels, das Offnen der Blüten uſw. 
Bei Tieren regelt die S. die r der flüfjigen 
Nährſtoffe aus dem Darm, den Durchtritt des Harn⸗ 
ſtoffes aus dem Blute in die Nieren uſw. 
Semiramis, ſagenhafte aſſyr. Königin, bekannt 
durch ihre »hängenden Gärtens in Ninive. Ihr 
wollüſtiger und grauſamer Charakter erweiſt ſie als 
eine Erſcheinungsform der aſſyr. Hauptgöttin Iſtar 
(Aſtarte). 4 auch Aſſyrien (Sp. 634). 
Semiten, Sprach- und Völkerfamilie im Vorderen 
4 Orient. Der Name S., feit etwa 1750 eingebür⸗ 
gert, entſtammt der fog. Völkertafel (1. Moſ. 10), 
in der eine Reihe orientaliſcher Völker von Sem, 
Sohn Noahs, hergeleitet wird. Die nächſten Ver⸗ 
wandten der S. find die + Hamiten Nordafrikas. 
Die ©. ftellen eine ſprachliche, keine raſſ. Einheit dar. 
Die einzelnen Völker unterſcheiden ſich körperlich und 
ſeeliſch, d. h. raſſiſch, z. T. (ehr voneinander; äußer⸗ 
ſter Gegenſatz in vor allem charakterlich ⸗geiſtiger 

inſicht: Araber u. Juden. Die ſemitiſchen Völker 
ind meiſt durch jeweils verſchieden ſtarke Anteile der 
oriental. u. der vorderafiat., aber auch der weſtiſchen 
und der indiden Raſſe, mit Einſchlägen zahlreicher 
anderer Raſſen, beſtimmt. Die Juden find eine Ent» 
artungsgruppe vorwiegend orientalifchvorderafiat. 
Miſchung. Die Judenabwehr der nichtjüd. Völker 
wurde in falſcher Verallgemeinerung Antiſemitismus 
genannt, womit den nichtjüd. ſemitiſchen Völkern 
unrecht getan wird, die meiſt ſelber zu den fanatiſch⸗ 
ſten 1 gehören. 

Die Sprachen der ©. heben ſich von denen ihrer 
Nachbarn durch mehrere Beſonderheiten ab: tiefe 
Sprechbaſis, ſcharfe Ausprägung der Kehllaute und 
der emphat. Mitlaute, Haften des Wortbegriffs am 
Mitlautegerippe, während die Selbſtlaute mehr der 
Modifizierung des Begriffs dienen, Beſtand der 
Wortwurzel aus gewöhnlich drei Mitlauten (Tri⸗ 
literalität), Fehlen der Wortzuſammenſetzung, Reich⸗ 
tum der Verbalflexion, Überwiegen des beiordnenden 
über den unterordnenden Satzbau. Der zuſammen⸗ 
faſſende Name Semit. Sprachen ſtammt von A. L. 
Schlözer (1781). Im 19. Ih. wurde der Kreis der be- 
kannten ſemit. Sprachen mit der Entzifferung der Heil: 
ſchrift um das Akkadiſche (4 5 Kultur, 
Sprache), in den letzten Sn um die 1 Ugaritiſche 
Sprache erweitert. — Aus den ſprachl. Gemeinſam⸗ 
keiten rekonſtruiert man eine ſemit. Urſprache; von 
dieſem angenommenen gemeinſamen Urſemitiſch hat 
ich die älteſte überlieferte ſemit. Sprache, das ſeit 

nfang des 3. Jahrt. v. Zw. bekannte Akkadiſche am 
weiteſten entfernt; als Oſtſemitiſch wird es den 
anderen ſemit. Sprachen gegenübergeſtellt. Unter 
den nordweſtſemitiſchen Sprachen ſteht das aus dem 
15. Ih. v. Zw. überlieferte Ugaritiſche dem urſprüng⸗ 
lichen Typus wohl noch recht nahe. Die zeitlich 
nächſte Gruppe bilden die Eanaanäifchen Dialekte 
(4 Kanaanäer), die + Hebräiſche Sprache, die nur 
durch eine Inſchrift des Königs Meſa (9. Ih. v. Zw.) 
belegte Moabitiſche Sprache (I Moabiter) ſowie 
die Phöniziſche (Phönik.) Sprache und deren nord⸗ 
afrik. Ableger, die Puniſche Sprache. Die ſtärkſte 
Gruppe des Nordweſtſemitiſchen bilden die 4 Ara» 
mäifchen Sprachen, deren Inſchriften im 8. Ih. 
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v. Zw. beginnen. Als Reichsaramäi Ex 
Jenn im Perſerreich a © 99 . 
ahrhunderte bringen auch lit. aramäi 
mäler, beſ. im W. (A. e e Lal es 
fpäter im O. (babylon. Talmud, for. u. mandalſch 
Lit.); Kennzeichen des Aramäifchen iſt die Entwick, 
lung der Spiranten zu Verſchlußlauten. Den nor, 
weſtſemitiſchen treten die ſüdweſtſemit. Spra 
egenüber, deren hervorragendfter Vertreter das 
Arabisch ( Arabiſche Kultur, Sprache), genauer 
das Nordarabiſch (mit zahlreichen modernen Die; 
lekten in Vorderaſien und Nordafrika) iſt, aus In. 
ſchriften feit dem 4. literariſch feit dem 6. AR n. Im 
bekannt. Gegenüber der überragenden deutung 
des Nordarabifchen find die heutigen ſüdatabiſchen 
Dialekte ſowie die Sprache der minäifchen und der 
ſabäiſchen Inſchriften aus den Jahrhunderten bor 
und n. Zw. weniger wichtig. Die ſüdarab. Dialekte 
leiten zum 3. Zweig des Südweſtſemitiſchen über 
den abeſſin. Dialekten, der äthiop. Kirchenſprach' 
(4 Athiopiſche Kultur, Sp. 662) und den modernen 
Dialekten Tigrd, Tigriſſa und Amhariſch. Verſt 
mancher Forſcher, den Kreis der ſemit. Sprachen um 
Altägyptiſch zu erweitern, können noch nicht als 
gelungen gelten. Sicher verfehlt find Verſuche, 
Semitiſch und Indogermaniſch in nahere Beziehung 
gu ſetzen (H. Möller, »Semitiſch u. Indogermani dj 
‚1907, und »Vergl. indogerman.sfemit, Wb. 
1911). — Die einft große Zahl der ſemit. Sprachen 
if ſtark zurückgegangen. Ugaritiſch ift ſchon in un 
bekannter Frühzeit, Akkadiſch um die Zeitwende aus: 
geſtorben. Das Hebräifdye wich in den Jahrhunder 
ten um Zw. als Volksſprache dem Aramäiſchen, 
lebte aber als Kirchenſprache weiter und wird gegen: 
wärtig von den Zioniſten künſtlich neu belebt. du 
einft weitverbreitete Aramäiſch wurde durch Arabifd) 
abgelöft und ift heute größtenteils ausgeſtorben. 
Lebenskräftig find die abeſſin. Dialekte und bef. 
Nordarabiſch geblieben, das durch den Iſlam über 
Südaſien und ganz Nordafrika als wichtigſte lebende 
ſemit. Sprache vertreten ift. — Lit.: Brockelmam, 
»Grundriß der vergl. Gramm. der ſemit. Sprachen 
1908-1 , 2 Bde., und »Kurzgefaßte dergl. Gr 
der ſemit. Spradyen« 1908 und »Semit. Sprach, 
wiſſenſchafte (Slg. 1 Clauß, »Raſſe und 
Seeles 19365; H. F. K. Günther, »Raſſenkunde des 
jüd. Volkes« 19304. 
Semitiſche Philologie (Semitiſtik, die), die Bil: 
ſenſchaft von Sprache und Lit., Geſchichte und Reli 
gion der ſemit. Völker; die Bez. Semitiſtik erſt im 
19. Ih. gebraucht. Die dt. S., die mit an 
Stelle ſteht, iſt an wie Univerfitäten durch Old, 
nariate (daneben 5 Ordinariate für Affyriologie), 
an einigen anderen durch Dozenturen vertreten. Im 
Rahmen einer künftigen Kolonialpolitik wird fie an 
völkiſcher Bedeutung gewinnen. 
Bereits im M. A. beſchäftigte man (is mit Sebräifd un 
Arabiſch, aber aus theol. (Bibeleregeſe), apologet. (Pol 
egen Muslime und Juden) und mifſtonar. Gründen; nut b 
Spanien trat ein wiſſ. Inte reſſe hinzu (Überf. pbilof., natum 
math., aſtrolog. med. Werke der Araber ine 1 
durch Gerhard von Cremona, Dominicus Gundifaldi u. a. 
Im 13. Ib. crieb R. Bacon > Arabiſch, bel, 
aber die Dominikaner (Raimundus von Penafort, Naimundus 
Martini) und die Franziskaner (Raimundtis Lullus). — Dir 
Aufammengebörigkeit der ſemit. Sprachen wurde für Arabisch 
und Hebräiſch bereits im 10. Ih. von jüd. Gelehrten erkam 
Die eigentliche vergl. ſemit. Sprachwiſſenſchaft wurde aber 
im 19. Ib. auf dem Gebiet des Hebräiſchen von H. 
und 5 lobauſen geſchaffen umd von dem Altmeister der , 
Th. Nöldeke, auf das Aramäifche ausgedehnt. Weitere Wer 
Bee 
54 Barth (Jude; * 1851, + 19200 über die Nominal bildung 
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Bauer (* 1878, + 1937) und Marcel Coben 
5 1580 über die Derballehre und die Tempora; fordernd 
duch die Aſſoriologie. Die erſten Berſuche einer vergl. 
Fan. von E. Renan (1855, nur Einl.), William Wrigbt 
1 gal; 1830, t 1889; Gramm. 1890) und Heinrich Zimmern 
ar + 1931; Gramm. 1898) wurden von Carl Brockel · 
na ( 1868; „Grundriß der vergl. Gramm. der ſemit. 


« ee 2 Bde.) abgelöft (durch neue Funde 
E bereite überbolt). 


Ein vergl. Wb. gibt es noch nicht. Einen 
mmenbang mit den indogerman. Sprachen vertrat vor 
em Hermann Möller (* 1850, + 1921). Auf die ſemit. 
Elemente un Aavpeifihen wieſen bin A. Erman und Aaron 
Ember Jude; * 1878, + 1926). Weitere nambafte Vertreter: 
Guidi, Gotthel Berafträffer (* 1886, + 1933), E. Littmann, 
bur Schaade (* 1883), Harry Torczyner (tſchl⸗; Jude; 
+ 1806), B. Cbriſtian u. a. 
Hie ſemit. Epigraphik begann Mitte des 18. Ih. mit dem 
palmprenifcher und phöniz. Infchriften: Jean Jacques 
Bartbilemp (mi; t 1795). Die Funde an pbönizifchen, 
nannäifchen und aramäifchen Inſchriften bearb. in Deutſch . 
land W, Gefentus, Moritz Abraham Levp (Jude; * 1817, 
bre Paul Ochröder (*um dach Ip; Weben Suting, 
Eduard rel (* 1845, + 1930), M. Lidgbarfli (Jude), 
Kubert Grimme ( 1864; Ginaifchriftdentmäler), E. Littmann, 
ie Franzoſen Melchior de Vogue (woglle; * 1829, t 1916), 
Gale b. 


lermont-Sanneau (klärmon gand; * 1846, f 1923), 
ri Pognon (pönjon; * 1853, f iger; for. Inſchriſten), 
kan Bapkiſte Chabot (ſchäbs; * 1860), J. Cantincau (taatinb: 
Flaventatre des inscriptions de Palmyre“ feit 1930), die 
Amerikaner Charles Cutler Torrep (töri; „ 1863), James 
I. Nontgomerp (men[t gameri; 1866) u. a. Der ganze Sto 
geſammelk in dem Pariſer Corpus inscriptionum semiti- 
aarum« (feit 186 1, unvoll.), nebſt Suppl. Repertoire d'epi- 
graphie stmitique«. Neues boten die bei frz. Ausgrabungen 
in Öyrien gefundenen f Nas. Schamra - Texte, entziffert von 
Charles Birolleaud (.I; 1879), Paul Dhorme (dorm;“ 1881) 
und H. Bauer. — Die aramäifchen Papo ri des 5. Ih. v. Zw. 
bearb. A. H. Sapce, Arthur Erneſt Cowley (kauft; 1861, 
41935), E. Sachau, ihre Gramm. Pontus Leander ( 1872, 
185). — Nord» und füdarab. Epigraphik + unten. 

5 bebrälſche Philologie (Hebraſſtik) wurde in Anlehnung 
an die arab. Mationalgrammatiker von dem Juden Sa adia 
(# 942) begründet; namhafte Grammatiker des 12. Ib. die 
. Abenefra, Joſeph Dimcht und deſſen Söbne Moſes 
und David; im Abendland Neuchlin (1506), J. Burtorf d. A. 
(1609) u. a. Erſt W. Geſeruus ſchuf die moderne hebr. Sprach · 
kiſſenſchaft (Gramm. 191% „Hwb.« 1921), die von 

„Ewald, J. Olshauſen, Bernhard Stade (* 1848, t 1906), 

rd König (* 1846, + 1936), H. Bauer, P. Leander und 
nul Kable (* 1875) ausgebaut wurde. Wichtigſter neuerer 
die »Lachish Letters (breg. von Torczyner 1938). 
Iramäifche Pbitol, Seit dem M. A. trieb man aus theol. 
runden Bibliſch⸗Aramaiſch(früber Chaldäiſch gen.; J. Burtorf 
b. A. u. will, Betrachtung der aram. Dialekte ſetzte erſt im 
19. Jb. ein. Babnbrechend waren Th. Nöldeke mit feiner 
Unterſcheidung zw. Weſt ⸗ und Oſtaramäiſch und Hans Heinrich 
Schaeder (' 1896) mit feinem Begriff »Reichsaramäifch« 
(Eprache der Achämenidenkanzleien: das Aramäiſche der Bibel, 
ber alten Infchriften und Papori, die Ideog ramme im Pahlawi). 
Grammatiken des Bibliſch⸗Aramäiſchen ſchrieben Samuel 
Davide Luzzatto (Jude; 1800, f 1865), Georg Benedikt Winer 
(1789, + 1858), Emil Kautzſch (* 1841, f 1910), H. Bauer 
und P. Leander, des Nabatäifchen E. Littmann und J. Can. 
kenn (1930—32), des Pal mpreniſchen Th. Noldeke und 
J. Cantineau (1935). Das Aramäifche des paläftinenf. Tal 
muds bearb. Jakob Levy (Jude; 1619, t 1892), G. Dalman, 
el Low (Jude; * 1854), P. Kahle, das Ra: 
Palaſtinenſiſche Tb. Jroldeke, Friedrich Schultheß (' 1868, 
1 1922) und e Schwallp (* 1863, + 1919), während 
Agnes Smith Lewis (mti IL jjüig; * 1843, f 1926) eine Reibe 
neuer Texte herausgab, das Samaxitaniſche, mit dem ſich ſchon 
im 17, Ih. Cbriſtoph Cellarius (* 1638, f 1707) und Georg 
Dtho (* 1634, + 1713) befaßten, J. H. Petermann, A. E. Eow« 
Ip und P. Table; das Aramaͤiſche des babylon. Talmuds 


Lu tto, Caſpar Levjas (Jude; * 1860, + 1934), Mar Mar- 
10 (Jude; * 1866, + 1932); das Mandäifche Nöldeke (grund. 
gende Gramm.), J. Euting, M. Lidzbarſti (Tertausg. und 
.). Den modernen weſtaram. Dialekt von Ma luͤla er 
orſchten Jean Pariſot (+9; * 1862), ©. Bergſträſſer, S. Reich 
1937) und Anton Spitaler (® 1910), die modernen oſtaram. 
lalekte von Tir Abdin, Moful und Urmia David Toppan 
Eieddard (Erd; * 1818, + 1857), Möldete, J. Guidi, E. Sachau, 
Artbur John Maclean (mätlin; um 1845. + um 1910), Albert 
Sein (9 1844, + 1899), Eugen Prym (* 1843, f 1913) u. a. 
8 & le Dbitologie (Sprologie). Die Kenntnis der für 
beologie u. Geſch. des Ebriſtentumo wichtigen ſyr. Sprache u. 
burde von dem frz. Geiſtlichen E. Renaudot ſowie durch die 
Er chr. Slgn. des Maroniten Joſef Stmon Affernani (* 1687, 
1708, Bibl. orientalise) u. anderer Mitglieder diefer Familie 
chloſſen. Bekannte dt. Sorologen des 19./20. Ib.: Georg 
dich Bernſtem (® 1787, f 1835), de Lagarde, Guſtav Bickell 
ben f, 1900), Adalbert der (1838, t 1909), Nöldete 


Gram), Sachau, Georg Hoffmann (*1844, 11933), Brodel« 
1529 ; 
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mann (Lex. syriacum« 1928°), Anton Baumſtark (* 1872; 
»Gefch. der for, Lit. 1922); in Frankreich: Etienne Quatremere 
(ätrmär; „ 1782, + 1857), Paulin Martin (»tän; „ 1840, 
+ 1890), Rubens Duval Duel; * 1839, f 1911), Francois 
Nau (nö; 1664, 1 1931), J. B. Ebabot; in . 
Cureton (kjurtenz * 1808, t 1864), W. Wrigbt, Robert Papne- 
Smith (pen fmitb; * 1868, f 1908; »Thesaurus syriacus ), 
Agnes Smith Lewis, Alphonſe Mingana (* 1881, + 1937); in 
Italien: Antonio Ceriani (iſche⸗; * 1829, t 1907), J. Guidi, 
Giufeppe Furlani (* 1885); in den Nordſfagten: Axel Moberg 
mübärj; * 1872); in Nordamerika: Richard James Horatio 
ottheil (Jude; * 1862, f 1936); im Orient: Addai Scher 
(t 1915), der Patriarch Ignatius Rabmäni (rach -; t 1929). 
V Die 1. arab. Gramm. 
von Petrus de Alcalä erfchien 1505. Ende des 16. Ih. wurden 
arab. Werke in Rom gedruckt. 1632 erſchien das 1. Wb. von 
Anton Giggeius (t 1632), 1650 das von Jacob Gol ius (* 1596, 
+ 1667); Arabiften jener Zeit: Joh. Jakob Neiste (* 1716, 
41774), der Italiener Tommafio Obicimi (+tfdyl-; + 1638), die 
3 Bartholome d' Herbelot (därb'lo; e 1628, f 1605) und 
„Galland, 1. Überf. von 71001 Nacht , der Holländer Tbomas 
Erpenius (* 1584, + 1624) und der Engländer Edward Pococke 
(pötöt; * 1604, + 1691). Die moderne Arabiftit begründeten 
die Franzoſen Gilveftre de Sacy (Bäßf; * 1758, + 1838) und 
tremere. De cs Haupffchüler waren die Deutfchen 
G. W. Freytag, G. L. Flügel, Weil (Jude; * 1808, 
+ 1889) und der Grammatiker H. L. Fleiſcher, aus . N 
Leipziger Schule hervorgingen: Otto Loth (* 1844, t ı 9 
Wilbelm Spitta (jd. Miſchling, t 1883), Heinrich Thorbecke 
(1837, 1890), Aug. Müller, Carl Paul Caſpari (Jude; * 1814, 
11692), Martin Hartmann, A. Gocin, des letzteren Schüler Aug. 
Fiſcher mit feinen Schülern G. Bergſtraͤſſer, Erich Bräunlich 
(* 1892) und den Schacht (* 1902). In Deut ſchland ferner: 
Ferdinand Wüftenfeld (* 1808, + 1899), Alois Sprenger (*1830, 
+ 1893), F. H. Dieterici, Wilhelm Ablwardt (* 1828, f 1909), 
Chriſtian Friedrich Sepbold (* 1859, t 1921), Noldeke, Her 
mann Reckendorf (Jude; * 1863, + 1924; »Arab. Sontar⸗ 
9 5 Joſef Ho rovitz (Jude; * 1874, f 1931), C. H. Becker 
(Begr. der Ztſchr. Der Iſlame, ſeit 1910), K. Georg Jacob 
Jude; * 1862, t 1937), C. Brockel mann ( Geſch. der arab. Lit. 
1896— 1940, 5 Bde.), Rudolf Gtrotbmann (* 1877), Richard 
Hartmann (* 1881), Helmut Ritter (* 1892), Otto Pretzl 
(* 1893), Jobann Fück (* 1894), Wilbelm Heffening (* 1894), 
Walther Björtman (* 1806), Rudolf Paret ( 1901), Otto 
Spies (* 19071) u. a.; in Oſterreich· Ungarn: Joſef v. Hammer ⸗ 
Purgſtall ( 1774, + 1856), David Hemrich Muller (Jude; 
5 1846, t 1912), Mar Grünert ( 1849, f 1929), Rudolf 
Sever (161, f 1930), Alois Muſil (* 1068), Hans v. zit 
(inſchik; » 1876) und der Mitbegründer der Iſlamkunde Ignaz 
Goldziber (Jude; * 1850, + 1921). In der Schweiz: der Ber 
gründer der iflam. Epigraphik Mar van Berchem (* 186 
+ 1921), Jean Jacques 2000 1866), Rudolf Tſchudi (1864). 
In Frankreich: Joſeph Touffaint Reinaud (rund: * 1795, 
+ 1867), William Mac- Guckin de Slane (mäf gütan dd ßlan; 
1601, 1 125 Adrien Barbier de Mepnard («bie dd mänär; 
* 1826, + 1908), Hartvig Derenbourg (-arbür; Jude; 1644, 
+ 1908), Octave Houdas (udälf]; * 1840, + 1916), Edmond 
Fagnan (fänjan; * 1846, + 1924), Rene Baſſet (a; * 1855, 
+ 1924), Paul Caſanova (+ 1926), Henri Lammens («märf; 
* 1862, t 1937), Maurice Gaudefroy-Demombpnes odfrüg 
dömorbin; * 1862), Carra de Baur (+dö wo; * 1867), William 
Margais (.d; * 1872), Alfred Bel (* 1873), Louis Maffignon 
(Fimjen; * 1883), Evariſte Lenf-Provemal (+mwargäl; * um 
1890) u. a. In England; Ed. W. Lane, W. Wrigbt, Cb. Lpall, 
H. F. Amedroz Emdroſ; “ 1864 + 1917), Anthony Aſbly 
Bevan (biwen; » 1859, f 1933), Thomas Arnold (eld; Jude; 
* 1864, t 1930), David Samuel Margoliouth (-ietb; * 1858, 
+ 1939), Fritz Krentow (+d; * 1872), Arthur Stanley Tritton 
(ten; 1881), rn Alexander Roiitaen Gibb (* 1895) 
u. a. In Holland: R. Dozy, J. de Goeſe, der Mitbegründer 
der Iſlamkunde Chriſtian Snouck Hurgronje (inauf bürchr⸗z 
* 1857, + 1936), Arne Jan Wenſinck (* 1882, t 1939), Martin 
Theodor Houtama (baut 1851), Jobannes Hendrik Kramers 
(* um 1890); in den Nordſtaaten: Frants Bubl(* 1650, 1932), 
Johannes Sſtrup (Ißtrop; * 1867, t 1938), Karl Zetterſiten 
„ * 1866), Henrik Sammel Nyberg (nübärj; * 1889), Even 
Dede ring (* 1897); in Rußland: Victor v. Nofen (* 1849, 
+ 1908), Wilbelm Barthold (* 1869, + 1930), Ignaz Kratſch 
kowſtij (»Böf-; * 1883) u. a. In Spanien: Francisco Codera 
(* 1836, f 1917), Julian Ribera (“ 2000: t 1934), Miguel 
Aſin Palacios (-thtög; * 1871) u. a. Italien: Michele 
Amari (* 1806, + 1889), Salvatore Cuſa ( 1822, + 1919), 
Celeſtino Schiaparelli (gli-; 1841, . 1995 Eugenio Griffin 
(* 1878, + 1925), J. Guidi, L. Eaetani, Carlo Alfonfo Iallino 
(* 1872, + 1938), Giorgio Levi Della Bida (Jude; * 1886), 
Giufeppe Gabrieli (* 1872), Ettore Roſſi (7 1894) u. a. 
In Amerika: Duncan Black Macdonald (mäkdoneld; * 1863), 
C. C. Torrey, William Popper (Jude; * 1874), Alois Richard 
Nokl u.a, Drientalen: 2570 aidan (fr; * 1861, + 19140, 
Louis Cheitbo (* 1859, f 1927), Mobammed Ben Cheneb (* 1869, 
+ 1929), Ahmed Taimur Paſcha (* 1871, f 1930), Taba Huſqin 
1889). — Arab. Papprologie: C. H. Becker, D. S. Nlargo- 
liouth, Theodor Seif (* 1894, f 1929) und beſ. Adolf Grohmann 
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@ 1887). Arab. Mundartkunde: A. Fiſcher, Georg Kampff ⸗ 
meyer (* 1864, + 10% Carlo v. Landberg (* 18, . t 1924), 
William Marcais, C. A. Nallino, A. Gocin, W. Spitta, 
ns Stumme (* 1864, + 1936), Karl Dollers (* 1857, . 1909), 
obann Gottfried Wetzſtein (* 1857, t 1905) u. a. Bis e 
des 19. Ih. wurden bef. Gramm. und Dichtung gepflegt, heute 
Ks mehr die von Snouck Hurgronje und Goldziher begr. 
flamtımde ſowie die Kenntnis des zeitgenöſſ. Orients. 

Die ätbiop. . begr. von Hiob olf (* 1624, 
+ 1704), wurde erſt durch A. Dillmann weſentlich gefördert. Wei · 
ter ſeien für Deutſchland gen. Franz Praetorius (* 1847, 11926), 
Noöldeke, K. Bezold, E. Littmann (Akſum Expedition), Eugen 
Mittwoch (Jude; * 1876), Sebaſtian Euringer 9 1865), die 

ranzoſen Antoine d' Abbadie (* 1815, f 1893), Joſ. Hale vp, 
Rene Baſſet (-a; * 1855, t 1924), Marius Chaine (ſchän; 
* 1873), lvain Grebaut (»bö, » 1881), Marcel Cohen, die 
Ital iener J. Guidi, Carlo Conti Roffini (* 1872), der Portugiefe 
1 Eſteves Pereira (t um 1917), der Schwede Oscar 
il (* 1898), der Ruſſe Boris Turgjew (ef; t 1920). 
üd-Arabifch. Die erſten von Ulrich Seetzen (* 1767, 
+ ı811) 1810 u. dem Engländer James Wellſted (* 1 925 1842) 
1834 kopierten ſüdarab. Infchriften wurden von W. Geſenius 
und Emil Rödiger (* 1801, f 1874) bearbeitet. Beſ. die Reifen 
des Franzoſen Th. J. Arnaud (1843; 56 8825 der Juden 
r 2 94, Jude; 
etwa 1000 Inſchr.) brachten reichen Stoff nach Europa, deſſen 
Bearbei ſich widmeten; D. H. Müller, Johannes H. Mordt · 
mann (* 1832, + 1932), Joſef Derenbourg (anbur; Jude; 
® ı8ı1, + 1895) und deffen Sohn Hartvig, Maier Lambert 
9 Jude; * 1863, +1930), Fritz Hommel (e 1854, t 1936), 
ikolaus Rhodokangkis (* 1876), J. Guidi, C. Conti Roffini, 
Sat Nielſen ( 1874; »Hb. der altarab. Altertumstunde« 
1927) u. a. 

A iologie. Zur Geſch. der Entzifferung + Keilſchrift. 
Ihr ne Sa e Dei ch, aus deffen 5 fle 
die meiften Aſſpriolggen ſtammen. Hauptvertreter in Deutſch · 
land: Eberhard Schrader (* 1836, t 1908), F. Hommel, K. Ber 
ku (Begr. der »Befchr. für Affpriologies, feit 1886), Hugo 

inckler (* 1863, + 1913), Peter Jenſen, H. Zimmern, Otto 
Weber (* 1877,1 1928), Franz Weißbach (* 1865), B. Meißner, 
Arthur Ungnad ( 8.25 Anton Deimel (* 1865), Erich Ebe · 
ling (* 1886), Ernſt F. Weidner (* 1891), Theo Bauer (* 1896), 
Albert Schott (* 1901) u. a. In Frankreich: Arthur Amiaud 

„id; 1649, t 1882), Victor Scheil (* 1858), Charles Foffey 
a; 169), Francois Thureau · Dangin (türd dan ſchan ; 1872), 

tog. der von Julius Oppert de; * 1825, t 1905) gegr. 
„Revue d’assyriologie«, Georges Contenau . 1 
Charles Virolleaud (Hrog. der Ziſchr. »Babyloniaca«, feit 
1 „P. Dborme u. a. F England: H. Rawlinſon, A. H. 

pee, Leonard William King (* 1869, t 1919), Stephan Lang · 
don (längden; 1676, t 1097), Reginald pbell Thompſon 

tom pißen; * 1876) u. a. In Finnland: Knut Leonard Tallquiſt 

1865). In Nordamerika: Paul Haupt (Jude), H. Hilprecht, 

bert Tobias Clap (Be; * 1866, + 1925), Daniel David 
Luckenbill (lät-; 1881, + 1a). Edoardo Chiera (i-; * 1885, 
19330, Albert Ten Ey Imftead (gted; * 1880), Arno 
Poebel (* 1881), Benno Landsberger (Jude; * 1890). 

Lit.: Th. Benfey, »Geſch. der Sprachwiſſenſchaft 
u. oriental. Philologie in Deutfchland« 1869; R. G. 
Kent, „30 Years of Oriental Studies« 1918; Société 
asiatique, Le Livre du Centenaire« 1922; Franz 
Rofenthal (Jude, 1914), »Die aramaift. Forſchung 
feit Th. Noͤldekes Beröffentlichungen« 1939. 
Semler, 1) Sethe Kolonialwirt, * 18. 5. 1841 
Grünberg (Oberheſſen), F 7. 7. 1888 Sanſibar, 
Farmer in Nordamerika, 1888 als Leiter der Pflan⸗ 
zungen der Dt.⸗Oſtafrikan. Gef. nach Dt.⸗Oſtafrika 
berufen. »Die wahre Bedeutung und die wirklichen 
Urſachen der nordamer. Konkurrenz in der landw. 
Produktions 1881, »Die Tropiſche Agrikultur« 
1886-93, 4 Bde. — 2) Johann Salomo, ev. Theolog, 
* 18. 12. 1725 Saalfeld a. d. Saale, } 14. 3. 1791 
Halle als Prof. der Theologie (ſeit 1753), 1751 Prof. 
für Geſchichte und lat. Poeſie in Altdorf, einer der 
erſten Vertreter der rationaliſt. Bibelkritik, Schüler 
des Wolffianers Baumgarten, Anhänger der Auf⸗ 
klärung, unterſcheidet jedoch zw. öffentlicher und pri⸗ 
vater N trat auch gegen Reimarus und den 
radikalen Aufklärungstheologen Bahrdt auf und 
nahm ſogar das gegen die Aufklärung gerichtete 
Wöllnerſche Edikt in Schutz; ſchrieb u. a.: »Abh. 
von der freien Unterſuchung des Kanons 177173, 
4 Tle., »Verſuch eines fruchtbaren Auszugs der 


Kirchengeſch.« 177378. Lit.: »Selbſtbiographie⸗ 
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1781/82, 2 Bde.; H. Hoffmann, »Die Theolo 1 
1905; Zſcharnack, »Leſſing u. S. 1805 Spee 
»Geſch. der Leben⸗Jeſu⸗Forſchunge 191g, 193% 
Semlin (ferb. Zemun, ſe⸗), kroatiſche Stadt an der 
Donau, gegenüber Belgrad (23a E 2), (1931) 28090 
Ew.; Holz, Leder- und chem. Ind., Mühlen; Flug. 
hafen von Belgrad. — In der Nähe die ömerſih 
Taurunum. Ju 12. Ih. war S. Zanka fel zw 
Ungarn und Byzanz. Die Türken eroberten S. 1a; 
Im 17. Ih. lag fie in Trümmern. Im 18. Jh. nen 
beſiedelt, z. T. mit Deutſchen. 1751 Stadt. 1914-15 
war ©. heftig umkämpft. 191841 zu Südſlawien 
Semmel (ahd. semala, wohl vom lat. simila 
»Weizenmehle), Weißbrötchen aus Weizen, ſeltenet 
Roggenmehl, meiſt in 2 oder mehrere Abfchnitte pe; 
ſonderer Form (Reihen⸗S.) geteilt. S. mehl lieh 
Semmelpilz, Speiſepilz, + Stachelſchwamme, 
Semmelweis, Ignaz Philipp, Arzt,“ 1. 7. 1818 
Ofen (Ungarn), f 13. 8. 1865 Döbling b. Wien, 
1854 Prof. der Geburtshilfe in Peſt, einer der größ, 
ten dt. Arzte, wies nach, daß das Kindbettfieber auf 
infeftiöfe Verunreinigungen e 5 fei, dit 
ſich durch Desinfektion der Hände u. der Inſtrumente 
vermeiden laſſen. Seine Anſchauungen entſprachen 
den Lehren der modernen Antiſepſis, zu deren 
gründern er zuſammen mit Liſter gehört. Seine lehre 
wurde von feinen Fachgenoſſen heftig angegriffen 
von den Kämpfen mit ar aufgerieben, ftarb er im 
Irrenhaus. + Beilage »Arzt« III, 5. »Die Atiologee, 
der Begriff und die Prophölaxis des Kindbettfieberse 
1861 (neu in: »Klaſſiker der Medizin, hrsg. von 
Sudhoff, Bd. 18, 1912). S.s geſammelte Werke, 
Bas von Tib. v. Györy, 1905. Lit.: Hegar 1883 
ruck 1921; Malade, »Der Retter der Mütter 
1926; Kilian 1940; Malade (Roman, 19409), 
Semmering, Oſtalpenpaß an der Grenze bon 
Steiermark und Niederdonau, wichtige Oſt⸗Weſt. 
verbindung zw. Wechſelmaſſiv und Naralpe (22 
DE a), 980 m di. M.; die S. bahn rb 23 
Tunnel) und eine auch im Winter befahrbare Straßt 
(1728, 1839-42 erneuert) verbinden Gloggnitz mit 
Steinhaus bzw. Spital. Die Landgem. S. (1939: 
1742 Ew.) ift internationaler Luftkurort und Winter: 
ſportplatz (Schi⸗, Eisſport, Bobbahn). 
Semnan, Stadt in Iran, öſtl. von Teheran (27103), 
(1933) 23358 Ew.; Obſtbau, Seidenraupenzucht; 
nahebei Erdöl⸗, Be und Kohlenvorkommen. 
Semnpnen, urfpr. größter Beſtandteil des german. 
Stammes der Sweben, in der heutigen Mark Bron 
denburg wohnhaft, trennte ſich 17 n. Zw. von Mar: 
bod und ſchloß ſich dem Cheruskerbunde an. In 
der Völkerwanderungszeit wanderten die ©. nad) 
Süddeutſchland; ein Teil legte ſich den Namen Ale, 
mannen bei. 
Semois, die (Hdmiä), r. Nebenfluß der Maas (1b 
E-G 4), 198 km lang (18 km ſchiffbar), entſpringt 
in den Ardennen und mündet bei Montherme, 
Semon, Richard, Biolog, Jude, * 22. 8. 1859 der: 
lin, (Selbſtmord) 27. 13. 1918 München, 1891-97 
Prof. der Anatomie in Jena, arbeitete über ber 
leichende Morphologie, allg. und erperimentelt 
Biologie, war Lamarckiſt. Das Keimplasma ſe 
nach ihm die Fahigkeit haben, äußere Eindrücke (En. 
gramme) zu bewahren (Mneme); feine Beweiſe fm 
bon der Genetik abgelehnt worden; »feine 1 . 
entſpricht keiner lebendigen Anſchauung einer ich 
lichkeit“ (Radl 1906); ſchrieb: »Im auſtr. Buſc 
uſw. s 1896, 19034, »Die N uſw. a 1904, 191“ 
»3oolog. Forſchungsreiſen in Auſtralien und dem 
malaiiſchen Archipels 18941913, 34 Lieferungel: 
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gempa weiz. Stadt am Ser See (14,37 qkm, 
25 e von Luzern (21 E 2), (1930) 
1250 Ew. Vogelwarte. — Der am g. 7. 1386 von 
1300 Schweizern über 4000 Öfterreicher unter Her 
zog Leopold erkämpfte Sieg, den nach der Über⸗ 
ieferung Winkelrieds Opfertod entſchied, bezeichnet 
den Untergang der öſterr. Herrſchaft in der Schweiz. 
Semper, 1) Gottfried, Baumeiſter,“ 29. 11. 1803 
Hamburg, T 15. 5. 1879 Rom, 1834-49 Prof. an 
zer Akademie in Dresden, daf. wegen Beteiligung 
am Maiaufſtand 1849 flüchtig, dann tätig in London, 
brich und ſeit 1871 in Wien; ging vom baukünſt⸗ 
leriſchen Ideal der ital. Hochrenaiſſance aus, jedoch 
in eigenſchöpferiſcher Weiſe. Opernhaus in Dres⸗ 
den (1838—41; 1869 abgebrannt, bis 1878 in etwas 
veränderten Formen wiederaufgebaut; Abb. f Bei⸗ 
lage Deutſche Kunft« XV, 3), daſ. Gemäldegalerie 
(fit 1847), Beteiligung an der Hofburg, den Hof⸗ 
mufeen und dem Burgtheater in Wien. Seine 
grundlegende Unterſuchung Der Stil in den tech⸗ 
nüſchen und tektoniſchen Künſtens (1860-63, 2 Bde., 
1878-795) hat die 1 aaa ſeiner geit nach⸗ 
haltig beeinflußt. Lit.: H. Semper 1880; Sommer 
1886. — 2) Karl, Zoolog, * 6. 7. 1832 Altona, 
#29. 5. 1893 Würzburg, daf. nach Tropenreiſen ſeit 
1869 Prof., ſchrieb: »Die Philippinen und ihre Be⸗ 
mohner« 1869, »Die Palauinfelns 1873, »Reiſen im 
Acchipel der Philippinen« 1868—1906, 10 Bde. (mit 
anderen), »Die natürl. Exiſtenzbedingungen der Tieres 
1880, 2 Tle.; trat mit einem »Offenen Briefe gegen 
Haeckel Bf 1205 Lit.: Schuberg (in: »Arb. 
d. zoblog. Inſt. Würzburg« Bd. 10, 1895). 
Semperfreie Leute (eigentlich »Sendbar Freie 
beutes, lat. homines synodales, Höchſtfreie), im 
M. A. in Süddeutſchland nach dem Schwabenſpiegel 
Bez. der freien Herren und auch der Miniſterialen, 
die zum Beſuche der 7 Sendgerichte verpflichtet 
waren, fo daß die Bezeichnung mit »rittermäßig⸗ 
gleichbedeutend wurde. 
Semper dem (lat.), Immer derſelbe (Cicero). 
Sempervivum, Pflanzengattung, = Hausmwurz. 
sempre (ital.), »immere; häufig in muf. Bezeich⸗ 
nungen, z. B. s. f piano, s. 4 forte, s. 4 legato. 
Sempronier, angeſehenes plebejiſches Geſchlecht im 
alten Rom; berühmteſte Angehörige: die beiden 
+ Gracchen. 
Semſkij Sobor, der (ruff., »Landesverſammlunge), 
im alten Rußland die Verſammlung der adligen 
Dienſtleutes (dworjane), die wiederholt einen Zaren 
ewählt hat. Erſter S. 1449, letzter 168183. 
mftwo, das (ruſſ., »Landſchafte), Bez. für die im 
zarift. Rußland 1864 eingeführten (1890, 1900 in 
ihren Befugniſſen ſtark eingeſchränkten) Gelbftver- 
waltungseinrichtungen in Kreiſen und Gouverne⸗ 
ments; 1917 von den Bolſchewiſten aufgehoben. 
Senancour (ßenankür), Etienne Pivert de, frz. 
Schriftſteller, * Nov. 1770 Paris, f 10. 1. 1846 
Saint⸗Cloud, einer der Wegbereiter der Romantik 
inStanfteich ; aus peſſimiſt. Seelenſtimmung entſtand 
det teilweiſe ſelbſtbiogr. Briefroman »Obermanns 
1804, 2 Bde., Erit. Ausg. 1912-13, 2 Bde., neu 
1931; von Rouſſeau beeinflußt die melanchol. 
Reveries sur la nature primitive de l’homme« 
1799, Erit. Ausg. 1910, und »Libres meditations 
Fun solitaire inconnus 1819. Lit. (frz.): Merlant 
1905; Monglond 1931; (dt.): Haedicke 1936. 
nat, der (lat. senarius, Sechsfüßler⸗), aus 6 
Jamben beſtehender lat. Vers; der grey. + Trimeter. 
Senat, der (lat. senatus), die regierende Körperſchaft 
im f Römiſchen Reich; daher 4 Senatus Popu- 
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lusque Romanus. — Nach röm. Beiſpiel nannte 
man im M. A. die Ratskollegien bedeutenderer 
Städte, aber auch die leitenden Körperſchaften von 
Univerſitäten, Gerichtshöfen ufiv. S. In den freien 
dt. Hanſeſtädten bis 1933 und in Danzig bis 1940 
bildete der von der 1 gewählte S. die 
Landesregierung. In den Verfaſſungen einiger 
konſtitutioneller Staaten und Republiken führt fie 
der Frz. Revolution die Erfte Kammer die Bez. S. 
(Frankreich, Ver. St. v. A.). — S.spräſident, 
Amtstitel für die Vorſ. der bei den Oberlandes⸗ 
gerichten, dem Reichsgericht, dem Volksgericht, dem 
Reichsfinanzhof, den Oberverwaltungsgerichten ge: 
bildeten S.e (4 Gericht, Sp. 1294). 
Senator (lat.), Mitglied eines + Senats. Auch an 
Univerſitäten und anderen Hochſchulen ehrenhalber 
verliehener Titel (Ehrenſenatorch. 
Senatus Populusque Romanus (lat., Abk.: S. P. 
Q. R.), „Senat und Volk von Rome. 
Senckenberg, I) Johann Chriſtian, Arzt, * 28. 3. 
1707 Frankfurt a. M., F daſ. 15. 11. 1772, gründete 
dort 1763 die S. iſche Stiftung. Dr beſteht 
heute aus den Univerfifätsinftituten für Anatomie 
und Botanik, dem Botan. Garten und dem Bürger- 
hoſpital. — Die S.iſche Naturforſchende Ge» 
ſellſchaft, 1817 auf Veranlaſſung Goethes gegr. 
(1940: 4000 Mitglieder), beſitzt das Natur⸗-Muſeum 
©. in Frankfurt a. M. und ſeit 1928 die Forſchungs⸗ 
anſtalt »S. am Nleer« in Wilhelmshaven; fie gibt 
Anaturw. Ztſchr. heraus; gemeinſamer Beſitz iſt die 
S. iſche Bibliothek, die die dt. Zentrale für das be⸗ 
ſchreibend⸗naturw. Schrifttum des Auslandes dar⸗ 
ſtellt. — 2) Renatus Karl, Frhr. v., Hiſtoriker,“ 23. 5. 
1751 Wien, f 19. 10. 1800 Gießen, ſeit 1773 in 
om als Polydorus Nemäus Mitgl. der Gef. der 
Arkadier, feste Häberlins »Neueſte Teutſche Reichs» 
geſchichten Bd. 21-28, 1790-1804, fort und ver» 
machte feine Bibl. (15000 Bde.) der Univerſitäts⸗ 
Bibl. Gießen. Lit.: H. Haupt 1900. 
Sendai, jap. Prov.⸗Hptſt. auf Hondo, nahe der S.. 
bucht an der nördl. Oſtküſte (29 b G 6), (1935) 
219547 Ew.; Kaiſerliche Tokoku⸗Univerſität (gegr. 
1907); Lack⸗ und Geideninduftrie; Rundfunkſender. 
Hafen iſt Shiogawa. 
Sendelbinde (Sendal, Sin⸗ 
del, Zendel, Zindel, der), im 
13. Ih. Stoffbinde (wohl 
aus der 7 Gugel entſtan⸗ 
den), die um den Helm und 
im 15. Ih. um irgendeine 
Kopfbedeckung der Männer 
etragen wurde (Abb.); die 
Enden hingen über Schul⸗ 
tern und Bruſt herab, oft bis auf die Knie, 
oder wurden turbanartig aufgetürmt. 4 aud) Maz⸗ 


Sen delbinde. 


zocchio. . 

Sendelſtoff, ſchleierartiges Gewebe aus Baum» 
woll⸗ und Metallfäden. 

Sendenhorft, weſtf. Stadt füdd. von Münſter 
(4 Ca), (1939) 2689 Ew.; Brennereien, Weberei. 
— 1318 als Stadt bezeugt. 

Sonden; Anlage zur Erzeugung und Ausfendung 
elektromagnetiſcher Wellen; Funktechnik B, Draht: 
loſe Telegraphie, 4 Rundfunk. 

Senderecht, Recht, ein Erzeugnis geiſtigen Schaf⸗ 
fens (3. B. Schriftwerk, Tonkunſtwerk) durch 4 Rund⸗ 
funk zu ſenden. 4 Urheberrecht. 

Sendgericht (Send [vom lat. senatus], heiliger 
Send, Synodus, der, lat.⸗grch.; im M. A. in Deutfch« 
land geiſtliches Gericht, das von den Biſchöfen, 
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0 von ihren Stellvertretern, beſ. auch den 
rchidiakonen oder den von ihnen beauftragten 
Sendrichtern (Sendherren, Sendſchöffen, Send⸗ 
ſchöppen) in ihren Sprengeln (Sendbann) gehalten 
wurde zur Aburteilung (Sendrügen) von 1 
wider die Sonntagsfeier, die 10 Gebote, Ketzerei u. a. 
Die eidlich verpflichteten Zeugen (Sendzeugen, 
Sendgeſchworenen) hatten alle in Erfahrung ge⸗ 
brachten kirchl. Vergehen dem S. anzugeben. Die 
Verlautbarungen des S., bef. auch Urteile, wurden 
Sendſchreiben genannt. Das S. hat mit den 
Sendgrafen (4 Königsboten) nichts zu tun. 
Sendgrafen = Königsboten. 
Sendling, bis 1877 Dorf, ſeitdem ſüdw. Stadtteil 
von München. — An der Ster Kirche erlagen 
im Spaniſchen Erbfolgekrieg 25. 12. 1705 die auf⸗ 
ſtändiſchen Bauern den Oſterreichern. Lit.: Dreyer, 
„Die S.er Mordweihnacht in Geſchichte, Sage und 
Dichtung! 1906. 
Sendſchirlſ, Kurdendorf an der Bagdadbahn, nordd. 
von Alexandrette, mit den Ruinen der Hptſt. des 
alten hettit. Fürſtentums Sam 'al (9.7. Ih. v. Zw.). 
Relief- und Inſchriftenfunde von den dt. Aus⸗ 
rabungen (1883-1904 unter Humann, Luſchan, 
Puchſtein, Koldewey u. a.) im Vorderaſiatiſchen 
Muſeum zu Berlin und in Konſtantinopel. Lit.: 
„Ausgrabungen zu ©.« 1893-1914, 4 Tle.; D. 
H. Maler, »Die altſemitiſchen Inſchriften von 
S. 1893. 


Sendſchreiben (Miffivle], das, mittellat.), die den 


Stellvertretern der Biſchöfe, beſ. den Archidiakonen, 
zur Abhaltung der 4 Sendgerichte erteilten Bevoll⸗ 
mächtigungsſchreiben. . 

Senebier (ön’bie), Jean, ſchweiz. Naturforſcher, 
beſ. Pflanzenphyſiolog,“ 6. 5. 1742 Genf, f daf. 
22. 7. 1809, dort 1765 Geiſtlicher, 1773 ſtädt. Ober⸗ 
bibliothekar; entdeckte trotz unzulänglichen Verſuchen 
die Kohlenſäureaſſimilation. Richtunggebend waren 
auch ſeine Unterſuchungenüber Stoffwechſelvorgänge. 
„Physiologie vegetale etc.« 178288, 5 Bde., 
»Experiences sur l’action de la lumiere solaire 
dans les vegetaux« 1782, »Rapport de l'air atmo- 
spherique avec les &tres organisess 1807, 3 Bde.; 
ferner »Phyſikaliſch⸗chemiſche Abhandlungen uſw.« 
(Überfegung) 1785, 4 Bde., u. a. 

Seneca, 1) Lucius Annäus (S. d. A.), römiſcher 
rhetoriſcher Schriftſteller,“ etwa 55 b. Zw. Corduba 
(Spanien), f etwa 40 n. Zw.; teilweiſe erhalten ein 
Werk über die Redeübungen in den damaligen 
Rhetorenſchulen, wertvoll zum Verſtändnis des 
geiſtigen Lebens jener Zeit. Ausg. von Kießling 
1872, Bornecque 1932, 2 Bde. (frz. Überfegung). 
4 ore (9). — 2) Lucius Annäus (S. d. J.), 
Sohn von S. 1), röm. Philoſoph und Tragiker, 
* um 4 b. Zw. Corduba (Spanien), f 65 n. Zw. 
Rom, 41 nach anfänglich hoher Stellung von Kaiſer 
Claudius nach Korſika verbannt, 49 zurückgerufen, 
Erzieher Neros, der ihn fpäter wegen angeblicher 
Teilnahme an der Verſchwörung des Piſo zum 
Selbſtmord zwang. S. iſt, als überaus vielſeitiger 
populärphilofoph. Schriftſteller, einer der Haupt⸗ 
vertreter der rom. Stoa (4 [Alt-] Griechenland, 
Sp. 231) und neben Plato bef. von Poſeidonios be⸗ 
einflußt. S. iſt Moralphilofoph; die Treue gegen 
ſich ſelbſt gilt ihm als höchſte Tugend; doch fehlt 
ſeiner Philoſophie der heroiſche Zug. Sie anerkennt 
den Leib als Kerker der Seele, die im Jenſeits erlöſt 
wird, und erhebt die Forderung einer allg. Menſchen⸗ 
liebe. Solche caritativ-peſſimiſt. Gedanken 18 5 im 
M. A., wo S. hohes Anſehen genoß, zu dem Irrtum, 
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außer der zweifelsfreien chriſtl. Beeinfluffung di 
Beziehungen zw. ihm und dem Chriſtentum (Paulus 
anzunehmen. S. ſchrieb lat., nicht grch. Von feinen 
philoſ. Schriften (dt. von Apelt 1923/24, und Aus. 
wahl von Preiſendanz 1908) ſind erhalten: „Natu. 
rales quaestiones« (hrsg. von Gercke 1907), 12 
Bücher »Dialogis in Briefform (hrsg. von Hermes 
1905, in vielen Einzelteilen von anderen Hrög. gr. 
ſchienen) und die 62 n. Zw. gefchriebenen ı 
»Epistolae morales ad Luciliums, fein reifſtes Wes 
(hrsg. von Henſe 19142). Seine Tragödien über 
grch. mytholog. sat in ſtark pathetifcher rache 
waren von großem Einfluß bef. auf das no 
Drama: »Die Troßrinnen«, »Die hönigierinnene, 
»Medegs, »Phädras, »Odipus«, »A amemnon, 
»Thyeſtess, 2 „ »Der tafende 
Herkuless und »Herkules auf dem Otas; falſchlich 
unter Ss Namen geht »Oktavias. Ausg. von 
Peiper-Richter 1937, Überf. von Swoboda bag bis 
1830, teilweiſe von Sommer 1843, S mitt⸗ Hatt. 
lieb 199-31. Ferner Proſaſatire mit Verseinlagen 
»Apokolokyntoſis« (»Berfürbiffunge, witzige und 
haßvolle Spottſchrift auf die offizielle Abeche 
des Kaiſers Claudius, Ausg. von Roßbach 1933, 
Überf. von Weinreich 1923). 4 Römiſche Kultur 
(Sp. 527). Lit.: Ribbed 1887; Deißner, „Paulus 
und S. «1917; Münſcher 1922; Bailly 1929 (tz) 
Überweg, »Grundriß der Geſch. der Philofophie 
Bd. x. 192612; Köſtermann 1934. 
Sengcio (Greis, Kreuzkraut), artenreichfte Gattung 
der Korbblütler, meiſt Kräuter, von recht verſchieden. 
artigem Ausſehen, auch ſtrauchförmige, Eletternden, 
baumförmige Arten (baumförmig z. B. der im 
Dunkeln an Menſchen erinnernde Gefpenfterbaum 
[S. johnstoni, dſch⸗, am Kilimandfcharo); Arten mit 
fleiſchigen Stengeln bef. in der ſüdafrik. Untergat, 
tung Kleinia (hierunter mehrere ſukkulente Zimmer, 
pflanzen). Blütenſtände verſchiedenartig, Strahl, 
blüten meiſt gelb. Etwa 1300 Arten, bef. in Ei 
afrika, im Mittelmeergebiet, in Amerika. In Deutſch⸗ 
land u. a. Gemeines 1 
Greiskraut (S. vul- 
garis; Abb.), 10—gocm, 
Blätter buchtig⸗fieder⸗ 
ſpaltig, Blütenköpfchen 
ohne Strahlblüten, 
Spitzen des Hüllkelches 
und die Schuppen des 
Außenkelches zur Hälfte 
ſchwarz gefärbt, ein faft 
das ganze Jahr blühen⸗ 
des, überall verbreitetes 
Unkraut. Frühlings⸗ 
Greiskraut (Wucher⸗ 
blume, S. vernalis), | 
bis 40 cm, Stengel 
wollig, Blätter zottig, | 
mit gelben Strahlblüs Gemeines Grelskraut, 
| 
| 
| 
| 


ten, auf Feldwegen, in daneben Blütenkörbchen beg, 
Wäldern, blüht Mai bis 


Juni, Sept. bis Nov. Jakobskraut (S. jacobggs 
30—100 cm, goldgelb blühend (Juli bis Sept, 
häufig an Wegrändern, auf Waldplägen. 

eruentus (Cineraria hybrida) 4 Aſchenkraut. 

Senefelder, Franz Alois, Erfinder der Lithogen, 
phie und des Steindrucks, 6. 11. 1771 Prag, 
+ 26. 2. 1834 München, Schauſpieler, verfoßt 
Theaterſtücke, die er zu drucken verſuchte; Dabei 
kam er 1796 zum Steinhochdruck und erfand 
1798 den fog. chemiſchen Druck (Steindruck mt 


140 


fe 


ithographie). »Vollſtändiges Lb. der Steindruckerey⸗ 
b achdrud 1925. Lit.: C. Wagner 1914. 
Geneffe (Föͤnäf), Marktflecken in der belg. Prov. 
Hennegau; 11. 8. 1674 unentſchiedener Kampf 
55 gegen Wilhelm III. von Oranien, 2. 7. 1794 
Sieg von Marceau über die Öfterreicher. 

Senegal, der (frz. Sens gal), Fluß in Frz.⸗Weſt⸗ 
afrita (33 b AB 5), 1430 km lang, ab Kayes bis zur 
dnn in der 55 ſchiffbar; entſteht aus 
Bafing und Bakoy bei Bafulabe und mündet bei 
Saint-Louis in den Atlantik. Nebenflüſſe: Wadu, 


leme. 
ER (frz. Genegal), älteſte frz. Beſitzung in 
Westafrika (33 C-E 4, 5), heute Teilkolonie von 
Ftanzöſi ch⸗Weſtafrika, 200 831 qkm mit (1937) 
1666374 Ew., davon 6418 Europäer (3075 gan: 
ofen). Hptſt. (auch von Mauretanien) Saint Louis 
105 gegr.). S. umfaßt die Küſtenzone vom Sene⸗ 
rom bis Port.⸗Guineg u. umklammert mit feinem 
Hinterlande die brit. Kolonie Gambia. Die Binnen⸗ 
tenze folgt dem Faleme (600 km lang), der ober⸗ 
alb von Bakel in den Genegal mündet. 

Die Küſte umſäumen kahle Sanddünen; nur die 
r des Caſamance⸗Aſtuars tra⸗ 
gen üppigen Tropenwald. Das Innere iſt ein zu 
einer Rumpffläche abgetragenes altes Bergland, das 
ſchroff zum Niger abfällt und ſich nach Süden ins 
Bi Futa Oſchallon fortſetzt. Der gefunden 

rockenzeit ſteht eine von Mai bis Nov. dauernde uns 
geſunde, fieberreiche Regenzeit gegenüber. Baum⸗ 
und Grasſteppen und lichte Akazienwälder nehmen 
den größten Raum ein. Im übrigen ſind Pflanzen 
und Tierwelt die des Sudans. — Die Bev. bilden 
4 Mandingo, 4 Fulbe, Kurjonen (aus Mauren und 
Gerralolet hervorgegangene Mulatten), Tukulör 
(Toucouleurs; Miſchvolkam oberen Niger; T00 ooo), 
ſowie die Sudannegerſtämme der Wolof (Djolof, 
Jolof, dſcho⸗; 450.000) und der Serer (großmwächfig; 
180000). Sie bekennen fi) zum Iſlam. — Ehemalige 
Negerreiche find Kadſchaga (Galam) um Bakel u. 
Walo (Ualo, Oualo) am unteren Senegal; einftige 
Fulbereiche find Futa Toro und, zw. Faleme, Sene⸗ 
gal und Gambia, Bondu (Bondou). 

Außer e und Geſpinſtpflanzen beſ. Erd⸗ 
nüſſe, deren Anbau ſich zur Monokultur entwickelt 
5 (Ernte 1935: 580000 t) und S. zum wichtigſten 

dnufverforger der Weltwirtſchaft macht. Vieh: 
ſtand 1934: 355000 Rinder, 104000 Schafe und 
Ziegen, 100000 Pferde und Eſel. In den Berg- 
ländern findet ſich Wafchgold; ee ee {iR 
vorhanden. Ausfuhr (1936: 453,1 Mill. Fr.): Erd- 
nüſſe als auptſtapelproduke (1935: 378 046 t), Kleb⸗ 
gummi, Häute und Felle. Einfuhr einſchl. Frz.⸗Su⸗ 
dan (60 1, Mill. Fr.): in erſter Linie Fabrikate, 
Ko le und Nahrungsmittel. 

Die Kolonie wird durch 2 von Dakar ausgehende 
Eiſenbahnen erſchloſſen. Die Küſtenbahn über 

fisque (1938: 20173 Ew.) und Thies (1938: 
18 02 Ew.) verbindet Saint Louis mit Dakar. Die 
2, Linie, die Inlandbahn, zweigt in Thies ab, führt 
über Diurbel (1938: 14 153 Ew.) nach Kayes (1938: 
16450 Ew.), dem Endpunkt der Dampferfahrt auf 
dem Senegal, weiter nach Bamako am oberen Niger 
am Beginn feiner Schiffbarkeit und endet in Segu 

oro; Zweiglinien nach Kaolak (1938: 20705 Ew.) 
und Tuba. Flugverkehr zw. Dakar und Touloufe; 
Kabel von Dakar nach Dreft und Südamerika. 

An der Senegalmündung ließen ſich 1364 Nor⸗ 
mannen, ſeit 1446 Portugieſen, ſeit 1630 Holländer 
Nieder; frz. Faktoreien entſtanden ſeit 1637. Nach 
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vorübergehender engl. Beſetzung wurde S. 1791 
franzöſiſch. Seit 1904 gehört S. zu Frz.⸗Weſtafrika. 
Lit.: Sabatié 1926 (frz.); G. G. Beſtier 1935. 
Senegambien, früherer Name der frz. Kolonie 
Senegal. 
Seneſchall (Seneſchalk), mittellat. seniscalcus, 
»ältefter Dieners), Oberauffeher über den Hofhalt 
des fränk. Königs und das fränk. Finanzweſen, dann 
höchſter Würdenträger Frankreichs; 1191 als Würde 
aufgehoben. Seitdem gab es nur noch in den Pro⸗ 
vinzen ©.e, d. h. oberſte Gerichtsbeamte. — Auch 
Führer der Ritterſchaft. 
Seneſtrey, Ignaz v., röm.⸗kath. Biſchof (ſeit 1858), 
* 13. 7. 1818 Bärnau (Oberpfalz), 16. 8. 1906 
Regensburg, 1842 Prieſter, 1843 Dozent in Eich⸗ 
ſtätt, daf. 1833 Domkapitular, fanatiſcher Vertreter 
kirchlicher Intereſſenpolitik, erwirkte die Berufung 
der Jeſuiten nach Regensburg, agitierte gegen die 
bayr. Regierung und ihren Anſchluß ans Reich; auf 
dem Vatikan. Konzil einer der eifrigſten Verfechter 
des Dogmas von der päpſtl. Unfehlbarkeit. 
Senf, I) (Sinapis), Kreuzblütlergattung, Kräuter 
mit leierförmigen Blättern, gelben Blüten, lineali⸗ 
ſchen oder läng⸗ 7 * 
lichen, geſchnaͤ⸗ N \ 
belten Schoten 0 
und kugeligen 
men; wenige 
Arten im Mit⸗ 
telmeergebiet 
bis Mitteleu⸗ 
ropa. Weißer 
S. (S. alba; 
Abb. 1), 30 bis 
60 cm, ſteif⸗ 
haarig, Blät⸗ 
ter gefiedert, 
Blüten gelb, 
Kelchblatter ab⸗ 
ſtehend, Scho⸗ 
ten mit 1—3 
kugeligen, hel⸗ 
len Samen, in 
Mitteleuropa 
verwildert u. an⸗ Abb. 1 
gebaut ( Futter⸗ Weißer Senf. Abb. 2. Schwarzer Senf. 
pflanzen, 4 Öl» 
früchte). In den Samen des Weißen S. wird durch 
das Ferment Myroſin aus Ginalbin (organ. 
Schwefelverbindung) Sinalbin⸗S.öl abgefpalten. 
Der Same enthält auch ein mildes, fettes Ol (Speiſe⸗ 
öl): nach dem Preffen fein gepulvert, liefert er 
Speiſe⸗S. ( Moſtrich). — 2) Arten der Gattung 
Brassica: Schwarzer S. (B. nigra Sinapis nigra]: 
Abb. 2), 5o—ı25 cm, Blüten gelb, Kelchblätter 
waagerecht abſtehend, Samen ſchwärzlich, Schoten 
dem Stengel angedrückt, ſtellenweiſe an Slußufern; 
die Samen enthalten 18—24 vH (als Speiſeöl ver⸗ 
wendbares) fettes Ol, geben dann (nämlich nach dem 
Abpreſſen des fetten Oles), zerrieben und mit Waſſer 
angerührt, ſehr ſcharf ſchmeckenden und riechenden 
Brei, in dem ſich durch Einwirkung des Myroſtas auf 
Sinigrin (veraltet myronſaures Kalium ätheriſches 
S. öl (Allyl⸗S. öl, 4 Genföl) bildet; dient als Zuſatz 
zu Speiſe⸗S. und G.mehl. Der gemahlene Preß⸗ 
kuchen liefert entöltes S. mehl. Es dient arznei⸗ 
lich als hautreizendes Mittel. Zubereitungen: S.⸗ 
bäder (Fußbad 30-100 g, Vollbad 100-230 g, 
Temp. nicht über 50°, von ſtarker Reizwirkung auf 
Haut, Atmung und Herztätigkeit; als Vollbad bei 
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Lungenſtauung und drohender Lungenentzündung, 
als Teilbad Arm⸗ oder Fußbad] bei Kopfſchmerzen, 
kalten Händen und Füßen, gewiſſen Formen der 
Schlafloſigkeit u. bei Herzangſte[ Angina pectoris]); 
Steig (Sinapfsmus), entöltes S.mehl mit der 
gleichen Menge Waſſer angerührt und auf Leinwand 
verteilt als Umſchlag; S.papier (S. pflaſter), ent» 
öltes S.mehl gleichmäßig auf ſtarkes Papier geklebt. 
— Anbau: Niederlande, Italien, Südrußland. 
B. arvensis 4 Ackerſenf.— 3) Speiſe-S. JMoſtrich. 
— 4) Obſt⸗S., Gewürz aus G.mehl u. Apfelſaft. 
Senf, Gebrüder, Leipzig, Briefmarkenhandlung u. 
philateliſt. Verlag, gegr. 1872: »Senfs ill. Brief⸗ 
markenkatalogs (ſeit 1912), „Ill. Briefmarken: 
Journals (ſeit 1874, älteſte Fachze itſchrift der Welt). 
Senfgas, ein Kampfſtoff (4 Gaskampf). 
Senfgurken, in Eſſig unter Zuſatz von Weißem 
Genf und anderen Gewürzen eingelegte Gurken; 
entſpr. Senfpickles. 
Senfl, Ludwig, Renaiſſancekomponiſt, Meiſter der 
0 Polyphonie,“ um 1490 Zürich, F um 1550 
ünchen (2), Schüler Sfaacs und 1517—19 deſſen 
Nachfolger als Kammerkomponiſt Kaiſer Maxi⸗ 
milians I. in Augsburg, ſeit 1523 Intonator der 
Hofkantorei in München; Luther und der Refor⸗ 
mation zugewandt. Meſſen, Motetten und Magni⸗ 
fikats (Nteudr. von Kroyer mit biogr. Abh. in: DTB. 
Ig. III, 2: 7 Meſſen in: »Das Erbe dt. Muſike 1937), 
Hymnen, etwa 300 Lieder mit Inftrumentalbeglei- 
tung (Neudr. u. a. in: Dd T. 34 [J. Wolf ). f auch: 
Deutfche Kultur (Sp. 1113/14), Lied (Sp. 535). 
Senföl, Sammelname für eine Gruppe ſcharf⸗ 
riechender flüchtiger, organiſch⸗chem. Stoffe mit der 
kennzeichnenden, an ein aliphatiſches oder ein aro⸗ 
matiſches Radikal gebundenen Iſothiozyangruppe 
S: C: N. (4 Rhodanide). Die Ste find in Pflanzen: 
teilen (meiſt von Kreuzblütlern) in Form von Glyko⸗ 
ſiden enthalten und aus dieſen durch Spaltung ſowie 
chemiſch⸗ſynthetiſch gewinnbar. S. i. e. S. (gewöhn⸗ 
liches S., S. ſchlechthin) iſt das Allyl⸗S., Allyl⸗ 
iſothiozyanat, S: C: N. Ca Hz, des Samens vom 
Schwarzen + Senf, in dieſem als Glykoſid Sinigrin 
vorhanden und aus dem Samen nach Abpreſſen des 
fetten Ols durch ſtufenweiſe Fermentation mit nach⸗ 
folgender Wafferdampfdeftitlation gewonnen; ſyn⸗ 
thetiſch aus Allylhalogeniden mit Rhodaniden unter 
Iſomeriſation des zunächſt entſtehenden Allylıhoda- 
nids in Allyl⸗S. Farbloſes bis gelbliches, zu Tränen 
reizendes, ſtechend riechendes, unverdünnt auf der 
Haut Blaſen ziehendes, die Lungen ſtark ſchädigendes, 
flüchtiges äther. Ol; in weingeiſtiger Löſung (2 vH) 
als Senfſpiritus arzneilich als Hautreizmittel vers 
wendet; Tauch Senf. — Scharfen Kreſſengeruch zeigt 
Benzyl⸗S. der Kapuzinerkreſſe; rettichartig riecht 
Phenyläthyl⸗S., in Brunnenkreſſe und Reſedawurzel 
enthalten. Im Samen vom Weißen 7 Genf iſt das 
nichtflüchtige, kaum riechende, aber ſcharf ſchmeckende 
Sinalbin⸗S., p⸗Oxybenzyl⸗S., enthalten. Verw. von 
Benzyl⸗ u. Phenylaͤthyl⸗S. in Parfümerie u. Kosmetik. 
Senftenberg, brandenburg. Stadt in der Nieder— 
lauſitz, ſüdw. von Cottbus (6 F 2), (1939) 17557 
Ew.; Braunkohlenbergbau, Glasinduſtrie, Ziegeleien. 
— 1279 als Stadt bezeugt. 
Sengen, in der Textiltechnik Abbrennen hervor: 
9 5 Härchen bei Garnen oder Geweben. Vgl. 
Appretieren (Sp. 466). 
Senhor (port., ſpan. Gefior, beides geſprochen 
ßenjör), Herr, Gebieter. — Genhora (Gefivra, 
ßenjorä), Herrin, Gebieterin, Dame. — Genhorita 
(Senorita, fenjd:), Fräulein. 
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Senj (Zengg), kroatiſche Hafenſtadt am Morlal 
Kanal, ſüdo. a Susak 550 18 (1921) 3037 Ew. 
at roman. Dom (12. Sh.); iffbau, Fischer, 
Tabakfabrik. 2: Sollen Sipen, 
Senja (Senjen), norw. Inſel nördl. der Lofoten 
(15 62), 1590,04 qkm, (1930) 8577 Ew. (meif 
Fiſcher), bis 1015 m hoch. 1 
Senigallia, mittelital. Hafenſtadt und Adria-Eer, 
bad, nordw. von Ancona (24a H 4), (1936) 25920 
Ew.; Seidenſpinnerei, Zuckerfabrik. — Röm. Seng 
Gallica, 283 b. Zw. nach Beſiegung der Senonen 
als röm. Bürgerkolonie gegründet. 207 v. Ju. 
wurde bei S. am Metaurus durch den Sieg Rome 
über Hannibals Bruder Hasdrubal deſſen Kicken 
für Hannibal’ dernichtet und damit der rieg in 
Italien endgültig gegen Karthago entfihieden, 
Senjl (lat.), greiſenhaft; Hptw.: Senilitzt. 
senior (lat., Abk.: sen.), älter (Gegenſatz: + junior); 
als Hptiv. (Senior): der Altere; der Alteſte einer 
Familie, Inhaber eines 4 Seniorats; Vorſteher 
einer Geſellſchaft od. ehemals einer ſtudentiſchen Ber: 
bindung; im M. A. Großgrundbeſitzer (Grundherr), 
Lehnsherr; bei Turn⸗ und Eportveranftaltungen 
Kämpfer der Altersklaſſe; 4 Junior. 
Senior (ßinfer), Naſſau William, engl. Volkswikt, 
ſchaftler,“ 26. 9. 1790 Uffington, 7 4. 6. 1864 Ken, 
ſington, 1825 2 Oxford. Die von ihm in der 
klaſſ. Theorie der Volkswirtſchaftslehre ausgebaute 
Zinslehre, die als „Abſtinenztheories den Zins aus 
dem Verzicht auf den unmittelbaren Kapitalgenuß 
des Kapitalbeſitzers zu begründen verſuchte, überfah, 
daß der Kapitalgenuß des Kapitalbeſitzers auch in 
der ſtändigen Vermehrung ſeines Kapitals durch den 
Zins beſtehen kann. Hptw.: »An Outline of the 
Science of Political Economy« 1836, 18726. 
Seniorat, das (lat.), Würde eines + Seniors; Erb: 
folgeordnung, nach der Güter auf das älteſte 
Familienmitglied, ohne Rückſicht auf Linien⸗ oder 
Gradesnähe, fallen (Gegenſatz: Juniorgt), Hau 
Majorat. 
Senkel (Senkblei, lot), das, ein + Maurerwerkzeug, 
auch für Rüſtarbeiten verwendet; 4 auch; Lot 00 
Senken + Reiben und Senken. Neſtel. 
Senker (Abſenker) = Ableger. 
Senkow (⸗öf, ukrain. Sinſkiw, f), ukrain. Stadt 
weſtl. von Charkow (14a C3), (1926) 10905 E. 
Ziegelei, Getreidemühlen. 
Senkrecht, 1) = lotrecht; 2) in bezug auf eine gerade 
Linie einen Winkel von gos bildend. 
Senkung, in der Verskunſt die unbetonten Silben 
des Verſes im Gegenſatz zur + Hebung. 
Senlis (Fanliß), frz. Stadt an der Nonette, füd, 
von Compiègne (18a H 2), (1931) 7255 Ew.; N. 
gallo⸗röm. Bauwerke (Stadtmauer, Arena), Ruinen 
eines Schloſſes (11. —13. Jh.), gotiſche Kathedrale 
(1155—84) mit 78 m hohem Turm (1230), Stadt 
haus (1495); Möbelfabriken, Sägewerke. — Römer 
ſtadt, dann Karolingerpfalz, 1173 Stadt, bis 1501 
Biſchofsſitz. 23. 3. 1493 Vertrag zw. Karl VI 
von Frankreich und Kaiſer Maximilian, durch de 
dieſer die Freigrafſchaft und das Artois aus der 
burgundiſchen Erbſchaft erhielt. 
Senngr, Ort im Engl.⸗Agypt. Sudan, I. am Blauen 
Nil (33e E 5), (1938) 8000 Ew. Oberhalb von & 
bei Makwar großer Staudamm. 
Senne, 1) (Senner Heide), wejtfäl. Sande umd 
Heidefläche am Fuße des Teutoburger Waldes 
(4 Da); Truppenübungsplatz (S. lager); berühmt 
Pferdezucht. — 2) L. Nebenfluß der Byle in Belgien 
(17b Dr, 2), 103 km lang, entſpringt bei Na 


150 4 


mert 
in Hennegau und mündet unterhalb von Mecheln. 
A Senne I, Erlen Gem. füdd. von Brad: 
, (1939) 6273 Ew.; Metall» und Sägewerke. 
Gennert, Daniel, Arzt und Philoſoph,“ 23. 11. 1572 
Breslau, f 21. 7. 1637 Wittenberg, daf. feit 1602 
Pfof. einer der lange vergeſſenen Vertreter einer 
‚erften dt. Naturphiloſophie, ſuchte in der Medizin 
dier Lehren des Galen mit denen des Paracelfus zu 
reinigen u. hat das Verdienſt, bef. in feinem Hptw. 
‚Hypomnemata physica« (Naturw. Bemerkun⸗ 
die Lehre von der Atomiſtik erneuert zu haben. 
5 


Deut ſche Kultur (Sp. 1193). 
esblätter, die Blätter von Cassia angusti- 
folia (Tinevelly⸗, indiſche oder Bombay⸗S.) und 
Cassia acutifglia (ägyptiſche oder alerandrin. S.), 
4 Kaffie. Sie enthalten abführend wirkende Ory- 
methylanthrachinonglykoſide, daneben ein Harz, das 
hei manchen Menſchen kolikartige Schmerzen bei der 
Entleerung hervorruft und durch Ausziehen mit Spi⸗ 
tus entfernt werden kann: entharzte S. Anwendung 
als Aufguß (im Wiener Trank mit Manna und 
Eeignettefalz) und in zahlreichen anderen Zuberei⸗ 
tungen, 4 Abführmittel, f Bruſtpulver. 
Sennheim (frz. Cernay, färnd), Stadt im Ober⸗ 
dfaß, an der Thur, nordw. von Mülhauſen (5 C 3), 
(1931) 6775 Ew.: Textilinduſtrie. — 1141 als Stadt 
gegr. Auf dem Ochſenfeld, einer Schotterebene im 
iden, ſoll 58 v. Zw. die Schlacht zw. Cäfar und 
Aioviſt ſtattgefunden haben. 1634 ſiegte hier 
Bernhard von Weimar über Karl von Lothringen. 
Bis 1640, 1870-1918 und feir 1940 beim Dt. Reich. 
Gennhütte, einzelſtehendes Gebäude in den Alpen, 
bon dem aus die 4 Alpwirtſchaft betrieben wird. 
Genpnen, Keltenſtamm in Mittel⸗Gallien an der 
Jonne; wanderte im 4. Ih. v. Zw. teilweiſe nach 
Umbrien an die ital. Oſtküſte aus; 283 v. Zw. von 
Nom unterworfen (4 auch Genigallia). 
Senones (Föndn), frz. Stadt im Wasgenwald 
(8a N 3), (1931) 4570 Ew.; Textilinduſtrie, 
Stanitbrüche. — Hptſt. der dt. Reichsgrafſchaft 
Oberſalm, 1793 von Frankreich einverleibt, 1914/13 
umkämpft, 1940 von dt. Truppen beſetzt. 
de non & vero, è ben trovato (ital.), Wenn es nicht 
wahr iſt, fo iſt es doch gut erfunden (Giordano Bruno). 
Seſtor uſw. f Genhor. 
Sens (Fanß), frz. Stadt an der Nonne, weſtlich 
bon Troyes (18a 1 3), (1931) 17645 Ew.; Ma⸗ 
inen⸗, Bürſten⸗ und chem. Fabriken; mittelalterl. 
uten: got. Kathedrale Saint⸗Etienne (12. Ih.), 
woman. Kirche Saint⸗Savinien (11. Ih.) u. a.; Alter⸗ 
umsmuſeum. — Das alte Agedincum, Vorort der 
onen, vom 4.—8. Ih. Biſchofsſitz, dann bis 1801 
und ſeit 1817 Sitz eines Erzbiſchofs mit dem Titel 
Primas von Gallien. 
Lenſation (lat. ⸗frz.), ſinnliche Empfindung; Auf⸗ 
ſchenz aufſehenerregendes Ereignis, aufregende, 
ungewöhnliche Schauſtellung. — Senſationell, 
auffehenerregend. 
Gensburg, oſtpreuß. Stadt, ſüdl. von Raſtenburg 
13E 3), zw. uno» und Czosſee, (1939) 9880 Ew.; 

ahnknoten; Sägewerke und Ziegeleien. — Um 1400 
als Stadt vom De. Orden begründet, erhielt 1444 

Erneuerung der Handfeſte zu kulmiſchem Recht. 
mi 9. bis 2. 9. 1914 von den Ruſſen beſetzt. 

Nie, r. Nebenfluß der Saane in der Schweiz 
0 C 3), 46 km lang, entſteht aus der Kalten und 
der Warmen S., mündet unterhalb Laupen. 

ſe, Gerät zum Mähen mit der Hand, beſteht aus 
dem schneidenden Meſſer, dem Blatt, dem Stiel oder 
ef (Worbe) mit den Handgriffen. Die ſtärker 
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Senſuell 


ebaute Getreide⸗S. (Reff) hat am Stiel noch den 
torb (Raff, Rechen, Geſtell). 
Senſenfiſche (Trachypteridae), Familie von 
Meeresfiſchen mit einem ſehr langen, dabei ver» 
hältnismäßig hohen, aber ſeitlich hart zuſammen⸗ 
gedrückten Körper, mit kleinem Kopf und ſehr langer 

tüdenflofje vom Kopf bis zur Schwanzfloſſe, vorn 
über dem Kopf in beſonderer Weiſe ausgebildet; 
Schwanzfloſſe verkümmert oder nicht in der Längs⸗ 
achſe des Körpers liegend. Der Spanfiſch (Tra- 
chypterus arcticus) wird 3m lang, kommt im 
Nordatlantik in großen Tiefen vor. Das gleiche 


Gebiet bewohnt der Riemenfiſch (Regalecus 
glesne; Abb.), über 6 m lang; der vordere Teil der 
Rückenfloſſe hat ſtark verlängerte, teilweiſe freis 
ſtehende Strahlen, die wie eine Krone auf dem Kopf 
ſitzen (danach Heringskönig). 

Senſenmänner (Koſſſſpnter, Kofzinier), die mit 
Kriegsſenſen (gerade gerichteten Ackerſenſen auf 
langem Stiel) bewaffneten poln. Aufſtändiſchen bef. 
im 19. Ih. 

Senſſbel (lat.), empfindlich, auch ſinnlich wahr: 
nehmbar im Gegenſatz zu F intelligibel. — Sen- 
ſibilität, Empfindlichkeit. 

Senſibiliſator, der (neulat.), in der Photographie 
(Sp. 1165) benutzte Farbſtofflöſung zur Steigerung 
(Senſibiliſieren) der Farbempfindlichkeit der photo⸗ 
graph. Schicht. 

Senſibiliſierung (neulat.), Steigerung der Emp⸗ 
findlichkeit. — In der Tierpſychologie die Er⸗ 
ſcheinung, daß ſich die Reaktion eines Tieres auf 
einen beten mehrfach auftretenden Reiz ver⸗ 
ſtärkt, oder daß ſich die Reizſchwelle erniedrigt. 
Senfitiv (neulat.), ſehr empfindlich; überreizt. 
Senſitivität (neulat.), geſteigerte Empfindlichkeit; 
Befähigung für metapſychiſche Wahrnehmung; auch 
= Senſibilität (A Genfibel). 

Senfomobilität (neulat.), Ausdruck zur Kennzeich⸗ 
nung des engen Zuſammenwirkens von zentripetalen 
(ſenſiblen) und zentrifugalen (motoriſchen) Nerven⸗ 
elementen bei der Betätigung der Muskeln. 
Senfualismus (neulat., vom lat. sensus, »Ginn«), 
philoſophiſch⸗pſychologiſcher Standpunkt, der das 
Seiende realiſtiſch⸗materialiſtiſch als nur durch die 
Sinne wahrnehmbar erklärt und alles Seeliſche als 
inaktiven Komplex von (gefühlsbetonten) Empfin⸗ 
dungen betrachtet. Der praktiſche S. ſieht das 
Leben beſtimmt durch ſinnlichen Genuß und Sinnes⸗ 
luſt (auch Hedonismus). Vertreter des S. (Sen⸗ 
ſualiſten) u. a. die Kyrenaiker und die Epikureer, 
ſpäter bef. die frz. Spätaufklärer (Helvetius, Con⸗ 
dillac). Eigenſchaftswort: fenfualiftifch. 
Senfualität (fpätlat.), Sinnesempfänglichkeit. 
Senſuell (lat.⸗frz.), ſinnlich.— Senſualit ät (ſpät⸗ 
lat.), Sinnlichkeit. 
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Sensus, der (lat.), Sinn, Gefühl, Empfindung. 
Senta (ung. Zenta, fäntap), ungar. Stadt an der 
Theiß, ſüdöſtl. von Maria⸗Thereſiopel (23a DE 2), 
(1931) 31970 Ew.; Getreidehandel, Mühlen. — 
11.9. 1697 Sieg des Prinzen Eugen über Sultan 
Muſtafa III. 1919-41 zu Güdflawien. 
Sententiarier, Verfaſſer von Sentenzen, d. h. 
theologiſchen Lehrbüchern der Scholaſtik bzw. von 
ommentaren dazu nach der Art des 7 Petrus 
Lombardus. 
Sentenz, die (lat. sententia), Meinung, (bekannter) 
Ausſpruch, Sinn⸗, Weisheitsſpruch; (richterliches) 
Erkenntnis oder Urteil. Gententips, fentenzartig, 
gedanken», ſpruchreich; auch: tendenziös, gehäflig. 
Sentimentalität (lat.), hochgradige 4 »Empfind⸗ 
ſamkeite; Gefühlsſchwelgerei, züberſchwang, Über⸗ 
ſchwenglichkeit; das ſentimentale (frz., empfind⸗ 
ſame, gefühlsfelige) Lebensgefühl ſucht durch Über⸗ 
ſe genes die Wiedergewinnung feel. Abgeſtuftheit. 
— Sentiment, das (frz., ßantiman), Empfindung, 
Gefühllsäußerung). — Sentimentaliſch nennt 
iller in der Betrachtung »Über naive und ſenti⸗ 
mentaliſche Dichtung (1795/96) den Dichter, der in 
ſeinen Werken mittels des Bewußtſeins, mittels der 
Idee die Einheit von Menſch und Natur wiederfinden 
will. Schiller ſelbſt iſt ein ſentimentaliſcher Dichter, 
Goethe ein »naivers Dichter, der noch den ungebro⸗ 
chenen Zuſammenhang mit der Natur beſitzt. 
Senuſſi (Genufi), Anhänger eines europäerfeindl., 
1837 in Mekka von Sidi Mohammed ben Ali⸗es⸗S. 
(* 1791, f 1859) aus Algerien gegr. mohammedan. 
Derwiſchordens, der einen ſtrengen, urſprünglichen 
Sflam wiederherſtellen will; hauptſächlich in Tripo⸗ 
lis verbreitet. Unter Sidi ſel⸗Mahdi, dem Sohne des 
Stifters, wurde die Dafe Kufra Sitz des jeweiligen 
S.⸗Scheichs. Deſſen Sohn und Nachfolger, Sidi 
Achmed eſch⸗Scherif (Ordenshaupt 190116), be⸗ 
kämpfte im Tripolitaniſchen Krieg die Italiener, 
die ihn 1923 endgültig niederwarfen. 
senza (ital.), „ohnes; bäufig in muf. Bezeichnungen; 
3 B. s. ripetizione, ohne Wiederholung, s. sordino, 
ohne Dämpfer (betr. Streichinſtrumente). 
Separanda (lat., Mz.), die von den übrigen ge⸗ 
trennt und »vorſichtige aufzubewahrenden Arznei⸗ 
mittel, 4 Arzneibuch. 
Separat (lat.), abgeſondert, getrennt; einzeln. 
Separation (lat., Separierung), Abſonderung, 
Trennung, z. B. einer Ehe; dann Beſeitigung der 
Gemengelage in einer Flur; S.srecht, Recht der 
ſeparaten Befriedigung ( Abfonderung). f auch 
Gemeinheit. S.sintereſſenten, Nutzungs⸗ 
berechtigte an dem neu aufzuteilenden Grund und 
Boden. 
Separatismus (neulat.), Sonderbündelei, Abſon⸗ 
derungsbeſtrebung; beſ. die von Frankreich 1918 
bis 1924 genährte Bewegung zur Loslöſung der 
Rheinprovinz, Rheinheſſens und der Rheinpfalz 
vom Reich. Gleichzeitig mit ihr wirkten unter frz. 
Wohlwollen auch in Bayern ſeparatiſtiſche Be⸗ 
wegungen. Während der rhein. S. für Frankreich 
die Rheingrenze erreichen ſollte, arbeitete der bayr. 
S. an der Spaltung des ar felber. Offene und 
verſteckte Führer des bayr. S. waren u. a. Graf 
Bothmer und Dr. Heim. Hauptvertreter des rhein. 
S. waren der ehem. Juriſt Dr. Dorten, der ſich zum 
Präſidenten der von ihm mehrmals ausgerufenen 
»Rheiniſchen Republiké machte, Joſ. Matthes, 
Smeets und die Brüder Peter und of. Limbourg. 
Die Zentrumspartei, die mit dem Gedanken eines 
ſelbſtändigen Rheinſtaates umging, nahm zum S. 
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Frankreich und der S. 1933; F. Grimm, »Poincat 


ech 
eine ebenſo zweideutige Haltung ein wie gep; 
Kreiſe der Bayr. Al In Bayern 5 
die ſeparatiſt. Neigungen bald von der national. 
Volksbewegung, zu deren ſtärkſter Kraft ſich fit 
1922 die NSDAP. entwickelte, erſtickt. m Rhein, 
land verhalf die Hilfeftellung durch die frz. B; 
ſatzungsbehörden dem S. zu größeren folgen, 
Schon Ende 1918 hatte Dorten einen ſeparalf 
Putſch verfucht; als die Reichsregierung ihn 1930 
verhaften ließ, erzwang frz. Einſpruch feine Frei, 
laſſung. Den Höhepunkt der Gefahr, aber auch zit 
radikale Abwehr brachte das Jahr 1923, 4 
ten und Matthes in Aachen unter frz. Schutz dir 
»Rheiniſche Republile ausriefen. Aber in der 
Schlacht im Siebengebirge 5% 15./16. ı1.), au 
durch Gegenaufſtände in der Eifel und im 5 
wurden die bewaffneten ſeparatiſt. Horden vonder 
Bauernbevölkerung aufgerieben. Ebenſo brach die 
8 die Heinz Orbis unter den 
Schutz des frz. Generals de Metz in der Pfalz aus, 
übte, zuſammen, als er am g. 1. 1924 in Speer 
niedergeſchoſſen und die Separatiſten in Pirmafens 
durch die Erſtürmung des von ihnen beſetzten Rat: 
hauſes am 12. 2. vernichtet wurden. Frankteich zog 
darauf hin ſeine i zurück, die »Borlä 
Regierung der Rhein. Republike und die ſeparatf 
Organiſation löſten ſich auf. Ein noch weiterhin 
beſtehender »Rheiniſcher Volksbunde, der die Auto: 
nomie des Rheinlandes forderte, und das 1926 in 
der Pfalz auftauchende ſeparatiſtiſche Organ Dir 
Fahnes blieben bedeutungslos. Lit.: Springer, 
Los löſungsbeſtrebungen am Rhein 19182471030 
»Die ſeparatiſt. Umtriebe in den beſetzten Gebieten 
1924; »Ulrfunden zum Separatiſtenputſch im Rhein 
land im Herbſt 19234 1925; b. Hake, „Frankreich und 
Rheinlande 1925; Wentzcke, »Rheinkampfe Bd, 
1925; Friedrichs, Die Separatiſtenſchlacht im Cie 
bengebirge« 1932; Rodens, Der Sieg am Rhein! 


am Rheins 1940; Gedye, Die Revolver Republik 
1931; R. Oberhaufer, Kampf der Weſtmark 191d 
bis 19248 1934; G. Röhrken, »Die Zentrumspaltt 
und ihr polit. Schrifttum im Kampf um die Gellı 
ftändigkeit der Rheinlandes 1935; Römer, Rhein 
Reich — Frankreichs 1940. 

Auch Tendenz zur Abſonderung aus religiöfn 
Gemeinſchaften. 

Geparatijten, diejenigen, die ihr religiöſes beben 
nicht innerhalb der urſprüngl. Kultgemeinſchaft, fon 
dern in kleineren, abgeſonderten Zirkeln betätigen. 
Separatſv (ſpätlat.), abſondernd, trennend. 
Separator, der (lat.), Arche dung e 
Siebwerk, Zentrifuge, Windfege u. a. — Milch; 
= Milchſchleuder. ; 
Séparce, das (unfrz. chambre séparée, Ben 

tz. cabinet particulier, fäbinä pärtikülſe), Wortdt 

müfierbetriebes für ungeftörtes Zimmer in ei 
Gaſtſtätte, bef. am Ende des 19. Ih. in Gebrauß, 
Separieren (lat.), abſondern, trennen. 
Sepia + Tintenfiſche. 
Sepie, Art der f Tintenfiſche. 
Sepik, der (Kaiſerin⸗Auguſta⸗Fluß), größter Fuß 
im Kaiſer⸗Wilhelms⸗Land auf Neuguinea (34 
entſpringt im Zentralgebirge und mündet nach 
nahme des Töpferfluſſes mit verſumpftem Dell, 
etwa 400 km lang, für Seeſchiffe 180 km befahrbet 
Sepoy (Seapoy, beides fipoi, auch ßipgif ben 
arab. sipahi, Fußſoldat e), eingeborener Soldat de 
engl.-ind. Heeres. — S. aufſtand 1857 1 Judi 
(Geſchichte). 
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1 enrade ) Sequenz 


eppenrade, weſtfäl. Landgem. am Dortmund⸗ peutiſch(Methylenblau⸗Silberpräparate, neuerdings 
Ens⸗Kanal, (1939) 3302 Ew.; Ziegeleien, Bren⸗ Sulfonamide) und bei Streptokokkeninfektion mit 
beteien. Nahebei die Borkenberge (127 m) mit Antiſtreptokokkenſerum. — Auch bei den 81 0 
Eegelſliegerſchule. . tieren und Hausgeflügel kommt die S. als Wund⸗ 
Eepſis, die (Saprämie, grch.), Fäulnis, Sammel- infektionskrankheit mit tödlichem Ausgang nicht 
name für eine Gruppe berſchiedenartiger, ſchwerer, ſelten vor (ſchweres Fieber, Schüttelfroſt, große 
bakterieller, hochfieberhafter Allgemeinerkrankungen Mattigkeit). Beim Pferd entſteht S. bef, im An⸗ 
(Blutvergiftung), die ihren d 90 von einem oft ſchluß an Gelenkwunden (Sprung⸗, Hufgelenk), bei 
verborgenen Primärherd (Wunde, Mandeln, Zähne, Rindern und Hunden infolge von Infektionen bei 
runtel) nehmen, von dem dauernd oder ſchubweiſe oder nach der Geburt (puörpergle S., eigentliches 
ime ins Blut abgegeben werden, die evt. zu meta- Kalbefieber). Das Fleiſch an S. erkrankter Tiere iſt 
ſutiſchen Herden in anderen Organen führen können hochgradig geſundheitsſchadlich, die Fleiſchbeſchau 
Eeptikopyämſe bzw. Pyämie). [tionen. hat es unbedingt auszuſcheiden. Eine Gruppe von 
Geptarien (neulat.), Geſteinsbildungen, f Konkre- ſpezifiſchen Infektionskrankheiten der Tiere bildet 
September (vom lat. septem, »fiebene; dt. Herbſt⸗ die der hämorrhag. Sin (Septicaemja pluriformis); 
mond, Scheiding), der g., im altröm. Kalender der hierzu gehören die Geflügelcholera, die Kaninchen⸗S., 
„Monat des Jahres. die Wild⸗ und Rinderſeuche, die Büffelſeuche und die 
Septemberkonvention 1864, Vertrag zw. Frank⸗ hämorrhag. S. der Schafe (Schafrotz). 
teich und Italien vom 15. 9. 1864, nach dem Rom Septikopyämie (grch.), Krankheit, f Sepſis. 
von frz. Truppen geräumt werden ſollte, während Septimanien, ul Landſchaft Südfrankreichs, 
Italien verſprach, die Stadt und den Reſt des die alte röm. Prov. Narbonensis, das Land zw. 
Kirchenſtaates nicht anzugreifen. Die ital. Hptſt. Garonne, Cevennen, Rhone und Mittelmeer, das im 
wurde borläufig von Turin nach Florenz verlegt. Ih. diefen Namen nad) der Anſiedlung einer röm. 
Die Franzoſen räumten 1866 Rom, kehrten aber Legion (Septimani) in Beziers erhielt. Nach der Er⸗ 
ſchon Okt. 1867 zurück, da Rom von Garibaldi bes oberung durch die Franken (311) löfte ſich S. in Teil⸗ 
droht wurde, und blieben dort bis 1870. fürſtentümer auf; der Name verblieb nur dem Süd⸗ 
Septembermorde, in der Frz. Revolution maffen» teil, der im 10. Ih. an die Grafen von Toulouſe kam. 
weiſe Ermordung von Gefangenen in den erſten Septime, die (lat.), in der Muſik die 7. Stufe 
Echreckenstagen 2.—6. 9. 1792, als die preußiſche im diatoniſchen Tonſyſtem (4 Intervall), bef. wid): 
Armee im Vordringen auf frz. Boden war. Davon tig als f Leitton. Septlimen)akkord, Vierklang 
abgeleitet: feptembrifieren, politiſche Gegner aus drei übereinander: 5 
maſſenweiſe ermorden; Septembriſeur (dr), liegenden Terzen; bef. 
Geptembermörder. Lit.: Walter, Les Massacres der auf der 5. Stufe 
de Septembres 1932. ruhende, in der Kadenz 85 50 1 
1 9805 (Septentrio, lat.), bei den Römern Bez. wichtige Dominant * ene ee 5 
des Sternbilds des Großen Bären, übertragen auf ſeptakkord (in C-dur 
Nordwind und Norden. g-h-d-f; Bez.: D,) und 2 3 2 
Septengr, der (lat., »Giebenfüflere), ein aus 7 der Mollſeptakkord auf 
ganzen und einem halben Fuß beſtehender iambiſcher, der. Stufe (Subdomi⸗ 
ttohäifcher od. anapäft. altröm. Vers. 4 Tetrameter. nantſeptakkord, Bez.: d 8 1 
Septennal (neulat.), ſiebenjährig. . Syn). f auch Harmo» umtehrungen des Septaktordes. 
Septenngt, das (Septennium, das, lat.), Zeitraum nielehre. Umkehrungen 
von 7 Jahren; z. B. die Amtszeit des Präf. der Frz. des Septakkordes And der Quintſextakkord (d) mit 
Republik, gebräuchlich auch für die Dauer der dt. der Terz, der Terzquartakkord (e) mit der Quinte 
Heeresgeſetze der Bismarckſchen Zeit, die durch Übers und der Sekundakkord (f) mit der S. als Grundton. 
einkommen von Regierung und Reichstag über⸗ Septimus (lat.), der Giebente. 
wiegend auf dieſe Friſt (187481, 1880-87, 1887 Septiſch (grch.), faulend, faulig, durch 1 Gepfis 
bis 1894) feſtgelegt waren; S.swahlen, Wahlen hervorgerufen. 
dom Febr. 1887, bei denen um die Beibehaltung Septole, die (Geptimple, neulat.), in der Muſik eine 
diefer Bewilligungsfriſt gekämpft wurde. Gruppe von 7 Noten mit dem Geſamtwert von 6 
Septett, das (frz. Septuor, stü⸗), Muſikſtück für oder 8 Noten der gleichen Form. 
7 Golo⸗Inſtrumente oder ⸗Singſtimmen. 4 auch Septoria, Nebenfruchtform (Konidienform) der 
Kammermuſik. Schlauchpilz⸗Gattung Mycosphaerella, Erreger 
Septikämie, die (Septichämſe, Sephthämig, grch.), einer Fleckenkrankheit der Pflanzenblätter. Myco- 
Sammelname für eine große Gruppe verſchiedener, sphaerella sentjna (S. pirjcola) auf Birnbäumen. 
ſchwerer, bakterieller e EN Man Zeptuagesimae (Wesfall von lat. septuagesima 
unterſcheidet (durch bakteriolog. Unterſuchung des [dies], der ſiebzigſte [Tage), der neunte Sonntag 
lutes) die Bakteriämie mit Ausſtreuung und vor Sſtern, im kath. Kult Beginn der Vorbereitung 
Kteifen der Keime im Blut, wodurch häufig Tochter- auf die Faſtenzeit. 
herde in anderen Organen entſtehen (Pyämie), von Sequaner, keltiſcher Stamm in Gallien, mit der 
der Torikä mie, bei der nur die Giftſtoffe der Bak. Hptſt. Viſontio (Befangon), bekannt aus Cäfars 
ferien ans Blut abgegeben werden. Gemeinſam iſt „Galliſchem Kriegs. seqq.), folgend. 
eine primäre, infektiöſe Herderkrankung, meiſt von sequens (lat.; Abk.: seq.; Mz. sequentes, Abk.: 
ndeln, Zähnen, Wunden, Furunkeln, Gallen. Sequenz, die (lat. sequentia, Folge, 1) eine Art 
blaſenvereiterun u. a. ausgehend. Krankheitsbild: Hymnus im alten röm. ⸗kath. Kirchengeſang, im 
üttelfröſte, Fieber mit oft ſteilen Temperatur- g. Ih. entſtanden (beſ. in den Klöſtern Jumieges in 
wankungen, Milzvergrößerung, Hautblutungen, Rouen u. Saint⸗Martial in Limoges nachweisbar), 
reislaufſchwäche, häufig Auftreten der ſeptiſchen von dem »Klaſſiker der G.« 4 Notker Balbulus mit 
ndokarditis (4 Herz, Sp. 1150). Behandlung: Be⸗ feiner Tertierung der Halleluja⸗Silben beſ. ausgebil⸗ 
feitigung der Eintrittspforte der Keime, hemothera- det. Da die Texte der G.en anfangs weder ſkandiert 


1545 1546 
lin 


a b 0 


Sequeſter 


noch gereimt waren, hießen fie auch Profen; 
feit dem 13. Ih. chythmiſche und Reimſequenzen. 
Dichter und Komponiſten von Sen waren meift 


Mönche: beſ. Notker der Stammler in St. Gallen 


(9. Ih.) und der Pariſer Chorherr Adam von Saint⸗ 
Victor (12. Ih. ). In der röm. ⸗kath. Meßliturgie find 
noch 5 ©.en gebräuchlich, darunter »Veni, sancte 
spiritus«e, »Stabat mater«, »Dies irae«, die aber 
fämtlicd) den weſtlichen, frz., ſtrophiſch und metriſch 
möglichſt gleichmäßigen Typ zeigen, während die 
freiere dt. Form allein in der Oſter-S. Wipos, des 
Hofkaplans Konrads II., erhalten iſt (Mäüller⸗Blat⸗ 
tau). Insgeſamt find 5000 Sten erhalten. Auswahl 
in: Dreves-Blume, »Ein Bi e en lat. Hymnen⸗ 
dichtung« 1909, 2 Bde. Die ſich immer mehr ver⸗ 
breitende S. hebt ſich in ihrer muſ. Struktur deutlich 
von den gleichzeitigen Geſaͤngen des Gregorian. Cho⸗ 
rals ab und zählt zu den erſten bedeutſamen muſ. 
Zeugen germaniſchen Geiſtes, muſ. Formen daher 
1568 von Papſt Pius V. bis auf wenige verboten. 
auch: Dt. Kultur (Sp. 1111f.) u. Gregorianiſcher 
Geſang. Lit.: K. Bartſch 1868; P. Wagner, Einf. 
in die Gregorian. Melodien“ I, 19012; J. Werner, 
»Notkers Em 1901; Handſchin 1927—31 (in»Ztfchr. 
für Muſikwiſſ.e). — 2) Mittel der Kompoſitions⸗ 
technik: Wiederholung einer 1 Phraſe auf anderer 
Tonſtufe. Geiſtloſe, lange andauernde G.en find 
verpönt und haben zu Spottbezeichnungen, wie 
»Roſalies, „Schuſterflecke, »Better Michele, geführt. 
— 3) In Kartenſpielen eine nicht unterbrochene 
Folge von 3 (Terz), 4 (Quart[e]),5 (Quintfe)) uſw. 
Karten derfelben $arbreihe; auch kartenſpielähnliches 
Kinderſpiel, in dem durch reihumgehendes Abtaus 
ſchen von Karten Sten perzuftellen find, 
Sequeſter, das (ſpätlat.), abgeftorbenes Stück eines 
Organs, beſ. des Knochens (4 Knochen, Sp. 1225). 
13 855 Sequeſtrat ion. 

equeſtration (ſpätlat.), Übergabe oder Beſchlag⸗ 
nahme eines ſtrittigen Gegenſtandes zu einftweiliger 
Verwaltung durch einen Dritten (Gequefter), kann 
auf Übereinkunft der Parteien oder auf Anord⸗ 
nung des Richters beruhen (8 848, 855, 938 
3PD.). t aud) Zwangsverwaltung. Auch die fälſch⸗ 
lich als Säkulariſation bezeichnete Einziehung der 
Kirchengüter durch den Staat im 7 
alter. — Im Kriege eine flaatl. Maßnahme, um 
das Vermögen der Angehörigen des Feindſtaates, 
die durch Flucht oder Internierung an der Verwal⸗ 
tung ihres Vermögens gehindert ſind, zu nutzen, auch 
vor anderweitigem Zugriff zu bewahren. Nach der 
Haager Landkriegsordnung iſt S. des Vermögens 
von Feindſtaatangehörigen nicht verboten, es ſei 
denn, daß fie nur eine bloße Form für die Weg⸗ 
nahme, die nicht durch die Erforderniſſe des Krieges 
dringend erheiſcht iſta, darſtellt. Im Weltkrieg haben 
alle kriegführenden Staaten von dem Recht der S. 
Gebrauch gemacht. In England, Frankreich und in 
den amer. Staaten iſt aber nicht nur der Begriff der 
dringend erheiſchten Wegnahme ſtark ausgedehnt 
worden, ſondern es iſt auch bei der Verwertung 
das Privatvermögen der Angehörigen der Mittel— 
mächte zu Schleuderpreiſen veräußert worden, ſo daß 
die S. praktiſch einer völkerrechtswidrigen Enteig⸗ 
nung gleichkam. 
Sequoia Mammutbaum), Nadelholzgattung, akali⸗ 
forniſche Arten mit kurzen, ſchräg aufwärts gerichteten 
Nadeln an den unfruchtbaren Trieben, ſchuppen⸗ 
förmigen Blättern an den fruchtbaren Trieben und 
kleinen, holzigen Fruchtzapfen. Rieſen⸗Mammut⸗ 
baum (S. Sigantea), über 100 m hoch, bis 11 m 
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Stammdurchm. (nur wenige große Bäume noch 
handen), nur noch an vereinzelten Stellen der n. 
amer. Sierra Nevada in kleinen Hainen, im gam 
rd. 25 000 Bäume; Höchſtalter auf 1300-3000 Jh, 
geſchätzt. Küſten-⸗ Mammutbaum (S. semper, 
virens), faſt fo hoch wie voriger, Zapfen viel Hein 
Rinde und Holz rot (Redwood, redwüdz f He. 
Sp. 1387), in den kaliforn. Küftengebirgen, A 
Arten zuweilen in Deutſchland angepflanzt. afl 
Euro, f 


in faſt ganz Nordamerika, Grönland, 
Serai, der (perſ.⸗türk., frz. Serail, aj), iflamifcher 
Palaft. 
Seraing (Förän), oftbelg. Induſtrieſtadt an . 
Maas, oberhalb von Lüttich, Mittelpunkt der belg, 
Eiſeninduſtrie (17b FG 2), (1937) 43332 Ew. Ki, 
lenbergbau, Eiſen⸗ u. Stahlwerke (Cockerillwerle, 
Maſchinenfabriken. Im ehem. Kloſter von Val. 
Saint⸗Lambert große Glaswarenfabrik. 
Serampur (Serampore, »pdpr), brit. ind. Stat 
am Hooghly, oberhalb von Kalkutta (28a LM$), 
(1931) 32000 Ew.; Flußhafen; Papiers m) 
Mattenherſtellung. — 1755—1845 als Frederite, 
nagar däniſch. 
Seraph, der (hebr. Saraph, »brennende Schlange, 
Mz. Seraphe und Seraphim), urſpr. als geflügel 
Wüftenungeheuer Ausgeburt hebräiſcher Damen 
furcht, erſtmalig im A. T. erwähnt. Im röms fach. 
Dogma gelten die Ste als Engel der g. und hödjften 
Stufe von menſchenähnlicher Geſtalt (mit 6 Flügeln, 
vielfach in der chriſtl. Kunſt dargeſtellt. 
Seraphim (bürgerl. Name: Seraphim Lade), nf 
ſiſch⸗ orthodoxer Geiſtlicher dt. Abkunft, * 4, 6, 188 
Leipzig, Biſchof der ler de en Gemeinden in 
erreich und Ungarn mit dem Sitz in Wien. 
Seraphim, 1) Hans⸗Jürgen, Volkswirt, *2.2.189 
Riga, 1927 Prof. in Roſtock, 1936 Leipzig, 1941 
Breslau, arbeitet bef. über Agrar: u.Giedlungspolitil 
Schrieb u. a.: „Treibende Kräfte der Handelspoliit 
im zariſchen u. bolſchewik. Rußlands 1926, „Agrar, 
kriſte u. Siedlung in Mecklenburg u. Pommerns 199 , 
»Die beſonderen Blickpunkte des Giedlungsven 
fahrens ufiv.« (in: »Siedlungstempo u. Giedlungs 
erfolge 1933), „Fr. Lift und wir Deutſche der Gegen, 
warte 1934, „Bauernſchickſal in Mecklenburgs 1935 
„Dt. Bauernpolitike 1936, »Rodungsfiedlere 198, 
»Dt. Bauern- und Landwirtſchaftspolitiks 1939. - 
2) Peter Heinz, Schriftſteller,“ 15. 9. 1902, fei 
1937 Dozent in Königsberg (Pr.), ſchrieb: Dit 
Oſiſeehäfen und der Oſtſee⸗ 
raums 1937, »Polen und 
feine Wirtſchaft« 1937, 
»Das Judentum im 0 
europ. Naum 1938, „Die 
Wanderungsbewegung des 
jüd. Volkes 1940. 
Seraphinenorden (Gera: „ 
phimorden, Blaues Band), 
höchſter ſchwed. Orden, geſt. 
128502). 1 Klaſſe. Ache. 
ſpitziges, weißes, gekröntes 
Kreuz mit Kugeln an den 
Spitzen; der dunkelblaue 
Mittelſchild trägt 3 Kro⸗ 
nen, 1 Kreuz und die Buch⸗ 
ftaben IHS (Jesus Hominum Salvator, lat, 
»Jeſus, der Menſchen Heiland«) und iſt von 4 
raphimköpfen und 4 Patriarchenkreuzen um 
(Abb.). Band: hellblau. r 
Seraphiſch (hebr. ⸗grch.), zu den Engeln gehört 
engelgleich; verzückt, liebeglühend. 


Seraphinenorden. 


Serapion, chriſil. Heiliger, Biſchof von Thmuis 
interögypten), F nad) 362, Abt einer Mönchs⸗ 
emeinde, dem heil. Antonius und dem heil. Atha⸗ 
naſius naheſtehend, Anhänger des orthodoxen Nicä- 
niſchen Dlsnbensbefemniniffss; Verfaſſer einer (3. T. 
erhaltenen) Streitſchrift gegen die Manichäer. 
Serapionsbrüder, 1816 in Berlin gegr. Vereini⸗ 
ung der Schriftſteller E. T. A. 4 55 Hitzig, 
Lenteſſa u. Koreff, gen. nach dem Heiligen des Grün⸗ 
dungstages. Ihre Zuſammenkünfte machte Hoff⸗ 
mann zum Rahmen der Novellen-Elg. »Die S.. 
Seravezza, ital. Stadt am Südfuß der Apuaniſchen 
Alpen, füdö. von Carrara (24a E g, 4), (1936) 
19645 Ew.; Marmorbrüche, Olivenbau. 
Serawſchan, der (Sarafſchan), 630 km langer 
Fluß in Ulsbekiſtan, entſpringt am S. gletſcher im 
weſtl. Mai, endet in einer Sandwüſte bei Buchara. 
Serben, ſuͤdſlawiſcher Volksſtamm, deſſen Raſſenbild 
ſſch aus der Miſchung der Altſlawen (4 Slawen) mit 
den in ihrem heutigen Verbreitungsgebiet lebenden, 
vorwiegend dinariſchen (Dinariſche Alpen), z. T. 
auch vorderaſiatiſchen, ferner mediterranen, weniger 
alpinen Raſſeelementen erklärt. Vereinzelt finden ſich 
Einſchläge nordweſteuropäiſcher Raſſen. 

Ihre Sprache, Serbiſch (zu den + Südſlawiſchen 
Sprachen gehörig), ſteht dem Kroatiſchen (Kroaten, 
Eprache) nahe, unterſcheidet ſich aber on ihm 
durch lautliche Eigentümlichkeiten und Beſonder⸗ 
heiten im Wortſchatz ſowie durch die Schrift (die 
bom byzantiniſchen Kulturkreis beeinflußten S. ge⸗ 
brauchen die kyrilliſche, die ſtets innig von der euro⸗ 
päifchen Kultur befruchteten Kroaten die lat. Schrift). 
— Lehrbücher: Corovic 1913 0 Slg. Goͤſchen ); Petro⸗ 
pie 1931; Resetar 1922; J. Bogitevie 1936; Wiſſ. 
Gramm. Leskien I, 1914. Wörterbücher: Riſtic⸗ 
Kangrga 1928-36; Karadzic 1933“ Samsalovic 
1929; Popovic 19265; Filipovic 1910. 

Literatur. 1) Anfänge. Das Schrifttum der grch.⸗ 
orthodoxen S. beginnt im 13. Ih. mit kirchenflaw. 
mehr oder weniger ſerbiſch gefärbten Überfegungen 
der Heil. Schrift und anderer kirchl. Bücher ſowie 
einzelner Stücke der byzantin. Erzählungsliteratur. 
Die erſten ſelbſtändigen Leiſtungen waren Darſtel⸗ 
lungen des Lebens des Gründers des ſerb. Staates, 
Stefan Nemanja ( 1200), verfaßt von ſeinen Söhnen, 
dem König Stefan (f 1228) und dem heil. Sawa 
(Sava; * 1174, f 1235). Erzbifchof Danilo ( 1338) 
beſchrieb das Leben einiger ſerb. Könige. Der Name 
des Zaren Stefan Duſchan (Dusan; f 1355) iſt ver⸗ 
bunden mit dem altferb. Geſetzbuch von 1349 u. 1354. 
Der Beginn des Türkenjochs und der Untergang der 
nationalen Freiheit (1459) festen der Weiterentwick⸗ 
lung für Jahrhunderte ein Ende. Aus der 1. Hälfte 
des 13. Ih. ſtammt eine Biogr. des »Defpoten« Ste⸗ 

fan Lazarevié (läſärewlech: F 1427) von dem bulg. 
Gelehrten Konſtantin von Koſtenec. Letzter Ver: 
treter der alten Annaliſtik war Djordje Brankovie 
(with; f 1711; »Chronikene, ſerb. Geſchichte). — 
Aufklärung. Seit dem 1. Viertel des 18. Jh., 
als ſerb. Gebiete unter öſterr. Herrſchaft kamen, ge⸗ 
wann die weſtl. Aufklärung Eingang. Zu ihren erſten 

egbereitern gehören Zaharija Orfelin (* 1726, 
17788) und Jovan Rajie (lech; 7 1726, f 1801), 
die noch in einer kirchenſlawiſch⸗ſerb. e 
Slawenoſerbiſche) geſchichtl. Werke ſchrieben. Mit 
dem weſteuropäiſch gebildeten, doch ſtets volksnahen 
Doſitej Obradovic (witch; 1742, 181 58 

interrichts-Min. des befreiten Serbiens, beginnt 
die neue ſerb. Lit. Für die Kunſtpoeſie find zu nennen: 
der Versdichter Biſchof Lukijan Musicki (muſchltßki; 
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* 1777, 1 1837), der Erzähler Milovan Bijdakovie 
(witch; * 1780, f 1841), der Dramatiker Joakim 
Bujie (wüjftch;“ 1772, f 1847). — 3) Romantik. 
Mit V. St. Karadzic, dem Schöpfer der heutigen, 
auf einer lebenden Volksmundart beruhenden ab. 
Schriftſprache und der noch geltenden Rechtſchrei⸗ 
bung, dem Sammler ſerbiſcher Volkslieder und Mär⸗ 
chen, die Herder u. a. begeiſterten, beginnt die Wir⸗ 
kung der dt. Romantik: der Lyriker und Dramatiker 
Jovan Sterija⸗Popovic 17 0 5 * 1806, f 1856), 
Schöpfer des ſerb. nationalen . der Epiker 
Sima Milutjnovic⸗Sarajlija (witch⸗ * 1791, 
1 1847), Sänger der Befreiung Serbiens, und der 
Vladika ( Fürſt u. Biſchof) von ien Petar II. 
Petrovic f Njegos (» er de ange) De DE 
Lyriker neben diefem war der phantaſievolle Branko 
Radikevié (Itſchewitch; * 1824, f 1853), als Erzäh⸗ 
ler geſchätzt war Bogoboj Atanackovie (⸗arßkowlech; 
* 1826, f 1858). Weitere begabte Dichter: Jovan 
Jovanovic-Zmaj (jd wandwltch fmaj; 1833, f 1904), 
Djura Jaksic(jäkſchiech;“ 1832, 1878, auch Drama⸗ 
eller), Jovan Ilie (ilicch; * 1824, F 190), der 
patriot. Jovan Sundekic (Fßündetſchltch; * 1825, 
7 1900); ſerbiſche Geſch. erzählte in Verſen Jokſim 
Novié⸗Otokanin (⸗witch ötötſch⸗; * 1807, f 1868). 
Als Erzähler zeichneten ſich aus Milorad Popovik 
Sapkanin (ſchäptſchänin; * 1847, f 1895), Stjepan 
Ljubisa (-ſcha: * 1824, f 1873), Milan Milicevic 
(AItchewitch; 51831, f 1908); den geſchichtl. Roman 
bevorzugte Cedomilj Mijgtovic (wirch; * 1842, 
+ 1930); Dramen verfaßte Laza Koſtie (Atch; 51841, 
7 1910), Luſtſpiele Koſta Trifkovie (switch; “ 1842, 
7 1875). — 4) Der Übergang zum Realismus voll⸗ 
zog ſich unter Einfluß der großen ruſſ. Wirklichkeits⸗ 
dichter. Svetozar Markovic (witch; * 1846, 1875) 
und Pera Todpropie (witch; “ 1852, f 1907) traten 
in ihren Schriften gegen die Romantik auf, all⸗ 
mählich wandten ſich die ſerb. Dichter immer mehr 
ſozialen und polit. Themen zu. Die neue Richtung 
wurde vertreten von den Versdichtern Jasa Tomié 
(Itch; * 1856, f 1922), Vladimir Jopanovié 
(jöwändwitd; * 1859, f 1893), Vojiſlav Ilic (Iliech; 
1862, f 1894), der gegen die übertriebene Nach⸗ 
ahmung der Volkspoeſie auftrat; in der Proſe⸗ 
dichtung leiſteten Bedeutendes Jakov Ignjatovie 
(wltch; * 1824, f 1888), Milovan Glisie (glſſchlech; 
1847, f 1908), Laza Eazarevie (läfgrewitd); *1851, 
7 1890), den man mit Turgenew verglich; Dorfge⸗ 
ſchichten ſchrieb Janko Befelinovie (witch; * 1862, 
7 1905), ſchwermütige Romane Svetolik Nankovié 
(witch; * 1863, f 1899); polit. Satiriker war Ra⸗ 
doje Domanovié (»witd); * 1873, f 1908), Humoriſt 
Stevan Sremac (ütß; * 1855, f 1906); Simo 
Matavulj (* 1852, f 1908) und Paja Adamo 
Markovic (witch; “ 1855, f 1907) ſchrieben Heimat⸗ 
geſchichten aus verſchiedenen Landſchaften; als Reiſe⸗ 
ſchilderer war beliebt Ljubomir Nengdovie (⸗wlech; 
* 1826, f 1895); für die Bühne arbeitete der auch 
als Erzähler anerkannte Braniſlav Nusie (nüſchlech; 
* 1864, f 1938).— 5) Neueſte Zeit. Die Balkan⸗ 
kriege führten mit ihren Wirklichkeitserlebniſſen und 
ihren polit. Folgen zu einem raſchen Aufſchwung 
auch im Geiftesleben: junge Kräfte begannen ſich zu 
regen, der Weltblick der Nation weitete ſich; alle 
weſteuropäiſchen künſtleriſchen und dichteriſchen 
Strömungen fanden lebhaften Widerhall. Die Vers⸗ 
kunſt, für die zunächſt beſ. frz. Vorbilder maßgebend 
waren, vertreten Dichter wie Alekſa Santic (ſchan⸗ 
titch; * 1868, f 1924), Mileta Jaksic ( ſchitch; 186g), 
Jovan Dukic (dütſchitch; * 1874), Milan Rakie 
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Cie); * 1876, f 1938), Milan Curkin (tchürtſchin; 
1883), der oft dekadent geſcholtene Sima Pan⸗ 
durovic (witch; * 1883); als Erzähler finden An⸗ 
erkennung Ivo Cipiko (ichl⸗ 1869, f 1923), 
Boriſad Stankovic (witch; * 1876, f 1927), 
Svetozar Corovié (tchörowitch; * 1875, f 1919), 
Petar Kotie (kötſchitch; * 1877, f 1916), Milutin 
Ulskokovic (switch; “ 1884, f 1915), Veljko Petrovie 
Ewitch; * 1884), Iſidora Sekulic (Itch; 1877); 
Dramatiker find Cipiko, Stankovic u. a. Eine neue 
Generation wuchs ſeit dem Weltkrieg heran und 
fand wieder andere Töne in ihrem Dichten: als Lyri⸗ 
ker: Velimir Zivojinovié (ſchiwöjſnöwitch; * 1886), 
Milos Crnjanſki (eßr⸗: * 1893), Rade Drainac 
⸗ätß; 1899), Deſanka Makſimovié(⸗witch;“ 1898), 

ntun Simié (ſchimitch;“ 1898, f 1925); als wert⸗ 
volle Erzähler: Ernjanſki, Dusan Radie (etch; 
* 18g2, f 1938), Milan Kasanin (käſch⸗; * 1895), 
Vladimir Velmar⸗Jankovic (witch; * 1895), Boris 
voje SYeotic (jcwiltch; * 1994), Stojan Ziradinopie 
(ſchiwädlnöwlech; * 1890), Andjelko Krſtic (itch; 

1871) und Gligorije Lojovie (ſchöwitch; * 1880); 
das Geſchehen der Kriegszeit ſchilderten Dragisa 
Vaſic (waſitch; * 1985), Beanimir Eofie (tchoßlech: 
* 1903, f 1934), bef. aber Stevan Jakovoljevic, deſſen 
Romantrilogie Das Jahr 1914« (1934) ein wahres 
Bild des großen Krieges geben will. 

Lit.: „Die Serbokroatens in: Pypin⸗Spaſovid, 
»Geſchichte der ſlaw. Literature Bd. ı, dt. 1880; 
Murko, »Die älteren ſüdſlaw. Literaturens 1908; 
Gefemann, Geſch ichte der ſerbokroat. Literatur! (in: 
„Hb. der Lit.⸗Wiſſ.e) 1930; Schmaus, Südſlawiſche 
Dichtunge (in: »Die Gegemwartsdichtung der europ. 
Völker hrsg. von Wais, 1939). 

Kunſt. Die Bauten der älteſten, der Ras ka⸗ 
ſchule, ſämtlich mit turmgeſchmückter Weſtfaſſade, 
befinden ſich im Gebiet des erſten ſerb. (Raska⸗) 
Reiches, after Gründer Stefan I. Nemanja in der 
2. Hälfte des 12. Ih. auch als Bauherr bekannt ift. 
Kirchen (noch uneinheitl. Ziegelbauten): St. Niko⸗ 
laus in Kursumlija (1163-68), St. Georg bei Novi⸗ 
pazar (1183), Hauptkirche des Kloſters Studenica 
(1191). Der architekton. Typus der Kirchen in Zika 
(1205-15), Mileseva (1236), Moraka (1252), 
Gopo£ani (1265), Arilje (Ende 13. Ih.) ift: Nas 
ther (4 Baſilika, Sp. 987), tonnengewölbte Saal⸗ 
kirche mit Kuppel vor dem durch Apſiden (4 Apfis) 
abſchließenden Chor. Es ſind meiſt Quaderbau⸗ 
ten, oft mit verſchiedenfarbiger Marmorſtreifen⸗ 
verkleidung. Dieſe ſowie die plaſt. Ausſchmückung 
der Rasßkakirchen (äußere Wandgliederung durch Li⸗ 
fenen, Bogenfrieſe und Blendarkaden (4 Bogen, Sp. 
1517), reicher bildhaueriſcher Schmuck an Portalen 
und Fenſtern) ſind Einflüſſe der roman. Kunſt Dal⸗ 
matiens. Die Fresken dagegen ſind byzantiniſch: 
Monumentalmalereien auf Gold⸗ oder auf moſaik⸗ 
nachahmendem Hintergrund mit ikonenhaften, über⸗ 
lebensgroßen Einzeldarſtellungen, rel. Szenen ſowie 
ſolche aus der nationalſerb. Geſchichte und Bildniſſe 
5 Perſönlichkeiten. Die zweite Schule, deren 

ntwicklung durch die Ausdehnung des ſerb. Reiches 
nach dem Süden (Vardargebiet) bedingt iſt, heißt 
wegen des überwiegend byzantin. Einfluſſes die ſer⸗ 
biſch⸗byzantiniſche: zſchiffige Kirchen mit Kreuz⸗ 
grundriß, Vierungskuppel (St. Nikita in Cuter [Anz 
fang 14. Ih. ], St. Nikolaus in Ljuboten, 1337; St. 
Gabriel in Lesnovo, um 1350) oder Fünfkuppel⸗ 
kirchen (St. Georg in Staro Nagorikino, 1313—19; 
Kloſterkirche in Grakanica, 1320; Muttergottes⸗ 
kirche in Matejta bei Kumanovo, 1356; Marko⸗ 
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kloſter, um 1350). Die der Raskaſchule eigent: 
Türme der Weſtfaſſade fehlen, ebenſo der bild 
8 Schmuck, dagegen zeichnen fie ſich dur 

ackſtein⸗ und Quaderſchichtenornamentik aus, De 
Malerei des 14. Ih. bringt zahlreiche Zyklen 1 
mehreren übereinanderfolgenden Streifen als Wand. 
ſchmuck hervor, teils in höfiſchen 6 B. Staro 
Nagoritino Grakanica), teils in mönchiſchem El 
(Lesnovo, Markovkloſter). Die Drittel Dorada) 
Schule entwickelt ſich im Gebiete des Morabg⸗ 
fluſſes, am Ende des 14. und in der x. Hälfte des 
15. Ih. : 1⸗ oder zſchiffige Dreikonchenanlagen der 
Kirchen mit ı oder 5 Kuppeln, häufig Weſſturm 
über dem Narthex; die Wandmalerei der ferh, 
byzantin. Schule iſt beibehalten, dazu äußere Wand. 
gliederung durch Blendarkaden, getragen von biſenen, 
Horizontalgliederung durch mehrere Geſimſe, blinde 
Radfenſter; reicher, rein deore plaftifcher 
Schmuck an Portalen und Senftern: z. B. Ravanica, 
1380; Krusevac, Ljuboſtinſa, beide Ende des 14. Jh. 
Kalenie, Anfang des 13. Ih. Manafija, 1015 
der Malerei einige Bildniffe (wenige hiftor.), kein 
geſchichtl. u. altteſtamentariſchen Szenen, malerisch, 
dekorativer Stil an Stelle der früheren Monumen: 
talität. Bedeutende Burgen aus dem 14.—13. Jh.; 
Blagaj, Semendria, Novo Brdo. Von Malern des 
19. und des 20. Ih. find u. a. zu nennen: die ini: 
preſſioniſt. Landſchafts⸗ u. Bildnismalerin Nad 
Petrovié (witch; * 1874, f 1915), die rote 
fluß auf die Vorkriegsgeneration ausübte, Milan 
Milanovic (witch; * 1876) und der Hiftorienmaler 
Stevan Algkfie (Arch; * 1876, } 1923). Die Künfller 
der Nachkriegszeit ſtehen unter frz. Einfluß. 

Lit.: N. Okunev, „Monumenta Artis Serbicae 
I, II. 1928-30: Zbirka jugoslavenskih orname- 
nata (Slg. jugoſlaw. Ornamente), 1-6, 1925-34: 
Petkovic, La Peinture serbe du moyen-äge« 1934; 
Kaßanin, L'Art jougoslave« 1939. 

Die ſerbiſche Volkskunſt zeigt ſich in einer 
Mannigfaltigkeit der Trachten, in formenreichen 
Schürzen und Ketten, in Textilien und Handarbei: 
ten, reich an altem oſteuropäiſch⸗orientaliſchem 
Ornamentenſchatz, in Volksſchmuck, Weberelen in 
Kilim⸗Technik für Tragtaſchen und Schürzen, präͤch 
tig⸗bunten Teppichen, reichgeſtickten Socken und 
Opanken. 

Die ferb. Muſit war ſchon früh fremden (iſlamiſch⸗ 
orientaliſchen, byzantin., weſtröm. und german, 
Einflüſſen unterworfen, aber fie entwickelte daraus, 
beſ. im Volkslied, einen reizvollen nationalen 
Stil, deſſen Texte Goethe, Herder, W. v. Humboldt, 
J. Grimm und Uhland begeiſterten. Die Schöpfer 
dieſer epiſchen Heldengeſänge und lieblichen Liebes, 
lieder waren die (der Raſſe nach weſentlich dinariſchen) 
1 Hirten und Bauern. Ihre im 14. I). 
als Auflehnung gegen die Türkenherrſchaft geſungenen 
Heldenlieder ftellen »das Erwachen des Volkstum 
zur Geſchichtlichkeit ( Danckert) dar, und bree 
die Öuslaren (Abb. f Bd. 3, Sp. 606), waren die 
zieher ihres Volkes zur »Befinnung auf Gemeinſchaſt 
und Überlieferung« (Danckert). Diele epiſchen und 
Iyr. Gefänge ſowie viele im g. 1g. Ih. von Griechen 
land übernommene und nach nationalem Empfinden 
umgeftaltete geiſtl. Lieder find z. T. noch heute leben 
dig. — Die Kunſtmuſik begann erſt im 19. Ih. mit 
Volksliederſammlungen. Als der bedeutendſle ferb. 
Komponiſt gilt Stefan Stojanovik Mokranjac(ewlich, 
⸗ätß;; 1855 Negotin, F 1914 Skoplje; bef. berühmt 
feine 15 »rukovetie, Rhapſodien über Nationallie⸗ 
der); ihm, dem in München, Rom und Leipzig 
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‚sgebildeten, verdankt die ſerb. u elle bef. ma 
Anfhluß an die mifteleuropäifche. Nach ihm wirken 
z gene ferb. Komponiften: Boza Solfimovie 
with; 1868), Bladimir Djordjevic (⸗witch; 186g, 
7 360, Staniſlav Binitki Gaeschkt; * 1872), Petar 
5 (ich: * 1877), Petar Konjopie (with; 
*1582), 


iloje Milojevic (witch; * 1884), Mi⸗ 
lenke Paunopie (-witd); * 1889, f 1924) und Koſta 
Mangjlovi€ (with; * 1890). An Bo er Se 
ift der 5 5 am beliebteſten. Lit.: Dandert, »Das 
aurop. Volksliede 1939; Mantuani, Südſlawene in 
Aplers „Hb. der Mufitgefch.s 19303; Goetz, »Volks⸗ 
led und Volksleben der Kroaten und Serbene, 
38. 3, 1936—37. 
Serbien, Staat in Südoſteuropa (23 C 4/5), nach 
Auflöſung des ehemaligen Königreichs + Südſlawien 
und Abtrennung Kroatiens es 1941) u. Monte: 
negtos (12.7. 1941), ferner eines Teiles der dalmatin. 
Küfte u. Krains an Italien, Mazedoniens an Bulga⸗ 
rien, der Batſchka an 1 ai der Südſteier⸗ 
mark und Oberkrains an das Deutſche Reich etwa 
ooo qkm (mit dem ſüdl. Banat) und 3,5 Mill. 
& — Hauptjtadt Belgrad. 
Geſchichte. S. war ein Teil des um 400 b. Zw. 
entftandenen Reiches der Illyrer, die nach langen 
Kämpfen 167 n. Zw. von den Römern unterworfen 
wurden. In der Präfektur III xricum bildete S. die 
Prob. Obermöſien. Im 6./7. Ih. ließen ſich die 
ſſaw. Serben im Lande nieder. Die Kleinſtämme 
ſtanden lange unter bulg. bzw. byzantin. Herrſchaft. 
Erſt im g. Ih. entſtand Ras cien (fo genannt nach dem 
Fluß Rasa), das Lirfprungsland des ſpaͤteren S. Eine 
andere, von Papſt Gregor VII. geförderte Staats⸗ 
bildung war das Kgr. Zeta in den Küſtengebieten. 
Beide Länder, die meiſt unter byzantin. Oberherr⸗ 
ſchaft geſtanden hatten und durch Kämpfe der Be⸗ 
zirkohauptlinge (Zupane) geſchwächt worden waren, 
wurden in der 2. Hälfte des 12. Ih. von Stephan 
‚Nemanja vereinigt, der feine i auch über 
Teile Mazedoniens ausdehnte. nter den nach⸗ 
folgenden Nemanjiden (bis 1367) bildete S. (fo gen. 
ſeit 1237) eine Großmacht der Balkanhalbinſel, doch 
Be der Norden meiſt zu Ungarn, der Oſten zu 
Igarien. Deutſche Bergleute Niederſachſen) trugen 
zum Aufblühen des Bergbaus im ſerb. Reich bei. Die 
höchſte Blüte erreichte der Staat im 14. Ih. unter 
Stephan Duſchan, der 1346 den Zarentitel an⸗ 
nahm und auch Theſſalien, Albanien und Epirus be⸗ 
5 Mit feinem Tode (1355) begann der Ver⸗ 
fall. Den Titel eines ſerb. Königs (Kralj) nahm 1377 
der Ban Tortko von Bosnien an. In der Schlacht 
an der Marica (1371) erlagen zuerft die mazedon. 
Eetbenfürſten den Türken. 1389 kam (bis 1878) 
mit der Niederlage auf dem Amſelfeld auch das 
Reich des Fürſten Lazar unter türk. Oberherrſchaft. 
Der Deſpot Stephan (1389-1427) ſchwankte zw. 
türkiſcher und ung. Oberhoheit, ebenſo fein Neffe 
Georg Brankovie (142786), unter dem der 
werpunkt des Reiches bereits ganz im N. in 
Smederevo lag (ſeit 1430), aber 1459 fiel auch dieſe 
8 Viele Serben wanderten in das ung. Tief⸗ 
ab. 
Im 16. und im 17. Ih. verſchwanden die ſerb. 
Siedlungen in Ungarn größtenteils. Im eigentl. 
erneuerten die Türken 1557 das ſerb. Patriarchat 
in Pet, Trotzdem ſtand gerade die Geiſtlichkeit der 
ürkenherrſchaft feindſelig gegenüber. 1687 drang 
der kaiſerl. Feldherr Ludwig von Baden bis ins ſüdl. 
bor. Der Patriarch und die Bevölkerung floffen 
ſich ihm an und folgten bei der Räumung des Landes 
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168g den Oſterreichern. In Südungarn angeſiedelt, 
genoſſen fie kirchliche und polit. Sonderrechte und 
bildeten bis zur 2. Hälfte des 19. Ih. den kulturell 
am höchſten ſtehenden Teil des Serbentums. Eine 
ähnl. 99 8 geſchah, als das im Frieden von 
Paſſarowitz 1718 an Oſterreich gekommene Nord⸗S. 
1739 wieder an die Türkei verloren ging. Geiſtig trat 
das Serbentum im 18. Ih. in enge Verbindung mit 
Rußland, ſpäter mit der deutſchen Aufklärung und 
Romantik. 

Nach dem ergebnislofen öſterr.⸗ruſſ. Krieg gegen 
die Türkei (1787-91) kam es 1804 zum großen ſerb. 
Aufſtand. Der Leiter, Karageorg (Karagforgje), ver⸗ 
trieb die Türken und organiſierte den ſerb. Staat. 
Aber die Revolution wurde 1813 niedergeſchlagen, 
als die ruſſ. Hilfe ausblieb. Ein neuer großer Auf⸗ 
ſtand unter Milos Obrenovic 1815 erkämpfte für ©. 
die Autonomie. Milos wurde unter dem Druck Ruß⸗ 
lands 1830 als erbl. Für ſt von der Pforte anerkannt; 
er führte ein ſelbſtherrl. Regiment. Die Oberhoheit 
des Sultans ſowie die Beſezung Belgrads und 
anderer Feſtungen durch die Türken blieb N 
Als die Pforte und Rußland 1838 Milos eine Ver⸗ 
faſſung aufzwangen, dankte dieſer 1839 zugunſten 
feines Sohnes Milan ab. 1842 wurde die Dynaſtie 
der Obrenovié vertrieben und durch Alexander, den 
Sohn Karageorgs, erſetzt. Nach dem Krimkrieg 
trat an die Stelle des ruſſ. Protektorats über S. eine 
Garantie der Großmächte (1856). Den ſich eng an 
Oſterreich anlehnenden Alexander ſetzte 1838 die 
Skupſchtina ab; ſie wählte den alten Milos Obreno⸗ 
vit wieder, dem 1860 fein jüngerer Sohn Mihailo 
Obrenovié folgte (1868 ermordet). 1867 ver⸗ 
ließen die tülk. Befagungen die Feſtungen. Die Un⸗ 
abhängigkeit wurde im Krieg gegen die Türkei 
1876—78 erkämpft, der, anfangs unglücklich, erſt ſeit 
Ende 1877 an der Seite Rußlands zu Erfolgen führte. 
Der Berliner enge brachte Öebietserweiterung 
um die Kreiſe Nis, Pirot, Leskovac und Branje. 1882 
nahm Fürſt Milan (ſeit 1868) den Königstitel an. 
Seine ohnehin geringe Volkstümlichkeit wurde durch 
den Mißerfolg im Krieg gegen Bulgarien 1885 und 
durch den Ehezwiſt mit der Königin Natalie weiter 
verringert. Daher dankte er 188g zugunſten ſeines 
Sohnes Alexander ab. Die unglückliche Regierung 
dieſes letzten Obrenobik, die finanziellen Schwierig⸗ 
keiten, der Verfaſſungskonflikt nach der Auf löſung 
des 1901 geſchaffenen Senats und vor allem die 
Ehe mit Draga führten 1903 zur Ermordung des 
Königspaares und zur Wahl des Peter Ka⸗ 
ragjorgjevic. 

In der Zeit bor dem Weltkrieg traten in S. unter 
dem Einfluß der vorherrſchenden radikalen Partei 
unter Pasié und der Narodna Odbrana die groß⸗ 
ſerb. Beſtrebungen und damit der Konflikt mit Iher- 
teich⸗Ungarn in den Vordergrund, der ſich nach der 
Annexion Bosniens und der Herzegowina (1908) 
weiter zuſpitzte. In Anlehnung an Rußland bildete 
ſich nach dem Sieg der Jungtürken der Balkanbund 
ur Aufteilung der europ. Türkei. In den beiden 
Balkanlriegen 1912/13 erlangte S. Gebiets ver⸗ 

rößerung um das Amſelfeld und Nordmazedonien. 
Die Ermordung des öſterr.⸗ung. Thronfolgerpaares 
(28. 6. 1914) wurde in S. vorbereitet, das öſterr. 
Ultimatum auf ruſſ. Rat unbefriedigend beantwortet. 
Im Weltkrieg hielt ſich S. anfangs gegen die öfter.» 
ung. Angriffe, erlag aber im Herbſt und Winter 1913 
dem Aue en 4 ormarſch der Mittelmächte und 
der Bulgaren. Der Kern des Heeres rettete ſich 
nach Albanien, wurde auf Korfu reorganifiert und 
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Serbokroatiſche Kultur 


nahm im Sept. 1918 am Vormarſch der Entente⸗ 
truppen teil. Weiteres 4 Güdflawien (Geſchichte). 
Nach dem Zerfall Südſlawiens wurde in dem ver⸗ 
bliebenen Reſtſtaat S. eine dt. Militärverwaltung 
eingerichtet (2. 5. 1941) und eine kommiſſariſche 
ſerb. Verwaltung, die am 30. 8. 1941 von einem 
Kabinett des Generals Milan Nedie abgelöft wurde, 
das den Wiederaufbau (Einführung des Arbeits⸗ 
dienſtes) und die Unterwerfung der kommuniſt. Ban⸗ 
den in Weſt⸗S. (Ende Nov. 1941 Einnahme von 
Uzice, Catak und des Rosanjgebirges) betreibt. 
Lit.: Ranke, S. und die Türkei im 19. Jh. 187g; 
K. Jirekek, »Geſch. der Gerben« Bd. 1 u. 2, 1911-18, 
ergänzt 1922-23, 4 Bde.; »Staat und Geſellſchaft 
im mittelalterl. ©.« 1912, 2 Bde.; Bogitſchewitſch, 
»Die auswärtige Politik S.s 19031441929, 3 Bde. 
Ser bokrogtiſche Kultur 4 Kroaten 8 Lite⸗ 
ratur, Muſik uſw.), 4 Serben (Sprache, Literatur 
uſw.). Weil ſich die Einzelbezeichnungen »Eroatifch« 
und »ferbifch« auf politiſche und konfeſſionelle Unter⸗ 
ſchiede und auf die Verſchiedenheit der Schrift (die 
kath. Kroaten benutzen die lat., die grch.⸗ orthodoxen 
Serben die kyrill. Schrift) beziehen, während die 
rein ſprachl. Unterſchiede nicht allzu groß ſind, faßte 
man im jugoflaw. Staat kroatiſche und ſerbiſche 
Literatur, kroatiſche und ſerbiſche Kunſt uſw. amtlich 
trotz der grundlegenden Verſchiedenheiten unter der 
Bezeichnung ſerbokroatiſch zuſammen. 
Serbokrogtiſchle Sprache) + Kroaten (Sp. 1627), 
Serben (Sprache). 
Serchio (ßerkls), mittelital. Fluß (24a E 4), 1 ro km, 
kommt aus dem Etrusk. Apennin, mündet nördl. 
von der Arnomündung in das Ligur. Meer. 
Sereq (Sark, ßärk), eine der Normanniſchen Inſeln, 
10 km öftl. von Guernſey (18a C 2), 5 qkm, (1931) 
575 Ew. 
Serdar (perf., auch Sirdar), Befehlshaber, Feld⸗ 
herr; in Indien auch (eingeborener) Offizier; in 
Agypten Titel des engl. Generaliſſimus. 
Serdobſt, ſowjetiſche Stadt im Saratower Ges 
biet, am Fluß gleichen Namens (14a E 3), (1926) 
18620 Ew.; mechaniſche Werke, Mühlen. 
Sered (ung. Szered, ßered), ſlowak. Stadt an der 
Waag, nahe der ung. Grenze, öftl. von Preßburg 
(25 Ca), (1930) 5570 Ew.; landwirtſchaftl. und 
chem. Induſtrie, Holzbearbeitung, Hausweberei. 
Gereda, ſowfſetiſche Stadt im Iwanowoer Ins 
duſtriegebiet, ſüdö. von Nerechta, (1926) 20970 Ew.; 
Textilinduſtrie. 
Seregno (ßerznjö), nordital. Stadt ſüdw. von Ber: 
gamo (20 G 5), (1936) 19308 Ew.; Kunſtmöbel⸗ 
und Textilfabriken. 
Serein (Hörän), r. Nebenfluß der Vonne in Frank⸗ 
reich (18a K 4), 186 km lang, nicht ſchiffbar. 
Seren (lat.), heiter; Hptw.: Serenität. 
Serenade, die (ital. Serenata), Abendmuſik, Ständ⸗ 
chen, inhaltlich leichtes, meiſt mehrſätziges Inſtrumen⸗ 
£als oder Vokalſtück, das urſpr. mit feiner Folge von 
Tänzen, Märſchen und Sonatenſätzen eine Mittel⸗ 
ſtellung zw. Suite u. ale einnahm; bef. gepflegt 
während des Rokokos. Andere Bez. für ſerenaden⸗ 
artige Stücke: Divertimento, Kaſſation, Notturno. 
Serenſſſimus (lat.), früher Anrede fürFürſtlichkeiten; 
durch die dt. Kleinſtaaterei zum Spottwort geworden. 
Sereſſaner (Serezaner, =fa=), ſeit 1700 berittene 
öfterr. irreguläre Truppen zur Abwehr türkiſcher 
äuber, nach 1870 Gendarmen an der ferb. Grenze. 
Seret (Sjret), I) I. rumän. Donaunebenfluß (230 
Cı und D 3), 333 km lang, von der Bärladmün⸗ 
dung ab ſchiffbar; durchfließt als Hauptentwäſſe⸗ 
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rungsader die Moldau und mündet bei © 
Nebenflüſſe: r. Suceava, Moldava, Bifteifa . 
tus, Putna und Buzau; I. Bärlad. — 2) C. Neben. g 
fluß des Diyeftr in Oſtgalizien (14b E 4), 230 km 
lang, mündet unterhalb von Zaleſßzezyki. r 
Serge, die (frz., ßärſch, Serſche, Sarſche), Gewebe 
ein f Köper. z 
Sergeant ( ſchänt, frz. sergent, ßär ſchan), bis 191 
im dt. Heer Unteroffiziersdienſtgrad, dem legen 
Unterfeldwebel entfpr., trug Unceroffzieri en 
und einen Auszeichnungsknopf an jeder Kragenſeitt 
Sergel (ßaͤrjel), Johan Tobias, ſchwed. Bildhauer, 
8. g. 1740 Stockholm als Sohn dt. Eltern, daf 
26. 2. 1814, wurde durch feinen antiken Vorbildern 
angenäherten Stil Bahnbrecher für den Klaſſiziemus 
in Schweden. Hptw. im Nationalmuſeum in Stock, 
holm. Auch lebensvolle Zeichnungen. Lit.: Nyblom 
1877 (ſchwed.); J. Lange, »S. og Thorvaldsenı 
1886 (dän.); G. Göthe 1898 und 1921 (ſchwed.). 
Sergi (ßerdſchl), I) Giuſeppe, ital. Ant ropolog, 
* 20.3. 1840 Meſſina, 1880 Prof. in Bologna, 
1884-1916 Rom, Gründer der »Societä Romania 
di Antropologia« und der»Rivista d’Antropologiar, 
»Elementi di Psicologia« 1879, »Urfprung und Ber, 
breitung des mittelländ. Stammes« 1879, »Europa. 
L’origine dei popoli europei etc.« 1908, »L’ evolu- 
zione organica e le origini umane« 1914. — 2) &xr: 
gio, Sohn von S. 1), ital. Anthropolog, * 13.3. 
1878 Mefjina, feit 1925 Prof. in Rom. »Cerebra 
Hererica« 1909, »Crania Habessinica« 1912. 
Sergipe (-fi:), Küftenftaat im NO. 4 Brafiliens 
(3ad E 3), 21552 qkm mit (1938) 566861 Ew. 
Hptſt. Aracaju (63809 Ew.) 
Sergius, Päpfte: 1) S. I.,687—701, lehnte die vom 
Konzil Quinisextum 692 in Konſtantinopel be 
ſchloſſene Erlaubnis der Prieſterehe und die Gleich. 
ſtellung des Patriarchen von Konſtantinopel mit dem 
Papſt ab; Heiliger der röm.⸗kath. Kirche. — 2) SI, 
844847, von der Adelspartei gewählt, ohne Be⸗ 
teiligung des Kaiſers Lothar. Als dieſer zur Wah⸗ 
rung ſeines Einfluſſes den jüngeren Ludwig II. und 
Biſchof Drago von Metz entſandte, ſchüchterte G. 
geſchickt Ludwig ein und verwehrte ihnen den Zutritt 
nach Rom, mußte aber Drago zum Vikar für das 
Fränk. Reich machen; dafür Billigung feiner Wahl; 
konnte mit kaiſerl. Zuſtimmung nach Belieben in 
Rom ſchalten, erneuerte die Stadtbefeſtigung Roms, 
Später verftändigte er ſich mit Lothar. — 3) S. III, 
904—911, von Bees Alberich von Spoleto ein 
eſetzt, Günſtling der Theodora und der Marozia, 
fol Vater Johannes’ XI. geweſen fein. — 4) S. N., 
1009-12, ohne Bedeutung. 
Seriba, die (arab., Einfriedung, Berhaue), Name 
für Handelsſtationen im engl.⸗ägypt. Sudan, be 
nannt nach der Einzäunung mit Dornenheden; fin 
jetzt z. T. Dauerſiedlungen. 
Serie (lat.), Reihe; bei Anleihen, 15 Pfand. 
briefen, Teilbeträge einer größeren Emifjion, dt 
nach und nach, in ©.n, an den Markt gebracht wii 
in der + Fertigung der Gegenſtand der Senfertigung, 
Serientheater, Bez. für Bühnen, die, im Gegenſaß 
zum Repertoiretheater mit ſtändig wechſelndem 
Spielplan, monatelang dieſelbe Aufführung bringen 
heute nur bei Operetten und Rebuebühnen üblich. 
Sering, Max, führender Agrarpolitiker, jüd. Mi 
ling, * 18. 1. 1857 Barby a. d. Elbe, f 12. 11,199 
Berlin, reiſte 1883 im Auftrag der preuß. Regierung 
nach Nordamerika zum Studium der dortigen kan 
wirtſchaft, 1885 Prof. in Bonn, 1889 Landw. Hoch; 
ſchule Berlin und Privatdozent an der Umiverfitit 
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Berlin, daf. 1897—1925 o. Prof., gründete 1922 das 
ene für Agrar» und Siedlungsweſen, 
lat für eine geſunde produktionsſichere Landwirt⸗ 

ft und beſ. bäuerliche Siedlung ein, wahrend 
des Weltkriegs als Leiter der Wiſſenſchaftlichen 

Kommiffion im preußiſchen Kriegsminiſterium mit 
grundlegenden wehrwirtſchaftl. Arbeiten beſchäftigt, 

entwarf gegen Kriegsende ein Reichsſiedlungsgeſetz, 
aus dem das grundlegende Reichsſiedlungsgeſetz vom 

11. 8. 1919 hervorging, kämpfte in 1 A Reihe 

gegen Dawes⸗ und Moungplan. Schrieb u. a.: 

dec. der preuß. ⸗dt. Eifenzölles 1882, »Die landw. 

Konkurrenz Nordamerikas in Gegenwart und Zu⸗ 

kunft 1887, »Die innere Koloniſation im öſtlichen 

Deutſchlande 1893, »Das Sinken der Getreidepreiſe 

und die Konkurrenz des Auslandes« 1894, »Die Ber: 

teilung des Grundbeſitzes und die Abwanderung vom 

Landes 1910, »Die Politik der Grundbeſitzverteilung 

in den großen Reichens 1912, »Agrarkriſen und 

Agrarzölles 1925, »Die dt. Wirtſchaftskriſiss 1926, 

Beutſchland unter dem Damesplan« 1928, „Agrar⸗ 

revolution und Agrarreform in Oft» und Mittel⸗ 

europas 1929, »Internat. Preisbewegung und Lage 

der Landwirtſchaft in den außertrop. Landern 1929, 

Die Weltkriſe und die Neuordnung Europass 1932, 

„Ot. Agrarpolitik auf geſchichtl. und landeskundl. 

Grundlages 1934 (mit Niehus und Schlömer), ſeit 

1903 Mithrsg. der Zeitſchrift »Staats⸗ und ſozial⸗ 

wiſſenſchaftliche Forſchungeng. 

Serio (im Altertum Sarius), 110 km langer l. 

Nebenfluß der Adda in Italien (24a Da), ent- 

ſpringt in den Bergamasker Alpen und mündet 

unterhalb Crema. 

Gerids (lat. frz.), ernft(haft), feierlich. 

Serizit, der (gich.), Mineral, + Glimmer. —Seri⸗ 
itierung, 1 von Silikaten in Glimmer. 
erizitſchiefer, Schiefergeſtein aus Quarz und 

4 Gerizit, enthält meiſt noch Chlorit und Albit. Je 

nach dem Gehalt an Feldſpat (Albit uſw.) nähert 

ſich der S. dem Serizitgneis oder dem Serizit⸗ 
phyllit (bei deutlicher hervortretendem Glimmer: 

Seri ieglimmerſchiefer); Taunus (Taunus⸗ 

fhiefer), Oſtharz, Fichtelgebirge. 

Serlio, Sebaſtiano, ital. Architektur⸗Theoretiker, 

1 15 1475 Bologne, F 1554 Fontainebleau, auch 

als Maler und Baumeiſter tätig. Hptw.: »Sieben 

Bücher über die Baukunſte (feit 1337). Predigt. 

Sermon, der (lat. sermo), Rede; meiſt (Straf-) 

Serologſe (lat.⸗grch.), Lehre vom Blutſerum 

Eigenſchaften und Reaktionen; therapeutiſche Ans 

wendung). Vgl. Serumtherapie. Gerolpg(e), For: 

ſcher auf dem Gebiet der S.; ferolpgifih, auf S., 

auf Serum bezüglich. 

Gerös (lat.), dem Serum ähnlich oder (von Drüfen) 

eine dem Serum ähnliche Flüſſigkeit ausſcheidend 

(4 Eerofa). 

Gerpfa, die (lat., Membrana serosa, Geröfe Haut), 

feröfe, mit Endothel überzogene, die Wände der ges 

ſchloſſenen Körperhöhlen (feröfen Höhlen oder Säcke, 

3. B. Herzbeutel, Bruſt⸗ und Bauchhöhle) und der 

in ihnen enthaltenen Organe auskleidende Haut, 

„ B. die glatte, durchſichtige Auskleidung des Herz⸗ 

beutels, das Bruſt⸗ und das Bauchfell. Die von 

Harn ausgeſchiedene fog. feröfe Flüſſigkeit, dem 
lutſerum ähnlich, vermindert die Reibung der 

Organe gegeneinander und gegen die Wand. 
erpa, port. Stadt unweit vom Guadiana (19 

B4), (1931) 10662 Ew.; Marmorbrüche, Ge: 

treide⸗ und Weinbau. 

Serpa Pinto (tü), Alexander Albert de la Rocha, 
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Serüle 


port. Afrifareifender, * 30. 4. 1846 Polchras am 
Douro, Fr. 12. 1900 Riſſabon; Hptw. »Wanderung 
quer durch Afrikas, dt. (von Wobeſer) 1881, 2 Bde. 
Serpent, der (frz., Bärpan, Schlangenhorn), ſchlan⸗ 
genförmig gewundenes hölzernes Muſckinſtzament 
mit Grifflöchern, im 16.—19. Ih. gebräuchliche 
Baßform des + Zink. Grundton des S. D oder 
Kontra⸗A, des Kontra⸗S. Kontra Es. 
Serpentin, der (lat.), Mineral, + Magneſium. S.⸗ 
fels, als Geſtein vorkommender S., bildet mächtige 
Stöcke und Lager, bef. in kriſtalliniſchen Schiefern 
(Sachſen, Schleſien, Fichtelgebirge), iſt zuweilen 
durch Druck ſchiefrig geworden (Schilf 5 
Serpentine, die (lat. frz.), Schlangenlinie; Weg in 
Schlangenlinien (Kehren) an Berghängen. 
Serpentintanz (Schlangentanz), ein um 1892 von 
der Amerikanerin Loie Fuller (F 1927) eingeführter 
dekorativer Tanz mit rhythmiſch bewegten und 
wechſelnd beleuchteten Gewändern. 
Serpuchow (⸗öf), e Stadt an der Nara, 
ſüdö. von Moskau Sr 2, 3), (1939) 90766 
Ew.; Textilfabriken, Ziegeleien, Getreide- und Holz: 
andel. Die Stadtmitte bilden die Ruinen der von 
wan dem Schrecklichen 1336 erbauten Feſtung. 
Serra, die (port., Säges), Gebirgszug. 
Serrä (Seres), bulgar. Stadt in Sen 
nördlich des Tachinos⸗Sees (23e E 1), (1928) 
29766 Ew.; Anbau von Tabak, Baumwolle, Ge⸗ 
treide, Wein; Seidenraupenzucht. 
Serradella, Pflanze, f Krallenklee; 4 auch Futter⸗ 
pflanzen (Sp. 86g). 
Serradifaleo, ital. Stadt auf Sizilien, nordö. von 
Agrigento (24b C 6), (1931) 9150 Ew.; Schwefel⸗ 
gruben. 
Serrano Suñer (+fünjer), Ramon, ſpan. Politiker, 
* 1902 Cartagena, Juriſt, von der kath. Rechts⸗ 
partei ins Parlament gewählt, befreundet mit dem 
Gründer der Falange, Yofe Antonio Primo de 
Rivera, und mit Calvo Sotelo, bereitete mit dieſen 
die Erhebung von 1936 vor, 1938 Innenminiſter 
und Leiter der Falange, 1940 Außenminiſter. Er 
iſt Schwager von Franco. 
Serrano 9 Dominguez (»irgeth), Francisco, ſpan. 
Marſchall, Graf v. San Antonio, Herzog von La 
Torre, * 17. 10. 1810 Leön, 26. 11. 1885 Madrid, 
mit 30 Jahren dank hervorragenden Leiſtungen Feld⸗ 
marſchall, wurde 1843 Kriegs⸗Min., 1839 Statt⸗ 
halter von Kuba, erſtickte 1866 die Julirevolution, 
wurde 1868 auf die Kanar. Inſeln verbannt, weil er 
auf den Sturz Iſabellas II. hingearbeitet hatte, 
entkam und führte den Staatsſtreich vom 27. 9. 
1868 mit Prim u. a. durch, wurde Regent der Re⸗ 
publik bis zum Regierungsantritt des Königs Ama⸗ 
deus, deſſen erſter Niniſterpräſident er war. 
Serrati (Ez. Serratus; vom lat. serra, „Säge, an 
der Kante ſägeartig gezahnte Silberdenare der röm. 
Republik, zwiſchen 170 und 49 v. Zw. geprägt. 
Sertorius, Quiſtus, etwa 123—72 v. Zw., ein tap⸗ 
555 und politiſch weitblickender Parteigänger des 
arius, der als Prätor in Spanien das Land für 
ſich gewann und dort geradezu ein eigenes Staats⸗ 
weſen gegen das Rom der Senatsherrſchaft be⸗ 
gründete. In den Kämpfen auch gegen Pompejus 
erfolgreich, wurde S. durch eine Verſchwörung 
ermordet; mit ihm brach die Erhebung zuſammen. 
Serüle, die (lat. frz., Behringferüle), Vorrichtung 
zur einmaligen ſterilen Serumeinſpritzung, beſtehend 
aus Glasampulle, die das betr. Serum unter Preß⸗ 
luftdruck enthält, Gummigelenkverſchluß u. Kapillar⸗ 
röhrchen mit angeſchmolzener Injektionsnadel. 


1558 


Serum 


Serum, das (lat., Mz. Sera oder Seren), I) wäß⸗ 
riger, nicht mehr gerinnender Beſtandteil von 
Körperffaſſigkeiten, befonders Blut⸗S. (4 Blut, 
Sp. 1473); 2) an pe (+ Immunität) 
reiches, zur Behandlung von Infektionskrankheiten 
dienendes ©. (Heil⸗S., Rekonvaleſzenten-S., 
+ Immunität, Sp. 105). Ein polyvalęntes ©. 
wird gewonnen durch Behandlung des ſerumſpen⸗ 
denden Tieres mit mehreren Stämmen des zur Im⸗ 
munifierung verwendeten Krankheitserregers. f auch 
Serumtherapie. 
Serumbehandlung = Serumtherapie. 
Serumdiagnoſtik (Serodiagnoſtik), Verfahren zur 
Erkennung beſtimmter Krankheiten, beruht auf 
Stoffen im Blutſerum, den ſog. Agglutininen (ſpezi⸗ 
oe Antikörpern, die durch Einführung fremder 
lutkörperchen oder von Bakterien [ Immunität] 
entſtehen), die Agglutination bewirken. Die S. er⸗ 
laubt ſtreng ſpez. Erkennen von Krankheiten. So 
werden z. 3. 0 Gruber⸗Widalſche Reaktion 
Typhus, durch die Waſſermannſche Reaktion Syphilis 
ſicher feſtgeſtellt. Nicht jede Erkrankung iſt durch 
S. feſtſtellbar. In der Gerichtlichen Medizin iſt die 
S. u. a. zum Nachweis von Blutſpuren und + Blut: 
gruppen wichtig. Die Präzipitine ( Immunität) ers 
möglichen Unterſcheidung der Eiweißſorten verſchiede⸗ 
ner Tierarten, womit die S. auch für die Nahrungs» 
mittelchemie (4 Nahrungsmittel) bedeutungsvoll 
wird, z. B. Nachweis von Pferdefleiſch, Kennzeichnung 
von Bienenhonig, von Hühnerei enthaltenden Waren. 
Serumkrankheit, e gegen art⸗ 
fremdes Serum, das in die Blutbahn gebracht wor» 
den iſt; äußert ſich in vorübergehenden Kollaps» 
erſcheinungen. 
Serumtherapie (Serotherapie), vorbeugende und 
Heilmaßnahme, bei der antitorinhaltiges, durch Im⸗ 
muniſierung (t Immunität) von Pferden, Rindern, 
Schafen mit Toxinen des betr. Krankheitserregers 
(Dipheherie, Gasödem, Grippe, Milzbrand, Kind⸗ 
bettfieber, Sepſis, Tetanus) gewonnenes Serum 
Schutz⸗, Heil, Immunferum) eingeſpritzt wird. Zur 
ehandlung von Yont00000Menschen starben an 
Maſern, Scharlach Diphtherie in deutschen Städten 
und Spinaler Kin⸗ mit mehr als 15000 Einwohnern 
derlähmung wird 
Serum von ſolchen 


Menſchen genom⸗ 1888 
men, die dieſe Er 
Krankheitüberftan: 1891 
den haben (fog. 1892 
Rekonvalefzentens 120] 1893 


ſerum). Die ©. ift 
beſtrebt, mit weni 

Serum möglich 

viele Immuniſie⸗ 
rungseinheiten (1 
Immuniſierungs⸗ 
einheit Abk.: IE] 
iſt die Menge Ge» 
gengift, die 100 
tödliche Giftdoſen 
neutraliſiert) zu 
verabreichen, um möglichſt wenig artfremdes Ei⸗ 
weiß (4 Anaphyllaxie, + Serumkrankheit) ein⸗ 
zuverleiben, dabei aber viel Bakteriengift zu 
binden. Notwendige aufeinanderfolgende Serum 
einſpritzungen erfordern, daß Serumarten von ver— 
ſchiedenen Tiergruppen (Pferd, Hammel) genommen 
werden (Eintragung in den 7 Geſundheitspaß [2]), 
um Schockerſcheinungen zu vermeiden. Die großen 


nach Einführung 
der Serumbehandlung (nach Jäger). 
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Erfolge der ©. find unbeftreitbar, was ſich gam 
ſonders bei der Bekämpfung der en 0 
und des Wundſtarrkrampfes, bei dem die S. pfl 
gemäß vom Arzt durchzuführen iſt, zeigt. Der 
fach vorbeugend vorgenommene Dipheberifäun ö 
impfung gewährt bei paſſiver Immunſſierung t 
Heilſerum) etwa 4-6 Wochen lang Schutz gegen 
Anſteckung; zweckmäßig durchzuführen bei augen 
blicklich drohender Infektionsgefahr. Nachhaltiger 
ift die aktibe Schutzimpfung mit Aluminium, Fon, 
moltoxoid (abgeſchwaͤchtem Diphtherietorin), wobei 
der Schutz erſt nach etwa 2 Monaten eintritt, da 
aber 3—4 Jahre anhält. Die S. gründet ſich auf 
das Behringſche Geſetz, daß das Blutſerum den 
Menſchen u. Tieren, die gegen eine Infektionsktanl, 
heit immun geworden And, die Immunität egen 
dieſelbe Krankheit auf andere Menſchen oder iert 
übertragen kann. Beſ. wichtig find das möglicht 
frühzeitig und reichlich zu gebende Diphtherie: 
heilferum (1893 von b. Behring zum erftenmal 
hergeſtellt) und das Tetanusſerum. 
Servais (wi), Adrien Francois, belg. Violon 
cellift, * 6. 6. 1807 Hal bei Brüſſel, f daf. 36. 1 
1866, ſeit 1848 En am Konſervatorium in 
Brüſſel; galt als der Paganini des Bioloncellos, für 
das er auch virtuoſe Kompoſitionen ſchrieb. 
Serval, Raubtier, + Katzen. 
Servante, die (frz. Ausſpr.: want, „Dienerin, 
Abſtell⸗, Anrichtetiſchchen. 
Servaes (wäß), Franz, Schriftfteller, * 17, 6. 1800 
Köln, 1887—99 in Berlin, 1899-1914 Kunſtkritiler, 
dann Feuilletonredakteur der Neuen Freien Preſſe⸗ 
in Wien, 1914—33 Kunſt⸗ und Theaterkritiker in 
Berlin. Nahm als ſolcher an den Kämpfen um die 
Kunſt . regen Anteil. Novellen, Romane: 
„Jahr der Wandlung, Goethes Schickſalswende⸗ 
1935, »Rembrandts Tagebüchers 1939; Dramen: 
»Der neue Tags 1903 (Kleiſt), »Agnes u. Albrecht. 
1918, »Der Mäuſeturme 1940; Schriften über Hein, 
rich v. Kleiſt 1902, »Gegantinis 1902, 19 20ʃ, Mar 
Klinger 1903, »Anders Zorns 1910, 19252, „Goethes 
Lilie 1916, »Nembrandts 1926, 
Servelatwurft (Zervelatwurft), eine Dauer: + Wurf, 
Servet, Michael (eigentl. Miguel Gerveto), fpan. 
Arzt und Theolog, * 29. 9. 1311 (7) wahrfdeinlid 
Zudela (Navarra), f 27. 10. 1553 Genf, entdedte 
den doppelten Blutkreislauf, bekämpfte in »De trini- 
tatis erroribus« (1531) die kath. Lehre von der 
Trinität, griff in »Restitutio christianismos(Hptw, 
1553) mit der Behauptung, daß Chriſtus bio 
Menſch geweſen ſei, die Grundlage des Hr tl. 
Chriſtentums fo entſcheidend an, daß ihn felbft bal, 
vin, nachdem S. der kath. Inquiſition nach 
entronnen war, dort wegen Gottesläſterung ber 
brennen ließ. Auch Melanchthon billigte diefen 
Glaubensmord. Lit.: Tollin, »Charakterbild © 
1870 und »Das Lehrſyſtem M. S. se 1876-75, 
2 de.; Th. Schneider 1904. 

ervice, das (frz., ⸗wiß), Dienſt, Bedienung, auc 
die Geldentſchädigung dafür; zuſammengehöriges 
(Tafel-) Geſchirr. 
Service, der (engl., Förwiß, »Kundendienſteh, Mr 
von Amerika ausgebildete Dienft am Kunden, bel 
der großen Auto- 4 Reparaturwerkſtätten, ein 
planmäßige Organiſation mit dem Ziele, durch zus 
vorkommende Dienſte Kunden zu werben. — 
der Aufſchlag beim 1 Tennis. 
Servieren (lat. frz.), dienen; (bei Tiſch) bedienen, 


auftragen, aufwarten. 
ad 


Servistte, die (frz.), Mundtuch. 


ervil 

evil (vom lat. servus, „Knechte), knechtiſch ge⸗ 
vors, kriechend; Hptw.: Serviljs⸗ 
mus (Servilitzt). Ä N 

‚Gerojs, das, auch der (frz.), Dienſt(leiſtung). — 
Milit. bis 1919 Geldvergütung für i e 
Es gab Perfonals, e und Stall⸗S. 
Seryitium regis, das (lat., ienſt für den Könige), 
im frühen M. A die dem dt. König zuſtehende Na⸗ 
turallieferung, beſtehend aus »Atzunge (Verpflegung) 
und + Herberge. 

Servituten (lat., Mz.) = Dienſtbarkeiten. 

Eervius Tullius, nach der ſagenhaften Überliefe⸗ 
rung über die älteſte Geſchichte Roms der 6. König. 
Nach der Sage wurde S. durch ſeinen Schwieger⸗ 
fohn, dem letzten röm. 9 5 Tarquinius Superbus, 
auf Veranlaſſung feiner Tochter Tullia getötet. 

ömiſches Reich (Sp. 541). 

evo. (lat., Kraftvermittler, Krafteinſchalter), in 
guſammenſetzungen Bez. für Vorrichtungen, durch 
die eine geringe einleitende Kraft durch die Bewe⸗ 
gung des Mechanismus ſelbſt vielfach verſtärkt oder 
eine ſtärkere Kraft eingeſchaltet wird. Anwendung 
J. B. bei der ©.» Bremſe und der S. Kupplung 
oder als S.⸗Motor bei hydrauliſchen Anlagen. 
Servus (lat.), Sklave, Knecht, Diener; oſtmärkiſcher 
Gruß: Ihr Diener! S. servorum Dei (lat., »Stnedjt 
der Knechte Gottes ), ſeit Gregor I. amtliche zuſäͤtz⸗ 
liche Selbſtbezeichnung des Papſtes. 
Seſam (Sesamum), Gattung der Pedaliazeen (kleine 
dikotyle Pflanzenfamilie, den Rachenblütlern nahe: 
ſtehend, meiſt in 
trocknen Gegen⸗ 
den), Kräuter 
mit meiſt wech⸗ 

ſelſtändigen 
Blättern, ein⸗ 
zeln in den 
Blattwinkeln 
ſtehenden Blü⸗ 
ten und viel⸗ 
ſamigen Kap⸗ 
ſeln. Oriental. 
S. (Indiſcher, 
Weißer S., 

Kuntſchut, 
Banglopflanze, 
8.  indicum 
N orientale] 

0b) ½—1 m, 
fingerhutähnlich blühend, in Aſien und Afrika als Ol⸗ 
frucht angebaut; das Mehl aus den Samen, das fette 
DL(G.öl, 4 Fette und Öle, Sp. 40) und die Olkuchen 
find als Nahrung der ind. Bevölkerung wichtig. 
Seſambeine (Seſamknochen,⸗körper, Sehnenknochen, 
Ossa sesamojdea), in gewiſſen Sehnen, bef. in der 
Nachbarſchaft von Gelenken, oder in der Wand von 
Gelenkkapſeln auftretende Knöchelchen oder Knorpel, 
J B. am Mittelhandfingergelenk des Daumens und 
am erſten Mittelfußzehengelenk, häufig auch an den 
entſprechenden Stellen der übrigen Finger bzw. Zehen. 
Sesell (Seſel, Bergfenchel), Doldengewächsgattung, 
meiſt Stauden mit blaugrünen, drei» bis mehrfach 
ſiederſchnittigen Blättern, ſchmalen Blattzipfeln und 
weißen bis rötlichen Blüten; Früchtchen länglich, dick⸗ 
Fippig ; etwa 60 vorwiegend europ. Arten. In Deutſch⸗ 
land u. a. S. libangtis (Hirſch⸗„Heilwurz, Hirſch⸗ 

6 otis (Hirſche, 3, Hirſch 
heil; Abb.), 11 ¼ m, Stengel kantig, gefurcht, 
hohl, Blattchen an der Mittelrippe Ereuzftändig, an 
Kalkberghangen in Europa, Nordafrika, Aſien. An 
ahnlichen Stellen in Europa S. annuum (Starret 
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Orientaliſcher Seſam. 


Seſtine 


Seſel, Roß⸗, Steppenbergfenchel, Afterkümmel), 
15-90 cm, an trocknen Stellen nur 3—6 cm, mit 
ganz ſchmalen Blattzipfeln. 

Seſenheim, Landgemeinde im Unterelſaß, öſtl. von 
Gage (5 Da), (1926) 1020 Ew.; bekannt durch 

oethes Jugendliebe Friederike Brion. 

Seſenheimer Liederbuch, 11 Gedichte, von H. Kruſe 
1835 nach Mittei⸗ 
lungen der Schweſter 
von Friederike Brion 
aufgezeichnet, Goethe 
zugeſchrieben, doch 
ſind mindeſtens zwei, 
vielleicht fünf, von 
Lenz. Lit.: E. Schrös 
der 1905; Maurer 


1907. 

Seſia (antik Sesites), 
l. Nebenfluß des Po +. 
in Oberitalien (24a 
Ca), 138 km lang, 
entſpringt am Monte 
Roſa und mündet 
unterhalb von Caſale. 
Sesleria (Kopfgras), 
Gräſergattung, mit 
meiſt zweiblütigen 
Ahrchen in dichten 
Riſpen; 10 Arten in 
Gebirgen Europas u. Weſtaſiens. Blaugras (Blaues 
Kopfgras, S. coerylea), bis 40 cm, Blätter breit, 
ſtachelſpitzig, Ahrchen blaugrün, häufig auf trocknen 
Matten, Schutthalden, Felſen, beſ. in den Alpen, 
kalkſtet und düngerfliehend. Kalkmeidend iſt S. 
disticha (Zweizeiliges Kopfgras; Abb.), Blätter 
ſchmal, Ahrchen grünlich, blaugeſcheckt, nur in den 
Oſt⸗ und den Zentralalpen, Pyrenäen, Karpaten. 
Seſoſtris (Senwysret), drei Pharaonendes Mittleren 
Reiches in Agypten; S. I. u. S. III. eroberten Unter⸗ 
nubien; letzterer iſt der berühmte S. der Griechen. 
Seſſa Aurunca, unterital. Stadt nordw. von Neapel 
(24b Ce), (1936) 23387 Ew.; Weinbau, Thermen. 
Seſſe-Inſeln (Seſe), felſige Inſelgruppe im Bit: 
toria-Gee (33d E 2), 520 qkm mit etwa 15000 Ew. 
Seſſien (lat.), Sitzung; Sitzungszeit, dauer, periode. 
Seſtgo, ſpan. Ort weſtl. von Bilbao, (1920) 15579 
Ew.; Eiſeninduſtrie. 

Seſtertius, der (Seſterz, Mz. Seſterzien [Abk.: HS]; 
vom lat, semistertius nummus), Silbermünze der 
röm. Republik, 269 v. Zw. mit dem Denar (= 4 Ge: 
fterzien) zuſammen eingeführt, nur etwa 40-30 Jahre 
ausgeprägt, ſeit 89 v. Zw. als Bronzemünze bis zu 
Caſars Zeit mit Unterbrechung herausgegeben. Nach 
Aufgabe der Rechnung nad) 4 As war der ©. die ver» 
breitetſte Rechnungsmünze. 

Seftine, die (ital. sestina), Spielart der Kanzene 
(canzone, Liedes, lyr. Dichtform, im 13. und im 
14. Ih. in Italien bef. gepflegt: 810, oft mehr 
Strophen, ein kürzeres 5Geleite, congedo gen., bil⸗ 
det den Schluß; ı1= oder 7filb. Verſe; Regelform: 
»Canzone Petrarchescas, freie Form beſonders bei 
Leopardi). Die S. geht zurück auf den provenzal. 
Dichter Arnaut Daniel, beſ. von Italienern (Dante) 
und Spaniern ausgebildet, auch in der dt. Dichtung 
gepflegt (von Opitz, Weckherlin, A. W. Schlegel, 
Fouqué, Rückert); beſteht aus b Strophen zu je ö fuͤnf⸗ 
füßigen Jamben. Ein abſchließendes „Geleits von 
3 Verſen enthält in jedem Vers je 2 der Reimwörter, 
eins in der Mitte, eins am Ende. Bis ins 16. Ih. in 
der ital. Lit. auch Doppelſeſtinen mit 12 Reimwörtern. 


Seseli libanotis. 
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Seſto 


Seſto, 1) S. Calende, oberital. Induſtrieſtadt am 
Südende des Lago Maggiore (20 F 5), (1936) 6354 
Ew.; Textil⸗Ind.; Flughafen, Bahnknoten. — 2) ©. 
1 mittelital. Stadt nordw. von Florenz 
24a F 4), (1936) 17535 Ew.; d e — 
3) S. San Giovanni ( dſcho⸗), nordö. Induſtrie⸗ 
vorſtadt von Mailand (24a Do), (1936) 36955 Ew.; 
Waggon-, Stahl⸗Ind., Herſt. von Badewannen. 
Seſtri, 1) S. Levante (röm. Segesta Tiguliorum), 
ital. Stadt und Winterkurort am Golf von Genug 
(24a D 3), (1936) 16237 Ew.; Auſtern⸗ und Gar» 
dellenfifcherei; Seebäder. — 2) S. Ponente, feit 
1926 Vorort von + Genua. 
Seſtror jezk, ſowjetiſche Stadt an der Mündung der 
Seſtra in den Finn. Meerbufen (14a BC ı), (1926) 
11030 Ew.; Meßinſtrumentenfabrik (1721 als 
Waffenfabrik gegr.). Nahebei Eiſenquellen. 
Setälä, Emil Neſtor, finn. Sprachforſcher und Po⸗ 
litiker (nationale Sammlungspartei), * 27. 2. 1864 
Kokemäki, f 19. 2. 1935 Helſinki, daf. 1893—1929 
Profeſſor; ſchrieb Abh. über Volksdichtung (»Das 
Rätſel des Sampo 1932, finn.), das finn. Sprach⸗ 
gebiet in Rußland, Etymologie; Begründer der 
„Finniſch⸗ugr. Forſchungs (feit 1901) und des » Jour- 
nal de la Société finno-ougriennes. 1925 Unter- 
richts⸗, 1923-1926 Außenminiſter. 
Sete (Fät, früher Cette, ßät), ſüdfrz. Hafenſtadt 
und Seebad am Golfe du Lion, ſüdw. von Mont⸗ 
pellier (18 E 5), (1931) 36953 Ew.; nahe der Mün⸗ 
dung des Canal⸗du⸗Midi in den Etang de Thau ge⸗ 
legen; Wein⸗, Branntwein⸗, Salz⸗ und Holzhandel. 
Seth (Set, grch. Typhon), ägypt. Gott der Finſter⸗ 
nis, im Oſirismythus Mörder des Oſiris, den Horus 
zur Rechenſchaft zieht. 
Seth, der 3. Sohn Adams, Stammvater der 
Seth 1 Nachkommen. Die gnoſtiſch⸗ophit. 
Sekte der Sethianer im 2. Ih. ſah in S. den Ver⸗ 
treter des pneumat. (geiſtigen) Menſchentums, und 
Chriſtus war ihnen eine Verkörperung Seths. 
Sethe, Kurt, Agyptolog, 30. g. 1869 Berlin, 
T daſ. 5. 7. 1934 als Prof.; »Die altägypt. Pyra⸗ 
midenterte« 190822, 4 Bde., »Urgeſch. u. ältefte 
Religion der Agypters 1930, »Überf. u. Kommentar 
u den altägypt. Pyramidentextens 1936ff., 4 Bde. 
Sethos (grch., ägypt. Sethöe, Seti), 2 Pharaonen 
der 19. Dynaſtie in Agypten; S. I. (13131292 
v. Zw.) kämpfte gegen die Hettiter. 
Setif, Handelsſtadt in Algerien, im füdl. Tell⸗ 
atlas, ſüdw. von Conſtantine (33a D 1), (1931) 
37253 Ew.; Getreidehandel, Pferdezucht. 

etit, der (abeffin. Bahr⸗S.), 300 km langer Neben⸗ 
fluß des Atbara (330 F 5), entſpringt im Abeſſin. 

ochland und mündet bei Tomat. 

eton (ß5itén), Erneſt Thompſon, Eanad. Zoolog, 
Schriftſteller und Tierzeichner, * 14. 8. 1860 South 
Shields (England), verlebte ſeine Jugend in den 
Urwäldern Kanadas, ſchrieb: »Bingo u. a. Tier⸗ 
eſchichtens 1898, dt. 1929700, »Prärietiere und ihre 
Gchickſale. 1901, dt. 191920, „Tierhelden« 1905, dt. 
19314, „Tiere der Wildnis« 1916, dt. 193927, 
„Life of Game Animalse 1923-27, 4 Bde. (wiſſ. 
Hptw.), Famous Animal Storiesé 1932, Great 
Historic Animals 1937 u. a. 
Seton-Watſon (Hiten waptfien), Robert William, 
engl. Schriftfteller, * 20. 8. 1879 London, beeinflußte 
vor dem Weltkrieg die öffentl. Meinung der Welt 
gegen Oſterreich⸗Ungarn zugunſten der Südſlawen, 
feit 1922 Prof. für mitteleurop. Geſch. in London. Er 
ſchrieb anfangs unter dem Namen Scotus Viator. 
Hptw.: »The Future of Austria-Hungary« 1907, 
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»Southern Slav Question« 1911; erweiterte dt. A, 
1913, »The New Slovakia« 1924, »Serajeyo« 1920, 
Sette Comuni (Sieben Gemeindene) 4 Comunl 
Settegaſt, Hermann, Landwirt, 30. 4. 1610 
Königsberg i. Pr., f 12. 8. 1908 Berlin, feit 18 8 
Direktor der Landw. Akademie in Waldau, 180g in 
Proskau, 1881-89 Prof. an der Landw. och. 
ſchule Berlin; begründete die Lehre von der 310. 
vidualpotenz in der Tierzucht (ausgeprägte Ber, 
erbungskraft einzelner Zuchttiere). S. war ſeit 18 
e und ſetzte ſich beſ, für die unbeſchraͤnkte 
ufnahme der Juden in die Logen ein. Zu dieſen 
Zwecke gründete er 1892 eine eigene Großloge und 
brachte in einem Rechtsſtreit mit dem preuß. Staat 
das kgl. Edikt von 1795 zu Fall, das den drei alt⸗ 
preuß. Großlogen das freimaureriſche Sprengel, 
recht innerhalb der preuß. Länder ge ichert hatte (der 
ſog. S. ſtreit in der Freimaurerei). »Die Tierzucht ⸗ 
1868, 2 Bde., 18888, „Die Landwirtſchaft und iht 
Betriebe 187379, 3 Bde., 18865. 
Settembrini, Luigi, ital. Politiker und Literar⸗ 
hiſtoriker, 17. 4. 1813 Neapel, 1 daß. 3. 11. 1876, 
bekannt durch den an ganz Europa gerichteten 
Proteſt gegen die Bourbonenherrſchaft »Protesta 
del popolo delle Due Sicilie« 1847; mußte 1859 
nach England fliehen, kehrte 1860 zurück, verfaßte 
als Prof. in Neapel »Lezioni di letteratura ital, 
1866—72, 3 Bde., neu 1927, und »Ricordanze della 
mia vita« 1879, 2 Bde., neu 1923, dt. 1897. 
Settlement, das (engl., feel'mene), Bez. für eine 
durch völkerrechtlichen Vertrag geſicherte Nieder- 
laſſung einer größeren Anzahl von brit. Staats 
angehörigen in einem fremden Staat, der ihnen 
Selbſtverwaltung, je nach Vertragsinhalt auch eigene 
Polizei und Gerichtsgewalt gewähren kann. S. kann 
in Anſiedlung, Kolonie, Konzeſſion übergehen. 
Setübal, port. Hafenſtadt an der gleichnamigen 
Bucht, ſudö. von Liſſabon (19 A 3), (1930) 46398 
Ew.; nächſt Liſſabon und Porto bedeutendſte Ind. 
und Handelsſtadt; wichtigſter Fiſchereihafen; Fiſch⸗ 
konſerven⸗, Zement» und Phosphatfabriken; Apfel: 
ſinen⸗ und Weinanbau. 
Setzbord, abnehmbare leichte Planke über dem 
Dollbord (1 Dollen) eines Bootes, zum Schutz gegen 
Übernehmen von Waſſer. 
Setzen, in der Jägerſprache das Gebären bei 
Elch⸗, Rot⸗, Dam⸗ u. Rehwild, Haſe u. Kaninchen 
(in der Setz⸗, Satzzeit). — Im Gartenbau Der 
pflanzen. — Im Bergbau das Nachſinken der Erde. 
— Im Hüttenweſen ſchichtenweiſes Beſchicken 
eines Ofens, beſ. Schachtofens. — In der + Auf: 
bereitung die Setzarbeit. — Im Buchdruck die 
Tätigkeit des Schriftſetzers; 4 Schriftſatz. 
Setzmaſchine 4 Schriftſatz. — In der + Auf; 
bereitung bei der Setzarbeit benutzte Maſchine, 
Setzſtufe (Setzbrett, Futter-, Stoßſtufe), ſenkrechtes 
Brett zw. 2 Trittſtufen der + Treppe. 
Seuche (Epidemie, grch., Volkskrankheit), Häufung 
gleichartiger Krankheitsfälle in beftimmten Bevölke⸗ 
rungskreiſen; vorwiegend + Infektionskrankheiten. 
Die wichtigſten: Typhus, Cholera, Scharlach, Mafern, 
Pocken, Diphtherie, Malaria, Influenza (Grippe), 
Peſt, Gelbfieber. Eine S. kann Wochen, Monate, 
ja Jahre dauern, gutartig oder bösartig auftreten, 
Manchmal können 2 E.n zu gleicher Zeit herrſchen. 
Verbreitungsart nach den Krankheiten verſchieden 
(von Menſch zu Menſch, durch Waſſer, Nahrungs: 
mittel und Waren oder auch durch Tiere [Ratten, 
Inſekten ]). Günſtig für Ausbreitung: dichtgedräng⸗ 
tes Wohnen, Unreinlichkeit, Verſtändnisloſigkeit für 
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eiß und Rodenwaldt, »Einf. in die 


lehr (1783) gelang es ihm 1787, zu derſertieren; 
1792 als Erzieher in Warſchau, kämpfte als ruſſ. 
Offizier gegen die Polen; 1796 Göſchens Verlags⸗ 
leiter in Grimma; reiſte 1801 zu Fuß durch Oſterreich 
und Italien nach Sizilien (Spaziergang nach Syra⸗ 
kuss 1803). Eine 2. Reife nach Rußland, Finnland 
und Schweden ſchildert er in »Mein Sommer im 
Jahr 1803 1807. Daneben ſelbſtbiogr. Schriften 
(Mein Lebens 1813), in denen feine energiſche, 
baͤuriſch ehrliche Natur voll zutage tritt. Sämtliche 
Werkes 1833, 8 Bde. Lit.: Planer und Reißmann 
1898; Hennig 1924; Willimſty 1936; Findeiſen 
1938; W. Bauer 1938; G. Heine 1940 (Roman). 
Seurat (55 ra), Georges, frz. Maler, 2. 12. 1859 
Paris, f daſ. 29. 3. 1891, ging vom 1 Impreſſionis⸗ 
mus aus und bildete ihn ſeit etwa 1885 zum Poin⸗ 
tillismus weiter. Lit.: Couſturier 1922 (frz.). 
Seuſe (latiniſiert Suſo), Heinrich, Myſtiker,“ um 
1295 in Konſtanz oder Überlingen, F 25. 1. 1366 
Um, mit 13 Jahren Dominikaner, führte 18jährig 
ein myſtiſch⸗asket. Leben der härteſten Selbſt⸗ 
laſteiungen. 132427 Generalſtudium in Köln, 
Schüler Meiſter Eckharts, 1327-39 Lektor der 
Theologie am Konvent zu Konſtanz, ſchrieb 1334 
das „Büchlein der Ewigen Weisheit« (lat. Horo- 
Iogium sapientiae) und war als Geelforger bef. in 
rauenklöſtern tätig (Schülerin bef. die Nonne 
Isbeth Stagel, in Töß b. Winterthur, die fpäter 
feine Briefe ſammelte [Großes Brief buch). 1339 
ie S. mit ſeinen Ordensbrüdern, die in dem Kon⸗ 
ikt zw. Kaiſer und Papſt für den letzteren Partei 
nahmen, nach Dießenhofen b. Konſtanz in die Ber: 
bannung; 1343 Prior, 1346 Rückkehr nach Konſtanz; 
1349 infolge einer Verleumdung amtsenthoben, 
lebte er Be in Ulm. Seine dt. Schriften, das 
Große rief buche und die offenbar von ihm nur 
überarbeitete (erſte deutſchgeſchriebene) Selbſibio⸗ 
ie find — wahrſcheinlich auch nicht von ihm 
R ſt — in dem fog. »Exemplar« zuſammengefaßt. 
©. ift der Verkünder der großen Gelaſſenheit der 
Kreatur in Gott. Doch erhebt ſich ſein Denken nicht 
zu der Kühnheit Eckharts; er beſtreitet den Brüdern 
vom freien Geiſtes das Recht, ſich auf dieſen zu bez 
tufen, wodurch er zu + Eckhart ſelbſt in Gegenſatz 
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gerät. So zurückhaltend S. als Denker erſcheint, ſo 
unmittelbar und echt wirkt er als dichteriſcher 
Myſtiker, der in innig⸗lyriſcher Sprache den Mythus 
von der Kan e Minne der Seele zu Gott ge⸗ 
ſtaltet. 4 auch Deutſche Kultur (Sp. 1181). ©.s 
„Dt. Schriftens gab 1907 K. Bihlmann heraus. 
Überſetzungen von Denifle 1880, W. Lehmann igrr, 
19223, 2 Bde., und N. Heller 1926. Lit.: Preger, 
»Geſch. der dt. Myſtike Tl. 2, 1881; R. Zeller 1922 
(frz.): Senn, »Die Frage der Echtheit von H. ©.s 
Vitas 1930; Weymann, Die S. ſche Myſtik und ihre 
Wirkung auf die bildende Kunſt« 1938. 
Sevenvats (engl., ßewencdkß, »Siebeneicheng), 
engl. Stadt in den North Dowus, füdd. von London 
(16a G 5), (1931) 10480 Ew.; Möbel- und Geräte: 
herſtellung, Ziegelei. 

Severen (fef-), Joris van, Flamenführer, * 1894, 
Gründer und Führer der Dinoſo (Dietſch National: 
Solidarjſten), die eine Zuſammenfaſſung der frz. und 
der belg. Teile Flanderns mit Holland erſtrebt. 
Severing, Carl, Sozialdemokrat,“ 1. 6. 1875 Her⸗ 
ford, Schloſſer, 1902 Geſchäftsführer der Verwal⸗ 
tungsſtelle Bielefeld des Dt. Metallarbeiterver⸗ 
bandes, 1907-11 M. d. R., ſeit 1908 Mitarbeiter 
der »Sozialiſt. Monatsheftes, dem wiſſ. Organ der 
repifionijt. Richtung der fozialdemofr. Partei, ſeit 
1912 Redakteur der Bielefelder »Volkswachte, ges 
hörte 1919-33 allen Reichstagen und preuß. Land» 
tagen an; 1919-20 Reichskommiſſar und preuß. 
Staatskommiſſar für Weſtfalen und 1930-33 neben 
Otto Braun die führende Perſönlichkeit im preuß. 
Kabinett, dem er als Innen⸗Min. angehörte; als 
ſolcher arbeitete er bef. an der Organiſation der 
preuß. Polizei im Sinne des Syſtems, indem er ſie 
zur Unterdrückung der nat.⸗ſoz. Bewegung und der 
nationalen Verbände einſetzte; das »Reichsbanners 
entwickelte ſich unter ſeinem Einfluß zu einer Hilfs⸗ 
polizeitruppe gegen die nationalen Verbände. 1928 
bis 1930 war Reichs⸗Min. des Innern im 
2. Kabinett Hermann Müller. Am 20. 7. 1932 
wurde Reichskanzler v. Papen zum Reichskommiſſar 
für Preußen beſtellt, um ©.s Tatigkeit zu neutrali⸗ 
ſieren. Anfang Febr. 1933 wurde S. endgültig aus 
der preuß. Regierung ausgeſchaltet. 

Severinus, I) röm.⸗kath. Heiliger (Feſt am 8. x.), 
1 8. 1. 482 Sarianä(Obero er.), Apostel der Noriker, 
Schutzpatron Bayerns u. Oſterreichs, Grab im Kloſter 
Castellum Lucullanum bei Neapel. Lebensbeſchrei⸗ 
bung von feinem Schüler Eugippius. — 2) Biſchof und 
Stadtheiliger von Köln (Feſt am 23. 10.), 4/5. Ih. 
Severn (ßewern), I) zweitgrößter Fluß Englands 
(16a CD 4, 5), 338 km lang, 280 km ſchiffbar, 
So km langer Mündungstrichter; entſpringt in 
Wales und mündet in den Briſtolkanal (Gezeiten⸗ 
kraftwerk). Bei New Paſſage führt ſeit 1886 ein 
7,2 km langer Eiſenbahntunnel unter ihm hindurch. 
— 2) Seen- und ſchnellenreicher kanad. Fluß. (308 
H 3), 480 km lang, mit mehreren Quellflüſſen. 
mündet bei Fort S. in die Hudſon Bay. 

Severus, I) Alexander, röm. Kaiſer, * 208 Arca 
(Phönizien), T (ermordet) 235 bei Mainz, Vetter 
feines Vorgan ers Elegabal, zunächſt als Kaiſer ſeit 
222 unter der Vormundſchaft ſeiner klugen Mutter 
Julia Mamäa, unter ihm erreichte die röm. Rechts» 
wiſſenſchaft ihre höchſte Blüte; 4 auch Römiſches 
Reich. Lit.: Thiele 1911. — 2) Lucius Septimius, 
bedeutender röm. Kaifer, * 11. 4. 146 Leptis Magna 
bei Tripolis, F 4. 2. 211 Ebaracum (Vork, Nord⸗ 
england), verheiratet mit der klugen Syrerin Julia 
(Domna), die ihm 2 Söhne gebar; feine großartigen 


1366 


Sivigne 


Bauten in Leptis wurden beſ. vom faſchiſt. Italien 
ſorgfältig ausgegraben. f auch Römiſches Reich. 
Lit.: Haſebroek 1921. 
Sévigné (⸗winje), Marie de Rabutin⸗Chantal 
(räbütän ſchan⸗), Marquiſe de, frz. Schriftſtellerin, 
5. 2. 1626 Paris, f 18. 4. 1696 Schloß Grignan, 
pflegte mit vielen Geiſtesgrößen Briefwechſel; beſ. 
bekannt der mit ihrer Tochter Frangoiſe Marguerite 
(ſeit 1669 Gattin des Grafen v. Grignan). Dieſe bei 
aller formalen Gepflegtheit lebendigen und urfpr. 
Briefe über 25 Jahre find von größtem menſchl. und 
zeitgeſchichtl. Intereſſe; »Lettres« 1726, 2 Bde., uns 
vollſtändig; beſte Ausg. 1862-66, 14 Bde., dazu 
Lettres inedites« 1876, 2 Bde.; Auswahl dt. 1818 
und 1884. Lit. (frz.): Celarie 1925; Lemoine 1926; 
Gazier 1933; Pradel 1936; Tilley 1936; Saint⸗ 
Rene Taillandier 1938; (dt.:) M. Schmidt 1933. 
Sevilla (-wiljä), ſüdſpan. Prov.⸗Hptſt., am ſchiff⸗ 
baren Guadalquivir in Andalufien (13 B 4), (1934) 
238727 Ew.; wich 205 füdfpan. Handels und 
Induſtriemittelpunkt: Tabak⸗, Tontvaren:, Glas», 
Textil-, ſtaatl. Rüftungsinduftrie, Eiſengießereien, 
Olfabriken; Ausfuhr von Kork, Ol, Erzen, Suͤd⸗ 
früchten und Wein; Bahnknoten, Fluß⸗ und Flug ⸗ 
(Luftſchiff⸗/ Hafen; Rundfunkſender; Ortsgruppen 
der NSDAP., deutſche Schule; Stierkampfarenen. 
Altes Kulturzentrum und eine der reichſten Kunſt⸗ 
ſtätten Spaniens: Vom antiken Hispalis Reſte der 
röm. Stadtmauer und eines zweiſtöckigen Aquäduk⸗ 
tes; Bauten der Araber und des von ihnen beeinfluß⸗ 
ten Mudsjarſtils: Minarett der Großen Moſchee 
(Giralda, um 1190), Ruinen des Palaftes (um 
1200; 4 Alkazar), Torre del Oro (1220; »der goldene 
Turms), zahlreiche Kirchen (San Pedro, Santa 
Catalina) zeigen Verſchmelzung arabiſcher und go⸗ 
tiſcher Motive: Die Kathedrale, ein got. Spätbau 
des 13. Ih. (1402 begonnen) von gewaltigem Aus⸗ 
maß, birgt Skulpturen (von Mercadante, Nlontafies 
u. a.), Gemälde (von Zurbardn, Murillo, Goya) und 
altes Kunſtgewerbe, ferner das Grabmal des Chr. 
Kolumbus; Kirche des Hoſpitals de la Caridad 
(a7. Ih.) mit Bildern von Murillo; Rathaus (1526); 
onja (Börſe, 1398); Palaft von San Telmo 
(18. Jh.). — Urſprung umſtritten; in der Römerzeit 
ptft. von Baetica mit umfangreichen Bauten. 
Hptſt. des Weſtgotenreichs, 712 von den Arabern, 
1248 von Ferdinand III. erobert, der hier wohnte. 
Er die Eroberung Granadas bedingte eine Minde⸗ 
rung der Machtſtellung von S. Mit der Gründung 
der Univerſität 1502, der Entdeckung von Amerika, 
dem Aufblühen des Überfeehandels begann eine neue 
Blütezeit. 1717 trat S. endgültig ſeine Vormacht⸗ 
ſtellung an Cadiz ab. 1755 zerftörte ein Erdbeben 
einen großen Teil der Stadt, die während der frz. Bes 
ſetzung 181012, durch die Cholera 1833 und 1835 
und während der Karliſtenkriege viel zu leiden hatte. 
Store (Fäwr), 1) S. Nantaiſe (nantäſ), l. Neben⸗ 
fluß der Loire (18 C 3), 140 km lang, 22 km ſchiff⸗ 
bar, entſpringt auf den Gätinehöhen und mündet 
bei Nantes. — 2) ©. Niortaife (täß), 130 km 
langer Küſtenfluß (18a Bı), 70 km ſchiffbar, 
entſpringt öſtl. von Niort und mündet in die Bucht 
von Aiguillon des Atlant. Ozeans. Von Marans 
Kanal nach La Rochelle. 
Sevres (Bäwr), frz. Stadt an der Seine, unterhalb 
von Paris (18 Nbk. J), (1931) 15455 Ew.; Sitz des 
Internat. Büros für Maße u. Gewichte. — Über das 
Friedensdiktat gegen die Türkei 1920 1Friedensdiktate. 
— Die berühmte Porzellanmanufaktur ging aus 
der 1740 in Vincennes gegr. Fabrik hervor, wurde 
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1756 nach S. verlegt und 1759 von Ludi NN. 
übernommen. Sie ſtellte bis 1768 nur 1 Weich. 
porzellan (frz. pate tendre, pat fandr), von da al 
auch Hartporzellan (frz. päte dure, . dür) her. Be 
rühmt find die farbigen Gründe (Fonds); ſatk⸗ oder 
königsblau (frz. bleu du roi, bId dũ ud), ſleiſchrot 
(frz. rose Pompadour, röfponpadur, fälſchlich a 
rose Dubarry, »dübärj, gen.), türkisblau, zartbiolett 
apfelgrün u. zitronengelb. Ausſparungen mit reichen 
Goldumrahmungen wurden mit bunten Blumen u. a. 
bemalt. Eine Beſonderheit waren plaſtiſche bemalte 
Blumen (Abb. + Beilage » Porzellans II, 3 u. J). Die 
+ Juwelenporzellane leiteten den Verfall der Mann. 
faktur ein, von dem ſie ſich erſt wieder am An 
des 20. Ih. erholte. Marke + Porzellan (Sp. 1303 
Seward-Halbinſel (ßjnerd⸗), 30 000 qkm groß, 
rauhe Halbinſel Alaskas an der Beringſtraße (30a 
20), mit Kap Prince of Wales (weſtlichſter Punkt 
Nordamerikas), ga km vom Oſtkap Aſiens entfernt, 
Sewajtppol (Sebaſtepol), ſowjet. Schwarzmerr⸗ 
Hafenſtadt, Seebad u. Kriegshafen an der Weſſküſſe 
der autonomen Krimrepublik (14a C 5), (1939) 11100 
Ew.; Schiffbau, Leder⸗„Seifen⸗„Mühlenwerke; biolog 
Station; Getreideausfuhr. — 1748 an der Stelle der 
tatar. Siedlung Achtiar gegr., ſeit 1826 befeſiig, 
mußte im Krimkriege nad) 11monatiger Belage 
durch Franzoſen, Engländer und Türken 8.9. 1895 
kapitulieren. Im Weltkriege 29. 10. 1914 von den 
in türk. Beſitz übergegangenen dt. Kriegsſchiffen 
»Goeben« und »Breslau« beſchoſſen, 1. 5. 1918 bon 
den Deutſchen beſetzt. Im ruſſ. Bürgerkrieg war E. 
1920 die letzte Stütze General Wrangels und fel 
14. 11. in die Hände der Bolſchewiſten. 
Sewerien, nach den Sewerjanen (alter flam. 
Stamm) benannte nordukrain. Landſchaft. Seit 
12. Ih. Teilfürſtentum, ſeit 1667 zu Rußland. 
Sewerzow (:öf), Nikolai, ruſſ. Zoolog u. Neifender, 
* 1825 Gouv. Woroneſch, } 9. 2. 1885 (ertrunken in 
einem Nebenfluß des Don), bereifte 1857/58 das Tief. 
land zw. Aral- u. Kaſpiſee, 1867/68 das Tienſchan⸗ 
ebirge, führte 1877/75 eine Expedition nach dem 
Pam. »Reifen in Turkeſtans 1873, 2 Bde., teilw. dt. in 
»Petermanns Mitteilungen Erg.⸗H. 42 u. 43, 1875, 
Sexagssimae, die (lat. »der fechzigftes [Tag]), der 
8. Sonntag vor Oſtern. 
Sex-Appeal, der (engl. sex appeal, pfl), Au, 
ziehungskraft auf das andere Geſchlecht durch un 
bewußten oder ungewollten erotiſchen Reiz. 
Sextant, der (lat.), 1) Sternbild des füdl. Himmels; 
4 Karte zu »Fixſternes. — 2) Ein 1 Spiegelinſtru⸗ 
ment für el Zwecke. 
Sexte, die (lat.), in der Muſik die 6. Stufe im diaton. 
Tonſyſtem (4 Intervall). Sextakkord, die 1. Um 
kehrung des 1 Dreiklangs. 
Sextett, das (frz. Sextuor, =tü-), Muſikſtück für h Solo 
Inſtrumente od.⸗Singſtimmen. + auch Kamimermuſlk 
Sertièr, eklektiſche Philoſophenſchule in Rom am 
Anfang der Zeitwende, die ſtoiſche und pythagoreſſche 
Gedanken zu verbinden ſuchte; gegr. von Quintus 
Gertius, deſſen Schüler u. a. fein Sohn Sertius 
und Sotion, der Lehrer Senecas. 
Sextole, die (neulat.), in der Muſik eine Gruppe 
von 6 Noten mit dem Geſamtwert von 4 Noten 
der gleichen Form. f auch Quintole. - 
Sextus Empfricus, grch. Philoſoph und Arzt in 
Alexandria und Athen, um 130 v. Zw., gehört dem 
ſpäteren Skeptizismus an, deſſen Lehren er in feiner 
Schrift »Pyrrhoneiſche Grundſatzes (dt, von Pop: 
penheim 1877) zuſammenfaßte; für die Quellenfennt: 
nis der grch. Philoſophie ferner wichtig: »Gegen die 
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atikere und »Gegen die Mathematiker« (d. h. 
hrer der Bildungsfächer des Quadriviums). 
e Ausgabe v. Mutſchmann 1912. Lit.: Ueber⸗ 
rundriß der Geſch. der Philoſophies I, 1926123 
Studien zu S. a 1932. 

1 (feruell, lat.), geſchlechtlich, aufs Geſchlecht⸗ 
‚liche 5 0 s 

Fe ag gefiehtiche Erziehung (} Or 
ſchlecht, Sp. 1394)- 
a etgie, die Anwendung der Ethik auf die 
Probleme des Geſchlechtslebens im Sinne des Ge⸗ 
mieinſchaftsgedankens, dem die Forderungen des Ge⸗ 
ſchlechtstriebes vor allem auch in raſſenhygieniſcher 

inficht unterzuordnen 915 
bermone (Geſchlechtshormone), in den 
männl. und den weibl. e und an 
das Blut abgegebene Stoffe, die im Körper des Men⸗ 
ſchen und der Tiere ſehr mannigfaltige Wirkungen 
ausüben. Vom männlichen Sexualhormon (Hoden⸗, 
Teſtishormon) wird (nicht ab 
daß es in den Leydigſchen Zellen des 1 GE OEE 
wird. Es läßt ſich, außer im Hoden, auch im Blut und 
im Harn erwachſener Männer nachweiſen. Es bewirkt 
die Ausbildung der ſekundären Geſchlechtsmerkmale 
bel kaſtrierten Männern und männlichen Tieren. 

Beim weibl. Geſchlecht ſind zwei S. nachgewieſen, 
das Follikelhormon (Follikuljn, Oſtrin) und das 
Corpus-Iut&um- Hormon, en bildet ſich 
in den heranreifenden Follikeln des Eierſtocks, wobei 
die Hormonalwirkung des Hirnanhangs (der Hypo⸗ 
phyſe) den Anſtoß gibt. Es entſteht auch während 
der Schwangerſchaft im Mutterkuchen und findet 
fi) bei Schwangeren in beträchtlichen Mengen im 
Harn. Die Ausbildung weibl. Geſchlechtsmerkmale 
iſt an fein Vorhandenſein gebunden. uch leitet es 
den Menſtrualzyklus bzw. bei weibl. Tieren die 
Brunſtperiode ein. Das Se neun 
bildet ſich in dem »Gelben Körpers, der im Eierſtock 
nach dem Platzen eines Eifollikels und Ausſtoßen des 
Eies zurückbleibt. Es bewirkt die der Einleitung und 
der Erhaltung der Schwangerſchaft dienenden Ver⸗ 
änderungen, vor allem die für die Einpflanzung des 
Eies nötige drüfige Veränderung der Schleimhaut 
der Gebärmutter zur »Sekretionsſchleimhaute. 

Lit.: Trendelenburg, »Die Hormone Bd. x, 
1929; Kemp und Okkels, »£b. der Endokrinologie“ 
1936; Hoskins, »Die Hormone im Leben des Kör⸗ 
perst (dt. von v. Drigalfli 1934); Dantſchakoff, 
Das Hormon im Aufbau der Geſchlechters (in: 
a Zentralblatt« Bd. 38, 1938). 1368). 
Sexualhygiene, Teilgebiet der 7 Hygiene (Sp. 
Serualismus (neulat.), die beſ. in Freuds 4 Pfy: 
. vertretene Anſchauung, alle Seelen⸗ und 

ungen des Menſchen feien letzten Endes 
bon der Sexualſphäre her beſtimmt. 

Sexualität (neulat.), im biolog. Sinn: Geſchlecht⸗ 
lichkeit (4 Geſchlecht, Sp. 1385). 
Serualpathologie, die Lehre von den abnormen Aus⸗ 
bildungen des Geſchlechtstriebes nach Stärke, Objekt 
und Betätigungsweiſe (4 . Sp. 1392). 
Serualpſychologie, dasjenige Sondergebiet der 
Pſochologie bzw. Philoſ. Anthropologie bzw. der 
Eerualwiſſenſchaft, das die ſeeliſch⸗geiſtigen Aus⸗ 
wirkungen des 4 Geſchlechts unterſucht. Die S. be⸗ 
keachtet 1) die feel. Eigenart und Unterſchiedlichkeit 
der beiden Geſchlechter; 2) die feel. Regungen und 
Erfahrungen, die mit dem Geſchlechtsleben ſelbſt 
verbunden find; 3) die ſeeliſch⸗geiſtigen Folgen des 
Geſchlechtscharakters und lebens für alle nicht⸗ 
geſchlechtlich normalen Lebensgebiete, z. B. Ge⸗ 
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meinſchaftsleben, Geſelligkeit, Kunſt, Dichtung uſw.; 
) die anormalen Vorkommniſſe, bef. auf den Ge⸗ 

bieten der Krankheit und des Verbrechens (Sexual⸗ 

1 bzw. ⸗pſychiatrie). f auch 
rotik. 

Sexualtrieb (Geſchlechtstrieb) ſ Geſchlecht Sp. 1391). 

Sexualverbrechen + Sittlichkeits verbrechen. 

Sexualzellen (Geſchlechtszellen) + Geſchlecht (Sp. 


1385). 

Sexuelle Aufklärung 4 Geſchlecht (Sp. 1394). 
Sexus, der (lat.), das Geſchlecht. 

Seybothenreuth, oberfränkiſche Gemeinde bei Bay⸗ 
reuth, (1939) 665 Ew.; Zementfabrik. — 29. 7. 1866 
letztes Gefecht zw. Preußen und Bayern. 
Seybouſe an, 178 km langer, teilweiſe ſchiff⸗ 
barer alger. Fluß, mündet bei Böne ins Mittelmeer. 
Seychellen (Sechellen, ßeſch⸗, Seſchellen, engl. Sey⸗ 
chelles, ßeſchelſ, frz. Sechelles, ßeſchal), Inſelgruppe 
im weſtl. äquatorialen Ind. Oz. (33 H 6), 92 Inſeln 
mit zuſ. 404 qkm und (1938) 30940 Ew. Wichtigſte 
Inſeln: Nahe (143 qkm) mit Hptſt., Haupthafen 
und Kohlenſtation Victoria (1938: 5626 Ew.) und 
Praslin (4o qkm). Die von Korallenriffen ums 
ſchloſſenen, ſteilen Inſeln haben meiſt einen granit. 
Kern und ſind die höchſten Erhebungen (Mount 
Sechellois auf Mahé 988 m) eines unterſeeiſchen 
Gebirges, der nordnordöftl. Fortſetzung der Gebirge 
Madagaskars. Das feuchtheiße trop. Seeklima 
(Jahresmittel 26—29°) hat beträchtliche Nieder⸗ 
ſchläge (bis 2430 mm) und ſommerliche Regenzeit, 
if aber für Europäer geſund. Die üppige Pflanzen⸗ 
welt ift tropiſch⸗afrikaniſch mit vielen endemifchen 
Arten, darunter 5 den S. eigene Palmen, u. a. die 
ſehr ſelten gewordene 4 Seychellennuß. Die Tier⸗ 
welt iſt artenarm, aber viele Arten ſind auf den ein⸗ 
zelnen Inſeln in Sonderraſſen vertreten, ſo die 
Geckos; Rieſenlandſchildkröten haben hier ein Rück⸗ 
zugsgebiet; fliegende Inſekten fehlen völlig. Die 
Bevölkerung beſteht aus eingeborenen Franzoſen, 
ferner aus Briten, Negern, Indern und Chineſen. 
Volksſprache iſt Franzöſiſch, Amtsſprache Englisch. 
Boden und Klima begünſtigen den trop. Plantagen⸗ 
bau, bef. die Kultur von Kokospalmen (über 28300 
acres) und Vanille und die Gewinnung ätheriſcher 
Ole (Patſchuli). Die Fiſcherei dient faſt nur dem 
örtl. Verbrauch. Die Inſeln ſind ein nicht unwich⸗ 
tiger milit. Stützpunkt mit lebhaftem Schiffsverkehr 
und Sabelverbindungen nach Mauritius, Sanſibar, 
Aden und Colombo; Funkſtelle in Victoria. Handel 
hauptſächlich mit Großbritannien und den brit. 
Beſitzungen. 

Die brit. Kronkolonie der S. umfaßt 1 den 
eigentl. S. als Dependenzen noch viele Inſeln und 
Inſelgruppen, darunter die Aldabra⸗, die Cosmo⸗ 
ledo⸗ und die Farquhargruppe, die Inſeln Alphonſe 
und Saint Frangois, die Amiranten, die Coetivy⸗ 
und die Agalagagruppe. 

Die S. ſind ſeit Beginn des 16. Ih. den Portu⸗ 
gieſen bekannt, benannt nach einem G5. Seeoffizier, 
erhielten die S. 1768 durch den frz. Gouverneur von 
Ile⸗de⸗France die erſte Nüederlaffung, Mahe (jest 
Port Victoria), wurden im Vertrag von Paris 1814 
an England abgetreten. Nach Aufhebung der Skla⸗ 
verei (1834) ging die Plantagenwirtſchaft ſtark zurück. 

Lit.: Brauer, »Die ©.« (in: »Verhandlungen der 
Gef. für Erdkunde Berlins 1896). 

Seychellennuß (Lodojcea), Palmengattung mit der 
einzigen Art S. (See⸗, Meerkokos, Maledivifche 
Nuß, L. seychellarum, fefch-; Abb. 4 Sp. 1571), 
nur auf 2 Seychelleninſeln heimiſch, 20-30 m hoch, 
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Fächerblätter 3-9 m lang, männl. Blüte rötlich, 
raupenähnlich, bis 1 m lang, weibl. Blütenkolben 
auf armdicken Stielen, bringt A—ıı Nüſſe hervor. 
Frucht olivgrün, einſamig, ill 
mit dicker, zweilappiger 
(Doppelkokos c), ſchwarzer, 
knochenharter ernſchale, 
braucht bis zur Reife 10 # 
Jahre, Umfang bis ı m, 20 
bis 25 kg, größte Baum⸗ 
frucht der Erde, wird an # 
weit entfernten Küſten an⸗ 
geſchwemmt. 
Sepdel, 1) Max v., Staats» 
rechtslehrer, * 7. g. 1846 
Germersheim, f 23. 4. 1901 
München als Profeſſor 
(ſeit 1881), behandelte beſ. 
das bayriſche Staatsrecht 
ſowie das Verfaſſungs⸗ 
recht des Dt. Reiches von 
1871 unter ſtarker Betonung föderaliſtiſcher Ge⸗ 
danken; ſchrieb: »Kommentar zur Verfaſſungs⸗ 
urkunde für das Dt. Reichs 1873, 18972, „Bayr. 
Staatsrecht 1884-94, 7 Bde., 18962, 4 Bde., »Das 
Staatsrecht des Kgr. Bayerns 1888, 1909, u. a. 
Als Max Schlierbach veröffentlichte er »Gedichtes 
1872 und »Jteue Gedichtes 1880 (beide neu hrsg. 
1900) und überſetzte Lucretius 1881. — 2) Rudolf, 
Philoſoph und Theolog, * 27. 5. 1835 Dresden, 
+8. 12. 1892 Leipzig als Prof. (ſeit 1867), bef. den 
Problemen der Religionsgeſchichte u. ⸗philoſophie 
zugewandt; Hptw.: »Schopenhauers philof. Syſteme 
1857, Logik oder Wiſſenſchaft vom Wiſſen« 1866, 
»Echik oder Wiſſenſchaft vom Seinſollendens 1874, 
»Religionsphilofophie im Umriß« 1893; ferner u. a.: 
„Das Evangelium von Jeſu in feinen Verhältniſſen 
zur Buddhaſages 1882, »Die Buddhalegende und 
das Leben Jeſus 1884. Lit.: Braſch, „Leipziger 
Philoſophens 1894. 
Seydelmann, Karl, Schaufpieler, * 24. 4. 1793 
Glatz, f 17. 3. 1843 Berlin, feit 1819 in Graz, 
Olmütz, Prag (1820), Kaſſel, Darmſtadt, Stutt⸗ 
gart (1829-37), feit 1838 am Berliner Hoftheater. 
Großer Charakterſpieler, der ſeine Geſtalten mit 
der Kraft der G Beherrſchung formte (Me⸗ 
phiſtopheles, Carlos im »Clavigos, Franz Moor 
u. a.). Lit.: Be 1845; Grube, »Rollenhefte 
©.s« 1916 (mit Bibliographie). 
Seydlitz, Familie des ſchleſ. Uradels, urkundlich zu⸗ 
erſt 1287 erwähnt, ſchon im 14. Ih. in 3 Haupt⸗ 
ſtämme geteilt, die ſich auf 
Böhmen, Polen und bef. 
Schleſien verteilen. Fried⸗ 
rich Wilhelm, Frhr. v., Ge⸗ 
neral, * 3. 2. 1721 Kalkar, 
20: II. 1773 Ohlau, aus der 
inie S.⸗Kurzbach, feit 1740 
im preuß. Heer, 1755 Oberſt, 6 
nachdem er ſich ſchon 1745 bei 
Hohenfriedeberg ausgezeichnet 
hatte, nach der Schlacht bei 
Kolin 1737 Generalmajor, 
führte den entſcheidenden Rei⸗ 
terangriff bei Roßbach, wurde 


er 
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Frhr. von Sepdlitz. 

danach Generalleutnant u. Oberbefehlshaber der ge⸗ 
ſamten Reiterei. S. zeichnete ſich weiter bei Zorndorf, 
Hochkirch u. Kunersdorf ſowie als ſelbſtändiger Armee⸗ 
führer bei Freiberg (1762) aus; wurde 1767 General. 
Seine Größe beruhte auf der Energie, mit der er 
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die Reiterei zum rückſichtsloſen Angriffsſto erjog, 
um fie dadurch noch einmal zur ſchlachten een 
den Waffe zu machen. Lit.: Bredow 1908, 8 
»Seydlitze, I) Großer Kreuzer (25000 t, 1912) 
gehörte im Weltkrieg zur dt. Sufttärungeflore a 
deren Unternehmungen gegen die engl. Küſte u als 
Flaggſchiff hervorragenden Anteil hatte, in der See, 
ſchlacht vor dem Skagerrak 91705 getroffen, in Scapa 
Flow 21. 6. 1919 von der Mannſchaft verſenkt. — 
2) Schwerer Kreuzer von 10000 t, 1939 vom 
Stapel gelaufen, noch (1940) im Bau. 
Seyfarth, Heinrich, prot. Theolog, * 26, 10, 1863 
Zella (Thür.), als Seelſorger an den Gefangenen, 
anſtalten Hamburgs (1901-240, hervorragend tätig 
auf dem Gebiete des Strafvollzugs und der Ent: 
laſſenenfürſorge! gründete 1903 den „Dt. Hilfe, 
verein für entlaſſene Gefangene; ſchrieb „Probleme 
des Strafweſensg 1928. 
Seyfer (Syfer), 51 Bildhauer der Dürerzeit, 
T 1509, tätig in Worms, Heilbronn und Speyer, 
ſchuf ausdrucksvolle Werke in ſpätgot. Bewegtheit; 
Hochaltar der Kilianskirche in Heilbronn (vollendet 
1498), Kreuzigungsgruppe (Stuttgart, Spitalkirche), 
Olberg neben dem Dom in Speyer (1689 3. T. zer: 
ſtört). Lit.: Schnellbach, »Spätgot. Plaſtik im 
unteren Neckargebiet« 1931. 
Seymour (fimer), engl. Familie, die von einem 
Kampfgenoſſen Wilhelms des Eroberers abftammen 
ſoll. — Jane S. (T 1537) wurde 1536 Frau König 
Heinrichs VIII. und Mutter Eduards VI. — Ihr 
Bruder Edward, * um 1306, f 22. I. 1559, war 
kraft Teſtaments Heinrichs VIII. mit zur Fah u 
der Regentſchaft während der Minderjährigkeſt 
Eduards VI., ſeines Neffen, beſtimmt, ließ ſich bald 
zum Protektor des Königreichs mit voller Re 
gierungsgewalt und zum Herzog von S. erheben 
(1547). Unter Cranmers Leitung führte er die 
Kirchenreformation durch, wurde von feinen Gegnern 
unter dem Herzog von Northumberland geſtürzt und 
im Tower enthauptet. — Sein Bruder Thomas, 
1547 Baron S. und Großadmiral, heiratete Hein: 
richs VIII. Witwe Katharina Parr, ſtrebte nach der 
Hand der Prinzeſſin e wurde 10. 3, 1549 
runs — Francis S. wurde 1750 925 1793 
arquis von Hertford. Dieſem Zweig der Familie 
entſtammen der Admiral Sir George Francis G. 
(* 17. 9. 1787, f 20. 1. 1870) und Sir George 
Hamilton S. (* 1797, f 2. 2. 1880 London), der zu 
Anfang des Krimkrieges in Petersburg Gefandter 
war und dem der Zar eine Teilung der Türkei 1 
Rußland und England anbot. — Die S. ſchreiben 
ſich heute Saint Maur (fent mapr). — Lit.: R. H. 
St. Maur 1902; A. A. Locke 1911. 
Seymour (Fimer), Sir Edward Hobart, engl. 
Admiral, 7. 4. 1840, 73.3.1929 London, befehligte 
18981900 das oſtaſiat. Geſchwader während des 
Boxeraufſtandes in China, führte Ende Juni 1900 ein 
Expeditionskorps des vor Taku liegenden internat 
Geſchwaders nach Peking zur Rettung der Geſandt, 
ſchaften(ſog. S. Expedition, verluſtreich, ergebnislos 
wurde 1905 Admiral of the Fleet. Von ihm ftammt 
das während der Boxerunruhen gefallene Wort: The 
Germans to the Fronta( die Deutſchen an die Spitze ) 
ſchrieb My Naval Career and Travels« 1911. 
Seyne-fur-Mer, La (-fän ßür mär), frz. Hafenfladt 
bei Toulon, an der Bucht von S. (18 b H, 50,4191) 
26815 Ew.; Werften, Fiſchfang, Auſternzucht. 
Seyß-Inquart, Arthur, Reichs⸗Min., * 22.7. 1892 
Stannern b. Iglau, 1921 Rechtsanwalt in Wien, 
führend im Öfterr.-Dt, Volksbund und im Steirischen 
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simaffcehuß, wurde 17. 6. 1937 als Verbindungs⸗ 
m = Schu nigg⸗Regierung und nationaler 
Pppoſition zum Staatsrat ernannt; 16. 2. 1938 
1 nach den Berchtesgadener Be⸗ 
ſprechungen Innen⸗Min. und 
5 des Volkspolit. Refe⸗ 
tuts in der »Baterländifchen 
Fronte. Er forderte 11. 3. 1938 
nuch Rücktritt des Kabinetts 
Echuſchnigg als einziger noch 
amtierender Min. die nat. ⸗ 
og. Gliederungen zur Über» 
nahme des Ordnungsdienſtes 
auf u. erbat, vom Bundespräf. 
um Bundeskanzler ernannt, 
0 Adolf Hitler die Entſen⸗ 
dung von dt. Truppen, um Aetbur Sepß-dnquart. 
die Oſtmark vor dem drohenden Bürgerkrieg zu be⸗ 
wahren. 14. 3. zum Reichsſtatthalter für Oſterreich u. 
zum 5 Obergruppenführer ernannt. Nach Erledi- 
ung der Reichsſtatthalterſchaft 1. 5. 1939 Reichs⸗ 
in. z. b. V., Okt. 1939 Stellvertr. Öeneralgouver- 
neur des beſetzten Gebiets in Polen, Mai 1940 
Reichskommiſſar für die Niederlande. 
Stzanne (ßeſan), frz. Stadt nordweſtlich von 
Troyes (18a 13), (1931) 3133 Ew.; Kirche (12. 
Jh.); Bahnknoten; keramiſche und Glas ind., Wein⸗ 
bau, Sägewerke. — Ehemals Feſtung, 1423 von den 
Engländern, 1566 von den Hugenotten erobert. 
Sezernieren (lat.), abtrennen, entfernen, abſondern, 
aus ſcheiden. 
Sezession (lat.), Trennung, Abſonderung. In der 
bildenden Kunſt eine Künſtler vereinigung, die ſich 
von einer bereits beſtehenden losgelöſt hat, um 
anderen Zielen nachzugehen: Münchener (1892), 
Wiener (1897), Berliner (1899) S. Da die Wiener 
S. im Zeichen des Jugendſtils ſtand, wurde dieſer 
in Wien auch S.sſtil genannt. — Gezeffionift, 
Angehöriger einer S. — Gezeffioniftifc), einer 
S. angehörend. 
Öueiflonstrieg (engl. War of Secession, wdr 
dw ßißeſchen), der nordamer. Bürgerkrieg 186163, 
. Staaten von Amerika (Geſchichte). 
ezieren (lat.), eine 1 Sektion vornehmen. 
Sezze (S. Romano), ital. Stadt ſüds. von Rom 
(24b C 2), (1931) 15250 Ew.; röm. Amphitheater, 
Saturntempel; Feigen⸗ und Weinbau. 
SF, an Kraftfahrzeugen: en 
Sfax, Hafenſtadt in Tuneſien, am Golf von Gabes 
(33b F. 2 (1931) 43333 Ew.; Ausfuhr von Süd⸗ 
ftüchten, Ol, Phosphaten und Fiſchen. In der Um⸗ 
ebung ausgedehnter Olivenbau. 
forza, ital. Geſchlecht, deſſen Stammvater, Muzio 
Attendolo, * 28. 5; 1369 Cotignola (Romagna), 
1 (ertränke im Fluß Aterno) 4. 1. 1424, ein berühm⸗ 
ter Condottiere war; ebenfo fein Sohn Frances co 
G., gg. 7. 1401 San Miniato, } 8. 3. 1466 Mai- 
land, der 1450 Herzog von Mailand wurde u. 1464 
Genua eroberte. Diefem folgte fein Sohn Galeazzo 
aria S.,“ 24.2. 1444 Fermo, ausſchweifend und 
grauſam, 26. 12. 1476 in Mailand ermordet. Für 
einen Sohn Giovanni Gale Sazzo, 20. 6. 1469 
bbiategraſſo, } 22. 10. 1494 Pavia, führte zuerſt 
feine Mutter Bona von Sabohen die Regierung, die 
ihr aber 1481 durch den Oheim des Herzogs, Lodo⸗ 
dico S., gen. il Moro (* 3. 4. 1451 Bigevano), ent⸗ 
aiſſen wurde, der 27. 5. 1310 im Kerker in Loches 
ſtarb (ogl. Peliſſier, Louis XII et L. S.4 1897, 
2 Bde.). Sein Ss Narimilian S., 25. I. 
1493, f Juni 1530 Paris, mußte, 1515 von Franz I. 
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von Frankreich bei Marignano geſchlagen, Mailand 
an Frankreich abtreten. Frances co II. Maria S., 
Bruder des vorigen, * 1492 Vigevano, f 24. 10.1535 
Mailand, wurde 1529 von Karl V. wieder mit dem 
Di belehnt. Nach feinem Tod verlieh Karl V. 1540 
Mailand als eröffnetes Reichslehn ſeinem Sohn 
Philipp II. Lit.: Magenta, »I Visconti e gli S. 
nel castello di Pavia« 1883, 2 Bde.; Kindt, »Die 
Kataſtrophe Lud. Moros in Novara 1890. 

Von früheren Nebenlinien erhielten ſich nur die 
Gerat von S.⸗Ceſarini in Rom: Carlo, Graf 

„ital. Diplomat, * 25. 9. 1872 Montignoſo di 
Lunigiana, 1919-20 Staatsſekretär des Auswär⸗ 
tigen, 1920—21 Außen⸗Min., brachte den Vertrag 
von Rapallo zum Abſchluß, ſchied Okt. 1922 als 
Gegner des Faſchismus aus dem Dienſt und iſt ſeit 
1926 als Emigrant einer der Wortführer der Anti⸗ 
faſchiſten. 
sforzato, sforzando (forzato, forzando, ital., Abk.: 
sf., sfz., fz.), muſ. Bortragsbez.: ſtark akzentuiert, 
gilt nur für den Ton oder den Akkord, bei dem ſie ſteht. 
fene (ital.), Art der 4 Malerei (Sp. 922). 
Sgambati, Giovanni, ital. Pianiſt (Schüler Liszts 
und romant. Komponiſt, * 28. 5. 1841 Rom, f daf. 
15. 12. 1914, verdient um Einführung deutſcher ro» 
mant. Muſik (Schumann, Liszt, Brahms) in Italien, 
1877 Prof. an der Hochſchule Santa Cecilia in Rom. 
2 Sinfonien, Requiem (»Epitalamio sinfonico«), 
Motetten, Kammermuſik, Klavierwerke, Lieder u. a. 
Sganarell(e), von Molitre geſchaffene, mehrfach 
in feinen Stücken wiederkehrende Bühnenfigur: 
Typus des ſelbſtſüchtigen, beſchränkten Spießers. 
Sgraffitomalerei Malerei (Sp. 926). Modernes 
Beiſpiel: Wandgemälde aus dem Leben Heinrichs 
des Löwen von Wilh. Dohme im Braunſchweiger 
Staatsdom 1936-39. 
sh, Abk. für den engl. Schilling. 
Shackleton (ſchäklten), Sir (ſeit 1909) Erneſt Henry, 
brit. Südpolarforſcher,“ 15. 2. 1874 Kilkee (Ir⸗ 
land), F 5. 1. 1922 in Süd⸗Georgien; erforſchte 
(mit Scott) 1901-4 und 1908-0 Süd⸗ Victoria: 
land, erreichte zuletzt 88° 23’; befuhr 1914-17 das 
Weddellmeer; ſtarb 1922 bei der Polarfahrt der 
»Queft«. Hptw.: »Furthest South 1903, The Heart 
of the Antarctica 1909, 2 Bde. Lit.: Mill 1923. 
Shaftesbury (ſchäftßberl), 1) Anthony Aſhley Coo⸗ 

er, Earl of (feit 1672), engl. Politiker,“ 22.7. 1621 
imborne ( orfetfhire), T 21. 1. 1683 Amſterdam, 
ſeit 1640 im Unterhaus, anfangs Anhänger Karls I., 
ging 1614 zur Parlamentspartei über, entzweite ſich 
1654 mit Cromwell, hatte neben Mond hervor⸗ 
ragenden Anteil an der Reſtauration der Stuarts. 
Seit 1669 einflußreichſtes Mitglied des Cabal» 
miniſteriums, ſeit 1672 Lord⸗Kanzler, führte er ſeit 
1673 die Oppoſition im Parlament; April bis Okt. 
1679 Präf. des Staatsrats. S. beteiligte ſich an der 
Rye⸗Houſe⸗Verſchwörung und floh nach deren Ent» 
deckung nach Amſterdam. »Memoirs, Letters and 
Speeches (1860). Lit. (engl.): Chriſtie 1871; Traill 
1886. — 2) Anthony Aſhley Cooper, 3. Earl of, Enkel 
von S. 1), engl. Dichterphilofoph, * 26. 2. 1671 Lon⸗ 
don, 13. 2. 171g Neapel, widmete ſich nach umfaſſen⸗ 
den Studien bef. 1683-86 in Frankreich und Italien, 
ſeit 1695 als Mitglied des Unter⸗, fpäter des Ober» 
hauſes der Politik, mußte 1703 wegen freier ſtaats⸗ 
männiſcher Grundſätze außer Landes gehen und lebte 
feit 1711 aus Geſundheitsrückſichten in Italien. 
Nach anfänglicher Beeinfluſſung durch den engl. 
Empirismus (Lockes) und dem frz. aufkläreriſchen 
Skeptizismus zeigt Sts äſthetiſch⸗philoſophiſches 
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Lebensgefühl bald ſtarke Verwandt heit mit Antike, 
Kenaiffance und zu Giordano Bruno und wird zum 
Mittler zu dem Fa rhundert Voltaires, Diderots, 
Goethes, Herders, Schillers. Die Werke ſeiner (un⸗ 
abgeſchloſſenen) Ideenwelt ſtehen an hervorragender 
Stelle der engl. Kunſtproſa des 18. Ih. An ſeinen 
Moralismus, der, 8 5 religiös, ſich vom poſi⸗ 
tiven Chriſtentum abſetzt, knüpft die derzeitige ſchott. 
Philoſophenſchule an. »An Enquiry concerning 
Virtue or Merit« 1699, dt. 1905, »The Moralist« 
1709 (feit 1705 u. d. T. »The Sociable Enthusiast), 
& Letter concerning Enthusiasm« 1708, dt. beide 
1909 u. a. S. faßte feine Schriften u. d. T. »Cha- 
racteristics of Men, Manners, Opinions, Times“ 
171114 (3 Bde., dt. 1876-79) zuſammen. Lit.: 
Spicker 1872. 
Shahlahgnpur (ſchad ſcha⸗), brit. ind. Diſtr.⸗Hptſt. 
in den Ver. Provinzen, nordw. von Lucknow (28a 
GH 3, 6), (1931) 78655 Ew.; Seiden⸗ und Zucker⸗ 
fabriken. 
Shakers (engl., ſche⸗, »Zitterer e), nordamer. Quäker⸗ 
ſekte, gegr. von der 1 der »Shaking Quakers« 
in Mancheſter, Ann e 13 84 
Watervliet), die 1774 nach New Libanon (N. 9, 
überfiedelte und die als Verkörperung Chriſti galt. In 
ihren Kolonien (New Libanon, Watervliet) wurden 
die Grundſätze der S. (Kommunismus, Eheloſigkeit, 
Abkehr von der Welt, öffentl. Sündenbekenntnis) 
ſtreng durchgeführt. Der Glaube an die ae 
erſtehung des Leibes und an die Gottheit Chriſti 
wurde abgelehnt. Die S. ſiedlungen beſtehen ſeit 1908 
nicht mehr. Lit.: Knortz, »Rel. Leben in den Ver⸗ 
einigten Staatens 1909; (engl.): Evans 1859; Tay⸗ 
lor, »Shakerism« 1905. 
Shakeſpeare (fhelfpir), William (unterſchriftlich 
auch Shakfe]fpere, Shakſpeare u. a.), größter engl. 
Dichter und einer der größten aller Zeiten, Gipfel 
des abendländ. Dramas, 1564 Stratford on Avon, 
wohl 3 Tage vor feinem Tauftag (26. 4.), f daf. 
23. 4. 1616 (in der Stadtkirche begraben). Sein 
ater John S. (T 1601) war Handſchuhmacher und 
Landwirt, heiratete 1337 die Gutsbeſitzerstochter 
Mary Arden (} 1608), wurde 1368 Bürgermeiſter. 
illiam war das 3. von 8 Kindern; er verließ die 
Lateinſchule Stratford vorzeitig und arbeitete im 
väterl. Betrieb. 18jährig heiratete er Ende 1582 die 
26jähr. Anne Hathaway (häthewe; 7 6. 8. 1623) aus 
Shottery; am 26. 5. 1583 wurde das 1. Kind, Su⸗ 
ſanna, getauft (1607 verheiratet mit dem Arzt John 
Hall, 1649; deren Tochter Elizabeth, 1608, f 1670, 
der letzte direkte Nachkomme G.s); es folgten 1585 
die Zwillinge Hammnet (T 1396) und Judith (verh. 
Quiney; 1 1662). 1392 ift S. nach R. Greenes 
Zeugnis Schauſpieler u. Bühnendichter in London. 
Die Verserzählungen »Venus und Adonis und »Lu⸗ 
creces erſchienen 1593 und 1594. Seit 1594 fpielte 
S. öfter am Hof als führendes Mitglied der Lord 
Chamberlain's Company, für die er (Playwright, 
plęrait, »Stückeſchreibere) feine Dramen ſchrieb. Er 
war 2 Mitbeſter des 1599 von Burbage gegr. 
Globe⸗Theaters und des Blackfriars⸗Theaters, er⸗ 
warb 1602 ein Gut in Stratford, wohin er ſich um 1610 
9 Teſtament ſtammt vom 25. 3. 1616. 
Kein Werk Sts iſt handſchriftlich erhalten; zu 
ſeinen Lebzeiten erſchienen 18 ſeiner Stücke als Quar⸗ 
tos (nach dem Format; die fog. »ſchlechten Quartos« 
find Raubdrude, die »guten« lee Abdrude 
von Regiemanuſkripten). Ende 1623 veranftalteten 
©.s Schauſpielerkameraden John Heminge (ing; 
7 1630) und Henry Condell (F 1627) die 1. Folio⸗ 
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ammelausg. (36 Dramen; mit den berühmten V 

en Jonfons, der ©. den »füßen Schwan von Ape 
nennt). In ungefährer Chronologie der Werke &, 
unterſcheidet man 4 Entſtehungsperioden: 1) borwie⸗ 
gend leidenſchaftliche Jugendwerke, 1590-96: Tri, 
logie »Heinrich VI.« (Henry VI.«; 2. Tl., Ouarto 
1594, 3. Tl. Qu. 1595, 1. Tl. Folio 1623), 1303 
vollendet, zeigt wie „Titus Andronicus“ (Qu, 1508 4 
Spuren des bombaſt. Marlowe⸗Stils, „Richard ll 
(Qu. 1597), mit dem S. feinen eigenen Hiſtori 
fand, „Richard II.«(Qu. 1597), ein pſychol. Meifter, 
werk, das wieder mehr epiſodiſche Biflor, Drama 
»König Johanns (King Johns; F. 1623), die leiden, 
ſchaftl. Liebes⸗ und Schickſalstragödie Romeo und 
Julias (R. and Juliete; Qu. 1597), ſtellenweiſe mehr 
lyriſch als dramatiſch, das lyriſch⸗romant. Drama 
»Ein Sommernachts traum (A Midsummer-Night' 
Dreams; Qu. 1600) mit den Geſtalten des Oberonn, 
des Puck und der Pyramus⸗ und Thisbetragödie, die 
Luſtſpiele „Komödie der Irrungeng (Comedy of 
Errorse; F. 1623), »Verlorene Liebesmühs (»Love's 
Labour's Lost«; Qu. 1598), »Die beiden Vero⸗ 
nefer« (The Two Gentlemen of Veronas; F. 163) 
und wohl auch »Der Widerſpenſtigen Zähmung! 
The Taming of the Shrewe; F. 1623) mit derbe, 
farcenhafter Komik; 2) eine mehr realift., heitere 
Periode 1596— 1601: »Der Kaufmann von Venedig, 
(The Merchant of Venices; Qu. 1600, erwähnt 
ſchon 1598) mit der Geſtalt des jüd. Wucherett 
Shylock, »Heinrich IV. (Tl. 1, Qu. 1598, Tl. g, 
Qu. 1600) mit f Falſtaff, den S., angeblich auf 
Wunſch der Königin Eliſabeth, in den »Lufligen 
Weibern von Windfor« (The Merry Wives of 
Windsors; Qu. 1602) in Liebesnöten darſtellte, das 
hiſtor. Drama »Heinrich V.« (Qu. 1600), mit dem 
komischen Waliſer, Fluellen, die Luſtſpiele Viel 
Lärm um nichts (Much Ado about Nothing 
Qu. 1600) und »Wie es euch gefällts (»As You Like 
its; F. 1623). Auf die Zeit der großen Komödien 
folgen 3) die großen pſychol. Problemtragödien 100 
bis 1609. Zu beiſpielloſer Höhe erhebt ſich Gag 
Kunſt ſchon in „Julius Cäfare (F. 1623) mit der ge 
waltigen Forumſzene; in + Hamlets (Qu. 1603) 
geſtaltete er eine Rachetragödie und brachte den 
damals beliebten Melancholikertyp auf die Bühne 
(berühmter Monologbeginn des 3. Aktes: „Lo be 
or not to be, that is the Questions, „Sein oder 
Nichtſein, das ift hier die Sragee; die rührende trag, 
Geſtalt der Ophelia); »Othellos (Qu. 1622) geht an 
hemmungsloſer Eiferſucht auf Desdemona, Mac 
beths (F. 1623) an maßloſem Ehrgeiz, »King f Lear, 
(Qu. 1608) am Undank feiner Kinder zugrunde, der 
Held von »Antonius und Cleopatra« (Antony and 
885 1623) verfagt im entſcheidenden Augenblick 
In »Coriolans (»Coriolanus«; F. 1623) u. „Timon 
von Athens (Timon of Athens«; F. 1623) kommt 
S. wieder auf das Problem des Undanks zurück, das 
ſchon in »Treilus und Creſſidas (Qu, 1609) 9 00 
dert wird. Die Komödien dieſer Zeit, Der Oe 
königsabend oder Was ihr wollts (»Twelfth Night 
or What you wille; F. 1623), „Ende gut, alles gute 
(»All’s Well that Ends Welle; F. 1623) und ! 
für Maß; Measure for Measure« G 1623), zeigen 
ernfte, oft ans Tragiſche ſtreifende Grundſtimmung. 
In der heiter⸗abgeklärten 4) Periode 1609-12 geftalı 
tete S. beſ. un, Motive: die Luſtſpiele Eym. 
beline« (F. 1623), »Wintermärchens (& Winters 
Tales; 9 1623) und Sturm (The Tempest 85 
1623). Als Abſchluß folgte die Hiſtorie König Henn, 
rich VIII.« (F. 1623), wohl mit Fletcher verfaßt 
nachzuſchlagen. 
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uſammenarbeit mit anderen Bühnenſchriftſtellern 
40 nur leichte Überarbeitung älterer Stücke iſt 
ch bei einer ganzen Reihe von S.s Dramen an⸗ 
nehmen. Anderſeits kann S. auch bei der Ent⸗ 
fehung einiger anderer (etwa 2 ihm z. T. fpäter 
ugeſchriebener Stücke (ſog. Stapokryphen oder 
fudofhatefpcarefee Stücke) beteiligt geweſen 
kin; »Two Noble Kinsmen« 1612, »Arden of 
Feversham« (-fchem; gedr. 1592, dt. aufgeführt 
1931 Kaſſel), »The Merry Devil of Edmonton« 
1596/97, »Sir Thomas More 1590, »The London 
Prodigale 1603, »The Puritan« 1606, »A York- 
shire Tragedy« 1605 u. a. Von ©. ſtammen ferner 
ganz oder zum großen Teil 154 Sonette, erſt 1609 
wohl ohne Einwilligung G.s gedruckt (neu 1640); 
bel ihrem tiefen Ernſt dürfte ſelbſtbiographiſche Deu⸗ 
tung berechtigt fein. — Den Stoff feiner Werke 
entnahm ©. häufig älteren Bühnenſtücken (bei Ham⸗ 
lets und »Lear«) oder ital. Novellen (von Bandello, 
Boccaccio u. a.) in engl. oder frz. 1 Für 
die Königsdramen benutzte er beſ. die Chronik Ho⸗ 
1 71 1578), für die Römerdramen Plutarch. 
Größe liegt in der künſtleriſch⸗ſeeliſchen Aus⸗ 
ſchöpfung und Ausgeſtaltung einer Handlung. Uns 
zählige verfchiedene Charaktere werden inmitten oft 
VV 
Dieſe Lebenstreue eines germaniſchen Realismus 
tat den großen Schritt über die ſchickſalbeſtimmte 
antike Tragödie, aber auch über den dogmengebun⸗ 
denen e Menſchen hinaus; S. iſt ſo 
einer der großen Befreier germaniſchen Geiſtes. 
Er verbindet eine gefunde, urwüchſige Sinnen⸗ und 
Diesſeitsfreudigkeit mit einem Gefühl für die ge⸗ 
heimnisvolle Tiefe und unbekannte Zweckbeſtim⸗ 
mung des Daſeins; wie kein anderer weiß er eine 
objektive, e Darſtellung aller im 
Guten und Böſen ſich auswirkenden Lebenskräfte 
und dabei ſein Ideal eines freien, vornehmen, 
gütigen, alle Heuchelei bekämpfenden Menſchentums 
zu geben. Mit ungeheurer Kühnheit, die ſelbſt vor 
der Diſſonanz nicht zurückſchreckt, werden tragiſch⸗ 
lomiſche Kontraſtwirkungen erzielt, bis ſich ſolche 
Spannung in verſöhnendem Humor oder in einem 
Gefühl des Erſchauerns vor den Warnung od. Troſt 
r Weiten und Geheimniſſen des Lebens löſt. 
eutlich fordert S. ein Hinhorchen auf die Stimme 
der Natur (»Berlorne Liebesmüh«) u. des Gewiſſens 
(Hamlets). Die Schwächen von S.s Kunſt liegen 
3. T. in dem übernommenen Stoff und deſſen oft 
haſtiger, unausgeglichener Bearbeitung ſowie in 
der Rückſichenahme auf den Geſchmack des Publi⸗ 
kums. S. war ſchon zu ſeinen Lebzeiten berühmt; 
im 17, und im 18. Ih. war er in England mehr als 
Naturgenie denn als Künſtler geſchätzt. In Deutſch⸗ 
land wurden S.s Stoffe ſchon zu ſeinen Lebzeiten 
durch die 4 Engliſchen Komödianten bekannt. Als 
Vorbild und Befreier von den einengenden Regeln 
des frz. Klaſſizismus ſtellte ihn zuerſt Leſſing hin, 
Bielands nicht geglückter Verſuch der Proſaverdeut⸗ 
bs (1762-66) von 22 G. ſtücken, dem Joachim 
chenburg (* 1743, f 1820) mit der 1. Gefamtüberf. 
folgte (17757), bleibt gleichwohl ein großes Ver⸗ 
enſt, Herder pries ihn in den Blattern von dt. Art 
u. Kunft« 1771 und der junge Goethe in feiner Rede 
Zum Schäkeſpears⸗Tags 1771. Von den Stürmern 
und Drängern und der dt. Klaſſik wurde ſchließlich 
die geſamte S. ſche Dramentechnik ſamt dem Blank⸗ 
ders übernommen. Um 1800 machte die A. W. 
b. gel eke e dichteriſche Eindeutſchung S. 
zum Kulturgut u. Eigentum des dt. Geiſtes, geradezu 
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zu einem dt. Klaſſiker. Coleridge brachte Leſſings 
und Schlegels an nach England. Die 1 85 
forſchung ſteht mit an erſter Stelle. — + Groß» 
britannien (Sp. 458, 473 f.), Bilder + Beil. Groß⸗ 
britannien (Kultur VI, I, 2, 3). 

Die S.frage. Trotz den Zeugniſſen über ©.s 
Leben und Werke wurde hin und wieder die Theorie 
aufgeſtellt, S. als Provinzler und Schauspieler ohne 
die nötige Bildung könne nicht Verfaſſer der unter 
ſeinem Namen gehenden Stücke ſein. So ſtellte 
1856 die Amerikanerin Delia Bacon (beken; * 187 x, 
gg im Irrſinn, Schweſter des Predigers Leonard 
Bacon, 1802, f 1881) die fog. Bacon⸗Frage oder 
⸗Hypotheſe auf: der Philoſoph Fr. 4 Bacon ſoll 
Verfaſſer von Ses Werken fein. Obwohl nach⸗ 
gewieſen iſt, daß die gelehrte, abſtrahierende Sprache 
des Philoſophen und die volkstümliche, alle Seelen⸗ 
regungen widerſpiegelnde des Dichters unmöglich 
auf eine Perſon zurückgehen können, wird die Theorie 
bis in die Gegenwart hinein eifrig verfochten, wie es 
auch Leute gibt, die — im ſchärfſten Gegenſatz zu den 
„Baconianerns — den wirkl. Verfaſſer im 17. Earl 
of Oxford, im 6. Earl of Derby, in Sir Walter 

aleigh u. a. gefunden zu haben glauben. 

Bildniſſe. Die kunſtloſe Grabbüfte in Stratford, 
wohl von dem anglo-fläm. Bildhauer Gheergert 
Janſſen aus Southwark, iſt neben dem von Ben Jon⸗ 
ſon als wahrheitsgetreu gerühmten Kupferſtich des 
Holländers Martin Droeshout (drüßhaut; 1611) 
in der Folioausgabe von 1623 das einzige authent. 
Bildnis S.s, wogegen die Keſſelſtadtſche Totenmaske 
(bis 1847 im Beſitz des Grafen K. in Mainz, jetzt in 
Darmſtadt) und das ſog. . nicht not⸗ 
wendig S. darſtellen müſſen. Ebenſowenig verbürgt 
find das Grafton ⸗ (ten-), das Felton⸗ u. das Flower⸗ 
(flauer⸗) Bildnis (vielleicht von einem Enkel Droes⸗ 
houts), das Chandosporträt (ſchändoß⸗; London, nach 
dem früheren Beſitzer, Herzog v. Buckingham u. Chan⸗ 
dos) u. die dem Garrick⸗Club gehörende Terrakottabüſte. 

Ausgaben. S. ſelbſt ließ nur ſeine beiden Vers⸗ 
epen drucken. Die Sonette gab 1609 Thorpe heraus, 
Neuausg. von Tucker 1924. Die Dramen liegen vor 
in den alten Quartos * Sp. 1575), von denen 
Furnivall und Griggs Fakſimile⸗Neudrucke ber: 
anſtalteten, ſowie in der 1. Folioausg. 1623 ( Sp. 
1575/76), Fakſ. von Staunton 1866. Die 2. Folio 
folgte 1632, die 3. 1663, die 4. 1685, wobei ſich 
ſtets mehr Druckfehler und unechte Stücke ein⸗ 
ſchlichen. Die erſten textkrit. Ausg. veranſtalteten 
der Dramatiker Nicholas Rowe (rd; * 1674, f 718) 
1709-10, 7 Bde., und Theobald (thiebapld) 1733, 
7 Bde.; bedeutende fpätere Ausg.: Edmond Malone 
(mälgn; * 1741, f 1812) 1790, 11 Bde., verbeſſert 
als Bothwell⸗Malone⸗Ausg. 1821, 21 Bde., der 
„Cambridge $.4 von William George Clark (* 1821, 
1 1878) und W. Aldis Wright (rait, 1831, 7 1914) 
1863-66, 3 Bde., und die neue Cambridge Edition 
von Sir Arthur Quiller-Couch und Dover Wilſon 
1921 ff. (bis 1936: 16 Bde.). Hauptausg.: New 
Variorum Ed. s, begonnen von H. H. Furneß (bis 
1938: 22 Bde.). Für den Handgebrauch: »The 
Temple S., hrsg. von J. Gollancz (Jude) 189496, 
38 Bde. (Text nach der Cambridge Ed.); Tauchnitz⸗ 
S. (Text nach ED: 7 Bde., 1916? in 1 Bd. 
— berſetzungen: Wieland 1762-66, 8 Bde. (22 
Dramen), A. W. v. Schlegel 17971810, 9 Bde. 
(17 Dramen), für die Neuaufl. 1825-33 unter Tiecks 
Leitung von Wolf Graf Baudiſſin 13 und Dorothea 
Schlegel (Jüdin) 6 weitere Stücke; nach der revid. 
Ausgabe letzter Hand 183040, 12 Bde., viele 
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verbeſſerte Ausg.; dt. und engl. Text parallel in 
»Tempel⸗Klaſſiker« 1914 ff. (bis 1935 20 Bde.: 
32 Dramen). Andere: Bodenſtedt 1867—72, 9 Bde., 
die radikal moderne Verdeutſchung von H. Rothe 
19 a ff. (allg. abgelehnt), Sonette, dt. von O. Gilde⸗ 
meiſter 1871 und Stefan George 1909, ſämtl. Ged. 
von W. Jordan 1861. 

Lit. Einführunglengl.): E. Dowden 1877; (dt.): 
Sieper 1907; Meyer⸗Erlach 1935.— Leben, Werk, 
Perſönlichkeit (engl.): E. K. Chambers 1930, 2 
Bde.: E. J. Fripp 1938, 2 Bde.; (dt.): Max Joſef 
Wolff (* 1868, Jude; Deckn. Allemand Daudet) 1907, 
2 Bde.; A. Brandl 1922, 19375; J. Gregor 1935. 
— 5 5 an der Verfaſſerſchaft (engl.): D. Bacon 
1837; W. Moore 1934; Gegenkritik (engl.): J. M. 
Robertſon 1913; (dän.): N. Bogholm 1906; (dt.): 
Emil Wolff (* 1879) im »Ib. der dt. G.-Gef.« 
1924. — Aſthet. Kritik (engl.): S. T. Coleridge, 
»Notes and Lecturese 1849, 2 Bde.; Hazlitt, 
»Characters of S.s Plays« 1817; E. Dowden 1875, 
190g; E. E. Stoll 1927; A. Nicoll 1928; J. M. 
Robertſon 1930; J. M. Murry 1936; (dt.): A. W. 
Schlegel, »Vorleſungen über dramat. Kunſt u. Lit.« 
1809-11; L. Tieck, »Das Buch über S. e, hrsg. 1920; 
O. Ludwig, »S.⸗Studiene, hrsg. 1872; H. Ulrici, 
»llber Ses dramat. Kunfte 1839; G. G. Gervinus 
1849-30, 4 Tle.; Fr. Kreyßig, »Vorleſ. über S. 
185860, 3 Bde.; Rümelin, »&.-Gtudien« 1866; 
. Th. Viſcher, »S.⸗Vorträges 1899-103, 6 Bde.; 

L. Schücking 19272. — Einzelunterſuchungen: 
S. in Deutſchland (engl.): R. Pascal 1937; (dt.): 
R. Gende 1870; L. . Kahn, »S.s Sonette in 
Deutſchlande 1935. — Geſch. der S.⸗Kritik (engl.): 

Munro 1909, 2 Bde.; A. Ralli 1932, 2 Bde.; 

nne Bradley 1936; (dt.): L. L. Schücking 1908. 
— Quellen (engl.): J. P. Collier, »S.s Librarye 
1843, 2 Bde., 18752, 6 Bde. — ©.s Theater (engl.): 
E. K. Chambers, 'The Elizabethan Stages 1923, 
4 Bde.; Siſſon, »The Lost Plays of S.s Ages 
1936. — Sprache und Stil (engl.): J. Bartlett, 
S. Concordances 1894; M. Edwardes, »A Pocket 
Lex. and Concordance« 1909; C. F. J. Spurgeon, 
»S.s Imagery« 1935; (dt.): Al. Schmidt, »&.-Ler.« 
1874—75, 19234, 2 Bde.; W. Franz, S.⸗Gramm. e 
18981900, 1924: W. Clemen, »©.s Bilder« 1936; 
H. F. K. Günther, »6.s Frauen u. Mädchens (in: 
„S.⸗Ib. s 1937). — Bibliogr. (engl.): W. Jaggard 
1911; Ebiſch u. Schůcking 1931 u. Suppl. 1936; (engl.): 
»The Lear's Work in Engl. Studies«; (dt.): „Ib. 
der dt. S.⸗Geſ.s (gegr. durch Dingelſtedt u. Wilhelm 
Dechelhäufer[* 1820, f 1902] am 3. 4. 1864 Weimar; 
Präf. ſeit 1940 W. Keller): andere S.⸗Geſ.: The 
New S. Society (1874-93), The S. League, London 
(gegr. 1902), The S. Association, London (gegr. 
1916), The New York S. Society (gegr. 1885), 
The S. Association of America (gegr. 1923), 
Magyar S.-Tärsasäg (gegr. 1860), The S. Asso- 
ciation of Japan (gegr. 1930). 
Shakeſpearebühne (ſchekßpir⸗), die engl. Theater» 
Bm 3: Z. Shakeſpeares (Großbritannien, Sp. 475, 

ild Sp. 476), auch Bez. für die Bühnenformen, die 

eſchaffen wurden, um die Schwierigkeiten des viel⸗ 
55 Szenenwechſels bei den Aufführungen von 
Shakeſpeares Stücken zu überwinden. Den erſten 
Verſuch dieſer Art machte Immermann in Düſſel⸗ 
dorf 1840. 1889 ſchufen Savits und Lautenſchläger 
die Münchener S., die 1909 in veränderter Form 
wieder verwendet wurde. Eine dreiteilige, durch Vor⸗ 
hänge gegliederte Spielfläche (Proſzenium, Vorder⸗ 
bühne, erhöhte Hinterbühne) gab die Möglichkeit 
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der pauſenloſen Aufführung. Das Prinzi 8 
mit ſeiner Vereinfachung = ne ne © 4 
fruchtbar auf den Stil des Bühnenbildes. Lit. 
Reeſe 1911; Amundſen, »Die neue S. des Münchener 
8 1911; Savits, „Shakeſpeare und die 

ühne des Dramas 1917. 
Shakeſpeare's Eliff (ſchekßpirſ) fteile Felellippt 
der Küſte von Kent (England), ſüdw. von Dover 
197 m hoch, mit 1,3 km langem Eiſenbahntunnel. 
Shamekin (ſchä⸗), Stadt in den Ber. St. v. A. (ha)) 
nördl. von Harrisburg (31 G 3), (1930) 20975 Em. 
Anchrazitgruben, Seiden⸗ und Mafcyineninduftrie, 
Shamrock, das (engl., ſchämrek), Sauerkleeblatt 
auch als »Trefoile (tri) bezeichnet, Wahrzeichen der 
Iren, das auch den Patricius-Orden ſchmückt. 
Shanklin (ſchänk⸗), engl. Stadt und Seebad auf der 
Inſel Wight (England), an der Gandomwnbai 15 
Nbk. II), (1931) 5070 Ew. 
Shannon, der (ſchänen), größter iriſcher Fluß (re 
AB), 330 km lang, 110 km langes Aſtuar; entſpringt 
im Cuilcaghgebirge, durchfließt mehrere Seen und 
mündet, ab Lough Allen ſtreckenweiſe ſchiffbar, in 
den Atlantik. — Gkraftwerk bei Limerick (mittels 
12 km langen Kanals) liefert jährl. 230 Mill, kWh, 
Sharon (ſchären), nordamer. Stadt an der Waft, 
grenze von Pennfylvania (31 E 3), (1930) 94910 
Ew.; Kohlengruben, Eiſen⸗ und Stahlinduſtrie. 
Sharp (ſchärp), William, ſchott. Dichter, 12. 9, 
1856 Paisley, f 12. 12. 1905 Caſtello di Maniac 
(Sizilien), einer der früheſten und begabteſten Ver⸗ 
treter des Neukeltentums, ſchrieb als Fiona Macleod 
(mäklaud) Erz. aus den ſchott. e „Das 
Reich der Träumen 1899, dt. 1922, »Wind u. Woge 
1902, dt. 1922; Dramen, Gedichte; Studien über 
Roſſetti, Shelley, Browning u. a. Gef. Ausg. 1910, 
Lit.: Eliz. A. Sharp (Gattin) 1912, 2 Bde. (engl.); 
Fiechter 1936 (Diſſ. Tübingen). 
Sharpe (ſchärp), Richard, engl. Vogelforſcher, 
* 02. 11. 1847 London, f 25. 12. 190g Chiswick, 
Leiter der Vogelſammlung des Britiſh Muſeum of 
the Natural Hiſtory in South Kenſington (London), 
»Birds of Europe« 1871 (mit Dreſſer), »Monograph 
on the Swallows« 1885 (mit Wyatt), vollendete 
Seebohms »British Birds’ Eggs« 1896, förderte die 
Herausgabe des Vogelkatalogs des Britiſh Muſeum 
(27 Bde.), von dem er ſelbſt 11 Bde. ſchrieb. 
Shaw (ſchap), 1) George Bernard, engliſch⸗iriſcher 
Schriftſteller,“ 26. 6. 1856 Dublin als Sohn eines 
engl. Beamten und einer iriſchen Geſangslehrerin, 
zunächſt im Kaufmannsberuf, ging 1876 nach Lon, 
don, wo er ſich als ſozialiſt. Agitator betätigte und 
1884 Mitgl. der 4 Fabian Society wurde (Mithreg. 
der »Fabian Essays in Socialism« 1889); 1858-99 
Theater, Mufik- und Kunſtkritiker, feste ſich bef. für 
Ibſen und Rich. Wagner ein (vIbfenbreviers 1891, 
dt. 1908, »Wagnerbreviers 1888, dt. 1908). 
mehrere unbedeutende Geſellſchaftsromane folgten 
bühnenwirkſame Problemſtücke: „Erquickliche und 
unerquickl. Stücken 1898, dt. in Einzelausg. 1905 
bis 1908 (darin „Frau Warrens Gewerbes, Hel 
dene, »Candidas), „Stücke für Puritaner« 1900, dt. 
1903—09 (darin »Cäfar und Kleopatras), Me 
und Übermenfch« 1903, dt. 1907 (Umkehrung des 
Don⸗Juan⸗Motivs), „John Bulls andere nfel 
1904, dt. 1909 (Angriff auf die engl. Unterdrückung 
Irlands, im Vorwort auf die Beſetzung a 
»Major Barbaras 1905 (Heilsarmee), »Der 7 
am Scheideweges 1906, dt. 1909 (Arzte als Quad 
falber), »Androklus u. der Löwen 1912, dt. 1913 (© 
tire auf chriſtl. Märtyrertum), das Antikriegsſtück 
nachzuſchlagen. 
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haw 
h erzenstods 1917, dt. 1920, das evolutio⸗ 
8 ie irie zu Methuſaleme ıg21, dt. 1926. 
a der „Heil. Johanna“ 1923, dt. 1924, errang 
G. einen Welterfolg, ebenſo mit »The Apple Carte 
1929 (dt. »Der Kaiſer von Amerikas 1929, Verſpot⸗ 
ung von Parlamentarismus, Plutokratie u. Demo⸗ 
katie); »On the Rocks« 1933 (dt. »Feſtgefahren⸗ 
1934) fieht als einzigen Ausweg die Diktatur. Spä⸗ 
lite Dramen bringen faſt nur geiſtreiche Konverſa⸗ 
ton oder lockere Aneinanderreihung phantaſtiſcher 
Einfälle. Wichtige Proſaſchrift: Wegweiſer für die 
intelligente Frau zum Sozialismus und Kapitalis⸗ 
muse 1928, dt. 1928. S.s Hauptverdienſt iſt es, die 
leſtehenden engl. Zuſtände ſchonungslos kritiſiert und 
Scheinheiligkeit u. Cant bloßgeſtellt zu haben; neue 
Wege vermag er nicht zu weiſen. Als Sozialiſt for- 
dert er eine ſozial gerechte Verteilung der 
ift Gegner der makerialiſtiſch⸗kollektiviſt. Geſchichts. 
ng des Marxismus. S. befreite die engl. 
Bühne von der Herrſchaft des rührſeligen Melo⸗ 
dramas; er ift Meiſter der Bühnentechnik, des geiſt⸗ 
reichen, oft paradoxen Dialogs. 1925 erhielt er den 
Nobelpreis, den er in voller Höhe für den ſchwed.⸗ 
engl. Kulturaustauſch ſpendete. Collected Works« 
103032, 21 Bde., Complete Plays« 1931, faft alles 
einzeln bei Tauchnitz, die wichtigſten als »Dramatifche 
Werkes, dt. von Trebitſch (Siegfried,“ 1869, Jude), 
102331, 8 Bde.; Korreſpondenz mit E. Terry hrsg. 
von C. St. John 1931. f Großbritannien (Ep. 473), 
Bild Beilage Großbritanniens XV, 3. Lit. (engl.): 
C. L. und V. M. Broad, »Dict. to the Plays and 
Novels of S.« 1929 (mit Bibliogr.); G. K. Cheſter⸗ 
ton 1909 (kath.); Shanks 1924; Wagenknecht 1929; 
A. Henderſon 1932; (dt.:) Heydet, »S.⸗Kompen⸗ 
diume, Paris 1936 (mit Bibliogr.); R. Lorenz 1937 
0 Marburg). — 2) Henry Wheeler (Deckname 

of) Billings), nordamer. Humoriſt,“ 21. 4. 1818 
Lanesborough (Maſſ.), T 14. 10. 1885 Monterey 
(Kalif.), verwendete in feinen Burlesken z. T. eine 
der Ausſprache angepaßte Schreibweiſe (viele feiner 
Wendungen ſprichwörtlich geworden); » Josh Billings. 
His Sayings« 1665, »Farmers’ Allminax« 1870-80 
u a. »Complete Comical Writings« 1877. Lit.: 
8 S. Smith 1883 (engl.). 

hawinigan Falls (fchapinigen faplf), kanad. Stadt 
am 45 m hohen Shawinigan⸗Fall des Saint Mau⸗ 
tice River (30 b E 2), (1931) 18345 Ew.; Holze, 
Papiers und chem. Induſtrie, Aluminiumwerke. 
Shawnee (ſchadm oder ſchädnſ), Stadt in den 
Ver. St. v. A. (Okla.), (1930) 23285 Ew.; Bahn: 
knoten; Eiſenbahnwerkſtätten, Textilind., Mühlen. 
Sheboygan (ſchiboigen), Induſtrieſtadt im NO. der 
der. St. o. A. (Wisconſin), am Weſtufer des 
Michiganſees (30 b B 3), (1930) 39250 Ew. (meift 
d, Herkunft); Woll⸗, Leder⸗ und Metallinduſtrie. 
Sheehan (ſchfen), Patrick Auguſtine, iriſcher Schrift⸗ 
fieller, * 17. 3. 1852 Mallow (Cork), f 3. 10. 1913 
Doneraile, kath. Prieſter, ſchilderte in Romanen mit 

umor und iriſchem Pathos Prieſterleben, ſoziale 
zuſtände und die Geſch. Irlands: »Mein neuer 
Kaplan 1899, dt. 1913, »Die Gräber von Kil⸗ 
mornas poſthum, dt. 1926 (Erz. aus dem Sinn⸗Fein⸗ 
Aufſtand von 1867), »Triſtram Lloyds poſthum, dt. 
1950 (Roman eines Journaliſten, darin auch biogr. 
inl. von H. J. Heuſer). 
Speerbrooke (ſchirbrük), kanad. Stadt am Saint 
Hrancis River (31 K 1), (1931) 28933 Ew.; Baum: 
wollind., Herſt. von Maſchinen, Zelluloſe u. Papier. 
Sheerneß (ſchir⸗, auch ſchirneß betont), ſüdoſt⸗ 
engliſcher Kriegshafen auf der Inſel Sheppey, ſüdl. 
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Artikel, die unter Sh.... vermißt werben, find unter Sch. 


Shell-Gruppe 


der Themſemündung (16a G 5), (1931) 16720 Ew.; 
Marinewerft, Getreidehandel. — 1667 Überfall 
de Ruyters auf ein im Medway verankertes brit. 
Geſchwader, das verbrannt wurde. 

Sheffield (ſchefild), wichtiges mittelengl. Induſtrie⸗ 
zentrum, fünftgrößte engliſche Stadt, am ſchiffbaren 
Don (16a E 3), (1931) 511740 Ew.; bedeutende 
Stahlinduſtrie, Herft. von Eiſenbahnſchienen, Ge⸗ 
ſchützen, opt. Inſtrumenten, chemiſche Werke; Uni⸗ 
verſität, techn. Kunſtſchule. 

Shelley (ſchell), Percy Bysſhe, engl. Dichter, * 4.8. 
1792 Field Place b. Horſham (Suffer), T (ertrunken) 
8.7.1822 b. Viareggio, aus ſüdengl. Landadel, von 
Oxford wegen der religionsfeindl. Schrift »The 
Necessity of Atheism« 1811 
relegiert. Mit ſeiner ſpäte⸗ 
na Mach odwin (M. 
Wollſtonecraft⸗S., wulßten⸗ 
kraft⸗; 1797, f 1851; Ro⸗ 
man »Frankenstein« 1818), 
Tochter von W. + God⸗ 
win und der Frauenrecht⸗ 
lerin Mary Wollſtonecraft 
(* 1759, 1797), ging er 
1814 nad) Frankreich und in 1 

die Schweiz, wo er 1816 mit 

Byron zufammentraf. Die Perep Bpsſhe Shelley. 
letzten Jahre verbrachte er mit ſeiner Frau in Italien, 
meiſt in Piſa. 1813 erſchien ©.s revolutionäres, uns 
reifes Jugendepos Queen Mabe; »Alastor« (1816) 
iſt die Besch. eines Träumers (dichteriſches Selbſt⸗ 
porträt), ähnlich »Laon and Cythnas« (1817, fpäter 
„Revolt of Islam« gen.); » Julian and Maddalos 
(1819) ſpiegelt das Verhältnis zu Byron. »The 
Ceneis(1819) iſt eine in der ital. Renaiſſance ſpielende 
Schauertragödie. Beſ. reich waren Sts letzten 3 Jahre, 
deren Werke eine durch das Studium Platos ber 
einflußte eigene dichterifch-philof. Weltanſchauung 
von pantheiſtiſch⸗romantiſchem Gepräge verraten: 
die klangſchönen Hymnen The Cloud (Die Wolkes) 
1819, Ode to the Westwind (Der Weſtwind ) 1819 
und »To a Skylarke (An eine Lerche«) 1820, die zu 
den ſchönſten Naturgedichten aller Zeiten gehören, 
die berühmte Totenklage um Keats »Adonaiss 1821, 
der platon. Liebeshymnus »Epipsychidion« 1821, 
das Iyr. Drama »Prometheus Unbound« 1820 (dt. 
»Der entfeſſelte Prometheus« 1895), fein dichteriſcher 
und philof. Höhepunkt, ferner das unter dem Ein» 
druck des grch. Freiheitskampfes entſtandene lyr. 
Drama »Hellas« 182 t; meiſterhafte Überf. aus 
Plato, Euripides, Dante, Calderon und Goethe 
(Prolog im Himmel und Walpurgisnacht), Profa- 
fragmente über Lit., Kunſt, Religion und Philo⸗ 
ſophie, am bedeutendſten »The Defense of Poetry 
1821 (gedr. 1840, Neudr. 1923), feſſelnde Reiſebriefe 
an Thomas Love Peacock (plkök; 1783, f 1866, 
Schwiegervater von G. Meredith; Roman »The 
Misfortunes of Elphin« 1829). f auch Groß- 
britannien (Sp. 464). »Poetical Works« 1839 u. ö., 


* »Complete Works« 1927—29, 10 Bde. (Bd. 8—ıo 


Briefe), dt. Überf. von J. Seybt 1844, A. Strodt⸗ 
mann 1867 u. a. Lit. (engl.): Neuausg. der älteren 
Darft. von Hogg, Trelawny und Peacock mit Einl. 
von H. Wolfe 1933, 2 Bde.; Dowden 1886, 2 Bde.; 
R. Ingpen 1917; W. E. Peck 1927, 2 Bde.; (dt.:) 
Huſcher 1919; Th. Spira 1923; J. O'Sullivan⸗ 
öhling 1928. 
Shell-Gruppe (Royal⸗Dutch⸗Shell⸗Gruppe, rait! 
dätſch ſchel⸗), niederl.⸗engl. Erdölkonzern, einer der 
größten der Welt, aufgebaut von Sir Henry 
nachzuſchlagen. 
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Shenandoah 


+ Deterding, der 1907 die 1890 gegr. »Koninklijke 
Nederlandsche Petroleum-Maatschappij (Haag) 
und die 1897 gegr. »Shell Transport and Trading 
Co.« (London) zuſammenſchloß; Erd⸗ 
ölfelder bef. in Niederl.⸗Indien, Irak, 
Ver. St. v. A., Venezuela, Rumä⸗ 
nien u. a. Raffinerien u. Tankanlagen 
in faſt allen Ländern der Erde; Tank⸗ 
flotte 1938: 2,3 Mill. Brutto⸗Reg⸗ SH ELI. 
T.; maßgebende Gruppengeſellſchaft 

im Dt. Reich: 4 Rhenania⸗Oſſag Mineralölwerke 


A.⸗G., . 
Shenandoah (ſchenen⸗), r) der, einer der Haupt⸗ 
zuflüſſe des Potomac im nordamer. Virginia, 270 km 
lang, mündet bei 1 Ferry. — 2) Induſtrie⸗ 
adt im NO. der Ver. St. v. A. (Pa.), nordw. von 
hiladelphia (31 GH3), (1930) 21780 Ew.; Stein⸗ 
kohlenbergbau, Hütten⸗ und Maſchineninduſtrie. 
Sheppey (ſchepf), gr qkm große fruchtbare brit. 
Inſel vor der Mündung des Medway (16a H 5), 
durch den Swale vom Feſtland getrennt. 
Sherardia (ſch⸗), Gattung der Rubiazeen, mit der 
einzigen Art Ackerröte (S. arvensis; Abb.) in 
Europa, Borderafien; 
Ackerunkraut, 8-0 om, 
meiſt niederliegend, Blüs 
ten (Mai bis Herbſt) 
lila, in endſtändigen 
Köpfchen, beſ. auf 
Kalkboden. 
Sherbro (Sherboro, 
ſchörbſe re), brit. Inſel 
im Atl. Ozean, an der ‚4 
Küſte von Sierra Leone A 
(33b B 7), 670 qkm, 
führt Palmkerne, Palm⸗ 
öl und Piaſſava aus. 
Sheridan (ſcherlden), 
1) Philip Henry, nord» 
amer. General,“ 6. 3. 
1831 Albany, N. M., 
5.8. 1888 Nonquitt 
(Maſſ.), 1862 General 
der Freiwilligen von 
Ohio, zeichnete ſich 
1863 bei Chattanooga 
u. Chickamauga aus; 1864 Generalmajor der regulä- 
ren Armee, belagerte mit Grant Petersburg u. zwang 
Lee zur Übergabe. Er wurde 1883 Oberbefehlshaber 
des Unionsheeres. Lit.: Davies 1895 (engl.). — 
2) Richard Brinsley, ſchott. Luſtſpieldichter, getauft 
4. 11. (* 30. 10. 7) 1751 Dublin, f 7. 7. 1816 
London, Nlitbefiger und feit 1776 Leiter des Drury⸗ 
Lane⸗Theaters, kam 1780 ins Parlament, wo er, 
bef. im Warren» 4 Haſtings⸗Prozeß, glänzende 
Reden hielt, ſchrieb »The Rivals« 1775, dt. 1874, 
die erfolgreiche komiſche Oper »The Duenna« 1775, 
dt. 1872 (von Byron als beſte engl. Oper bezeichnet), 
die Sittenkomödie »The School for Scandal« 1777 
(dt. »Die Läfterfchule« 1868 u. ö.), die Farce »The 
Critics u. a.; Dramen 1928, 3 Bde. (mit Bibliogr.), 
Reden 1816, 5 Bde. Lit.: R. C. Rhodes 1933 (engl., 
mit Bibliographie); K. Weiß 1888. 
Sheriff (engl., ſcherlf, vom angelſächſ. scirgerefa, 
„Hüter oder Richter der Graffchaft«), in England der 
oberſte Beamte der Grafſchaft, meiſt ein Großgrund⸗ 
beſitzer. Seine Amtsgehilfen find die Under- Sheriffs 
(änder⸗). In den Ver. St. v. A. iſt der S. der höchſte 
County⸗Vollzugsbeamte, von deſſen Bürgern auf 
Zeit gewählt. 
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Artikel, die unter Sh.... vermißt werben, find unter Sch 


« präf. der Ver. St. v. A. Er ſchrieb Recollections 


Shetland-Inf 


Sherlock Holmes (ſchörlök Hömf), Detektiv ; 
C. f Doyles Romanen. 
Sherman (ſchörmen), Stadt in den Ver. St. d. 2. 
(Texas), nahe am Red River (300 FA), (1930) 
15715 Ew.; Eiſenbahnwerkſtätten, Handel mie 
Baumwolle, Getreide, Häuten, Vieh. 

Sherman (ſchörmen), t) John, nordamer. Politiker 
* 10. 5. 1823 Lancaſter, Ohio, 1 22. 10. 1900 
Waſhington, Rechtsanwalt, ſeit 1855 im Bundes, 
kongreß, 1878—79 Finanz⸗Min., 188389 Ve 


1895, 2 Bde. Lit.: Burton 1906 (engl.). — 
2) illiam Tecumſeh, Bruder von S. 1), nordamer, 

eneral, * 8.2. 1820 Lancaſter (Ohio), F 14.2. 1891 
New Pork, ar ſich im Bürgerkrieg als General, 
major in der Schlacht bei Shilo (6. u. 7. 4. 1863) 
aus, eroberte Juli 1864 Atlanta und machte feinen 
»Marſch durch Georgias. 1865 verdrängte er die 
Konföderierten aus den Carolinas; 26. 4, ergab ſch 
ihm Johnſon. Er führte 1867 einen Indianerkrieg 
und war 1868—83 Oberbefehlshaber der Unions 
armee. S. war der tüchtigſte Unionsfeldhert im 
Bürgerkrieg. Er ſchrieb »Memoirs« 1875, 2 Bde. 
Lit.: Liddell Hart 1929 (engl.). 
Sherriff (ſch⸗), Robert Cedric, engl. Schriftſteller, 
* 6. 6. 1896 Aylesburg (Buckinghamſhire), urfpr, 
Verſicherungsbeamter, Weltkriegsteilnehmer; be 
rühmt fein realift., tendenzloſes, ſtimmungsdichtes 
Kriegsdrama » Journey’s End« 1929 (dt. Die andre 
Seites 1930), ſchrieb ferner das Drama »St.Helenar 
1934 (mit Jeanne de Caſalis) und die Romane 
Bodereiſe im September 1931, dt. 1933, »Grüne 
Gartentürens 1936, dt. 1936, u. a. 
Sherrington (ſcheringten), Sir (ſeit 1922) Charles 
Scott, engl. Phyſiolog, Nov. 1859 London, 1895 
bis 1913 Prof. in Liverpool, dann Oxford, 1932 
Nobelpreis für Forſchungen auf dem Gebiet der 
Phyſiologie des Nervenſyſtems. »The Integrative 
Action of the Nervous Systeme 1906 u. ö., Reflex 
activity of the Spinal Cordes 1932 (mit anderen). 
Sherry, der (engl., ſcherl, vom ſpan. Jerez oder 
XKeres), ſüdſpan. Weißwein von Jerez de la Fron, 
tera, herb, feinfter: Manzanilla (mänthaniljä). ©: 
Cobbler, amer. Eisgetränk aus S., Zucker, Zitrone 
oder Orange, geſtoßenem Eis, auch mit Fruchtſaft⸗ 
zul e S.⸗Brandy («brändt), falſche Schreibweise 
für Cherry Brandy, Likör, 4 Branntweine. 
Shetland, der (ſchetländ), Wollſtoff, bef. für Kor 
ſtüme und Mäntel. 
Shetland-Inſeln (ſchztland⸗, Betlanbinieng fd 
brit. Inſeln nordd. von Schottland (16 Nbk. IV 
Grfſch., 4a r qkm, (1931) 21410 Ew.; 117 ber, 
moorte Felsinſeln, davon 27 bewohnt. Haupt: 
erwerbszweige: Fiſchfang (Robben, Wale) und 
Viehzucht (Cbeclandponp; + Pferde, Sp. 1077): 
Hauptſtadt ift Lerwick auf Mainland. Andere Ju, 
ſeln: Yell (203 qkm, 1883 Ew.), Unſt (änßtz 
110 qkm, 1341 Ew.), Fetlar (ler; 43 qkm, 217 | 
Die ©. find reich an vorgeſchichtlichen Denkmälen — 
(Cairns, Tumuli, Piktentürme oder Broughs) und 
unterird. Wohnungen. Die Pikten wurden im G. ud 
im 7. Ih. von iriſchen Miſſionaren zum Chriſtentum 
bekehrt. Die S. wurden im g. Ih. von den Nor 
mannen verheert und 875 von Harald Haarfagt 
Norwegen einverleibt. Cie kamen 1469 durch Hei. 
rat an die ſchott. Krone. Nordiſche Re u. Gitte 
haben ſich bis ins 18. Ih. erhalten. Die ©. bildeten 
feit Ausbruch des engl. Krieges gegen Deutſchlam 
1939 einen Unterſchlupf für die engl. Heimatflottt, 
deshalb oft von der dt. Luftwaffe angegriffen. 
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higa (ſch⸗), Kiyoſhi, jap. Bakterivlog, * 18. 12. 
0 Ale 5900 ſtudierte 1901—03 in Deutſch⸗ 
land, ſeit 1919 Prof. in Söul, entdeckte 1898 faſt 
gleichzeiti mit Kruſe den Ruhrbazillus und ſtellte 
1900 ein . her. 
Ehitotu (jap., ſch⸗, »Bierlandee), kleinſte der 4 
auptinfeln f Japans (29 CD 9); 18772 qkm mit 
1 9 3357252 Ew. ; Haupthafen Tokuſhima. 
ling, der (engl., ſch⸗; Abk.: sh), engl. Silber⸗ 
münze, aus der karoling. Mänzordnung hervor⸗ 
gegangen, = 12 Pfennig (Pence), ½ S. = ı Six⸗ 
ence (penß), ſeit Anfang des 15. Ih. mittlere 
Manzeinheit Großbritanniens und Irlands, zuerſt 
1504 geprägt, mit wechſelndem Feingehalt (urfpr.: 
Gewicht 9,33 8, Silber gehalt: 8,68 g), 1920 Fein⸗ 
ehalt von 8¼ 90 auf 50%1000 verringert. f auch: 
Eching, Überficht »Münzens. 
Shimada, Shigetaro, jap. Admiral (Nov. 1940) und 
inifter, * Sept. 1883 Tokio, 1914—19 Marine⸗ 
attache in Rom, danach im aktiven Flottendienſt, 
Direktor der Ul⸗Boot⸗Schule, 1937 Befehlshaber der 
3, Flotte, 1938 der Marineftation Kure, 1940 der 
jap. Flotte in China; 17. 10. 1941 Marineminifter 
im Kabinett Tojo. 
Shimizu (ſchimiſu), jap. Hafenſtadt an der Güd- 
füfte von Hondo (29 b EF 8), (1935) 61123 Ew.; 
Ausfuhr von Tee, Zement und Fiſchwaren. 
Shimmy, der (engl., ſchlmt), Tanz der Nachkriegs⸗ 
eit, ein vereinfachter Foxtrott. 
Ehimonofeti (0) jap. Hafenſtadt an der Südweſt⸗ 
ſpitze von Hondo, an der S.⸗Straße (29 b B 8, g), 
(1935) 132737 Ew.; Ausfuhr von Kohle, Textilien 
und Papier; Fiſchfang. — 17. 4. 1895 Friedens ſchluß 
im + 5 8. Krieg. 
Shinchiku (ſchintſch⸗), Stadt im NW. der jap. 
Inſel Taiwan (29 C5), (1935) 56376 Ew.; Bahn⸗ 
flation; Ausfuhr von Reis und Kampfer. 
Shintofsmus (ſch⸗, richtiger Shinto [Schinto], 
Hin.-jap., Weg der Götter e), die dem jap. Volk 
atteigene Religion; ſeit 2000 Jahren die Grund⸗ 
lage der jap. Lebensauffaſſung und des jap. Staa⸗ 
tes; ſo genannt ſeit dem Einbruch des Buddhis⸗ 
mus (352 n. Zw.; Butſuodo, Weg des Buddhas) 
im Unterſchied zu dieſem u. zum Konfuzianismus. 

Nach dem Nihongi (»Japaniſche Annalen) waren 
im Anfang Himmel und Erde ungetrennt. Aus ihrer 
geſchlechtl. Differenzierung und nachfolgenden Ver⸗ 
einigung gingen 7 Göttergenerationen hervor, als 
letzte das Paar Izanagi und Jzanami, deren Kinder 
die ſap. Inſeln u. danach erſt andere Götter ſind. Un⸗ 
ter dieſen überſtrahlt die Sonnengöttin »Amaterafus 
(O- Mi⸗Kami = Großer Gott) bald felbft das elterl. 
Paar in ftändig umkämpfter Herrſchaft über die Welt 
(Sonne als Symbol in der jap. Sahne. Daneben 
tritt bef. als Verkörperung der Nacht, des Leides, 
der Vernichtung: Suſa⸗No⸗Wo, der wütende Sturm, 
aber mit eingeſchränkter Macht. 

Die rel. jap. Mythologie wird ſpaͤter zugleich ge⸗ 
ſchichtl. Sage, u. dieſe verſchmilzt mit dem Anfang der 
jap. Geſchichte. Ninigi, der Enkel der Sonnengöttin, 
zeugt mit der Tochter eines erd⸗göttl. Herrſcher⸗ 
geſchlechts 3 Söhne, von denen einer, Jimmu Tennd, 
der Gründer und der 1. Kaiſer des jap. Reiches wird. 
Der Tenns iſt die Verkörperung des Göttlichen auf 

rden. Dienſt am Herrſcherhaus und dem von ihm 
bertretenen Staat iſt Gottesdienſt. Jede Familie ſucht 
wie das Herrſcherhaus durch zahlreiche Nachkommen⸗ 
chaft in ununterbrochenem D mit dem 

igen zu ſtehen und aus einem ſtarken Ahnenkult 
(tägliche Wartung der ſchũtzenden u. helfenden Ahnen⸗ 
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geiſter in Opfer und Gebet vor den Schreinen [Kami⸗ 
dana: Hausſchrein, Jinjia: öffentl. Schrein ]) die Kraft 
zu dieſem Gottesdienſt zu gewinnen. Die Ahnengeiſter 
find eine diesſeitige hintergründige Macht; der Glaube 
an außermenſchliche Geiſter in Bergen, Nahrungs⸗ 
mitteln (Reisgott), Tieren (Fuchs), Gebrauchsgegen⸗ 
ftänden (Herd, Axt) iſt wirkliche Natur⸗ und Alltags⸗ 
je ung. Das ei durchdringt die geſamte 

irklichkeit. Sünde u. Erlöſung im Sinne des Chri⸗ 
ſtentums ſind hier daher unbekannte Begriffe. Reli⸗ 
giöfe Verſtöße find völkiſche, ſoziale, rechtliche Ber: 
15 e, von denen der Tennd als oberſter Herrſcher u. 
Prieſter in der Jahresmitte und am Ende jeden Jah⸗ 
res in einem kultiſchen Akt losſpricht. Als Diesſeits⸗ 
religion iſt der S. eine Laienreligion. 

Der offizielle ſtaatl. S. (Jinja⸗Shinto, als Or⸗ 
ganiſation dem Innenmin. unte rſtellt), beſchränkt ſich 
heute bef. auf die göttl. Verehrung des Kaiſerhauſes, 
der Ahnen und der verdienten Volksgenoſſen. Er iſt 
der kultiſch geformte Lebens» u. Nationalglaube, der 
ermöglicht, ſich zugleich zum Buddhismus oder zum 
Chriſtencum oder zu einer der 13 Shintoſekten zu be⸗ 
kennen. Organiſationu. Betätigung dieſer Religionen 
i. e. S. unterſtehen dem Kultusmin. Jedoch iſt das 
jap. Volk, das dem S. die Bewahrung feiner natio⸗ 
nalen Geſchloſſenheit, Untertanentreue, Natur und 
Heimatliebe, Selbſtaufopferungsfähigkeit verdankt, 
auf dem Wege, ſich auch im rel. Sinne wieder ganz in 
ſeinem arteigenen Glauben zu gründen. 

Lit.: Florenz, „Jap. Mythologies 1901 und »Die 
hiſtor. Quellen der Shinto»Religion« 1919; E. Schil⸗ 
ler, »Shinto, die Volksreligion Japans 1911; 
Gundert, „Jap. Religionsgeſch.e 1935; Grützmacher, 
»Religionsgeſchichtl. Charakterkundes H. 1, 1937; 
K. Meißner, »Der S. als Quelle des jap. Volks- 
charakters und Nationalgeiftes« 1939. 

Shipley (ſchiplli), engl. Stadt am Aire, (1931) 
30245 Ew.; Textil-, Papier-, Maſchineninduſtrie. 
Shire (engl., fhaier od. ſchir, in Zuſ. ⸗ſchr), Graf⸗ 
ſchaft, bef. in Zuf. gebräuchlich, z. B. in Yorkfhire. 
Shizuoka (ſchiſ⸗), jap. Prov.⸗Hptſt. im Mittel⸗ 
ftüd von Hondo, ſüdw. von Yokohama (29 b EF 8), 
(1935) 200737 Ew.; Lad» und Bambuswaren⸗ 
induſtrie, Teehandel. Hafen: Shimizu. 
Shoalhaven (ſchaplhew'n), auſtral. Fluß in Neu⸗ 
ſüdwales (34a 15), Pi km, im Unterlauf ſchiffbar, 
mündet ſüdw. von Sydney in den Großen Ozean. 
Shocking (engl., ſchöͤk⸗, ſchocking), anſtößig, den 
Anſtand verletzend, peinlich. wolle. 
Shoddy, der oder das (engl., ſchödl), eine Reiß⸗ 
Shorega (ſch⸗), Gattung der Dipterokarpazeen, große 
Bäume mit lederartigen Blättern; gegen go Arten, 
meiſt in Hinterindien und auf Borneo; viele liefern 
Samenfett und Harz. Salbaum (Saulbaum, 
S. robusta), Waldbaum in Borderindien, auf Java 
und Sumatra, liefert Bauholz und Salu)lharz. 
Shoreham by Sea (ſchcbrem bai ßt), die füdengl. 
Hafenſtadt Old und New S. (Seebad) am Adur, 
weſtl. von Brighton (16a FG 6), (1931) 8760 Ew.; 
Schiffswerft, Fiſchfang; Kohlen-, Getreidehandel. 
Shortlandinſeln (ſchabrtländ⸗), zu den Salomonen 

ehörige Gruppe bis 600 m hoher bewaldeter 
Balkan. oder Koralleninſeln, ao qkm; Kokos⸗ 
pflanzungen. [hoſen). 
Shorts (engl., ſchädrtß, Mz.), kurzes Hoſen (Knie⸗ 
Shreveport (fhrimpapret), Induſtrieſtadt u. Bahn: 
knoten im S. der Ber. St. v. A. (La.), am ſchiff⸗ 
baren Red River (30 b A 5), (1930) 76660 Ew. (über 
zo 09 Farbige); Textil-, Eiſen⸗ und Holzinduſtrie; 
Glashütte; Flughafen. 


Artikel, die unter Sh.... vermißt werden, find unter Sch... . nachzuſchlagen. 
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Shrewsbury (ſchrüſberl), mittelengl. Grfſch.⸗Hptſt. 
nordw. von Birmingham (16a D 4), (1931) 32370 
Ew.; Bahnknoten mit Werkſtätten, Textil-, Rs: 
induftrie; ſehenswerte Kathedrale ( 1834-36), Schloß 
und mittelalterliche Fachwerkhäuſer. 
Shrewsbury (jhrafbeit), engl. Adelstitel, den ſeit 
1442 das ſeit dem 11. Ih. in England nachweisbare 
Haus Talbot führt: I) Charles Talbot, Earl of S., 
einziger Duke of S., * 24. 7. 1660, f 1. 2. 1718 
Isleworth (Middleſex), gehörte zu den Leitern der 
Whig⸗Partei, die 1688 Wilhelm von Oranien nach 
England riefen, landete mit dieſem in England, 
wurde Staatsſekretär. 1690-94 gegen die Tory⸗ 
errſchaft in der Oppoſition, 1694-1700 wieder 
taatsſekretär, nicht ohne Grund beſchuldigt, mit 
dem geflohenen Jakob II. Verbindungen zu haben. 
1714, kurz vor dem Tode der Königin Anna, trat er 
als Lord⸗Großſchatzmeiſter an die Spitze des Mini⸗ 
ſteriums, das die friedl. Thronbeſteigung Georgs I. 
ſicherte. — 2) John Talbot, Earl of S. (ſeit 1442), 
engl. Herrführer, * um 1373, 17. 7. 1453, 
1410 ins Parlament, wegen feiner Oppoſition 
gegen das Haus Lancaſter 1413 im Tower, bald 
freigelaſſen, wurde dann Lord⸗Lieutenant von Irland, 
das er mit grauſamen Methoden verwaltete. In den 
Kriegen gegen Frankreich führte er wiederholt den 
1 (brit. Achilles c). Heinrich V. ernannte 
ihn zum Seneſchall. 1449 unterlag er bei Rouen und 
fiel 1433 mit ſeinem Sohn bei Caſtillon (Dep. 
Gironde). Dies bedeutete das Ende der brit. Herr⸗ 
ſchaft in der Gascogne. 
Shropſhire (ſchröpſcher, Shrop, Salop, ßelsp), 
weſtengl. Grfſch. (164 D 4), 3487 qkm, (1931) 
244156 Ew.; Schafzucht, Kohlen-, Eiſen⸗, Blei⸗ 
gruben; Hptſt. Shrewsbury. 
Shufflebvard, das (engl., ſchöflbadrd), Unter: 
haltungsſpiel auf Deck (»Deckſpiel«) großer Fahr⸗ 
gaſtdampfer, bei dem Holzſcheiben mit ſchaufelähnl. 
Stöcken auf beſtimmte Plätze geſtoßenwerdenmüſſen. 
Shweli, der (ſch⸗), 320 km langer Fluß in Birma, 
entſpringt in der chineſ. Prov. Jünnan und mündet, 
teilweiſe ſchiffbar, in den Jrawadi. 
Shylock (ſchas⸗), in Shakeſpeares „Kaufmann von 
Venedigs ein geldgieriger, rachſüchtiger und grau⸗ 
ſamer Jude, der vauf feinem Scheins beſteht und von 
ſeinem ſäumigen Schuldner ein Pfund Fleiſch von 
deſſen Leib als Erſatz für geliehenes Geld fordert. 
Si, chemiſches Zeichen für Silizium. 
Sſak, Fluß auf Sumatra, 350 km lang, entſpringt 
im Bariſangebirge, teilweiſe ſchiffbar, mündet in 
die Straße von Malakka. 
Sial, Bez. für die äußere Erdſchale, + Erde (Sp. 980). 
Sialkot, brit.-ind. Diſtr.⸗Hptſt. im Punjab, nördl. 
von Lahore (28a E 3), (1931) 100944 Ew.; Schuh: 
und Baumwollinduſtrie. 
Siam, füdo ae Kgr.,= Thailand. 
Siam, Golf von, Weftteil des Südchin. Meeres, 
zw. der Malaiifchen Halbinfel und Frz.⸗Indochina 
(ade C 3, 4). 
Siameſiſche Zwillinge 4 Mißbildungen. 
Sianfu (Gian, ehem. Hſingan, Singan, amtl. 
Tſchangan), Hptft. der chin. Prov. Schenſi (29 H 5), 
(1931) 437100 Ew.; Durchgangshandel von der 
Küfte nach Inneraſien; ehem. Eaiferl. Palaſt, Uni⸗ 
verſität (1924 gegr.), archäolog. Muſeum. 
Siangkiang (Hſiang⸗yang), Hauptfluß der chin. 
Prov. Hunan (29a A 5), 700 km lang, durchfließt 
den Tungtingſan und mündet in den Jangtſeziang, 
für Dampfer bis Siangtan befahrbar, durch 
Schleuſenkanal mit dem Kueikiang verbunden. 
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Sjas, der (Sfjaßj), 261 km langer Fluß im Lenin, 
grader Gebiet (14a C 2), 97 km ſchiffbar, mündet 
in den Lodoga⸗See, iſt durch den Neb hi 
Tichwiaka mit dem Tichwinſchen Kanalſyſtem, im 
Unterlauf mit dem Marienkanalſyſtem verbunden 
Siatſchen (Siachen, eeſchen), mächtiger Gletſcher 
im Karakorum, 76 km lang, 4—g km breit, 
Sibbern, Frederik Chriſtian, dän. Philoſoph und 
Dichter, 18.7. 1785 Kopenhagen, f daf. 16. 1a. 
1872 als Prof. (ſeit 1813), Anhänger der Schel⸗ 
lingſchen Naturphiloſophie, in die er durch Steffens 
eingeführt wurde, an den er ſich 18 111g in Deutfch, 
land angeſchloſſen hatte; Lehrer Stlierkegaards, 
ptiv.: »Menneskets aandelige Natur og Vasen, 
Des Menſchen geiftige Natur und Wefene) 1819 
bis 1828, 2 Bde., ſpater u. d. T. »Pfychologi⸗ 
18624, »Logikens elementen“ 1822, 18664, und bel 
die utop. Schrift »Meddelelsen af Inholdet af et 
Skrift fra Aaret 21330 (Mitt. aus dem Inhalt 
einer Schrift vom Jahre 21330); ferner: „Om 
Erkendelse og Granskning« 1822, „Om Poesi 
Kunst« 1934-69, »Spekulativ Kormologi« 1846, 
Sibelius, Jean, führender finn. Komponiſt der 
Gegenwart, 8. 12. 1865 Hämeenlinna, in Helſinkl, 
Berlin und Wien gebildet, wo er ſich die Errungen, 
ſchaften der Wagner⸗Liszeſchen Tonſprache zu eigen 
machte, lebt feit 1897 in Järvenpäd; fein Ein 
fpiegelt in der ſchwermütigen Weite feiner Melodll 
die heimiſche Landſchaft wider u. wurzelt in der finn. 
Volksmuſik; 1916 Prof.; 8 Sinfonien, ſinfon. Dich, 
tungen u. Orcheſterſuiten (meift auf Stoffe der finn. 
Sage u. Geſch.), Bühnenmuſiken, Chorwerke, Violin, 
konzert, Kammermuſik, Lieder u. a. Lit.: Furuhſelm 
1916 (ſchwed.); W. Niemann 1917; Ekman 1932 
chwed.); Roiha, »Die Symphonien von J. S. 115 
ibenik (ſchj⸗, ital. Sebenjco), italien. Hafenftadt 
in Dalmatien, an der Mündung der Kerka (23a Bg), 
(1931) 37271 Ew.; Dom (15. %h.); Kriegshafen; 
Fiſcherei, Wein⸗ und Olbau, Kalziumkarbidfabrif, 
— 1918-41 zu Südſlawien. 
Siber, Heinrich, Rechtslehrer,“ 10. 4. 1870 Ihle⸗ 
burg (Kr. Jerichow), ıgor Prof. in Erlangen, 
1911-33 in Leipzig; ſchrieb u. a.: »Kompenſation, 
1899, »Geſetzliches Pfandrecht des Vermieters“ 
1900, »Rechtszwang im Schuldverhältniss 1903, 
Buchredhtegefepäfts 1909, »Römiſches Recht in 
Grundzügen« 1925—28, 2 Bde., „Grundriß des dt, 
Bürgerl. Rechtse, 5. Teil (Erbrecht): 1928, 2. Teil 
(Schuldrecht): 1931, »Prinzipatverfafjung« 185 
bearbeitete Bd. 2 von Plancks ) Kommentarz. BOB“: 
»Recht der Schuldverhältniſſe, Allg. Teil“ 1914, 
Sibilanten (lat.), Ziſchlaute, auch Spiranten ge⸗ 
nannt, z. B. f, f, ſch, SR th. 
Sibirien (ruſſ. Gibirj; Name von dem alten Herr 
ſcherſitz Sibir), der afiat. Teil der + Somjetunion, 
zw. Ural und Stillem Ozean ſowie zw. 77 und 43 
n. Br. vom Eismeer bis zum Gebirgsrande Inner 
aſiens ſich erſtreckend (Karte 27 a), iſt einheitlich in 
der Entwäſſerung zum Eismeer, im Klima und in det 
Lebewelt. S., gleichbedeutend mit Nordaſien, um; 
faßt (mit Amurgebiet [2 Mill. gkm]) 14½ Mil, 
qkm mit (1934) 17½¼ Mill. Ew. Größer als Europa, 
at S. aber nur die Volkszahl Süddeutſchlands. 
s iſt heute eingeteilt: Weſt⸗S. in die Gebiete 
Omſt und Novoſibirſt und den Gau Altai (Hptſt 
Barnaul), Mittel⸗S. in den Gau Krasnojarſt und dar 
Gebiet Irkutſk, Oſt⸗S. in die ASS. der Burſat 
Mongolen (Hptſt. Ulan-Ude) und der Jakuten und 
das Gebiet Tſchita, der Ferne Oſten in die Gaut 
Chabarowsk und Küſtenland (Hpeſt. Wladiwostok) 
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oberflächengeſtaltung. S. dacht ſich von den 
rd. Randgebirgen Zentralaſiens ganz allmählich 
um Eismeer ab und gliedert ſich von W. nach O. in 
drei durch Jeniſſei und Lena voneinander getrennte 
Hauptteile: Weſt. S., Mittel⸗S. u. Oſt⸗S. (4 unten). 

Inſeln. In der Verlängerung des Kaps Tſchel⸗ 

ſtin das Nordland (Sewernaja Semlja, früher 
Kaifer- Nikolaus II.-Land) und feine noch wenig be» 
fannten Nachbarinſeln. Nordö. vom Lena⸗Delta 
die 4 Neuſibiriſchen Inſeln (28000 qkm) und vor 
der Kol 0 die kleinen vulkan. Bären⸗ 
Inſeln (Medwjedſchi Oſtrowa). Weiter draußen vor 
der Tſchuktſchenküſte die 4 Wrangel⸗Inſel (4680 
gkm). Dem untern Amur läuft die Inſel + Sacha⸗ 
in parallel. Oſtlich von Kamtſchatka liegen die an 
pelzrobben reichen Kommandeur⸗Inſeln (Koman⸗ 
ii Oſtrowa, Bering⸗ und Kupferinfel). 

as weite, einförmige und von ausgedehnten 
Sümpfen erfüllte Tiefland Weſt⸗S.s, hydrogra⸗ 
hiſch zum größten Teil das Stromgebiet des Ob» 
Hach, iſt nicht über 100 m hoch und mit 2¼ Mill. 
qkm eine der größten Tiefebenen der Erde. Im S. 
das Berg⸗ und Hügelland der trockenen Kirgiſen⸗ 
chwelle, eine eintönige Faſtebene, die ſüdwärts un⸗ 
merklich in das wüſtenhafte Tiefland Turan über⸗ 
geht. Im O. endet fie am Tarbagatai (2906 m) 
und am mächtigen Hochgebirge des Ruſſiſchen Altai 
(Bjelucha 4540 m), an den ſich nordwärts das auto⸗ 
nome Gebiet der Oiroten und das kohlen⸗ und erz⸗ 
reiche Kusnezker Bergland anſchließen. 

Den ſüdl. Grenzwall Mittel-©.s bildet ein ſtark 
pergletſchertes Hochgebirge, das Sajaniſche Gebirge 
(Munko⸗Sardyk 3490 m), an das ſich nordwärts 
das ſchwer zugängl. Sajaniſch⸗Baikaliſche Bergland 
und das Angara⸗Bergland anlehnen. Das nördliche 
Mittel⸗S. erfüllt eine meſozoiſch⸗tertiäre Tiefebene. 
Aus ihr erhebt ſich in der Taimyr⸗Halbinſel der aus 
kriſtallinen 1 aufgebaute Byrranga⸗Rücken, 
der das felſige Kap Tſcheljuſkin, den nördlichſten 
Vorſprung Aſiens, bildet. 

Am reichſten gegliedert iſt Oſt⸗S. Weite Hoch⸗ 
plateaus, z. B. Witim⸗, Patom⸗ und Aldanplateau, 
werden von niedrigen Rumpfgebirgen und alpinen 
Hochgebirgen durchſetzt. Das Wierchojanfkiſche 
Gebirge und das ſich angliedernde Kolyma⸗Gebirge 
ſchließen ſumpfige Ebenen ein, aus denen ſich das 
erſt 1926 entdeckte mächtige Tſcherſki⸗Gebirge 
(3300 m) heraushebt. Das pasififehe Küftengebiet 
umfaßt, abgefehen vom Amur⸗- und Uffuriland, eine 
Reihe vorwiegend meſozoiſcher und tertiärer Falten⸗ 
gebirge, die mit vielen ſchwer überſchreitbaren Ket⸗ 
ten eine wichtige Klimaſcheide darſtellen und das 
fibir, Schollenland im SO. und O, gegen Zentral- 
afien und den Stillen Ozean abſchließen. Sie gehen 
aus der weſt⸗öſtlichen immer mehr in die baikaliſche 
Streichrich tung über und enden als langgeſtreckte 
Bögen en Beringmeer: Jablonoi-, Stanowoi⸗, 

ydan⸗, Korjaken⸗, 5 u. Tſchuktſchengebirge. 
Die Halbinfel 4 Kamtſchatka trägt den höchſten 
Gipfel S.s, die Kliutſchewſkaja Sopka (4861 m). 

Gewäſſer. S.s Rieſenſtröme (4 Ob, 4 Seniffei 
und + Lena) und eine Reihe von felbftändigen 
Küftenflüffen (Pjäfina, Chatanga, Anabar, Olenek, 

ana, Indigirka, Alaſeja und Kolyma) gehen auf 
der Abdachung der ſüdlichen Randgebirge zum Eis⸗ 
meer, Der Amur (4480 km lang, 2, Mill. gkm 
Stromgebiet) fließt als ein iger bedeutender Strom 
un Stillen Ozean. Ins Beringmeer mündet der 

nadyr. In der Kirgiſenſteppe enden die kleineren 
Släffe in abflußloſen Endſeen; nur die größeren 
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Adern gelangen bis zum Obſyſtem. — Die Geſamt⸗ 
länge des ſib. Stromnetzes beträgt rd. 130000 km; 
45000 km find ſchiffbar, 50000 km flößbar. Trotz 
mäßigen Sen ln gen [a alle Flüſſe wegen ihrer 
Länge und der geringen Verdunſtung waſſerreich und 
nach Überwindung der Schnellenſtrecke des Ober⸗ 
laufes vorzüglich zu befahren. Dennoch find fie 
keine Ve e 18 Ranges, weil die 
Hauptſtröme quer zu den Hauptrichtungen des 
Außenhandels verlaufen und in einem abgelegenen, 
verkehrsfeindl. Meer enden, und weil die Ströme im 
Oberlauf 3-5 Monate, im Unterlauf bis zu ro Mo⸗ 
naten vereiſt find. — Unter den zahlreichen Seen 
ſind am bedeutendſten der C anla⸗ See im Uſſuri⸗ 
Gebiet, die ſeichten, 1 5 ndfeen Tenis (1520 
qkm) in der Kirgiſenſteppe und Tſchany (3312 qkm) 
in der Baraba und bef. der fiſchreiche f Baikalſee. 

S. hat ein exzeſſives Kontinentaltlima: kurze, 
heiße Sommer, lange, ſehr kalte Winter. Nur der 
ſchmale Oſtrand ſteht unter dem mildernden Eins 
fluſſe des Stillen Ozeans, der aber infolge der kalten 
ochotſkiſchen Meeresſtrömung nicht allzu groß iſt und 
durch die hohen Küſtengebirge vom Bimtenlande 
ferngehalten wird. Die mittlere Jahrestempera⸗ 
tur liegt wegen des extrem kalten Winters mit Aus⸗ 
nahme von Weſt⸗S. unter 0°. Das Klima weiſt 
auch die größten jahreszeitl. Temp.⸗Gegen 255 der 
Erde auf (in Wjerchojanſk bis zu 100°). Im inter 
und im Jahresmittel iſt es viel kälter als in Europa 
unter gleicher Breite. Dagegen iſt der ſib. Sommer 
nicht unerheblich wärmer: erfolgreicher Anbau von 
Roggen und Sommerweizen im Gebiet von Ja⸗ 
kutſk. Oimekon an der oberen Indigirka (658 m 
ü. M.), kälteſter Ort der Erde, hat 72,8—78,8° 
Tiefſttemp. Fürchterlich ſind die Stürme, die Burane 
u. Purgas, im Sommer meift drückend heiße Staub⸗ 
im Winter durchdringend kalte Schneeſtürme. Häufig 
find auch Froſtnebel (Morok). Die Jahresſumme 
der Niederſchläge zeigt eine raſche Abnahme in 
Weſt⸗Oſt⸗Richtung von 300 bis auf 200 mm und 
ſteigt erſt an der Oſtküſte wieder bis auf 1100 mm; 
in der Kirgiſenſteppe geht fie bis auf 120 mm herab. 
In Weſt⸗S. und am Stillen Ozean fallen die Nieder⸗ 
ſchläge zu allen Jahreszeiten. Sonſt drängen ſie 
ſich auf Frühling und Frühſommer und damit auf 
die für die Pflanzenentwicklung günſtigſte Zeit zu⸗ 
fammen. — Der Boden, ſchon in geringer Tiefe 
dauernd gefroren (ewige Gefrornis), taut im Som⸗ 
mer oberflächlich nur bis zu 2 m tief auf. Der 
55d bildet ſich überall dort, wo die wärmende 

Binterfchneedede fehlt und das Temp.⸗Jahresmittel 
unter —2° liegt. Er hat großen Einfluß auf Be⸗ 
wäſſerung und Verſumpfung. Für landw. Nutzung 
iſt er aber kein unbedingtes Hindernis. 

Im Einklang mit dem Klima wird S. in Weſt⸗Oſt⸗ 
Richtung von breiten Degetationsgürteln durch⸗ 
zogen, die ungefähr dem Verlauf der Sommer⸗Iſo⸗ 
thermen angepaßt find: Die baumloſe + Tundra 
im Norden nimmt 150% der Fläche ein; fie be⸗ 
ginnt in Weſt⸗S. ſchon am Polarkreis, in Mittel⸗ 
und Oſt⸗S. vielfach erſt von 70 n. Br. ab. 7009 
Nordaſiens gehören der nördl. gemäßigten Wald⸗ 
zone, der Taiga, an, die in 1000—2300 km Breite 
ganz S. durchzieht; die Taiga erſtreckt ſich in Fort⸗ 
ſetzung des 91 5 Waldes vom Ural bis zum 
Ochotſkiſchen Meer. Sie ift der Hauptbereich der 
Pelztiere: Bär, Luchs, Vielfraß, Marder, Silber⸗ 
fuchs, Nerz, Hermelin, Zobel, Eichhörnchen (Maſſen⸗ 
pelztier). Obwohl ſchonungsloſe Verfolgung den 
Tierreichtum ſtark gelichtet hat, iſt die Ausbeute 
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immer noch fo beträchtlich, daß S. neben Kanada 
als wichtigſter Pelzlieferant gilt. In den ſüdl. 
Strichen kommt auch der mandſchuriſche Tiger, im 
Baikalſee der Seehund vor. Die Flüſſe und die 
Küſtengewäſſer find überreich an Fiſchen (aber 
artenarm), denen ein Heer von Waſſervögeln nach⸗ 
ſtellt. Ungeheure Mückenſchwärme werden im 
Sommer zur Landplage. Güdwärts ſchließt ſich an 
den Wald die Steppe (etwa 10 bh.) an, die ſchließ⸗ 
lich zur Wüſte und Wüſtenſteppe (zZ 09) wird. 

Die Steppe ſetzt im W. etwa von der Tobol⸗ 
Mündung an ſüdwärts ein, als Waldſteppe oder 
Parklandſchaft (Baraba zw. Irtyſch und Ob), ſo⸗ 
weit nicht der nährſtoffreiche Schwarz- und Braun⸗ 
erdeboden in dieſem Ackerbaugebiet der Zukunft 
umfangreiche Felder trägt. Nach S. hin greift all⸗ 
mählich die reine, baumloſe Grasſteppe Platz, z. B. 
die Kulunda⸗ oder Kuludinſkiſche Steppe und die mit 
zahlloſen kleinen Endſeen überſäte Kirgiſenſteppe. 
Hier überwiegt die Viehzucht. Feldbau wird bef. 
auf den niedrigen, regelmäßig nach NO. ziehenden 
und oft kilometerlangen, niedrigen Rücken (Griwa) 
getrieben. Im äußerſten Süden Weſt⸗S.s erfolgt 
ſchließlich der Übergang in die turan. Wüſte, wäh⸗ 
rend im äußerſten O. dank ozeaniſcher Feuchtigkeit 
Wald und Grasfluren die Flußauen des Amuür⸗ und 
des Ilſſurilandes erfüllen. 

Bevölkerung. Die Eingeborenen gehören über⸗ 
wiegend zu den Mongoliden oder ſtehen ihnen ſehr 
nahe. Sie find, angepaßt der Landes natur, Fiſcher, 

äger und Nomaden, befinden ſich aber unter ruſſi⸗ 

em Einfluß mehr oder minder im Übergang zu 
ckerbau und Seßhaftigkeit. Sie haben ſich auch 
ſchon weitgehend mit den Ruſſen vermiſcht, find 
3. T. ruſſiſiziert und in ſtarkem Rückgang begriffen. 
Sie zählen insgeſamt nicht mehr als 750000 Köpfe. 
Die meiſten ſind Anhänger des Schamanismus, an⸗ 
dere (Burjäten) ſind Buddhiſten oder (Kirgiſen, Ta⸗ 
taren) Mohammedaner. Viele haben äußerlich den 
Glauben der orthodox.⸗ruſſ. Kirche angenommen. 
Man unterſcheidet zwei Gruppen von Eingeborenen. 
Die ältere Gruppe, die teils mongoliſches Gepräge 
at, teils einen beſonderen Typus darſtellt, ſind die 
ltaſiaten (f Palävafiaten), insgeſamt nur noch 
1 Köpfe, die von den ſpäter einwandernden 
ölkern in die unwirtl. Landſchaften des äußerſten 
NO. zurückgedrängt wurden: Tſchuktſchen, Korja⸗ 
ken, Giljaken, Kameſchadalen, Jukagiren, Jeniſſei⸗ 
Oſtjaken und die Ainus Süd⸗Sachalins. Jünger 
find die Sibiriden (4 Raſſe, Sp. 37). Die ganze 
Gruppe der Sibiriden wurde wieder durch das Vor⸗ 
ſtoßen der mongoliden Tungiden in die Gebiete zw. 
dem Jeniſſei⸗Fluß und dem Stanowoi⸗Gebirge in 
eine öſtliche und weſtliche Gruppe getrennt. 

Zu der weſtl. Gruppe der Sibiriden gehören die 
Wogulen und Oſtjaken. Letzte weſtliche Ausläufer 
finden ſich bei den Wodjaken, Permiern und Syr⸗ 
jänen. Zu der Weſtgruppe gehören ferner die primi⸗ 
tiven Jeniſſeier und die ihnen verwandten Ariner. 
Die Samojeden zeigen lappiſche (mongolide) Ein⸗ 
ſchläge, die Syrjänen mehr e Merk⸗ 
male. Kontaktformen mit den Turaniden (4 Raffe, 
Sp. 36) ſind im O. bei den Kaibalen, Katſchinen, 
Kirilen und Beltiren feſtzuſtellen. Die öſtlichſte 
Gruppe der Sibiriden ftellen die Tſchuktſchen, Nuka⸗ 
giren, Tſchuwanen dar. Stärkere Vermengungen 
zw. Sibiriden und Tungiden fanden im gebirgigen 
Süd⸗S. ſtatt, auch bei den Lamuten, den Korfaken 
und Itälmen. 

Trotz ihrer weiten Ausdehnung iſt die Kopfzahl 
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aller dieſer Stämme gering. Man findet unter de 
Sibiriden häufig ausgeſprochen nordeuropid an 
mutende Geſichtszüge mit blauen Augen, be 20 
braunem Haar uſw. Dagegen treten ung bei der v 
Süden nach N. in die Sibiriden vorſtoßenden Gru 
der Tungiden offenſichtlich mongolide Züge Bi 
gegen: Flaches Geſicht, betonte Backenknochen tief. 
dunkles Pigment in Augen und Haar, Straffhanr 
en u. a. 1 
hr Verbreitungsgebiet reicht vom Jeniſſei pi 
zum Ochotſkiſchen und Jap. Meer. Zu 105 BT: 
die eigentlichen Tunguſen (1 Raffe, Sp. 37) und die 
Lamuten öftl. des Stanowoi⸗Gebirges und der Oro. 
tſchen am Jap. Meer, ferner die Golden, Solonen 
Samagiren, Oleſchen, Negda (Nagda, Negidaler, 
Nigidaler, Najdalzen, Nigidalzen), Dauren und 
Manegren im ‚Seren Oſten. Den Tungiden ver: 
wandt 5 die Burjäten von Irkutſk und Transbaz⸗ 
kalien (250000, das entwicklungsfähigſte und fort: 
geſchrittenſte nordafiat. Volk), die Torguten aus dem 
tai und die Kalmücken. Die beiden letzteren waren 
es auch, die vom O. her durch die Turaniden des 
Altais bis an die europ. Grenzen vorſtießen und als 
Goldene Horde ihr wenig rühmliches Schreckens; 
regiment ausübten. Entſpr. dieſer Wanderung if 
tungides Blut bei den ſibir. Tataren und Kuman⸗ 
dinen und den Kirgiſen eingemiſcht worden. Auch 
die Baskiren in den Gebieten um die untere Wolga 
am Kaſpiſchen Meer kamen vom O., vermenglen 
ſich teilweiſe mit turaniden Elementen, zeigen aber 
noch heute vorwiegend tungide Merkmale. 

Im N. ſind die Tungiden ſtärker mit ſibiriden 
Elementen gemiſcht. Eine gewiſſe Sonderung nach 
der mongoliden Seite hin findet ſich bei den Gilſaken 
auf Sachalin, ähnlich auch bei den Inſeltungiden der 
Oroken und Alkuten, eine Gruppe, die man zu den 
Paläovafiaten rechnet. Die Tungiden dürften, trotz 
ihrer weiten Verbreitung, alles in allem nicht mehr 
als 3½ Mill. Menſchen umfaſſen. 

Weſtlich an die Tungiden anſchließend — im ſüͤdw. 
Aſien —, im turaniſchen Tiefland, Südweſt⸗S, in 
der Kirgiſenſteppe bis in den Altai im O., bis zum 
Hochland von Iran im Süden und zum Kaſp. Meet 
im W. liegt das Berbreitungsgebiet der Turaniden 
(4 Raffe, Sp. 36). Urſpr. war ihr Beſiedlungsgebiet 
mehr auf die füdo. Teile ihres heutigen Verbreitungs⸗ 
gebietes beſchränkt. Zahlreiche Vorſtöße einzelner 
diefer Türkiſch ſprechenden, nomadiſierenden Reiter: 
völker führten zur Eroberung weiter Landſtriche. 
So haben ſich Teile von ihnen, die + Jakuten, zw. 
die Sibiriden nach N. bis an das Nördl. Eismeer 
zw. den Chatanga» u. Anabara⸗Fluß, ahnlich auch 
in die Gebiete zw. Lena⸗ u. Kolyma⸗Fluß hinein 
geſchoben; andere find nach Perfien in das Parther: 
land, wieder andere nach Indien vorgedrungen. 
Nach W. ſind ſie über Anatolien in den Balkan und 
ſchließlich mit den Awaren, Hunnen, eiche 
und Guſen bis nach Ungarn gelangt. Ahnlich haben 
die turaniden Tataren weitgehenden Einfluß in 
land ausgeübt. Turanide Merkmale geigen ferner 
in 1185 oder weniger ſtarkem Maße die Dulganen, 
fibir. Tataren, Telkuten, Kumandinen, Schor, Kyſſl, 
Sagajer, Karagoſſen, Katſchinen, Sojoten, Altaier, 
Kirgiſen, Karakirgiſen, Tarantſchi, Kiptſchak, Gar, 
ten, Uſbeken, Karakalpaken, Turkmenen und aſer⸗ 
beidſchaner Tataren. Neuerdings find bef. ins Uffuri 
Gebiet zahlreiche Chineſen und Koreaner als 
bauer und Händler eingewandert. 

Die wichtigſte Schicht find die Ruffen (7509) 
die ſeit etwa 1800 in S. eindrangen. Eine wirkliche 
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en 
doniſierung durch freie Anſiedler fegte erft ziemlich 
an den 1 Eiſenbahnbau waren faſt das 
einzige weiße Einwanderer⸗Element die zwangsweiſe 
Perſchickten (politiſche Verbannte, ferner wer⸗ 
berbrecher und andere minderwertige Elemente). 
den wirtſchaftl. Fortſchritt iſt die jüngere, freie 

andererſchicht viel wichtiger geworden. Dieſe 
fäuerl, Anſiedler bilden mit den alteingeſeſſenen 
guſſen den Stamm der Sibirier oder Sibirjaken, die 
bel. Weſt⸗S. ein völlig ruſſ. Gepräge verliehen haben. 

Reben den Ruſſen ſind noch andere europ. Völker⸗ 

litter nach S. gekommen. Zahlreiche Dörfer 
deutſchſtämmiger Siedler, darunter vieler Mennoni⸗ 
ten, ſitzen in der Umgebung von Omſt, in der Ba⸗ 
raba (Mittelpunkte Kainſk und Barabinſt) und in der 
fuludinſtiſchen Steppe. 

Die Volksdichte des ungeheuren nordaſiat. Rau⸗ 
mes ift fehr gering; 10—25 Ew. auf 1 qkm nur im 
Echwarzerdegürtel des Südens, dem Hauptverbrei⸗ 
tungsgebier der Ruſſen, ſonſt weniger als 2 Ew. auf 
qm. Weite Flächen des arkt. Nordens, die 
Taimyr⸗Halbinſel und das Innere der Tſchuktſchen⸗ 
Halbinſel, ſind menſchenleer. Tundra und Taiga 
aben auch nur kleine Dörfer und Städtchen. Die 
her gelegenen Städte waren vor dem Bahnbau 
ebenfalls nur große Dörfer. Von ihnen haben ſich 
diejenigen zu jungen Kolonialſtädten ruſſiſchen Ge⸗ 
präges entwickelt, die im fruchtbaren Steppen⸗ 
gürtel an der Transſibiriſchen Bahn, der Haupt⸗ 
ae des Landes, an den Übergangsſtellen der 

hn über die Hauptſtröme, am Beginn der Fluß⸗ 
ſchiffahrt oder in reichen Bergwerksbezirken angelegt 
waren. Einige bef. günftig gelegene Gtädte find ſogar 
raſch zu Großſtädten herangewachſen, in eſt⸗G.: 
Omſt, Tomfk(geiftiger Mittelpunkt ©.s), Tjumen, 
im mittelfibir. Erzgebiet, Nowo⸗Sibirſk(1goo noch 
ein Dorf von 1000 Ew., jetzt größte Stadt Sit, 
Kemerowo, . + Stalinſk, Barnaul, Biiſk, 
Leninſt⸗Kusnezk, in Oſt⸗S.: + Irkutſt, + Tſchita, 
Ulan-Ude, im Fernen Oſten 4 lagen 
Chabarowſt, Komſomolſk und Wladiwoſtok. 

Wirtſchaft. S. hat Überfluß an wirtſchaftlichen 
Gchatzen. Urſpr. beſchränkte ſich die Ausbeutung auf 
die Pelztiere. Landwirtſchaft ſpielte kaum eine Rolle. 
Spater kam der Bergbau hinzu. Aber erft mit dem 
Eiſenbahnbau nahmen ſtaatliche Anſiedlungspolitik 
und e Gewinnung der Naturerzeugniſſe 
ihren Anfang. Nun wurde das ſo lange als eine 
oͤde Wildnis verſchriene Verbannungsland immer 
mehr ein Land der Zukunfte, deſſen gedeihliche Ent⸗ 
faltung aber durch die Armut der ungeheuren Räume 
an Menſchen und neuzeitlichen Verkehrsmitteln ſehr 
beeinträchtigt wird. Heute ſteht die Landwirt⸗ 
(daft obenan, fie arbeitet aud) für die Ausfuhr. 
Der Ackerbau (ettva g Mill. ha) hat bef. im Schwarz⸗ 
erde und im Waldſteppengürtel Fuß 1 muß 
aber gegen klimatiſche e (Fröſte, Dürre) 
ankämpfen. Große Flächen liegen noch brach. Die 
Polargrenze des Feldbaues reicht bis 63° n. Br., 
weicht aber dann gegen Wladiwoſtok bis auf 45° 
n. Br. zurück. Im allg. nur Anbau von Sommer⸗ 
etreide; wichtigſte Na rungsgewächſe: Weizen, 

oggen, Dafer, Gerſte, uchweizen und Kartoffeln, 
dazu in der Kirgiſenſteppe Hirſe. — Faſt alle Völker 
Os befchäftigen ſich mit e in der 
Tundra das genügſame Ren, bei Kirgiſen und Bur⸗ 
Benn nomadiſche Pferde, Rinder⸗ und Kamelzucht. 

i den ruſſ. Siedlern iſt die Viehzucht meift ver⸗ 
bunden mit Ackerbau. Vorzugsweiſe wird Rinder⸗ 
zucht zur Buttererzeugung getrieben. Aber auch die 
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Schafzucht zur Wollgewinnung hat gute Aus» 
ſichten. Die Butterbereitu 8 in Weſt⸗ 
S.: Tobolſt, Kurgan, Tjutatinfe, Omſk, Nowo⸗ 
Sibirſt, Tomſk, Slawgorod, Barnaul) iſt aufs mo» 
dernſte organiſiert, verfügt über gut eingerichtete 
Molkereien und Lagerhäuſer und bringt große But⸗ 
termengen An een europ. Markt. 

Trotz der Wichtigkeit des Fiſches für die Volks⸗ 
ernährung wird die Binnenfiſcherei nicht plan⸗ 
mäßig getrieben, fo daß Millionen von Fiſchen, bef. 
Lachſe und Störe, alljährlich wegen Abſatzmangels 
weggeworfen werden müſſen. Nicht minder hohe 
Erträge 1 im Beringmeer und im Ochotſtiſchen 
Meer die Küſten⸗ und die Hochfeefifcherei, die durch 
Walfiſchfang und Robbenſchlag ergänzt werden. 
Hier haben aber die Amerikaner und noch mehr die 
pe die meiſten Sifchereipläße an ſich gebracht. 

rotz ſtarker Holznutzung für den Eigenverbrauch 
kommen Sts Rieſenwälder ohne weitgehende Ver⸗ 
kehrsverbeſſerungen für die Ausfuhr kaum in Be⸗ 
tracht. Ungeheure Flächen ſcheiden wegen ihrer Ent⸗ 
legenheit, Unzugänglichkeit und Verſumpfung oder 
ſchlechter Holzbeſchaffenheit aus. Umgekehrt er⸗ 
leichtert die Vielzahl flößbarer Flüſſe und die 
winterl. Schneedecke die Holzabfuhr. Zwecks loh⸗ 
nenderen Abſatzes wird das Golz in einigen großen 
Sägewerken (in Omſk, Nowo⸗Sibirſk und Port 
Igarſta) und in vielen kleineren Sägemühlen zu 
Balken, Brettern und Schindeln verarbeitet. 

Viel wichtiger iſt aber z. Z. das zweite Lockmittel 
der Taiga, das Pelzwerk (vgl. Sp. 590), für das 
Jakutſk ein altberühmter Stapelplatz ff. 

Die größte Bedeutung für S.s Zukunft hat aber 
der ſchon von Peter d. Gr. ins Leben gerufene 
Bergbau. Die altkriftallinen und die paläozoiſchen 
Geſteine ſind reich an Erzen und Mineralen. Doch 
werden in größerem Umfang nur Gold, Kohle, 
Eiſenerze, Graphit (im Kurella-Bezirk und an der 
unteren Tunguſta) und Glimmer (an den Flüſſen 
Witim und Mama) gewonnen. Neben dem IIral 
war lange der Altai mit dem einſt berühmten Gold⸗ 
und Silberbergwerk Smeinogrod (Smejew) ein 
von deutſchen Bergleuten erſchloſſenes Goldgebiet, 
das aber die zahlreichen Fundſtellen Mittel⸗ und 
Oſt⸗S.s überflügelten. Das Olenek⸗, das Aldan⸗ u. 
das Witimgebiet ſowie das Amurland ſind z. Z. die 
Hauptmittelpunkte der Goldausbeute. Eiſenerze in 
der Kirgiſenſteppe um Semipalatinſk und Akmolinſk 
und bei der Eiſenhüttenſtadt Telbes im Kusnezker 
Bezirk. Dieſer umſchließt zugleich die vielleicht reich⸗ 
ſten Steinkohlenlager der Erde, die man auf 330 bis 
400 Md. t ſchätzt und mit allen neuzeitl. bergtechn. 
Hilfsmitteln abbaut. Da ſich hier auch Zuſchlags⸗ 

eſteine für den Verhüttungsprozeß finden, ſo dürfte 
ich um die überraſchend ſchnell aus dem Boden 
gewachſenen Städte Kemerowo (132978 Ew.), Les 
ninſk⸗Kusnezk, Anſchero⸗Sudſchenſt (71079 Ew.), 
Prokopiewft das Hauptzentrum der ſibir. Eiſen⸗Ind. 
entwickeln. Bisher noch weniger ausgenutzt ſind die 
Steinkohlenflöze der Karaganda⸗Felder bei Akmo⸗ 
linſt, die Gruben von Minuſſinſk, von Tſcheremchowo 
(12949 Ew., 130 Md. t Vorräte) bei Irkutſk, im 
Kureika⸗Bezirk, im pazif. 8 bei Sutſchani 
und auf Sachalin, wo auch Erdöl feftgeftellt iſt, eine 
ſtarke Entwicklung der Induſtrie und des 9 1 
vorausſagen Er Die geſamte Kohlenmenge S.s 
bis zu 2000 m Tiefe ſchätzt man auf / 1 Billion t, 
die Kupfervorräte auf über 100 Mill. t. 1 0 
Solquellen und Salzſiedereien bei Uſſolje (1926: 
7849 Ew.) an der Angara. 
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Bis jetzt iſt die Induſtrie trotz günftigen Vor⸗ 
ausſetzungen erſt ſehr ſchwach entwickelt. Sie be⸗ 
ſchränkt ſich im weſentlichen auf Schnittholzerzeu⸗ 

ung, auf landw. Gewerbe (Müllerei, Brauerei, 
rennerei) und auf die Verarbeitung von Tier⸗ 
produkten (Wolle, Leder, Talg, Seife, Leim, Kerzen). 

Verkehr. Die wirtſchaftl. Entwicklung des ſib. 
Rieſenraumes iſt von der Vervollkommnung der 
Verkehrsmittel abhängig. Lange gab es nur pri⸗ 
mitive Pfade, auch für den Fernverkehr, und noch 
a ift von Kunſtſtraßen im mitteleurop. Sinne 
aum die Rede. Selbſt die wichtigſte Überlandver- 
bindung, die große Heer⸗ und Handelsſtraße des 
Sibiriſchen Traktes von Moskau durch S. und die 
Mandſchurei nach Peking, war nur ein wenig ver- 
beſſerter Naturweg. Seit Fertigſtellung der ihm 
folgenden Transſibiriſchen Eiſenbahn dient er bloß 
noch dem örtl. Verkehr. In der pfadloſen, ſommers 
überhaupt abſeits der Flüſſe weithin unzugänglichen 
Tundra und Taiga iſt der Winter mit ſeiner alle 
Hinderniſſe überbrückenden Schnee- und Eisdecke die 
beſte Zeit 155 einen lebhaften Schlittenverkehr. 

Heute iſt das Rückgrat des Verkehrsnetzes die 
Transſibiriſche Eiſenbahn, die als echte Pionier⸗ 
bahn die ſüdſib. Kulturzone ab erſt er⸗ 
weckt, die Beſiedlung beſchleunigt und Rußlands 
politiſche Stellung im Fernen Oſten gefeflige hat. 
Für das übrige Europa ſtellt fie den kürzeſten Weg 
nach Oſtaſien dar und macht dadurch S. zu einem 
wichtigen Durchgangsland des Weltverkehrs. Als 
längſter Schienenſtrang der Erde iſt ſie von Tſchelja⸗ 
binſk bzw. Swerdlowſk bis Wladiwoſtok 6500 bis 
7400 km lang. Da fie auf der direkten Strecke von 
Mandſchurija bis Wladiwoſtok japaniſches Einfluß⸗ 

ebiet durchzieht, wurde zu ihrer Ergänzung von 
Tſchita aus die zwar einen Umweg bedeutende, aber 
ganz innerhalb des ruſſ. Staatsgebietes verlaufende 
Amur⸗ und Uſſuribahn über Blagowjeſchtſchenſk⸗ 
Umbarowſk gebaut. Andere wichtige Nebenlinien 
erſchließen die zukunftsvollen Bergbaubezirke von 
Kusnezk und Minuſſinſk, während die von Nowo⸗ 
Sibirſt über Barnaul und Gemipalatinft na 
Taſchkent führende Turkeſtaniſch⸗Sibiriſche (Turk⸗ 
fib) oder Stalinbahn (1860 km) die Verbindung 
mit dem turkeſtan. Schienennetz herſtellt. 

Wo die Transſibiriſche Bahn die großen Ströme 
ſchneidet, die zugleich wichtige Siedlungsſtraßen 
ſind, tritt die nicht minder bedeutende, meiſt durch 
Dampfer vermittelte Binnenſchiffahrt ein. 

Da der ganze ungeheure Norden Ses weg⸗ und 
e iſt, hat man ſich bemüht, den Seeweg 
(Kariſche Expedition genannt) längs der unwirtl. 
Polarküſte zur Güterbeförderung heranzuziehen, in⸗ 
dem allſommerlich eine größere Zahl von Handels⸗ 
ſchiffen in Begleitung von Eisbrechern von Europa 
durch die Barents⸗ See und das Kariſche Meer in den 
Ob (Nowy Port) und den Jeniſſei (Port Igarſka, 
400 km oberhalb der Jeniſſeimündung) fährt. Die 
2½ monatige Seeſchiffahrtsdauer reicht zu ausgiebi⸗ 
ger Frachtenbeförderung aus. An der Oftküfte ift 
Wladiwoſtok einer der am längſten eisfreien Häfen. 

Trotz klimatiſchen Schwierigkeiten hat auch der 
Flugverkehr Eingang gefunden. Regelmäßig be⸗ 
flogene Linien gehen von Moskau nach Irkutſt, 
Chabarowſk und Jakutſk. 

Vor Anbruch der auch in S. umwälzend wirkenden 
Eiſenbahnzeit waren Karawanentee aus China, 
Pelzwerk und Gold die einzigen Güter des Außen⸗ 
handels, deſſen Hauptvermittler die großen Meſſen 
in Iſchim und Irbit waren. Heute liefert S. über⸗ 
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wiegend landwirtſchaftliche und mineraliſche Nor 
10 für die Ausfuhr: Getreide, Butter, aan 

olle, Pelzwerk, Holz, Kohle und Erze. ingefä 9 
werden Tee und Zucker, alle Gegenſtände des 5 
Bedarfes, ſoweit ſie der Bauer im Hausfleiß 115 
ſelbſt herſtellt, und Landmaſchinen erscht 
Art. (Genaue RS Angaben liegen nur 3 0 
ruſſ. Geſamtreich in Europa und Aſien vor, 

Lit.: Dankworth, »S. u. feine wirtſchaftl. Zu⸗ 
kunfte 1921; R. Pohle, »S. als Wirtſchaftsraum⸗ 
1921; F. Nanſen, „S. ein Zukunftslande 19224 

Schultz 1923; Obrutſchew, „Geologie von S. 
1926; G. Cleinow, »Neu-©.s 1928; H. Anger, ie 
Deutſchen in Se 1930; M. Burr, In Bolsheyik 
Siberia« 1931; F. Kolarik, „Die wirtſchaftl. Strul 
tur Weſt⸗S.se 1934; Ch. Steber, „La Siberie et 
l’extr&me-nord Soviétiques 1936. 

Geſchichte. Bereits im 13. Ih. hatten Nowgo⸗ 
roder Kaufleute, angelockt durch den gewaltigen 
Reichtum des Landes an Pelztieren, Kolonifation. 
verſuche gemacht; die fortſchreitende Beſetzung des 
Landes durch die Ruſſen begann unter Zar Iwan V., 
im Okt. 1581 eroberte der im Auftrage der Kauf. 
herrenfamilie Stroganow ausgezogene Koſak Jer, 
mak Iſker (Sibir am Irtyſch), die Hauptſtadt des 
Chans Kutſchum. Die Ruſſen drangen dann rasch 
weiter vor; 1587 wurde Tobolſt gegründet, 1604 
Tomſt, 1618 Jeniſſejſk, 1628 Krasnojarſt, 16 
Jakutſk, 1632 Irkutſk; 1652 wurde das Amurufer 
ruſſiſch, 1706 wurde Omſt gegründet, 1860 fiel das 
Uſſurigebiet an Rußland, 1860 entſtand Wladi 
woſtok. Durch die Verträge von Nertſchinſk 1699, 
Kjachta 1727, Aigun 1858, Peking 1860 wurde das 
Verhältnis zu China geregelt und die milit. Durch 
dringung des Gebietes geſichert. Seit dem 17. J. 
ſchon diente S. als Verſchickungsgebiet; im 17. und 
im 18. Ih. wurden Volksaufwiegler, Freidenker, 
Sektierer und Kriegsgefangene nach S. verbannt, 
im 19. und im 20. Ih. polit. Verbrecher und Ver: 
ſchwörer (Dekabriſten, Petraſchewzen u. a.), An: 
hänger marxiſtiſcher Ideen und Polen zu Zwangs⸗ 
arbeit oder zur Anſiedlung dorthin geſchickt (1807 
bis 1891: 864000 Menſchen). S. erhielt 1637 
eigene Verwaltung und wurde 1710 Gouvernement. 
Die 1891 in Angriff genommene Sibiriſche a 
war 1906, nach der Fertigſtellung der den Baital 
umgehenden Linie, endgültig vollendet. Nach der 
Oktoberrevolution 1917, im Ruſſ. Bürgerkriege, 
war S. eine wichtige Baſis der die Bolſchewiſten ber 
kämpfenden Gegenrevolutionäre. Die nach O. zu; 
rückgehenden Tſchech. Legionen beſetzten 1918 die 
Sibiriſche Bahn; im Dez. 1913 rief ſich Admiral 
Koltſchak in Omſk zum Diktator Rußlands aus. 
April 1920 bildete ſich in Werchne⸗Udinſt die (Trans 
baikalien, Amurgebiet, Kamtſchatka, Sachalin um 
aſſende) „Fernöſtliche Republika, die ſich nach dem 

bzuge der Japaner, die 1918 Wladiwoſtok beſeſt 
hatten, im Nov. 1922 auflöfte, worauf ganz ©. des 
Sowjetunion beitrat. 

Lit.: Semjonow, »Die Eroberung ©.s« 1937. 
Sibylle (grch. Sibylla, lat. Sibylla), Name weisſage⸗ 
kundiger grch. Frauen des Altertums, urſpr. wohl nut 
einer, oriental. Herkunft (zu Erythrä in Kleinaſſen) 
fpäter unterſchied man 10 und mehr ©.n, bef. berühmt 
die von Cumä (Unteritalien). Dieſe »cumäiſe E= 
ſoll dem röm. König Tarquinius Priscus ihre 
ſagungen in grch. Derfen 1 Buchrollen zum Kauf 
angeboten haben. Als der König den Preis zu hoch 
fand, warf die S. erſt 3 und dann nochmals 3 Rollen 
ins Feuer und verlangte für den Neft denſelben 
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Preis; die letzten 3 Rollen kaufte der König. Diefe 
1 Bacher, wurden in Rom bef. in Not⸗ 
zeiten von den Prieſtern befragt, wobei Erfindungen 
an Felſchun gi vorkamen; Stilicho ließ die Bücher 
verbrennen. Die in ſpätantiker Zeit entſtandenen, er⸗ 
tenen jüd. ⸗chriſtl. »Gibyllinen« (200 b. Zw. bis 200 
u. Zw.), ebenfalls in grch. Verſen, find Faͤlſchungen; 
in ihnen ſoll eine angeblich heidn.⸗grch. S. Religion u. 
8 der Juden beſtätigen. Ausg. von Rzach 1891. 
Lit, Hoffmann, Rom und die grch. Welt im 4. Ih. e 
sie! (lat.), fo!, wirklich fo! 11934. 
Sichel, Gerät zum Abmähen kleiner Flächen u. ſtark 
lagernder Frucht, beſteht aus dem ſtark gekrümmten, an 
einem Handgriff befeſtigten Blatt, das nur mit einer 
and geführt wird. 
ſichelnöhre (Falcaria), Gattung der Dolden⸗ 
ewächſe, Kräuter mit tief dreizählig gefpaltenen 
lättern, deren ſcharf geſägte Zipfel grasähnlich 
ſchmal und bisweilen ſichelförmig gekruͤmmt find; 
Heurop. Arten. Gemeine S. (F. vulgaris), 30 bis 
6o em, Blüten (Juli bis Okt.) weiß, ſtellenweiſe 
auf Feldern, an Wieſenrändern. 
Sichelſtock (Phakoljth, der, grch.), Bez. für Er⸗ 
ſtarrungsmaſſen zw. den voneinander abgehobenen 
Schichten von Gätteln oder Mulden; Beifpiel: Gra⸗ 
nit aus der Bretagne. 
Sſchem, uralte kanaanitiſche Stadt in Samaria, 
dicht bei dem heutigen Nabulus, war Hauptſitz des 
ſamaritan. Kultus. 129 v. Zw. wurden die Stadt 
und der Tempel auf dem Berge Garizim zerſtört. 
Sicherer. Jedem in vorderer Linie vorgehenden 
Infanteriezug gehen 2 Mann als S. voraus, zur 
Geländeerkundung und um die Truppe vor Über⸗ 
rofhungen zu ſichern. 
Elcherheitsdien 4 Abk.: SD.) des Reichsführes , 
ein Zweig der 44, wurde durch Verfügung des Stell⸗ 
verfreters des Führers vom 9. 6. 1936 als einziger 
polit. Nachrichtendienſt der NSDAP. anerkannt; 
bereits in der Kampfzeit der Bewegung gegr. als 
Nachrichtendienſt zur Erkundung der gegneriſchen 
Kräfte. Er hat heute die Aufgabe, alle Kräfte und 
Vorgange, die für die Herrſchaft der nat. ⸗ſoz. Idee 
und Bewegung im dt. Raume von Bedeutung ſind, 
u erkunden und zu überwachen und Partei und 
aat zu unterrichten. Er ift reine Nachrichten⸗ 
organiſation und hat keinerlei Exekutivbefugniſſe und 
kutivorgane. Ziel feiner Tätigkeit iſt die Be⸗ 
ſchaffung der nachrichten⸗ und forſchungsmäßig 
ſtrategiſchen Grundlagen für die Führung der Be⸗ 
wegung und des Staates. Seine Tätigkeit dient bef. 
der Unterſtützung der Aufgabe der 5 
polizei. Indem er alle Lebensgebiete des dt. Volkes 
auf das Wirken gegneriſcher Kräfte ſowie die Aus⸗ 
wirkungen politiſcher Ereigniffe und Maßnahmen 
hin überwacht und die Dienftftellen der Sicherheits⸗ 
olizei unterrichtet, liefert er dieſen das erforderliche 
Material zur Feſtſtellung und planmäßigen Be⸗ 
kämpfung der gegen die dt. Volksordnung ge⸗ 
lichteten Beſtrebungen. Daraus rechtfertigt ſich 
ſeine enge organiſator. Verbindung mit der Sicher⸗ 
heitspolizei: Der Chef der Sicherheitspolizei hehe 
auch an der Spitze des S. Das Reichsſicherheits⸗ 
hauptamt, der i a Chefs der Sicher⸗ 
itspolizei und des S. im Reichsminiſterium des 
nern, bildet die Reichszentrale ſowohl für die 
Behörden der Sicherheitspolizei als auch für die 
Dienſiſtellen des S. Die Inſpekteure der Sicherheits⸗ 
polizei und des S. haben die ihnen unterſtellten Dienſt⸗ 
ſtellen ſowohl der Sicherheitspolizei als auch des ©. 
zu überwachen und einheitlich auszurichten. Dadurch 
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find die einheitl. Führung und der einheitl. en 
von Sicherheitspolizei und S. gewährleiſtet. Die 
Wahrnehmung der ſicherheitsdienſtl. Aufgaben er⸗ 
folgt aber im übrigen durch ſelbſtändige Dienftftellen 
des SD., die SD.⸗Abſchnitte und die SD.⸗Leit⸗ 
abſchnitte, deren räuml. Zuſtändigkeit ſich grundſätz⸗ 
lich mit der der Staatspolizeiſtellen und Staats⸗ 
polizeileitſtellen deckt. Die organiſatoriſche Ver⸗ 
knüpfung von Sicherheitspolizei und S. ſtellt eine 
beſondere, der gemeinſamen Aufgabenſiellung an⸗ 
gepaßte Form der Verbindung von Partei und 
Staat dar. Die Einſchaltung des S. in die Auf⸗ 
gaben der Sicherheitspolizei bedeutete eine grund⸗ 
ſätzliche Reform des polizeil. Nachrichtendienſtes. 
Während frühere Syſteme (Metternich, Weimarer 
Republik) ausſchl. auf das Spitzelweſen angewieſen 
waren, hat der Nationalſozialismus mit der Über⸗ 
tragung des Nachrichtendienſtes an eine Formation 
der 44 den polit. Willen, die Einſatzfreudigkeit und 
die Diſziplin des polit. Soldaten der Bewegung zum 
Schutze der Volksordnung mobiliſiert. In Verbin⸗ 
dung mit der planmäßigen Heranbildung eines durch⸗ 
gebildeten Spezialiſtentums bedeutet dies intenfivere 
und zuverläſſigere Arbeit, als fie ein Spitze lapparat 
jemals leiſten Ban. ſowie Erhaltung einer der re 
lichſten Grundlagen der Volksgemeinſchaft, des Ver⸗ 
trauens von Menſch zu Menſch, das ein Spitzel⸗ 
apparat zerftören müßte. 
Sicherheitsfrage, urfpr. die Frage nach der milit. 
bzw. der völkerrechtl. Sicherheit eines Staates gegen 
ngriffe von außen. Erſt die frz. Diplomatie der 
Zeit nach dem Weltkriege machte die Frage der 
„Sicherheits Frankreichs zu einem politiſchen 
Problem; ſie bezweckte damit, unter neuem Namen 
die alte Richelieupolitik gegenüber dem Dt. Reich 
fortzuſetzen, d. h. die durch das Verſailler Diktat er⸗ 
langte F auf dem europ. Feſtland 
zu ft ern und die durch die Abrüſtungsbeſtimmungen 
des Diktats erzwungene Ohnmacht Deutſchlands zu 
verewigen. ereits auf der Verſailler Friedens⸗ 
konferenz hatten die Franzoſen mit dem Verlangen 
nach »Sicherheits vor Deutſchland, das angeblich 
Frankreich in den letzten 30 Jahren zweimal über» 
fallen hätte, die Abtrennung der linksrhein. Gebiete 
von Deutſchland, allerdings vergebens, zu erreichen 
verſucht. Sie erlangten aber die radikale Abrüſtung 
Deutſchlands, die Zerſtörung der Kriegsinduſtrie, die 
milit. Überwachung Deutſchlands, die Schaffung der 
Entmilitariſierten Zone von 30 km Breite auf dem 
rechten Rheinufer, die Beſetzung der Rheinlande, die 
Abtrennung des Saargebiets. Sie hatten auch eine 
Garantie der »Sicherheits ihrer neuen Grenzen durch 
die Ver. St. v. A. und Großbritannien erhalten, die 
aber infolge Ablehnung des Verſailler Diktats durch 
die Ver. St. v. A. nicht wirkſam wurde. Seitdem 
war die frz. Diplomatie eifrig, aber erfolglos be⸗ 
müht, für die 1 Frankrel s die engl. 
Garantie zu gewinnen. Erſt auf dem Wege über den 
Völkerbund gelang es ihr, Macdonald dafür einzu⸗ 
fangen, aber auch das »Genfer Protokolls 1924 
wurde nicht wirkſam, da ſich die engl. Dominions 
weigerten, es zu unterſchreiben. Auf engl. Anregung 
ſchaltete ſich dann Deutſchland unter Streſemann 
ein, um durch freiwillige Anerkennung der fa: Oſt⸗ 
grenze u. der Entmilitariſierten Zone Frankreich die 
gewünfchte »Sicherheits zu geben, aber gleichzeitig 
auch für Deutſchland »Sicherheits gegen eine Wieder⸗ 
holung des Ruhreinfalls zu ſchaffen. Im Locarno⸗ 
Pakt von 1925 garantierten zwar England und 
Italien die frz.⸗dt. Grenze, aber in Wirklichkeit 
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wirkte ſich die »Sicherheits wieder nur zugunſten 
Frankreichs aus, denn die freiwillige Anerkennung 
des Fortbeſtehens der Entmilitariſierten Zone durch 
Deutſchland bedeutete eine ſchwere Beeinträchtigung 
ſeiner Sicherheit. Auch eine andere Hoffnung der 
damaligen dt. Politik ging nicht in Erfüllung, die 
Hoffnung, durch Eintritt in den Völkerbund ent⸗ 
weder die im Verſailler Diktat verſprochene Ab⸗ 
rüſtung der »Siegermächtes durchzuſetzen oder eine 
dt. Aufrüſtung zu erreichen. Denn hier hatte die frz. 
Politik lange vorgearbeitet durch die ſtändige Wieder⸗ 
holung der These, daß die Sicherheit Frankreichs 


erft gewährleiſtet fein müßte, ehe es einer 4 Ab⸗ 


rüſtung zuſtimmen könne. Es fand dabei die Unter⸗ 
ſtützung ſeiner Trabanten, die es ſich zur Aufrecht⸗ 
erhaltung des durch das Verſailler Diktat geſchaf⸗ 
fenen Zuſtandes gewonnen hatte (Militärpakte mit 
Belgien, Polen, Tſchecho⸗Slowakei, Rumänien und 
das Militärabkommen zw. Polen und Rumänien). 
So gelang es der Pariſer Politik, durch die Forde⸗ 
rung: erſt Sicherheit, dann Abrüſtung! (gegenüber 
der dt. Formel: gerechte Abrüſtung ſchafft Sicher⸗ 
heit) eine Abrüſtung Frankreichs und ſeiner Gefolg⸗ 
ſchaftsſtaaten zu hintertreiben. Etwa gleichzeitig mit 
der »Vorbereitenden Kommiſſion für die Abrüſtungs⸗ 
konferenze, die ihre Arbeiten bis 1930 hinauszögerte, 
wurde auch eine Kommiſſion zur Prüfung der S. 
eingeſetzt. Unterdeſſen hatte Frankreich 1927 noch 
einmal verſucht, über einen zweiſeitigen Antikriegs⸗ 
pakt die Ver. St. v. A. zu einer Sicherheitsgarantie 
für Frankreich zu gewinnen, aber dieſe hatten den 
Plan abgebogen durch den Vorſchlag eines allg. 
Kriegsächtungspaktes, der dann in Geſtalt des 
Kelloggpaktes Geſtalt annahm. Als 2. 2. 1932 die 
Abrüſtungskenferen begann, haben die Franzoſen 
in Genf ihre Theſe: Erst Sicherheit, dann Abrüſtung! 
mit ſturer Hartnäckigkeit feſtgehalten, dadurch ihre 
Abrüſtung und die Abrüſtung überhaupt verhindert 
und Deutſchland im e ihm bisher ver⸗ 
weigerten Sicherheit zur Wiederaufrüſtung ge⸗ 
zwungen. Anſtatt 10 nach der Erklärung des Führers, 
daß Deutſchland nach der Löſung der Saarfrage 
keine territorialen Forderungen an Frankreich ſtelle, 
mit dem Reich ehrlich zu verſtändigen, glaubten die 
frz. Machthaber, die „verlorene Sicherheit« Frank⸗ 
reichs, in Wirklichkeit ſeine ſchwindende Vormacht⸗ 
ſtellung, durch Abſchluß des Bündniſſes mit der 
Sowjetunion, durch Unterwerfung unter den engl. 
Kriegswillen und durch Teilnahme am Engl. Krieg 
zurückgewinnen zu können. Lit.: Schwendemann, 
»Abrüftung und Sicherheit (mit Dokumenten) 1932 
und »Gleiches Recht und gleiche Sicherheits 1934. 
Sicherheitslampe, Lampe (Grubenlampe, Wetter⸗ 
lampe), bei der die Flamme zum Schutz gegen 
Schlagende Wetter (nad) 4 Davy 1815) von einem 
dichten Drahtnetz umgeben iſt (ein im Innern der 
Lampe etwa entzündetes Gasgemiſch ſchlägt nicht 
nach außen, da ihm durch das Metalldrahtgewebe 
viel Wärme entzogen wird). — Neuerdings auch 
elektr. Grubenlampe. 

Sicherheitsleiſtung (Sicherheit, Sicherſtellung, 
Kaution, lat. Cautio), dient zur Sicherung eines 
Gläubigers oder zur Abwendung eines drohenden 
Nachteils oder zur Erlangung einer Vergünſtigung. 
Wer = den Vorſchriften des bürgerl. Rechts 
(4. B. BGB. 88 273, 562, 843, 1037, 1668, 1844 
u. 6.) Sicherheit zu leiſten hat, kann dies nach 8 232 
BGB. bewirken durch Hinterlegung von Geld oder 
Wertpapieren, durch Verpfändung beweglicher 
Sachen, durch Beſtellung von Hypotheken, ausnahms⸗ 
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Sicherheitspol 
weiſe durch Stellung eines tauglichen Bür 
dieſe Arten der ©. 5 a ie gene Rech 
als Realkaution. S. durch feierliches Verſprech . 
(Verbalkaution des gemeinen Re ts) iſt dem 
BGB. re In den Fällen der Been einet 
prozeſſualiſchen Sicher eit (3. B. zwecks Zwangs, 
vollſtreckung oder zwecks Abwendung derſelben ſog 
Prozeßkaution) beſtimmt das Gericht nach pa 
Ermeſſen, in welcher Art und Höhe die Sicherheit 
zu leiſten iſt (§ 108 3PO.). Im Strafverfahren 

ann ein Angeſchuldigter, deſſen Verhaftung lediglich 
wegen Fluchtverdachts angeordnet 15 gegen S. mit 
der Unterſuchungshaft verſchont werden (8 117 
StPO.). S. eines Beamten (Amtskaution) f Amt 
Sicherheitspakt (Locarnopakt) 4 Locarnoverträge), 
Sicherheitspolizei, ein Dienſtzweig der Gefant: 
organiſation der dt. 4 Polizei, umfaßt die 4 Krimi, 
nalpolizei und die J Geheime Staatspolizei; außer, 
dem mit ihm organiſatoriſch verbunden der + Sicher, 
heitsdienſt des Reichsführers 44 (Abk.: SD.). Die 
S. hat die aufge be, alle Beftrebungen, die beruft 
oder in ihrer Auswirkung auf Störung oder Fer 
ſtörung der Volksordnung gerichtet find, abzuwehren 
und möglichſt im Keime zu erſticken. Im einzelnen: 
1) Verfolgung begangener Straftaten zwecks Über 
ſtellung des Täters an die Staatsanwalkſchaft, 
2) Vorbeugende Bekämpfung aller afozialen und 
ſtaatsfeindlichen Beſtrebungen durch Verhütung 
entſprechender Handlungen, auch wenn ſie nicht 
einen geſetzlichen Straftatbeſtand erfüllen, und Un: 
ſchädlichmachung der als aſozial und ſtaatsfeindlich 
erkannten Menfihen und Einrichtungen. Die Ber: 
folgung »politifdyer« Straftaten und vorbeugende 
Bekämpfung ſtaatsfeindlicher Beſtrebungen obliegt 
der 4 Geheimen Staatspolizei, der reſtl. Aufgaben, 
bereich der 4 Kriminalpolizei. 3) Ständige Bu 
obachtung aller Lebensgebiete als Vorausſetzung für 
die Feſtſtellung und die Bekämpfung der auf Störung 
oder Zerſtörung der Volksordnung gerichteten Be 
ſtrebungen iſt Aufgabe des + Gicherheitsdienftes, 
Außerdem find der S. gewiſſe Einzelaufgaben üben 
tragen, deren Erfüllung nicht ausſchl. dem Schutz der 
Volksordnung dient, aber unter beſtimmten Voraus, 
ſetzungen von erheblicher Bedeutung dafür fein kann: 
Paßweſen, Ausländerpolizei, Grenzpolizei. 
Aufbau der S. Leitgedanke iſt ſtraffſe Ju; 
ſammenfaſſung aller Sparten der S. zu einer in ſic 
geſchloſſenen, ſchlagkräftigen völkiſchen Selbſiſchuß⸗ 
organiſation unter ang? a ihrer Einheit mit den 
übrigen Sparten der 44 und des Dianne 
mit der allg. und der inneren Verwaltung. An het 
Spitze ſteht, dem Reichsführer 44 und Chef der Ol, 
Polizei im Reichsmin. des Innern unmittelbar unter 
ſtellt, der Chef der S. und des SD. Sein Geſchüͤſtt, 
bereich im Reichsminiſterium des Innern führt die 
Bez. Reichsſicherheitshauptamt. Die Jen 
tralen der Kriminalpolizei (früher Reichskriminab 
polizeiamt), der Geheimen Staatspolizei 0 üher Ge 
heimes Staatspolizeiamt) und des ED. (the 
Sicherheitshauptamt) bilden Abteilungen (Auel 
des Reichsſicherheitshauptamtes. Unter dem Reicht 
ſicherheitshauptamt bauen ſich die Behörden dit 
Kriminalpolizei und der Geheimen Staatspolizei 
die Dienffftellen des SD. auf. In jedem 0 keit 
iſt ein Inſpekteur der S. und des SD. eingeſeſt 
zur Überwachung und zur einheitlichen Ausrichtung 
der ihm unterſtellten Dienftftellen aller Sparten Mt 
S. und des SD., zur Leitung gemeinſamen Einfaht 
ſowie als Verbindungsſtelle zu den ee det 
allg. und der inneren Verwaltung, der Ca. 
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und der Wehrmacht. Er iſt nicht Behörde, ſondern 
perfönlicher Beauftragter des Chefs der ©. und 
des SD. in feinem Aufgabenbereich. 

Im Aufgabenbereich der S. iſt das bisherige lib. 
Polizeirecht durch neue Regeln und ungeſchriebene 
Nechtogrundſaͤtze fo entſcheidend durchbrochen wor⸗ 

den, daß es für die ai ae Tätigkeit kaum 

noch Bedeutung hat. Bef. die umfaſſenden Bor: 
beugungsaufgaben der S. bilden eine grundſätzliche 
Reform, für die dieſes Polizeirecht keinen Raum 
eh Durch die frühzeitige, folgerichtige Verwirk⸗ 
lichung neuer m in der Erfüllung 
fiherheitspolizeilicher Aufgaben wurde die S. zum 
Schrittmacher eines neuen Polizeirechts. 
it.: Beſt, Die Dt. Polizeis 1940 und »Die 
Polit. Polizei des Dritten Reidyes« (in: Frank, „Dt. 
Verwaltungsrecht 1937, S. 417); Frank⸗Himmler⸗ 
Beſt⸗Höhn, »Grundfragen der dt. Polizeis 1936; 
Echweder, Polit. Polizeis 1937; Heydrich, »Wand⸗ 
lungen unferes Kampfese (in: »Dt. Rechtswiſſen⸗ 
ſchafts 1936, S. 97ff.) und »Die Bekämpfung der 
Staatsfeindes (in: »Dt. Rechte 1936, S. ı21ff.). 
Sicherheitsventil, F Ventil zur Sicherung von 
unter Bruck ſtehenden Keſſeln und Behältern vor dem 
infolge zu ſtark angeſtiegener Spannung (meiſt von 
Dampf) drohenden Zerknall, das während Normal⸗ 
ſpannung bei feſtſtehenden Anlagen durch Gewichts», 
bei beweglichen durch Federbelaſtung die Innen⸗ 
räume geſchloſſen hält und erſt bei überhöhtem Druck 
öffnet; dadurch infolge Abblaſens des Dampfes 
Entſpannung. 
Sicherheitsvorrichtungen, in der Technik Vor⸗ 
fehrungen, die bef. auf Grund des Unfallverhütungs⸗ 
eſetzes und der Gewerbeordnung zur Verhütung von 
Infällen und Krankheiten getroffen werden müſſen. 
Hierher gehören an Maſchinen auch Einrichtungen 
zur Verhütung von Zerſtörungen durch Überlaſtung, 
. B. Sicherheitskupplungen. An Vorkehrungen für 
die Sicherheit der Gefolgſchaft induſtrieller Betriebe 
unterſcheidet man Schutzmittel, die der Arbeiter 
trägt, z. B. beſondere Arbeitekleidung, Schutzbrillen, 
Gasmasken, und Schutzvorrichtungen, d. h. 
an den Betriebseinrichtungen Vorkehrungen zum 
Gchutz von Leben und Geſundheit der Gefolgſchaft, 
1 ſolche an Dampfkeſſeln zur Vermeidung von 

eſſelexploſionen, zur gefahrloſen 15 8 
von Kraftmaſchinen; Sicherheitskurbeln bei Ver⸗ 
hrennungskraftmaſchinen, Andrehvorrichtungen bei 
Dampfmaſchinen. Beſ. wichtig find S. bei Werk: 
zeugmaſchinen, z. B. bei Blech- u. Holzbearbeitungs⸗ 
maſchinen; alle ſchnellaufenden Teile, Räder und 
Niemengetriebe find zu umhüllen; an Preſſen und 
Stanzen verhindert man durch Einrichtungen zur 
zweihändigen Bedienung, daß der Arbeiter bei In⸗ 
betriebnahme der Maſchine in ihren Gefahrenbereich 
gerät. — Zu den S. gehören auch die Einrichtungen, 
die in den Betriebsräumen Temp. und Feuchtigkeit 
der Luft regeln und fie. von Staub, Dämpfen und 
fHädligjen Gaſen befreien; vgl. Klimaanlagen. — 

it, : Preger und Lehmann, »Grundzüge der Unfall 
berhütungstechnik und der Gewerbehygiene für 

aſchinenfabrikene 1926; Martens, „Induſtrielle 

nfallverhütung« 1927. 
Sichernde Maßnahmen Sicherungsmaßregeln. 
Sicherſtellung des Kräftebedarfs, für Aufgaben 
bon beſonderer ſtaatspolit. Bedeutung notwendig 
. Maßnahme angeſichts des a 

tbeitseinfaßes 1938, zunächſt für den Bau des 
Weſtwalls. Eine BO. vom 22. 6. 1938 hat der Be⸗ 
auftragte für den Vierjahresplan am 13. 2. 1939 
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durch eine neue »Sicherſtellungs-VOls erſetzt. 
Sie ſieht vor, daß das Arbeitsamt für Aufgaben, 
die der Beauftragte für den Vierjahresplan als bef. 
bedeutſam und unaufſchiebbar bezeichnet, alle Be⸗ 
wohner des Neichsgebiets zur Dienſtleiſtung ver⸗ 
pflichten kann und daß privaten und öffentl. Be⸗ 
trieben und Verwaltungen die Abgabe von Arbeits⸗ 
kräften auferlegt werden kann. Spricht das Arbeits⸗ 
amt (auf Antrag des kräfteſuchenden Unternehmers) 
eine Dienſtverpflichtung aus, ſo entſteht damit, ähn⸗ 
lich wie bei einer Zwangseinſtellung, ein Arbeits⸗ 
verhältnis zw. dem Dienſtverpflichteten und dem 
Unternehmer, dem jener zugewieſen iſt; ein Arbeits⸗ 
vertrag wird dabei nicht geſchloſſen. Für das neue 
Arbeitsverhältnis gelten die für die betr. Arbeits⸗ 
ſtelle zutreffenden Tarifordnungen, Betriebsordnungen 
uſw. Ein (etwaiges) altes Arbeitsverhältnis des 
Dienſtverpflichteten beſteht unter Ruhen und Kündi⸗ 
gungsverbot weiter, wenn die Dienſtverpflichtung 
zeitlich begrenzt iſt. Iſt ihre Dauer unbeſchränkt, 
ſo erliſcht das alte Arbeitsverhältnis. Härten 
werden durch Unterſtützungen ausgeglichen, die das 
Arbeitsamt zum Lohn aus dem neuen Arbeits⸗ 
verhältnis hinzugewährt. 

Unter dem Geſichtspunkt der S. iſt ferner am 
15. 10. 1938 die Notdienſt⸗VoO. (mit 7 Durch⸗ 
führungs- BD. über Heranziehung, fee 
rung, Vergütung, Dienſtſtrafen uſw.) ergangen. Sie 
ermöglicht raſchen Kräfteeinſatz zur Bekämpfung 
55 Notſtände und zur Vorbereitung dafür. 

otdienſtpflichtig ſind alle Bewohner des Reichs⸗ 
gebiets, denen nicht vorgehende Dienſtpflichten 
(Wehrdienſt uſw.) obliegen. Zum Heranziehen be⸗ 
rechtigt find i. allg. die Polizei- und die unteren 
Verwaltungsbehörden. Je nachdem, ob kurzfriſtiger 
oder langfriſtiger Notdienft gefordert wird, geſtaltet 
ſich die Rechtslage des Notdienſtpflichtigen gegen⸗ 
über der fordernden Behörde und im etwaigen vor⸗ 
herbeſtehenden Arbeitsverhältnis verſchieden; die 
bisherige Lebensſtellung wird möglichſt geſchont. 
Sicherung, milit.: 1) Vorrichtung am Schloß 
oder Verſchluß von Feuerwaffen; vgl. Handfeuer⸗ 
waffen (Sp. 791). — 2) Die Maßnahmen einer 
Truppe gegen überraſchenden Angriff oder feindl. 
Einblick aus der Luft und auf der Erde; ſie beſtehen 
z. T. in guter Aufklärung. S. gegen den Luftgegner 
erfolgt aktiv durch Flak und Jagdflieger, pafjiv durch 
Zerlegung der Truppenkörper, Tarnung, Ausnützung 
der Dunkelheit für Märſche, Luftwarndienſt, Luft⸗ 
ſpäher; S. gegen den Erdgegner meiſt durch Vor⸗ 
ſchieben kleiner Abt. über die Truppe hinaus, z. B. 
beim 4 Marſch (Sp. 1054/55) durch Vor⸗, Nach⸗ 
huten und Seitendeckungen, ſonſt durch Spähtrupps. 
In der Ruhe ſollen Vorpoſten dem Feind den Ein⸗ 
blick verwehren und im Angriffsfall der ruhenden 
Truppe Zeit ſchaffen, ſich gefechtsbereit zu machen. 
Natürliche 4 Hinderniſſe, Geländeverſtärkung und 
4 Sperrungen können die Sicherheit, 12 57 gegen 
Panzerkampfwagen, erhöhen. Beim Übergang zur 
Ruhe aus dem Marf übernehmen die Vorhuten 
den Vorpoſtendienſt. Der Vorpoſtenführer gibt die 
dringendſten Befehle für die S. Es werden ein oder 
mehrere Vorpoſtenabſchnitte gebildet, in der Regel 
durch je 1 Bat. Hauptträger der S. ſind die in einem 
Vorpoſtenabſchnitt eingeſetzten Schützenkompanien. 
Sie ſenden zur Aufklärung ſtehende oder bewegliche 
4 Spähtrupps an geeignete Geländepunkte vor. 
Dieſen dienen Fel dwachen in Stärke von 1 Gruppe 
bis 1 Zug oder Feldpoſten (1 Führer, 2 Mann) 
als Rückhalt. Heereskavallerie ſichert ſich durch 
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Vorpoſten zu Pferd oder zu Fuß; ihre Feldwachen 
und Poſten ſatteln nicht ab. Motoriſierte Verbände 
ichern ſich durch Kradſchützen und Kraftfahrzeuge. 

ei Feindnähe übernehmen Gefechtsvorpoſten 
die Nah⸗S. und halten Fühlung mit dem Feind. Sie 
werden von gefechtsbereiten Infanterieverbänden 
geftellt; ihr Verhalten bei feindl. Angriff wird bef. 
befohlen. Die S. einer Truppe beim Eintritt ins 
Gefecht geſchieht durch 4 Entfaltung. Die S. großer 
Heereskörper im Marſch oder in der Verſammlung 
durch Verſchleierung iſt zunächſt Aufgabe der 
Luftſtreitkräfte; ſie kann durch Einſatz ſtarker Jagd⸗ 
kräfte und durch Bombenangriffe auf feindl. Flug⸗ 
äfen vorübergehend erzwungen werden. Auf der 

rde verſucht die Heeres-Kab. durch offenſive Ver⸗ 
ſchleierung den Feind von dem Heeresteil fernzuhal⸗ 
ten und ſeine Aufklärung zurückzuwerfen. Bei 
defenfiver Verſchleierung ſuchen e und 
Inf. der feindl. Aufklärung die Straßen zu ſperren 
und Angriffe auf die Sperrung abzuweiſen. — Uber⸗ 
tragen: Die ſichernde Abt. uſw. 

In der Elektrotechnik 1 Sicherungen. 
Sicherung der Bauforderungen nach dem Gef. 
vom 1. 6. 1909 f Bauen (Baurecht, Sp. 1006). 
Der 2. Abſchnitt dieſes Geſetzes über die gleiche S. 
(durch Eintragung einer »Bauhnpothek«) iſt noch 
nicht in 8 getreten. Die Gläubiger von Bau⸗ 
forderungen können 5 lediglich nach $ 648 BGB. 
die Einräumung einer Sicherungshypothek verlangen. 
Sicherungen, 0 zum Schutz elektriſcher 
Anlagen vor gefährl. Erhöhungen des Stromes 
(4. B. durch Kurzſchluß); fie find elektr. Schalter, 


die bei Überlaftung felbjttätig abſchalten. S. für 
Niederſpannung ſind meiſt Schmelz⸗S., in denen 
ein dünner Draht, z. B. aus Silber, bei Überfchreiten 
einer beſtimmten Stromſtärke durchſchmilzt. Die Pa⸗ 

Diazed S.; 


tronen S. (Stöpſel⸗, Schraub-: z. B. die 2 
Abb. x) beſteht aus Schraub⸗ a 
kappe, Patrone und Paß⸗ 
ſchraube; Mr wird in 22 — ch 
mit der zu ſchützenden Lei⸗ 15 7 
tung (1 Elektriſche Haus⸗ e 
inftallation) geſchaltet. 


. Abb. 1. Oiazedpatrone. 
es Nennſtrom eimer u Porzellankörper, bSchmelz⸗ 


155 iſt die Stroms drähtchen in Sandfüllung, 
ärke, een ſie en SEEN ar u 
mäßig beftimme ift, er if S 
durch Farben au fdem Mens kleine 5 abgewor 
plättchen (das beim Ab⸗ 
en abſpringt und dadurch die durchgebrannte 
atrone kenntlich macht) bezeichnet: 6 A grün, 10 A 
rot, 15 A grau, 20 A blau, 25 A gelb. Der Grenz⸗ 
ſtro m einer Siche⸗ 
rung iſt der Strom, 
den ſie im Dauer⸗ 
betrieb gerade noch 
aushält, ohne durch⸗ 
zuſchmelzen, oder, 
was dasſelbe be⸗ 
deutet, bei dem 
ſie nach (unend⸗ 


—— Zeil 


lich) langer Zeit Abb. 2. Sttom-Zeit-Rennlinien von 


dur milzt; er Sicherungen. 
e höher a funte, b kräge Sicherung. 
als der Nennſtrom. Die Strom⸗Zeit⸗Kennlinie 
einer Sicherung zeigt an, nach welcher Zeit bei 
einer beſtimmten Belaſtung das Durchſchmelzen 
erfolgt. Es gibt flinke (Abb. 2a) und träge 
S. (Abb. ab). Letztere werden verwendet, wenn 
ein kurzzeitig über dem Nennſtrom liegender Strom⸗ 
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ſtoß (Anfahrſtrom eines Motors) erfragen wer, 
den muß, ohne daß ein Durchſchmelzen erfol; a 
darf. In älteren Steckerdoſen verwendet man Eier. 


rungsſtreifen Lamellen; Abb. 3), die zw. 2 federnde 


ENDE Chem 


Abb. 3. Lamellenſicherung. Abb. 4. Nöhrenficherung, 


Halter geklemmt werden. Die Fernmeldet 
benutzt Grob⸗S. (Abb. 4) mit Schmelzen 
1 8 mit leicht ſchmelzbarem Metall (5. B. 


oodfches Metall, wüd⸗), das bei feinem Schmelz. 
punkt ſofort abſchaltet, und Zeit-G., mit verzögerter 
Auslöfung, die erſt nach längerer Uberlaſtungsdauer 
ausſchalten. Zum Abſchalten großer Ströme ver, 
wendet man in Starkſtromleitungen Rohr⸗S. u. Blei, 
S. aus Bleiſtreifen. Die ee (In. 
ockelautomaten, Klein, 


ſtallations⸗, Selbſiſchalter, 
automaten; Abb. 3) 
ſind elektrom agnetiſch 
betätigte Schalter, 
die man nach Be⸗ 
ſeitigung des Scha⸗ 
dens in der Leitung 
durch Umlegung eines 
Hebels wieder ein⸗ 
ſchaltet. — In Hoch⸗ 
ſpannunge leitungen 
verwendet man Stab⸗ 
S. mit Schmelz⸗ 
drähten in langen, 
mit Sand gefüllten 
Porzellanrohren und Abb. 5. Sockelautomat. a Schalt 
Trenn- S., die in griff, e . 
die Trennſchalter un⸗ 

mittelbar eingebaut find. Hochleiſtungs-S. dienen 
zum ſchnellen Unterbrechen von hohen Kurzſchluß, 
ſtrömen (bis 30 00 A). — Zum Schutz vor Über 
ſpannungen e ae Hochſpannung) 
verwendet man Überſpannungsableiter, in denen 
elektr. Entladungen bei beſtimmten hohen Span, 
nungen einfegen: 1) Funkenſtrecken, z. B. Hörner 
blitzableiter (4 Elektriſche Entladung, Sp. 653); 
2) Löſchfunkenſtrecken in Kathodenfallableitern aus 
einem Satz Kupferſcheiben mit zwiſchengelegten 
Kupferringen; 3) elektr. Entladungs röhren mit aus, 
geprägtem Kathodenfall (Kathodenfallableiter; vgl. 
Elektriſche Entladung, Sp. 679); 4) für Nieder: 
fpannungsleitungen beſ. Glimmlampen (Ionen 
ableiter); 5) in der Fernmeldetechnik glimmlampen 
ähnliche Röhren mit Kohleelektroden (Kohleblitz, 
ableiter). — Die Sicherung eines Leitungsnetzes mit 
Schmelz⸗S. und Überfpannungsableitern bezeichnet 
man als Streckenſchutz. — Selektjoſchutz (Diffeten, 
tialſchutz) ift eine beſondere Sicherheitsſchaltung zur 
Erhöhung des Sicherheitsgrades in Leitungsneßen 
durch ſofortige beiderſeitige Abſchaltung einer Lei 
tungsſtrecke beim Auftreten eines Fehlers. 

Lit.: Biermanns, »lberſtröme in Hochſpannungs, 
anlagen« 1926; Keſſelring, »Selektioſchutze 193% 
auch Elektriſche Schalter. 
Sicherungsanordnung, vorbeugende ae 
(Verwaltungsakt, nicht Strafmaßnahme) zur Be 
kämpfung und zur Verhütung geplanter Schad, 
gungen der Deviſenwirtſchaft (»Deviſenſchiebungen 
verbotene Verbringung don Vermögenswerten in 
Ausland), wird bei hinreichendem Verdacht von den 
Deviſenſtellen erlaſſen und beſchränkt den Betroffenen 
in der Verfügung über fein Vermögen oder beſtimmt 
Vermögensgegenſtände. Neben der eigentl. S. komen 
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andere Anordnungen getroffen werden (3. B. Verbot 
von e, inſetzung eines »Lreuhänders« 
über das von der S. Serve Vermögen). Bei 
Gefahr in Verzug find u. a. die Zollfahndungaſtellen 
ur fog. vorläufigen S. ermächtigt, über die die zu⸗ 
aͤndige Devifenftelle unverzüglich zu entſcheiden hat 
8 59-63 des Devifengef. vom 12. 12. 1938). 
Sicherungsgelder, ſteuerrechtliche Geldbuße, kann 
einem . beſ. auch zur Überwachung, 
vom Finanzamt bei Nichteinhaltung beſtimmter Be⸗ 
dingungen abverlangt werden, wenn das Geſetz die 
Gewährung von Steuervergünſtigungen oder Er⸗ 
leichterungen bei Entrichtung oder Berechnung von 
Steuern zuläßt ($ 203 R. Abg. O.). 
Sicherungsmaßregeln, Maßregeln zum Schutze 
der Allgemeinheit: gegen Perſonen, die eine ſtraf bare 
andlung im Zuſtand der Unzurechnungsfähigkeit 
5 51 Abſ. 1 und 38 Abſ. 1 StGB.) oder der ver⸗ 
minderten Zurechnungsfähigkeit (S8 31 Abf. 2 und 
38 Abſ. a StGB) begangen haben, ordnet das Ge⸗ 
richt nach $ 42 b StGB. die Unterbringung in einer 
Heil⸗ oder Pflegeanſtalt an, wenn die öffentl. Sicher⸗ 
eit es erfordert. Bei vermindert Zurechnungs⸗ 
bien tritt die Unterbringung neben die Strafe. 
Die Unterbringung dauert ſo lange, als ihr Zweck 
es erfordert. Wird jemand wegen eines Verbrechens 
oder Vergehens, das er unter Mißbrauch ſeines 
Berufes oder Gewerbes oder unter grober Verletzung 
ſeiner Berufspflichten 51 hat, zu Freiheits- 
ſtrafe von mindeſtens 3 Monaten verurteilt, ſo kann 
ihm das Gericht zugleich auf die Dauer von min⸗ 
deſtens einem bis höchſtens 3 Jahren die Ausübung 
des Berufs oder des Gewerbes unterſagen, wenn 
dies zum Schutze der Allgemeinheit erforderlich iſt. 
Weitere S. ſind + Entmannung und + Sicherungs⸗ 
berwahrung. f auch Beſſerungsmaßregeln. 
Sicherungsübereignung, Übertragung des Eigen⸗ 
tums an einer bewegl. Sache eines Schuldners 
zwecks Sicherung des Gläubigers, meiſt in Form 
eines Kaufs (Sicherungskauf). Die S. ift als 
Scheingeſchäft nach $ 117 BGB. ungültig, wenn 
fie lediglich eine verſchleierte Verpfändung ift; fie 
iſt nichtig, wenn fie ſich als 4 Knebelungsvertrag 
darſtellt. 
Sicherungsverwahrung, nach $ 42e StGB. vom 
Gericht neben der Strafe gegen gefährliche 4 Ger 
wohnheitsverbrecher angeordnete Sicherungsmaß⸗ 
regel, ſofern die öffentl. Sicherheit es erfordert. Die 
S. wird in befonderen Anſtalten vollzogen und dauert 
fo lange, wie ihr Zweck es erfordert ($ 42 f StGB.). 
Das Gericht hat in Zjähr. Friſten zu prüfen, ob dieſer 
Zweck erreicht iſt. 
Sichotg Aljn, oſtaſiatiſches Faltengebirge zw. Wladi⸗ 
woſtok u. Amurmündung (27a S-U 6-8), bis 1860 m 
hoch, dicht bewaldet und im S. reich an Bodenfchägen 
(Steinkohlen), rauhes Klima, dünn bevölkert. 
Sicht, Kenntnisnahme von einem Wechſel durch den 
Bezogenen (4 Sichtwechſel). 
Sichtig, feemänn.: klar (vom Wetter). 
Sichtkurs (Viſtakurs), Kurs eines auf ausländifche 
Währung lautenden, bei Sicht zahlbaren Wechſels. 
Wahrend etwa noch vor dem Weltkrieg an den 
Börfen Sichtkurſe für die einzelnen Währungen 
notiert wurden, verſtehen ſich heute die Deviſenkurſe 
als Kurſe für telegraphifche 1 Auszahlung. 
Sichtmaſchinen in der Getreidemüllerei Vor— 
richtungen zum Seien des Mehls von der Kleie und 
zum Sortieren der Mahlerzeugniſſe. In den Zentrie 
fugal⸗S. wird das Sichtgut durch ein Flügelwerk 
gegen den mit Seidengaze ( Drehergewebe) be⸗ 
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ſpannten Rundzylinder geſchleudert oder von ſchräg⸗ 
ſtehenden Bürſten durch das Metallgeflecht der Zy⸗ 
linderſichtfläche hindurchgedrückt. In den Plan⸗ 
ſichtern 155 Flachſiebe zu Siebſyſtemen vereinigt, 
die aus Vorſieben, Grieß⸗, Dunſt⸗ und Mehlſieben 
beftehen und eine raſch hin und her gehende (vi⸗ 
brierende) Bewegung ausführen (Rüttelſiebe). Zum 
Austragen der Sichterzeugniſſe ſind ſo viel Kanäle 
wie Mehlgutſorten vorhanden, z. B. 3 für Schrot, 
groben Grieß, feinen Grieß, Dunſt, Mehl. Die S. 
werden mit Putzmaſchinen zur Abſcheidung der fein⸗ 
ſten Kleieteilchen vom Mehl vereinigt, indem von 
Saugluftſtrömen die leichten Teilchen mitgeriſſen 
werden, während die ſchweren auf dem Sieb bleiben. 
— In der Hartzerkleinerung werden oft Wind⸗ 
ſichter benutzt, bei denen in einem geſchloſſenen 
Gehäuſe das Gut durch einen Luftſtrom geworfen 
wird, der Feines mitnimmt, Grobes fallen läßt. 
Sichtmeſſer, Gerät zur Meſſung der Durchſichtig⸗ 
keit der + Lufthülle (Sp. 753), für Meteorologie, 
See⸗ und Luftfahrt. 

Sichtvermerk (Viſum, das, lat.), im Paß Vermerk 
über Erlaubnis zur Einreife oder 1795 (Ausreiſe⸗ 
S.); der Zwang zum S. iſt nach der Paßbekannt⸗ 
machung vom 7. 6. 1932 für Reichsangehörige allg. 
beſeitigt, für Ausländer bei der Ausreiſe. 
Sichtwechſel, ein Wechſel, deſſen Zahlungszeit auf 
Sicht (gegen Sicht, nach Sicht, auf Vorzeigung, auf 
Wiederſicht, ital. a vista, frz. à vue, wü, uſw. 
feſtgeſetzt iſt, der alſo fällig ſein ſoll, ſobald er vor⸗ 
gezeigt wird. 

Sieiliana, die (Siciliano, der, ital., ßitſch⸗; frz. Si- 
cilienne, die, ßißiliän), ländlicher Volkstanz (auf 
Sizilien) im ¾ Takt. In der Kunſtmuſik, beſ. 
des Hochbarocks (Bach, Händel), vielfach Satz einer 
Sonate. 

Sick, Ingeborg Maria, dän. Schriftſtellerin, 17. g. 
1838 Kopenhagen, ſchrieb lyriſch beſtimmte, ſchwär⸗ 
ee e, in Deutſch⸗ 
land lange viel geleſen: »Der Hochlandspfarrers 1902, 
dt. 1903, »Großmutter Urſulas Gartens 1909, dt. 
1910, „Inas 1911, dt. 1913, »Schritte in der Nacht⸗ 
1916, dt. 1918, Jungfrau Elſes 1905, dt. 1925, 
»Minneſang« 1926, dt. 1927, »Bibelland« 1930, dt. 


1932. 

Sickel, Theodor, Ritter v. (ſeit 1884), Hiſtoriker, 
* 18. 12. 1826 Aken, f 21.4. 1908 Meran, 1857 
Prof. und Mitgl. der Kaiſerl. Akademie in Wien, 
1867 Dir. des Inſtituts für Oſterr. Geſchichts⸗ 
forſchung, deſſen » Mitteilungen er 1880 begründete, 
1874 Mitglied der Zentraldirektion der »Monu- 
menta Germaniae Historica«. 1881 gründete er 
das bis 1901 von ihm geleitete Oſterr. Hiſtor. In⸗ 
ſtitut in Rom. S. wirkte bahnbrechend auf dem Ge⸗ 
biet der mittelalterl. Urkundenforſchung und ⸗lehre. 
Schrieb vor allem: Monumenta graphica medii 
aevi“ 1859-69, 9 Tle., »Die Urkunden der Karo⸗ 
lingere 1867, 2 Bde., »Zur Geſch. des Konzils von 
Trient« 1871/72, 3 Tle. (Aktenſtücke), »„Naiſer⸗ 
urkunden in Abb.s 1881-91 (mit H. v. Sybel), 
„Beiträge zur Diplomatik 1861—82, 8 Tle., »Das 
Diplom Ottos I. für die röm. Kirche vom Jahre 
962« 1853. Lit.: W. Erben 1926 und in: »Mitteldt. 
Lebensbilders Bd. 3, 1928. 

Sicken (Sieken, Secken) f Biegen. 

Sickerwaſſer, Waſſer, das durch Mauern, Kanal⸗ 
dämme u. a., oft durch Sickerſchlitze (an befeſtigten 
Böſchungen ausgeſparte, mit durchlaͤſſigem Material 
hinterfüllte Offnungen), hindurchdringt oder aus 
dem Grundwaſſer zutage tritt. 
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Sickingen, Franz v., Reichsritter, 2. 3. 1481 auf der 
Ebernburg (b. Kreuznach), } 7. 5. 1523 Burg Land» 
ſtuhl (b. Kaiſerslautern), Vertreter des Selbſtändig⸗ 
keitsdranges der ſinkenden Reichsritterſchaft gegen⸗ 
über dem Landesfürſtentum, erlangte durch zahl⸗ 
reiche Fehden u. als Söldner⸗ 
hauptmann Berühmtheit, 
kam 1317 wegen einer Fehde 
gegen Worms in die Reichs⸗ 
acht, zwang 1518 dem Land⸗ 
grafen Philipp von Heſſenge⸗ 
waltſam einen Vertrag ab. 
131 9 wirkte er bei der Vertrei⸗ 
bung Ulrichs von Württem⸗ 
berg mit u. unterſtützte die Kai⸗ 
ferwahl Karls V. 1521 nahm — 
er als kaiſerl. Heerführer unter Franz von Sickingen. 
dem Grafen von Naſſau an der Spitze von 21 000 
Mann am Kriege gegen Frankreich teil. Durch Ulrich 
von Hutten für die Seeformaklon gewonnen, ſchüͤtzte 
S. Reuchlin u. „ vielen Anhängern der neuen 
Lehre auf der Ebernburg Schutz. 1322 eröffnete er 
an der Spitze eines Bundes ſchwäbiſcher und rhein. 
Reichsritter einen Kampf gegen den Erzbiſchof von 
Trier, vermochte die Stadt aber nicht zu erobern. 
Durch den Zuſammenſchluß der Nachbarfürſten von 
Trier, Mainz, Pfalz und Heſſen aus pfälz. Gebiet 
urückgeworfen, wurde er bei der Belagerung feiner 
Burg tödlich verwundet und mußte ſich 7. 5. ergeben. 
Sein Geſchlecht erloſch 1834. S. war Gegenſtand 
zahlreicher Dramen und Romane. Bronzedenkmal 
Sies u. Huttens von Karl Cauer (* 1828, f 1885) 
auf der Ebernburg. Lit.: Ullmann 1872; Renden⸗ 
bach, »Die Fehde Fr. v. S.s gegen Trier« 1933. 
Sickinger, Anton, Schulmann, * 21. 9. 1858 
Harpolingen (Baden), f 3. 8. 1930 Oberſtdorf, 1895 
bis 1924 Stadtſchulrat in Mannheim, Schöpfer des 
Mannheimer Schulſyſtems, ſetzte ſich auch für 
weitere Berückſichtigung der Leibesübungen im 
Unterrichtsplan ein; ſchrieb: »Der Unterrichtsbetrieb 
ingroßen Volksſchulkörpern⸗ 1904, Einrichtung u. Be⸗ 
deutung der Knabenhandarbeitsſchulen 1905,» Arbeits: 
e 1920. 
Sickler, Johann Volkmar, Obſtbaukundiger und 
Obſtſortenkenner,“ 21. x. 1740 Günthersleben bei 
Gotha, F 31. 3. 1820 Kleinfahner als Pfarrer; 
ſchrieb »Der teutſche Obſtgärtner« 17941816, 
22 Bde. Lit.: »Pomolog. Monatsheftes 1895. 
Sie transit gloria mundi (lat.), So vergeht der 
Ruhm (die Herrlichkeit) der Welt. 
Sie (auch: Hoc) volo, sic iubeo (lat.), So (Dies) 
will ich, ſo befehle ich (Juvenal). 
Sieyos, Gattung der Kürbisgewächſe, einjährige 
Kletterkräuter mit gelappten Blättern, kleinen, weiß⸗ 
lichen oder grünlichgelben Blüten und kleinen, oft 
e Frachten; etwa 40 Arten, meiſt in 
merika. Die Haargurke (S. angulatus), Mauer⸗ 
bekleidung in Gärten, in Oſteuropa verwildert. 
Sida (Samtpappel), Gattung der Malvengewächſe, 
Kräuter oder Halbſträucher, Blätter gelappt, oft 
filzig behaart, Blüten malvenähnlich; etwa 130 
Arten, meiſt in Amerika, mehrere als Faſerpflanzen 
angebaut, beſ. die gelbblühende S. rhombifolia in 
Indien und Auſtralien (Queens landhanf); viele 
Arten ſind verbreitete trop. Unkräuter. 
Siddhänta, der (ſanskr.), Name des dſchiniſtiſchen 
Kanons der Schwetämbaras, enthält 11 »Anga⸗ 
(Hauptglieder) über das Mönchtum, 12 »llpanga« 
Nebenglieder), d. h. den ſyſtemat. Teil, ferner die 
ſchheda- und die Müla⸗Sütra, die die dſchiniſt. 
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Sidgwit 
Ordensdiſziplin im einzelnen behandeln, ſchlie 
eine Anzahl vermiſchter Texte. Im all 190 
45 Schriften zum S., die aus dem 2.—6. Ih. b. J 
ammen. Lit.: Glaſenapp, »Der Jainismuse 199 : 
Siddons (ßſdenſ), Sarah, engl. Tragödin, * 5, 7 
1755 Brecon (Wales), } 8.6. 1831 London, Schwe⸗ 
ſter des Schauspielers John Philip Kemble (emblz 
* 1757, f 1823), heiratete 1773 den Gchaufpieler 
illiam S., 1782 in London am Drurn:fane, 
Theater, größte Tragödin ihrer Zeit (Hauptrollen: 
Lady Macbeth, Desdemona, Ophelia). Berühmte 
Porträts von Gainsborough und Lawrence. Lit: 
Th. Campbell 1834 (engl.); Frances Anne Kemble 
(Schauſpielerin, 1809, f 1893, Tochter des Schau 
ſpielers Charles Kemble [Bruder don J. Ph. K., 
* 1775, f 1854] und der Tänzerin Maria Thereſe 
de Camp, * 1774 Wien, f 1838), »Records of a 
Girlhood« 1878; Fitzgerald, »The Kemble Family. 
1871, 2 Bde. 
Siddur, der (hebr.), Gebetbuch der Juden. 
Sideriſch (ſideral, lat.), auf Geſtirne bezüglich, 
Stern.. — Sideriſche Umlaufzeit, die Zeit, 
die ein Planet braucht, um bis zum nämlichen Fir: 
ſtern zurückzukehren. 
Sideriſches Pendel, einfaches Pendel, in der Hand 
pſychitiver (d. h. für »überfinnlidhes Vorgänge emp: 
fänglicher) Perſonen Ausdrucksmittel für angeblich 
hellſeheriſche Fähigkeiten u. dgl.; die Schwingungen 
werden je nach ihrer Form (Strich, Ellipſe, Kreis, 
links-, rechtswendig uſw.) verſchieden gedeutet. 
Siderfsmus (vom grch. sideros, »Eifen«), X) der Ein⸗ 
fluß, den Metalle, überhaupt unorganiſche Körper 
auf den Menſchen äußern und ihn damit befähigen 
ſollen, Metalle und Waſſer unter der Erde zu emp⸗ 
finden (ogl. Wünſchelrute). — 2) Der Einfluß det 
Geſtirne (lat. sidera) auf den menſchlichen Körper, 
Siderit, der (grch.), Mineral, f Eifen (Sp. 361), 
Siderobiont (grch.), Leitform eiſenreicher Biotope, 
Organismus, der in ſtark eiſenhaltiger Umgebung 
lebt, z. B. Eiſenbakterien. 
Siderobolit, der (grch.), Bez. für weſentlich aus 
Nickeleiſen beſtehende Meteorite. 
Siderologie (grch.), Lehre vom Eiſen. — Gidero: 
technik, Verarbeitung des Eiſens. 
Sideromelan, der (grch.), dem Tachylyt (1 Bafalt) 
ähnliches Glas, oft im Palagonittuff. 
Siderpfe, die (Sideroſis, grch.), eine 4 Gtaubein: 
atmungskrankheit, durch Einatmung von Eiſenſtaub 
hervorgerufene Erkrankung der Lungen (Feilen⸗ 
855 4 Eifenlunge), bei der ſich rote oder ſchwarze 
erhärtungen bilden. Siderosis bulbi, Verroſtung 
des Auges mit nachfolgender Erblindung durch Eins 
dringen von Eiſenteilchen. Rechtzeitige Entfernung 
der Eiſenſplitter mit Hilfe des Sideroſkops, deſſen 
Magnetnadel, in die 0 des Auges gebracht, durch 
Ausſchlag die Lage des Eiſenſplitters, und damit den 
Ort, an dem operiert werden muß, anzeigt. 
Sideroxylon (Eiſenbaum), Sapotazeengattung, 
Bäume mit kleinen Blüten und Beeren; etwa 100 
trop. Arten, haben ſehr hartes, ſchweres Holz, das 
von mehreren Arten als Eiſenholz gehandelt wird. 
Siders (frz. Sierre, ßlär), ſchweiz. Landgem. im 
Kt. Wallis, an der Rhone, nordö. von Sitten (20 
CD 4), (1930) 5076 Ew.; Weinbau. Drahtſeilbahn 
nach Montana⸗Vermala. 
Sidgwick (ßidſch⸗), Henry, engl. Philofoph, * 31.5, 
1838 Skipton (Vorkſhire), F 28. 8. 1900 Cambridge, 
daf. ſeit 1883 Prof., urfpr. Anhänger des erh. Util 
tarismus J. St. Mills, den er aber intuitioniſtiſch 
zu mildern ſuchte. S.s Problem iſt der Konflikt zw. 
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den Forderungen der Verwirklichung der eigenen 
und der allgemeinen Glückſeligkeit (Egoismus und 
Ultilitarismus). Er nimmt als Löſung an, daß jeder 
Menſch intuitiv ein Wiſſen habe don dem, was 
ſittlich ſei. In der Erkenntnistheorie weiſt S. beſ. auf 
die noch beſtehende Unzulänglichkeit aller Methoden 
der Wahrheitsfindung hin. Hptw.: »Methods of 
Ethics“ 1875, 19077, dt. 1909, »History of 
Ethicse 1879, 18961, „Principles of Political Eco- 
nomy« 188g, »The Scope and Methods of Eco- 
nomical Science« 1883, »Practical Ethics« 1898, 
Philosophy, its Scope and Relations« 1902, »The 
Philosophy of Kant and other Lectures« 1905. 
Lit.: Magill, »Der rationale Utilitarismus G.s« 
1899 (Diff. Jena); E. Winter, Ses Moralphilo⸗ 
ſophies 1905 (Diff. Göttingen); A. S. und E. M. 
Sidgwick (Bruder und Witwe von S.) 1906; 
Sinclair, »Der Utilitarismus bei S. und Gpencer« 
1907; re »Engl. Philofophie« 1924. 
Eidi-Bel-Abbes (äbäß), Stadt in Algerien, 
ſüdl. von Oran (33a B 1), (1936) 54754 Ew. 
(33810 Europäer); Getreide-, Gemüſe⸗, Wein: 
und Olivenhandel. 
Sidmouth (ßidméth), Henry Addington, Viscount 
(feit 1805), engl. konſ. Politiker, 30. 5. 1757 Lon⸗ 
don, F daf. 15. 2. 1844, feit 1783 im Unterhaus, 
kämpfte ftets gegen die kath. Emanzipation, übers 
nahm nach Pitts Rücktritt die Regierung (1801-04), 
leitete 1806-07 mit Fox und Grenville ein neues 
Miniſterium; 1812-24 bekleidete er verſchiedene 
Miniſterien, ſtimmte 1832 gegen die Reformbill. 
Sidney (Fldnt), 1) Algernon, engl. Politiker,“ 1621 
oder 1622 London, 7. 12. 1683 Tower Hill, Sohn des 
Grafen Robert v. Leiceſter, Offizier im Parlaments» 
heer, lehnte die Verurteilung Karls I. ab und miß⸗ 
billigte den Anſpruch Cromwells auf oberſte Macht; 
1675 im Unterhaus, machte hier den Min. Oppo⸗ 
ſition. Nach der Entdeckung des Rye Houſe Plot mit 
anderen der Verſchwörung angeklagt, wurde S. hin⸗ 
erichtet. Wilhelm III. ließ feine Ehre wiederher⸗ 
ſelen. — 2) Sir Philip, engl. Dichter, 29. 11. 
1554 Penshurſt (Kent), F 17. ro. 1586 Arnheim an 
einer vor 1 9 im Kampf gegen die Spanier 
erhaltenen Wunde, reiſte 3 Jahre lang bis Venedig, 
Wien und Prag, zuletzt Gouverneur von Vliſſingen. 
Bei Se hochgebildeten Schweſter, Gräfin Mary 
von Pembroke (* 1555, f 1621) in Wilton, begann er 
um 1380 den einſt hochgeſchätzten Ritter- und 
Schäferroman »The Countess of Pembroke's 
Arcadias (gedr. 1590, neu hrsg. von feiner Schwe⸗ 
ſter 1593 und 1598, frz. 1624, dt. 1629 und von 
Opitz 1638). In „Defence of Poesy« (gedr. 1595) 
wird die Dichtkunſt gegen die puritan. Angriffe in 
„School of Abuse« (1579) von Stephen Goſſon 
(gößen;* 1334, f 1624) verteidigt. Aus S.s Verhält- 
nis zu Penelope Devereur Lady Rich (ritſch) erwuchs 
die Petrarca nachgeahmte Gonetten-Ölg. »Astro- 
Phel and Stellas (Jugendwerk, gedr. 1591, neuhrsg. 
mit biogr. Einl. von E. Flügel 1889). S. galt für 
das Ideal eines Hofmannes, Soldaten, Gelehrten 
und Förderers der Kunſt. „Complete Works« 
1912-36, 4 Bde. 1 Großbritannien (Sp. 460). 
Lit. engl): Sir Fulke Greville 1652 (neu 1906 und 
1907); W. M. Wallace 1915; Zandvoort, »S.s 
Arcadia« 1929 (mit Bibliogr.); M. Wilſon 1931; 
(dt.): F. Brie, „S.s Arcadia« 1918; B. Siebeck (in 
Schriften der Shakeſpeare⸗Geſe, n. F. III, 1939). 
Sidon, das heutige 4 Saida (27d C 1), alte Hafen⸗ 
ſtadt Phöniziens, der kultiſche Mittelpunkt der nach 
ihr Sidonier genannten Phönizier. 
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Siebbein (Riechbein, Ethmofd, das, grch.; Os ethmo- 
ideum oder ethmoidale), Schädelknochen, urſpr. aus 
3 Knochen hervorgegangen, umſchließt die Naſen⸗ 
höhle. Sein hinterer, dem Schädel zugewandter Teil 
iſt ſiebartig durchlöchert und gewährt als Sieb⸗ 
platte (Lamina cribrosa) den Faſern des Riech⸗ 
nerven den Durchtritt zur Riechſchleimhaut. 
Siebbeinzellen + Naſe (Sp. 87). 

Siebeck, Hermann, Philofoph, * 28. g. 1842 Eis⸗ 
leben, f 22.2. 1920 Gießen als Prof. (ſeit 1883), 1875 
Prof. in Baſel, von Herbart und deſſen Schüler 
Drobiſch beeinflußt, ſpäter zum Neukantianismus 
übergehend, vor allem religionsphilof. Problemen 
zugewandt. Hptw.: »£b. der Neligionsphilofophies 
1893, »Geſch. der Pſychologies . 1, 1880-84, 
»Das Weſen der äſthet. Anſchauunge 1875, »Über die 
Lehre vom genet. Fortſchritt der Menfhheits 1892, 
»Über muf. Einfühlungs 1906, »Grundfragen zur 
Pſychologie und Aſthetik der Tonkunfts 1909, »Über 
Freiheit, Entwicklung und Vorfehungs 1911. Lit.: 
Moog (in: »Kantſtudien« Bd. 25, 1920). 

Sieben, das Sondern von Stoffen nach der Korn⸗ 
größe, auch das Trennen (Geihen) feſter von flüͤſſigen 
Stoffen mit dem aus gelochtem Blech oder aus 
Geweben von Draht, Textilſtoffen, Pferdehaaren 
(Haarſieb) und einem Rahmen aus Holz oder 
Metall beſtehenden Sieb (Handſieb); ſpielt beſ. in 
der Technik der 4 Aufbereitung und der Zerkleinerung 
eine wichtige Rolle. Wurffiebe find ſchrägge⸗ 
ſtellte Siebe, gegen die das zu ſiebende Gut (4. B. 
Kies) geworfen wird. Mechaniſche Siebe (Sieb⸗ 
maſchinen) benutzt man in der Müllerei, in der Land⸗ 
wirtſchaft, im Straßenbau u. a. Man unterſcheidet 
dabei Plan-⸗(Rüttel⸗) Sieb mit hin: und hergehen⸗ 
der Bewegung und runde oder mehreckige Zylinder⸗ 
(Trommel⸗) Siebe mit kreiſender Bewegung. fauch: 
Klaſſieren, Sortiermaſchine, Papier. Lit.: Thor⸗ 
mann, »Siebvorrichtungens (in: Kiefer, »Hb. der 
chem.⸗techn. Apparates 1940). 

Siebenbürgen (ung. Erdely, rumän. Ardeglu, beides 
Waldlande, lat. Transsilvania), Großlandſchaft im 
SO. Mitteleuropas, rd. 62229 qkm (230 BC a), 
(1937) 3,44 Mill. Ew., 1867-1921 zu 4 Ungarn, 
1921 bis zum Wiener Schiedsſpruch 1940 zu f Ru⸗ 
mänien gehörend, ſeitdem unter beide Staaten auf⸗ 
geteilt. — Geographiſche Gliederung. Das 
innere ſiebenbürg. Becken iſt ein durch tief ein⸗ 
geſchnittene Flaſſe zertaltes Bergrücken⸗ und Hügel: 
land in Meereshöhen von 300-600 m, das im N., 
O. und Süden vom dichtgeſchloſſenen Gebirgswall 
der Oſt⸗ und Südkarpaten umrahmt und gegen die 
Tiefländer am Oſt⸗ und Süͤdfuß abgeſt loſſen wird. 
Offener iſt die weſtl. Umrahmung des Beckens durch 
das ſtärker zerſtückte weſtſiebenbürg. Bergland 
(Bihor⸗ und Siebenbürg. Erzgebirge), an deſſen 
Flanken im Süden die Furche des Miereſchtales, nach 
NW. die breitere Pforte des Samoſch S. mit der 
innerung. Ebene verbinden. Durch einen jungvulkan. 
Innenwall längs der Oſtkarpaten (Kelemen⸗(rumän. 
Caliman⸗] Gebirge mit ehem. Vulkan Petroſul 
[rumän. Pietroſul] 2102 m, Gurghiu⸗Gebirge und 
der Andefitftod der Härgita) werden vom ſiebenbürg. 
Hauptbecken die kleinen Senken von Gyergyo 
(Gherghiu) und Cſik (Ciuc) abgeſchnürt; durch inner⸗ 
karpat. Einbrüche entſtand die ſüdl. Nebenbecken⸗ 
reihe der Senke der Drei Stühle (madjar. Häromſzek, 
rumän. Trei Scaune), das Kronſtädter (Burzen⸗ 
land), das Fogaraſcher und das Hermannſtädter 
Becken, in der Miereſch⸗Pforte das Becken von 
Diemrich (rumän. Deva) und Hötzing (Hafeg) und 
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ſüdl. die braunkohlenreiche Senke von Petrogani. 
Weiteres 4 Karpaten. — Die Gewäſſer ©.s find 
gegen W. der Theiß, gegen Süden unmittelbar der 
Donau tributär. Im KO. greift das Quellgebiet 
der Goldenen Biſtritz, die dem Sereth zufließt, ein 
Stück nach S. hinein und leitet hier den alten Paß⸗ 
weg über den Rodna⸗Paß zum oberen Samoſch und 
ins Nöſner Land. Das Becken von Dreikirchen 
(Teius) iſt der Sammelraum der Gewäſſer und 
Wege Inner⸗Sis. Hauptadern: nach NW. Samoſch 
(madjar, 4 Szamos, rumän. Someßtz); nach W. die 
Kreiſch (rumän. Crigul, madjar. f Körös), Mie⸗ 
ref) (rumän. Mureg, madjar. + Maros), der Haupt⸗ 
fluß ©.s mit 42800 qkm Stromgebiet und den 
Nebenflüſſen der Großen und Kleinen Kokel (rumän. 
Tärnava, madjar. Küküll); nach Süden Alt (rumän. 
4 Oltu), der die Transſylvaniſchen Alpen in langer 
enger Schlucht durchbricht. 

Das Klima iſt kontinental; heiße Sommer, ſtrenge 
Winter. Klimatiſch begünſtigt iſt das Miereſchtal, 
während in den rings geſchloſſenen Randbecken 
ſtrengere Kälte herrſcht. Jährliche Niederſchlags⸗ 
menge nur 600800 mm, die im vollen Regen- 
ſchatten liegenden weſtl. Gebiete unter zoo mm, im 
Gebirge bis 1400 mm. 

Bevölkerung. Rumänen, Madjaren u. Deutſche 
(Sachſench find die 3 Hauptvölker S.s. Die zahlen⸗ 
mäßige Mehrheit haben mit 60 vH die Rumänen, 
die aber, ſoweit ſie in S. ſitzen, kulturell und wirt⸗ 
ſchaftlich an letzter Stelle ſtehen. Auf die Madjaren 
und die madjar. f Szekler, einen Volksreſt umſtrit⸗ 
tener Herkunft, entfallen 30 oH, auf die Deutſchen 
909; der Reft find Zigeuner, Juden, Armenier u. a. 
Die Rumänen find grch.⸗orthodox und grch.⸗kath., 
die Madjaren meiſt reformiert, die Szekler röm.- 
85 die Deutſchen überwiegend evangeliſch. 

ie Siebenbürger Deutſchen wurden von den ung. 
Königen zum Grenzſchutz und zur Hebung von Wirt⸗ 
ſchaft und Kultur ins Land gerufen. Die Anſiedlung 
beginnt nach einigen Vorläufern in Nord⸗S. zu An⸗ 
fang des 12. Ih. um 1141 unter Geiſa II. 1211 ruft 
Andreas II. den Dt. Ricterorden unter Hermann 
v. Salza herbei, der das Burzenland um Kronſtadt 
mit dt. Bauern beſetzt und am Alt die erſte Marien⸗ 
burg erſtellt. Die dt. Einwanderer werden als Sach⸗ 
ſen bezeichnet, obwohl ſie vorwiegend aus rhein⸗ und 
moſelfränkiſchen Gebieten ſtammen. Sie kamen als 
»hospites« und erhielten Freiheit und Selbſtverwal⸗ 
tung auf dem fog. »Königsbodens verbrieft. Darüber 
hinaus entſtanden aber auch zahlreiche dt. Dörfer 
auf Komitatsboden. Drei Hauptſiedlungsgebiete 
bildeten ſich aus: das Altland (mit Hermannſtadt, 
Mediaſch und Schäßburg), das Burzenland u. das 
Nöſnerland (mit Biſtritz,. Der Mongolenſturm 
ſchlägt tiefe Lücken, die nie wieder ganz geſchloſſen 
werden konnten. Der Blütezeit des 14. Ih. folgen 
von 1396 ab dreieinhalb Jahrhunderte Türkenkriege. 
In dieſer Zeit erhalten die aus Dörfern allmählich 
zu Städten gewachſenen Vororte feſte Mauerkränze, 
werden die Bauernburgen (Reps u. Roſenau) aus⸗ 
gebaut und entſtehen die meiſten der eigentl. Wahr⸗ 
zeichen des wehrhaften dt. Bauerntums, Sts, die 
geräumigen ſtarken Kirchenburgen (Heltau, Stolzen⸗ 
burg, Birthälm, Zeiden, Tartlau uſw.). Als dritte 
»Nations vermag ſich das Deutſchtum im ſelbſtän⸗ 
digen Großfürſtentum S. feine alten Freiheiten zu 
wahren. 1545 treten die »Sachſens geſchloſſen zum 
Luthertum über. Straffe Volksorganiſation und 
enges Teilhaben am geiſtigen Leben des Geſamt⸗ 
volkes ſichern den durch die Kriege ſtark zuſammen⸗ 
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geſchmolzenen reſtlichen Beſtand ihres dt. Volkstum, 
Die Maßnahmen Joſefs II. zur Befreiung des 
rumän. Bauerntums 178g öffnen den Rumänen den 
Sachſenboden auf Koften der Deutſchen. Das Jahr 
1848 ſieht die Deutſchen unter ihrem geiſtigen Führer 
Stefan Ludwig Roth auf der Seite der Öfterreicher 
gegen die Madjaren. Mit dem Ausgleich von ı 
und der Einverleibung Ses in Ungarn gelingt den 
Madjaren die Zerſchlagung des Königsbodens, Das 
Deutſchtum rettet ſich in die Autonomie der ep, 
Kirche, die das Vermögen der ſächſ. Nationsuni⸗ 
verſität übernimmt und damit das hohe Schulweſen 
der Deutſchen unterhält. In die Dörfer dringt 555 
unaufhaltfam das Rumänentum, in die einſt dt. 
Städte auch das Madjarentum vor, Nach dem An: 
ſchluß Ss an Rumänien zerſchlägt die rumän. Agrars 
reform den reichen Grundbeſitz der Kirche und der 
Sachſen und trifft damit das Deutſchtum ſchwer, 
Trotz großer Opferbereitſchaft vermag es ſich gegen 
den immer ſtärkeren polit. und biolog. Druck nur 
ſchwer zu halten. Erſt der ſich ſeit 1940 anbahnende 
völlige Wandel in der polit. und rechtl. Stellung der 
dt. Volksgruppe in Rumänien nach dem Sturz des 
korrupten Carol⸗Syſtems wird dem Deutſchtum Ss 
die volle Freiheit und Kraft zu neuer Entwicklung auf 
allen Gebieten völkiſchen Lebens zurückgeben. 

Wirtſchaftu. Verkehr Rumänien, 4 Ungarn. 

Lit.: »Die Oſterr.-Ung. N in Wort und 
Bild: Ungarns Bd. 6, 1902; Bielz⸗Sigerus, Führer 
durch S. s 190 35; G. D. und Fr. Seuche, »Gefc). der 
Siebenbürger Sachſen« 1907—26, 4 Bde.; Fr. 
Teutſch, „Die Siebenbürger Sachſen in Vergangen- 
heit und Gegenwarte 19232; Müller⸗Langenthal, 
»Die Siebenbürger Sachſen und ihr Lande 1922; 
Schullerus, »Siebenbürgiſch⸗Sächſ. Volkskunde 
1926; Bell u. a., »&.« (in: »Das Deutſchtum im 
Auslande Bd. 3, 1930); Retzlaff, »Die Siebenbürger 
Sachſene 1934; Neuendorff, »Verſtreutes Deutſch⸗ 
tum in Europas 1937. 

Geſchichte. Wegen ſeiner abgeſchloſſenen Lage 
blieb das heutige S. von Durchzügen fremder Volker 
verhältnismäßig verſchont. Bereits in der Bronze 
zeit ſaßen hier Daker, die im 7. Ih. v. Zw. von den 
Skythen unterworfen wurden; doch gingen dieſe in 
jenen auf. Im 2. Ih. n. Zw. wurde S. röm. Prob, 
doch mußte 271 Kaiſer Aurelian S. unter dem Druck 
der vordringenden Germanen räumen, die das Reich 
der Gepiden gründeten, das ſich nach hunniſcher 
Oberherrſchaft im 3. Ih. zeitweilig bis über die 
Donau ausdehnte, 367 aber von Langobarden um 
Awaren zerſtört wurde. Unter der Awarenherrſchaſt 
(6.—8. Ih.) lebten Reſte der Gepiden und ſlawiſche 
Stämme im Lande, doch iſt umſtritten, ob auch 
Nachkommen der romanifierten dakiſchen Urbevök 
kerung erhalten blieben. Nach Untergang des 
Awarenreiches ſtand ein Teil von S. abi 
unter bulg. Herrſchaft. 896 drangen von der Moldau 
her die Ungarn nach S. ein, das im 10. und im 11. Jh. 
ein Grenzſchutzgebiet Ungarns vor den Petſchenegen 
war. Ladislaus I. (1077—95) gliederte S. feſter in 
Ungarn ein, docherfolgte die planmäßige Erſchließung 
des Landes erſt im 12. Ih. S., im M. A. Transsylvg 
nia genannt, hatte immer eine Sonderſtellung inder 
ungariſchen Monarchie. Es wurde von Woiwoden 
regiert, die, anfangs vom König ernannt, un 
1500: bereits von der Zentralgewalt faft unabr 
hängig waren. Nach der Schlacht von Mohatſch 
konnte der Woiwode Johann Zäpolya 1526 joger 
feine Wahl zum König von Ungarn durchſetzen. © 
mußte er ſich unter türk. Schutz ſtellen. Für feinen 
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Sohn Johann Sigmund, dem die ung. Krone nicht 
gefichert werden konnte, ſchuf Kardinal Martinuzzi 
zus Großfürſtentum S., das er aber 1331 an 

reinand I. übergeben mußte. Nach des Kardinals 
hung kamen 1556 bzw. 1559 die Königin Iſa⸗ 
bella und Johann Sigmund unter türk. Schutz wieder 
ur Beh Später wurde S. Wahlfürſtentum; 
die Negierungsgewalt ging von den Fürſten auf 
die Stände über, die, in 3 Nationen (Adel, Sachſen, 
Ezkler) . zuſammengeſchloſſen, die fürſtl. Macht 
durch Wahlbedingungen zu beſchränken ſuchten. Doch 
wurden zu Fürſten immer Angehörige der Adels⸗ 
familien des Landes gewählt. Bedeutende Fürſten 
haren: Stephan (IV.) Bathory (157170), 
Etephan Boeſkay (160306), Bethlen Gäbor (1613 
bis 1629) und Georg (I.) Räköczi (1630-48). Da 
fie reformiert waren, wirkten ſie der Gegenrefor⸗ 
mation entgegen: Stephan Bocſkay nahm ſich der 
Proteftanten im habsburg. Ungarn an, Bethlen 
Gabor und Georg I. Räksczi griffen auf prot. Seite 
erfolgreich in den Zojähr. Krieg ein. Auch ſtrebten 
die Fürſten danach, zw. Oſterreich und der Türkei 
eine unabhängige Stellung einzunehmen und ihre 
Macht zu vergrößern. tephan Bäthory wurde 
König von Polen; Georg II. Räköczi (164860) 
ſcheiterte bei demſelben Verſuch und wurde deshalb 
durch die Türken geſtürzt. Seitdem geriet S. in 
völlige Abhängigkeit von den Türken. Nach der 
Vertreibung der Türken 1690 wurde S. mit ſeiner 
alten Verfaſſung ein ſelbſtändiger Teil der habsburg. 
Monarchie. Da aber das Haus Habsburg nicht feſt 
ugriff, konnte S. zum Tummelplatz mit türk. und 
En Geldern bezahlter Aufrührer werden (Auf- 
fand Franz II. Räksczis). Im 18. Ih. blieb die 
ſelbſtändige Verfaſſung des Großfürſtentums S. 
im weſentlichen beſtehen u. alle Verſuche, die Gegen⸗ 
reformation mit ln Mitteln vorzutreiben, 
hatten nur geringen Erfolg. Auch die Verwaltungs⸗ 
n Joſephs II., der die Ständeherrſchaft der 
3 Nationen beſeitigte, wurden 1790 von Leopold II. 
wieder aufgehoben. Nur vorübergehend war auch 
die Neugeſtaltung Ses durch die ung. Revolution 
1848/49. Gegen den Einſpruch der Sachſen wurde 
die Union mit Ungarn erklärt, doch traten die Ru⸗ 
mänen, denen die Anerkennung als 4. Nation ver⸗ 
fagt blieb, größtenteils auf öfterr. Seite. Nach dem 
Zuſammenbruch der ung. Erhebung wurde S. wieder 
felbftändige Kronprovinz. Im Verlauf des Ausgleichs 
wurde S. 1868 in Ungarn einverleibt. Im Welt- 
ktieg wurde S. im Sept. 1916 von rumän. Truppen 
beſetzt, von der dt. g. (v. Falkenhayn) u. der öſterr.⸗ 
ungar. 1. Armee (b. Arz) durch die Schlachten bei 
Hermannſtadt (26.—29. 9.) u. Kronſtadt (7.—9. 10.) 
befreit. Am 1. 12. 1918 erklärten die Rumänen ©.s 
in Karlsburg den Anſchluß an Rumänien. Die 
Eachſen ſchloſſen ſich 8. 1. 191g an, doch wurden die 
minderheitsfreundl. Beſtimmungen der Karlsburger 
Auſchlußerklarung nicht erfüllt. Die rumän. Agrar: 
reform wurde im Gegenteil nur in S. und mit aus⸗ 
geſprochener Kampfſtellung gegen Deutfche u. Ma⸗ 
yon durchgeführt. Nicht nur die madjar. und die dt. 

olksgruppe, auch die rumän. Bauern S.s gerieten 
in ſcharfen Gegenſatz zu dem Kurs der lib. Partei. 

ie Verbindung mit den altrumän. Bauern in der 
Front n Nationalzaraniſtiſchen Partei, 
die unter Maniu im Nov. 1928 ſelbſt die Regierung 
übernahm, brachte zwar eine gewiſſe Milderung, 
ledoch nur für die e Die Volksgruppen 
wurden auch fpäter noch, teilweiſe mit den ſchärfſten 
itteln, immer mehr entrechtet. 
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Nach der Beſetzung Beſſarabiens durch die Sowjet⸗ 
union machte Ungarn ſeine ſtändig aufrechterhaltenen 
Reviſionsanſprüche immer nachdrücklicher geltend. 
Auf Anraten Deutſchlands traten Rumänien u. Un⸗ 
garn zu Verhandlungen in Turnu⸗Severin zuſammen, 
die aber ergebnislos 7 on Beide wandten ſich dar⸗ 
auf an die Achſenmächte Deutſchland u. Italien, die 
am 30. 8. 1940 in Wien ihren Schiedsſpruch fällten. 
Danach kam Nord⸗S. mit 43600 qkm und etwa 
2, Mill. Ew. an Ungarn zurück, während Rumänien 
ſeine neue Grenze garantiert erhielt. Den Minder⸗ 
en im ung. Teil Ses wird die Gelegenheit zur 

mſiedlung geboten. 

Lit.: W Bechlen, Historia de rebus Transyl- 
vanicis« 1326 160g, 1782-933, 6 Bde.; J. Beth: 
len, Rerum Transylvanicarum libri IV 1529—63« 
1663; »Monumenta Comitalia regni Transyl- 
vaniae« (hrsg. von Gzilägyi) 1875-99, 21 Bde.; 
»Fontes rerum Transylvanicarume (hrsg. von 
Vereß) 191114, 4 Bde.; Pärvan, »Getica« 1926 
(rumän.); Apor, »Metamorphosis Transylvaniaes, 
n. Ausg. 1927 (ung.). 

Sieben freie Künſte = Freie Künſte. 
Siebengebirge, Teil des + Rheiniſchen Schiefer⸗ 
ebirges, nordw. vom Weſterwald. 

ieben gegen Theben, in der grch. Sage ein Helden⸗ 
kampf (4 Griechenland, Sp. 237): Titel einer Tra⸗ 
gödie des + Aſchylus. [ Rom. 
Siebenhügelſtadt (lat. Septimontium), das alte 
Siebenjähriger Krieg (3. Schleſiſcher Krieg), 1756 
bis 1763, Krieg Friedrichs d. Gr., z. T. im Bündnis 
mit England⸗Hannover, gegen Oſterreich, Rußland, 
Frankreich, Schweden, Sachſen und die Mehrzahl 
der Reichsſtände (Reichsarmee). Friedrich ſuchte der 
von ihm erkannten Bildung einer übermächtigen 
Koalition zur Rückeroberung Schleſiens zuvorzu⸗ 
kommen und griff Sachſen 29. 8. 1756 an. Er ſchloß 
das ſächſ. Heer im Lager bei Pirna ein und wies einen 
öſterr. Entſatzverſuch durch den Sieg bei Loboſi 
(1. ro.) ab. Das ſächſ. Heer kapitulierte aber 11 
16. 10.; es wurde zum größeren Teil in preuß. Nez 
gimenter ein eſtellt. Im Winter kam der Bund der 
1 zum Abſchluß, denen Friedrich nur 200000 

ann (gegen 500.000) entgegenſtellen konnte. — Der 
oben von 1757 begann mit dem genialen Plan, 

öhmen durch Einmarſch von mehreren Seiten zu 
überwältigen; die Ausführung führte zum Siege bei 
Prag (6. 5.), endete aber mit der Niederlage von 
Kolin. Gleichzeitig zwangen die Franzoſen nach dem 
Siege bei Haſtenbeck (26. 7.) das engl.⸗hannoverſche 
Heer des Herzogs von Cumberland zur Kapitulation 
von Kloſter Beben, während die Ruſſen nach einem 
Siege über Lehwaldt bei Grofjägersdorf (30. 8.) 
Oſtpreußen beſetzten. Zum äußerſten entſchloſſen, 
wandte ſich Friedrich nach Mitteldeutſchland gegen 
Franzoſen und Reichsarmee, über die er bei Roßbach 
(5. 11.) glänzend ſiegte. Schleſien, das inzwiſchen 
von den Oſterreichern beſetzt war, wurde durch den 
größten feiner Siege, bei Leuthen (5. 12.), wieder⸗ 
erobert. 1758 trieb Ferdinand von Braunſchweig im 

an. die Franzoſen hinter den Rhein zurück und be⸗ 
iegte fie erneut bei Krefeld (23. 6.). Er vermochte 
ihnen auch in den folgenden Jahren im Weſten die 
Stirne zu bieten, fo bei Minden x. 8. 1759. Dagegen 
ſcheiterte Friedrichs Einfall in Mähren 1738 an dem 
Widerſtand von Olmütz. Zwar beſiegte er die Ruſſen 
25. 8. bei Zorndorf, wurde aber bei Hochkirch 
14. 10. von den Öfterreichern empfindlich geſchlagen. 
— 1759 in die Defenfive gedrängt, konnte er nach der 
Niederlage Wedels bei Kay (23. 7.) die Vereinigung 
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von Ruſſen und Öfterreichern nicht hindern und 
wurde bei Kunersdorf 12. 8. ſchwer geſchlagen, 
verlor Dresden und bei Maxen auch das Finckſche 
Korps durch Kapitulation. — 1760 ſcheiterte ein 
Verſuch zur Wiedereinnahme Dresdens, während 
die Oſterreicher unter Laudon in Schleſien eindrangen 
und das Korps Fouques bei Landeshut (23. 6). ver⸗ 
nichteten. Erſt Friedrichs Siege bei Liegnitz (15. 8.) 
und Torgau (3. 11.) ſtellten die Lage notdürftig 
wieder her. — Die Abnahme feiner Kräfte zwang 
den König aber, ſich 1761 gegen die drohende Ver⸗ 
einigung von Ruſſen und Öfterreichern in dem feſten 
Lager bei Bunzelwitz zu verteidigen. Er verlor 
Schweidnitz und Kolberg. Die Kündigung des Sub⸗ 
fidienvertrages durch England ſchien ihn dem Unter⸗ 
ang preiszugeben, als der plötzl. Tod der Fan 
Elisabeth von Rußland (3. 3. 1762) die ganze Lage 
veränderte und ihn rettete. Ihr Nachfolger 
Peter III., fein begeifterter Verehrer, ſchloß Frieden 
und bald darauf ein Bündnis mit ihm. Am 22. 5: 
folgte Schweden dem Beifpiel, nn ſich Frank⸗ 
reich unter Preisgabe Kanadas an England aus dem 
Kriege zurückzog. Zwar kündigte Katharina II. nach 
der Abſetzung ihres Mannes das Bündnis mit 
Preußen, Friedrich gelang aber die Einnahme der 
feſten öſterr. Stellungen bei Burkersdorf (21. 7. 
1762), der die Wiedereinnahme von Schweidnitz 
folgte, während Prinz Heinrich 29. 10. bei Freiberg 
in Sachſen ſiegte und ein Reitereinfall Kleiſts bis 
zur Donau die Reichsſtände zum Friedensſchluß 
mit Preußen veranlaßte. Maria Thereſia entſchloß 
ſich im Hubertusburger Frieden 15. 2. 1763, den 
Stand der Dinge vor 1736 wiederherzuſtellen. 
Preußen war trotz allen Opfern an Menſchen u. 
Wohlſtand durch den S., in dem es ſich mit geringer 
engl. Hilfe gegen eine Koalition aller Nachbargroß⸗ 
mächte behauptet hatte, in den Kreis dieſer Groß⸗ 
mächte aufgeſtiegen. 
eltgeſchichtlich ebenſo bedeutend wie die Geſch. 
des Landkrieges waren die Folgen des überſeeiſchen 
und des Kolonialkrieges zw. England und dem 
durch den europ. Krieg geſchwächten Frankreich, dem 
ſich 1762 auch noch Spanien anſchloß. Die engl. 
Siege über die frz. ittelmeerflotte bei Lagos (Aug. 
1759) und die Flotte von Breſt bei Quiberon (Nov. 
1759) entſchieden zugunſten der engl. Seeherrſchaft. 
1759-60 ſicherten die Engländer durch die Ein⸗ 
nahme von Quebec und Montreal die Eroberung 
von Kanada. 1762 wurden Habana und Manila 
erobert. Der Sieg Rob. Clives über den Nabob 
von Bengalen bei Plaſſey (23. 6. 1757) leitete trotz 
tapferem frz. Widerſtand durch Lally⸗Tolendal die 
Errichtung der engl. Herrſchaft über Indien ein. Im 
Pariſer Frieden vom 10. 2. 1763 behielt England 
Kanada, das große Gebiet öſtl. des Miſſiſſippi 
(Louiſiana), die Inſel Kap Breton, die weſtind. 
Inſeln Saint Vincent, Dominica und Taboga von 
rk deſſen Beſitzungen in Oſtindien auf 
ondichery beſchränkt wurden. Spanien mußte 
Menorca wieder herausgeben und Florida abtreten. 
Die Eroberung Kanadas und des größeren Teils der 
oſtind. Beſitzungen Frankreichs im Süden ftellt einen 
entſcheidenden Einſchnitt in dem großen Machtkampf 
zw. England und Frankreich dar, der vorwiegend durch 
die preuß. Siege zugunſten Englands entſchieden wor⸗ 
den war. Zum »Danke dafür hatte England Fried⸗ 
rich d. Gr. verraten und 3. 11. 1762 mit Frankreich 
den Präliminarvertrag von Fontainebleau geſchloſſen. 
Lit.: Archenholtz, »Geſch. des S.s 1791 (in immer 
neuen Ausgaben); »Die Kriege Friedrichs d. Gr., 
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hrsg. vom Gr. Generalſtab, 3 Tle., Bd. 1—0, 1 01 
bis 1912 (unvollendet): Brabant, »Das Heil. Röm. 
Reich Teutſcher Nation im Kampf mit Friedrich 
d. Gr. 190431, 3 Bde.; Waddington 1899-19: 


5 Bde. (frz.); Sir J. Corbett, »England and 10 
Seven Years Ward 1907, 2 Bde. 
Siebenlehn, ſächſ. Stadt l. an der Freiberger Mulde 
(1939) 2368 Ew. Schuh- (Fachſchule), Papier: und 
Holzindustrie. — Bergwerksſiedlung, 1439 als Stay 
bezeugt, gehörte 1303-45 dem Kloſter gel, 
Seeber pan Art der + Marienkäfer. 
Siebenſchläfer, Nagetier, 4 Schlafmäufe, 
Siebenſchläfer, ſieben (urfpr. acht) Brüder, die ſcch 
der Legende nach bei einer Chriſtenperfolgung des 
Kaiſers Decius in eine Höhle bei Epheſos zurück, 
zogen, dort einſchliefen und eingemauert wurden. 
446 ſollen fie aufgefunden und wiedererwacht fein, 
worauf fie unter dem damaligen Kaiſer Theodofius 
als Zeugen der Auferſtehung des Fleiſches verehrt 
wurden. Ihre Namen werden verſchieden angegeben, 
Regen an ihrem Feſt (27. 7.) bedeutet nach dem 
Volksglauben täglich Regenwetter für die folgenden 
7 Wochen. Lit.? M. Huber, »Die Wanderlegende 
bon den S. 1910. 
Siebenſprung, dt. Volkstanz im ¼⸗Takt (im Süden 
mit / Takt wechſelnd), benannt nach den 7 verſchie⸗ 
denen Sprüngen des Tänzers. Alter Srühlingstan 
(vielleicht ſchon aus der Völkerwanderungszeit), in 
Weſtfalen, Hegele u. Schwaben, noch bis vor dem 
Weltkrieg zu Frühlingsfeiern u. Hochzeiten getanzt, 
Siebenſtern (Trientalis), Gattung der Schlüſſel, 
blumengewächſe, kleine Kräuter mit eiförmigen 
Blättern und ſternförmigen, weißen, einzeln blatt: 
achſelſtändigen Blüten; 3 Arten. Europ. S. (Drei: 
faltigkeitsblümchen, T. europaea), 10—20 cm, 3 
quirlſtändige Blätter, Blüten meiſt fiebenzählig, in 
Wäldern, bef. in Küſtennähe u. im Gebirge. 
Siebenſtromland (ruſſ. Semiretſchje), fibir. Steppe 
im Flußgebiet der 7 Zuflüſſe des Balchaſch⸗Eees 
(27 gD ı) in Turkeſtan. 
Sieben Weifen, Die, Name für 7 Denker, 9 95 
geber und Staatsmänner des 7. bis 8. Ih. v. Zw, 
im antiken Hellas, deren Ausſprüche praktiſch⸗ ſittliche 
Lebensweisheit enthalten und als geflügelte Worte 
ebraucht wurden. Ihre Namen, deren Angabe 
chwankend iſt, waren nach Plato: Kleobulos aus 
Lindos, 4 Periander aus Korinth, Pittakos von 
Mytilene, Bias aus Priene, 4 Thales aus Milet, 
Cheilon aus Lakedämon und 7 Solon aus Athen. 
Lit.: Diels, „Fragmente der Vorſokratikers 19381 
Snell, 1938 (zweiſprachig). 
Sieben weiſen Meiſter, Die (lat. „Historia septem 
sapientiume), beliebtes Erzählungsbuch des M. A; 
der Stoff der Geſchichte kam aus Indien über die 
oriental. und die grch. Lit. nach Europa. 1. dt, Vers, 
bearbeitung 1412 (neu hrsg. 1860) von Hans dem 
Büheler (Hans von Bühel, aus elſäſſ. Geſchlecht um 
1400), ferner 2 ital. Faſſungen (neu hrsg. 180% 
1865). Das Buch enthält eine Slg. von 13 kleinen 
Erzi, die durch eine Rahmengeſchichte vom Prinzen 
Diokletian verbunden ſind. Auf die Verleumdung 
feiner Stiefmutter, er habe ſich an ihr vergrein 
wollen, wird er von feinem Vater verurteilt; da abet 
die S., Lehrer des Prinzen, jeden Tag dem Vater 
eine Geſchichte über die Frauen erzählen, die die 
Königin mit 7 Geſchichten über die Manner er 
widert, darf der Prinz das über ihn 1. 0 
Schweigegebot am 8. Tag brechen und die Wahl 
heit erzählen, fo daß er freigeſprochen wird. Lit 
M. Schmidt 1928 (Diff. Köln). 
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ebert, Ludwig, nat. ⸗ſoz. Politiker,“ 17. 10. 1874 
ludwigshafen a. Rh., bayr. Staatsanwalt, 1908 
bis 1919 Bürgermeiſter von Rothenburg o. T., 1919 
bie 1933 Oberbürgermeifter von Lindau, wurde als 
Mitglied der NSDAP. im Juni 1932 bayr. Abg., 
9.3. 1933 kommiſſariſcher bayr. Sinanz-Nlin. und 
12. 4. 1933 bayr. Min.⸗Präſ. und Staats⸗Min. der 
inanzen, ſeit 28. 11. 1936 auch der Wirtſchaft. 
8 ift ſeit 12. 11. 1933 M. d. R., feit 9. r. 1938 
EU.-Obergruppenführer, ſeit 25. 3. 1939 Präf. der 
Deutſchen Akademie. 
Siebketten (Kettenleiter), elektr. Schaltungsanord⸗ 
nungen zum Hervorheben oder Unterdrücken be⸗ 
fimmter Frequenzbaͤnder beim 4 Sernfprecher (Sp. 7) 
und in der + Telegraphie (Mehrfachtelegraphie). 
Siebmacher (Sibmacher), Johann, Zeichner und 
Kupferſtecher in Nürnberg, daſ. 1611, gab 1596 
ein Wappenbüchlein mit Wappenvorlagen (Fak⸗ 
fimileausg. 1893) heraus, begründete 1604 das ſeit⸗ 
dem in vielen vermehrten Neuauflagen erſchienene 
Neue Wappen⸗Buche (Wappennachſchlagebuch) 
und 1397 ein Stick⸗ und Spitzenmuſterbuch (photo⸗ 
lithograph. Nachbildung 1874). f auch Herolds kunſt 
1136). 
Gabeld, 1) Karl Kaſpar b., Arzt, * 4. 11. 1736 
Nideggen (Kr. Düren), f 3. 4. 1807 Würzburg als 
Prof. (feit 1769), bedeutender Chirurg u. Geburts⸗ 
helfer. Sein ältefter Sohn Johann Georg Chriſtoph 
30. 6. 1763, f 15. 1. 1798) und auch fein jüngſter 
dam Elias (* 5. 3. 1775, f 12. 7. 1828) wurden 
als Geburtshelfer bekannt, ebenſo des letzteren Sohn 
Eduard Kaſpar Jakob (* ıg. 3. 1801, f 27. 10. 
1861), der das grundlegende Werk „Verſuch einer 
Geſchichte der Geburtshilfes (1839-45, 2 Bde., 
19012, fortgeſetzt von R. Dohrn u. d. T. „Geſchichte 
der Geburtshilfe der Neuzeite 1903-04, 2 Abt.) ver⸗ 
faßte und das von feinem Vater begonnene »Journal 
ür Geburtshilfe fortfegte. — 2) Karl Theodor 
enſt v., Sohn von Adam Elias v. S., Zoolog, 
* 16. 2. 1804 Würzburg, f 7. 4. 1885 München, 
1840 Prof. in Erlangen, 1845 Freiburg, 1850 Bres⸗ 
lau, 1833 München, arbeitete vielfeitig und vielfach 
grundlegend über Syſtematik, Protozoen, Entwick⸗ 
lung der Meduſen, Eingeweidewürmer und Inſekten, 
bei denen er die Parthenogeneſe entdeckte; ſchrieb: 
Eb. der vergl. Anatomie der wirbelloſen Tieres 
1848, Die Süßwaſſerfiſche von Mitteleuropas 1863, 
Beitr. zur Parthenogeneſis der Arthropodens 1871; 
in 1849 mit Kölliker die »Ztfchr. für will. 
pologiee, Lit.: R. Hertwig 1886. 
Siebs, Theodor, Germaniſt, * 26. 8. 1862 Bremen, 
1890 Prof. in Greifswald, 1902 Breslau, f daſ. 28. 5. 
1941; »Geſch. der frieſ. Spraches 1898, »Geſch. der 
ftief. Lit. c 1902, Helgoland und feine Sprachel 1909 
u. a. Grundlegend für Ausſprache des Hochdt.: »Dt. 
Bühnenausfpradye = Hochſpraches 1898, 193085, 
Rundfunkausſpraches 1931. Lit.: Feſtſchrift 1933. 
Siebzehn und vier, Glücksſpiel mit Spielkarten 
(Wingt-et-un), gelegentlich auch mit Würfeln. 
ichenhaus, gemeindliche, auch ſtaatliche oder von 
Privater Seite unterhaltene Anſtalt, in die ftändiger 
körperlicher Hilfe bedürftige, meiſt alte oder an 
auerkrankheit leidende Leute aufgenommenwerden. 
Siede, = Hädfel, kurzgeſchnittenes Stroh, wurde 
in früherer Zeit angebrüht, daher der Name. 
Sieden, das Übergehen einer Fluͤſſigkeit in den Gas» 
zuſtand, tritt bei e ruck und Temp. ein; 
ggregatzuftand. 
Siedle (Fledleßs), Stadt im Generalgouvernement, 
ſüdo. von Warſchau (14 b D 2), (1931) 36927 Ew.; 
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Siedlung 


Schloß: Mühlen, Gerbereien, Keramik, landw. 
Induſtrie. — Stadt ſeit Mitte des 16. Jh., 1816-45 

ptſt. des Gouv. Podlachien, 1867-1916 des Gouv. 

edlez, 1939 von deutſchen Truppen beſetzt. 
Siedlung, 1) in der Anthropogeographie der 
Zuſammenſchluß einer Anzahl menſchlicher Wohn⸗ 
und Arbeitsſtätten um des beſſeren Schutzes willen 
oder wegen des dem Menſchen innewohnenden Ge⸗ 
ſelligkeitstriebes. Einteilung der Sten nach geogr. 
und nach ſtatiſt. Geſichtspunkten. Die ſtatiſt. Ein⸗ 
teilung berückſichtigt nur die Bewohnerzahl. Als 
Hauptarten, die zugleich die Grundformen der Orts⸗ 
geftaltung (Siedlungsformen) bedingen, werden 
unterſchieden: 1) vorübergehend bewohnte, unſtetige 
(bodenvage) Sten (Sammel- und Jagervölker, 
Nomaden); 2) bodenſtete oder Base 
Den Übergang bilden die als Sommer- u. Winter⸗ 
dörfer dienenden Sten. Die Dauerſiedlungen glie⸗ 
dern ſich in Einzelſiedlungen (Einzelhöfe, oberdt. 
Einöd) und Gruppen⸗Sten (Weiler, Dörfer, Markt⸗ 
flecken, Städte). Der Weiler iſt die Zuſammenfaſ⸗ 
ſung me benachbarter Einzelhöfe und bezeich⸗ 
net den Übergang zum 1 Dorf. Die Dörfer, in 2155 
Anlage und ihrem Daſein durch die landw. Aus⸗ 
nutzung des Bodens bedingt, find die S. en des platten 
Landes und der ackerbautreibenden Bevölkerung. 
Doch gibt es auch Fiſcher⸗, Bergwerks- und In⸗ 
duftriedörfer. Die Marktflecken bilden den Übergang 
vom Dorf zur 4 Stadt; ſie find in Daſein und Anz 
lage weniger durch Ernährungsrückſichten als durch 
die Erforderniſſe des Schutzes, der Handels⸗ und 
Gewerbetätigkeit und des Verkehrs bedingt. Schutz⸗ 
lagen (umwallte Städte, Feſtungen) ſind ſolche auf 
Bergen, in Seen, Sumpf- und Moorlandſchaften, 
auf Küſten⸗ und Flußinſeln, an Flußſchlingen u. Fluß⸗ 

abelungen. Verkehrslagen (Verkehrs- u. Handels⸗ 
ſtädte) werden beſtimmt durch Furten, Brücken, 
Päffe, durch Randlage an Wüſten und Gebirgen oder 
durch Häfen an den Küſten. Gewerbliche Ausnutzung 
des Bodens oder der Ortslage erſtreben Indaliiie 
und Bergwerksſtädte, Sommerfriſchen, Badeorte u. 
klimat. Kurorte. Beſondere Zwecke erfüllen neben 
ihren fonftigen Aufgaben Beamten⸗, Militär⸗, Uni⸗ 
verſitäts-, Kunſtſtädte und Wallfahrtsorte. Soweit 
die Städte nicht Ackerbauſiedlungen mit überwiegend 
dörflichem Gepräge find (die kleinen Landſtädte 
Mitteleuropas und die großen Dorfſtädte Oſt⸗ und 
Sũdeuropas), haben fie eine mehr oder weniger ge⸗ 
ſchloſſene Bauweiſe, die hauptſächlich die Rippen⸗, 
die Leiter-, die Radial» oder Speichenform und die 
Gitter⸗ oder Blockform mit ausgeſpartem Markt⸗ 
platz (oſtdt. Kolonialſchema) zeigt. Die Gtädte find 
entweder um Burgen, Klöſter, Kirchen u. Märkte 
erwachſen oder felbftändig (aus wilder Wurzels) 
gegründet worden. f auch: Siedlungskunde, Woh⸗ 
nung (Kulturgeſchichtliches). 

Lit.: J. G. Kohl, „Der Verkehr und die Anſied⸗ 
lungen der Menſchen in ihrer Abhängigkeit von der 
Gestaltung der Erdoberf ädhes 1841; . Ratzel, 
»Anthropogeographies, beſ. Bd. 2 19122 F. v. Richt⸗ 
hofen, »Vorleſungen über allg. S.s⸗ und Verkehrs⸗ 

eographies 1908; H. Wagner, »£b. der Geogr. a, 

d. 3, 192315; Mielke, „Das dt. Dorfe 19208; 
K. Haſſert, »Die Städte geogr. betrachtets 1907; 
Martiny, »Die Grundrißgeſtaltung der dt. G.ene 
(in: »Geogr. Mitt., Erg.⸗H. 197, 1928); Geisler, 
Die dt. Stadte (in: For ſchungen zur dt. Landes⸗ und 
Volkskundes 1924); Dörries, »Enrſtehung u. Formen⸗ 
bildung der niederſachſ. Stadts (ebenda 1929); Stege⸗ 
mann, S. und S. spolitik uſw. 1939. 
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Siedlungsgeſellſchaften 


weſen. 
Sildlangsgeſellſchaften + Siedlungsweſen. 
Siedlungshelferin, durch die Volksgeſundheits⸗ 
pflege und die Agrarpolitik des Nationalſozialismus 
geſchaffener Frauenberuf; betreut, meiſt von Arbeits⸗ 
maiden unterſtützt, etwa 40-100 Siedlerbetriebe in 
der Verſorgung des Hausweſens, der Gärten, der 
Kleintierzucht uſw. übernimmt die Führung der weib⸗ 
lichen Landjugend, der Kindergärten, bef. 1 
der Erntezeit, im Winter die Schulung der Land⸗ 
frauen uſw.; meiſt angeſtellt vom Reichsnährſtand. 
Vorbildung: gründliche Praxis in der ländl. Haus⸗ 
wirtſchaft und pädagogifche und ſoziale Erfahrung. 
Siedlungskunde (Siedlungsgeographie), die Wiſſen⸗ 
ſchaft, die die menſchl. Anſiedlungen, ihre Geſchichte, 
1 Formen (4 Siedlung), ihre Abhängigkeit von 
atur, Kultur und Volkstum ſowie den Einfluß der 
Siedler auf den Boden erforſcht; ſie behandelt 
Bevölkerungsdichte und Menſchenaufnahmefähigkeit 
der Erde, horizontale und vertikale Verbreitung 
2 85 und Höhengrenzen) der Siedlungen u. deren 
age, Zahl, Größe, Alter, wirtſchaftliche und bau⸗ 
liche Eigenart und kartogr. Darſtellung; auch Sied⸗ 
lung (1). — Die S., ein Grenzgebiet zw. Geſchichte, 
Geographie und Volkswirtſchaft, wurde erſt in 
neuerer Zeit gepflegt, und zwar anfänglich bef. von 
Geographen. Als ihr Schöpfer gilt J. G. Kohl. 
Wichtig wurden für fie ſpäter 4 Ratzel, der fie als 
Teil der + Anthropogeographie anſah, und + Meigen. 
In neueſter Zeit hat die Beſchäftigung mit der S. 
ſtark zugenommen; beſ. R. 1 Mielke war weg⸗ 
bereitend. Lit.: W. Uhlemann, „Dt. Siedlungs⸗ 
forfhungene 1927; R. Kötzſchke, Bedeutung und 
gegenwärtiger Stand der ſiedlungsgeſchichtl. For⸗ 
ſchung« (in »Ztſchr. für dt. Bildungs 5, 1929). 
Siedlungsweſen, Gefamtheit der mit der Planung, 
Errichtung und Erhaltung von Siedlungen zu- 
ſammenhängenden Fragen. Eine Siedlung beſteht 
aus einem grundſätzlich vom Eigentümer bewohnten 
Haus in Verbindung mit grundfäglich eigenem und 
bewirtſchaftetem Land; im bäuerl. Sektor iſt dies die 
Vollbauernſtelle (bäuerl. Vollſiedlung; Neubildung 
deutſchen Bauerntums), im ſtädtiſchen Sektor das 
4 Eigenheim (4 Heimſtätte) und f Kleinfiedlung; 
auch die Wohnſiedlung, zu der nicht allg. bebautes 
Eigenland gehört, wird hierzu gerechnet. Nicht 
hinzu rechnet der 4 Kleingarten, dem allg. das in 
Verbindung mit dem Gartenland ſtehende Wohn⸗ 
haus fehlt. Von der urſpr. durchgehend bäuerl. Sied⸗ 
lungsweiſe her verſteht man unter »Anſiedelns und 
»überfiedeln« die Gründung jeder neuen Wohn⸗ 
niederlaſſung überhaupt. In dem Begriff »Deut- 
ſches Siedlungswerks ift daher das gefamte 
ſtädtiſche u. ländliche Siedlungs- und + Wohnungs: 
weſen zufammengefaßt. 

Neben die allg. nationalpolit. Gründe u. Ziele 
der Gewinnung oder der Sicherung eines Gebietes, 
beſ. Grenzgebietes (Wehrbauern), treten beim S. 
im einzelnen bevölkerungspolitiſche (Volksvermeh⸗ 
rung durch den ſtarken Fortpflanzungswillen land⸗ 
verbundener Menſchen), raſſenpolitiſche (Aufzucht 
des Volkes durch die über Generationen hinweg 

öhere Erbwertigkeit landverbundener Menſchen), 
feel (Schaffung ausgeglichener u. ſicherer 
Lebens⸗ und Arbeitsbedingungen) und wirtſchafts⸗ 
politiſche (Verwirklichung der weiteſtmöglichen 
Autarkie: Arbeitsbeſchaffung, Erzeugungsſteigerung, 
ſtetiger und ſtarker Binnenmarkt). 

In den Anfängen der dt. Geſchichte, die aus einer 
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2) In der Volks wirtſchaft + Siedlungs⸗ 


Siedlungswe 


geſunden Bauernwelt erwächſt, ſind lediglich 
gemeinen nationalpolit. Ziele, in denen alle ande 
noch ohne Problematik beſchloſſen liegen, maß. 
ebend. Die geſamte nordiſch⸗germanift deutſche 
Geschichte kann ſo weithin unter dem Ge ichtspunkt 
eines dauernden Stedlungswerks angeſehen werden 
beginnend mit den vorgeſchichtl. Zügen nordiſe 5 
Bauernvölker, die die Grundlage der Kulturen ki 
diens, Perfiens, z. T. Kleinaſiens, Syriens und des 
Zweiſtromlandes legten, ſich fortſetzend in den Zügen 
die die Kultur Europas, bes. Griechenlands, Italien 
u. ſpãter Deutſchlands, auf bauten. Alle dieſe Kulturen 
ſind dabei nur ſo weit und ſo lange von überragender 
Kraft geweſen, als ſich durch eine genügend breſte 
und ſtarke bäuerl. Siedlungsordnung das dem nor, 
diſchen Menſchen eigentüml. Bewußtſein zugleich der 
Freiheit und der Bindung durch Blut und Boden 
durchſetzte und erhielt. Nahm diefe Innere u. Außen 
Kolonifation urfpr. vom außerſten Norden 
Europas nach Süden, SO. und O. ihren Weg, ſe 
zieht ſich in der Völkerwanderung der Siedlung, 
ſtrom vom O. nach ©. und W., um im M. A. nach 
großem Bevölkerungsüberdruck innerhalb des Di, 
Reiches, des damaligen Altreiches bis zur Elbe, in 
der f Oſtſiedlung genau umgekehrt zurückzuſchla⸗ 
gen. Erſt am Ende des M. A. kommt der dt. Volks, 
boden, inzwiſchen vom Gegendruck anderer Völker 
ringsum begrenzt, wenigſtens nach außen im großen 
ganzen zur Ruhe. Vereinzelt weiterdringende dt. 
Siedler (Balkanhalbinſel, Nord» und Südrußland) 
verlieren den Zuſammenhang mit dem geſchloſſenen 
dt. Volksboden; in der Gegenwart werden fie aus 
vorwiegend völkiſchen Gründen im Rahmen einer 
großzügigen + Umfiedlung z. T. wieder in dieſen 
einbezogen. Die merkantile Siedlung in Preußen 
(beſ. Friedrich d. Gr.), Oſterreich-Ungarn (Maria 
Thereſia, Joſeph II.), Mecklenburg uſw., mit Unter 
brechung eine Fortſetzung der Oſtſiedlung bis ins 
18. Ih., brachte erſtmals neben nationalpolitiſchen 
mit ausgezeichnetem Erfolg auch bevölkerung, 
ſozial⸗ und wirtſchaftspolit. Geſichtspunkte im 6, 
zur Geltung. Die 4 Bauernbefreiung (auch Bauern 
legen) löſte infolge ihrer Verfälſchung durch den 
wirtſchaftlichen Liberalismus in der f Landflu 
eine neue gewaltige Bevölkerungsbewegung in 
Weſtrichtung aus, und zwar zunächſt eine ſich dom 
dt. Volkskörper loslöſende, nach Überfee hin 70 
wieder, zuerſt wenigſtens, in die Landwirtſchg 
(4 Auswanderung), im letzten Drittel des 19. J. 
dagegen mit wachſender Induſtrialiſierung eine ſolche 
in die aufſchießenden Städte. Um der Entleerung 
des flachen Landes, beſ. in dem durch Polonifierung 
gefährdeten dt. Often, zu begegnen, wurde von Bit 
marck ein neues Werk der Jae Kolonifation 
(4 Rentengut) begonnen, jedoch mangelte es diefem 
Siedlungswerk an einer konſequenten nationalpoltt. 
Zielſetzung. Die Frage der Siedlung iſt durch die 
neue Wohngliederung des dt. Volkes, die durch das 
ungeſunde Anſchwellen der 4 Städte mit ihren tiefe 
greifenden neuen Nöten gekennzeichnet ift, nun nicht 
mehr vorwiegend die bäuerl. Siedlung; ſie bekommt 
385 heutige Vielſchichtigkeit (4 oben). Nach dem 
eltkriege zwingt die allg. Notlage des dt. Volkes 
verſtärkt zu Siedlungstätigkeit jeder Art. Das gu 
ſamte S. wird unter dem Einfluß des Marxismus 
und des Zentrums uneinheitlich und weſentlich unter 
ideologiſch gefärbtem fozial- und wirtſchaftspolh 
tiſchem oder Eonfefjionellem Geſichtspunkt ohne Rück 
ſicht auf die innere Verwurzelung des Neuſiedleit 
betrieben. Nur wenige einſichtige Männer brachten 
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u der ländl. Siedlung auch das national⸗ und das 
levölkerungspolit. Ziel zur Geltung. Die 4 Erwerbs⸗ 
poenſiedlung wurde eine bezeichnende Verlegenheits⸗ 
bung. Der Zweck der Kapitalabfindungsgeſetze 
ben 191618, Offizieren, Soldaten und Kriegs⸗ 
spfern des Weltkrieges die Möglichkeit der Anſied⸗ 
lung zu geben, wurde durch das Reichsſiedlungsgeſetz 
vom 7. 8. 191g nicht erfüllt. Dieſes (mit 7. 6. 1923 
angefügtem ſog. »Konfeſſionsparagraphens 25b) 
05 dagegen eine geſetzl. Suse für die kon⸗ 
iſſtonelle Siedlung, d. h. die nfiedlung unter 
Infeffionellem Geſichtspunkt. Durch die Einwirkung 
der Jentrumsregierungen kam es zur Neugründung 
ganzer kath. Dörfer im O. 1927-30 waren z. B. 
u vH aller Weſt⸗Oſtſiedler katholiſch. Die Sied⸗ 
fetätigkeit der ev. Kirche kam dagegen nicht auf (im 
Bismardfchen Reich allerdings kann man von einer 
porwiegend ev. Siedlung ſprechen). 

Indem der Nationalſozialismus nach 1933 das S. 
von Reichs wegen einheitlich, umfaſſend, grundfäglid) 
und, trotz den Hemmungen durch die ſchweren Jahre 
des wirtſchaftl. Wiederaufſtiegs, mit Tatkraft u. wei⸗ 
tem Ziel in Angriff nahm, erſtmals wieder unter Wah⸗ 
tung des raſſenpolit. Geſichtspunktes neben dem der 
fuchl. Eignung, gelangte es zum Begriff der 4 Neu: 
bildung deutſchen Bauerntums für die bäuerl. 
Vollſiedlung als dem Kernſtück des geſamten S. Er 
ſcherte fie entſpr. durch Erbhofgeſetzgebung (4 Erb⸗ 
hof) und 4 Marktordnung im Rahmen der Maß⸗ 
nahmen für die Landwirtſchaft überhaupt. 4 An⸗ 
liegerſiedlung und e (4 Land⸗ 
arbeiter) wirken ergänzend. rſtrebt wird eine 
Bodenordnung, bei der der bäuerliche, im weſent⸗ 
lichen mit familieneigenen Kräften arbeitende Be⸗ 
trieb vorherrſcht (4 auch Reagrariſierung). Ein 
größerer Teil des Großgrundbeſitzes, beſ. in Oft: 
deutſchland, muß, um dieſes Ziel zu erreichen, auf⸗ 
geſiedelt werden. Mit allen heutigen Siedlungs- 
planen iſt ferner das Beſtreben verbunden, die infolge 
jahrhundertelanger 4 Realteilung zerſplitterte Agrar⸗ 
struktur Süd⸗ und Weſtdeutſchlands durch 4 Um⸗ 
legung und Umſiedlung mit dem Zweck einer Schaf⸗ 
fung mittlerer Betriebsgrößen zu verbeſſern. Hier⸗ 
durch ſollen bäuerl. Kräfte für die Neubildung 
deutſchen Bauerntums im O. freigemacht werden. 
Das dt. Siedlungswerk im ſtädt. Sektor erſtrebt 
eine weitgehende Auflockerung der jetzigen zu engen 

ebauungsmeife der Städte durch Herabzonung der 
Stockwerkshöhen, aan, Einfügung von Grün: 
fteifen und durch den Bau von Eigenheimen und 
Kleinſiedlerſtellen, um hierdurch zu einer neuen ge⸗ 
fünderen Geſtaltung der ſtädt. Siedlungs⸗ und 
Wohnungsweiſe überhaupt zu kommen. Wenn auch 
in der Stadt die Mietwohnung vorherrſchen wird, 
ſo wird auch hier wie auf dem Lande die Eigentums- 
bildung gefördert und der Lebensſtandard durch die 
Erträgniſſe des Siedlergartens erhöht. Das nat. 
ſoz. Reich hat hierfür eine Reihe Förderungsbeſtim⸗ 
mungen und Schutzgeſetze erlaſſen. Während die 
übergeordnete Planung des dt. Siedlungswerkes 
(Landesplanung) Aufgabe der Reichsſtelle für Raum: 
ordnung iſt, iſt für die bäuerl. Siedlung der Reichs⸗ 
miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft bzw. der 
Neichsnahrſtand und für die ſtädtiſche Siedlung der 
Neichsarbe itsminiſter bzw. die Dt. Arbeitsfront, 
Reichsheimſtättenamt, uſtändig. 

Lit.? Darre, Das Bauerntum als Lebensquell 
der nord. Raffes 19397; „Siedlung und Siedlungs⸗ 
politik in den Ländern Europas, bearb. von Stege⸗ 
mann und Schmidt 1939; H. Schulz, »Das Ot. 
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Giedlungswerk« 1938; Karin Schrott, »Die Auf: 
gaben der dt. Siedlungspolitik in der Gegenwarte 
1939; Marcinek, „Die konfeſſionelle Frage in der 
ländl. Eiedlung« 1934 (Diſſ. Berlin); »Siedlungs⸗ 
tempo u. Siedlungserfolge, hrsg. von Seraphim u. 
Wollenweber 1933; v. Grünberg, „Hauptgrundſätze 
der Siedlungspolitik« 1940. — Ztſchr.: »Odals (ſeit 
1932), hrsg. von Darre; »Bauen, Siedeln, Wohnene 
(ſeit 1932, vorher u. d. T. »Soziale Baumwirtfchaft«), 
hrsg. von der DAF.; »Der Heimftättenfiedler« (ſeit 
1923); »Siedlung und Wirtſchaft« (feit 1918). 
Sieg, die, r. Nebenfluß des Mittelrheins (4 CD 3), 
131 km lang; entſpringt im Rothaargebirge und 
mündet unterhalb von Benz Das Gebiet der S. 
(Siegerland) iſt reich an Erzen (Manganerz, 
Silber, Kupfererz). 
Siegburg, rheinl. Stadt an der Sieg, nordö. von 
Bonn (4 C 3), (1939) 21304 Ew.; Farben- und Lack⸗ 
fabriken, Töpfereien; Bahnknoten. — Neben der 
leichnamigen ehem. Benediktinerabtei (Krypta, got. 
5 auf dem 181 m hohen Michaelaberg) ent⸗ 
ſtanden, 1182 Stadt, gehörte zum Erzſtift Köln, 
180314 zu Berg, 1815 preußiſch. 
Siegel (lat. sigillum), der Abdruck eines vertieft 
geſchnittenen Stempels, ſchon im frühen Altertum 
(4 Geſchnittene Steine) üblich, urfpr. nur dem Zweck 
dienend, einer Urkunde durch Unterſiegelung Glaub⸗ 
würdigkeit und öffentliche Kraft zu verleihen, fpäter, 
wie noch heute, auch zum Verſtegeln von Schrift⸗ 
ſtücken und Gegenſtänden verwendet. Die S.ſtempel 
beſtehen aus Metall, Stein, hornartigen Stoffen 
oder hartem Holz, die Abdrücke meiſt aus Wachs, 
feit etwa 1560 aus ©.lad und Oblaten. S. aus 
Metall (Blei, Gold) werden Bullen genannt. Die 
S. find rund, eiförmig, fpißeiformig (paraboliſch) 
uſw. Die kaiſerl. S. waren meiſt zweiſeitig (Münz⸗ 
S.). Damit verwandt ſind die Sekrete (lat., Ge⸗ 
heim⸗S.), auch Kontra: (Gegen-) oder Rück⸗S. gen., 
die, kleiner als die Haupt⸗S., zum Anbringen auf 
der Gegenſeite gebraucht wurden und erſt im 15. Ih. 
den Wert als ſelbſtändige, maßgebliche S. erhielten. 
Spitz⸗eiförmig waren im 12. Ih. und def. häufig 
im 13. Ih. die S. von Geiſtlichkeit und Kirchen, 
ferner Damen⸗S. Die S. wurden bis ins 12. Ih. 
aufgedrückt; ſpäter befeſtigte man freie Abdrücke in 
Wachs (oft zu beſſerer Erhaltung in Metall⸗ oder 
Holzkapſeln eingelaſſen) mit Schnüren oder Perga⸗ 
mentſtreifen, nach Art der Bullen, an der Urkunde. 
Nach Einführung des Lumpenpapiers fing man 
wieder an, die S. aufzudrücken. Es gibt 1) Bild⸗S. 
mit Darſtellungen aus der Geſchichte oder von Ge⸗ 
bäuden, Schiffen u. dgl.; 2) Bildnis⸗S., z. B. die 
Majeſtäts⸗S. der Kaiſer u. Könige, auch S. vonHoch⸗ 
ſchulen mit den Bildniſſen ihrer Stifter; 3) Wap⸗ 
pen⸗S., von 1150 an üblich; 4) Schrift⸗S. S. ⸗ 
fähig war im M. A. jeder, der Rechtsgeſchäfte 
gültig abſchließen konnte. Später wurde geſetzlich 
die S.mäßigkeit, entfpr. dem Wappenrecht, als 
ein Vorrecht bevorzugter Stände feſtgeſetzt, für 
Adlige, höhere Staatsbeamte und Offiziere (S.⸗ 
genoſſen). — Die Kenntnis der Urkunden⸗S., die S.⸗ 
Hanke, von Joh. Mich. Heineccius (1709) begrün⸗ 
det, förderten beſ. Joh. v. Heumann, der den grch. 
Namen Sphragiſtik erfand, Gatterer, v. Ledebur, 
F. K. Fürſt von Hohenlohe⸗Waldenburg u. a. — 
Lit.: Grotefend, »Über Sphragiſtike 1875; Seyler, 
»Abriß der Sphragiſtiks 1854 und »Geſch. der S. a 
1894; Ilgen 1912: W. Ewald, »S.kundes 1914; 
v. Berchem 1923. — Rechtliches. Das unbefugte 
u. das vorſätzl. Erbrechen, Ablöſen oder Beſchädigen 
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eines amtl., von einem Beamten an Sachen zwecks 
deren Verſchließung, Bez. oder Beſchlagnahme an⸗ 
elegten S. wird nach 8 136 StGB. als ©. bruch mit 
Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld beſtraft. 
Siegelbäume (Sigillariaceae) 4 Lepidophyten. 
Siegelbewahrer (lat. Sigilli custos), im alten Dt. 
Reich (bis 1806) der Kurfürſt von Mainz, der als 
Erzkanzler die Reichsſiegel verwahrte. In Frankreich 
ernamite der Garde des sceaux (gärd dä fd) oder 
Großſiegelbewahrer alle Beamten der Reichs» 
kanzlei und unterfiegelte alle Erlaſſe des Königs. In 
England ift der Lord⸗Kanzler zugleich Großſiegel⸗ 
bewahrer (Lord Keeper of the Great Seal, Eper 
dm dhe gret Bil); er bedarf zum Gebrauch des großen 
Siegels der Anweiſung des Geheimſiegelbewah— 
rers (Lord Privy Seal, priwi⸗). 
Siegellacke, zuſammengeſchmolzene, in Stangen ge⸗ 
goſſene Gemiſche aus Schellack und Füllſtoffen (Far⸗ 
ben [Erd⸗, Mineralfarben, Metallpulver ]), auch mit 
Zuſatz geringer Mengen von Weich- + Harzen, zur 
Gewährleiſtung gleichmäßigen Weiterbrennens der 
Stange beim Siegeln. Geringere Siegellackſorten 
enthalten Kolophonium, Manilakopal oder auch 
Akaroidharz. Kalt⸗S. beftehen aus Löſungen eines 
Harzes oder von Celluloid oder deren Gemiſchen, die 
mit den obengenannten Füllſtoffen paſtenartig an⸗ 
eteigt werden und in Tuben verpackt in den Handel 
ommen. Kalt⸗S. werden auf die zu ſiegelnde Stelle 
aus der Tube ausgedrückt und erſtarren dort durch 
Verdunſten der Löſungsmittel. — Verw. beider Sor⸗ 
ten zum Verſchließen von Briefen, Flaſchen uſw., 
zum Anbringen von Siegeln (Aufdrücken eines Pet: 
ſchaftes auf die Siegellackmaſſe auf Urkunden u. dgl.). 
Siegel Salomos (Siegel Salompnis), Bez. für ver⸗ 
ſchiedene mag. Zeichen. Der Siegelring des Königs 
. galt den ſpäteren Juden, den Arabern, den 
Perſern u. a. als Inbegriff ſeiner Zauberkraft. Nach 
ihm nannte man dann in der Magie den Davidsſchild, 
in Europa ſpäter auch den Drudenfuß, ſowie aus 
dieſen entwickelte Figuren S. 
Siegen, weſtf. Induſtrieſtadt und Sommerfriſche im 
Siegerland, beiderfeits der Sieg (4 CD 3), 236 bis 
300 m ü. M., (1939) 40284 Ew.; fpätroman. Ni: 
olai⸗ (13.—14. Ih.) und got. Martinikirche (Anf. 
des 13. Jh.), oberes (Anf. des 13. Ih.; mit Sieger⸗ 
land⸗Muſeum) und unteres Schloß (um 1700); Eiſen⸗ 
und Hüttenwerke, Hochöfen, Eiſen⸗„Stahl⸗, Walzen⸗ 
gießereien, Werkzeug-, Waggon⸗, Papiers, Wurſt⸗ 
fabriken, Sägewerke; ſtaatl. Fachſchule für Eiſen⸗ 
und Stahlinduſtrie. — 1317 Stadt, 1606-1743 
Sitz einer Seitenlinie des Hauſes Naſſau⸗Oranien, 
1806—15 zu Berg gehörig, 1815 preußiſch. 
Sieger, Robert, Geograph, * 8. 3. 1864 Wien, 
T 31. 10. 1926 Graz als Prof. (feit 1905), verdient 
um die Geen- und die Alpenforſchung; »Die Alpene 
1901, »Almen und Almengeographies 1925. 
Siegert, Gerhard, Schriftſteller,“ 30. 6. 1892 Pont⸗ 
witz (Schleſ.), ſchrieb: Kriegstagebuch eines Richt⸗ 
fanoniers« 1929 (überf. ins Japaniſche 1932), Bis 
zum bitteren Ende. 4 Jahre Stellungskriegs 1930. 
Siegesgöttin, die grch. Nike, die röm. + Viktoria. 
Giegestaler, auf einen Sieg geprägte Taler; der 
älteſte 1546 der »Schmalkaldiſche ©.«, bef. berühmt 
1675 der S. von Fehrbellin und die dt. S. von 1871. 
Siegfried (von ahd. sigu, »Siege, und fridu, 
„Frieden; auch Sigfrid, Sifrit, jünger Seifried, 
nord. Sigurd aus Sigwart), neben Dietrich von 
Bern bedeutendſte Geſtalt der germaniſch⸗deutſchen 
Heldenſage, bef. beliebt bei den Franken, aber all: 
gemein bekannt ( Nibelungenlied, 4 Nibelungen⸗ 
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fage, + Edda [Sp. 393 f. J, + Thidreksſaga). In 
der Symbolgeſtalt übermenſchlichen Heldentum 
ſind Züge verſchiedener Herkunft und verſchieden 
Alters vereint, die eine Deutung fehr erfi N 
nach den älteren Quellen nordiſcher Herkunft (Ede 
und Völſungaſaga) ſtammt S. über das Geſch 
der Wölfungen von Odin ab; er iſt der Dra entötel 
der den Goldhort der Zwerge gewinnt und unh 
für Gunnar überwinder. Als S.s Weib Brunhith 
darum ſchmäht, läßt dieſe S. ermorden und erfti 
ſich ſelbſt an feinem Scheiterhaufen: Schuld und 
Schickſal zweier Titanen. Das Nibelungenlied hat 
in der jungen Faſſung der ©.geftalt, die dem 
der grch. Heldenſage verwandt ift, viele mychj 
und e abgeſtreift; gleichwohl iſt dhe 
überragende Größe dieſes nord. Helden erhalten, 
Die Romantiker ſahen in S. die mythiſche Geſſal 
des jungen Tags, der die Morgenröte (= Waberlope) 
durchdringt, die Sonne (= Walküre) befreit, aber 
mit ihr wider den Nebeldämon (= Hagen uf.) 
unterliegt; dann ſuchte man ©. als rein geſchichtlich 
Geſtalt zu erweiſen (S. = Arminius), auch als 
bloßen Marchenhelden (Fr. Panzer) zu erklären 
©. = Bärenfohn, furchtloſer Dümmling. S. in den 
Lit. f Nibelungenlied, F. T Hebbel, R. 4 Wagner, 
Lit.: Heusler, »Nibelungenſage und Nibelungen, 
liedes 19298; H. Schneider, »Germaniſche Helden 
ſages Bd. x, 1928. 
Siegfried, 1) Hermann, ſchweiz. Topograph, 
* 19.2. 1819 Zofingen, f 5. 12. 1879 Bern, Oberft 
und Schweizer Generalſtabschef und Chef der 
Landestopographie. Hrsg. des Topographiſchem 
(Siegfried⸗) Atlas der Schweiz im Maßſtab 1783000. 
— 2) Walther, Schriftſteller, 20. 3. 1658 Zofingen, 
ſchrieb den Künſtlerroman » Tino Moralte 180, 
den Roman »Fermonte 1893, die Erz. Um der 
Heimat willens 1897, »Gritli, Ein Wohltäter, 1904, 
»Die Fremdes 1905, »Tag⸗ und Nachtſtückes 10a, 
»Der berühmte Bruders 1922; Studie über Cojim 
Wagner 1930 u.a. Selbſtbiogr.: Aus dem Bilde 
buch eines Lebens 1926-32, 3 Bde. 
Siegfried von Eppenſtein, Erzbiſchof (ſeit 1060) 
von Mainz, f 16. 9. 1084 Kloſter Haſungen, 105 
Abt von Fulda, wetterwendiſch, treulos und ge: 
gierig, während der Minderjährigkeit Heinrichs I. 
ein Element der Unruhe im Reich, zeigte als 29 
Primas von Deutſchland eine tiefe Untertan 
gegenüber Rom, fiel nach vielen polit. Wandlungen 
don Heinrich ab und ftand im Önveftiturftreit auf 
päpſtl. Seite. Lit.: M. Hermann 188g; Hannach 190. 
Siegfriedſtellung, im Weltkrieg eine hinter dem 
Sommeſchlachtfeld ſtark ausgebaute Verteidigung 
linie. Um eine Fortſetzung der Sommeſchlacht in 
Frühjahr 1917 unmöglich zu machen und Bi Gr 
linie zu verkürzen, bezogen die dt. Truppen die Sin 
8 und März 1917. Die S. lief von Eat 
aurent bei Arras weſtlich von Cambrai und Sau 
Quentin vorbei nach La Fere⸗Vailly. Das Ver 
elände wurde in 15 km Breite nachhaltig zerflött 
Bon der S. aus griffen in der Großen Schlacht n 
Frankreich die dt. 2. und 18. Armee am 21, 3. 10% 
erfolgreich an. Nach dem Rückzug im Auguft 191 
wurde die S. wieder beſetzt u. bis 9. 10. 1918 gehalten 
Siegismund, Karl, Verleger von milit. Scheit, 
* 23.1. 1861 Leipzig, f 2.8. 1932 Schreibethes, 
Vorſ. des Buchhändlerbörſenvereins, Mitgründe 
der f Deutſchen Bücherei 1887, Gründer der lauf 
männ. Fortbildungsſchulen in Berlin und des 
tärverlages Karl S. * 
Siegl, Otto, modern gerichteter Komponiſt, h. l 


4 


lat 

“6 Graz, feit 1933 Lehrer (1937 Prof.) an der 
505 Daft in Kol Werke für Kammer⸗ 
rcheſter, Oratorien, Kantaten, kleinere 
je 1 Violin⸗ und Klavierkonzert, Sona⸗ 
im, Klavierwerke, Lieder, Volksliedbearbeitungen. 
Kleglar, rheinl. Gem. an der Sieg, nordö, von 
Bonn (4 Nö. II), (1939) 12717 Ew.; chemiſche 

kengſtoffwerke) und Steininduſtrie. 
Kleglbauer, Felix, Anatom, * 23. 10. 1877 Wien, 
fit 1918 Prof. in Innsbruck, arbeitet bef. über Ana⸗ 
bomie und e e de der Gliedmaßen 
und der Wirbelſaule. »£b. der Normalen Anatomies 
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eiegmar⸗Schönau, ſächſ. Induſtrieſtadt weſtl. von 
Chemnitz, (1939) 19956 Ew.; Tertil-, Metallwaren⸗, 
Fohrzeug⸗ und Maſchineninduſtrie (Auto⸗Union, 
en — 1927 Stadt. 
elegnund (Sigmund), Vater des Sagenhelden 
I Eiegfried; vgl. Edda III, A IIb, 1aa, IV, und 
ibelungenlied (Sp. 305). 
Siegwurz, Pflanzengattung, = Gladiolus 
Siel, der oder das (niederdt.), eine verſchließbare 
‚Öffnung im 4 Deich zum Durchlaſſen kleinerer 
Waſſerlaufe; auch Bez. der ſtädt. Abwaſſerrohre. 
Eielen (S. geſchirr), ein 1 Geſchirr. 
Sielgenoſſenſchaften, Be⸗ und Entwäſſerungs⸗ 
| genoſſenſchaften in den Marſchgebieten von Nord: 
und Oftfee; + Waſſerrecht. 
Siemens (Abk.: S.), in der Elektrotechnik der Kehr⸗ 
wert des in Ohm gemeſſenen Widerſtands. — S.⸗ 
Einheit (Abk.: SE), ältere Einheit des Wider⸗ 
ſtands; 1 SE = 1,063 Ohm; nicht mehr verwendet. 
Siemens, x) Carl Friedrich v., jüngſter Sohn von 
6.4), Induſtrieller,“ 3. 9. 1872 Berlin⸗Charlotten⸗ 
burg, F 10. 7. 1941 auf Heinenhof bei Potsdam, 
fit 1919 Vorſ. des Aufſichtsrats der beiden Spitzen⸗ 
geſellſchaften des + Siemenskonzerns, 1923-34 Borf. 
tes Borläufigen Reichswirtſchaftsrates, 1924—34 
Vorſ. des Verwaltungsrates der Dt. Reichsbahn⸗ 
Geſellſchaft. — 2) Friedrich Auguſt, Bruder von 
©. 4), Ingenieur, * 8. 13. 1826 Menzendorf, 
124.5. 1904 Dresden, baute den 1. Regenerativ- 
ofen mit Gasfeuerung und verbeſſerte die Glas⸗ 
herstellung. — 3) Johann Georg v., Bankfachmann, 
21. 10. 1839 Torgau, f 23. 10. 1901 Berlin, 
Gründer (1870) und ſeitdem Direktor der Dt. Bank, 
055 beſ. die Verhandlungen über den Bau der 
natoliſchen und der Bagdadbahn. — 4) Werner v. 
(kit 1888), genialer Erfin⸗ — 
der, Techniker und Induſtriel⸗ 
le, 13. 12. 1816 Lenthe, 
16. 12. 1892 Charlotten⸗ 
burg, 183849 preuß. Ar 
fillerieoffizier ; 1846 Erfindung 
des elektr. Zeigertelegraphen, 
1847 mit dem Mechaniker 
Halske Gründung einer Tele⸗ 
taphenbauanftalt(AGiemeng: 
ern), 1848 Legung der erſten 
Ceeminen mit elektriſcher Zün⸗ 
ung in der Kieler Förde, 
1848/49 Erbauung der unterird. 
legtaphenlinie Berlin-Frankfurt a. M., 1852 bis 
» 55 Erbauung langer Telegraphenlinien in Ruf: 
0 1856 Erfindung des Siemensinduktors (4 Elek⸗ 
5 Maſchinen), 1866 Erfindung der Dynamo⸗ 
maſchine, 1868-69 Bau der 10000 km langen Tele⸗ 
Kaphenlinie von London nach Indien, 1879 erfte 
SR Eiſenbahn, 1881 erſte elektr. Straßenbahn in 
Öterfelde, 1887 Mitgründer der Phyſ.⸗Techn. 
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Reichsanſtalt. S. war 1862—66 Mitgl. des preuß. 
Abg.⸗Hauſes. Er 5 UNE »Geſammelte Abh. 
und Bortiäge«, 1881, »Wiſſenſchaftl. und techn. Ar⸗ 
beiten« 1881/91, 2 Bde., »Lebenserinnerungen« 1892. 
Lit.: Matſchoß 1925, 2 Bde.; Happe 1934. — 
5) Wilhelm (Sir [feit 1883] William), Bruder von 
©. 4), Ing.,“ 4.4. 1823 Lenthe, f ıg. 11. 1883 


Stammbaum der Ingenieurfamilie Siemens. 


Chriſtian Ferdinand S., Landwirt 
* 31.7. 1787 Schauen, + 16. 1. 1840 Menzendorf 


erner b. S. Wilbelm S. Friedrich Carl v. ©. 
(4 oben) (+ oben) Aug. S. 1629, + 1906, 
(toben) Begründer und 
Leiter der ruff. 


S.⸗Werke 

V 

Arnold v. S. Wilhelm v. S. Carl Friedr. v. S. 
* 1853, t 1918, (+ unten) (4 oben) 


feit 1800 Teil» 
baber der Firma 
S. & Halske 


London, daf. Zivilingenieur und ſeit 1830 Leiter der 
Filiale der Siemenswerke, die 1838 ſelbſtändig wur⸗ 
den und 1865 den Firmennamen »S. Brotherss er⸗ 
hielt. Er arbeitete an der Konſtruktion von Re⸗ 
generativöfen, von Regenerativkondenſatoren u. a., 
gründete 1869 die Landore⸗S. Steel⸗Works zur Er⸗ 
zeugung von Stahl z. T. nach dem S.⸗Martin⸗Ver⸗ 
fahren. — 6) Wilhelm v., Sohn von S. 4), In⸗ 
duftrieller, * 30. 7. 1855 Berlin, F 14. 10. 1919 
Aroſa, Erfinder des Schnelltelegraphen, 1884 Mit⸗ 
inhaber, ſeit 1890 Leiter der Siemens⸗Werke. 
Siemenskonzern (Haus Siemens), größter dt. 
Elektrokonzern; Sitz: Berlin⸗Siemensſtadt. Spitzen⸗ 
geſellſchaften des S. ſind die Siemens & Halske 
A.⸗G. (Abk.: S. u. H.; 1941: 400 Millionen RM. 
Kapital) und die Siemens⸗Schuckertwerke A.⸗G. 
(Abk.: S. S. W.; 1941: 240 Mill. RM. Kapital). 
Die Siemens K Halske A.-G., die Schwach⸗ 
ſtromgeſellſchaft u. zugleich die Holding⸗ 
geſellſchaft des S., wurde 1847 von Werner 
b. f Siemens u. dem Mechaniker + Halske gegr., 
188g in eine Kommanditgeſellſchaft und 1897 in eine 
Aktiengeſellſchaft umgewandelt. Sie betrieb urfpr. 
fowohl das Schwachſtrom⸗ als auch das Stark⸗ 
ſtromgeſchäft; 1903 wurden jedoch die Starkſtrom⸗ 
betriebe der Siemens & Halske A.⸗G. mit den Werk⸗ 
ſtätten der Elektrizitäts⸗A.⸗G. vormals Schuckert 
& Co. in Nürnberg zu einer neuen Geſellſchaft, der 
Siemens⸗Schuckertwerke G. m. b. H., vereinigt, die 
1926 in eine Aktiengeſellſchaft (4 unten) umgewan⸗ 
delt wurde. (Die Elektrizitäts-A.⸗G. vorm. 
Schuckert & Co. wurde 1873 unter der Firma 
S. Schuckert von Johann Sigmund 4 Schuckert 
gegr., 1889 in eine Kommanditgeſellſchaft, 1893 in 
eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt und betätigte 
fi feit 1903 nur noch als Holding⸗ und Finan⸗ 
zierungsgeſellſchaft; fie wurde 1939 von der Siemens 
& Halske A.⸗G. übernommen [zuletzt Kapital: 
50001000 RM.]). Die Siemens & Halske A.⸗G. 
ſtellt fämtliche Einrichtungen für das Fernmelde- und 
das Meßweſen, feinmechaniſche Apparate, elektro⸗ 
chemiſche Anlagen uſw. her. Die wichtigſten Werke 
liegen in Berlin:Giemensftadt; Wernerwerk F, 
Wernerwerk M, Abt. für Elektrochemie; u. a. ferner 
1 Werk in Wien. Zahlreiche Tochtergeſellſchaf— 
ten und Beteiligungen, darunter: Siemens⸗ 
Planiawerke A.⸗G. für Kohlefabrikate, Berlin (gegr. 
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1928; Werke in Berlin⸗Lichtenberg, Ratibor / O.⸗S. 
und Meitingen; 18 Mill. RM, Kapital [im Beſitz 
des S. davon 66 vH); Siemens⸗Reiniger⸗ 
Werke A.⸗G., Berlin (gegr. 1907; erzeugt elektro⸗ 


Klein⸗ 


mediziniſche Apparate, Röntgenapparate, 
motoren uſw.; Werke in Erlangen und Rudolſtadt; 
10 Mill. NM. Kapital [über 75 vH); Siemens⸗ 


Siemignowitz, oſtoberſchl. e nördl. 
Kattowitz 8 Nbk. I), 1927 aus 4 aurahütte und 
dem Dorf ©. gebildet, (1931) 37888 Ew.; Sen 
kohlenbergbau, Hütten⸗ und Maſchineninduſſeſt 
Siena, mittelital. Prod.-Hpeft. und weltbekame 
Kunſtſtätte, ſüdl. von Florenz (24a F d), 0 


48664 Ew.; Textil-, Hut⸗ und Honigkuchen abr 
altberühmte Univerfität (1246—48 gegr.), Fremden, 
Univerſität, Akademie der Schönen Künſte, Stadt 
Bibliothek, (Muſ.) Accademia Chigiana (gegr. 1931 
von Graf Chigi) mit bedeutenden jährlichen Mut, 
feften. Berühmte Bauwerke u. a.: Dom (1229 
bis 1264; im Innern Kanzel von Niccold Piſano, 


Bauunion G. m. b. H., Berlin (gegr. 1921; führt 
Hoch- und Tief bauten aller Art aus, bef. Waſſer⸗ 
kraftanlagen, Eiſenbahnen, Hoch- und Untergrund» 
bahnen; 8 Mill. RM. Kapital [über 50 09 S. u. H., 
ferner S. S. W. ]); Vereinigte Eiſenbahn-Signal⸗ 
werke G. m. b. H., Berlin (gegr. 1928; Werke in 
Berlin-Giemensftadt, Braunſchweig, Bruchſal und 1268) mit der (nächſt Orvieto) ſchöͤnſten Faſſade der 
Georgsmarienhütte; 13 Mill. RM. Kapital ital. Gotik, Dombibliothek (im Innern Piccofominj, 
[66 ö vH; Reſt bei der A. E. G.); »Inag« Induſtrie⸗ Gen von Pinturicdio, 1503-08), Taufkirche Enn 
Unternehmungen A.⸗G., Berlin (gegr. 1921; Hol⸗ iovanni (14. Ih.), Kirchen San Francesco (1250 
Binggefelfhaft; 3944000 RM. Kapital [über bis 1306), San Domenico (1293— 1391 ; Katharin, 
7509); Braunſchweiger A.-G. für Induſtriebetei⸗ Fresken von Sodoma,) Rathaus (Palazzo Pubplico, 
ligungen, Braunſchweig (gegr. 1898; Holdinggefelle 1289-1310; 102 m hoher Turm, 1338.40), Kirche 
ſchaft; 10 Mill. RM. Kapital [über 30 vH); Elek⸗ Sontegiufta (Portal von 1489), Dratorienfirde 
triſche Licht: und Kraftanlagen A.⸗G., Berlin (gegr. anta Caterina (15. Jh.), ſchöne Adelspalaſſe und 
1897; Finanzierungs- und Holdinggeſellſchaft; 30 Brunnen der Gotik und der Renaiffance, eigenartige 
Mill. RM. Kapital [25 vH): + Telefunken Gef. mittelalterliche Sen (Geſchlechtertürme⸗ 
für drahtloſe Telegraphie m. b. H. (30 v); 1 Osram Abb. + Beilage »Italien« XIV, 5). — Im Altertum 
G. m. b. H. K.⸗G.; Telephon-Apparat⸗Fabrik Sena Julia, im M. A. Haupt der ghibellin. Partei in 
„E. Zwietuſch & Co. G. m. b. H., Berlin (Rohrpofe Mittelitalien. 3. 9. 1260 Sieg der Sieneſen über die 
anlagen; 2 Mill. RM. Kapital [100 oH) uſw.; Florentiner bei Montaperti. S. kam 1557 an Florenz 
ferner zahlreiche kleinere Hilfsgeſellſchaften und aus- Siengerde (Terra di Siena), Mineral, + Bolus, 
ländiſche Vertriebsgeſellſchaften. Sienkiewicz (ßlenklewitſch), Henryk, poln. Scheit, 
Die Siemens-Schuckertwerke A.-G., Berlin⸗Sie- ſteller,“ 8. 3. 1846 Wola Ottzeſka b. Lukow, 1 13.11, 
mensſtadt, die Starkſtromgeſellſchaft des S, ſtellt 1916 Vevey, gilt den Polen als ihr größter Erzähler 
alle in das Gebiet der Starkſtromtechnik fallenden neuerer Zeit, ſchrieb Erz., pſychol. Ohne Dogma⸗ 
Maſchinen, Apparate und Einrichtungen her. 1890, Familie Polanieckis 1893) und 100 l 
Werke in Siemensſtadt: Schaltwerk, Dynamo⸗ it 
werk, Elektromotoremwerk, Metallgießerei; Klein: 
bauwerk I; ferner: Mülheimer Werk, Mülheim / Ruhr 
(Dampfturbinen uſw.); Eiſengießerei Paſewalk; 
Kleinbauwerk II, Sonneberg / Thür. (Inſtallations⸗ 
material uſw.); Leitungswerk Plauen, Plauen und 
e (Vogtland); Papierfabrik Wolfswinkel, 


Romane: die blutrünſtige chauviniſt. Trilogie; 
gene und Schwerte 1884, »Gintfluts 1856, Hen 
olodnjomwflis 1887, die g gelle deut ſchfeindl. und 
die Geſchichte fälſchenden »Kreuzritters 1900 u. a; 
weltberühmt bef. durch den die Chriſtenverfolgung 
unter Nero ſchildernden Roman »Quo vadis?a 1895, 
1905 Nobelpreis. Werke ıg01/o2, 10 Bde, 
Sienne (fiän), nordfrz. Küftenfluß, entſpringt bel 
Saint ⸗Sever und mündet in den Kanal, 72 km lang. 
Sieradz e ßlerädſ), Stadt im Reichsgau Warthelan, 


inow/ Wolfswinkel b. Eberswalde; Nürnberger 
erk (Mittelmaſchinen, Elektrizitätszähler); Trans⸗ 
formatorenwerk Nürnberg; Porzellanfabrik Neuhaus 
(Porzellanteile für die Elektrotechnik); gemeinſam für l. an der Warthe, ſüdw. von Litzmannſtadt (14bB}), 
S. u. H. und S. S. W. in Berlin: Siemens⸗Röhren⸗ (1931) 10537 Ew.; Gerbereien, Holzinduflrie, — 
werk u. Siemens⸗Kabel⸗Gemeinſchaft, Metallwerk! Im M. A. mehrfach zerſtört. Auf dem Reichskog 
Siemens-Elektrowärme G. m. b. H., Sörnewitz b. 1383 wurde Hedwig zur Thronerbin beftimmt. 
Meißen (Elektroheizungen u. elektr. Haushaltungs⸗. Sierck, lothr. Stadt und Bad (feit 1922) an der 
geräte). Mehrere Tochtergeſellſchaften u. Beteiligun⸗ Moſel (5 B x), (1931) 1575 Ew.; broms und jod: 


en. Die Oſterr. Siemens⸗Schuckert⸗Werke, 
ien (gegr. 1897 als Oſterr. Schuckert⸗Werke; 


3 Werke in Wien; 1938: 32 Mill. S Aktienkapital), 
das größte elektrotechn. Unternehmen der früheren 


Oſterr.⸗Ung. Monarchie, wurde 1939 von der Sie⸗ 

mens⸗Schuckertwerke A.⸗G. übernommen. 

Die Vertriebsorganiſation des S. umfaßt 

Techn. Büros in allen größeren Städten des Dt. 

Reichs und Tochtergeſellſchaften, Geſchäftsſtellen u. 

Vertretungen an allen wichtigen ausländ. Plätzen. 
Vorſitzer des Aufſichtsrats beider Spitzengeſellſchaf⸗ 


ten des S. war 1919-41 Carl Friedrich v. 7 Siemens. 


Lit.: V. Pflanz, »Das Haus Siemens 1941. 
Siemering, Rudolf, Bildhauer, * 10. 8. 1835 Kö⸗ 
nigsberg i. Pr., f 23. 1. 1908 Berlin, Schüler von 
Rauchs Mitarbeiter Guftav Bläfer (* 1813, 11874) 
und ſelbſt Vertreter der Rauchſchule, ſchuf Denk» 
mäler mit naturaliſtiſcher Durchbildung der Einzel⸗ 
heiten. Hptw.: Siegesdenkmal in Leipzig (1875 bis 
1888). Lit.: Daun 1906. 
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haltige Salzquelle, Lederind., Weinbau, Steinbrüche. 
— ©. war um 1661-1870 und 1918-40 bei afl 
reich, ſonſt beim Dt. Reich. 

Siero (Pola de S.), ſpan. Jnduſtrieſtadt in Afturien, 
an der Nora, nordö. von Oviedo (19 C 1), (19%) 
28090 Ew.; Steinkohlenbergbau, Zuckerfabrk. 
Sierra (ſpan., Säge, port. Serra), Gebirgolette 
häufig in geogr. Namen (Sierra Morena) und Its 
bezeichnungen (S. de Cartagena). 

Sierra Leone (Löwengebirge), brit.⸗weſtaftik Kren 
kolonie und Protektorat an der Guineaküſte, zw. Riß 
Guinea und Liberia ( 335 B 7), 72362 qkm, (09 
1768422 Ew. (651 Europäer), davon e 
S. 71660 qkm, (1931) 1672000 Ew. 5 u 
Hafen: Freetown an der S. bucht. Sung 
durch Sandbänke ſchwer zugängliche Flachlüſſe mt 
der Halbinſel S. (740 qkm). Im Innern erteichten 
auf den Vorhöhen von Futa Oſchallon im Talla um 
Falabapplateau 1100 m. Die auf dem Plateau 
ſpringenden Flüſſe (Gr. und Kl. Scarcies, Noll, 


1020 


Sierra Nevada 
Eylima u. a.) find ſchnellenreich und nur im Unter: 
415 8 155 ſehr ungeſund. Bev.: meiſt 
Eudannegerſtämme (Timne, Mandingo). Ausfuhr 
n Palmkernen, Kolanüſſen, Ingwer, Palmöl. 
Einfuhr von Baumwollwaren, Tabak. Anbau von 
Mais, Reis, Maniok und Erdnüſſen. Viehzucht im 
N. Von 5 Schmalſpurbahn zur Liberia⸗ 
grenze, mit bzweigung zum Suta-Dfchallon- Gebiet. 
Die Küfte von S., 1447 und 1467 von Portugieſen 
befucht, wurde im 18. Ih. von engl. Sklavenhänd⸗ 
een beſetzt; ſeit 1788 ſiedelten Engländer befreite 
Negerſtlaven aus Nordamerika hier an. Nach Zer⸗ 
fförung durch die Franzoſen (1794) erholte ſich die 
Kolonie nur langſam, mehr nach Aufhebung der 
Eklaverei in der Kronkolonie (feit 1808). Die 
Grenzen gegen Frz.⸗Guineg wurden 1895 u. 1904, die 
egen Liberia 1885 und 1911 geregelt. Lit.: Butt» 
2 ompfon, »S. in History and Traditions 1926, 
in Nevada (ſpan., »Schneegebirges), 1) höch⸗ 
‚fies ſpan. Gebirge an der Südküſte (19 D 4); höchſter 
| Mulhacen, 3481 m (4 Spanien). —2) Hoch⸗ 
ebirge im W. der Ver. St. v. A. (Kalifornien), 
oc AB g); höchſter Berg Mount Whitney, 4540 m 
Nordamerika, Sp. 435). 
Sierra Nevada de Merida (Kordillere von Meri⸗ 
da), Teil der nach Venezuela hinüberziehenden ko⸗ 
lumb. Oſtkordillere, im La Columna 5000 m, 
Sieſta, die (ſpan., »ſechſte [kanoniſche Tages: 
ſtunde ]), (Mittags-) Ruhe. 
Sieveking, 1) Amalie, Vorläuferin der ev. weibl. 
Diakonie und der chriſtl. Frauenbewegung,“ 25. 7. 
1794 Hamburg, f daf. 1. 4. 1839, gründete 1813 
die erſte Armenſchule für Mädchen, 1832 den „Weibl. 
Verein für Armen u. Krankenpfleges, eine Vorform 
der eb. weibl. Diakonie. Ses Beſtreben war es, auf 
plot. Seite ein Gegenſtück zu der Organiſation der 
Barmherzigen Schweſterne zu ſchaffen. 1850 ver: 
faßte fie den »Aufruf an die chriſtl. Frauen u. Jung⸗ 
frauen Deutfchlands«. Lit.: Remé 1911. — 2) Hein⸗ 
eich, Volkswirt, * 20. 8. 1871 Hamburg, 1900 
Prof. in Freiburg i. B., 1903 Marburg, 1907 Zürich, 
1922— 36 Hamburg, um handels- und ſozialpolitiſche 
Fragen bemüht: »Auswärtige Handelspolitik 1905, 
197% Grundzüge der neueren Wirtſchaftsgeſchichten 
1907, 19285, „Schweiz. Kriegswirtſchafts 1922, 
Grundzüge der Wirtſchaftslehres 1925, »Wirt⸗ 
Hale ichs 1935 u. a. 
Sievers, 1) Eduard, Germanift,* 25. 11. 1850 Lip⸗ 
hof ane Befer), T 30. 3. 1932 Leipzig, 1892-1922 
tof. in Leipzig, führender Junggrammatiker, neben 
„Scherer der bedeutendſte Germaniſt nach J. 
Grimm, umfaſſender Kenner und Erforſcher des 
Geſamtgebiets der Germaniſtik; rhythmiſche Be⸗ 
gabung und feines Gehör führten ihn von der 
Phonetiſch⸗phyſiolog. Lautforſchung zu Unterſuchun⸗ 
* über den klangl. Auf bau der Rede in Poeſie und 
tofa (Satzmelodik), die er in der + Schallanalyſe 
zu allg. anwendbaren Methoden zu geſtalten ſuchte 
und namentlich für die Textkritik verwendete. Schuf 
maßgebende Ausg.: »Tatian, lat. und dt.s 18922, 
Helfande 1875. Hrsg.: „Beiträge zur Geſch. der 
&. Sprache und Lite 1891-1906, 1924—32, »Ahd. 
Öloffen« (3 Bde., mit E. Steinmeyer). Hptw.: 
Angelſachſiſche Grammatike 1881, 1936, „Grund⸗ 
füge der Phonetiks 1881, 19015, »Metriſche Stu⸗ 
diene 1901—19, 4 Bde., »Steigton und Fallton im 
Abd. 1920, „Ziele und Wege der Schallanalyſe⸗ 
Ba. — 2) Jakob Johann, Graf (1798), ruſſ. 
eameer dt. Abſtammung, * 30. 8. 1731 Weſen⸗ 
berg, } 23. 7. 1808 Bauenhof (Livland), 1776—81 


1629 


Sigeher, Meiſter 


Statthalter von Nowgorod, Twer, Pfkow, 1797 
bis 1800 Leiter der Waſſerſtraßen. S. bemühte ſich 
um die Einführung des Kartoffelanbaus und ver⸗ 
anlaßte den Bau des S.-Kanals. Lit.: Blum, »Graf 
S. und Rußlande 1864. — 3) Wilhelm, Geograph 
und Südamerikaforſcher,“ 3. 12. 1860 Hamburg, 
T II. 6. 1921 Gießen, daf. feit 1891 Profeſſor; be⸗ 
reiſte 1884/85 u. 1892/93 Venezuela, 1886 Kolum⸗ 
bien, 1909 Peru u. Ecuador. Hptw.: »Die Kordillere 
von Mieridas 1888, „Die Kordillerenftaaten« 1913, 
2 Bde., »Reife in Peru und Ecuadors 1914 u. a. 
Sievershauſen, hann. Landgem. öftl. von Lehrte 
(10 E 2), (1939) 1012 Ew. — 9.7. 1553 Sieg des 
Kurfürſten Moritz von Sachſen (tödlich verwundet) 
über Albrecht Alcibiades von Brandenburg. 
Sieverskanal (Nowgorodſcher Kanal), im Lenin⸗ 
grader Gebiet, 1o km lang, verbindet unter Um⸗ 
gehung des Ilmenſees die Flüſſe Wolchow und 
Mſta; 1798-1803 gebaut. 
Sieyes (ßiejäß), Emmanuel Joſeph, Graf (feit 
1809), frz. Politiker,“ 3. 5. 1748 Frejus, f 20. 6. 
1836 Paris, urſpr. Geiſtlicher, trat für die polit. 
Emanzipation des 3. Standes ein, ſchrieb 1789 die 
berühmte Flugſchrift »Qu’est-ce que le tiers- 
etat?« (dt. in: »Klaſſiker der Politika 1924); 
1 Nation (Sp. 96). Als Mitglied der General⸗ 
ſtäande von 1789 ſetzte er die Annahme der Bez. 
»Nationalverfammlungs durch den 3. Stand durch 
und beranlafite den Ballhausſchwur vom 20. 6. 
1789, der die Verſammlung verpflichtete, Frank⸗ 
reich eine Verfaſſung zu geben. Er blieb während 
der Schreckenszeit im Hintergrunde und trat in der 
Direktorialepoche (1793-99) politiſch noch einmal 
hervor. Napoleon, den er beim Staatsſtreich des 
18. Brumaire unterſtützt hatte, drängte ihn ſofort in 
den Hintergrund. Lit.: Neton 1900 (frz.); Clapham 
1912 (engl.); Brandt, »Unterſuchungen zu S. (in: 
»Hiſtor. Ztſchr.s Bd. 126, 1922). 
Siezen, die höfl. Anrede in der 3. Perſon Mz. (Sie), 
ſeit Ende des 17. Ih. üblich, vorher in der 3. Perſon 
Ez. (Er: Erzen): die Anrede Du (Duzen; bis zum 
9. Ih.) heute unter Verwandten u. Freunden, Obe 
(Ihrzen) feit dem 8. Ih. in Weſteuropa; Er und 
Ihr von Sie abgelöft. 
Sigambrer (Sugambrer), german. Volk am Rhein 
zw. Sieg u. Ruhr, drang zu Caͤſars Zeit nach Gallien 
vor, wurde von Druſus 12 v. Zw. unterworfen und 
von Tiberius 8 n. Zw. teilweiſe auf das linke Rhein⸗ 
ufer verpflanzt, wo ſie als Kugarner erſcheinen. Aus 
den rechtsrhein. S. haben ſich andere Stämme 
(Chattuarier, Marſer) gebildet. Die ſpätere Bez. 
der Franken als S. beruht auf einem antikiſierenden 
Sprachgebrauch. Lit.: L. Schmidt, „Geſch. der dt. 
Stämme 1918, Bd. 2. 
Sigebert von Gemblour (⸗ſchanblü, Sigebertus 
Gemblacensis), Geſchichtsſchreiber,“ um 1030 in 
Brabant, f 5. 10. 1112, Mönch im Kloſter Gem⸗ 
blour, lehrte 1050—70 an der Kloſterſchule des heil. 
Vinzenz in Metz, ſchrieb gegen die Herrſchſucht des 
Papſttums, Lebensbeſchreibungen des Biſchofs Diet⸗ 
rich von Metz (hrsg. in Monumenta Germaniae 
historica«, Scriptores, Bd. 4) und des Abtes Wis 
83 von Gemblour, eine Geſchichte des e 
emblour (ebda, Bd. 8) und Legenden. Sein 
„Chronicon“ (ebda., Bd. 6; 3811111) enthält 
wenig originale Nachrichten. 
Sigeher, Meiſter, Spruchdichter des 13. Ih., lebte 
zw. 1250 und 1265 am böhm. Hof; feine Lyrik ift 
vorwiegend religiös: »Marienlied« (Ausg. von 
K. Bartſch in »Dt. Liederdichter« 1928). 


1 6. 


Sigeriſt 


Sigeriſt, Henry Ernſt, e Halbjude, 
7. 4. 1891 Paris, 1925—32 Profeſſor in Leipzig, 
feit 1932 an der John⸗Hopkins⸗Univerſität in Balti⸗ 
more; ſchrieb: „Antike Heilkundes 1927, »Einfüh⸗ 
rung in die Medizin« 1931, »Große Arztes 1931, 
19332, »Amerika und die Medizins 1933, »Socialised 
Medicine in the Soviet Union“ 1937. 
Sighet (ungar. Märfa]marosfziget, mär[ap]map- 
röſchßlgät), ung. Stadt am Fuß der Oſtkarpaten, 
nordd. von Szatmär (230 B2), (1938) 25634 Ew. 
(30 vH Ungarn); Möbelinduftrie, Salz- und Holz⸗ 
andel. Umveit das Salzbergwerk und Bad 
knaſugatag. — I9TI—1940 bei Rumänien. 
Sigillariazeen (Sigillarien, Sigillariacgae) f Le: 
pidophyten. 
Sigillum, das (lat.), Siegel; S. confessionis 
4 Beicht ſiegel. 
Siglen (lat. sigla), Abkürzungen (Abbreviaturen) in 


mittelalterlichen Handſchriften, beſtehend aus dem 


1., ſpäter den erſten 2 oder 3, auch dem eine Silbe 
beginnenden Buchſtaben (singulae litterae, »ein- 
zelne Buchſtaben⸗) eines Worts. 
Sigma, das (grch.), Name des grch. Buchſtaben 
groß E, klein g, am Ende der Wörter oder 
der Beſtandteile mancher zuſammengeſetzten Wör⸗ 
ter 8 (Schluß⸗s), Lautwert 5. 
Sigmaringen, Stadt (Hptſt.) in Hohenzollern, an 
der oberen Donau (zZ E 2), (1939) 6494 Ew.; Re⸗ 
ſidenzſchloß des Fürſten von Hohenzollern, Fürſten⸗ 
Hufe (1681) in der ehem. Kloſterkirche Ibedingen; 
rauerei und Mälzerei. — Im 13. Ih. Stadt, ſeit 
1535 im Beſitz der Hohenzollern und ſeit 1576 Sitz 
der nach ihm benannten kath. Linie dieſes Hauſes. 
Sigmund (Sieglis mund), I) dt. Kaiſer, 15. 2. 
1368, f 9. 12. 1437 Znaim, der letzte Luxemburger, 
erbte nach ſeines Vaters, Karls IV., Tode Branden⸗ 
burg und durch Verheiratung mit Maria, der Erb⸗ 
tochter Ludwigs d. Gr., 1382 Ungarn. 1396 bei 
Nikopolis von den Türken beſiegt, 1410 von einem 
Teil der Kurfürſten, 1411 nach dem Tode Jobſts von 
Mähren von den übrigen zum König gewählt, 1414 
als ſolcher in Aachen, 31. 5. 1433 auch in Rom zum 
Kaiſer gekrönt, beendete er die Kirchenſpaltung durch 
das Konſtanzer Konzil (1414-18), das aber zum Aus⸗ 
bruch der Huſſitenkriege (1419-36, f Hus) führte. 
S. belehnte die Hohenzollern mit Brandenburg, die 
Wettiner mit Sachſen, fühlte ſich als Haupt der 
Chriſtenheit den Päpſten wie außerdeutſchen Fürſten 
egenüber und verdient mehr als Maximilian den 
ane »letzter Ritters. Mit der fog.» Refor⸗ 
mation des Kaiſers S.s hat er nichts zu tun. Wei⸗ 
teres 4 Deutſches Reich (Sp. 1330 f.). Lit.: Aſch⸗ 
bach 1838—45, 4 Bde.; v. Bezold, „König S. und 
die Reichskriege gegen die Huſſitens 1872—77, 
3 Bde.; E. Brandenburg, »König S. und Kurfürſt 
Friedrich I. von Brandenburgs 1891. 

2) König der Burgunder 316-323, Sohn des 
Gundobad, wurde 494 von Theoderich d. Gr. durch 
Verbindung mit deſſen Tochter an das oſtgotiſche, 
im Gegenſatz zu den Merowingern ſtehenden Staaten⸗ 
ſyſtem herangezogen. Nach dem Tod ſeiner Frau 
ging S., der 300 zum Katholizismus übergetreten 
war, ins Kloſter. 523 wurde Burgund von den 
Franken angegriffen, S. und ſein Bruder Godomar 
wurden gefchlagen, S. mit feiner Familie ertränkt. 

Könige e (4 Polniſcher Raum): 3) S. I. 
Stary (der Alte), König 1508-48, 1. I. 1467, 
T 1. 4. 1348 Krakau, kämpfte gegen Ruſſen, Tata⸗ 
ren und den Deutſchen Orden, erwarb 149g die Her⸗ 
zogtümer Glogau und Oppeln, erkannte 8. 2. 1525 
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Signalanlagen, elettrif 


Preußen als erbl. Herzogtum an. — 4) S. 11 
Auguſt, König 1548—72, 1. 8. 1970 Keck 1 
7.6. 1572 Knyfzon, gewann 1561 Lidland und die 
ehnshoheit über Kurland, vereinigte 136g dur de 
Lubliner Union Litauen mit Polen. Mit S. far 
das Haus der Jagiellonen aus. — 5) S. III. Wapı 
König von Polen u. Schweden, 20.6. 1566 Grips, 
holm, f 30. 4. 1632 Warſchau, Sohn Johanns III 
und der Katharina Jagiellonica, 1587 poln., 1300 
ſchwed. König. Fanatiſch kath., unter ſtetem Einſſuß 
der Jeſuiten, trat heftig gegen den Proteſtantismus 
auf und veranlaßte viele Kriege. In Schweden 
ſtieß er aber auf den Widerſtand feines Onkels, den 
Herzogs Karl von Södermanland, der ihn und ſein 
poln. Heer 1598 bei Gtängebro beſiegte. 1599 wurde 
S. auf dem Stockholmer Reichstag abgeſetzt, Karl 
1604 König (Karl VI.). Die Kriege gingen weiter 
wobei S. 1629 durch einen Vergleich mit Guſtab 
Adolf in Altmark Livland einbüßte. S. s Beftrebungen, 
in Rußland ſeinen Sohn Waldemar auf den Thron 
zu erheben und fpäter durch den falſchen Dimitri 
ſelbſt zur Herrſchaft zu gelangen, ſcheiterten. 
Signae (ßinjak), Paul, frz. Maler und Graphiker, 
* ır. II. 1863 Paris, f daf. 15. 8. 1935, folgerich⸗ 
tigſter Vertreter des Pointillismus (1 Imprefjionis: 
mus), den er in Landſchaften (Ol, Aquarell, Farben: 
lithographie) anwandte; ſchrieb »D’Eugene De. 
lacroix au n&o-impressionisme« 1899, dt. 1903, 
Signal, das (lat. ⸗frz.), jedes für das Auge (opt, G, 
Blick⸗S., Sichtzeichen) oder das Ohr (akuſt. S, 
Schall⸗S., Schall-, Lärmzeichen) beſtimmte 1 5 
mit Hilfe von S. mitteln, bef. im Verkehrsweſen 
(4 Eiſenbahnſicherung, 4 Verkehrszeichen, + Signal 
weſen zur See, f Seezeichen) und militäriſch wichtig. 
In der Wehrmacht dienen z. B. Flaggen ( Fahnen 
und Flaggen, 4 Winkerflaggen, 4 Schwenkflaggem, 
Tücher (f Fliegertücher), Tafeln, S.arme und ⸗bäle 
(IFahrtzeichen), S. ballone, + Leuchtzeichen, Rauch, 
geſchoſſe, Lichtblitze (Blinkzeichen, Blinken; Fanale, 
d. h. Feuer⸗ oder Rauchzeichen, ſind nicht meht 
üblich), Alarmſchüſſe, S.hörner, Hupen, Sirenen, 
Glocken, Gongs, Eiſenſchienen zum Gignalifieren; 
als Schallzeichen zum Gas- und zum Sliegeralarm 
nimmt man ſolche, die auch mit angelegter Gas 
maske gegeben werden können. Ste i. e. S. ſind 
Trompeten, Horn, Trommel⸗S.e bei Gefechte, 
übungen und im Innendienſt. — Signale, tris 
gonometriſche, Holzgerüſte und «bauten (Abb.), 
die über trigonometriſchen Punkten 
errichtet ſind, dienen zur Kennt⸗ 
lichmachung dieſer Punkte u. zur 
Aufnahme der Inſtrumente bei 
Vermeſſungen. 
Signalanlagen, elektriſche, Ein⸗ 
richtungen zur VBerftändigung zw. 
2 oder mehreren Stellen, meiſt 
über wenige regelmäßig vor⸗ 
kommende Ereigniſſe. S., die 
dem Feuer⸗ und dem Einbruch⸗ 
ſchutz ſowie der Sicherheitspolizei 
dienen, heißen 4 Alarmanlagen. 112 ea 
S. werden zur f Fernſteuerung Dermeſſungspun 
von Maſchinen und zur An⸗ | 
zeige von Betriebsgrößen (Waſſerſtand, Tempe 
tur) in der 4 Fernmeſſung benutzt; beſ. wichtig 
find fie auch zur 4 Eiſenbahnſicherung. — Die & 
zur Verſtändigung in Käufern, Hotels, Kranken 
häuſern uſw. beftehen aus einem Geber, dem 
der Verbindungsleitungen und dem Empfänger; dail 
kommt bisweilen eine Rückmeldemöglichkeit, ® | 
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Signal angekommen, verſtanden und ausgeführt 
worden iſt. Als Geber wird meiſt der einfache 
Klngelknopf (zweipoliger Druckkontakt) verwendet, 
ſeltener Morſecaſten (f Telegraphie), Drucktaſten⸗ 

mppen und Wahlſcheiben (1 Fernſprecher) de 
uslöfung mehrerer verſchiedener Signale. ie 
Empfänger wirken meift auf das Ohr der Summer 
(Schnarte), mit leifem Ton, ift eine elektr. Klingel 
ohne Klöppel und Schale, die elektr. 4 Klingel 

ecker, Glocke, Läutewerk, Raſſelklingel) erzeugt 
eine mittlere Lautſtärke. Die elektriſche Hupe 
wird für ſehr durchdringende Signale benutzt. In 
größeren Anlagen wird die gebende Stelle außer 
zurch den Wecker a 

bb.) durch eine Fall⸗ 
lappe b angezeigt, 
eine Scheibe, die im 
Kuhezuftand durch eine 
Klinke a ce bel 
wird, während ſie bei 
Stromdurchgang durch 
den zugehörigen Elek⸗ 
tromagneten von der 
Klinke freigegeben wird 
und infolge ihrer 


Anlage mit Klappentaſten. 

€ Sruckknopf, d Batterie, 

Echwere herunterklappt. Gruppen von Fallklappen 
werden im Klappenkaſten (Klingeltableau, Num⸗ 
mernkaſten, Ruftafeln, Tableau) zuſammengefaßt. 
An Stelle der herabfallenden Klappe wird auch das 
Aufleuchten von Glühlämpchen benutzt. — Licht⸗S. 


mit und ohne akuſtiſche Ergänzung durch Summer 
und Wecker werden in Krankenhäuſern und Gaſt⸗ 
flätten (Lichtruf für Bedienung), in größeren ge: 
werblichen Betrieben als Perſonenſuchanlagen, in 
der Verkehrsregelung, bei der Eiſenbahnſicherung 
und für die Leuchtſchaltbilder in den Schaltzentralen 
größerer Kraft⸗ und Umſpannwerke benutzt. Sie 
arbeiten auf der Empfängerſeite entweder mit farbi⸗ 
en Signalen oder Leuchttafeln mit verſchiedenen 
Beiden, — Wendetafeln find drehbare Tafeln mit 
Zahlen oder Zeichen, die, ähnlich wie die Blätter 
eines Buches, um eine gemeinſame Achſe durch einen 
Elektromagneten gedreht werden können. — Die 
Epeifung der S. erfolgt durch galvaniſche Elemente 
und Akkumulatoren oder durch das Starkſtromnetz, 
bef. bei Wechſelſtrom, da durch einen Umſpanner 
eine niedrige, ungefährliche Spannung leicht erzeugt 
werden kann. — Lit.: Strecker, »Hilfsbuch für 
Schwachſtromtechnikers 192810; Goetſch, »Taſchen⸗ 
buch für Fernmeldetechnikers 19387. 
Signalbälle, Bälle (oder Kegel) aus Segeltuch oder 
Korbgeflecht, dienen in der dt. Kriegsmarine zur 
Übermittelung beſtimmter Signale: A Fahrtbälle; 
Stoppball; Ruderbälle (rote und grüne Kegel, 
zeigen die Stellung des Steuerruders an). 
Signalement, das (frz., man), Beſchreibung einer 
erſon, bef. in einem Paß, Steckbrief oder in Straf⸗ 
anzeigen. 
Signalflaggen 4 Signalweſen zur See. 
Signalgaſt, früher der unterſte Dienſtgrad der 
Eignallauf bahn in der Kriegsmarine, heißt jetzt, 
wie in allen Laufbahnen, Matroſe; die weiteren 
Dienftgrade find Signalgefreiter, zober= und ⸗haupt⸗ 
gefteiter, für die Unteroffiziere Signal⸗ und Ober: 
ſignalmaat, für die Feldwebel Signal⸗ und Ober- 
ſignalmeiſter. — Der Signaloffizier, meiſt gleich⸗ 
zeitig Adjutant, im Range eines Leutnants oder 
Oberleutnants zur See leitet den Signaldienſt. 
Signalhorn (Militarſignalhorn), Meſſinghorn von 
23,5 cm Länge, in C gejtimmt. 
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Signaliſieren, Signalle) geben, durch Zeichen 
melden; ankündigen; durch Signalement kenntlich 
machen. 
Signalſtationen, Küſtenſtationen (meiſt zugleich 
Funkſtationen) der Kriegsmarine, zur Ubermittlung 
von Signalen von und zu Schiffen, zur Überwachung 
der Küſten, im Kriege in enger Zuſammenarbeit mit 
den Luftwachſtationen. Eine Signalſtation haben 
auch, zur Regelung des Ein⸗ u. Ausfahren 
alle großen Hafenſchleuſen (vgl. Salut). 
Signalſtelle, kleine 4 Signalſtation; i. w. ©. die 
Brücke jedes Schiffes. 
Signalweſen zur See (hierzu Tafel »Fahnen und 
Flaggen IV, Bd. 3), die Nachrichtenübermittlung 
von Schiff zu Schiff und vom und zum Lande mit 
Safe der Funkentelegraphie oder in Sichtweite durch 
nternat. Signalflaggen nach dem Internat. 
Signalbuchs oder durch Licht⸗Morſezeichen (vgl. 
Blinken); bei der dt. Kriegsmarine durch Nationale 
Signalflaggen, Winkerflaggen oder Semaphore 
(mechan. Winker; ogl. Deckswinker). Die Signal⸗ 
bücher der Kriegsmarinen 1955 geheim. Die inter⸗ 
nationalen Signalflaggen ſind 26 farbige Flaggen, 
10 Zahlenwimpel, 3 Hilfsſtander, ı Signalbuch⸗ und 
Antwortwimpel; man kann 630 Signale mit 
2 Flaggen, 15600 mit 3 und 358800 mit 4 Flaggen 
zufammenftellen. Die Nationalen Signalflaggen 
find 29 eigentliche Signalflaggen, ro Zahlenwimpel 
und 3 Hilfsflaggen. Die Flaggenſignale werden an 
Rahen (oft befonderen Signalrahen), Gaffeln oder 
Maſten (Signalmaſten) geheißt. — Als Notbehelf 
bedient man ſich zum Signaliſieren auf weitere 
Entfernungen auch am Maſt geheißter großer Fi⸗ 
guren, wie Bälle, Kegel, Zylinder, die nach einem 
beſtimmten Syſtem Signale bedeuten. — Nebel⸗ 
ſignale werden ausgeführt vom Schiff in Fahrt 
durch Nebelhorn, Dampfſirene, Heuler uſw., vom 
Schiff vor Anker (oder auf Grund) durch Schiffs⸗ 
glode oder Gong. — Nachtſignale gibt man 
mittels Scheinwerfer oder elektr. Nachtſignal⸗ 
apparate, die je nach Zuſammenſtellung verſchieden⸗ 
farbiger Lichter ae Signale geben. f auch: 
Fahrtbälle, Fahrtzeichen, Notſignal, Pofitions» 
lichter, Seezeichen, Semaphor, Signalbälle, Stopp⸗ 
ball, Sturm, Unterwaſſerſchallſignale. — Lit.: »In⸗ 
ternat. Signalbuche, Bd. 1 (S. B.): 19384, Bd. a 
(Funkverkehrsbuch, F. V. B.): 1940; »Das Buch 
von der Kriegsmarines 19395. 
Signatarmacht (Signatar, der, lat., Signatär, 
frz.), Unterzeichner eines völkerrechtl. Vertrages 
nach vollzogener 4 Ratifikation. 
Signatur, die (lat.), Bezeichnung, Merkmal, Auf⸗ 
ſchrift, Unterſchrift, beſ. Zeichen, durch das Reihen⸗ 
folge, Wert einer Sache ee wird. — Im 
Buchdruck an Typen der 1 Druckſchrift eine Ein⸗ 
kerbung als Merkmal für die richtige Lage beim 
Schriftſetzen. — Auf Druckbogen am Fuße der 
x. und der 3. Seite angebrachte Bogennummer. — 
In der Kartographie die Zeichen für Bahnen, 
Feſtungen, Wald, Wieſe uſw. — In der Kunſt 
Meiſterinſchrift zur Kennzeichnung der Autorſchaft 
an einem Werke. Der Künſtler ſigniert vvoll« (d. h. 
mit dem ganzen Namen) oder mit feinem Mono⸗ 
gramm (4 Künſtlermonogramm), häufig zuſammen 
mit anno (»im jahres) und der Jahreszahl der Ent⸗ 
ſtehung. Art und Grad der Beteiligung wird viel⸗ 
fach durch einen lat. Bufag zum Namen ausgedrückt: 
fecit (hat es gemachte; Abk.: fec.) und fudit (»hat 
es gegoſſene bei Bildwerken, pinxit (hat es gemalte; 
Abk.: pinx.) bei Gemälden (weitere + Kupferſtechkunſt, 
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Sp. 70). Ad vivum bedeutet nach dem Lebeng, 
d. h. nach der Natur. S. en find von Kopiſten, Samm⸗ 
lern und Händlern oft nachgeahmt und gefälſcht 
worden. — In der Muſik Bezifferung, d. h. die 
Ziffern und Zeichen über dem Generalbaß. — In 
der Pharmazie auf den Arzneibehältern ange⸗ 
brachte Bez. des Inhaltes; die S. auf den Behält⸗ 
niſſen rezeptmäßig verabfolgter Arzneien enthält den 
Namen des Kranken, Anwendungsweiſe und Beſtand⸗ 
teile. — In der Medizin ift S.lehre eine Heil⸗ 
mittelanwendung, bei der man aus der Ahnlichkeit in 
Form, Farbe oder anderen Eigenſchaften pflanzlicher 
oder tieriſcher Teile mit kranken oder geſunden 
Körperteilen auf eine damit in Verbindung ſtehende 
Heilwirkung ſchloß, beſ. von Paracelſus und ſeinen 
Anhängern verbreitet. So brauchte man z. B. 
Diſteln gegen Seitenſtechen, Schöllkraut wegen des 
gelben Saftes gegen die Gelbſucht uſw. 

ignet, das (lat.⸗frz., frz. Ausſpr.: pin ja) Hand⸗ 
ſiegel, Petſchaft, beſ. e des Druckers 
oder des Verlegers; 4 Druckerzeichen (Sp. 282). 
Signieren (lat.), bezeichnen; unterzeichnen. 
Signifikant (ſignifikatſv, neulat.), bedeutſam. — 
Signifizieren, bezeichnen, anzeigen. 
Signore (ital., Mz. Signori, ßinjo⸗), Herr, Gebie⸗ 
ter. — Signora (Mz. Signore, finjg=), Herrin, Ge» 
bieterin, Dame — Gignorina (finjos), Fräulein. 
Signorelli (ßinjo⸗), Luca, ital. Maler, 1441 Cor⸗ 
tona, f daſ. 1323, Hauptmeiſter der umbro⸗florentin. 
Schule, beeinflußt von Piero della Francesca, Peru⸗ 
gino und Florentiner Meiſtern; tätig in Cortona, 
mehrfach in Florenz, Siena und Rom, maßgebend 
für die Entwicklung des großen Stils der and: 
malerei, meifterhafter Zeichner. Fresken: Chriſtus 
und Apoſtel; muſizierende Engel (um 1480; Loreto, 
Domſakriſtei); ofes’ Teſtament (1483; Rom, 
Sixtin. Kapelle); Antichriſt, Jüngſtes Gericht (mit 
bewegten Aktdarſtellungen; 1499-1304; Orvieto, 
Dom). Zahlreiche Altargemälde (u. a. in Florenz, 
Uffizien) und Andachtsbilder (u.a. in München, 
Alte Pinakothek). Beiſpiel für die humaniſtiſche 
Wiedergeburt der Antike: Pan als Gott des Natur⸗ 
lebens und Meiſter der Muſik (um 1490; Berlin, 
Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum); dort auch beſtes männl. 
Bildnis von S. Lit.: Viſcher 1879; Dußler 1927. 
Signorſa, die (ital., Gignorig, ßinſo⸗), Herrſchaft, 
Herrlichkeit (als Anrede); im alten Venedig das Mi⸗ 
nifterium des Dogen, im alten Florenz zeitweilig die 
herrſchende Vertretung der Zünfte; auch „Rathaus“. 
Signum, das (lat., Mz. signa), Zeichen, Merk: 
eichen; beſ. Feldzeichen, Fahne der alten Römer 
0 dler [Sp. 93], Fahnen und Flaggen [Sp. 1241], 
egion [Sp. 3760. 
Signum laudis Militärverdienſtmedaille. 
Sigrid Storraade (rade, »die Stolzec, ſchwed. 
und dan. Königin, Tochter des Wikingers Skoguls 
Toſte, 967 verheiratet mit dem ſchwed. König Erich 
dem Siegreichen; nach deſſen Tode von Olaf Tryg⸗ 
vasfon umworben, der ſie, da fie ſich nicht taufen ließ, 
verhöhnte. Sie heiratete deshalb den dän. König 
Sven Tveskeg, bewog ihn zum Kampf gegen Olaf, 
der in der Spolder Schlacht 1000 den Tod fand. 
Sigriswil, ſchweiz. Luftkurort nördl. des Thuner 
Sees, (1930) 3448 Ew.; öſtl. das S.er Rothorn 
(2054 m) mit der Eishöhle Schafloch (206 m lang). 
Sigtung (Figtänä), altertümliche ſchwed. Stadt, 
Dampferftation am S.fjord des Mälar⸗Sees (13a 
GH 3), (1932) 1060 Ew.; erſter Biſchofsſitz in Spea⸗ 
land, einſt eine der ſchönſten und größten ſchwed. 
Städte; frühgot. Marienkirche (13. Ih. ), großartige 
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Kirchenruinen. — Um 1100 angelegt, 1687 von d. 
Pa 8 . eee 
iguenza (figuenthä), ſpan. Stadt am . 
nordd. von Madrid (19 Da), (1920) 40 
hat Kathedrale (13. Jh.), altes Schloß, Aquädukt; 
liefert Tuche und Hüte. — Eine der wichtigſſen 
keltiberiſchen wie auch röm. Städte der Halbinsel, 
Schauplatz der Kämpfe zw. Sertorius und Pom. 
pejus; fiel 713 in die Hand der Mauren, 1124 bon 
Bernardo de Agen für Kaſtilien erobert. 
Sigurd, Könige von Norwegen: I) S. Jorſal⸗ 
(Jeruſalemfahrers), F 1130, Sohn bes Mie 
Barfuß, feit 1103 mit feinen Brüdern König, feit 
1123 Alleinherrſcher; führte 110% einen Kren ug 
nach Paläftina, 1123 nach Smaaland, beging 
die Kirche und führte den Zehnten ein. In den letzten 
Lebensjahren ſchwermütig. — 2) S. Mund, * 1134 
überfallen und getötet 10.6. 1155 Bergen, 13 
dreijährig mit feinem Bruder Inge König, feit 1100 
auch mit Eyſtein, mit dem er ſich gegen Inge ver. 
band. Gewaltſame Herrſchernatur. Zwei feiner 
unehel. Söhne, Haakon Breitſchulter und Sberte, 
wurden bedeutende Herrſcher. — 3) S. Slembe, 
norw. Thronprätendent, angeblich Sohn des Ma⸗ 
gnus Barfuß, tötete in Bergen 1136 den norw. König 
Harald Gille, da dieſer ihn nicht als Bruder aner⸗ 
kennen wollte. Während die Häuptlinge Gilles 
Söhne wählten, ſetzte er, zu unſicher, um ſelbſt die 
Macht zu ergreifen, den abgeſetzten König Magnus 
den Blinden wieder ein, der aber in der Seeſchlacht 
bei Holmengraa gegen S.s Gegner fiel. S. ſelbſſ 
wurde gefangen, grauſam gemartert und 13. ı1. 
1139 hingerichtet. In der Sagadichtung wird er als 
tragiſch⸗heroiſche Geſtalt verherrlicht. — 4) S. Ring 
(Hring), der Sage nach mächtiger nord. König des 
8. Ih., kämpfte in der berühmten Braavallaſchlacht 


gegen ſeinen Onkel Harald Hildetand; Vater des 


berühmten Seekönigs Ragnar Lodenhoſe. 
Sigurdſon, Jon, isländ. Politiker und Gelehrter, 
* 17.6. 1811 Rafnſeyri in Nordweſtisland, f 7. 12. 
1879 Kopenhagen, Verfechter der Gelbftändigkeit 
Islands, leitete 1849-37 und 1865—79 das be: 
ratende Alting, ſetzte durch, daß es 1874 geſetz. 
gebende Gewalt erhielt. Schon 1854 hatte er die 
Beſeitigung des dän. Handelsmonopols erreicht. In 
ſeiner geit der bedeutendfte Kenner der altnord. Lit; 
maßgebender Hrsg.: »Islendinga Sögurs 1843-47, 
2 Bde., »Snorra Edda 184832, Jelendſt ont 
quädie 1854—59, 3 Bde. (mit Go. Grundtvig), 
»Lopfamling for Island« (für 1096-1839) 1853 bis 
1877, 17 Bde., »Om Islands ſtatsretlige Forhold 
1855. Langjähriger Vorſ. der Isländ. Ut Geſ. 
Sigwart, 1) Botho (Graf zu Eulenburg), nad: 
romant. Komponiſt,“ 10. 1. 1884 München, 7 (ge 
fallen) 2. 6. 1915 in Galizien, u. a. Schüler Regels. 
Oper „Die Lieder des Euripidesg 1913, Melodramen, 
Sinfonie für Orgel und Orcheſter, Sonaten, Lieder. 
— 2) Chriſtoph d., Philoſoph, * 28. 3. 1830 Tür 
bingen, T daf. 5. 8. 1904 als Prof. (feit 1863), 
1859 Seminarprof. in Blaubeuren, urfpr. theologilt) 
und geiſtesgeſchichtlich, bef. ander Reformationszelt, 
intereſſiert, dann vor allem Problemen logiſch zu, 
gewandt, die er in ſeinem Hptw. »Logite (1873 5 
2 Bde., 19245) zur Pſychologie in Beziehung jet 
u. deren eigentliche Aufgabe er in der Methoden 
lehre, d. h. in der Ausbildung des urſprünglichen 
zum vollkommenen Denken ſieht. In der Meta. 
hyſik vertritt S. den Realismus und eine teleolog, 
eltanſicht, in der Ethik (»Vorfragen der Ethik, 
1886, 2907, und Kleine Schriftens 1881, 2 Be, 
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9010) eine auf dem Erfahrungsprinzip und eben⸗ 
falls pſychologiſch begründete Güterlehre. Weitere 
riften: »Ullrich Zwinglis 1855, »Spinozas neu⸗ 
autdeckter Traktat von Gott, dem Menſchen und 
deffen Glückſeligkeite 1866, »Imperſonaliens 1888. 
Lit.: Häring d. J. 1930. | 
&ihl, die, I. Nebenfluß der Limmat in der Schweiz 
20 Fa), 73 km lang, entſpringt am Drusberg, 
durchfließt das enge, induſtriereiche (Kraftwerke) 
Eihltal und mündet in Zürich. 
Simons (ßei⸗), Barend, niederl. Germanift und 
vergleichender Sprachforſcher, * 18. 11. 1853 
Rotterdam, 1881—1924 Prof. in Groningen; 
Hptw.: „German. Heldenſages (in: Pauls »Grund⸗ 
ie, 1892). Mithreg. Die Lieder der Edda 1888 
bis 1931, 3 Bde. (mit H. Gering). 
Sikang (Hſikang, bis 1928 als chin. Sondergebiet 
chuanpién), Prov. in Oſttibet (29 FG 5), 472704 
qkm mit etwa 968200 Ew.; umfaßt im Weſten 
die Landſchaft Kham, im Oſten das Goldſtromland; 
ſchwer zuganglich, von der Handelsſtraße Lfhöngtu- 
Heng -Uhaſa durchzogen. Hptſt. Kangting. 
Sith, der (auch Scheik, »Jüngere), Angehöriger 
einer nordweſtind. Religionsgemeinſchaft bäuerlich⸗ 
lriegeriſcher Stämme mit ariſchem Einſchlag (1928: 
3238000; Abzeichen: eiſerner Armring; 4 Beilage 
Raſſes VI, 1), die Hinduismus und (ſchiit.) Iſlam 
unter Verwerfung bef. des brahman. Ritus und 
Kaſtenweſens bereinigen will; Gründer 4 Nanaf; 
religiöfer Mittelpunkt die 1374 von den S.s gegr. 
Stadt Amritſar mit ihrem »Goldenen Tempels, in 
dem das als göttlich verehrte heil. Buch der Sts auf⸗ 
bewahrt wird, der von Ardſchun (Ardſchan) Mal 
(* 1583, f 1606) zuſammengeſtellte (Adi) Granths 
4Nänat), ein Buch in Hindi⸗Sprache mit über 3000 
rel, Hymnen (mehr als 15000 Verſe), teils ſchon aus 
der Zeit vor Nanak (dt. 1877 von Trumpp). Die S. 
verehren 10 »Meiſter« (4 Guru); der 1. ift Nanak, der 
4. Ardſchun; der 10., Govind (Gobind) Singh (* 1666, 
1708), gründete unter der Bez. »Khalſas (arab.) 
einen theokratiſch⸗milit. S. ſtaat, der Pandſchab und 
Lahore umfaßte und der unter dem »Löwen des 
Pandſchabs, Randſchit Singh (* 1780, f 1839), 
ſeine größte Macht und Ausdehnung erreichte, aber 
ſchon 1849 von den Engländern unterjocht wurde; die 
Eis leiſteten ſeither den Engländern wertvolle milit. 
Dienſte, zuletzt 1914—18 in Frankreich, was jene 
jedoch nicht hinderte, unter ihnen das berüchtigte 
Blutbad von Amritfar« 1919 anzurichten. Seither 
ift die ind. Freiheitsbewegung unter den Ses bef. 
lebendig. Lit.: Trumpp, »Die Religion der S. se 
1889; Khazan Singh, »History and philosophy of 
the S. religion« 1914, 2 Bde.; v. Eickſtedt, »Raſſen⸗ 
elemente der S. sa (in: »Ztſchr. für Echnologie⸗ 
Bd. 32/33, 1921): Ehopra, »The Panjab as a 
Sovereign State 1799-18394 1928. 
Sikiang, ſüdchin. Fluß, = Hſikiang. 
Sikkatſve (neulat., Mz.), das Trocknen von Ol⸗ 
Lacken beſchleunigende Stoffe. 
Sitlös (ſchlkloſch), ung. Großgemeinde ſüdl. von 
Fünfkirchen, (1930) 5740 Ew.; Weinbau. — 1543 
bis 1687 türk. Feſtung. 13. 8. 1687 Sieg Karls von 
Lothringen über die Türken. 
Siterſei, Wtadyſtaw, poln. General, * 20. 5. 1881 
Tuſzom Narodowy (bei Sandomierz), im Welt⸗ 
krieg Mitglied der Pilſudſtiſchen Legion, 192/22 
Chef des Generalſtabes, 1922/23 Min. Präf. und 
Innenmin., 1924/25 Kriegsmin., entfernte ſich 
numer mehr von Pilſudſki, der ihn 1928 verab⸗ 
ſchiedete, lebte dann in Paris; nach der Nieder⸗ 
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werfung Polens 1939 »Oberbefehlshaber des poln. 
Heeres« und »Min.⸗Präſ. der poln. Regierung« in 
Frankreich, dann in England. 

Sſkuler (Sikeler), altital. Volk im weſtl. Sizilien. 
Sityon (Gurkenſtadts), doriſche Stadt in der Land⸗ 
ſchaft S. des nordö. Peloponnes. Um 660 v. Zw. 
begründete Orthagoras die roojähr. Tyrannis der 
Orthagorjiden, eine Blütezeit, begünſtigt durch die 
Ausbeute der nahen Küpfergruben. — Von der be⸗ 
rühmten antiken Stadt der Erzgießerei (Kanachos, 
Ariſtokles, Polyklet) und der Malerei (Pamphilos, 
Pauſias) nur geringe Reſte erhalten: Theater, Sta⸗ 
dion, Fundamente des Rathauſes und eines großen 
dor. Tempels, Gymnaſium mit Brunnenhaus. 
Ortsmuſeum in den Ruinen der röm. Thermen. 
Lit.: Skalet, »Ancient S.« 1928. 

Sil, der, l. Nebenfluß des Miſio im NW. Spaniens 
(19 B ı), 245 km lang, entſpringt im Kantabriſchen 
Gebirge und mündet oberhalb von Orenſe. 

Silage (frz., ⸗äſchk), Gärfutter, Sauerfutter 
(+ Futterbereitung). 

Silbe (grch. syllabe, lat. syllaba, »Zufammen- 
fafjunge), Laut oder Lautverbindung, die infolge ein: 
maliger Bewegung (Artikulationshub) der Sprech⸗ 
organe als Einheit empfunden wird. Innerhalb 
des Wortes gibt es offene (auf Selbſtlaut aus⸗ 
gehende; ha⸗be) und geſchloſſene Silben (auf Mit⸗ 
laut; fin⸗den). S.enträger find Selbſtlaute oder die 
ſilbiſchen Liquiden (Handl). Die mit ſtärkſtem arti⸗ 
kulatoriſchen Druck geſprochene S. heißt Druckſilbe 
(ha- in habe); bei der Schallſilbe, die auch Druck⸗ 
ſilbe ſein kann, nimmt die Schallfülle gegen Ende 
der S. ab (brummt). Nach der Zeitdauer unter⸗ 
ſcheidet man lange (Mohn) und kurze (Mann) Sen. 
In der antiken Metrik wurde eine an ſich kurze 
S. durch folgende Mitlaute metriſch lang (durch 
Pofition langs: Poſitionslänge). Im Zſilbigen 
Wort heißt die 1. S. Antepänultima (lat.), die 2. 
Pänultima, die 3. (»legte«) Ultima. 

Silber, Ag (lat. Argentum), Edelmetall, findet ſich 
gediegen, häufiger aber an Schwefel, auch an Halo⸗ 
gen gebunden, in der Natur (vgl. unten). Für die 
Gewinnung find außer den eigentl. ©.erzen ſilber⸗ 
haltige Erze anderer Metalle, beſ. Bleiglanz mit 
0,01—1 oH S., und Kupfererze wichtig, ferner ge⸗ 
wiſſe Vor⸗ und Sead der Blei-, Kupfer⸗, 
Zinkverhüttung, weiterhin Kiesabbrände, Anoden⸗ 
ſchlämme uſw. — Silberminerale. Gediegenes 
S., reguläre, würflige, ſilberweiße bis graue Kri⸗ 
ſtalle, meiſt aber derb in Neſtern, als löcherige, 


zadige Klumpen, haarförmig; Ontario, Lake 
Superior, Bolivien, Kongsberg Gare aa) 
Mansfeld, Freiberg (Sachſen). üldiſches ©. 


(Goldſilber), gediegenes S. mit bis zu 28 vH Gold; 
Kongsberg. San (Amalgam), Legierung 
von S. und Queckſilber, regulär, ſilberweiß, derb 
in Körnern, Platten; Obermoſchel ( e 
Kongsberg (Kongsbergit mit 5 och Queckſilber), 
Arqueros in Chile (Arquerit mit 3-14 vH ueck⸗ 
ſilber). S.glanz (Glanz, Ölaserz, Argentit), 
S. ſulfid, dimorphe (unterhalb 179° rhombiſch, 
darüber regulär), würflige oder ſäulige (Akanthjit), 
dunkelbleigraue Kriſtalle, meiſt aber derb (zahn⸗, 
haarförmig, geſtrickt), als S. ſchwärze pulvrig und 
rußartig, ſchneidbar wie Blei (Weichgewächs); 
wichtiges ©.erz; Freiberg, Schneeberg, Schemnitz, 
Comſtock Silver Lode (Nevada), Mexiko; Binde⸗ 
mittel des S. ſandſteins von Utah. Stephanft 
(Sprödglaserz, Melanglanz), ‚antimonfulfid, 
rhombiſche, tafelige, fpröde (deshalb Sprödglaserz 
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oder Röſchgewächs im Gegenſatz zum Weich⸗ 
ewächs), bleigraue Kriſtalle; Freiberg, Schemnitz, 
Lomſtock Silver Lode. Hornfilber (S.hornerz, 
Chlorſilber, Kerargyrft), Sechlorid, reguläre würf⸗ 
lige, farbloſe bis graue Kriſtalle, meiſt derb und ein⸗ 
geſprengt; wichtiges G.erz; Ur air eorgenſtadt, 
an vielen Orten der Anden, Broken Hi (Neufüd- 
wales), vielfach im Eifernen Hut von G.erzgängen. 
Miargyrjt (S.antimonglanz), S.antimonſulfid, 
monokline, fafelige, bleigraue Kriſtalle und derb; 
Freiberg, Mexiko, Kalifornien. Pyrargyrjt 
(Antimonſilberblende), 4 Antimon. Prouftit (prüs; 
lichtes Rotgültigerz), Arſen. Bromfilber (Brom⸗ 
argyrit, Bromjt), S. bromid, reguläre, olivgrüne 
Kriſtalle und derb; ſelten rein, meift iſomorph ge: 
miſcht mit C En als Emboljt (Chlorbrom⸗ 
filber); Mexiko, Chile. Jodſilber (Jodjt, Jodar⸗ 
Maze S. jodid, hexagonal, dünne, graue bis gelbe 
lättchen; Mazapil (Mexiko), Arqueros. Yodo- 
bromft, iſomorphe Miſchung des Jodſilbers mit 
Chlor⸗ und Bromſilber, reguläre, kleine, ſchwefel⸗ 
elbe Kriſtalle; Dernbach Draflau), Broken Hill. 
Die in der Natur vorkommenden Verbindungen des 
S. mit Chlor, Brom und Jod nennt man S.kerate. 
Antimonſilber (Dyskraſſt), S.antimonid, rhom⸗ 
biſche, ſäulige, ſilberweiße Kriſtalle, meiſt aber derb 
als Körner, Platten mit fedriger Oberfläche; St. 
Andreasberg, Spanien, Kanada. Stromeyerjt 
(S. kupferglanz), S. kupferſulfid, rhombiſch, derb, 
ſtahlgrau; Schleſien, Altai. Naumannft (Selen⸗ 
ſilber), S. ſelenid, derb, eiſenſchwarz; Harz, Argen⸗ 
tinien. Schapbachjt (Matildjt, S.wismutglanz), 
S. wismutſulfid, ſtets in enger Verwachſung mit Blei⸗ 
lanz, 705 dwarz; 1 (Schwarzwald), 
rube Matilda (Pers). S. kieſe, Gruppe von Ferro⸗ 
ſulfoſalzen des S., rhombiſche, ſtahlgraue oder zinn⸗ 
weiße K riſtalle (Sternbergit, Argentopyrit, Argyro⸗ 
pyrit, Frieſeit); Schneeberg, Marienberg (Sachſen). 
Heſſit (Tellurſilber), S.tellurid mit 63 09 S., 
derb, bleigrau; Siebenbürgen, Colorado. Frei⸗ 
bergit f Sahlerz Eugenglanz f Polybafit. — Die 
Gewinnung don ©. erfolgt auf trockenem Wege 
a) durch Treibarbeit, b) durch Amalgamation. Bei 
der Treibarbeit (Kupellation, lat.sfrz., Abtreiben) 
wird ſilberhaltiges Werkblei (1 Blei) im Treibherd 
(Abtreibofen) geſchmolzen und Luft über die Metall⸗ 
ſchmelze geblaſen, wobei das Blei in Bleiglätte 
(Bleieryd übergeht, die wieder auf Blei verarbeitet 
wird. Gegen Ende des Vorganges reißt das Glätte⸗ 
häutchen über der Schmelze, der flüffige, weiße 
S. regulus wird ſichtbar (S. blicke). »Blifilbere 
enthält 94—-96 vH S., ift meift goldhaltig (gül⸗ 
diſches ©.) und kommt zur Raffination; vgl. unten. 
Durch Feinbrennen (weiteres Erhitzen bei 
chwachem Luftzutritt unter Zuſatz von S. ſulfat zur 
ismutentfernung und von Salpeter zur Oxydation 
unedler Sremdmetalle) erfährt Blickſilber eine Vor⸗ 
reinigung auf 996-998 Feingehalt. Um die Treib⸗ 
arbeit lohnend zu geſtalten, ift ein gewiſſer E.n:indeftr 
gehalt des Werkbleies erforderlich; er wird eneweder 
durch »Eintränken reicher S.erze (mit rd. 10 v. ©.) 
in das flüſſige Blei oder durch Anreicherungsver⸗ 
fahren erzielt: Nach dem Pattinſon-Verfahren 
(paͤtinßen⸗, Pattinſonſęren) wird das ſich beim raſchen 
Abkühlen geſchmolzenen ſilberhaltigen Bleis zunächſt 
ausfcheidende reine Blei herausgeſchöpft, wodurch 
die Schmelze an S.gehalt zunimmt. Verbreiteter 
iſt das Karſten⸗Parkes⸗ Verfahren (pärkß⸗, 
Parkeſſeren, Zinkentſilberung); der Bleiſchmelze 
wird das S. durch eingerührtes Zink entzogen, Zink 
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bildet mit S. den beim Abkühlen an die Oberfar, 
ſteigenden ſog. Zinkſchaum (Zink⸗S.-Miſchkriſia 4 
mit anhaftendem Blei), der abgehoben wird. De 
ſilberreiche »Reihfhaum« wird durch vorſichtigeg 
Seigern z. T. von anhaftendem Blei, dann = 
Deſtillation vom Zink befreit, das fo erhaltene Rei 
blei mit 8-12 vH ©. kommt zum Treibherd. — 
Außer in Blei läßt ſich S. auch in Kupfer (im 
Kupferſtein) anreichern und bei elektrolytiſcher Kup: 
ferraffination gewinnen. — Die Amalgamatigns, 
Verfahren gehen von Erzen mit gediegenem & 
S.chlorid oder S. ſulfid (S. glanz, der vielfach 1 
chlorierend geröftet wird) aus. Nach dem (älteren) 
Patio-Verfahren wird das Erz naß zerkleinert 
fein gemahlen, mit Kochſalz und geröftetem kupfer, 
haltigem Pyrit od. Kupferſulfat (ſog. Magiſtral oder 
Miſtral) vermengt und Queckſilber zugeſetzt. Beim 
Durcharbeiten dieſer Maſſe durch Maultiere (deren 
Eiſenhufe chemiſch mitwirken) entſteht freies S., das 
von Queckſilber als Amalgam aufgenommen wir; 
bei Deſtillation des Amalgams verflüchtige ſich das 
Queckſilber, und S. bleibt zurück. Die Pfannen. 
amalgamation(Waſhoe-Prozeß, wöſchu⸗) und 
die Faͤſſeramalgamation (Kröhnke⸗ Prozeß 
find vervollkommnete Amalgamations-⸗Verfahten, 
Zu den Verfahren auf naſſem Wege (Laugereis 
Verfahren) gehört das wichtigſte S.gewinnungsver, 
fahren überhaupt, die Zyanfdlaugerei. Gru 
lage iſt die Überführung von G.dlorid, S. oder 
S. ſulfid in waſſerlösliches, komplexes Natrium- 
S.zyanid durch Einwirkung verdünnter Natrium- 
zyanidlöfung bei reichlicher Hefen ahrugg (vgl. auch 
unten bei S. verbindungen), 3. B. nach: AgCl 
2NaCN—Na[Ag(CN),]+NaCl, Das Erz wird erſt 
unter Waſſerzuſatz zu feinem Schlamm (€ trübt 
zerkleinert und dieſer in ſog. Pachuca- Taue mit 
0,1—0,2 proz. Natriumzyanidlöſung unter Einblafen 
von Preßluft behandelt; e. A Erz en 
fordert noch beſ. gewiſſe Zuſätze. Aus der ſlber 
haltigen Löſung wird nach ihrer Abtrennung das ©, 
(auch etwa vorhandenes Gold) durch Einrühren von 
Zink. oder Aluminiumſtaub ausgefällt, es gelangt, 
etwa 950 fein, zur Raffination. Die Zyanidlaugetel 
ift ſehr wirtſchaftlich. Andere Laugereiverfahren 
gehen bef. von ſilberhaltigem Kupferſtein (4 Kupfer) 
aus; dieſer wird fulfatifierend Beedle und dabei ent: 
ſtandenes S. ſulfat mit heißem Waſſer ausgelaugt 
(Ziervogel-Verfahren), oder es wird nach 
chlorierendem Röften gebildetes Sichlorid mit flarker 
Kochſal löſung ausgezogen (Auguſtin-⸗Verfah⸗ 
ren). Das Patera-Berfahren trennt nach 
4 der Erze losliche Salze unedlerer 

etalle durch Vorlaugerei mit Waſſer ab, laugl 
dann das S.chlorid mittels Natriumthiofulfatlöfung 
heraus; ähnlich der Ruſſel⸗Prozeß (räßel⸗). Aus 
den entſtandenen Natrium⸗S.thioſulfatlöſungen wird 
S. ſulfid gefällt und der Treibarbeit zum Eintränten 
zugeführt. —Die Raffination von Kohfilbererfolg 
in der Hauptſache elektrolytiſch nach dem Möbius. 
Verfahren. Roh⸗S. platten werden als Anoden 
von Filtertuchſackchen umhüllt, in ſchwachſalpeten 
faure G.nitratlöfung eingehängt, als Kathoden 
dienen dünne Feinſilberbleche. Bei der Elektrolgft 
geht Rohſilber anodiſch in Löſung, während id) a 
den Kathoden Feinſilber abſcheidet. In den Anoden, 
ſacken bleibt als Anodenſchlamm beſ. Gold ungelöf 
zurück, die geringen Blei- u. Kupfermengen aus dem 
Rohſilber bleiben gelöſt. Die ausgeſchiedenen Or 
kriſtalle werden eingeſchmolzen; ſolches Elektro, 
lytſülber« hat 999,5 und höheren Keingehalt 
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Abtrennung von S. aus goldreichen Legierungen durch 
ce dung oder 5 1 »Affination« 4 Gold 
(Ep. 69). Chemiſch reines S. wird auch durch Re⸗ 
hon von friſchgefälltem Sichlorid mit Zink in 
faurer, oder mit organifchen Reduktionsmitteln in 
alkaliſcher Löſung bei nachfolgendem Umſchmelzen 
und eftillieren im Vakuum gewonnen. — Eigen- 
haften und Verwendung. Reines ©. ift auf po⸗ 
lierter 1 Degen weiß, nad) Gold das 
dehnbarſte Metall (zu Blättdyen von 0,00025 mm 
Hicke ausſchlagbar; 1,8 km feinfter S. filigrandraht 
wiegt nur 1 g), weicher als Kupfer, aber härter als 
Gold, Atomgewicht 107,88, Dichte 10,50, Schmp. 
960,35 ©. leitet Wärme und elektr. Strom von 
alen Metallen am beſten, bildet reguläre, oft draht⸗ 
oder geſpinſtartig verzerrte Kriſtalle (Drahte, 
Haarfilber). Reduktion von friſchem G.dlorid 
in beſtimmter Weiſe liefert fog. molefulares S.; 
diefes iſt graubraun bis dunkelgrau, pulverig, infolge 
feinfter Zerteilung chemiſch beſ. reaktionsfähig. 
Echmelzendes S. löſt Sauerſtoff, den es beim Er⸗ 
ſtarten unter »Spratzens wieder abgibt; dieſer Um⸗ 
(land macht reines S. für Gußzwecke ungeeignet, iſt 
aber durch Zulegieren von ı och Zink weitgehend zu 
beheben. Die ſtark keimtötende Wirkung von S. 
beruht wohl auf der Waſſerlöslichkeit winzigſter 
Emengen (als Karbonat ?) und wird im Katadon⸗ 
Verfahren (Filtration von Waſſer; 4 unten bei 
El präparate) zur Entkeimung von Trink- u. Bade⸗ 
waſſer benutzt. Mit Luftſauerſtoff verbindet ſich S. 
nicht unmittelbar; 9750 iſt aber ſeine Empfindlich⸗ 
keit gegen Schwefel und viele Schwefelverbindungen, 
bef. bei Feuchtigkeit; Schwefelwaſſerſtoff in be⸗ 
wohnten Räumen, zwiebelhaltige Speiſen, Eiweiß 
uſw. veranlaffen demzufolge Dunkelwerden von S.⸗ 
egenftänden unter oberflächlicher S. ſulfidbildung. 
Bon len Säuren wirkt am leichteſten 
Jodwaſſerſtoff⸗, von Gauerftofffäuren Salpeter⸗ 
oder heiße, ſtarke Schwefelſäure auf S. löſend 
(Gegenſatz zu Gold, das ſich nicht löſt); leicht löſt 
ſich S. auf in Alkalizyanid⸗, merklich in Ammoniak⸗ 
löfung bei Luftzutritt. Nach verſchiedenen Ver⸗ 
fahren gewinnbare (farbige) kolloide ©.löfungen 
dienen unter zahlreichen Bez. als S. präparate 
unten). Die Verw. von reinem S. iſt beſchränkt: 
n perſchiedener Form dient es mediziniſchen, elektro⸗ 
techniſchen (Sicherungen) und chemiſchen (Schmelz⸗ 
tiegel für Alkalihydroxyde) Zwecken. Weitaus die 
Eee G.mengen werden zu G.legierungen und 
‚berbindungen verarbeitet. f auch Galvanotechnik. 
—Silberlegierungen. Zwecks Erhöhung der mechan. 
und der chem. Widerſtandsfähigkeit des S., auch zur 
Verbilligung der aus S. hergeſtellten Gegenſtände, 
werden andere, meiſt unedlere Metalle zulegiert; die 
Angabe des S. gehaltes in Legierungen erfolgt na 
dem f Feingehalt. Zuſatz von Kupfer macht S. 
ſeſter, zäher, härter, klingender; die meiſten Arten von 
Gebrauchsſilber (Münzen, Tafelſilber, Schmuck) ſind 
GS. Kup er⸗Legierungen; höherer Kupfergehalt als 
5009) bewirkt rötliche Färbung. Kupfer-. leg. mit 
136 feftgelegtem ©.gehalt heißen Probe⸗S. 
„B. Standard⸗(Sterling⸗] S. mit 925, »Fein⸗ 
ilber« mit 999 Feingehalt). Für Auflage- (Plat- 
tierungs-) und Goldſchmiedearbeiten wird außer 
Kupfer vielfach, Kadmium zulegiert. Geringe Ge- 
alte an Beryllium oder Silizium machen S. 
gegen Schwefelberbindungen widerſtandsfähiger. Die 
E.lote (+ £ot) enthalten außer S. und Kupfer Zink 
zw. Zinn (auch Kadmium); Kupfer⸗S. legierungen 
mit rd. 33 v S., ag -30 Nickel, 37-42 Kupfer, auch 
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ſolche von Aluminium mit rd. ½ S. gehalt wurden 
als S. erſatz (bef. für Geſchirr) verwendet (Drittel⸗ 
filber, Tiers argent, frz., ffär ſiär ſchan). Beftändig 
gegen Korroſion durch Galzfäure find ©.legierungen 
mit Aluminium und Mangan; Thalliumgehalte 
von 10-30 85 erhöhen die Säurebeſtändigkeit des 
S. i. allg. Hartſilber enthält geringe Mengen 
Eiſen, Kobalt und Nickel. Auch mit edleren Me⸗ 
tallen wird S. legiert; 4 Gold, J Palladium, 4 Platin. 
Legierungen von S. mit Quedfilber (S.amal⸗ 
game) finden ſich in der Natur, künſtlich hergeſtellte 
dienen, oft unter Zuſatz der Amalgame von Zinn, 
Kadmium, Gold oder Platin, für Zahnfüllungen. 
4 auch Diana. — Vermeil (frz., wärmäj) ift ver» 
goldetes S.; Tula= (Niello-) S. f Niello. 


Silber verbindungen. 


S. iſt chemiſch einwertig, als Fluorid und in 
einigen Komplexverbindungen auch zweiwertig. Die 
für Chemie, Photographie und Heilkunde ſehr wich⸗ 
tigen S. ſalze ſind alle mehr oder weniger lichtemp⸗ 
findlich, zerſetzen ſich beim En. und find durch 
organiſche Stoffe, unedle Metalle (Zink, Eiſen, 
Kupfer) uſw. leicht reduzierbar. Waſſerlöslich ſind 
von S. ſalzen beſ. das Nitrat, das Fluorid, das 
Chlorat und das Perchlorat, weniger das Sulfat 
und das Azetat. S. oxyd, Ag,O, entſteht als dunkel⸗ 
braune Fällung bei Zuſatz von ſehr reiner Alkali⸗ 
lauge zu S. ſalzlöſung, entfaltet trotz Schwerlöslich⸗ 
keit ſtarke Baſenwirkung, dient zur Darft. organiſcher 
Ammoniumbaſen, zur Kohlenorydbindung in At⸗ 
mungsgeräten; höhere S. oxyde (S. peroxyde), wie 
Ag,0, (AgO 2) u. Ag,O,, ſollen bei anod. Oxydation 
von S. ſalzlöſung als metalliſchſchwarze, ſehr zer⸗ 
ſetzliche, kriſtalline Produkte entſtehen. S. oxyd löſt 
ſich in Ammoniaklöſung zu farbloſem, komplexem 
Diammin-G.hydroryd[Ag(NH,), OH, das beim 
Stehen unter Bildung hochexploſiver, dunkler Nieder⸗ 
ſchläge von S. nitrid, Aga N, bzw. S. imid, Ag, NH 
(BertholletsKnall⸗S.) zerfällt. Davon verſchieden 
find das weiße, kaͤſige, gleichfalls erplofive S. azid, 
AgN,, das S. ſalz der Stickſtoffwaſſerſtoffſäure 
(4 Stickſtoff) ſowie das erplofive, weiße Knall⸗S. 
i. e. S., das S. ſalz der Knallſaure (S. fulminat), 
C:NOAg, das ſich beim Zuſammenbringen von S., 
konzentrierter Salpeterſäure und g proz. Alkohol 
bildet. S. nitrat (falpeterfaures S., ©.falpeter), 
AgNO,, wichtigſtes S. ſalz, farbloſe, rhombiſche 
Kriftalle, entſteht beim Löſen von ©. oder S. oxyd in 
Salpeterſäure, waſſerlöslich mit neutraler Reaktion, 
auch in Alkohol löslich; eins der wichtigſten analyt. 
Reagentien, dient bef. zum Nachweis von Halogen- 
ionen, zur Darſt. faft aller anderen S. verbindungen, 
wichtig für Photographie, Verſpiegelungstechnik u. 
Medizin (unten bei S.präparate), zum Haarfärben, 
Waſchezeichnen uſw. S. nitrit (falpetrigfaures S.), 
Ag NO,, gelblich, aus S.nitratlöſung durch Alkali» 
nitrite fällbar. S. ſulf id (Schwefelſilber), Agz , tritt 
in der Natur als wichtiges S. mineral auf (f oben), 
fällt als ſchwarzer Niederſchlag aus S. ſalzlöſung beim 
Zuleiten von Schwefelwaſſerſtoff aus; eins der ſchwerſt⸗ 
löslichen Sale feine Bildung iſt gewöhnlich die 
Urſache des Schwarzwerdens von S.gerät. S. ſul⸗ 
fat (ſchwefelſaures S.), Ag,SO,, weiße Kriſtäll⸗ 
chen, ziemlich ſchwer löslich, entſteht beim Löſen 
von S. in heißer, ſtarker Schwefelſäure, analytiſch 
wichtig. Zu den wichtigſten ©.verbindungen gehören 
auch die äußerſt kennzeichnenden S. halogenide: 
S.chlorid (Chlorſilber), AgCl, fällt als kaſig⸗wei⸗ 
ßer, in Waſſer ſchwer löslicher Niederſchlag beim 
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Zuſammentreffen von Chlor» mit S. ionen in faurer 
Löſung aus (grundlegende analyt. Reaktion auf 
Chlor- bzw. ©.ionen), iſt geſchmolzen bernſteingelb 
u. zäh (als Mineral: Hornfilber), wird am Licht 
unter en bald dunkel, wobei ſich lila⸗violette 
Zwiſchenſtufen (ſog. Photochlorid, wohl kolloide 
Verteilungen von abgefpaltenem S. in Sechlorid) 
bilden. G.dlorid iſt wichtig als Beſtandteil licht⸗ 
empfindlicher Schichten (beſ. von Auskopierpapieren) 
in der Photographie, geſchmolzen dient es als Kitt 
für Laboratoriums⸗Vakuumapparate aus Glas oder 
Quarz. Löslich ift S.chlorid in Ammoniak unter 
Bildung von farbloſem, komplexem Diammin⸗ 
S.chlorid(Chlorſilberammoniakat), [Ag(NH,),]Cl, 
in Alkalithiofulfatlöfungen unter Bildung komplexer 
Alkali⸗S.thioſulfate wechſelnder Zuf., was beim Das 
tera= Berfahren (4 oben bei S. gewinnung) und ganz 
bef, beim Fixieren in der . benutzt wird. 
Auch konzentrierte Löſungen der Alkalihalogenide 
und ⸗zyanide, ferner konzentrierte Halogenwaſſer⸗ 
ſtoffſäuren löſen G.dlorid unter Komplexbildung. 
Noch lichtempfindlicher und ſchwerer löslich in Waſſer 
u. in Ammoniak als S.chlorid iſt S. bromid (Brom⸗ 
filber), AgBr, das aus S. ſalzlöſung durch lösliche 
Bromide als gelbſtichig⸗ weißer Niederſchlag gefällt 
wird, wie das Chlorid in Alkalithioſulfatlöſung uſw. 
löslich und das wichtigſte Material zur Herſt. photo⸗ 
graphiſcher Platten und Filme iſt. S. jodid (Jod⸗ 
filber), Ag J, das ſchwerſtlösliche S. halogenid, wird 
aus S. ſalzlöſung auf Zuſatz verdünnter Alkalijodid⸗ 
löſung als gelbe Fällung erhalten, wird am Licht 
über grüngelbe Farbtöne ſchließlich ſchwarz, iſt 
praktiſch unlöslich in 2 18 Ammoniak, leicht 
löslich in konzentrierten Löſungen von Jodwaſſer⸗ 
ſtoffſäure, Alkalithioſulfaten, -jodiden unter Kom⸗ 
plexbildung; auch S. jodid wird photographiſch ver- 
wendet. Im Gegenſatz zu dieſen S. halogeniden iſt 
das farblofe S. fluorid, AgF, leicht löslich in 
Waſſer, entſteht beim Löſen von S. oxyd in Fluß⸗ 
fäure; auch ein S.difluorid, Ag Fa, iſt darſtellbar. 
S. karbonat (kohlenſaures S.), Ag,CO,, am beften 
darſtellbar durch Zuſatz von gelöſtem Alkalibikarbo⸗ 
nat zu S. nitratlöſung, blaßgelb, ſchwerlöslich, zer: 
fällt bei200°; gleichfalls gelb iſt S. phosphat (phos⸗ 
phorſaures S.), Ag,PO,. Dem ©.djlorid ähnlich iſt 
S. zyanid(Zyanſilber), Age N, das aus S. ſalzlöſung 
durch vorſichtigen Zuſatz von gelöſtem Kaliumzyanid 
als käſig⸗weißer Niederſchlag fällbar iſt und ſich im 
Überſchuß des Fällungsmittels unter Bildung von 
komplexem Kalium⸗S.zyanid, KIAg( CN). J, löſt: 
ſtatt Kalium- iſt Natriumzyanid anwendbar, dieſe 
Umſetzungen haben analytiſche Bedeutung. Die Al⸗ 
kali⸗S. zyanidkomplexe entſtehen auch beim Löfen ent» 
weder von S. bei Luftzutritt oder von G.djlorid oder 
von S. ſulfid in Alkalizyanidlöſung; 8 bilden die 
Grundlage der Zyanidlaugerei zur S. gewinnung: 
2 Ag Nac N HOH O 2Na[Ag(CN),] A NaOH 
AgCl a NaN - NafAg(CN),]+ Nalı. 
Das gleichfalls in Waſſer ſchwer lösliche S.rhodanid 
(Rhodan ⸗S.), Ag SCN, weiß, kaͤſig, iſt analytiſch wich⸗ 
tig. Von S. ſalzen organiſcher Sauren find zu erwäh⸗ 
nen das in weißen, biegſamen Nadeln kriſtalliſierende, 
ziemlich ſchwer lösliche S.azetat (Eſſigſaures S.), 
AgOO C-. CH,, ſowie das gleichfalls weiße, ſchwer lös⸗ 
liche S. oxalat, Ag,C,O,, das bei raſchem Erhitzen 


explodiert. 
Silberpräparate. 


Arzneiliche S. präparate find S. oder S. verbin⸗ 
dungen enthaltende Zubereitungen, ſtark keimtötend 
wirkend, beſ. bei manchen Hautkrankheiten, zur 
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Wundbehandlung, gegen Tripper benutzt. Mer 
liſches S. wird als Blattſilber zum Aberziehen 
von Pillen, Tabletten, Dragees benutzt (hier Arznei» 
lich ohne Wirkung). Katadpnſilber, durch ein 
Blasverfahren auf Bimsſtein, Bi beft oder der Innen, 
wand von Gefäßen fehr fein verteiltes S., wirkt 
ſteriliſierend auf Trinkwaſſer oder waͤßrige Löſungen, 
die mit e Zeit in Berührung find. Kolloſdeg 
S., hergeſtellt: a) durch elektriſche Zerſtäu 

unter Waſſer, z. B. Argoferment, Agen 
Eollargpl, Fulmarzin, zu ſubkutanen, intravenöſen 
oder intramuskulären Einſpritzungen bei ſeptiſchen 
Erkrankungen; b) durch Reduktion von G,falzen bei 
Gegenwart von Schutzkolloiden, z. B. Protargel 
(Argentum proteinicum), Kollargpl, Hegonen | 
Novargan, Omorpl, Argoprotpn, Dispergen (amt. 
lich mit Proteinſtoffen als Schutzkolloiden), Argonin 
(Kaſeinſilber), Albargin (Gelatpfefilber), Argyrgl 
(Bitellinfilber), Lyſargin (Iyſalbin⸗ und protalbin, 
ſaures S.), Choleval (kolloides S. mit gallenſaurem 
Natrium als Schutzkolloid). Dieſe ale 
präparafe dienen vorwiegend zur Einſpritzung in die 
Harnröhre bei Tripper. Antiſeptiſche Mittel fin 
ferner die Kombinationspräparate: Argaldin (S, 
eiweiß mit Hexamethylentetramin), Argochtem 
Methylenblauſilber), Argoflavin (Trypaflabin, 
filber); S. ſalvarſan 4 Arſen. S. kohle (Argokarben 
iſt kolloides S. enthaltende Pflanzenkohle, gegen 
Fleiſchvergiftung, als Darmantiſeptikum. Gilargel 
iſt ein kolloides Chlorſilber⸗Kieſelſäurepräparat, 
äußerlich als Streupulder und Salbe zur Wundbe⸗ 
handlung, innerlich gegen infektibſe Magen⸗Darm⸗ 
ſtörungen; aus ihm hergeſtellte Gummipaſtillen (als 
Silargetten im Handel) dienen zur Antiſepſis der 
Mund» und Rachenhöhle. Wichtige S. ſalze 
S. nitrat (Argentum nitricum, Selen Lapis 
infernalis), in Stäbchen gegoſſen (Höllenſteinſtiſthals 
Atzmittel (Warzen, ſog. wildes Fleiſch), in Löſung bon 
109 gegen Augenblennorhöe der Neugeborenen, in 
Lõſung von 0,05—0,5 vS) gegen Tripper, in 4 Salben 


Schwarze Salbe) zur Förderung der Wundgram⸗ 
lation, innerlich (in Pillen) bei beſtimmten Magen 
Darmkrankheiten; Argentamin, eine S. nitrat⸗Achh, 
lendiaminverbindung, wirkt weniger ätzend, dient 
gegen Tripper. Sonſtige S. ſalze: Das Zitat 
Itrol) und das Laktat Akte dienen gegen Tripper, 
zur Wundbehandlung; das Fluorid (Tachiel) zur 
Spülung von Körperhöhlen (Blaſe) in Löſung bon 
0,1 09; kolloides S. jodid iſt z. B. das Jodkollargol 
(gegen Syphilis, Gelenkrheumatismus) und das 
Dorfen (als Streupulver bei weichem Schanker, in 
Aufſchwemmung als Kontraſtmittel zur Röntgen, 
durchleuchtung des Harnſyſtems); oxychinolinſulfon, 
ſaures S. (Argentol) in Streupulvern und 
zur Wundbehandlung, gegen Hautkrankheiten; E, 
phosphat, mit Bolus gemiſcht (Argobpl) gegen 
Tripper und Weißen Fluß. 
Volkswirtſchaftliches. Außer zu Schmuckzwecken 
und in der chemiſchen und der pharmazeut. Imdufteit 
war und ift das S. als Münz⸗ und Währungs 
metall bedeutend. Unter der Weltherrſchaft Roms 
trat die Bedeutung des S. als Zahlungsmittel hinter 
der des Goldes zurück. Erſt mit der Einführung de 
S. währung durch Pipin im 8. Ih. n. Zw. gewann 
das S. wieder überragende Bedeutung. Im . 4 
herrſchte es als Währungsmetall vor. Die Zunahme 
des Bedarfs an Zahlungsmitteln im 14. und in 
15. Ih. führte zu einer verſtärkten S. gewinnung I 
den Gbr er Tirols, des Erzgebirges und de 
Harzes. Seit 1550 trat die S. gewinnung in 
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S minen Mexikos an die erſte Stelle. Auf Grund 
des bon den ſpan. S. flotten nach Europa gebrachten 
S konnte der ſtark ſteigende Bedarf an Naß 
mitteln durch die Ausprägung neuer S. münzen ge- 

deckt werden. Als gegen Ende des 18. Ih. durch die 
erloſe Zunahme der G.erzeugung eine Entwertung 

des S. eintrat, hob England als erſter Staat 1798 
das freie Prägerecht für S. auf und beſeitigte 1816 
das S. als Währungsmetall durch Einführung der 
Holdwährung. Das Reichsmünzgeſetz vom 4. 12. 
1671 und 9. 7. 1873 führte im Dt. Reich die Gold⸗ 
währung ein und verringerte zugleich die Bedeutung 
des S. als Währungs metall entſcheidend. Die von 
den an der S. gewinnung ſtark beteiligten Ver. Gt. 
b, A. ausgehende Werbung für eine Doppelwährung 
(Gold und S. als Währungsmetalle) blieb ohne Er⸗ 
olg, fo daß der S. preis weiterſank. Nach dem 
Weltkrieg kam es nur kurz noch einmal zu einer 
Steigerung der S. preiſe. Auch die fpäter einſetzende 
Gankaufspolitik der Ver. St. v. A. konnte das Ab⸗ 
finfen des S. wertes nur zeitweilig aufhalten. Für 
die Ausprägung von Scheidemünzen kommt dem S. 
immerhin noch eine beachtenswerte Bedeutung zu. 
Lit.: Gregory, »Das S. probleme 1932; Kerſchagl, 
Die Zukunft des G.« 1933; Horn, »Die S, politik 
der Ver. St. v. A. und ihre Einwirkungen auf die 
G.landers 1937. 

Geſchichtliches. S. gehört zu den am früheften 
bekannt gewordenen Metallen, in der Bibel ſchon 
vor 2000 b. Zw. erwähnt. Der S. bergbau zu 
Laurion (Attika) lieferte den alten Griechen, der 
Bergbau in Spanien den alten Römern viel S. Die 
Germanen waren arm an S. 968 begann der Abbau 
der Lagerſtätten am Rammelsberg bei Goslar, der 
©.bergbau von St. Andreasberg im Harz dauerte 
von 1487 bis 1910. Bedeutend wurde der S. bergbau 
Sachſens (Mittweida und Frankenberg 922; Sieben⸗ 
lehn 970; Freiberg 1163; Schneeberg 1471; Anna⸗ 
berg 1496), durch den die dt. S. gewinnung zeitweilig 
an die erſte Stelle rückte; 1913 kam der Freiberger 
G. bergbau zum Erliegen, iſt aber jetzt z. T. wieder 
aufgenommen. Als Folge der Entdeckung und der 
Eroberung Amerikas kamen im 16. und im 17. Ih. 
de Mengen ©. (zuerſt 1522 aus Mexiko) nach 

ropa (S. flottens der Spanier), bef. die ſüdamer. 

Länder (Argentinien, »Silberlande; Rio de la Plata, 
Silberſtrome) trugen viel zur S. gewinnung bei. 
Die Ver. St. b. A. begannen erft um 1859, Auſtra⸗ 
lien 1085 S. zu gewinnen. 

Silberbaumgewächſe = Proteazeen. 
Silberbeil, Tiefſeefiſch, 4 Großmäuler. 

ilberberg, ſchleſ. Stadt im Eulengebirge, füdo. 
von Langenbielau (7 C 3), (1939) 1155 Cw.; Metall: 
waren, Uhren, Spinnerei. — Bergbau auf Silber 
1370, der Ort 1417 bezeugt, 1536 Stadt. Die von 
Fiedrich d. Gr. 1765—77 erbaute Feſtung (Schleſ. 
Gibraltare) wurde 1859 geſchleift. Fr. Reuter ver- 
brachte hier einen Teil ſeiner Feſtungshaft. 
Silberbiſam (Ruſſiſcher, Mofhus-Bilam), Han: 
delsbezeichnung für das Fell des Desmans (4 Bifam- 
ſpitzmäuſe). Die blaugraue, dichte Unterwolle wird 
am Rücken von braunen, am Bauch von ſilber⸗ 
9 Grannen überdeckt. 

Überdachs, Handelsbez. für amer. Dachs; beſte 
Felle aus Weſtkanada; zur Pelzwerkbereitung ge⸗ 
Silberfiſchchen, Art der 4 Ur⸗Inſekten. eignet. 
Silberflotte, 505 der fpan. Herrſchaft in Amerika die 
Flotte die den Ertrag der amer. Bergwerke bis 18 10 
nach Spanien brachte. Die S. n waren ein lohnendes 
Biel für die Piratenakte engliſcher »Seehelden⸗ 


Silberwurz 


Silberfuchs, vermutlich eine faſt ſchwarze Abart des 
Rotfuchſes (Hunde) mit ſilbrigem Ring unterhalb der 
Grannenſpitzen. ch dem Grade der Silberung 
werden dieſe 4 Fuchsfelle als Schwarz, Vollſilber, 
Dreiviertelſilber, Halbſilber oder Viertelſilber be⸗ 
zeichnet; Jahresernte 1939/40 etwa 1250000 Felle. 
Silberfunde f Hadfilber. 
Silbergewicht, durch das metr. Syſtem großenteils 
beſeitigte Gattung der Gewichte, ging meiſt von der 
Mark (1) aus und wurde von Engländern und 
Holländern als Troygewicht bezeichnet. 
Silberglätte, hellfarbige Bleiglätte (Bleioxyd). 
Silbergras (Keulenſchmiele,⸗granne, Weingaert- 
neria [Corynephorus]), Gattung kleiner Gräſer, 
Granne der Deckſpelze an der Spitze keulig verdickt; 
3 europ. Arten, in Deutſchland nur das Graue ©. 
(W. canescens), graugrün, mit borſtenartigen 
Blättern, beſ. an ſandigen Stellen, Bahndämmen, 
Heiden oft dichte Raſen bildend, zo om, Riſpen 
ſilberfarben, zur Blütezeit ausgebreitet, fpäter 
ährenartig zuſammengezogen. 
Silbergroſchen (Spitzgroſchen), Bez. zuerſt der ſaͤchſ. 
Groſchen, Ende des 18. Ih. der öſterr. u. der ſchleſ. 
Kaiſergroſchen im Unterſchied zu den poln. Kupfer⸗ 
roſchen, feit 1821 auf die preuß. Groſchen ( e 
Taler) übertragen, bis 1871 Hauptſcheidemünze. 
Silberklauſel, Vertragsbeſtimmung, daß eine 
Schuld in Silbergeld zahlbar ſein ſoll. 
Silberling, Silbermünze, Bez. wahrſcheinlich der 
röm. 4 Tetradrachmen in Luthers Bibelüberſetzung 
(vor allem Matth. 26, 16, Verrat des Judas), viel⸗ 
leicht auch identiſch mit 1 Sekel, überſ. nach dem 
gr). argyrion, Oft für Wallfahrer, weil es wenig 
echte gab, nachgefälſcht. 
Silbermann, berühmte Orgel⸗ und Klavier- 
bauerfamilie der Barockzeit; am bedeutendſten: 
I) Andreas, Orgelbauer, 16. 5. 1678 Klein⸗ 
bobritzſch (ſächſ. Erzgeb. ), f 16. 3. 1734 Straßburg; 
2) Gottfried, Bruder und Schüler von S. 1), 
Orgel: und Klavierbauer, 14. 1. 1683 Klein⸗ 
bobritzſch, f 4. 8. 1753 Dresden, in Freiberg (Sa.) 
anfäfjig, baute die 7 Orgeln im Freiberger Dom 
(Asſtimmig), in der kath. Schloßkirche, der Frauen⸗ 
kirche und der Sophienkirche in Dresden und viele 
andere, auch in fächf. Dorfkirchen, ſowie (von Joh. 
Seb. Bach beraten) den erſten vollendeten dt. Ham⸗ 
merflügel (4 Klavier). f auch Schweitzer (Albert). 
Lit.: Flade 1926; Hüllemann, „Die Tätigkeit des 
Orgelbauers G. S. im Reußenlands 1937. 
Silbermoos 4 Bryum. 
Silbernes Beitalter, im grch. Mythus (bei Heſiod) 
die zweitbeſte Daſeinsperiode des Menſchengeſchlechts, 
auf das + Goldene Zeitalter folgend (auch Griechen⸗ 
land, Sp. 235). S. der röm. Lit. etwa 30 v. Zw. 
bis 120 n. Zw., Römiſche Kultur (Literatur B 1). 
Silberſand, in der Gießerei Bez. für reinen Quarzſand. 
Silberſchild, 1907 geſtifteter Wanderpreis für 
Gaumannſchaften im dt. Hockeyſport. 
Silberſchmelz, auf eine gravierte oder geſchnittene 
Silberplatte aufgetragenes durchſichtiges Email, 
das die Darſtellung e läßt. 
Silberſchmiedekunſt 4 Goldſchmiedekunſt. 
Silberweiß, eine Sorte Bleiweiß, Blei (Sp. 1448). 
Silberwurz (Dryas), Roſengewächsgattung, Zwerg: 
ſträucher der Hochgebirge ſowie der arktiſchen und 
der ſubarkt. Länder. Achtblättrige ©. (D. octo- 
petala; Abb. Sp. 1647), 6-1 em, oft polfterförmig 
wachſend, Blatter unten weißfilzig, Blüten weiß, groß, 
achtblattrig, an felſigen Abhängen u. Schutthalden 
»Schuctdeckers) der Alpen und im hohen Norden. 
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Silche 


Silcher 


Silcher, Friedrich, romant. Liederkomponiſt und ver⸗ 
dienter Förderer des dt. Volksgeſanges, 27. 6. 1789 
Schnait (Württ.), f 26. 8. 1860 Tübingen als Uni⸗ 
verſitätsmuſikdirektor (ſeit 1817) und Leiter der von 
> ihm 1829 gegr. 

übinger Lieder: 
tafel ( Muſik, 
Sp. 1706), Schũ⸗ 
ler C. M. v. We⸗ 
bers u. C. Kreut⸗ 
zers, gab 1826-60 
in 12 Heften ſeine 
»Slg. deutſcher 
Volkslieders her⸗ 
aus, darin eigene, 
bald zu Volkslie⸗ 
dern gewordene 
Weiſen, wie Ann⸗ 
chen von Tharaus, 
»Zu Straßburg 
auf der Schanze, 
ferner u. a. eigene 
Liederhefte, »Tü⸗ 


Achtblättrige Silberwurz. 
binger Liedertafela(Maännerchöre u. a.): ſchrieb: »Geſch. 
des ev. Kirchengeſangsg 1849 Harmonie — Kompo⸗ 
fitionslehres 1851, 18392. S.⸗Muſeum in Schnait ſeit 
on Lit.: Prünners 1910; Bopp 1916: Brügel, 
» 


rit. Mitt. zu S.s Volksliedern 
gu Sammelband der Internat. 

ufifgef, XV, 3). 

er (pllleſſcheßter), engl. 

Dorf in der Grfſch. Southamp⸗ 
ton mit Überreſten (Ausgra⸗ 
bungen 1889 —1gog) der antiken 
Stadt Calleva Atrebatum: 
Stadtmauern, Amphitheater u. 
Moſaiken. 
2550 ed Fill, 1 N 
ild), mit Salz, Zucker u. Aus» 8 
zügen . Kräuter ein- Srledrich Scher. 
gelegte Sprotten. 10) Heringsartige (Sp. 1115). 

ile (antik Zela), türk. Stadt füdl. von Amaffe 
(27° FG 1), (1935) 15168 Ew.; Hanf bau. 
Silen (Silenus, grch. Silenos, Seilenos), grch. 
Sagengeſtalt, der weinfrohe, - 
Se Pfleger u. ftäns 
dige Begleiter des Dionyſos, An⸗ 
führer der Satyrn, dickbäuchig 
und glatzköpfig, auf einem Eſel 
reitend. In älterer Zeit kannte 
man mehrere ©.e (deren berühm⸗ 
teſter Marſyas), in ihrem Weſen 
(Pferdeohren und ⸗ſchweif) den 
+ Satyrn etwa gleich oder nur 
infofern verſchieden, als die jün⸗ 
geren Satyrn, die älteren G.e 
heißen. Der Pappoſilenos, ein 
S. mit Betonung des Tie⸗ 
riſchen, war kom. Charaktermaske im Satyrſpiel. 
Silentium, das (lat.), . Ruhe. ſſtein. 
Sflex, der (lat.), Bez. für Kieſelſtein, Quarz, Feuer⸗ 
Silhet (Sylhet), brit.⸗ ind. Stadt nordd. von Dacca 
(28a NO7), (1921) 16912 Ew.; liefert oſtind. Kopal. 
Silhouette (lu⸗) 4 Schattenbild. 
Siljanſee, ſchwed. See nordw. von Falun (13a Fg), 
290 qkm, 120 m tief, von der Oſter⸗Dal⸗Alv durch⸗ 
floſſen; ſeit 1926 zur Kraftgewinnung aufgeſtaut. 
Silifizierung (lat.), Verkieſelung, 4 Imprägnieren. 
Silikate (neulat.), i. w. S. die Salze der verſchie⸗ 
denen Arten f Kieſelſäure (vgl. Kalium, Sp. 724; 


Silen maske. 
Nach einer griech. 
Kamee, 5. Jh. v. Zw. 
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Natrium, Sp. 166), i. e. S. Minerale, als die pi 1 
tigſten Gemengteile der Geſteine. Infolge 90 
guten Zugänglichkeit für optiſche Unterſuchungen die | 
am beſten unterfuchte Mineralgruppe. Die kompli⸗ 


6 7 
Gitterſtruktur der Silfkate. 6 Silizium, o Sauerſtoff. 


zierte chem. Zuf. wurde erft durch die röntgenograph. 
Scrukturdeutung durch Bragg, Goldſchmidt, Schi, 
bold ſicher erkannt und kann in eine durch den Gitter, 
bau begründete Syſtematik gebracht werden. Eine 
weſentl. Baugruppe der Strukturen iſt ein Tetraeder, 
deſſen Ecken mit 1 und deſſen Mitte mit 


Silizium beſetzt iſt. Dieſe Tetraeder (Abb.) treten 
entweder ifoliert auf (Inſeltetraeder, z. B. bei Ol 
vin, Humit, Granat, Topas, Veſuvian); bilden felbs 
ftändige Gruppen (Doppeltetraeder 1, z. B. bei 
Hemimorphit); Dreier⸗Ringe 2, z. B. bei Benitoit, 
Vierer-Ringe 3, z. B. bei Apophyllit, und Sechſer⸗ 
Ringe 4, 3. B. bei Beryll; Ketten (einfache, unendliche 
Ketten 3, 3. B. bei Augit, endloſe Doppelketten Ban, 
der 6, 3. 5. bei Amphibol]); ordnen ſich in ebenen 
Netzen (Blattſtruktur, Schichtgitter 7), 3. B. bei 
Glimmer, Kaolinit, Serpentin, u. ſchließlich in räums 
lichen Netzen an, z. B. bei Feldſpat, Nephelin, Goda⸗ 
lich, Zeolith. — Silikatgeſteine = Kiefelgefteine, 
Siliko .. Silizium. 

Silikofe, die (neulat., Chalikoſis, grch.), durch Ein, 
atmung bon Steinſtaub (bef. Kiefel» oder Kalkſtaub) 
hervorgerufene, mit chroniſchem Brondjialkatart) 
einhergehende Pneumokonioſe (häufigſte 7 Staubein: 
atmungskrankheit), bei der es zu produktiver Ent⸗ 
zündung (d. h. Entzündung mit Zellvermehrung) mit 
Bildung von hanfkorn⸗ bis kirſchgroßen Knoten in 
der Lunge, Verhärtung und Schrumpfung des Binde 
gewebes kommt. Stärkſte Veränderungen an den 
Lungenwurzellymphknoten, die durch Schrumpfen 
Verengerung der großen Gefäße oder Bronchien odet 
durch Einſchmelzung Durchbruch in Gefäße und 
Bronchien herbeiführen können; häufig ala Nen 
Lungentuberkuloſe. Behandlung: allgemeine Kräfr 
tigung, klimatiſche Kuren. Vorbeugung durch be 
ſtimmte Schutzmaßnahmen in den Gefahebetrieben, 
Silingen, Teilſtamm der 4 Wandalen. 
Siliſtria, bulg. Stadt an der Donau (230 D}), 
(1930) 17415 bo Getreide, Vieh⸗ und Wollhan⸗ 
del. — 1913-40 zu Rumänien. 

Silius Btalicus, Tiberius Catius, röm. Epiker, “etwa 
25 n. Zw., f (als Stoiker Wie etwa 101 
bei Neapel, 68 Konſul; 17 Bücher »Punicas ſchil 
dern den 2. Pun. Krieg (Ausg. von Bauer 1890 bis 
1892, Überf. von Bothe 183537). Nach unficheren 
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Anzeichen wird dem S. eine verkürzende Bearb. der 
bomeriſchen Ilias in lat. Hexametern zugeſchrieben, 
inter dem Verfaſſernamen Homerus (Latjnus) od. 
Pindarus Thebanus erhalten (Ausg. Vollmer 1913). 
Eillzium, das (vom lat. silex, »Kieſelſteine), Si, das 
nad) Sauerſtoff häufigſte chem. Element (vgl. Abb. 
bel Elemente), Nichtmetall, ift, an Sauerſtoff ge⸗ 
bunden, Beſtandteil der meiſten Geſteine (vgl. Quarz, 
Silikate). Darft. durch Glühen von S. dioxyd (3. 8 
Quarzſand) mit agnefiumpulver (gibt fog. 
amorphes S.) oder mit N (liefert 
friftallifiertes S.); in der Technik ſtellt man 
meift nicht reines S., ſondern feine Legierung mit 
fen, Ferro⸗S., durch Erhitzen von Quarz mit 
Kohle und Eiſen im elektr. Ofen her. Kriftallifiertes 
6. bildet glänzende, graue, undurchſichtige Oktaeder, 
hart (tigt Glas), ſpröde, Schmp. bei etwa 14145, 
emiſch fehr träge; reaktionsfähiger iſt „amorphes 
G, braunes bis graubraunes lockeres Pulver. Beide 
Arten S. werden en von Alkalilauge unter Silikat⸗ 
bildung und Waſſerſtoffentwicklung angegriffen. 
Berwendet werden ©. und Ferro⸗S. als Desoxyda⸗ 
tionsmittel, bei der Herft. von Metallegierungen, bef. 
fäurefeften ae ( Eifen [Sp. 554], f Bronze), 
reines S. für Leichtmetallegierungen (vgl, Alumi⸗ 
mum, Magnefium), als Reduktionsmittel, zur Ge⸗ 
winnung von Waſſerſtoff (im Een und ©.verbin: 
dungen. — S.verbindungen. ©. ift chemiſch über⸗ 
wiegend vierwertig; die aus der engbenachbarten 
Etellung von S. und Kohlenftoff im Periodiſchen 
Eyſtem der Elemente (4 Materie) zu erwartende 
Ahnlichkeit der Verbindungen beider Elemente be⸗ 
ſteht nur in formelmäßiger Hinſicht; Kohlenſtoff 
ſteht mit feinem flüchtigen Dioryd, feinen unerreicht 
pielſeitigen Verknüpfungen der eigenen Atome als 
Grundelement des „Organiſchens dem S. als dem 
Grundelement der »Berfteinerungs geradezu gegen⸗ 
über. ©.dioryd (Kieſelerde, Kieſelſäureanhydrid), 
810, feſt, als 4 Quarz in vielen Abarten weit ver- 
breitet, Hauptbeſtandteil der f Kiefelgur, rein weiß 
oder farblos, unlöslich in Waſſer und allen Säuren 
außer Flußſäure, wird durch Schmelzen mit baſiſchen 
etalloxyden, ⸗hydroxyden oder ⸗karbonaten in 
Silikate, Salze der 1 Kieſelſäure, übergeführt. Bei 
der Analyſe von Silikaten ſcheidet ſich S. dioxyd oft 
in veräſtelter Form in der Phosphorſalzperle als fog. 
„Kieſellſäure)ſkeletts aus. Mit vielen Metallen 
bildet S. metalliſch ausſehende, gut kriſtalliſierte 
Silizide von z. TC. verwidelter Zuf., die mehr 
Legierungs⸗ als Verbindungscharakter haben, z. B. 
agneſiumſilizid, Mg,Si, durch Zuſammen⸗ 
ſchmelzen von S. mit Magneſium gewinnbar. Die 
erbindungen von S. mit Waſſerſtoff, die wenig 
50 Silane (S. waſſerſtoffe, Kieſelwaſſer⸗ 
offe), gleichen . den Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffen, doch iſt ihre Zahl nur ſehr beſchränkt; fie 
werden bei Einwirkung von Salzſäure auf Ma⸗ 
Fliess im Vakuum erhalten und durch De⸗ 
ſlillation getrennt; Monoſilan, SiH,, farbloſes, 
luftentzündl. Gas, Sdp. — 112“, ähnlich Diſilan, 
Si,H,, Sdp. — 135. Sauerſtoffhaltige Abkömmlinge 
der Silane find die Siloxane, z. B. Proſiloxan, 
Sill O, und Difiloran, (Si ) 0, gasförmige bis 
flüſſige, farbloſe Stoffe, die ſich raſch er 
auch das bei Einwirkung von Galzfäure auf Kal⸗ 
ziumſilizid erhältliche, feſte, unlösliche, luft-, licht⸗ 
und waſſerempfindliche Siloxen, SisO,H,, iſt hier 
zu nennen; es zeigt, wie auch andere Siloxane, bei 
Oxydation Chemilumineſzenz. Mit den Halogenen 
verbindet ſich S. unmittelbar: S.tetrafluorid, 
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Si F,, entſteht außer beim Umſatz von S. mit Fluor 
beim Erwärmen von Quarzſand mit konzentrierter 
Schwefelſäure und einem Fluorid (meift Flußſpat), 
farbloſes Gas, gibt an feuchter Luft dicke Nebel 
unter Bildung von Sliefelfäure und Flußſäure, ver⸗ 
einigt Ni mit Slußfäure zu S.fluorwaſſerſtoff⸗ 
fäure iefelflnorwafferftofffäure, Kiefelflußfäure), 
H;[SiF,], farblofe, ſtarke, als Entkeimungsmittel 
dienende Säure, deren Salze, die Silikofluoride 
(Fluoſeiſilikate), Anwendung in Analyſe (ſchwerlös⸗ 
liches Kaliumſalz) und in der Konſervierungstechnik 
(4 Fluate) finden. ©.tetradjlorid, Sicli, ae 
beim Leiten von Chlor über erhitztes S., farbloſe, an 
Luft rauchende Flüſſigkeit, Sdp. 57°, zerſetzt ſich mit 
Waſſer zu Kiefelfäure und Galzfäure, bef. bei gleich⸗ 
zeitiger Gegenwart von Ammoniak entſtehen dichte 
Nebel (kriegstechniſche Anwendung!). Beim Leiten 
von Chlorwaſſerſtoff über erhitztes Kupferſilizid ent⸗ 
ſteht S.chloroform (Trichlorſilan), SIHCI,, als 
farbloſe, feuchtigkeitsempfindliche, reduzierend wir⸗ 
kende Flüͤſſigkeit; ferner find Chlorierungsprodukte 
höherer Silane, wie S.hexachlorid (Hexachlordi⸗ 
ſilan), Si- Cle, bekannt. S. karbid Wee e ee 
Sic, wird durch Erhitzen von Quarzſand mit Koks 
im elektr. Ofen gewonnen, dunkle, glänzende, wenn 
völlig rein, farbloſe Kriſtalle von diamantähnlicher 
Härte, großer chemiſcher Widerſtandsfähigkeit und 
Hitzebeſtändigkeit; im Handel z. B. als Carborun: 
dum. S. karbid dient als Schleifmittel, zur Herſt. 
feuerfeſter und anderer Kunſtſteine und für elektr. 
Wider ftände; nach ähnlichen Verfahren erzeugte, 
noch Beimengungen von Graphit, Ton uſw. ent⸗ 
haltende Maſſen (3. B. Silundum, Silit, Kryptpl) 
dienen als Schleifmittel, für Hochohmwiderſtände 
und zum Auskleiden elektriſcher Ofen. 
Siliziumpräparate (Kieſelſaurepräparate), Kieſel⸗ 
fäure oder Silikate enthaltend; z. B. Siliqufd 
(wäßrige kolloide Kieſelſäurelöſung), bei Lungen⸗ 
tuberkuloſe, Typhus; Silicea (hombopathiſch), reines, 
gefälltes Kieſelſäureanhydrid; Silargel (ein Chlor⸗ 
ſilber⸗Kieſelſäuregel) und Silargetten (dgl. in Paſtil⸗ 
len), bei Magen-Darmftörungen, Erkrankungen der 
oberen Luftwege u. a., Silargel auch äußerlich als 
Streupulver, Schnupfpulver und in Salben (des⸗ 
infizierend); Gilifyfe und Neutralon (künſtl. Alu⸗ 
miniumſilikate), gegen Magenerkrankungen (fäure- 
bindend); Siliſtren (Kieſelſäuretetraglykoleſter), bei 
Katarrhen, Tuberkuloſe; Galufil (Kieſelſaure und 
baſiſches Aluminiumazetat), zur Wundbehandlung. 
Lit.: R. Schwarz, »Die Chemie des S.s 1940. 
Silkeborg (ßelgebör), dan. Ind.⸗Stadt und Bahn: 
knoten auf Jütland, weſtl. von Aarhus (13 b B2), 
(1935) 13393 Ew.; Textil⸗ und Maſchineninduſtrie. 
Sill, die, 42 km langer r. Nebenfluß des Inn in 
Tirol (21 € 1), entſpringt am Brenner und mündet 
bei Innsbruck. 
Sillanpää (⸗pä), Frans Eemil, finn. Schriftſteller, 
16. 9. 1888 Hämeenkyrö, ſchildert impreſſioniſtiſch 
den Zauber finn. Natur in »Das Leben u. die Sonne 
1916, das Schickſal einer armen Magd in »Gilja die 
Magde 1931, dt. 1933. Erz. und Skizzen: »Mein 
liebes Vaterlande 1919, »Was an der Erde lebt⸗ 
1924, »Die Beichtes 1928. Neuerdings, bef. zu 
Ausbruch des Engl. Krieges, ſchroff deutſchfeindlich. 
Sillein (ſlowak. Zilina, ſchi⸗), ſlowak. Stadt an der 
Waag (25 D 2), (1930) 17473 Ew.; Tuch⸗, Zellu⸗ 
loſe-, Möbelinduſtrie. 
Sillen (grch. silloi), parodiftifche, z. T. aus homeri⸗ 
ſchen Verſen zuſammengeſtellte Spottgedichte auf 
Dichter und Philoſophen. Hauptvertreter: Timon 
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von Phlius, der Sillograph (S. ſchreibers; um 250 
b. Zw.). Slg. der Bruchſtücke von Wachsmuth 
1885, von Diels in »Poetarum philosophorum 
fragmenta« 1901. 
Sillian, kärnt. Markt an der Drau, im Puſtertal 
(21 Da), (1939) 1832 Ew.; Schwefelkiesbergbau, 
Sägewerke. Südw. Bad Weitlannbrunn, 1120 m 
Sillimanft, der, Mineral, 4 Aluminium. [ü. M. 
Sillon, Le (frz., Iö ßijon, »die Furchec), 1893 um die 
Itſchr. »Le S.s gegr. Vereinigung frz. Katholiken 
unter Marc Sangnier mit dem Ziel, den Katho⸗ 
lizismus mit den Tendenzen Demokratie u. Sozialis⸗ 
mus zu verbinden. Da f die Bewegung zu immer 
deutlicherer Unabhängigkeit von der Kirche ent⸗ 
wickelte, wurde ſie 1910 von Papſt Pius X. ver⸗ 
worfen. Sangnier reorganifierte die Vereinigung 
daraufhin in kath.⸗konfeſſionellem Sinne; fie kam 
unter die Leitung der Biſchöfe und verſandete. Lit.: 
Aries, Le S. et le mouvement dẽmocratique eig io. 
Silo, der (ſpan.), Behälter zum Aufbewahren don 
Getreide (Getreide⸗S.) und anderen Körnerfrüchten; 
auch waſſer⸗ u. luftdichte Behälter aus Beton, Holz 
oder Eiſen zum Einfäuern von Futterpflanzen ( Gär⸗ 
futterbehälter, 4 Beil. »Landwirtſchaft« VII, 4-6). 
— ©. futter (Gärfutter) 4 Futterbereitung (Sp. 866). 
Silphium, Korbblütlergattung, hohe Kräuter mit 
gelben Blütenköpfen, etwa 12 Arten in Nord⸗ 
amerika. S. lacinatum, 1-2 m, bekannt durch die 
Nord⸗Südſtellung ihrer Blätter, die in der Prärie 
das Feſtſtellen der Himmelsrichtung ermöglicht 
(4 Kompaßpflanzen), liefert ein weihrauchähnliches 
Harz. Mehrere Arten ſind Gartenpflanzen, z. B. 
S. perforatum (Durchwachſene Gilphie), bis 2½ m, 
Blätter zu einem Becher derwachſen. — Bei den 
Griechen war S.: 1) eine wohlriechende Pflanze aus 
Kyrene (4 Arkeſilasſchale), berühmt als Gemüſe, 
Heilmittel und Gewürz (bef. der eingedickte Wurzel⸗ 
und Stengelſaft, das Laserpitium der Römer; um 
welche P e, wohl ein Doldengewächs, es 
ſich handelt, iſt noch nicht bekannt); 2) eine im Orient 
verbreitete, widerlich riechende Pflanze, vielleicht der 
Stinkaſant (4 Steckenkraut). 
Sils, ſchweiz. Luftkurort im Oberengadin, am Aus⸗ 
fluß des Inns aus dem Silſer See (4,16 qkm, 7m 
tief; 20 H 4), 1812 m ü. M., (1930) 380 Ew., be⸗ 
ſteht aus S.⸗Baſeglia und S.⸗Maxria. 
Silur, das (nach den 1 Siluriern, Siluriſche For⸗ 
mation), mächtige Schichtenreihe zw. Kambrium 
und Devon, aus Sandſteinen, Grauwacken, Tonſchie⸗ 
fern, Kalken und Dolomiten zuſammengeſetzt, ſchließt 
oft Eruptiogeſteine (Diabas, Quarzporphyr, Por: 
5 6 Syenit, Granit uſw.) ein, ferner nutzbare 
linerale (Blei-, Zink» und Silbererze am oberen 
Miſſiſſippi, Eiſenerze in den Alpen, Böhmen uſw., 
Steinſalz in Nordamerika). Sie iſt in England, Por⸗ 
tugal, Spanien, Frankreich, in dendt. Mittelgebirgen, 
den Oſtalpen, in Böhmen, Rußland, Skandinavien, 
Nordamerika verbreitet. 4 Geologie (Sp. 1257). 
Eilyriör, altbrit. Stamm im heutigen Monmouth, 
Brecknock und Glamorgan; kämpften 48 b. Zw. er⸗ 
bittert gegen die Römer. 
Silvanus, altröm. Gott des Waldes (lat. silva), 
der Viehweide und der Grenzen, vorgeftellt mit 
ſtruppigem Bart, Pinienkranz, einen Baum oder ein 
Gärtnermeſſer in der Hand. 
Silvaplana, ſchweiz. Luftkurort im Oberengadin, 
zw. dem Silvaplaner See (2,7 qkm, 77 m tief, 
1794 m ü, M.) und dem Campferer See (20 H 4), 
1815 m ü. M., (1930) 412 Ew. 
Silverius, Papſt 336337, veranlaßte trotz feinen 
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den Goten gegebenen Eiden die Übergabe Noms an 
Beliſar, der ihn aber verbannte; er ſtarb auf Pal, 
maria; Heiliger der kath. Kirche. 
Silves (v ſch), füdport. Stadt am Rio de S. (19 Ach, 
(1933) 9960 Ew.; Korkinduſtrie. . 
Silveſter, der oder das, Bezeichnung für den Alt, 
jahrsabend, den Namenstag des römifchen Biſchofs 
+ Silvefter I. Der Brauch des Bleigießens gehör 
zum Brauchtum der f Lostage (bzw. nächte) um die 
Weihnachtszeit. 
Silveſter (Sylveſter), 1) S. I., Biſchof von Rom 
314-333, hat angeblich Kaiſer Konſtantin getauft 
und von ihm die 1 Konftantinifhe Schenkung er. 
halten; Heiliger der röm.⸗kath. Kirche. — 2) S. II. 
Papſt, 999-1003, vorher Gerbert von Aurillac 
* 947 in Aquitanien, f 12. 5. 1003 Rom, zunädji 
Domſchulmeiſter in Reims, frühzeitig von den 
Ottonen gefördert, 991 durch den frz. König Etz. 
biſchof von Reims, aber von Papft Gregor V. a 
geſetzt, da ohne päpſtl. Zuſtimmung ernannt, 
Erzbiſchof von Ravenna und 999 Papſt durch Kai: 
ſer Otto III., auf den er einen ſtarken, unheilvollen 
Einfluß ausübte und deſſen überſpannte Pläne von 
einem Weltkaiſertum er gewiſſenlos förderte. E. 
leitete den päpſtl. Univerfalismus ein u. begünftigte, 
obwohl die Ausbreitung der kirchl. Macht in diefen 
Gebieten nur unter deut ſchem Schutz und mit Hilfe 
deutſcher Geiſtlicher möglich war, die Gründung det 
Erzbistümer Gneſen u. Gran, durch die ſich Polen u. 
Ungarn dem dt. Einfluß entzogen. Nach Befteigen 
des päpſtl. Stuhles lenkte er, ein unbedingter Ber: 
treter der 4 Pſeudo⸗Iſidoriſchen Dekretalen, in die 
Bahnen der cluniazenſiſchen Reform ein. Wegen 
ſeiner vielſeitigen Gelehrſamkeit (Philosophie, Ma 
thematik, Aſtronomie, Muſik) ließ ihn fpätere 
Überlieferung einen Bund mit dem Teufel geſchloſſen 
haben. Lit.: Picaret, »Öerberts 1897 (frz.); Hale 
»Das Papſttum« Bd. 2,1. — 3) S. III., nach 
Vertreibung Benedikts IX. 1044 bon den Römern 
zum Papft erhoben, 1046 durch Kaiſer Heinrich III. 
auf der Synode von Sutri abgeſetzt. 
Silveſtre (⸗wäßtr), Louis de, frz. Maler, * 23.6. 
1675 Paris, } daf. 11. 4. 1760, Schüler von Lebrun, 
feit 1716 Hofmaler in Dresden, ſeit 1748 wieder in 
Paris, malte ſchwungvoll großformatige bibl. und 
mythol. Bilder und beſ. Bildniſſe. Hptw. in der 
Dresdener Gemäldegalerie: Reiterbildnis Auguſts 
des Starken (1722), der Zentaur Neſſus mit Dein 
neira, von Herkules verfolgt (1732). Lit.: Weigert 
1932 (in: »Archives de l’art frangais« Bd. 17). 
Silvretta, die, vergletſcherte Berggruppe an der 
ſchweiz.⸗dt. Alpengrenze (20 HI 3), zw. Unterengadin 
und Paznaun bzw. Montafon (4 Alpen, Sp. 290). 
Sima, Bez. für eine der oberen Erdzonen mit an 
Siliziumdioryd und Magnefiumoryd reichen Silikat, 

efteinen; 4 Erde (Sp. 950). 

ima, die (grch.), Rinnenleiſte am doriſchen Gebält 
(Abb. 4 Saule). 
Simalur, gebirgige und bewaldete niederl.zoftind. 
Inſel weſil. von Nordſumatra, 4400 qkm mit etwa 
16000 malaiiſchen Ew.; Reisbau. 1 
Simandl (Simannl, Siemann), alte Bez. (bef. bei 
Hans Sachs) des Pantoffelhelden⸗Ehemanns (ſie det 
Mann), auch Erwei (er das Weib) genannt. 
Simaran, das, Zubereitung aus den Wirkſtoffen der 
+ Ruhrrinde, gegen Durchfälle, Dysenterie uf. 
benutzt. 
Simarre (ital. zimarra), im 15. und im 16. Jh. 
ärmelloſes Schleppkleid der Frauen, auch langes 
Obergewand von Würdenträgern. 
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Simarıba, Gattung der Simarubazeen, Bäume 
mit bitterer Rinde lederartigen Fiederblättern, zwei⸗ 
‚häufigen kleinen Blüten in Riſpen und einſamigen 
einrichten; 6 £ropifch-amer. Arten. Die Wurzel⸗ 
unde von S. officinalis (Guayana, Braſilien) wird 
als 4 Ruhrrinde verwendet. Das Holz (Jamaika⸗ 
hitter-, Jamaikaquaſſienholz) von S.excelsa (Bitter⸗ 
elje, holz baum) hat dieſelben Eigenſchaften wie das 
Holz der . Quaſſie. 
Eimarubazeen, dikotyle Pflanzenfamilie, Bäume 
oder Sträucher mit meiſt fünfgliedrigen Blüten, in 
Rinde und wog einen Bitterſtoff (Quafjiin) ent⸗ 
altend; 123 Arten, vorwiegend im wärmeren 
fien, in Amerika und Madagaskar. Hierher: 
Götterbaum, Irvingia, Quassia, Simaruba. 
Simbach) (S. am Inn), bayr. Landgem. gegenüber 
von Braunau (8 DE 2), (1939) 4927 Ew.; Reichs⸗ 
bahnausbeſſerungswerk, Sägewerk, Ziegeleien. 
Simeon (hebr., »Erhörung⸗), 1) Sohn Jakobs und 
der Lea, von ihm ging der Stamm S. aus, der im 
Süden Paläſtinas Siedlungsland erhielt und ſpäter 
im Stamm Juda aufging. — 2) Ein Luk. 2,25 er⸗ 
wähnter Greis, der bei der Darſtellung Jeſu im 
Tempel in ihm den Meſſias begrüßte. 
Simeon, Zar der Bulgaren 893-927, führte Kriege 
gegen Byzanz, nahm nach ſeinem entſcheidenden Sieg 
bel Meſembria 917 den Titel Kaiſer der Bulgaren 
und Herr der Griechen an. Sein Reich erſtreckte ſich 
über den größten Teil der Balkanhalbinſel. In ſeine 
Regierungszeit fällt die Blüte der altbulg. Literatur. 
Simeto (Giaretta, dſcha⸗, antik Symaethus), größter 
Fluß Siziliens (24 b EG), 116 km lang, entſpringt 
im Nebrodiſchen Gebirge, nimmt Salſo, Dittaino, 
Gurnalunga auf, mündet füdl. von Catania. 
Simferopol, Hptft. der autonomen Krimrepublik 
am Salgir (144 C 5), (1939) 142678 Ew.; Uni⸗ 
verfität (1919), Landw. Inſtitut, Zentralmuſeum; 
Rundfunkſender; Konſerven⸗ und Tabakinduſtrie; 
Obſtbau. — Im Altertum Neapolis, im 16. Ih. der 
türk. Ort Ak⸗Metſchet, 1784 S. gen., feit 1802 
Gouvernementshauptſtadt; Nov. 1941 von deutſchen 
Truppen genommen. 
Simi (antik Syme, neugrch. Symi), Inſel im 
Agaäiſchen Meer, ſeit ıgrı zum Dodekanes gehörig 
(23 F 7), 61 qkm mit etwa 700 Ew.; Viehzucht, 
Schwammfiſcherei. Hptſt. S. (6500 Ew.). 
Similifteine (vom lat. similis, sähnlich«), Edelſtein⸗ 
N aus Glas, bef. Gimilibrillanten 
(4 Edelſteine, Sp. 408). — Allg. bedeutet »Gimilie: 
unechter Tand. 
Simla, brit. ⸗ind. Diſtr.⸗Hptſt. in den Vorbergen des 
Himalaya, nordö. von Ambala (28a F 4), 2160 m 
f. M. „(192 r) 27494 Ew.; ſeit 1864 Sommerreſidenz 
des brit. Vizekönigs; meteorologiſche Zentralſtation. 
Simme, die, l. Nebenfluß der Kander im Berner 
Oberland (30 CD 3, 4), 53 km lang, entſpringt als 
Große S. am Wildſtrubel, nimmt bei Zweiſimmen 
die Kleine S. auf, mündet unterhalb von Wimmis. 
Im Tal die Gemeinden Niederſimmental, Lenk und 
Bad Weißenburg; Viehzucht (Simmentaler Rinder). 
Simmel, x1) Georg, Soziolog und Philoſoph, Jude, 
I. 3. 1858 Berlin, f 26. g. 1918 Straßburg, 
daf, 1914 Prof., Hauptvertreter der fog. formalen 
Soziologie, unterſcheidet zw. Form und Inhalt der 
Geſellſchaft, will, indem er vom ſeeliſchen Inhalt 
des geſchichtl. Geſchehens abſtrahiert, zur fozialen 
Form gelangen, deren Baugeſetz allein Gegenſtand 
der Soziologie ſei. Geſellſchaft ift in abſolut indi⸗ 
oddualifiſcher Weiſe lediglich e von 
Menſch zu Menſch: die Soziologie iſt die 
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des geſellſchaftl. Lebens. In Sts pfychologiſtiſch⸗ 
biologiſtiſcher Ausdeutung der San Klein 
nistheorie zeigt ſich ebenſo wie in ſeiner Geſchichts⸗ 
Bier und in ſeiner Ethik eine Tendenz zur 
Auflöfung objektiver Geſetzlichkeiten. Geſchichtliche 
Vergangenheit und ſittl. Werte werden abhängig er⸗ 
klärt von dem rein entwicklungs⸗ und lebensmäßig 
bedingten jeweiligen geiſtig⸗ſeeliſchen Zuſtand des 
Menſchen. Später ſchränkte S., unter dem Einfluß 
Hegels und Huſſerls, dieſen Relativismus ein und 
behauptete die Exiſtenz eines Reiches der »ideellen 
Inhaltes und der »ideellen Forderungeng, die den 
»objektiven Geiſts als ein »Mehr⸗als⸗Lebens aus dem 
Leben herauskriſtalliſiert. Schließlich bemühte er 
ſich intellektualiſtiſch⸗dialektiſch um eine Metaphyſik 
des Lebens im Anſchluß an Nietzſche. Bezeichnend iſt 
ſein haltloſes und unſchöpferiſches Zurückweichen vor 
entſcheidenden Tiefen und letzten Fragen. In dieſem 
Sinne ſind auch ſeine Arbeiten über e 05, 
19215), »Schopenhauer u. Nietzſches (1907, 1910°), 
„Goethes (1913) und »Rembrandts (1916, 19192) 
lediglich pſychologiſch⸗kulturtypologiſch »intereſſante⸗ 
Eſſays. Hptw.: „Einl. in die Moralwiſſenſchaft⸗ 
1892/93, 191185, 2 Bde., »Die Probleme der Ge⸗ 
ſchichtsphiloſophien 1892, 19235, Soziologies 1908, 
»Philofophie des Geldess 1900. — 2) Paul, Illu⸗ 
ſtrator, 27. 6. 1887 Spandau, f (Selbſtmord) 23. 3. 
1933 Berlin, ſeit etwa 1920 ſtändiger Mitarbeiter 
der »Berliner Ill. Zeitungs; zahlreiche humorvolle 
Zeichnungen, beſ. aus dem Leben des Berliners. 
»Neues P.⸗S.⸗Albume, 19334 u. a. 

Simmer, der oder das (Simſmjera, Simri, Göms 
mer, Sümmer), früheres Getreidemaß, z. B. in 
Heſſen = 32, in der Rheinpfalz 12,3 1. 

Simmern, cheinl. Stadt, ehem. Hptſt. des Hzt. S., 
auf dem Hunsrück, nordw. bon Kreuznach (4 C4), 
(1939) 3726 Ew.; wiederhergeſtelltes Schloß (1747), 
ſpätgot. Kirche (15. Ih.) ; Reichsbahnausbeſſerungs⸗ 
werk; Sägewerke, Gerbereien; Viehhandel. — 1330 
Stadt, ſeit 1359 kurpfälziſch, 1410-1673 Sitz einer 
Nebenlinie der Wittelsbacher, ſeit 1815 preußiſch. 
Simon, 1) Bruder Jeſu. — 2) S. der Makkab er, 
jüd. Hoherprieſter und Fürſt, Sohn des Prieſters 
Mattathias, regierte 142—135 b. Zw.; ihm gelang 
die vollkommene Befreiung der Juden von der ſy⸗ 
riſchen Herrſchaft; fpäter ermordet (1. Makk. 16). 
— 3 Magus (S. der Magier), ein ſamari⸗ 
taniſcher Zauberer, der ſich von Philippus taufen 
ließ, dom Apoſtel Petrus den Heil. Geiſt, d. h. die 
wundertätige Gabe der Heiligung, mit Geld erkaufen 
wollte (4 Gimonie) und von dieſem zurückgewieſen 
wurde (Apoſtelgeſch. 8, 19). S. ſoll fpäter in Rom 
gegen die Apoſtel aufgetreten u. von Petrus abermals 
bekampft worden fein. Angeblich einer der Erzväter 
der häret. Gnoſis, wie er denn auch von einer Sekte 
libertiniſtiſcher Gnoſtiker, den Simonianern, als 
Heiland verehrt wurde. Lit.: Pieper, »Die S.⸗ 
Perikopes 1911; Leiſegang, »Die Gnoſise 1924; 
Carl Schmidt, Studien zu den Pſeudo⸗Clementinen⸗ 
1929. — 4) S. von Kyrene, ein helleniſt. Jude aus 
Kyrene (Nordafrika), wurde nach Matth. 27,32 und 
Mark. 15, 21 genötigt, Chriſti Kreuz zur Schädel⸗ 
ſtätte zu tragen. Die Anhänger der gnoſt. Sekte 
des Baſilides behaupteten, daß S. an Stelle von 
Chriſtus gekreuzigt worden ſei. 

Simon, 1) Guſtav, Gauleiter,“ 2. 8. 1900 Saar⸗ 
brüden, Diplom⸗Handelslehrer, 1923 2. Vorſ. der 
völkiſchen Studentengruppe in Frankfurt a. M., 
1925 Mitgl. der NSDAP., Gründer der Hochſchul⸗ 
gruppe des NEDE:B. an der Univerſität Frankfurt 
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a. M., war Hauptſchriftleiter des Koblenzer »Na» 
tionalblattese, 1928 Bezirksleiter der NSDAP. 
für Trier⸗Birkenfeld, 1gag Bezirksleiter der NSDAP. 
für Koblenz, ſeit 1930 M. d. R., 1931 Gauleiter für 
Koblenz⸗Trier⸗Birkenfeld, Aug. 1940 Chef der Zivil⸗ 
verwaltung in Luxemburg; Mitgl. des Preuß. Staats» 
rates. — 2) Hermann, modern gerichteter Chorkom⸗ 
poniſt,“ 26. 1. 1896 Berlin, ſchrieb geiſtl. und weltl. 
Kantaten, Choräle, Chöre und Lieder, Vokale Kam⸗ 
mermuſik, Oper »Reinhold Lenze, Bühnenmuſik zu 
»Fauſt 14. — 3) Paul, ftellvertr. Gauleiter von Pom⸗ 
mern (ſeit 1937), Bruder von S. 1), * 18. 2. 1908 
Saarbrücken, ſeit 1926 Mitgl. der NSDAP., ſeit 
1930 Schriftleiter des »Trierer Nationalblattes«, 
1932 Gauinſpektor des Gaues Koblenz⸗Trier, 1933 
Stadtrat in Trier und Hauptſchriftleiter des 
»Koblenzer Nationalblattese (Gaupreſſe Koblenz⸗ 
Trier) und 1933-37 der »Pommerfchen Ztg. a (poni⸗ 
merſche Gaupreſſe). Seit 1938 M. d. R. 

Simon (fimpn), Jules, eigentlich Suiſſe, frz. Philos 
ſoph und Politiker,“ 31. 12. 1814 Lorient, f 8. 6. 
1896 Paris, 1839-31 Prof. an der Sorbonne, 
während des Kaiſerreichs in Oppoſition, 1876/77 
Miniſterpräſ.; Schriften: Le Devoir« 18544, ıgo2!?, 
La Religion naturelles 1856, 188386, La Liberté 
de Consciences 1857, 18836, La Libertés 183g, 
18724, 2 Bde., L Ecole 1864, 18861, „Le Travails 
1866, 18771, »La Femme du 20. Siecle« 1891, 
189361, Lit.! Seche 18982 (frz.). 

Simon (faimen), Sir (ſeit 1910) John Allſebrook, 
brit. lib. Politiker,“ 28. 2. 1873 Bath, Anwalt, 
feit 1906 im Unterhaus, 1913-16 Kronſyndikus, 
191316 Innen⸗Min., im Weltkrieg Major der 
Luftwaffe in Frankreich, 1928 Vorſ. der nach ihm 
benannten Kommiſſion in Indien zur Prüfung der 
Verfaſſung (4 Indiſche Nationalbewegung), 1931 
bis 1935 Außen⸗, 1933-37 Innen⸗Min., 193740 
Schatzkanzler, ſeitdem Lordkanzler. 

Simonetti, Giovanni, Stukkateur und Baumeiſter 
ital. Abkunft,“ 1652 Roveredo (Graubünden), 71716 
Berlin, feit 1693 Hof baumeiſter in Zerbſt; ſchuf 
monumentale Stuckdecken u. a. in Leipzig (Alte 
Börſe, 1686), Frankfurt a. O., Berlin (Schloß) und 
im Schloß zu Zerbſt. 

Simpnides, 1) S. von Keos, Sohn des Leoprepes, 
grch. Lyriker,“ 556, f 468, in vielen gich. Städten 
wandernd tätig; nur Epigramme und Fragmente 
längerer Dichtungen erhalten (berühmt: »Klage der 
Danaes, Preislied auf die bei den Thermopylen Ge⸗ 
fallenen; Ausg. in Diehl, »Anthol. Ilyrica Graecas 
II, 1925, überf. in Geibels »Klaſſ. Liederbuch. 
Griechenland (Sp. 267). Lit.: Wilamowitz⸗Möllen⸗ 
dorff, »Sappho und G.« 1912. — 2) S. (Gempnides) 
von Samos, grch. Dichter, lebte um 630 auf 
der Inſel Amorgos; erhalten neben Bruchſtücken 
ein ſatir. Gedicht über den Charakter der Weiber 
(Ausg. in Diehl, »Anthol. Iyrica Graeca« I, 19363). 
+ Griechenland (Sp. 268). 

Simonie, die (neulat.), Erwerb bzw. Verkauf geiſt⸗ 
licher Rechte, Übertragung von geiſtl. Amtern gegen 
Entgelt, benannt nach dem Zauberer 4 Simon 
Magus. Gegen den beſ. vom Papſttum, in Frank⸗ 
reich und in Italien entſtandenen Mißbrauch der S. 
traten im 11. 3. die kirchl. Reformbewegungen auf, 
deren Ziel die Überwindung des Kirchenverfalls war. 
Auch die dt. Könige ſetzten ſich gegen diefe rein kirchl. 
S. ein (u. a. Beſchlüſſe der Synode zu Tribur 1036 
unter Vorſitz Konrads II. gegen Annahme von Geld 
für Taufe, Begräbnis ufiv.). Dieſen urſpr. berech⸗ 
tigten Kampf gegen die S. nutzten Papſttum und 
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+ Cluniazenſer im Sinne ihres polit. Kampfes En 
die german, Lea und gegen die 4 Reich, 
kirche aus. gehörte zu den german. Gewohn⸗ 
heiten, daß jeder, der vom König ein Lehen erhielt 
dem König dafür eine Gegengabe, ein Lehensgeſchenk, 
überreichte. Auch bei der Übertragung des großen 
ſtaatl. Beſitzes an geiſtl. Würdenträger gehörte dies 
zu den Selbſtverſtändlichkeiten, da es der Art, wie 
nach german. Anſchauung der Freie dem Freien eng, 
gegentrat, entſprach. Elst die kirchl. Vorſtellung 
der dieſes german. Weſen fremd war, hat damit 
gemäß den eigenen Gepflogenheiten, den Gedanken 
der Käuflichkeit und Beſtechlichkeit verbunden. Der 
geſunde Gedanke einer die tiefen Mißſtände der 
Kirche beſeitigenden Reform wurde im + Inveſtitur⸗ 
ſtreit durch das Papſttum geſchickt abgefangen. Durch 
die propagandiſt. Gleichſetzung des Heil. Geiſtes mit 
dem geiſtl. Amt und dieſes letzteren wiederum mit 
Kirchengut und ſchließlich mit ſtaatlichem Lehen 
wurde mit Mitteln gröbfter ſittlicher und moraliſcher 
Heuchelei nicht ein rel. Ziel, ſondern ein politiſches 
verfolgt und die Volksſtimmung entſpr. umgebogen, 
Angeſichts der ſchwierigen wirtſchaftl. Lage, in die das 
dt. Königtum unter den letzten ſächſ. Kaiſern durch 
das Verſchleudern von Königsgut an die Kirche ges 
kommen war, mußten die Könige feit Konrad II. 
auf die Abgabe bei der Belehnung etwa entjpr, 
unſerer Stempelſteuer) beſonderen Wert legen, 
Der Kampf gegen S. und Laieninveftitur follte den 
Lebensnerb der Reichskirche, und damit eine ent: 
ſcheidende Machtſtellung des dt. Königtums und des 
Reiches, treffen. Das Eingehen Heinrichs III. auf 
die cluniazenſiſche Propaganda gegen die S. anläfı 
lich der Synode von Pavia (25. 10. 1046) war ein 
verhängnisvoller Schritt. Wie ſehr es ſich beim 
Kampf des Papſttums gegen die angebl. S. um eine 
rein polit. Maßnahme gehandelt hatte, erwies ſich, 
als nach Ende des Inveſtiturſtreites das Papſttum 
ſelbſt in einem bisher nicht gekannten bn 
die Verleihung von Kirchenämtern Geld nahm. Die 
Aufbringung der hierfür notwendigen Mittel führte 
zu dem Unweſen des Ablaßhandels. Die geſchichtl. 
Lit. zum S. problem des M. A. hat meiſt unk 
den propagandiſt. päpftl. S.begriff übernommen. — 
Das heutige kirchl. Geſetzbuch der röm. ⸗kath. Kirche 
(4 Codex) erklärt durch S. zuſtande gekommene kirch⸗ 
lich⸗rechtliche ſowie ſeelſorgerl. Maßnahmen und 
Handlungen für ungültig, mit Ausnahme der durch 
S. erfolgten Papſtwahl; Meßſtipendien und Stol⸗ 
gebühren fallen danach nicht unter den Begriff der S. 
— Lit.: Leinz 1902 (kath.). 
Simons, Walter, Juriſt und Diplomat, * 24. 9. 
1861 Elberfeld, T 14. 7. 1937 Nowawes, 1905 Ober, 
landesgerichtsrat in Kiel, 1911 Geh. Legationsrat 
im Auswärtigen Amt, 1918 Miniſterialdirektor in 
der Reichskanzlei, ab Jan. 1919 Generalkommiſſat 
der dt. Friedensdelegation in Verſailles, am Tag der 
Diktatunterzeichnung auf eigenen Wunſch zur Dis, 
poſition geſtellt. 1919/20 Leiter des Reichsver⸗ 
bandes der dt. Induſtrie, 1920 bis Mai 1921 
Reichsaußen⸗Min., März bis Mai 1925 ſtellvertt. 
Reichspräſident. Juli 1922 bis März 1929 war tt 
Präf. des Keichsgerichte Vielfach auf kirchl. Gebiet 
tätig, war ſeit 1925 Präf. des ev.-fozialen Kon 
greſſes. Schrieb 'Rechtſprechung des Reichs 
diſziplinarhofss 1926. 
Simons Town (faimenf taun), ſüdafrik. Are 
(ſeit 1814), füdl. von Kapſtadt (33e BC 7 und Nbk.), 
(1931) 4590 Ew. (2170 Weiße); Schiffswerft, Get 
arſenal, Militär- und Marinehoſpital. 
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= Geograph, * 30. Ir. 1813 
tochow⸗Teinitz (Böhmen), T 20. 7. 1896 Sankt 
din (Steiermark), 1851—85 Prof. in Wien, er⸗ 
orſchte das Dachſteingebirge, die Seen und Quellen 
5 1 ſchrieb: »Phyſiognom. Atlas 
der öſterr. Alpen 1862, »Das 1 1895, 
2 Bde., u. a. Lit.: Pend 1898; A. v. Böhm 1899. 
Simonyi (ſchlmönjl), Ae Jude, ung. Sprach⸗ 
orſcher, k. I. 1833 Veſzprem, f 22. 11. 1919 
elt ſchrieb »Die Ung. Spraches 1907. 
mpel (lat.), einfach, ſchlicht, kunſtlos; einfältig. 
Auplielſfimus (Simpliziſſimus), I) Roman von 
Grimmelshauſen. — 2) Titel der von Alb. Langen in 
München 1896 gegr., vorübergehend von L. Thoma 
leiteten ſatir. Wochenſchrift, die lange Zeit (vor u. 
nad) dem Weltkrieg) Sprachrohr jüdiſch⸗zerſetzen⸗ 
der Dekadenz (der jüd. Zeichner Thomas Theodor 
eine, * 1867) in der Verächtlichmachung aller dt. 
rte war. Künſtler. Mitarbeiter der Gegenwart 
beſ. u. a. Olaf Öulbransfon(* 1873 Oslo) u. Wilhelm 
Schulz (* 1865 Lüneburg). auch Paul 1). 
simpifeiter (lat.), einfach, ſchlechthin. 
Eimpllkios, grch. Philoſoph, Neuplatoniker der 
athen. Schule, T 549 n. Zw., Verf, wertvoller Ari⸗ 
oteleskommentare ſowie eines Kommentars zu 
iktets »Encheiridions; feine Schule, die letzte antike 
Philoſophenſchule, wurde nach dem Edikt Kaiſer 
Juſtinians 32g geſchloſſen. 
Eimplizität (lat.), Einfachheit; Einfalt. 
Simplon, der (ital. Sempione), ſchweiz.⸗ital. Grenz⸗ 
paß, verbindet Rhonetal und Val Divedro (20 DEA) 
2009 m ü. M., Hoſpiz (1802—32) und Gafthaus; 
die von Napoleon I. erbaute S. ſtraße verbindet 
Brig mit dem Dorf S. (dt. Simpeln) und Iſelle. 
Die elektr. S. bahn unterfährt in dem 1898-1906 
bzw, 1918 (Paralleltunnel für 2. Gleis) erbauten 
19,823 km langen S.tunnel das Maſſiv. Lit.: 
Möhring 1907; C. Schmidt 1908. [Gerade. 
Simplum, das (lat.; Mz. Simpla), das Einfache, 
Simpſon (Himpfen), Sir (feit 1866), James Poung, 
ſchott. Arzt,“ 7. 6. 1811 Bathgate (Linlithgowſhire), 
16.5.1870 Edinburg als Prof. (feit 1840), entdeckte 
1847 die Wirkung des Chloroforms und führte als 
erſter eine Chloroformnarkoſe aus. »Essays on 
Anaesthesia« 1849. [ Rabaul. 
Simpfonhafen (ßimpßen⸗), früherer Name von 
Simrock, Karl, Literarhiſtoriker u. Dichter, 28. 8. 
1802 Bonn, f daf. 18. 7. 1876 uls Prof. für dt. 
Gprache und Lit, (feit 1850), als Lyriker (Ged. « 
1846) 1830 wegen des Ged. auf die Julirevolution 
73 Tage und 3 Farbens als Kammergerichtsreferen⸗ 
dar aus dem Staats dienſt entlaſſen; Spätromantiker, 
derdient durch Überf. und] anſprechende mhd. Dich⸗ 
tungen (»Nibelungenlied« 1827, zahlr. Neuausg., 
das 1851 u. ö., Gudrun, Freidank, Walther von 
der Vogelweide, Gottfried von Straßburg, Parzi⸗ 
dals 1842 u. a.), ſammelte die »Rheinfagen« 1837, 
Hrsg. der »Dt. Volksbücher« 1839, verſuchte im 
Amelungenliede („Dt. Heldenbuche 1843—56) aus 
einzelnen Sagen ein großes oſtgot. Heldenlied auf⸗ 
zubauen, ſchrieb ein „Hb. der dt. Mythol. s 183333. 
Ausgewählte Werkes, hrsg. von G. Klee, 1907, 
19 Bde. Lit.: Hocker 1877. 
Simroc, N., Muſikverlag, Berlin, gegr. um 1780 
in Bonn von dem damaligen kurfürſtl. Horniſten 
Nitolaus S. (* 1752 Mainz, } 12. 6. 1833 Bonn). 
n Bedeufung gewann die Firma unter feinem 
Enkel Fritz Aug. G. (2. 1. 1837 Bonn, f 20. 8. 1901 
Lauſanne), der u. a. Werke von Brahms, Bruch und 
Dookäk verlegte. Lit.: „S.⸗Jb. e 1928ff. 
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Simroth, Heinrich, Zoolog,“ 10. 5. 1851 Rieſtedt 
(bei Sanger hauſen), f 31. 8. 1917 Leipzig, 1879 
bis 1917 Oberlehrer daf., ſeit 1895 Prof., ſtellte die 
Pendulationstheorie auf, arbeitete über Schnecken, 
ſchrieb u. a.: »Molluscas (in Bronns »Klaſſen und 
Ordnungen des N 1895-1914, unvollendet), 
»Die Weichtieres (in Brehms »Tierlebens Bd. x, 
19174), »Die Entſtehung der Landtiere« 1891, »Die 
Pendulationstheorie« 1907, 1914. Lit.: Ehrmann 
(in: »Sitzungsberichte der Naturforſch. ef. Leipzigs 
Bd. 43/44, 1916/17). 

Sims, William Gomden, nordamer. Admiral, 
* 15. 10. 1858 Port Hope (Kanada), f 29. 9. 1936 
Boſton, feit 1880 in der Marine, 1917—ı9 Chef der 
Seeſtreitkräfte in Europa, nahm 1922 den Abſchied. 
Er ſchrieb »The Victory at Sead 1920 u. a. 
Simſe (Seirpus), Riedgräſergattung, deren mit 
Blättern beſetzter, oft dreikantiger Stengel niemals 
hohl iſt, ſondern lockeres Mark enthält (bei den ähn⸗ 
lichen, oft auch Sen genannten 4 Binſen find die 
Blätter ſtengelartig⸗rund, der runde Stengel hohl); 
vielblütige ro in einfachen oder zuſammen⸗ 
geſetzten Blütenſtänden; etwa 200 Arten, über die 
ganze Erde an feuchten und ſumpfigen Orten ver⸗ 
breitet. See⸗S. (Teich⸗, Sumpf⸗, Pferde⸗S., S. 
lacustris), 2—4 m, At 8 

Halm rund, im flachen N ef 
Uferwaffer an ſtehen⸗ 5 
den u. fließenden Ge⸗ 
wäſſern ſehr häufig, 
zu Flechtwerk benutzt. 
Wald⸗S.(S.silvati- 
cus; Abb.), ½ bis 
1½/ä m, Halm drei⸗ 
kantig, häufig in feuch⸗ 
ten Gebüſchen, an 
Ufern. Raſen⸗S. (S. 
caespitosus), 10 bis 
25cm, Ahrchen end» 
ftändig, Halm nur mit 
einem Blatt, Cha- 
rakterpflanze vieler 
Moore. Zierliche Arten mit fadenförmigen Stengeln 
find Zimmerpflanzen, z. B. die Natal⸗S. (S. nata- 
lensis) und die ähnliche S. gracilis aus Südafrika. 
Simſon (hebr. Schimſchon, »Sonnenmanne, lat. 
Samſon), ein wahrſcheinlich dem Sagengut der 
Kreter und der Philiſter (ſomit dem nord. Sonnen⸗ 
mythus) zugehöriger, unbeſiegbarer (Siegfried ähn⸗ 
licher) Held, den ſemitiſcher Haß im bibl. Richter⸗ 
buch zum Gegenſpieler der Philiſter verfälſchte; da⸗ 
nach wird S. wegen ſeiner den Philiſtern zugefügten 
Schäden von dieſen ſeines bisher nie geſchorenen 
(hellen) Haupthaares (einzig verwundbare Stelle; 
vgl. Siegfriedſage), und damit feiner übermenſch⸗ 
lichen Kraft, durch Liſt beraubt und geblendet. Er 
beingt, nachdem ihm ſein Haar wieder gewachſen iſt, 
den Tempel der Philiſter zum Einſturz. 

Simſon, Martin Eduard v. (ſeit 1888), Jude, lib. 
Politiker,“ 18. 11. 1810 Königsberg i. Pr., f 2. 3. 
1899 Berlin, Juriſt, ſeit 1833 Prof. in Königsberg, 
1848 Abg., dann Bizepräf. und ſeit 19. 12. Präf. 
der Frankfurter Nationalverſammlung. Als Ver⸗ 
treter der erbkaiſerl. Partei ſtand er an der Spitze 
der Abordnung, die König Friedrich Wilhelm IV. 
am 9.50 1849 ſeine Wahl zum dt. Kaiſer ankündigte. 
1849 Mitglied der preuß. 2. Kammer, 1850 Präf. 
des Erfurter Volkshauſes. 1859 trat er wieder in 
das preuß. Abg.⸗Haus ein, deſſen Präf. 1861, ſpäter 
Präf, des Konſtituierenden und des 1. ordentlichen 
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Waoldſimſe. 


Simsfee 


Reichstages des Norddt. Bundes. S. überreichte 
18. 12. 1870 in en die Reichstags⸗Adreſſe 
vom 10. 12., in der König Wilhelm die dt. Kaiſer⸗ 
würde angetragen wurde. Er war ſeit 1869 Chef⸗ 
präſ. des Snpellationsgeridjtes in Frankfurt a. d. O. 
und 1879—91 Präf. des Reichsgerichtes. 
Simsſee, oberbayr. See zw. Roſenheim und Chiem⸗ 
fee (8 D 3), 470 m ü. M., 6,5 qkm, 22,5 m tief, 
entwäſſert zum Inn. 
Simulant Hat), (Krankheits-) Heuchler. 
Simulation (lat.), Vorſpiegelung; bewußte Vor⸗ 
täuſchung tatſächlich nicht beſtehender Krankheits⸗ 
erfcheinungen; echte S. iſt felten, häufig Übertreibung 
(Aggravation) vorhandener Krankheiten; oft Aus⸗ 
druck von Hyſterie oder Pſychopathie. Simuliertes 
Geſchäft 4 Scheingeſchäft. Gegenſatz: Diſ⸗ 
ſimulation. [ftellen; auch: nachſinnen, grübeln. 
Simulieren (lat.), (Krankheit) vorgeben; ſich ver⸗ 
Simultan (neulat.), gemeinſam; gleichzeitig; Hptw. 
Simultaneität. — S. ſpiel, im Schach, 
5 Reihenſpiel. 

imultanbühne, Bühne, bei der alle im Verlauf 
des Spiels gebrauchten Schauplätze nebeneinander, 
dauernd ſichtbar aufgebaut ſind. Typiſche S.: die 
Bühne der Oſterſpiele des M. A. 
Simultandum, das (neulat.), im Kirchenrecht der 
durch Staatsgeſetz oder Herkommen begründete 
gemeinſame Beſitz von 2 Religionsgeſellſchaften 
(meift ev. und röm. ⸗kath.) an demſelben Kultusgegen⸗ 
ftand, etwa an einer Kirche (Simultankirche, deren 
Gebäude von Katholiken und Evangeliſchen gemein⸗ 
ſchaftlich benutzt wird, wie der Dom zu Bautzen), 
an einem Kapitelvermögen, an einem Friedhof oder 
Kirchhof uſw. 
Simultanimpfung, gleichzeitige Schutzimpfung mit 
Serum und Impfſtoff gegen Diphtherie. 
Simultanſchule, Schule, in der Kinder verſchiedener 
Bekenntniſſe zuſammen von Lehrern unterrichtet wer⸗ 
den, die auch verſchiedenen Bekenntniſſen 5 
Die Reichsverfaſſung von 191g forderte die S. aus 
der Überlegung heraus, daß der Staat als Schul⸗ 
träger eine über den Weltanſchauungen ſtehende 

ule ſchaffen müſſe. Die höheren Schulen waren 

faft alle Sen; die Lage der Volksſchule war in den 
einzelnen Ländern verſchieden, z. B. gab es in Baden 
nur Sen, in Württemberg nur Bekenntnisſchulen, in 
Sachſen Schulen der bekenntnismäßigen Mehrheit. 
Nach der Schulgeſtaltung des Nationalſozialismus 
gibt es nach der Willenserklärung der Eltern nur 
Sen mit der Bez. f »Gemeinſchaftsſchulene. 
Sin, babylon. und aſſyr. Mondgott, bef. in Ur als 
Nannar (»Erleuchter«) und Harrän verehrt. 
Sinai, der, vielgipfeliger Gebirgsſtock der Sinai⸗ 
halbinſel (27e Bg), mit Oſchebel Katherin (2602 m), 

ſchebel Muſa (2230 m; am Fuß das befeſtigte 
Katharinenkloſter, 1530 m, zugleich Erzbistum der 
Morgenländ. Kirche), Oſchebel Serbal (2060 m), in 
der jüd. Religion angeblich der Berg der Gottesoffen⸗ 
barung, auf dem Moſes die 10 Gebote empfangen 
habe (wahrſcheinlich war jedoch urſpr. der + Horeb 
0 Lit.: Th. Wiegand 1920; Schmidt und 

Moritz, Die S.expedition im Frühjahr 19140 1926. 
Singia, rumän. Stadt an der Prahova u. am Süd⸗ 
abfall der Karpaten, ſüdl. von Kronſtadt (230 C3), 
Luftkurort und Winterſportplatz, (1930) 3906 Ew.; 
hat Schloß Peles und Sommerreſidenz Peligor, 
Spielkaſino; Kraftwerk (1500 PS); Metallfabriken, 
Steinbrüche, Sägewerke. 
Sinaihalbinſel, ſchwachbevölkerte, wüſtenhafte 
Halbinſel des Roten Meeres, zw. den Golfen von 
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Sindin, 
Sues und Akaba (330 E a), 59000 qkm, (19 
1474 Ew. (meift Beduinen), politifd) zu Fa) 
der Nafur nad) zu Arabien gehörend, beſteht im 
Süden aus einem gewaltigen ben (+ Sinai) 
im Norden aus mäßig hohen, von Wadis (Wadl 
el⸗Ariſch) durchſchnittenen Kalkebenen. ; 
Sinclair (finklär oder ßinklär), 2) Sir Archibald 
engl. lib. Politiker,“ 22. 10. 1890 London, feit 1920 
im Parlament, Herbſt 1931 bis Herbſt 1932 Staats, 
ſekretär für Schottland, feit 1935 Vorſ. der lib 
Partei, begünftigte im Span. Buͤrgerkriege die Rot. 
ſpanier und zeigte Feindſchaft gegen Italien und 
Deutſchland; ſeit 1940 Luftfahrtminiſter.— 2) Emil 
Deckname von Hermann Heſſe. — 3) May, engl. 
Schriftſtellerin,“ 1870 Rock Ferry (Chefhire), ſtand 
zunächſt unter dem Einfluß der Schweſtern Bron 
deren Leben fie in »The Three Brontös« 1 15 
ſchilderte; nach dem Krieg wandte ſie ſich der 85 
wußtſeinskunſt zu. »The Divine Fires 1904 (Roman 
einer Künſtlerehe), »The Combined Maze« 1913 
»Anne Severn and the Fieldingss 1922, Te 
Rector of Wycks 1923, »The Intercessor and 
other Stories« 1931 u. a. — 4) Upton Beall, nord: 
amer. Schriftſteller,“ 20. g. 1878 Baltimore, ge 
hört zu den Muckrakers (mäkrek⸗, „Schmutz. 


wühlerng), die bef. in den 18goer Jahren Mißſtände 


in Induſtrie und öffentlichem Leben geißelten, ſchrieb 
kulturſatiriſche Enthüllungsromane: »The Jungle, 
1906 (Chikagoer Schlachthauszuſtände), „Ring 
Coal« 1917, »The Goslings« 1924 (Schulverhälk⸗ 
niſſe), »Oil« 1927 u. a. Selbſtbiographiſch find 
»The Journal of Arthur Stirling« 1903, „American 
Outpost« 1932 und die Romane Love's Pilgrimage: 
ıg11,»Sylvias 1913; geſchichtliche Erz. »Manassası 
1904; Schauſpiele »Singing Jailbirds« 1924 und 
»Bill Porters 1925 (Leben W. S. + Porters) u. a. 
Bis 1933 war er Marxiſt und kandidierte 1916, 1920 
und 1922 erfolglos bei den Kongreßwahlen; danach 
verſuchte er es, ebenfalls ohne Erfolg, bei den 
Demokraten 1934. Lit.: F. Dell 1927 (engl.). 
Sind (Sindh), brit.⸗ind. Prov. am Arab. Meer (82 
AB7), 120450 qkm mit (1931) 3385 308 Ew. (vor: 
wiegend Mohammedaner); im W. kahles Bergland 
und öde Ebene (Wüſte Pat), in der Mitte das And 
Industal mit Delta, im O. Steppen und Wüften 
(Thar und Parkar). Hauptort iſt Karatſchi. E. 
wechſelte vielfach die Herrſcher, gehörte 1592 bis 1740 
zum Reich des Großmoguls, wurde 1843 engliſch u. 
ift ſeit 2.8. 1935 eine der 11 Governor's Provinces, 
Sindelfingen, württ. Induſtrieſtadt ſüdw. von 
Stuttgart (3 DE 2), (1939) 8478 Ew.; Textil: und 
Uhreninduſtrie, Karoſſeriewerk. — Um 1270 Stadt, 
Sinder (Zinder, ſi⸗), Stadt in Nigeria (33 b Fb), 
(1938) 11029 Ew.; Funkſtelle; vermittelt den Handel 
vom Sudan nach Timbuktu. — Durch zwei Abkommen 
mit Großbritannien (1904 und 1906) franzöͤſiſch. 
Sindfeld, fruchtbare weſtf. Landſchaft nordö, von 
Fürſtenberg (4 D 2). 

Sinding, 1) Chriſtian, norw. Komponiſt wagnerſcher 
Prägung,“ 11.1.1856 Kongsberg, T 3.12. 1941 040, 
lebte 1909-21 abwechſelnd in Berlin (Mitgl. det 
preuß. Akad. der Künſte) und Oslo, 1921/4 Prof. am 
Konſervatorium Rocheſter (Ver. St. v. A.), feitden 
in Oslo. Oper, 3 Sinfonien u. andere Orchefterwerkt, 
Chöre, Kammermuſik, Biolin- und Klavierſonaten 
und ⸗ſtücke, über 200 Lieder u. a. — 2) Otto, Brudet 
von S. 1) u. 3), Maler, * 16. 12. 1842 Kongse 
berg, f 23. 11. 1909; ae aus Norwegen 
u. Italien. — 3) Stephan, Bruder von S. I) u. 2), 
norw. Bildhauer, 4. 8. 1846 Drontheim, 123! 
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anno (et loco) 


Paris, in klaſſiziſtiſcher Überlieferung durch 
ache in ER NA und den Rauchſchüler 
bert Wolff (* 1814, f 1892) in Berlin gebildet, 
dann durch zeitgenöfl. frz. Vorbilder angeregt, bei 

alem Naturalismus zu ſchönen Formgebungen 
rebend, für die Entwicklung der norw. und der dän. 
laſtik jedoch wenig beiſpielgebend. Hptw.: Der 
Bi (1878; von Michelangelo beeinflußt), Bar⸗ 
harenmutter (1883), Gefangene Mutter (1854), 
Amei Menſchen (1891), Walküre (1909). Selbſt⸗ 
fiographie 1921 (norw.). 
sine anno (et 19c0) (sine loco [et anno], lat., Abk.: 
sa. [e. 1.]; s. I. Le. a. . bei bibliograph. Angaben 
zohne Jahrſles]- und Ort[sangabe])« bzw. »ohne 
Ort(ſs J- u. Jahresangabe Dae. 
en et studio (lat.), » Ohne Zorn und Borliebes, 
d. h. unparteiifch (Tacitus). 
Sinekure, die (vom lat. sine cura, „ohne Sorgech, 
fründe mit Einkünften, aber ohne Amtsgeſchaͤfte; 
mühelofes, einträgliches Amt. 
Sinfonie (grch. Symphonja, ital. Sinfonja), 1) in 
der Muſik Altgriechenlands = Konfonanz. - 2) Muſik⸗ 
werk für Orcheſter in 4 Sätzen, davon bef. der ı., oft 
auch der 4. in Sonatenſatzform (4 Sonate), an 
3, ſeltener auch an 2. Stelle, alſo vor oder nach dem 
langſamen Satz, das Menuett bzw. Scherzo; weſent⸗ 
liche muſ. Ausdrucksform der Wiener Klaſſik und der 
dt. Romantik. Hervorgegangen iſt die S., von den 
mit der Geſchichte der T Sonate verknüpften Dane 
formen abgeſehen, aus der ital. + Ouvertüre. Durch 
Locatelli, Sammartini, Boccherini u. a. wird ſie zur 
felbftändigen (noch ſehr kleinformatigen) Konzert- S. 
Orcheſterſonate) erhoben, um ſchließlich in Deutſch⸗ 
land durch die + Mannheimer Schule, die Wiener 
Borklaſſiker (Monn, Wagenſeil u. a.) und vor allem 
durch Haydn und Mozart unter Einbeziehung des 
Menuetts aus der Suite zu klaſſiſcher Höhe geführt 
zu werden. Bei Beethoven beginnt dieſe wohlaus⸗ 
gewogene Form ſich bereits zu weiten — äußerlich 
durch die Einbeziehung des Chores (9. S.), innerlich 
ß ſeine, dem rein muſikaliſch in ſich ruhenden 
Weſen der S. in der Haydn⸗Mozart⸗Epoche fremde, 
Erlebnis ſchildernde Tonſprache (»Paftoralee), 
worauf auch die Erſetzung des Menuetts durch das 
ausdrucksfähigere Scherzo zurückzuführen iſt. Bei 
Schubert und Schumann und bei Bruckner tritt das 
Reinmuſikaliſche — nunmehr in romantiſcher Grund» 
haltung — wieder ſtark hervor, während bei Brahms 
eine engere Beethoven⸗Nachfolge vorliegt. An 
ethoven, allerdings mehr an feine Ouvertüren, 
kuüpfen auch an Berlioz und mit ihren Ginfon. 
. die Meiſter der 1 Neudeutſchen 
Schule. Dieſe übernehmen von der S. aber faſt nur 
dent Orcheſter⸗Apparat, den fie außerdem (beſ. Rich. 
Strauß) ehr ſtark erweitern, gehen im übrigen aber 
bon der Sonatenform zu freier, improviſatoriſcher, 
nur noch motiviſch gebundener e 
( Programmuſik) über. Ob die klaſſ. Form der S. 
eine Zukunft hat, bleibt abzuwarten. Wertvolle 
cke des Überganges zum Muſikſtil der Gegenwart 
(Huf Max Trapp, große Hoffnungen erwecken Gott⸗ 
ſtied Müllers (* 8. 6. 1914 Dresden) monumentaler 
Exit und Joh. Nep. Davids kunſtvolle kontrapunk⸗ 
ische Setzweiſe. 4 auch Suite. — Sinfoniſch, nach 
It der S. Sinfoniker, ſinfoniſcher Komponiſt, 
N. (3. B. Berliner, Wiener u. a.) = Sl orcheſter.— 
Lit.: Nef, „Geſchichte der S. und Suite“ 1921; 
Kretzſchmar, „Führer durch den Konzertjaals 
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Singſpiel 


Singan (Hſingan, chin., Ruhe des Weftense, amtl. 
Sian), chin. 1 und Handelsmittelpunkt, 
10 km vom Weiho (25 H 5), (1936) 188 291 Ew. 
Singapur (Singapur, Singapore, »päpr, ſanskrit., 
»Löwenſtadts), Hptſt. der Straits Settlements, 
ſtark befeſtigter Handels- und Kriegshafen, Flotten⸗ 
ſtützpunkt 1. Ranges an der Südſpitze Malakkas 
(Inſel S. 7469 qkm) und der wichtigen Straße 
von S. mit beherrſchender Stellung im füdoftafiat. 
Raum (280 CD 5 und Nbk. II), (1938) 490 155 Ew. 
(7509 Chineſen); Europäer: (Tanglin), Malaien- 
und Chineſenviertel; Bahnſtation, Flughafen, Funk⸗ 
ſtation; Zinnſchmelzwerk, Kautſchuk⸗, Leder⸗ und 
Ananaskonſervenfabriken; . von Zinn, Kaut⸗ 
ſchuk, Reis, Textilien, Gewürzen, Kopra. — Die Infel 
wurde 1824 von der Britiſch⸗Oſtind. Kompanie dem 
Sultan von Johore abgekauft, ging 1867 in den 
Beſitz der brit. Krone über. 

Singen, ſüdbad. Induſtrieſtadt im Hegau, am Fuß des 
Hohentwiels, nordw. von Konſtanz (5 D 3), (1939) 
18111 Ew.; Rathaus (1778), Schloß (1720, 1810 
erneuert), Scheffelhaus⸗Feſthalle; Maggi⸗, Eifen-, 
Stahl» und Aluminiumwerke; Bahnknoten. — 787 
genannt, bis 1805 öſterr., 1806-10 württ., dann 
badiſch, 1899 Stadt. Nach S. hieß ein altes Ge⸗ 
ſchlecht, das ſich ſeit dem 1a. Ih. »von Twiel⸗ 
(nach dem Hohentwiel) nannte. 

Singende Säge, aus den Ver. St. v. A. gekommenes 
„Jazzinſtrumente, eine Säge, deren glatte Kante mit 
einem Bogen geſtrichen wird. Die Tonfolge erzielt 
man durch Biegen des Sägeblattes. 

Singer, Paul, Jude, Marxiſt,“ 18. 1. 1844 Berlin, 
T daſ. 31. x. 1911, gründete 1869 mit feinem Bruder 
eine Damenmäntelfabrik, in der er durch ſchamloſe 
Ausnutzung der Arbeiterinnen ein großes Vermögen 
erwarb, 1884 M. d. R., feit 1886 ausſchl. politiſch 
tätig, war Vorſ. der ſozialdemokr. Parteitage und 
feit 1890 der Reichstagsfraktion. 

Singer Nähmaſchinen A.-G., Berlin, gegr. 1895; 
erzeugt Haushalte, Handwerker» und Spezialnäh⸗ 
maſchinen, Erſatz⸗ und Zubehörteile und Elektro⸗ 
motoren; Werke in Wittenberge, Berlin und Wür⸗ 
ſelen; verwertet neben eigenen auch Patente der 
1864 von Ifaae Merrit Singer (* 27. 10. 1811 
Oswego [N. Y. J, 1 23. 7. 1875 Torquay [England) 
gegr. The Singer Manufacturing Co., New Pork, 
des größten Unternehmens der Nähmaſchinen⸗ 
induftrie der Welt; 1939: 14 Mill. RIM. Kapital. 
Singhaleſen, die urſpr. ariſche und herrſchende Bev. 
der Inſel 4 Ceylon, die um etwa 300 b. Zw. die 
negriden 4 Wedda unterwarf und ihrerſeits ſeit dem 
5. Ih. n. Zw. von den drawid. Tamil in den Süden 
der Inſel gedrängt wurde; kunſtgewerblich äußerſt 
geſchickt; auch Beilage »Raſſes V, 12. — Ihre 
Sprache, Singhaleſiſch, iſt eine im 10. Ih. ent⸗ 
ſtandene, unter Sanskrit⸗ und Pali⸗Einfluß ſtehende 
Literaturſprache (Elu, Altſinghaleſiſch), deren ſich der 
Buddhismus bediente (neben buddhiſt. Schriften 
kommen ſeit den letzten Jahrhunderten v. Zw. bis 
um 3. Ih. n. Zw. ſinghaleſ. Inſchriften im ind. 
Brahrnalphabet vor). Auch die moderne finghalef. 
Schrift iſt eine Abart der indiſchen. Lit.: Geiges, 
»Lit. und Sprache der S.s 1900; Clough, »Singha⸗ 
leſiſch-engliſches und engl.⸗ſingh. Wb. 1892. 
Singſpiel, eine beſ. in der Miete und der 2. Hälfte 
des 18. Ih. gepflegte Sonderform der 7 Oper mit 
geſprochenen Dialogen, liedhaften Öefängen u. ſpiele⸗ 
riſch⸗ humorvollen, vielfach die ſozialen Einrichtungen 
oder die modiſche Weltanſchauung (Rouſſeau) wider⸗ 
ſpiegelnden Texten. Vorläufer waren im M. A. die 


1662 


Einheimiſche Singvögel f 


1 Pitol. — 2 Gimpel. — 3 Fichtenkreuzſchnabel. — 4 Blaumelfe. — 5 Erlenzelſig. — 6 Kohlmelſe. — 
7 Stieglitz. — 8 Mönchsgrasmücke. — 9 Gartenrotſchwanz. 


* 


Singvögel (Oscines), Superfamilie der Sperlings⸗ 
vögel (Passeres); Hierher ungefähr die Hälfte aller 
Vogelarten; über alle Erdteile verbreitet. Den Sy⸗ 
eine (f Kehlkopf) 5 meiſt mindeſtens 7 Paar 
Muskeln, die an den Enden der beweglichen Halb⸗ 
ringe befeſtigt ſind. Von den Handſchwingen iſt die 
äußerſte oft ganz verkümmert, faſt ſtets iſt ſie kürzer 
als die Armſchwingen. Die einzelnen Familien ſind 
durch Übergänge verbunden. Die wichtigſten ſind: 
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Lerchen, Fliegenfänger, Würger, Raben, Paradit 
vögel, Pirole, Stare, Stärlinge, Webervögel, Fin 
ken, Tangaren, Honigfreſſer, Honigfauger, Bal, 
läufer, Meiſen, Sänger, Schwalben, Stelzen, Judtr 
vögel, Drongos, Droſſeln, Waſſerſchmätzer, Jaun 
könige, Timalien (4 dieſe Artikel). f auch Vögel 
Lit.: Fehringer (in:»Slg. naturwiſſ. Taſchenbüchen 
2 Bde., o. J.); »Die heimiſchen S. (hrsg. von de 
Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege, o. J 
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Sinnbilder I 


1. Sonnen und halbe Sonnen an einem Haufe (um 1650) in Stolberg am Harz (in ganz Niederdeutſchland verbreitet). — 
2. Halbe Sonne in Schieferbelag an einem Haus des 18. Jahrhunderts in Chemnitz, Kreis Hirſchberg (in Sachſen, Schlefien 
und Ofttbüringen verbreitet). — 3. Heſſiſches Mangelbrett mit Sonnen- und Baum-Einnbildern 


4. Zungſteinzeitliches Gefäß mit Sonnenzeichen (Muſeum, Heidelberg). — 5. Lebensbaum (in Form des Oreiſproſſes mit 
drei Wurzeln) mit dem Menſchenpaar (Einbeck, um 1100). — 6. Säulenknauf des 10, Jahrhunderts mit Baummotiv 
von der Gruft Heinrichs I. in der Krypta der Stiftskirche zu Quedlinburg 


7. Baumzeichen un Backſteinfachwerk eines oſthannoverſchen Hofes (1820). 8. Lebensbaummotiv in heſſiſchem Kratz 
putz (Niederwalgern, Kreis Marburg), 1780. — 9. Ruſſiſche Stickerei auf durchbrochenem Grund mit Lebensbaum 
und paarigen Vögeln. — 10. Hoftor von 1723 aus Gieſelwerder (Weſer) mit barockartig ſtiliſiertem Lebensbaum 


Sinnbilder II 


1. Hakenkreuz als ausgeſprochenes Sinnbild über einem Hoftor der Wetterau (1701). — 2. Sächſiſche Bauernbraut 
aus Stolzenburg bei Hermannſtadt, Siebenbürgen, mit baum- und rautenartigen Zeichen auf der Stola. — 3. Haken⸗ 
kreuze und Lebensbaummotive auf einem oſtdeutſchen Brauthandſchuh (Mufeum für Oeutſche Volkskunde, Berlin) 


4 


4. Altbritiſches Hochkreuz (Sonnen 
kreuz) mit Hakenkreuzen und Ver⸗ 
knotungs-Sinnbildern auf dem 
Sockel, in Bakewell (Derby), — 
5. Waldkreuz bei Bijchofsbeim, 
Unterfranken (1666). — 6. Haken 
kreuz in einem Fenſter der Kirche 
von Pfullingen (um 1500) 


7. Verknotungs-Sinnbild als Schutz gegen Krantheiten in einer Hauswandmalerei (um 1700) in Oſterwieck. — 8. Baum- 
motiv und mit Malzeichen durchkreuzte Raute im Fachwerk an einem Haus in Reuth (Fräntiſche Schweiz, um 1700) 


Singular 


gederſpiele des Adam de la Halle, um 1600 die der 
engl Komödianten (f Ballad- Opera), um 1700 Schul⸗ 
opern. Rouſſeaus Le Devin du village“ und die 
4 Opera comique bereiteten vollends den Boden 
für das bef. in Deutſchland beheimatete S., defjen be⸗ 
beutendſter Vertreter J. A. Hiller war. Weitere Ent⸗ 
wicklung u. Hauptzentren des S. f Oper (Sp. 639). 
Lit.: Schletterer, Das dt. ©.« 1863; 4 Oper. 
Singular, der (Singular, lat.), die Einzahlform, 
ein Numerus. 
Eingularität (ſpätlat.), vereinzelte Erſcheinung: 
Seltſamkeit; Eigentümlichkeit. — In der Mathe⸗ 
matik 4 Kurven (Sp. 92). 
Eingvögel 4 Sp. 1663/64. 
Sinigaglia (-gäljä), Leone, ital. romant. Kompo⸗ 
nift national-piemontef. Prägung, * 14. 8. 1868 
Turin, Schüler von Mandyczewſki (Wien) und 
Dookäk (Prag); Violinkonzert »Rapsodia Piemon- 
teses für Violine u. Orcheſter, Orcheſterwerke (z. B. 
Danze Piemontesi«, »Piemontes, Variationen über 
Themen von Brahms), Biolin» und Violoncello⸗ 
ſonaten und -ftüde, Kammermuſik, Chöre, Lieder u. a. 
Sining, chin. Prov.⸗Hptſt. am gleichnamigen Fluß 
und an der tibet. Grenze, (1936) 164617 Ew.; Aus: 
gangspunkt der Handelswege nach Tibet. 
sinistra (ital.), in der Muſik: s. mano, mano s., 
colla s. (Abk.: sin., s., s. m., m. s.), mit der) linke( n) 
2. (zu ſpielen)s. 
nkiang (Hſinkiang, neue Örenzmarke), chin. Außen: 
provinz in Zentralaſien (29 C-E 3,4), 1641554 
qkm, (1936) 4360020 Ew. (meift ſunnitiſche Oft: 
türken und Tunganen, Kirgiſen, Tarantſchen, Ta⸗ 
1070 buddhiſtiſche Kalmücken, in zunehmendem 
aß Chineſen), umfaßt die nördl. Teile des tibetan. 
b Oſtturkeſtan, den zentralen und den öſtl. 
ienfchan ſowie die Dfungarei. Im Gebirge und in 
den Steppen vorwiegend Viehzucht, in den Oaſen 
Acker⸗ und Obſtbau. Die Hausinduſtrie ſtellt Baum⸗ 
woll⸗ und Seidenſtoffe, Woll⸗ und Lederwaren her. 
An Mineralen und Metallen liefert S. Nephrit 
Hure feit uralten Zeiten), Gold, Kupfer und Erdöl. 
erkehrsſprache iſt das Oſttürkiſche. Hptſt.: Tihua 
(Urumtſchi). Lit.: M. Hartmann, »Chineſiſch⸗Tur⸗ 
feftan« 1908; Skrine, »Chinese Central Asia« 1926. 
Sinkſtoffe, in den Abwäſſern der Städte Stoffe, die 
fid) vorwiegend an der Sohle der Rohrleitungen und 
Graben vorwärts bewegen. 
Sin-le-⸗Noble (ßän lö nobl), frz. Stadt füdl. von 
der Scarpe, (1931) 12133 Ew.; Metallinduſtrie, 
Zuckerfabriken, Steinkohlengruben. 
Sinnbilder (auch Beilage), Bez. für immer wieder⸗ 
kehrende Zeichen in der Ornamentik der Volkskunſt, 
3. B. in Stich⸗ und Webmuſtern der Trachten, an 
Echmuck, Geräten und Hausrat, an Haus und Hof, 
auf Familien- und Dorfgemeindewappen, an früh⸗ 
chriſtlichen Kirchenbauten, an Schmuck und Gefäßen 
der Völkerwanderungszeit, ja ſogar an Gefäßen 
der früheſten Jungſteinzeit. Solche Zeichen ſind 
B. als reine unnaturaliſtiſche S.: Lebens⸗ 
baum, Sonne, Radkreuz, Hakenkreuz, gleicharmiges 
Kreuz, Sonnenwirbel, Sechsſtern, Acht (und Fünf.) 
Stern, Wedel (Schnecke, Spirale), Doppelwedel, 
ute, Dreiſproß, Herz; als naturaliſierte S.: 
Blume, Blatt (3. B. vierblättriges Kleeblatt), Apfel, 
Gefaß (als Urbrunnen und Lebensquell), Linde, 
Eichel nkranz), Ebereſche, Miſtel, Hafel; das Men⸗ 
ſchenpaar am Baum, Jagd. Die S. haben ſich 
aus frühindogerman. Zeit bis heute erhalten und 
ſind, oft in zeitlich etwas abgewandelter Geſtalt, 
bei allen indogermaniſchen Völkern verbreitet. Die 
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Sinne 
gleichen ©. treten auch im Brauchtum auf, z. B. 
als 4 Gebildbrote und in anderen Formen, die die 
Feſte des Jahreslaufes begleiten und für ihre urſpr. 
Bedeutung bef. belegkräftig find: Sie zeigen aus⸗ 
geprägt den Gedanken des Kreislaufgeſchehens als 
Grundbegriff der nordiſchen Weltanſchauung. Sie 
müſſen alſo von Anfang an als Ölaubensausdrud 
Verwendung gefunden haben, erhielten ſich auch 
nach der Cheiftianifierung im Volksglauben und 
wurden z. T. auch vom Chriſtentum aufgeſogen, mit 
einem neuen, oft verwandten Inhalt verbrämt oder 
entwertet und ſinnentſtellt, oft zum reinen Ornament 
geworden. Aus dem Kreislaufgeſchehen ſind auch 
die vielen Zeichen zu verſtehen, die als Sonnen⸗S. 
oder als ſolche des Sonnenlaufes bzw. der ⸗beobach⸗ 
tung anzuſehen ſind, ebenſo das häufige Baummotiv 
(»Lebensbaume), ſowie die ſog. Fruchtbarkelts⸗ 
ſymbole, z. B. die Raute als Zeichen des Mutter⸗ 
ſchoßes. Der indogerman. Unſterblichkeitsgedanke 
des ewigen Lebens in der Geſchlechterkette ſpricht den 
gleichen Sinn aus. Daneben finden ſich weiter ver⸗ 
ſchiedene Arten von Verknotungen (Zauberknoten, 
Pentagramm uſw.), die als Abwehr böſer Einflüſſe, 
Krankheiten uſw. angeſehen werden können. Unter 
den S. fallen eine Reihe von Runenzeichen auf, die 
vor Entſtehung der Runenreihe bereits S. waren und 
in lese da die Runen glei ı ı 2 3 
eitig Begriffszeichen find — un⸗ 
Bade eingefebt wurden, z. B. 2 2 * x 
odal (Erbgut“, »Vaterlands“ J. YA 4 X 
Grimm]-Rune; 1), ing (Frucht- , „ 5 
barkeits⸗Rune; 2), dag (Licht 
[als Segenſpender]⸗Rune; 3), man (Lebens⸗Rune; 
4), vr (urſpr. Eibe; Todes-Rune; 5), sig (urfpr. 
Sonne; Sieges⸗Rune; 6), hagal (urfpr. Das Alt: 
umhegende; Schug-Rume; 7). Neben dem Kampf⸗ 
u. Siegeszeichen der nat.⸗ſoz. Bewegung, dem Haken: 
kreuz, ſind einige Runen für die Gliederungen der 
Bewegung (, HJ., Frauenſchaft) S. gemeinſchafts⸗ 
bindender Kraft geworden. Entſprechend den ver⸗ 
ſchiedentlich (z. B. im Schwarzwald) noch an Block⸗ 
bauten feſtgeſtellten G.bemalungen mit Ochſenblut 
und Erdfarben gilt als älteſter Hinweis auf S. an 
german. Bauten der Bericht in Tacitus »Germania⸗ 
Kap. 16: »Einige Stellen ihrer Gebäude beſtreichen 
fie forgfältig mit einer Erde, die fo rein und leuch⸗ 
tend iſt, daß ſie Malerei und farbige Zeichnung 
nachahmte. Beweiſe für das Fortleben der S. find 
kirchliche Verbote des 3.—17. Ih. Im M. A. be⸗ 
zeichnet »heidniſch Werks die Ausſchmückung mit 
nord. S.n im Gegenſatz zu der Formenwelt der röm.⸗ 
kath. Kirche. Der alte Name der Zeichen iſt verloren. 
Vielleicht hatte das (wohl erſt in der älteren Eiſen⸗ 
zeit entſtandene) Wort »Runes urfpr. die allg. Bes 
deutung »begrifflich ſchwer faßbares Wiſſeng. Seit 
1938 befaßt 3 eine Abt. der Forſchungs- und Lehr: 
gemeinſchaft Das Ahnenerbes (Berlin) planmäßig 
mit der Erfafjung des S.gutes. Ihr Sitz iſt Horn 
in Lippe. Lit.: Weigel, »Lebendige Vorzeit rechts u. 
links der Landſtraßes 1934, »Landſchaft u. S. 1938, 
»German. Glaubensgut in Runen und S.ne 1939; 
Stief, »Heidn. S. an chriſtl. Kirchens 1938; »Brauch 
u. Ginnbilds (hrsg. v. Herrmann u. Trautlein) 1940. 
Sinne (lat. Sensus), i. e. S. die bewußten Empfin⸗ 
dungen, die durch Reizung eines Sinnesorgans 
ausgelöſt werden. Die volkstümliche Einteilung 
der eigentl. S. in fünf: Sehen, Hören, Riechen, 
Schmecken, Fühlen, iſt inſofern unvollſtändig, als 
die unter Fühlens zuſammengefaßten Empfindungen 
nicht einheitlich find, ſondern in die vier S.: Taſt⸗, 
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Sinnenwelt 


Kälte, Wärme-, Schmerzfinn zerlegt werden müffen. 
Die + Sinnesorgane ſprechen als »Empfangsorganes 
(Rezeptoren) auf eine beſtimmte Einwirkung (den 
»adäquaten Reize) leicht an. Sie können jedoch auch 
durch andersartige (»inadäquate«) Reize in Tätigkeit 
geſetzt werden, doch nur dann, wenn dieſe Reize er⸗ 
BB ftärfer find als bereits wirkſame adäquate 
eize. Die untere Grenze der Reizſtärke, von der ab 
eine bewußte ©.sempfindung zuftande kommt, wird 
als (abfolute) »Reizſchwelles bezeichnet. Für die Er⸗ 
forſchung der Sinnesempfindungen iſt ferner die 
»Unterſchiedsſchwelles wichtig, der eben merkliche 
Stärkeunterſchied zwiſchen zwei im übrigen gleich⸗ 
artigen Reizen. Die durch den Reiz im Sinnesorgan 
hervorgerufene Erregung wird von an das Sinnes⸗ 
organ herantretenden Nervenfaſern aufgenommen 
und zentripetal dem Zentralnervenſyſtem zugeleitet. 
Durch meiſt mehrere zwiſchengeſchaltete Neuronen 
gelangt die Erregung ſchließlich bis zu den Nerven: 
zellen der grauen Hirnrinde, wo die bewußten Sinnes⸗ 
empfindungen zuſtande kommen (4 Gehirn, Sp. 
1106/07). J. w. S. wird die Bez. »S.« auch an⸗ 
ewandt auf mehr oder weniger unbewußt ablau⸗ 
ende nervöſe Vorgänge (3. B. Gleichgewichts-, 
uskelſinn uſw.) oder auf aus Empfindungen und 
Vorſtellungen zuſammengeſetzte Vorgänge (3. B. 
Orientierungs-, Orts⸗, Raums, Zeitſinn). f auch: 
Gehör, Geſicht, Schmerz, Gleichgewichtsſinn, Taſt⸗ 
5 Temperaturſinn. Lit.: v. Buddenbrock, »Die 
elt der ©.s (in: »Verſtändl. Wiſſenſchafta, Bd. 14, 
1932). Weiteres + Sinnesorgane, 4 Phyſiologie. 
Sinnenwelt (lat. mundus sensibilis), philof.: die 
Erſcheinungswelt (4 Erſcheinung), die wahrnehm⸗ 
bare Welt; Gegenſatz: 4 Intelligible Welt. 
Sinnesorgane, bei Tieren Organe zur Aufnahme 
von Reizen und zur Übertragung der dadurch ver⸗ 
anlaßten Erregungen auf das Nervenſyſtem. Sie 
unterrichten ſomit das Tier über Veränderungen der 
Umgebung oder des eigenen Körpers. Die weſent⸗ 
lichſten Beſtandteile der S. ſind die ſtets aus dem 
Ektoderm ſtammenden Sinneszellen, d. h. Zellen, 
die an ihrer Außenfläche bzw. freien Oberfläche be⸗ 
Bes Fortſätze in Geſtalt von Wimpern, Haaren, 
orſten, Zapfen, Stäbchen, Stiftchen uſw. tragen, die 
allein der Aufnahme (Perzeption) des Reizes dienen. 
Sie ſind einmal Epithelzellen, deren baſales Ende in 
einen Nervenfortſatz (Neuriten) ausgezogen ift, der 
die Verbindung mit dem Nervenſyſtem aufnimmt. 
Neben ſolchen primären Sinneszellen finden ſich 
fog. ſekundäre Sinneszellen, denen der Nerven⸗ 
fortſatz fehlt, und die ſtatt deſſen von den meiſt baum⸗ 
förmig veräſtelten, oft netzartig verbundenen Aus⸗ 
läufern (Dendriten) von tiefer gelegenen Nerven» 
zellen (Ganglienzellen) umſponnen werden, an die ſie 
die Erregungen abgeben. Endlich dienen der Reiz⸗ 
aufnahme auch noch »freie Nervenendigungen«, 
die, ebenfalls von tiefer liegenden Nervenzellen aus⸗ 
gehend: zw. den Zellen der Haut, von Drüfen oder 
lusfeln aufhören, mitunter, z. B. bei den Taſt⸗ 
körperchen, netzförmige Geflechte bilden. — Zu 
dieſen perzipierenden Elementen treten nun noch 
andere Beſtandteile, bindegewebige Hilfszellen, Stütz⸗ 
ellen u. dgl., durch die das Sinnesorgan in ſeinem 
au gefeftige und zufammengehalten wird; ferner 
Einrichtungen zur Reizverſtärkung, wie Taſthaare, 
Statolithen, 1 Medien (Linſen, Horn⸗ 
haut) u. a., oder zur Weiterleitung der Reize, z. B. 
Trommelfell, Gehörknöchelchen u. a. Oft kommen 
hierzu noch außerhalb des eigentlichen Sinnesorgans 
liegende Nebenapparate, die zum Schutze (Augenlider, 
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äußerer Gehörgang) oder zur Bewegung des ga 
©. dienen ( ühlere, RE REN a 10 
die S. nach der Natur der Reize einzuteilen in Ole 
des mechan., des chem. und des Lichtſinnes, Dan 
nach unterſcheidet man: Taſtorgane, Temperatun. 
organe, Organe des Muskelſinnes, ſtatiſche Organ, 
Gehörorgane, Geſchmacksorgane, Geruchsorgan 
und Sehorgane. — Lit.: »Hb. der vergl. Anatomie 
der Wirbeltiere«, Bd. 2, 1034 (hrsg. von Boll, 
Göppert u. a.); Demoll, »Die ©. der Arthropoden, 
ihr Bau und ihre Funktions 1917. 

Als S. der Pflanzen für die Aufnahme von Be, 
rührungs- oder Stoßreizen, die bef, für 4 Infekten, 
freſſende Pflanzen lebenswichtig find, gelten die 
S die dünne Stellen der Außenwand von 

pidermiszellen darſtellen, ſo daß der Berührunge, 
druck leicht auf das Protoplasma übertragen werden 
kann (z. B. an Ranken der Kürbisgewächſe, Tentakeln 
der Sonnentauarten). Ahnlich die Fühlpapillen 
an reizbaren Staubfäden (Berberitze, Dpuntie), 
Sühlhaare und Fühlborſten wirken als Hebel 
und verſtärken den Druck auf das empfindliche 
Protoplasma (Mimoſe). Manche Pflanzen haben 
außerdem noch Gelenkzellen, jo daß ſelbſt ein ge: 
ringer Druck im Gelenk dem Protoplasma, 
die Hebelwirkung verſtärkt, übermittelt werden kamm 
(Reizübertragung bei Venusfliegenfalle und Waffe 
hade). Der Schwerkraftreiz wird in vielen Fällen 
ebenfalls als Druck auf das Protoplasma, und zwar 
durch Stärkekörner, empfunden. Man nimmt an, 
daß bei der Lageänderung von Sproſſen oder 
Wurzeln auch die Stärkekörner infolge der Schwer 
kraftwirkung in den Zellen ihre Lage und Druck 
richtung ändern müſſen und auf andere reizempfind: 
liche Stellen des Protoplaſten einen Druck ausüben, 
der dann die Veranlaſſung zu geotropiſchen Wachs, 
tumskrümmungen gibt. Die Stärkekörner mit ge 
wiſſen Zellſtrukturen wirken daher ähnlich wie die 
Statoljthen der Tiere (daher Gtatolithen: 
theorie). Als Licht⸗S. werden zuweilen haupt 
ſäͤchlich emporgewölbte Epidermiszellen von Laub 
blättern gedeutet (Richtigkeit ſtark angezweifelt, 
deren Außenwand als Lorberlinfe auffallende Licht, 
ftrahlen auf beſtimmte Stellen des reizaufnehmen 
den Protoplaſten konzentriert. — Lit.: Haberlandt, 
»Die S. im Pflanzenreich« 1901 und »Phnfiolog. 
Pflanzenanatomies 19185. 

Sinnestäuſchungen beſtehen in der Nichtüberein: 
ſtimmung unſerer Wahrnehmungen mit der Wir: 
lichkeit. Von den fog. phyſtologiſchen S., z. B. den 
4 Optiſchen Täuſchungen, find die S. i. e. S. zu 
unterſcheiden, die, abgeſehen von den Traumporſtel, 
lungen, meiſt nur bei Geiſteskranken auftreten 
+ Halluzinationen, Illuſionen. S. des Geſichts, 
ſinnes werden auch als Viſionen (Gefichte) bezeich— 
net, S. des Gehörſinnes als Stimmen. 

Sinn Fein 9 85 Ausſpr.: ſchin fen, Wir ſelbſt 
alleine), iriſche Bewegung, die um die Jahrhundert 
wende entſtand. Ihre Anhänger ſtrebten, zunächſ 
ohne polit. Betätigung, die Wiederbelebung dat 
iriſchen Induſtrie an. An der Spitze ſtand Arthur 
Griffith, der 1906 völlige Selbſtändigkeit der iriſchen 
Wirtſchaft u. Verwaltung, Pflege der iriſchen Kulm 
und politifche Unabhängigkeit forderte. Nach den 
Oſteraufſtand 1916 wurde S. die iriſche Voll 
bewegung (4 Irland, Sp. 401 f.). Aus ihr gig 
de Valera hervor. 

Sinngedicht, ſeit dem 17. und dem 18. Ih. Be 
für die dt. go des 4 Epigramms, die wenige 
ſpieleriſche »Aufſchriftene als vielmehr treffſichett, 
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ſunhafte Beifpiele geben will. Das See, Novellen⸗ 
ammlung von G. Keller um ein S. von Fr. b. Logau. 
Fianingia, Gesneriazeengattung, Knollengewächſe 
mit einfachen, gegenftändigen Blättern und mei 
anſehnlichen lüten; 20 Arten in Braſilien. 
Wichtig iſt S. speciosa, f Glorinie. 
Einologig (vom latiniſierten Sina, »China«), China: 
funde, Beſchäftigung mit Kultur, bef. Sprache und 
kleratur (Sinologle], Erforſcher und Kenner 
chin Kultur; ſinologiſch, chin. Kultur betreffend), 
begründet im 18. Ih. von den Jeſuiten; einer der 
sıtten Sinologen war der ruſſiſch⸗ orthodoxe Mönch 
Nikita Bitſchurin, 2 Jakinf [d. h. Hyazinth !, 
1778, f 1853). Seit der 2. Hälfte des 19. Ih. 
wurden die chineſiſchen Klaſſiker von namhaften 
Ginologen überſetzt: Stanislaus Aignan Julien 
ülian; * 1799 Orléans, f 1873 Paris), der 
elander J. Legge, Viktor v. Strauß (* 1809 
Bückeburg, T 1899 Dresden; ſchrieb auch Epen: 
Gudruns 1831, »Robert der Sri 1854, „Judas 
Ichariots 1856), E. Faber, Richard Wilhelm 
* 1873 Stuttgart, F 1930 Tübingen; Prof. und 
8 des China-Inſtituts in Frankfurt a. M.; 
‚Chin. Lit. im »Hb. der Lit.⸗Wiſſ. s 1930) und 
Alfred Forke (* 12. I. 1867 Schöningen; ſeit 1923 
Prof. in Hamburg). Der Engländer Robert Mor⸗ 
kiſon (ßen; * 1782, f 1834) ſchrieb eine chin. 
Gramm. (1815) und ein chin.⸗engl. Wb.; die chin. 
Gramm. von H. G. C o. d. Gabelentz iſt veraltet, 
aber noch die wertvollſte. Als Sprachwiſſenſchaft⸗ 
ler ſind Wilhelm Schott (* 1802 Mainz, F 1889 
Berlin), v. d. Gabelentz, Wilhelm Grube (* 1855 
Petersburg, F 1908 Halenſee) und A. Conrady be⸗ 
kannt. Der Schwede Klas Bernhard Karlgren 
(* 5. 10, 1889 Jönköping) iſt um die Phonetik ver⸗ 
dient. Kulturgeſchichtler war Carlo Puini (* 1839 
Livorno, f 1924 Florenz). Auf dem Gebiet der Ge⸗ 
ſchichtsſchreibung find von Bedeutung die Franzoſen 
Sbſſere, Edouard Chavannes (ſchäwaän; “ 1865 
yon, f 1918 Paris), Henri Maſpero (mäßpleJro; 
* 1883, Prof. in Paris), Friedrich Hirth (* 1845 
Gräfentonna, f ıg27 München), Johann Jakob 
Maria de Groot (chröt; * 1854 Schiedam, f ıg21 
Berlin, daſ. Prof.), Arthur v. Roſthorn (* 16. 4. 
1862 Wien, daf. Prof.), Otto Franke (* 27. 9. 1863 
Gernrode, 1910 Prof. in Hamburg, 1923 Berlin). 
Um die Erforſchung der chin. Kunſt find verdient: 
Ert Groſſe (* 1862 Stendal, F 1927 Freiburg 
i. 7 O. Kümmel, Ernſt Boerſchmann (* 18. 2. 
1873 Prökuls, Prof. in Berlin) und Paul Pelliot 
(le * 28. 3. 1878 Paris, daſ. Prof.). 
Sinpp (Ginpb), Hauptſtadt des gleichnamigen türk. 
Bilgjets und Hafenſtadt am Schwarzen Meer, auf 
einer Halbinſel (276 F x), (1935) 4872 Ew.; Aus- 
fuhr von Holz, Tabak, Obft, Fellen. — Im Altertum 
Singpe, grch. Stadt in Paphlagonien, 630 v. Zw. 
bon Milet gegr., blühende Handelsſtadt, nach Ein⸗ 
berleibung in das Pontiſche Reich (18g) unter Mi⸗ 
chradates d. Gr. deſſen Farſtenſtt feit 45 v. Zw. 
tm, Kolonie. 30. 11. 1853 Sieg der Ruſſen über 
die vor Anker liegende türk. Flotte. 
Eino-tibetiſche Sprachen + Tibeto' chineſiſche 
Fhuuchen. 
inowiew (Ef), Georgij, eigentlich Hirſch Apfel⸗ 
baum, Jude, Volſchewiſt, > Sept. 1883 0 
Pot 7 23. 8. 1936 Moskau, 1919-26 Vorſ. des 
e e der Komintern, 1927 als An⸗ 
änger der »Einksoppofition« aus der Kommuniſt. 
artei ausgefchloffen, wurde doch 1929 Leiter der 
ſteuropaabteilung der Komintern. Jan. 1933 
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25 10 Jahren Gefängnis, 1936 in einem großen 
rotzkiſtenprozeß zum Tode verurteilt u. erſchoſſen. 
Sinsheim, bad. Stadt an der Elſenz, füdö. von 
Heidelberg (3 DE T), (1939) 3889 Ew.; Eiſen, 
Emailwaren, Zigarren, Obſt; ehemal. Benediktiner⸗ 
abtei (12. Ih.). Unweit die Burgruine Steinsberg. — 
774 genannt, 1234 als Reichsſtadt bezeugt, feit 1329 
an Kurpfalz verpfändet, kam 1806 an Baden. Bei 
S. ſiegte 16. 6. 1674 Turenne über die Kaiſerlichen. 
Sint (niederl.), heilig. 
Sintenis, 1) Karl Friedrich Ferdinand, Rechts⸗ 
gelehrter, * 25. 6. 1804 Zerbſt, f 2. 8. 1868 Deſſau, 
1836 Prof. in Gießen, ſeit 1841 im Staatsdienſt 
in Deſſau (1853 Oberlandesgerichts-Präſ., 1863 
Staats⸗Min.), unternahm 1829 mit K. E. Otto, 
Bruno Schilling u. a. die erſte dt. Überſetzung des 
anzen „Corpus juris civilise 1830-34, 7 Bde., 
d. 1 18392, der ſich die des „Corpus juris canonicis 
im Auszug 1834-39, 2 Bde., anſchloß. — 2) Rente, 
Bildhauerin, 20. 3. 1888 Glatz, lebt in Berlin, 
Meiſterin von Tierbildwerken (beſ. Kleinbronzen), die 
in ausgezeichneter Beobachtung junge Tiere wieder⸗ 
eben; in gleicher Art auch Radierungen. Ferner 
Akte, Bildnisköpfe, Medaillen. Lit.: Crevel und 
Biermann 1930; Kiel 1933. 
Sinter, der, mineraliſche Abſatze aus Löſungen, teils 
zuſammenhängende Überzüge (Inkruſtationen), teils 
Tropfſteine, beſtehen oft aus Kalkſpat (Kalkſinter, 
Kalkalabaſter, 4 Kalkſtein), ſeltener aus Opal 
(Kieſelſinter), Gips, Zinkblüte. Die Tropfſteine 
hängen meiſt als Stalaktjten (grch.) in Höhlen 
uſw. von den Decken herab; ſie werden gewöhnli 
durch ausſickerndes, doppeltkohlenſauren Kalk oh 
enthaltendes Waſſer gebildet, indem ſich unter Ent⸗ 
weichen von Kohlenfäure unlöslicher kohlenſaurer 
Kalk abſcheidet. Ihnen wachſen Gtalagmiten 
(grch.) vom Boden aus entgegen, da das berab⸗ 
tropfende Waſſer auch auf dem Boden Kalk aus⸗ 
ſcheidet. Man nennt den S. auch Tuff, z. B. 
Kalktuff. 
Sinterkorund, durch Sintern (über 16002 von 
reiner Tonerde erhaltener Kunſtkorund, alkali⸗ 
beſtändig, mechaniſch und thermiſch feſt und gas⸗ 
dicht, ſchmilzt erſt bei 2050°; dient zur Herſtellung 
von Pyrometerſchutzrohren, Schmelztiegeln, elektr. 
Iſolierkörpern, Schleif-, Polier⸗ und Abziehſteinen. 
Sintern, beim keramiſchen Brand das Erhitzen 
der Gegenſtände, bis der 4 Scherben dicht wird, d. h. 
undurchläſſig für Gaſe und Flüſſigkeiten. — Bei der 
rzberarbeitung das Zuſammenbacken von fei⸗ 
nem Material (Stückigmachen) durch Erhitzen zur 
(beſſeren) Weiterverarbeitung. 
Sintflut (Sindflut, vom ahd. sinfluot, »große 
Flute, auch Sündflut e), eine Kataſtrophe, die menſch⸗ 
liche Urvölker betroffen haben ſoll; bisher ohne wiſſ. 
einwandfreie Deutung, oft mit dem Schmelzen der 
gewaltigen Eisdecke der Diluvialzeit, mitunter auch 
mit dem Untergang von Atlantis in Verbindung 
gebracht. S. ſagen finden ſich urſpr. bei zahlreichen 
(nichtariſchen) Völkern; bekannt wurden bef. die S.⸗ 
berichte im A. T. (1. Moſ. 6f.), im Gilgameſch⸗Epos 
(11. Tafel), ſpäter in der grch. Mythologie (1 Deu» 
kalion und Pyrrha). Weitere S. ſagen, die ſich gegen⸗ 
ſeitig beeinflußt haben, vor allem in Aſſyrien, Syrien, 
Tibet, Vorder- und Hinterindien, Auſtralien, auf den 
Südſeeinſeln, in Amerika uſw. In einigen Sagen ift 
der Mond das vor der S. rettende Schiff. Andere 
Sagenüberlieferungen „ 
Weltbrand (Sintbrand). Lit.: Andree, »Die Flut⸗ 
fagen« 1891; Ufener 1899; Anderſon, »Nordaſiat. 
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Slutfagene 1923; Dacque, »Urwelt, Sage und 
Menſchheit« 1924; Riem 19232; Werner Müller, 
»Die älteſten amer. Sterzählungen« 1930 (Diff. 
Bonn); Woolley, »Ur und die G.« 19318. 
Sint Truiden (-treudeln], Sint Truijen, ⸗treujeſ n], 
frz. Saint⸗Trond, ßän tron), belg. Stadt nordw. von 
Lüttich (17 b F 2), (1938) 17058 Ew.; Bahnknoten; 
Kirche, Stadthaus (18. Ih.) mit Belfried (1606); 
Zucker⸗ und Tabakinduſtrie, Marmorwerke, Obſtbau. 
— Gehörte bis 1795 zum Deutſchen Reich. 
Sinus, der (lat.), Ausbuchtung, Hohlraum in Kno⸗ 
an oder anderen Organen des Körpers. — In der 
athematik: Winkelfunktion, f Trigonometrie. 
Sinzheim, bad. Gemeinde am Schwarzwald, (1939) 
dar Ew.; Porphyrbrüche, Weinbau. 
inzig, rheinländ. Stadt an der Ahr, ſüdl. von Bonn 
(4 C 2 (1939) 
w.; 


kohlen⸗ Aufbau der Ahnentafel 


239 
aure Thermalbä⸗ 
der, Sägewerke, Ze⸗ 


— Altgroßeltern 
. (Ur-Ur-Ur-Großeltern): 
genannt, 1243 als 
aber meijt verpfän⸗ (Ur-Ur-Großeltern): 


deter Reichsbeſitz; Ur-Großeltern; 
1815 preußiſch. 
Eis, der (ſchſo), 
ıro km langer ka⸗ 
naliſierter Abfluß Eltern: 
des Plattenſees 
in Ungarn, bildet 
mit der Särviz 
(ſchärwiſ) den S.⸗Särviz⸗Kanal (zur Donau). 
Sjögren (ſchö⸗), Andreas Johan, finn. Sprach⸗ 
forfcher, * 8. 5. 1794 Jitiſſä, f 18. x. 1855 Peters⸗ 
burg, von Herder beeinflußt, ſchrieb: »Zur Ethno⸗ 
graphie Livlands« 1849, »Über die finn. Sprache und 
ihre Literature 1823, »Oſſetiſche Sprachlehres 1844, 
»Oſſetiſche Studiens 1848. Gef. Schriften 1861. 
Sionon, das, durch Reduktion von Trauben- oder 
von Fruchtzucker entſtehender ſechswertiger Alkohol, 
Glukohexit; Nährmittel (an Stelle von Zucker) für 
Zuckerkranke, von angenehm ſüßem Geſchmack. 
Sioux (fü, Dakota, Nadoweſſier), nordamer. Ins 
dianerſtämme, zw. Arkanſas u. Saskatchewan, etwa 
30 000 Köpfe; ſchlimmſte Feinde der Weißen, nach 
blutigen Kämpfen (1852—76) unterworfen und in 
Reſervationen untergebracht; 1 auch Indianer. 
Sioux City (fa ßfti), Handelsſtadt im W. der Ver. 
St. v. A. (Iowa) am Miſſouri, oberhalb von 
Omaha (300 F 2), (1930) 79190 Ew.; Olmühlen, 
Maſchinenfabriken, Fleiſchhandel. 

Sioux Falls (fü 510 Stadt und Bahnknoten im 
W. der Ver. St. v. A. (South Dakota), ſüdw. von 
Minneapolis (300 F 2), (1930) 33365 Ew.; bes 
deutende Induſtrie, Getreidemärkte, Steinbrüche. 
Siphon, der (Spphon, grch.; frz. Ausſpr.: on), 
Heber, Geruchverſchluß, Ausflußrohr an Gefäßen 
mit mouſſierenden Getränken, auch dieſe Gefäße 
ſelbſt (3. B. Bier⸗S.); in der Oſtmark auch Bez. für 
ſolche Getränke. [4 Hydrozoen. 
Siphonopheren (grch.), Meerestiere, Gruppe der 
Sippe, urſpr. die german. Friedensgemeinſchaft der 
Blutsverwandten (got. sibja, ahd. sibba Frieden, 
Bündnis, Blutsverwandtſchaft, und ahd. sibbi = 
friedlich, blutsverwandt; 7 Germanen, Sp. 1321); 
fie war nicht nur Lebens- und Rechtsgrundlage, ſon⸗ 
dern rel. Bindung (Ahnenehrung ufw.). Daher der 
Mythus von der Abſtammung aller blutsverwandten 
Germanenvölker von der S. des verdgeborenen« 
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Gottes (Tuiſto) und im Norden (Edda) der Gedant, 
an einen »durch Erdkraft genährteng, über ale 
1 0 Sins waltenden Gott, der durch S. verwandt 
iſt allen G.nhöfens, und dem die Dichtung die Göttin 
Sif (= ©.) zur Seite ſtellt. Das Chriftentum je 
ſtörte durch die alle Welt umfaffende Bruderſchaſt 
dieſe G.nbindung. Der Götteruntergang (Ragnarit) 
des Nordens wird als »Senbruchs erlebt (Edda), de 
Übertritt einzelner zuweilen als »Senſchaden be 
zeichnet. Der getaufte Norden überträgt die alte 
Heiligkeit der Blutsbindung auf die neue der geir 
ſtigen Verwandtſchaft gleicher Konfeſſion („Gottes, 
ſippſchafts für Gevatterſchaft [Patenſchaft h. Dag 
M. A. zeigt die Auflöſung von Sengefuͤhl und En, 
ſtolz; Sinwiſſen wie das altnordiſcher Bauern 
(4 Gage) wird unmöglich; das Wort ſelbſt geht zu. 
gunſten der Int, 
„Families (eigens 
lich Hausgenoſſen, 
Heel Ste 0 
wird zu Sippſcha 
(= Sina, 1 5 
lichter) herabge⸗ 
wertet. Die gegn 
wart ſtellt, zumal 
durch + Sippen. 
forſchung, den al⸗ 
ten Sinn des Wor⸗ 
tes und feine Be: 
deutung nur für 
german. Volkstum 
wieder her. — Die 
Biologie bezeichnet mit S. jede nach + Genoenpus 
einheitliche Geſamtheit von Einzelweſen. — Ut; 
R. Köhler⸗Irrgang, »Die rel. Grundlagen des Gn, 
gedankens in der Isländerſagas 1936; Karan, Sn, 
gefühl u. G.npflege im alten Islande 1936; Wüllen 
weber, »German. Jungmannſchaftszuchts I, 1937 
Eckhardt, »Irdiſche Unſterblichkeit. Glaube an die 
Wiederverförperung in der Sippen 1937. 
Sippenforſchung, der Teil der Sippenkunde, der 
ſich mit der Beſchaffung der geſchichtl. Unterlagen 
ur Sippengeſchichte, der Darſtellung der 9400 
Entwicklung einer Sippe, eines Seam (Ge. 
ſchlechts), einer Familie befaßt, umſchließt a 
lien-, Stamm: u. Ahnenforſchung, führt zur + Volks, 
körperforſchung und dient der Kenntnis der + Eippe, 
Sichere ſippenkundliche Grundbegriffe be 
ginnen ſich erſt durchzuſetzen. Wichtigſte ſind: die 
Familie, die auf die unmittelbare Hausgemein: 
ſchaft des Elternpaares und ſeiner Kinder begrenzt 
iſt; der Stamm (das Geſchlecht), der eien 
weiteren Kreis umſchließt, nämlich die Gefant: 
heit derjenigen Perſonen, die durch Bluts verwandt, 
ſchaft im Mannesſtamme miteinander verwandt v. 
leichbenannt find; die Sippe, die die Geſamtheit den 
Mer wandten eines Menſchen überhaupt umfaßt, alfo 
nicht nur der Familie oder des Stammes väterligtt: 
feits, ſondern auch mütterlicherſeits und von feiten 
der Großmütter uſw. Die Mitglieder einer Gippt 
find alfo durch Blutsverwandtſchaft im Mannes“ | 
und im Weibesſtamme miteinander verwandt. | 
Stamm: und Nachfahrentafel einerfeits und Ahnen 
tafel anderfeits finden ſich die Begriffe Reihe un 
Linie. Die Reihe (Generation) verbindet ſolge 
Perſonen miteinander, die genealogiſch neben 
einander, die Linie aber ſolche Perſonen, dit 
genealogiſch über- bzw. untereinander ſtehen. 
Die S. kennt mehrere Grundformen ſippen, 
kundlicher Darftellung. Die Ahnen 
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[1] (Proband) 


enforſchung 


7 orfahrentafel) führt nur die Ahnen, die Vor⸗ 
gahren, einer Perſon auf, und zwar väterlicher⸗ (OY 
und ehen (O). Während bei der Stamm⸗ 
fel (4 unten) keine feſtſtehende Zählweiſe möglich 
tt, verdoppeln ſich bei der Ahnentafel in jeder vorher⸗ 
gehenden Ahnenreihe (Generation) rückwartsgehend 
die Zahlen der Ahnen. Für die Ahnentafel gilt eine 
allg. verſtändliche Bezifferung. Die Perſon, für die 
die Ahnentafel auf efleltt wird, wird als Proband 

hnenträger, Prüfling) bezeichnet. Nach der 
bräuchlichſten, zuerſt von dem Spanier de Soſa 
1676) und von Kekule v. Stradonitz um 1900 wieder 
eingeführten Bezifferung erhält dieſer die Ziffer ı 
und bildet die I. Ahnenreihe; feine Eltern, alfo 
Vater und Mutter (II. Ahnenreihe), werden mit 2 
bzw. 3 beziffert, in der III. Ahnenreihe die Groß⸗ 
eltern väterlicherſeits mit 4 und 3, die Großeltern 
mütterlicherſeits mit 6 und 7. In der IV. Ahnen⸗ 
reihe (der acht Urgroßeltern) laufen die Ahnenziffern 
8-15, in der V. Ahnenreihe die Ziffern 16—31, und 
Nee in den weiter zurückliegenden Ahnenreihen. 


eder männl. Ahn wird mit einer geraden, jeder weibl. 

hn mit einer ungeraden Zahl beziffert; der Vater 
erhält alſo ſtets die doppelte Zahl wie der Sohn 
oder die Tochter, z. B. 12 — 24, 15 — 30, die Mutter 
dagegen trägt die Zahl des Ehemannes um ı ver: 
mehrt, z. B. 12 — 24 — 25; 15, — 30 31. Mit 
a weibl. Perſon der Ahnentafel wird ein neuer 

hnenſtamm berührt, an deſſen Ende dieſe Stam⸗ 
mestochter ſteht. Einem Ahnenſtamm, ausgehend 
B. von der Großmutter väterlicherfeits (3), gehören 
die gleichnamigen u. durchweg männl. Ahnen 10—20 
4 uſw. an. Die Ahnentafel hat eine feſtſtehende 
Form (4 Abb. auf Sp. 1671/72), da jeder Menſch 
2 Eltern, 4 Großeltern, 8 Urgroßeltern uſw. hat. 

Auf Grund der nat.⸗ſoz. Raſſegeſetzgebung wurde 
die S. durch den geſetzl. Nachweis der deutſchblütigen 
(ariſchen) Abſtammung auf Grund einer Ahnentafel 
gefördert; 4 Abſtammungsnachweis. 

Bei Eheſchließungen unter Verwandten, z. B. zwi⸗ 
ſchen Geſchwiſterkindern, erſcheint dasſelbe Ahnen⸗ 
paar mehrfach in der Ahnentafel. Man bezeichnet 
dies als Ahnengleichheit (Ahnenverluſt). 

Bei jedem Ahn ift anzugeben: Familienname, ſämt⸗ 
liche Vornamen (unter Kennzeichnung des Ruf⸗ 
namens), Stand bezw. Beruf, Geburtsort und ⸗tag, 
Sterbeort und tag, Heiratsort und tag und das 
Religionsbekenntnis. Zur Überfichtlichkeit u. Raum: 
erſparnis verwendet man allg. gebräuchliche, ſippen⸗ 
kundliche Zeichen, deren hauptſachlichſte find: 

* Y = geboren c = geſchieden 

S getauft +, A geſtorben 
O = verlobt gefallen 

= verheiratet = = begraben 

Die Stammtafel geht von dem älteften be⸗ 
kannten Vorfahren, dem Stammvater bzw. dem 
Stammpaar, aus und ſchreitet vorwärts bis zu den 
in der Gegenwart lebenden Perſonen. Bei der Auf- 
Behrung einer Stammtafel ſetzt man den älteſten 

orfahren, den Stammvater (3. B. den Urgroß⸗ 
dater), oben an die Spitze. (Bei der Ahnentafel fleht 
der Ahnenträger gebräuchlicherweiſe unten.) Der 

kammpater ſtellt die älteſte Stammreihe dar, die 
man mit I bezeichnet. Die nächſtfolgende Stamm⸗ 
reihe IT bilden die Kinder des Stammvaters, Söhne 
und Töchter, die durch eine auf den Stammvater 
weiſende Klammer zufammengefaßt werden. Dar: 
unter folgen als Stammreihe III die Kinder der ver⸗ 
heirateten Söhne des Stammpaters (nicht feiner 
verheirateten Töchter), die auch wieder durch eine 
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Klammer zuſammengehalten werden, dann als 
Stammreihe IV wiederum die Kinder der ber⸗ 
heirateten Enkelſöhne des Stammvaters. In der 
Stammtafel finden nur die Nachkommen Auf⸗ 
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Stammtafel. 


nahme, die den gleichen Namen des Stamm⸗ 
vaters führen oder geführt haben, alſo immer nur 
die Söhne, die den Namen weitertragen, aber auch 
die außerehelich geborenen Nachkommen der Töchter, 
die den Namen dieſer Töchter beibehalten haben. Die 
Nachkommen der Töchter des gleichen Namens, die 
in eine andere Familie einheiraten, fallen alſo fort. 
Daher kann es — im Gegenſatz zur Ahnentafel — für 
den Aufbau einer Stammtafel kein gleichbleibendes 
Schema geben, da in jeder einzelnen Stammreihe 
die Zahl der Perſonen jeweils verſchieden iſt. Bei⸗ 
ſpiele für eine Stammtafel 4 Bach, Bonaparte, 
Siemens, Deutſches Reich (Sp. 131112). 

Der Stammbaum iſt die Darſtellung einer 
Stammtafel in Form eines Baumes, wobei der 
Stammvater (im Gegenſatz zur Stammtafel) unten 
am Stamme des Baumes ſteht. Nach oben hin, auf 
dem Stamm, den Aſten und Unteräſten des Baumes 
werden die Namen der Nachkommen vermerkt. 

Die Stammtafel iſt ein Ausſchnitt aus der Nach⸗ 
kommentafel (Nachfahrentafel); in dieſer erſcheinen 
im Gegenſatz zu der Stammtafel ſämtliche Nach⸗ 
kommen des Stammivaters, die männlichen und die 
weibl. Nachkommen, alſo auch die weiblichen, die 
nicht mehr den Namen des Stammvaters tragen. 


Sippentafel. 


Die Sippentafel ift eine Vereinigung von Ahnen: 
und Nachkommentafel. Sie erfaßt die ganze Sippe, 
alſo die Ahnen, die Nachkommen und die ſonſtigen 
Blutsverwandten des Prüflings. Die Sippſchafts⸗ 
tafel umfaßt auch die Sippen aller in die Stamm⸗ 
ſippe eingeheirateten Männer und Frauen und dient 
insbeſ. der Vererbungsforſchung. 

Neben der Darſtellungsform der Tafel (und des 
Baumes) gibt es noch die Liſtenform, bei der die 
genealog. Angaben der Stamm⸗, der Nachkommen⸗ 
oder der Ahnentafel in einer fortgeſchriebenen, ſyſte⸗ 
matiſch gegliederten Liſte abgefaßt ſind. 

Als ſippenkundliche Quellen gelten neben der 
mündl. Überlieferung in erſter Linie ſchriftl. Aufs 
zeichnungen, die über die Lebens verhältniſſe u. ⸗daten 
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eines Menſchen, ſeine 5 und ſeine Nach⸗ 
kommen Auskunft geben: Kirchenbücher, ftaatliche 
Perſonenſtandsregiſter, Akten, Urkunden, Druck⸗ 
. Sie zu finden und auszuwerten, iſt Ziel 
und Aufgabe des Fe Lede 

Die Kirchenbücher befinden ſich nicht nur bei 
dem für den Ort der Forſchung (Geburts⸗Trau⸗ und 
Sterbeort einer Perſon) zuſtändigen Pfarramt, 
b heute vielfach auch bei ſtaatlichen oder kirchl. 

rchiven, bei Standesämtern, Amtsgerichten, Sip⸗ 
penkanzleien oder, wenn es ſich um Militärperſonen 
handelt, häufig auch bei Wehrmachtsbehörden. — 
Lit.: Schofeld, „Beſtandsverzeichniſſe von Kirchen⸗ 
büchern und »Verzeichnis der Kirchenbuchſtellens in 
„Familie, Sippe, Volke 1937/38. — Perfonen- 
ftandsregifter werden ſeit 1. 1. 1876 für das ge⸗ 
ſamte Reichsgebiet einheitlich eingeführt; ihre Ver⸗ 
waltung obliegt den Standesämtern. egen der 
vor 1876 in Deutſchland geführten Perſonenſtands⸗ 
regiſter vgl. Föhl, »Zivilſtandsregiſter in Deutſch⸗ 
lande in „Familie, Sippe, Volke, 3., 4. Ig. 1937, 
1938. Wichtig find auch die Melderegiſter bei den 
Eimvohnermeldeämtern der Polizeibehörden. 

Urkunden aus dem Auslande können durch 
Vermittlung eines dt. Konſulats im Ausland be⸗ 

afft werden, gegebenenfalls über das Auswärtige 

me in Berlin W 8. Die beglaubigte Überfegung von 
Keen Urkunden vermittelt die Reichs⸗ 
gen für Dolmetſcher und Überſetzer in Berlin 

8, Friedrichſtraße 194/199. 

Hilfswiſſenſchaften der S. find: Archiv-, 
Bildnis⸗, Bücher⸗, Handfchriften: (Paläographie), 

eimat⸗, Münz (Numismatik), Namen-, Siegel-, 

ppen⸗, Zeitrechnungskunde, Urkundenlehre. 

Die S. wird gefördert durch zahlreiche ſippenkundl. 
Vereine mit meiſt örtlich oder landſchaftlich be⸗ 
grenztem Arbeitsgebiet, die im Volksbund der dt. 
ſippenkundl. Vereine e. V., Berlin NW 7, 
Schiffbauerdamm 26, zuſammengefaßt ſind. Dieſe 
Vereine geben meiſt Zeitſchriften mit ſippenkundl. 
Veröffentlichungen heraus und haben faſt immer 
eigene Fachbüchereien. Eine beſondere Stellung 
nehmen ein die Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ 
und Familiengeſchichte in Leipzig (Dt. Bücherei), 
die Hauptſtelle für auslandsdeutſche Sippenkunde 
beim Dt. Auslandsinſtitut in Stuttgart und die Dt. 
Ahnenſtammkartei e. V. in Dresden- A. 1. 

Die Berufsvertretung der Berufsſippenfor⸗ 
ſcher, die gegen Honorierung die Ausarbeitung von 
Familiengeſchichten und die Beſchaffung von Ab⸗ 
ſtammungsurkunden übernehmen, iſt der Reichs⸗ 
verband der Sippenforſcher und Heraldiker e. V., 
Berlin W 35, Potsdamer Straße 77. 

Das Reichsſippenamtlbis 13.11.1940 Reichs⸗ 
ſtelle für S. a) in Berlin NW 7, Schiffbauerdamm 26, 
ein nachgeordnetes Amt des Reichs⸗Min. des In⸗ 
nern, hat vor allem die Aufgabe, in ſchwierigen und 
zweifelhaften Fällen beim gefegl. Abſtammungs⸗ 
nachweis eine Entſcheidung zu treffen u. hiernach ein 
rechtsbeſtändiges Zeugnis (»Abftammungsbefdyeid«) 
zu erteilen, ferner beſchädigte oder gefährdete Urkun⸗ 
den durch Filmung zu ſichern (Schriftdenkmalsſchutz). 

Lit.: E. Heydenreich, Hb. der prakt. Genealogie. 
1913, 2 Bde.; E. Wentſcher, Einf. in die prakt. 
Genealogie 194035; Wecken, Taſchenbuch für Fa⸗ 
miliengeſchichtsforſchunga 1937 und ABC für den 
Sippenforfcher« 1936; Prinz von Iſenburg, »Hiſtor. 
Genealogies 1940; »Familiengeſchichtl. Bibliogr.« 
1924 ff.; E. Wasmansdorff, »Verz. dt. Familienfor⸗ 
ſcher u. Samilienverbände« 19388. Zeitſchriften: 
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„Allg. Suchblatt für Sippenforſchere, Famifie 
Sippe, Volke, »Archiv für ©.«, „Familiengeſchichl. 3 
Blätter u. a. Schöngeiſtige Lit. u. a. von L. 
1 Finckh und Aug. Sperl (Die ahrt nach dee 
alten Urkunde 1929° und »Der Archivare 1921 
Sippenkunde (Genealogie, grch.), die Lehre bon 
dem Werden und dem Sein einzelner Perfonen, ihre 
Vor- und ihrer Nachfahren und deren gefamte 
Familien ſowie von deren Betätigung im Ahne 
der menſchl Geſellſchaft (nach Wecken); ſeit Zohan 
Chriſtoph Gatterer (1788) zahlreiche Beg 
beſtimmungen. Friedrich v. Klocke — 
genauer: 1) engere Genealogie, die die auf Ab: 
ſtammung beruhenden Zuſammenhänge in und 
den Stämmen (Geſchlechtern) darſtellt, 2) weiter, 
Genealogie, die zum abſtammungsmäßi en Auf, 
bau der Stämme (Geſchlechter) und der Samilien 
auch noch ihr Sein und ihr Wirken im Rahmen der 
menſchl. Geſellſchaft hinzunimmt, 3) allgemeine 
Genealogie, die einen Stamm lein Geſchlecht 
oder mehrere davon (Sippe) in ihrem Zufammen: 
hange tiefer, insbef. vergleichend, zur Betrachtung 
ſtellt. 4 auch Sippenforſchung. 
Sir (engl., för), in England Titel der Baronets und 
Knights, nur in Verbindung mit dem Taufnamen 
ge Sir Walter (Scott); ohne Zuſatz des 
ornamens Anrede an jeden Herrn. 
Sire (fir), frz. Abk. für Monseigneur, Anrede von 
Monarchen, + Seigneur. = 
Sirene (grch.), Gerät zur Tonerzeugung ( 
bef. 8 als Alarmſignal Gebel. Ce 
Luftſchutz⸗S.). Die Motor⸗S. enthält eine mit 
Löchern verfehene, in Kammern unterteilte Trom⸗ 
mel, die elektromotoriſch angetrieben wird und in 
folge der Zentrifugalkraft der durch die Löcher nach 
außen abſtrömenden Luft einen von der Dich 
eee abhängigen Ton erzeugt. 
Sirenen (grch. Seirenes, Mz.), grch. Fabelweſen, 
ſchöne Jungfrauen, teilweiſe auch mit vogelgeltal: 
tigem Unterleib geſchildert, die an einſamer Meeres, 
kuͤſte durch unwiderſtehlich ſüßen Ge⸗ 
ſang die Schiffer anlocken, töten u. 
auffreſſen; als f Odyſſeus ihnenent⸗ 
gangen iſt, ſtürzen ſie ſich ins Meer 
u. werden in Felſen verwandelt. Oft 
an grch. Grabmälern in Geſtalt von 
Vögeln mit Mädchenköpfen oder 
fpäter als Mädchen mit Bogelbeinen 
u. Slügeln,Elagend,das Haar raufend 
oder muſizierend dargeſtellt, Sinn⸗ 
bild der abgeſchiedenen Seele. In der 
Darſtellung von den Harpyien nicht 
zu unterſcheiden. Lit.: Schrader 1868; Weider, Dar 
Seelenvogel in der alten Lit. und Kunfts 1902. 
Sirenen, Huftiere, = Geefühe. 
Siria (ſchi⸗, ung. Vilägos, wilägdfch), rumän, (ft 
1921) Großgemeinde im Banat, nordd. von Arad 
(230 A 2), (1921) 6699 Ew.; Weinbau, Weinbrand 
erzeugung. 
Sirjeius, Biſchof von Rom 334—398, ſetzte als 
Nachfolger des Damaſus deſſen Beſtrebungen, dem 
Biſchof von Rom den Vorrang über die andeten 
Biſchöfe zu verſchaffen, beſ. rückſichtslos fort, erlich 
das erſte erhaltene Dekretale (15. 2. 385); Heiliger 
der röm.⸗kath. Kirche. 
Sirius (grch. , der Funkelndes, lat. Canjcula, Hund“ 
ſtern; daher die Zeit, zu deren Beginn S. mit de 
Sonne aufgeht [23. Juli bis 24. Aug.], Hundstage 
gen.), hinſichtlich der ſcheinbaren Helligkeit der helle 
Fixſtern. Im Altertum fpielte der S. beſ. bei des 
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Jyptern (Sothie) eine große Rolle; da er weit in 
den beginnenden Tag hinein geſehen werden konnte, 
diente er als Zeitmarke (S.⸗ 5 ] Periode 
Agyptiſche Kultur, Sp. 180). Der Umſtand, daß 
L ein Doppelſtern ift, führte zu der Entdeckung, daß 
die Dichte a Begleiters 60000mal größer ift 
als die des Waſſers. Dieſe Tatſache, daß Materie 
im Weltraum in ganz anderen als den uns auf der 
Erde bekannten Zuſtänden vorkommen kann, iſt 
phyſckaliſch ſehr wichtig geworden. Lit.: J. Weber 
in Aſtronomiſche Nachrichtens 1924. 
Eſrmium, Hptſt. der röm. Prov. Unterpannonien, 
am Gavus, befaß große Waffenfabriken; kam 380 
an die Oſtgoten. Innerhalb der Ruinen von S. 
liegt Mitrowitz. — Synoden von S., 5 Synoden 
„3. des Arianerſtreites (4 Arianismus), die zur 
Mufaſſung von Glaubensformeln führten. 
Girup, der (arab. ⸗lat.), eine dickflüſſige Zuckerlöſung; 
als S. ſchlechthin bezeichnet man z. B. Abläufe der 
Auderraffination, bef. die Mutterlauge des Rohr⸗ 
zuckers (olonial-©.), weniger rein ſchmeckend iſt 
die des Rübenzuckers, beide ebenſo wie eingedickter 
Rübenfaft als Speiſe⸗S. benutzt; Stärke⸗S. dextrin⸗ 
altige dickflüſſige Löſung von Traubenzucker, durch 
bbau von Stärke bereitet (Marmelade⸗, Bonbon⸗ 
herſt.), etwas konzentrierter und durch Kohlefiltra⸗ 
tion faſt entfärbt: Kapillär⸗S. Arzneiliche Sirupe 
find dickflüſſige Löſungen von Zucker in wäßrigen, 
ſpiritus⸗ oder e Flüſſigkeiten (Pflanzen⸗ 
auszügen, Löſungen von Arzneiſtoffen), 3. B. Eibiſch⸗, 
Pomeranzen⸗, Süßholz, Manna⸗, Pfefferminz⸗, 
odeifen-, Eiſenzucker⸗S. Fruchtſirupe find dick⸗ 
fue Löſungen von Zucker in Fruchtpreßſäften: 
Himbeer⸗, Erdbeer⸗ uſw. S. 
Eirventes, das, Nügelied (Spottlied, Kritik übendes 
Lied) in Form der Kanzone, zuerſt bei den Proven⸗ 
zalen. Meiſter des polit. S. war Bertrand de Born, 
des moraliſierenden Peire Cardinal. Das altfrz. Ser⸗ 
ventpis war auch in Reimpaaren, im 14. Ih. bef. 
Kanzonen (auf die Jungfrau Maria). Das ital. Ser⸗ 
venteſe (Sirmenteſe) umfaßte außer polit. u. mo⸗ 
talifierenden überhaupt Dichtungen in kurzen, inein⸗ 
ander übergehenden Strophen. Lit.: Storoſt 1931. 
Sſſak (Siſſek, das alte Siscia), kroatiſche Stadt an 
der Save (Flußhafen), ſüdö. von Agram (23a Ca), 
(1931) 10915 Ew.; Getreide- und Holzhandel. 
Sisley (6), Alfred, frz. Maler und Graphiker, 
* 30.10. 1839 Paris, f 29. 1. 1899 Moret-fur« 
Loing, engl. Herkunft, einer der bedeutendſten Meiſter 
der impreſſioniſt.Landſchaft. Lit.: Geffroy 1923 N 
Sismondi (-mondi), Jean Charles Leonard Si⸗ 
monde de, Soziolog und Hiſtoriker, * g. 5. 1773 
Genf, f daf. 25. 6. 1842, 1833 Mitgl. der Frz. 
kademie; machte wiſſ. als einer der erſten auf die 
ſtarken Beeinträchtigungen der Wirtſchafts⸗ und der 
Sozialordnungen durch den Liberalismus aufmerkſam 
und unterzog die liberaliſt. Theorien von A. Smith 
einer ſcharfen Kritik. S. und feine Schüler haben 
ſpäter die ſozialreformeriſchen Ideen, u. a. die der 
de. Kathederſozialiſten, z. T. beeinflußt. Schrieb: 
De la Richesse commerciales 1803, 2 Bde., dt. 
1811, »Nouveaux principes de l’&conomie poli- 
tique« 1819, 2 Bde., dt. 19010, „Histoire des 
Tangais« 1821—44, 31 Bde., Etudes des sciences 
Socialess 1836-38, 3 Bde., dt. Bd. 1, 1837, u. a. 
Sſſter, die (Ziſter, vom frz. eistre, ßißtr), Zupf⸗ 
inftrument des 16.—19. Jh., mit flachem Körper, 
Hals mit Bünden auf dem Griffbrett und Wirbel» 
aſten, von dem die (mehrchörigen) Saiten meift über 
einen Steg (unterhalb der Roſe, + Schallöcher) zum 
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unteren Ende des Klangkörpers laufen. Die Stim⸗ 
mung (meiſt nach Quarten und Terzen) ergibt faſt 
ſtets einen Durakkord; die S. lebt heute noch in der 
Thüringer oder Harzer Waldzither. f auch Tambur. 
Siſtieren (lat.), zum Stillſtand bringen, (Verfahren) 
einſtellen; feſtnehmen, verhaften; 
Hptw.: Siſtie rung. 
Siſtrum, das (grch.⸗lat.), ägypt. 
Klapperinſtrument. 
Siſyphus (geh. Siſyphos), in der 
grch. Sage Gründer der Stadt Ko⸗ 
rinth, der liſtigſte der Sterblichen, 
überliſtet die Götter u. ſogar den Ha⸗ 
des, ihn nach ſeinem Tod auf die 
Oberwelt zu entlaſſen, u. kehrt dann 
nicht zurück. Zur Strafe muß er in 
der Unterwelt ewig einen ſchweren 
Marmorblock einen Berg hinauf⸗ 
wälgzen; wenn er faſt auf dem Gipfel 
angekommen iſt, rollt der Block ins 
Tal zurück ( daher ſprichwörtlich S.⸗ 
arbeit, d. h. vergebliche Arbeit). 
Sisyrinchium (Rüſſelſchwertel, 
Schweinsrüſſel), Gattung der 
Schwertliliengewächſe, kleine Stau⸗ 
den mit ſchmalen, oft grasartigen Blättern u. lebhaft 
efärbten Blüten; etwa 30 Arten im wärmeren 
merika, hierunter einige als Zierpflanzen gehalten, 
z. B. S. anceps (S. angustifolium), blaublühend, 
beſ. für Steingärten, zuweilen verwildert. 
Si tacuisses, philosophus mansisses (lat.), Hätteſt 
du geſchwiegen, ſo wäreſt du ein Philoſoph geblie⸗ 
ben, d. h. ſo hätteſt du dir keine Blöße gegeben. 
Sitar, der (perf., »Dreifaitere), perſiſche und ind. 
Laute mit breitem, langem Hals mit Bünden und 
3 Saiten, die gezupft oder auch geſtrichen werden. 
Sitophobie (grch.), Scheu vor Speiſe (4 Nah⸗ 
rungsverweigerung). 
Sitſch (großruff. Sjetſch, »Berhaue), ukrain. Bez. 
für das befeſtigte Lager der Saporoger Koſaken. 
Auch Name der karpato⸗ukrainiſchen Selbſtſchutz⸗ 
organiſation bis 1940. 
Sitt, Hans, Geiger und Violinpädagog, * 21.9. 
1850 Prag, f 10.3. 1922 Leipzig als Prof. am 
Konſervatorium, daſ. 1883-1903 Dirigent des 
Bachvereins, ſeit 1903 des Lehrergeſangvereins; 
Violin⸗, Bratſchen⸗ und Violoncellokonzerte, Or⸗ 
cheſterwerke, Chöre u. a.; f auch Geige (Sp. 1127). 
Sittang, der, 363 km langer hinterind. Fluß in 
Birma (280 Ba), durch Kanäle mit Salwen und 
Rangunfluß verbunden, mündet in den Golf von 
Martaban, nur beſchränkt ſchiffbar. 
Sittard, niederl. Stadt nordö. von Maastricht, am 
Rand des ſüdlimburgiſchen Steinkohlengebiets (17a 
C 4), (1938) 15787 Ew.; Bahnknoten. 
Sittard, Matthias v. (eigentlich Eſche), kath. Theo⸗ 
log, Dominikaner, * 2. 2. 1522 Sittard (Holl. ⸗Lim⸗ 
burg), f 31. 10. 1366 Wien, 1559 Hofprediger und 
politiſcher Ratgeber Kaiſer Ferdinands I. (der ihn 
mit der Belehnung der Probſtei von Leitmeritz be⸗ 
lohnte) und ſeit 1564 Kaiſer Maximilians II. die er 
beide in innerer Abhängigkeit von der Papſtkirche 
zu halten verſtand und zu blutigen Vorkämpfern der 
Gegenreformation werden ließ. Fanatiſcher Ver⸗ 
fechter des Katholizismus, bef. bei den Religions- 
gefprächen zu Worms 1557, zu Innsbruck 1503 und 
auf dem Reichstag zu Augsburg 1566. 
Sitte iſt ein durch Erziehung und Beiſpiel geformter 
Ausdruck von Haltung und Geſinnung und gehört zu 
den weſenhaften Außerungen der Kultur. Sie wächſt 
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und lebt im Bereich einer Gemeinfchaft: der Familie 
oder Sippe, von Nachbarſchaft und Volk. Die durch 
S. entwickelten und geleiteten Handlungen ſind in 
der Regel Brauch oder 4 Brauchtum, die teils vom 
ganzen Volk, teils von Altersgruppen, Ständen, 
Stammesgebieten uſw. geübt und vom charakterlich 
und damit raſſiſch gleich veranlagten Volksgenoſſen 
ſtets freiwillig befolgt werden. Sie haben oft breite 
Grenzen u. können ihrer raſſiſchen Bedingtheit wegen 
im Volk allgemein verftanden und gewertet werden, 
im Gegenſatz zu Geſellſchaftsformen und Moden, die 
als Zwangskomments allein nach Außerlichkeiten, 
Geſellſchaftsfähigkeit uſw. urteilen. Unſitten find 
andlungen oder Geſinnungen, die der allgemeinen 
zuwiderlaufen. Unſitten im übertragenen Sinne 
auch Handlungen, die ſtändiſchen oder allgemeingül⸗ 
tigen Erziehungs⸗ u. Lebensmaßſtäben widerſprechen. 
Sitte, Camillo, Baumeiſter, 17. 4. 1843 Wien, 
7 daſ. 16. 11. 1903, ſeit 1883 Direktor der Staats⸗ 
gewerbeſchule in Wien, lieferte ſtädtebauliche Ent⸗ 
würfe, baute Kirchen mit z. T. eigener dekorativer 
Ausſtattung; beſ. bekannt durch »Der Städtebau 
nach feinen künſtleriſchen Grundfägen« 1889, 19225. 
Sitten (frz. Sion, ßlon, röm. Sedunum), Hptſt. des 
ſuͤdweſtſchweiz. Kt. Wallis und Kurort im Rhonetal, 
an der Simplonbahn (20 C 4), 493 m ü. M., (1930) 
7963 Ew.; Weinbau und ⸗handel; Tabakinduſtrie. 
Got. Kathedrale (15. Ih.) mit byzantin. Turm 
Sittenbild 4 Malerei (Sp. 929). 109. Jh.). 
Sittengeſchichte, Teilgebiet der Kulturgeſchichte und 
der Völkerkunde, auch der Religions- und der Rechts⸗ 
geſchichte, erforſcht die Sitten der Völker, der Zeiten 
und der Kulturen; bisher bef. auf feruellem Gebiet 
(J. T. nicht nur zu wiſſ. Zwecken) betrieben. Lit.: 
Firlinger, »Sitten und Rechtsbräuches 1874, 2 Bde.; 
Sartori, »Sitte und Brauche 191014, 3 Bde.; 
Buſchan, »Die Sitten der Völkers 191422, 4 Bde., 
und »Im Anfang war das Weib« 1927, 3 Bde.; 
C. Brunner, „Illuſtr. S. 19262; M. Bauer, 
„Weib und Sittlichkeit; S. der dt. Fraun 1927. 
Sittengeſetz, der durch und ſeit 4 Kant als »Kate- 
gorifcher + Imperativs bezeichnete Kanon des Han⸗ 
delns nach ſittlichen Grundfägen. 
Sittenkomödie (Sittenſtück, frz. Comedie des 
meeurs, da mörß), ein Schauſpiel, das, meiſt betont 
theatraliſch, Schäden der Geſellſchaft aufzeigt (Du⸗ 
mas, Sardou, Sudermann). 
Sittenpolizei, Geſamtheit der ordnungspolizeil. 
Maßregeln gegen die 4 Proſtitution. 
Sitter, die (Sitten), r. ſchweizer. Nebenfluß der 
Thur (20 G 2), 42 km lang, 3 Quellflüffe im Sän⸗ 
tisgebirge, mündet bei Biſchofszell. 
Sit terra tibi levis! (lat.), Inſchrift auf Leichen⸗ 
ſteinen: Leicht ſei dir die Erde! (Tibulh. 
Sittiche, Vögel, 4 Papageien. 
Sittingbourne and Milton (»börn änd milten), 
engl. Stadt ſüdö. von London (16a G 5), (1931) 
20175 Ew.; Fahrrad-, Papier- und Schuhinduſtrie. 
Sittlichkeit, urſpr. Bez. für jede Geſinnung oder 
Tätigkeit, die zu Sitten gehören, heute zumeiſt allein 
auf das Verhalten der Menſchen bef. der beiden Ge⸗ 
ſchlechter zueinander bezogen, auf raſſe- und volks⸗ 
tumsbedingtem Gefühl aufgebautes Bewußtſein der 
Pflicht, im natürl. Leben zw. Mann und Frau, in 
amilie u. Volk der Lebensordnung und ihrer völk. 
ukunft zu dienen. Sittliche Haltung, erlebt als 
inner- u. zwiſchenmenſchliche Spannung, bewährt ſich 
im tägl. Ringen und Schaffen, in der Einftellun zum 
Leben und zur Welt. Unſittlich ift für unſer Emp⸗ 
finden eine Geſinnung und ein Verhalten, das der 
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Würde und der Ehre von Mann und Frau for 
dem raſſiſch bedingten Stil natürl. Lebens wider 
ſpricht. Das allgemeine Urteil, was ſittlich * 
unſictlich ift, geſtaltet ſich volksweiſe oft ſehr 9 
ſchieden. Der Inbegriff der jeweils nach Zeit m 
Volk wechſelnden Formen der konkreten S. heißt 
+ Moral, ihrer gedanklich beſtimmten Wertgeſehe 
1 Ethik. 
Sittlichkeitsbewegung, meiſt in Bereinsform auf. 
tretende Beſtrebungen zur Behebung ſittlicher, por. 
wiegend geſchlechtlicher Mißftände, wie Pose 
tion, Schmutz⸗ und Schundſcheiften, Jugendverwil, 
derung. Da Beſeitigung der Ulrſachen privaten 
Befliſſenen meiſt nicht are ift, blieb die ©. fafter, 
folglos. Erſt der nat.⸗ſoz. Staat mit feinen Hilfe: 
werken, wie NSV., und feinem öffentl. Gefund, 
heitsweſen kann hier Wirkſames leiſten. 
Sittlichkeitsverbrechen (Unzuchtsverbrechen, zdelifte, 
Sleifches-, Sexualverbrechen), Handlungen, die 
wegen ihrer gröbl. Verletzung der Sittlichkeit in 
bezug auf das Geſchlechtsleben (Unzucht, Formka⸗ 
tion) ſtraf bar find, richten ſich gegen die geſchlechtl, 
Freiheit einzelner oder das ſittl. Gefühl der Gefamt: 
heit. Das Strafgeſetzbuch kennt folgende S. 
1) 1 Blutſchande. 2) Unzucht mit abhängigen 
Perſonen, d. h. unzüchtige Hendl en, die Bor: 
münder mit ihren Pflegebefohlenen, Adoptiv: und 
Pflegeeltern mit ihren Kindern, Geiſtliche, Lehrer 
und Erzieher mit ihren minderjährigen Schülern 
oder Zöglingen, Beamte mit Perſonen, gegen die fie 
eine Unterſuchung zu führen haben uſw., Beamte, 
Arzte, die in Gefängniſſen oder in öffentl. Anftalten 
beſchäftigt oder angeſtellt find, mit den hier auf: 
genommenen Perſonen vornehmen; wird nach $ 174 
StGB. beſtraft mit Zuchthaus bis zu 3 Jahren, bei 
mildernden Umſtänden mit Gefängnis nicht unter 
6 Monaten. 3) Widernatürliche Unzucht zw, 
Männern (Päderaſtie, grch.) oder zw. Menſchen 
und Tieren (Sodomſe, lat., Beftialität), nach 
5175, 175b StGB. mit Gefängnis zu beftrafen. 
Is ſchwere Unzucht zw. Männern wird mit Zudt: 
haus bis zu 10 Jahren beftraft, wenn ein Mann 
einen anderen mit Gewalt oder Drohung oder unter 
Mißbrauch eines Unterordnungsverhältniſſes nötigt, 
oder wenn ein über 21 Jahre alter Mann einen 
ſolchen unter 21 Jahren zur Unzucht verführt oder 
wenn ein Mann gewerbsmäßig Unzucht mit Man, 
nern treibt ($ 1734 StGB.). 4) Nötigung zur Un 
zucht, u. zwar Verübung unzüchtiger Handlungen 
an einer Frauensperſon mit Gewalt bzw. Noti: 
gung zur Duldung durch Drohung, oder Schän— 
dung (unfreiwillige Schwächung), d. h. Mißbrauch 
einer willenloſen oder geiſteskranken Frauensperſon 
zum außerehel. Beiſchlaf, oder Vornahme unzüch, 
tiger Handlungen mit Kindern unter 14 Jahren, 
wird nach 8 176 StGB. mit Zuchthaus bis zu 
10 Jahren beſtraft, bei mildernden Umſtänden mit 
Gefängnis nicht unter 6 Monaten. 3) Notzucht 
(Konſtupration, lat. Stuprum violentum), die Nötir 
gung einer Frauensperſon zur Duldung des außer 
ehel. Beiſchlafs durch Gewalt oder durch Drohung 
mit gegenwärtiger Gefahr für Leib oder Leben, odet 
die Vollziehung des außerehel. Beiſchlafs, nachdem 
die Frauensperſon zu dieſem Zweck in bewußtloſen 
Zuſtand verſetzt iſt; die Strafe beträgt (88 1771. 
StGB.) Zuchthaus bis zu 15 Jahren, bei mildern: 
den Umſtänden Gefängnis nicht unter f Jahr, wenn 
der Tod der Verletzten verurſacht worden ift, Zucht- 
g 0h nicht unter 10 Jahren oder lebenslängliches 
uchthaus. 6) Erſchleichung des Beiſchlafs, 
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d. h. die Verleitung einer Frauensperſon zur Ge⸗ 
ſlattung des Beiſchlafs durch Vorſpiegelung einer 
5 oder durch Erregung oder Benutzung eines 
anderen Irrtums, in dem ſie den Beiſchlaf für einen 
ehelichen hält, ſtrafbar nach 8 179 StGB. wie 
unter 2. 7) Verführung eines unbeſcholtenen 
Mädchens, welches das 16. Lebensjahr noch nicht 
vollendet hat, zum Beiſchlaf, ſtrafbar nach $ 182 
StB. mit Gefängnis bis zu 1 Jahr (bei 6 und 7 
tritt die Strafverfolgung nur auf Antrag ein). 
$) Erregung öffentlichen Argerniſſes durch 
Ulzüchtige Handlungen, z. B. Entblößung der Ge⸗ 
| ſchlechtsteile in wollüſtiger Abſicht an allgemein zu⸗ 
gänglichem Ort (Exhibitionismus, lat.), ftrafbar 
nach $ 183 StGB. mit Gefängnis bis zu 2 Jahren 
oder mit Geld. 9) Verbreitung und Zugänglich⸗ 
machung ee Werke oder Abbildungen, 
Ausſtellung, Ankündigung oder Anpreiſung von Ge⸗ 
enſtänden, die zu unzüchtigem Gebrauch beſtimmt 
, öffentliche Ankündigungen zur Herbeiführung 
unzüchtigen Verkehrs; ſtrafbar nach $ 184 StGB. 
mit Gefängnis bis zu 1 Jahr oder mit Geld oder mit 
beidem. 10) Überlaffung von Schriften oder 
Bildern, die das Schamgefühl gröblich verletzen, 
an Perſonen unter 16 Jahren gegen Entgelt, ſtraf bar 
nach $ 184 a StB. mit Gefängnis bis zu 6Mona⸗ 
ten oder mit Geld. 11) Mitteilungen aus Ge— 
richtsverhandlungen, für die wegen Gefähr- 
dung der Sittlichkeit die Öffentlichkeit ausgeſchloſſen 
war, ſtrafbar nach $ 184 b StGB. wie unter 10). 
19) Offentliches Auffordern oder Sichanbieten 
zur Unzucht, wenn es in einer Sitte und Anſtand 
berletzenden Form oder wenn es in der Nähe von 
Kirchen, Schulen uſw. geſchieht, ſtrafbar mit Haft 
nach $ 16 des Gef. zur Bekämpfung der Geſchlechts⸗ 
krankheiten. Das Strafgeſetzbuch zählt noch 4 Bi⸗ 
amie, 4 Ehebruch, Kuppelei und Zuhälterei (beide 
Kup elei) zu den S. 
Situation (lat. ⸗frz.), Lage, Stellung, Zuſtand. 
Situationsſtück, Theateſtäck, deſſen Wirkung auf 
der Häufung von überraſchenden (komiſchen) Si⸗ 
tuationen beruht, ohne wirkliche Charakterzeichnung 
oder Motivierung. 4 Schwank. 
Situſeren (lat. frz.), eine Lage, eine Stellung geben; 
ſituſert, geftelle; »gut, ſchlecht ſituierta, in guten, 
ſchlechten Verhältniſſen (lebend). 
Situs, der (lat., »die Lage c, die natürl. Lage von Or⸗ 
ganen des Körpers in Beziehung zueinander und zu 
ve Umgebung. S. inversus (Inversio viscerum, 
eterofarig, gich.), die gelegentlich vorkommende 
ſpiegelbildlich verkehrte Lage innerer Organe. — In 
situ, in der natürlichen Lage. 
Sit venia verbo (lat.), Man verzeihe das Wort l, 
d. h. mit Verlaub. 
Sitwell (fie), 1) Edith, Schweſter von S. 2) und 
G. 3), engl. Dichterin, 1887 Scarborough, ſchrieb 
expreſſioniſt. Gedichte (Collected Poems« 1930), 
die Monographie »Popes 1930, die kulturgeſchichtl. 
Studie »Bath« 1932, „Victoria von Englands 1936, 
dt. 1936 u. a.; Hrsg. der Anthologie »The Pleasures 
of Poetry« (17.—19. Ih.) 1930-32, 3 Bde. — 
2) Osbert, Bruder von ©. 1) und S. 3), engl. Dichter, 
6. 12. 1892 London, ſchrieb expreſſioniſtiſche 
Gatiren »Collected Satires and Poems 1931, 
Kurzgeſch. »Dumb-Animals 1930, den Roman »Be- 
fore the Bombardment« 1926; »Dickense 1931 
u. a. — 3) Sacheberell, Bruder von S. 1) und S. 2), 
engl. Dichter und Kunſthiſtoriker, * 1897 Scar⸗ 
borough, ſchrieb Ged. Canons of Giant Arte 1933, 
Studien über Barockkunſt Southern Baroque Arts 
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1924, Biogr.: »Mozart« 1932, »Liszt« 1934, die 
ſelbſtbiogr. Phantaſie »All Summer in a Days 1926 
u. a. Lit. (für 1-3, engl.): Mégroz 1927; (dt.): Fehr 
(in „Britannica, Feſtſchr. für Förſters 1929). 
Sitzbad, Teilbad für Geſäß und Unterleib. An⸗ 
gewandt bei Hämorrhoiden, Erkrankungen der Fort⸗ 
pflanzungsorgane 8 75 ableitendes Bad bei Blut⸗ 
andrang zum Kopf, Kopfſchmerzen; krampflöſend bei 
e e 
Sitzbein, ein Knochen des 4 Beckens. 

Sitzend heißen Blätter, wenn ſie ohne Blattſtiel 
unmittelbar an der Sproßachſe befeſtigt ſind. 
Sitzler, Georg, Friedrich, Sozialpolitiker,“ xo. 12. 
1881 Tauberbiſchofsheim, feit igig im Reichs⸗ 
arbeitsminiſterium, 1921 Miniſterialdirektor, ſeit 
1936 Hrsg. der Ztſchr. Soziale Praxis, Sondertreu⸗ 
händer der Arbeit für die private Cnesgiesirtaft. 
Sitzung, Beratung eines Kollegiums, einer Vers 
ſammlung, meift an beſtimmten Tagen (S.s tage). 
S.s periode (Geffipn), Zeitraum, für den ein Pat⸗ 
lament uſw. zuſammenberufen ift. — S.spolizei, 
Aufrechterhaltung der Ordnung in einer S. (Parla⸗ 
ment, Gericht uſw.); in Gerichtsſitzungen durch den 
Vorſ., geregelt durch $$ 176-183 GVG. Strafen: 
Entfernung aus dem G.szimmer, Haft, Geldſtrafe. 
Sivas (Siwas, antik Megalopolis Sebastea), Spift, 
des türk. Wilajets ©. (27 G2), (1935) 33890 Ew 
Große Moſchee (12. Ih.), Medreſen. 
Sivatherium, foſſile, eigenartig gebaute Ver⸗ 
wandte der Giraffen, mit 2 Paar knöcherner Stirn⸗ 
fortfäße, aus dem Pliozän(Siwalikſchichten) Indiens. 
Siverek (Süwerek), türk. Stadt nordö. von Urfa 
(27% H 3), (1935) 15137 Ew.; Obſthandel. 

Si vis pacem, para bellum (lat.), Wenn du den 
Frieden willſt, bereite den Krieg vor! 

Sivle (Fiw=), Per, norw. Dichter,“ 6. 4. 1837 Aur⸗ 
land (Sogn), f 6. 9. 1904, Volkslyriker, forms 
vollendet, durchglüht von Vaterlandsliebe; Gedichte: 
»Noreg« 1894, »Olavs-Kvædes 1901; Tier- und 
Kindererzählungen: »Sogor« 1887, »Folk og Fes 
1898; volksverbundene Geſchichten in Dialekt: 
»Vossa-Stubbar« 1887, »Sivle Stubbar«. 

Siwah (Siwa, Jupiter-Ammon-Dafe),die weſtlichſte 
der 5 ägypt. Dafen in der Libyfchen Wüſte, etwa 
350 km vom Niltal entfernt (330 D 2), 3o km lang, 
bis 2 km breit, (1930) 3200 Ew.; Dattel-, Dliven= u. 
Weizenbau. Ammonium, Orakelſtärte des Jupiter⸗ 
Ammon, die Alexander d. Gr. und Cäſar beſuchten. 
Six, Franz Alfred, Prof. für Außenpolitik u. Aus⸗ 
landskunde an der Univerſität Berlin, * 1a. 8. 1909 
in Mannheim, 1936 Dozent an der Univerſität Kö⸗ 
nigsberg, wo er das Inſtitut für Zeitungswiſſenſchaft 
gründete, 1938 Prof., 1939 Kommiſſar der Hoch⸗ 
ſchule für Politik und der Auslandshochſchule, 1940 
Ordinarius für Außenpolitik und Aus landskunde in 
der Auslandswiſſenſchaftl. Fakultät der Univerſität 
Berlin ſowie Präf. des Dt. Auslandswiſſenſchaftl. 
Inſtituts; ſchrieb: »Preſſefreiheit u. internationale 
Bufammenarbeits 1937, »Die Preffe in Polens 1938, 
„Freimaurerei und udenemangipation« 1938, Frei⸗ 
maurerei u. F are 1940 und iſt Hrsg. der ⸗For⸗ 
ſchungen des Dt. Auslandswiſſenſchaftl. Inſtitutse, der 
„Dokumente deutſcher Politiks, der „Kleinen Aus⸗ 
landskundes, der »Kräfte u. Mächte der Weltpolitiks. 
Sixtjniſche Kapelle, im Vatikan zu Rom, unter 
Papſt Sixtus IV. 1473-81 von Giovanni de’ Dolci 
(döltſchi; T 1486) erbaut, Freskenſchmuck von Botti⸗ 
celli, Ghirlandajo, Perugino, Signorelli und bef. 
Michelangelo (Abb. Ausſchnitt] in Bd. 6, Sp. 361). 
Sixtus, 1) S. I., Biſchof von Rom, etwa 116-123, 
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angebl. Märtyrer; Heiliger der röm. ⸗kath. Kirche. — 
2) S. II., 11 0 von Rom 236-238, Märtyrer 
unter Valerian; Heiliger der röm.⸗kath. Kirche. — 
3) S. III., Biſchof von Rom, 432—440, Vertreter 
der Vorherrſchaft des Röm. Stuhles über die 
Chriſtenheit; erbaute Santa Maria Maggiore in 
Rom; Heiliger der röm.⸗kath. Kirche. — 4) S. IV., 
Papſt 1471-84, vorher Francesco della Rovere, 
* 01.7. 1414 Celle b. Savona, f 12. 8. 1484 Rom, 
Sohn eines Fiſchers, 1464 Franziskanergeneral, 1467 
Kardinal, führte die Inquiſition in Spanien ein, 
regierte mit Amterſchacher, Korruption und Vettern⸗ 
wirtſchaft (der mächtigſte Nepot Girolamo Riario 
galt als fein Sohn), laſterhaft, ließ Oſtern 1478 
Giuliano de Medici während des Gottesdienſtes 
durch einen Prieſter ermorden, führte die unmoraliſche 
orm des Totenablaſſes, der nachträgl. Rettung von 
oten aus dem Fegefeuer durch Geldzahlungen, ein, 
führte zahlreiche Kriege in Italien; ließ die Six⸗ 
tiniſche Kapelle erbauen. Einer ſeiner Neffen wurde 
als Julius II. Papft. — 5) S. V., 1383-90, vorher 
Felice Peretti, * 13. 12. 1321 Grottammare (Mark 
Ancona), f 27. 8. 1590 Rom, bäuerl. Herkunft, 1557 
Generalinquiſitor, 1566 Generalvikar der Franzis⸗ 
kaner, 1570 Kardinal, bannte im Dienfte der Gegen⸗ 
reformation Eliſabeth von England und Heinrich 
von Navarra. Die ſpan. Macht unterſtützte er nur 
zum Schein. Seine Pläne, Genf als Mittelpunkt 
des Kalvinismus durch den Herzog von Savoyen, 
Rußland durch den Polenkönig für den Katholizis⸗ 
mus erobern zu laſſen, ſcheiterten. Er reſtaurierte 
die röm. Waſſerleitung (Acqua Felice). Er ſoll 
von Jeſuiten, die ee vergiftet worden fein, 
Sixtus, Prinz von Bourbon-Parma, Bruder der 
Kaiſerin Zita von Oſterreich,“ ı. 8. 1886 Schloß 
Wartegg (Bodenſee), F 14. 3. 1934 Paris, frz. 
Thronprätendent, trat 1914, obwohl Schwager des 
fpäteren Kaiſers Karl von Oſterreich, als Frei⸗ 
williger ins belg. Heer ein. Frühjahr 1917 ſuchte er 
einen Sonderfrieden, der einen Verrat am Dt. Reich 
bedeutete, zw. der Entente und ſeinem Schwager 
zu vermitteln, mit dem er ſeit 1914 in Verbindung 
geblieben war. Auf zweimaliger geheimer Reiſe nach 
Wien erhielt er vom Kaiſer, der den Außen⸗Min. 
Czernin nur teilweiſe einweihte, zwei Briefe (S.⸗ 
briefe) für den Präſ. Poincaré. Im erſten der 
beiden Briefe hat Kaiſer Karl die angeblichen »berech⸗ 
tigten Anſprüches Frankreichs auf Elſaß⸗Lothringen 
anerkannt und verſprochen, ſie bei der dt. Regierung 
zu unterſtützen. Im April 1918 wurde dieſer Brief 
durch Clemenceau veröffentlicht. Da ſich Czernin 
weigerte, den Kaiſer zu decken, wurde er entlaſſen. 
Das Anſehen der Monarchie in Öfterreid) erhielt 
durch dieſen Verrat einen tödl. Stoß. Lit.: Czernin, 
»Im Weltkrieges 1919; Feſter, »Die Politik Kaiſer 
Karls und der Wendepunkt des Weltkrieges 1925 
und »Die polit. Kämpfe um den Frieden 1917-184 
1938; Glaiſe-Horſtenau, »Die Kataſtrophes 1928; 
Zarnow, »Verbündet — verraten« 1937“. 
Sizette, die (frz., ßiſat, Sechsſpiel), Kartenſpiel mit 
36 Blättern unter 2 Parteien (je 3 Spieler). 
Sizilianiſche Veſper, Aufſtand zur Befreiung der 
Inſel Sizilien von den Franzoſen, brach aus um die 
Veſperzeit des zweiten Oſtertags, 30. 3. 1282, in 
Palermo ( Beilage »Italien« XII, 3). Lit.: O. Car⸗ 
tellieri, »Peter von Aragon und die ©.« 1904. 
Sizilien (Sicilia, ital. Sicilia, ßitſchi⸗, im grch. 
Altertum Trinakria [» Dreiſpitze] gen.: Cap Boeo 
oder Lilibeo [lat. Lilybaeum] im W., Punta del 
Faro Promontorium Pelorum, Kap Peloro] im 
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NO., Kap Paſſero [Promontorium Pachinun 
mit Hafenſtadt Pachino im SO. ), mit 25709 qkm 
einſchl. der umliegenden kleineren Inſeln, u. (1936) 
4000078 Ew. größte und volkreichſte Mittelmeer, 
infel (24b B-E 3, 6), von der Apenninen-Halbinfef 
nur durch die ſchmale Meerenge von Meſſina (Karo 
oder Stretto di Meſſina, lat. Fretum Sjculum) ge: 
ſchieden. 855 Italien (Sp. 468). 

Ihrer Bodengeftaltung u ſtellt die vor⸗ 
wiegend gebirgige Inſel eine nach S. ſanft geneigte 
Platte von 600-700 m mittlerer Höhe dar, Der 
Vulkanismus ſpielt eine bemerkenswerte Rolle, Ti, 
tige Vulkane find Atna (3279 m), auf den Infeln: 
Stromboli (926 m), Chirica (603 m) und Aria 
(499 m). Erdbeben haben große Teile Ses, beſ. die 
Umgebung der Straße von Meſſina und das Atna- 
gebiet, oft ſchwer heimgeſucht (3. B. 18. 12, 1908); 
Erdbebenwarte in Mineo. Häufig find Mineralquel⸗ 
len (Kohlenſäure⸗, Eiſen⸗, Schwefelquellen 5 
3. B. bei Caltaniſſetta, Mazzarino, Nicoſia, am ago 
dei Palici (Naphthaſee), bei Mineo, bei Sciacch, 
und Schlammſprudel (Macaluben, Makaluben), 

Vom Kap Faro zieht zunächſt nach SW. dann nach 
W. das Peloritan. Gebirge (Monte Tre Fontane 
1374 m, Pizzo di Polo 1288 m). Weſtl. ſchließt ſich 
das Nebrodiſche Gebirge an (Monte Sori 1848 m); 
fein weſtl. Stück, das Waldgebirge Le Mavdonie, 
erreicht im Pizzo Antenna 1975 m. Noch weiter im 
W. löſt ſich das Gebirge in einzelne, durch tiefe, 
verkehrswichtige Senken voneinander geſchiedene 
Berggruppen auf, z. B. die Kalkberge von Palermo 
mit Pilgerberg (Monte Pellegrino, 600 m), einer 
landfeſt gewordenen Inſel, und der bei Trapani ſteil 
ins Meer abfallende iſolierte Monte San Giuliano, 
der Eryx der Antike (751 m). Er läuft in die Infeln 
Iſole dello Stagnone, San Pantaleo, Iſola Lungau. 
weiter nördl. in die Kalkklötze der Agatiſchen Inſeln 
(Iſole Egadi, 43,5 qkm) Fabignana (ig qm, Straf⸗ 
kolonie), Levanzo (ögkm)u. Marittimo (ia qkm) aus, 

Nordwärts fallen alle dieſe Gebirge in buchten. 
reicher Küſte ſteil zum Meer ab und bergen viele 
brauchbare Häfen (Milazzo, Patti, Cefalü, Ter: 
mini Imereſe, Palermo, Caſtellammare u. a.). 
Landeinwärts breitet ſich ein ziemlich reizloſes Berg: 
und Hügelland (Monte di Cammarata 1376 m, 
Rocca Buſombra 1615 m) aus. Trotz ſommerlichet 
Waſſerarmut iſt es eine Kornkammer und birgt, bef. 
zw. Caltaniſſetta und Agrigento, reiche Schwefel 
und Steinſalzlager. Die Südküſte iſt flach und beſitzt 
faft nur Kunſthäfen: Sciacca, Porto Empedocle 
(Vorhafen von Agrigento), Licata u. a. Im W. 
geht das Hügelland ins weinbauberühmte Flachland 
von Marfala über. Im GO. find die baſaltiſchen, 
nach der alten Stadt Hxbla (jetzt Melilli) benannten 
Hybläiſchen Berge (Monte Lauro 986 m) ein ſelb⸗ 
ſtändiger Gebirgsſtock. Wichtige Häfen der De 
küſte ſind Syrakus, Auguſta (Agoſta), Catania, 
Acireale, Ripoſto, Meſſina. 

Die zahlreichen Flüſſe find waſſerarme Fiu, 
maren und Torrenten. Sie verfiegen meiſt im 
Sommer, verwandeln ſich aber bei Regen in 
reißende Wildbäche und ſind nicht ſchffenr, 4% 
Simeto, im Unterlauf Giarretta (148 km), Belict 
(antik Hypsos, 82 km), Salſo (Imera meridionale, 
antik Himera, 140 km) u.a. Südweſtl. von Enna 
liegt der ſeichte, abflußloſe Lago di Pergufa. 

Erſt in S. kommt der mittelmeeriſche Klima- und 
Vegetationscharakter der ital. Landſchaft zu voller 
Geltung. Scharf ſcheiden ſich die mee 


Sommer (21-275) und die milden, feuchten Winter 
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(612°). Feuchtwarm find der Süd⸗ und der Güdoft- 
110 oe), trockenheiß der Weſt⸗ und Süd⸗ 
weſtwind. Die Niederſchläge (300 - 8ο mm) fallen 
meift im Winter, fo daß für viele Kulturen im Som: 
mer künſtliche Beriefelung notwendig ift. Fröſte und 
Schneefälle find ganz ſelten. Doch trägt der Atna 

9 Monate hindurch eine Schneehaube. Wegen 
des ſehr gleichmäßigen Klimas und der 1 05 
Eonnenſcheindauer wird S. von Kranken und Er⸗ 
polungsbedürftigen viel aufgeſucht. 

Die mediterrane Pflanzenwelt iſt immergrün 
und zeigt gleich der Tierwelt Beziehungen zu Sar⸗ 
dinien, Italien und Nordafrika. Infolge langer 
Entwaldung find ausgedehntere Kaſtanien⸗, Eichen⸗ 
Buchen⸗, Tannen⸗ und Schwarzkiefernbeſtände 
heute auf den Atna und die nördl. Nandgebirge be⸗ 
ſchränkt. Auch der einſt verbreitete Buſch⸗ und Ge⸗ 
ſtrüppwald der Macchia hat meift dem Kulturlande 
Mas gemacht. Wild und angepflanzt gedeihen 
Zwerg⸗ und Dattelpalme, Zuckerrohr, Bananen und 
andere tropiſche Gewächſe. Einige Sumpfniede⸗ 
zungen am Anapo (bei Syrakus) und feinen Neben⸗ 
Höfen bergen als einzige Stellen in Europa die 
Papyrusſtaude. — Die Tierwelt enthält wenig 
Gäugetiere (Stachelſchwein, Wolf), fie iſt reich an 
Kriechtieren und mit der Nordafrikas verwandt. 
Das Meer hat Überfluß an Fiſchen. 5 

Die Bevölkerung Sts ſtellt eine bunte Mi⸗ 
ſchung verſchiedener Raſſen dar; denn dank feiner be⸗ 
herrſchenden Mittellage zw. Afrika und Italien und 
zw. dem Oſt⸗ und dem Weſtbecken des Mittelmeers 
war S. ſeit alters ein von allen mediterranen Kultur⸗ 
völkern heiß umkämpfter Beſitz. So kamen zum 
alten ſikuliſchen und ſikan. Element nacheinander 
Phoͤnikier, Karthager, Griechen, Römer, Byzan⸗ 
tiner, Araber (Sarazenen), Berber, Mauren, Al: 
baner, Normannen, Deutſche, Franzoſen, Spanier 
und Italiener hinzu (4 unten, Geſchichte). Der ſchwer⸗ 
verſtändliche ſizilian. Miſchdialekt unterſcheidet ſich 
weſentlich von den Mundarten des Feſtlandes. Da⸗ 
neben beſtehen noch einige alban. Sprachinſeln, 
deren Bewohner Sprache, Religion und Tracht treu 
bewahrt haben. Sitte und Brauch der Sizilianer 
enthalten viel Altertümliches. Reich entwickelt iſt 
die Volkskunſt. Großſtädte ſind Palermo, der wirt⸗ 
ſchaftl. und geiſtige Mittelpunkt Sis, in der frucht⸗ 
baren Küſtenebene Conca d' Oro, Catania und Meſ⸗ 
ſina. Trotz früherer Mißwirtſchaft, an die noch 
lange der Geheimbund der + Mafia und das Räuber- 
unweſen (Brigantaggio, ⸗aͤdſchö) erinnerten, iſt die 
Bev. von 1,0 Mill. zur arab. Zeit, 1800: 1,3 Mill. 
und 1900: 3,6 Mill. auf 1940: 4 Mill. angewachſen. 
1921 gab es noch 49 vH Analphabeten; doch hebt ſich 
die Volksbildung ftändig. Univerſitäten in Palermo, Ca⸗ 
tania, Meſſina, eine Handels⸗Hochſchule in Catania. 

Wirtſchaft. Haupterwerbszweig iſt die Land⸗ 
wirtſchaft. S. war von je die Kornkammer Italiens 
und iſt es noch jetzt. Es überwiegt bei weitem die 
Latifundienwirtſchaft (deren Aufteilung 1939 be⸗ 
jonnen wurde) mit kleinen Pächtern und ländlichen 
Tagelöhnern; kleinbäuerlicher Eigenbeſitz iſt nur 
in den Küſtengebieten vorhanden. Hauptkultur⸗ 

ewächſe: Getreide, Hülſenfrüchte, Tomaten, 
dg und Wein. Mittelpunkte geſchätzter 

einbaubezirke ſind Colleſano (in den Madonie), 
Marſala und Milazzo. Die wichtigſten mittelmeer. 
Kulturgewächſe find Kaſtanien, Oliven, Feigen, 
ohannisbrot, Süßholz, Mandeln und Agrumen. 
Stellenweiſe wird auch We olle gebaut. Rohr⸗ 
zucker war früher bis zum Einſetzen des amer. Wett⸗ 
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bewerbs das Haupthandelserzeugnis S.s. Die 
Viehzucht tritt verhältnismäßig zurück. Lebhaft 
iſt die Seidenraupenzucht. 1918 gab es 1077000 
Schafe, 477000 Ziegen, 221000 Rinder, 91000 
Schweine, 406000 Pferde, Eſel und Maultiere. Die 
ertragreiche Küſtenfiſcherei liefert beſ. Sardellen, 
Thunfiſche, Schwämme und Korallen. — Bergbau. 
S. iſt der größte Schwefellieferant Europas und 
der erſte Verſorger des Weltmarktes mit Schwefel. 
Hauptmittelpunkte der Gewinnung find die Provin⸗ 
zen Caltaniſſetta und Agrigento, Hauptausfuhr⸗ 
plätze Porto Empedocle und Licata. Ferner werden 
Salz, Aſphalt (bei Raguſa), Kalk, Gips und Tuff 
gewonnen, dazu das Seeſalz der Galzgärten längs der 
Küſte. Jaſpis⸗ und Achatbrüche bei Bifacquino und 
Caccamo, Marmorbrüche bei Cefalü. — Die In⸗ 
duſtrie iſt gering und verarbeitet bef. die landw. 
Erzeugniſſe: Textilinduſtrie in Caſtelvetrano, Obſt⸗ 
Eonferven in Lentini, Fiſchkonſerben in Sciacca, 
Dampfmühlen, Tonwarenfabriken, Teigwarenher⸗ 
ſtellung, Gerberei, Seilerei uſw. — Eine wichtige 
Einnahmequelle iſt der Fremdenverkehr. Das Ver⸗ 
kehrsweſen iſt noch erweiterungsbedürftig. Das 
Eiſenbahnnetz, durch Fähr ſchiffe über die Straße von 
Meſſina an das italieniſche angeſchloſſen, if noch 
ziemlich weitmaſchig. Ungleich reger ſind Seehandel 
und Küſtenſchiffahrt; viele Häfen. 
Verwaltungsgliederung + Italien (Sp. 474). 
S. wird in 9 Provinzen mit den gleichnamigen 
Hauptſtädten eingeteilt: Agrigento, Caltaniſſetta, 
Catania, Enna, Meſſina, Pale Raguſa, Sy⸗ 
rakus, Trapani. Verwaltungsmäßig werden zu S. 
gerechnet: die 4 Lipariſchen Inſeln und die Inſel 
Uftica (g qkm, Strafkolonie) im N., die Agatiſchen 
Inſeln (43,5 qkm) vor der Weſtſpitze, Pantelleria 
(83. qkm, Flotten- u. Luftſtützpunkt), die + Pelagiſchen 
Inſeln und das unbewohnte Lampione im Süden. 
Lit.: Reiſebücher über Süd⸗Italien von Bae⸗ 
deker, Meyer, Grieben; L. V. Bartarelli (in: Guida 
d'Italia del Touring Club Italiano 192820; Gre⸗ 
gorovius, »Wanderjahre in Italiens 1856-77; 
Haas, »Neapel, feine Umgebung und S.s 19273. 
Geſchichte. Die älteſte Bev. ©.s ſchieden die Alten 
in zwei Stämme, Sikeler (Sikuler) im O. und 
Sikaner im W. Wegen ſeiner günſtigen Lage wurde 
S. bald das Ziel der Handelstätigkeit der Phönizier. 
Ihnen folgten ſeit dem 8. Ih. v. Zw. chalkidiſche 
Griechen. Die Sikelisten (fizilifhe Griechen) 
hatten bald die Küftenlandfchaften völlig helleniſiert. 
Zur Zeit der Perſerkriege war der größte Teil des 
grch. S. den Tyrannen Theron und Gelon unter⸗ 
tänig; fie beſiegten 480 die Karthager unter Hamil⸗ 
kar am Fluſſe Himera. Das Streben von Syrakus 
nach der Vorherrſchaft über die ſiziliſchen Hellenen 
führte zur Einmiſchung der Athener (ſiziliſche Ex⸗ 
pedition, 413-413), die Dionyſios abwehrte. Von 
ihrem Waffenplatz Agrigent aus dehnten anderſeits 
die Karthager ihre Herrſchaft immer weiter aus. 
Nach dem . Puniſchen Krieg (264-241) gewannen 
die Römer S., doch wurde Syrakus erft im 2. Pun. 
Krieg 212 erobert und mit der Provincia Sicilia 
vereinigt, die die Kornkammer Italiens war. 
Nach dem Sturz des Weſtröm. Reiches ſtanden S. 
und Ulnteritalien unter der . Odoakers, 
dann der Oſtgoten, dann der Byzantiner, wodurch 
nordiſches Blut einſtrömte. 827 landeten die Sara⸗ 
zenen auf S.; ihnen wurde es 1061-91 durch die 
Normannen unter Roger J. entriſſen. Deſſen 
Sohn, Roger II., vereinigte 1130 S. mit dem Feſt⸗ 
land Unteritaliens zu einem Königreich, das ſchnell 
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aufblühte. Rogers Enkel, Wilhelm II., verheiratete 
deſſen Tochter Konſtanze mit dem ſpäteren Kaiſer 
Heinrich VI., dem Sohn Barbaroſſas. Mit dem 
Ausſterben der normann. Könige fiel die Herrſchaft 
an die Staufer. Aber erft 1194 brach Heinrich VI. 
mit großer Strenge den Widerſtand der ſizil. Großen. 
Sein Sohn Friedrich II. brachte S. zur hoͤchſten wirt⸗ 
ſchaftlichen und kulturellen Blüte und ſchuf ein erſtes 
Vorbild für ein modernes Staatsweſen. Durch den 


Kampf des Papſttums gegen die Kaiſer wurde S.“ 


ſtark erſchöpft. Konrad IV., Manfred und Konradin 
verteidigten S., ſchließlich erfolglos, gegen die vom 
Papſttum herbeigerufenen Franzoſen. 

4 Karl I. von Anjou (1266-83), der den letzten 
Staufer Konradin ermorden ließ, bevorzugte die 
Grangofen, gegen die ſich 1282 ein Aufſtand (Sizilian. 

eſper) wandte. . wurde dadurch von Neapel 

etrennt und kam unter Peter von Aragonien. 
Deffen Sohn Jakob (feit 1285) verzichtete 1295 zu⸗ 

unſten der Anjous, doch die Sizilianer erhoben 
Peters jüngſten Sohn, Friedrich (1294-1337), der 
im Frieden von Caltabellotta (1302) als König von 
S. anerkannt wurde. Ihm folgten Peter II. (1337 
bis 1342), Ludwig (1342—55), Friedrich III. (1355 
bis 1377). Robert von Neapel (1309-43) ver: 
erbte feinen Thron auf feine Enkelin Johanna I. 
(134382), die unglückliche Gemahlin Andreas’ von 
Ungarn. Johanna II. von Neapel (1414—35) hatte 
1421 Afons V. von Aragonien, 1423 aber, nachdem 
5 ſich mit ihm entzweit De Ludwig III. von 

njou adoptiert. Letzterer farb 1434; fein Bruder 
Rense wurde als Thronbewerber von Alfons von 
Aragonien vertrieben, der das Kgr. Neapel 1442 
wieder mit S. vereinigte. 

Alfons, der 1438 ſtarb, ernannte ſeinen unehe⸗ 
lichen, aber legitimierten Sohn, Ferdinand I. (1458 
bis 1494), zum König von Neapel, während S. mit 
Aragonien unter ſeinem Bruder Johann II. ver⸗ 
einigt bleiben ſollte. Inzwiſchen erneuerte Karl VIII. 
von Frankreich die Anſprüche der Anjous, zog 1495 
in Neapel ein, ließ ſich krönen, kehrte aber noch im 

leichen Jahr nach Frankreich zurück. Sofort landete 
Ferdinand II. und eroberte, von Spanien mit Heer 
und Flotte unterſtützt, das Land zurück, ſtarb aber 
ſchon 1496 und hinterließ den Thron ſeinem Oheim 
Friedrich (1496-1301). Dieſer ſtarb 1504 als Ge⸗ 
fangener in Frankreich. 

Im Streit der Franzoſen und der Spanier um 
das Königreich nahm es Gonzalo de Cördoba 1504 
für die ſpaniſche Krone in Beſitz. Neapel und S. 
wurden von Vizekönigen regiert. Die ſpan. Herr⸗ 
ſchaft war verderblich: die Geiſtlicheit hielt das Volk 
in geiſtiger Unfreiheit; das Beamtentum war kor⸗ 
rumpiert. Hohe Steuerlaſt bedrückte das Volk. Ein 
Symptom ſeiner Verzweiflung war der Aufſtand 
des ge Aniello (Maſaniello; 7. 7. 1647), der 
indes bald unterdrückt wurde. 

Im Span. Erbfolgekrieg wurde Neapel von den 
Oſterreichern beſetzt und fiel 1713 an Öfterreid). 
S. kam an Savoyen, wurde 1720 gegen Sardinien 
ausgetauſcht und wieder mit Neapel vereinigt. 
1735 (endgültig 1738) trat Kaiſer Karl VI. Neapel 
und S. an den Infanten Karl von Spanien als 
Sekundogenitur der ſpan. Bourbonen ab. 1799 
wurde durch Championnet die Parthenopeiſche Re⸗ 
publik ausgerufen. Die Franzoſen rückten 1806 in 
Neapel ein und unter blutigen Kämpfen nahm 
Joſeph Bonaparte Beſitz von der neapolitan. Krone, 
die ihm fein Bruder verlieh, mußte fie aber ſchon 
1808 an ſeinen Schwager Joachim Murat abtreten. 
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Durch den Wiener Kongreß wurde Neapel 1drz 
dem König Ferdinand IV. zurückgegeben, der 10 
feiner Rückkehr Feſtland und Inſel zu einem Stach 
vereinigte und als Ferdinand I. den Titel eins 
Königs beider Sizilien annahm. Infolge bon 
Mißwirtſchaft kam es 1920 zur Revolution, die bon 
den Oſterreichern 1821 niedergeworfen wurde; Ferdi: 
nand beſeitigte alle liberalen Einrichtungen under, 
neuerte die Mißwirtſchaft. Ferdinands Sohn 
Franz I. (1825—30) blieb dem Syſtem feines Vaters 
treu, während ſein Sohn Ferdinand II. (1830-39) 
Reformen einführte. S. ſagte ſich 1848 von den 
Bourbonen los und wählte den Herzog von Genua 
einen Sohn Karl Alberts von Sardinien, zum König, 
jedoch ohne gegen die Neapolitaner ſiegreich zu fein, 
Es folgte eine unerträgliche Reaktion. Nach Ferdl, 
nands II. Tod (22. 5. 1859) folgte fein unerfahrener 
Sohn Franz II., der es ablehnte, ſich mit Sardinien 
über die Einigung Italiens zu verſtändigen. Schon 
1860 brach vor dem Einheitsdrang der Italiener 
fein Thron zuſammen. Am 11. 5. landete Garibaldi 
in Marfala; 21. 10. fand die Abſtimmung des Volkes 
ſtatt, das ſich mit 1732000 Ja- gegen 11000 Nein: 
ſtimmen für die Vereinigung mit dem König, 
reich Italien entſchied. Die Eroberung vollendeten 
die ſardin. Truppen. Seitdem bildet das Kgr. beider 
S. einen Beſtandteil des Kgr. f Italien. Schwierig: 
keiten bereitete noch lange die Mafia, die erſt der 
Faſchismus ausrottete. 1939 wurden die Aufteilung 
des ſizilian. Großgrundbeſitzes und die Schaffung 
neuen Bauerntums begonnen. 

Lit.: Mori, »Lotta.. contro la Mafia« 1939; 
Mauceri,»Sicilia e Maltas 1928; Lorenzoni, Trans 
formazione e colonizzazione del latifondo sici- 
lianos 1940; Italia, »La Sicilio feudales 194; 
Heupel, »Der fizilifhe Großhof unter Kaiſer Fried, 
rich II. « 1940. 

Sizilifches Meer, Teil des Mittelmeers, zw. der 
Inſel Sizilien und der afrik. Nordküſte, hängt durch 
die Straße von Sizilien mit dem Thyrrheniſchen 
Meer zuſammen. 

Stabiofe (Grindkraut, ⸗roſe, Scabiosa), Gattung 
der Kardengewächſe, Kräuter oder Halbſträucher mit 
ungeteilten oder h 
fiederſchnittigen 
Blättern und in 
einem Körbchen 
ſtehenden Blüten; 
60 Arten, bef, im 
Mittelmeergebiet. 
Tauben S. 

(Knopfblume, 
Grinde, S. co- 
lumbaria; Abb.), 
30-60 cm, Blü⸗ 
ten (Juni bis 
Herbſt) blau oder 
bläulichrot, Rand⸗ 
blüten Zzipflig( bei 
der ſehr ähnlichen, 
falſchlich auch S. 
genannten T Wit⸗ 
wenblume Jzipf⸗ Zaubenftabiofe, 
lig), auf trocknen Anhöhen, an Wiefenrändern. Blüten, 
1 der Gärten find u.a. bef. S. marjtima aus 
Südeuropa in ihrem Abkömmling, der Gartens od, 
Purpur⸗S. (Satropurpurea; ebenfalls als Witwen 
blume bezeichnet), ein⸗bisweilenzweijährig, 43 90e, 
Köpfe groß, langgeſtielt, Blüten ſamtig, urſpr. dun . 
purpurn, weißnarbig, in vielen Farben (Juli bis 
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8 roſteintritt) und unter den ausdauernden Stauden⸗ 
35 hauptfächlidy S. caucasica, bis 1 m, breite 
Blütenköpfe mit ſtark ſtrahlenden Randblüten hell⸗ 
blau, bei Gartenformen verſchiedenfarbig (Juni bis 
Sept.); wie die vorige auch zum Schnitt vorzüglich. 
Skagen (ßga⸗), dän. Safenftadt und Geebad an der 
Noröfpige Jütlands, ſüdlich von Kap S. (15b Cr), 
(1930) 4058 Ew.; Fiſchfang. 
Skagerrak, das, nordöſtl. Teil der Nordſee zw. der 
Nordküfte bon Jütland, der Südküſte von Norwegen 
und der Weſtküſte des ſüdl. Schwedens. Der ſuͤdl. 
Teil ift ſeicht (weniger als 200 m tief), der nördliche 
por der norw. Küſte bis zu 8og m tief (Norw. 
Rinne) und damit der tiefſte Teil der Nordſee. An 
der Nordküſte Jütlands bildet das S. die + Jammer⸗ 
Bucht, im NO. den Oslofjord. Durch das S. führt 
das Fahr waſſer von der . Nordſee zum Katte⸗ 
at, und damit zur Oſtſee. Haupthäfen: Oslo, Larvik, 
riſtianſand, Fredrikſtad, Skagen. — Hier fand 31.5. 
1916 die größte Seeſchlacht der Geſchichte zw. der 
dt. Hochſeeflotte (21 Großkampfſchiffe und Schlacht⸗ 
freuzer) unter Admiral Scheer u. der engl. Grand Fleet 
(37 Großkampfſchiffe) unter Admiral Jellicoe ftatt. 
mil. Gewichtstonnen und 600 ſchwere Geſchütze 
fanden fi) gegenüber. Die Schlacht begann um 
15 Uhr 30 min als reine Begegnungsſchlacht mit 
einem laufenden Gefecht (vgl. Seetaktik) der beider⸗ 
feitigen Schlachtkreuzergeſchwader unter Admiral 
b. Hipper u. Beatty, wobei letzterer nach ſchweren 
Verluſten unterlag. Sie endete abends im Kampf 
der beiden Hauptflotten, von denen die überlegene 
engliſche die deutſche umklammerte (Crossing the T, 
dgl. Seetaktik), bei Dunkelwerden mit einem kühnen 
orftoß der dt. Schlachtkreuzer und Torpedoboote 
gegen die Mitte der engl. Linie, wodurch ſich Sellicoe 
um Abbruch des Gefechts veranlaßt ſah. Im darauf⸗ 
en Nachtgefecht ſtand die dt. Flotte hinter der 
nach SW. ſteuernden engliſchen, und es entſpannen 
ſich noch hartnäckige Kämpfe gegen engl. leichte 
Streitkräfte und Torpedoboote der Nachhut, die zu 
deren Ungunften endeten. Am Morgen des 1. 6. 
nahm Jellicoe den 1 nicht wieder auf. Die 
Schlacht als Ganzes iſt, obwohl nicht durch⸗ 
gefölagen, ein unzweifelhafter taktiſcher dt. Sieg. 
ßerdem betrugen die Schiffsverluſte auf deutſcher 
Seite nur rd. 60000 t, darunter ein Schlachtkreuzer 
(Lützowe), auf engliſcher dagegen 113000 t, 
darunter drei Schlachtkreuzer, die Mannſchafts⸗ 
berluſte rd. 2400 Mann auf deutſcher, 6700 auf 
engliſcher Seite, dazu 230 engl. Gefangene. In 
ngland wird die Schlacht »Battle of Jutland⸗ 
(bätl öw dſchätländ) genannt. Lit.: Scheer, »Die 
dt. Hochſeeflotte im Weltkriege 1919; v. Haſe, »Der 
dt. Sieg vor dem ©.« 1926; „The Jutland Papers 
(brsg. von der engl. Admiralität, 1921); Jellicoe, 
„The Grand Fleet 1914164 1925; Reg. Bacon, 
The Jutland Scandals 1925; Der Krieg in der 
Nordſees (hrsg. vom Marinearchiv, Bd. 5, bearb. 
bon O. Groos, 1926); v. Manthey, Seeſchlachten⸗ 
atlası 1928. — Auch im Kriege 1940 erlangte das 
S. Bedeutung bei der Beſetzung Norwegens. Es 
gelang den Engländern nicht, durch Vorſtoß ins S. 
und Kattegat deutſche Transporte zu unterbinden. 
Skala, die (lat. und ital. scala, Mz. Skalen), 
Treppe, Leiter, Stufenleiter. — An Meßinft ru⸗ 
menten die Maßeinteilung, 7 Meſſen. — Zum 
Drucken die für den Farbendruck als Vorlagen 
en Abdrucke (Farblen]⸗S.). 
3 


kalgr, der (lat.), eine Zahlengröße (ſkalare Größe), 
„B. eine Länge. Gegenſatz: 4 Vektor. 
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Artikel, die unter ST.... vermißt werben, find unter Sc.... nachzuſchlagen. 


Skalde 


Skalde (altnord. skald, Wort ſächl. Geſchlechts), 
im Altnord. jeder Dichter, auch der eddiſche, dann eins 
e auf Dichter, die ſchwierige, nicht eddiſche 

ersmaße verwenden, die im künſtlichen Stil dichten 
(4 Kenninglar)). Dieſe eigentümlich eſkaldiſche⸗ 
Dichtweiſe (Skaldik, die, Senkunſt) iſt eine nord» 
german. Neuerung (kurz nach 800 n. Zw. in Nor⸗ 
wegen, wohl um 700 ſchon ausgebildet), baut auf 
der Kunſt des german. Hofdichters auf, die wohl 
ſchon einen ähnlich prunkenden, wenn auch einfacheren 
Stil gehabt haben muß, und entwickelte ſich beſ. auf 
dem ab 872 von Norwegern (teilw. über Irland) 
beſiedelten IJsland. Die zunächſt fremd anmutende, 
vielleicht mit aus keltiſch⸗iriſchem Einſchlag erklär⸗ 
bare, überſpitzte Künſtlichkeit der Sendichtung (kühne 
Wortumſtellungen, vielfältige Wortumſchreibungen) 
wurde durch vergröbernde Mißverſtändniſſe der Auf⸗ 
zeichner und Hrsg. völlig fehlgedeutet. Erſt neuer⸗ 
dings eröffnete beſ. der Schwede Ernſt Albin Kock 
(»Notationes Norrönaes 1923 ff.) Wege zu befferem 
Verſtändnis; heute verrät die unerhört farben⸗ und 
bilderreiche, in Wort- und Reimſpiel doch kraftvoll 
bewegte und keineswegs flache Senkunſt hinter aller 
formalen Bindung und Überfpigung den echten, 
kampf⸗ und denkfrohen, ſpannungsreich bewegten 
und dennoch Maß und Bindung fordernden Herz⸗ 
ſchlag germaniſchen Weſens. 


Staldendichtung. Die Hauptform des böfifchen Preisliedes 
der S.n (Dr pa, die, altnord. Mz. Drapur, üblich Dröpas, 
vielleicht von drepa, in die Saiten ſchlagen ) beſingt den Ge · 
folgsberrn oder König, in chriſtl. Zeit Chriſtus, Maria, Heilige, 
war in einem der flald. Bersmaße gehalten (f unten hatte 
einen in beſtimmter Folge auftretenden Kehrreim (Stef). Die 
Blütezeit der Dräpa fällt zw. 970 und 1100, die letzten ſtammen 
aus dem 14. Ih. Berühmte Dräpas: die »Nagnarsdrapa« von 
Bragi dem Alten (* um 770, + um 840) auf den dän. König Rag · 
n die ⸗Hauſtlöng (» Herbſtlange⸗) des Thjsdolf (um 
900), die »Höfudlaufn« Sante eg 4 Egil Skallagrims 
fons auf den Norwegerkönig Erich Blutart (936 in York, Eng · 
land, vorgetragen), die »Lilja«(Lob Mariä) des Eyſtein Asgrims. 
fon (t 1361), eine der letzten. Neben den Dräpas und anderen 
Preisliedern umfaßt die Skaldik Gelegenbeits- und Gtegreif- 
dichtung oft Iprifcher Art (»Layfapifur«, »lofe Strophen; bef. 
auf Island beliebt). — Wichtigſte Vers u. Gfropbenarten: 
1) das Drötttvatt (Dröttkvedr hättr), feit dem g. Ib., 
„Hoftone, bef. in Fürſtenpreisliedern verwendet. Die Drött- 
kocttſtrophe bat 4 Doppelverſe (8 einſache Zeilen), jeder 
Doppelvers 3 Stäbe, innerbalb der Einzelverſe Binnen» bzw. 
Silbenreim: jeder gerade Vers hat Vollreim (A dalhending), jeder 
ungerade Halbreim (Skothending); eine ſpätere Abart iſt die 
Hrynbenda oder Liljulag (weil in der Dräpa »Lilja« ger 
braucht) mit Bfilbigen Berſen, eine andere das Toglag mit 
Aſilbigen Verſen. — 2) Der Kviduhättr mit regelmäßig ab 
wechſelnden 3. und 4filbigen Verſen, Nebenſorm des eddifchen 
Fornprdiflag (t Edda, Sp. 389 f.), mit knapper ar: 
eine wuchtige Strophenform. — 3) Aus der Runhendg (Run- 
hendr hättr) entwickelten ſich feit dem 14. Ih. die + Nimur. — 
Das Lb. der Sendichtung iſt »Die jüngere Edda« des Snorri 
Sturluſon ( Edda, 0 215 ff.). Die Träger dieſer nordgerman. 
Dichtung find bekannt; Dicytkunft war für fie nicht Lebensberuf, 
fie wurden nach dem Fürſtendienſt Bauern auf ererbtem oder 
erworbenem Boden oder Kaufleute. Dieſe Wortkunſt lebte nicht 
nur abgeſchloſſen an Fürſtenhöfen, der ©. fang feine fürſil. 
Preislieder auch in norw. und isländ. Bauernhäuſern, machte 
Ged. auch für ſeine großbäuerl. Verwandten. — 1) Die norw. 
S. n: einer der älteften iſt Erpr Lutandi (»Erp der ſich Beugende J 
der im Heiligtum von Uppfala einen Totſchlag beging und 
durch eine Dräpa auf den dortigen König Eyſtein fein ver · 
wirktes Leben löſte. Sein Schwiegerſohn war Bragi Boddafon 
(Bragi der Alte; oben), ein Bauer aus der Gegend von Bergen, 
der berühmteſte aller Sn. Einen ganzen G.ntreis fammelte 
der norw. Lehensſtaatgründer Harald Schönbaar um fich, 
unter ihnen Thorbjörn Hornklofi mit feinem Lit. merkwürdigen 
»Rabengedicht« (eine Walküre läßt ſich von einem Raben über 
Haralds Sieg im Hafrofjord 9. 80 und feine Hofhaltung be 
richten), und Tbiedelf (um 900), Bauer aus dem Fjord Höinir, 
außer der Dräpa »Hauftlöng« (Gcilöged.) Verf. des bekannten 
Gtammbaumged. »Yuglingatal⸗. Der letzte bedeutende norw. 
S. war der helgeläßd. Häuptling Epvindfr) Finsſon (2. Hälfte 
des 10. Ih.) mit dem Beinamen Skaldaſpillir (S. nverderber ⸗ 
wegen häufiger Nachahnumgen älterer Formen), lebte am 
Hof König Haakons des Guten, deſſen Tod (961) er in der 
»„Hagkonarmal⸗ befang, in Anlehnung an die »Eſriksmal⸗ 
(ſtaldiſcher Nachruf auf Erich Blutaxt). Das ⸗Haleygjatal 
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iſt ein Stammbaumged. der Jarle von Hladir für den 995 
erſchlagenen Jarl Haakon. Verloren iſt Eypinds ⸗Islendinga · 
dräpa e. — 2) Die island. S. n bringen die Skaldik zur höchſten 
Blüte, ſtellen die meiſten Dichter und die Beate Begabungen, 
bereichern fie durch perſönl. Lprik, beſ. Liebesdichtung. Nach 
alter german. Bauern» und Seefahrergewohnheit ſuchte die 
junge isländ. Mannſchaft 300 Jahre lang Fürſtendienſt an nord. 
Höfen bis England, Irland und verſorgke dieſe mit Hofſtalden. 
Nach Island brachten die Hofkunſt bef. der Norweger Kpeldülf 
und fein Sohn Skallagrims (878), der das Geſchlecht der 
Moramenn begründete; ihr Stammſitz Borg am Borgarfjord 
im ſüdweſtl. Joland wurde Mittelpunkt der S.nkunſt. Die höchſte 
dichteriſche Blüte erreichte es in Skallagrims Sohn + Egill, 
dem Helden der gleichnamigen + Saga, deſſen ſtaldiſche Dich 
tungen nur ſchlecht überliefert find (»Udalfteinsdräpa«, Skjald 
dräpas, Berudrapa , ⸗Hofudlauſn e, »AUrinbjarnardräpas, So ⸗ 
natorrek ). Bekannte Sen: Gisli Sürsſon auf Hol, ptheld 
der Gislaſaga, als Gebannter 980 getötet; der ruheloſe Grettir 

smundarfon (* 996, + 1031) der Grettisſaga; Vigaglümt 
Eyiölfsfon (+ 1013); Ulfr Iggafon, der in »Hüsdräpa+ die Bil. 
der in der Halle des Olaf pa (Hauptheld der »Lachsachtalſaga⸗) 
beſang, u. a. Ihre Blütezeit erreichte die isländ. Skaldik um 
die Jahrtauſendwende in den Gefolgſchaftsſtalden: 1 Kormak 
Damundarfon. — Einar Helgaſon Skglaglannnr (990 ertrum« 
ken), mütterlicherſeits aus kelt. Geſchlecht, dichtete auf Jarl 
ser Sigurdarſon um 986 die berühmte »Belletla«. — 

enoſſe Einars in Hakons Gefolge war Tinder) Hallkeloſon 
aus Bragis Geſchlecht und Vaterbruder + Gunnlaugr Orms 
tungas (Drapa auf Hakon Jarl). — Tindrs Neffe Gunnlaugr 
war bef, ſtark in der Nidoiſa (beliebte Gattung des Schelt⸗ 
gedichts). — In der r. Hälfte des 11. Ih. batten Olaf d. Heil. 
von Norwegen (1015—30) und Knut von Dänemark (1018 
bis 1035) viele G.n im Gefolge: der bedeutendſte iſt Sigbvatr 
Thördarſon (+ um 1045; 1029—30 Fahrt nach Rom im Auf⸗ 
vos Sun ſeine Gedichte auch kulturgeſchichtlich wertvoll: 
„Bſkingarviſur⸗(Olafs Jugendkämpfe), »Auſtrfararviſur (Ge 
fandtfchaftsreife nach Schweden), »Beftrfararpffur« (Handels · 
reiſe nach England 1026), »Sinütsdräpa« (Preislied auf König 
Kit von Dänemark), »Erfidrapa Olafs ins helga⸗ es im 
Leben und als Heiliger nach dem Tod), die »Bergſöglisviſur⸗ 
(Mahnungen an König Magnus, beſtes und berühmteſtes ſeiner 
Ged.). — Der fruchtbarſte von Haralds Sin war Arnörr 
Sarlaftald ( 1011, + nach 1066), der begabteſte Thjodolfr 
Arnörsſon. — Nach dem Tod von Harald Hardrädi (1066) 
verfiel die Sendichtung zugleich mit dem Ende der Wikingerzeit. 
Eine Art Renaiſſance führte $ Snorri Sturlusſon berbei, 
deſſen wiff. und dichteriſcher Sinn in feinen beiden Bruderföhnen 
Olaßr Hoftaſtald Thördarfon und Sturla Thordarſon (* 1214, 
+ 1284) fortlebte. 


Lit.: E. Mogk, »Norw.⸗isländ. Lit. (in Pauls 
»Grundriß der german. Philologie II, 2); G. Neckel, 
»Die altnord. Lit. 1924; H. Kuhn, »Die Sendich⸗ 
tung (in: »German. Philologies, Feſtſchrift für Be⸗ 
haghel, 1934). Die geſamte Sendichtung hrsg. von 
Finnur Jönsſon 1912-131 E. A. Kock (in: »Nord. 
Rundſchaus 1, 1928); F. Genzmer, Studien über den 
Stil der S. ne, u. W. H. Vogt, »Von Bragi zu Egils 
(beide in: »Dt. Islandforſch. a, hrsg. von Vogt 1930). 
Stalenogder, das (grch.), 8⸗ oder 1aflächige Hälft⸗ 
formen des tetragonalen oder hexagonalen Syſtems; 
4 Kriſtalle (Abb. 3 k). 

Saen das 18 5 — — 
leines chirurg. Meſſer. 

Skalpieren, R Abziehen 8 
der Kopfhaut eines Feindes (Skalp, engl.) bei den 
nordamer. Indianern ( Naturvölker, Sp. 192). 
Lit.: Friederici 1906. 

Skalweit, Bruno, Landwirt, * 29. 10. 1867 Labiau, 
1. 14. 4. 1926 Königsberg (Oſtpr.), 1903-12 landw. 
Sachverſtändiger beim dt. Generalkonſulat in Lon⸗ 
don, ſeit 1920 Prof. in Königsberg; »Die ökonom. 
Grenzen der Intenfivierung der Landwirtſchafte 1903, 
„Die engl. Landwirtſchaft uſw.s 1915. 
Skamandros (Skamander, jetzt Menderes), bei 
Homer Hauptfluß der Ebene von Troja (23 A 3), 
entſpringt am Ida und mündet am Eingang des 
Hellesponts. — In der grch. Mythologie der 
Gott des Fluſſes, kämpfte mit Achill. 
Skammonium, das, der eingetrocknete Milchſaft 
der Purgierwindenwurzel Convolvulus scammonia, 
ein Gummiharz, ſtark abführend. Das reine wirk⸗ 
ſame Harz (S. harz, Resina scammonii) wird aus 
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= oder aus der Wurzel felbft durch Ausziehen mit 
Standal e (ch lat.), Argernis; A 

al, lat.), rnis; Auffehen: 
Lärm. — Skandalieren, lärmen. Staate 
ärgerlich; anſtößig; . 2 
Skanderbeg, ee Georg Kaſtriota, alban,Kre;, 
heitskämpfer, kurz m 1403, T 17. 1. 1468 Aleſſio 
(Ljeſch), Sohn eines Kleinfürſten, kam 1493 als 
Geiſel (zu Seraildienſten) in türk. Gewalt. Er wurde 
als Skanders oder Iskenderbeg (Fürſt Alexander) 
zum Mohammedaner erzogen und feit 1422 als Be. 
amter verwendet. Als 1443 die Ungarn ſiegreich 
vordrangen, trat er zum Chriſtentum zurück, rief die 
Albaner zum Freiheitskampf auf, ſchlug 1444 All 
Paſcha und nötigte 1450 Sultan Murad zum Rüdzug, 
als dieſer Kroja belagerte. Im Frieden vom Mai 1401 
wurde ihm Albanien überlaſſen. 1464 zum Führer des 
von Papſt Pius II. geplanten Kreuzzugs auserſehen, 
ſchlug er die Türken mehrmals. 3 Klaſſen. 
Skanderbegorden, früherer alban. Orden, geſt. 1997, 
Skandieren (lat.), Verſe mit übermäßiger Be⸗ 
tonung der Versfüße leſen. 
Skandinavien (4 auch Beilage bei Sp. 1606), 
größte Halbinſel Europas zw. Atl. Oz. und Oftfee 
(Karte 15), rund 800000 qkm Fläche, Länge von 
71° 117 bis 55° 20’ n. Br. rd. 1800 km, Breite 
370-750 km; der nördlichſte Teil gehört der Polar⸗ 
one an. S., das im N. 500 km breit mit dem 
Feſtlande aan und durch Skagerrak und 
Kattegat vom übrigen Europa getrennt wird, iſt eine 
rieſige, aus kriſtallinen u. altzeitlichen Geſteinen be: 
ſtehende Platte, die im W. am höchſten liegt und 
ſich nach O. ſenkt; geologiſch bildet S. mit Fumland 
eine Einheit, Fennoſkandia; völkiſch u. kulturell um: 
ſchließt der Begriff S. auch f Dänemark. Der Weſtteil 
iſt ein Reſt des einſtigen Kaledoniſchen Gebirges, 
das mit Schottland zuſammenhing und im Hauptteil 
verſunken iſt. Die letzte Ausbildung der Oberfläche 
erfuhr S. in der Eiszeit, in der es unter dem Zen⸗ 
trum einer rieſigen Gletſchermaſſe lag, deſſen Aus: 
läufer ſich über ganz Nordeuropa erſtreckten. Find: 
linge aus ſkandinav. Geſtein find überall die Zeugen 
hierfür. Weiteres + Norwegen, + Schweden. 

S. iſt reich an Wald, wenn auch die norw. Hoch⸗ 
fläche für den Baumwuchs zu rauh iſt. Auch der 
Reichtum an Bodenſchätzen, bef. Eiſen, ift allgemein, 
= fehlen Kohlen. 

ie Bevölkerung, insgeſamt nur 9 Mill, 
beſteht, außer den wenigen finniſchen Lappen im N., 
aus blondhaarigen, blauäugigen Nordgermanen, 
die ſich auf Grund der natürlichen Zweigliederung zu 
2 Stämmen (Norweger, Schweden) entwickelt haben. 
Die Beſiedlung erſtreckt ſich in der Hauptſache auf 
Küſte und Randgebiete, vorherrſchend Einzelſiedlung. 
Die günſtige Meereslage hat die Bewohner zu tüch⸗ 
tigen Seefahrern gemacht. Die Handelsflotte Nor 
wegens gehört zu den größten der Erde; im Ver⸗ 
hältnis zur Bev. überragt es alle anderen Länder weit, 
Auch Schweden hat eine bedeutende Flotte. Gut 
entwickelt ſind in ganz S. Küſtenſchiffahrt und 
Fiſcherei. auch: Norwegen, Schweden. 
Skandingviſche Philologie (Skandinaviſtik) 4 Ger: 
maniſche Philologie XII. 

Skandingviſcher Münzverein (Skandinaviſche 
Münzkonvention, union), die 1872 zw. Schweden, 
Norwegen u. Dänemark abgefihloffene Nlüngvereinis 
gung; brachte zugleich Einführung der Goldwährung: 
Skandinaviſche Sprachen 4 Nordiſche Sprachen. 
Skandingviſche Union, die Union von Kalmar 1397 
und die Schwediſch⸗Norwegiſche Union 1813-1903, 


Artitel, die unter Sk. ... vermißt werden, find unter Sc.... nachzuſchlagen. 
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gtandinavfsmus, das Beftreben, die nord. Staaten 
einer Einheit zuſammenzuſchmelzen, entſtand um 
1800 als reine Gelehrten⸗ und Literatenbewegung, 
die zunächſt nur eine kulturelle Einheit im Auge 
hatte. Danemark, von jeher der Hauptträger des S., 
ab ihm in der Zeit des Kampfes um Schleswig⸗ 
Holten einen polit. Impuls; nach der Niederlage 
von 1864 zerbrach die Bewegung, um ſich dann im 
Reu⸗S. auf der Grundlage ihrer alten kulturellen 
Zielſetzung neu zu geſtalten. Doch zeigten der Poſt⸗ 
berein von 1869, die Münzübereinkunft von 187 au. die 
in der Gegenwart von neuem bedeutungsvollen ſkan⸗ 
dinad. Kongreſſe, wie weit ſich dieſe (urfpr. von der 
Romantik beſtimmte) Bewegung politiſch auswirkte. 
Skandium, das (Scandium), Sc, Element aus der 
Gruppe der 4 Seltenen Erdmetalle, findet ſich in den 
Mtererden und im ſeltenen Mineral Thorveitit 
55 85 Madagaskar); über Eigenſchaften des 
freien Metalls noch wenig bekannt. S. iſt chemiſch 
dreiwertig, in feinen Verbindungen dem Aluminium 
ähnlich, doch iſt im Gegenſatz zu deſſen Hydroxyd das 
weiße S. hydroxyd, Sc(OH),, in Alkalilaugen un: 
löslich; beim Glühen geht dieſes in S. oxyd (Skan⸗ 
dinerde), Sc. Oz, über. Von anderen Seltenen Erd» 
metallen unterſcheidet ſich S. durch Löslichkeit ſeines 
Fluorides in Ammoniumfluoridlöſung ſowie durch 
Fallbarkeit feiner Salzlöſungen (waſſerlöslich find 
Schlorid, ⸗nitrat,⸗ſulfat, ⸗azetat) durch Alkalithio⸗ 
ſulfate. Die Neigung zur Bildung komplexer Ver⸗ 
bindungen iſt beim S. ſtärker als beim Aluminium 
ausgeprägt; zur Entdeckungsgeſchichte vgl. Elemente. 
Skaphopoden, die + Röhrenſchnecken. (Sp. 790). 
Skapolfth, der (grch.), Mineralgruppe von tetra⸗ 
gonalen, ſäulenförmigen, iſomorph gemiſchten Na⸗ 
tron⸗Kalk⸗Tonerdeſilikaten mit den faſt reinen End⸗ 
gliedern Marialjth (Natron⸗S., chlorhaltig, kleine, 
waſſerhelle Kriſtalle; Neapel, Quebec) u. Mejonjt 
(Kalk⸗S., kleine, waſſerklare Kriſtalle; Arendal, 
Monte Somma, Laacher See, Lago Tremorgio 
Kefjin]; wenn trüb, als Wernerjt bezeichnet). Zwi⸗ 
ſchen beiden liegen: Dippr, weiße oder rötliche, ab⸗ 
gerundete Prismen, Pyrenäen; Couſeranjt (ku⸗), ein 
berwitterter, oft durch Kohle grau und ſchwarz ge⸗ 
färbter Dipyr, Pyrenäen, Schweiz; Mizzonjt, klare 
Kriſtalle vom Monte Somma und vom Laacher See, 
trübe, eingewachſene Kriſtalle von Arendal, Pargas, 
New Jerſey, Braſilien (hier gelb und roſa, als Edel⸗ 
flein verwendet); eine teilweiſe in Kaolin umgewan⸗ 
delte Abart des al rss heißt Pafjauit; Paſſau. 
Dipyrſchiefer (Couſeranitſchiefer) ſind meta⸗ 
morphe Kalke und Tonſchiefer mit Dipyr und Cou⸗ 
ſeranit; Pyrenäen. — Skapolithiſſerung, Bez. 
für die pneumatolyt. Umwandlung von Plagio⸗ 
klaſen und Hornblende in ©. 
Skapulſer, das (neulat.,»Schulterkleide), Überwurf; 
Teil des mönchiſchen Ordensgewandes. 
Skgra, ſchwed. Stadt nordw. von Jönköping (13a 
E 3), (1932) 6782 Ew.; ältefter ſchwed. Biſchofsſitz 
(tt. Jh.), gotiſche Domkirche (14. Ih., 1886-94 
erneuert); Schuhfabrik. 
Skarabäen(Kaferſteine, vom lat. Scarabagus, agypt. 
Khpr, »leben, werden«, Cheperi, »der Schöpfers), in 
Stein oder Ton nachgebildete Pillendreher (4 Kot⸗ 
käfer), als Symbol der Schöpferkraft heilig, an Tem⸗ 
peleingängen, Denkmälern, als durchlochtes Amulett, 
3. B. die fog. Herz⸗S., die über der Stelle des Herzens 
in die Binden der ägypt. Mumien gelegt wurden; 
auf Siegelſteinen, als Schmuck; ſpäter auch in Aſien, 

riechenland und Italien. Im Skarabäus dachte 
der alte Agypter ſich den Sonnengott Ne verkörpert. 
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Skarabäfden (Scarabaeidae), Käferfamilie, meift 
gedrungene Tiere, die z. T. in Dung und Miſt, z. T. 
an Bäumen, Sträuchern oder im modernden Holz 
leben. Vorderbeine, bef. beim Weibchen, zum Graben 
geeignet. Umfaſſen die Unterfamilien + Miſtkäfer, 
+ Dungkäfer, 4 Kotkäfer (mit dem Pillendreher 
[Scarabaeus]), 4 Rieſenkäfer, 4 Roſenkäfer, + Pin⸗ 
ſelkäfer und 4 Laubkäfer. 

Starbina, Franz, Maler, * 24. 2. 1849 Berlin, 
T daf. 18. 5. 1910, malte impreſſioniſtiſche, farbig 
vorzügliche Anſichten von Großſtadtſtraßen. 
Skarga, Peter, Jeſuit (feit 1569), * Febr. 1536 
Gröjec (Mafowien), f 27. 9. 1612 Krakau, ſeit 1562 
Geiſtlicher in Lemberg, feit 1564 (mit Unterbrechun⸗ 
gen und z. T. in Verbindung mit feinem Ordens⸗ 
bruder 4 Poſſevino) gegenreformatoriſch unter dem 
Adel Lembergs ſowie unitariſtiſch tätig und ſeither 
politiſcher Berater am Hofe von Sigismund II., 
von Auguſt und Stephan Bäthory von Polen, unter 
denen er ſeine gegenreformatoriſche Unterdrückung 
in Litauen, Weißrußland und Livland entfaltete; 
1588 Beichtvater Sigismunds III., den er unter röm. 
Einfluß brachte. Von feinen Predigten beſ. »Ka- 
zania sejmowe« (1597) von Bedeutung, in denen er 
Polens Untergang vorausfagte. 

Skarifikation (lat.), Anbringen zahlreicher kleiner 
Einſchnitte in die Haut zur Blutentziehung (4 Schröp⸗ 
fen), zur Verödung von Blutgefäßneubildungen (Anz 
giome, 4 Haut [Sp. 948]) und bei Akne rosacea. 
Skarngeſteine, pneumatolytiſch metaſomatiſche 
Kalkeiſenſilikatgeſteine. Die in ihnen auftretenden 
Minerale, z. B. Magnetit, Hedenbergit, Wollaſto⸗ 
nit, heißen auch Skarnminerale. 

Skatol, das, 5⸗Methylindol, kriſtalliſierte hetero⸗ 
zykliſche, faulig⸗fäkalartig riechende, im Kot, im Zibet 
ſowie im Holz (Stinkholze) einiger oſtindiſcher und 
oſtafrik. Bäume vorkommende Baſe; künſtlich durch 
Eiweißfäulnis, auch ſynthetiſch gewinnbar. Verw. 
in der Parfümerie zur Geruchsabrundung und für 
künſtlichen Zibet. 

Skatſpiel (Skat, vom frz. Ecarter, efärtg, »weg⸗ 
legens [vgl. Ekarts ]), das Kartenſpiel der Deutſchen, 
wird unter dreien mit 32 Spielkarten GSkatkarte⸗) 
geſpielt. Jeder Spielteilnehmer erhält 10 Karten; 
den 4 Talon (Skate) bilden die beiden verdeckten 
Reſtkarten, die vom Spielunternehmer (Spielers) 
bei den fog. »Guckiſpielens ausgetauſcht, bei den fog. 
„Handſpielens nicht verwendet werden (fie zählen 
hier aber für den »Spielers). 

Es ift der Stich⸗ und Zählwert der Karten: 7, 8 
und 9 = 0; Ober (Dame) = 3; König = 41 10 = 10; 
Daus (As) = 11; Unter (Bube, Wenzel, Junge) 2. 
Auch die Farbreihen beſitzen beſonderen Wert: die 
niedrigſte iſt Schellen (Karo), dann folgen Rot 
(Herz, Coeur), Grün (Laub, Blatt, Gras, Pik), 
Eicheln (Eckern, Treff, Kreuz). — 4 Trumpf wird 
angeſagt; außerdem ſind die 4 Unter feſte (ftändige) 
Trumpfkarten, die dem Stichwert nach ſtets über 
der angeſagten Trumpffarbe eben; der Eichelunter, 
die höchſte Trumpfkarte, heißt »der Altes. 

Beim S. gibt es 3 Spielwege (Gattungen); Farb⸗ 
ſpiele, Nullſpiele und Groß- (Grand-) Spiele; alle 
3 Gattungen können als Guckiſpiele oder als Hand⸗ 
(Solo-) Spiele Gaus der Hande) geſpielt werden. 
Handſpiele können zu »offenens Spielen geſteigert 
werden, d. h. der »Spielers muß feine Karten ſofort 
auflegen und alle 10 Stiche gewinnen (er muß die 
Gegner »ſchwarz machens). Umgekehrt darf er in 
den 4 Nullſpielen (ONullguckia, »Nullhande, »Null⸗ 
gudi offene, »Nullhand offene, mit den Werten 23, 
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Skatſpiel 


33, 46, 39), bei denen es keinen Trumpf gibt und die 
Kartenfolge lautet: 7, 8, 9, 1o, Unter, Ober, König, 
Daus, überhaupt keinen Stich bekommen. Bei den 
Großſpielen ſind nur die 4 Wenzel Trumpf. — In 
der Spieleinleitung (»Reizen«, »Bietens (nach Zah⸗ 
len, d. h. Wertpunkten]) wird der Spielunternehmer 
(das Höchſtgebot, der höchſte »Spielwerte) feſt⸗ 
eſtellt, der gegen die beiden anderen Teilnehmer 
(Partner) ſpielt und mit 61 Augen in ſeinen Stichen 
und dem »Skate einfach gewinnt. Der Spielwert 
errechnet ſich aus »Grundwerte X »Fälles. Grund⸗ 
wert bei Sarbfpielen: g, 10, 11, 12, Großſpielen: 24, 
offenen Großſpielen aus der Hand: 36. Die Fälle 
errechnen ſich aus der Addition 1) der Spitzen 
(Matadore), d. h. der lückenlos in der Hand des 
Spielers vorhandenen oder fehlenden Wenzel ſowie 
der anſchließenden Trumpfblätter, und 2) der 
»Gewinnſtufene (bei Guckiſpielen: »Spiel einfache 
1, »Schneiders [höchſtens 30 Augen] 2, Schwarze 
Stich] = 3; bei Handfpielen: Handſpiel einfach⸗ 
= 2, Schneiders = 3, »Schneider angefagte = 4, 
»Schwarze = 5, „ SER, angefagt« = 6, »Offen« 
=7). Gereizt wird Vorhand (), links vom Geber, 
von Mittelhand (), und dieſe (oder auch Vorhand) 
von Hinterhand (H). Wer nicht oder nicht mehr 
reizen kann, verzichtet (paßte) und gehört zur Gegen⸗ 
partei. Im Spielverlauf muß die vorgeſpielte Farb⸗ 
oder Trumpfreihe »bedient« (bekannte, »zugegebeng) 
werden; hat man + Fehlfarbe, fo darf man abwerfen 
(4 Fehlblätter »broden«, »wimmelne) oder f ftechen. 
indet ſich kein Spielunternehmer, weil keiner 
sein Spiel hate, fo kann veingeftoßene oder »Ramſch⸗ 
geſpielt werden (nur die Wenzel find Trumpf; es 
verliert, wer die meiſten Augen bekommt). Bei 
»Augenramfch« und »Schieberamſchs (hier wird der 


»Skat« der Reihe nach durch V, M, Hausgewechſelt), 


werden jedem der Teilnehmer die Augen ſeiner Stiche 
angerechnet. Verlorene Guckiſpiele werden doppelt, 
verlorene Handſpiele einfach berechnet. 

Auf Verabredung darf der feſtgeſtellte Spielwert 
ſofort durch »Kontraſagens (Kontrabietene, + Kon⸗ 
tra), »Doppelns, »Spritzens vervielfacht werden. 

Das S. iſt in Altenburg etwa zw. 1808 und 1817 
aus dem Schafkopfſpiel, dem Lhombre, dem Solo (2) 
und dem Tarock entwickelt worden. 

Organiſation: »Deutſcher Skatverbande, Al⸗ 
16 gegründet 1899; Monatsſchrift „Der Altes 

eit 1897). 

85 Neue dt. Skatordnunge 1932; A. Schubert, 
»Die Kunſt des G.« 1922; R. Burkhardt, »Skat — 
aber richtiges 1935. 

Stkeat (lit), Walter William, engl. Angliſt, 21. 11. 

1835 London, f 6. 10. 1912 Cambridge, Gründer 
der »English Dialect Society (1873) und Mit⸗ 
begründer der »Early English Text Society« (1864), 
dafür viele Textausgaben. Hrsg.: Chaucer 1894, 
6 Bde.; etymolog. Hptw.: »Etymol. Dict. of the 
Engl. Languages 1879-82 (4 Bde.) u. ö., Auszug 
1882 u. ö. Gute Überf. der Lieder und Balladen 
L. Uhlands 1864. Lit.: Nekrolog (in: »Engl. Stud. 
Bd. 46, 1913). 

Skegneh, engl. Stadt am Wafh (16a G3), (1931) 
9120 Ew.; Seebad. [ Schlitten. 
Skeleton, der (grch.⸗engl., Hleleten), ein Sport⸗ 

Skelett, das (grch.), Stützgerüſt zur Erhaltung der 
Körperform, das gewöhnlich zugleich Muskeln einen 
feſten Anſatz gewährt. Es beſteht meiſt aus kohlen⸗ 
oder phosphorſaurem Kalk, ſeltener aus Kiefelfäure 
(Radiolarien, Kieſelſchwämme). Die Gliederfüßer 
haben ein äußeres oder Haut-S. (Hautpanzer), 
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indem bei ihnen die chitinige, bei den größere 
Formen öfters mit Kal inkruſtierte Kutikula 5 
iſt, daß ſie die Körperform erhält und den M 
zum Anſatz dient. Die einzelnen Teile dieſes Haut⸗ E 
Er durch weichhäutige Zwiſchenſtücke, oft unter 

usbildung beſonderer Gelenke, gegeneinander pe, 
weglich. Als Haut⸗S. bezeichnet man auch das 
unter der eigentl. Haut in der Körperwand liegende 
Kalk⸗S. der Stachelhäuter. Ein inneres S. aus 
Knorpel⸗ oder Knochengewebe findet ſich als eines 
der weſentl. Merkmale des Tierſtammes bei den 
Wirbeltieren und ſomit auch beim Menſchen. 

Das S. (Knochengerüſt, Gerippe, Sceletum) des 
Menſchen ( Beilage zu Menſch) beſteht aus vielen 
Knochen, die man einzuteilen pflegt in ſolche des 
Stammes u. ſolche der Gliedmaßen. Zu den erfteren: 
Schädel, Wirbelſäule, Rippen und Bruſtbein; zu let 
teren: die Gliedmaßen: oder Ertremitätengürtel, d. h. 
der Schultergürtel und der Beckengürtel ſowie die 
S. ſtücke der freien Teile der Gliedmaßen. Geſamt⸗ 
zahl der Knochen des Menſchen im mittleren Lebens⸗ 
alter einſchl. Gehörknöchelchen u. Zungenbeinteilen, 
aber ohne + Seſambeine, 210, nämlich: 


Schädel ..... 285 Dazu treten noch eine Anzahl (gegen 
Wirbelfäule.. 2 2 14—24) Seſambeine 2 N 
Brufttorb...... . .. 25 Zähne. Die Angaben über die Ge 
Schultergür tel. 4 | ſamtzabl der Knochen des menſchl, 

berurme 2 S. ſchwanken, je nachdem ob aus 
Unterarme 4 | der Verſchmelzung urſpr. getrennter 


Anlagen hervorgegangene Knochen 
einheitlich oder nach der Zahl ihrer 
Teile in Rechnung geſetzt werden. 
üft knochen 2 Dazu kommen häufige individuelle 
berfchentel ........ 2 


Verſchiedenheiten, indem öfters die 
Verſchmelzung urſpr. mehrteilige 
Knochen unterbleibt (z. B. Stirn 
4 | beine), im Gebiete der Gchädelnäbte 
ſich Knocheninſeln, Nahtknochen, ab» 
teilen können, und ſich öfters alzeſſo. 
riſche (überzählige) Knochen bilden. 
Lit.: »Hb. der vergl. Anatomie der Wirbeltieres 
Bd. 4: 1936, Bd. 3: 1938 (hrsg. von Bolk, Göppertu a). 
Skellefted (ſchẽlẽftẽd), ſchwed. Stadt oberhalb der 
Mündung des Skellefte⸗Alv (410 km) in den 
Bottniſchen Meerbuſen (15 IK 4), (1932) 6040 
Ew.; Flughafen, Holzhandel. Unweit, bei Boliden 
goldreiche Kupferlager (1925/26 entdeckt). 
Skelligs, drei faſt unbewohnte Felsinſeln (Great G. 
grets, Little S., litl⸗, Lemon Rod, lEmen⸗) an der 
SW. ⸗Küſte Irlands (160 A 5); Seevogelniſtplatz. 
Skelton (S. and Brotton, flglten änd bröten), engl. 
Stadt in North Riding, füdd. von Middlesbrough, 
(1931) 13650 Ew. Eiſengruben. 
Skepſis, die (grch.), Zweifellſucht), Zuſtand, det 
mit der objektiven Welt, ihren Annahmen und ihren 
Geltungen (überlegen) zweifelnd bzw. verzweifelt 
gebrochen hat; endet als zumeiſt ane e 
feriſche Neigung (Skeptizis mus) häufig im Nela 
tivismus und Nihilismus (wie z. B. der ethiſche 
Skeptizismus der Sophiſten), im Materialismus 
(wie z. B. der erfenntnistheoret. Skeptizismus der 
frz. Aufklärer im Gefolge der engl. Empiriſten), im 
hemmungsloſen Subjektivismus oder im oriental, 
deal ſeeliſcher Apathie (Pyrrhon). — In der geb). 
Philoſophie der Verfallszeit (4 Griechenland, 
249 f.) die drei ſubjektiviſt. Richtungen: ältere E. 
(Pyrrhonjsmus), mittlere Akademie, ſpätere ©. (u 
ihnen zählen: Pyrrhon, Philon von Athen, Timon, 
Aneſſdemos, Agrippa, Favorinos, Sextus Empiti⸗ 
cus, Arkeſilaos, Karneades), als Reaktion gegen die 
metaphyſ. Dogmatik ſowie als Ausdruck bzw. Folge 
der damaligen raſſiſchen Zerſetzung. Auffallend if 
das ſtarke Intereſſe jüdischer Kommentatoren am 
Skeptizismus. — Skeptiker, Zweifler, Anhänger 
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Skandinavien I (Land und Leute) 


1 2 


* 1. In den Faröer-Inſeln, die ſich mit 
j fteilen, dunklen Wänden aus dem Meer 
erheben und mitten im Warmwaſſer⸗ 
ſtrom der Golftrift liegen 


2. Der Dom zu Kalundborg (Nordweit- 
Seeland), einer der prächtigſten Zeugen 
mittelalterliber Backſteinarchitektur 
Dänemarks 


3. Blick auf den Rathausplatz in Kopen- 
hagen mit dem neuen Rathaus (rechts) 


4. Däniſche Landſchaft in Weſtjütland, 
mit aus älterer Zeit ſtammenden Einzel- 
böfen auf der ihnen zugeteilten Flur; 
lints ein Hünengrab, wie fie überall in 
Dänemark anzutreffen ſind 


Skandinavien II (Land und Leute) 


1. Blick auf den Hafen von Oslo; 
in der Mitte die Feſtung Akets⸗ 
bus, im Hintergrund rechts das 
Schloß 


2. Südnorwegiſche Landſchaft 
(Sätesdal) mit einer der typi⸗ 
ſchen Holzkirchen 


3. Geſamtanſicht von Bergen an 
der innerſten Bucht des By 
fiords, der einen ausgezeichne⸗ 
ten Naturhafen bildet 


4. Geirangerfjord mit den ⸗Sie⸗ 
ben Schweitern« (Waſſerfalh); 
im Vordergrund mit Bohlen 
und Brettern auf einer Stein- 
unterlage erbaute und mit Ra- 
fen gedeckte Saeter (Sennereh 


Skandinavien II (Land und Leute) 


1. Her Dom zu Trondheim 
mit dem alten Biſchofs- 
ſchloß 

2. 5000 Fiſchtutter fiſchen 
(voneEnde Februar bis An- 
fang April) in den Lofoten 


3. Blick auf den ältejten 
Teil (Stadsholmen) von 
Stockholm, auf einer Inſel 
mitten im breiten Ausfluß 
des Mälariees gelegen zim 
Vordergrund rechts das 
Schloß, dahinter der 
Reichstag, im Hintergrund 
Mitte das neue Rathaus 


4. Hie Schären von Stock- 
bolm, vom Eiſe rund ge- 
ſchliffene und wenig be- 
waldete Felsellande 


Skandinavien IV (Land und Leute) 


1. Typiſcher mittelſchwe⸗ 
diſcher Gutshof in Lekſand 
(Daletarlien) 

2. Das Schloß zu Kalmar 
(im 12. Jahrhundert ber 
gonnen), jabebunderte- 
lang eine der ſtärkſten 
Feſtungen des Norden 
3. Nordſchwediſche Wald- 
landſchaft am Indals⸗-Elfz 
der Wald beherrſcht das 
Landſchaftsbild Nord- 
ſchwedens; die terraſſen⸗ 
förmigen Niederungen 
ſind gerodet und tragen 
verſtreute Siedlungen 
4. Die Magneſtteiſenetz⸗ 
berge Kiirunavaara und 
Moſſavaara mit der Etz 
ſtadt Kirung in Schwer 
diſch-Lappland 


Skandinavien V (Geſchichte und Kultur) 


I. Meerdrache der Wikinger 
um 900 n. Zw. Gemälde 
von B. Arenhold (Berlin, 
Muſeum für Meereskunde) 


» 


„ Wilingertrieger vom Helm 
von Vendel (Schweden; 
aus einem Bootsgrab des 
6.10. Jahrhunderts) 


3. Nunenſtein von Rök in Oit- 
gotland (9, Jahrhundert) 
mit der längſten bisher be- 
kannten Nuneninſchrift 
(nahezu doo Runenzeichen) 


4. Felszeichnung (Sigurd- 
ſage) auf Ramfundberg 
(Södermanland) 


5. Stabtirche aus Gol im Nationalmufeum von Bygdo (12/13. 
Jahrhundert). Die Außenanſicht dieſer auf heimiſcher Holz- 
bauüberlieferung fußenden nordiſchen Zehtralbauten wird 
beherrſcht von den ſich übereinandertürmenden Giebeln und 
Schindeldächern. Auf den Giebeln phantaſtiſche Orachenköpfe. 
Den Unterbau umgibt ein gedeckter Umgang 


a 


Dom von Roskilde (Anfang des 13. Jahrhunderts, gotiſch), 
in dem ſich zum erſtenmal die in Hänemark ſeltene Gotit zeigt 


7. Flucht des Hänenkönigs Waldemar in der Schlacht bei Born- 
höved 1227, Miniatur aus der Sächſiſchen Verdenschronitk 
(Preußiſche Staatsbibliothet, Berlin) 


Skandinavien VI (Geſchichte und Kultur) 


1. Her Hafen von Bergen mit 
(lints) der Seutſchen DBrüde und 
der Marienkirche 


2. Her Schwedenkönig Guftap | 
Waſa (1542) 


3. Axel Oxenſtierna, einflußreich⸗ 
fter ſchwediſcher Staatsmann wa 
rend des Preikigjäbrigen Kriegen 


4. Der Trauerzug mit dem bei 
Lützen gefallenen Schwedentönig 
Guſtav II. Adolf verläßt Welßen⸗ 
fels. Gemälde von H. von Schmidt 


5 = 
5. Schloß Prottningbolm bei Stockholm, erbaut 1662—1686 von N. Teſſin dem Älteren, mit feinem Sohne, N. Teſſin dem 
Jüngeren, Hauptmeiſter des nordiſch gemilderten Barocks. — 6. Schloß Frederiksborg auf Seeland, erbaut von Steenwinkel 
16021625 im niederländiſchen Nenaiſſanceſtil, nach dem großen Brande 1859 erneuert, heute natlonalhiſtoriſches Muſcum 


Skandinavien VII (Geſchichte und Kultur) 


See 


1. Her däniſche Dichter Ludvig Holberg 


2. Marſch der Truppen des Großen Kur- 
fürſten über das gefrorene Haff 1679 bei 
der Verfolgung der Schweden 


6 


3. Karl XII. als Sieger von Narva. 
Gemälde von Guſtav Freiherr von 
Cederſtröm (Stockholm, National- 
muſeum). — 4. Der ſchwediſche König 
Karl X. Guſtav aus dem deutſchen 
Haufe Pfalz- Zweibrücken. Gemälde 
von S. Bourdon. — 5. Krönung 
Guftavs III. von Schweden. Aus dem 
Gemälde von K. G. Pilo. Unter ihm 
wirkte der Dichter u. Mufiter Bellman. 
Seine Ermordung war der Vorwurf zu 
VBerdis » Maskenball, — 6. Der dän. 
Miniſter Graf v. Bernstorf (1800 / ro) 


Skandinavien VIII (Geſchichte und Kultur) 


T. Völkerrechtswidrige Beſchießung Kopenhagens im September 1807 durch die engliſche Flotte. — 2. Der Schwedenkönig 
Karl XIV. Hobann (ehemals Bernadotte) mit feiner Familie. — 3. Jaſon von Thorwaldſen. — 4. Nikolaikirche in Heliink, 
erbaut 1830-1850 von dem deutſchen Baumeiſter C. L. Engel, dem Schinkel des finn. Bauweſens im Anf. des 19. Jahrhunderts 


5. Der norwegiſche Naturpbilofopb 
und Schriftiteller Henrik Steffens. — 
6. Der däniſche Dichter Hans Chriſtian 
Anderſen. — 7. Der däniſche Dichter 
Adam Gottlob Oehlenſchläger. — 
8. Oer ſchwediſche Oichter Eſalas 
Tegneér. — 9. Der ſchwediſch-finniſche 
Dichter Johan Ludvig Runeberg. — 
10. Norwegiſche Fjordlandſchaft. Ge- 
mälde von Chr. C. Sahl 


Skandinavien IX (Geſchichte und Kultur) 


Ma nn 
4 3 


. 


11 
x. Strandbild. Gemälde von P. S. Kröger. — 2. Schwedin. Gemälde von 
Anders Zorn. — 3/4. Die norw. Hichter Henrik Ibſen u. Biörnſtjerne 
Djörnſon. —5. Der ſchwed. Dichter Aug. Strindberg. 6. Bäuerlicher Brautzug auf Wandbehang. Schwed. Volkskunſt (19. Jh.). — 
7. Die ſchwed. Schriftſtellerin Selma Lagerlöf. — 8. Der dän. Dichter Jens Peter Jacobſen. - 9. Der norw. Dichter Knut Hamſun 
mit Frau und Kindern. — 10. Der dän. Schriftſteller Karl Gjellerup.— 11. Das kranke Mädchen. Radierung von Edvard Munch 


Skandinavien X (Geſchichte und Kultur) 


9 10 11 
1. Der norw. Komponiſt Z. S. Spendſen. 2. Her finn. Lappoführer Koſola.—3. Lemmenkäinens Mutter. Gemälde von A. Gallen- 
Kallela. — 4. Eröffnung des ſchwed. Reichstags durch Guſtav V. — 5. Der finn. Staatspräf. Spinhufvud mit Marſchall Manner⸗ 
heim. 6/7. Die isländ. Schriftſteller Gunnar Gunnarsſon u. Kriſtmann Gudmundsſon. — 8. Deutſche Wacht über Oslo 1940. 
9/ro. Die ſchwed. Komponiſten Wilhelm Stenbammar und Kurt Atterberg. — 11. Der finn. Komponiſt Jean Sibellus 


. 


des Skeptizismus. — Skeptiſch, zweifelnd; zweifel⸗ 
füchtig; mißtrauiſch; kühl und ſtreng prüfend. 
kelch, der (engl., ßkͤtſch, »Skizzes; Sketſch), eine 
kurze dramatiſche Szene mit meiſt witziger Poin⸗ 
terung, die auf äußere Wirkung, auf den Effekt, 
ausgeht. Beliebt im Variets und im Kabarett. 
Eti, der (ſchi, norw. »Scheita, Mz. Skier; Schiler!, 
Echneeſchuhle]; volkstüml. Bez.: »Brettere, »Bret⸗ 
feine, »Lattens), Winterſportgerät: 1,82 m 
lange, 6—10 cm breite, elaſtiſche, vorn (an der 
Schaufele) aufgebogene und 75 zulaufende, bis⸗ 
weilen »gefehlte« Bretter aus Eſchen⸗, ſchwediſchem 
Birken⸗ oder amer. Hickoryholz, die mittels der »Bin- 
zunge am Fuß befeſtigt werden. Je nach der Ver⸗ 
wendung unterſcheidet man (Abb. 1—3): Tourenſki, 
Lunglaufſti (lang, ſchmal, leicht), Abfahrts- u. Tor⸗ 
i (mittellang bis lang, breit, ſchwer; häufig mit 
Kanten aus Metall, auch aus Kunſtmaſſen, Hart⸗ 
holz uſw.; berſchiedene Arten, z. B. Lettner⸗, Edel-, 
Gatang:, Parſenn⸗Kante], um ſicheres Schwingen 
und Fahren auf Steilhängen bei Harſch uſw. zu 
ermöglichen), Sprungſki (lang, ſehr breit, fehr ſchwer, 
mit 3 Führungsxrillen [fonft 1] in der Lauffläche). Es 
gibt zahlreiche Bindungsarten: Bei den Zehen⸗ 
ündargen (Backenbindungen) wird der S.⸗ 
ſtiefel durch Eiſenbacken und durch Riemen (bei der 
berbreiteten Huitfeldtbindung Abb., 4] durch Zehen⸗ 
riemen und durch Ferſenriemen, die durch Strammer 
angezogen werden, bei der Langriemenbindung durch 
einen einzigen langen Riemen) feſtgehalten; bei den 
Aufſchraubbindungen ſind die Backen auf den S. 
aufgeſchraubt; Klemmbindungen (bef. von Lang⸗ 
läufern gebraucht) find riemenlos (3. B. »Ratten⸗ 
fallenebindung); Sohlenbindungen find faft völlig 
beiſchwunden, dafür herrſchen die Kabelbindungen 
vor, Ganzmetallbindungen nach Huitfeldtprinzip mit 
ſtarkem Tief» (Diagonal) Zug. Der Bildſteinſtram⸗ 
mer [öft ſich bei Stürzen leicht und vermeidet fo Ver⸗ 
letzungen. Zur Ausrüftung des S. fahrers gehören 
u. a.: Skiſtöcke (Abb., , bruſt⸗ bis ſchulterhohe 
Stäbe (meiſt aus Rohr) mit Handſchlaufe u. Schnee⸗ 
tellern (Rohr⸗, auch Aluminiumreifen mit Leder⸗ 
geflecht, die zu tiefes Einſinken in den Schnee verhin⸗ 
dern); Skiwachs (verſchiedene Arten), erleichtert 
(Gleitwachs) od. erſchwert (Steigwachs) das Glei⸗ 
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a 
0 b a 
1 Tourenſti, getehlt (mit Querprofil); 2 Langlaufſti, gekehlt 
A Querprofil) ; 3 Sprung (lauf)fti (mit Querprofil) ;4 Huit- 
eldtbindung: a Füßplatte, b Stemmiloch, e (Zeben-) Baden, 
d Qebencienien, e Riftriemen, f Strammerz 5 Skiſtock: a (Le- 

er-) Knauf, b Schlaufe (Schlinge), e (Schnee-) Zeller. 
ten auf dem Schnee; Skifelle (meiſt Seehundfelle), 
verhüten das Abrutſchen beim Aufwärtsſteigen; 
Spanngerät (Spannzeug, Spanner, S. ſpanner), 
dient zur Erhaltung der Elaſtizität der Skier wäh⸗ 
tend des Sommers; S. ſtiefel (S. ſchuhe), mit 
dicken Sohlen und Sohlenſchutz (Sohlenſchonern), 
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früher auch mit Abſatzſporn (S. ſporn), der das Feſt⸗ 
ſitzen des Ferſenriemens erleichterte. 

Geſchichte und Lit. 4 Skilauf. 
Skiamantie (grch.) = MNekromantie. 
Skiapoden (grch., »Schattenfüßlers), in antiker 
Sage Volk in Libyen mit rieſigen Füßen, die ſie, auf 
dem Rücken liegend, als Sonnenſchirm benutzten. 
Stien (ſchen), norw. Haupt⸗ und Hafenſtadt am hier 
ſchiffbaren S.⸗Elf, ſüdw. von Oslo (13a Cg), 
(1930) 13396 Ew.; Holz⸗ und Papierfabriken. 
Stierniewice (ßkiérnlewitßs), Stadt im Generals 
gouvernement, ſüdw. von Warſchau (14b Ca, 3), 
(1931) 20191 Ew.; Textilinduſtrie, Sägewerke. — 
Seit 1463 Stadt; früher Sitz des Erzbiſchofs von 
Gneſen. Vom 13.—17. 9. 1884 fand hier eine Zu⸗ 
ſammenkunft zw. dem dt., öſterr. u. ruſſ. Kaiſer ſtatt. 
Skilauf (Schilauf; 1 auch Ski; hierzu Beilage 
»Winterſporté im Bd. 10), umfaßt: Skiwandern, 
bef. im Gebirge (Skitouriſtik), und Skiſport: 
Langlauf (15— [meift]) 18 km), Dauerlauf (30-60, 
meiſt 30 km), Staffellauf, Mannſchafts⸗ (Pa⸗ 
trouillen⸗) Lauf, Skiſpringen (Sprungſchanze), Ab⸗ 
fahrtslauf auf ſteilen Strecken, Torlauf (Slalom), 
bei dem mehrere, durch Fähnchen bezeichnete „Tores 
durch geſchicktes Schwingen zu durchfahren ſind. 
Langlauf und Sprunglauf bilden zuſammen die 
»nordifche (norw.) Kombinatione, Abfahrts⸗ und 
Torlauf (auch für Frauen) zuſammen die »alpine 
Kombinationé, bei der vor allem die geſchickte Tech» 
nik im S. für den Sieg ausſchlaggebend iſt. Beim 
Skiſpringen werden die Sprünge nach Haltung und 
Weite gewertet. Die wichtigſten ſportl. Veranſtal⸗ 
tungen im Skiſport find: die FIS-Nennen (die in⸗ 
offiziellen Weltmeiſterſchaften), die Olympiſchen Win⸗ 
terſpiele (zuletzt 1936 in Garmiſch-Partenkirchen), 
die (norw.) Holmenkolllen) rennen, die dt. Skimeiſter⸗ 
ſchaften; Europameiſterſchaften gibt es im Skiſport 
nicht. — Skilk)jöring (Skiköring, ⸗tchö⸗), Ski⸗ 
fahren hinter Pferden oder Kraftfahrzeugen. 

Technik. Beim ſteilen Aufwärtsgehen hilft der 
Treppenſchritt (beide Skier quer zum Hang) oder 
der Grätenſchritt (die Skier werden mit weit aus⸗ 
einandergehaltenen Spitzen abwechſelnd vom Schnee 
abgehoben eingeſetzt). Abfahren in Vorlage, weder 
völlig geſtreckt, noch völlig geduckt (Hocke), mit 
federnden Knien, einen Ski etwas vorgeſchoben. 
Bremſen durch Schneepflugfahren (Skiſpitzen zu⸗ 
ſammen, Skienden auseinander, Skier flach) oder 
durch Bögen und Schwünge. Richtungsänderung 
durch Schneepflugbogenl(Gewichtsverlegung nach 
einer Seite beim Schneepflugfahren), Stemm⸗ 
bogen (ſtarkes Stemmen des Außenſki, während 
der Innenſki in die neue Fahrtrichtung einſchwenkt), 
Umſprünge od. SchwüngelSkiſchwünge): Tele⸗ 
mark ( Ausfallſchwung; der äußere Ski wird in Ausfall⸗ 
ſtellung vorgeſchobenu. nach innen gedreht), Kriſtia⸗ 
nia (der kurveninnere Ski wird leicht vorgeſchoben u. 
mit dem Körper in die neue Richtung gedreht, das Ge⸗ 
wicht nach hinten gelegt; Stemmkriſtiania, ſchwin⸗ 
gend ausgeführter Stemmbogen). Abſtoppen durch 
Schwünge od. Querſprünge. Geländeſprünge 
dienen der Uberwindung von Hinderniſſen im Gelände. 

Organiſation. Die dt. Skiläufer ſind zuſammen⸗ 
gefaßt im Fachamt S.des NERL., Sitz Innsbruck 
(Sondergliederung: Gemeinſchaft Deutſcher Ski⸗ 
läufer, Sitz Innsbruck; 1939: 62000 Männer, 27000 
Frauen; Ztſchr.: »Sh-Gports [ſeit 1936] und Ib.: 
„Durch Pulver u. Firns [ſeit 1939), in dem der 1905 
gegr. Dt. Skiverband aufgegangen iſt. Internat. 
Organiſation 1 FIS. 
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Geſchichte. Der Eli entwickelte ſich bei den nord. 
Völkern aus primitiven Formen ſchon in der Stein⸗ 
755 und in der Bronzezeit. Er diente zunächſt Ver⸗ 

ehrs⸗ und Jagdzwecken. Sportgerät wurde er erſt 
im 19. Ih., zuerſt bei den Norwegern, die den S. 
in den i8goer Jahren nach Mitteleuropa brachten. 
Die norw. Skitechnik wurde, beſ. nach dem Weltkrieg, 
durch die alpinen »Skiſchulene (z. B. Arlbergſchule) 
weiterentwickelt (Abfahrts⸗, Steilhangtechml, aeros 
dynamiſches Skiſpringen uſw.). 

Lit.: Sand und Schneider, Wunder des Schnee: 
chuhse 1925; C. J. Luther, »Geſch. des Schnee- u. 

isfportes« 1926 u. »Die Schule des Schneelaufs⸗ 
1932; Hoſchek, Natürliche Lehrweiſe des Schilaufs« 
1933: Friedl, »Der Schilauf und feine Bewegungen⸗ 
1938; Chriſtel Cranz (langjährige dt. Meiſterin und 
Dlympiafiegerin im S.), »S. für die Fraus 19362; 
F. Pfeifer, »Neuzeitl. S.s 1937; Obholzer, Geſch. 
des Schilaufss 1938. 

Skilling, der (dan. ßgi⸗, ſchwed. fchjr), in Skan⸗ 
dinavien nach dem Zufammenbrud) des nord. Münz⸗ 
weſens Ende des 14. Ih. in Übernahme des + Schil⸗ 
lings aus Lübeck „ Silbermünze, zuerſt in 
Dänemark unter König Chriſtoph von Bayern (1439 
bis 1448), dann mit Unterbrechungen bis 1813 aus: 

emünzt, in Schweden erſt unter König Guftav IV. 

a eingeführt (48 Blanto»G.e = ı Blankoriks⸗ 
daler), 1855 wieder durch die Ore erſetzt. 

Skinner (engl.), Schinder, Hantel ieder Rauch⸗ 
warenhändler; nordamer. Bez. für Erpreffer. 
Skjöldungen (ſchöl⸗, dt. Schildungen, altnord. 
Skioldungar, »Schildträgere), Name des berühm⸗ 
teſten dan. Königsgeſchlechts der Sage. Die S. ſagen 
55 nur teilweiſe überliefert oder bekannt durch 
ngelſachſen, Dänen u. Islander (erwähnt im Beo⸗ 
wulf und im Widſith; dan. Chroniken, beſ. + Saxo 
Grammaticus; Lieder: »Djarfamdle, das Lied von 
der Mühle Grotti, Lied von der Vaterrache der 
Halfdansföhne u. a.; Profa: »Hrolfsfaga 1 
der Jolander größte Helden waren Konig rolf Kra 15 
an ſeiner Seite als Vaſall u. hervorragender Krieger 
Bjarki (»Barchen⸗), und Ingeld mit feinem Waffen: 
meiſter Starkad. Lit.: Schneider, »Engliſche und 
nordgerman. Heldenſages 1933. 
Skipförderung (vom engl. skip, »Sprungs; Ge⸗ 
äßförderung), im Bergbau zunehmend angewandte 
orderweiſe, bei der das Fahrkorbgeſtell ſelbſt als 
drdergefäß ausgebildet iſt, das am Füllort (aus 
unkern) unmittelbar beladen und an der Hänge⸗ 
bank (durch Kippen oder durch Bodenauslauf) ent⸗ 
leert wird. Vorteile: ſchnelle und felbfttätige Be: 
triebsweiſe, Verringerung der Totlaften. Gegen⸗ 
ſatz: Geſtellförderung, mittels Grubenwagen, die in 
das Fahrkorbgeſtell eingeſchoben ſind. 
Skipton (ffipten), engl. Stadt in Weſt Riding, am 
oberen Aire (16a DE 3), (1931) 12435 Ew.; Textil- 
Ind.; Handel mit landw. Erzeugniſſen; Steinbrüche. 
Stſren (Eciren), oftgerman. Voll, urſpr. auf dem 
rechten Weichſelufer anfäffig, ſpäter in Galizien, 
wo es unter hunniſche Botmäßigkeit geriet. Nach 
Attilas Tode ließ ſich die Hauptmaſſe zw. Waag u. 
Kleinen Karpaten nieder. 469 von den Oſtgoten 
beſiegt, zerſtreuten fie ſich und traten meiſt in röm. 
Dienſte (f Odoaker). Lit.: L. Schmidt, »Geſch. der 
dt. Stämmes Bd. 1, 1910. 
Stive (fgime), dan. Stadt u. Bahnknoten in Jütland, 
oberhalb der Mündung der S.⸗Aa in den Limfjord 
(15b AB a), (1939) 10799 Ew.; roman. Kapelle 
mit Wandmalereien (16. Ih.): Tabak-, Papier- 
waren, Maſchinen. 


Skl 
Skizze, die (vom ital. schizzo, fli-, 25 NA 
äßkiß), Entwurf, Plan; a eichnung. — 
Milit.: Flächtige, nicht maßſtabgerechte Gelände. 
darſtellung, nur das Wichtige enthaltend, zur Er. 
läuterung von Meldungen. — Im Schrifttum 
auch kleines Proſaſtück, meiſt Stimmungsbild im 
Unterhaltungsteil don Zeitungen. — Skizzieren 
eine S. machen, entwerfen; andeuten. 8 
Sklave + Sklaverei. Ttakus 
Stlavenkrieg + Römiſches Reich; f auch Spar⸗ 
Sklavenküſte, 1 N der Bai von Benin 
(33b E 8), zw. Volta- u. Beninmündung, nach dem 
hier früher betriebenen Sklavenhandel benannt, 
Sklavenſee (Großer S., engl. Great Slave Lake 
gret ßlew lek), See im NW. Kanadas (30a ER‘), 
30000 qkm, 140 m tief; nimmt den Großen Ella: 
venfluß auf und fließt durch den Mackenzie zum Eis 
meer ab; 6 Monate vereift; am Weſtufer Erdöl, 
und Salzquellen. 
8 (engl. Slave States, flem fterf), 
die füdöftlidyen oder } »fonföderiertene Staaten der 
nordamer. Union, in denen bis zum Bürgerkrieg 1861 
die Sklaverei verfaſſungsgemäß zu Recht beſſand. 
Sklaverei, Zuftand eines Menſchen, in dem er unfrei 
(und meiſt rechtlos) als Sklave (vom grch. eskla- 
benoi, »[Güd»] Slawen) Eigentum eines andern if, 
Im Altertum war die S. allgemein, beſ. infolge 
der großen Zahl von Kriegsgefangenen. Bürger 
degradierte man bei ſchweren Verbrechen zu Sklaven, 
um gewiſſe Strafen an ihnen vollziehen zu können. 
Der Sklave (lat. homo 2 nach roͤm. Recht, 
das in der älteren Zeit die Entſtehung der S. auch 
durch Schuldknechtſchaft zuließ, keine Rechtsfähigkeit 
dem Herrn ſtand das Recht über Leben und Tod des 
Sklaven zu. Auch die Freigelaſſenen (lat. liber- 
tini) ſtanden noch zu dem Patron, der fie (in ver 
ſchiedener Form) freigelaſſen hatte, in einem Abs 
hängigkeitsverhältnis. Grauſame Behandlung der 
Sklaven veranlaßte Sklavenkriege. Trajan und 
Hadrian beſeitigten die Rechtloſigkeit der Sklaven; 
die S. ſelbſt dauerte aber auch noch in der christl. 
Zeit fort. Im M. A. lebte der Sklavenhandel wei: 
ter, beſ. durch die Juden betrieben. Während dieſe 

B. in Spanien unter arab. Herrſchaft 5 den 
Sklavenhandel große Reichtümer gewannen, ſchlug 
ihr Verſuch, ihn auch in Deutſchland einzuführen, 
fehl. Im Orient beftand die S. bis in die neueſte 
Zeit, beſ. in Agypten, Arabien, Marokko, Iran und 
der Türkei. In Nordafrika wurde auch der Han 
del mit Chriſtenſklaven von den Arabern bis weit ins 
19. Ih. ſchwunghaft getrieben; 1842 verboten. 

Der ſeit 1434 auch nach Portugal und Spanien 
eingeſchleppte Neger-(Sklaven-) Handel, der 
bisher don den Arabern betrieben wurde, nahm einen 
Bean Aufſchwung mit der Entdeckung Amerikas, 
wo 4 Las Caſas, um die Ausrottung der woe 
Eingeborenen hintanzuhalten, die Einfuhr von Ne 

ern anregte, bef. für den Anbau von Zuckerrohr, 
ER und für den Bergbau. Karl V. erteilte 
flamiſchen Fiſchern 1317 das Privilegium, jährlich 
4000 aftik. Sklaven in Amerika einzuführen, und 
dieſer ſog. Aſientohandel wurde nacheinander an 
verſchiedene Nationalitäten vergeben (4 Aſiento). 
Beſ. die Engländer betrieben den Sklavenhandel mit 
größter Brutalität und in weiteſtem Ausmaße und 
erwarben dadurch ungeheure Reichtümer. Ihre Ge⸗ 
winnſucht trieb fie dazu, auch nach Nordamerika 
Negerfllaven einzuführen. Im Utrechter Frieden 
1713 erreichten die Engländer das langerſtrebte 
Monopol im Sklavenhandel. Die Abſchaffung des 
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Regerhandels wurde durch die Quäker 1727 an⸗ 
geregt. 1816 wurde der frz. Sklavenhandel, 1817 
der ſpan., 1823 der port., ſchleßlich 1830 auch der 
engl. aufgehoben. Doch blühten der Handel und der 
Schmuggel heimlich weiter. Nach und nach wurde 
in den Nord aaten der nordamer. Union (4 Liberia) 
die S. aufgehoben, in den Südſtaaten dagegen nicht, 
ſo daß man 1860 hier über 3 Mill. farbige Sklaven 
ählte. Über die Sklabenfrage kam es zum Bürger- 
hie der Union mit den 11 ſüdl. Gklavenftaaten 
ereinigte Staaten von Amerika, Geſch.). Die 
Be iationsptollamatlon 1863 für alle Sklaven 
wurde 1864 Geſetz, dem die Niederwerfung der Süd⸗ 
aaten (1865) tatſächl. Anerkennung verſchaffte. In 
Hrafiten wurde die S. 1888 völlig abgeſchafft. 

Die amer. Negerſklaven wurden von Portugieſen, 
Spanjern und Franzoſen meiſt ziemlich mild be⸗ 
handelt, hart dagegen von den Angelſachſen. In 
manchen Jahren ſind viele Zehntauſende von Negern 
(Kriegsgefangene und Opfer befonderer Sklaven⸗ 
jagden) nach Amerika gebracht worden (nach Ca⸗ 
rolina allein 1804-08: 50000); die Todesverluſte 
beim Sklavenraub und beim Transport betrugen 
oft ein Vielfaches der übrigbleibenden Wares. 

Der von Großbritannien, Oſterreich, Preußen und 
Rußland, nicht aber von Frankreich, ratifizierte 
Quintupelvertrag vom 20. 12. 1841 geſtattete 
ein wechſelſeitiges Anhalte⸗ und Durchſuchungsrecht 
egenüber den unter den Flaggen der . 
ſchrenden Schiffen zwecks Unterdrückung des Skla⸗ 
denhandels und Beſchlagnahme von Sklavenſchiffen 
in einem beſtimmten Meeresgebiet um Afrika her⸗ 
um. Die Kongoakte vom 26. 2. 1885 verbot den 
Sklavenhandel im Kongogebiet. Durchgreifend ers 
möglicht wurde die Bekämpfung des Sklaven⸗ 
handels durch die auf der Brüſſeler Konferenz 
(Antiſklavereikonferenz vom 18. 11. 1889 bis 
2.7. 1890) gefaßten Beſchlüſſe (Brüffeler Anti⸗ 
ſklavereiakte). 

Der durch dieſen Vertrag übernommenen Ver⸗ 
pflichtung iſt das Dt. Reich durch das Geſetz vom 
25.7. 1895, betr. den Sklavenhandel und den 
Sklavenraub, nachgekommen. Es beſtraft Skla⸗ 
benraub und handel mit Tod, Zuchthaus und Geld⸗ 
ſtrafe. Außerdem wird nach 8 234 StGB. mit 
Zuchthaus beſtraft, wer ſich eines Menſchen be⸗ 
maͤchtigt, um ihn in S. zu bringen (f Menſchenraub). 
1926 wurde das Völkerbundsabkommen über Ab⸗ 
ſchaffung der S. geſchloſſen. 

Sklerem, das (Sklerom, grch., Sklerödem), teigige 
Schwellung und Verhärtung der Haut bei Früh⸗ 
gebornen und ſyphilit. Kindern, bedrohliches Zeichen 
bon Lebensſchwäche. 
Sklerenchym, das (grch.), ein Pflanzen- 4 Gewebe. 
Sklerſtis, die (grch.), Entzündung der + Lederhaut. 
Sklero .. (grch.), Trocken. „ Hart .., Rauh. 
Sklerodermie (grch.), langſam fortſchreitende Ver⸗ 
härtung der Haut, zuweilen auch der Unterhaut, des 
bee und des Muskelgewebes. Heilungsausſichten 
ei ſchweren Formen ſehr gering. Behandlung der⸗ 
ſuchsweiſe mit Bädern, Einreibungen und Ein⸗ 
ſpeitzungen verfchiedenfter Art. 
Stlerpſe, die (grch.), krankhafte Verhärtung eines 
Organs, z. B. Arterio⸗Skleroſe. 
Sklergtien, feſte, knollige, gewebeähnliche Pilzfaden⸗ 
berbände, die durch innige Verwachſung dicht ver⸗ 
93 6 5 Hyphen oder Myzelien entſtanden ſind; 
Mutterkorn, 4 Sclerotinia, 4 Pilze. — S. krank⸗ 
heiten, durch Pilze mit ſtarker ©.bildung verur⸗ 
ſachte Pflanzenkrankheiten, beſ. durch Diskomyzeten 
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(Selerotinia; z. B. f Rapskrebs), Pyrenomyzeten 
(Mutterkorn) und Hymenomypzeten (Typhula). 
Skleretiſch (grch.), verhärtet. 

Stobelew (ef), Michail, ruſſ. General, * 11.9. 
1843 Petersburg, f 7.7. 1882 Moskau, zeichnete 
ſich im Ruſſ.⸗Türk. Kriege Dez. 1877 bei Plewna 
aus, zwang Jan. 1881 durch die Erſtürmung von 
Gök⸗Tepe die Teke⸗Turkmenen zur Unterwerfung; 
Deutſchenfeind und entſchiedener Panſlawiſt. 
Skoda, 1) Emil Ritter v., Induſtrieller, 18. ır. 1839 
Pilſen, f 8. 8. 1900 (im Zuge Badgaftein-Pilfen), 
1866 Leiter und 1869 Eigentümer der 1839 gegr. 
Graf Waldſteinſchen Maſchmenfabrik in Pilſen, die 
er zum größten Unternehmen der öfterr.sung. 
Noffungsinduſlcie ausbaute. Die Stodawerke wurden 
1899 in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt und 
gerieten nach dem Weltkrieg unter tſchech. bzw. 
(durch Kapitalbeteiligung des frz. Nöſſunge konzern 
Schneider⸗Creuſot, der 192038 die Aktienmehrheit 
befaß) frz. Einfluß; 1939 kam das Kapital in dt. 
Hände (Reichswerke Hermann Göring). Die 
Firma (genau: A.⸗G. vormals Skodawerke in Pilfen), 
das weitaus größte Induſtrieunternehmen des Pro⸗ 
teftorats Böhmen und Mähren, erzeugt Geſchütze 
und Munition aller Art, Kraftanlagen, Aubeits⸗ 
maſchinen, Einrichtungen von Induſtrie-Unterneh⸗ 
mungen, Stahlfonftruftionen, Transporteinrichtungen, 
Schienen- und Straßenfahrzeuge, Schiffsmaſchinen, 
Flugzeuge uſw.; Tochtergeſellſchaften: A.⸗G. für die 
Automobilinduſtrie, Avia, A.⸗G. für Flugzeugindu⸗ 
ſtrie; Werke beſ. in und bei Pilſen, ferner kn Dia 
Königgrätz, Jungbunzlau, Brünn u. a.; Verkaufs⸗ 
organiſation: Omnipol A.⸗G., Prag; 1940: 220 
Mill. Kronen Kapital. — 2) Joſeph, At, * 10. 12. 
1805 Pilfen, f 13. 6. 1881 Wien als Prof. (1846 bis 
1871), begründete die Lehre von 4 Perkuſſion und 
+ Auskultation wiſſenſchaftlich und ift daher der 
eigentl. Begründer der phyſikal. Diagnoſtik. »Abh. 
über Auskultation und Perkuffions 1839, 18645. 
Skolien (grch., eigentl. krumme [Lieder ]«, Ez. Sky: 
lion, das), altgrch. Trinklieder vielfach gnomiſchen, 
vaterländ. oder rel. Inhalts Das berühmteſte das 
Preislied auf die Tyrannenmörder Harmodios und 
Ariſtogeiton. Ausg. in: Diehl, »Anthol. lyrica 
Graeca« II, 1925. Lit.: Reigenftein, Epigramm 
und Skolion« 1893. [4 Wirbelfäule, 
Skolipfis, die (grch.), ſeitliche Verbiegung der 
Skolopender, der (grch.), Art der + Tauſendfüßler. 
Skonto, der oder das (ital., Dekort, der, frz.), in 
einem Vomhundertſatz ausgedrüdter Abzug, den der 
Käufer machen darf, wenn er bar oder innerhalb 
einer kurz bemeſſenen Kaſſafriſt zahlt, ſtatt ein ihm 
eingeräumtes Zahlungsziel auszunutzen. 

Skontro, das (ital. Scontro, Riscontro, Riſcontro, 
Reſtontro, Skontration, frz. Riscontre od. Virement 
des parties, riffontr, wir'man da pärtl, engl. 
Clearing, klſring, Gegenrechnung), Ausgleichung 
(Kompenſierung) gegenſeitiger Verbindlichkeiten 
durch kaufmann. Aufrechnung bzw. Übermeifung der 
Guthaben, fo daß nur die Uberſchüſſe (Saldi) bezahlt 
zu werden brauchen; die Abtretung wird durch Um⸗ 
ſchreiben in den Handlungsbüchern (Skontrięren, 
Riſkontrieren) vollzogen. Solche Abrechnungen 
geſchehen unter Banken und Kaufleuten oft an einem 
befonderen S. platze, wie im Clearing⸗Houſe (4 Ab» 
rechnung), und an einem beſtimmten Stage lKaſſier⸗ 
tage). — In der Buchhaltung Nebenbuch der 
Buchhaltung, in dem zur Ergänzung der ſyſtemat. 
Bücher eine Mengenrechnung, z. B. über Waren 
(Lagerbuch), Wechſel, Effekten, Forderungen und 
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Verbindlichkeiten (Kontokorrentbuch) uſw., ges 
führt wird. 
Skop, weſtgerman. Ausdruck für den Dichter in der 
Gefolgſchaft eines altgerman. Fürſten u. dgl. (nord⸗ 
germaniſch: 4 Skalde). Er trug unter muſikaliſcher 
Harfen-) Begleitung Preis- und Heldenlieder vor. 
Der S. er in den angelfächf. Dichtungen »Beo» 
wulfe, »Weitfahrte, Sängers Troſts. Lit.: Ander⸗ 
fon, »The Anglo- Saxon Scop« 1903. 
Skopas, grch. Bildhauer und Baumeiſter des 4. Ih. 
v. Zw., auf Paros, ein Meiſter in der Wiedergabe 
menſchlicher Seelenregungen. Erhalten find Refte 
des Athena⸗Tempels in Tegea (Arkadien) mit bild» 
e Schmuck von S. und ſeine Frieſe am 
aufoleum von 1 Halikarnaſſos; er ſchuf ferner 
zahlreiche Statuen (Götterbilder, Raſende Mänade 
u. d.), meift in Marmor. Lit.: Neugebauer 1913. 
Skopje (türk. Ulsküb, ſerb. Skoplje), bulg. Stadt, 
Wirtſchaftsmittelpunkt Nordmazedoniens, am Var⸗ 
dar (23a E g, 4), (1931) 68334 Ew.; Bahnknoten; 
77 „Metall-, Leder- u. Textilinduſtrie; Getreide-, 
bft. und Wollhandel; Flughafen; Philoſ. Fakultat; 
Schloß, röm. Waſſerleitung. — Das antike Scupi, 
Hptſt. von Dardania, 518 durch Erdbeben zerſtört, 
von Juſtinian wieder aufgebaut (daher Justiniana 
Prima). Ende des 12. und nochmals Ende des 13. Ih. 
kam S. an Serbien, in dem es zeitweilig Hptſt. war. 
13921912 türkiſch. Im Weltkrieg Dez. 1914 bis 
Okt. 1915 eye ſerb. Regierung, dann bis Sept. 
1918 von den Bulgaren beſetzt. 1918-41 ſüdſlawiſch, 
9. 4. 1941 von deutſchen Truppen beſetzt und im Mai 
den Bulgaren übergeben. 
Skopolamjin, das, Alkaloid in Nachtſchattengewäch⸗ 
fen, bef. Stechapfelarten, meiſt neben Hyoszyamin; 
es wirkt ähnlich wie f Atropin, lähmt außerdem die 
Schmerzzentren im Großhirn, daher Anwendung als 
Beruhigungs⸗ und Schlafmittel bei Geiſteskranken; 
mit Morphin zuſammen (Skopomorphin) zur Her⸗ 
beiführung des Dämmerfchlafes. S., Atropin, Hyos⸗ 
Ben find Efter der Tropafäure mit Skopolin bzw. 
ropin (bizykliſche ſtickſtoffhaltige Alkohole) und 
werden als Tropejne zuſammengefaßt. 
Skorbut, der (aus niederl. scheur-bek, oriſſiger, wun⸗ 
der Munde; Scharbock), eine + Mangelkrankheit. 
Skoropadſkij (Skoropadſty), Pawel, ruſſ. General, 
* 16.5. 1873 Wiesbaden, 29.4. 1918 von den 
Deutſchen zum Hetman der Ukraine ausgerufen, 
mußte aber im Dezember 118 dem Abzuge der 
Deutſchen zurücktreten; lebt in Berlin. 
Skorpion, I) Spinnentier, + Skorpione. — 2) Stern: 
bild und Tierkreiszeichen, Karte zu Fixſterne. — 
3) Antike Kriegsmaſchine zum Abſchießen von Pfeilen. 
Skorpione (Scorpionjda), altertümliche (ſchon aus 
dem Silur bekannte) Spinnentierordnung. Kopf⸗ 
bruſt und vorderer Teil des Hinterleibes bilden den 
eigentl. Körper, an den ſich der ſchmale, aus den 
6 letzten Hinterleibsringen beſtehende Schwanz 
(Poſtabdemen) anſchließt. Deſſen Endglied, der 
Stachel mit der Giftdrüſen enthaltenden Blaſe, kann 
auch über den Un nach vorn hinausgeſtoßen wer⸗ 
den und unter Umſtänden ſogar den Menſchen töd⸗ 
lich verletzen. Die Kiefertaſter tragen am Ende 
große Scheren, die die Beute, meift Spinnen oder 
nfeften, vor dem Stich feſthalten. Die Jungen 
ſchlüpfen kurz nach der Eiablage und werden von der 
Mutter eine Zeitlang umhergetragen. Hauptſäch⸗ 
lich Bewohner der Tropen; halten ſich in Spalten 
und Höhlungen aller Art auf, ſtreifen nachts um⸗ 
her und kommen dabei oft in menſchliche Be⸗ 
hauſungen. Bis 17 cm lang wird der afrik. Kaiſer⸗ 
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Skriptoft 
©. (Pandinus imperator). Im Mittelmeergebiet 
der Feld: S. (Buthus occitanus), 7 -S cm lang, u. der 
Haus⸗S. (Euscorpius italicus; Abb.), 4 em 
in Europa am weiteſten nach Norden (bis Cüdtire 
vorgedrungen. “ 5 
Skorpionsfliege, In⸗ 
fett, + Schnabelhafte. 
Skoten (lat. Scoti), kel⸗ 
tiſcher Stamm, der, ur⸗ 8 
ſprünglich in Irland an⸗ Fr ge 
geſeſſen, feit 350 n. Zw. Hausſtorpion. 
mit den + Pikten Britannien angriff und ſich fpäter 
in Nordweſtſchottland ar a 
Skotem, das (grch.), dunkler Fleck im Geſichtsfeld, 
bei Erkrankung der Netzhaut, des Sehnervs oder der 
Sehbahnen und zentren im Gehirn. 

Stkövde (ſchöwde), ſchwed. Stadt und Bahnknoten 
zwiſchen Wener⸗ und Wetterſee (15a EE g), (1930) 
11865 Ew.; Motoren: und Zementfabriken. Well, 
die Vaͤmbskyrka (12. Jh.) und die Kloſterkirche Var, 
hem (1184), die Grabſtätte mehrerer ſchwed. Könige, 
Skopgaard (fgpügäpr), I) Joakim Frederik, Sohnu, 
Schũler von S. a), daͤn. Maler, 18. 11. 1836 Kopen, 
Dagen, T daſ. 9.3.1933. Hptw.: Fresken in der Doms 
gen Viborg (1901-06 u. 1913), Moſaik im Dom 
u Lund (192427). Auch Bildhauer, Keramiker, 
luſtrator und Buchkünſtler. — 2) Peter Chriſtian, 
dan. Landſchaftsmaler, 4. 4. 1817 Hammershus bei 
Ringſted (Seeland), F 13. 4. 1875 1 ein 
Hauptvertreter däniſcher Heimatkunſt: Bilder von 
Buchenwaldungen, ſtillen Landſchaften und Motiven 
aus dem Kopenhagener Tiergarten. Lit. (auch zu 
S. 1): Madſen, »P. C. S. og hans Sönners 1018, 
Skoworodg, Grigorij, ukrain. Philofoph, * 3. 13. 
1722 Tſchernuchi bei Poltawa, 9. 11. 1794 Jwa⸗ 
nowka bei Charkow, urſpr. geiſtl. Anſtaltslehrer, 
1750—53 im Ausland, zuletzt als 1 nz 
prediger in feiner Heimat, leidenſchaftl. Wahrheits: 
ſucher mit myſtiſchen u. zugleich rationaliſt. Tendenzen 
Seine Werkes, 1861 gedruckt, gaben 1894 i 
1912 Bontſch⸗Brujewitſch neu heraus. Lit. (ukraim. ): 
Bahalyj und Jaworſkyj 1923; Bahalyj 1926. 
Skram (fgräm), Amalie, geb. Alver, norw. Dich; 
terin, * 22.8. 1847 Bergen, f 13. 3. 1905 Kopen. 
hagen, ging in der Abändigen Nomanreihe »Helle- 
myrsfolket« (1887—98) von Bererbungs» und Um 
welttheorie aus, ſchilderte ſchwache, im Kampf 11 5 
die Naturgeſetze vergebens ſich auflehnende Men 
ſchen. Ferner: Forraadte 1893, Novellen » Julehelpt 
1900. — Ihr Mann, der dän. Schriftſteller Erik G. 
(* 1847 Kopenhagen, f daf. 1923), ſchrieb realiſt. Etz 
Skrjabin (Scriabine, in), Alexander, ruſſ. impreſ⸗ 
ſioniſt. Komponiſt u. Pianiſt,“ 10. 1. 1872 Moskau, 
+ daſ. 14. 4. 1915, 190310 im Ausland. Ess 
Schaffen wurzelt trotz ruſſ. Charakterzügen nicht im 
ruf Volkstum, ſondern, ſtark beeinflußt bon Chopin, 
Wagner und Debuſſy, vorwiegend in weſteurop, 
moftiziftifheromant. Ideengut. Er erſtrebte ein den 
Menſchen auf eine höhere Dafeinsftufe hebendes Ge 
ſamtkunſtwerk nicht nur in ekſtatiſchen Klang-, fon» 
dern auch in parallelen Farbviſionen, die er bej. in 
dem Orcheſterwerk mit Chor »Prometheus« (1911) 
durch ein Farbklavier zu geſtalten ſuchte. 3 Gin 
fonien und andere Orcheſterwerke, Klavierwerke, 
Lit.: v. Riefemann (in: Die Muſike XV, 12) 
A. J. Swan 1923 (engl.): Dikermann, Die Ent - 
wicklung der Harmonik bei ©.s 1931 (Diff. Bern), 
Skribent (Skribifax, lat.), Schreiber, Vielſchreibel, 
Skriptoftop, das (lat.-grch.; auch Pſychograph, 
der, grch.), Schreibgerät der Spiritiſten, Hilfsmi 
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für das automat. Schreiben der Medien, ein Glas, 
das auf einem Alphabet ruht und leicht, jedem Sin 
erdruck gehorchend, hin und her bewegt werden 
bann; die mediale Mitteilung wird aus der Reihen⸗ 
folge der bezeichneten Buchſtaben abgeleſen. 
Elrſptum, das (lat. Scriptum, Mz. Skripta, Seripta), 
das Geſchriebene; früher auch lat. Klaſſenarbeit. 
Striptur, die (lat.), Schrift, Schriftſtücke. 
Etrofulariazeen, Pflanzenfamilie, =Radjenblütler. 
Strofulös (neulat.), drüſenkrank, mit Skrofuloſe 
ehaftet. 
le (vom lat. scrophulae, Ferkelchene, weil 
äufig verbunden mit ſchweinsrüſſelförmiger Schwel⸗ 
fung des Geſichts), veralteter med. Begriff für: 
1) konſtitutionelle Neigung, auf unbedeutende Reize 
mit chroniſchen, langwierigen Entzündungen, bef. 
mit Katarrhen, zu reagieren, die dann häufig Weg⸗ 
bereiter der Tuberkuloſe find; beſſer mit 4 Exſuda⸗ 
tive Diatheſe bezeichnet; 2) 4 Tuberkuloſe des 
Kindes, beſ. Tuberkuloſe der Lymphdrüſen. 
Skrupel, der (lat.), Zweifel, Bedenken; Gewiſſens⸗ 
biß. — Skrupul sds, ängſtlich, peinlich genau. 
Skrutator (lat.), der mit einer Prüfung, beſ. mit der 
Prüfung eines Wahlergebniſſes (4 Skrutinium), 
Beauftragte. 
Skrutinjum, das (lat.), Wahlprüfung, 5 Er⸗ 
mittlung des Ergebniſſes einer Wahl oder Abſtim⸗ 
mung mittels Stimmzettels. [+ Rudern. 
Skuller, der (engl. Ausſpr.: ßkäler, Skullboote), 
Skulptomalerei, Gemälde, in dem einzelne Teile 
erhaben (in Relief) ausgeführt find. 
Skulptur, die (lat.), die + Bildhauerkunſt und deren 
Schöpfungen. (Sp. 998). 
Skunk, der (indian.), das Stinktier, 4 Marder 
Skupſchtina, die (ſüdſlaw.), die Volksvertretung im 
ehemaligen 4 Südflawien. 
Skurril (lat.), poſſenhaft; Hptw.: Skurrilitat. 
Skutari (alban. Shkoder, Shkodra, ſch⸗, ſlaw. Ska⸗ 
dar), nordalbaniſche Stadt am Südoſtende des 
S.ſees (356 qkm, bis 44 m tief), (23a P 3), 
(1930) 29209 Ew.; Handel mit Getreide, Fellen, 
en Wolle, Wein und Seide; Silberfiligran⸗, 
upferſchmiedearbeiten, Stickereien, Schnitzereien; 
Stughafen, Seehafen: San Giovanni di Medua. 
— 6, iſt das alte Scodra (ſeit 219 v. Zw. römiſch), 
Hauptort der illyr. Labeaten. Die Montenegriner 
eroberten S. im 1. Balkankrieg 23. 4. 1913, mußten 
es aber an Albanien abtreten. Im Weltkrieg wurde 
S. 27. 10. 1915 von den Montenegrinern, 23. 1. 
1916 von den Oſterreichern beſetzt und 30. 10. 1918 
von den Serben genommen. 1921 ſprach der Völker⸗ 
bund S. Albanien zu. 
Skutſch (eſchech. Gkoter, zaͤtſch), Induſtrieſtadt im 
Protektorat (Oſtböhmen), füdö. von Chrudim 
(23a Ea), (1930) 4020 Ew.; Schuh⸗Ind.; Bahn⸗ 
knoten. Nahebei Sankt Annabad (Eiſenquelle). 
Skye (ßkai), größte Inſel der inneren 4 Hebriden 
(16b B0 3), 1533 qkm, (1921) 10g1 Ew., zur 
ſchott. Grafſchaͤft Inverneß; berühmt wegen der 
ſchönen Fjordküſte u. der Gebirge; Viehzucht, Fiſch⸗ 
fang. Hptſt. Portree. 
Skylight, das (engl., ßkajlait), Deckfenſter, Ober⸗ 
licht eines Schiffes. 
Stola, die (Scylla, Szylla), grch. Fabelweſen mit 
6 Köpfen (nach fpäterer Vorſtellung Hundsköpfe), 
in einer Meereshöhle am Felſenufer gegenüber der 
Charybdis, ſchnappte aus vorüberfahrenden Schif⸗ 
fen (z. B. dem des 4 Odyſſeus) die Schiffer weg; 
Tochter des Phorbas und der Hekate; nad) fpäterer 
ge urſpr. ſchöne Nymphe, von Kirke oder Amphi⸗ 
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trite aus Eiferſucht verzaubert. Über eine andere S. 
4 Griechenland (Sp. 236). 
Skyphomeduſen (Skyphozoen, grch.), Klaſſe der 
Hohltiere, + Scheibenquallen. 
Skyphos, der (grch.), zweihenkliges, neben der Trink⸗ 
ſchale am häufigften benutztes Trinkgefäß der Griechen. 
Skyros, größte Inſel der 4 Sporaden. 
Skytgle, die, in Sparta ein »Briefſtabe, um den man 
einen ſchmalen Riemen wand, den man querüber 
beſchrieb und dann, vom Stab losgelöſt, fortſchickte. 
Die Schrift konnte vom Empfänger nur mittels 
eines gleichen Stabes entziffert werden. 
Skythen, kriegeriſche Reitervölker des Altertums 
zw. Iran, Kaukaſus und Schwarzem Meer: Maſſa⸗ 
geten, Saken, Sarmaten, Skoloten u. a., meiſt 
mongoliſcher Herkunft. S. fielen 630 v. Zw. in 
Vorderaſien ein; die Römer kamen mit ihnen ſeit der 
Unterwerfung Daciens (107 n. Zw.) in Berührung. 
Skyth.ſche Öräberfunde (Waffen, Schmuck und 
Gerät, z. T. aus Silber und Gold, etwa 7.—4. Ih. 
v. Zw.) von Polen bis nach China; Mittelpunkt 
im ſüdl. Rußland. 
Slaby, Adolf, Phyſiker,“ 18. 4. 1849 Berlin, f 6. 4. 
1913 Charlottenburg, Pionier der dt. Funktechnik, 
ſeit 1886 Dozent an der Techn. Hochſchule Berlin, 
wohnte 1897 den hiſtor. Verſuchen Marconis bei 
(4 Funktechnik D) und führte im gleichen Jahr die 
erſte drahtloſe Verbindung in Deutſchland durch 
(Bild 1 Beilage »Elektrizität« VIII, 2). 
Slagelſe, dan. Stadt auf Seeland (3b D3), (1935) 
15535 Ew.; Maſchinen⸗ und Nährmittelinduſtrie. 
Slalom, der (norw., Torlauf), f Skilauf. 
Slang, der (ßläng), Bez. für Wörter und Redens⸗ 
arten, die in der engl. Umgangsſprache üblich find 
oder der Sprache einzelner Stände und Volkskreiſe 
angehören und die nicht als Standard English 
(Ftänderd ingegliſch, muſtergült. Engliſch) gelten, 
meiſt burſchikos⸗witzige Prägungen, prakt. Abk. od. 
Geheimausdrücke. Obwohl das Wort erſt um 1750 
nachweisbar iſt, beginnt die Geſchichte des 
bereits mit der dem Rotwelſch verwandten Vagabun⸗ 
denſprache des ausgehenden M. A. Der S. entwickelte 
ſich dann in Nordamerika, Auſtralien und anderen 
Kolonialländern; auch der Weltkrieg hat viele neue 
S.ausdrücke geprägt. Heute hat der S. die Um⸗ 
gangsſprache auch der Gebildeten ſtark durchſetzt. 
Lit. (engl.): S.-⸗Wb.: Farmer u. Henley 18go bis 
1904, 7 Bde. (gekürzt 1905), Suppl. 1909; Tucker, 
»American English« 1921; Partridge 1933 u. 1937; 
(dt.): H. Spies, „Kultur u. Sprache im neuen Eng⸗ 
lande 1928? (mit Bibliographie). 
Slänie (ßlenik), rumän. Stadt am Südabfall der 
Karpaten (230 C 3), (1930) 6274 Ew.; Luftkurort; 
bedeutendſtes ſtaatliches Salzbergwerk, Solquellen. 
Slatefuchs (ßlet-), graugefärbtes Fell des Weiß⸗ 
oder des Rotfuchſes. 
Slatin (Slatin⸗Paſcha), Rudolf, Frhr. (ſeit 1906) 
v. (ſeit 1899), Afrikareiſender,“ 7. 6. 1837 Wien, 
daf. 4. 10. 1932, begleitete 1875 Heuglin nach 
hartum, unternahm eine Forſchungsreiſe nach Dar 
Nuba, wurde 1878 durch Gordon Mudir (Provinz⸗ 
auptmann) und 1881 Generalgouverneur von Dar 
Fur, mußte ſich trotz 27 ſiegreichen Gefechten den 
Mahdiſten im Juni 1884 ergeben und wurde 10 
Monate in Omdurman in Ketten gehalten. Nach 
faſt ıjähr. Gefangenſchaft floh er 1895 nach Aſſuan. 
Seit 1897 im ägypt. Generalſtab, war er 1900-14 
Generalinſpektor des Sudans, kämpfte im Weltkrieg 
im öfterr.-ung. Heer. S. ſchrieb »Feuer u. Schwert 
im Sudan 1896, 192213. 
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Slatina, rumän. Kreisſtadt und einzige Brücken⸗ 
ſtadt am Alt (230 C 3), (1930) 11010 Ew.; Getreide⸗ 
handel, Holzinduſtrie. 
Slatouſt, ſowjetiſche Stadt im Suͤdural, nordö. von 
Ufa (14 H 3), (1926) 48220 Ew.; keramiſche Ind., 
Eiſengießereien und Stahlwerke, Waffenfabriken. 
Slawa (Glava, ſlaw.), Ruhm; auch: Heil! 
Slawata, Wilhelm, Graf (ſeit 1621) v. Chlum und 
Koſchumberg, böhmiſcher Beamter, * k. 12. 1572 
Böhmiſch⸗Koſteletz, 1 19. 1. 1632 Wien; war ein 
erbitterter Gegner der böhm. Proteftanten u. wurde 
daher 23. 5. 1618 ein Opfer des Prager Fenſter⸗ 
fturzes, ohne Schaden zu nehmen. Durch Ferdinand II. 
3020. Oberſtkanzler und 1630 Palatin. Teile feiner 
»14 Bücher böhmifcher Geſch. und Denkwürdigkeiten⸗ 
(meiſt tſchech.) gab J. Jiretek heraus (über die Zeit 
1526—46 und 1608—09) 1837-68, weitere (1601 
bis 1603) A. Rezek 1887, feine Briefe Jiretek und 
Tiſcher (1860 bzw. 1884—86). 
Slawen, zuſammenfaſſende Bez. einer Völkergruppe 
der Indogermanen. Angenommen wird, daß ein 
Volksſtamm, getragen von im weſentl. nord. Raſſen⸗ 
elementen, in die Gebiete des oberen und mittleren 
Dnjeprs, in Verbindung mit der dort anfäffigen Be⸗ 
völkerung, zur Bildung des G.tums Anlaß gab. 
Heute ftellt man unter den ſlaw. Volksſtämmen im 
weſentlichen oſteuropide Raſſenelemente feſt, die in 
dem niederen, unterſetzten Körperwuchs und breiten 
Geſicht mit betonten Backenknochen zum Ausdruck 
kommen. Je nach der Wanderung der S. nach dem 
nördlichen, dem mittleren oder dem ſüdl. Teil Oſt⸗ 
europas ſind auch verſchiedene andere Raſſenelemente 
aufgenommen worden. Jede ſich bietende Siedlungs⸗ 
möglichkeit wurde von dem ſtillen, zähen Menſchen⸗ 
ſchlag der S. ausgenützt. Infolge dieſer Eigenſchaft 
drangen ſie langſam, aber ſtetig vom Oſten her weit 
nach dem Weſten zw. ſchon beſiedelte Raume vor 
oder unterwanderten die hier lebenden Bevölkerungen 
und vermengten ſich mit ihnen. So find im N. 
A Anklänge an die oſtbalt. Raſſe (hellere 
ugen, Haare und Haut) zu finden, im mittleren 
und im öſtl. Teil leichte mongolide Einſchläge neben 
alpinen, dinarifchen, nordiſchen und fäliſchen, im 
Süden und im SO. neben dinariſchen und vorder⸗ 
aſiatiſchen auch ſolche der mediterranen 4 Raſſe 
(Sp. 35). Gerade die Miſchung der Alt⸗S. mit den 
dunkelpigmentierten Raſſen im mittleren und im 
füdlichen Teil Oſteuropas hat dann zu dem bekannten, 
vorwiegend dunklen (aber ſonſt verſchiedenartigen) 
Erſcheinungstyp der ſchlechthin als S. bezeichneten 
Volksſtämme Mittel⸗ und Oſteuropas geführt. 
auch Slawiſche Sprachen, 4 Südſlawen. 

Lit.: Günther, Die nord. Raſſe bei den Indo⸗ 
germanen Afiense 1933; v. Eickſtedt, »Raſſenkunde 
und Raſſengeſchichte der Menfchheits 1934. 

Über den Kulturſtand der S. in vorgeſch. Zeit 
unterrichten die in Oſteuropa bis zur Elbe, Saale 
und zum Böhmer Wald (z. T. darüber hinaus) aus⸗ 
gegrabenenſlawiſchen Altertümer von der Mitte 
des 1. bis ins 2. Jahrtauſend v. Zw. Sie find gegen⸗ 
über den zeitlich früheren germaniſchen ärmlich. Die 
Gräber (Erd⸗, falten Feuerbeſtattung) enthalten meift 
nur Eiſenmeſſer, Tongefäße (mit Wellenornament), 
Halskettchen aus Glasperlen, Fingerringe, Ohr: 
gehänge u. als beſonderes Kennzeichen ſlaw. Gräber 
Schlafenringe aus Bronze oder ſchlechtem Silber, 
die an Lederbändern getragen wurden. Die Land⸗ 
wirtſchaft wurde mit dem primitiven Hakenpflug 
(gegenüber dem german. Pflug mit Pflugſchar) betrie⸗ 
ben. Hochſtehende Dorfformen fehlten. Der Rund⸗ 
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ling, der lange als ſlaw. Siedlungsform galt, iſt enn 
typ. Wehranlage der german. Siedler, die von 10 1 
übernommen wurde. In den eigentl. Heimat ebieten 
der S. fehlt er völlig. Neben andwirtſchaft wurde 
Fiſcherei betrieben. Man wohnte deshalb auch gern 
am Waſſer, manchmal in Pfahlbauten, häufig au 
innerhalb von runden, in ſumpfigen Nieder en 
ſeltener auf Anhöhen gelegenen Burgwallen, die 
manchmal Tempel mit Götterbildern enthielten, 
Während die Wohnbauten nur einfache Blo technil 
Fier (3. B. Ausgrabung Oppeln), wurde auf die 
rrichtung der Wehranlagen mit Wällen, Gräben 
und Palifaden (wahrſcheinlich unter dt. Einfluf) 
größere Sorgfalt verwendet. Waffen wurden nur in 
einfacher Art hergeſtellt; die beſſeren Stücke wurden 
eingeführt (Karl d. Gr. verbot die Waffenausfuht 
gu den S.). Auf lebhaften Handel mit Güdoft: und 
tordeuropa deuten die Funde von f Hadfilber, 
Wahrend ſich die bildende Kunſt auf primitive Holz 
bildwerke beſchränkt, berichten die Chroniſten über, 
einſtimmend von der großen Muſikfreude der G. 
Das Feſthalten an der alten Gtammesverfaffu 
58 Staatenbildungen, wozu den ©. ſelb 
die Begabung fehlt. Sie gelang ihnen erſt allmählich 
unter Führung germanifcher und byzantin, Fürſten. 

Mythologie. Die S. blieben noch jahrhunderte⸗ 
lang nach ihrem Eintritt in die Geſchichte Heiden; 
trotzdem weiß man nur ſehr Spärliches über die 
Gottheiten der Ruſſen und der Oſtſeeſlawen, faſt 
nichts über die der Polen, der Tſchechen und der 
Südſlawen. Bei den Ruſſen gab es einen hödjften 
Gott des Himmels und des Achtes, Swarog, den 
Feuergott Daſchbog (auch Chors gen.), den Donnerer 
De (der Perkunas der Apel Litauet), den 
Viehbeſchützer Wolos, den Hausgeiſt 1. 8 
den Stallgeiſt Chlewnik, den Badeſtubengeiſt Bannil; 
Stribog war vielleicht ein Gott des Windes, Mo⸗ 
koſch vielleicht eine Art Aſtarte. Die Weſtſlawen 
verehrten als oberften Gott den Kriegsgott Radigoſt 
(Radgoſt, auch Swaroſchitſch gen.), ferner Swante⸗ 
wit, einen Gott auch des Krieges u. der Fruchtbarkeit, 
deſſen Tempel in Arkona auf Rügen die Dänen zer⸗ 
ſtörten, die Pomeranen Triglaw (Dreikopf, Tempel 
in Stettin): ferner wurde verehrt Rugewit auf Rügen, 
rasen (Gerowit) in Wolgaſt; Feen der Berge, der 

älder und der Flüſſe waren die ruſſ. Ruſſalken und 
die ſüdſlaw. Wilen. Toten⸗ und Ahnenkult ſcheinen 
eine wichtige Rolle gefpielt zu haben; eine Totenfeiet 
hieß Radoniza. Von einer Prieſterklaſſe und einem 
ausgebildeten Tempelkult mit Opfern (auch Men 
ſchen) hort man nur bei Elb⸗ und Oſtſeeſlawen. Als 
fpätere Erfindungen find zu betrachten die oft er» 
wähnten Göttergeſtalten Tſchernobog (Tſchorno⸗ 
bog, Tſchernebog, Cernebog, Cornobog, Zcerneboch, 
tſche⸗, der »ſchwarze Gotte) und Belbog (Belobog, 
wendiſch Bieloboh, der oweiße Gott«); auf Erfin 
dung beruhte auch ein ganzer, ſeit Ende des 18. Jh. 
von unkritiſchen Forſchern geſchaffener ſlaw. Olymp, 
Lit.: Brückner, »Slawiſche Religions 1931; Man: 
ſikka, »Die Religion der Oſtſlawene 1922; Haaſt, 
»Bolfsglaube und Brauchtum der Oſtſlawen⸗ 1 . 
Wienecke, e en zur Religion der Zell: 
ſlawens 1940; C. H. Meyer, »Fontes historise 
religionis slavicae« 1931. 

Geſchichte. Als Urheimat der S. gelten Teile det 
Ukraine und Weißrußlands. Die S. waren Nach; 
barn der Germanen ſchon vor der Völkerwanderung; 
auch ihre Nachbarſchaft mit den Völkern des 
balt. Sprachſtammes (Altpreußen, Litauer, Letten) 
geht in vorgeſchichtliche Zeit zurück. Es beſtanden 
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Slawen 
er Berührungen mit Stämmen des nördlichen 
ESchwarzmeergebietes (Skythen) und mit finniſchen 
Völkern. Die S. müſſen ſchon ſehr früh in viele ein⸗ 
elne Stämme zerbröckelt ſein, und die Geſchichte 
at dieſe auf weiten Wanderungen ſehr verſchiedene 
ege geführt; mit mannigfachen fremden Völkern 
traten fie in politiſche Bindungen, mit verſchiedenen 
europ. Kulturen (und verſchiedenen Konfeſſionen) 
nahmen ſie Berührung. Von einer gemeinſamen 
Entwicklung der S. kann mithin keine Rede ſein. 
Ihre Geſchichte zerfällt in die Geſchichte der einzelnen 
aw. Völker. Sichere Nachrichten über die ſlaw. 
* liegen erſt vor ſeit 517 n. Zw., da die 
erſten Einfälle ſlawiſcher Stämme in die Balkan⸗ 
albinfel erfolgten. 347 wurde Dalmatien, 549-551 
hrakien von S.horden verheert; 595—596 fließen 
die Bayern in den Oſtalpen mit S. zufammen, deren 
Geſchick ſich für einige Zeit mit dem der Awaren 
perflocht. 623—624 follen S. unter der Führung des 
Franken Samo ein Reich in Böhmen gegr. haben. 
n Ungarn und den Balkanländern haben ſlawiſche 
Stämme wahrſcheinlich gemeinſam mit Germanen 
geſiedelt. Rein räumlich wurde durch Wanderungen 
das früher gemeinſame Gebiet in eine nördliche und 
eine ſüdl. Hälfte zerriſſen (Wenden, Kaſchuben, 
Polen, Tſchechen, Sec en Ruſſen im N., Glos 
wenen, Kroaten, Serben, Bulgaren im Süden). 
Die Weſtgrenze der nördl. S. hatte ſich in der 
Völkerwanderungszeit weit nach W. vorgeſchoben: 
Saale-Elbe-Unterelbe-Kieler Bucht. Hier ſaßen 
im W. die in zahlreiche Stämme zerfallenden ſog. 
Elb⸗ und Oſtſee⸗S. e oder Wenden, Dale⸗ 
minzier, Milzener, Luſizer, Wilzen oder Liutizen, 
Rhetarier, Obotriten, Pomoranen u. a.). Im 
8. Ih. ſetzte eine rückläufige Bewegung ein; feit dem 
10. Ih. unterwarfen die Franken die Sorben und 
die Wilzen; bei den Obotriten hielt ſich ein ange⸗ 
ſtammtes Herrſcherhaus, aber in voller Abhängig⸗ 
keit von den benachbarten ſächſ. Fürſten. Die ſlaw. 
Stämme in Pommern wurden 1107-20 von den 
Polen unterworfen, das ſlaw. Staatsgebilde auf 
Rügen zerſtörten 1169 die Dänen. Von Elb⸗ und 
Mel. haben ſich als Reſte heute nur Wenden 
und Kaſchuben erhalten; im fog. »hannöverſchen 
Wendlands hat es S. (die ſog. Polaben) nach 1750 
ſicher nicht mehr gegeben. Über die Geſchichte der 
einzelnen ſlaw. Völker 4 die Einzelartikel (Bulgarien, 
Kaſchuben, Kroaten, e Raum, Slowakei, 
Slowenen, Serbien, Tſchechen, Rußland, Wenden). 
— Die mit dem Erwachen des Nationalismus im 
19. Ih. einſetzende panſlawiſt. Bewegung (4 Pan⸗ 
ſlawismus, + Neoſlawismus) ſcheiterte infolge der 
natürlichen Gegenfäge zwiſchen den ſlaw. Völkern. 
Slawjanſk(ukrainiſch Slowjanſke), ukramiſche Stadt, 
nördlich von Stalino (14a D4), (1926) 28770 Ew.; 
Salzgewinnung; chemiſche Induſtrie. 
Slawiſche Philologie (Slawiſtik, die), Wiſſenſchaft, 
die die ſlaw. Sprachen, Literaturen, ſlaw. Kultur u. 
aw. Brauchtum erforſcht; ihr Vertreter: Slawiſt. 
Is „Vater der S.« gilt der Tſcheche Dobrovfty; 
8 ihren wiſſ. Begründern gehören der Slowake 
afakik, die Slowenen Mikloſich und Kopitar, der 
Kroate Jagié, die Deutſchen A. Schleicher u. A. Les⸗ 
kien. Bei den Slawen hat ſich die ©. von jeher weit: 
gehend in den Dienſt nationaler und politiſcher Ziele, 
bef. der Bekämpfung des dt. kulturellen und ſprachl. 
Einfluffes, geſtellt. Auch nationalchauvimiſtiſche 
ämpfe und Streitigkeiten zw. den einzelnen ſlaw. 
Völkern wurden vielfach auf dem Boden der S. mit 
den von ihr gelieferten Argumenten ausgefochten, 
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Slawophilen 


anz abgefehen von den Zänkereien, ob eine be⸗ 
Rinne ſlaw. Sprache wirklich als felbftändige 
Sprache oder nur als Mundart zu betrachten ſei 
(Tſchechiſch gegen Slowakiſch, Serbiſch gegen 
Kroatiſch, Polniſch gegen Kaſchubiſch uſw.). Bes 
deutende Slawiſten: die Ruſſen Alexej Schachmatow 
(ðf; * 1864, f 1920), Stepan Kulbakin (* 1873), 
Fürſt Nikolai Trubezkoj (* 1890 Moskau, f 1938 
Wien), die Polen 7 Baudouin de Courtenay, A. 
Brückner (T4. 5. 1939), die Tſchechen Joſef Zubath 
(fabäti; * 1855, f 1931), Jan Machal (* 1855, 
F 1939), J. Polivfa, Väclav Vondräk (* 1859, 
T 1925), Lubor Niederle (* 1865), Oldrich Hujer 
(* 1880), die Slowenen G. Krek (* 1840, f 1905), 
Matthias Murko (* 1861), Rojko Nahtigal(* 1677), 
der Serbe Radovan Kosutie (köſchütitch;“ 1866); 
in Deutſchland: Erich Berneker (T 15. 3. 1937), 
M. Vasmer, R. Trautmann, P. Diels u. a., in 
Frankreich Louis Paul Leger (löſche: * 1843, 
7 1923), A. Meillet, Andre Ita on ( ſon; * 1881), 
in Holland Nicolaas van Wijk ert * 1880), in 
Dänemark H. Pederfen, Adolf Stender-Peterſen 
* 1893), in Schweden J. A. Lundell, Richard 

kblom (=blüm; * 1874), Per Sigurd Agrell (* 1881), 
in Norwegen Olaf Broch (* 1867), in Finnland 
Jooſeppi Julius Mikkola (* 1866). — Lit.: Jagic, 
»Geſch. der ſlaw. Philol.e 1910 (ruſſ.): Schmidt u. 
Trautmann, »Weſen und Aufgaben der dt. Slaw'ſt. ke 
1927; Basmer, »S.« (in: Abb, »Aus 30 Jahren dt. 
Wiſſ.s 1930). f ferner Literaturangaben bei 
Slawiſche Sprachen. 
Slawiſche Sprachen, ein Zweig der indogerman. 
Sprachenfamilie, innerhalb deren ſie namentlich den 
balt. Sprachen naheſtehen; Einteilung gewöhnlich 
in 3 Gruppen: 1) Oſtſlawiſch (die ruſſ. Gruppe), 
beſtehend aus Großruſſiſch (Ruſſiſch i. e. S.), Weiß⸗ 
ruſſiſch und ÜUkrainiſch (Kleinruſſiſch, Rutheniſch); 
2) Weſtſlawiſch, beſtehend aus Tſchechiſch, dem dieſem 
naheſtehenden Slowakiſch, Polniſch, Naſchubiſch (u. 
Slowinziſch), Sorbiſch (Wendiſch, Lauſitziſch) und 
dem ausgeſtorbenen Polabiſch (mit Kaſchubiſch und 
Slowinziſch auch als Lechiſch bezeichnet); 3) die ſüd⸗ 
ſlaw. Gruppe, beſtehend aus Serbokroatiſch, Glos 
weniſch und Bulgariſch (mit Kirchenſlawiſch). Lit.: 
Vondraͤk, »Vergl. ſlaw. Grammatik« 1924282; 
Meillet, Le Slave communes 1924; Berneker, 
»Slaw. etymol. Wb. 19345; Broch, »Slaw. Pho⸗ 
netikc 1gı 1; Mikkola, »Ulrſlaw. Gramm. I, 1913. 
Slawiſieren, flawiſch machen. 
Slawismus, ſlaw. Ausdrucksweiſe eines eine nicht⸗ 
ſlaw. Sprache Sprechenden oder Schreibenden. 
Slawophjlen, Anhänger einer in der Romantik ent⸗ 
ſtandenen philof., ſpäter auch polit. Ideologie 
(Slawophilentum), die ſich in Rußland feit den 30er 
Jahren des 19. Ih. (im Kampf mit der entgegen» 
geſetzten Einſtellung der »Weſtler«) entwickelte und 
bis in die 70er Jahre von ſtarkem Einfluß war. 
Die weſteurop. Kultur im ganzen wurde abgelehnt, 
für die Slawen, d. h. für Rußland, wurde aber ein 
befonderer, ſelbſtändiger Weg kaltureller Entwick⸗ 
lung in Anſpruch genommen, der auf Einheit der ſlaw. 
Völker, auf Erhaltung der völk. Eigenart der Ruſſen 
(nämlich der Orthodoxie, der Autokratie, der dörfl. 
Mir⸗Verfaſſung) beruhen follte und der angeblich 
auch die weſteurop. Volker zu einer »Erlöſungs führen 
müßte. Zu den erſten S. gehörten A. Chomfakow, 
Iwan Kirejewſki (jef⸗; * 1806, f 1855), Peter Kire⸗ 
jewſti (* 1808, f 1856), Konſtantin und Iwan Akſa⸗ 
kow, Jurij Samarin (* 1819, f 1876) u. a. Seit der 
Bauernbefreiung (1861) verfiel das Slawophilentum: 
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Sleidanus 
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N. Danilewſkij und K. Leontjew gaben ihm fpäter 
neue Grundlagen, es lebte in der myſtiſchen Philo⸗ 
ſophie Wl. Solowjows weiter, hat im Schaffen vieler 
ruſſ. Dichter (Turgenew, Doſtojewſkij, L. Tolſtoj) 
Spuren hinterlaſſen und erlebte ſeit 1920 eine Auf⸗ 
erſtehung in der Lehre der 4 Euraſier. Lit.: Maſaryk, 
„Zur ruſſ. Geſch. und Religionsphiloſophies I, 1913. 
Sleidanus (eigentl. Philippi), Johannes, Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber, um 1507 Schleiden (Eifel; daher 
der Name), f 31. 10. 1336 Straßburg, Juriſt, ſeit 
1537 im Dienſte Franz I. von Frankreich, mußte 
aber als Proteſtant Frankreich 1541 verlaffen und 
trat in die Dienſte des Schmalkaldiſchen Bundes, 
den er 1345 in England und auf dem Konzil von 
Trient vertrat. S. ſchrieb die erſte aktenmäßige Ge⸗ 
ſchichte der dt. Reformation: »De statu religionis 
et rei publicae Carolo V. Caesare Commentari« 
1555, dt. Ausg. 1770—73, 4 Tle., und die Weltgeſch. 
»De quattuor monarchiis« 1336. Lit.: A. Krieg, 
»Zur Charakteriſtik S. « 1907; Hafenclever, ». 
und Frankreiche (in: »Elſaß⸗Lothring. Ib. s 1931). 
Slevogt, Max, Maler und Graphiker,“ 8. 10. 1868 
Landshut (Bayern), 20. 9. 1932 Neukaſtel b. 
Landau (Pfalz), tätig in München und ſeit 190 f in 
Berlin, Meiſter impreſſioniſtiſcher Gemälde von 
ſprühender Lebendigkeit und heller Farbigkeit, am 
bekannteſten: der Sänger d Andrade als Don Juan 
(mehrere Faſſungen) ſowie die Reihe ägypt. Land⸗ 
ſchaften (1913/14; Dresden, Gemäldegalerie). Seine 
radierten und bef. die lithograph. Illuſtrationsfolgen 
(Abb.) gehören zu den beſten Leiſtungen der modernen 
Graphik: »Ali Babas 1903, »Jliass 1907, »Leder⸗ 
ſtrumpfs 1909, »Benvenuto Cellini« 1914, »Achilles! 
1916, Randzeichnungen zu Mozarts „Zauberflöte 
1920, »Die Inſeln Wak⸗Wake 1921, Goethes »Fauſte 
1927 u. a. Lit.: Waldmann 1923 u. Max S. s graph. 
Kunft« 19242; v. Alten 1926; K. Scheffler 1940. 
Slezak (fat), Leo, Opern, Operetten und Lieder⸗ 
fänger (Tenor) und Filmſchauſpieler,“ 18. 8. 1875 
Mähr.⸗Schönberg, urſpr. Maſchinenſchloſſer, 1901 
bis 1934 Heldentenor der Wiener Staatsoper, ſeit⸗ 
dem beliebter len meiſt komiſcher, durch 
die grotesk⸗ernſte Wucht feiner Erſcheinung wirken⸗ 
der Rollen; ſchrieb: »Meine ſämtl. Werkes 1922, 
»Der Wortbruchs 1927, »Rüdfalle 1940. Seine 
Tochter Margarete (9. 1. 1905 Breslau) iſt 
Sede am Dit. Opernhaus in Berlin. 

Slibowitz, der (ſerb.,Slivowitz, Sliwowitz, Schlicko⸗ 
witz, Schlibowitz), Zwetſchen⸗ 4 Branntwein. 

Sligo (flaigö, iriſch Sligeach, ſchlfguch), Hptſt. der 
iriſchen Grfſch. S. und Hafen an der S. bucht (160 
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Max Slevogt. Illuſtratlon zu Coopers ⸗Lederſtrumpf⸗. 


Ca), (1936) 12565 Ew.; Mühlen, Brauereien, 
Holzinduſtrie; Fiſcherei (Lachsfang). 

Slinks (engl., Mz.), 4 Lammfelle einer nordchin. 
Schafraſſe mit weißen, feingekräuſelten Locken; viel⸗ 
fach in China zugerichtet; gefärbt zu Damenmänteln, 
Slip, das oder der (engl., ßlip), ſeemänniſch; 
1) der durch das Ausweichen des Waſſers bedingte 
Unterſchied zw. der Vorwärtsbewegung eines Schif⸗ 
fes und dem Wege, den es infolge der Steigung der 
Schraube machen müßte; 2) Vorrichtung (Schlipp) 
zum f Aufſchleppen von Schiffen aus dem Was 
fer. — Im börſenmäßigen Verſicherungs⸗ 
geſchäft eine Note des Verſicherungsmaklers, auf 
der ein Verſicherer einen Teil des unterzubringenden 
Verſicherungsriſikos durch Zeichnung übernimmt, 
Slitten (Sanja Gliten), Oaſe in Tripolis, zw. 
Großer und Kleiner Syrte, etwa 25000 Ew. 
Sliven (Sliwen), bulg. Stadt am Südrand des 
Kleinen Balkans (23d Da), 40 00 30 571 Ew. 
Textilinduſtrie; Weizen⸗, Wein⸗, Obſtbau. 
Sloane (ßlön), Sir Hans, iriſcher Botaniker, 
* 16. 4. 1660 Killileagh (Irland), F ıı. 1. 1753 
Chelſea, kgl. Leibarzt und Präf. der Kgl. Gef. von 
London, bereiſte 168788 Weſtindien. »A Voyage 
to the Islands Madera, Barbados, Nieves, St. Chri- 
stophers and Jamaica etc. 4 170% 27, 2 Bde. 
Slogan, der (engl., ßlögen, Schlagſatz), kurzer, ein: 
prägſamer, in der Werbung ſtändig wiederholter 
Satz oder Vers, in dem der werbende Betrieb ſein 
Erzeugnis anpreiſt. 

Slonim (ßug⸗),weißrutheniſche Stadt ander S U 
öſtl. von Biakyſtok (14 b E a), (1931) 16284 Ew.; 
Textilinduſtrie, Sägewerke, Mühlen. 

Slough (ßlau), engl. Stadt weſtlich von London 
(16 Nök. I), (1931) 33530 Ew.; Ziegeleien; Stern⸗ 
warte; unweit die Villenſtadt Upton Park. 
Stowacki (ßuowätßki), Juliuſz, poln. Dichter, 4.9. 
1809 Krzemieniec, 3.4. 1840 Paris, ſeit 1831 meift 
in Paris; kühner, phantaſiebegabter Meifter der 
dichteriſchen Form und der lyr. Sprache; ſchrieb 
Dramen im 85 Stil: »Maria Stuarts 1830, dt. 
1847, 1879, »Balladyngs 1874, dt. 1882, Lilla 
Wenedas 1839, dt. 1881, »Mazepas 1839, dt. 1840, 
„Beatryks Cenci« 1839, die epiſche Erz. Der Vater 
der Verpeſtetens 1838, dt. 187 , die philoſ. Dich⸗ 
tung »König Geiſt« 1845; bedeutendſte Iyr. Dichtung 
das »Liebesidyll in der Schweize 1836, dt. 1880. 
Slowakei (ſlowak. Slovenſko), mitteleurop. Staat 
im Gebiet der Weſtkarpaten (25 DE 2), 37 394 gkm 
mit (1939) 2636301 Ew. (71 je qkm). Hptſt. 
+ Preßburg (feit 1919 Bratiſlava). 
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Gipser Erzgebirge) wird durch den 


Natur des Landes. Der größte Teil gehört den 
von zahlreichen Keſſeln durchzogenen Karpaten an; 
die de Tatra (Gerlsdorfer Spitze, 2663 m) und 
die Niedere Tatra (Djumbir, 2045 m) haben Hoch⸗ 
gebirgsrelief nur im SW. beſitzt die S. ebene 
Yandesteile in der Marchniederung und in der füd- 

wat. Ebene. Die f Karpaten werden durch mehrere 
ler gegen Süden aufgeſchloſſen; das bedeutendſte 


ft das der Waag (Vaͤh) mit ihrem Nebenfluß Arva 
(Drava). Die zahlreichen Flüſſe, wie Neutra (Nitra) 
mit Zitva, Gran (Hron) mit Slatina, Karpfenbach 


(Arupina), Eipel (Ipel), Rimava (Rima) mit Ri⸗ 
mavica, Murän find nur in ihren kurzen Oberläufen 
ſowakiſch. Die Oſt⸗S. mit dem Zipſer Bergland 
opper (Poprad) 
egen N. zum Dunajeß, durch den Kundert (Hernad) 
mit Göllnitz (Gelnica) u. Tarcza, der öſtlichſte Teil 
durch Toplä, Onda va u. Laborec ſüdwärts entwäſſert. 
Dahin öffnet ſich das Gebirge; von Süden treten 
auch die meiſten Hauptverkehrslinien ein, fo daß die 


Verkehrs möglichkeiten innerhalb der S. in der Weſt⸗ 


Oſt⸗Richtung nur geringe a Durch wichtige Päſſe 
ifidie S. auch mit dem Weſten ( Vlara⸗ Paß 28g m) u. 
dem Norden (Jablunka⸗Paß 551 m, Arvaübergang 
nach Neumarkt, Popraddurchbruch, Päſſe von Bart. 
eld Bardejov 277m], Dukla⸗ Paß 302 m, Lupkower 
19 651 m) verbunden (4 aud) Karpaten, Sp. 896). 
ie Böden der Niederungen find vorwiegend 
tbar, z. T. ſchwarzerdeähnlich, z. T. braune 
ldböden; im Gebirge vorwiegend Bleicherden. 
Die Pflanzenwelt gehört der karpat. Region, in 
den Niederungen der pannoniſchen an, die ſich 
mannigfach verzahnen und miſchen. Die Wälder 
des Gebirges haben in den höheren Lagen vor⸗ 
wiegend Fichtenbeſtand, daneben Gebirgslaubwälder 
(Buche), in den niedrigen Lagen Eichenmiſchwald. 
Das Klima iſt kontinental; die Ebenen haben im 
Sommer über 20°, im Winter Temp. unter 0°; das 
Gebirge iſt entſpr. kühler (Juli 13˙—17 .). Nieder: 
ſchläge in der Ebene wenig über 600 mm, in der 
Zips weniger als 800, im Hochgebirge 1200 mm. 
Bevölkerung. Die Slowaken (85,2 vH der Ge⸗ 
ſamtbevölkerung) ſind ein Miſchvolk aus Altſlawen 
u. ert (alpinen) u. dinariſchen Raſſeelementen; 
im O. Einmengungen von weſtiſcher (mediterraner) 
Raſſe, die von der Ukraine eingeſickert find. Sie 
wohnen über die S. hinaus auch im weſtl. Karpaten⸗ 
land (13800), in Mähren (etwa 60 ooo; bekennen ſich 
zum Tſchechentum), in Südſlawien (69000), Ru⸗ 
mänien (30000) und Ungarn (350000). Beſ. ſtark 
und einflußreich ſind die Slowaken in den Ver. St. 
b. A. (620000, aber auf 1 Mill. geſchätzt). Sprach⸗ 
lich ſiehen die Slowaken den Tſchechen ſehr nahe; 
die oſtſlowak. Mundart ähnelt dem Karpatoukra⸗ 
iniſchen ſo ſehr, daß eine ſcharfe Trennung ſchwer 
möglich ift. Ihre rooojährige Zugehörigkeit zu Un⸗ 
am mit ihren kulturellen Einflüſſen und die nach 
Süden weiſenden geogr. Gegebenheiten des Landes 
haben die Slowaken trotz ihrer engen Sprachver⸗ 
wandtſchaft mit den Tſchechen, deren Geſchichte 
bis in die jüngfte Zeit nur dt. Reichsgeſchichte 
war, als eigene Volksperſönlichkeit entwickelt. 
Die Bev. wohnt nur in den Ebenen und im Waag⸗ 
tal dichter, ſon > nur, durch die Bodenfchäge be⸗ 
inge, einzelne Gebirgsgegenden dichter beſiedelt. 
Die tatſaͤchliche Bevölkerungszunahme iſt bedeutend: 
1901-10: 4,84 oH, 1921-30: 17,06 vH. Der enge 
bensraum mit ſeinen beſchränkten wirtſchaftlichen 
löglicykeiten haben die S. unter fremder Staatlich⸗ 
eit zu einem Auswanderungsgebiet gemacht. Auch 
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die Saiſonwanderung und das gewerbl. Wandern 
(ſtowak. Drahtbinder) waren ſtark. Die 4 Karpaten⸗ 
deutſchen (160000) wohnen verſtreut; Hauptſied⸗ 
lungsgebiete: um Preßburg, die Zips mit den Sa 
orten Käsmark (Kezmarok), Leutſchau und Göllnitz, 
die Volksinſeln von Kremnitz, Schemnitz und Deutſch⸗ 
Proben mit den umliegenden Rodungsdörfern (Hau⸗ 
dörfer wie Kriegerhaj u. a.). Geſchloſſen ſiedeln im 
Oſten 70000 Ukrainer (2,6 vH); außerdem 2,2 vH 
Magyaren, 1,1 09 Juden und ı v Zigeuner. 

Das Bildungs- u. Erziehungsweſen iſt im 
Umbruch begriffen. Stärkeres, je nach den Volks⸗ 
gruppen unterſchiedliches Analphabetentum. 

Konfeffionelle Berhältniffe. Die ©. ift 
ſchon im g. Ih. chriſtianiſiert worden. Tyrnau wurde 
ſeit der Fürſtenzeit (1543) die kirchl. Metropole. Die 
Slowaken, deren Land im Gegenſatz zu Ungarn nie 
von den Türken beſetzt wurde, fühlten ſich ſtets als 
Verteidiger eines chriſtl. Europas. Die Reformation 
wirkte auf die Slowaken über das bodenſtändige 
deutſche Bürgertum. (1940) röm. ⸗kath.: 1956295, 
eb. luth.: 387678 (bef. um Myjava, Skt. Martin, 
im Liptauer Becken u. um Neuſohl, ferner die Zipſer 
Deutſchen), grch.⸗ orthodox: 183736 (Bewohner der 
Oſtſlowakei, darunter die Ukrainer), ref.: 13620 
(ausſchließlich Magyaren), Glaubens juden 85045, 
konfeſſionslos: 9995- 

Wirtſchaft. Landwirtſchaft (56,9 vH. der 
Bev.): In den warmen und trockenen Niederungen 
vorwiegend Getreidebau, Hülfenfrüchte u. Induſtrie⸗ 
pflanzen, in den gebirgsnäheren Teilen auch Zucker⸗ 
rübenbau (Skalitz, Piſtyan, Neutra, Rava). Kartoffel⸗ 
bau neben Hafer: und Roggenanbau kennzeichnet die 
niedrigeren Gebirgsteile und die innerkarpat. Becken, 
die nördl. Gebirgsteile treiben vorwiegend Gras⸗ 
wirtſchaft. Hauptanbaufrüchte: Weizen, Gerſte, 
Roggen, Mais, Kartoffeln u. Hafer; daneben etwas 
Flachsanbau. Weinbau im Süden: vor allem die 
Orte am Hange der Kleinen Karpaten, wie Ratzers⸗ 
dorf (Rakistorf, Raſtislavice), St. Georgen (Späty 
Jur), Böſing (Pezinok), Modern (Modra) und das 
rein dt. Limbach treiben lebhaften Wein⸗ u. Obſtbau. 
Viehbe ſtand (1937, in 1000 Stück): 167 Pferde, 
803 Rinder, 471 Schweine, 89 Ziegen. Die Rinder⸗ 
zucht tritt hinter der Schweinehaltung, die die Ebenen 
bevorzugt, zurück. Die Schafhaltung (in den nied⸗ 
rigeren Gebirgen der Süd⸗S.) ſinkt beſtändig. 

Bergbau. Die Kohlenſchätze (Förderung an Braun- 
kohle 1939: 765 goot) befchränten ſich auf die Braun⸗ 
kohle (geringer Güte) des Gödinger Reviers an der 
unteren March bei Gbely und auf die Braunkohle des 
Beckens an der Neutra bei Kriegerhaj und Priwitz 
(Prievidza). Erdöl (Förderung 1939: 16010 t) in der 
Marchniederung bei Gbely; hier auch Erdgasgewin⸗ 
nung (1939: 133331 cbm). Die Waſſerkrafte ſind 
noch unzureichend genutzt. Gold findet ſich bei 
Kremnitz, in der Magurka und bei Blatä ka: 
Kupfererz (1929: 123880 t) bei Stars Hory, 
Lubietovd und Nandräz im Slowak. Erzgebirge; 
Quedfilber wird bei Mernſk abgebaut. ichtig 
find die Eiſenerze (1939: 765900 t) des Slowak. 
Erzgebirges; Manganerz (1939: 55580 t) bei 
8 Svaͤbovce und Mikusovce; Magneſit in 
Hatdava; Afbeft bei Dobſchau; Gips in Zäblatie, 
Alabaſter in Zipſer Bela (Spisſka-⸗ Bela) und ſchließ⸗ 
lich Salz (1939: 14790 t) bei Solivar in Solna 
Bana. Überaus groß war der Einfluß des Berg⸗ 
baus in früherer geit, wo in der Zips (Wallendorf 
—Spisſte Vlachy, einſt Kupfer und Eiſen), in Gold⸗ 
morawitza (Zlaté Morapce) und Pukkanz (Pukanec, 
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einſt Goldbergbau), um Göllnitz, Schmöllnitz, Schem⸗ 
nis (Stiapnica Banffa a Beld) und Kremnig reger 
Bergbau betrieben wurde. Nur daraus erklärt ſich 
die dichte ee der Zips und des Slowak. Erz: 
gebirges. — Die Zahl der Heilquellen ift bedeutend, 
wichtigſte: Piſtyun (Pieſt any Thermen, Moorbäder) 
und Trentſchin⸗Teplitz (Trenkianſke Teplice); ferner 
Sliat bei Altſohl, Stuben, Glashütten bei Schemnitz, 
Groß⸗Rauſchenbach, Schwarzenberg (Bad Otten⸗ 
ſtein) bei Wagendrüſſel, Alt⸗Lublau u. v. a. Zahlreiche 
Kurorte, beſ. in der Zips: Schmecks (Smokovech, 
Tſchirmerſee (Strbſke Pleſo) bei Strba, Tatra⸗Lom⸗ 
nitz, Matliary, Belger Höhlenhain (Tatra⸗Höhlen⸗ 
hain) bei Zipſer Bela, Wefte: heim, Vyſoke Hugi u. a. 

Induſtrie (19,7 vH der Bev. einſchl. Gewerbe; 
etwa 1000 induſtrielle Unternehmungen). Die Ver⸗ 
arbeitung der landw. Erzeugniſſe hat den Haupt⸗ 
ftandort in der Süd⸗S. Ein großer Teil der landw. 
Ind. iſt an Ungarn gefallen. — Die Bodenſchätze 

eben nur einer beſcheidenen verarbeitenden Induſtrie 
ger Eiſen⸗ und Stahlwerk Podbrezova, 
Eiſenhütten in Teißholz (Tiſover) und Lubenik, 
Stahlwerke in Pıadyendorf (Prakovce) und Lopej. 
Chemiſche Induſtrie: Zellulofe-Ind. (Ausfuhr nach 
Großdeutſchland 1939: 37, 70 vH) in Sillein, Vrütky 
u. Rofenberg; Textil⸗Ind. in Käsmark, Altlublau 
(Starä Lubovna), Georgenberg (Spisſea Sobota), 
Sillein, Roſenberg und Trentſchin. Wichtig iſt die 
Holzinduſtrie (Jahresproduktion an Holz mehr als 
5 Mill. cbm; Ausfuhr 1939: 1,89 Mill. cbm) 
und Holzverarbeitung. 

Verkehr. Das verkehrsgünftige Vorland mit 
feinen Bahnen und Knotenpunkten iſt größtenteils 
an Ungarn gefallen. Hauptverkehrsachſe der S. 
155 die Gebirgsbahnen, beſ. die Kaſchau-Oderberger 

ahn u. die Waagtalbahn, geworden. Eiſenbahnen 
1940: 2502 km. Wachtig iſt Preßburg als Donau⸗ 
hafen. — Der Fremdenverkehr beſucht die Heil⸗ 
bäder und die Kurorte, bef. der Hohen Tatra. 

Außenhandel. Fuſt drei Viertel des ſlowak. Waren⸗ 
austauſchs entfallen auf das Protektorat und auf 
Deurfchland. Außenhandels bilanz Januar bis Juli 
1940 (in Mill. Ks; 100 Ks = RM. 8,60): Geſamt⸗ 
ausfuhr: 1136,73, Geſamteinfuhr: 1031,17, Aus- 
fuhrüberſchuß: 105,56. Fur den gleichen Zeitraum 
betrug der Ausfuhrüberſchuß im Hundel mit Groß⸗ 
deurfihland 195,87, das find 73,82 vH (49,63 v 
auf das Protektorat). Die Ausfuhr der S. bewahrt 
ihre fteigende Tendenz. 

Verfaſſung. Nach der Verfaſſung vom 21. 7. 1940 
ift die S. eine Republik mit einem auf 7 Jahre 
gewählten, mindeſtens 40 Jahre alten Staatspräſi⸗ 
denten (ſeit 26. 10. 1939 Tiſo). Er hat einmaliges 
Vetorecht gegen Geſetzesbeſchlüſſe des Parlaments, 
iſt Oberbefehlshaber der Armee, ernennt und ent⸗ 
läßt die Mimiſter, die höheren Staatsbeamten, 
Offiziere u. Univerſitätsprofeſſoren u. übt das Be⸗ 
gnadigungsrecht aus. Die Regierung beſteht aus 
dem Men. Praſ. und den Min. für Inneres, aus⸗ 
wärtige Angelegenheiten, Finanzen, Wirtſchaft, 
Offentl. Arbeiten und Verkehr, Offentl. Unterricht, 
Juſtiz u. Sundesverteidigung. Der Staatspräſident 
iſt gleichzeitig Vorſ. der einzigen Partei, die als 

owakiſch⸗nutionalſozialiſt. Bewegung das Führer⸗ 
prinzip durchgeführt hat und in der Hlinka⸗Garde 
eine ſtraff orgamſierte polit. Kerntruppe des auto⸗ 
ritären Prinzips aufweiſt, der zugleich die vor= und 
nuchmilitär. Erziehung obliegt. Seit 18. 3. 1939 hat 
ſich die S. dem Schutz des Dt. Reiches unterſtellt. 

Der Staatsrat hat beratende Funktion und iſt 
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Staatsgerichtshof bei Anklagen gegen den 
Präſ., die Min. und den Vorſ. des parken 
befteht aus dem Nlin.-Präf., dem Borf. des Yan 
laments, ro von der ſlowak. Einheitspartei gewähl: 
ten, 6 vom Gtaats-Präf. ernannten und je 1 von 
den Volksgruppen (die dt. 2 Vertreter, davon ı vom 
Staats- Präſ. ernannter) und den einzelnen Stäͤn⸗ 
den entſandten Mitgliedern. 

Die geſetzgebende Gewalt übt das Parlament 
(80 auf 5 Jahre gewählte Abg.) aus. 

Die Stände ſind ea ene anerkannte 
Berufsorganiſationen: Landwirtſchaft, Induſtrie 
Handel und Gewerbe, Geld- und Verſicherungs, 
weſen, freie Sun öffentl. Angeſtellte ſowie küͤnſt⸗ 
leriſche und wiſſ. Arbeiter. Jeder Stand wird nach 
dem Grundſatz der Selbſtperwaltung organiſiert. 

Zu den Pflichten der Staatsbürger gehören 
die allgemeine Acbeitsdienfipflid t, die allgemeine 
Wehrpflicht und vormilitäriſche Erziehung. Eigene 
Regierungsmaßnahmen richten ſich gegen das Juden⸗ 
tum, das in der ©. eine ſtarke wirtſchaftl. Stellung 
beſaß. Durch die Bodenreform des Staates wurden 
allein 40000 ha Boden in jüdiſchem Beſitz erfaßt, 
der nun enteignet wird. Auch aus öffentlichen Amekn 
und den führenden Wirtſchaftsſtellungen wurden die 
Juden entfernt. 

Volksgruppenrechte. Die Staatsbürger können 
ſich frei zu ihrem Volkstum bekennen. Über die 
Zugehörigkeit zu den Volksgruppen wird ein Ka⸗ 
taſter geführt. Die Volksgruppen haben das Recht, 
kulturelle und polit. Organifationen unter frei ges 
wählter Führung zu bilden. Ihr Recht, mit ihren 
Muttervölkern kulturelle Beziehungen zu pflegen, ift 
verfaſſungsgemäß gewahrt. Sie dürfen im öffentl. 
Leben und in ihren Schulen die eigenen Sprachen 
gebrauchen. Ein eigenes Staatsbürgergeſetz hat bef, 
die Stellung der Deutſchen in poſitivem Sinne ge 
regelt. Die dt. Volksgruppe hat ſich nach dieſem Ver⸗ 
faſſungsgeſetz organifiert (Dt. Partei, FS. Freiw. 
Schutzſtaffel). Her Hauptrat der Dt. Partei wird 
von dem auf Lebenszeit gewählten Volksgruppen⸗ 
führer Franz Karmaſin geleitet. Als Staatsſekretär 
vertritt er die Belange der Volksgruppe dem Staate 
gegenüber. Die Organiſation der polit. Partei und 
ihrer Gliederungen erfolgte nach dem Muſter der 
NSDAP. In der Armee hat die dt. Volksgruppe 
eigene Abteilungen mit deutſcher Kommandoſprache. 

Eingeteilt iſt die S. in 6 Gaue: Preßburg, New 
tra (Nitra), Trentin, Tatra (Tatry), Saris⸗ZJemplin 
und Gran (Hron); Landeshauptſtadt iſt Preßburg. 

Wappen 4 Abb. — Handels⸗ 
flagge (waagerecht geſtreift): 
Weiß, Blau, Rot (Landesfarben); 
Kriegsflagge: ebenfo, jedoch in 
der Mitte das Staatswappen. 

Maße u. Gewichte find metriſch. 

Währung. Bis zur Unabhängig⸗ 
keitserklärung am 14.3. 1939 tſchecho⸗ 
ſlowak. Währung: am 6.4.1939 Ein⸗ 
führung einer eigenen neuen Wäh⸗ 
rung mit der Koruna (Krones, abgek. 
Ks) als Währungseinheit, deren Münzfuß wie beider 
bisherigen Tſchechenkrone (Kö) auf o, 312 l0 mg Fel 
gold feſtgeſetzt wurde (auch Überficht »Müngene).Die 
bisherigen KE-Noten u.⸗Guthaben wurden in Ksim 
Verhältnis 1: 1 umgetauſcht. Als Zentralmährung® 
inſtitut wurde die Slowak. Nationalbank ın Preßburg 
gegr. mit einem Aktienkapital von 100 Mill. Les, 
woran der ſlowak. Staat mit 80 Mill. und ein dk 
Bankkonſortium mit 40 Mill. Ks beteiligt find. 


Wappen 
der Slowalel. 
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Die Wehrmacht der S. iſt im Aufbau begriffen. 
Die deutſchſtämmigen Staatsangehörigen dienen in 
beſonderen Bataillonen und Abteilungen. 

Geſchichte. Die S. iſt als Staat im März 1939 
durch die Auflöſung der Tſchecho⸗Slowakei entſtan⸗ 
den. Sie bildete ſich auf der Grundlage einer ſeit 
1000 Jahren ſichtbaren volklichen Einheit, deren 
Grenzen zwar nach Süden und O. im Laufe der 

eiten verſchwimmen, doch nach W. durch die 
March und nach N. durch den Karpatenbogen deut⸗ 

lich gekennzeichnet ſind. Die natürlichen Grenzen 
oben aber nie unüberfteigbare Wälle für die hin 
und her flutenden Kultureinflüſſe gebildet. Das zeigt 
ſich ſchon in der jüngeren Steinzeit, als die Band⸗ 
feramifer das Gebiet der S. beſetzt hielten, die auch 
die Grenzgebirge des Sudetenraumes 1 und 
nach N. vorſtießen. Auch in der La⸗Tene⸗Zeit dehnte 
ſich die Kultur der in Böhmen anſäſſigen Kelten über 
den Karpatenbogen hinaus weit nach O. aus, wie 
zahlreiche Funde erhärten. In den erſten Jahrhun⸗ 
derten v. Zw. ſchoben Abe Völker ihre 
Herrſchaftsräume weit über die Karpaten hinaus 
und gliederten ſo auch das Gebiet der S. dem 
großen oſtgerman. Raume feſt ein. Das Reich der 
ſwebiſchen Quaden, deſſen Mittelpunkt im heutigen 
Südmähren zu ſuchen iſt, griff bis in die mittlere 
S. über. Ihre Nachbarn im O. waren hasdingiſche 
Wandalen, deren Reich ſeinen Mittelpunkt durch 
Jahrhunderte im mittleren Theißgebiet hatte. 
Gleich den + Markomannen bedrohten die Quaden 
die röm. Donaufront, bef. unter Marc Aurel. Die 
Germanen aber waren auch die Träger des lebhaf⸗ 
ten Donauhandels, der längs des Donaulaufes eine 
Reihe von Handelsplätzen aufblühen ließ. 

Das Ende der german. S. kam, als 368 die Nach⸗ 
folger der Sweben und der Wandalen, die Lango⸗ 
barden, das Karpaten⸗ und Donauland vor den 
Awaren räumten. Deren Waffenſchutz ermöglichte 
nun im ſlowakiſchen Bergland wie im Sudetenraum 
die Anſiedlung der Slawen; Reſte der germaniſchen 
Bev. ſind in ihnen aufgegangen. Unter den Gräber⸗ 
funden des 7.—9. Ih. in der S. überwiegen noch die 
nord. Schädelformenz; erſt ſeit dem 11. Ih. tritt 
ihnen zahlengleich der oſtbalt. Schädel zur Seite. 
Da die Karpatenſlawen viel länger unter dem 
awariſchen Einfluß ſtanden als die Sudetenſlawen, 
konnte weder eine politiſche noch eine ſprachl. Ein⸗ 
5 aufkommen. reh eitig wurde der fränkiſche 
Einfluß wirkſam in der 9 e verftärfe in der 
Karolingerzeit. Zur Zeit Ludwigs des Frommen ſtand 
ein Fürſtentum Nreutra unter Pribina unter deutſchem 
Einfluß; denn die Kirche von Neutra z. B. wurde 
dom Salzburger Erzbiſchof geweiht, und die Kirchen⸗ 
organiſation wurde von Deutſchen geleitet. Der 
Kampf Zwentibolds von Mähren und ſeiner Biſchöfe 
Method und Gorazd gegen Salzburg wurde beendet 
durch den magyar. Einfall. Die Slowaken konnten 
5 vom Bistum Neutra her kirchlich einen gewiſſen 

ufluß ſichern. 

ie Gruppe der nördl. Slawenvölker wurde von 
denen des Südens durch die Magyaren getrennt, 
die nach der Schlacht am Lechfelde unter dt. Kultur⸗ 
einfluß kamen. Seit 1025 (1030) bis 1918 iſt die Ge⸗ 
ſchichte des ſlowak. Gebietes Teil der ung. Geſchichte. 

Das ſlowak. Bergland war nur mit wenigen 
ſlowak. Siedlungen durchſetzt, das Donaugebiet da⸗ 
gegen wies dichtere Beſiedelung auf. Das änderte 
ſich, als die ung. Könige zwecks wirtſchaftlicher Er⸗ 
ſchließung deutſche Siedler ins Land riefen. Im 
13. Ih. begannen die dt. Städtegründungen, und 
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die dt. Dörfer zogen ſich das Tal der Hernad auf⸗ 
wärts bis zur Bios. Der dt. Siedlungsſtrom ver⸗ 
ſtärkte ſich nach dem Tatareneinfall 1241. Bereits 
vorher aber hatten die Zipſer »Sachſenes 24 Orte 
beſeſſen, die die „Universitas Saxorum« bildeten. 
Vorort war das Zipſer Haus. Auch die Stadtrechte 
galten nur für die Deutſchen. Unter den Städten 
ragten bef. Preßburg, Kaſchau, die niederung. Berg⸗ 
ſtädte, wie Kremnitz, Schemnitz, Neuſohl, die Berg⸗ 
ſtädte der Unterzips mit ihrem Vorort Göllnitz, das 
bergrechtlicher Oberhof war, hervor. Neuſohl blühte 
um 1500, als die Fugger Pächter des Bergregals 
waren. Durch das Waagtal zog ſich eine Reihe deut⸗ 
ſcher Siedlungen hin; Sillein war im 14. Jb. rein 
deutſch. In Preßburg gründete Matthias Corvinus 
mit dt. Profeſſoren ſeine erſte Landesuniverſität 
(ſpäter nach Ofen verlegt). Die dt. Reformation 
fand in den dt. Siedlungen der S. Anſatzpunkte und 
das proteſtantiſch⸗dt. Schulweſen der dt. Städte war 
bis zur Magyariſierung im 17. Ih. von maßgeben⸗ 
dem Einfluß auf die Bildung der leitenden Schichten. 

Durch den huſſit. Einfall im 13. Ih. kam es zu 
einer neuen Berührung zw. Karpaten⸗ und Sudeten⸗ 
ſlawen: der Bandenführer Johann Giskra von 
Brandeis verheerte das Land. Seit dieſer Zeit be⸗ 
ſteht in den e e den fpäteren luth.⸗ 
ſlowak. Kirchengemeinden, das Alttſchechiſche als 
liturgiſche Sprache. 

Im 14. Ih. begann der Stillſtand des Deutſch⸗ 
tums, im 17. Ih. ſetzte ſtarker Rückgang ein. Die 

owak. Bev. drang immer mehr vor, die Städte 
wurden durch den ung. Adel überſchwemmt. Dieſer 
wurde für Jahrhunderte das kulturelle und ſoziale 
Vorbild für die ſlowak. Oberſchicht, die weitgehend 
magyariſiert wurde. Zur fortſchreitenden Magyari⸗ 
ſierung der Slowaken hatte viel die gemeinſame Ab⸗ 
wehr der Türkenkriege beigetragen; im 19. Ih. 
wirkte fie ſich beſ. aus, da dem ſlowak. Volkstum 
die innere und organiſatoriſche Geſchloſſenheit fehlte 
gegenüber den Magyariſierungsbeſtrebungen. 

Der dt. Einfluß, bei der Städtegründung, der 
Bodenkultur, der Wirtſchaft durch alle Jahrhunderte 
wirkſam, ſtand auch Pate beider Wiedergeburt der 
Slowaken. In Tyrnau, das nie ohne dt. Bürgertum 
war, wurde durch kath. Slowaken 1793 die »Gelehrte 
ſlowak. Geſellſchaft« gegründet; A. Bernolak, der 
Begründer der erſten ſlowak. Schriftſprache, war 
kath. Prieſter. Auch auf prot. Seite entſtanden ſeit 
1801 ähnliche Sprachgeſellſchaften. Die Proteſtan⸗ 
ten ſtudierten großenteils in Deutſchland und brach⸗ 
ten die Ideenwelt der dt. Freiheitsbewegung ins 
Land. Pavel Joſef Safakik (* 1795, f 1561) und 
Johann Kolär (* 1793, F 1852) waren Anhänger 
der Philoſophie Hegels, und Kolär war Teilnehmer 
am Wartburgfeſt 1817. Sie gelangten zum Pan 
ſlawismus. Ludwig Stur gelang die Schaffung einer 
ſlowak. Schriftſprache; er überwand die konfeſſio⸗ 
nellen Gegenſätze und erhob die Sprache zur polit. 
Angelegenheit. Er gründete 1845 die 1. ſlowak. Ztg. 
»Slowenske Narodnie Nowiny«, die in der neuen 
Schriftſprache erſchien und ſo deren Durchſetzung er⸗ 
möglichte. 1848 forderten die Slowaken bereits 
kulturelle Autonomie im Rahmen des ung. Staates. 

Im Jahrzehnt des Abſolutismus in Ungarn nach 
1860 wurde ein ſelbſtändiges ſlowakiſches Gebiet, 
»Slovenske Okolie«, gefordert auf der 2. Ver⸗ 
ſammlung in St. Martin am Turz 1864. Doch der 
öfterr.-ung. Ausgleich 1867 förderte die Maghariſie⸗ 
rungsbeſtrebungen, denen 1875 die letzten 3 flowak. 
Gymnaſien zum Opfer fielen. Der Zuſammenbruch 
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Oſterreich-Ungarns 1918 traf die Slowaken ziem⸗ 
lich unvorbereitet. Bei der Einigung der Amerika⸗ 
Slowaken mit den Tſchechen hatten jene einen 
Dualismus vor Augen, wie man ihn aus der Öfterr.- 
Ung. er kannte. Die Nichterfüllung des 
Pittsburger Vertrags vom 30. 5. 1918 (in dem es 
hieß, daß die S. »ihre eigene Verwaltung, ihr eige⸗ 
nes Parlament, eigene Gerichte und Slowakiſch als 
Amtsſpraches haben werde) durch die Tſchechen rief 
+ Hlinka auf den Plan. Doch ſchon feine Denkſchrift 
an die Friedenskonferenz blieb unerledigt. 1921 
wurde die Slowak. Volkspartei gebildet, die 1922 
einen Verfaſſungsänderungsantrag im Sinne des 
Pittsburger Vertrages einbrachte, der aber im 
Prager e nicht behandelt wurde. Der 
polit. Kampf gegen die tſchech. Überfremdung ging 
weiter, uka trat Hlinka zur Seite. Erſt im 
hehonlomek Reſtgebiet (nach Abtretung der 
ſudetendt. Gebiete) konnte die ſlowak. Autonomie 
1938 erreicht werden. 6. 10. 1938 wurde 4 Tiſo 
erſter ſlowak. Min.⸗Präſ. Da die tſchech. Regierung 
aber auch jetzt noch gegen die ſlowak. Autonomie 
vorging, wandte ſich Tiſo an vg Hitler. Am 
14. 3. 1939 konnte mit deutſcher Hilfe der freie, 
unabhängige Staat der Slowaken errichtet werden, 
der ſich dem dt. Schutz unterſtellte. 1939 wurde Tiſo 
Staatspräſident, Tuka Miniſterpräſident. Im Krieg 
gegen Polen 1939 kämpfte die junge ſlowak. Wehr⸗ 
macht an der Seite der großdeutſchen und holte ſich 
die 1920, 1924 und 1938 von den Polen geraubten 
Gebiete zurück. Auch im Kriege gegen die Sowjet⸗ 
union ſeit 22.6. 1941 kämpfen ſlowak. Truppen mit. 
Am 14. 12. erklärte die S. den Ver. St. v. A. den Krieg. 

Die Kultur der Slowaken trägt ausgeſprochen 
bäuerl. Züge. Heimarbeit und handwerkl. Tüchtigkeit 
geben ihr die feſte Grundlage. Das Schrifttum ſteht 
auf beachtenswerter Höhe und hat zu bedeutenden 
Leiſtungen von eigener nationaler Prägung geführt. 

Sprache. Slowakiſch gehört mit Tſchechiſch, Ser⸗ 
biſch, Polniſch, Kaſchubiſch zu dem weſtl. Zweig der 
ſlaw. Sprachen; es ſteht dem Tſchechiſchen ſehr nahe, 
weswegen die tſchech. Sprachwiſſenſchaft es nur als 
tſchech. Mundart ER enkmaler aus alter Zeit find 
nicht erhalten; die 1. Grammatik von Bernoläk (1790). 
Slowakiſch wird mit lat. Buchſtaben geſchrieben, un⸗ 
ter Zuhilfenahme von diakrit. Zeichen. Lb.: Marsall 
19265; Macht 1926-27, Bde.; Wb.: Seewarth 1932, 
2 Bde.; J. Schultz 1940; Macht 1937-38, 2 Bde. 

Literatur. 1) Anfänge. Eine eigentliche ſlowak. 
Schriftſprache begann ſich erſt Ende des 18. Ih. zu 
Tſchechiſch war vom 16. Ih. an die 
Kirchenſprache des ſlawak. Proteſtantismus. Bei 
Jozef Ignäc Bajza (fü; * 1754, f 1836), einem 
Gegner der joſefin. Aufklärung, der den moral. Ro⸗ 
man »Rene« (1785) ſchrieb, finden ſich nur vereinzelte 
ſlowak. Spracheigentümlichkeiten; der Versdichter 
und Über ſetzer Bohuflav Tablic (-Itß; 1769, 1832) 
ſummelte Mat Dichtverſuche des 17. u. 18. Ih. 
Der Prieſter Anton Bernoläk (* 1762, f 1813), Verf. 
der 1. ſlowak. Gramm. (G rammatica slavica« 1790) 
und eines ſlowakiſch⸗tſchech.⸗dt.⸗ ung. Wb. (1825 bis 
1827), verſuchte eine auf einem weſtſlowak. Dialekt 
beruhende künſtliche Schriftſprache zu ſchaffen, die 
aber nur geringen Anklang fand: eigentlich bediente 
ſich ihrer nur der Dichter Yan Holly (I; * 1785, 
71849; vaterländ. Epos »Svatopluk« 1833); land⸗ 
wirtſchaftliche Bücher ſchrieb Jur Fändli (* 1754, 
1.1810); andere lit. tätige Slowaken, wie der Slawiſt 
Safaͤrik (Safaktk) und der Dichter Kollär, ſchrieben 
tſchechiſch.— 2) Entſtehung einer ſelbſtändigen 
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ſlowak. Lit. Ein entſchiedener Vorkämpfer ſlowak. 
Eigenſtändigkeit war der Theologe Karl Kuzmäny 
(küſ⸗; * 1806, f 1866), Verf. des idyll. Epos »Bäla« 
(1836) u. des philoſ. Romans »Ladislave (1838), Erſt 
Ludobit Stür (ſchtur; * 1815, f 1856), Hrsg. der 
I. nationalen ſlowak. Zeitung (1845) und Verf. der 
deutſch geſchriebenen Schrift Das Slawentum und 
die Welt der Zukunfte (veröffentl. ruſſ. 1867, dt. erſt 
1931), ſchenkte den Slowaken ihre Schriftſprache, 
der er eine mittelſlowak. Mundart zugrunde legte. 
Für ſeine Beſtrebungen ſetzten ſich heimiſche Dichter 
ein, wie der vielſeitige Jozef Hurban (1817, 1888), 
die Lyriker und Epiker Andrej Slädkovik (wltſch, 
eigentl. Braxatoris; 1820, f 1872), Jan Botto 
(* 1829, 1881; Epos »Jänosiks Tode 1862), Samo 
Tomäsik (zaſchlk;“ 1813, 1887), Janko Kräl' (kralj; 
* 1822, f 1876), Samo Chalupka (* 1813, f 1876), 
die Erzähler Michal Hodza (hödſcha;“ 1811, f 1870), 
Janko Kalinkiak (this; * 1822, f 1871) u. a. Die 
Unterdrückung des Slowakentums durch die Ungarn 
(1875 Schließung der 1861 gegr. »Matica slovenskä«, 
die einen Mittelpunkt des ſlowakiſchen geiftigen Le⸗ 
bens bilden ſollte; Wiedereröffnung 1919) konnte die 
Weiterentwicklung eines bodenſtändigen ſlowakiſchen 
Schrifttums zwar hemmen, aber nicht verhindern. 
Slowakiſch ſchrieben begabte Dichter wie der Ro⸗ 
mantiker Hviezdoſlav (Eſdößläf; eigentlich Pavel 
Orſzaͤgh, örßag; * 1849, f 1921), der Lieder, Ro⸗ 
mane und Dramen verfaßte, in »Blutige Gonettes 
(1919) noch die Morgenröte einer neuen Zeit kündete 
und Shakeſpeare, Goethe, Schiller u. a. überſetzte; 
Schilderer des ſlowak. Dorf- und Volkslebens wie 
Svetozaͤr Hurban Bajanfty (⸗ßFki; 1847, f 1916) und 
Martin Kukudin (⸗tſchin, eigentl. Matej Bencür, ⸗tßür; 
* 1860, f 1928), Elena Marsthy⸗Soltssova (ett 
ſchoͤlteſch⸗; 183g, f 1939: Novellen, Romane u. a), 
Ladiſlav Naͤdasi⸗Jegs (⸗ſchi⸗; Deckname Jegs; “ 1866; 
hiſtor. Erz.) u. a. — 3) Neueſte Zeit. Von Ver⸗ 
tretern der ſlowak. Moderne ſind als Versdichter zu 
nennen: Ivan Kraſko (eigentl. Jaͤn Botto, Sohn 
ven Jan Botto [4 oben], * 1876), Vladimir Roy 
(xg1; * 1885, F1936), Igndc Grebäs (⸗ätſch; 1888), 
Janko Jeſenſki (-Bli; * 1874); als Erzähler: Jozef 
Gregor Tajopſki (Ei; * 1874; auch Drama), die 
Frauen Timrava (eigentlich Bozena Slankikova 
ztſchi⸗; * 1867) und Hana Gregorova (* 1885). Als 
bedeutendſter ſlowak. As der Nachkriegszeit darf 
der Lyriker und Erzähler Martin Räzus (raj-;* 1888, 
1 1937) gelten, der als Proteftant dazu beitrug, daß 
ſich nach dem politiſchen Zuſammenſchluß mit den 
Tſchechen Slowakiſch doch als ſelbſtändige Schrift⸗ 
ſprache behaupten konnte; neben ihm find als Vers⸗ 
dichter hervorzuheben: Valentin Beniak (* 1894), 

an Smrek (ſinrek, eigentl. Cietek, tſchi⸗; * 1898), 
Jozo Niznänſky (ufſch⸗;* 1903), Emil Lukas (atſch; 
” 1900), Laco Novomeſeih (fi; * 1904), Ludo 
Ondrejov (sjöf; eigentl. L'udovit Miſtrik; * ıgor), 
San Rob Ponitan ( tſchän; * 1902, auch Erzähler 
und Dramatiker), Andrej Zarnov (ſchörnöf; eigentl. 
Frantisek Subik, ſchü⸗; * 1903), Alexander Pockody 
(pötßködi; “ 1906), der Heimatdichter Frantisek Heto 
(heiſchö; * 1905), Jan Koſtra, Rudolf Faͤbry u. a.; 
als Dramatiker Ivan Stodola (* 1888); als Erzähler 
ſuchten neue Wege Tido Gaspar (gäſch⸗; * 1893), 

C. Hronſti ( ßki: eigentl. Jozef Eiger, tfls; * 1896; 

oman »Brote), Milo Urban (* 1904), Peter Koem⸗ 
pis (Iſch; * 1886), Ervin Holsczy (etſchl; * 1896), 
Jan Hrusopſkh ( ſchöfßki; * 1892), Janko Alexn 
(* 1894), Mats Kavec (etß; * 1895), Gejza Vamos 
(wamsſch; * 1900) u. a. — Lit.: Die Slowaken (in: 
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Pypin⸗Spaſovik, »Geſchichte der ſlaw. Literaturen 
Bd. 2, 1884); Bittner, »Tſchechiſche und ſlowakiſche 
Dichtung« (in: »Die Gegenwartsdichtung der europ. 
Völkers hrsg. von Wais 1939). 

Kunſt. Eine ſelbſtändige ſlowak. Kunſt hat es 
bisher nicht gegeben. Aus dem ſpäteren M. A. hat 
fi), beſ. in der Zips, eine reiche Fülle deutſcher kirch⸗ 
licher Kunſtdenkmäler erhalten (Schemnitz, Leutſchau, 
Bartfeld uſw.), die vor allem mit Schleſien, z. T. 
auch mit der deutſchen Bürgerkunſt in Oberungarn 
(Kaſchau) und Südpolen (Krakau) zuſammenhängt. 
Auch im 16. Ih. dauern dieſe Beziehungen an. Für 
die Profanbadkanſt dieſer Zeit iſt die reichgeſchmückte 
Attika bezeichnend. Im Barock und im Rokoko ſtrömt 
dann mächtig die öſterr. . ein. Bedeu⸗ 
tende Kirchenbauten in Preßburg, Tyrnau, Tren⸗ 
tſchin und Neutra. Auch im 1g. Ih. iſt Wien im 
weſentlichen noch beſtimmend. Mit dem Ringen um 
die Gründung eines flowakiſchen Staates ſetzen 
auch die Beſtrebungen eigenen Kunſtlebens ein. — 
Sehr reich iſt die Volkskunſt: magiſch primitive 
Holzſchnitzereien, Hinterglasmalereien, Keramik, 
Stickerei, farbenfreudige Webarbeiten (u. a. in den 
ſchönen Volkskrachten), auch bemalte Holzhäuſer 
u. a. Lit.: Schürer und Wiefe, »Deutſche Kunſt 
in der Zips« 1938; Sourek, »Die Kunſt in der S.« 


19 9. 

Die Mufit beruht bef. auf dem reichen Volks⸗ 
liedgut, das Beeinfluſſung von der älteſten Hirten⸗ 
u. der noch heute geſpielten Ne u. 
vom gregorian. Choral zeigt, im 17. Ih. vom dt. prot. 
und weltl. Lied, fpäter vom dt. Kinder⸗ und Schullied 
und vom magyar. Volkslied. Gleichwohl haben bef. 
die Hirten⸗ und die Räuber⸗, die die Feldarbeit be⸗ 
gleitenden Geſänge und die Liebeslieder in rhyth⸗ 
miſcher Lebendigkeit (Synkopen), häufigem Takt⸗ 
wechſel und kirchentonartlicher Haltung nationales 
Gepräge. — Auch die Kunſtmuſik hat ſtets aus 
dieſem reich quellenden Born geſchöpft. In Johann 
Leopold Bella (Siebenbürger Sachſe;“ 1843 Lipto⸗ 
St.⸗Niklas, F 1936 Preßburg) erſtand der erſte 
bedeutende ſlowak. Komponiſt (Kirchenmuſik, Chöre, 
Oper »Wieland der Schmiede [nach R. Wagners 
Textentwurf ). Weiter find zu nennen: Viliam Figus⸗ 
Byſtriz dul blßtri; * 1875, f 1937; Schöpfer der 
erſten ſlowak. Oper »Detvans und des ſlowak. Kunſt⸗ 
liedes), Mikuläs Schneider⸗Trnapſki (* 1881), De⸗ 
zider Lauko (* 1872), Frico Kafenda (* 1883, 
auch Direktor der Akademie für Muſik in Preß⸗ 
burg), von der jüngſten Muſikgeneration Alexander 
Moyzes (molſeß; * 1906, auch Chef der Muſikabt. 
des ſlowak. Rundfunks), Eugen Suchon (* 1908) und 
Ladiflav Standek (⸗tſchek; beſ. Or gel). 

Lit.: Adler (Jude), Hb. der Muſikgeſchichtes II, 
Bd. 2 (19302); Danckert, »Das europäiſche Volks⸗ 
lied« 1939; Bartök, »Slowakiſche Volkslieder« 
1928/29. 

Preſſe. Erſtes Blatt in ſlowakiſcher Sprache »Pres- 
pürské noviny« (1783-87), Preßburg; 1783-86 
er De das literar. Blatt »Star& noviny literniho 
umenie; beide trugen nationales Gepräge. Nach 
langer Pauſe gab Ludwig Stür 1845 in Preßburg 
die »Slovenskje närodnje novini« (mit Lit.-Beilage 
»Orol tatränskie) in ſlowak. Schriftſprache heraus, 
in der er ſein nationales Programm entwickelte. Dieſes 
Blatt ging 1848 ein, als die magyar. Revolution 
wohl die Preſſe von der Zenſur befreite, jedoch den 
Zeitungen hohe Kautionen auferlegte. Nach der Be⸗ 
zwingung der Revolution ließ die Wiener Regierung 
für die S. die »Slovensk& noviny« 1849-61 (in 
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Tſchechiſch geſchrieben) erſcheinen. Seit 1861 ſetzte 
die Ziſchr. »Pest'budinske vedomosti« die Ten⸗ 
denzen der »Slovensk& närodnie novinys fort. 1870 
wurde dieſes Blatt nach Turk. So. Martin verlegt 
und unter der Bez. »Närodnie noviny« bis heute 
herausgegeben. Jahre hindurch war es das einzige 
Organ der ſlowak. Politik. Die 1. ſlowak. Tages⸗ 
zeitung war der »Slovensky dennik« (ſeit 1900 in 
Budapeſt), das Organ der aktivift. ſlowak. Gruppe 
mit dem Programm der tſchecho⸗ſlowak, nationalen 
Einheit. Einflußreiches Maſſenblatt das 1850 unter 
dem Titel »Cyrill a Methode erſcheinende Blatt; 
ſeit 1906 unter dem Titel »L’udove novinys. Nach 
dem Weltkrieg ſpielte das Tagblatt »Sloväks (gegr. 
191g von Hlinka; Preßburg) in der ſlowak. Politik 
die führende Rolle; es iſt heute das Hauptorgan 
der Slowak. Volkspartei Hlinkas. Daneben ſteht 
das Kampforgan für die flowak. Idee, die »Slo- 
venskä pravdas, gegr. 1936 von Hlinka. 

In der S. (ſeit März 1939 Staatspreſſe) er⸗ 
ſcheinen (1941) 8 Tugblätter, davon 5 ſlowakiſche: 
»Sloväk«, »Slovenskä pravda«, »Slovenskä poli- 
tika«, »Slovenskä sloboda und »Gardista«, deut⸗ 
ſches: Grenzbotee, und 2 magyarifche: »Esti Ujsäg« 
und »Uj Hireks; daneben 35 Wochenblätter, gr 
Monatsſchriften und 56 Zeitſchriften in unbeſtimm⸗ 
ten Zwiſchenräumen. 

Slowakiſches Erzgebirge, die erzreichen Gebirgs⸗ 
glieder der Weſtkarpaten in der Slowakei. 
Slowenen (Winden), ſüdſlawiſcher, verſchloſſener, 
muſikliebender Volksſtamm, deſſen Raſſebild ſich aus 
der Miſchung von Altſlawen ( Slawen) mit den in 
Krain, Iſtrien und den Karſtgebieten anſaſſigen, vor» 
wiegend dinariſchen und mediterranen (an der Küſte), 
z. T. auch alpinen Raſſeelementen erklärt. Vereinzelt 
treten auch ſtärkere Einflüſſe nordweſteuropäiſcher 
Raſſen in Erſcheinung. Bevölkerungszahlen 1939: 
Im damaligen ſüdſlaw. Drau⸗Banat 1198000, in 
Südoſtkärnten 126000, im früheren öſterr. Küſten⸗ 
land und in Oſt⸗Friaul etwa 300.000, insgeſamt 1½ 
Mill. Die ©. find römiſch⸗kath. und den f Kroaten 
ſprachlich und kulturell eng verwandt. 

Geſchichte. Die S. kamen mit anderen Slawen 
wohl im 6. Ih. in das Gebiet der unteren Donau und 
auf den Balkan, von wo ſie ſich nach W. hin aus⸗ 
breiteten. Unter ihnen ſcheint der Franke Samo (623 
bis 655) feine Herrſchaft aufgerichtet zu haben. Nach 
deren Untergang ſuchten ſie gegen die Awaren bei 
den Bayern Schutz, deren Reich ſie 788 völlig ein⸗ 
verleibt wurden. Ein Teil gehörte zur Kärtner, der 
andere zur Friauler Mark. Die letzten Spuren in den 
Gebieten, wo ſie heute nicht mehr leben, laſſen ſich 
bis ins 12. und 13. Ih. verfolgen. Die übrigen S. 
wurden nach und nach Untertanen der Habsburger 
und ſtanden 1809-15 vorübergehend unter frz. 
Herrſchaft. Das Erwachen des Nationalbewußt⸗ 
ſeins im 19. Ih. führte zur Pflege der flowen. 
Sprache und Lit. und zum Kampf um die Anerken⸗ 
nung des Sloweniſchen im Staat. Die Vertreter 
der Slowen. Volkspartei im öſterr. Reichsrat ge⸗ 
hörten zum Südſlaw. Klub, der unter der Leitung 
des Slowenen Korosec ſtand. Dieſer rief nach dem 
Zerfall des Habsburgerreiches 1918 den kroatiſch⸗ 
flowen. Nationalrat zufammen. Die S. bildeten mit 
Kroaten und Serben den ſüdſlaw. Staat, wider⸗ 
ſetzten ſich aber bald zuſammen mit den Kroaten dem 
ſerbiſchen Zentralismus. Ihre Forderungen ftellten 
fie in den „Laibacher Punktationene Dez. 1932 zu⸗ 
ſammen. 

Lit.: Suman 1881. 
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Sprache. Sloweniſch gehört mit Kroatiſch, Serbiſch 
und Bulgariſch zu den ſüdſlaw. Sprachen und ſteht 
erſterem am nächſten; es gibt zahlreiche Ubergangs⸗ 
mundarten. Sloweniſch wird wie Kroatiſch mit latei⸗ 
niſchen Buchſtaben geſchrieben, mit Zuhilfenahme der 
auch dort üblichen diakrit. Zeichen. 0 Sket 
1903; Peinif 19196; Wörterbücher: Kramarit 
19172; Bartel 19215; Bradat 1928-30, 2 Bde.; 
Tomsic 1938; Glonar 1934, 2 Bde. 

Literatur. 1) Die Anfänge bis zur Romantik. 
Die erſten Aufzeichnungen in ey Sprache 
bieten die ſog. Freiſinger Denkmäler (Ende des 10. 
oder Beginn des ır. Ih. ); dann fehlt die Überliefe⸗ 
rung bis zur Reformation, die zur Bildung einer 
1 Schriftſprache führte; die Bemühungen des 

redigers Primoz Trubar (* 1508, f 1556) und 
feiner Mitarbeiter zeitigten zunächſt eine reiche geiſt⸗ 
liche Lit.: in Tübingen erſchien 1330 Trubars ſlowen. 
Ausgabe des Katechismus, 1582 das N. T., in Wit: 
tenberg 1384 die ganze Bibel in der Überf. des Jurij 
Dalmatin (* 1547, 7 1589). Adam Bohorit ( Itſch; 
fı 508), Schüler Melanchthons, veröffentlichte ı 384 
in Wittenberg die x. ſlowen. Grammatik. Mit dem 
Sieg der Gegenreformation mußte aber die Stimme 
der nationalen Lit. verftummen; fie erwuchs erſt 

egen Ende des 18. Ih. neu: der volkstüml. Valentin 
Bodnik * 1758, f 1819) war der erſte eigentl. Dich⸗ 
ter der S.; Anton Linhart (* 1756, f 1795) ſchrieb 
Gedichte und Theaterſtücke, der gelehrte Matija Cop 
tſchöp; * 1797, f 1835) vermittelte die Gedanken der 
omantik, deren Vorkämpfer auf ſprachl. Gebiete der 
Slawiſt Kopitar wurde. In F. Pressren erftand den 
S. ihr großer klaſſiſcher Dichter, der bedeutendſte Ly⸗ 
riker der Südſlawen überhaupt, der erfolgreich die 
vom fog. f Illyrismus angeſtrebte Verſchmelzung 
der S. mit Kroaten und Serben bekämpfte. — 
2 Volkserwachen und Neuromantik. Ein 
ittelpunkt des floweniſchen Schrifttums wurde 
ſeit ven die von Janez Bleiweis (* 1808, f 1881) 
gegr. Ztſchr. »Neuigkeiten für Bauern und Hands 
werkers. Der ſtarke Einfluß des ſehr fruchtbaren, 
damals ſtark überſchätzten Dichters 8 7 Veſel 
Koſeſki (* 1798, f 1884) führte zu einer Neubelebung 
des lit. Lebens: der Dichter und Komponiſt Miroſlab 
8 1818, 1871), der Volksſchriftſteller Biſchof 
Anton Slomsek (⸗ſchok;“ 1800, f 1862) u. a. Wort: 
führer einer jüngeren Generation wurde 5155 Leyſtik 
* 1831, f 1887); neben ihm wirkten als Versdichter 
ran Cegnar (tfe=; * 1826, f 1892), Simon Jenko 
* 1835, 1 1869) u. a.; der Philolog Anton Janezik 
(sſchitſch; “ ed 1869) leitete ſeit 1858 den 
Herold für Lit. und Kunfte, die 1. ſlowen. lit. ale 
auf die ſpäter die von Joſip Stritar (* 1836, gag, 
einer der Schöpfer moderner ſlowen. Proſa) ge⸗ 
leitete »Ölode« folgte. Ferner find zu nennen Lyriker 
wie Simon Gregpräit (etſchitſch;“ 1844, T 1906) 
und bef. der Bulladendichter, Epiker und antiklerikale 
Erzähler A. Askerc, als Erzähler Joſip Jurkit 
Eeſchleſch; * 1844, f 1881), Ivan Tabtar ( tſchar; 
9 8174 1923), Janko Kersnik (* 1852, 7 1897) 

) Neuere und neuefte Zeit. Die bedeutendſten 
Perrreter der neuen Epoche ſind der Erzähler J. 
Cankar und der Lyriker Oton Zupankid (ſchupan⸗ 
eſchltſch; “1879, auch Dramatiker und glänzender 
berfeger), der größte ſlowen. Dichter ſeit Pressren. 
Neben ihnen ſind zu nennen als Versdichter Dragotin 
Kette (* 1876, f 1899), Joſip Murn Alekſandrov 
G@öf; * 1879, f 1901), Cvetko Gelar (* 1879), 
Alojzij Gradnik (* 1882), Bojeflan Mole (* 1886), 
Pavel Gplia (* 1887), als Erzähler Fran Milkinſki 
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Etſchin⸗; 1867, f 1932), Etbin Kriſtan (* 1867), 
Alojz Kraigher (* 1877), der beliebte Humorift 
Rado Murnik (* 1870, f 1932), Fran Govekar 
* 1871), Frankisek Finzgar (finſch⸗; * 1871), 

ranc Kſaver Mesko (mieſch⸗; * 1874), Ivo Gorli 
ſcho⸗; * 1877), Milan Pregelj (* 1883, f 1929), 
Vladimir Lepſtik (*1886); zu den jüngſten Vers⸗ 
dichtern gehören Fran Albrecht (* 1889), Igo Gru⸗ 
den (* 1893), Anton Podbedsek (eſchek; * 1898), 
Milan Jarc (järtß; * 1900), Anton Vodnik (“ 1901), 
GSreito Kofovec (wetß; * 1904, f 1926); Vertreter 
der jüngften Proſadichtung, in der meiſt das ſlowe⸗ 
niſche Dorf im Vordergrund ſteht und die eine 
ſchlichte ſachliche Darſtellung der Wirklichkeit an⸗ 
ſtrebt, find Anton Novatan (stfcyan;* 1887), Stanko 
Majcen (stfen; * 1888), France Bevf (* 1890), 
Joza Loprenkie (etſchitſch;“ 1890), Jus Kozak (koſe; 
* 1892), Narte Velikenja (* 1892) und Mirko Kran⸗ 
jec (-Etß; * 1908). ; 

Lit.: „Die ©.« (in: Pypin⸗Spaſovid, „Geſch. der 
ſlaw. Literaturens Bd. x, dt. 1880); Schmaus, Die 
S. (in: »Die Gegenwartsdichtung der europ. Völkers, 
hrsg. von Wais, 1939). 

Kunſt. Zu den am Bauten gehört die 
iſchiffige roman. Baſilika von Gtitna aus der 
1. Hälfte des 13. Ih. Mit der Exrichtung der 
Minoritenkirche in Pettau (um 1250) beginnt die got, 
Periode, die bis um 1330 dauert. Die Kirchen dieſer 
Zeit find meift kleine Bauten. Die Malerei, deren 
Entwicklung um 1330 einſetzt, zeigt Einflüffe der 
Zentren Mitteleuropas. Zu den künſtleriſch wert⸗ 
vollſten Schöpfungen der got. Periode gehören die 
Fresken des Malers Janez von Laibach (Ljubljana) 
(Kirchen in Viſoko 1443, Muljava 1433, Kameni 
Vrh 1459). In der Malerei der Rengiſſance⸗ 
epoche iſt im 17. Ih. der Bildnismaler Glgdie (Atſch; 
1633, f 1663) zu nennen. Im 17. und im 18. Ih. 
entſtanden viele Barockkirchen (die bedeutendſte die 
Urſulinenkirche in Laibach). Barockmaler ſind: Va⸗ 
lentin Metzinger (* 1699, f 1759), Franz Jelovbek 
(ſchek; * 1700, F 1764), der Bildnismaler Fortunat 
Bergant ( ı7a1, f 1769), der Landſchaftsmaler 
Lovro Yansa (⸗ſcha; * 1749, f 1812) u. a. Im 
19. Ih. entwickeln g Bildnis⸗ und Landſchafts⸗ 
malerei; wichtigſte Künſtler: Joſeph Tominec (eLtß; 
* 1790, T 1866), Matej Langus (* 1792, T 1855), 
Michel Stroy (Btrgi;* 1803, f 1870). — Die Volks- 
kunſt hat mit der ſerbiſchen (4 Serben, Sp. 1552) 
und kroatiſchen viel Gemeinſames, nur die Tracht 
hat weſentliche Beſonderheiten. 

Die ſlowen. Mufit hat trotz der großen Zahl 
ſloweniſcher Melodien, die das Laibacher Archiv 
berwahrt, und trotz der durch die Jahrhunderte waͤh⸗ 
renden Teilnahme an der allg. europ. Muſikkultur 
erſt im 19. Ih. eigene nationale Züge erhalten. Abge⸗ 
ſehen von Tier- u. Winzerliedern u. geiftl. Geſängen, 
beſ. Marienliedern, bietet die ſlowen. Muſik wenig 
Eigenes. Die S. ſtellten bis zur Mitte des 19. Ih. 
verſchiedene hervorragende Muſiker wie den Kapell⸗ 
meifter Maximilians I., Georg b. Slatkonja (* 1456 
Laibach, F 1522 Wien). Andere Meiſter z. T. dt. 
Geblütes während der Herrſchaft der Polyphonie 
in Europa waren: Andreas Legat (um 1550), 
Johannes Globokar (um 1560), Michael Boglar 
(um 1564), Johannes Andreas Kapelle (um 1615). 
So entwickelte ſich im 17. und im 18. Ih. unter 
der öſterr. Herrſchaft durch die Gründung einer ital. 
(1650) und einer dt. (1662) Oper in Laibach, einer 
Bühne in der Landesburg in Laibach (1742), der erften 
Philharmon. Gef. in Laibach 1702 u. a. m. ein 
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lebendiges, aber nicht nationalſloweniſches Muſik⸗ 
leben. Auch die 1780 entſtandene erſte National: 
oper »Belin« von Jakob Zupan und die um 1800 
einſetzende 0 keit verandern noch 
nicht weſentlich dieſes Bild. Das Streben nach einem 
nationalen Stil zeigt 155 durch Verarbeitung von 
Volksliedern Davorin Jenko (“ 1833, f 1914, »Slowen. 
le 8 ferb. Nationalhymne, viele nationale 
Opern). Den von ihm gewieſenen Weg verfolgten 
u. a. der Komponiſt des erſten ſlowen. Oratoriums 
Hugolin Sattner (* 1851, f 1934), Friedrich v. Sirca 
(ſchirtßa; * 1859), der Liederkomponiſt Oskar Dev 
(* 1868, f 1932; auch Volksliederſammler) und der 
Laibacher Univerſitätsprofeſſor, Chors, Lieder- und 
Klavierkomponiſt Gojmir Krek (* 1875). — Jüngere 
Komponiſten ſind: Emil Hochreiter (deutſcher 5 5 
kunft, 1871, f 1938), Emil Adamiẽ (Aitſch;“ 1877; 
bef. geſchätzt feine „Laibacher Aquarelles), Anton 
Lajovic (Atß; * 1878), Franz Kimovec (werß; 
* 1878), Stanislaus Premerl (deutſcher Herkunft, 
* 1850; Kirchenkomponiſt), Karl Adamik (eitſch; 
* 1887), Lucian Maria Skerjanc (ſchkerjantß; 
* 1900). Ein bekannter Muſiker iſt außerdem der 
Pianift Janko Ravpnik (* 1891; auch Komponiſt 
von Klaviermuſik und Liedern). — Lit.: 4 Serben 
(Sp. 1553); Keesbacher und Bock, »Die Philhar⸗ 
mon. Geſ. in Laibachs 1902. 

Slowenien (ſlowen. Slowenija), das von 4 Slo⸗ 
wenen bewohnte Gebiet zw. Karawanken und Drau 
im N., Matzel⸗ und Uskoken⸗Gebirge im S. und der 
früheren ital.⸗ſüdſlaw. Grenze im W.; der Haupt⸗ 
teil bildet ſeit April 1941 die ital. Prov. Laibach 
(Lubiana). 

Slow Fox, der (engl., ßlö⸗), Bez. für den langſamen 
Foxtrott. 

Slums (engl., flämſ, Mz.), Elendsviertel in engl. 
Großſtädten, bef. in London. 

Sluter (Flä-), Claus, niederl.-burgund. Bildhauer, 
holl. oder dt. Abkunft, T 1406 Dijon, daf. feit 1385 
Gehilfe von Jean de Marville (f 1389), dann Hof⸗ 
bildhauer Philipps des Kühnen. ©.s Arbeiten für 
das von dieſem gegr. Karthäuſerkloſter (Chartreuſe) 
von Champmol bei Dijon find wohl die bedeutendſten 
bildner. Leiſtungen ihrer Zeit im Norden u. eilen mit 
ihrem Naturalismus und der großartigen Formen⸗ 
freiheit ihrer Zeit weit voraus; für die frz. Plaſtik 
im 25. Ih. vielfach vorbildlich. S.s Neffe Claus 
de Werve (T 1439), N Leiter der Werk⸗ 
ſtatt, führte begonnene Werke zu Ende. Portal⸗ 
figuren der Kloſterkirche (1391-97: 1 Beil. »Nieder⸗ 
lande und Belgiens IV, 4); »Moſesbrunnens im Gar⸗ 
ten des Kloſters (ſeit 1395; nur z. T. erhalten); die 
Moſesgeſtalt (1402) iſt eine der mächtigſten Offen⸗ 
barungen nordiſcher Plaſtik; Grabmal Philipps 
des Kühnen (1411 von Claus de Werde vollendet; 
Dijon, Muſ.). Lit.: Troeſcher Bd. 1, 1932; Med» 
ding (in: »Ztſchr. für Kunſtgeſch.« Bd. 3, 1934); 
David, De S. A Sambin« 1934. 

Slutſch, 1) (Slucſchj) l. Nebenfluß des Pripet in 
Weißruthenien (14a B3), 192 km lang. — 2) S. (poln. 
Skucz, ßüütſch), ſchiffbarer r. Nebenfluß des Goryn 
(14 B3), 507 km lang, mündet bei Dombromiza. 
Sluyterman von Langewende (fleu=), Georg, Gra⸗ 
phiker und Maler,“ 13. 4. 1903 Eſſen, geſtaltet das 
völk. Erleben bef. in kraftvollen Holz⸗ u. Linoleum⸗ 
ſchnittfolgen: Des dt. Volkes Liedes 1935, »Der 
Führer ſprichta 1936, »Es mahnen die Bäter« 1938, 
„Das dt. Volksliede 1939, »Arbeiter, Bauern u. Sol⸗ 
daten« 1940. Lit.: Mankopf 1936. 

Sluzk Leningradſkij (bis 1930 Pawlowſt, ⸗löfßk), 
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ſowjetiſche Stadt ſuͤdl. von Leningrad (130 G 3), 
(1926) 6660 Ew.; Schloß mit berühmtem Park 
(1782); magnetiſche und aerolog. Obſervatorien. 
sm, Abk. für Seemeile. 

Sm, chemiſches Zeichen für Samarium. 

S. M., Abk. für Seine Mafeſtät. 

Smäland (Fmd⸗), ſüdſchwed. Landſchaft (rga EF), 
umfaßt die Lane Kalmar, Kronoberg, Jönköping. 
Smalte (Schmalte), blaue Mineralfarbe, f Kobalt 
Smaltin, der, Mineral, 1 Kobalt, L(Sp. 1248). 
e der (grch.), Edelſtein, 4 Beryll (4 auch 
Tafel »„Edelſteine I, 10). Orientaliſcher S. ift grüner 
Korund, braſilianiſcher und ſibiriſcher S. grüner 
Turmalin, Kap⸗S. grüner Prehnit, Lithion⸗S. 
Hiddenit. Smaragdſt e Hornblende. Smarag⸗ 
ditfels (Smaragditgabbro), Geſtein aus Dialag 
führendem Gabbro, durch Umwandlung des Diallags 
in grünen Smaragdit entftanden; Korſika, Nieder⸗ 
donau. — Smaragdoljn, Handelsbez. für eine 
Glasimitation des S. 

Smart (engl.), gewandt; gerieben; ſchneidig. 
Smederevo (Semendria), ſerbiſche Stadt an der 
Donau, öſtl. von Belgrad (23a E 2), (1931) 10477 
Em.; hat Serbenfeſte (1430 erbaut); Weinbau. 
Smektit, der, der Walkerde fehr ähnliches Gemenge 
von Bolus mit Siliziumdioxyd, Kalziumkafbonat 
uſw. Infolge der großen Aufſaugefähigkeit Verw. 
zum Auffaugen von Fett (beim Walken), Geruch⸗ 
losmachen von Olen und in der Medizin bei Darm⸗ 
erkrankungen. 

Smellie (mM), William, engl. Arzt und Geburts: 
helfer, * 1697 Lanark, f daf. 5. 3. 1763, verbeſſerte 
die Geburtszange, trat für eine „natürliche Geburts⸗ 
hilfe ein und gab den nach ihm genannten Handgriff 
an (Zeige: und Mittelfinger drücken vom Maſtdarm 
aus in der Wehenpauſe den Kopf des Kindes heraus). 
»Treatise on the Theory and Practice of Midwi- 
fery« 1752 u. ö., dt. 1755—70, 3 Bde. 

Smend, 1) Julius, prof. Theolog, * 10. 5. 1837 
Lengerich (Weſtf.), T 7. 6. 1930 Münſter als Prof. 
(191426; 1891 am Predigerſeminar in Friedberg 
[Heſſen), 1893 Straßburg), vor allem liturgiſch und 
kulturgeſchichtlich intereſſiert, verdient auf kirchen⸗ 
muſikaliſchem Gebiet, ſchrieb u. a.: »Der ev. Gottes⸗ 
dienfte 1904, »Kirchenbuch für ev. Gemeinden⸗ 
1906-08, 2 Bde., Bd. ı 19245, Bd. a 1925°; mit 
Fr. Spitta ſeit 1896 (feit 1924 allein) Hrsg. der 
„Monatsſchrift für Gottesdienſt und kirchl. Kunſts. 
Lit.: „Gottesdienſtl. Fragen der Gegenwart. Feſt⸗ 
ſchrift für S. 1927. — 2) Rudolf, Staatsxechts⸗ 
lehrer,“ 5. 1. 1882 Baſel, 1909 Prof. in Greifs⸗ 
wald, 1911 Tübingen, 1915 Bonn, 1922 Berlin, 
ſeit 1933 Göttingen. Sein Werk »Verfaſſung und 
Verfaſſungsrechta 1928, das den Begriff der Inte⸗ 
gration für das Verfaſſungsrecht fruchtbar machte, 
bezeichnet die erſte bedeutſame ſyſtemat. Abkehr vom 
formaljuriſtiſchen Staatsdenken im lib. Rechtsſtaat. 
Schrieb außerdem u. a.: »Geſch. des Reichskammer⸗ 
gerichtsg, Bd. , 191 f, »Ungefihriebenes Verfaſſungs⸗ 
recht im monarch. Bundesſtaate 1916, »Bürger und 
Bourgeois im dt. Staatsrechts 1933. 
Smeraldina, komiſche Charaktermaske der Com- 
media dell Arte, Geliebte des Arlecchino. 
Smerdis (altperſ. Bardija), Sohn von Cyrus d. Gr., 
auf Befehl ſeines Bruders Kambyſes vor deſſen Zug 
nach Agypten heimlich umgebracht. 522 gab ſich 
ein Meder, der Magier Gaumata, für S. aus 
und brachte die Herrſchaft von den Perſern wieder 
an die Meder. Darius I. tötete den falſchen ©. 
(Pſeudo⸗S.) und wurde felbft Großkönig. Ein zweiter 
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Pſeudo⸗S., ein Perſer Vahjazdata, der z21 auf: 
trat, wurde raſch beſeitigt. 
Smetana, sl bedeutendſter Efchech. romant. 
Komponiſt, Begründer der tſchech. Kunſtmuſik, *2.3. 
1824 Leitomiſchl, f 12. 3. 1884 Prag, 
1836-61 Leiter der Philharmon 
Gef. in Gotenburg, 1866—74 Erſter 
Kapellmeiſter am Tſchech. National⸗ 
theater in Prag, 1874 faſt plötzlich 
ertaubt. S. war zaum Anhänger 
des neudt. Lagers um Liszt, deſſen 
Orcheſterſprache auch ſeine nach 1864 
immer mehr im tſchech. Volksboden 
wurzelnden, ausdrucksſtarken Werke 
er Opern: u. a. Die verkaufte 
raut« 1866, »Dalibor« 1868 (Neu⸗ 
bearbeitung von Kapp 1940), »Zwei 
Witwen 1876, »Der Kuße 1876, 
»Libuffa« 1881; ſinfon. Dichtungen: »Wallenſteins 
Lager, der b teilige Zyklus »Mein Baterland«, »Pra⸗ 
ger Karnevals u, a.; Kammermuſik (u. a. Streich⸗ 
uartett e-moll Aus meinem Leben), Klavierwerke, 
höre, Lieder u. a. Lit.: Biſtron 1924; Nejedli 1924 
bis 1929; Rychnowſki 1924. 
Smethwick(ßmzehik), mittelengl. Induſtrieſtadt, Vor⸗ 
ort von Birmingham (I6aE 4), (1931) 84350 Ew.; 
NMafchinen-,Eifen-, Stahl-, Glas⸗ und chemiſche Ind. 
Smetona, Antanas, litauiſcher Politiker,“ 10. 8. 1874 
Uzuleniai b. ÜUkmerge, bereits 1905 politiſch tätig, 
während der dt. Beſetzung Litauens im Weltkrieg Präf. 
der Taryba, 19192 erfler Gtaatepräf. der neugegrün⸗ 
deten Republik, 1926-40 wieder Staatspräſident. 
Smidt, Johann, Beamter, * 5. 11. 1773 Bremen, 
7 daf. 7. 5. 1857, 1800 Ratsherr, ſetzte auf dem 
Wiener Kongreß die Erhaltung der Selbſtändigkeit 
der 3 Hanſeſtädte durch, 1821 e grün⸗ 
dete 1827 Bremerhaven, richtete die erſte regel— 
mäßige Dampferverbindung von Bremen nach 
Nordamerika ein. Lit.: v. Bippen 1921. 
Smith (ßmich), 1) Adam, engl. Volkswirtſchaftler u. 
Moralphiloſoph, Begründer der liberaliſt. ſog. klaſſ. 
Theorie der Volkswirtſchafts⸗ 
lehre,“ 5. 6. 1723 Kirkealdy 
(Schottl.), T 17. 7. 1790 Edin⸗ 
burgh, 1751 Prof. in Glas⸗ 
ow, kam während einer 
eiſe durch Frankreich und die 
Schweiz (1764-66) mit den 
Enzyklopädiſten und den Phy⸗ 
iokraten in Berührung. Als 
Moralphilofoph (Theory of 
Moral Sentiments« 1759, 
dt. 1926, 2 Bde.) ſtand ©. 
unter dem Einfluß ſeines Leh⸗ 
rers 4 Hutcheſon und der auf 
Thomas von Aquino zurückgehenden Forderungen 
der kath. Naturrechtslehre, die ſich in ſeinen national⸗ 
ökonom. Schriften niederſchlugen und von den Juden 
Ricardo und Marx übernommen wurden (daraus 
erklärt ſich fpäter geiſtesgeſchichtlich in Deutſchland 
das Bündnis zw. Sozialdemokratie und Zentrum); 
außerdem unter dem der engl. Senſualiſten Locke und 
Hume, von denen die materialift. Weltanſchauung des 
Marxismus über die gleichen Juden Ricardo u. Marx 
ihren Ausgang nahm. Für die weitere Entwicklung 
der 4 Volkswirtſchaftslehre in liberaliſt. Richtung 
wurde S. durch ſein Hauptwerk „An Inquiry 
into the Nature and Causes of the Wealth of 
Nations (1776) entſcheidend. Der Volkswohlſtand 
iſt nach S. abhängig von der Arbeitsleiſtung des 
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anzen Volkes, nicht vom Bodenertrag, wie die 
4 Phyſiokraten, oder vom Geld, wie der + Merkan⸗ 
tilismus 155 lehrten. Durch die Arbeitsteilung 
wird der Ertrag der menſchl. Arbeitsleiſtung verviel⸗ 
facht. Das die Arbeitsteilung ermöglichende »In⸗ 
e iſt dabei von einer entſprechenden Aus⸗ 
weitung des Abſatzmarktes abhängig, auf dem der 
Wert der Güter nicht durch den Gebrauchs⸗, ſondern 
durch den Tauſchwert beſtimmt wird. Wenn ſich 
auch der Tauſchwert der auf dem Markte zum Ver⸗ 
kauf gelangenden Güter nicht immer mit dem Werte 
der Herſtellungskoſten der Güter deckt, ſo bildet ſich 
nach S. bei freiem Wettbewerb doch ein Durch⸗ 
ſchnittspreis, der außer der Deckung der Lohnauf⸗ 
wendungen auch eine Grundrente und einen Kapital⸗ 
gewinn ermöglicht. Lohn, Grundrente und Kapitals 
gewinn als die drei Einkommensarten ſind mithin 
durch die Marktlage beſtimmt. Nach S. führt das 
wirtſchaftl. Eigenintereſſe des wirtſchaftenden Men⸗ 
ſchen (4 Homo oeconomicus) im freien Wettbewerb 
des Marktes zu einer natürl. Harmonie der wirt⸗ 
ſchaftl. und der ſozialen Entwicklung, wobei er die 
W des wirtſchaftlich oder ſozial Niedri⸗ 
gergeſtellten durch den Mächtigeren und damit die 
Notwendigkeit ftaatl. Schutzes für den Schwächeren 
überſah. Die dementſprechend von S. aufgeſtellten 
Forderungen nach 4 Freihandel und einer durch den 
Freihandel ermöglichten internat. Arbeitsteilung 
fielen in England auf einen bef. fruchtbaren Boden, 
da England als das damals techniſch am weiteſten 
fortgeſchrittene Land mit ſeinen Freihandelslehren 
den ſtaatl. Schutz der Wirtſchaft in anderen Ländern 
zu befeitigen trachtete. Wenngleich auch S. Feines» 
wegs ſtaatliche Eingriffe in die Wirtſchaft völlig 
ablehnte, ſo entwickelte ſich doch auf Grund ſeiner 
Lehren, bef. gefördert durch den Juden 4 Ricardo, 
das + Mancheſtertum als extreme Richtung des 
individualiſt. 4 Liberalismus u. Kapitalismus, ſowie 
die verhängnisvolle Priorität der Wirtſchaft vor 
dem Staat. Die volkswirtſchaftlichen Theorien von 
S. wurden in Deutſchland zuerſt bekannt durch 
Ch. J. + Kraus. Werke 1933 (dt.), bearb. von 
F. Bülow. Lit.: Rooſen u. Kertſcher, »Die Entſchei⸗ 
dung« 1933. — 2) Alfred Emanuel, nordamer. Polis 
tiker,“ 30. 12. 1873 New Pork City, iriſcher 
Katholik, trat 1911 an die Spitze der Demokraten 
in New Pork, war erfolgreich als Gouverneur des 
Staates (1919-20, 1923-26), unterlag 1928 als 
Praͤſidentſchaftskandidat gegen Hoover; Gegner von 
. D. Rooſevelt. — 3) Goldwin, engl. Hiſtoriker, 
13. 8. 1823 Reading (Berkſhire), F 7. 6. 1910 
Toronto, 1838 Prof. in Drford, 1868 Ithaka (N.).; 
ging 1871 nach Kanada, vertrat in Canada and 
the Canadian Questions 1891 den Standpunkt einer 
künftigen Trennung Kanadas vom brit. Empire und 
Vereinigung mit den Ver. St. v. A. zu einer angel⸗ 
ſächſ. Nation. Hptw.: „History of the United 
States« 1893, »The United Kingdom« 1899, 2 Bde. 
— 4) James Edward, engl. Botaniker,“ 2. 12. 1759 
Norwich, f daf. 17. 3. 1828, 1783-96 Arzt in 
London, beſaß ſeit 1784 Linnes Herbarium, deſſen 
Bibliothek, fonftige Elgn. und lit. Nachlaß, aus dem 
er wichtige Arbeiten herausgab, war Gründer und 
Präf. der Linnean Society in London, die nach 
ſeinem Tod Eigentümerin der Hinterlaſſenſchaft 
Linnées wurde. S. war hervorragender Syſtematiker. 
»English Botany etc.« 1790-1814, 36 Bde., 
Exotic Botany 1804—05, 2 Bde., »Flora bri- 
tannica« 1800—04, 3 Bde., »An Introduction to 
Physiological and Systematical Botany« 1807, 
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18388. — 5) William Robertſon, engl. Theolog 
und Orientaliſt, 8. 11. 1846 Keig (Aberdeen⸗ 
ſhire), F 31. 3. 1894 Cambridge, 1870-81 Prof. 
in Aberdeen, führte die hiſtor. Bibelkritik in die 
engl. Theologie ein. Hptw.: Lectures on the 
Religion of the Semites« 1889, 19275, dt. 1899. 
Smoking, der (engl., Rauchjackett), Geſellſchafts⸗ 
jackett für Herren. 

Smolenſk, Hptſt. des ſowjetiſchen Gebiets S., am 
Dnjepr (Flußhafen; 14a C 3), (1939) 156677 Ew.; 
Leder-, Metall- und Sägewerke, Beeren! Bahn: 
knoten; Univerſität (gegr. 1918), Rundfunkſender. 
— Eine der älteſten ruſſ. Städte, 882 von dem 
Waräger Oleg erobert, kam 1401 an Litauen, 1314 
an Moskau, 1611—54 in poln. Beſitz. 16./17. 8. 
1812 Sieg Napoleons über die Ruſſen. 16. 7. 1941 
bon deutſchen Truppen genommen. 

Smolka, Franz, nationalpoln. Politiker in Öfter- 
reich,“ 3. 11. 1810 Kaluſßz, f 4. 12. 1899 Lemberg, 
Rechtsanwalt, als Leiter des Geheimbunds »Jung⸗ 
Polens, der die Wiederaufrichtung Polens plante, 
zum Tode verurteilt, begnadigt, leitete März 1848 
die nationalpoln. Bewegung in Galizien und wirkte 
für fie auf dem Reichstag, deſſen Präf. er fogar 
war. 1861-63 und feit 1870 im Reichsrat, gehörte 
zu den Leitern der poln. Fraktion, 1879 Erſter Vize⸗ 
präf., 1881-93 Präf. des Abgeordnetenhauſes. 
Smollet(t) (ßᷣmölft), Tobias George, ſchott. Schrift⸗ 
ſteller, getauft 19. 3. 1721 Dalquhurn Houſe b. 
Renton, F 17. 9. 1771 Ar⸗ 0 
tignano b. Livorno, Schiffs 4 2 
ſpäter in London Wundarzt, 
ſchrieb derbhumoriſt. Schelmen⸗ 
romane, die z. T. eigenes Er⸗ 
leben widerſpiegeln: »Roderick 
Random 1748, dt. neu 1914, 
»Peregrine Pidles 1737, 4 Bde., 
dt. neu 1914, Ferdinand Count 
Fathoms 1733, Humphrey 
Clinker« 1771, 3 Bde. (beſtes 
Werk); ſchuf viele ſpleenige Cha⸗ 
raktere. »Works« 1899 bis 1902, 
12 Bde., dt. 1840/41, 13 Bde.; »Letterse 1926. 
Lit. (engl.): Hannay 1887; Melville 1926. 

S. M. S., in der alten Kaiſerl. Marine Abk. für 
Seiner Majeſtät Schiff; vgl. H. M. S. 

Smuts (niederl. Ausſpr. Pmütſ), Jan Chriſtiaan, 
ſüdafrik. Politiker, * 24. 5. 1870 Bovenplaats b. 
Riebeek Weſt(Kapkolonie), Rechtsanwalt, im Buren- 
krieg Truppenführer der Buren, ſchloß ſich ſeit 1902 
Bothas „Verſlandigungspolitlk an und wurde dann 
ganz englandhörig, ſeit 1907 Landesverteidigungs⸗ u. 
Finanz⸗Min., 1915 Führer der ſüdl. Armee gegen 
Deutſch⸗Südweſtafrika, 1916-17 Oberbefehlshaber 
des Expeditionsheeres in Deutſch⸗Oſtafrika, 1917 
Mitgl. des brit. Reichskriegskabinetts, auf der Pariſer 
Friedenskonferenz Vertreter der Südafrik. Union, 
entwarf die Völkerbundsſatzung, war 1919-24 
Min.⸗Präſ., 1933-39 Juſtiz⸗Min. der Union. Als 
Min.⸗Präſ. Hertzog vom Parlament am 4. 9. 1939 
die Abſtimmung zu einer Neutralitätserklärung der 
Union im engl. Krieg gegen Deutſchland erbat, 
wurde er mit 80 gegen 67 Stimmen geſtürzt und S. 
wurde Min.⸗Präſ. Gegen die ſtarke buriſche Oppo⸗ 
ſition und gegen das Suͤdweſter Deutſchtum betreibt 
er Unterdrückungspolitik. Wegen feiner »Berdienjtes 
um das Judentum wurde S. in das Goldene Buch 
von Jeruſalem eingetragen und eine Stadt in Pa⸗ 
läſtina nach ihm benannt. Schrieb: »The League 
of Nations« 1919, »Holism and Evolution 1926. 


1729 


Tobias Smollet. 


Snorri Sturluſon 


Smyrna, türkiſche Stadt, = Izmir. 
Smyrnaarbeit, weibliche Handarbeit, ahmt durch 
muſtergemäßes Einknüpfen von bunten Fadenſtück⸗ 
chen in Stickereigrund ( Kanevas, Stramin) Smyrna⸗ 
teppiche nach. f auch: Knüpfarbeit, Teppiche. 
Sn, chem. Zeichen für Zinn (lat. Stannum). 
Snake Range (ßnek rendſch), nordamer. Gebirgs⸗ 
kette in Nevada, im Wheeler Peak 3980 m hoch. 
Snake Niver (ßnek e rſwer, auch Shoſhone River, 
ſchöſchönk⸗), größter l. Nebenfluß des Columbia in 
den Ver. St. v. A. (300 BC 1, 2), 1450 km, aus dem 
Dellowſtone Park, durchſtrömt in großem Bogen 
mit mehreren, bis 78 m hohen Waſſerfällen in 
1200-1600 m tiefem Canon die Baſaltfläche von 
Idaho und mündet, nur wenig ſchiffbar, bei Pasco. 
neek, niederl. Stadt nahe am Ster Meer und am 
Schiffahrtsweg Amſterdam-Groningen (172€ r), 
(1938) 16820 Ew.; landwirtſchaftlicher Handel. 
Snell (latiniſiert Snellius), Willebrord van Royen, 
Mathematiker und Phyſiker,“ 1391 Leiden, F 1626 
daf. als Prof., verdient um die Trigonometrie, fand 
das Snelliusſche Geſetz der 4 Lichtbrechung, ent⸗ 
wickelte noch heute gebräuchliche Verfahren der Lan⸗ 
desaufnahme. Hptw.: »Eratosthenes Batavus 
1617, »Doctrinae triangulorum canonicae« 1627. 
Lit.: Lenard, »Große Naturforſchers 1937°. 
Snellaert (art), Ferdinand Augiſlin, fläm. Schrift: 
ſteller,“ 21. 7. 180g Kortrijk, f 3. 7. 1872 Gent, 
einer der erſten Vorkämpfer der fläm. Bewegung; 
wichtig für die Geſch. der niederl. Lit. in Flandern 
nach 1830: »Vlaemsche bibliographie« 1851, 1858. 
Snellen, Herman, niederl. Augenarzt,“ 19. 2. 1834 
Zeyſt (Utrecht), F 18. x. 1908 Utrecht als Prof. 
(187799), gab die bekannten Buchſtabentafeln zur 
Beem der Sehſchärfe an: »Optotypi ad 
visum determinandum« 1862 u. ö. 
Snellmann, Johan Vilhelm, finn. Politiker und 
Philoſoph, “ 12. 5. 1806 Stockholm, f 4. 7. 1881 
Helſinki, ſetzte ſich in feiner Ztſchr. »Saimas (1844 
bis 1846, von Nikolaus I. verboten) und in dem 
»Lit.⸗Blatt für allg. Volksbildungs (184749) für 
den nationalfinn. Gedanken und bef. für die An» 
erkennung des Finniſchen als Nationalſprache ein. 
1863 Finanz⸗Min., führte 1865 eine neue Münz⸗ 
ordnung durch und wirkte 1878 an der Bildung eines 
nationalen Heeres mit allg. Wehrpflicht mit. 
Sniatyn (Fjniätin), ukrainiſche Stadt am Pruth, 
nordw. von Czernowitz (4b E 4), (1931) 10920 
Ew.; Gerberei, Mühlen, Handel. 
Snia Viscosa (Kurzname für Societä Nazionale 
Industria Applicazioni Viscosa, ßotſchetä-), Turin, 
ital. Kunftfeidenunternehmen; erzeugt Kunſtſeide und 
andere Kunſtfaſer (Zellwolle und Milchwolle); 1939: 
710 Mill. Lire Kapital. 
Snob (engl., ßnöb), vornehm tuender Menſch, Geck. 
— Snobfsmus, Vornehmtuerei, Geckenhaftigkeit. 
Snorra-Edda 4 Edda III C, 4 Snorri Sturluſon. 
Snorri Sturluſon (Sturlaſon), größter isländ. 
Geſchichtsſchreiber, bedeutender Staatsmann und 
Skalde, 1178, } 1241, kam zweijährig auf den Hof 
Oddi des Edelings Jon Loptſon, wo er aufwuchs, 
wurde Geſetzesſprecher auf dem Allding, geriet, da 
er den Wünſchen des norw. Königs Haakon Haa⸗ 
konsſon, die Isländer zur Unterwerfung zu bewegen, 
nicht nachkam, in Fehden mit den von Haakon gegen 
ihn eingeſetzten Edelingen; wurde auf ſeinem Hof 
Reykjaholt in der Nacht vom 22. zum 23. Sept. 
1241 durch Giſſur Thorvaldsſon im Auftrag Haa⸗ 
kons überfallen und getötet. S.s lit. Arbeiten nehmen 
den Hauptplatz unter dem altnord. Schrifttum ein. 
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Seine »Eddas (Snorra⸗Edda), ein Lb. der Skalden⸗ 
kunſt, enthält 1) eine Darft. der Götterlehre, 2) eine 
Stil⸗ und Verslehre. Wichtigſtes Werk Weltkreis⸗ 
(4 Heimskringla), die Geſchichte der norw. Könige 
von der älteſten Zeit bis 1177 ; auf Grund eingehenden 
Quellenſtudiums fand er hier als erſter Isländer den 
Weg zu felbftändiger Forſchung und krit. Methode: 
ſieht die norw. DR als Kampf zw. Häuptlingen 
und Königsmacht. Dt. Ausg. von S.s »Edda« u. 
»Weltkreise in Slg. Thule. 4 Edda (Sp. 389, C, 
Ca, 3). Lit.: G. Storm, »S. Historieskrivninge 
1873 (dän.); Paaſche, „S. og Sturlungerne« (norw. ). 
Snowden (ßnöd'n), Philip, Viscount S. of Ickorn⸗ 
ſhaw, brit. Min., 18. 7. 1864 Cowling (Vorkſhire), 
T 15. 5. 1937 Milford (Surrey), feit 1906 im Parla⸗ 
ment (Labour), unter Macdonald Jan. bis Nov. 
1924 Schatzkanzler; ſchied 1927 aus der Unabhängigen 
Arbeiterpartei aus. Seit Mai 1929 wieder Schatz⸗ 
kanzler (im Kabinett Macdonald), vertrat Groß⸗ 
britannien auf den Haager Konferenzen Aug. 1929 
und Jan. 1930. 1931—32 Geheimer Siegelbewahrer, 
trat zurück, da er als Freihändler die Zollpolitik 
der Ottawakonferenz nicht billigte. 

Snyders (finei=), Frans, niederl. Maler,“ (getauft 
11. 11.) 1379 Antwerpen, f daf. 19. 8. 1657, Mit⸗ 
arbeiter von Rubens, Meiſter repräfentativer, far⸗ 
benprächtiger Tierſtücke und Jagdbilder. Lit.: 
o. Bode, »Die Meiſter der holl. und vläm. Maler⸗ 
ſchulens 1923“. 

8. 0., Abk. für salvis omissis (lat.), unter Vorbehalt 
von Auslaſſungen; auch Abk. für sine obligo (lat.), 
ohne Obligo, ohne Haftung. . 

Sobat, der, r. Nebenfluß des Nils (33cE 6), 74o km 
lang, bei Hochwaſſer 650 km ſchiffbar, entſteht aus 
mehreren Quellflüſſen und mündet bei dem Ort ©. 
in den Weißen Nil. 

Sobernheim, rheinl. Stadt an der Nahe, ſüdw. von 
Kreuznach (4 C 4), (1939) 4394 Ew.; got. Hallen⸗ 
kirche mit Wandmalereien in den Gewölbefeldern; 
Kartonagen⸗, Strumpfwaren⸗, Papier-, Schuhindu⸗ 
ſtrie, Ziegeleien. — Um 1000 genannt, 1292 Stadt, 
bis 1466 kurmainziſch, ſeit 1471 kurpfälziſch, 1815 
preußiſch. ſägypt. Wafſergote 
Sobk (Sobek, grch. Suchos), krokodilgeſtaltiger 
Sobotka, die (Mz. Sobotki), bei Polen (ßobe⸗) und 
Tſchechen (ßo⸗) das Johannis- oder Sonnenwend⸗ 
feuer; bei den e (ßobo⸗) das Johannisfeſt. 
Sobptta, Johannes, Anatom, 31. 1. 1869 Berlin, 
1903 Prof. in Würzburg, 1916 Königsberg, 1919-36 
Bonn, arbeitete grundlegend über Befruchtung, 
Furchung und Gelben Körper. »Lb. und Atlas der 
Hiſtologie und mikroſkop. Anatomie des Menſchen⸗ 
19385, „Atlas der deſkriptiven Anatomies 194110. 
Sobranje, das (ruſſ.), das Parlament in Bulgarien. 
Soccus, der (lat.), in Altgriechenland und Rom 
leichter, niedriger Schuh, bef. für Frauen; auch Fuß⸗ 
bekleidung der Schauſpieler (und daher Sinnbild) der 
Komödie, im Gegenſatz zum 4 Kothurn des tragiſchen 
Schauſpielers. 

Societas Latina, die (»Lateinifhe Gefellfchafte), 
Berein zur Wiederbelebung des Gebraud)s der lat. 
Sprache im internat. Austauſch bef. der Gelehrten, 
gegr. 4. 5. 1932 in München; Zeche »S.« mit Bei⸗ 
trägen in dt. und lat. Sprache (8. Ig. 1940). 
Société, die (frz., Fößlets), Geſellſchaft. — S.ano- 
nyme (-änönim), frz. Bez. für Aktiengeſellſchaft. 
Sockel, der etwas vorſpringende untere Teil eines 
Gebäudes; Unterbau eines Bildwerks. Erhöhung 
an Maſchinengeſtellen und -grundplatten zur Bes 
feſtigung erhöht angeordneter Teile. 
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Sockenblume (Biſchofsmütze, Epimedium), Gat- 
tung der Berberitzengewächſe, niedrige, halbſchatten⸗ 
liebende Stauden mit zuſammengeſetzten, z. T. 
wintergrünen Blättern und geſpornten, traubigen 
Blüten, etwa 20 Arten in Euraſien, Nordafrika, 
Nordamerika. Zeitig (April/Mai) blühende Garten: 
zierpflanzen (unter Gehelzen, auf Steingruppen ge⸗ 
eignet) nd u. a. bef. E. macranthum aus Japan, 
Blüten groß, verſchieden rot, rofa, gelb, weiß; 
Alpen- &. (E. alpinum), wild in manchen Gebirgs⸗ 
und Waldgegenden Mittel- und Südeuropas, Blüten 
außen rot, innen gelb; E. pinnatum, gelbblühend, 
vom Kaukaſus; alle nur 20-30 cm hoch. 
Soda, die (an), Natriumkarbonat (waſſerfrei; Kal⸗ 
zinierte S.), f Natrium (Sp. 162f.); Kauſtiſche 
S., Natriumhydroxyd; Sodablau, ein 1 Ultra⸗ 
marin; Sodaſeen, Seen, die S. in nutzbarer Menge 
elöſt enthalten (Kalifornien, Agypten, Venezuela). 
Die Minerale S. und Sodalith 1 Natrium (Sp. 
161 f.). — » Sodawaſſere f Mineralwäſſer (künſtl.). 
Sodales (Sodalen), bei den Römern die Mitglieder 
teligiöfer Bruderſchaften (Sodalitäten). 
Sodbrennen (vom ahd. söt, »Gieden«), brennendes 
Gefühl in der Magengegend, das bis zum Hals 
hochſteigt (»Aufſtoßen)a. Kommt vor bei über⸗ 
mäßiger Galzfäureabfonderung, bei Zerſetzung der 
Nahrung im Magen z. B. durch Fettſäuren, aber 
auch bei Fehlen der Salzſäure im Magen, häufig nach 
fetten Mahlzeiten. Da Überfäuerung des Magen⸗ 
ſaftes (Hyperazidität) meift bei Magengeſchwür vor» 
kommt, ſo ſollte man, wenn S. öfters auftritt, den 
Arzt befragen, ſtatt kritiklos neutraliſierende Mittel 
(doppeltkohlenſaures Natron u. a.) einzunehmen. 
Soddy (5odi), Frederic, engl. Chemiker,“ 2. g. 1877 
Eaſtbourne (Suſſex), 1904-14 Prof. in Glasgow, 
191419 in Aberdeen, anſchließend in Oxford; 1921 
Nobelpreis; bef. verdient durch Arbeiten über 
+ Radioaktivität. 
Sode, I) Raſenſtück. — 2) An der Luft getrocknetes 
Stechtorfſtück in Ziegelform. — 3) ©. (Sohde), 
Salzſiederei. 
Soden, 1) Bad S. b. Salmünſter, heſſen-naſſauiſche 
Stadt und Herzbad, zw. Speſſart und Vogelsberg, 
nordõ. von Hanau (4E 3), 157 m ü. M., (1939) 1427 
Ew.; 4 kohlenſäurereiche Solſprudel. Bei der Burg⸗ 
ruine Stolzenberg oder Steckelberg entſtanden, 1296 
als Stadt ( Stolzentale) bezeugt; bis um 1600 wich⸗ 
tiger Salzplatz, wurde Ende des 18. Ih. mit Salze 
vereinigt; 1837 entdeckte man die Salzquellen wieder. 
— 2) Bad S. am Taunus, heſſ.⸗naſſ. Landgem. 
und Solbad am Südabfall des Taunus, weſtl. von 
Frankfurt a. M. (4 D 3), 150—200 m ü. M., (1939) 
3808 Ew.; 26 kohlenſäure- und eiſenhaltige Solquel⸗ 
len; Mineralwaſſerverſand und Herſtellung der S.er 
Mineralpaſtillen. Bis 1803 freies Reichsdorf. 
Soden, 1) Friedrich Julius Heinrich, Graf v., 
Schriftſteller,“ 4. 12. 1754 Ansbach, f 13. 7. 1831 
Nürnberg, markgräflich⸗brandenburg. Regierungs⸗ 
rat, Bühnenleiter (1802-10 Bamberg), ſchrieb Erz. 
Dramen (Inez de Caftro« 1784, »Anng Boleyn 
1791, »Doktor Fauſts 1797) und eine »National⸗ 
ökonomies 1805—24, 9 Bde. (fußt weitgehend auf 
der Lehre A. Smiths); nahm für ſich die Findung 
des Namens für dieſe Wiſſenſchaft in Anſpruch. — 
2) Hans, Fhr. v., Sohn von S. 3), prot. Theolog, 
* 4. II. 1881 Dresden, 1918 Prof. in Breslau, 
1924-34 Marburg, vor allem kirchen- und kultur⸗ 
hiſtoriſch gerichtet. Hptw.: »Die Cyprian. Brief⸗ 
fammlung« 1904, »Das lat. N. T. in Afrikas 1910, 
»Die Entſtehung der chriſtl. Kirchen 1919, »Vom 
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Urchriſtentum zum Katholizismuse 1920, »Was iſt 
Wahrheit 7e 1927, Sakrament u. Ethik bei Paulus 
1931, »Chriſtentum und Kulturs 1933, »Die Chri⸗ 
5 der Germanen« 1933. — 3) Hermann, 
thr. v., prof. Theolog, * 16. 8. 1852 Cincinnati, 
f 15. 1. 1974 Berlin als Prof. (feit 1893), vorher 
Pfarrer in Dresden, Chemnitz und Berlin, bef. um 
die Erforſchung der T Bibel bemüht; Hptw.: »Die 
Schriften des N. T. in ihren älteſten erreichbaren 
Zertgeftalten« (Bd. 1 [Unterſuchungen] 1902—07, 
19115, Bd. 2 [Text] 1913), »Paläftina u. feine Geſch. a 
1899, 19184, 8 Literaturgeſch.s 1905, Kom⸗ 
mentare zum N. T.; ferner: »Reifebriefe aus Palä⸗ 
ftinas 1898, 19013, »Die wichtigſten Fragen im Leben 
Jeſus 1904, 1909°. — 4) Julius, Frhr. v., Min., 
5. 2. 1846 Ludwigsburg (Württ.), f 3. 2. 1921 
Tübingen, Freiwilliger im Kriege 1870/71, ſeit 1871 
im auswärtigen Dienſt, 1883 Gouverneur von Ka⸗ 
merun, 1891-93 von Dt.⸗Oſtafrika; 1900 Kabinetts⸗ 
Sf des Königs von Württemberg, 1900—06 württ. 
in. des Auswärtigen und des Verkehrs. 
Söderblom (-blum), Lars Olof Jonathan (Nathan), 
ſchwed. prot. Theolog, * 15. 1. 1866 Trönöô (Gefle⸗ 
borg), f 12. 7. 1931 Uppfala, daf. feit 1914 Erz⸗ 
biſchof und ſeit 1901 Prof., 1912 Prof. in Leipzig. 
S. war auf der Grundlage chriſtlich⸗jüdiſch⸗frei⸗ 
maureriſcher Zuſammenarbeit Hauptvertreter der 
Okumeniſchen Bewegung; nach Weltkriegsſchluß 
proteſtierte er an der Spitze der ſchwed. Biſchöfe 
gegen die Fortſetzung der Hungerblockade u. gegen 
den Ruhreinfall. 1930 Friedensnobelpreis. Is 
Religionshiſtoriker Vertreter der vergleichenden 
Methode. Hptw.: »Les Fravashise 1899, »Die 
Religionen der Erden 1905, 19192, »Religions- 
problemet inom katolicism och protestantism« 
1910, »Natürl. Theologie und allg. Religionsgefch.« 
1913, »Gudstrons uppkomst« 1914 (dt. 1916, 
19262), „Christian Fellowship« 192g (dt. 1925), 
„Tal och skrifter« (1929-30, 4 Bde., 19332), »P. 
M. Pribilla und die ökumen. Bewegung 1931 u. a. 
Lit.: Nyſtedt 19321 (dt. 1932); Andrae 19325. 
Södergran, Edit Irene, finn. Dichterin, 1892, 
1 1923, ſchrieb unter Einwirkung Nietzſches von 
tiefer Naturliebe erfüllte Gedichte: »Rosenaltaret« 
1919, »Framtidens skygga« 1920. 
Söderhanmm, ſchwed. Hafenſtadt, nördl. von Gävle 
(13a G2), (1938) 10392 Ew.; Eiſen- und Sägewerk. 
Södertälje, ſchwed. Stadt am Südende des Maälar⸗ 
Sees (15a G3) und am S.⸗Kanal (5 km lang, 
verbindet die Oſtſee mit dem Mälar-See), (1933) 
14270 Ew.; Maſchinen⸗ und Zigarettenfabriken. 
Sodoma (Soddoma, eigentl. Giovanni Antonio 
Bazzi), ital. Maler,“ 1477 Vercelli, F 15. 2. 1549 
Siena, Hauptmeiſter der Hochrenaiſſance in Siena, 
in Rom unter Raffaels aa Hptw.: Fresken 
im Refektorium von Sant! Anna in Camprena 
(Creta) b. Pienza (1303-04); Geſch. des heil. 
Benedikt in Monte Dliveto Maggiore b. Siena 
(1505—08); Mitarbeit an der Stanza della Segna⸗ 
tura von Raffael im Vatikan (1508); Hochzeit 
Alexanders mit Roxane (1513; Rom, Villa 8 
nefina); Leben der heil. Katharina (ſeit 1525; 
Siena, San Domenico); Abrahams Opfer (1542; 
Piſa, Dom). Lit.: Cuſt 1906 (engl.). 
Sodomie (Sodomiterei; nach der Laſterſtadt So⸗ 
dom), widernatürliche Unzucht zwiſchen Menſch und 
Tier. f Sittlichkeitsverbrechen. 
Sodom (Sodoma) und Gomorrha, nach Bericht 
des A. T., dem wohl ein Naturereignis zugrunde lag, 
Namen zweier Städte im Tale Siddim (am Toten 
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Meer 2), die wegen ihrer Laſterhaftigkeit (Sodomie) 
von Sahve zerſtört worden fein ſollen. 
Soerabaja een, Surabaja), niederl.⸗oſtind. Hafen⸗ 
ſtadt an der Nordoſtküſte von Java und der Madoera⸗ 
Straße (280 E y), (1930) 341675 Ew.; Ausfuhr 
von Zucker, Kautſchuk, Reis, Tabak, Gewürzen 
und Petroleum; Einfuhr von Fertigwaren; Stahl⸗ 
gießereien, Eiſenbahnwerkſtätten, Farb⸗ und Bier⸗ 
herſtellung; Schiffbau; Arzte⸗ und Zahnärzteſchule, 
dt. Verein; Rundfunkſender, Flughafen. 
Soerakarta (fü-, Surafarta), niederl.⸗oſtind. Goud,= 
Hptſt. und Sitz eines unabhängigen Fürſten im 
Innern Javas (280 DE y), (1930) 163013 Ew.; 
Gold-, Kupfer- und Batikarbeiten; Rundfunkſender. 
Soeſt (fößt), weſtf. Kreisſtadt, alter Verkehrs⸗(Salz⸗ 
ftraße) und Kulturmittelpunkt der fruchtbaren S. er 
Börde (250 qkm), füdd. von Hamm (4 CD 2), 
(1939) 25143 Ew.; Kleineiſen⸗, Akkumulatoren, 
Glühlampen⸗, Schuhinduſtrie, Reichsbahnausbeſſe⸗ 
rungswerk; roman. Dom St. Patroklus (10. bis 
13. Ih.) mit mächtigem Weſtwerk, got. Wieſen⸗ 
kirche (Anfang des 14.— 15. Jh.), eine zſchiffige 
Hallenkirche mit rieſigen Fenſtern, Rathaus (1714), 
roman. Burghof (16. Ih.) mit Staffelgiebel, viele 
Fachwerkbauten und ſpätgot. Ofthoven-Tor (1523 
bis 1536). Südl. die f Möhne⸗Talſperre. — 836 
erwähnt, um 1130 Stadt, deren Recht weite Ver⸗ 
breitung (u. a. Lübeck und Hamburg) fand, gehörte 
den Grafen von Werl-Arnsberg, deren Anſpruch 
die Erzbiſchöfe von Köln beſtritten, ſeit 1278 dieſen, 
wurde um dieſe Zeit Hanſeſtadt und ſtellte ſich 1441 
unter den Schutz von Cleve. Die Folge war die S. er 
Fehde (144449), in der Cleve ſiegte. Mit dieſem 
kam es 1614 an Brandenburg. Lit.: Niſſen 1940. 
Speſte (ſößte), I. Nebenfluß der Leda in Olden⸗ 
burg (10 B, 2), 75 km lang, entſpringt bei Emftef 
und mündet bei Detern, heißt im Unterlauf Barſ⸗ 
ſeler Tief. 

Sofa, das (arab. soffa), im Orient hölzerne, mit 
Teppichen und Polſtern belegte Eſtrade oder zum 
Sitzen beſtimmte Erhöhung des Fußbodens in den 
Zimmern; in Europa Polſter⸗»Ruhebanks mit gleich⸗ 
falls gepolſterten Rücken⸗ und Armlehnen. 
Soffionen(Fumarolen, ital.) Waſſerdämpfe, die Bor⸗ 
fäure und andere Stoffe enthalten, entſtrömen bef. in 
vulkaniſchen Gebieten Italiens (Toskana) dem Boden. 
Soffftten (ital., Mz.), im Theater die im Schnür⸗ 
boden aufgehängten Dekorationsſtücke, die der Bühne 
nach oben Abſchluß geben. — In der Baukunſt die 
Unteranſicht eines Bauwerkteiles (Bogen, Balken⸗ 
oder Kaſſettendecke). — S. lampe Elektriſches Licht. 
Sofia (bulg. Sredec, ef), Hptft. und Reſidenz des 
Kgr. Bulgarien, am Nordfuß des Vitos, der moderne 
kulturelle und wirtſchaftl. Mittelpunkt des Landes 
(23d Ba), 550 m ü. M., (1934) 287095 Ew. (mit 
Vorſtädten 329933 Ew.); ſehenswerte frühbyzant. 
Sophienkirche (6. Ih.) und Alexander⸗Newſki⸗Kathe⸗ 
drale (18961912), kgl. Palaſt, Sobranje, Univerſi⸗ 
tät (1888 als Hochſchule gegr.), freie Univerfität der 
ökonom. Wiſſenſchaften, Staatsakademie der ſchönen 
Künſte, Muſikakademie, Höhere ore 
ſchule, Nationalmuſeum, Nationalbibliothek, Rund⸗ 
funkſender; Bahnknoten und Flughafen; Textil-, 
Tabak-, Leder⸗, Papier-, Metallwaren: und Zucker⸗ 
fabriken. In der Umgebung heiße Mineralquellen. 
— Im Altertum Serdica, unter Aurelian als Ulpia 
Sardica Hptſt. von Binnendacien. 447 zerflörten 
die Hunnen die Stadt, die ſpäter abwechſelnd buzan⸗ 
tiniſch und bulgariſch war. 1382 bzw. 1393 türkiſch, 
1878 Hptſt. Bulgariens. 
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Soft, der (engl.), ſchwach gedrehter, S.⸗S., ganz 
wenig gedrehter Zwirn. 
Sog, der, Saugwirkung bei 7 Strömung. 
Sogamoſo, kolumb. Stadt am gleichnamigen Fluß, 
nordö. von Bogota (32 b C 2), 2506 m ũ. M., etwa 
15000 Ew.; Vieh⸗ und Getreidehandel. 
Sogne-Fjord (Höngne-), ſüdnorw. Fjord an der 
Weſtküſte, nördl. von Bergen (15a AB a), 175 km 
lang, 2—7 km breit, bis 1244 m tief, von faſt ſenk⸗ 
rechten, bis 1700 m hohen Felswänden eingefaßt, 
ſtark verzweigt (Fjärlands⸗,Lyſter⸗Närö⸗Fjord u. a.). 
Schauplatz der Fridthjofſaga mit Denkmal (geſt. von 
Wilhelm II.). 4 auch Norwegen (Sp. 475). 
Sohäg, oberägypt. Prov.⸗Hptſt. an der Niltalbahn 
und am S.⸗Siut⸗Kanal (320 E), (1937) 31918 Ew.; 
Bahn- und Dampferſtation. 
Sohland (S. an der Spree), ſächſ. Landgem. und 
Kurort im Mittellauſitzer Gebirge, ſüdl. von Bautzen 
7A 2), 300 m ii. M., (1939) 5864 Ew.; Textil- u. 
nopfinduftrie; Sägewerke. 
Sohlbank, der untere waagerechte Abſchluß der 
Fenſteröffnung. — Sohlbrett, Abdeckbrett einer 
hölzernen S. beim 4 Fenſter. 
Sohle, die Flächen des Fußes und der Hand, mit der 
die Sohlengänger unter den Säugetieren auftreten; 
beim Menſchen die Fuß⸗S. (Planta; Fuß). — 
Im Bergbau ein Hauptabſchnitt (Bau⸗, Tief bau⸗ 
S.); das Liegende der Lagerſtätte, das Nebengeſtein, 
auf dem fie liegt; der Boden einer Strecke. Söhlig: 
(annähernd) waagrecht. 
Sohlplatte, eine flache Grundplatte von Maſchinen. 
Sohm, Rudolf, Nechtslehrer, * 29. 10. 1841 Roſtock, 
T 16. 5. 1917 Leipzig, 1870 Prof. in Göttingen, 
dann nn. 1872 Straßburg, 1887 Leipzig; 
ſchrieb: »Die altdt. Reichs- u. Gerichtsverfaſſunge 
Bd. 1, 1871, »Inſtitutionen des röm. Rechtsg 1883, 
192317 (ſehr verändert, hrsg. von Wenger), »Kir⸗ 
chengeſchichte im Grundriße 1888, 190514, „Die 
Entſtehung des dt. Gtädtewefens« 1890, »Weſen 
und Urſprung des Katholizismus 1909, 19122, 
»Kirchenrecht« 1. Tl., 1892, 19232, 2. Tl., hrsg. 
von E. Jacobi und O. Mayer, 1923 u. a. 
Sohn, 1) Carl Ferdinand, Maler, * 10. 12. 1805 
Berlin, f 25. 11. 1867 Köln, Schüler Schadows, 
einflußreicher Lehrer an der Akademie in Düſſeldorf, 
ſchuf farbenprächtige Darſtellungen aus Mythologie 
und Dichtung ſowie Frauenbildniſſe. — 2) Wilhelm, 
Neffe und Schüler von S. 1), Maler, * 29. 8. 1830 
Berlin, f 16. 3. 1899 Pützchen b. Bonn, malte Hi⸗ 
ſtorien⸗, fpäter meiſt Genrebilder. 
Sohnrey, Heinrich, Volksſchriftſteller,“ 19. 6. 1859 
Jühnde (Hann.), 1879-85 Lehrer, fpäter Journaliſt, 
leitete 1893-1921 die Ztſchr. »Das Lande, 1896 bis 
1926 die Dt. Dorfzeitungs, begründete den „Verein 
für ländl. Wohlfahrts- und Heimatpfleges, feit 1908 
Hrsg. des »Archivs für innere Kolonifatione, 1902 
bis 1932 Hrsg. von »S.es Dorffalenders, ſeit 1934 
der Ztſchr. Neues Bauerntums. Als Erzähler liebe⸗ 
voller und bedeutender Schilderer und Förderer des 
Landlebens, der Heimatkunſt und der Volkskultur, 
ſchrieb u. a.: »Die Leute aus der Lindenhütte« 1886, 
2 Bde., »Die hinter den Bergen« 1894, »Der 
Bruderhof« 1897, »Die Lebendigen und die Toten 
1913, „Wulf Alkes 1933. Erfolgreich mit dem Ver⸗ 
ſuch eines modernen Volksſtücks »Die Dorfmuſi⸗ 
kantens 1901 und den Bauerndramen »Dümels« 
1909, »Das Gewitters 1929, »Die Jungfernauktione 
1936 (humoriſtiſch). Volkskundliche Darft.: »Kunſt 
auf dem Landes 1905, »Feſte und Spiele des dt. 
Landvolkes« 1909, »Die Sollingers 1923, »Tchiff 
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tchaff, tohos 1928. Lebenserinnerungen: „Zw. Dorn 
und Korns 1934, Ged.: »Als wir zu der Liebſten 
gingens 1939. Erhielt 1939 den Adlerſchild. 
Sohrau, oſtoberſchleſ. Stadt, öſtl. von Ratibor 
7 E 8), (1931) 5870 Ew.; Maſchinenfabrik, Säge⸗ 
werke, Getreidehandel. — 1272 als dt. Stadt gegr., 
ſeit 1741 preußiſch; 1922-39 bei Polen. 

Söhre, Teil des heſſ. Berglandes, füdd. von Kaſſel, 
im Stellberg 483 m hoch. 

Sojabohne (Soya⸗, Olbohne, Glycine), Gattung 
der Schmetterlingsblütler, Kräuter mit gebüſchelt 
ſtehenden Blüten u. ziem⸗ 
lich breiten Hülfen; 4Ar⸗ 
ten in Aſien und Afrika. 
Sehr wichtig die S. (G. 
soja [G. hispida, Soja 
hispida]; Abb.), uralte 
Kulturpflanze in China u. 
Japan, einederwichtigſten 
Nahrungs: u. Olpflanzen 
Oſtaſiens, von zunehmen⸗ 
der Bedeutung für Deutſch⸗ 
land durch eigenen Anbau 
beſonderer, dem dt. Klima 
angepaßter Sorten. Meiſt 
ſtrauchig, bis 1 m hoch, 
Blätter dreizählig, wie 
der Stengel rotbraun be⸗ 


Sojabohne, 
haart, Blüten klein, blaß⸗ Fruchtzweig und Blütenſtand. 


violett, ia geh bis fünfſamig, rötlich behaart, 


ſichelförmig. Samen rundlich, länglich oder nieren⸗ 
förmig, gelblich, braunrot, grünlich oder ſchwarz: 
ihr Nährwert iſt außerordentlich hoch: etwa 32 v 
Eiweiß (Erbfe nur 17 09, Roggen 9 v9), 17,5 Fett 
in Form von Ol, + unten (Sojapräparate); Gehalt 
an Kohlehydraten (Stärke) gering; Vitamin B reich» 
lich vorhanden, A in Spuren, C und D fehlen; wert» 
voll der Lezithingehalt (etwa 2 vH; mediziniſch [für 
Stärkungsmittel, Nährpräparate] und bei der Mars» 
garineherſtellung verwendet). Verwendung in Aſien 
vorwiegend als Speiſeöl, Sojamilch (4 unten) oder 
in Form käſeartiger Zubereitungen, in Deutſchland 
als Sojamehl (4 unten). Verwendet ferner in der 
Seifeninduſtrie, zur Herſt. waſſerdichter Gewebe, in 
der Lackinduſtrie, Senkuchen als Viehfutter. Die S. 
iſt alſo wichtig zur Deckung des Eiweißbedarfs und 
als Rohſtoff zur Olgewinnung. Durch Züchten u. An» 
bau geeigneter Sorten kann die Einfuhr aus dem Aus⸗ 
land (beſ. Mandſchutikuo) noch vermindert werden. 
Sojapräparate. Goja(bohnen)öl, aus der ges 
ſchroteten Bohne durch Extraktion mit Benzol⸗ 
Alkoholgemiſch gewonnen, als Epeifeöl und für tech⸗ 
niſche Zwecke benutzt; Sojamehl, vermahlenes, 
entfettetes Schrot, über 50 vH. hochwertiges Eiweiß 
enthaltend, auch als Eiweißmehl bezeichnet; Zuſatz 
zu Roggenbrotmehl, Suppenmehlen u. dgl. (an Stelle 
von Eiern, Fett, Milch; 1 kg S. mehl entſpricht im 
Eiweißgehalt etwa 65 Eiern oder 2 kg Fleiſch). In 
Japan und China genießt man Sojamilch, durch 
Zerſtoßen der S. mit Waſſer und Abfeihen gewonnen, 
Sojakäſe, aus gekochtem Sojabrei durch Fermen⸗ 
tation entſtanden, und Speiſewürzen, unter Ver⸗ 
wendung des Myzels von Koji (Gärungsferment, 
eine Kultur des Schimmelpilzes Aspergillus oryzae 
auf verkleiſtertem Reis) durch eine Gärung her» 
geſtellt: Soya, Schoya, Miſo. 
Soigniert (frz., Buänjirt), gepflegt. 
Soignies (guänjl, fläm. Zinnik, fi), belg. Stadt an 
der Senne (17b CD a), (1930) 10600 Ew.; Ger» 
bereien, Maſchinenbau, Steinbrüche. 
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Sojeten, Stamm der Tubinzen, zw. Saſaniſchem 
Gebirge und Altai, etwa 30 000 Köpfe, Renntier⸗ 
züchter, wohnen in kegel⸗ oder kuppelförmigen Zelten. 
ele die (frz., ßüärk), Abendgeſellſchaft, ⸗unter⸗ 
altung. 
Soiſſons (ßuäßen), nordfranzöſ. Stadt (bis 1872 
Feſtung) an der Aisne, nordw. von Reims (18a 1 2), 
(1931) 18705 Ew.; Kathedrale und Abteiruinen 
(12. Jh.); Metalle, Glas⸗, Hütten⸗ und Zuckerind.; 
Gemüſe⸗, Bohnen⸗, Obſthandel. — Im Altertum 
Noviodunum, ſpäter Augusta Suessionum nach 
dem Stamm der Sueſſionen. Bei S. wurde 486 
Syagrius durch Chlodwig geſchlagen; S. wurde 
Hauptort eines merowing. Teilreiches. Vom ro. Ih. 
bis 1734 war es im Beſitz eigener Grafen. S. wurde 
ſchon 1814/15 umftritten und 1870 belagert. Im 
Weltkrieg ſtand es wiederholt im Mittelpunkt be⸗ 
deutſamer Kämpfe. Sept. 1914 wurden hier ſtarke 
frz. Angriffe zurückgeſchlagen; in der Schlacht bei 
©. 8.—14. 1. 1915 wurden die angreifenden Fran⸗ 
zoſen von der 1. dt. Armee über die Aisne zurück⸗ 
geworfen. In der Großen Schlacht in Frankreich 
wurde S. am 29. 5. 1918 von der dt. 7. Armee 
genommen. Am 2. 8. 1918 wurde es von den Fran⸗ 
zoſen zurückerobert. Am g. 6. 1940 wurde die Aisne 
beiderſeits von S. überſchritten. 
Sokal, ukrainiſche Stadt am Bug (14b E 3), 
(1931) 12 140 Ew.; Metallwarenfabrik, Getreide⸗, 
ieh⸗ und Holzhandel. 
Sokol (ſlaw.), »Falkes, übertragen Held (beſ. im 
Serbiſchen): Name der nationaliſtiſchen, teilweiſe 
bewaffneten tſchechiſchen, poln. und füdflam. Turn⸗ 
vereine; gegr. ſeit 1862. 
Sokolow (⸗öf), Nahum, Jude, Zioniſt,“ x0. 1. 1861 
Wyſßzogrod b. Plock, f 17. 3. 1936 London, Journa⸗ 
liſt, ſchloß ſich 1897 dem Zionismus an, in dem er 
bef. feit Herzls Tod hervortrat. Im Weltkrieg ar⸗ 
beitete er in London mit Weizmann an der Er⸗ 
langung der Balfour-Deklaration; an den Frie⸗ 
densverhandlungen in Paris nahm er als Präf. des 
Comité des Delegations juives teil; feit 1921 Präf. 
der zionift. Kongreſſe und in der zionift. Exekutive. 
Sokoto, I) ehem. wichtigſtes Reich der 4 Fulbe in 
Weſtafrika, ſüdl. der Sahara (33 b EF g), etwa 
300000 qkm; 1903 f Nigeria als Prov. angeglie⸗ 
dert. — 2) Hpiſt. von S. 1), (33 b Fg), blühende 
Stadt u. vielbeſuchter Karawanenplatz mit 120000 
Ew., jetzt verödet, (1927) 8000 Ew.; alter Palaſt; 
gilt als heil. Stadt der Fulbe. 
Sokotra (antik Dioscorides), brit. Inſelgruppe im 
nordweſtl. Ind. Ozean, öſtl. vom Kap Guardafui (27e 
FG 6), 3579 qkm, (1931) rd. 12000 Ew. (Beduinen, 
nder, Suaheli; im Innern die in Höhlen wohnen: 
den Sokotri, Refte der Urbevölkerung); außer der 
Hauptinſel gehören zu S. noch die Brüder⸗Inſeln 
Samha und Darſa ſowie Abd el⸗Kuri. Die bis 
1420 m anfteigende Hauptinſel hat eigene Tier⸗ und 
Pflanzenwelt. Hptſt. Tamrida (1500 Ew.). — 1505 
von den Portugieſen, 1835 von den Engländern be» 
ſetzt, ſeit 1886 zum Verwaltungsbezirk Aden. 
Sokrates, I) altgrch. Philoſoph, 469 v. Zw., Athen, 
I daſ. 399, als ausgeſprochen häßliche und äußerlich 
fremd anmutende Erſcheinung (Bild + Beilage 
»Griechiſche Kultur« IV, 4), wahrſcheinlich raſſiſch 
dem Orient zuzuordnen; trug nach anfänglicher Tätig⸗ 
keit als Bildhauer, als Lehrer einer individualiſtiſch⸗ 
intellektualiſtiſchen, nur aus widerſpruchsvollen 
Schülerwerken überlieferten e zum Nie⸗ 
dergang der ariſtokrat. Demokratie Athens ſowie 
zur Zerſetzung des raſſiſch zerfallenden damaligen 
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Griechenlands bei. Wurde nach nüchtern ⸗unermüd⸗ 
licher, mutiger Wirkſamkeit im 70. Jahre als 
»Verführer der Jugende und »Gegner der Staats⸗ 
religions zum Tode (durch Gift) verurteilt (letzte Ge⸗ 
ſprͤche und Todesſchilderung in Platos»Phaidone). 
S. wurde bisher als Begründer der philof. Dialektik 
und beſ. der Logik und als ſprachgewandter Erwecker 
einer anthropolog. Ethik — in der er ſich zu dem un⸗ 
helleniſchen Rationalismus verſtieg, daß die allg. 
anzuſtrebende Tugend ein Wiſſens und deshalb (für 
alle) lehrbar ſei, und daß die neue Menſchheit eine 
(abſtrakte) »Gemeinſchaft der Gutens und Vernünf⸗ 
tigen zu fein hätte (auch Griechenland, Sp. 243f.) 
— kritiklos über Gebühr rn Ariſtoteles, der 
Verkünder feiner wiſſenſchaftl. Methode, ſowie bef. 
der Idealiſt Plato trugen weſentlich dazu bei; »der 
grch. Genius dankte durch Plato dem Manne 
und ſetzte ihm dadurch ein ewiges Denkmal, daß er 
auch die Worte ſeiner Seele dem S. in den Mund 
legte. So verſchwand der wahre S. aus den Augen 
der Welte (A. Rofenberg). Lit.: Überweg, »Grund⸗ 
riß der Geſch. der Philoſophies, Bd. r, 1926; 
A. Rofenberg, Mythuss. —Sokratiſche Ironie, 
die Lehrmethode des »&.«, als vorgeblich Nichts 
wiſſender die Meinung des vermeintlich Wiſſenden 
durch geſchickten, zur Selbſttätigkeit anregenden, 
fragenden Dialog (auch Mäeutik, »Hebammen⸗ 
kunſte, oder Sokratik gen.) zu widerlegen und zu 
dem von ihm ſelbſt im voraus beabſichtigten Ergeb⸗ 
nis hinzuführen. — Sokratiker, die Vertreter der 
an »©.« anſchließenden Philoſophenſchulen (4 Grie⸗ 
chenland, Ep. 246f.). — 2) S. Scholaſtikus (S. 
Scholaſtikos), grch. Kirchenhiſtoriker,“ um 380 Kon⸗ 
ſtantinopel, f daf. um 440 als Rechtsgelehrter (daher 
der Beiname), Verf. einer Kirchengeſchichte. Werke 
u. a. hrsg. von Valerius 1668 und Huſſey 1853, 
18933. Lit.: Geppert, »Die Quellen des S.s 1898. 
Sol (lat., »Sonnes), röm. Sonnengott, bef. in der 
ſpäteren röm. Kaiſerzeit als S.invictus unter orient. 
Einfluß zeitweiſe Hauptgott des röm. Staates. 
Sol, der (fpan., »Sonnee, Mz. Soles), I) frz. Silber⸗ 
münze, der fpätere Sou, wie der dt. 4 Schilling 
= ½ Pfund oder = 12 Pfennig; ſeit der Franken⸗ 
währung noch Bez. des 5⸗Centimes⸗Stücks. — 
2) Peruan. Münze ſeit 1863; f Überficht »Münzens. 
Sol (lat., »&Sonne«), f kolloide Löfung; vgl. dagegen 
Sole (Soole); in der Alchimie Bez. für Gold. 
Solamen miseris socigs habuisse malorum (lat.), 
Troſt für jeden im Leid iſt's, Unglücksgefährten zu 
haben, 

Solanazgen, Pflanzenfamilie = Nachtſchatten⸗ 
gewächſe. 

Solanin, das, glykoſidiſches, giftiges Alkaloid vers 
ſchiedener Nachtſchattengewächſe, z. B. Schwarzer 
und Bitterſüßer Nachtſchatten. Die Kartoffelpflanze 
enthält S. in den Früchten, den ſich entwickelnden 
Keimen, den ſchwarzen Flecken im Innern kranker 
Kartoffeln. Die geſunde Kartoffel enthält in den 
dicht unter der Schale liegenden Schichten ur ge 
ſundheitlich völlig unſchädliche Spuren von S., 
etwas mehr die grün gewordenen Stellen (dieſe 
wegſchneiden). Sehr ſelten findet ſich aus unbekann⸗ 
ten Urſachen ein vermehrter S.gehalt; ſolche Kar⸗ 
toffeln fallen durch einen unangenehm kratzenden Ge⸗ 
ſchmack auf, der beſ. am Gaumen bemerkbar iſt. 
Solanum, Pflanzengattung, Nachtſchatten. 
Solanum (holz), aus gepreßtem trockenem Kar⸗ 
toffelkraut gewonnener Stoff, dient zur Papier⸗ und 
Zellſtoffherſtelung. 8 85 
Solar (folarifch, lat.), auf die Sonne bezüglich. 
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Solari (Solario), Mailänder Künſtlerfamilie: 
I) Andrea, ital. Maler,“ um 1460, f um 1520, von 
venezian. Künſtlern beeinflußt, ſchuf beſ. anmutige 
Madonnen in Halbfigur (Mailand, Brera u. Muſ. 
Poldi-Pezzoli; Paris, Louvre). Lit.: Badt 1914. — 
2) Criſtoforo, gen. il Gobbo, Bruder von S. 1), 
ital. Bildhauer, * um 1460, f 1527 Mailand, tätig 
feit 1494 für Lodovico il Moro von Mailand, feit 
1506 daſ. auch Dombaumeiſter. Hptw.: Grabmal 
für Lodovico il Moro und feine Gemahlin Beatrice 
d'Eſte (1497-99; Certoſa di Pavia), Adam u. Eva 
(Mailand, Dom). 
Solarſon, das, fterile Löſung von Heptinchlorarſin⸗ 
fäure, allgemeines Kräftigungsmittel nach Über- 
ſtehen von Infektionskrankheiten wie Malaria, Dys⸗ 
enterie, ferner gegen Anämie, Chloroſe, Leukämie. 
Splawechfel, in einem Exemplar ausgeſtellter 
Wechſel im Gegenſatz zu einem, von dem mehrere 
Exemplare (mit der Bez. Prima, Sekunda uſw.) aus⸗ 
gegeben werden; auch Bez. für eigner 4 Wechfel. 
Sold (von f Solidus), Lohn, bef. für Kriegsdienſt, 
auch Traktament (das, neulat.) gen., der heutigen 
Löhnung entſprechend. f auch Wehrſold. — Söld⸗ 
ner, der um S. Dienende. Ba Doppelföldner, 
Landsknechte. — S. buch, Löhnungs⸗ und Perfonal- 
ausweis der dt. Soldaten im Kriege. 
Soldanella, Pflanzengattung, = Alpenglöckchen. 
Soldat, heute i. allg. Bez. für den Waffenträger 
eines Staates, im Großdt. Reich gemäß Wehrgeſetz 
Bez. für Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften 
im aktiven Wehrdienſt; i. e. S. die Angehörigen des 
Mannſchaftsſtandes (ſie heißen, je nach Truppenteil 
und Waffengattung, auch Schütze, Pionier, Kano⸗ 
nier, Sieger, unker, Reiter, Matroſe ufiv.). 
Wort ſtammt aus dem en (solidus, 
»Gold«) und wurde im 16. Ih. aus dem Italieniſchen 
(soldato) in den europ. Staaten übernommen, als 
die allg. Wehrpflicht längſt abgeſtorben war. Es 
bezeichnete daher anfangs den Söldner, der das 
Kriegshandwerk als Lebensberuf betrieb, änderte 
aber ſeinen Sinn, ſeitdem vom ſpäten 17. Ih. ab 
das bis dahin freie Söldnertum unter der fürſtlichen 
Gewalt zu einer ſtehenden Einrichtung des Staates 
wurde. Der innere und der äußere Sinn des Wortes 
wandelten ſich im Lauf der letzten 250 Jahre zur 
heutigen Bedeutung. Der S. des abſoluten Staates 
war meiſt der geworbene, oft der gepreßte Aus⸗ 
länder oder der mit dem Militärdienſt belaſtete 
Staatsangehörige des unterſten ſozialen Standes 
im ſtehenden Heer des Staates. Die Minderwertig⸗ 
keit des Menſchenmaterials ſowie das barbariſche 
Strafrecht machten den S.enſtand, von dem ſich der 
meiſt aus dem Adel ſtammende Offizier ausſchloß, 
zur niederſten, mißachteten Schicht des Staats⸗ 
volkes. Die Verbindung zu dem Staate, dem der S. 
diente, war durch Gewalt erpreßt oder durch Geſetz 
erzwungen. Sein Dienſt entbehrte zunächſt der 
inneren Berufung, entwickelte aber aus den ehem. 
Werten des Ritters und des Landsknechts vor allem 
in Preußen unter Friedrich Wilhelm I. zuerſt im 
Offizierkorps und dann auch bei der Mannſchaft die 
ſeitdem traditionellen foldat. Tugenden des Gehor⸗ 
fans, der Zucht, des Mutes, der Kameradſchaft und 
der Treue. Sie ſchufen den eigentl. S., indem ſie 
zum äußeren Handwerk die ſoldatiſch⸗ſittliche Ver⸗ 
pflichtung hinzufügten. Der S. wandelte ſich äußer⸗ 
lich und innerlich, als in der Frz. Revolution und bef. 
in den dt. Freiheitskriegen das ganze Volk, auch die 
gehobenen bürgerl. Schichten, zum Waffendienſt 
drängten. Die anfangs allein in Preußen wieder 
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durchgeführte allg. Wehrpflicht veränderte ſeitdem 
5 und das Wesen s Der Waden 
wurde, von Söldnertum und barbariſchem Straf⸗ 
recht befreit, wieder wie in germaniſcher Zeit zur 
Ehrenpflicht des Freien und der S. in ſeiner Dienſtzeit 
zum angeſehenen Waffenträger des Staates. Zum 
äußeren Handwerk und zur foldatifch-fittl. Verpflich- 
tung trat jetzt als Drittes die bewußte nationalpolit. 
Bindung. Der S. wurde Kämpfer für eine auch von 
ihm ſelbſt erſtrebte nationale oder vaterländ. Idee. 

a des 19. Ih. verwehrten freilich lange 
die Verſchmelzung der drei ſoldat. Weſenszüge. In 
Deutſchland gelang es zunächſt nicht, den S. aus 
der kleinſtaatl. Bindung zu befreien. Erſt das Bis: 
marck⸗Reich tat einen Schritt vorwärts, als es im 
Kriege den S. der Reichsgewalt unterſtellte, wenn⸗ 
ſchon im Frieden die kleinſtaatl. Bindung auch jetzt 
3. T. beſtehen blieb und die polit. Verpflichtung des 
S. über den formal⸗ſtaatlichen und den fürſtlich⸗ 
dynaſtiſchen Gedanken nicht hinauskam. Der Libe⸗ 
ralismus geſtaltete den Wehrdienſt noch immer 
nach gewiſſen Standesunterſchieden, ſtellte dem S. 
den Ziviliſten entgegen, ſah in jenem den ungeiſtigen 
Menſchen oder gar in pazifiſtiſcher Verblendung den 
»Mörders und bewirkte, daß die Welt des S. abſeits 
vom bürgerl. Leben einer gewiſſen Beſonderheit ver⸗ 
fiel. Die ſoldatiſche Sittlichkeit konnte nicht in das 
polit. Leben hineinwachſen und dieſes in ſeiner Zer⸗ 
riſſenheit dem S. kein einheitliches nationales Ziel 
bieten. Erſt das Reich Adolf Hitlers ermöglichte dem 
S. den Durchbruch zum letzten Sinn und zu höchſter 
Weihe. Der Nationalſozialismus war im Führer 
aus dem Soldatiſchen geboren worden. Er über⸗ 
nahm die Wehrhaftigkeit als eine Kernkraft. Er 
machte die Sittlichkeit des S. zur Sittlichkeit von 
Volk und Reich. Er ſetzte zugleich an die Stelle der 
ſtaatlich⸗dynaſt. Bindung die völkiſche Verpflichtung 
des S. gegen Führer und Volk. Er beſeitigte für den 
S. die Klaſſenunterſchiede und verſchmolz ihn mit 
dem Volksgenoſſen, wie er die milit. und die zivile 
Welt zur polit. Einheit verband. Dabei ſtellte der 
Nationalſozialismus dem milit. S. der Wehrmacht 
den »polit. G.« der Partei zur Seite. Dieſem war 
in der Verſailler Notzeit die Waffe verſagt geblieben; 
um ſo ungehemmter war ſeine kämpferiſche Kraft, 
um ſo unbedingter ſein nat.⸗ſoz. Glaube. Der S. 
der Wehrmacht und der S. der Partei wurden die 
Säulen des Reichs. Der eine gab und gibt dem 
anderen, was er ſelbſt beſitzt: der milit. S. dem 
politiſchen die alten ſoldat. Tugenden, der polit. S. 
dem militäriſchen die neuen nat.⸗ſoz. Werte. Heute 
iſt der S. im Großdt. Reiche der im aktiven Wehr⸗ 
dienſt ſtehende nat. ⸗ſoz. Deutſche und in übertragenem 
Sinne als »politiſcher S.s der aktive Träger der 
nat. ⸗ſoz. Weltanſchauung. 

Im Sinne dieſer Entwicklung verſtehen wir 
Deutfchen unter Soldatentum dreierlei. Es iſt 
äußerlich die im Abendland nach Volkskriegertum, 
Lehnskriegertum und Söldnertum entſtandene letzte 
ſozialpolit. Form des Wehrweſens, der bei den 
meiſten Völkern eine auf der allg. Wehrpflicht be⸗ 
ruhende Wehrmacht entſpricht mit den ſoldat. Be⸗ 
rufsſchichten des Offizier: und des Unteroffizierkorps. 
Es bedeutet innerlich für uns Deutſche eine an⸗ 
geborene oder durch Erziehung erworbene und durch 
bewußte Wehrpolitik geförderte ſoldatiſche Hal⸗ 
tung, die insbeſ. das militäriſche Können und die 
ſoldatiſchen Tugenden mit der nat.⸗ſoz. Weltan⸗ 
ſchauung in bedingungsloſer Hingabe an Führer, 
Volk und Reich zu verbinden ſtrebt. Es iſt ſchließlich 
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geſchichtlich-politiſch betrachtet in Fortgang u. 
Umbildung der Reichs verteidigungsaufgabe des alten 
dt. Kriegertums eine der ſtärkſten Lebenskräfte unſers 
Volkes in der neueren und der neueſten Geſchichte. 
Auch anderwärts wurde das G.entum ein Ausdruck 
für die ſoldatiſch⸗polit. Kraft, von der das Wehr⸗ 
weſen der Kulturvölker getragen wird. Deren G,en- 
tum beſitzt die allg. foldat. Tugenden als gemeinſame 
Weſenszüge, fo daß es auch bei raſſiſch fremden oder 
räumlich entlegenen Völkern eine 8 
aufweiſt. Dennoch unterſcheidet ſich das ©.entum 
der Völker offenſichtlich. Denn es erhält die ent⸗ 
ſcheidende Formung von deren Beſonderheit als Aus⸗ 
druck des raſſiſchen, des räumlichen und des geſchichtl. 
Schickſals. So ſind etwa bei aller ſoldat. Gemein⸗ 


ſamheit das brit., ce und das dt. Ö.enfum von 


verſchiedener Art. n ſcharfem Gegenſatz zum 
britiſchen und zum frz. iſt das dt. Sentum nicht wie 
dieſe die Waffe der imperialift. Eroberung, fondern 
das Werkzeug für die Sicherung von Volk und Reich. 
Es wurde in unſerer neueren Geſchichte zur ſtaats⸗ 
erhaltenden und reichsſchaffenden Kraft ſchlechthin. 
Es hat mit Militarismus und Imperialismus nichts 
u tun. Es will vielmehr die völkiſche Ordnung der 

elt in Ehre und Freiheit, in der edlen Verbindung 
von Wahrhaftigkeit und Friedensliebe. Die immer 
neue Quelle des S.entumis und feiner Sittlichkeit ift 
im Großdeutſchen Reich die dt. Wehrmacht und im 
polit. Sinn die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Ar⸗ 
beiterpartei. 

Lit.: Bennewitz, »Die geiſtige Wehrerziehung 
der dt. Yugend« 1940; Foertſch, »Der dt. S. 1934; 
v. Frauenholz, »Dt. Kriegs⸗ und Heeresgefchichte« 
1927; Haſelmayer, »Die Wehrmachte 1937; Joh. 
Heckel, „Wehrverfaſſung und Wehrrecht des Groß⸗ 
deutſchen Reiches Tl. 1, 1939: Höhn, »Der Ver⸗ 
faſſungskampf u. Heereseid« 1938; E. R. Huber, 
„Heer und Staat in der dt. Gefihichte« 1938; B. 
H. Jahn, »Die Weisheit des ©.« 1937: W. Soft, 
»Die wehrpolit. Revolution des Nationalſozialis⸗ 
muse 1936; W. Kayſer, »Die nationalpolit. Be⸗ 
deutung der Wehrmachte 1937; Linnebach, »Deutſche 
Heeresgeſchichten 1935; W. S. Menzel, Die Wehr⸗ 
macht als Träger des Reiches« 1940 (Diff. Göt⸗ 
ingen); Ritter b. Niedermayer, »Wehrpolitiks 1939; 
P. Schmitthenner, »IBehrhaft und Freie 1934 und 
»Das dt. Soldatentum, Weſen, Entwicklung und 
Leiftung« 1940; Steinbömer, »Soldatentum u. Kul⸗ 
fur« 1936; Gzliffa, »Erziehung zum Wehrwillen⸗ 
1937 ; Volkmann ⸗Leander, Soldaten oder Militärs“ 
1940 v. Wedel, »Das großdeutſche Heere 1939. 
Soldaten, großköpfige Individuen der Ameiſen und 
der Termiten. 

Soldatenhandel, Vermieten von Truppen an fremde 
Staaten, beſ. von kleinen dt. Fürſten bis Ende des 
18. Ih. gegen Geldzahlung geübt. 
Soldatenheime, ſeit Anfang des 20. Ih. Anſtalten 
zur Erholung für Unteroffiziere und Mannſchaften 
in der dienſtfreien Zeit, bieten Unterhaltung und 
Belehrung. Im neuen Heere beſtehen Offizier-, 
Kameradſchafts- und Urlauberheime. 
Soldatenkaiſer, Bez. für die röm. Kaiſer von 193 
bis 284 n. Zw., die ihre Erhebung zum großen Teil 
dem Heer zu danken hatten und die Herrſchaft ganz 
auf das Militär ſtützen mußten. 

Soldatenlied, unter Soldaten entſtandenes oder nur 
von ihnen geſungenes, ſpäter (ſeit der Romantik) 
auch literariſches, für Soldaten gedichtetes Lied. Das 
S. ift eine Beſonderheit des dt. Volkes. Mit 
der Ablöſung der Ritterheere durch das Fußvolk 
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der Landsknechte entſtand das Landsknechtslied des 
15./16. Ih. als ausgeſprochenes Standeslied. Erſt 
ſeit Einführung der allg. Dienſtpflicht entwickelte ſich 
das eigentliche S. Es iſt ſehr vielgeſtaltig und hat 
eine Reihe von Grenzformen; heute find die H., die 
SA. und die 44 mit die Hauptträger (Sänger) des S. 
Der Mittelpunkt ſoldatiſchen Singens iſt das 
Marſchlied, eigentlich ein Arbeitslied, bei dem 
Wort, Weiſe und Marſchbewegung eng zuſammen⸗ 
gehören; es muß eine gewiſſe Länge haben, die aber 
durch einen längeren Kehrteim erſetzt werden kann. 
Längere Lebensdauer haben E.er nur bei ſchlichter, 
einprägſamer Weiſe und klar ausgebildetem Marſch⸗ 
takt; es gibt auch beim S. kurzlebige »Schlager« 
(3. B. »Roſemaries) und dauernde 1 Volkslieder. 
Inhaltlich beſchäftigt ſich das S. des dt. Volks⸗ 
heeres wenig mit dem Soldatenleben ſelber, kaum u. 
nur zurückhaltend mit Heimweh und Mühe, Not und 
Tod, auch dann nur knapp oder ſpaßhaft, es ver⸗ 
herrlicht Heerführer (Prinz Eugen, der edle Ritters; 
»General Laudon, rückt eins u. a.), umfaßt bef. 
Liebeslieder (Schätzelslieder) und Lieder der Heimat, 
von denen ſich einige ſchon vor dem letzten Krieg 
großer Beliebtheit erfreuten Sek Heidee, 
»Weſterwaldliede, »Schwarzwaldlieds: »Im grünen 
Walde, das »Schleſierliede: »Kehr ich einſt zur 
Heimat wiederes, »Argonner-Walde⸗Lied, „Volk ans 
Gewehre). Auch aus dem Liedgut der HJ. und der 
SA. iſt manches Lied zu einem 8. geworden (Heilig 
Vaterland« von Spitta, »In dt. Land marſchieren 
wire). Das S. wurde nach 1933 neu gepflegt und 
ſchöpferiſch belebt: »Soldat, Kamerad, faſſ' Tritt, 
amerade, »Singend wollen wir marſchierens, »Sol⸗ 
daten find immer Goldaten«e, »Im ganzen Land 
marſchieren nun Goldatene, England⸗, Frankreich⸗ 
lied uſw. Die ſtarke Spezialiſierung der 19 5 
viele Lieder 5 beſondere Formationen geſchaffen, 
beſ. für die Luftwaffe, die Kriegsmarine (das weit⸗ 
gehend mit dem Seemannslied übereinſtimmt). 
Lit. (Liederbücher): „Heute wollen wir ein Liedlein 
fingen« 1939 i »Morgen marſchieren 
wire, hrsg. von H. Baumann 1939; »Soldaten, 
Kameraden, hrsg. von Pallmann und v. Knorr 
19392; »S.erbuche, hrsg. vom Generalkommando 
VII. AK. 19402; (Abh.): J. Meier, »Das dt. S. im 
Feldes 1916; W. Kohlſchmidt, Das dt. S.s 1935 
und »Selbſtgefühl und Todesſchickſal im Liede des 
dt. Soldaten« 1940; H. J. Moſer, Lebensbilder 
(geſchichten) dt. Sers (in: »Germanieng, 12. Ig.) 
Soldatenſprache, 1) die milit. Fachſprache, Ter⸗ 
minologie und Befehlsſprache, 2) die Sprache des 
Heeres als Abart der Amtsſprache, 3) die ſoldatiſche 
Standesſprache im volkskundlichen Sinn. 1) und 
2) werden häufiger und beſſer Armee, Heeres, 
Militärſprache genannt. Meiſt verſteht man unter 
S. die 3. Bedeutung. S. in dieſem Sinne iſt eine 
Miſchſprache aus e + Sonderſprachen, 
den Mundarten, den Umgangsſprachen. Nur ein 
Teil des Wortſchatzes iſt im ſoldatiſchen Kreiſe ſelber 
gebildet und gehört allein ihm an. Die Zuſ. der 
neueren S. entſpricht der des Volksheeres, iſt daher 
ohne allzuviel Verbindung zu den älteren Stufen, der 
Sprache der Söldnerheere und der Landsknechte. 
Beſondere Kennzeichen der S. ſind Urſprünglichkeit, 
Sinnlichkeit und Angemeſſenheit des Ausdrucks, bef. 
bei Metaphern und Redensarten, ferner ſtark 
ſatiriſcher und ſelbſtironiſcher Charakter, der aber 
i. allg. in den Grenzen eines urwüchſigen Humors 
bleibt (4. B. Emil, Flugzeugführer; Franz, Orter; 
Kiſte, Flugzeug; Blauer Heinrich = Öraupen, Reis; 
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Gulaſchkanone, Feldküche; Aal, Torpedo; Knarre 
oder Kuhfuß, Gewehr; Landſer, Fußſoldat; Blech⸗ 
hengſt, Muſiker; Latrine, falſches Gerücht; Spieß, 
Hauptfeldwebel; Barras, Militär; Bims, Dienſt, 
u. a.). — Im 15. und im 16. Ih. entwickelten die 
Landsknechte eine eigene S. (Feldſpraches); von 
ihr berichtet zuerſt Moſcheroſch in »Soldatenleben⸗ 
(1640). Die weitere Entwicklung der S. iſt noch 
unerforſcht, ebenſo wie die milit. Fachſprache, über 
die ſich bef. ſeit dem 17. Ih. eine Fülle fremder Aus⸗ 
drücke ergoß, meiſt frz. Fremdwörter. — Lit.: 
2 Horn, »Die dt. G.« 19052; O. Mauſſer, »Dt. 
4 1917. 
Soldatenzeitungen (Front⸗„Kriegs⸗„Feld⸗„Schützen⸗ 
grabenzeitungen), Zeitungen von (meiſt beruflich 
entſpr. vorgebildeten) Soldaten für Soldaten mit 
Mitteilungen aus der Ae en und milit. Meldungen 
5 7 8 Beiträgen aller Art im Intereſſe der geiſtigen 
etreuung, der polit. Ausrichtung und zur Unter⸗ 
haltung der Truppe ſowie zur Befriedigung des Nach⸗ 
richtenbedürfniſſes. S. werden oft unter Benutzung 
benachbarter Zeitungsbetriebe hergeſtellt, häufig 
auch in beſonderen (rollenden) Zeitungswagen. Im 
Weltkrieg ſtanden vielfach nur einfachſte Mittel 
(Hektograph) zur Verfügung. Schon ſeit dem Polen⸗ 
feldzug techniſch i. allg. großzügige Geſtaltung. 
Soldateska, die (ital.), zügelloſe Soldaten, Sol⸗ 
daten ohne wahres Soldatentum, rohes Kriegsvolk. 
Soldau, Stadt in Oſtpreußen, ſüdw. von Allenſtein 
(15 D 3), (1939) 3103 Ew.; Ordensburgruine. — 
m 1340 zugleich mit der Burg ©. als dt. Stadt 
gegr., erhielt 1344 Kulmiſches Recht. In der 
Schlacht bei Tannenberg wurde der linke Heeres: 
flügel Samſonows am 27. 8. 1914 bei S. entſchei⸗ 
dend geſchlagen. 1920-39 bei Polen. 
Soldin, brandenburg. Stadt am S. ſee (6,8 qkm), 
nordw. von Landsberg a. d. Warthe (12 C 3), (1939) 
6123 Ew.; Herſt. von Ketten; Molkerei; Reichs⸗ 
bahnausbeſſerungswerk. — 1271 Stadt. 
Soldo, der (Goldino, ital.), ital. Bez. des Schillings 
im M. A., ſeit Ende des 12. Ih. ausgeprägt, bis 
ins 19. Ih. in Italien, bis 1866 im Kirchenſtaat. 
Sole (Soole), i. w. S. Löſung irgendeines Salzes; 
i. e. S. natürliches (Solquelle) oder künſtl. Mineral⸗ 
waſſer mit bef. hohem Kochſalzgehalt. Solſalz, 
aus S. gewonnenes Kochſalz, im Gegenſatz zum 
(gemahlenen) Gteinfalz. — Vgl. dagegen Sol. 
Solebay (ßaplbe), flache Bucht an der engl. Südoſt⸗ 
küſte, bei Southwold. Hier griff de Ruyter im 
3. Engl.⸗Holl. Krieg (1672 —74) die vor Anker lie⸗ 
gende verbündete engl. ⸗frz. Flotte überraſchend am 
. 6. 1672 an und verhinderte damit eine geplante 
andung in Holland. eingelegt. 
Solei (Salzei), hartgekochtes Ei, in Salzlöſung 
Solenn (lat.), feierlich; Hptw.: Golennität. 
Solennitätszeugen (Inſtrumentszeugen), Zeugen, 
deren Zuziehung als Formerfordernis vorgeſchrieben 
iſt, z. B. bei Erricheung eines Not- + Teſtaments. 
Solenofd, das (grch., Stromſpule), eine ſtromdurch⸗ 
floſſene Drahtwicklung; 4 Elektromagnetismus. 
Solereder, Hans, Botaniker, * II. g. 1860 Mün⸗ 
en, f 8. 11. 1920 Erlangen, daf. 1901 Prof., als 
hüler Radlkofers ſehr verdient um die Förderung 
der von dieſem begründeten Methode, die Anatomie 
für die ſyſtemat. Stellung der Pflanzen zu verwerten. 
»Syſtematiſche Anatomie der Dikotyledonens 1899, 
Erg.⸗Bd. 1908, »Syſtemat. Anatomie der Monoko⸗ 
tyledonene, hrsg. von F. J. Meyer, 1929. 
Solf, Wilhelm, Kolonialbeamter, * 5. 10. 1862 
Berlin, f daf. 6. 2. 1936, ſeit 1894 in der Kolonial⸗ 
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abt. des Auswärtigen Amtes, 1898 Richter in 
Daresſalam, 1900 1 von Samoa, 1917 
Staatsſekretär des Reichskolonialamts, Okt. bis 
Dez. 1918 unter Fortführung dieſes Amtes auch des 
Auswärtigen; 1920—28 Geſchäftsträger bzw. Bot⸗ 
ſchafter in Tokyo. Schrieb »Kolonialpolitif« rgıg. 
Solfatara, die (ital., »Schwefelkratere), durch Ein⸗ 
ſturz entſtandenes rundes Becken weſtl. von Neapel, 
Schwefeldampf aushauchend. Solfataren heißen 
die Stellen vulkaniſcher Gasausbrüche, die reich an 
Schwefelgaſen ſind. 
Solfeggio (ital., ⸗Fdſchö) + Solmiſation. 
Solferino, oberital. Landgem. ſüdl. vom Gardaſee 
(24a E 2), (1931) 1970 Ew. — 24. 6. 1859 Sieg der 
Franzoſen und Sardinier über die Oſterreicher. 
Solger, Karl Wilhelm Ferdinand, myſtiſcher Philo⸗ 
ſoph,“ 28. 11. 1780 Schwedt, f 20. 10. 181g Berlin 
als Prof. (ſeit 1811; 180g Frankfurt a. O.), von 
Spinoza, Fichte und beſ. Schelling beeinflußt, ſieht 
das Schöne als Darſtellung der Idee bzw. als Of⸗ 
fenbarung Gottes in der Erſcheinung an, zugleich 
aber eine Selbſtvernichtung Gottes. Aus der Dis⸗ 
krepanz zwiſchen der Idee und ihrer irdiſchen Erſchei— 
nung entſteht die Situation der romantiſchen + Ironie. 
Hptw.: „Erwin, Vier Geſpräche über das Schöne 
und die Kunſt« 1815, Neudr. 1907, »Vorleſungen 
über Aſthetike, hrsg. von Heyſe 1829; ferner: »Philo⸗ 
ſophiſche Geſpräches 1817, Nachgel. Schriften und 
Briefwechſels, hrsg. von Tieck und Raumer 1826, 
2 Bde. Lit.: R. Schmidt, »S.s Philofophies 1841; 
Lenz, »Geſch. der Univ. Berlins Bd. I, II, ı, 1910. 
Solid (folide, lat.), feſt, haltbar, gediegen; zuverläfjig; 
Solidago, Pflanzengattung, = Goldrute. [mäßig. 
Solidarifch (lat. in solidum), Geſinnung bzw. 
Handeln nach dem Grundfaß verkörpernd: alle für 
einen und einer für alle; ſamt und ſonders; geſamt⸗ 
ſchuldneriſch (4 Geſamtſchuldner). 
Solidarismus (neulat.) fozialphilof. Lehre; zuerſt 
bef. von den Franzoſen vertreten: Bongle (Le Soli- 
darisme« 1907), Side, Guyot u. a., dann von dem 
Jeſuiten H. + Peſch in Form einer röm.⸗kath. Geſell⸗ 
ſchaftslehre ausgebildet. Auf der rel. Grundlage der 
chriſtl. Nächſtenliebe und der philoſ. Grundlage des 
4 Univerfalismus aufbauend, ſucht dieſer S. durch 
ein eigenes Prinzip, das Solidarprinzip, das libera⸗ 
liſtiſch⸗kapitaliſt. Individualprinzip und das ſozia⸗ 
liſtiſch⸗marxiſt. Sozialprinzip in einer »höherens, 
rundſaͤtzlich andersgearteten Ebene miteinander zum 
Ausgleich zu bringen. Er ſtrebt damit Kapitalismus 
und Sozialismus gleichermaßen zu überwinden und 
das Chriſtentum recht eigentlich »geſellſchaftsfähige, 
d. h. zur letzten Wirklichkeit der Individual⸗ und der 
Sozialordnung zu machen. Volkswirtſchaftlich ent⸗ 
ſpricht dem S. ein »ſoziales Arbeitsſyſteme, das von 
der Arbeit, nicht vom Kapital her gedacht iſt. Auf 
der Solidarität der Berufe, der Stände und der 
Klaſſen, die ſich aus der Arbeitsgemeinſchaft ergibt, 
baut ſchließlich die Solidarität der Völker und der 
Menſchheit auf. Der S. iſt dem Syſtem 4 Spanns 
ſehr verwandt; er iſt der gleiche Verſuch, durch 
ſcheinbare Gegnerſchaft zum Individualismus des 
Liberalismus wie des Marxismus die ſozialen Sehn⸗ 
ſüchte der Völker dem Chriſtentum dienſtbar zu 
machen. Grundſätzlich ſteht der S. nur dem Natio⸗ 
nalſozialismus entgegen, der den ſozialen Ausgleich 
durch einen volksgenöſſ. Sozialismus auf der Grund» 
lage von Blut und Boden erzielt. 
Solidarität (neulat.), Zuſammengehörigkeitsgefühl, 
Gemeinſinn; ftille oder verabredete Übereinſtim⸗ 
mung, Einheit, in einer unmittelbar oder mittelbar 
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gemeinjamen Intereſſenfrage zur Erhaltung oder 
Erzielung eines, auf die ſolidariſche Gemeinſchaft 
geſehen, beſten Zuſtandes; hat nur innere Berechti⸗ 
ung, wenn ſich die ſolidariſche Gemeinſchaft mit der 
olksgemeinſchaft und die Intereſſenfragen mit den 
Volksintereſſen decken. Der Begriff der S. iſt als 
Schlagwort des Marxismus und des Kommunis⸗ 
mus einſeitig als S. einer Klaſſe im Klaſſenkampf 
verwendet worden, daher früher im Namen vieler 
von den Arbeitern gegründeten Anſtalten, Vereine 
uſw. enthalten. — Im Rechts ſinn das Verhältnis 
der 4 Geſamtſchuldner und der Geſamtgläubiger. 
Soli Deo gloria (lat.), Gott allein die Ehre. 
Solidität (lat.), Feſtigkeit, Haltbarkeit; Zuverläſſig⸗ 
keit; Mäßigkeit. . 
Splidus, der (lat., odicht, feſt, vollkommeng, Mz. 
Solidi), röm. Goldmünze, von Kaiſer Konſtantin 
querfi 309 in Trier, ſeit 324 n. Zw. im ganzen Röm. 
eich im Werte von ½2 röm. Pfund (Gewicht 
4,55 8) eingeführt. Teilſtücke des S. find: a) die 
Hälfte: Semis (Gemiffis); b) fein Drittel: 
Triens (Tremiſſis). Der ©. galt bis zum Unter⸗ 
gang des Röm. Reiches und wurde das Vorbild für 
die Goldprägung der germaniſchen Staaten. 
Solikamſk, ſowjetiſche Stadt im Uralgebiet, an der 
Uſſolka (14 H 3), (1926) 3690 Ew.; Salzſiederei. 
Nahebei reiche Kaliſalzlager, ſeit 1928 abgebaut. 
Solilequium, das (lat.), Allein⸗, Selbſtgeſpräch. 
Solimena, Francesco, gen. l' Abbate Ciccio, ital. 
Maler, * 4. 10. 1637 Canale di Serino (Avellino), 
1. 5. 4. 1747 Barra bei Neapel, Hauptvertreter des 
Spätbarocks in Neapel, in den Kirchen daf. zahl⸗ 
reiche Werke; Deckenfresken im Daunſchen Palais 
und im oberen Belvedere zu Wien. 
Solingen, rheinl. Onduſtrieſtadt und Bahnknoten 
füdd. von Düſſeldorf (4a D 3), (1939) 140442 Ew.; 
weltbekannte Stahlwareninduſtrie (Fachſchule), Ma⸗ 
ſchinen⸗, Apparatebau, Spielwaren⸗, Waffen⸗ und 
Werkzeugfabriken, Seidenwebereien. Unweit die 
S. er Talſperre. — 1475 als Stadt erwähnt, 1363 
zu Berg, 1919-26 von Engländern beſetzt, 1929 mit 
den Städten Wald, Höhſcheid, Gräfraths und Ohligs 
zur Stadtgemeinde S. zuſammengefaßt. 
Solipſismus (von lat. solus, »allein«, und ipse, 
»felbjt«), die erkenntnistheoret. Lehre, nach der nur 
dem eigenen Ich und feinen ſeeliſchen Zuftänden und 
Erlebniſſen als unmittelbaren Gegebenheiten Reali⸗ 
tät zukomme (»theoretifcher Egoismus). Radikaler 
S., deſſen Vertreter nach Schopenhauer »ins Toll 
haus gehören, bedeutet eine ins Abſtruſe gezogene 
Konſequenz des ſubjektiven Idealismus (3. B. Fich⸗ 
tes), mit dem er jedoch nicht zu verwechſeln ift, da er 
nicht wie dieſer bon einem ſubjektiven, überindivi⸗ 
duellen, allg. Ich, ſondern vom empir., individuellen 
Ich ausgeht. In gemäßigter Form erſcheint der S. 
als Behauptung lediglich der Unbeweisbarkeit aller 
Realität bzw. als methodiſcher ©.«, z. B. bei 
Drieſch. Einen ethiſchen S. vertritt z. B. 4 Stirner. 
Solipſiſtiſche Tendenzen tauchen in der ind. Philo⸗ 
ſophie ſowie in der Lit. der Romantik auf. Lit.: 
Schuppe 1898; Drieſch, »Ordnungslehres 19233. 
Solis, Virgil, Kupferſtecher und Holzſchnittmeiſter, 
* 1414 Nürnberg, fdaf. 1.8. 1562; viele Holzſchnitte 
(bef. zur Bibel, zu Ovid und Ale „Kupferſtiche und 
Radierungen; bef. vorzügliche Tier⸗ und Jagddar⸗ 
ftellungen; Ornamentblätter von großem Einfluß auf 
das Kunſtgewerbe der dt. Renaiſſance. Lit.: v. Ubiſch 
1889 (Diſſ. Leipzig): Braun in: »Mitt. der Gef. für 
vervielfältigende Kunſta 1910/1. 
Solis y Nibadeneira, Antonio de, ſpan. Dichter 
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und Hiſtoriker, * 16. 7. 1610 Alcalä de Henares, 
T 19. 4. 1686 Madrid; Hptw. »Geſchichte der Er: 
oberung von Mexikos 1684, neu 1783/84, 2 Bde., 
dt. 1838, 2 Bde.; ferner »Poesſas variase, hrsg. 
1692 und 1732, ſowie gute »Comediass, hrsg. 1681 
und 1732, Jugenddrama »Amor y obligaciöng, erſt- 
malig hrsg. Gießen 1929, Madrid 1930. 

Solitär (lat.⸗frz.), Einfiedler; auch einzeln gefaßter 
größerer Brillant, mitunter auch anderer Edelſtein. 
Solitärſpiel (Ein⸗ 
fiedler=, Grillen⸗, 
Nonnenſpiel, Sprin⸗ 
gender Punkt), Ge⸗ 
duldſpiel für eine Per⸗ 
fon (Einmannſpiel): 
von einem Brett mit 
33 (ſeltener 37) in 
Kreuzform angeord⸗ 
neten Löchern (Abb.), in denen mit Ausnahme eines 
Loches kleine Stifte ſtecken oder Kugeln liegen, werden, 
indem man wie beim Dameſpiel mit den Stiften oder 
den Kugeln fpringt, die überfprungenen Gtifte oder 
Kugeln entfernt; das Spiel ift beendet, wenn nur noch 
ein Stift oder eine Kugel vorhanden iſt. 
Solitüde, die (frz., Einſamkeit⸗), Name von Luſt⸗ 
ſchlöſſern, et Stuttgart (4 auch Karlsſchule). 
Soll, der (Mz. Sölle), in der Geomorphologie kreis⸗ 
runde kleine Seen im norddt. Geſchiebelehm. 

Söller (lat. solarium), Austritt aus einer Wohnung, 
beſ. in ſüdl. Ländern die das Dach bildende Platt⸗ 
form der Gebäude. 

Solling, wald: und wildreicher Höhenzug des Weſer⸗ 
berglandes, zw. Leine und Weſer (4 E 2), in der 
Großen Blöße 328 m hoch, liefert Sandſtein. 
Sollizitieren (lat.), nachſuchen, inſtändig bitten; 
Sollizitant, Bittſteller, Rechtſucher; Sollizita⸗ 
tion, Geſuch. Sollizitator (Öolicitator), in den 
Anwaltskanzleien der Oſtmark ein mit der Ein⸗ 
ziehung von Forderungen betrauter Angeſtellter. 
Sollum (Solum), Golf (mit gleichnamiger Hafen: 
ſtadt) der ägypt. Mittelmeerküſte an der Grenze 
nach Libyen (330 D 1); 1925 im ital.⸗ägypt. Grenz» 
vertrag von Italien als ägyptiſch anerkannt. 
Soll und Haben, in der 4 Buchhaltung Bez. der 
beiden Kontenſeiten (links und rechts), entſtanden 
aus den erſten kontemnäßigen Aufzeichnungen der 
Forderungen u. Verbindlichkeiten gegenüber einem 
Geſchaͤftsfreund: Soll er ſchuldet mirs (lat. debet), 
Haben = »er ſoll habens (lat. credit). Von der Per» 
ſonenrechnung wurden dieſe Kontenbezeichnungen 
dann auch auf die Sachkonten übertragen (Perſoni⸗ 
fikationstheorie); f auch Kameraliſtiſche Buchhaltung. 
Solmi, Arrigo, ital. Hiſtoriker,“ 27. 1. 1873 Fi⸗ 
nale Emilia, langjähriger Abg., 1932—35 Staats⸗ 
ſekretär für nationale Erziehung, 1935 Juſtizmin., 
Mitgl. des Großen Rates des Faſchismus ſeit 7. 2. 
1935; »Il Risorgimento« 1918 u. ö., »Il pensiero 
politico di Dante« ıg22, »Studi diplomatici per 
la storia della guerre europee« 1931 u.a. 
Solmiſatien (neulat.⸗ital.), die, aus dem M. A. 
ſtammende Benennung der Töne mit Silben (Ton⸗ 
filben) zwecks Treffſicherheit beim Singen. 

Im M. A. war die S. eng verknüpft mit der Hexachord · 
lehre, nach der das geſamte Tomnaterial in mehrere Sechs · 
Töne Gruppen (Heracherde, gr.) mit ſtets gleicher Lage der 
Intervalle aufgeteilt wurde. Um das Überwechſeln von einem 
Herachord in ein anderes, die ſog. Mutation, zu erleichtern. 
bildete 4 Guido von Arezzo durch gleiche Silben (Guidoniſche 
Silben, nach den Anfangsſilben eines Guidoniſchen St. Jo. 
bannesbommus: ut, re, mi, fa, sol, la, si) für die Tone jedes 
Serachords feftftebende 1-, 2. und Zfilbige Tonnamen, die die 
verſchiedene Deutbarkeit jedes Tones fofort erkennen ließen. 
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Bald nach Guido wurden die Tonnamen viel fach auf der Gui 
doniſchen Hand dargeſtellt. Im 16. und im 17. Ih. löſte ſich die 
©. von der Herachordlehre. Die Silbe ut, ſeit 1605 in do um» 
gewandelt, erhielt ihren Platz auf dem o, für den 7. Ton (h) wurde 
nach mancherlei, Bobiſatignen genannten Zwiſchenvorſchlägen 
am Ende des 16. Ih. die Silbe si (aus Sancte lohanne, den beiden 
letzten Worten des erwähnten Guidoniſchen Hymnus] erfimalig 
durch Anſelm von Flandern (2. Hälfte des 16. Ih. angewendet. 
Zu Beginn des 18. Ih. hat ſich die alte S. theorie überlebt. 
Das Problem der Treffſicherheit führte aber unter 
en an das moderne Tonartenweſen zu 
neuen Löſungen: in Amerika mit der von Sarah 
Ann Glover (gläwer; * 1785 Norwich, & 1867 
Malvan) vor 1812 erdachten und von John Curwen 
(körw'n; * 1816 Heckmondwike [Porkſhire], 1880 
Mancheſter) ausgebauten Tonic⸗Solfa⸗Methode 
(tönlk⸗; engl. Tonic⸗Solfa⸗Geſ. gegr. 1853) Sie iſt 
eine moderne Fortbildung der alten S. In abge⸗ 
wandelter Form wurde das Syſtem in Deutſchland 
durch die dt. Sängerin und Muſikpädagogin Agnes 
Hundoegger (* 1858 Hannover, f daſ. 1927) als To⸗ 
nika⸗Do⸗Methode eingeführt (Tonika⸗Do⸗Bund, 
gegr. 1909, Mitt. feit 1927) und fand beſ. auch nach 
der auf Walter Kühn (* 1883 Züllichau) zurückgehen⸗ 
den ſtärkeren Betonung der das Singen begleitenden 
Handzeichen Eingang in den Schulmuſikunterricht; 
auch Fritz Jöde übernahm es in die »Muſikantengil⸗ 
dens feiner Jugendmuſikbewegung. Kurz vor 1900 ers 
ſtand ein neues S.sſyſtem, das Tonwort von Carl 
4 Eis, das ſich von der auf der Relativität der Ton⸗ 
höhen bzw. der Übereinftimmung der Intervallfolgen 
in den Skalen aller Tonarten beruhenden Tonika⸗Do⸗ 
Methode grundſätzlich durch Eigenbenennung ſämt⸗ 
licher Töne des Tonſyſtems unterſcheidet und folglich 
auch keine Mutation kennt. — Auf den frz. Muſik⸗ 
theoretifer Marin Merſenne u. J. J. Rouſfeau geht 
die in mancher Hinſicht der S. ähnliche Ziffern⸗ 
methode zurück, die im 19. Ih. beſ. Friedrich Wil⸗ 
helm Koch zu einem bedeutſamen päd. Hilfsmittel 
ausarbeitete. Sie fest an Stelle von Tonſilben und 
Buchſtaben die Ziffern 1— für die Tonleitertöne ein 
und gibt alle weiteren zur Notenſchrift gehörigen 
Zeichen mit Zahlen, Linien und Punkten wieder. In 
Anlehnung an die Ziffernmethode entſtanden auch 
Thomasciks (* 1790 Raſtenburg, 1875 Schwarz⸗ 
ſteier) »Volksgeſangtonſchrifte, Theodor Krauſes 
(* 1833, f 1918) »Wandernotes ſowie das um 1930 
hervorgetretene, »Jales genannte S.sſyſtem von 
art Münnich (* 1877 Berlin). 
ie ©.sfilben do, re, mi uſw. wurden vielfach, 
bef. in Frankreich und Italien, auch zu virtuoſen 
Übungen im Geſangsunterricht, dem ſog. Solfeggio 
(ital., ⸗dſchö; Mz. Solfeggien, frz. Solfdge, ⸗aſch), 
auch Vokaliſen genannt, verwendet. 

Lit.: Schünemann, »Urſprung und Bedeutung der 
©.« 1928; W. Kühn, »Geſch. der Muſikerziehunge 
(in E. Bückens „Hb. der Muſikerziehunge 1931). 
Solms, ſtandesherrliches Geſchlecht, im 1a. Ih. als 
Dynaſten im Lahngau genannt, im 13. Ih. gräflich, 
teilte ſich 1420 in die Stämme S.-Braunfels (1602 
bis 1693 weiter in 3 Zweige geteilt, ſeit 1742 fürſt⸗ 
lich), und S.⸗Lich, das ebenfalls in weitere Zweige 
zerfiel. Alle Linien reichsunmittelbar, 1806 mediati⸗ 
ſiert. Lit.: R. Graf zu S.⸗Laubach, »Geſch. des 
Grafen⸗ und Fürſtenhauſes S.s 1865; Uhlhorn, 
»Geſch. der Grafen von S. im M. U.« 1931. 
Solms-Laubach, Hermann, Graf zu, Botaniker, 
23. 12. 1842 Laubach, f 24. 11. 1915 Straßburg 
als Prof. (ſeit 1888; 1879 Göttingen), bereiſte 
1883/84 Java, arbeitete bef. über Syſtematik, Kalk⸗ 
algen, Phytopaläontologie und Pflanzengeographie. 
»Corallina« 1881 (Kalkalgen des Golfs von Neapel), 
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„Einl. in die Paläophytologies 1887, „Die leitenden 
Geſichtspunkte einer allg. Pflanzengeographieg 1905; 
Sees. der „Botan. Ztg. 4 (ſeit 1889, mit Wortmann). 
olnhofen, mittelfränk. Landgem. an der Altmühl, 
nord. von Ingolſtadt (8 B2), (1939) 1184 Ew.; 
Gewinnung der dünnplaffigen Malmkalke, die als 
Solnhofer Platten in der Lithographie (alte 
Steinätzungen) u. als Bodenplatten verwendet werden, 
Solo, der, größter Fluß auf Java (280 Nbk. I), 
340 km lang, mündet bei Kap Pangka. 
Solo, das (ital., valleine, Mz. Soli und Solos), in 
der Muſik: x) Kompofition für ein Inſtrument 
allein, auch mit (an ſich unſelbſtändiger) Begleitung; 
2) von einem konzertierenden (d. h. ſoliſtiſch her: 
vortretenden) Inſtrument (oder von Spielern an 
einem Pult im Gegenſatz zu f Ripieno; f auch 
Konzert 1) bzw. von einem Sänger in Inſtrumen⸗ 
talkonzert, Orcheſter- bzw. Chorwerken ausgeführte 
Partien). — Golift, der ein S. ausführende 
Künſtler. — Kartenſpiele: 1) Spielart im J hem. 
bre; 2) Kartenſpiel, bei dem es darauf ankommt, fünf 
Stiche zu gewinnen; 3) Spielart im + Skatſpiel. 
Sologne (Bölönj), frz. Landſchaft ſüdl. vom Loire⸗ 
bogen (18a GH 4); Wein- und Getreidebau, Schaf: 
zucht, Forſtwirtſchaft. Hauptort: Romorantin. 
Solon, Geſetzgeber, der berühmteſte der ſog. Sieben 
Weiſen Griechenlands, um 640 v. Zw. Athen, 
T 559: + Athen, + auch Griechenland (Sp. 221). 
Sein Leben beſchrieb Plutarch. Die Bruchſtücke 
feiner Gedichte (Elegien und Jamben; 4 Griechen⸗ 
land, Sp. 267) hrsg. in Diehls »Anthologia lyrica 
graeca« Bd. 1, 1936, überf. von Hartung 1838f. 
und Bieringer 1863. Lit. (engl.): Lindforth 1919; 
Freeman 1926; L. Weber, »S. und die Schöpfung 
der attiſchen Grabredes 1935. 
Solothurn (frz. Soleure, ⸗Ir), Hptſt. des ſchweiz. 
Kantons S., wichtiger Verkehrsknoten an der Aare 
(20 CD a), (1938) 22549 Ew.; Urſusmünſter (1762 
bis 1773), Zeughaus (161014), Rathaus (1476, 
mehrfach erweitert), mehrere Türme und alte Tore; 
Uhrenfabriken (Ührmacherſchule), Apparatebau, 
Tabak⸗, Gewürz⸗, Mühlen⸗, Textilinduſtrie. 
Geſchichte. Zur Römerzeit Salodorum, im M. A. 
zähringiſch, 1218 Reichsſtadt, 1318 von Herzog Leo» 
pold von Oſterreich belagert, entging ro. 1x. 1382 
einem ÜUberrumpelungsverſuch Graf Rudolfs von 
Kyburg⸗Burgdorf (Ser Mordnacht). 1295 Bünd⸗ 
nis mit Bern, 1481 in der Eidgenoſſenſchaft. In 
der Reformationszeit blieb S. katholiſch und trat 
1586 dem Borromeiſchen Bund bei. Auch in S. 
bildete ſich ein erbl. Patriziat, das 1798 fiel. Durch 
die Mediationsakte wurde S. 1803 Direktorial⸗ 
kanton. 1814 wurde die Herrſchaft der Patrizier 
wiederhergeſtellt, durch die liberale Verfaſſung von 
1831 wieder beſeitigt. 1875 u. 1887 wurde die Ver⸗ 
faffung erneuert und 1895, 1907, 1909, 1916, 1919 
und 1921 abgeändert. Seit 1828 iſt S. Sitz des 
Bistums Bafel. Lit.: Amiet, »S. im Bunde der 
Eidgenoſſens 1881; Meiſterhans, »Alteſte Geſch. des 
Kt. S. 1890; »Mitt. des hiſtor. Vereins des Kt. 
©.« 1902-27, ſeit 1928 „Jb. a. 
Solotnſk, der, ruſſ. Gewicht, = 4,2657 g. 
Solowezkij (Solowki, ⸗öf⸗), ruſſ. Inſelgruppe im 
Weißen Meer, im Eingang zur Onega-Bucht 
(14 D 1), zuſammen 266 qkm mit etwa 3000 Be⸗ 
wohner; auf der Hauptinſel S. das 1423 gegr. 
Kloſter, bis 1917 berühmter Wallfahrtsort. 
Solowjow (⸗öf), 1) Sergej, ruſſ. Hiſtoriker,“ 18. 5. 
18320 Moskau, f daf. 16. 10. 1879; 184777 Prof. 
in Moskau; Hptw.: »Geſchichte Rußlands ſeit den 
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älteften Zeiten« 183179, 29 Bde., Neuausg. 1897, 
7 Bde., »Eb. der ruſſ. Gefch.« 1859, 190 11. — 2) & 
(öf, Solowjew, ⸗öf, Sſolowjew, Solowjoff), Wladi⸗ 
mir, ruſſ. Religionsphiloſoph, Theolog, Publiziſt und 
Dichter,“ 28. 1. 1853 Moskau, f ı2. 8. 1900 Gut 
Uſkoje b. Moskau, 1874 Privatdozent in Moskau, 
1877 Mitglied des Kultus⸗Min. in Petersvurg, 
1880 Privatdozent daſ., lebte, infolge feines Eintre⸗ 
tens für die Begnadigung der Mörder Alexanders II. 
verabſchiedet, als Privatgelehrter meiſt in Peters⸗ 
burg. S. erſtrebte eine Syntheſe weſtlicher In⸗ 
telligenz und ruſſ. Glaubens, ſchuf ein theoſophiſch⸗ 
myſtiſches Syſtem, das an frühchriſtlich⸗gnoſtiſche 
Gedankengänge gemahnt und philof. und chriſtl. 
Lehren zu vereinigen ſucht. Platoniſche, neupla⸗ 
toniſche, romantiſche, pantheiſtiſche, okkultiſtiſche und 
panſlawiſt. Beſtandteile bilden bei ihm ein überaus 
phantaſt. Gedankengebäude öſtlichen Gepräges, dem 
er eine durchaus originalruſſ. Note gab. S. erſtrebte 
eine Vereinigung der hriftl. Bekenntniſſe zufammen 
mit dem jüdiſchen zu einem Gottesvolk der Zukunft, 
für deren Verwirklichung ihm das Ruſſentum berufen 
ſchien. Seine beſondere Hinneigung galt dem röm. 
Katholizismus, zu dem er ſpäter übertrat. Rel. u. 
philoſ. »Ged.s 1894, dt. 1925. »Geſ. Werkes 1901 
bis 1903, 8 Bde., 191112, 10 Bde.; dt.: »Ausgew. 
Werkes 1914-22, 4 Bde., theol. Werke dt. u. d. T. 
»Monarchia Sancti Petrie 1gag. Lit.: Tumarkin, 
»W. S. als Philoſophe 1905; Usnadfe, W. S.: 
feine Erkenntnistheorie u. Metaphnfil« 1909; Tru⸗ 
betzkoj 1912-13, 2 Bde.; E. M. Lange 1923; Sacke, 
„W. Sis Geſchichtsphiloſophies (1929, mit Biblio⸗ 
graphic); Szylkarſki, W. Ses Philoſophie der All⸗ 
Einheits 1932. 

Solözismus (grch.⸗lat.), Sprachfehler, beſ. in der 
Wortfügung; eigentl. die fehlerhafte gr). Sprech⸗ 
weiſe der Bewohner der kleinaſiat. Stadt Soloi. 
Solper (S. fleiſch, Sulperſ fleiſch ), gepökeltes Fleiſch; 
S.⸗(Sulper⸗, Salz-) Knochen, gepökeltes Schweins⸗ 
bein. wende. 
Solftitium, das (lat., »Sonnenſtillſtand ), Sonnen⸗ 
Solta(kroat. Solta, ſchöl⸗ ), ital. (xgao-Ar jugoſlaw.) 
Inſel vor Dalmatien (23a Cg), 52 qkm, (1921) 3300 
Ew.; liefert Honig, Wein, Ol; Fischerei. Hauptort: 
Grohote (1286 Ew.), Hafen: Maslinica (Oliveto). 
Soltau, hann. Stadt in der e Heide, ſüdw. 
von Lüneburg (10 D), (1939) 8318 Ew.; Filz⸗„Bett⸗ 
federnfabrik, Imkereien; Wetterwarte. — 913 gen., 
1388 Stadt, kam 1479 an Braunſchweig u. mit Lüne⸗ 
burg an Hannover. Schlacht am 28. 6. 1319 (bei dem 
Dorf Langelohe) in der Hildesheimer Stiftsfehde. 
Solvabel (lat.), auflösbar; auch: zahlungsfähig. 
Solvate (neulat.), chem. Verbindungen zw. Löſungs⸗ 
mittel (Solvens) und gelöſtem Stoff; Bildung von 
Sn (Solvatatien) meiſt kenntlich an Auftreten od. 
Veränderung von Farbe (Solvatochromie) und 
(oder) Temperatur (Solvatationswärme)z z. B. 
zeigt Jod, in Schwefelkohlenſtoff (ohne Golvatbil- 
dung) gelöſt, wie im Dampfzuſtand die violette Farbe 
ſeiner Molekeln, in Alkohol gelöſt bildet es braune 
S. S. mit Waſſer als Löſungsmittel: Hydrate, mit 
Ather: Athergte. Wirkt das Löſungsmittel 4 
Zwiſchenbildung von Sin auf den gelöften Sto 
(meift ein Salz) zerſetzend, fo liegt Solvolyſe (bei 
Waſſer: Hydrolyſe, bei Alkohol: Alkoholyſe, bei 
Ammoniak: Ammonolyſe) vor. Vgl. auch Kolloide. 
Solvent (folvabel, lat.), zahlungsfähig; Gegenſatz: 
4 Snfolvent. — Solvenz, die, Zahlungsfähigkeit. 
Solventia (lat., Mz.), ſchleimelöſendes F Huſten⸗ 
Mittel. 
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Solventnaphtha, frühere Handelsbez. für Löſungs⸗ 
benzol (Schwerbenzol), en den engl con 
120—180°) Anteil des Rohbenzols aus Steinkohlen⸗ 
gas und aus Steinkohlenteer. Nach Raffination 
mit konz. Schwefelſäure und mit Natronlauge bis 
auf wafferbelle bis gelbliche Farbe Löſungsmittel für 
Lacke, Harze, Kautſchuk, Naphthalinablagerungen 
(im Gasrohrnetz), Kraftſtoff für Schlepper. Haupt⸗ 
ſächlich Benzolhomologe neben Inden, Kumaron 
u. a. enthaltend. 

Sölvesborg (ßölweßbörj), ſüdſchwed. Hafenſtadt 
weſtl. von Karlskrona (13a F 4, 5), (1933) 3975 
Ew.; Kirche (14. Ih.) mit mittelalterl. Gemälden; 
Schloßruine; Lebensmittel- und Steininduſtrie. 
Solway Firth (ßölwe förch, Solwaybuſen), go km 
langer Golf der Iriſchen See zw. England und 
Schottland (16b DE 6), an der Mündung 30 km 
breit, bei Annam von 1792 m langem Eiſenbahn⸗ 
viadukt (feit 1926 geſchloſſen) überſpannt; fiſchreich. 
Soma, das (grch.), der Körper, beſ. im Gegenſatz 
u den Keimzellen und dem beſtändigen, unſterblichen 
Erbgut; ſomatiſch, a den Körper bezüglich; 
ſomatogen, unter dem Einfluß äußerer Faktoren 
entftanden (Gegenſatz: f blaftogen). 

Soma (ſanskrit., S. Lata), eine nicht näher beſtimm⸗ 
bare Pflanze, die in Indien als heilig gilt, deren mit 
Milch und Mehl gemiſchter und gegorener Saft den 
Göttern geſpendet wurde; da man den Pan ier⸗ 
ten Gott dieſes Saftes (S. oder Indu) im Mond 
vorhanden glaubte, ſetzte man beide einander gleich. 
Im Aweſta entſpricht dem S. Pflanze und Getränk 
Hapma (Hom). 

Somain (an, Somain-en⸗Oſtrevent,⸗ an nößtr wan), 
nordfrz. Stadt öſtl. von Douai (18 J 1), (1931) 
11575 Ew.; Steinkohlenbergbau, keramiſche Ind. 
Somal (Ez. Somali), dunkelfarbiges, ſtark mit 
arabiſchem und Negerblut vermiſchtes hamitiſches 
Volk in Somaliland (1¼ Mill.), umfaßt die Gada⸗ 
burſſi, die Ejſſa u. a. an der eie die Hawija 
(Auija) von Harar, die Medſcherjn der Südoſtküſte; 
geſchickte Handwerker (Schmiede, Töpfer, Weber), 
nomadiſierende Viehzüchter, jetzt auch Bauern 
(Durra, Mais, Gröfen), fanatifhe Mohammedaner. 
Lit.: Paulitſchke, „Beitr. zu Ethnographie u. Anthro⸗ 
pologie der S., Galla und Hararis 18882. 
Somall( i) land, umfaßt das 700000 qkm große Oſt⸗ 
horn Afrikas und wird durch den abflußloſen Abeſſin. 
Graben vom Hochland von Abeſſinien getrennt 
(33 G 5 u. 330). Den Kern der S.⸗-Halbinſel bildet 
eine flachwellige Hochfläche, im N. Haud, in der 
Mitte Ogaden gen. Der Süden geht ohne ſcharfe 
Grenze ins oſtafrik. Hochland über. Im N. und im 
W. wird das S. von Randgebirgen umwallt. Das 
nördl. Randgebirge (Tawarur 2078 m, Dſchebel 
Serut 2180 m) endet am Kap Guardafui und fällt 
mit ſteilem Bruchrande zum Golf von Aden ab. 
Das Weſtſtück der Nordküſte iſt die wüſtenhafte 
Landſchaft Guban mit den Häfen Zeila, Bulhar und 
Berbera. Das weſtliche Randgebirge (Dſchebel 
Ahmar 2400 m, Aruſſiberge 3000-3600 m) ſtürzt 
ſteil zum Abeſſin. Graben ab. Das von ſchroffwandi⸗ 
gen Flußtälern und Wadis zerſchnittene, im Mittel 
goo m hohe Binnenplateau dacht & allmählich 
oder ſtufenförmig von NW. nach GO. zur Küſte 
des Ind. Ozeans ab. Dieſe iſt im nördl. Abſchnitt, 
der Landſchaft El Kaſain, eine 60—-ı20 m hohe 
Steilküſte mit der landfeſt gewordenen Inſel Nas 
Hafun. Im übrigen ift das Geſtade der S.⸗Tafel 
ſehr inſelarm (Muſcha⸗Archipel vor der Tadſchura⸗ 
Bai). Der mittlere und der füdl. Abſchnitt find eine 
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mit Dünen beſetzte flache Korallenküſte, zw. Mogadi⸗ 
ſchu und Kismaju als Benadir (Land der Häfen) 
bezeichnet, mit wenigen Ausnahmen aber nur den 
kleinen arab. Segelbarken zugänglich. 

Im NW. haben jungvulkaniſche Bildungen im 

interlande der Tadſchura⸗Bai den abflußloſen, 
alzigen Aſſal⸗See abgedämmt, deſſen Spiegel 174m 
unter dem Meeresniveau liegt (Salzhandel). 

Die wichtigſten Gewäſſer des S. entſpringen 
auf dem reichlicher beregneten hohen Nordweſtrande, 
fließen dann nach SO. und vereinigen cz zu 
2 großen Flußſyſtemen, deren Hauptadern Webi 
Schebeli und 7 Djuba (Dſchuba) find. Die andern 
Flüſſe fließen nur zur Regenzeit oder bei gelegent⸗ 
lichen Regenfällen, z. B. Wadi Nogal im N. Bebi 
Schebeli endet in dem großen Sumpf Balli⸗Jera, 
25 km vom Ind. Ozean entfernt. 

Hauptcharakterzüge des Klimas: Hitze (24—30° 
ee Trockenheit und große Nieder- 
chlagsarmut. An der Nordküſte fallen Winterregen, 
im bergigen Innern Sommerregen. Der äquator- 
nahe Süden hat 2 Regenzeiten. — Wegen der 
Trockenheit iſt auch die Pflanzenwelt dürftig. 
Die Küſte iſt äußerſt vegetationsarme Wuͤſte; land⸗ 
einwärts Gras⸗ und Dornbuſchſteppe, die nur zur 
kurzen Regenzeit grünt, ſonſt gelb und ſonnen⸗ 
verbrannt iſt. In den niederſchlagsreicheren Rand⸗ 
gebirgen grasreiche Baumſavanne, an den Flüſſen 
eie er Uferwald. Hauptſächlichſter Nutzbaum iſt 
die Dattelpalme. Andere kennzeichnende Gewächſe: 
Tamarisken, Sykomoren, Gummiarabikum lie⸗ 
1 Akazien, Mimoſen, Kandelaber⸗Euphorbien, 

eihrauchbäume, Myrrhen und Aloe, deren wohl⸗ 
riechende Harze und Milchſäfte dem S. den Bei⸗ 
namen »Das Wohlduftendes einbrachten. — Reiche 
Tierwelt: Antilopen, Gazellen, Zebras, Wild⸗ 
eſel, Raubtiere und Strauße, im Süden auch Ele⸗ 
fanten, Nashörner, Flußpferde und Giraffen. 

Die ſehr dünn geſäten Bewohner, nur etwa 
1,5 Mill., ſind die T Somal. 

Geſchichte. S. hieß bei den alten Agyptern Punt 
(Phun) und war ihnen tributpflichtig. Im 13. Ih. 
ſetzten ſich Araber an der Küſte feſt, dann Portugieſen, 
die 1698 der Imam von Maskat vertrieb. Als fana⸗ 
tiſche, fremdenfeindliche, freiheitsliebende, kriegeriſche 
Menſchen haben die Somal das Eindringen 
der Europäer ſehr erſchwert und ihren Einfluß 
lange auf die Küſte beſchränkt. 1866-92 ftand 
die Oſtküſte unter der Herrſchaft des Sultans von 
Sanſibar. 1886-90 machte hier auch die Deutſch⸗ 
Oſtafrik. Geſ. Beſitzanſprüche bis zum Kap Guarda⸗ 
fui geltend. 1875 5 Agypten die Nordküſte, die 
aber infolge des Mahdi-Aufſtandes wiederauf⸗ 
gegeben werden mußte. 1899 errichtete Mohamed 
ben⸗Abdullah, der Tolle Mullahs (Mad Mullah) der 
Engländer, ein theokrat. Reich, das einen 400 km 
langen Küſtenſtreifen nebſt Hinterland umfaßte. Er 
ſtellte ſich 1905 unter ital. Schutz. Die ital. Beſitz⸗ 
ergreifung begann 1891, wurde erweitert 1896 und 
1908 und durch Abtretung des Weſt⸗Jubalandes 
eitens Englands 1915 bzw. 1925. 1935/36 wurde 

beſſinien italieniſch, und im Auguſt 1940 eroberten 
die Italiener in einem tägigen Feldzug Britiſch⸗ 
S., das die Engländer März 1941 zurückeroberten. 

Politiſche Gliederung. Der räuml. kleine frz. 
Beſitz (Franzöſiſch⸗Somaliküſte), umfaßt das 
unproduktive, aber durch ſeine ſtrateg. Flanken⸗ 
ſtellung zum brit. und frz. Indienweg und durch ſeine 
Verkehrslage zu Abeſſinien wichtige Umland der 
Tadſchura⸗Bai (Tadſchurra, Tadjoura) mit dem 
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0 Dſchibuti, dem Ausgangspunkt der 
thiop. Eiſenbahn, und den kleineren Kuſtenplaten 
Obok, Sagallo und Tadſchura. 

Das unmittelbar anſtoßende ehem. + Britiſch⸗ 
Somaliland umfaßt den größten Teil des Nord⸗ 
randes der S.-Halbinſel mit den Häfen Zeila (Geila, 
Sejla), Hargeuſa, Berbera und Bulhar. Zeila, einft 
Hauptein⸗ und Ausgangsort für den Karawanen⸗ 
handel mit Abeſſinien, hat wegen der Konkurrenz 
des Schienenweges ſeine Bedeutung verloren. 
a war der brit. Beſitz ebenfalls von ge⸗ 
ringem Wert, aber ſtrategiſch wichtig als Flanken⸗ 
deckung des Seeweges nach Süd- und Oſtaſien. 

l von Ital.⸗S. iſt Mogla)diſchu; 
andere Küſtenplätze: Hafun, Obbia, Meregh (El 
Marek), Itala, Merca, Brava und Kismayu. 
Größere Binnenſtädte: Bardera und Lugh, das mit 
Mogadiſchu über die Oaſen Bajdoa und Daft durch 
eine 114 km lange Eiſenbahn verbunden iſt. Wich⸗ 
tigſter Wirtſchaftszweig iſt Viehzucht. Doch werden 
nach Fertigſtellung ausgedehnter e 
anlagen auch Baumwolle und Bananen in ſteigen⸗ 
dem Umfang angebaut. Ausfuhr: Gummiarabi⸗ 
kum, Weihrauch und Tierprodukte; Einfuhr: Fa⸗ 
brikate aller Art, Holz, Nahrungs» und Genuß⸗ 
mittel. Da die Kolonie noch in den Anfängen einer 
großzügigen Entwicklung fteht, ift die Einfuhr (1936: 
322,28 Mill. Lire) um ein Vielfaches ſtärker als die 
Ausfuhr (19,66 Mill. Lire). Zahlreiche Funkſtatio⸗ 
nen ergänzen die Telegraphenlinien. 

Lit.: Onor, La Somalia Italiana« 19925; 
Pallucci, La Somalia Italiana« 1936; Ceſari, 
»La Somalia Italiana« 1936. 

Somatologie (grch.), Lehre von der Körperform 
und den am Körper feſtzuſtellenden Unterſchieden 
(4 Somatometrie, Somatoſkopie). 

Somatometrie (grch.), die Vornahme von Körper⸗ 
meſſungen am Lebenden. Die nicht in der medianen 
Sagittalebene gelegenen Körpermaße werden nach 
Übereinkunft ſämtlich an der rechten Körperſeite ge⸗ 
meſſen. — Inſtrumentarium ( Meßinſtrumente, 
anthropometriſche): neben Tafter-, Gleit⸗„ Stangen» 
zirkel Anthropometer, Bandmaß, Dynamometer 
(zur Feſtſtellung der Druckkraft der Hand). 4 Schädel, 

nder. 

Somatoſkopie (grch.), anthropolog. Körperbeſchrei⸗ 
bung. Neben den durch die Meſſung ( Somato⸗ 
metrie) feſtſtellbaren Korpereigenſchaften gibt es 
eine ganze Anzahl von Merkmalen, die nur durch eine 
Beſchreibung oder durch Vergleich mit beſtimmten 
Schemata einer genauen Beſtimmung zugeführt 
werden können. Schemata zur Erleichterung der 
Beobachtung ſind für die Haut (Hautfarbentafel von 
Luſchan, neuerdings von B. K. Schultz u. a.), für 
die Haarfarbe (Haarfarbentafel von Fiſcher, neuer⸗ 
dings von Fiſcher und Saller), für die Haarform 
(bildliches Schema von Martin), für die Augen⸗ 
farben (Augenfarbentafel von R. Martin, neuer⸗ 
dings von Snartin-Schulg) im Gebrauch. Ferner 
werden ermittelt Körperkraft (Druckkraft), Seh⸗ 
ſchärfe, Farbenſinn, Hörſchärfe, Pulſation, Reſpi⸗ 
ration, Körpertemperatur. Die S. wird durch die 
Photographie unterſtützt, die es ermöglicht, einzelne 
Körper⸗, Kopf⸗ und Geſichtsteile einer feineren Be⸗ 
obachtung, Meſſung und Beſchreibung zuzuführen. 
Sombart, 1) Anton Ludwig, Landwirt und Politiker, 
* 14. 9. 1816 Haus Bruch bei Hattingen i. Weftf., 
1 12. 1. 1898 Elberfeld, bis 1848 Geometer, 1848 bis 
1830 Bürgermeiſter von Ermsleben (Harz), verdient 
um die Zuckerinduſtrie und die bäuerl. Siedlung; 
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1861—93 als gemäßigter Liberaler im preuß. Land» 
tag, 1867-78 M. d. R. (Nationallib.); 1886-97 
Direktorialmitglied der De. Landwirtſchaftsgeſ.; 
legte auf dem Rittergut Steeſow (Weſtprignitz) eine 
blühende Bauernſiedlung an. — 2) Werner, Volks⸗ 
wirtfchaftler, * 19. . 1863 Ermsleben, } 19. 5. 1941 
Berlin, 1890 Prof. in Breslau, 1906—31 in Ber: 
lin, ging aus der fog. jüngeren geſchichtl. Schule 
(Schmoller, Bücher, Max Weber u. a.) hervor, die 
nach Vertiefung der philof. und geſellſchaftswiſſen⸗ 
ſchaftl. Grundlagen der Volkswirtſchaft ſtrebte. Er 
vertrat zunächſt eine ſozialiſt. Richtung, die durch den 
Juden Marx ſtark beeinflußt war; ſpäter wurde er 
ein ſcharfer Gegner der marxiſt. Theorien. S. be⸗ 
faßte ſich eingehend mit der Unterſuchung u. Unter⸗ 
ſcheidung verſchiedener geſchichtl. Wirtſchaftsſyſteme. 
Dabei vermochte er ſich weder von planwirtſchaft⸗ 
lichen noch von liberaliſt. Gedankengängen völlig frei⸗ 
zumachen. Fruchtbare Gedankengänge vertrat S. mit 
ſeiner Auffaſſung von der Reagrariſierung der Volks⸗ 
wirtſchaft. Ses wichtigſte wiff Leiſtung iſt ſeine ge⸗ 
ſchichtl. Unterſuchung Der moderne Kapitalismusg 
1902, 2 Bde.; zwar wiſſ. ſtark umſtritten, aber doch 
das einzige ſyſtematiſch⸗geſchichtl. Werk der Gegen⸗ 
wart über den Kapitalismus. Alle jene weltanſchaul. 
und philoſ.-pſycholog. Darlegungen und Unter⸗ 
ſuchungen, in denen ſich S. um die Klärung des 
Weſens des Sozialismus bemühte, ſind unzuläng⸗ 
lich, ſchief und z. T. unhaltbar, z. B. im »Deutſchen 
Sozialismus (1934). Schrieb ferner: »Sozialismus 
u. ſoziale Bewegung 1897, 1924 u. d. T.: »Der pro⸗ 
letarifche Sozialismus, Die dt. Volkswirtſchaft im 
19. Ih. 1903, »Die gewerbl. Arbeiterfrages 1904, Das 
Proletariats 1906, Warum gibt es in den Ver. St. 
keinen Sozialismus 24 1906, »Das Lebenswerk von 
K. Marxé 1909, »Die Juden und das Wirtſchafts⸗ 
lebens 1911, Luxus und Kapitalismuss 1913, Krieg 
und Kapitalismus 1913, »Der Bourgeois 1913, 
„Händler und Heldens 1915, »Prinzipielle Eigenart 
des modernen Kapitalismuss 1925, Die Ordnung 
des Wirtſchaftslebenss 1925, »Die drei National⸗ 
öfonomien« 1930, »Die Zukunft des Kapitalismus 
1932, »Das ökonom. Zeitalters 1933, Vom Men⸗ 
ſchens 1938 (hier entwickelt S. eine Anthropologie, 
die raſſiſch⸗völkiſch trotz manch richtiger Beobach⸗ 
tungen völlig unzureichend iſt und einen Rückfall in 
die Scholaſtik bedeutet). 

Sombrero, der (fpan., »Schattenſpenders), breit⸗ 
randiger Hut aus Stroh, Baſt, Palmblättern uſw.; 
in Lateinamerika (beſ. Me⸗ 
xiko) ſehr beliebt (Abb.). 
Spmerjet (Fämerfet), engl. 
Adelstitel, den 1397 das 
von den Plantagenets ab: 
ſtammende ältere Haus 
Beaufort (Grafen, 1443 
Herzöge) erhielt; ſtarb 1471 
aus. Im 16. Ih. kam der 
Herzogstitel an die Fa⸗ 
milie Seymour. Edmund 
Beaufort, Duke of S., 
* 1404, f 1455, Enkel von 
Johann von Gaunt, war 
an der Spitze der Beaufort⸗Partei Gegenſpieler 
Richards von Vork. 

Somerſetſhire (ßämerßetſcher, Somerſet), füd- 
weſtengl. Grfſch. (16a CD 5), Hptſt. Bath. 
Somma Veſuvigna, ital. Stadt (24b Nbk.) am 
Nordgipfel des Veſubs (Monte Somma, 1132 m), 
(1936) 13487 Ew.; Weinbau. 
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Somme, die (föm), nordfrz. Fluß (18a Ho), 
245 km lang (34 km fdiffbar); entſpringt nordõ. von 
Saint⸗Quentin und mündet mit breitem Trichter bei 
Saint⸗Valeẽry⸗ ſur⸗S. in den Kanal, von Saint⸗Simon 
bis Saint⸗Valéry⸗ſur⸗S. vom S. kanal (156 km, 
25 Schleuſen) begleitet, durch Kanäle mit der Schelde 
und der Oiſe verbunden. — S. ſchlacht im 1 Weltkrieg: 
Am 24. 6. 1916 ſetzten gewaltige engl. frz. Angriffe 
in etwa 40 km Breite beiderſeits der S. ein. Nach 
Stägigem Trommelfeuer erfolgte der Infanterie 
angeiff auf die dt. 2. Armee (Fritz v. Below), der 
zum Einbruch in die Stellung, aber nicht zum Durch⸗ 
bruch führte. Am 72: wurde der Angriff erneuert, 
und in 1gtägigem Großkampf bis in die Linie 
La Maiſonette, Hardecourt, Hurlu, S., Trones⸗ 
wald, 1 ontalmaifon, Delville, Pozieres 
vorgetragen. Ein 3. Angriff vom 20.—30. 7. hatte 
nur geringen Erfolg, weil inzwiſchen ſtarke dt. 
Referven eingeſetzt worden waren. Der Großangriff 
vom 3.—28.9. wurde zum erſtenmal in 20 km Breite 
unter 5 von Panzerkampfwagen (Tanks) ge⸗ 
führt. Die Alliierten drangen bis in die ungefähre 
Linie Villers, Weſtrand Barleux, Biaches, Feuillau⸗ 
court, Bouchavesnes, Rancourt, Morval, Les» 
baufs, Gueudecourf, Le Sars vor. Nun wurde die 
dt. Widerſtandskraft erheblich verſtärkt, ſo daß trotz 
neuen Großangriffen im Okt. und Nov. nur noch 
eringe Geländeſtreifen verlorengingen und der er⸗ 
ſtrebte Durchbruch nicht gelang. Ende November 
endete die Fünfmonatsſchlacht durch beiderſeitige 
Erſchöpfung. Die dt. Verluſte betrugen faſt 500000 
Mann, die der Alliierten etwa 630 000. — Am 21.5. 
1940 wurde die S. bei Abbeville durch den kühnen 
Vorſtoß der Panzergruppe v. Kleiſt von Sedan über 
Laon⸗Saint⸗Quentin erreicht, und damit der Durch⸗ 
bruch durch die ganze frz. Aufſtellung vollendet. Nach 
der Vernichtung der in Flandern kämpfenden frz.⸗ 
engl.⸗belgiſchen Truppen durchbrach die dt. 4. Armee 
die an der unteren S. neugebildete frz. Front, die 
fog. »Weygandlinies des frz. Generaliſſunus Wey⸗ 
gand, nahm bei Saint⸗Valery am 12. 6. 26000 
Franzoſen gefangen und drang bis zur Seine vor. 
Sommelius, Guſtaf Lorens, ſchwed. Dichter, 
* 19. 10. 1811 Mörrum, f (gefallen im Dt.⸗Dän. 
Krieg) 3. 6. 1848 Dybböl, Lyriker von ſtarkem feel. 
Empfinden. Bedeutende Soldatengedichte (» Tonneres, 
»Grenadieren«). »Samlade digter« hrsg. 1867. 
Sommer, aſtronomiſch die Jahreszeit, die bes 
ginnt, wenn die Sonne ihre größte Abweichung vom 
Aquator erreicht hat, und die mit der Rückkehr der 
Sonne zum Aquator endet (auf der Nordhalbkugel 
vom 22. [im Schaltjahr 21.] 6. bis 23. [im Jahr 
vor dem Schaltjahr 24.] g-, auf der Südhalbkugel 
vom 22. 12. bis 21. [im Schaltjahr bis 20.] 3. — 
Meteorologiſch bezeichnet man Juni, Juli und 
Auguſt als S. monate ( Wettererſcheinungen). Auf 
der Südhalbkugel iſt der Januar der wärmfte der 
S.monate Dezember, anuar und Februar. — 
flanzen- und Tierwelt find im S. in höchſter 
Lebenstätigkeit. Für die meiſten Pflanzen ift der ©. 
die Hauptwachstumszeit, in der die Früchte zur Ents 
wicklung und z. T. ſchon zur 5 (Getreide, 
Kirſchen u. a.) gebracht werden. Im Blumengarten 
entwickeln ſich die 7 Sommerblumen zu höchſter 
Pracht. Für die Inſekten ift der S. die Haupt: 
entfaltungszeit. — Beim Menſchen findet ſich im 
S. das als S.katarph bezeichnete Heufieber, das 
meiſt mit einer beſtimmten Form der Bindehaut; 
entzündung (Conjunctivitis aestivalis) einhergeht. 
Zu ſtarke Sonnenbeſtrahlung ruft Sonnenbrand, 
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bei mangelhafter Abdunſtungs möglichkeit 4 Hitz⸗ 
ſchlag el Die Weilſche Krankheit wird meift 
nur im S. beim Baden in ſtagnierenden Gewäſſern 
übertragen. Die im S. gehäuft vorkommenden 
Durchfälle, beſ. der Kinder, heißen S.diarrhöe, 
gehen mit heftigem Erbrechen einher, werden durch 
verdorbene Nahrungsmittel, Wärmeſtauung (Hitz⸗ 
ſchlag) u. ſchmutzige Trinkflaſchen hervorgerufen u. 
m die Urſache der S.ſterblichkeit der Säuglinge; 
ehandlung: nur ungefüßten Tee für 18 std, 
dann Schleim und Zwieback. Durch die ſtärkere 
Sonnenbeſtrahlung treten im S. die G.fproffen 
deutlicher hervor (Pigmentanhäufung). — Brauch⸗ 
tum: Am Beginn ſtehen die Bräuche der S.⸗ſonnen⸗ 
wende (1 Sonne, Sp. 1764). Der größte Teil wird 
ausgefüllt durch + Kirmes und 4 Erntebräuche. 
Sommerannuell heißen einjährige Gewächſe, deren 
volle Entwicklung von der g bis zum Fruch⸗ 
ten und Abſterben in der Zeit von Frühjahr bis 
Herbſt abläuft (vgl. Winterannuell). 
Sommerbalg, der Jahreszeit entſprechend dünn⸗ 
behaarte Haut der pelztragenden Säugetiere; für 
Pelzverarbeitung meiſt ungeeignet, jedoch bei Hoch⸗ 
wild wertvoller als Winterbalg, da deſſen hartes 
Leder bei der Bearbeitung bricht. 
Sommerblumen (Einjahrsblumen), einjährige (an⸗ 
nuelle) Blütenpflanzen des freien Landes, die im 
Sommer bzw. im Herbſt blühen, z. B.: Sommer⸗ 
after, Sommerlepkoje, einjähriger Mohn, Petunie, 
einjährige Flammenblume (Phlox), einjähriger Rit⸗ 
terſporn, Ringelroſe, Samtblume, einjährige Ska⸗ 
bioſe, Kapuzinerkreſſe, Trompetenzunge, Zinnie 
u. a., ferner urſpr. mehrjährige froſtempfindliche 
und fpäter unſchön werdende Pflanzen, bei denen nur 
einjährige Haltung lohnt und üblich iſt, z. B. 
Löwenmaul, einjährig gehaltene Nelkenarten, Ver⸗ 
bene (Eiſenkraut) u. a. Ber bei Arten aus wärmeren 
Ländern oft zeitige Vorkultur unter Glas nötig. 
Lit.: Kache und Schneider, Einjahrsblumens, 1928; 
L. Klein, »Gartenblumens Bd. 3, 1936; Roſenthal, 
»Sommerliche Blumenfülles 1938; Reiter, »Einjahrs⸗ 
blumen, die Beachtung verdienen« 1927. 
Sömmerda, preuß. Induſtrieſtadt in der Prov. Sach⸗ 
fen, nördl. von Erfurt (6 Ca), (1939) 11781 Ew.; 
Gewehr⸗, Munitions- und Maſchinenfabriken. — 
874 genannt, 1435 als Stadt bezeugt, kam 1418 
von Schwarzburg an die Stadt Erfurt, 1664 mit 
dieſer an das Erzſtift Mainz, 1815 an Preußen. 
Sommerfeld, Stadt in der Niederlauſitz, nordd. von 
Forſt (7A 2), (1939) 10760 Ew.; Tuch⸗, Hut⸗,Me⸗ 
falls, Ziegelinduſtrie, Reichsbahnausbeſſerungswerk. 
— 1283 als Stadt bezeugt, 1742 brandenburgiſch. 
Sommerfeld, Arnold, Phyſiker, * 5.12.1869 Königs- 
berg (Pr.), 1906-38 Prof. in München, verdient um 
den Ausbau der Atomtheorie von Bohr und der 
Quantentheorie (Elektronenleitung in Metallen); 
»Theorie des Kreifelse 1897-1910, 4 Hefte (mit 
F. Klein), »Das Relativitätsprinzipe 1915, »Atom⸗ 
bau und Spektrallinien« Bd. 1: 19315, Bd. 2: 1939. 
Sommergrün heißen Gehölze mit jährl. Laubfall; 
Gegenſatz: 4 Immergrüne Gehölze. 
Sömmering, Samuel Thomas von, Arzt und Natur⸗ 
forſcher, * 28. 1.1755 Thorn, f 2. 3. 1830 Frankfurt 
d. M. als Prof., hervorragender Anatom, erfand 180g 
den erſten elektr. Telegraphen. Vom Bau des menſchl. 
Körpers 1791-96, 6 Bde., 1839-435, 8 Bde. (hrsg. 
von Biſchoff und Henle), »Über das Organ der Seele, 
nebſt einem Schreiben von Imm. Kante 1796. 
Sommerſchenburg, Gem. in der Prov. Sachſen, 
Kr. Haldensleben, (1939) 1000 Ew.; Schloß; Ton⸗ 
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warenfabrik. — Nach ©. hieß ein altes ſächſ. Dy⸗ 
naſtengeſchlecht, das ſeit 1036 im Beſitz der ſachſ. 
Pfalzgrafenwürde war. Friedrich von S. beſiegte 
Kaiſer Heinrich IV. 1078 bei Mellrichſtadt. Als das 
Geſchlecht 1180 ausſtarb, kam S. an das Erzſtift 
Magdeburg; 1814 erhielt das Gut Generalfeld⸗ 
marſchall Graf Gneiſenau als Dotation. 
Sommerſchlaf, ſchlafähnlicher Ruhezuſtand, in den 
bef. viele trop. Kalt: und Warmblüter (Tanrek, afrik. 
Igel, Halbaffen) während der Trockenzeit verfallen. 
Sommerſonnenwende 4 Sonne (Sp. 1764). 
Sommerſproſſen + Hyperpigmentierung, F Haut. 
Sommertag, brauchtümlicher Feſttag (heute meiſt 
4. Sonntag nach Fasnacht) zur Feier des Sommer⸗ 
einzuges re S. (Heidelberger 
»S.szuge), »Sommerſingens (Lauſitz), »Sommer⸗ 
gewinne (Thüringen), »Sommereinbringens, »Win⸗ 
teraustreibene, Stabaustragens (Pfalz, Schwaben, 
Rheinheſſen), Todaustragen⸗(Oſtdeutſchland, Fran⸗ 
ken). Von der Kirche »Lätare« gen. und brauchtümlich 
angeglichen im ⸗Judasverbrennens. Der Winter wird 
in Geſtalt eines Strohmannes verbrannt. Kinder tra⸗ 
gen mit Bändern, Eierſchalen, Brezeln geſchmückte 
Stäbe, S. sſteckens (Lebens bäume), Sprüche ſagend 
von Haus zu Haus. Urſpr. wurde der Kampf zw. Som⸗ 
mer und Winter dramat. dargeſtellt (älteſtes lit. Zeug: 
nis ein »Öfreitgefpräch« zw. beiden aus dem Hofkreis 
Karls d. Gr., vielleicht bon Alkuin), ſo heute noch 
3. T. in Kampfſpielen in der Pfalz und in den S.s⸗ 
liedern nachklingend. f auch Frühling (Sp. 789). 
Sommerweg, in Norddeutſchland nicht befeſtigter 
Erdweg neben Kunſtſtraßen. 

Sommerwurz (Orobanche), Gattung der Oro— 
banchazeen, chlorophyllfreie Schmarotzer mit be⸗ 
ſchupptem, blaßbraunem, rötl. 
oder weißl. Stengel, in Ahren 
oder Trauben ſtehenden Blü- Fus 
ten und vielſamiger Kapſel; 
etwa go Arten, bef. im Mittel⸗ e 
meergebiet, in Deutſchland Y 
über 20 Arten; ſchmarotzen I 
auf Wurzeln, können Kultur⸗ 
pflanzen ſtark ſchaden, z. B. 
der Kleeteufel (O. minor; 
Abb.) auf Wieſenklee, der 
Hanfwürger (Hanftod, O. 
ramosa) auf Hanf, Tabak, 
Nachtſchatten. 
Sommerzeit, eine für die Som⸗ 
mer monate zur wirtſchaftliche⸗ 
ren Ausnutzung der Tageshelle 
um 1 std der üblichen Zeit, 
gegenüber vorverlegte Stun⸗ 
denzählung. In Deutſchland 
erſtmalig im Weltkrieg ver⸗ 
wendet, 1940 erneut in Kraft 
getreten (VO. über die Einführung der S. vom 
23. I. 1940), wird in Zukunft etwa 1 Woche vor 
Frühlingsanfang bis Oktober (Oktober 1940 auch 
für den Winter verlängert) gelten. 
Somnambulismus (neulat.) = Nachtwandeln. 
Somnolenz, die (ſpätlat.), Schlafſucht. 

Somnus (at.), röm. Gott des Schlafs, dem grch. 
Hypnos entſprechend. 

Somogy (ſchömödj), ung. Komitat rechts von der 
Donau, zw. Plattenfee und Drau (23 b Ba), 6695 
qkm, 385635 Ew.; Hauptort: Kapospär. 
Somorroſtro, ſpan. Küſtenfluß weſtl. von Bilbao, 
18km lang; im Tal Eiſenerzlager. Verſchiffungshafen 
Musques an der Mündung des S. in den Atlantik. 
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Sonant, der (lat.), Silbenträger, Laut, der eine 
Silbe bilden kann: Selbſtlaute und konſonantiſche 
Sonorlaute (3. B. Handl für Handel). 

Sonate (ital., vom lat. sonare, „tönen“, inſtrumen⸗ 
tales Muſikſtück zu 3 oder 4, meift in der Folge ſchnell 
—langſam-ſchnell (Menuett bzw. Scherzo) —ſchnell 
angeordneten Satzen, von denen der erfte, ſeltener auch 
der letzte S.nſatzform aufweiſen, d. h. mit 2 nachein⸗ 
ander auftretenden, inhaltl. kontraſtierenden Themen 
(Haupt: und Seitenthema) beginnen (das 2. Thema 
meiſt in der Dominanttonart), nach deren Wieder⸗ 
holung einzelne Teile diefer Themen in der Durch⸗ 
führung kunſtvoll verarbeitet und abſchließend in 
der Repriſe nochmals die beiden Themen in der 
Haupttonart vorgeführt werden. Den Schluß bil⸗ 
det oft eine 4 Coda. Die S. als ganzes Gebilde 
iſt formales Bauprinzip in der geſamten Kammer⸗ 
muſik und in der Sinfonie. — Die Anfänge der S. 
reichen bis ins Ende des 16. Ih. zurück, als die ge⸗ 
ſungene frz. Kanzone (ital. canzon cantata) auf 
Inſtrumente übertragen wurde. Dieſe neue Form 
erhielt in Italien zur Unterſcheidung von der ge⸗ 
ſungenen Kanzone die Bez. canzon s(u)onata oder 
canzon da sonar, gelegentlich, beſ. bei mehr akkordiſch 
gehaltenen Sätzen, auch sinfonja. Die Entwicklung 
der Monodie um 1600 führt zu den erſten Trio⸗ und 
Solo⸗Sen (Sinfonien) von Roſſi, Merula und 
Marini. Um 1623 begegnet zunächſt in Italien, 
nach 1630 auch in Deutſchland, die Verwendung 
einer S. (Sinfonie) als Kopfſatz der Tanzſuite, die 
dann sonata da camera (ital., Kammer⸗S. %) heißt. 
In der Mitte und der 2. Hälfte des 17. Ih. ſtehen die 
beiden Formen der Zſätzigen sonata da camera und 
der Aſätzigen, in kontrapunktiſchem Stil gehaltenen 
sonata da chiesa (ital., »Eiäfä, Kirchen⸗S. e) neben⸗ 
einander, die ſich weiterhin gegenſeitig durchdringen. 
Der entſcheidende Schritt zur klaſſiſchen S. geſchah 
mit der Aufgabe der alten 2£eiligen Liedform (4 Lied) 
zugunſten des neuen 2. Themas und der damit üblich 
werdenden Durchführung etwa zw. 1730 und 1750 
durch Pergoleſi, C. Ph. E. Bach, die + Mannheimer 
Schule und beſ. durch Joſeph Haydn. — Der Typ 
der Klavier⸗S. geht auf Kuhnau, der der Violin⸗S. 
mit »obligatem« Klavier (Verlegung des 3. Parts 
der Triv-©. in das Cembalo) auf J. S. Bach 
zurück; die ſog. Sen D. Scarlattis find ıfägige 
Stückchen in Liedform. Die Sonatine iſt eine 
formal kleinere, inhaltlich leichtere, ſpieltechniſch 
einfachere S., meiſt ohne Durchführung und nur 
2= bis Zſätzig. — f auch: Sinfonie, Suite. — Lit.: 
Klauwell, »Geſch. der &: 1899. 

Soneino ( tſchi⸗), ital. Stadt am Oglio (24a D 2), 
(1936) 9556 255 Kirche Santa Maria delle Grazie 
(1492), Schloß der Sforza (1469 bis 1475), Palazzo 
Viala (13. Ih. ); Seidenraupenzucht. 

Sonde (fpan., port.; lat. Specillum, das), in der 
Chirurgie und der Anatomie gebrauchtes, dünnes, 
12—28 cm langes, ſtab⸗, röhren-, oder halbröhren⸗ 
förmiges Inftrument, an der Spitze abgerundet oder 
mit einem Knöpfchen verfehen, zur Unterſuchung von 
Hohlorganen, Wunden, als Leitwerkzeug für ſchnei⸗ 
dende Inſtrumente oder therapeutiſch zum Erweitern 
verengter Körperkanäle (3. B. Harnröhre). 
Sonderabteilung, im Frieden in der dt. Wehrmacht 
Truppe, bei der wegen Fahnenflucht, wiederholten 
Rückfalldiebſtahls, Päderaftie und Sodomie beſtrafte 
Wehrpflichtige ihrer Dienſtpflicht genügen. 
Sonderbund, der 1845 geſchloſſene Bund der ſieben 
ultramontanen Kantone der 4 Schweiz (Sp. 1403), 
der 1847 den Sonderbundskrieg zur Folge hatte. 
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Sonderburg (dan. Sonderborg, ßönerbör), Stadt 
auf Alſen und am Alſenſund (Bracke zum Feſtland; 
11 B2), (1935) 12115 Ew.: Schloß (13. Ih. jetzt 
Muſeum): Maſchinen⸗, Netzfabriken, Schiffbau. 
Oſtl. das Seebad Horuphaff. — 1461 als dt. Stadt 
bezeugt, 29. 6. 1864 von den Preußen genommen, 
1920 nach Volksabſtimmung an Dänemark. Nach 
©. nannte ſich ſeit 1582 eine Linie des herzogl. Haus 
ſes Schleswig⸗Holſtein. 
Sonderführer, Wehrmachtsangehörige mit beſon⸗ 
deren, das Offizierkorps entlaſtenden Aufgaben 
außerhalb der Truppenführung, z. B. Dolmetſcher, 
Kriegsberichter, Arzte (ſofern ſie noch nicht dem 
Sanitätsoffizierkorps angehören), Geologen, Me⸗ 
teorologen, Balliſtiker, Verwaltungs- und techniſche 
Fachleute. Sie bekleiden (unabhängig von ihrem 
urſpr. Dienſtgrad, den ſie zunächſt behalten) in ihrer 
Fachſtellung einen gehobenen milit. Rang bis zu 
ihrer Beförderung zum eigentl. Offizier, und zwar 
ſtehen fie als »Sonderführer (Z) s im Leutnants 
(Zugführere-), als »Sonderführer (T)e im Haupt: 
manns⸗(Kompanieführers⸗), als »Sonderführer (B)« 
im Majors⸗ (Bataillonsführers-), als »Sonder⸗ 
führer (D)« im Generalsrang. Die Schulterſtücke 
ſind ſchwarzweißrot durchwirkt, in der Luftwaffe 
haben ſie die halbe Breite der ſonſt üblichen; in der 
Kriegsmarine fragen die S. einen Anker am Rock⸗ 
aufſchlag der Seeoffiziersuniform. 
Sondergerichte, die mit der Ausübung der Ge⸗ 
richtsbarkeit befaßten Behörden, die nicht zu den 
ordentl. Gerichten (Amts⸗, Land-, Oberlandes⸗ 
gerichte, Reichsgericht, Volksgerichtshof) gehören, 
aber auch nicht Verwaltungsbehörden oder ⸗gerichte 
find. S. nach $ 14 GVG. find die Auseinander⸗ 
ſetzungsbehörden ( Auseinanderſetzung) und die 
+ Gemeindegerichte. S. der freiwilligen Gerichts⸗ 
barkeit ſind die E die Erbgeſund⸗ 
heitsgerichte (4 Erbpflege, Sp. 950). — ©. find auch 
die durch die VO. vom 21.3. 1933 für den Bezirk 
jedes Oberlandesgerichts gebildeten Strafgerichte. 
Dieſe ſind zuſtändig für die in der VO. zum Schutz 
von Volk und Staat vom 28.2. 1933, in den Ge⸗ 
ſetzen vom 4. 4. 1933, 12. 6. 1933, 13. 10. 1933, 
20. 12. 1934 ſowie den $$ 134 a, 134 b StGB. be⸗ 
zeichneten Verbrechen und Vergehen, ſoweit nicht 
der 4 Volksgerichtshof zuſtändig iſt. Außerdem kann 
nach VO. vom 20. 11. 1938 bei Verbrechen, die 
zur Zuſtändigkeit des Schwurgerichts oder eines 
niedrigeren Gerichts gehören, die Anklagebehörde 
vor dem S. Anklage erheben, wenn mit Rück ſicht auf 
die Schwere oder die Verwerflichkeit der Tat oder 
die in der Öffentlichkeit hervorgerufene Erregun 
ſofortige Aburteilung geboten erſcheint. Für diese 
S. 1 ein vereinfachtes Verfahren 58 
Die Entſcheidungen find endgültig, ein Rechtsmittel 
iſt nicht zuläffig. — ©. find auch die nach der Kriegs⸗ 
ſonderſtrafverfahrensordnung dom 17. 8. 1938 zur 
Ausübung der Kriegsgerichtsbarkeit berufenen Ge⸗ 
richte (Feldkriegs⸗, Bordkriegsgerichte. Reiche: 
kriegsgericht), deren Urteile Feld- oder Bordurteile 
eißen. 
N im Privatrecht die den einzelnen 
Mitgliedern eines Vereins eingeräumten Vorrechte, 
die nach $ 35 BGB. nur mit ihrer Zuſtimmung aufs 
ehoben werden können. 5 
Sonderſchiffe (früher: Spezialſchiffe) der Kriegs: 
marinen, Fahrzeuge für Vermeſſung u. Fiſchereiſchutz, 
Kabeldampfer, + Tender, Schlepper, + Zielſchiffe uſw. 
Sonderſchule, i. w. ©. ee i. e. ©. Schule 
für blinde, taubſtumme und berkrüppelte Kinder. 
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Sondershauſen, thüring. Stadt ſüdö. von Nord» 
haufen (6 BC 2), (1939) 11617 Ew.; Elektro-, Woll⸗ 
und Holzinduſtrie; Hochſchule für Muſik, Luther⸗ 
akademie (gegr. 1932) im ehem. Reſidenzſchloß. — 
1368 als Stadt bezeugt, kam um 1100 an das Erz⸗ 
ſtift Mainz, das es 1193-1293 an die Landgrafen 
von Thüringen, dann an die Grafen von Hohnſtein, 
ſeit 1336 an die von Schwarzburg zu Lehn gab, ſeit 
dem 17. Ih. Hptſt. des Fürſtentums, fpäteren Frei⸗ 
ſtaates Schwarzburg⸗S., mit dem es 1920 an Thũ⸗ 
ringen kam. 

Sonderſprachen, wird im doppelten Sinn ge: 
braucht: 1) jede Kulturſprache weiſt nicht nur räum⸗ 
liche (Mundarten) und zeitliche (Sprachſtufen) 
Unterſchiede, ſondern auch nach dem Aufbau des 
Volkskörpers in Geſellſchaftskreiſe, Stände, Be⸗ 
rufe jeweils einen beſonderen Wortſchatz auf, der in 
den gemeinſamen Sprachformen (Umgangs-, Hoch⸗ 
ſprache) unbekannt oder ungebräuchlich ift. 4 Stan⸗ 
des» und Berufsſprachen. 2) von Mittelſtufen zw. 
den Gruppen⸗ und Fachſprachen unter 1) und reinen 
Geheimſprachen. Mit jenen haben die S. gemein, 
daß ihre Träger Gruppen und Bünde ſind, mit dieſen, 
daß ſie, durch Deckwort und Rätſel verhüllt, den 
Kreis der Eingeweihten nach außen ab-, zugleich 
inniger einſchließen. Eigentliche Träger der S. waren 
im Germaniſchen die Jungmännerbünde, anderswo 
auch der Prieſterſtand. Immer aber ruhen ſie auf 
dem Grund der allg. Sprache, werden geſprochen, 
während die eigentliche Geheimſprachen (der mo⸗ 
dernen Diplomatie, von Verbrecher- und Spionage⸗ 
organiſationen) durchaus künſtlich ſind und mehr ge⸗ 
ſchrieben werden. In dieſem Sinn gibt es hohe 
(nordgerman. Skaldenſprache, Sprache des Minne⸗ 
ſangs) und niedere (Rotwelſch der Gauner, z. T. das 
Jägerlatein, Sprachen der Studenten [4 Studen, 
der Schüler, der Soldaten uſw.) Formen der S. 
5 arbeiten mit den Sprachmitteln der eigenen 
Sprache, dieſe ſind meiſt barbariſche Miſchungen 
mit Fremdsprachen, aus denen die Deck- und Hüll⸗ 
wörter genommen find: Latein, Griechiſch bei der 
Studenten- und der Schülerſprache, Franzöſiſch bei 
der Soldatenſprache des 16.—18. Ih. und zugleich 
mit den Kunden⸗, Gauner⸗, Verbrecher⸗, Birnen; 
ſprachen das + Jiddiſche (ſelbſt ſchon mehrfache 
Miſchſprache aus Hebräiſch, Mittelhochdeutſch und 
oſteurop. Re Judenſprachen haben auch 
außerhalb des Deutſchen großen Einfluß auf die 
Sonderſprache der Verbrecher, weil die Juden einen 
großen Teil der Verbrecher, Gauner, Diebe u. Hehler 
ſtelen. Überhaupt wirken die Juden bei ihren Wirts- 
völkern ſprachzerſetzend. Ebenſo werden andere Ba⸗ 
ſtard⸗ und Miſchſprachen (Pidginengliſch, holländiſche 
Miſchſprachen in Oſt⸗ und Weſtindien) für die 
Verbrecher⸗, Gauner⸗, Dirnenſprache benutzt. 

S. 1) beruhen auf: a) neuen Wörtern und Be⸗ 
griffen für beſondere Bedürfniſſe des Standes, Be⸗ 
rufs, Alters, Geſchlechts; b) Wörter der allg. 
Sprache erhalten beſonderen Sinn oder bezeichnen 
etwas anderes; c) alte Wörter bleiben erhalten, die 
in der allg. Sprache untergegangen ſind. Zu den 
S. 1) gehören auch: Frauen- und Männerſprache, 
Ammen⸗ und Kinderſprache (Lallworte: Mama 
Papa; Vermeidung ſchwieriger Lautgruppen: Vor⸗ 
liebe für Reduplikation o Verdoppelunge]: Wauwau, 
Kuckuck, Bonbon, Kofenamen wie Mimi, Lolo). 

Die wichtigſten S. 2): Studentenſprache (Bur⸗ 
ſchenſprache, 17. 1g. Ih. ), eine Standes- u. Alters⸗ 
ſprache zugleich (4 Student). Die Schülerſprache 
(Pennälerſprache) geht im weſentlichen auf die 
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Studentenſprache zurück, hat z. T. aber Wörter er⸗ 
halten, die bis in die Kloſterſchulen des M. A. zurück⸗ 
reichen. Das Rotwelſch (rot, »Bettlere, welſch, 
„fremd, eee eine 1 Gaunerſprache 
(Kaloſchen⸗„Jeniſche Sprache), ſchon aus dem M. A. 
bekannt, hat gebend und nehmend Beziehungen zur 
Kundenſprache, zu Standes⸗ und e 
zur Studentenſprache, zur Sprache der Bettler, der 
Gauner, der Diebe, der Hehler, die durch ihren 
Ausſchluß aus der Geſellſchaft und ihre lichtſcheue 
Tätigkeit ſchon früh Geheimſprachen und Geheim— 
zeichen (Zinken, Gaunerzinken) entwickelten, wegen 
ihrer Gemeingefährlichkeit ſeit dem 14. Ih. vielfach 
von Polizeibehörden und Privatperfonen aufge⸗ 
zeichnet, zuerſt geſammelt in Liber Vagatorum« 
(1510). as Rotwelſch wurde im M. A. auch von 
allen als 1 8 gebrandmarkten Gewerben be- 
nutzt (Hauſierer, Marktſchreier, Spielleute, Scharf: 
richter, Totengräber, Dirnen, Zuhälter). In ſolchen 
Kreiſen hat ſich das altertüml. Rotwelſch bis zur 
Gegenwart erhalten: Sprache der Haute 
4 Krämerſprache, der Straßenmuſikanten, während 
die eigentl. Verbrecherſprache ſtärker international 
entwickelt iſt. Sein Grundſtock iſt Deutſch, durch 
Umſchreibungen, verhüllende bildl. Ausdrücke, Me⸗ 
taphern, Perſonifikationen für Nichteingeweihte un⸗ 
verſtändlich gemacht (Windfang, »Mantele; etter⸗ 
hahn, »Hute; Mühlſtein, „Taler«; Zwiebel, »Uhre; 
Wärmling, »Ofens; Härterich, »Mefjer«), auch durch 
andere geheimſprachl. Mittel (Buchſtabenumſtellung, 
Konſonanten⸗ oder Silbeneinſchub, z. B. die obi⸗ 
Spraches: ſti⸗bi⸗tzen aus ſtitzen, »ftehlen«). Neben 
zigeunerſprachlichen, ital., frz. Wörtern finden ſich 
viele hebr.⸗jiddiſche (baldowern, vausfundfchaften«; 
Gauner, urſpr. »Falſchſpielers; kapores, kaputt; Kohl, 
»dummes Zeuge; Moos, »Gelde; Pleite, »Ban⸗ 
kerotté; Schmiere ſtehen, Stromer uſw.), von denen 
viele in die Umgangsſprache drangen. 

Von gleichem Charakter und gleicher Entwicklung 
wie das dt. Rotwelſch iſt das frz. Argot (=gp), 
das ſchon um 1100 im Drama » Jeu de Saint-Nico- 
lass pon Jean Bodel, ſpäter von Villon verwendet 
wurde. Wie jenes iſt auch dieſes nur im Wortſchatz 
ſchöpferiſch, der durch den geheimſprachl. Charakter 
dauernd erneuert wird. — Lit.: A. Schirmer in Ger⸗ 
maniſch⸗ roman. Monatsſchr.s 1913; H. Hirt, Ety⸗ 
mologie der nhd. Sprachen 19212; R. Eilenberger, 
»Pennälerſpraches 1910; Fr. Kluge, »Rotwelſche 
1901; L. Günther, »Die dt. Gaunerſprachen 1919; 
O. Chereau, „Le Jargon de l'argot reforme&« 1628; 
Dauzat 1929, dt. von Wartburg (in: »German.⸗ 
roman. Nionatsfchr.« 1930); Schulz 1936 (Diff.). 
Sonderſtähle, in ihrer Zuf. dem Verwendungszweck 
bef. angepaßte Stähle; + Edelftähle, +Eifen (Ep. 554). 
Sondertreuhänder der Arbeit, an Stelle von 
4 Reichstreuhändern der Arbeit vom Reichsarbeits⸗ 
Min gelegentlich oder ſtändig eingeſetzte Treuhänder 
der Arbeit, wenn eine Tarifordnung geboten er⸗ 
ſcheint, deren Geltungsbereich die Bezirke mehrerer 
Reichstreuhänder überſchneidet. Ständige S. ſind 
beſ. für viele Zweige der Heimarbeit mit Zuſtändig⸗ 
keit für das ganze Reichsgebiet eingeſetzt. 
Sondervermögen, finanzwirtſchaftlich geſondert zu 
derwaltender Teil des Staats- bzw. Gemeinde: 
vermögens. Als S. gilt z. B. das Vermögen der 
De. Reichsbahn, der DE. Keichepoſt, der gemeindl. 
1 Berforgungsbetriebe. Grundſatz für die Bewirt⸗ 
ſchaftung des S. iſt die Erhaltung ſeines Beſtandes 
aus eigener Kraft, ohne Zuſchüſſe aus allgemeinen 
Mitteln des öffentlichen Haushalts. 


Sondieren 


Sondieren (frz.), mit der Sonde unterſuchen; aus⸗ 
forſchen; Hptw.: Sondſerung. 

Sondrio (dt. Sonders), oberital. Prov.⸗Hptſt. und 
Luftkurort im Veltlin, am Südfuß der Bernina⸗ 
Gruppe (20 H 4), 348 mü. M., (1936) 11672 Ew.; 
Textilinduſtrie, Weinbau. 

Sonerila, Gattung der Melaſtomazeen (4 Medi- 
nilla), Halbſträucher mit braunroten, weißbunten 
oder ſilbergrauen Blättern, Blüten klein, roſa, in 
Dolden; 60 Arten im trop. Aſien, Auſtralien, einige 
als Blattpflanzen im Zimmer oder Warmhaus. 
Songtt, das (ital. songtto, eigentl. »Tönchene, engl. 
Sonnet, ait), Gedichtform von 14 Berfen (urfpr. Elf⸗ 
filbern), in 2 Teilen, von denen der erfte aus 2 gleich⸗ 
reimenden Abt. von je 4 Verſen (Quartetten, 
Quatrains [ frz., käträn]; Reimfolge ab ba), der 2. 
aus 2 Abt. von je 3 Verſen (Terzetten; Reimfolge 
verſchieden) beſteht. 

Geſchichte des S. Das ©. entſtand um 1220 in Italien. 
Die wichtigſten S. formen der Zeit nach Dante find das songtto 
caudato (uu), das an das S. eine Zzeilige Coda anfügt, das 
S. anacreontico oder s. ottongrio, regelmäßig gereimt, aus 
Achtſil bern Bl a das frz. sonnet licencieux (na Ii gang), 
das ſchon im 2, Quartett neue Reime einführt, das Sbakeſpeare · 
S. mit 1 Reimpaar am Sa Die höchſte Vollendung er · 
reichte das S. in Italien mit Dante und Petrarca, Die erſten 
dt. S. e ſchrieben Chr. Wirfung (1556) 11 Fiſchart 879855 
das frz. Alexandriner-S. verwendeten Weckherlin und Opitz 
in dt. Sprache; bedeutende G.e ſchrieb P. Fleming im 17. Ih.; 
Bürger und die Romantik brachten ſpäter die S.form wieder 
in die dt. Dichtung: A. W. Schlegel, Goethe, Rückert (»Ge⸗ 
harniſchte S.e⸗), Platen, Ehamiffo, Eichendorff, Hebbel, 
Herwegh, Geibel, Schaukal. Strachwig, St. George, R. M. 
Rilke (S.e an Orpheus), R. G. Binding, J. Weinheber. In 
Frankreich wurde das S. durch Cl. Marot (um 1530) eingeführt 
und von der Plejade Seri im 19. Ib. fchufen Baudelaire 
u. a. vollendete S.e. In England ſchrieben nach Spenſer und 
Shakeſpeare S.e: Milton, Wordsworth, Elizabeth Barrett · 
Browning, D. G. Roſſetti. In Spanien wurde das S. ein ⸗ 
geführt von Boscän Almogäver und Garcilaſo de la Vega, 
auch Gongora, Quebedo u. a. pflegten es; in Portugal Sa 
de Miranda, berühmt die Se des Camdes, in neuerer Zeit die 
Quentals. In Rumänien: Eminescu, in Holland: Vondel, 
Verwey, Perk, in Italien: Foscolo, Carducci, d Amumzio. — 
S.enkranz, Bez. für eine Reihe von 15 S. en, von denen 14 
durch ihre Anfangs od. Endzeilen das 15., das ſog. Meiſter S. 
bilden. Slgn. von S. en: 8. Rafmann, »&.e der Deutfchen« 
1817, 3 Tle.; K. Victor, »Deutfche S.e aus 4. Ih.« 1926. 

Lit.: H. Welti, „Geſch. des S. in der dt. Dich⸗ 
tungs 1884; Lentzner, »Über das S. in der engl. 
Dichtung 1886; D. Ferrari, La storia del s. 
italiano« 1887; E. Hügli, »Die roman. Strophen 
in der Dichtung dt. Romantikers 1900; Fröberg 
1904; R. Fiſcher, »Shakeſpeares ©.e« 1928. 
Song, der (engl.⸗nordamer., »Lied«), = Schlager. 
auch Vereinigte Staaten von Amerika (Muſik). 
Songkoi (Sangkoi, Songka, annamit. roter Fluß), 
800 km langer Fluß in Hinterindien (280 CD 1), 
entſpringt in Jünnan, nimmt den Weißen und den 
Schwarzen Fluß auf, mündet mit einem Delta in den 
Golf von Tongking, bis zur chin. Grenze ſchiffbar. 
Sonklar, Edler von Innſtädten, Karl, Geograph, 
* 2, 12. 1816 Weißkirchen (Banat), f 10. 1. 1885 
Innsbruck, verdient um die Erforſchung der Alpen; 
ſchrieb »Allg. Orographies 1873 u. a. 

Sonnblick, mehrere Gipfel der Hohen Tauern, dar⸗ 
unter Hoher S. (22 A 2; 3103 m, Wetterwarte). 
Sonne, Weltkörper im Mittelpunkt eines Syſtenis 
von Himmelskörpern (G.nfyftem; vgl. Planeten), 
zu denen die Erde gehört (4 auch Beilage »Aſtro⸗ 
nomie« VII, 3 u. 4), der Energieſpender für die 
meteorolog. Vorgänge und für das Leben auf der 
Erde, aſtronomiſch betrachtet der nächſte 4 Fix⸗ 
en In der Aftronomie dient die Entfernung 
Erde -S. als häufig benutzte Einheit. Durch 
den Winkel (Senparallaxe gen.) ausgedrückt, 
unter dem vom S.enmittelpunkt aus der Halbmeſſer 
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des Erdäquators erſcheint, beträgt fie im Mittel 
8,80 Bogenſekunden, woraus ſich mittels der durch 
Vermeſſung bekannten Größe des Erdkörpers als 
mittlere Entfernung der S. 149450000 km ergeben. 
Die Anziehung der S. auf die Erde ergibt, daß die 
©. 331930 mal ſchwerer iſt als die Erde. Mittels 
des ſcheinbaren Durchmeſſers von 31’ 59,3” und der 
oben angegebenen Entfernung erhält man den wah⸗ 
ren Durchm. der S. zu 1390600 km. Aus Größe 
und Maſſe errechnet ſich die mittlere Dichte der S. 
zu rd. ½ des für die Erde geltenden Wertes, näm⸗ 
lich 1,41. — Die große Maſſe der S. bewirkt zwei 
beſondere Erſcheinungen: 1) Die Ablenkung von Fix⸗ 
Peel am Sad (4 Relativitätstheorie), 2) die 

erihelbewegung des Merkur, nach der deſſen Bahn⸗ 
ellipſe amt feſtliegt im Raum, ſondern ſich langſam 
in ihrer Ebene dreht im Betrage von rd. 42 Bogen⸗ 
ſekunden im Jahrhundert. — Die Helligkeit der 
S. in der Reihe der Sterngrößen beträgt für die 
ſcheinbare Größe — 27,0 (4 Fixſterne, Sp. 226). 
Denkt man ſich die S. in dem der Parallaxe von 
0,1 Bogenſekunden entſpr. Abſtand (32,6 Lichtjahre), 
ſo würde die S. als unſcheinbarer Stern von no 
5. Größe ftrahlen. — Strahlung der S. Nach 
einer Meſſungsreihe des nordamer. Aſtronomen 
Charles Greely Abbot (* 31.5. 1872 Wilſon, N. H.) 
ſendet die S. durch je 1 gem an der Grenze der Erd⸗ 
atmofphäre 1,938 Grammkalorien in jeder Minute 
(Solarkonſtante). Auf der G.noberfläche ent⸗ 
ſpricht dieſer Strahlung eine dauernde Leiſtung von 
84000 PS je qm. Als Ausgleich für dieſe Energie⸗ 
abgabe hat die Forſchung je nach ihrem Stande ver⸗ 
ſchiedene Quellen vermutet; als ältere Erklärungen 
für die Aufrechterhaltung der Senſtrahlung ſeien die 
von J. Rob. Mayer (durch mechaniſche Energie⸗ 
zufuhr ſeitens der in die S. ſtürzenden Meteore) 
und ſpäter die von Helmholtz (durch ein allmähl. 
Zuſammenziehen des Senkörpers) erwähnt. Nach 
dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft ſind Um⸗ 
wandlungen der Atomkerne die beſte Erklärung für 
den Energiehaushalt der S. 

Die leuchtende Oberfläche der S., die Photo⸗ 
ſphäre, erſcheint in größeren Inſtrumenten und bei 
ſtarker Vergrößerung wie bedeckt mit leuchtenden, 
in ein weniger helles Netzwerk eingebetteten Körnern 
(Granulation). Nach Langley hat die Photoſphäre 
ein wollig wolkenartiges Ausſehen. Ihre geringe 
Durchſichtigkeit verurſacht auch die geringe Intenff 
tät der Frauenhoferſchen Linien (4 Spektrum) im 
Vergleich zu den an irdiſchen Lichtquellen beobachteten 
und läßt erkennen, daß es ſich nur um eine refatid 
dünne Schicht handelt, deren Spektrum wir als 
Senſpektrum wahrnehmen. 

Auf der S.noberfläche treten zeitweiſe S.n⸗ 
flede und Sinfackeln (wolkenartige helle Ge⸗ 
bilde) auf. Man beobachtet ſie am beſten durch 
Auffangen des Senbildes durch ein Fernrohr hin⸗ 
durch auf einer weißen Fläche. (Ohne beſondere 
S.nokulare oder berußte Scheiben ſoll man nie 
direkt in die S. ſehen.) Die Senflecke wurden 1610 
von J. Fabricius entdeckt, darauf von Galilei und 
Scheiner 1611 ebenfalls unabhängig voneinander 
beobachtet. Die größeren Senflecke zeigen einen 
dunklen Kern und einen etwas helleren Halbſchatten 
darum. Die Flecke treten meiſt zu Paaren und in den 
Breiten von 53°—40° zu beiden Seiten des Sen⸗ 
äquators auf. Die dieſem näherliegenden brauchen 
zu einem Umlauf um die S. 25,1 Tage, die weiter 
entfernten 27,2 Tage. 1843 zeigte der Apotheker 
Schwabe in Deſſau, daß die G.nflede in einem etwa 
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11 Jahre umfaſſenden Zeitraum ihrer Häufigkeit 
nach wiederkehren. Das letzte Maximum fiel in das 
Jahr 1937. Die Sinflecke haben ſich als wirbel⸗ 
artige Gebilde erwieſen, in denen ſtarke magnetiſche 
Felder oft von rooofacher Stärke des Magnetfeldes 
der Erde auftreten. Mit der Fleckenbildung auf der 
S. laufen auf der Erde Anderungen des Erdmagne⸗ 
tismus, der Polarlichter und der Heaviſideſchicht 
(4 Funktechnik, Sp. 825) parallel. 

Über der Photoſphäre liegt eine mehrere tauſend 
km hohe Gasſchicht (Chromofphäre), die ge⸗ 
legentlich bei totalen Senfinſterniſſen als ſcharlach⸗ 
roter Lichtſaum aufleuchtet. Ihre unterſten 100 bis 
200 km bilden die log. umkehrende Schicht, in der 
die als Fraunhoferſche bekannten Abforptionslinien 
entſtehen. Aus der Chromoſphäre ragen gelegentlich 
Flammengarben (Protuberanzen, neulat.) her⸗ 
vor. Die ruhenden Protuberanzen befinden ſich in 

roßen Höhen und beſtehen aus Kalzium u. Waſſer⸗ 
ſtoff Sie treten in allen G.nbreiten auf und zeigen 
oft über mehr als eine S.numdrehung keine weſent⸗ 
lichen Veränderungen. Durch den auf ſie ausgeübten 
Strahlendruck werden ſie in der Schwebe gehalten. 
Die eruptiven Protuberanzen werden durch ſchnell 
vor ſich gehende Ausſchleuderungen aus dem S.n⸗ 
innern gebildet, fie beſtehen hauptſächlich aus Metall: 
dämpfen. Protuberanzen konnte man ſchon bis zu 
einer Höhe von mehr als 1 Mill. km über der 
Chromoſphäre beobachten. 

Die Chromofphäre wird umgeben von der nur 
bei totalen G.nfinfterniffen zu beobachtenden G.n- 
korona, einem weißlichen, in ſeinen äußeren Teilen 
ſtrahlenförmig aufgeteilten Schimmer, der manchmal 
ſo hell wie der Vollmond ſtrahlt. Die Form der Ko⸗ 
rona wechſelt in ihrer Geſtalt mit dem Fleckenzyklus. 

Die S. iſt infolge der Lichtfülle bef. für ſpebtro⸗ 
ſkopiſche Unterſuchungen aller Art geeignet. Das 
Spektrum iſt abgeſehen von nur ſehr vereinzelt 
Aa en Emiſſionslinien ein ausgeſprochenes 

bſorptionsſpektrum mit Bogen- und Funkenlinien. 

ie Schichten über der Photoſphäre und die aus 
ihnen aufſteigenden Protuberanzen konnten früher 
nur bei totalen Senfinſterniſſen beobachtet werden. 
Man war auf das ganz blitzartige Auftreten eines 
Emiſſionsſpektrums (Flaſhſpektrum, fläſch⸗) in dem 
Augenblick angewieſen, da der Mondrand den Rand 
der Photojphäre zudeckt. Erſt die Erfindung des 
Protuberanzenſpektroſkops durch Janſen und Lockyer 
(1868) und des 7 Spektroheliographen durch 
Hale und Deslandres (1890) ermöglichten, dieſe Er⸗ 
ſcheinungen genauer zu unterſuchen. Mittels des 
Spektroheliographen kann man die S. im Lichte 
jeder beliebigen Farbe des Spektrums photogra⸗ 
phieren, doch ſucht man ſich n eiſt ſolche Linien aus, 
für deren Elemente beſ. wertvolle Aufſchlüſſe über 
die Phyſik der S. zu erwarten ſind, das ſind vor 
allem Kalzium und Waſjerſtoff Die Spektrohelio⸗ 
gramme zeigen dann die Verteilung dieſer Elemente 
oft in einer Art Flocken (Floceuli) an. Die Be⸗ 
wegung dieſer Gebilde läßt ſich durch einen von Hale 
1924 bef, hierfür gebauten Apparat, das Spektro⸗ 
helioſkop, beobachten. 

Einen ſehr wichtigen Aufſchluß über die S. brachte 
das Spektroſkop dadurch, daß es ermöglichte, die 
Temperatur der S.enoberfläche zu beftimmen. 
Gezählt vom abſoluten Nullpunkt beträgt ſie rd. 
60009. Nach dem Innern der S. erhöht fie ſich 
gewaltig (man hat ſchon an die 60 Mill. Grad dafür 
errechnet), ſo daß ſich im Innern ſolche phyſikal. 
Zuſtände einſtellen, daß von den Atomen nur noch 
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die Kerne übrig ſind, d. h. daß die Atome ihrer 
äußeren Elektronenhüllen völlig entblößt ſind. 

Lit.: Lockyer, Contribution to Solar Physics“ 
1874; W. E. Bernheimer (Jude), »Strahlung und 
Temp. der S.« (in: »Hb. der Aſtrophyſtke 1929); 
auch Aſtronomie. 

Sonnenverehrung und Sonnendienſt. Die S. als 
Lebens- und Wärmefpenderin wirkt tief auf Gemüt 
und Vorſtellungswelt des Menſchen. Nach dem 
Volksglauben greifen ihre Wirkungen weit über 
die Natur hinaus in das Menſchenleben ein. Die S. 
gibt Läuterung, Sieg, Gerechtigkeit (Sprichwort: 
„Die S. bringt es an den Tage). Die Volkskunſt der 
indogerman. Völker aller Zeiten hat die S. als Sinn⸗ 
bild des ewigen Stirb und Werde vielfach dargeſtellt, 

B. als G.nrad (4 Sinnbilder, f auch Hakenkreuz). 
an faßt die S. oft als perſönliches Weſen (teils 
männlich 6 B. Griechen, Römer], teils weiblich 
die Frau S. eim dt. Märchen] ) auf, als eine Macht, 
der man Opfergaben bringen und die man durch 
Zauberſprüche für ſich gewinnen kann. Im Sen⸗ 
kultus verſchmilzt meiſt der G.ngott mit ver⸗ 
wandten Gottheiten: etwa des Himmels (Wotan, 
5 4 S oder des Feuers (z. B. der ind. 
gni). In vertiefter Auffaſſung kommt man zu 
einem Kampf des Lichtes mit der Finſternis (z. 5. 
Ormuzd und Ahriman bei A Apollo und 
Python bei den Griechen, Baldr und Hödur in der 
Edda). Sentänze u. G uſplele zu Ehren des kämp⸗ 
fenden und ſiegenden Sengottes waren bei den 
meiſten Völkern üblich; die pythiſchen, die olympi⸗ 
ſchen und die röm. Spiele gehen auf fie zurück. Die 
Oſirisfeſte der Agypter, die Tammuzfeſte (4 Bd. x, 
Sp. 84) der Semiten, die Dionyſien⸗ u. die Bacchus⸗ 
feſte der Griechen und der Römer ſind Klagefeſte, 
die dem unterliegenden Lichtgott und dem abſterben⸗ 
den Naturleben galten. Bei Perſern, Altmexi⸗ 
kanern, Peruanern verſchmolz der G.n- mit dem 
gen Aber auch ohne Perfonifizierung zu 
ottheiten gibt es G.ndienft und Senzauber. Eine 
S.nberehrung, die ſich in einzelnen Borftellungen 
weit in die chriſtliche Zeit erhielt, bezeugt Cäfar 
für die Germanen. 35 weiterer Beſtätigung hierfür 
dienen nordiſche Epen und Funde, wie die bronzezeitl. 
©.nfcheibe (Senwagen) von + Trundholm in Dänes 
mark (Abb. + Beilage »Deutfche Kunſte I, 3), die als 
ſegenwirkendes Abbild der S. gedeutet werden kann. 
Zum weſentl. Beſtandteil der S.enverehrung ge⸗ 
hörten die e e Feuerbrände an 
den 4 Hauptpunkten des G.nlaufes, dem längften 
(Sommerfonn[en]wende) und dem kürzeſten Tag 
(Winterfonnfen]wende), der Frühlings- und der 
Herbſt⸗Tag⸗ und ⸗Nachtgleiche, die ſich im Brauch⸗ 
tum bis heute erhalten haben. Im Mittelpunkt ſteht 
das Abbrennen der nächtl. Höhenfeuer (4 Feuer, 
Sp. 30), beſ. zur Sommerſonnſenjwende (Mitt⸗ 
fommer; 21. 6.) und Winterfonn[en]wende (Mitt: 
winter; 21. 12.). Dieſe letzteren, Gipfelpunkte ger⸗ 
maniſchen Feſtbrauches, bilden zuſammen mit 
mehreren voraufgehenden und nachfolgenden Tagen 
geſchloſſene Feſtzeiten, die das eindringende Chriſten⸗ 
tum ſeinen Zwecken angeglichen hat. Die Tage der 
Kirchenheiligen (Cyrillus, Margarete, Antonius, 
Veit, Peter u. Paul) umgeben den auf die Sommer⸗ 
ſonnenwende geſetzten Geburtstag Johannes des 
Taufers (kirchl. Begriff des Sommerſonnwendfeuers 
»Johannisfeuers daher ohne Beziehung zum eigentl. 
Brauchtum). Dem entſpricht die Einführung der 
Kirchenheiligentage um das Mittwinterfeſt (Julfeſt, 
Zwölften, Weihnachtſen]) vom Thomastag (2k. Dez.) 
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bis Dreikönigstag mit der Geburt Chriſti als Mittel⸗ 
punkt. Sonnwendfeuer (Johannisfeuer) wird 
Se nur noch das Sommerſonnwendfeuer genannt. 
er Brauch des Holzſammelns für den Flammenſtoß 
durch die 389255 mit Heiſcheliedern und ⸗ſprüchen 
geht voraus. Zu den um das eigentl. Feuer gebildeten 
Bräuchen gehören der Tanz und der Feuerſprung 
der Burſchen und der Mädchen. Wie Aſche und 
Brandreſte des Feuers, ſo ſpenden die am Sonnwend⸗ 
tag geſammelten Heilkräuter Menſchen, Vieh und 
Acker bef. heilwirkende Kräfte. Die Sonnwend⸗ 
bufchen« (Johanniskräuter) aus neunerlei Kräutern 
werden daher an Häuſern und Stuben aufgehängt. 
Beobachtung des kommenden Wetters und Frage 
nach dem Menſchenſchickſal gelten am Sonnwendtag 
als beſ. aufſchlußreich und beſtimmend (+ Lostag). 
Mit der Häufung von Kirchen- und Behördenver⸗ 
boten und der zunehmenden Verſtadterung Abnahme 
der Sonnwendfeiern als Gemeinſchaftsfeſte des 
Volkes, zu denen ſie vom Bauerntum her, als der 
Pflegftätte arteigener Lebenshaltung, durch die nat.= 
ſoz. Bewegung wieder mehr und mehr geworden ſind. 
Zu den Sonmwendfeuerbräuchen um die Frühjahrs⸗ 
Tag⸗ und ⸗Nachtgleiche (4 Feuer, Sp. 30) gehört 
auch das Scheibenſchlagen zu Ehren der Liebſten oder 
als Rügebrauch Schaneſcheſben) auf mißliebige 
Perſonen mit entſpr. Sprüchen (4 Funkenſonntag). 
Die Sommerfonntvendfeuer finden ſich beſ. auch in 
Skandinavien und England. Im alten Rom fielen 
die Frühlingsfeuer auf den ar. 4. (Palilien; + Pales), 
bei den Kelten auf den x. 5. (Bealteinefeſt bei den 
Gälen von Irland und Schottland), in England 
fallen ſie mit Oſtern zuſammen (Oſterfeuer) u. galten 
der Vertreibung des Winterdämons. — Senkult⸗ 
ſtatten, zugleich für himmelskundliche Zwecke, 4 Er: 
fernfteine und Stonehenge. — Lit.: Mannhardt, 
»Wald⸗ und Feldfulte« 1875—77 ; Hillebrandt, S. n⸗ 
wendfeſte in Altindien« 1889; Rhys, Celtic Heath- 
endom 18988; Sartori, »Sitte u. Brauche Tl. 3, 
1914; Strobel, Bauernbrauch im Jahreslauf« 1936; 
Fehrle, Der Johannistaga 1924; f auch Feuer (Sp. 50). 
Sonneberg, thür. Induſtrieſtadt am Südabfall des 
Thür. Waldes (6 BC 3), (1939) 20243 Ew.; welt⸗ 
bekannte Spielwaren⸗Ind. (kunſtgewerbl. Fachſchule), 
Deutſches Spielwarenmuſeum; Sternwarte. — 1317 
als Stadt bezeugt, 1248 hennebergiſch, 1474 wettiniſch, 
gehörte 1735—1920 zu Sachſen⸗Meiningen. 
Soennecken, Friedrich, Kaufmann, * 20. g. 1848 
Dröſchede (Kr. Iſerlohn), f 2. 7. 1919 Bonn, l 
die Rundſchrift, gründete 1875 in Remſcheid F. S.s 
Verlag (für die S.⸗Rundſchrift⸗Lehrhefte), der, 1876 
nach Bonn verlegt, 1877 die Herſt. von Bürofedern 
und anderen Bürdartikeln aufnahm und ſich zu einem 
führenden Unternehmen der Büroartifelinduftrie ent⸗ 
wickelte. Die Firma erzeugt beſ. Briefordner und 
Regiſtraturwaren, Büromöbel, Karteien, Organi⸗ 
ſationsmöbel und Bücherſchränke, Schreibfedern, 
Füllhalter, Ringbücher, Umlegkalender uſw. 
Sonnemann, Leopold, Journaliſt, Jude, * 29. 10. 
1831 Höchberg, f 30. 10. 1909 Frankfurt a. M., 
ankier, gründete 1856 die „Frankfurter Handels⸗ 
. der die Frankfurter Zeitungs hervorging, 
deren Beſitzer S. lange Zeit war. Als ſüddt. Demokrat 
bekämpfte er die preuß.⸗dt. Politik. 187176 und 
187884 M. d. R. (bis marckfeindlich). S. war maß⸗ 
geblich am Ausbau des Bank⸗ und Börſenweſens, 
deſſen Organ die Frankfurter Zeitungs war, beteiligt. 
Sonnenbarſche (Centrarchidae), Fiſchfamilie, faſt 
ausſchl. in Binnengewäſſern Nordamerikas heimiſch. 
Einige Arten werden auch in Aquarien gehalten, ſo 
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der Sonnenbarſch (Eupomotis gibbosus) und 
der Diamantbarſch (Enneacanthus obesus). 
Einige Arten wurden in Deutſchland als Nutzfiſche 
eingeführt, fo der Schwarzbarſch (Grystes nigri- 
cans) und der Forellenbarſch (G. salmoides); die 
auf ſie geſetzten Hoffnungen haben ſich nicht erfüllt. 
Sonnenblume (Sonnenroſe, Helianthus), Korb⸗ 
blütlergattung, oft hohe, rauhe Kräuter, Blätter 
gegen» oder wechſelſtändig, Blütenköpfe groß, gelb, 
oft mit dunkler Scheibe, Früchtchen ſchwach ab⸗ 
geflacht, faft Akantig; etwa 55 meiſt nordamer. Ar⸗ 
ten. Ge S. (H. annuus), bis 4 m, Stengel 
nicht oder wenig verzweigt, Blätter herzförmig, 
Blütenköpfe ſehr groß (bis 5o cm breit), nickend, mit 

elben Rand⸗ und braunen Scheibenblüten, Frucht 
4 grau, weiß oder geſtreift (bis 2000 in einer 
Scheibe), Zier⸗ ( auch verſchieden gefälltblühende und 
andere Gartenformen) und Nugpftange aus Mexiko, 
Peru. Samen zur Olgewinnung (4 Fette und Öle, 
Sp. 39/40), als Futter und zu Futtermitteln (Geflü⸗ 

el⸗, Vogelfutter, G.nkuchen; auch Futter und 
Saen Sp. 877), wie Mandeln benutzt und zu 

rot verbaden (brotgetreidearme Länder Amerikas), 
Blätter uſw. als Grünfutter (4 Futterpflanzen, Sp. 
870), Knoſpen als Gemüſe nutzbar, die getrockneten 
Stengel ſind Rohſtoff für Packpapier, das Mark 
dient der mikroſtop. Technik; Großanbau als Olfrucht 
in vielen wärmeren Ländern, beſ. in Südoſteuropa. 
Helianthi (H. doronicoides), bis 2 m, aus Nord- 
amerika, winterharte, längliche Sproßknollen als 
Salat oder wie Schwarzwurzel zubereitbar, wegen 
Inulin-⸗ und Proteingehaltes bef. für Zuckerkranke 
wertvoll, ſonſt (betr. Kraut und Knolle) wie 7 Topi⸗ 
nambur anfpruchslofe Futter- und Wildgehegepflanze 
auch für karge Böden. Andere Arten ſind nur Zierpflan⸗ 
zen, fo bef. die einjährigen: Zwerg⸗S. (H. debilis 
H. cucumerifglius)), bis 1,30 m, breitblätterig, 
ſchwarzſcheibig, nebſt Formen gute Schnittblume; 
H. argyrophyllus, 2 m, ſilberfilzig, Strahlenblüten 
orange, und ausdauernde Stauden, wie: H. decape- 
talus (H. multiflorus), bis 1,50 m, bef. in groß⸗ 
blumigen Formen; H. orgyalis (H. salicifolius), 
2—3 m, ſchmalblättrig, doldentraubig; H. gigan- 
töus, 1-3 m, voriger ähnlich; H. rigidus (H. scaber- 
rimus), 1 m, Blätter länglich, beſ. hart und rauh; 
alle aus Nordamerika, Blütezeit meiſt Spätſommer 
bis Herbſt, auch zum Schnitt geeignet. 

Lit.: B. Roſenberg 1938. 
Sonnenbrand, beim Menſchen + Haut (Spalte 
948). Sonnenbrandmittel, ölige oder ſalben⸗ 
artige Zubereitungen zum Schutz der Haut gegen 
zu ſtarke Sonmenbiftrahlung; + Haut(pflege), + Sal⸗ 
ben (Lichtſchutzſalben). — Bei Pflanzen Verbren⸗ 
nungserſcheinungen, meift an Blättern und Früchten, 
beſ. an Weinbeeren, Apfeln, Kirſchen, in heißen 
Sommern, beſ. an Spalierobſt. Durch S. ſchrump⸗ 
fen die Früchte einſeitig an der beſtrahlten Seite 
ein oder fterben vollſtändig ab. auch Rindenbrand. 
Sonnenburg, brandenburg. Stadt am Warthe⸗ 
bruch, öſtl. von Küſtrin (12 C 3), (1939) 3647 Ew.; 
Schloß (16. Jh.), Sägewerke, Seidenwaren⸗ und 
Metallwarenfabriken. — 1341 als Stadt bezeugt, 
1426-1812 Sitz eines 98 en 
Sonnenfels, Joſeph, Frhr. (feit 1797) v., Jude, 
Schriftſteller, 1732 Nikolsburg, 123. 4.1817 Wien, 
174934 Soldat, 1763 Prof. der polit. Wiſſen⸗ 
ſchaften in Wien, 1780 Wirkl. Hofrat bei der Geh. 
Kanzlei, 1811 Präſ. der Akademie der bildenden 
Künſte, Anhänger der joſefin. Aufklärung, die er zu 
populariſieren verſuchte. Seine vielen Schriften 
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behandeln Rechtspflege, Polizei und Finanzweſen; 
Hrsg. der Wochenſchrift Der Mann ohne Vorurteil“ 
176567. »Geſ. Schriftene 1783-87, 13 Bde. 
Sonnenferne und Sonnennähe, bef. ausgezeichnete 
Punkte der Bahnen der Planeten und der Kometen. 
Sonnenfinſternis, Himmelserſcheinung, bei der 
die Sonne für einen Teil der Erdoberfläche ganz oder 
p 2 R 


3 
Abb. 1—4. Arten ber Sonnenfinſternis. 


teilweiſe durch den Mond verdeckt wird, kann nur 
3: Z. des Neumondes eintreten und nur dann, wenn 
ſich der Mond gleichzeitig in der Nähe eines Knotens, 
d. h. eines Schnittpunktes feiner Bahn mit der der Erde, 
befindet. Die Größe der Finſternis hängt davon ab, 
in welchem Teil des Mondſchattens ſich der Beob⸗ 
achter befindet. Iſt 8 (Abb. 1) der Mittelpunkt der 
Sonne, M der des Mondes, fo iſt der kegelförmige 
Raum ABC der Kernſchatten des Mondes; inner⸗ 
halb desſelben iſt die S. für einen Beobachter total. 
Der Kernſchatten ift rings umgeben von dem Halb⸗ 
ſchatten, deſſen kegelförmige äußere Grenze durch 
die Linien AD und BE angedeutet wird. Em Be⸗ 
obachter innerhalb dieſes . ſieht nur einen 
Teil der Sonne, und zwar einen um ſo größeren, je 
näher er dem äußeren Rand ſteht. Ein Beobachter 
in O (Abb. 2) ſieht die Sonne, wie es bei P angegeben 
iſt; die Finſternis iſt für ihn (in dieſem Augenblick) 

artiell. Befindet ſich der Beobachter auf der 

erlängerung der Linie S M, ſo iſt für ihn die Finſter⸗ 
nis zentral, der Mondmittelpunkt geht über den 
Sonnenmittelpunkt weg; ogl. Ab. 3 und 4, wo O 
den Beobachtungspunkt, T und R die S. darſtellt. 
In Abb. 3 liegt O im Kernſchatten, der Mond er⸗ 
ſcheint größer als die Sonne: die S. iſt total (J). 
In Abb. 4 liegt O jenfeits der Spitze des Kernſchat⸗ 
tens, der Mond erſcheint kleiner als die Sonne, und 
ein leuchtender Ring der letzteren umgibt ihn: die S. 
iſt ringförmig (R). Eine totale S. ift nur von 
kurzer Hauer, für einen Ort am Äquator höchſtens 
7 min 40 sek (ringförmige S. höchſtens ı2 min 
42 sek). Die Geſamtdauer einer S. kann für die 
ganze Erde bis zu 5 std erreichen. Innerhalb der 
+ Chaldaiſchen Perlode (18 Jahre 10½ Tage) er⸗ 
eignen ſich nur etwa 29 Mond⸗, aber 41 Sonnen⸗ 
finſterniſſe. 

Lit.: Oppolzer, »Kanon der Finſterniſſen 1887; 
Schram, »Tafeln zur Berechnung der näheren Um⸗ 
ftände der Sonnenfinſterniſſes 1887. 
Sonnenflecke, auf der + Sonne (Sp. 1762) in einem 
Rhythmus auftretende Wirbel, in der Oberfläche als 
trichterförmige Vertiefungen zu beobachten. 
Sonnenjahr, die vom ſcheinbaren Lauf der Sonne 
am Himmel abgeleitete Zeiteinheit, dient als Grund⸗ 
lage vieler 1 Kalender. 
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Sonnenl(kraft)maſchine (Solarmaſchine), Vorrich⸗ 
fung zur Ausnutzung der Sonnenenergie, die mittels 
Brennſpiegeln Sonnenſtrahlen auffängt und einem 
mit affer gefüllten Behälter zuleitet, um das 
Waſſer zu verdampfen u. die auf den / 
Waſſerdampf übertragene Son⸗ 
nenenergie als Treibkraft zu ver⸗ 
werten; bisherüber Verſuche in hei⸗ 
ßen Gegenden (Agypten, Südkali⸗ 
fornien) nicht hinausgekommen. 
Sonnenorden, I) Perf. Son⸗ 
nen⸗ und Löwenorden, geſt. 
1808. 5 Klaſſen. 3⸗ oder 6ſtrah⸗ 
liger ſilberner Stern, im Mit⸗ 
telſchild Löwe und aufgehende 
Sonne. Band: grün. — 2) Or⸗ 
den der aufgehenden Sonne, 
jap. Verdienſtorden (Abb.), geſt. 
1875. 8 Klaſſen. Band: rot mit gehenden Sonne 
weißem Mittelſtreifen. (V. Kaffe). 
Sonnenrallen (Sonnenreiher, Eurypygae), Vogel⸗ 
ordnung mit der einzigen Art Eurypyga helias 
(Abb.), 40 em lang, lebt im nördl. Südamerika an 
Küſten und Flußufern von Inſekten, oft gezähmt. 


W — 


Orden der auf- 


Sonnenralle (Eurypyga hellas). 


Sonnenröschen (Helianthemum), Gattung der 
Ziſtroſengewächſe, meiſt niederliegende Halbſträu⸗ 
cher mit ganzrandigen Blättern, gelben, ſelten weißen 
oder roten Blüten und dreiklappigen Fruchtkapſeln; 
etwa 70 Arten, meiſt 
im Mittelmeergebiet. 
In Deutſchland an 
ſonnigen Abhängen, 
Grasplätzen das Gelbe 
S. (H. chamaecistus; 
Abb.), faſt kriechend, 
bis zu 20 cm Höhe 
aufgerichtet, Blüten 
(Juni bis Herbſt) gelb, 
nur bei Sonnenſchein 
geöffnet, Staubfäden 
nach Berührung (3. B. 
durch Inſekt) ſich nach 
außen neigend. Feld⸗ 
yſop (H. vulgare), a 

an trockenen Stellen in Gelbes Sonnen röschen. 
Europa, wird, wie auch andere Arten (H. amabile, 
H. mutabile), auf Felsbeeten gezogen, Blüten z. T. 
rot, auch gefüllt. 

Sonnenroſe, Pflanze, 4 Sonnenblume. 
Sonnenſchein, Carl, kath. Geiſtlicher,“ 15. 7. 1876 
Düſſeldorf, T 20. 2. 1929 Berlin, 1900 Priefter, 
betätigte ſich ſeit 1900 in der kath. internat. Stu⸗ 
dentenbewegung, bef, in ihrer ſozialen Ausprägung, 
ſeit 1906 in der kath. Volkshochſchularbeit, bef. beim 
Volksverein für das kath. Deutſchland. Seit 1918 
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Sonnenfegel 


in Berlin, ſuchte er unter kluger und geiftvoller An⸗ 


paſſung an die dortige »Weltſtadtatmoſphäres den 
Katholizismus im Sinne der kath. Aktion in Berlin 
vorwärtszutreiben, ohne jedoch über das Intellektuelle 
und das Karitative hinaus an die Löſung der Sozial⸗ 
fragen der in der Kriſe befindl. Weltſtadt heran⸗ 
elangen zu können. 
onnenſegel, am Oberdeck der Schiffe Sonnenſchutz 
aus Segeltuch, beſ. in den Tropen. 
Sonnenſtich (Inſolation, lat., Helipfis, die, grch.), 
durch unmittelbare Einwirkung der Sonnenſtrahlen 
auf den entblößten Körper, beſ. den Kopf, entſtehende 
ſtarke Blutüberfüllung mit evt. Entzündung der 
Hirnhäute. Krankheitszeichen: Kopfſchmerzen, 
Schwindel, Ohrenſauſen, Funkenſehen, Bewußt⸗ 
leſigkeit, oft tödl. Ausgang. Meiſt gleichzeitig f Hitz⸗ 
ſchlag. ehandlung: Abkühlen mit kalten Über⸗ 
gießungen, e Blutentziehung am Kopf, 
künſtl. Atmung, Herzmittel. — Bei Tieren tritt ©. 
(Sonnenkoller) durch dieſelben Urſachen (ſtarke, an⸗ 
haltende Beſonnung) und unter ähnl. Erſcheinungen 
wie beim Menſchen ein. Ebenſo Behandlung nach 
denſelben Grundſätzen wie beim Menſchen. Stellen⸗ 
weiſe Strohhüte für Pferde eingeführt. 
Sonnenſyſtem 1 Planeten. 
Sonnentafeln, Tabellenwerke, enthalten auf Grund 
aſtronomiſcher Beobachtungen und Berechnungen 
die genauen Orter der Sonne für jeden Zeitpunkt. 
Gegenwärtig find die von Newromb 1898 heraus⸗ 
gegebenen in Gebrauch, nach denen die Voraus⸗ 
berechnungen in den aſtronomiſchen und den naut. 
Jahrbüchern erfolgen. 
Sonnentag, das von der ſcheinbaren Bewegung der 
Sonne hergeleitete Zeitmaß, als Zwiſchenzeit zw. 
2 Durchgängen der Sonne (4 Sonnenzeit) durch die 
Mittagsebene eines Ortes. 
Sonnentau (Drosera), Gattung der S.gewächſe, 
Kräuter mit meift roſettenartig grundſtändigen Blätz 
* tern mit reizbaren Drü⸗ 
ſenhaaren und weißen 
oder rötlichen Blüten 
auf langem Schaft; go 
Arten, 3 in Deutſch⸗ 
land: Rundblättri⸗ 
ger S. (D. rotundi- 
folia; Abb.), Blätter 
kreisrund, langgeſtielt 
Blüten klein, weiß (Juli, 
%. Aug.), an 10-20 cm 
hohem Schaft, auf 
Mooren und moorigen 
, Wieſen, oft im Torf⸗ 
moos; die Drüſenhaare 
der Blätter dienen dem 
Inſektenfang (4 Inſek⸗ 
tenfreſſende Pflanzen); 
liefert als Heilpflanze 
Droſerapräparate gegen Keuchhuſten und Krampf⸗ 
huſten (gewerbsmäßiges Sammeln nur ausnahms⸗ 
weiſe geſtattet, ſteht unter Naturſchutz wie auch 
die folgenden Arten). In Nordweſtdeutſchland der 
Mittlere S. (D. media) mit verkehrteiförmigen 
Blättern. Selten der Engliſche S. (D. anglica) 
mit linealen, etwas keilförmigen Blättern. 
Sonnentaugewächſe (Droſerazeen, Droseraceae), 
dikotyle Pflanzenfamilie mit den Gattungen 4 Son⸗ 
nentau, Drosophyllum (4 Inſektenfreſſende Pflan⸗ 
zen), 4 Waſſerhade und 7 Venusfliegenfalle, Kräu⸗ 
ter mit inſektenfangenden Blättern, bewohnen die 
gemäßigte und die ſubtropiſche Zone. 
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Runbblättriger Sonnentau. 


Sonnentierchen 


Sonnenteilung, urfpr. alte Zweiteilung des Jahres⸗ 
ablaufes in Mittwinter und Mittſommer, dann 
durch tiefere Erkenntnis der Sonnenwenden und 
Nachtgleichen bewirkte 
Vierteilung (4 Jahres- 
zeiten). Das fog. Jahr: 
kreuz (Abb. 4 Beilage 
»Sinnbilders II, 4) ſtellt 
ſinnbildlich Teilung des 
ahres, der Sonne, dar. 
lbſteckungen, die zw. den 
auf die Sonnenwenden 
und die Nachtgleichen be⸗ 
züglichen Richtungen lie⸗ 
gen u. voneinander gleich Bronzezeitl. Goldge fäß mit gtei⸗ 
weit entfernt find, er: ligem Sonnenſpmbol aus dem 
lauben Teilung in 8 Schatzfund von Eberswalde. 
gleiche Teile (Sonnenſymbol [Abb. J, in der Volks⸗ 
kunſt gern dargeſtellt). 
Sonnentierchen (Heliozoen, Heliozoa), Ordnung 
der 4 Wurzelfüßer, kugelige Protozoen mit ſtrah⸗ 
lig abſtehenden Scheinfüßchen (Pfeudoppdien), faft 
ausſchließlich Süßwaſſerbewohner, Suſpenſions⸗ 
(Schwebe-) Typus der Wurzelfüßer: ausgeſtreckte 
Pfeudopodien verlangſamen das Abſinken; Gegen⸗ 
ſatz: Bodenformen, Körper unregelmäßig, Pfeudo- 
podien kurz, nicht ſtrahlig. Die S. ſind das Gegen⸗ 
ſtück der äußerlich ähnlichen Radiolarien des Meeres 
(4 Strahlentierchen). Wie dieſe erzeugen fie kieſelige 
Skelettelemente in radiärer und tangentialer An⸗ 
ordnung, nämlich ſenkrecht von der Oberfläche ab⸗ 
ſtehende, oft ſehr zierliche Nadeln (Schutz) und 
tangentiale, in eine Rice Grundmaſſe eingebettete 
Kieſelſtäbchen als kugelige Körperhülle; gelegent⸗ 
lich verſchmelzen die tangentialen Elemente zu einer 
durchlöcherten Gitterſchale. Die langen, ſehr dünnen, 


Actinosphaerium eichhorni. 
a Ektoplasma, b Entoplasma, c Pſeudopodien, d Kern, 
e Nahrungsvakuolen, f kontraktile Datuole. 


meiſt unverzweigten Pſeudopodien (Aktinopodien, 
zu Nahrungsfang und aufnahme) enthalten meift 
einen ſtützenden, einſchmelzbaren Achſenfaden (ſolche 
Pfeudopodien heißen Aroppdien), der bis zu einem 
im Mittelpunkt der Zelle liegenden zentroſoma⸗ 
ähnlichen Körper (Zentralkorn) oder dem zentralen 
Kern reicht. Das Protoplasma ſondert ſich gewöhn⸗ 
lich in eine durchſichtige, grobſchaumige (alveoläre) 
Ektoplasmazone, die eine pulſierende Vakuole ent⸗ 
hält (Rindenſchicht), und in ein zentrales, den Kern, 
das Zentralkorn und Nahrungsvakuolen enthalten⸗ 
des, dichteres Entoplasma (Markſchicht). Bis⸗ 
weilen, z. B. bei dem großen (bis ı mm), auch in 
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Sonnenuhr 


Aquarien gelegentlich auftretenden Actinosphaęrium 
eichhorni (Abb.), FR viele Kerne vorhanden. Ver⸗ 
mehrung durch Zweiteilung oder Knoſpung. Ge⸗ 
ſchlechtliche Prozeſſe wurden als Auto- und Pädo⸗ 
gamie (A Protozoen) beſchrieben. 
Einteilung: k. Unterordnung: Aphrothoraca, ohne 

N Hülle und ohne a hierher: Actinosphaę- 

um; Actinophrys, in Waldtümpeln. 2. Unterordnung: 
Chlamydophora, mit chitiniger Hülle, ohne Kieſelelemente. 

„Unterordnung: Chalarothoraca, mit chitiniger Grund» 
übſtanthelle und Kieſelſtäbchen; hierher: Actinocystis tur- 
facea, in moorigen Tümpeln, 4. Unterordnung: Desmotho- 
raca, mit kieſeliger Gitterſchale; hierher: Clathrulina glegans, 
auf Stielen an Waſſerpflanzen. 5. Anhang: Vampyrella 
e in der Fadenalge Spirogyra das Zellinnere aus . 
Sonnenuhr, Vorrichtung, in der der Schatten, den 
ein zur Weltachſe paralleler Stab (Gnomon, Mit- 
tagszeiger, Weiſer) auf eine Fläche (Zifferblatt) 
wirft, die Zeit angibt. Je nachdem, ob das Ziffer⸗ 
blatt horizontal oder vertikal liegt, nennt man die 
S. Horizontal: oder Vertikal⸗S. Die S. gibt die 
wahre Sonnenzeit an, durch Hinzufügung der Zeit⸗ 
gleichung erhält man die mittlere Ortszeit. Zur Er⸗ 
mittlung des mittleren Mittags tragen viele G.en 
eine einer langgezogenen 8 ähnliche Mittagslinie, an 
der die wichtigſten Tage . angeſchrieben 
find. Lit.: Löfchner 1906; 3 Beber, Von mittlerer 
Zeit und ©.en« (in: »Die 55 1923). 
Sonnenwarte, zu aſtronomiſchen Beobachtungen der 
Sonne eingerichtetes Forſchungsinſtitut, in Deutſch⸗ 
land beſ. die Sternwarte Herrſching (Bayern). 
Sonnenweiſer Gnomon. 
Sonnenwende (Solſtjtium, das, lat., Solſtitial⸗ 
punkte), die Zeiten, in denen die Sonne den hoͤchſten 
bzw. den tiefſten Punkt ihrer ſcheinbaren Bahn am 
Himmel durchſchreitet; den höchſten Punkt für die 
Nordhalbkugel (Sommer-⸗S.) durchſchneidet fr am 
22. (im Schaltjahr am 21.) 6., den tiefſten für die 
Nordhalbkugel (die Winter⸗S.) am 22. 12. — Über 
Brauchtum und Kulturgeſchichte der S. 4 Sonne 
Sp. 1704 f). 
Sonnenzeit, das vom ſcheinbaren Tageslauf der 
Sonne hergeleitete Zeitmaß. Da jener ungleichför⸗ 
mig iſt, gibt er zunächſt die ungleichförmige wahre 
S., die für den tägl. Bedarf in eine gleichförmige 
mittlere S. umgerechnet wird, wozu die in den 
aſtronom. Jahrbüchern gegebene 4 Zeitgleichung 
dient. f auch Zeit. 
Sonnenzirkel (Sonnenzyklus), ein Zyklus von je 
28 Jahren, der 9 Jahre vor unſerer Zeitrechnung 
beginnt und für den Kalender wichtig iſt, da ſich 
nach Ablauf des S. Monatsdaten und Wochentage 
in derſelben Reihenfolge entſprechen. 
Sonneratiaggen, dikotyle Pflanzenfamilie, Holz⸗ 
gewächſe mit gegenſtändigen, ganzrandigen Blät⸗ 
tern und glocken , becher⸗ oder tellerförmigen Blüten, 
Beeren⸗ oder Kapſelfrucht. Hierher Sonneratia. 
Sonnin, Ernft Georg, Baumeifter, * 10. 6. 1713 
Quitzow b. Perleberg, f 8. 7. 1794 Hamburg, daf. 
tätig ſeit 1737, erbaute die St.⸗Michaelis⸗Kirche, den 
Hauptbau des Proteſtantismus in Norddeutſchland 
(175162; nach Brand 1906 wiederhergeſtellt). 
Lit.: Reinke 1824; Geffcken, Die St. Michaelis 
kirches 1862. 
Sonnino, Sidney, Baron, Halbjude, ital. Politiker 
(konſ.),“ 11. 3. 1847 Alexandria (Agypten), f 24. 11. 
1922 Rom, 1906 und 1909-10 Min.⸗Präſ., ans 
fangs dreibundfreundlich, erklärte aber dann als 

ußen⸗Min. (Nov. 1914 bis Juni 1919) an Oſter⸗ 
reich, fpäter an das Dt. Reich den Krieg; war Be⸗ 
vollmächtigter auf der Friedenskonferenz. Lit.: 
Martin, „Staatsmänner des Weltkriegs« 1930. 
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Sontag 


Sonnleitner, A. Th., Schriftſteller (Deckn. für 
Alois Tluthok, tlutſchhörſch), 25. 4. 1869 Daſchitz 
(Böhmen), f 2. 6. 1939 Perchtoldsdorf b. Wien, 
war Lehrer und Schuldirektor in Wien, ſchrieb neben 
päd. und ſozial empfindenden Schriften vielgeleſene 
Jugenderzählungen: »Die Höhlenkinder« 1918-20, 
3 Bde., Kojas anderjahre« 1923-23, »Die Heger⸗ 
kinders 192023, Dr. Robin⸗Sohns 1929 u. a. 
Sonntag (lat. Dies solis, „Tag der Sonne), der 
1. Tag der 4 Woche in der Chriſtenheit, als Tag 
der angebl. Auferſtehung Chriſti der regelmäßige 
wöchentl. Öottesdienft- und Ruhetag. Spuren einer 
Feier des ©. als des Herrntags (dies dominica) 
ſchon in den älteſten chriſtl. Gemeinden. Die Bez. 
©. in den german. Sprachen iſt von der Kirche fpäter 
auf Chriſtus als Sonne und Licht bezogen worden. 
Urſpr. ſtand der S. im Gegenſatz zum Sabbat und 
ſeiner formal geſetzl. Art; allmählich beeinflußten 
die Sabbatvorſchriften die Feier des S., des neuen 
chriſtl. Sabbats. Luther hat jede geſetzl. Bindung 
der ©.sfeier mißbilligt, die reformierte Kirche und 
das ſpätere Luthertum haben ſie dagegen auf den 
©. übertragen (z. B. der puritaniſche ſabbat⸗ſtrenge 
S.). f auch Kirchenjahr. 
Sonntagsrückfahrkarten, von der Dt. Reichsbahn 
ausgegebene (feit 15. 1. 1940 bis auf weiteres 
aufgehobene) 4 Rückfahrkarten für beſ. bekannt⸗ 
gegebene Verbindungen mit einer Ermäßigung von 
33½ 09 für die 2. und die 3. Klaſſe; gelten zur Hinz 
fahrt am Sonnabend von 12 Uhr an und am Sonn⸗ 
tag, zur Rückfahrt vom Sonnabend bis zum Mon- 
tag 24 Uhr (an bzw. vor Feſttagen entſprechend; zu 
Weihnachten, Oſtern und Pfingſten verlängerte Gel⸗ 
tungsdauer). Fahrtunterbrechung auf der Er. und 
der Rückfahrt je einmal geffatter. Bei Eil⸗ und 
Schnellzügen ift der volle tarifmäßige Zuſchlag zu 
zahlen. — In größeren Städten werden nach be⸗ 
ſtimmten Ausflugsorten auch an Mittwochnach⸗ 
mittagen Ausflugsrückfahrkarten ausgegeben, 
die vom Mittwoch 12 Uhr bis Donnerstag 3 Uhr 
Sonntagsruhe 4 Arbeitszeit (Sp. 536) (gelten. 
Sonntagsſchulen, früher Unterricht am Sonntag, 
beſ. in der Glaubenslehre, vor der Konfirmation 
»Kinderlehres, nach der Konfirmation »Chriſten⸗ 
lehres genannt, ſoweit »Kinderlehres geweſen, aufs 
gegangen im Konfirmandenunterricht u. im Kinder⸗ 
gottesdienft. — Der Sonntagsſchulgedanke i. e. ©. 
ging von England aus und wollte vernachläſſigte 
inder zu den einfachſten Kenntniſſen im Leſen und 
Schreiben und in der chriſtl. Religion führen. Nach 
Einführung der Schulpflicht in England (1870) 
ſtellten ſich die S. ausſchl. auf rel. Unterweiſung ein. 
Der Sonntagsſchulgedanke, ſchon 1788 nach Nord⸗ 
amerika übertragen, fand dort große Verbreitung. 
Seit 1825 verbreiteten ſich S. auch in Deutſchland. 
Sonor (lat.), klangvoll, volltönend. 
Sonrhai (Gonghai), Sudanneger im ©. des weſtl. 
Sudans (6 Mill.), mit einſt bedeutſamem Reich 
(bis Tſchadſee und Marokko). 
Sonfön, kolumbian. Stadt nordw. von Bogota 
(32 b B 2), (1928) 27630 Ew.; Viehzucht u. Textil⸗ 
induſtrie. In der Nähe Gold-, Silber-, Salzlager. 
Sontag, Henriette, Koloraturſopran, * 3. ı. 1806 
Koblenz, f 3. 6. 1854 Mexiko, ſeit 1822 an der dt. 
und der ital. Oper in Wien, ſeit ihrem Auftreten 
1825 in Leipzig und Berlin, 1826 auch in Paris 
berühmt: heiratete 1828 den ſardin. Diplomaten 
Grafen Roſſi, trat aber, verarmt, feit 1843 wieder 
auf, erlebte 1852 in Nordamerika Triumphe, 1854 
in Mexiko. Lit.: Stümeke 1913. 
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Sonthofen 


Sonthofen, bayr. Markt und Luftkurort in Schwa⸗ 
ben, an der Iller (8 B83), (1939) 10 1agEw.; Hütten⸗ 
werk, Webereien, Sägewerke; landw. Erzeugniſſe; 
Ordensburg der NSDAP. 

Sontra, Stadt in Heſſen⸗Naſſau, ſüdw. von Eſch⸗ 
wege (6 A 2), (1939) 4165 Ew.; Mühlen, Getreide⸗ 
handel, Steinbrüche. — 1367 als Stadt bezeugt. 
Sooden-Allendorf, Bad, heſſen⸗naſſauiſche Stadt 
u. Solbad an der Werra, öſtl. von Kaſſel (6 AB 2), 
150 m ü. M., (1939) 4266 Ew., 4 jod⸗ und brom⸗ 
haltige Solquellen; Möbel: u. Papierwarenfabriken; 
ſchöne Fachwerkhäuſer im Stadtteil Allendorf. 
Sooneck, Burg (11. Ih.) l. am Rhein, unterhalb 
von Trechtingshauſen (4 Nbk. IV), 1282 zerſtört, 
1834 wiederhergeſtellt. 

Soor, der, eine Mundkrankheit( Mund); bei Haus⸗ 
tie renauf der Schleimhaut des Mundes, des Rachens 
und der Speiſeröhre bzw. des Kropfes, Entzündung 
mit weißen Belägen, bef. bei jungen Tieren und 
Geflügel (Behandlung: Spülungen mit antiſept. 
Flüſſigkeiten). 

Soor (Ober⸗ und Nieder⸗Soor), zwei Dörfer im 
Sudetenland ſüdl. von Trautenau (23a D 1), (1939) 
455 und 342 Ew. Friedrich d. Gr. ſchlug hier 
30. 9. 1745 mit 22000 Mann 2 Oſterreicher 
und Sachſen (Prinz Karl von Lothringen), indem 
er einen drohenden Überfall durch überraſchenden 
kühnen Gegenangriff durchkreuzte. 28. 6. 1866 
wurde im Gefecht von Trautenau gegen Gablenz 
S. von den Preußen erſtürmt. 

Sooranp, die (Goprana, die), lombardiſch⸗venezian. 
Goldmünze, dem niederl. 1 Souverain dior ent⸗ 
Sophia (grch.), Weisheit. Uſprechend. 
Sophie (Sophia), Name mehrerer Fürſtinnen: 

Hannover, I) S., Kurfürſtin von Hannover, 
12. Kind des Kurfürſten Friedrich V. von der Pfalz 
und der Eliſabeth Stuart, der Tochter Jakobs I. 
von England, * 14. 10. 1630 im 93 55 rt 19. 6. 
1714, ſeit 1658 verheiratet mit Biſchof Ernſt Auguſt 
von Osnabrück, ſpäterem Herzog von Hannover 
(T 1698). Sie hatte als Enkelin Jalobs I. Anſprüche 
auf den engl. Thron und begründete damit die 
ſpätere Nachfolge der Welfen in England. Memoiren 
und Briefe in den »Publikationen aus den Preuß. 
Staatsarchivens Bd. 4, 26, 37, 39, 1885—1905; 
»Briefwechſel der Kurfürſtin S. von Hannover mit 
dem Preuß. Königshauſen 1927; R. Feſter 1893. — 
2) S. Dorothea, gen. Prinzeſſin von Ahlden, * 15.9. 
1666, f 23. 11. 1726, Tochter und Erbin Georg 
Wilhelms von Braunſchweig⸗Lüneburg⸗Celle, be⸗ 
rühmt durch Schönheit und Bildung, heiratete 1682 
den ſpäteren engl. König (Georg I.) Georg Ludwig 
von Hannover. Unter der Anklage eines Liebes⸗ 
verhältniſſes mit Graf Königsmarck blieb ſie, ge⸗ 
Be nach deſſen Tode (1694) auf Schloß 

hiden gefangen. 

Öfterreih. 3) S., Erzherzogin von Oſterreich, 
Tochter Marimiliang I. von Ben, * 97. 1. 1805 
München, f 28. 5. 1872 Wien, verheiratete fid) 1824 
mit Erzherzog Franz Karl, ſtand in Oppoſition gegen 
Metternich, deſſen Say fie 1848 förderte. Klug und 
energiſch betrieb fie die Abdankung Kaiſer Ferdi⸗ 
nands, um unter Ubergehung ihres unbedeutenden 
Mannes ihren Sohn Franz Joſeph auf den Thron 
zu bringen (2. 18. 1848), den fie im folgenden Jahr⸗ 
zehnt ſtark im klerikalen Sinne beeinflußte. Ihr 
Gegenſatz zu Kaiſerin Eliſabeth trug entſcheidend 
zu deren Entfremdung von Franz Joſeph bei. 

Preußen. 4) S. Charlotte, Königin von Preußen, 
* 30. 10. 1668 Iburg, f x. 2. 1705 Harnober, 
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Sophiſten 


Tochter Ernſt Auguſts von Hannover, ſeit 1684 mit 
dem ſpäteren König Friedrich I. verheiratet, Freun⸗ 
din des Philoſophen Leibniz, den fie (»philof. Köni⸗ 
gins) nach Berlin zog. Sie erbaute Charlottenburg. 
Briefes 1803. Lit.: R. Koſer 1921. — 5) S. 
Dorothea, Königin von Preußen, 27. 3. 1687, 
1.28. 6. 1757 Schloß Monbijou (Berlin), Tochter 
Georgs I. von England und der ©. 2), ſeit 1706 mit 
dem ſpäteren König Friedrich Wilhelm I. ver- 
heiratet, Mutter Friedrichs d. Gr. Sie verſuchte, 
die Beziehungen zw. Preußen und Hannover zu 
fördern und ihre beiden älteſten Kinder, Friedrich u. 
Wilhelmine, nach England zu verheiraten. 
Nußland. 6) S. (Sophia) Alexejewna, Regentin 
von Rußland (1682-8 ), * 27. g. 1637, f 14. 7. 
1704 Moskau, Tochter des Zaren Alexej, führte fuͤr 
ihren Bruder Zar Iwan V. und ihren Halbbruder 
Zar Peter I. die Regentſchaft, deren ſie ſich durch 
einen Aufſtand der Strelitzen gewaltſam bemächtigt 
hatte. 1659 wurde fie von Peter geſtürzt. 
Sachſen-Weimar. 7) S. Luiſe, Großherzogin, 
Gründerin des Goethe- und Schillerarchivs in Wei⸗ 
mar, 1 Karl 61). 
Sophisma, das (grch.), + Trugſchluß. 
Sophiſten (grch.), »Weisheitslehrere, geh. Philo⸗ 
ſophen in der 2. Hälfte des 3. Ih. v. Zw., Wander⸗ 
lehrer, Vertreter einer im Gefolge der damaligen raſſ. 
Zerſetzung Griechenlands auftretenden Aufklärungs⸗ 
und Demokratiſierungsperiode; die S. haben als 
4 Rhetoren in berufsmäßigen, bezahlten Unterrichts⸗ 
borträgen das damalige Wiſſen weiteren Kreiſen, 
bef. der adligen Jugend, zugänglich gemacht. Sie 
wurden zugleich, das iſt ihr Verdienſt, die eigentl. 
Begründer der attiſchen Proſa, der Stilkunde und der 
rhetor. Darſtellung. Inmitten des allg. Verfalls 
wurde das anfängliche wiſſ. und politiſch⸗ſoziale 
Intereſſe dann bisweilen zur Profitangelegenheit 
ſowie zur formalen Fertigkeit; die Rede wurde Selbſt⸗ 
zweck, Begriff und perſönliche rhetoriſche Technik 
behielten alleinige Bedeutung, man brüſtete ſich 
damit, ebenſogut für eine Sache wie gegen 4 — 
reden zu können. Damit kennzeichneten ſich die S. 
ihren Gegnern (unter ihnen Sokrates und Plato) 
insgeſamt als Wortſpalter und Begriffsverdrehungs⸗ 
künſtler ſowie als Leugner objektiver Wahrheit und 
einer allgemeinverbindlichen var Ihre Übergangs» 
philoſophie, die Sophiſtik (4 aud) Griechenland, 
Sp. 243), entartete zunehmend von einer epochalen 
Weltbetrachtung vom Innermenſchlichen her (unter 
Wahrung der Weltverbundenheit) zu radikalem und 
kritiſch⸗bindungsloſem Subjektivismus ſowie zu 
(orientaliſch⸗) rechneriſchem und ehrfurchtsloſem 
Rationalismus. Während Protagoras, dem »der 
Menſch (d. h. das Ich) Maß aller Dinges iſt und 
der als Gottesleugner aus Athen vertrieben wurde, 
noch einen achtenswerten Charakter beſaß, ergaben 
ſich ſeine weniger charakterhaften Nachfolger einer 
hemmungsloſen Kritik am Herkommen. So der 
Skeptiker und Nihiliſt Gorgias (Schrift »Vom 
Nichtſeienden oder von der Nature); fo Hippias, der 
den ſozialiſt. Menſchheitsgedanken aufwarf; ſo die 
Freigeiſter Polos, Kallikles, Traſymachos u. Kritias 
der Tyrann, welche Volksſitte, ⸗geſetz und religion 
heftig kritiſierten (deren Here eng auch bei Euri⸗ 
pides deutlich wird), ſo Antiphon, der aus dem ent⸗ 
ſtehenden Raſſenchaos feine natur⸗ und milieu⸗ 
theoretifche, humanitäre Lebensanſchauung bildete, 
Dieſem Verfall verfuchte beſ. Plato zu begegnen. — 
Sophiſterei (Sophiſtik), die Kunſt der S.; im 
ſchlechten Sinn die rhetoriſche Verwendung von 
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Mehrdeutigkeiten und trügeriſchen Schlüſſen (So⸗ 
phismen). — Als S. (fog. Zweite Sophiſtik) bezeich⸗ 
neten ſich erneut feit etwa 100 n. Zw. die Vertreter 
der griechiſchen Redekunſt und ſchönen Literatur 
(4 Rhetoren 8, 4 Griechenland, Sp. 269). 
Sophokles (grch. Sophokles), grch. Tragödiendich⸗ 
ter, 497/6 Kolonos Hippios b. Athen, Sohn des 
Sophillos, f 406 /, 441/39 Stra⸗ d 
teg, mit Perikles u. 5 be⸗ 
freundet, nach ſeinem Tod als He⸗ 
ros Derion (»Aufnehmer«) verehrt, 
der» klaſſiſchſtes der 3 großen grch. 
Tragiker, ſtellt in den Mittelpunkt 
ſeines Schaffens das menſchl. Lei⸗ 
den; ſein tiefer Gottesglaube läßt 
ſeine Geſtalten ſich dem Willen 
der Götter unterwerfen; vermehrte 
die Zahl der Chortänzer von 12 
auf 13, führte den 3. Schauſpie⸗ 
ler ein und bildete den Dialog 
aus. Von 123 Stücken 7 Tragö⸗ 
dien vollſtändig erhalten, das Sa⸗ 
tyrſpiel Die Spürhunde« (»Ich- E 
neutai«) zur Hälfte auf Papyrus Sophokles (Lateran- 
wiedergefunden. »Aiass (»Ajar«), muſeum, Rom). 
»Antigone« 442 od. 441, König Ddipuss, »Die Tra⸗ 
chinierinnene, »Elektras um 413, »Philoktetess 409, 
»Odipus auf Kolonos« (von ©.’ Enkel S. 401 auf: 
geführt). Ausg.: Dindorf⸗Mekler 1886, Neudr. 
1925, Pearſon o. J.; mit Kommentar: Schneide⸗ 
win⸗Nauck⸗Bruhn⸗Radermacher 1899-1914, Jebb 
1892-1932; Überf.: Graf zu Stolberg 1787, Hölder⸗ 
lin 1804, Jordan 1862, Donner 188911, Schnabel 
1910, Bruch 1912 (vollſt. auch in Reclams Univ. ⸗ 
Bibl.); »König Odipus« und »Philoktetess bei 
Wilamowitz⸗Möllendorff, »Grch. Tragödiens 1923 
bis 1926. f Griechenland (Sp. 262). Lit.: Wein⸗ 
ſtock 1931; Reinhardt 1933; v. Blumenthal 1936; 
Schadewaldt, „S. und Athens 1935. 
Sophonſsbe (eigentl. Sophonibe), Tochter Hasdru⸗ 
bals, der fie früh mit Maſſiniſſa von Numidien ver⸗ 
lobte, aber dann an deſſen Rivalen Syphax ver⸗ 
heiratete, um dieſen für Karthago zu gewinnen. Nach 
der Niederlage des Syphax (203 v. Zw.) fiel fie 
Maffiniffa in die Hände, der fie heiratete; als Scipio 
ihre Auslieferung forderte, nahm S. das Gift aus 
Maſſiniſſas Hand. Dramen von Lohenſtein 1666, 
Geibel 1873 u. a. Lit.: Feit 1880; Ricci 1904 (frz.). 
Sophroſpne, die (grch.), kennzeichnendes Ideal der 
nord. Seele in der altgrch. Lebensauffaſſung, mit 
»Befonnenheits nur ſchwach zu überſetzen, bezeichnet 
den ruhigen Anſtand des Weſens, das Maß, den 
oldenen Mittelweg zw. den Extremen des Denkens, 
Fühlens und Handelns. 
Sopran (lat. supremus, ital. soprano, frz. dessus, 
deßü), die höchſtes, von Knaben⸗, Frauen- (früher 
auch von 1 Kaſtraten-) oder falfettierenden Männer⸗ 
ſtimmen geſungene Stimmlage mit dem Umfang: 
ſelten ſehr ſelten außergewöhnlich 


—— 
notmaler S. 


ſelten hoher S. (frz. haut dessus, ö-) 


Ein feltenes Sondergebiet der weibl. S.ſtimme iſt der 
+ Koloratur⸗S. Namhafte Koloraturfängerinnen: Lucrezing 
Agujgri (* 1743 Ferrara, 1763 Parma), Aglaja Orgeni 
(eigentl. Anna Aglaja v. Görger St. Jörgen,“ 1843 bei Tis. 
menice in Galizien, + 1926 Wien), Adelina Patti (Jüdin), Lilli 
Lehmann (jüd. Miſchling), Bianca Bianchi («änti, = Bertha 
Schwarz;? 1858 Heidelberg), Emilie Herzog (* 1859 Erma · 
tingen, Schweiz, + 1923 Aarburg), Nellie Melba, Gemma Bel ⸗ 
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lincioni ( intſchõ · ; * 1864 Monza), Hermine Boferti (eigentli 
v. Flick, 1875 Wien), Selma Kurz (Jüdin; 1927 ine, 
+ 1933 Wien), Amelita Galli-Curci (kürtſcht; » 1889 Mailand), 
Toti dal Monte (gegenwärtig berühmteſter Stoloratur-@, 
Italiens, um 1900 Mlagliano Veneto) und Maria Jpogün. 
Berühmte Sopraniſtinnen: Francesca Cuzzoni ( 1700 
Parma, + 1770 Bologna, fang 1722—26 unter Händel in 
London), Fauſtina + Haffe-Bordoni, Corona Schröter, Regina 
Mingotti (* 1722 Neapel, + 1808 Neuburg a. d. Donau), 
Sophie Arnould (Glucks 1. Iphigenie auf Aulis ), Gertrud 
Eliſabeth Mara, geb. Schmeling (* 1749 Kaſſel, t 1833 Reval), 
Margarete Luiſe Schick, geb. Hamel (* 1773 Mainz, t 1809 
Berlin), Angelica Catalant, Pauline a Milder Hauptmann 
(* 178; ra 1838 Berlin), Giuditta Pafta (Jüdin, 
* 1798 bei iland, + I Como), Wilhelmine Gcyröder: 
Devrient, Henriette Sontag (auch Koloratur S.), Giulia Griſi 
(Jüdin; * ı8ır Mailand, + 1869 Berlin), Agnes Schebeſta 
(* 1813 Wien, + 1869 Stuttgart), Jenny Lind, Jenny Bürde ⸗ 
Ney (* 1826 Graz, t 1886 Dresden), Johanna a (Nichte 
N. Wagners und 1. Eliſabeth im »Tannbäufer«,* 1828 bei Han 
nober, + 1894 Würzburg), Paul ine Lucca leigentl. Lukas, jud. 
Miſchling, 1841 Wien, F das. 81055 Chriſtine Itiloſon (* 1843 
bei Växjö, Schweden, + 1921 Stockholm), Amalie Materna 
(* 1845 St. Georgen, Steiermark, t 1918 Wien), Thereſe 
Vogl (* 1845 Tutzing, + 2 München), Mathilde Mallinger 
( 1847 Agram, + 1920 Berlin), Roſa Sucher, geb. Haolbeck 
(* 1849 Velburg, Oberpfalz, + 1927 Eſchweiler), Emma Albani 
(* 1852 Chambly b. Montreal, + 1930 London), Katharina 
Klaſſto (* 1855 St. Johann, Ungarn, t 1896 Hamburg), 
Therefe Malten leigentl. er; * 1855 Inſterburg, 1 1930 
Dresden), Etelka Gerfter (Füdin, * 1855 Kaſchau, + 1920 Pon. 
techio b. Bologna), Marcella Sembrich (* 1958 Wieniewezyk, 
Galizien, + 1935 New Pork), Sigrid Arnoldſon (* 1861 Stock ⸗ 
5 Emma Calpe (fälwe; » 1863 oder 1866 Derazeville), 

obanna Dietz (* 1867 Frankfurt), Anna Bahr v. Mildenburg, 
Marie Gutheil⸗Schoder (* 1874 Weimar, + 1935 Ilmenau, 
1. Salome und Elektra). Aino Ackte ( 1876 Helfinti), Mary 
Garden (* 1877 Aberdeen), Emmy Deftinn leigentl. Emmy 
Kittel; * 1878 Prag), Geraldine Farrar (färdr; * 1882 Mel roſe, 
Maff.), Elena Gerhardt (* 1883 Leipzig), Nanny Larfen-Todfen 
toßen; » 1884 Hagby, Schweden), Lotte Leonard (eigentl. 

barlotte Lewy, Jüdin, * 1884 Hamburg), Frieda Hempel lauch 
Koloratur - S., 1885 Leipzig), Claire Dur (* 1890 Bromberg), 
Maria 785 (1087 Brünn), Martha Leffler-⸗Burckhard 
6 1868 7) erlin), Maria Labia (* 1689 Verona), Maria 
Müller, Lotte Lehmann (7 1890 Perleberg), Eliſabeth Schu. 
mann (* 1691 Merſeburg), Helena Wildbrunn (* 1880 ( 
Wien), Göta Ljungberg (füngbärj; “ 1893 Sundsvall), Eliſa · 
beth Rethberg (eigentl. Sättler; * 1894 Schwarzenberg, Erz ⸗ 
gebirge), Franceschina Precpfti (* 1896), Maria Nemeth 
(* 1897 Balafgentgröd, Ungarn), Erna Sack, Gererud Binder» 
nagel fü 1894 Magdeburg, 7 1932 Berlin), Dufolina Gian+ 
nini, Barbara Kemp (* 1886 Cochem; + auch Schillings), 
Viorica Urſulcar (* 1899 Czernowitz), Tiana Lemnitz (* 1897 
Metz), + auch Onegin. Die verhältnismäßig große Anzahl von 
Jüdinnen beweiſt auch bier die Eignung dieſer Naffe zum Res 
produzieren, während ihr eigenſchoͤpſeriſche Begabung mangelt. 
auch: Geſang, Stimme. 


S. ſchlüſſel 1 Diskant; 4 auch Noten (Sp. 301). 
Sopraporte (Supraporte), das (ital.), Türoberteil, 
im Barock u. im Rokoko die Fläche zw. Türſturz u. 
Decke des Raumes, auch das dort angebrachte Gemälde. 
Sora, ital. Stadt am Liri, füdd. von Rom (24 b Ca), 
(1936) 20841 Ew.; Dom (13. Ih.), Burgruine 
(13. Jh.); Teigwaren⸗ u. Papierfabrik, Wollſpinnerei. 
Sorgete, der (jetzt Monte Soratte), mittelital. Aus⸗ 
ſichtsberg nördl. von Rom (24b Br), 691 m ü. M.; 
vorröm. Soranustempel, an deſſen Stelle heute die 
Kirche San Silveſtro; am Hang das Dorf Sant' 
Oreſte und Kloſterruine San Silveſtro. 

Soranos, altgrch. Arzt aus Epheſos, gehörte der 
Schule der Methodiker (1 Medizin, Sp. 1182) an 
und lehrte in der 1. Hälfte des 2. Ih. n. Zw. in Rom 
und Alexandria, der bedeutendſte Frauenarzt des 
Altertums. »Gynäkologies, hrsg. von Ilberg im 
„Corpus med. Graec.«, Bd. 4, 1927, überſ. und er» 
läutert von Lüneburg und Huber 1894. 

Sorau, brandenburg. Induſtrieſtadt in der Nieder⸗ 
lauſitz, ſüdö. von Forſt (7 B), (1939) 25926 Ew.; 
ſpätgot. Kirchen, altes und neues Schloß; Leinen⸗, 
Tuch⸗ und Porzellan⸗Ind., höhere Textil-Fachſchule, 
Forſchungsinſtitut für Baſtfaſern. — Südlich der 
Rückenberg, 229 mü. M., im Ser Wald. — 1260 
Stadt mit magdeburg. Recht, kam 1303 von den 
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Wettinern an Brandenburg, 1368 an Böhmen, 1635 
an Kurſachſen, 1815 an Preußen. 

Sorauer, Paul, Botaniker, “ g. 6. 1839 Breslau, 
1 9. 1. 1916 Berlin, 1871-93 Lehrer an der Landw. 
Akademie Proskau, ſeit 1893 in Berlin, Beirat der 
Biolog. Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft, 
gründete und gab heraus die »Ztſchr. für Pflanzen⸗ 
krankheitens (ſeit 1891), »Hb. der Pflanzenkrank⸗ 
heiten« 1874. 

Sorbet (t), der (ital., Scherbet[t], arab.⸗türk.), bef. 
im Orient beliebtes eisgekühltes Getränk aus Frucht⸗ 
ſäften und Früchten. 

Sorbſt, der, 1) ſechswertiger aliphatiſcher Alkohol, in 
Vogelbeeren u. Roſazeenfrüchten vorkommend, z. B. 
auch in Apfeln und Birnen, nicht in der Weintraube; 
wichtig für die Erkennung von Obſtweinzuſatz zu 
Traubenwein. Sorboſe, die (Gorbinpfe, Sorbin, 
das), ein im Vogelbeerſaft vorkommender Zucker. 
— 2) Gefüge-Bez. bei ee Aulerinen: 
Sorbonne (on), bedeutende frz. Bildungsſtätte in 
Paris (Quartier Latin), gegr. 1254 als Prieſter⸗ 
internat vom Hofkaplan und Beichtvater Ludwigs 
des Heiligen, Robert de Sorbon (en; 1201 Sor⸗ 
bon, f 1274 Paris); beſ. feit dem M. A. wiſſ. und 
polit. Autorität; Ausgangsort der Gegnerſchaft 
gegen die Reformation, den aufkläreriſchen Ratio⸗ 
nalismus und, als Vorkämpferin des Gallikanismus, 
auch den Jeſuiten gegenüber; 1792 aufgehoben; ſeit 
1808 zur Univerfitäe gehörig; ſeit 1889 Sitz der 
Facultes des Lettres und der Fac. des Sciences. 
Lit.: Bonnerot 1927 (frz.). 

Sorbus, Untergattung der Roſengewächsgattung 
+ Pirus, Bäume von mittlerer Höhe, häufiger 
Sträucher, mit einfachen, gelappten oder gefiederten 
Blättern, in Trauben oder Scheindolden ſtehenden 
Blüten und beerenartiger Apfelfrucht. Hierher 
Apfelbeerſtrauch, Ebereſche, Elsbeerbaum, Mehl⸗ 
beerbaum, Speierling. 

Sorby (Haprbi), Henry Clifton, Mineralog, * 10. 5. 
1826 Woodbourne b. Sheffield, F 10.3. 1908 Brom⸗ 
field b. Sheffield, begründete die mikroſkop. Unter⸗ 
ſuchung der Minerale (1858), wandte die Spektral⸗ 
analyſe auf mikroſkopiſche Objekte an. 

Sordino (ital.; frz. sourdine, ßurdin), Dämpfer 
der Muſikinſtrumente; con s., »mit Dämpfers. 
Sordun, das (ital.), fagottähnliches Doppelrohr⸗ 
blattinſtrument des 16. Ih., aber mit zylindriſcher 
Bohrung; auch ein Regiſter der f Orgel. 
Soredien (grch., Mz.), der Vermehrung dienende 
Teile der 7 Flechten (Sp. 269). 

Sorel (sräl), I) Agnes, Geliebte Karls VII. von 
Frankreich,“ um 1422 Fromenteau (Touraine), 
7 9. 2. 1450 Anneville (bei Jumidges), gebar dem 
König 4 Töchter, nahm aber keinen Einfluß auf die 
Regierung. — 2) Charles, Sieur de Souvigny, frz. 
Schriftſteller,“ 1602 Paris, f daf. 7. 3. 1674, 
ſchrieb nach ſpan. Vorbild den mittelmäßigen 
Schelmenroman „Histoire comique de Francion« 
1623, erweitert 1626, 3 Bde., und die an Don Quijote 
inſpirierte Satire auf die höfifhe Schäferdichtung: 
»Le Berger extravagant“ 1627-28, 3 Bde.; auch 
literarkritiſch tätig. Lit.: Loch 1933 (Diſſ. Würz⸗ 
burg); Letſch 1936 (Diff. Münſter). — 3) Georges, 
frz. Soziolog, 2. ıı. 1847 Cherbourg, f 30. 8. 
1922 Boulogne⸗ſur⸗Seine, ausgehend von der Phi⸗ 
loſophie Bergſons, führender Kopf des + Syndika⸗ 
lismus, in ſeinem Kampf gegen die parlamentariſche 
Demokratie von Einfluß auf den Faſchis mus, ſchrieb 
u. a.: »Reflexions sur la Violences 1908, 192365 
dt. »Über die Gewalte 1928, »Saggi di critica 


77 


Sorokſar 


del marxismo« 1903, »Les Illusions du progress 
1908, 19274, La De&composition du marxismes 
1908, 19235 (dt. 1930), »Materiaux d'une theorie 
du proletariat« 1919. Lit.: C. Schmitt, »Die 
geiſtesgeſchichtl. Lage des heutigen Parlamentaris⸗ 
mus 1923; Pirou 1924 (frz.); Freund 1932. 
Soreſina, ital. Stadt nordw. von Cremona (24a 
D 2), (1936) 11314 Ew.; Spinnereien, Wein⸗ und 
Gemüſebau, Viehzucht. 

Soret (ra), Frede Zetob, Privatgelehrter, * 13.5. 
1795 Petersburg, } 18. 12. 1865 Genf, 1822—36 
Erzieher des Großherzogs Karl Alexander von 
Weimar. Eckermann verwendete ſeine Aufzeich⸗ 
nungen über Verkehr mit Goethe für den Erg.⸗Bd. 
der „Geſpräches; vollſt. Hrsg. von Houben 1929. 
Sorge, 1) r. Nebenfluß der Eider in Schleswig-Hol⸗ 
ſtein (11 Ba), 33 km lang, entſpringt ſüdw. von 
Eckernförde und mündet bei Erfde. — 2) Fluß in Oſt⸗ 
preußen (13 C 2, 3), 55 km lang, entſpringt nördl. 
von Saalfeld und mündet in den Draufenfee, 
Sorge, 1) Georg Andreas, Theoretiker u. Komponiſt 
der Vorklaſſik,“ 21.3.1703 Mettenbach b. Schwarz⸗ 
burg (Thür.), 1 4. 4. 1778 Lobenſtein als Stadt⸗ und 
Hoforganiſt (ſeit 1722). Veröffentlichte noch vor 
Tartini ſeine Entdeckung der Kombinationstöne 
(4 Schall). — 2) Reinhard Johannes, Dichter, vag. x. 
1892 Berlin, gefallen 20. 7. 1916 an der Somme, ſeit 
1913 kath., Verrreter neukath. Romantik u. Myſtik; 
Dramen: »Der Bettler« 1912 (Kleiſtpreis), »Gunt⸗ 
wars 1914, »Metanoeites 1916, „König Davide 
1916. Nach dem Tode erſchienen Myſt. Zwie⸗ 
geſpräches 1922, »Nachgelaſſene Ged.« 1925 u. a. 
Soergel, Albert, Literarhiſtoriker, * 15. 6. 1880 
Chemnitz, daf. ſeit 1919 Prof. an der Staatl. Akad. 
für Technik, ſchrieb ohne krit. Wertung umfaſſende 
Darſtellungen der Entwicklung der dt. Lit, feit 1890: 
»Dichtung und Dichter der Zeit ıgrı, 192820, Fortſ. 
»Im Banne des Erpreffionismus« 1923, 19306; 
»Dichter aus dt. Volkstum 1934. Anthologie: 
„Kuen der Zeit« 1929 (dt. Lyrik des 20. Jh.). 
Sorghum, Gräfergattung, große Pflanzen mit 
breiten Blättern und derben, äſtigen Riſpen; 13 trop. 
und ſubtropiſche Arten; am wichtigſten die Mohren⸗ 
hirſe (4 Hirſe, Sp. 1260). 

Soria, Hptſt. der 8 ſpan. Prov. am 
Duero (19 Da), (1920) 6983 Ew.; Schloß (1892), 
roman. Kirche (13.—14. Jh.), archäolog. Muſeum; 
Herft. von Mantillen. Nördl. Ruinen von Numantia. 
Soringasl (Gorinjaöl, Morjingaöl, Benöl), das als 
Schmier⸗(Uhrmacher⸗) Ol benutzte Behenöl ( Ben⸗ 
nußbaum). 

Sorma, Agnes (eigentl. Zaremba), Schauſpielerin, 
* 17. 5. 1865 Breslau, T 10. 2. 1927 Crownsend 
(Arizona), ſpielte 1884—g0, 1894-98 und 1904-08 
em Ot. T eater Berlin. Seit 1890 mit dem Genueſer 
Grafen Demetrio de Minotto verheiratet. Ber 
deutende Darſtellerin von natürlicher Anmut. 
Sprö, dän. Stadt auf Seeland (13b D3), (1939) 
3010 Ew.; berühmte Akademie, Königsgräber; 
Ziſterzienſerkirche (12. 35.) mit den Gräbern des 
Biſchofs Abſalon und Ludwig Holbergs; Metall: 
induſtrie; Rundfunkſender. 

Sorocaba, ſüdbraſ. Induſtrieſtadt in Sao Paulo, 
am Fluß S. (3a d C6), (1930) als Bez. 55090 Ew.; 
Baumwoll-, Hut⸗„ Schuh-, Möbel- und Eiſen⸗Ind., 
Gießereien, Lokomotivenbau. 

Sorokſär (ſchörökſchär), 1 8 Grofigem. bei Buda⸗ 
peſt, am l. Ufer des Ceepeler onauarmes 23b C 2), 
(1930) 14387 Ew.; Mühlen, Seifen-, Textil-, 
Farbeninduſtrie, Obſt⸗ und Blumenzucht. 
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Sorolla y Baſtida (-Sljä i-), Joaquin, ſpan. Maler, 
* 27. 2. 1863 Valencia, f 11. 8. 1923 Cercedilla 
(Madrid), der bedeutendſte ſpan. Impreſſioniſt; 
Landſchaften von Strand und Meer in kräftigen 
Farben; daneben Geſchichts⸗ und Sittenbilder und 
lebens volle Bildniſſe. Lit.: „Eight Essays on J. S. 9 
1910, 2 Bde.; A. de Beruete 1920 (fpan.). 
Sorpetalſperre, Staubecken in Weſtfalen, im Tal 
der Sorpe (durch die Röhr zur Ruhr), ſüdw. von 
Arnsberg; 69 m hoher Staudamm, 3,8 qkm großer 
Stauſee, 81 Mill. bm Stauraum. 

Sorption (lat., Aufſaugung), Aufnahme eines 
Stoffes durch einen anderen, ohne nähere Kenn⸗ 
zeichnung als + Abſorption oder + Adſorption. 
Sorrent (ital. Sorrento), berühmte unterital. Bäder⸗ 
und Kurſtadt an der Nordküſte der Halbinſel S., 
auf einer Tuffplatte (Piano d. S.) am Golf von 
Neapel (24 b D 3), (1936) 27286 Ew.; Herſt. von 
Intarſien und Seidenwaren, ſehenswertes Muſeum 
Correale; Wein- und Agrumenbau. 

Sorte (lat.⸗frz.), Art, Gattung; Wert, Güte. — 
Formenkreis innerhalb einer Fruchtart, durch mehr 
oder weniger große erbliche Unterſchiede gekenn⸗ 
zeichnet. 4 aud) Pflanzenzüchtung. 

Sorten, im Bankgeſchäft ausländiſches Stückgeld 
(Münzen, Banknoten). S.geſchäft (Geldwechſel), 
An und Verkauf von S. & affe (S. ſchalter), in 
großen Bankgeſchäften befondere Kaffe für das S. 
geſchäft. S.ſkontro, Nebenbuch der Buchhaltung, 
in dem Beſtände, Zus und Abgang an einzelnen ©. 
verrechnet werden. S. kurszettel, Zuſammen⸗ 
ftellung der an der Börſe notierten S. kurſe. 

Sortes (lat., »Lofee), altital. Spruchtäfelchen(Eichen⸗ 
ſtäbe, Bronzeplättchen) zur Verwendung beim 
4 Orakel (Sp. 653); daher sortilegium, das, Weis⸗ 
fagereis, »Zaubereis, sortilegi, »Weisſagers. 
Sortieren (lat. frz.), nach Sorten trennen, ordnen, 
ſichten, oft mittels Sortiermaſchinen (Ausleſe⸗ 
maſchinen). Vgl. Klaſſieren. 

Sortiment, das(Waren⸗S., Aſſortiment, frz., man), 
Lager oder Liſte von Waren, die für einen beſtimm⸗ 
ten Verwendungszweck in möglichſt vollſtändiger 
Auswahl (nach Stoffart, Größe, Farbe, Preis uſw.) 
zuſammengeſtellt wurden. Der G.sgroßhandel z. B. 
erleichtert durch die Zuſammenfaſſung ſämtlicher von 
einer Gruppe von Einzelhandelsbetrieben abgeſetzter 
Waren dieſen weſentlich Einkauf und Lagerhaltung. 
Sesbuchhandel 4 Buchhandel (Sp. 235). 
Sortimenter, Inhaber oder Angeſtellter einer Sor⸗ 
timentsbuchhandlung ( Buchhandel, Sp. 235). 
808, internat. vereinbartes funkentelegraph. Signal 
(in Morſezeichen: - ) für Schiffe in 
Seenot (vgl. Notſignal); fpäter gedeutet als Abk. für 
engl. Save Our Souls (few aur Bölf), »Rettet unfere 
Seelen 14. auch CD. 

Soſch, der (Soſt), I. Nebenfluß des Dnjepr in Ruß⸗ 
land (14a Cg), 381 km lang (271 km ſchiffbar), 
entſpringt ſüdw. von Smolenſk und mündet bei Lojew. 
Söſetalſperre, Staubecken (36 m hoch, 25 Sil. 
cbm) im Tal der Söſe (zur Rhume) im Harz, 
dient bef. der Trinkwaſſerverſorgung von Bremen. 
Sosnowitz, oſtoberſchleſ. Induſtrieſtadt u. Mittel⸗ 
punkt des Dombrowaer Kohlenbezirks, nordö. von 
Kattowitz (7 F 3), (1931) 109454 Ew.; Stein⸗ 
kohlenbergbau, Hütten⸗, Eiſen⸗ und Stahlwerke, 
Textil- und Maſchineninduſtrie. 

Soße = Tunke. 


sostenuto (ital., »gehalten«), muſ. Tempobez. zw. 


Andante und Adagio (oft auch Zuſatz zu dieſen). 
Spiwa, die (Sfoſſjwa), 1) Nördliche S., Fluß im 
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Uralgebiet (1412), 693 kin lang (330 km ſchiffbar), 
entſpringt am Oſthang des nördl. Urals, mündet 
unterhalb von Bereſow in den Ob. — 2) Südliche S., 
Quellfluß der Tawda (14 13), entſpringt in der 
Nähe des Deneſchkin Kamen (Platinvorkommen). 
Soter (grch., »Rettere), Beiname beſchützender 
Götter, auch von Königen; Erlöſer. — Goterien, 
S Rettung. — Soteriologie, in der 
Dogmatik Lehre vom Gang enk Chriſti. 
Sotie, die (Sottig, frz.), Narrenſpiel auf der frz. 
Bühne des 15. und des 16. Ih., entſtanden aus den 
mittelalterl. Fatras (fäträ), Reimdichtungen mit 
Gemeinplätzen und Widerſprüchen; kleine ſatiriſche 
F ohne Handlung, aufgeführt von sots (FB, 
»Narrens; 4 Enfants sans souci); mehrere Glgn. 
erhalten, 31 Stück hrog. von Picot 190212, 3 Bde., 
16 im »Recueil Trepperel« neuentdeckte hrsg. von 
Droz 1935 (Lit.: P. A. Becker 1936). [Führer. 
Sptnid (ruſſ.), Koſakenſchwadron; Sotnik, deren 
Soto, 1) Kinn de, Dominikaner, 1494 
Segovia, I 15. 11. 1560 Salamanca, Vertreter des 
neueren Thomismus, 134347 ſehr einflußreicher 
theol. Geſandter Karls V. auf dem Tridentinum, 
1547—50 Beichtvater des Kaiſers, verteidigte in 
»De justitia et jure« (1556) die Abſetzung tyran⸗ 
niſcher Landesherren als Recht der Völker. — 
2) Petrus, Dominikaner,“ um 1494 Alcala, f 17. 2. 
1563 Trient, 1342-48 als Beichtvater und einfuße 
reicher Ratgeber Karls V. in polit. und Glaubens» 
fragen, Förderer der Gegenreformation, ſeit 1549 
Leiter, Organiſator und Lehrer an der Univerſität 
Dillingen, 1555—58 zur Rekatholiſierung Groß» 
britanniens eingeſetzt, 1361 päpſtlicher Konzils 
theolog in Trient; die Werke S.s dienten der 
kath. Keſtauration als geiſtiger Unterbau. 
Sotſchi, ſowſet. Stadt in Nordkaukaſien, Seebad u. 
Binterfurort am Schwarzen Meer (27 b Ba), 
(1926) 10430 Ew.; Tabakausfuhr. Nahebei Kurort 
Mazeſta mit Schwefelquellen. ® 
Sottife, die (frz.), Dummheit; Grobheit. 
sotto voce (ital., ⸗wötſche), halblaut, gedämpft. 
Sou, der (Fü), frz. Münze, 4 Sol. 
Soubiſe (Bubis), frz. Adelsgeſchlecht, deſſen Güter 
und Titel 1375 durch Heirat an die Rohans kamen: 
I) Benjamin de Rohan, Seigneur de S.,“ 1583 La 
Rochelle, F 9. 10. 1642 London, kämpfte als Hu⸗ 
genottenführer erfolglos gegen Richelien und mußte 
1625 nach England fliehen. — 2) Charles de Rohan, 
Prince de S., Marſchall von Bann, ” 16.7 
1715 Paris, f daf. 4. 7. 1787, Günſtling der Pom⸗ 
padour u. der Dubarry, wurde durch Friedrich d. Gr. 
257 bei Roßbach beſtegt und focht auch im weiteren 
erlauf des 7 jährigen Krieges unglücklich. Mit 
ihm erloſch das Haus Rohan⸗Soubiſe. 
Soubrette (frz., Bus, vom Provenzalifchen), Rollen⸗ 
fach der Bühne, die muntere Liebhaberin, urſpr. auf 
der Sprechbühne die der 4 Colombine ähnelnde Zofe, 
ſeit dem 19. Ih. nur die Sängerinnen munterer 
Mädchenrollen in Oper, Operette und Gingfpiel. 
Souche, die (frz., ßuſch, Stumpf), Juxta; auch die 
im Scheckheft zurüdbleibenden Kontrollabſchnitte. 
Souchon (ßuſchon), Wilhelm, Admiral,“ 2. 6. 1864 
Leipzig, ſeit 1888 in der Marine, längere Zeit im 
Reichsmarineamt, dann Stabschef des Kreuzerge⸗ 
ſchwaders, 1911 Flaggoffizier, 1913 Chef der Mittel. 
meerdiviſion, führte dieſe zu Beginn des Weltkrieges 
meiſterhaft durch die feindl. Flotteneinheiten nach 
Konſtantinopel und beſtimmte dadurch ausſchlag⸗ 
gebend den Kriegseintritt der Türkei. Als Befehls⸗ 
haber der dt. und der türk. Geeftreitfräfte leitete er 
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bef. den Seekrieg im Schwarzen Meer, wurde 1916 
Chef des 4. Geſchwaders und unmittelbar vor der 
Novemberrevolte, die ihn zum Rücktritt zwang, 
Chef der Oſtſeeſtation und Gouverneur von Kiel. 
1919 ſchied er aus der Marine aus. 
Soufflg, das (frz., ßu⸗), ſüße, auflaufähnliche Speiſe 
aus überbackenem Eierſchnee mit verſchiedenen Zu⸗ 
ſätzen; z. B. Omelette fouffle. 
Souffleur (frz., ßuflör, »Einbläfere, dt. Bez. Ein⸗ 
helfer), am Theater die Perſon, die während der 
ufführung den Text des Stücks leiſe mitſpricht und 
05 durch ihr Soufflieren (Zuflüſtern, Vorſagen, 
inhelfen), dem Darſteller Gedächtnishilfe gibt. 
Heute meiſt eine Frau, die Einhelferin (Souf— 
fleufe, ⸗§ſe), die ihren Platz im S.kaſten in der 
Mitte der Rampe unter der Vorderbühne hat. 
Soufflot (ßufle), Jacques Germain, frz. Bau⸗ 
meifter, * 22. 7. 1713 Iranch bei Auxerre, f 29. 8. 
1780 Paris, in Italien gebildet, Hauptmeiſter des 
frz. Frühklaſſizismus. Hptw.: Das Pantheon 
(1764 begonnen, 1790 von feinem Reffen Francois 
©. vollendet; urſpr. Kirche Sainte⸗Genevieve). Lit.: 
Monval (Mondain) 1918 (frz.). 
Söul (Seoul, ßeul, jap. Keijo, ⸗dſcho), Hptft. von 
Korea, am Hankang (29a D 2), (1937) 706396 Ew.; 
durch die Shoroſtraße in ein koreaniſches (Nord⸗ 
palaft [Keifukukyn],Oſtpalaſt[ Shohokukyn], Botan. 
und Zoolog. Garten) und ein jap. Viertel geteilt 
(Regierungsgebände, Univerfität [1923 gegr.); 
Metallwaren⸗, Textil⸗ u. Tabak⸗Ind.; Funkſtation, 
Bahnknoten, Flughafen. — Seit 1394 Hauptſtadt. 
Soult (ßült), Nicolas Jean, Duc de Dalmatie (feit 
1807), frz. Marſchall, “ 29. 3. 1769 Saint⸗Amans⸗la⸗ 
Baſtide (Tarn), f 26. 11. 1851 Schloß Soultberg 
(Tarn), ſtieg vom gemeinen Soldaten als einer der 
zuverläſſigſten Unterführer Napoleons I. zum 
arſchall auf. Unter Ludwig XVIII. wurde er 
Dez. 1814 Kriegs⸗Min., ſchloß ſich aber 1815 Na⸗ 
poleon wieder als Generalſtabschef an und blieb bis 
1819 verbannt. 1827 wurde er Pair, 1830-34 und 
1840—47 Kriegs⸗Min., 1839 Außen⸗Min. u. Min. ⸗ 
Präf., 1847 Marechal general de France. Er galt 
als Napoleons befter Taktiker. Schrieb »M&moires« 
1859, 3 Bde. Lit.: Bleibtreu 1902. 
Soumet (uma), Alexandre, frz. Dichter, * 8. 2. 
1788 Caſtelnaudary, f 30. 3. 1845 Paris, klaſſiſch in 
gepflegter Form, romantiſch in Empfindung ſeine 
Ged. und Epen: »La divine &popees 1840, 2 Bde. 
(Einfluß Klopſtocks), » Jeanne d Arcs 1846, ſowie 
ersdramen: »Saül« 1821, »Clytemnestres 1822, 
» Jeanne d’Arc« 1825, » Jeanne Greys 1844. 
Soupault (fupH), Philippe, frz. Schriftſteller, Sür⸗ 
realiſt,“ 2. 8. 1897 Chaville, töffe in zahlreichen Ged. 
und Romanen (Le bon apötre« 1923, Les Mori- 
bondss 1934 u. a.) Sinn und Form gewaltſam auf. 
Souper, das (ßupf), Abend:, Nachteſſen. u 
Goupigren (Fu-), zu Abend eſſen. 
Souſa (ßoßä), Martim Alfonſo de, port. Seefahrer, 
* Billa Vigoſa, f 17. Wa Liſſabon, benannte 1532 
die von ihm entdeckte Bai Rio de Janeiro, gründete 
Sao Vicente, dann Piratinanga (heute Sao Paulo), 
wurde 1534 Generalkapitän von Rio de Janeiro, 
feſtigte die port. Herrſchaft in Oſtindien, machte ſich 
durch Habſucht und Mißbräuche unmöglich. 
Souſa Holſtein (Pößä⸗), Pedro de, Herzog von 
Palmella, port. Staatsmann, 8. 5. 1781 Turin, 
12. 10. 1831, focht als Freiwilliger gegen die 
ranzoſen, wurde Geſandter in Madrid und beim 
Wienel Kongreß, 1823 Innen⸗Min., floh 1828 nach 
dem Staateſfreiche nach England, von wo er die Ex⸗ 
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peditionen der Grafen Biliaflor u. Öuerreiro organi⸗ 
ſierte, die 1834 mit ihrem Siege bei Marias die 
Revolution entſchieden. Die Königin ernannte ihn 
zum Min.⸗Präſ., 1836 zum Botſchafter in London; 
ſeit 1837 Senator und noch wiederholt Min.⸗Präſ. 
Souſaphon, das, zeitweilig im nordamerikaniſchen 
Orcheſter e Een von dem Nordamerikaner 
John Philipp Souſa (füße; eigentl. So, USA,; 
* 1854 Waſhington, f 1932 Reading [Pennſ. J, auch 
Marſchkomponiſt) gebautes weites f Helikon mit 
rieſiger drehbarer George 

Souslieutenant (frz., ßullöt'nan), in Frankreich 
Bez. des Leutnants. 

Sousprefet (frz., Bupreft), Unterpräfekt, Leiter der 
Verwaltung des Arrondiſſements. 

Soutane (frz., ßu - Sutgne), langes, anliegendes 
Gewand kath. Geiſtlicher (ſchwarz); bei Biſchöfen 
und Pen Hausprälaten violett, bei Kardinälen 
rot, beim Papſt weiß. 

Souterrain, das (frz., ßutärän), Kellergeſchoß. 
South (engl., fauth), Güd(en). 

Southampton (ßauthämſ pen), wichtigſte füdengl. 
Handels: und Hafenſtadt, lagebegünſtigter Überſee⸗ 
hafen am Innenr and des in den Kanal einmündenden 
Meeresarms S. Water (swipter; 16 a EF 6 und 
Nbk. IT), (1931) 176025, Ew.; Schiffbau, Maſchinen⸗ 
und Kabelwerke, Textil- und Nahrungsmittel⸗Ind.; 
Bahnknoten, Flughafen; viele mittelalterliche Bau⸗ 
werke; Univerſity College (gegr. 1902); Sitz der brit. 
Landesaufnahme, Stützpunkt der Kriegsflotte. 
South Bend (ßauch⸗), Induſtrieſtadt im NO. der 
Ver. St. v. A. (Indiana), öſtl. von Chicago (31 
BC 3), (1930) 104200 Ew. (10 v9 Deutſche); 
kath. Notre⸗Dame⸗Univerſität (gegr. 1842); Auto⸗ 
mobil⸗, Wagen⸗, Maſchinen⸗, Uhren, Spielwaren» 
und Textilinduſtrie. 

South Carolina (auch kärölains; Abk.: S. C.; 
Südcarolina), Südſtaat der 4 Vereinigten Staaten 
von Amerika, am Atlantik (30 b CD 5). — ©. bildete 
feit der Trennung von North Carolina 1729 eine 
beſondere Kolonie u. wurde 1776 Staat der Union. 
Im Sezeſſionskrieg 1861-65 war S. einer der 
eifrigſten Staaten der Konföderation. 

South Dakota (fauth dä⸗; Abk.: S. D.; Süd⸗ 
dakota), Prärieſtaat der 1 Vereinigten Staaten 
von Amerika (30€ EF 1, 2). — Urſpr. mit im 
Louiſiana⸗Kauf (1803) enthalten, wurde nur ſehr 
zögernd beſiedelt (Fort Pierre 1817; Sioux Falls 
1858). Indianerkriege waren hier bef. blutig, zuletzt 
1876 (General Cuſter). S. und North Dakota r. 
Miffouri gehörten feit 1849 zum Minneſotaterri⸗ 
forium und bildeten feit 1869 das Territorium Da⸗ 
kota (mit Montana und Wyoming), l. vom Miſſouri 
183461 zum Nebraska⸗Territorium; 1863 bildeten 
beide Dakota das Dakota⸗Territorium; 1889 wurde 
S. davon getrennt und Staat der Union. 
Southend on Sea (fauth- fi), ſüdoſtengl. Hafen⸗ 
ſtadt und ſtark beſuchtes Seebad der Londoner, I. an 
der Themſemündung (16a G 5), (1931) 120095 Ew.; 
Metallwareninduſtrie, Fahrradbau; Admiralitäts⸗ 
ſignal⸗ und Rettungsſtation. 5 
Southey (Faudhl oder ßödhi), Robert, engl. ER 
ſteller, 12. 8. 1774 Briſtol, 21. 3. 1843 Greta 
Hall am See von Keswick, gehört mit Coleridge und 
Wordsworth zu den Lakists (4 Großbritannien, 
Sp. 463), begeiſterte ſich in ſeiner Jugend für die 
Frz. Revolution und wollte mit Coleridge in Amerika 
einen kommuniſt. Idealſtaat Pantiſocracy wie 
ißökräßi) gründen; feine revolutionären Ideen 
ſpiegeln ſich u. a. in dem Epos »Joan of Arcs 


1782 


Southport 


1796 wider. Später Gegner Frankreichs und ſtreng 
konſervativ, ſeit 1313 Poet Laureate o Carmen trium- 
phales 1814 auf den Sieg bei Waterloo, »The Vision 
of Judgment« 1821, Verherrlichung Georgs III.; 
gegen Byron die Einl. über die »Satan. Dichter⸗ 
ſchules), heiratete 1839 in 2. Ehe die Dichterin E 
line Anne Bowles (bölf; * 1786, f 1854). Von den 
»Poetical Works 1837-38, 10 Bde., Ausw. 1909, 
155 nur noch kürzere Gedichte (The Battle of Blen- 
eim 1798, »Inchcape Rocks 1803) lebendig. 
Vollendete Profa ſchrieb er in den Biogr. (vNelfons 
1813, 2 Bde., neu ıgrı, dt. 1837, »Wesleys 1820, 
2 Bde., neu 1925, dt. 1841) und in feinen Briefen 
8.55 1849—50, 6 Bde., neu 1862). Lit. (engl.): 
Dowden 18882; Dennis 1887, neu 1894; W. Hal⸗ 
ler 1917; (dt.): Helene Richter (in »Anglia« 1929). 
Southport (Fauchpadrt), nordweſtengl. Hafenſtadt 
und Seebad an der Iriſchen See, nördl. von Liver⸗ 
pool (16a CD 3), (1931) 78930 Ew.; aſtronomiſche 
und meteorolog. Obſervatorien. — 1792 angelegt. 
South Shields (Hauch ſchudſ), nordoſtengl. Hafen⸗ 
ſtadt und Vorhafen von Newceaſtle an der Tyne⸗ 
mündung (16a EF 2), (1931) 113450 Ew.; Schiff⸗ 
bau, Maſchinen⸗ und chem. Ind.; Kohlenausfuhr. 
Souvenjr, das (frz., ßuw⸗), (kleines Geſchenk als) 
Andenken. 
Souverain d'or, der (frz., ̃uw' ran dapr), Gold⸗ 
Goldmünze der ſpan. und der öſterr. Niederlande, 
zw. 1612 und 1790, auch in Halbſtücken, ausgeprägt. 
Souverän (frz., ßuw⸗), das Staatsoberhaupt in 
Monarchien; ſouberän, oberft, unabhängig; auf 
Souveränität (4 Staatshoheit) gegründet. 
Souveſtre (ßuwäßtr), Emile, frz. Schriftſteller, 
* 15.4. 1806 Morlaix, f 3. 7. 1854 Paris, ſchrieb 
Märchen aus ſeiner breton. Heimat u. z. T. lehr⸗ 
hafte Romane; »Geſ. Schriftens dt. 1857, 2 Bde. 
Sovereign, der (engl., Bö= od. Hämweren), engl. Gold⸗ 
münze, 1489 von König Heinrich VI. eingeführt, 
= ı Pfund Silbergeld oder 20 Schillinge, Gewicht 
15,558, Feingehalt 15,478; ſeit 1601 im Gewicht nur 
noch 11,146 8, im Feingehalt 10,213 g. Nach vor⸗ 
übergehender Zurückdrängung durch die Guinea und 
den Broad ſeit 1816 wieder Hauptgold⸗ u. Währungs⸗ 
münze (Gewicht 7,9881 g, Feingehalt 7,3224 Gold). 
Sowerby (fausrbi), James, engl. Naturforſcher 
und Maler, * 21. 3. 1757 London, f 25. 10. 1822 
Lambeth. »English Botany or coloured figures of 
British plants« 1790-1814, 36 Bde. mit 2392 
Eolor. Tafeln (Ergänzung von feinem Sohn James 
de Carle S. [* 1787, f 1871] 1813-49, 4 Bde.), 
„Mineral Conchology of Great Britain“ 1812-41, 
6 Bde. (Bd. 3 und 6 von feinem Sohn James). Sein 
Sohn George Brettingham S. (* 1788, 11834) 
ſchrieb »The Genera of Recent and Fossil Shells“ 
1820-24, 2 Bde. mit 264 kolor. Tafeln; Mit⸗Hrsg. 
des „Zoological Journals. Deſſen gleichnamiger 
Sohn (* 1812, F 1884), Konchyliolog, ſchrieb 
»Conchological Manual« 1839. 
Sowjet (eigentl. Sowjet), „Rate, in der Sowjet⸗ 
union Bezeichnung für die aus Wahlen der Werk⸗ 
tätigen hervorgegangenen Organe der »Selbſtver⸗ 
waltungs. Schon 1905 gab es während der revolu⸗ 
tionären Unruhen in Petersburg einen »S. der 
Arbeiterdeputierten«. Während der Revolution 1917 
hatte der »S. der Arbeiter- und Soldatendeputier⸗ 
tene großen Einfluß auf die Maſſe des Volkes. 
Sowjetſtern, fünfzadiger roter Stern, in der Mitte 
Hammer und Sichel gekreuzt, Abzeichen der An⸗ 
gehörigen der Roten Kerns, aud) Abzeichen des 
internationalen Kommunismus. 
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Sowjetunion (Union der Sozialiſtiſchen Sowjetrepu⸗ 
bliken, Abk.: UdSSR., ruſſ. Sojus Sozialistitsches- 
kich Sowjetskich Respublik, Abk.: SSS R.), Staat 
in Oſteuropa (4 auch Rußland) und Aſien (auch Si⸗ 
birien), der ½ der Landoberfläche der Erde umfaßt, 
zw. 35° 38’ n. Br. und 82° n. Br. und zw. 20° 3“ 5. L. 
und 169° 44° w. L., 21637900 qkm mit (1940) rd. 
193 Mill. Ew. Größte Oſt⸗Weſt⸗Erſtreckung doo o km, 
größte Nord⸗Süd⸗Breite en km; Geegrenze 
46000 km (bef. Eismeer), Landgrenze 20000 km, 
Die d SS. iſt ein Vielvölkerſtaat und nach außen 
hin, nach der ſcheindemokratiſchen Verfaſſung, die auf 
dem 8. Sowjetkongreß am 5. 12. 1936 angenommen 
Wurde, ir Bundestag mit 16 (bis 1939: 11) Bundes⸗ 
republiken, innerhalb welcher es noch Autonome 
Sowjetrepubliken (ASS R., Abk. für ruſſ. Awto- 
nomnaja Sozialistitscheskaja Sowjetskaja Respu- 
blika) und Autonome Gebiete oder Nationalbezirke 
(AO., Abk. für ruſſ. Awtonomnaja Oblastj) gibt. 
Tatſächlich wird die Geſamtunion zentral von Mos⸗ 
kau aus geleitet, deſſen Herrſchaft auch dadurch ge⸗ 
feſtigt werden ſollte, daß der Geltungsbereich der ruſſ. 
Sprache unter den nichtruſſ. Völkern der S. mög⸗ 
uf ausgedehnt wurde. 
taatliche Gliederung 1939 7 Sp. 1783. 
Durch die Gebietserwerbungen der S. im Zuge 
855 Erpanfion nach Weſten 1939/40 (4 Rußland, 
p. 756) hatte das Staatsgebiet der S. insgeſamt 
um 4627 qkm (mit etwa 23 Mill. Ew.) auf 
21637 goo qkm (mit etwa 193 Mill. Ew.) zugenom⸗ 
men. Die an die S. gefallenen Gebiete des ehe⸗ 
maligen Polen wurden z. T. der Ufiain. SSgd., 
T. der Weißruthen. SSR. zugeſchlagen. Die von 
Finnland abgetretenen Gebiete bildeten zuſammen 
mit der ASS SR. Karelien, die einen Teil der HEFER. 
bildete, die neue Karelo⸗Finniſche SSR. Aus einem 
Teil Beſſarabiens und einem Teil der ehemaligen 
ASS. Moldau (die zur Ukrain. SSR. gehörte) 
wurde die Moldauer SSR. gebildet; der Reſt Beſ⸗ 
ſarabiens und die nördl. Bukowina kamen zur Ukrain. 
SS. Die 3 balt. Staaten bildeten ebenfalls neue 
Bundesrepublifen der S. Die von dieſen Verände⸗ 
rungen betroffenen Bundesrepubliken der S. um⸗ 


faßten Mitte 1941: 


Bundesrepublik Mill. Ew. 


qkm 


NSS S AA 16374 100 

Utrainiſche SSM 000 103 
Weißeuffifihe SSR 278600 10, 
Karelo · finniſche SS Me.. 181000 0,5 
Moldauer SSR.... 32700 2,4 
Litauiſche SSR. ee 9500 2,9 
Lettiſche SON... 5 2,0 
Eſtniſche SSS ii.... 47500 


a 1,1 
! Die ſowjetamtl. Bez. »Weißrußland⸗ iſt irreführend u. durch 
das allein zutreffende »Weißruthenien⸗ zu erſetzen. 
Verfaſſung. Höchſtes und alleiniges geſetzgebendes 
Organ der S. iſt an Stelle des früheren Rätekon⸗ 
greſſes 195 der Berfaffung vom 5. 12. 1936 der 
Oberſte Rat (Werchownyj Sowjet) mit 2 Kam⸗ 
mern, dem Unionsrat und dem Nationalitätenrat. 
Das Präfidium des Oberſten Rates befteht 
aus 1 Vorſ., 16 Stellvertretern, 1 Sekretär und 31 
Mitgliedern. Vorſ. des Präſidiums (etwa einem 
Staatspräſ. vergleichbar) ift Kalinin. Das Prä⸗ 
ſidium übt die Gewalt zw. zwei Tagungen des 
Oberſten Rates aus, beruft dieſe Tagungen ein, 
kann den Oberſten Rat auflöſen und Neuwahlen 
ausſchreiben, gibt die auslegenden Erlaſſe zu 
den beſchloſſenen Bundesgeſetzen heraus und iſt all⸗ 
gemein ſtändiges oberſtes Verwaltungs- u. Juſtiz⸗ 
organ der Union. Der Oberſte Rat nimmt ferner 
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Staatliche Gliederung, Größe u. Bevölkerung 
nach der Volkszählung vom 17. 1. 1939 


1000 Ew. 


Gliederung akım (in 1000) 


Hauptſtadt 


1. Nuſſ. Sozialiſti⸗ 
ſche Föderative 
Sowjetrepublik |16593,0 109278, 6 


Moskau 
a) Gebiete: 


Archangelſe 1 199,2 Archangelſt 
Slo 376,3 Gorki 
5 . 8 8 15 

Fanſe rkutſt 
Jwanowo Iwanowo 
Kolm Kal inin 
Nec irom 
Kuibpſche Kuibyſchew 

4 Kurſt 
Lening rad Leningrad 

oslau Mos tau 
Murmanſt Murmanſt 
Nomofibirfl . Nowoſibirſt 
Sooo Dmft 
Diez Drel 
a a Penſa 
zen 5 erm 

and jaſan 
Roſt oo Roſtow 
Saratouw Saratow 
Smolenſt.. Gmolenft 
Stalingrad ....... Stal ing rad 
Swerdlowſſre Swerdlowſk 
Tambo .... A Tambow 
U rasant Zula 
Tſchel jabinſt Tſchel jabinſk 
Tſchitkga Tſchita 
Tſchtalow Tſchkalow 

ologda Wologda 
Woroneſch Woroneſch 

b) Gaue (Krapp: 
A 2820, | Barnaul 
Krasnodar 3172,9 | Krasnodar 
Krasnojarft ...... 1940,0 | Krasnojarft 
Drdfchonitidfe ....- 1949,3 Woroſchilowſt 
Chabarowſe 1430, 9 Ebabarorft 
Küſten land 907,2 Wladiwoſtok 
o) Autonome Re. 

publiken: 

ACER. d. Baſchkiren 3144,7 | Ufa 
ASS. der Burjat · 

Mongolen Ulan · Ude 
ASS R. Dagbeftan 34,0 Machatſch Kale 
ASS R. der Jatutenſ 3030,9 akutſt 
ASS. d. Kabardier 12,3 Naltſchik 
ASENR. d. Kalmucken 74.2 El iſta 
ASS R. Karelien . 136,4 8 
ASOR. der Komi 374,9 Soktywkar 
er ne 3 26,6 8 

„der Mari 23, ocdltar Ola 
ASOR. der Mord« 9 

Lee e 25,5 Saranſt 
ASS R. der Nord 

oſ[eten 6,2 Ordſchonikidſe 
ASS. R. der Tataren 67,1 Kaſan 
ASS R. d. Udmurten 38,8 Iſchewſk 
ASeg. der Tſche 

tfcheno-Ingufchen 15,7 Grosnyj 
ASEN. der Tſchu⸗ 

waſchen 17,9 Tſchebolſary 
AS eq. der Wolga 

deutſchen 28,2 Engels 
2. Ukraine (UGENR.)| 443,1 Kiew 
3. Weißrutbenien a 
BER)... 126,8 Minfe 
4. Armenien 
(As SSR.) 30,0 Jerewan 
5. Aſerbeidſchan 
ASS) ee ee 86,0 Baku 
6. Georgienſse Sgt.] 69,6 Tbil iſi 
7. Turkmeniſtan 
(Turt SSR.) 443,7 Aſchchabad 
8. Usbekiſtan 2 
(lol SSR.) . 378,3 Taſchkent 
9. Tadſchikiſtan 
(Tad SS R.) 143.9 Stal inabad 
10. Xafatjtan 
ESSEN 5 274445 Alma Ata 
11. Kirgiſiſtan 
AE. L 196,7 Frumſe 


UDSSR, insgefamt 21 175,2 170467, Moskau 
In Kuiboſchew und Tambow enthalten. 
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Döltifhe Zuſammenſetzung der Bevölkerung 1940. 
1 Hundertſutz 
Volk szugehörigkeit Mil. der Geſamt · 
Einwohner bevölkerung 
99,8 51.7 
38 10,4 
4. 
385 
4,6 2.4 
4,3 2,2 
En: 1,6 
2.3 1,2 
2.2 171 
2 1,1 
21 Lı 
AR 2,0 1,0 
ET . 1.7 0, 
etten und Lettgaller 1,6 08 
Mordbwinen. ..2sccesecssense 15 0,8 
Denne lnesle ee nern 1,4 0,7 
Tſchuwaſcheen 1,4 0,7 
„ RN 12 0,6 
eee 1,1 0,6 
Kirgiſen 5 o, 0,5 
Baer 8 9% 0,4 
Tir kinſen enn 0,5 0,4 


Udmurten (Wotjaten ). 5 0, 
Andere Völker unter 500000 .. 8,9 4, 
WESER. insgefamf | 193,2 | 100,0 
Volksbefragungen aus eigener Initiative od. auf Ver⸗ 
langen einer der Bundesrepubliken vor, beſtätigt den 
Volkswirtſchafts- und Haushaltsplan, ernennt die 
Volkskommiſſare, verleiht Orden, ernennt das höchſte 
Kommando der Wehrmachtsteile und ſetzt es ab, 
ordnet die allg. Mobilmachung an und ratifiziert 
internationale Verträge. 

Der Unionsrat (Sowjet Sojusa) beſteht aus 
369 Mitgliedern, je 1 auf 300000 Ew. Gewählt 
wird in allgemeiner, geheimer, direkter Wahl von 
allen volljährigen (d. h. über 18 Jahre alten) 
Bürgern, in 369 Wahlkreiſen. Die Mitglieder des 
Rates, die ebenfalls mindeſtens 18 Jahre alt ſein 
müſſen, werden auf 4 Jahre gewählt (die 1. Wahl 
nach der neuen Verfaſſung, an der 91,1 Mill. Wahl: 
berechtigte teilnahmen, fand 17. 13. 1937 ſtatt). 
Das Recht, die Kandidaten vorzuſchlagen, iſt ausſchl. 
den kommuniſt. Organiſationen vorbehalten. 

Der Nationalitätenrat (Sowjet Nazional- 
nostej) als Vertreter der beſonderen Intereſſen der 
verſchiedenen Völker der Union beſteht aus 374 Mit⸗ 
gliedern. Gewählt wird wie beim Ulnionsrat, aber 
nach Bundes- u. autonomen Republiken, autonomen 
und nationalen Gebieten (je 25 Mitglieder für jede 
Bundes⸗, je 11 für jede autonome Republik, je 3 für 
jedes autonome und je ı für jedes nationale Gebiet). 

Dieſe beiden Kammerndes Oberſten Rates tagen ges 
meinſam u. ſind gleichberechtigt; Geſetze werden durch 
einfache Stimmenmehrheit angenommen u. in allen 
Sprachen der Bundes republiken veröffentlicht. In 
gemeinſamer Sitzung wird auch das ausführende und 
. Organ der S., die Regierung, ernannt: 

er Rat der Volkskommiſſare (Sownarkom 
= Sowjet Narodnych Kommissarow Sojusa) iſt 
dem Oberſten Rat verantwortlich, erläßt Verordnun⸗ 
gen und Beſchlüſſe auf Grund der geltenden Geſetze 
und prüft ihre Durchführung. Im Rat der Volks⸗ 
kommiſſare ſind einige ausſchließliche Organe des 
Bundes, die anderen ſolche, neben denen gleiche in 
den einzelnen Bundesrepubliken beſtehen. Vor ſitzen⸗ 
der ift Stalin, Außenminiſter Molotow. 

Jede der Bundesrepubliken hat im Rahmen der 
a ihre eigene Verfaſſung, ihren 
Oberſten Rat mit Präſidium und ihren Rat der 
Volkskommiſſare, mit den gleichen Wahlgrundfägen 
und Funktionen für das Gebiet der Einzelrepubliken. 
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Die tatſächliche Macht in der S. gehe von der 
Kommuniſtiſchen Partei aus, deren Gliederun 
der des Staates entſpricht. Ihr oberſtes Organ it 
der Parteikongreß, der alle 3 Jahre zuſammen⸗ 
tritt und das Zentral-Erefutivfomitee (ZIR.) 
der Partei wählt, ferner die Kommiſſion für Partei⸗ 
kontrolle (30 Mitgl.) und die Zentrale Inſpektions⸗ 
kommiſſion. 1939 wurde die Parteikonferenz aus 
Vertretern der örtl. Parteiorganiſationen geſchaffen, 
die mindeſtens einmal jahrlich einberufen wird u. die 
während der Zjährigen Zwiſchenzeiten zw. Kongreß⸗ 
tagungen verſchiedene Befugniſſe des Kongreſſes 
(u. a. Kontrolle des 3K.) ausübt. Das 33K. tagt 
mindeſtens einmal in 4 Monaten; es wählt befondere 
Unterkomitees: 1) das Politifhe Büro (Polit⸗ 
büro), dem u. a. Stalin, Kalinin, Molotow, Woro⸗ 
ſchilow angehören, 2) das e and und 
ernennt als führendes Organ für Parteiangelegen⸗ 
Se das Sekretariat: ı Generalſekretär, 3 Mitgl. 

er Generalſekretär Staliniſt gleichzeitig Leiter 
der Partei. Das Sekretariat wieder iſt in Sektionen 
gegliedert, die den Volkskommiſſariaten des Staates 
ent ſprechen; die geſamte Geſetzgebung und alle aus⸗ 
wärtigen Verhandlungen werden vom Sekretariat 
vorgeſchlagen oder von ihm vor Weiterleitung an die 
ſtaatl. Körperſchaften beraten. Jedes Organ der 
Staatsverwaltung wird praktiſch bon einem Partei⸗ 
mitglied geleitet, das in feinem Verwaltungsbereich 
für die Einhaltung der vom Sekretariat vorge⸗ 
ſchriebenen »Allg. Parteilinie« zu ſorgen hat. Die 
örtl. Verwaltung ruht bei den unteren Staats⸗ 
organen, aber in jeder örtl. Verwaltung (wie in 
jedem Betrieb und jedem Kolchos) beſteht eine aus⸗ 
ſchlaggebende Kommuniſtiſche Gruppe, die ihrerſeits 
ihre Anweiſungen von den oberen Parteiorganen 
erhält. Auf dieſe Weiſe ſtellen die über den ganzen 
Staatsorganismus verteilten Parteimitglieder die 
tatſaͤchliche, alles kontrollierende Macht dar. Die 
Mitgliederzahl der Kommuniſt. Partei beträgt etwa 
1,6 Rt, (1 09 der geſamten Staatsbevölkerung). 

Wappen 4 Abb. — 
Flagge f Tafel Fah⸗ 
nen und Flaggen“ 
III, gi. 

Met riſche Maße u. 
Gewichte, daneben 
ältere einheimiſche 
(4 Überfichten »Ge⸗ 
wichtes u. Maße). 

Währung. Wäh⸗ 
rungseinheit iſt ſeit 
7. 3. 1924 der 
Tſcherwonez (Mz. 
Tſcherwonzy) zu 
ro Rubel (Ez. Rubl, 
Mz. Rubli, Abk.: Rbl., dt. Rubel) zu 100 So» 
peken (Ez. Kopejka, Mz. Kopeſki). Die Ent⸗ 
wertung begann 1926; annähernde Stabilität wurde 
erſt 1936 wieder erreicht. Am 1. 4. 1936 wurde die 
Rubelparität im Verkehr mit dem Auslande allg. 
auf 3 Fr. (frz.) feſtgeſetzt (für Ankauf von Deviſen 
ausländiſcher Reiſenden durch die Staatsbank der 
S. war dieſer Kurs ſchon ſeit 15. 11. 1935 eingeführt) 
und entſpr. auch der Gold⸗ und Deviſenbeſtand der 
Staatsbank neu bewertet. Nach der erſten Ent⸗ 
wertung des Franken wurde 27. 10. 1936 als neue 
ran eres 1 Rubel = 4,25 Fr. (frz.) beftimmt. 

eit 19. 7. 1937 wurde jedoch von der Staatsbank ein 
Kurs von 5,30 Rubel = ı $ (nordamer.) aufrecht» 
erhalten. In dem (trotz dem beſtehenden Ein» und 
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Ausfuhrverbot für Rubelnoten) im Auslande ftatt- 
findenden Privatverkehr wurden die Rubelnoten ſchon 
viel 1955 unterbewertet. Deviſenbewirtſchaftung 
beſteht ſeit dem Weltkriege. 

Außenhandel. Der Außenhandel war vorwiegend 
aktiv (1938: nal 708 Mill. RM, [1937: 641], 
Ausfuhr 659 Mill. RM. [826)). Hauptausfuhr⸗ 
waren (1938): Getreide (2,08 Mill. t), Holz und 
Holzerzeugniſſe (3,35 Mill. t), Rauchwaren, Häute 
(141,8 Mill. Rubel), Erdöl und Erdölerzeugniſſe 
(1,39 Mill. t), Düngemittel (0,8 Mill. t) u. a. 
Ae are (1938): Maſchinen, Keſſel, 

eile (380, Mill. Rubel), Buntmetalle und Erze 
143 000 t), Eiſen und Eiſenerzeugniſſe (166000 t), 

olle und Wollerzeugniſſe (74,9 Mill. Rubel), 
elektr. Ausrüſtungen (60,2 Mill. Rubel) u. a. Haupt: 
ausfuhrländer (1938): Großbritannien, Belgien⸗ 
Luxemburg, Ver. St. v. A., Niederlande, Dt. Reich 
u. a. W (1938): Ver. St. b. A., 
Großbritannien, Niederlande, China, Dt. Reich u. a. 

Wehrmacht. Von dem Willen zum Ausbau der 
Rüſtung, die die Machtmittel für die Weltrevolu⸗ 
tion ſchaffen ſollte, waren Wirtſchaft, Koloniſation, 
Verkehr beherrſcht. Die „Rote Armee (genauer: 
»Rote Arbeiter- u. Bauernarmees, ruſſ. »Rabotsche- 
krestjanskaja Krasnaja Armija«, Abk.: RK KA.) 
ift 1918 hervorgegangen aus der »Roten Gardes 
(ruſſ. Krasnaja Gwardija), der proletar. Miliz von 
1917. — Verteidigung iſt Pflicht aller Bürger, 
Waffendienſt ein Vorrecht der Werktätigen (Wehr⸗ 
pflicht vom 20. bis zum vollendeten 40. Lebensjahr); 
Nichtwerktätige wurden ohne Waffe im »rückwär⸗ 
tigen Landfturm« verwendet. Beim ſtehenden Heer 
wurden jährl. etwa 800000 Rekruten eingeſtellt und 
nach 2 bzw. (in der Kriegsmarine) 3 Jahren mit 
»langfriſtigem Urlaub“ entlaffen. Daneben beftand 
ein Milizheer mit kleinen Stämmen, von denen im 
Sommer ein wechſelnder Beſtand kurzfriſtig aus⸗ 
gebildet wurde. Diefe Leute dienten innerhalb von 
5 Jahren 8—11 Monate. Auch Frauen können im 
Heer dienen. Oberſte Behörde der Landesvertei⸗ 
digung iſt der »Rat für Arbeit und Verteidigungs; 
einem Kriegsminiſterium entſpricht das Volks- 
kommiſſariat für die Verteidigung der See, dem 
Borf. ſteht ein Kriegsrat aus führenden Männern 
der Wehrmacht zur Seite. 

Friedensſtärke des Heeres 1940: rd. 1800000, 
Kriegsſtärke: etwa 11 Mill. Mann. Es beſtanden 
über 100 Div. (davon 13 Miliztruppen) und 32 
Kav.⸗Div., im einzelnen über 820 Inf.⸗Bat., 
etwa 740 Schwadronen, 2300 leichte, 400 ſchwere 
Batterien, über 300 e 132 Pioniers, 
9 Pontonier-Bat., 25 Eiſenbahn⸗Reg., 12 Reg., 120 
felbftändige Bat. und 375 felbftändige Kompanien 
Nachrichtentruppen, etwa 30 Reg. Kampfwagen⸗ 
truppen (mit rd. 10000 Panzerkampfwagen). 

Kriegsmarine. Schiffsbeſtand Anfang 1940 
(Angaben mangels Nachrichten unficher); in der 
Oſtſee 2 Schlachtſchiffe (je 23000 t, 23 sm, 1911), 
2 Schwere Kreuzer (je 8000 t, 33 sm, 1936-37), 
1 Leichter Kreuzer (5600 t, 18 sm, 1900); im 
Schwarzen Meer 1 Schlachtſchiff (23000 t, 23 sm, 
1911), 1 Flugzeugträger (9000 t, 30 sm, 1937, 
22 Flugzeuge), 1 Schwerer Kreuzer (8000 t, 30 sm, 
1916), 3 Leichte Kreuzer (je 6600 t, 30 bzw. 23 sm, 
1915 bzw. 1902). Vorhanden waren ferner 1 Minen⸗ 
kreuzer, 3 Torpedokreuzer und, z. T. auch im Nördl. 
Eis meer u. im Fernen Often ſtationiert, 46 Torpedo» 
boote, 160 Unterfeeboote ſowie kleinere und Silfe: 
fahrzeuge. Geplant u. im Bau wareng Schlachtſchiffe 
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(je 40000 t, mit 4o:cm-Gefchügen), 2 Flugzeug⸗ 
träger, Schwere Kreuzer. Perſonalbeſtand (43000 
Mann?) u. Anzahl der Marineflugzeuge (7 Bri⸗ 
gaden) nicht zuverläſſig bekannt. 

Hauptſtützpunkte: Kronſtadt (Oſtſeeflotte), 
Polarnoje (Nordmeerflotte), Sewaſtopol (Schwarz⸗ 
meer flotte), Wladiwoſtok (Fernoſtflotte). An der 
DPI kamen 1940 Hangd und Baltiſchport hinzu. 

er Neuaufbau der Flotte (feit 1924), in ſchnellem 
Tempo und unter ſtrenger Geheimhaltung begonnen, 
trat etwa 1936 zutage. Die 3 alten Schlachtſchiffe 
waren moderniſiert, Neubauten in Angri genommen. 
Hierbeiwarengroße Schwierigkeiten wegen Mangels 
an Erfahrung, an ausgebildetem en e und 
an zeitgemäßen Werfteinrichtungen zu überwinden. 
Noch bedeutender war die Durchführung eines 
Plans zur Verbeſſerung der ungünſtigen feeftrateg. 
Lage der S.: ihre bisherigen Zugänge zur See lagen 
an Binnenmeeren (Oſtſee, Schwarzes Meer) und 
waren leicht zu blockieren. Deshalb wurde der 
Meereszugang im hohen Norden, im Weltkrieg 
bereits behelfsmäßig ausgebaut, nunmehr groß⸗ 
zügig und mit rückſichtsloſer Entſchloſſenheit aus⸗ 
gestaltet. Die Murmanküſte, durch den Golfſtrom 
trotz arktiſcher Lage dauernd eisfrei, bildet mit Polar⸗ 
noje als Kriegs⸗ und Murmanſk als Handelshafen 
den Angelpunkt eines neuen gewaltigen Syſtems von 
Seeverkehrswegen. Die S. konnte von dort aus 
ſtrategiſch offenfiv im Atlantik gegen die Seeſtraßen 
nach Nord⸗ und Mitteleuropa vorgehen; ſie konnte 
leichte Streitkräfte von der Oſtſee, ſpäter auch vom 
Schwarzen Meer, auf ſchwer angreifbaren We⸗ 
gen (Weißmeerkanal) nach dem Nordmeer werfen, 
allerdings nur in eisfreier Zeit. Dieſes Operieren auf 
der »inneren Linien bedeutete Zeit- u. Kräfteerſparnis. 
Der Seeweg von Murmanſk nach dem Beringmeer 
nördl. vom aſiat. Feſtland wurde ausgebaut durch 
Anlegung zahlreicher Schiffahrts- u. Flugſtützpunkte, 
Hafenanlagen u. Funkſtationen, die Schaffung eines 
Eismeldeweſens und Entwicklung geeigneter Eis⸗ 
brechertypen. Die Befahrbarkeit dieſer Nordoſt⸗ 
durchfahrt iſt beſchränkt (etwa Juli bis Okt.); ihre 
Inbetriebnahme erſchloß gleichzeitig die Boden⸗ 
ſchätze Nordſibiriens und der Arktis (Kohle, Erdöl, 
Metalle). Damit war die Wehrwirtſchaft der S. außer⸗ 
ordentlich geſtärkt. Die neugeſchaffene ſtarke ſtrateg. 
Poſition kam im Fernen Oſten dem vorgeſchobenen 
Stuͤtzpunkt Wladiwoſtok zugute, im W. der Stellung 
gegenüber Skandinavien. Finnland mußte im März 
1940 bei Beendigung ſeines Konflikts mit der S. 
dieſer u. a. die Kareliſche Landenge mit Wiborg ſowie 
die Fiſcherhalbinſel an der Murmanküſte abtreten 
und Hangö auf 30 Jahre verpachten. Wenige Mo⸗ 
nate fpäter brachten Vereinbarungen mit den Oſt⸗ 
feerandftaaten der S. die milit. Beherrſchung der 
Oſtſeeküſte von Leningrad bis zur deurſchen Grenze. 
Jedoch gingen dieſe neugewonnenen Poſitionen im 
Herbſt 1941 ſämtlich wieder verloren. 

Die ſchnell wachſenden Aufgaben der Kriegs⸗ 
marine machten die Schaffung eines Marinekom⸗ 
miſſariats notwendig, dem der Admiralſtab und die 
Befehlsbaber der Oſtſee-, der Nordmeer⸗, der 
Schwarzmeer⸗ und der Fernoſtflotte unterſtanden. 

Luftwaffe. Die Fliegertruppe gliederte ſich in 
52 Luft⸗ und 7 Marinebrigaden. Vorhanden waren 
gegen 10000 4 Perſonalſtärke der Flieger⸗ 
fruppe 1940: über 200000 Mann. 

Bildungsweſen. Die ſowjetiſche Bildung iſt von 
allen organ. Bindungen losgelöſt; fie entſpricht da⸗ 
her nicht der mitteleuropäifchen. Das Bildungsweſen 
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in der S. hat im Grunde nur die Aufgabe, die be⸗ 
herrſchten Maſſen zu geſchulten und gefügigen Trä⸗ 
gern der Weltrevolution auszubilden. Das führte 
bei etwa 130 Völkern und Völkerſchaften verſchie⸗ 
dener Raſſe und Entwicklungsſtufe, bei einer über 
rieſige Räume verteilten, größtenteils ländlichen Be⸗ 
völkerung zu Schwierigkeiten, die die Sowjets aber 
mit dem durch ihr Ziel beſtimmten Fanatismus an⸗ 
griffen. Grundſatzlich ſoll jedes Volk in feiner eigenen 
Sprache unterrichtet werden. Für 18 Völkerſchaften 
mußten aber erſt eigene Schriftſprache und eigenes 
Schrifttum geſchaffen werden. Nach mannigfachen 

erſuchen entſtand allmählich ein geſchloſſenes, ein⸗ 
heitl. Gefüge einer ausſchl. dem Kommunismus die⸗ 
nenden und zu ihm hinführenden Erziehung (8. Kon⸗ 
greß der Volksbildungsdirektoren 1926, fortgeführt 
vom 1. Fünfjahresplan 1928). Alle Erziehung 
ift politiſch⸗total; fie wird von Schule, Jugendver⸗ 
bänden, Gewerkſchaften und Roter Armee gleicher⸗ 
maßen ausgeübt; alle Erziehung geſchieht im Sinne 
marxiſtiſch⸗materialiſtiſcher Weltanſchauung. Urſpr. 
konnten nur die Arbeiter u. Bauern an dieſer Ausbil⸗ 
dung teilnehmen u. Berechtigungen erwerben. Dem⸗ 
gegenüber hat der Art. 121 der Stalinſchen Verfaſſung: 
Alle Bürger der UdSSR. haben das Recht auf Bil⸗ 
dung ..; es wird gewährleiſtet durch die allg. Grund⸗ 
ſchulpflicht, durch die Unentgeltlichkeit der Bildung 
einſchl. der Hochſchulbildung . .« nur formale Bedeu⸗ 
tung, da die Bevölkerung insgeſamt proletariſiert ift. 
In Ausnahmefällen wird ein nach dem Einkommen 
geſtaffeltes Schulgeld erhoben. Beide Geſchlechter 
werden gemeinſam in fog. Schulkollektiven erzogen 
und haben die gleichen Berechtigungen. Das Schul⸗ 
weſen iſt ſtark militariſiert. 

Nach einer Zeit der verwüſtenden Experimente auf 
päd. Gebiet wurde 1932 die Unterrichtsſtunde fefte 
Grundlage der Schule; der Lehrer bekam wieder die füh⸗ 
rende Rolle; man führte einen feſten, für die ganze S. 

eltenden Lehrplan ein, es werden Lehrbücher benutzt, 
rungen abgehalten u. Zeugniſſe ausgeſtellt. Die 
Schulordnung von 1935 beſtimmte die Bildung von 
Schülerausſchüſſen erſt von der 5. Klaſſe an. Die 
Unterrichtsfächer gleichen den weſteuropäiſchen in 
formaler Hinſicht. 

Die Verwaltung des Unterrichtsweſens, das unter 
der Aufſicht der Kommuniſt. Partei ſteht, wird ein⸗ 
heitlich von Moskau aus geleitet. Kulturelle Fünf⸗ 
jahrespläne ſorgen durch Erwachſenen⸗Abendſchulen 
uſw. für die Durchführung des einſeitig auf die un⸗ 
fruchtbare Parteidoktrin ausgerichteten Bildungs⸗ 

rogramms auch in der älteren Generation. Jede 

undes⸗Rep. hat ein Volkskommiſſariat für Volks⸗ 
aufklärung mit meiſt ö Abt.: Organiſat ion, ſoziale Er⸗ 
iehung (Kindergarten, Unterſtufe, Jugenfürſorge), 

erufsbildung (Betriebsſchulen, Hochſchulen), polit. 
Unterricht (Parteiſchulen), Wiſſenſchaftu. Kunſt(For⸗ 
ſchungsinſtitute, Büchereien, Muſeen, Theater), Ver⸗ 
lags⸗ und Buchweſen. Dem Kommiſſariat ift der 
Staatsverlag, die . für Herſtellung von 
Lehrmitteln und die Gef. »Sowjetkinos angegliedert. 
Ihm unterſtehen ferner die Gouvernements und 
Kreisbildungsämter und die Bevollmächtigten für 
die Stadt⸗ und Landbezirke. 

Der Aufbau des Schulweſens der S., das 
ebenfalls nur äußerlich mit dem mitteleuropäiſchen 
verglichen werden kann, beginnt mit den Kinder⸗ 
krippen vom 3. Jahr ab und mit den Kindergärten 
vom 4.—8. Jahr. Auf dieſem baut ſich die 1. Schul⸗ 
ſtufe von 4 Jahren auf, die Primarſchule. Die 
a. Stufe vong Jahren, die Sekundar- od. Mittelſchule, 
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führt als Bauernſchule zur Landwirtſchaft, als Ge⸗ 
werbeſchule zum Handel, als Betriebsſchule zur 
Fabrik. Sie war einem landw. oder einem Fabrik⸗ 
betrieb angeſchloſſen, ſo daß der Schüler immer zu⸗ 
leich lernte und praktiſch arbeitete, iſt aber ſeit 1932 
ſelbſtandiger geworden. Dann folgt (zw. dem 15. u. 
18. Jahr) die Unterrichtung in den eigentl. Mittel» 
ſchulen. Die gjähr. Schule (Primar-, Sekundar- u. 
eigentl. Mittelſchule) berechtigt zum Beſuch einer Hoch⸗ 
ſchule. Zum gleichen Ziel führt die Arbeiterfakultät 
Abk.: Rabfak), die ältere Arbeiter und Bauern in 
einem 3—4jähr. Kurs auf den Beſuch der Hochſchule 
vorbereitet. Die Hochſchulen waren bis 1932 Zweck⸗ 
und Lehranſtalten und wurden von den Forſchungs⸗ 
inſtituten, den Akademien, ſtreng geſchieden. Dann 
wurde aber ihr Charakter als Hochſchule, rein äußer⸗ 
lich, wiederhergeſtellt, Eintritts- u. Semeſterprüfun⸗ 
en, ſogar akad. Grade wurden wieder eingeführt. 
tipendien, 1565 von ſtaatlichen Stellen beſtimmt, 
unterſtützen das Studium. Eine fruchtbare Forſchung 
konnte in den engen Grenzen, die das Syſtem zieht, 
nur von den wenigen Gelehrten der alten Forſcher⸗ 
generation (bis 1931) geleiſtet werden; nach der Dezi⸗ 
mierung der Intelligenz eine eigene echte Wiſſenſchaft 
zu ſchaffen, blieb dem in feinem Weſen bildungs u. 
wiſſenſchaftsfeindl. Bolſchewismus notwendig ver⸗ 
fagt. Univerſitäten befinden fi) in Moskau (2), 
Leningrad, Kaſan, Garatow, Tomſk, Perm, Ir⸗ 
kutſk, Charkow, Wladiwoſtok, Swerdlowſt, Kiew, 
Dujepropetrowſk, Odeſſa, Stalinſk, Tbiliſi, Taſch⸗ 
kent und Minſk. Zahl der Studenten, von denen 
ein beſtimmter Hundertſatz, meiſt über 50 vH, pro⸗ 
letariſcher Herkunft fein muß, 1938: 600000. Es 
beſtehen etwa 330 Hochſchulen (119 induſtrielle, 
90 landw., 88 päd., 77 med., etwa 176 andere). 

Im Vergleich zur Zarenzeit iſt die Zahl der Volks⸗ 
ſchulen zwar erheblich geſtiegen, doch hat die all⸗ 
gemeine Schulpflicht, die 1925 eingefähet und nad) 
dem »Kulturfeldzugs von 1930/31 äußerlich auch 
durchgeſetzt wurde, weniger pädagogiſche Aufgaben, 
ſondern dient vor allem der Verbreitung der kom⸗ 
muniſtiſchen Ideologie. 

Eine beſondere, durch das Syſtem ſelbſt geſchaffene 
und noch völlig ungelöfte Aufgabe iſt die Erziehung 
der verwahrloſten Kinder. Inder Erwachſenenbildung 
nimmt die „Liquidation des Analphabetentumss die 
erſte Stelle ein. Der e der Analphabe⸗ 
ten ift 5 je nach der Entwicklungsſtufe der 
einzelnen Völker (Tſchuktſchen 100 v H., Tadſchiken 
98, Türken ga, Ukrainer 55); auf dem Lande beträgt 
er bei den Frauen 67, den Männern 34, in der Stadt 
bei den Frauen 44, den Männern 30 09. Im allg. 
iſt mit 40 vH Analphabeten in der S. zu rechnen. Zur 
Verbreitung der bolſchewiſt. Ideologie tragen neben 
dem Rundfunk bef. die kommuniſt. Klubs bei, die in 
ihren Räumen Referate, Vorträge, Konzerte, Thea⸗ 
teraufführungen und Kinovorführungen bieten. 

Lit.: Hans und Heffen, »15 Jahre Sowjetſchul⸗ 
weſeng 1933; Heſſen, Der gegenwärtige Stand des 
ruſſ. Schulweſenss (in: »Die . 1936). 

Preſſe. Die Sowjetpreſſe hat ihren Urſprung in 
der illegalen ruſſ. Preſſe ſeit der 2. alle des 19. Ih. 
Als Gründer der 1. revolutionären ruff. Zeitung 
»Kolokol« ( Glockes, 1837-67, London) gilt Alex⸗ 
ander Herzen. Auf die illegalen Blätter der Narod⸗ 
niki folgten die der ruſſ. Sozialdemokraten; erſt um 
1900 gründeten Lenin und ſeine Anhänger die erſten 
bolſchewiſt. Blätter (»Iskras Der Funke, 1900, 
München] und »Prawdas [Die Wahrheit ). Für 
die geſamte bolſchewiſt. Preſſe wie für die bolſchewiſt. 
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Revolution ſelbſt war entſcheidend und wegweiſend 
das Erſcheinen einer neuen Prawdas (1912). Die 
Bolſchewiſten verboten nach ihrem Sieg die geg⸗ 
nerifche u. verſtaatlichten ihre eigene Preſſe. Träger 
der Zeitungsverlage ſind Staat, Partei u. Gewerk⸗ 
e Die Journaliſten und die Redakteure ſind 
eamte. Es herrſcht Vorzenſur. Anzeigen gibt es der 
ſowjet. Wirtſchaftsverfaſſung entſpr. kaum. Die Zei⸗ 
tungstechnik iſt i. allg. rüdftändig. Tauſende von Ar⸗ 
beiter⸗ u. Bauernkorreſpondenten ſuchen als Propa⸗ 
gandiſten die Verbindung zwiſchen Zeitung und Leſer 
unmittelbar herzuſtellen. Von allen Gebieten des 
Sowjetlebens ift die Preſſe am meiſten dem jüd. 
Einfluß verfallen. Rein äußerlich ſind zu unterſchei⸗ 
den: Parteipreſſe (»Prawda« [Innenpolitik]; ſämtl. 
Jugendztgn.), Regierungspreſſe (»Iswestija« [»Nad)- 
richtens; Außenpolitik]; die Blätter der Volkskom⸗ 
miſſariate), Preſſe der nichtruſſ. Völker u. Völker⸗ 
U ten: z. B. in der Ukraine Kommunist, Kiew, 
ufl. 375000), zentrale Ztgn. (nur 59 find in der 
ganzen S. verbreitet) und regionale Preſſe; Fabrik⸗ 
und Betriebs⸗, Wand⸗ und Gewerkſchaftszeitungen. 
Nach dem »Hb. der Weltpreſſes von 1937 weiſt die 
Sowjetſtatiſtik 11873 Ztgn. auf, davon find na 
weſteurop. Begriffen nur etwa 20 Tagesztgn. (3. T. 
allerdings mit Rieſenauflagen); die fog. »niedere 
Preffes, die z. T. noch hektographiſch verbreitet wird, 
herrſcht vor (8626 Blätter). Der Auslandsnach⸗ 
richtendienſt iſt in der Hand des ſtaatl. Telegraphen⸗ 
büros TASS. (Telegrafnoje Agenstwo Sojusa 
Sowetskich Sozialistitscheskich Respublik; gegr. 
1918). — Wichtigſte Zeitungen 1937: »Prawdas 
(gear: 1912), Moskau, Aufl. 1950000, führendes 
rgan des Zentralkomitees der Partei und der 
Komintern; »Krestjanskaja Gaseta« (gegr. 1923), 
Moskau, 1750000, Bentralztg. der Sowchos⸗ und 
Kollektivbauern; »Iswestija« (gegr. 1917), Moskau, 
1600000, führendes Organ der Geſamtregierung 
mit Betonung der Außenpolitik; »Komsomolskaja 
Prawda« (gegr. 1924), Moskau, 600000, Organ 
der Fran, Jugendbewegung und »internatio⸗ 
nale; »Leningradskaja Prawda« (gegr. 1912), 
Leningrad, 300000, der »Prawda« ähnlich; »Sa 
Industrialisaziju (gegr. 1921), Moskau, 285000, 
Intereſſen⸗ und Kontrollorgan der Staats induſtrie; 
»Trud« (gegr. 1920), Moskau, 250000, Organ des 
Allbündiſchen Se und der 
internat. kommuniſt. Gewerkſchaftsbewegung; »Sa 
Kommunistitscheskoje Prosweschtschenije«(gegr. 
1924), Moskau, 200000, amtl. Verkündigungsblatt 
der kommuniſt. Lehrerſchaft; »Krasnaja Swesda« 
(gegr. 1924), Moskau, 150000, polit. Organ des 
Volkekemmiſſariats für Landes verteidigung u. a. — 
Lit.: Juſt 1931; Godplan 1936; Hb. der Weltpreſſes 
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Soxhlet, Franz von, Agrikulturchemiker,“ 13. 1. 1848 
Brünn, f 6.5. 1926 München, daf. 1879-1913 
Prof. an der Techn. Hochſchule, Direktor der Landw. 
Zentralverſuchsſtation für Bayern, bekannt durch 
Apparate und Verfahren zur Milchunterſuchung und 
durch ein (heute veraltetes) Verfahren der Milch⸗ 
ſteriliſation (Ses Milchkochapparat) für Säug⸗ 
lingsernährung. Aus feinen Forſchungsarbeiten über 
die Wirtſchaftsdünger ergab ſich die heute allgemein 
eg Ar der raſchen . feſter 
u. flüſſiger Beſtandteile. S.s Nährzucker: Miſchung 
von Dextrin und Malzzucker zu gleichen Teilen; 
e vergärende Kohlehydratgemiſch hemmt 
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